













- Stenographiiche Berichte‘ 
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Verhandlungen des Reichstags. 


XI. egislaturperiode. IL Seſſion. 1905/1906, 


Eriter Seſſiensabſchnitt 


⸗ 
vom 28. November 1905 Bis zur Vertagung der Seſſion am 28. Mai 1906. 


Vierter Band, 


Von der 88, Sikumg am 26. April 1906 bis zur 115. Situng am 25. Mai 1906. 
Don Seite 2701 bis 3589. 


(Berihtinungen Seite IX.) 


absebrudt, welche im Werlage von Qulius Eittenteld in Berlin W. 6, Maueritrake 
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Stenographiiche Berichte’ 


über bie 


Verhandlungen des Reichstags. 


XI. Legislaturperiode. II. Sejlion. 1905/1906. 


Eriter Seſſionsabſchnitt 


vom 28. November 1905 bis zur Vertagung der Sejlion am 28. Mai 1906. 


Vierter Band, 


Bon der 38. Sitzung am 26. April 1906 bis zur 115. Sisung am 28. Mai 1906. 
Bon Seite 2701 bis 3589. 


(Berihtignungen Seite IX.) 


*) Die Vorlagen der verbündeten Negierungen, die Kommifftonsberichte x. find in den Anlagebänden der Stenographiſchen Berichte 
abgebrudt, welche im Verlage von Zulius Sittenjeld in Berlin W. 66, Mauerſtraße Nr. 44, erfcheinen. Das Poft + Abonnement auf 
diefe Anlagen iſt befonders zu beftellen. 


Berlin, 1906. 


Drud und Verlag ber Norbbeutihen Buhdruderei und Verlags: Anftalt. 
Berlin SW., Wilbelmitrahe Wr. 32. 
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Inhallsverzeichnis. 


Achtundachtzigſte Sitzung. 
Donnerstag den 26. April 1906. 


Geſchäftliches 2701, 
Erſte Beratung der Entwürfe 

a) eines Geſetzes, betreffend die Anderung 
der Artifel 28 und 32 der Reichs— 
verfaflung, 

b) eines Geſetzes, betreffend die Gewährung 
einer Entjchädigung an die Mitglieder 
des Reichstags 

(Nr. 353, 354 der Anlagen) 

Feitjtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sikung 
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Neunundachtzigſte Situng. 
Sonnabend den 28. April 1906. 


Gejchäftliches 2731, 
Erjte Beratung des Entwurfs eines Gejebes über 
die Haftpflicht für den bei dem Betriebe von 
Kraftfahrzeugen entjtehenden Schaden (Nr. 264 
der Anlagen)............. 
Erſte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes zur 
Anderung des Geſetzes betreffend den Schutz 
von Vögeln vom 22. März 1888 und zur 
Einführung des Vogelſchutzgeſetzes in Helgoland 
(Nr. 352 der Anlagen) 
Mitteilung des Präſidenten, betreffend den Dank 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika für 
die Anteilnahme an dem Unglück von San 
Francisco 
Feitjtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung 
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Meunzigfte Sikung. 
Montag den 30. April 1906. 
Gejchäftliches 2765, 
Zweite Beratung des Entwurfs eines Geſebes, 


betreffend die Ordnung des Reichshaushalts 
und die Tilgung der Reichsſchuld — Änderung 
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Selte 


2730 


2730 


2765 


2731 


2749 


2763 


2763 


2795 


de3 Brauftenergejeßes (Nr. 10, 356 der An: 
lagen) 

$ 3a, Staffelung der Steuer 

Die Diskuffion wird abgebrochen und 
vertagt 
Feititellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung 
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Einundnennzigfte Sihung. 
| Dienstag den 1. Mai 1906. 


Geſchäftliches 2798, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes, betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die, Tilgung der Reichs— 
Ku — (Nr. 10 der Anlagen): 

1. Änderung des Brauftenergejees (Nr. 356 

der Anlagen) 

8 3a, Staffelung der Steuer (Fortſetzung 

und Schluß der Disfuffion) . . 

Namentlihe Abftimmung . . 

$ 1, Surrogatverbot 

$ la, Bejtenerung des Zuckers und 
Malzes (Doppelbeftenerung) . 

88 1b, 3, 3b, 3c, 4 — ohne Debatte: 

Art. 1 Biffer 2a (Antrag Patzig), Über: 

gangsabgabe 

$ 20, fteueramtliche Kontrolle des Ber: 

wiegens und Einmatjchens 

$ 22, Verwiegungsvorricdhtungen . . 

88 22a, b,c,d,e — ohne Debatte . . 

s22f, Abfindungsfumme 

Biffer 6 bis 10, Art. II — ohne Debatte: 

Art.IIa (Antrag Albrecht und Genofien), 

Kommunalabgaben auf Bier uſw. 

Art. III — ohne Debatte 

Petitionen 

2. Änderung des Tabakftenergefepes (Nr. 357 

der Anlagen) 
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Sitzung 
Zuſammenſtellung der ſtattgehabten namentlichen 
Abſtimmung 
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Feititelung der Tagesordnung für die nächſte 


Seite 


2765 
2766 


2794 


2795 


2830 


2798 


. 2798 
. 2809 


2309 


. 2810 
2813 


2814 


2819 


. 2819 


2820 
2820 
2821 


. 2821 


2829 
2829 


....2 


Bweinndneunzigfie Sitzung. 

Mittwoch den 2. Mai 1906. 
Gejchäftliches 2835, 
Verlefung einer eingegangenen Interpellation . 
Zweite Beratung des von den Abgeordneten Graf 
v. Hompeih und Genofien eingebrachten 
Gejegentwurfs, betreffend die Freiheit der 
Religionsübung (Nr. 40 der Anlagen)... 
8 1, Grundbeitimmung 
8 1a (Antrag Dr. Müller [Meiningen], 
Dr. Müller [Sagan)), Offenbarung von 
Slaubensmeinungen uw... . 2... 
88 2, 3 — ohne Debatte 
$4, Teilnahme der Kinder am Religions: 
unterricht oder Gottesdienst 
Die weitere Beratung wird vertagt... 
Feititellung der Tagesordnung für die nächte 
Sitzung 
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Dreiundnennzigfe Sihzung. 
Donnerstag den 3. Mai 1906. 

Geſchäftliches 2867, 
Verleſung und Beſprechung der Interpellation 
der Abgeordneten Albrecht und Geoſſen, 
betreffend Ausweiſung ruſſiſcher Staatsan: 
gehöriger (Nr. 368 der Anlagen) 
Ablehnung der Beantwortung 
Feititellung der Tagesordnung für die nächite 
Situng 
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Pierundnennzigfte Sikung. 
Freitag den 4. Mai 1906. 


Geſchäftliches 2897, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die Tilgung der Reichs— 
jchuld (Nr. 10 der Anlagen), — Zigaretten: 
fteuergejeß (Nr. 358 der Anlagen) 
88 2, 3, Höhe der Steuer, Entridhtung 

und Stundung 

Die weitere Beratung wird vertagt: 
Feitjtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung 
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Fünfundneunzigfte Sitzung. 
Sonnabend den 5. Mai 1906. 


Gejchäftliches 2931, 

Feitfeßung der zweiten Beratung des Entwurfs 

eines Geſetzes, betreffend die Ordnung des 

Neichshaushalts und die Tilgung der Reiche: 
ſchuld (Nr. 10 der Anlagen): - 

1. Bigarettenftenergejeb (Nr. 358 der An 

lagen), — Fortſetzung 

Zur Geſchäftsordnung, Anordnung der 

Beratung betreffend 

$ 4 — ohne Debatte 
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Reichstag. — Inhaltsverzeichnis. 








. . 2897 


8 5, Verpadungszwang 

$ 6, Einfuhrvorichriften 

$ T, Anmeldung des Betriebs und der 

Räume —, Hausinduftrie und Heim: 

arbeit 
Feitftellung der Tagesordnung für 
Sigung 
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2835 
2835 Sechsundneunzigſte Sitzung. 


Montag den 7. Mai 1906. 
Geſchäftliches 2964, 
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2854 | Fortfehung der zweiten Beratung des Entwurfs 
2856 eines Gejehes, betreffend die Ordnung des 
Reihshaushalts und die Tilgung der Reichs: 

2856 ſchuld (Nr. 10 der Anlagen): 
2865 1. Bigarettenftenergefeg (Nr. 358 der An- 
lagen), — Fortießung . ........ 
2865 $ 8 — ohne Debatte ........ 
89, Kleinverkauf .. ........ 
$ 10 — ohne Debatte ....... 
$ 11, Lagerung der fertigen Erzeug— 
2896 nie, Buchführung... ...... 


8 12 — ohne Debatte 
$ 13, Aufſichtsbefugnis der Steuer: 
beamten 
$ 14, Hilfeleiftung der Steuerbeamten 
bei der Ausführung der Steuer: 


Dee Be — 
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2867 
2867 


nl 
$ 15, Handel mit der Zigarettenfteuer 


2896 
unterliegenden Waren ....... 
$ 16, Steuer: und Zollzeichen . . 
88 17 bis 23 — ohne Debatte . . 
9929 $ 24, Verſchärfung der Auffichtsmaß: 


nahmen 
88 25 bis 32 — ohne Debatte. . 
$ 32a (Antrag Albrecht und Genojjen), 
Entjhädigung arbeitslos werdender 


ET Tree 


EDRUER. a ee ae 
$ 32a (Antrag Held und Genofjen), 
2897 Vergütungen... nme. 
9999 $ 33, Ubergangsvorſchriften .. ... 
SS 34, 1 — ohne Debatte .. ... 
92999 Rejolution, Heimarbeit betreffend. . 
Petitionenn.. 
2. Anderungdes Reichsſtempelgeſetzes (Nr. 359 
der Anlagen): 
A. Frachturkundenſtempel ........ 
2961 | Feititellung der Tagesordnung für die nächjte 


RN rennen 
Siebenundnennzigfte Sihung. 
Dienstag den 8 Mai 1906. 
Mitteilung des Präfidenten, betreffend den Dank 
des Präfidenten der italienischen Deputierten- 
fammer für die Anteilnahme an der Veſuv— 
fataftrophe 
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2992 


2964 
2964 
2964 
2965 


2965 
2966 


2966 


2967 


2967 


. 2968 
. 2968 


2968 


. 2968 


2969 


2978 
2978 
2981 
2982 
2982 


2982 


2992 


IV 


Reichstag. — Imhaltsverzeichnis. — 





Geſchäftliches 2993, 

Fortjegung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Gejeßes, betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die Tilgung der Reichs: 
ſchuld (Mr. 10 der Anlagen): 

1. Zigarettenfteuer (Nr. 358 der Anlagen), — 
Fortſetzung und Schluß: namentliche Ab— 
ftimmung über $ 2 

2. Änderung des Reichsftempelgejepes(Nr.359 
der Anlagen) 
A. Berfonenfaßrkarten —— 

Namentliche Abſtimmung über den Ab— 
änderungsantrag Dr. Becker (Heſſen) 
und Genoſſen zu Nr. 7 des Tarifs: 

Mitteilung des Präfidenten, betreffend das Be— 
finden des Reichskanzlers Fürften v. Bülow 
ſowie deffen Dank für die jeitens des Reichs: 

Zur bezeugte Anteilnahme an feiner Krank: 
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Sitzun 
—— der ſtattgehabten namentlichen 
Abſtimmungen 


Adytundnennzigfte Sihzung. 

Mittwoch den 9. Mai 1906. 
Geſchäftliches 3027, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes, betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die Tilgung der Reichs: 

ſchuld (Nr. 10 der Anlagen): 

1. Änderung des Reichsftempelgejehes (Nr.359 
der Anlagen), — Fortſetzung und Schluß: 
Perſonenfahrkarten (Fortſetzungh) . . . 
Entritung der Abgaben 
Übergangsbeftimmung 
Erlaubnisfarten für Kraftfahrzeuge . 
Qutkinge 
Vergütungen 
Namentliche Abjtimmung ..... 
2. Erbſchaftsſteuergeſetz (Nr. 360 der An— 
lagen) 
$ 12, Betrag der Steuer ...... 
* Be ag wird abgebrochen und ver: 
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Zufammenftellung der ftattgehabten namentlichen 
Abſtimmung 
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Neunundneunzigſte Sihung. 
Donnerstag den 10. Mai 1906. 
Geſchäftliches 3057, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes, betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die Tilgung der Reichs: 
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Seite 


3023 


2994 
2994 
2994 


3022 


3023 
3023 


3024 


3054 


3027 
3028 
3028 
3028 


. 3028 


3035 
3035 
3049 


3050 
3050 


3053 
3053 
3054 


3087 


ſchuld (Nr. 10 der Anlagen), — Erbſchafts— 
jtenergejeh (Nr. 360 der Anlagen) — (Fort: 
jegung) 
$ 12, Betrag der Steuer (Fortſetzung und 
Schluß der Diskuſſion). ....... 
Namentliche Abftimmung 

$ 1, Gegenftand der Steuer 
ss 2 bis 11 — ohne Debatte 

$ 11a (Untrag Bofelmann, v. Derben), Be: 
fteuerung der Schenkungen unter Leben: 


. 0.0.0. 
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den 
Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung 
Zuſammenſtellung der ſtattgehabten nament— 
lichen Abſtimmung............. 


.e Tr ee 


Hunderte Sihzung. 
Freitag den 11. Mai 1906. 


Geſchäftliches 3092, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes, betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die Tilgung der Reichs— 
ſchuld (Nr. 10 der Anlagen), — Erbſchafts— 
fteuergejeb (Nr. 360 der Anlagen) — (Fort: 
jeßung und Schluß) 
88 13, 14, Steuerbefreiungen und Steuer: 
erleichterungen (Anfälle an Stiftungen 
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Namentliche Abſtimmung. .. ... 


$ 15, Befreiung des Landesfürſten und 
der Landesfürftin.. ..: 2. 22.2.. 
Namentliche Abjtimmung. .. ... 

8 16, Behandlung mehrfacher Vermögens: 
vorteile — RUE IE 
$ 17, Steuerermäßigung für land- oder 


forftwirtjchaftlich genußte Grundftüde: : 


$ 18, Ermittelung des Wertes der Mafje: 


SS 19 bis 38 — ohne Debatte... .. 
8 39, Erbjchaftsftenererflärung . . . . . 
88 40 bis 45 — ohne Debatte... . . 


$ 46, eidesftattliche Verficherungen . 


8 47 bis 60 — ohne Debatte. . . — 


8 61, Schenkungen unter Lebenden 

88 6la, 62, 63 — ohne Debatte ... 

8 64, landesgeſetzliche Vorſchriften ... 

8 6— ohne Debatte... ...... 

8 66 (Antrag Albrecht und Genojien), Fe 
hebung der Abgaben auf Salz, ve 
‚ troleum uſw EIERN 
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Bufammenjtellung der jtattgehabten namentlichen 
Abjtimmungen 
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Hunderterfte Sihzung. 
Sonnabend den 12. Mat 1906. 


Geſchäftliches 
Zweite Beratung der Entwürfe 

a) eines Geſetzes betreffend die Änderung 
der Artikel 28 und 32 der Reichsver— 
fafjung, 

b) eines Gejehes betreffend die Gewährung 
einer Entjhädigung an die Mitglieder 
des Reichstags 

(Nr. 353, 354, 403 der Anlagen) ... 

Änderung der Reichöverfaffung: 

81, Urt. 28, Beichlußfähigkeit des 
Reichstags 
82 — ohne Debatte 
Gewährung einer Entichädigung: 
8 1 Kt. a, freie Eiſenbahnfahrt . . . 
$ 1 lit. b, Betrag der Aufwandsent- 
ſchädigung 
8 2, Abzüge 
$ 3, Erſatz der Entſchädigungsrate durch 
Tagegelder 
5 4a, Nachweis der Anweſen— 
Ale 
88 5, 5a (Antrag Dr. Spahn), Doppel: 
mandate, Vertagung uw. ..... 
8 6, Umverzidhtbarfeit der Aufwands— 
entichädigung und Unübertragbarfeit 
des Anſpruchs auf diejelbe 
8 7 — ohne Debatte ........ 
8 8, Beitimmungen für das laufende 
SI 2: 00. he ren 
89 — ohne Debatte... ..... 

Rejolution betreffend die Einbringung von 

Anträgen auf namenfliche Abſtimmung: 
Fejtjtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung 
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Hundertzweite Sikung. 
Montag, den 14. Mai 1906. 


Gejchäftliches 
Zweite Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
wegen Anderung einiger Vorjchriften des 
Reichsſtempelgeſetzes Nr. 239, 413 der An: 
BERN 20:6 5.8 20 ne De ee 
Art. 1 $ 5a, Beſteuerung des Grund: 
fapitals inländifcher Aktiengejellichaften 

im Falle der Nichtausgabe von 

BE a nee ek 


. nr nn Rene 


SS 5b, 5e, Art. 2 — ohne Debatte: i 


Art. 8, 4, Steuerfäße, Ermäßigungen, 

Befreiungen er a 
Urt. 5 bis 8 — ohne Debatte... .. 
Rejolution betreffend den Lombardzinsfuß: 
Petitionen 
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Selte 


. 3130 


3150 
3135 


3135 


3138 
3140 


3141 
3141 


314) 


3162 
3163 


3165 


3166 


3188 


3188 


3190 


Erfte und zweite Beratung des Entwurfs eines 
Geſetzes betreffend die Ausgabe von Reichs: 
fafjenjcheinen (Nr. 326 der Anlagen)... . 

Zur Geſchäftsordnung, Abjegung von der 
Tagesordnung betreffend 

Erjte Beratung 

Zur Geihäftsordnung, Abſetzung der zwei— 
ten Beratung bezw. Bertagung . 

81 — ohne Debatte 

Zur Gefchäftsordnung, — Zweifel an 
der Beſchlußfähigleit 

Vor der Abftimmung über $ 1 ergibt ſich 
die Nichtbeſchlußfähigkeit des Reichstags: 


. ern“ 


. re 


. er Te Tee 





3194 


a. der Tagesordnung für die nächſte 
3194 
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Sitzung 


Hundertdritte Sihzung. 
Dienstag den 15. Mai 1906. 


Geſchäftliches 3195, 
Dritte Beratung der Entwürfe 

a) eines Geſetzes betreffend die Anderung 
der Artifel 28 und 32 der Reichs: 
verfaflung, 

b) eines Gejches betreffend die Gewährung 
einer Entſchädigung an die Mitglieder 
des Reichstags, 

(Nr. 353, 354, 403, 427 der Anlagen): 
Generaldiskuffion 
Änderung der Reichsverfaſſung, — Spezials 

diskuſſion 

Gewährung einer — en Au 
Geihäftsordnungsbemerfungen . . 

Namentliche Abjtimmungen 

Fortjegung und Schluß der zweiten Beratung des 

Entwurfs eines Geſetzes betreffend die Ord— 

nung des Reichshaushalts und die zilgung 

der Reichsſchuld (Nr. 10 der N 

Mantelgefep (Mr. 388 der Anlagen) . 
$ 1, Zeile des Geſetzes. ..... 
ss 3, 3 — ohne Debatte 
84, Tilgung der Reichsanleiheihuld . 

88 5 bi 8 — ohne Debatte... . . - 

Betitionen 

Feititellung der Tagesordnung für die NN 
Sitzung 
Zuſammenſtellung der namentlichen Stein: 
mungen 
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Hundertvierte Sihung. 
Mittwoch den 16. Mai 1906. 
Geſchäftliches 3225, 
Fortjegung und Schluß der zweiten Beratung 
des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen (Nr. 326 


. ne 


der Anlagen)... 3 


Geſchäftsordnungsdebatte über die Frage der 
Zuläſſigkeit eines Abänderungsantrags: 


3221 


3196 
3196 


3206 
3207 
. 3208 
3209 


3259 


3225 


— — 


81 — Abſtimmung 

$ 2 (Antrag Dr. Arendt), Einlöſung von 

Reichskaſſenſcheinen 

$2 — ohne Debatte 

Beratung von Rejolutionen zum Finanzrefornt- 

WE aa ea ee 
Neform der Branntweinbeftenerung . 

Einnahmen der Poft: und Telegraphen- 

verwaltung 

Die Diskuffion wird abgebrochen und 

vertagt 

Feititellung der Tagesordnung für die nächſte 

Sitzung 
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Hundertfünfte Sikung. 
Donnerstag den 17. Mai 1906. 


Geſchäftliches 3261, 
Dritte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
wegen Anderung einiger Vorfchriften des 
Reichsſtempelgeſetzes (Nr. 239, 439 der An: 
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Berihtigungen. 


90. Sikung- 


Seite —— Zeile 8 ift ſtatt „25 SHeltoliter“ 


,25 000 Seftoliter”. 


zu leſen: 


91. Sitzung. 
Seite B10D Zeile 10 ift zwifchen „ibrem" und „Affoholgebalt" 


einwipellen: = „Beringen 


19B U 11 ‚don unten ift ftatt —— — zu Bun: 
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In der 
PR 3 a 


eile 7 von unten 
von — iſt ſtatt —88 an beiden 
entner? 

te der namentlichen Abitimmung, Seite 2333 Spalte 1, 
amen des Abgeordneten Stauffer zu Teen: 


„ent 


100. Sigung. 


Seite 31160 Zeile 21 ift ſtatt „zum Beften“ 
Laften“. 


zu leſen: „zu 
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3158C —— 11 ift binter den Worten „Wie ed möglich 
beftreiten,”. 
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Reichstag. — 88. Styung. 


SB, Sißung. 
Donnerstag den 26. April 1906. 
Selte 
Geichäftlihes - . 22222... 2701B, 2730B 


Erjte Beratung der Entwürfe 
a) eines Geſetzes, betreffend die Anderung 
der Artikel 28 und 32 der Reids- 
verfallung, 
b) eines Gejebes, betreffend die Ge— 
währung einer Entfchädigung au die 
Mitglieder des Reichstags 


(Nr. 353, 354 der Anlagen)... ... 2701C 
= N GE 2701D 
Freiherr v. Richthofen-Damsdorf . 2707A 
Dr. Graf v. Pojadowsty: Wehner, 

Staatöminifter, Staatsſekretär des 

Fnerrrn Ara 27080 
De DE a 2711B 
Dr. Giche 2714C 
EEE u en 2717B 
De: EM er 27210 
Shraͤbe er 2724D 
Liebermann v. Sonnenberg . . 2727A 
DEE en Na U 2728 A 
Zimmermann . 2.222. 2729 A 


Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächite 
Sitzung 
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Die Sigung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


räfident: Die Sigung iſt eröffnet. 
a3 Protofoll ber vorigen Sigung liegt auf bem 
Bureau zur Einficht offen. 

An Stelle der aus der III. refp. IV., VI. und 
IR. Kommiffton ee Herren Abgeordneten 
Schmidt (Warburg), Dr. Freiherr v. Hertling, Graf 
d. Brudzeio-Mielsnnsti, Dr. am Zehuhoff, We ermann, 
Humann, vd. Geräborff, Bauermeifter (Hildesheim) und Hug 


Reichötag. 11. Kegisl.-P. IL. Seffion. 1905/1906, 


Donnerstag ben 26. April 1906. 


2701 


find durch bie vollzogenen Erfagwahlen gewählt worben bie (C) 


Herren an 
eh) und Gröber in bie Bubget- 


ie 
Aulerafi in 7* Wahlprüfungslommiſſion; 
Müller (Fulda), Buchſieb, Herold, Rettich in die 
VI. Kommiſſion; 
Engelen, Burlage in die IX. errang = 

Id a. Urlaub erteilt den Herren Abgeordneten: 

r. Goller für 3 Tage, 
Schad für 5 Tage. 

Es ſucht für längere ger Urlaub nad) der Herr 
Abgeordnete Colshorn, für 10 Tage wegen bringenber 
Geſchäfte. — Dem Urlaubsgeſuch wird nicht wider: 
ſprochen; dasſelbe iſt bewilligt. 

Als Kommiſſare des Bundesrat find von bem 
Herrn Reichskanzler zum erften Gegenftandbe ber Tages: 
ordnung angemeldet: 

ber Er er Geheime Ober-Regierungdrat Herr 


— Geheime Ober⸗Regierungsrat Herr 
rzywac 
der . Geheime Regierungsrat Herr Jahn. 
Ferner iſt angemeldet zu ben Petitonsberichten: 
ber Geheime Ober-Baurat Herr Sarre. 
Wir treten in die Tagedordbnung ein. Griter 
Gegenftand berjelben tft 
erfte Beratung, des Entwurfs eines Gejebes, 
betreffend die Änderung der Artifel 28 und 32 
der Reihöverfaffung (Nr. 353 der Druckſachen), 
in Verbindung mit ber 
eriten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes, 
betreffend die Gewährung einer Entihädigung 
an die Mitglieder des Reichſtags (Nr. 354 ber 
Drugjaden). 
Ich eröffne die erfte Beratung. 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, bie bom 
Reichstag feit langen Jahren wiederholt geforderte 
Borlage für Gewährung von Diäten hat in ihrer jegigen 
Geftalt dem ganzen Lande die peinlichfte Überrafhung 


bereitet. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Ich bin überzeugt, daß, abgejehen von allen politifchen 
Parteirichtungen, man in Deutihland es nicht für möglich 
—— hat, daß ſich die Regierung herausnehmen 
würde, dem Reichsſstag zuzumuten, eine derart geftaltete 
Vorlage für Diäten anzunehmen. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. 
Ich habe feine Zweifel daran, daß in wetten Streifen ber 
Bevölkerung dieſe e Regierungsvorlage gerabezu als ein 
bem —— ins Geſicht verſetzter Schlag empfunden 
werden wir 
richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Ich muß mit allem Nachdruck ausſprechen, daß die 
Geringſchätzung des Parlaments, welche in dieſer Vorlage 
wieder in die Erſcheinung tritt, in der Bevölkerung a 
eine Verhöhnung des Parlamens angeſehen werden wird. 
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Vorlage bringt nit die Erfüllung ber ſeit langen 
Jahren vom Reihdtag gefaßten Beichlüffe, fondern tft Die 
Frucht eines kleinlichen polizeilichen ———— 
welcher der Behandlung des Parlaments in Preußen 
Deutſchland entipriht und von der Geringſchätzung des 
Reichsſstags Zeugniß ablegt. 
(Sehr richtig!l links.) 
Die raten der Diätenborla e mit ber Abänderung 
ber Beichlußfähigkeit läuft auf die Einſchränkung ber 
369 


(8) langen ber 


2702 


(Singer.) 
(Aa) Debatten und die willfürlihe Hinberung der parlamen- 
tariſchen Kritil Hin 


aus. 

(Sehr richtig! u) 
Die Beftimmung, die ber erfte Gejegentwurf enthält, 
kann nur bie —S haben und kann auch nur aus der 
Abſicht heraus geboren ſein, die parlamentariſche Oppo— 
fitton rechtlos zu machen und bie parlamentariſche Krritik 


einzufchränten 
(Sehr wahr! Iint3.) 
Wenn die verbündeten Regierungen in ihrer Vorlage 
biefe Beftimmung beſchränkten auf die Fragen, bie ben 
Geſchäftsgang des Haufes berühren, alfo auf Anträge 
auf Schluß oder Vertagung oder die Art der Abſtimmung, 
fo möchte ich doch hervorheben, daß auch jolde Anträge, 
obgleich fie fih äußerlich nur als ein formaler Geſchäfis— 
ordnungsalt barftellen, von ſehr großer materieller Be- 
deutung fein fönnen und auf bie zur Verhandlung ftehen- 
den Gegenftänbe vielfach jehr großen Einfluß ausüben. 
(Sehr richtig! links. 
Die Minderheit fol nad) dem Vorſchlage der Regierung 
verhindert werben, diejenige Grünblichkeit ber Beratung 
geſchäftsordnungsmäßig —— zu können, die legaler— 
weiſe eigentlich von feiner Seite beeinträchtigt werben Sole, 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 
Denn eine parlamentariihe Verhandlung, bie unter ber 
Ügide der Antreiberpeitihe vor ſich geht, fteht mit 
der Würde bed Parlaments in direktem Widerfprud, und 
es ift eine zwar bebauerlihe, aber für den Bundesrat 
harakteriftiiche Erſcheinung, daß die verbündeten Re— 
—— dem deutſchen Parlament Zumutungen machen, 
, wenn ber Reichstag fie erfüllte, ihn nach meiner 
Überzeugung außerhalb der Reihe der kulturftaatlihen 
Parlamente ftellen würbe. 
(Sehr wahr! bei ben —— — 
Meine Herren, die Minderheit ſoll nach dem Ver— 
egierung wehrlos gemacht werden, ſie ſoll 
jeder noch ſo rg und brutalen Unterdrüdung 
durch die Majorität in Fragen des Geihäftöganges preis: 
gegeben werben. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten!) 
Unwilltürlih wendet fih das Gedächtnis jemer Zeit zu, 
in ber wir bier im Haufe den neuen Bolltarif ver— 
anbelten. Ih will — ohne auf die damaligen Ver: 
anblungen des näheren einzugehen — feitftellen, daß bie 
ollmebrheit felbft in dem Taumel, in dem fie fi da— 
mals befand, nicht gewagt hat, dieſe geihäftsorbnungs- 
—* Beſtimmungen aufzuheben. Selbſt damals, als 
bie Majorität des Hauſes in der Siedehitze der agrariſchen 
Begehrlichkeit alles daran te, um die aus dem Tarif 
erwartete Beute in Sicherheit zu bringen, iſt fie doch 
bavor zurüdgefhredt, die Minorität in dieſer Weiſe 
mundtot zu machen und es ift ein trauriger Ruhm für 
bie verbündeten Regierungen, daß es ihnen vorbehalten 
geblieben ift, bem NReichötage eine derartige Zumutung 
zu machen und biefen Verſuch zu verfoppeln mit der 
Diätenvorlage, alfo als Preis für bie Diäten bie 
Wehrlosmahung der Minorität und eine Einſchränkung 
ber Rechte des Parlaments zu verlangen. 
A gut! bei den Sozialdemotraten.) 
Dem Reichstage ein jo würdeloſes Verhalten zuzumuten, 
dazu — bad muß ich ehrlich geftehen — hätte ich ben 
Bundesrat nicht für fähig gehalten. 

(Sehr gut! bei den Sozialdbemofraten.) 

Meine Herren, dabei aber auch der Widerfprud in 
ber Be ung der Vorlage! Nah ber Begründung 
werben bie Diäten gewährt, um ein befchlußfähiges Haus 
auf dem Plage zu fehen, und biefelbe Vorlage macht 
dann Vorſchriften, wonach auf ein befhlußfähiges Haus 


verzichtet wird 
(Sehr richtig! links.) 
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Ich weiß nicht, wer von den Herren am Regierungstifch (C) 


ald der Berfaffer dieſes Entwurfs ſchuldig geſprochen 
werben muß: einen Überfluß an Logik befigt ber Herr 
jedenfalld nicht, ſonſt würde er fich nicht dieſes Wider— 
ſpruchs zeihen laffen müflen. Diäten follen gezahlt 
werden, bamit Beſchlußfähigkeit erzielt werbe; aber auf 
bie Beichlußfähigkeit wird trog ber Diätenzahlung in 
vielen und er Fällen verzichtet. Es wird fogar in 
ber Berfaflung bei beftimmten Fragen feierlih darauf 
Verzicht geleiitet, daß die Mehrzahl ber Mitglieber zur 
Beichlußfähigteit des Hauſes ge ift. 

Meine Herren, bevor ih auf bie Einzelheiten der 
Vorlagen eingebe, möchte ih noch den Hauptpunkt, der 
für und diefe Vorlage unannehmbar macht, nämlich die 
Verfoppelung ber pi me mit ber Anderung der 
Geihäftsordnung, in einigen Ausführungen behandeln. 
Ih behaupte, daß ber Vorſchlag der verbünbeten 
Regierungen, den $ 28 der Verfaffung in dem von ihnen 
angebeuteten Sinne zu ändern, fi in bireftem Wider: 
ſpruch befindet mit einer anderen Verfaſſungsbeſtimmung, 
bie in $ 27 der nt ausgeſprochen it. 

Sehr richtig! Tinte.) 
Der 5 27 der Berfaffung behält ausdrücklich dem Reichs: 
tage vor, feinen Geihäftögang zu regeln, — Disziplin 
feftzuftellen, feine Präfidenten und Schriftführer zu wählen. 
Nun wäre ed doc nad meiner Meinung geradezu ein 
Nonfend, in dem Art. 27 dem Reichätag berjehlunge- 
mäßig das Nedt, feine Geſchäftsordnung nad feinem 
Ermeſſen zu geftalten, vorzubehalten und in Art. 28 eine 
Beftimmung zu erlafien, in ber dieſes Recht des Reichs— 
tags eingeſchränkt und aufgehoben wird. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Ich glaube, meine Herren, man fann ber Berfaffung und 
man kann den Geſetzgebern, welde die Verfaſſung ge— 
ihaffen Haben, den Vorwurf nicht machen, daß fie jo 


finnlo8 hätten handeln wollen, und man müßte e8 geradezu (D) 


als einen gefeßgeberiihen Unſinn bezeichnen, wenn in 
einem Artikel das Recht des Reichstags auf vollftändige 
Selbftändigkeit für die Regelung feines Geſchäftsganges 
verbrieft wird, während in einem anderen Artikel in 
wichtige Beſtimmungen der Geſchäftsordnung eingegriffen 
und die durd die Geihäftsordnung verlangte Ziffer für 
die Beſchlußfähigkeit des Reichſstags herabgefegt wird. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemofraten.) 

Meine Herren, die Negelung ſeines Gefchäfts- 
ganges ift durch bie Berfaffung dem Reichstag ganz allein 
vorbehalten, und die Negierung bat fi in feiner Weife 
in dieſe Frage einzumifchen, weder bireft noch inbireft. 
Wenn die Negterung formell und materiell fein Recht 
hat, in die Geſchäftsordnung des Reichstags einzugreifen, 
fo muß daraus — wenn man nidt einer vernünftigen 
Auslegung Gewalt antun will — geſchloſſen werben, daß 
auch die Negierung feinen Einfluß üben darf durch irgend 
eine geſetzgeberiſche Vorlage, welche bie Selbftbeitimmung 
des Reichsſtags über feine Geſchäftsordnung einſchränkt 

(ehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
und den Widerſpruch, der zwiichen der Regierungsvorlage 
und dem Art. 27 der Berfaffung vorhanden ift, wird 
feine Debuftion imftande fein aus dem Wege zu ichaffen. 
Ih muß es daher als ein durch die Verfaflung nicht er— 
laubtes Borgehen der Regierung bezeichnen, wenn fte, wie 
ed in der Vorlage geichieht, eine Beftimmung vorſchlägt, 
duch bie in das allein dem Reichstag zuftehenbe Redt, 
feinen Geſchäftsgang zu regeln, eingegriffen wird. 

(Sehr richttig! ins.) 

Man kann auch nicht mit dem Einwand kommen, 
daß die Berfaflung als ein Geſetz anzufehen ift, welches 
von den zuftändigen Faltoren geändert werden Tann. 
Das, meine Herren, zu beftreiten, fällt mir gar nicht ein; 
aber ich glaube, man hat doch ein Recht darauf, zu ver— 
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(Singer.) 


(A) langen, daß auch foldhe Berfaffungsänderungen wenigſtens 


finngemäß vorgenommen werben, und ich kann es als 
feine berechtigte Anderung ber Verfaſſung anerkennen, 
wenn die Regierung fich herausnimmt, ohne den Art. 27 
ber Berfaflung umzuändern, vorzufhlagen, in ben 
—— bed Reichstags einzugreifen, ber in dem 
7 der Berfaffung gegenüber allen Eingriffen anderer 
er ei al3 unantaftbar anerkannt tft. 
— N beit den Sozialdemokraten.) 
Art. 28 eine fundamentale Beftimmun 
— Beilüffe F eg nur bon ber Mehr “x 
der Mitglieder gefaßt werben bürfen. Unſere Geſch 
ordnung muß jelbfiverftändlid als Grundlage für fi bie 
Berfaffung gelten laflen. Die —— ift auf 
Grund der Berfaflung gemadt. Weil in der Verfaffung 
ſteht, daß ber Reichstag feinen Geſchäftsgang ſelbſt regelt, 
mußte unſere arg — — Be⸗ 
ſtimmungen haben; und der Verfaſſung weiter 
Seht, daß zur — des Hauſes die Haͤlfte der 
An rt een fein müffe, wenn ein Zweifel an ber 
ge ent * mußte die Geſchäftsordnung 
dieſe en aufnehmen. Aber, meine Herren, nadı= 
bem bieje et beftimmungen vorhanden find, gelten 
ie fo 4 U her sur beftehen; und wenn bie 
ihren 3 — will, und wenn, was ich 
ur tief e bedauern — ex nicht hoffen will, eine 
Mehrheit des Reichstags fich bereit findet, ſich feibſt in 
ihren Rechten zu degradieren für den Preis einer Diäten- 
zahlung, dann —— ber Art. 27 der Verfaſſung 
entiprechend geänbert — Solange aber der Art. 27 
ber Berfaffung unverändert befteht, beftreite ich der Re— 
gierung das Recht, und muß es als unzuläffig erklären, 
eine Verfaſſungsbeſtimmung zu befchließen, die dem Art. 27 
auf dad ger wide t. 
(Sehr richtig! bei ben rn en.) 
Meine Herren, glaube, dab dieſe Debuftion 
abfolut einwandfrei i 


— — von irgend einer Seite der Nachweis ver * —* 


nguf in den ea des 
echte der 
enüber dem 


aller Energie darauf befteht, daß bie ihm gi e 
e 


Sehe ricnlaı bei bei - "Sozlafbemotreten,) 
Pe Herren, ds viel über die verfafſungsrechtliche 
Seite der Frage. Ich meine, die Regierung hätte bei 
einigermaßen gutem Willen, den Intentionen des Reichs-— 
td zu zu folgen, fi felbft und dem Reichstag die peinliche 
ation eriparen können, über eine ſolche Vorlage dis— 
futieren zu müffen. Meine Herren, dieſe Vorlage, nament: 
lich der at zu Art. 28 ber Zefaflung, bebeutet nichts 
anderes, daß wir die Diäten mit dem Verzicht auf 
= I dem —e son ung3mäßig berbrieftes Net er⸗ 
aufen ſollen. rren, wenn der ** ſein 
Ken nicht den — — will, darf er auf dieſen 
Handel > Age 
5 hr richtig! * den ger 
Die Ge —— — nicht im Austauſch gegen 
—— geändert und dadurch bie Minderheit vergewaltigt 


de Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, der Reichstag hat De Rändrid 
dad t, und die Majorität, die im Reichstag ift, Tann, 
ohne daß man es ihr beftreiten darf, von ihrem Recht 
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bon allen Seiten des Haufe nur nad einem Geft 
pımkt Hin behandelt werden fann. Wir müfjen, 
Reichsſstag fein Anfehen zu wahren, um bie Stellung in 
der öffentlihen Achtung J wahren, die die en 
einzunehmen berufen und — iſt, der Megterung ein 
energifched „hands off!“ — u Verſuch, in 
bie —*— des — — a 
Sehr richtig! bei den Soz australien) 

er — wir dürfen unter feinen Umſtänden zu— 

eben — ich wiederhole, daß dabei die Parteirichtung 
En feine Rolle fpielt —, baß ber Seat Reichstag hin 
ort in den Augen bes deutihen ® olls und ber ganzen 
Welt ald ber willfährige Diener ber Regierung ericheint, 
ber, weil fie an Diäten bewilligt haben, ber Regierung 
Einfluß auf feine Geſchäftsführung und bie Segekune 
feiner eigenen elegenheiten geftattet. 

(Sehr richtig! bei ben Sosialbemofraten.) 

Meine Herren, wenn bie De m ſelbſt nicht verfianden 
hat, eine foldhe Eee 0 eihötags zu würbigen, 
dann iſt e8 Sache des Reichstags, ber Regierung te 
beutlih Har zu maden, daß wir das eburtäredht 
ber gefhäftsordnungsmäßtgen Selbftftänbigteit des Reichs⸗ 
tagd nit um das Linjengeriht ber Diäten verkaufen 


wollen. 
(Sehr gut! links.) 
Meine Herren, wir maden einen folden Nutzhandel nicht 
mit; wir find ber Meinung, daß bie Forderung bon 
Diäten fo beredtigt ift, daß von Kompenfationen bafür 
feine Rebe fein kann. Wir find ber Meinung, ba bie 
Forderung auf Diäten erfüllt werben muß, ob heute ober 
u einer anderen Zeit, — jedenfalls wird dieſe Forderung 
h lange re bis bet ben verbünbeten erungen 
eine bermünftige und — Behandlung — er Age 
zu Tage treten wird. Aber, meine Herren, fi 
Standpunkt zu fielen, daß wir um ber pin Da 
Rechte des Reichsſtags aufgeben, daß wir — mit einem 
Wort — bie Gewährung von Diäten zum Gegenftand 
eined parlamentarifden —— A 
(ſehr gut! ur ben Soztaldbemofraten), 
ba3, meine —— mag die ann nad ben Er- 
—— der letzten Jahre, in denen Zentrum und 
—— Trumpf in Deutſchland find, vielleicht von ber 
jorität des Reichstags erwarten — wir werben foldhem 
Verlangen ſtets — Widerſpruch en —— 
Meine Herren, wir erwarten, daß alle Abgeordneten, 
denen daran gelegen tft, daß ihre Serdrragene Stellung 
nicht befhmugt wird dur dem Verdacht, fih um der 
Diäten willen eine unwürdige ng ng Fr gefallen zu 
laffen, mit aller Energie ben von ber Reglerum —— 
a = Handel als abfolut undiskutlerbar —* 
ebhafte Zuſtimmung bei den — eri 
Nun noch einige ae Mi. * zweiten Entw 
dem eg m. ch fange mit ber Ber 
ſtimmun bie b er Reihe u bie erfte tft, mit ber 
ze. über bie Fahrfarten. Die ganze Heinliche 
Suflaffung, welche bie —— Regierungen durch die 
Vorlage befunden, kommt in dieſer Beſtimmung fo recht 
zum Ausdrud. Ganz ** davon, daß die Begrün⸗ 
dung der verbündeten Reglerungen mit Behauptungen 
369* 


(D) 
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(Zinger,) 


(A) operiert, bie tatſächlich unrichtig find — nämlich bie Be: 


hauptung, daß der Reichstag fi in bie jegige Einrichtung 
der Fahrkarten eingelebt hat und daß feine Klagen über 
die Einrihtung geführt find? — muß man fi fragen: 
wie ift ed denn möglich, daß fich die Beltung des Deutichen 
Reichs auf einen fo Hleinlihen Standpunkt ftellt, und daß 
fie gegenüber ber er Bebeutung, welche die Kenntnis 
der verſchiedenen Landesteile für bie Mitglieber bes 
Reichſtags hat, nad wie vor daran fefthält, daß bie 

abrfarten nur zwiſchen dem Wohnort und dem Sit des 
Reichstags Gültigkeit haben? Was denlt fi denn bie 


—— bei dieſer Haltung? Glaubt fie denn, für die— 
jenigen Abgeorbneten, bie ihre Fahrkarten benugen werben, 
um fih durch Beſichtigung der lofalen Berhältniffe für 


ihre Entſchließungen beffer zu informieren, find foldhe 
Neifen Vergnügungsreifen? Oder glaubt die Regierung — 
wad ich eher annehme —, durch bie Freigebung ber 
Fahrkarten auch außerhalb der Strede zwiſchen Wohnort 
und NReihdtag würde ber Mgitation Tür und Tor 
eöffnet werden? Nun, ſoweit es fi um eine Agitation 
—** die der Regierung angenehm iſt, iſt die Regierung 
onſt nicht ſo ſpröde in Vergünſtigungen für derartige 
Agitationen! 

(Sehr gut! bei ben —— 
Ich erinnere an eine ganze Reihe von Vorgängen: die 
Begünſtigung des Flottenvereins, die Begünſtigung ber 
ſogenannten patriotiſchen Vereine — kurzum, bie Reglerung 
verſteht es doch ganz gut, Strömungen im Volke, die 
ihren Zwecken nützen, ſich dienſtbar zu machen. Wenn bie 
Regierung aber glaubt, daß ſie durch Ausdehnung der 
Fahrlarten die Oppoſition ſtärken oder ihr die Möglichkeit 
größerer Ngitation geben würde, jo möchte ich mir doch 
erlauben, zu bemerken, baß biefer Heinlihe Standpunkt 
nur dadurch erflärlich ift, dat bie Negierung jeden weiten 
Ausblick, jede großzügige Auffaffung verloren hat. 

* gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Partei würde mir leid tun, deren Agitatton augewieſen 
ift auf die Fahrkarten der Reichstagsmitglieder. 

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) 
Damit würde man wirklich feine guten Geſchäfte machen 
fünnen. Nein, es zeigt fih aud Bier wieder der mächtige 
Einfluß, ben wir leider in Deutfchland jo häufig zu be- 
Hagen haben: es ift die Abfärbung Preußend auf das 
Deutihe Reich, En in biefer Heinlihen ſchilanöſen 
Weiſe mit einer Nadelſtichpolitik Die Oppofition zu ſchädigen 
— von befämpfen ift gar feine Rede — fucht, und welche 
glaubt, mit ber Verfagung ber berechtigten Forderung, 
daß die Fahrkarten auf allen Bahnen Deutihlands während 
ber ganzen Seffion gelten, die Oppofition zu ſchädigen 
und nieberzuhalten. 

(Sehr richtig! links.) 
Ad, wie die Herren ſich täufchen! Das tft feine Auffaffung, 
die einer Regierung, eines Parlament? würbig if. Das 
ift eine ganz Heine ſchulmeiſterliche Auffaffung, die darauf 
binausläuft, die böfen Buben, die den Lehrer mal 
Pe haben, dadurch zu firafen, daß er ihnen mal 
as Ubendbrot oder irgend eine andere Mahlzeit entzieht. 
(Heiterfeit.) 

Meine Herren, die Forderung ber Ausdehnung ber 
Gültigkeit der Fahrkarte über das ganze Deutſche Reich 
ift im fich fo begründet, daß man wirklich nicht. mehr viel 
Worte darüber zu machen braudt. 

Meine Herren, wenn wir und bie Verhandlungen 
der Budgetfommiffion betrachten, wenn wir fehen, wie der 
Budgetlommtffion und fpäter dem Reichstag zugemutet 
wird, Hunderte und aber Hunderte von Millionen zu 
bewilligen, und die Budgetkommiſſion und der Reichstag 
nur darauf angewiefen find, den Auskünften der Vertreter 
ber —— zu folgen, Auskünften, die ja eine merk— 
würdige Beleuchtung erfahren haben wenigſtens auf 
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einem Gebiete aus Anlaß ber Kolonialdebatte, die wir (C) 


bier in dieſem Haufe geführt haben, — id fage, wenn 
wir und demgegenüber ar machen, was es bedeutet, 
wenn ber Abgeordnete in der Lage ift, felbft zu prüfen, 
ſich die VBerhältniffe anzufehen, dann, glaube id, wäre e3 
nit nur ein Alt der Wohlanftändigfeit gegenüber dem 
rege altor der Gefeßgebung, J— ein 

ft politiſcher und finanzieller Klugheit, wenn die Regierung 
ben Beftrebungen, ſich über ſolche Fragen perfönlic zu 
informieren, auf das weitefie entgegenlommen wiürbe. 
Deshalb geht unfere Forderung nicht nur darauf, daß 
biefe Fahrkarten auf allen Bahnen und zwiſchen allen 
Orten des Deutſchen Reiches während der Seffion, fondern 
während der ganzen Legiälaturperiode zu gewähren find 


Gehr richtig), , 

weil der Abgeorbnete nicht die Zeit während der 
Seffion — das würde ihn feinen parlamentarifchen 
Geſchäften —— — ſondern die Zwiſchenzeit benutzen 
muß, um ſich diejenige Information zu ſchaffen, die er zu 
einer ſachgemäßen Prüfung und Beurteilung der in Frage 
kommenden Poſitionen nötig hat. Die Frage ber Fahr— 
karten iſt, wenn ich 9 irre, trotz vierzehnmal wieder⸗ 
holten Beſchlüſſen des Reichstags in einer Weiſe gelöſt, 
die geradezu als ein Hohn gegenüber den Beſchlüſſen des 
—W bezeichnet werden muß. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, wenn ber Neihötag vierzehnmal erklärt: 
diefe Art der Fahrkarten genügt nit aus den Intereffen 
heraus, weldje ihm amtlich obliegen, — und die Regierun 
fommt ganz faltblütig und jagt: wir glauben aber, da 
es genügt, wir wollen dad, was bisher al3 Übung gilt, 
jegt geſetzlich jeilegen, — fo tft das eine Behandlung des 
Reihdtags, wie fie nur in Deutſchland möglich ift. 

Dr richtig! bei ben erg 
Wenn ich nicht wüßte, daß das eigentliche Wort, welches 
mir auf der Zunge fchwebt, m — elhaft einen (D) 
Ordnungsruf des Herrn Präfidenten einbringen würde 
— was id vermeiden möchte, um ben Herrn Präſidenten 
nicht zu kränken 


— —, 

ſo würde ich eine Bezeichnung finden, die noch deutlicher 
iſt als das, was ich mich bemüht habe auszuſprechen: 
es iſt das eine Behandlung, die ſich einfach ein an— 
ſtändiger Menſch nicht gefallen laſſen kann 

(ehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 

und biöher habe ich immer nod) geglaubt, daß der Reichs— 
tag nur aus ſolchen Leuten beiteht. 

Nun, meine Herren, zu ben Ausführungsbeftimmungen, 
welche bie verbündeten Regierungen vorſchlagen. Hier 
führt die Vorlage eine Art Aktordſyſtem mit Prämien: 
zahlung für ſchnelle Arbeit ein. 

(Sehr gut! bei ben Sozialdemokraten.) 
63 ift harakteriftiih für die Auffaffung, die in ben 
Kreiſen ber verbündeten Negrerungen in bezug auf bie 
Diätenvorlage befteht. Je Ichneller die Seffion zu Ende 
geht, deito höher wird die —— Ganz würdig 
der Auffaſſung, die nachgerade die verbündeten Regierungen 
—— haben, indem ſie ſich die Einrichtungen der 
Fabrilen, der Unternehmer als Muſter für die Behandlung 
—— haben, die ſie bei Auszahlung von Diäten den 

bgeordneten angedeihen laſſen wollen. 

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Auf diefe Ari der Diätenzahlung kann der Reichstag 
unmdglid eingehen. Die Ratenzahlungen, die vorgejehen 
find, die Schlußzahlung, die am Tage der Beendigung 
ber Seſſion gemadt werben fol, tragen einen derartigen 
Gharakter an fih, daß man wirklich nicht mehr davon 
ſprechen kann und ſprechen follte, daß die Diäten eine 
Entſchädigung fir den Aufwand find, den der Reichstags- 
abgeorbnete während feines Aufenthaltes in Berlin machen 


(B) Meine Herren, ich 
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(Zinger.) 


(A) muß, fondern daß fie eine Art Bezahlung find fir Wohl- 


verhalten und Nachgicbigkeit der Regierung gegenüber. 
Nun, meine Herren, kann man ja nad dem Ver— 
fahren, welches die Regierung in ben legten Jahren ein- 
geihlagen hat, er dab e3 ihr erwünſcht ift, daß 
der Neihötag fo früh wie —— wieder nach Hauſe 
geht. Wenn es nach der Reglerung ginge, ſo würde 
bielleicht als das einzige Penſum des Reichstages bie 
Beratung des Etats geſtellt werben, und wir werben 
wohl noch an die Zeit kommen, wo der einzelne Abge— 
ordnete an Geld dafür geſtraft wird, wenn der Etat nicht 
bis zum 1. April fertig geſtellt iſt. 
Geiterkeit links.) 
Meine Herren, wie wenig angenehm der ag eine 
längere Reihötagstagung ift, dafür Liegen ja Beifpiele 
aus den legten Jahren vor. Wir brauden nur daran 
RB erinnern. Als man nad China ging, rief man den 
eihötag nit zufammen; als die Marofloaffäre fi in 
Szene fegte, jhidte man ben Reichstag kurz vorher nad) 
Haufe, damit er nicht in die Lage käme, babei mitreden 


zu wollen. 
(Sehr richtig! Link.) 
Alſo es entjpriht ganz den Intentionen, bie die Re— 
gierungen in biefer — zu haben ſcheinen, daß ſie 
jo bald wie möglich den Reichsſtag wieder loswerden 
wollen. Aber, meine Herren, wenn id vom Standpunft 
ber Regierung und ihrer Handlung das auch verſtehe, fo 
muß ih doch auf ber anderen Seite jagen: dem Ab- 
geordneten gegenüber klar auszuſprechen: du braucht nur 
möglihft ſchnell zu arbeiten, damit du nachher einen 
möglihft großen Sat von Geld befommft, — meine 
Herren, das ift ein Verhalten, von dem ich bisher nicht 
geglaubt habe, daß es von ber Negierung dem Neichdtag 
gegenüber angewendet werben könnte. 
(Sehr wahr! — 
laube, die verbimdeten Regierungen 
waren außerordentlich ſchlecht beraten, als ſie dem Ent— 
wurf ihre Zuſtimmung gaben. Ich habe ſo halb die 
Empfindung, als ob ein Spaßvogel ſie —— habe 
(jehr richtig! und Heiterkeit Links), 
ber ihnen eine Vorlage juggeriert hat, von der er genau 
gewußt Hat, mit welchen Gefühlen fie im Reichstage auf: 
genommen werben würde. 
(Sehr gut! links.) 
Wenn jemand die Regierung diskreditieren wollte, hätte 
er nicht Beſſeres tun können, als fie zu veranlaflen, dem 
Haufe eine jolde Vorlage zu machen. 
(Sehr richtig! links.) 
Denn, meine Herren, mit Lorbeeren bedeckt, geht bie 
Regierung aus diefer Beratung nicht hervor, gleichgültig, 
wie ſich jchließlih die Diätenvorlage geftaltet. Meine 
Herren, die Schlußrate ift eine Prämie für fchnelles 
Arbeiten. Als ich biefe Beftimmung lad, wurde id an 
die Unteroffizierprämien erinnert, bloß mit dem Unter— 
ſchied: während bie il höhere Prämien be- 
fommen, je länger fie ihre Dienfte dem Neiche weihen, 
werben in umjerem alle die Prämien entipredhend höher, 
je firzer die Dienftzeit ift, die der Abgeordnete für das 
Neid ableiftet. Aber den Charakter der Unteroffizier— 
prämien Hat diefe legte Nate an ſich. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Und, meine Herren, wie fleinlich, um nicht zu jagen, 
wie ſchikanös, find die übrigen Beltimmungen der Vor: 
lage! Jedes Fernbleiben aus der Plenarfigung fol mit 
30 Markt beftraft werben. Meine Herren, der Reichstag 
jelbft bat fih auf den Boden geftellt: wir wollen An: 
weienheitögelder haben. Schön; ih halte zwar dieſe 
Löjung der Frage nicht gerade für bie idealfte Erledigung. 
Mir jcheint, unter der Vorausfegung, daß man gegen: 
feitig mit anftändigen Leuten zu tun bat, würbe ein 





Pauſchale ohne eine befondere Beftimmung über die Anz (1) 


wejenheitägelder ebenjo zwedmäßig fein. Aber, meine 
Herren, ich beftreite gar nicht, daß die Erfahrungen, die 
die Regierung im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe gemacht 
dat, dem Junferparlament erften Ranges, fie zu dieſer 
orfiht gebradyt haben 
(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten); 
benn ih muß =. fagen: td) habe eine andere Auf— 
faffung von ber Pflichterfüllung, als fie vielfah im 
Abgeorbnetenhaufe geleitet wird. Ich glaube auch, daß 
ein Abgeorbneter, der eine Entihädigung bekommt, ſich 
nur in bem dringenbiten Fällen feiner ger 
Tätigkeit entziehen dürfte. Aber es ift doch eigentlich 
eine etwas komiſche Zumutung, daß wir im Reichstag 
dafür gefiraft werben follen, daß das preußiſche 
Abgeordnetenhaus vielfah einen Mißbrauch mit feinen 
Diäten treibt. 
(Sehr richtig! hei den Sozialdemokraten.) 

Das Scheint mir doch eine Behandlung zu fein, bie, 
wenigitens foweit ber Reihötag in Frage fommt, volllommen 
unverdient ift. 

Aber, wie gefagt, meine Herren, man mag fi auf 
ben Standbpunft ftellen, es jollen Anweſenheitsgelder be— 
Ar werden. Da möchte ich aber wirklich, baß der Herr 

eichskanzler den Rechenkünſtler, der ſich uns in ber 
Begründung vorftellt, veranlaßt hätte, bier im Reichstag 
als Kommiſſar der verbündeten Regierungen feine Rechnung 
vorzutragen. Dieſer Rechenkünſtler meint: derjenige 
Abgeordnete, der nicht in den Rahmen dieſes Pauſchale 
fällt, befommt 20 Mark Diäten per Tag, derjenige aber, 
ber im Rahmen dieſer Diätenvorlage aus irgend welden 
Gründen einer Plenarfigung fernbleibt, muß 30 Mark be- 
zahlen. Und dann, meine Herren, ift es doch eime ganz 
willfürlihe Annahme, daß biefe Rechnung überhaupt 
zahlenmäßig ftimmt. Menn die Herren ſich ausgerechnet 


haben, daß im Durchſchnitt der legten zehn Jahre, glaube (m) 


ich, der —— ſo und ſo viel Sitzungen gehabt hat, 
und daß etwa ſiebzehn Sitzungen auf den Monat kommen, 
ſo wird das vielleicht richtig ſein — ich habe es nicht 
fontrolltert —; aber es iſt jedenfalls noch fein Beweis 
dafür, daß es nicht auch mal anders kommen kann, und 
ich meine, es heißt nicht nur der Logik, ſondern auch den 
ſonſtigen menſchlichen Eigenſchaften Gewalt antun, wenn 
man ſich auf ben Standpunkt ftellt: wenn bu deine Pflicht 
erfüllt, dann befommft du 20 Mark, wenn du aber, 
gleichgültig, aus welcher Veranlaffung mal die Pflicht, 
an einer Plenarfigung teilzunehmen, nicht erfüllt, dann 
wirft du mit 30 Mark beftraft, d. h. aljo, du Haft 10 Mart 
mehr zu bezahlen, al3 du erhältft. 

Aber, meine Herren, e3 ift ein anderer Geſichtspunkt 
geltend zu madhen. Die Art, wie die Vorlage die Sadıe 
—— bezeugt eben deutlich, wie widerwillig und un: 
Iuftig die verbündeten Regierungen an dieſe Ener her: 
angetreten find. Es ift doch 3. 8. ein geradezu unbilliges 
Verlangen, wenn ber Abgeorbnete, ber hier bei Aus: 
übung feines Berufs erkrankt und nicht in der Lage tt, 
fi in die Heimat transportieren zu laſſen, bafür, daß er 
in biefem Zuftand Sitzungen verjäumen muß, durd Ab» 
zug bon 30 Mark pro Sigung geftraft werben foll. Das 
wäre ein Zuftand, der, ganz abgefehen von allem anderen, 
nicht vertreten werben kann, weil er eine Gemütsroheit 
darftellen würde, deren ſich bon diefer Seite aus niemand 
ſchuldig machen würde. 

(Sehr gut! links.) 

Aber, meine Herren, wir haben ja aud) noch anbere 
Fülle, — und es ift auch wiederum bezeichnend, mit 
welcher Liebe, mit weldem Eifer, mit weldem Ber: 
ſtändnis der Herr Berfafler des Entwurfs fih in bie 
Neihdtagsgeihäfte eingelebt Haben muß. Wir Haben 
3.8. — dad wiſſen ja die Herren von den verbündeten 


(B) ſchlüſſe des Reichsta 
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(A) Regierungen und der Herr Staatöfefretär bed Innern am 


allererften — einen Beirat für Arbeiterftatiftil, dem auch 
fieben Abgeordnete angehören. Aus gewiß beredtigten 
Gründen der Sparfamleit läßt bad Neihsamt be3 Innern 
dieſen Beirat für Arbeiterftatiftit immer gleichzeitig mit 
der Tagung des Reichstags zufammentreten, b. h. bie 
Styungen dieſes Beirat3 fallen vielfad mit den Sigungen 
des Reichſstags zufammen. Der Abgeorbnete mun, ber 
vom Reichstag in dieſen Beirat delegiert ift und bort 
feinen Pflichten ald Abgeordneter nachkommt, muß, weil 
er im ftatiftifchen Amt figt und micht hierher kommen 
fann, 30 Mark Strafe bezahlen. 
eiterfeit.) 


Eine ſchöne — 
(hört! Hört! links) 
fir die fleißige Ausübung feined Amts! Die Herren 
vom Bundesrat, die den Sigungen des Beirats etwa bei: 
wohnen, werben deshalb nicht auf ihre Diäten verzichten, 
weil fie nicht gleichzeitig im Reichstag fein können. 
(Sehr gut! links.) 
Uberhaupt muß bei diefer Gelegenheit wenigſtens geftreift 
werben, daß man fo gar feinen Anhalt bafür findet, daß 
die Herren, bie biefen Gefegentwurf gemadt haben und 
die mitzureben haben, fih mal ein bißchen ihrer eigenen 
Stellung erinnert und fich gefragt haben, ob fie fid) denn 
eine folde Behandlung gefallen laſſen würden 
(ſehr gut! links), 

ob fie als Vertreter der verbünbeten Regierungen ge— 
neigt wären, ſich unter biefe Polizeifontrolle zu ftellen, 
und, id) meine, e3 tft ein Manko in der Gefinnung diefer 
Herren, wenn fie den Reichsſstagsabgeordneten etwas zu: 
muten, was fie felbft fi niemals gefallen laſſen würden. 

(Sehr richtig! Links.) 
Meine Herren, aus biejen Setinmurgen fieht man ja, 
in welder Weife die verbündeten Regierungen die Ber 
erledigt haben. 

Dann, meine Herren, die Art, mit ber geftraft 
werben follen diejenigen Abgeorbneten, die nicht im 
zu anmwejend find. Meine Herren, man bat in bie 

orlage einen Paragraphen aufgenommen, mwonad bie 
Abgeordneten verpflichtet find, fih in die Präfenzlifte 
einzutragen. Ih muß Ihnen ehrlich geftehen, meine 
Herren, gegenüber der Tendenz und ber Art, wie bieje 
ganze Vorlage gefaßt, bin ih eigentlich froh, daß man 
nicht zu dem Mittel gegriffen hat, die Fabrikmarken— 
fontrolle einzuführen 

(Heiterkeit links), 

nämlih zu dem Mittel, daß jeder Abgeorbnete beim 
Portier eine Marke befommt, bie er beim Verlaſſen deö 
Hauſes wieber — muß. 


hr gut! links.) 
Sp ſehr unterfchiedlih davon iſt die Behandlung ber 
Regierung bei ber ben —— gegenüber beliebten 
Kontrolle nicht. Aber mit der Eintragung in bie Au— 
wejenheitölifte allein ift es micht getan. Wer an einer 
namentlihen Abftimmung, die im Laufe einer ſolchen 
Plenarfigung ftattfindet, nicht teilnimmt, dem werben die 
30 Mark abgezogen, auch wenn er in der Anwejenheits- 
lifte ſteht. Nun, ich brauche die Stollegen, bie bie Ber- 
ältniffe genau fo fennen wie ich, nicht mit den Einzel- 
* zu behelligen. Wie oft kommt es vor, daß ein 
Mitglied in der Bibliothek figt, um ſich Material für eine 
Frage zu beihaffen, an der er redneriſch beteiligt ift! 
Wie oft kommen Beiprehungen ber Fraktionen vor ober 
wenigftend ber leitenden Perſönlichkeiten ber Yraftion 
während ber Plenarfigung! Wie oft wird ein Ab— 
georbneter aus Anläffen, die vielleicht mit feinem Amt 
zufammenhängen, zu einer Beſprechung er re 
und wenn er da einmal das Unglüd hat, das Gloden- 
zeichen der namentlichen Abftimmung zu überhören, dann 
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tritt der Henker in Sraft! 
er ift zwar im Haufe anweſend, Hat aber an ber Ab- 
ftimmung nicht teilgenommen und muß zahlen. 
(Heiterkeit links.) 
Ih frage: ift das wirkli eine Manier, in ber man mit 
den Bertretern ded Volkes umzugehen berechtigt ift? Iſt 
das nicht vielmehr eine Manier, die fich Hier die Regierun 
bem Reihdtag gegemüber geftattet, die in der Tat mi 
ber NAuffaffung von ber Würde einer Volksvertretung 
abfolut unvereinbar ift. 
(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, dad ilt ja ber Unterſchied zwiſchen den 
Herren bon ber Regierung und ben Abgeordneten: bie 

erren bon ber Regierung find Staatöbiener, bie müflen 

ch von ihrer vorgejeßten Behörde die Vorſchriften maden 
lafien, die fie für gut hält, ober fie brauden ihr Amt 
nicht weiter zu führen; die Mbgeorbneten find aber Ber- 
treter des Volks, fie ſind gleichberechtigt mit ben Herren 
von ber Regierung, und ich muß jagen, daß id) es geradezu 
unerhört finde, die Vertreter des Volks unter eine folde 
Schuljungenfontrolle zu fegen. 

(Sehr richtig! ya 
Meine Herren, das find im großen und ganzen bie 

Bemerkungen, die ih namens meiner Freunde zu biefen 
Entwürfen zu machen hatte. Die er hätte es 
leicht gehabt, diefe Frage in vollem Einverftändnis mit 
bem Reichötag zu löſen, wenn fie ben Beichluß, den ber 
Reichſstag wiederholt gefaßt hat, einfach — hätte. 
Dann hätte fie bewieſen, daß fie von der Notwendigkeit 
der Diäten durchdrungen ift. Mit ihrer Vorlage beweift 
die Regierung aber nur, daß fie, der Not gehordend nicht 
dem eigenen Triebe, zwar eine Diätenvorlage macht, 
biefelbe aber durch die einzelnen Beftimmungen den Ab- 
geordneten ſehr verefeln will. Ob das eine Haltung tft, 
die der Regierung angemeffen erfcheint, haben wir nicht 


zu beurteilen; es ift Sade ber Regierung felbft, ihre (m) 


Stellung zu wählen. Aber, meine Herren, daß diefe Be: 
handlung des PBarlament3 nicht dazu beitragen wird, den 
Ruf Deutſchlands in der Welt zu erhöhen, das glaube ich mit 
aller Beſtimmtheit jagen zu können. Der Ausfpruch des 
Herrn Reihslanzlerd: „Deutichland in der Welt voran!“ 
wird, angewendet auf die Diätenvorlage, vermutlich die 
Welt mit Grauen erfüllen 
(jehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 

und id möchte bie Parlamente anderer Kulturitaaten 
fehen, deren Regierungen fi herausnehmen würden, ihnen 
eine ſolche Vorlage zu maden. Es tft bedauerlich, aber 
notwendig, daß, wenn bie —— nicht imſtande iſt, 
bie Stellung des Reichstags zu begreifen, der Reichstag 
felbft der Regierung beutlih macht, was er im Volks— 
leben bedeutet und welde Rechte er für fih in Anſpruch 


nimmt. 
(Bravo!) 

Meine Herren, ih beantrage die Mberweifung der 
Vorlage an eine befondere Kommiſſion bon 21 Mit- 
gliedern. Die Außerungen der übrigen Herren Redner 
werben ja ergeben, welde Auffaflungen im Haufe außer: 
halb unſerer Bänke über die Vorlage beftehen. Für uns 
ift fie in der gegenwärtigen Geftalt unannehmbar. Ge: 
lingt es nicht, in der Kommiſſion ſehr weſentliche 
Anderungen daran vorzunehmen, dann werden wir gegen 
die Vorlage und gegen jede weitere geſetzgeberiſche Be— 
handlung derſelben J— Wie die Sache ſich ge— 
ſtalten wird, weiß ich nicht; das wird von den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion und des Hauſes a 
Das eine aber barf ih fchon heute namens meiner 
Freunde jagen: einer Diätengewährung folder Art ziehen 
wir den Zuftand der Diätenlofigfeit und der Freiheit des 
Reichstags vor. 

(Xebhafter Beifall bei den Sozialdemofraten.) 


Die 30 Mark find verloren, (C) 


(4) 


(8) Borfhrift der Fall fein. 
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Präfident: Das Wort hat b 4 bnet 
Freiherr v. —E re 


Freiherr v. Richthofen⸗Damsdorf,. Abgeorbneter: 
Meine Herren, die Entrüfte welcher ber Herr Abge- 
orbnete Singer eben Ausdru — hat über die uns 
gemachte Vorlage, kann ich nicht tellen. Welches iſt denn 
der Grund, warum bie Vorlage, welche und in allen 
Teilen durchaus antipathiih von jeher gewefen tft und 

och heute ift, und vorgelegt worden it? Doc ber 

Wunſch des Reichstags, hervorgegangen aus dem Gefühl, 
baß e3 fo nicht weitergehen fan. Dieſes Gefühl bat 
die Mehrheit des Reichsſstags beftimmt, eine joldhe Bor: 
lage zu wünfchen, und wir ftehen heute davor. 

Die ganze Vorlage hat einen weiteren Gedanken auf: 
genommen, der einen unpopulären Namen hat: ed werben 
Stompenfationen gegeben unb gefordert. Won ſolchen 
Kompenfationen M eigentlich doc nicht die Rede 

(Zuruf bei ben Soztaldemokraten), 
und gerabe das, was eine Kompenſation fein foll, Art. 1, 
$ 1 des Hauptgefeße, ift, was bier ganz beſonders jekt 
bemängelt wird. Ich kann dieſe Bemängelung aus dem 
Grunde nit ohne weiteres teilen, weil zulegt ber 
Reichsſstag ſelbſt auf Grund ber Reichsverfaſſung befteht, 
und bie Befugnis des Reichstags, fih eine Geſchäfts— 
ordnung zu en auch eine Beftimmung ber Neichd- 
verfaffung ſelbſt if. Wenn nun in die Reichsverfaſſung, 
bei deren Zuftandefommen der Neihätag mitwirkt, eine 
Beftimmung aufgenommen wird, bat ber Geſchäftsgang 
durch gewiſſe Beftimmungen modifiziert werbe, natürlich) 
durch feine Gefhäftsorbnung, welde er nah Maßgabe 
dieſes Geſetzes zu geben hat, fo kann ich darin etwas 
Entwürbigendes nicht finden. So gut wie die Befugnis 
bed Reichsſtags, ſich eine Geſchäftsordnung zu geben, auf 
der Reichäverfaffung beruht, jo würde es auch mit diefer 
Die darüber geäußerte Ent: 
rüftung fann ic) daher nicht teilen, und ich finde nicht, 
daß um3 damit eine ganz befondere Zumutung gemacht wird. 

Wenn der Herr Abgeordnete Singer aber des weiteren 
ausgeführt hat, der Vorlage, wie fie jetzt auf Nr. 363/354 
bem Reichstag gemacht I, könne feine Partei in allen 
ihren Einzelheiten nicht zuftimmen, fo befinde ich mich 
ausnahmsweiſe in der Lage, zu erklären, daß ber Vorlage 
in biejer Faſſung unfere ganze Fraktion einhellig auch 
nicht ihre Zuftimmung erteilen kann. 

eiterfeit und Zuruf links.) 
Ih werbe nachher ausführen, aus welchen Gründen. 

Vorher einige Einzelheiten! Die Nr. 1, die fidh 
auf Art. 28 bezieht, Tann vielleicht noch einige weitere 
Mopifitationen befommen, unter anderen diejenige — es ift 
bad gelegentlich angeregt worden —, daß bie Beſchluß— 
ziffer micht immer gerade 199 zu fein braucht, fondern, 
daß bie Zahl ber erlofhenen Mandate abgerechnet wirb, 
mit anderen Worten, daß bie Ziffer wandelbar ift und 
beftimmt wird durch die Zahl der tatſächlich vorhandenen 
Abgeorbneten. Das tft vielleicht eine Kleinigkeit, die aber, 
glaube ich, zu ——— — iſt. Ebenſo werden 
—— noch weitere Kleinigkeiten eingeführt werden 

nnen. 

Im Prinzip wird man aber dem $ 1 mit ber Maß— 
gabe zuftimmen können, daß man bie Hoffnung hegt, bei 
der weiteren, abfolut notwenbigen Kommiſſionsberatung 
werde die Gefhäftsorbnung einer genauen Prüfung unter: 
jogen werden und, wenn eö erforberlic ift, eine Er- 
nänzung erfahren. Eine Erweiterung von Art. 1 in dieſer 
Richtung tft nach unſerer Meinung nicht erforderlich, und 
wir glauben, daß ber Nr. 1 von $1 bes Haupigefehes 
mit feinen Mobifitationen, die in ber Kommiſſion ge— 
funden werben müfjen, im wefentlihen wird zugeftimmt 
werben Lönnen. 
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Unfere Bebenten beziehen fi im wefentlichen auf bie (C) 


Abänderung bon Art. 32 der Verfaffung. Es ift befannt, 
daß ein großer Teil meiner politifchen Freunde grund- 
fäglih) gegen jede Gewährung von Diäten ift. Ein großer 
Teil meiner Freunde hält feft an dem Stanbpumtt, ber 
bei Erlaß ber Serfaflung vom Fürften Bismard einge 
nommen iſt. Wir wiſſen alle, daß er, als die Verfaſſung 
beinahe fertig war, zwei Punkte der damals von bem 
Plenum geänderten Vorlage ald unannehmbar bezeichnete, 
und daß ber eine bie Gewährung von Diäten war. Die 
Geſichtspunkte, welche damals Fürſt Bismarck und der 
——*— Mimiſter des Innern ausgeführt haben, halten 
Fehr viele von und noch für richtig und maßgebend. Viele 
bon und find noch prinziptell gegen Diäten. Es hat dies 
bier noch jüngft der Herr Abgeorbnete Graf Limburg: 
Stirum aufgeführt. Aber, meine Herren, auch diejenigen 
bon und, welche prinzipiell gegen die Gewährung von 
Diäten find, find bereit, mitzuarbeiten bei dem Zuftanbe- 
fommen des Geſetzes, ebenfo wie diejenigen, welche Diäten 
wollen, nur nicht in biefer Form. 

Was find nun die wejentlichen Bebenten, welche wir 
gegen bie Art und Welfe erheben, wie Diäten gewährt 
werben follen? Wir find der Meinung, dab es ja an fi 
weit würbiger wäre, wenn überhaupt von An= und Ab- 
wejenheitögelbern nicht bie Nebe wäre, wenn ein fefter 
Pauſchalbetrag gewährt würbe. 

(Sehr richtig!) 
Wir find aber auch der Meinung, dab die Majorität 
des Reichſtags das * ber Anweſenhettsgelder 
ſchon akzeptiert hat, und wollen daran nicht rütteln. Wir 
würben allerdings geglaubt haben, es wäre beffer geweſen, 
ftatt Abwefenheitögelder re aa a einzuführen 


(Heiterkeit), 
bie dann auch nad einer kontrollierten Prüfung gezahlt 
werben müßten. Das wäre beffer und einfacher geweſen. 


Wir bedauern außerorbentlih, daß die Regierung ab> (D) 


egangen ift bon ber — bie der Reichstag gefaßt 
halt, und damit bon einem Wege, ber bie Rechte ber 

zelftaaten nicht gekränkt hätte. Die Regierung hat 
bier einen Weg bejchritten, den wir nicht mitmachen 
können, und ber dahin führt, daß in die Gejeßgebung, die 

afjung ber Ginzelftaaten in eimer vielleicht nicht 
rechtlich unzuläffigen, gewiß aber bem Geifte der Reichs— 
berfaflung wibderftrebenden Weiſe grundfäglich weitgehende 
Eingriffe gemacht werben. 

65 richtig! rechts.) 

Daß derartige Eingriffe in die Rechte der Einzelſtaaten 
bei ſolchen Geſetzen gelegentlich gemacht werden, und es 
nachher den Einzelftaaten gewiſſermaßen überlaſſen werben 
fol, wie fie ihre Berfaflung und ihre Gefege abändern 
und umwandeln, das gps wir 0 richtig, um fo 
weniger, als es gar nicht erfichtlich in welcher Weiſe 
ber Zwang auf bie Ginzelftaaten zur Abänderung ihrer 
Verfaffung und Gefege ausgeübt werben fol. Das 
fönnen wir im Prinzip nicht billigen; darum halten wir 
bie Art und Weiſe nicht für richtig, in welcher bie Frage 
ber Doppelmanbate bier geregelt wird. Mir meinen, daß 
es richtig geweſen wäre, ben Ginzelftaten die Regelung 
zu überlaffen und bier entweber ben Weg einzufchlagen, 
daß man fagt: das Neid Er bloß pro Tag bie 
Differenz und beläßt es bei dem biäherigen Leiftungen 
des Ginzelftaates, ober daß man ben $ 5 beö Gejeh- 
entwurfes — Nr. 354 der Druckſachen — ganz ftreiht und 
bie Ausführung der Sache den Cinzelitaaten überläßt. 
Man kann dad Zutrauen zu ben — haben, 
daß fie nicht darauf ausgehen, ihren Abgeorbneten, bie 
Doppelmanbate haben, doppelte Entihäbigungen zu ge: 
währen, und wir haben bad Zutrauen. r würden uns 
alſo, da ber erſte Weg, den ich andeutete, nur mit großen 


Schwierigkeiten gangbar ift, dafiir ausſprechen, ba der 8 5 
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(A) aus dem Entwurf geftrichen würde, und wir werben jedenfalls 
bem Geſetz nie zuſtimmen, wenn e8 nicht mit einer genügenben 
—— der Rechte ber Einzelſtaaten ausgeſtattet iſt. 
Das verlangen wir in erſter Linie, und dabon werben 
wir unfere Zuftimmung abhängig machen, hoffen aber 
noch, daß durch bie weitere ommiffionsberatung bier 
Beftimmungen eingeführt werben, die der Majorität von 
und die Zuftimmung zu dem Gejet ermöglichen. Das 
ift das wejentliche und große Bedenken, die Hauptjache, 
die ih anzuführen habe. Nebenher kommen noch einige 
untergeordnete Geſichtspunkte in Betracht, von denen 
mir im Vordergrund der fteht, daß gewiflermaßen 
eine boppelte Präſenzkontrolle vorgefchrieben iſt. Auch 
dann, wenn einer im Haufe fich gemelbet hat, aber bei 
der, mündlichen Abftimmung fehlt, vielleiht weil er den 
Augenblid verpaßt 


(Zuruf) 
Pe fommt ſchon vor in der Welt, daß einer einmal 
ä 


(Heiterkeit) —, 
fo ſollen ihm hinterher die Diäten entzogen werben. Dieſe 
doppelte Kontrolle ſcheint mir nicht angängig, und ich 
würde, ohne daß ich das für gleich wefentlich dem vorigen 
Geſichtspunkt halte, glauben, daß die Präfenztontrolle 

durch die Eintragung völlig gemügt. 
ch bin aber aud ieiter der Meinung, baß bie 
irren, welde alle Ginzelregelungen dem Präſidenten über: 
laffen wollen; gewiſſe Grundzüge braucht der Präfident. 
Soll er alleö allein machen, wird feine Bofition in einer 
Weiſe gefährdet, wie ich fie feinem Präfidenten wünſchen 
fann. Die Ausführung geſetzlicher Beitimmungen tft feine 
Sadıe, und bad wird er alleö allein maden; aber ganz 
felbftändige Entſcheidungen auf —* Gebiet ſind ſeiner 
oſition nicht angemeſſen und würden ihm die Hand— 

abung ſeiner Geſchäfte äußerſt erſchweren. 

Ebenſo habe ich noch einige Einzelwünſche. Einer 
geht z. B. dahin, daß Abzüge, wenn wir überhaupt das 
Syſtem der Abzüge beibehalten werden, nur innerhalb der 
einzelnen Quartale gemacht werben können. Nach dem gegen- 
wärtigen Shftem if es nicht —— daß Abzüge 
in dad andere Quartal herübergreifen. Das tft vielleicht 
nicht gemeint, aber jedenfall nicht Mar ausgeſchloſſen. 
Ih würde alfo eventuell noch eine ſolche Beſtimmung 
hineinwünſchen. Ich würde weiter eine Vorfchrift für an: 
gezeigt erachten, durch welche Sicherheit dafür getroffen 
würde, daß e3, wenn ber Fall des Jahres 1893 wieder: 
fehrte, mit anderen Worten: wenn der Reichstag, nachdem 
feinen Mitgliedern bie gefamte Paufhaliumme gewährt 
tft, im Frühjahr aufgelöft wird, und ein neuer Reichstag 
im Frühjahr zufammenkommt, dann möglid wäre, dieſem 
neuen Reichslag während der kurzen Frühjahrsſeſſion 
befonbdere Diäten zu gewähren. Das ift nad der gegen- 
wärtigen Faſſung wabriheinlid nit möglid; jedenfalls 
ift e8 doch gr zweifelhaft. 

a3 ift jo einer der Nebenwünſche, die ich für bie 
Kommtffionsberatung habe. Ich könnte die Zahl diefer 
meiner Nebenwünſche noch vermehren, halte das aber für 
überflüffig, bin vielmehr der Meinung, daß die Kommiiffion, 
weldye über die Sache beraten wird, auf dieſe verſchiedenen 
Wünſche ſelbſt kommen wird, ohne daß ich fie hier nenne. 
Indem id mid alfo für dem geftellten Antrag ausſpreche, 
ben Gefegentwurf einer befonderen —— zu über: 
weilen, kann ih nur wiederholen, daß wir zwar bereit 
find, bei der Beratung mitzuwirken, daß unjere Mit: 
wirfung aber aufhören wird, fobald wir ein Refultat 
haben, daS wir mit den Rechten der Ginzelftaaten, mit 
den finanziellen Vorausfegungen, namentlih den ber: 
faffungsmäßigen Grundredten der Einzelftaatöhoheit, für 


unvereinbar halten. 
(Beifall rechts.) 


— 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte (C) 


zum Bundesrat, Staatöfetretär des Innern, Staats: 


minifter Dr. Graf v. Poſadowsky-Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatäminifter, 
Staatöfefretär des Innern, Bevollmädtigter zum Bundes: 
rat: Meine Herren, ich fanı die Gefühle des fonfervativen 
Redners infoweit durchaus verftehen, als er erflärte, an 
und für fi ſei ihm diefe Gefegeöporlage — 
und er hätte gewünſcht, daß fte durch bie Verhältniſſe 
nicht notwendig geworden wäre. Als Fürſt Btismard die 
Beſtimmung der Diätenlofigteit im die Verfaſſung des 
Deutſchen Reiches einfegte, ging er von ber — 
aus, daß ſich für den Deutichen Reichstag ſtets eine ge— 
nügende Anzahl politiſch erleuchteter, unabhängiger 
deutſcher Männer finden würde, und dab das beutiche 
Volk in ſeiner Mehrheit auch wohlhabend genug wäre, 
um es zu ermöglichen, daß dieſe Vertreter des deutſchen 
Volkes ohne irgend welche Entſchädigung dauernd und ſo, 
wie es das Reichsintereſſe erfordert, das Mandat eines 
Abgeordneten wahrnehmen könnten. Die wiederholten 
Anträge des hohen Hauſes und die Zuſtände, die Sie ja 
alle kennen und mit den verbündelen Regierungen be— 
klagen, haben aber gezeigt, daß dieſe Verfaſſungsbeſtimmung 
bei den Berhältniffen, wie fie einmal liegen, ſchwere 
Nachteile mit fich bringt. 

Zunächſt ift es unzweifelhaft ein anormaler Zuftand, 
der leider ſeit Jahrzehnten im Deutſchen Reichstage befteht, 
daß die allerwidtiaften Geſetze nicht von ber Volks— 
bertretung in ihrer Gefamtheit, nicht von der verfaffungs- 
mäßigen Mehrheit der Voltövertretung beraten und bes 
ichlofien werden, fondern unter Umftänden von einer ganz 
verihwindenden Minderzahl der Abgeordneten. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Diefer Abſentismus, wie Sie ihn im Reichstage erlebt 
haben, Hat meines Gradtens 
Wirkung auf den inneren Gehalt und Wert umferer 
Gejeggebung geübt. Alle Herren, die den Kommiſſions— 
beratungen beigewohnt haben — und da3 find ja bie 
Mitglieder des Haufes, die fih am eifrigften an ben 
Arbeiten des Haufes beteiligen —, werden das anerkennen, 
und es iſt erft kürzlich im der Kommiſſion der damit 
zufammenhängende fortgefegte Wechſel der Mitglieder der 
Kommiſſionen lebhaft beklagt. Wie kann man bei einem 
folden Wechfel der Mitglieder der Kommiffionen eine in 
fih geichloffene, folgerihtige Gefeggebung überhaupt er- 
warten? Wie ift es möglich für bie Regierung, wenn fie 
fi) aud) die größte Mühe gibt, ihre Vorlagen wirkſam 
zu verteidigen, wenn am Schluffe der Beratung eines 
Geſetzes die Mehrzahl der anwefenden Abgeordneten aus 
ſolchen befteht, die den Anfangsverhandlungen der Bes 
ratung nicht beigewohnt haben, die vielleicht von ganz 
anderen Vorausfegungen bei der Beurteilung einer Bor: 
lage ausgehen und demnächſt Anträge ftellen, die fich mit 
ber Geftalt des Gefeges, welche es in feinen erften Be— 
ftimmungen erhalten bat, überhaupt nicht mehr vertragen? 

Es ift aber, wenn in einer Kommilfion ein Geſetz 
einen im ſich derartig widerſpruchsbollen Inhalt befommen 
hat — und daß viele ſchwere Fehler vorgekommen find, 
das fünnen wir aus zahlreichen Erfenntniffen der richter- 
lien Judikatur ſehen — id fage, e3 ift fehr ſchwer, 
dann in den Plenarverhandlungen aus einem fo zuftande 
gefommenen Gejeg wieder ein einheitliches Ganzes zu 
bilden, und ich bin ber Anficht, daß viele Klagen, die 
über unfere Gejeßgebung auch in der Bevölkerung erhoben 
werben, aus dieſem häufig fehlenden perfönlihen Zus 
fammenhang ber Verhandlungen herporgehen. 

Ein weiterer Mangel der biöherigen Zuftände ift 
unzweifelhaft die offenfichtliche Benachteiligung Süddeutſch⸗ 
lands, Meine Herren, id will auf die Gründe hierfür 


eine fehr bedenkliche (D) 
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(A) nit näher eingehen; aber wenn man bie Verhältniſſe 


Deutfchlandd mit den Verhältniffen Preußens vergleicht, 
jo muß man doch zunädft in Rechnung ziehen, daß 
Preußen eben nur brei Fünftel des Deutſchen Reiches ift, 
daß im ganz Deutfhland viel größere Entfernungen zu 
überwinden find, und daß ed unbedingt notwendig tft, 
dab ein Abgeordneter bisweilen aud einige Tage nad 
feinen häuslichen Berhältniffen fieht 
(Zurufe bei den Sozialdemokraten, 
— gewiß, meine Herren, daß er durch häusliche Verhältniſſe 
u. bon den Sigungen ferngehalten werben Tann. 
Diefe Tatfahen Haben aber unzweifelhaft dahin geführt, 
dab die ſüddeutſchen Abgeordneten nicht in dem Maße an 
den Verhandlungen des Neihdtagd teilnehmen, wie es 
unzweifelhaft im Intereſſe der Sade und im Intereſſe 
der Vertretung de3 gefamten Volkes erwünſcht wäre. 
(Sehr wahr!) 
Meine Herren, ih bin der Anficht, dab ber Neichdtag in 
feiner Gefamtheit eine der wichtigſten Inſtitutionen für 
die deutſche Einheit und die deutihe Einigkeit ift. 
(Sehr wahr!) 

Alfo den ernften und ſchweren politiihen Bedenken 
gegenüber, die an vielen Stellen bei ben Vorberatungen 
dieſes Geſetzes beftanden, haben fi die verbündeten 
Regierungen nah langen Erwägungen bod überzeugt, 
vos bei den Berhältnifjen, wie fie fid) einmal entwidelt 
haben, es notwendig ift, ben Wünjchen des Reichstags 
entgegenzufommen und Ihnen eine Entihädigungsporlage 
zu unterbreiten. ber bie verbünbeten Regierungen find 
bei diefem Entſchluſſe von der feiten Überzeugung aus: 
gegangen, daß dad Gejet aud eine Geftaltung belommen 
muß, bie ihnen einigermaßen eine Gewähr dafür bietet, 
daß fie in Zukunft aud mit einem ftet3 beſchlußfähigen 
Reihdtag zu rechnen Haben, und bie verbündeten 
Regierungen werden fih deshalb von dieſer Grund: 


(w) lage ihrer Auffajfung unter feinen Umſtänden 


abbringen lafien. 
(Sehr aut) 

Nun komme ich auf einige Ginzelheiten zu ſprechen. 
Der Herr Abgeordnete Singer hat erklärt, wir fchienen 
vergefien zu haben, daß bie verbündeten Regierungen und 
der Deutſche Reichdtag zwei fih gleihberechtigt gegen: 
überftehende Faktoren jeien. Mein, Herr Abgeordneter 
Singer, das vergefien wir auf der Bundesratsbank 
niemald. Aber ich glaube, wenn ein Mitglied bes 
Bundesrats ſich in dieſer Weiſe und im diefem Tone über 
das hohe Haus, über den Reichstag geäußert hätte, 
würde aus dem Reichstag ein Sturm der Entrüftung 
geantwortet haben; man hätte geflagt, daß die Regierung 
bolltommen vergeffe, daß ber Reichstag ein gleich— 
berechtigter Faktor mit ben verbündeten Regierungen fei. 

(Sehr wahr! jehr richtig! rechts. — Widerfprud 

und Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 
— Meine Herren, Sie fagen: die Vorlage! Nur Ruhe! 
(Große Heiterkeit.) 
Ih komme noch auf die Vorlage. Aber eins nad) dem 
andern. — Alſo ih kann nur ſagen, daß dieſe Aus- 
führungen bed Herrn Abgeordneten Singer dem Gebanten 
bolitiiher Gleichberechtigung meines Erachtens nicht voll 
Rehnung getragen haben. — Das mag für diefe Seite 
der Verhandlung genug fein. . 

Der Herr Abgeordnete Singer hat aud erklärt, dab 
es fo leicht gewefen wäre, mit bem Reichstag eine Vorlage 
zuftande zu bringen. Ja, ich bin auch der Anficht, daß 
es für ben Reihätag manchmal fehr leicht wäre, mit ben 
verbünbeten Weglerungen eine Vorlage zu vereinbaren 

[4 * 


aber leider find die Grundanſchauungen von dem, was für 

das Wohl des Reichs notwendig tft, häufig ganz außer: 

ordentlich verſchieden, und beide Faktoren find eben gleich: 
Reichotag. 11. Legisl.-P. II. Seſſion. 1906/1906. 


beredtigt! 
feinen eigenen Ratſchlag befolgen und unjerer Auffaſſung 
mehr Rechnung tragen will, dann werben wir, verſichere 
ich ihm, fehr einfah und ſehr ſchnell aud wichtige Vor— 
lagen zum Abſchluß brin = 


(Heiterfeit.) 

Der Herr Abgeorbnete Singer hat ferner erflärt, in 
diefer Vorlage läge eine Geringihätung bed Parlaments. 
(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 

Meine Herren, es iſt eine verfaflungsmäßige Grund: 
lage des Deutſchen Reid, die mit dem Deutihen Reid 
aufammen geboren ift, daß bie Mitglieber des Deutſchen 
Reichstags keinerlei Entſchädigung und keinerlei Befoldung 
beziehen ſollen. Die verbündeten Regierungen tragen 
indes den Verhältniſſen Rechnung, wie fie ſich ſpäter ent— 
wickelt haben. Sie ſuchen ſich aber gleichzeitig Kautelen 
zu ſchaffen, daß der Zweck, den Sie alle wollen, ſtets 
einen im Sinne ber Verfaſſung beſchlußfähigen Reichsſtag 
zu baben, auch möglichft durch die Beſtimmungen bed 
Geſehes erreicht wird. Darin fol eine Geringſchätzung 
des Deutſchen Reichſtags Liegen? Diefe Behauptung 
mutet mich um fo eigentümliher an, ba man in anderen 
Staaten, fogar in Staaten, bie eine republifanifche Ber- 
faffung haben, eine Geringfhägung bed Parlaments in 
ähnlihen Beftimmungen nie gefunden hat. So fennt bie 
Schweiz bie Anweſenheitskontrolle. Es befteht in ver: 
ichiebenen Staaten die Beitimmung, baß bie Präfenzlifte 
feftgeftellt und verlefen wird, daß bie Präfenzliften ımter 
Umftänden den Protofollen des Haufes beigefügt werben, 
daß, wenn bad Haus beihlußunfähig ift, Ingar bie Lifte 
der anweſend befunbenen Abgeordneten amtlich veröffent- 
licht wird. Es befteht in Amerika und in anderen 
Staaten die gefeglihe Beftimmung, daß den Abgeorbneten 
für die Tage, wo fie nicht anweſend find, Abzüge gemacht 
werden. Es befteht auch in den republitaniihen Ver: 


einigten Staaten von Amerika die Beitimmung, baß Ab: (D) 


geordnete, die ihre Sitzungspflicht verfäumen, verhaftet 
- zur Teilnahme an den Sigungen geziwungen werben 
Önnen. 

(Große Heiterkeit. Zurufe bei den Soztalbemofraten.) 
Und die Amerikaner — dabei keinen Spaß. Die 
Beſtimmung ſteht nicht bloß auf dem Papier, fie ift ſchon 
wirklich auögeführt. Die Abgeorbneten können gezwungen 
werben, ben Situngen beizumohnen, und wenn fie ſich 
ber Nbftimmung enthalten, werben ihre Stimmen für bie 
Beſchlußfähigkeit doch als anweſend gerechnet. 

Ich könnte Ihnen noch eine ganze Blütenleſe von 
Beſtimmungen geben, die ſehr viel ſchärfer und ein— 
ſchneidender ſind als die Beſtimmungen, die wir Ihnen 
vorſchlagen, und es iſt daher eine ganz unhaltbare Be- 
hauptung, wenn ein Abgeordneter hier erklärt, dieſe 
Geſetzgebung würde das Anſehen des Deutſchen Reichs— 
tags nach außen ſchädigen. Wenn der Herr Abgeordnete 
Singer die Beſtimmungen ber amerikaniſchen Verfaſſung 
akzeptieren will, dann werben ſich bie verbündeten Re— 
gierungen überlegen, ob fie eine Anderung der Vorlage 
in biefem Sinne Ihnen vorſchlagen follen. 

(Zurufe bei den Sozialbemotraten.) 

Meine Herren, ih könnte Ihnen auch folde Be: 
fiinmungen anführen, wo ein Pauſchquantum gewährt 
wird, und dieſes Pauſchquantum ebenjo in einzelnen 
Raten, wie hier, gezahlt wird, und wo Abzüge von biefem 
Pauſchquantum zuläffig find, wenn der Abgeordnete den 
Sigungen des Haufed micht beimohnt. Alſo mir find 
hier nicht als Solofänger aufgetreten, fondern wir find 
ſehr bewährten, auf langen politiihen Grfahrungen 
beruhenden Vorbildern gefolgt. 

Ferner ift darin eine Entwürdigung des hohen 
Hauſes — ich hätte mir ſolche Ausdrüde nie erlaubt, ich 
zitiere fie ne —, eine Entwürdigung des hohen Haufes 
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(A) barin gefunden worden, daß für reine Gefhäftsorbnungs- 


fragen zur Beihlußfähigkeit nicht die abfolute Mehrheit 

ber geleglihen Anzahl der Mitglieder erforberli fein 

fol. Nun fehen Sie doch bitte nach England hin, welde 

minimale Beichlußfähigkeitöziffer dort für das Parlament 

befteht, dem älteften in der modernen Melt, mit einer 

a rigen Erfahrung! Alfo auch jener Vorwurf 
n u 


zu. 

Dann hat ber Herr Abgeorbnete Singer fi auf die 
Geſchäftsordnung bed hohen Hauſes berufen. Ja, Ihre 
Geſchäftsordnung beruht nur auf der Neichöverfaflung. 
Die Reichsberfaſſung ift die Grundlage, und die Geſchäfts— 
ordnung kann nur Beftimmungen treffen, die ber Reichs— 
verfaffung nicht wiberiprechen, fie ift nur eine Ausführungd- 
verorbnung der Berfaffung. Rum ift die Beftimmung, daß 
zur Beſchlußfähigkeit in Geſchäftsordnungsfragen nicht die 
geſetzliche Zahl der Mitglieder notwendig fein ſoll, als ein 
Eingriff auch in die materiellen Rechte des Reichſtags — 
ganz abgeiehen von der Geſchäftsordnung — bezeichnet 
worden. Sa, wie fönnen Sie denn das behaupten, nad: 
dem bie Neichäverfaffung ausdrüdlich feſtſetzt, welche Zahl 
der Abgeordneten zur Beihlußfaffung notwendig ift! 
Wenn Sie die Beftimmungen über bie Beihlußfähigkeit 
als ein Necht der Geſchäftsordnung in Aniprud nehmen 
wollen, dann müßten Sie aud) den Art. 23 der Reichs— 
verfaffung beanftanden, der feftiegt, daß die abfolute Mehr: 
beit der geſetzlichen Anzahl der Mitglieder zu einer gejch- 
lihen Beſchlußfaſſung nötia ift. Die Reichsberfaſſung bat 
in biefer Beftimmung verfügt, und es ift fein Eingriff in 
die Gefhäfttorbnung des hoben Haufe, wenn diefe Be- 
ftimmung für gewiffe Fälle jest durch Gele geändert wird. 

(Zurufe von den Sozialdemofraten.) 
Und fie fol geändert werben lediglich im dem Umfange, 
wie ſich die Geſchäfte innerhalb einer einzelnen Situng 
abfptelen, allerdings um zu verhindern, daß über Kleine, 


(8) umbebentende, nebenfählihe fragen endloſe Geſchäfts— 


orbnungäbebatten ſich entipinnen, und um fo zu einer 
Abkürzung der Verhandlungen beizutragen. 

Der Herr Abgeordnete Singer hat dies Syftem aud 
als ein Afkorbiyftem mit Prämtenzahlung bezeichnet. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Herr en Singer, wenn dad richtig wäre, jo 
müßten Ste diefen Vorwurf einer großen Zahl anderer 
Staaten und Parlamente auch machen. Der Herr Ab: 
neordnete Singer ift und kann mit fo tief im dieſe 
Materie eingedrungen fein, wie ich genötigt war, e3 zu 
tun. Ich kann ihm aber verfihern, es find im Reichsamt 
des Innern ſechs verſchiedene Entwürfe gemadt und in 
endloſen kommiſſariſchen Verhandlungen beraten worden. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 

Und nad allen diefen Erwägungen, wenn man überhaupt 
bon einer Anwefenheitätontrole ausgehen wollte, war ber 
Meg, ben wir fchließlic gewählt haben, ber einfadhfte 
unb meines Gradtend der würbdigfte. 

(Lebhafte Zwiſchenrufe von den Sozialdemokraten.) 
Darin, daß das Paufhquantum in Naten gezahlt wird, 
fann doc unmöglich eine Herabwürbigung bed Reichstags 
liegen. Es werben aber Vorſchüſſe gewährt aus praftifchen 
Gründen, und ber Reft gelangt zur Zahlung, wenn ber 
Neihdtag vertagt oder durch KHatferlihe Verordnung ge: 
ſchloſſen wird. i 

Auch die Grundfäge des Abzuges find bemängelt 
worden, insbeſondere, daß der Abzug höher fein foll als 
das für gewifle Mbergangszeiten gewährte Tagegeld. Ja, 
wenn biete gg | nicht beitände, wenn 3. B. ber 
Durdichnittöfag der Sigungen in einem Monat, wie es 
bisher geweſen iſt — es giebt auch Monate, wo nur 10, 
15 Sitzungen find —, 17 Sigungen ift, und es würbe 
nicht ein Abzug von 30 Mark für jede verläumte Sigung 
gemacht, jo würde ein Abgeordneter, der nur einer 


einzigen Situng im Monat beimohnte, für dieſe einzige (C) 


Sitzung unter Umftänden 180 Mark und mehr erhalten. 
(Zurufe links.) 
Das find Dinge, bie Sie felbft nit wünfchen können. 
(Erneute Zurufe links.) 

Wenn Ste an biejen Beftimmungen der Vorlage jo 
außerordentlich vieles auszufegen haben, fo vergeffen Ste 
doch nicht, daß die Behandlung der Sade in der Be- 
ziehung aud eine ziemlich —* iſt, als dies Pauſch⸗ 
quantum auch gewährt wird für die Weihnachts-, Oſter⸗ 
und Bfingftferien. 

(Zurufe links.) 


— Gewiß, meine Herren, Abzüge vom Pauſchquantum 
werden nur für Die Tage gemadt, wo Sigungen im hohen 
Haufe ftatifinden, und für den Abgeordneten, der dieſen 
Sigungen nicht beimohnt. Daß ein Abgeordneter nicht 
gleichzeitig Entihädigung für die Teilnahme an einer 
Situng des Neihätags und für die Teilnahme an einer 
— eines ie Parlamentö empfangen fol, 
entipriht bem Antrage ded Grafen Hompeſch, der von 
dem hohen Haufe befanntlih angenommen ift. 

Damit fomme ih auf die beiden Haupteinwänbe: 
eritend die Anmwejenheitöfontrolle und zweitens dad Ber: 
bot einer gleichzeitigen Entihädigung für ein einzelſtaatliches 
Mandat und für ein Reihötagsmandat. 

Was zunähft die Anweſenheitskontrolle betrifft, fo 
ging der Antrag Graf Hompeih ausdrüdiih von An— 
Selenbrliägeibers aus. Menn aber Anweſenhelts— 
gelber ge werben, fo fest biefer Begriff felbit- 
verftändlihd aud eine Anwefenheitäfontrolle voraus. 

(Sehr richtig!) 
Und biefe Anweſenheitskontrolle kann nur buch das 
Geſetz beftimmt werden. Wenn ferner in dem Antrage 
Graf Hompeſch — und dieſer Gedanke ift in die Vorlage 
ber verbündeten Regierungen ziemlich wörtlich über: 
nommen — 
zeitig für ein ana Mandat und für das 
Neihstagdmandat eine Entihädigung erhalten foll, jo ift 
dadurch jhon eine Anmwejenheitäfontrolle in ſich 
abfolut geboten; denn man muß doch genau willen, 
an welchem ar ein Abgeorbneter im Reichstag an— 
wejend geweſen ift oder nicht, um feftftellen zu können, 
ob er für dieſen felben Tag neben der Reichsentſchädigung 
aud) eine Entihädigung aus ber Kaffe eines einzelftaat- 
lihen Parlaments ar Bang barf. 

63 ift und als ein Eingriff in bie Verfaffung der 
GEinzelftaaten vorgeworfen worden, daß bier ald Grund— 
jag aufgeftelt wird: es barf niemand für die Tage, für 
die er aus der Kaffe des Reichs eine Entſchädigung be- 
fommt, aud eine Entihädigung aus der Kaffe eines 
Einzelſtaats empfangen. Es iſt mir vollfommen un— 
begreiflich — ich habe dieſen Einwand zunächſt in einem 
freiſinnigen Blatte geleſen —, wie man an der Geſetzlich— 
feit dieſes Grundſatzes irgendwie zweifeln kann. Reichs— 
recht geht vor Landesrecht, und in der Reichsverfaſſung 
ſteht zurzeit noch, daß Abgeordnete für ihr Reichstags— 
mandat feine Entihädigung befommen dürfen. Jetzt will 
dad Neid) diefe Beftimmung der Reichsverfaſſung ändern, 
dad Reich will feitfegen, dab Abgeordnete für ihr Reichs» 
tagsmandat Entihädigung befommen können, und hat 
damit unzweifelhaft aud das Recht, gegenüber den * 
ſtaaten die Bedingungen feſtzuſtellen, unter welchen dieſe 
Entſchädigung nur erhoben werden darf. 

(Zuruf rechts.) 
— Das iſt ein Recht des Reichs, welches wir bei jedem 
Geſetze üben, eine einzelſtaatliche Geſetzgebung durch die 
Reichsgeſetzgebung zu beſchneiden. 
Erneuter Zuruf rechts.) 
— Das iſt fein unberechtigter Eingriff in die Verfaſſung 
der Einzelſtaaten, ſondern es iſt eine Ausführung der 


eſagt iſt, daß ein Abgeordneter nicht gleich⸗ (D) 





(Dr. Graf ». Bofabowerg-EBehner.) 


(A) Reihöverfaffung, die ſelbſtberſtändlich ihre Konſequenzen 


für die einzelftaatlihen Berfaffungen nad) ſich ziehen muß, 
und hat mit dem Verbot der preußifhen Verfaffung, wo— 
nad ein Berziht auf Diäten unzuläffig ift, fhon um 
deshalb nichts zu tum, weil man nur auf das verzichten 
fann, wad man zu fordern berechtigt ift. An ben 
Tagen aber, wo ein Reichsſtagsabgeordneter vom Reiche 
entſchädigt wird, barf er in Preußen nah dem 
Gejegentwurf feine Diäten erheben. Meine Herren, 
wie wollen Ste dad denn überhaupt anders regeln? Der 
Antrag Hompeſch ging bon der Auffaffung aus: wir ziehen 
im Reihe ab, was einzelftaatlidhe —— an Diäten 
befommen. Dann müßten wir eine Kontrolle im Reiche 
einführen, die tatfählih gar nicht ausführbar wäre, 
um fo mehr, da in manden Ginzelftaaten auch Pauſch— 
quanten gegeben werben unter ganz verfchiedenen Voraus: 
fegungen. Ferner wäre bie Folge dieſes Vorſchlags, daß 
zum großen Zeil die Entihädigung des Reichstags— 
abgeordneten nicht getragen würde vom Reiche, ſondern 
von den Ginzelftaaten. Außerdem, glaube ich, kann ſich 
bad hohe Haus über diefe Bedenken volltommen hinweg: 
fegen, nachdem bie verbündeten Regierungen ihrerfeits 
biefem Gefegentwurf zugeftimmt und fi mit biefer 
Regelung einverftanden erflärt haben. 
(Zuruf und Heiterkeit links.) 

Meine Herren, ich glaube, Sie werden es mir er- 
lofien, dba ja vom zwei Parteien ſchon beantragt ift, die 
Vorlage einer Kommtffion zu überweifen, auf alle weiteren 
Einzelheiten —— ch kann nur verſichern, daß 
durch dieſe Vorlage die verbündeten Regierungen ernſtlich 
beſtrebt geweſen find, dieſen Streitpunkt, der zwiſchen ber 
Mehrheit des Hohen Hauſes und der Regierung beſtand, 
aus dem Wege zu räumen, und zwar in einer Weiſe, bie 
durchaus der Würde des Reichstags entiprict. 

(Zurufe und Heiterkeit links.) 


(B) Ich muß aber auch weiter erflären, daß die verbünbeten 


Regierungen eine Vorlage nit annehmen werben, aus 
ſchwerwiegenden politiihen Gründen, die an ben Grund: 
lagen dieſes Entwurfs rüttelt. 


Präfident: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, wir werben 
in biefem Augenblid gut tun, die Vorlage in aller Ruhe 
zu behandeln und abzumarten, wie fie fpäter ausjehen 
wird, nahdem bie Fommiffionsberatung ftaitgefunden hat. 
Deshalb Halte ich die Außerung, die der Herr Staatd- 
fefretär foeben gemacht hat, daß die verbündeten Regierungen 
einen Geſetzentwurf nicht annehmen würben, in dem an 
ben Grundlagen diefer Vorlage gerüttelt wäre, in biefem 
Augenblid noch für verfrüht. 

(Sehr richtig!) 
Ob ein Rütteln an den Grundfägen flattzufinden hat, ift 
eine Frage, über die fi) der Reichſstag nad feinen An— 
ihanungen wird ſchlüſſig machen müffen 

(jehr rihtig!), 
und über die er nad; feiner Auffaffung über feine Bebürf- 
niffe wird Beſchluß zu faffen haben. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Nun muß ich aber fagen, daß die Kritik, die der 
Abgeordnete Singer an der Vorlage geübt hat, 59 nicht 
in Übereinftimmung befindet mit dem, was der Neichdtag 
bisher beſchloſſen hat. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Meine Herren, halten wir und zunädhft gegenwärtig bie 
Beratungen, die ftattgefunden haben über eine Anderung 
der Geſchäftsordnung bei Gelegenheit der Zolltarif— 
verhbandlungen. Damals if, um bet dem zu bleiben, 
womit der Herr Abgeorbniete Singer begonnen bat, bie 
Frage im engeren Kreife Gegenftand der Erörterung ges 
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weſen, ob nicht ber Art. 27 der Berfafjun 
ermächtige, im Wege ber Anderung feiner Geſchäfts— 
ordnung feine Beihlußfähigteitögiffer für Geſchäfts⸗ 
orbnungdfragen herabzufegen, weil, wie der Herr Abge— 


ordnete Singer verlejen bat, bort gela tft, daß der 
Reichstag feinen Gefhäftsgang und feine re regelt. 
Die Frage ift auch in der Literatur erörtert. Ich perſönlich 


ftehe auf dem Stanbpuntt, daß der Reichstag das aus 
fih nit kann, daß der Ausdruck „Geſchäftsgang“ mit 
Nüdfiht auf den nahfolgenden Artikel, der die Beſchluß— 
fähigkeitsziffer feftfett, nicht jo weit auszulegen fel. Aber 
die gegenteilige Auffaffung wird mit beadtenöwerten 
Gründen vertreten. Hier wird nun dem Reichstage durch 
dad Entgegenkommen ber verbünbeten Regierungen bie 
Möglichkeit geboten, die Zweifeldfrage in dem Sinne ber 
Anfhauungen derjenigen zu löfen, welche die Beſchluß— 
fähigkeitäziffer herabfegen wollten. Damit fcheidet zunächft 
bie Bweifelöfrage aus. Die Regierung ſchlägt und vor, 
die Beſchlußfähigkeitsziffer hHerabzufegen, wenn ber 
Reichdtag über den Geſchäftsgang, alſo über Gegenftände 
der Geſchäftsleitung befchliebt, foweit bie Geſchäfts— 
ordnung nicht felbft den Gegenftand der Tagesordnung 
bildet. Ich halte dieſe Beftimmung — das muß ich bes 
merfen — in dem Zufammenhange mit der Vorlage über 
die Entihädigungsgewährung für verhältnismäßig ſehr 
nebenfädhlid. 
(Sehr richtig! in ber Mitte und .. 
Ich bin der Anſicht, daß, wenn wir ein befhlußfähiges 
pen haben, wir dieſes Geſetzes nicht bedürfen. Das 
efeg felbft verfolgt ein Ziel, das in Verbindung mit der 
Diätenvorlage, alio mit zwei Mitteln erreicht werben fol: 
man will für die größeren gefeggeberiihen Fragen eine 
Beſchlußfähigkelt des Haufes dur die Gewährung von 
Anmwefenheitögeldern herbeiführen und will verhindern, 
dab im Gange von Beratungen, bei denen Beſchlüſſe 


nicht gefaßt zu werden pflegen, plögli ein Antrag zur (D) 


Abſtimmung gebracht wird, ſei es im bezug auf die Ge: 
fhäftsordnung, ſeis ein Antrag auf Vertagung oder auf 
Schluß der Beratung oder eim ähnlicher Antrag, durch 
ben bie —— dadurch geſtört werben können, 
daß die Beſchlußfähigkeit angezweifelt wird. Mau will 
alio für die gewöhnlichen Geſchäftsordnungsfragen bie 
Beihlußfähigteitäziffer herabfegen. Wenn der Reichstag 
dieſe Herabfegung für erforderlich hält, fo möge er, meine 
ich, die Annahme der Vorlage Nr. 353 beſchließen. 


(Zuruf links.) 

Wenn der Reichstag die Ablehnung für richtiger hält, 
weil er ein Bedürfnts für die Vorlage nicht empfindet, jo 
bin ich überzeugt, daß der Bundesrat aus diefer Ablehnung 
feine Schwierigkeit für die Entſchädigungsfrage u. 
wird, weil, wie gejagt, nad) der Gewährung von Diäten bie 
Bedeutung der Abänderung der Geſchäftsordnung nicht mehr 
fo groß ift, wie fie e8 bisher war. Für den num aus dem 
NReihätage, der auf dem Standpuntte fteht, man folle 
möglichft weitgehend dahin ftreben, die Beſchlußunfähigkeit 
des Neihstages unmdglih zu machen, ift hier die Hand- 
habe geboten, aus dem Reichſtage heraus die Frage der 
Geſchaͤftsordnun u regeln, wie er fie für richtig hält. 
Wenn die Mehrheit des Reichstages dieſe Anderung für 
richtig hält, fo mag fie das beſchließen. Das iſt ihr 
Recht. Deshalb läßt fi aber nicht von einer Verkoppelung 
biefer Frage mit der Frage der Gewährung von Uns 
wejenheitögeldern reden. Aber ich wieberhole: lehnt der 
Reichstag die Vorlage ab, fo verftänbe ich es nicht, wenn an 
diefer Frage die Diätenfrage ſcheitern folte. Ich meine 
daher, wir fünnen bie Brage ohne alle Bejorgnis vor 
binterhältlihen Gedanken des Bundesrats ruhig verhandeln, 
und wir können fie erörtern, ohne daß heftige Ausbrüde 
gegen den Bundedrat fallen. Die parlamentarifche 

ppofition wird durch die Vorlage nicht wehrlos gemacht. 
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(A) Da Art. 28 der Verfaſſungsurkunde die Beichlußfähigteits- 


ziffer beftimmt, fo handelt es fich auch nicht um die Preisgabe 
bon Rechten des Reichſstags, wenn dieſer ſich mit einer 
Herabfegung diefer Ziffer einverftanden erflärt. 

Was nun bie Vorlage über bie Diäten betrifft, fo bedarf 
es nad) den Ausführungen, die der Herr Staatsſekretär 
gemacht hat, eined Eingehens auf bie Diätenfrage felbft 
nit mehr. Mit der Vorlage und mit jeinen Aus- 
führungen ift die Notwendigkeit der Diäten dargetan, und 
ed kann ih nur noh um bie Frage handeln, welder 
Weg der Diätengewährung der befte und vornchmfte ift. 
Wenn nunmehr der Vorwurf erhoben wird, die Ge— 
währung des Baufchale trete der Würde, dem Anfehen 
bed Reichſtags zu nahe, jo muß ich dod darauf auf: 
merfiam machen, daß der Zeitpunkt, um diefen Geficht3- 
punkt geltend zu machen, etwas verfpätet gewählt tft. 
Der Zeitpunkt dazu war gegeben, als im Dezember 1905 
der Herr Abgeordnete Bafjermann fagte: ein Teil meiner 

reunde fteht auf dem Boben, daß es richtig ſei, bie 
öfung im der Form zu finden, daß ein — ge⸗ 
währt und der Tag des unentſchuldigten Fehlens in der 
Sigung durch einen Abzug der Diäten geahndet wird. 
Da mußte man eingreifen und mußte fagen: das lehnt 
der Reichſtag ab; er fteht noch auf dem Boden, auf dem 
er ftand, als er die Nefolution faßte, dab Anwefenheits- 
—— gewährt werden ſollen. Aber, meine Herren, wenn 
ch auch auf dem Boden der Anweſenheitsgelder ſtehen 
würde, — iſt denn wirklich bie Form des Pauſchale 
weniger vornehm als bie der Anweſenheitsgelder? 

Ich habe dieſen Eindruck nicht. Was zunächſt bie 
Geſchäftsgebarung bei den Anweſenheitsgeldern betrifft, 
wenn fie fo gegoblt werben jfollen, wie e8 Die 
Refolution des Neihätagd vorfieht, jo würben Anweſen— 

eitögelber nur für den Tag ber Sitzung geaahlt, fie fielen 
alfo weg für die Tage der Vertagung, für die Tage ber 


(8) Ferien. Die Anmwefenheit müßte auch unabhängig von 


dem Grunde, den ber Herr Staatöjefretär angeführt hat, 
mit bezug auf die Doppelmandatare unbedingt hier feft- 
eftellt werben, und der Reichstag hat da3 aud) anerkannt, 
nben er ben Antrag des Abgeordneten v. Strombed an— 
nahm, der eingefügt hat, daß die Art der Feſtſtellung der 
Anweſenheit durd den Präfidenten geregelt werden folle. 
Dabei müßte man von ber Anſicht ausgehen, daß der 
Herr Präfident die Auslegung von Präfenzliften einführen 
würbe, in bie jeber fih einzutragen hätte. Denn wie 
fönnte der Herr Präfident bei einer Zahl von viel— 
leiht 300 bis 350 Mitgliebern, die hier find, anders 
fonftatieren, ob jemand anmwejend war, ald dadurch, 
daß jedes Mitglied in bie Lifte eingetragen ift, und 
diefe Lifte dem Herm BPräfidenten vorgelegt wird! 
Ih will nicht auf das Ausland hinübergreifen, haben wir 
nicht Ginzelftaaten in Deutihland genug, in denen bie 
Präſenzliſte eingeführt ift? Dort fanıı man die Präjenz- 
liſte in einfaherer Form führen. Man läßt durch die 
Diener feftitellen, wer in ber Sigung anweſend ift; dieſe 
—— alſo die Präſenzliſte, ſie tragen den Namen des 

itgliedes ein. Man trägt ſich nur nicht ſelbſt ein. 
Das kann man machen in einem Landtag, der vielleicht 
60 oder 90 Mitglieder hat, aber nicht im Reichstag mit 
400 Mitgliedern. Da muß die Eintragung an dem ber: 
ſchiedenen Stellen für jede Partei in verſchiedenen Liften 
durch jedes einzelne Mitglied geſchehen. Das ift auch 
notwendig, damit eine Sicherheit dafür gegeben ift, daß 
richtig eingetragen ift, damit nicht der Abgeorbnete nad: 
ber fommt und jagt, er fei dageweſen, der Diener habe 
ihn verſehentlich nicht eingetragen. Solde Fragen dürfen 
nicht zur Entſcheidung des Herrn Präſidenten gebradt 
werden. Darum muß die perfönliche Eintragung in die 
Liften vorgefchrieben werben. 

(Sehr ridtig!) 
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Ich meine, diefer Eintrag in die Präfenzlifte hat nichts (C) 


Unwürdiges an fi; es tft eine Zumutung, bie wir an 
uns ftellen laffen müflen. Ihre Erfüllung wirkt dann 
aber auch ald Beweis für unfere Anweſenheit. Stehen 
wir nun aber auf diefem Boden, dann müffen wir das Ziel 
fefthalten, das die Vorlage verfolgt. Die Vorlage iſt 
notwendig geworden durd die Beſchlußunfähigkeit bes 
Neihdtagd. Wir müſſen aljo Mittel und Wege ſuchen, 
die dazu führen, daß ber Reichstag beihlußfähig wird 


und bleibt 
(ſehr richtig! in der Mitte), . 
und dazu ‚gebört notwendig, weil die Beihlußfähigkeit 
am allerdringlidiften bann if, wenn Wbftimmungen 
erfolgen, daß dad Mitglied bei einer namentlihen Ab- 
ftimmung anwefend. 8 liegt im Sinne der Anwejen- 
heitögelber, daß es folche nicht befommt, wenn es bei ber 
namentlichen Abftimmung fehlte. 
(Sehr richtig!) 

Nun wird gegen die Schuljungenfontrolle geltend ge: 
macht, daß vorfomme, daß ein Abgeordneter Hier fei, daß 
er aber feiner Anwejenheit im Haufe ungeachtet bei der Ab: 
ftimmung gefehlt habe, oder daß er frank jet oder abweſend 
jet in Geſchäften des Reichſtags. Meine Herren, ich gebe 
ſehr gern zu, daß ber Fall der Krankheit jehr 
hart wirken fann. Den Ausdrud, einen Abzug dann 
zu machen, wenn jemand franf bier liege, das jei 
Gefühlörohheit, den kann ich nicht akzeptieren. Ich will 
ganz abjehen von der Schwierigkeit der Feſtſtellung der 

ankheit, wenn man fie überhaupt einmal als Ent— 
fhuldigung zuläßt, von der KHafuiftit, im die man dann 
eintreten muß, bon der Schwierigkeit der Glaubhaft- 
madhung ber Srankheit; denn die bloße Anzeige des 
Abgeordneten von feiner Erkrantung bleibt zweifelhaft im 
Werte, namentlih wenn nad einer namentlichen Ab— 
ftimmung, bei ber jemand unentſchuldigt gefehlt hat, bie 
Anzeige bon der Erkrankung ) 
Der Bräfident ſoll dann entſcheiden, ob die Krankheit für 
glaubhaft gemacht anzufehen ſei. Damit werden für ihn 
Schwierigkeiten entitehen. Iſt aber einmal jemand ernit: 
lich erfrantt, fodaß er hier im Krankenhauſe liegt, fo ift 
da3 ein Unglück, welches ihn perfönlich trifft, und er muß 
fi) fagen: er habe den Ausgleich darin zu finden, dab 
er eine Summe bezieht, die für die Ferien gezahlt wird, 
und die dadurch feinen Aufwand deckt; er ift ſchlechter 
geftellt den anderen Mitgliedern gegenüber, die geſund 
geblieben find umd ben Sitzungen haben beimohnen 
fünnen, ihnen gegenüber hat er einen Nachteil, 
diefer Nadjteill iſt fein perſönliches Unglück, das 
ihm der Grreihung ihres Zieles wegen bie Gefeßgebun 
nicht abnehmen kann. Wenn wir Wert darauf legen, ba 
die Beichlußfähtgkeitsziffer hoch gehalten wird, dann 
dürfen wir feine Lücke laffen, fjondern wir müflen jedem 
Abgeorbneten, der bei einer namentlihen Abſtimmung 
fehlt, dem Abzug machen, aud wenn er, was ja vor— 
fommen ann, im Haufe anmwejend oder ernftlid frank if. 

Vielleicht läßt ſich für die Fälle der Anweſenheit im 
Haufe bei der Beratung in der Kommiſſion eine Möglic- 
feit der Abhilfe finden, nicht in dem Sinne, dab wir in 
ber Vorlage eine Maſche öffnen, fondern in dem Sinne, 
dab wir auf uns nehmen, dann, wenn wir namentliche 
Abftimmungen beantragen wollen, dies Tags vorher dem 
Herrn Präfidenten zu melden, indem wir ihm anzeigen, 
daß wir bei der und ber Frage namentliche Abitimmung 
vornehmen laffen wollten. 

(Heiterkeit und Widerfprud.) 
Meine Herren, was fteht dem im Wege? Sie können 
die Abficht jederzeit aufgeben und nachher auf die nament- 
lihe Abftimmung verzichten. Es wird eingewenbet, bie 
Notwendigkeit namentliher Abftimmungen laffe ſich nicht 
vorausſehen. Aber warum follte man fi vorher nicht 


beim Präfidenten eingeht. (m) 
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(Dr. &pahn.) 
(a) flüffig machen können darüber, dak man etwas für je 
eg anfehe, daß namentlich darüber abzuftimmen fei? 
Iſt dem Herrn Präſidenten ge— 
meldet, ſo wird dies bei Feſtſtellung der Tagesordnung 
verfündet, und bie Abgeordneten richten ſich danach ein. 
Das find eigentlih Fragen ber Kollegialität und nidt 
ber Geſetzgebung. Wenn man bie Stollegialität wahren 
will, jo kann man daß Ziel der Vorlage erreichen, ohne 
dab bie Debatten irgenbiwie befchräntt werben. Aber es 
ift das eine Frage, bie fich, wie gefagt, in der Kommilfton 
erledigen laſſen wird. 

ann komme ich auf ben — von der Anweſen⸗ 
heitseutſchädigung in Höhe von 30 Mark. Meine Herren, 
es ift vielleicht richtiger, wir ſchaffen ben Unterſchied von 
20 und 30 Mark aus dem Geſetz heraus 

(ehr richtig! rechts), 

nicht in der Weife, daß wir den Betrag des Abzıfhö auf 
20 Mark herunterfegen, ſondern baß derjenige, der nadı= 
träglich in den Reichstag eintritt, 30 Mark Tagegeld erhält. 
Meine Herren, das fünnen wir —— nur in der 
Form machen, daß wir nicht hinausgehen über den Betrag, 
der für ben laufenden Monat unter Zurechnung befien, 
was der Vorgänger, falld er im Reichstage ausgeſchieden 
ift, bezogen hat, verfügbar ift, damit die Geſamtſumme 
nicht überſchritten wirb. 


(Heiterfeit.) 

Der Fall der Möglicteil ber Überfchreitung wirb tatſächlich 
faum borlommen, weil immer eine gewiffe Periode zwiichen 
der Erledigung eines Mandat und dem Neueintritt Itegt. 
Mit der Auszahlung muß an ben Neueintretenden bis 
zum nädften Fälligkeitstage gewartet werben, an bem feft 
fteht, wieviel der Borgänger erhalten hat. Die 30 Mark 
att der 20 Mark, alfo die 10 Mark Differenz täglich, machen 
ber Gefamtfumme, die der einzelne Abgeordnete bezieht, 
nicht viel aus; wir aber find über die Schwierigkeit hinaus, 
bie für und ber üble Eindrud macht, daß gewiſſermaßen als 
Strafe 30 Mark entzogen werben, während bei den Neu: 

eintretenden 20 Mark ald Tagegeld berechnet werben. 

Was bie Frage betrifft, ob der Abzug nur innerhalb 
des Quartald gemacht werden foll, wie es bier angeregt 
worben tft, jo mag das rechneriſch ſchön fein, einen praf- 
tiſchen Wert möchte ich ber Anregung nicht beilegen. An 
fi ift der Vorſchlag der Vorlage für den Abgeorbneten 
bequem. Gr befommt, ohne dab am letzten Tage des 
Quartals jchon feftgeftellt wird, wie viel Tage er gefehlt 
bat, für ben Monat fein Geld und im nädften Monat 
wird ihm dann fein Abzug nemadt. Wenn man gegen 
die Schlußfumme von 1000 Mark bemerkt hat, fie fei eine 
Zahlung für angenehmes Verhalten, wenn von Raten— 
zahlungen in kaufmänniſchem Sinne gefproden worden 
it, jo muß id demgegenüber bemerken, es wird ja 
niemanb verpflichtet, das Geld monatweife abzuheben; 
wenn ed ihm angemeffen erſcheint, kann er das ganze 
Baufhal ftehen Iafien bis zum Schluß der Seffion. 

(Heiterkeit. 
Darüber wirb an ber Kaſſe niemand Bedenken erheben. 
Bielleiht wirb der Saffenbeamte jagen, ihm ſei bie 
Monatdabhebung bequemer — aljo um diefe Geſchäfts— 
frage fommen wir bequem herum. 

Und ähnlich liegt es auch mit der Doppelmanbats- 
frage. Unſer Reihötagsbeihluß fteht auf dem Boden, 
wir follten auf die Diäten anrechnen, was in ben Einzel» 
landtagen bezahlt wird. Man hat Bedenken getragen, 
ihn in die Vorlage aufzunehmen, weil man e3 nicht für 
feinfi . gemug für das Reich hielt, daß die Koſten ber 
Anweienheit im Neichdtage von ben Cinzellandtagen 
getragen würden. Ich teile biefed Gefühl, wenn ich es 
auch nicht für ausfhlaggebend halte. Ich meine nun 
aber, bie Notwendigkeit ergibt fi aus unjerem $ 5 nicht, 
daß bie einzel ichen Berfafiungen geändert werben 


(B 


—_ 


müffen, weshalb ih aud nicht annehme, daß hier ein (C) 


Eingriff in bie einzelftaatlihen Verfaſſungen vorliegt. 
Allerdings enthalten die einzelitaatlichen Verfaffungen die 
Beftimmung, dab man auf Diäten nicht verzichten barf. 
Aber überall ift, glaube ich, dieſe Beftimmung dahin ver: 
ftanden, daß ber Abgeordnete, der Urlaub nimmt, für ben 
Urlaubötag feine Diäten bezieht. Nun ſagt unfere Be» 
fimmung: bu Reichstagsabgeordneter darfſt feine Diäten 
bon einem Landtage nehmen, während bir bier fein 
Abzug an deinem Paufhale gemacht wird; bu bift des— 
halb verpflichtet, an ben Tagen, an denen bu bier 
anweſend bift und hier Anwejenheitögelber beztehft, Urlaub 
im Landtage zu nehmen. 
(Zurufe.) 

— Sie fagen: aber er muß an dbemfelben im Landtage fein. 
Ganz gewiß! Ob er ba jein muß, ift eine Frage für 
fih. Hier handelt e3 ſich um bie Pflicht des Abgeordneten, 
Diäten nicht zu beziehen. — Ich gebe zu, mit dem Moment, 
wo er ben Urlaub nicht nimmt, entfteht Die Trage, ob 
eine Verfaffungsänderung eintreten muß. Aber er kann 
immer Urlaub nehmen und mit dem Moment, wo er 
Urlaub nimmt, verzichtet er wirkffam auf die Landtags: 
biäten. Der Urlaub hindert ihn nun aber gar nidt, an 
der Abftimmung oder Beratung im Landtage teilzunehmen; 
ber Urlaub Hat für ihm mur bie Bebeutung, daß er 
Diäten nicht bezieht. Ich bin durch den Urlaub nicht 
verhindert, in dem Berfaflungsförper zu ericheinen und 
mid an ben Verhandlungen und an ber Abftimmung zu 
beteiligen. Ich gebe bereitwillig zu, daß bie Frage in 
ber Kommiſſion erörtert werden muß. Dabei bin ich der 
Anfiht, daß wir möglichft vermeiden follten, in die einzel: 
ſtaatlichen Verfaſſungen einzugreifen. 

ch bin auch nicht ber Anſicht des Herrn Staats- 
fefretärd, daß wir und babei beruhigen bürften, daß bie 
GEinzelregierungen dem erg zugeftimmt hätten. 
Denn zugeftimmt haben bis 
Einzelftaaten 

(fehr richtig! in ber Mitte), 

die Landtage nicht; bei einer Verfaſſungsänderung würde 
aber noch die Zuftimmung der Landtage erforderlich fein, 
und wir haben bon unjerem Standpunkt aus vorſichtig 
zu fein, um feinen Zwang ober Drud auf die einzelnen 
—* auszuüben. 

Wird fih der $ 5 der Vorlage nicht ohne Änderung 
ber einzelitaatlichen en ae erledigen laſſen, dann 
wird die Frage an uns berantreten, ob wir nicht auf den 
Beſchluß des Reichſtags über den Abzug der Bandtagd- 
biäten zurüdgehen follen. Das ift eine frage, die ich 
nicht für prinzipiell halte, und über die wir uns in ber 
ſtommiſſion werden verftändigen können. 

Der Herr Abgeordnete Singer hat noch die Tatſache 

erwähnt, daß einzelne Abgeorbnnete im Beirat Ir Arbeiter⸗ 
ſtatiſtik tätig find. Ich gebe zu, nad den Beſchlüſſen, bie 
wir in der Refolution über die Gewährung von Diäten 
efaßt hatten, dürfte für biefen Fall ein Abzug nicht er- 
olgen, während nad) der jegigen Vorlage allerdings ber 
Abzug erfolgen muß. Die Folge wird fein, daß der Bei: 
rat nicht zufammentreten wird, während ber Reichstag 
Sigungen abhält, fondern daß er zu amberer Zeit zu: 
fammentreten muß. 

Nun wird, wenn wir ein beſchlußfähiges Haus haben, 
bie Frage an uns herantreten, die unter den Mitgliedern 
bes Hauſes wiederholt erörtert worden ift, ob fich micht 
ermöglichen ließe, daß periodiſch, fei es zweiwöchentlich, ſei 
es einwöchentlich — ob es einwöchentlich geht, weiß ich 
nicht, ih will auch dem Herrn Präfidenten in feinem 
Urteil nicht vorgreifen —, nur an 4 Tagen in der Woche 
Sitzungen abgehalten werben 

(jehr ai auf allen Seiten), 
und dadurch ben Abgeordneten, die weiter herfommen, die 


est nur bie Regierungen ber (D) 


(Aa) Möglichkeit gegeben wird, am fFreita 
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(Dr. Spahn.) 

abend abreifen zu 
fönnen und erit am Diendtag früh wieder hierher zurüd- 
fehren zu müffen. Wenn wir uns in unferen Reben be- 
fhränten — und man kann wirfich mit kurzen Neben 
außerorbentlich viel fagen —, dann bringen wir fertig, 
daß wir unfere Sefhäte erledigen, aud wenn wir uns 
alle ein bis zwei Wochen eine fleine Pauſe gönnen; und 
wenn dieſe Pauſe nicht zu oft kommt, jo wird fie für den 
einzelnen nicht ein Grund werden, nicht wiederzulommen, 
fondern gerade um wiederzukommen und voll tätig zu 
fein. Vielleicht wird auch dadurch der Abzug von 30 Mark 
weniger ſchmerzhaft empfunden und das ganze Geſetz für 
uns etwas Ihmadhafter. 

Nun ift die frage der FFreifarten angeregt worden. 
Unfer früherer Präfident der Abgeorbnete v. Levetzow 
hat noch in ber letzten Seſſion, in der er unter und 
weilte, ſich lebhaft für die Freifahrt der Abgeordneten im 
ganzen Reiche während der Seſſionsdauer nn 
Ich perfönlih ftehe auf dem Standpunft, dab ih am 
Itebften bie Freifahrt im Reiche auf das ganze Jahr aus- 
gebehnt haben möchte. 

(Sehr richtig!) 
Ih begnüge mid auch mit der Ausdehnung während ber 
Seffion; aber ich meine, man follte im Bundesrat doch 
einen etwas freieren Blid für diefe Frage haben. Auch 
das jegige Syftem hat manche Unannehmlichkeiten, und 
ich glaube, der Herr Staatöfekretär felbft, wenn er aus 
feinem Herzen feine Mörbergrube madt, wirb zugeben, 
daß, wenn das jegige Syſtem aufgegeben würde, mande 
Unannehmlichteit von ihm und feinen Beamten — 
werben würde. Menn jetzt bie Frage geſetzlich geregelt 
und dann beigefügt wird: der Bundesrat tft ermächtigt, 
die Grundfäge für die Ausführungsbeftimmungen für 
Freifahrtskarten aufzuftellen, — fo darf ich wohl die Hoffnung 
ausfpredhen, daß nicht beabfidtigt if, an den biäherigen 


(8) Grundfägen eine Anderung zu Ungunften des Reichstags 


vorzunehmen. 

Wenn dann noch der Herr Abgeorbnete Freiherr 
vd. Richthofen-Damddorf bemerkt hat, daß die Faflung bes 
$ 1b ben Zweifel in fi fchließe, ob dann, wenn ber 
Reichstag im Frühjahr geſchloſſen und im Frühjahr ded- 
felben Jahres wieder einberufen werbe, das Pauſchale 
gezahlt werden könne dem men einberufenen Reichstag, jo 
gibt allerdings die Feftlegung der Zahlungen am 1. Januar, 
1. Februar, 1. März, 1. April feinen Bedenken eine ernfte 
Grundlage. Ich glaube aber, dieſes Bedenken wird ſich 
durch eine Anderung der Faſſung aus bem Wege räumen 
laffen. Ich nehme nit an, dab bem neu einberufenen 
gen | feine Diäten gegeben werben können, ober nur 
bie 1 Mark, die noh nad dem 1. April gezahlt 
werben bürfen. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Singer war der 
Anfiht, wenn der Entwurf in feiner jegigen Geftalt aus 
ber Kommiſſion zurüdtomme, fo würde feine Partei ihn 
nicht annehmen. Ih kann mich in feine Seele nicht 
hineindenten, aber an die Herren Abgeordneten der anderen 
Parteien möchte ih doch die Bitte richten, diefen Stand— 
punkt nicht einzunehmen. Trotz einzelner hier ausge— 
fprochener Bedenken, die ben NReichdtagsabgeorbneten Die 
Vorlage wenig ſchmackhaft machen mögen, hat das deutſche 
Volk Urſache, ſowohl dem Kanzler, der die Vorlage be— 
trieben hat, wie aud feinem Stellvertreter, dem Herrn 
Grafen Pofadowäly, der fie eingebradt Hat, für ihre 
Mühen und für die Vorlage, fo wie fie ift, dankbar zu 
fein, und es wirb ihnen dankbar fein. 

(Sehr gut! in der Mitte. Widerfpruc bei den 

Sozialdemokraten.) 
Die Gewährung ber Diäten bildet eine Ergänzung und 
Feſtlegung unſeres beftehenden Wahlrechts 
(fehr gut in der Mitte), 


und weil unfer Volk auf dieſes Wahlrecht Wert Iegt, (C) 


deshalb wird e3 den Wert diejer Vorlage fhägen, durch 

die ihm die Möglichkeit gegeben wird, feine Abgeorbneten 

in erweitertem Umfange frei auszuwählen unb von feinen 

Erwählten die Ausübung ihrer Pflichten hier zu verlangen. 
(2ebhaftes Bravo in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Hieber. 


Dr. Sieber, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Rede, mit 
ber vorhin der Herr Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky 
die NRegierungdvorlage begründet und gegenüber ben Ein- 
wendungen bed Herrn Abgeordneten a verteidigt 
bat, hat jebenfalld das eine bewiefen, daß über bie Not: 
wendigkeit ber Diätengewährung im Reichstag weitere 
Wortk nit zu verlieren find. 

er richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Ih will auf bie allgemeinen politiihen Grünbe, bie dafür 
ſprechen, nit weiter eingehen. Ste find von dieſem 
Plate aus im Laufe der Jahre ſchon Dutzende Male er: 
drtert worden. Ih will aud nicht weiter eingehen auf 
bie unmittelbaren praftiihen Beweggründe und Rüdfichten, 
bie Frage der pofitiven, fruchtbaren, prompten Erledigung 
unferer Gefhäfte ufw., welche die Gewährung von Diäten 
als eine Notwendigleit erfcheinen laſſen — von Diäten oder 
erh ea Ih möchte im legterer Beziehung 
Ihon bier die Bemerkung auch meinerfeit3 unterftügen, 
welde foeben der Herr Vorredner Spahn gemacht hat, 
ob nämlich der Herr Präſident in Erwägung ziehen könnte, 
durch eine Beihränfung der Sigungen dann und wann 
auf drei und vier in ber Woche einen ftärferen Beſuch 
ber Reichstagsſitzungen zu erzielen. Auch ich hege nicht 
den geringften Zweifel, daß die Hoffnung, mwelde Herr 
Dr. Spahn in der Richtung ausgeſprochen hat, ſich er- 
füllen würde. 
Barlamenten, fo in England, vorhanden. Inſofern alfo, 
als biefem Bedürfnis durch die Vorlage entgegengelommen 
wird, begrüßen wir fie, baß einer Forderung, bie bon 
Jahr zu Jahr mit wachſender Mehrheit im Reichstag 
ausgeſprochen ift, durch fie entgegengelommen wird. Ich 
halte es insbefondere für wertvoll, daß der Herr Staatd- 
jefretär das Intereſſe der ſüddeutſchen Staaten, Be- 
völferungen und Abgeordneten im biefer Frage fo ent: 
fhieden in die Wagſchale geworfen hat, wie er es vorhin 
getan hat. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Id habe den Worten, welche er in diefer Beziehung aus: 
geführt hat, nichts weiter hinzuzufügen. Er hat anerkannt, 
daß ber jetzige Zuftand eine offenftchtliche Benachteiligung 
ber ſüddeutſchen Bundesſtaaten und Abgeordneten herbei: 
führt, eine Anerkennung, welche zum eriten Mal vom Re: 
gierungẽtiſche ausgeſprochen ift, während ja aus ben 
Reihen ber Abgeordneten, insbeſondere auh in ben 
einzelnen füdbeutichen Landtagen, dies ſchon oft von fo 
gut wie allen Fraktionen ohne Unterſchied ausgefproden 
worben ift. 

In den Motiven zur Vorlage vermiffe ich etwas, 
auf das ich hier — möchte. Ich hätte es für an— 
gezeigt erachtet, daß und in den Motiven genauere Mit- 
teilungen über bie betreffenden Einrichtungen in anderen 
modernen Kultur: und Verfaſſungsſtaaten gemacht worden 


wären. 
(Sehr richtig!) 

Man kann ja freilih mit Hilfe der Reichstagsbibliothel 
biefe Sachen fih zufammenfuhen; aber wer fih damit 
ſchon befaßt hat, wird beftätigen, daß es eine recht müh— 
ſame Arbeit if. Es gemügt auch nicht die offizielle 
ſtaatsrechtliche und verfaſſungsrechtliche Literatur, fondern 
es gehören dazu noch mündliche Erkundigungen über bie 


Meines Wiſſens find Beifpiele in anderen (D) 


(Dr. Sieber.) 





(A) laufende Tradition und UÜUbung, wie fie einzelne Ab» 


geordnete in vielen Fällen gar nicht in der Lage find an- 
uftelen, was aber den verbündeten Regierungen und 
ren Hilfskräften feftzuftellen feine Mühe madt. Ich 
bin um fo mehr veranlaßt, diefen Wunſch auszuſprechen, 
als der Herr Staatöfelretär vorhin ja jelbft in einem 
Zufammenhange feiner Ausführungen auf die Einrichtungen 
anderer Staaten aufmerkſam gemadt bat. 

Wenn ic auf die Vorlage felbft übergehe, jo möchte 
ih zunächſt zu ber zweiten Vorlage, der eigentlichen 
Diätenvorlage, einige Een madhen. Der Herr 
Abgeordnete Singer hat ja mit einer außerordentlichen 
Geringihägung von dieſer Borlage geredet; er hat den 
Ausdrud gebraudt, es fei ein Afforbiyftem mit Prämien: 
zahlung, und ähnliche ſehr deſpeltierliche Prädilate hat er 
der Vorlage gegeben. Ich möchte darauf eines zunächſt 
fagen: ſehr vieled von dem, wa3 Herr Singer an Kritik 
auögefprohen hat, trifft ſchon die Forderung von An- 
wejenheitägeldern überhaupt 

(ehr richtig!), 
und wenn man fich einmal auf die Forderung von An— 
weienheitägeldern beichränft hat, was ja zuerft ein Antrag 
Gröber getan hat, fallen von vornherein eine Reihe der 
ftarfen Einwände hinweg, welde Herr Singer in biefer 
Beziehung vorhin erhoben hat. 

(Sehr richtig!) 
In den legten Jahren hat der Neihstag wiederholt An— 
weienheitögelder gefordert, und es hat diefer Antrag, ber 
wie gejagt den Namen des Herrn Kollegen Gröber an 
der Spitze trägt, wiederholt die Mehrheit, eine jehr große, 
von Jahr zu Fahr wachſende Mehrheit gefunden. Ich 
bin im Augenblick nit darüber fiber, ob aud bie 
Sozialdemokratie diefem Antrag das legte Mal zugeftimmt 
babe, ich glaube e3 aber. 

(Wirb beftätigt.) 


(B) — Nun, bann ift ja erft recht ein Teil ber Einwände 


hinfällig, welde Sie (zu den Sozialdemokraten) vorhin 
egenüber dieſem ganzen Syftem ausgeſprochen haben! 
% darf erwähnen — es ift ja ſchon auf die Einzellandtage 
eremplifiziert worden —: in unferen ſüddeutſchen Landtagen 
hat man das Syitem der Anwefenheitögelder, und wenn man 
dieſes Syſtem hat, fo muß ſelbſtverſtändlich Die Anwefenheit 
ober die Abweſenheit der einzelnen Abgeordneten in irgend 
einer Faſſon feftgeitellt werden. Wiedas im einzelnen gemacht 
wird, das ift eine Zwedmäßigkeltöfrage. Das kann natürlid) 
in einer für die Abgeordneten mehr oder weniger würbigen 
Weiſe gemadt werden; das jei ohne weitered zugegeben. 
Wir in Mürttemberg haben bie Feſtſetzung ber Präſenz 
durh einen Beamten des Bureaud jeden * Es hat 
noch fein Menſch irgend etwas für die Abgeordneten 
Entwürdigendes darin gefunden. Wir ſind gegenwärtig 
in Berfaffungsrevifionäverhandlungen begriffen, haben 
langwierige Kommiffionsverhandlungen über eine ganze 
Reihe von Punkten, in benen unſere württembergiſche 
Berfafiung zu Ändern wäre, gepflogen. Es ift aud 
den Barteigenoffen des Herrn Stollegen Singer nicht 
eingefallen, in biefem Punkte eine Anderung unferer 
Verfaffung zu beantragen; aljo aud fie haben in ber 
Gewährung von Präfenzgeldern anftelle von Diäten nicht 
etwas für die Abgeordneten an fih ſchon Entwürbigendes 
gefunden. 
(Zuruf von den Sozialbemofraten.) 
— Auf bie Einzelbeftimmungen fomme ich nachher fofort! 
Die Regelung der Anwejenheitögeldergewährung im 
einzelnen, der Entihädigung im einzelnen ift ja num 
ewig nicht mehr eine Prinzipien, fondern nur eine 
ordmäbigetftee Daß 3. B. dieſe Entfhädigung als 
ufwandsentihädigung in Form eined Paufhale gewährt 
wird, daß dieſes Panſchale verteilt wird auf verſchiedene 
Raten, Quartale ufw., das find untergeorbnete Fragen. 
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Ic kann erklären, daß wir in der Hauptfache mit der im (C) 


diefem Punkte vorgefhlagenen Regelung ber Regierungs- 
borlage einverftanden find, fie fir zwedmäßig eradten, 
jedenfalls für zwedmäßiger als beifpielöweife die Rege— 
lung, die diefe Frage ba und dort in einzelnen Landtagen 
gefunden hat. . 

Nun, die Berechnung im einzelnen und bie Vorſchläge, 
welche in der Regierungsvorlage im einzelnen gemacht 
werden über die Art der Gewährung der Entihädtgung 
und über bie Abzüge, unterliegen Fraglos verſchiedenen 
Bedenken, und ſchon der etwas — mir iſt es wenigſtens 
ſo gegangen, und einer Anzahl von Freunden, mit denen 
ih geſprochen habe, auch — der etwas ſchwer ver— 
ſtändliche Text des Geſetzes in einzelnen Artikeln 

(ſehr richtig! rechts) 

weiſt darauf hin, daß in dieſer Frage tatſächlich 
Regelungen vorgeſchlagen werben, bie nicht einwandsfrei 
ſind. iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß es 
doch eine Unſtimmigkeit — um dieſen Ausdruck zu ge— 
brauchen — iſt, daß ein, während ber Reichstag ver— 
fammelt iſt, neu gewählter Abgeordneter 20 Mark Tage: 
gelder erhalten ſoll, dagegen für die Abweſenheit überhaupt 
30 Mark im Abzug gebracht werden ſollen. Überhaupt 
kann ich dieſe Beſtimmungen im einzelnen von Klein— 
lichkeit und Engherzigkeit nicht freiſprechen. 

(Sehr wahr! bei den Nationalliberalen und rechts.) 
Sobald man in diefer Frage der Gewährung ber Anz 
wefenheitögelder und der Abzüge für bie Abweſenheit in 
die Detailregelung, in bie Kaſuiſtik hineinfommt und das 
alles im Geſetz regeln will, verfällt man ganz von felbft 
in eine gewiſſe Kleinlichkeit und Engherzigkeit ſolcher Be- 
ftimmungen. Das läßt ſich faum vermeiden. 

(Zuftimmung.) 
Nun, meine Herren, wie gefagt, wenn Anwelenheits- 
gelder geforbert werben, wie das ber Reichstag wiederholt 


getan Hat, fo ift bamit von felbit gegeben, daß bie Ab- (D) 


weſenheit nicht einbezogen tft und in irgend einer Weile 
feftgeftelt werben muß. Auch ba hätten meine Freunde 
und ich e3 für richtiger gehalten, wenn die Art der Feſt— 
ftelung ber Präſenz in bie Hände des Reichdtagd- 
präftdenten gelegt und nicht ſchon im Geſetz feftgelegt 
worden wäre, ober — was noch beffer wäre — wenn 
es ber freiwilligen Selbftbeflaration der einzelnen Ab: 
geordneten vertrauensvoll anheimgegeben worden wäre. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

63 könnten ja dann — ich bemerfe das für dem erſten 
Tall, dab ber Neichstagspräfident es in der Hanb hat, 
die Regelung im einzelnen zu treffen — bie Erfahrungen 
etliher oder mehrerer Jahre hindurch abgewartet werden, wie 
man’d, wie ich höre, auch ſchon in einzelnen Landtagen 
gemacht hat, ehe man eine definitive, meinetiwegen auch eine 
definitive gefeglihe Regelung biefer Frage trifft. Aber 
ben Vorſchlägen, jo wie fie jet und vorliegen, bringen 
wir, wie gejagt, ſtarke Bedenken entgegen. 

Ob überhaupt dieſes ganze Syſtem von Abzügen 
durchführbar fcheint, ift wohl zweifelhaft. Ich denke an 
einzelne Fälle wie Krankheiten, die ich nicht fo leicht be— 
urteilen möchte, wie der Herr Vorrebner es foeben getan 
bat; ich denke an Krankheit, jet es zu Haufe, fei es in 
Berlin, und an umfaffende Kommifftonsarbeiten, bie ein 
Abgeorbneter wiederum, jet ed zu Haufe — ber Fall 
fommt doc auch recht häufig vor —, ſei ed in Berlin 
ſelbſt, zu verrichten hat, und durch bie er ebenfo wie in 
Krankheltsfällen dem Reichstagsplenum menigflend_ teil- 
weife entzogen wird, aber doch Neichdtagsarbeit leiſtet. 
Ob da dieſes Syſtem von Abzügen nit zu zahlreichen 
Unbilligfeiten, lingerechtigkeiten und Härten führen wird, 
dad wirb der näheren Überlegung bedürfen, und wir 
werden in biefer Beziehung eine Ergänzung und Ber- 


beflerung der Vorlage jedenfall verſuchen müfjen. 
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(Dr. Sieber.) 
Der 8 5 ſchlägt nun eine befondbere Regelung vor 
für die Doppelmandatare. Meine Herren, es iſt ſchon 
oft, in der Preſſe namentlich, über die große Zahl der 
Doppelmandatare Klage geführt worden. An der Klage 
iſt etwas Berechtigtes. Ich möchte doch aber in dieſem 
Zuſammenhange dem Gedanken Ausdruck geben, daß eine 
gewiſſe Zahl von Doppelmandataren, die dem Reichstage 
und zugleich einem oder dem amderen der bunbeöftaat- 
lihen Parlamente angehören, für unfere gefamte politifche 
und verfaffungdmäßige Entwidlung auf das höchſte 
wünſchenswert ift. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Das wird jeder beftätigen können aus feinen perfönlichen 
Erfahrungen Sowohl für feine Tätigkeit im Reichsſstag als 
für feine Tätigkeit in dem betreffenden einzelnen Bundes- 


ftaat. 
(Sehr wahr! bei ben Nationalliberalen.) 

Daß nun für die Doppelmandatare für diejenigen Tage, 
an denen fie im Reichsſtage anweſend find, bei dem 
Syſtem der Präfenzgelder feine Landtagsbiäten gewährt 
werben fönnen, das erfcheint — jelbftverftändlich. 
Wir haben deöwegen dagegen nichts einzuwenden, aud 
nicht dagegen, daß dieſe Frage, wie e8 in bem 8 5 ge: 
ſchieht, von —— wegen geregelt werben will. 
Ih glaube nit, daß damit ein Eingriff in die Ver: 
fafjung ber einzelnen Bunbesftaaten gemadt wird. Wir 
halten die reichägefeglihe Regelung diefer Frage für 
durchaus angezeigt. 

Dagegen möchte ich auch noch ein Wort zu dem ja 
bemerfen, worin bie freie —— berührt iſt. 
Das Geſetz will es bei dem bisherigen Zuſtande laſſen, 
alſo freie Fahrt während der Seſſion zwiſchen dem 
Wohnort und zwiſchen Berlin. Ich habe zu erklären, 
daß unſere Fraktion es für geboten erachtet, den bis 
1884 beftandenen Zuftand wiederherzuftellen 

(ehr richtig! bei den Nationalliberalen), 
alfo die unbeſchränkte Freifahtt auf ben Gifenbahnen 
wiederherzuftellen mindeftend während der Seffion des 
Reichstags. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen 
und in der Mitte.) 

Ebenſo möchte ich einem Wunſche Ausdruck geben, 
der, glaube ich, noch von keiner Seite berührt worden iſt. 
Es iſt ſchließlich eine Kleinigkeit; aber es darf doch auch 
geſagt werden, daß die Beſchränkung des Freigepäcks 
bei unferen Eiſenbahnfahrkarten gleichfalls etwas Klein— 
liches iſt und in manchen Fällen Härten an ſich hat. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
In der Beziehung kann ich den Darlegungen des Herrn 
Abgeorbneten Singer zuftimmen, daß ed — id dente 
da namentlid an unfere Budgetlommiffiondmitglieder — 
für viele Abgeordnete, namentlid wenn fie Referate zu 
erftatten haben, jehr erwünſcht, ja notwendig fein und 
für die Erledigung umferer Geſchäfte höchſt erſprießlich 
werben kann, wenn jie auf biefe Weiſe Gelegenheit be: 
fommen, an Ort und Stelle Informationen zuderläffiger 
Art — 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Und es ift ſehr wertvoll, daß für dieſe Frage bie 
Äußerung eined Mannes von der Autorität wie beö ver— 
ftorbenen früheren Reihätagäpräfibenten v. Levetzow ins 
Feld geführt werben darf. 

Meine Herren, id möchte ein Wort noch bemerken 
über die erfte Vorlage, über die Anderung des Art. 28 
der Neihöverfaffung. Auch uns will die Verkoppelung 
ber Diätenvorlage mit diefer Berfaffungsänderung nicht 
behagen. Wir haben gegenüber der Werbindung biefer 
beiden Dinge ftarfe Bedenlen. Immerhin ift dad anzu— 
erfennen, dab die Gewährung der Anweſenheitsgelder 
ſeitens der verbindeten Regierungen nicht ertauft werben 


fol mit Kompenfationen auf politiihem oder auf ver= (C) 


faſſungsrechtlichem Gebiete; denn da3 wird doch niemand 
behaupten fönnen, felbft wenn er den Darlegungen des 
Herren Kollegen Singer in einem gewiſſen Umfang zu— 
ftimmen könnte, daß eine andere Regelung über bie Fälle, 
in denen bie abfolute Mehrheit der gewählten Ab: 
georbneten notwendig ift, irgend etwas mit ber Berfafjung 
oder ben politifhen Rechten ber Abgeordneten oder beö 
beutfhen Volks zu tum hat. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Es iſt auch vollftändig umrichtig, wenn der Herr 
Abgeordnete Singer einen Wiberfpruch dieſer Beftimmung 
mit dem Art. 27 ber Berfaflung Zonftrwieren zu können 
geglaubt Hat. Schon jett tft der Art. 27 in dem, was 
er enthält, eingefchräntt dur die Faffung des Art. 28 
ber Berfaffung 

—* richtig! bei den Nationalliberalen), 
und bie jeige Anderung, wie fie von ber Regierung vor: 
geſchlagen iſt, bleibt jedenfalld formell innerhalb ber für 
die Autonomie in Art, 27 bereit3 gezogenen Grenzen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Der Zwed biefer Anderung der Vorlage 1 ift ja Kar, 
ja id möchte fagen, der Zwed ift auch ganz gut. Es foll 
dadurch eine Belhleunigung und eine Abkürzung ber Ber: 
handlungen, namentlih in ben erften Befungen erreicht 
werden. Immerhin, über den Eindrud komme ich nicht 
hinweg, daß das erfte Gefek in einem gewiffen Wider: 
ſpruch zu bem zweiten ſich befindet ober wenigftens, dab 
in dem erften Gefeg, in dem Vorſchlag, den Art. 28 zu 
ändern, ein gewiſſes Mißtrauen und entgegentriit gegen» 
über den erwarteten Änderungen und Wirkungen, die vom 
zweiten Gejet erhofft werben. 

Die Motive heben nun drei Fälle hervor, in welchen 
fünftighin nicht mehr die abfolute Mehrheit, aljo 199 als 
Beichlußfähigkeitsziffer gelten ſoll, nämlich Beſchlüſſe über 
Vertagungdanträge, Belhtüffe über Schluß ber Debatte, 
und dann über die Art, — es wird wohl aud gemeint 
fein, die Reihenfolge der Abftimmungen. Indes wird nicht 
bezweifelt werden können, daß in der weit, weit über: 
wiegenden Mehrzahl der Fälle derartige Abftimmungen, 
wie fie durch diefe drei Fälle getroffen find, die Mindeit- 
zahl von 199 anweſenden Abgeordneten als Beſchluß— 
fähigfeitöziffer nicht als erforderlich erſcheinen laffen. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Das iſt doch eine rein praftiiche Erwägung, der gegen— 
über mit großen pathetiihen politifhen Darlegungen 
wirklich nichts zu machen ift. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

(3 handelt fi hier um reine Zwedmäßigkeitöfragen, bie 
in anderen PBarlamenten, wie 3. B. in England, in einer 
viel weitergehenden Weiſe, nämlih in einer viel weiter: 
gehenden Herunterfegung der Beſchlußfähigkeitsziffer Tängft 
bon der Erfahrung erledigt und durch die Praxis be— 
währt find. 

Nun aber, meine Herren, gibt es auch Fälle, in 
denen auch Beſchlußfaſſungen über den Gefhäftsgang — 
fo lautet ja die Formulierung des Geſetzes — unter 
Umftänden eine erheblihe materielle Bedeutung haben 
fönnen, in denen es beöwegen bebenklich ift, ohme weiteres 
von ber biöherigen Verfaſſungsbeſtimmung des Art. 28 
abzuweihen. 3. B., ob ein Befehedentwurf oder ein 
Antrag noh auf die Tagesordnung einer beftimmten 
Sigung gelangen ſoll oder nicht, ob eine erfte oder zweite 
Lefung verbunden werben joll, und andere Dinge könnten 
noch angeführt werden. Derartige fragen entſcheiden 
mandmal überhaupt über dad Schidjal eines Geſetz— 
entwurf3 ober Antrags, namentli am Schluß einer Seffion. 

(Sehr richtig!) 
Ich halte in der Richtung die Darlegungen, die ba und 
dort in ber Preffe gemadt worden find, für zutreffend, 


— 
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(Dr. Sieber.) 
(a) und ich glaube, wer ſchon länger bem a Haufe an- 

gehört, wer die Erfahrungen von früheren Geſchäfts— 
ordnungsfällen und Konflikten noch im Gedächtnis hat, 
wirb beftätigen, daß ſolche Fälle zahlreih vorkommen 
fönnen, in welden mit der Erledigung einer Geſchäfts— 
orbnungsfrage zuweilen eine wichtige, unter Umftänben 
fogar prinzipiell wichtige materielle, politifche Beſchluß— 
faffung verbunden ift. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen und bei ben 

Sozialdemokraten.) 

Nun derartige Gefhäftsorbnungsentfheidungen rein zu: 
fälligen Mehrheitöbildungen zu überlaffen — benn das 
wäre ja die Folge, wenn keine Beihlußfähigkeitäziffer von 
199 Mann vorausgejegt ift — hat doch ftarke Bedenken, 
und zwar ſtarke Bedenken vom Standpunkt einer 1 
Fraktion aud. Denn jebe Fraktion kann gelegentlid) je 
nad) der Situation in die Lage kommen, fi) hier einer 
Überitimmung auszufegen, die ihr aus allgemeinpolitiſchen 
Gründen recht unangenehm werben kann. Es follten aller: 
minbeftend Beftimmungen über die Feſtſtellung der nächſten 
Tagedorbnung, über die Zeit der nächſten Sigung aus: 
genommen werben bon ber Beftimmung bed Art. 28 und 
der Anderung, die vorgefchlagen ift. 

Hierzu ferner nod eine Bemerfung! Der 5 52 
unferer Geſchäſtsordnung, wonad ein Antrag auf Ber: 
tagung oder Schluß der Debatte der Unterftügung von 
30 Abgeordneten bedarf, ebenjo der 857 unferer Geſchäfts— 
ordnung, wonad ber Antrag auf namentlihe Abftimmung 
der Unterftügung von mindeftend 50 Abgeordneten bedarf 
— fie und noch einige3 andere in unferer Gefhäftsordnnung 
fieht im ummittelbarem engeren Zufammenhang mit dem 
Art 28 der Verfaffung in Veinen; jegigen Wortlaut. Es 
müßten jebenfalld im Falle der Anderung des Art. 28 
der Verfaffung dieſe einzelnen Fälle klar beftimmt und 
auseinanbergehalten werden. Es müßte klar beftimmt 


(8) und im Gejeg audgefproden werben, welche ber vorhin 


bon mir erwähnten einzelnen Fälle unter die Anberun 
fallen, und welde nit. Wie gejagt, die Änderung jelb 
halte ich im großen umb ganzen für zwedmäßig und 
praftiih; aber damit fie nicht gefährlich werde und zu 
— führe, wären ſolche Kautelen in das Geſetz auf— 
zunehmen. 

Das ſind die Bedenlen, welche wir im einzelnen 
gegen die Vorlage haben. Wir ſtimmen auch für die 
Verweiſung der beiden Vorlagen an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern, in ber die einzelnen von mir ſoeben auf— 
geführten Bedenken, Zweifel, Anregungen, Vorſchläge noch 
beiprohen und eimer hoffentlich gedeihlichen Löſung ent: 
gegengeführt werben follen. Bon ber Beantwortung und 
Löjung diefer Franen im einzelnen machen wir dann unfere 
Re zu der Vorlage endgültig abhängig. 

(Zebhaftes Bravo bei den Nationalliberalen.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Traeger. 


Iraeger, Abgeordneter: Meine Herren, ich ſchließe 
mich zumädft dem Antrag de3 Herrn Vorredners, über: 
haupt mehrerer Herren Vorredner, auf Mberweifung der 
Vorlage an eine Kommiffion von 21 Mitgliedern an und 
gebe mich der Hoffnung hin, daß aus dieſer Kommiſſion 
eine derartig abgeänderte Vorlage hervorgehen möge, daß 
meine freunde und id im Stande find, fie anzunehmen — 
denn dieſe Borlage wäre, wie ich gleich erklären will, für 
uns abfolut unannehmbar. 

(Sehr richtig! Lint3.) 

35 Jahre lang hat der NReihätag fortwährend ben 
Antrag auf Gewährung bon Diäten geftellt — geftatten 
Sie diefen nicht mehr zeitgemäßen, aber alles umfafjenben 
Ausdrud. Es iſt eine lange Zeit darüber Hingegangen, 
und jest liegt diefe Vorlage ‚vor. und. Nun habe. id) 
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angeſichts ber Hartnädigfeit ber verbünbeten Regierungen, 
angefiht3 der mehr oder weniger großen Schwierigkeiten, 
bie fie immer bei Anerkennung tonftituttoneller Rechte ber 
Volksvertretung machen, angefiht3 ber Tatjadye, daß es 
die verbündeten Regierungen niemald der Mühe wert 
gefunden Haben, bei Beratung des Antrags auf Diäten 
in diefem Haufe zu erfcheinen 
(jehr richtig! Tinte) 

und ihre Stellung zu ber Sache zu erklären — ich fage: 
angefiht3 aller dieſer Tatſachen Hatte ich meine Gr: 
wartungen auf biefe fommende Vorlage außerorbentlid) ge= 
ring geſetzt; aber ich muß doch fagen, daß ih auf das 
äußerjte erftaunt war, und — um mic höflid auszu— 
drüden — id) bewundere ben Mut der verbündeten Res 
gierungen, einem beutjchen Reichätage eine ſolche Vorlage 


zu maden 

(ebhafte Zuftimmung Links), 
bie zu ben allerftärfften Zumutungen gehört, die jemals 
und entgegengetreten find. 

. 63 fi gejagt worden, wir hätten da3 Berlangen 
nad Anmwefenheitögeldern geftellt. Ich geftehe, daß im 
der legten * das Wort „Diäten“ mit „Anweſenheits⸗ 
gelber“ überjegt wurde, daß bie Mehrheit des Reichstags 
in diefer Form den Antrag angenommen hat. Ich meine 
aber, daß wir ſtets den Diäten den Vorzug gegeben, 
niemals damit Dinter dem Berge gehalten haben; und id) 
glaube, mandjer von Ihnen, ber für Anwefenheitögelder 
damals ſich entihloffen und geftimmt hat, wird bod er: 
—— fein bei der Ausgeſtaltung dieſer Anweſenheits— 
gelder. 

Wenn ich vorhin ein ſolches Urteil über dieſe Vor— 
lage fällte, ſo begründe ich das damit, daß dieſe Vorlage 
an bie Würde des Reichsſtags und ber einzelnen Ab— 

eorbneten die Hand anlegt, daß fie und begrabiert, daß 

r von einem Mißtrauen diftiert ift, das nicht berechtigt 

erſcheint, und daß fie endlich, was mein letter Herr 

Vorredner, ein warmer Befürworter der Vorlage, anerkannt 

hat, von einem Geifte der Stleinlichkeit durchdrungen ift. 
(Geht richtig! links.) 

Der Ru Adgeorbnete Singer wünſchte fi, ben 
Rechenkünſtler zu ſehen, der dieſe Vorlage kalkuliert habe. 
Ich geftehe, daß ich fein Verlangen habe, biefen Herrn 
fennen zu lernen 


(Heiterkeit), 
glaube aud, dab phufifche Gründe fein Erſcheinen hier 
im Reihötage unmöglih machen würden; denn nad) meiner 
gangen Au faffung ift Diefe Berechnung von einem 
altulator im Fieberwahn ausgehedt. 
(Große Heiterkeit.) 

Nun hat der Herr Graf v. Poſadowsty und eine 
längere Auseinanderfegung tn der bei ihm gewohnten 
fonzilianten Weiſe gehalten, wieſo bie verbündeten Negie- 
rungen dazu gelommen find, und dieſe Vorlage zu maden. 
Was er fagte, das wuhten wir ſchon, hatten es teil: 
weiſe auch ſchon gehört. Die verbündeten Regierungen haben 
nicht etwa in Anerkennung eines Rechts der Volksver— 
tretung, nicht etwa in Erfüllung einer tonftitutionellen Pflicht, 
die ihnen oblag, diefe Vorlage und gemacht, ſondern aus 
einem ganz einfachen Utilitätsgrunde; wenn Ste mich nicht 
mißderttehen wollen, ift es aud eine Art Polizeivorlage, 
die hier gemacht worden ift. 

(Sehr richtig! Ins.) 
Man beihwert fih darüber mit Recht, daß eine geraume 
Zeit der Reihstag an einer chroniſchen Beihlußunfähig- 
teit gelitten hat, ein Zuftand, der von und allen auf das 
äußerfte beflagt wurde, den auch wir zum Teil wenigftens 
ber Diätenlofigteit, d. h. der Notwendigkeit, ohne jebe 
Entſchädigung und mit Unterbredung ihrer bürgerlichen 
Tätigkeit hier in Berlin zu fein, zugeſchrieben haben. 

(Sehr richtig! Linke.) 
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(Xraeger.) 


(A) Aber Iebiglih aus biefem Grunde, Lediglich in der Ab- 


fit, fih ein beichlußfählges Haus zu erfaufen — benn 
weiter ift e3 nichts —, diefe Vorlage zu machen und das 
unverhohlen zu jagen, ſcheint mir mit unferer Würde nicht 
recht im Einklang zu ftehen. 
(Sehr richtig! links.) 
Und das gibt ja aud einen unangenchmen Beigefhmad: 
Man ift billig: man will auf ber einen Seite bie Be— 
fhlußfähigteit, und auf der anderen Seite, um ja feine 
Abſicht ind Werk zu fegen, ſetzt man bie Beihlußfähig- 
feitöziffer herab oder will fie herabfegen. 
ch kann mid; meinem legten Herrn Vorredner an- 
ſchließen: ich habe in meiner langen parlamentarifhen 
Tätigkeit faft noch niemals eine derartig mangelhaft 
rebigierte Vorlage gefehen 
(fehr richtig! links), 
eine Borlage, bie in einzelnen Beftimmungen fo unverftändlich 
it, dab man fie mehrfah burchlefen und womöglich 
ftudieren muß, um nur auf den Sinn zu kommen. 
(Sehr richtig! links.) . 
Das rührt daher, daß bie beiden Begriffe „Entihäbigung“ 
und „Bräfenzgelder” fortwährend burdetnanderlaufen 
(jehr richtig! Links) ; 
fie find in diefer Weife gar nicht in Homogenität zu bringen. 
An und für fi würde ſich formell gegen bie äußere Form 
be3 Paufhquantums nicht recht etwas einwenben laſſen, 
wenn nicht wieber nachher die Verwechſelung mit den Präſenz⸗ 
geldern dazu füme, die das ganz unmöglid macht. 
Dann bie Abzüge! Die Abzüge, jagt Herr Graf 
Poſadowsky, werben in anderen Staaten ruhig gemadt, 
fogar in Staaten, die Baufhquanten haben. In manchen 
Staaten, fo in einzelnen Staaten von Amerika, ſchleppt 
man fozufagen die Abgeordneten bei den Haaren in das 
Parlament, bringe man fie im Wege ber Siftierung dazu, 
ihre parlamentarische Pflicht zu üben. Ih muß jagen: 


(B) das leßtere ift mir neu. Ich glaube dem Herrn Grafen 


Poſadowsky aufs Wort. Aber es war mir infofern inter: 
effant, als id) mir fagte: wenn derartige Beftimmungen 
in Amerika in einigen Staaten eriftieren und eine berartige 
Behandlung der Abgeordneten toleriert ift, jo wird mir 
ber Enthufiadmus, der in gewiflen Regionen gegenwärtig 
für Amerika herrſcht und mir mandmal unbegreiflih ift, 
recht wohl verftändlid. 
(Sehr gut! und große Heiterkeit Links.) 

Nun alſo ſoll der Reihstagsabgeorbnete entihädigt 
werden für feinen Aufenthalt und zugleih entſchädigt 
werben für die Bräfenz. — Wie komiſch die Sache aufgefaßt 
und durchgeführt ift, ergibt jih am allerbeften aus dem 
Verhältnis der Zwanzigmarkmänner 

Heiterfett); 
ba3 find nämlid bie Abgeorbneten, die zwiſchen zwei 
Pauſchquanten hin und her pendeln und inzwiſchen, bis 
fie zum nächſten Baufhquantum reif werden, mit 20 Mark 
Bräfenzgelbern täglich abgefunden werben. Da jagt bie 


Begründung: 
Die Tagegelder find ald Aufwandsentſchädigung 
im Sinne des & 1 Abf. 1 unter b anzufehen und 
follen nad) dem Entwurfe nur für die Anweſenheit 
in den Plenarfigungen gezahlt werben. 
Nun werden Sie mir recht geben, daß der Abgeorbnete, 
wenn er einigermaßen mäßig gewöhnt ift, gerade in ben 
arlamentöfigungen einen übertriebenen Aufwand nicht 
at. Aber bedenken Sie folgendes: ber Zwanzigmark— 
mann ift alfo gewählt, kommt hierher, macht eine Plenar: 
figung mit. Schön, hat er feine 20 Mark verdient! Jet 
finden aber, wie das aud ſchon häufig ſich ereignet hat, 
die nächſten ſechs Tage ber Woche feine Plenarfigungen 
ftatt, und ber arme Mann muß von den 20 Mark bie 
ganze Woche leben. 
(Große Heiterkeit.) 
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Nah der Begründung der Vorlage find biefe 20 Mark (C) 


eine Entfhädigung für feinen Aufwand in ber ganzen 
Woche. Dabei kann ber Mann vielleiht durch das 
Vertrauen feiner Mitgenoffen bereit3 in eine Kom— 
miffion gewählt fein, kaun an biefen ſechs Tagen 
Kommiffiondfigungen gehabt haben: Hilft ihm nichts, er 
friegt nur 20 Mark in der ganzen Woche, weil er das 
En aapebt hat, daß in dieſer Woche nur eine Plenar- 
ung tft. 
uh der Paffus über bie Kommiffionen ift ſehr 
hübſch. Da heißt es nämlich: 
Es könnte in Frage kommen, die Zahlung ber 
Tagegelder aud auf die Anweſenheit in einer 
Kommiffionsfigung am folhen Tagen, an deuen 
eine Blenarfigung nicht ftattfindet, auszudehnen. 
Der Entwurf hat hiervon abgefehen, in ber Gr: 
wägung, daß die Einbeziehung ber Kommiſſionus— 
figungen binfihtlih der Gewährung des Tage: 
gelds und Hinfitli der Abzüge gleihmäßig zu 
regeln ift; gegen die Abzüge für das Fehlen in 
einer Kommilfionsfigung ſprechen aber, weil fie 
gerabe diejenigen Mitglieber treffen würden, 
welche ein erhöhtes Maß von Arbeit leiften, über: 
wiegende Bedenken. 

Num Seien Sie mal fo gut und vergleidhen bie 
folgenden Tatfahen hiermit. Alſo für die Kommiffions- 
figungen foll nichts bezahlt, aber auch nichts entzogen 
werden, wenn fie gefhwänzt werden. Warum? Weil 
eine derartige Maßregel gerabe die fleißigften Mitglieder 
des Hauſes treffen würde. Nun fehen Sie einmal von 
ben Swanzigmarfmännern ab und nehmen Sie einen auf 
das Pauſchquantum gefetten Abgeordneten an. Der 
Mann ift in eine Kommiſſion gewählt, die, wie das ja 
vorkommt — denken Sie an die Budgetkommiſſion, bie 
Steuerfommiffion — eine lange Reihe von Tagen figt. 


Nun hat der Mann alſo bis 1 Uhr täglih in feiner (D) 


Kommiſſion ausgeharrt; nachher hat er dad Bedürfnis, 
mal ind Freie zu gehen oder ein anderes notwendiges 
Geſchäft abzumachen. 

Heiterkeit.) 


So verſäumt er vielleicht die Plenarſitzung oder auch nur 
eine namentliche Abſtimmung, die während derſelben ſich 
ereignet hat: dieſem Manne, der von morgens 10 * 
bis 1 Uhr in der Kommiſſion geſeſſen hat, vielleicht in 
langwieriger Arbeit vorher auf dieſe Kommiſſionsſitzung 
ſich vorbereitet hat, wird der Abzug gemacht aus dem 
einfachen Grunde, weil er gerade in der Plenarfigung an 
diefem Tage nicht zugegen war. Daß bad ein ganz 
erbärmliher Formalismus ift, kann doch niemand be: 


ftreiten. 
(Sehr richtig! links.) 

Und nun fommt noch hinzu, meine Herren, daß beim 
Pauſchquantum — man muß alfo unterfcheiben zwiſchen 
Pauſchabgeordneten und den Zwanzigmarkmännern — die 
Vaufhabgeorbneten jogar ein wirkliches Pönale —— 
Es iſt der Satz der Tagegelder auf 20 Mark normiert; 
fehlt aber ein folder Mann, fo werden ihm 30 Mart 
abgezogen, er wird alio mit 10 Mark in die Pinle — 
wie man es beim Spielen nennt — geftraft. 

(Heiterfeit.) 
Ich habe mich nur gefreut, daß bei der Humanität diefer 
— ** die Zwanzigmarkmänner nicht noch 10 Mark zu— 
zahlen. 


Geiterkeit.) 

Nun kommt bie Kontrolle. Alſo die Kontrolle, ſagt 
man, ift notwendig. Natürlich, wenn einer bezahlt wird 
für feine Ynwefeopeit, muß man aud; feftftellen können, 
baß er anweſend war; fonft würde einem bie Oberrechen: 
fammer ſchon auf den Kopf kommen. Nun fagte ber 
legte Herr Vorrebner: fo, wie bad hier geordnet jei mit 
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Traeger.) 
(A) der Anweſenheitsliſte, das ſchiene ihm das beſte zu fein. 
Meinetwegen. Ich habe aber auch noch andere Vor— 
ſchläge. Was die Anweſenheitsliſte betrifft, ſo hat der 
Herr Präſident anzuordnen, wo fie ausgelegt wird. Ich 
weiß num nicht, ob ich mir herausnehmen barf, dem Herrn 
Bräfidenten einen Vorſchlag zu machen. Ich würde bor- 
fchlagen: beim Bortier, und zwar aus einem jehr guten 
Grunde. Dieſe Sitte, Liſten beim Portier auszulegen, ift 
in den vornehmften Häufern, ift in den Schlöffern Mobe; 
warum ſoll der Reichstag hinter diefen öffentlichen Ge— 
bäuden zurüdftehen? 
eiterfeit.) 


(9 
Der Reihdtag ift ein fo vornehmes Gebäude, daß man 
fih recht wohl aud beim Portier einfchreiben kann. 

Ein anderer Mann, den ih frug, fagte mir: es 
werben bod jet täglich Fortſchritte in der Mechanik, 
namentlih in ber antomatifhen Mechanik gemadt; wie 
wäre ed, wenn man Sitze fonftruierte, die von felbft 
anzeigen, ob und wie lange fie befefien waren? 

(Große Heiterkeit.) 
Das iſt ein jehr nettes Mittel. Dann würden die Diener 
am Schluß der Sitzung ober nad der Gitung hergeben 
und würden die befeflenen Stühle motteren 

(große Heiterkeit) 
und bie freien. Nun muß ich jagen, ih wage dad nicht 
vorzufchlagen gegenüber dem Btrauen gegen bie Ab» 
georbnieten, bon dem die verbündeten Re gen bejeelt 
zu fein fcheinen. Die verbündeten Regierungen würben 
vielleicht einwenden können: ja, ba kann es jehr leicht 
borfommen, baß jemand, ber einmal ſchwänzen will, einen 
guten Freund bittet: jet fo gut und ſetz' dich eine zeitlang 
auf meinen Stuhl 


(Heiterkeit) 
— und die Kontrolle ift auf diefe Weile trügerifch. 
Dann ift mir au von einem fehr hervorragenden 


(2) Mann noch ein Vorſchlag gemacht worden, ob man nicht 


durch Bliglicht die ganze Sigung erhellen könnte. Sie 
wiffen, wie ſchnell und unmerflih und ſchmerzlos ber- 
artige photographiicdhe Aufnahmen vor ſich gehen. 

Wie gejagt, ber Herr Bräfident wird ja barüber 
entfcheiden, wie dad zu machen if. Aber ich meine, 
es iſt doch eigentlich recht ———— für ums, 
dat man fid) mit derartigen Dingen ben Kopf zerbredhen 


(Heiterkeit und ſehr gut!) 
Es beruht bad auf dem Mißtrauen, welches bie ver- 
binbeten Regierungen gegen und haben. Warum fol 
man Männer wie die Abgeorbnieten nicht ihrem eigenen 
Prlihtgefühl überlaffen und die Strafe ber verſäumten 
Pflicht in ihrem eigenen Innern finden laffen! 
(Sehr gut! links.) 

In einem muß ih dem Herrn Abgeordneten Singer 
entgegentreten. Herr Singer hat nämlich gemeint, daß 
auh bie Präfenz im Abgeorbnetenhaus fehr viel zu 
wünfhen übrig ließe. Darauf möchte id doch ermwidern 
und mich auf alle diejenigen berufen, die mit mir im 
gleiher Lage find, daß bie Prüfen; im Abgeorbnetenhaufe 
zwar auch nicht immer glänzend, aber durchſchnittlich doch 


biel beſſer ift 
(ehr richtig! rechts), 

als fie bisher im Reichſstag war. Und was man ben 
Abgeordneten des preußiſchen Volkes zumuten kann, das 
Vertrauen kaun man doch auch zu ben Abgeordneten bed 
deutſchen Volkes haben. Im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe liegt die Sache ſo, daß nur dem formell Be— 
urlaubten bie Diäten abgezogen werben; im übrigen 
wird es feinem eigenen en üb en, wie weit 
er feine Pflicht erfüllen will. Und bas, meine ich, wirbe 

und im Reichötage dad eigentlich; Angemeffene 
und dige ſein. 
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Nun kommt aber ein jehr heifler Punkt, das ift der (O) 


De einer, der jhon an und für fich in feiner äußeren 
onftruftion und —— außerordentlich ſchwer zu 
verſtehen iſt. Darnach ſoll alſo ein Mitglied bes Reichs— 
tags in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied einer anderen 
politiſchen Körperſchaft, wenn beide Körperſchaften gleich— 
zeitig verſammelt ſind, nur für diejenigen Tage Ver— 
gütung beziehen, für welche ihm im Reichstage Abzüge 
gemadt werden. In ber Auffaffung diefes Paragraphen 
ftehe ih ganz auf ber Seite des Herrn Redners der 
Ktonfervatwen. Ich meine auch: es handelt ſich hier um 
feinen Eingriff in die verfaffungdmäßigen Rechte ber Einzel- 
ftaaten; nur mit dem Rechtsſprichwort, welches Herr Graf 
v. riet. wirffam anführen zu können glaubte: 
Reichsrecht geht vor Landesrecht, — kommt man Hier nicht 
durch. Das Verfaſſungsrecht ift eben eine Schranke auch 
für das Neihöreht. Dad haben ja die verbünbeten 
Regierungen jelbft immer behaupte. Wenn berartige 
Anträge, wie 3. 3. bie Ginführung bed allgemeinen 
Wahlrechts in den Ginzelftaaten 
(jehr —— 
bier eingebracht wurden, dann ſagten bie verbündeten 
Regierungen: darüber kommen wir nicht weg, das iſt 
Sache der Einzelſtaaten. Nun will ih doch einmal an 
einem Beifpiele zeigen, wie die Sade bier ſteht. Es 
handelt fi hier — ich komme auf die Fahrkahrten felbft 
noch zurüd — um eine Beitimmung bezüglid ber freien 
Fahrt. Am Schluß des S 5 heißt es: 
Auch darf ed in biefer Eigenſchaft während ber 
Dauer ber freien Fahrt auf den Eiſenbahnen 
feine Fuhrkoften für die Reife zwiichen feinem 
Wohnort und dem Site des Neichdtagd annehmen. 
Da erlaube ih mir Sie darauf aufmerkfam zu machen, 
daß das preußiſche Abgeordnetenhaus in feiner Sigung 
bom 15. März d. 98. einſtimmig befhloffen Hat, zu erklären, 


dab bie Mitglieder bed Haufed ber Abgeorbneten, denen (D) 


als Reichstagsabgeordnete freie Gifenbahnfahrt zufteht, 
für berechtigt und damit auch für verpflichtet zu erachten 
find, bei den Reifen zum und vom Landtage Silometergelder 
zu liquidteren. Es kann fid natürlich immer nur für Die 
beiden Reifen hin und zurüd handeln; denn in der Mitte 
bat der Mann ja feine Fahrkarte und reift als Reichs— 
tagsabgeorbneter. Nun erlaube ih mir ieiter darauf 
binzumwetfen, daß dieſer Beihluß gefaßt ift auf einen 
ebenfalls einftimmig gefaßten Beihluß der Budget— 
tommiffion, und baß bet den Verhandlungen ber Budget: 
fommilfton ber preußifhe Herr Finangminifter, der doch 
bei aller feiner Liebenswürdigkeit ſchon durch fein Amt 
verhindert ift, — — ai 
el), 

alfo mer rechtliche Forberungen anerfennen faım, — daß alfo 
berfelbe preußiſche Finanzminifter in der Budgetkommiſſion 
fih genau den Erwägungen, bie biefem Beichluß zu 
Grunde liegen, angeſchloſſen bat. Nun auf einmal fol 
biefer Beihluß des Abgeorbnetenhaufes nichts mehr gelten, 
weil es den verbiinbeten Regierungen gefällt, den — 
Abgeordneten, denen ſie doch gar nichts zu ſagen haben, 
zu verbieten: ihr dürft in Preußen keine ſtilometergelder 
mehr liquidieren! Und was wollen benn bie verbündeten 
Regierungen machen, wenn bie betreffenden Abgeordneten 
fih nit daran fehren und bie Stilometergelder doch 
nehmen? Beftrafen können fie fte nicht, konfiszieren können 
fie das Geld auch nicht, denn der preußlihe Staat und 
niht das Rei ift dafiir kompetent. — Ich meine alfo, 
daß jene Beſtimmung zu den allergrößten Verwirrungen 
Veranlaflung gibt. meine, man follte wirklich der: 
artige Beſtimmungen nit ind Leben ſetzen, bie ben 
Stempel ber Kleinlichkeit und der Schikane an der Stirn 


tragen. 
(Sehr gut! Tinte.) 
371* 
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(Zraeger.) 

Nun Lommt aber noh ein anderer al. Die 
Paufhmänner befommen die Entihädigung ausbezahlt 
am 1. Janıar, am 1. Februar, am 1. März und am 
1. April, und dann gibt e3 eine ganze Weile gar nichts, 
bis der Reichsſtag geihloffen oder vertagt wird; dann be- 
fommt man den Reft des Pauſchquantums von 1000 Mart 
bezahlt. Wenn nun der Reihstagdabgeorbnete ald Band: 
tagdabgeorbneter aus Württemberg oder woher ſonſt 
bie Diäten befommt, foweit er bier im Reichstag fein 
Baufhquantum nicht befommt, fo madt das eine ums 
ſtändliche Berechnung notwendig; dann muß die Quäftur 
des deutſchen Reichsſstags an alle Einzelftaaten ſchreiben: 
der Mann hat ſo und ſo viel zu kriegen. 

Wie fol es denn nun aber mit der Diätenzahlung 
werden? Das preußiihe Abgeorbnetenhaus 3. B. zahlt 
die Diäten monatlih. Nun kann es fein, daß mehrere 
Monate bergehen, ehe der Reichsſstag feine Schlußrechnung 
madht und bie 1000 Mark zahlt. Soll mun ber Abge- 
orbniete in Preußen auf bie Zahlung der Diäten warten, 
bis bier das Pauſchquantum erledigt if? Sollen über: 
haupt die Kaſſen in Preußen dieſen Aufſchub dulden? 
Das ift mir ganz und gar unberſtändlich. 

(Sehr richtig! links.) 

Die Sade könnte auf zweierlei Weife gemacht werden. 
GEntweber man ſtreicht diefe Befttmmung ganz und über: 
läßt den Ginzelftaaten was fie tun wollen. Sch gebe ja 
bon vornherein zu, daß ed unangängig ift, wenn jemand 
boppelte Diäten befommt als Reichstagsmitglied und als 
Landtagsmitglied. Aber b Hug werden doc bie Einzel 
ftaaten aud fein, daß fie nicht? verfchenfen, und fie 
werben biejenigen Beitimmungen treffen, zu denen fie alle 
Kompetenz und Zuftänbigkeit haben, welde dem Reiche 
vollftändig fehlt, oder man entſchließt fih, 20 Mark 
Tagegelver zu geben was dad Allervernünftigfte 
wäre — und bon diefen 20 Mark den Betrag der Land» 


(8) tagsdiäten abzuziehen, jo daß alſo ein preußifcher Land— 


tagsabgeordneter, der zugleich Reichſstagsabgeordneter ift, 
nur 5 Mark bekäme. 

Eine weitere Frage, meine Haren! Die 3000 Marl 
erhält der betreffende Abgeorbuete oder wer fonft feine 
Stelle einnimmt; fie haften gewiffermaßen an der Stelle, 
nit an der Perſon, weil ein Wechſel des Abgeordneten 
in dieſer Beziehung feinen Einfluß weiter hat. Wenn der 
Mann im Mat oder Juni nah Haufe gegangen tft und 
im November auf eine furze oder lange Sigung wieder— 
fommt, jo befommt er für diefe Sigung gar nidts. Wie 
ſteht es nun aber mit der Auflöfung? An diefen Fall 
jcheint nicht gebadjt zu fein. Wenn im Mat der Neichd: 
tag geſchloſſen ober ar wird, fo find die Pauſch— 
quanta vollftändig erledigt; kommt er dann im Dftober 
wieder, dann haben die neugemwählten Abgeordneten ab- 
folut feinen Anfpruh auf irgend eine Entihäbigung, 
fondern es muß alles gebulbig warten bis zum 1. Januar. 
Das find doch wirklich unglaubliche Zuftände, und wenn 
ih vorhin meinte, daß der Kalkulator, der das aus— 
gerechnet hat, in Fieberhitze gerechnet hat, fo kann mir 
das der gute Mann nicht verbenten. 

(Heiterfeit.) 

Man darf auf dieſe Entſchädigung nicht verzichten. 
Nun kann ich mir wohl denken, daß es ſtolze Gharaftere 
gibt, die jagen: mein, ehe th mich dieſen Kontrollmaß— 
regeln unterwerfe, nehme ich nichts; ih trage mich in 
die Lifte nicht ein, meine Schuldigfeit tue ich, das be— 
zeugt mir mein Gewiffen und bezeugen mir, foweit es 
meinen Wählern gegenüber notwendig fein würde, meine 
guten Freunde. Wie fol nun fol ein Mann gezwungen 
werben, das anzunehmen? Da müffen amtüche Feſt— 
ftellungen gemadt werden, ob der Mann wirklich ba 
war, da müflen womöglic Zeugen vernommen werden ufio., 
und wenn alles erwiert tft, ſchickt man zu ihm und jagt: 


verehrter Herr, Sie haben vergefien, Ihre Entſchädigung (C) 


zu erheben. 

Nun kommt der Verluſt der Entihäbigung. Man 
muß alfo in der Präfenzlifte ftehen und muß, wenn an 
dem Tage namentlihe Abftimmungen ftattfinden, an allen 
diefen Abftimmungen teilgenommen haben. Cine einzige 
Abftimmung, bei der man gefehlt hat, vernichtet den 
ganzen durch Anwefenheit im Haufe und durch Teilnahme 
an michreren anderen Abitimmungen gewonnenen An— 
fprud. Denten Sie fih den Fall einer langen Sigung: 
es kommen drei Abftimmungen vor, während ber einen 
wird einer ein bischen ſchwach. Meine Herren, aud der 
ftärffte Mann wird hier bisweilen ſchwach 

(große Heiterfeit) 
und geht hinaus, ift alfo nit da und befommt nichts. 
Dagegen ift fein Rechtsmittel zuläſſig. Ich glaube mid) 
feiner Übertreibung ſchuldig gemadt zu haben. Wenn 
Sie ſich diefe Wirkung anfehen, dann fommen Sie auch 
wirklich auf biefe ſcheinbar unmöglichen Zuftände, die id) 
mir eben zu ſchildern erlaubt habe. 

Im Jahre 1874 wurden die Fahrkarten verliehen, 
und dieſe Verleihung bauerte bis zum Jahre 1884. Man 
fagte damals, daß ber Fürſt Bismard, den der Ausfall 
der Wahlen niht ganz befriedigt habe, dieſen kleinen 
Dämpfer dem Reichstag aufgelegt habe. Sei dem, mie 
iym wolle! Won 1884 haben wir ben jegigen Zuſtand, 
ber in feiner Unbequemlichkeit und Schäblichkeit oft gemu 
auögebrüdt worden if. Wir haben damals bis1 
die freie Fahrt, allerdings bloß während ber Seifion, 
durch ganz Deutihland gehabt, dann auch noch acht Tage 
vorher und nachher, und man hat niemald erfahren, 
daß irgend ein Mißbrauch mit dem FFreifarten getrieben 
worden ift. Was ift der Reichstagsabgeordnete? Ein 
Stontrolleur der Verwaltung des gejamten Reiches. Er 
hat das dringendſte Interefje, in jehr vielen Fragen ſich 


an Ort und Stelle von ber Notwendigkeit und Nütlichkeit (D) 


der zu ergreifenden Maknahmen zu überzeugen. Aus 
biefem Grunde hat ja auch die Budgetkommiſſion in dieſer 
Sejfion auf Antrag meines verehrten Freundes Dr. Müller 
(Sagan) einftinmig beichloffen, den Herrn Reichskanzler 
zu erfuchen, den Mitgliedern der Budgetlommiffion un- 
beichränfte FFreifarten zu geben, und biefem löblichen 
Beifpiele ift auch bie Petitionskommiſſion gefolgt, al3 ſich 
für ihre Mitglieder bei einzelnen Anläffen aud) die Notwendig⸗ 
feit der Ofularinfpektion ige In ber Begrün: 
dung wird nun gefagt, jetzt, nachdem bie Reichslags— 
mitglieder Entihädigung erhielten, jei ja gar fein Grund 
mehr vorhanden, eine freie Fahrt zu gewähren oder bie 
vorhandene freie Fahrt auszudehnen. Auch das ift wieber 
ein jo kleinlicher Standpunkt, daß man fi ſchämen muß, 
Ihn zu widerlegen. Man verlangt das doch nicht aus 
pefuniären ober fonftigen Privatrüdfihten, ſondern damit 
man imftande ift, jeberzeit und überall feinen Ver— 
pflihtungen zu genügen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Was ift denn bie politifhe Heimat des Abgeorbneten? 
Doc fein Wahlkreis, und es befteht für ihn deshalb das 
dringende Bebürfnis, mit feinem Wahlkreis in enger 
Fühlung zu bleiben und fi möglihft häufig bort zu 
zeigen. Das ift bier aber ganz abgeichnitten, wenn der 
Abgeordnete nicht dad Opfer der Reife aus feiner Taſche 
bringen will, was ja bis jet immer geſchehen ift, und 
dieſe Fahrt ift doch ebenjo notwendig wie die freie Fahrt 
zwifchen jeinem Wohnort und Berlin. Alfo ich glaube, 
daß der Antrag auf Gewährung der vollftändigen Frei— 
fahrtlarten nicht gut wird verfagt werden können, wenn 
ſich die verbündeten Negterungen nicht dem Mor: 
wurf ausſetzen wollen, daß fie wirtlih aus Heinlichen 
er ng Nüdfihten dad Recht der Abgeorbnieten beein: 
trächtigen. 


(B) Ebenfo jollte 3. 
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(Traeger.) 

Was nun, meine Herren, das andere Geſetz, das hier 
an erfter Stelle fteht, aber eigentlih nur eine Folge des 
zweiten ift, betrifft, fo kann ich mich im biefer Beziehung 
nur ben Ausführungen bed Herrn Brass Singer an 
fließen. Er hat mit feiner Meinung völlig recht, daß 
diefer Abänderung ded Art. 28 der Art. 27 der Berfaflun 
enigegenfteht, daß mindeftend durch bie Aufnahme biefe 

ahes in ben Art. 28 eine Abänderung bed Art. 27 
involviert wird. Der Art. 28 ſetzt die Beſchlußfähigkeit 
feſt. Das ift nad meiner Anfiht im allgemeinen bie 
Vorbebingung, unter welcher überhaupt die Wirkfamteit 
ber geietgebenben Körperſchaft in Kraft treten fan. Das 
ift nit eine Sache der Beſtimmung der Gefhäftdorbnung, 
ug gehört in die Berfaffung. Und mun heißt es 


Der Reichstag gibt ſich feine Geſchäftsordnung 


eldii, 
b. 5. ohne jede Mitwirkung, ohne jeben Ginfprud und 
Widerfpruh ber Re 9. Zur Gefhäftsorbnung ge- 
bört 3.8. auch, ob für einzelne Materien erhöhte oder 
gewöhnliche Majorität feftgefegt werben fol. Wenn es 
richtig ift, was behauptet wird, daß das feine VBerfafjungs- 
änderung enthält, fo würde die Regierung es in ber Hanb 
baben, nah und nad bie ganze Geſchäftsordnung bes 
Reihdtags, foweit fie ihr unbequem tft, zu befeitigen. 
(Sehr * lints.) 

Sie brauchte nur bei einer gef gioen Majorität unbequeme 
Bunkte der Gefhäftsorbnuung dur dad Geſetz und bie 
Berfaffung zu regeln, dann hätte fie ihren Zweck erreicht. 
Ih glanbe nicht, daß das die Abſicht der Regierung ift. 

Nun hat ber Herr Abgeordnete Singer fehr richtig Darauf 
bingewiejen, daß ſachlich —— formale Beftimmungen 
bon der größten materiellen Bedeutung fein können. Gin 
Schlußantrag entfheibet oft über dad ganze Geſetz. 
Sehr richtig! links.) 
e . bie Wahl bed Präfidenten von ber 
veränderten Beihlußfähigteit ausgeſchloſſen fein; das 
würbe ich als eine Achtungsberletzung gegen den Herrn 
Präfidenten anfehen müffen. 

Dann ift 3. B. auch der Antrag auf namentliche Ab- 

mung bon großer materieller Tragweite, die Beichluß- 
affung barüber, ob eine Borlage fogleih in zweiter 
Leſung erledigt ober einer Kommiſſton überwiejen werben 
fol. Auch das ift außerordentlich biffizi. Wenn ſich 
eine Majorität für bie Vorlage finden follte, fo möchte 
id dieſe Majorität doc erfuchen, darauf zu halten, daß 
bie Fülle, im denen biefe verminderte Beſchlußfähigkeit 
zuläf 4 fein fol, genau firiert werben; denn fo, wie das 
jetzt be wird bad ein Gegenftand fortwährenber 
Kontroverfe fein. Ich bin feft überzeugt, daß bei jeber 


Abftimmung, die vorgenommen werden fol, auf Grund 
biefer Beitimmung zu 1 eine Stontroverfe erhoben 
werben kann 


Abſatz 2, wonach das Beſoldungsverbot aufredt: 
erhalten werben ſoll, halte ich fir ungwedmäßig; bie 
anze Beftimmung tönnte geftrihen werben. Denn ich 
age: wer follte und dem befolden? Die verbünbeten 
Regierungen ganz gewiß nicht, und wir würden und aud) 
von ihnen nicht —— laſſen. Bisher haben wir 
3 Jahre lang vergeblich Diäten verlangt. Das hat uns 
nah außen nicht geichabet. Wir find ob unſerer Schwäche 
beflagt, auch wohl beöwegen — — worden, will ich 
nicht ſagen, aber mitleidig über die Achſel angeſehen 
worden; aber wir machten uns nichts daraus, und es war 
eine geaifle bornehme Haltung, wenn wir, ohne daß bieje 
Wünſche rg wurben, nad) wie vor unſere Pflicht 
erfüllten. Diefe vornehme Haltung nad) außen verlieren 
Ste fofort, wenn die Vorlage in diefer Form angenommen 
wirb; da wird es heißen, jchöne Männer das, fie haben 
fh bezahlen laſſen dafür, daß fie ihre Schuldigkeit 


2 





tun. Ich bitte Sie, diefe Vorlage zu ändern ober ab- 
zulehnen. 
(Bebhafter Beifall links.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, ich bin 
ein befonberer Verehrer des Humord bed Herrn Bor: 
rebnerd; aber ich hatte denn doch die Empfindung, daß 
ber ſcherzhafte Ton, ber einen Zeil feiner Rede aus- 
zeichnete, nicht ganz dem Ernft und der Schwiertigfeit ber 
Trage entiprad, mit der wir und bier zu beichäftigen 
haben. Die biöherige Debatte hat doch bewiefen, baf bie 
Regelung der Diätenfrage nicht fo leiht ift, wie das 
zunächſt den Anſchein hatte. Der Herr Vorrebner * 
fi die Sache etwas bequem gemacht. Gr iſt namentlich 
über ben Beichluß des Reichstags auf Präfenzgelder doch 
in einer etwad zu bequemen Art binweggegangen; er 
meinte, „Diäten“ ſel in ben Anträgen überjegt worben 
mit „Anweſenheitsgelder“. Nein, Herr Abgeordneter 
Traeger, fo tft die Sache doch nicht, jondern der Reiche: 
tag — und bie Herren von ber Linfen, fowohl bie Frei— 
finntgen wie die Sozialdemokraten, haben dieſem 
Antrag zugeftimmt — hat fi wiederholt für Präfenz« 
gelber auögeiproden in ber bewußten Abfiht, daß 
es fih nicht — das iſt von den Antragitellern 
ganz beſonders hervorgehoben worden um die 
Einführung von Diäten handle, ſondern daß die Präfenz- 
gelber beftimmt jein follten, die Anwefenheit im Reichs⸗ 
tage zu verftärken. Der Reichstag hat alſo Präjenzgelder 
gefordert, und die verbündeten Regierungen waren danad) 
gar nicht in der Rage, wenn fie den Wünfchen bed Reichs— 
tags Rechnung tragen wollten, ein Pauſchquantum ohne 
Kontrolle der Anmwefenheit oder Diäten ohne Kontrolle 
ber Anweſenheit zu bewilligen. Die 
Regierungen haben demnach durch biefe Vorlage ben 
Wuͤnſchen des Reichſtags Rechnung getragen, und man 
mag nun — und das werde id im Laufe meiner Aus- 
führungen felbft tun — an ben einzelnen Beftimmungen 
Kritit üben und fie bier und da abzuändern wünſchen; 
aber man hat denn doch fein Mecht, fi der Vorlage in 
fo abfälliger Weife gegenüberzuftellen, wie das bie Herren 
Abgeordneten — und Singer getan haben. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, auch d fan ich bem Herrn Ab: 
georbneten Traeger nicht zuftimmen, daß er meinte, bie 
verbiindeten Regierungen hätten die Diäten aus bem 
Rechte der Volkövertretung, aus Tonftitutionellem Rechte 
heraus gewähren müflen. Das ift im Deutihen Reiche 
nicht zutreffend; infoweit halte ich die Erinnerung an bie 
Entftehung der Diätenlofigkeit für durchaus beredtigt. 
Die Diätenlofigkeit beruht auf einem Kompromiß zwifchen 
den berbiimbeten Regierungen und bem Reichötage bei ber 
Herftellung der Verfaffung, und ber Reihstag hat danach 
wohl einen Anſpruch — biefen Anfprud habe ich immer 
vertreten —, aus Zweckmäßigkeitsgründen Zagegelber 
oder eine Aufwenbungsentihädigung zu fordern, aber 
nicht aus konftitutionellen Gründen. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Freiherr 
vd. Richthofen hat fich feinerfeit3 heute wiederum auch 
auf die Autorität des Fürſten Bismard gegen bie 
Diäten geftügt. Das Halte ich meinerfeit3 nicht für zus 
treffend, weil ich der Meinung bin, daß gerade die Politik 
bes Fürſten Bismarck eine ſolche war, die ftetö den Er: 
fahrungen Rechnung trug, und die Erfahrungen, bie wir 
mit ber Diätenlofigfeit gemacht haben, find es, weldje bie 
Annahme der Aufwandsentihäbigung zu einer Notwenbig- 
feit machen. Wir haben e3 ja doch alle in den legten 
Jahren erfahren, wie durch die ftändige Beſchlußunfähigkeit 


(©) 


verbünbeten (D) 
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(Dr. Arendt.) 


(Aa) bed Reichstags die Geſchäftsführung erfchwert und beinahe 


unmdglid gemacht worden ift, wie durd die Beſchluß— 
unfähigkelt unfere Debatten ind Endloſe auögeartet und 
entartet find, und wie darunter das Anjehen des Neichd- 
tag3 gelitten hat. Wir alle haben ein Intereſſe daran, 
dak biefem Zuftande ein Ende gemadt wird. Dazu ift 
eö vor allem nötig, die Grumdurfahe zu  befeitigen, 
und bie liegt meined Gradtend in den Fehlern 
unferer Geihäftsordnmg und in ber Diätenlofigfeit. 
Beides wirft zuſammen. Ach ftehe mit dem Herrn 
Abgeordneten Spahn der Anderung der Verfaſſung, 
foweit fie die Gefhäftsorbnung betrifft, ziemlich gleich— 
gültig gegenüber; ih würde dafür ftimmen fönnen, ich 
würde dad Geſetz ohne dieſe Beitimmung annehmen 
tönnen; id fann ihr nicht die große fonftitutionelle Trag- 
weite beilegen, wie das von verjchiedenen Rednern ge— 
ſchehen ift. 

Der Herr Abgeorbnete Traeger meinte: wenn bie 
—— bier die Geſchäftsordnung bei dieſem Geſetz 
abändert, dann braucht fie nur eine willfährige Mehrheit, 
dann kam fie die ganze Geſchäftsordnung burd bie 
Geſetzgebung ändern. eine Herten, dad haben bie 
Regierungen ja gar nicht nötig. Wenn fie eine willfährige 
Mehrheit haben, dann kann ja die willfährige Mehrheit 
auch die Geihäftsorbnung ändern. Zu einer Geſetzes— 
at ift eine willfährige Mehrheit nötig, und mit ber 
wilfährigen Mehrheit kann aud eine Anderung der 
Geſchäftsordunng gemadht werden. Alſo das ift gar 
feine Befürdtung. 

Sch glaube beinahe, daß diefe Beltimmung der 
ge ber Geſchäftsordnung die Macht des Reichs— 
tags erhöht und nicht vermindert. Erwägen Sie: da wir 
die Gefhäftsordnung felbft regeln, konnen wir bie 
Geſchäftsordnung weiter entwideln, als das bis jeßt der 

Fall war, indem uns eine verfaffungsmäßige Beſchränkung 

(B) fir bie Geftaltung ber Sr töorbnung fortgenommen ift. 
fo das tft gar feine Beſchränkung. Es ift aber meines 
Erachtens ein ziemlih unerheblicher Punkt. Ich billige 
ed durchaus, meine Herren, wenn die verbündeten 
Re — mit der Vorlage den Zweck ins Auge faſſen, 
daß fie die Geſchäftsführung des Reichſtags nun auch fo 
geſtalten, daß fie in der Tat die Fehler, die bisher vor: 
lagen, in der Beihlußunfähigkeit möglichft zu befeitigen 
fuchen; denn das ift der Zwed ber ganzen Diätenvorlage. 

(Sehr richtig! redits.) 

Ih muß überhaupt jagen, meine Herren, daß id) 
erwartet hätte, daß bei allen Ausftellungen in den Einzel: 
heiten bie Regierungen doch eine größere Anerkennung 
für die Vorlage finden würben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich ſchließe mich nad diefer Richtung den Ausführungen 
des Herrn Abgeordneten Spahn an, daß insbeſondere der 
Herr Reichskanzler für die Durchbringung diefer Vorlage 
im Bundedrat, für die großen Schwierigkeiten, welche er 
zu überwinden hatte, um dieſe rg x bier vor uns zu 
bringen, die vollſte Anerkennung des Reichstags verdient. 

(Sehr wahr! redht3.) 

Dann hätte idy aber aud) gewünicht, daß die Bor: 

lage großaügiger geftaltet wäre 

(hört! Hört! bei den Sozialdemofraten), 

und ich verfenne nicht, meine Herren, daß mandes in 
der Borlage einen etwas audgeflügelten Gindrud macht, 
daß man recht häufig nicht einen Staatsmann, ſondern 
einen Kalkulator dahinter ber. Über diefe Ausftellungen 
an Ginzelheiten können mid dod in meiner prinzipiellen 
Stellung nicht beirren. 

Meine Herren, ald wir bier über ben Diätenantrag 
verhandelten, hat am 17. Januar namens meiner poli- 
tiihen Freunde ber Herr Abgeordnete dv. Tiedemann 
folgendes ausgeiproden: 


Die Anfihten über die Diäten find unter und (C) 


geteilt. Cinige von und find nad wie vor 
grundfäglih Gegner einer Verfaſſungsänderung 
zu Gunften ber Diäten; die Mehrzahl meiner 
politifchen Freunde aber ift bereit, für bie Be— 
willigung der Diäten zu ftimmen, umd zu biefer 
Mehrzahl gehören auch ſolche, die, wie ich, früher 
einen ablehnenden Standpunkt eingenommen 
haben, jet aber ihre Bedenken glauben fallen 
laffen zu müſſen. 

Bon diefem Standpunft aus, meine Herren, tritt die 
Mehrheit meiner politiihen Freunde der Vorlage wohl- 
wollenb gegenüber und ift bereit, in der Kommiſſion für 
da3 Zuftandefommen derſelben mitzuarbeiten, in der Hoff: 
nung, daß bie Bedenken, melde wir in ben Ginzelbeiten 
hegen, bei ber Kommiffionsberatung aus der Welt gefhafft 
werben könnten. 

Meine Herren, id muß zumächit bezüglich der Frage 
ber Fahrkarten meine volle Übereinftimmung mit all ben 
Herren ausſprechen, die zu Gunften der (Erweiterung ber 
Fahrkarten eingetreten find. Es tft zweifellos ein abfolut 
fleinlider Standpunft, daß man bie Fahrkarten in dieſer 
Weile einſchränkt, wie dad gegenwärtig der Fall tt; und 
wenn bei den auf das Reich umd auf bas Jahr aus: 
gebehnten Fahrkarten wirtlih einige ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete Agitationdreifen machen, fo, meine id, fann 
dad nicht ind Gewicht fallen — dem großen 
Intereſſe, das dafür beſteht, daß die Vertreter des deutſchen 
Volkes in der Lage ſind, alle Teile des Vaterlandes kennen 


zu lernen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, ic glaube, daß bie Anregung, die der 
Herr Abgeordnete Spahn heute gegeben hat, in der Zukunft 
nad; Einführung der Diäten wahriheinlih zur Durch— 
führung fommen wird, daß mindeftend alle zwei Wochen ber 


Sonnabend und Montag frei gegeben wird. Das wird (m) 


für bie Kollegen eine willtommene Gelegenheit fein, biefe 
Tage zu benußgen, um bdiefe oder jene Stabt kennen zu 
lernen, um an die See zu gehen, unfere Häfen kennen zu 
lernen, unfere Gebirge. Das liegt im Interefle des ganzen 
Landes. Die Herren, welche mit mir in ber Budgetkom- 
miffion figen, werben mir beftätigen, wie häufig wir in 
der Budgetkommiſſion in der Lage find, bad Bebauern 
auszudrüden, daß wir nicht an Ort und Stelle bie Referate 
vorbereiten fünnen, bie uns dort zufallen. 

Alfo, meine Herren, die Gründe, melde gegen biefe 
Maßregel fpredien, find gegenüber ben Gründen bafür 
wirflih Heinliger Art, und es tft zu wimſchen, dab wir 
ſchon in diefem Geſetz bier eine durchgreifende Verbefferung 
durchführen. 

Meine Herren, bie Ausführungen über bie Bandtags- 
biäten haben gezeigt, wie unklar bie Beftimmungen der 
Vorlage nad) diefer Nichtung find. Ich muß hier zunächſt 
hervorheben, daß aud bei meinen politiſchen Freunden 
fehr ernfte Bedenken darüber beftehen, bier bie preußifche 
Verfaffung durch ein Reichsgeſetz zu vergemwaltigen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Wir werben in der Kommiſſion und bemühen müſſen, 
diefe Beftimmungen umzugeftalten; aud darüber möchte 
ich feinen Zweifel laffen, daß es andererſeits allerbin 
durchaus geboten ift, Doppelbiäten zu vermeiden. 
würde der ganze Charakter ber Diäten ald Aufenthaltd- 
entihädigung, als Unkoſtenentſchädigung fortfallen, wenn 
gleichzeitig an zwei Stellen Diäten erhoben würden. Es 
würde dann aus den Diäten ein Einfommen ſich geitalten, 
und das entipricht nicht den Zweden, auf die es ankommt. 
Wir werben alfo unter allen Umftänden Fürforge treffen 
müffen, baß Doppeldiäten vermieden werden. Meine 
Herren, wo ein Wille ift, tft aud ein Weg. Ich zweifle 
alſo nicht, daß wir hierfür eine geeignete Form finden werben. 


(A) 


(B) 


— 


(Dr. Arendt.) 


Aber, meine Herren, wie bie Dinge jet liegen, ba, 
muß ich in der Tat fagen, ift ed mir ſchwer verſtändlich, 
wie ih mich künftig ald preußifcher Abgeorbneter zu 
benehmen habe. Mit dem Herm Abgeordneten Spahn 
Urlaub zu nehmen, leuchtet mir nicht jehr ein; denn ich 
bin gewohnt, meine Herren, gleichzeitig an demſelben Tag 
bier und im Landtag an ben Sigungen teilzunehmen. 
Wir werben zu Abftimmungen herübergerufen, wir haben 
drüben Fraktlions- und Kommilfionzfigungen. Das kann 
ic ja alles nicht, wenn ich mit dem Herrn Abgeorbneten 
Spahn Urlaub im — nehme. Alſo die Doppel⸗ 
mandate find dann eigentlich tatfählih ausgeſchloſſen, 
und darin hat ber Herr Kollege Hieber durchaus recht, 
bad wäre vom Mbel.e So jehr e3 zu beflagen tft, daß 
durch die Diätenlofigkeit des Reichſtags eine zu große 
Anzahl von Doppelmandaten gefhaffen ift, und daß auf 
dieſe Weiſe jest tatfählih der preußifhe Landtag teil- 
weife die Diäten des Reichstags —— hat, ſo 
wenig erachte ich es für angemeſſen und richtig, wenn es 
ausgeſchloſſen wäre, daß einzelne Mitglieder beiden 
Säufern angehören. Dad würde entſchieden zu ſehr be- 
denklihen Konfequenzen führen und geht aljo nicht an. 

Aber, meine Herren, wie ftehen bie Dinge jet? 
Wenn ich bier im Reichſstag anweſend bin,‘ jo darf ich 
im Landtag feine Diäten erheben. Ich weiß nicht, was 
mir paffiert, wenn ich fie doch erhebe 

(Heiterkeit), 
ob ich bier im Reichötag beitraft werbe, ober ob mir der 
preußiſche Landtag vielleicht die Diäten ganz vorenthalten 
würde — id; würbe zweifellos ein Hagbares Recht in 
Preußen haben. 


Guruf.) 
— Ja, ſo geht es nicht. Ich habe ein klagbares Recht 
als preußiſcher Abgeordneter. 


Guruf.) 
— Ja, das iſt doch ſehr zweifelhaft. Das ſteht in der 
preußiichen Verfaſſung, und ich möchte die Sache nicht 
auf bie Spige treiben. — 

Aber dad muß ih doch mun jagen, bed Sonntags 
3. B. bin id) bier nicht anwefend, da befomme ih dann 
drüben Diäten. Wenn ih Hier meine Pflicht nicht tue 
unb bier nit anwejend bin, z. B. wenn ich verretfe und 
auswärts bin, dann befomme ich im preußiihen Landtag 
Diäten. Das find R Fri * Verhältnifſe. 

ehr r 

Alfo die Anderung muß burdgeführt werben; aber id 
glaube, wir können das dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
überlaffen. Wir können unfererfeitö und bamit begnügen, 
die Einrichtung für den Reichstag zu treffen, und dann 
fönnen wir ben Ginzellandtagen es überlaffen, das zu 
tun, was in angemefjener Weiſe bie Schwierigkeiten be: 
—* * glaube alſo, daß dieſe Frage nicht jo ſchwer— 
wiegend ift. 

Nun Lommt die Frage der Kontrolle. Ich weiß 
nicht, ob bie Herren, welde für Präfenzgelder jo oft ge 
fiimmt Haben, barüber fi nicht im laren waren, ba 
Bräfenzgelber eine Kontrolle einfließen, dab es fon 
gar nicht möglich ift, Präfenzgelder zu geben. Und da 
bie Herren Singer und Traeger auch für die Präfenz- 
ee geftimmt haben, fo begreife ich eigentlich die fitt- 
ice Entrüftung nicht recht, die fie hier über Die Kontrolle 
geäußert haben. Ich ſehe auch nichts Entehrendes darin, 
daß man bier eine Präfenzlifte egt. Wir haben in 
unjeren Kommiſſionen ja dig Präfenzliften; wenn id 
mid da in eine Lifte eintrage, fann ich das hier aud). 

Nun kommt aber bie Frage, ob bie Form, in ber bie 
Abzüge hier vorgefchlagen find, das Richtige trifft. Die 
and welche die verbündeten Regierungen bei biefer 

g der Vorlage geleitet bat, war zweifellos bie, 
einer zu großen Ausdehnung der Tagung entgegenzutreten. 


Wenn wir nur Präfenzgelder bewilligen, jo wäre es ja (0) 


wenigftend in der Idee denkbar, daß ber —* das 
ganze Jahr hindurch figt. Nun ift es ja aber möglich, 
ab man die Sache auch in umgekehrter Form löſt, als 
fie hier angebahnt if, daß man nidt ein Pauſchquantum 
mit Abzügen einführt, fondern Präfenzgelber mit einem 
Marimum. Das würbe meined Erachtens in der Kom— 
miffton zu erwägen fein. 
(Sehr rihtigl) 

Ih muß auch namend meiner politiſchen Freunde 
ausſprechen, daß wir ernfte Bedenken dagegen haben, daß 
diefer Abzug die Form einer Beftrafung, einer poena, 
annehmen fünnte. 

’ (Sehr richtig! rechts.) 
Das wäre eines Abgeordneten nicht würdig, und ba er- 
ſcheint die etwas geflügelte Berechnung vor allem be— 
denklich, welche den Saß für ben Abzug anders geftaltet 
als den Saß für die fpäter eintretenden Abgeordneten. 
(Sehr richtig!) N 

Es find num bier mod eine ganze Fülle von Be: 
benfen, bie id) im —— habe. Ich weiß nicht, wie 
es ſich mit den monatlichen Zahlungen verhält, ob das 
reine Vorfhußzahlungen find oder wirklihe Monats— 
zahlungen. Das geht nicht ar aus ber Vorlage hervor. 
Sind es, wie der Herr Staatöfefretär es heute bezeichnete, 
reine Vorfhußzahlungen, fo würden meines Gradtens, 
wenn im Laufe eines Monats die Zahl der Fehltage 
größer ift als 17, wenn alfo jemand 3. B. 22 Sigungen 
gefehlt hat, 660 Mark abzuziehen fein. Er würde bann 
alfo die nächſten 500 Mark nicht befommen und außer 
dem noch mit 160 Mark Minus auf den nähften Monat 
übergehen. Ich weiß nicht, ob das fo gemeint ift. 

(Heiterfeit.) 
Nach der Faſſung wäre es möglid; aber wenn das nicht 
ber Fall ift, wenn die Zahlung fih nur fir den Monat 


verfteht, dann weiß ich nicht, wie es ſich mit ber Zeit (D) 


bor Neujahr verhält. Wenn alſo der Neihötag im Junt 
neichloffen wird, wird bie letzte Rate pro 1906 bezahlt. 
Nun wird der Neihätag im Oktober wieder eröffnet und 
figt num Oktober, November und Dezember. Werben wir 
da biätenlos figen, werben wir ba einen Abzug bekommen, 
der im Januar, Februar, März eventuell abgerechnet wirb, 
oder wie wird die Sache gehandhabt? Und wie geftalten 
fih die Dinge im Falle der Auflöfung® Wenn 3. 8. 
der Reihätag im Februar anfgelöft wird, hat er dann 
Anfpruh auf die vollen 3000 Mark für das Jahr ober 
nur Anfpruch auf den Vorſchuß? Wie follen fi ba bie 
Dinge für den neuen Neihötag geftalten? Hat ber 
Reichstag, der im April berufen wird, vollen Anfprud) 
auf die 3000 Mark oder nit? Man fieht, daß die Dinge 
—— ſchwer überſichtlich in den Einzelheiten 
ſind; ſelbſt wenn ich mich irre, iſt das Beweis dafür, daß 
die —— ſehr ſchwer überſichtlich find. 

Meine Herren, aber nun zu einem Pauſchquantum 
ohne jede Kontrolle überzugehen, wie ber Herr Abge: 
geordnete Singer meinte, widerſpricht den Beſchlüſſen des 
Reichsſstags auf Präfenzgelder. Dazu war bie Regierung 
nicht in der Lage, wenn fie nad) fonftitutionellen Grund» 
jägen den Wünſchen bed Reichsſstags Rechnung tragen 
wollte. Und die Diäten nach dem Vorbilde des preußiſchen 
Abgeorbnietenhaufes einzuführen, das würde namentlich 
im Widerſpruch ftehen mit den Ausführungen, mit demen 
ber Herr Kollege Gröber feinerzeit die Diätenporlage 


vertreten hat. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Danı bleiben mur zwei Wege: entweder Pauſchquantum 
mit Abzug oder Präfenzgelder eventuell mit einem 
Marimum. Das ift aber für mic feine PBrinzipienfrage, 
fondern eine Zwedmäßigkeits- bezw. Ausführungdfrage. 


‚ Darüber werden wir in ber Kommiſſion zujammen 


23734 
(Dr. Arenbt.) 


(A) beraten fünnen, und ich wenigftend habe die Worte des 


Herrn Staatdfefretärd, daß die verbündeten Regierungen 
ein Rütteln an den Grundlagen diefer Vorlage nicht zu— 
laffen, nur dahin verftanden, daß unter den Grundlagen 
der Vorlage gemeint iſt einmal ber Charakter ber Ent: 
fhädiaung als Präfenzgelder, nicht als Paufchquantum 
oder Diäten ohne Kontrolle, und zweitens eine Befttmmung 
nad der Richtung Hin, daß . Fürſorge getroffen 
wird, daß nun aud die Geſchäfte des Haufes im einer 
präziferen Form als biöher ftattfinden. 

Meine Herren, das letztere ift meiner Anſicht nad 
eine Frage der Gefhäftsorbnung. Ich bin allerdings ber 
Meinung, dab in unferer Geſchäftsordnung fehr viel zu 
verbeffern ift, und der Zeitpunkt der Diäteneinführung 
wohl geeignet ift, dab wir daran benfen follten, ob wir 
nicht an eine Reform unferer Geſchäftsordnung heran- 
zutreten hätten. Ih will Sie nur baranf hinweifen, daß 
ber Seniorentonvent, der tatfählih einen beftimmenden 
Einfluß auf unfere Gefhäftsführung hat, in der Geſchäfts— 
ordnung gar nicht enthalten ift, während andererſeits bie 
Abteilungen in der Geſchäftsordnung eine große Rolle 
fpielen, die in der Wirklichkeit gar nicht eriftieren. 

(Sehr richtig! 

Das wird niemand leugnen können, daß in ber Geſchäfts— 
ordnung vieles verbeſſerungsbedürftig if. Am vers 
befferung3bebürftigften tft meiner Überzeugung nad) bie 
Beltimmung ber er ber Beſchlußfähigkelt. Durch 
dieſe Anzweiflung der Beſchlußfähigkeit iſt es dahin ge— 
fommen, daß jetzt eigentlich die Fortführung ber Ge— 
ſchäfte im Reichſstage bon dem guten Willen jedes ein- 
elnen Abgeordneten, nicht nur jeder Partei abhängt. 

rift es vollkommen begreiflich, daß gerade die Sozial: 
demokratie in fo ſcharfer und heftiger Weiſe ben Diäten— 
antrag belämpft; denn die Stellung der Sozialdemokratie 
bier im Neichdtage wird zweifellos eine andere werden, 


(B) wenn der Reichstag immer beſchlußfähig ift, und das ift 


die Folge ber Diäten. 

(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
Aber, meine Herren, bezeichnend tft doch wieder, dab ein 
für das deutſche Volt fo außerordentlich wichtiges Recht 
wie bad ber Diäten, ein Recht, welches vielen Streifen 
erft die Möglichkeit gibt, Vertreter in bem Reichsſstag zu 


ſenden 
(ſehr richtig! rechts) 
hier wieder von der Sozialdemokratie bekämpft worden iſt. 
(Geiterkelt bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, Sie konnten — genau, wie wir das tun 
— bie Einzelheiten der Vorlage befümpfen und tabeln, 
aber Sie durften fih nicht auf biefen abſprechenden, 
höhniſchen Staudpunkt ftellen, mit bem Sie bie Er: 
reihung eines langjährigen Vollswunſches befämpft haben. 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Da3 wird man draußen im Bande Ihnen anrechnen, bed 
önnen Sie ganz fiher fein, meine Herren! 
(Sehr richtig! redht3.) 

Ob man Krankheiten in Berehnung zu ziehen hat 
oder nicht, auch das ift eine Frage der Ausführung. Ich 
meinerfeitd habe den Wunſch, dab es gelingen möge, 
— zu treffen, welche für bie Kranlheit Fürſorge 
reffen. 

Ich möchte dann gegenüber dem Abgeordneten Hieber 
noch fagen, daß ich ernfte Bedenken gegen bie Selbft- 
beflaration des Abgeorbneten Habe. Das fi im 
einzelnen bod zu ſehr bebenklihen Gewiſſenskonflikten, 
ob man fi in dem einzelnen Fall ald anweſend gerteren 


fol ober nicht. 

(Sehr richtig! reits.) 
Ih ziehe die öffentliche Kontrolle bei weiten vor, ich 
fehe darin feine ED een Barlanes wie ber Abgeorbnete 
Singer. Was in fo vielen Parlanıenten möglich tft, das 
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wird bei und auch möglich fein; ich fehe barin feine (C) 


Entwürbigung des Reichstags. Im Gegenteil, dieſe 
Kontrolle wünſche ich durchgeführt in der Weiſe, daß die 
Anweſenheitsliſte jedem ſteno Bericht einer 
Sitzung beigefügt wird. Das Hi ür unſere Wähler bon 
fehr großer Bedeutung, wenn fie feftftellen können, ob 
ihre — —— bier am Platze find; bad iſt nicht 
entwürbigend für uns, fondern das gibt unferen Wählern 
einen erheblihen Machtzuwachs 
(ehr richtig! rechts), 

und auch von dieſem Geſichtspunkte aus läßt ſich eine 
Kontrolle durchaus empfehlen. 

Nach allem, meine Herren, was ich mir hier erlaubt 
habe auszuführen, gebe ich mich der Hoffnung hin, daß 
es gelingen wird, dieſe Vorlage von den Schwächen, die 
ſie jetzt noch hat, in der Kommiſſion zu befreien, daß es 
gelingen wird, durch Übereinſtimmung der verbündeten 
Regierungen und des Reichsſstags eine Vorlage zu erzielen, 
bie das erreiht, was wir im weſentlichen alle wollen. 
Und id bin überzeugt, wenn und das gelingt, meine 
— ſo wird von dieſer Vorlage ab eine neue Ara 

r ben Reichstag —** 
(ehr richtig! rechts), 
und ber Deutſche Reichſtag wird von dieſer Vorlage an, 
die die Herren von der Linken ſo jepr geihmäht haben, 
wieder das Anfehen zurüdgewinnen in der Nation, das 
er leiber durch bie Berhluhunfähigeit und Bielreberei in 
hohem Maße eingebüßt hat. 
(Sehr gut! rechts.) 

Aber, meine Herren, bie verbünbeten Negierungen 
und alle Barteien des Reichsſstags, weldhe auf dem Boden 
der Berfaflung ftehen, haben das gleiche Interefie daran, 
daß mir das Anfehen des NReihdtagd hochhalten und, 
fobald es finkt, wieder in die Höhe bringen. In biefer 
Abfiht wollen wir in der Kommiffion an bie Verbefferum 
ber Vorlage herangeben, und w 

elingen wird, zur zweiten Befung eine Vorlage zu ge: 
alten, bie eine — —— findet, Die jeden⸗ 
falls der Mehrheit bed Reichſtags genügen wird. 
(Brabo! rechts.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Schrader. 


Schrader, — Der Herr Abgeordnete Arendt 
hat feine Rede begonnen mit einem teilen Tabel gegen 
ben Herrn Abgeorbneten Traeger. Er verlangte, daß mit 
mehr Ernft und Würde die Sade behandelt würde. 
Meine Herren, es gibt gewiſſe Dinge, bie müflen mit 
Spott behandelt werben, und bier find fie gerade mit bem 
urbanen und feinen Spott, der unferem Freunde Traeger 
eigen iſt, vortrefflich behandelt worden und doch nod 
befier weggelommen als in ber Sritit des Herrn Abge— 
orbnieten Singer, bie etwas maffiver ausgefallen ift, viel: 
leiht aber nicht eindrucksvoller. 

Auch der Abgeordnete Arendt ift mit ber en 
nicht einverftanden; er vermißt in ihr die Großzügigt 
Wir haben dafür einen anderen Ausdruck: wir finden in 
ihr Kleinlichkeit. Das, was bie Vorlage in allen Teilen 
beftimmt, ift das Heinlihe Mißtrauen gegen den Reichs— 
tag, gegen feine Abgeorbneten, und an eriter Stelle fteht 
in ber Tat der Gedanke, daß nur um Gottes willen fein 
Abgeordneter einen Pfennig mehr befommt, als er be- 
fommen follte; das fol unter allen Umſtänden gehindert 
werben, und biefe Rüdfiht ift allen anderen Rückſichten 
borangeitellt. Meine Herren, das ift fein Geſichtspunkt, 
ber in einer folden Vorlage ftattfinden follte. Im ber 
Tat fol und muß fie ernft behandelt werben. Es handelt 
fih um eine fehr wichtige Frage des Reichstags und des 
beutfhen Voll. Anerkannt iſt ja wohl jegt auch bon 
ben verbünbeten Regierungen, dab das deutſche Volt Ans 


hoffen, daß e3 und (D) 


(B) ae bed Reichstags herab 
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(Schraber.) ic 
(A) ſpruch darauf hat, auch ſolche Leute in den Reichsſstag zu 
entjen bie durch ihre Tüchtigkeit qualifiziert A, 
— aber ihre — — es nicht erlauben, 
in den Reichstag einzutreten. Und wir im Reichstag 
felbft haben au Beranlaffung, zu wünſchen, baß bie 
erren, ud unter und figen und bie vielleicht nicht mit 
lücks geſegnet ſind, nicht durch Sorgen um ihr 
tägliches Beben gendwie beeinträchtigt werben. Das ift 
eine jehr Bremen a Sieb bie wir durchaus 
ernft nehmen wo Herren bon ben ber- 
bünbeten Regierungen ee — zu haben ſcheinen. 
Ich bin nicht der Meinung, meine Herren, für die 
Vorlage — zu machen den im Fieberwahn 
arbeitenden Kalkulator. Mit dem haben wir nichts zu 
tun. Wir haben es zu tun mit dem Bundesrat, mit den 
Bertretern der verbündeten Regierungen. Sie find ber= 
antwortlid dafür, und Hat ber Stalkulator faljch gearbeitet, 
io a fie dafür einzutreten und treten ja auch dafür 
Der Herr Staatsſekretär Graf Pofabowäty i ge in 
len Beziehungen für bie Vorlage eingetreten und hat 
und fogar ſchon zu erkennen gegeben, baß, wenn wir 
wefentlihe Anberungen daran vornehmen, dann aus ber 
Sade nichts werden würde. Meine Herren, dad polen 
wir mit Ruhe abwarten. Es hat fi jekt gezeigt, baf 
dieſe Vorlage eine Notwendigkeit if, und aud bie ver: 
— ——— werden nicht der Meinung ſein, ſie 
—— u laſſen, wenn ihnen nachgewieſen wird, 
ne ne Belle bon Beftimmungen barin ſchlechierbinge 
ee und unbraudbar ift. 

Nun laſſen Sie mid auf bie einzelnen Punkte ein- 
eben. — die Verfaſſungsänderungen. Meine 
erren, dieſe ug auf mid er Fr In dem⸗ 

ſelben Augenblick, in dem man Talk erläßt, das 
ve führen fol, bie g oe Beſchlu Ri des 
chstags a rat a. bie Beſchlu Kirn > 
und greift dadurch in 
in bie Rechte des Reichsta Er ein. — Nicht — 
> bie Verfaſſung kann ja Beftimmungen treffen, die 
dann en ber Geſchäftsordnun I Grunde liegen. Alſo 
formell ed nad meiner Meinung zuläffig, daß 
bie Berfuffung eine anbere Ziffer ber Feſann ig⸗ 
all — — * für — N: ein ng igt 
mat D 
— ei Rei Bings in jeiner Gefaäftsführung. = 
weientli zu beichränten. Der Reichstag hat ja bereits 
bad Net, bad jetzt bie Regierung ihm geben will, er 
übt es tagtäglih; er hat bad Recht, bon einer gewifien 
Beihhlußfäht —* er abzuſehen, mit anderen Worten, er 
ur bad Re _— als gültig zuzulaffen, Me 
nit bon * gkeitsziffer gefaßt ſind. 
sc Recht wird eingegriffen; es wird zur Regel gemadt. 
Die en wird aber zweilens Dinugef efügt: es wird jetzt 
u. — gegeben, daß eine Mino ät Beichlüffe faßt 
eihötag, die fie zu faſſen früher nicht imftande war. 
— wenn der Reichstag jetzt in der Lage war, eine geringere 
Ziffer ber Beſchlußfähigkeit zuzulaſſen, fo beftand zuglet 
das Recht, jede ſchädliche —— davon Basis en dur 
bad Recht der Unzweiflung der Beſchlußfähigkeit. So 
liegt heute bie Sache, und fo hat fie im ganzen zweck—⸗ 
mäßig funktioniert. Nun will man eine Anderung machen. 
Ja, meine Herren, dieſe ift fo ungeſchickt ala 
möglih; benn mir — en en feſten Begriff für 
das, *3 Geihäftege dene gift. a der Berfaffung Toll 
fünftig ftehen, —— bie ben Geſchäfts⸗ 
gan N beten, * einer minderen — * leits ziffer 
gefaßt werben können. Welches find nun die Fälle, bie 
den Geihäftsgang betreffen? Daß die Beftimmungen ber 
Aus —— ber Motive nicht maßgebend find, iſt 
zweife Es bleibt alſo fortwährend —* 
ob F Beſq iuß ben Geſchäftsgaug berührt ober 
Reichstag. 11. Legisl.-P. II. Seſſion. 1905/1906. 


nid. Drei find ver B 
gefär ih wi AM 4 noch andere anführen, 
ie genau ebenſo ben Geſchäftsgan — fie find 
auch ſchon von anderer Seite angefi — 
Kommiſſion und Seftieh ung ber nä Ken —— —2 
Ja, aber gehören de benn wirflih zum täglichen 
——** ober nicht? Das iſt eine Frage, bie 
fünftig überhaupt — werden — Der Reldteg 
fann die Verfaffung nit allein interpretieren, es bleibt 
alſo fortwährend zweifelhaft, welche Bedeutung biefe neue 
Verfaffungsbeftimmung hat, und ba fieht pi —— . 
— Vorgehen iſt. Man will dadurch v 

die Beratungen durch Anzweifelung der Bei If 
eufge ehalten eh darauf fommt es bo 

en meiften Sitzungen liegt bie Möglichkeit, bie Be: 
chlußfähigkeit anzuzweifeln, auch fonft vor, indem bie 

ezweiflung angenüpft wird an einen materiellen Antrag. 
Alfo erreichen Ti 2 mit der Anderung fo gut wie gar 

nichts, und ed wird damit bon bornberein im umferen 
ganzen Verhandlungen über die Borlage ein Mißton hin- 
eingetragen. 

Wir haben und ſtets dagegen gewehrt, und zwar 
mit vollem Recht, daß, wenn es fi darum handelt, dem 
Deutfhen Reichſtage und Br deutſchen Volle ein ihm 
zufommenbes Recht zu — en, daran eine Kompenſa— 
tion angeknüpft werde. —* — Idee, Wahlre — 
————— daran zu knüpfen, hat man ja rg u 
Aber es — zur fixen = geworben zu fein, irgen 
etwas müfle man haben, und man nimmt nun bies 8 
Ar > wert ift, aber eine Verlegung des Reichs: 

08 bebeut 

Meine Herren, von biefer Beftimmung wollen wir 
nichts wiſſen, wir werben fie einfach ablehnen; und _ 
bie — das Geſetz daran ſcheitern laſſen, 
mag ſie e 


Run komme ich zu ber eigentlichen Vorlage ber An⸗ (n) 


ig gr und bazu gleich eine —— 
Der Herr Abgeordnete Dr. Arendt und verſchledene 
andere —— und vorgehalten, ber Reichſstag habe nun 
einmal —— es ſollten Anweſenheitsgelder bezahlt 
werden, und m müßten wir —— im großen 
und ganzen ve "Borlage afzeptieren. Nein, meine 
Herren, diefe Konfequenz ift u ziehen; wir haben 
einen Beichluß gefaßt, ben die berbündeten Regierungen 
nit angenommen haben. Nicht dieſer Beſchluß fo lie 
in der Vorlage vor und, fonbern etwas anderes, und wir 
ftehen alfo diefer Vorlage er gegerüber. Wir fehen aus 
biefer Vorlage vielleicht, daß ber Gebanfe, der bamals 
bom Reihdtage angenommen wurbe, undurchführbar ober 
8 ſchlecht durchführbar iſt, daß wir ihn nicht wollen 
können. Wir haben alſo volllommen freie Hand, zu 
fagen, wie wir über biefe Vorlage denfen, und fie ab- 
lehnen, ohne uns mit und ſelbſt in den Widerſpruch zu 


egen 
Gleich bet $ 1 kommt bie Frage ber ger 
fahrtarten in der früheren Ausdehnung. Es ift ri 14 
die Freifahrt hat beftanden von 1874 bis 1884. Jh 
babe —* drei Jahre dieſer Zeit ir und babe fie er: 
lebt als unparteiiſcher Zuſchauer. Ih habe die Frei: 
farte nie benugt, weil ich in ber La Po er ohne bie 
geh bie ho 53 sr haben. Mein Freund Gamp 
nidt mir zu. fagen: ih bin ein volllommen 
unpartetifcher nn abet gewejen. Ich habe aber nicht 
geiehen, daß in eit irgendwelche Mißſtände ein: 
getreten find. —5— iſt die freie Fahrt auch nicht 
3 weil Mißſtände eingetreten wären, ſondern ein- 
fad) darum, weil ber Fürſt Bismard Tagte: ben Leuten 
noch freie Fahrt, die mich im vorigen Reichstag fo ge- 
ärgert haben? Der Reichsſtag von 1881 bis 1884 war 
nämlich ein ſehr oppofitioneller. Al wir dann 1884 
372 


bung an (C) 
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m N d bie Freifahrt h vs 
war bie weg, ohn 
: „ iflge ei einer „Berügume ber 


fämtlichen Eifenbahnen a A a (in oe "fm ig 


Demi Fürften Bismard war nämlich von ben Privat: 

etfi en im Sahte 1871 für feine Bartigen 

Lei für D — ein Wagen geſchenkt, und 

dieſem — * war ae u. auf — 
nen, und die . gg dann n 

ae Wagen ift, ih nr —— —* 

eg An “ allen Bahnen berieben — 


es — wer wollte. Der Fürſt Bis 
at von bier ke lehrt weiten Gebrauch gemacht. ge 
eorbneten wurde aber bie Freifahrt beichräntt. 
Welche Motive kann man nun für und gegen geltend 
machen? = eifellos das, daß, wenn jemand informiert 
fein fol über die Verhältnifie Deutſchlands, es die Ab: 
—— des Deutſchen Reichs find. Es find num ein- 
al nicht alle Abgeordneten in der Lage, über einen fi 
vn Gelbbeutel zu verfügen. Daher ift es gan 
Ordnung, baß man —F bie Freifahrt in mögli * 
en gibt, minbeftend aber in bem früheren Um— 
ch wüßte nicht, welde Gründe eigentlih von 
eiten ber verbündeten R gen bagegen angeführt 
werben könnten. Früher fonnte man vielleiht eiwas 
dagegen jagen, ald das Neid bie Privatbahnen bafür 
bezahlen mußte. Das ift aber jetzt weggefall N 
bie in durchweg Staatseifenbahnen, und id m 
wenn anf ben Staatöbahnen lich einige Wbgeorbnete 
* ar eltlih fahren, fo wird das die Rentabilität 
en. Wenn nun biefer Wunfh bier von 
* Pa geltend gemacht wird — ih habe bis jetzt 
feine Stimme bagegen gehört —, fo follten doch nun bie 
verbünbeten Regierungen endlich einmal Rüdfiht darauf 
nehmen. Ih meine, wenn ſolche Dinge von einem 
Parlament arg — ſo ſollen ſie einfach gewährt 
werden, ohne viel 


Be © Fa 23* 


Umftänben * 
ine Bla che kenn iejen, daß das 
zu a ſchon nachgewieſen, 
Syſtem der Vorl 
den Abzügen, d cht 
eine * Menge von ke ei 
tungen, baß fie von den Abgeorbneten ſchwer 
empfunden werben müſſen. Nicht unferer Berfonen 
wegen, jondern wir haben das Berlangen zu * en, daß 
bem Deutſchen Reichſstage das Sn — von ſeiten 
der Regierungen entge — wird 


(Sehr richtig! lints 

rd unfer Recht und Mi it Wollen wir 
unfer Anfehen im gr Lande wahren, fo müſſen wir 
fagen können: wir find eine erfte Stelle in Deutſchland, 
gegen Mißtrauen nicht am Plage if. Wir müſſen 
—— wenn die verbündeten Regierungen die 3 
Geſetz einer uns annehmbaren Form bewilligen, 
dab dann gen —— abgeſehen wird, geſetzlich 
Kontrollmaßregeln einzu 

Hier iſt geſagt — im fr wird en ri fein —, 
daß dieſes Geſetz vor allen —— im preußiſchen eriuni 
Bedenken erregt habe. ätte doch dad preußtihe Mi: 
niſterium feinen Einfluß dab geltend machen können, bie 
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Einrichtun ns zu übertr 
— * * Kürze Daß Hreut ie —— eich bortragen. 
zum Ste, worin das engeſetz in y A 
Su dem S D ber Diäten betr 


abe: Der 
Und wenn einfad bie Ainmefenbeitögeiber 53 — 
und bie notwendige Kontrolle ae ee has —— 


5* ohne daß das Geſetz ſi 
Ri Würde und find Bi Intereflen . gnabt 
Peitimmung haben. Vielleicht 


— na eine bon anderer 
geſetzliche 

* * dahin führen, dab demnähft ein Kalku— 
— ber Oberrechnungslammer füme und fände, 
daß vielleicht doc einmal ein Abgeordneter einige Mark 
zu viel befommen habe. Ich meine, man fo bem 
Reihdtag das Vertrauen ſchenken, daß er über die Mittel, 
die ihm zur Verfügung geftellt werben, richtig verfügen 
wird. Mit dem Nugenblide, wo Sie dieſe Kontroll: 
maßregel dem Reichsſtag und feinem Präfidenten über- 
lafien und es denſelben anheimgeben, biejenigen Bes 
flimmungen zu treffen, die notwendig find, haben Sie bie 
große Mehrzahl ber Bebenten befeitigt; bemn dann werben 
der Reichstag und fein zen elnen 
Landtage ihrerſeits dafür for 
nicht mit Unrecht Diäten bez en. 
wentgftend jagen, daß von Abgeorbneten bed Deutſchen 
Reichs nicht zu erwarten ift, dab fie von ſolchem _ 
irgendbwelden unzwedmäßigen Gebraud machen, 
wenn es doch borfommen follte, jo darf man zu uns 3 
Vertrauen haben, daß ſolche Mißbräuche von uns ſelbſt 
abgeſtellt werden, ohne daß von anderer Seite irgendwie 


ffen zu werden brauchte. 

8 wäre bie Anderung, die, falls das Geſetz in 
einer Fommtifion beraten werben follte, getroffen werben 
muß, um bie Hauptichtwierigfeit zu befettigen. 

Wem man uns die Zulunft nım bier —— 
und jagt, nachdem nun eimmal die Dliätenbew 10 (D) 
wirffam geworden iſt, würden ganz andere Zuſtänd 
im Reichstage jein, jo foge ih: es wird nicht ſehr Die! 
anberd werben. = werben einig Herren, v ee 


— auch bie einz 


erg 
—* ſie iſt. 


quälen? Was ba icht 
20 Sabre Hier figen? Es bleibt body alles beim alten; 
für umd wie aud) für bad Neid erreichen wir nicht viel. 
Alfo viel anberö wirb es nicht werben, wenn noch 
andere Umſtände eintreten, von denen ich heute reden 
—— — eh —— 3 tens * 
grun von der erung die nötige g 
gegengebracht werden es dad muß für ums vn 
entſcheidender Grunb — * feine Vorlage —— 
nicht —— auf dem Vertrauen vor dem —5* 
beruht. Wird dieſe Bed g nicht erfüllt, dann haben 
wir * die Verpflichtung, * Der Heid 2 
fol und darf feine Barteifache fein. Der Rei + 
eine en Korporation, und —3 ten 
ſollen dann, wenn die Ehre und Würde des Reichſstags 
in Betradht kommt, überhaupt feine Rolle fpielen. Werben 
und Dinge zugemutet, bie fi ein be Reichstag 


Ich will (c) 
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(A) ng * 2 laſſen darf, dann haben alle entſchieden 


ein zu ſagen. 
Eee (Bravo! links.) 


BPräfident: Das Wort Hat der Herr Abgeorbnete 
Liebermann v. Sonnenberg. 


Liebermann v. Sonnenberg, Abgeorbneter: Ich 
werbe in ber Lage fein, mich ſehr kurz zu fafen, einmal 
wegen ber ſehr — Ausführungen der Herren 
Vorredner, dann, weil ich überhaupt der en bin, 
daß alle diefe Ausftellungen am Gefeg viel beffer 
—— Leſung vorgebracht werden könnten, nachdem di 

—— — fich bemüht hat, einen annehmbaren 
erzu 


8* ehe der Sache nicht ſo peſſimiſtiſch gegenüber 
wie einzelne der Herren Redner. Ich meine, daß nach 
ben vorzüglichen Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs 
in dem Tell feiner Rebe, wo er bie Notwendigkeit ber 
Diäten bewies, jebe Befürchtung ausgeſchloſſen ift, baß 
an ber Form "die Sadıe * noch ſcheilern könne. Die 
Regierung hat ein gemeinſames Intereſſe mit dem Reichs⸗ 
tag daran, daß ſich die —— ſo geſtaltet, wie 
die Vorausſetzungen geweſen find, unter denen das Haus 
er und bie Regierung fie im Prinzip bewilligte, 
heißt, daß dadurch ſtets ein beichlußfähtges Hans, 

eine allgemeine Förderung ber Geſchäfte und eine Ver— 
binderung von Beihlüffen durch zufällige Mehrheiten 
ährle wird. Das find bie Gefahren, denen wir 
Frühe audgefegt waren, und bie für die Zukunft befeitigt 


n müſſen. 
as find "die Gefihtöpunfte, nad) denen bie Vorlage 
gun werben muß. In der Kommilfion werben alle die 
nzelheiten, die heute erwähnt worden find, —* Würdigung 
und Erledigung finden. Man kann durchaus der Auffaffung 
ſein, daß dieſer Geſetzentwurf mit ſehr wenig Wohlwollen 


(8) für den Reichstag und feine Mitglieder abgefaßt tft, und 


zn doch e Interna des Reichstags, 
e häusliche Angelegenh * eigentlich beſſer in der 
Sonn fion erlebigt —— Es iſt mir nicht ganz ver- 


meinen, daß berarti 


ftändlih, warum —* einen fo ſcharfen Ton ſeltens ber 
Spzialbemofratie angeihlagen hat bei einem Gefegentwurf, 
der es jetzt bem wirklichen, jchlichten Arbeiter ermöglicht, 
auf Grund einer Einrichtung des Reis ein Neichätags- 
manbat anzunehmen und e3 pinktlih auszuüben. Die 
Parteidiäten waren doch nur ein Notbehelf, der nicht fo 
ber Würde des Haufes entſprach, wie Reichsdiäten ihr 
chem werben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Nur ein paar Bemerkungen will th an biefe kurzen 
Erllärungen Mmüpfen, jm — in bezug auf die Frage, ob 
die Antefenheits! fie ber Würbe bed Hanfes entipricht. 
Ich hehe in biefer Beziehung auf dem Stanbpunft, ben 
Herr Dr. Arendt und andere Rebner bed Hauſes ein- 
gendurmen haben, indem fie erklärten, baß bie Gewährung 
von Anweſenhelisgeldern — ———— oder An⸗ 
weſenheitsliſten in ſich ſchlleßt. Ob dieſe Frage der 
Reichstag In feiner Geſchäftsordnung regeln oder ob fie 
ee georbntet werden fol, will id ganz bahingeftellt 


Der Abgeordnete Traeger hat ja allerlei geiftreiche 
Scherze über etwaige Kontrolleinrihtungen ee 1 
fann mir aber t tatfädlich eine Pan er bie A 
wefenheit berjenigen, bie —— ee * empfangen 
nur auf dem Wege ber Präfenzlifte denken, 

daß der Abgeordnete täglih auf 

die Safe geht umb feine Diäten abhebt; wenn 
ai tut, erhält er fle nicht. Die Selbft: 

ft eine jehr Töne. Sade; aber ich teile nicht 

Herrn Dr. Arendt dagegen, ich 


Bei den Wahlen in Deutich- 


nur bie Bebenten 
möchte fie noch unterftreichen. 


land werben leider immer noch jehr oft Wahlverleumdung (C) 


und Züge in Umlauf gefegt. Wenn " * amtlichen Präſenz⸗ 
liſte des Reichstags feſtgelegt iſt, daß ich anweſend war, 
dann kann man mir im lkampfe nicht fagen: „Du 
fo und Sn * 
utz, den 
Wer 


Ar Haie, 3 Sonnabend, Sonntag und 


(Sehr gut! reits.) 

Dann kann jeber age eorbnete, auch ber am weiteften ent- 
fernt wohnende füb — ſeine N. 34 ge 
darauf einrichten. Sollte aber einmal Geſchäftslage 
des Reichstags — daß wir I 358* Anzahl 
bon Stgungen in der Woche haben, dann wirb auf Bor- 
ſchlag des Herrn Präftdenten das Haus gern —— fein, 
bochberachen auf feine freien 2. E verzichten 
—— das wäre ber zweckmäßi 

Wenn ich nun ſchließlich er auf fehle heut vielfach 


erörterte Forderung * — ahrt komme, fo will id) (D) 


e3 nicht tun, um alle die angeführten Gründe zu wieber- 
ee ſondern — um bie Behauptungen und 
orderungen ber — —— —* u — und zu 
unterſtützen. Ich wi ei hinweiſen auf einen Irrtum, 
der dem Fürſten mad bet ber —— * Frei: 
fahıfarten unterlaufen if. Ich habe bier vor mir bie 
Nede des Fürſten Bismard vom 26. November 1884, bie 
fi mit der Aufhebung ber Freifahrkarten beichäftigte; er 
bat da gelagt: 
Ein Mißbrauch, welcher zu einer —— die auf 
ben Reichsſstag und bie Inſtitution dfallen 
fann, im Volke Anlaß gibt, ift es 5355 
wenn ein Abgeordneter während einer Gültig— 
keitszeit von 8 Monaten mit dieſer Freikarte über 
17000 Kilometer auf den deutſchen Eiſenbahnen 
zurückgelegt hat — ein einziger, und zwar fein 
Soztaldbemofrat! 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Sie Sagen ai re — Nein, e3 fieht bier in ber 
Rede des Fürſten Bismard: 
ein einziger, und zwar fein Sozlalbemotrat! 
uruf links.) 


— Ich weiß nicht, wer ed war! — Wenn Fürft Bismarck da⸗ 
mals nadhgerechnet hätte, fo würde er fid) überzeugt haben, 
baß das jene 17 000 Kilometer durchaus feine re Burns 
feit waren. In 8 Monaten zu 30 Verhandlungswochen 
erechnet, macht eine Fahrt, je einmal bin und her nad) 
amburg, 60 > 286 Stilometer = 17160 Kilometer; 
und wenn ich eine weitere Entfernung nehme, wenn bon 
Berlin ih nad Köln reife — bad zwar nicht im Zentrum 
bes Reiches, aber doch dem Zentrum am Herzen liegt —, 
fo madt das 60 >< 590 Kilometer — 35 400 $tilometer; 
und es ift boch tatfächlich nicht zu viel, wer ber Abgeorbnete 
einmal in ber Woche nad) Haufe reift, fei es auch mır 
372* 
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(A) über Sonntag, um die Seinigen wiederzufehen oder feine 


häuslichen Geſchäfte zu beforgen. Ich glaube aljo bie 
Forderung ber Wiedereinführung der Freifahrkarten für 
das ganze Reich follte bei diefer Neuregelung der Ber: 
bältniffe nicht ausbleiben, weil es fonft wirklich den Ein: 
drud machen müßte, ald ob bie verbündeten Regierungen 
nad ſehr kleinlichen Rüdfichten verführen, während doch, 
wie ber legte Herr Redner mit Recht betonte, im Berlehr 
zwiſchen Bolfövertretung und Reichsregierung Großzügig- 
feit am Plage if. Alle Heute gemaditen Einwände 
werben in ber Kommiſſion zu erledigen fein, und zwar, 
wie ich mit Sicherheit glanbe, in einer nad) allen Seiten 
bin befriebigenben HBeife. 
(Bravo! rechts.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Kulersli. 


Kulersti, Abgeordneter: Meine Herren, wir haben 
num alfo doch alle es erlebt, eine Diätenvorlage vor und 
zu fehen. Nun ift allerdings dieſe Vorlage eine derartige, 
daß ich ihr gegenüber im Namen meiner politifchen Freunde 
erflären muß, daß biefelbe für uns mannehmbar ift. 
Aus der Vorlage ſprechen meiner Anfiht nach die Macht: 

elüfte bed preußiſchen Abſolutismus, der fich leiber 
ottes im Reihe und im Reichötage ſchon breit genug 
macht. Durch diefe Vorlage foll aud der Reichstag noch 
mehr unter bie preußtiche —2 fommen, als dies bis⸗ 
her der Fall geweſen iſt. 

Meine Herren, aus dieſer Vorlage ſpricht nach 
meiner Anſicht der Geiſt, der die Worte geboren haben 
fol: „Was, dieſen Kerls fol man noch Diäten 
Man bat fh nun enblih aber doch über: 
a daß „bieje Kerls“ bei mander Gelegenheit doch 
aud etwas zu jagen haben — beifpieläweife, wenn es 


(B) fi) darum handelt, neue Steuern auf bie Schultern 


breiter Vollömaffen zu legen —, und dba hat man fid 
ſchließlich geſagt, daß man „dieſen Kerls“ doc in etwas 
entgegenfommen müſſe. Man hat dies aber in einer ſolchen 
Weiſe getan, um dadurch „biefen Kerls“ bie höchſte Ge— 
ringſchäzung — — 


—— Herr Abgeordneter, ich muß Sie doch 
unterbrechen. Wenn Sie auch irgend jemand anders 
—— fo dürfen Sie doch nicht permanent gegen bie 

itglieber des Reichſstags mit dem Ausdruck Kerls“ 
auftreten. Sonft können das andere auch tum. 


Kulerski, Abgeorbneter: Ich meine, die Mitglieber 
des Reichsſtags werben mir dies wohl nicht verübeln; fie 
wiffen ſehr wohl, daß ich mit diefen Worten keinen ber 
Herren treffen wollte. 

Meiner Anfiht nah gibt aber bie Vorlage zu 
der Annahme, wenn aud nicht die Berechtigung, jo doch 
Anlaß und wirft nad der Richtung bin, ald wenn fie 
eingebradht wäre, um abgelehnt zu werden. Ich will ja 
nicht jagen, daß bie Regierung dies tatfählih wünſcht; 
aber ih muß doc Eonftatieren, daß dieſe Vorlage einen 
folden Eindrud wenigftend auf mich hervorruft, und eben 
beöwegen, meine ich, ift dieſe Vorlage auch wieder ein 
Beweis, wie bie Reichſsregierung mit dem Neihötag ums 
zufpringen beliebt. Es iſt allerdings fein Wunder, daß 
fi die Reichſsregierung derartige erlaubt; denn, meine 
Herren, ſchließlich ift der Reichſstag oder find wenigſtens 
die Mehrheitöparteien felbft daran ſchuld. Sie find auch 
daran ſchuld, daß bie Reichsregierung mit einer ſolchen 
Borlage vor dieſes Hohe Haus getreten ift. Ich finde es 
daher aud) gan unverftändlih, wenn ber Herr Stollege 
Spahn fagt: wir hätten Urſache, der Reichsregierung für 
bie Einbringung diefer Vorlage daukbar zu Fein, Run, 


Reichstag — 88. Sipung. Donnerstag den 26. April 1906. 


meine Herren, wofür wir dankbar fein follen und woher (C) 


wir diefe Dankbarkeit nehmen follen, ift für mich tatfächlich 


ein Rätfel. 
(Heiterfeit.) 
Ich bin allerdings fein Belenner des Grundſatzes: „Be: 
ſcheldenheit ift eine Zier, doch weiter kommt man ohne 
ihr.” Aber angefihts diefed Ubermaßes von Beſcheiden— 
heit möchte ich doch meine Verwunberung ausbrüden. 
Der Neihätag würde ſich meiner Anfiht nah ein 
ſchlechtes Zeugnis außftellen, wenn er biefe Vorlage aıt= 
nehmen würbe, durch deren Einbringung die Regierung, 
wie bad ganz ridtig bon der Linken bemerkt wurbe, 
bor der Welt doch feine Ehre eingelegt hat. Der Herr 
Staatöfetretär Graf dv. Poſadowsky hat fi bie er- 
denklichſte Mühe gegeben, biefer Vorlage das beſte 
Zeugnis auszuftellen und und zu überzeugen; aber ich 
ger nicht, daß es ihm tatſächlich gelungen ift, und zu 
berzeugen. Wer weiß, ob es ihm tatſächlich gelungen 
ift, fich felbft zu überzeugen! 
(Heiterkeit.) A 
Meine Herren, ber Herr Staatöjekretär hat geſagt, 
man habe fid) in anderen Ländern umgeſchaut, man habe 
die diesbezüglichen Vorſchriften anderer Länder ae 
Aber ih bin der Anficht, daß man eben das Sclechtefte, 
was in dem Gejegen anderer Länder zu finden war, bier 
zufammengetragen hat 
(ehr richtig), 
und und zumutet, es als etwas Muftergültiges auzuſehen. 
Unannehmbar ift für ums biefe Vorlage ſchon 
deöwegen, weil fie eben mit dem Entwurfe über eine 
Abänderung fpeziell des Art. 28 der Reichsverfaſſung 
verbunden if. Meine Herren, ſchon aus biefem 
Grunde fönnen wir der Vorlage abfolut nicht beiftimmen. 
Unter biefer Änderung würden befonbers die Meinen 
Fraktionen leiden, und ich glaube, gerabe bie Heinen 


Fraktionen müßten fehr beforgt darum fein, ihren Einfluß (D) 


enügend zu wahren. Ich meine, noch in ganz bejonderem 
aße würde gerade unſere polnische Fraktion unter ber 
Abänderung dieſes Artikels leiden. Meine Herren, wir 
würden dadurch Zuftände ſchaffen, wie fie im preußijchen 
Dreiklafienparlament eriftieren. Dort hat die reaktionäre 
und voltöfeindlihe Mehrheit die Macht, die Stimme 
des Gewiſſens, die die Gtimme der polniſchen 
Abgeordneten ift, wenn es fih um polniihe An— 
gelegenheiten hanbelt, ſobald ſie fie nicht mehr hören 
will, durch Annahme don Anträgen auf Debattefhluß 
zu unterbrüden, und ich glaube, man würde bier in ähn— 
liher Weiſe verfahren, wenn wir mit der Abänderung 
bed Art. 28 der Neihöverfaflung einverftanden wären. 
Die Mehrheit im preußiichen Abgeorbnetenhaufe Hat tat= 
fählih die Macht in der Hand, einen Debatteihluß 
herbeizuführen, wenn ihr die Debatte unangenehm wird, 
und dies ift jebesmal der Fall, wenn fi polniſche Ab- 
geordnete an ber Debatte beteiligen; benn man mag 
niht gern die Sünden Preußen? vorgeführt fehen. 
Die Mehrheit maht dort, wie gejagt, in aus— 
giebiger Weiſe und rückſichtslos von ihrer Macht Ge- 
rauch, und dies kann meiner Anſicht nach auch hier ge— 
ſchehen in dem Augenblick, wo der Art. 28 der Verfaſſun 
im Sinne der Regierungsvorlage abgeändert würde, un 
unfere Hand können wir zu einem ſolchen Werk nicht 
bieten. Wir würden uns geradezu gegen bie Nechte 
unfered Volkes vergehen, das uns hierher geſchickt hat, 
um bei jeder Gelegenheit vor dem ganzen Deutichland 
das Ungemach, das ihm in Preußen geſchieht, hervor: 
yon Wir können daher unmöglich in eine Anderung 
es Art. 283 einwilligen und werben aus dieſem Grunde 
gegen die Vorlage ftimmen, find aber überzeugt, dab wir 
ies in Ülbereinftimmung mit unferen Wählern tun, bie 
und bafür gewiß Dank wiffen werben. 
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(Kulersti,) 

Nun, meine Herren, wenn aber auch bie Diäten- 
borlage en behandelt werden würde, jo könnten 
= lei ür bie rag Pi in * —*5 gi fie hier bor- 

ht ftimmen mid mit den Gebrechen 
ae ber ——— ans abgeben. Es 
ift ja eine eingehende Kritik von feiten der Linlen geübt 
worden, und wir können uns in biefer u beinahe 
auf den Standpunkt ber äußerften Linken ftellen. Ich 
möchte aber das eine fagen, daß wir bie Reichstags— 

abgeorbneten jebenfalld für etwas anderes halten als 

Shulbuben, denen man bie Annahme ſo ſchikanöſer 
—— zumuten könnte. 

.. ir An ar mi und, wie ſchon gejagt, 
unanne aber irogdem nicht abgeneigt, 
eventuell für Mr — ulliansheruiuen zu flimmen, eben 
weil wir verſuchen wollen, ob es nicht doch noch möglich 
ift, aus biefem dem Geiſte nad ſpezifiſch preußiſchen 
Machwerk etwas für das Reich Paſſendes hersauszubringen. 
Wir werden aljo eventuell für die Verweifung an eine 
Kommiffion ftimmen. 

(Bravo! bei ben Bolen.) 


Präfident: Dad Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Zimmermann. 


Zimmermann, Abgeorbneter: Meine Herren, ben 
völlig ablehnenden Standpunkt, ben der Herr Vorrebner 
einnahm, können -. — Freunde nicht teilen. 
Allerdings haben auch gegen die Vorlage in ber 

orm, wie IH e und age worben ift, ernfte Bebenten. 
ift ſchließlich feine Roſe ohne —* aber die Dornen 
bei nn. Vorlage find etwas überreihlih ausgefallen. 

Bir fen, baß bie Kommiſſion dur die Beſchneidung 

fettigun — — 
(Zuruf links; große Heiterkeit) 

— wie hoffen, daß —* — durch die Beſchneidung 
(8) und Beſeitigung der Dornen die Vorlage berarti umge: 

ftalten wird, daß eine —— und möglich Ai denn 
nad unferer Uberzeugung handelt es ſich bei db er Vor 
lage nit um irgend ein ** das Abge⸗ 
ordneten gewährt werden ſoll, ſondern es handelt fich 
um die Erfüllung eines lange gehegten —— mitten 
aus dem Wolfe heraus. Denn für das Volk ſelbſt be- 
deutet allerdings die Gewährung bon Diäten einen he— 
beutenden Fortſchritt nach ber freiheitlichen Seite Hin, 
weil nämlih der Wählerſchaft daburd Gelegenheit ge- 
boten wird, im Gegenſatz zu dem beftehenden Zuftande 
eine weit freiere Auswahl unter den Kandidaten bezw. 
—*** Ei fönnen. Aus biefem Grunde 
find wir HB für Diäten eingetreten, namentlich 
erabe im u des Leinen Mannes und bed Mittel: 


es. 

Es iſt nicht meine Abſicht, nun nochmals breit auf 
die Einzelſtaaten einzugehen, die ja ſchon zu ſcharfer 
ſtritil herausgefordert haben. Aber einiges möchte ich 
meinerfeit3 doch noch furz erwähnen 

Meine Freunde haben ftet3 hier im Haufe bie freie 
Eiſenbahnfahrt durch das ganze Reich gefordert, und wir 
vertreten zen —— auch noch heute. Es iſt mir 
unerfindlich, wie in ber Begründung der Vorlage geſagt 
werden kann, „es fehle an jedem Grunde“, nachdem An⸗ 


weſenheitsgelder gezahlt werden, auch noch die freie 
— —* Neich zu geben. Die Gründe für 
die freie Elſenbahnfahrt bleiben dieſelben, wie fie 


geweien find, daß e3 nämlich für die Abgeordneten DE 
aus erwünfcht tft, fi über bie tatſächlichen Verhältniſſe 
drangen im Neid zu informieren. Ich erwähne mur 
Fragen, wie fie hier geftellt werben, betreffend Truppen: 
ubungspläge oder Bauten u. dgl. Ich folden Fällen 
te —— daß eine Information an Ort und 
Stelle erfolgen kann. 
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Ziweitend Lönnen wir auch nicht umhin, zu fagen, 
daß der Abzug von 30 Mark, der eingeführt werben fol, 
benn doch in gewiſſer Hinfiht ben Eindrud eines Straf: 
gelbes y® Der Herr Staatäfefretär Graf Pofabowäty 
war ja fo freundlich, uns bie frage —— en, ob uns 
die amerilauiſchen — ——— vielleicht noch wären. 
Es würde ja allerdings Reiche einen ganz außer: 
orbentlih guten —2 —— wenn in Zukunft die 
Abgeordneten per Schub hierher nach Berlin in den 
Reſchſtag gebracht werben! Jusbeſondere vermiſſen wir 
aber bei dem —— Abzug eine Beſtimmung dahin⸗ 
gehend, daß für bie Mitglieder, welde in Sole bon 

rkrankung in Berlin von der Teilnahme an den Sigungen 
e ehalten find, bie Entf hädigung weiter ohne Abzug ge— 

währt werben fol. In der Hinficht möchte ich verweilen 
auf bie Beftimmungen, bie im rec. in Sachſen beftehen. 
Da haben wir aud nur Anwefenheitägelber; aber für ben 
Fall, daß der betreffende Abgeordnete in Dresden, alfo 
am Sit des Parlaments, erfranft, werben bie Diäten 
weitergezablt. Ebenſo befteht dort "die Beftimmung, daß 
derjenige Abgeorbnete, welcher durch Arbeiten für bie 
Kommilfion oder den Landtag von ber Teilnahme an ben 
Sigungen abgehalten ift, * ruhig die Diäten weiter 


bezieht. 
Diefe beiben Beftimmungen — zwei durchaus 
—— und richtige Geſi —* e zur Beurteilung 


lie nad) dem Inhalt der Vorlage macht es ben 
Eindrud, ald wollte man die Doppelmandate befeitigen. 
Nun gebe ih ja zu, daß eim Mberwiegen ber Doppel: 
manbate feine Bedenken haben mag; aber anbererfeit3 ift 
es meine? Erachtens durchaus wünfdenswert, dab Mit: 
lieber — find, die auch mit dem Gang ber 
—— den Einzellandtagen Beziehungen —S — 
unterhalten. 
ge allem aber glaube ih, daß bie ——— 
die in dieſer Hinſicht Ei Ma, Abgeordnete Dr. Arendt 
erwähnte, noch weit größer find, ſobald es fid) um Einzel» 
landtage außerhalb Berlins, alfo Im ben anderen Staaten, 
handelt, und e3 wird gewiß in ber Kommiſſion auch 
auf dieſe Frage Rüdfiht genommen werden müffen. Bor 
allen Dingen erfheint mir auch durd die Ausführungen 
des Dan Staatöfekretärd Grafen dv. Pofabowäty bie 
— —— F durchaus noch nicht geklärt. 
en beſtimmt einfach bie Verfaſſung, 
rn bie Segler b ed Landtags Tage: und Retjegelber 
— und ih glaube nicht, daß wir durch ein der— 
iges Reichsgeſetz einfach über berartige Verfaſſungs— 
—— hinweggehen können, wie ſie auch in 
eußen und in anderen Bundesſtaaten beſtehen. 
ie allgemeinen kann ich nicht umhin, zu jagen, daß 
bie Faſſung einzelner Beſtimmungen vielfah einen fo 
kleinlichen — — Geiſt atmet, daß es wünſchens⸗ 
wert wäre, daß nach der Seite — 3 der Kommiſſion 
doch 3 weſentliche Umgeſtaltung 
Ein beſonders wichtiges —— tet ſich ige 
ſelts gegen bie Anderung Des Art. 28 ber Verfall De Di 
dahin begründet wird: na bie Beihlußunfähigte 
durch herbeigeführt werben fol, daß Diäten 3 
werden, ſo müſſen auch andere Mittel zur Beſchlu taffung 
noch herangezogen werben. Daraus ergibt ji mein 
Gradtend ein Widerfprud. Im — m =. Be 


ganze Zwed ber Vorlage ber, ein —— 
zuſammenzuführen, und es ſollte nicht — * 
mehr dazu bedürfen. Die Anderung bed Art. 28 ent— 


* aber ohne Zweifel Spitzen gegen die Minderheiten 
m Haufe. Wenn ich gewiß = ber jegigen Mehrheit bes 
—5* zu dem jetzigen Präfibium das Vertrauen habe, 
daß auch die kleinen Gruppen in Zukunft nicht mundtot 
gemacht werden dürften, ſo glaube ich andererſeits nicht 


(©) 


(D) 
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(Bimmermann.) 
(A) — zu können, daß auch andere Zelten andere Ber: 
iſſe bringen können, und daß demgemäß rar Minber: 
eiten es nicht verargen iſt, wenn ſie t ſind, 
die Form der Geſchäftsordnung, wie ſie Siöher eftanb, 
in bollem ** zu erhalten 
J daß die Mängel und —— bie ich kurz 
—— Be in der Kommiſſion befeitigt werben. Dann 
— auch für uns möglich fein, für die Vorlage zu 
men. 


Präfideut: Die erfte pe der ift geſchloſſen, ba ſich 
niemand mehr zum Wort gemeldet h 

Der Herr Abgeordnete Singer nt beantragt, bie 
—— einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu über— 
* en. Ich habe keinen Gegenvorſchlag gehört. Wenn 
jetzt feiner erfolgt, werde ich annehmen, daß das 
Haus ——— hat, die Vorlage einer onnmiſfion von 
zur Vorberatung zu überweiſen. — Da 

Fein * En erfolgt, ift dies der Fall. 
ine Herren, es liegt mir ein Antrag ei Der: 
— vor, geſtellt von ben Herren Abgeordneten Dr. 
Hieber, Graf v. Hompeſch und Dr. Arendt. Ich ſchließe 
mich dieſem Antrage an, da ich auch glaube, daß es 





nicht mehr nützlich ſein wird, noch in einen — it (B) 
ber Tagesorbnun einzutreten. — 68 erfolgt fein Wiber: 
fpruc aus bem Haufe; das Haus hat berta 

Ih ſchlage Ihnen —* die nächſte „olsung u 
halten Sonnabend den 28. April, Nächmltta uk, 
und als # ee: 

ber heutigen Tagesordnun ae 
Gegen Dielen Vo —X bt fich fein Widerſpruch; 
die = we 
E Abteilungen — ich zut Wahl der * 

—— Kommiffion morgen unmittelbar nad 
Plenum. Sofort nad der Wahl findet bie Ponftitulerung 
der Kommiffion im Zimmer Nr. 19 des —— es ſtatt. 

Die Herren Abgeordneten v. Derken, Dr. Brunſter⸗ 
mann, Dr. Arendt und Bargmann twürfchen aus ber 
VI. refp. V, II. und IX. Hommiffion ſcheiden zu 
se — Ein Widerſpruch hiertegen = ebt fih nicht; 
ih veranlaffe beöhalb die 1., 2, 4. und 5. Abteilung, 
heute unmittelbar nach der Sigung bie erforberlichen Grfak. 
wablen vorzunehmen. 

Ih ſchließe bie Sigung. 


(Schluß der Sigung 5 Uhr 29 Minuten.) 
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Die Sitzung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch den 
Präſidenten Grafen v. Balleſtrem eröffnet. 


äfident: Die Sitzung iſt eröffnet. 
as Protokoll der vorigen Sigung liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

An Stelle der aus ber I. refp. III, VI. und IX. 
Kommiffion ** Herren Abgeordneten Meiſter, 
Dr. Arendt, Dr. Brunſtermann, dv. Dergen und Bargmann 
er durch bie vollzogenen Grfagwahlen gewählt worden 

ie Herren Abgeordneten: 

Kaden in bie he ee 

v. Oertzen in die Budgetlommiifion; 
Witt (Martenwerber) in bie Rehnungstommiffion; 
Dr. Arendt in bie VI. Kommiſſion; 

Storz in die IX. Kommiſſion. 

Ich habe Urlaub erteilt ben Herren Abgeordneten: 

Dr. Dahlem, Buchfteb für 3 Tage, 

vd. Spiegel für 5 Tage, 

Freiherr v. Scele für 6 Tage, 

Heyligenftaebt und Lehmann für 8 Tage. 

Es ſuchen für längere Zeit Urlaub nad bie 
Herren Abgeorbneten: 


Heine bis zum 13. Mai zur Erledigung einer (D) 


bringenden Privatangelegenheit; 
Dr. Heim für 3 Wochen wegen Krankheit. 
Den Urlaubögefuhen wird nicht widerfproden; biefelben 
find bewilligt. 
Wir treten in bie Tagedorbnung ein. Erfter 
Gegenſtand berielben ift: 
erfte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
über die Haftpfliht für dem bei dem Betriebe 
von Kraftfahrzeugen entftehenden Schaden 
(Nr. 264 der Drudjaden). 
Ich eröffne die erfte —— 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Prinz zu 
Schönaich-Carolath. 


Prinz zu Schönaich⸗Carolath, Abgeordneter: Meine 
Herren, es ift jo viel über die Notwendigkeit ber Haft: 
pfliht ber Automobile den von ihnen Beihäbigten und 
Verlegten gegenüber bier in biefem hohen Haufe bereits 
gefagt worden, daß zur Redtfertigung eines Haftpflicht: 
geſetzes, wie e3 uns bier vorliegt, wohl faum noch etwas 
zu fagen übrig bleibt. Ein Haftpflichtgefeg ift auch von 
mir und meinen politiihen Freunden durch eine Reſolu— 
tion unterm 9. Februar 1904 gefordert worden, unterm 
26. Februar 1904 von biefem hohen Haufe angenommen 
worden. Nun ift biefem bamald dringend geäußerten 
Wunſche und diefer Forderung Rechnung getragen worben, 
und ich möchte daher in meinem Namen und im Namen 
meiner politiihen Freunde zunächſt bem Herm Staats: 
fefretär dafür unferen Dank ausſprechen. Ohne Schwierig- 
feiten wird es ficherlich nicht gegangen fein, und manche 
Hinderniffe find dabei zu überwinden geweien. Um fo 
lebhafter darf darum aud unfere Erkennilichkeit fein. 

Meine Herren, ber Gejegentwurf Hat die Gleich— 
ftellung ber Haftpflicht des Unteruchmers von Automobilen 
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(Prinz zu —S 


(A) mit der Haftpflicht der Eiſenbahnunternehmer e- Aus: 
w 


(B 


Dee 


drud gebradt. Die Abficht des Geſetzes ift, wie es ber 
Reihdtag aucd wiederholt zum Ausdruck gebracht hat, 
ben Beſchädigten und Berlegten von dem Sculbbeweis 
zu befreien; der Betrieböunternehmer ſoll hafıpflidtig ge— 
macht werben, db. 5. derjenige, auf deſſen Rechnung und 
Gefahr der Betrieb ftattfindet. Der Betriebdunternehmer 
wird auch auf alle Fälle zahlungsfählger fein al$ der 
Chauffeur. Der Iegtere kann bei geeigneter. Gelegenheit 
und bei gegebener Beranlaffung verſchwinden, verduften, 
und die Geſchädigten und Verlegten haben das Nadjiehen. 

Ih möchte hierfür einen Fall ald Beleg anführen, 

Ich leſe in einer Berliner Zeitung vom 22. April d. J.: 
Das KHöftniger Automobilunglüd, bei dem durch 
dad wahnfinnig Schnelle Fahren zwei finder über: 
fahren wurben, davon eind fofort zu Tode ge: 
bradt, jcheint feine Sühne nicht finden zu follen. 
Nachdem nad faft einjährigen Vorverhandlungen 
die Sache fo weit gedichen war, daß die Anklage 
erhoben war, und die Ausfiht beftand, daß Ver: 
handlungstermin anberaumt werben konnte, ftellte 
fi heraus, daß der Hauptangellagte, ber Chauffeur, 
ind Nusland geflüchtet if. Nun hat die Sadıe 
wieder Ruhe. 
Die Zeitung knüpft daran die Bemerkung, warım nun 
eigentlih die Sache nicht weiter verfolgt würde. ber 
ſchließlich iſt es ein Beweis dafür, daß bie Haftpflicht 
des Chauffeurd uns gar nicht nützen würde. 

Meine Herren, die Gleichftellung der Automobile mit 
ben Gtienbahnen in diefem Geſetze ift vollſtändig berechtigt. 
Die — bei den Automobilen iſt weſentlich 
höher als bei ben Eiſenbahnen, die Kolliſionsgefahr iſt 
erheblicher und bedeutender gegenüber den Eiſenbahnen, 
weil letztere ihre beſtimmten geſetzlich geſchützten Geleiſe 
haben, deren Betreten jedermann bei Strafe unterſagt iſt, und 
die Automobile durchfahren — id) darf wohl, ohne Wider: 
ſpruch zu finden, fagen: durdrafen — unfere Straßen und 
Wege, welde aus allgemeinen öffentlichen Mitteln der 
Steuerzahler gebaut und unterhalten werden, und welde 
für jedermanns Benußung angelegt find. 

Mit vollem Recht wird auch die Ausdehnung ber 
Haftpfliht auf die Sachſchäden gefordert. In dem vor— 
liegenden Gefegentwurf fehlen Beftimmungen über bie 
Bildung von Zwangsgenoſſenſchaften, wie fie auch hier in 
diefem hohen Haufe gewünſcht worden find, und wie fie 
auch feitend des Deutfchen Juriftentages gefordert worben 
find. Sicherlich mögen, wie dies audh aus der Bes 
grünbung hervorgeht, der Bildung von Zwangsgenoffen: 
Ihaften große Schwierigkeiten gegenüberftehen, und vielleicht 
ift es im gegenwärtigen Augenblid beffer, das Haftpflicht: 
gefeg, um es nicht zu verzögern, fo zu nehmen, wie es 
ift, ohne weiter auf bie Bildung von Zwangdgenofien- 
fchaften zu bringen, Iebiglid im Intereſſe des baldigen 
Zuftandelommend biefed von allen Gejhädigten und Ver: 
legten fo dringend gewünſchten Geſetzes, die Haftpflicht 
betreffend. Wenn man baher augenblidiih von der Ein- 
führung von Zwangsgenoſſenſchaften Abftand nehmen 
follte, fo, meine ich, wird dieſe Abfiht und der Plan, 
folde zu begründen, keineswegs dadurch aufgegeben jein, 
und es wirb ber Verzicht darauf in feiner Meife erklärt. 
Man wird e3 einer hoffentlich recht baldigen Zukunft 
überlaffen müffen, biefer Frage näher zu treten, und bie 
Frage wird daher vielleiht in Geftalt einer Novelle er: 
lebigt werden können. Denn, meine Herren, die Bildung 
ber Zwangdgenofienfhaften hat entichieden große Vorzüge 
für alle Beteiligten, fowohl für die Automobilunternehmer 
wie auch für die Geſchädigten: für dem linternehmer, 
wenn er nicht zahlungsfähig ift; für den Geſchädigten 
und Berlekten, wenn er das Automobil, welches ihn ber: 
legt hat, nicht wieder zu erkennen oder nicht anzugeben 


vermag — das Automobil if bavongefahren —, und (C) 


aud dann, wenn der betreffende Mutomobilunternehmer 
nit zahlungsfähig ift und ihm nicht zu entihädigen ver: 
mag. Es wäre daher bringend wünfchenswert, in Zu: 
funft auf die Schaffung folder Verbände Bedacht zu 


nehmen 
(ehr richtig! rechts), 

damit bie nicht geringe Zahl kleiner und Leiftungsunfähiger 
Unternehmer in den Stand gefegt werbe, die Haftpflicht 
gegenüber dem Beſchädigten und PVerlegten zu erfüllen. 
Ich meine, hier kann man fagen: aufgefhoben ift nicht 
aufgehoben. Diefe Frage wird ja auch in der Kom: 
miffion jedenfall zu eingehender Erörterung fommen. 

Meine Herren, nad) $ 6 follen die in den Automobilen 
felbft beförderten Inſaſſen oder die bei dem Betriebe 
tätigen Perſonen von den Wohltaten des Haftpflicht: 
geſetzes ausgefhloffen fein. In den Motiven heißt es, 
biefe Ausſchließung redtfertige fi) damit, daß die durch 
die Automobile Beförderten die Gefahr freiwillig auf ſich 
genommen hätten. Ich meine, dieſe Auffaffung, daß bie 
Betreffenden fi freiwillig in Gefahr begeben hätten, ift 
in fehr vielen Fällen nicht richtig. Wir fehen, daß bie 
Voft, daß bie Feuerwehr ſich der Automobile bedient; 
wir fehen, daß biefe aud zur Fortihaffung von Franken 
dienen; wir jehen, daß die in allen Betrieben täglich zu: 
nehmende Benugung und Berwendung der Automobile 
unzählige Angeltellte veranlaßt, die Automobile zu be: 
nugen und im Muftrage ihrer Dienfiherren und ihrer 
Firmen zu leiten. Dieſe unzähligen Angeftellten in den 
faufmänntfhen und induftrielen Betrieben tun dies nicht 
—— ſie können ſich nicht weigern, die Führung der 
Automobilwagen zu übernehmen. Ich ſehe alſo in dem 
Fehlen einer Haftpflicht für dieſe Perſonen eine weſent— 
lihe Lücke. 

Auch der Perſonenverkehr gebt, wie wir täglich ſehen, 


immer mehr auf die Automobile über; man benfe nur an (D) 


die Automobilomnibuffe, an bie Automobildroſchken ufw. 
Deshalb erſcheint mir eine dem $ 5 des Eifenbahnhaft- 
pflichtgefeged entipredhende Beftimmung des Verbots der 
vertragsmäßigen Ausfhließung oder Beſchränkung ber 
Haftpflicht erforderlich. 

Der 5 6 Abfag 2 ſetzt eine Ausnahme feft für ſolche 
Automobile, welche fraft ihrer Konftruftion auf ebener 
Bahn nicht mehr als 15 Kilometer in der Stunde zurüd- 
zulegen vermögen, und bie eine dem enlſprechende behörd— 
lihe Marke empfangen haben. Meine Herren, bei den 
Gifenbahnen find alle Klein- und — — auch 
wenn fie nicht 15 Kilometer Fahrgeſchwindigkelt in der 
Stunde haben, der ftrengen Hafıpfliht unterworfen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Diefe Kleinen Automobile können cebenfo gut wie bie 
größeren Automobile Schaden anrichten, Wagenpferde 
und Reitpferde fheu machen ufw. Wenn beifpieläweife 
ein Automobil mit 50 oder 70 Kilometer Geſchwindigkeit 
in der Stunde in dem Augenblid, wo es auf einer engen und 
belebten Straße, bei einer Kurve, mit nur 10 Hilometer Fahr: 
geſchwindigleit Schaden anrichtet, Haftpflichtig ift, warum ſoll 
ein Automobil, das nur 15 Kilometer in der Stunde fahren 
ann, aber beifpieläweife mit 12, 14 oder 15 Stilometer 
Geihwindigkeit Schaben angerichtet hat, freibleiben? Das 
verftehe ich nicht. Über all diefe Dinge wird fi ja in 
der Kommiffion ausführlidier reden laſſen. In ſehr 
dankenswerter Weife tft der vorliegende Entwurf bon 
Herrn Regierungsrat Dr. Eger in der Monatöfchrift 
„Das Recht, Rundihau für den deutfhen Juriſtenſtand“ 
einer eingehenden Kritik unterzogen worden. 

Ich möchte num noch mit einigen Worten auf ein 
frühere Vorkommnis zurüdlommen In einer bon mir 
am 9. Februar d. J. gehaltenen Rebe habe id) eine jehr 
lange und unerfreulihe Reihe von Unfällen angegeben, die 
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(Prinz zu Schönaidh-Garolath.) 


(A) teils ſehr tranriger, teils fehr peinliher Natur waren. In 


(B) 


einer Erwiderung in einigen Blättern find mir namentlid 
zwei Fälle vorgeworfen worden. Der eine betrifft das 
befannte Marienborfer Unglüd, auf das ich jet nicht 
näher eingehen möchte. Es hieß damals in der Breffe, 
ih babe geſagt: 
Sol ih auf ben —— Vorfall zu ſprechen 
fommen, der ſich bier in he Nähe von Berlin 
am 29. November dv. 3. abgefpielt hat, wo eine 
Geſellſchaft nad) —2 zurückfuhr, und wo 
ein eben erſt vom Militär entlaſſener junger 
Mann, der einzige Sohn feiner Eltern, mit ges 
brodenem Rüdgrat tot aufgefunden wurbe, und wo 
bie Automobiliften weitergefahren find und angeblich 
geäußert haben: e3 kann ja nur Geld koften —? 
Darauf ift mir in einer Entgegnung über diefen Fall ent: 
gegengebalten worden, das Automobil fei ſehr rüdfichts- 
voll gelenkt worden, und ber Berunglüdte ſei nicht durch 
dad Automobil zu Schaden gelommen. Ich will das 
nicht beftreiten — ich babe aud ausdrüdlic gejagt „ans 
geblich“ —; aber num möchte id zur Charalteriſtik dieſes 
Chauffeurs, der mir gegenüber in der Preſſe verteidigt 
worden iſt, etwas erwähnen, was ich über die betreffende 
Perſönlichkeit in dem in Wiesbaden erſcheinenden „Rhei- 
niſchen Kurier“ unter dem 1. März 1906 gefunden habe: 
(Ein ſchneldiger Chauffeur.) Eine Vergnügungs⸗ 
fahrt im Automobil ift dem Chauffeur Wilhelm 
Gerlach aus Berlin teuer zu ftehen gelommen. 
Gerlach, der in Dienften des Rittergutöbefigers 
Kiepert in Marienfelde fteht, war bekanntlich vor 
einiger Zeit verbädtigt worden, den Tod 
bed 23jährigen Lücke mitverfchuldet zu haben. 
Diefer wurde in bitterfalter Naht mit lebens» 
aefährlihen Werlegungen auf der Tempelhofer 
Ghauffee bei Mariendorf fterbend aufgefunden. 
Das Berfahren gegen Gerlah ift jedoch vor 
furzem wegen mangelnder Beweife eingeftellt 
worben. — Jet hat fih Gerlah wegen fahr: 
läffiger ZTransportgefährdbung por der Straf: 
fammer in Düfjeldorf zu verantworten. Er war 
Anfang vorigen Yahred mit feinem Wagen dort 
angelommen, um den Sohn feines Dienftherrn, 
ber bei einem Düfjelborfer Regiment fteht, zu 
beſuchen. Bei biefer Gelegenheit unternahm er 
mit einigen Belannten eine VBergnügungsfahrt in 
bie weitere Umgebung der Stadt. Auf biejer 
fuhr das Automobil in der Nähe bes Ortes 
Benrath mit folder Wucht gegen eine geſchloſſene 
Eiſenbahnſchranke, daß eine mitfahrende Frau in 
weitem Bogen aus dem Wagen geichleudert 
wurde, bie eiſerne Barriere in Stüde und 
bie — gt auf die Schienengleile 15* 
Hierdurch ein heranbrauſender Eiſenbahn⸗ 
zug in ernſte 4 nur ber Geiftesgegenwart 
und Umficht beö betreffenden Bahnwärters ift es 
zu verdanken, baß der Zug kurz vor bem 
Hindernis zum Stehen gebradt, und fo ein 
rg Unglüd verhindert werden konnte. 
(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 
Unmittelbar nach diefem Unfall fuhr Gerlach mit 
feinem Automobil an der Mberführung der Straße 
über einen Bad) gegen den Prellftein und ſchließ⸗ 
lich gegen die Brüde, wodurch das Geländer 
umgerifjen wurbe. 
Das alles i 
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Der zweite Vorwurf, ber mir gemacht mworben ift, (0) 
beirifft den Fall in der Nähe von Frankfurt, bei Groß- 
gerau, wo der Führer eine Wiesbadener Automobil 
ein Bierfuhrwert überfahren haben follte. Ich habe aus: 
drücklich, als ich die Sache hier vortrug, nämlich, daß 
auch die Automobiliften, nachdem fie dad Unglück ver— 
urſacht, davongeſauſt find, gie: boffentlih bewahrheitet 
fi die Meldung nicht. Diefe Meldung hat ſich nicht 
bewahrheitet, die Sade iſt anſcheinend anders verlaufen, 
und trifft bad Automobil fein Vorwurf. 

Bon ſämtlichen anderen Fällen, bie ih bier aus: 
geführt habe, ift nicht eim einziger anderer beftritten ober 
widerlegt worden. Ich wollte dies mitteilen und möchte 
glauben, daß ich doch nicht fo unvorfihtig mit der Auf: 
zählung diefer Fälle vorgegangen bin, ald man bies in 
manchen He gemeint haben mag. 

(Sehr richtig! bei den Pationalliberalen.) 

Meine Herren, jelbftverftändlih wird auch neben 
biefem Geſetz ber Erlaß lanbeöpolizeiliher Vorſchriften 
zur größeren Sicherheit des Publitumd und aud im 
Intereſſe des Automobilverfehrs jelbft möglichft re 
und übereinftimmend für den Umfang des Reiches ſeitens 
der Ginzelftaaten — werden müſſen. Es iſt not— 
wendig, da es nur die Landesgeſetzgebung betrifft, daß 
dieſe tegelung möglichft einheitlich erfolgt, damit nicht in 
Heflen andere Beitimmungen gelten als in Preußen, in 
Medlenburg andere ald in Baden. Diefe geſetzliche 
Regelung wird aber meined Gradtend nicht aufzuſchieben 
fein, und es wird ber größte Wert darauf gelegt werben 
müflen, daß diefe fowohl für den Automobilunternehmer 
wie für dad Bublitum nötigen Sautelen recht bald ge: 
geihaffen werden, wenn fie noch nicht feitens der Landes— 
regierungen gefhaffen fein follten. Die durch Automobile 
verurfadten Schädigungen und Berlegungen haben in ben 
legten Monaten und Wochen in fo bedauerlicher, fo beſorgnis— 


erregenber und fo jchrediicher Weiſe fi vermehrt, daB es (D) 


höchſte Zeit if, daß nun etwas geichieht, und in ben 
Organen aller Parteien ift die Preſſe darüber einig, daß 
bier endlich etwas ausreihendes gejchehen muß, und des— 
halb begrüßen wir den nun erjchienenen Haftpflichtgeſetz- 
—— mit Freuden. 

Ich ſpreche ferner auch meine Genugtuung darüber 
aus, daß in ben Motiven ausdrücklich gefagt ift, daß 
Biefer Haftpflichtgefegentwurf die Automobilinduſtrie nicht 
Ihädigen würde. Es ift mir das ein fehr wertvolles 
Anerkenntnis feitend der verbündeten Regierungen. Mir 
ft oft genug bon Automobilfreunden entgegengehalten 
worden, ich hätte fein Verſtändnis fir die Automobil« 
induftrie und deren Entwicklung. Wer jemald fich bie 
Mühe genommen haben follte, — ich begreife es ja, 


wenn man es nicht getan hat, — meine Ausführungen 


in dieſem hohen Haufe nachzuleſen, würde jehen, wie ich 
ftet3 für die Entwidlung der deutſchen Automobilinbuftrie 
in warmen Worten eingetreten bin 

(fehr richtig! bei den Nationalliberalen), 
und wie lebhaft ih anerkannt und hervorgehoben habe, 
daß gerade unfere Automobilinduftrie fi auf dem Markte 
mit dem Auslande nicht nur gemeflen, fondern fih auf 
biefem Markte mit ben fhönften Erfolgen behauptet hat. 
Ih weiß aud ganz genau, daß viele Zehntaufende von 
deutſchen Arbeitern in der Automobilinduftrie beſchäftigt 
find. Es wäre aljo eine vollflommene Torheit, wenn 
unfererfeit3 irgend etwas gegen bie Entwidlung ber 
Automobilinduftrie gefchehen ſollte. Das fteht aud gar 
nicht in Frage; das wird von niemandem gemeint, ge— 
wünſcht oder gefordert; wir wollen nur die Ausfchreitungen 
und Mißbräuche aller derer treffen, die in fo rüdfidhts- 
loſer und oft 4 unendlich roher Weiſe gegen das Publikum 
verfahren find. 

(Sehr gut! bei den Nationalliberalen.) 
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(Prinz zu Schönaidh-Earolath.) 

Meine Herren, id beantrage bie Uberweifung ber 
Vorlage an eine Kommilfion von 14 Mitgliedern. Sollte 
eine größere Kommiſſion gewünfcht werben, fo haben 
meine politiichen Freunde und ich ſelbſtherſtändlich —* 
nichts einzuwenden. habe nur bei der großen Be— 
laftung der Mitglieder dieſes hohen Hauſes und ber 
großen Zahl der tagenden Kommiffionen geglaubt, es 
wiirde in biefem Falle eine Kommiffion von 14 Mit: 
gliedern genügen. Und fo hoffe ich, daß dieſer Geſetz— 
entwurf aus den SKommtffiondarbeiten recht bald als 
Geſetz heraustommt und die Zuftimmung dieſes hohen 
Hanfes findet. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen und rechts.) 


Präfident:e Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Meine Herren, meine polittfchen 
Freunde und id begrüßen den Gelegentwurf von ganzem 
Herzen. Er entipricht im wefentlihen dem Antrag, ben 
wir am 6. Februar 1904 bei dem hoben Haufe eingereicht 
haben, und ber am 26. Februar 1904 von dem hohen 
Haufe angenommen worden if. Jener Antrag und 
Beſchluß lautete: 

die verbündeten Negierungen um Ginbrigung 
eined Gefegentwurfd zu erjuchen, nad welchem 
ben bei dem Betriebe von Automobilen auf 
öffentlihen Straßen und Plätzen entftandenen 
Perſonen- und Sachſchaden ber Betriebsunter: 
nehmer zu haften hat, fofern er nicht beweift, 
baß ber Unfall durch höhere Gewalt ober durch 
eigenes Verſchulden des Beſchädigten oder Sad 
inhabers verurſacht ift. 
Dieſen Grundzügen entſpricht der Geſetzentwurf. 

Es iſt zwar aus Kreiſen der Automobiliſten der 

Wunſch laut geworben und in mehreren Petitionen an 


(8) das hohe Haus zum Ausdruck gebracht worden, es möge 


die Beratung über dieſen Geſetzentwurf noch verſchoben 
werben, bis eime eingehende Statiftif über die Unglücks— 
fälle, die durch Fuhrwerke der verſchiedenen Art herbei— 
geführt wurden, dem se Haufe mitgeteilt werben 
fünne, und ferner, bis ein geeigneter Geihwindigfeits- 
meſſer für Kraftwagen gewonnen jet, weil durd Erfindung 
eined brauchbaren Geſchwindigkeitsmeſſers nah Anficht 
ber beteiligten Sreije eigentlich ein beſonderes Haftpflicht 
gefeg dann entbehrlich werben könne. Meine Herren, das 
legtere halte ih nicht für zutreffend; auch wenn ein 
folder Geſchwindigkeitsmeſſer in der erwünſchlen Zuper- 
läffigfeit gewonnen werben fann, ift damit das Bedürfnis 
für ein Haftpflichtgeiek — beſeitigt. 
Sehr richtig!) 


Es wird ja für bie tatſächlichen Feſtſtellungen eine ſehr 
exwünſchte Grundlage gewonnen werden, wenn ein ſolcher 
Geſchwindigkeitsmeſſer erlangt wird; inbeffen wird es 
aud dann nicht an Sportämännern fehlen, bie mit ihren 
Kraftwagen rüdfihtölos drauf los faufen, ohne irgendwie 
auf Leben und Gefunbheit der Mitmenjhen zu achten. 
Soldem Treiben entgegenzutreten, bat ber Gefeßgeber 
angeſichts der zahlreihen Erfahrungen, die wir ſchon 
gemacht haben, allen Anlaß. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Wenn man bie gegen ben Gejegentwurf gerichteten 
Prekäußerungen und litterariichen Arbeiten durchgeht, 
findet man das Beftreben, biejenigen Männer, welde 
eine ausreichende Haftpflicht für jene Ausfchreitungen ein- 
führen wollen, möglidft als dumme und alberne 
Menſchen hinzuftellen und ihnen Gedanken zu unterſchieben, 
bie allerdingd an Zorheit nit überboten werden fönnen. 
Man ſucht ihnen die Anficht zu unterftellen, man müſſe 
die Automobile einfad von der Welt wegrafteren, als ob 
fie in den Automobilen ein Unglück fähen. 


Reihätag. — 89. Sitzung. Sonnabend den 28. April 1906. 


Meine Herren, ſolche albernen Vorftellimgen find in (C) 


—— Kreiſen, die ſich anſtrengen, eine genügende 

Haftpflicht zu erlangen, keineswegs verbreitet. Wir alle 

in dieſem hoben Haufe, die wir an ben früheren Debatten 

ihon teilgenommen haben, haben mehr oder weniger 

deutlich zum Ausdruck gebracht, daß wir in ben Automobilen 

einen ſehr erwünfchten techniſchen Fortſchritt erbliden 
(ſehr richtig! 


und daß wir gar nicht daran denfen, dieſen techniſchen 
Fortſchritt als ein Unglück zu betrachten und etwa 
rückgängig machen zu wollen. 


(Sehr nr 
Aber, meine Herren, mit dem techniſchen Fortſchritt ver: 
knüpfen fi) eben Gefahren für die Allgemeinheit, und 
bier die nötige Vorforge zu treffen, das tft gerade bie 
Aufgabe ruhig denkender Männer und insbefondere ber 


Geſetzgebung 
(ſehr richtig!); 
denn wenn wir warten wollten, bis die Herren Auto— 
mobiliften mit einem Vorſchlage zur Verbeſſerung ber 
Haftpflicht nad) diefer Richtung lommen mwürben, da Dätten 
wir lange zu warten. 
(Sehr gut! 


Ja, meine Herren, wenn J in den Ausführungen 
gegen den Geſetzentwurf die ſonderbare Behauptung finden, 
daß bie Statiſtik eigentlich nachweiſt, das Automobil fet 
das ſicherſte und a re a 


das allergefährlichfte Verkehrsmittel feten die Kinderwagen 
(große Heiterkeit), 

weil damit am meiften Unglücksfälle verurfadht würden, 

und wenn wir weiter in der von biefer Seite verfuchten 

Statiftif, die da aufgemacht wird, eine Auseinanderſetzung 

finden, daß nad) den allergefährlichften Fahrzeugen, den 

—— Zug: und Schiebewagen, insbeſondere ben 


nderwagen, dann allerdings als nädhftgefährlih die (D) 


Eifenbahn, ald minder — das Schiff, als noch 
minder gefährlich das Automobil und als am aller 
mindeften gefährlich das Luftſchiff erfcheine 
(große Heiterfeit), 

ja, meine Herren, dann fann man fi bod einer gewiſſen 
Heiterkeit faum erwehren. Mit ſolchen Mätzchen follte 
man bie ernften Fragen, die wir bier zu behandeln haben, 
nicht abtun. 

Meine Herren, ed läßt fi and nicht leugnen, daß 
ber Sat —* iſt, der in einer ſolchen Schrift ſich findet, 
es ſelen zahlreiche Automobilunfälle auf eine mangelhafte 
Beſchaffenheit der öffentlichen Straßen zurückzuführen. Das 
iſt zweifellos —— Aber, meine Herren, gerade weil die 
öffentlichen Straßen nicht fo vollkommen find, iſt deren 

enugung mit einem raſend bahinetlenden ſchweren Kraft: 
fahrzeug um fo gefährlicher 
(jehr rihlig!), 
und weil biefe unvolllommenen Straßen mande Gefähr: 
dungen bieten, muß bie Benugung dieſer Straßen durch 
ein fold gefährliches Fahrzeug mit um fo größerer Vor: 
fit erfolgen. 

Der Bergleih des Automobild mit der Eifenbahn 
läßt fi nad) meiner Überzeugung keineswegs ablehnen. 
Am wenigſten läßt fi beftreiten, daß die Automobile 
ſchon dadurch fehr viel gefährlicher find ald der Eiſen— 
bahnzug, weil der Eifenbahnzug fid) auf einem eigenen 
Bahnkörper bewegt, und jeder in ber Lage ift, genau zu 
fehen, in welcher Richtung der gefährlihe Zug kommen 
fann, während die Automobile auf dem allgemeinen 
Straßendamm an eine befondere Linie mit gebunden 
find, ſondern ganz unerwartet plöglih auftaudhen und 
dadurd auch fir Leute, die gute Augen und gutes Gehör 
haben, ernfte Gefahren mit ſich bringen 

(ehr richtig), 


Reichstag. — 89. Sitzung. Sonnabend ben 28. April 1906. 


(®röber.) 
(A) vollends aber für ältere Berfonen, die nit fehen 
und nicht hören, und für Kinder, die fi Hr ein 
ſolches Fahrzeug überraſchen laſſen und in Verwirrung 
geraten, noch gefährlicher werben. 
Es ift in der Literatur der Automobiliften, was ich 
* konſtatiere, der Gedanke vertreten worden, namentlich 
einer und, glaube id, allen zugänglich gemachten 
Brofhüre, daß allerdings eine Verſch g ber Haftpflicht 
für die Automobilunternehmer ald gerechtfertigt angejehen 
werben könne, baß aber ber vorliegende Gefekentwurf 
doch in feinen Vorjchlägen über das richtige Maß hinaus: 
gehe. Es wird anerkannt, dab eine Verſchärfung ber 
Haftpfliht infofern gerechtfertigt fein könnte auch vom 
Standpunkt des Automobiliften, ald der Betrieböunter: 
nehmer des Automobild grundfäglih für alle bei bem 
Betrieb feines Automobil vorkommenden Unfälle ki 
folle, alfo namentlih auch für das Verſchulden feines 
Chauffeurs; aber er folle von der Haftpflicht befreit 
werben, wenn ihm ber Nachweis gelinge, daß ihm und 
feinem Chauffeur ein Verſchulden nicht zur Laft falle. 
Meine Herren, ein folder negativer Beweis wird nad 
meiner Überzeugung nur in fehr jeltenen Fällen überhaupt 
ernftlich gelingen können. Ich kann mir ja ſolche Fälle 
benfen, die aber ganz außerorbentlicher Art find, 3 ». 
wenn eine britte Berfon eiwa als ſchuldig bezeichnet 
werden kann. Aber in den allermeiften Fällen wird dann 
noch immer in Frage fommen, ob nit mit dem Ber: 
ſchulden einer britten Perfon eben doch aud noch ein 
Verhalten bed Automobilunternehmerd vorliegt, welches 
deſſen Haftung rechtfertigt. 
(Sehr richtig! rechts und in ber Mitte.) 
Gerade in der betreffenden Brofhüre felbft ſcheint mir 
übrigens ber Beweis dafür erbracht zu fein, daß man mit 
einer ſolchen Beweislaftverteilung nicht auskommen ann. 
Ih erfenne gern an, daß ber Verfaſſer fih bemüht, einen 
(B) objeltiven Standpunkt zu gewinnen, baß er einen ber- 
mittelnden Standpunkt einnehmen will, und daß er im 
Grunde genommen über dad Berfhuldungsprinzip nad 
gewiffen Richtungen hinausgeht. Er meint nämlich, bafür 
—* der Automobilunternehmer jedenfalls haftbar — 
werben, daß er einen betriebsſicheren Kraftwäagen benütze; 
derſelbe müſſe alſo unter allen Umſtänden nn fein, wenn 
ber ee durch einen dem Automobil jelbft anhaftenden 
Mangel, 3. B. infolge eines techniſchen Konſtruktions— 
fehler8, wegen Berfagend des Mechanismus, Platzens 
eined Pneumatits verurfaht werde. A la bonne heure! 
Wenn einmal diefer Standpunkt eingenommen wird, daß 
das Berfagen des Mechanismus, irgend ein Konſtruktions⸗ 
fehler ſchon genügt, um bie Haftung des Automobils 
befigerd zu begründen, dann kann ber Vertreter einer 
pp en Anficht nicht jagen, das ſei noch bie Einhaltung 
es Verſchuldungsprinzips; denn das find technifche 
Mängel des Automobils, für die ber Automobilbefiger 
—— in allen Fällen verantwortlich gemacht werden 
fann. il in all diefen Fällen eine unbedingte Haftung 
des Automobilbefigerd ausgeſprochen werben, dann tft der 
Bertreter diefer Anfihten jhon ganz auf dem Stanbpuntt 
ber —— angekommen, oder mindeſtens iſt von dieſem 
Standpunkt bis zu dem Standpunkt der Vorlage nur 
ein Schritt, und zwar kein allzu großer Schritt. 
Bon dieſem Gefichtspunkt ausgehend, wird man dahin 
tommen, daß man gerade aus praftiihen Erwägungen 
ber Beweisfrage ben Standpunkt der Vorlage für richtig 
halten wird: nur wenn pofitiv feftgeftellt werden Tann, 
es hat eine höhere Gewalt eingewirkt, oder der Beſchädigte 
bat felbft bur * Verſchulden den Unglücksfall herbei: 
geführt, dann ſoll bie Haftpflicht nicht Platz greifen. 
dieſem Anerkenntnis der Berechtigung einer 
Haftung für die Betriebsficherheit des Krafiwägens, um 
mid fo kurz auszubrüden, ift nad) meiner Überzeugung 


aud die Gerechtigkeit der — Regelun 
Entwurfes dargetan. Wer ſo gefährliches Fahrzeug 
benugt, über das er keineswegs in jedem Moment fo voll 
verfügen kann, daß jede Gefahr ausgeſchloſſen ift, foll auch 
für dieſe Gefahr haften. Der Befiger eines Automobil 
muß fi) jagen: es kann unter Umſtänden ohne jedes perfünliche 
Verſchulden des Chauffeurs im Moment der Mechanismus 
be3 Fahrzeugs verfagen und dann ein fchwerer Unglücks— 
fall die Folge fein. So gut es eine Torheit wäre, zu 
fagen: wir brauchen feine Automobile, wir brauden ben 
technischen Fortſchritt nicht — ebenfo töricht wäre es, zu 
fagen: wir brauchen für biefen Fortſchritt in der Technik 
mit feiner erhöhten Gefahr feine befondere geſetzliche 
Regelung über bie ee PAR 
r 

Wir wollen uns bieles tehnifeen Fortfchrittö freuen, 
wollen aber aud) dafür forgen, daß bie Gefahr, das Nifito 
nicht abgewälzt wird auf das unſchuldige Publikum 


(jehr gut!), 
fondern auf denjenigen, ber ben Vorteil von foldhen 
Wagen hat. Dies Prinzip jcheint mir im der Vorlage 
im ganzen richtig zur Geltung zu fommen. 

Auf die Einzelheiten der Vorlage in diefem Moment 
einzugeben, babe i en Anlaß; das ift ri der 
Kommiffiondberatung, die ja bereit beantragt iſt. Ich 
ließe mid dem Antrage bed Herrn Prinzen Garolath 
n ber Richtung durchaus an; eine Kommiffion von 
14 Mitgliebern wird genügen und vielleicht mit biefer 
etwas beichräntten Mitgliederzahl um fo rafcher arbeiten 
fönnen und bamit das Ziel um fo fchneller erreichen, 
bad wir alle wünſchen, nämlid eine gerechte Verteilung 
bes Riſikos bei dem Betriebe folder gefährlihen Fahr: 


zeuge. 
Ich wieberhole namend meiner Freunde: wir be- 
grüßen den Gefegentwurf und hoffen, daß aus ber Kom⸗—⸗ 


miffionsberatung ein brauchbare und gerechtes Geſetz (m) 


hervorgehen wird. 
(Zebhaftes Bravo.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Stadthagen. 


Stadthagen, Abgeorbneter: Meine Herren, mit ber 
Überweifung der Gefegeövorlage an eine Kommiffion find 
auch meine Freunde eimberftanden. Daß wir bem Grunb- 
—— der Vorlage zuſtimmen, ergibt ſich ja aus der 

bringung unſeres Initiativantrages auf Nr. 98 ber 
Drudjahen, und daraus ergibt ſich aud, in welden 
Punkten wir von der Borlage bdifferteren. 

Der Hauptpunkt geht dahin, daß unſeres Erachtens 
es ungerechtfertigt ift, die Ausnahmen zu machen, bie 
bier im Entwurf gemacht find, und daß es nicht gerecht- 
fertigt ift, die Frage der Zwangsgenoſſenſchaft aufzu— 
ſchieben. Es nüßt ja doch wenig, auf dem Papier eine 
Schabenderfagpfliht zu konftruieren, wenn ein zahlungs⸗ 
fähiger Träger nit da iſt. Einerſeits würde der Ver— 
legte einen ſicheren Zahlungsfähigen fi gegenüber haben, 
andererfett3 würde dadurch, daß die Laſt auf breitere 
Schultern gelegt wird, auch für Die, die am fi Träger 
ber Verpflichtung find, eine erhebliche Erleichterung ein- 
treten, wenn eine — 6 gebildet würde. Ich 
fann dem nicht beitreten, daß dies unmöglich ſei, weil 
ftatiftifche Unterlagen fehlen. Die find meines Erachtens 
in bem Umfang, wie die Regierung es zu glauben ſcheint, 
nicht erforberlih. Jedenfalls barf und das aber nit 
abhalten, in ber Kommilfion zu verfucdhen, die Zwangs- 
—* hineinzubringen. 

bgeſehen von dieſem Grundfehler des Entwurfs, 
der außerordentlich bedauerlich iſt, möchte ich nur einige 
Punkte beſprechen, in denen, wie ich glaube, die Vorlage 
nicht weit gemug geht ober nicht Mar gemug iſt. Wer fol 


be3 (0) 








(Sıadihage: en.) u 


(A) haften? Im Gefeg und in den Motiven iſt gejagt: ber 


Halter eines Straftfahrzeuges jol nit haften, jondern 
der Betrieb3unternehmer. Nun muß ich geltehen, daß mir 
nicht ganz klar ift, welches der Unterſchieb zwiſchen biefen 
beiden fein fol. Soll mit Betrieböunternehmer bezeichnet 
fein nur derjenige, der ein Automobil zu gewerblichen 
Zweden hält? Das kann ich nad dem ganzen Inhalt 
nit annehmen. 


(Zuruf.) 

— Ich höre auch eben, daß ba eine irrige Annahme ei. 
Weshalb fträubt man fih dann dagegen, daß der Halter 
eines Kraftfahrzeugs ähnlih wie ber Tierhalter augen» 
blidlih nad 5 833 des Bürgerlichen Gefegbuchs zu haften 
hat? Bedenken gegen eine Ausdehnung der Haftung auf 
den Automobilhalter find inöbefondere dann nicht wejent: 
lich, wenn eine Unfallgenoffenichaft gebildet würbe. 

Ih darf ferner darauf hinweilen, daß im $ 6 eine 
grundfäglice Ausnahme gemadht it, nad der derjenige 
nicht haften fol, der ein Fahrzeug betreibt, das auf 
ebener Bahn die Geihwindigfeit von 15 Stilometern in 
ber Stunde nicht überfchreiten fann und mit einer amt: 
lihen Marke hierüber verjchen if. Meines Erachtens ift 
biefe Ausnahme eine ungeredhtfertigte, ganz abgejchen 
davon, daß es außerordentlich jchwierig ift, troß der 
neuen, bereitö in Amerifa beftehenden Einrichtung ber 
techniſchen Meffung der Geſchwindigkeit feltzuftellen, daß 
ein auf Automobilbetrieb eingerichtete8 Gefährt in ber 
Tat 15 Stilometer in der Stunde nicht überjchreiten fanır. 
Auch hier fehe ih einen Grund für eine Ausnahme nicht 
ein; denn nit allein die Geſchwindigkeit ift daS Ges 
fährdende. Dieſe Heinlihen Ausnahmen find nicht 
gerechtfertigt; ich habe mich auch nicht überzeugen können, 
daß die Motive nad diefer Richtung hin eine hinlängliche 
Auskunft geben. 

Sind die Ausnahmen bezüglich des Beweiſes der 


(8) Haftpflichtigen nicht joldhe, denen wir zuftimmen fönnen, 


io fteht ed nach der Borlage noch ſchlechter bezüglich des 
Kreiſes derer, für die Schaden geleiftet werden fol. Es 
ift angeführt, daß nicht Schaden geleiftet werden ſoll ein- 
mal für diejenigen, die durd das Fahrzeug befördert 
werben, und ferner für diejenigen, bie bei dem Betriebe 
bes Fahrzeuges tätig find. Ich halte beides für unge: 
rechtfertigt. Bei der Entſcheidung kann es meines Er— 
achtens nicht auf fogenannte vermeintlih vorhandene 
Prinzipien oder Rechtsgrundſätze ankommen, die auf Wort: 
tüfteleien und hiſtoriſch irrige Auffaffungen zurüdzuführen 
find, alfo hier auf Feſthaltung eines Verſchuldungsprinzips 
und bdergleihen. Es ift die Annahme irrig, als ob 
I aus hiſtoriſchen, wirtihaftlihen oder rechtlichen Grund» 
ägen eine juriftiihe umabänderlihe, ein für allemal 
egebene Grundlage für die Haftung oder Nichthaftung 
fi Schaben mit Reht ald aus dem Weſen bes Rechts 
folgend fonftruteren laſſe. Entſcheidend barf nur fein, 
daß derjenige, der in der menſchlichen Geſellſchaft, in dem 
fozialen Getriebe einen anderen an Beben und Gejundheit 
ſchädigt, dafür, daß er die Schädigung verurſacht, zu haften 
hat. Diejes Grundprinzip, das zu meinem großen Bedauern 
der Reihätag im Begriff ſteht, ſoweit es fih um $ 833 
des Dürgerlihen Geſetzbuchs handelt, nod herabzudrüden 
unter die geltenden Vorſchriften des Bürgerlihen Geſetz 
buchs, ift ein das Leben des einzelnen höher ſchätzendes 
ald das ihm entgegengefegte Verſchuldungsprinzip. Das 
Verſchuldungsprinzip — das jehen wir aud) im römiſchen 
Recht — nehmen die reihen Beute für ſich in Anfprud. 
Die fagen: id) habe das Recht, auf Erben zu fein und 
zu tum und zu laffen, was ich will, und nur, wenn i 
rob fahrläffig oder perſönlich ſchuldhaft handle, habe i 
ür dem anderen zugefügten Schaden zu haften. Wir 
haben den Kampf im römischen Recht vom Zwölftafel- 
gejeg an, dann von der lex Aquileja an bis zur fpäteren 


Zeit, 
Plebejern genau in derjelben Weiſe wie im Deutichen 
Reich, wo die reichen Leute, bie wohlhabenden Beftger 
der Automobile in derſelben Weife dagegen auftreten, daß 
Leben und Gefundheit der Mitmenschen mehr zu ſchützen 
ift alö das Belteben des einzelnen, mit einer Sache zu 
tun oder zu laffen, wad er will. Wir würden ia in 
folgerihtigem Ausbau des römischen Grundfages, ber bei 
ber Berfhuldung im großen und ganzen ftehen blieb, all- 
gemein zu dem Grundfag der Haftung für Verurſachung 
des Schadens gelangt fein. Dann braudten wir dieſes 
Spezialgejeg nit. Sie entfinnen fi, baß über bas, 
was die jegige Mehrheit des Reichſtags bei $ 833 bes 
Bürgerlihen Geſetzbuchs verlangt, weit über das hinaus 
die große Kommtffion für die zweite Lefung des Bürger- 
fihen Geſetzbuchs dad PVerurfahungsprinzip wenigftens 
bis zu einem gewiffen Grabe angenommen hatte als ein 
notwendiged, fozialed. Es trat die große Kommilfion 
zur Umarbeitung des Bürgerlihen Geſetzbuchs dem 
jozialötonomifhen Ausgleihungsprinzip auf dem Gebiete 
bed Schadenserſatzes bet, des Prinzips, nach dem derjenige, 
ber in der Lage ift, einen ſchuldlos vom ihm verurfachten 
Schaben zu erfegen, foweit er dazu imftande ift, dem von 
ihm verurſachten Schaden zu erfegen haben follte. Leider 
hat der Bundesrat und dann der Reichsſtag dad Prinzip 
aus unferem Geſetz wieder geſtrichen. 

Es ift bei den verſchiedenen Diskuffionen hier im 
Haufe und in ber Literatur fteiö hervorgehoben, daß ber 
anftändige Menſch ohne weiteres für den bon ihm vers 
urſachten Schaden zu haften habe. Mir fcheint es richtig zu 
fein, daß der Gejeggeber dad, was bie Sitte für einen 
anftändigen Menſchen vorfchreibt, alfo als Rechtsgrundſatz 
ausgeſprochen hat, in eine geſetzgeberiſche Form giebt. 
Das ift die Aufgabe der Gefeggebung, und wicht ums 
gekehrt: aus den Grundfägen der rüditändigen Geſetz— 


gebung heraus, wo da3 Verſchuldungsprinzip noch über- (D) 


wiegt, gegen jeden —— der Geſetzgebung, der zu 
Gunſten der großen Menge eintritt, ſich zu wenden. 

Ich halte es für falſch, daß der — die 
Reiſenden nicht mit ſchützen will. Er ſpricht in den 
Motiven allerdings davon, daß zurzeit ein Bedürfnis nicht 
vorliege, weil das Automobil noch fein allgemeines Ber: 
fehrömittel geworden ſei. Wir follten nicht derartige 
Gejege machen, zu denen wir jebes Jahr eine Novelle 
maden müffen, fondern wir follten auch der Entwidlung 
entgegenfommen, fie hineinbegreifen. Nun ift bereitö heute 
ber Automobilomnibus — das ift ja bereitö vorher vom 
Fürsten Carolath ausgeführt — in nicht unerheblichen 
Mate als Verkehrömittel in Kraft getreten. Ferner hat 
eine große Anzahl von Gemeinden, insbeſondere Heine 
Vororte, ländlihe Gemeinden zu Automobilen ald einem 
tleinen Gegenmittel im öffentligen Straßenverkehr gegen 
die Aftiengefellihaften, die den Grund und Boden durch 
Straßenbahnen, elektriiche oder Pferdebahnen oder dergl. 
für fih auszunugen verjuchen, bereitö gegriffen. Ich gebe 
zu, daß heute der öffentliche Automobilverfehr noch feinen 
roßen Umfang erreicht hat. Aber würde er ihn erreichen, 
h würden wir jo und fo lange wieder warten müſſen, 
bis eine Novelle ihn berüdfihtigt. Warum das nicht 
gleih mitnehmen? 

65 iſt in den Motiven auf die Analogie mit ber 
Gifenbahn hingewieſen; e3 ift angenommen, baß in ber 
Eifenbahn ein großes Beförderungsmittel vorltege, daß 
eine große Menge von Menſchen iu gleicher Zeit durch fte 
beförbert werben, das falle aber beim Automobil wenigftens 
zur Zeit fort. Ich kann dem nicht beitreten, ich möchte 
nur darauf hinweiſen: bie keep haben jogar ge= 
wöhnlich eine geringere Gefährlichkeit, weil fie in feiten 
Schienen oder auf einem für fie abgeichlofjenen 
Raume fahren. Gerade die Automobilreifenden find viel 


in den Kämpfen zwiſchen ben Patriziern und (0) 
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(Stabthagen.) 


(A) mehr gefährbet, auch deshalb, weil fie mit andern Ber: 


fehrömitteln zufammenftoßen, anfahren können und ber- 
gleichen. Ich kann diefer Ausnahme bezüglich der Reifenden 
nicht beiftimmen, noch weniger dem, dat Leuten, die bei 
bem Betriebe des Fahrzeugs tätig find, für Unfälle 
Schaben nicht zu erfegen if. Meine Herren, wir haben 
bereitö bei der eriten Leſung des Unfallgefeges und fpäter 
bei verſchiedenen Novellen hervorgehoben, daß ba, wo 
gefährliche Betriebe vorhanden find, die dort Tätigen zu 
verfihern find.‘ Für den Berlegten ift es eine Unbilligfeit, 
baß er zwar, wenn er in einer der Unfallberſicherung 
unterliegenden Automobilbaugefelichaft beſchäftigt ift, 
bort ber linfallverfiherung unterliegt, aber wenn er bei 
einem Herzog oder Grafen im Privatbetriebe befchäftigt 
it und hierbei nicht entfhädigt wird, wenn ein- Unfall 
vortommt, der möglicherweife durch Die Leichtfinnige Führung 
des Gigentümerdö herbeigeführt werden kann. Meine 
Herren, biefe Heinlihe Ausnahme erfcheint mir unver— 
ftändlih. Hier finden Sie wieder die Nichtigkeit des 
Berurfahungsprinzipe. Meine Herren, wer hier im Saale 
würde nicht zugeben, dab ein Automobilbefiter, deſſen 
Chauffeur in feinen Dienften verunglüdt, moraliſch ver- 
pflichtet ift, für ihm zu forgen? Das VBerurfahungäprinzip 
entipricht den guten Sitten. Und wir haben doch wohl 
feine andere Aufgabe, als dad, was als gute Sitte im 
Berfehr der Menſchen zueinander ſich allmählich gebildet, 
in gefegeberiihe Formen zu gießen. Diefe Aus: 
nahmeftellung der Arbeiter in dieſem Punkte fcheint 
mir ebenfalld eine ungerechtfertigte.e Ich hoffe, daß 
es - der Kommifftion gelingen wird, dieſe Ausnahme zu 
gen. 

Was den Ilmfang des Schabens beirifit, jo freue ich 
mic darüber, dab ber Gedanke bed preußiſchen Eiſen— 
bahngeſetzes von 1838 und des Haftpflichtgeieges von 1871 
verlaffen ift, nah dem für Sachſchäden nicht gehaftet 


(B) wird. Nach der Richtung Liegt in der Vorlage zweifel- 


108 ein mit dem Bürgerlichen Gefegbuh im großen und 
ganzen in Übereinftimmung ftehender Fortichritt, daß auch 
Sachſchäden, nicht nur förperlihe Schäden, erjegt werben 
ſollen. Aber auch rüdfihtlih de3 Schadensumfangs ift 
doch im Geſetz durch den S 7 eine Fülle von Ausnahmen 
gegeben, dem ich wieberum nicht zuftimmen kann. Wozu 
diefe Heinlihe Art, ftatt dad Prinzip durchzuführen: 
wer einen Schaben erlitten bat, ſoll ihn eıfegt erhalten, 
d. h., es fol nah Möglichkeit der frühere Zuſtand 
wieberhergeftellt werben, ein Prinzip, das insbeſondere 
dann zur —— kommen muß, wenn es ſich um 
Leben ober Geſundheit eines Menſchen handelt! Warum 
nicht dieſen Grundſatz ftridt durchführen, ſondern kleinliche 
Abträge machen, wie ed in $ 7 —535*— it? NIS Bei— 
ipiele find in den Motiven angeführt: Nachteile, welche 
der Unfall für den Erwerb oder das Fortkommen des 
Berlegten berbeiführt, follen allerdings erjegt werben, aber 
nicht alle Nachteile, 3. B. nicht der Schaden, weldjen ber 
Berlegte, obwohl er in feiner Erwerböfähigfeit nur vor— 
übergebenb beeinträchtigt tft, dadurch erleidet, daß er 
feine bisherige Erwerböftellung oder die Ausficht, eine ſolche 
zu erlangen, verliert, oder welche einer Frau daraus er: 
wählt, daß infolge ihrer VBerunftaltung die Ausficht, 
fi zu verheiraten, gemindert if. Ebenſo joll 
ber Kreis der erfagberedhtigten Perſonen infofern einge 
ſchränkt werben, als diejenigen, bei denen der Verletzte kraft 
Geſetzes im Haushalt oder im Gewerbe des einzelnen 
tätig zu fein hat, wenn er bei biejer Tätigkeit einen 
Schaden erleidet, feinen Anfpruch haben ſollen. Das find 
Heinlihe Ausnahmen, die wiederum nur zu begreifen find 
bei der Ielder in wachſendem Make in den Iegten 
Jahren — Sie fehen es aus ber Unfallſtatiſtik, aus 
der fortwährend zunehmenden Anzahl der Unfälle und 
Tötungen — fi fteigernden Geringſchätzung von Leben 
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= Gefundheit des Mitmenfchen feitend ber herrichenden (C) 
aſſe 


(Sehr richtig! bei den Sozlaldemokraten.) 

Meine Herren, es iſt ganz zweifellos, wenn Deutjch- 
land bie Bleihberetigung des einzelnen demokratiſcher an: 
erkennen würbe, und bann in größerem Umfange Schabend- 
erfat gewährt würbe, daß dann eine Gegnerſchaft gegen 
ein Geſetz, das den Grundgedanken ausfpridt, daß 
Schabenserfag für Körperverlegung geleiftet werden fol, 
ganz und gar nicht möglidy wäre, daß man Leute, die 
al3 Gegner dagegen auftreten, daß der Schaden erſetzt 
werben foll, der durch ihre Fahrtätigkeit oder ihr Gefährt 
andern zugefügt ift, ald an moral insanity, an moraliſchem 
Irrſinn leiden anfehen würde. Es iſt daS Herrentum, 
das fih dem Grundgedanken eines folden Gefeges wider: 
fest, da8 in dem Augenblid, wo ihm Ahnliches geſchehen 
würde, allerdingd Zetermordio freien würde, wenn ein 
Erſatz nit ftattfände. 2 

Bezüglich des Schadens möchte ich noch eins anführen. 
Sch weiß nit, ob es möglid) fein wird, in der Kommiſſion 
Vorkehrungen zu treffen gegen den Schaden, der nicht 
ein direkt kaßbarer Vermögensſchaden ift, aber für 
Humberte und Tauſende von ländlihen und ftäbtiichen 
Arbeitern ein unendlih großer Schaden ift, nämlich 
der Schaden, der dadurch entitcht, dak man fid 
aefallen laffen muß, daß die Luft beifpielöweiie durch 
Benzin verpeftet, oder der Staub in einer Art auf: 
newirbelt wird, daß es eine halbe Stunde lang ben 
Leuten, die an Sonn: und Felttagen hinausgehen, um 
etwas freie Luft zu fchöpfen, unmöglich gemadt wird, 
überhaupt freie Luft zu befommen. Meine Herren, dieſe 
beiden Schäden würden gar nicht möglich fein, fie würden 
ſchon längſt polizeilich verboten fein, wenn die Automobile 
im Befig der minder wohlhabenden Slaffen wären. Dann 
würde man längit im öffentlihen Intereffe dagegen ein- 


geichrktten fein, und, ich füge weiter Hinzu, die Technik (D) 


wäre, wenn man eingefchritten wäre, längſt bazu gelommen, 
diefe Ubelſtände zu befeitigen. Ich darf darauf hinweifen, 
daß die mit Glektrizität getriebenen Automobile, bei 
denen allerbingö bie Koftfpieltgkeit in Frage fommen mag, 
diefen Geftant nicht entwideln. Ih darf darauf hin— 
weisen, daß im ähnlicher Weile wie hier durch Auf: 
wirbelung von Staub die Quft verpeftet wird, in früherer 
ai vielfach chemiſche Anlagen Geftant entwidelt und bas 

ahötum der Felder beeinträchtigt haben, und daß, als 
bagegen eingeichritten wurde, die Technik fehr bald mit 
Erfolg fih bemüht bat, Erfindungen von erheblichem 
Wert zu machen, Erfindungen, die heute nod zu den 
beiten gehören, die es unmöglid machen, daß berartige 
Nachteile für andere in die Erſcheinung treten. Auch bei 
diefen hemiichen Anlagen hieß es bis zum Merbot der 
Verpeftung durd Rauch und giftige Dämpfe: ein Mittel 
dagegen gibt e3 nicht! 

63 ift in dem Gefekentwurf angenommen, daß all: 
mählich eine polizeilihe Regelung ftattfinde. Zunächſt 
meine ih, daß die Polizei nicht der Geſetzgeber fein fol, 
fondern ber wirflihe Geſetzgeber. Wie die Sade mum 
einmal liegt, hält ſich die Polizei ja für geeignet, fih um 
alle möglihen Dinge zu fümmern; mad ber bier 
intereffierenden Richtung hin ift die Polizei aber weder 
fähig noch willend, einzutreten. Aus den verfchtebenften 
Gegenden, beſonders aus ben kleinen Landſtädten und 
Dörfern, find mir erhebliche lagen zugelommen über bie 
teilweile unfinnige Fahrerei nicht folder Perfonen, bie zu 
ihrem Gewerbe ein Automobil brauden, fondern folder 
Beute, die fie nur fport3mäßig gebrauchen und ohne Rück— 
fiht auf das Leben umd die Gefundheit der Mitmenichen 
darauf losfahren und in ungeheurer Weile Staub auf: 
wirbeln, ſodaß die anderen, die nicht fahren, den größten 
Nachteil haben. ee 
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(Stabthagen.) 

Meine Herren, es wirb wohl in ber Kommiſſion aud 
bie Frage zu erwägen fein, ob eine derartige Staub» und eine 
Geftanfentwidlung, bie ja im übrigen — iſt, nicht 
auch bier unterfagt werden kann. Nach ‚ 906 des 
Bürgerlichen Gefegbuches fann ein Grund —— 
wenn ſein Nachbar in ähnlicher Weiſe Staub hervorruft 
ober von feiner Anweſenheit durch Geſtank Nachricht gibt, 
dagegen einfchreiten und ein Verbot erwirfen, unb es 
würde ſich fragen, ob man nicht auf Grund des 8 906 
Vorkehrungen treffen kann, daß dieſes überflüffige Auf: 
wirbeln von Staub befeitigt wird. Ich babe früher auch 
nicht/geglaubt — weil in Berlin ber Staub nicht fo ar 
wirbelt wie draußen —, daß in ber Tat eine ſolche große 
Benachteiligung ftattfindet. Ich babe mich aber jelbft ein- 
mal überzeugt, und es iſt mir auch von Land— 
bewohnern mitgeteilt worden, daß bie rafende Geſchwindig— 
feit, mit ber teilweife —— wird — es wird behauptet, 
daf bie eleftrifchen Fa ar nit fo viel Staub auf- 
wirbeln — ich weiß e3 nicht, ich bin nicht Techniker —, 
den Staub fo Fe aufwirbelt, dab 20 bis 30 Minuten 
lang eine große Staubwolfe in ber Luft läge. Ich habe 
mid, überzeugt, daß das in der nächſten Umgebung bon 
Berlin —* der Fall iſt. Da, wo eine feſte Unterlage 
iſt, iſt das natürlich unmöglich; aber wo eine Staub» 
Arge if, wo lofer Sand liegt, ift ed tatſächlich fo. 
Es wirb fih fragen, ob bagegen nidjt vorgegangen 
werben kann. Davon kann natürlich nicht Die Rede jein, 
baß man ben Automobilen als foldien an den Leib gehen 
ober ber nun irgend welche Hemmniſſe in ben Weg 
legen will. Wer das behauptet find nicht Diejenigen, die zu ges 
werblichen ober techniſchen Zweden bad Automobil brauchen, 
fonbern bie glauben, daß ſie ohne Rüdjiht auf den Mit 
menſchen ihren Sport treiben konnen, da ihnen die Ober: 
flähe gehöre; das find meift bie, denen bann bie Ober: 
flähe der Erbe heute gehört. Die größte Anzahl ber 


(8) Menſchen ift ja gezwungen, die Wohnung von anderen zu 


mieten, weil dad Eigentum ber Oberflähe nur ein paar 
Beuten zufteht. Die Klagen biefer darüber, daß fie eventuell 
einmal Schadenserſatz zu leiften haben, wenn fie ein Un— 
glüd angerichtet haben, können uns nicht bewegen, bürfen 
uns an unferer Verpflichtung nicht irre machen. 

Nun fomme ih zu ber Ausichließung der Haftun 
bei höherer Gewalt und zu der Beweidlaft. Es fol na 
ber Vorlage, wie in dem Gifenbahngefeg von 1838 vor— 
geichen ift, derjenige, der als ber Halter des Straftfahrzeuges 

Anfpruch genommen wird, feinerfeit3 beweifen müffen, 
bob das — Vverſchuden des Verletzten oder höhere 
Gewalt vorliegt. Es ſoll doch alſo nicht umgekehrt fein, 
daß etwa der Verletzte zu beweiſen habe, bab feine höhere 
Gewalt oder eigened Verſchulden vorliegt? —73 
am Bundesratsti — ch.) Br — mid, beſtätigt zu hören, 
daß dieſe a a ift. Ich m. e mich perpflichtet 
gefühlt, diefe Frage zu ftellen, weil der Gejegentwurf 
etwas abweihend bon ber burd das bürgerliche Gefek- 
buch — Weiſe ſich ausdrückt. Es iſt nicht m 
„ſofern nicht“ der Sat eingeleitet, durch ben .. 
a baß ber Betreffende felbit ben Beweis zu 

ren 

Ob höhere Gewalt in der Tat ein Ausſchließungs- 
grund beim Automobil fein fol, erſcheint mir aud recht 
weifelhaft. Indeſſen das ift nur eine untergeordnete 


RT) hoffe, daß es in ber Kommiſſion möglid * 
wird, herbeizuführen, baß ber Eigentümer des Automobil 
im vollen —— zu haften habe für alle Schäden, und 
daß die Automobileigentümer gezwungen werben, ſich zu 
einer Unfallgenoſſenſchaft zuſammenzuſchließen, damit wir 
in der Prarid nicht denfelben Nachteil erleben, den wir 
auf Grund des Haftpflichtgefeges erlebt haben: daß zwar 
der Verlegte ein obfiegendes Urteil erftreitet, daß er aber 
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nachher feine Eutſchädi * erhalten kann. Unſere ſoziale (C) 
Strultur erfordert, daß diejenigen, bie durch das Halten 
von an ſich ber Allgemeinheit —— Fahrzeugen, 
Maſchinen uſw. die Unfallgefahr für andere erhö —8 
ſolidariſch Baften, für für * — die bon ihnen herbei— 
geführt ſind. Es iſt ein ſchwacher Ausdruck dieſes 
Solibarttätsprinzips "5 dem Unfallberſicherungsgeſetze 
—— Wir haben auch bei dieſem Geſetz darauf 
zu ſehen, daß ein Zahlungsfähiger unter allen Umſtänden 
zu finden iſt, — und das iſt nur möglich durch eine Zwangs⸗ 
genoſſenſchaft. Ih fchließe bem Antrage auf Über: 
weifung an eine Kommiffion 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Scidert. 


Schidert, Abgeordneter: Meine Herren, meine poltti- 
ſchen Freunde betrachten ben —— Geſetzentwurf 
als den erſten Schritt zur Erfüllung dringender Wünſche, 
wie fie nicht bloß in dieſem hohen Haufe, insbeſondere 
aud bon fellen meiner Parteifreunde, fondern aud) viel- 
fah außerhalb laut geworden find. Wir find freilich 
nicht der Anſicht, dab, wenn dad Geſetz zuftande fommt, 
allen berechtigten Anforderungen Genüge geleiftet wäre. 
Wir fordern indbefondere ben baldigen Erlaß ber bereits 
zugefagten allgemeinen polizeilihen Vorſchriften und 
erwarten eine ausreichende Fürſorge dafür, daß dieſe Vor: 
ſchriften Hinterbrein mit bem gehörigen Nachdruck gehanb- 
habt werben, bamit ed nicht vorfommt, daß ein in 
ſchlankem Trabe fahrende3 Bäuerlein bon dem Schuß: 
mann zur Strafe notiert wird, während ber mit zwei— 
faher oder breifadher Geſchwindigkeit daneben einher: 
rafende Automobilfahrer ohne Strafmandbat auögeht. 
Wir halten ebenfo feft an ber Forderung der Bildung 
einer Zwangsgenoſſenſchaft, damit der Ber 
er wenn ber Täter nicht entdedt wird oder leiftungs- 


ig 

Meine politiihen Freunde billigen den Grundgedanten 
des Entwurf, wonach der Betrieböunternehmer haften 
fol, wenn er nicht höhere Gewalt oder ein Verſchulden 
des BVerlegten als Urſache des Unfalls nachzuweiſen im: 
ftande ift. Wir billigen die Anlehnung an bie Vorſchriften 
bes en —— und die Ausdehnung der 

er Sachſchäden, und zwar mit Rückſicht auf 
bie a Se winbigteit, welde das Automobil zu ent- 
wideln vermag, und welde dad Entftehen von Unglüds— 
fällen begünftigt — ein Umftand, ber burd bie vun 
Lenkbarkeit des Fahrzeug nicht ausgeglichen wird. 
Daran, daß bie Schnelligkeit, mit welder ber Fäler 
enge fan, häufig feine Feſtſtellung —— wird 
durch den vorliegenden Geſetzentwurf allerdings nichts 
— und dieſe Lücke bedarf eben — Ausfüllung durch 
ie Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft. 

Bon automobilifttiher Seite wirb freilich gegen - 
Entwurf Sturm gelaufen. Insbeſondere geidhiebt das in 
der Schrift „Der Strieg gegen dad Auto“, deren Lektüre 
ih jedem der Herren empfehlen kann ſchon in Anbetracht 
der Superlative, mit denen alle Kreiſe bedacht werben, 
bie dem Gefegentiwurf einigermaßen günftig gefinnt find, 
und aud wegen ber Brophezeiungen über die Wirkungen, 
die der Verfaſſer von bem — eig bed bean 


tragten Gejeged erwartet. Er fagt ba: „ES wird ber 


Bäuerin gar nicht einfallen, ihre Gänfe, Hühner und 
Küfen fo umftändblih in der Großftabt verkaufen. 
Ste hat e3 ja viel leichter, wenn fie ihr Federvieh vor 


bad Automobil treibt.“ Meine Herren, mit derartigen 
. —— fi doch eine jo ſchwerwiegende Frage 


(Sehr richtig! rechts.) 


te nicht I (D) 


(B) wahung bon Barrieren, 
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Echickert.) 

Auf Einzelheiten will ich hier nicht eingehen, obwohl 
die Vorlage in manchen Beziehungen zu Bedenken Anlaß 
gibt. Insbeſondere gilt das hinſichtlich der im 8 6 feſt— 
geſetzten Ausnahmen. Meine Herren, wenn die Ent— 
wicklung des Automobilweſens in derſelben Weiſe fort— 
ſchreitei, wie das bisher der Fall geweſen iſt, jo wird 
man ohne Automobilomnibuffe, ohne Automobildroſchken 
fh im Zukunft wohl ebenſo wenig behelfen können, wie 
gegenwärtig ohne Gifenbahnen, und eö wird deswegen in 
der Kommilfion fehr eingehend erörtert werben müſſen, 
ob die Ausfhliefung der Haftpflicht für den Fall, daß 
der Berlegte das Fahrzeug jelbit bemugt, hinſichtlich der 
Öffentlichen Verkehrsmittel aufrecht erhalten werden kann. 

Meine polittihen Freunde werden in der beantragten 
Kommiliton den Gefegentwurf ohne alle Boreingenommen- 
heit erörtern, weil wir und der Bedeutung des Kraft— 
fahrzeugs und feiner Induftrie fehr wohl bewußt find, 
wie ih das nicht aufs neue zu berfihern braude, nach— 
dem im borborigen Sabre mein politifcher Freund 
b. Maltan ſich fehr ausführlid) darüber audgelaffen hat. 
Wir befürdten von dem Zuftandefommen des Gefches 
durhaus feine Störung der gejunden Entwidlung ber 
Induſtrie. Es Liegt und auch ferne, bie Ausichreitungen, 
die ſeitens einzelner Automobiliften vorfommen, der Ge- 
famtheit der Automobilfahrer zur Laft zu legen. Aber 
ein Ausgleih ber ſich entgegenftehenden Antereffen muß 
gefunden werden, und wenn 3.8. bie Kleinbahnen der 
verfhärften Haftpflicht des Reichsgeſetzes von 1871 unter: 
liegen, obwohl fie fih häufig faum ſchneller bewegen 
fönnen ald ein jchnell laufendes Zuapferd, obwohl fie, 
fomweit fie auf ben öffentlihen Straßen verfehren, weit: 
gehenden Beſchränkungen unterworfen find Hinfichtlich der 
Geihwindigfeit, des Pfeifens, des Dampflaffens, obwohl 
ihnen zur Sicherung des Straßenverfehr3 Verpflichtungen 
auferlegt werden binfichtlih der Aufftelung und Be: 
dann ift für dad Auto— 
mobil, daS für das Publikum viel gefährlicher ift, die 
Feſtſetzung einer verihärften Haftpfliht um fo mehr 


gerechtfertigt. 
(Sehr richtig! rechts.) 

In der Schrift: „Der Kampf um das Auto“ wird eine 
Rebe des Herrn Minifterö v. Budde erwähnt, in der er 
zu den Automobilbeſitzern fagt: Sie müſſen fi „natürlich 
auch Hineinfügen und hineindenfen in bie Intereſſen 
anderer Menſchen, die nicht imſtande find, fih ein Auto- 
mobil zu halten“. Diefer Mangel des Sichhinetnfügens 
und Himeindenkens ift in der Hauptſache ſchuld an ber 
Mißſtimmung des Publikums gegen die Automobilfahrer. 
Eine gegenfeitige Rüdfihtnahme iſt notwendig; denn bie 
Straßen, auf denen fih bie Automobilfahrer als Herren 
fühlen, find doch nicht ausſchließlich für fie gebaut, fondern 
zu Gunften der Allgemeinheit, der e3 jedenfalls, foweit 
eö fi um reine Sportzwede — nicht zuzumuten iſt, 
ſich ſeitens der Automobilfahrer gefährden und ſchwer 
beläſtigen zu laſſen. Sobald das Sichhineinfügen in die 
Anforderungen der Allgemeinheit ſeitens der Automobil- 
fahrer in dem nötigen Maße ftattfindet, wird die Miß— 
timmung des Bublitums ſchwinden. Dann wird man 
fih in Anbetracht der Nützlichkeit des Automobils nötigen: 
falld auch den Benzingerudh gefallen laffen, der jetzt 
bereit3 ganze Straßenzüge füllt. Meine Freunde halten 
den Gefegentwurf nicht für eine „brafonifhe” Maßregel, 
jondern für eine notwendige, angemefjene und keineswegs 
unbillige Ergänzung ber Rechtsordnung. 

(Bravo! rechts.) 

Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Mugdan. 

Dr. Mugdan, Abgeordneter: Meine Herren, auch 
meine politifchen Freunde erkennen an, daß bie verbündeten 
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Regierungen durch die Vorlage dieſes Geſetzes vielfachen (O 


in dieſem hohen Haufe geäußerten Wünſchen entgenen- 
gekommen find; aber wir glauben, daß durch die Faffung 
de3 vorgelegten Entwurfs es kaum erreicht werden fan, 
daß jeder Automobilfhaden leicht entihädigt wird. In 
erfter Linie haben wir ſchwere Bedenken betreffs der Vor— 
ſchriften des $ 6, die ja aud don allen übrigen Herren 
Rednern bemängelt find; hiernach Sollen die Beftimmungen 
des Geſetzes feine Anwendung finden, 
wenn zurzeit des Unfalls das Fahrzeug zur Be- 
förderung des Verlekten oder der beſchädigten 
Sache dient, ober der Verlegte bei bem Betriebe 
des Fahrzeugs tätig tft. 

Zuerſt kann ich mich bier dem Herrn Abgeorbneten 
Stadthagen anfchließen, wenn er namentlich die legte Aus: 
nahme verwirft. Es ift in der Tat, folange wir nicht jeden 
Antomobilbefiger zwingen können, einer Berufögenoffen- 
ihaft beizutreten, ein fehr großes Unrecht, den Chauffeur, 
der im Dienfte eined Herrn verlegt wird, der nicht 
einem unfallverfiherten Betriebe angehört, nicht für den 
Schaden zu entſchädigen, einen anderen aber, der in der 
Wahl feines Dienftherrn glüdliher geweſen ift, durch eine 
Unfallentihädigung ſchadlos zu halten. Wenn dann die 
Motive zu dem Gelege fagen, daß dieſe Ziffer ſich des— 
wegen bon ben Beitimmungen bed Haftypflichtgeſetzes umter: 
fcheide, weil eine Perſon, die ein nicht ihm gehöriges 
Automobil benuge, doch die Gefahr freiwillig übernommen 
babe, io feinen die Herren Verfaffer des Geſetzes nur 
an diejenigen Perfonen gedacht zu haben, bie der Ein» 
labung eines Freundes zu einer Spazierfahrt folgen, aber 
niht an bie vielen Taufende, die heute das Automobil 
als Verfehrömittel benugen müffen, genau fo wie alle 
anderen Verfehrömittel. Nach der Definition, die über 
dad Kraftfahrzeug im diefem Geiegentwurf gegeben wirb, 
würde darunter auch 3.9. der eleftriihe Omnibus mit 


oberirdifcher elektriiher Zuführung fallen, wenn er nicht (D) 


in Geletfen geht, wie in der Nähe von Berlin der Omnibus 
von Stadt Eberöwalde nad Bahnhof Eberöwalde. Bor 
allem hat man aber nicht an den Automobilomnibus ge— 
dacht, ber jehr balb bier in Berlin ein der Straßenbahn 
vollftändig gnleichwertiges Verkehrsmittel bilden, vielleicht 
fogar die Strakenbahn an Bedeutung übertreffen wird. 
Beabfihtigt doch die Große Berliner Straßenbahn, einen 
Tell ihrer Linien in Ommtibuslinien umzuwandeln. Ebenſo 
fann man auch nicht fagen, daß die Automobilbrofchte 
nur bon Berfonen benugt wird, die damit einen gewiffen 
Luxus treiben wollen; der Mangel an Zeit zwingt manche 
zu ihrer Benukung, wie meine Berufögenofien, bie mit 
dem Automobil fahren, weil fie damit ſchneller fort» 
fommen, und die bad Automobil im vielen Gegenden ber 
Landprarid gar nicht mehr entbehren können. 

Aus allen diefen Gründen find die Ausführungen, 
bie die Motive für die Ziffer 1 de3 S 6 angegeben haben, 
unzutreffend; beſonders falſch ift e8 aber, zu behaupten, 
wie es doch gejchieht, daß ein Automobil zurzeit wenig: 
ftend nicht vorkommt, das gleichzeitig der Beförderung 
einer aroßen Zahl von Menſchen zu dienen beftimmt ift. 
Das ift ſchon falſch gewefen zu der Zeit, ald der Geſetz— 
entwurf uns überreicht wurde; denn damals gab es in 
Berlin und anderen Orten jhon Automobilomnibuffe. 
Jedenfalls muß alio in der Kommiſſion dieſe Ziffer 1 
geändert werben. Wird aber eine Ausnahme für öffent: 
liche Verkehrsmittel nicht ftatutert, dann muß aud in das 
Gejeg eine dem 85 des Reichshaftpflichtgeſetzes ent- 
ſprechende Borihrift hineinlommen, welde der vertrag: 
mäßigen Ausihließung oder Beichränfung der im Ents 
wurf beftimmten Haftpflicht die Rechtswirkſamkeit verfagt. 
In dem Moment, in dem man die öffentlichen Verkehrs» 
mittel unter die verftärkte Haftpflicht ftellt, iſt es not« 
wendig, eine ſolche Beſtimmung zu treffen; fonft könnte 
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Dr. Mugban.) 


(A) es vorfommen, daß Automobilomnibusgefelichaften ober 


Automobildrojchtengefellihaften die Beförderung von Ber: 
fonen nur übernehmen, nachdem fie durch Vertrag, d. } 
durch eine auf der Fahrkarte gedrudte Beftimmung mit 
den zu Befördernden vereinbart haben, daß fie fi einer 
Haftpflicht für einen Unfall nicht unterwerfen. 

Auch die Ziffer 2 bes 6 fheint mir nicht 
richtig gefaßt zu fein. Die Verfaſſer des Entwurf3 haben 
angenommen ober hierbei nur daran gedacht, daß Auto: 
mobilunfälle nur durch fchnelles Fahren hervorgerufen 
werben. Ich gebe zu, bei dem allergrößten Teil ift dies 
in der Tat die Urſache; aber dad Automobil ift auch ge- 
fährlich dadurch, daß ed Dampf: und Rauchwolken ent: 
firömen läßt und fehr viel Geräufh macht, unb zwar 
nicht nur, wenn ed in Bewegung ift, ſondern aud, wenn 
es ruhig fteht. Durch dies alles werben Pferde und 
andere Zugtiere jcheu, und es können als Folge davon 
Unfälle und Sahbeihäbigungen entftehen. Aus dieſem 
Grunde ift e8 aber gar nicht zu begreifen, warum ein 
Automobil, das nur 15 Kilometer in der Stunde fahren 
fann, weniger der Haftpflicht unterliegen foll als ein 
anderes, das ſchneller fahren kann; im Gegenteil wird ein 
Automobil, weldes zu einer ſchlechteren Sorte gehört, all: 
gemein fogar einen größeren Lärm verurfahen und 
größeren Dampf entwideln. Nun fommt aber auch noch 
hinzu, daß biöher ein genaues Mittel, feitzuftellen, wie 
hoch die Geſchwindigkeitsmöglichkeit eines Automobils if, 
bisher noch nicht senden it. Es gibt derartige Mefler; 
aber e3 find doch bie Fachkreiſe darüber ſehr im Zweifel, 
ob diefe Meffer in jebem Falle ——*— ſind, und wenn 
ſie richtig ſind, wenn in der Tat für ein Automobil geſagt 
wird, es kann auf einer Ebene nicht ſchneller als 15 Kilo— 
meter fahren, fo trifft das nur für dad Automobil der 
Beihaffenheit zu, in ber es bei dieſer Prüfung war. 
Der Befiger kann aber 3. B. die Rabreifen etwas ver- 
ändern, die Reibung vermindern und fann mit einem 
ſolchen Automobil duch diefe oder andere Veränderungen 
eine etwas größere Geſchwindigkeit erreihen; trotzdem 
würde er dann bis zu einer zweiten Prüfung noch immer 
unter Ziffer 2 fallen, aber zu Unrecht. Eine Inkonſequen 
hat ja der Herr Abgeorbnete Prinz zu Schönnid-Garolatt 
ſchon erwähnt, daß nach Ziffer 2 der Befiter eines Auto— 
mobil, das nur 6 Kilometer fährt, aber 20 Kilometer 
—* kann, der erhöhten Haftpflicht unterliegt, während 

er Beſitzer eined Automobild, dad nur 15 Silometer 
fahren kann, aber dieſe Geſchwindigkeit vol ausnutzt, 
dieſer erhöhten Haftpflicht nicht unterliegt. 

Ferner find meine politiſchen Freunde nicht damit 
einverftanben, daß die Haftung an den Betrieböunter- 
nehmer angeſchloſſen wird, und vor allen Dingen find wir 
nicht einverftanden mit der Definition, die hier in den 
Motiven über den Begriff „Betriebdunternehmer” gegeben 
wird. Es werben felbit die Herren Verfafler zugeben 
müffen, daß dieſe Definition über das, was ein Betriebs— 
unternehmer ift, zu außerordentlichen Zweifeln VBeranlaffung 

eben muß. Ginmal wird gejagt, daß e3 feinen Unter— 
ieh bedingt, ob der Betrieb wirtihaftlihen Zweden 
dient oder nicht, ob er für längere Dauer berechnet oder 
vorübergehend if. Dann heißt es weiter: 
Betrieböunternehmer im Sinne des $ 1 ift aud) 
derjenige, weldem ein Kraftfahrzeug leih- oder 
mietweife zum Gebrauch überlaffen wird, ober 
welcher ein fremdes Fahrzeug eigenmädhtig für 
fid) benugt, während, wenn jemand die Beförderung 
anderer Perfonen übernimmt, wie 3. B. ber 
Beſitzer einer Automobildroſchlke, dieſer ber 
Betriebsunternehmer iſt. 
Es würde ſich alſo hier ſchon die Folgerung ergeben, daß, 
wenn ich nur von einer Automobilfabrik ein Automobil 
borge und damit ſpazieren fahre, ich haftpflichtig bin, da— 


gegen, wenn id mid 
— was doch ſchließlich genau dasſelbe tft —, ih feiner 
Haftung unterliege. Das tft offenbar infonfequent; aber 
nad) biefer Saflung würden fih aud noch weitere bel: 
ftände ergeben. Es befteht eim zwiefaches Berhältnis 
zwiſchen Droſchkenkutſchern und Drofchkenbefigern: in dem 
einen Falle bezahlt der Droſchkenbeſttzer dem Kutſcher ein 
beftimmtes Ge und erhält dafür die ganze Einnahme 
des ſtutſchers; in dem andern Falle, der grade hier in 
Berlin ſehr haufig tft, gibt der Kutſcher dem Fuhrherrn 
täglid; eine beftimmte Summe, eiwa 8 bi 9 Marf, und 
barf alles, wa3 er barüber verdient, als feinen Berdienft 
behalten. Wenn biefer legtere Fall bei Automobildroſchken 
ftattfindet, fo wird nad) der jegigen Faſſung der Automobil: 
droſchkenführer derjenige fein, dem die Haftung obliegt, 
nicht mehr der Drofchlenbefiger; der Führer ift zweifellos 
Mieter des Automobild, und ein Menſch, der bon biefer 
Droſchke angefahren ober überfahren wird, würde fih an 
ihn, der vorausfichtlic oft gar nicht in ber Lage tft, bie 
hohe rip zu erfüllen, zu halten haben. 

us biefem Grunde bebaure ih auch fehr, daß bie 
verbünbeten Regterungen ber Refolution der fonferbativen 
Partei aus der Seſſion 1903/4, welde die Gründung 
einer Zwangsgenoſſenſchaft verlangte, nicht gefolgt find. 
Die Motive jagen ganz kurz, dab man beöwegen von ber 
Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft abgefommen fei, weil 
bie Bilbung einer folden zu großen techniſchen Schwierig- 
feiten unterliege und ftatiftifche Unterlagen fehlten. Das 
ift mir unverſtändlich; worin follen denn diefe Schwierig- 
keiten liegen? Etwa in der zu großen Zahl der Betriebe? 
Aber es gibt doc Berufsgenoſſenſchaften, im denen ungleich 
mehr Betriebe vorhanden find, als hier jemals vorhanden 
fein werden! Ober etwa an der Berfchtedenheit der Größe 
des „Betriebes“? Ich erinnere nur an die landwirtihaft- 
lihen Berufögenoffenihaften, ferner an die Müllerei- und 


Nährmittelberufsgenoſſenſchaften, in denen allen die größten (D) 


Betriebe mit ganz Heinen Zwergbetrieben —— ſind. 
Ich könnte PR an bie Seeberufßgenoffenfcaft nnern, 
die a wahrſcheinlich ſogar das allerbeite Beiſpiel 
iſt. Alſo die Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft ſcheint 
mir nicht fo ſchwierig zu fein und ebenſo wenig bie Feſt⸗ 
jegung der Beiträge. Auch hier könnte man in ähnlicher 
Weiſe verfahren wie bei den Berufögenofienichaften. Man 
könnte fid hier an die Pferbefräfte der Sraftwagen halten, 
nah Analogie des beabfichtigten Automobilftenergefeg- 
entwurfes. 

Bei Errichtung einer Zwangsgenoffenihaft find alle 
Bedenken, die bisher von fämtlichen Rednern ausgeſprochen 
worden find, mit eimem Sclage behoben, dann werden 
bie beanftandeten Ausnahmen von felbft überflüffig. Die 
verbündeten Regierungen jcheinen ja auch anzuerkennen, 
daß der Entwurf nur ein vorübergehender fein wird, daß 
man fpäter zur Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft 
fommen muß. Wenn man eine neue Regelung unter- 
nimmt, dann fol man nicht Beitimmungen treffen, bie, 
wie aud die Negierung durchblicken läßt, nicht als voll» 
fommene angejehen werben fönnen, deren Väter jelbft 
annehmen, daß fie im balbiger Zeit der Bildung einer 
zum enofjenihaft weichen müſſen. Man follte in der 

omm ion unbedingt probieren, ob es nicht möglich tft, 
dieſes Geſetz dahin zu ändern, daß wir für Erfüllung ber 
Haftverbindlichkeiten eine Zwangsgenoſſenſchaft über ganz 
Deutſchland einjegen. 

Ih möchte babei noch darauf aufmerffam machen, 
daß man damit auch eine Ungerechtigkeit vermeiden kann, 
bie bei dieſem Geſetze vielleicht Schon im der nächften 
Zeit bei dem Nutomobilverfehr ſonſt auftritt. Einige 
gr Städte rüften ihre Feuerwehr zum Teil mit 

utomobilfahrzeugen aus; ih glaube, Hamburg und 
Breslau haben es ſchon getan, und ebenfo will die Stabt 


in eine Automobilbrofchfe fee (CO) 
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(Dr. Mugdan.) 


(4) Berlin drei Feuerwehrautomobile anfhaffen. Sa, dieſe 


Feuerwehrautomobile jollen ja ſchnell fahren. 
(Widerfprud links.) 
— Ja, fie follen jo ſchnell fahren, wie fie können. Das ift 
ihre Pflicht. Wenn man langjam mit ihnen fahren wollte, 
fann man bei der Pferbebefpannung bleiben. — Ich halte 
es aber in ber Tat für eine ungerechte Belaftung ber 
Kommmmen — bie ja nad) dem Wortlaut dieſes Geſetzes 
eintreten müßte —, auch ein Feuerwehrautomobil für einen 
Unglüdöfall in berfelben erhöhten Weife haften zu laſſen, 
wie jeden Privatunternehmer. Bei ee einer Zwaugs⸗ 
verfiherung halte id eine Ausnahmeftellung diefer ber 
Öffentlichen Wohlfahrt dienenden Automobile für unnötig. 
Meine politiichen Freunde wünſchen aud, daß etwas 
genauer prägifiert würde, was unter „eigenem Verſchulden“ 
zu berfiehen ſei. Nah dem Wortlaute des Entwurfes 
würde man auch „eigenes Verſchulden“ bei Leuten ans 
nehmen müflen, denen eine Entſchädigung zuzubilligen ift. 
Wenn 3. B. ein Landmann, ein Mann, der bisher nur im 
Dorfe gelebt hat, plöglic nad) Berlin fommt, fo wird er 
wahrjcheinlih bei großem Verkehr über ben Leipziger 
Pla ſehr unfiher gehen können; wenn ein Automobil 
vorbeikommt, wirb er mit einer proben Ungeſchicklichkeit 
dem Wagen ausweichen und vielleicht dabei berunglücken. 
Hier liegt eine Verſchuldung vor, und es würde doch eine 
Ungerechtigklelt ſein, einen ſolchen Mann nicht zu ent- 
ſchädigen. Ich denke weiter am ſchwerhörige oder an 
ſchlecht fehende Perſonen. Auch ſolche könnten umter 
Umftänden vollftändig um eine Entihädigung kommen; 
man follte, wie im linfallve —— nur die Ab⸗ 
ſicht, verletzt zu werden, als Ausſchließungsgrund für eine 


— — belaſſen. 

Schließlich möchte ich noch darauf verweiſen, daß 
jemand, der durch ein Automobil beſchädigt wird, um ſeine 
Schadenserſatzanſprüche geltend machen zu können, nicht 


(B) jo ſehr einer Erleichterung im Nachweiſe des Verſchuldens 


oder Nichtverſchuldens bedarf als vielmehr einer Er— 
leichterung in der Feſtſtellung bes Haftpflichtigen; im der 
—— verſagt das vorliegende Geſetz ebenfalls. Die 
Automobilunfälle kommen zum größten Teil, wie id) vor— 
bin ſchon gejagt habe, durch fchnelles Fahren vor, und 
das Verſchulden des Automobiliften kann dargetan werben. 
Aber in jehr vielen Fällen kann nicht bargetan werben, 
wer der Täter tft. 

Ich erinnere daran, dab 3.8. hier in Berlin es 
Sue bed Täter ſchon nicht mehr gemü te 

len, die an den Automobilen find, zu behalten, jonbern 
neben biefen Zahlen auch die mit denfelben verbundenen 
Buchſtaben zu merken find. Man bezeichnet bier, glaube 
ih, die Automobile von A bis zu einer beftimmten Zahl, 
dann fommt B, und das geht wohl ſchon bis zum Buch— 
Raben K. Nach welchem Prinzip dies eingerichtet i 
das tft mir nicht näher befannt, vielleicht bezeichnet der 
Buchſtabe einen beftimmten Vorort; aber ih weiß, daß 
ein Befannter, ber nur wußte, daß er bon einem Auto» 
mobil Nr. 850 beſchädigt worben war, nicht feftitellen 
fonnte, welches ber Automobile, die bie Nummern 850 
tragen, an dem Unfall ſchuld Hatte. 

Nun kommt dazu, daß kurzſichtige Beute die Nummer 
nicht jehen können, oder auch gut fehende Leute im Schred 
fih die Nummer nicht merken, fodaß ber Täter, wenn er 
ſchnell fortfährt, überhaupt gar nicht zu faflen ft. 
Außerdem erinnere ich daran, daß in ben Grenzbezirfen 
ja ſehr viele fremde Perfonen aus dem Ausland herüber- 
fahren, die noch ſchwerer erjagpflichtig zu machen find, 
und auch biefe Schwierigkeiten fann man nur überwinden, 
wenn man eine rg a han bildet. 

Perfonen, bie über die Grenze mit einem Automobil 
fahren, müßten dann auch für einige Zeit der Zwangs— 
genofienfhaft mit einem Beitrag b en, wie überhaupt 


alle Kraftwagen, bie auch nur einmal auf Öffentlichen Wegen 

bewegen, mit einer Marke audgeftattet fein müßten, 
ie bie Zugehörigkeit des Befigerd zu biefer Zwangd- 
genofienihaft beweiſt. Nur auf dieſe Weiſe werden alle 
die Mißftände, die von allen Herren bier anerfannt 
worden find, aus der Welt geihafft werben. Sollte es 
aber abjolut nicht möglich fein, eine Zwangsgenoſſenſchaft 
zu bilden — aus der Borlage geht das nicht klar 
hervor —, fo muß man mit dem Gefek als mit einer 
Abſchlagszahlung vorlieb nehmen. Meine politifchen 
Freunde flimmen der Mberweifung an eine Kommiſſion 
au; wir hoffen, daß durch die Arbeit berjelben bie 
gröbften Fehler aus dem Geſetz herausgebracht werben. 

(Bravo! links.) 


BPräfident: Dad Wort hat ber Herr Bevollmächtigte 
um Bundesrat, Staatsjelretär des Neichäjuftizamts, 
irflihe Geheime Rat Dr. Nieberbing. 


Dr. Rieberding, Wirkliher Geheimer Rat, Staatö- 
jefretär des Neihsiukizamts, Benollmädhtigter zum Bundes- 
rat: Meine Herren, bie Bedenken, bie im Laufe ber Debatte 
gegenüber ber ag > der verbünbeten Regierungen her- 
borgetreten find, berühren das Prinzip des vorgelegten 
Geſetzentwurfs jo wenig, baß bie verbünbeten Regierungen 
ber Ausſprache ber Nebner ber verſchiedenen Parteien nur 
mit Genugtuung haben folgen können. Dagegen tft eine 
—* Zahl von Einzelheiten hier angefochten worden; 
ch bin aber mit denjenigen Herren Rednern, die die 
einzelnen Punkte diskutiert haben, der Meinung, daß es 
am richtigften if, dieſe Punkte nicht hier in der erften 
Lefung im Haufe, fondern in ber bevorftehenden Kom— 
miffiondberatung zu erörtern. Sie find zum Zeil fo 
re daß ich nicht glaube, fie würben das Intereſſe 

e3 Haufes lange fefjeln können. 

& habe nun zwei Bemerkungen allgemeiner Natur 
zu maden. Die eine Bemerkung knüpft an dasjenige an, 
was ber legte Herr Redner am Schluß feiner Ausführungen 
eben vorgetragen hat. Auch von anderen Nebnern, aber 
ganz beſonders von dem Herrn Abgeorbneten Mugdan, ift 
bem Bedauern barüber Ausbrud gegeben worden, daß bie 
verbündeten Regierungen dieſen Gefegentwurf vorgelegt 
—* ohne gleichzeitig die geſetzlichen Unterlagen zu 
chaffen, die fir eine Zwangsgenoſſenſchaft unter den 
Automobilbeftgern nötig find, einer Genoffenfhaft, bie 
dann ben Berlegten gegenüber an bie Stelle des ver— 
legenben Automobils treten würde. Daß mit einer ſolchen 
Einrihtung im Imtereffe des Publikums, im Intereſſe 
aller durch den Automobilverfehr bedrohten Perfonen fehr 
große Vorteile verbunden fein würden, daß die Ent— 
——————— die Verletzten ſich ſehr viel einfacher ge— 
ftalten wiürbe, meine Herren, das kann niemand verkennen, 
das haben auch bie verbündeten Negterungen niemals 
verfannt. Im der NReichöverwaltung, meine Herren, tft 
bad fo wenig verfannt worben, baß bie erften Vorarbeiten 
für eine Gefeßgebung auf dieſem Gebiet gerade dahin 
gerichtet waren, nicht bie Haftpflicht einzuführen, wie fie 
ber jetzige Entwurf in inbivibualifierter Geftalt enthält, 
ondern an Stelle diefer Haftpflicht eine Zwangsverpflichtung 
ämtliher Automobilbefiger eintreten zu laffen mit einer 
Organifation, bie ben einzelnen Verlegten in den Stand 
Ir ohne Mühe einen Erjag des Schadens fih zu ver— 

en 


affen. 

Wenn bie Vorbereitung dieſes Geſetzentwurfs gegenüber 
ben immer dringender geworbenen Wünſchen bed hohen 
Haufes ſich jo —— auch für die verbündenen Regie— 
rungen unerwünſcht lange Zeit Dingeangen bat, fo hat 
das nicht zum fleinften Teil feinen Grund darin, daß es 
unmögli war, bis jegt die Grundlage für eine Organi- 
fatton zu finden, bie in befriebigender Weife ben Ge— 
banken ber gemeinfamen Berpflihtung ber Yutomobil« 

374* 


(0) 


(D) 


2742 
(Dr. Rieberbing.) 


(A) befiger zur praltiſchen Durchführung bringt. Der Herr 


Borrebner hat ja gemeint, dad wäre eine jo große Mühe 
nicht; aber id) möchte ihn bitten, fich zu vergegenwärtigen, 
daß doch die Automobilbefiger nicht alle in gleicher Art 
haften können, daß es doh darauf ankommt, welchen 
mehr oder weniger gefährliben Typ das Automobil 
repräjentiert, welches Maß von Gefahr, will id mal im 
allgemeinen fagen, durch das einzelne Automobil dem 
öffentlihen Verkehr zugeführt wird, und daß wir bie 
Verpflichtung der einzelnen Automobilbefiger doch nicht 
ftatuieren können abjolut ohne Berückſichtigung der 
relativen Gefährlichkeit der einzelnen Kraftwagen, jondern 
dab die Gefährlichkeit der einzelnen Wagen nad ihrer 
Bauart und Benugung dabei eine große Nolle ſpielt, 
wenn man nicht zu unerträglichen Härten und Ungerechtig— 
feiten fommen will. Da liegt ſchon der erfte Anftand, 
will man die Sade zu einer befriebigenden Löfung 
bringen. 

Dazır kommt dann zweitens der Verkehr der aus— 
ländifhen Automobile im Inlande. Ya, wir haben die 
ausländiſchen Automobilbefiger nicht in der Weile in der 
Hand, um fie ohne große Schwierigkeiten in die Zwangs— 
organifation hineinzubringen. Würden fie aber der 
Drganifation nicht angehören, jo würde für alle Diejenigen 
Fülle, in denen ein Automobil, dad aus dem Auslande 
zu und hereinfommt, einen Unfall verurfacht, der Weg 
wieder verfagen, den die Herren aus dem Haufe gewünfcht 

aben, und ben an und für fi ja auch die verbündeten 
een nur begrüßen könnten. So tft ed gelommen, 
bab bis jetzt e& für uns micht möglich geweſen ift, eine 
Organifation ausfindig zu machen, die allen Anforderungen, 
welche die Herren mit Recht geſtellt haben, ausreichend 
genügt. Wir ſind deshalb, da wir unmöglich mit einer 
Geſetzgebung länger warten konnten angeſichts des 
Unweſens, weldes nun einmal infolge des fich immer 


(B) mehr ausbreitenden Automobilverkehrs auf den öffentlichen 


Wegen und Straßen Platz gegriffen hat, da wir gegen: 
über den dringenden Wünfchen des Neihstags und ber 
öffentlichen Meinung nicht länger die Hände in den 
Schoß legen konnten, genötigt gewefen, dieſe gefeßgeberiiche 
Maßregel Ihnen vorzufchlagen, und nad unjerem Be: 
finden ift zurzeit der einzige Weg, auf dem ſich etwas 
erreichen läßt, ber, dem die Vorlage enthält. 

. Damit ſoll aber keineswegs gejagt fein, daß wir nun 
für die Zukunft von dem Gedanken der Zwangsorgani— 
fation gänzlih abfehen werden. Die Reichsberwaltung 
tft Fr Fee mit ausführlichen ftatiftiichen Aufnahmen 
befhäftigt durch Vermittlung des ſtatiſtiſchen Amts, die 
eventuell die Grundlage für die jo vielfach gewünſchte 
Drgantfation zu geben vermöcten, auf Grund deren es 
fih überhaupt erft wird überfehen Iaffen, ob und wie 
eine ſolche Organiſation ſich einrichten läßt. Daß diefe 
Statiftit, die, um ein ficheres Nefultat zu bekommen, 
über mehrere Jahre hin geführt werben muß, jegt, wenn 
ber Entwurf angenommen wird, nicht eingeftellt werden 
darf, berfieht ſich von felbit, und die Tatſache, daß fie 
weiter geführt wird, garantiert Ihnen die Abficht der 
verbündeten Regierungen, eventuell mit weiteren Maß: 
nahmen der Gefeßgebung vorzugehen zwecks einer — 
dad muß id, um Mißverftändniffen vorzubeugen, gleich) 
fagen — neuen Organtfation, die nicht neben biefem 
Geſetz, fondern an deffen Stelle einzutreten hätte. Denn 
Zwangdorganifation und individuelle Haftpflicht, wie fie 
diefer Entwurf aufgeftellt hat, vertragen fich nicht mit 
einander, ſondern, wenn wir eine allen Bedürfniffen und ges 
rechten Anforderungen entſprechende geſetzliche Organifatton 
Ihaffen werden, dann würde das jeßt zur Beratung ftehende 
Geſetz ſich erledigen. Alfo ich bitte, nad) dieſer Richtung keinen 
Borwurf gegen bie verbündeten Regierungen zu erheben. 
Wir haben auf demjelben Standpunkt geftanden wie bie 
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Redner hier aus dem Haufe; wir werben die Geſichts- (C) 


punkte weiter verfolgen, und es ift nicht bie Abficht, 
indem wir Sie diefem Geſetz zuzuftimmen bitten, ben 
Gedanken einer Zwangdorganifation unter den Automobil: 
befigern völlig fallen zu laſſen. 

Sodann haben mehrere Redner die Frage der polizei— 
lihen Regelung des Automobilverfehrd berührt und mit 
Recht hervorgehoben, es fei nötig, fiir ben Verkehr mit 
diefem Vehikel in ganz Deutihland gleihmäßige Bor: 
fchriften zu ſchaffen. Die Motive deuten es an, und id) 
will gegenüber den hier gefallenen Bemerkungen ausdrüd- 
lich feftitellen, baß bie verbündeten Negierungen dad Bes 
dürfnis einer einheitlihen Regelung der polizeilichen 
BVerhältniffe des a durchaus anerkennen 

rabo!), 

daß dafiir auch ſchon die Vorbereitungen weit gediehen 
find, und daß, wenn mic nicht alles täufcht, alsbald 
nad) Erlaß des Geſetzes, welches Ihrer Beſchlußfaſſung 
zurzeit unterliegt, in ganz Deutſchland eine gleichmäßige 
polizeilihe Regelung des Automobilverfehrd wird ein— 
treten Lönnen. 

(Brabo!) 
Nach diefer Richtung iſt alſo alles von uns geſchehen, 
was das hohe Haus erwarten darf, und je jchneller das 
Haus die gegenwärtige Vorlage erledigt, deſto ichneller 
wird borausfihtlih von fetten ber einzelnen Landes— 
verwaltungen die Regelung aud auf polizeilichem Gebtete, 
die bon den verbündeten Regierungen vorbereitet ift, zur 
Durchführung gebracht werden. 

(Bravo!) 

Präfident: Dad Wort Hat der Herr Abgeorbnete 
Bolelmanın. 


Bofelmann, Abgeordneter: Meine Herren, auch wir 


begrüßen den vorgelegten Gejegentwurf als Grfüllung (D) 


eine3 dringenden Bedürfniffes, und aus den Morten des 
Herrn Staatsſekretärs haben wir entnehmen können, daß 
wir hoffen bürfen, in abjehbarer Zeit eine Borlage zu 
erhalten, welche die Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft 
für die Betriebsunternehmer der Automobile Ichafft. 

Meine Herren, das Prinzip, das dem Gefegentwurf 
zu Grunde liegt, geht dahin, daß der Betrieböunternehmer 
des Automobild für jeden Unfall haften ſoll, jofern nicht 
Verſchulden des Betroffenen oder höhere Gewalt vorliegt. 
Seitend der intereffierten Ktreiſe wird ja verſucht, ein 
anderes Prinzip zur Geltung zu bringen, das dahin geht, 
den Nutomobilbefigern die Möglichkeit eines Nachweiſes 
mangelnder Verſchuldung von ihrer Seite nachzulaſſen. Wir 
ftehen auf dem Standpuntt, daß das in bem Gejekent- 
wurf gewählte Prinzip das richtige tft; demm der Auto— 
mobilbefiger foll nicht herangezogen werden auf Grund 
jeined Verſchuldens, jondern auf Grund der Gefährlichkeit 
ſeines Betriebes. Wir zerbreden und daher nicht den Kopf 
darüber, ob der Automobilbefiger haftet auf Grund der 
Verſchuldungs- oder auf Grund der VBerurfahungstheorie; 
denn wir find der Meinung, daß es fir den Gefeggeber 
überhaupt nicht unbedenklich ift, nad folden Prinzipien 
im allgemeinen zu fonfteuieren. 

Im allgemeinen ift der Gang der Dinge der — und 
wird es auch bleiben —, daß im erfter Linte das Recht 
entiteht, und es ift dann die Aufgabe der Wiſſenſchaft, be— 
ftimmte Prinzipien daraus zu formulieren, fodaß wir 
meinen, es fommt wejentlid nur darauf an, die Be- 
bürfnisfrage zu prüfen. Don der Frage des Bebürfniffes 
aus kann ed num doch nicht zweifelhaft fein, daß durch 
die Kraftfahrzeuge eine Unficherheit auf die Landſtraße ge- 
tragen worden tft, bie dringend erfordert, daß irgenbiwie 
denjenigen, die geihädigt worden find, bie Sicherheit eines 
Erjaged gegeben werden muß. Ich möchte nur einen 


(8) ift, in deſſen Intereſſe bie 


Reichstag. — 89. Styung. Sonnabend ben 28. April 1906. 


2743 





(Botelmann.) 


(A) Punkt erwähnen, ber nicht völlig gleichgültig if. Ich 


halte es nicht für ganz glüdlih, wenn beim vorliegenden 
Entwurf gewiffermaßen theoretifch die Anlehnung an das 
Haftpflichtgejeg für Eifenbahnen gefucht wird; denn es bes 
fteht doch zwifchen dem Automobil» und dem Eijenbahn: 
unternehmen ein ſehr wefentlicher Unterſchied. Der Eifen: 
bahnumternehmer ift freier Herr auf einem ganz 
abgegrenzten Gebiet; er kann auf diefem Gebiet die Ver: 
waltung felbftändig unter alleiniger Verantwortung führen, 
und es ergibt fih für ihm mach meiner Meinung auf 
diefer Grundlage feine Haftung. Bei den Automobil: 
befigern dagegen komme ich eigentlih in eriter Linie nur 
auf Grund des tatſächlichen Bedürfniffes dazu. Ach 
würde e3 für wünſchenswert gehalten haben, daß diefer 
Gefegentwurf in eine Kommiſſion veriwiefen worden wäre 
zuſammen mit dem Gefegentwurf zur Anderung bed $ 833 
deö Bürgerlihen Gefegbudhs über die Tierhaltung; denn 
es find doch aud in biefer Begiehung ganz erhebliche 
Ähnlichkeiten, es find doch aud eine Neihe Geſichtspunkte 
vorhanden, die vollftändig parallel laufen. Der Automobil- 
befiger und der Tierhalter find nicht wie der Eifenbahn- 
unternehmer frei auf ihrem Befig, jondern find *— en 
auf den allgemeinen Verkehr, fie find feinen Zufälligkeiten 
ausgeſetzt. Ich komme noch darauf zurüd. 

Meine Herren, unter den Bemängelungen, die an dem 
Geſetz geübt worden find, ift wohl in erfter Linie der $6 
in Betracht zu ziehen. Es tft fhon von dem eriten Herrn 
Redner ausgeführt, daß es fehr bedenklich ſei, wenn Leute, 
die nicht freiwillig, ſondern durch ihren Beruf genötigt 
find, dad Automobil zu befteigen, von der Entihädigung 
ausgejchloffen feien, weil das Automobil zu ihrer Bes 
förderung gebient habe. Ich glaube, es wird möglich 
ein, in der Kommiſſion bier einen Ausgleih zu finden 
und in bie Nr. 1 des 8 6 ben Gedanken hineinzubringen, 
daß bon ber ri nur derjenige ausgeichloffen 

eförberung erfolgt. Es würde 
dad ein Gebanfe fein, ber meined Gradtens mit Recht 
aud auf den Tierhalter würde angewandt werben fünnen. 
63 wird in mancher Beziehung überhaupt noch eine gewiffe 
Bereinigung zwiſchen diefen beiden Gefeßen erforderlich 
werben. Beide Gelege ftatuteren die Haftung befonderer 
Unternehmer aus einem rein tatfädhlihen Grunde; aljo, 
foweit ich überfehe, find die Beftimmungen bes Bürger: 
lien Geſetzbuches über die Kompenfation des Verſchuldens, 
wie fie im 5 254 des Bürgerlichen Geſetzbuches enthalten 
find, nicht anwendbar. 

Nun werben ebenfo wie bie Objekte diefer beiden 
Gelege, das Automobil und das Tier, auch bie Geſetze 
felbft nicht felten mit einander follidieren. Nehmen Sie 
folgendes Beifpiel: ein Automobil überrennt auf ber 
Straße einen Stier, der Bulle ift tot, das Automobil 
fält um, iſt fapıt. Da ftehen fich alfo zwei Haftende 
gegenüber, die nah dem Gefeg unbedingt haften ohne 
stage des Verſchuldens. Nun taucht die Frage auf: hat 
der Automobilbefiter auf Grund feines Gefeged Automobil 
und Bullen zu bezahlen oder der Bullenbefiger umgekehrt 
auf Grund feiner Haftung Bullen und Automobil 

(Heiterfeit), 
oder, was nah der jesigen Faſſung eigentlih das 
Korreltere wäre, hat der Automobilbefiger den Bullen zu 
bezahlen und der Bullenbefiger das Automobil? Sie 
werben mir zugeben, daß das Dinge find, die in ber 
Tat noch näher geprüft werben müſſen. Ich glaube 
anderer kleinerer Bedenken mic; heute entjchlagen zu follen. 
65 wird ja jedenfalls eine Kommilfion gewählt werben, 
die dann auch bie Heineren Dinge zu beraten haben wird. 
(Bravo! rechts.) 


Vertreter bed Präfidenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Mommien. 


Mommfen, Abgeordneter: Meine Herren, um zunächſt (0) 


bem Herrn Vorrebner zu erwibern, jo möchte ich doc da- 
gegen proteftieren, daß er in feinen einleitenden Worten 
den Grundfag aufgeftellt hat, dab wir und ald Geſetz— 
geber um die einem Geſetzentwurf zu Grumbe liegenden 
Prinzipien überhaupt nicht kümmern dürfen; wir follten 
bad Geſetz aus praktiſchen Rückſichten mahen, und dann 
würde die Wiſſenſchaft kommen und die nötigen Prinzipien 
aus diefem Geſetz entwideln. Ich möchte bemerken, daß 
mir biefer Standpunkt ganz außerordentlich bedenklich er- 
ſcheint, wenngleich ich nicht verfenne, daß der Reichstag 
in den legten Jahren mandes Geſetz gemacht hat, das 
leider von dieſem Standpunkt ausgegangen ift. 
(Sehr richtig! Links.) 

Aber biäher hat man ſich doc wenigftend gejcheut, öffent: 
lich dieſen Standpunft hier zu vertreten, und ich halte 
u für verpflichtet, dem entſchieden zu wider: 
prechen. 

Meine Herren, nun hat der Herr Vorredner weiter 
geſagt, er wunſche, daß dieſer Entwurf an dieſelbe Kom— 
miſſion verwieſen werde, an die der Entwurf wegen Ab— 
änderung des 8 833 bezüglich der Tierhaltung verwieſen 
worden iſt. Ich von meinem Standtpunkt aus bin ſehr 
damit einverſtanden; denn was dann herauskäme, wäre 
mir ganz klar. — Ach ſo, es iſt keine Kommiſſion zur 
Abänderung des S 833 beſchloſſen. — Nun, wie dem 
auch jei, mit einer gemeinfamen Behandlung biefer beiden 
Entwürfe wäre id ganz einverftanden; denn es würde 
dann in dem Bericht, der und vorgelegt werben würbe, 
mit voller Deutlichleit dargetan werben, welder Sn: 
fonjequenz die Mehrheit dieſes Haufe in ber Der: 
abſchiedung biefer beiden Entwürfe fi ſchuldig macht. 

(Sehr richtig! links.) 
Meine Herren, auf der einen Seite befreien Sie die Tier- 
halter aus gewiffen Gründen von der Haftung, auf ber 


anderen Seite legen Sie biejelbe Haftung, die Sie dem (D) 


Tierhalter abgenommen haben oder abnehmen wollen, 
dem Automobilbefiger auf. Meine Herren, für den, ber 
überfahren wird, fagen wir einmal in der großen Stadt, 
ift es ziemlich gleich, ob er von einem Automobil totgefahren 
wird oder bon einem durchgehenden Viererzug oder von einem 
Zaftwagen, ber höchſtens 15 Kilometer ald Automobil fährt, 
oder von einem mit Pferden befpannten Laſtwagen. Ich 
erinnere Sie an den Fall, der ja bor kurzem einen ſehr 
befannten Mann in Paris betroffen hat. Nah dem Ent- 
wurf bezüglid $ 833 und nad der Stimmung ber Mehr- 
heit dieſes Hauſes würde ber betreffende Fuhrunternehmer 
nicht haften, trogdem er den gleihen Schaden angerichtet 
bat, die ein Automobil anrichten kann. Ich ſage: wenn 
man die beiden Entwürfe, wie es fi durchaus gehört — 
der Herr Vorredner hat recht, ed handelt ſich in beiden 
Fällen um die Haftung aus einem gleihartigen Betrieb 
— gemeinfam behandelt, jo würde man vielleicht zu einer 
befieren Regelung fommen, die nicht nach außen fo deutlich 
zeigt, daß man in dem einen Falle genau das Gegenteil 
fut wie in dem anderen. Das ift zweifellos bier 
ber Fall. 

Meine Herren, zur Sache jelbft muß ich mit Be— 
friedigung davon Kenntnis nehmen, daß ber Herr Staatd- 
jefretär und eben mitgeteilt hat, daß bie bereits jeit 
längerer Zeit aud von unjerer Seite, von meinem Freunde 
Pachnicke im Jahre 1903, hier verlangte einheitliche Be— 
triebsordnung für Kraftfahrzeuge für das Deutſche Neich 
nun in baldiger Ausficht ſteht. Da, wie es ſcheint, diefe 
Betriebsordnung jo weit vorbereitet ift, wird gewiß ber 
Herr Staatöjetretär fi den Dank der Kommiſſion und 
diefe8 Haufes verdienen, wenn er den Entwurf diefer 
Betriebsordnung der Kommiſſion mitteilt; denn ich glaube, 
bie Verabichtedung diefed ganzen Geſetzes läßt fi nicht 
ohne Kenntnis dieſer Betriebsordnung in wirklich richtiger 


2744 
(Mommfen.) 


(A) Weiſe machen. Ich geftehe ganz offen: fo fehr ich mit 


(B 


—_ 


meinen Freunden eine reichögefeglihe Regelung biefer 
Haftfrage für notwendig halte, viel wichtiger für ben 
öffentlihen Verkehr ift die einheitlihe Regelung ber 
Betriebsordnung für Straftfahrzeuge. Denn, meine Herren, 
das Wichtigſte, was verhindert werden muß beim Auto: 
mobil- und Straftfahrzeugbetrieb, ift dad wahnfinnig 
ſchnelle Fahren, und das kann nit dies Geſetz ver— 
—— ſondern das kann nur die Betriebsordnung. 
eine Herren, denken Sie daran: das ſchnelle Fahren, 
über das wir ja alle klagen und mit Recht, wird im 
weſentlichen durch bie ſogenannten Luxusautomobile ge— 
trieben; die eigentlichen Gebrauchsautomobile, auch die, 
die bier in ber Stabt fahren, pflegen ſich ſelten durch ein 
derartig ſchnelles Fahren auszuzeichnen. Meine Herren, 
biefe Befiger bon Zurusautomobilen — wir wollen das 
body einmal öffentlich) ausſprechen — haben ja im gewiffen 
Sinne den Anftoß zu der garen Gefepgebung gegeben 
und den Anlaß, dab fih im Volke und aud bier im 
hohen Haufe — Kollege Burlage hat das neulich erft bei 
der Zierhaltungdporlage ausgeſprochen — bie Anficht 
verbreitet hat, der Automobilbefiger ift beſonders leiſtungs⸗ 
fähig. Meine Herren, ber Automobilbefiger ift im großen 
und ganzen genau jo wenig oder jo gut leiftungsfähig 
wie der Tierhalter; es ift gar kein Unterſchied. Der 
Equipagenbefiger ift genau jo letftungsfähig wie der 
Lurusautomobilhalter im allgemeinen leiftungsfähig; aber 
es gibt eine Menge von Automobilbefigern, die ed nicht 
find, und es ift doch gerade das von allen Seiten aner- 
fannte Beftreben der Automobilinduftrie, dad Automobil, 
das heute noch viel zu teuer ift, weiteren Streifen zugäng- 
lich zu wen und wir werben bei Verabſchiedung dieſes 
Geſetzes ſehr ernftlih zu überlegen haben, ob mir nicht 
nad der Richtung vielleicht viel mehr Schaden ftiften, 
als wir Nugen ftiften durch die ſcharfe Ausdehnung ber 
Haftpflichtbeftimmungen. Denn, meine Herren, es tft jehr 
leicht gejagt, derjenige, der Zeit gewinnt, kann auch dafür 
etwa bezahlen. Ich meine, wir haben volkswirtſchaftlich 
ein viel größeres Intereſſe daran, alles zu tun, bamit 
möglichſt viel Leute Zeit gewinnen, als dab wir gleich 
immer fragen, ob wir bafür nicht etwas an Bezahlung 
dem Manne abnehmen können, der vielleiht am Tage 
eine halbe Stunde mehr Zeit für feine Arbeit hat. 
Meine Herren, ic habe wie geſagt gegen die reichd- 
gejeglihe Regelung an ſich nichts einzuwenden; aber die 
einfache Übertragung der für die Gifenbahn beitehenden 
Haftpflicht — ich will auf die Ausnahmen, die dad Geſetz 
macht, nicht näher eingehen, um die Sache nicht unnötig 
auszufpinnen — hat meiner Meinung nad) ihre großen 
Bedenken. Es find namentlich zwei Geſichtspunkle, die 
da in Betracht kommen. Auf den einen haben einzelne 
Vorredner ſchon hingewiefen, nämlich, daß die Etfenbahnen 
ihren eigenen Bahnkörper haben. Die Eifenbahnen über: 
nehmen mit dem Recht, einen eigenen Bahnkörper zu 
haben, gewiſſermaßen die Verpflihtung, dafür zu forgen, 
daß ihr eigener Bahnkörper vor Gefährdungen frei bleibt, 
und bad können fie aud) bis zu einem gewiſſen Grade ſehr gut 
ausführen. Der Automobilfahrer tft aber den Gefährnifjen 
ber Straße genau jo auögejegt wie ber, ber in einem 
Wagen fährt, der mit Pferden befpannt tft; es ift gar 
fein Unterſchied. Laſſen Sie auf der Straße einen Stein 
liegen oder ein Loch im Pflafter oder in der Chauſſee 
fein, und das Automobil richtet infolgedeffen Unheil an, 
danı ift der Mann nad) biefem Gefegentwurt ohne 
weiteres haftpflichtig, trogbem ein ganz anderer die Schulb 
trägt. Ich meine, wenn ein ſolches neues Verkehrsmittel, 
wie das Automobil es ift, auftaucht, dann follte man fid) 
Mühe geben, nicht einfach die alten Beitimmungen, bie 
fehr wenig darauf paflen, darauf zu übertragen, fonbern 
etwas Neues, dem neuen Berfehrömittel Angemefjened und 
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basfelbe nit unnötig Schädigendes an bie Stelle zu (0) 


fegen. 

Dazu fommt nun, daß auch wieder bie Frage ber 
höheren Gewalt auftaucht. Die Frage, was in jolden 
Fällen höhere Gewalt ift, durch welche die Erſatzpflicht aus⸗ 
geichloffen ift, das wird in fo zahlreihen Fällen zu ganz 
bedenklidhen Streitigkeiten führen, daß derjenige, ber ben 
Schaden erlitten hat, e3 dann an ſchon lange nicht 
mehr nötig bat, wenn die Sache zur Entſcheidung kommt. 
Will man eine ſolche Frage regeln, dann muß man e8 fo 
machen, daß es tatlächlich dem Zweck erfüllt; und bas tft, 
glaube ich, hier nicht der Fall. 

Ein zweiter Gefihtöpunft, der die Mbertragung bes 
Grundſatzes bed Reichshaftpflichtgeſetzes bezitglich der 
Eifenbahnen auf die Automobile nicht ohme weiteres zu— 
läßt, ift folgender. Die Eifenbahnen find ja an fi 
konzeſſionspflichtig, fie find wirkliche Betriebsunternehmen 
im wirtfhaftlihen Sinne. Es ſteht gewöhnlid ein 
größerer Wirtfchaftöverband, Staat, Gemeinde oder Kapital- 
afjozation dahinter, jedenfalls ift e8 ein linternehmen, 
welches auf alle Fälle ſchon au ſich leiſtungsfähig if, 
und auf welches ſich der Begriff „Betriebsunternehmen“ 
ohne weitered anwenden läßt. Auch da gibt es ja 
allerdings Heine Bahnen und Heine Privatgeſellſchaften, 
die ſich dem Schaden, der unter Umſtänden fehr groß 
fein kann, nicht auf Geratewohl ausſetzen wollen und 
deshalb eine Verfiherung auf Gegenfeitigkeit bilden, um 
eine audgleichenbe Verteilung eintreten r laffen. Aber 
jedenfalls, wenn das Gefeg in $ 1 bei ben Straftfahr: 
zeugen von den Betrteböunternehmen fpridht, fo, glaube 
ich, ift in dieſem Falle der Ausdruck zum minbeften falſch 
gewählt. Derjenige, ber ein Automobil befigt — es 
werben ja bier in dem Haufe Herren fein, die eins be— 

en — wird doch niemald als Betrieböunternehmer 
— Sinne fi betrachten, wie hier das Geſetz es auf- 
aßt. 
paßt, hier auf eine neue Sache übertragen wird, und, ich 
meine, es wird Aufgabe einer Kommiſſion ſein, da 
etwas Paſſendes zu finden und ſich nicht mit Ausdrücken 
und Begriffen zu begnügen, die ſo wenig für die Sache 
paſſen. Tatſächlich bedeutet ja das ganze Geſetz nichts 
weiter als eine Erhöhung der den Automobilbeſitzern 
ohnehin aufliegenden Betriebslaſten; denn jeder verſtändige 
Mann wird ſich gegen dieſe Haftpflicht aus dem Geſetz 
verſichern, wie ſich denn ja auch heute die Automobil— 
befiger ſchon zum größten Teil verfihert haben. Die Sache 
ift gans einfah. Solange nur diejenigen Automobilbefiter 
in Betradt fommen, die Sie ja mit der ganzen Gefeh- 
ebung und auch mit der Steuergefeßgebung meinen, die 
——— reichen Leute, die Automobilbeſitzer, fühlen fie 
die Wirkungen diefes Geſetzes nicht. Schwierig wird es 
dann erft, wenn bie kleinen Leute in Betracht kommen. 
Denn ob diefe — bie Motorzweiräder fallen aud darunter 
und die halte ich für bie gefährlichften Inſtrumente, bie 
ed auf unferen Straßen gibt, viel gefährlicher als bie 
großen Lurusautomobile — ob bie alle verfichert find, 
ob man fie zur Verfiherung zwingen kann — fo ohne 
weiteres ift mir dad nicht far. Für die Qurusautomobile 
bebeutet das Gefet einfach eine Erhöhung der Ausgaben 
wahrfheiniih nur um einige Hundert Marf, für bie 
kleinen Zeute, die man nicht fo ohne mweitered zur Ver: 
fiherung befommt, bedeutet das Geſetz nur zu leicht den 
wirtſchaftlichen Ruin. Man muß doch aud einmal bie 
andere Seite bedenken. Wenn ein großer Unfall vor— 
liegt, kann der Betreffende vollftändig ruiniert werben, 
wenn das Geſetz in voller Strenge zur Anwendung ge: 
bracht wird. Darum habe ih es von vorneherein fir 
fehr viel zwedmäßiger gehalten, dab eine Zwangs— 
genofienfhaft für die Automobiliften gebildet werde. Ich 
berftehe num allerdings nicht ganz bie Stellung bed Herrn 


Schon darin fehen Sie, daß etwas, was nicht (D) 
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(Rommfen.) 


(A) Staatöfekretärd, ber jagt: dad Geſetz tft einfach nur ein 


interimiftifched, denn wenn e3 und gelingt, die Zwangs- 
genofienigaft ind Leben zu rufen, bann brauchen mir 
ieſes Geſetz nicht mehr. Das verftehe ich nicht; bie 
Zwangsgenoflenfhaft kann ich nur dann machen, wenn 
die Haftpflicht des Betriebsunternehmers an fich erft einmal 
feſtſteht. Alfo wenn ich diefes Geſetz nicht mehr brauchen 
will, dann muß ich die Beftimmumgen, die in biejem 
Geſetz find, die die Haftpflicht konftruteren, in dad Geſetz 
bezüglih der Zwangsgenoſſenſchaft hineinbringen. Alſo 
ih kann darin feinen rechten Unterfchied fehen. Das Geſetz 
wird nicht felbftändig, jondern ed bildet die Voraus: 
ie 8 das andere Gejek mit abfoluter Notwendigkeit. 
eime Herren, ich möchte im großen und ganzen doch 
ber Kommiſſion, die dieſes Gejeg behandeln wird, an— 
heimgeben, nicht bloß jo obenhin auf Grund dieſes Ent- 
wurfes bie Verhandlungen vorzunehmen. Man fagt, wir 
fönnen nicht vorgehen ohne eigentliche Statiftit. Ich halte 
ben Einwand, den die Automobiliften machen, nit für fo 
ganz ungerechtfertigt, daß tatfählic die Zahl der Unfälle 
Verhältnis zu anderen Unfällen, bie auf ben Straßen 
paffieren, gar nicht jo groß ift. Unfälle, die mit Pferden 
und anderen Tieren paffieren, gelangen nicht jo zur Ber: 
breitung wie die durch die Automobile angerichteten. Ich 
weiß nicht, ob es nit doch notwendig wäre, erft eine 
eingehende Statiftit zu verlangen, ehe man in diefer Weiſe 
in eine doc zu fördernde Induftrie eingreift. 

Um nod einmal zu refümieren: ber Krebsſchaden ber 
ganzen Sache ift ja micht bie mangelnde Haftung, denn 
tatſächlich haften ja aud heute ſchon die Automobiliiten, 
fondern zweifellos das zu fchnmelle Fahren. Das zu 
ſchnelle Fahren wird aber nicht beieitigt durch dieſes 
Geſetz, es wirb vielleicht befeitigt Durch die Betrieböorbnnung, 
und noch mehr wird es bejeitigt werben, wen diejenigen, 
die an ber Spitze bed Mutomobilfportes ftehen, nicht uns 


(B) alle Tage vormaden, daß man dur Berlin und andere 


belebte Orte mit Schnellzugsgefhwindigfeit fahren kann. 
Das gute Beifpiel wirkt hier viel mehr ald das Geſetz, 
und ih möchte an die Herren Automobiliften, beſonders 
an bie mit Hohen Pferdekräften fahrenden, die Bitte 
richten, mit gutem Beiſpiel voranzugehen, denn dieſe 
Herren haben zum guten Teil die Schuld daran, daß 
wir mit dieſem Geſetz vielleicht über das Ziel hinaus— 
ſchießen werden. Das wird ſich nicht ändern laſſen. Ich 
lenne ja die Stimmung des Hauſes. Hiermit wird 
vielfeiht der ganzen Induſtrie mehr Schaben getan, als 


es gi wäre. 
find im übrigen an fich mit ber reichögefeglichen 
Regelung des Gegenftandes einverftanden, wenn wir auch 
gegen dieſe Vorlage mande Bedenken zum Ausbrud zu 

gen haben. 


Vertreter des Präſidenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Werner. 


Berner, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr 
Abgeordnete Bokelmann hat unter anderem ausgeführt, 
dab es die Aufgabe bes Reichstags ſei, Geſetze zu 
ihaffen, und Sade ber Wiffenichaft, nachher für dieſe 
die Prinzipien aufzuftellen. Das würde ic für äußerft 
bebenflich halten eg denn dann würben wir noch 
häufiger als biöher ehtiprehungen erleben, die bem 
Willen bed — — — 


(Sehr richtig!) 

Die Automobilunglüdsfälle, die wieberholt hier im 
hohen Haufe, im preußifhen und in anderen Bandtagen 
zur Sprache gebradht worden finb, zwingen die Reichs— 
tegierung, und endlich einen Gefegesentwurf vorzulegen, 
buch den dad Automobil verhindert wird, feine Rolle 
als Schreden der Landftraße weiterzufpielen. Ich bin 
der Meinung, daß eine größere Anzahl von Automobil« 
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unglüdsfällen, bie ſich täglich ereignen, bon ben Zeitungen (0) 


— nicht aufgezählt werden, die Zeitungen würden ſonſt 
ange Spalten mit Unglücksfällen füllen müflen. 
werden meiftens mur bie hauptſächlichſten angeführt, bie 
ben Tod oder ſchwere PVerlegungen zur Folge gehabt 
haben. Wenn man in Berlin fih auf ber Straße 
bewegt, jo kann man, namentlih am SLeipzigerplag 
und an ber Stranzlerede, das gemeingefährlihe Treiben 
der Automobile fo recht beobachten. Der Herr Staatd- 
fetretär Graf Poſadowsty war ed, ber in Erwiderung 
auf die borzüglichen Ausführungen des Herrn Prinzen 
v. Schönaih-Garolath feinerzeit zugeben mußte, daß end- 
lid etwas geſchehen müßte, um diefem mwüften Fahren 
Einhalt zu gebieten. Auch ift das Automobil durch fein 
ſchnelles Fahren ein wahrer Schreden der Zandbevölferung 
eworben. Es find von verichiedenen Seiten große Ans 
engungen — worden, damit das Geſetz nicht allzu 
ſcharf ausfalle. Selbſt der Kalſerliche Automobilklub hat 
fi veranlaßt geſehen, dieſem hohen Haufe eine Petition 
einzureichen, mit der er aber wohl nichts erreichen wird. 
Ich bin mit dem Herrn Vorrebner der Meinung, baß bie 
Herren, bie Lurusantomobile haben, in erfter Linie durch 
ein vernünftiges Fahren ein gutes Beifpiel geben und 
nicht durch —8 Fahren andere veranlaſſen ſollten, 
dasſelbe Tempo einzuſchlagen. Darin ſtimme ich ferner 
dem Herrn Abgeordneten Mommſen zu, daß zur Ein— 
ſchränkung des Schnellfahrens eine Anderung der Be— 
triebsordnung nötig iſt. Es müſſen einheitliche Polizei— 
vorſchriften für ben Automobilverkehr in ganz Deutſchland 
efordert werben. Der Gefeentwurf will das übermäßig 
Fenelle Fahren der Lurusautomobile verhindern, was 
daraus hervorgeht, daß Kraftfahrzeuge, welche eine be— 
ftimmte Farbe Siggi vermöge ihrer Konftruftion 
nicht überfchreiten können, von dem Geſetz kaum betroffen 
werden. Es fcheint mir bedenklich, daß nad $ 1 Abſatz 2 


die Erfagpflicht ausgejchloffen ift, wenn der Unglücksfall (D) 


durch eigened Verſchulden herbeigeführt ift. Wie will man 
das eigene Verſchulden feititellen, wenn feine Zeugen vor— 
handen find? Derartige Unglüdsfälle fpielen ih häufig 
und plöglih oft ohne Anweſenheit von Zeugen ab, und 
es wirb daher den Gerichten ſchwerfallen, den Tatbeftand 
fo feftzuftellen, daß aus demſelben genau hervorgeht: hier 
liegt eigenes Verſchulden vor. 

63 wäre viel richtiger, wie das fchon wiederholt 
betont worben tft, wenn Zwangsgenoſſenſchaften der Auto- 
mobilbefiger geſchaffen würden, die für den Schaden auf: 
zutommen haben. Die Geihädigten müffen auf alle Fälle 
eine Entfhäbigungsfunme erhalten. In der Begründung 
heißt e3, daß dieſes Verfahren zweifellos große Vorzüge 
babe, daß die Bildung von Zwangsgenoſſenſchaften aber 
techniſche Schwierigkeiten biete, und es fehle dazu aud 
zur Zeit das notwendige Material. Wenn der Herr 
Staatsſekretär Dr. Nieberding vorhin ausgeführt hat, es 
handle ſich nur um eine interimiitifche Geſetzgebung, fo 
bat er wohl damit fagen wollen, daß fpäter auf Grund 
von Erfahrungen, die mit der Ginzelhaftpflicht gemacht 
werden, und nach Beihaffung der erforderlihen Grund» 
lagen der Frage der Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft 
näher getreten werden ſolle. Mill man nicht ganze 
Arbeit maden, fo muß meines Gradtens jchon jegt zur 
Bildung von Zwangsgenoſſenſchaften geichritten werben. 
Wenn man die einzelnen Automobilinhaber haftbar madıt, 
fo ift das fehr bedenklich; denn e3 kann ſehr wohl jemand 
ein Automobil befigen, aber trogdem nicht in der Lage 
fein, für den Schaden aufzulommen. Zwangsgenoſſen-— 
ihaften find erforderlid, damit der Verlegte oder Ge: 
ihäbigte einen ſicheren Rüdhalt hat, an wen er fich wegen 
ber Haftpflicht zu halten hat. Ich bin nicht der Meinun 
daß bie Automobilinduftrie durch dieſes Geſetz irgendwie 
geſchädigt wird. Unſtreitig iſt dieſe Induſtrie im Auf— 
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(Werner.) 


(4) plühen begriffen, aber wir befürchten von biefem Geſetz 


feinerlei Störung derſelben. Wir wollen nur die Aus: 
fchreitungen im Automobilverkehr treffen. 

Nun bat der Herr Abgeordnete Bokelmann gemeint, 
man jolle das Geſetz berfelben Kommilfion überweifen, 
bie fi mit ber Abänderung des 8 833 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs zu befaffen habe. Es ift aber eine derartige 
Kommtifion gar nicht gewählt, und infolgedeffen können 
wir einer folhen Kommilfion auch den Entwurf nicht 
überweifen. Die Materie muß in einer befonderen Kom: 
miffton ausführlich behandelt werden. Ich hoffe, daß aus 
der Kommiſſion ein brauchbares und gerechtes Geſetz hervor: 
gehen wird. 

Es ift erfreulih, daß endlich die verbündeten Re— 
gierungen ihrer Pflicht genügt und einen Gejegentwurf 
vorgelegt haben, der ſchon jeit langen Jahren vom Reichs— 
J— gewünſcht wurde. Das Geſetz wird das Gute haben, 
daß die Automobilinhaber vorſichtiger fahren, und daß 
dadurch die Sicherheit auf den Straßen und Plätzen, 
namentlich der größeren Städte, wieder größer wird. 
Hoffentlich wird das Automobil durch das Get behindert, 
jeine Rolle als Schreden = Zandftraße weiter zu jpielen. 

(Brabo!) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort Hat der Herr Abgeorbnete Burlage. 


Burlage, Abgeordneter: Was der Herr Vorredner 
über die Kommiſſion gejagt hat, an welde der Geſetz— 
entwurf betreffend den $ 833 des Bürgerlihen Geſetzbuchs 
verwieſen fein fol, fo kann ic das mur betätigen; denn 
tatfählich ift diefe Vorlage nit an eine Kommiſſion ver: 
wiejen worden. 

Der Herr Abgeordnete Mommfen hat unter fpezieller 
Bezugnahme auf meine Ausführungen, die id vor drei 
Tagen gemacht habe, geglaubt behaupten zu können, daß 


(B) im Falle des 8 833 dasjenige aufgehoben werden ſolle, 


was bei der gegenwärtigen Vorlage zur Ginführung 
fommt. Im ähnlicher Weile hat fi) auch der Herr Ab: 
eorbniete Stadthagen ausgeſprochen, ohne indeffen meinen 
Namen zu nennen. Der Herr Abgeordnete Stadthagen 
hat dabei das römiſche Recht geftreift und hat bie lex 
„Aquileja® heraufbefhworen. Ich für meine Berfon muß 
befennen, daß mir eine folche lex biöher noch nicht vor— 
geitellt worden ift. Ich Habe wohl von einer Stadt 
Pe gehört, id) habe auch von einer lex Aquilia 
gehört. 


(Heiterfeit.) 
Aquilius, meine Herren, war ein alter römiſcher Volks— 
tribun, und ich follte meinen, gerabe der Herr Abgeordnete 
Stadthagen hätte doc diefen alten Volkstribunen beffer 
fennen follen. 

Dann bat Herr Stadthagen weiter gejagt, dad 
Verſchuldungsprinzip ftele ein Recht der reichen Leute 
bar. Das iſt ein Sag, ber total daneben greift. 
Das Verfchuldungsprinzip ift dasjenige Prinzip, das 
bisher in allen Rechten, in allen entwidelten Rechten für 
bie Feſtſtellung der Schadenserfagpflicht im allgemeinen den 
Ausſchlag gibt. Ich verweife, was die neueren Rechte 
anlangt, 3. B. auf das fchweizerifhe Obligationenredt. 
Auch der ganz neue, biefe Materie — Geſetzentwurf 
ber Schweiz hält daran feſt, daß in der Regel ein Verſchulden 
vorliegen muß, wenn eine Schadenserjagpflicht aufgeſtellt 
werben foll. Der Herr Abgeorbnete Stadthagen, der zu 
meiner Freude jet wiedererſcheint, hat auf das römiſche 
Necht hingewiefen. Demgegenüber möchte ich betonen, daß der 

ößte Kenner des — Rechts, nämlich der ver— 
orbene v. Ihering, in ſeinem Buch „Das Schuldmoment 
im römiſchen Recht“ betont, nach ſeiner Anſicht — und 
eine Kenntnis müſſen wir ihm wohl zutrauen — würde 
ewig der Sag wahr bleiben: ohne Schuld fein Ubel. 


„Übel gebraudt er nad) dem bortigen Zufammenhange (O) 


in Verbindung mit Schabenderfag. Ich leugne nicht und 
babe es vor drei Tagen auch nicht geleugnet, daß das 
Gefährdungsprinzip für gewiffe Fälle feine Bedeutung 
hat und in Zukunft eine noch größere Bebeutung zu 
erwerben beripriht. Aber ich glaube, man kann dieſes 
Prinzip nicht verallgemeinern. Es müffen nämlich, wie 
ih damals fagte, namentlich zwei Vorausfegungen vor— 
liegen: eine beſondere Gefährdung und eine letftungs- 
fähige Berfon, der man die weitgehende Schadenshaftung 
aufbürden kann. Nun Hat der Herr Abgeordnete 
Mommfen auf den Tierfhaben hingewieſen. Es ift ja 
richtig, dab das Pferd ein gefährlichered Tier ift, als 
man biöher geglaubt hat. Der 5 833 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs hat und darüber belehrt, aber ich möchte doch 
nicht die Pferdefraft in Anfehung der Gefährlichkeit auf 
eine gleihe Stufe ftellen mit ben Automobilträften. 
Profeſſor Hilfe hat im feinem nicht unbelannten Gutachten 
DE daß bei den mechanischen Betrieböweifen — er 
benft in erfter Linte an bie große Straßenbahn hier in 
Berlin — die Todesgefahr zehnmal jo groß ſei als beim 
Pferdebetrieb und die Gefahr, fchwer verlegt zu werben, 
wenigftens größer als beim WWferdebetrieb. 
Wenn das aber fir bie Straßenbahn gilt, wird man eine 
um fo größere Gefahr bei ben Automobilen feftitellen 
fönnen. Es ift, ih will das nicht wiederholen, heute und 
früher fchon von verſchiedenen Rednern auf bie befonberen 
Gefährlichkeit ber Automobile hingewieſen, welde bie 
Gefährlichkett der Straßenbahn noch übertrifft. 

Was nun die zweite eben von mir ſchon erwähnte 
Borausfegung dafür anlangt, nach dem Gefährbungäpringtp 
eine von ber Verſchuldung abitrahierende Haftung aufzu— 
erlegen, fo muß ich befennen, daß in dieſer Richtung nicht 
leichte Bedenken für den gegenwärtigen Gefegentwurf bei mir 
entftanben find, bie ich biöher noch nicht habe überwinden 


fünnen. Schon vor drei Tagen haben in der damaligen (D) 


Debatte die Herren Abgeordneten Schrader und Storz 
hervorgehoben, es gebe auch Automobilbefiger, Betriebs: 
unternehmer, wie es im jegigen Gefegentwurf heißt, bie 
feine befondere Leiftungsfähigfett befigen. Ich habe da— 
gegen einige Bemerkungen gemacht, die id) nicht zurück— 
zunehmen habe; ich will aber gerne befennen, daß es 
allerdings, namentlih nad der Entwidlung, welche der 
Automobilbetrieb in der legten Zeit zes hat, eine 
gewiffe Zahl Lleiner linternehmer auf diefem Gebiete gibt. 
Zuruf lints.) 


( 

— Wie groß die Zahl ift, wird fi im Moment wohl 
nicht feftftellen laffen. — Ich babe nun das Bebenten, daß 
biejen kleinen Unternehmern nicht ohne weiteres die jcharfe 
Haftung nad dem Gefährdungdprinzip, bei welchem von 
jedem Verſchulden abgeſehen wird, auferlegt werden kann. 
Man muß wohl beachten, daß die Folgen gerade von 
Unfällen im Automobilbetrieb fehr oft ſolche find, daß 
dauernde Renten bezahlt werden müßten; es kommen ja 
namentlich rag und jchwere Hörperverlegungen vor. 
Ich wiederhole, ich habe biäher die Bedenken nicht ganz 
überwinden fönnen, es ſei nicht angängig, generell, ohne 
eine Ausnahme für bie fleinen Betrieböunternehmen zu 
machen — und brauchbare Ausnahmen aufzuitellen, wird 
ſehr ſchwer fein —, die fogenannte volle Gefährdungs— 
haftung im Geſetz aufzuitellen. 

Uber diefe Schwierigkeiten füme man hinweg, jobald 
man fih dazu verftände, die bon berichiedenen Vor— 
rednern erwähnte Zwangsgenoſſenſchaften einzuführen. Die 
Zwangsgenoffenihaft ift vom den verichiebenften Seiten 
empfohlen worden. Der Reichstag hat früher eine Reſo— 
lution in dieſem Sinne angenommen, ber Juriftentag bat 
fie bekanntlich vorgefhlagen, in der Preſſe — nod) ganz 
fürzlih in der „Frankfurter Zeitung” — ift darauf hin— 
gewielen worden. Ich verfenne nicht bie vielfeitigen 


(8) Sehr furz und, wie i 
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(Burlage.) 
(4) Schwierigkeiten, welche tm dieſer Materie Itegen; ich weiß, 
daß es ke r fhwer fein wird, fie in biefem Augenblid zu 
regeln, obgleih ich eine ein Pre Stattftif nit für 
erforderlich" halten möchte. Aber ich glaube, daß biefe 
—* in der Kommiſſion noch einer ſehr ernſten Prüfung 
wirb — müſſen. 

Der Herr Abgeordnete Bokelmann hat gemeint, der 
Geſetzentwurf ſtelle ein Prinzip auf, das nicht anzuerkennen 
ſei; es dürfe nämlich die neu einzuführende Haftung nicht 
an bad Haftpflichtgeieg een werben. Ich bin 
gan ber Kr Hehten fl ht: ich meine, der Gefeh- 

aus I ——— wenn er die neuen 
Gefahren, " durch ben Automobilbetrieb in den Verlehr 
gebracht werben, in Vergleich jet mit den Gefahren, bie 
feinerzeit durch bie Eifenbahnunternehmungen aud neu in 
den Verkehr getragen worden find. Als in Preußen — 
wenn ich nicht irre, im Jahre 1838 — dad Eifenbahn- 
—— eſetz geſchaffen wurde, waren in Preußen erſt ſehr 
wenige 2 reichlich 160 Kilometer, vorhanden; 
aber man hat damals die Gefährdung * — groß 
angeſehen, indem man erwartete, daß db etrieb bald 
zunehmen würde — was ja aud) ber al —— iſt —, 
und man hat deshalb zu dem Gefährdungsprinzip unb 
der Aufſtellung ber abſoluten Haftung gegriffen. Die 
Rage re ben —— * iſt ganz ähnlich: es 
tritt auch hier eine neue sah in das Berfehröleben 
ein. m... en ſcheint mir ber Weg, ben bie Vorlage im 
u —— durchaus der richtige zu fein. 
tr eine befonbere freude gemadt, daß in 
dem F —5 Entwurfs eine ſo hübſche Definition von 
dem Automobil gegeben iſt: 
Als im Sinne dieſes — 
gelten Wagen oder Fahrräder, we durch 
elementare Triebkraft hr werden, —* an 
Bahngleife gebunden zu fein. 
glaube, durchaus treffend und, 
wenn ich fo Iagen darf, elegant! Ungefähr könnte man 
— daß alter Juriſt aus der franzöſiſchen Schule, 
der am code civil mitgearbeitet hätte, einer ſolchen 
Definition das Geleite —— * 


(Heiterkeit.) 

Meine Herren, die Definition if viel eleganter al3 manche 
Automobile, die man in Berlin auf den Straßen fieht! 
(Sehr richtig! — Heiterkeit.) 

Ich ube, wenn die Juriſten ſich an dieſe ſchöne 
Definition erinnern und die ſchlecht Enge Automobile 
jehen, jo werben fie ihren Wiberwillen mit Rüdficht auf 

die hübſche Definition (oe —— überwinden ni 


(Heit ) 

„ weiß, daf — Definition nicht ganz originell iſt. Sie 
iſt ſchon früher in einem ſchweizeriſchen Geſetzesvorſchlage 
aufg efteit mworben. Aber ber ſchweizeriſche Vorſchlag war 
niet in gleihem Maße treffend. In dem ſchweizeriſchen 
Gejegentwurf hieß es: „Fahrzeuge, welche vermittelft 
elementarer Sraft durch mechani hen Antrieb bewegt 
werben.” Bet biefer Definition („mittelft elementarer 
Sraft durch mechaniſchen Antrieb*) kommt man um bie 
Straßenwalze nicht herum. Dagegen ift in dem bor- 
liegenden Geſetz von einem Wagen ober Fahrrab bie 
Rede, und damit wird die Straßenwalze auögefchlofien. 
Meine Herren, man kann der Straßenwalze, glaube ich, 
auf den Chau —— ſehr gut ausweichen; es iſt das keine 
und ich freue mich, da * * die 

Definttion dieſer Walze ausgewichen iſt. gr bier 
un Geſetz und praktiſches Leben mit a er 


Gehlatten Sie mir jegt nod eine Bemerkung über 
den se Es ift gegenüber dem 5 6 Ziffer 1 bemängelt 
worden, baß bie Vorſchriften des Gejeges feine Anwendung 
auf diejenigen Perfonen finden follten, bie das Fahrzeug 
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benugten. Man kann dafür mandes a 
ſpricht aud dagegen. Ich meine aber, eine allgemeine 
Vorſchrift des Inhalts, daß alle, bie mit einem Automobil 
fahren, unter den Schutz des Geſetzes gebracht werben 
follten, würbe aud über das Ziel Binaustgießen. Dann 
fümen wir zu benjelben unglüdlihen Fällen, die bei ber 
Anwendung des 8 833 des Bürgerliden Geſetzbuchs 
großen Unwillen hervorgerufen haben. Wenn man aus— 
dehnen will, darf man doch nur in einer gewiflen Be: 
ſchränkung ausdehnen, 

Es hat mir fehr gefallen, dab der Herr Staatd- 
fetvetär des Reichsjuſtizamts eine gleihmäßige Regelung 
der Polizeivorſchriften in Ausficht geftellt ver Ih meine 
aber, man könnte nod einen Schritt weiter gehen und 
follte verfuchen, die Strafvorſchriften des Strafgeiehbugs 
zu verſchärfen. Die PBolizetvorfchriften werden immer 
eine fo niedrige Strafe enthalten, daß fie nit in ges 
nügendem Maße abfchredend wirken, und ich dächte, für 
diejenigen Fälle, wo in ſchwerer "Weife bie Schußbor- 
föriften auf dem Gebiete des Automobilverfehrd über: 
treten worben find, rechtfertigt es ſich vollftändi —5—— 
Strafbeſtimmungen einzuführen: * hohe Geldftrafe und 
wohlmwetje auch eine Gefängnisftrafe. 

Wenn auch diefe Erwägu gungen nod in geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften —55 werben, und ber vorliegende Geſetz— 
entwurf in biefer oder jener Form jur Annahme kommen 
wird, dann, meine Herren, glaube ih, daß wir ſowohl 
auf "dem Gebiete des Strafrechts als bes — 
einen erheblichen Schritt vorwärts machen werden. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete v. Deren. 


v. Derben, Abgeordneter: Meine Herren, ich bin in 
— — Lage, mich ſehr kurz faſſen zu können, 
a 
ordnete Prinz zu Carolath und der Herr Abgeordnete 
Gröber geſagt haben, ee Aa —— bin. Ich möchte 


nur — Pa vage 

ic * Freund Bolelmann in 
** eg F nige Angriffe, die auf ihn Ar 
macht worden find. Es ift gefagt worden, daß er geſagt 
hätte, dieſer Gefegentwurf Bü an biejelbe Rommniffion 
vertiefen werben müflen, bie über die Schädigung durch 
Tiere gewählt wurde. Dad hat er nit fagen wollen; 
benn er hat fehr wohl gewußt, daß feine Kommiffion für 
biefen Gefegentwurf gewählt wird, —— er hat 
jagen wollen: beide Geſetzentwürfe hätten eigentlih an 
iefelbe Kommiffion fommen müſſen, da fie biefelbe 
Materie behandeln. 

Sodann hat er nicht gefagt, dab bie Geſetze nad 
ber Praxis gemadjt werden follten, und daß nachher bie 
Wiſſenſchaft ih damit —— lönnte, ſondern er hat 
gemeint, man dürfe mit derartigen Geſetzen nicht ſo lange 
warten, bis die Wiſſenſchaft ſich vollſtändig ſchlüſſig 
darüber gemacht habe. 


Widerſpruch.) 

— Ja, das hat er —* gemeint. — Und ich 
glaube, wo Praxis und Theorie ſich unterwegs treffen, 

— eher das hi tige. 
a8 nun biefen Gefeentiwurf anlangt, jo wird man 
nicht leugnen können, daß das Automobil das Verkehrs⸗ 
mittel der Zukunft ift, und fi daher hüten müſſen, 
vielleicht unter dem Eindruck momentanen Argers und 
momentaner Nbelftände Maßnahmen zu a welche 
dies Verkehrsmittel der Zukunft ſchädigen. Aber wenn ich 
auch das vorausſchicke, fo bin ich der Anſicht, daß, da 
dieſes Verlehrsmittel der Zukunft mit jo viel Gefahren 
die Allgemeinheit verbunden if, man biefem Ber- 
fehrämittel nicht beffer dienen kann als baburd, daß 
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(vb, Oertzen.) 
bie es verhindern, daß 
bie Allgemeinheit durch biefes Verkehrsmittel zu ehr 
geihäbigt wird. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Das kann meined Erachtens nur auf breierlei Weile 
efhehen, einmal dadurd, dab man eine Haftpflicht kon— 
Ar ert, ferner, daß man polizeiliche Maßregeln gegen ein 
zu fchnelles Fahren trifft, mad endlich, daß man ſamtliche 
Automobilfahrer für einen Schaden ſolidariſch haftbar 
madt, daß man eine Haftpflichtgenoffenfhaft bilbet. 

Was nun diefed Geſetz anbetrifft, fo ftehe ih auf 
dem Standpımft — und meine Freunde find ganz meiner 
Anfiht —, daß man eine abfolute Haftpflicht konſtruleren 
muß. Nach älteren NRechtöbegriffen war zur Haftung für 
ben Schaben ein Verſchulden notwendig. Nach den heutigen 
Rechtsbegriffen, wo die Gefährlichkeit derartiger maſchineller 
Einrihtungen von Jahr zu Jahr geftiegen ift, ift man 

Einfiht gelommen, daß man das Verihulden in Weg- 
fan bringt und die höhere Gefährbung in Berechnung zieht. 
Bei den Automobilen ift nun biefe höhere Gefährdung 
unbedingt vorhanden, und darum find wir der Anficht, 
daß man eine allgemeine Haftpflicht konſtruieren muß und 
fie nur für ben Fall ausichließt, daß ber betreffende 
Schäbdigende dem Beihädigten nachweiſen kann, daß er 
den Schaben durch fein eigenes Verſchulden verurſacht hat. 
Wenn wir eime derartige Beweislaft fonftruieren, jo werden 
wir, wie ich glaube, auch eine große Anzahl von Fällen 
ausmerzen, in benen bem Beſchäbdigten vorgeworfen wird, 
daß ihn die Schuld trifft, und wenn im dieſer Beziehung 
nun einmal Härten vorfommen, fo ift e8 meines Erachtens 
viel richtiger, ben Automobiliften hart zu treffen als ben 
Beichädigten. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Deshalb bin ich auch der Anſicht, daß die Beftimmungen 
bes 5 6 fehr bedenklich find. 

Wenn wir dann weiter noch — und das ift und ja 
von dem Herrn Staatöfekretär in Ausficht geftellt worben 
— fehr weitgehende polizeiliche Beſtimmungen gegen ein 
& chnelles Fahren treffen, fo werben aud nad) biefer 
- tung bie Gefahren bed Automobils befeitigt werben 

nnen. 

Das Dritte und meiner Anfiht nad ba Wejent: 
lichſte tft die Haftpflichtgenoſſenſchaft. Meine Herren, ich 
—* berelts vor einem halben Jahre, als ich den Vorzug 

atte, hier über das Automobil im Haufe zu ſprechen, ausdrück⸗ 
lich betont, daß die Bildung einer Genoſſenſchaft unbedingt 
nötig iſt. Meine Herren, ich bin in der Lage, mit vielen 
Bekannten zu verkehren, die Automobile beſitzen. Ich will 
die Herren nicht weiter gegen den Herrn Abgeordneten 
en verteidigen, der bei feiner befannten Freund— 
ſchaft für die Wohlhabenden die Reichen wieder einmal 
angegriffen hat. Sa, meine Herren, daß biejenigen, bie 
bezahlen follen, ſich ſchwerer dazu bereit finden laſſen al3 
diejenigen, bie nicht bezahlen, tft ja begretflich, und es ift 
fehr leicht für bie Leute, bie nicht bezahlen, immer auf 
bie Leute zu jchelten, die bezahlen. 

Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Meine Herren, aber ſämtliche Herren, mit denen ich ge: 
ſprochen habe, haben ſich damit einverftanben erflärt, daß 
eine Saftpftichtgemoffenfchaft unbebingt zu bilden, und daß 
die Bildung einer ſolchen Genofjenihaft keineswegs To 
fhwer wäre. Meines Grachtend wäre das infofern ſehr 
leicht zu maden, wenn man bie Beiträge nad) Pferdes 
fräften berechnet, wie wir ja ſchon in der Steuerfommiffion 
die Steuer für Automobile nah Pferdekräften bemeſſen 
haben. Gerade die wohlhabenderen Leute, die Automobile 
mit größeren Pferbefräften haben, werben in einem viel 
höheren Maße zu biefen Stoften beitragen, und, meine 
Herren, ih ſehe aud in biefer Haftpflichtgenoffenihaft 
infofern einen großen Schutz, als nachher bie fämtlichen 
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Automobiliften, wenn fie recht viel bezahlen werben, erft (C) 


recht darauf achten werben, daß ihre Kollegen nicht zu 
fchnell fahren und ihnen feinen Schaben bereiten. Ste 
werben Maßnahmen vorſchlagen, wonah die Ghauffeure 
ündlich geprüft werben, und wonach biefe reihen jungen 
— bie in den Großſtädten wie bie Narren umher— 
ahren 


(ehr richtig) 
und das als Sport anfehen — e3 ift aber gar Fein 


Sport — 
(ehr rihtig?), 

gie! und beftraft werben und nicht weiter fahren bürfen. 

erade hierin fehe ih den beiten Schub. Ich glaube 
auch nicht, daß es fo ſchlimm ift, wenn wirklich mal bie 
Genofienfhaft für einen ausländiſchen Automobiltften 
zahlen muß. Nun, dann werben bie Leiter der Genofjen: 
ſchaft fih jchon erkundigen, wer ben Schaben verurjadht 
hat, und fie find fehr viel eher im ber Lage, bie be- 
treffenden Perſönlichkeiten feftzuftellen. Ich halte es aber 
für eine große Härte, ja, ih fprede es offen aus: für 
ein großes Unrecht, wenn jemand, der durch ein Automobil 
verlegt wird, nit im vollften Maße entſchädigt wird. 

(Sehr wahr!) 

Das ift im Intereſſe unfered ganzen Kulturlebens un- 
bedingt notwendig, daß Schäden, welche durch maſchinelle 
Betriebe kommen, entihädigt werben. Ich bin ein großer 
Freund aller mafchinellen Einrichtungen, des mafchinellen 
Fortſchritts; aber auf der anderen Seite wünſche ic, daß 
die Leute, welche dadurch geſchädigt werben, voll und 
ganz entihädigt werden. Wenn wir biefe Einrichtung 
treffen, dann bin ich feft überzeugt, daß ber ganze Auto: 
mobilismus gefördert wird, und ich hoffe, daß es ber 
pierzehngliebrigen Kommiffion, die aud wir beantragen, 
mögli fein wird, das Gefeg nad den hier entwidelten 
Geſichtspunkten zu berbeffern und die Negierung zu ber: 
anlaffen, möglichſt bald ein Gejeg mit ber Zangdgenoflen- (D) 
ſchaft einzuführen. 
(Bravo!) 


Vertreter des Präſidenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Graf v. Bernftorff. 


Graf v. Bernftorff, Abgeordneter: Meine Herren, ich 
will nit auf bie prinzipiellen Punkte a er 63 
wäre ja fehr verführerifch, ſich Hier über die Berechtigun 
ober ———— des Automobils auszulaſſen. J 
will nur einige praktiſche Momente des Geſetzes berühren, 
die die ſchon beantragte Uberweiſung an eine Kommiſſion 
abſolut — machen. 

Ich möchte den Wunſch ausſprechen, daß die Kom— 
miſſion nicht in den Fehler verfalle, den das Geſetz ge— 
macht hat, und nicht nach formaliſtiſchen Grundſätzen Be— 
ſtimmungen trifft, wie fie 3. B. in $ 6 gegeben find, der 
geradezu höchft gefährlich ift. Ein Automobil, welches mit 
15 Kilometer Geſchwindigkeit in der Stunde durch eine 
enge Dorfftraße fährt, ift viel gefährlicher al3 ein Auto— 
mobil, welches mit 50 Kilometer auf einer leeren Land» 
ftraße fährt. Ich glaube, ſolche formellen Ausnahmen 
ftellen die richtige Beurteilung des Automobilwejend auf 
den Kopf. Die Haftbarkett ift der grumdlegende Gedanke 
und nicht etwa bie in einem Augenblid erreichte Geihwindig- 
feit. Die Konfequenzen hängen ab von ber Stelle, an 
der die Geſchwindigkeit entwickelt ift. 

ch möchte glauben, daß an dem Gele doch noch 
recht viel zu verbeffern it. Ich kann mich kurz fallen 
nad dem, was Herr dv. Dergen gejagt hat. Man hat 
nicht zu dem greifen wollen, womit in der Sache wefent- 
li geholfen mwürbe, zur Zwangsgenoſſenſchaft, um ben 
Geihädigten die Sicherheit des Erfaged zu verichaffen. 
Deshalb hat man ſich mit manden Maßnahmen zu helfen 
gefucht, weil das allgemeine Berlangen nad) einer geſetz— 
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(Grof v. Beruſtorff.) 

lichen Regelung der Materie doch jo groß geworben iſt, 
dah man ihm nicht hat widerſtehen Können. Ich Hoffe, 
daß es gelingen wirb, eine alle befriedigende Löfung zu 
ge und vlelleicht eine noch elegantere Faflung! Denn 
ch glaube, wenn ber Herr Kollege Burlage mal mit 
jungen Pferden an einer Dampfwalze auf enger Chauffee 
vorbeifährt, dann wird bie von ihm fo bewunderte jetzige 
ihöne Definition, bie die Dampfwalze ausnimmt, ihn nicht 
genügend zu tröften wifien. 

(Heiterkeit und Beifall.) 


Vertreter des Bräfidenten, Abgeordneter Büfing: 
- ri hat der Herr Abgeordnete Prinz zu Schönaid: 
olath. 


Prinz zu SchönaidyeGarolath, Abgeorbneter: Meine 
Herren, ich bitte um Entſchuldigung, wenn ich noch einmal 
auf wenige Minuten Ihre Aufmerkfamfeit in Anſpruch 


nehme. 

Es ift jo viel von dem Erlaß polizeilicher Beftimmungen 
die Nebe geweſen, und es iſt von verfchiebenen Herren 
Nebnern darauf hingewieſen worden, wie nötig es wäre, 
wenn eine Betriebsordnung, wie ich mir das gleichfalls 
erlaubt Habe auszuführen, für den Umfang des Deutſchen 
— jeitend ber verbünbeten Regierungen erlafjen 
würbe. 

Nun hat das bewunderungswürdige Pflichtgefühl des 
Herrn Grafen Poſadowsky den Herrn Staatsſekretär im 
richtigen Moment in ben Reichstag geführt Ich habe 
mir im Jahre 1904 erlaubt, eine Reſolution an das 
Reihdamt des Innern zu richten, die von fait allen 
Barteien dieſes hohen Haufes unterftügt worben ift, welde 
den Erlaß diefer polizeilihen Beftimmungen ſeitens ber 
einzelnen Bundeöftaaten, aber einheitlih für das ganze 
Reich, fordert. Das wollte ich aud gegenüber dem ver: 


(B) ehrten Herrn Kollegen Mommfen und den Herren, bie auf 


den Erlaß biefer Beftimmungen hingewieſen haben, be- 
merken. Es ift nicht Sache des Reichsjuſtizamts, ſondern 
des Reichſamts des Innern, und deshalb befriedigt es 
mich ganz beſonders, daß uns der Herr Staatsſekretär 
des Innern die Ehre ſeiner Anweſenheit noch in dem 
legten Moment dieſer Verhandlumgen jchentt. 

Diefe Beftimmungen, bie im Neihdamt bed Innern, 
wie ih in ber Preſſe gelefen habe, jeit lange erwogen 
und ausgearbeitet werben, und denen eine große Beachtung 
zugewandt wird, werben ſich doch nur mit ganz beftimmten 
Einzelheiten bejhäftigen, nämlid mit Einzelheiten, joweit 
fie ber erregen vorbehalten find, aljo 3. 8. 
Numerierung ber Wagen, damit es nicht vorkommen kann, 
wie ih es auch bier von biefem Plage auszuführen bie 
Ehre hatte, daß ein Automobil, dad aus Heflen, bon 
Darmftadt, ind preußifhe Gebiet nah Homburg ober 
Wiesbaden fuhr, beftraft wurbe, weil es nicht die Nummer 
an der richtigen Stelle —* weil in Heſſen andere Be— 
fimmungen gelten als in Preußen. Außerdem wäre bie 
Frage der Beleuchtung, wann dieſe Beleuchtung z. B. ein- 
zutreten bat, ufw. zur Sprache zu bringen. Das find 
weientlihe Dinge, die von vielen Mutomobiliften Heute 
volftändig außer acht gelaffen werben. Es wird ferner 
auf das Berhängen ber Nummern mit ben Plaids und 
Deden hinzuweiſen fein. Ich babe zwar feine Kenntnis, 
nad) welden t gen bieje erh erlaffen 
werben; aber nad) diefer Richtung dürften ſich dieſelben be— 
wegen. Es wirb vielfach darüber gellagt, daß bie Nummern 
der Automobile mit Plaid3 und Deden verhängt werben, 
um fie dadurch unkenntlich zu machen. Es wirb ferner 
darüber geklagt, daß die Nummern mit Fett beſtrichen 
werden, ſodaß ſie im Staub der Straße nach kurzer Zeit 
nicht mehr erleunbar find. Alle dieſe Sachen find durch 
polizeiliche Vorſchriften zu regeln, und zwar einheitlich für 


ba3 ganze Rei, damit nicht, wie bisher, alle möglichen (0) 


Weiterungen darüber entitehen können. 

Nun geftatten Sie mir | bezüglich der Schnellig- 
feitömefjer zwei Worte. Da mu id agen, baß ich mid 
perfönlih für den Schnelligfeitämefler nicht erwärmen 
fann, weil, wie eben ber Herr Graf Bernftorff ausgeführt 
hat, die Schnelligkeit unter Umſtänden — —— Heizen 
haben kann umd fie in bem einen > e keinerlei Gefahr 
mit ſich bringt, in dem anderen alle bei ganz ber- 
minderter Schnelligkeit bie größten —— enger 
Straße, in Kurven und auf belebten Straßen verurſachen 
fann. Es find allerbings Berfuche mit dem Schnelligfeits- 
er gemacht worden. Ich will nicht beftreiten, dab 
biefe Schnelligkeitsmeſſer vorzüglich funktionieren; aber 


vorſichti 


vernün 


efährlich 
t 
—— und muß, was man leiber fo ‚gelotia 


Vertreter des Präſidenten, Abgeorbnieter Büſing: 
Die Diskuſſion iſt geſchloſſen, da ſich niemand weiter zum 
Wort gemelbet hat. 

Von feiten des Herrn Mbgeorbneten Bringen 
:Garolath ift beantragt worben, den Geſetz⸗ 
entw eine Kommiſſton von 14 Mitgliedern zu ber: 
weifen. Sch bitte biejenigen Herren, welche biefem 
— zuſtimmen wollen, fa bon ihren Pläßen zu er: 
eben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; ber Geſehentwurf iſt einer Kom⸗ 
miffion von 14 Mitgliebern überwieſen. 
Wir kommen zum zweiten Gegenftanb ber Tages» 


ordnung: 

e Beratung des Entwurfs eines Geſetzes zur 
nderung des Geſetzes, betreffend den Schub 
—* —* * —5* — —— 
hrung des Vogelſchutzge Igolan 

(Nr. 352 ber Druckſachen). 

Ich eröffne die erfte Beratung. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Engelen. 


Engelen, Abgeordneter: Meine Herren, ber pofitive 
Vogelſchutz, bie Förderung bed Gedeihens der zu 
ſchützenden Bogelwelt durch pofitive Maßnahmen, allo 
3. B. durch bie Beichaffung von ——— durch 
die her eg und andere fernere Maßregeln bat 
in erfreulicher Weife zugenommen. Es hat aud) die Art 
der Anwendung biefer Mabregeln zugenommen, auch bie 
Beteiligung der Behörden an ber Beranlafjung folden 
Schutzes. Da it beſonders zu begrüßen, daß bie An- 
leitung zur Ausübung des Bogelihuges vom preußiichen 
Landwirtſchaftsminiſterium —— und der Offent⸗ 
lichkeit übergeben iſt, welche dieſer Vorlage in einer 
beigefügt worden tft. 
eit bebeutungöboller aber und viel notwenbiger 
ift ber negative Bogeliäut, alſo der Schub, mit welchem 
verhindert werben foll bie Wegnahme oder Zerftörung 
bon Neftern, von Giern, bon ber Brut oder bad Fangen 
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Dazu ift aber notwendig und 
unentbehrlih, wie aud in der Begründung der Borlage 
befonder8 hervorgehoben tft, dab bie in Betracht 
fommenden Staaten mit einer parallelen Gefeggebung in 
biefer Richtung zufammenwirfen. Daran hapert es noch 
erheblich. Es ift allerdings die Parifer Konvention, bie 
ber Vorlage angefügt ift umd die uns heute wejentlich 
beichäftigt, die Übereinkunft vom 19. März 1902, erreicht. 
Diefe ift aber nur ein erfter Schritt, vor allem, weil bie 
Zahl der an ber Übereinkunft beteiligten Staaten eine 
ſehr beſchränkte ift. Nicht einmal ale lnterzeichner der 
Übereinkunft, welche ja auch der Reichstag beichloffen und 
angenommen bat, haben fie ratifiziert. Bon ber Rati— 
filation haben fi befanntlih Griehenland und Portugal 
ausgeichloffen, und weit mehr noch kommt in Betracht, 
daß Staaten, die befonderd umentbehrlid in diefer Hinficht 
find und bie befonderd genannt werben, wenn man bon 
Vogelmaflenmord fpridt, an der Mbereinkunft fih gar 
nicht beteiligt haben. Es tft da immer befonders Italien 
genannt worden. Sonft fehlen bei ber Beteiligung bie 
afrikaniſchen Mittelmeerftaaten, wie Ägypten; es kommen 
auch England und die Niederlande in Frage, bie Balkan: 
ftaaten, die Türkei. Alſo es ift durchaus noch gar feine 
> Wirkfamkeit eines internationalen Vogelſchutzes vor: 
anden. 

Num legt diefe Konvention, die hier in Frage fteht, 
denjenigen Staaten, weldhe fie ratifiziert haben, die Ber: 
pilichtung auf, ihre Gefehgebung der Konvention und 
ihren Grforderniffen anzupaffen. Und in erfter Linie 
handelt es ſich bei ber Vorlage, die augenblidlich den 
Gegenftand ber Beratung bildet, um eine ſolche An- 
paflung. Diefe Anpaflungen find im einiger Hinficht 
Erweiterungen des Schutzes. Es ift bei den Neftern, 
Giern und ber Brut nunmehr durch die Konvention ber- 
boten auch der Ankauf, die Ein:, Aus: und Durchfuhr 


cp) und ber Transport; bie Vorlage will aud dies nod 


erweitern durch das Verbot ber An= und ber Verlaufs: 
vermittlung. Es find dann auch nod bei $3 und 86 
unfered beftehenden Vogelſchutzgeſetzes, welches alſo an- 
gepaßt werden fol, Anderungen und Erweiterungen bor: 
—— Dieſe Anpaſſungen können wir, wie ja ſchon 
ausgeführt, nicht ablehnen, weil wir in einer vom Reichs— 
tag angenommenen ereinkunft und dazu verpflichtet 
haben, und biejenigen Erweiterungen, welde darüber 
hinaus vorgeſchlagen werben, und welche nicht zahlreich 
find, erſcheinen auch —— und gut durchführbar. 
Nun ſoll aber der reichsgeſetzliche Schutz des Krammets- 
vogelfangs im Dohnenſtieg aufhören, und es ſollen die 
Krammelsvögel, —— von der landesgeſetzlichen 
Jagdgeſetzgebung, jetzt durch das Vogelſchutzgeſeß geſchützt 
werden, obwohl die Konvention, dieſe beſprochene Über: 
einkunft, den Schuß des Krammetsvogels nicht erfordert. 
Die frühere Stellungnahme ber verbündeten Regierungen 
ift danach eine geänderte. Die damalige Vorlage, welche 
zu dem beftehenden Bogelichuggefeg geführt hat, hat 
wörtlid enthalten den 88 Abſatz 2, deffen Aufhebung jett 
borgejhlagen wird, bis auf bie vom Reichstage ein- 
geführte Zeitbeftimmung. Es muß alfo für bie ber: 
ünbeten Regierungen ein befonderer Grund vorhanden 
fein, um jet eine veränderte Stellung einzunehmen, und 
da gibt die Begründung der Vorlage ald einen Grund 
an, im ———— ſelen Wünſche dahin ausgeſprochen 
worden. Daß ſolche Wünſche im Reichstage ausgeſprochen 
ſind, iſt feſtſtehend. Begreiflicherweiſe haben dieſe Wünſche 
ausgeſprochen diejenigen, welche die Streichung begehrten; 
es iſt aber ebenſo begreiflich, daß diejenigen, welche 
wünſchten, daß ber Krammetsvogelfang aufrecht erhalten 
bleiben möchte, dabei ſich überhaupt nicht geäußert haben, 
weil ja eine Vorlage nicht eingebracht war, welche die 
Streichung herbeiführen wollte. Da konnten alſo die den 
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Krammetsvogelfang befürwortenden Mitglieder, die dies (C) 


befondere Intereſſe für den Schuß ber Krammetsbögel 
zeigten, das wohl unverändert laffen. 
Es if aud Nüdfiht darauf genommen in der Be- 
— „ baß Petitionen die hier‘ fragliche Streichung 
es 8 Abſatz 2 und 3 unſeres ei 
befürwortet haben. Damit liegt ed ähnlih. Eine Ver— 
anlaffung, Petittonen einzubringen auf Aufrechterhaltung 
der beftehenden Gefegesbeftimmung, lag natürlich nicht 
vor, umd fo, glaube ich, ift auf diefe Umftände für bie 
Beränderung in ber Stellungnahme ber verbümbeten 
Regierungen fein weſentliches Gewicht zu legen. Bon 
anderen Gründen weiß ich bisher nichts. Der Reichstag 
bat jeine Stellung zu biefer Frage nicht geändert, und 
ih möchte darauf beſonders hinweifen, daß, wenn man 
die Vorlage der verbündeten Negierungen in biefer Frage 
des Krammetsvogelfanges annimmt, ein fehr unerfreulicher 
Widerſpruch — der Geſetzgebung des Reiches und 
ber Geſetzgebung der Einzelftaaten insbeſondere Preußens 
entfteht, wie ja aud ber Widerſpruch entſtanden iſt 
zwiſchen der Stellungnahme ber preußiſchen Regierung im 
Jahre 1904 gegenüber ber Stonvention bezw. zu bem 
Wildihongefeg bon 1904 und der Stellungnahme ber 
verbündeten Regierungen heute. Bei dem Wildſchongeſetz 
von 1904 iſt von ber preußiſchen Reglerung befonders 
betont worden, daß ber Fang von vollswirtſchaftlicher 
Bedeutung fel, daß etwa 1200 000 Stüd Vögel gefangen 
würden, und daß der Wert diefer Vögel etiva 200 000 Mart 
betrage. Es ift bezüglih der Krammetspögel aus— 
eſprochen, daß die Droffel ein unverträgliher Bogel, 
a fogar eim Nefträuber ſei, und man bat darauf hin: 
ewieſen, daß durch Polizeiverorbnungen ja ein befonberer 
Hug gegen etwa vorkommende Tierquälereten ein: 
geführt werben könne. So ift in Preußen ber 9* 
rien Wildſchongeſetzes dahin ausgefallen, daß 
es heißt: 
Unter dad Verbot des Ausſtellens von Schlingen 
fällt nicht bie Ausübung des —— mittels 
hochhängender Dohnen. Die Art der Ausübung 
des — kann durch bie Regierungs— 
präſidenten im Wege ber Polizeiverordnung ge⸗ 
regelt werden. 
Im Jahre 1888, als das geltende Vogelſchutzgeſetz be— 
raten wurde, iſt beſonders betont worden, es handle ſich 
um eine alte eingewurzelte Volksſitte, und ich darf dabei 
wohl erwähnen, daß neben unſerem jekigen Kollegen 
Dr. Hermes ber —— Windthorſt damals mit Eifer 
für die weitere Zulaſſung des Krammetsvogelfanges ein— 
getreten iſt. Der Abgeordnete Windthorſt hat damals be— 
kannt, er habe ſelbſt in ſeiner Jugend Dohnen nicht nur 
angefertigt, ſondern auch aufgehängt und in denſelben 
Vögel gefangen, ſodaß ihm der Abgeordnete Dr. Meyer (Halle) 
in ss er Weife entgegnete, dieſes Bekenntnis trübe 
das ideale Bild, welches er von Windthorſt Habe, und er 
müſſe ihm zurufen: „Fiſche fangen und Vögel ftellen, ver- 
barb ſchon manden Junggejellen.* 
Heiterkeit.) 
Genug, Windthorft, der ben Fang felbft ausgeübt hat, 
war aus feiner eigenen Erfahrung der Meinung, daß bie 
Zierquäleret, die bei biefem Vogelfang vorfomme, nicht 
erheblich fei, e8 fei im großen und ganzen nur eine Aus- 
nahme, wenn eine Tierquälerei gegenüber ben gefangenen 
Tierchen fi einftelle. Er hat auch befonders darauf hin- 
gewiefen, daß die Tierwelt doch zunächſt des Menjchen 
wegen ba ſei. Abgefehen von Deals Vegetarianern, 
bie ganz verbifjen find, um mid fo auszubrüden, find 
wir doch wohl in der Mehrzahl der Meinung, dak wir 
bie Tiere zur Grmährung, fei es zur notwendigen, fei es 
zur angenehmen, nötig haben, und infofern können und 
and die Krammetsbögel bienen. Es kommt aber auch 


(D) 


(B) gef hoben werben, und ih möch 


Reichstag. — 89. Sitzung. Sonnabend ben 28. April 1906. 


2751 





(Engelen.) 


(A) hinzu, daß mit Recht früher betont tft, es bilde einen 


Nebenerwerb” für weniger bemittelte Kreiſe ber Be— 
völferung. Leider ift durch die Anderung der preußiſchen 
Jagdgeſetzgebung etwad Einſchränkung hier paffiert. Da, 
wo früher, wie es 3. B. in Hannover der Fall war, der 
Krammetsvogel ein jagbbarer Vogel nicht war, ift jest 
nit jeder Eigentümer von Grumd und Boden oder jeder 
Berechtigte auf einem beftimmten, wenn auch nod fo 
fleinen Grund und Boden befugt, den Strammetd- 
vogel zu fangen, fondern nur, wenn er minbeftens 
300 Morgen, alfo eine Jagdgerechtſame innehat und 
einen Jagdſchein löſt, aber es find noch mande 
fleinen Zeute daran beteiligt, denen ein folcher Neben 
erwerb wohl zu gönnen tft, wie 3. B. die Förſter. Ich 
weiß alfo nicht, warum bier zwiſchen der Anfhauung der 
preußifhen Regierung ober den Anſchauungen ber ber: 
bündeten Regierungen nit nur, fondern aud den Ans 
ſchauungen anderer Landeöregierungen, warum zwifchen 
den Einzelgefeßgebungen und der Gefeßgebung des Reiches 
eine ſolche Diffonanz beftehen bezw. eintreten ſoll, da bie 
Konvention und das nicht zur Pflicht macht. Ich weiß 
namentltih nicht, weshalb wir das tum follen, weil wir 
do nur dadurch erreihen, daß Italien, Belgien, Holland 
und andere Länder den Krammetsvogelfang weiter fort: 
jegen. Diejenigen Vögel, die wir bann in Ruhe laſſen, 
werben zu einem Teil mehr in den anderen Ländern gefangen 
und gegeffen, anftatt daß fie uns felbft zur angenehmen 
Speife dienen können. Ih möchte deshalb die Bitte 
ausſprechen, daß menigftend zur Belt wir biefe Ab- 
änderung unſeres beftehenden gen ablehnen. 
Nun möchte ich noch eine Bemerkung machen über 
das Inkrafttreten des Geſetzes. Es tft ein beftimmter 
Termin nicht ge worden. Ich glaube, wenn 
wir die zweite Beratung im Plenum  ftattfinden Iaffen, 
dann könnte bei ber Gele —— ein Zeitpunklt ein- 
e beantragen, daß eine 
ommiffiondberatung nicht ftattfindet. Ich kann darauf 
hinweiſen, daß das urfprünglide Vogelſchutzgeſetz, welches 
heute abgeändert werden joll, jelbft nicht an eine tom: 
miffion verwiefen worden, ſondern gleih im Plenum 
durchberaten worben ift, und heute handelt es ſich nur 
um Anpaffungen unſeres Gejeged an die Konvention, zu 
denen wir verpflichtet find, um wenig zahlreiche Erweite— 
rungen, bie außerdem vorgeichlagen worden finb und bie 
zur Behandlung im Plenum geeignet erfheinen, und end» 
id um die Abftimmung Ja oder Nein, ob wir ben 
Krammetöpogelfang reichsgeſetzlich beſtehen laſſen wollen 
oder nicht. Ich glaube, damit rechtfertigt es ſich, bie 
Borlage im Plenum zu Ende zu verhandeln. 
(Beilal in ber Mitte.) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Ledebour. 


Ledebour, Abgeorbneter: Meine Herren, meine 
Partei fteht diefem Geſetzentwurf im feiner Tendenz, den 
Bogelihug weiter auszubehnen, durchaus ſympathiſch 
gegenüber; wir halten aber bie ie ne 7 bed Ent» 
wurfes nicht für ausreichend, um den Bogelihug in dem 
erforderlichen Maße durchzuführen. Wir halten e8 auch 
für nötig, über beftimmte Fragen, auf die id) noch ein- 
a werde, bon der Regierung Material zu befommen. 

us biefen Gründen alfo, weil wir eine Erweiterung des 
Gefeßentwurf3 wollen und weil wir zur Beleuchtung der 
Frage noch weiteres Material für erforderlih halten, 
ziehen wir eine Kommiffiondberatung vor. Ich beantrage 
deöhalb die Mberweifung an eine Kommiffion von 14 Mit: 


gliedern. 
Meine Herren, zu ber Auffaſſung des Herr Bor: 
redners befinde ich mid; allerdings im Widerſpruch. ch 


war fehr überraſcht, nachdem er in feiner Einleitung 


‚und ben Barbareöfenftaaten von Norbafrifa 


allgemeines Wohlwollen für den Vogelſchutz kundgegeben (0) 
hatte, gerade in dem wefentlihften Punkte Ausführungen 
bon ihm zu hören, bie fich fogar gegen bie Regierungsd- 
borlage als zu weitgehend richteten. Das MWichtigfte für 
uns iſt die Befeitigung des Krammetsvogelfangs 
(fehr richtig! bei den Soztalbemofraten), 
weil durch ben Dohnenftieg in Deutihland ein grober 
Unfug ber Singbögelvernihtung planmäßig getrieben wird, 
der durchaus auf der Höhe des gleichen Unfugs * Italien 
eht. 
Der Herr Vorredner hat fogar angezweifelt, ob die 
Regierung auf Grumb ber llebereinfunft von Paris 


‚überhaupt genötigt geweſen jet, auch nur eine weitere Ein: 
ſchränkung — es handelt fi in dem Entwurf nur um eine 
‚prinzipielle Einſchränkung des Krammetsvogelfangs — 
durchzuführen. 


Er meinte nämlich, aus dem Wortlaut 
der Uebereinkunft ginge nicht hervor, daß bie Krammets⸗ 
— in irgend einer Weiſe durch die Vertragsſtaaten ge— 
ſchützt werden müßten. Da bat er den Sinn ber Ueber— 
einkunft nicht richtig verftanden. In dem Art. 1 heißt es: 
Die für die Landwirtſchaft nützlichen Vögel, be— 
ſonders bie Inſeltenfreſſer 
— zu denen belanntlich die ſämtlichen in Dohnenſtiegen 
gefangenen Vögel gehören — 
und namentlich die Vögel, welche in der der 
gegenwärtigen Übereinkunft als Anlage beigefügten 
Lifte aufgeführt find 2c. 
Der Herr Abgeordnete Engelen zieht aus biefen Worten 
den Schluß, daß der Schuß nur ausgeſprochen werben 
folle * die in der Liſte namentlich aufgeführten nützlichen 
Vögel. Das iſt aber nicht richtig; denn der Art. 1 will 
ja bie für die Landwirtſchaft nüglichen Vögel, beſonders 
die Smfektenfreffer, ganz allgemein fügen, namentlid) 
aber bie Vögel, die in ber Lifte aufgeführt find. Das 
heißt mit anderen Worten: dieſe follen vor allen Dingen 
berückſichtigt werben, aber gleichzeitig follen überhaupt alle 
Vögel, bie ald Inſektenfreſſer für die Lanbwirtichaft 
nüglic find, gefhügt werben, und dazu gehören auch bie 
Strammetöpägel, wie bie Droffelarten überhaupt und alle 
Vögel, die fih fonft noch im Dohnenftieg fangen. Da 
man nun befanntlih bie Vögel nicht durch obrigfeitliche 
Plakate auffordern kann, daß nur beftimmte Sorten ben 
Dohnenftieg betreten, fo fangen fi eben alle Inſekten— 
freſſer darin, die im ber Herbftzeit Beeren frefien. Ich 


ſelber 
(große Heiterkeit) 

— ja, Sie lachen vorzeitig, meine Herren, Sie verwechſeln 
mich offenbar mit Ihrem früheren Kollegen Winbthorft, 
ber in feiner Jugend Schlingen gelegt und den Dohnen— 
ftieg begangen hat — id wollte jagen: ich felber habe 
bei Wanderungen, wo id Dohnenftiege angetroffen habe — 
die ich nicht felber angelegt In —, Rotkehlchen in 
der Schlinge gefunden und habe fie befreit, womit 
ih mid) allerdings eines agbfreveld in negativem 
Sinne fhuldig —* habe. Es iſt eine bekannte Tatſache, 
daß ſich auch die kleineren Inſektenfreſſer, wie Rotkehlchen 
und derartige Vögel, gleichfalls im Dohnenſtieg fangen. 
Aber ſelbſt wenn man es erreichen könnte, daß nur die 
größeren Inſektenfreſſer, die Droſſeln, fi darin fangen, 
würde fih doch ein völlige Verbot dieſes unglaublich 
barbarifchen Zierfanges aus den verfchtebenften Gründen 
bollfommen rechtfertigen. Der Herr Abgeorbnete Engelen 
bat aus einem vielleiht verftänblihen Pietäts efühle 
Worte angeführt, die der Herr Abgeorbnete Windthorft 
im Jahre 1888 gefprocdhen hat. Aber man foll fih doch 
nicht jo unbedingt auf die Autorität anerkannter PBarla- 
mentarier und gütiger Onfel verlaffen. Damit bat ber 
Herr Abgeordnete Windthorft jedenfalld einen totalen Miß- 
griff getan, wen er behauptet hat — und ber Herr Ab: 
geordnete Engelen bat ſich biefer Behauptung ange: 


—— 
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(2ebebour.) 


ca) ſchloſſen —, daß ber Dohnenftieg nicht tierquäleriſch ſei. 


Bekanntlich werben im Dohnenftieg bie Vögel mit Pferbe- 
haarſchlingen gefangen, in bie bie Vögel den Kopf ſtecken; 
fie find babet nicht fofort tot, fondern hängen ſtundenlang 
darin, bis fie fi zu Tode gezappelt haben; häufig werben 
fie auh nod am Morgen lebendig gefunden, und bann 

wird ihnen das Genid umgedreht. J 
Nim Heißt es in Art. 3 der Mbereinfunft ausdrüdlich: 
Es foll verboten werben das Aufftellen und 
die Anwendung von Fallen, Käfigen, Neken, 
Schlingen, Leimruten und aller anderen, irgend» 
wie gearteten Mittel, welche ben Zwed haben, 
ben Maflenfang oder bie Maffentötung ber Vögel 

zu erleichtern. 

Diefer Paragraph —* ſo aus, als ob er ausdrücklich in 
bezug auf den Fang im Dohnenſtieg geſchrieben iſt. Der 
nachfolgende Paragraph kann ja moͤglicherweiſe als eine 
rg Einfhränfung ausgelegt werben, in dem es ba 


Für den Fall, daß die hohen vertragſchließen⸗ 
ben Teile nicht in der Lage fein follten, die Ver: 
botöbeftimmungen des vorhergehenden Artikels 
fofort und in ihrem ganzen IImfange zur An— 
wendung zu bringen, follen fie befugt fein, biefen 
Verboten bie für nötig eraditeten Abſchwächungen 
hinzuzufügen uſw. 

Nun liegt gar kein Grund vor, anzunehmen, daß bie 
verbünbeten Negierungen „nicht in ber Lage“ wären, ben 
Bogelfang im Dohnenftieg zu verbieten. Gin folder 
Grund liegt aud nicht vor im Beftehen der landesgeſetz— 
lien Befugniffe in bezug auf bie Jagd. Da befanntlic 
Reichsrecht Landesrecht bricht, Liegt ein —— nicht 
vor, daß der Reihätag mit den berbündeten —— 
einem Geſetz zuſtimme, durch welche ein für al der 
Fang im Dohnenſtieg zu verbieten wäre. Was dagegen 


(8) geltend gemacht werben könnte, liegt auf einem ganz 


anderen Gebiete. Daß man irgendwie bor ben 
Iandesgefeglihen Befugniffen in dieſem Falle zurüd- 
ſchrecen müffe, kann doch im Ernft nicht angeführt werben. 
Die Regierung hat felbft bei verfchiebenen Gelegenheiten 
Gefegentwürfe eingebracht, woburd das Landesrecht 
gebrochen wurde. 
Wir haben heute erft einen ſolchen Gefegentwurf 
beraten. ALS zum erften Male in biefem Haufe über bie 
aftpfliht ber Automobilbefiger verhandelt wurbe auf 
rund einer Petition, die im Jahre 1901 ber Petitions⸗ 
kommiſſton dem Plenum überwiefen war — id) war jelbft 
damald Berichterftatter —, ftellte fi bie Regierung auch 
auf den Standpunkt, dad müſſe landesgeſetzlich geregelt 
werben, und bie Mehrheit der anderen Barteien ftellte 
fi auf denfelben Standpunkt. Es trat alfo bad Haus 
nicht auf den Standpunkt, unbedingt eine reichsgeſetzliche 
Regelung fordern. Jetzt hat sa bei ber Automobil: 
frage die Regierung innerhalb 5 Jahre befehrt, und bie 
Begründung bed Automobilgeſetzes weiſt ausbrüdlic 
darauf hin, daß eine reichsgeſetzliche Regelung ja nicht 
zu vermeiben jet, da bie Einzelftaaten nichts in der Sache 
getan hätten. Es jpriht daraus ein Bebauern, fonft 
wäre biefe Bemerkung in bie Begründung nicht Hinein- 
getommen. Hier haben wir jegt nad) dem Vogelſchutzgeſetz 
bon 1888 eine Erfahrung von 18 Jahren. Damald war 
auch die Möglichkeit in Ausſicht geftellt, daß durch 
landeögejeglihe Regelung ber Strammetöpogelfang bes 
feitigt werben könne. Meines Wiſſens ift dad nur im 
Württemberg geichehen. 
(Zuruf bei den Nationalliberalen.) 
— In Thüringen au; e3 freut mich, daß Thüringen in 
Deutfhland vorangeht. — Preußen, dad immerhin der 
ößte Staat und der größte Singvogelvertilger ift, fteht 
ebenfalld hintenan in dieſer Beziehung. Es liegt kein 


Grumd vor nad) allen Präzebenzfällen und Erfahrungen, (C) 


baß in Preußen ein Verbot des Fangens von Vögeln in 
Schlingen überhaupt erlaffen wird. Wir werben beöhalb 
jedenfalls darauf hinarbeiten, daß ein ſolches Verbot in 
das Geſetz hineinlommt. 

Der Herr Abgeordnete Engelen hat nun noch 
folgende Geſichtspunktte geltend gemacht: erſtens den 
wirtſchaftlichen Nutzen. Gr mußte ſelber die Zahlen an— 
führen: der Wert ber etwa eine Million betragenden in 
Dohnenftiegen gefangenen Vögel ift 200 000 Mark brutto 
im Marklberkauf. Davon haben die Leute, bie ben 
Yang betreiben, vielleiht bie Hälfte. Sie Haben aber 
aud noch bie Apparate und ihre Zeit dazu zu geben. 
Wie man im Ernft bei einer Bevölkerung von 60 Millionen 
da bon einem wirtſchaftlichen Nuten gegenüber dem 
fonftigen Schaben, ber herbeigeführt wird, ſprechen 
fan, begreife ih nidt. Es Handelt ſich ba obenbreiu 
doch nur um einen wiriſchaftlichen Nuten der Jagdinhaber 
— aud dad mußte Herr Engelen — einer beſchränkten 
Anzahl wohlhabender Leute, nämlich der Leute, die eine 
Jagd von mindeſtens 300 Morgen haben. Der Krammets⸗ 
vogel ift nach dem preußifhen Geſetz ein jagbbares Tier 
und kann nicht von jedem Beltebigen, der fein Jagbbefiger 
ift, gefangen werben. Es handelt fih alſo darum, daß 
einer geringen Anzahl wohlhabender Leute die Möglichkeit 
enommen wird, 200000 Mark zu gewinnen aus ber 

ernichtung außerorbentlich nüglicher Vögel, die, abgefehen 
bon ihrem Nugen für bie Land» und Forftwirtihaft, durch 
ihren Gejang im — alle Menſchen erfreuen. 

Wie jetzt das Vogelſchutzgeſetz wirft, woran ja tat- 
fählih wenig geändert wird durch bie vorgefchlagene 
Neuerung, ba die Lanbesgefeggebung betreff3 der Jagd— 
gerechtſame nicht berührt werben fol, betrachten wir dad 
Recht auf den Strammetsvogelfang ald die Aufrecht- 
erhaltung eines odioſen Privilegs für wohlhabende Leute, 


fi einen kulinariſchen Genuß zu verihaffen. Sie wollen (n) 


body nicht behaupten, daß Krammetsvögel zur Volks— 
nahrung gehören; die Tierchen werben nur von wohl- 
da enden Leuten gegeflen. Die paar wohlhabenden Leute 
n Deutſchland, bie diefen Genuß nicht entbehren können 
ober wollen, das ſind bie einzigen wirklichen Iutereffenten 
bed Krammeisvogelfangs, während die gefamte übrige 
Bevölkerung, inäbejondere aber meiner Überzeugung nad 
bie Landwirtſchaft und auch ber Forſtbetrieb ein Intereſſe 
baran haben, daß biefem Unfug ein Ende gemadt wird. 
— Ich begreife nicht, wie gerade der Herr Abgeorbnete 
v. Meiternih mit dem Kopf ſchütteln kann. Es wäre 
mir fehr intereffant, wenn Sie darlegen wollten, wie ſich 
im Intereſſe der Landwirtfhaft oder des Forſibetriebs 
bie Vernichtung aller biefer Singvögel rechtfertigen läßt. 

Meine Herren, aus allen diefen Gründen bitten wir 
Ste, dad Geſetz fo zu erweitern, daß ber Krammets— 
vogelfang in Deutihland überhaupt verboten wird. Dem 
fteht nichts im Wege als das fulinarifhe Intereſſe einer 
nd geringen Anzahl von Leuten, während alle Intereflen, 
ie fonft in Frage fommen, für bad Verbot ſprechen. 

Mir find aber aud auf Grund der mit dem fremden 
Staaten geſchloſſenen Übereinkunft verpflichtet, eine ſolche 
Maßregel zu ergreifen, zumal auch fein Rechtsgrund bie 
—— oder den Reichstag hindert, das zu fun. Ich 
trete da dem Herrn Abgeordneten Engelen entgegen, ber 
fagte, die anderen Staaten betrieben den Fang dann 
weiter. Dann müſſen wir eben mit gutem Beiipiel voran- 
gehen! Ich halte es grade bei diefer menſchlichen Maß— 
regel für notwendig, dab Deutſchland einmal vorangehe 
und nicht hintennachkomme! 

(Bravo! bei den Sozialbemofraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Henning. 
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Henning, Abgeorbneter: Meine Herren, ich glaube, 
daß im allgemeinen dieſe feine Novelle zum Vogelſchutz⸗ 
geieg von allen Parteien dieſes hohen Haufes ſympathiſch 
aufgenommen worben iſt. Natürlih find ja tin jebem 
Gefeß irgend melde mehr ober —— geringfügige 
Punkle, die doch ſchließlich einer Anfech unterliegen. 
Hier hat fi nun herausgeſtellt aus der Diskuſſion zwiſchen 
den beiden Herren Vorrebnern, daß bie Hauptſchwierigkeit 
der Annahme diefer Novelle in der Stellung liegt, bie 
wir zu bem Strammet3po ge einnehmen. Nun, meine 
Herren, ih glaube, das h m eine Frage, die wir hier 
nicht zu ſehr aufzubaufhen brauden. Ih perſönlich 
— und ih glaube, bie größte Anzahl meiner Partei: 
—— auch — Wr dem Schlingenfang von foldhen 

ögeln nicht ſympathiſch — Wohl iſt es ein 
hübſcher kleiner Braten, ſtrammetsvogel; aber das 
Schliugenlegen und Schlingenſtellen iſt ein fo unan—⸗ 
genehmes Verfahren, das die Jugend verroht 
a hört! bei den Sozialdemofraten) 
und zu zahlreihen Ausfhreitungen eg Km daß 
man fie aus biefem Grunde nicht für ben Krammets— 
vogelfang begeifteru kann. Aber in ber Vorlage ift ja 
aud nicht ausdrücklich gelagt, daß der Krammetsvogelfang 
reihögefeglich geihüst fein foll; fondern das Reichsgeſetz, 
das bier geihaffen wird, überläßt e8 ben Landes— 
bertretungen und Bunbedregierungen, die Sache zu regeln, 
und zwar jedenfalls aus dem formalen Grunde, baß eben 
alle jagbbaren Tiere aus dem Vogelſchutzgeſetz ausgeſchloſſen 
find, und der ſtrammetsvogel ift nım einmal von alteräher 
ein jagbbared Tier. Man darf die Zuverficht hegen, daß 
auch auf landesgeſetzlichem Wege eine Einſchränkung dieſes 
ſehr zweifelhaften Syſtems, Krammetsvögel zu fangen, 
eintreten wird, ſchon weil — ich glaube recht unterrichtet 
zu fein — auch der Krammetsvogel ſehr ſtark zurück⸗ 

egangen iſt in ſeinem Beſtande und durch den dauernden 

(B) * ſchließlich nahezu der Vernichtung preisgegeben ſein 
würde. Aber aus dieſem Umſtande herzuleiten eine 
Beanſtandung dieſer Novelle oder gar ihre Uberweiſung 
an eine Kommiſſton, — meine Herren, ich glaube, wer nicht 
gerade paffioniert für nene Kommiffionen ift, kann über dieſe 
Kleinigkeiten wohl auch noch hinwegkommen. 

Aber außer dieſen ſozialpolifiſchen Gründen, die 
bon dem Herrn Vorredner mit der ſcharfen Ede hinein— 
geihoben worden find, kommen nod andere bemerfend- 
werte Sachen in Betradt. Zunächſt ift es eigentümlich, 
daß wir, bie wir doch eigentlich die Träger der Kultur 
find? — wir machen lauter kulturelle Gefege —, uns 
genötigt fehen, eine Welt von unſchuldigen Geſchöpfen, 
die und allen fympathifh find, gegen bie fortichreitende 
Kultur in Schuß zu nehmen. Es ift ausbrüdlid gejagt 
und auch ganz richtig, daß die zunehmende Kultur der 
Bogelwelt feindlih gegenüberfteht; fie nimmt ihnen 
die Schlupfwintel, bie fie haben, bie hohlen Bäume, 
wo fie Inſekten und Heine Würmer finden, fie trodnet 
die Wälder aud und ftellt regelmäßige Waldungen ber 
* ar Gefträud, das für die Vogelwelt unent- 
ehr) 

Das ift allerdings ein Gegenfab, in den wir uns 
bier — im Intereſſe der Vogelwelt ſtellen 
mũſſen, und meines Erachtens iſt das ein nuͤtzliches Unter: 
nehmen im kulturellen Intereſſe. Denn wir müſſen dafür 
ſorgen, daß bie ber Landwirtſchaft nützlichen Vögel ge— 
ſchutzt werden, und daß überhaupt die einheimiſche Vogel— 
welt geſchützt wird. Es find das ähnliche Vorkommniſſe, 
wie wir fie 3. B. haben treffen müſſen gegen bie Ber: 
nichtung ber fogenannten Naturbenfmäler, ber Pflanzenwelt, 
bie au an vielen Stellen total wernichtet wird, die fonft 
bolftändig verloren geht. Bor einer Ähnlichen großen 

bigung, bie doch gegen das allgemeine Intereſſe tft, 
fiehen wir auch bier, und wir müffen ſchon aus dieſem 


2753 


Grunde alles tun, um weiterhin diefe liebliche Tierwelt (C) 


bor der Kultur in Schuß zu nehmen. 

63 ift das ein Wiberfpruch, der darin liegt; aber wo 
bie Kultur Schaden bringt, müffen kulturelle Maßregeln 
eintreten, die dad wieder gutmachen. Bon biefem Stand» 
punkt aus kann man, glaube ich, mit Freuden ben Anhang 
begrüßen, ber beigefügt if, ber in populärer Weile Ans 
leitung gibt, wie die Vogelwelt, die alfo auf ber einen 
Seite geihäbigt wird, auch wieder in Schug genommen 
und enflegt werben kann durch das allgemeine Intereſſe. 
63 if in den Motiven fehr richtig gefagt, daß das Verbot 
und feine Verſchärfung nicht ausreicht, um die Vogelwelt 
völlig zu fügen. Es ift fchwer, dieſe Leute zu faflen, 
die auf Bogelfang ausgehen. Biel wichtiger ift es, daß 
mit diefem Verbot gleichzeitig eine Andeutung gegeben 
wird, bie das allgemeine Intereffe erwedt. Wir machen 
es in unferen öffentlihen Anlagen aud) jo. Da heißt e8: 
„Diefe Anlagen werden dem Schute des Publikums 
empfohlen.“ Das erweift fich als vorteilhaft und wirffamft. 
Da muß ic fagen: die Anlagen, die das Publikum für 
unfere Vogelwelt intereffieren, werben Veranlaffung geben, 
bie Bogelwelt, die ja unter der jegigen allgemeinen Kultur 
* leiden hat, auch wieder in Schutz zu nehmen und zu 
pflegen. 

Das iſt der eine Punkt. Der gr Punkt ift num 
ber, daß mir dieſe Novelle geglaubt haben machen zu 
müſſen, um ber Parlfer Konvention vom Jahre 1902 
gerecht zu werben. Da tritt und zunächſt die Frage nahe: 
welde Staaten find denn eigentlich diefer Konvention bis 
jegt beigetreten? Es ſcheinen mir ſehr wenige ir fein. 
Genannt find nur diejenigen Staaten, bie gerade nicht bei= 
getreten find. Das find vor allem Portugal und Griechen: 
land. Aud Italien hat fi gar nicht beteiligt, die Mittel 
meerftaaten auch nicht, und dieſes find allerbin erabe 
Staaten, die ſehr ſchädlich für unfere einheimische Bogel- 
welt find. Italien, unfer 
Bundeögenofje, follte bei dieſer Gelegenheit einmal Zeugnis 
ablegen von jeinen Sympathien Deutfchland, die in 
theorettiher Weiſe ausgeſprochen worben find. Er könnte 
und dba unterftüßen; denn, meine Herren, e3 ift ganz far, 
daß wir unſere einheimiſchen Vögel gar nicht allein 
{hüten können. Im Süden werben fie, wo fie bogelfrei 
im bermwegenften Sinne des Wortes find 

(Heiterkeit), 
bon Leuten weggefangen, bie jehr gewißigt find, und es 
wäre wohl ein Zeihen der Sympathie von Italien, wenn 
es hierin Deutichland entgegenkäme, damit die Vögel, 
die dort im Winter Zuflucht juchen, vor den Vogel— 
mörbern und Bogelfängern gefhügt werben. Freilich bie 
Mittelmeerftaaten find fchwer zu fallen. Sie wären 
vielleicht auf der Marollolonferenz zu fallen geweien. 

(Heiterkeit.) 
Aber die Sache ift zu raſch gegangen, und biefer Moment 
ift und verloren gegangen, aud in biefem Staate viel— 
leiht den Vogelſchut Rx erreihen. Jedeufalls zeigt das 
wieber, daß wir im Auslande gerne gern ft werben, und 
ein gone wie von und wie Italien jollte das mög: 
lift vermeiden und unfere derartigen Beitrebungen unter: 


ftügen. 

Alfo, meine Herren, id glaube wirklich, daß mir 
wegen biefer fleinen Novelle wenig Beranlafjung hätten, 
und in irgenb einem bier zu erhigen. Auch felbft 
bie Heine frage, die hier plöglih erwachſen ift über ben 
Srammetövogelfang, kann und nicht veranlaflen, die gange 
Sadıe an eine Kommiſſion zu verweifen. Meine polittichen 
Freunde und ih haben überhaupt nicht baran gedacht, 
daß jegt noch eine Kommiſſton dafür eingefegt werben 
ſolle, namentlich feine befondere Kommiffion. Wollen Sie 
es vielleicht in die Automobilkommiſſion mit verweifen? 

Heiterfeit.) 


rt, aber ſehr zweifelhafter (D) 
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(Denning.) 


(A) Man fagt ja, daß bie fchnellen Bewegungen ber heutige 


Zeit aud den Vögeln Schaden tun. Ich denke da an Diefe 
großen elektriſchen Züge, die mit einer Geſchwindigkeit 
bon 200 Stilometer f ven; denn ber Vogel kann ihnen 
nicht ausweichen, er flebt am ahrzeug borme feft und 
wird burch den Luftbrud feitgehalten. Im bie Automobil⸗ 
fommiffton würde alſo bieje Vorlage noch am erften 
bhineinpaffen. Sonft aber ftehen wir auf bem Stanbpuntt, 
dab wir diefe Vorlage jo annehmen können, wie fie und 
geboten wird, und, was ben ftreitigen Punkt anlangt, es 
ber Landesgefekgebung überlaffen ſollen, den Krammets— 
vogelfang regeln, ebentuell zu verbieten. Es iſt einem 
großen Teil meiner politiſchen Freunde unſhmpathiſch gerade 
wegen ber häßlihen Art bes Fangens mit der Schlinge, 
bie eigentlich nicht jeabgemiß ift; da3 trägt jo leicht den 
Gharakter von MWilddieberei und verführt die Jugend zu 
allerlei Untugenden. 

Das find alfo die weſentlichen Punkte, die ich bei 
ber Beſprechung biefer Novelle zur Sprade bringen wollte. 
&3 wäre intereffant zu hören, welde Staaten benn nun 
definitiv ber Parifer Konvention —— ſind, und ob 
wir nicht wieder die einzigen ſind, die in der Sache 
wirklich etwas fun. Ich will dem Wunſche Ausdruck 
geben, daß es gelingen möge, auf diplomatiſchem Wege 
auch bie anderen Staaten zu bewegen, dieſem Bogelihug: 
übereinfommen beizutreten. 

(Bravo! reits.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Held. 


Held, Abgeorbneter: Meine Herren, ih konſtatiere 
mit großer m. daß das Geſetz zum Schuß der Vögel 
bom 22. März 1888 außerorbentli ensreich gewirkt 
hat. Bor on e3 mich, daß Ai Se davon bie 
Barifer Konferenz geweſen it, welche ja - etwas ge: 
leiftet hat, aber leider Gottes nicht viel. Meine Herren, 


(B) die Barifer Konferenz bat aber leider nicht vermocht, bie: 


jenigen Staaten in das Übereinfommen einzubeziehen, wo 
At in ber Hauptfadhe das ag Feige ftattfindet. 
Ih bebaure, daß ih vor allen Dingen bier unferen 
Bundeögenofjen Italien nennen muß, außerdem Griechen: 
land, Aghpten und dann bie Staaten in Norbafrtfa. 
Frankreich ift nicht einmal in der Lage gewefen ober hat 
es nicht für nötig gehalten, feine Gebiete in Nordafrika 
zum Anſchluß an die Konvention zu bringen. Ich be= 
daure ferner, daß nicht in — Vorkehrungen ges 
troffen find, Maroklo in bie Konvention einzubeziehen. 
Hoffentlich holt man das nad), wenn fich wieder einmal 
bie —— enheit zu einer derartigen Konferenz bietet, und 
n Maroflo auch ald Sulturträger. 
erren, ber und jet vorlie a Gejegentwurf 
will nun verſchiedene Fr ger befeitigen. Ich freue 
mich eg Ba das geichieht; denn wir haben 
alle Beranlaffung, im Intereſſe unferer Landwirtſchaft, 
im Intereſſe der Särtneiel dafür zu forgen, daß bie nüß- 
lihen Vögel bei uns nicht noch weiter in ihrer Zahl 
zurüdgehen, al3 es heute infolge ber fortfchreitenden Kultur 
leider ber Fall ift. 

Meine Herren, in ber * ründung der Vorlage wird 
auseinandergeſetzt, woran es liegt, daß die Vögel ſich ſo 
außerordentlich vermindern, und zwar ſoll das vor allen 
Dingen dadurch geſchehen, daß fie ihren natürlichen Unter— 
ſchlupf, ihre Niſt- und Futterpläge infolge der immer 
rationeller werdenden Land», Forft: und Gartenwirtfhaft 
vielfach verlieren. Deshalb ift es dringend nötig, daß 
wir Vorfehrungen treffen, damit ber Schaden nicht noch 
größer wird, als er heute ſchon fft.j 

Meine Herren, ch kann bet dieſer Gelegenheit nicht 
umhin, unſeres früheren Ben Bedh zu gedenken 

rabo! 
welcher fi mit jo viel Gifer und fo großer Tatfraft be: 
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miüht hat, unfere gefteberten Lieblinge zu hüten. Meine (C) 


Herren, ich bin überzeugt, daß er bei bem langen Kampf, 
ben er für fie geführt hat, eine große Genugtuung darüber 
empfinden würde, wenn er nod) unter und wäre, daß biefe, 
einen weſentlichen Fortſchritt auf dem Gebiete er Vogel⸗ 
a⸗; darſtellende Vorlage an uns gelang gt ift. 

Meine Herren, fo freubig id) biefelbe nun begrüße, 
fo finde id daß fie noch lange nicht volllommen ift, 
und ich beziehe mid da auf bie Berhanblungen, bie 
feitend der verfchiedenen WBogel- und rg 
ftattgefunden haben. Bor allen Dingen wünſcht man in 
diefen reifen — und id glaube, dad wird —— 
— —, daß in dem 831 ein Zuſatz gemacht wird, 

em nicht allein Neſter, Eter und Brut — es handelt fd 
jest um alle in Europa vorkommenden Vogelarten — 

hüst werben und ihre Ein- und Durchfuhr fowie 7 
Selen verboten wird, fondern daß dies ebenfalls fi 
älge und Zeile bon Vögeln fowie Federn berjelben zu 
Nahrungs: und Putzzwecken geſchieht. Das ift bie 
Forderung welche von Tierſchutz- und —— 7 
ſchaften aufgeſtellt wird, und es wird zu überlegen ſein, 
ob man den Paragraphen nicht dahin erweitert. Dann 
wird es vielleicht nötig fein, daß man bezüglich bes 
Verbots de3 Stiebig- und Möveneierfuchens allgemein einen 
feften Termin feßt, für Hibigeier etwa den 15. April, für 
Möveneier den 15. Mat. 

Eine andere ſehr wichtige Forberung, welche aud) bie 
Vogelſchutzbereine ganz es erheben, ift bie, baß man 
Katzen außerhalb ber Einfriedi ni bon Gehöften in 
Gelände, wo fie der Bogelmwelt ſch ir lid werben können, 
bem freien ZTierfang umnterftellt. Die Hate mag an: 
* und niützlich Sein al3 Haudtier, wenn e3 ſich um 

äufe Handelt; aber wo es fih um Vögel handelt, tft 
fie unangenehm und außerorbentlic) —— und deshalb 
muß ſie dem freien ven * werden. 
chtig 
Die Katze ſtellt den Vogelneſtern ganz außerordentlich 
nach, und wohl kein Tier iſt ein ſo grimmiger Feind für 
die Vogelwelt als ſie. 

Eine dritte Forderung der Vogelſchutzvereine iſt die 
vorhin eingehend beſprochene: das Verbot des Krammets—⸗ 
vogelfangs. Der ſtrammetsvogelfang ſoll nur dort unter: 
ſagt werden, wo ber Krammetsvogel nicht zu den jagd— 
baren Tieren gehört. Meine Herren, ich habe in meiner 
Jugend dem Krammetsvogelfang auch ſehr obgelegen. 

Lebhafte Sue) 
— Sa, ich bebaure das jet aud) er. — Ich geftehe 
ferner, daß ich Heute noch fo ſchlecht bin, sehr gerne 
Krammetsvögel zu eflen. 

(Erneute Zurufe.) 
Aber, wenn id) mir voritelle, baß ber I ray wirtſchaft⸗ 
liche Nutzen dieſes Fanges 200 000 Mark in ſich ſchließt, 
und mir jetzt vergegenwärtige, was für Szenen id damals 
dabei gejehen babe, dann muß ich doch, befonber3 da wir 
biefe Vögel für bie Landbwirtihaft als —— — 
nötig haben, wünſchen, daß, wenn es möglich 
Krammetsvogelfang überhaupt verboten wird. Nicht 
allein zappeln, wie ber Herr Abgeorbnete Ledebour aus: 
führte, die armen Vögel, wenn fie mit dem Kopf in bie 
Schlinge geraten, nod lange im Todeskampf; ich habe 
oft geliehen, daß fie mit den Ständern brinhängen, und 
was fie da für entfegliche Leiden ausftanden, iſt einfach 
nicht zu beichreiben. Es werden aud alle möglichen 
Singvögel in den Dohnen gefangen, und zwar nicht bloß 


Rotkehlchen. 
(Sehr richtig!) 
Deshalb wäre doch zu erwägen, ob man midt ben 
Krammetsvogelfang allgemein Kefeiti en faun; bemm er ift 
a ante und den wirtſch eftligen Berhältntffen 
ü 


(D) 


(4) 


(B) 


Das iſt es, was ich im allgemeinen zu dem Geſetz 
Bj hätte. Ich bin nicht der Anfiht — auch in 

etracht der vielen Kommilfionen, welde wir ſchon 
haben —, daß eine Kommiffionsberatung erforberlid tft. 
Man kann ja zur zweiten Lefung eventuell Anträge 
fielen, und deshalb möchte ich bitten, das Geſetz nicht an 
eine Kommilfion zu verweilen, fondern ed im Blenum 
zu verabſchieden und anzunehmen im Intereſſe ber Band: 
wirtihaft, der Gärtnerei und im Intereſſe jedes Natur: 
freunde, ber ſich freut, wenn er draußen in Gottes freier 
Natur dad Zwitihern und Singen ber Vögel hört, wo— 
dur fie ihm noch einmal jo ſchön wird, als fie es 
ohnehin if. Sorgen wir deöhalb dafür, daß bie Vogel- 
rn 2 mehr geſchützt wird, als es bisher der 

war 


(Bebhafter Beifall.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Merten. 


Merten, Abgeorbneter: Meine Herren, id kann mid 
nad den Ausführungen ber Herren Vorredner kurz faflen. 
Ih will jedoch zunächft nicht unterlaffen, dem Herru Abs 
georbneten Held dafür zu banken, daß er mit fo warmen 
und herzlichen Worten meines verehrten Freundes, des 
früheren Abgeorbueten Bedh (Nürnberg), gedacht hat. 
Ih kann dem Herrn Kollegen Held verfihern, daß Herr 
Bedh (Nürnberg) diejelbe Freude über dieſe Vorlage 
empfindet, wie er fie felbft zum Ausdruck gebradit hat, 
und wie wir gms fie alle in gleihem Grabe teilen, 
wenn wir eine Verabſchiedung bed Geſetzes wünſchen. 

Ih habe namens meiner politifhen Freunde zu er: 
fHären, daß wir bem Gefeg in feinen wefentlichen Be- 
—— ern unſere Zuſtimmun gem Wir glauben, 
damit nicht bloß eine Pflicht zu ertli en, indem wir ein 
Beripredhen, welches ſeinerzeit durch die Unterzeichnung 
der Barifer Konvention gegeben ift, einlöfen, fondern wir 
find überzeugt, daß, wenn biefe Beftimmungen Geſetzes— 
fraft erlangt haben, wir einen weſentlichen Schritt 
borwärt3 Lommen werben auf bem Gebiete des Bogel- 
ſchutzes aud zum Schuge der Landwirtichaft. 

Trogdem möchte ih noch ein paar Ausführungen 
machen, die id für —— gegenüber ben Ans 
idauungen, bie Herr Kollege (Engelen hier vertreten hat, 
und gegenüber denjenigen Darlegungen, bie auch zum 
Teil der Herr Bertreter ber fonferbativen Partei gemacht 
hat. Die Ausführungen deö —— Kollegen Engelen 
haben uns auf das deutlichſte bewieſen, daß die Kern— 
frage, ber Angelpunkt in der ganzen Vogelſchutzgeſetz- 
ebung bie ——— Krammetsbogelfanges iſt, ſowohl 
für unjer Vaterland im engeren Sinne wie aud für bie 
gefitteten Länder überhaupt. ine Kernfrage deswegen, 
weil wir die Singbögel, die wir fügen wollen, durch 
alle gejeglihen Maßnahmen vergeblih und zu fchügen 
bemühen, folange nicht der Dohnenftieg befeitigt ift; und 
eine Kernfrage gegenüber ber internationalen Bogelihug- 
fonvention, weil wir feinen Anfpruh für und erheben 
dürfen, Stalien in irgend einer Form aufzufordern, ben 
Naſſenvogelmord abzuftellen, folange wir jelbft kein gutes 
Borbild im biefer Beziehung geben. 

(Sehr riätig!) 

Meine Herren, wie fteht es nun mit dem rechtlichen 
Beflimmungen im diefer Vorlage, die in Zukunft auf den 
rammetövogelfang Anwendung finden bezw. nicht finden 
fönnen? Sm biefer Beziehung find unfere Erwartungen 
wit erfüllt worden. Das muß ich gerabe im Gegenlat 
zu den Ausführungen deö Herrn Kollegen Engelen betonen. 
Wir waren eigentlih auf eine Enttäuſchung vorbereitet, 
nahdem dad Wildſchongeſetz, das im Jahre 1904 im 
preußiſchen Abgeorbneienhaufe verabſchiedet worden ift, 
den Krammetsvbogelfang ſanktionierte. Die rechtliche 
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Grundlage ift bo bie, daß nad ben Beſtimmungen (C) 


be Reichsgeſetzes vom Sabre 1888 im zweiten 
und dritten Abſchnitt der Krammetsvogelfang im Reiche 
nit nur erlaubt, fondern fogar auch berjenige als 
ftraffrei Hingeftelt wird, ber bei Ausübung des 
Krammetsvogelfangs auch andere nad biefem Geſetz ge- 
ſchützte Vögel unabfihtlih mitfängt. Das waren damals 
bie Beitimmungen des Neichögefeged. Inzwiſchen haben 
einige Ginzelftaaten, wie Württemberg, Baden, Heſſen, 
bie thüringifhen Staaten, das Königreih Sachſen, fogar 
einige preußifhe Provinzen, mie Heſſen-Kaſſel und 
Sigmaringen, fih nicht mit ben Beſtimmungen begnügt, 
bie damald im Jahre 1888 bad Neid getroffen hat, 
fonbern find über dieſe Beftimmungen hinaus egangen zu 
einem Verbot des Bogelfanges überhaupt und ba en inner: 
halb ber Grenzen ihres Landes nur noch geftattet, mit 
den Teuerwaffen bie Krammetsvögel zu ſchießen. Als 
bie Beitimmungen bon 1888 Gef rat erlangt hatten, 
erhob fih ein Sturm ber Entrüftung im ganzen Volke, 
machte fid) eine Bewegung bemerkbar nit blok in ben 
Reihen berjenigen Sreife, die ben Tierfchugbereinen au— 
geſchloſſen find oder ihnen —— ſondern auch in 
den Kreiſen der beſten Elemente unſeres Volkes, die mit 
aller Energie darauf hinarbeiteten, dieſen Ausnahme: 
paragraphen befeitigt zu fehen. 

Das preußiſche Wildfchongefek hat im Jahre 1904 
eine Beitimmung getroffen, wonah ber Krammetsvogel 
als jagdbares Tier aufgeführt ift, wonad dad allgemeine 
Verbot des Auöftellend von Schlingen und Dohnen aus: 
genommen wird bon ben Beftimmungen, bie fortan im 
allgemeinen gelten jollen, das beißt, dab ber Krammets⸗ 
bogelfang hier einfach fankitoniert if. Der vorliegende 
Entwurf trägt biefem Moment Rechnung, indem wohl in 
dem $ 8 die vorhin vom mir verlefenen Abſchnitte 2 und 
3 aufgehoben werben, inbem aber im weſentlichen bie 


Entiheidung barüber, was mit bem Krammetsbogelfang (D) 


in Zukunft geſchehen foll, ob er beftehen bleibt ober nicht, 
in bie einzelnen Landtage verlegt wird. Diefe Prinzip 
fönnen wir als ein gefundes und beredhtigtes nicht an- 
erfennen. Berechtigt ift es vielleicht in dem Sinne, als 
duch Verfaſſung und durch Staatdreht den Ginzel- 
ftaaten die Entiheidung über die Form ihres Jagdrechts 
vorbehalten bleibt, aber zu billigem aus dem Grunde 
nicht, weil gerade das Beifpiel Preußend und bewiefen 
hat, daß wir allemal vergeblid hoffen auf Befeitigung 
dieſer Unſitte, wenn wir bie Entſcheidung ben Ginzel« 
ftaaten überlaffen. 

Meine Herren, aud biefem Grunde werden wir für 
bie zweite Lefung, mag fie im Plenum oder in ber ſtom⸗ 
miffion ftattfinden, bementfprehende Anträge ftellen, und 
wir werben forbern, daß ber Strammetöpogelfang, ber 
ihon in einigen Staaten gar feine jo unenblid große 
Bebeutung mehr hat, für das ganze Neichögebiet einfach 
unmöglich gemacht werbe. Denn, meine Herren, worin 
bie Gefahren dieſes Krammetsvogelfangs beftehen, unb 
warum er bom allgemeinen moraliſchen, ethiſchen und 
vor allem aud) vollswirtſchaftlichen Standpunkt zu verwerfen 
iſt, das mag Ihnen am beften bie Aufzeichnung eines Königlich 
—— Forſtaufſehers, die mir vorliegt, beweiſen, und 
ih d um die Erlaubnis bitten, ein paar Angaben 
daraus zu verleſen. Er hat niedergeſchrieben, daß in 
b Jahren im Dohnenſtieg ——— ſeien 3179 Voͤgel, 
und von dieſen waren: 2 Miſteldroſſeln, 14 Wacholder: 
droſſeln, 1034 Rotdrofjeln, 1930 Singdroffeln, 52 Schwarz: 
amfeln, 3 Scildamfeln, 52 Rotlehlchen, 28 Meiſen, 
32 Dompfaffen, 1 Buchfink uſw., db. h. alfo, er 
Summe bon 3179 gefangenen Bögeln im ganzen 
16 Krammetsbögel. Meine Herren, das möge Ihnen be- 
weijen, dab das in Wirklichkeit gar fein Krammetsvogelfang 
ift, fondern im legten nichts anderes als eine Vernichtung 

376 


—⸗ 


2756 


(Merten.) 
(a) unferer Singbögel, und zwar eine Vernichtung im Zeichen 
bes Fanges, d. h. nad einem durchaus nicht zu be— 


rechnenden Zufall. 
—* richtig!) 

Meine Herren, nun frage ih: ift bad dankbar gegen- 
über den ZTierhen, die den Sommer Hindurd; und bie 
Kterbtiere, die Schneden, die Würmer vertilgt haben und 
im Herbft von und ziehen, daß fie erwürgt werben? Iſt 
es praktiſch und vor allem volkswirtſchaftlich Aug, daß 
wir in einer Zeit, wo ſchon bie Wälder langſam veröben, 
wo ſchon durch fo und fo viel lingeziefer in ben Wäldern, 
durh Raupen, Siefernfpinner u. dgl., jo bedeutender 
voltswirtſchaftlicher Schaden angerichtet wird, aud ben 
Forftmann, den Schüßer des Waldes, noch der treueften 
Freunde feiner Forften berauben ? Meine Herren, tft es 
vor allem fittlih erlaubt, daß mir einen derartigen 
Maſſenvogelmord — nidt einen Krammetsvogelfang, das 
betone ich ausdrücklich — bulden und auf ber amberen 
Seite über die Borgänge in Italien und entrüften ? 
Meine Herren, wir müffen ja jeden Augenblid befürchten, 
daß man und über die Alpen herüber zuruft: ihr habt 
feine Urſache, euch über bie un. in unferem Vater: 
lande zu ereifern, folange ein derartiger Mafjenvogelmorb 
bei euch ſelber befteht! 

(Sehr rihtig!) 

Darum, meine Herren, erfläre ich mit meinen politifchen 
Freunden: einem derartig betriebenen Krammetsbogelfang 
muß ein Ende gejegt werden! Wir wollen gar nidt 
allen jenen, bie ben Krammetsvogel fo gern verzehren, 
die darin einen befonderen Genuß erbliden, dieſes bor- 
zügliche Genuß» oder Nahrungsmittel, wie man es nennen 
mag, nehmen, wir werben vielleiht nur bad eine herbei- 
führen, daß e3 im Preife ein Hein wenig teurer wirb: 
man möge ben Fang verbieten, aber bie Erlegung des 
ge ae mit Feuerwaffen mag beftehen bleiben; 
dann wird bie einzige Folge fein, daß bie Herren Fein: 
jhmeder ein Hein wenig mehr für den Krammetsbogel 
zahlen müflen, und das, meine Herren, können wir ganz 
gut verantworten. 

Meine Herren, wenn ich biefen Punkt erwähnt und 
in Ausſicht geftellt habe, daß wir zur zweiten Leſung bed 
Geſetzes dementfprehend einen Antrag oder eine Reſo— 
lution ftellen werben, fo geſchieht das, wie ich ſchon an- 
gedeutet habe, um vor allen Dingen bie Stellung Deutſch— 
lands moraliſch zu ftärfen gegenüber den übrigen an ber 
Konvention beteiligten Mächten, und da, meine Herren, 
haben wir mit bemfelben Bedauern gelefen, bem ber Herr 
Kollege Held foeben Ausdrud gegeben hat, daß bie Kon— 
vention noch nicht ausgedehnt werden fann auf alle be: 
teiligten zivilifierten Staaten, und daß fie andererfeit3 in 
ihren Ausführungdbeftimmungen nicht einmal Beachtung 
findet bei denjenigen Staaten, die urfprünglic die Proto- 
tolle der gg bean haben. Die Worte, bie 
auf Seite 3 der Begründung gegeben find, zeigen uns 
aufs deutlichſte, daß aud von den verbündeten Regierungen 
dieſes unſer Bebauern geteilt wird. Meine Herren, wir 
beklagen das um fo mehr, weil alle unfere Beftrebungen 
in unferem Baterlande, im Reiche fowohl, wie in den 
Ginzellanden, erfolglo8 bleiben müſſen, folange nicht 
jenfeitö ber Alpen, in Italien, diefem Maſſenvogelmord 
ein Ende bereitet jein wird. 

(Sehr richtig! Links.) 
Ich muß allerdings zugeben, daß Kenner ber italieniſchen 
Verhältniſſe, fpeziell Kerner derjenigen italienifhen Land— 
ftreden, die an den Geftaden des Mittelmeerd liegen und 
den Maffenvogelmorb zu einer befonderen Induſtrie ſo— 
ufagen entwidelt haben, ſchon jeit geraumer Zeit mit 
Freude begrüßen können, daß der Vogelmord nicht mehr 


populär fei. Meine Herren, wenn das wahr ift, wenn 


eine folde Bewegung bereits eingejegt haben follte, fo 
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haben wir alle Urſache, fie mit 
uns ihres Erfolges in der Zukunft zu freuen. 

Meine Herren, aber auch im italieniſchen Parlament 
ift bereit3 ber Nuf erfhollen nah einem wirkfamen 
Bogeliäus und nad einem Geſetz in dem Sinne. Leider 
ſcheint mir der Auf ziemlich wirkungslos verhallt zu fein; 
wenigſtens geht aus ber Begründung nichts hervor, daß 
im diefer Beziehung auch ſchon feitend ber geſetzgeberiſchen 
Inftanzen im italienifhen Volke irgendwelche Verſuche 
angeftellt worden wären. 

Meine Herren, wir beflagen dad Verhalten Italiens 
aber nicht bloß aus dem reinen Zweckmäßigkeitsgrunde, 
fondern vor allen Dingen aud) aus einem ibeellen 
Grunde, weil wir der Überzeugung find, daß infolge der 
Hartnädigkeit, mit der Stalien bisher fi gefträubt 
bat, den internationalen Abmachungen beizutreten, 
das IE und bie MWertihägung bed und ber: 
bündeten Volkls in der Welt in keiner Weile wachſen 
ober fi vermehren fann, zumal bie Methode, wie 
—* in Italien der Vogelmaſſenmord betrieben wird — 
ch will nur erinnern an den Netzfang, an das Anlocken 
der kommenden Vogelſcharen durch geblendete unglückliche 
Tierchen, an den Fang mittels der Elektrizität in ben 
Drahtleitungen —, eine derartige ift, daß fie auf eine 
gewiffe Roheit und Graufamkeit unbedingt fchließen läßt, 
und wir befürdten, daß fchließlich die vorzüglichen Eigen: 
ſchaften des italieniſchen Volles, Geift und Zalente, 
Charakter und Liebenswürdigleit in den Hintergrund ge: 
ftellt und verbumtelt werben könnten durch derartige um- 
würdige Erfcheinungen im Charakter einzelner Land— 
fhaften und einzelmer reife ber Bevölklerung. Darum, 
meine Herren, glaube id, wäre es unter dieſen Um— 
ftänden doch wohl möglich, daß nicht bloß feitens unferer 
Re ig fondern dur eine vereinte Einwirkung ber 
Mächte die Konvention ein leifer moralifher Drud auf die 
italtentfche Nation ausgeübt würde, und daß Infolge dieſes 
Drudes Italien fi endlich befinnt und aufrafft, um nicht 
bintanzuftehen Hinter den Nationen, bie in ber all 
gemeinen Bildung und auf ber allgemeinen Kulturſtufe 
durhans nicht jo weit vorgeſchritten find wie Jtalten. 
Ih nenne nur Imdien und Auftralien, die aber gerade 
in der frage des Vogelſchutzes bie und verbündete Nation 
längft überholt haben. Und wenn mın die Worte in den 
Motiven: „ES bleibt auch weiterhin bie begründete Aus- 
fiht beftehn, daß Italien und bie noch auöftehenden 
Mächte zum Anſchluß an die Konvention gewonnen werben 
könnten” — hindeuten follen auf einen derartigen Verſuch, 
jo will ic das mit Freuden begrüßen. 

Meine Herren, wenn wir jo im allgemeinen ſowohl 
ber Tendenz be3 Geſetzes wie feinen weſentlichſten Be- 
ftimmungen durchaus zuftimmen, jo will id aber nicht 
unterlaffen, bei diefer Gelegenheit ausbrüdlich feftzuftellen, 
daß wir in dieſem Gefegentwurf noch nicht bie letzte 
Maßnahme zu Gunften der Vogelwelt erkennen, und daß 
wir ſowohl die Ülbereinfunft von 1895 wie auch ben 
Entwurf bier nur als eine allerdings ſchon weſent— 
lihe Etappe auf dem Wege zum Ziele, dad ift zum 
wahren und volltommenen Bogelihug, anfehen. Denn, 
meine Herren, aud biefer Entwurf befchränft ſich genau 
fo wie bie internationale Abmahung vom Jahre 1895 
in feiner Fürforge ſchließlich auf den Schuß ber der Land: 
wirtſchaft nüglihen Vögel. Das ift unbedingt richtig 
und weſentlich, daß man biefe Vögel zunädft heraus: 
gegriffen und in erfter Linie gefchügt hat. Aber, meine 
Herren, wenn die Ginzelregierungen es ausführen 
ſollen, dem Bogelihug im weiteren Sinne gerecht zu 
werben, jo dürfen wir nad dem Beifpiel Preußens 
nicht mit großen Erwartungen in bie Zufunft fehen, und 
fo halte ih es für notwendig, grundfäglih darauf hin- 
zuweiſen, daß man biefe einfeitige Auffaffung des Schutzes 


eube zu begrüßen und (C) 


Ce) 


(Merten.) 





(A) der Vogelwelt überhaupt nicht für alle Zeiten aufredht- 


erhalten kann. Man kann einen wirklichen Vogelſchutz 
für alle Zeiten nur ausüben, wenn man bie frage ber 
materiellen Nützlichlkeit oder Schädlichkeit der einzelnen 
Vogelarten volltommen ausſchaltet. Es haben meines 
Erachtens nicht bloß diejenigen Vögel, die im Augenblid 
als für und umd für dieſe Zeit nügliche zu erkennen find, 
einen Anfpruch darauf, geihügt zu werben, fonbern meines 
Erachtens die gefamten Bewohner der Lüfte, fobalb fie 
den Menihen nicht in der allerverhängnisvolliten 
Weiſe gefährlid werben. In dieſer Bezichung 
fimme ih auch nicht überein mit ben Ausfübrungen 
des Herrn Sollegen Üngelen, der da fagte, 
bie Tierwelt ſel des Menichen wegen ba, — etwa in dem 
erg daß der Menſch ſich die Tierwelt je nad 
feinen augenblidiihen Bebürfniffen jo zunuge machen 
tönnte, indem er fie fängt, ſchießt ober abjchlachtet, 
fondern ich ſage: bie Tierwelt ift der ganzen Natur und 
aller ihrer Lebeweſen wegen ba, unb im biefer Natur ift 
der Menſch eben nur eim einziger, allerdings wefentlicher 
Organismus. Ich ftimme — überein mit den Aus⸗ 
führungen von Ernſt Hartert, der in ſeiner vortrefflichen 
— „Einige Worte ber Wahrheit über ben Vogel— 


hie —— verſtehen wir er ben 
durch umfere Kultur, Landwirtſchaft 
agbihug bedrohten Vogelarten vor gänz- 
lihem — zu bewahren, gleichviel, ob ſie 
FR Zeiten einzelnen Beruföllaffen nützlich RS 
Hädlih find. Wir bürfen nicht gleichgültig 
fhauen, wie bie Natur entvölkert und verö * 
wird. Je vielſeitiger die —— ver⸗ 
treten find, & ſchöner belebt ſich das Al, je mehr 
ent fi Herz und Geift, je mehr wen fie 
ült von —— Großartigkeit der Schöp 


(8) Und darum, glaube ich, muß, um dieſes letzte A ® nes 


endgültigen, umfaffenden Schuges zu erreichen, der Staat 
als der größte Grundbefiger aud auf feinen Länblichen 
Befigungen, in feinen ſämtlichen Wirtichaften und Bes 
trieböformen ein Borbild geben und fein, wie man Die 
—— u ſchüten, zu hüten und zu ihrer Erhaltung 
und ehrung beizutragen hat, und fo begrüße ich es 
mit dem Bertreter der fonjervativen Partei mit Freuden, 
nat diefem Entwurf beigefügt ift bie „Anleitung zu einem 
en Vogelſchutz“, wie fie im preußifcen Landwirt⸗ 
miniftertum entworfen iſt. 

— meine Herren, das iſt uns ganz klar: ya 
feine Allheilmittel; fie werben, wenn fie auch noch 
darf und |. "gefaßt find, fchließlih den Vogel- 
mord nicht ganz befeitigen, und auch ber vorliegende 
Gefegentivurf wird einen unbedingten Vogelſchutz nicht 
* führen. Beides läßt ſich nur erreichen, wenn ſich in 

der Bevölkerung praktiſche Mitarbeit bemerkbar macht, 
und wenn Bevöllerung und Regierung durch Gefege und 
durch —— Betätigung gemeinſam arbeiten an dem 
erfaunten Ziel. Ih glaube und darf Hoffen, daß bie 
Anleitung, bie bier beigefügt if in bie weiteiteu Ktreiſe 
des Volkes dringen werde, und daß, nachdem das Volt 
bon ihr SKHenninid genommen, wir nit bloß bie 
— der ar unb — — die 
wir ſeit langem die unermudlichen, ritterlichen 
Borfämpfer ber Bogeifämgbenepmg fennen und ſchätzen, 
m der gleichen intenfiven und tüchtigen Mitarbeit wie 
töher gewinnen werben, fonbern alle Stände, bie über- 
haupt Herz und Sinn für bie gefiederten Sänger haben, 
aufrütteln mögen zur praftifhen und po = —— 

— Ele ber gefieberten —*— ch hoffe ferner, 
ß es dann dieſer vereinten gefteigerten Kraft gelingen 
möge, bie Welt unferer Vö gel, die Zahl ber gefteberten 
Sänger ber Lüfte zu erhalten und zu verme air nicht 
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bloß im Intereſſe unfered Volkes, fonbern im Intereffe (C), 


aller zivilifierten Nationen, deren gemeinfamer Befit fie 
nad) unferer Meinung find und bleiben follen! 
(Bravo! Line.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Benollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatäfekretär des Innern, Staatsminiſter 
Dr. Graf v. Pofabowäty- Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowölg» Wehner, Staatdminifter, 
Staatöfekretär des Innern, Bevollmädtigter zum Bundes: 
rat: Meine Herren, es ift gefragt worden, welde Staaten 
bisher der Parifer Konvention beigetreten find und die— 
felbe ratifiziert haben. Die Herren finden biefe Staaten 


aufgeführt auf Seite 10 der Ihnen vorliegenden Drud: 


jede. Ferner find auch Griechenland und Portugal 
etreten, —— aber bis heute bie Pariſer Konvention 
* nicht ratifiziert. 


(Zeiber!) 
Wir Haben und bie größte Die gegeben — und id kann — 
fagen in Verbindung mit Oſterreich-Ungarn —, auf 
biplomatifhen Wege herbeizuführen, dab Italien ber 
Konvention beitreten möchte. Bisher find diefe Bemühungen 
erfolglos geblieben. 
(Rufe: Leider!) 

Es ift von einem der Herren Vorrebner ber Wunſch 
ausgefprochen worden, bie u ebung auch in der Weiſe 
zu berfhärfen, daß es md wäre, jagende Katzen 
—— — Grund ir zu töten. Meined Er: 
achtens hat jeder Grundbefiger heute ſchon auf Grund 
des 8 228 des Bürgerlihen Geſetzbuches = Net, ber: 
artige jagende Katzen zu berichten. Wenn ber Herr 
Vorrebner fi für dieſe Frage näher intereffiert, empfehle ih 
ihm, die Auseinanberfegung zu leſen, die ſich unter ber 
Überfchrift „Das Recht, Katzen zu töten” auf Seite 100 
des —— der Königlich Preußiſchen Ver— 
waltung für Landwirtſchaft, D 
1905 befindet. dor ift eine ausführliche Darftellung des 
gefeglihen Rechtsverhältniſſes gegeben und namentlich 
auch betont, daß 8 228 des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
unzweifelhaft bad Recht gibt, derartige wilbernde Katzen 
zu töten 

Die heutige Debatte hat fih Hauptfählih um bie 
ge gebreht, ob man die Beitimmungen betreffend das 

angen ber Srammetöpögel nicht verfhärfen folle. Die 
heutige Vorlage geht infofern weiter als das biöherige 
Vogelſchutzgeſetz, indem fie bie privilegierte Stellung, die 
man bem eier rohr eingeräumt hatte, bejeitigt. 
Wir glaubten aber nicht weiter pin: zu follen, als in 
der Vorlage geſchehen if. Es ifte 
dab buch bad —— Wildſchongeſetz 
—— A ünftiger geftellt ift in bezug auf den 

ang ezug A feine Jagdbarkeit. Im 
on Mir Teilen Preußens war ber Krammetsvogel ſchon 
vor Erlaß bes Wildſchongeſetzes ein jagbbared Tier; durch 
das Wildfchongefeg iſt diefer Zuftand nur zu einem all» 
—— in Preußen gemacht worden. Die preußiſche 

gierung geht von der Auffaſſung aus, daß ed Sache 
der Jagdichuggefehgebung ft, zu beftimmen, welde Tiere 
jagbbar find, und daß bie Sagdaefeggebung — 
Gegenſtand ber Partikulargeſe gebung 
Reihagefehgebung ft. Ich 9 — gr Kir 
einen Antrag, ben Srammet3bo —— durch Reichsgeſetz⸗ 
gebung zu — bie preußlſche Stimme nicht zu ge— 
winnen fein wür wür 


Präfident: F Wort hat der Herr Abgeordnete Bruhn. 


ur Abgeorbneter: Meine Herren, Art. 2 biefes 

Geſetzes ſoll den Reichskanzler ermädtigen, ben Tert bed 

Geſetzes, betreffend den Schuk von Vögeln, vom 22. März 

1888 unter bem Titel „Vogelfhuggefeg* zu beröffent- 
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(a) lichen. In ein Geſetz, das folden Namen trägt, gehört 


zweifellos auch ber Schuk der Strammeläpdgel hinein. 
63 kann nicht behauptet werben, baf der Krammetsbogel⸗ 
fang feine Zierquälerei ift; es werden aud) viele Vögel, 
die wir fchügen wollen, beim Strammetövogelfang mit: 
gefangen. Alſo ein Vogelſchutz ift nur durchzuführen, 
wenn wir hier nicht Halt machen, ſondern das, was wir 
von Italien verlangen, auch bei uns durchführen und 
nicht inkonſequent find. 

Ich möchte dann ein Wort ſagen für einen Stand, 
der durch dieſes Geſetz getroffen wird; das ſind die 
Vogelhändler. Die weſentlichſte Beftimmung dieſes 
— iſt, daß nicht, wie bisher, vom 1. März bis zum 
15. September das Feilbieten und ber Verkauf toter 
Vögel unterfagt wird, fonbern in Zukunft der Ankauf, 
ber Berfauf, die An» und Berlauföpermittlung, das Teil: 
bieten, die Ein:, Aus: und Durdfuhr und der Trandport 
toter und lebender Vögel verboten werben fol. Meine 
Herren, geſchoſſene Selen, geichoffene Rehböde können 
noch während einer beftimmten Frift nad Eintritt ber 
Schonzeit verfauft werben, und beöhalb meine ih, man 
fönnte den Wünſchen ber Intereffenten entgegentommen 
und eine beitimmte Zeit nah dem 1. März 
ihnen geftatten, den Beitand an Mögeln, den fie am 
1. März haben, zu verkaufen. Durch das Vogelichußgefet 
fol der Bogelfang während einer befttimmten Zeit unter: 
bunden werben. Der Fang hört mit dem 1. März auf; 
das Brutgefhäft wird alfo nicht beeinträchtigt dur ben 
Verkauf des Beftandes an Vögeln, den bie Händler am 
1. März haben. Man könnte entgegnen, damit fei eine 
Für offen gelaffen, um unlauteren &lementen das weitere 

gen zu erleichtern. Dem dürfte doch begegnet werben 
innen. Es erſcheint mir durchaus beredtigt, während 
einer beftimmten Fıift, meinetwegen für den Monat März, 
zu geftatten, daß ber Vogelbeſtand ber Vogelhändler in 

ebracht werben darf. Es heißt dann unter 
Ziffer 2, dab es ben einzelnen Qandeöregierungen über: 
laffen bleibe, in Zulunft für beftimmte Orte, für beftimmte 
Zeiten Anordnungen zu erlaffen,nad denen auch Stubenpögel 
nicht nur gefangen, —— auch gehandelt werden können. 
So faſſe ich wenigſtens den Sinn der Geſetzesbeſtimmung 
auf. Meine Herren, viele Vogelliebhaber, die Vögel in 
Käfigen halten, kommen vielleicht gerade in dieſer Zeit 
vom 1. März bis zum 15. September in bie Lage, den 
Vogel abgeben zu müffen. Wenn fie num infolge diefes 
Geſetzes ihren Vogel nicht verkaufen dürfen, fo tft das 
pielleiht für den Heinen Mann eime wirtfchaftliche 
Schädigung, und darum, meine id, wäre es richtig, dem 
Bogelliebhabern, die Vögel Halten, auch zu geftatten, 
ihre Vögel direkt oder auch durch Mittelöperfonen, bie 
Händler, zu verkaufen. 

Wir glauben nicht, daß es notwendig fein wird, eine 
befondere Kommiſſion mit ber Beratung dieſes Gefeh- 
entwurf8 zu beauftragen, und werben beöhalb dafür 
—— den Geſetzentwurf nicht an eine Kommiſſion zu 
verweiſen. 


Bräfident:e Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Freiherr v. Wolff-Metternid. 


Freiherr v. Wolff-Metternid, Abgeorbneter: Meine 
Herren, der und vorliegende Gejegentwurf entipricht dem 
anerfennendwerten Beftreben, die Vogelwelt bei und zu 
heben umd die jogenannten nützlichen Vögel zu vermehren. 
Die Art der Vogelfängerei, wie fie in Italien betrieben 
wird, will ich natürlich in feiner Weiſe verteidigen. ch 
muß aber doch fagen, daß man ben Bogelmafjenmord, der 
in den Mittelmeerländern üblich zu fein fcheint, nicht ver: 
gleihen fann mit dem Vogelfang bei uns. Außerdem 
möchte id; bemerken, daß doch auch die Bewohner diefer 
Länder ein Recht haben, ſich die bei ihnen vortommenden 


Bögel entſprechend den bortigen Verhältniffen in ber ihnen (C) 
ärung, bie 


gut fcheinenden Weiſe anzueignen. e g 
wir foeben von dem Herrn Grafen Pofadbowsly gehört 
haben, ermutigt und nicht, in Saden des Vogelſchutzes 
und des BVogelfanges bejonders Rüdficht zu nehmen auf 
die Siidländer und deren Verhalten; denn es ſcheinlt bort 
vorläufig noch wenig Neigung zu beftehen, ſich der Ston- 
vention anzufchließen. 

Meine Herren, unter allen Tieren find bie Vögel 
diejenigen, welche am meiſten unfer Gemüt erfreuen, durch 
ihren Gefang, durch ihre ſchöne be, ihre eleganten, 
anmmtigen Bewegungen, zumal im Fluge ufw.; fie bilden, 
um mid fo auszubrüden — ben äſthetiſchen Teil in ber 
Tierwelt. Ihr Eingreifen in den Haushalt ber Natur ift 
niemals fo intenfiv und verheerend, wie wir e8 5.8. bei 
den Inſekten finden. 

Nun wird vielfach ohne weitered angenommen, baß 
ſich dieſe oder jene Vogelarten befonders vermindert hätten 
infolge unmittelbarer menfchlicher a ey Ich 
kann dem nicht unbedingt zuſtimmen. Wer möchte nach— 
weiſen, daß z. B. infolge des Fanges oder Abſchuſſes eine 
beſondere Verminderung der Schnepfen oder ber Droffelarten 
eingetreten ift? Ich gebe zu, daß in einzelnen Gegenden und 
in manchen Fahren diefe oder jene Vogelarten ni im 
vorkommen als früher. Weniger die Nachſtellungen feinen 
mir daran ſchuld zu fein, fondern es lie f meiften daran, 
daß ihnen zeitweife oder ganz bie Eriftenzbebingungen 

enommen find, daß fie nicht mehr bie nötige Nahrung 
nden, baß man Entwäfferungen und Meltorationen vor: 
— hat, oder vielleicht auch, daß große induſtrielle 
nlagen mit intenfiver nächtlicher Beleuchtung, großer 
NRaudentwidelung und Unruhe uſw. entftanden — daß 
man die Brutgelegenheiten, rg Bäume ufw., ge— 
nommen hat. &3 ift leider nicht verwunderlich, wenn 
unter ſolchen Umftänden einzelne Vogelarten feltener 
werden und verfhwinden. Man braucht aber, wie gefagt, 
nit immer an unmittelbare en ungen zu denken. 
Ih möchte hierbei 3. B. daran —— daß die 
arößeren Raubtiere, die in früheren Jahrhunderten unſere 
Wälder bevölterten, vielleiht weniger den Nachſtellungen 
ewichen find ald vielmehr der Art, dem Pflug und dem 

paten, überhaupt der fortfchreitenden Kultur. Ahnlich 
ift es auch mit manden Vogelarten. 

Ale Tiere, mögen fie heißen, wie fie wollen, find 
nicht Selbftzwed; fie follen vielmehr bem Menſchen, dem 
König der Schöpfung, bienftbar fein. Bon biefem Geſichts- 
punkt aus müffen wir aud) bie vorliegende Frage betrachten. 
Der eine freut fi am Seren der Bögel, ber andere an beren 
Anblick — id erinnere 3. B. an den Seeadler, eine Zierde 
unferer nördlichen Süften und Wälder und wie geichaffen, 
das menschliche Auge durch feine herrlihen Flugbewegungen 
u entzüden. Es gibt aber auch viele Beute, die mit 

echt das zarte Fleiſch oder die Eter einzelner Bogel- 
arten ſchätzen. len fol nah Möglichkeit ihr Recht 
werben. Hierher gehört auch das Halten der Stuben- 
vögel, bie ja fo jehr zur gemiütbollen Stimmung umd zur 
Berihönerung der Wohnungen beitragen; es wäre zu be= 
dauern, wenn die Möglichkeit genommen würde, einheimifche 
Stubenvögel zu kaufen oder zu halten. Meine Herren, man 
fol das Glück nicht korrigieren, — man ſoll aud die Natur 
nicht überall einfeitig Lorrigieren wollen. Bon biefem 
Standpunkt aus halte ich es 3. B. auch für unberechtigt, 
wenn bon einigen paffionierten Fiſchzüchtern Preife auf 
das Erlegen jeltener und fchöner Bögel gefegt werben, 
bie vielleiht hier und da einige Fiſche verzehren, uns 
aber im übrigen durch ihren Gefang und ihre ——* 
hoch erfreuen. Leben und Lebenlaſſen, dieſe praktiſche 
Lebensregel gilt auch hier. Ich habe bereits vorhin auf 
den Seeabler hingewieſen, der immer ſeltener wird, trotz⸗ 
ben aber leider von manchem in bie Acht erklärt ift. 


— 


D) 


Freihert v. Bolff-Metternich.) 





(A) = —— ſind doch nicht allein in der Welt; ſie 


ch an —— en denken, die ſich an dem Anblid 

be Bergen Bi euen. Ferner erinnere ich baran, 
daß man dem —53* einen unſerer ſchönſten Vögel, 
doch die paar Fiſche, die er nötig hat, gönnen mer 
Dann denke ih an den Waflerftaar (Cinilus aquaticus), 
der fih auch nicht überall der Gunſt ber Stlhgüchter 
erfrent. Diefer harmloſe Vogel belebt umfere einfamen 
Gebirgsbäche zu einer Zeit, wo noch fein —— vor⸗ 
handen iſt, in Schnee und Eis durch ſeinen lieblichen 
Geſang und ſein überaus munteres Weſen; trotzdem haben 
mancherorts bie Fiſ a auf feine Grlegung Preife 
aeten, m wodurch mögl erweiſe — in einzelnen Gegenden ift 
— der Fall — ſein Vorkommen in Frage 


ok 

Mit vollem Recht können wir Schu verlangen für 
biefe umfere Freunde. 

Nun komme ih zu bem Heute viel beiprochenen 
Krammetövogel. Hier ich —— auf einem 
anderen Staändpunkt als die meiſten meiner verehrten 
Herren Borrebner. 36 gehöre nämlich zu benjent en 
die den Fang mit der Schlinge, den Dohnenitteg, 
behalten möchten. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Dem Herrn Abgeordneten Bedebour möchte ich zu= 
nächſt eins erwiedern: wenn er in feinen jungen Jahren 
ben Srammetövögelfang betrieben hätte, . würde er gewiß 
nit fo darüber geiprodhen Haben, wie er ed eben 
etan hat. Nach dem preußifchen Wildſchongeſetz ift ber 

etöpogel jagbbar, er fann in Breabte mit ber 
Schlinge gen oder - ee werden. Das 
legtere tft aber gar nicht jo leich 
Große Seiterfeit) 
Denn er = ein ſehr ſchlaues Tier. Es gibt allerdings 
letzteres geichieht; das Reſultat folder 


(B) Jagben Acht aber in Win Verhältnis zu ben Erträgen 


des Schlingenfanged. Und nun möchte ich bie ** 
fragen, die vorhin die Grauſamkeit bei letzterem ge— 
ert Haben: was iſt grauſamer, wenn man mit Schrot 
er einen Flug Vögel ſchießt, ober ber Schlingen- 
? Beim Schrotihiehen werben doch bie Tiere auch 
I! immer fofort getötet. Ferner ift es eine häufig an- 
gewandte Manipulation, — * Iä a wenn ein 
größerer Flug —— — wifhenhält, nicht einen 
einzelnen er Kom nimmt, — in die Maſſe hinein⸗ 
feuert. Es fallen ein paar herab, aber ebenſo viele 
find vielleicht an hoffen. Wenn Sie das verhindern 
wollen, müflen Sie bie ganze Jagd verbieten. Bei der 
ug und Nieberjagb gibt es umfreiwillige Grauſamkeiten, 
die fich nicht immer vermeiden laffen. Es kommt ja leider 
bor, *8 * — — ein Krammetsvogel ſich mit 
dem F a länger darin zappelt und 
—* Ei nieht. as ift — zu bedauern. Ahnliche 
ge ereignen fi aber auch beim Schrotſchießen. Wer 
ur Dohnen Beni — betreibt, jeden Tag womöglich 
zweimal rev bie Schlingen richtig ftellt und fie zur 
rechten Zeit auzieht, wird in den meiften Fällen Quälereien 
ber Tiere vermeiden, vielleicht in höherem Grabe alö ber 
Schrotſchü 
Nun hat der Herr u eg Ledebour gejagt: ber 
Krammetövogelfang kommt nur reichen Leuten zugute. 
9 möchte aufs entſchiedenſte in Abrede ſtellen, bin 
mehr im Gegenteil der Meinung, daß er in feinen 
Erträgen gerade ſolchen Heinen Leuten zugute kommt, bie 
Far mit Gütern des Lebens beſonders geſegnet 
den unteren Forſt- und Jagdbeamten, ben 
Bogelfängern in Oldenburg, Medlenburg ujw. 
Herr Lebebour hat ferner ausgeführt: eine Jagd können 
mr reiche Beute pachten oder befigen. Dad ift richtig; aber 
miht die Jagdbefiger und Jagdpaͤchter find es, welche den 
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re ausüben, fonbern in ber Regel deren (C) 
Angeftellte. So 3. 3. haben in den preußiſchen Staatöforften 

bie Unterbeamten die Erlaubnis zum Fang der Krammetd- 
bögel, und fie genießen dadurch nicht jelten etne willtommene 
Nebeneinnahme. Ih habe ſtets, wo ich Gelegenheit hatte, 
bie Beamten ermuntert, einen Dohnenftieg anzulegen, weil 
barin ein Grund mehr "Liegt, um in den Wald zu fommen, 
und weil ber — —* das Gemüt erfriſcht. 

eite 

— Gewiß, er tft eine angenehme Art der Jagdausübung; 
das wird - jeder zugeben, der je in feinem Leben biefelbe 


betrieben 
Herr — unterſchätzt die Höhe des Verdienſtes. 
‚IH kann verſichern, daß es eine Menge Beamte und 


Vogelfänger gibt, die aud dem Krammetsvogelfang eine 
Einnahme von 200 bis 500 Mark erzielen; benn ber 
Preis eines a —— heutigen Tages an den 
meiſten Orten 30 Pfennig pro Stück. Der 
Hauptvorteil kommt alfo nit den befjer fituierten Leuten 
zugute, — den weniger Wohlhabenden, und gerabe 
denen möchte ich dem Srammetövogelfang und ben bamit 
— Verdienſt erhalten wiſſen. 

Nun, meine Herren, iſt denn jeder Tai 
wirflid ein — Das — ich auch! 


) 
— Ich bitte, Herr Rolege, ie ausſprechen zu lafien! — 
Der Haup — des Fangs iſt doch die nordiſche 


Weindroffel (turdus iliacus), und die iſt fein Singvogel, 
fie kann nicht fingen! . 
(Unruhe. Zuruf links.) 


a, turdus merula, das iſt gewiß ein Singvogel, das 
ge i6 zu; aber tft fie auch — J* Es iſt ja bekannt, 
aß die Schwarzdroſſel ſehr gern die Jungen und Gier 
ber — nützlichen Singbögel raubt und daher deren 
Zahl vermindert. Außerdem möchte ich doch denjenigen 
wiſſen, der nachweiſen kann, daß das Vorkommen der 
Schwarzdroſſel durch den Krammetsvogelfang vermindert 
worden wäre; ſie hat ſich im —— in den letzten 
Jahren faſt überall vermehrt. Hier in Berlin, in vielen 
anderen Städten kann man jetzt zahlreiche Schwarzdroffeln 


beobachten 
(Unruhe links.) 

Meine Herren, dann ift g worden, die Krammets⸗ 
vögel ober bie —— en ſehr nützlich für die 
Landwirtſcha fe Das — beſtreiten. 

Sehr — in der Mitte.) 
Ste mögen viele bier und da einen Wurm ober eine 
Raupe auflefen, aber im großen Garen find fie für bie 
Landwirtſchaft imbifferent, ebenfo für den Wald. Sie 
ſuchen ihre Nahrung meiftens auf dem Boben, aber nicht 
auf den Bäumen, wo bie jhäblihen Inſekten hauptſächlich 
den aufen. Auch [eben fie während eines großen Teiles * 
ahres faſt nur von Beeren. 

Dann iſt vorhin darauf hingewieſen worden, daß beim 
—— —— mit Dohnen maſſenhaft andere En 

el mitgefangen würben. Ich gebe zu, daß ba3 in 
Mi gem Maße Fig aber es ei fi keineswegs 
mmer nur müßliche, ſondern oft genug auüch jchädliche 
Vögel, 3.8. ber Gichelhäher, ein ausnehmend ihäblicher 
Vogel. Das muß man doch auch anführen! Mögen aud 
einmal ein Rotkehlchen oder einige Singbroffeln fi mit- 
fangen, fo tft doc die Vermehrung biefer Vögel, befonders 
bie der Singbroffel, eine fo große, daß ber ng im 
Dohnenftteg demgegenüber gar nicht in die Wagſchale 
fält. Und außerdem fteht ber —— geringe 
Abbruch, der dadurch der Vogelwelt geſchieht, in keinem 
Verhältnis zu dem Ertrage, der in der Regel wenig be— 
mittelten Perſonen an erfter Stelle zunuge kommt. 

So viel über den Krammetöpogelfang. Ich hoffe, 
dab das hohe Haus durch meine Ausführungen vielleicht 
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(Freiherr v. Wolf-Metternidh.) 
(A) zu einer etwad anderen Anſicht kommt, als fie die vor— 
Eee Reben hervorzurufen geeignet waren. 

Was nun die Anwendung des Gefeged auf Helgoland 
— * fo kenne ich die ornithologiſchen Verhältniſſe auf 
Helgoland zu wenig. E83 wäre jedenfalld fehr angenehm, 
wenn unfere Reichstagskarte es und geftattete, eine Reiſe 
dorthin zu machen, um uns zu informieren. Bekanntlich 
bildet Helgoland einen Ruhepunkt für bie Zugvögel, und 
ih könnte mir benfen, daß fa bet ber bortigen Be— 
völferung einzelne Jagdgewohnbeiten im Laufe ber Jahre 
herauögebildet haben, die durch dieſes Gefet eine erheb- 
lihe und vielleiht unerwünfchte Einſchränkung erfahren. 
Ich bin darüber nit vollftändig unterrichtet; aber wir 


werden ja hoffentlich fpäter nod Gelegenheit haben, und , 


darüber zu unterhalten und Aufflärung zu erbitten. 
(Bravo! in der Mitte.) 


et Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Wolff. 


Dr. Wolff, Abgeorbnieter: Meine Herren, auf bie 
Frage bed Krammetsvogelfangs möchte ih nicht näher 
eingehen. Ich kann bloß fo viel fagen, daß mid die Aus- 
führungen des Herrn Vorredners, ber gewöhnliche 
rege gm, fei feine Grauſamkeit, nicht überzeugt 
haben; ebenfo wenig jeine Behauptung, baß ber Strammetö- 
vogel fein Singvogel ſei. Im Grunde gehört er 


darunter. 

möchte bloß auf das hinweiſen, was bon 
„anderer Seite auch ſchon betont wurde, daß auf bem 
Dobnenftieg jo und fo viele andere Singbögel weggefangen 
werben; und wenn das jo ift, fo haben wir ein Recht, 
zu jagen: wenn wir aud bie Vorlage nicht einer Kom— 
miffion überweilen wollen — wir haben Kommiffionen 
genug —, jo werden wir bod einen Antrag bon frei- 
finniger Seite unterftügen, welder ben ang bon 


(B) ſtrammetsvögeln verbieten will, aber nit die Jagd 


baranf. 

Wir begrüßen biefen Geſetzentwurf ald eine Er: 
meiterung des Geſetzes bom Jahre 1888 und aud als 
eine Erweiterung ber Pariſer Stonvention vom Jahre 1902. 
Meine Herren, wer in einem Lande wohnt wie 
Württemberg, der weiß, von weld ungeheurer Bebeutung 
gerabe biefe gefieberten Sänger für unfere Landwirtihaft 
find, insbefondere aud für unfere Obftwirtihaftl. Wenn 
vorhin behauptet worden ift, niemand ſei in der Lage, 
nachzuweiſen, daß die und jene Bogelart abgenommen 
habe, jo gebe ih zu: zahlenmäßig wird man es nicht 
uachweiſen fönnen; aber e3 ift eine communis opinio, 
man mag einen Landwirt fragen, welden man will: in 
dem letzten Jahrzehnt haben diefe Singbögel ftark ab» 
genommen, und es ift daß Ungeziefer fo Ir gewachſen, 
daß man die ſchlechten Obſternten zum Teil gerade auf 
die Abnahme der gefiederten Sänger, welche die Inſelten 
fangen, zurückgeführt hat. Ich begrüße es deswegen, 
daß dad preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium eine 
populäre Anweiſuug zum Schutze der Singpbögel 
herausgegeben und auf Brutftellen, MWinterfutterftätten 
u. bergl. mehr hingewiefen hat. Auch bei uns wird 
darauf hingewirkt, daß man womöglich bie Heden und 
Häge mit entfernen foll; denn gerabe in ben Heden 
und Sägen niften die Vögel — Es wird bei uns 
auch in den Schulen biel Für ie Erhaltung der Sing- 
vögel getan, indem die Jugend von vornherein auf bie 
Wichtigkeit dieſer gefiederten Sänger aufmerfjam gemacht 
wird. Aber foviel die Schule predigt, alles Tann fie 
nicht erreichen; denn „Bosheit ftedt den Senaben im Herzen“, 
wie es heißt. 

Ich bebaure nur, daß Italien ber Barifer Konvention 
nod nicht beigetreten ift, und daß einzelne Staaten, bie 
beigetreten find, ben Vertrag nody nicht ratifiziert haben. 
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Aber wenn man fih auch ſchmeicheln könnte, daß bie 
Romanen gegenüber den Tieren überhaupt etwas härter 
find als wir Germanen, fo haben wir doch aud nicht 
allzu viel Grund, und hoch zu bünfen. Wenn ich daran 
benfe, wie gebildet fein wollende Damen mit Vogelleihen 
auf den Hüten herumlaufen, jo muß ich fagen: wenn ber 
Dichter gefungen hat: „te Flechten und weben — himmliſche 
Roſen ins irdifche Leben“, dann hat er daran in der Tat 
nicht gedacht 
(Heiterkeit); 


ba gebt ber Zartfinn unter in ber —3 — und die 
betreffende Dame follte bedenken, daß mit jedem derartigen 
Tierchen und Sänger ein Stüd Poeſie verloren gebt. 
Ih wollte, man könnte das einfadh verbieten, ober 
höchſtens würde id, wenn eine Vogelart auf den Hüten 
diefer Damen prangen fol, vorjchlagen, ben Gimpel allein 


zuzulaſſen 
—— Zuruf), 
* rag ald Wahrzeichen deſſen, was ba unter bem 
ute tft. 


(Heiterfeit.) 

Ih hoffe, meine Herren, daß ſowohl die Gefeggebung 
als aud die private Hilfe dahin kommt, daß unſere 
nefieberte Sängerwelt wieder zahlreicher wird als biöher. 
Ein Dichter Hat in übertragenem Sinn gefungen: 

Was die Schwalbe jung, 

Die den Herbft und Frühling bringt, 

Ob das Dorf entlang 

Das jegt noch Elingt? 
Meine Herren, dad war eine wehmütige Frage. Sorgen 
wir dafür, daß biefe wehmütige Frage nicht durch bie 
harte Wirflicfeit einmal mit einem rauhen Nein beant: 
wortet werben muß! 

(Bravo!) 


Präfident:e Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Graf dv. Bernftorff. 


Graf v. Bernitorff, Abgeorbneter: Meine Herren, 
bie Ausführungen über ben Singvogelihug haben mid 
immer herzlich erfreut, und folange ich denken kann, fo- 
lange mein Herz dem Walde gehört hat, habe ich für den 
Singvogelfhug getan, was ich Lonnte, und jede Maß— 
regel, die dahin führen fann, freudig begrüßt; jo aud) bie 
Anweifung des preußifhen Landwirtſchaftsminiſteriums. 
Aber, meine Herren, man läßt fi immer wieber ver- 
leiten, weil bie Drofjel bei und heimiſch ift und zu 
unferen Singvögeln gehört, aud ben Krammetsvogel, 
ben wir im Herbft im Dobnenftieg fangen, wenn unjere 
heimtfchen Drofjeln bereit3 weiter graogen find, zu unferen 
Singbögeln zu reinen. Das tft ein Irrtum. 

(Zuruf bei den Soztaldemofraten.) 
— Darin gebe id Ihnen recht, dagegen können wir aber 
nichts machen. 

Die vom Norden fommenben Droffelarten (Sylvia), 
die wir in etwas größeren Mengen in den Dohnen 
fangen, find Zugbögel und gehören nicht zu unferen 
— Singvögeln. Sie gehören auch nicht zu ben 

dgeln, die für den Aderbau uſw. als Inſeltenfreſſer 
nüglich find. Deöwegen wäre es ein Fehler, wenn man 
ben Srammetövogelfang im Dohnenftieg für unvereinbarlich 
mit dem nt erflätt. — Den Bang ber 
Krammetsvögel in den fiskaliſchen und privaten großen 
Forſten würde ich gern der allgemeinen Empfindung zum 
Opfer bringen. Aber id muß dagegen proteftteren, daß 
durch Befeitigung des Dohnenftiegd einer großen Anzahl 
von Heinen Leuten bei und im Weften ein Nahrungszweig 
entzogen wird. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

In Preußen, meine Herren, ift die Sade jetzt etwas 
dur das Geſetz erſchwert; aber in Oldenburg — bas 


(C) 


(D) 


(A) 


(B) 
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(Graf v. Beruftorff.) 
fann ich aus eigenfter Kenntnis ren, und es find 
Herren aud dem Olbenburgifchen bier, bie mir das 


beftätigen können — giebt eine große Zahl fleiner Leute 
einen erheblichen Teil ihrer Nahrung aus dem Arammetd- 


bogelfang 
fehr wahr! in ber Mitte), 

und e3 würde ein fchwerer Eingriff in dee Eriftenz fein, 
ohne daß wir für unjere Bo — etwas damit erreichen. 
Hier hat mir mein Herr Vorredner Dr. Wolff die beſte 
Waffe dafür in die —* gegeben. Er ſagte, in den 
letzten Jahren haben Württemberg und ort herum 
die Singbögel abgenommen. In Württemberg unb 
Baden aber gerade ift ſeit etwa 6 Jahren, gleih nad 
Einführung der Konvention, der Krammetsvogelfang ver: 
boten. Trotzdem haben gerade die Singdroffeln ab» 


genommen. 
(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 
— Sie fagen, bie Nahbarländer fangen fie! — Mein, 
fie find dort eben nicht fo zu Haufe. Schwarzbroffeln 
gibt es in Menge, befonders in der Nähe der Orte; bie 
werben aber im er überhaupt nicht in nennen: 
werter Weife gefang 
Was bie — betrifft, ſo kann ich verſichern 
—— fenne den Krammetsvogelfang ex ovo —, daß es 
oßen Teil Ungeſchicklichkeit iſt, wenn viel andere 
Dog el dabei gefangen werben. Wenn man bie Schlinge 
bod genug ftellt, fängt man feine ——22 und das 
iſt wohl der Vogel, der die meiſte Gefa Sonſt 
wird im Dohnenſtieg ber vom Herrn Staatsſekretär als 
ſchädlich hingeſtellte olabäher gefangen, und ber ift nad 
ber Borlage vogelfrei. Den bürfen wir alſo fangen. 
(Zuruf bei den Sozialdemofraten.) 
— 9a, aber ber Holzhäher Tann deshalb doc nicht als 
ar angeführt werben gegen den Bogelfang im Dohnen- 
e 
Meine Herren, ich meine, es tft eine gewiſſe Über: 
treibung, wenn man ben Bogelihuk Fi Dinge rege 
will, bie nicht wirflih von großem Wert Air di die Land⸗ 
wiriſchaft * F bie ideellen —— unſerer Wälder 


und ee 

ber "Herr Vorrebner jchließlih dafür plädiert 
bat, daß nur der Gimpel für Damenhüte freigegeben 
werben fol, fo hat er gerabe ben poetiichiten Vogel 
unferer heimifhen, auch im Winter bei uns ar 
Bogelwelt herauögegriffen. In ber Sade gebe id ihm 
ja og recht. Es findet ja ein foloflaler Vertrieb von 
Bogelbälgen ftatt, und ich bebauere das auf das leb— 
baftefte; das find aber —— —— und meiſtens 
ſolche, die für den Fang nicht in Frage kommen. 

Meine Herren, ich bitte dringend, nehmen Ste Diele 
Ausdehnung nit an, laſſen Ste den Leinen Leuten ben 
Fer denn bamit ſchädigen Ste unfere 

gel 

ei — noch einen Wunſch hätte, ſo wäre es der, 
daß der Staatsſekretär meiner ſchon vor vielen 
Jahren g elten Bitte entſprechen möchte, ben weißen 
pe aus den nüglichen Vögeln zu ftreihen; denn das 

tft berjenige, ber mit am melften Schaben an umferer 
Singbögelwelt tut. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ich weiß nicht, ob bie Herren — en Freiherr v. Wolff⸗ 
Metternich und Graf ap el zen jemal® auf ben 
Schnepfenſtrich gegangen fin 

(Seit eiterfeit = au! au!) 
— Grlauben Sie, meine Herren Kollegen! Ich bezweifle 


ja gar nit, daß Ste häufig auf den Schnepfenftrich ge: 
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angen find; 
Sibenbs bie Schnepfe zu „ftreichen“ — ein großes 
Schweigen ſich auf den deutſchen Wald zu lagern pflegt, 
nachdem Singdroſſel und Schwarzdroſſel ihren jubelnden 
Nachtgeſang haben ertönen laſſen und ſo weſentlich dazu 
geholfen haben, den Wald melodiſch zu beleben. 

(Sehr wahr!) 
Nun wollen Sie, meine Herren Sollegen, beftreiten, 
daß die Droffelfhaar, die für den Dohnenftieg haupt- 
fählid in Frage kommt, zu den Singbögeln gehöre. 

(Widerfprud.) 
— Der Herr Kollege Freiherr v. Wolff-Metternich hat ja 
doch ausdrüdlich geioct, aß ber — auf dem 
Dohnenſtieg nicht Singbögel gefährde. Ja, meine Herren, 
zu den „Sängern“ zählen doch bie Droſſeln alle, und 
wenn aud) bie eigentlichen Srammet3pögel (Turdus pilaris) 
muſilaliſch nicht. Selbitändiges leiſten, auß ber Lifte ber 
Mitwirkenden des Waldkonzertes laſſen fie fich nicht 
freien, mögen fie auch noch fo weit hinter ben Meifter- 
fängern ihres Geſchlechts, get Amfel (Turdus merula) 
und Zippe (Turdus musicus) zurüdftehen. Aus dem Ber: 
eihnid don Opfern an —— das mein Freund 

erten verleſen hat, und das durchaus den Tatſachen 

entſpricht, die ich ſelber —E feſtgeſtellt habe, geht 
aber zweifelöfrei hervor, baß unter ben — die 
Krammetöpögel gefangen werben, ſehr viele wirkliche 
Singvögel, und zwar nicht nur wiſſenſchaftlich „paten- 
tierte*, fondern auch fattiih ausübende Konzert- und 
Solofänger einbegriffen find. 

(Sehr richtigh 
Ih war gegen Ende ber Pr Sabre bed vorigen 
Jahrhunderts als Schuljunge mit meinem Bater wieder: 
holt in Niederöfeld im Sauerland, wo, wie ber Herr 
Kollege Held mir vor einiger Zeit nad einem —5* 
jenes herrlichen Berglandes beſtätigt hat, dazumal ein 


Dohnenſtieg war, fo ertragreich wie kaum ein ähnlicher (D) 


irgendwo anderd. Dort konnten wir einmal vierzehn, fage 
und ſchreibe — tn» und ausländiſche Droſſelarten aus 
ber reihen Bürbe eined Leiterwagens voll „Krammet3nögel“ 
ausfuhen — auf bem Leiterwa or waren jelbftverftänblic 
nicht etwa bie Krammetsvögel“ gehäuft, ſondern reihen- 
weife an quergefpannte Stäbe oder Ruthen gehängt — 
14 Droffelarten herausfudhen, wovon eine Reihe ameri- 
fantihe Drofjeln, die ohne Zweifel ſich auf ihren weiten 
Wanderzügen verirrt hatten. Schade, daß ich biefe Opfer 
= Dohnenftieges nicht auf den Tiſch des Hauſes nieber- 

er fann! ein Vater ſchickte fie nämlich zu einem 
Bielefelder Konſervator, der es vorzog, fie aufzufpeifen, 
anftatt fie vorfchriftsmäßig auszuftopfen. 
(Heiterfeit.) 
Aus diefem Grunde find jene Beweisftüde leider nicht 
mehr in meinem Befit. Ich für meine Berfon weiß aber 
nod von damals her, da ich ed mit eigenen Augen ſah, 
wie jhädlih und graufam es ift, Droffelihlingen zu 
ftellen, und auf Grund meiner perjönlihen Erfahrungen 
glaube id aufs Wort, was in bem Verzeichniſſe eines 
Pöniglich preußifchen Forſtaufſehers M. hebt, baß bie in 
einem Bezirke während eines Zeitraumes von fünf Jahren 
Dohnenftieg gefangenen 3179 Vögel beftanden aus: 

„2 Mifteldroffeln, 1a chholderdroſſeln, 1034 Rotbro EN 
1930 ingdroſſeln“ — das find doch Singbögel zweife 
auch im —— Sinne des Herrn Kollegen —— 
v. Wolff⸗ Melternich 

(Hört! Hört) — 

„52 Schwarzamfeln® — aud „Sängern“ feiner Faflon 
— 3 Shilkamfeln, 52 Rottehlchen, 28 Metfen, 32 Dom: 
pfaffen“ — wollen Sie, Herr Kollege —— v. Wolff⸗ 
Metternich, die „Dompfaffen“ ſonſt nicht als exiſtenz— 
berechtigt gelten dan 

(Stürmifdhe Heiterkeit.) 


ih will Ste nur baran erinnern, daß, ehe (C) 
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(A) Zu der Gattung Sylvia, zu der Familie ber Sylotiben 


ig bie Dompfaffen ja freilich nicht; aber einer Spezies, 
eren Bertreter fogar die Melodie des „Heil dir im 
Siegerkranz“ tabello3 zu erlernen vermögen, einer Spezied 
bon folder Pfiffigkeit, werben Ste doch ben Rang von 
Singvögeln nicht beitreiten wollen? 
(Große Heiterkeit.) 

Und nun weiter gefangen in bemfelben Dohnenftieg: 
„i Buchfink, 4 Gradmüden, 1 ggg N — dad find 
lauter Bögel, die zweifellos zu ben nützlichſten Sing: 
vögeln gehören, und wenn fie, zum Teil unter den grau— 
fanıften Qualen, dem Maflenmord im Dohnenftieg zum 
Opfer fallen, dann fage ich: fort mit dem Dohnenftieg 
und dem Sclingenfang überhaupt, ber bie Iieblichften 
Vertreter unferer heimifhen Bogelwelt fo barbariſch 
gefährdet! 

ravo! links. 


(8 ) 

Denn —— ſo viel unſchuldigen Opfern fallen doch die 
„24 Häher, 1 Sperber und 1 Würger“ nicht ind Gewicht, 
die auh im bie bon dem Foritauffeher überwadten 
Schlingen gingen. Nun haben mid aber nicht ſowohl 
die auf biefed Thema bezüglihen Ausführungen der 
Herren Kollegen Freiherr v. Wolff:Metternih und Graf 
DBernftorffsllelzen veranlaßt, dad Wort zu ergreifen, als 
vielmehr ber Ilmftand, daß der Herr Stollege Freiherr 
vd. Wolff:Metternih eingetreten ift für das Halten ein- 
heimiſcher Stubenvögel. 

Meine Herren, auch ich bin ein Freund bon Stuben: 
vögeln; aber wenn ich jehe, wie einheimifche Sänger, die 
unter Geſetzesſchutz ftehen, offen feilgeboten werden im 
Laden vor den Augen des Schugmannd, wenn id) gewahre, 
wie bie Polizeiorgane achtlos vorbeigehen an den Schau— 
fenfterfäftgen, in denen Wildfänge bon Zeifigen, Stieg- 
ligen, Buchfinken, Dompfaffen, Kreuzſchnäbein, Rotkehlchen, 
Grasmücken, Schwarzdroſſeln uſw. in ängſtlicher Haft hin- 


(B) und herflattern, dann frage ich mich: was für einen Sinn 


haben bie ganzen Vogelſchutzgeſetze, wenn nicht das ſchäd— 

lihe Sewerbe des Vogelfanges an ber Stelle lahm gelegt, 

unterbrüdt wird, wo bie ſchmachvolle lebende Beute ums 

geiegt wird in Elingende Münzer Da müßte die Polizei 

entſchleden einfchreiten, wenn fie eine Verhöhnung der 

Bogeliäutgefete verhindert wollte. Hic Rhodus, hie 
ta! 


(Zebhafte Zuftimmung.) 

Und nun nod) ein paar Worte zu den Ausführungen 
des Herrn Stollegen Freiherrn v. Wolff-Metteruich in 
bezug auf den Eisvogel und den Waflerftaar. Ich hätte 
eigentlich erwartet, dab der Herr Kollege Prinz 
v. Schönaich-Carolath als ftellvertretender Vorſitzender 
des Deutſchen Fiihereivereind das Wort ergreifen würde, 
um die heimiſche Fiſcherei zu verteidigen gegen 
biejenigen ihrer Feinde, ald deren Repräfentant Herr 
Kollege Freiherr v. Wolff: Metternich bier tatfählih auf: 
getreten it. 

“ (Heiterfeit.) 


Ich könnte aus dem mir vorliegenden Gejamtwerfe von 
„Brehm Tierleben“ 

(Zuruf — Heiterkeit) 
— fürdten Sie nicht, dab id) das ganze Werf oder auch 
nur einen ganzen Band davon heute hier zum Vortrag 


bringen werbe 
(Heiterkeit) — 


ben Beweis liefern, ein wie ſchlimmer Schäbling ber 

Fiſchzucht der prädtige Eisvogel (Alcedo ispida) iſt. 

Auf Seite 55 heißt es von dem Eisvogel: 
Er iſt gefräßig und bedarf zu feiner Sättigung 
mehr, als man anzunehmen pflegt. Wenn den 
Erforbernifjen jeined Magens Genüge geichehen 
fol, müffen ihm tagtäglid 10 bis 12 fingerlange 
Fiſche zum Opfer fallen uſw. 


Reichstag. — 89. Sitzung. Sonnabend ben 28. April 1906. 


Nun rechnen Sie ih einmal aus, was babei heraus: (0) 


Belieben haufen dürfte unter der Nutzfiſchbrut der heimiſchen 
Gewäfler! Seine Tätigkeit ift mit der harmlofen des 
Waſſerſtaars ja gar nicht zu vergleihen! Welche In— 
fonjequenz aber: auf ber einen Seite wollen wir durch 
beträdhtlihe Zuwendungen aus Gtatömitteln bed Reichs 
bie —— des Deutſchen Fiſchereivereins zur 
Mehrung und Veredlung der Fiſchbeſtände in den — 
Flüffen und Seen unterftügen, und auf der anderen Seite 
follen wir, wenn wir den Wünſchen des Herm Kollegen 
Freiherrn v. Wolff» Metternich Gehör ſchenken, einem 
Hauptfeinde der deutſchen Fiſcherei, dem Eisvogel, ber 
die Fiſchbrut vertilgt, die aus Reichsmitteln in bie 
beutfhen Gewäſſer eingefeßt wird, einen Freibrief 


geben. 
(Widerſpruch aus der Mitte.) 

Auch ich bin Naturfreund; aud ich ergüge mich an ber 
Farbenpradht und Munterkeit des Eisvogels. Trotz aller 
Sympathie für bem feltfamen Gefellen halte ich es aber 
nit für angebradt, meine perfönliche Liebhaberei aus: 
ihlaggebend fein zu laffen für die Beurteilung einer wirt- 
—— F 


kommen würde, wenn in dieſer Weiſe der Ser ji nad 


rage. 
ftehe auch in bezug auf bie Droffeln — ich ber: 
ftehe darunter das ganze genus Turdus — nicht auf bem 
Standpunkt des Herrn Sollegen Treibern v. Wolff: 
Metternih. Ich meine, dab es etwas ganz Verſchledenes 
ift, ob ber Schlingenfang oder, infofern überhaupt, das 
Abihieken von Drofjeln geftattet wird. Nebenbei möchte 
ih auch den Herrn Kollegen Freiherrn v. Wolff: Metternich, 
der außerhalb biefes Haufes mit bem Forſtweſen zu tun 
bat, darauf aufmerffam maden, daß man für gewöhnlich 
nicht mit Schrot, fondern nur mit Vogelbunft auf Kram 
metsbpögel zu ſchießen pflegt. 
—— Zurufe aus der Mitte und rechts.) 


Die Hauptiahe iſt doch, daß der unnütze Maſſen- (0) 


mord und die ſcheußliche Quälerei vermieden werden, 
die mit dem Schlingenfang im Dohnenſtieg untrennbar 
verbunden find, und daß nicht außer den Krammets— 
vögeln aud noch andere, auch liebliche und nützliche 
Singvögel, wie Nachtigall, Rotkehlhen, Gradmüde uſw., 
„zufälig* erbrofjelt werden. Mein Freund Merten hat 
recht: jolange wir nicht Wandel fhaffen im eigenen 
Lande bezüglid des Vogelfangs, jo lange bürfen mir 
nicht anderen Nationen Bußpredigten halten wegen ihrer 
Roheiten gegen bie Singuögel. Der Grundjag: 
„charity begins at home“ gilt auch in bezug auf ben 


Vogelſchutz. 
(Sehr wahr! links.) 
Nun hat der Herr Kollege Graf v Bernftorff-llelzen 
auch noch gefordert, daß ber Slapperfiorh ober doch 
wenigitend ber ſchwarze Storh auf die Proffriptionglifte 


gejegt werbe. 

(Große Heiterkeit. em) 
— Nur, ber weiße Storch? Den haben wir aber doch bei 
und zu Lande erit recht nötig! Bei ben Schwarzen 

(ernente Heiterkeit) 

in den beutfchen Kolonten findet die Vollsvermehrung ja 
ihon jo wie jo in ausreihendem Maße ftatt. 

(Emeute große eiterfeit.) 
Ich weiß nicht, ob aus dieſem Grumbe der weiße Storch 
bei und mehr Schonung genießt und höher in Ehren fteht 
als der ſchwarze; aber das weiß ich, daß ber Beſuch des 
Stordes oftmald heiß erfehnt wird, aud wenn er ohne 
Tanzhuſaren“ kommt. 

Stürmiſche Heiterkeit.) 

Der Borftoß des Herrn Kollegen Grafen PBernitorff- 
lelzen gegen den weißen war wohl nur ald Scherz 


gemeint. 
(Rufe: Nein!) 


Reichstag — 89. Sitzung. Sonnabend ben 28. April 1906. 
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(Dr. i Müller [Sagan].) 


(A) Ih weiß, daß bie ger wegen jebes Häschens, wegen 


jedes jungen Fafand ober Rebhuhns, das ber Stord 
ihnen wegichnappt, großen Lärm ſchlagen. Aber das wird 
ihnen alles nichts he Jägerei wird einft- 
weilen gegen den deutſchen Stordbetrieb nit auffommen 
(große Heiterfeit), 
hoffentlich auch in alle Bin nit. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Die erite Beratung iſt geichloflen, da fi 
— weiter zum Worte gemeldet hat. 

Meine Herren, es liegt fein Antrag vor, die Vorlage 
an eine Kommilfion zu — Auch jetzt wird ein 
ſolcher Antrag 7: eftellt; bie zweite Beratung wird 
daher im Plenum attfinden 

Ih ſchlage bem Haufe nunmehr vor, fi zu ber= 
tagen. Ben niemand widerjpricht, werbe id annehmen, 
J das Haus ſich vertagt hat. — Dies iſt der Fall. 

Meine Herren, ehe ich Ihnen die Vorſchläge für die 
nädfte Sitzung unterbreite, habe ich Ihnen mitzuteilen, 
daß heute nahmittag der Chargs d’affaires der Ber: 
einigten Staaten Mr. Percival Dodge mid hier im 
Hanfe aufgefudht hat, um mir den Dank des Präfidenten 
der Vereinigten Staaten Mr. Roofevelt und des zurzeit 
von bier abweſenden Botjhafters Mr. Charlemagne 
Tower auszuſprechen für bie teilnehmenden Worte, welche 
ih am vorigen Dienstag aus Beranlafjung des Unglücks 
in San Francisco im Namen des Reichstags bier aus: 
rein u babe. Zugleich hat der verehrte Herr Charge 
affaires mir bon dem außerorbentlih mohltuenden 
Eindrud Mitteilung gemadt, den unſere ſympathiſche 


Reichstag. 11. Legisl.P. II. Seffton. 1905/1906. 








Kundgebung bei 
gerufen hat. 


(Bravo!) 
Ich glaubte, —* dem Reichstage mitteilen zu ſollen. 
(Zebhaftes, allfeitiged Bravo!) 

Meine Herren, die nädite Sigung „loan: ich 
nen vor zu halten am Montag den 30. April, Nach⸗ 

mittags 1 Uhr, und ald Tagesordnung: 
zweite Beratung des Entwurfd eines Geſetzes, 
betreffend die Ordnung des Reichshaushalts und 
die Zilgung der Reichsſchuld (Nr. 10 der Drud: 


bem amerifanifhen Wolfe 


ſachen), und zwar: 
Anberu ung des Braufteuergefeges, auf Grund 
be3 Beriht3 der VI. Kommiſſion (Nr. 356 


ber Druckſachen). 
Berichterftatter tft der Herr Abgeordnete Nettich. 
Gegen biefen Bl erhebt ſich kein Widerſpruch; 
bie er. fteht feft. 

Abteilungen berufe ih auf übermorgen uns 
mittelbar nad dem Plenum zur Wahl der heut be— 
ſchloſſenen en Sofort nah der Wahl findet 
die Konftituierung der Kommtifion im Zimmer Nr. 19 
des eg ftatt. 

Die Herren Abgeorbneten Dr. Arendt, Bed (Aichach), 
vd. Dergen, Rettih wünſchen aus der VI. reip. II. om-= 
miffton fheiden zu dürfen. — Ein Widerſpruch 
biergegen erhebt ſich nicht; ich veranlaffe deshalb die 
1., 2., 4. und 6. Abteilung, heute unmittelbar nad) der 
Sigung 7 —— atzwahlen vorzunehmen. 

Ich ſchließe die Sitzung. 

ln der Sigung 6 Uhr 11 Minuten.) 





Drud und und Verlag ber Norbdeutichen Budprudersi - Verlagsanftalt, 
Berlin SW, Wilbelmftraße 32 
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hervor: (B) 
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90. Sigung. 


Montag den 30. April 1906. 





Geihäftlihes.....-..:... 27650, 
Zweite Beratung des Entwurfs eines Ge: 
ſetzes, betreffend die Ordnung des Reids- 
haushalts und die Tilgung der Reidjs- 
ſchuld — ünderung des Brauftener: 
geſetzes (Nr. 10, 366 der Anlagen). 
$ 3a, Staffelung der Steuer: 
Dr. Südekum 


Rettich 


a: Fe ie ae m 
u. rn 2 Tr Tee 


De Be Br BE — — 


@) Perſonlich 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Ge— 
heimer Rat, Staatsſekretär des 
Reichsſchatzamts . .. 2771D, 

Dr. Becker (Selen) ...... . . 


. 


v. Rheinbaben, Königlich preußiſcher 
Staat3- und Finanzminiſter 
EEE ae a 


Dr. Wolff 


. 2 7 Terre 


PR 


Sigung 


Pe Be BE ee Er Be ee ee ee Bee Se EZ 


Die Sitzun 0 mie ww 1 Die BI ⸗ 
Präfibenten —* v. Balleſtrem eröffnet. 


Dar 53* di & = ltegt auf dem 
Bureau zur Einſicht — 
Reichstag. 11. LegialP. IL Seffton. 1905/1906. 


Die Refultate der vollzogenen Griakwahlen zur 


XV. Rommiffion wolle der Herr Schriftführer verlefen. 


aa Abgeordneter Blell: 
In die XV, Kommiſſion — zur Vorberatung 
a) bed Entwurf eines Geſetzes, betreffend bie 
Anderung der Artitel 28 und 82 der Reid» 
verfaffung (Nr. 353 der Druchachen), 
b) bed Entwurfs eines Geſetzes, betreffend bie Ge- 
— einer Br an ni Mit: 
Kg ed Reichſtags ( ⸗ 


— Rab gem 


— ber 1. —— die 5* Abgeordneten 
Dr. Riutelen, Dr. Spahn, Gröber; 


von der 2. Abteilung bie Herren Abgeordneten 
Kohl, Burlage, Wattendo 
bon ber 3. —— die Herren Abgeordneten 
Bafjerniann, Dr. Hieber, Dr. Semler; 
bon ber 4. —— die 
Dr. Arendt, Singer, neu); 
bon ber 5. Abteilung bie Sees Abgeordneten 
Traeger, Dr. Pachnicke, Bebel; 
bon ber 6, Abteilung bie Herren Abgeordneten 
dv. Staudy, Freiherr v. Richthofen, Malkewitz; 
bon ber 7. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Kaben, Liebermann v. Sonnenberg, Graf 
d. Brudzewo⸗Mielzynski. 
Die Kommiffion hat fi fonftituiert und gewählt: 
zum Borfigenden den Herrn Abgeordneten 


Rintelen, 
zu deſſen "Stellvertreter den Herrn Abge⸗ 
et —— & — 
zu ern die Herren Abgeor 
Dr. Hieber, Maltewig. 
: Un Stelle 


Präfident ber auß ber III. refp. 
VI Kommif re geſchiedenen Herren Abgeordneten 
Beck (Aichach), v. Oertzen, Dr. Arendt und Rettich ſind 

gewählt worden "hie — Abgeordneten: 
Ir. Freiherr dv. Heriling, Dr. Arendt in bie 

Bu getfommifften 

b. Derten, v. Oldenburg in bie VI. Kommiſſton. 
Ih babe Urlaub erteilt ben Herren Abgeorbneten: 


erren Abgeordneten 


Schmidt (Kaiſerslautern), Bartling 2 Tage, 
MWeftermann, Stubbenbo gen v. Wangen: 


beim, Hartmann für 3 Tage, 
Graf “ ke 2 Marcour, Haad (Darm⸗ 


ſtadt 
Es ſucht A längere 3 Zeit, Urlaub nad ber Herr 
Abgeordnete Marbe, 5 5. Mat wegen Krank— 
beit. — Dem —— —* nicht widerſprochen; 


dasſelbe iſt genehmigt. 

Entſchüldigt ſind die Herren Abgeordneten 
vd. Winterfeldt-⸗Menkin, Baſſermann, Raab, Freiherr 
vd. Thünefeld, Dr. Hieber. 

Als Kommiffare des Bundesrats find von bem 
Herrn —— für die heutige Tagesordnung nach⸗ 


träglich angemeld 
ber Bing —8 Geheime Ober⸗MRe⸗ 


der — vn preu ice PR RE NERHER 


Herr v. Beljen. 
Wir treten g bie Tagesorbnung ein. Gegen: 
ftand —— ift: 

ser Beratung des Entwurfs eines Geſetzes, 
etreffend die Ordnung des Reihshaushalts 
und die Tilgung der Reihsihuld (Nr. 10 der 

achen) und zwar: 
derung des Branftenergefehes, auf Grund 
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(Bräfibent.) 
be3 Bericht der VI. Kommiffion (Nr. 356 ber 
Druckſachen). 

Berichterſtatter iſt der Herr Abgeordnete Rettich. 

Meine Herren, es iſt mir eine Anregung aus der 
Mitte des Hauſes geworden, bei der zweiten Beratung 
des uns beſchäftigenden Geſetzes ebenſo zu verfahren, wie 
es in der ———— geſchehen iſt, und zwar zunächſt den 
8 3a zur Spezialberatung zu ſtellen, welcher h richtiger⸗ 
weiſe die sedes materiae des Geſetzes enthält. Ich wollte 
dies bem Haufe, ehe ich bie Spezialbiäkuffion eröffne, 
unterbreiten und frage, ob fi ein Widerſpruch dagegen 
erhebt, daß wir fo verfahren. — Dies fcheint nit der 
Fall zu fein; wir werben daher fo verfahren, und id 
eröffne bie Diskuſſion über den $ 3a. 

Das Wort hat der Herr Berichterftatter. — Derfelbe 
verzichtet. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbniete Dr. Südelum. 


Dr. Südefum, Mbgeorbneter: Meine Herren, bie 
Verhandlungen in ber Kommiſſion haben mich in ber 
Auffaffung, der ih in der eriten Beratung dieſes Geſetzes 
Ausdrud verlieh, nicht wankend machen fönnen. Die 
Verhandlungen der Kommiffton haben vor allen Dingen 
darüber feine Klarheit geſchaffen, wie bie Mehrheit der 
Kommiffion, die die Mehrheit des Hauſes vertritt, ſich 
die berwälzung der geplanten Bierfteuer dent. Es ift 
in ber Kommtffion mehrfad darauf hingemwiefen worden, 
daß man zu einer Ermäßigung der bon ber Regierung 
geforderten und vorgeihlagenen Staffelung ber Bier- 
ftener kommen molle, um eine Tberwälzung ber 
Steuer bon den Brauereien auf bie  Gaftwirte 
oder das konſumierende Publilum unmöglich zu machen. 
Ja, einzelne ber Herren, die für die neue Bier: 
fteuer ftimmten, haben es, mie fie es felbft ausge— 
drüdt haben, nur in ber Vorausfegung getan, daß 
Steuer nit überwälzt werden könne. Menn 
num auch zugugeben ift, daß die von der Fommilfion 
fhlieglih angenommene Steuer, die unter dem Namen 
des Antrags Beder bekannt geworben ift, gegen bie 
Negierungdporlage infofern eine Verbefferung darftellt, ala 
die Belaftung nicht jo hoch ift wie bie, die bon der 
Negierung gewünſcht war, fo bleibt nidhtsbeftoweniger 
beftehen, daß auch dieſer Steuerbetrag unmöglich von den 
Brauereien getragen werden könnte. Es ift einfach aus» 
geihloflen, daß eine Bierſteuer felbft in der Höhe, bie 
der Antrag Beder ihr gegeben hat, allein von ben 
Brauereien zu erfhwingen wäre. Wenn wir nur auf 
die Berhältniffe der großen norddeutſchen Aktienbier— 
brauereten eingeben, fo ergibt fih da ſchon, daß ber 
weitaus größte Teil des heute erzielten Reingewinnes 
für die Steuer braufgehen würde, an ben Steuerfiäfus 
abgegeben werben müßte, wenn es nicht gelingen follte, 
dieſe Steuer abzumälzen, und zwar zunädft natürlich 
auf ben Mittelömann zwiſchen Produzenten und 
Konfumenten, auf den Gaftwirt, der fie aber unzweifelhaft 
auch nidt tragen kann, fondern fie weiter auf das 
fonjumierende Publikum abwälzen müßte. Die Nichtigkeit 
ber Behauptung, dab bie Brauereien gar niht daran 
denken, aus ihrer eigenen Taſche diefe erhöhte Brauſteuer 
zu zahlen, wird bewiefen durch einen Vorgang, den man 
an der Börfe in dem letzten Wochen und Monaten be: 
obachten konnte, nämlich durch die Tatſache, daß der Kurs 
ber Aktien von den Großbranereien Norddeutſchlands in 
ber legten Zeit nicht etwa —5 ſondern geſtiegen iſt. 
Dies kann, wenn man es nicht mit lauter Irrſinnigen zu 
tun hat, was ganz gewiß nicht der Fall iſt, doch nur 
eſchehen ſein, weil die Käufer dieſer Aktien überzeugt 
nd, daß die erhöhte Bierftener auf irgend einen anderen 
a im Wirtfhaftsleben abgemwälzt wird, daß alſo ber 
erbienft der Brauereien ſich nicht vermindert. 


Reichstag. — 90. Sikung. Montag ben 30. April 1906. 


Nun ift aber in ber Spekulation in Branereiaftien (0) 


auch noch ein anderes Moment enthalten. Das ift näm- 
lich biefes: diejenigen, die heute fpefulativ Brauereiaktien 
— haben, haben ihre Augen nur auf bie Aktien der 

roßbrauereten, etwa der Schultheißbrauerei, der Rir- 
borfer Vereinsbrauerei und ähnlicher Unternehmungen ges 
richtet. Weshalb? Weil fie der Überzeugung find — 
und biefe Überzeugung tft bereditigt —, dab durch bie 
Bierfteuernovelle, die uns bier beichäftigt, ber Rückgang 
ber fleinen Bierbrauereien nicht etwa aufgehalten, fondern 
im Gegenteil noch erheblich befchleunigt wird, d. h. alfo, 
baß ber Umſatz der Großbrauereien ſich verftärkt, daß fie 
einen größeren Teil ber Gefamterzeugung an Bier in 
Zufunft an fi reißen werben. 

In der Steuerlommiffton ift ja matürlih von allen 
Freunden der Bierfteuererhöhung der alte Gant gefungen 
worden, daß man den Mittelftand, die Heinen Brauereien 
durch eine wirkſame Staffelung der Bierfteuer ſchützen 
wolle. Der Herr Vertreter ber wirttembergiſchen 
Negierung bat fih fogar in bie Unkoſten geftürzt, 
und ein —— Expoſoe über bie Wirkungen ber 
Bierftener in Württemberg zu geben. Das ift eine gewiß 
dankenswerte, aber leider unnüge Arbeit geweſen. Er 
wollte bemwetien, daß bie Bierftenerftaffelung in Württem- 
berg ben Rüdgang der mittleren und fleineren Brauereien 
berlangjamt oder ——— habe. Er konnte zunächſt 
aber auch nicht beſtreiten, daß ein Rückgang der Groß— 
betriebe zu verzeichnen iſt, aber doch wiederum nicht ſo 
weit, daß die Großbetriebe nicht empfindlich auf Koſten 
der kleinen und mittleren Betriebe gewonnen hätten. Aus 
ein paar abſoluten Zahlen, bie er gegeben hat, wollte er 
deduzieren, daß dieſe Staffelung die Auflaugung der 
Heinen und mittleren Betriebe verlangjamt habe. Es ift 
in der Kommiſſion fhon nachgewieſen worden, baß feine 
Zahlen gar nicht beweiſen. Es ift natürlich, daß mit 


einer weitergehenden Auslefe die Zahlen im Laufe ber (D) 


Jahre Kleiner werben müffen; das beweilt aber noch lange 
nicht, dab in Wirklichkeit die Steuerftaffelung zu einer 
Schonung der feinen und mittleren Brauereien geführt hat. 

63 ift bad verkehrte Bemühen, den Großbetrieb, ich 
möchte fagen, al3 ein unſittliches Element in unferer 
Vollöwirtihaft hinzuftelen; — es ift das verkehrte Be- 
mühen, die Entwidlung zum Großbetriebe durch fteuer: 
fistalifche * aufhalten zu wollen, das in der 
Kommiſſion für die Bierbeſteuerung wieder hervorgetreten 
iſt. Aber ich wiederhole noch einmal: gerade die Ent— 
wicklung des Kurſes von Großbrauereiaktien in Norb- 
deutſchland in der letzten Zeit zeigt, daß man in den 
Kreifen draußen, bie wirklich noch etwas von den Dingen 
berftehen, gar nicht daran denkt, auf die Behauptungen ber 
Herren bon ber Kommiſſionsmehrheit größeren Wert zu 
legen, als ihnen jahlih zukommt. 

Alfo ih fage: die Haubtfrage, die die Kommiſſion 
beihäftigen follte, die Frage nad) ber Ülberwälzung der 
Bierftener, ift nicht beantwortet worden, fondern Die Herren 
haben ſich einfach mit der Nebensart begnügt, daß ver— 
mutlich die Brauereien und die Gaftwirte, die ja angeblich) 
einen jehr hohen Schänfnugen haben, fehr leicht im- 
ftande fein würden, die koloſſale Mehrbelaftung zu tragen. 

— Ich bitte den Herrn Präfidenten, mir ein Mein wenig 
mehr Ruhe zu verihaffen, es ift bei dem Lärm auf der 
Rechten ja gar nicht auszuhalten. — 

(Slode des Präfidenten.) 

Die Herren von der Kommiſſionsmehrheit haben ſich 
aber wohl gehiütet, den anderen Teil der Alternative ind 
Nuge zu fallen, vor der fie ftanden. Angenommen einmal, 
bie Mberwälzung der Bierfteuer jet unmdglid; dann 
haben wir es mit einer Sondergemwerbebeitenerung zu 
tun, die in feiner Weiſe berechtigt ift, und für beren 
Rechtfertigung in der Kommiſſion auch nicht einmal der 


@) 11 Mat 9 Mark 


Reihdtag. — WM. Sitzung. Montag den 30. April 1906. 


(Dr. Züdefum.) 


(A) Berfuh angetreten worben ift, während es doch jehr 


nahe gelegen hätte, gerabe über bieje Frage fih aus— 
einanberzufegen. 

Die Suaffelung, wie fie ber Herr Abgeordnete Beder 
vorgeihlagen hat, bietet ber Negierungsporlage gegenüber 
wohl einige Vorzüge; aber fie it doch immer mod fo 
tief eingreifend, fie ift jo volköbelaftend, daß für uns 
feinerlei Möglichkeit befteht, ihr zuzuftimmen, fondern daß 
wir auf unjerm ablehnenden Standpunft gegen bie 
ganze Vorlage auch jest verweilen, und daß wir ben 
stommiffiondantrag genau jo verwerfen werben, wie wir 
vorher die ey abgelehnt haben. 

(Beifall bei den Sozialdemofraten.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Rettich als Abgeordneter. 


Rettich, Abgeordneter: Meine Herren, meine politi— 
ſchen Freunde werden für den Kommiſſionsbeſchluß ein— 
treten, wenn wir auch bedauern, daß durch bie 
angenommenen eh der Mebrertrag aus ber Bier: 
fteuer, der in einer Höhe von 67 Millionen Darf von den 
verbündeten Regierungen beabfihtigt wurde, nunmehr auf 
einen Belrag von 28 bis höchſtens 29 Millionen Mark 
herabgedrückt iſt. Wir hatten an ber Regierungsborlage 
nur eins auszufegen, und zwar, daß bie fleineren und 
mittleren Brauereien durch die Staffelung nicht genügend 
— werben, mit anderen Worten, daß bie Steuer- 
äge für bie Heineren und mittleren Brauereien zu hoch 
jeien. Bon diefem Gefihtöpunft ausgehend, hatte ich in 
ber Kommtjfion einen Antrag geftellt, nad; dem für bie 
erften 250 Doppelzentner Malz ftatt der vom feiten ber 
berbünbeten Regierungen vorgefhlagenen 7 Mark eine 
Steuer nur von 4 Mark treten follte, für die folgenden 
250 Doppelzentner ftatt 3 Mark 5 Marl, für die folgenden 
500 ftatt 10 Markt 7 Mark, für die folgenden 2000 ftatt 
und für bie darauf folgenden 
2000 Doppelzentner ftatt 12 Mark 11 Mark, und der Reft 
follte nad) meinem Antrag ebenjo wie in der Negierungds 
borlage mit 12,50 Mark beftenert werben. UÜberein— 
fiimmenb mit den verbündeten Regierungen, ging ich bei 
biefem Antrag davon aus, daß bei einem VBerbraud von 
mehr ald 5000 Doppelzentner Malz oder einer Erzeugun 
von 25 Heftoliter Bier der Großbetrieb anfinge, und da 
bemgemäß an biefer Stelle der höchſte Steuerjag einzu: 
fegen habe. Meine Herren, die Erfahrungen in Süd: 
deutſchland mit ber ftaffelfürmig gebildeten Steuer haben 
gezeigt, daß bie ig ie Steuerfäge für die feinen und 
mittleren Brauereien den Rückgang derſelben nicht haben 
aufhalten können. 

Deshalb habe ih im Ginverftändnis mit meinen 
politifchen Freunden in der Kommiſſion bie niebrigfte 
Staffel ohne Erhöhung gelafjen und bie folgenden Staffeln 
mäßiger erhöht, als die — vorſchlägt. 
Bei den Verhandlungen in der Kommiffion zeigte ni 
leider, daß eine Me ng für meinen Antrag nicht zu 
haben war, und id; habe mic leider gezwungen geſehen, 
den Antrag zurüdzuziehen. 

Meine Herren, gegen bie Erhöhung ber Brauftener 
wird num ausgeführt, die Brauereien könnten die Steuer: 
erböhung nicht tragen, fie würden alfo bemüht fein, bie 
Stenererhöhung abzumälzen auf die Schanfwirte, und die 
Schanfwirte würden fie auf die Stonfumenten abwälzen. 

In der Kommiſſion wurde ferner die Anficht ver: 
treten, daß die ganze Stenererhöhung für das Braumalz 
nit in Einklang zu bringen ſei mit $ 6 bes Flotten— 
geieged. Dagegen h bon jeiten meiner politiichen Freunde 
und auch feitens der verbündeten — wiederholt 
nachdrücklichſt hervorgehoben, daß dieſe Steuererhöhung 
ja nicht allein wegen der vermehrten Bedürfniſſe für die 
Flotte vorgeſchlagen ſei, ſondern dab bie ganze Steuer⸗ 
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reform ja eigentlich weſentlich andere Vorausſetzungen (C) 


habe. Wir wiffen alle, daß wir mit einem großen Defizit 
im Reichshaushaltsetat feit mehreren Jahren zu rechnen 
haben, und eine Neihe von Mehrausgaben foll ge- 
ichehen in Ubereinſtimmung mit den Wünſchen des Reichs— 
tagö, wie 3.9. die Erhöhung der Benfionen und die Er: 
höhung von verjchiedenen Behältern. Alfo, meine Herren, 
die Berufung auf den $ 6 des Flottengeſetzes trifft nicht 
zu, weil eben bie ee im wejentlihen zu 
— Zwecken geplant ſind gerade zu Flotten⸗ 
zwecken. 

Was nun bie Abwälzung der erhöhten Brauſteuer 
auf den Konſumenten betrifft, jo würde, wenn wirklich die 
Brauereien bie Steuer auf die Schanfwirte abwälzen 
folten, nad meiner Überzeugung, ſelbſt wenn die Re- 
nierungsvorlage mit ben höheren Sägen im Betrage von 
14/, Pfennig auf den ganzen Liter angenommen würde, 
eine Abwälzung auf den Konſumenten nit möglich fein; 
benn dazu wäre der Betrag viel zu gering. Nun find bie 
Steuerfäge, welde die Kommilfion angenommen bat, ja 
nod) viel niedriger, die Mebrbelaftung beträgt er 
1/, bis ?/, Pfennig auf dad ganze Liter; es wird aljo 
erft recht nicht möglich fein, dieſe Steuererhöhung auf den 
Konfumenten abzumwälzen. Beim Ausſchank deö Bleres 
werden * Teil ſehr große Verdienſte gemacht. Deshalb 
könnte die Mehrzahl der Schankwirte einen Teil der Er— 
höhung oder die ganze Erhöhung fehr leicht tragen. In 
Bayern verdienen bie Wirte allerdingö weniger als in 
Norddentihland, fie verdienen dort ungefähr nur 7 Mark 
auf das Heftoliter; aber fie haben einen —— Umſatz, 
und bie Anſprüche an den Luxus und die Ausſtattung der 
Schanklokale find dort geringer alö bei und. Hier in 
Norddeutſchland ift der Verbienft ein viel höherer. Der 
Übelitand ift nur, daß viel zu zahlreiche Konzeifionen 
— werden. Die Statiſtik, die die verbündeten 

eg 
nachgewieſen, daß der Berfaufsprei der Brauereien un: 
gefähr burdichnittlih 16 Markt pro Hektoliter beträgt, 
und der Schankpreis unferer Bierwirtidaften beträgt 
39 Mark für das Hektoliter 
(hört! Hört! rechts), 

alfo einen Gewinn von mindeftend 20 Marf. Wie viel 
bei dem Bierausſchank verdient wird, gebt daraus 
hervor, daß ein Schankwirt dafür, daß jein 2 t⸗ 
vertrag ein Jahr früher gelöſt iſt — es handelt ſich 
um eine ber größten Bierwirtſchaften Berlins — 
50000 Mark für dieſes eine Jahr als Entihädigung 
befommen hat. Alſo fehr viele Schanfwirte werden bie 
erhöhte Streuer tragen Zönnen, ohne fie auf den Stone 
fumenten abzuwälzen, und felbft wenn dadurch eine Reihe 
bon ungefunden Griftenzen, deren ed im Schankgewerbe 
verſchiedene gibt, eingehen würbe, jo würde das fein großes 


Unglüd fein. 
— wahr! rechts.) 


Sehr 
Nach den aommieeie würbe die Erhöhung 
des Preiſes für Bier für ein halbes Liter '/, Pfennig 
betragen. Iſt es denn benfbar, meine Herren, dieſen 
eringen Betrag auf den Preis aufzuichlagen, oder daß 
A * Verkleinerung des Maßes infolge dieſer geringen 
Erhöhung durchführen ließe? Das Puüblikum wird ſich 
das einfach nicht gefallen laffen. Als im Jahre 1890 
ber Zoll auf ausländifches Bier erhöht wurde, betrug bie 
Zollerhöhung 2,63 Pfennig für den Liter. Da haben 
in berfhiedenen Städten, namentlih in Dresden, bie 
Schantwirte verjucht, dem Publitum 5 Pfennige für das 
halbe Liter mehr abzunehmen; aber man hat es ſich nicht 
gefallen laſſen, und ber Preis für Piljener Bier ift da— 
mals berielbe geblieben. Derſelbe Fall dürfte hier ein- 
treten. Nach unſerer Anfhauung hätte die Erhöhung ber 
Braumalzftener eigentlich jo Hoch fein müffen — und das 
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erungen und in ber Kommiſſion vorgelegt haben, hat (D) 


(8) 18 


2168 Reichstag — 90. Sihung. Montag den 80. April 1906. 


(Rettich.) 
(A) bezwedte ja bie Regierungdvorlage —, daß eine gleich: 
mäßige Befteuerung des Biered in ganz Deutihland ftatt- 
—— hätte. Leider iſt das nicht geſchehen, und ich 
efürchte, daß unſer norddeutſches Braugewerbe von Be— 
unruhigung nicht freibleiben wird; denn eines Tages wird 
die zwingende Notwendigkeit fommen, das jest Verſäumte 
nachzuholen. 

ine Herren, die Belaſtung für den Bierverbrauch 
iſt doch in Süddeutſchland und Norddeutſchland ganz 
verſchieden, in —— 2,28 Pfennig pro Liter, in Nord» 
deutihland 0,86. Diefe Ungleichheit muß über kurz oder 
lang aus der Welt geihafft iverben. 

Nun wird gefagt, dad Bier fei fein Genuß: und 
Luxus⸗, fondern ein Nahrungsmittel, es fei „flüſſtges 
Brot“. Ganz richtig ift in der Kommiffion von einem 
Regierungävertreter gejagt worden, dieſes „flüſſige Brot“ 
würbe jedenfall3 ein fehr teures, ein Lurusbrot fein. 

Meine politiichen Freunde fliehen nad wie vor auf 
dem Standpunkt, daß gegen dieſe ganz geringe Erhöhung, 
wie fie in den Beſchlüſſen der Kommiſſion vorgenommen 
ift, nichts eingewendet werben kann. Wir hätten aller: 
dings höhere Einnahmen aus der Bierſteuer gewünſcht. 
Wenn das aber nicht möglich ift, bitten wir wenigftens 
um Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes. 

(Bravo! rechts.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
aus den Ausführungen ded Herrn Kollegen Rettich ſcheint 
ald unzweifelhaft herborzugehen, daß den Herren auf der 
Rechten jelbft die Erhöhung der Brauftener, wie fie bon 
der Kommiſſion beſchloſſen ift, noch viel zu —— iſt. 
Denn Herr Kollege Rettich hat ja feinem Bedauern Aus— 
brud geneben, daß der Ertrag ber Steuer von 67 auf 

Nionen herabgemindert worden ſei. Für meine 
politiſchen Freunde und mid ift dagegen nicht nur bie 
Negierungsvorlage, fondern auch jede andere Erhöhun 
der Brauftener unannehmbar, weil wir grunbfägli 
Gegner aller indirekten Steuern find. 

Mit Recht hat fhon Herr Sollege Dr. Südekum 
darauf Hingemwiefen, daß die Tendenz der vorliegenden 
Kommiffionsbefchlüffe dahin geht, aus der Brauftener, bie 
eine Konſumſteuer ift, eine Gewerbefteuer zu machen und 

war eine Sonbergewerbefteuer bezw. eine Gewerbefonber: 

euer; das Mittel hierzu erblidt man in einer übermäßigen 

Spannung der Staffelung. Das ift von Tonfervativer 

Seite, wie eben erft vom Herr Kollegen Rettich, und vom 

Zentrum wieberholt ausbrüdlih anerfannt worden. Auch 

von Seiten ber Herren Nattonalliberalen ift diefer Stand» 

puntt eingenommen worden. Schrieb dod) bie „Nattonal- 
zeitung* wörtlich mit bezug auf ben Antrag Beder: 

Auf dieſe Welke mag allen Anforderungen im 

Sinne der Mittelftandöpolitif entfproden und 

durhaus ber nen geftalteten Steuer ihr Charatter 

ald Gewerbeftener gewahrt, d. h. zugleich ver- 

hütet Ir daß eine Verteurung bed Konſums 

erechtfertigt wäre. Denn darüber ſcheint ja nun 

ereinftimmung zu berrihen, daß eine Ab 

wälgung ber neuen Steuer, wenn bie Baſis ber 

Stala der biäherige Steuerfag ift, nur eine un- 

eheure Übervorteilung der Sonfumenten fein 

Önnte, alfo auf jeden Fall verwehrt werben muß. 

Daß der Standpunkt, die Einführung einer Sonder: 

gewerbefteuer ober einer Gewerbefonberftener, theoretiich 

nicht zu vertreten ift, liegt auf der Hand, und mit Recht 

bat Herr Kollege Südekum betont, daß in ber Kommiffion 

auch nicht einmal ber — emacht worden iſt, ihn zu 

verteidigen. Mit demſelben Recht, mit dem man ber 

Brauinduſtrie eine ſolche Steuer zumutet, könnte man ja 


auch jede andere Induſtrie herausgreifen, um fie mit (0) 


willfürlihen Sonderfteuern zu belaften, z. B. bie fchwere 
Eifeninduftrie und mande andere, von ber befannt ift, 
daß fie nicht gerade Not leidet. Was würben aber bie 
Herren von ber mationalliberalen Partei wohl jagen, 
wenn bie Grundfäge, die fie der Brautnduftrie gegenüber 
proflamieren, in biefer Weife verallgemeinert würden! 
Nun bin th allerdings der Meinung, daß es bei 
allem guten ober böfen Willen nicht gelingen wird, aus 
der Brauftener dauernd eine Gewerbefteuer zu machen, 
und id möchte glauben, daß bie Mehrheit der Kom— 
miffion auch tatfählih fih bewußt geweſen ift, 
daß bie Erhöhung auf den Konſum zurüdwirken muß, 
und dab fie ſich, ich will nicht jagen, mit gefchloffenen 
Augen in die Materie hineinbegeben hat, aber daß fie 
bod einer bewußten Selbfttäufhung erlegen if. Nicht 
einmal darüber, welches Gewerbe mun eigentlich dieſe 
Gewerbeftener tragen fol, ift man fih klar geworben. 
Der Herr Vorrebner, ber Herr Kollege Rettih, hat ge: 
meint, die Brauereien und die Gaftwirte könnten getroft 
bie Mehrbelaftung tragen. Ia, meine Herren, bie Mehr: 
heit der Kommiſſion fih aber doch den Anſchein ge= 
geben, als folle durd bie Staffelung nur eine Mehr: 
belaftung ber großen Betriebe eintreten, welche fie zu 
tragen ſehr wohl imftande ſeien. Sind denn nun wirklich 
die Berhältniffe der großen Betriebe derartige, daß ihnen 
eine ſolche Mehrbelaftung zugemutet werben fann, ohne 
dab die Möglichkeit ihrer Fortführung in Frage geftellt 
wird? Ich greife eine der größten Brauereien heraus, 
die Schultheißbrauerei, die, wenn ich recht unterrichtet 
bin, für das Vorjahr 18 Prozent Dividende verteilt 
bat. Diefe müßte nah dem Antrag Beder ein 
Steuerplud von rund 1600000 Mark aufbringen, 
während bie Gefamtfunmen der verteilten Dividende fi 
auf rund 2,16 Millionen Mark ftellt. Daß ein Betrieb, 
ber auf —* Weiſe benachteiligt wird, nicht -. weiter (D) 
geführt werben kann, Liegt doch auf ber Hanb. n ver⸗ 
teilen aber bie meiften norbdeutichen Aftienbrauer eine 
im Gegenſatz zu ber Schultheißbraueret nur eine mäßige 
Dividende — bon indgefamt 354 norbbeutfchen Aktien- 
brauereien zahlten im Jahre 1904 67 überhaupt feine 
Dividende, 73 eine Dividende unter oder bis 4 Prozent; 
85 Brauereien zahlten 4 bis 6 vom Hundert Dividende, 
44 Brauereien zwiſchen 6 und 8 vom Hundert, und mur 
85 Brauereien über 8 vom Hundert —; wenn num bie 
Schultheißbrauerei mit ihrer ungewöhnlich großen Ren- 
tabilttät derartig getroffen würde, fo bebarf e3 feiner 
Ausführung, daß fir meniger rentable Betriebe bie 
— hr wenn fie don ihnen zu tragen wäre, 
eine Konfiöfation ihres ages bedeutete. Daraud er: 
gibt fih für bie Brauereien der Zwang, zur Abwälzung 
der Stenererhöhung auf ihre Kundſchaft zu fchreiten. 
Diefer Möglichkeit foll burh bie Staffelung vorge— 


beugt fein. 

Nun wirft fi die Frage auf, ob denn bie Staffelung 
gewaltfam, möchte ih jagen, bie Abwälzung von feiten 
der Großbetriebe verhindern kann. Es ift & allerbin 
bie u — fettend der Kommiffionsmebrheit al e 
ſolches Gewaltmtttel angepriefen worden. Dabei ift man 
achtlos Hinweggegangen über die großen Bedenken, bie 
an und fi gegen bie Staffelung ſprechen. Mit ber 
alletn richtigen Struktur ber Bierfteuer als Konfumfteuer 
ift jede Staffelung ſchlechterdings umvereinbar, bie in ber 
—5 der Produzenten eine Differlerung einführen 
will. — chſtens könnte man doch ſo weit gehen, daß man 
durch die Spannung ber Staffelung den Unterſchied aus— 
zugleichen verſuchte, der in der Ausbeute zwiſchen den 
Heineren und ben 2 Brauereien befteht. 


richtig! links.) 
Freilich, meine Herren, ift ja vor Jahren von dem Herrn 


(A) 


(B) 
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(Dr. Müller [Sagan].) 
Kollegen Röfide zugegeben worden, daß ein folder Unter: 
ſchied vorhanden ie und für mande Brauereien mag 
auch heute noch ein foldher Unterſchied in der Ausbeute 
beftehen. Andererſeits ift doch nicht zu beftreiten, daß 
auch Lleine Betriebe, foweit fie ſich durch moderne Eins 
richtungen die Fortichritte ber Technik zu eigen gemacht 
haben, in bezug auf bie Ausbeute aus dem Malz ebenio 
— daſtehen wie die größeren. Ich kenne eine 
auerei, die gleichzeitig einen großen und einen kleinen 
Betrieb beſitzt. Bei dieſer Brauerei iſt die Ausbeute des 
Eleineren, neueren Betriebes ſogar erheblich größer als bie 
bed älteren, umfaffenderen Betriebe. Keinesfalls barf 
aber body gerechterweife die Spannung ber Staffelung 
— über das Maß des unter normalen Ver— 
ältniſſen denkbaren Ausbeuteunterſchileds, und dieſer 
Unterſchied wird niemals den Betrag von 2 Mark pro 
Doppelzentner Malz überſchrelten. Schon von dieſem 
Geſichtspunkt aus erſcheint die Spannung des Antrags 
Becker, den ſich die Kommiſſion zu eigen gemacht hat, 
als geradezu ungebeuerlid. 
(Sehr richtig! links.) 
Mit Recht iſt in einer Eingabe des Deutfchen Brauer: 
bundes audgeführt: 
Während die Vorlage der verbündeten Regierungen 
immerhin fi noch mit einer ers le er 
Staffellähe von 5,50 Mark (7 bis 12,50 Mart) 
pro — begnügte, wobei der höchſte 
Steuerfag bei einem Malzverbrauch von 3000 
Doppelzentner erreiht war, und ber Antrag 
Sped die Spannung der Staffelfähe noch weiter 
auf 4 Mark ermäßigte von (4 bis 8 Mark pro 
Doppelzentner), ift nad dem zur Annahme ge: 
langten Antrage ded Abgeordneten Dr. Beder 
und Genofien die Spannung auf 6 Mark (von 
4 bis 10 Mark pro Doppelzentner) erweitert, und 
außerdem bie Grenze für den höchſten Steuerſatz 
bis zu einem Verbrauch von 7000 Doppelzentner 
binaufgefegt. Für eine foldhe außerordentlich 
weite ——n ber Brauftenerftaffelung, bie 
ihreögleihen in feinem Bande Dt, 
eutſchen Brauer: 


— ſo beißt es in ber Eingabe bes 

bundes — 
fehlt jede ——— Schon in ber Vorlage ber 
verbünbeten Regierungen ſowie im —— Speck 
ging die —— weit über bie Unterſchiede hin⸗ 
aus, bie zwiichen der Malzausbeute ber größeren 
unb fleineren Brauereien jeweils beftehen, und 
deren Ausgleih allein für eine Differenzierung 
des Steuerjaged ber vom Rohmatertal beim Pro: 
duzenten erhobenen Bierverbrauchſsabgabe in Frage 
fommen kann. In Anbetracht ber gerade im 
Laufe der legten Jahre immer geringer ge- 
wordenen Malzausbeuteunterſchiede in ben 
Brauereien wäre eine Sana Ar Steuerfäge 
um 2 Mark pro Doppelzentner Malz bereit das 
äußerfte techniſch zu rechtfertigende Maß. einer 
——— der Braunftener. Cine dieſen Betrag 
um das Dreifache überfchreitende Steuerftaffelung 

® aber ift eine durch nichts zu rechtfertigende uns 
weideutige Gewerbefonderftener der größeren 

triebe, wie fie in diefer Welle und Ausdehnung 

in feinem anderen Gewerbe ftatt hat. 

Meine Herren, dazu fommt, daß diefe Spannung ber 
Staffelung, wie fie bier vorgeſchlagen ift, den kleineren 
Betrieben nit Hilft, fondern ſchadet. Gewiß, biefe 
Staffelung iſt ein Gewaltmittel, aber bie Gewalt wird 
nichts nüßen; benn bie erweiterte Spannung wirb dahin 
führen, daß ber Konkurrenzlampf zwiſchen ben fleinen 
und größeren Betrieben nur noch lebhafter, nur noch 
heftiger entbrennen wird, und daß bie Zleineren und 





bie mittleren Betriebe noch raſcher verſchwinden werben, 
ald das unter ber bisherigen Braufteuer ber Fall if. 
Mit Reht ſagt deshalb der „Deutſche Branerbund* in 
feiner Eingabe: 
tr fünnen e3 nur aufrichtig bebauern, daß in 
ber Finanzlommiffion des Reichstags trotz wieber- 
holten Hinweiſes unterlaffen worden ift, die Er- 
fahrungen nußbar zu maden, die über bie 
Staffelung der Brauftener in ben ſüddeutſchen 
Bundesftaaten vorliegen. 

Meine Herren, biefe Erfahrungen haben ben Begen- 
ftand eingehender Erörterungen und Kontroverſen in ber 
Finanzkommiſſion gebildet. Ih will nicht dem Beifptele 
des Herrn Sollegen Rettich folgen und bad, was von 
feiten meiner Freunde in biefer Beziehung Per 
worden tft, mit Nennung derjenigen, bie es ausgeführt 
haben, bier wiederholen. Jh muß aber body auf bie 
Zahlen ckkommen, die wir ba herangezogen haben, 
und auf die in der Eingabe bes Deutigen Brauer: 
bundes“ Bezug genommen ift. 

Nah ben amtlihen Ausweifen betrug die Zahl ber 
Brauereien bis 1000 Doppelzentner bezw. 2000 Heltoliter 
Malzverbraud) in Bayern, wo untergäriged Bier allein 
in Betradt fommt, im Jahre 1887 10 689 mit zufammen 
2218 309 Heftoliter; 1896 — nachdem 1889 die Steuer- 
ftaffelung eingeführt war — nur noch 10158 mit zu— 
fammen 1991194 SHeftoliter; 1904 9892 mit aufammen 
1813442 sHeltoliter. Ahnlich lagen die Dinge in 
Württemberg, wo die Einführung bezw. Weiterführung ber 
Stenerftaffelung 1893 ne 1895 bezw. 1900 erfolgte. 
Da entfiel im Jahre 1893/94 auf 1825 Vrauereien ein 
Malzverbraudh von 350 589 Doppelzentnern; 1897/98 mur 
noch auf 1511, zufammen ein folder von 306 687 Doppel- 
zentnern; und 1904/05 auf 1121 eim folder von nod 
254 720 Doppelzentnern. Und im Baden, wo bie Ein- 
führung bezw. Weiterführung der Steuerftaffelung von 
1897 bezw. 1904 batiert, haben wir Brauereien bis 
1500 Doppelzentner Malzverbrauh, 1894 1016 mit 
321429 Doppelzentnern Malzverbraud und 1902 nur noch 
524 mit 133239 Doppelzentnern Malzverbraud. Die 

abl der badiſchen SHleinbrauereien, bie 600 Doppelzentner 
ala verbrauden, ur Ar in den legten Jahren zurüd 
bon 525 im Jahre 1 auf 416 im Jahre 1904. 

Wie man angeſichts dieſer Zahlen behaupten kann, 
dab bie Staffelung geeignet fei, die kleineren Betriebe 
dauernd zu ſchützen, das ift mir unerfindlich. 

(Sehr richtig! Links.) 

Gerade ve Angaben der Statiftit beweiſen doch, meine 
Herren, daß in dem Maße, wie man die Braufteuer in 
ungerechter und den natürlichen Berhältniffen nicht ent⸗ 
ſprechender Weile ftaffelt, man die Großbetriebe zu einer 
rüdfihtslofen Ausnugung des Kapitals, das in ihnen an- 
elegt ift, zwingt, man einen Kampf entfeffelt, in dem bie 

ineren und mittleren Betriebe aufgerieben werben. Und 
wenn Ste hier dem Antrag Beder zufolge eine Staffelung 
befchließen, derzufolge die größeren Brauereien gegenüber 
ben mittleren und kleineren Brauereien pro Heftoliter Bier 
eine ftenerlihe Mehrbelaftung von 0,60 bis 1,20 Marf 
und barüber zu — haben, ſo muß dies notwendig zu 
einer ungeheuren Verſchärfung des Wettbewerbes führen. 

Aber glauben denn die Herren von ber Rechten und 
vom Zentrum felbft daran, daß die fleinen und mittleren 
Betriebe von der Staffelung einen Vorteil haben würden? 
Ih will ganz abfehen von den ftatiftiihen Gegen- 
beweifen. * es doch auf der Hand, daß eine 
Beſſerung der Situation für die Kleinbetriebe nur daraus 
fih ergeben könnte, daß Die großen gezwungen werben, 
den Bierprei3 um die GSteuererhöhung zu fteigern, und 
fie felbft in den Stand geſetzt würben, dieſelbe Steigerung 
eintreten zu laſſen, obwohl fie gar fein ober ein relativ 


(©) 


(D) 


(A) niebrigered Steuerplus zu tragen haben. 
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(Dr. Müller [Sagan.) 

Aber’ gerabe 
bie Herren, die den Barteien ber Kommiſſtonsmehrheit 
angehören, haben ed in den legten Wochen nicht oft 
genug wiederholen können — namentlid in Gaftwirtö- 
und Volksverſammlungen —, daß fie die Steuererhöhung 
jo einzurichten beftrebt find, daß feine Erhöhung des 
Bierpreifed angängig ift. Das haben die Herren Stollegen 
Humann, Pauli-Potsdam und Vatzig — um nur einige zu 
nennen — ftetö betont, und in der Preſſe dieſer Parteien tft 
eö immerfort verfündet worden. 

Ich allerdings bin der Überzeugung, daß eine Er— 
höhung des Bierpreifes" fommen wird und fommen muß; 
aber davon werden die kleinen Brauereien feinen Vorteil 
haben. Denn dafür werben die Großbetriebe — ober 
richtiger die fapitalftarfen Betriebe; die Größe ift ja 
überhaupt nicht maßgebend und ein gang relativer 
Begriff — zu forgen wiffen, daß ihnen die niedriger be— 
ftenerten Kleinbetriebe nicht in die Quere kommen. In 
ben großen Städten, wo es feine ober verſchwindend 
wenig Stleinbetriebe und Wittelbetriebe gibt, werben, 
müffen jie den Bierpreis fteigern; in Heineren Orten und 
auf dem Lande aber werden fie ihm zunächſt nicht fteigern, 
werben fie ihn vielleicht mit Verluft künſtlich nieberhalten, 
um bie Heineren und mittleren zunächſt totzumachen, als⸗ 
dann aber die Bierpreiſe ſouverän zu beſtimmen. 

(Sehr richtig! lints.) 

Aber, meine Herren, wie dad aud werben mag, es 
ift nicht zu beftreiten, daß, felbft wenn bie Abwälzung 
ſchnell und völlig durchgeführt werden fönnte, immerhin 
eine fchwere Schädigung des Gewerbeö eintreten müßte 
duch den unabweisbaren Rüdgang im Konſum. Schon 
jegt ift ja das Braugewerbe feit dem 1. März erheblich 
höher belaitet, alö e3 ehedem der Fall war. Durd bie 
Steigerung der Zöle auf Gerfte und Hopfen, auf Hafer 
und Pferde ift dem morbdeutihen Braugewerbe allein eine 


(8) Mehrbelaftung von rund 24 Millionen Mark aufgebürbet 


worden. Dazu fommt nod, daß die Löhne eine wejentliche 
Steigerung erfahren haben, und zwar in Norddeutſchland 
eine wejentlic beträchlichere Steigerung, ald das in Sübd- 
beutichland der Fall geweſen ift. 
(Sehr richtig! links.) 

Ih will Sie niht nochmals mit einer längeren Reihe von 
Ziffern bier langweilen; aber, meine Herren, wenn Sie 
die in Süddeutſchland, fpeziell in Bayern, bezahlten Löhne 
mit denjenigen im norbdeutihen Brauereigewerbe ver: 
gleichen, fo Ines Sie, daß aud vom ſozialen Standpunkt 
aus nit an den Berhältniffen gerührt werben jollte, wie 
fie ſich bei uns entwidelt haben. 

Meine Herren, es würde alfo nad den Beſchlüſſen 
der Stommtijfion, wenn fie Gejegeöfraft erlangen, das 
deutſche, speziell das norddeutſche Braugewerbe aufs 
ſchwerſte gefährdet werben. 

Nun bat der Herr Kollege Rettich vorhin gemeint, 
daß das Bier ein fehr teures Genußmittel jei, und baß 
der Genuß des Bieres ohne Schaden für die Ernährung 
der Bevölkerung eingejchräntt werden könnte. Meine 
Herren, ich will mid) nidt mit dem Herrn Stollegen Rettich 
in eine phyſiologiſche Stontroverje einlaffen; aber ich glaube 
doch feitftellen zu müflen, daß in bem Maße, als ber 
Biergenuß zurüdgebrängt wird, ber Schnapsgenuß zu: 


nehmen wird 
(jehr richtig! Links), 

und das mag freilih dem Herrn Kollegen Neitih und 
feinen Freunden, bei denen ſich ja die Branntweinbrennerei 
einer ganz bejonderen Begünftigung erfreut, nad dem 
Herzen jein. Wir aber meinen, daß ed im Intereſſe der 
Bolkögejundheit liegt, daß an Stelle des Branntwein- 
genuſſes mit der Fuſelgefahr ein Biergenuß tritt, der 
wejentlid weniger nachteilig — um mid ganz vorſichtig 
auszubrüden — auf bie Gejunbheit der Bevölterung wirt. 


Reichstag. — W. Sigung. Montag den 30. April 1906. 





Meine 
vom rein fisfaltfhen Standpunft aus anfteht, ſelbſt dann 
fommt man zu einem anderen Ergebnis, als die Beichlüfle 
der Rommiffion gutzubeißen; denn es liegen Beifpiele 
genug dafür vor, daß nad) einer ſolchen Steuererhöhung, 
wie fie bier nad ben Beichlüffen der Kommiſſion vorge— 
ichlagen ift, zwar zunädit eine Steigerung, aber alddann 
— um mid ganz vorſichtig auszudbrüden — eine Re— 
tardierung im Anwachſen des Finanzertrages eingetreten ilt. 
In der Eingabe der Berliner Handelskammer wirb das 
im einzelnen für Bayern dargelegt, wo zunächſt 1873 
18'/, Millionen Mark einfamen, 1889 33%, Millionen; 
von diefem Jahre ab, in weldhem die Steuer bedeutend 
erhöht worden tft, weift die dortige Einnahme teilweiſe 
nur nod geringe Steigerungen, teilweife nicht unerheblidhe 
Rückgänge auf, und fie beträgt für 1903 nur etwa 
600 000 Mark mehr als für 1889. Diefelbe Erſcheinung 
zeigt fih in Württemberg und in Baben. 

Meine Herren, die Ausführungen des Herrn Stollegen 
Rettic gingen des weiteren dahin, daß die Gaftwirte ſehr 
wohl in ber Lage jeien, die nad) feiner Meinung geringe 
Mebrbelaftung auf fih zu nehmen. Er ftellte es jo dar, 
als ob der Gaftwirtöftand heutzutage eine Zufludhtsftätte 
für ungefunde Eriftenzen fei, und glaubte es, wenn nicht 
als ein befonderes Glüd, jo Doch keineswegs alö bedauerlid 
bezeihnen zu follen, wenn aus dem Gaitwirtöftande fo 
und jo viele Eriftenzen ausgeſchaltet, d. h. zu Grunde 
gerichtet würden. Ich denle beifer über den deutſchen 
Gaſtwirtsſtand. Gewiß, wie es unter ben Agrariern, 
unter den Gutsbeſitzern und in jedem anderen Stande auch, 
eine ganze Anzahl Leute gibt, die ihrer Aufgabe nicht ge— 
wachſen find, jo tft basjelbe bei den Gajtwirten der Fall; 
das joll nicht beftritten werden. Aber wenn im irgend 
einer Nation fi die Gaftwirte eines befonderen Vertrauens 
erfreuen, jo ift es gerade bet ber beutichen der Fall. Das 


fann man ſchon aus dem Umſtande folgern, daß die (D) 


deutſchen Gaftwirtöbedienfteten in der ganzen Welt bie 
ejuchteften find und ſich als Hulturträger des Deutſchtums 
n allen Ländern erweijen. 

Um nun weiter barzutun, daß eine Abwälgung ber 
Steuer auf die Gaftwirte gerechtfertigt erſcheine, hat fi 
ber Herr Kollege Rettich auf jene fonderbare, im Reichs— 
ihagamt aufgemadte Statiſtik geitügt, nah welder — 
wie der Herr Kollege ſagte, 20 Pfennig Schanfnugen — 
nad der Statiftit waren es 22, 26 Pfennig — pro 
Hektoliter — dem Gaftwirt verbleiben. Cine jonderbarere 
Statiftit als diefe, die und — ich kann nicht jagen, mit: 
geteilt, fondern vorenihalten worden tft 

(ſehr richtig! TintS) 
in der Finanzlommilfion, ift mir überhaupt noch nicht 
borgelommen. Dort wurde auf bieje Statiftit bezug 
genommen, und ba hieß es: in ber einen Provinz ſchwankt 
der Schankpreis um jo und jo viel bis fo und fo viel. 
Da bat ih, man möchte uns die Tabelle zugänglich; maden; 
wir haben fie nicht zu ſehen bekommen. Gine andere 
Tabelle erhielten wir, und wir haben und ba allerdings 
ausrechnen können, welche Preiſe in den einzelnen Provinzen 
in Anſatz gebradt worden find. Wir waren aber grade 
dadurch in der Lage, nachzuweiſen, in wie unlogiicher Weiſe 
die Schlußfolgerungen ſeitens des Reichsſchatzamts aus 
diefem angeblid tatfählihen Material gezogen worben 
find. Um Durdichnittöpreife zu berechnen, hat man nicht 
die Quantitäten in betradht gezogen, wie es body unum— 
gänglih nötig gewejen wäre, fondern man hat bie 
Mindeftpreife in die Höchftpreife dividert und fo bie 
Schwankungen ausgerechnet, wie fie dem Reihsihagamt 
genehm waren. Wie die einzelnen Ziffern entftanden find, 
bin ich nicht in der Lage zu unterfuchen. Die Schwankungen 
find jo groß, daß id annehmen muß, die Erhebungen 
haben zum Zeil in ſolchen Lofalen ftattgefunden, bei 


erren, wenn man nun aber aud bie Sadıe (C) 








(Dr. Müller [Sagan),) 


(A) benen der Bierverbraud nicht die Hauptſache ift, fondern 


wo ben Gäften noch andere Genüffe geboten werben, in 
Animierkneipen ufw. Auch bat man ganz überfehen, daß 
audeinanbergehalten werben muß bei ben verſchiedenen 
Bierpreifen, ob dad Bier aus demfelben Ort oder aus ber 
Ferne bezogen worden iſt. Was in diefer Beziehung für 
ungeheure Differenzen borfommen, bafür war ih ein 
Beifpiel feftzuftellen während der Ofterpaufe felbit in ber 
Lage. Im einem Neftaurant in der Riviera wurbe Bier 
aus Milwaukee geboten zum Preife von 80 Zentefimt für 
bie Flaſche. Wenn ſolches Bier hierher geliefert würde, 
— vielleicht kommt es noch dazu, daß bei und amerikaniſches 
Bier eingeführt wird, wenn gegen dad Brauereigewerbe 
weiter fo lodgemwirtihaftet wird —, dann werben viel: 
leiht nod größere Differenzen feitzuftellen fein. Das 
will aber gar nicht? befagen. Der normale Gewinn bed 
beutfhen Gaſtwirts beläuft fih nad) einer Statiftif, bie 
neulich, wenn ih nidht irre, bon einem rheinifchen 
Brauereivertreter aufgemaht worben iſt, auf 1200 bis 
1500 Mark pro Jahr. 

Der Herr Abgeordnete Rettich hat es jo bargeftellt, 
ald ob Gewinn und Einnahmen gleichbedeutend fei. Der 
Gaftwirt hat aber nicht bloß Bier zu verſchänken, er hat 
auch das Lokal zu unterhalten und feinen Gäften dies 
und jenes zu gewähren, wa mit dem Bierausſchank nicht 
in unmtttelbarem Zufammenhang fteht. Dies ift in Nord» 
deutichland in viel höherem Maße der Fall ald in Süd— 
deutſchland, wo mehr Bier getrunfen und weniger fonft 
beanfprudt wird. In Norbdeutfchland werden, um mur 
ein Beifpiel zu nennen, die Semmeln gratis geliefert, in 
Süddeutſchland berechnet, die Ausftattung der Lokale ift 
bei und befjer ald im Süden uf. 

Und wenn man fagt, die morbbeutfhen Gaftwirte 
fönnten grabe fparen an ber Einrichtung, an ber Aus: 
ftattung der Lokale, fo vergißt man, daß fie nicht aus 


(B) eigenem Antriebe die fogenannten Bierpaläfte in ber 


Friedrichſtraße gebaut haben. Sind fie nicht day ge- 
zwungen worben durch bie Brauereien aus dem Süden, 
wie „Spaten“, Pſchorr ufw., die bereit vorher Bier: 
paläfte da errichtet hatten? Das muß man alles dabei 
in Betracht ziehen. 

Nun Hat Herr Kollege Rettich mit befonderer Emphafe 
darauf hingewieſen, daß einem Gaftwirte für ein Jahr 
ein Abftand von 50000 Mark — wenn ih nicht irre — 
ezahlt worben if. Was das für ein Gaftwirt war, hat 

rr Nettih nit verraten. Ich glaube aber nicht fehl 
u gehen, wenn ich voraußfege, daß e3 nicht weit vom 

otsdamer Plaß geweſen ift, bei der Ausführung eines 
Neubaus, wo man daS betreffende Lokal bald räumen 
lafien mußte, um den ganzen Bau in orbnungsmäßiger 
Weiſe fortführen zu fünnen. 

(Sehr richtig! Links.) 

Jedenfalls werden dba außergewöhnliche Verhältniffe Plat 
gegriffen haben; denn * Kollege Rettich wird doch 
wohl nicht behaupten wollen, daß die deutſchen Gaſtwirte 
durhichnittlich 50000 Markt in ihrem Betriebe lukrieren! 
Davon kann nicht die Rede ſein. 

Endlih hat Herr Kollege Rettich es fo darzuftellen 
geſucht, als ob die Faſſung der Kommtifion mit in 
MWiderfprud fände mit dem 5 6 des Flottengeſetzes. Ich 
will auf feine biesbezüglihen Ausführungen bier nicht 
eingehen, da wir noch Gelegenheit genug haben werben, 
uns bamit zu bejchäftigen, wenn wir auf das Mantel: 
gefeß zu fprehen kommen. Ich hätte es Lieber gefehen, 
wenn wir dad Mantelgefeg eher hätten diskutieren fönnen 
al3 die einzelnen Steuerfragen; ich habe mid; aber, nach— 
dem fih im Seniorenfonvent eine Mehrheit dagegen er: 
Härt hatte, dem nicht widerlegen wollen. Ich behalte 
mir jedoch ausdrücklich vor, Einzelheiten au biöfutieren, 
wenn wir dabei find. 


Reichstag. — 90. Sitzung. Montag ben 30. April 1906. 


2771 


Ebenfo, meine Herren, will id auf ben Vergleich mit (0) 


Süddeutſchland an biefer Stelle niht mäher eingehen. 
Die Frage ber Übergangdabgaben werben wir an einer 
anderen Stelle der Vorlage noch näher diskutieren können. 

Ih komme zu dem Ergebnis, daß ber Antrag Beder 
zweifello8 nicht beffer tft als die Regierungsvorlage, 
Ihon aus bem Grunde nicht, weil er eine meitere 
Spannung etabliert zwifchen dem unterften und oberften 
Staffelfag und alio den Charakter der Brauftener als 
einer Straffteuer für bie techniſchen Fortichritte des Groß- 
betriebs verſchärft. 

Was wir im Falle der Annahme des Antrags 
Becker zu erwarten hätten, haben bie Worte des Herrn 
Kollegen Rettih Mar genug zum Ausbrud gebradt. Er 
bat gejagt, daß, wenn die vom ber Steuerfommiifion auf 
Antrag Beder beſchloſſenen Staffelfäge jet vom Reichſstag 
angenommen würden, dies nur als Mbiolegsgahlung gelten 
fünne auf bad zu erftrebende Endergebnis einer Gleid- 
ftellung ber norbdeutfchen mit ben bayerifhen Staffel: 
fügen, und daß ed feine Ruhe ra werde im 
Braugewerbe, bis bad Endziel einer Gleichheit der Brau- 
malzfteuer für dad ganze deutſche Steuergebiet erreicht 
worden fei. Ich geftehe, daß ich für eine Induſtrie nichts 
für jo bverberblih erachte, als wenn fie fort und fort 
durch ftaatlihe Eingriffe beläftigt wird. Aus biefem 
Grunde bin ich niemal3 dafür, daß einem Hunbe ber 
Schwanz ſtückweis abgeſchnitten wird. Aber wenn id 
auch das Endziel einer einheitlihen deutſchen Braumalz- 
ſteuer für erſtrebenswert halte, ſo kann ich mich doch nicht 
auf eine Erhöhung der norddeutſchen, ſondern nur auf 
eine Minderung der ſüddeutſchen Bierſteuer einlaſſen, um 
zu einem Ebenmaß zu gelangen. 

(Sehr gut! links.) 

Dad eine möchte ih Ste aud noch bitten nicht 

außer acht zu laffen, daß Sie mit einer Sonberftener für 


die Großbetriebe, wie fie im Antrag Beder, bezw. im (D) 


Kommiffionsbefhluß vorgefehen ift, denn dod nicht aus— 
ſchließlich, ja ich möchte jagen, nicht einmal vornehmlich 
das Großlapital treffen; dem die Anteilicheine ber 
großen Brauereien, in der Provinz vielleicht noch mehr 
als in der Reihshauptftadt, find vielfach in ben Händen 
des Mittelftandes. 
(Sehr wahr! links.) 
Und dad nennen Sie eine praftifche Mittelftandspolitit, 
wenn Ste Kapitaldanlagen des Mittelftands vernichten 
und gleichzeitig dem geſamten Gaftwirtöftand, ber doch 
auch zumeift zum Mittelftand zählt, ſchwere neue Laften 
aufbürdben? Nein, was Sie durch Ihre Art der Gejehes- 
macherei erzielen werben, ift, daß Sie die Zahl ber 
Mißvergnügten im Lande auf das beträchtlichite fteigern 
und jo Wafler in Fülle auf die Mühlen derjenigen Bartei 
bringen, die von biefer Unzufriedenheit lebt und mit biefer 
Unzufriedenheit Geſchäfte macht. 
(Lebhafter Beifall links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Staatsfefretär des Reichsſchatzamts, Wirkliche 
Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, MWirkliher Geheimer Nat, 
Staatdjefretär des Reichsſchatamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, bevor ich auf die Ausfuͤhrungen 
des Herrn Vorredners eingehe, die mir zu einigen Er— 
widerungen Veranlaſſung geben, drängt es mich, in Ver— 
tretung des Herrn Reichskanzlers namens der verbündeten 
Regierungen die Hingebung und insbeſondere auch bie 
Sachlichkeit dankend anzuerkennen, mit der die Kommiffion 
die ihr von dem Plenum übertragene, ungemein große 
und ſchwierige Aufgabe in langen und fauren Wochen zu 
löſen verſucht bat. 

Gravo!l) 
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(A) Died zum Ausdrud zu bringen, meine Herren, hielt ic 


mid um fo mehr verpflichtet, als die Arbeiten ber 
Kommiffion und ihre Ergebnifje von manden Seiten, 
insbeſondere aud in der Prefle, eine Beurteilung erfahren 
haben, bie ich als eine gerechte nicht erachten kann. 
(Sehr richtig! rechts und bei den Nationalliberafen.) 
Meine Herren, wenn der Geift, der bie Wrbeit ber 
Kommiffion fort und fort geleitet hat und fie hoffentlich 
leiten wird bis zum Abſchluſſe ihrer Arbeiten, der wohl 
in wenigen Tagen in Ausficht au nehmen ift, aud) bie 
Arbeiten dieſes hoben Haufes leitet, ſoweit dasſelbe fi 
jegt mit der Vorlage in zweiter Linie befaffen wird, fo 
darf wohl mit Zuperficht erhofft und erwartet werben, 
daß ungeachtet mander Mängel und mander Ber: 
ſchiedenheiten in ber Auffaffung, bie fih bei der Beralung 
ber Borlage in der Kommiſſion ergeben haben, gleichwohl 
auf ein Ergebnis gerehnet werben kann, dad unferem 
deutſchen Baterlande gewiß nur zum Segen gereihen wirb. 
Was nun die Ausführungen des Herm Vorredners 
anlangt, jo kann ich hier nur die in dem Plenum bes 
Reichstags und auch in der Kommiffion ſchon mehrfad 
abgegebene Grflärung wiederholen, daß die Annahme, als 
hätten die Erhebungen, die über die Bierpreife von und 
gepflogen worden find, die Geftaltung der Negierungs- 
borlage aud nur im geringften beeinflußt, eine durchaus 
—— iſt. Bei der Ausarbeitung der Vorlage 
en die Erhebungen, deren der Herr Vorredner ſoeben 
wähnung getan —* überhaupt noch nicht *— 
Die Einleitungen zu dieſen Erhebungen find am 25. No- 
vember be3 abgelaufenen Jahres getroffen worben, alfo 
au einer Zeit, meine Herren, wo der Braufteuergejegentwurf 
die Beratungen im Bundesrat ſchon paffiert Hatte, zu einer 
geil ald die Vorlage an dad hohe Haus bereit im 
rud fertiggeftellt war. Es beftand, meine Herren, von 
Anfang gar nicht die Abfiht, dad Material, dad wir auf 


(B) biefem Wege gefammelt hatten, der Kommiffion borzu- 


legen. Die Erhebungen waren zunähft nur veranlaßt 
mworben durch verfchiedene Prekäußerungen, die fich mit 
ben Preisverhältniſſen des Biered innerhalb und außer- 
halb der Brauftenergemeinfhaft beſchäftigt hatten. Diefe 
Preßäußerungen legten innerhalb der Reichsſchatzverwaltung 
den Wunſch nahe, einiges Material über die Höhe ber 
Ganter: und der Ausfchantpreife ded Biere in den ver- 
ne Gebieten des Reiches zu erhalten. Es 
ollte für und feine eigentlihe lückenloſe Statiſtik 
befhafft werben; dad war ſchon um beöwillen nicht 
—— weil uns die erforderliche Zeit und die 
eeigneten Hilfskräfte dazu fehlten. Wir wollten durch 
tefe vereinzelten Erhebungen, die von und vorgenommen 
mwurben, nur ein ungefähres Bild davon erhalten, ob bie 
Außerungen, die zu umferer Kenntnis Born waren, im 
allgemeinen zutreffend wären. Die Erhebungen mwurben 
übrigens in nicht weniger ald 148 Ortihaften in allen 
Teilen des Reiches, nicht bloß innerhalb ber Braufteuer: 
gemeinihaft, fondern auch in den fübdeutichen Staaten 
vorgenommen, alfo in einem fo ausgedehnten Gebiete, 
daß immerhin erwartet werben fonnte, daß das Gefamt- 
bild, das und biefe Erhebungen geben würden, wenigſtens 
im allgemeinen ein eig fein würde. Das war 
nad unferen Wahrnehmungen in ber Tat auch der Fall, 
und ich glaube, daß ber Herr Vorrebner ben Intereſſen 
der Wirte und biefem Induftriezweig keinen fehr großen 
Dienft dadurch erwiefen hat, daß er heute wiederum im 
Plenum des Reichstags auf dieſen ——— zurück⸗ 
ekommen iſt. Wir haben unſererſeits die Angelegenheit 
urchaus objektiv behandelt. 

Die Erhebungen ug auch nicht bloß hohe Aus: 
ſchankpreiſe und hohe terſchiede zwiſchen ben Aus— 
ſchanlpreiſen und den Ganterpreiſen, ſondern — wir find 
ganz jahlih dabei zu Werke gegangen — dieſe Er- 


Reichstag. — 9. Siuung. Montag ben 30. April 1906. 


mittlungen enihalten aud niedrigere Ausihantpreife und (C) 


geringe Unterſchiede zwiſchen den Ausſchank- und ben 
Ganterpreiſen. So oft dieſer Erhebungen unſererſeits 
gedacht worden iſt, habe ich es nicht unterlaſſen, um 
jedem Mißverſtändniſſe in der Richtung vorzubeugen, ganz 
beſonders hervorzuheben, dab es ſich babet lediglich um 
bie arithmetiſche Differenz zwiſchen den Ganterpreifen und 
ben Ausſchankpreiſen und nicht barum handelte, etwa ben 
Reingewinn der Wirte ermitteln und feftftellen zu wollen. 
Meine Herren, der Schanfnußen, bon bem in dieſen Er- 
gebniffen ber Erhebungen die Rebe ift, tft alfo nur — 
ih kann bad nicht oft genug wieberholen — ber rohe 
Schanknutzen und nicht der Reingewinn. lm ben burd- 
ſchnittlichen Reingewinn zu ermitteln, würden wir aller 
Borausfiht nad Erhebungen haben anftellen müffen, bie 
bielleiht nah Jahren faum zu einem befriebigenden 
Abſchluß hätten gebracht werben können. 

Meine Herren, biefe Erhebungen, die wir nun in 
ber Kommiſſion auf deren Berlangen mitgeteilt haben, 
find fowohl in der Kommiſſion felbft al$ auch in ber 
Preffe mehrfah Gegenftand Iebhafter Angriffe geworben, 
und aud ber ge Vorrebner, bat es heute nicht unters 
laffen, auf dieſe Angriffe 3 ulommen und fie zu 
wiederholen. Es tft inäbefonbere bemängelt worden, daß 
man in der Auswahl der Orte nicht richtig verfahren jet; 
es ift bemängelt worben, daß feine Landgemeinden, Eleine 
gewerbreihe Orte und Orte in Induſtriebezirken nicht 
genügend berüdfihtigt worden ſeien; es ift bemängelt 
worden, daß die seftftellungen ferner nicht auf bie 
ſämtlichen Schanfftätten ber Orte, in denen Erhebungen 
epflogen worden feien, und nicht auf fämtliche zum 
usſchank bort fommenden Bierforten ausgebehnt worben 
feien; und eö wurde behauptet: wenn das geichehen wäre, fo 
würde ſich aller Vorausſicht nach ein ganz anderes Nefultat 
ergeben haben. Nun find zwar beim Reichsſchatzamt eine 


Reihe von Privatäußerungen eingegangen, in denen bie (D) 


Unterfchiebe zwiſchen den Ganterpreifen und ben Aus- 
ihankpreifen teilweife ſogar nod höher angegeben find 
als im umferen Mitteilungen. lm aber außerdem noch 
feftzuftellen, inwieweit bie gemadten Ausftellungen be— 
rechtigte wären, habe ich in der —— während ber 
Pauſe über Oftern, noch weitere Erhebumgen veranlaßt in 
Oftpreußen, in Brandenburg und Weſtfalen, alio in 
drei Gebietöteilen der norddeutſchen Brauftenergemeinichaft, 
die fih durch bad ganze Reich von Often nad Welten 
indurchziehen, und wir haben babet beſonders aud) 
einere Orte mit landwirtſchaftlicher und mit inbuftrieller 
Bevölkerung und auch ſolche Orte, in benen eine Garnifon 
liegt, ausgewählt und bie Ermittelungen diesmal auf bie 
ſämtlichen Schanfftätten, joweit dies aber bei der großen 
Zahl der Betriebe nicht tunlih erfchien, wenigſtens auf 
alle Arten von Schantftätten in den betreffenden Orten 
ausgedehnt. Wir haben dabei nur außer Betracht ge 
laffen die Kaſtnos, dann die Kantinen u. dgl. fowie bie 
fogenannten Animierfneiven, weil ja die Preife dort aud) 
ungewöhnliche zu fein pflegen. Im übrigen aber haben 
wir jogar die Erhebungen ausgebehnt auf die fämtlichen 
in den einzelnen Schanfftätten und Ausihanklofalen zum 
Ausſchank kommenden, im Gebiete der Braufteuergemein- 
ſchaft bergeftellten Bierarten. Auf bie Bierarten, die nicht 
innerhalb der Braufteuergemeinfchaft hergeftellt werben, 
haben wir — bad möchte ih mit Rüdficht auf bie Aus— 
führungen des Herrn Vorredners beſonders betonen — 
unfere Erhebungen nit ausdehnen zu follen geglaubt. 
Nun, meine Herren, haben auch diefe Erhebungen bie 
Richtigkeit der (Ergebniffe jener früheren Ermittelungen 
vollauf beftätigt; ja, fogar, meine Herren, haben bieje 
neueren genaueren und eingehenden Erhebungen ergeben, 
daß die Schäßgungen, zu denen und bie früheren Ermitte- 
lungen geführt haben, nod recht niedrige waren. 


(A) 


. teilwei 


(B) 
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(Freiberr v. Stengel.) 
In Oftpreußen bewegt fi ber Ganterprei3 für 
Lagerbier zwifhen 14 und 17 Mark pro Hektoliter, der 
ankpreis zwiſchen 33 Mark (in ben 8 ngeren Wirt: 
ſchaften) und 50 Mark (in den befleren Wirtfhaften). Der 
Unterfhied zwiſchen GanterpreiS und Ausſchankpreis be: 
trägt 16 bezw. 19 Marf bis 33 bezw. 36 Mark pro 
Hektoliter. So beträgt, um nur einige beſondere Beifpiele 
herauszugreifen, in einem fleineren Städtchen mit einer 
iM nbuftriellen Bevölkerung von 8000 Einwohnern 
einihließlih 1000 Mann Militär der Ganterpreid des tm 
Orte bergeftellten Bleres 14 Mark und der Schankpreis 
in befferen Wirtfhaften 40 und 50 Mark pro Heltoliter, 
ber Unterſchied alfo 26 bezw. 36 Mark, in geringeren 
Wirtihaften 33,3 Mark, der Unterſchied demnach 19,3 
Marl. Der Ganterpreid des aus anderen Orten ber 
Brauftenergemeinfhaft eingeführten Bieres beträgt 17 Mark, 
der SchankpreißS 40 und 50 Mark pro Heltoliter, der 
Unterſchied aljo 23 und 33 Marl. 

In einem Heinen Dorfe derfelben ng beträgt 
ber Ganterpreid 15 Mark, der Schankpreid 40 Mark, der 
Unterfhteb zwiſchen beiden 25 Mark; in einem anderen 
fleinen Dorfe ber Ganterpreis 15 Mark, der Schanfpreis 
33 Mark, der Unterſchied hier alfo 18 Marl. In einem 
dritten verfehröreihen Dorfe mit Kleinbahnſtation ftellt 
ſich ber Ganterpreiö für Lagerbier auf 15,40 Mark, ber 
Schankpreis auf 33,3 bis 40 Mark, der Unterſchied auf 
17,90 bi3 24,60 Mark. In den Provinzen Brandenburg 
und Weftfalen zeigt fih eine größere Verſchiedenheit in 
ben Bierpreißverhältniffen der einzelnen Orte als in Oft: 
preußen. Auch bier kann ich Ihnen einige harafteriftifche 
Beifpiele, und zwar zunächſt aus ber Yin Branden⸗ 
burg, hervorheben. In einem großenteils von Arbeitern 
bewohnten größeren Vororte Berlins beträgt der Ganter— 
preis für Lagerbier 16 Mark, der Schanfpreis in den 
befferen Wirtfhaften 40 Mark, der linterfhied 24 Marf; 
in geringeren Wirtihaften 33,3 Marl, der Unterſchied 
demnah 17,3 Mar. In einem brandenburgifchen 
Inbuftrieorte von etwa 23000 Einwohnern beträgt der 
Ganterprei3 17,5, der Schanfpreis in den befleren Wirt: 
ihaften 40 Mark, der Unterſchied demnach 22,5; in ge= 
ringeren Wirtihaften 37,5, ber Unterihied 20 Mart. In 
einem Landftädthen von rund 1800 Einwohnern beträgt ber 
Ganterpreis für Lagerbier 16 Mark, der Schantpreis 37,5 
und 40 Marf, der Unterſchied N kei beiden 21,5 und 
24 Mark; der Ganterpreis für Verſandbier 18 Mark, der 
Ausfhanfpreis 37,5 und 40 Mark, der Unterſchied 19,5 
und 22 Mark. In einem gewerbreihen Landftädtchen mit 
Militär beträgt der Ganterpreiß 15,23, der Schankpreis 
in ben befferen Wirtſchaften 37,5 und 40 Marf, ber linter: 
ſchied 22,27 und 24,77 Markt; in den geringeren Wirt— 
ihaften 33 und 37,5 Mark, der Unterfhieb 17,77 und 
22,27 Matt. 

Nun noch ein paar Beiipiele für Weftfalen, um ganz 

etreu und vollitändig die Angelegenheit hier zu behandeln. 

I einer wenig gewerb- und inbuftriereihen Beamten: 
und Militärftadt von 25000 Ginwohnern beträgt der 
Ganterpreis 18 Mark, der Schankprei in ben befferen 
Wirtſchaften 40 Mark, der Unterſchied demgemäß 22 Mark; 
in geringeren Wirtihaften der Ausſchankpreis 37,5 Mark, 
der Unterſchied 19,5 Markt. In einem Landftädbtchen von 
4000 Einwohnern beträgt der Ganterpreis 17 Mark, der 
Scankpreis 40 Mark, der Unterſchied 23 Marf. Ebenſo 
find die Preisunterſchiede in zwei Landgemeinden von rund 
1000 Einwohnern. Endlid beträgt in einer Inbuftrieftabt 
bon iiber 100 000 Einwohnern ber Ganterprei3 für Lager: 
bier 18 Marf, ber Schantprei3 in ben befferen Wirtſchaften 
50 bis 62,5 Mark, der Unterſchied 32 und 44,5 Marl; 
in mittleren und geringeren Wirtfhaften 30 bis 40 Marf, 
der Unterſchied 12 bis 22 Marf. 

Meine Herren, das tft aljo das Ergebnis ber ein- 
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gehenben Unterſuchungen, bie wir pflegen zu follen glaubten, (0) 


nachdem die ftihweilen Erhebungen, die wir urſprünglich 
vorgenommen hatten, ſowohl in der Preſſe als aud in 
ber Rommiffion von verſchiedenen Seiten angezweifelt 
worden waren. Ich bitte das hohe Haus, iu enticheiben, 
ob biefe eingehenden Erhebungen nicht geeignet find, für 
bie Richtigkeit unferer früheren Schägungen durchaus zu 
ſprechen, dieſe Schägungen im Gegenteil noch als hinter 
u en Differenzbeträgen zurüdbleibend erſcheinen 
zu laſſen. 

Zum Schluſſe möchte ih aber zum fo und fo vielten 
Male wiederholen, daß es ſich bei allen diefen Zahlen 
nicht um den Nettogewinn der betreffenden Wirte handelt, 
fondern wa m um ben Bruttogewinn, weil wir eben 
nicht in der Lage find, ohne bie umfaffendften und lang- 
wierigften Erhebungen, die Laften ber verfchiebenften Art, 
bie auf ben Betrieben ruhen, zu ermitteln und biefe 
Koſten —— gegenüber den Bruttoeinnahmen. 
Wahrſcheinlich, meine Herren, iſt aber in Wirklichkeit der 
Bruttogewinn noch ein erheblich höherer, als aus dieſem 
Material erhellt, und zwar aus dem Grunde, weil bei 
biefen Aufftellungen und Berehnungen vielfah nicht in 
Betraht gezogen find einmal bie Bonififationen und 
Rabatte, die in einer Reihe von Fällen von feiten ber 
Brauer den Wirten gewährt werben, unb weil endlich 
ftet3 davon ausgegangen ift, dab aus einem Hektoliter 
Bier beim NAusihant wirklich nur hundert Liter 
Bier zum Abfag an den Konfumenten gelangen. Ob 
bad ber Fall ift, ob es je nad Lage der Berhältniffe, 
wenn Gile nmottut, bei wärmerem Better u. dgl. mit 
dem beiten Willem bem, der das Bier verzapft, über: 
haupt möglich ift, das zu beurteilen, ftelle ih denen au- 
heim, bie in der Lage find, da und dort felbit zu be= 
obachten und zu bemeffen, wie es fi mit dem Ausſchank 
tatfählih verhält. Alſo dieſer Punkt ift dabei ganz 


außer Betracht gelaſſen. Das ift noch ein ftiller Sonder: (D) 


gewinn, ber nebenher Läuft, bezüglich deſſen ih aber 
durchaus feine Anklage gegen bie betreffenden Gewerbe: 
treibenden erheben will; ich erfenne im Gegenteil an, daß 
in einer Reihe von Fällen biefer Nebengewinn fogar ein 
undbermeiblicher ift. 

Es fommt für bie frage der Belaftung des Biers 
mit der Braufteuer auch gar nicht fo jehr darauf an, nun 
feftäuftellen, wie hoch ber Reingewinn ift, der dem Wirt 
verbleibt, ſondern es ift ſchon genügend, wenn wir ein 
flares Bild darüber haben, wie hoch der Rohgewinn ift, 
welcher Unterfchied befteht zwiichen dem Ganterprei und 
dem Ausihantpreis, und es fragt fi nur, meine Herren, 
wenn man dieſe großen Preisdifferenzen ind Auge faßt, 
ob dem gegenüber die Erhöhung der Braufteuer, auch wie 
fie nad der Regierungsporlage in Ausfiht genommen 
war, von annähernd einem halben Pfennig pro Seibel, 
überhaupt noch eine Rolle fpielen kann. 

(Sehr richtig! recht.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Beder (Heflen). 


Dr. Beder (Heffen), Abgeordneter: Meine Herren, 
ber Herr Abgeordnete Müller (Sagan) hat feine Aus: 
führungen damit geichloffen, daß er erklärte, feine 
politiihen Freunde wären nicht in der Lage, für ben 
Kommiffionsbeihluß, wie er uns jet vorliegt, ftimmen 
zu können, da biefer Antrag nicht beſſeres darftelle als 
die Regierungsvorlage felbit. Demgegenüber glaube id) 
doch betonen zu müſſen, daß ber —— Beſchluß der 
Steuerlommiffion ſich in ganz weſentlichen Punkten von 
der Regierungsvorlage unterfheibet, und zwar gerade in 
Buntten, die etwas beſſeres bedeuten. 

(Sehr richtig! rechts und bei den Nationalliberalen.) 
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(Dr. Beder [Hefien].) 

Zunächſt war in der Regierungdvorlage vorgefehen, 
daß ſchon für bie allerfleinften Brauereien der feither be= 
ftehende Sat von 4 Mark pro Doppelzentner Malz auf 
7 Mark erhöht werben follte. Meine politifchen Freunde 
find der Auffaffung, daß mit einer fo ſtarken mer 
auch diefer Heinften Betriebe deren Eriftenz auf das ſchwerſte 
gefährdet erfheinen müßte, und wir konnten und deshalb 
unter feinen Umftänden dazu verftehen, nach diefer Richtung 
bin der Negierungsvorlage zuzuftimmen. Wir haben viel- 
mehr geglaubt, im Intereffe der mittleren und kleinen 
Griftenzen des Brauereigewerbes, die ja ſchwer gegen bie 
Konkurrenz der Großbetriebe zu fämpfen haben, Befleres 
an die Stelle ber Negierungdvorlage zu ſetzen, dadurch, 
daß wir eine nach unferem Ermeffen berechtigte Staffelung 
eingeführt haben derart, daß wir zunächſt bie Heinften 
Betriebe von jeder weiteren Belaftung freigelafien wiſſen 
wollten und dann eine allmählihe wachſende Staffelung 
einzuführen verfuchten, bie einerfeit3 es auch nod den 
mittleren Betrieben ermöglichte, zu den feitherigen Preifen 
das Bier produzieren umd abgeben zu können, und bie 
andererſeits nicht zu einer Erdroſſelung ber großen 
Brauereien führen konnte. 

Außerdem aber muß ich doch au dem Herrn Ab- 

eorbneten Dr. Müller (Sogan) gegenüber bemerken, daß 
in unfere vorgelegte Staffelung dadurch weſentlich von 
der Regierungsvorlage unterſcheidet, daß letztere befannt- 
lid) vorgefehen hatte, das gefamte Brauereigewerbe viel 
ftärfer zu belaften, indem fie nicht weniger als 67 Millionen 
aus der Bierfteuer zur Santerung der Reichsfinanzen 
herausholen wollte, während durch unferen Vorſchlag bes 
tauntlich lebiglih die gefamte Belaftung des Brauerei: 
gewerbed in Zukunft nur 27 bis 29 Millionen Mark be: 
tragen dürfte. Ich glaube, es find das doch zwei ganz 
gewichtige Unterſcheldungsmerkmale, und es ift nicht er— 
Härlih, wie der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) 


(B) jagen fan, dab er deshalb nicht für biefen Antrag 


jtimmen fann, weil er nicht weſeuntlich anderes als bie 
Negierungsvorlage baritelle. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) hat 
dann weiter gemeint, au barauf hinweiſen zu follen, 
wie ed bereit3 auch im der Steuerfommiffion gefchehen 
if, daß dad Bier ein Nahrungsmittel darftele und 
deshalb nicht verteuert werden dürfe. Demgegenüber 
möchte ich aber doc behaupten, wenn das richtig wäre, 
daß biejed Nahrungsmittel gerade für unfere Arbeiterihaft 
das teuerfte Nahrungdmittel fein würde; denn entweder 
fommt in dem Bier ald Nahrungsmittel der Altohol- 
gehalt in Betracht — dann würde ber Wrbeiter 
aber viel beffer tun, Schnaps zu trinken; denn ba be— 
fommt er fir badjelbe Geld ein größere® Quantum 
Alkohol —, oder aber man zieht bei dem Biere bie 
Ertratiftoffe ald Nahrungämittel in Betracht, dann würde 
aber das flüffige Brot wiederum ein ſehr teures fein; 
denn die Ertraftftoffe im Bier find nicht in bem Maße 
vorhanden, wie fie für bie vollwertige Nahrung eines 
normal arbeitenden Menſchen notwendig find, und wie 
wir fie in anderen Nahrungsmitteln zu viel billigeren 
Preifen befommen können. 

Wenn von feiten des Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
(Sagan) aud) darauf zen wurde und er das zur 
Begründung feiner ablehnenden Haltung angeführt hat, 
daß durch eine Verteurung des Biere — bie, wie wir 
überzeugt find, durch unſere Staffelung in feiner Weiſe 
eintreten wird — ber Schnapskonſum einen größeren Um— 
fang annehmen würde, jo muß id) demgegenüber bie Tat- 
ſache konftatieren, dab meiner Meinung nad das nicht 
der Fall fein dürfte, und zwar auf Grund einer Tatſache, 
die ich reichlich zu beobadten Gelegenheit hatte. Es 
ibt eine Anzahl Gegenden in meinem Heimatland Heflen, 
n benen befanntlid) eine herborragende Apfelweinprobuftion 


Neihätag. — M. Sitzung. Montag den 30. April 1906. 


ftattfindet. Diele Produktion ift nun abhängig von der (C) 


in Deutihland vorhandenen Apfelernte.e Sobald wir eine 
ſchlechte Obfternte haben, find die Wirte gezwungen, bie 
nötigen Apfel aus dem Auslande zu höheren Preifen zu 
Dedtchen, und e3 kommt häufig vor, daß ber Preis dieſes 
Apfelweined, der auch im Dreizehntellitern ausgeihäntt 
wird, fi von einem Jahre zum andern um zwei oder 
nod mehr Pfennige pro Glad erhöht. Ich habe aber 
dabei die Beobachtung gemacht, daß trogbem bon ben 
Arbeitern nicht mehr als fonft zum Schnapsglas ge: 
griffen wurde. 

Meine Herren, die Verhältniſſe llegen nad der 
Richtung bin denn doch weſentlich anberd. Meiner per: 
fönlihen Auffafiung nad) hat ſich die ganze wirtichaftliche 
Lage unſeres Arbeiterftandes in ben legten Jahrzehnten 


enorm gehoben. 
(Sehr richtig! reits.) 

Genau fo, wie bie Arbeiter fich heute anftatt ber Pfeife 
und des Rauchtabals vielfah eine Zigarette oder eine 
Zigarre als Rauchgenuß geftaiten, weil eben ihre wirt 
ichaftlihe Lage eine beffere geworden tft, genau fo find 
die Arbeiter überall da, wo fie einen anftändigen Verbienft 
hatten, vom Schnapsgenuß abgelommen und zum Bier 
— oder in unferen Gegenden vielfach zum Apfelwein — 
übergegangen. Man kann alſo die Ausführungen des 
Herrn Kollegen Dr. Müller nit als Beweis bafür an- 
führen, daß eine Belaftung des Biered nun irgemdivie 
den Schnapskonſum befonderd vergrößern würde. 

Meine Herren, meine politiſchen Freunde ftehen auf 
bem Boden des Beichluffes, wie er aus der Steuer- 
fommiffion hervorgegangen ift und und gegenwärtig vor: 
liegt. Wir find der Au affımg, daß die Staffelung, wie 
fie da eingeführt werden fol, im Intereſſe unferer Heinen 
und mittleren Brauereien gelegen ift, und wir bürfen 
doch die Tatſache Zonftatieren, daß gerade bie Vertreter 


biefer kleineren und mittleren Brauereien, die fi) in einem (D) 


Bunde zufammengeihloffen haben, mit uns dieje Staffel 
beraten haben und warm für biefe Staffel einge: 
treten find 
(hört! hört! bei den Nationalliberalen); 
daß fie Öffentlich erklärt haben, daß gerabe diefe Staffel 
ihre Intereſſen Pr berborragend zu ſchutzen geeignet er= 
heine, ohne daß dadurch auf der anderen Seite eine allzu 
ſchwere Belaftung der Großbrauereien eintreten würde. 
(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 

Es if nun heute aud von verſchiedenen Seiten 
wiederum darauf hingemwiefen worden, daß wir in dieſem 
Schuß der fleineren und mittleren Brauereien zu weit 
gingen. Unſerer Auffaffung nad ift das nicht der Fall; 
denn wir ftehen auf dem Standpunkt, daß gerade bie Er: 
haltung der Heinen und mittleren Brauereien, die ſich ja 
in ihrer weitaus größeren Zahl auf dem flachen Lande 
und in den feinen Städten etabliert haben, unter allen 
Umftänden von und unterftügt werden muß, nicht nur aus 
dem Grumde, weil wir damit ben fleinen und mittleren 
Brauereien ſelbſt helfen wollen, fondern ganz befonders 
auch deshalb, weil wir überzeugt find, bak wir mit ber 
Erhaltung dieſer Brauereien aud) wieder anderen Schichten 
unferer Bevölkerung, in erfter Linie unferer Landwiriſchaft, 
hervorragend dienen können. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Denn die Berhältniffe liegen doh nun einmal fo, daß 
gerade bie fleinen und mittleren Brauereien vielfach ge— 
zwungen find, bie Gerfte aufzufaufen, bie fie im ihrer 
Umgebung vorfinden, und auf der anderen Seite ift unjere 
Landiwirtichaft, ganz befonders in den Gegenden, wo fie 
fih hauptſächlich mit Viehzucht beichäftigt, wieder auf die 
Abfälle aus diefen Brauereien angewiejen. Diefe Fleinen 
und mittleren Bauern find in ber Lage, einerſeits ihre 
Gerfte gut abzufegen und andererfeit3 ſich für ihre Wirt: 


(Dr. Bedee [defen) ) 


(A) fhaft Treber, Malzleime ufw. aus unmittelbarer Nähe zu 


bolen, und da wir eben von biefer zu beiberfeitigem Nuten 
beftehbenden Wechſelwirkung zwifchen Heinen und mittleren 
Brauereien und Heinen und mittleren Bauern überzeugt 
find, fo halten wir es im Intereſſe der Erhaltung biefer 
Mittelftandsfchichten für durchaus notwendig, die Staffelung 
in ber Weife vorzunehmen, wie es von und gefchehen ift. 

Es ift dann aud darauf hingewiejen worden, daß 
bie Staffelung eigentlih nur dann eine Berechtigung 
babe, wenn fie dem Auöbeuteverhältniß der fleinen gegen: 
über ben Großbranereien in vollem Umfang entfprede. 
Ich gebe unummwunden zu, daß bieje Forderung bis zu 
einem gewiſſen Grabe berechtigt ericheint; aber anberer: 
ſeits können doc nicht nur die Ausbenteverhältniffe allein 
bier maßgebend fein, fondern wir müſſen doch aud rechnen 
mit den ganz verfchiedenartigen Generaluntoften, die bie 
Heinen und mittleren Brauereien gegenüber ben großen 
haben. Es ift doch eine allgemein belannte Tatjache, 
daß, je größer ber Wirtſchaftsbetrieb iſt, die General- 
unkoften für ein beſtimmtes Ouantum des Probuftes ge- 
ringer werden. Ich mill bier nit auf alle diejenigen 
Faktoren eingeben, bie bad bewerfftelligen; ich erinnere 
nur an den Fuhrpark, an bie Anhetzung bei einer Brauerei, 
wo fortwährend gebraut wird, gegenüber denjenigen, bie 
in ber Woche nur wenig berftellen. Sturz, es gibt eine 
Menge Faktoren, die bei dieſen Unkoſten eine Rolle fpielen 
zu Gunften der Großbrauereien gegemüber ben fleinen 
Brauereien. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Daß aber eine verfchiedene Ausbeutung des Malzes bon 
feiten der Großbrauereien und ber kleinen Brauereien 
nicht nur möglih ift, fondern tatfählih erfolgt, das 
werben bie verehrten Herren Borrebner, ſoweit fie ſich 
auf der Linken befinden, nit in Abrede ftellen können 
und wollen. Wir haben nad ber Richtung hin doch eine 


(B) ganze Anzahl von Belegen, bie das beutlich beweiſen. 


So wurden feinerzeit in der Brauerei des Herrn Schönbed 
in Neuruppin Berfuche angeftellt, die ergeben haben, daß 
die Ausbente eime ganz verichiebenartige ift, je nachdem 
Gerfte aus Schlefien, mähriſche Gerfte oder gewöhnliche 
Gerfte zur Vermalzung fam. Die Verfuhe damals 
haben ergeben, daß 3. B. aus einem Zentner Malz dieſe 
Brauerei in ber Lage war aus Landgerfte zu gewinnen 
220 Liter Bier, aus ſchleſiſcher Gerfte 227, aus mährifcher 
245. Und nun find e3 ja gerade die großen Brauereien, 
bie infolge ihres außerordentlich ftarfen Kapitals in der Lage 
find, fi immer mehr diefe befte Gerſte zu fihern, während 
der Heine Brauer infolge der von mir vorhin ſchon ge— 
ichilderten Berhältniffe doch meiftens angewieſen ift, Band» 
gerfte zu verbrauen, aus ber er dementſprechend weniger 
erzielen fann. Ich weiß ſehr wohl, daß ber Herr Ab- 
eorbniete Dr. Müller (Sagan) fih viel mehr auf ben 

oben berjenigen Anſchauungen geftellt hat, die bie großen 
Brauereien immer ind Feld führen, und ich darf deshalb 
vielleiht doch daran erinnern, daß gerade bie Vertreter 
ber Großbrauinbuftrie es geweſen find, bie in einem am 
1. September 1904 herausgegebenen Erpofs ſelbſt erflären, 
daß die Ausbeute für die Brauereien unter 1000 Doppel» 
entnern Malzverbrauch nur 56,6 Prozent betrage, während 
ke bei einer Brauerei von 1000 bis 1500 Doppelzentnern 
60,2 Prozent und bei über 2500 Doppelzentnern ver- 
brauchten Malzes Pe 66,1 Prozent betragen, alfo eine 
Differenz zwiſchen bem Meinen Brauer und bem, ber 
2500 Doppelzentner verbraudt, von 10 Prozent. Diefer 
felbe Steuerausfhuß, der in den letzten Wochen in einer, 
ih glaube, noch nicht dageweſenen Weiſe feine Intereffen 
— ſuchte 

(ehr richtig! bei den Nattonalliberalen) 

dadurch, baß er im ber ichärfften Weiſe gegen die Mit: 
glieder ber Stenerfommiffion in ber Preffe mobil gemadt 
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bat, berjelbe Steuerausfhuß erklärt am 1. September 1904 (C) 


wörtlich folgendes: 
Eine Staffelung ber Bierfteuer in der Gemein: 
[haft durch die Entlaftung der Heinen und mitt 
leren Brauereien und eine entſprechend höhere 
Belaftung der großen Brauereien (allerdings, wie 
er meint, ohne Erhöhung des Gefamtfteuerertrages) 
eriheint in dem Maße gerechtfertigt, als letztere 
zu einer größeren Ausbentung ber Brauftoffe in 
der Lage find, und als tatſächlich die Verringe- 
rung der Generaluntoften auf das einzelne Helto- 
liter Bier einen höheren Gewinn zur Folge hat. 
(Hört! Hört! bei den Nattonalliberalen.) 

Meine Herren, wenn das bereitö im Jahre 1904 
gerade bon den Vertretern der Großbrauereien öffentlich 
fonftatiert und dokumentiert worden ift, dann muß man 
fih wundern, wie biefe Herren nun in biefer ganzen 
Frage einen folden Sturm, einen ſolchen Entrüſtungs— 
rummel, möchte ich faft fagen 

(ſehr richtig! bei den Nationalliberalen und rechts), 
wad) zu rufen ſuchen, ber einer tatfächlichen Unterlage 
body entbehrt; denn, meine Herren, wenn immer und 
immer wieber gefagt worden ift, daß burd eine derartige 
Steuerftaffelung, wie wir fie nun gefhaffen haben, nad 
langen und mühſamen Beratungen — das muß id bier 
öffentlich betonen — mit den intereffierten Streifen ſelbſt, 
mit den feinen unb mittleren Brauern, nachdem fih bie 
Großbrauer ablehnend gegenüber allen biefen Vorſchlägen 
verhalten hatten, dann muß man doch auf der anderen Seite 
fid) einmal bie —— anſehen, die uns ein Bild von der 
wirklichen Belaſtung geben können, und es iſt dabei doch 
außerordentlich intereſſant, daß uns in den letzten Tagen 
nach dieſer Richtung hin eine Tabelle vorgelegt worden 
iſt, bie ſich ſogar noch weſentlich von den Berechnungen 
unterfcheidet, bie wir in der Steuerlommilfion vor— 
genommen haben, bie jogar ergibt, daß unfere Berechnungen, 
was die sSHeltoliterbelaftung anlangt, noch zu hoch 
geweien waren. 

Diefe Tabelle 1, die uns von bem rheintfch-weft- 
fäliſchen Agitationsfomitee gegen die Brauftenererhähung 
vorgelegt wird, zeigt in ihren Berechnungen, daß bie 
feinen Brauereien, wie das bie Staffel ja will, in feiner 
MWeife belaftet werden, daß aber eine Brauerei mit 3000 
bi8 4000 Doppelzentner Malzverbrauh mit 0,3 pro 
Heftoliter belaftet wird, und daß die am meiften Steuern 
zahlenden Brauereien mit 0,89 belaftet werben. 

Meine Herren, e3 ift, glaube ich, bier gar nicht der 
Ort, darüber zu verhandeln, ob eine Abmwälzung ftatt- 
finden kann und ftattfinden wird. Ich perfönlih aber 
bin ber Überzeugung, daß eine derartige Abwälzung auf 
Grund der Staffelung, wie fie uns bier vorliegt, überhaupt 
nicht möglich fein wird 

(ehr richtig! rechts), 
aus dem einfachen Grunde, weil bie Heinen und mittleren 
Brauereien bei biefen niedrigen Sägen wohl in ber Lage 
find, wie biöher, ihr Bier zu bemjelben Preife an bie 
Wirte abzugeben 
r rihtig!), 


(ie 

und baß biefe —* ber fleinen und mittleren 
Brauereien fehr wohl in der Lage fein wird, wie wir es 
hoffen und wünſchen, dieſe Preife aud) den Großbrauereien 
gegenüber aufrecht zu erhalten. Wir find aud) der Ilber: 
zeugung, daß bie Großbrauereien aus einer derartigen 
eringen Belaftung nicht den Schluß ziehen bürfen, eine 
onfumfteuer num einzuführen und bie ganze Belaftung 
auf dad Volk abzumwälgen. 

Meine Herren, es tft vorhin ber Ausbrud gebraudt 
worben, daß wir mit diefer Steuer eine „Sonbergewerbe- 
ſteuer“ ſchaffen würden. Gewiß, bis zu einem gewiflen 
Grade mag das durchaus richtig fein; aber babei wird 
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(Dr. Becker [Hejlen].) 





(A) man fih doch micht verhehlen dürfen und wird nicht 


verfennen müſſen, daß mir bei biefer Steuer vor 
allen Dingen eine gerechte audgleichende Tendenz ver— 
folgt haben. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen und rechts.) 

Von jeiten der Linken wurde nun auch wiederum ber 
Schanfuugen in den Kreis der Betradhtungen gezogen, 
und eö wurde ganz bejonderd die Statiftif der Regierung 
angegriffen, ja, gewiffermaßen als direkt falſch bezeichnet. 
Meine Herren, ich habe, als uns feinerzeit in der Steuer: 
fommtffion biefe Statiftit vorgelegt wurde, in meinem 
engeren Heimatlande Heffen genaue Erhebungen darüber 
angeftellt und fann nur fonftatieren, daß der Schanknutzen 
fo ift, wie ihn bie Statiftit der Regierung uns felbft 
bezeichnet hat auf Grund ihrer — Es iſt tat⸗ 
ſächlich ein Schanknutzen von 17 bis 20 bis 22 Pfennig 
vorhanden, und, meine Herren, man follte doch annehmen, 
daß, wenn jet ſchon von den einzelnen Brauereien das 
Bier zu ganz verfchtedenen Preifen an die einzelnen 
Wirte abgegeben wird, wenn heute fchon in — 
Orte Preisſchwankungen bei den einzelnen Wirten von 
17 bis 20 und mehr Mark treten, alſo eine Differenz 
bon 3 Mark pro Heltoliter, es denn doch ſehr leicht 
möglid; fein müßte, diefe geringe Steuererhöhung in diefen 
Schwankungen des Bierpreifes untergehen zu laffen, daß 
alſo tatfählih eine Belaftung des Konfums dadurch in 
feiner Weiſe eintreten kann. 

Meine Beobachtungen in den legten Monaten haben 
mich aber auch nod nad) einer anderen Nichtung in dem 
Glauben beftärkt, daß wir mit diefer und vorliegenden 
Staffel doch im großen und ganzen das Nichtige getroffen 
haben, und das, meine Herren, waren bie Beobachtungen, 
die man an der Börfe maden konnte. Obwohl ſchon 
monatelang die Regierungsvorlage —— war, ob⸗ 
wohl die Steuerkommiſſion in wochenlangen Beratungen 


(B) zuſammenſaß, iſt eine weſentliche Schwankung bes Kurſes 


der Altienpaptere, ber Börfenpapiere ber Brauereien nicht 
eingetreten, und, meine Herren, jetzt in den legten Tagen 
ift es fogar zu einer Hauffebewegung in biefen Papieren 
gefommen. 

(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 
Allerbingd wird von feiten der Herren Vorredner be— 
hauptet, daß dieſe Haufjebewegung in der Annahme be 
gründet ſei, daß vorausſichtlich die Großbrauereien dazu 
übergehen würden, den ganzen Steuerbetrag abzumälzen 
und einen erhöhten Bierpreis von ihren Wirten zu ver— 
langen. Ich will nicht und kann nicht unterfuchen, in- 
wieweit eine derartige Auffaffung ihre Berechtigung hat. 
Demgegenüber muß aber doch immer wieder darauf hin- 
gewiejen werden, daß wir mit Hilfe ber Gefunderhaltung 
der feinen und mittleren Brauereien, durch eine geringere 
fteuerlihe Belaftung diefer mittleren —— wohl in 
der Lage fein dürften, einer Abwälzung, einem Preis: 
auffhlag jeitend der Großbrauereien einen Riegel vor: 
—— zu können, wenigſtens bis zu einem gewiſſen 

rade. 

Meine politiſchen Freunde ſind deshalb der Auf— 
faſſung, daß wir mit dieſer Staffel im Intereſſe der 
fleineren und mittleren Brauereien nicht nur, ſondern auch 
im Interefle ber Großbrauereien gehandelt haben, infofern 
alö wir einen fteuerlihen Ausgleih zu Schaffen ſuchten, 
und meine politiichen Freunde ftehen deshalb dem An- 
trage nicht nur freundlich gegenüber, jondern fie werben 
dieſen Antrag bei der Abftimmung annehmen. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Meine Herren, es ift 
inzwifchen ein Antrag der Herren Abgeorbneten Sped und 
Genoffen zu $ 3a eingegangen. Derſelbe tft bereits in 
ben Drud gegeben und, foviel ich weiß, an die Herren 


Reichstag. — 90. Siyung. Montag ben 30. April 1906. 


Mitglieder bereit3 verteilt worben. Diefer Antrag fteht (C) 


mit zur Diöfuffion. 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Gamp. 


Gamp, Abgeorbneter: Meine Herren, geftatten Sie 
mir zunächſt einige perfönliche Bemerkungen, die ih in 
Anſchluß an meine Ausführungen in ber Sigung vom 
11. Januar d. 3. zu machen mich genötigt jehe. Ich hatte in 
biefer Sigung auf die maßlofe Agttation der Brauerei: 
interefjenten, insbefondere auf jene große Proteſther⸗ 
fammlung, die Anfangs Dezember v. J. ftattgefimben bat, 
bingewiefen und darauf aufmerkſam gemacht, daß ich biefer 
Verfammlung dod eine ausihlaggebende Bedeutung nicht 
beilegen könne, weil zum großen Teil nicht Brauerei: 
intereffenten, jondern Parlamentarier ihre Weisheit 
zum beften gegeben hätten, und weil bie fleinen 
Brauereien damals nicht zu Worte gefommen feten, und 
id hatte dem Bericht über diefe Proteftverfammlung ben 
Vorwurf der Fälſchung des Sachverhalte gemadt. In— 
fol ei — ſich ein Herr Merten, ber, glaube ich, in 
Diefem erein eime leitende Rolle fpielt, an mich mit ber 
Mitteilung ng daß meine Ausführungen fih auf 
eine unzuderläffige Information ftügten. Wenn, mie ich 
damals auch hervorgehoben Hatte, der Herr Kollege 
Pachnicke ald „Hauptrebner* indiefer Berfammlung bezeichnet 
worben fet, jo wär da3 nur mit Rüdficht Fe geſchehen, 
daß man die durch die Perſon und Stellung des Redners 
als Milglied des Reichſtages bedingte, beſondere Bedeutung 
ſeiner Rede gebührend hätte kennzeichnen wollen. Ich 
nahm an, man hätte Herrn Pachnicke als Hauptredner 
bezeichnet, weil er formell und materiell am beften ge— 
ſprochen hätte; ich bin aber num bon dem Herrn Merten, 
der es ja wiflen muß, _ belehrt worden, daß ber 
Herr Pachnicke nur deshalb ald Hauptrebner bezeichnet 
jet, weil er eine elegiertere Perfönlichkeit, ein Mitglied 
des Reichſtags feiz ich nehme alſo meine Behauptung, 
daß Herr Abgeorbneter Pahnide in dem bon mir an- 
gegebenen Sinne der Hauptrebner im jener Berfammlung 
geweſen fei, hiermit zurüd. 

Dann hatte Herr Merten bemängelt, daß ich von 
einer unbilligen Majorifterung der fleinen Brauereien ge— 
fprodhen und den Vorwurf ber Fälfhung des Sachverhalt 
erhoben hätte. Mir find feitbem ganze Reihen Zufchriften 
bon fleinen Brauern zugegangen, die meine Ausführungen 
als durchaus richtig und zutreffend bezeichnet haben. 

Ich will auf diefe Privatperfonen und deren Auße— 
rungen nicht näher eingehen; ih möchte nur — mit Er— 
laubnis de3 Herrn Präfidenten — aus dem ftenographiichen 
Bericht ded Verbandes obergäriger Brauereien über feine 
Sitzung am 28. Jannar 1906 einige Ausführungen vorlefen. 
Dem Herrn Stollegen Pachnicke wird ja dieſer Bericht gewiß 
auch befannt fein; da er nad mir zum Wort fommt, wird 
er ja Gelegenheit haben, die Ausführungen jenes Verbandes 
aud in ben Kreis feiner Erörterungen zu ziehen. 

Der erfte Redner, Herr Schriftfteller Schüler, äußerte 
ſich dahin: 

Die Leiter jener Berfammlung haben die Wort- 
verweigerung beliebt, weniger, weil fie fürchteten, 
dab wir Die NAllgemeinintereffen des Brau- 
gewerbe3 gefährden würden, ald vielmehr, weil 
fie fürdhteten, daß wir dieſe Allgemeinintereffen 
gerade beſonders — — wollten 
(ſehr richtig!), 
weil ſie fürchteten, daß wir den Sonderintereſſen, 
die von ſeiten der Großbrauereien innerhalb des 
Brauereigewerbes betrieben werden, und die das 
Brauereigewerbe zerklüftet haben, mehr oder 
weniger hart entgegentreten würden. 
(Sehr richtig!) 
Die Wortverweigerung, meine Herren, ſie geihah 


D) 


(A) 


(B) 





(Gamp.) 
einzig unb allein aus dem Grunde, weil fich bie 
Großbrauerei des tiefen Gegenſatzes, in dem fie 
zur übrigen Gefamtbrauerei fteht, wohl bewußt 
ift, und weil wir in jener Verfammlung es 
durchaus ablehnten, dieſen Gegenſatz fallen zu 


laflen — 
(jehr richtig!), 
weil fie im Gegenteil entfchloffen waren, in dieſen 
Moden und Monaten fchwerer Kämpfe biejen 
Gegenfag bis zur Entſcheidung voll aufrecht zu 
erhalten, koſte es, was es wollte. 
Guſtimmung.) 
Um ſo unſympathiſcher berübrte jene Einmütig⸗ 
feitätuterei, wie ich fie nennen möchte, bie in 
jener Berfammlun gefliffentlich betrieben wurde, 
* unſympathiſcher berührte es, daß man es 
m Bericht — — ncinin fo er 
chen ließ, ald ob Tat hier eine ein- 
mütige I u des —— zuſtande 
gekommen w eldtign 


Mit Recht hat F * — Gamp im 
= ötag bies —— „eine Fälſchung des 
achverhalts“ genannt 
(Zuftimmung und Beifall.) 
Nun, meine Herren, wir find ja von jeiten unferer 
geehrten Herren Gegner aus dem Brauereigewerbe 
an —— —— nal! gewöhnt. 
Sehr gut!) 
Syſtematiſ — ber Tageszeitung für 
Brauerei“, dem o fielen Organ der Herren 
Großbraner, biefe Fälſchung Tag für Tag be— 


(Sehr richtig!) 
Meine Herren, Sie werben daraus entnehmen, daß id 
ben Auffaffungen ber obergärigen Brauereien unb ber 
ge feinerzeit einen richtigen Ausbrud gegeben 
abe, und daß mein Vorwurf der Fälfhung bed Sach— 
verhalt3 ein —* ter geweſen ift. 

Endlich noch e Fun! 3 Ich Hatte bier hervor: 
gehoben, daß in jener Verfammlung einige Brauer ein- 
getreten wären für eine Beſeiti kg ber Kommunal» 
zufhläge auf Bier, und hatte bemerkt, daß meines Wiſſens 
auch die Kommune Berlin noch einen Zuſchlag auf Malz 
erhebe. Darauf wurbe mir von ber linfen Seite ent» 
en, das jet nicht richtig. Ich glaubte in dem 
ugenblid, da ja auf ber linken Seite mehrere Stabt- 
berorbnete, alfo * ſachverſtändige Herren ſitzen, dieſe 
müßten die —* beſſer wiſſen, und one u, daß id 
—X in a tehung geirrt habe. Es ift aber nicht 

all. Es beiteht er jest noch * Berlin ein Zus 
—5 auf Malz, der 50 Pfennig ben Zentner be⸗ 
trägt. Alfo meine ich, daß, wenn die Herren in Berlin unter 
allen Umftänden jebe Steuer auf Bier perhorreszieren, fie 
rn vor ihrer eigenen Tür fehren und ben Antrag 
ellen follten, biefe Abgabe aufzuheben. Es würde dann 
bie Borausfegung eintreten, unter der auch für die Berliner 
Brauereien eine mäßige Steuererhöhung für erwägens- 
wert gehalten wurbe. 

Ih komme nun auf die Beftimmungen, bie uns Ki 
befchäftigen, und muß anerkennen, daß bie Kommiſſton 
fehr we entliche Verbefferungen in bie Vorlage —— 
— hat, nicht bloß ve bie Der va: 
eder erwähnte, daß die Sleinbetriebe beſſer behanbe 
pn — daß auch die in ber Vorlage für bie 
ob ar gu —— zugelaſſene Surrogatberwendung 

worben t 

Meine Herren, über dad Surrogatverbot find ja viele 
Kämpfe im Reichstag geführt, und ich war lange Zeit ber 
einzige, ber bier aufgetreten ift, um für bie obergärigen 
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Brauereien das Surrogatverbot zu befeitigen. 
eue mich, daß das endlich gelungen ift, und hoffe, 
aß die obergärigen Brauereien damit zufrieden fein 


werben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

& hätte allerbingd gewünfcht, dab man ben AZuder, 
Den Berechtigung bei ber regen für bie ober- 
ee Brauereien man anerfennt, nit mit einer 
efonderen Steuer belegt hätte. Wir haben uns ja 
wiederholt mit der frage ber Zuckerſteuer beihäftigt und 
und auch im Plenum — ich glaube, einftiimmig — für 
die Annahme einer Refolution — die eine Herab⸗ 
fegung der Zucderſteuer fordert. Jufolgedeſſen ift es 
meined Erachtens durchaus unlogiih und unberſtändlich, 
daß man bier eine wefentlihe Erhöhung der Zuderfteuer 


einführt. 
(Sehr wahr! recht.) 
ter wäre gerabe bie beſte Gelegenheit geweien, bie 
ne be für bie — Brauereien zu 
erſtützen, indem man für den in dieſen Brauereien 
—— Zucker von einer beſonderen Steuer Abftand 
genommen hätte. Wielleiht ift es noch möglich, bis zur 
dritten Leſung diefen Fehler wieder gut zu machen. 

h muß anerfennen — es wäre unbillig, wenn ich 
das nicht täte —, daß der Antrag Sped in ber Kommtffion 
für bie kleineren "Brauereien befonder3 günftig war, unb 
ih würde ihm auch gern zuitimmen, wenn er für bie 
Großbrauereien die gleihen Säge einführen wollte, bie 
wir in Bayern haben. Es wundert mid, daß gerabe bie 
Herren aus Bayern, wo die Braufteuer den Konſum fehr 
viel mehr belaftet, fich fo viel Mühe geben, die Brau— 
fteuer für Norbbeutichland fo niedrig wie möglich zu ges 
ftalten, — fobaß man auf den Gedanken fommen muß, daß 

fie anbere Gründe maßgebend find als der Schuß ber 
Konfumenten. Wir werben ja aus der Begründung des 


Antraged durch Herrn Kollegen Sped nod etwas näheres (D) 


über dieſe Frage hören. 

meine, wenn man im eigenen Lande und im der 
Bayeriſchen Kammer für bie hohe Bierfteuer, wie fie in 
Bayern befteht, eintritt, wie das faft alle Herren aus 
ie getan haben, jedenfalls aber Herr Kollege Sped, 
fo bat man, meine ich, mit das Recht, ohne fi) dem 
Vorwurf der Imfonfequenz andzufegen, einen anderen 
Standpunkt einzunehmen, wenn eö ſich um bie Beftenerung 
in Norddeutſchland handelt, e3 jet denn, daß man andere 
Biele damit verfolgt. 

Meine Herren, ih muß doch meinem Bebauern 
darüber Ausdruck geben, daß, nachdem jet 36 Jahre das 
Deutfhe Reich beftanden, wir noch immer nicht dahin 

efommen find, daß bie Beltimmung ber Berfaflung: 
Deutfhland bildet ein einheitliches Zol- und Handels⸗ 
gebiet — zur Durhführung gelommen if. Wir haben 
* eine —5— für das Bier in Deutſchland, und 
ih bedaure es ſehr lebhaft, daß es dem Herrn Staats— 
ſekretär des Reichsſchatzamts, ber gerade die bayerifchen 
BVerhältniffe beſonders gut kennt, nicht gelungen tft, biefe 
Bollgrenze — zu beſeitigen. Mit dieſer Befeitigung 
ber Bollgrenze, d. * mit der Gleichſtellung ber Steuer⸗ 
äge in Nord» und Süddeutſchland würden wir aud bie 
ſchwierige Frage aus ber Welt ſchaffen, wie bie Über— 
angsabgabe & geftalten ift, eine Frage, bie bei bem 
—— teuerſyſtem mit feinen berſchiedenen Steuer⸗ 
ſtufen zu allſeitiger Zufriedenheit überhaupt nicht zu löſen iſt. 
Wenn der Herr Kollege Retti Let: durch die Annahme der 
Vorlage, wie fie aus der ſtommiſſion herausgefommen, 
fet die frage der Bierfteuer nicht für alle Zeiten erledigt, 
fo hat er, glaube ih, darin vollfommen recht. Wir können 
unter feinen Umſtänden barauf verzichten, baß wir in 
Deutfhland endlich einheitlihe Beftimmungen auch auf 
bem Gebiet der Braufteuer erlangen. 


Ich (©) 


Meine Herren, dab ber Herr Kollege Sped feinen 
Antrag eingebracht hat, bedaure ich fehr. Ih Habe an- 
genommen, die Anträge ber Kommiſſion bilden ein feft- 
gefügtes Ganzes, aus dem man einen Stein nicht heraus» 
breden kann, ohne bie anderen Vorlagen zu gefährden. 
Ich kann Herrn Kollegen Sped verfihern, daß ein Teil 
meiner politiichen Freunde gegen andere Vorlagen, ind» 
befondere gegen die Fabrfartenftener, erhebliche Bedenken 
haben. Ih Hoffe aber, alle meine Frakltionsgenoſſen 
werben geneigt fein, diefe Bedenken zurüdzuftelen, wenn 
es gelingt, aüch die anderen Vorlagen fo durchzubringen, 
wie die Kommiffion fie und vorgelegt hat. Hält ber 
Herr Kollege Sped es für ridtig und angemefien, nad: 
dem fein Antrag in der Kommiffion mit ziemlich erheblicher 
Majorität abgelehnt if, nunmehr einen Antrag im 
Plenum wieder einzubringen, fo tft das dem Zuſtande— 
fommen der Finanzreform nicht ſehr günftig. 

(Zuruf aus ber Mitte.) 
Soweit ih in dem Augenblid überfehen kann — ben 
Antrag habe ich foeben erft erhalten —, fo decken fich bie 
unteren Süße allerdingg im wefentlihen mit ben 
Kommiffionsbefchlüffen. Der Marimalfag geht eben nur 
bi 9 Mark, während nad der Kommiſſionsvorlage bis 
10 Mark erhoben werden jollen. 

Meine Herren, der Herr Kollege Beder bat ſchon mit 
Net darauf hingewieſen, daß, wenn man bie Produktions 
foften der Heinen Brauereien mit denen der großen ber: 
gleicht, man nicht bloß die Beflerftellung der großen in 
bezug auf bie .— berüdfichtigen muß, ſondern 
aud) die ganz erhebliche Verminderung der Betriebäfoften, 
die der Großbetrieb gegen ben Stleinbetrieb im allgemeinen 

at. Ih kann mich den Ausführungen ded Herrn Beder 
im weſentlichen anſchließen und möchte fie nur in einigen 
wenigen Punkten ergänzen. Es find nicht bloß die Ber 
triebötoften, die Herr Beder im Auge bat, zu berück— 


(8) fihtigen, fondern bei dem ganzen Ein- und Verkauf ift 


der Stleinbetrieb mit ganz anderen und fehr viel höheren 
Koften belaftet ald der Großbetrieb. Der Großbetrieb, 
ber feine Kohlen in Hunderttaufenden von Zentnern ein- 
kauft, der die Kohlen per Waſſer von Oberfchlefien her- 
bringt, der die Möglichkeit hat, bie Gerfte aus Böhmen, 
oder wo fie am billigften und beften zu haben tft, in 
Wagenladungen, unter Umſtänden in Schiffslabungen, ber: 
anzubringen, hat natürlich viel geringere Produktionskoſten 
ald der Stleinbetrieb, der darauf angewieſen ift, alle 
feine Bebürfniffe im feinen einzufaufen, und ber 
auch bei bem Vertrieb jchon viel größere Ausgaben hat. Die 
fleine Brauerei auf dem Dorfe oder in der Heinen Stadt 
ift gendtigt, ihr Bier tonnenweife zu dem einzelnen Gaft- 
wirt, dem einzelnen Schankwirt, dem einzelnen Krüger 
zu bringen, während z. ®. die Großbrauereien in Berlin, 
die die großen Bierpaläfte mit Bier verfehen, einem 
Abnehmer an einem Tage zehnmal fo viel liefern, wie in 
einem einen Gafthaus auf einem abgelegenen Dorfe in 
einem ganzen Jahr fonjumiert wird. 

Der Vorwurf, den der Herr Kollege Müller (Sagan) 
und maden zu follen glaubte, daß wir feine Mittelftands- 
politit bei biefem Geſetze getrieben hätten, trifft durchaus 
nit zu. Ich bin im Gegenteil der Anſicht, daß bie 
Lage der fleineren und mittleren Brauereien ganz weſentlich 
durch dieſes Gefe gegenüber bem gegenwärtigen Zuftande 
verbefjert wird. Denn wenn auch bie mittleren Brauereien 
eine verhältnismäßig kleine Steuererhöhung erfahren, fo 
erfahren doch die Großbrauereien eine jo wejentliche Steuer: 
erhöhung, daß deren Konlurrenz gegenüber den fleineren 
Brauereien eine erhebliche Minderung erfahren muß. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich glaube alfo, daß gerabe wir, die wir mit beſonderem 
—R ſtets die Intereſſen der kleineren und mittleren 
Betriebe zu vertreten uns als Aufgabe ſtellen, mit voller 
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Befriedigung auf das Ergebnis zurüdbliden können, nad» (C) 


bem es und gelungen ift, im Intereſſe ber kleineren und 
mittleren Brauereien bie Steuerſätze weſentlich zu er- 
mäßigen gegenüber ben Großbrauereten. 

Dabei möchte ich eine allgemeine Bemerkung an das 
anknüpfen, was Herr Kollege er (Sagan) ausführte. 
Meine Herren, ich halte es auch nicht für richtig, von fetten 
ber verbündeten Regierungen an jebem einheimifchen Pro- 
duktionsartikel herumzuſuchen, um von dem Bier ein paar 
Millionen und von dem Tabak ein paar Millionen 
herauszubrüden. Meines Erachtens wäre es viel richtiger, 
nit die einheimiſche Produktion mit neuen Steuern zu 
belaften, fondern die ausländiſchen Genußmittel mit einem 
höheren Zoll zu belegen. Im mwejentlichen tft es für bie 
Geſamtbebölkerung und für die Konſumenten, welche bie 
Steuer tragen, ganz gleichgültig, ob Sie das Bier und 
ben Tabak oder den Kaffee ober ben Tee mit einer 
erheblihen Steuer belaften. Denn belaften Sie ben 
Tabat, jo bat das keineswegs bie Folge, daß nun jeder 
feinen Tabakkonſum einfhränkt, fondern jeder wird feinen 
Konfum in dem Artikel einſchränken, den er für den ent- 
behrlichſten hält, und es werben viele ihren Tabalkonſum 
aufrechterhalten und dafür ihren Kaffee- oder Bierfonfum 
einfhränten. Wenn wir 3. B. ben Saffeezoll um das 
boppelte fteigern würben, fo würden wir eine ganze Reihe 
von dieſen Heinen Steuern, von bemen ich zugeben muß, 
daß fie jehr erheblih in die Probuftiondverhältniffe des 
Inlands eingreifen, entbehren können, und bie Frage ber 
Abwälzung hätte ein durchaus anderes Gefiht bekommen. 
Wenn es fid um bie Beftenrung inlänbifcher Produktions⸗ 
artifel handelt, fo muß man bod jagen: die Abmwälzung 
der Steuer auf ben Produzenten hat an ſich feine Be— 
rechtigung; denn es iſt nicht die Abficht des Geſetzgebers, eine 
Produktionsſteuer einzuführen, weder beim Branntwein 
nod beim Zuder, noch beim Bier, fondern bie Geſetz— 
gebung will eine Konfumtionsftener einführen. 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 

— Warten Ste einen Augenblid! — Id fage, für bie 
Intereſſen der nationalen Produktion kann es gleichgültig 
fein, ob ein ausländiſcher Konfumtiondartitel mit erhöhten 
Zöllen belegt wird, weil wir bie Jutereſſen ber aus— 
ländifhen Produzenten zu fügen keine Beranlaflung 
haben. Wenn wir eine Verdoppelung des Kaffeezolls 
einführten, fo würde zweifellos das Ausland einen großen 
Teil des Zolls zu tragen haben. 


(Zuruf links.) 

Zweifellos! Wir haben jegt fo billige SKaffeepreife, wie 
wir fie früher nie gehabt haben, und es würde ganz 
perl. ba die Bevölkerung in Deutſchland fih nicht 
n ber Lage befindet und nicht geneigt ift, von heute 
auf morgen 50 Millionen mehr für ben Saffee aus- 
zugeben, bie Werboppelung bed Zolls zunächſt eine 
Einſchränkung des Konſums herbeiführen, und dieſe 
würde den Produzenten veranlaffen, um ben Abſatz ſeines 
Produkts aufreht zu erhalten, die Preiſe herabzuſetzen, 
und jo würde bei bem Kampf der ntereffen ein Aus: 
gleich eintreten, indem ein Teil des Zolle8 von ben Pro- 
duzenten getragen würde. Dad finden Sie bei allen 
öllen, namentlid bei ben Zöllen auf entbehrlide 

enußmittel; bei einem inländiſchen Probukttonsartifel 
liegen bie Berhältniffe ganz anders, da hat die Geſetzgebung 
bo auch auf die Intereffen der Produzenten Rüdfiht zu 
nehmen, um fo mehr, als zu dem Produzenten nicht bloß 
bie größten Betriebsunternehmer gehören, ſondern ſchließlich 
aud die Arbeiter, bie in dem betreffenden Gewerbszweig 
tätig find. Deshalb, glaube ih, wäre es richtiger 
gewefen, man hätte fih darauf beſchränkt, die Zölle für 
die ausländiſchen Genußmittel entiprechend erhöhen 
und bafür von einer Steuererhöhung für die inländiſchen 
Genußmittel abzufehen. 


2779 





Reichstag. — 90. Sitzung. Montag den 30. April 1906. 


) 

Ich bin ferner der Anſicht, daß es fir die große 
Maſſe ber —— als Konſumenten zweckmäßiger 
wäre, wenn wir z. B. bie Zuckerſteuer erheblich ermäßigen 
könnten, jelbft wenn mir den Musfall dafür durch eine 
— te —— ausgleichen. Das würde, glaube ich, 

I ber Ko —— durchaus erwünſcht ſein 
= et Intereſſe viel mehr entſprechen. Wir würden 
dann — es geht vielleicht heute — noch (vielleicht Hat 
Herr Kollege Sped die Güte, biefen Gedanken einmal in 
Erwägung zu Ba), 1a dab wir die Zuderfteuer herunter: 
fegen und daf Erhöhung der Bierftener auf bie 
bayerifhen Sätze ‘ bag Geſetz aufnehmen 

(ſehr richtt a lints); 
wir würden dadurch den onfumenten, namentlich ben 
Konfumenten, die wir in erfter Linie beihügen wollen, 
alfo den verheirateten Arbeitern und Handwerkern, einen 
größeren Dienft erwetfen. 
(Sehr richtig! links.) 
Dad mag ja für Herrn Dr. Südekum ſehr bedauerlich 
fein, daß ns die Agrarier einmal einen Vorteil von ber 
Gejeggebung haben, es & —— ber Regel nicht der Fall. 


Aber das barf doch jchließlih fein Grund fein, eine an 
fid) rationelle und, wie id aus feinem Zuruf entnehme, 
auh ihm nicht ng Regelung beöhalb zu 
perhorreögieren, weil fie ben Agrarien einen Vorteil 
bringt. Ih Habe ſchon hervorgehoben, daß zu ben 
Produzenten — und da werben Sie mir wohl zuftimmen, 
Herr Dr. Sübelum — aud bie Arbeiter gehören, und 
daß wir beöhalb in ber Aufrechterhaltung der Zuder: 
induftrie auh dom Standpunft ber Arbeiter ein erhebliches 
Intereſſe haben. Ich glaube, unfere Löhne der Lands 
arbeiter würben eine wejentlihe Einbuße erleiden, wenn 
bie Zuderinbuftrie einen weſentlichen Nüdgang erführe. 
Denn die Zuderinduftrie ift gerade diejenige Induftrie, 
(B) die und hohe Löhne der Lanbarbeiter in vielen Gebieten 

bringt. — Herr Dr. Südekum beftätigt dies; ich freue 
mid, daß ich einmal mit Bu einer Meinung "hin. 

Alfo, meine Herren, ich hoffe, daß meine politifchen 
Freunde im wejentlihen mit ben Vorjchlägen ber Kom: 
miffion zufrieben fein werben, und ich möchte beöhalb bie 
Herren, welde fid für dad Zuftandefommen des Geſetzes 
ber Steuerreform intereffieren — und dazu glaube id 
auch in erfter Linie den Herrn Kollegen Sped rechnen zu 
fönnen —, bitten, ſich möglichft allen Abänderung: 
anträgen fernzuhalten und die Vorſchläge, die wir aus der 
Kommiffion befommen haben, anzunehmen. 

(Bravo! rechts.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
nn. Dr. Pachnicke. 


Pachnicke, Abgeorbneter: Meine * der 
Herr re ift nochmals auf die große Proteſt— 
verfammlung zurüdgelommen, welde der Deutſche Brauer: 
bund Ende des vorigen Jahres gegen das Projekt der 
Braufteuer in Berlin abgehalten bat. Der Brauerbund 
hat damals nichts getan, ald was in einer jo fritifchen 
Situation für ihn felbftverftändlid war. Geſprochen haben 
Parlamentarier umb Angehörige des Fachs. Ich - 
nicht über bie Qualität der Reben, auf welche der 
Abgeorbnete Gamp hindeutete, ſprechen; es würbe mir 13 
nicht anftehen, ba ich ſelbſt beteiligt war. Was er aber 
angeführt hat, beweift nur, daß im einzelnen Berichteben: 


heit der Intereſſen — des ganzen Gewerbes beſteht 


und demgemäß eine gewiſſe Verſchiedenheit der Anſichten. 
Wenn —F Kollege Gamp dieſe gegenſätzlichen Be— 
merkungen für ſich ausgenutzt and fo verftehe ich bad von 
feinem Standbpunft aus voll — aber diejenigen, 
welche ihm dazu das Material geliefert haben, werden 
ſich, ſo Hoffe id, davon überzeugen, daß ſie ihrem 


Gewerbe damit feinen guten Dienft eriwiefen. Im übrigen (C) 


betone ich, daß die Verhandlungen jener Proteftverfamm- 
lung fehr viel ruhiger und fehr viel rüdfidhtönoller ver- 
laufen find, ald etwa Generalverfammlungen bed Bundes 
ber Landwirte im Zirkus Buſch zu verlaufen pflegen. 
Der einzige Unterſchied befteht darin, daß bie Herren 
Agrarier bei der Vormacht, weldhe fie nun einmal be- 
figen, größere Erfolge mit ihren Proteften erzielen, als 

* Anſcheine nach die norddeutſchen Brauer erzielen 
werben. 

Damit darf id die Ausführungen des Herrn Vor: 
redners verlafien; denn er wird felber nicht erwarten, daB 
man bes näheren auf ben Vorſchlag eingehe, den er ge= 
macht hat, den Saffeezoll zu verboppeln, oder daß man 
feine eigentümliche —— ig > Betrachtungen über 
ben Zufammenhang von 3 db Preis des wmäheren 
würbdige. Bisher Önt — — angenommen, daß der 
Finanzzoll im Inlandspreis zu vollem Ausdruck fomme. 

Meine Herren, ber Herr Reichsſchatzſekretär hat in 
feinen Ausführungen dem Geift der Kommiffion und ihren 
Arbeiten eine uneingefhräntte Anerfennung gezollt. Danad) 
ift anzumehmen, dab fi feine Zufriedenheit auch auf das 
Ergebnis diefer Arbeiten erftredt. Trifft died zu, dann 
muß er recht a = geworben fein 

(ſehr richtig! ins); - 
denn er hat fehr viel Fin —2 — als bie Kommiſſion 
bewilligte, und keine ſeiner Forderungen iſt in der Form 
durchgedrungen, wie er ſie geſtellt hat. Der Steuerſtrauß 
iſt arg zerzauſt; ftatt der 230 Millionen, die er hat haben 
wollen, find ungefähr 180 geblieben, von bemen er nicht 
einmal genau weiß, ob er fie einheimfen kann. rüber 
fang es anders, früher fonnte man hören und mußte in 
ben Motiven lefen: diefe Entwürfe bilden ein einheitliches 
Ganzes, aus dem wir einzelne Zeile gar nicht entfernen 
dürfen, wenn nicht etwa gar das Angebot der Erbſchafts- 


ſteuer von den bverbündeten Regierungen zurüdgezogen (D) 


werben fol. Heute tritt man weniger ftolz auf, heute ift 
man ſchon zufrieden mit dem, was übrig blich. 

Was aber die Brauſteuer im befonderen betrifft, io 
möchte ich, wenn ſchon von Geift geſprochen werden fol, 
doch wünſchen, daß ein anderer Geiſt die Hand ber 
Kommiſſion gelenkt hätte. Für die Braufteuer läßt ſich 
wirklich nur geltend machen, was noch jeder neuen Steuer 
zur Entihuldigung gedient hat, nämlich, daß man Geld 
braudt. Außerdem bleibt aber doch auch nachzuweiſen, 
daß die Mehreinnahme gerade aus biefem Objelt umd 
aus ihm in dieſer Höhe gewonnen werden muß, und ein folder 
Beweis ift wirklih nicht erbracht worben. Der bloße 
Mehrbedarf des Reiches rechtfertigt nicht die Verlegung 
der Regeln einer; gefunden Finanzpolitif, und daß biefe 
Verlegung nicht erfolgt ift, daS hat feiner der Herren 
—— die bisher geſprochen haben, dartun können. Man 

m 2 das Bier jet noch nicht genug belaftet. Schon dieſe 
Borausfegung trifft nicht zu, wenn wir 

nur richtig reden wollen. Man denkt immer nur 
an die 30 Millionen, welde das Bier innerhalb 
der Norddeutſchen Brauftenergemeinfhaft liefert — 
ja, meine Herren, man kann nicht Grträge aus ber 
Norddeutſchen Brauftenergemeinihaft in Vergleich ftellen 
mit Erträgen aus dem ganzen Deutſchen Reich. Hier 
fann nur Gleiches mit Gleihem verglichen werben. 
Wollen wir die Gejamtbelaftung bed Biers, wie fie jetzt 
ſchon befteht, berechnen, fo müflen wir hinzuziehen bie: 
jenigen Erträge, bie in Bayern gewonnen werben — das 
iind 42 Millionen —, in Württemberg 9 Millionen, in 
Baben 8 Millionen und in Elfaß-Lothringen 3'/, Millionen, 
und dazu müflen wir, um den Gefamtbetrag zu erfaflen, 
auch noch die kommunalen Bierftenern im Deutichen Reich 
hinzurechnen; das find ungefähr 12 Millionen Mark. Das 
ift die Gefamtbelaftung des Biers, und bieje Ziffer beläuft 
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(A) fi) jetzt auf nicht weniger als 104 Millionen Markt im 


Jahre. Bergleihen Sie damit, bitte, bie Erträge, bie 
aus anderen Genußmitteln gewonnen werben, . aus 
dem Zuder, fo Haben wir hier in dem tat für 1906, 
den wir noh in dritter Leſung erlebigen follen, 
130 Millionen Mark. Die Branntweinverbrauchsabgabe 
ergibt zufällig die gleihe Summe wie bad Bier, nämlich 
104 Millionen Mark, die Tabakfteuer 10,8 Millionen, der 
zZ: vielleiht 60 Milltonen und die Salziteuer 
54 Millionen Marl. Den Vergleich alfo in der Geſamt— 
belaftung, Herr Kollege Gamp, kann fhon heute dad Bier 
burhaus mit anderen Genußmitteln aushalten. Es ift 
nit wahr, daß bad Bier nicht ſchon jest in hohem Maße 
als Steuerobjelt audgenugt wird. 

Es verihlägt auch gar nichts, wenn geltend gemadit 
wird, wie das geſchehen tft, die Steuer beitehe num fchon 
jeit 1819. Das jpriht gerade für die Steuer. Wenn 
fie nicht fo gut gewefen wäre, hätte man fie wäahrſcheinlich 
Ihon längft ändern müffen. Das ift offenbar auch bie 
Auffaffung des Reichstags felbft geweſen, der ähnliche 
Zumutungen, wie fie heute geftellt werben, bereit3 ſechs⸗ 
oder fiebenmal zurüdgemwielen hat, indem er teild bie 
Steuer ablehnte, teild den Entwurf umerlebigt ließ, der 
bon ber Regierung aufgeftellt war. 

Nun hätte man die beftehende Steuer vielleicht in 
einem Punkte modifizieren können, und man hat uns ja 
oft darauf verwiefen, daß auch ber verftorbene Abgeordnete 
Roefide eine derartige Reform für möglich hielt. Aber, 
meine Herren, was Roefide und was der Brauerbund und 
was aud) die Linke ftetö betont hat, ift, daß, wenn reformiert 
wird, nur jo weit reformiert werben barf, als dies ber Unter—⸗ 
fchied in der Malzausbente zuläßt. Und, meine Herren, 
das ift eines der gewichtigften Argumente, das ſich gegen 
den Kommiſſionsvorſchlag anführen läßt: er hat bie 
Rendementsverhältniffe keineswegs genügend berüdfidtigt. 


(B) Der Herr Sollege Beder hat vorhin von der Ausbeute 


aus dem Malz und von ber Verfchiedenheit derfelben in 
großen und in kleinen Brauereien geiproden; er hat aud) 
darauf hingewieſen, daß vom Deutfhen Brauerbund an- 
erfannt worben jei, eö beftehe eine jolde Differenz. Nun, 
meine Herren, die Differenz befteht; aber ber Herr Redner 
irrt fih volltommen, wenn er glaubt, den Brauerbund 
und defien Erklärungen für fich ins Feld führen zu können. 
Die Arbeit, weldhe dem Reichſtag im Jahre 1904 von 
leiten des Brauerbundes eingereiht worden ift, bezieht 
ih — das muß mit großem Nahdrud hervorgehoben 
werden — nicht auf die gegenwärtigen Verhältuifie, fondern 
in der Hauptfadhe auf diejenige Statifttt, weldhe Württem- 
berg damals aufgemadt hat, und die württembergiichen 
Verhältniſſe, die jener Statiſtik zugrunde lagen, waren foldhe 
aus bem Ende der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts. 
Meine Herren, dieſe Statiftif würde ganz anders ausſehen, 
wenn fie für Die gegenwärtige Lage der deutjchen Brauerei 
aufgeftellt werben jollte. a3 die Verhältniffe in ber 
Gegenwart anbetrifft, jo kann man aud jetzt nod von 
einem gemwiffen Unterſchied zwifchen dem mittleren und 
ben Heinen Brauereien fprehen. Aber dieſer Unterſchied 
wird notoriih Jahr für Jahr geringer. Wenn Sie Be: 
triebe mit Maſchinenanlagen auf der einen Seite betrachten 
und auf der anderen Seite folde mit Hanbbeirieb, fo 
tönnen Sie nah dem Urteil von Sahperftändigen von 
einer Differenz bis höchſtens 7 oder 8 Prozent Kan, 
Aber ih habe hier in Vergleich geftellt den Handbetrieb 
mit dem Maſchinenbetrieb. Handbetrieb haben aber 
meiftend nur nod Brauereien mit einem rn 
von weniger ald 250 Doppelzentnern, während bie anderen 
heute in ber Regel mafchinelle Anlagen befigen. In Bezug 
auf legtere iſt es jchwer, überhaupt von Zonftanten Aus— 
beutebifferenzen au fpreden. Die Ausbeute hängt ab zu: 
nächſt von der Qualität des Malzes, zweitens hängt fie 
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ab von bem Maiſchrührwerk und brittens von ben befjeren (C) 


Senkböden in den Zäuterbottihen, durch die es ermöglicht 

wird, noch mehr aus dem Malzgut und aus den Trebern 

j ertrabieren. Das find bie brei Hauptfaltoren in biefer 
echnung. 

Nun könnte man ſagen, die großen Brauereien ſind 
eben in ber Lage, beſſeres Malz zu kaufen. Aber der— 
artige8 beffered Malz ift dann auch entiprehend teurer, 
und fo gleicht fi} der Unterſchied bis zu einem gewiſſen 
Grade wieder aud. Ich fprehe von weiteren Fineſſen 
des Brauprozeſſes in biefem ————— nicht, 
Fineſſen, die übrigens auch dem Kleinbetrieb nicht unzu— 
gänglich ſind. Ich darf aber noch auf eine Petition hin— 
weiſen, die insbeſondere von einem hervorragenden Mit: 
gliede des Zentrums als Grundlage feiner Argumentationen 
in ſehr zweckentſprechender Weiſe verwertet worben ift, 
und bie bon ber Großbrauerei Königsbach bei Koblenz 
ausgeht. Diefe Brauerei und mit ihr bie ge 
Handelöfammer hat uns ein Material eingereicht, das bis 
heute hier noch nicht zur Beſprechung gelangt ift, aber bie 
ernftefte Beachtung verdient. Diefe Brauerei fagt 
in ihrer Eingabe wörtlid: „Der Unterſchied zwiſchen ben 
Kleinbrauereien und ben großen Brauereien hiefiger Gegenb 
wird höchſtens 4 Prozent Malzausbeute betragen. Dabei 
wiffen wir beftimmt, daß gut eingerichtete Brauereien bon 
10: bis 15000 SHektoliter biefelbe Ausbente haben wie 
eine Großbrauerei" — hier werden mehrere Großbrauereien 

enannt —, und nun kommt bie Brauerei auf ihren eigenen 

etrieb zu fprehen und erflärt: „unfere $kleinbraueret 
(Filiale Niedermending) — bie Brauerei wird angeführt, 
damit fontrolliert werben kann —, welche mafchinell ſehr rüd- 
ftändig ift und eine Produktion von circa 8000 Hektolitern 
hat, hat eine Durchſchnittsausbeute von 68 Prozent, alfo 
nur 3 Ban: weniger als unfere Großbrauerei Königsbach.“ 

Man wird deshalb ben Ausführungen, wie fie vorhin 


gemacht find, dod mit einiger Skepſis entgegentreten (m) 


müffen. Ste dürfen baraus nicht folgern, daß wir Feinde 
des Kleinbetriebes feien. Die Stleinbetriebe, wo fie fi 
halten können, follen weiter beftehen. Es mögen die Bor: 
teile für die beteiligten Landwirte, Die ba beftehen, 
daß biefe Treber abholen können, ferner daß die Gerfte 
aus ber Umgebung unmittelbar an bie MHeineren und 
mittleren Brauereien verkauft werden ann, während man 
fonft vielleicht Schwierigkeiten bei dem Abſatz hätte, — ich 
fage, alle dieſe Vorteile mögen gelten. Aber worauf e3 
antommt, tft doc nicht der Wunſch nad dem Fortbeitand 
dieſes oder jenes Betriebes, fondern ob es gerechtfertigt 
erſcheint, eine Staffelung einzuführen, bie ben hetriebs— 
tehnifhen Momenten gar nicht gereht wird, wie 
es tatfählih bei dem Kommiſſionsbeſchluß ber Fall 
ft. Auf den Brauerbund und ſeine —— hat 
der Herr Abgeordnete Becker verwieſen. Der Brauer: 
bund hat aber ſtets mur den Stanbpuntt ver: 
treten: eine Spannung entfprechend biefer Ausbeute 
in maximo bon etwa zwei Mark pro Doppelzentner. 
Das ſei eiwa noch für möglich zu erachten. Was aber 
darüber hinausgeht, dad hat der Brauerbund ſtets von 
fih gewiejen, und mit ber Autorität der Fachmänner 
fönnen Sie den Antrag Beder num und nimmer beden. 
Es ift gefagt worden, die Intereffenten hätten bie Preſſe 
mobil gemadt, fie hätten geradezu einen „Entrüftungs> 
rummel” veranftaltet, wie der freundliche Ausdruck des 
Herrn Abgeorbneten Beder lautete. Kann man es einer 
bebrohten Induſtrie denn zumuten, zu ſchweigen, wenn ihr 
berartige Gefahren drohen? Darf man von ihr ver: 
langen, daß fie mehr Bugeftänbniife macht, al3 fie mit 
Rüdfiht auf dad Gewerbe vor ihrem Gewiffen ver: 
antworten kann? Sie Hat mur getan, was jebe 
andere Induſtrie in gleiher Lage auch getan hat; 
fe hat es mit einer ſolchen Fülle fachlichen 


(A) Material3 getan, 
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(Dr. Badhnide.) 
daß ih mur wünſchen kann, Herr 
Beder hätte diefes Material auch feinerfeitö etwas gründ— 
licher benugt. Man hat die Rendementsverhältniſſe gar 
nicht einmal genau ermittelt, man greift ind Zeere hinein, 
fößt mit ber Stange im Nebel herum, obwohl gerabe 
diefer Gefichtöpuntt enticheidend geweſen wäre. Hier hätten 
erft einmal Ermittelungen einfegen follen. ber jelbit 
wenn man bie Nendementöverhältniffe in ihrem wirklichen 
Ertrag gelannt hätte, vielleicht hätte man fie auch dann 
nicht beachtet und der Bemeffung der Steuer nicht zu 
Grunde gelegt; denn ed hat ein ganz anderer Gefichtö- 
punft aud bei Herrn Gamp und den Rednern der Mehrheit 
obgewaltet. Sie wollen ſich an die Generaluntoften halten 
und führen aus, bie Kohlen würden billiger beſchafft 
werben können, je größer ber Betrieb, befto geringer bie 
Generalunfoften und dergleichen. Das tft ein völlig anderer 
Gefihtäpunft, als biäher geltend gemacht worden ift. 
(Zuruf reits.) 
— Deöhalb könnte er an fi noch richtig fein; Leider ift 
er aber nicht richtig, unb das hoffe ich jelbft Ihnen nach— 
weten zu fönnen. 

Wenn Sie dahin fommen, durch die Steuerpolitif 
die Verſchiedenheit der Generalunkoften auögleihen zu 
wollen, dann führen Sie eine Straffteuer auf den Groß: 
betrieb ein, dann befteuern Sie ihn deshalb, weil er ein 
Großbetrieb if. Die Regierungsvorlage hatte darin ein 
gewiffed Maß gehalten; der Kommiſſionsbeſchluß geht 
weit barüber hinaus, er macht Unterſchiede zwiſchen den 
mittleren und großen Brauereien da, wo fie ſachlich gar 
nit mehr berechtigt jind, Differenzen bon einer Mark 
und mehr für bad SHeftoliter Bier, die irgendwie aus- 
geglihen werben müſſen. Wenn man ben Grundfaß, ben 
Großbetrieb mit einer härteren Steuer zu belegen, weil 
er Großbetrieb ift, ausbehnt auf alle Induſtrien, fo 
fommen wir dahin, daß wir ben wirtichaftlichen Fort— 


(B) fchritt hemmen und die Rückſtändigkeit belohnen, und das 


war biöher nicht die Politik innerhalb ber national» 
liberalen Partei; dort ift immer noch Nüdfiht auf die 
Induftrie und ihre Entwidlungsfähigteit genommen 
worden. Und mit weldhem Recht treffen Sie gerabe bad 
Draugemwerbe? Bielleiht fommt aud das Mühlengemwerbe 
an die Reihe. Sie feben: dad Prinzip maht Schule. Aber 
dann können Sie auch an andere Induſtrien denken, bie 
eine fehr viel höhere Rentabilität aufweifen als das Brau- 
gewerbe. Nach der neueften Statiftif verzeichnet Die Porzellan: 
und Glasinduftrie eine Rentabilität von 13,44 Prozent, 
chemiſche Fabriken eine Rentabilität von 11,13 Prozent, 
bie Zuderfabrifen, die Herrn Gamp wahrſcheinlich inter- 


effieren werben 
(Zuruf rechts) 

— theoretiih, Her Gamp —, eine Rentabilität bon 
9,70 Prozent, Maſchinenbaugeſellſchaften 9,01 Prozent, 
Bapier- und Gummifabriken 8,75 Prozent, Berabau- und 
Hütteninduftrie 8,66 Prozent, Metallinduftrie 7,66 Prozent 
und erſt an achter Stelle ftehen die Brauereien mit 7,24 Pro- 
zent durchſchnittlicher Rentabilität im ganzen Deutichen 
Neid. Aber wenn Sie trotzdem biefen Grundſatz aus— 
dehnen: ber Größere wird beftraft, weil er der Größere 
ift, nun, dann graben Sie der deutſchen Volkswirtſchaft 
ihre kräftigften Wurzeln ab, dann erfchüttern Sie bie 
Stellung ber beutihen Induſtrie auf dem Weltmarft, und 
auf ber wirtihaftlihen Stellung unſeres deutſchen Vater: 
landes beruht aulegt auch die politifche, jodaß wir aud) 
aus biefem nationalen Geſichtspunkte gegen eine berartige 
Beſteurungsmethode ernfthaft Proteft een müflen! 

Dazu fommt, dab dieſe Ziffern, wie ſchon erwähnt, 
in dem Kommiſſionsbericht ganz willkürlich gegriffen find, 
dab die Skala ganz mechaäniſch fonftrutert ift: tauſend, 
taufend und nochmals taufend. Das macht ſich ja ſehr 
glatt, man braudt gar nicht erft nachzurechnen, wie im 
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einzelnen eine ſolche Abftufung wirkt. Keinerlei Rückſicht (C) 


darauf, dab zwar noch zwiſchen leinen unb mittleren 
Betrieben eine Differenz ber Ausbeute vorhanden fein 
mag, aber nicht mehr zwiſchen einem einigermaßen rationell 
angeleaten mittleren und einem Großbetrieb. 

Meine Herren, ein einheitlicher Grundgedanke fehlt 
aber auch Hinfichtlic des Weſens und bed Wirkens biefer 
Steuer. Was für eine Steuer foll bad fein? wen fol 
fie treffen? Wir haben bie mannigfachften Theorien 
darüber gehört; ber Kommiffionsbericht ftellt bie ver— 
ſchiedenſten Betrachtungen darüber, ich möchte fagen: zur 
Auswahl. Wir haben auch Hier gehört: die Konſumenten 
trifft dad nicht, fonbern die Brauereien, bie Gaft: 
wirte, Dann iſt es eine Sonbergewerbefteuer. Ein 
berborragendes Mitglied der Kommiſſion bat in 
diefer Beziehung, wie der Kommiffiondberiht ung 
mitteilt, wörtlich erflärt, er würde, wenn er glaubte, 
daß die Borlage eine Erhöhung des Bierpreiſes 
berbeifüihren würde, gegen diefelbe fein; das jet aber nicht 
ber Fall. Solange ber Umftand, daß in Süddeutſchland 
ber Bierpreis troß der Steuer billiger ſei alö bei uns, 
feine audreihende Erklärung gefunden, folle doch niemand 
ihn überzeugen wollen, daß bei und bie Wirte die höhere 
Steuer nicht tragen können. Ganz ebenſo der preußiſche 
Herr Finanzminifter, ber die Gaftwirte gleichfalld als bie 
Träger ber neuen Steuer bezeichnete, was bei einem 
Schanknutzen von 19,8 Pfennig ganz natürlich jei. 

Sehr viel vorfichtiger als das gedachte Kommilfions- 
mitglieb und als ber preußiihe Herr Finanzminiſter hat 
fih ein Vertreter des Neihsihagamtd zu biefer Frage 
ausgeſprochen; e3 ſagte nämlich — abweichend von bem, 
was ber preußifhe Herr Finanzminiſter erflärt hat —, 
in ber Vorlage und von ihm ſei niemald gefant worben, 
baß die Mehrbelaftung von °/, Pfennig pro Liter nad 
der Vorlage nicht zu einer Erhöhung des Biervprelſes 


führen fönne; er perfünlich fei vielmehr der Anficht, daß (D) 


dieſes ſehr wohl möglich ſei, beſonders wenn man in 
Norddeutichland zur Pfennigrechnung —— und 
ſpeziell auch bei dem Flaſchenbierhandel. Dieſes 
Mitglied des Reichsſchatzamts reſümiert ſich dahin, 
für möglich Halte er alſo eine Erhöhung des 
Bierpreifed, aber nicht für motwendig, Das Klingt 
ſchon anderd! Und am allervorfichtigften glaubten die- 
jenigen zu verfahren, bie bie Frage überhaupt im dunklen 
Iteßen und — wie ein anderes Mitglied ber Kommilfion, 
dad heute leider nicht anweſend ift — meinten, ein 
ſicheres Urteil über die Wirkung diefer Steuer ſei über- 
haupt nicht abzugeben. Sie fügten dann hinzu — und 
darin liegt die beſondere Vorſicht —: wenn aber trogbem 
eine ſolche Abwälzung ftattfände — alfo fie rechnen mit 
biefer Eventualität —, dann wäre fie immer noch erträg- 
fh, jedenfalls erträglicher als irgend melde andere 
Steuer; man nannte dabei auch die MWehrfteuer. Aber 
meine Herren, nun gibt es dod nur zwei Möglichkeiten: 
entweder ift die neue Steuer nit abwälzbar, dann ift 
fie eine Gewerbefteuer auf eine einzelne Gewerbegruppe 
(ſehr richtig! linls) 

oder aber fie iſt abwälzbar, dann iſt fie eine Verbrauchs— 
fteuer, dann belaften Sie bie breite Maffe. 

Sin beiden Fällen erheben ſich ſchwere Bedenlen; im 
eriteren Falle das grundſätzliche Bedenken gegen jede 
Sonbergewerbeftener: fie wiberfpriht dem Grundfaß ber 
Gleihmäßigkeit und der Allgemeinheit einer Stener, einem 
Grundfag, von dem wir nicht ablaffen dürfen; und fie 
regt weiterhin bie Frage an, warum denn gerade biejes 
eine Gewerbe fpeziell herausgegriffen und herangezogen 
werben ſoll. Andererfeit$ als Verbrauchsſteuer hat fie 
das alles gegen fi, was jede indirekte Steuer gegen ſich 
bat, und heute mehr als je; denn die Belaftung durch 
Verbrauhsabgaben iſt ſchon gegenwärtig groß genug, fie 
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(A) beträgt ungefähr ı Milliarde für das deutſche Wolf, und 


(B 


— 


jede ſolche Verbrauchsabgabe belaſtet die ſchwächeren 
Schultern ſchwerer als die ſtärkeren. Tatſächlich, meine 
erren, iſt die Brauſteuer eine Konſumſteuer. Herr 
ollege Rettih mag behaupten, was er will: die Brau— 
induftrie wird den Beweis führen, daß feine Behauptungen 
nicht zutreffend find; fie ift ſchon dabei. 

Auf diefed Moment kann nicht ſcharf genug hinge— 
tiefen werben: man ift dabei, Preiſskonventionen zu maden. 
Es haben ſich die verfchiedenften Verbände von Brauereien 
bereit$ verftändigt; ich will Ihnen die Städte nennen, In 
denen entiprechende Beſchlüſſe giebt find. Das ift Berlin 
und Frankfurt a. M., das ift Hamburg, Bochum, Dort: 
mund, Duisburg, Diüffelborf, Elberfeld, Eſſen, Köln, 
Trier. In den genannten Orten und felbftverftändlich 
aud im anderen werben foldhe Preiövereinbarungen vor: 
bereitet, die natürlich darauf gerichtet fein müflen, bie 
durch die Steuer herbeigeführten Laften auf bie Abnehmer 
abzumälgen. 

Machen Sie der Brauinduftrie daraus auch feinen 
Vorwurf, meine Herren, Sie zwingen fie zu bielem 
Vorgehen. Die Abwälzung muß erfolgen; denn bie Laften, 
welche Sie ben einzelnen Betrieben auferlegen, find zu 
ſchwer, ald daß fie von benfelben ohne weiteres über: 
nommen werben fünnen. Wie fhiwer die Laften find, um 
wie viel fih ber fünftige Stenerbetran von dem bisherigen 
unterfheibet, dafür, meine Herren, ein paar Beiipiele, die 
aber ſchlagend find. 

Die Schultheikbraueret würde, genau gerechnet, 
1468 000 Mark jährlihb mehr an Steuern zu zahlen 
haben auf Grund bed Antrags Beckers, als fie heute 
zahlt. Die Patenhofer Brauerei würde 579 000 Mark 
mehr zu zahlen haben, und fo entſprechend weiter all bie 
übrigen großen und größten Brauereien um fo mehr, je 
größer ber Malzverbraud ift. Das würde für bie Schult- 
heißbraueret, bie jetzt noch eine flattlihe Dividende auf 
Grund ihrer Sehr guten Mirtfchaft zahlen fonnte, in 
Aufunft eine Dividende von 5 Prozent bebeuten, für 
Pagenhofer von 4 Prozent, für dad Böhmiſche Brauhaus 
bon 2 Prozent uſw. — ih will Sie mit Zahlen nicht 
ermüben. Steiner Gefelihaft und feinem Privatunter: 
nehmer können Ste zumuten, die Kürzung bed Nein- 
gewinns um folche Beträge, um bie Hälfte und um mehr 
als bie Hälfte, ja, unter Umſtänden die Aufzehrung des 
ganzen Reingewinns fich gefallen zu Laffen. 

(Zuruf Tinf8.) 
— Natirlih würde dadurch aud ein Kursſturz erfolgen, 
und ed würben bie — Inhaber ſolcher Werte 
ſehr ſchwer geſchädigt werden. 

Alſo eine Abwälzung wird ſicher eintreten. Es fragt 
ſich nur, ob ſie bei der nächſten Inſtanz hängen bleiben 
kann, nämlich bei den Gaſtwirten. Für eine Reihe von 
Rednern, die ſich dazu geäußert haben, auch für einzelne 
Mitglieder der Regierung, ſcheint die Frage ja entſchieden: 
der Schanknutzen — über den iſt ſo viel geſprochen 
worden — erlaubt es. Der Herr Reichsſchatzſekretär hat 
und ja mitgeteilt, daß menere Statiftiten noch einen 
höheren Schanknutzen nachgewieſen haben. Ih gehe, 
meine Herren, auf biefe Statiftifen gar nicht erft des 
näheren ein, und zwar ſchon beöhalb nicht, weil bie 
Regierung ſelbſt erklärt: dieſe ganze Statiſtik hat 
auf die Bemeffung ber Steuer gar feinen Einfluß, 
feinen entjcheidenden Einfluß gehabt. Alſo, ob etwas 
mehr oder etwas weniger Sorafalt babei angewendet fein 
mag, das verichlägt nichts. Aber, meine Herren, ich halte 
mid an eine andere amtliche Publikation, von der nod) 
nicht die Rede war, nämlih an biejenige, welche bie 
Steuerbehörbe in ben Bierteljahr&heften für Statiftif 
Jahr für Jahr und zu ımterbreiten pflegt. Nach ber legten 
Darlegung im bdiefen Vierteljahröheften haben wir, was 
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den Verkaufspreis bed Bieres anlangt, folgendes Refultat (C) 


feftzuftellen — id lege Wert baranf, die paar Worte 
wörtlih zu zitieren —: 
Nah den vorliegenden Angaben 
— fo fagt die ſtets mit den Erhebungen betraut gewefene 
ee die feinen politifchen Nebenzwed im Auge 
e — 


ſind bei dem Verkauf in Fäſſern von den 
Brauereien abgeſetzt worden: gewöhnliche ober: 
gärige Biere bis zu 15 Mark, beſſere Sorten in 
der Regel 10 bis 16 Mark (Gräger Bier 10 Marf, 
Berliner Weißbier 9 bis 15 Mark), untergärige 
Schantbiere zu 12 bis 18 Mark, beſſere Sorten 
von Lagerbier meift 18 bis 27 Mark für ein 
Hektoliter. 
Meine Herren, was will es beſagen, bei ſo großen 
Differenzen irgend ein arithmetiſches Mittel zu ziehen! Die 
Berhältniffe find viel zu verfchieben, ald daß fie ohne 
mweitered zur Grundlage ber Berechnung bienen können. 
Sie find verſchieden nach Größe und Art ber Reftaurationen. 
Ein feinered Reftaurant hat Heinere Ausſchankmaße, ein 
weniger feine hat größere. Sie find verſchieden nad 
Gegenden. Anders ift ed in Norbdeutichland, anders in 
Südbeutfhland, und die mitteldeutichen Verhältniffe nähern 
fi denen Süddeutſchlands. Sie find endlich verfchieden 
nad Bierforten, bei obergärigen Bieren anders als bei 
untergärigen. 

Alfo, meine Herren, bier will der Durchſchnitt wenig 
bebenten. Und dann, wie groß oder wie fein ber Schant: 
newinn aud immer fein mag, was ftedt nicht alles darin! 
Gewiß, der Herr Reichsſchatzſekretär hat mehrfach betont, 
daß es fich bier niht um ben Nettonugen handelt. Nun, 
biefer Meinung kann niemand fein, der fi mit ſolchen 
Dingen irgendwie befaßt hat. Aber e3 dürfte doch nützlich 
fein, daran zu erinnern, was alles in dem fogenannten 


Schanfnugen an Unkoſten ftedt, und ich beziehe mich ba (D) 


auf eine, ſoweit ich hörte, gleichfalls noch nicht erwähnte 
fehr gründliche Eingabe des Gaftwirtöverbandes. Es find 
darin Beleuchtung, Heizung, Belöftigung und Entlohnung 
ber Fellner, Miete, Steuern, Dienftbotenlöhne, Zeitungs» 
annoncen, Reparaturen, Telephon, Kohlenſäure, Gläfer: 
erfa, Berfiherungdprämten enthalten. Nun, meine Herren, 
rechnen Sie dieſe Unkoſten zufammen, jo bleibt in ber 
Tat nur ein Nuten übrig, ber über den landesüblichen 
feineöwegs hinausgeht, und daß dies der Fall ift, weift 
Ihnen ber Verband des näheren nad, indem er Ahnen 
Rechnungen aus einer ganzen Neihe jehr verſchieden ge: 
arteter Gaftwirtöbetrtebe vorführt, Rechnungen, die ſämtlich 
einen UÜberſchuß ergeben, ber keineswegs ald hoch be— 
zeichnet werben fann. 

Meine Herren, ich ziehe daraus den Schluß trotz des 
Herrn Kollegen Nettih und troß ber anderen Redner: 
auch die Gaftwirte müſſen die Belaftung abwälzen, und 
fie werben es in ben verichiedenften Formen tum. Ih 
laffe dahin geftellt, in welder Form; aber daß es 
geichteht, unterliegt fir mid gar feinem Zweifel. So 
trägt zulegt der Konfument den Schaden. Die Ber: 
braucer, die breiten Maſſen müflen es bezahlen. 

Das aber wiberipriht dem $ 6 des Flottengeſetzes. 


(Zuruf.) 
— a, meine Herren, bon ber juriftifchen Bedeutung des 
Paragraphen rede ih gar nicht; darüber ließe fich manches 
fagen. Mir gemügt die politiihe Bedeutung, Das 
Zentrum hat den Paragraphen zum Programm erhoben, 
und ich kann bis zum Beweiſe des Gegenteild doch nicht 
annehmen, dab das Zentrum Theorien aufitellt, um fie 
nachher in der Praxis zu durchbrechen. Das Zentrum 
vertritt auch nur biefelben "Anfhaunngen, bie vom 
Regierungstiſch felbft vertreten worden find. Der Herr 
Schatzſekretär hat als Grundgebanten deffen, was er 
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(Dr. Badgnide.) 


(A) Reform nannte, bezeichnet: Schonung der wirtſchaftlich 


Schwaden. 
(Zuruf.) 
— Schonung allerdingd! Aber ich glaube, daß eine Schonung 


ber Schwaden barin nicht zu erbliden ift, daß man 


ungefähr 50 Pfennig — das macht ed —— aus — 

pro Kopf der Bevölkerung ihnen mehr aufbürdet, als fie 

es ihon zu tragen hatten. Ich erinnere an eine fehr 
wichtige Außerung besjenigen Fraktionsredners vom 

Zentrum, der im Dezember 1904 namens ber Fraktion 

dieſe Frage bier beſprochen hat: e8 war der Abgeorbnete 

Dr. Spahn. Er führte damals wörtlih aus: 

Die Bierfteuer ift in der Preffe im laufenden 
Sommer erörtert worden. Soweit fid die Er- 
örterung barauf bezogen hat, daß man bie Bier- 
fteuer ausbilden wolle, um fie dem jegigen Ver: 
hältnis zu dem techniſchen Fortſchritt in ber 
Herftelung bes Biere anzupaffen, werben ſich 
aus bem ganzen Reihötag gegen dieſe Ber- 
binderung ber Abbrödlung der Bierfteuer Bedenken 
nicht erheben. 

Nun aber fommt ed, meine Herren vom Zentrum! 
Soweit fie aber als eine neue Finanzquelle für 
unfer Reid) verſucht werden follte, 

— Herr Kollege Speck lächelt, aber bie Sache iſt 

ern — 
werben wir eine ablehnende Haltung im Reichstag 
einnehmen. 

(Hört! Hört! Links.) 

Nun wird biefe Steuer „ald eine neue Finanzquelle — 

um mid bed Ausbruds bed Abgeordneten Dr. Spahn zu 

bebienen — verſucht“, und ber Verſuch wirb von Erfolg 
begleitet fein; denn das Zentrum ftimmt zu, wie id) be— 
dauernd anerkennen muß. Nur der Herr Abgeordnete 

Miller (Fulda) hat fih von den Kommilfionsbeihlüffen 


(B) losgeſagt. Jetzt liegt und ein Antrag Sped, unterftügt 


bon eimer Anzahl feiner Freunde, dor, von dem wir ja 
fehen werden, welches Schidjal er hat, welche Bertretung 
er nachher findet. Aber wie immer ber Herr Redner des 
Bentrumsd, ben id) nachher als ſolchen werde begrüßen 
dürfen, dieſen Antrag begründen mag, eines möge er nicht 
vergefijen: den Widerſpruch aufzullären, der darin liegt, 
daß man vorher erflärt: feine neue Finanzquelle! — und 
nachher 20 ober 26 Millionen, je nahdem, — Schäßungen 
find es ja zunächſt — dennoch als Mehreinnahme der 
Regierung präfentiert. 
Meine Herren, ein Furze® Wort zum Schluß nod 
über die Staffelung, und zwar beöhalb, weil verſchiedene 
erren, namentlich der Herr Abgeorbniete Beder, auf dieſe 
affelung einen jo hohen Wert gelegt haben. Ste 
glauben, in dieſer Staffelung den Mantel gefunden zu 
haben, der bie ftenertechnifchen Blößen des Kommiſſions— 
beſchluſſes deden fol. Aber, was Sie erreichen werden 
mit ber Abftufung, die Sie zu beſchließen im Bes 
griff ftehen, dad wird Ihren Erwartungen keinesfalls 
entiprehen. Noch überall, wo eine folde Staffelung 
verſucht worben ift, bat fie den damit verfolgten Zwed 
verfehlt; fie erreichte ihn in Bayern nit — ih will auf 
bie Ziffern, bie der Herr Abgeorbnete Müller (Sagan) 
bereit3 völlig - zutreffend vorgetragen hat, nicht noch einmal 
zurüdtommen —, in Württemberg nit und in Baden nit. 


(Zuruf.) 
— Der Herr Kollege Retti ruft mir zu: weil bie Sätze 
nicht richtig bemefjen waren. Nun, die Bemefjung biefer 
Steuer in dem Kommiſſionsbeſchluß lehnt fi) ja an das 
württembergifhe Vorbild zum Teil 

(Zuruf) 
— ih fage: zum Teil — an, zum Zeil an andere Bor: 
bilder; und, wie Sie ed aud machen mögen, erbrofieln 
können Sie den Großbetrieb nicht; daß werden Sie jelbft 
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zugeben. 
Abftufung, die Ste hier beichließen werben, — den 
Untergang der Kleinbetriebe nicht zu hindern, wo er durch 
andere Verhältniſſe bedingt iſt. ir berufe mid da auf 
diejenigen Angaben, bie von der Regierung felbft gemacht 
find. Der Herr Mertreter ber — Regierung 
fonnte nur noch die Behauptung wagen: der Unlergang 
der Heinen Betriebe werde verlangfamt burd bie 
Staffelung, aufgehört aber habe er nicht. Das mußte 
er auf Grund dieſer unmwiberlegbaren Zahlen zugeben. 
Alſo fpannen Sie Ihre Erwartungen nicht zu hoch, reden 
Sie nidt, ald ob Sie die Netter des Mittelitandes 
wären; Ste find es nicht, Sie können es nicht fein 

(ehr ug lint3), 
und zwar aus folgendem Grunde: Gie sningen bie 
Großbetriebe, die Nachteile wettzumachen, bie Sie 
ihren zufügen, durch Ausdehnung bed Betriebs, die 
immer nur auf Koften der kleineren erfolgen fann. Sie 
werden nichtö weiter erreichen, als baß ber Sonkurrenz- 
fampf — darauf ift mit Recht ſchon Hingewiefen worden, 
ich betone es aber nochmals — ehr viel fhärfere und 
unangenehmere Formen annimmt, al er ſchon heute 
aufweiſt. Es ift vielleiht der ſchlimmſte Effekt der 
ganzen Steuer, daß fie dazu führt, die Sonderintereffen 
innerhalb des Gewerbed gegen einander aufzuftacheln 
und zulegt einen Kampf aller gegen alle herbeizuführen. 

(Sehr richtig! Links.) 
Wer in einem folden Kampfe zulegt fiegt, darüber follten 
Sie fi feinem Zweifel hingeben: der Stärkere fiegt, und 
der Schwädere wird unterliegen. Sie aber reizen zu 
diefem Kampf auf und werben deöwegen bem Mittelftand 
und den Sleinbetrieben, die Sie ſchützen wollen, nidht den 
Dienft leiften, ben Sie ihnen vielleicht leiften wollen. 

(Sehr richtig! links.) 
Auch don unferm Standbpunft wäre es — ich barf das 
binzufügen — biöfutabel geweſen, eine Modifitation ber (D) 
Steuer in dem Sinne zu — affen, daß die Unebenheiten 
ausgeglichen werden, die die gegenwärtige Steuer mit 
ſich bringt, alſo nad) Maßgabe der Ausbeuteunterſchiede. 
Darüber hinaus Lönuen wir nicht gehen. Wir können 
weder dem Kommiffionsantrage zuftimmen noch dem An- 
trage des Herrn Kollegen Sped. , 

Meine Herren, wir bürfen und hier für unfere 

Stellung auf dad Votum bed Deutſchen Handelätages 
ftügen, der mit 175 gegen 131 Stimmen dieſe Steuer 


verworfen bat, ald es ſich noch um den Antrag Sped 
handelte, und fonjequenterweife ein ſehr viel ſchärferes 
Verdikt hätte fällen müſſen gegenüber dem jehr viel 


unbequemeren Kommiſſionsbeſchluſſe. Meine Herren, wir 
können und ftügen auf dad Votum nit bloß der 
Intereſſenten, fondern ſehr vieler Handelskammern, bie 
fi hierüber ausgelaffen haben. Der Reichstag hat fi 
befanntlich auch ablehnend verhalten. Ich kann deshalb nur 
bitten — id) weiß, es ift ohne Erfolg —, die Vergangen— 
heit nicht zu verleugnen, die Sadverftändigengutadhten 
gründlicer zu würdigen und biefe Steuer nicht zu 
beſchließen. 

Was bier geboten wird, iſt für und unan— 
nehmbar, insbeſondere unannehmbar, ſolange es 
beſſere Steuern gibt, die wir in einer Reform der 
Branntweinſteuer und darin erblicken, daß man zu 
dem Syſtem ber direkten Steuern noch mehr übergeht, 
als es mit ber Erbſchaftsſteuer geihieht. Ih Iafle bie 

rage, ob die Erbſchaftsſteuer eine direkte oder indirekte 

teuer ift, außer Betradt. Solange wir bie Möglichkeit 
zu einer rationelleren Befteurung haben, werben mir 
eine irrationelle nicht annehmen, und, wir find überzeugt, 
bie Reichsregierung wird im abſehbarer Zeit auf ben 
Weg ber bireften Befteurung gedrängt werben. 

(Bravo! linf3.) 
390* 


Sie können ihn nur höher beftenern; aber bie (0) 


(A) 


(B) 


Vizepräftdent Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Bevollmädhtigte zum Bundesrat, Königlich preußifche 
Staatd- und Finanzminifter Freiherr v. Rheinbaben. 


Sreiherr v. Rheinbaben, Staat3- und Finanzminifter, 
Bevollmäditigter zum Bundesrat für das Königreich 
Preußen: Meine Herren, wenn man die heutigen Reben 
der Herren Nbgeorbneten Dr. Miller (Sagan) und 
Dr. Pachnicke Hört, fo müßte man glauben, daß bas 
Bier bei und in der Norbdeutichen Braufteuergemeinfhaft 
ſchon in unerhörter Weiſe belaftet ift, und daß namentlich 
die großen Altienbrauerreien eigentlich zu einer Kategorie 
gänzlich notleibender Inſtitute gehören 

(ſehr richtig! rechts. — Widerſpruch links), 
für die ſchleunigſt ein Schutzgeſetz erlaſſen werden müßte. 
Sehr gut! rechts.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Pachnicke behauptet, daß 
das Bier verhältnismäßig ftärfer herangezogen fei als ber 
Zuder und Branntwein. Nun ergibt die Zuderfteuer 
130 Millionen, die Branntweinftener 140 Millionen und 
das Bier, jage und fchreibe, in der Norddeutſchen Brau- 
ftenergemeinfhaft 31 Millionen Mart. 

(Hört! hört! rechts. — Zuruf Tinte.) 
Wenn ih nun aud berüdfichtige, daß Zuderfteuer und 
Branntweinftener aus dem gelamten Reid aufkommen 
und die Bierftener nur aus ber Norbdeutfhen Brauftener- 
gemeinfchaft, und wenn man bad regtomal abgrenzt, fo 
ergibt fi für die Brauftenergemeinfchaft immer noch eine 
fehr viel höhere Befteurung des Zuderd und des Brannt- 
weind als des Biered, und die Behauptung des Herrn 
Abgeorbneten Pachnicke, die nad) der gegenteiligen Richtung 
ging, war meiner Anfiht nad durchaus falid. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, wie ftellt fih denn bie Belaftung 
durch biefe drei Steuerarten? Beim Bier werben 
von einem SHeltoliter 75 bis 80 Pfennig erhoben — 
meiner Anfiht nad eine durchaus geringe, ja minimale 


Belaftung 

(ſehr richtig! rechts) —, 
beim Zuder vom Pfund eine Steuer von 7 Pfennig 

(hört! hört! rechts und bei den Nationalliberalen), 

und beim Branntwein wird, meine Herren, auf 1 Helto- 
liter reinen Alkohol 90 Mark Steuer erhoben, beim Bier 
20,86 Mark. Alſo der Altohol, der im Branntwein ftedt, 
wird ungefähr vierfach jo hoch befteuert wie der Alkohol, 
der im Bier enthalten ift. Ich glaube, diefe Daten be: 
weiſen zur Evidenz, wie unrichtig die Angaben deö Herrn 
Abgeordneten Bahnide waren. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Dann hat er und ebenfo der Herr Abgeorbnete 
Müller (Sagan) behauptet, daß die Vorlage der ver: 
bünbeten Regierungen eine befondere Gewerbefteuer für 
das Brauereigewerbe barftelle. In bemfelben Atemzuge 
hat er aber feinerfeit3 befürwortet, wieder das Brennerei- 
gewerbe in höherem Maße heranzuziehen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich follte meinen, meine Herren, was bem einen billig 
ift, ift dem andern recht. Wir haben das Brennerei- 
gewerbe bisher ſchon im viel höherem Maße heran 
gezogen als das Brauereigewerbe, und das Brauerei: 
gewerbe ift durchaus in ber Lage, eine höhere Belaftung 


zu tragen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, bei den mühevollen Verhandlungen, 
bie wir in ben legten Monaten gebflogen haben, habe id) 
mid ded Wortes eimed Ausländer erinnert, der fagte: 
die Deutſchen wollen immer ba heraus, wo fein Loch ift. 
Mir würden um unfere ganzen Finanztalamitäten aufs 
leichtefte herumkommen, wenn wir das wirklich gegebene 
Loch aufſuchten, d. h. wenn wir, dem Beifpiel aller 
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anderen Kulturnationen folgend, Bier und Tabak ordent- (0) 


lich heranziehen wollten. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sp werben mit Rüdfiht auf das Publikum unendlich viel 
unprattiihe Stenerprojefte gemacht, ftatt daß man ben 
Meg geht, ben die Negterung Ihnen vorgeichlagen hat, und 
den bie anderen Kulturftaaten, die Republiken Frankreich 
und Amerika eingefhloffen, ſchon vor und gegangen find. 

Meine Herren, man fann doch nur ig 3 ift das 
Bier in der Tat imftande, eine höhere Belaftung zu 
tragen? — umd biefe frage, glaube ih, muß man be— 
jahen, wenn man bie ganzen Berhältniffe unbefangen 
beurteilt. Ich habe ſchon einmal hervorgehoben, daß wir 
in Deutihland pro Kopf der Bevölkerung, wie gejagt, 
mit Einſchluß ber Greife, Finder und Säuglinge, 97 bis 
98 Liter pro Jahr trinken, und ich behaupte, daß das 
nit mehr zur notwendigen Nahrung gehört. 

(Heiterfeit.) 

Darf ich jagen, wie ſich bie Ausgaben des Deutfchen 
Reiches für den Biergenuß jährlich ftelen? Meine Herren, 
Conrad hat in feinem Handwörterbudy darüber eine inter- 
eflante Statiftif aufgemadht, wonach er zu dem Refultat 
tommt, daß ber Deutſche — aud hier wiederum Frauen, 
Greiſe und Kinder eingefchlofieen — jährlih 22,16 Mark 
für Bier ausgibt. Da wir eine Bevölkerung bon 60,5 Mil- 
lionen haben, fo ergibt das eine Gefamtaudgabe für Bier 
in Deutſchland von 1340 Millionen Markt im Jahre, und 
andere Gtatiftifer find dahin gefommen, die Ausgaben 
für Bier fogar auf 1'/, Milliarden Mark zu ſchätzen. 

Meine Herren, fann man ba im Ernſt nod bes 
baupten, daß das Bier ein notwendiges Nahrungsmittel 
ift? und kann man im Ernft in Abrede ftellen wollen, daß 
es fih da, wo e3 fi um bie notwendigften Ausgaben 
des Neiched handelt, das Bier nicht eine höhere Steuer 
tragen könnte? 


Man muß fih) aud immer fragen: ift in ber Tat (D) 


bie Belaftung, bie wir in der Vorlage vorgefchlagen haben, 
übermäßig hod gegenüber den Belaftun en, die in anderen 
Staaten vorhanden find? In biefer etchung weiſe ich 
darauf hin, daß in Großbritannien 6,82 Mark auf ben 
Kopf der Bevölkerung an Bierfteuer entfallen, in Oſterreich 
3,60 Mark, in den Vereinigten Staaten 3,46 Mark, tn 
dem norddeutſchen Braufteuergebiet aber ganze 0,84 Mart; 
alfo, meine Herren, Großbritannien erhebt das Adhtfache, 
Ofterreih und die Vereinigten Staaten dad Vierfache von 
dem, was wir an Brauftenerabgaben bisher erheben. 
Und ift der englifche, der amerifanifche Arbeiter infolge 
der höheren Brauftener wirfiih dur die ſchweren Miß— 
ftände betroffen worden, bie und ber Herr Abgeordnete 
Pachnicke eben an die Wand gemalt hat? Der Amerikaner 
ift viel zu praktiſch, als daß er ſich ſolchen theorettihen 
Befürdtungen bingibt, wie der Herr Abgeordnete ihnen 
eben Ausdruck gegeben hat. Er erhebt von bemjelben 
Quantum Bier, gleihviel, ob es eine große oder feine 
Brauerei ift, ganz gleich, ob das Bier ſtark eingebraut ift 
oder nicht, die gleiche Steuer; für ihn ift Bier Bier, es 
bringt Füllung der Staatöfafje; dafür erheben aber bie 
Vereinigten Staaten feine direften Abgaben von dem 
Heinen Mann, was für diefen viel wertvoller ift als bie 
Abgabe für Bier, auf die er ſich nach feinen individuellen 
Verhältniffen einrichten Tann. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Aber, meine Herren, ih will gar nicht weiter auf 
das Ausland eingehen. Über die eine Tatſache kommen 
dod auch alle diejenigen, die unfere Vorlage anfechten, 
nicht hinweg, daß mir eine Erhöhung, wie mir fie jest 
vorſchlagen, bereit3 in Süddeutſchland durchgeführt haben, 
daß beifpielöweife in Bayern 5,29 Mark auf den Kopf 
ber Bevölkerung erhoben wird gegen, wie gejagt, 0,84 Mart 
im norbdeutihen Brauftenergebtet, alſo dad Schöfade, 
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(Breißerr v Rpeinbaben.) 


(A) und daß trogbem feine Erhöhung bes Preifes im Detail: 


handel eingetreten if. Ih kann hier nur nohmals auf 
die ſehr intereffante Abhandlung bed Profeſſors Schanz 
binweifen und muß gegemüber der Behauptung bed Herrn 
Abgeordneten Müller (Sagan), daß notwendig ber Konſum 
belaftet werben würde, barauf hinwelfen, daß Profeflor 
Schanz fagt: 

Wenn man e3 niht wüßte, daß am 1. No- 
vember 1879 eine Stenererhöhung eingetreten ift, 
aus ben Preifen allein würbe wohl niemand zu 
ſchließen wagen, daß eine ſolche ftattgefunden hat. 
Die Steuererhöhung tritt keineswegs in ben 
Preifen durchſchlagend hervor. Alles in allem 
fann fonad von einem einfahen glatten Progeh 
bei ber Mberwälzung der Bierftener abfolut nicht 
bie Rebe fein. Es kann auch im allgemeinen nicht 
behauptet werben, baß bie Uberwälzung der Steuer 
im Breife auch nur die Mehrheit der Fälle bildete. 

Diefe Tendenz der Wirkung ber Braufteuer: 
erhöhung in Bayern bat fi nicht nur in den 
nächſten Jahren forterhalten, fonbern dieſe zeigen 
fogar wieder ein allgemeines Sinten der Ganter- 
preife und zum Teil aud der Schantpreife. Auch 
in ben verfchiedenen Gegenden war bie UÜber—⸗ 
wälzung der Brauftener nicht einheitlich, fondern, 
wie aus ben jehr intereffanten Unterſuchungen 
hervorgeht, war bie BierpreiSerhöhung nur in den 
Gegenden mit mwohlhabenderer Bevölkerung bis 
zu einem gewiflen Grabe möglich. 

Meine Herren, gegenüber diefen Erfahrungen follte man 

doch hier nicht immer wieber mit der Behauptung herbor- 

treten, daß eine mäßige Bierftenererhöhung, wie mir fie 

für Norddeutſchland vorſchlagen, notwendig zu einer Er- 
öhung des Preiſes und damit zu einer ungerechtfertigten 
elaftung bed Konſums führen würde. 


(B) Ih bebe auch im diefer Beziehung nochmals hervor, 


baß jelbft nad der Regierungdvorlage der Preis bes 
Seibel3 fih nur um etwa einen halben Pfennig erhöhen 
würde, und daß, wie Herr dv. Stengel vorhin mit Recht 
bervorgehoben hat, dies doch kaum in Betracht kommen 
fann gegenüber ber Differenz zwiſchen dem Preis ber 
Brauereien und bed Ausſchenkers von etwa 19 Pfennig 
in Norddeutſchland. Herr v. —* hat auch darauf 
ſchon hingewieſen, daß die neueren Ermittelungen ergeben 
haben, daß tatſächlich die Differenz zwiſchen den beiden 
Preiſen noch größer iſt, als wir früher annahmen. Der 
Herr Abgeordnete Pachnicke erwähnte, daß die Brauereien 
jest eine Breisfonvention fchließen, und daß fie ober bie 
Ausſchenker verfuhen würden, die Steuer auf bie Kon— 
fumenten abzumwälzen. Meine Herren, ich würde das für 
überaus bebauerli und für ſachlich volltommen ungerecht⸗ 
fertigt halten, daß das große Publikum bie kleine Er- 
böhung tragen foll; denn er glaube, wie gejagt, die 
Stenererhöbung fann ſchon bei ber Zwiſcheninſtänz ge: 
u werden, und es würde ungerecht fein, fie auf das 
Publitum abzumwälzen. 

Meine Er ber Antrag des Herrn Abgeorbneten 
Sped liegt uns vor. Ich habe feine Begründung aller: 
dings noch nicht vernommen, und ih muß mir meine 
Bemerkungen im einzelnen vorbehalten. Aber ih möchte 
doch ſchon einftweilen bemerken, baß der Antrag bes 
Herrn Abgeordneten Sped eine weitere Abbrödelung des 
Auftommens aus der Brauftener bedeutet. 

(Sehr ridhtig! recht.) 
Wir reinen damit, daß er eine weitere Abbrödelung um 
etwa 4'/, Millionen Mark bedeuten wird, und ih kann 
auch einftweilen ein ſachliches Bedürfnis für den Antrag 
nicht anerkennen, ba er, foweit id) fehen kann, über: 
wiegenb ben a Brauereien zugute kommen wirbe. 
Er würde bie Staffelung, die nad dem Kommiſſions⸗ 
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beihluß nur bis 7000 Doppelzentner gebt, auf 15000 (C) 


Doppelzentner erftreden, und dafür kann ich ein Bebürfnis 
nicht anerfennen. Bor allem aber warne ih davor, nun 
abermals eine weitere Einbuße von etwa 4'/, Millionen 
eintreten zu Hafen. Die Bebürfniffe des Reichs 
find? fo ſchlagend nachgewieſen worden, daß aud 
in ber Rommilfion fi) die Überzeugung durchgebrochen 
bat, daß in ber Tat die Summe aufgebradht werden muß, 
die feitend der verbündeten Regierungen Ihnen bezeichnet 
worben tft. Diefe Summe iſt noch nicht entfernt, auch 
nicht durch die biöherigen Beichlüffe, aufgebradt worben, 
und es würde abermald das or zunehmen, wenn hier 
wieber 4'/, Millionen geftrihen würden. Außerden möchte 
ih darauf aufmerffjam machen, daß bie verbündbeten Re— 
ierungen mit ſchwerem Herzen das Opfer der Erbſchafts— 
euer gebracht haben, in der Annahme und Vorausfegung, 
daß das Reich auch auf dem ihm eigentümlichen Gebiete, 
nämlich auf dem Gebiete der indirekten Steuern, ausgiebige 
Mehrerträge erzielen würde. Nun find die Beichlüffe der 
Kommiffion ſchon außerordentlih weit zurüdgeblieben 
binter der Vorlage der Regierung. Statt dab mir 
65 Millionen aus dem Bier mehr erzielen, wirb ſich ber 
ganze Mehrerldd nad) dem Kommiffionsbeichluffe auf 28 
bis 29 Millionen belaufen, und aus dem Tabak, aus dem 
wir 28 Millionen erzielen wollten, ift nad dem Kom— 
miffionsbefhluffe gar nichts geworden. Je mehr Sie 
alfo von ben indirekten Steuern abbrödeln, um fo ſchwerer 
maden Sie es den verbündeten Negierungen, den Verzicht 
auf die Erbſchaftsſteuer aufrecht zu erhalten, und darum 
fann ih Sie bei der Finanzlage und nad) der ganzen 
Situation nur dringend bitten, bei ben 28 Millionen, bie 
die Kommiſſionsbeſchlüſſe bedeuten, ftehen zu bleiben unb 
nicht noch weiter unter die Kommiſſionsbeſchlüſſe herab» 
zugeben. Ich kann Sie einftweilen nur bitten, den Antrag 
Sped nicht anzunehmen. 
(Bravo! rechts.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, ich will dem 
Beifpiele des Herrn Vorredners aus dem Haufe nicht 
folgen und nicht in eine allgemeine Grörterung der Frage 
eintreten: follen wir das Bier heranziehen zur Dedung 
eined Teild des vorliegenden Defizitö im Reich oder nicht? 
Es war wohl Aufgabe ber en Lefung der Steuer: 
vorlage, diefe Frage zu erörtern, und damals ift diejelbe 
auch eingehend beiproden worden, und die Kommiffiond- 
beichlüffe beweifen uns, daß tatfächlich eine große Mehrheit 
des Reichſtags auf dem Standpunkt fteht, daß das Bier 
ſehr wohl eine geeignete Steuerquelle für das Neid) ift, und 
daß dieſe Steuerquelle aud noch in ftärferem Maße ala 
bisher für bie Zwede des Reichs herangezogen werben 
fönne. Allerdings gehen die Meinungen auch derjenigen, 
bie auf diefem Stanbpunft ftehen, gg auseinander, 
als ein Zeil derſelben glaubt, daß die Kommilfions- 
beſchlüſſe etwas zu weit gehen, und daß fehr gut eine 
Herabfegung der von der Kommiffion beſchloſſenen Sätze 
erfolgen kann, ohne den Zweden bes Geſetzes wejentlichen 
Eintrag zu tun. 

Nur einen Punkt, den ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Tante erwähnt hat, kann ich nicht übergehen. Gr 
bat fih zur Begründung feiner ablehnenden Haltung 
gegenüber der Braufteuervorlage darauf berufen, daß die 
Vertretung bed beutfchen Handelsſtandes in ihrer Mehr: 
* die Brauſteuer vo" habe. Ih mödte bod 

nftatieren, daß biefe 5* auf welche Herr Kollege 
Pachnicke ſich heruft, ſich auf ganze 14 Stimmen beläuft; 
es ſtanden 145 gegen 131 Stimmen, foweit mir befannt 
ift. 145 Stimmen haben fi gegen die Braufteuer aus- 
geiprochen, 131 für die Brauftener. Diefe Mehrheit war 
aljo nit fo groß, dab man mit Recht fagen kann: bie 
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(Eped.) 
(A) Vertreter bed deutſchen Handelsſtandes haben Äh gegen 
bie Braufteuer ausgeſprochen. 

Die Ausführungen des Herrn preußiichen Finanzs 
miniſters, inſoweit fie fih auf die Ausbreitung bes 
Konſums bed Biered bezogen — er hat erwähnt, daß 
die Ausgabe für Bier im Deutſchen Reihe auf 11/, Mil: 
liarden gefhägt werde — Sollten meined Gradtens 
eigentlich dafür ſprechen, daß bad Bier ein notwendiges 
Nahrungsmittel fei; denn je größer die Ausbreitung des 
Biergenuffes if, um fo mehr erfheint boch die Annahme 
begründet, daß ein Bedürfnis zum Konſum bed Biered 
in weiten Streifen bes Volkes tatfählih vorhanden tft, 
und daß ber Biergenuß nit, wie ber preußiiche Herr 
Finanzminifter anzunehmen ſcheint, ein ae it. Bei 
und in Süddeutſchland ift tatſächlich das Bier nicht nur 
geeignet, fondern auch beftimmt bazu, auch bem minder: 
wohlhabenden Streifen der Bevölkerung einen gewiffen 
Erſatz für fefte Nahrungöftoffe zu bieten, wenn id auch 
zugebe, daß dies ein fehr teurer Erſatz if. 

Meine Herren, was nun die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
anlangt, jo enthalten biefelben ja zweifellos in gewiffer 
Beziehung eine Berbefferung der Negierungdporlage, vor 
allen Dingen infofern, ald die Süße erheblich herabge- 
mindert find, und als insbeſondere der Zweck, welchen eine 
Staffelung überhaupt verfolgen foll, d. h. der Schuß ber 
mittleren und fleinen, etwas ftärfer zum Ausbrud ge: 
bradt iſt als in ber Regterungsvorlage, und zwar da— 
durch, dab die Spannung zwiſchen bem —— und 
dem höchſten Sat gegenüber der Vorlage erhöht worben tft. 

Was num die Frage des Schußed ber mittleren und 
fleinen Betriebe betrifft, fo hat nach meiner Anſicht ber 
Staat ein ganz beſonderes Intereffe daran, möglichft viele 
felbftändige wirtſchaftliche Eriftenzen zu erhalten, und, von 
diefem Gedanken auögehend, I: meine politifchen 
Freunde in ber Steuerfommiffion aud) für den Vorſchlag 


(B) einer Umfaßftener für große Mühlen geftimmt und ges 


fproden. Es haben aber nit nur die mittleren und 
feinen Brauereien allein ein Intereffe an biefer Staffe 
lung: ein ganz erheblihes Intereſſe hat aud bie 
Landwirtſchaft. Herr Mbgeorbneter Pachnicke hat ba= 
rauf bingewiefen, man bürfe die großen Betriebe 
dur‘ die Gefeggebung nicht gegenüber den mittleren 
und Heinen unterbrüden, das Bei eine Willfür, das jet 
nicht —5* Ich verweiſe den verehrten Herrn Kollegen 
auf das Beiſpiel der Vereinigten Staaten. Man iſt ſelbſt 
in dieſem freiheitlichen Lande ſchon an den Spitzen der 
Regierung zu der Einſicht gekommen, daß es mit den 
Auswüclen des Großfapital3 auf die Dauer fo nicht 
weiter gehen fann, und man trägt ſich jegt auch dort mit 
dem Gedanken, auf dem Wege ber Geſetzgebung biefen 
Ausfchreitungen des Kapitals entgegenzutreten. Alſo 
dieſe Beſtrebungen eriftteren nicht allein bei uns, fie find, 
möchte id jagen, in der ganzen zivilifierten Welt ver- 
breitet und beftehen überall, wo dieſe Auswüchſe bes Groß: 
tapttal3 fi zeigen. Wenn er dann meine politifchen 
Freunde glaubt interpellteren e bürfen, weil wir biefe 
Brauftener nit als Finanzquelle heranziehen wollten, jo 
erwibere id) darauf: mir fommt es hauptſächlich darauf 
an, bie Staffelung in einer richtigen Form durchzufegen 
und auf biefe Weiſe einen Schu für die mittleren und 
fleinen Betriebe zu ſchaffen. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Dak mit dieſen Beftrebungen auch fir unfere notleidenbe 
Neichäkaffe einige Millionen herausfommen, ift nur er: 
wünscht, wenn nur bie Steuer nicht fo hoch wird, daß bie 
Konfumenten von ber Erhöhung auf dem Wege ber Ab: 
wälzung getroffen werben. 

Der Schu der Staffelung erihien mir aber von 
Anfang an nur dann gegeben zu fein, wenn bon ber Durdh- 
ftaffelung, wie fie die Vorlage wollte, und wie fie auch 
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bie Beſchlüſſe der Kommiſſion vorſchlagen, abgefehen wirb. (C) 


Wenn wir wirklich die Konkurrenz ber Großbetriebe 
gegenüber ben Heinen abſchwächen wollen, dann bürfen 
wir nicht die Großbetriebe teilnehmen lafjen an ben Sägen 
ber geringeren Staffeln; denn in biefem Falle tritt feine 
Erfhwerung ber Konkurrenz bezüglich der innerhalb biefer 
niedrigeren Staffeln von ben Großbetrieben erzeugten 
Bierprobultion ein. Eine wirffame Staffelung tft alfo 
nur bann gegeben, wenn man jeden Betrieb fofort bei 
Beginn des Steuerjahres in die Steuerklaffe einreiht, in 
welche er nad) feiner biöherigen Probuftion hineingehört. 
Das Fehlen einer diesbezüglichen Vorſchrift ift ein Mangel, 
ber wohl auch in Bayern nod auf dem Wege ber Geſetz— 
gebung behoben werden Se Diefer Gedanke ift ja auch 
in den Beſchlüſſen eriter Lefung der Kommiſſion anerkannt 
worden, indem bort die Durdftaffelung ausgeſchloſſen 
wurbe. Nachdem aber von jeiten des Reihsihakamts 
erhebliche Bedenken geltend gemacht wurden, ift der Ge- 
banfe in zweiter Leſung wieder fallen gelaffen worden. 

Aber ich möchte mtr doch bei biefer Gelegenheit bie 
Frage an den Herrn Reichsſchatzſekretär zu richten er- 
lauben, wie er ſich denn die Regelung der Rüdvergütung 
denkt bei einer Stala von acht berſchiedenen Steuerjägen, 
wenn bie Großbranereien alle mit der erften Staffel an— 
fangen und die ganze Stala burdlaufen würden. Eine 
BVetition des Deutfchen Brauerbunde® vom 27. Februar 
1906, die an den Reichstag gerichtet ift, hat fi die Sache 
fehr leicht gemacht: fie macht ben Vorſchlag, es folle 
einfah auf ber Bafid ber höchſten Staffel, weldye bie 
erportierende Brauerei zahlt, die Nüdvergütung erfolgen. 
Die Herren meinen alfo, die Rüdvergütung folle nach der 
höchſten Steuerftaffel bemeflen werden, fie wollen aber 
gleichzeitig an der nieberften Staffel teilnehmen. So er: 
gäbe fid) denn dad ſchöne Bild, daß z. B. eine Groß- 
braueret, bie das Produft aus ben erften 500 Doppel- 
zentnern ausführt, 
Doppelzentner bezahlt hat, tatfählih aber eine NRüd: 
bergütung auf der Bafi3 von 10 Mart — nad ben 
Kommtifionsbejchlüffen — befüme. Und die Herren, bie 
diefe Eingabe machen, wehren fi in der gleichen Eingabe 
gegen bie fogenannte Erportbonififation, wie fie angeblid) 
n Bayern beftehen foll! 

Ich Habe Anlaß, auch don dieſer Stelle aus zu 
fonftatieren, daß, wie bie Verhältniffe zurzeit in Bayern 
liegen, eine Erportprämie jo gut wie ausgeſchloſſen ift. 
Der bayeriihe Finanzminifter hat im Finanzausihuß 
auf meine Anfrage erklärt, es fei bei der neuen Organi- 
fatton ber Zollverwaltung ein befonderer höherer Beamter 
vorgefehen, der einzig und allein die Aufgabe habe, in 
den Erportbrauereten tätig zu fein, dort von Zeit zu Zeit 
in jeder Brauerei eine Probeverjiebung vorzunehmen und 
die Ausbeute ſelbſt feitzuftelen. Auf Grund biefer Feſt⸗ 
ftellungen für jede einzelne Brauerei follten dann für bie 
Brauereien bie Nüdvergütungsfäge befonderd geregelt 
werden. Wenn fo vorgegangen wird — und id habe 
feinen Anlaß, daran zu Teiln, daß das ber Fall fein 
wird —, dann ift tatſächlich eine Erportprämte für unsere 
bayerifhen Erportbrauereien jo gut wie ausgeſchloſſen. 
Deshalb follten doch aud die Herren Großbrauer in 
Norddeutſchland fo loyal fein und follten fi mit ihren 
Wünſchen, was die Rüdvergütung betrifft, in ‚denjenigen 
Schranlen halten, welde einigermaßen der Billigteit ent» 
fpreden. Dem Herrn Reichsſchatzſekretär möchte id 
empfehlen, wenn er die Nüdvergütungöfrage für das 
Reich regelt, bezw. dem Bundesrat diesbezügliche Vorſchläge 
madt, daß er fih das Beifpiel bed bayerifdhen Finanz: 
minifterd zum Mufter nimmt und dafür Sorge trägt, 
daß auch bei der Ausfuhr von Bier nad den ſüddeutſchen 
Staaten von einer Erportprämie in Zukunft nicht ges 
ſprochen werben Tann. 


für basfelbe nur 4,25 Mark pro (D) 
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(A) Ein Mangel der Kommiſſionsbeſchlüſſe Liegt nad | unb ihm gleichzeitig erſt bei einer Grenze vom 15000 (C) 


meiner Auffaffung aber auch darin, daß der Höchſtſatz 
ſchon bei einer Werarbeitung von 7000 Doppelzentnern 
erreicht wird. Ich bin der Meinung, daß auch Betriebe 
mit einer Verarbeitung von 7000 bi3 15000 Doppel- 
zentnern gegenüber den eigentlichen fapitaliftiihen Unter— 
nehmungen, wie ic; jolde Betriebe nennen möchte, bie 
über 15000 Doppelzentner verarbeiten, ſowohl in bezug 
auf Leiftungsfähigkeit al3 aud in bezug auf bie Aus- 
nugımg ihrer Kapitalfrait zurüdftehen und deshalb eben- 
falls noch eined Schuged bebürfen. Dann jcheinen mir 
aber aud die Säge der Kommiſſion etwas zu weit zu 
ehen, wenn fie bis zu einem Höchftmaß von 10 Mark 
inauffteigen; denn die Gefahr der Abwälzung wächſt 
natürlich mit jeder Mark, um die wir die Steuer —— 
Ich habe bereits bet der erſten Leſung der Steuervorlage 
bier im Plenum mir ——— erlaubt, daß ich an dem 86 
des —— auch bei der Braufteuervorlage feſthalte 
und Beſchlüſſen nicht zuſtimmen kann, die Die Gefahr 
in fi fließen, daß die Abwälzung der Steuer auf den 
Konfumenten die notwendige Folge fein müßte. Es ift 
ja bie nr fehr beftritten, von welchem Steuerfage an 
die Abwälzung borausznfehen je. Herr Mbgeorbneter 
Pachnicke hat bereitö erwähnt, daß an verſchiedenen Orten 
des Deutihen Reiches die Brauereien fih zu Verbänden 
zufammengeichloffen haben, um mit Rüdjiht auf biefe 
Steuerporlage eine Preiserhöhung durchzuſetzen. Ich bin 
num zwar nicht gewöhnt, dieſen GSchredihüffen aus 
induftriellen Streifen, die immer eine Folge von neuen 
Steuern find, wie ed auch in Bayern ber Fall war, be- 
ſonderes Gewicht beizulegen. Wir dürfen und burd 
folhe Drohungen niht von einer ruhigen, ſachgemäßen 
Prüfung abhalten laſſen. Aber ed ift doch nicht zu 
leugnen, baß bie Gefahr der Abwälzung bei einer Be— 
laftung don 10 Mark für den BDoppelzentner außer: 


(B) ordentlich aroß if. Man hat zwar geltend gemacht, ba, 


wenn in Zukunft die mittleren und Heinen Brauereien 
verhältnismäßig niedrige Steuerfäge befommen, fie dann 
auch ihre biäherigen Bierpreife beibehalten und damit ein 
Gegengewicht gegen die bon ben Großbrauereien etwa 
beabfihtigte Abwälzung ber höheren Steuern bilden 
würben; aber ich fürdte faft, daß die Brauer, die ſich 
jegt wegen der Höhe der Steuerfäge in den Haaren 
liegen und fi wie feinblihe Brüder befämpfen, wenn 
die Steuerborlage einmal Geſetz geworben ift, einig bem 
PBublitum gegenüber auftreten werden; benn aud bie 
mittleren und feinen Brauereien betradten die Sache 
vom rein gefhäftlihen Standtpunkt aus, und das kann 
man ihnen auch gar nicht übelnehmen. Wenn alfo die 
großen Brauer an fie mit dem Anfinnen einer Preis: 
erhößung herantreten, jo werben es wohl nur wenige 
fein, die gegenüber diefen Strenengefängen feftbleiben und 
auf ben ihnen winkenden höheren Gewinn verzichten 
werben. 

Der preußiſche Finanzminiſter hat darauf hin» 
newiefen, daß ja aud in Bayern eine jo hohe Steuer in 
Mbung ei, ohne daß deshalb die Preife in die Höhe 
gegangen ſeien, baß fie vielmehr weit niedriger feien als 
im Gebiete der Braufteuergemeinihaft. Man darf aber 
doch nicht die Verhältniffe in Nordbeutichland mit denen 
in Süddeutſchland ohme weitere vergleichen; denn bie 
BVerhältniffe in bezug auf dad PBraugewerbe, auf das 
Gaſtwirtsgewerbe und auch auf die Konſumenten liegen 
doch fo verfchieden, daß man wirklich nicht denjelben 
Mapftab bei Prüfung der Frage anlegen darf: wie wird 
eine Steuererhöhung auf bie Bierpreije wirken ? 

(Sehr richtig!) 
Dieje zweifellos vorliegende Gefahr der allgemeinen Ab- 
wälzung ber Steuer wird aber dod wohl vermindert, 
wenn wir den Hödftfag der Steuer etwas herabjegen 


Doppelzentnern beginnen laffen. 2 

Wenn aber bie . nicht möglich fein follte 
bei einem Höcftiag von 10 Mark, dann wäre das eine 
fo rg Belaftung für die Großbrauereien — das 
gebe ich Herrn Pachnicke zu —, daß ich fie nicht als ge- 
recht anerfennen könnte. Denn wir dürfen doch auch in 
bem Beftreben, bie feinen Brauereien zu fügen, nicht 
fo weit gehen, daß wir dann bie Steuerffala zu einer 
Erdroſſelungsſtala für die großen machen. Wir dürfen 
auch bier den Bogen nicht überipannen und müſſen uns 
in einer gewifien Grenze halten. 

Der preußiiche Herr Finanzminifter hat darauf hin= 
gewielen, daß nad meinem Antrag der Ertrag aus ber 
Brauſteuer erheblih fih vermindern würde Er ſchätzt 
den Ausfall auf 4'/, Millionen; ich hatte ihn auf rumd 
4 Millionen geihägt. Ich gebe alfo zu, es wird eiwas 
weniger einfommen; allein id will dod aud darauf aufs 
ee maden, daß bie Schägung des Grtragd aus ber 
Brauftener, wie fie und von feiten der Regierungsvertreter 
in der Kommiffton gegeben wurde, etwas hinter dem 
wirklichen Ertrag zurüdbleiben wird; wir werden aus 
der Brauftener tatfählih nad) den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
3 Millionen mehr befommen, al3 in der Kommiſſion bon 
jeiten des Herren Vertreters des Reichsſchatzamts ge: 
ſchätzt worden iſt. Rechne ih dieſe 3 und bie 
4 Millionen zuſammen, fo würde tatfählih ein 
Ausfall von einer Million fih ergeben. Nun 
fptelt ja dieſe Million bei bem Defizit 
bon rund 200 Millionen, dad wir zu beden haben, gewiß 
feine Rolle. Dann muß ich aber gerade gegenüber dieſem 
Bedenken des Herrn Finanzminifterd darauf hinweiſen, 
dab in ber Steuerfommilfion die Anträge, die aus ber 
Mitte der Kommiffion geftellt wurden, um ganz erhebliche 
neue Steuerquellen für das Reich zu erfchlieken — id) er: 


eine 


innere an die Ausfuhrzölle für Kohlen und Kali, an bie (D) 


MWehrftener —, daß alle dieſe Vorſchläge von feiten der Ver: 
treter der verbündeten Regierungen io ſcharf bekämpft 
wurden, daß deren Ablehnung in der Kommiſſion bie 
notwendige Folge fein mußte. Wenn man wirklich fo 
ſehr auf jede Million fehen muß — id gebe zu, wir 
müflen traten, das Defizit möglihft aus der Welt zu 
ſchaffen —, hätte man doch gegenüber dieſen Vorſchlägen 
aus der Kommiſſion etwas entgegenfommender fein bürfen. 
Ich Habe davon geiproden, daß bie Schägung des Brau- 
fteuerertragd zu niedrig iſt. Ich will darauf hinweiſen, 
daß in der Kommiſſion, wie aus Seite 30 des Berichts 
hervorgeht, aud am anderer Stelle mit tatfählih un: 
richtigen Ziffern gearbeitet worden tft. An dieſer Stelle 
ift 3. B. darauf bingemwiefen — in dem Bericht zu 5 3a — 
daß nah den Beihlüffen erfter Leſung der Kommiſſion 
eine Brauerei bei einer ge von 7000 Doppel- 
zentnern 7,50 Mark hätte zahlen müffen. Das ift nicht 
richtig, fie hätte nur 7 Mark zahlen müflen. Ebenſo ent» 
fprechen die Angaben unter Ziffer 9, 10 und 11, wie fie 
bier unter der Rubrik „Steuerbelaftung* aufgeführt find, 
dem tatfählihen Beſchlüſſen erfter Leſung nicht. 

Nun entiteht bie Frage: gemügt die von mir vor— 
geſchlagene Spannung von 5 Mark, um die mittleren und 
kleinen Brauer genügend zu fügen? Ich jage: ja, und 
ih flüge mich in dieſer meiner Anfiht auf Außerungen 
ber Vertreter ber mittleren und Heinen Brauereien felbft. 
Von Anfang an haben biefelben erklärt, daß fie felbft bei 
einer Spannung von nur 3 Mark forteriftieren könnten, 
ſpäter haben fie allerding3 gefagt, eine Spannung bon 
4 Mark fei notwendig, um ihre Konkurrenzfäbigteit genen: 
über ben Großbetrieben aufreht zu erhalten. Mein 
Antrag ſchlägt num eine Spannung bon 5 Marl vor, 
allerding8 mit Durchftaffelung. Um jo mehr ift alfo mein 
Antrag geeignet, den mittleren und Heinen Brauern einen 


(A) wirffamen Schuß zu geben. 


27838 
(Eped.) 
Ich bin mit dem Höchſtſatze 
etwas höher gegangen als der Kommiſſionsbeſchluß erfter 
Lefung, weil in dieſem Beſchluß erfter Leſung bie Durch— 
ftaffelung nicht enthalten war, weil alfo jede Brauerei 
gleich mit dem Höchſtſatze anfangen mußte. Die Belaftung 
war alfo bort eine verhältnismäßig ftärfere als bei ben 
Sägen, bie ich jet vorgeſchlagen habe. 

Nun Hat der Herr Abgeordnete Gamp mich darauf 
hinmweifen zu follen geglaubt, daß gerade ich dazu käme, 
hier im Plenum einen Antrag zu ftellen, der in ber Kom— 
milfion bereitö in zweiter Leſung abgelehnt worden jet. 
Ic Habe ihm bereitö einen Zwiſchenruf gemacht, daß der 
Antrag auf Nr. 362 ein ganz anderer ift, als die Beihlüffe 
ber erften Zejung in ber Kommiſſion waren; er hat eine 
volftändig andere Grundlage, indem er die Durdftaffelung 
als Grundlage nimmt; er hat aud) vollftändig andere 
Sätze als die Kommiſſionsbeſchlüſſe erfter Lefung; er tft 
alfo ziemlich in allen Punkten ein anderer al3 die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion erfier Leſung. Herr Gamp hat gefragt, 
warum ich den Antrag eingebracht hätte. Ich will ihm 
die Antwort nicht ſchuldig bleiben: ich habe den Antrag 
eingebradjt, weil auch ich das Beftreben habe, das Geſeß 
zuftande zu bringen, und weil ih der Meinung bin, daß 
gerade mein Eventialantrag die Möglichkeit des Zuftanbe- 
fommend des Geſetzes erhöht. 

Ich habe unter Ziffer 2 meined Antrags vorgefhlagen, 
ben Abſatz 2 des & 3a zu fireihen. Ich bin zu biefem 
Antrag gelommen, weil ih alaube, es wird ſich in ber 
Praxis fehr ſchwer die Definition durchführen laſſen, 
welche Betriebe „wirtſchaftlich zuſammengehörige Unter— 
nehmungen“ find, und welche nicht. Finanziell hat dieſer 
Abſatz 2 ſehr wenig praktiſche Bedeutung. Ich glaube 
alſo, man kann ihn ſehr gut entbehren, ohne daß die 
Geſamtheit des Geſetzes Schaden leidet. 

Ich möchte Sie nach dieſen meinen kurzen Aus— 
(8) führungen bitten, meinem Antrage zuzuſtimmen. Ich glaube, 
wir werden damit den Zwed des Brauftenergefeged, ben 
mittleren und kleinen Betrieben einen Schuß zu bieten, 
voll erreihen und wir werben anbererfeit3 wenigftens bie 
Wahrſcheinlichkeit Herabmindern, daß die höheren Steuer: 
fäge auf das Publikum abgewälzt werben. 

(Bravo! in der Mitte.) 


VPVräſident: Ehe ich das Wort weiter erteile, möchte 
ih dem Haufe mitteilen, daß ein Antrag auf nament— 
lihe Nbftimmung vorliegt dom Herrn Abgeorbneten 
Singer, welcher gehörig unterftügt ift; und zwar fol die 
namentlihe Abftimmung fi) beziehen auf den $ 3a der ftom- 
mifftonsbefchlüffe und auf den Antrag Sped und Genofien. 

Dad Mort bat der Herr Benollmächtigte zum 
Bundesrat, Staatdjefretär des Reichsſchatzamts, Wirkliche 
Geheime Nat Freiherr dv. Stengel. 


Sreiherr v. Stengel, Wirkliher Geheimer Nat, 
Staatöjefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, zunächſt möchte ich eine An— 
frage beantworten, die der Herr Abgeordnete Speck an 
mid gerichtet hat; und zwar ging dieſe Anfrage dahin, 
wie wir und umfererfeit$ die Negelung der fünftigen 
Nüdvergütungen dächten. Wir gehen davon aus, dab 
die zwedmäßigfte Regelung der Rüdvergütung nad Ein: 
führung der Staffelung der Braufteuer die wäre, daß wir 
ihr zu Grunde legen die von der betreffenden Brauerei, 
welde exportiert, durchichnittlich gezahlte Steuer, und 
zwar würden wir dabei den Berechnungen zu Grunde 
legen entweder die Produktion des Vorjahres oder, wenn 
ſich das mehr empfehlen follte, die Produktion bes 
laufenden Jahres, unter entipredhender Ausgleihung am 
Sahresichluß. So denken wir und die Sadıe. 

Nun hat ber Herr Vorrebner aud noch geraten, man 


möchte feinerzeit zur Vermeidung der Prämien bei ber 
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fünftigen Regelung der Rüdvergütung und ber Übergangs: 
abgaben fih das bayerifhe Mufter zum Vorbild nehmen, 
inöbejondere in Anjehung der Nüdvergütung. In diefer 
Beziehung wollte id nur auf die Erklärung hinweiſen, bie 
ich jeinerzeit im biefer Frage in der Kommiſſion u er 
babe, und bie Sie auf der Seite 44 bed ſtommiſſions- 
berichts wörtlich abgedrudt finden. Der Sinn biefer Er: 
Härung ift in Kürze ber, baß wir bei einer ermeuten 
Prüfung und Regelung von Übergangdabgabe und Rüd- 
vergütung einzig und allein von den verfaffungsmäßigen 
Grundfägen und werben leiten laflen, und daß das Be: 
ftreben dahin —— werden muß, Prämien nach der einen 
oder anderen Richtung unter allen Umſtänden fernzuhalten. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Nun möchte ich noch mit einigen Worten auf den 
Antrag des Herrn Abgeordneten Speck ſelbſt, der unter 
Nr. 362 der Druckſachen und vorliegt, eingehen. Meine 
Herren, ih kann nicht bergen, dab von * der ver⸗ 
bündeten Regierungen es ſehr bedauert worden iſt, daß 
bie Kommiſſion bet ihren Beſchlüſſen zu dem Brauſteuer— 
geſetz ſich von den Steuerſätzen, welche in ber Regierungs— 
borlage enthalten waren, fo weit entfernt hat. Ich ver: 
zichte in dem *2— Stadium der Beratungen 
darauf, auf alle die Gründe nochmals einzugehen, die 
nad) meiner Überzeugung allerdings geeignet wären, auch 
in Anfehung des $ 3a bie Annahme der Süße ber 
Regierungsvorlage zu rechtfertigen. Ich fehe insbeſondere 
heute davon ab, nochmals auf den ſchon zu wiederholten 
Malen hier erörterten $ 6 des Flottengeſetzes näher ein- 
zugehen. Ich babe gerade über diefen Punkt mid) ſpeziell 
in meiner Rede vom 12. Dezember v. I. fo eingehend 
verbreitet, daß ich in der Tat glaube, der Notwendigteit, 
nochmals auf diefe Frage zurüdzutommen, überhoben zu 
fein. Ih möchte nur fonftatieren, daß die Auslegung, 
die ih damald dem 8 6 des Flottengeſetzes bon 1900 


—— habe, nachträglich auch vom ſeiten der betreffenden (D) 


bgeorbneten aus der Fraktion des Zentrums, die ſich 
vorher zu dieſer Frage geäußert hatten, als richtig an: 
erfanut worben ift. Insbeſondere kann ich feftftellen, daß 
meinen damaligen Ausführungen aud) von dem Herrn 
Abgeorbneten Gröber und von ihm zugleid im Namen 
des Herrn Abgeordneten rigen beigepflichtet worden ift. 
Ich will aber, wie bemerkt, auf biefe Frage in dem gegen« 
wärtigen Stadium nicht weiter eingehen. 

Was aber den $ 3a umb die vom ben verbünbeten 
Regierungen dort vorgeihlagene Negelung anlangt, fo 
möchte ih, da ih einmal doch dad Wort habe, nicht 
unterlaffen, das eine zu bemerken: dab, wenigftens ſoweit 
wir die Preßartifel verfolgen konnten, aud in den Streifen 
ber Brauinduftrie ſelbſt —5—* die Empfindung erwacht 
iſt, daß man in der urſprünglichen heftigen Bekämpfung 
dieſer Regierungsvorſchläge doch wohl zu weit gegangen jet. 

Mas nun ben Antrag Sped jelbft betrifft, jo ge— 
winnt es ja leider bei Yurhein, daß bie von der Kom— 
miffion bejchloffene weitgehende get der Steuer: 
fäge vom einigen Seiten innerhalb dieſes hohen aufes, 
inöbefondere aud von jeiten Ginzelner innerhalb ber 
Mehrbeitöparteien noch nicht für genügend erachtet wird. 
Soweit, meine Herren, von der linken Seite dieſes hohen 
Haufes ein Widerftand gegen die von und vorgeichlagenen 
Steuerfäge erhoben worden ift und erhoben wird, tft mir 
das ja durchaus begreiflih. Von der linken Seite des 
hohen Haufes wird ja die Heranziehung ber Konſum— 
fteuern zu der Dedung des Mehrbedarfs im Reiche über: 
haupt befämpft und grundfäglid bemängelt. 

(Sehr richtig! Iint3.) 
Bon diefer Seite des Hauſes ftrebt man an, die Reform 
der Reichsfinanzen herbeizuführen auf der Bafis der Ein: 
führung direkter Reichöftenern. 
(Sehr richtig! bei den. Soztalbemofraten.) 


— 


—2 


—_ 
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(Freiberr v. Stengel.) 


(A) Aber bie Mehrheit bed Reichſtags, meine Herren, iſt nad 


meinen Wahrnehmungen, bie mid) doch keineswegs täufchen 

dürften, in dieſer Beziehung grundfäglic anderer Meinung 
(ehr richtig! rechts), 

und ich glaubte —* auch vertrauen zu dürfen, daß 

wenigflens der Kommiſſtonsantrag, ber ja doch die urſprüng⸗ 

lichen Sätze der Regierungsvorlage in ſehr erheblichem 

Maße ſchon herabgeſetzt hatte, zur Annahme gelangen wird. 

Nun muß ih allerdin ehe von dem Augenblid 
an, wo ber Antrag Sped bier verteilt worden tft, bin id 
in diefem Vertrauen wankend geworben. 

(Hört! hört! links und Heiterkeit.) 

63 ſcheint mir, daß nun wenigftend innerhalb der Sreife 
des Zentrums, dad ja doch felbft bei biefer Art von 
Kompromiß in ber Kommiffion mitgewirft Hat, die 
Eventualität ind Auge gefaßt wird, dieſen Kommiffions- 
antrag zu $ 3a bed Gefegentwurfs abzulehnen; denn 
fonft wüßte id mir den Antrag Sped und feine ganze 
Entftehung in ber Tat nicht weiter zu erflären. Ih 
würde, meine Herren, einen folchen Verlauf unjerer Be— 
ratungen hier im Plenum aufs tieffte bedauern. Ich 
ftoße mich dabei vielleiht weniger an ben Ausfall der 
41), tionen Mark, die wir als eine Sonfequenz ber 
Annahme des Antragd des Herrn Abgeordneten Sped 
exxechnet Haben. Herr Abgeorbneter Sped ift zwar ber 
Meinung, der Ausfall fei gar nicht jo hoch, er würde 
fid um etwa 3 Millionen verringern; denn bie Be 
rehnungen, bie in ber Kommiſſion von Regierungsfeite 
angeftellt worben jeien, ſeien irrige. Meine Herren, ich 
kann dem nicht beipflichten. Ich glaube im Gegenteil, 
daß wir vielleicht eher noch etwas zu ſanguiniſch gerechnet 
haben. Aber, wie gejagt, ich würde an ſich ben Ausfall 
bon 4'/, Millionen Mark, der vielleicht anderweitig dann 
doch noch irgendwie eingebracht werden könnte, wenn fich 
die Steuerlommiffion in ber Richtung bemühen wirbe, 
weniger hoch anſchlagen ald bie Tatſache, daß nun ans 
ſcheinend von den Parteien, die ſich in der Kommiſſion 

ſammengefunden haben, um ein poſitives Ergebnis zu 
haffen, eine num bereit? im Begriff ift, fi bon biefer 
Art von Kompromiß — fo darf id ed wohl nennen — 
wieberum zurüdzuziehen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, .. olgen fih daraus nicht allein 
für dieſe Vorlage bier, ſondern auch für das ganze Reichs— 
Inensetumpeokt ergeben könnten, läßt fi) meines Er—⸗ 
achtens heute und im voraus noch —E nicht übe —* 
Schließlich werben bie anderen Fraktlonen, die bei dem 
Kompromiß mitgewirkt haben, bann jagen, was dem einen 
recht ift, ift dem andern billig, nun gehen wir auch unſere 


eigenen Wege. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Ich würde es, namentlidy in dieſem Augenblid, auf 
das allertiefite bebauern, wenn hier bei der Abftimmung 
über ben ; 3a biefed Gefegentwurfs die Mehrheit dieſes 
hohen Hauſes nicht dem Antrage Ihrer Kommiſſion bei— 
treten ſollte. Und, meine Herren, warum das alles? 
Warum will man bie ganze Reichsfinanzreformvorlage 
dieſer Gefahr ausſetzen? egen eines Betrages von 
41/. Millionen Mark, von dem man annimmt, daß 
er ausreichen würde, bie Bedenken zu beſchwichtigen, 
die man im ber in gegenwärtig noch 
begen zu follen glaubte. Ich bezweifle, ob aud nur ber 

wed dieſes Antrages, den fi bie Herren borgeftellt 
aben, wirklich erreicht wird. Wenn die weitgehenden 
äßigungen, bie Ihre Kommiſſion bereit3 beſchloſſen 
bat, nit ausreichen folten zum Schutze ber mittleren 
und Meinen Brauereien, dann bin ich in der Tat zweifel: 
haft, ob bie 4:/, Millionen Mart an ber Sache nod 
etwas zu änbern vermögen. Ih glaube überhaupt, daß 
der Einfluß der jest zu beiliegenden Erhöhung ber 
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GErachtens ein durchaus berechtigter. 





Brauftener auf den Konſum doc bei weitem überfhägt (0) 


wird. Ich möchte bier an dad erinnern, was Ste foeben 
aus dem Munbe des Königlich preußiſchen Herrn Finanz: 
minifter8 vernommen haben. Ich bitte, doch micht zu 
vergeflen: das deutſche Bolt gibt allein ſchon innerhalb 
des engeren Gebiets der norbbeutfchen Braufteuergemein- 
ſchaft alljährlich für Bier praeter propter etwas über 
1'/, Milliarde Mark aus, und nun follen biefer Riefen- 
umme gegenüber bie 4'/, Millionen, mit bemen 
dh der Antrag Sped eſſentiell beihäftigt, in An— 
fehung bed Konſums nod eine fühlbare Anderung 
er Das liegt nad) meinem Dafürhalten über- 
aupt nicht im Bereih ber Möglichkeit. Mir perſönlich 
wenigftens ift unerfinblih, wie man biefen 41/, Millionen 
einen ſolchen Einfluß auf bie Konſumfrage einräumen 
fann. Ich möchte nochmals dringend mahnen und bitten, 
bei ber Abſtimmung über ben 5 3a, nachdem ja bie Re— 
erung3vorlage in dieſer Beziehung fozufagen ſchon in 
er Berjenkung verſchwunden ift, wenigitend dem Ktom⸗ 
miffionsantrag zuzuftimmen — dann fällt ja der Antrag 
Sped, ber nur ald Eventualantrag geftellt ift, bon 
felbft weg. 

Nun noch zwei Worte über bie Nummer 2 ded An— 
trag Sped! Ih muß zugeben, daß man über bie 
Faſſung ber bezüglihen Beitimmung ber Vorlage vielleicht 
ftreiten kann; aber der Grundgebante berfelben ift meines 
Ih möchte bem 
Herrn Antragfteller zu erwägen geben, ob er nicht vielleicht 
bei gemauerer nocdhmaliger Prüfung zu bem —— 
fommt, daß er mit ſeinem Antrag auf völlige Streichung 
bes Abſatz 2 des Do doch etwas zu weit gegangen ift. 
Einen Teil dieſes Abſatzes 2 — darüber ließe fich reben 
— fönnte man wohl an aber faum ben gan 
Abjag 2; ich möchte deshalb den Herrn Antragfteller 
biiten, feinen Antrag in ber Richtung einer nochmaligen 
Reviſion zu unterziehen. 

Zum Schluß möchte ih auch noch an ben Herrn 
Antragfteller jelbft eim Wort richten. Ich glaube, er 
würbe fi wirklich ein noch viel größeres Verbienft, als 
er meint, fi durch feinen Antrag erworben zu haben, da= 
durch ſichern, baß er fich beftimmen Täßt, * Antrag 


zurückzuziehen. 
(Heiterkeit und Bravo!) 
Präfident: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Bruhn. ’ 


Bruhn, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Kommiffions- 
befchlüffe betreffend bie Staffelung haben gewiß mandes 
ür fi, infofern ald die Großbrauereten zu einem weſent⸗ 
ihen Zeil ——— werden. Aber ſie geben uns 
nicht die Gewähr dafür, daß trotzdem biefe Steuer nicht 
abgewälzt werde gi die Gaftwirte und damit auf b 
Konfumenten. Ich bin mit vielem einverftanden, was 
der Herr Abgeorbnete Sped jagte. Die mittleren und 
fleinen Brauereien werben fi dem Vorgehen ber Groß- 
brauereien, wenn biefe damit an fie herantreten, höhere 
Bierpreife einzuführen, ſicher anſchließen. 

Aber ich komme dann zu einem anderen Schluß als 
Herr Abgeorbneter Sped: barım eben lehnen wir biefe 
gene Braufteuerborlage ab. Es verlantet ja, bie mittleren 

auereien haben beſonders erklärt: ja, wir find mit der 
Vorlage einverftanben, wir werben feine Erhöhung ein- 
treten laffen. Das wird fpäter alles anders, wenn bie 
Borlage angenommen tft. Die mittleren Brauereien werben 
dann durch bie Verhältniffe zu höheren Bierpreifen ge: 
zwungen. Herr Abgeordneter Dr. Beder wies befonbers 
darauf hin, daß er die Vorgänge an ber Börje beobachtet 
habe, und daß bort eine jo große Erregung gar nicht ein- 
etreten jei, ja, daß fogar eine Haufjebewegung in ber 
esten Zeit eingefegt habe, wahrſcheinlich, weil die Männer 
381 


NH Reichstag. — 9. Sitzung. 


Montag den 30. April 1906, 








(Brubn,) 


(A) ber Börfe anmähmen, die großen Brauereien, die ja bann 


weniger Dividende zahlen würden, würden bie Steuer auf 
die Gaſtwirte abwälzen. Ja, das ift ganz richtig : bie Männer 
- Börfe haben einen guten Riecher, — und allen Berfiche- 
rungen, bie heute gegeben werben: die Steuer wirb auf Die 

Gaftwirte nicht abgelenkt, — glauben wir nicht; es geſchieht 
doch Mir wollen eine folde Abwälzung aud dann nicht, 
wenn fie beim Gaftwirtögewerbe verbleiben ſollte. Fr 
Gaftwirtögewerbe befindet fi fo wie fo fhon in eimer 
fhwierigen Situation. Kauft ein Gaſtwirt ein Geſchäft, 
weiß er noch nicht, ob er bie Konzeſſton befommt; er ift 
von der Boltzet abhängig, und wenn er * —— 
bekommen bat, ſteht er unter der Kontrolle der Bollgei, ec 

fein freier Bürger, er ift noch obenbrein zung n po iiae 
Schilanterungen unterworfen. Wenn wir 
baß viele ——— die Gaſtwirte —— par ei 
biefe durch bie Betrieböftener ſchon belaftet find, jo ift 
es nicht richtig, den Gaftwirtäftand jetzt noch beſonders 


zu befteuern. 
Meine Herren, es fcheint eim Abgeorbneter in ber 
ntftertalbireftord 


wenn aud) ber preußifche je Finanzminifter das Gegen- 
teil mein ‚ bab das Bier ein Bolldernährungdm 

ft. Wenn ber Herr Finanzminifter meinte, ed würde 
r viel getrunfen — barauf fommt ) ſchließ⸗ 
ich inaus — till ich zunäch ſt ſagen, 
—— Statifiit von Sübddeutſchland 


eingebraut ift wie bei und und bort weit mehr als in 
Norbbeutfchland fonfumiert wird. Übrigens möchte ich 


(8) fragen: was follen denn bie Leute trinten? Ich habe 


meiner Freude die Wahrnehmung gemacht, 
daß infolge beö größeren Bierfonfums das Schnapstrinten 
mehr und wur nadgelafien hat. Nun noch darauf hin⸗ 
weifen, bie Beute zu viel trinken, Halte ich für 
alſch. Peg Mein und andere teure Getränte haben 
bie Heinen Leute das Gelb nicht. Meine Herren, wenn 
das Bier vertenert werben foll — unb bad mirb ber 
Fall fein, wenn bie Steuer angenommen wirb —, fo 
wirb der Schn — ſteigen. Das können wir dirch⸗ 
aus * guthei 
Der Herr Vertreter des preup| en Finanzminifteriums 
t in der Kommiſſion gefagt, d u eehöhung ber Bier: 
er ſei ein Gebot ber Gere PR Nein, wir find ber 
ma Pe — Kar A #7 eit wäre, eine —— 
Steuer ug an teuer iſt auch unklu 
Trotz der uaflihrun = des an Staatsſekreiärs, d e 
er foeben * gemacht hat, meinen wir, daß ein ſolches 
Geſetz inſofern ein ei liches ift, ald e8 gerabe ben- 


ed Volkes, = ſtets ur en find, 


ann belaftet, 


Ag bie —— fich auch nicht wundern, wenn 


geſehen, mit welchem Erfolge bie Sozialdemokratie von (C) 


dem Zol- und Brotwucher gerebet hat. Paſſen Ste auf: 
wird die Steuer angenommen, bann werben Sie bei ben 
nädften Wahlen F ren, wie man dem Arbeiter fagen 
wird: man hat euch nicht nur das Brot verteuert; jebt 
gönnt man euch aud dad —F a. rl das Bier ift 
euch verteuert worden — und lagwörter mehr. 
Deöwegen hätten wir Gene, ; % erfteuer bon 
der Kommilfion —* angenommen wäre. —— 
ſtimmen wir ſowohl gegen die Beſchlüſſe der Kommiſſton 
wie gegen den Antrag des Herrn Abgeordneten Sped. 
(Bravo! bei der Deutſchen Reformpartei.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Stolle. 
Stolle, —— Meine 


erren, ber 8 3, wie 


follte, eine u. naht ber betroffenen Brauereten ihren 
Betrieb wird einftellen müffen. Auch biefer Antrag 
über alles Maß hinaus, was bisher jemals mit e 
Steuererhöhung geplant worden if. Die —— 
Sätze bedeuten einen gen Teil ber norddeutſchen 
Brauereien mehr als eine Verboppelung nad) oben Bin, 
fogar eine Berbreifahung ber biäherigen Säge, und wenn 
die Steuer ng bem Antrage Beder angenommen werben 
Den fommt fie mit bem $ 6 bes FFlottengefeßes im leb⸗ 
MWiderfprud. Sie kann von dem Gewerbe allein 
Mr getragen a fondern muß eye auf 
die Benölferung fi übertragen. — widerſpricht dem 
86 des arte naeiedeß, welcher beſagt 
Inſowelt vom Rehmingsjahre 1901 ab ber Mehr⸗ 
bedarf an fortbauernden und einmaligen Aus— 
— des ordentlichen Etats der Marineverwal- (m) 
g ben Mehrertrag ber alas 
über die Summe von 53 000 780 
überfteigt unb ber —— nicht in * 
Einnahmen des Rei * Deckung findet, darf 
der letztere nicht durch Erhöhung oder Ver— 
mehrung ber indirekten, —* Maſſenverbrauch be⸗ 
laſtenden Abgaben aufgebrach werden. 
Sec Nun, — 5 iſt en —— 
ern v. Stengel wie von dem Herrn Finanzmini 
v. Rheinbaben behauptet worden, die Bierſteuer, wie fie 
jegt geplant ift, würbe ben Maffenverbraudy nicht belaften. 
Ich wundere mich, daß bie gefhägten Herren nicht felbft 
auf ihre Begründung auritgeangen find. Bielleiht war 
—— Kann, im Augenblid nicht erinnerlic). Dort wird 
audge 
Es mußte freilich ferner auch berüdfichtigt 24— 
daß aus bloßen Luxusſteuern erfahrungsgemäß 
erhebliche Einnahmen nicht gewonnen werben, 
— ber hierbei in Betracht kommende Konſum 
* hoher —— ganz oder teilweiſe ein⸗ 
zu werden pflegt und damit nicht nur 
ie Steuerkaſſe leer ausgehen, ſondern nicht 
minder Induſtrie und Arbeiterſchaft geſchädigt 
werben würde. Bet einer durchgreifenden Finanz⸗ 
reform ließ ſich ſomit eine Heranziehung auch 
* Gegenſtände des Maſſenverbrauchs, für 
eutſchland alſo insbeſondere des Bieres und 
Ds Tabat3, jowie eine Heranziehung des weitere 
Streife berührenden Verkehrs und Güterumfages 
nicht umgehen. 
Meine Herren, damit haben Sie bireft anerkannt, 
was Sie jetzt befämpft haben, daß biefer Maffenverbraud) 
nicht getroffen werden wird. Hier wirb ber pofitive Aus» 
Iprud, daß es ſich micht umgehen läßt, daß ein großer 


Reihdtag. — 9. Sigung. Montag ben 30. April 1906. 


(Stolle.) 


(A) Teil, ben die Steuererträge liefern follen, aus dem Maffen- 


verbrauch herausfommen muß. 

Meine Herren, Ste fagen weiter, daß mit ben Ein- 
nahmen aus der Lurußftener nichts gewonnen fei; benn 
wenn man bie Luxusſteuer zu bod anfege, würde bie 
Juduſtrie geihäbigt und würde ber Reichskaſſe nicht das 
Nötige einbringen können. Sehr richtig! ben betreffenden 
Gedanken hat feinerzett auch ſchon der Fürft Bismard 
auögeiprochen, ber fagte: was nüßen denn Lurusfteuern? 
das find Anftandöftenern; wir müffen unfere Steuerquellen 
fuchen, wo ber Maffenverbraud, alio die große Maffe ber 
Konfumartitel zu finden tft. Meine Herren, bier haben Sie 
fie gefunden, und hier legen Ste Wert darauf, zu fagen: 

Die Brauftener fol einen erheblihen Zeil der 

erforderlihen Mehrausgaben bed Reichs beden. 

Es wird daher beabfidhtigt, das für bie Norb- 

deutſche — — geltende Geſetz 

vom 31. Mat 1872 gu änbern. 
Dementfprehend wirb nun eine jo erorbitante Erhöhung 
der Steuer vorgefchlagen, dab ZTaufende von Gewerb— 
treibenden dem Ruin entgegengeführt werden. Wenn ber 
Antrag Beder Annahme findet, fo wird eine grobe Zahl 
von Brauereien bem Ruin entgegengeführt, und ſelbſt bie 
Staffelung, bie durch den Antrag eingeführt werben foll, 
—— Ruin nicht auf, wie ich zahlenmäßig nachweiſen 
werde. 

Zunächſt muß ich mich aber wundern, daß die Herren 
dom Zentrum diefen Gang mitmaden. Nach den An— 
gaben der Herren aus dem Finangminifterium foll ber 
gegenwärtigen Ftnanzmifere im Deutſchen Reich abgeholfen 
werben, bamit dad Reid — um einen Ausdruck des 
Fürften Bismard zu gebrauhen — nicht mehr der Koſt⸗— 
gänger der Ginzelftaaten ift, fondern auf eigenen Einnahme: 
quellen fußen kann, unb dazu follen auf einmal jo hohe 
Ginnahmequellen für das Reich gefchaffen werden, daß die 


(B) Matrifularbeiträge aufgehoben werden können; benn e3 


wird hier weiter auögeführt: 
Die Fehlbeträge im Reichshaushalte, weldhe nad 
den verfaflungsrehtlihen Beltimmungen burd 
Matritularbeiträge der Bundesftaaten zu beden 
gewefen wären, haben, vom Rechnungsjaähre 1901 
an aufwärts fteigend, feit 1903 eime folhe Höhe 
erreicht, dab den Bunbesftaaten die fofortige 
Leiſtung des vollen Betrags nicht mehr zugemutet 
werben konnte. 
D. h. mit anderen Worten, Sie fommen auf das Rezept 
des Fürften Bismard zurüd: dad Reich muß fi von den 
Bımdesftaaten freimahen und darf nicht mehr deren Koft- 
gänger fein. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, dieſe Frage ift Ihon im Jahre 1879 
behandelt worden. In der 77. Sigung vom 8. Juli 1879 
wurbe darüber geiprohen. Damals ftanden ſich zwei 
Anträge entgegen, einer, geftellt von dem Führer ber 
nationalliberalen Partei Dr. v. Bennigfen, der zunächſt 
ebenfalld die Steuerquellen auf inbireftem Wege ſuchte, 
umb anderſeits ber Antrag Frandenftein, der dahin ging, 
daß zunähft die Matritularbeiträge aufrechterhalten 
bleiben follten, daß aber eine beftimmte Summe über die 
und bie Beträge, wenn bie finanzen befjer ftänben, an 
die Einzelftaaten zurüdzumeifen jei. Damals fagte ber 
Führer des Zentrums zu dem Antrag Frandenftein: 

Einmal wird durch denſelben ber föderative 
Charakter ber Bunbeöverfaflung mehr feftgehalten, 
und zweitens bleibt in Beziehung auf das Recht 
der Einnahmebewilligung das in der Bewilligung 
der Matrikularbeiträge liegende Bewilligungsredht 
beftehen, welches ſich bisher fräftig genug gezeigt 
hat, um die Autorität bed Reichstags zu tragen, 


und fräftiger gewefen wäre, wenn ber Reichstag 
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biejenige Sparſamkeit jederzeit beachtet hätte, (C) 


welde für bie Verhältniffe, in denen wir find, 
erſprießlich geweſen wäre. 
(Hört! hört! links.) 
Damald war aljo der Führer beö Zentrums ber Ans 
fhauung, daß die Matrifularbeiträge eine Gewähr fir 
das Bewilligungsrecht find, und barin hatte er recht. 
Was eine Je ie das Zentrum aber jekt 
ein? Heute gehen Sie im Gegenſatz zu den Ausführungen 
des Dr. Windthorft ganz andere Wege, heute geben Sie 
bad Bewilligungsredit der Einzelftaaten prei3. Dr. Windt⸗ 
borft führte des weiteren aus: 
Wenn das Reich fo viel Schulden macht, wirb 
auf der anderen Seite der Einzelftaat in Mit: 
leidenfhaft gezogen, und wenn die Herren in den 
Einzelftaaten Geld ſchaffen müffen, dann werben 
fie fih breimal erft fragen, ob fie ihren Ber: 
treter im Bundesrat die Zuftimmung erteilen 
lafien, wenn bie und bie neuen Steuern aufge: 
macht werden follen. 
Meine Herren, die Stellung, die damals Winbthorft einnahm, 
müßte aud) heute noch eingenommen werben; bemm gerade 
dadurch, baß der Einzelftaat zur Dedung der Fehlbeträge 
im Reich herangezogen wird, werben bie einzelnen Staaten 
veranlaßt, eine Prüfung der Finanzverhältniffe borzu- 
nehmen und zwar einmal in bezug auf bie Zuführung der 
Matritularbeiträge und andererfeit3 bei den den Bundes» 
ftaaten erwachſenen Ausgaben. Das ift ein Bewilligungsd- 
recht, welches wir und nicht nehmen laffen wollen. Wo 
führt denn die ganze TFinanzgebarung Hin? Man legt 
Steuerquellen feft, und fpäter hat dad Parlament nichts 
zu jagen; denn wenn fie einmal bewilligt find, hat bie 
Regierung das Heft in ber Hand. Ich wiederhole alfo: 
den Standpunkt des Abgeordneten Windthorft, das Be- 
willigungsrecht des Reichstags zu wahren und nicht mir 


nichts dir nichts ein ſolches Recht, das MWindthorft mit (D) 


allen zu Gebote ftehenden Mitteln verteidigt bat, aufzu- 
geben, ben Standpunkt haben bie Herren vom Zentrum 
jegt verlaffen; fie find einfach zu Hofe gegangen, wahr- 
ſcheinlich um bort lieb Kind zu fein. 

(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, ein großer Teil der Brauereien bon 
Norbdeutihland wird, wenn der Antrag Beder Geſetz 
wird, ihrem Nuin entgegengeführt werben. Ich werde 
das glei durch einen mir zugegangenen Brief eines 
Direktord einer Aftienbranerei beweifen. Diefe Brauerei 
arbeitet mit einem Stapital von 520000 Mark, es ift 
alfo ungefähr ein mittlerer Betrieb in der Provinz. Im 
dieſem Briefe heißt es, nahbem der Herr mir im Eingang 
bes Briefes Geſchäftliches geſchrieben hatte: 

Doch nun zur Sade. Wie Ste aus dem bei— 
gefügten Geſchäftsbericht unferer Gefellihaft vom 
egten Jahre erfehen, beziffert fi unfer Netto: 
verdient auf 31664 Marl, woraus ed und 
möglid war, 5 Prozent Dividende zur Verteilung 
zu bringen, ein Sat, ben doch jeber Aktionär 
mindeſtens mit Recht erzielen mödte. Es ift 
der letztjährige, nebenbei bemerkt, unjer befter 
Abſchluß, der feit dem zehnjährigen Beftehen 
unserer Geſellſchaft erzielt worden iſt. Mit dem 
1. März 1906 treten bie neuen Zölle in Kraft, 
die und wie folgt belaften: wir verbrauten 
4000 Doppelzentner Malz gleich 5033 Doppelzentner 
Gerfte, pro Doppelzentner 2 Mark mehr, gleich 
10660 Mart, 120 Zentner Hopfen, gen 
3 Mark mehr, gleich 360 Mark; hierzu würden 
fommen nah Erhöhung der geplanten Braufteuer 
4000 Doppelzentner Malz: koſten jet 16000 Mark, 
in Zutunft 42 750 Mark. Das find 26 750 Mark 
mehr. 
381* 


Reichstag. — 90. Sigung. Montag den 30. April_1906. 





Nun kommt bei diefer Brauerei noch hinzu, daß durch 
die Erhöhung des Zolles auf Hafer und andere Produkte, 
bie eine Brauerei haben muß, bie Brauerei abermals mit 
5000 Mark belaftet wird, ſodaß die Annahme ber Re- 
gierungsporlage eine Mehrbelaftung der Brauerei von 
40 000 Mark bedeuten würde. Wie geftaltet fi nun die 
Mehrbelaftung nah dem Antrage Beder, welcher glaubt, 
baß durch die Staffelung die Regierungsſätze etwas ab- 
gemildert werben und bie mittleren und Heinen Betriebe 
etwas entlaftet werden? Dur bie Staffelung nad dem 
Antrage Beder würde für bie betreffende Brauerei eine 
Mehrausgabe von 39920 Mark entftehen. Der ganze 
Verbienft beträgt nun 31140 Mark, der durch bie neue 
Belaftung nah dem Antrage Beder von 39920 Mark 
einfah aufgefogen würde. Wo bleibt denn da bas 
Mittelftanbäpers be3 Herrn Freiherrn v. Stengel, wenn 
derartige Gefchäfte dem Ruin entgegengeführt werben? 
Auch der Antrag Beder ift nicht eine —— ſondern 
un eine große Anzahl von Brauereien dem Ruin 
entgegen. 

Nun ift auf die großen Verbienfte der Brauereien 
bingewiefen und geirast worden: warum jollen fie bie 
Steuern nicht felbft tragen können? Warum follen fie 
fie auf dad Gaftwirtögewerbe abwerfen? Andererfeits 
hat man wieder gefagt, die Gaftwirte verdienen fo biel, 
und hat eine Statiftif über bie Einkaufs: und Verkaufs— 
preife vorgelegt. Nun ift und aud eine Statiftit von 
ben Brauereien zugegangen, aus der hervorgeht, daß fie 
nicht allzu große Verdienfte eingeheimft haben. Danad) 
verbient eine Brauerei, die bis zu 2000 Doppelzentner 
Malz braudt, 3,20 Prozent, was wohl nicht zu hoch tft, 
bis zu 3000 Doppelzentner 3,34 Prozent, bis 4000 Doppel: 
zentner 4,27 —*— bis 5000 Doppelzentner 4,75 Prozent, 
bis 7000 Doppelzentner 5,8 Prozent, bis 10 000 Doppel: 
zentner 6,46 Prozent unb über 10 000 Doppelzentner ift ber 


(B) Berbienft etwas höher, indem über 7 Prozent verdient worden 


find. Aus dieſer Statiftit geht hervor, daß man nicht von 
allzu hohem Nuten fpreden kann. Mir liegt natürlich ganz 
fern, zu Gunften des Großlapitals zu fpreden; aber 
wenn Sie bie Profperität der Aktiengefellihaften hindern, 
dann hindern Ste aud jeden Fortſchritt. Diefer Statiftit 
ift weder von Herm d. Stengel nod) von Herrn d. Rheins 
baben widerfprodhen worden. Wenn die Brauereien einen 
großen Nuten hätten, dann hätte man doch nachweiſen 
müffen, daß dieſe Statiftit falſch fei; aber nicht mit einem 
einzigen Wort ift ihr widerſprochen worden. 

Wie fteht ed num aber mit dem ungeheuren Nutzen, 
ben bie Gaftwirte haben follen? Schon in ber Kommtfjion 
hat man mit einem großen Material nachzuweiſen gefucht, 
wie hoch dieſer Nugen fei zwiſchen Norddeutſchland und 
Sübbeutfchland. 

Man hat zunächſt gejagt: bie betreffende Steuer: 
erhöhung für die Norddeutſche Brauftenergemeinfchaft ift 
in Süddeutſchland fon lange gang und gäbe gewejen, 
und wenn man fie dort ertragen fonnte, fann man fie 
auch in Norddeutſchland ertragen. In Süddeutſchland ift 
nun allerdings der Aufwand fir eine Brauerei und eine 
Wirtihaft bei weitem nicht mit den Koften verknüpft wie 
in Norbdeutihland. Die bayertihen Brauereien haben 
ihren Abſatz in der Nähe, und fie brauden aud feine 
teuren unb großen Netfen zu maden, fie haben aud nicht 
fo viel Speſen und Koften aufzubringen wie in Nord» 
deutichland, und deshalb können die fübbeutfchen 
Brauereien aud) bei größerer Steuerleiftung größere Er: 
träge liefern als in Norddeutſchland. Es ift von jeiten 
ber Reichöregierung nun eine Statiftit aufgemacht worden, 
und man bat norbbeutihe Brauereien, die 30000 bis 
40 000 Heftoliter zum Verkaufe bringen, mit ſüddeutſchen 
Brauereien, die ebenfo viel verkaufen, verglichen; aber fein 
einziger ber Finanzmänner hat uns den Unterſchled 


zwiſchen dem Brauereien bargelegt, und ed wäre doch ge= (C) 


recht geweſen, in Bergleih zu ftellen, daß in Süddeutſch⸗ 
land eine Brauerei viel leichter eriftenzfähig ift als in 
Norbdeutfchland. Vielleicht legt man und noch eine ber: 
artige Statiftif vor und gibt und hierüber Aufklärung. 

Wie fteht e8 aber andererfeit3 mit dem großen Nußen, 
der bei einer Nahprüfung fi ald noch größer heraus: 
eftellt hat als bei einer vorhergehenden —— 
Priifung. Im Sübbeutfhland mag ja ber Nugen etwas 
größer fein ald in Norbdeutfchland. Aber man muß 
berüdfihtigen, daß in Süddeutſchland die Lebensweiſe 
viel einfacher ift. Auch zugegeben, daß in ber legten Zeit 
darin etwas Wandel eingetreten ift, jo find doch bie 
Wirtſchaften in Süddeutſchland einfacher eingerichtet und 
erfordern nicht fo viel Spefen wie in Norddeutſchland. 

Hören wir aber einmal, was bie Herren vom Fach 
felbft jagen. Da find in 20 Lokalen in Berlin, Magde— 
burg, Leipzig und Breslau die diesbezüglichen Verhältniffe 
unterfuht worden, und das Grgebnid war, baß bie Un— 
foften fir Miete 2248 094 Mark betragen, während ſich 
pro Heltoliter bie Unkoſten auf 14 Mark 72 Pfennige 
besifferten. 

Im Gegenfat hierzu hat man in Bayern ebenfalls 
20 Lokale unterfucht, nämlich in Münden, Nürnberg, 
Erlangen und Würzburg, und dann bie Unkoſten zu— 
faınmengerechnet betragen in ben 20 Lokalen 139 094 Mark. 
Der Bierumfag beträgt 41145 und die durchſchnittlichen 
Untoften für das Heftoliter 3,31 gegen 14,61 Mark in 


Norddeutſchland. 
(Hört! Hört! links.) 

Wenn derartige frafie Unterfchiede zu verzeichnen find, 
wie kann man bier noch behaupten, daß in der Nord— 
deutſchen Brauereigemeinfhaft mit dem Steuerſatz, wie in 
Süddeutſchland üblich, mit der Bierfteuer überhaupt noch 
eine Wirtſchaft eriftieren fanı? Das ift gerabezu un- 
möglich. Das haben wir ja ben 
miſſion gefagt; wir haben auf die Mangelhaftigkeit ihrer 
und gemachten Statiftit Hingewiefen. Heute nun hat 
ja Herr d. Stengel erflärt: ja, bie von und aufgemachte 
Statiftit Haben wir ergänzt und gefunden, dab das, 
wa3 in ber erften Statiftif gejagt war, alles beftätigt 
worben ift; denn wir haben eine weitere Statiftit aufge- 
nommen von fo und fo viel Hundert Wirtſchaften tn 
Weftfalen, Oftpreußen, Bommern, und bie hat und alles 
beftätigt, daß ein Schanfnugen bei den Wirten von 20, 
22, 24 Marl heraustommt. Aber vorfichtigerweiie hat 
a vd. Stengel gejagt: bad ift nit der Reingemwinn. 

er ben Reingewinn ift feine Statiftif aufgemadt. Das 
ift bloß der Unterſchied zwiſchen dem Einfaufsprei3 und 
bem Verkaufspreis. Darauf will man jih nun fügen 
und fagen: ber Einfaufäpreis ift jo hoch, der Verkaufs— 
preis fo hoch, mithin ift es möglih, daß da nod eine 
höhere Steuer ertragen werben fan. Hat man ein anbered 
Steuerobjelt herangezogen und gejagt, der Einfaufspreis 
tft jo und der Verkaufspreis tft fo? Zeigen Sie mir 
einen einzigen Staat und ein einzige Gewerbe, wo das 
bisher Mode gewefen ift; es ift hier dad einzige, wo es 
jet geſchehen ift, wo man nicht frägt, was Neingewinn 
bleibt. Wenn Ste gar verallgemeinern und bei anderen 
ftenerlihen Verhältniffen dahin fommen, nicht den Rein: 
gewinn zu beftenern, fo fönnten Sie jede andere Ge- 
werbe ebenfo beſteuern. Wenn Sie willen wollen, 
ob das betreffende Gewerbe die und die Steuer 
ertragen fanın nad dem Nuten, dann bürfen Sie ba3 
nicht nad) dem Einkaufs- und Verkaufspreis beredinen. 
Bedenken Sie, wenn Sie einen Groffiiten fo einſchätzen 
wollten, der feine Ware von der Fabrik zu dem und dem 
Preis fauft und zu dem und bem Preis verfauft, der jo 
und jo viel im Eins und Verkauf gewonnen hat und fo 
biel Steuer mehr ertragen fol, wo fümen Sie hin, wenn 


erren in ber Kom⸗ (D) 
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—— —— —— —— —— ———— 


EStolle.) 


(A) Sie das verallgemeinern wollten? Die Herren aus dem 


—— und Gaſtwirtsgewerbe haben uns ja auch 
eine Statiſtik aufgemacht, und wir ſehen bier recht deut⸗ 
lich, daß nach dem und beigegebenen Material der Nuten 
ja nicht fo bedeutend ift, ald wie er hier von ben Herren 
und angeführt wurde. 
Nah der Statiftil, die und von dem Gewerbe bar: 
gelent wurde, find zunächſt aus den Staaten Thüringens, 
achſen, Heflen, —— Sachſen und Oft: und Welt 
preußen bie Ein- und Verkaufspreiſe beim Bier feftgeftellt. 
Mas ergibt fih daraus? Daß in Oft: und MWeftpreußen, 
zum Teil auch in ber eigen Brandenburg, erhöhte Ver: 
faufpreife vorhanden find gegenüber der Provinz Sachſen, 
dem Königreih Sachſen, Thilein en unb anderen Staaten. 
MWährend der burdichnittliche Reingewinn in Mitteldeutich- 
land beim LZagerbier zum großen Teil zwiſchen 10, 15, 
17 und 18 Mark pro Heftoliter ** iſt er in Nord⸗ 
deutſchland hinaufgegangen auf 20, 21 und 22 Mark. 
Wenn aber ein erhöhter Verlaufspreis bei den Wirtſchaften 
in Norddeutſchland, ſpeziell in Oft: und Weftpreußen, auch 
in Berlin, in ber Provinz Brandenburg fonftatiert worben 
ift, fo muß dba doch auch der ungeheure Aufwand berüd» 
fihtigt werben, den bie Wirtſchaften dort gegenüber anderen 
Provinzen zu madhen haben! Man kann doch nicht aus 
den etwa zwanzi obinzen be3 Reiches drei oder vier 
Seranbareilen und jagen: ber Durchſchnitt ift jo und fo 
hoch; hier verdient der Wirt 20 bis 23 Mark pro Helto- 
liter; mithin fann er bie Steuer tragen, ohne baß fie 
9 das Publikum abgewälzt zu werden braucht. Es 
hätte doch die Gerechtigkeit erfordert, einmal den ge— 
famten Steuerverhältniſſen der Wirte nachzugehen. Stein 
Gewerbe ift io hoch belaftet wie gerade dad Gaſtwirts⸗ 
gewerbe! Da kommt der Staat mit feiner Brauftener 
und fo hohe Beträge, daß bie Brauereien mit bem 
Preiſen auffhlagen müſſen; dann verlangt die Gemeinde 


(B) eine Alzife, eine fommumale Braufteuer; weiter ift ba bie 


fogenannte Vergnügungäftener, die jegt in allen Ge 
meinden eingeführt ift, und endlich hält man noch eine 
Konzeſſionsſteuer ertra für notwendig. In ber zweiten 
fähftfhen Kammer haben die Herren jet ein neues 
Kommunallaftengefeg beraten, und da hat ber Minifter 
gar kein Hehl daraus gemadt, daß die Gemeinden 
auf inbireftem, nicht 4 bireftem Wege ihre geht 
beträge zu beden hätten; und ba ift man wieder beim 
Wirtshausbetrieb und bei der Bierftener — Die 
ſtommunen können alſo eine Erhöhung der Bierſteuer 
vorſchlagen. Ferner ſoll die Erlaubniserteilung für 
—— die bisher 30 Mark koſtete, jetzt 300 Mark 


(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Die einfahe Erlaubnis zum Zanzhalten, die früher etwa 
20 Mark Loftete, fol jet mit 200 Mark abgeihägt 
werben können. Solche Laften legt man biefem Gewerbe 
auf, dad an und für ſich ſchon überbürdet ift! 

Man behauptet, der $ 6 des Flottengeſetzes komme 
bier nicht in Betracht, denn es fei feine Steuer, die ben 
Maſſenkonſum treffe. Nein, die Herren mögen fi drehen 
und winben, wie fie wollen, ſie werben nie beftreiten 
fönnen, daß bier ein Geſetz gemacht werben fol, bezüglich 
befien der 8 6 des SFlottengefeßed die volle Beachtung 
finden müßte. Meine Herren, fol die Brauftener im 
diefer Weife eingeführt werben, banı muß ber $ 6 be3 
—52 —— werden; denn er hat dann 
feine Gültigkeit. Das Geſetz, wie es bier vorgeſchlagen 
ift, belaftet den Maſſenverbrauch. 

Die Herren find auch bei ber Begrünbung ihrer 
Borlage, möchte ih bald jagen, gar nicht jo äugſtlich; 
fie haben ed, wie ich bereit3 angeführt habe, ganz F 
ausgeſprochen: ſo kann es nicht mehr weitergehen, das 
Reich braucht Geld; die Matrikularbeiträge werden in 
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ben Ginzelftaaten zu ſehr gefühlt, und bie Ginzel- (0) 


ftaaten find genötigt, wenn Fehlbeträge da find, biefe 
durch birefte Einfommenfteuern zu beden, und da fühlen 
es bie reihen Herren am Geldbeutel, und aus biefem 
Grunde wollen wir bie Matritularbeiträge nit mehr 
beftehen laſſen, ſondern wollen fie aufheben. Man will 
alfo auf inbireftem Wege bad Geld hereinbelommen, 
—— ja nicht die Schultern der reichen Leute gebrüdt 
werben. 
(Sehr richtig! bei den Soztaldemofraten.) 

Es tft von ſeiten des Herrn Miniſters v. Rheinbaben 
geſagt worden: ſeht einmal an, warum wenden ſich die 
Herren bagegen? in —— jebtt man auf den Kopf 
der Bebölkerung am Bierſteuer über 4 Mark, in Amerika 
ift fie noch höher, in Oſterreich ebenfo, und mir in 
Deutihland geben auf den Kopf ber Bevölkerung bloß 
98 Pfennig für Bierftener! Warum Lönnen wir benn 
nit mehr an Bierfteuer zahlen? warum können es bie 
Leute in Amerika und in England, warım können fie es 
in Öfterreih? Meine Herren, die Berbienftverhältniffe 
bei ber großen Maſſe ber Bevölkerung hat man nicht in 
Rechnung geftellt. Daß ber englifche und ber amerikauiſche 
Arbeiter etwas mehr Steuern vertragen kann als ber 
beutiche, das bezweifle ich nicht, meine Herren, wiewohl 
ih ihn nicht dazu verurteilt wiffen will: bie Leute 
verdienen mehr Geld al3 die deutſchen Arbeiter. Wenn 
man nun jagen will, in England, in Amerika ift eine 
höhere Bierfteuer auf ben Kopf ber Bevölkerung, kann 
man dann rechtfertigen, daß man auch das deutſche Volt 
weiter damit belaften kann? 

Dann tft von bem Herrn Mintfter dv. Nheinbaben 
angeführt worben, das Hektoliter würde nad) ber Steuer: 
vorlage auf höchſtens 90 Pfennig mehr zu ftehen fommen, 
und das beftreiten Sie nod! Ein Pfund Zuder trägt 
bie Steuer von 7 Pfennig, und die Branntweinftener hat 
ung 140 Millionen Mark eingebragt. Meine Herren, 
weder ich noch einer meiner Freunde ift irgendwie bafür 
—— daß wir eine höhere Konfumftener haben 
wollen, ift auch nicht bafür eingetreten, daß eine indirekte 
Steuer auf irgend einen Artikel ſich rechtfertige. Jeder 
meiner Freunde hat alle neuen Borichläge, die eine Er- 
böhung der indirekten Steuern mit ſich bringt, ſtrikte ab» 
gelehnt. Und unfer Grunbfag ift, dab wir nur durch eine 
—— Einkommenſteuer die Bedürfniſſe des Reiches 
ecken ſollen. Dieſen Weg wollen aber weder die Herren 
vom Zentrum noch die Herren von der Rechten, und 
auch die Herren von der Regierung nicht mit uns 
gehen, und doch wäre es der einzige gerechte Weg, wenn 
* ausgeht, daß bie Steuerpolitik eine gerechte 
ein fo 

Meine Herren, Sie mögen einen Artikel heraus: 
greifen, welchen Sie wollen: fobald Sie einen Konſum— 
artifel wählen, werben Sie ftet3 die große Maſſe belaften. 
Wenn aber die Bebürfniffe durch birefte Steuern auf: 
gas werden, dann kann man erjehen, wie groß der 

dienst eines Mannes ift, und wie viel er zu ben 
Laften ded Staated mitgetragen hat. Wer hat benn bie 
Pflicht, für die Erhaltung des Staates mit beizutragen? 
Am meiften doc) diejenigen Stände, die den meiften Nugen 
rg bie heute durch ben Staat ihren guten Erwerb 
nben. 

Wozu werben denn bie Mittel gebraudt, bie Sie 
beute in Ihren Steuervorlagen ſuchen? Mehr als 
200 Millionen neue Steuern verlangt bie Regierung von 
dem beutjhen Wolfe, und mehr ald 70 Millionen Mark 
follen für die Flotte und ihre Ausgeftaltung dienen, und 
35 Millionen fordert die Vermehrung bed Militärs. Alfo, 
meine Herren, mehr ald 100 Millionen follen für uns 
fulturele Zwecke aufgewenbet werben. Wem nützt 
denn bie Flotter wen nützt benn dad Militär? Der 


De} 


D) 
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(A) Arme braudt die Flotte nicht umb nicht die Soldaten; 


aber für ben Reichen bienen fie, und um ihn in feinem 
Reichtum zu ſchützen, dazu find bie Aufwendungen ba. 
Barum, meine Herren, bringen Sie da nicht ein Steuer: 
foftem jet ein, das aud bie reichen, bie trag: 
fähigen Schultern mit tif. Sie aber wollen 
nur inbirefie Steuern einführen. Wenn bie Herren 
bon ber Gegenfeite mit ihrem Patriotismus immer 
brillieren, wenn Sie immer Worte im Munde führen wie 
„mit Gott für König und Baterland!* — dann zeigen Sie 
doch hier, daß Ste Patrioten find, dann weiſen Ste bie 
Steuer ber armen Leute ab, wälzen Sie nicht die Steuern 
auf bie Schultern der armen Leute, fonbern bezeugen Sie 
ihren Patriotismus, indem Sie erflären, auch wir wollen 
Steuern zahlen und wollen eine direkte, progreffive Reichs⸗ 
eintommenfteuer! Dann gehen Sie den Weg des Rechtes. 
Sebt aber belaften Ste die große Maſſe des Volles auf 
Koſten der Reichen. 

Meine Herren, e3 ift ausgeſchloſſen, daß bie 
Brauereien die Steuern tragen können. Ich babe Ihnen 
ziffernmäßtg aus ber einen Brauerei nachgewiefen, daß ihr 

n Pfennig Reingewinn mehr bleiben wird, wenn fie noch 
40 000 Mark Steuern mehr bezahlen fol. Und was bei 
der einen ber Fall ift, ift bei 100 und 1000 Heinen und 
mittleren Brauereien auch der Fall, zumal auf der anderen 
Seite ber Aufwand von Jahr zu Jahr größer wird. 
Sie werben die Steuer alfo auf das likum abwälzen, 
auf die Mafle der armen Leute. 

Meine Herren, wenn bad Bier aud fein Nahrungs: 
mittel ift, fo ift e8 doch ein Genußmittel, das ber Arme 
zur Auffriſchung feiner verbrauchten Kräfte braucht. Das 
wollen Sie alſo beftenern! Warum greifen Sie nicht zu 
einem anderen Syſtem? Warum ſuchen Ste nur nad 
Steuerquellen, bie die große fonfumierende Maſſe belaften ? 
Diefer Antrag findet zweifellos eime Mehrheit; aber, 


(B) meine Herren, wenn irgend etwas geeignet ift, dem Reichs» 


tag bie Sympathien ber breiten Maſſen des Volkes fich zu ent- 
ee ift e8 dies, baß ſich der Reichstag hier auffpielt ala 
Beſchützer ber reichen Leute. Nun, bie nächſten Wahlen werben 
bie Antwort bes Volkes bringen, und an uns foll es liegen, 
das Volk über dieſe Tat des Reichstags aufzuklären; 
denn wir werden nie zugeben, daß man die Maſſe des 
Volkes belaſtet, während die Reichen frei ausgehen. 
Handeln Sie gerecht und lehnen Sie dieſe Vorlage ab 
im Intereſſe des Volkes! 
(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbneie 
Dr. Wolff. 


Dr. ®olff, Abgeorbneter: Meine namens 
meiner Freunde von ber Wirtſchaftlichen Vereinigung, bie 
fi bisher noch nicht geäußert habe, habe ich folgende 
furze Erflärung abzugeben. 

Meine Freunde haben in der Kommiffion gegen ben 
—* geſtimmt und werden dieſen Standpunkt auch im 

lenum feſthalten. Zwar ſind wir ganz einberitanden 
mit ber Staffelung der Braufteuer im Intereſſe ber 
mittleren und Hleineren Brauereien, die fi 3. 8. in 
Württemberg ganz gut bewährt hat. Wir find ein- 
verftanden auch mit dem mit diefem Gefet verbundenen 
Surrogatverbot. Wir ſehen aber nit ein, warum bie 
mittleren norbbeutihen Brauereien dieſen Fortſchritt mit 
höherer Steuer bezahlen follen, die aud Süddeutſchland 
zu einer größeren Leiftung an das Neich nötigen würde. 
Angeſichts der Haltung der Regierung, die im der Steuer- 
kommiſſion voltötümliche, den mittleren und Heinen Mann 
faum belaftenden Steuervorichläge der Volkövertretung, 
.B. den Kohlen, Sali-, Lumpenausfuhrzoll, die Wehr— 
euer, ſchroff abgelehnt hat, haben wir doppelten 


erren, 
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Grund, troß 
zu einer weiteren Belaftung bes in Frage itehenden 
Zweiged bed norbbeutfhen Mittelgewerbes keinesfalls 
die Hand zu bieten. Dagegen hätten wir gegen eine 
Reichsumſatzſteuer auf Großbranereien allein ebenjo wenig 
elle einzuwenden wie gegen eine folde auf Groß: 
mühlen. 

Wir lehnen ſomit den $ 3a in ber Kommiſſions⸗ 
felung ab, ebenfo den Antrag Sped, ber gegenüber 
— —— die Großbrauereien nur noch 
entlaſtet. 

(Bravo! bei der Wirtſchaftlichen Bereinigung.) 


Präfident: Ih fchlage dem Haufe vor, nunmehr 
bie Beratung zu vertagen. — Da niemand wiberfpricht, 
bat dad Haus die Beratung —— 

Zu einer perſönlichen Bemerkung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Dr. Pachnicke. 


Dr. Pachnicke, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr 
preußifche Finanzminiſter Hat die Ausführungen, die ich 
mir — machen erlaubte, doch ſehr mißverftanden, wenn 
er mir bie Behauptung in den Mund legte, bie Groß: 
brauereien ſeien notleidend. Ih fagte nur und wies 
durh die Statiftit nah, daß bie deutſche Brau— 
induftrie mit 7,24 Prozent an der adten Stelle ber 
Rentabilität ftehe. 

Der Herr preußiihe Finanzminifter unterftellte mir 
ferner, id) hätte den Gefamtertrag aus ber Bierfteuer im 
Deutihen Reich höher genannt al3 den aus dem Zuder. 
Auch das ift nit —* Ich —*— einen Vergleich 
zwiſchen ber Geſamtbelaſtung des Bieres, bezifferte fie 
auf 104 Millionen und ſtellte die Summen aus ben 
übrigen Verbrauchsſteuern damit in Vergleih unter dem 
Hinzufügen, die Bierſteuer könne den Wergleih mit 
den Erträgen der übrigen Steuern auf Genußmittel 
reht wohl audhalten. Der Herr Minifter wirb bei 
näherer Überlegung, denke ich, einjehen, daß das ein 


Unlerſchied ift 
(Glode bed Präfidenten), 
und wird künftig ähnliche verftändniffe vermeiden. 


Präfident: Das letztere war nicht mehr perfönlid. 
a0 einer perfönlien Bemerkung hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Der Herr 
preußiſche Finanzmintfter Hat auch von mir behauptet, 
id hätte es fo bargeftellt, als ob bie beutjchen Aktien- 
brauereien fi in einer Notlage befänben. Diefe Bes 
bauptung ift nicht zutreffend. Ich habe im Gegenteil 
fonftatiert, daß bie Schultheißbrauerei für das letzte Jahr 
eine Dividende von 18 Prozent gezahlt hat. Wenn ber 
Herr preußtihe Finanzminifter aus einem ſolchen Ergebnis 
auf eine Notlage fließen zu können bermeint, dann 
wünſche ich ihm und mir eine — Notlage“ bei Ver: 
zinſung feined und meines Kapitals. 

(Heiterfeit.) 


Präfident:e Meine Herren, morgen Mittag um 
12 Uhr findet die Trauerfeier für dem verftorbenen önig- 
lich preußiſchen Staatöminifter und Chef des Reichs- 
amts für die Verwaltung der Reichseiſenbahnen Herrn 
v. Budde ſtatt. Gewiß wird eine große Anzahl von 
Mitgliedern dieſes Hauſes bad Bedürfnis fühlen, dem 
hochverdienten Staatsmann die legte Ehre zu erweiſen. 
Deshalb erlaube ich mir, dem Haufe vorzuſchlagen, 
die nähfte Sigung zu halten morgen Dienstag 
* 1. Mai, aber Nachmittags 2 Uhr, und als Tages: 
ordnung: 


— 


ewiſſer ins Auge gefaßter gg (C) 


D) 
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(Bräfident.) 

(A) ortfegung ber heutigen Beratung unter Hinzu: 5 dv. Sonnenberg und Neuner, wünſchen aus ber (B) 
gung ri IX,, UL, XV. und VIII. 8ommiffion 1a na, 
des Berichts ber VI. Kommiffion wegen mb ürfen. — Ein Widerſpruch hiergegen —* ſich nicht; 
Anderung des Tabakſteuergeſetzes (Nr. 357 | ich veranlaſſe deshalb bie 1., 2., 3. 4, 6. u 

ber Druckſachen). heute unmittelbar nach der Siyung” bie eitocbeiäen 
Gegen biefen al erhebt fi fein Widerſpruch; —— —— 


die Zhang ſteh Ich ſchließe die Sitzung. 
Die Herren een Gröber, Burlage, Dr. Paaſche, 
Dr. Hieber, Dr. Arendt, Lehmann, Zubeil, Kern, Lieber: (Schluß ber Sigung 6 Uhr 8 Minuten.) 
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(A) Die Sigung wird um 2 Uhr 20 Minuten durch den 
Präſidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Präfident: Die Sitzung ift eröffnet. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

Dad | Mefultat ber bollzogenen Wahlen zur 
* Kommiſſion wolle der Herr Schriftführer ver— 
eſen 


Schriftführer ns Engelen: 

In die XVI. Kommiffion — zur Vorberatung 
des Entwurfs eined Gefeges über die Haft: 
pfliht für den bei dem Betriche von 
Kraftfahrzeugen entftehenden Schaden 
(Nr. 264 der Druckſachen) — find gewäp ählt: 

bon der 1. Abteilung die Herren Abgeordneten 

Burlage, Schmidt (Marburg); 
bon ber 2. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Freiherr v. Wolff: Metternidh, Dasbadı; 
von ber 3. Abteilung bie Herren Abgeordneten 
v. Damm, Herbert; 
bon ber 4. Abteilung die Herren Abgeorbneten 
Bokelmann, Prinz zu Schönaid-Garolath; 
bon der 5. Abteilung bie — Abgeordneten 
Stadthagen, Dr. Mugd 
bon der 6. Abteilung die emen Abgeordneten 
Freiherr vd. Maltzan, Schidert; 
bon ber 7. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Graf v. Brudzewo-Mielzynski, v. Vollmar. 
Die Kommiſſion Hat ſich konſtituiert und gewählt: 
zum Vorſitzenden den Herrn Abgeordneten 
v. Danım, 
zu deſſen Stellvertreter den Herru Abgeordneten 
Prinz zu Schönaich-Carolath, 
zu eg die Herren u 
reiherr v. Malkan, Freiherr vd. Wolff: 
etternich.. 


Präfident: An Stelle der aus ber III. refp. VI., VIIL, 
IX. und XV. Kommiſſion geißiebenen Herren Abgeord: 
neten Dr. Paaſche, Dr. Arendt, Liebermann v. Sonnenberg, 
Gröber, Lehmann, Burlage, Zubeil, . Kern, Neuner und 
Dr. Hieber find durh bie vollzogenen Erſatzwahlen ge 
wählt worben die Herren Abgeordneten: 
Dr. Beumer, v. Deren, Bachmeier in die Budget: 
fommiifion; 
Dr. am Zehnhoff in die VI. Kommiſſion; 
Dr. Lucas in die VII. Kommiffion; 
Freiherr v. Wolff-:Metternih, Schmalfelbt, Sieler- 
mann (Minden), Depfen in die IX. Kommtffion; 
Dr. Paaſche in die XV. Kommtifion. 
Ih habe Urlaub erteilt den Herren Abgeorbneten: 
—— Deinem. CERREREEN Szmula, Riff, 
Dfel, Pig für 5 Tage, 
Fürft zu De F 6 Tage, 
Euler für 8 T 
Es fuchen für en Zeit Urlaub nad) die Herren 


Abgeordneten: 
Sieg für 4 Moden zum Gebrauch einer Kur, 
Barbeck J 6 Wochen wegen fortdauernder 
Krankheit. 
Den Urlaubsgeſuchen wird nicht widerſprochen; — die— 
— ſind bewilligt. 

Entſchuldigt find bie Herren Abgeordneten Frank, 
Krebs, Duffner, Fehrenbach, Schüler, Zehnter, Motteler, 
Sittart, Hue, Dr. Wiener und Stupp. 

Wir treten in die Tagesordnung ein. Gegenftand 
berjelben ift: 

—— * zweiten Beratung des Entwurfs 

es Bei betreffend die Ordnung des 
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Reihöhaushalts und die Tilgung der Reichs⸗ (C) 
ſchuld (Nr. 10 der Druckſachen), und zwar zunädft: 
nderung des Brauftentergefebes, auf Grund 
— Berichts der VI. Kommiffion (Nr. 356 


er Drudjahen) 
Beriöterheten ift ber Eden Abgeordnete Reitih. — An: 
träge Nr. 362, 363/364 

Meine Herren, ber Her Abgeorbniete Sped hat bie 
Ziffer 2 ſeines Antraged zurüdgezogen und bat ſchon 
jest angefündigt, daß er beabfidhtigt, zu $ 3a Abſatz 2 
getrennte Abftimmung über folgende Worte vorzufchlagen: 
„wenn fie ein wiriſchaftlich zuſammengehöriges Inter: 
nchmen bilden“. 

In der wieder eröffneten Diskuffion über $ 3a und 
ben Antrag Sped und Genoffen auf Nr. 362 der Drud: 
ſachen hat das Wort der Herr Abgeorbnete Graf. Brud- 
zewo-Mielzynöfi. 


Graf v. ne yerreren ar Abgeordneter: Meine 
Herren, der Herr Reichsſchatzſekretär hat ſich hier geftern 
ſehr lobend über den Geift, welcher die Kommiſſion bei 
der Beratung der Steuerprojekte bejeelt hat, een. 
Damit Hatte er natürlich die Herren, welche diefe Steuern 
bewilligt haben, im Sinn. Selbftverftändlid find mir, 
die wir gegen alle dieſe indirekten Steuern geftimmt 
haben, ganz anderer Anfidht, und wir können nur —— 
daß die Verhandlungen im Plenum in einem ganz anderen 
Geiſte geführt werden, als fie bis jetzt in der Kommiſſion 
geführt worden find. 

Meine Herren, eine feine Anderung dieſes Geiftes, 
eine geringe Wendung zum Befferen fonnte vielleicht der 
Antrag Sped vorausahnen laffen und im uns bie 
Hoffnung erweden, dab bie bis jegt bewilligungsluitigen 
Herren überhaupt von einer DBerteurung bed Bieres 
abjehen werben. Aber bei näherer Betradhtung erhält 
er nur einige unmejentliche Korrekturen von Schönheitd- (D) 
fehlen — er verfeinert die Spannung zwiſchen der 
Mindeft: und Höchftbelaftung, fehrt aber auf die vom ber 
Regierung vorgeſchlagene höhere — wieder zurück. 
Nach den Erfahrungen, welche wir in der Kommiſſion 
gemadt haben, foll er meiner Anfiht nad nur bienen, 
diejenigen, welchen bie Mebrbelaftung der Biere doch 
anfing bedenklich zu werden, zur Bewilligung einer Brau- 


ftener zu bewegen. 
(Sehr richtig! links.) 

Für uns tft jelbftverftändlih Diefe neue Steuer auch mit 
dein Amendement Sped unannehmbar. Meine Herren, 
ih muß mir die Erlaubnis erbitten, bevor id) von dem 
& 3a fpreden werde, unfere prinzipielle Stellung zu 
diefen neuen Steuern — eine Stellung, die wir zu allen 
diefen indirekten neuen Steuern einnehmen — zu erörtern. 

Meine Herren, bie erfte felbftveritändlihe Voraus— 
fegung für diejenigen, welche Steuern bewilligen und aud 
biefelben mit zahlen, ift, glaube ih, daß dieſe Steuern 
bon freien Bürgern gezahlt werben, denen bie fonftitutio- 
nellen Rechte voll und ganz zuftehen, und zu deren Wohl 
und Nuten das Geld von den Steuern aud verwendet 
wird. Meine Herren, id glaube, jeder Unparteiiſche, der 
die Verhältniffe bei und lennt, muß einräumen, daß wir 
Polen uns jedenfalls zu diefen freien Bürgern, denen bie 
fonftitutionellen Rechte gefihert find, und zu deren Wohl 
und Nuten dad Gelb von den Steuerzahlern benugt wird, 
abſolut nicht reinen können. 

(Sehr wahr! bei ben Polen und Links.) 

Id glaube, dab man von einer Lonftitutionellen Freiheit 
nicht ſprechen kann bei denen, welden verboten ift, in der 
eigenen Mutterfprahe in der Schule wie im öffentlichen 
Leben, ja zu Haufe, denken wir an die polntfhen Beamten, 
zu jpreden. Wenn für und das von ber Verfaffung allen 


Staatsangehörigen gefiherte Vereins- und Verſammlungs⸗ 


Reichstag. — 9. Sttzung. 
(Graf u. Brudzewo ⸗Mielzynski.) 


(A) recht durch willfürliches Auflöfen unferer meiften Ber: 


fauımlungen und Vereine aufgehoben und illuforifc gemacht 
wird, wenn ein aller Kultur ſpottendes barbariiches Geſetz 
und unmöglich macht, fi in unferem eigenen Lande anzu= 
fiebeln und auf unferer eigenen Scholle ein Haus zu 
bauen, dann wird man und wohl kaum zumuten, daß wir 
neue Mittel zu neuen —— einer Regierung bewilligen, 
welche Hunderte von Millionen dazu beſtimmt hat, um 
uns aus dem Staatöverband zu drängen. 

Ich kann auch hier feinen Unterſchied machen zwijchen 
ber preußifhen und der Reichslaſſe. Denn wir können 
abjolut feine Träne übrig haben für die Notlage eines 
Reiches, deſſen mächtigſtes und reichſtes Bundesmitglied, 
Preußen, 500 Millionen übrig hat, um fie als Reptilien- 
fonds & fonds perdu auszugeben für bie Polenpolitik. 

(Sehr richtig! bei den Polen und links). 
Und wenn im ben Regierungöfreifen und ber offiziellen 
Preſſe fogar der Gedanke einer Grpropriation, einer 
zwangsweiſen Verfteigerung der polniihen Güter immer 
lauter wird: — wäre e3 dem Herrn Staatsſekretär nicht 
fehr angenehm, wenn die 500 Millionen, bie für antipolnifche 
Zwede gebraudt worden find, und aud die Millionen, 
die jährlich verwandt werben, heute in ber Reichskaſſe 
wären? Wir müffen bedenken, daß, wenn wir bie Pro: 
jene bon dieſen 500 Millionen rednen und bie 
Millionen, die im preußifchen Etat jedes Jahr für 
bie Polenpolitik beftimmt war, eine Summe von circa 
40 Nionen jährlich herausfommt, die dem Herrn 
Staatsfetretär, glaube ich, in diefem Momente fehr an- 
genehm wäre. Allerdings glaube ih nicht, daß auch 
dieſes Geld lange in der Reichöfaffe verbleiben würde; 
benn nad) dem allgemeinen Drange nad) Weltpolitif, nad 
ben immer neuen often, welde im (tat ftehen, zu 
urteilen, denten wir nur an bie neue Flottenvorlage, ift 
bon einer Sparjamfeit, von einem Einſchränken der Aus: 


(B) gaben, welde zu ber heutigen Finanznot geführt haben, 


nicht zu denken, und mir können aud gar nicht hoffen, 
daß es beffer wird. 

Wenn im gewöhnlichen Leben vernünftige Menſchen 
für jemand, ber auf leichtſinnige pe Schulden gemadt 
—* und bei dem keine Ausſicht vorhanden iſt, daß er 
eine verſchwenderiſche Lebensweiſe —— wird, dieſe 
Schulden bezahlen wollen, jo wird ber Betreffende vorher 
unter Kuratel geftellt. Meiner Anfiht nah müßte bies 
auch gewiffermaßen bei der Regelung ber Reichsfinanzen 
ber Fall fein. Das Reich in diefer Beziehung unter 
Kuratel ftellen fann nur ber Reichſtag. Das einzig 
wirkliche Recht, das wir eigentlich noch haben, ift aber, 
daß wir die Mittel nicht bewilligen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten und links.) 
Es ift aber gar nicht bie Ausſicht vorhanden, daß fich die 
Majorität des Reichſtags zu irgend einem energtichen 
Schritt in dieſer Beziehung wird entichließen Zonen. 
Was die Regierung auch für neue Ausgaben haben will, 
wird — das haben ja bie letzten Zeiten gezeigt — fait 
immer bewilligt. Haben wir nicht gefehen, mit welcher 
Freude, ja Dankbarkeit fogar, jede Indemnitätsbitte für 
Ausgaben, welche ohne Genehmigung des Reichskanzlers 
erfolgt find, Hier angenommen und erfüllt worben tft? Ich 
wundere mid, baß bie Regierung überhaupt nod um 
Indemnität bitte. Wie weit die Nachgiebigteit des 
Reichstags geht, auch in prinziptellen Fragen, das zeigen 
deutlich die Stolontaldebatten; ich weiſe auch auf die Duell: 
frage bin. Als wir hier bie Neben hörten, bie gegen bie 
Mißbräuche in Afrita laut wurden, als wir hier bie 
Reben voller Empörung hörten, die gegen bie Außerungen 
des Herren Reichskanzlers über das Duell ftattfanden, da 
— wir ganz etwas anderes vorausgeſetzt und gehofft, 


nn (Glode des Präfibenten.) 
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Bräfident: Herr Abgeorbneter! Wir befinden uns (0) 


nit in einer Generaldistuffion über die Notwendigkeit 
der Steuern überhaupt, fondern wir befinden und in der 
Speztalbiäkuffion über den $ 3a der Vorlage, welder 
bie Staffelung der Brauftener betrifft. Ich bitte, allmählich 
zu dem vorliegenden un — 

e 


eit.) 


Graf v. Brudzewo⸗Mielzynski, Abgeordneter: Meine 
Herren, es wird mir ſicherlich bei einem anderen Momente 
der Steuerbeſprechung Gelegenheit gegeben fein, bie all» 
gemeinen Gefihtöpuntte zu beipreden. Ih gehe alſo 
bier direlt auf die Bierftener über. 

Su diefem Punkte, meine Herren, befinden wir und 
voll und ganz auf dem Standpunkt ber Linken. Die 
Frage ift hier geftellt, ob die Steuer abwälzbar ift oder 
nicht. Unſerer Anſicht nad) ift eö felbfiverftändlid, daß 
dieſe Steuer auf die Hleinbetriebe, auf ben Konſum ab- 
zumwälzen ift und auch abgewälzt werben muß und wird. 
Mir haben das bei der Beiprehung über die Synbifats- 
monopole, Großverbänbe, aud) in der Kommiſſion fo oft 
bewiejen, daß ed ausgeſchloſſen ift, daß, wenn die großen 
Betriebe dur eine übermäßige Steuer belaftet werben, 
fie diefelbe auf die Heinen Betriebe, auf ben Konfum ab- 
wälzen werben und buch eine Verteurung bed Bieres 
fi für die neuen beträchtlichen Laften ſchadlos halten 
werben. Die Differenz wird ber Kleinhandel und vor 
allem die fonjumierende große Maffe, dad Bolt, aus: 
gleihen müffen, und ber fleine Mann, ber Arbeiter, wird 
für jedes Glas Bier noch erira draufzahlen müffen. Ich 
muß offen jagen, daß es mid jehr gewundert hat, wie 
man bet dieſer Gelegenheit bier in diefem hohen Haufe 
von fogenanntem flüffigen Brot für den Arbeiter ſprechen 
konnte, und daß einer der Herren fogar fo weit ging, zu 
fagen: wenn bad Bier zu teuer ift, mag er wieder auf 
die Schnapsflaſche zurückkommen. 
gehört. Es iſt ja ſchon bezeichnend und charalteriſtiſch 

enug für die Geſinnung der ſteuerluſtigen Herren, daß 
Bm bier diskutiert wird, ob bad Bier für den Arbeiter 
ein Luxusartikel ift; aber diefe Redensarten klingen direlt 
wie Hohn. Denn felbft wenn das Bier nicht ein not» 
wenbiges Nahrungsmittel der Arbeiter wäre, was es in 
ber Tat ift, fo, glaube ic, könnte man ihm diefen Heinen 
Luxus wirklich gönnen, und man follte doch bejonbers in 
einem Moment, wo man jo und jo viel neue Laſten auf 
ben Konfum, auf den kleinen Mann bürdet, fi folder 
Äußerungen doppelt ſchämen. 
er richtigl bet den Sozialdemokraten und links.) 
aber dieſe Steuer, wie anderweitig behauptet 
wird, auf den Konſum nicht abwälzbar, dann wiberftrebt 
es abfolut der Gerechtigkeit, daß eine Ertragemwerbeiteuer 
für die Brauereien, bier von und bewilligt werben foll. 
In beiden Fällen ift alfo die Steuer unmoraliih und 
fowohl für die Meinen Leute, für den Konfum, wie für 
die Brauereien eine Laft, die faum zu tragen ift. 

Ih muß für meine Berfon fagen: id) würde es als 
Reihstagdabgeorbneter als einen Bertrauenäbrudh dem 
Volle gegenüber anfehen, wenn ich fo eine Steuer bier 
bewilligen könnte. Wenn auch einige Abgeorbnete einzelne 
Gruppen, auch einzelne Klaſſen vertreten, fo mitffen wir 
und body alle jagen, baß wir als Vollsvertreter dem ge— 
famten Volke nicht eine Laft aufbürben können, gegen 
welde es einftimmig proteftiert. Denn es tft nicht zu 
leugnen, daß die ganze Induſtrie und das ganze Gewerbe 
gegen diefe neuen indirekten Steuern proteftieren. 

Wenn nun bie Herren fih auf einzelne Petitionen 
berufen umd jagen: bie fleinen Brauer hätten fi für ben 
Antrag Beder, der in der Kommiſſton beichloffen tft, erklärt, 
— und wir haben ja ——. auch heute gefehen, wie in 
der Wandelhalle einzelne Bertreter ber Kleinbrauereien 
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Das haben wir geftern (D) 
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(Graf v. Brudzewso ⸗Mielzunski.) 


(A) von einem Abgeordneten zum anderen gingen und mit 


beflommener, ängftliher Miene gebeten haben, dab man 
ja den Antrag Beder annehme —, fo iſt dad nur deshalb 
geſchehen, weil die Leute feinen Augenblid gezweifelt 
haben, daß bie Steuer auf Bier Semi werben wird, 
und da haben fie fi im ihrer großen Angft, dab man 
ihnen noch dad Wenige wegnimmt, was ihnen bie Stom- 
miſſion gelaffen hat, fih für ben Antrag ausgeſprochen, 
der den Großbetrieb hauptſächlich belaftet. Dieſe ein: 
zelnen Stimmen können nicht maßgebend fein, und id 
mödte von diefem Plate aus gerade ben Brauern ben 
dringenden Rat geben, ſich alle zufammenzutun, bie Heinen 
und die großen Betriebe, fih bie Hände zu reichen, eine 
Proteftverfammlung nad) der anderen zu Halten unb in 
einer Refolution nad der anderen barzutun, baß fie ſoli— 
dariſch jede Erhöhung der Bierfteuer als eine ba3 
Volk belaftende Maßregel verwerfen. Vielleicht beftimmt 
das einige Abgeorbniete, die Hier gern gegen bie Steuer 
—— hätten, aber durch Fraktionskompromiſſe ge— 
unden find oder unter dem Einfluß jener Fraftiond- 
bypnotifeure ftehen, welche, fobald fie in eine Kommiifion 
eintraten, bie —— ber Fraktlonsmitglieder voll: 
fommen ändern. Sobald einer diefer Herren in die Kom— 
miſſion hineinfommt, weiß man genau, daß bie Herren, 
welche durch nicht au widerlegende Argumente ſich doch 
haben überzeugen laſſen, nunmehr gegen alle Argumente 


taub werben und dem Kriegsruf des Chefs folgen. Ich 


hoffe, daß, wenn die Brauer, wie fie find, Stleinbetriebe 
und Großbetriebe, Norbbeutihland und Süddeutſchland, 
fih zufammentun und einheitlich die jo überaus ſchwachen 
Gründe, welche für bie Steuerborlage angegeben worden 
find, widerlegen werben, daß doch dad Gewiſſen in 
mander Abgeorbnetenbruft aufwadht, unb baß er bie 
Verantwortung für dieſe koloſſale Steuerlaft, die auf 
einzelne geradezu willtürlich herausgegriffene Betriebe ge— 


(») wälzt werben fol, nicht auf ji) nehmen und — id) hoffe 


es — in ber britten — gegen die Brauſteuer ſtimmen 
werde. Denn bie 100 Millionen Zölle und Steuern, die 
fhon auf dem Biere laften, find wahrhaft ſchon eine 
genügend harte Bürbe. 

(Bravo! bei den Polen und links.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Kopſch. 


Kopſch, Abgeordneter: Meine Herren, Vorausſetzun 
für jede geſetzgeberiſche Maßgabe muß es doch ſein, da 
der Geſetzgeber ſich über die Wirkung feiner Gefege vorher 
volle Klarheit geihafft hat. Bei neuen Steuergejegen 
muß der Gefeggeber wiſſen, wer die neuen Steuern be— 
gab, und welde Wirkung die Steuerlaft auf bie davon 

etroffenen Steuerzahler ausüben mird. Sowohl ber 
Bericht der Steuerkommiſſion ald die Neben ber einzelnen 
Herren, welde der Brauftenererhöhung freundlich gegen- 
übergeftanden haben, laſſen nicht ertennen, wer eigentlich 
dieſe Steuer zu bezahlen haben wird. 

(Sehr richtig! Link.) 

Je nad) Bedürfnis werben bald die Brauinbuftrie, bald 
die Gaftwirte, bald die Konfumenten als die eigentlichen 
Leidtragenben bezeichnet. m. fi bie Vertreter ber 
Regierungen unter ih und die Regierung und bie Mehr: 
heitöparteien andererfeitö nicht geeinigt haben über bie 
Frage, wer bie Stenern zu zahlen hat, fo lange follte 
eigentlich die Beihlußfafjung über bad ganze Gejet aus— 


geſetzt werben. 

(Sehr richtig! Links.) 
Intereſſant find die Außerungen, welde die Vertreter ber 
Regierungen nad) dem Kommitfionäberidht in den Sigungen 
der KHommiffion getan haben. Da finden Ste auf 
Seite 23 des Berichts eine Außerung des Vertreter des 


Reichsſchatzamts, dahin gedend, bie Steuererhöhung müſſe (C) 
ſich „irgendwo“ unterbringen laffen, und auf Seite 27 
finden Sie eine weitere Außerung eines Vertreterd bes 
Reichsſchatzamts, in welcher ausgeführt ift: 
In ber Vorlage und von ihm fei niemals ge— 
fagt' worden, dab die Mebrbelaftung von 
3, Pfennig pro Liter nad) der Vorlage nicht zu 
einer Erhöhung des Bierpreifes führen fünne. 
Er perſönlich fei vielmehr ber Anficht, daß bie 
fehr wohl möglich ſei, beſonders wenn man in 
Norbbeutfhland zur en ger übergehen 
würde, und fpeziel auch bei Flaſchenbierhandel. 
Für mögli halte er alſo eine Erhöhung bed 
Bierpreifes, aber nicht für —— 
Die Ausführungen bed Vertreters des Reichsſchatzamts 
laſſen ſich wohl dahin zuſammenfaſſen: wer die 26 Mil- 
lionen Mark zahlt, ift mir volllommen eleipaltig, mir 
fommt ed nur auf bem Geldbetrag an, den ich in bie 
Reichskaſſe erhalte. 

Eine etwas andere Auffaffung haben bie Vertreter 
bed preußifhen Finanzminiftertumd zum Ausdrud ge: 
bradt; ba heißt es auf Seite 31: 

Die Abwälzung auf den Konfumenten fet aber 
auch nicht nötig, denn die Belaftung betrage nur 
%/, Pfennig auf ein *%/,0:-®lad. Das könne fein - 
Grund für eine Abwälzung jein, zumal ber 
Gewinn über 19 Pfennig betrage. 
Nah dieſen Ausführungen jollen alfo die Gaftwirte bie- 
jenigen fein, bie bie neue Steuer in Höhe von 26 Mil- 
lionen auf fich nehmen follen. Und in bemfelben Sinne 
wie die Vertreter des preußifhen Finanzminifteriums in 
ber Kommiffion bat fi ja auch geftern ber preußiſche 
Herr Finanzminiſter geäußert. 

Derſelbe Wirrwar von Anfhauungen über bie Wirkung 

des Geſetzes, wie ich mir erlaubt habe bei den Vertretern 


ber Regierung zu Zonftatieren, tft geftern in bie Erſcheinung (D) 


getreten in den Reben der Mehrheitöparteien, welche ft 
für die Erhöhung der Brauftener erflärt haben. 

Die Frage, ob die Brauereien gi fönnen und 
zahlen werben, tft geltern hinreichend erörtert worben. 
Es ift auch hingewiefen worden auf den Sturm ber 

etitionen, bie aus Spntereffententreifen an das Hohe 
aus gelangt find. Allerdings hat diefer Petitiond- und 
ntrüftun rm niht den Beifall bed Redners ber 
nationalliberalen Partei gefunden, der e3 für angebradt 
erachtet hat, von einem „Entrüftungsrummel* feitend ber 
Brauer zu fpreden. 
(Hört! hört! links.) 
Mir liegt bier noch eine Petition vor, bie nicht aus: 
egangen tft von Herren, bie ber linken Seite angehören, 
ondern auögegangen tft bon einer Brauerei in Trier 
und an den Herm Abgeordneten Dr. Rintelen gerichtet, 
und in dieſer Petition wird die Notlage ber Brauereien 
in ſehr beweglichen Worten geſchildert. Es wird hin 
gewiefen auf ben Niedergang der Brauinbuftrie, welcher 
die Folge der Steuermaßnahmen fein würbe. 
(Hört! hört! lints) 

Meine Herren, wer fo leichten Herzens über bie 
Betitionen ber Imterefjenten hinweggeht, der muß ber 
Meinung fein, daß das in den Petitionen *—— 
Material nicht der Wahrheit entſpricht, daß ed nur eine 
Heucdelet der betreffenden Inbuftriellen jet, wenn fie von 
ſchwerer, nicht ertragbarer Belaftung ſprechen und fich 
weigern, derartige ungewöhnliche und einfeitige Laften auf 
ihre Schultern zu nehmen. Dem SHinwei® auf bie 
Profperität des Braugemwerbed hat man mit Recht ent: 
egengehalten — und das ift geitern ausführlich geſchehen 
Feitend meined Freundes Dr. Miller (Sagan) —, daß 
die Brauindbuftrie ſich im bezug auf ihre Rentabilität erſt 
an ftebenter oder achter Stelle befindet, daß andere 











(Ropich.) 


(A) Imbuftrien, beiſpielsweiſe bie Zuderinbuftrie, weſentlich 


rentabler ſelen als das Braugewerbe. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, babet ift noch zu berückſichtigen, daß 
bie Brauereien ihre Dividende und ihre Grträgniffe ber 
Wahrheit entfprehend publizieren und der Öffentlichkeit 
übergeben. Allerdings, wenn fie Praktiken anmwenbeten, 
wie fie ſeitens mander genoffenihaftliher Großbetriebe 
in ber Zuderinduftrie ftattfinden, jo würde es auch ihnen 
möglich fein, jo geringe Dividenden herauszurechnen, daß 
man fie mit Recht als notleidend in der Öffentlichkeit 
anerkennen wirbe. 

(Hört! hört! Tinte.) 

Welde Praktiken feitend mander genoſſenſchaftlichen 
Zuderinbuftriebetriebe — werben, barüber be—⸗ 
richtet mir ein Brief, dem ich erft in diefen Tagen erhalten 
habe; in bemfelben heißt es: 

Eine ng hat in ber guten Sampagne 
1904/05 circa 200000 Zentner Attionärrüben 
und 500 000 Zentner Aktionärüberrüben, erftere 
mit 1,37, legtere mit 1,40 Mark pro Zentner 


gezahlt. 
(Hört! hört! Tinte.) 
Der Kaufpreis fir Nüben von Nichtaktionären 
betrug nur 75 bis 85 Pfennige! 
(Hört! hört!). 
Was bei den Aktienrüben und Nberrüben über ben Preis 
bon 85 Pfennig pro Zentner hinaus gegahlt worben ift, 
müßte nad kaufmänniſchen und inbuftriellen Grundbfägen 
als Gewinn behandelt werben. 
(Sehr richtig! Links.) 
Bielleiit nehmen die Herren Direktoren der Altien- 
brauereten bei ben Herren — einen Nachhilfekurſus 
in zeitgemäßer deutſch⸗agrariſcher doppelter Buchführung! 
(Sehr gut! links.) 


(8) Die Dividenden könnten dann recht ſchnell verſchwinden, 


wenn fie ihre Aktionäre zu Lieferanten von Gerfte und 
Hopfen machten und ihnen bad Anderthalbfache bes 
normalen Preiſes bezahlten. Dividenden würden bann 
war nicht mehr bezahlt werben, und dennoch wären bie 
ri in ben Gewinn bed Geſchäftes hineingezogen 
worden. 
Mit Reht iſt von allen Rednern auf ber linken 
Seite darauf hingewiefen worden, und zu meiner Freude 
aud von bem 


Herrn Dr. Wallburg, 
brauerei in Friebrihshagen, den Vorſitzenden der Ber: 


at 
—— — dieſes Geſetzes auch für die kleinen und 


Gaſtwirte nur — Den Gaftwirten hat man nun 
einen überaus großen Schanfnugen herausgerechnet. 
Seitens der Regierumgävertreter ift ein Schanfnugen von 
18 bis 20 Pfennig pro Liter berechnet worden. Cinige 
Rebner, beiſpielsweiſe mein verehrter Nachbar zur Linken, 
ber Herr Abgeorbnete Rettih, hat einen noch höheren 
Schanknugen angenommen und im allgemeinen bon recht 
hoben Verdienſten ber geiproden. Er hat 
als Betfpiel an ein Gaftwirt eine Abſtands⸗ 
fumme bon 50 Markt dafür erhalten Habe, daß er 
auf ein Jahr feines Betrieb verzichtet hat. Wenn ber 
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Herr Kollege Retlih einzelne Beifpiele anführen wollte, (©) 


fo hätte er doch wohl Gelegenheit nehmen können, aud) 
den Kommiſſionsbericht nad einzelnen Beifpielen durch— 
uftubieren. Dann würde er gefunden haben, daß in der 
ommiffion Ausführungen gemacht worden find dahin: 
aehend, daß beifpieläweife der Okonom des Königlichen 
Nenen Theaters troß anerkannter Tüchtigleit, trotz Spar— 
famfeit mad) jeder —— hin, nicht nur keinen Vorteil 
erzielt hat, ſondern ſogar in Vermögensverfall geraten iſt. 
Von verſchiedenen Rednern iſt bier angegeben worben, 
daß im Durchſchnitt der Einkaufspreis pro SHeftoliter 
Bier 16 Mark beirage. Ich glaube, daß auch biefer 
Durchſchnittspreis ſchon zu gering berechnet ift. In den 
weitaus meiften Füllen. wird pro Hektoliter fetten ber 
Gaftwirte ein Preis von 17 oder 18 Mark bezahlt. 
Über wie rechnen denn die Herren ben Schanfnußen 
bon 18 bi 20 Pfennig heraus? Meine Herren, in Staffel 
wird das halbe Liter Bier mit 13 Pfennig, das ganze 
Liter mit 25 Pfennig verkauft; felbft wenn wir einen 
Einkaufspreis von 16 Mark pro Heltoliter annehmen, fo 
würde dad nur einen Schanfnugen von 9 Pfennig pro 
Liter ergeben. Wie fteht es denn aber mit den allermeiften 


Gaftwirtichaften, wo bie große Maſſe der Arbeiter: 
ng verkehrt? Hier find bie Gaftwirte genöti 
*o Liter Bier für 10 Pfennig zu verkaufen; das ergibt 


gleihfall$ einen Erlös von nur 25 ge Gewiß gibt 
es auch Lokalitäten, wo das Liter Bier zum Preife von 
35 bis 40 Pfennig abgegeben wird. Das find diejenigen 
Zolalitäten, wo bie Betriebäfoften wefentlich höhere find. 
Nberhaupt hat man den Betriebskoſten nicht bie nötige Sorg- 
falt angebeihen laſſen bei der Berechnung des Schantnutzens. 
Der leider viel zu früh verftorbene zu. Roefide hat 
zu wiederholten Malen auf Grund eingehender Erhebungen 
und Berehnungen bie Betrieböunfoften auf 14,72 Pfennig 
pro Liter im Durchſchnitt beredhnet. 


Nun ift allerdings eine Statiſtik feitens der Negierung (0) 


aufgemadht worben. Auch ih muß wie Freund Müller 
fagen, daß e3 mir troß aller Mühe nicht gelungen ift, dieſe 
Statiftit in die Hände zu befommen, um die einzelnen An- 
aben nachprüfen zu können. An Stelle der amtlichen 
tatiftif liegen mir nun aber hier Angaben vor, welde bie 
Gaftwirte felbft unter fi erhoben haben. Ich ftelle biefe 
Angaben den Vertretern der Regierung recht gern zur Ber: 
fügung. Man hat Stichproben gemadt aus dem ber- 
(ehlevenften Orten ber einzelnen se Unb was ergibt 
fih nad) diefen Stihproben? — Daß ber Berbienft pro 
Liter Bier im Durchſchnitt noch nicht 4 Pfennig erreicht! 
(Hört! hört! links.) 

4 Pfennig gegenüber den 20 bis 22 Pfennig, welche bie 
Regierung heransgerehnet hat! Nach ber mir vor: 
liegenden Zujammenftellung weifen bie größten Verdienſte, 
nämlid von 6,26 und 8,59 Pfennig pro Liter, Lokalitäten 
in Bromberg und Görlig auf, und zwar ift dies in den 
Lokalitäten der Fall, wo neben dem Sr gar Dier 
echted Bier, entweder Münchener oder Pilfener verſchenkt 
worben ift. Die große Mehrheit ber übrigen Lofalitäten 
verdient aber noch nicht 4 Pfennig pro Liter. Aber, 
meine Herren, ift es denn überhaupt erforberlidh, auf bie 
einzelnen Berechnungen einzugehen, ift es nicht natürlicher, 
einen Blid auf die Lage bed Schanfgewerbes jelbft zu 
werfen? Gewiß gibt es Wirte, die infolge günftiger Lage 
er Lolalitäten, infolge befonderer Tüchtigkeit ſchnell zu 
nem Vermögen fommen; aber biefen einzelnen (Gr: 
fheinungen fteht die große Mehrheit von Wirten gegen- 
über, die trog aller Mühe nicht nur nichts verbienen, fondern 
recht oft ihre ſauer erfparten Großen noch zugefeßt haben. 
Bezüglich ber Lage ber Wirte möchte ih auf ein 
Borfommnis aus der Umgegend von Berlin Bin: 
weifen. Die Schanfwirte gehören, wie befannt, zu den 
bevorzugten Menſchen, die ‚außer den üblichen Steuern 
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CI 


(A) aud noch Vergnügungs- und Betrieböfteuern zu entrichten 


haben. Die Schantwirte der Vororte Berlins find 
nun darum eingefommen, die Regierung möge ihnen 
geftatten, die Betrleböftener nicht auf einmal, ſondern in 
einzelnen Raten von 20 bi3 30 Mark zu zahlen; dieſem 

uchen Hat die Regierung auch Folge gegeben und 
damit bie gebrüdte wirtfhaftlihe Lage diefer Gaftwirte 
anerfannt. Geben —— Petitionen von Leuten 
aus, denen man 26 Millionen Mebrbelaftung auf: 
erlegen kann? 

Dann hat der Herr Kollege Rettih fih aud dahin 
geäußert: wir haben eigentlich zu viel Gaftwirte, und es 
würbe mit den Konzeffionen eigentlich viel zu leicht um— 
gegangen, es ſchade gar nichts, wenn eim Teil dieſer 
leinen Eriftenzen verihwinden würbe. Ya, meine Herren, 
fo kann nur jemand fpreden, dem bie Sorge um bie 
GEriftenz unbelannt ift, und dem die Fähigkeit mangelt, 
fi in die Lage deſſen hineinzuverſetzen, der plöglih um 
feine Eriftenz und die Möglichkeit, fih und feine Familie 
zu ernähren, gebracht werben joll. 

(Sehr rihtig! links.) 

Durch diefe Worte des Herrn Kollegen Rettich ift aber 
auch eine gewiffe Geringfhägung gegen ben Gaſtwirt— 
ftand zum Ausdrud gebradt worden. Das ift ja nichts 
Neued. Ich erinnere das hohe Haus nur an die Auße— 
rungen, die feinerzeit der Herr Mintfterialbireftor Thielen 
gemacht hat dahin, ber Gaftwirtäftand gehe zum großen 
Teil aus „zweifelhaften Eriftenzen” hervor, und es könne 
daher bem Gefamtwohl nur fürberlih fein, wenn dieſe 
Mittelftandögruppe befeitigt würde. 

(Hört! hört! Links.) 
An biefen Ausführungen finde ih die Logik zweifelhaft, 
nicht aber den Charakter dieſes ehrenwerten Standes. 
(Sehr gut! links.) 
‚ Herr Minifterialdireftor Thielen hat wohl die Schrift 


(8) des Herrn Verwaltungsgerichtsrats v. Germershaufen mit 


weſens. Ich habe meinen Augen nicht getraut, als ich in 
dieſer Schrift folgende Ausführungen fand: 
Die Wirkung aller Vorfchriften zur Regelung der 
Schantftättenpoliget wird dadurch ſehr abge- 
—— daß ſolche Vorſchriften ſehr ſchwer 
urchzuführen ſind. Dieſe Schwierigkeit findet 
ihre naheliegende Erklärung in dem Umſtand, 
daß ber Wirt und ber Trinfer einig find, bie 
betreffenden Vorſchriften zu übertreten, und daß 
die * der Vorſchriften, die gegeben 
find, um den Alkoholgenuß einzuſchränken, in ber 
8—* Perſonen anvertraut iſt, welche ein 
tereſſe daran haben, daß der Verbrauch möglichſt 
geſteigert wird. 
(Hört! hört! links.) 
Und in berfelben Schrift befindet fi weiter folgenbe 


—— = 

or Einleitung einer lage 

— nämlid) wegen Son — — — 
haben ———— polizeiliche Vernehmungen und 
Ermittlungen —— aus denen ſich 
ergibt, daß der Wirt nach Schluß ber Polizei— 
ftunde Branntwein verfchentt, oder daß unbe: 
mittelte Berfonen, Arbeiter und Heine Handwerker, 
an einem Abend Summen von 100 Mark und 
mehr verpraflen, oder daß der Wirt bie Gäfte 
u. ſich bis zur Bewußtloſigkeit zu be— 

nken 

Ein betrunkener Gaſt iſt jedem widerwärtig und, ich 

glaube, am allerwiderwärtigſten dem Wirt ſelbſt, der 

nicht die Möglichkeit hat, einfach das Lokal zu verlaſſen, 

um bon dem Trunfenbolb fort zu fommen. — Derartige 

ſchwere Verdächtigungen bebürfen aber energiicher Zurüd- 


oc gelefen über die Reform des Schanklonzeſſions- 





weifung, wenn nicht der ganze Gaftwirtäftand in feinem (C) 


Anjehen und in feiner Standesehre geihädigt werben fol. 
(Sehr richtig! links.) 

Herr dv. Germershauſen zittert aud) eine Außerung bed 
Herrn Profefford Schmoller über dad Gaftwirtägewerbe: 
Das Schantgewerbe kann mit allen anderen gewöhn- 
lien Geihäften und Betrieben nicht er eine 
Linie geftellt werben: nicht nad) den durchſchnitt⸗ 
lichen Motiven derer, die das Gefchäft ergreifen, 
nicht nad den Mitteln, mit denen fie fih Nach— 
frage und Kundſchaft ſuchen, nicht nad) den Trieben 
— auf deren Befriedigung hingearbeitet 

wird. 
Ich bin der Anfhauung, daß die Gaſtwirte genau dieſelben 
Motive haben wie der Fe Brofeflor, wenn er feine Bor: 
träge hält: er will durch feine Arbeit ſich und feine Familie 
ernähren; dasſelbe ift auc bei den Gaftwirten der Fall. 
Die Mittel, die er anwendet, find, daß er gute Speifen 
und Getränte in angenehmen Räumen jeinen Gäften bietet; 
er handelt alfo genau fo wie bei jeden anderen Gewerbe- 
treibenden, ber feine Waren in vorteilhaftefter Weife zeigt. 
Und bie Triebe und Genüffe, die er befriedigt, da weiß 
id wirflih nit, warum die minderwertig jein follen, 
wem er die Durftigen tränft, bie Hungrigen fpeift und 
die Müden beherbergt. Es ift notwendig, daß gegen 
berartige Anſchauungen über einen Stand und ein Ge— 
werbe mit allem Nahdrud proteftiert wird; denn derartige 
Urteile find ungerecht, find einſeitig. Das beutfche alte 
wirtögewerbe ift ein durchaus ehrenhafter Stand, hoch— 
geachtet zu jeder Zeit gewefen. Dazu kommt, daß gerade 
der Gaftwirt ber einzige ift, der feinen Betrieb nur führen 
fann nad einer — nur derjenige, dem in ſittlicher 
Beziehung nichts Nachteiliges nachzuweiſen iſt, erhält bie 
Konzeſſton ſeiltens der Behörde. Ausnahmen kommen in 
jedem Stande vor; ein unehrenhafter Gaftwirt wird von 


feinen Standeögenoffen ebenſo ſcharf verurteilt, wie es in (D) 


anderen Ständen geſchieht. 

Ih frage aber weiter ben Herrn Kollegen Rettich 
und feine Freunde: wie vertragen ſich denn feine Worte 
über den Gaftwirtftand mit der berühmten Mittelftands- 
politik, die die Herren zu betreiben vorgeben? 

(Sehr richtig! 
Mit leichtem Herzen wird davon gejproden, daß eine 
Reihe von dieſen Kleinen felbftändigen Eriftenzen eingehen 
fönne. Der Zwed der Mittelftandövereinigung ift doch, 
bie jelbftändigen Eriftenzen zu erhalten und zu ftärfen und 


zu mehren. 
(Sehr richtig! links.) 

In ſcharfem Widerſpruch ftehen derartige Anſchauungen 
mit dem, was ſeitens des Herrn —— Luſenski dem 
Deutſchen Mittelſtandstag in Fran a. M. im Herbſt 
vorigen Jahres geſchrieben wurde. Da heißt es in dem 
Anſchreiben des Herrn Geheimrats: 

Für das Gedeihen des Staates iſt vor allem bie 
ſoziale Gliederung des Volkes ausſchlaggebend. 
Ein Staat, in dem es nur Arme und Reiche gibt, 
ift franf; nur wenn breite Vollsſchichten dazwiſchen⸗ 
ftehen, fann er beftehen. 
Das ift durchaus unfere Meinung und in biefem Sinne 
unterftügen wir den Mittelftand in feinen berechtigten 
Anfhauungen. Das Verhalten der fonfervativen Herren muß 
aber zu der Meinung bringen: Mittelftandöfreundlichteit 
betätigen fie in ihren Worten, Mittelftandsfeindlichkeit 
aber in ihren Taten und in ihrem politiihen Verhalten! 

Endlich Hat fid der Herr Kollege Rettich auch ver: 
anlaßt geliehen, dad Bublitum aufzufordern, fih eine 
etwaige DBerfleinerung der Biergefäße nicht gefallen zu 
laffen; er fagte geitern, dad Publitum braucht nicht die 
Steuer auf fih abwälzen Kr laffen. Das bedeutet doch 
eine Erregung weiter Kreiſe gegenüber einem einzelnen 


(4) Stand. Sonft find es immer gerabe bie Herren ber 


Rechten, bie ben Herren Sozialdemokraten Aufhekung 
und Erregung eined Standes gegen den anderen zum 
Vorwurf machen. Ich glaube, daß nah foldhen Aeuße— 
rungen biejer Borwurf einer recht erheblichen Einſchränkung 
bebürfen wird. Aber dieſe Erregung bed Publikums 
gegen einzelne Stände ift ja nichts neues; wir fennen 
dad von ben Herren: wird das Fleiſch infolge von Zoll: 
maßnahmen teurer, fo it ber Schlächter ul; wird 
das Brot durch BZollerhöhungen teurer, ift ber Bäder 
ſchuld; wird jet das Bier teurer, dann ift der Gaftwirt 
ſchuld, nur nicht die fonfervativ-agrarifhe Politik! 
(Sehr gut! lintö!) 

Meine Herren, gegenüber ben erregenben Worten des 
Herrn Kollegen Rettih an das Zonfumierende Volt wäre 
eö vielleicht —— den Gaſtwirten die Mahnung zu 
u. baß fie in dem Augenblid, wo fie neue Pflichten 

bernehmen follen, fih auc ihrer Nechte bewußt werben 
und fih nicht fernerhin hergeben zur linterflügung ber 
realtionären Politik, indem fie oppofitionellen Parteien 
ihre Lofalitäten vorenthalten in ber Zeit ber Wahl: 
bewegung, um ja mit dem Herrn Amisvorſteher oder 
anderen maßgebenden Perſönlichkeiten nicht in Konflikt zu 
fommen. Die Gaftwirte find auch eine Macht; fie mögen 
fie nur ausnützen; das wird für fie und ihre Intereffen 


das befte fein! 
(Sehr gut! links.) 

Der Herr Kollege Rettih Hat endlich dem Bedauern 
Ausdruck gegeben, daß nicht nur die Regierungsvorlage 
nicht zur Annahme gelangt ſei, fondern daß aud) feine 
weitergehenden Anträge, deren Staffelſätze in Wirklichkeit 
eine Erdroſſelungsſteuer für bie Großbetriebe bebeutete, 
rs zur Annahme gelangt feien, und er hat an biefes 
Bedauern die Prophezeiung gelnüpft, daß für die Brau- 
inbuftrie feine Ruhe fommen werde; denn ed müfje dahin 


(B) gewirkt werden, daß in Norbdeutichland genau diefelbe 


Braumalzſteuer erhoben werde wie in Sübbeutichland. 
Ob durch bie fortwährende Beunruhigung eines 
Erwerbszweiges deffen Ruin herbeigeführt wird, — 
biefe Bedenfen und Erwägungen habe ich dabei nit 
gehört. Aber melde Zukunft für die Brauereien 
bedeutet das? Schon in biefem Jahre —— die Brauerei⸗ 
direltoren einen recht erheblichen Teil ihrer Kraft einſetzen 
müffen, um dieſe einſeitige, ungerechte Mehrbelaſtung ihres 
Gewerbes zurückzuweiſen, und nicht die Möglichkeit gehabt, 
ihre volle Sraft der Förderung ihres Betriebs zu widmen. 
Sollen derartige Zuftände fortgehen? foll jest ſchon von 
neuem eine Beunrubigung im dieſe Induftrie hineingetragen 
werben? Allerdings, bie Prophezeiung bes Herrn Kollegen 
Rettich hat etwas für fih; wenn bie jetzige Politik mit 
2. ungemeflenen Ausgaben für foloniale Zwede, bie 

ehrfraft uſw. fortgefegt wird, dann müſſen Sie not» 
wendig zur fortgefegten Mehrbelaftung einzelner Erwerbs: 
ftände fommen, da Sie ja grundſätzliche Gegner birefter 
Reichsſteuern find. 


trüben Zukunft vor, wenn fie dazu mithelfen, daß ben 
nächſten Reichſtag die Freunde indirefter Steuern, von 
Steuern, bie in einfeitiger Weiſe einzelne Erwerbskreiſe 
treffen, nicht im gleich hoher Zahl zieren! 

(Bravo! links.) 
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Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete (C) 


v. Bollmar. 


v. Bollmar, Abgeordneter: Meine 255 nach den 
Ausführungen, welche meine beiden Fraktionskollegen 
Dr. Sübefum und Stolle geftern gemacht haben, und 
nachdem bie Sache, bie wir vor uns haben, ja fhon von 
bornherein ausgemacht ift, würde ih — obgleich ich Die Ehre 
habe, Vertreter der Biermetropole Münden r fein — 
wahrſcheinlich nicht geſprochen haben, wenn mir nicht ber Herr 
Abgeordnete Gamp eine befondere Veranlaffung gegeben 
hätte, einige Bemerkungen zu maden. 

Der Herr Abgeordnete hat es auffällig gefunden, 
daß gerade die Süddeutſchen, bei denen doch ſchon eine 
weit höhere Bierbefteurung vorhanden fet, fih jo lebhaft 
dagegen wendeten, daß für bie norbdeutichen Bundes— 
ftaaten auch eine erging | eintrete. Und babei hat 
ber Herr Abgeorbniete die — fpäter allerdings etwas ein- 
geihräntte — Behauptung aufgeftelt, daß in Bayern 
in beaug auf ben beftehenden hohen Malzaufſchlag alle 
Parteien einig feien. Diefe Auffaffung zeigt, daß Herr 
Abgeordneter Gamp über die ſüddeutſchen Verhältniſſe doch 
wenig unterrichtet ift 

(ſehr richtig! Links) ; 

— was ja übrigen? in diefem Haufe in Bezug auf ſüddeutſche 
Dinge meiftens der Fall zu jein pfisgt. Meine Herren, 
ih will nit davon reden, daß praftiih immerhin noch 
ein Unterfchted ift zwifchen einer Steuer, bie feit einem 
halben oder ganzen Jahrhundert fi in einem Lande ges 
wiffermaßen cingelebt hat, und einer neu einzuführenben 
bzw. zu erhöhenden Steuer. Aber ganz unabhängig davon 
haben wir Sozialdemokraten, getreu unferer Gegnerſchaft 
gegen dad Syftem der indirekten Steuer, auch im bayrifchen 
Landtag und immer auf das allerentichiedenfte gegen den 
Malzaufichlag erflärt. Die entgegengefegte Behauptung 
bed Herrn Abgeordneten Gamp tft 
gewelen. Im übrigen ift e8 aber aud ganz falich, wenn 
man fo tut, al3 ob Süddeutſchland bei Diefer Steuer: 
vorlage eigentlich fo gut wie gar nicht oder doch nur in 
fehr geringem Maße intereffiert fei, weil ja bie Steuer 
unmittelbar nur auf Norbbeutichland Anwendung finde. 
Denn wenn das vorliegende Geſetz Annahme findet, 
werden einfah von ben ſüddeutſchen Staaten, bie 
außerhalb der Braufteuergemeinfchaft ftehen, entſprechend 
erhöhte Ausgleihäbeträge bezahlt werben müflen, 
fodaß 3. B. Bayern fein Budget um rund 7 Millionen 
mehr belaften müßte. Und dabei ift es nod wichtig, daß 
biefe Belaftung nicht eine etatsmäßige fein würde, bie 
beliebig wieder zurüdgenommen werben könnte, ſondern 
daß uns durch ihre gefeglihe Feſtlegung dauernd bie 
Hände gebunden würden. Nun haben wir in Bayern 
ihon bis jegt einen Teil der Laſten, die und das Neid 
in ben legten Jahren aufgebürdet hat, nicht Bere 
Lönnen, fondern fie und fiunden laffen müffen. Und nun 
würbe, ftatt einer Grleidhterung, nod eine weitere Er- 
höhung von 7 Millionen dazukommen. Und bei ben 
übrigen ſüddeutſchen Staaten würde im Verhältnis gleiches 
eintreten. Num ift aber noch bei uns feit langem bas 
Beftreben vorhanden, einen möglihft großen Zeil ber 
Zandederfordernifje durch indirekte Steuern hereinzubringen, 
und fo würde bie Mehrbelaftung Infolge des vorliegenden 
Gefeged wieder auf ben Maſſenverbrauch brüden. Im 
übrigen haben wir in biefem Haufe nicht bloß bie Inter: 
effen unferer refpeftiven Bunbesftaaten, fondern diejenigen 
be3 ganzen Reiches zu vertreten, und wir müßten des⸗ 
wegen, fon wenn und Sübbeutfche die Sade nicht fo 
unmittelbar anginge, und ſchon darum gegen den Gefeßed: 
vorſchlag erklären, weil wir das deutſche Volk in feiner 
Gefamtheit vor den verberblidhen Folgen, die wir voraus⸗ 
fehen, bewahren wollen. 


alfo durchaus unridhtig (D) 


(B) ift, nicht Zuflucht zu nehmen brauchte. 
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(vd. Vollmar.) 

Meine Herren, ich bin geftern ben Ausführungen ber 
verſchiedenen Herren Nebner jo aufmerffam gefolgt, als 
ber ziemlih allgemeine Lärm im Haufe das überhaupt 
ermöglicht Hat. Aber ich Habe den Ausführungen ber 
Redner, bie zu Gunften des Geſetzes bezw. zu Gunften bes 
bier vorliegenden entſcheidenden Paragraphen geiprocden 
haben, beim beften Willen nur nah einer Richtung hin 
ein Intereffe abgewinnen können. Die ganze Sache liegt 
doch einfach fo: das Reich braucht, um nicht in der biähertgen 
Weife in feiner heillofen Schuldenwirtfhaft fortzufahren, 
einige hundert Millionen neuer Steuern jährlid. Diefer Be: 
darf würde naturgemäß dadurch aufzubringen fein, daß man 
die neuen Laſten auf bie tragfähigen Schultern legte, was mit 
Leichtigteit durch eine Direkte Einfommen: und Vermögens— 
ftener gefchehen könnte. Aber unfere herrſchenden Klaſſen 
bewilligen wohl ſehr gern die Mittel für bie Zwecke, von 
benen mein unmittelbarer Herr VBorrebner eben geſprochen 
bat — bei denen übrigens deſſen eigene Partei ſehr häufig 
mitgeftimmt hat — 

(Heiterkeit), 
und die herrſchenden Klaſſen fehen auch Parteien, welche 
nicht ebenfo fchnell bereit zum Bewilligen find, als 
fehr ſchlecht und unpartriotifh an. Aber fie haben babei 
niemal3 den Ehrgeiz befeffen, diefe Bewilligungen auch 
aus ihren eigenen Taſchen zu machen. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Und um diefer Notwendigkeit zu entgehen, hat man eine 
fhöne Form gefunden. Die Herren lehnen nämlich bie 
Einführung direkter Steuern für Reichszwecke beileibe 
nicht etwa aus irgend welchen egoiſtiſchen Klaffenabfichten, 
fondern lebiglih ans ftaatsrechtlich-füberativen Gründen 
ab. Und ähnlihe Bedenken hat man aud dagegen an: 
geführt, dab das Reich die Erbſchaftsſteuer im Angriff 
nahm ober wenigftend daß e3 fie fo außgeftaltete, daß 
man zu Steuermitteln, wie das vorliegende Geſetz eines 
Obwohl wir 
Sozialdemokraten und aud damit einveritanden erklärt 
haben, wollte man aud davon nichts wiflen, fondern 
entſchied fi dafür, auf ben ausgetretenen Wegen ber 
indireften Befteurung weiter fortzufahren. Nun ift es 
aber für die Herren angefiht3 der von ihnen gemachten 
pofitiven Verfprehungen, daß bie Mißwiriſchaft mit dem 
indirekten Steuerwefen endlich aufhören werde, und nad: 
dem kaum erft bie gewaltige Zollbelaftung 
worden ift, natürlich nicht angenehm, en. zu müflen, 
daß man troßdem auf den alten Wegen fortzugehen ent— 
ſchloſſen iſt. Und darum müht man 4 denn mit ſaurem 
Schweiß, um zu beweiſen, daß die erhöhte Beſteurung 
des Bieres eigentlich gar keine Belaſtung enthalte. 

Aber, meine Herren, — ber Herr Vorredner hat 
ſchon darauf hingewiefen —, irgendbwoher müſſen bie 
erwarteten Steuerbeträge doch kommen, irgend jemand 
muß fie doch offenbar bezahlen, entweder der Konſument 
oder der Produzent oder der Verteiler. Daß bie 
Produzenten niht aus purem Patriotismus freiwillig bie 
Belaftung auf ihre Rechnung nehmen werden, das braudt 
wohl nicht erft gefagt zu werden, und wer dad Gegenteil 
behaupten wollte, dem würde wohl felbft ein Stubent im 
weiten nationaldfonomifhen Semefter ind Geſicht lachen. 
Übrigens haben ja bie Herren erflärt, daß Sie felbft 
nit wollen, daß die mittleren und Meinen Bräuer und 
die Wirte durch die Vorlage getroffen werben follen. 
Und Sie müfjen das natürlid verlangen, weil ja fonft 
Ihre beliebte und bewährte — ich meine: für Sie be 
währte — Mittelftandspolitit Schaden leiden könnte. 

(Heiterkeit.) 

Was aber in diefen Beziehungen Staffelungen nügen, 
barüber follte es doc eigentlich) feiner langen Aus— 
einanderfegungen bebürfen. Denn gerade wir in Bayern 
haben dieſeßs Mittel duch Jahrzehnte Hindurd zur 
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Genüge ausprobiert. Der Gffekt ift 
feinen Betriebe ſachte verſchwinden, während bie großen 
Brauereien immer größer geworben find. 

(Sehr richtig! links.) 

Es ift völlig außer Zweifel, daß bie Großbrauereten 
heute in ganz Deutichland bie Lage im Braugemwerbe 
beherrſchen, daß fie ftark genug find, ihren Willen 
ben mittleren und Meinen aufzubrängn und fie zu 
zwingen, fo zu fabrizieren und bie reife fo fet 
zuſetzen, wie es dem Intereſſe der großen entſpricht. 
Damit fallen aber Ihre ganzen Vorausſetzungen —— 
und Sie können ſich drehen und wenden, wie Sie wollen: 
das Ende wird notwendig das fein, daß bie erneute Be— 
laftung des Bieres en Berbrauder abgewälzt wirb, fei 
ed nun burd eine birefte Preiserhöhung, daß eine Ber: 
Heinerung des Biermaßed ober auh — fofern man zu 
biefem el der Konkurrenz wegen oder aus einem 
fonftigen Grunde nicht greifen will — indem man das 
Bier einfah verſchlechtert; was ja zwar durch das 
bayerifhe Biergefeg entweder ausgefchloffen oder doch 
erfhwert tft, während es in Norbbeutfhland immer noch 
möglih ift — kann doch ba immer noch eine ganze 
Apotheke hineingebracht werben. 

Heiterkeit.) 

Aus biefen Gründen find alle Künſte der Plädirkunſt, 
mit denen ſich verſchiedene Redner abgeplagt haben, völlig 
umfonft, und es ift ganz zweifellos, daß die Abſchiebung 
ber neuen Laft ftattfinden wird, und daß fih bemnad bie 
Erhöhung der Bierbeftenrung einfah als eine neue Be— 
laftung von Genußmttteln darftellt. 

Die Herren wiffen das auch felbft recht gut 

(ehr richtig! Ting), 
wie man aus ihren eigenen Reben beutlt gr wg 
konnte. Haben fie doch bereit3 nad Gründen gejucht, 
welde bie etwa eintretenbe or. ber Konfumenten 
entſchuldigen oder gar fittlich rechtfertigen könnten. 
Herr Abgeordnete Beder hat geftern tm Laufe feiner Rebe 
gemeint: bie Lage ber arbeitenden Klaſſen Deutſchlands 
babe fih im Laufe der legten Jahrzehnte derart gehoben, 
die Arbeiter könnten ſich jetzt fo viele Genüffe mehr als 
ey verſchaffen, daß fie, wenn wirklich eine —— 
es Bierprelſes eintreten ſollte, dieſe Verteurung recht woh 
vertragen könnten. 
(Hört! hört!) 
Ih halte es jetzt nicht am ber get in eingehende Unter: 
fuhungen darüber einzutreten, ob und wie weit bie Löhne 
in der Tat im Verhältnis zur Kaufkraft bes Geldes ge— 
ftiegen find. Ih will mid für heute barauf beſchränken, 
zu jagen, daß jebenfalld der Herr Abgeorbnete Beder und 
feine freunde — zufammen mit ber Mehrheit biejes 
Hauſes — in ben * Jahren es glücklich zuwege 
gebracht haben, daß die Erfolge der ſchweren Kämpfe, 
welche bie Arbeiter für bie Beſſerung ihrer Lohn: und 
Arbeitöverhältniffe geführt haben, durch bie Zollpolitik 
ganz oder doch zum größten Teil wieber befeitigt worden find. 
(Sehr * bei ben Sozialdemokraten.) 
Und ic könnte wirklich ben Mut bewundern, mit bem 
jemand mitten in einer Zeit der allgemeinen Teurung, bed 
fortwährenden Steigend aller Lebens- und Genußmittel 
— einer Teurung, bie eine weitere Steigerung boraus- 
fehen läßt — bier vor ber Vertretung des deutſchen Volles 
— die der Reichstag wenigftens fein fol und fein will — 
eine folde Außerung machen kann! 

Sodann Hat der Herr Abgeorbniete Beder, einer 
Außerung des Herrn Referenten folgend, gemeint: was 
denn eigentlich am Bier fei? Entweder man ierte 
darin bie Ertraftftoffe, die aber dann viel zu teuer ber 
zahlt felen; oder man werte ben Alkohol, und dann 
würde es gejcheiter fein, gleih Schnaps zu trinken. 

(Heiterteit.) 


ewejen, daß bie (C) 


Der (D) 


(B) ließe und glatt herausfagte: wir brauchen 
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(v. Bollmar.) 


(4) Es hat mich nicht gewundert, dab biefe Außerung bed 


nationalliberalen Redners ben Beifall ber Herren bon ber 
änßerften Rechten gefunden bat. — Haben biefe Herren 
doh in ber Tat alle Beranlaffung dazu. Denn wie 
immer man aud über ben Wert bed Bleres denen, ob 
man feinen Konfum als wünfchenswert betrachten ober 
deſſen Einſchränkung anftreben mag, fo ift doch fo viel 
zweifellos, daß das Bier gegenüber dem Schnaps einen 
Kulturforiſchritt darftellt, und daß bie fteuerpolitiiche Ein- 
ſchränkung des Biergenuffes im Wolfe nicht ſowohl dem 
Waffertrinfen zu gute kommt, fondern vielmehr not- 
wendig zur Ausdehnung des Schnapsgenuſſes führen muß. 
(Sehr richtig! links.) 
Und dem Herrn Abgeordneten Gamp zufolge ift e8 ben 
Junkern ja nur zu gönnen, daß fie „aud einmal” Bor: 
teil von einem Gejeße haben. 
(Heiterkeit links.) 

Gegenüber einer fo wichtigen Sade, wie es der Borteil 
ber Junler im zu. Deutſchen Neiche ift, kann natürs 
lich eine ſolche Kleinigkeit wie die Vermehrung der Volt3- 
vergiftung gar nicht in Betracht kommen! 

Nun Hat freilih der preußifche Finanzminifter ges 
meint, daß überhaupt in Deutſchland viel zu viel Alkohol 
getrunfen werde — matürlih vom Bolf und nicht etwa 
bon den bem on Minifter geielihaftlic näher ftehen- 
ben Streifen. er wenn Sie bie höhere Bierbejteurung 
einführen, jo tun Sie das bod offenbar nit zum Ab— 
gewöhnen, um die Leute zum MBenigertrinfen zu 
erziehen, fondern vielmehr ausfhließlih, um Steuern 
zu belommen. Dadurch wird aber ber Staat notwendig 
daran interefjiert, daß nicht etwa weniger, fondern wo— 
möglich mehr Bier getrunfen wird, damit er mehr Steuern 
befommt. Es wäre darum wirklich wünſchenswert, daß 
man bei einer derartigen, rein finanziellen, fiskaliſchen 
Angelegenheit lieber das fittliche Mäntelchen ganz bei Seite 
eld, dad wir 
aber durch direlte Steuern deöhalb nicht aufbringen wollen, 
weil wir fonft felber am meiften betroffen werden. Und 
beöhalb holen wir e3 vom ‚Luxus bes Volles“, d. 5. 
von allem, was irgendiwie über da& zum Leben unumgänglid) 
Notwendige, Dringende hinaus vom Volt noch genofjen wird! 

Nun hat der Herr Abgeorbnete Sped einen Antrag 
eingebracht, der ja gegenüber bem — ——— 
eine gewiſſe Abſchwächung bedeutet. Dieſe geringe Ab— 
ſchwächung bat den Dulder dieſer Tage, den Herrn dteichs⸗ 
ſchatzſekretaͤr, bereits in Angft verjegt 

(Heiterfeit), 

indem er meinte, daß barüber am Ende jein ſchönes, 
mühfam zufammengebradtes Kompromiß aus dem Leim 
gehen könnte. Der Herr Reichsſchatzſelretär hat ſich aber 
anz unndtigerweije trübe Gedanten gemacht, und der von 
hm gepriefene Geift wirb, wie ih fürchte, leider bis zum 
—— Ende über dieſen Verhandlungen ſchweben. 

ein verehrter Landsmann, Herr Abgeordneter Speck, 
bat nämlich die Sache offenbar gar nicht jo ſchlimm 
emeint. Er hat —— gefühlt, daß gerade 
Feine Bartei fih in dieſer Sade in einer fehr üblen Lage 
vor dem Volke befindet. Denn von MWindthorit und 
anderen Alteren, die ja auch fonft bei den verjchiedenften 
Gelegenheiten bereitö überholt find, ganz abgejehen — 
bat das Zentrum gelegentlich der Flottenvorlage in ben 
legten Wahlen taujendmal auf das unzwetdeutigfte ver- 
fproden, daß mit ber Belaftung des Maſſenverbrauchs 
des Volkes nunmehr ein Ende gemacht werben wiirde. 
Und nun ift es bei der erften Gelegenheit daran, unbe: 
kümmert in feiner alten Sündenwirtſchaft weiterzufahren. 
Angefihtd der Unzufriedenheit, die hierüber fpeziell in 
Bayern auch bei Zentrumswählern und weiter hinauf 
vorhanden ift, war es Herrn Abgeorbnieten Sped lediglich 
darum zu tun, lediglich dad Gefiht zu retten. Daß das 
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fo ift, werben wir ja bei ber Abftimmung bed Zentrums (C) 


fehen; benn bie Herren werden troß des Antraged Sped 
zweifellos doc für die Kommilfionsvorlage ftimmen und 
damit auch dafür die Verantwortung für diefe zu tragen 
haben. Wir Sozialdemokraten werben bie Nufgabe 
haben, dem Volke den wahren Sinn dieſes ganzen Spiels 
deutlich erfennbar zu maden, und Sie können fid 
—— verlaſſen, daß wir das Geſchäft gründlich beſorgen 
werden. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung. Der Herr Ab» 
geordnete Gamp hat geftern unter anderem aud ben 
Mangel an Einheit beklagt, der fi im Deutſchen Reich 
bei dieſer Gelegenheit wieder fühlbar mache, indem bie 
Mainlinie in Bierangelegenheiten ſich deutlich bemerkbar 
made, und berjelbe Abgeordnete hat dann die höhere 
bayerifhe Bierftener ald etwas Lobens-⸗ und Nachahmens⸗ 
werteö gefunden. Num läßt in der Tat die deuiſche Ein- 
beit ſehr Verſchiedentliches zu wünſchen übrig, und bie 
Gründe, welche eine beffere Einheit verhindern, find jehr 
mannigfaher Art. Dies weiter auszuführen würde in 
diefem Augenblid zu weit führen, und ed würbe mir aud) 
wahricheinlih jo wenig geftattet werben, wie dem 
polniſchen Vorredner allgemeinere Bemerkungen geftattet 
worden find. Ich will darum nur fagen, baß, wenn bie 
Herren wirklich bie deutſche Einheit Fördern wollen, fie 
fi doch ein würbigered Objekt herausſuchen als ben 
bayeriihen Malzauff Ing. 

(Heiterkeit und ſehr richtig! Linke.) 
Wenn Sie wirflid von Bayern und ben anberen füb- 
beutihen Ländern etwas übernehmen wollen, dann gäbe 
e3 eine Reihe von ganz hübſchen Dingen. Machen Sie 
und 3. B. das allgemeine birefte Wahlrecht nad 
(fehr gut! bei ben So ——— 
und lernen Sie die Anfangsgrände bes fonftitutionellen 
Weſens von bort. 
(Sehr gut! bei den Sozialbemofraten.)- 
Das wäre jedenfalld gefcheiter, meine Herren, und Sie 
würden damit jedenfald dem deutſchen Volke, von deſſen 
Mohl in diefem Saal ſoviel gerebet wird, einen befieren 
Dienft feiften, ald indem Sie es durch fortgeiegte Ans 
ariffe auf feine Lebenöhaltung herausfordern und feine 
Langmut auf eine ſchwere Probe ftellen! 
(Bravo! bei den Sozialdemofrateıt.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundedrat, Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, 
Wirkliche Geheime Rat Freiherr von Stengel. 


reiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staat» 
jefretär bed Reihsihagamtd, Bevollmädtigter zum Bundes: 
rat: Meine Herren, ber Herr Abgeordnete v. Bollmar hat 
bezüglich ber künftig von Bayern zu zahlenden Ausgleichs: 
beträge Ausführungen gemadt, welde dad Mikverftändnis 
zulafien könnten, ald ob etwa infolge der Vorlage, bie 
der Beratung und ber Beihlußfaffung unterftellt ift, 
Bayern eine Mebrbelaftung an folden Ausgleichungs— 
beträgen von 7 Millionen Mark erfahren ſolle. So 
fonnte man wenigftens aus feinen Ausführungen folgern, 
und es wäre in hohem Grade unerwünfcht, wenn eine 
folhe Ecklärung vom Regierungstiſche aus unmwibder: 
fprochen bleiben würde. Zur NRichtigftellung diefer Aus: 
führung möchte ih nur bemerken, daß nad ber Re— 
gierungövorlage allerdings die Solge eingetreten wäre, 
daß Bayern mit etwa 6 Millionen Mart mehr an Aus— 
gleihungsbeträgen für Bier belaftet worden wäre, Aber 
von diefem Vorihlag in der Regierungsvorlage ift ja 
nern nicht mehr die Rede, es handelt ſich jegt 
ediglih um den Antrag ber Stommifjion, der ber Be- 
ihlußfaffung unterfiellt it — wenn ich einftweilen von 
dem Iinterantrag Sped abjehe —, und nad) diefen An— 
trag der Kommilfion würde die Mebrbelaftung Bayerns 
383 


(8) trag 


(Freiherr v. Stengel.) 


(A) mit Ausgleihungsbeträgen nicht 7, ſondern nur 3 Mil: 


Ionen Mark betragen. Es würde auch Bayern unb den 
ſüddeutſchen Staaten überhaupt damit nicht — ſein, 
wenn Sie etwa, ber Anregung der Herren Sozialdemo— 
fraten folgend, nun die Brauftenerborlage ganz ablehnen 
wollten. Allerdings würden dann bie fübbeutichen 
Staaten von einer Erhöhung der Ausgleihungäbeträge, 
mit ber fie bedroht find, befreit werden; aber fie würben 
dann, was ihnen an Ausgleihungdbeträgen abgenommen 
wird, genau in benfelben Beträgen in wirklichen Matri- 
fularbeiträgen an das Reich zu entrichten haben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Einen Gewinn würden ſie alſo von einer Ablehnung der 
Brauſteuervorlage nicht haben. 

Im übrigen möchte ich aber noch darauf hinweiſen, 
daß gerade durch die Regierungsborlage für eine be— 
ftimmte Ubergangszeit ben Tühdeutfgen taaten wertvolle 
Erleichterungen bezüglih der Zahlung der Ausgleichungs⸗ 
beträge zugedacht find, von denen ich hoffe, daß fie un— 
geadhtet der von der Kommilfion beantragten Herab— 
minderung der Steuerfäße wenigſtens grundſätzlich auch 
bon biefem hohen Haufe werben gebilligt werden. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Ich verzichte. 
Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, ih habe ums 
Wort gebeten, um gegenüber den Hußerungen des Herrn 
Reichsſchatzſekretärs, die er im der geftrigen Sitzung ge 
macht hat, eine kurze Erklärung abzugeben über den Sinn 
und die Abfichten meines Antrag auf Drudfaden Nr. 362. 
Der Herr Reihöfchagfekretär bat die Befürchtung aus: 
geſprochen, daß ſchon durch das Vorliegen meined An— 
as Zuftandelommen der gefamten Reihäfinanz- 
reform gefährdet fein könnte. Ich glaube in der Lage 
zu fein, dieſe feine Befürdtungen volllommen zu zerftreuen. 

Vor allen Dingen möchte ich aber feftftellen, daß in 
ber Kommiffion meines Wiffens ein förmliches Kompromiß 
awifhen ben Marteien, die jet auf den Boben ber 
Kommiſſionsvorſchläge getreten find, nicht abgeichloffen 
worden ift. Wenigftend waren meine politifhen Freunde 
in der Kommiſſion, joweit die Brauftenerborlage in Frage 
fommt, nicht einig, fondern ein Mitglied meiner Fraktion 
ber Kommiſſion hat gegen dieſe Brauftenerborlage geftimmt. 
Noch weniger aberfann man behaupten, daß in ber fommiffion 
etwa zwiſchen ben pofitiven Parteien ein Kompromiß 
abgeſchloſſen worben ſei bezüglid der gefamten Reichs— 
finanzreform. Daß dies nit ber Fall ift, bemeift, daß 
die Mitglieder einer Partei, die fich jetzt bezüglich der 
Braufteuer auf den Boden der Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtellt, 
glötofien gegen bie Fahrkartenftener geftimmt haben. 

ad genügt wohl zum Beweiſe dafür, daß bon einem 
Krompromiß bezüglih der gefamten Reichsfinanzreform 
in der Kommijfion feine Rede fein kann. Aus dieſem 
Grunde erfehe ih aus einem en ber zudem nicht 
eine Abänderung der Kommiſſtonsbeſchlüſſe bezwedt, 
fondern nur ein Eventualantrag iſt, wie ich herborhebe, 
feine Gefährdung des AZuftandefommend der gefamten 
Reichs finanzreform. 

Der Zweck meines Antrags war ein zweifacher: er 
wollte in erſter Linie denjenigen Mitgliedern des Hauſes, 
welche im Prinzip für eine Erhöhung der Braufteuer find, 
denen aber die Säße ber Kommiſſion zu hoch erfheinen, 
die Möglichkeit geben, eventuell ihre Meinung zum Aus: 
drud zu bringen. Der Antrag wollte aber auch in zweiter 
Linie das Zuftandelommen der Finanzreform fiherftellen 
und zwar baburd, baß id; durch diejen Antrag eine 
Rückzugslinie bilden wollte für diejenigen Herren, welden 
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bie Kommiſſionsbeſchlüſſe zu hoch waren, welche aber doch (C) 


auf dem Boden einer Erhöhung ber Braufteuer ſtehen 
und Don ag meinem Antrage würden zuſtimmen können. 
Alfo mein Antrag enthält feine Gefährbung ber Reichs— 
finanzreform; im Gegenteil, es ift ſehr leicht möglich, und 
ed wird aud) eintreten, daß ein Teil derjenigen Herren, 
welde den Antrag mit mir unterzeichnet haben, in erfter 
Linie für die Kommiffionsbefhlüffe eintreten und nur für 
den Fall, daß dieſe abgelehnt werben, in zweiter Linie 
fih auf meinen Antrag zurüdziehen. Ich glaube dadurch 
die Bedenken des Herrn Schagjefretärd, ſoweit fie das 
Zuftandelommen der Neichöfinanzreform betreffen, zer 
ftreut zu haben. 

Nun, meine Herren, geftatten Sie mir, nod mit 
einigen Worten auf die Ausführungen des Herrn Ab— 
geordneten v. VBollmar zurüdzulommen. Er hat mit gutem 
Recht auf bie ſchwierige Lage der bayerifchen re er 
hingemwiefen; allein ich konnte mit Diefem Hinweis nidt 
recht vereinbaren, daß er faft im gleihen Sate für eine 
Neichdeinkommenftener eingetreten tft. Denn wenn ber 
Plan einer Reichdeinlommenfteuer zur Verwirklichung 
fommt, dann ift es mit dem bayerifchen Finanzen noch viel 
ſchlechter beftellt, als dies jegt der Fall if. Wir haben 
ja allerdings aus dem Malzaufidhlag eine ziemlid große 
Einnahme, allein das Fundament unferer Einnahmen find 
doch die direften Steuern. Wenn wir aber eine Reich» 
einfommenfteuer einführen, dann müſſen natürlih Die 
bireften Steuern in den Ginzelftaaten in Wegfall kommen, 
und ich weiß nicht, wie ber Herr Abgeordnete v. Vollmar 
ſich den Erfaß denkt, den er dann in Bayern für unſere 
bireften Steuern ſchaffen will. 

Wenn der Herr Abgeordnete v. Vollmar die Frage 
ftellt: warum führen wir im Reich feine direkten Steuern 
ein? — jo möchte ich ihn doch darauf hinweiſen, daß feine 
politiihen Freunde in der Steuerfommtffion gegen bie 


birefte Steuer geftimmt haben, welche bort von unferer (D) 


Seite in Anregung gebradht wurde, und melde aud jet 
unferer Beihlußfaffung unterliegt. Die Herren bon der 
äußerften Linten waren es, welde gegen bie Befteurung 
ber Bezüge der Auffichtöräte geftimmt haben. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Meine Herren, dad war eine birefte Steuer, und wenn 
ber Herr Abgeordnete v. Vollmar wirklich die Einführung 
direkter Steuern für dad Neich will, fo hätte er doch feine 
politifhen Freunde in der Richtung beeinfluffen follen, 
daß fie wenigftend ben erften Schritt zu einer bireften 
Reichsſteuer mitgemacht hätten. 
(Sehr gut! in der Mitte. Widerſpruch bei den 
Sozialdemokraten.) 

Der Herr Abgeorbnete v. Vollmar hat bemerkt, daß 
in Bayern der Schuß der Staffelung bei der Brauftener 
nicht wirkſam geweſen fei, daß bie Heinen und mittleren 
Brauereien fortgefegt zurüdgehen und bie großen immer 

dßer werben. Diefe bedauerlihe Tatſache fteht Leider 
et. Aber die Urſache liegt nicht in der Wirkungslofigkeit 
der Staffelung an fi, ſondern die Urſache liegt darin, 
daß bei und in Bayern die Spannung ber Staffelung zu 


gering ift. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Man fängt in Bayern bei dem kleinſten Brauereien mit 
5 Mark an und hört aud bei den allergrößten ſchon mit 
6,50 Mark auf. 

(Hört! hört! in der Mitte.) 
Daß bei einer Spannung von 1,50 Mark ein wirkjamer 
Schuß für die mittleren und Meinen nicht erhofft werben 
kann, das liegt ja aufber Hand. Ich erwarte aber einen 
folden wirffamen Schuß von ber Staffel, wie fie jegt bon 
der Kommiffion vorgefhlagen ift, und wie fie in etwas 
abgeſchwächter Form in meinem Antrage enthalten ift. 
Aus biefem Grunde, glaube id, darf man bie Berhält- 
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Epeck. 


(Aa) niſſe in Bayern, was das Anwachſen ber Großbetriebe 


betrifft, mit denjenigen in Norddeutſchland nicht in Ver—⸗ 


gleich ziehen. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 


Schmalfelbt. 


Schmalfeldt, Abgeorbneter: Meine Herren, man 
ftreitet fih nun feit 5* Tagen darüber, wer die Steuern 
eigentlich bezahlt. Von der Regierung wurde die Anſicht 
vertreten, daß die Brauereien die Koſten tragen würden 
aus reinem Patriotismus. Jetzt iſt man davon abge— 
fommen und befürchtet, daß die Steuer bon den 
Brauereien abgewälzt wird auf die Wirte und von biefen 
wieder auf die Konſumenten. Daß die Brauereien nicht 
imftande find, die ganze Steuer zu zahlen, wird in allen 
Eingaben rund heraus erklärt. Es ift ja auch nachge— 
wiejen worben, daß bie Nentabilität der Brauereien nicht 
derartig ift, wie allgemein von ber Regierung und bon 
den Parteien rechts angenommen wird; es ift nachge— 
wiefen, daß fie bei ber Nentabilitätöberehnung erft an 
achter Stelle zu ftehen kommen. 

Dazu kommt, daß die Brauereien durch bem neuen 
Zolltarif bedeutend mehr belaftet werden und infolgebeffen 
teurer produzieren al früher. Der Zoll für Malzgerfte 
ift von 2 auf 4 Mark erhöht. Der höhere Haferzoll hat 
ebenfall3 eine Wirkung auf die Brauereien; bei bem 
großen Pferdebetrieb, den die Brauereien haben müſſen, 
wird bie altung bedeutend Eoftipieliger werden. 

Bei der Berteurung der Produftiondkoften für bie 
Brauereien liegt jo wie fo die Gefahr fhon nahe, daß 
eine Erhöhung der Bierpreife eintritt. Die Brauereien 
haben es ja aud in ber Hand, das zu erzwingen. Das 

—* Verhältnis der Brauereien zu ben Wirten iſt tat— 
— ich ſo, daß die Wirte ſich in den allermeiſten Fällen — 
(B) dad muß einmal offen a Arge werden — in einem 

derartigen Abhängigfeitöverhältnis befinden, daß fie faum 
noch al3 jelbftändig betrachtet werden fönnen. Die 
Räumlichkeiten werden in den allermeiften Fällen von den 
Brauereibefigern gemtetet. Der Wirt ift als folder nichts 
ald Pächter und muß ſich al3 folder die Vorfchriften der 
Brauereidireltoren gefallen laſſen. Ein großer Teil der 
—— gehört ebenfalls den Brauereien. Aber ſelbſt 
wenn bie Leute Eigentümer des Haufes find, find fie es 
in ben meiften Fällen nur nomineL In jedem Augen: 
blick iſt die Brauerei in der Lage, wenn ſich der Wirt 
nicht ihren Vorſchriften fügt, ihn auf bie Straße zu 
—— Infolgedeſſen iſt der Wirt den Brauereien gegen— 
iber vollftändig ohnmächtig. 

Nun wirb gejagt, einen berartigen Zuſtand —* 
u erhalten, wäre nicht wünſchenswert. Ich habe z. B. 

älle in der legten Zeit fennen gelernt, die fo eflatant 
darauf hinweiſen, daß die Brauereien fofort imftande fein 
tönnen, bie ganze Mehrbefteuerung auf den Wirt abzu- 
wälzen. Nun fagt man zwar: der Wirt ift imftande, 
diefe Koſten zu tragen, — und es find außerordentliche 
Profite herausgerechnet worden, das Bier fofte durch— 
fhnittlih nur 16 Mark, Bei und in Norbdeutichland 
wird aber das gute Bier meift mit 18 bis 19 Marf 
bezahlt, das find 2 bis 3 Mark Unterſchied. Da rechnet 
man 20 bis 22 Pfennig Profit heraus. Aber auch dies 
ftimmt nad) feiner Seite hin; denn durchſchnittlich wird 
in den Wirtfchaften das Liter mit 30 Pfennig, alfo das 
halbe Liter mit 15 Pfennig, bezahlt. Es kommen alfo 
nur 11 Pfennig, nit 22 Sfenuig, wie regierungdjeitig 
——— iſt, heraus. Aber man hat bei alledem 
doch die großen Aufwendungen vergeſſen, die der Wirt 
hierbei zu machen hat. 

Der Wirt iſt einmal von der Behörde abhängig. Er 


fann in Norddeutſchland gezwungen werben, feine Lolali— 
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täten nad beftimmten Vorſchriften einzurichten, fie tape- (C) 


teren ober bemalen zu laffen. Nun, bad finde ich ja 
auch in Ordnung. Ein derartiger Aufenthaltdort, wo 
viele Menfchen verkehren, muß au in gutem Zuftande 
fein. Der Wirt ift auch ge wungen, für gute Tiſche und 
Stühle, eventuell für äbeden u forgen, jelbft in 
Arbeiterwirtfaften. Das find ja alles Sachen, die man 
mit Freuden begrüßen könnte. Der Wirt ift aud ges 
— ſich gefallen zu laſſen, daß bie Polizei vor— 
— wie die Aborte ſein müſſen u. dgl. mehr. Der 
Wirt im Norddeutſchland muß fein Bier unter Kohlen⸗ 
fäure ſchenken. Der SKohlenfäureverbraud beträgt für 
1500 Liter mindeft eine Flajche Kohlenſäure. Außerdem 
ift er gezwungen, feine Apparate reinigen zu laffen. In 
Bremen, Bremerhaven und anderen Orten find von ben 
Behörden konzeſſtonierte Dampfreiniger angeftelt. Da 
müffen ale zchn Tage bie Rohre mit Dampf gereinigt 
werden. Wenn dad aud für die ge gi bon Nugen 
ift, fo muß ber Wirt doch alle zehn Tage eine Mark 
ahlen. Wenn er nun zwei Kräne laufen bat, fo 
nd das alles Aufwendungen, bie rin nicht dabei be= 
rechnet worden find. Der Wirt muß fo und fo viel für 
die Unterhaltung feiner Bäfte aufwenden. Kommen Sie 
in eine Arbeiterwirtihaft, da fteht ein Mufilautomat da 
und ein beutfches Billard, damit die Leute die Zeit ſich 
vertreiben können. Diefe find mit einer Grtraftener 
belegt; der Wirt muß in vielen Fällen für ein Lumpiges 
amerifanifches Billard 10 Mark Steuer zahlen. Bei uns 
in Bremen muß er eine jährliche Wirtihaftsabgabe von 
50 Mark ald laufende Ausgabe zahlen; er hat 3.8. für 
die Kohlenſäure einen ganz bedeutenden Aufwand zu 
machen. Aud das Eid kriegt er nicht umfonft. Nehmen 
Sie nur an, daß er in ben Sommermonaten täglich dafür 
60 Pfennige aufwenden muß, jo wird feine Ausgabe das 
ge Jahr hindurch über 100 Mark betragen. Außerdem 


ft er mit Steuern ſehr belaftet, er muß Billardfieuer, (D) 


Kegelbahnfteuer, — und Tanzſteuer und alles 
mögliche zahlen. Der Wirt wird an allen Ecken und 
Enden belaftet, man könnte faft ſagen, gerupft, und dabei 
iſt er derjenige, von dem man in der abfälligſten Weiſe 
ſpricht, von dem man ſich nicht entblödet zu ſagen: das 
iſt ein Stand, dem gegenüber man feine Rückſſicht zu 
nehmen braucht. Auch Heizung und Beleuchtung fommen 
in Betradt. Dann kommt zu der Abhängigkeit von der 
Brauerei aud nod bie Scitanierung ber Polizei und 
Militärbehörden. Auf alle mögliche Art wird den Wirten 
das Geſchäft erſchwert. Ich habe 5 einige Fälle an⸗ 
geführt; ich könnte ſie ins Unendliche vermehren. Aber 
einen Fall will ich hervorheben. 

Die Militärbehörde iſt es, für bie gerade dieſe Aus— 
gaben verwendet werden, und da ſollte man nicht annehmen, 
daß ſelbſt dieſe Behörde den betreffenden Wirten das 
Leben dadurch ſauer macht, daß fie den Boykott über bie 
Wirtfhaften verhängt, die lediglich die Ausgaben für 
Heer und Marine aufzubringen haben. Diefer Tage ift 
wieder ein Fall paſſiert, der fo intereffant ift, daß es 
jedenfalls der Mühe wert ift, ihn F einmal vorzu⸗ 
bringen. Es exiſtiert ein größeres Lokal in Geeſtemünde, 
in dem Militärkonzerte abgehalten werden. Un dieſem 
nehmen größtenteil$ Arbeiter teil, weil fie aud) einmal 
ein guted Konzert hören wollen. Da find fie gut genug, 
die jozialdemokratiihen Arbeiter, daß fie den Eintriit 
bezahlen; das läßt man fih aud gefallen, daß ben 
Muitärmufitern Beifall geflatiht wird, aud das nimmt 
man in den Kauf. Uber wenn die Arbeiter in bemfelben 
Lokal ihre wirtihaftlihen Angelegenheiten regeln wollen, 
fagen die Herren Nein. Das Lokal ift von ber Brauerei 
eingerichtet; dieſe hat erklärt, wir haben nichts dagegen, 
wir verkaufen an die Arbeiter unfer Bier und milfen 
infolgedeffen dem Arbeitern das Lolal freigeben. 

383* 


te 


(A) Brauerei war 
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(Schmalfelbt.) 

Eigentümerin des Lokals und hatte einen 
Pächter eingefekt, fie gibt das Lokal frei. Die Militär: 
behörde wendet fih an ben Pächter und fagt: an dem 
Tage, wo bu Gewerkſchaftsverſammlungen — nidt 
einmal ſozialdemokratiſche — abhalten läßt, mit 
bem Tage barf die Militärmufit nicht mehr bei 
bir fonzertieren. Nun war der Pächter in einer 
Zwidmühle; er mußte fih fagen, daß er fo unb fo 
ruiniert fei, ſowohl, wenn die Militärbehörbe fein Lokal 
bopfottierte und er baburd bie Konzerie verlöre, als 
aud), wenn er bie — —————— nicht zuließe. 
Solche Zuſtände müſſen ſcharf getadelt werden! In 
Bremerhaven, Geeſtemünde und Lehe iſt über mehr als 
drei Viertel ber Wirtſchaften — natürlich find es Lauter 
Arbeiterwirtſchaften — der Milttärboyfott 


Herren, ich weiß, daß Sie das alles nicht 
rührt! Sie hat es auch nicht gerührt, wie geſtern der 
ai —— Dr. Becker in einer Weiſe von dem 
ters un OdmopBgenuß ber Arbeiter fprad, daß man 
fi eigentlih wundern mußte, daß jo etwas aus bem 
Munde eined liberalen Abgeordneten kommen konnte. 
Herr Dr. Beder erflärte: Bier beſitzt feinen Nährwert, 
ergo ißt unb trinkt er etwas anderes; nimmt man ihm 
bad Bier, nun, dann hat er den Branntwein; wenn man 
das Bier nur nad dem Altoholwert beurteilt, dann hat 
der Branntwein mehr Wert; trinkt lieber Branntwein, 


(B) dann habt ihr das, was ihr haben wollt! Und babei 


war es doch ein entjchiedener Fortichritt, daß die Arbeiter 
vom Brammtwein zum Bier übergegangen find! Ich ver: 
ftehe aber auch nicht, wie Herr Dr. Beder dad By 
meint. Damit, daß weniger Bier getrunfen wird, ift doch 
der Reichsregierung nicht gedient; die will doch große 
Einnahmen aus ber Bierfteuer haben, und deshalb muß 
nicht weniger, fondern mehr Bier getrunfen werben. 
Wenn man dann die Ausführungen des Herrn Dr. Beder 
über den Apfelwein hörte, mußte man unbedingt glauben, 
daß ein Reifender in Apfelwein die Nebe gehalten hätte; denn 
fonft wäre es ganz unmöglid, den Apfelwein in die Debatte 
hineinzubringen! Im Norddeutſchland trinken wir feinen 
Apfelwein, und man wird ed auch burd feine Mühe 
erreichen, da3 Bier durch ben Apfelwein zu erfegen. Aber 
bei jedem neuen Steuerprojeft verſucht man alles mögliche, 
um ben Betroffenen die Steuer ald gar nit jo ſchlimm 
hinzuftelen. Ich bin aber der feften Überzeugung, daß 
ein großer Teil derjenigen Wirte, die jegt eben eriftieren 
fönnen — bei einem Ausſchank bis 10 Hektoliter im Monat 
—, dur biefe Mehrbelaftung volftändig ruiniert wird 
und in das reine Proletartat herabfintt. Das ift Mittel: 
ftanb&politif, meine Herren; Sie, die immer den Mittelftand 
zu fügen vorgeben, führen ihn bier dem völligen Ruin 
entgegen! Wenn wir bo&haft fein wollten, könnten wir 
jagen: Sie beforgen unſere Gefhäfte; denn eine Rebe wie 
die des Herrn Beder muß bewirken, daß bie Klaſſen, die 
bisher noch dem Liberalismus anbingen, fih von ihm 
abwenden, und ein großer Teil ber Wirte ift außerorbent: 
lid nmationalliberal gefonnen. Zehntaufende zählen ſich 
nod zu der liberalen Partei. ber id bin ber feiten 
Überzeugung — diefe Leute wären ja aud zu bebauern, 
denn nad) den Erfahrungen und nah den Ausführungen, 
die von liberaler Seite gemagit worden find, werden fie 
feinem Liberalen ihre Stimme geben können —, id bin 
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ber feften Überzeugung, daß, wenn biefe Vorlage Geſetz (C) 


wird, fo und fo viele Mittelftandseriftenzen vernichtet 
werden. Aber jo bebauerlih das auch fein mag, es wird 
ben Intereſſenten die Augen öffnen, und das wird bie 
Folge Ihres Vorgehens fein müffen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Die Debatte ift geihloffen über ben 


Ba. 
s a einer perfönlichen Bemerkung hat dad Wort ber 
Herr Abgeordnete Rettich. 


Mettich, Abgeordneter: Der Herr Abgeorbnete Kopſch 
bat mich in verſchiedenen —5* bei meiner geftrigen 
Rede mißverftanden. Er hat gejagt, aus meinen Aus- 
führungen wäre hervorgegangen, daß mein in ber ſtom⸗ 
miffion geftellter Antrag weiter gehe und belaftender ſei 
ald die Regierungdvorlage. Er hat meine Ausführungen 
entſchieden nicht richtig beachtet. Ich habe ausgeführt, 
daß ich in dem erften vier Staffeln niedrigere Sätze einge: 
fegt habe als die verbündeten Regterungen. Daraus konnte 
ber Abgeordnete Kopſch doch nicht entnehmen, daß mein 
Antrag belaftender fei; er hat alſo offenbar mid) nicht 
verſtanden. 

Ferner hat der Herr Abgeordnete Kopſch gefagt, aus 
meinen Ausführungen ginge eine Geringfhägung bes 
Gaftwirtftandes hervor. Das hat mir vollftändig fern: 
gelegen. Auch bier hat der Herr Abgeordnete Kopſch 
meine Ausführungen nicht richtig verftanden. 

ig [int3.) 

Ih Habe ausgeführt, dab infolge zu reichlich erteilter 
Konzeffionen zu viel unſicher daftehenbe, zweifelhafte 
Eriftenzen vorhanden felen, und dieſe würden infolge einer 
neuen Belaftung zuerft eingeben, und darin witrbe id} fein Un⸗ 
glüd erbliden. Daraus eine Geringſchätzung des Gaft- 
wirtftandes im allgemeinen zu machen, das it unzuläffig. 
Er bat eben wieder mich nicht richtig verftanden. 

Endlich hat der Abgeordnete Kopih aus meinen 
Ausführungen eine Aufhegung der Biertrinker folgern 
wollen. Auch bier hat er mich wieder nicht richtig ver— 
ftanden. Ich habe nur gejagt, daß, wenn bad Bier durch 
die neue Steuer um einen halben Pfennig pro Liter im 
Preife erhöht würbe und die Gaftwirte um 5 Pfennig 
aufihlagen wollten, dann das Publikum ſich das nicht 
gefallen laſſen würde. Das ift eine tatfächliche Bes 
hauptung, die ich aufgeftellt habe; aber eine Aufhegung 
des Publikums konnie darin entſchieden nicht gefunden 
werben. Er hat eben auch bier mich verfehrt verftanden. 


Präfident: Das Wort zu einer perſönlichen Bes 
merkung bat der Herr Abgeordnete Kopſch. 


Kopſch, Abgeordneter: Gegenüber den Ausführungen 
des Herrn Kollegen Rettich konſtatiere ih, daß ich ihm 
nit den Vorwurf ber Aufhetzung gemadt habe. Das 
Wort „Aufhegung” ift ihm gegenüber meinerſeits abfidht- 
li vermieden worden. Zum andern kann ih mur 
fonftatieren, daß der Herr Kollege Rettich im feinen jegigen 
Bemerkungen von neuem das beftätigt hat, wogegen id) 
polemifiert habe. 


Präfident: Das Schlukwort hat der Herr Beridt- 
erftatter. 


Rettih, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
auf die Ausführungen, die in der Diskuſſion gefallen find, 
babe ic} feine VBeranlaffung einzugeben. Es find weſentlich 
diefelben, die wir in der Kommiſſion gehört haben, und 
die in dem Berichte berüdfichtigt worden find. Ich will 
nur ein paar Worte zu dem jegt nachträglich —— 
Antrag Speck ſagen. Der Antrag hat, wie Sie wiſſen, der 
Kommiffion nicht vorgelegen. Ich glaube auch, dab eine 
Reihe von Kommiffionsmitgliedern entſchieden burd bie 


Reichstag. — 91. Sigung. Diendtag den 1. Mai 1906. 28609 


(Rettich.) 
A) Einbringun * den Verhandlungen in der Kommiſſion 
aufs äußerſte überraſcht worden ſind. Den Antrag will 
ich kurz dahin charakteriſieren, daß er meiner Anſicht nad 
ben Schuß ber Kleinen und mittleren Brauereien vereitelt, 
weil er bie größeren jetzt gegenüber den Kommiffions: 
vorſchlägen beborzugt. 
Meine Herren, ih kann Sie mur bitten, bie Kom— 
miffionsbefhlüffe anzunehmen und bamit den Antrag 
Sped abzulehnen. 


Präfident: Wir fommen zur Abftimmung. 

Ich ſchlage * ——————— — zuerſt 
über den erſten A des 8 3a nad ber Faſſung ber 
Kommiifion, und ge wird biefe Abftimmung eine 
namentlide fein, wie id ſchon geftern verkündigt habe. 
Sollte bie Faffung der Kommiffion abgelehnt werden, fo 
werbe A, —— laſſen über * Antrag Sped auf 


Nr. ber Druckſachen, Abſatz 1. Auch biefe Abs 
ne wird, wenn fie ftattfindet, "eine ee 
fein. Wenn der Abfag 1 erledigt if, fo würde ich ab- 


ftimmen laffen über - Abſatz 2. Der Herr Abg. Sped 
hat feinen Antrag, den Abjag 2 zu ſtreichen, zurück⸗ 
gezogen. Dagegen bat er beantragt, über bie Worte 


„wenn fie ein wirtſchaftlich —— ehöriges Unter⸗ 

nehmen bilden“ — ich glaube, da — noch das 
Wort „oder“ einbezogen werden 
(Zuſtimmung) — 

—5 a ee Ih würde daher guet eine 

ber die Aufrechterbaltung dieſer Worte ver- 


a Bm über den Abſatz 2, wie er ſich nach ber 
vorherigen Abftimmung — hat. Endlich würbe id 
abftimmen laflen über ben Abjat 3, dann über den ganzen 
$ 3a, wie er fi aus ben vorhergehenden Abftimmungen 
ergeben hat. — Hiermit ift das Haus einverftanden. 
Wir ftimmen daher zunädit ab über den Abſ. 1 

(B) bed $ 3a nad ber Faflung ber Kommiffion, und zwar 

ift dieſe Abftimmung eine namentliche. 
Ih bitte die Herren, ihre Plätze — und 
eg Herren, welde für ben erften Abſatz des $ 3a 

ber Faſſung der Kommiſſion ſtimmen wollen, ihre 
Emm mit „Ja“ abzugeben, — .. Herren, 
welche dies nicht wollen, ihre Stimmzettel „Nein 
in 2. Umen zu legen, welde bei Ihnen zirfulteren 
werben. 

Meine Herren, F diejenigen Herren, welche Stimm⸗ 
zettel nicht zur Hand haben, ſtehen ſolche auf dem Tiſch 
des Hauſes zur Verfügung. Bei der Entnahme dieſer 
Notzettel, bie feinen Namen gedruckt führen können, bitte 
ih aber, den Namen des betreffenden Herrn Kollegen 
auf ben zu entnehmenden Zettel zu ſetzen. Der Zettel 
würbe natürlich ungültig 8 — der Name fehlte. 

Die —— haben ſich an ihren Stand» 
punkt für die Einfammlung der Stimmzettel zu begeben 
unb begleiten die die Sammlung leitenden Herren Schrift: 
führer. Die Herren Schriftführer bitte ih, die Stimm: 
zettel zu ſammeln. Ih 

e 


Geſch 
Die Herren, welche noch I Stimmzettel ab⸗ 
gegeben Haben, forbere J auf, ſich hierher zu bemühen 
und denſelben in eine F Hang zu werfen. 


Die — in ker lan ſſen. 

—88 wird ermittelt.) 
Das vorl 0: ultat*) ber Abftimmung ift folgendes: 
es find 263 Stimmzettel abgegeben; e3 haben geftimmt mit 
Ja 146, es haben geftimmt mit Nein 118, eö haben fi 
ber Stimme enthalten 4; Summa 263, Die zur Ab» 


*) Bergl. die Zufammenftellung S. 2831. 


geftellte Frage — 8 Ba Abfat 1 nad dem (0) 


Rommif — — daher angenommen. 

Wir fahren in der Abſtimmung fort. Es kommt der 
zweite Abſatz des F 3a. Der Antrag auf Streichung iſt 
zurückgezogen; dagegen iſt ber Antrag vom Herrn Ab— 
geordneten Sped geſtellt, über die Worte: „wenn fie ein 
—— zuſammengehöriges Unternehmen bilden oder“ 

befonber3 ve ge 

Ich werde die pofitive Frage ftellen, ob biefe Worte 
in ben Beichlüffen der Kommiſſion aufrechtzuerhalten find, 
und dann über ben Abſatz 2 abftimmen laffen, wie er fid 
geftaltet haben wird nad biefer Abftimmung. Ich bitte 
alſo diejenigen Herren, welche entgegen dem Antrage 
Sped in ben age der Kommiſſion bie Worte: 
„wenn fie wirtfhaftlih zufammengehöriges Unter⸗ 
nehmen bilden ober“ aufreht erhalten wollen, fi bon 
ihren Plägen zu ae" 


eſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; die Worte ſind aufrecht erhalten. 
darf wohl ohne beſondere Abſtimmung annehmen, 
daß Abſ. 2 nad den Beſchlüſſen der Kommtffion mit der⸗ 
felben Mehrheit angenommen tft. — Dies iſt ber Fall, 
da niemand widerſpricht. 

Dasfelbe werde id annehmen vom Mbf. 3, wenn 
niemand widerſpricht. — Auch hier widerfpricht niemand; 
Abſ. 3 ift au angenommen. 

Wir fommen zur Gefamtabftimmung über ben S 3a, 
ber unverändert nad ben Beihlüffen der Kommiſſion in 
feinen einzelnen Teilen angenommen ift. bitte die⸗ 
jenigen Herren, rn ben $ 3a in biefer Faflung an- 
nehmen wollen, fi von — ag zu erheben. 


(Ge 
68 * — dieſelbe Majorität; — ” Ei angenommen. 
Wir kehren nunmehr zum 
In der eröffneten HER bat —* Wort der Herr 
Berichterſtatter. 


Rettich, Abgeordneter, Berichterſtatter: Meine Herren, 
zu $ 1 lagen —EX Reſolutlonen vor von fanten 
des rg —— bie wünfchten, daß das Färbe⸗ 
bier tr gem Bier ee finden dürfe. 
Ich — dieſer —* auf eine Erklärung, bie von 
feiten des Reichsſchatzamts in der Kommiffion abgegeben 
ift, aufmerffam machen. Die Erklärung ging dahin, daß 
der Gebrauch von Färbebier nicht ne fein foll, fofern 
ed ald Zufag zum po en Bier beftimmt ift, wenn e3 
rg Surrogate, alfo lediglich aus Karamelmalz hergeftellt 

‚und fofern es als Zufaß zu obergärigem Bier beſtimmt 
iv wenn ed unter Berwenbung ber für ober rg Bier zu: 
elaffenen Surrogate hergeftelt wurde. Es geht daraus 
Br daß, fobalb das bebier nur aus Karamelmalz 
hergeftellt ift, e8 auch bei untergärigem Bier zuläffig fein fol. 

Ih will meine Mitteilung über bie Petition noch 
dahin ol, daß die Fabrikanten von Färbebier für 
ben daß dieſe Wünſche nicht — würden, 
und nn Be wie fie behaupten, ihre iebe eins 
gehen würden, eine Entſchädigung verlangt hatten. 


Breäfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Pachnicke. 


Dr. Pachnicke, Abgeordneter: Meine Herren, 81 
enthält das Surrogatverbot. Man kann biefem Verbot 
nur zuftimmen. wird dadurch bie Ungleichheit be— 
feitigt, welche zwiſchen den norddentſchen und dem ſüd— 
deutihen Brauereien bisher beftand. Der Weltruf des 
bayeriſchen Bieres läßt fih nit zum wenigſten darauf 
zurüdführen, daß es ſeit langen Jahren und Jahrzehnten 
nur als echtes Bier bergeftellt werben durfte. Much 
Württemberg und Baden find dem bayerifhen Vorbild 


(D) 
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(a) gefolgt. Nun foll dasſelbe für Norddeulſchland geſchehen. 


= für dad norddeutſche Bier foll die Reinheit gefordert 
werben. 

Die norddeutſche Brauinbuftrie ift mit diefer Anderung 
durchaus einverftanden; fie hat fie feit Jahren angeftrebt. 
Allerdings betrachtet fie bie Konzeſſton nicht etwa als ein 
Geſchenk, für dad man eine Gegenleiftung ſchuldig wäre. 
ALS Kompenſationsobjekt für eine neue Steuer tft das 
—— von ber Brauinduſtrie nie betrachtet 
worben. 

Nicht aufgenommen in biefen Paragraphen ift eine 
—— die gleichfalls ſeitens der berufenen Ver— 
treter ber Brauinduſtrie beantragt worden war, nämlich 
die Deflarationspfliht. Man hat biefelbe deshalb ange» 
wiejen, weil in der Deklarationspfliht eine gewifle Dis: 
frebitierung des Produkts erblidt werden kann. Ich 
verzichte darauf, einen Antrag bei ber Sadlage, wie fie 
fi geftaltet hat, nad der Richtung zu ftellen. Aber das 
eine möchte ich wenigſtens re efürworten: wird ber 
Deflarationdzwang generell nicht alzeptiert, fo könnte doch 
wenigſtens ba, wo es fi um eine beftimmte Bierforte 
handelt, die fih ald Spezialität harakterifiert, eine Aus— 
nahme gemacht werben, nämlid bei dem fogenannten 
Malzbier. 

Was ald Malzbier ohne weitere zuſätzliche Be: 
zeichnung in den Handel gebradt und feilgehalten wird, 
das follte wenigitend auch wirtlich aus Malz beftehen; 
was Malzbier heißt, follte Malzbier fein. 

(Sehr richtig! links.) 
Das iſt ein Verlangen, weldes ſich durchaus rechtfertigen 
läßt. Nun wirb eben gegenwärtig, und zwar im ju— 
nehmenden Umfange ein Probuft hergeftellt und als 
Malzbier bezeichnet, weldes nur geringen Malzgehalt, 
bafür aber um fo erhebliheren Zudergehalt befigt. Es 
müßte doch wohl im Intereffe des Publitumd und der 


(8) beteiligten obergärigen Brauereien gefordert werben — 


und id behalte mir vor für bie dritte Leſung, wenn dieſe 
Anregung Anklang findet, einen entfprehenden Antrag 
oder eine Refolution einzubringen —, daß ald Malzbier 
nur foldes Bier bezeichnet werben darf, welches unter 
Verwendung von Malz ohne Zuderzufat hergeftellt wirb. 
Das ift lediglich eine Durchführung des Grundgebantens, 
bon bem der 5 1 des Geſehes ausgeht. 

Man könnte in Frage ziehen, ob eine folde Be: 
fimmung in dieſes Gefe gehört, ober ob fie nicht befier 
ihren Pla in dem Gefeg über Nahrungsmittelfontrolle 
fände. Aber nachdem das Surrogatverbot in dad Brau— 
fteuergefeg aufgenommen ift, läßt ſich in Verfolg diefer 
Beftimmung eine entiprehende Vorſchrift für das Malz- 
bier treffen, ober es könnte wenigftens im Wege ber 
Refolution die Regierung aufgefordert werden, aud bier 
dad Surrogatverbot durdzuführen. 

Was dann zum Schluß die Eingaben anbetrifft, von 
benen und ber F Referent ſoeben berichtet hat, und 
welche von der Vereinigung ber Färbebierbrauer herrühren, 
fo glaube ich allerbingd mit der Kommiffion und mit dem 
Referenten, daß ein Bebürfnt für Die vom dieſer Seite 
angeregten Vorſchriften wenigſtens in den und zugegangenen 
Eingaben nicht zur Genüge nachgewieſen ih Berlangt 
wird von biefer übrigend fehr Meinen Gruppe von 
Brauereien eine Mbergangsfrift von drei Jahren. Diefes 
Verlangen geht doch wohl zu weit und zwar beöhalb, 
weil die Vorräte um die es fich dabei handelt, doch im 
allgemeinen höchſtens etlihe Monate lagern können, wenn 
fie nit im einen Zuftand geraten follen, in weldem fie 
nicht mehr gebrauchsſähig find. 

Was die Eutſchädigung betrifft, die verlangt worben 
ift, fo würbe biejelbe einen Schaden vorausfegen, der nur 
auf diefem Wege repariert werben könnte. Es würde 
voraudfegen, daß bie beftehenden Anlagen vollſtändig 
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entivertet find. Aber, meine Herren, das fann man nicht (0) 


behaupten; denn die Färbebierbrauereien werben nad) wie 
bor ihre Gefhäfte madhen und ee mit den obergärigen 
Brauereien, für welde dad GSurrogatverbot nicht u⸗ 
eführt werden ſoll. Soweit aber untergärige Brauereien 
ür einen Teil ihrer Produktion Färbebier gebrauchen, 
können fie fi bad fogenannte Staramelmalz jelbft bereiten 
oder Färbebier aus Malz beziehen. Iſt aber diefe Mög: 
lichkeit vorhanden, dann wird man auf bie Anregung, 
wie fie und bier gegeben wird, nicht eingehen können. 
Indeſſen empfehle ih Ihrer Aufmerkſamkeit dasjenige, 
was das Malzbier betrifft, und ich würde mich freuen, 
wenn aud aus anderen Parteien heraus, etwa bei der 
dritten Beratung, biefer Anregung Folge gegeben würbe. 
Id glaube faum, daß bie berbündeten Regierungen ihrer: 
jeit$ Anlaß haben, einer ſolchen Anregung zu widerftreben. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
63 er fih niemand weiter zum Morte gemeldet; id) 
ſchließe die Diskuffion. 

Wünſcht vielleicht der Herr Berichterftatter das Wort? 
— Derielbe verzichtet. 

Wir fommen zur Abftimmung. 

Ich bitte, daß biejenigen Herren, welche den $ 1 in 
der Kommiffionsfafjung annehmen wollen, fi von den 
Plägen erheben. ” 


Geſchie 
Das iſt bie Mehrheit; 81 ift angenommen. 

Wir kommen zum & la ae mit dem Ab» 
änderungsantrag Albrecht und Genoffen auf Nr. 366 ber 
Drudjaden. 

Wiünfht ber Herr Berichterftatter das Wort? — 
Derfelbe verzichtet. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbniete Dr. Südelum. 


Dr. Südefum, Abgeorbneter: Meine Herren, bei (D) 


dem Abänberungsantrag auf Nr. 366 ber Drudjachen 
handelt ed fih um ben Schuß obergäriger Brauereien 
gegen bie Doppelbeftenerung des Zuderd. Es gibt eine 
Menge von obergärigen Brauereien in Deutichland, die 
das Biel Braunbier herftellen, ein Bier, das ohne 
Zuderzufag nicht —— iſt. Wir haben alle ein 
Intereſſe daran, die Ausbreitung obergäriger Biere im 
Volke zu ——— weil fie bedeutend alkoholſchwächer 
find als die Lagerbiere. In ihrem Alkoholgehalt liegt 
aber aud die Gefahr, daß biefe Biere ſehr raſch ver- 
derben, und biefer Umſtand wiederum zwingt die ober- 
ärigen Brauereien zu einem raſchen, aber aud teuren 
Imjag, einem Umſatz, der jedenfall$ teurer ift, als ber 
Umfag, den die untergärigen Brauereien mit ihrem 
Produkt haben. Wenn wir mm nad der Vorlage ber 
verbünbeten Regierungen allen in obergärigen Brauereien 
verwendeten Zuder doppelt fo hoch befteuern als das 
Malz, jo erihweren wir den obergärigen Brauereien bie 
Verbreitung ihrer Erzeugniffe jo fehr, daß das faft dem 
Brauperbot gleihlommt oder jedenfall die bedrängte 
Lage diefes Gewerbes nod mehr erfhweren wird. 

Meine Herren, in dem Antrage heißt eö, daß jener 
Zuder bierfteuerfrei bleiben fol, der nad Abſchluß des 
Brauverfahrens dem Biere zugejegt wird. Wir haben es 
hier alfo mit einem Zuder zu tun, der dem Biere fo zu: 
gefegt wird, wie man etwa dem Kaffee Zuder zufegt; 
und ebenfo wenig wie der dem Staffee zur Süßung zu: 
geießte Zuder noch irgend weldyer —— Maßnahme 
außer der Verbrauchsabgabe unterliegt, ebenſo wenig darf 
logiſcherweiſe jener Zucker doppelt beſteuert werden, der 
nicht in das Brauverfahren ſelbſt eingegangen iſt, der 
nicht zur Erzeugung von Alkohol oder zur Hebung von 
Schwierigkeiten bei Verwendung von beſtimmten Arten 
von Malz dienen fol, jondern der lediglich zur Gefhmad3- 
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(Dr. Sũdetum.) 


(A) verbefferung des obergärigen Bieres dem Biere zugeſetzt 


worben ift. 

Ich bitte Sie daher, den Antrag auf Nr. 366 ans 
zunehmen für den Fall, dab Sie überhaupt ben $ la 
ber Vorlage annehnten wollen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Benollmäcdtigte zum Bundesrat, Direltor im 
Reichsſchahamte Kühn hat das Wort. 


Kühn, Direktor im Neihsihagamt, ftelldertretender 
Benollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ber von 
dem Herrn Borredner befürwortete Antrag ift von feiner 
großen finanziellen Bedeutung, ba es fich bei ber Ber: 
—— von Zucker in der Bierbrauerei im ganzen nur 
um rund 40 000 Doppelzentner im Jahre handelt. Ins 
fofern wäre daher von unferer Seite nicht viel dagegen 
einzumenben; allerding3 wird dann ja aud) bie Angelegen: 
heit für bie Intereffenten jelbft von feiner großen Be: 
bentung fein. 

Immerhin möchte ih mir geftatten, auf einige Be- 
denken dagegen aufmerlfam zu machen. Zunächſt ift es 
mir fraglid, ob es ber Tendenz des ——— 
entſpricht, wenn man den Zucker in dieſem Falle frei laſſen 
wollte. Die Braufteuer wird nad $1a bed Entwurfs von 
dem zur Bierbereitung verwendeten Malz und Yuder er: 
hoben. Zur Bierbereitung, d. h. zur Fertigſtellung des 
Bierd, wie es in die Hand bed Abnehmer übergehen 
fol, gehört aber zweifellos auch ber Zuder, wenn er von 
dem Brauer in der Brauftätte dem Malz zugefeht wirb. 

(MWiderfprud links.) 

Was aber die Sade viel bedenklicher madt, iſt bie 
fhwere Durdführbarkeit der Stontrolle. Der Buder, 
welcher in die Brauereien eingeführt wird, wird zum 
großen Teil Ihon im voraus verfteuert. Nun müßte 
alſo im Falle ber Annahme bed Antrags künftig jebeömal 
(8) feftgeftelt werben, in weldem Stabium bed Brau— 

berfahrens der Zuder zugelegt worben if. Ich glaube, 
das wird in dem meiften Fällen ſchwierig und Jäftig, in 
einzelnen Fällen vielleicht ganz unmöglich fein. 

Wenn dann noch darauf befonders hingewieſen worden 
ift, e8 wäre ein Gebot der Billigkeit, den Zuder hier frei 
au laffen, weil er je ſchon einmal ber Beftenerung unter: 
egen hätte, jo möchte id demgegenüber bemerken, daß 
dies doch nicht überall zutrifft; denn der Zuder, ber in 
ber hier in Rebe ftehenden Weife verwendet wird, ift nicht 
allein Rübenzuder, fondern zum Teil and Stärkezuder 
oder ein Präparat aus Stärkezuder, bad ja bekanntlich 
einer Steuer überhaupt nicht unterworfen wird. 

(Wiberfprud Iinfs.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Gamp hat das Wort. 


Gamp, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe geftern 
bereitö darauf aufmerffam gemadt, daß ih e3 für un: 
billig halte, eine Doppelbefteuerung des Zuder3 in ben: 
jenigen Fällen eintreten zu laffen, die bier in {Frage 
fommen. Denn bier wird ber Zuder nicht „zur Bier: 
bereitung* verwendet, fondern der Zuder wird erft, nad): 
dem ber Prozeb en ift, zugeſetzt 

(fehr richtig! recht3 und links), 
und ich glaube, dad Beifpiel bed Herrn Kollegen Südekum 
mit dem Zuckerzuſatz zum Kaffee tft ganz richtig. Ich 
bin den Herren Stollegen von ber ſozialdemokratiſchen 
Partei jehr dankbar, daß fie meiner Anregung, die ich 
geftern gegeben Habe, jo jchnell Folge geletftet haben, 
und id möchte befürworten, dem Antrage zuzuftimmen. 

Ih bin ber Anficht, daß bie Schwierigkeiten ber 
Kontrolle ſich befeitigen laffen werben. Ich Habe die 
Abfiht, um dieſe Schwierigkeiten. ganz zu eliminieren, 
den Antrag zu ftellen, in den Antrag Albrecht aufzu: 
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nehmen, daß der Zuſatz „außerhalb der Brauftätte” (C) 


erfolgen fol, weil, wie ich gehört habe, der Zuſatz auch 
jegt erft erfolgt, wenn bie Fäſſer bereit verfandfähig 
find. Ich glaube aber, daß es dieſes Antrags nicht be- 
dürfen wird, dba ja ber Bundesrat befugt tft, zu jebem 
Reihögefeg Ausführungsbeftimmungen zu erlaflen, und 
danach aud befugt fein würbe, eine Ausführungsporfchrift 
zu erlaffen, die bie Kontrolle fiherftelt. Sollte darüber 
aber irgend ein Zweifel fein, jo würde ih mir vor— 
behalten, bei ber britten —* zu beantragen — und 
ich glaube, die Herren würden dem dann auch wohl zu— 
ſtimmen —, noch hinzuzufügen Hinter den Worten „nach 
Abſchluß des ———— ens“ noch die Worte „und 
außerhalb der Brauſtätte“. glaube, bamit würben 
auch die Schwierigkeiten der Kontrolle befeitigt werben. 
(Bravo! rechts und Link.) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Dr. Paaſche hat das Wort. 


Dr. Paaſche, Abgeorbneter: Meine Herren, ich fiche 
grundfäglih auf bemfelben Standpunkte, ben eben ber 
Herr Kollege Gamp vertreten bat. Es handelt fi bei 
dem Antrag des Herrn Abgeorbueten Südekum tatſächlich 
um etwas andered ald um Zucker, der zur Bierbereitung 
benugt wird, es hanbelt fi um einen Zufaß, ber nad 
vollendetem Brauprozeh gemacht wird. n erinnere ich 
daran: wir haben früher bei dem fogenannten Süßftoff- 
neiek bittere Klage darüber geführt, daß wertloſe, viel 
leiht fogar ber Gefundheit nadteilige, fünftlihe Süß- 
fioffe benutzt würden, um leichte, obergärige Biere 
füß und fhmadhaft zu machen. Als baraufbin bie Ver: 
wendung ber fünftlihen Süßftoffe in ber Brauerei ver- 
boten wurde, famen zahlreihe Betitionen an ums heran, 
daß man im Publikum ſüßes Bier verlange und beöhalb 
fimfilihen Süßftoff geftatten möge. Wir haben das 


damals abgewieſen und auf die Verwendung nahrhaften (D) 


Zuderd an Stelle des wertlofen chemiſchen Produktes 
verwiefen. Wenn nun jest von ben Brauern jelbft ber 
Vorſchlag gemadt wird, in Zukunft Buder bem ober: 
gärigen Bier zuzufegen, um basjelbe jchmadhafter zu 
machen, fo ift das eine Konfequenz unferer früheren Be: 
ſchlüſſe, und wir follten fie unterftügen durch Befreiung 
dieſes Zuderd von der Braufteuer. Ich gebe zu, es lann 
Schwierigkeiten haben bei ber ſtontrolle, wie ber Herr 
Regierungdvertreter erklärt hat, weil der Zuder bei Ein— 
gang in die Brauerei verftenert wird, ohne Trennung 
nah bem Verwendungszwecke. Deshalb ift der Bor: 
ſchlag des Herrn Kollegen Gamp für bie britte Leſung 
wohl erwägendwert, ob man nicht jagt: „der Zuder, ber 
zugefegt wirb, wenn das Bier bie Brauerei verlaflen hat“; 
weil alle biefe obergärigen Biere nur kurze Zeit haltbar 
find und meiftend vom Faß auf Flaſchen gefüllt werben 
n. bergl.; mögen bie Brauereien in befonderen Lager: 
räumen ben Zuſatz zum Faß geben ober das Bier ver— 
füßen beim Abztehen auf Flaſchen. Es ift mir privatim 
aud der Vorſchlag gemacht worben, daß man vielleicht, 
wenn man bod einmal im Intereffe ber ——— 
Brauereien, für bie wir, weil fie wenig alloholreiche 
nahrhafte Getränte für die große Maſſe bed Volkes 
liefern, alle gewiffe Sympathien haben, auch die Faſſung 
des 8 3 bahin abändern fünnte, daß der Zuder nicht bie 
doppelte Steuer wie Malz, fondern bie gleihe Braufteuer 
zahle. Das würde vielleicht denſelben rg Effelt 
haben, weil etwa die Hälfte des Zuckers bei dem Brau— 
prozeß verwendet, bie andere Hälfte als Süßmittel nach— 
her zugeſetzt wird. Ich gebe zu, die Schwierigkeiten 
der Kontrolle würden dadurch am leichteſten aus ber 
Welt geſchafft werben. 

Aber es ift matürlich jegt nicht möglich, bieje An: 
regungen nach jeder Richtung zu prüfen, und es wäre ba= 


(A) her wohl zwedmäßig, wenn man 


(B) teurung für die obergärtgen 


1 BE 
(Dr. Baafehe.) 





Zus bem vorliegenden 
ntrage zuftimmt und ſich borbeh in britter Zefung 
nod Änderungen vorzunehmen, wenn techniſche Schwierig: 
feiten fich ergeben follten. 

(Brapo!) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Dr. Müller (Sagan) hat das Wort. 


Dr. Nüller (Sagan), Abgeordneter: Im Gegenfag 
‚u dem Herrn Stollegen Dr. Baafche muß ich betonen, daß 
& meine Sympathien nicht auf die obergärigen Brauereien 
beſchränke, fondern, ungeſchwächt, fie aud) dem untergärigen 
Brauereien zuteil werden laſſe. 

(Heiterfeit.) 
Aber trogbem bin ich mit dem Antrag Nr. 366 durchaus 
einverftanden. Ich habe mic durch den Herrn Regierungs: 
vertreter nit im mindeften bavon überzeugen laſſen 
fönnen, daß bie Tendenz dieſes Antrages dem „Beilte“ 
dieſes Geſetzes irgendwie wiberfprede. Im Geſetz ift, 
wie ja auch ber Herr Negierungdfommiffar anerkannt hat, 
nur bie Rede davon, daß Malz; und Zuder, fofern fie 
zur Bierbereitung dienen, ber Steuer unterworfen werben 
tollen. Hier in bem vorliegenden Antrag handelt es fi 
aber gar nicht um Zucker, ber zur „Bierbereitung“ ver: 
wenbet, fonbern nur um foldhen, der bem obergärtgen Bier 
erit „nad Abſchluß des Brauderfahrend* zugefegt werben 
fol, Auch abgefehen davon, daß es unmöglich ftrafbar 
fein kann, fertige „Ginfahbier” nachträglich durch An- 
wendung von Zuder zu verfüßen, kann ſchlechterdings 
nicht behauptet werben, daß biejer Antrag gegen den 
„Geift“ der Negierungöporlage bezw. bed vorliegenden 
Kommiffionsantrags verftoße. Diefer Antrag ericheint 
aber, wenn überhaupt eine Grhöhung ber Brauftener 
beſchloſſen wird, ſehr wohl geeignet, eine weitere Ber: 
Biere, insbeſondere für 
das „Braumbier“, zu verhindern, dad bon ben breiteften 
Voltsihichten in weiteftem Maße, befonderd während ber 
heißen Jahreszeit, * Stillung des Durſtes verwendet wird. 
bin mir doch zweifelhaft darüber, ob der 
Ausdrud „nah Abſchluß des Brauverfahrens“ einwandsfrei 
iſt. Das Brauverfahren gliedert ſich ja, abgeſehen von 
Mälzung vorher und Lagerung nachher, in einen Maiſchungs⸗ 
und einen Gärungsprozeß. Der Gärungsprozeß kann aber 
unter Umftänden nicht jhon im Gärbottih, fondern erft 
in der Bierflafhe abgeichloffen werben, und in dieſem 
Falle bebürfte es eines „findbigen Polizeibeamten“, nein, 
in diefem Falle entſpräche e3 durchaus dem Geifte dieſes 
Antrags, daß der vor ber Flaſchengärung bem ober: 
gärigen Biere innerhalb des Brauereibetriebed zugejegte 
Zuder in vollem Maße fteuerpflichtig würbe. 
(Sehr richtig! rechts.) 
In Sclefien befteht bie — daß die Hausfrauen 
wöchentlich für 20 bis 30 Pfennig Braunbier kaufen, einen 
Eimer Waſſer hinzugießen und dann noch ein entſprechen— 
des Quantum Zucker hinzufügen, um einen Haustrunk 
für ihre Familien herzuſtellen, indem fie das fo entftandene 
Gemiſch auf Kruken ober Flaſchen füllen, wo fi aldbald 
ein jehr ftarler Gärungsprozeß vollzieht. Den Namen, 
den dieſes Hausbier im Ojften führt, darf ich in dieſem 
Haufe hier nicht nennen, fonft würde ich dem Ordnungs- 
rufe de3 Herrn Präfidenten faum entgehen. 
(Zuruf. — Heiterkeit.) 

Ich darf nur jagen: es gibt ein Getränf, das ſehr ftart 
—— und durchſchlagend auf die Verdauungsorgane 
wirkt. 


(Geiterkeit.) 
Es pflegt im Sommer viel getrunken zu werden, weil es 
mit feiner vielen Kohlenſäure prickelt und erfriſcht und, 
altoholarm, wenig berauſcht und babei fehr billig für 3 
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bis 5 Pfennig pro Flaſche in ber Familte herzuftellen ift. 
Daß biefer Haustrunk als folder nicht fteuerpflichtig fein 
kann, ift jelbftverftändlih. Darüber aber müßte völlige 
Marheit geichaffen werden bis zur britten Leſung, was 
unter „Abſchluß des Brauverfahrens“ zu verftehen ift. 
(Sehr wahr! lint3.) 
Ih habe übrigens keinerlei Bedenken dagegen, ſchon heute 
in zweiter Lefung, ber Anregung des Herrn Stollegen 
Gamp entſprechend, in dem Antrag Albredt und Genoffen 
auf Nr. 366 ber Druckſachen hinter die Worte: „nad Ab: 
ſchluß des Brauverfahrens“ den Zufag: „außerhalb der 
Brauftätte* aufzunehmen. Dadurch würben wenigftend 
bie Einwände, die heute gegen biefen Antrag erhoben 
worden find, zum Zeil befeitigt. In ber britten Lefung 
müffen wir freilih ben Begriff des „Brauverfahrend“ 
völlig —— ſuchen, um jede Zweideutigkeit aus dem 
Wege zu räumen. Meine politiſchen Freunde werben faute 
de mieux für den Antrag Nr. 366 fiimmen. 
(Bravo! Jints.) 


BVizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Ich möchte Sie ebenfalls bitten, 
dem Antrag Ihre Zuftimmung zu geben, vorbehaltlid 
einer eventuellen Abänderung bei der dritten Lefung. Ich 
glaube au, daß wir alle Beranlaffung haben, die ober: 
gärigen Brauereien im ihrer Griftenz zu kräftigen und zu 
ftärfen. Nicht nur vom Standpunkt der Vermehrung bed 
Zuckerkonſums aus ift diefe Frage zu beurteilen, fondern 
man muß aud von dem Gedanken dabei ausgehen, daß 
wir durch die Stärfung der obergärigen Brauereien ein 
Gegengewicht ſchaffen gegen ben leider immer mehr zu— 
nehmenden Branntweingenuß. . 

Wa mun den Gebanten amnbetriffl, ben Herr 


— 


—2 


Dr. Paaſche ausgeſprochen hat, den Zucker nur ber gleichen (D) 


Steuer bei ben Brauereien zu unterwerfen wie das Malz, 
fo befürdte ih aus dieſem Antrag einen erheblichen 
finanziellen Ausfall für die Reichskaſſe. Ein Teil der 
hier entgehenden Braufteuer wird allerdingd burd ben 
vermehrten Zuderfonfum wieder eingebradt werben. 
Allein, foweit ih die Dinge im Moment zu überfehen 
vermag, glaube ich doch, daß das Endergebnis ein Aus- 
fall wäre, wenn wir den Zuder nur dem Sage für das 
Malz unterftellen wollten. 
Wad ben Gebanten bed Herrn Abgeordneten 
Dr. Müller (Sagan) betreffs des Bieres, defien Herftellung 
er uns geſchildert hat, anlangt, jo glaube ich, daß ber 
—— u dieſem Bier, der vor einem neuen 
ärungsprozeß erfolgt, nicht von ber Brauſteuer wird bes 
freit werden Lönnen; denn ſobald nachträglich noch ein 
Gärungsprozeß eintritt, wirb die — mit dieſem 
erft der Vollendung entgegengeführt. Ich möchte bitten, 
dem Antrag Albredt und Genofjen zuzuftimmen. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Südekum. 


Dr. Südekum, Abgeorbneter: Der Herr mie 
Sped hat gemeint, wenn ein Bier auf der Flaſche noch 
einmal gärt, fo wäre der Brauprozeß nicht abgeihloffen, 
und folglid müßte der Zuderzufag dazu ber Braufteuer 
unterliegen. Ih möchte Herrn Abgeordneten Sped_ auf 
merffjam machen, daß dieſer Gärungdprozeß auf der 
Flaſche im Steller des Privaten ftattfindet; der Zuder 
wird aud im Haushalt des einzelnen dem Bier zugejegt, 
und es tft infolge beffen ganz unmöglich, ihn braufteuer- 
pflichtig zu machen, ſchon einfach deshalb, weil man jo 
etwas nicht mehr fontrollieren fann. ch glaube, daß der 
Brauprozeß des obergärigen Biered in dem Augenblid 


(Dr. Südeum,) 


(A) al3 abgefchloffen zu betrachten ift, wo es in bie Bager: 


fäffer oder Gefäße gefüllt wird, in bemen es ben Konſu— 
menten zugeführt wird. Daß biefes Bier einer zweiten 
Gärung unterworfen wird, vor allem durch Zufag von 
Zuder, hat mit dem Brauprozeh nichts mehr zu tum; das 
ift ein Vorgang, ber fid) im Haushalt des einzelnen vollzieht 
und beffen Ingredienzien unmöglih mehr fteuerpflichtig 
gemadt werden können. Es tft nur neuerdings im den 
Großftädten die Sitte aufgelommen, daß man den Zufat 
bon Zuder, wie er 3. B. in meiner Heimat, ebenjo wie 
in Schlefien — wovon Herr Dr. Müller (Sagan) ſprach 
— zu Haufe vorgenommen wird, bereit3 an ber Brau- 
ftätte vornehmen läßt, einfadh, weil es bem Publikum 
bequemer ift, ein bereit3 gefüßtes Bier mit dem Bier: 
wagen zugeführt zu erhalten, ald dab man zu Haufe dieſe 
Dünnbierfabrifation beforgt, wie es bei und der Fall tft. 
Auch bei uns fahren bie Slingelwagen in der Stabt 
herum, man fauft fi; einen Eimer Bier, ſetzt Waffer und 
Zuder zu und füllt dad Getränt auf Flafchen, wo es 
allerdings einen nochmaligen Gärungsprozeß durchzu— 
machen hat. In der Großſtadt iſt das bequemer: dort 
kann man das geſüßte Bier bereits von der Brauerei be— 
ziehen. Weil aber bie Brauereien ben Zuder zufeßen, 
braudt er deshalb nod nicht fteuerpflichttg im Sinne 
biefed Geſetzes zu fein, bad etwas ganz anderes treffen 
will als dieſen Süßftoffzufag. Der Anregung des Herrn 
Abgeorbueten Gamp können aud wir und anfchließen. 
Ih glaube, das liegt im Intereſſe der Brauer felbft, die 
dadurch vor einer ——* Kontrolle ihres eigentlichen 
Braubetriebes bewahrt bleiben. 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Diskuffion iſt ge— 
ſchloſſen, da ſich niemand mehr zum Worte — hat. 
Es iſt mir inzwiſchen ein handſchriftlicher Antrag 
des Herrn Abgeordneten Gamp zugegangen, in dem An— 


(B) trag Nr. 366 hinter „Brauverfahrens“ einzufügen: „und 


außerhalb der Brauftätte*. Über ben Antrag ift bereitö 
verhandelt worden. Wir fommen alfo nunmehr zur Ab» 
ftimmung über den Antrag Albredt und Genoffen Nr. 866 
ber Drudjadhen, ber für dem Fall der Annahme des $ la 
dieſem Paragraphen Hinter dem erften Sage bie Worte 
einfügen will: 
Der dem obergärigen Biere nad Abſchluß bes 
Brauverfahrend zugefegte Zuder unterliegt nicht 
ber Braufteuer. 
Hier follen alſo nad dem Antrag Gamp noch die Worte 
eingefhaltet werben: „und außerhalb der Brauftätte*. 

Ih werbe alfo zunächſt, ba der Antrag Albrecht für 
ben Fall der Annahme deö 8 1a geftellt ift, über ben 
— nach dem —————— abſtimmen laſſen. 

enn er angenommen wird, werde ich zunächſt abſtimmen 
laſſen über ben Zuſatzantrag Gamp zu dem Antrage 
der Abgeordneten Albrecht und Genoſſen, dann über den 
fo veränderten Antrag Albrecht und Genoflen, ſchließlich 
über den gefamten $ la. — Da3 Haus ift bamit ein- 
verftanden. 

Ich bitte alfo, daß diejenigen Herren fi von ihren 
Plätzen erheben, die ben 8 la in ber Feflung, wie fie 
die Kommiſſion vorihlägt, annehmen wollen. 

Geſchieht.) 
Das iſt die große Mehrheit. 

Ich bitte dann, daß diejenigen Herren ſich von ihren 
Plätzen erheben, die dem Antrage Albrecht und Genoffen, 
entfprehend dem Unterantrage Gamp, die Worte: „und 
außerhalb der Brauftätte“ inaufügen wollen. 


Geſchieht.) 
Das iſt bie große Mehrheit; der Antrag iſt alſo dem: 
entſprechend abgeändert. 
Nun bitte ih, dab diejenigen Herren fi erheben 
ober ftehen bleiben, die bem jo abgeänderten Antrag ber 
Reichstag. 11. Legisl-P. IL. Seffion. 1905/1906. 
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Herren Abgeordneten Albrecht und Genoſſen ihre Zu: (0) 


ftimmung geben — st) 
eht. 
Das ift die große Mehrheit. 
Nun bitte ih, daß diejenigen Herren ftehen. bleiben, 
die den fo ergänzten $ 1a annehmen wollen. 


(Geſchieht.) 
Auch das iſt Die Mehrheit; S La iſt in ber abgeänderten 


Faſſung angenommen. 

Wir gehen über zum $ 1b. Ich eröffne die Dis— 
fuffion — ber Herr Berichterftaiter verzihtet — und 
ſchließe fie, da fi niemand zum Worte gemeldet hat. 
Wir fommen zur Abfimmung. 

Ih bitte, daß Diejenigen —55 bie den $ 1b in 
ber bon ber Kommiffion borgeihlagenen Faſſung ans 
nehmen wollen, ſich von ihren Plätzen erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 8 1b ift in ber Faſſung bes 
Kommiſſionsvorſchlags angenommen. 

Wir gehen über zum $ 3. Ich eröffne die Dis- 
nn — und fchließe fie, da fih niemand zum Worte 
melde 

Die Kommiffion ſchlägt underänderte Annahme ber 
————— vor. Ich darf wohl auch ohne be— 
ſondere Abſtimmung, wenn fein Widerſpruch erfolgt, ans 
nehmen, daß bad Haus biefem Antrag der Kommiſſion 
beitreten will. — Es erfolgt fein Widerfprudh; ich fonftatiere 
die Annahme des 5 3. 

—— iſt bereit3 angenommen. 

ir gehen über zum —8 
fuffion — und ſchließe dieſelbe, da ſich niemand zum 
Worte melbet. 

Die Kommiſſion ſchlägt vor, den $ 3b unverändert 
en ber Regierung3vorlage anzunehmen. Auch Hier kon— 
ftatiere th, wenn fein Widerſpruch erfolgt — das gefchieht 


Ich eröffne bie Dis- 


nit — die umberänderte Annahme der Regierungövorlage. (D) 


Ich eröffne die 


gehen über zum 3c. 
j FR ba fih niemand zum 


Wir 
Diskuffion — und fdließe 
Worte melbet. 

Ih bitte, dab diejenigen Herren — ba hier eine 
Veränderung ſeitens ber Kommiſſion vorgeſchlagen wird —, 
bie den $ Be in ber vom ber Kommiſſion borgefchlagenen 
Faflung annehmen wollen, fi von ihren Plätzen erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; $ Ic iſt angenommen. 
(Widerfpruch links.) 
— Meine Herren, es fcheint ein Zweifel darüber laut zu 
werben, daß ed bie Mehrheit war. Die Herren vom 
Bureau find mit mir einberftanden, daß bie Mehrheit auf: 
geftanden iſt. $ 3e iſt angenommen. 

Einleitung ber Ziffer 1 — —— 

Ich rufe auf Ziffer 2, wo die Kommiſſion vor— 
ichlägt, die Worte: „2. Der 84 fällt weg“ unverändert 
anzunehmen. 

Ih darf auch bier ohne Abftimmung konftatieren, 
daß Ziffer 2 gemäß dem Vorſchlage der verbünbeten Re: 
gierungen, dem die Kommiſſion zugeftimmt hat, ange: 
nommen ift. 

Dann kommt der Antrag Patzig auf Nr. 363 der 
Drudjahen, welder vorjchlägt: 

hinter Nr. 2 folgende Nr. 2a einzufchalten: 
2a Hinter $5 wird fol — z 5a eingeſchaltet: 


Ubergangsabgabe. 

Welcher Betrag als Ubergangsabgabe zur 
Erhebung lommt, wird vom Bundesrat feſt— 
geſetzt und dem Reichsſtag zur Kenntnisnahme 
— 

ie Feſtſetzung erfolgt von fünf zu fünf 
Jahren. 
34 
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(Bisepräfident Dr. Paaſche.) 

Ich eröffne die Diskuffton. Der Herr VBerichterftatter 
verzichtet. 

Dad Wort hat der Herr Abgeordnete Papig. 


Patzig, Abgeordneter: Meine Herren, an biefer Stelle 
des Gefeßentwurfd war in der Sommiffion in ber erften 
Lefung ein Antrag geftellt und angenommen worden, 
wonach bie Ilbergangdabgabe durch Geſetz auf einen be= 
ſtimmten Betrag feftgelegt werben ſollte, jelbftverftändlich 
dann auch für die ganze Wirkungsdauer der Steuerfähe 
be3 neuen Gefeged. Der Antrag iſt in der zweiten Leſung 
wieder befeitigt worden, und ich glaube aud, meine 
Herren, daß eine geſetzliche Bezifferung des Betrages 
ber Mbergangsabgabe einfah unmöglich ift, oder man 
bemißt fie jo hoch, daß aller Verkehr dabei aufhören muß. 
Sie fol aber doch mur der Steuer entfpredhen, die wir 
dem inländifhen Erzeugnis auferlegen, damit beide im 
Mettbewerb gleicftehen. Da find denn nun Schwierig: 
fetten ohnegleichen entitanden. Wie foll man dem über 
die Grenze fommenden bayerifhen, württembergifchen Bier 
anfehen, welche Steuer dad Material in dem einzelnen 
Produkte entrichtet Haben wiirde, wenn es diesſeits zur 
Berftenrung gebraht worden wäre? Schwierigkeiten, die 
namentlid dadurch noch gefteigert werden, daß zuerſt in 
Bayern, naher in Württemberg, Baden, Elfaß-Lothringen 
und jest in ber Norddeutſchen Brauftenergemeinihaft in 
ftaffelförmiger Weiſe die Steuer erhoben wird. Welchen 
ee Hl nun das über bie Grenze kommende Bier 
im Verkehr biefer Steuergebtete untereinander tragen? 

Meine Herren, es handelt fih da um bie lieben 
inneren Schlagbäume, die aus der Zeit por der Gründung 
bed Deutſchen Reiches vertraggmäßig aufrechterhalten und 
vertraggmäßig gefihert worben find. 

chön nehmen fi diefe inneren Verkehrsſchranken 
nicht aus; das hat man bei ber Vereinbarung des Zoll: 


(B) vereindvertragd wohl empfunden und bat es im Vertrag 


ſelbſt al8 ein, wenn auch fernliegendes Ziel aufgerichtet, 
damit die wirtihaftlihe Einigung ganz und gar vollendet 
werben follte; die bertragſchließenden Staaten verpflichteten 
fih, ihre Bemühungen dahin zu richten, daß eine Über— 
einftimmung ber verfchiebenen Konfumabgaben innerhalb 
der einzelnen Steuerrefervatftanten herbeigeführt würbe. 

In bezug auf den Branntwein ift denn auch, 20 Jahre 
nad der Gründung des Norbdeutfhen Bundes, eine ſolche 
innere Übereinftimmung der Belteurung erzielt worden. 
Seitdem find wir bald mwieber 20 Jahre älter geworben. 
Es wäre alſo fehr erfreulich gewefen, wenn man jegt eine 
efeglihe Regelung mit vorbereiten burfte, die fürs 

ahr 1907 bie Übereinftimmung in ber Bierbefteurung 
ber Zollvereinövertragäftaaten in die Wege leitete. Aber 
wie die Dinge fich entwidelt haben, find wir bon der 
Möglichkeit, einig zu werben, entfernt, ftatt ihr näher 
ebracht worden. Jedenfalls wäre heute die Ginigung 
chwieriger, al3 fie zur Zeit der Begründung des Nord— 
deutſchen Bundes gewefen, und obendrein haben wir heute 
in Herrn Abgeordneten v. Vollmar, alfo auf einer Seite, 
wo e3 überrafdhen mußte, einen neuen Werteibiger biefer 
Mannigfaltigkeit innerer Zollſchranken und Ausfuhr: 
vergütungen erftehen ſehen. Alſo felbft er beurteilt dies 
bom bayerifhen Standpunkt aus; er möchte —— an 
dem wirtſchaftlichen Sonderrecht nicht gerüttelt wiſſen, ſodaß 
man beſorgen muß, wir kommen eher noch tiefer in dieſe 
Gegenfäglichkeit der Intereffen hinein, ftatt daß wir uns 
der vollen Einheitlichkeit des Steuer: und MWirtichafts- 
foftems im Reiche nähern. Dies nur vorweg. 

Nun, meine Herren, ſolange dieſe Einrichtung der 
Übergangdabgaben und Ausfuhrvergütungen im Zoll— 
vereinsverkehr befteht, hat niemals die Beſchwerde dar: 
über aufgehört, dab in Anwendung ber gefeglihen Bes 
ftimmungen große Ungerechtigkeit fich ergebe, und daß bie 


verſchiedenen Produltionsgebiete fih untereinander benad- (C) 


teiligten. Wir hören feit Jahren die lage über bie Ge— 
währung von Erportprämien, bie Bayern bezahle. Wir 
hören namentlih aud die Stlage, dab bie Eingangsſteuer 
von 3,25 Mark, die Bayern erhebt, eine viel zu hohe fet; 
andererfeit3 wird der Norddeutſchen Braufteuergemeinfhaft 
vom Süden vorgeworfen, daß ihre Übergangsabgabe 
bon 2 Mark einen noch höheren Schugzoll in ſich jchließe. 
Trogdem wird dann in der Kommiſſion — und tatfächlich 
mit einem gewiffen guten Recht — von feiten ſowohl bed 
bayeriſchen Vertreters wie des Vertreters der norbbeutfchen 
Gemeinſchaft beſtritten, daß die getroffenen Anordnungen 
mit Verfaſſung und Geſetz im Widerſpruch ſtänden. ie 
das möglich if? Ganz einfadh: jeber denkt ſich eben unter 
Bier, das den Wettbewerb des über die Grenze fommen- 
ben Biere aushalten fol, etwas andered. Und weiter. 
Ich fechte die Erklärungen, bie der bayerifche Herr Re: 
gierumgävertreter in ber Kommiffion gegeben bat, auch 
meinerſeits niht an. Ste finden fie im Kommiſſions— 
bericht, und Sie begegnen dort auch der Beftätigung, wie 
Bier und Bier in der ftenerlihen Behandlung und in 
Mirklichkeit ganz verſchiedene Begriffe und Erzeugniffe 
find. Aber ich bitte, diefe Erflärungen einmal daraufhin 
durchzulefen, wie ſchon das Vorhandenfein innerer Steuer: 
ſchranken einen gewiſſen Anreiz an fi enthält, auf ver: 
ihleterten Wegen zu Erbortprämien zu gelangen, und wie 
auch noch fo guter Wille nicht imftande ift, dies ganz zu 
verhüten. Weil eben bie Technik fortfhreitet, weil der 
Produktionsprozeß immer günftigere Ausbeutungsverhält⸗ 
niſſe darbietet, alfo eine einmal bezifferte Ausfuhrbergütung 
mit der Zeit von ſelbſt zur Exrportprämie wird, und weil 
die Ubergangsabgabe, wenn fie nad) dem Malziteuerwert 
be3 Landes einmal feitgefegt if, dem anderen Land ge: 
wiffermaßen bezeichnet, wie viel weniger er. es in feinem 
Erbortbier verbrauden fol, um im Wettbewerb einen 
Vorſprung zu haben. 

Meine Herren, alle8 das hat man ſchon boraus- 
gefehen bei dem Abſchluß des BZollvereinsvertragd, daß 
man weder in ber Lage jein würde, die Ausbeute für 
bie einzelne Menge Bier genau feftzuftellen bei ber Aus— 
fuhrvergütung, noch daß man in der Lage tft, den Sak 
der Eingangäftener genau fo feftzuftellen, baß das über 
die Grenze kommende und das inländtihe Bier ſteuerlich 
genau * gleichem Fuße behandelt fein würden. Denn 
wenn unterfdhieblih 20 bis 25 kg Malz zu 1 hi Bier 
verbraucht find, wie wollen Sie die Konkurrenzbedingung 
gleichftellen, wenn die Eingangsſteuer einmal friert tft! 
Setzen Sie dieſe Uebergangdabgabe nad dem Verhältnis 
von 25 kg : 1 hl feit, fo wird bie Konkurrenz des 
ansländifhen Biere erfhwert fein, ſoweit es fih um 
leichtere Biere handelt, während die Salvator- und 
Bodbiere ufw. den Vorteil haben. Und ſetzen Sie bie 
Audfuprvergühung nah bemfelben Sate feit, fo bleibt 
auf biefem ſchweren Bier noch eine Steuer laften, wenn 
es außer Landes gebt, während das minderwerte Bier 
eine Erportprämie genießt. 

Man hat nun beim Abſchluß des Zollvereinigungs— 
vertrags grundfäglich zwar erflärt: weder ein Schußzoll ſoll 
erhoben, noch eine Erportprämie m werben, — aber 
man * ſofort hinzufügen müſſen: das läßt ſich nicht genau 
auf die 10 Pfennig für längere Dauer fixieren, ſondern wir 
müſſen eine llebereintunft treffen, welcher Betrag ex 
aequo et bono als dem bdermaligen Stande der Geſetz— 
gebung entſprechend anerkannt fein fol, und müſſen es 
gelten laffen, wenn die Hebergangsabgabe nad Maßgabe 
der bayertichen Steuer auf 3,25 Mark gejegt wird, alfo 
dem allerſchwerſten Bier, dad je überhaupt gebraut 
werben könnte, angepaßt wird, ebenfo wenn nah Maß: 
gabe der norddeutſchen Steuer die Uebergangsabgabe 
ziffermäßig auf 2 Mark feſtgeſetzt wird, ſodaß im 


(D) 


(Batig.) 
(A) Norden ebenfalls das denkbar ſchwerſte Bier gegen bie 

Bevorzugung fremben Biered gleicher Art geihütt wäre, 
und müflen die Wirkung dann ertragen, foweit es ji 
um lUngleihhheiten in den Sonkurrenzbedingungen aller 
anderen Biere handelt. 

Meine Herren, gegen biefen Grundſatz, auf ben bie 
Verabredung von 1867 und vom a. ber fiebziger 
Sabre fih fügte, war der Antrag in der Kommiſſion 
gerichtet, der bei weit höheren Steuern in ber nord» 
deutihen Gemeinihaft aud nur 2 Mark llebergangs: 
abgabe geftatten wollte, weil bisher in biefem Sag von 
2 Mark ein jehr hoher Schußzoll gelegen habe. Der 
Antragfteller felbft erklärte übrigens das Berlangen nad) 
Ermäßigung ber bayeriihen Abgabe von 3,25 Mark 
ebenfalls fir gerechtfertigt. 

Meine Herren, wenn wir jegt in der Norbdeutichen 
Brauſteuergemeinſchaft ebenfalld eine ftaffelförmige Steuer 
einführen, und demgemäß für die Übergangsabgabe ein 
neuer Sat fefgeftellt werden muß, fo vertrete id) * en⸗ 
über dem in ber Kommiſſion unternommenen — 
geſetzlicher Regelung die Regelung im hinein get 
damit die Gefichtöpunfte maßgebend bleiben können, bie 
ber Berabredung von 1867 zu Grunde lagen. Sie mögen 
nad; Maßgabe ber künftig geftaffelten Steuer einen Betrag 
für die Ubergangsabgabe nehmen, wie Sie wollen, wenn 
er auf eine einheitliche Ziffer gebraht und dem Durd- 
ſchnitt der Staffeln entipredhen fol, wird er für Bier, 
das einen höheren Meaterialfteuergehalt hat, gewiſſer— 
maßen als Einfuhrprämie wirken, dagegen dem leichteren 
Bier den Mdergang erfchweren. Und Sie werben beöhalb 
immer wieder erleben, daß ber andere Staat dann feine 
rg er io geftaltet, daß das leichtere Bier 
jedenfalls eine ——— genießt. Und dann kommen 
wieder die Klagen darüber. Alledem gegenüber iſt auf 
das bayeriſche Beiſpiel zu verweiſen. Dort kennt man die 


(B) ftaffelförmigen Säge ſelt anderthalb Jahrzehnten und hat 


die Erfahrungen damit für ſich. Dort ift man jo weit, 
daß man die Ausfuhr nad) feiten Sägen überhaupt nicht 
mehr vergütet, fonbern daß man den Materialftenerwert 
möglichſt genau ermittelt, alfo jede Brauerei für fi 
behandelt. Dagegen behält man ben —— Satz 
der Eingangsſteuer, bemißt ihn aber nach dem oberſten 
Sat ber eigenen Staffelfteuer und nah dem Material- 
ftenerwert des reichhaltigften Biered, damit die Salvator- 
biere, die wertvollen Bodbiere uſw. gegen bie etwaige 
Einfuhr aus anderen Vereinsftaaten feinesfalls im Welt: 
bewerb benachteiligt find. 

Wie anders follte unter ber Wirkung der neuen 
Stenerftaffel diefe Angelegenheit hier in der norddeutſchen 
Branfteuergemeinfchaft geregelt werden? Der Bundesrat 
muß dieſe Ubergangsabgabe — und er muß ſeine 
Feſtſetzung gelegentlich rebidieren können. Der Verſuch, 
für die ganze Dauer ber Wirkſamkeit eines ſolchen Geſetzes 
den Sat ber Übergangdabgabe gejeglih zu beftimmen, 
ift ja e. in der Kommiſſion aufgegeben worden. Der 
Gedante an eine Durchbrechung der Grundſätze, nad 
benen bie Verabredung bisher getroffen worben, tft bamit 
hoffentlich ebenfalls befeitigt. Es geht micht anders, als 
dab man jegt zunächſt einmal bie Übergangsabgabe nad) 
bem oberiten Sag ber Steuer und nad dem hödhiten 
Matertalgehalt feftiegt; unter dem Schuß dieſer hohen 
Sätze kann dann dad Bemühen fortgefeßt werben, bie 
Ausfuhrvergütung in möglichſte Ubereinſtimmung mit dem 
tatfählihen Meaterialftenerwert der einzelnen Grport- 
menge . bringen. Und je weiter man bamit fommt, je 
mehr die Exrportprämie verſchwindet, defto eher fann man 
dann bie Übergangsabgabe ebenfalls ber Wirklichkeit 
genauer anpaffen. Deshalb muß jegt gerade dem Bundes- 
rat betreffs beider Sätze dad Verordnungsrecht bleiben. 
Sp, wie e8 ber Verfafjung entipricht, ſoll es jegt erft 
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recht bleiben; dies zu betonen, bezwedt der erfte Sak (C) 


unjered Antrags. 

Nun war in dem Zollvereinigungsvertrage auch vor: 
behalten, daß gegen ſolche Feſiſetzungen, die in ben 
einzelnen Steuergebieten des Zollvereind getroffen wurden, 
eine Art von Beſchwerde ermöglicht fein ſollte. Sobald 
eines dieſer Steuergebiete feine Säße der Ubergangsab—⸗ 
gabe oder ber Ausfuhrgütung ändern wollte, mußte es nad) 
dem Bollvereinigungävertrag den anderen Vereinsſtaaten 
bie beabfihtigte Anderung mitteilen und ben Beweis der 
inneren Begründung einer ſolchen Veränderung beifügen. 
Hiergegen Einfprud zu erheben, war wenigftend ben 
anderen Staaten vorbehalten, ohne daß allerdings biefer 
Einfprud eine auffchiebende Wirkung haben follte. Mit 
Nüdfiht darauf verlangt unfer —*— daß ſolche Sf 
fegungen fünftig nit nur ben Vereinsſtaaten mit: 
geteilt, fonbern aud im ber üblichen Form, wie 3.8. bie 
Bundesratöverorbnungen aus Anlaß der Togialpolitifen Ge: 
feßgebung aud) dem ana zur Kenntnisnahme mitgeteilt 
werben, damit er Gelegenheit hat, aud) bon feinem Stanb- 
punkt aus, als Vertretung bed Volkes und ald Organ 
der Einheit des Neiches, fih darüber zu äußern. Meine 
Herren, id) vergegenwärtige mir auch ben Fall, daß über 
eine ſolche Feſtſezung des einen Vereindftaates erhebliche 
Beſchwerde jeitend der anderen geführt wird, aber un: 
berüdiihtigt bleibt. Damm wäre es doch wohl von 
weſentlicher Bedeutung, daß ber Reichstag go ber großen 
Öffentlichkeit, die ihm innewohnt, feinen Einfluß dafür 
einfeßte, daß der von ihm befürwortete Weg ber billigen 
Vereinbarung betreten würde. Es fann auf feinen Fall 
etwa ſchaden, wenn noch eine Inſtanz berufen wird, 
biefen jchleihenden Kampf ber Intereffen mit zu be- 
obachten und gelegentlih auch feinen Einftuß babei 
walten J laſſen. Das trägt ſicher dazu bei, daß von 
ap Feſtſetzung zur andern fi dieſe Gegenſätze felbft 
milbern. 


Meine — ich glaube auch das Verlangen nach 
einer periodiſchen Feſtſezung der Ubergangsabgäbe hin— 
reichend ſchon begründet zu haben. Die Ausbeute ift 
niht bon einer zur anderen Gefegesänberung ge: 
ftiegen, fie tft nicht jeit 1872, feitbem wir 2 Mark Uber⸗ 
gangsabgabe haben, gleich geblieben, fondern ftetig weiter 
geftiegen, der Materialgehalt im Bier ift ein anderer als 
damals unb verändert fid) weiter. Dies muß bei Feft- 
fegung der Übergangsabgabe mit berüdfichtigt werben, 
und ich entnehme aus allen Erklärungen, die in der Kom— 
miffion abgegeben find, aud aus allem, wad wir bon 
ber Geſchichte der Übergangdabgaben wiffen, dab ber 
Wortlaut des Zollvereinävertragd und der Verfaſſung 
nicht gegen eine ſolche Berüdfihtigung ſpricht. Nachdem 
aber in ber Kommiſſion verfucht worden, aus ber Ber: 
faffung im Gegenteil heranszubeuten, daß bei Erlaß 
eines neuen Steuergefeßes fo ober jo — gefeglich ober 
verabredetermaßen — ein feiter Sat begefänet werben 
fol, ber unabänderlich gelten ſoll, bis es wieder einmal 
zur Abänderung der Steuer fommt, möchte ich es doch 
bom Bundesratstiſch beftätigt hören, daß man fo die 
Grundſätze der rg feit 1867 nicht verftehen 
fann, daß es bie Abficht immer je und es aud) 
fattiih immer fo gehalten worben tft, daß die bergangs- 
abgabe möglichft jeden Materialgehalt bes eingehenden 
Dieres treffen, aljo ber fortihreitenden Geftaltung in dem 
Produftionsprozeß ſich anpafien follte. Unſer Antrag foll 
ge auch bahin verftanden werben. Denn wenn er 
en Bunbeörat veranlaffen will, in beftimmten Friſten 
bie ee: neu feftzujeßen, fo fol und kann 
dabei natürlih mur maßgebend fein, ob ber Sat ber 
Übergangsabgabe mit den fortgefchrittenen techniſchen 
Berhältniffen der Induſtrie, mit dem Materialgehalt des 
im Berfehr befindlichen Biere noch ftimmt, und welde 
384* 


(A) Biere inländiihen Erzeu 
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iſſes umd fremder Herkunft 
—— im Wettbewerb ſtehen. Ich verſteife mich bei 
Abſ. 2 unſeres Antrages natürlich nicht auf die Friſt von 
5 zu 5 Jahren. Man kann auch an weitere Zeiträume 
als Marimalfriften denken. Darüber wirb ſich reden 
laflen ; die Frift von 5 Jahren ift jebenfalls kurz genug, 
daß nicht in der Probuftionstechnif oder im der Konkurrenz 
bie —— ſchon einen Gang genommen hätte, der 
ſich nicht mehr korrigieren ließe, oder ſchon zu ſchweren 
Schaden geſtiftet hätte, ſei es durch unerhörte Export: 
prämien, Hei e3 durch unftatthafte Erfchwerung der Einfuhr 
aus bem einen in ben andern Staat. 

Nun, meine Herren, der Zweck diefer zweiten Forde— 

rung unſeres —. gebt noch etwas weiter und höher. 
Der Bundesrat fol in der Tat von 5 zu 5 Jahren oder 
fonft in gemeffenen Friſten auch daran wieder erinnert 
werben, baß ber Zollvereinigungävertrag die Ülberein- 
fiimmung biejer ftenerlihen Berhältniffe als Ziel be- 
eichnet hat. Der Bundesrat und bie einzelnen Vereine: 
aaten jollen zum Nachdenken veranlaßt fein, wie jebe 
Etappe ber Repifion des Eingangäftenerfages Ieiipeitig 
eine Etappe auf dem Wege zur ftenerlihen heit im 
Deutfhen Reiche, zum vollen Abſchluß der wirtfchaftlichen 
Einigung der Deulſchen werben kann. 

Meine Herren, der Herr Abgeorbnete v. Vollmar 
proteftiert dagegen, daß wir ums gerabe bie bayeriſche 
Bierſteuer als Objekt für diefe Bemühungen um —— 
liche Ginrihtungen im Reiche ausgeſuücht Haben. Dieſer 
Proteſt iſt mir ſo überraſchend, wie er bedauerlich wäre, 
wenn er im Bayern etwa bie Freude an der ſeparaten 
Steuer nod erhöhen würde. Gerade vom fozial- 
demofratiihen Standpunkt aus ift biefer Partikularismus 
doch MWiderfim. Zunähft müßte bie Sozialbemofratie 
doch die Einrichtungen bed einzelmen Reiches einheitlich 
geftalten wollen, nm dann ihrem Drange nad) einer noch 


(B) größeren und weiter gehenden Einheit aller Einrichtungen 


in ber Welt befjere Ausfiht zu eröffnen. Einen Ver: 
teidiger partifulariftifcher und für bem ganzen inneren 
Verkehr erichwerender wirtſchaftlicher Einrichtungen hätte 
ih auf biefer Seite des Haufes nicht vermutet. 

Wir jedenfalls wünſchen nicht, daß biefe Ungleichheiten, 
wie fie fih von Jahrzehnt zu Jahrzehnt vererbt haben, fo 
weiter beftehen, fondern daß fie zunächſt auf ein erträgliches 
Maß zurüdgeführt und in eimer nicht zu fernen Zufunft 
auch befeitigt werben. Wir akzeptieren den Grundfag, 
ben der Herr Schatfefretär in der Kommiffion in loyaler 
Weiſe ausgeſprochen hat: feinerlei Erportprämien, aud) 
teinerlei Schußzoll! — wir wünſchen aber au, daß, wie es 
1867 gefchehen, Im Wege der Verabredung beziffert wird, 
welcher Abgabefag für jegt dieſem Grundfag entiprechen 
fol, und daß dabei in angemefjener Weife ben Schwierig: 
feiten Rechnung getragen wird, bie fi aus der Gehalts— 
verfchiedenheit ber im Wettbewerb ftehenden Biere und 
aus den Ausbenteverhältniffen ergeben werben, und es 
folte mid) freuen, vom Regierungstiſche aus Dies 
beftätigt zu hören. Dann wird aud die Beruhigung 
dort Plab greifen, wo zurzeit ganz unmögliche Verhält: 
niffe ſich herausgebildet. Sie finden darüber das Nähere 
in einer Petition aus dem Saargebiet. Dort fommt aus 
dem nahen pfälziihen Grenzbezirk ein Bier von ganz 
geringwertigem Gehalt, es lan ertra für die Ausfuhr 
nad der Norddeutſchen Brauftenergemeinfchaft erzeugt zu 
werden. Nach ben zurzeit noch beftehenden Verhältnifien 
genießt e3 in der Heimat eine erorbitant hohe Ausfuhr: 
bergütigung, in der vielleicht eine ganze Markt Prämie 
enthalten ift — der banerifhe Herr Regterungsvertreter 
* es ja in der Kommiſſion ausdrücklich anerkannt, daß 
olche verſchleierten Prämien trotz allen guten Willens 
doch immer wieder gewonnen werden —, und mit dem 
Vorſprung dieſer Prämie geht nun das leichte, gehalt: 
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arme Bier in den Mettbewerb im 
Bezirk. Da müſſen gewiſſe Handhaben für ben 
Bundesrat geboten fein, daß er unter Umſtänden 
fogar den Ausgleih durch Zuſchläge zur Übergangs: 
abgabe jchafft, wie Died gegenüber hochwertigem Bier 
vorbehalten werben müßte, wenn bie Ubergangsabgabe nicht 
ausreichend hoch bemeflen werben follte. Ich möchte noch— 
mals verfigern: eim Wiberfprud zur Verfaffung könnte 
in biefem Verfahren nicht erkannt werden; unfer Antrag 
aber fol eine gewiſſe Garantie geben, baß nad) dieſen 
praftifhen Rüdfichten verfahren wird. Ich glaube, bie 
bon Jahrzehnt zu Jahrzehnt ößer gewordenen Schwierig: 
feiten in der Behandlung der Nüdvergütung unb der 
Übergangdabgabe laſſen fih durch — Nachprüfung 
mildern, immer vorausgeſetzt, daß nicht die toten Ziffern 
des Steuertarif3 auf das fertige Probuft Bier angewandt 
werben, fondern daß man überall und dauernd ben Aus— 
beuteverhältniffen und Materialftewerwerten folgt, wie es 
im Sinne unfered Antrags geicheben würde. 
(Bravo! bei ben Nationalliberalen.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Meine Herren, es ift 
inzwifchen ein Antrag eingegangen von den Herren Ab- 
geordneten Albrecht und Genoffen: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 
für den Fall der Annahme des Geſetzes ihm einen 
Artikel IIa einzufügen: 

Artikel la. 

Für Rechnung von Kommunen oder Kor— 
porationen dürfen vom 1. April 1910 ab Ab— 
gaben auf Bier umb bie zur BBierberettung 
dienenden Stoffe nicht erhoben werben. 

Ih habe den Antrag zum Drud gegeben; foviel ich weiß, 
ift er bereitö in den Hänben ber Herren. 

In ber weiteren Diskuffion hat das Wort ber Herr 
Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeordneter: Meine Herren, der Zweck des 
Antrages auf Nr. 363 der Druckſachen ift, wie ber Herr 
———— ſelbſt jetzt in feiner Begründung ausgeführt 
ei ein dreifaher. Er will in erfter Linie gefeßlich feſt— 
egen, daß der Bundesrat ermächtigt ift, die Übergangs- 
abgabe für die Norbdeutfche —— — feſt⸗ 
—— In dieſem Beſtreben ſcheint mir der Herr 

ntragfteller etwas beftimmen zu wollen, was bereits in 
der Berfaffung Vi was aljo einer wiederholten Feſt— 
fegung nicht bedarf. 
Sehr tig!) 


( rich 
Aue aljo in dieſem Punkte den Antrag für über: 
üffig. 

Des weiteren will der Antrag, dab dem Reichstag 
jewetl3 bie Seftfegung der Übergangsabgabe ” Kenntnis 
gebracht wird, um dem Reichstage Gelegenheit zu geben, 
über die Höhe ber Übergangdabgabe fein Votum abs 
zugeben. Auch in diefem Punkte heint mir der Antrag 
nicht nötig zu fein; denn wir haben ja alljährlih in ber 
Budgetlommiffton und im hohen Haufe Gelegenheit, bei 
dem tat der Einnahmen aus den Zöllen und Steuern 
uns über biefe Dinge, fpeziell auch über die Ubergangs— 
abgabe zu unterhalten, und wenn der Herr Antragiteller 
Intereſſe daran hat zu —— wie 2. jeweilö bie 
Übergangsabgabe ift, fo bedarf es nur einer Anfrage bier 
im Haufe oder in ber Budgetkommiffion, und es wird 
volle Hlarheit über diefe Verhältniffe gefchaffen werben. 

Nun will der Antrag weiter, daß die Tlbergangs- 
abgabe von 5 zu 5 Jahren neu feftgefekt werben foll. 
Der Herr Antragfteller begründet diefes Verlangen damit, 
baß er jagt, e3 jei mötig, ben Fortichritten der Technik 
zu folgen und deshalb die Höhe ber ————— 
mit der Höhe der Belaflung der einzelnen Blerquantit 


nachbarlichen (C) 


(A) in Einklang zu bringen. 


(B) darauf hingewiefen, daß die Übergangsabgabe in 
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(2ped.) 
Diefer Gedanke wäre durch ben 
Antrag zum Ausdrud gebracht, wenn auch die Fortſchritte 
der Technik nur von 5 zu 5 Jahren eintreten würden. 
(Sehr richtig! Links.) 
Allein, meine Herren, die Fortichritte der Technik laſſen 
ſich nicht fo fontingentieren. Es könnte 3. B. der Fall 
eintreten, daß wir im nächſten Jahre eine Erfindung be- 
fommen, welde den Brauereibeirieb fo intenfiv geftaltet, 
daß die Ausbeute erheblich höher wird als zurzeit. Wenn 
wir nun jet jagen: bie Feſtſetzung erfolgt von 5 zu 
5 Jahren, dann wäre eine Peufeftietung im nächſten 
Sabre auf Grund diefer Forlichritte der Technif aus: 
geihloffen. Und das will doch der Antragfteller ſelbſt nicht; 
—— feiner Begründung nad) ſtrebt er ja an, daß 
die Übergangsabgabe jeweil3 den Fortſchritten der Technik 
folgen fol. Wenn er dad alfo will, dann, glaube ich, 
läßt er am beften den Abſatz 2 des Antragd ganz weg. 
Denn nad) der Erklärung, bie wir bom Herrn Staats: 
fefretär des Reichsſchatzamts in der Kommiſſion befommen 
haben, wirb der Herr Reichskanzler darüber wadıen, daß 
bei der Einfuhr von Bier aus einem Braufteuergebiet in 
das andere fein höherer Saß erhoben wird, als die Innere 
Belaftung im Ginfuhrgebiet beträgt. Wenn ber Herr 
Reichskanzler diefer Zuficherung entiprehend handelt, dann 
muß er auch den FFortfchritten der Technik Rechnun 
tragen, dann ift e3 feine Pflicht — umd er wird das au 
tun — darauf hinzuwirken, daß Hand in Hand mit der 
Technik die Mbergangdabgabe feftgefegt wird. 

Ich bin alſo perfönlic der Meinung, daß der Antrag 
einerjeit3 etwas feftiegen will, was ſchon in der Ber: 
faffung ſteht, alfo ein Superfluum barftellt, daß er 
andererfeitö aber auch etwas feſtſtellt, wad mit ben 
Intentionen des Antragftellers jelbft, wie er fie in feiner 
Begründung dargelegt hat, nicht im Einklang fteht. 

In feiner Begründung hat ber Herr gay mei 

ahern 
zu body je. Ich gebe zu, das iſt der all; in biefer 
Frage müffen wir aber wohl jagen: peccatur intra muros 
et extra, es wirb gejünbigt hier wie dort. Ich hoffe nur, 
daß, wenn dad Braufteuergejeß zuftande kommt, dieſe 
Differenzen auögeglichen werben. 

Der Herr Antragfteller bat ſpeziell auf Bayern 
eremplifiziert umb gemeint, dort habe man den Höchſtſatz 
ber Steuer zu Grunde gelegt und zugleich berüdfichtigt, 
dab das am ftärkften eingebraute Bier auch noch geihügt 
werben ſolle durd) die Mbergangsabgabe. 

Ih Halte diefen Grundfag, der in Bayern befolgt 
wird, für vollkommen berechtigt, fonzediere aber anderer: 
ſeits der Norddeutſchen Braufteuergemeinichaft, daß bort 
die Übergangsabgabe ebenfalld nah dem Höchſtſatze der 
Steuerſtala feßgefegt wird, und daß die Ubergangsabgabe 
jo erhoben wird, daß aud) da ftarfe Bier, das in Norb- 
deutſchland gebraut wird, geihügt wird. In biefem 
Punkte müſſen wir felbftverftändlich gleiches Recht für 
den Norden und Süden —— laſſen. Allein ich möchte, 
wenn ſchon einmal die bayerifhen Verhältniſſe herange— 
zogen werben, darauf aufmerkſam machen, daß die Über— 
gangsabgabe, wie fie zurzeit in Norbdeutichland erhoben 
wird, eine verhältnismäßig viel höhere ift alö die in Bayern 
erhobene. Im Norden haben wir zurzeit eine Steuer: 
belaftung von ungefähr 80 Pfennig auf das Hektoliter 
Bier; die Mbergangsabgabe beträgt aber 2 Marl. Wenn 
ih nun noch annehme, daß Diefe Durchſchnittsbelaſtung 
von 80 Pfennig noch etwas in die Höhe geſetzt werden 
kann, wenn wir das ſtärkere Bier berückſichtigen wollen 
— ſchlagen wir 50 Prozent dazu, was gewiß nicht zu wenig 
it —, dann würde der Höchſtſatz der Übergangsabgabe, 
ber erhoben werben dürfte, 1,20 Mark betragen; dieſe 
Abgabe beträgt aber tatfählih 2 Mark, geht alfo er: 
beblid über das zuläffige Maß hinaus. 





Nach diefen meinen Furzen Ausführungen empfiehlt (C) 


es fi) wohl nicht, diefen Antrag anzunehmen. Ich möchte 
Sie deshalb bitten, den Antrag abzulehnen. Ich glaube, 
buch die Erklärung des Herrn Staatsſekretärs des 
Reichsſchatzamts in der Kommiſſion haben wir eine ge- 
nügende Garantie dafür, daß künftighin in diefen Dingen 
Wandel geichaffen werden wird. 

(Beifall in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Bevollmäctigte zum Bundesrat, Direktor im Reichs: 
ſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, itellveriretender 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, id kann 
mic ben Außerungen des Herrn Vorredners infofern ans 
ſchließen, als ich ebenfalld glaube, daß ber Zwed, ben 
ber Antrag verfolgt, aud dann erreicht wird, wenn diefer 
im Reichstage nicht angenommen werden follte. 

Welder Betrag ald Übergangsabgabe zur Erhebung 
fommt, wird im Geltungsbereihe des Brauſteuergeſetzes 
ſchon jegt vom Bundesrat beftimmt. Died beruht in 
fester Linie auf Art. 40 der Neichöverfafjung, ber 
den Bollvereinigungdvertrag vom 8. Juli 1867 aufrecht: 
erhalten hat, und der Bollvereinigungävertrag erhält 
wiederum die jämtlichen Zollverträge von 1833 ab, 
insbeſondere den hier beſonders ya ge Vertrag vom 
Jahre 1841, ſeinerſeits aufrecht. Es handelt fi alfo 
bier um eine von alterö ber beftehende, durch die Ver: 
fafjung fanftionierten Rechte. 

Die Verpflichtung, dem Neichdtag Kenntnis zu geben 
von ber Feftiegung einer neuen Mbergangdabgabe, wiirde 
unfererjeitö gern übernommen werden, wenn fie für nötig 
gehalten wird. 

Die Feſtſetzung von 5 zu 5 Jahren, wie fie im 


Abfag 2 des Antrages vorgeſchlagen ift, eriheint mir nicht (m) 


praftiih. Ginerfeitö könnte es fih ſchon vor Ablauf von 
5 Jahren ald notwendig herausſtellen, eine anderweite 
Regelung der Übergangdabgabe vorzunehmen, und anber: 
ſeits ift nicht abzufehen, weshalb unter jonft unveränderten 
Verhältniffen alle 5 Jahre eine Reviſion erfolgen joll. 
Der Herr Abgeorbnete wird fih aber aud, glaube ich, 
zufrieden geben, wenn er die ſchon in der fommilfion ab» 
gegebene Berfiherung des Herm Staatdjefretärd, der 
augenblidlich leider durch Dienftgefhäfte abgehalten tft, 
bier zu fein, berückſichtigt, wonach ge darauf geachtet 
werden fol, daß bei der Feſtſetzung der Übergangsabgabe 
und ber Rüdvergütung ſowohl im Norddeutſchen Brau— 
fteuergebiet wie in den anderen Braufteuergebieten des 
Deutſchen Reiches fireng nad den Srundfägen der Ver: 
faffung verfahren wird. Hierbei möchte ich jedoch bitten, 
meine Herren, died nicht jo auszulegen, als ob etwa bis— 
ber im Norddeutſchen Braufteuergebier nicht verfaffungds 
mäßig verfahren worden wäre. Es heißt zwar in dem 
mehr erwähnten Bollvereinigungävertrage bon 1867, 
Art. 5, II 8 dd: 
Diejenigen Staaten, welde innere Steuern auf 
die Herborbringung oder Zubereitung eines 
Ktonjumtionsgegenftandes gelegt haben, können 
den gejeglichen Betrag derfelben bei der Ginfuhr 
des Gegenftandes aus anderen Bereinsftaaten 
voll erheben laſſen. 
63 muß zugegeben werben, daß ber Sag von 2 Marf, 
der als Übergangsabgabe in der Braufteuergemeinfhaft 
bislang erhoben wird, über dem gefeglichen Betrag ber 
Steuer hinausgeht. Aber eö heißt weiter in dem be- 
treffenden Bertrage in $ 5 der Ziffer II des Art. 6: 
Melde, dem damaligen Stande der Gefeggebung 
in ben Vereinsftaaten entjprehenden Beträge nad) 
den Beftimmungen der 83 und 4 zur Gi: 





(Rübn.) 
—— fommen und bezw. zurückerſtattet werben 
önnen, iſt beſonders verabredet worden. 
Für die Zeit alſo, in ber unſere gegenwärtige Geſetz— 
gebung noch zu Necht befteht, gelten auch bie früher ges 
troffenen VBerabredungen 


(ehr richtigh, 

und id möchte mit Bezug hierauf behaupten, das Norb- 
deutſche Braufteuergebiet hat ein vertragämäßiges, man 
könnte auch mit Rüdfiht auf den Art. 40 der Ber: 
fafjung fagen, ein verfafjungsmäßiges Recht auf den Sak 
von 2 Mark für die Mbergangsabgabe, folange das jetzige 
Geſetz in Kraft bleibt; denn in den „bejonderen Ber- 
abredungen“, auf welde der Bollvereinigungävertrag Be— 
zug nimmt, iſt feinerzeit feftgeftellt worden, daß bie 
gefeglihe Belaftung des Bieres in Norbbeutichland auf 
7'/, Sübergrofdhen für den Zollzentner anzufegen fei, und 
im Jahre 1872, als, wie ber Herr Antragfteller bemerkte, 
bie erg Nbergangsabgabe feftgefeht wurbe, hat 
man nicht etwa eine Neufeftfegung —— ſondern 
man hat nur dieſen alten pertragsmäßigen Sat auf das 
— umgerechnet. Sie werben bei näherer Prüfung 

uden, daß man hierbei arithmetiſch genau gerechnet hat. 
Der gegenwärtige Sat der Übergangsabgabe beiteht alfo 
volltommen zu Recht. Ebenfo entipriht es aber auch den 
Verträgen und der Berfafjung, daß, wenn bei uns eine 
Anderung der Gefeggebung eintritt, num auch eine Revifion 
des Sates ber Ülbergangdabgabe vorgenommen wird. 

(Sehr richtig!) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
nah den Erklärungen des Herrn Regierungävertreterd 
fann ich mich fehr kurz faffen. Ich wollte hervorheben, 
wad ber Herr Reglerungsvertreter als folder, weil 


(u) amtlich, viel wirkungsboller zum Ausbrud bringen konnte: 


daß nicht nur die Verfaſſung, fondern aud die Verträge, 

die bei Einführung der Verfaſſung ge orfen worden 

find, maßgebend fein mußten und müfjen für die Be— 
meſſung der Ibergangsabgaben. 

pe in bezug auf ben Antrag Patzig habe ich nad) 

den vorherigen Ausführungen nicht mehr viel zu fagen. 

Was der Antrag Pasig in feinem erften Teile anitrebt, 

das ift ja, wie bereit anderweit dargelegt, tatſächlich 

fhon gegeben; bier will ber Herr Kollege alfo offene 

Türen einrennen. Aber, meine Herren, id möchte dod 

die Gelegenheit mir zu nutze machen, um das nachzu— 

holen, was meiner Meinung nad ſeitens des Herrn 

Neferenten Abgeorbneten Rettich unterlaffen worben tft, 

nämlih näher einzugehen auf die Ausführungen bes 

„Deutfchen Brauerbundes* im bezug auf die vorliegende 

Frage der —— 
In der Eingabe des Brauerbunds heißt es: 

Es wird nicht in Abrede geſtellt, daß die 

derzeitige Ubergangsabgabe von 2 Mark den 

Betrag ber feitherigen inneren Steuer der Brau— 

ftenergemeinfhaft auf Bier überfteigt. Tatfählich 

tft es jedoch nicht zu beftreiten, daß das Brau- 

ewerbe der Steuergemeinſchaft fih ſeit dem 

ahr 1872 unter jener Mbergangsabgabe ent: 

widelt bat, und daß eine folche tatſächliche Ent: 

widlung den weitgehenditen Einfluß auf Die 

gefamte Geftaliung der Stonkurrenzverhältniffe 

zwiſchen Norbdeutihland und Bayern zur Folge 

gehabt hat, fowie daß eine Verſchiebung dieſes 

derzeitigen Verhältniſſes zur fchwerften Gefahr 

egenüber ben Konkurrenzgebieten führen würde, 

ndem biejelben in der Lage wären, die Brau— 

erg — namentlih in ben Grenz- 

gebieten, füge ih Hinzu — mit billigerem Bier 


zu überſchwemmen und ben norbbeutihen Brauern (C) 


fogar die Möglichkeit zu einer Abwälzung einer 
Steuererhöhung nehmen würden. 

63 fteht aber auch außer allem Zweifel, daß 
die derzeitige Ülbergangsabgabe von 2 Mark in 
feiner Weiſe das bayerische Konkurrenzgewerbe 
in feiner Entwidlung und insbeſondere in feinem 
Grport gehemmt ober geſchädigt hat. 

Die Einfuhr von Bier aus Bayern nad) der 
Norddeutſchen Brauftenergemeinfchaft betrug: 

im Jahre 1875 416385 Heftoliter 
1891 1700882 „ 
"m". 19008 1752606 „ 

Demgegenüber betrug die Ausfuhr von Nord: 
deutfhland nad Bayern 

983 Heltoliter 
6449 


im Jahre 1875 
1891 ar 
„ " 1008 8591 „ 
Hieraus ergibt fi, daß bei einer Gefamt- 
produktion don 17360 000 Hektoliter im Jahr 
1903 Bayern mehr ald 10 Prozent in ber Brau- 
fteuergemeinfhaft abjegen fonnte, während ber 
Export nad) Bayern angefiditö der bei der Aus: 
fuhr nad) Bayern zu zahlenden Mbergangsabgabe 
von 3,25 Mark nit nennenswert if. Im 
Sahre 1875 betrug ber Erport Bayerns nad) 
— noch nicht 4 Prozent der Pro- 


buftion. 

Angefihts diefer Sachlage würde ich nicht bavor zurüd: 
fhreden, zu beantragen, daß die bon “*2* Seite 
zu zahlende Ubergangsabgabe nach Maßgabe ber Er— 
ur ber norddeutſchen Braufteuer auch gt eigert werde, 
daß aljo im biefer Hinfiht ein Ausgleich derart ge— 
ſchaffen werbe, un nicht die Konlurrenzverhältniſſe noch 
weiter zu Ungunſten des norddeutſchen Steuergebietes 
verſchlechtert werben. 
Betracht, daß Bayern auch anderweit günftiger geftellt ift 
bei der fogenannten Steuerreform als die norbdeutiche 
Gemeinfhatt, und zwar, wie die Verhältniffe liegen, zum 
Schaben des norbdeutihen Brauereigewerbed und der— 
jenigen Betriebe, die mit dem Brauereigewerbe in 
Zufammenhang ftehen. 

Dann möchte ih mid dor allen Dingen noch 
wenden gegen ben Schlußabjag des Antrages Paätzig, 


welcher befagt: 

bie Feſtſetzung erfolgt von fünf zu fünf Jahren. 
Das bebeutet doch, daß das Braugewerbe biesfett3 und 
ijenfeit$ der Grenze gar nicht mehr zur Ruhe kommen fol 

(jehr wahr! links), 

und nichts ſchädigt eine Induſtrie ſchwerer, als wenn fie 
fort und fort durch ftaatlihe Eingriffe in ihrer Entwidlung 
geftört wird. 

Meine Herren, id rejümiere mid dahin, dab id 
manches von bem, womit der Herr Kollege Patzig feinen 
Antrag begründete, für nötig, nüglid und 

Heiterkeit) 
angenehm halte, aber die Mittel und Wege, die er ge- 
wählt hat, um feinem tele näher zu fommen, ich nicht 
für zwedentfpredhend halte. ch werbe deshalb mit 
meinen politifchen Freunden gegen den Antrag Patzig 


ftimmen. 
(Bravo! lint3.) 


BPräfident: Zur Gefhäftdordnung hat dad Wort der 
Herr Abgeorbnete Patzig. 


Patzig, Abgeordneter: Meine Herren, ich kann bei 
Antrag zurüdziehen, wenn ber Herr Kommiſſar mir noch 
bie eine Frage beantwortet, die ich im ben Vordergrund 
gerücdt habe, ob bei der Feſtſetzung der Rüdvergütungen 
und Übergangsabgaben nicht nur bie Btermenge und der 


” ” 


63 kommt dabei doch aud in (m) 


(B 





(Batig.) i 
(4) Steuerſatz, fondern die Ausbentenerhältniffe und Material⸗ 
werte überall mitberüdfichtigt werben follen. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretenber 
Bevollmächtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ohne 
den Entihließungen ber verbünbeten Regierungen irgendwie 
borgreifen zu wollen, glaube ich bie frage des Herrn 
Antragiteller8 mit Ja beantworten zu follen. Es ift 
ja Har: bie wierigfeit bei der Feſtſetzung ber Ilber: 
gangsabgabe befteht zum großen Teil darin, daß bie 
Steuer bon den Rohftoffen, die Übergangdabgabe von 
dem fertigen Probuft erhoben wird. Schon ram folgt 
ohne weiteres, daß bei Berechnung ber letteren Ab— 
gabe auf die Ausbenteverhältniffe Nüdfiht genommen 
werben muß. 


Präfident: Zur Geſchäftsordnung hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Patzig. 


Patzig, Abgeordneter: Unter der Vorausſetzung, daß 
diefe Erflärung in noch beitimmterer Form bei der dritten 
2efung wiederholt wird, ziehe ih meinen Antrag zurüd. 


Präfideni: Der Antrag Patzig auf Nr. 363 ber 
Druckſachen ift zurüdgezogen. 

Mir fommen nunmehr zu Ziffer 3. Wortmeldungen 
liegen nit vor. — Die eröffnete Diskuſſion ift ge» 


chloſſen. 

Ich darf annehmen, daß der Bunkt 3 vom Haus an— 
genommen ift, wenn niemand wiberfpridt. — Dies ift 
der Fall. 

Wir fommen nunmehr zu Ziffer 4, welde die Kom— 
a unverändert gelaffen hat nad ber Regierung: 
vorlage. 

uch hier werde ich annehmen, wenn niemand 
widerſpricht, daß das Haus ſie angenommen hat. — Das 
iſt der Fall. 

Wir kommen nunmehr zu dem Antrag Pabig und 
Graf Oriola auf Nr. 364 der Drudfahen unter J, ber 
hinter Nr. 4 eine neue Nr. 4a einfhalten will. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbniete Patzig. 


Patzig, Abgeordneter: Meine Herren, ich brauche Ihnen 
gewiß nur ben 520 in feinem kurzen Wortlaut vorzulefen, 
um Sie zu bewegen, biefer Einſchränkung der Friſt von 
einer Stunde auf eine halbe Stunde beizutreten. Es 
heißt in $ 20: 

Der Brauer tft verpflichtet, die Ankunft eines 
Stenerbeamten zur angezeigten Stunde des Ein- 
maiſchens 16) abzuwarten. 

Findet ſich derſelbe ein, jo muß alsdann ſo— 
gleich in deſſen Gegenwart das Braumaterial ab⸗ 
gewogen und mit der Einmaiſchung —— 
werben; ber Brauer darf aber die Einmalſchung 
erft, nachdem eine Stunde gewartet worben, ohne 
de3 Beamten Gegenwart verrichten. 

Die Berhältniffe in den Heinen Landbrauereien find bie, 

daß an folden Tagen bie Arbeit allenthalben drängt, 

namentlid, wenn bie Banbiwirte mil ihren Gefpannen ſchon 
warten, um nachher bie Treber ger und nament: 
lich in einer Jahreszeit, in der man die Pferde braucht. 

Der Beamte kann da gar nit pünktlich genug fein. 

Wenn er eine Stunde AR fid) warten läßt, wo alles zum 

Sub vorbereitet iſt, entfteht ein Schaden an Zeit und 

Geld, den man dem feinen Brauer jo wenig wie dem 

großen zummten darf. Und wenn nun wirflih ber Be— 

amte ohne eigenes Verſchulden zu jpät kommt, und ber 

Sud beginnt, ohne daß er zu Beginn der Einmaiſchung 

bagemefen tft, dann ift ed wahrhaftig aud) noch fein Un— 

glüd. Ich bitte alfo im Intereſſe der Bereinfahung bed 


—_ 
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Verfahrens in ben Brauereien diefe Frift, bie ihrer er 
wegen viel Ärgernis ſchon bewirkt hat, auf eine Halbe 
Stunde zu verfürzen. 


Präfident: Das Wort wird nicht verlangt; bie 
Diskuffion iſt geſchloſſen. 

Wir kommen zur Abſtimmung. Die Herren Ab— 
geordneten Patzig und Graf v. Oriola haben auf Nr. 364 
der Druckſachen unter I den Antrag geſtellt: 

hinter Nr. 4 folgende Nr. 4a einzufhalten: 4a. 
Im 8 20 Abi. 2 ftatt „eine Stunde“ zu ſetzen: 
„eine halbe Stunde”. 

Ich bitte die Herren, bie fo beſchließen wollen, fi) 

bon ihren Plägen zu erheben. 


(Gefchieht.) 
Das ift die Mehrheit; der Antrag Patzig unter I Nr. 364 
der Druckſachen ift angenommen. 

Wir fommen nunmehr zu Nr. 5. Dazu haben bie 
Herren Abgeorbneten Patzig und Graf v. Driola auf 
re —— Druckſachen unter II verſchiedene Anderungen 

eantragt. 

In ber eröffneten Diskuffion hat das Wort der Herr 
Abgeordnete Patzig. 


Patzig, Abgeorbneter: Hier — es ſich im weſent⸗ 
lichen darum, eine Grenze feſtzuſetzen, wo nach aufwärts 
derjenige größere Mittelbetrieb beginnen fol, dem man 
die Loftipieligen Anfhaffungen auf jeden Fall zumuten 
fann, damit bie Vermahlungsftener bei ihm Pla greife. 
Da ſcheint mir denn doch, daß die Grenze von 3000 Doppel- 
zentnern nah ber ganzen Son on des Geſetzes, 
namentlich auch nad der nunmehrigen Konſtruktlon ber 
Staffelſteuer, unbillig niedrig geſetzt iſt. Bis 2000 Doppel⸗ 
zentner geht doch die Grenze eines anerkannt großen 
Schutzbedürfniſſes. Ich empfehle Ihnen: laſſen Sie uns 
von da ab weiter als Mittelbetrieb, dem wir wenigſtens 
noch eine gewiffe Schonung fihern wollen, bis zu 
5000 Doppelzentnern Malzverbrauh gehen. So weit 
alfo wollen wir nicht geſetzlichen Zwang zu Eoitipieligen 
Anfhaffungen maden, die vielfach wieber £oftfpielige Bau- 
erweiterungen erfordern würden. Solden Zwang dürfen 
wir doc erft dort ausüben, wo die Leiſtungsfähigkeit ſicher 
dazu angenommen werden darf. Soweit bie Betriebe 
unterhalb 5000 Doppelzentuern das Gelb dazu haben und 
nicht gar zu koſtſpielige bauliche Veränderungen babei 
treffen müffen, werben fie die Wage und den Malzkaften 
fo wie fo anfchaffen, denn fie haben ja auch einen Vorteil 
dabei; aber einen Zwang brauchen und wollen wir für 
den Heinen und Mittelbetrieb um fo weniger ausfpreden, 
als ja diefe Zeit Hindurd die Vermahlungsftener fich aus: 
gebreitet hat, ohne geſetzliches Gebot gewefen zu ſein. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Benollmächtigte 
zum Bundesrat, Direftor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Benollmächtigter zum Bundesrat: Ih möchte einige Be- 
benfen gegen den Antrag vorbringen. Bon den ver— 
ſchiedenen Arten zur Erhebung der Brauftener ift biejenige 
ber —— ber Abgabe im Wege ber Vermahlungs- 
fteuer unter Benugung einer felbfttätigen Wiegvorrichtung 
die idealfte; fie ift es nicht bloß für die Steuerverwaltung, 
weil fie eine abfolut genaue Kontrolle ermöglicht, fondern 
auch für ben Steuerpflichtigen felbft, deffen Bewegungs: 
freihett in feiner Wetfe eingeengt wird, und fie ift auch 
für das Brauverfahren von großem Wert, weil bei biefer 
Art der Verſteurung eine Malzerfparnis durch Vermeidung 
von Fabrikationsverluften eintritt, dur Die, wie und bon 
glaubwürdigen Brauern verfihert worden ift, die Koſten 
des Apparat3 mandmal ſchon im ein bis zwei Jahren 
wieder herausgeſchlagen werben. 


(©) 


(D) 
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(Kühn.) 

Selbft wenn man aber den Grundgebanfen ber Herren 
Antragfteler zuftimmen und meinen wollte, die An— 
fhaffung ber Apparate wäre trogbem eine: zu große Ber 
laftung der Betriebe, jo fcheint der Antragfteller mir doch 
mit der Grenze, die er bier gegogen hat, viel zu weit zu 
gehen. Augenblicklich haben wir bereit3 766 Brauereien, 
melde die Abgabe im Wege der Vermahlungsfteuer ent: 
rihten; 407 davon find bereit3 mit jelbittätigen Ver— 
wiegungsvorrichtungen verfehen. Nad dem Antrag, wie 
er bier geftellt worden ift, wirben in Zukunft nur 
387 Brauereien unter bie Beltimmung des Geſetzes 
fallen; alſo die Zahl ber Brauereien, welden die Ber: 
pflichtung zur Beihaffung ber Apparate durch das neue 
Geſetz auferlegt wird, würde geringer fein als die Zahl der 
Brauereien, welde ſich bereitö jest im Befit einer folden 
Vorrichtung befinden. 


nn Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Pagig. 


Patzig, Abgeordneter: Meine Herren, die Worte, bie 
wir foeben gehört haben, beftätigen eigentlich nur, was 
ich gefagt habe. Dort, wo bie baulihen Vorausſetzungen 
und die Kapitalkraft in dem Unternehmen vorhanden find, 
gen man aud ohne Zwang zu ben bequemeren und 
illigeren Verfahren von ſelbſt über; wo dies aber nicht 
geichieht, befteht die Vermutung, daß es deficiente pecunia 
nicht geſchehen kann. Eben deswegen tft Vorſicht geboten, 
wenn man einen Snang jegt üben will, zu weit zu gehen. 
Der Antrieb Itegt ja in den Berhältniffen und in ben 
faufmännifhen Erwägungen felbft. Ich glaube, jegt um fo 
—F bei meinem Borkhlag, die Grenze der pflihtmäßigen 
Anſchaffung erft bei 5000 Doppelzentner zu ziehen, be— 
harren zu jollen. 

Da id es vorhin vergefien habe, will ih nod ein 
Wort wegen bed Anſchaffungstermins hinzufügen. Nachdem 


(B) wir mit der Erledigung dieſes Geſetzes viel fpäter fertig 


werben al3 bie Regierung offenbar bei der Ausarbeitung 
gedacht hat, ift es felbftverftändlih, daß auch bie Frift, 
die im $ 22 gefeßt ift — 1. Juli 1907 —, entiprechend 
hinausgefhoben wird; ich ar Ahnen, wenigftens bis 
zum 1. April 1908 bie Friſt für die Verpflichtung zu 
diefen Anſchaffungen zu verlängern, ſchon aus bem ein- 
fachen Grunde, weil die wenigen barauf eingerichteten 
Fabrilen früher gar nicht liefern könnten, dann aber auch, 
weil wir den Brauereien jet doch eine höhere Gewerbe: 
ftener auferlegen, nad) meiner Anſicht wenigftens wird fie 
von den Brauern felbft getragen werben, — doch ich greife 
iegt nit auf eine frühere Debatte zurüd. Aber mit 
Rüdfiht auf die ſteuerliche Inanſpruchnahme des Brauerd 
ift es billig und notwendig, ihm nicht fo kurze Friſten 
für Die foftfpielige Anfhaffung der Verwiegungseinrich— 
tungen zu jegen. 


räfident: Das Wort hat der Herr Benollmächtigte 
undesrat, Direftor im Reihsihagamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Die don dem Herrn 
Vorrebner gewünſchte Hinausfhiebung des Termins kann 
bon unſerer Seite ohne weiteres afzeptiert werben. Meine 
Bitte würde alfo nur dahin gehen, in dem Antrage die 
Worte: „Itatt „8000 Mark” zu fegen: „20000 Mark” 
Pad gut „2000 Dutzend“ zu fegen: „5000 Dutzend“ zu 
treichen. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Disfuffion über ben 5 22 iſt geſchloſſen. 

Der Herr Abgeordnete Patzig beantragt auf Nr. 864 
ber Drudjadhen unter II verfchiedene Änderungen in den 
Zahlen, jo unter 1a ftatt „8000 Marl* zu ſetzen: 
„20 000 Mark“, und unter 1b ftatt „2000 Doppelzenter* 


zum 
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zu ſetzen: „5000 Doppelzentuer*; ſodann im Abſatz 2 ftatt 
„2000* zu feßen: „Ö Doppelzentner*. Diefe Zahlen 
ftehen im einer gewiffen Verbindung zu einander, find eine 
von ber andern abhängig; deshalb kann ich über diefelben 
im ganzen abitimmen laffen. Dann iſt nod eine Wer: 
änderung vorgefchlagen, ftatt „I. Juli 1907* zu fegen: 
„I. April 1908“. Darüber werde id) befonders abftinnmen 
laffen, weil das nicht zu den Sonfequenzen gehört. — 
Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welde nad dem 
Antrag Papig die eben vom mir verlefenen Veränderungen 
in ben Zahlen vornehmen wollen, ſich von ihren Pläßen 


zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag Paätzig iſt in bezug 
auf die Zahlen abgelehnt. 
Ich bitle Diejenigen, welche im Abſ. 2 ftatt „1. Juli 1907” 
Ki wollen „1. April 1908“, ſich von ihren Plätzen zu 
erheben. 


j (Geſchieht.) 

Das iſt die Mehrheit; der Antrag Patzig tft in dieſer Be— 
ziehung angenommen. 

Der 5 22 ift mit der Anderung, daß ftatt des 
1. Juli 1907 der 1. April 1908 gejegt ift, underändert 
nad der Faſſung der Kommiſſion angenommen, wenn 
niemand widerſpricht. — Es wiberfprigt niemand; das 
ift der Fall. 

Nunmehr rufe ih auf den S 222. Wenn niemand 
wiberfpridt, nehme ih an, daß derſelbe angenommen ift. 
— Da niemand wiberfpridt, ift Died der Fall. 

Ebenfo rufe ih auf den $ 22b, — 8 22c, — 

2d, — $ 22e. — Ich werde, wenn niemand wider: 
pricht, annehmen, baß das Haus dieſe Paragraphen nad) 
den Beichlüffen der Kommiffion —— hat. — Dies 
iſt der Fall, da niemand widerſpricht. 

Ih eröffne nunmehr die Diskuffion über den $ 22f. 

Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Dr. Pachnicke. 


Dr. Bahnide, Abgeorbneter: Meine Herren, nad) 
dem $ 22f fann für gewifle Brauereien die Befteurung 
durch Zahlung einer Abfindungsfumme für einen bes 
ftimmten Zeitraum angeordnet werden. Das gibt mir zu 
einer kurzen Bemerkung Anlaß. 

In den fogenannten Firationsverträgen befindet ſich 
eine Klauſel, die dahin geht, daß bei Mberjchreitung des 
firierten Malzverbrauchs eine Nachverftenrung einzutreten 
hat. Diefer Pflicht aber ſteht nicht etwa ein Anfpruch 
bed Brauers auf Nüderftattung zu viel entrichteter Be: 
träge gegenüber. Die Berwaltung beruft fi für bie 
herrihende Praxis darauf, daß die Eintragungen des 
Brauerd in das reg ve nur Brivaturkunden feien, 
auf welche amtlich nicht Bezug genommen werben könne. 
Sp bildet fih das Verhältnis heraus, daß biefe An: 
[hreibungen zwar gegen den Brauer verwendet werden 
fönnen, nicht aber zu jeinen Gunften. 

Es genügt aud nicht, wenn man, wie es bisweilen 
geſchieht, aus Billigkeitsrüdfichten eine Entihädigung ge— 
währt. Am Gegenteil, es haben ſich die lagen darüber 
gehäuft, dab hier eine Benachteiligung derjenigen Brauer 
vorliegt, die ſich biefer Form der Steuer unterworfen 
haben, und ich möchte bei dieſer Gelegenheit an den 
Bundesrat dad Erſuchen richten, diefen Übelftand nad) 
Möglichkeit zu befeitigen. 

Es werben hier in der Hauptſache Heine und mittlere 
Brauereien getroffen, und man könnte einwenden, für dieſe 
jei nunmehr durch den 5 3a, wie ihn die Mehrheit be: 
ichloffen hat, eine VBergünftigung geſchaffen; aber es ift 
doch jehr die Trage, ob der Zweck, ber damit verfolgt 
wird, auch erreicht werden fanı. Ganz abgefehen hiervon 
aber ift es durchaus ein Gebot der Gerechtigkeit, hier 


(C) 


(D) 


Reichstag. — 91. Sitzung. Dienstag ben 1. Mai 1906. 


(Dr. Badnide.) 


(A) einen Wandel eintreten zu laffen und bie Härten zu 


(B 


—⸗ 


vermeiden, bie mit dem gegenwärtigen Verfahren ber: 
bunden find. 

Das tft um fo mehr nötig, als bie künftige Praxis 
fi) von ber gegenwärtigen unterſcheidet. Früher konnte 
der Brauer, wenn er Einbußen erlitt oder zu erleiden 
befürchtete, das bisherige Verhältnis kündigen. Das kann 
er nad ber neuen Faſſung des 8 22f niht mehr; denn 
bie Verwaltung tft ja hierdurch ausdrücklich ermächtigt, 
unter beftimmten Vorausfegungen für einen beftimmten 
Zeitraum dieſes Beſteuerungsberhältnis „anzuorbnen“. 
Es wird alio obligatoriſch für die Brauer gemadt, fie 
geraten damit unter Umftänden in eine Zwangslage, und 
es ift geboten, eine Milberung eintreten zu aflen. Ich 
fann deshalb den Bundesrat mur bitten, die näheren Be- 
ftimmungen über die Entrihtung der Brauſteuer durch 
Schaffung einer Abfindungsfumme unter Vermeibung ber 
—— zu treffen, die ſich bisher bei der Handhabung der 

teuerentrichtung im Wege der Firation ergeben jr 
Die bezüglichen Beitimmungen könnten redt wohl bem 
Reichſstage fpäter zur Kenntnisnahme übermittelt werben. 
Ich behalte mir dor, nad) biefer Richtung hin bei der 
dritten Leſung eine Refolution zu beantragen, falls bie 
Begründung, bie ich gegeben habe, nicht entträftet wird. 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmädtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reichsſchatzamte Kühn. 


n, Direltor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Benollmäditigter zum Bundesrat: Ich kann bem Herrn 
Vorredner erklären, daß e3 in der Abficht liegt, bei Erlaß 
der neuen Ausfuhrbeſtimmungen zu dem Icet zur Be: 
ratung rg Belek aud die Borfchriften neu zu 
regeln, welche das Abfindungsweſen betreffen. Bet biefem 
Anlaß wird? — biefe Zufiherung kann ich abgeben — 
auch verfucht werben, diejenigen Übelftände zu befeitigen, 
welche ber Herr Vorrebner hier zur Sprache gebradt hat. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion ift geſchloſſen. Ein Antrag zu $ 227 tft 
nicht geſtellt. Wenn niemand widerſpricht, werde id 
annehmen, daß ‘ 22f nah den Beihlüffen der Kommiſſion 
angenommen iſt. — Died ift ber Fall, ba niemand 
widerſpricht. 

Einleitung der Nr. 5 — angenommen. 

Wir fommen nunmehr zu Nr 6. Ich erkläre bie 
felbe für bewilligt, wenn niemand widerſpricht. — Es 
widerspricht niemand, Nr. 6 tft bemilligt. 

Wir kommen zu Nr. 7. Hier rufe ih auf bie 
88 97, — 28, — 29, — 30, — 31, — 32, — 38, — 4 — 
und die Einleitung, welde die Kommiſſion unverändert 
anzunehmen 7 Ich werde annehmen, daß das 
auch vom Hauſe geſchieht, wenn niemand widerſpricht. — 
Es widerſpricht niemand, die von mir aufgerufenen 
Paragraphen ber Nr. 7 und bie Einleitung find vom 
Haufe angenommen. 

Wir kommen nunmehr zu Nr. 8. Die ſtommiſſion 
fhlägt unveränderte Annahme vor. Wenn niemand 
widerfpricht, werde ih annehmen, daß bad Haus bem 
a > feiner Kommiſſion b — Dies tft ber Fall. 

ir fommen zur Nr. 9, 8 87a. Auch bier empfiehlt 

die Kommiffion undberänderte Annahme. Wenn niemand 

wiberfpricht, werde id annehmen, daß das Haus bem 

—— Ay Kommtjfion beitritt. — Dies ift der Fall. 

fommen zu Nr. 10, welde bie Kommiſſton 

ebenfalls unverändert anzunehmen vorſchlägt. — Dies ift 
der Fall, da niemand widerſpricht. 

Ich rufe nunmehr auf die Einleitung zu Art. L Ich 
erfläre diefelbe für angenommen, wenn niemand wiber: 
ſpricht. — Auch hier widerſpricht niemand, bie Einleitung 
zu Art. I ift angenommen. 
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Wir fommen nunmehr zum Art. IL 
wird bad Wort nicht verlangt; ich werbe, wenn niemand 
wiberfpridt, annehmen, baß Art. II nad den Beſchlüſſen 
ber Kommilfion angenommen if. — Died ift der Fall, 
da niemand wiberfpridt. 

Nunmehr kommen wir zu bem Antrag Albredt und 
Genofjen auf Nr. 367 der Drudiachen, welder für ben 
Fall der Annahme des Geſetzes einen Art. IIa einzufügen 
beabfitigt. 

In ber eröffneten Diskuffion hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Südekum. 


Dr. Südekum, Abgeorbneter: Meine Herren, ber 
Antrag, den wir Su unterbreiten, verfolgt biefelbe 
Zenbenz wie ber vorhin angenommene Antrag auf Nr. 366, 
nämlih eine gain 2 unmöglih zu machen. 
In ben Gemeinden ift neuerdings immer I « bad Be: 
ftreben herborgetreten, das Bier zum Gegenftanb Iofaler 
Beftenrung zu mahen. In Preußen find die Gemeinden 
meift jofort zum Höchſtſatz ber —— überhaupt durch das 
Kommunalabgabengeſetz ermöglichten lokalen Bierfteuer 
übergegangen, nämlich 65 Pfennig vom Hektollter. Das 
ift unzweifelhaft eine außerorbentlihe Belaftung des 
Konfumd. Diefe Iofale Bierftener Hat auch vielfadh zu 
dem Ergebnis geführt — das wir hier beflagen, wie bie 
Einführung einer erhöhten Bierfteuer überhaupt —, näm— 
lid ben Bierpreid zu erhöhen ober bie Gemäße, in denen 
es verfauft wird, zu verkleinern. Doppelt verhängnisvoll 
muß das wirken in dem Augenblid, wo bie Bierfteuer 
fo außerordentlich erhöht wird, wie Sie e8 vorhaben. Der 
813 des Zolltartfgefeged von 1902 verbietet ben Gemeinden 
bom 1. April 1910 ab die lokale Beftenrung ber not= 
wenbigften Bebensmittel. Wenn man im Jahr 1902 nicht 
zu einem Verbot ber Iofalen Bierfteuer fam und auch die 
zur ng dienenden Stoffe nicht lokalſteuerfrei 
madte, jo lag dem eine geioife ratio zu Grunde, weil (D) 
ja nicht die Bierfteuer erhöht wurbe, während bie Zoll- 
erhöhung auf die notwenbigften Lebensmittel Ihnen Ver: 
anlaffung geben mußte, wenigftend beren lofale Be— 
fteurung unmöglid zu machen, alſo eine nochmalige 
Verteurung durch eine Lokale eg N hintanzuhalten. 
In dem Augenblick aber, wo jet bie Brauſteuer fo er: 
.. erhöht wird, tft e8 nun auch angezeigt, ber Doppel- 
efteurung durch die Gemeinden entgegenzutreten unb 
analog den Beltinmmungen bed h 13 des Bolltarifgefeßes 
von 1902 nunmehr in dies Geſetz eine Beftimmung auf: 
unehmen, wonad die lokalen Bierftenern von demſelben 

rmine zu fallen haben. 

Wir bitten Ste deöhalb im Intereſſe bed Volkes, und 
um eine noch weitergehende Verteurung des Bieres hint- 
anzubalten, biefen Antrag anzımehmen und das Verbot 
ber Iofalen Bierfteuer vom 1. April 1910 ab aus: 
zuſprechen. 

(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Generalbireftor der bireften Steuern, 
u preußifhe Wirkliche Geheime Oberfinanzrat 

allach. 


Wallach, Wirklicher Geheimer Oberfinanzrat, General⸗ 
bireftor ber direkten Steuern, ſtellbertretender Bevoll⸗ 
mächtigler zum Bundesrat für das Königreich Preußen: 
Meine Herren, ich muß es für ganz außerordentlich 
bedenklich halten, bei dieſer Gelegenheit gewiſſermaßen 
fo nebenbei eine fo tief eingreifende Beſtimmun au 
treffen, bie zahlreiche Gemeinden ſowohl in Nord- wie in 
Süddeutfhland in die größten finanziellen Verlegenheiten 


ſtürzen könnte. 
(Sehr riätig!) * 


Auch bier (0) 


(A) Zahlreiche Gemeinden 


—— 
EWaulach) 





— ich ſpreche nicht nur von 
Vreußen, ſondern darf gleichzeitig von den Gemeinden in 
anderen Bundesſtaaten ee in Sadjen und in Süd— 
beutfhland — Sehen in ber Befteurung des Bieres eine 
fehr notwendige Quelle ihrer Einkünfte. Es ift fchwer 
zu fagen und jedenfall3 in dieſem Augenblid gar nicht zu 
ermeflen, welchen fehr erheblihen Einfluß auf ihre 
finanzielle Gebarung es für dieſe haben würde, wenn 
mit einem Federſtrich ihnen nun plößlich verboten werden 
follte, in Zukunft auf diefe Quelle — Ich 
muß auf das dringendſte im Seren diefer ſehr zahl: 
reihen Städte bitten, nicht, ohne daß bier irgend eine 
Prüfung möglid wäre, welches die Wirkung fein würde, 
einen jo tief eingreifenden Beihluß zu faffen, und ben 
.. abzulehnen. 
3 läge außerdem auch eine Abänderung ber 
verfaffungsmäßigen Beitimmungen vor, weil ja die Zoll: 
verträge den Gemeinden heute bis zu einem beftimmten 
Grade es geftatten, bie Bierfteuer zu erheben. Daß 
außerdem die Kommunalbeſteurung nicht zu weit geht 
und einen nicht zu tief eingreifenden Einfluß auf bie 
Preiöverhältniffe des Biered haben kann, dafür tft bereits 
durch die Beitimmung geforgt, wonach die Befteurung 
jedenfalls fi in beftimmten Grenzen halten muß. 


en en Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
ed. 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, ih kann mid 
ebenfo kurz fafjen wie ber Herr Antragfteller. Ich kann, 
was die Frage der finanziellen Verhältniſſe ber Meinen 
und Heinften Gemeinden betrifft, beftätigen, was ber Herr 
Regierungsfommiffar, der vor mir gefprochen hat, aus: 
geführt hat, dab mamentlid) auch in Bayern eine große 
Anzahl kleiner und Heinfter Gemeinden durch den Entzug 


(B) dieſer Ginnahmequellen ſchwer gefhädigt würben. 


(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Diefe Schädigung wäre um fo bebenflider, ald gerade 
diefe Heinen Gemeinden nicht in der Lage find, aus einer 
anderen Finanzquelle etwa ben Schaden, ber ihnen er 
wachſen würde, wieber gut zu machen. 

(Sehr richtig!) 
63 ift auffallend, daß diefer Antrag gerade von ben 
Herren der äußerften Linken geitellt it. Man follte doch 
glauben, daß eine Partei, bie fih auf biefen Standpunft 
jtellt und generell übers Knie abgebrochen die Aufhebung 
aller diefer Gemeinbeumlagen auf Bier verlangt, gerabe 
in den Orten, wo bie Gefinnungdgenofien dieler Bartei 
die Mehrheit in den Gemeinbeverwaltungen haben, biefe 
Umlagen ſchon längft befeitigt hätte. 

(Zebhafte Zuftimmung in der Mitte und rechts. 
Widerſpruch bei den Sozialdemotraten.) 

Wenn bie — bier im Reichſstage mit dieſem An— 
trage kommen, ſollten ſie doch zuerſt dafür ſorgen, daß 
dort, wo fie einen ausſchlaggebenden Einfluß haben, die 
Intereſſen der Biertrinfer fo gewahrt werben, wie fie hier 
vorgeben, baß fie nad ihrer Anfiht gewahrt werden 


müſſen. 
(Sehr gut!) 

Ich weife darauf bin, daß in der Stadt Fürth in Bayern 
bie Sozialdemokraten längere Zeit die Mehrheit in ber 
Stadtverwaltung hatten 

(Widerſpruch bei den Sozialdemokraten), 
—* daß ſie trotzdem die Bierſteuer dort nicht aufgehoben 
a 


en. 
(Hört! hört! in der Mitte. — Zuruf von den 
Sozialdemokraten.) 
— Bitte, Herr Kollege, Sie können mid nachher wider: 
legen. — Ich will ferner fonftatieren, dab in Feuerbach 
in Württemberg, wo bie Sozialdemofraten ebenfalls die 
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Mehrheit in ber Gemeinbeverwaltun 
im Jahre 1904 eine Lokale Bierfteuer eingeführt worben ift. 
(Hört! Hört! in der Mitte. — Zuruf von den 
Sozialdemokraten.) 

— Ich bitte, mid) nachher zu —— Ich habe nicht 
die Ehre, Feuerbach zu kennen; ich bitte, wenn das mir 
von anderer Seite Mitgeteilte nicht zutreffen ſollte, mich 

dann aufzuklären. 

Meine Herren, ſchon allein die Rückſicht auf die finanzielle 
Lage unſerer Heinen und kleinſten Gemeinden ſollte uns 
verbieten, in der Weiſe bier vorzugehen, und zwar vor— 
zugehen ohne irgend welde ftatiftiichen Grundlagen über 
die Wirkung, bie diefe Maßregel haben mwürbe. 

(Sehr richtig!) 

Menn man eine ſolche Maßregel beichließen will, müffen 
eingehende Verhandlungen vorangehen, und biefe Ver— 
handlungen hatten wir ——— bei der Zolltarifdebatte 
in der Kommiſſion. Dort kam aber die Kommiſſion auf 
Grund des ihr vorgelegten Materiald zu dem faſt ein— 
ftimmtigen Beſchluß, daß man die Gemeindeumlagen auf 
Bier und Malz nicht ohne weiteres aufheben dürfe. 

Meine Herren, ich bitte Sie deshalb, diefen Antrag 
abzulehnen. 

(Bravo! rechts und in der Mitte.) 


Präfident: Dad Mort hat der Herr Abgeordnete 
Gamp. 


Gamp, Abgeordneter: Meine Herren, dem Herrn 
Kollegen Südekum wird e3 ja befannt fein, daß meine 
polittihen freunde und ih bem 8 13 bed Bolltarif: 
gefeges feinerzeit zugeftinnmt haben. Wir waren mit den 
anderen Mitgliedern ber Zolltariffommilftion, die ben 
Antrag geftellt hatten, der Anſicht, dab ed unberechtigt 
fet, wenn ſeitens der Kommunen fernerhin Abgaben auf 


Getreide, Hülfenfrüchte, Mehl, Badwaren, Vieh, Fleiſch (m) 


und Fett erhoben würden. Aber in bezug auf bie Bier- 
ftener liegen dod die Berhältniffe ganz anders. Das 
hat aud) der Reichsſtag bereit anerkannt, indem er im 
Jahre 1902 ausdrüdlich beichloffen hat, daß auf die zur 
Bierbereitung beftimmten Malze von feiten der Kommunen 
Abgaben erhoben werben dürfen. Sekt einen anderen 
Standpunkt einzunehmen, dazu liegt feine Beranlaffung vor. 

Meine Herren, Herrn Kollegen Dr. Sübelum follte 
doch befannt fein, daß gerade die Kommunalſteuern auf 
unfere Bevölkerung viel ſchwerer laften al3 die Staats— 
und Reichsſteuern, und daß beöhalb ein bringendes Be- 
dürfnis vorliegt, gerade ben Kommunen die indirekten 
Steuern mehr zu erſchließen. Sch kenne die Verhältnifje 
in —— nicht und weiß nicht, wo ſozialdemokratiſche 
Majoritäten in den Stabtverorbnetenverfammlungen ſitzen. 

(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
— Sie jagen: „Leider find feine dal" Ich bin natürlich 
anderer Anſicht. 
(Heiterfeit.) 


Aber ih möchte doch darauf hinweiſen, daß im einer 
roßen Anzahl von Städten die Stabtverordnieten in ihrer 
ehrzahl aus freifinnigen und ſozialdemokratiſchen Mit: 
liebern beftehen, und daß biefe Städte derartige Steuern 
En und daß meines Wiffend in biefen noch nie Anträge 
auf Aufhebung derfelben geftellt worben find. 
Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) 
Die Herren der ſozialdemokratiſchen und freifinnigen Partei 
nehmen dort einen ganz berftändigen Standpuntt ein; wo 
fie als Stabtväter mitzuwirken haben, wiſſen fte jehr wohl, 
daß faum eine Beiteurung für die Gemeinde und für bie 
Beteiligten jo leicht zu tragen ift als die Zuſchläge auf 
dieſe entbehrlihen Genußmittel. 
Ich möchte deshalb bitten, dem Antrage nicht ftatt 


zugeben. Ic meine, wir fönnen ohne weitere Prüfung 


haben follen, erft (0) 


(A) des Sachverhalts uns 


(B) Ste nit! 9 


— — — me — 
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(Gamp.) 
fhon jest dahin ſchlüſſig machen, 
daß wir biefen Antrag ablehnen. 

(Bravo! redit3.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Nüller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ber Herr Regierungävertreter hat dagegen proteftiert, daß 
„durch einen Federſtrich“ hier eine ſolche Anderung durch— 
gerührt werben fol, wie ber Herr Kollege Dr. Süde— 

fie unter Nr. 367 der Drudfahen beantragt hat. 
Ja, meine Herren, bie Geſetze werden doch alle durch 
einen Federſtrich vollzogen 


rg 
und bier handelt e8 fich aber dod nicht um etwas Un— 
erhörted, etwas Befondbered, ſondern mur um bie 
Konjequenz der Grundſätze, bie bei ber Entſcheidung über 
$ 13 des Zolltarifgefeßes mit und auch von ber Mehr: 
heit biefes hohen Haufe angewandt worden find. 
(Sehr wahr! Linfs.) 

Meine politifhen Freunde mwürben bie grumbfäglicdhe 
Haltung, bie fie zu der Frage der indirelten Steuern 
von jeher eingenommen haben, ſchnöde verleugnen, wenn 
fie fi dem Antrage bed Herrn Dr. Sübdelum unb Ge: 
noffen gegenüber ablehnend verhalten wollten. 

(Bebhafte Zuftimmung links.) 

Wenn darauf hingemwiefen worden ift, daß manche 
„lberale* Kommumalverwaltung fi ben inbireften 
Steuern gegenüber anders gezeigt habe, als wir hier im 
Reichſstag, die wir auf gleihem politiihen Standpunkt 
fiehen — ja, meine Herren, wollen Sie denn bem Reichdtage 
bad Recht nehmen, kommunalpolitiſch ald Erzieher zu 


— (Sehr gut! links.) 

r gut! links. 
erren, das fünnen Sie nit, bad bürfen 
uns iſt im vorliegenden Falle nicht nur 
bie Rüdfiht auf die Konfumenten, die wir vor boppelter 
BVerteurung der Bierpreife bewahren wollen, fondern auch 
die Rüdfiht auf das Braugewerbe ausfhlaggebend, zu 
Gunften eines, wie wir gar nicht leugnen, einſchneidenden 
Eingriff in das Kommunalſteuerrecht, nachdem heute 
ge dieſes Hauſes eine neue, unerhörte Mehrbelaftung 
das Braugewerbe durch Annahme bes $ 3a beſchloſſen 

worben ft. 


Nein, meine 


(Sehr richtig! links.) 

Bon dieſem Standpunkt aus treten meine politifchen 
reunbe und ich mit aller Entfchtebenheit und aus voller 
eberzeugung für den Antrag Albrecht und Genoffen ein. 

(Bravo! links.) 


Präfident:e Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Htlbenbrand. . 


Hildenbrand, Abgeordneter: Meine Herren, ich will 
nur gegenüber bem Herrn Abgeorbneten Sped konftatieren, 
daß es vollftändig unrihtig if, daß in Feuerbah im 
Fahre 1904 die Bierſteuer durch die Sozialdemokraten 
eingeführt worben ift. Die Bierabgabe in Feuerbach be— 
fteht feit vielen Jahren und ift zu einer Zeit eingeführt 
worben, wo bie Sozialdemokratie an ber kommunalen 
Verwaltung überhaupt nicht beteiligt war. 

(Zuruf. — Heiterkeit.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Sübefum. 


Dr. Südefum, Abgeordneter: Meine Herren, es war 
mir ein hoher Genuß, vom Herm Kollegen Sped zu er- 
fahren, daß man nicht fo aus dem Handgelenk heraus, 
ohne tief funbamentierte Unterlage, Geſetze machen jolle. 
In der Stenerfommtifion 

(jehr richtig! links), 


wo wir zufammen arbeiteten, hätten Sie etwas erleben (0) 


fönnen 
(fehr richtig! und Heiterkeit links) 
bon ſchnellem Arbeiten auf dem Gebiete der Steuergejek- 
gebung. Da wurden Brauftenerftaffeln konſtruiert mit 
einer Geihwindigkeit, die eines Hexenmeiſters blaffen 
Neid erregt haben würbe. Ganz neue Steuern wurden 
da mit Eilzugsgeſchwindigkeit herbeigeführt; mande frei 
lich fuhren BE fchnell wieder ab, und es hat auch 
nichts geſchadet. 
Heiterkeit. 


Und zwar war an dem Treiben nicht zum wenigſten die 
Partei daran beteiligt, der der Herr Abgeordnete Speck 


angehört 

(ehr wahr! links), 
und er ſelber hat ſehr fleißig dabei mitgewirkt und ſich 
wohl auch nicht immer ſo genau überlegt, ob alles 
ſtatiſtiſche Material bei einander geweſen iſt, wie er es 
von mir verlangt. 

Meine Herren, Sie können gegen das Prinzip des 
Antrags, eine Doppelbeſteurung aufzuheben oder hintan— 
uhalten, überhaupt nichts Ernſthaftes vorbringen; Sie 

nnen nur fagen: einzelne oder viele Gemeinden würden 

in finanzielle Kalamitäten bineinfommen. Ich will gar 
nicht beftreiten, daß die Aufhebung ber lokalen Bier: 
beitenrung für mande Gemeinden große Unannehmlich— 
fetten zur Folge haben würde. 

(Hört! hört! rechts und in der Mitte.) 
Meine Herren, das iſt auch ber Fall geweien bei ber 
Annahme des $ 13 bed Bolltarifgejeges 

(fehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
und doch haben Sie ih damals in Ihrer überwältigenden 
Mehrheit für biefen Paragraphen ausgeſprochen — ich 
kann mir nicht anders benfen ald: aus ber Über: 
zeugung heraus, dab Sie die Bevölkerung biefer 


Städte, ganz glei, wie fi die fiskaliſchen Verhält- (n) 


niffe der Stabt zunächſt geftalten werben, minbdeftens 
u einem Tel von ben außerorbentlih ſchweren 
olgen der Zollerhöhung entlaften wollten. Das tft aud 
die ratio dieſes Antrags. In bdiefem Falle braude ich 
doch nicht katoniſcher zu fein ald die Catones, die hier 
um mich herumftehen. Warum wollen Ste nun auf ein- 
mal folde Rüdfiht auf die fiöfaliihen Verhältniffe ber 
Städte nehmen, wenn Sie fie bamald, und meines Er— 
achtens ganz mit Recht, nicht genommen haben? ES 
fommt eben immer wieder darauf hinaus, daß jede 
Körperſchaft, ſowohl bie a wie das Neid 
wie die Gemeinden, bei und in Deutihland auf die in: 
bireften Steuern, auf bie SKonfumabgaben verwieſen 
werben fol, während man den naheliegenden Ausbau der 
bireften Befteurung bed Einkommens, des Vermögens 
* ———— natürlich möglichſt weit aus dem Wege 
gehen w 
Herr Abgeordneter Speck hat mir beſonders zum Vorwurf 
gemacht, wir wollen generell die Bierſteuer abſchaffen. Ja, 
Herr Abgeordneter Speck, wenn Sie ſich mal die Sache 
etwas genauer überlegen wirden, fo würden Ste — zu—⸗ 
mal als Angehöriger eines Berufes, der dauernd mit 
fistaliihen Fragen ir tun hat — gerade ſich fagen 
müffen: einzig möglih ift die Aufhebung einer ſolchen 
Iotalen Steuer, wenn man fie generell verfügt. 
(Sehr ei! bei den Sozialdemotraten.) 
Gerade darin liegt die Stärke bieles Antrags. Im ein: 
zelnen Gemeinden, die vielleiht in nachbarlichen Be- 
ziehungen mannigfaltiger und verwidelter Art zu anderen 
ftehen, ift die Aufhebung einer ſolchen Iofalen Steuer viel 
ſchwerer 
(ehr wahr! bei den Sozialdemokraten), 
da müffen unter Umſtänden ganz andere Bedenken 
geltend gemacht werben. Nein, jo etwas kann man gerade 
385* 
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(Dr. &übdefum,) 


(A) nur generell aufheben, unb deshalb haben wir aud) dieſen 


Antrag fo geftellt. Die Einwände alſo, bie biäher gegen 
* Antrag erhoben worden find, find gänzlich unftich- 
a 


g- 

Dem Herrn Abgeordneten Sped möchte ich perfönlid 
noch bemerken, daß die Soztaldemokratie in Fürth niemals 
bie Mehrheit gehabt Hat. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Erzberger. 


Grzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr 
Abgeordnete Hildenbranb hat beftritten, daß bie vorwiegend 
foztalbemofratifhen Gemeindevertreter von Feuerbach auch 
damit einverftanden gewefen feien und einen entſprechenden 
Antrag an bie Kreisregierung geftellt haben, daß ihnen 
die Ermächtigung zuteil werbe, bie Bierſteuer weiter zu 
erheben. Das ift bei ber Generalbebatte des Jahres 1904 
in dieſem hohen Haufe in einer Polemik zwiichen dem 
Abgeorbneten Dr. Heim und bem Abgeordneten v. Vollmar 
bier ausgeſprochen und feftgeftellt worben 

bört! Hört! in der Mitte und rechts); 
damals ift von fozialbemofkratiiher Seite lediglich das 
eine zur Entfhulbigung vorgebracht worben: bie Gemeinde: 
bertreter mußten für bie Balanzierung bed Etats Sorge 
tragen, und da war doch feine andere Möglichkeit gegeben, 
als durch eine Bierfteuer das Defizit zu deden. 
(Hört! hört! 
Inſofern haben die fozialdemokratifhen Gemeinbevertreter 
eben bamal3 auch dafür plädiert, daß die Bierftener für 
bie Zufunft weiter erhoben werben follte. 
(Hört! hört! in der Mitte und rechts. Zurufe und 
Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) 
— Diefer Tatbeftand ift bei der Generaldebatte im 
Dezember 1904 hier im hoben Haufe rn worben! 


(8) Ich lege nicht mal Wert darauf, ob die Sozialdemokraten 


die Mehrheit in Feuerbach gehabt haben. Tatſächlich ift 
aber dabei feftgeftellt worden, daß mit Hilfe der fozial- 
demokratiſchen Gemeindevertreter — um mich ganz genau 
auszubrüden — ber Antrag auf dem Rathauſe burd- 
gegangen und bemgemäß bie Bierftener weiter erhoben 
worden ift. 

Nun bewegen fi bie Herren bod in einem höchſt 
eigenartigen Widerſpruch. inerfeit3 jagen fie, mir 
belaften das Branereigewerbe fehr hoch durch neue Steuern, 
und fie verlangen deshalb hier einen Schuß durch Be: 
feitigung ber Gemeindeabgaben. Das bat der Herr 
Kollege Müller (Sagan) ausgeführt. Die gleichen 
Herren jagen aber wieder: nit die Brauerei wird 
biefe Steuer bezahlen, ſondern bad Bolt wirb es 
bezahlen, die Biertrinfer müſſen es mitbezahlen. Darin 
liegt doch ein gewiſſer Widerſpruch. Wem mugen fie nun, 
wenn die Kommunalabgabe von 75, 76, 78, 80 Pfennig 
pro Heltoliter aufgehoben wird? Glauben Site, daf, 
wenn Sie die Kommunglabgabe befeitigen, das Bier da— 
burd einen Pfennig billiger wird? Das ift ganz ſicher 
nicht ber Fall. In biete 60 oder 70 Pfennige werben 
fi ber unb ber Brauer teilen unb fie in ihre Tafche 
fteden; der einzige Se wird fein, daß bie Stäbte, wie 
en Dr. Südekum jelbft zugegeben hat, mit ber Auf: 

ellung ihrer Etats in zecht große Schwierigkeiten kommen, 
und bie Brauer und Wirte den Vorteil in bie Taſche 
fteden. Auch ift nicht zutreffend die Parallele mit dem 
13 des Zolltarifgefeges in alleweg zu ziehen. Damals 
andelte es ſich um bie Befreiung ber unentbehrlichen 
ebenömittel von Gemeindeabgaben; aber es ift doch ein 
Unterſchied zwifchen dem Genuß von Bier, da3 man nicht als 
unentbehrliches Lebensmittel betrachten kann — wenn man 
es aud) als ein Genußmittel anfieht, das man jedermann gern 
gönnt —, und dem Genuß von Fleiſch und Brot, was ber 


Einzelne zur Erhaltung feiner Lebenskraft und Arbeits- (C) 


fähigfeit notwendig gebraudt. Darum kann eine Parallele 
zwiſchen beiden Anträgen nit sogen werden. Id 
glaube, wir haben alfo allen Anlaß, dieſen Antrag abzu— 
ehnen und dadurch eine große Verwirrung in 
meindehaushaltungen zu verhindern. 

(Bravo! in ber Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Gerftenberger. 


Gerftenberger, Abgeordneter: Ich möchte mit wenigen 
Worten nur 2 einen Punkt aufmerfjam maden, ber 
fpeztell für und in Bayern in Betradht fommt. Der Herr 
Abgeorbnete Dr. Miller (Sagan) hat damit den Antrag 
zu begründen gefudt, daß eine Doppelftener eingeführt 
würde, und dab bied um fo weniger hier angebradit jet, 
ald die Brauer durch das neue Geſetz ſehr hoch befteuert 
würden. Da möchte ich nur barauf hinweiſen, baß fpeziell 
in Bayern durch das neue Gefek für bie Brauereien 
feinerlet Mebrbelaftung eintritt, weil wir bie hohe Steuer 
fhon haben. Bei und würde direlt den Brauern ein 
Geſchenk gemacht, auf das fie bisher Leinen Anſpruch ge— 
macht haben, und das feine a. bedarf. Übrigens 
werben bei uns biefe lofalen Bierfteuern nur mit Ge- 
nehmigung des Minifteriums eingeführt und zwar 
fir ſolche Gemeinden, welche ſonſt n leiſtungsfähig 

zur Erfüllung beſonderer Aufgaben, 3. B. 
für den Bau eines Schulhauſes, einer Brücke u. dgl. 
Diefe Gemeinden haben vielleicht dieſe Laſt auf 30 Jahre 
hinaus übernommen ober für 15, 20 Jahre bie Ge— 
nehmigung zu einer Bierfteuer erhalten. Mit einem 
Federftrih nehmen Sie ihnen die Einnahme, laſſen ihnen 
aber die ſchwere Belaftung, die fie damals übernommen 
haben und vielleicht in anderer Weife hätten regeln können, 
als es jetzt ber Fall ift. Alſo fo leicht geht es nicht mit 


en Ge: 


Ihrem Antrag, ohne daß Sie dieſe Heinen Gemeinden (D) 


ihwer ſchädigen. Ich meine, ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan) würde ben Stabtvertretungen, bie 
doch meift liberal und freifinnig find, mit dem Antrage und 
jeiner Begründung wenig Freude machen; bemm die Herren 
in den Städten find ſchon aufgebradt über bie Ab» 
chaffung ber Oltrois auf notwendige Bebenämittel und 
agen: wir können und nicht helfen, — fie ſchicken Depu- 
tationen und wollen, daß dieſe Beftimmung wieder ab- 
geichafft werben fol, und nun tritt der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan) dafür ein, daß auch nod die Steuer 
auf Bier befeitigt wird. Damit fommen Sie, glaube id), 
bei den Städten nicht weit. 


BPräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Hildenbrand. 


idenbrand, "Abgeordneter: Ich habe vorhin nur 
feftgeftellt, daß bie Behauptung, die ſozialdemokratiſche 
Mehrheit Habe in Feuerbach die Bierftener eingeführt, 
unrichtig ift. Ich will aber bemerken, daß bie Behauptung 
des Herrn Erzberger [uiid tft, daß das Geſuch an bie 
ne von ſozialdemokratiſcher Seite geftellt 
mworben ſei. Unſere fozialdemofratifchen Vertreter find im 
Jahre 1904 in der Minderheit geweien. Die Gemeinde: 
verwallung hat das —— an die ſtreisregierung ſtellen 
müſſen, weil die Mehrheit dafür geſtimmt Hat. Die 
Mehrheit hatten wir damals nicht; jetzt haben wir bie 
Mehrheit in einem Teil ber bürgerlihen Kollegien, und 
ber Herr Abgeorbnete Erzberger darf verſichert fein, die 
Bierftener wird in Feuerbach abgefhafft! Um es den 
Gemeinden aber zu erleichtern, um unjeren Parteigenoſſen 
den Kampf mit den gegneriihen Parteien leichter zu 
maden, wollen wir bier beſchließen, daß generell dieſe 
fommumale Doppelbefteurung befeitigt wird. 

(Heiterkeit.) 


Reichstag. — 91. Sitzung 





(Bildenbrand.) 


(4) 68 ift ganz ſelbſtherſtündlich, daß das, was wir hier be- 


a n berjelben Richtung Liegt, in ber bie jozial- 
bemofratijchen Vertreter in den fommunalen Verwaltungen 
jeither gearbeitet haben. Wir in Stuttgart haben diefelbe 
Situation, aud bei und wird eine Bierfeuer erhoben. Die 
gg rege Vertreter haben jeit Jahren gegen 
tefe Bierfteuer geftimmt. Wir waren nicht in der Lage, 
e abzufhaffen. Durch eine generelle Gejeggebung im 
chſtag würde es aud in diefer Verwaltung möglich 
fein, gegen den Willen ber bürgerlichen Parteien dieſe 
Doppelbefteurung aufzuheben. 


BPräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Büfing. 


Büfing, Abgeorbneter: Meine Herren, man fann ja 
gern anerkennen, daß es theoretiih wünfdhensmwert wäre, 
wenn die fommunale Befteurung des Bieres nicht exiſtierte, 
oder wenn berfelben ein Ende gemacht werden könnte. 
Eine ganz anbere Sroge tft e8, ob man bei diefer &e- 
legenheit eingreifen will in die Verhältniffe einer großen 
Anzahl don Kommunen und benjelben ein Einfommen 
nehmen, worauf fie gerechnet haben und rechnen müflen, 
wenn fie nicht weitere birefte Abgaben erheben wollen. 
Wir können nicht fo ohne weiteres biefen Eingriff maden. 
Dazu kommt, daß mir nicht befannt ift, daß in ben- 
jenigen Kommunen, in benen feine Abgabe auf Bier er- 
hoben wird, das Bier billiger ober befjer ift ald in 
denjenigen Kommunen, wo biefe Abgabe erhoben wird. 
Und bann bemerfe ih noch, daß es doc eine Reihe von 
Kommunen gibt, in benen die Majorität ber Stabiver- 
orbneten, vielleicht and des Magiftratd, ber freifinnigen 
und fozialbemokratiihen Partei angehört, und bei benen 
biöher noch fein Schritt getan ift, um die Abſchaffung 
des Zuſchlags herbeizuführen. Ich erinnere babei an bie 

oße Stadt Berlin, wo ein kommunaler Zuſchlag er: 


(8) hoben wird, während im Roten Haufe Sozialdemofraten 


und Mitglieder der freifinnigen Partei die Mehrheit 
bilden. ift mir nicht befannt geworben, daß biejelben 
den Berjuc gemacht haben, biefen Zuſchlag abzufhaffen. 
Alſo muß man dod jagen, bie Herren, bie bier biefen 
Antrag verteidigen, follen zunächſt bei fich felber anfangen 
und mit gutem Beifpiel vorangehen. 

Nun Hat der Herr Abgeorbnete Südekum gefagt, 
wenn wir betonten, man könne doch bei biefer Gelegenheit 
nicht mit einem Federſtrich ſolche Abgaben abihaffen, fo 
weife er barauf hin, was fir Sinben mit einem Feder— 
firfih in der GSteuerlommiifion begangen worben jeien. 
Wenn Herr Südefum damit den Borwurf erheben will 
gegen bie Stenerfommiffion, daß biefelde zu fchnell und 
zu ungrünblich gearbeitet habe, jo muß ich biefen Vor: 
wurf ganz entſchieden zurüdweifen. Meine Herren, bie 
Steuerlommiffion hat in nahezu 50 Sigungen mit 
dem größten Fleiß und ber größten Ausdauer gearbeitet, 
um das ihr geftedte Biel, die Neichäfinanzreform, zu 
erreichen. Es ift in keiner Weiſe irgend ein Antrag über 
bad Knie gebrochen worden. Anträge, die eingebracht 
wurden von ben einzelnen Parteien der Mehrheit, find 
nit aus bem Armel —— worden, ſie ſind alle 
vorher in zahlloſen Vorbeſprechungen verabredet und 
bereinbart worden. Ich erinnere mich keines Antrags, 
ber fo aus der Biftole geihoffen fam mie ber jet bor- 
liegende. halte mid fir verpflichtet, dieſen ber 
Stenerlommiffion gemadten Vorwurf des Herrn Abge— 
orbneten Sübekum ganz an zurückzuweiſen. 

abo 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Erzberger. 


Erzberger, Abgeordneter: Meine Herren, wenn man 
bie Begründung des Herrn Kollegen Hildenbrand hört, fo 
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fönnte man meinen, daß der ganze Antrag nur eine „lex (C) 


Feuerbach“ fein fol, um ben —— Genoſſen“ zu 
Hilfe zu eilen, damit ſie die dortige Blerſteuer abſchaffen 
fönnen. Nun gibt es dazu noch ganz anderes Mittel: 
in Feuerbach haben die Sozialdemokraten in dem einen 
Kollegium und in dem anderen Kollegium die Herren von 
ber freijinnigen oder beutihen Volkspartei die Mehrheit, 
alfo Vertreter der Partei, die fich hier für biefen Antrag 
erflärt haben. Wenn alfo die Herren bier im Reichs 
tag generell die kommunale Bierfteuer abſchaffen wollen, 
fo follten fie das zuerft einmal in Feuerbach tun, wo fie 
bie Macht in Händen haben. Hier heißt es wieber ein- 
mal: nicht nur den Mund fpigen, fondern aud pfeifen, 
wo man ben Einfluß hat. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Miller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Ja, meine 
Herren, was wollen Sie eigentlih damit beweifen, daß 
Sie auf einzelne Gemeinden hindeuten, in benen bieje 
oder jene liberale oder foziale Mehrheit nicht politiſch 
fonfequent gehandelt habe? Wollen Sie damit die Kräh— 
winfelet bier beweihräudern? Dann gratultere id Ihnen 
dazu, daß Sie bie großen politiſchen Prinzipien hinter 
die Heine kommunale Kirchturmswirtſchaft zurüdtreten 
laffen; dann beglüdwünfche id Sie zu dem Opfer Ihres 
politiſchen Intellett3 auf dem Altar kommunaler Eng- 


herzigteit. . 
(Sehr gut! Links.) 

Wenn num aber ber verehrte Herr Kollege Büfing — 
gerabe ber Herr Stollege Büfing — bier hertritt und 
erflärt: „theoretifh ift das ein ganz richtige Prinzip“ 
— fommunalabgaben auf Bier zu verbieten —, „aber 
praktiſch läßt es ſich nicht durchführen“, dann erſuche id) 
ihn, derfelben Worte zur Einleitung feiner Reden aud in 


Zukunft fi zu bedienen, wenn er wieber einmal bafür (m) 


eintritt, daß Medlenburg eine Berfaffung erhalte. Wie 

wirkungsvoll werden feine Ausführungen fein, wenn er 

fein PBlaidoyer beginnt: „Theoretiih ift das ein ganz 

ae Prinzip, aber praktiſch läßt es ſich nicht durch— 
ren!“ 


(Sehr gut! und Heiterkeit links.) 


Präſident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Singer. 


Einger, Abgeordneter: Meine Herren, id) möchte 
ben Herrn Abgeordneten Büfing doc einmal fragen, in 
welchen Gemeinden, in benen bie ——— 
Partei die Mehrheit hat, von derſelben Bierabgaben be— 
ſchloſſen wurden. 

— bei den Nationalliberalen.) 
Ste operieren hier immer mit ber Behauptung, daß 
Gemeinden, in denen bie Sozialdemokratie die Mehrheit 
babe, die Bierfteuer nicht abgefhafft wurde, meine Partei: 
genoffen alfo für die Bierfteuer geftimmt haben. 
(Widerſpruch bei den Nationalliberalen.) 
Ich kenne feine folde Gemeinde. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 

Was bie Frage bed ſtädtiſchen Oktrois anlangt, 
für deſſen Geltung in Fürth die Sozialdemokratie ver: 
antwortli fein fol, fo ift diefe Behauptung gelegentlich 
ber Zolltarifbebatten jo eingehend behandelt und wider: 
legt worben, daß ich mich wundere, daß jemand, ber 
nicht geradezu die Tatfahen auf den Kopf ftellen will, 
nod einmal biefe ge! aufzuftellen den Mut hat. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Das weiß ih aber und kann ich aus eigener Erfahrung 
fagen, daß in allen den Gemeindevertretungen, in denen 
bie Sozialdemokraten Einfluß haben, von Anfang an in 
ber energifchften Weife in bezug auf die ſtädtiſchen Steuern 
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(Singer) 


(A) verlangt worben tit, bie inbireften Steuern, bie Ber: 


braudjsabgaben auf Zebensmittel abzuſchaffen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Es entipridt dem Programm der Soztaldemofratie, das 
fie in allen Bertretungstörpern mit Eifer und Energie 
vertritt, daß die Steuern nur auf Befts, Eigentum und 
Vermögen gelegt werben, auch in ben Gemeinden. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Ih muß es als eine jehr merkwürdige Bekämpfung eines 
an fi durchaus — Antrags erflären, wenn 
man fi auf irgend eine kleine Gemeinde beruft, in ber 
angebli die Sozialdemokraten diefen Grundjag nicht 
mit aller Schärfe vertreten haben. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Unfer Antrag bezwedt eben, daß biejen Forderungen, beren 
Erfüllung in ben Gemeinden burd bie Gegnerichaft der 
bürgerlihen Barteten den Sozialdemokraten unmöglich 
gemadit wird, durch bie Reichsgeſetzgebung ber Weg 
geebnet wird, 

(Sehr wahr! bei den Soztalbemofraten.) 

Meine Herren, diefelben Einwendungen, die Sie gegen 
unferen heutigen Antrag maden, wurden gemacht, ald 
durch das Zolltarifgefek das ftädtifche Oktrot vom Jahre 
1910 an abgejhafft wurde, und es waren nicht die fozial- 
demofratifchen Gemeindevertreter, fondern e3 waren bie 
Vertreter der bürgerlichen Parteien, die Sturm gelaufen 
find gegen die Beltimmung, daß vom Jahre 1910 an das 
häbtifche Oltroi bejeitigt wird. 

(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
Wenn Sie aljo, meine Herren, grundfäglide Politik in 
den Gemeinden verlangen, dann bitte wenden Sie ih an 
die Adreſſe Ihrer Parteien, die fih im bezug auf dieſe 
Frage in direlten Widerſpruch mit ihren Grundfägen 
ejegt haben. Ich erinnere mid) fehr genau, daß ſich ein 
omitee gebilbet hat, um dafür zu agitieren, daß bie Be- 


(8) ftimmung des Zolltarifgefeges wieder aufgehoben wird. 


(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Un der Spite dieſes Komitees ſtand, wenn ich nicht irre, 
der Oberbürgermeifter Beutler in Dreöben. 
(Sehr richtig! Links.) 

In all den Städten aber und in all ben Preßorganen 
und all ben Berfammlungen, in denen die Sozialdemo— 
fratie mitgefprodhen hat, haben bie fozialbemofratiichen 
Vertreter fi für die ftriftefte Aufrechterhaltung biefer Be: 
ftimmung erklärt 

(jehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
und in bemfelben Augenblid, wo burd Die Reichsgeſetz— 
gebung beitimmt wird, daß bie Bierabgabe in ben 

ommunen feine Rolle mehr zu fpielen hat, werden Sie 
ae fozialdemotratifhen Vertreter auf dem Blake 
nben. 

(Sehr richtig! bei den Soztalbemofraten.) 

Aber, meine Herren, zu verlangen, daß in ben fleinen 
Orten, wo ja ganz bejonders Moioierige Verhältniffe be: 
ftehen, wo die Sozialdemokratie nit mur nicht bie 
Majorität, ſondern auch ihrer Zahl nah feinen Einfluß 
bat — id ſage, unter dieſen Umftänden zu verlangen, 
daß, bevor bie — eingegriffen hat, nun 
unſere Genoſſen in den Gemeinden, in denen ſie Sitz 
haben, ſolche Anträge ſtellen, — das iſt eine Forderung, 
welche vor ber Loyalität und vor dem geſunden Menſchen— 
verftand nicht beftehen kann. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Übrigens haben unfere Genoffen ftet3 die Grundfäge 
unfered Barteiorgans in den Gemeindevertretungen auf: 
recht erhalten; und wenn mein freund Hildenbrand vorhin 
geiagt hat, unfere Genoſſen in der Gemeinde Feuerbach 
betradten es alö ihre Wufgabe, diefen Grundfäßen 
entfprediend zu handeln, und Sie darüber in Gelächter 
ausgebrochen find, fo hatten Sie dazu aber feine Ver: 





anlaffung und Berechtigung. Wir ftellen unfere Anträge 
im Neihötage nicht, um einzelnen Gemeinden ihre Aufs 
aben zu erleichtern, fondern um dem Bolfe und be— 
onderd der Arbeiterflaffe zu bienen, und mir ftellen 
dieſen Antrag beöhalb, damit, wenn er angenommen wird, 
bie Doppelbeftenrung des Biere durch bie Gemeinden 
berhindert wird. 
(Sehr richtig Links!) 

Wenn der Herr Abgeordnete Erzberger gemeint bat, 
er glaube nicht, daß durch die Belteuerung des Bieres 
durch die Kommunen und durch bie Bierfteuer, bie ber 
Reichstag beſchließen wird, das Bier teurer wird, fo ift 
ba3 auch eine fehr billige Behauptung, die aber abfolut 
nicht beweisträftig if. 

(Zurufe aus ber Mitte.) 
Diefe Berteurung braucht doch nicht nur im Preis zum 
Ausdrud zu fommen, fondern in einer Verſchlechterung ber 
Qualität und in der Verringerung bed Maßed, und damit 
wird genau biefelbe Schädigung erzielt, ald wenn das 
Maß Bier 1, 2, 3 Pfennige teurer wird. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, mit Ihrer Vorliebe für indirekte Steuern 
treffen Ste hauptſächlich die wirtfhaftlih Schwachen, und 
es iſt ſehr charakteriftiih, daß bie Herren vom Zentrum 
durch den Mund bed er Abgeordneten Erzberger plötz⸗ 
lich das Bier nicht mehr als Lebens», ſondern als Genuß: 


mittel bezeichnen. 

(Sehr wahr! links.) 
Wenn die von dem Zentrum gerühmte Arbeiterfreundltd- 
feit darin befteht, daß fie dem Arbeiter das Bier ver: 
tenern oder verſchlechtern will, jo möchte ih das nament- 
lich auch für die der Zentrumspartei angehörigen Arbeiter 
hier feftnageln. Ich glaube nit, daß die Zentrums— 
arbeiter auf dem Standpunft ftehen, daß, wenn fte fi 
einmal ein Glas Bier günnnen, fie fih dadurch einen 
über - BVerhältniffe hinausgehenden Genuß veridaffen, 
und Ihre Beurteilung des Biergenuffes zeigt nur wieder 
einmal, daß Sie zwar mit den Worten arbeiter: 
freundlich find, daß aber, wenn ed zur Tat kommt, Sie 
nicht zur Befteurung des Einkommens und Vermögens 
ſchreiten, alfo zu direkten Steuern greifen, ſondern baß 
Ste die wirtfhaftlid Schwachen, bie breiten Maffen, bie 
Arbeiter mit Steuern und Abgaben belaften. 

(Sehr ridtig! linls.) 
Das ſteht auch in direktem Widerſpruch nicht nur mit 
der Aufhebung des ſtädtiſchen Oktrois, fondern auch mit 
der berühmten „lex Trimborn“, die außbrüdlih beitimmt 
bat, daß bie Getreidezölle uf. nicht fir bie Zwecke des 
Reichs, fondern für eine Witwen: und Waiſenverſicherung 
aufgefpart, den Arbeitern aufgefpart werben follen. 
Meine Herren, von ben Arbeitern wird bie Bierfteuer 
und bie ftädtifche Abgabe auf Bier zu ben Steuern ge— 
rechnet, bie notwendige Lebensmittel treffen 

(Sehr richtig! links.) 
und bie infolgedeſſen alſo auch nicht den breiten Maſſen 
auferlegt werben darf. Deshalb, meine Herren, müſſen 
Sie für unferen Antrag flimmen, der verhütet, daß, nach— 
dem das Reich eine 7 erhöhte Bierfteuer nehmen wird, 
auch noch die Kommunen weiterhin in ber Lage find, 
ben Zuſchlag zu diefer Steuer zu erheben. linfer Antrag 
will weiter nichts als die Möglichkeit der Beſteuerung ber 
Arbeiterflaffe, der Minderbemittelten, und die Verſchlechterung 
und Verteurung eined notwendigen Genußmttteld, man 
darf jagen, eines Lebensmittel zu verhindern. Wenn 
Sie gegen unferen Antrag ftimmen, dann geben Ste ben 
Grundſatz, den Sie Siöher ald den Ihrigen erklärten, 
preis, nämlidh den Grundſatz der Schonung ber wirt: 
ſchaftlich Schwachen und die Befteurung der Reichen und 
MWohlhabenden aus ihrem Einfommen und Bett. 

(Lebhaftes Bravo Links.) 


(C) 


(D) 
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Präfdent: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Büfing. 


Büfing, Abgeorbneter: Ich fehe mich Leider genötigt, 
dem Herrn Abgeordneten Singer nody mit zwei Worten 
zu antworten. Was den Schluß feiner Rebe betrifft, fo 
hat er mich nicht widerlegen können, wenn ich u ng 
babe, daß in denjenigen Kommunen, in denen ein Zus 
ſchlag auf das Bier erhoben wird, bad Bier weder teurer 
noch ſchlechter ift, noch in Hleineren Maßen verzapft wirb 
als in dem Kommunen, wo fein Zufchlag erhoben wird. 
Zweitend muß Herr Singer entweder nicht zugehört oder 
mid mißverftanden haben. Ich habe mit feinem Morte 
davon geiprochen, daß in einzelnen Kommunen die fozials 
demokratiſchen Vertreter die Majorität hätten. Ich habe 
lediglih davon geiproden, baß es Kommunen gäbe, in 
beren Bertretung die Mitglieder ber fozialdemofratiichen 
und ber freifinnigen Partei, welche beide Parteien heute 
für dieſen Antrag eingetreten find, die Mehrheit bilden. 
Ich babe aud nicht von ganz Zleinen Gemeinden ge— 
ſprochen, jondern von der größten Gemeinde in Deutichs 
land, ber Stadt Berlin. In der Stadt Berlin . in 
ber Gemeindevertretung bie Anhänger ber ſozialdemo— 
fratifchen und der freifinnigen Partei die Mehrheit; ich 
habe aber nie babon gehört, daß biefelben bisher den 
Antrag geftelt haben, den kommunalen Bierzufchlag 
wieder aufzuheben. 

(Zurufe und Heiterkeit links.) 


Präfident:e Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Mbgeorbneter: Meine Herren, eine 
ganz furze Bemerkung gegenüber dem Herrn Abgeordneten 
inger! Wenn ber Herr Abgeordnete den Mitgliedern 
dieſes Haufe, bie für die Kommiſſionsbeſchlüſſe geftimmt 


ca) haben, den Vorwurf macht, fie wälzten die Abgaben, bie 


zur Dedung ber Ausgaben des Reiches notwendig find, 
auf die Schultern der Arbeiter ab 
(Zurufe lin), 
jo trifft dieſe Bemerkung nit zu. 
id mit einer kurzen Bemerkung dem Kernpunkt des ganzen 
Streiteß treffen, der noch nicht berührt it. Wir, die wir 
die Brauftener jo beichließen, wie fie vorliegt, gehen von 
ber Unfiht aus, daß es den Brauereien und Wirten nicht 


gelingen wird 
(Zurufe links) 

— das können Ste nicht widerlegen, das muß erft Die Er: 
fahrung widerlegen —, bie Steuer beim Verlauf be 
Biered an den Konfumenten zum Ausbrud zu bringen. 
Wir find der Anfiht, daß die Steuer in ihrem ganzen 
Betrag bon ben Zwifcheninftanzen vor dem Konſum ge: 
ragen wird; und wenn biefe Vorausfegung zutrifft, dann 
fehlt die Parallele zu bem 8 13 des angezogenen Zoll⸗ 
tarifgejeged, dann trifft auch der Vorwurf nicht zu, daß 

e Urbeiterflafje durch die Brauftenererhöhung zu Gunften 
bes Reichs belaftet wird. 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Erzberger. . 


Erzberger, Abgeordneter: Ich glaube, ber Herr 
Abgeordnete Singer hat ein total falſches Objelt gewählt, 
ald er bie Bieritener und bie Stellungnahme dazu zur 
Grundlage madte, um die Wrbeiterfreundlichkeit des 
Zentrums hierbei irgendbiwie meffen zu wollen. Ich habe 
* geſagt, daß ich das Bier als ein Genußmittel den 
Arbeitern nicht gönne; ich habe eigens gejagt, id) gönne 
gern jedermann ein Glas Bier 

(Zuruf links) 
— ſogar nit nur ein Glas, Ste fümen fonft dazu, bad 
in ber Agitation wieder zu unterftreihen. Ich fage nur, 


ur Widerlegung muß 


es iſt eim Unterſchied zu machen zwiſchen dem $ 13 bes 
Zolltarifgefeges, der von ben unentbehrlihen Lebens— 
mitteln Handelt, und dieſer Beftimmung, bie einen 
Artikel trifft, der nicht zu ben umentbehrlichen Lebens» 
mitteln gehört. Hierbei die Arbeiterfreunblichkeit mefjen 
u wollen, ift total verfehlt, weil Herr Singer in 
feiner eigenen Partei viele Beute hat, welche auf bem 
Standpunkte vollſtändiger Enthaltſamkeit von Alkohol 
ſtehen. Es gibt eigene ſozialdemokratiſche Antialtohol- 
bereine, bie ben Bier- und Altoholgenuß befämpfen. Deffen 
Mitglieder wirb dod Herr Singer nicht als minderwertige 
Arbeiter anfehen! Damit träte er in den ſchärfſten Gegen: 
fa zu manden fehr berborragenden PBarteigenoffen, bie 
fagen: biejenigen Arbeiter find uns bie Itebiten, bie ſich 
bom Schnaps: und Altoholgenuß tunlihft fern Halten; 
das find die Herntruppen im Kampfe um die Befferftellung 
ber Arbeiterfhaft. Bei folhen Verhältniſſen kann doch 
ber Herr Abgeordnete Singer nicht jagen, daß e3 ſich beim 
Diergenuß um ein unenibehrliches, notwendiges Lebens: 
mittel handelt! Die Debuktion des Herrn Singer über 
bie Arbeiterfreundblichkeit war alfo vollſtändig verfehlt! 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Worum handelte es fi denn hier? Die Sache wirb 
fo bargeftelt, al wenn eine neue Belaftung auferlegt 
würde. Das iſt nicht der Streitpunft; bie Herren 
Sozialdemokraten wollen vielmehr durd ihren Antrag 
eine feit Jahren in vielen Gemeinden beftehende Steuer 
abihaffen zu Gunften der Brauer und der Wirte! 

(Sehr richtig! im der Mitte. — Unruhe links). 
Denn eine Preisermäßigung wird durch Annahme biefes 
Antragd nicht eintreten; dad wäre gar nicht durchführbar. 
Wie man, wenn ein Heftoliter 65 Pfennig Steuer trägt, 
dad auf ben Liter umrechnen und wie ba ber Liter 
billiger werden fol, das möge Herr Singer einmal dem 
hoben Haufe vorführen! Ebenſo wenig ift e8 möglich, 
bie Aufhebung ber Steuer in größeren Ausſchank— 
gläfern zum Ausdruck zu bringen. Endlich kommt 
doch nod in Betracht, daß biefe Gemeindeabgabe nur 
für das in die Gemeinde eingeführte Bier = 
wird, daß bad am Orte gebraute Bier dadurch abfolut 
nicht befteuert wird. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Wer trinkt aber dad am Orte gebraute Bier? Das tft 
ber fleine Mann, das ift der Arbeiter! Das eingeführte, 
das beflere, feinere Bier trinken vorwiegend bie „Bourgeois*, 
wie Sie fagen, und zu deren Gunften wollen Sie jeht 
einen Antrag zur Annahme bringen gegen bie bitrgerlidhe 
Mehrheit dieſes Hauſes! 
(Sehr gut! und Heiterkeit in der Mitte und rechts. — 
Unruhe bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Südekum. 


Dr. Südefum, Abgeorbneter: 
muß wirklich in Erftaunen verfeßen 
(otelfahe Aufe: ah! — Heiterkeit), 
baß Herr Abgeordneter Spahn hier immer nod mit dem 
ganzen Mut der Überzeugung zu fagen wagt, er und 
alle diejenigen, die für biefe Brauftener geftimmt hätten, 
wie fie und bier vorliegt, gingen vom ber Vorausfegung 
aus, daß biefe Steuer von den Brauereien und ben Wirten 
nit auf das fonfumierende Publikum werbe abgewälzt 


werben könne. 
(Große Unruhe.) 
Vielleicht kennt Herr Spahn die „Kölnifhe Volkszeitung“. 
In ber „Kölniſchen Vollszeitung“ vom 23. April 1906 
hätte er lefen können 
(Zurufe aus der Mitte) 

— jawohl, ih weiß —, da fchreibt ein Großbrauer, daß 
unter dem Drude der Notwendigkeit, infolge ber Brauftener- 


Meine Herren, es 


(6) 


(D) 


Ba | 
(Dr. Gübetum.) 


(A) erhöhung, die Brauereien Norbdeutichlands fi zufammen- 


zufchließen beginnen. 
Schon jekt find viele Brauereiverbände, ind» 
befondere die Verbände von Bodum, Dortmund, 
Duisburg, Düffeldorf, Elberfeld, Efien, Köln und 
Zrier dem Beilpiel von Berlin und Frankfurt a. M. 
gefolgt und haben Beichlüffe gefaßt, daß biefe 
Brauftenererhöhung reftlos auf ihre Abnehmer ab» 
gewälzt werde. 
(Hört! Hört! bei den Soztaldemofraten. — Unruhe 
und Zurufe rechts und aus ber Mitte.) 
— Da3 können fie niht? Das werden fie Ihnen ſchon 
beweifen! Ich habe ſchon geftern darauf hingewieſen, daß 
aud die Kursentwicklung der Aktien der Großbrauereien 
ganz deutlich zeigt, dab allgemein die UÜberzeugung herricht, 
es jet nicht nur möglich, fondern geradezu felbitverftändlich, 
daß diefe Steuererhöhung auf das fonfumterende Publikum 
abgewälzt wird. Denn Sie glauben doch nicht gar, daß 
dad Gaftwirtögewerbe tatſächlich dieſe Millionen auf: 
bringen wird? Das tft einfah eine wirtſchaftliche Un— 
möglichkeit! 

Nun fagte einer der Herren — ich glaube, es war 
ber Herr Abgeordnete Erzberger und aüch wohl Herr 
Bifing —, dab — die lotalen Bierſteuern zu keiner 
Verteurung des Biers beigetragen hätten und beitragen 
könnten. eine Herren, das iſt nicht wahr; ich habe bei 
der erften Leſung dieſes Geſetzes Bezug genommen auf 
die Verhältniffe einer mir fehr genau bekannten Stadt, 
einer Stabt im —3 —— da habe ich er⸗ 
leben müſſen, daß bei ber Einführung einer Iofalen Bier: 
fteuer von 65 Pfennig die Gemäße in den Sälen und 
Gartenlokalitäten diefer Stadt fofort von 0,25 auf 
0,2 Xiter für 10 Pfennig verkleinert worden find. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Das ift eine außerordentlih hohe Belaftung des fon: 


(B) jumierenden Publitums, bet der die Wirte übrigens noch 


über ben Steuerzufchlag hinaus ein gutes Geſchäft 


maden. 
(Sehr richtig!) 

— Ja, das wird eben durch die Iofale Bierfteuer er— 
möglidt, und Sie fünnen verfichert fein — Herrn Ab» 
geordneten Erzberger möchte ich dad fagen —, daß bei 
der Aufhebung ber fommumalen Bierftenern die Konkurrenz 
zweifellos für eine Verbilligung des Bieres forgen wird. 
Oder wollen Ste gar behaupten, daß Bierfteuern über: 
haupt den Preis des Biered nicht in bie Höhe ſetzen 
fönnten? Dann verweife ih Sie nur auf das Beiipiel 
vom Königreich Bayern, wo bie Brauftenererhöhung eben: 
falls zur Verteurung des Bieres unzweifelhaft beigetragen 
bat, und mo die lolale Bierbeſleurung heute noch den 
Preis des Bieres in einzelnen Städten über der normalen 
Höhe hält. 

Alfo, meine Herren, davon kann in allewege nicht 
bie Rebe fein, dab Brauereien und Wirte bie Steuern 
trügen. Das Zonfumierende Bublitum muß fie tragen, 
und dann wird ber Preiß dieſes Genußmittels doppelt 
verteuert, wenn Sie die kommunale Bierbeiteuerung neben 
ber Reichsbrauſteuer noch fermerhin zulaffen werben. 
Darüber fommen Sie nicht hinweg, und das mögen Sie 
en bevor Ste zur Abftimmung über diefen Antrag 

reiten. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Büfing. 


Büfing, Abgeordneter: Als ih am Scluffe meiner 
legten Ausführungen fagte, daß mir nicht befannt ge: 
worben fei, daß die Mehrheit der Stabtverorbnetenver: 
fammlung in Berlin einen Antrag geftellt habe, den 
ſtädtiſchen Zuſchlag zur Bierftener aufzuheben, da wurde 
von ber linfen Seite gerufen: gibt ja gar nicht! Nun 


Reichstag. — 91. Sitzung. Dienstag den 1. Mai 1906. 


meine Herren, das weiß ich allein; eine Reichsbierſteuer (0) 


tbt es nicht und daher auch in Berlin feinen fommunalen 
Sufclag auf bie Bierfteuer. Aber es gibt eine Brau- 
malzfteuer, und es gibt in Berlin einen allen 
Zufhlag zur Braumalzfteuer in dem geſetzlich zuläffigen 
Höchſtmaße. Alfo braudten die Herren mir das nicht 
zugurufen. Die Sache ift diefelbe. Ich habe der Deutlichkeit 
wegen nur „Bierftener* gejagt ftatt „Braumalzftener*. 
Im übrigen bleibe ich dabei, dab Ste zunächſt bei ſich 
felbft anfangen und mit gutem Beifpiel vorangehen 
mögen. Vielleicht folgen die anderen Stäbte nad). 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Bruhn. 


Bruhn, Abgeorbneter: Meine Herren, e3 tft nicht zu 
beftreiten, daß durch das jetzt beichloffene Gefeß eine neue 
Belaftung nicht nur der Brauereien, wie hier angenommen 
wird, fondern auch des Gaftwirtäftandes herbeigeführt 
wird. Wenn bie Zahlen richtig find, die bier von 
einzelnen Brauereien angeführt wurben, wonad bie 
Bakenhofer Brauerei nad) den jegigen Beichlüffen mehr 
al3 500 000 Marf Steuern zahlen muß, fo iſt gar nicht 
anzunehmen, baß dieſe Brauereien das tragen können 

(fehr richtig! links), 
fie werben bie Mebrbelaftung auf die Gaftwirte abwälzen. 
In Konfequenz des iegt —— Geſetzes ſtimmen wir 
für den von links eingebrachten Antrag. Es iſt be— 
dauerlich, wie die Verhältniſſe in den verſchiedenen 
Kommunen liegen, daß dieſe, falls der Antrag —* 
würde, für ben Steuerausfall nach Erſatz ſich umfehen 
müßten. Die in dem Antrage feſtgeſetzte Zeit, 1910, iſt 
etwas kurz; ich hätte gewünſcht, es wäre längere Zeit, 
gemäß dem Beſchluß von 1902 eine Spanne bon 
aht Jahren beftimmt.. Aber bad Schiff geht unter, 


wenn e3 zu ſchwer belaben tft; und wenn Sie durch das (D) 


Gefeg, wie es beſchloſſen ift, num wieder einmal einem 
einzelnen Gewerbe eine fo weitgehende Belaftung auf: 
erlegen, jo ift bie Stonfequenz die Zuftimmung zu dem 
eingebradhten Antrage. Wir in der Reformpartei ftimmen 
für benfelben. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Nachdem der Herr Abge— 
ordnete Südelum ben Artikel des Großbrauerd in ber 
„Kölniſchen Volkszeitung“ angezogen hat, möchte ih ihn 
bitten, daß er zur Kenntnis des Hauſes auch die beiden 
folgenden Artifel bringen möchte, die bon ber anderen 
Seite gegen bdiefen Artikel geichrieben find. Daß bie 
Großbrauer ſolche Beitrebungen haben, wie fie ber Artikel 
uns vorführt, halte ich für verſtändlich. Welchen Erfolg 
fie mit Diefen Beftrebungen erzielen, bei dem bie 
Konfumenten mitzureden haben, werben wir in ein paar 
Sahren jehen, und vielleicht hat ber Herr Abgeordnete 
Südehum die Güte, den Antrag jetzt zurüdzuziehen und 
ihn auf fünf Jahre zurüdzuftellen, in denen wir über 
die Wirkung des Gefeged Erfahrungen ſammeln können. 


Präfident:e Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Sübdelum. 


Dr. Südefum, Abgeordneter: Meine Herren, id) habe 
gar feine Veranlaffung, die beiden anderen Artikel ber 
„Kölntihen Volkszeitung” noch vorzulefen, bie fi gegen 
den angezogenen Artifel wenden. Ich ftelle nur wieder— 
holt feſt, was durch die Worte ded Herrn Abgeordneten 
Spahn niht aus der Welt geihafft werben kann, daß 
bier berichtet wird, die unb bie Brauereivereinigungen 
haben beichloffen, mit ——— vorzugehen. 

(Widerſpruch in ber Mitte.) 
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(Dr. Sübetum.) 
(A) — Und das iſt wahr, trotzdem es in ber ‚Kölniſchen 
Vollks zeitung“ ſteht. 


(Große Heiterkeit.) 


—— Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Gerſtenberger 


Gerfienberger, Abgeorbneter: Meine Herren, id 
ng baß niemand auf den Einwand eingegangen 

ben 3 vorhin vorgebracht habe, daß — bie ſud⸗ 
Beige ierinduftrie durch das neue Gefeg in feiner 
Wei rer belaftet wird, als es biäher der Fall war. 
4 en bleibt Ihnen nicht3 anderes übrig, als ben 
Antrag, wenn er einen Sinn haben ſoll, in dem preußifchen 
Landtag oder im den Staaten der Norbdeutichen Brau- 
gemeinfhaft einzubringen 

große Heiterkeit), 

aber nicht hier im Reichstag. 

Meine Herren, ed tft eine Tatſache, daß bis jetzt 
dieſe kommunale Bierfteuer feinerlet Erhöhung oder bie 
Abſchaffung derſelben keinerlei Verbilligung des Bieres in 
den Gemeinden herbeiführt. 

(Sehr richtig! im ber 
Ih kann aus Erfahrung ſprechen in bezug auf zwei 
Gemeinden meiner früheren Pfarrei; in der einen war 
bie Bierftener, da bat das Bier 12 Pfennig pro Glas 
efoftet, in ber anderen war feine Steuer, und das Bier 
at aud) 12 Pfennige ee — 


(He ) 
Wenn die Steuer abge Pe worden wäre, wären bie 
Wirte in dem erften Dorf nicht um einen Pfennig im 
Preis —— * gen. 

Herr Abgeordnete Südekum hat dann darauf 
aufmerkſam gemacht: wenn dieſe Steuer abgeſchafft würde, 
würde die Konkurrenz ihren Einfluß auf die ——— 
des Bieres ausüben. eine Herren, Sie brauchen feine 
(8) Sorge zu haben, daß durch bad von und jekt ange 
nommene Bierfteuergeje die Großbrauer bad Bier ber: 
teuern werden, ee * wegen ber ſtonkurrenz. 

ehr gut! in der Mitte.) 
Ih habe — Serge, dab Sübbeukiäland nicht bes 
laftet if, daß es infolgebeffen, wenn die norddeutſchen 
Brauer das Bier berteuern, um fo leichter das ſüddeutſche 
Bier erportieren fann, und da werben ſich die norddeutſchen 
Brauer wohl hüten, die Bierpreife zu erhöhen. 
(Laden links. Sehr richtig! in der und redht3.) 


fivent: Dad Wort Hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Der (Sagan). 


Dr. Müller F an), Abgeordneter: Meine Herren, 
ich habe nicht d b dt, auf bie aha beö Herrn 
Kollegen Berftenberger einzugeben. Ih möchte nur um 
die Freiheit bitten, darauf hinzuweiſen, * ed doch eine 
etwas jonberbare (er fon bie Su) ter jegt führen. 

Sehr te 
Wenn ber Herr ſtollege Dr. Er 3. B. gegen bie Tat- 
ſachen operiert, bie id geftern hier vorgebracht habe an 
der Stelle, wo fie hingehörten, als nämlich die frage ber 
Staffelung zur Debatte ftand, fo, meine id), ift das doch 
ein wenig, ich will nicht jagen, beplaziert, aber doch ein 
wenig verfpätet. 
(Sehr ! [ints. 


wahr! ) 
Ic meine, wenn die Mehrheitöparteien es nicht gar fo 
eilig gehabt hätten, ihr Staffellompromiß unter Dad und 
ch zu bringen, dann hätten fie body die Einwände, bie 
e kekt gegen bie Möglichkeit einer Abwälzung ber Brau- 
ftenererh gehn anführen, und entgegenhalten müſſen, als 
wir dad Gegenteil behauptet haben. 
(Sehr richtig! links.) 
Meine Herren, mein Freund Kopſch Hat heute — id 
fann natürlich feine Angaben nit nahprüfen — mit- 
Reichstag. 11. Leaisl.-P. IT. Seffton. 1906/1ROR, 


eilt, baß ber Herr Dr. Wallburg, ber Berater fo vieler (C) 


Sikatien dieſes hoben Haufes, die für eine Erhöhung 
ber Brauftener eintreten, erflärt habe, im Falle der An- 
nahme ber heutigen Vorlage werde von feiten ber Heineren 
und mittleren Brauerein eine Erhöhung bes Bierpreifes 
um 1 Mark pro Heltoliter erfolgen. 

( e re il 
Meine Herren, Ste hätten bod bie gen meines 
Freundes Kopſch entkräften müffen, als der $ 3a zur Debatte 
ftand. Vor derAbftimmung über bie Frage der Staffelung hat 
aber meined Wiffend niemand barauf reagiert, und ebenfo 
wenig auf ähnliches, was ich bezüglich der Abwälzung 
geäußert habe. Meine Herren, jet noch nachträglich, 
nachdem über bie Staffelung entſchieden worden ift, zu 
verſuchen, bie Tatſache zu beftreiten, ab bie Bierfteuer- 
erhöhung abgewälzt werben wird, ift ganz verlorene 
nn Wenn Sie fagen, Brauer oder Wirte 
würben bie neuen Stenerlaften tragen, dann glaubt Ihnen 
das fein Menſch mehr. 

en Zuftimmung links.) 

Nein, — die Großbrauereien, die die 
Hälfte oder zwei Drittel ihrer Diviäenben — 
hätten für die ſteuerliche Mehrbelaſtun ie Schultheiß, 
Patzenhofer, Rixdorf ufw., werden es v Fon und e8 wird 
ihnen aud) eelingen, De Blerreie — zu erhöhen. 

e g 
und wenn fie es nicht können mit den fleineren, jo werben 
ke ed maden müſſen ohne bie Heineren, d. 5. nachdem 
e bie fleineren, der Not gehorchend, nicht dem eigenen 
Triebe, zu Grunde gerichtet haben werben. 
(Sehr richtig! Tinte.) 
Bemühen Ste fi, fo viel Ste wollen, bad Gegenteil zu 
beweifen; die Abwälzung wird eintreten. Dagegen werben 
Sie nichts —— ohne Profit zu. fein Schon: 
ftein, auch nicht in einer Großbrauerei! 
(Bravo! links.) 


Präfident: Die — iſt geſchloſſen 


und — über den ern Arett und Genoflen auf 
Nr. 367 ber Drudjadhen, welder einen Art. IIa Hinter 
dem Art. II einfügen will. Der Art. IIa lautet: 

Für Rehnung von Kommunen oder Storpora- 
rationen bürfen vom 1. April 1910 ab Abgaben 
auf Bier unb bie zur Bierbereitung bienenben 
Stoffe nit erhoben werden. 

Wir fommen zur Abftimmung. 
Ich bitte diejenigen Herren, welche ben eben bon 
mir verlefenen Art. er —— wollen, ſich zu erheben. 


Das per eich ae Fr ie —E ſteht; der An⸗ 


trag I 
ir —* uunmehr zu Art. II, welcher nicht 

angefochten iſt. * niemand widerſpricht werbe td 
annehmen, daß das Haus ihn angenommen hat. — 
Das tft der Fall 

Ebenfo die Überjrift. Auch hier darf 10 —— 
daß ſie angenommen iſt, wenn niemand widerſpricht 
Auch dieſe iſt angenommen, da niemand widerfpridt.. 

Wir kommen nunmehr zu den Petitionen. Die 
Kommiffion —— die zum Geſetzentwurf —— 
—— durch die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu 


Das zur in ber eröffneten Diskuffion hat ber Herr 
Berichterftatter 


Nettich, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
id habe im Laufe der Verhandlungen bereit3 auf einige 
Petitionen aufmerffam gemacht. Dasfelbe ift gefchehen 
von verſchledenen Mitgliedern bed hohen Haufed. Boll: 
ftändig und ausführlich habe ich Vortrag über * A ea 


— __ Reiästog. — 91. Eigung. 


— ber Kommiſſion bei den einzelnen Paragraphen, 
. Sup . ſchriftlichen Bericht habe ich im allgemeinen 
alt ber Petitionen nad) den verfchtebenen Richtun en 
Me Ich glaube, es erübrigt ſich, jekt noch 
Yet ionen eingehender zu behandeln. 
ch bitte das De Haus, die Petitionen durch bie 
AR Beſchlüſſe erledigt zu erklären. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion ift gefchloffen. Die Abftimmung über bie 
etitionen finbet in der britten Leſung ftatt. 
. Wir kommen munmehr zu Ziffer 2 der Tages: 
orbnung: 
Ünderung des Tabakſteuergeſetzes, auf Grund 
= —— der VI. Kommiſſion (Nr. 367 der 


Drudſachen). 
Berichterſtatter iſt der Herr Abgeordnete Held. 
In ber eröffneten Diskuſſion über Art. 181 Ziffer 1 
— wird dad Wort nicht verlangt; bie Diskuſſion ift 
—* EN fommen zur Abfti — 
Kommiſſion beantragt, das Geſetz in allen 
Punkten abzulehnen. Ich werde, wenn niemand wider— 
ſpricht, bei * einzelnen aufgerufenen Paragraphen und 
Nummern annehmen, daß auch das Plenum in allen 
ften das Geſetz abgelehnt hat. — Hiermit iſt das 
aus einverſtanden. 


— zu Art. 2, Abergangsvorſchriften. Hier 
rufe ih de Biffer 1, — Ziffer 2. — Abgelehnt. 
Wir Iommen zu Art. 3. — Ehenfalld abgelehnt. 
AUberſchrift. — S denfals abgelehnt. 


Dienstag den 1. Mat 1906, 





Da das Gefeh in allen feinen Zeilen in zweiter (B) 


Perl} abgelehnt ift, wird es nicht zur dritten Beratung 
geſtellt 

Wir kommen zu den Petitionen. Die Kommiſſion 
beantragt, die zu dem Gefegentwurf eingegangenen Peti- 
— durch die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu 
e 

Auch bier wird das Wort nicht verlangt; die Dis— 
fuffion ift geichloffen. Ich werde ohne bejondere Ab: 
ftimmun are daß das Haus dem Antrage feiner 
Kommiſſion beigetreten if. — Dies ift ber Yall, ba 
niemand widerſpricht. 

Sant ift unfere Tagesordnung erledigt. 

je nächſte Sitzung ſchlage id vor au halten 

morgen, Mittwod; den 2. Mat, nachmittags 1 Uhr, und 
ald Tagesordnung: 

zweite Beratung des von den Abgeorbneten Graf 

vd. Hompeſch und Genoffen 5 Geſetz⸗ 

entwurfs betreffend die Freiheit der Religions— 

übung (Nr. 40 der Druckſachen) 

Refolution Nr. 221. Anträge Nr. 265, 266, 

Gegen biefen Vorſchlag erhebt fi fein Widerfprud; die 
Tagesordnung fteht feft. 

Die Herren Abgeordneten Kirſch, Dr. Wallau, Stupp, 
Baſſermann, Schmalfeldt, Schidert, v. Böhlendorff-Kölpin 
und Winckler wünſchen aus der III. reſp. VL, IL, XV., IX. 
und VIII. Kommiſſion ſcheiden zu dürfen. — "Ein 
Widerſpruch hiergegen BI fih nit; ich veranlaffe 
deshalb die 1., 3., 4. und 6. Abteilung, heute unmittelbar 
nad) ii Sigung "die erforderlichen Erſatzwahlen vorzu— 


eine 96 ſchließe die Sigung. 
(Schluß der Sigung 7 Uhr 10 Minuten.) 
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Namentlide Abſtimmung 


über 8 3a Abſatz 1 des Braufteuergejepes nad) dem Antrag der VI. Kommiffion 


(Nr. 356 der Drudjachen). 





NRam e. Abſtimmung. Ram e. Abſtimmung. Name Abſtimmung. 
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Seite un „ale 8 ift Statt „25 Hektoliter“ au leſen: 
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Seite 
weg: Ich babe Urlaub erteilt —— erren Abgeordneten: 
Geſchaftliches Ma ae La er 2885 C, 2865B Gräfe, — If fir 2 Tage, 
Berlefung einer eingegangenen Interpellation: 2835 C Re rt e Den a 3 Ta ” ed an her 
Zweite Beratung ded von den Abgeordneten re E längere Zeit Urlaub nad) ber Herr 
B Abgeorbnete Dr. Pichler, für 4 Wochen wegen Referats 
Graf v. Hompeih und Genofjen ein: arbeiten der bayerifchen — — Hem 
gebrachten Gejegentwurfs, betreffend die — wird nicht widerſprochen; dasſelbe iſt be— 
Freiheit der Religionsübung (Nr. 40 der Entſchuldigt > ae Dem Abgeorbneten Held, 
DEN ne 2835D | Dr. zu (Seflen), Dr * * —— 
$ 1, Grundbeſtimmung: ne bon ben Herten Abgeorbneten echt um 
Genoſſen eingebradte Interpellation wolle der Herr 
Gröber ernennen 2835D | Säri — —— 
Dr. David — ——— — — 28404 Säritführer —— Nimpau: 
Hemigg 28434 dem Herrn Reichskanzler bekaunt, daß ber 
(8) Dr. Müller (Meiningen) ..... 28440 Pol —— — von Berlin mit Biligung des (1) 
Dr. Sieber 98460 — iſchen Min des Innern im Wider— 
„yEN nennen“ fprud) mit Art. r je deutſch⸗ ruſſiſchen Sende 
BE ae ee 2847A Er Schiffahrtövertraged vom 28. Yu 
Gamp. .............. 2849B zuffüche —— in Maſſen es Grades 
D. & Und was gebenft der Herr Reichs— 
ER 2850D tar, — dieſe ungeſetzlichen Maßnahmen 
Dr. Freiherr v. Hertling. .... 28624 
Dr. Müller (Sagan) — zur Frage— " Bern, BR ANE, 
ftellung 28544 Bräfident: Ih werde am Ende ber heutigen 
Un Ne me Pr Stgung auf biefe Interpellation zurückkommen. 
Dr. Spahn — deal... ..... 2854A en en in die Tagesordnung ein. Gegen 
in an elben i 
5 a — —— zweite Be des von den Abgeordneten 
r. Müller [Sagan]), Offenbarung Graf v. Gompeſch und Genoflen eingebradten 
von Glaubensmeinungen ufw.: ee eg * Pr * der 
3 eligionsübung (Nr. er Druckſachen 
Dr. Müller (Meiningen) . 2854B, 2355D Refolution —— 221. Anträge Nr. 265, 266. 
DEE 2854D Auf Ihren Plägen finden bie Herren einen Ab: 
De Deere 28550 eg ie u — Dr. Müller 
* er Druckſachen 
55 2, 3 — ohne Debatte...... 28664 beginnen mit dem $ 1 und dem bay geftelten 
$ 4, Teilnahme der Kinder am Religions: Amenbenent = den ——— Dr. Müller (Sagan) 
; 200. er achen unter A 
unterricht oder Gottesdienſt: In der eröffneten Diskuſſion über ben Pape: 
Dr. > > PER 2856 A | und das Amendement hat dad Wort der Herr Abge: 
Hoffmann (Berlin) ........ 2859B | Ordnete Gröber. 
Dr. Müller (Sagan)........ 28630 Gröber, Abgeorbneter: Meine Herren, bie geſchicht⸗ 
Dr. Spahn 9g54c | he Entwidiung Deutihlands Hat dahin geführt, daß 
ren. WERT bie ** Rice geipalten if. Das Ergebnis langer 
Die weitere Beratung wird vertagt . 2865B —* ——— aan = ne ae, mr (la 
Feitftellung der Tagesordnung für die nächfte en Rand bed Berberbend gebra en, war Ihe 
i bie ftaatlihe Gleichberechtigung der drei chriſtlichen Be— 
En a ee a 2865B fenntniffe, freilich eine Gleich 
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und XV. Kommif ſion geſchiedenen Herten Abgeordneten 
Stupp, Kirſch, Dr. Wallau, Schidert, v. Böhlenborff: 
Kölpin, Windler, Schmalfelbt und Baflermann find durch 
die vollzogenen Erfagwahlen gewählt worben bie Herren 
Abgeordneten: 
Lefer in bie Petitiondtommiffion; 
ng in die Budgetlommiffion 
Dr. Lucas, v. Brodhdaufen in bie Bahlprüfungs: 
tommiffion; 
vd. Bonin, Menz in bie VIII. Kommiffion; 
Zubeil in die IX. Kommiſſion; 
Bed (Heidelberg) in bie XV. Rommiifion. 


erechtigung nur gegenüber 
387 


2836 
(Gröber.) 


(A) bem Neid. Die Neihsftände konnten bem einen ober 


anderen Belenniniffe angehören, ohne vom Neid einen 
Nachteil RO N —— — 3 dagegen war urſprünglich 
innerhalb der einzeln en Staaten keineswegs eine 
Gleihberetigung ber —— für den ein⸗ 
—— Bürger eingeführt. Im Gegenteil, es wurde 
elmäßig an der alten Anſchauung fegehalten, baß bie 
er eines Staates Einem Belenntnis angehören follen, 
und dab An —— anderer Glaubensbelenntniſſe 
eine Gleichberechtigung — I möglich jet. 
Erft eine viel (Dätere © otiif fung, inöbefonbere 
die Einigum 2. en een Glaubens: 
e in einem © 


en Staates geführt, und erſt das Reidhd- 
efe — 3. rd 1869 hat für das Gebiet des Deutſchen 
die Reſte der alten Ungleichheit in der 
Taten © —— ber Konfeſſtionen weggeräumt. 
er = überflüffig, meine geehrten 
denen, nn Beginn ber heutigen Verhandlung 
— wie dieſes vom 3. Yult 1869 über bie 
de ——— — ber Konfeſſionen in Deutſch— 
davon allein reden wir, nicht von ber Frage 
u st, —— Bleihberehtigung — don 
unferem 5 in Deutfchland, von dem 
—— — 2— —* Sie finden das betreffende 
Erkenntnis abgedruckt in den Anlagen zu dem erſten Kom— 
—— * ber über dieſe Frage von dem Herrn Ab— 
a . Pichler erftattet worden il. Es wird 
aber nitglich fein, den Inhalt diefer reichsgeſetzlichen Ent: 
ſcheildung vom 11. Juli 1898 heute ſich wieber ins Gedächt⸗ 
nis daurufen. 
Es hanbelte fi in jenem m um bie Störung eines 
Goiteödienfted der zu ich Anhalt beftehenden Bap⸗ 
tiftengemeinbe, und es fr ch damals zunächſt, ob 


(B) pr Gemeine als eine nn. AA beſtehende Religions: 


ei ellſchaft im Sinne des $ 167 des Strafgeſetzbuchs an- 
eſehen werden könne. * —— gelangte — 
ng ber Akten pn Bejahung biefer Frage und 
war aus folgenden Erwägungen — gr bitte den Herrn 
Bräppete, mi mir zu geftatten, biefen Teil bes Urteils zur 


efun n: 

Dr Heron irrt fie bem —— Be⸗ 
—* F ———— in Anhalt mit der 
B g widerſtreitet, daß es zur Bildung 
dieſer ———— nach dem Rechte des 
Weſtfäliſchen Friedens ber ausdrücklichen ftaat- 
lichen Genehmigung beburft hätte. Der Rechts⸗ 
em ao Reid) - ng vielmehr ſeit 
Weſtfüliſchen —— und ber Bundesafte 
bon 1815 dahin entwidelt, daß im allgemeinen 
ber ftaatlihe Grundſatz anerkannt tft, daß es 
ao Staatdangehörigen freifteht, zu neuen Re— 
nögejellihaften ge treten, daß es 
o ber Ginholung ber ftaatlihen Genehmigun 
pr > Gründung eined ſolchen Vereind, vorbehaltli 
er Vorföriften des Vereind- und Berfammlungs- 
rechts, an fih nicht bedarf. Don jelbft er- 
Hält allerdings eine neue Religionsgeſellſchaft 
noch nicht Korporationsrechte. Dazu bebarf 
es eines fpeziellen Geſetzes, wie ſolches 
von Preußen die nn am 
7. Juli 1875 erlaffen worben if. Als Grund» 
lage des bezeichneten Rechtszuſtandes fommt in 
Betracht das Neichägeieg vom 3. Yult 1869 
betr die Gleihberechtigung der Konfeffionen 
in bürgerlicher und PREISE Beziehung, 
und ed gehört zu bem in biefem Geſetz bezeidh- 
neten Gürgerlicen mb ftaatsbü u. 78 

auch das Recht der Religionsübung, 
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Net, unter Beoba ber —— (0) 
Beitimmungen über das 8: unb Berjamm- 
Inngöreht zum Zweck ber Religionsübung ſich 
in Gemeinfhaft mit anderen regelmäßig durch 
a Gebet und andere Ubungen zu erbauen. 

Herren, dieſe reichägerichtliche cheidung 
iſt — wichtig 


(ehr 

und deshalb iſt es nicht iertfng geweien, fie in das 
m. des en ni zu 

Leider fehlt in vie — — die Anerkennung 
dieſer Rechtsauffaſſung, wie fie in dem Urteil des Reichs— 
erichts ausgeſprochen iſt. — beftehen noch mannig⸗ 
Fa ke welde die Abhaltung eines Gottes⸗ 
dienftes trotz biejer ae ertiane — des 
geltenden Reichsgeſetzes von 1869 von ſtaatlicher Genehmi- 
gung abhängig machen. Noch wird in manchen Bunbesftaaten 
die Erbauung gotteöbienftliher Gebäude und bie An- 
bringung von Türmen und Glocken auf benfelben von 
mandem ftaatlihen Bureaufraten ald ein Gegeuftand 
ernftefter ftaatliher Überwahung und Bebvormundung an= 
geliehen. Die Gewährung religiöfen Troftes an Sterbende — 
etwad, wa3 man nad allgemein menſchlichem Gefühl für 
etwas felbftverftändlih Erlaubtes Ds" follte 

(fehr gut! in ber 
wird, wenn e3 fi um eine es RE handelt, 
in einer Reihe von Bunbeöftaaten unter ben Ranttichen 
rs nei mit dem Stacheldraht ftaatlidher Straf: 
beftimmungen umgeben. 
(Hört! hört! in der Mitte.) 

Die Spendbung der Taufe fheint in den * mancher 
Geſetzgebungen Deutſchlands — nicht etwa Chinas oder 


Japans — 

(ſehr gut! in der Mitte) 
eine höchſt ſtaatsgeführliche Sache zu ſein, die nur nach 
genauer Prüfung mit 
Kultusminiſterii 


vollzogen werden darf. een Efältung ber allergewöhn- 
lichften —— — Standespflicht, wie die tägliche 
eg einer Meſſe, bedarf in manchen, fonft ſich 

u ben Sulturftaaten rechnenden Ländern Deutichlands 
Shrigteitticher Auffiht und Genehmigung. Sogar bie 
Verpflegung von Ktrranken eg: barmberzige Schwellen 
ift keineswegs freigegeben; es fcheint das eine befonders 
ge —— Handlung zu ſein, die eg —— 
icher Unterſuchung und Bewilligung erſt noch bedarf. 

Meine Herren, ſolche veralteten Beſtimmungen —— 
dem modernen Rechtsgefühl nachgerade unerträglih g 
worden. Je mehr infolge der wirtſchaftlichen Entwidlung, 
je mehr unter der Einwirkung der modernen Geſetzgebung, 
die biefer wirtſchaftlichen —— folgen mußte, ins⸗ 
befondere infolge ber Freizügi fonfeffionelle 
Miſchung der Bevölkerung voran reitet, um jo weniger 
find dieſe Überbleibfel des alten Polizeiſtaats von Anno 
dazumal heute erträglicd für unfer verfeinertes modernes 
Gefühl, aud für das — religiöſe Gefühl des 
modernen Staatsbürgers 

(Sehr richtig! in ber Mitte.) 
Wenn 3.8. heutzutage in dem bis vor kurzem faft ganz 
ebangeltihen Lande Medlenburg taufende bon Crntes 
arbeitern katholiſcher Konfeſſion im Sommer erfcheinen 
und felbftverftändlih den naheltegenden Wunſch haben, 
am Sonntag. in einem Gottedbienfte fi erbauen zu 
können, dann nimmt es fi doch mehr als chineſiſch aus, 
wenn für die Abhaltung eines ſolchen Bottesbienftes noch 
eine obrigkeitliche u migung — werden muß, 
(hört! Hört! in ber e) 

und wenn dieſe are zwar in bem einen ober 
anderen Falle erteilt, in anderen Füllen aber abgelehnt 


allerhödfter Genehmigung des (D) 
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(@röber.) 
(A) —* weil fein Bedürfnis für — Auer Gotteöbienft | Anforberungen bed Staates, t werben kaun. (0) 


beftehe. 63 follte doch, glaube ih, nicht vorkommen 
und tft geradezu nicht anftänd hr über bie religtöfen 
Bedürfniſſe einer Konfeſſion — einer anderen 
Kounfeſſion in dieſer ih entſch ch glaube, * 
bad natürliche a l follte —* abhalten, das 
religtöfe Bebürfnis berneinen, wenn Angehörige 
einer andern Ronfeffion einmal einen Gottesbien haben 


wollen. 
hr richtig! in der Mitte.) 

Auch aus un Intereſſe wird en fagen Dürfen: 
was hat beun der Staat für ein Intereſſe daran, bie 
Abhaltung eines Gottesdienſtes von ſolchen lä Be: 
dingungen in Fällen —— zu rung in welchen man 
weiter eine —— an den Staat nicht ſtellt, wenn 
es ſich nur darum handelt, der arbeitenden Bevölkerung 
ben Troft zu gewähren, ber in einem ſonntäglichen Gottes⸗ 
bienft dem Herzen gewährt wird? 

(Sehr gut! in ber Mitte.) 
Ich meine, bie regierenden Herren Bureanfraten könnten 
neben ber Behandlung ihrer fonftigen Gefchäfte noch 
fo viel Herz .. haben, wenn fie die Heiligung des 
Sonntags ſelbſt nicht würdigen können, wenigſtens ben 
anderen Leuten bie Freiheit zu gewähren, am Sonntag 
fi) am Gottesdienft zu erbauen. 
(Sehr gut! in ber Mitte.) 
Wenn den Bureaufraten dad amtlihe Tintenfaß und bie 
Altenftube am Sonntag etwa anmutiger ericheint, — 
ibi. Andere Leute haben einen anderen Ge- 
[9mad; wenn ed ihnen gefällt, am Sonntag einen Gotteö- 
zer u are folten die Staatenlenter doch froh 
fein, daß ein ſolches Bedürfnis vorhanden iſt 
(ſehr richtig! in ber Mitte), 
und baß bie Leute, bie * der Woche nr ſchwere Arbeit 
verrichten müffen, fih am Sonntag erbauen und religiös 
(8) erfrifchen wollen. 
Meine Herren, es bleibt unleugbar ein innerer 
rn zwifhen bem —— ———— des 
—**8 vom 3. Juli 1869 ftaatliche 
— — —— So bür, ee ide und 


eztehun 
ehe ger Beftimmun ng Bandes —— —* 
ng Religiondausübung ausſchli auf der einen 
Sei fol die Ausübung bürgerlicher und ftaatöbürger- 
licher Rechte durchaus unabhängig fein vom Glauben» 
befenntnis; aber bie Ausübung des Glaubenäbelenntniffes 
* fol" abhängig fein von ber obrigkeitlihen Ge— 
ne u 


(Sehr richtig! in der Mitte.) 
ri Widerſpruch kann mir niemand mwegbiäputieren. 
3 gilt aljo, diefe — ich wiederhole — veralteten, mit 
ine und Geift unſeres Reichsrechts undereinbaren Uber⸗ 
bleibfel einer im Grunde längft überwunbenen Zeit, 
Mberbleibfel des Staatd mit Zonfeffionellem Glaubens» 
esta zu überwinden und ben modernen freiheitlichen 
auh auf dem Gebiete der Religionsübung 
r zu a Dabei ift in unferem Antrage, ber dieſes 
zi verfolgt, keineswegs nur an bie Sntereffen ber 
—— —* Wir wollen die Freiheit der Religions⸗ 
übung alle Religiondgemeinihaften, vor allem 
Intereſſe aller konfeffionellen Minderheiten, aber aud 
im Interefje ber richtigen Stellungnahme ber fonfeffionellen 
Mehr * verlangen. Fu dem einen Staate find bie 
arbeit anten in —F Minderheit, in dem anderen ſind es die 
ilen; bier kommen die Intereſſen ber Diſſidenten, 
dort * Inter en ber Jöraeliten in Trage. Das bleibt 
ſich alles gleih vom prinzipiellen Standpunkt. Im 
modernen Staate muß F Fen —* daß die religiöſe 
—— ſoweit fie nicht im Widerſpruch ſteht mit 
allgemeinen ſittlichen Ordnung und mit ben allgemeinen 


frei 
Es mögen fih mandmal bie torte onellen Jutereſſen 
wiberftreiten; nah meinem Dafürhalten wiberftreiten fie 
fi lange nicht jo oft umb Jange nicht in dem Maße, 
wie man vielfah in Streitſchriften annimmt. 
Sehr richtig! in der Mitte.) 

Es iſt oft mehr da Bant um Formult en als ein 
Zank um wirklich gegenfäglidhe ibeelle Intereffen. Aber 
ſoweit —J Konflikt beſteht, werben wir ihm durch keine 
Sleatögelthechins befeitigen fönnen. Diefer Konflikt 
fann nur gelöft werben auf dem Boben ber Freiheit, nicht 
mitteld einer Regelung, bei welder die eine Konfeſſion, 
bie etwa zufällig in der Mehrheit ift, ber anderen F 
en en ra und ihr das Maß ber 

Freiheit mit mehr oder weniger Gnabe und Wohlwollen 
zumißt. Ih bin ber Meinung, wir find alle bier im 
hoben Haufe zu der Überzeugung gelangt, dab bie Frelheit 
ber Religiondausübung nicht mehr eine Frage der Gnade, 
—* * Frage des allgemeinen un ichen Rechts 


fein 
er wahr! * —— Be — von den 
oz 
Und weil wir das en Sirken 7 auch eine 
Regelung an der Stelle, wo wir —* ab am eheſten 
eine Regelung von höheren —— aus und auf 
—— —— Erwä * ar iſt: hier im Reich, 
en ———— 
einer * N) erer e w 

volle Fr Gleichberechtigung ber Religlonsaus⸗ 
übun enden 

bad, was in früheren Debatten über ben 
lesteren Punkt borgetragen mworben — es nicht wieber- 
bolen; iſt f 
ringen unfered 


er ſehen wir e. u bem erften Ein: 
Antrages in ben einzelnen Bunbesftaaten 
geihehen zur Abftelung ber Mißbräuche, bie ja im ganzen 
nicht geleugnet werben Zönnen, bei denen man höchſtens (D 
einzelne Fälle beftreiten kanu. 
Im Königreih Sachſen, bad durch ben Mangel an 
Dulbfamkeit von anfang an herbortrat und unter ben 
angeflagten u ber — 5 iſt 
r gut 
ein Staat, in dem nicht = ji r nu, Dulbfamteit am 
au. zu bermiffen ift, ſondern Perg e politifche Dulb- 


es: (fepr tig! er ben — — 
und auch die ſo Duldſam 
(ehr ae bei ben FERNE 


was fein Zufall 
(ſehr gut! in ber Mitte), 

— ba3 hängt u Bungee Was ift im König⸗ 
rei Sachſen feit Einb ‚gung unfered Antrags zur Be: 
feitigung ber (hen Nbelftänbe 35 Ja, meine 
Herren, — iſt nichts geſchehen, es iſt alles beim alten 


geblieben 
(Hört! Hört! in der Mitte.) 

Man hat zwar in ber Praxis zu mildern gefudht, aber 
eine Abänderung der geieätihen ig wege at man 
nicht unternommen; bad hält man bort jedenfalls nicht 
für notwendig, man ift bort —* u fo hohen Stand- 
punkte ber Gerechtigkeit elangt, daß man bem nicht 
mehr überbieten kann; m nur ganz ſchlimme Leute, 
bie im Reichstag, die bad Gegenteil behaupten; bie find 
alle im Irrtum, bie hey rs wiſſen das beffer: man hat 
bort nicht mötig, eine Anderung in ber Gefeggebung zu 


effen. 

Was ift feither in Braunfchweig geſchehen, auch 
einem ber —— Bundesftaaten? Da —** 
Geſetz ergangen, we * manche ei gebracht 
at; wir wollen das aufrichtig anerkennen. Aber, meine 
erren, von biejem Gefeg kann man aud, wenigſtens 
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(u) Bundesftaaten ſich wenig oder gar nichts te 





(Gröber. J 


(A) von einer ganzen Reihe von Beſtimmungen dieſes Geſetzes, 


fagen: verba. Es find viele Worte 
(jehr gut! in der Mitte), 
viele Verbefferungen find e3 nicht 
(fehr richtig! in der Mitte); 
und gerade bort in dem guten ———— ſind ge 
aufs neue Fälle vorgefommen, bie ich bei meinen ein- 
leitenden Worten fchon geftreift Habe. Dort firaft man 
einen, ber ohne Erlaubnis des Minifterlums eine Not- 
taufe vornimmt 
(hört! hört! in der Mitte) — 
fo eine miniftertel nicht genehmigte Nottaufe muß eine 
furdtbare Sade fein, meine Herren! Es wirb eine Zeit 
fommen, in ber in ganz Deutfchland es niemand mehr 
aibt, der nicht über einen folden Fall wegen feiner 
Rächerlichteit fid) aufhalten wird. 
(Sehr gut! fehr richtig in der Mitte.) 
Freilich hat der Fall auch feine ſehr traurige Seite; das 
wollen wir auch nicht vergeſſen. Aber wenn heutzutage 
eine surgess ein Geſetz noch F notwendig hält, 
welches über Spendung der Taufe eine Beſtimmun ng 
oe und die Nottaufe unter Strafe ftellt, falls d 
inifterium nicht vorher —— a — migung 
erteilt hat, — meine Herren, ba habe feine 
mehr, um * Anger Tall — — zu kritifieren. 
Sehr richtig! in der Mitte 
Wie gefg meine Herren, folde — der freien 
Neligionsitbung können nur auf dem Boden der Freiheit 
gelöft und können nur bon einem hohen Geſichtspunkte 
aus geregelt werden, nicht in ben kleinlichen Geſichts— 
freifen, denen ſich foldhe Kleinftaaten leider immer 
nod bewegen. Und * meine Herren, können wir 
dem A nicht zuftimmen, Die ganze Sadje ber 
Hochwohllöblichen Bandes elesgebung anheimaugeben, 
namentlich folange mir feden, ei biefen e * 
um die 
alten Mißſtände zu beſeitigen. Wer angeſichts dieſer 
Tatſache immer noch die Überwetfung ber * an die 
Einzelſtaaten haben will, der will eben der Sache 
feine Beſſerung haben. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Denn wer bie Sehens will, der muß aud ben Weg 
wollen, ber zur Beflerung führt, und das lberlaffen ber 
Befferung an bie Lanbeögefehgebung — wie bie Er- 
fahrung fett der erften Ginbringung unfere® Antrags 
zeigt — führt zu feiner wefentlichen Befferung. 

Meil unfer Antrag die Frage allgemein og des⸗ 
halb tft es auch vollklommen unrichtig, wenn in biefem 
Antrag ein geheimer Anſchlag, ein ganz raffiniert aus: 
gedachter Angriff gegen bie —— Kirche vermutet 
wird. Meine Herren, wir haben gar keinen Anlaß, gegen 
die ebangeliſche Kirche Borg 

(ehr richtig! in ber Mitte); 
wir können nur froh fein, wenn * viele gläubige 
epangeliſche Chriſten mit und zuſammen die Anſchauungen 
des Ghriftentums feſthalten. 
(Bravo! und ſehr richtig! in der Mitte.) 

Da gibt es im Wirklichkeit feine Differenz, wenn man 
— zuſieht, — unbeſchadet der theologiſchen Streitigkeiten; 
etztere wollen wir den Theologen überlaſſen, die müſſen 
auch was haben. 


Geiterleit.) 

Meine Herren, der Antrag bildet auch nicht einen 
Auſchlag gegen die ſogenannte ſtaatliche Kirchenhoheit, 
ſoweit dieſe überhaupt als berechtigt angeſehen werben 
fann. Es fällt und nicht ein, dem Staat die Befugnis 
ji beftreiten, daß er darüber zu wachen hat, ob bie 

eligiondgemeinfchaften der allgemeinen fittlichen Orbnnung 
entfpreden, ob ihre Lehre und Ihre Wirkfamkeit in Konflikt 
tritt mit den allgemeinen Gejegen des Staated. Das iſt 
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felbftverftänbli, baß bier ber Staat feine Auffiht ftet3 (C) 


ei hat und in Zukunft ausüben wird, folange er befteht; 
a3 wird nie angetaftet werben. Das wird auch durch 
unferen Antrag in gar feiner Weile berührt. Meine 
Herren, ich d um Überfluß gleich bei dem erften Para: 
Kronen, bei been Beratung wir ja ftehen, auf den 
bſatz 2 aufmerffjam machen, ber ausbrüdlih die Be- 
ftimmung enthält: 
Den bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten 
darf durch bie Ausübung ber Religtionsfreiheit 
fein Abbruch geſchehen. 

Nun ift und ja von ben en Kollegen Dr. Müller 
(Meiningen) und Dr. Müller (Sagan) ein Antrag zu 81 
zur —— vorgelegt worden, der nach dem Rezept des 
Paſtors a. D. Schwarz aus Mannheim abgefaßt ift: 

Volle Glaubens: und Gewiſſensfreiheit ift 
innerhalb des Reichsgebletes jebem u 
Darnad) BR bie Freiheit des — en Bekennt⸗ 
niſſes, der Vereinigung zu Religionsgemeinfchaften 
fowie ber gemeinfamen häusti en und öffentlichen 
Neligiongübung jedem Einwohner bes Reiches u. 

Der Genuß ber bürgerlichen und —— 
lichen Re iſt —— bon dem religtöf 
Belenntn Den bürgerlihen und ftaats- 
bürgerlichen "Pflichten bart buch bie Ausübung 
ber — * fein Abbruch geſchehen. 

Was den zweiten Abfat bed Antrags b fo tft 
der ja geltendes Recht. Ob ber Zuſatz aufgenommen 
wird ober nicht, ift ums gang gleihgitig. n biefem 
Geſetz ſoll natürlich nichts geändert werden, wirb auch 
nichts geändert. Wir find nur ber Meinung geweſen, bie 
Beftimmung braucht, weil fie ſchon geltendes Recht ift 
und, ftreng — nicht in das engere Gehiet dieſer 
Vorlage gehört, nicht wiederholt zu werben. Aber wenn 


bie Herren he en, baß ber aufgenommen wird, 
haben wir ts Dagegen. 
Was en Abſatz betrifft und ben Hierzu be- 


antragten Aufat $: 
Volle Glaubens: und Gewiſſensfreiheit ift inner: 
halb des Reichsgebiets jedem gemährleiftet, 
fo kann es fich nad unferer Auffaffung nur um die Glaubens: 
und Gewiſſensfreiheit auf ftaatlichem Gebiet handeln, nicht 
—* die theologiſchen ge Aber bie theologiſchen Fragen 
Beltimmung zu ge das hat feinen Zweck, dafür 
im wir nicht zuftändig, Darüber Rd wir nichts zu jagen. 
enn num das aber mur bie ftaatlihe Glaubens» und 
Gewiffensfreiheit bedeutet, dann wird die Frage aufzu- 
werfen fein: geht ber erfte Sak weiter ald ber zweite oder 
nicht. Mit anderen Worten: ift der zweite Sat nur ein 
Teil der möglichen Folgerungen aus bem erften Sat, ober 
erſchöpft er ben ve des erften Satzes? Da müffen 
wir abwarten, wie ber erfte Sat begründet wird, was 
bie Antragfteller mit dem Sat erreihen wollen. Kin ber 
erfte Sa identiſch mit dem zweiten, dann wäre er über- 
flüſſig. Alfo wir wollen abwarten, wie biefer Satz be- 
game wird; wir wollen hören, was bie Antragfteller 
amit erreichen wollen. Wenn der Sat nichts anderes 
fagen will, als was eigentlih ſchon im erften N geſagt 
iſt, wenn ) fi alfo nur um eine Form- und Fafjungs: 
frage handelt, um eine äfthetifhe frage ber Geſetzgebung, 
dann kann man fi ja damit einverftandben erflären. Wenn 
er aber eine abweichende nn haben fol, dann wollen 
wir abwarten, was die Antragfteller zur Be — einer 
weitergehenden Beſtimmung vorbringen wolle 
Der $1 hat im übrigen in ber Biteratur — 
nach einer Richtung Angriffe erfahren. Es iſt in 
Denkſchrift, die tm Auftrage bed beuffchen 2 
Kirchenausſchuſſes en den Toleranzantrag ausgearbeitet 
worden iſt, die —— aufgeſtellt, und dieſe Be- 
hauptung iſt dann in einer Reihe von anderen Auffägen 


(A) abgeſchrieben worden, ber 
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(@röber.) 
1 unfered Antrags bejfeitige 
die geltenden Rechtsborſchriften über die Erlangung ber 
Rechtsfähigkeit der Religionsgemeinſchaften und Religions: 
vereine, er gewähre einen „unbeichräntten, nur durch den 
formalen Aft der Eintragung ind Vereinsregiſter bedingten 
Erwerb ber Rechtsfähigkelt und ber damit feitend ber 
Rechtsordnung verbundenen Vorteile“. Es wirb be 
auptet, durch den $ 1 ſei ber Art. 13 der preußifchen 
erfaffung aufgehoben, weldher vorfchreibt: „Die Religiond» 
eſellſchaften ſowie bie geiftlichen Geſellſchaften, welche 
eine Korporationsrechte haben, können dieſe Rechte nur 
durch beſondere Geſetze erlangen.“ Unſer $ 1 jchließt ſich 
ja — das iſt in den früheren Verhandlungen ſchon geſagt 
worden — eng an den Standpunkt des Art. 12 der 
gabe Verfaffung' an, und da meint nun ber 
erfaffer diefer Denkſchrift: gerade weil der Art. 13 nicht 
aufgenommen fei, müſſe man die Schlußfolgerung ziehen, 
er würde indirekt, wenn das auch nicht ausdrücklich geſagt 
fei, doch durch den Inhalt ded Paragraphen aufgehoben 
werben. Er meint ferner, auch der $ 61 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs, wonach bie Verwaltungsbehörde gegen bie 
Eintragung eined religiöfe Zwede verfolgenben Vereins 
in das amtögerichtlihe Vereindregifter Einſpruch erheben 
und daburd die Grlangung ber Rechtsfähigkeit aus: 
fließen kann, würde durch unſeren $ 1 befeitigt werben. 
Meine Herren, bie Antragfteller haben fon bei ber 
erften Einbringung ihres Antrags fowohl in der Kom: 
miffton als im Plenum die auödrüdliche Erklärung ab» 
egeben, daß fie bie Beftimmung des $ 1 ber preußiichen 
erfafjung dem Art. 12 entnommen haben, und daß fie 
nur beabfihtigen, bezüglich der Freiheit ber Bereinigung 
Y Religiondgemeinfhaften für das ganze Reih ben 
echtszuſtand zu ſchaffen, der in Preußen nad ber ange: 
führten Berfafjungäbeftimmung befteht. Der Verfafler der 
Dentihrift des enangelifhen Kirchenausſchuſſes weiß das 


(B) aber beffer als die Antragfteller; er kennt die Abfichten 


ber Antragfteller viel —— als die Antragſteller felbft. 
Er ſucht in einer Ausführung auf 8 ober noch mehr Folio— 
feiten nachzuweiſen, daß bie Begründung unzutreffend jet, 
mit anderen Worten, um es kurz zu jagen, daß wir bie 
wahre Tendenz unſeres Antraged gar nicht audfprechen, 
daß geheime Abfichten dahinter fteden, und er ſucht nun mit 
einem Aufgebot von ganz borriblem juriftiihem Scharffinn 
nachzuweiſen, was für verruchte Abſichten eigentlich hinter 
dem $1 fteden. Er fieht in dem $ 1 eim ſchweres Attentat 
auf das ftaatliche Kirchenhoheitsredht bezüglich der Ber: 
leihung der Korporationsrechte; bie preußiſche Verfaffung 
werbe in biefem Bunte aufgehoben, der Art. 13 werbe auf: 
gehoben, das Bürgerlihe Geſetzbuch werbe geändert, mit 
allen diefen Beftimmungen werde tabula rasa gemacht. Es 
ift ganz entfeglih, wad alles für ſchlimme Äbſichten wir 
haben, und was für ſchlimme Kerle wir find, daß wir das 
nicht einmal zugeftehen; das ift natürlich das allerärgfte. 
(Heiterfeit.) 


Meine Herren, man verfteht dies frampfhafte Be- 
mühen des Verfaflerd ber Dentichrift nur, wenn man 
aurüdgeht auf den Ausgangspunkt feiner Erörterungen. 
Der Herr Berfaffer meint nämlid: 

Erſt die Nechtsfähigkeit maht bie Religions— 
gemeinichaften, insbeſondere ſolche, welde eine 
gemeinfame und dffentlihe Religionsübung be= 
abfidhtigen, auf die Dauer lebensfähig, ſichert 
ihren dauernden Beftand, gewährt ihnen aber 
andererſeits einen dauernden Einfluß auf das 
religiöfe Beben bed Volkes. Ohne —*—— 
ſind die Religionsgemeinſchaften, wie die Geſchichte 
lehrt, Tageserſcheinungen, die, wie ſie entſtehen, 
auch wieder vergehen. 
Meine Herren, das iſt ein fundamentaler Irrtum. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 





Die Geſchichte erlaubt fih, bad Gegenteil von bem zu (C) 


lehren, was der gelehrte Verfaſſer biefer Denkſchrift in 
feinem Scharffinn heraußgeflügelt hat. Ich hoffe, daß er 
fein Theologe tft, ſonſt würde ich wirklich bedauern, daß 
er fich nicht erinnert, wie viele —ãA die chriſt⸗ 
liche Kirche beſtanden hat, ohne Rechtsfähigkeit beſitzen, 
daß ſie in dieſer Zeit vom Staat nicht nur nicht unter: 
ftüßt, fondern graufam verfolgt und unterbrüdt wurde. 
Da war von Verleihung von Korporationdrechten, von 
Rechtsfähigkeit, nicht die Rebe. Ich will alfo annehmen, 
daß er zur Zunft ee gehört. 
e 


. — Burf.) 
— Die Juriften brauchen gar feinen Fwrug zu erheben. 
Daß da3 einmal einem Juriften paffiert, baß er in theo- 
logiſchen Dingen nicht ganz genau fi ausdrüdt, ift nicht 
fo etwas Unmögliches. Ih will für ben Juriſten bier 
mildernde Umſtände pläbieren, — lafien Sie es doch zu, 
feien Sie nicht gar fo hart! 
(Heiterkeit.) 

Meine Herren, wir, die Antragfteller, find von icher 
der Überzeugung geweien, daß die Rechtsfähigkeit 
Religtons emeinfhaften und Religiondvereine bei weitem 
nicht die Bedeutung hat, bie ber Verfaſſer der Denkſchrift 
ihr zuſchreibt. Die Rechtsfähigkeit ift in formeller Be— 
ziehung wichtig für den VBermögenserwerb; aber fir bie 
Lebendfähigkeit einer Religionsgemeinfhaft fommt es gar 
niht darauf an, ob der Staat ihr Korporationsrechte 
verleiht oder nicht. Es gibt noch gar verſchiedene Wege, 
um vechtlid eine ähnlihe Sicherung für den Vermögens» 
erwerb zu erzielen, auch ohne Beſitz der Rechtsfähigkeit. 
Zubem Haben wir ſchon bei ber eriten Kommiſſions— 
beratung in einer Form und mit einer Deutlichkeit, bie 
wenigftend nad umferer Meinung nicht? zu wünſchen 
ne! ließ, bie Erklärung abgegeben: wir wollen in das 
firdliche ——— nicht hineingreifen, und ber Ver⸗ 
mögenderwerb ift doch bie 
fähigkeit. Noch mehr: ich bin in ber Lage, mi auf 
einen Umftand berufen zu können, ber wirklich im ent: 
fernteften nicht beftritten werden kann, auf einen Vorgang, 
der allerdings nad —— dieſer Denkſchrift ein⸗ 
en ift, und den ber Herr Berfaffer jener Denkſchrift 

es evangeliſchen Kirchenausfchuffes nit mehr berüds- 
a = konnte. 

et ber legten Kommtffionsberatung im vorigen Jahre 
haben wir nämlich ausbrüdlic den Vorſchlag gemacht, in 
dem Entwurf an einer beliebigen Stelle hier oder anberäwo 
einen Zufag aufzunehmen: „Unberübrt bleiben die geltenden 
Vorſchriften über die Erlangung ber Rechtsfahigkeit.“ 
Alfo daß wir nicht die ſchlechten Beute find, bie bie Rechts: 
fähigkeit für Religionsgemeinfhaften und Religiondvereine 
auf Umwegen heimlid erlangen wollen, ift mit diefem 
Antrage aufs deutlichfte bofumentiert. Wir find micht 
—8 daß dieſer Antrag nicht angenommen wurde; er 
ft von ben anderen Mitgliedern der Kommiſſion abge: 
lehnt worden; es haben auch gerabe foldhe Mitglieder der 
Kommilfton dagegen geftimmt, bie, wie ich annehmen 
barf, auf dem Standpunkt des Verfaſſers der Dentichrift 
ſtehen. Da muß id doch jagen: emtweber bringen jet 
die Herren vielleicht eine Anregung, dab man einen 
folhen Zufag machen folle, — an uns würbe es nicht 
fehlen, wir find auch jegt bereit, einen folden Zuſatz 
anzunehmen; — ober, wenn fie bad nicht tun wollen, 
wenn fie ed als felbitverftändlic anfehen, wie wir auch, 
daß bie Frage ber Rechtsfähigkeit durch die Beftimmung 
bed Entwurfs nicht berührt wird, dann bitte ich Site, 
wenigftend der Verdächtigung entgegenzutreten, ald ob 
wir auf eine unlautere, illohale Weile bie Rechtsfähigleit 
erreihen wollen, ald ob wir auf einem Umwege eine 
Reihe von Gefegen u wollen nnd bie Rechtsfähig⸗ 
feit ſchrankenlos ben Religionsgemeinſchaften und reli- 


auptſache bei ber Rechts⸗D) 


(Gröber.) 
(A) Be. Vereinen zuwenden wollen. Das tft nicht unfere 

und wenn ich mich berufen darf auf den Antrag, 
ben Ma ae Kommiffton geftellt haben, fo wieberhole ic: 
entweder bringen bie Herren einen folden Antrag ein, 
bann ſtimmen wir bem Antrag zu, ober bad Mißtrauen 
.. aufhören 

as iſt daS, was id namens meiner politifchen 
ER. zu $ 1 vorzubringen habe. 

(Befall all in ber Mitte.) 


Bräfident:e Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Dapib. 


Dr. David, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr 
Borrebner hat Verwahrung eingelegt gegen bad Mibtranen, 
mit dem man von bem verſchiede Ai nn dieſem Ge: 
ſetzentwurf des Zentrums beg be, Pe 
ber Herr Borrebner fi A rage — vorle 
Mißtrauen in dieſen Dingen 7 das Zentrum e a 
ift, fo wird er bo —— fi ft augeb * müſſen, daß, 
wenn wor hon im allgemeinen eine politifche 
Zugend ift, jebenfald dem Zentrum gegenüber dieſe 
—— zn unter allen limftänden wahrgenommen 
werbe 

(Schr tigt bei ben Tr Heiterkeit 


Gr hat gemeint, bie ——— Bekämpfer - 
—— kannten offenbar die Abſichten der 
agſteller beſſer als die ger rer ſelbſt. So iſt e8 
—— nicht richtig; aber vielleiht denken dieſe Be— 
fämpfer, dab das feine Abfihten dabei nicht 
z enthüllt, daß es es für vorteilhafter hält, in vielen 
Di en * eigentlichen letzten Ziele dabei im Hinter: 
— zu laſſen. 
— meine Herren, meine Partei ört ja nicht zu 
denen, die in das Angſtgeſchrei gegen dieſen Autrag F 
aben. Wir haben von Anfang an erklärt, daß 
tell "auf bem gleichen Boden * die Autrag⸗ 
—— inſoweit es ſich darum banbelt, 


ehenden Schranten 
ber religiöfen ———— entgegenzutre nen 
eier ur 





ten. Auch —— 
bie bier vorgetragenen Mißſtän 
daß man verfucht, mit —e— 
ne nn lichen Gallen bie Ausübung religiöfen Lebens 
irgendiwie beeinträchtigen * —— Wir ſtehen alſo da 
— u bem gleichen Boben. 

Meine Herren, ber Herr Vorrebner hat wieber betont, 
daß Sie jegt an zn zn en vom oben ber 
—— aus; er hat wiederholt das Prinzip des —— 

taats hier in ben Vordergrund —* —* 
u e Anträge gewertet werben mt re 
dem überein, was ber Herr — — reiherr 
v. — bei ber — ng ja 2 nach⸗ 
drücklichſt beto Er ſprach damals offen aus, daß 
das Zentrum = biefem Gebiet = Wandlung gegen 
feine früheren Auffaffungen durchgemacht habe, daß Sie auf 
biefem Gebiet einen Forticritt anerkennen wollen ‚geoen- 
über Auffaffungen, wie fie in Ihrer Literatur in ber 
Vergangenheit und bis 1 die neueſte Zeit hinein noch 
vertreten worden ſind. Er ſagte damals — die Worte 
ſind wichtig genug, daß man fie noch einmal ber 
Öffentlichkeit sum Bewußtiein brin 
Wir wollen fein Privile für unfere Glaubens: 
angehörigen, fonbern wir wollen bie allgemeine 
Freiheit der — Betätigung für alle Korn 
des Deutfchen Reichs bier verlangen. 5 
uns bolltommen bewußt, daß wir kant in 
bedeutſamen Schritt tum, indem wir mit älteren 
Theorien breden. Es tft gar nicht nötig, uns 
etwa aus irgend einem in romantichen Bändern 
erfchienenen Hausbuche bed kanoniſchen Rechts 
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Theorien enigegenzubalten, die dem bon uud (Co) 


bier eingenommenen Standpunkt wibderfprechen. 
Wir find uns der Tatſache volllommen bewußt: 
Das Mittelalter hatte andere Berhältnifie und 
infolge dieſer Verhältniffe andere Theorien. Wir 
find der Überzeugung, daß biefe Theorien unter 
den heutigen Verhältniffen nicht mehr Pla greifen 
können, und wir wollen fie auch gar nicht mehr 
herbeiführen. 
Alzeptiert man das, fo tft ja bamit eine auf die Ber- 
gangenheit ſich ftüßende Beweisführung abgetan. Ich 
muß aber doch baran erinnern: wenn Sie fi) wirklich 
auf ben modernen Standpunkt im Gegenſatz zu Ihrem 
früheren Standpunkt fielen wollen, dann müſſen Gie 
doch in allererfter Linie dafür forgen, daß nidt bis in 
die meuefte Zeit hinein Taten gejdehen aus reifen, 
für die Sie mitverantwortlid find, bie ben Erklärun er 
es Herrn Abgeorbneten Freiherrn v. Hertling und 
Morten bed Herrn Borrebnerd * modernen Staat 
direkt ins Geſicht ag Noch in dem legten Tagen 
iſt durch die Preſſe d Mitteilung gegangen, ba man 
einen Lehrer gemaßregelt habe wegen einer naturwiflen: 
Ihaftlihen Schrift, die wohl ben Titel trägt „Das 
Weltall“. Der Lehrer mußte aus Koblenz weg, und 
man verſetzte .) nad Werben an ber Ruhr, wo we 


me. Die „Germania“ “ den Fall berichtet 


baran ſo den Wunf fnüpft, daß aud "Die 
—— che Bevölkerung * —* ſorgen möchte, daß 
tefer Lehrer feine Woh Werben finde. Solange 


berartige Dinge —— N doch jebenfalld bad größte 
Mißtrauen am 


45* meine — hin ich doch kein ſolcher Ideologe, (D) 


daß dieſer Antrag nur den — en 
—E bolftändt e religtöfe Freiheit und Nechts- 
leichheit ni u Io fondern ich nehme an, daß das 
entrum in b bei auf feine zu Fre 
fommen will. — glaube ich, daß ein Motiv babe 
mitwirkt, das auch in der Devife ausgebrüdt ift, bie ber 
Herr Kollege Dr. Bachem audgegeben hat: Heraus aus 
dem Turm! 
(Heiterkeit und Wiberfprud aus ber Mitte.) 

— So, bad ift ein anderer Bachem, nun, das tut auch 
nichts! Ich nehme am, daß dieſe Devife: „heraus aus 
bem Turm!“ doch aud in bem Streifen der Zentrums« 
fraftion Anhänger findet. Ich begreife biefe Stimmung. 
Man fühlt, daß diefer fchroffe Lonfeifionelle Gegenſatz der 
Ausbreitung der Zentrumsmacht in unferem ftaatlichen 
Leben nachgerade hinderlich geworben ift, und aus biejem 
Gefühl heraus möchten Sie gern, daß dieſes Gefühl fo viel 
wie möglich zurüdtrete. Damit glaubt man alle Schwierig- 
feiten zu befeitigen, bie man heute noch vom konfeffionellen 
Gegenfa aus bereitet. 

Ih glaube, meine Herren, daß Ste damit aud das 
erreichen wollen, daß Sie auf dem Gebiete ber zeligöfen 
Propaganda die bollfte Konkurrenz. und Ellbogenfreiheit 
für fih haben wollen. Wir ſprechen Ihnen ja nun das 
Recht ebenfo zu wie jeder anderen Kirchen- oder 
— oder jeder anderen Weltanſchauungsgeme 

aß man ihrer geiſtigen Propaganda in keiner 
irgend welche Hinderniſſe in den Weg legen darf 
ſeitens der Polizei oder des Staates. Ich habe das 
bereits das vorige Mal geſagt. Ich erkenne auch an, 
daß ſich darin eine gewiſſe Kraft Ihrer Weltanſchauung 
offenbart, indem Sie die vollſte freie Konkurrenz nicht 
fürchten. Sie hoffen, daß, wenn es Ihnen möglich 
in allen Bundesſtaaten Ihre religiöſen Einrichtungen zu 


& glaubte 
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(Dr. Davib,) 


(A) etablieren und Ihre Lonfeffionelle Propaganda zu emt- 


falten, .; m. —*— = e Profelyten machen u im 
n Gemeinfhaften und gegen 

bie Ko fen —— obſtegen werden. 
Bine —— it das Überzeugung, bie in ber Tat 


im erfennung berbient, b 
eine a "m Era Srofthenußtjein Ihrer Mel 


—— —— hebt 3 — fehr wenig vorteil: 

Ks 8 auf b en Seite vom Epan- 

kam Bude ı und ben ng — — ſtreiſen 

an Sn ui gegen biefe Anfhaunng geleiftet 
orben 


w 
(Sehr richtig! in der Mitte und bei ben 
albemofraten 


emo i 
Da hat man offenbar nicht das minbefie Vertrauen auf 
bie innere Ktraft ber gl —— 


da iſt man der Meinung, —* nicht durch die 
Staatsautorität und bie Bol Geldhügt * vor der 
freien Propaganda ber — —— Kirche, man ar fein 
Teftament machen kann > verloren if. Das heißt 
anderen Worten nichts andere, ald baß man bas ven 
trauen auf bie eigene Rraft aufgibt, daß man vor aller 
Schwädeeingeftändnis 
ausftelt. Wenn bie enangeltichen 
Konfeffionen und die anderen, die in dieſelben Kerbe ein» 
ehauen haben, barin recht haben, daß, wenn man bie 
n ihrem Imtereffe ausgeübte Stantögemalt bejeitigi und 
dem freien Aufturm ber oliſchen Kirche fie ausſetzt, 
fie verloren find, | € BEA ſchon verloren 


dann haben fie gar dm —— — se. mehr und 
exiftieren nur noch von Gnaben bed Staates, ber Polizei, 


bed Staatdanwalts. 

Wenn man biefe Din en fo überſchleicht einen 
in ber Tat bad Gefühl einer gewiffen Beihämung. 
Da ift vom Evangelifhen Bunde und nod in den legten 
Tagen eine —— — - ber die Überzeugung 
——— eranzantrag die unbe⸗ 

dingte — — der — 32*8 — über das Deutſche 
Reich und bie rg Aufhebun eng Glaubens⸗, Wiſſens⸗ 


und Denffreiheit zur notwendigen Folge hätte“. Da iſt 
uns ein — Peg en bon Herrn Gotifrieb 
Schwarz, wo irb ihr (der katholiſchen 


) Frelheit gelaffen, jo gibt damit dad Deutſche Reich 
einem —— Weltreich das geſetzliche Recht, in Deutſch⸗ 
er ng Macht zur re‘ * kin — — Volkes 

ur Unterbrüdung ber u entfalten.“ 

es wird weiter bebuziert: bie oe — * zu 
ihrem Recht dad „Recht der zwei Schwerter“, b. h. 
Recht, Glaubens * zu üben und Ketzer zu —— 
erſtens mittelſt eigenen en 3. 8. durch 
Bann und Interdilt, — telft ber Macht — 
Staates. Dann heißt e 

Würde alfo 11 min 


t 
en beiben Er bie Er bes Dentend 


mözuro 
er —4 u wirklich jagen: dieſe Angft, dieſe 
t bat die Grenze bed Normalen denn doch über: 
Hritten; pe ift in das Mehl des Pathologiſchen zu 


verweiſen 

(Sehr richtig! in ber Mitte. 
nk Tan ala Ir Bazigte 
v 
rechtigen. Die Faſſung iſt zuſtande gekommen in 


J wie ſie jetzt 
ouſequenzen be⸗ 
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legten Kommiffionsberatung; aber wenn man ihr nicht (O) 


Gewalt antun will, jo kann man barand nur entnehmen, 
daß auf dem Boden bed Reichs bie „nie Freie 


kommens fennt, fan barüber in ‚daß man bier 
nicht etwa ben Begriff bes — en Belemminije in irgenb 
_ — Sinne gemeint hat; bak n etwa ein 
—— an eine perfönliche Gottheit uf. 
rem del. Der ff des — Bekenntniſſes, 
— — Geb Gele Han fommt, ift natürs 
lich nidt ber Aublegung ber konfeſſionellen Theolo 
überlaffen. Die legts ja natürlich jo aus, daß nur 
Konfeſſion eine Religion * ein 2 wild zei eng 
—— jede andere Konfeſſion 
konfeſfionsloſer Standpunkt, gar feinen —— * 
Fr Religion zu gelten. Meine Herren, davon faun bier 
feine Rebe Ar —— dem Zuftanbelommen bed Geſetzes, 
nah ben Mo die dabel mitgewirkt haben, ift fein 
Bmeifel, daß * das — ae im ei 
Sinne genommen werben muß als chauung ü 
haupt; auch Pantheismus, Kuhn up Alteiömus 
gehören in biefem weiteren Sinne unter ben Begriff bes 
ar und find hiermit gebedt. 
Herten von ber freifinnigen Partei 
e geftellt, um das ſoeben wu 
heraus zuheben. 
ung auch _ — * 


ben die 


boppelt! 
Meine Herren, was dann ben Gedanken betrifft — 
der ja im einzelnen noch bei ber Refolution Stoeder 
beſprechen ift, aber bier auch infofern, wenigftens a 
gemein, geftreift werben muß — daß bie ganze Sadıe 
der Lanbesgefeggebung überwiefen werben joll, fo bes 
merke ih: wenn bad geihähe, wenn bie Refolution 
Stoeder angenommen und dementſprechend von ben ein- 
zelnen landesgeſetzgebenden Körpe und Re⸗ 
ggg der Inhalt der Refolntion legislatoriſch _ 
ert würbe, bann würde ja alleö das eintreten, w 
jegt ber Evangeliſche rn unb anbere ängftliche Gem 
jo ap 7 dei 


in der Mitt 
Die Refokutior * lag u auch bie Bu aller 
biefer Schranten a bie vollfte religiöfe Betätigung; ob 


e ber Neichd- ober ber Lanbed- 
gefeggebung herbeigeführt wird, das kann für ben Gffelt, 
ben ber Evangeliihe Bund im Auge hat, natürlih gar 
feinen linterfchteb maden! 

Wir find aber prinzipiell gegen bie Überweifung 
biefer Dinge an bie gie und wir wünſchten 
nur, baß bie en bom Zentrum auch bei anderen 
Dingen biefen Standpunkt fo prinzipiell einnähmen, wie 
fie ihn im Diefem Falle eingenommen haben. 

(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 

Der Herr Abgeorbnete Gröber hat gemeint, das fei 
eine große Wan: allgemein intereffierende Sache, die 
aud bier im Reichstag = großen Zuge einheitlich 
geregelt werben müßte. Meine Herren, basjelbe gilt 

minbeftend aud bon ben ——— von Verfafſungs⸗ 
grundlagen in den Bundesſtaaten 
(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
unb ba ift es gar nicht lange ber, ba uns das Zentrum 


dad num auf dem We 


ber | babei im Stich ließ und mit berfelben Auslegung kam, 


(D) 


(A) mit der jett bie 


(B) Staat verpflichtet 
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(Dr. Babib.) 
erren bon ber Rechten operieren, daß 
fie nicht von Reichs wegen gewiffermaßen in das Bandes» 
oheitsrecht eingreifen wollten. Da follten bie Herren vom 
entrum bor allem aud bei anderen Dingen bie 
onfequenz bewahren, bie fie bet uns fehen fünmen. 
Dann liegt, meine Herren, auch noch ein innerer Wider: 

ſpruch in biefem Standpunkt, den der Herr Abgeordnete 
Gröber entwidelt hat. Wenn man daran feithält — und 
das ift ja auch eine Halbheit in dem ganzen —— des 
entrums —, daß doch der Staat gewiſſe kirchenhoheitliche 

chte haben fol; wenn man, wie es bon Ihnen ge 
ſchehen ift, wiederholt erflärt, daß Sie dad Band zwiſchen 
Staat und Kirche nicht durchſchneiden wollen: ja, meine 
Herren, dam bleiben Sie auch durchaus auf dem 
prinzipiellen Boben, von dem aus bie Forderung der 
Rechten gerechtfertigt erſcheint, nämlich, dag in kirchlichen 
Dingen die Landeshoheit, die Landesgeſetzgebung zu ent: 
fcheiden hat. Wenn Sie in diefer Beziehung wirklich die 
Lanbeshoheit eliminieren wollten, dann müßten Sie felber 
dazu fommen, unferer — ber rabifalen Trennung 
bon ftaatlicher Autorität, vom Staat und Kirche über: 
haupt zuzuftimmen. 

Da wollen Sie aber nicht baran. 
(Sehr richtig! links.) 

Das Geld wollen Sie vom Staate nehmen 


(Heiterkeit); 
aber er fol dann nichts mehr hineinzufagen haben. 
(Sehr richtig! links.) 
Das iſt eine Inkonſequenz, das werden Sie nicht aus der 
Welt herausbringen. Solange, meine Herren, bie Kirche 
vom Staat fih bezahlen Laßt, folange fie in biefer 
finanziellen Abhängigkeit bleibt, fo lange ift es ganz un— 
weigerlid richtig umd unvermeidlich, daß aud ber Staat 
ben allergrößten Einfluß auf bie Kirche, die er bezahlt, 
ausübt, und daß andererſeits auch die Kirche fich dem 
ält und bem Staat für bad Geld, dad 
fie von ihm bezieht, aud bie nötigen Dienfte leiftet. Ob 
ba3 ber Kirche zum Belten gereicht, dahinter made ich 
5 großed Fragezeichen, und vielleicht auch einzelne von 
nen. 

Meine Herren, wir find alfo volllommen mit bem 
rg einverftanden, daß wir jede Freiheitsbeſchränkung, 
jede Ausnahmebehandlung verwerfen, und wir glauben, 
dab fih die Herren vom Evangeliſchen Bunb mal bie 
Trage vorlegen follten, ob nicht gerade dieſe ftaatlichen 
„Berationen“, ob nicht gerade diefe Hemmnifje, die man 
durd Polizei, Staatdanwalt und Gefeh einer Kirche be- 
reitet, eine Quelle innerer Kraft für eine ſolche Kirche ift. 
Wir find überzeugt, daß gerabe daraus zum Teil ber 
ftarfe Bufammenhalt ber a Kiche zu erklären 
ift. Wir find ber Überzeugung, daß die katholiſche Kirche 
bie allergrößte Kraft gezogen hat aus ber Sulturfampf: 
geſetzgebung 

(jehr richtig!) 


r N, 
und daß jede — Ausnahmebehandlung eine ſtets 
fließende innere Quelle der Kraft fuͤr eine Religions— 
gemeinſchaft iſt. 
(Sehr wahr! bei ben Sozialdemokraten.) 

Schon aus biefem Grunde find wir für —5 
aller dieſer Einſchränkungen, weil wir dieſes wirkſame 
Me Serihütterungämittel den Herren wegnehmen 
möchten. 


N reg 

Sie follen nicht mehr jagen können, daß man Ihnen 
nicht volles gleihes Recht und volle Freiheit für Ihre 
Propaganda gewähre. Das follen Sie nicht mehr fagen 
fönnen, dann werden eine große Menge Elemente aus 
Ihren Reihen verſchwinden, die heute doch gewiffermaßen 
fuggeftiv über alles erbittert werben, was ber Kirche, in 
die fie Hineingeboren find, ber fie aber innerlich 


längft entfrembet find, widerfährt, — dieſe upgefkine (C) 
Wirkung würde verihwinden. In der Freiheit wird fi 
erft — wie weit wirklich ihre geiſtige Kraft über 
die Menſchen reicht. 
Wenn man aus einer folden unbeſchränkten religiöfen 
Propagandafreiheit ale diefe Dinge folgert, wie fie in ben 
Schriften des Evangelifhen Bundes gefolgert werben, fo 
wird das ja einfach alles über ben Haufen geworfen durch 
einen Blid nad Amerika hinüber. Dort hat man ja ben 
Zuftand, den wir erftreben, baß jede religiöfe Gemeinfhaft, 
ob groß oder Hlein, ob eine der alten Kirchen oder eine 
ber neuen Seften, freie Propaganda hat — natürlich im 
allgemeinen Rahmen der Staatögefege, das iſt felbftver- 
ftändliche Vorausfegung dafür. Iſt nun bort alles, alles 
der römischen Kirche verfallen? Triumphiert die dort über 
alle anderen? Keineswegs! Da zeigen fi fofort bie 
Schranken; fobald einmal aa gen freie Bahn für bie 
Betätigung ber Kräfte gegeben tft, zeigen fi bie Grenzen 
biefer Sträfte. Dabet tft zu bebenfen, daß doch auch dort 
nicht eine wirklich volle —3 ber Konlkurrenz geiſtiger 
Strömungen inſofern beſteht, als bie Kirchen dort 
nur auf ihre religiöſen inneren geiftigen Kräfte ans 
gewiefen wären. O nein! &3 ift binlänglich bekannt, 
daß dort, wenn nicht der Staat, jo doch Millionäre, 
fhwerreihe Leute, ungeheure Summen an verſchiedene 
Kirchen ftiften und jo mit ihrem Gelbe ber Kirche eine 
materielle Macht an die Hand geben, die ihr eigentlich) 
von fih aus nicht zulommt, wenn man ihre innere Werbe: 
fraft abjhägen will. Dieſe fapitaliftiihe Hilfe kommt 
alio hinzu, und die fommt natürlich auch bei uns Hinzu 
und ift noch viel ftärfer als die Hilfe, die vom Staat 
fommt. Es kommt weiter hinzu, daß bie Zugehörigkeit 
j größeren religidfen Gemeinſchaften dem einzelnen in 
merifa — und bier ift ed mandmal aud jo — aud im 
wirtihaftlihen Leben einen kaufmänniſchen Kredit gibt. 


Es bat ja neulih der Herr Profeffor Mar Weber eine (0) 


hodhintereffante Studie veröffentlicht über dieſe Verhältniffe 
in Amerifa, wo er zeigt, daß eine ganze Menge Leute 
nicht aus rein religiöfen Motiven, fonbern fiherlih in 
erfter Linte aus ber Erwägung, daß ihnen die Zugehörig- 
feit zu einer religtöfen Gemeinfhaft Srebit gibt, daß fie 
ihrer Perſönlichkeit gewiffermaßen ein üffentlihes Ber- 
trauen fidert, aljo aus materiellen Gründen fi einer 
Kirche oder Sekte anfchließen. Und das fpielt aud bei 
und eine außerordentlich große Rolle. 

Das müßte alfo alles ausgeſchieden werben, bann 
a .. erit ſehen, wie ftart bezw. wie ſchwach 

e 


find. 

Die Sozialdemokratie arbeitet von ihrem Standpunkt 
aus —— hin daß alle diefe aus der Staatdautorität 
ober aus fapitaliftiihen Machtkreiſen Ihnen zufließenden 
Hilfen aus der ganzen Trage ausgeſchieden werben. 

Dazu fommt natürlich noch das große Manko an 
Wiffen, an Bildung in ben Maſſen des Volkes in 
Amerifa und auch bei und. Wie tief das allgemeine 
Niveau diefer Wiſſensbildung ift, haben am braftifchiten 
bewiefen die Ausführungen, bie bei ber vorigen Ber: 
hanblung hier von Mitgliebern dieſes Haufes felber über 
den Darwinismus gemacht werden fonnten. 

(Sehr richtig! a 
Die Ausführungen der Herren Abgeorbneten Stoeder und 
Dfel über Darwinigmud und Entwidlungslehre waren, 
meine ich, ein draſtiſcher Beweis, wieviel noch zu tum tft 
in bezug auf allgemeine Bilbung in dem Wolfe, das ſich 
das Volk der Dichter und Denker heißt. 
(Sehr gut! links.) 

Alfo die Reinigung ber religiöfen Propaganda von 
allen diefen äußeren Hilfsmitteln ift e3, die wir erftreben mit 
unferem Standpunkt der glatten Trennung von Religion 
und Kirche und andererſeits der volliten Freiheit der 


(B) Toleranzantrag habe ich 
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(Dr. David.) 


(A) geiftigen Propaganda ber religtöfen Gemeinihaften. Ich 


glanbe, daß man auch im Intereffe der Religion wünſchen 
müßte, daß alle diefe Hilfe verſchwände, daß fie wirklich 
nur auf bie eigenfte innere Kraft angewiefen wäre. Denn 
ich glaube, daß alle, bie nur aus derartigen äußerlichen 
Gründen einer Kirche angehören, faule Holz find, und 
ich ya baß, wenn Sie mit und auf denſelben Stanb- 
punft treten würben, Sie bamit ber Reinheit und der Kraft 
bes wirflid in ben Sfirchen lebenden religiöfen Empfindens 
einen großen Dienft erweifen würben. Num, darauf rechnen 
wir natürlich aber nit, daß Sie aus biefem Grunde 
etwa mit und gehen würben. Unſer Hauptmotiv muß 
das fein, daß wir durch Ausſchaltung aller diefer künſtlich 
förbernden Mittel, die Hand in Hand gehen auf ber 
anderen Seite mit ber fünftlihen Hemmung ber freiheit 
lihen Geifteöftrömungen, die Imtereffen der Wahrheit 
3 ber Geſundheit des geiſtigen Lebens unſeres Volkes 
tdern. 

Meine Herren, das find im allgemeinen bie Be- 
merfungen, bie ich zu $ 1 zu machen hatte. Wir ver- 
langen nicht etwa bloße Duldung jeder Richtung, fondern 
gleiches Recht. Deshalb lehnen wir aud dba ben Aus- 
drud Tolerenz ab. Wir flimmen ber Fafjung, wie fie von 
ber freifinnigen Bartei eingebracht ift, zu, und wir glauben, 
daß bad Zentrum Gelegenheit haben wird, durch feine 
Haltung zu unferem Antrage zu beweifen, ob es wirklich 
ehriih und ohne Hintergedanfen auf den Boden des 
modernen Staates und ber Freiheit jegliher Welt— 
anfhauung treten will. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Henning. 


Henning, Abgeorbneter: Meine Herren, ſchon bei ber 
früheren Beratung in ig hohen Haufe über ben 
m Namen meiner politifchen 
Freunde unfere ablehnende Haltung zu biefem Antrage 
bier ausführlich dargelegt. Wenn nun jett auch bie zweite 
Beratung dieſes Antrages und nochmals Gelegenheit gibt, 
zu biefer Frage Stellung zu nehmen, fo fann allerdings 
bon einer abweihenden Stellung bei und gegen früher 
in feiner Wetfe die Rebe fein. 

Meine Herren, wir ftehen nad wie vor im zwei 
Hauptbeziehungen dieſer Vorlage durchaus ablehnend 
gegenüber. Die erſtere betrifft die reichsgeſetzliche Kom: 
vetenz. Wir können im feiner Weile zugeben, daß bie 
Tendenz, bie zurzeit vielfah dahin geht, auf allen 
Gebieten die Reichsgeſetzgebung der Landeögefeßgebung 
vorgehen und einen Einfluß auf bie Landesgejeggebung 
ausüben zu laffen, al eine erfprießliche anzuerkennen ift; 
am allerwenigiten können wir dem Reihe hier eine Ber 
rechtigung einräumen, bie in ber Reichsverfaſſung nicht 
feftgelegt ift. Die Reichsgeſetzgebung darf feinen Einfluß 
auf bie landeskirchliche Geſetzgebung ausüben, und mir, 
die wir dem größten Staate des Reiches angehören, haben 
den allermeiften Grund, unfere Landeskirche zu verteidigen 
gegenüber den gefeggeberiihen Maßregeln 

(jehr ** rechts), 
die hier geplant werden, die in unſere Landesgeſetzgebung 
eingreifen ſollen. . 

Nun F zwar ber Herr Antragfteller in dankens— 
werter Weiſe verfichert, daß es nicht in der Abficht feiner 
Partei läge, in bie landesgeſetzlichen Beftimmungen ftarf 
—— und den Anhängern der andern großen 
Religlonsgemeinſchaft Deutſchlands, der wir angehören, 
Eintrag zu tum oder fie gar beklämpfen zu wollen. Wir 
find überzeugt, daß die Abfiht der Herren Antragiteller 
eine ſolche ift. Ich will mich nicht ben Verdächtigungen 
und ben Hintergebanten anfhließen, bie hier vom Bor- 
rebner dem Antragfteller zum Vorwurf gemacht find, und 
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bie bie Antragfteller bei fonfequenter Durdführung * (0) 
Antrages verfolgen follen. Das mag nicht ber Fall fein. 
Aber das werben auch die Herren —— nicht in 
Abrede ſtellen können, daß das beſtändige Einbringen 
dieſes Antrages, wiewohl doch eigentlich feine Ausſicht 
vorhanden iſt, daß er jemals Geſetz werden ſollte, immer⸗ 
hin eine bedeutende werbende Kraft habe ———* 
Kreiſe, die der Religionsgemeinſchaft angehören, die die 
Herren Antragſteller vertreten; oder, wie der Herr Bor- 
rebner richtig gejagt hat, der Anirag bildet eine Ktraft⸗ 
quelle zur fuggeftiven —— auf die Angehörigen 
ihrer Glaubensgemeinſchaft. Das ift feine Frage, und das 
fann man ben Herren Antragftellern im ereffe ihrer 
Religionsgemeinfhaft durchaus nicht verbenfen. 

Aber, meine Herren, um fo mehr haben wir Anlaß, 
biefen Beftrebungen nachdrücklich entgegenzutreten, und 
ftehen auf einem durchaus ablehnenden Standpunkt. Wir 
haben in weiten reifen und in wachſendem Maße — ich 
darf das nicht verſchweigen — bie Empfindung, baß bie 
Einflüffe derjenigen großen Partei, bie Hier den Antrag 
geftellt hat, überall fih fühlbar machen und maßgebend 
u werden anfangen; fie machen ſich fühlbar in der Ge- 
eggebung und auf die Maßnahmen ber Regierungäfreife. 
Das ift eine Stimmung, bie durch bie ganzen ebange- 
liſchen Kreiſe —— 

ch darf ferner nicht verſchweigen, meine Herren, 
daß, je öfter und je beharrlicher der Toleranzantrag 
wieder eingebracht und zur Annahme zu bringen verſucht 
wird, um fo ſchärfer der Widerſpruch bagegen in ber 
anderen Religiondgemeinfhaft heroortreten und um fo 
nahbrüdliher eine Mikftimmung gegen bie andere 
Glaubendgemeinfhaft erwahen wird. Daher müflen wir 
ed um fo jchärfer betonen, daß wir und mit allen Mitteln 
und mit aller Kraft gegen einen ſolchen Antrag wehren 
müffen. Man mag binhören, wo man will, überall 


herrſcht das Gefühl: es handelt fi) wiederum um einen (D) 


neuen Kulturfampf, nur mit verfehrter Front: er wirb 
diesmal umgekehrt geführt. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Und auch wir können uns biefem Gindrud nicht ber 
ſchließen. Wir find gewiß der Meinung, baß bie Herren 
das nicht beabfihtigen; aber bie Stonfequenz des Antrags 
wird eine folde Wirkung haben. Er trägt den Gharatter 
einer Bedrohung, und diefem Gefühl muß ich unbebingt 
hier Ausdruck geben. 

Alfo, meine Herren, wir proteftieren erftend gegen 
den Verſuch, landeskirchliche Geſetzgebungen durch Reichs: 
geſetze korrigieren zu wollen. Wenn nun in einzelnen 
kleineren Staaten — es iſt geſagt worden: je kleiner fie 
find, um fo ſchlimmere — Mißſtände herrſchen, fo müſſen 
wir denn doch hoffen, daß auch biefe nad) und nad ver: 
ihwinden werden burh den Drud ber öffentlichen 
Meinung und aud nicht zum wenigften durch den Ein- 
drud, den diefe Verhandlungen überall im Lande machen 
werben. Alſo ich glaube, daß ber eigentliche Zwed, ben 
bie Herren für biefen Antrag angaben, ber doch fein fol, 
daß überall gleihmäßige Beftimmungen den Religions 
gemeinfchaften gegenüber Plab greifen follen, aud fo er: 
reiht werden wird, ohne biefen Umweg über bie Relchs— 
gefegnebung, ben wir in keiner Weife mitmachen können. 

Aus diefem Grunde, meine Herren, lönnen wir uns 
auf den Boden bed Antrages überhaupt nicht ftellen, weil 
wir die Borbebingungen einer Regelung buch Reichs— 
gefeßgebung nicht gutheißen fünnen. Damit tft für uns 
jede weitere Beteiligung an ben Verhandlungen aus: 
gefäloffen. Ih habe das aud in der Kommiſſfion aus: 
rücklich wiederholt und habe dem auch Folge geben 
müfjen. Stellt man fih aber auf ben Boden bes An— 
trages, jo wird man bon einer Konſequenz zur anderen 
getrieben, und ſchließlich ſteht man bod anf dem Boden 
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2844 
(Henning.) 


(A) des Antrags, namentlih ber vorzüglichen juriſtiſchen 


Dialektit des Herrn Antragſtellers gegenüber, dem 
man ja im einzelnen — ich bin fein Juriſt — auch 
wieder nicht gewachſen ift. 

(Heiterkeit in ber Mitte.) 

Wohl kann man zugeben: e3 find verichtebene Sachen 
in dieſem Antrage, die man theoretifh nicht zu ber: 
werfen braudt. 

(Buruf auß ber Mitte.) 
— Ja, „na alſo!“ 


(Heiterfeit.) 
Aber wir wollen nicht, dab dieſen Theorien von Reichs 
wegen eine praktiſche Folge gegeben werben foll. 

Meine Herren, dad nötigt mich dazu, zu erklären, 
daß, wenn es auch nicht im ber Abſicht des Herrn Antrag: 
ftellerö Liegt, wir doch in unferer ganzen evangeliich-pro- 
teftantiihen Bevölkerung dad Gefühl nicht erwehren können, 
es ift ein Schlag, der gegen und geführt werben foll. 
Das muß Hier gejagt werden, ed fann nichts helfen! 
Meine Herren, und aus biefen beiden Gründen verhalten 
wir und ablehnend, aus dem rechtlich jurtftifchen Grunde, 
daß wir nicht bie nk auf die Bandesgefeggebung 
ausdehnen wollen, namentlid in kirchenpolitiſchen Dingen, 
und aus dem anderen Grunde, baß wir unjere ——— 

emeiuſchaft in Schug nehmen müſſen gegen Eingriffe in 
Biorifch geworbene Berhältniffe, wie fie fih einmal ge 
ftaltet haben. Es ift vorhin auf Amerifa egempligiert worben. 
Meine Herren, die Saden ftehen da ganz anders. Sa, 
wenn wir bier feine hiſtoriſche Entwidlung hätten! Aber 
owohl bie katholiſche Kirche wie bie evangeliiche Kirche 
ft auf hiſtoriſchem Boden erwachſen und Hat baburd 
ihren jegigen Zuftand erreicht, in dem wir eriftieren und 
leben. Nun aber bineinzugreifen, und zwar nicht durch 
ein volftänbiged3 Syſtem, fondern nur einige Punkte ber: 
auszunehmen, die in ben Vordergrund zu ftellen und von 


(8) dba aus zu verlangen, baß die Landesgeſetze fi unter- 


orbnien follen, das geht nidt. Und wenn — darauf tft 
auch ſchon von dem Herrn Vorrebner hingewiefen — der 
Toleranzantrag jemals Annahme finden follte, fo dürfen 
doch bie Herren nicht annehmen, daß bie Einzelftaaten, 
wenn ihnen die Hauptrechte genommen werben, nun fid) 
ber Verpflichtung unterziehen werben, den Kirchen Die 
Subfiftenzmittel zu gewähren. 
(Zurufe aus der Mitte.) 

Außerdem muß ih Sagen: wir find Hier Mertreter 
namentlih bed alten Preußens, und im alten Preußen 
hat die Religlonsgemeinfchaft der Herren Antragfteller 
von alters her fih immer wohl befunden. Alfo genen 
diefen Staat haben Sie eigentlid auch gar feine Ein: 
wenbungen erhoben. Nur barum, weil in einzelnen 
Heinen Staaten einige Mikftände vorliegen, darum fol 
auch ber große Staat Preuken, ber Staat, in dem bie 
fatholifche Kirche in guten Verhältniffen gelebt hat, fich 
auch Eingriffe gefallen lafien. Wir ftehen fortwährend 
als Altpreußen in der Abwehr gegen allerhand Maß: 
regeln, die unfere feftgefügte ftaatlihe Organifation zu 
erichüttern geeignet find. Aus diefem Grunde müffen wir 
allen dieſen Berfuhen, an dem feitgefügten Gebäude 
unfered alten Preußens zu rütteln, unbedingten Wider: 
ſpruch entgegenitellen, und wenn gerade an ber Stelle ein 
Stein aus unferer preußiihen landeskirchlichen Berfaffung 
herausgebrochen werben joll, jo wäre es nicht bloß ein Stein 
unter vielen, ber aus dem Gebäude herausgebrocden würbe, 
fondern es wäre gerabezu ein Editein, der ſchließlich das 
ganze Gebäude aufs tieffte erſchüttern würde. 

Man wird jagen: ift denn Ihre Kirche fo ſchwach, 
daß fie den Schlag nicht ertragen würde? Ja, meine 
Herren, ih bin gewiß nicht dafür, religiöfe Zuftände und 
Hrhlihe Rechte immer durd Polizei (hüten zu wollen; 
Sie müffen aber berüdfichtigen, daß das alles durch Jahr: 
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bumberte hindurch Gewohnheitsrechte geworben find. Sie (C) 


find aufs engite Dale mit bem religiöfen Beben 
unfered Volkes. Wie kann man da plöglid hineingreifen 
und biefe ganzen Drdnungen durchbrechen wollen, um fie 
ftüdweife dem Reihe zu übertragen?! 

Aus allen biefen Gründen, meine Herren, ift es und 
unmöglid, auf ben Boden dieſer Borlage überhaupt zu 
treten, und müffen wir Ste noch einmal bitten, wie ih es 
ihon früher getan habe: Sie follten nun bed rg 
Spield genug fein laffen und mit bem Effelt in ber 
Öffentlichkeit, den Sie unzweifelhaft erreicht haben, fi 
begnügen. Alſo zum Schluß: wir ftehen mit weiten 
Streifen unferer evangeliihen Glaubensgenofjen einmütig 
und unbedingt auf dem Standpuntt, den Toleranzantrag 
in allen feinen Teilen ablehnen zu müffen. 

(Bebhaftes Bravo rechts.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Nbgeorbnete 
Dr. Müller (Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ih beſchränke mid zunächſt auf die kurze Begründung 
unfered Antrages auf Nr. 369 der Druckſachen, und zwar 
namend ber beiden Molköparteien, und behalte mir 
weiteres, vor allem polemifche Ausführungen im Anſchluß 
an die Ausführungen erfter Leſung, vielleiht für ein 
fpätered Stadium der Verhandlungen vor. 

Mir ftchen nad) wie vor * dem Standpunkt, daß 
wir den zweiten Zeil dieſes Toleranzantrages a limine 
abweifen al3 völlig unannehmbar, da feine ſtaatsrecht- 
lihen Stonfequenzen namentlid bezüglich der Kirchenhoheit 
be Staates für und unabjehbar erſcheinen. Wir er- 
tennen jedoch in bem erften Teil eine brauchbare Grund: 
lage zur Befeitigung offenbarer kultureller Nüdftändig- 
feiten und Mißftände. Die Annahme unferer Anträge 
ſcheint und zudem bie richtige Bafis für die Behandlung 


folder Härten, die nicht geleugnet werben können, zu (D) 


—* — Ich möchte eine allgemeine Bemerkung voraus: 
iden. 

Se mehr man biefe ungemein wichtige und ſchwierige 
Materie überfieht und fi im fie vertieft, je mehr man bie 
ſtaatsrechtlichen Wechſelwirlungen dieſes Geſetzes zu 
anderen Landesgeſetzen und auch zu anderen Reichs— 

eſetzen überblickt und prüft, deſto ſchwieriger er— 
cheint die ganze Materie und auch deſto gefährlicher — 
das will ich den Herren vom Zentrum von meinem 
Standpunkt aus ſagen. Beſtimmungen, die bei ober— 
flächlicher Betrachtung ganz harmlos erſcheinen, erregen 
bei genauer juriſtiſcher Prüfung die allergrößten Bedenken 
in ihren Konſequenzen. So muß auch der $ 1 nad) meiner 
Überzeugung richtig verftanden werden in Betraditung des 
zweiten Teilö des gefamten Antrags. 

Nun kann id) ja erwarten, daß bie Herren auf bie 
Erklärung binweifen, die ber Herr Abgeordnete Richter im 
Jahre 1902 abgegeben — als er die Zuſtimmung 
unſerer Parlei zu $1 ausſprach. Allein ich möchte dieſem 
Einwande fhon in biefem Stabium den Verhandlungen 
begegnen. DerAbgeorbnete Richter hat damals feine Zuſtim— 
mung zu diefem erjten Teil des Toleranzantrages ausdrück⸗ 
lic unter der Borausjegung ausgeſprochen, daß die Antrags 
fteller den zweiten Teil dieſes Toleranzantrages zurüdztehen. 
Damald3 war bereitö bie — — eben worden, 
daß das Zentrum dieſen zweiten Teil ſeines Tolerauz- 
antrages zurückziehen würde. Nachdem nun aber bie 
Herren auf dem gefährlichen zweiten Teil beharren, bat 
ſich die Situation weientlih geändert und bie allergrößte 
Borfiht nötig gemacht. Ich ſtehe in dieſer Beziehung 
vollitändig auf dem Standpunkt, den vorhin Herr Kollege 
Dr. David geäußert hat. Dazu fommen aber nad) unferer 
Nberzeugung nod allgemeine, große fulturelle Momente. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß der konfeffionelle Gegen: 


Reichstag. — 92. Sitzung. Mittwod ben 2. Mai 1906. 





(Dr. Müller [Meiningen].) 


(A) fa draußen im Lande leider von Tag zu Tag wächſt. 


Der religiöfe Partikularismus findet leider Gotted in ben 
ee Bundesftaaten feine unglaublich kurzſichtigen 
Helferähelfer, wie es vor allen Dingen der preußtiche 
Boltsihulgelegentiourf, ber jegt dem Landtag vorliegt, zeigt 
(hört! hört! rechtö; fehr richtig! uünts) 
und jedem Berftändigen zeigen muß. Die konfeffionellen 
Gegenfähe werben von Jahr zu Jahr größer werben, 
gerade auch unter bem Drud diejed Antrages größer. Die 
Ortboborte — und ich nehme bie Ortbodorte auf ber 
rechten Seite keineswegs in Schuß, fie ift nicht beffer ala 
bie in der Mitte — iſt im Begriffe, ein Treubündnis zu 
fchließen gegen alle freie Denkungsart. Das zeigt grade 
bie Gefeßgebung in Preußen und das Vorgehen bed 
preußiihen Landtag. Da müffen wir ein Geſetz, be- 
treffend bie Freiheit der Religionsübung mit der größten 
Borfiht behandeln, um fo mehr, ald Motive dieſem Geſetz 
volftändig fehlen, und der Bericht, der und vorgelegt ift, 
unzweifelhaft ungenügend ift. 

Der Herr Abgeordnete Bahem hat bei der Be— 
ründung des $1 ausgeführt, daß der 81 ein Programm 
Fein fol, ein Leuchtturm, nah dem fich jeder richten 
möge. Meine Herren, diefer Leuchtturm fcheint und aber 
etwas zu wenig Licht zu haben 

(Heiterkeit); 
wir wollen durd den Antrag 869 das Licht diefes Leuchte 
turmed etwas verftärfen. Es ift ein Grundſatz — und 
damit fomme ich zur Begründung unfered Antrages ad A 
— faft aller deutſchen Berfafjungen, die Glaubens: und 
Gewiſſensfreiheit ausbrüdlih zu garantieren. Ich ver: 
weife auf das preußiſche Landrecht Teil II Tit. 11 8 2, 
auf die bayerliche Verfaſſungsurkunde zweite Beilage & 1 
und 2, auf die fähftiche, badiſche, mwürttembergifhe und 
oldenburgiihe Verfaſſung ufm. Machen wir hier ein 
Reichsgeſetz über die Freiheit der Religiondübung, das den 


(B) Landedgefegen vorgeht, jo müſſen wir biefe wichtigften 


Grundrechte ausdrüdlih in dem Geſetze feitlegen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Die Grundredte vom 27. März 1848 haben bereit3 in 
Art. V 8 14 die Glaubend- und Gewiffensfreiheit aus: 
drücklich feftgeftellt, und alle die Verfafjungen, die nad 
biefen Grundrechten vom Jahre 1848 angenommen worden 
find, Haben gleihmäßig diefen Grundfag der Glaubens: 
und Gewiſſensfreiheit ausbrüdiih aufgenommen. Ich 
bin nit der optimiftifchen Anfhauung des Herrn Abs 
georbneten Dr. David, daß unter ber „Freiheit des reli- 
giöfen Belenntniffes* alles das fubjumiert if, was er 
felbft darunter fubfumieren will. Ein Gefpräh mit einer 
Neihe von Juriſten hat mir gezeigt, daß talſächlich von 
dem Standpunkt ber Orthodoxen und Pofitiven aller 
Richtungen die „Freiheit des religiöfen Bekenntniſſes“ in 
diefem Sinne nicht andgelegt wurde. Es kann feinem 

weifel unterliegen, daß im Sinne ber Ortboborie bei 

retreligtöfen, bei PBantheiften und Atheiften feine Rede 
bon einem „religiöfen Bekenntnis“ fein könne. 

(Zwiſchenruf links.) 

— a, Herr Kollege, Sie wiſſen aber nicht, von welchem 
Standpunkte ſchließlich ein Richter ausgeht, auf welden 
Standpunkt er ſich ftellt. Aus dem Kommiſſionsbericht 
können Sie felbft entnehmen, daß wiederholt die Rede tft 
von Pantheiften, Moniften ufw. ald „Religtondlofen”, und 
wenn ich nicht irre, waren das poge: Mitglieder der linken 
Seite bed Hauſes, die von diefen als Neligionslofen ge: 


ſprochen haben. 

(Hört! hört! links.) 
Wenn nun bereit in ber Kommiffion derartige Grund» 
trrtümer fi) eingefhlihen haben, dann müffen wir unter 
allen Umftänden einen Wortlaut in das Gefeg bringen, 
daß ein Zweifel darüber nicht beftehen kann. 

(Sehr richtig! Tinte.) 


Man Hat im biefer Richtung unzweifelhaft die Be: (0) 


ftimmungen des Art. 12 der preußifchen Berfaffungs- 
urfunde viel zu mechaniſch herübergenommen, ohne an bie 
ergänzende Beftimmung bed preußiihen Landrechts zu 
benten, und das fcheint mir doch bei dem jekigen Zeit: 
neift und bei bem Borftoß, ben bie Orthodorie in allen 
Lagern macht, in hohem Grabe gefährlih. Ich bin voll⸗ 
fommen der Weberzeugung, die Herr Dr. David vorhin 
aud geäußert hat, daß ebenfo auch Schuß finden müffen 
bie Anhänger der moniftifhen Weltanfhanung, bie ihre 
——— ung gründen auf die moderne Naturerkenntnis, 
auf die Subſtanzlehre und auf die Entwidlungslehre von 
Darwin und Hädel; ed darf unter feinen Umftänden irgend 
ein Zweifel aufkommen, daß allen denen, gleichviel welche 
Ueberzeugung fie über die höchſten Probleme der Menſchheit 
haben, unter allen Umftänden die Glaubens: und Sewiffend- 
freiheit in $ 1 garantiert werben muß. Es iſt infolge 
deffen nicht bloß eine äfthetifhe Frage, wie Herr Kollege 
Gröber vorhin meinte, fondern es ift für uns die wichtigfte 
Grundfrage, daß bezüglich der Glaubens- und Gemiffend- 
freiheit aller Staatöbürger bie vollfte Mlarheit in diefem 
Gefeg niedergelegt wird. Sag 1 enthält das weitere 
Generale, den Hauptgrundfaß; der zweite Sat ift bloß bie 
Eremplifttation. 

Der Abſatz 2, zu dem ich nunmehr kurz übergehe, ift nad) 
unferer Überzeugung aud bedenklich, weil er zu unllar ift. 
Man hat bereit3 jet in der Literatur behauptet, daß er 
nur bie Beziehungen der Angehörigen ber Sonfeffionen 
unter fi regeln wolle. Es kann nun feinem Zweifel 
unterliegen, daß das von dem Antragfteller nicht gemeint 
it. Da wir aber, wie gefagt, feine Motive haben, muß 
auch diefer Standpuntt der preußifchen Verfaſſungsurkunde 
in voller Klarheit in diefem Gefeß feine Aufnahme finden. 
Die Hauptiahe ift ja bereitd in dem Reichsgeſetz vom 
Jahre 1869 niedergelegt worden, daß niemand wegen 


feiner religiöjen Überzeugung benachteiligt werben folle. (D) 


Wir fehen aber gar keinen Grund ein, warum biefer 
Fundamentalfag dieſer preußiihen Berfaffungsurtunde 
bier auf einmal in einer ganz auffallenden Weife aus» 
efchaltet werben fol. Er muß ausdrücklich in den Ab— 
Fat 2 des 8 1 aufgenommen werben 

(jehr richtig Inkl), 
> zwar aud) aus einem fehr wichtigen ſtaatsrechtlichen 
runde. 

Eine ber wichtigſten Interpretationsregeln, bie bier 
in Betracht fommen, ift die, dab das fpätere Reichsgeſetz 
das frühere Neichögefeg zur Aufhebung bringt. Es bes 
fteht nun die Gefahr, daß durch biefes Geſeß, daß bie- 
felbe Materie enthält, das Geſetz vom Set 1869 als 
aufgehoben betrachtet wird. Es muß infolgedeffen in 
dieſes Gefeh der Grundſatz des Geſetzes vom Jahre 1869 
felbft aufgenommen werben. 

(Sehr richtig! Links.) 

Der Sat 1 des Abſatzes 2 fpriht von den umentzieh- 
baren Rechten des Staatsbürgers, während ber Sak 2 
nur von ber Stellung bed Bürgers Bee bem Staat 
und den Pflichten desfelben gegenüber dem Staat ſpricht. 
Mir legen ganz beſonders Gewicht darauf, daß ebenfo 
wie bie Pflichten auch die Rechte unter allen Umſtänden 
Har feitgelegt werben. 

Alzeptieren wir die Faſſung ber preußifchen Ber: 
faſſungsurkunde, fo müffen wir, um feine Mißdeutungen 
Be en, und um eine —ãA Auslegung dieſes 

erfaſſungsgrundſatzes ber preußiſchen Verfaſſungsurkunde 
zu erhalten, den Grundſatz volllommen herübernehmen, 
und wir dürfen keine gefährlichen Kürzungen vornehmen, 
da wir die Konſequenzen derartiger Kürzungen in dieſem 
Zeitpunkt gar nicht uͤberſehen können. Deswegen muß 
der — Satz fo lauten, wie. wir ihn in dem Antrage 
auf Nr. 369 niedergelegt haben. 

388* 


2846 


Reichstag. — 9. Sitzung. Mittwoch ben 2. Mai 1906. 





(Dr. Müller [Meiningen].) 

Ich barf bei dieſer Gelegenheit auch kurz erwähnen, 
daß wir bie Bedenken, welde die nationalliberalen 
Herren in früheren Stabien der Verhandlung hatten, be: 
solid des einfeitigen Vereind- und Verſammlungsrechts 

er kirchlichen Kongregationen ufw., durch unferen Antrag 

zu $9 zu heben verſucht Haben. Wir haben von unjerem 
Standpunkte aus gar nichts dagegen, wenn bie Herren 
Nattonalliberalen vielleicht diefen Antrag zum S 1 
herübernehmen. Dann können die Befürdhtungen, die Sie 
hatten, faum eintreten; dann fämpfen wir wenigftend mit 

hen Waffen. Belommen aber die Herren bier (zur 

e) die Vereind: und Berfammlungsfreibeit, dann 
tönnen wir fie felbftverftändlich ebenfalld verlangen. 

Der $ 1 hat ja außerbem noch eine Reihe großer 
Zweifel, zu deren Hebung ich ſehr gern beitragen möchte, 
und ich möchte, da wir Motive nicht haben, die Herren 
im Zentrum ald Antragfteller erfuchen, und in biefer Be- 
ziehung Aufklärung zu geben. 

Herr ſtollege Bachem in der Sitzung vom 1. Mai 1902 
gelagt, daß die Einzelitaaten Ausführungsbeftimmungen 
zum 8 1 erlaffen könnten; er hat fid) damals bahin aus: 
gebrüdt: es gäbe ein weites Gebiet, wo die Wirkungen 
des 5 1 nicht ohne weiteres Har feien; hier feien Aus- 
führungsgefege notwendig. Ja, barin drückt fi) eine gewifie 
Unfiherheit und Berlegenheit aus. 

Sehr richtig! links.) 

Wenn Sie Ausführungsbeitimmungen zum $ 1 zus 
laffen wollen, fo gehört bad unter allen Umſtänden 
in den $ 1 hinein, wenigftens die Richtung,” in welcher 
diefe Ausführungdbeftimmungen ſich bewegen follen. Ich 
nehme an, baß bie Herren vor allem den Schub des 
Öffentlihen Verlehrs und der öffentlihen Ordnung dabei 
im Auge gebabt aben. 

Wichtig erfheint und denn auch bie Frage: wer ift 
berechtigt zu entiheiden, was eine öffentliche Religlons— 


(B) übung bedeutet? Ich nehme felbiiverftändlih an, daß 


nit etwa die Kirche bie —— gibt, ſondern der 
Staat! Ich nehme an — und ich möchte von den 
Herren Antragſtellern wo möglich eine Beſtätigung meiner 
Auſchauung haben —, daß „Religionsübhung“ im Sinne des 
8 1 für bie —————— aft nur ſtreng religiöſe 
Handlungen, vor allem gottesdienſtliche Handlungen ent: 
hält, Andachten und rein religiöſe Feiern, ze... ber 
Saframente ufw., nit aber vielleiht auch politiſch— 
agitatoriihe Verſammlungen fonfeffioneller Korporationen 
unter religlöfer Dedflagge. 
(Laden tn der Mitte.) 
— Ha, Herr Kollege Gröber lacht über biefe Befürchtung. 
(Zuruf au der Mitte.) 
— Nein, id glaube, daß Sie es vorläufig noch nicht not= 
wendig haben zu weinen; aber mir fommt barauf an, 
ob meine Anfiht auch von Ihnen akzeptiert wird. Wenn 
nicht, dann würbe e3 fi) darum handeln, daß bie eine 
Seite, die Antragfteller, tatfächlih ein freies Vereins- und 
Verfammlungsreht befommen, während die Glemente, 
welche bie klerilalen Beftrebungen bekämpfen, ein berartige3 
Bereind: und Berfammlungsreht nit haben. 
(Sehr richtig! Unks. Zuruf bei den 
Sozialdemokraten.) 
— Herr Kollege v. Vollmar ruft mir zu: oh! Ich weiß 
nicht, in welhem Sinne er bad meint, ob er ohne weiteres für 
die Herren in der Mitte die Vereind- und —— 
freiheit, die und zur Bekämpfung des Klerikalismus nicht 
egeben wird, anerfennt; dann würde er ja vollſtändig 
ch wieber mit dem Klerikalismus zufammenfinden, was 
mir übrigens nicht ganz neu wäre. 
(Heiterkeit.) 
Kurzum, ber 8 1 gibt und nad) meiner ea gg 

noch mande harte Nuß zu Inaden, wenn er wirklich ben 
hohen Zwed erreichen will, den wir damit verfolgen, 








nämlich eine wahre Toleranz, eine volllommene Freiheit (C) 


aller Staatöbürger in religiöfer Beziehung, jedoch ohne 
einfeitige Pripilegierung. 

Der Zwed unfered Antrages ift, Unklarheiten und 
Zweifel aller Art zu befeitigen, die bie größten kulturellen 
Errungenschaften des Ietten Jahrhunderts gefährden und 
das Geſetz ftatt zum Segen weiter Kreiſe ſchließlich zum 
Nachteil gerade der Kreiſe machen fönnen, denen wir 
Schutz bringen wollen. 

ch bitte Sie dringend, im Intereffe des religiöfen 
Friedens und der Sicherung ber Gewiffensfreiheit unfere 
Anträge, wie fie in Nr. 369 vorliegen, anzunehmen. 
(Bravo! links.) 


PVizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Hieber hat das Wort. 


Dr. Sieber, Abgeorbneter: Meine Herren, aud id 
habe namens meiner politiſchen freunde zu erllären, daß 
wir ben vom Zentrum geftellten Antrag in allen feinen 
Teilen ablehnen. Die Gründe hierzu find teild von 
anderen Herren meiner Fraftion, teil3 von mir jelbft bei 
den verfchtebenften Anläffen, bei den Verhandlungen in 
den legten Jahren und aud neulich fo oft dargelegt 
worben, daß ich mir faft ben Vorwurf machen müßte, bie 
foftbare Zeit des eigen zu bergeuden, wenn id 
biefe Gründe wiederholen wollte. Unſere Erwägungen find 
grundfäglicer politiicher Natur. Es ift ja zuzugeben, daß 
einzelne Beftimmungen in bem Gefegentwurf des Herrn 
Grafen von Hompeſch wohl biöfutierbar und plaufibel er— 
feinen können, als einzelne genommen, und daß deöhalb 
auch Abänderungs- und Verbeſſerungsvorſchläge, mie fie 
foeben der Herr Abgeordnete Dr. Miller (Meiningen) ges 
macht hat, annehmbar erfcheinen lönnen. Unſere Gründe 
liegen, was id; gegenüber dem Herrn Kollegen David be- 
fonderd bemerken möchte, nit auf dem Gebiete des 


Mißtrauens in die eigene Kraft, fie liegen nicht auf dem (D) 


im engeren Sinne religtöfen oder firdlichen Gebiete. Es 
ift vollitändig falih, wenn ber Herr Stollege David 
vorhin den Gegnern des Antragd außer dem Haufe und 
im Haufe den Vorwurf gemadt dat, fie verrieten wenig 
Vertrauen in bie eigene Kraft, im die Kraft der eigenen 
Überzeugung auf reltgtöfem oder Weltanfhauungägebiet, 
wenn fie diefen Antrag ablehnen, wenn fie fürdten, daß 
dadurd etwa der fatholtihen Kirche in ihrer Agitation 
zu viel Freiheit und Raum gewährt würde, daß bie 
ebangeliihe Kirche, der Proteſtantismus nur gedeihen 
könne dur die enge Verbindung mit dem Staat. 

(Sehr wahr! bei den a ea 
Das ift ed nicht, was unfere Stellung in biefer Beziehung 
beeinflußt und motiviert. Vielmehr ift e3 die Erwägung, 
dab wir eine Ausbehnung der Kompetenz des Reiches 
auf das ſtaats-kirchenrechtliche Gebiet für unerwünjcht 
halten müffen. Herr Kollege David wird zugeben, daß 
viele der namhafteften Wortführer der deutſchen Rechts— 
gelehrfamfeit auf biefen Standpunkt fi geftellt haben, 
auch abgeiehen von fubjektiven, individuellen, religiöfen 
Überzeugungen. Es bat einer ber namhafteften Wort- 
führer der deutſchen juridiſchen Wiſſenſchaft, deſſen Name 
wohl in allen Lagern einen guten Klang hat, neuerdings 
fih dahin nn daß er die Ausdehnung der 
Reichslompetenz auf dad Gebiet, das im ZToleranzantrag 
angeregt wurde, geradezu für ein nationales Unglüd 
halten würde. Was wäre bie Folge, wenn bie einzelnen 
Artikel des Antrag Gefeg würden? Alle die Gegenſätze 
auf konfeſſionellem Gebiete, die ſchon heute mehr als 
genug unfer politiſches Beben beeinfluffen und vielfach 
vergiften, würden dann in die Reichspolitik und bie 
Reichsſtagsverhandlungen in einem ftet3 wachſenden und 
gar nicht mehr einzubämmenden Maße eindringen. 

(Sehr richtig! bei den Nattonalliberalen.) 


(Aa) Es iſt 
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(Dr. Sieber.) 
anz unmöglich, daß, wenn einmal biefed Gebiet 
von Reichsgeſetzes wegen geregelt werden fol, man bann 
ſtehen bleibt bei den paar Fragen, die mit einer gewifjen 
Willtür in dem Toleranzantrag aus dem breiten Gebiete 
des Staatskirchenrechts herausgegriffen find. Wie wollen 
Sie es 3. B. verwehren, daß Friedhofsfragen aud durch 
Reichsgeſetz geregelt werben? 
(Sehr richtig! Links.) 

Ich will nicht über diefe Frage weiter fprechen, ich Tage 
nur, das liege auch in der Konſequenz ber Tendenz be3 
Antragd. Und wie wollen Sie es verwehren, daß ragen, 
die mit ben Worten „gemiſchte Ehen“, „konfeſſionelle er⸗ 
erziehung“ bezeichnet werben, in weit größerem Umfange, 
al3 in diefem Antrag geichieht, auch in die Kompetenz 
der Reichsgeſetzgebung hineingenommen werden? Wie 
wollen Sie es verwehren, daß die ganze Trage ber 
Schulauffiät, der Simultan- oder Konfelftonsfhulen auch 
mit in bie Reichsgeſetzgebung hereingenommen wird? 

(Sehr gut! bei ben ng rege 
Ste haben dann von Ihrem Standpunft aus abfolut 
feine Möglichkeit mehr, einer berartigen Kompetenz⸗ 
erweiterung des Reichs einen grundſätzlichen Widerftand 


entgegenzuftellen. 
(Sehr richtig!) 

Es iſt jebt vollſtändig zufällig, von augenblidlichen 
politifhen Situationen und bon einzelnen ba und 
dort vorfommenden, etwas fonberbaren Fällen abhängig, 
was Ihnen gerade paßt, heute in einen folden An— 
trag me heucn. Allein überhaupt dad ganze 
Berhälinis zwilhen Staat und fire, bie age 
aud der Trennung von Staat und Kirche, bie Herr 
Dr. David vorhin geftreift hat, all das fann und muß 
und wird mit demjelben Recht vor dem Forum des 
Reichstags verhandelt werben, mit bem jegt bie von 
Ihnen beliebten und angeregten Fragen verhandelt werben 


(Sehr richtig!) 
Die Einführung aller diefer Dinge in bie Reichspolitik 
würde dem Mißbrauch ber Religion und Konfeifion für 
politiihe und Parteizwede einen geradezu unerihöpflichen 
Nahrungs: und Agitattonsftoff' zuführen. Ih folge 
da wieder der Autorität, die ih vorhin erwähnt habe. 
Die Verhältniſſe auf diefem Gebiet im Deutſchen Reich, 
in den einzelnen Bundesſtaaten find ferner viel zu mannig- 
faltig und verjchiebenartig, ald daß nicht durch einheitliche 
Rechisſätze der Neichögefeggebung mehr Verwirrung als 
Klarheit geihaffen werben würde. 
(Sehr ridtig! bei den Nationalliberalen.) 
63 würde ganz zweifellos in einer Reihe von Bunbed- 
ftaaten für den Fall, daß der Antrag in feinen einzelnen 
aragraphen Reichsgeſetz würde, eine ganz unabjehbare 
ülle von Berwaltungäredtöftreitigfeiten zwiſchen ben 
Kirhengemeindebehörben und den ftaatlihen Behörben 
entftehen, und ber Lonfeffionelle fyriede würde baburd) 
zweifello8 mehr gefährdet als gefördert erſcheinen. 

Ih will nit auf die Einzelheiten eingehen, wie fie 
ber Herr Kollege Gröber heute wieder aus Medlenburg, 
Braunfhweig, Sachſen ufw. vorgetragen hat, ſondern 
will nur dad eine jagen: eben foldhe Fälle, die — id 
will mid gelinde ausdrücken — unferem heutigen Emp= 
finden fonderbar vorkommen, fann man zahlreih 3. B. 
and aus dem Bundesitaate Bayern anführen, aus dem 
ganz einfahen Grunde, weil doch in allen deutſchen 
Einzelftaaten noch einzelne Refivdua einer alten ftaatd- 
firgenredtlihen Gefeggebung vorhanden find, Mefte, bie 
man bejeitigen mag und kann auf dem Wege der bundes- 
ftaatlihen Gefeggebung, aber nicht befeitigen fol auf dem 
Wege der Reihögejeggebung. Dad führe ih auch an 
gegenüber ber Art, wie ſich vorhin ber Herr Stollege 
David für den Xoleranzantrag des Zentrums auöge 


(B) jollen. 
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ſprochen hat. Er hat fi) aud gegen bie landesgeſetzliche (C) 


Regelung biefer Dinge geäußert. fteht doch einfach 
fo — und ba ftehen aud wir auf dem Standpunfte, den 
vorhin der Herr Sollege Henning ausgedrückt hat —: 
die geſchichtliche Entwidlung aller diefer Verhältniffe in 
Deutichland weift mit einer — zwingenden Gewalt 
darauf hin, daß die Auseinanderſetzung zwiſchen Staat 
und Kirche über ihre gegenſeitigen Beziehungen, über ihre 
Grenzgebiete ſich —9 fernerhin auf dem Boden der 
Einzelſtaaten und ihrer Geſetzgebung vollziehen ſoll. 
Auf dieſem Boden iſt mit der Landeshoheit in der 
neueren Geſchichte auf proteſtantiſchem Gebiete der 
Summepiſtopat der Laudesherren entſtanden, auf dieſem 
Boden iſt bie Kirchenhoheit des Staates überhaupt ent: 
ſtanden. Dieſe ganze Entwidlung mag mancherlei Nach— 
teile mit ſich gebracht haben; in dem geſetzlichen Beſtande, 
ber ſich dadurch ergeben hat, mag dies ober das ver— 
änderungsbedürftig * die Gegenwart und die Zukunft 
mögen auch immer wieder neue Probleme und Frage: 
fte re auf biefem Gebiete bringen: jedenfalls aber tft 
bie Neihögefeßgebung gemäß der gerichtlichen Entwidlung, 
welche Diefe Dinge num einmal genommen haben, ob wir 
wollen oder nicht, nicht der Boden, von dem aus alle 
biefe Fragen zu löfen oder auch nur in Angriff zu nehmen 


wären. 
(Sehr richtig!) 
Und wenn man ed body ja tun wollte, wie kann man dann 
hoffen, mit einem Dutzend Paragraphen dieſes ungeheuer 
verwidelte, fi wiederum in eine Menge bon zu 
fpaltende Gebiet auch nur annähernd erichöpfend zu regeln? 
iſt in ganz Deutſchland meiner feften Überzeugun 
nad nit ein einziger Bundesſtaat vorhanden, der fi 
biefen Eingriff der Reichsgeſetzgebung in feine ftaatliche 
Kirhenhoheit gefallen Tieße! 
Das find die Gründe, aus benen wir ſowohl den 
; 1 al3 bie folgenden —— ablehnen. Ich möchte (D) 
chließen mit einer allgemeinen Bemerkung. Zweifellos 
Religlonsfragen und ſtonfeſſionsſtreitigkeiten eine ber 
rſachen geweſen, welde ben Niedergang und ſchließlich 
den Untergang des alten Reiches herbeigeführt haben. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Diefer Untergang hat viele Urſachen gehabt; aber eine ber 
wirkungsvollften war, daß das alte Reich in feiner Geſetz⸗ 
gebung belaftet war mit biefen kirchlichen und ftaatlichen 

eliglonsgeſetzen. Wir wollen das neue Deutſche Reich 
nicht mit diefen Dingen belaften, fondern es davon frei 
halten. Wir begen die auf ernfihafte geſchichtliche und 
politiſche Erwägungen begründete Befürdtung, dadurch 
unferer gangen politifhen und nationalen Entwidlung einen 
Keim unheilvollfter Streitigkeiten, fowohl zwiſchen ben 
Sonfeffionen unter einander ald zwiſchen dem Reich und 
ben einzelnen Bundesftaaten, einzuimpfen. Und weil wir 
bad nidt wollen, beöwegen lehnen wir ben Zoleranz: 
antrag ab. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


DVlzepräfident Dr. Graf zu Stolberg. Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Gamp hat das Wort. 
(Derfelbe ift nicht anweſend.) 
Der Herr Abgeordnete Schrader hat das Wort. 


Schrader, Abgeordneter: Meine Herren, ald wir be- 
ſchloſſen, in die Beratung dieſes Antrages weiter einzu- 
treten, war eigentlid) bie Meinung, daß wir über die eriten 
acht Baragraphen gar feine Beranlaffung hätten uns nod) 
fehr lange zu unterhalten. Es ift ja jo viel darüber ge- 
ſprochen, und alle Barteien haben zu dieſen Paragraphen 
eine jo Hare Stellung genommen — eine Stellung, bie 
heute in feiner Weife geändert ift —, daß wir wohl in 
der Lage geweſen wären, uns bie Diskuſſion an dieſer 
Stelle zu fparen. Es wirb uns bad vielleicht dadurch 
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(A) ſchaden, daß bie Zeit für die wichtigeren Paragraphen — 


ch meine, für bie ftreitigen Paragraphen — beſchränkt 
wird. Ich werde meinesteils mid nicht auf allgemeine 
Debuftionen einlaffen, fondern mich barauf beichränfen, 
einige Punkte, die in der Diskuſſton angerührt find, auch 
meinesteild zu beipredhen. 

Borweg will ich nur bemerken, daß meine Freunde 
auf dem Standpunkte ftehen bleiben, auf dem fie bereits 
bon Anfang an geftanden haben. Sie begrüßen die Bes 
ftimmungen bis zu dem $ 8 mit Freuden, weil fie ber 
religiöfen Freiheit die Bahn breden. Sie haben für fie 
geftimmt und werben weiter für fie flimmen. Gegen die legten 
Paragraphen haben wir bie früheren Bedenken, die ich 
demnähft, wenn die Paragraphen an bie Reihe fommen 
werben, begründen merbe. 

Der Herr Kollege Gröber hat ſich darüber beſchwert 
oder fühlt fih darüber beſchwert — das iſt mohl 
richtiger —, daß ben Herren Antragftellern allerlei ges 
heime Hintergebanfen vorgeworfen worden wären. Meine 
Herren, es tft nicht meine Gewohnheit, hier den Kollegen 
allerlet Hintergedanken unterzulegen; ich tue es auch jetzt 
nidt. Es mag ja fein, daß dies Geſetz mande 
Wirkungen hat, die wir nicht vorhergefehen haben; aber 
fie den Herren Antragftellem in die Schuhe zu ſchieben, 
babe id) feine Veranlaffung und zwar aus bem einfachen 
Grunde: nicht, was die Herren fi denken, fondern was 
das Geſetz fagt, darauf fommt e8 an. Faſſen wir bad 
Geſetz fo deutlih und klar, daß fein Mißverſtändnis ein» 
treten fann, dann haben wir unfere Schuldigtelt getan, 
und ed hat mit den Hintergedanfen nichts a auf fid. 

Wenn dad auch von außerhalb bed Haufes geſchehen 
ift, wenn, wie ber Herr Kollege Gröber ausführte und, 
ih glaube, ber Herr Stollege Dr. David aud noch be— 
rührte, vom Gvangelifhen Bund folde Meinungen aus- 
eſprochen find, meine Herren, fo bedaure id dad. Es 
(B) ift dadurch bei vielen das Gefühl erregt, daß die evan- 

elifche Kirche nicht glaube, wenn fie * ſich ſelbſt geſtellt 
ich den Kampf gegen die katholiſche Kirche beftehen zu 

nnen. 

Wir, meine Herren, haben ja nicht darüber zu reben, 
wie bie deutſchen Kirchen gegeneinander ftehen; das ift 
ihre Sade. Wir haben mehr davon zu fprechen, wie bie 
Religionen, wie die Kirchen dem Staat gegenüberftehen. 
Die Kirhen mögen ſich felbft helfen, und es wird darauf 
anfommen, in welder Kirche die größere Kraft liegt; bie 
wird ſich behaupten. Perſönlich meine ich, meine Herren, 
daß fi behaupten werden fowohl die enangelifche als bie 
fatholifhe Kirche als aud noch manche andere religidfe 
Strömungen; denn e3 liegt im Weſen unferer Zeit, daß 
nicht mehr eine Richtung allein herrfhen kann. Wir 
werben bie verfchiedenften Richtungen haben; und wollen 
wir Frieden auf biefem Gebiete haben, dann muß von 
allen Seiten anerfannt werben, daß aud eine jebe Richtung, 
mag fie und mehr, mag fie uns —— re volles 
Recht darauf hat, von und als gleich Es gt anerkannt 
u werben. Diefe Gleichberedhtigung burd das Geſetz, 

a3 wir zu erlaffen im Begriff find, aufrecht zu erhalten, 
ift eine ber erftien Notwendigkeiten. 

Der $ 1, meine Herren, hat num auf manchen 
Seiten ſchwere Bedenken hervorgerufen. Aber ih muß 

eftehen, baß, je länger biefe Bedenken beſprochen werben, 
e deſto geringer erfheinen. Was wir heute über bie 
Bedenken gehört haben, die der $ 1 nah fich ziehen 
tönnte, da3 hat mir nicht die Meinung beigebradit, daß 
der Paragraph nun wirllch fo fchwere Bebenfen habe 

(fehr richtig! in der Mitte), 

und bie Anträge, welche geftellt find — meine Herren, 
ih ſtimme ihnen durchaus zu —, id nehme an ober 
vielmehr ih weiß, dab dieſe Anträge nichts weiter ber 
zweden, als den Gebanten, der nad) meiner Meinung bon 











vornherein dem Paragraphen zu Grunde gelegen bat, 
farer zu ftellen. Ich bin dem Herrn Antragfteller und 
feinen Freunden dankbar bafür, daß fie auf diefe Weiſe 
allerlei Bebenten, die auf anderen Seiten noch beftanden, 
befeitigen helfen. Ich glaube, daß wentgitend ber Antrag 
zu 5 1, über den wir jetzt allein reden, die Annahme der 
großen Mehrheit bed Hanfes finden wird. 

Wenn nun der Herr Abgeordnete Hieber im groben 
und ganzen das Geſetz verurteilt, obgleih er, wie mir 
fcheint, gegen einen großen Zeil feiner Beftimmungen 
feine rechten Bedenken geltend machen kann, fo verftehe 
ih das nicht recht. Es find eine Reihe Beitimmungen 
barin, bie ihm als einem liberalen Mann ſehr wohl 
fonbenieren müßten, Die follte er nicht fo kurzerhand 
bei Seite ſchieben. Seine Hauptbedenfen liegen auf 
einem Gebiete, dad ich nicht jetzt zu berühren gebenke, 
fondern fpäter. Seine Bedenken gipfeln barin, daß er 
nicht wünſcht, das Kirchenweſen im Reichstage behandelt 
zu fehen. Ich werde mich fpäter darüber äußern. Jet 
nur eine Bemerkung! ine Konſequenz der Behandlung 
biefer Dinge im Reihdtag würde fein, dab wir gemein- 
ſames Recht befommen auf einem Gebiete, daß bei ber 
heutigen Entwidiung unſeres deutſchen Staatölebend ein 
in der Hauptfache gleiches fein muß. Es ift und bei ber 
früheren Verhandlung ja vorgeführt worden, wie außer: 
ordentlihe Schwierigkeiten dadurch entftehen, daß 3. B. 
bei den gemifchten Ehen u. dgl. veridiedene Beſtimmungen 
beftehen. Es ift im Intereffe des deutſchen Volkes, dab 
auf biefem Gebiet gleiche Beftimmungen beftehen, bamit 
nicht jemand, ber in einem Gebiet unter einem Gefeh 
Rechtsberhältniſſe eingegangen iſt, in einem andern 
Gebiet in Schwierigkeiten gerät. 

Sodann möchte ih aus dem bisherigen Erfahrungen 
ein Zweites jagen. So Heinlih, wie die Fragen in 
manchen deutſchen Landtagen behandelt werden, würden 
fie bier nicht behandelt werden. Ich glaube, baß bie 
Beihwerden, welde gegen mein Baterland Braunſchweig 
ober gegen Sachſen erhoben werben, ſchnell befeitigt 
werden würben, wenn bie Gejeggebung über diefen Puntt 
in unferer Hand läge. Ich kann nur ben Wunfd aus— 
fprehen, daß die Verhandlungen, die wir hier geführt 

aben, num enblid diefe deutfchen Negterungen dahin 

ingen, ſich zu entichließen, die Dinge, die doch in der 
Tat Meinlih genug find, zu befeitigen, damit nidht immer 
wieder diefelben —— hier dieſelben Vorwürfe 
ar auf die fie in ber Tat fehr wenig zu erwidern 
aben. 

Nun ift der Herr Kollege Hieber beſonders ängſtlich, 
daß, wenn wir hier im Reichstag die Kirchengeſetzgebung 
in die Hand nehmen, dann ein Einfluß des Kirchenweſens 
auf unfere Politit eintreten würde, der verderblich wäre. 
Ih bin mit ihm ganz einverftanden darin, daß biefer 
Einfluß ein verberblicher fein würde, einerlei, woher er 
fommt. Aber woher kommt denn die Macht des Zentrums? 
Kommt die von dem Deutſchen Reich, joweit fie auf dem 
Kulturfampf beruht? Die kommt aus der preußifchen 
Kulturfampfpolitit! 

r richtig!) 


(Seh 
Das Reich hat fi nicht damit befaßt, hat nicht anf biefe 
Weiſe dazu geholfen, daß das Zentrum eine große Macht 
erlangt. Das ift das Königreich Preußen geweſen. Es 
fann fehr wohl fein, daß die Wirkung aud von anderen 
Staaten ausgeübt wird. Und wenn ber Herr Stollege 
Hieber fi über bie große Macht der Partei des Zentrums 
fo grämt — id) glaube, in feiner Hand und in der Hand 
anderer Parteien läge es, biefe große Macht micht zur 
Geltung kommen zu laffen. Bekanntlich hat das Zentrum 
nicht die Maforität bier; feine Bedeutung kommt nur 
baber, daß anbere Parteien 8 mit ihm zufammen- 
fließen. Das Zentrum hat die Zollgefege nicht gemacht; 


(C) 


(D) 
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(&chraber.) 


(Aa) bie haben mit ihm die Nationalliberalen und bie Konfer- 


bativen gemadt. 


(Sehr richtig!) 
Das Zentrum fegt die Steuergefeßgebung, in ber mir 
jegt fiehen, nicht allein durch, fondern mit den Nationals 
liberalen und den Stonfervativen. 

(Sehr richtig!) 
Meine Herren, wenn Ihnen das nicht gefällt, dab das 
—— dieſe Rolle Iplelt, gut, ändern Sie das, opponieren 
s ag was eö will, und bie Macht bed Zentrums ift 
ejeitigt. 

Ih habe mich ſchon dahin ausgeſprochen, daß nad 
meiner Meinung $ 1a in ber Faſſung des Herrn Stollegen 
Müller (Meiningen) durchaus annehmbar ift, und daß wir 
für ihn eintreten werben. Ich fürdte aud nit — ich 
weiß nicht, ob dieſes Bedenken von Herrn Dr. Müller 
(Meiningen) oder Herrn Dr. Hieber geltend gemacht 
iſt —, daß dieſer Paragraph dahin führen könnte, dab 
anberen Parteien baburd das firhliche Verſammlungsrecht 

efhmälert würbe, während ed in vollem Maße ben 
atholifchen Beftrebungen zuteil würde. Sa, wenn bie 
Berfammlungen wirklich kirchliche, gottesbienftliche Ver: 
fammlungen find, fo haben fie mit dem Verſammlungsrecht 
nichts zu tun, fo unterftehen fie dieſem Geſetz. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Sollte aber Herr Sollege Müller (Meiningen) meinen, 
baf eben der Kaiholifentag darunter fiele, jo nehme id) 
an, daß die Herren vom Zentrum auch ber Meinung find, 
bag der Satholifentag eine gotte&bienftlihe Handlung 
wäre. Manches, was auf dem Statholifentage gefchieht, 
würde nit ganz dazu pafjen. — Alſo ich glaube, daß die 
Bedenken, die gegen $ 1 geltend gemadt worden find, 
wohl nicht von ber Bedeutung find, dab wir uns deshalb 
an feiner Annahme hindern laſſen follten. Wenn bier 
ber Reichsſstag in deutlichſter Weiſe — ih danke Herrn 


(8) Dr. Müller (Meiningen) dafür, daß er die größere Deut: 


lichkeit diefem Paragraphen gegeben hat — fih für Ge- 
wifjenäfreiheit, für Glaubensfreiheit, für freiheit ber 
Religionsübung ufw. ausſpricht, ſo kann dag nur nad) 
allen Seiten hin von Nugen fein und fann allen ben- 
jenigen Zeuten, die ihre liberale Gefinuung nicht nur auf 
wirtihaftlihe und politiſche Fragen beſchränken wollen, 
fondern auf alle Gebiete des Lebens bezichen, nur an— 
genehm fein. Darum bitte id, den $ 1a in ber Faſſung 
des Antraged Dr. Müller (Meiningen) anzunehmen. 
(Bravo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Gamp hat das Wort. 


Gamp, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn Herr 
Freiherr v. Hertling feine ſchöne und von wahrem dırift- 
lihen Geifte getragene Rede vom 31. Januar 1906 mit 
den Worten jhloß: 

Ih würde ganz befonderd ed mit Freuden bes 
grüßen, wenn durch bie völlige Befeitigung der 
Dinge, bie und nötigen, konfeffionelle Diskuffionen 
bier zu veranlaffen, wenn durch Befeitigung aller 
diefer Dinge wir noch mehr in der Lage wären, 
nit denen zufammen zu arbeiten, mit denen und 
auf anderen Gebieten fo vieles vereinigt — 
fo find das faft diefelben Worte, die am 4. Februar 1905 
mein politifcher Freund Dr. Stodmann hier ausgeſprochen 
hat. Aud er gab dem Wunſche Ausdrud, dab nad) Mög: 
lichleit dad Trennende zwiichen und zurüdgeftellt werde, 
bamit wir mit vereinten Kräften und den großen 
Aufgaben widmen fönnen, bie unier auf dem 
fozialen und fo manchen anderen Gebieten harren, 
und bamit wir gemeinfhaftlih unfere Kräfte 
gegen bie Gefahren wenden können, bie bem 
Baterlande drohen. 
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Ih glaube, die Herren zu meiner Rechten werben an- (C) 


erfennen möüflen, baß jowohl Her Stodmann wie 

namentlih aud Herr d. Kardorff in diefer Frage eine jo 

verföhnlie Stellung eingenommen haben, daß ſich bagegen 
aud von ihrem Standpunfte nichts wird jagen Laffen. 

Wenn wir gleihwohl auf dem Standpunkte ge— 

ftanden Haben und noch ftehen, daß wir die Anträge ab» 

lehnen müffen, fo find es lediglich prinzipielle Meinungs» 

verſchledenheiten Darüber, ob es richtig ift, hier im rn 

die frage zum Ausdruck zu bringen. Ich meine, auch in 

Ihren reifen (zum Zentrum) beitehen Meinungs— 

verſchledenheiten darüber, ob dieſes der einzig richtige Weg 

ift. Herr Freiherr v. Hertling hat in dieſer Sigung gefagt: 

Es ift von allen Seiten ausgefprodhen worden, 

daß man eine Befeitigung dieſer überlebten geſetz⸗ 

geberifhen Beltimmungen wünſche. . 

Der Herr Abgeordnete v. Karborff hat bie 

Meinung audgefprodhen, wir möchten dod eine 

Refolution eindringen, in ber biefer Wunſch zum 

Ausdrud käme. Diefe Refolution können wir 

nicht einbringen. Wenn die Nejolution aber von 

anderer Seite eingebradt würde, wenn in biefer 

Refolutton der einmütige Wunſch oder das ein- 

mütige Verlangen des Reichstags zum Audbrud 

käme, daß jene Beftimmungen in Braunſchweig, 

Medlenburg, Sachſen und wo immer abgeſchafft 

würden, . . . dann — ich kann hier nur in meinem 

eigenen Namen ſprechen würde ih mid damit 

einverftanden erklären. 

Meine Herren, dadurch ift doch anerkannt, daß auch der 

andere Weg feine Berehtigung bat, und daß auch bie 

Herren vom Zentrum im weſentlichen zufrieden fein 

fönnten mit dem Gange, ben die Verhandlungen hier 

genommen haben, d. h. mit dem Anerkenntnis von allen 

Seiten, daß die Beftimmungen in den einzelnen Bundes— 


ftaaten, die von ihrer Seite ald unbillig und ungeredt (D) 


empfunden werben, bejeitigt werben. 

Meine Herren, die Reſolution des Herrn Stoeder geht 
über diefe von Herrn v. Kardorff angedeutete Refolution 
weit hinaus, und wir würden ihr demgemäß nicht zu: 
ftimmen können. Aber, meine Herren, weshalb kann das 
Zentrum eine Refolution nicht bringen, der wir zuftimmen 
fönnten, und in derielben feine Wünſche ausdrüden? 
Darüber hat ber Freiherr v. Hertling und feine Auskunft 
gegeben, und es iſt auch aus den Ausführungen des Herrn 
Kollegen Gröber nichts darüber zu entnehmen. Ich meine 
aber, es bedarf nicht einmal einer Nefolution; denn der 
Herr Reichskanzler könnte aus eigener Initiative, nachdem 
diefe Verhandlungen ſich wieberholt he im Reichätage 
abgeipielt Haben, an bie betreffenden Bunbesregierungen 
das Erſuchen richten, den Beſchwerden, ſoweit fie als beredhtigt 
anzuerkennen ſind, auf dem Wege der Landesgeſetzgebung 
Abhilfe zu ſchaffen. Uns allen, glaube ich, iſt es in hohem 
Maße unfympathtih, immer wieder und wieber im jeber 
Seſſion die Sache in mehreren Leſungen zu verhandeln, ohne 
daß irgend etwas Praftiiches dabei herausfonmmt. Biel- 
leicht hat der Herr Stellvertreter des Reichskanzlers, ben 
wir heute in unferer Mitte jehen, die Güte, aus bem 
Gange ber Verhandlungen, auch ohne dab eine Refolution 
angenommen wird, einen Grund herzuleiten, bie betreffenden 
Regierungen, die zu berechtigten Beſchwerden Anlaß geben, 
zu erſuchen, auf dem Wege ber Landeögefehgebung Ab: 
hilfe zu jhaffen. Ginige Regierungen find ja ſchon vor: 
gegangen, und es ift auch namentlih anerkannt, wenn id) 
mic recht erinnere, daß in rg | bie Verhältniſſe 
weſentlich beifer — find. — Das erkennt Herr 
Gröber an. — Alſo Ste haben damit body einen prak— 
tiſchen Erfolg erreicht, und wenn Sie mit Medlenburg 
ſchon jetzt zufrieden ſind 

(Zuruf aus der Mitte), 


(8) Evangeliſche Bund, wenn ic ihn 


2350 


Reichstag. — 92. Sitzung. Mittwoch den 2. Mai 1906. 





(Gamp.) 


(A) wird es wohl aud möglich fein, Sie in Braunfhweig und 


ben anderen Staaten, die im allgemeinen auf einem fort- 
geichritteneren Standpunkt ſtehen als Medlenburg, auf 
dem Wege ber Landesgeſetzgebung zu befriedigen. 

Meine Herren, dem Herrn Kollegen Müller (Meiningen) 
mödte ih den Nat geben, dem ich ihm ſchon wiederholt 
negeben habe, wenn er fi auf das Gebiet ber preußifchen 
Geſetzgebung begibt, fi erft einigermaßen zu informieren, 
wie bie Verhältniffe dort liegen. Was foll man dazu 
jagen, wenn ein Abgeorbneter von der Bedeutung des 
Herrn Abgeordneten Müller (Meiningen) fagt, bas 
aupitde oltsſchulgeſetz ſchüre die Lonfejfionellen Gegen: 
übe? 

(Sehr wahr! links und bei ben Sozialdemofraten). 
err Müller, meine Herren, hat feine Ahnung davon! 
8 müßte Ihnen doch bekannt fein, Herr Kollege, daß im 

preußifchen Abgeorbnetenhaufe das Zentrum und bie 
Sonfervativen in allen dieſen Beztehungen einer Anficht find 
(ſehr richtig! in der Mitte; Zurufe links), 
nicht allein fie, fondern daß aud die Nattonalliberalen 
(jehr richtig! in der Mitte; 
hört! Hört! bei den Sozialdemokraten; Zurufe) 


in den weientlichften Beftimmungen mitgegangen find, und’ 


daß nur eine Beſtimmung bie Nationalliberalen veranlaßt 
hat, das Gejeg abzulehnen, nämlid die Beitimmung, daß 
die Beftätigung bezüglich der Wahl der Reltoren und der 
an maßgebender Stelle ftehenden höheren Schulbeamten 
von ber Regierung erfolgen follte. Wie fann da ber 
Herr Kollege Müller (Meiningen) diefe Behauptung auf: 
jtelen? Ich bin überzeugt, er * noch nicht einen Blick 
in das preußiſche Volksſchulgeſetz hineingetan, was ich 
auch entſchuldbar finde, denn er hat ja ſo viel hier im 
Reichſstage zu tun und auch ſonſt, ſodaß er augenſcheinlich 
dazu keine Zeit hat. 

Meine Herren, der Herr Kollege Schrader ſagte, der 
chtig verſtanden habe, 
würde in ſich die Kraft haben zum Kampfe gegen die 
katholiſche Religion. Meine Herren, ih wünſche aber 
einen folden Kampf gar nicht; ich wünſche auch nicht, daß 
die beiden Sonfeffionen fich gegenfeitig befämpfen und 
ihren Wirkungskreis fo weit wie möglih auszudehnen 
verſuchen, ſondern ich meine, es Liegt im Intereſſe unſeres 
Vaterlandes, wenn wir uns als Teil eines Ganzen an— 
ſehen und die Gegenſätze, die uns trennen, die doch im 
weſentlichen auf dogmatiſchem Gebiete liegen, ſo wenig 
wie möglich ins Volk hineinbringen. Wir können ja über 
die Herren hier nicht klagen. Sie ſind im höchſten Maße 
tolerant und ſtehen vollſtändig auf einem parilätiſchen 
Standpunkt. Aber, meine Herren, das iſt nicht überall fo. 
Außerhalb ift dad nicht der Fall, und nit allein bei 
Ihnen nicht der Fall, ſondern es ift auch bei ber pro- 
teftantifchen Kirche nicht der Fall. Ich Halte das für 
ein3 der törichtften Bemühen, aus alten Schriften Auße— 
rungen biefer oder jener Leute, die vor Jahrhunderten 
gefallen find, herauszufuchen 

(fehr richtig! in der Mitte) 

und daraus herleiten zu wollen, daß die katholiſche Kirche 
auf einem vorfintfintlihen Standpunkt ftände. Aber 
ebenfo halte ih daS Auftreten Ihrer Kirche und Ihrer 
Geiftlihen für ein unrichtiges 3. B. gegenüber ben Miſch— 
ehen ſowie im ber Frage der Erziehung der Kinder aus 
ſolchen Miſchehen. Dad muß doc böſes Blut machen, 
wenn Ihre Geiftlihen die Mifchehen fo beurteilen, wie fie 
es vielfach tun. Sch will nicht wiederholen, wie fatholifche 
Geiftlihe die Kinder aus Miſchehen bezeichnet haben. 
Daß aber diefe Bezeihnung eine Empörung duch bie 
ganze proteftantifche Bevölkerung gebracht hat, das liegt 
doch ganz auf der Hand. 

Es ift ja zweifellos, daß Sie über die Reformation 
anders denfen ald wir, und ich begreife es durchaus, 


wenn zu jener Zeit, als bie 
und unmittelbar darauf harte Worte über dieſe Ent— 
widlung jeitend ber Statholifen gefallen find, und wenn 
Ihre Scriftfteler in jener Zeit auch die abfälligften 
Urteile über diefe Bewegung geäußert haben. Aber, 
meine Herren, heute follten doch aud Sie etwas anders 
über die Reformation denken. Und weshalb follen mir 
benn immer wieber dieſe Gegenfäge jhüren? Bemühen 
Sie fih doch — und ich glaube, bei der Spike, bie an 
der fatholifhen Kirche fteht, würbe dieſe Anregung Ihrer: 
ſeits durchaus auf guten Boden fallen — vor allem auch 
bahin, daß Ihre Geiſtlichkeit nicht die Gegenfäge ſchürt, 
fondern fih im Gegenteil bemüht, die Gegenfäge zu über: 
brüden. Meine Herren, vor einigen Tagen ftanb eine 
bittere Klage von einem katholiſchen Geiftlihen aus 
Bayern, daß fih im feiner Gegend Proteftanten ans 
gan hätten, das wäre doch unerhört. Wenn wir hier 

entlich zur Sprade bringen und und befchweren wollten, 
wie bie Katholiken immer weiter in Oftpreußen, in Weſt⸗ 
preußen und in Pommern eindringen in Gegenden, in 
denen man bor zehn Jahren nod nie einen Katholiken 
geieben hat, dann würden wir viel mehr Grund zur 

eſchwerde haben. 

Aber, meine Herren, ich will auf diefe Fragen nicht 
weiter eingehen. Es tut mir leid, daß wir auf biefem 
Gebiet und nicht bie Hand reichen können. Es find aber 
prinzipielle Meinungdverfchiedenpeiten, die und trennen. 
In der Sache find wir gern geneigt, Ihnen fo weit wie 
möglich eutgegenzufommen; id muß aber doch namens 
meiner polittihen freunde erklären, daß wir auf bem 
Standpunkt, den wir früher eingenommen haben, ftehen 
bleiben, daß wir troß alled Entgegentommend, das wir 
perfönlih den Herren gegenüber empfinden, Ihre Anträge 
pure ablehnen müffen. 

(Bravo! rechts.) 


Vizepräfident Dr, Graf zu Stolberg » Wernigerode: (D) 


Der Herr Abgeordnete D. Stoeder hat das Wort. 


D. Stoeder, Abgeordneter: Meine Herren, die Mehr: 
beit der Wirtfhaftlihen Vereinigung, die ich zu vertreten 
babe, beharrt auf ihrem ablehnenden Standpunkt. — 
Nicht als ob fie grundjäglic gegen das, was in 81 auss 
aefprochen ift, irgend etwas einzuwendenhätte. Unſere ganze 
Gruppe fteht durchaus auf dem Boden ber religiöfen 
Freiheit und der firdlichen Unabhängigkeit. Befonbers 
nachdem heute Herr Abgeordneter Gröber erklärt hat, daß 
der bisherige Weg, die Rechtsfähigleit zur erlangen, durch 
diefen Antrag in feiner Weiſe gegen früher verändert 
werden folle, ift fein Grund, ber jemand abhalten könnte, 
ben 8 1 anzunehmen. Uber bie frage ift für ung, 
ob num wirklich die Gelegenheit gegeben ift, die Sache 
reihögefeglich zu behandeln, vor allen Dingen, ob diefer 
Meg wirkſam tft und zum Ziele führt. 

Wir fiimmen darin den Herren vom Zentrum bei, daß 
fie einige gerechte Beſchwerden haben in bezug auf bie 
Ausübung der Religionäfreiheit, und wie das in unferer 


Reſolution Itegt, wollen wir uns Die größte Mühe geben, 


ihnen ur Adftellung ihrer Beſchwerden zu verhelfen. 
Es find ja nit nur Beſchwerden, bie ſie felbft im 
evangeliihen Staaten haben 
(hört! Hört!); 

auh wir haben Beſchwerden in fatholifhen Staaten. 
Als ih bei der Testen Verhandlung meine Rebe hielt, 
habe ich aus der Pfalz lebhafte Dankſchreiben befommen. 
In der Pfalz ift Geſetz, dab treue Glieder der evangeliſchen 
Kirche, wenn fie ih im religiöfen Verfammlungen zu: 
fammenfinden, wenn irgend ein Evangelift fommt und 
ihnen einen Vortrag hält über biblifhe Dinge, wenn fie 
babei fingen und beten, und e3 findet fid) jemand, der fie 


anzeigt — und leider finden fih ab und zu liberale 


Reformation entftand, (C) 


(8) folange ich lebe, werbe ich fie nicht ändern. Das 


Reichſstag. — 92. Sitzung. Mittwoch den 2. Mai 1906. 


(D. &toeder.) 
(a) Geiftlihe —, dann werben bie Verfammelten mit Geld 
beftraft. 


(Hört! hört! rechts.) 

Man jchrieb mir, was ich ſchon das vorige Mal angedeutet 
habe, daß ein amerikanischer Bürger, der an einer folden 
religiöfen Berfammlung teilgenommen Hatte, mit Aus— 
weilung aus Deutichland —— wurde, wenn es nod= 
mals vorfomme. Solches gejhieht in Bayern. Das ift 
aber um fein Haar befler, als was bie Herren aus 
Braunihweig und anderen Staaten erzählen. Es gibt 
alfo allerlei fleine Beſchwerden, deren Abftellung man 
wünſchen muß. Aber dad werden mir doch bie Herren 
zugeben: es jind nur die legten Mefte einer früheren An— 
ſchauung. Und ob es geboten ift, auf Grund folder ver: 
bältnismäßig fleinen Dinge diefe ungeheure Frage ber 
Neuordnung des BVerhältniffed von Staat und Kirche in 
Deutſchland in Angriff zu nehmen, die ganze Geſetz— 
gebung nah Form und Inhalt umzugeftalten, das ift 
mir mehr als fraglid. 

MWenn der Herr Abgeorbnete Dr. David meinte, wir 
fürchteten und vor eimer folden Geftaltung der Dinge, 
wie fie im biefem Antrag liege, fo irrt er wenigſtens 
in auf meine Freunde und meine Anſchauung durch⸗ 
aus. Sch habe öfters geäußert, daß ich bie abfolute 
Freiheit der Religion wünſche. Ich hoffe auch, daß es in 
Deutjhland einmal dahin kommen wird, und ich bin 
überzeugt, daß das der Weg zum Frieden if. Wir haben 
wirflih feine Furt vor der fatholifchen Kirche, ſodaß 
wir und an ben Staat anflammern müßten. Wir haben 
fürzlih anf unferer firhlichfoztalen Konferenz in Staffel 
bie Frage des weltlichen Sirchenregiments als Thema 
behandelt, und mit einer ganz überwältigen Majorität ift 
von unferen freunden, auch von kirchlichen Würdenträgern 
ber Wunſch ausgeſprochen worden, das weltliche Kirchen: 
regiment möchte fallen. Das ift unfere we 

es 
alſo nicht, was uns abhält, den Antrag anzunehmen, 
ſondern die Lage der Dinge ſelbſt. In dem Antrage 
ſtecken eine ganze Reihe von Maßregeln, die auf bie 
katholifhe Kirche volltommen anders wirken ald auf bie 
ebangeliihe. Die fatholtihe Kirche würde nahezu alles 
erreihen, was fie wünfcht, wenn biefer Antrag Geſetz 
würbe; wir bei unferer WBerflochtenheit mit dem Staat 
und jtaatlihen Behörden würden nicht den geringften 
Nugen davon haben. Wir könnten biefen Antrag nicht 
einmal brauden. Nun bin ich ſehr dafür empfänglich, 
baß man in religtöfen Dingen der Minorität möglichft 
weit entgegentomme, ihr nicht bloß gebe, was redit, 
fondern auch was billig if. Mber es iſt doch auch 
nicht zu verlangen, daß die Majorität von ber Mino— 
rität fich Beftimmungen aufziwingen laffe, bie fie nicht 
brauden kann. Das liegt nicht an den verſchiedenen 
—— ſondern an dem Verhältnis der Kirche zum 

aat. 


Wir ſtehen eben vollfommen anders. Während die 
fatholifche Kirche von neuen Errungenihaften Gebraud 
macht, können wir das nicht. Ich babe ſchon das vorige 
Mal an die Verhältniffe der 48er Zeit erinnert. Von 
ber grumbjäglichen kirchlichen Freiheit, die damals auf: 
fam und mit großer Begeifterung überall proflamiert 
wurde, hat bie fatholiiche Kirche einen außerordentlich 
lebhaften, für fie günftigen Gebrauch gemadt. Ste hat 
dadurch eine völlig andere Stellung ber freiheit errungen, 
während wir, abgefehen von den fleinen Veränderungen 
auf ſynodalem Gebiet, noch im derſelben Gebundenheit 
find? wie bamald. Es würde bei biefer Geſetzgebung 
genau wieder fo gehen. Aber das können wir nicht 
wünſchen und müflen beshalb die Herren auf die Landes: 
ejeggebung verweifen. Nur da ift es möglich, die Inter: 
hiebe, die ber Natur ber Kirchen anbaften, zur Geltung 
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zu bringen. 
einmal anfangen! Sie haben dort die Geſetzgebung 
vollfommen in der Hand. Wenn Sie die Beichwerden, 
bie dort bon evangeliſcher und altkatholtiher Seite ge— 
äußert find, auf dem Wege ber Landesgeſetzgebung be— 
feitigten, fo wäre damit der befte Weg eröffnet, um auch 
bie andern Staaten zur Beſeitigung ber dort vorhandenen 
Beſchwerden unferer fatholifhen Mitbürger zu veranlaffen. 
— Der Weg tft nicht gangbar. 

Der Herr NReichölanzler bat feinerzeit mit einer 
Energie, bie auffallen müßte, vor jeber Verhandlung fich 
fofort in das Mittel geftelt und ausgeiproden, von einer 
Verwirflihung des Antrages fei gar nicht zu reden, biejer 
Weg jei ſchon aus formalen Gründen volllommen uns 
gangbar. Die materiellen Gründe find dann anderweitig 
ausgeführt. Liegt nun micht ein gewiſſer Cigenfinn 
darin, einen Weg, der nidt erg tel führt, doch 
immer wieder au beſchreiten, nit ohne die Gefahr, 
Schwierigkeiten in dem Zufammenleben ber Konfeflionen 
berborzurufen? Denn das fann ich Sie verfichern, ebenfo 
wie mein Kollege Henning, daß im evangeliichen deutſchen 
Volke diefe Verhandlungen übel aufgenommen und als 
eine Bebrohung bed frieblihen Zuſtandes angefehen 
werben. Und ihre eigentümliche Lage werden ja aud bie 
verehrten Herren zugeftehen müſſen. Ste verfedhten hier 
Dinge, die nicht fatholtih, fondern auf anberem $ultur: 
boden gewachſen find, gegen welche die römiſche Kirche, 
fowohl die Kurie ald der Episfopat, noch 7 ſich ab⸗ 
lehnend verhält. Und auch in bezug auf bürgerliche 
Toleranz erheben ſich beſtändig mannigfache Schwierigkeiten 
in deutſchen Landen. Die Miſchehen ſind ſchon genannt; 
ich möchte die Intoleranz in der Schätzung der Zivilehe 
nennen. Da haben wir tatſächlich Urteile erlebt, die jeder 
Toleranz ind Angefiht Schlagen. Bei diefem Zuftand der 
Dinge aber ift es wirklich fehr ſchwierig, bie Frage ber 
Toleranz mit Ihnen zu verhandeln. 

Ih habe das vorige Mal geäußert, ein großes Maß 
bon kirchlicher Freiheit und Aktionsfähigfeit erfordere 
ein größeres Maß von religiöfer Toleranz. Mir ift 
dann in der Preſſe ded Zentrums vorgeworfen, eine 
Gleichberechtigung in religtöfen Dingen gebe es nicht. Aber 
ich habe niemals eine Gleihberehtigung gefordert, fondern 
nur die Anerkennung der Berechtigung. Das weiß ich auch, 
daß die Wahrheit und der Widerſpruch Dagegen nicht 
— ſein können. Aber in religiöſen Dingen 
legt es doc überhaupt nicht jo, daß man überall von 
einer äußeren Berechtigung reden kann. 

Auf dem religiöfen Gebiet gibt es ja doch viele 
Dinge, die überhaupt nicht formell zu entſcheiden find; 
auf dem Gebiet des Geiftes können ganz gut zwei Be: 
haupfungen nicht gerade gleihwertig — aber doch beide 
—— ſein. Man kann in den Dingen der unſichtharen 
Welt überhaupt nicht alles auf den Buchſtaben bringen. 
Da bleiben eine Menge Dinge unentſchieden, bon denen 
niemand Togen fann, fie feien fo ober fo. Auch bie 
fatholifche Kirche kann das nicht, aud da gibt es Auf: 
faffungen, die in ber Freiheit liegen und fih nicht klar 
buchſtaͤblich umfchreiben laſſen. 

Ich danke dem Herrn Abgeordneten Gröber von 
Herzen für ſein Wort, das mich aufrichtig erfreut hat, 
nämlich, daß ber Unterſchied der Konfeſſion zum großen 
Teil mehr auf Formulierungen beruht als bem 
wirklichen religiöfen Intereſſe. Wenn wir uns in biefer 
Anſchauung mehr annähern, auf diefer Linie unfere Auf: 
fafjungen flären, dann wird einmal eine Zeit kommen, 
wo ber Kampf um einen Toleranzantrag wie biefen nicht 
die Schwierigkeiten macht wie heute. Heute ift der Antrag 
Ki den evangelifhen Teil unferes Volles unannehmbar, 


und aud). 
(Bravo! rechts.) 
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Mögen bie verehrten Herren in Bayern (C) 


(D) 
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(A) DVizepräfident Dr. Graf zu StolbergsWernigerode: 


biefer Frage fehr beftimmt präztfiert worden. Wir haben (0) 
Der Herr Abgeordnete Dr. Freiherr v. Hertling hat das 


Wort. 


Dr. freiberr v. Hertling, Abgeordneter: Meine Herren, 
meine freunde und ich waren allerding3 aud) der Meinung, 
bie ber Herr Abgeordnete Schrader geäußert hat, daß es 
gar nicht nötig fein würde, über die erften Paragraphen 
des fogenannten Toleranzantrags fi noch fehr lange zu 
verbreiten. Uber einige Bemerkungen ber Herren Bor: 
rebner nötigen mid nun doch, wenigftend einige kurze 
Worte noch zu fagen. 

Aus den Hußerungen einiger der Herren Nebner 
ift daS Bedauern heraudgeflungen, daß wir überhaupt 
biefen Antrag wieder eingebradt hätten. Ich habe jelbit 
am 31. Sanuar d. 3. gefagt, dab ih es ſehr lebhaft 
begrüßen würde, wenn wir nicht nötig hätten, biefen Ans 
trag wieder einzubringen, daß die Vorausfegung dafür aber 
darin zu ſehen fei, daß die Veranlaffungen mwegfielen, bie 
und uriprünglih zu der Einbringung des Antrags be: 
ftimmt hatten. Solange dieſe PVeranlaffungen nicht be— 
feitigt find, meine Herren, können wir es Ihnen nicht 
fchenten, daß wir immer wieder auf biefen Antrag zurüd- 


fommen. 
(Sehr wahr! in der Mitte.) 

Und es hat ſich leider feit dem 31. Januar, da wir zuleßt 
über diefe Angelegenheit verhandelten, gar nichts geregt, 
was in und bie Hoffnung hätte erweden können, daß in 
den noch rüdftändigen beutihen Gejeßgebungen diejenigen 
Mängel befeitigt würden, bie uns veranlafjen müflen, auf 
die Dinge zurüdzufommen. 

63 ift weiter herborgehoben worben, daß dieſer unfer 
Antrag in den reifen der evangelifhen Bevölkerung Bes 
unrubigung hervorrufe. Ich befenne offen, daß ich meiner: 
ſeits dies nicht verftehe. Denn wie der Antrag von uns 


(8) gemeint ift, wie er ſtets vom unſerem Vertreter hier er- 


läutert worden ift, fann id) einen Grund der Beunruhigung 
ſchlechterdings nicht erbliden. Wir unfererfeits können es 
ſchlechterdings nicht veritehen, daß man, wie der fehr ver- 
ehrte Herr Abgeordnete Henning es ausgeführt hat, in 
biefem Antrage einen Schlag gegen die evangelifhe Be: 
völferung fol fehen können. 

Meine Herren, wir verlangen zunächſt nur die Frei— 
heit des religiöfen Bekenntniſſes mit einigen fi daraus 
ergebenden notwendigen Sonfequenzen. Das ift ber 
Grundgedanfe des Entwurfs. Wir find bereit, in den 
einzelnen Ausgeftaltungen des Antrags und mit Shnen 
auseinanderzufegen. Wir find ja burdjaus bereit, Dies 
jenigen Beftimmungen anders zn geftalten, die etwa im 
einzelnen Falle für Ihre Intereffen nicht paflen follten. 
Aber der Ausgangspunkt ift lediglich ber, daß wir bie hinder- 
lihen, rüdftändigen Beftimmungen befeitigen wollen, bie ber 
Neligionsübung in Deutfhland da und dort entgegen- 
ftehen, und id) kann, wie ich ſchon fagte, durchaus nicht 
begreifen, daß barin ein on, gegen eine beftimmte 
religiöfe Richtung oder eine firdliche Vereinigung geſehen 
werden könnte. 

Nun ift wiederum auch die Kompetenz der Reichs— 
gejeggebung herangezogen worben. Sie tft in ben früheren 
Verhandlangen ſchon 5 ausführlid beſprochen worden, 
daß id es nicht für nötig halte, auf dieſen Punkt noch 
einmal zurückzukommen. Nur weil der Herr Abgeordnete 
Dr. David uns eine Inkonſequenz in dieſer Beziehung 
vorgeworfen hat, will id zwei Worte darüber fagen. 
Herr Dr. David hat gemeint, wir hätten der Ausdehnung 
der Neichätompetenz unfererjeitö wiberftrebt, wo es fid) 
um Regelung des Wahlverfahrens in Deutfchland 
handelte. Das tft in biefer Form ein Irrtum. In 
der Gıflärung, die damals Herr Graf v. Hompeih in 
unjerem Namen abgegeben bat, ift unſere Stellung zu 


gefagt: zurzeit befteht eine Kompetenz des Meiched in 
diefer Beziehung nicht; wenn aber die berbünbeten 
Regierungen und einen Gejegentwurf vorlegen wollten, 
in dem das MWahlverfahren in ben verjchiedenen deutſchen 
Staaten unter beftimmten Gefihtöpunften geregelt wird, 
fo würden wir bereit fein, der hiertn enthaltenen Erweiterung 
ber Kompetenz zuzuſtimmen. 
(Sehr richtig! in ber Mitte.) 

Es find ſodann von dem Herrn Abgeorbneten 
Dr. Müller (Meiningen) wieder allerhand Schwierig: 
feiten hervorgehoben worden, bie aber zum Zeil ſchon 
dur die Ausführungen der fpäteren Herren Redner bes 
feitigt worden find. Was den von bem Herrn Ab— 
geordneten Dr. Müller (Meiningen) bier vertretenen An- 
trag betrifft, jo glauben wir, daß er eigentlidy überflüffig 
ft; er wird aber auf unſerer Seite feinem befonderen 
MWiderfprud begegnen. Wir waren der Meinung, daß 
es gar nicht zweckmäßig jet, derartige allgemeine Säge an 
bie Spige zu ftellen, ſondern das e8 darauf antommt, 
nit nur in der Theorie die Glaubens: und Gewiſſens— 
freiheit zu proflamteren, jondern Diejenigen Fälle ſcharf 
ind Auge zu faffen, in benen bie ®laubend- und 
Gewiffensfreiheit im bürgerlichen Leben hHervortritt und 
überhaupt eine ftaatliche Regulierung Plag greifen kann. 
Das Imponderabile von Glaubend: uud Gewiſſens— 
freiheit ift fonft nicht zu faſſen. Auch das Be: 
benfen, welches der Abgeordnete Müller (Meiningen) 
in dem Begriffe des religiöfen Belenntniffes gefunden 
bat, kann ich als begründet nicht anerkennen. Wir find 
durhaus der Anficht, daß diefer Begriff im wetteften Um— 
fange gefaßt werden muß. Wir ſprechen hier durchaus 
niht nur von dem Bekenntnis der fatholifhen Kirche 
oder der evangelifchen Kirche, ſondern ganz allgemein 
bon dem Belenntnid, zu dem fich biefer ober jener 
nad; feiner Überzeugung bekennt. 
dings feine Vorbehalte gemacht, und daher iſt auch 
die Befürdtung durchaus unbegründet, ald ‘ob nadı 
unferer Abfiht die Kirche darüber entſcheidet, was 
ald religiöſes Bekenntnis zu gelten habe. Was als 
religiöſes Belenntnis im Sinne dieſes Geſetzes gelten 
kann oder nicht, muß natürlich ber ftaatlihen Kompetenz 
und Gejeßgebung unterliegen. Auch diefe Bedenken 
fönnen wir alfo vollftändig ausräumen. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Dr. David auf meine 
Außerungen Bezug genommen, die ih am 31. Januar 
bier gemadt habe, und er hat geglaubt, zu diefen meinen 
Außerungen gewiffe einzelne vorfommende Fälle von 
wirklicher oder vermeintlicher Intoleranz in Gegeniag 
ftellen zu jollen. Sch Halte es nicht für überflüffig, 
meine damaligen Nußerungen nochmals furz zu erläutern. 

Ih habe damals gejagt und mit vollem Bewußtſein 
gelagt, — und id) habe es damals nicht zum erften Mal 
gelagt: wir find vollfommen davon durchdrungen, daß 
wir mit dieſem unjern Antrag gewiflermaßen einen 
Mendepunft bezeichnen wollen, daß wir bamit einen 
gewiffen Bruch bezeichnen mit älteren fatholifchen Doktrinen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, dieſe älteren theologiſchen Doftrinen, wie 
ih es damals ſchon geſagt Habe, bafierten auf ganz 
anderen Berhältnifien. Die damaligen Theorien gingen 
von ber Vorausſetzung aus, daß Die Bevölkerung im 
großen und ganzen im Glauben geeinigt jet, daß alfo 
für die legten — Boraudfehungen des menſch⸗ 
lichen Zuſammenlebens dieſelben Grundſätze, dieſelben 
Geſichtspunkte maßgebend ſeien. Dieſe im Glauben ge— 
einte Bevölkerung war fernerhin durch Die einheitliche 
Spige im römiſchen Papft verbunden. Für dieſe einheitlich 
gedachte katholiſche mittelalterliche, im Glauben geeinigte 
Gemeinſchaft wurden num diejenigen Theorien aufgeitellt, 


Es find hier ſchlechter⸗ (D) 


(Dr. Freißere » Sertling.) 





(A) die von mandem auch heute noch da und dort reproduziert 


worden find, und gegen bie wir und nun jest allerdings 
erflären, als ob fie heute noch gelten könnten. 

Wenn man derartige Theorien für dad Zufammen- 
leben der Bürger im Staate aufftellte, die damals 
Geltung haben fonnten, fo muß man ſich doc ar machen, 
warum fie damals allgemeine Geltung haben tonnten. 
Sie konnten nur Geltung haben im Sinne einer von 
allen gleihmäßig anerkannten Rechtsgültigkeit, weil eben 
ber Glaube die gemeinfame —— war. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Bon dem Tage an aber, wo das nicht mehr der Fall war, 
wo nit mehr eine im Glauben geeinte Gemeinichaft 
vorhanden war, wo verſchiedene hriftlihe Denominationen 
nebeneinander ftanden, wo bie Autorität ber römiſchen 
Kirche nicht mehr allgemein anerkannt war, wo fogar 
innerhalb der Bebölkerung weite Kreiſe fih von dem 
bogmatifhen Chriftentum entfernt hatten, da kann für 
eine Gefebgebung, die dad Nebeneinanberbeftehen der 
Staatöbürger ordnen will, das im Glauben erfaßte 
Belenntnis einer SKonfeffion nicht mehr zur Grundlage 
genonimen werden. 
(Sehr wahr! fehr gut! in der Mitte.) 

Das ift der einfahe Sachverhalt, und von dieſem 
einfahen Sachverhalt gehen wir aus und fagen: wir 
ftellen uns jest, was das AZufammenleben der Bürger 
im Staat betrifft, auf den Boden der religiöien Freiheit, 
unb wir verlangen für einen jeden, daß er fein religtöfes 
Bekenntnis in der Weife betätigen kann, wie es jeiner 
Mberzeugung entfpricht. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Wir verlangen das nicht nur für ums, fondern ſprechen 
bie ganz allgemein aus. 

Aber, meine Herren, dad Mißverſtändnis muß ich 
allerdings bejeitigen, das wiederholt hier hervorgetreten 


(8) iſt. Wenn wir jagen, wir wollen nicht für das Zufammen: 


leben der Bürger im Staate bie Glaubensüberzeugung 
eines Belenntniffes zur Grundlage machen, fo re 
wir damit nicht das andere aus, dab uns nun alle 
gläubigen et gleihwertig oder gleichgültig 
find. Wenn wir für die Toleranz in diefem Sinne ein- 
treten, jo wollen wir Dadurch durchaus nicht dem religidien 
Indifferentismus dad Wort reden. 
(Sehr gut! in der Mitte.) 

Und nicht nur das, meine Herren: wenn wir verlangen, 
daß bie freiheit bie Baſis für das Zufammenleben ge 
trennter religiöfer Belenntniffe ſei, fo wollen wir döch 
bie Griftenz dieſer verfchiedenen Religionsgeſellſchaften 
ſelbſt nicht angreifen; wir wollen nur, daß fein 
Zwang, fein Staatözwang ausgeübt werde. Es fol 
ber einzelne nicht gezwungen werben, da oder dort zu— 
—— oder ba ober dort auszutreten. Die Zugehörig— 
m Religionsgefelihaft fol auf die Freiheit geftellt 
werben. 

Aber, meine Herren, wer fih nun auf Grund feiner 
Überzeugung einer Religionsgenoſſenſchaft anſchließt, oder 
wer in biefer Genoſſenſchaft, in der er geboren ift, auch 
fpäter noh auf Grund feiner reif geworbenen An— 
fhauung verbleibt, der muß fich nun doch klar werben, 
daß ihm durch dieſes Werbleiben in feiner Religions— 
genoſſenſchaft gewiſſe Schranken feiner Freiheit auferfegt 
find, gewiffe Schranken feiner Freiheit freilich, die nur fo 
lange beftehen, als er eben dieſer NReligionsgenofienihaft 
angehört. Wer einer Religionsgenoſſenſchaft angehört, 
oder wer gar in einer ſolchen Religionsgenoſſenſchaft 
die Gtelle eined Lehrers einnimmt, der kann 
nun doch nicht Anſchauungen vertreten wollen, 
bie biefer Genoſſenſchaft wiberftreiten. Wenn eine chriſt— 
lihe Schule ba oder dort befteht, kann es doch allerdings 
nicht als zuläffig anerkannt werden, daß ein Lehrer an 
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biefer Schule Anfhauungen vertritt, bie ber chriſtlichen (CO) 


Anſchauung widerftreiten. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Das tft ſchlechterdings nicht die Konſequenz unſeres An: 
tragd, daß wir das zulaffen müßten oder als richtig an- 
fehen würden, oder daß wir eine gröbliche Verlegung ber 
Toleranz darin erbliden müßten, wenn ein folder Lehrer 
entfernt würde. Machen Sie fih die Sache bod Klar! 
Wenn in einem Freidenkerberein etwa einer aufträte und 
fih zur Mberrafhung aller übrigen plöglid aus innerer 
Überzeugung für ein Dogma ber chriftlihen Kirche er- 
Härte, fo würbe man ihm jagen, fein Pla ſei nicht mehr 
innerhalb der Genoſſenſchaft, er möge gefälligft austreten. 

(Sehr richtig! in der Mitte. 
Würden Sie dann aud über Intoleranz fchreien? Das: 
felbe liegt do vor, wenn von biefer hriftlichen Gemein: 
ſchaft erflärt wirb: diefer und jener kann num nicht mehr 
zu und gehören, weil er Anfichten vertritt, die nicht mehr 
die unfrigen find. 

Aber das hängt mit unferem Antrag im Grumde gar 
nicht zuſammen. ir wollen der Gefeßgebung die Bafis 
ber freiheit geben, foweit fie fih auf das ftaatäbürger: 
lihe Nebeneinanderbeftehen der getrennten Sonfeffionen 
bezieht, und daß dies nun jet als eine wichtige Aufgabe 
erſchienen if, und daß insbeſondere bie hemmenben 
Scranfen, wie fie da und dort no in ben Gefeh- 
gebungen beftehen, peinlih empfunden werben, liegt an 
den mobernen Berhältniffen, an ben großen Ver— 
änderungen, bie burh bie GEntwidlung des Ber: 
kehrs, durch das Hin- und Herfluten der Bevölkerung 
herbeigeführt worden find. In der früheren Zeit 
der territorialen Abgefchloffenheit trat bad Bedürfnis in ber 
MWeife nicht hervor. Heute, bei ber unauögelegten Ver: 
ſchiebung ber Bevölkerungdelemente liegen die Verhältnifje 
ganz anders und können bie alten ftaatlichen Bevor— 


mundungen des religiöfen Lebens nicht mehr aufrecht (D) 


erhalten werden. Darin liegt num weiter der Grund, 
weshalb wir bie —— dieſer Dinge von Reichs wegen, 
fo lange es nicht von Staats wegen geſchieht, für zweck— 
mäßig erachten. Es handelt fi im dieſer Beziehung 
um ganz allgemeine Grundfäge, um gewiffe Richtlinien, 
und bieje ſollen für ganz Deutichland in ber gleichen 
Weiſe feftgeftellt werben, während zu befürchten ift, daß 
bie Regelung der BVerhältniffe, die wir anftreben, in den 
berfchtedenen Gegenden in ganz verfchiedener Weife vor: 
genommen wird. 

Und nun zum Schluffe nur noch ein Wort. Der 
Herr Abgeordnete Dr. Hieber hat gemeint, wenn unfer 
Zoleranzantrag Gefeg würde, wenn er von der Majorität 
angenommen würde, wenn alfo baburd der Neichätag 
mit religiöfen Fragen befaßt worden wäre, jo würde bas 
bie Stonfequenz haben, daß mir noch weiterhin mit 
derartigen — befaßt würden, und das würde nicht 
zum konfeſſionellen Frieden beitragen. Er hat ſogar 
da3 Schredbildb des Unterganges des alten Deutichen 
Reichs, der zum Teile meiftend durch die konfeſſionelle 
Uneinigteit verfchuldet fei, bier vorgeführt. Ich bin 
optimiftifcher, und gerade die heutigen Verhandlungen bes 
ftimmen mid zu dieſem Optimismus: ich bin der Meinung, 
daß durch die heutigen Verhandlungen der Geift der Ver: 
ſöhnlichkeit hindurchgegangen ift, der mich für die Zukunft 
mit günftigen Hoffnungen erfüllt! 

(Vebhaftes Bravo in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Ih ſchüeße die Diskuſſton. Wir kommen zur Abftimmung. 
Meine Herren, ih fchlage Ihnen vor, zuerſt abzü— 
ftimmen über den $ 1 des Antrags Graf v. Hompeſch; 
follte diefer abgelehnt werben, über den Antrag Dr. Müller 
(Meiningen). 
389* 
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(Bigepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Bernigerobe,) 
ur Frageftellung hat das Wort der Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Ich möchte do 
bitten, in umgefehrter Neibenfolge _ — an 4 
Glocke des Präfidenten.) 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
per Herren, ic bitte um etwas Ruhe. Ich bitte, fort: 
zufahren. 


Dr. Müller —*3 Abgeordneter: Ich möchte doch 
bitten, in umgekehrter Reihenfolge abzuftimmen, aus dem 
Grunde, um uns, um meinen politifchen Freunden möglich 
zu machen, für ben Fall der Ablehnung unferes Antrages 
dem Antrag des Zentrums zuzuftimmen. 


u. Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Ja, meine Herren, id muß zuerft abftimmen Laffen über 
dad, was am weiteften geht. Nun gebe ich zu, man kann 
darüber zweifelhaft fein, ob der $ 1 ber Vorlage ober 
der Antrag Dr. Miller (Meiningen) fih mehr von dem 
jegigen Zuſtande unterfcheibet. Meiner Meinung nad) 
enthält der $ 1 des Antragd Graf v. Hompeſch ein Mehr 
gegenüber bem Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
(Meiningen). Ich gebe zu, daß man darüber ftreiten 
fan, und id; werde eventuell die Meinung des Haufes 
darüber hören. 

Der In Abgeordnete Dr. Spahn hat dad Wort 
zur Frageftellung. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Herr Präfident, ich darf 
im Namen der Herren Antragfteller erklären, daß fte 
damit einverftanden find, wenn der Antrag Dr. Müller 
(Meiningen)Dr. Müller (Sagan) zuerft zur Abftimmung 
gebracht wird. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Dagegen erhebt ſich fein Widerſpruch; ich werde alſo zus 
nächſt abftimmen laſſen über den Antrag ber Herren 
Abgeordneten Dr. Müller (Meiningen) und Dr. Müller 
(Sagan). Ich braude ihn wohl nicht zu verlefen? — 

(Zuftimmung.) 

Ich bitte, daß diejenigen Herren, welde dieſem Ans 
trage zuftimmen rn f 83 ihren Plätzen erheben. 
eſchieht. 

Meine Herren, das iſt die Mehrheit; der Antrag 
Dr. Müller (Meiningen) ift angenommen. 
fommen zum $ la, welder von bem Herrn 
Abgeorbneten Dr. Miüler (Meiningen) ebenfalls bes 
antragt wird. 
ch eröffne bie Diskuffion. 

Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete Dr. Müller 

(Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Meine 
Herren, im Hinblick auf die Verhandlungen, bie bereits 
in ber Stommiffion in extenso über diefen Punkt ftattge- 
funden haben, werbe ich mich zur Begründung — — 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Ich bitte um etwas Nuhe! 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: — möglichft 
furz halten. Der Antrag ift geftellt vom unferer Seite 
gegen bie unwürdige fonfeffionelle Schnüffelei und 
ee die leider Gottes in fehr vielen deutſchen 
Bundesſtaaten heute noch befteht. Es ift in der Kom— 
miffton ber Abjag 1 mit 9 gegen 9 Stimmen abgelehnt 
worden. Infolge dieſes Abitimmungsrejultats allein 
hielten wir und für beredtigt und verpflichtet, aud im 
— dieſen Antrag von neuem zur Äbſtimmung vor⸗ 
zulegen. 





Wir ſtehen auf dem prinzipiellen Standpunkt, daß (C) 


ben Staat bie Konfeſſion der Staatsbürger nichts angeht. 
Sehr richtig! links.) 

Wo er fi offiziell darum kümmert und kümmern barf, 
ba3 fol nad unferer Überzeugung und innerhalb unferes 
Antrags durch Reichsgeſetz ausdrücklich beftimmt werden. 
Das zeigt der letzte Satz unſeres Antrags an, wonach 
abweichende reichsgeſetzliche Vorſchriften unter allen Um— 
ftänden unberührt bleiben ſollen. Es bleiben alfo nad) 
unferem Antrag die Beftimmungen der Strafprogeßorbnnung, 
der Zibilprozeßordnung und bed Perſonenſtandsgeſetzes 
aud in Zukunft aufredht erhalten. 

Aber e3 läßt fih nicht leugnen — und es kam aud 
in der Kommiffion mehrfad zur Ausſprache —, daß bie 
fonfeffionelle Schnüffelei in einzelnen Bunbesftaaten 
geradezu flurrile Formen annimmt. Man unterfcheibet 
nicht bloß fatholiihe und proteftantiiche Lehrer, fondern 
man unterſcheidet jetzt, nad) den Ausſchreibungen ver— 
ſchiedener Gemeinden, auch zwiſchen katholiſchen und 
proteſtantiſchen Bürgermeiſtern, ja ſogar zwiſchen fatho- 
liſchen und proteſtantiſchen — Hebammen 

Geiterkeit und Zurufe), 
ja: Nachtwächtern, Anftandölehrern, ——— uf. 
63 fann doch feinem Zweifel unterliegen, daß, wenn bie 
fonfeffionellen Gegenfäge derartige, geradezu lächerliche 
Dimenfionen angenommen haben, wir unter allen lim: 
Händen Mittel und Wege fuhen müſſen, damit biefes 
Schnüffeln nad der Konfeffion etwas eingefchräntt wird. 
Deswegen haben wir den Antrag auf Einfhaltung bes 
$ 1a geftellt. Es gibt — und das zeigen vor allem bie 
Verhandlungen der Einzellandtage — feine Schule, feine 
Mittelfchule, keine Hochſchule, in der nicht bei jeder 
Gelegenheit den Spuren ber Konfeffion, nit bloß bei 
bem Lehrer, ſondern aud bei dem Schüler nachgeforſcht 
würde. Ebenfo tft es in der ganzen Bureaufratie uſw. 


Ich kann wohl jagen, daß die Art und Weife, in ber die (D) 


Konfeſſion eruiert wird, tatfählih ganz fkurrile Formen 
angenommen bat, und beöwegen bitten wir im Intereſſe 
bed fonfeffionellen Friedens und beſonders auch der Ver- 
wiſchung ber fonfeffionellen Gegenfäte um Annahme bed 
8 1a, ben wir Ihnen vorgeſchlagen haben. 

(Brabo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Spahn hat bad Wort. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, die Stellung, 
welde der Herr Abgeordnete Müller ng: in ber 
Begründung dieſes Antraged zu unferem Antrag ein: 

enommen hat, führt mich zur —3 daß er auch 
ernerhin dem Entwurf noch ſeine Zuſtimmung geben 
muß. Denn bad, was ber Antrag will, einzelne Härten 
zu befeitigen, die tm deutſchen Volksleben mit Rüdficht 
auf die fonfefjionellen Vorſchriften berbortreten, will auch 
er durch feinen Antrag mit Nüdfiht auf eine fpezielle 
fonfefftonelle Härte, bie er gefunden zu haben glaubt, er: 
reihen. Trotzdem bedaure ih, daß dem Antrag fo, wie 
er geftellt ift, die Zuftimmung nicht zuteil werden kann. 
Der Antrag ift in ſich imfonfequent. 

(Sehr richtigph 

In den Schlußfate, der lautet: „unberührt bleiben ab» 
weichende reichsgeſetzliche Vorfchriften“, wird das wieder 
aufgehoben, was im eriten Abſatz und im erften Sat bes 
zweiten Abſatzes beftimmt tft, oder wenn das nicht gewollt 
tft, fo muß ich jagen: dieſer erfte Sat jagt an ſich nichts. 
Nah dem erften Abſatz fol niemand verpflichtet fein, feine 
ober feiner Angehörigen „Glaubensmeinung“ — ich würde 
lieber ben Ausdrud beibehalten, der in dem eriten Para— 
graphenfteht: feine „Zugehörigkeit — emeinſchaft“ 
— zu offenbaren. Aber, wo eine geſetzliche Vorſchrift zur 
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(Dr, Spahu.) 
(A) Ali ge Vagräcgais iondgemeinfchaft nicht befteht, iſt doch 

ſchon jeßt jeder, der er feiner Religlonsgemeinſchaft befragt 
wird, berechtigt zu jagen: ich habe keinen Anlaß, Antwort 
Fl biefe Frage zu erteilen. Eine Verpflichtung dazu be— 
fteht für ihm nicht. Mit feiner ablehnenden Antwort 
entzieht er ſich allen Sonfequenzen, die aus einer be— 
jahenden ober berneinenden Außerung gezogen werben 
fönnen. Ich weiß nicht, weshalb es noch des Ausſpruchs 
eined Satzes bedarf, ber an ſich felbftverftändlic tft. 
Sollen wir aber ben Sat bahin verftchen, daß überhaupt 
eine Auskunft nicht verlangt werben darf, jo treten wir 
in Miderfpruh mit Vorſchriften privatrehtlihen und 
öffentlihrechtlihen Charakters fowohl auf dem Gebiete 
der —— wie der Landesgeſetzgebung. 3.8. 
im Teftament, im Vertrag, in Stiftungdurfunden Tann 
dad Recht abhängig gemacht werben vom religtöfen Be- 
kenntnis beffen, der Anfprüche aus diefen Urkunden her: 
leiten will. Wollen Sie nun ausfchließen, dab im Teſta— 
ment oder im Vertrag Beftimmungen getroffen werben, 
bie eine Abhängigkeit des Rechts vom religidfen Bes 
kenntnis aufftelen? In der Rommiffion iſt auf Fälle 
bingewiefen worben, die ſich auf öffentlichrechtlichem Ge— 
biete bewegen. Soll man 3. B. jemanden, ber ald 
Rabbiner einer jüdiſchen Gemeinde gewählt werden will, 
nicht fragen können, ob er auch Jude ift? 

— 

Ahnlich liegt es bei einer Anzahl anderer Fragen. Was 
der Herr Abgeordnete als Konfeſſtonsſchnüffelei bei 
Gemeinden bezeichnete — vielleicht nimmt er ſie auch an, 
wenn bei ftaatliher Anſtellung jemand nach feinem 
Religlonsbekenntnis gefragt wird. Aber durch die Be: 
ftimmung des Reichsgeſetzes von 1869 ift ber Genuß ber 
bürgerlihen und er gi Rechte —— 
von dem Glaubensbekenntnis. Auf Grund dieſer Be— 
ſtimmung kann jedermann die Antwort verweigern. Aber 


(B) exreichen Sie nun in Wirklichkeit, was Sie wollen, wenn 


Sie eine derartige Beitimmung in das Gefeg aufnehmen? 
Glauben Sie denn wirklich, es bebürfe, um fich über das 
Glaubensbelenntnis jemande3 zu erkundigen, einer bireften 
Em an ibn? Kann id, wenn id) dieſe gefegliche Be: 

mung umgeben will, nicht andere Perfonen befragen, 
weldher Konfeſſion jemand tft? Alſo der Zwed, ber mit 
tem erreicht werden fol, ift mit ihr nicht zu 
err 


en. 

Aber wenn dem ungeachtet Wert auf die Beftimmung 
elegt wird, würden wir ihr zuftimmen fönnen, wenn fie 
rrefter gefaßt wird, und wenn offen gelaffen werben bie 
rivatrechtliche Feſtſtellung und die Iandeögefeglihen Be: 
mmungen. 


(Zuruf.) 

Ih lan, jo lange z. B. bie Fideilommißgebung landes⸗ 
—5 — geregelt iſt, die Verpflichtung zur Angabe ber 
eligtonsgemeinfhaft nicht ausschließen bei Beftimmungen 
ber Landesgeſetzgebung. Es bedarf jedenfalld einer ges 
nauen Begrenzung ber Beſtimmungen. Aber ich wieder: 
ole, wenn Rüdfiht genommen wird auf bie erwähnten 
echtöverhältniffe, dann würden wir geneigt fein, einer 
ſolchen Beftimmung zuzuftimmen. Wir haben an fidh 
feine Bebenten gegen fie. Eine Sonfeffionsfchnüffelei 
wollen wir ebenjo wenig wie Herr Kollege Dr. Müller 
(Meiningen). 

Herr Stollege Gröber tft ber Anficht, daß wir viel— 
leiht den $ 1a in folgender Faflung annehmen können 
— id bin im Zweifel, ob fie richtig ift, aber das ift eine 
Frage, deren Löfung der dritten Beratung vorbehalten 
werden kann —: 

Staatliche und gemeindliche Behörden bürfen feine 
Befragungen und Aufzeihnungen über die Zuger 
börigfeit zu einer Religiondgemeinfhaft vor— 
nehmen, ſoweit es ſich nicht um rechtliche Pflichten 


ober Befugniffe, welde von ber Zugehörigkeit zu 

einer Religiondgemeinihaft abhängen, handelt. 
Er will abgeändert haben ben Ausdruck „Glaubens— 
gemeinschaft" durch „Zugehörigkeit zu einer Religions— 
gemeinſchaft“. Herr Stollege Dr. Müller (Meiningen) 
Iheint das Wort „Blaubendgemeinfhaft” entnommen 13 
haben aus einem Antrage, der im Berichte mitgeteilt i 
Er paßt aber in dieſer Faſſung nicht in die angenommene 
Normierung bed $ 1. Dann foll wegfallen die „regel: 
mäßige” YZuläffigteit der Austunftsverweigerung. ir 
müſſen ferner die öffentlich- und privatredtliden, reichs— 
und Iandesrechtlichen Fälle ber Zuläffigkeit des Berlangens 
ber Neligiondabgabe herausnehmen; denn fonft würden 
wir einen zu tiefen Eingriff im bie Landesgeſetzgebung 
vornehmen. 

enn Herr Dr. Müller (Meiningen) ſich dieſen 
Antrag zu eigen mahen will, fteht er ihm zur Ber: 
fügung; vielleicht find wir in ber Lage, biefem Antrage 


zuzuftimmen. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. David hat dad Wort. 


Dr. David, Abgeordneter: Meine Herren, wir werben 
bem Antrage Dr. Müller (Meiningen) zuftimmen, und 
—— um ſo mehr, als es ein Antrag iſt, den wir ſelbſt 
n einem früheren Stadium ber Komaniorsoeganblnge 
geftelt haben, ber aber damals leider abgelehnt worden 
ſt. Wir find natürlih aud nicht abgeneigt, auf ben 
Boden einer anderen Faſſung zu treten, wenn wir den 

wed, um ben es fi bier handelt, daburd erreichen 
fönnen, daß eine Majorität für den Antrag einfteht. Ich 
bin aber nicht der Anfiht des Herrn —— Dr. Spahn, 
daß man ſich überhaupt ſchon heute ruhig der Antwort 
auf die Frage nach ber konfeffionellen Zugehörigkeit ent— 
ziehen kann. Gewiß, theoretifch liegt das jo; allein wenn 
ein Mann von einer Behörde danach gefragt wird, fo ift 
er im ber Negel nicht in der Rage, zu ermeflen, ob er das 
Recht hat, nein zu jagen. Es wird unter dem Drud ber 
Autorität der Behörde diefe Frage an ihm gerichtet, und 
fo antwortet er unter dieſem Drude. Das wollen wir 
nicht, weil wir die Ausfheidung jedes autoritativen 
Charakters für konfeffionele Angelegenheit wünſchen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg«Wernigerode: 
aaa Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) hat das 
o 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Meine Herren, 
ich akzeptiere die Faſſung, bie Herr Kollega Dr. Spahn 
ſelbſt in Vorſchlag gebracht Hat, die dahin lautet: 

Staatlihe und gemeindlihe Behörden dürfen 
feine Befragungen und Aufzeichnungen über die 
Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinſchaft vor: 
nehmen, joweit e3 fich nicht um rechtliche Pflichten 
oder Befugniffe, welche von ber Zugehörigkeit zu 
einer Religionsgemeinihaft abhängen, handelt. 
Ich bebaure dabei bloß dad eine — und darin unter 
fcheide ih mich von Herm Dr. Spahn —, daß ber erfte 
Sat fallen joll; denn bier bin ich nicht feiner Anſchauung, 
baß er vollkommen überflüfftg ift und nichts befonderes 
befagt. Ich will auch den erften Sat haben, daß bie 
landeögefegligen Vorſchriften in biefer Beziehung unter 
allen Umſtänden aufgehoben werben. Das Beiſpiel, das 
Herr Kollega Dr. Spahn mit Familienfideilommiſſen vor— 
gebracht Hat, iſt für mich feine Veranlaffung, von einer 
derartigen Norm abzugeben. Ich würde mir vorbehalten, 
fir die britte Leſung biefen Antrag mit dem erſten Abjag 
unſeres Antrages zu vereinigen und dann vielleicht über 
die beiden Abſaͤtze getrennt abftimmen zu laſſen. Ich will 
aber vorläufig, da wir bis zur britten Leſung vielleicht 


(0) 


(D) 
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(A) eine etwas andere Faſſung finden Lönnen, für dieſe Leſung 


ben Antrag vorläufig aurüdziehen. 
(Bravo! links.) 


DVizepräfident Dr. Graf zu Stolberge®ernigerode: 
Der Antrag ift zurüdgezogen. 

Wir kommen zu ; 2. — 65 wünſcht niemand das 
Wort. Ich bitte, daß diejenigen, welde den $ 2 an: 
nehmen wollen, fi) erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit. 

8 3. — Id bitte, daß die Herren, die ihn annehmen 
wollen, ſich erheben. 

Geſchieht.) 


Das iſt die Mehrheit. 

Wir kommen zu $ 4 mit den Anträgen Albrecht und 
in und Dr. Müller (Meiningen) » Dr. Müller 
(Sagan). 

Dad Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Baden. 


Dr. Bachem, Abgeordneter: Meine Herren, ich brauche 
nicht zu wiederholen, was bei früheren Verhandlungen 
über diefen Paragraphen zur Erläuterung bon uns gelagt 
worden it. Wir geben ehrlich zu, daß wir auch bei dem 
Vorſchlag dieſes Paragraphen von Beſchwerden aus— 
gegangen ſind, welche uns ſelbſt betroffen haben. Wir 
haben uns erinnert der Zuſtände zu Anfang der ſiebziger 
Jahre, als die ſogenannte altkatholiſche Bewegung begann, 
wo in Braunsberg und anderswo katholiſche Kinder in den 
Religionsunterricht gezwungen worden find von Religions— 
lehrern, welche wir nad) unſeren dogmatiſchen Anſchauungen 
als nicht mehr zu unſerer Religionsgemeinſchaft gehörig 
betrachten mußten. Wenn wir in dieſem Punkte aber 
die volle Freiheit der religiöſen Erziehung für uns 
und unſere Kinder verlangen, müſſen wir ſie natürlich 
allen anderen Richtungen konzedieren, und das haben wir, 


(B) wie in ben ſiebziger Jahren, fo auch heute getan, und ber 


Ausdrud diefer Gefinnung tft der ganz allgemein gefaßte 
$ 4, ben wir Ihnen unterbreitet haben. 

Ich gebe zu, dab die Frage des Neligiondunterrichts 
in den ftaatlihen Schulen für die Fatholtjche Kirche, für 
unfere katholiſchen Kinder einfacher liegt ald für unfere 
Mitbürger proteftantiihen, evangelifhen Bekenntniſſes. 
Aber wenn aud auf dem Gebtete der fatholifhen Kirche 
bie Zugehörigkeit zur Kirche viel Harer erkannt werben 
fan, jo muß man dod) auch der anderen Seite gerecht 
werden. Wenn auf dem Gebiete der enangelifchen Kirche 
auseinandergehende Meinungen und Richtungen beftehen 
und biefer Unterfhied fo groß geworben ift, daß ein 
Mitglied der einen Richtung nit den Neligionsunterricht 
ber anderen Richtung für fein ind annehmen will, fo muß 
man für biefen Yal auch die Konſequenz ziehen, und 
das fann man dann nur, wie wir es tun, im Sinne der 
Freiheit. 

Nun haben wir ber Faflung dieſes Paragraphen, 
wie fie aus ben früheren Verhandlungen dieſes hohen 
Haufe hervorgegangen war, einen einen Zuſatz gegeben, 
der nad) verſchiedenen Richtungen Anftoß erregt hat, ben 
Zufag, daß ein Sind zur Teilnahme am Religions— 
unterricht oder Gottesdienſt, „welcher der religiöſen Über— 
zeugung der Erziehungsberechtigten nicht entſpricht“, gegen 
ben ausdrücklichen Willen der Erziehungsberechtigten nicht 
angehalten werden faun. Gegen dieſen Zujak hat bei 
ber eriten Leſung unferes Antragd mit befonderer Leb— 
haftigfeit der Herr Kollege Dr. David ſich gewandt, und 
ed tft meine Pflicht, ihm auf Die Fragen, die er damals 
an und gerichtet, die Antwort zu geben. 

Der Herr Kollege David hat damald ausgeführt, 
daß der Paragraph, wie wir ihn jegt formuliert haben, 
awar die Diffidentenfinder ſchützen wiirde dann, wenn bie 
Eltern auögeiprodene Diifidenten find, alfo formell aus 
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ihrer Kirche ausgetreten find und fonft zu feiner Landes- (C) 


fire gehören. Gr hat dann gefragt: 
Aber wiirde dad aud die Eltern ſchützen, bie 
nod einer ber in Betracht kommenden Kirchen 
angehören, die aber deffenungeadhtet jagen: der 
Religiondunterricht, aucd meiner Konfeffton, wie 
er in diefer Schule erteilt wird, entſpricht nicht 
meiner religiöfen Überzeugung, alſo ſchicke ich 
mein ind nicht dorthin? 
Ich meine, dieſe Frage ift mit einem glatten Ja zu be— 
antworten. 
Der Herr Kollege David hat weiter gefragt: 
Dder denken die Herren fo: wenn jemand noch 
nicht formell das Band mit feiner Kirche gelöft 
bat, jo ift die formelle Zugehörigkeit gewifler- 
maßen von bornberein eine formelle Erklärung, 
daß er mit dem Religiondunterriht feiner ons 
feffton einverftanden if? Die formelle Zu: 
gehörigkeit bedeutet eben, daß dieſer Religions: 
unterricht nicht feiner Überzeugung widerfpridt. 
Meine Herren, ich kann nur erklären, daß das nicht der 
Sinn unfered Antrags ift, fondern ganz im Gegenteil: 
unfer Antrag jpricht nur von der fubjeltiven, perfönlichen, 
zreligiöien Überzeugung“ des re Der 
Begriff „Zugehörigkeit zur Kirche” findet fih in ber 
Formulierung unferes Antrags nidt. Sobald ein Vater 
erflärt: dieſer Neligionsunterridt, an dem mein Sind 
teilnehmen foll, entipriht nicht meiner religiöjen ber: 
dengung, — tritt die Wirkung des Paragraphen ein. Die 
Formulierung, wie wir fie vorgebradt haben, wird dann 
unbedingt feine Kinder davor jchügen, zu irgend einem 
Religiondunterricht, der ihm nicht paßt, gezwungen zu 
werden. Mir find durchaus der Meinung, daß das 
alleinige Recht, über die religidje Erziehung eines Kindes 
” beitimmen, den Eltern zufteht, dab in feiner Weiſe 


er Staat darüber eine Entſcheidung haben fol, und daß (D) 


er dabei erft recht nicht entiheiden darf im Gegenjag zu 
bem beftimmten Willen der Eltern. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Wenn wir in unferem jegigen Antrag hinzugefügt 
haben, das Kind fol nicht einem Religionsunterricht oder 
Gottesdienft zugeführt werden, „welder der religidien 
Überzeugung der Erziehungäberechtigten nicht entipricht”, 
fo bat das gegenüber der früheren Faſſung, welche biefe 
Worte nicht hatte, Tediglich folgende Gründe. Wir haben 
und vergegenmwärtigt, daß bie Fälle vorkommen fönnen 
unb vorgefommen jind, wo ein Bater fein Kind Iediglich 
aus dem Grunde einem beitimmten Religionsunterricht 
oder, beffer geiagt, dem Neligiondunterriht eines be— 
ftimmten Religionslehrers entziehen will, nicht weil ber 
Inhalt dieſes MeligionsunterrihtS ihm wiberftrebt, 
fondern nur, weil er mit der Methode dieſes Herren nicht 
einverftanden ift, weil er vielleicht ſeine Perfönlichkeit 
nicht ſympathiſch findet, weil er fich vielleicht im privaten 
Leben mit ihm verzantt hat, weil er der Meinung ift, 
daß fein Kind Hart oder ungerecht oder pädagogiſch uns 
geihidt von ihm behandelt worben ift. Aus einem folden 
Grunde kann man bei der Verfaſſung unferer Volsſchule 
ein Kind nicht dem anderen Fächern, jagen wir dem 
Gefhichtsunterricht, entziehen. Niemand würde es erträg- 
lich finden, wenn ein Vater fagt: dieſer Geſchichtslehrer 
gefällt mir nicht, aljo verlange ih, daß mein Kind bon 
feinem Unterricht bispenfiert werde. Wir würden «3 
ebenfo wentg erträglich finden, und zwar vom Standpunkt 
der Schule wie von pädagogiſchen Gefitöpunften aus, 
daß gegenüber dem Lehrer im Deutihen, in der Mathe: 
mathif ein folder Einwand gemacht werde. 

Das allein haben wir im Auge gehabt mit unferem 
Zufag. Wir find der Meinung, der Schulzwang muß 
aufrecht erhalten bleiben im Imtereffe der Stinder und bes 


(B) gegen 





2857 


Reichsſstag. — 92. Situng. Mittwoch ben 2. Mai 1906. 


(Dr. Bachem.) 


(a) Staats, ſoweit er bereditigt ift; die einzige Ausnahme, 


welche gegenüber dem ftaatlihen Schulzwang den Vater 
berechtigen kann, in einem beitimmten Falle fein Kind 
dem offiziellen Schulunterricht zu entziehen, ift der Fall, 
daß eine religiöfe Vergewaltigung eintreten würde, wenn 
ed anders wäre. Nur wenn ein Sind zu einem Religions» 
unterricht — en werden ſoll, der ſeinem religiöſen 
Inhalt nach der Überzeugung des Vaters nicht entſpricht, 
fo liegt darin eine religiöfe Vergewaltigung, die wir 
niemald zulafien dürfen. 

Nun hat der Herr Kollege Dr. David geglaubt, mit 
bejonderem Argwohn an diefen Paragraphen, namentlich 
in feiner jegigen Formulierung berantreten zu follen, weil 
unfere politiihen Freunde im preußiichen Abgeordneten— 
haufe und überall fonft in Deutſchland beittimmt bie 
Konfeffionsfchule für den Volksſchulunterricht verlangen. 
Ich glaube nicht, daß dieſes Argument richtig iſt. Gewiß 
verlangen wir für unfere Kinder das konfejfionelle Schul: 
ſyſtem. Wir halten im Intereffe bes religiöfen Friedens 
wie im Intereſſe der religtöfen Erziehung ein konfeſſtonelles 
Schulſyſtem für das einzig richtige, für das einzig durch— 
führbare, aud für das dem deutſchen Volt am meiften 
geziemende und erfprießliche. Aber, meine Herren, dem: 
gegenüber fonzebieren wir als Korrelat diefen 84. Wenn 
wir die Konfeſſionsſchule wollen, jo wollen wir doch in 
feiner Weife fo weit gegangen wiffen, daß in ihr eine 
Bergewaltigung ber religtöfen Mberzeugung Andersgläubiger 
gegen religiös Diffentierende hberbeigeführt wird. Wenn 
wir bie Konfefftonsihule wollen, dann gebe ich den Herren 
u, daß biefer Paragraph uns gegenüber eine bejondere 

ebeutung, eine befondere Notwendigkeit hat. Ich bitte 
die Herren, aus dieſem Gefihtspimkt unferen Baragraphen 
anzufehen, und dann werben fie einjehen, daß ein Argwohn 
und gegenüber bei diefer Gelegenheit nicht berechtigt ift. 

Dann muß ich nod eine furze Bemerkung maden 
die Ausführungen des Herrn Mbgeorbneten 
D. Stoeder bei der erften Zefung. Der Herr Abgeordnete 
Stoeder hat gemeint, er könne zuftimmen, daß ein Kind 
nicht gegen ben Willen der Eltern gezwungen werben jolle 
zum eigentlihen Neltgionsunterriht, wenn dieſes der 
Intention der Eltern, der Grziehungsberehtigten nicht 
entipricht; wohl aber ift er der Anficht geiwefen, daß man 
das Kind nicht fernhalten dürfe vom Unterricht in ber 
Religionsgeſchichte. Er bat ausgeführt, der Unterricht in 
ber Religionsgeſchichte jet fo wichtig, daß man dem Kinde 
auch gegen ben Willen der Eltern diejenigen pofitiven 
geihichtlihen Tatſachen übermitteln müſſe, welde ber 
Unterricht in der Religiondgefchichte mit fich bringt. Ich 
glaube, biefer Standpunkt ift theoretifch nicht haltbar und 
würde in der Praris zu derfelben Unzuträglichkeit führen, 
wie auch ber Zwang zur eigentlichen Neligionslehre. 
Gr ift meined Gradtend theoretiih nicht haltbar, weil 
auch ein Unterricht im der Religionsgeſchichte fih nicht 
neben läßt ohne beftimmte religiöfe und konfeſſionelle 
Färbung. Wie fann man die geihichtlihen Erzählungen 
ber heiligen Bücher des Neuen Teftaments vortragen, 
ohne entweder in katholiſcher oder evangeliſcher Richtung 
oder aber in einer beiden Richtungen entgegengejegten 
Weiſe zu der Sache Stellung zu nehmen? Wie Tann 
man 3.8. die Erzählungen der biblifchen Bücher über die 
Sendung Petri darftellen, ohne einen pofitiv religiöfen, 
einen tonfeffionellen oder einen vollſtäudig antireligiöfen 
Standpunkt einzunehmen? Das geht nicht, meine Herren, 
und id glaube, in der Praxis befteht in ganz Deutſchland 
aud) nirgendwo ein Unterricht in der Religionsgeſchichte, 
ber nicht nur eine fpezielle fonfeffionelle oder religiöſe 
Färbung hat, fondern der gerade auch erteilt wird mit 
der Tendenz, eine beftimmte fonfeffionelle Auffaſſung zu 
fügen und zu begründen. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 


Wenn man alfo ein foldes Kind dem eigentlichen (C) 


Unterricht in der Religion fernhält, dem Unterricht in der 
Religionsgeſchichte zwangsweiſe zuführt, dann begeht man 
vom Standpimft der religiöfen freiheit aus eine Halbheit, 
eine Inkonſequenz. Will man bier Freiheit geben, dann 
muß man fie auch auf den linterricht in der Religions: 
geſchichte ausdehnen. 
Ih gehe aber noch meiter. Selbſt wenn es 
eoretifch zu rechtfertigen wäre, ein Kind in ben Inter 
richt in der Religionsgeſchichte zwangsweiſe hineinzuführen, 
würde das nicht praktiſch gemau dieſelben Mißſtände 
haben, als wenn man ein Kind zwangsweiſe in den 
eigentlichen Religionsunterricht einführen wollte? Im dem 
einen Falle wird der Vater, der anderer Meinung iſt, ber 
mit den Zähnen knirſcht, weil feine religiöfe Mberzeugung 
in feinem Rinde vergewaltigt wird, dem Ktinde aus— 
einanderfegen, bie Religionslehren, die ihm dort vor— 
etragen werben, seien falih, ſeien Menfchenwert, 
rien Irrtum, Heuchelei, Lüge. Im anderen Falle 
würde er cd genau jo madhen. Er würde bem Kinde 
auseinanderfegen: die religidjen Tatſachen, die bibliichen 
Gefhichten des Alten und Nenen Teftaments, die Wunder 
und Lehren, welche fie enthalten, die bir in der Schule 
borgetragen werden, barfft bu nicht fo verftehen, wie fie 
ber Lehrer dir vorgetragen hat; es find Märchen, 
menſchliche Erfindungen, ſymboliſche Darftellungen, und 
eine innere Wahrheit liegt ihnen nicht bei. Alſo wenn 
wir hier einen Zwang anwenden, wirb in dem einen wie 
im anderen falle ein entfeglicher Zwieſpalt in das Herz 
be3 Kindes hineingetragen, und weder vom päbagogiichen 
noh vom religidfen Stanbpunft aus kann man das für 
erwinfcht halten. Gewiß, dann erfahren, wie Herr 
Kollege Stoeder richtig ausgeführt hat, die Kinder nichts 
von den religiöfen Tatiadhen; aber ift denn das nicht 
immer nod weniger ſchlimm, als wenn bie Kinder die 


religidien Tatfahen zwar erfahren, dann aber durch Die (D) 


Gegenwirkung bed elterlichen Hauſes in einen ſchroffen 
Gegenfag zu dieſen religiöjen Tatfahen hineingeführt 
werden? wenn ihnen hintereinander eine jchwere religiöfe 
Verbitterung wegen des Zwanges, wegen religiöfer Ber: 
gewaltigung beigebraht wird? Ih kann mich nit 
dazu verftehen, diefen Standpunkt des Herrn Kollegen 
* für konſequent oder auch nur praltiſch brauchbar 
zu halten. 

Ich hätte ſodann noch ein paar kurze Bemerkungen 
zu machen über die Ausführungen zu dieſem Paragraphen, 
welche niedergelegt ſind in der Denkſchrift, welche der 
beutfchsevangeliihe Kirchenausſchuß veranlaßt bat. In 
diefer Denkichrift wird auch ganz entſchieden Stellung ge- 
nommen gegen $4 unfered Antrags, wie ja aud) über- 
haupt gegen den ganzen Antrag in allen feinen Be: 
ftimmungen. Es wird in dieſer Dentihrift dargelegt, 
daß, wenn der $4 angenommen werde, die Gefahr ent- 
ftehe, daß „der Neltgionsunterriht aus der Schule über: 
haupt oder doch aus feiner zentralen Stellung im Schul- 
unterriht Hinausgewiefen werde.* Ich glaube, ganz 
umgelehrt: gerabe wenn es bleibt, wie es ih, daß in ge= 
wiſſen deutſchen Bundesftaaten die Diffidentenfinder zu 
dem offiziellen Neligionsunterriht der Schule gegen den 
Willen der Eltern mit volizeilihem Zwang angehalten 
werben, jo wird das Beftreben nicht nur der diſſidentiſchen 
Väter, fondern auch weiter jonftiger reife, welde auf 


liberalem Standpuntt ftehen, immer mehr verftärkt 
werben: beſſer ald dieſer Zwang iſt die Ent: 
fernung des NelinionsunterrihtE aus dem ganzen 


Schulplan der Vollsſchule. Diefe Väter werben jagen: 
wenn unfere Sinder auf diefem Wege vergewaltigt werben 
follen und wir in unfern Kindern, jo bleibt uns nichts 
anderes übrig ald Sturm zu laufen gegen das ganze 


| fonfeffionelle Schulfgftem; dann müflen wir das religion 


— 
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(Dr. Bachem.) 


(A) lofe Schulfyftem verlangen. Diefelbe Konfequenz würde 


auh dahin führen, daß biefe Eltern verlangen: ber 
Religiondunterricht, der heute noch das Rüdgrat unſeres 
geſamten Vollsſchulſyſtems ift, die religiöſe Auffaffung, 
melde Heute noch in unjern Volksſchulen aud alle 
anderen Fächer durchdringt, muß ganz ausgemerzt werben. 
Gerade dann kommen wir dazu, daß ber Anſturm gegen 
bie heute noch gerettete zentrale Stellung des Religions» 
unterriht3 in unferm Voltöfhulunterricht mehr und mehr 
beftärft werde, und dab jchließlih eine Möglichkeit ein- 
tritt, daß auf dieſem Wege allerdings Die zentrale 
Stellung des Neligiondunterrihts im Volksſchulunterricht 
geihäbigt werde. Ich meine aljo, wenn wir $ 4 an- 
nehmen, fo räumen wir gerade eine Schwierigkeit weg 
für die Erhaltung des Religionsunterricht in ber Schule 
und für die Erhaltung des Neligiondunterriht3 in feiner 
—— Stellung im geſamten Syſtem des Unterrichts 
n unſerer Volksſchule. 

In der erwähnten Dentichrift wird dann auch darauf 
bingewiefen, daß ber Religionsunterricht eine „nationale 
Bedeutung“ Habe, und daß ein Kind, weldes an biefem 
Religionsunterricht nicht teilmehme, „eines wichtigen natio- 
nalen Bildungselements verluftitg gehe; die innere Auf- 
faffung des Zuſammenhanges mit dem geihichtlichen 
Entwicklungsgang des deutſchen Volks wäre dadurch auf: 
—— Das iſt zweifellos richtig. Auch in unſeren 
Augen tft der chriſtliche Religionsunterricht ein hervor— 
ragendes nationale Element, ein Clement unferer natio- 
nalen Bildung. Auch wir haben den Wunſch, daß ber 
riftlihe Charakter der Vollsſchule erhalten werbe, weil 
dadurch der chriftliche Charakter unſeres Volkes, feiner 
nationalen Ideen, feines nationalen Strebens erhalten 
wird. Mber, meine Herren, ift denn wirklich ber 
Religtonsunteriht auh dann noh ein Clement 
der nationalen Bildung, des nationalen Verſtändniſſes, 


(B) wenn ber Vater zu Haufe dem Finde fortwährend vor— 


hält: was dir dort vorgetragen wird, tft falich, du darfſt 
es nicht in dich aufnehmen, du mußt es als Lüge bon 
bir weilen? In dem Falle wird der Religionsunterricht 
dbod ein direkt antinationales Element. Es ſetzt das 
Kind nicht nur hinein in einen Gegenjat zu der beſtehenden 
nationalen Gimichtung, auch zu dem beftehenden chriftlichen 
Charakter des Bolfes. Es ift gelagt worden: der innere 
Zufammenhang mit dem geſchichtlichen Entwidlungsgang 
deö beutfhen Volkes wird zerriffen, wenn ein Kind nicht 
verftehen lernt, wie die religiöfe Entwicklung im deutſchen 
Volke vor fi gegangen ift. Gewiß! Aber ift das nicht 
das fleinere bel, wenn das Kind den wahren Zuſammen— 
hang unſeres nationalen Lebens einfach nicht verfteht, 
egenüber der anderen Tatfahe, dab das Find in einen 
Femlicen Paroxysſsmus Hineingefegt wird gegen dieſes 
wichtigfte nationale Bildungselement, gegen den chriſt— 
lihen Charakter unſeres Vollsſchulunterrichts und unferer 
Nation? — wie e3 geſchieht, wenn eben die Diffidenten hier 
nit frei find und ihrer religiöfen Überzeugung nicht 
Rechnung getragen wird. 

Es ift in dieſer Denkſchrift ausgeführt worden, daß 
die Sozialdemokratie dieſem & 4 um beöwillen —— 
weil er ihr die „Hoffnung eröffne auf ein religionsloſes 
Geſchlecht“. Es heißt ba: 

Für weite Teile des deutihen Vaterlande3 würde 
die Gefahr, daß ein gleichzeitig ſozialdemokratiſches 
und atheiftiiches Gejchleht heranwächſt, in be- 
denklicher Weiſe gefteigert werben. 
Meine Herren, dad muß ich leider zugeben. Sie dürfen 
verfihert fein, daß aud wir in demjelben Maße, vielleicht 
nod mehr, e3 bedauern, wenn ein ſozialdemokratiſches, 
atheiftifhes, irreligiöjes, antinationales Geſchlecht heran: 
wächſt. Was wir tum können, um dem entgegenzuwirken, 
das tun wir gern, bad tum wir gewiß und mit Freuden. 


Aber, meine Herren, id frage Sie: wirft man wirklich (ch 


bem Heranwachſen eines ſozialdemokratiſchen und atheifti- 
ſchen Geſchlecht entgegen, wenn man bie Diffidentenkinder 
wangsweife einem Religionsunterricht zuführt, welchen die 
Itern nit wollen? Ganz umgekehrt, meine Herren: man 
ruft ja dadurch gerade hervor das Heranwachſen eines der 
Religion bitter feindlich gegenüberftehenden Geſchlechts, 
wenn man das Kind in einen gewiſſen Religionsunterricht 
guingt und demnach bie Eltern, wenn fie anderer religtöfer 
uffaffung find, veranlaßt, zu Haufe dem entgegenzu— 
wirken, zu Haufe dem Kinde das Gegenteil von dem 
u jagen, was ihm in der Schule vorgetragen worden tft. 
Wie derartige Dinge ſich geitalten, hat ja in der Kom— 
miffton der Herr Kollege Hoffmann (Berlin) und vor— 
getragen, und jeder, der biefen Auseinanderfegungen bei- 
— hat, wird glatt zugeben: hier iſt das geringere 
bel die vollſtändige Befreiung der Diſſidentenlinder vom 
Religlonsunterrichte. Werden bie Sinder von dieſem 
Religiondunterricht freigelafien, fo bleiben fie wenigftens 
in einer ruhigen, indifferenten Stimmung gegenüber ber 
Religion, gegenüber ben einzelnen Stonfeffionen, und es 
bleibt die Möglichkeit und die Hoffnung, dab fie im 
fpäteren Leben aus eigener Überzeugung zu derjenigen 
religiöfen Auffaffung fommen, welde fonft ber linter- 
riht in der Vollsſchule ihnen vermitteln fol. 
Wenn wir bad aber nit tun, meine Herren, wenn das 
Kind fhon in feinen jüngften Jahren durch ang 
zwang verbittert wird, wenn das Kind bis zur Schul— 
entlaffung von feinen Eltern ununterbroden darauf * 
merlfam gemacht wird, daß es die religiöſen Lehren, bie 
ihm bier vorgetragen werden, nicht afzeptieren folle, fo 
fan man es al3 nahezu ſicher betrachten, daß das Kind 
im fpäteren Alter nicht mehr zu derjenigen ruhigen 
Objektivität fommt, welche notwendig iſt, um eine flare, 
poſitiv religiöfe Uberzeugung zu gewinnen. Dann, fage 
ih unbedingt aud, ift ber 
Religiondunterrichtd, und zwar ber polizeilihe Zwang, 
wie er heute mehrfach geübt worden ift, nicht das richtige 
Mittel, um eine religtöje Überzeugung zu vermitteln. 
Wer heute unfere Verhältniffe anfchaut, wer mit dem 
modernen Fühlen und Denken fortgefchritten ift, der kanm 
biefe Frage nur verneinen. Der Zwang ift das aller: 
ungeeignetfte Mitte. Er ift aber aud das unmwürbigfte 
Mittel in religiöfen Dingen. 
(Sehr wahr!) 

Demgegenüber muß man fagen, auch vom Stand» 
punkt derjenigen aus, welde mit allen Faſern ihres 
Herzend an den Wahrheiten der chriſtlichen en 
hängen: bier ift die ftaatlihe Wreiheit von religtöfem 
Zwang zweifellos das geringere Übel. Ich meine, meine 
Herren, damit rechtfertigt fich vollſtändig, daß wir unferen 
Paragraphen fo eingebradt haben. 

Zu dem Paragraphen ift noch ein Antrag von dem Herrn 
Abgeordneten Dr. Müller (Meiningen) eingebracht worden, 
welcher im weſentlichen dasjelbe will wie unjer Paragraph, 
ber aber eine andere Konftruftion ‚verlangt. Der unfere 
verlangt, dat ein Kind immer dann vom Religiondunter« 
richt diöpenfiert werden joll, wenn der Vater negativ 
erflärt: diefer Religionsunterricht entipricht nicht meiner 
religiöfen Überzeugung und der, in welcher ich mein ind 
erzogen wiſſen will. Der Herr Kollege Müller (Meiningen) 
will umgefehrt: 

Ohne fchriftlihen Antrag des GErziehungs- 
berechtigten darf fein Schulkind zu einem andern 
als dem für die Glaubensgemeinſchaft bes Kindes 
eingerichteten Religiondunterricht oder Gotteödienft 
zugelafjen werben. 

Gr verlangt aljo eine pofitive Erklärung des Vaters, damit 
das Kind einem anders gearteten Religionsunterricht zus 
geführt werde. Gegen diefe Konftruftton habe ich ein 


wang zum Beſuch eines (m) 


Reichdtag. — 92. Siyung. Mittwoch dem 2, Mat 1906. 


(Dr. Bachem.) 
(A) —— und ein theoretiſches Bedenken. Praktiſch liegt 
as Bedenten darin, daß bie —* behörde von vornherein, 
was namentlich für ben Bereich ber proteſtantiſchen Kirchen 
an mandem Ort in Betracht kommt, gar nicht weiß, auf 
welhem Standpunkt der Water fteht. Bi einem katholiſchen 
Kinde kann man ed ja nit ohne meitered vermuten. 
Bei einem Finde, deſſen Vater der eigen Landes⸗ 
fire angehört, wird es vielleicht nicht immer fo ohne 
sans zu vermuten fein, baß das Find in ben ebangeliſchen 
ing > ondunterriht gehen foll, auch wenn der Vater formell 
erband ber * eliſchen Landeskirche bleibt. 
bt a Väter, bie, trogdem fie äußerlich biefem Verband 
nn doch einen beftimmten Religionsunterricht nicht 
als ihrer Überzeugung entiprechend 
—— wollen. Wir müſſen auch eine ſolche Über- 
eugung hüten. Aber wie foll ſich num die Schulbehörbe 
In 1* ſolchen Falle verhalten? Ste müßte doch dann 
bei biefen evangelifhen Eltern anfragen: entipricht ber 
Religtonsunterriht, wie er in ber betreffenden Schule 
erteilt wird, auch deiner —— en Überzeugung? Das 
könnte zu Stonfequengen führen, die überall gar nicht durch⸗ 


Wir n aber = ee theoretifche Bedenken. 
Der Religiondunterriht ift in umferen Augen eine fo 
wichtige Sadıe, daß zen. Ina e ber Vater nicht pofitiv 


fi dagegen erflärt, daß db an einem beftimmten 
Neligtonsunterricht 2* ſoll — er iſt —— 
een —— vielleicht indifferent; er Hat poſitiv nichts 

agegen enben —, dann dem Finde die MWohltat 
ne eligior unterricht "nicht eg fol, Die Stel 
Dee welche gegeben werden muß bem Vater wie bem 
inbe, ift dadurch —— daß ea An Mn —— 
dem Vater das Recht gegeben iſt, durch einen einfachen 
Brief dem Schulvorficher zu erflären: biefer Unterricht 
entfpricht nicht meiner Mberzeugung. Wenn er das nicht 


(8) tun will, wenn er ſich vielleiht zu der Meinung befennt: 
mag das ächſt einmal erfahren, was es mit der 
—— gion auf ſich Hat, damit es ſich ſpäter frei entfcheiden 


kann, ſo haben wir keine Veranlaſſung, dem Kinde den 
Religionsunterricht vorzuenthalten, weil ſich der Vater nicht 
entſchließen kann, den Antrag zu ſtellen und zu ſagen: ich bin 
zwar ſelbſt anderer —* er Auffaſſung, ich wünſche 
aber trotzdem, daß das Sind dem betreffenden ring 
unterricht zugeführt wird. Ich meine, es en 
bad Sind, in einem ven Falle dom Welt 8: 
unterricht außzufchlieken. Es ſcheint mir aber auch vom 
rg Her ber Herren, bie biefen Antrag geitellt haben, 
t lonſequent, ein ſolches Berlangen zu ftellen. Auch 
bi e Herren müßten fi jagen: wir haben nichts bagegen 
einzuwenden, wenn dem Kinde gewifle pofitive Kenntniſſe 
vermittelt . werden, auf Grund beren es fpäter eine 
—— —— treffen kann! 

Ich möchte alſo die Herren bitten, es bei der Faſſung 
rg Antrags —— und nicht darauf zu beftehen, 
daß Mir bie rmulierung des Antrages Müller 
(Meiningen) und Sie Gegen) annehmen. 

Bravo! in der Mitte.) 
Prãſident: 


e ich das Wort weiter erteile, habe 
ih dem Haufe mitzuteilen, daß mir ein — auf 
namentliche Abſtimmung über die 89 und 12 des 
und befchäftigenden Geſetzes vorliegt, pen bon Herrn 
Dr. Sieber und gehörig — 
ur Sache bat das Wort der Herr Abgeordnete 
Hoffmann (Berlin). 
Hoffmann (Berlin), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ber Herr nn ging auf Äußerungen ein, bie mein 
arteifreund Dr. David bei ber vorigen Beratung 
madt hai. Er meinte, ganz beſonders heftig angeg Liffen en 
fei von Herrn Kollegen David der Sag, welcher vom 
Reichstag. 11. Legiol. P. IL. Seffion. 1905/1906. 


—2 


gentrum bei ber jetigen Vorlage im 8 4 eingefchoben tft. (0) 
n ber früheren —— in der Kömmiffion war ber 
Sag: „wenn er ber religtöjen Über: ergengung be3 Erziehungs: 
berechtigten nicht entfpridht* * en, war alfo nicht vor⸗ 
handen, als bie Vorlage aus der Kommiffionsberatun 
herauskam, und er murbe iget — eingefügt, 
meine,. ſchon aus dem Grunde, weil er wieder hinein: 
gelommen tft, mußte er zu Bebenten —— geben, 
und 38* urch bie Ausführungen des Herrn Abgeordneten 
Say d dieſe Bedenken unfererjeitö nicht gefallen. 
Herr Spahn meinte, dad wäre nicht F Sinn des 
—— daß etwa bei erierenden Anſichten ſeitens 
lutheriſcher ober anderer & gran Finder ge 
zwungen werben follten, in einen ſolchen Religions» 
unterricht zu geben, ben ber Vater nicht billtgt, ſondern 
in. dem WAugenblid, wo der Vater, and ohne aus der 
Kirche aus hieben u fein, erfläre, daß biefer Religions- 
unterricht feinen A rd nicht entſpreche, folle ihm 
dies Recht ohne weiteres zuftehen; denn mit bem fraglichen 
Sat folle gemeint fein, daß dem Bater oder. ben Eltern 
das Recht zuftehe, in foldhen Fällen das Kind zurüd- 
zubalten. Nur in dem Falle, daß bie Eltern gegen bie 
Dethobe des a gr —— — die Perſon des 
Betreffenden, der den Reli nterricht gibt, etwas ein⸗ 
zuwenden haben, ſoll die — genommen werden, 
deswegen das Kind zurückzuwelſen. 
Durch dieſe Einſchiehung würde die Mö 8 
nicht getroffen werden; denn alle Eltern, die d 
zurückbehalten wollen, and aus dem Grunde, bob de ‚geb 
Lehrer — e3 kann auch einen folden Fall geben — ihr Kind 
zum Religionsunterricht nicht anvertrauen wollen, daß fe 
mit ber Sa ber ze — id werde nachher einen 
ſolchen nicht einverſtanden ſind, — 
dieſe werden Ta auch fo ſchlau fein und fagen: 
unferer Überzeugung entfpriht das nicht, und deswegen 
nehmen wir unjer er Rinb zurüd. Es bat alio ger, —— 0) 
Sinn, dieſe Einſchiebung ſtehen zu laſſen. Ste fü 
ſchon aus dieſem Grunde ſie ebenfalls wieder —* 
Die Wirkung wäre doch dieſelbe. Die Konſequenzen, bie 
Sie giehen, _ —— nicht getroffen werden. 
eorduete Spahn wies darauf hin — 
wenigfienb habe fo verſtanden —, daß er es bedenk⸗ 
lich fände, wenn bie — en, bie Atheiſten, 
Diffidenten etwa bie u. en. Na, Solange 
Sie Ihr feftes PVertrauen zu Ihrem Gotte 2. 
brauchen Sie gar keine — zu haben. Ohne Go 
Willen kann das ja nicht ug und wenn es Gottes 
Wille ift, ſollten Sie ſich werft fig en. Ich nn wenn 
Sie diefe Konfequenzen ziehen, dann bürften Sie gar 
feine neuen Kanonen, feine neuen Soldaten, feine neuen- 
hanger[biffe mehr bewilligen. Denn. wern es Gottes 
Wille ift, fiegen wir Ku ohne biefelben, und ift e8 
Gottes Wille nicht, dann follten Ste doch nicht durch 
Kanonen und Panzerſchiffe den Willen Gottes korrigieren 


wollen. 

(Heiterfeit.) 
Meil hier die Anderu — durch —* Einſchiebung für uns 
allerdings ſehr bedenllich iſt, deshalb haben wir bie 
Streichung dieſer Worte — und werden für dieſe 
Streichung eintreten. 

Was nun bie Anträge der Herten Dr. Müller 
(Meiningen) und Dr. Müller (Sagan) anbetrifft, jo bes 
traten. wir allerdings bie Sadje von einem anderen 
Standpuntt ald dem des Herrn Vorrebnerd, daß wir darin 
feine Berbefferung jehen, ſchon weil von einem „einge: 
richteten Religiondunterricht* in diefem Antrage die Mebe 
tft, und wir der Anſicht find, daß org ers g in 
ber Schule überhaupt nicht eingerichtet werben foll. Die 
Anträge, bie hier don ben genannten Herren —* ſind, 
entſprechen ja genau dem Wortlaut, den ber Verband der 


u. 
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(Hoffmann [Berlin].) 
(A) - Brno Juden geftellt hat. Wir find ber Meinung, daß 
feine Garantie geboten ift; denn der Grundgebante 
ie — in dem Allgemeinen preußifchen Zandredt 8 11 
Teil II Tit. 12 ſchon vorhanden. Aber wir haben ja bei 
ber ae don gefehen, daß es leider danadı 
nicht gebt, ak die Auslegung eine ganz anbere ift, 
ja daß bas Beunmergeridt Ir - ten rebibiert. 
Bir haben auch erfahren, daß das eigentlih, was Herr 
Dr. Spahn bier befürwortet er im Gegenjag zu dem 
fteht, was im preußlihen Landtag orberehtet wird. Da 
würde ja biefe Religionsfreiheit, u Sie mit en 
Toleranzantrag ſchaffen wollen, aufgehoben. dem 
Schulunterhaltungdgejet, das augenblidlich dem 3 
eg vorliegt, tft ja eine Beitimmung enthalten, wo— 
zübtfhe Schulen lediglich jüdiſchen Schulkindern zu: 
gängtid fein follen, während alle übrigen Volksſchulen 
alle Schulkinder, auch Schüler anderer Religionsgemein- 
ſchaften aufnehmen können. Aber gerade hier zeigt fid, 
daß bie — nett bie in bad preußtihe Schulunter 
ange FH feg hineinkommen fol, ehe es Geſetz geworben, 
augenblidiih von preußtfhen Beamten jchon gehand— 
habt wird. In Deutſchland ift befanntlih „Preußen 
boran*, und jo gibt es bei und in Preußen Be— 
amte, die eine Beitimmung, bie erft geihaffen werben 
[ol Ihon handhaben. Ih habe bei den mehrfachen 
eratungen bed Toleranzantrage® Gelegenheit gehabt, 
auf einen Fall —— wo ein Vater jahrelang ſein 
Kind in ben freireli —— Unterricht geſchickt hat — einen 
Unterricht, der an an ma ift als gen — Erſatz, ſogar 
nach ber jetzigen Auslegung bed preußiſchen Geſetzes. 
Solange er in der betreffenden Stadt feine Exiſtenz, ſein 
Domizil hatte — es handelt fih um Magdeburg —, war 
die Sache gut. Als er feines Geſchäftes wegen nad 
Küftrin verſchlagen AN wollte er J Kind von dem 
Religionsunterricht ber Schule befreit haben, weil es bort 
feine freireli and — gibt. Denken Sie ſich in bie 
Situation hinein, daß ein Kind, welches bis zum 
12. Jahre feinen evangelifhen Religionsunterricht be⸗ 
fonımen bat, nun vom 12. Jahre ab anfangen fol, ben 
re ae in dieſer Glaubendgemeinihaft zu 
le Mühe bes * die Dispenſation durch⸗ 
uführen, war erfo ig und als er dann erklärte: „dann 
Äeht mir bas t ber Wahl ber Religion zu” — in 
meiner Sache vor dem SKammergeriht war es der Richter 
felber, der erflärte: „melden —* — Sie als 
Diffident Ihrem Kinde geben laſſen wollen, iſt Ihre 
Sache, es muß aber eine der drei anerkannten era 
bie tatltiche, bie us oder jüdifche fein“ — 
ber Vater dann fagte: I mein Kinb in den 
———— en wurde : das ind muß 
auch bann an bem evangelifchen in biefer Schule teilnehmen, 
ber jübifche allein genügt nicht. Man * ihm den Prozeß 
gemacht, er wurde freigeſprochen, weil er — war, 
die Re igton zu wählen; trotzdem wurde von ber Hüftriner 
ulbehörde vom neuem die Aufnahme bed Kindes ver: 
weigert und Anklage erhoben, » er tit abermals vor Gericht 
zur Aburteilung gelangt. Da hat fid nun —— 
wunderbare ergeben. Dem Vater wurde ber Vor: 
wurf gemacht, er forge nicht für religiöfen Unterricht bes 
Kindes. Der Vater wandte ie fi an die jüdiſche Gemeinde 
in Küſtrin, und biefe erflärte, fie wolle erit bei ber Re- 
ei anfragen, ob biefe nichts dagegen habe, daß dem 
eligionsunterricht erteilt werbe. Darauf 
bat bie gene wörtlich geantwortet: 

Knabe 3 zu dem jüdiſchen Religions» 
nett nicht zugelaffen werden, ba biefer nur 
auf jübifche der zu beſchränken ift. 

Diefe Antwort vom Megierungdpräfidenten an bie 
jübifhe Gemeinde gefandt worden. Daran können fi 
alfo die preußiichen Abgeorbneten ein Beifpiel nehmen. 


Reichſstag. — 9. Sitzung. Mittwoch ben 2. Mai 1906. 


Ste brauden das Geſetz gar nicht erft fertig zu ma 
Die preußlihen Beamten find ba dem preußtichen Abge- 


orbnetenhaufe jhon um eine Pferbelänge voraus; _e 
andhaben dad Geſetz bereitö, das Sie fi ER “ ren 
bringen wollen. Das zeigt um fo mehr, wie 


es ift, Wanbel zu fchaffen, wie nn bor Fr bie 
—— Durchführung der Forderung iſt, die Schule 
von der Kirche zu trennen, die kirchliche — — aus 
der Schule herauszubrin 8* 
(Sehr richtig! b den So taldemofraten.) 

Gerade biejenigen, bie po 3 —— 
ſtehen, bie immer davon ſprechen, Schule ber 
Religionsunterricht verfälicht fg daß * die reine 
—* egeben werde, u. biejenige en. bie einen größeren 

Aus der Kirche auf bie Finder Glaubensgenofſen 
* wollen, und damit auch das —— müßten für 
unfere Forderung der Trennung ber Schule von der Kirche 
ftimmen, da fie ja dann in ber Lage wären, ihren Keindern 
ben reinen, unverfälfhten Religionsunterricht nad ihrer 
Überzeugung zu geben! Aber dem Zentrum Liegt wohl 
weniger an dem reinen Kr ald vielmehr 
an ber Snebelung der Schule 
(ohol in ber Mitte), 
als vielmehr daran, alle Erkenntnis, alles Wiſſen, ſoweit 
ed nicht zur beſſeren Ausbeutung der Maſſen durch das 
Kapital unbedingt notwendig iſt 
(große Unruhe in ber Mitte), 

mittelö ber Nee eg in allen Fächern 
Schulunterrichts, zu erftiden! Das tft wohl ber Fi 
danke, ben Sie vor allem haben, wenn Sie bie Schule 
mehr in bie Gewalt und unter die Botmäßigfeit ber 
Kirche ftellen wollen! Sie find ja im preußifchen Ab» 
— auf dem beſten Wege dazu 

Wie nötig es aber gerade wäre, in ber hule Reformen 
zu ſchaffen für Bildung und Wiſſen, die Schule zu befreien 


von allem — den —— t aus ber (D) 


Schule zu entfernen, um Platz für Bildung um zur 
befommen, dad hat ja Herr — Stoeder in 
einer Rebe vom 31. Januar db. treffend bewiefen. 
Herr Stoeder war es, ber — Klar biefer Rede mit 
Bezug er? u; ——ã en ſagt 
aufn * —E eine ſolche Rede 
One J ge 


hr richtig! rechts), 
nicht nur — E —— — Religion, 
fonbern aud) hr et 


aa) 

— „Sehr richtig!“ et es ine ee — = fieren, 
wenn id darauf antworte, daß ich Herrn bes 
— mit Bezu 9 auf das Letztere * ini. beipflichte. 

ermute wohl nicht mit Unrecht, da 
Hehgıe dahin geht, daß Ybggordneter. eder, wie 
84 vor Fr ingen Anftoß nimmt an „da“ mangel- 


erfeit) 
— ja, meine nn ht * man —* Deutſch 


erneute eute andauernde Heiterkeit), 
welches ich ſpreche. Meine Herren, au es imgr, 
ibt e8 weder Vollsſchulen noch Unibe Hätte ih 


n ben 3%/, Jahren, während berer a T verſchledene 
Da reip. —— beſucht habe, ſo viel Unterricht 
in der ii en Sprade erhalten wie in der Religion, 
ba jpräde beffer deutih, wäre aber vielleicht zum 
Vorteilg der Pi bes Herrn Stoeder nicht fo in ber 
Bibel bewanbert. 

(Heiterfeit.) 


ed * manchen Kollegen bed Herrn Stoeder wen — 
enehm geworben. Der Kampf ums Beben, 

Bau für die Eriftenz und für die Familie macht eB 

nachher jehr ſchwer, das nachzuholen, was bie Schule 


Reichstag. — 92. Sitzung. Mittwoch ben 2. Mai 1906. 


(Hoffmann [Berlin].) 


(A) verfäumt — Und wenn Sie darüber lachen, fo lachen 


Sie Ihre eigenen Einrihtungen aus. 
(Zebhafte Zuftimmungen et den Sozialdemotraten. 


urufe.) 
Es tft naher ſchwer, eine — fi anzuſchaffen. 
e einmal den gen wo mir iiber 
Si — dazu blieb. 33 ch als "Nebatteur in das 
gnis am, ba erfudhte ih um Selbft- 
Be —7* und wollte fie benutzen zum Studium ber 
deutſchen Sprache; dba war es ber amtierende Amtärichter, 
ber dies verbot. 
(Hört! hört! bei den Sozialbemofraten.) 
Sie müffen mid nun fo nehmen, wie ich bin. 
(Große Heiterkeit.) 
Klingt’ 3 Ihnen 5 
(ftürmifche a are _ de 
ulen beſſer 


fo forgen Sie dafür, daß uns bie 
werben, daß die Ausbeutun — aufhört. * 
Shifferfahn und mit 


man mit neun Jahren au 
ehn Jahren in einer Korbmacherwerkſtatt von 5 Uhr 
Ki —— ſein muß, dann haben Sie nachher gut lachen. 
Sie Platz für — und Wiſſen, aber laſſen 
Zye hre Bemerkungen, Ihr Lachen, Ihre Witze über 
Mängel dieſer Bildun 1, bie vorhanden find, deren Shuld 
Ihre rt Geſeliſchaft gana allein trifft t 
Es war ja aud) ber Herr Abgeordnete — bang 
einmal Beranlaffung nahm, von = Reichtagstribüne her⸗ 
unter mich wegen der Mängel meiner Sprache anzuulken. 


(Heiterfeit.) 
Na, wenn dad ein Zeitungsfchreiber tut, der daraus einen 
Zeitartifel macht wie bie „Leipziger Nachrichten“, bem 
nehme ich das nicht übel; der arme Kerl will verdienen, 
ber benugt den Stoff, der ihm gerade in bie Hand 
kommt. Aber ein Abgeorbneter, meine ich, follte doch bon 
höheren Gefihtöpunften urteilen. Die Antwort habe i 


(8) —* ie egeben. Ich will meine Anſicht noch einm 
in anderer Form, fagen: * Sie, daß 
bu 8 eitigung ber Religion aus der Schule mehr 


Wiſſen und m Abung gegeben wird, und daß die Kinder 
nicht in ber Jug ausgebeutet werben! Denn beffen 
Lnnen Sie fiher fein: wenn ich die Schulbänfe jo lange 
_ hätte wie Sie, ba fpräde ich ebenjo korrekt 
eutſch und wäre —— an Bildung ſo hoch Ihnen 
überlegen, * mich nicht über die Gebrechen anderer, 
an denen Sie die Schuld tragen, luſtig machen würde. 
— Fir bei den Sozialdemokraten. — Zurufe.) 
Die Antwort möchte ih allen Herren für alle Zukunft 
eben, * da nochmals Gelüſte haben. Mein are 
fi im übrigen: beffer ſchlechte Grammatif und ein 
Dom al3 ein Knecht des Großkapitals mit = —* 
fioguomie eines = ilbeten herrſchaftlichen Kutſchers. 
(Andauernde ſtürmiſche Heiterkeit.) 
Eines — und damit rechne ich ein für allemal ab — 
find Sie ſicher: es wird vorkommen, wie ed vorgekommen 
iſt, daß ih „mir“ und „mich“ verwechſle; aber „mein“ 
und „bein“, wie gewiffe Herren bei der Zollvorlage, 
werde” ich nie verwechſeln. 
(Sehr — bet Y So — 


Der Herr Kollege — arg in feiner Rebe vom 


31. Januar unter anderem 
ber Herr BVorrebuer und von dem 
franzd eal vor bie Augen geftellt hat, 
das mag er bei feinen Herren Barteigenofien 
verwerten; wir —— ſolche Lehren aud dem 
Auslande nit brau 
Es waren bie Dinge, bie u angeführt habe, die an 
Stelle bed Neligionsunterriht? in ber franzöſiſchen 
Säule * Ih will nur bie Uberſchriften 
ſtizzleren. Wer fi bafür intereffiert, kann fie ja 


im | fomme ih zu bem Puntte, 
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Sa bom 31. Janıar ueälefen. Es handelt ſich (C) 


äußeren Güter, — Madrheitätiehe und Offenheit. — Das 
find bie en bie in Franfreih in den Schulen an 
— des Religlonsunterrichts — werden. 


unterricht zu 

unterricht mit der Wiffenfhaft und der all» 
— Bildung der Zeit in Widerſpruch; er 
eſchränkt die Gewiſſensfreiheit desjenigen Lehrers, 
ber ſich auf den Boden ber modernen Welt— 
anſchauung ſtellt, und verhindert = gebeihliches 
Zufammenwirten von Schule und Haus. Da 
die modernen Anfhauungen — tiefer in 


ale Schichten ber — eindringen, 
ſo entſteht ein Ga —— Schule 
und Haus, welcher aß der 


Glaube an bie —ãAã * Lehrers 
und das Vertrauen zur Schule verloren geht. 


Gr übt auf das Kind einen Zwang in» (D) 


fofern aus, als ber im Finde vorhandene Drang 
nad reicher Entfaltung ſeines Gemütslebens 
unterbrüdt wird. Er bietet für bie fittliche 
Bildung bes Kindes feine ausreichende Grund: 
lage, weil er fie nur unter ben bogmatifchen 
Geficptöpuntt ftellt > das Leben ber Gegenwart 
zu wenig berüdfidhtig 
Die Schule ift — ber Kirche zu trennen, 
bamit bie Schule ih frei entwideln und bie 
fittlichereligiöfe Bildung des Kindes nach pindo- 
logiſchen Grunbfä ie geftalten Tann. Für ben 
undogmatifhen Religionsunterricht gelten folgende 
—— Nicht der Stoff, ſondern das * 
ii Entwidlung, fteht im Mittelpunfte der 
Erziehung. Die Sie Weltliteratur dient als 
—— e. Für die ſittlich⸗religiöſe Bildung bes 
Kindes find auf der Mittel- und Oberſtufe bes 
ſondere Stunden anzuſetzen, aber die bisherige 
Stundenzahl iſt zu vermindern. 

Das iſt bie Stellung, bie bie Leipziger — ein⸗ 
nehmen, die ſich — deckt mit dem, was in Frankreich 
bereits durchgeführt iſt. Herr Kollege Storder fann 

baraus — daß auch dieſe Ideen in Kreiſe hinein: 
dringen, die ich leider noch nicht in der Geſamtheit als 
unſere Parteigenoſſen er erg fann. Daraus acht am 
treffendften hervor, wie richtig es ift, daß biefe Leitſätze 
bie Grundlage der Pädagogen werben müſſen, auf welcher 
unfere Kinder zu erziehen find. Wenn Sie ald Geſetz⸗ 
or danach handeln wollten, müßten Sie ein Gefeg für 
bie .. — Ay Sinne ſchaffen, bamit auch 
bei und in Deutſchl Luft und Liht in die Schule 
—33 dann —* Sie uns auf Ihrer Seite finden. 

Dann aber wäre e8 au unmöglid — und bamit 

en Herr Spahn vorhin er- 
30* 
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(4) wähnte —, daß Fälle vorkommen können, wo die Eltern. 


— ganz berechtigt — die Kinder gewiſſen NReligiond- 
Iehrern entziehen ‚wollen, beſonders ber Art, wie der 
ga gerri den Kindern beigebradt wird. Ad, 
da gibt e8 reizende Methoden! In Hildesheim fpielte 
fi) vor Zeugen fo etwas vor ber Straffammer ab. 


handelte fih — der Mann ift e8 wert, öffentlich am bem' 


Pranger geftellt zu werden — um ben Lehrer Friedrich 


Kreibohm in Ummeln, Landkreis Hildesheim, der auf der 
Anklagebank erſchien, und ih erlaube mir, ein paar: 


Stellen aus dem Bericht wiederzugeben, ber nicht gefärbt 

ift, der aud) in die bürgerlichen Zeitungen übergegangen ift. 
Der Angeklagte 

— — „Hannöverfche Kurier“ — 


am 6. Auguſt v. J. die Tochter Emma des 


Schneidermeiſters Bumann in Ummeln, weil bie 
ſelbe im Religionsunterricht eine Frage nicht be— 
antworten konnte, heraustreten laſſen und mit 
einer Haſelgerte kräftig gezüchtigt. 
weinende Madchen ſich wieder neleht hatte, ver: 
langte der Angellagte, dab es ihn anfehe. 
dies nicht gefhah, mußte das Kind nochmals aus 


ber Bank treten und erhielt eine zweite ebenfo : 


fräftige Züchtigung. Nachdem das Kind aud 


der wiederholten Aufforderung, den Angeflagten 
anzufebhen, nicht nachgekommen war, ließ Leßterer : 


es zum britten Mal heraustreten, riß es an ben 
Haaren und prügelte es noch viel unbarmherziger 
als bie beiden erften Male. Emma Bumann ift 
eine gute Schülerin und bie Dritte von oben. 
Die Frage konnten von fämtlichen Kindern ber 
Ober: und Mittelfiufe nur zwei beantworten, 
und es wurbe beöhalb allen außer biefen beiden 
eine Züchtigung zu teil. 
(Hört! Hört! links.) 


(B) Wenn Sie bebenten, daß e3 fi um eine gute Schülerin 


handelte, die, weil fie eine Frage im Religionsunierricht 
nit beantworten konnte, jedesmal 25 bis 30 Hiebe be- 
fam, jo find das im ganzen 75 bis 90 Hiebe. 
(Zurufe und Heiterkeit.) 

— Ich weiß nicht, warum Sie laden! meine, wenn 
Sie eiwad davon abbelommen hätten, würden Sie es 
weniger lachhaft finden! 

j (Große Heiterkeit. 
Der Lehrer befam dafür eine Gelbftrafe zubiktiert von 
100 Mark. 


Meine Herren, ähnliche Beute gibt es auch jonft, bie 
bie dhriftliche Liebe und Barmberzigteit mit der Hafel- 
erte und bem Rohrftod einzuprügeln verſuchen, und da 
ollten Sie es nicht durch ben eingeihobenen Sat un⸗ 
möglih maden, dab ein Water einem foldhen Lehrer fein 
Kind für den Neligiondunterriht entziehen kann, indem 
er einfach erflärt: der Unterricht ſtimmt mit meiner 
religtöfen Mberzeugung nicht überein. Aus Liebe zu feinem 
Kinde wird er ed dann durch biefe Form der Erklärung 
bem Unterricht entziehen. 

IH will die Verhandlung nicht alten; ih könnte 
Ihnen fonft eine ganze Reihe folder und ähnlicher Fälle 
aufzählen, nicht bloß aus der Schule, fondern aud aus 
dem  SKonfirmationsunterricht, wo bie Geiſtlichkeit felber 
die dhriftliche Lehre ber Liebe und Barmberzigfeit mit 
Ohrfeige und «- el einzuprägen ſucht. Da hätten Sie 
alle Urſache, da zu forgen, daß ſich nicht vielleicht 
Bater und Mutter mit ihren Kindern gang bon ber 
Religion abwenden. Sie jollten ihnen lieber die Möglich: 
feit geben, in foldhem Fall der Sache ein Ende zu machen, 
aud wenn fie nicht fo iſt, daß ſolch Prügelheld vor 
Gericht zittert werden fanır. Sehr häufig fommt es vor, 
daß es nicht möglich ift, den Lehrer dem Strafrichter zu 
übergeben: 


63 | Iehre, in den Voltöfchulen aber heute noch bie 


ALS dad’ 
Da 


Reichstag. — 92. Siuung. Mittwoch ben 2. Mai 1906. 


Meine Herren, Herr Abgeorbneter Stoeder machte in (0) 


feiner Rede am 31. Januar eine Bemerkung über ben 
bon meinem Barteifreunde Dr. David und mir erwähnten 
Darwinismus. Ich hatte darauf Hingemwiefen, dab man 
an den Hochſchulen die Darwiniſtiſche Entwidlun —— 
e UNber⸗ 
lieferung einer dogmatiſchen Religion. Herr Stoecker be— 
hauptete darauf, daß der Darwinismus von den meiſten 
Forſchern aufgegeben ſei. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Das ift nicht fehr richtig. Aber ftreiten wir und darum 
nicht. Ich will auch auf die Sache felber nicht weiter eingehen. 
Herr Stoeder fagte bamı: 
Aber gerade am Niedergang des Darwinismus 
fehen Sie, daß gegenüber ber ewigen Wahrheit, 
die im Ghriftentum liegt, die Wiflenfhaft, auch 
bie fo berühmte Naturwiffenihaft oft nichts 
andere hat ald vorübergehende Erfenntniffe, von 
denen eine bie andere ablöft. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Weil der Darwinidmus eine Zeitlang galt, bie 
bibliſche Geſchichte abſchaffen, wäre etwas im 
höchſten Make Unpädagogtiches. 
Sie rufen: „ſehr richtig!“; aber fehr richtig ift dad, was 
a Stöder gelagt hat, nicht. Er Hammert fi an bad 
ort „Darwinismus“. Wenn an deſſen Stelle ba3 
Wort „Entwidlungslehre* ftände, fällt auf jeben Fall 
feine Behauptung. Die Gntwidlungstheorie ift nicht 
überwunden, fondern die wird bon allen Autoritäten ber 
Wiſſenſchaft — zu. diefen Autoritäten reine ich jelbft- 
verftändlih die Theologen nicht 
(große Heiterkeit) — 
anerkannt, und biefe Entwidlungslehre, die auf allen 
höheren Schulen gelehrt wird, fteht in ftriktem Wiber- 
84 — rg Sabre alten Mythus ber mofatichen 
pfungäge e. 
(Unruhe in ber Mitte.) 
So habe id auch am 31. Januar gefagt: die Zeit kommt, 
wo Sie nit nur für die. Schule, wo aud der Papft für 
bie Kirche fich bequemen wird, die Entwicklungslehre an- 
erkennen. Man wirb dann jagen: ber Geift Gottes 
über die Gejchöpfe gefommen, als fte fih vom Tier 
zu ben Menfchen entwidelt — 


Geiterkeit 

Mit der angeblichen —E die im Chriſtentum ir 
und nad) Herrn Stoeder bie biblifche Geſchichte nicht 
unpäbagogifch gemadt haben ſoll, ift ed aljo im biejer 
Beziehung nit weit ber. Das follte aud ber Herr 
Abgeordnete Stoeder willen. 


zen rechts.) 
— Damit beweiſen Sie gar nichts, daß die bibliſche 
Geſchichte der Entwicklungsgeſchichte nicht ſtandhalten 
kann! — Es iſt etwas ganz auderes, was Sie an ben 
höheren Schulen lehren, als das, was Sie den Kindern 
des Volkes lehren. Damit fie dieſelben in der Abhängig- 
feit des Kapitalismus und ber herrſchenden Klaſſen 
halten können 
(Zurufe rechts und in. ber Mitte; jehr richtig! bei 
ben Sozialdemofraten), 

barım lehren Sie zwei verichiebene Dinge. Das follte 
auch Herr Stoeder begreifen. Indeſſen einem Mann, ber 
ſchon vor zwei Jahren in bem bekannten Königsberger 
Prozeß gegen unſeren jegigen Kollegen Noste in der 
Affäre „Ich habe Ewald nie gefehen” vor Gericht als 
Zeuge wörtlid erklärte: 

Id bin ein alter Mann geworden. Meine Ge: 

banfen . find nicht mehr jo feft, ih kann mid 

nicht mehr .entfinnen. — 
billige ih auch mildernde Umftände zu. 

Guruf rechts.) 


(D) 
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(Hoffmann [Berlin].) 


(A) — Noste ift nur der Form wegen verurteilt, aber nicht 


(B 


u 


ber Tatjachen wegen. 

So viel mit Bezug auf Herrn Stoederd Erklärungen 
gegen den Darwinismus. Damit glaube ih ihm genug 
getan zu haben. 


Menn ber Herr Abgeorbnete Dfel dann in feiner Rede 


am 31. Januar geglaubt hat, die Sache des Darwinismus 
vom Standpunkt feiner hohen Bildung, bie in ber 
„Form“ ja tadellos fein mag — — J 
„Horm*. Der Mann fpricht, ſoweit ich es beurteilen kann, 
ein tadelloſes Deutſch; aber wie feine Bildung beſchaffen 
ift, das zeigt er am beften, wenn er glaubt, mit faulen 
Wigen den Darwinismus aus der Welt [haffen zu können. 
Herr Dfel fagte mit NRüdfiht anf meine Außerungen über 
den Darwinismus: 

Ich will ihm nicht auf das Gebiet des Darwinismus 

folgen. Hier nehmen ich uud recht viele Freunde 

den Standpunft ein: man fol fih nicht in 

gegen mifhen. Wenn einer ber 

einung tft, daß fein Urgroßvater ein Affe war, 
fo ift das feine Sadıe. 
(Sehr richtig! Heiterkeit.) 
Gr kann das beffer wiflen als ein anderer. 
(Sehr richtig! — Heiterkeit.) 
Wir zn. und dagegen, in bie Verwandt: 
{haft mit e ipegogen zu werben. 
(Sehr richtig! — Große Heiterkeit.) 
— Sie rufen „ſehr richtig”. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 
Verehrte Anweſende! 
(Große Heiterkeit.) 

— 63 ift ganz korrekt; denn abwejend find ja mehr ala 


anwejend. — 
(Sehr richtigl bei den nn — Heiterkeit. — 
e 


rechts.) 
— Na in einer öffentlichen Vollsverſammlung findet man 
für dergleihen Fragen mehr Verſtändnis. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit bei den 
en) 
Wenn der Herr Abgeordnete Oſel, fage id, mit folden 
Wigen glaubt den Darwinismus und bie Grrungen: 
fchaften der beften Männer unjerer Zeit, die Jahrzehnte, 
Jahrhunderte, ja Jahrtaufende gebraudt haben, um zu 
biejer Erkenntnis zu kommen — — 
(Große anhaltende Heiterkeit.) 
— Das ift ja bie Differenz der Anfhauungen zwiſchen 
und und Ihnen: Ste glauben, alles, was vorhanden ift, 
ift Ihre Errungenfhaft, und wir jagen: wir haben nur auf 
dem aufgebaut, was andere vor und geſchaffen haben, — 
und fo ift ed auch mit dem MWiffen und der Erkenntnis 
eined Darwin und feiner Nachfolger: es ift nur ein 
MWeiterbauen auf dem, was vorher war, wozu Jahr- 
hunderte und Jahrtauſende notwendig waren. Wenn man 
glaubt, mit faulen Wien eine folde Tätigkeit — — 
(Glode des Präfidenten.) 


BPräfident: Herr Abgeordneter! Sie bürfen einem 
anderen Abgeorbneten gegenüber nicht dad Wort „fauler 
Witz“ gebrauden. 


Heiterkeit.) 
Die Abgeordneten machen überhaupt nicht faule Wie. 
(Große Heiterkeit.) 
Das gilt für alle. 
(Stürmifhe Heiterkeit.) 


- Hoffmann (Berlin), Abgeordneter: Ich will mich dem 
fügen und fagen: ſchlechten Wig und will Hinzufügen, daß 
e3 eim ſehr ſchlechter Wit war. 


erg 
Wenn man, fage ich, ſolche Dinge damit abtun will, 
fo will ic das eine geru zugeben, daß ich gern bereit bin, 


meine, in ber‘ 


zu erflären, daß es auch die Möglichkeit einer umgekehrten 
Entwidlung gibt. 


(Heiterkeit.) 

Bei manden kann ber Stammbaum dort aufhören, wo er 
angeblih nad) Darwin beginnen foll 

(große Heiterkeit), 
und bie Rede des Herrn Abgeordneten Diel hat mich in 
biefer Annahme beftärkt. 

(Wieberholte Heiterkeit.) 

Ich meine aber: eins zeigte die ganze Debatte vor allen 
—— daß es in der Weiſe, wie man jetzt in unſeren 


Volksſchulen den Religionsunterricht erteilt, nicht weiter 
ehen kann und inſofern muß der 4 in eine 
orm gefaßt werben, daß er bie Garantie gibt, 


daß derartige Dinge in Zukunft nicht vorkommen. 
Wirkliche Abhilfe wird mur geihhaffen werben, wenn Sie 
die Kirche bon der Schule trennen, wenn Sie bie Re— 
ligion aus ber Schule entfernen, und zwar aus allen 
Bädern, bie Sie verftanden haben überall mit ber Re— 
ligion zu verquiden. Nur wenn Sie bad tun, wird es 
möglich fein, Bildung und Wiffen in dem Maße in unferen 

ulen zu lehren, daß Ste in Zukunft nicht mehr nötig 
haben, über Schniger, bie vorkommen, zu laden. Sie 
—— ſelbſt und ihrer heutigen Geſellſchaft ind An— 
eſicht! 


(Heiterkeit und Beifall bei den Sozialdemokraten.) 


räfdent:e Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), A 
nad ben Ausführungen des Herrn Kollegen Dr. 
über ben — den mein Freund Dr. Müller 
(Meiningen) und ich geſtellt haben, kann ich mi 
furz faffen, denn ber Herr Kollege Dr. Bachem Hat ja 
bie Güte gehabt, im weſentlichen ſchon bie Motivierung 
zu übernehmen, bie biefem Antrag zu geben ift, und zu— 
glei eine doch ohne Zweifel authentiihe Interpretation 
des Wortlaut3 von $ 4 des Zentrumdantrags, bie manche 
bisher noch beftehende Zweifel ausräumt. Im Sinne ber 
bom Herrn Kollegen Dr. Bachem gegebenen Auslegung habe 
id gegen die Tendenz von $ 4 bed Zentrumsantrags 
wenig oder gar nicht einzumwenben. ch meine nur, däß 
unfer Antrag fi zu feinem Vorteil von dem $ 4 des 
Zentrumdantragd dadurch unterſcheidet, daß er durch 
—— der Beweislaſt dad Schullind bezw. ben 
Erziehungsberechtigten günftiger ftellt, wie ich näher dar- 
zulegen juchen werbe. 

Ehe ih aber dieſer Frage näher trete, möchte ich 
mit ein paar Worten mid) bem Herrn Kollegen Hoffmann 
(Berlin) zuwenden, ber und einen Vorwurf Daraus machen 
zu wollen ſchien, daß wir unferen Antrag im Einverftänbnis 
mit bem „Verband ber beutihen Juden” geftellt haben. 
Dieſe Behauptung ift ja zutreffend. Ich habe bie gerechten 
Bedenken bed Verbandes gern in ernftefte Erwägung 
geaogen und mich mit ihm wegen ber Wortfaffung ins 

enehmen geſetzt. Daß deshalb unfer Antrag jchlechter zu 
beurteilen jet, vermag ich beim beften Willen nicht einzufehen. 
(Sehr wahr! links.) 
Darin hat ja der Herr Kollege Hoffmann (Berlin) freilich 
recht, daß bie Beftimmung, auf die unfer Antrag gegründet 
tft, im preußifhen Landrecht, und zwar im $ 11 Teil ll 
Titel 12 enthalten tft; biefer Baragrap lautet wörtlich: 
Kinder, die in einer anderen Religion, als welche 
in ber öffentlihen Schule gelehrt wirb, nad) den 
Gefegen des Staates erzogen werben follen, 
fönnen dem Religionsunterricht in berfelben bei- 
zuwohnen nit angehalten werben. 
Demnach bedarf es nad dem preußifchen Landrecht keiner 
ausbrüdlihen Willenserklärung ber ———— 
um das in einer anderen Religion als der der öffentlichen 


eordneter: Meine Herren, 


(oO 


_ 


D) 
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(Dr. Müller Sagan).) 
(4) Schule zu erziehende Kind von den Religiondftunden ber 
Öffentlihen Schule zu biöpenfieren. Soldier Dispens 
ergibt fi) vielmehr aus dem Landrecht eo ipso, ohne 
befonberen Antrag, während nah bem Wortlaut bon 
8 4 bed Zentrumdantragd ein Schullind zur Teilnahme 
an einem NReligiondunterriht oder Gotteöbienft, welcher 
ber ar mr Überzeugung der Erzlehungsberechtigten 
nicht entipriht, angehalten werden kann, bis eine gegen- 
teilige ausbrüdlihe Willensfundgebung der Erziehungs: 
berechtigten erfolgt. 
Nun erflärte ber Herr Kollege Dr. Bachem, er hätte 
praktiſche und theoretiihe Bedenken gegen unferen Antrag; 
praftifche infofern, als die Schulbehörbe nidht im voraus 
wiffen könne, welcher Glaubendgemeinihaft ein Schulkind 
angehöre, und deshalb auch nicht im der Lage fei, zu 
beurteilen, ob es dem Neligtondunterriht der Anftalt 
beizumwohnen habe oder nicht. Nun liegt aber doch faktiſch 
bie Sade fo, daß bei ber Schulaufnahme der Status 
des Kindes firtert wird. Danach weiß ber Lehrer bezw. 
bie Schulbehörbe ganz genau, ob etwa trgenb melde 
Divergenzen —— der Religion der Schule und bes 
Elternhaufes in Frage kommen. Wenn ba feine Diver: 
genzen berbortreten, dann können meiner Meinung nad 
aud) feine Schwierigfeiten wegen bed Religionsunterrichts 
entftehen. Die praktiihen Bedenlen bed Herrn Kollegen 
Dr. Bachem erachte ich bemgemäß für belanglos. 
Theoretifh hat fobann der Herr Kollege Dr. Bachem 
egen unferen Antrag eingewendet: wenn jemanb fo 
ndifferent ſei, daß er nicht einmal ausdrüdlide Bes 
flimmungen treffe wegen des Religiondunterriht3 für fein 
Kind, dann dürfe er auch feine Rüdfiht beanfpruden. 
Auch in diefer Hinficht ftehe ih doch auf einen anderen 
Stanbpuntt ald der verehrte Herr Kollege. Ich meine, 
das Kindesgemüt ift ein fo zarte Pflänzchen, daß man 
ed ſchonen Bu bor jedem rauhen Angriff, foweit man 








(8) irgend kann. Wenn erft eine Spannung fi fühlbar 


macht zwiſchen der Schule und dem Elternhauſe, wie es 
unvermeiblih iſt im Falle eined „ausdrüdliden“ Ein: 
ſpruchs, fo wirkt das ſchon nachteilig zurüd auf bie find» 
lihe Entwidlung. Das wollen wir nah Möglichkeit 
vermeiden, unb deöwegen halten wir es für praftifcher, 
bie Beweidlaft, die der Zentrumsantrag dem Elternhaufe, 
bezw. dem Grziehungspflitigen zuſchieben will, ber 
Schulbehörbe zu belaffen, und aus biefem Grunde be: 
antragen wir, ben 5 4 wie folgt zu faflen: 

Ohne jchriftlihen Antrag bed GErziehungs- 
berechtigten darf fein Schulfind zu einem anderen 
als dem für die Glaubensgemeinſchaft des Kindes 
eingerichteten Religiondunterriht oder Gottesdienſt 
zugelaffen werben. 

Der Erziehungsberedtigte fann die Freilaffung 
bed indes auch von dem fo eingerichteten Re— 
ligionsunterricht oder Gotteöbienft verlangen, wenn 
er fchriftlich erflärt, daß biefer Religiondunterricht 
oder Gotteöbienft feiner religiöfen Überzeugung 
nicht entſpricht. 

Meine Herren, ber ſozialdemokratiſche Antrag bewegt 
ſich ja im ähnliher Richtung wie der unfere; aber auch 
er überträgt die Beweiälaft auf das Elternhaus; denn, 
auch nachdem ein Strih durch den Relativfag gemacht 
wäre, würden bie Worte ftehen bleiben, daß „ein Sind 
zur Teilnahme an dem Religiondunterricht oder Gottes- 
dienft niht* — nur! — „gegen den ausbrüdlihen Willen 
ber Erziehungsberechtigten nicht angehalten werben kann“. 
Alfo, der ausdrüdliche Wille ift hier genau fo zur Boraus- 
fegung für ben Dispens gemadht wie im Zentrums: 
antrag. Meine Herren, ih meine, unfer Antrag verdient 
zu. ben Vorzug auch vor bem fozialbemokratifhen 

ntrag. 

Da wir indes gegen bie Tendenz dieſes Para- 


Reichstag. — 92. Styung. Mittwod den 2. Mat 1906. 





graphen nichts Grundſätzliches einzumenben haben, jo 
werben wir zunächſt für unferen eigenen Antrag ſtimmen, 
eventuell fodann für ben fozialdemokratifhen und eventuell 
enblid) auch für den Zentrumsdantrag. 

(Beifall links.) 

Präfident:e Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 

Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, ich alaube, 
ber Antrag Dr. Müller (Meiningen) - Dr. Müller (Sagan) 
enthält eine Schwierigkeit, die nad) den Ausführungen ber 
Herren Antragfteller nit von ihnen gewollt iſt, und 
wenn ich biefe vorführe, überlegen fih bie Herren Antrag- 
fteller vielleicht noch einmal, ob es richtig if, ben Antrag 
aufrecht zu erhalten. Der Antrag bat eine ſchwerwiegende 
Bedeutung für bie Broge ber Miſchehen. Ste wiſſen, 
bag in Preußen in Ausführung ber Beltimmungen 
des Allgemeinen Landrechts eine Anzahl Regierungen 
bazu übergegangen find, vorzufchreiben, daß biefer ſchrift⸗ 
lihe Antrag beglaubigt fein müſſe, fei’3 von der Polizei: 
behörbe, ſei's vom Notar oder vom Amtsgerichte. Es 
war bie Folge von Verhandlungen im Landtage, daß 
man die Beglaubigung des Notars, die Beglaubigung 
des Amtsrichters vorgefchrieben hat. Meine 
wad Hat diefe Beglaubigung für einen 
Es ift Mar, man will damit eine Einwirkung auf 
ben Glternteil erzwingen, der jein Sind im einer 
anderen Sonfeffion erziehen laffen will, ald bie Son: 
feffion des Vaters ift, um bamit vielleiht zu verhindern, 
daß ber Wille des Baterd zur Durdführung fommt. Ich 
glaube, wir follten uns nicht auf diefen Polizei: und 
bureaufratiihen Stanbpunft ftellen. Wenn ber Erziehungs 
bereditigte — das ift nämlich der, befien Glaubens: 
gemeinihaft das Kind angehört nad) den geltenden gefeß- 
lichen Beftimmungen — der Anſicht ift, fein Sind in 
einer anderen Religion erziehen zu Jaflen — das 
wird Häufig die Religion ber Mutter fein, bie ift 
nämlih im Sinne dieſes Antrags nit die Glaubens: 
gemeinfhaft, der das Kind angehört, weil nicht bie Mutter 
für das Neligiondunterriht des Kindes entiheibend ift, 
fondern ber Wille bed Water als bed Erziehungs» 
berechtigten — ich fage, wenn ber Erziehungäberechtigte 
feinen Willen ausfpriät, daß das Find in einem bes 
ftimmten Neligionsbefenntnis erzogen werben fol, dann 
follte man dem ohne weiteres nachgeben und nicht einen 
[hriftlihen Antrag mit ber Gefahr fih anſchließender 
polizeiliher Maßnahmen verlangen. Ih babe nichts 
dagegen, wenn man eine fchriftliche Mitteilung an bie 
Schulbehörbe vorfchreiben will, damtt eine Kontrolle des 
Lehrers möglih ift; aber dann muß ihre Beglaubigung 
ausgeſchloſſen werben. 

Über wie man ſich either mit ber Anzeige an bie 
Schulverwaltung nicht begnügt bat, jo wird auch bie 
Stonfequenz des Antrags fein, daß man fi mit ber 
den Anzeige nicht begnügt, fonbern daß fid) an den 
fhriftlihen Antrag knüpfen wird bie Vorfchrift ber poltzet- 
lihen Beglaubigung. Deshalb follten die Herren ſich 
auf den Standpunkt der Glaubensfreiheit ftellen, wie es 
ber $ 1 auf ihren Wunſch ausgefproden hat, und follten 
nunmehr nicht wieber folde Beſchränkungen einführen. 


BPräfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion über 5 4 ift geichloffen, und wir fommten 
zur Abftimmung. 

Ih ſchlage bem Haufe vor, zunächft apauftimmen über 
ben Antrag Dr. Miller (Meiningen) und Dr. Müller (Sagan) 
auf Nr. 369 ber Drudjadhen, welder den $4 anders faflen 
mil. Wird derfelbe abgelehnt, jo würbe id zunächſt ab- 
ftimmen laffen über ben Antrag Albredt und Genoffen 
auf Nr. 265 der Drudjahen, und zwar pofitiv, wie id) 
eö immer tue, ob die Worte, bie ber Antrag ſtreichen 


(0) 


(D) 
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(Bräfident.) 
(A) will, aufrecht erhalten werden follen, und dann über ben 
$ 4 nad dem Entwurf, wie er ſich nad) ber — 
den Abſtimmung geſtaltet hat. — Hiermit iſt das Haus 


einverſtanden 

Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche den 4 nad 
dem Antrag Dr. Müller ( ein ngen), Dr. Müller (Sagan) 
auf Nr. 369 der Drudfahen annehmen wollen, fid) von 


den Plägen zu erheben. 


Geſchleht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zum $ 4 nad) dem Entwurf, 
und zwar zunähft zu dem Amendement Albrecht und 
Genofjen, welches die Worte: 

welcher der religiöfen Überzeugung ber Erziehungs: 
— nicht entſpricht, 
ſtreichen 

Ich ke biejenigen Herren, welde entgegen biefem 
Antrag Albredt und Genoffen bie eben verlefenen Worte 
im 5 4 des Entwurf beibehalten wollen, fih bon ben 
Pläßen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; die Worte ſind geſtrichen. 
fommen nunmehr zur Abſtimmung über den 
4 nad) Streihung diefer Worte. Er würde nunmehr 


auten: 
Zur Teilnahme an einem Religionsunterridht 
oder Gottesdienſt kann ein Kind gegen ben aus— 
drüdlihen Willen ber Erziehungsberechtigten nicht 
angehalten werben 

Diejenigen Herren, welde den $ 4 in biefer Faſſung an- 
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nehmen wollen, bitte ich, 


heben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die große Mehrheit; der S4 tft in dieſer Faſſung 
angenommen. 


IH würde bem Haufe nunmehr vorlagen, unfere 
Beratung abzubreden. 


(Zufti 
Ein Widerfprud Biergegen set —D nicht; die Vertagung 
iſt der Beſchluß des Hauſes. 

Die nächte, Sigung ſchlage ih vor zu halten 
morgen, Donnerdtag den 3. Mat, Nachmittags 1 Uhr, 
und u Tagedorbnung: 

1. Interpellation der Abgeorbneten Albrecht und 
Genoffen, betreffend Ausweifung rufftiher Staat: 
angehöriger (Nr. 368 ber Drudfadhen); 

2. Fortfegung ber heutigen Beratum — 

Gegen dieſen —2 erhebt ſich kein Widerſpruch; 
die 8 re ftebt feft. 

Herren Ab eordneten b. Deren, Storz, Buchſieb, 
Zusbe, Graf v. zewo⸗Mielzynski, Sped, Merten, 

Dr. Mugban, v. ——— Mentz, v. Damm wimſchen 
ang ber VI. refp. IV., XVI., III, IX. und VII. Kom— 
miffion ſcheiden ir bürf rfen. — Gin Widerſpruch bier: 
gegen —* ſich nicht; ich veranlaſſe deshalb bie 1., 2., 
4., 5., 6. und 7, Abteilung, heute unmittelbar nach der 
Sitzung die erforderlichen Erfagwahlen vorzunehmen. 

Ih ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sigung 5 Uhr 48 Minuten.) 


 Drud umd Berlag der Norbdeutfchen Buchtruderei und Verlagsanftalt, Berlin SW., Wilhelmftraße 32. 
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Berichtigung 
zum ſtenographiſchen Bericht der 91. Sipung. 


Seite 2810D Zeile 10 ift zwiſchen „ibrem* und „Affoholgehalt” 
„geringen”. 
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Die Sitzung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch ben 
Präfibenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Bräfident: Die Sitzung ift eröffnet. 

Das Prototoll * vorigen Situng liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

An Stelle der aus ber IH. rejp. IV,, VL, VIIL, IX. 
und XVI. Kommiſſion rg Herren Abgeorbneten 
Graf dv. Brudzewo⸗Mielzynski, v. Dergen, dv. Riepen- 
haufen, Storz, Buchſieb, Sped, Merten, v. Damm, Mens, 

Reichstag. 11. LegisL-P. LI. Seifion. 1905/1906. 
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Dadbah und Dr. Mugban find burd bie vollaogenen (C) 


Erſatzwahlen — worden die Herren Abgeordneten: 
Dr. v. eg 215 — v. Bieber⸗ 
ftein in die Budgetkommiſ 
Hoed in die Mahlprüfun —E 
Doerkſen, Weſtermann, Bauer, Kaempf, Schad 
in bie VI. Kommiſſion; 
Windler in die VIII. Kommiffion; 
Dr. Goller, Bargmann in die IX. Kommiffion; 
Graf v. Bernftorff, Dr. Leonhart, Dr. v. Chla⸗ 
powo Ghlapowätt in bie XVI. ommiſſion. 
Ich en Urlaub erteilt ben Herren — 
Dergen, Vogt (Crailsheim) für 2 Tage, 
— für 3 Tage 
En 


Lichtenberger für 
Vo * Qu) für 8 
63 fudt f u. u Urlaub AS ber = 
Abgeordnete Sped, für Die Zeit bis zum 11.b rn 
dringender Geſchäfte. — er Urlaubögefuche — cht 
widerſprochen; dasſelbe iſt bewilli 
a bie — bgeordneten Dr. Becker 
Geſſen), Lucas, v. Riepenhauſen, Dr. Böttger, 
Se 1a atom, =. .. (Baden), d. Haufmann, Zehnter, 
14 ren 4 
Wir Bee (” bie Tagesordnung ein. Erſter 
Gegenftanb berjelben ift: 
Interpellation der Abgeordneten —— und 
Genofien betreffend Ausweiſung ruſſiſcher 
Stantsangehöriger (Nr. 368 ber Drudfaden). 
Die —— lautet: 
—*— Herrn Reichskanzler richten wir die 
nfrage: 
ft dem Herrn Reichskanzler befannt, daß 
mit Bil 


ber Bolizeipräftdent von Berlin 
bed preußifchen Minifterd des Innern im 


Widerſpruch mit Art. 1 des deutſch-ruſſiſchen (m) 


Handeld: und Schiffahrtävertraged | vom 
28. Juli 1904 ruffiihe Staatsangehörige in 
Maſſen des Landes verweift? Und was gebenft 
der Herr —— gegen dieſe ungeſetzlichen 
Maßnahmen 5— 
Ich habe zunächſt d — an den Herrn Vertreter 
der verbimdeten Regierungen zu richten, ob und wann 
berjelbe die Interpellation beantworten will. 


Dr. Graf v. Pofadowslys Wehner, Staatäminifter, 
Staatdfetretär des Innern, Bevollmädtigter zum Bundes⸗ 
rat: Herr Präfibent, 4 m. auf biefe Frage folgendes 
zu antworten. Nad Art. 4 Abſatz 1 der Reihen aflung 
unterliegen allerdings * Beſtimumngen über die Fremden⸗ 
polizei der Beaufſichtigung und Geſetzgebung des Reichs; 
dieſe Beſtimmung iſt ſeinerzelt im Jahre 1867 in bie ver 
faſſung des Norddeutſchen Bundes hineingelommen auf 
erg des Abgeorbneten Michaelis, um zu verhindern, 

daß durd die einzelftaatlichen — die Vor⸗ 
ſchriften der — über Freizügigkeit und über 
gemeinſames Indigenat aller Deutſchen beeinträchtigt 
werben möchten. Dieſe Verſaſſungsbeſtimmung — aber, 
folange und ſoweit fie nicht durch Spezialgeſetze ihre 
weitere Ausführung und Erfüllung erfahren bat, zunädft 
einen promifforiihen Charakter. Solange alfo bidfe Ber: 
faffung3beitimmung nit ausgeführt durch Spezial: 
geſetze für das ganze Reich, behalten bie beftehenben 
Oinzelfinatficen Lorfäriften geieglihe Kraft. Die Einzel» 
ftaaten behalten hiernach auf biefem Gebiete alle ihre 
Befugniffe und alle ihre Rechte, foweit fie nicht buch 
Reid jopriehe im einzelnen beſchränkt oder geändert find; 
die Ginzelftaaten bleiben infoweit „felbkändige Rechts: 
fubjefte mit eigener Machtiphäre, mit befondberer Boll: 
firedungsmacdt, mit voller Willend- und Hanbelnsfreiheit, 

391 


(B) ab, ganz abgefehen bavon, daß es fi 
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(Dr. Graf v. Pofabowsrtg Wehner.) 

(A) und bie Ginzelftaaten haben das Recht, zu verlangen, 

De in biefe ihre gefeglihe Machtſphäre nicht Pass 
e. 


Sehr richtig! rechts.) 
Wenn jetzt auf bie Vorſchriften des ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrags bei dieſer Interpellation Bezug genommen iſt, ſo 
war dieſe Bezugnahme eine fehlfame; denn in dem 


10. Februar 1894 
Handelövertrag mit Rußland vom 28. Juli 1904 
Art. I Abſatz 2, heißt ed, nachdem bie allgemeinen Be— 
fimmungen über bie gegenfeitige Freiheit von Handel und 
Gewerbe Dr find, folgendermaßen: 
63 ht jedoch darüber Einverftändnis, daß 
durch bie vorftehenden Beitimmungen bie befon- 
beren Geſetze, Erlaffe und Verorbnungen auf dem 
Gebiete bed Handels, ber Gewerbe und ber 
Bollzei nicht berührt werben, welche in jebem ber 
beiden vertragſchließenden Länder gelten ober 
gelten werben und auf alle Ausländer An: 
wendung finden. 

Ferner: zwiſchen Rußland und Deutſchland befteht 
ein beſonderer Nieberlaffungdvertrag nicht. Aber aud in 
ben zu. mit den Staaten, mit denen wir Nieber: 
ing äge geichloffen haben — id — mich da 
auf den Nie erlaffungäbertra mit ber Schweiz bom 
Jahre 1890 —, ift ausdrücklich geſagt, daß dadurch bie 
Vorſchriften ber eg ber FFrembenpolizei in ben 
einzelnen Staaten nicht berührt werben. Auch das Frei— 
zügigfeitögefeß beftimmt im $ 12 ausbrüdlid, daß ein 
allgemeines Niederlaffungd- und Aufenthaltörecht lediglich 
bie Reichsdeutſchen Haben, daß aber bie Vorſchriften ber 
— für Neihsausländer dadurch nicht berührt 
w 


en. 
Aus biefen formalen Gründen lehnt ber Herr Reichs— 
fanzler bie materielle Beantwortung ber Interpellation 
bie Reichsinſtanz 
unausführbar if, alle die einzelnen Ausweifungsfälle in 
ben Einzelftaaten nadzuprüfen. 
(Bravo! rechts.) 


Präfident: Zur Geſchäftsordnung hat dad Wort ber 
Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeorbneter: Herr Präfident, auf Grund 
bed 5 33 ber Geſchäftsordnung beantrage ich troß ber 
—— ber Beantwortung durch den Herrn Reichs— 
fanz e Beiprehung der Interpellation. 


firent: Der zu ift zuläffig; er bebarf ber 
Unt | von 50 Mitgliedern. Ich bitte diejenigen 
erren, welche den Antrag unterftüägen wollen, fi von 
en Plätzen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung en. 
In ber foeben befchloffenen Beſprechung hat das 


Wort ber Herr Abgeorbnete Bebel. 


Bebel, Abgeorbneter: Meine Herren, ob bie Antwort, 
bie und foeben im Namen des Herrn Reichskanzlers ber 
Stellvertreter besfelben, Herr Graf dv. Poſadowsky, ge- 

eben hat, politifh Aug war, das dürften bie Verband: 
no. be3 heutigen Tages zeigen. Ich meine, auf jeden 
5 hätte fi der Herr Reichskanzler, ehe er den Herrn 
rafen v. Poſadowsky zu einer ſolchen Erflärung, wie 
wir fie gehört haben, bevollmächtigte, die Frage vorlegen 
- follen, warum man denn früher bei ähnliden Gelegen- 
beiten nicht denfelben Standpunkt eingenommen hat, ben 
man heute einzunehmen beliebt. 
(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
ch erinnere daran, daß wir bereit$ am 19. Januar 1904 
bier eine Imterpellation ber fozialbemofratiihen Partei 
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verhandelt haben, die ſich ebenfall3 mit Ausweiſung ruffifcher (C) 


Staatdangehöriger befaßte, und zwar mit ſolchen, die durch 
bie preußifche Regierung bezw. dad Berliner Polizei: 
präfidbium angeorbnet worden waren. Damals nahm 
der dert Staatöfekretär des Auswärtigen Amt3 aus: 
drücklich Veranlaffung, in mehrfahen Reben auf die von 
und gemachten Grörterungen einzugehen. Wir haben 
weiter in ben Tagen am 27. und 29. Januar 1904, und 
enblih vom 15. bis 17. März 1905, alfo während 
weiterer fünf Tage, bier ebenfalls denſelben Gegenftand 
in größter Länge und Breite behandelt, wobei nit allein 
der Herr GStaatöfefretär des Auswärtigen Amtes, 
fondern aud der Herr Reichskanzler ſelbſt Beranlaffung 
genommen hat, in die Debatte einzugreifen, um die Maß— 
nahmen, die damals die preußifche Regierung getroffen 
hatte, und die bon unferer Seite befämpft wurden, zu 
rechtfertigen. Wie danach die Herren heute, nachdem fie 
bereit3 zu drei verfchiedenen Perioden im Reichstag eine 
unb diefelbe Angelegenheit erörtert haben, dazu fommen, 
bie Beantwortung unferer Frage wegen Kompetenzbedenken 
abzulehnen, verftehe ich nicht. 

Dazu kommt noch ein anderes, meine Herren. Gewiß, 
wir werben nicht beftreiten, die Ausweiſungsfrage tft zu= 
nähft eine Angelegenheit ber Ginzelftaaten. Sie ift 
geregelt durch die einzelftaatlichen Gefege 9 Ver⸗ 
ordnungen. Aber es kann doch feinem Zweifel unter— 
liegen, daß die Art und Weiſe, wie die Ausweiſung von 
Ausländern von ben einzelnen deutſchen Staaten be— 
handelt wird, unter Umftänden zu Konflikten mit dem 
Ausland führen kann und wird. 

(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
Es ift fogar felbftverftändlih, daß, wenn das Ausland 
glaubt, in bezug auf bie Behandlung feiner Staats- 
angehörigen durch irgend einen deutſchen Staat Klage 
erheben zu müflen, ber betreffende Staat nad) ber Organi- 


fation des Reichs gar nicht in der Lage ift, fih an (D) 


ben betreffenden Eingelftaat direkt zu wenden, im gegebenen 
Fall alio an Preußen, fondern daß biefer fremde Staat 
a ift, ih an die Vertretung des Deutſchen Reichs, 
en beutfhen Reichſskanzler wenden zu müffen; und, meine 
Herren, wenn dann der beutfche Neichälanzler in einem 
olchen Fall verpflichtet tft, die Handlungen ber einzel: 
aatlihen Behörden und Regierungen zu vertreten und 
zu verantworten, unb die Konfequenzen aus einer ber- 
artigen Handlungsweiſe eined Einzelſtaats gegebenen- 
falls das Deutfhe Reich zu tragen hat, dann kann fein 
ee beftehen, daß wir alö Vertreter des deutfchen 
olts jeden Augenblid nicht nur berechtigt find, bezügliche 
Anfragen auf folde —— zu ſtellen, ſondern daß 
wir auch die Erwartung hegen dürfen, daß die berbündeten 
Regierungen bezw. der Reichskanzler auf derartige An— 
fragen aus ber Mitte des Reichstags bie entſprechende 
Antwort gibt. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Dad ganze Verfahren bed Reichskanzlers zeigt nad) 
meiner Meinung nichts anderes als eine Gertngihäßung 
der Stellung bed Deutfhen Reichſstags, und wir haben 
alle — uns gegen eine derartige Geringſchätzung zu 
wenden. 

Meine Herren, es kann ſein, daß, wenn eine andere 
Partei, eine bürgerliche Partei — ſagen wir, das Zentrum — 
eine ähnliche Interpellation geſtellt hätte, ſie beantwortet 
worden wäre. Ich bin ſogar feſt überzeugt, daß, wenn 
fie das Zentrum geſtellt hätte, wir die Antwort nicht be— 
fommen hätten, die wir heute gehört haben. Aber das 
tft für uns gleichgültig. Hier ftehen wir als gleich— 
berechtigte Partei im Neihötage, und biejenige Bartet, 
die ed für notwendig und angemeffen hält, eine Frage 
wie bie vorliegende an den Reichskanzler zu ftellen, kann 
auch billigerweife verlangen und muß verlangen, daß eine 
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(A) ſachliche und ausführlihe Antwort auf ihre Interpellation 


anberen Teiles niebergelafien haben ober ſich bort (C) 
gegeben wird. andels⸗ 


vorübergehend aufhalten, ſollen dort im H 


(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wie ſchon gefagt, haben bie Aus: 
weifungsfragen feitend der preußiihen Behörden gegen 
ruffiihe Staatsangehörige und eine ganze Reihe von 
Sigungen beihäftigt, und wir werben uns heute troß ber 
gehörten Erflärung nit abhalten laſſen, fie abermald zur 
Sprache zu bringen. 

Meine Herren, es ift eine befannte Tatſache, daß bie 
meiften Staaten, joweit nicht durch befondere Verträge 
dad —— iſt, — und ich will hinzufügen, daß 
das Deutſche Reich ſelbſt mit einer Reihe ausländiſcher 
Staaten Verträge abgeſchloſſen hat, auf Grund deren bie 
Ausweiſung Deutſcher in jenen fremden Staaten und ber 
Angehörigen jener fremden Staaten in Deutſchland 
unmöglich ift —, id jage, es iſt bekannt, bafı foweit 
ſolche Verträge nicht eriftieren, die Staaten fi dad Recht 
vorbehalten, ihnen unbequem werbende Ausländer aus 
ihrem Staat3gebiete auszuweiſen. Ich made dagegen 
darauf aufmerffam, daß es 5.8. in dem Vertrag mit 
Tanga bon 1876 heißt: 

Den Angehörigen beider vertragichließenden Zeile 
fol in beiden Ländern der vollftändigfte und 
immerwährende Schuß ihrer Perfon und ne 
Eigentumd zuteil werden. Sie werben in biefer 
Beziehung die gleihen Rechte und Vorteile ges 
nießen wie bie eigenen Angehörigen. 
Auf Grund diefer Beftimmungen des Freundſchaftsbertrages 
mit Tanga wäre alfo die Ausweifung Deutfcher aus 
Tanga und umgelehrt die Ausweifung von Tangalen aus 
Deutichland unmöglich. Ganz ähnlihe Verträge haben 
wir abgefchloffen mit Hawat, Mexilo und dem Kongo— 
ftaat. So heißt e3 in dem Freundſchafts-, Schiffahrt und 
Konfularvertrag zwifhen dem Deutſchen Reiche und 


Die Angehörigen jede der beiden vertrag: 
ſchließenden Zeile follen überall im beiden 
Gebieten fi aufhalten und wohnen dürfen und 
follen volllommenen Schutz für ihre Perfon und 
ihr Eigentum genießen. 

Eine ganz ähnliche Fr Tages ift mit ber 
Republit Guatemala abgeſchloſſen. Eine weitere ähnliche 
Beitimmung tft enthalten im Handelövertrag mit Japan, 
in dem es ausdrücklich heißt: 

Die Angehörigen eines jeben ber beiden vertrag- 
fließenden Teile ſollen volle Freiheit genießen, 
die Gebiete des anderen vertragfchließenden Teils 
zu betreten, zu bereifen oder ſich daſelbſt nieder- 
ulaffen. Sie follen volllommen uneingeſchränkten 
Ehus für thre Perſon und ihr gentum 


genießen. 
Fatfählih haben wir alfo mit einer Neihe von Staaten 
Verträge abgefchloffen, auf Grund deren Ausweifungen 
überhaupt undenkbar und ungefeglih wären. 

Es iſt nun ohne weiteres zugugeben, daß in bem 
Art. 1 des deutſch-ruſſiſchen Handels- und Schiffahrts- 
vertrages die von dem Herrn Staatsſekretär Grafen 
v. Poſadowsty vorgetragene Schlußbeſtimmung enthalten 
iſt, wonach die beiden vertragſchließenden Teile ihr gegen- 
ſeitiges Einverſtändnis darüber ausſprechen, daß burd) 
bie borftehenden Beftimmungen bie beſonderen Geſetze, 
Erlaffe und Berorbnungen auf dem Gebiete des Handels, 
Gewerbes und der Polizei nicht berührt werben, welche 
in jedem ber beiden vertragihließenden Länder gelten 
oder gelten werben und auf alle Ausländer Anwendung 
finden. Aber, meine Herren, ber eigentlihe Hauptinhalt 
diefed Artikels Tautet folgendermaßen: 

Die —— eines ber beiden vertrag⸗ 
ſchließenden Teile, welche ſich in dem Gebiet des 


(B) Hawai von 1879; 


unb Gewerbebetriebe die nämlichen Rechte genießen 
unb feiner höheren ober anderen Abgabe unter- 
worfen werben ald bie Inlänber. Sie jollen in 
bem Gebiet des anberen Teils in jeder Hinſicht 
biefelben Rechte, Privilegien, eiten, Bes 
günftigungen und Befreiungen haben wie bie An- 
gehörigen des meiſt begünftigten Bandes. 
Dieſe legtere Beftimmung wird alddann durd die vorhin 
bon mir borgetragenen Schlußſätze allerb in einem 
gewiffen Sinne eingefhräntt. Aber, meine Herren, ganz 
weifellos ift, daß auf Grund diefes Art. 1 des ruffifch- 
ng — bie ruſſiſchen Staatsan ken 
bad Recht haben, fi in Deutſchland — ch 
bier dauernd oder vorübergehend aufzuhalten, Handels⸗ 
und Gewerbebetrieb mit dem nämlichen Recht auszuüben, 
wie das bei einem Deutſchen ber Fall ift, wie umgelehrt 
beutihe Staatsangehörige dad Recht haben, biejelben 
Rechte in Rußland ihrerjeitö auszuüben. 

Dieſes Kardinalrecht befteht, und es wird aud 
reſpeltiert. Nur inſoweit, als man glaubt, daß die 
betreffenden Ausländer Individuen ſeien, von denen ber 
Staat aus irgend einem Grunde nichts wiffen mag, 
läßt man gegebenenfalld eine Ausweiſung zu. Im 
allgemeinen, meine Herren, wirb bort, wo das t der 
eventuellen Ausweifung fe enfeitig zugeſtanden ift, bie 
aud) in bem —— w {den Deutſchland und d 
ugegeben if, das at der Ausweiſung in ber Haupt- 
ade ausgeübt bei einem Ausländer, der in ber Lage 
fi befindet, öffentliche re in Anfprud zu 
nehmen, ober vor ber Gefahr fteht, in eine folde Lage 
in geraten. Im weiteren werben Ausländer ausgewieſen, 
ie ſich Handlungen zu ſchulden kommen laſſen, die nad 
beutihem Recht ald Vergehen und Verbrechen angeſehen 


und dementſprechend beftraft würden, aud wenn biefe (D) 


Vergehen und Verbrechen felbit mit innerhalb bes 
Deutihen Reichs in einer gewiffen Zeit verübt wurben. 
Es ift das eine Beftimmung, die man innerhalb einer 
gewiffen Grenze mit der Beftimmung bed $ 8 bes Frei⸗ 
gügigteitögeiebe® identifiziert, wonach leider bei uns in 
eutſchland aud noch die Möglichkeit befteht, daß Leute, 
bie wegen eined Vergehens oder eines Verbrechens in 
einem Staate beftraft wurben, aus gewiſſen Bezirken 
biejed Staats und anderen beutfhen Staaten ausgewieſen 
werben können. Wir haben ben ——— uſtand, 
z. B. in Preußen und in Sachſen, daß der eigene Staats⸗ 
angehörige, wenn er, 3. B. ein Preuße in Berlin, auf 
Grund eined Gigentumsvergehend eine beftimmte Strafe 
erhalten hat, er auf Grund eine Geſetzes von 1842 aus 
Berlin und aus jedem beliebigen anderen Orte Preußens 
audgewiefen werben fan, wo bie betreffende Polizei 
—* tbe feine Anweſenheit als für die öffentliche Ordnüng 
gefährlich erachtet. Ganz u Beftimmungen haben 
wir ja leider aud in Sachſen. Soweit alfo derartige 
Beitimmungen heute innerhalb des Reichs felbft gelten, 
wird man fi allerbingd nicht wundern dürfen, baf, 
omweit Ausländer mit —* Verbrechen und Vergehen 
Frage kommen, bei ihnen die Ausweiſung ohne 
weiteres eintritt. — Endlich weiſt man Ausländer aus, bie 
8 aus irgend einem Grunde politiſch mißliebig gemacht 


en. 
Nun hat aber in bezug auf die Ausweiſungen bie 
Polizei in dem meiften Staaten leider ein außerorbentiid 
weitgehended Recht. Der terminus technicus in biefem Falle 
lautet: der betreffende Ausläuder hat fi läſtig gemadit. 
Wodurch er fi läftig gemacht hat, das ift ganz in bag 
Ermeffen ber betreffenden Polizeibehörden geftellt. Sie 
weifen ihn nad) ihrem Gutd aus, und wenn er, wie 
ih das nachher an einer Reihe vom Belfpielen nachweiſen 
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(r) oder wie biefelben heiß 


= 


el.) 

(A) en verlangt, daß er doch minbeftens bie Gründe = 
fahren möge, die zu feiner Ausweiſung Beranlaffun 
gegeben haben, damit er zu prüfen imftande ift, ob ein 
Recht zu einer derartigen Handlung vorliegt, d. h. ob 
nicht = olizeibehörbe felbit in va bie angeb- 
lihe Qualifikation bed Ausländer getäufcht worben jet, 
alfo Han Schritt getan habe, ben re bei näherer gg 
nid der Sachlage nicht getan haben würbe, fo wird in 
faft allen Fällen dem betreffenden Ausländer erklärt: du 
haft feinen Anfprud darauf, die Gründe kennen zu lernen, 
wir haben feine Verp ihtung, dir dad zu fagen, wir 
halten es für Eh Hört Tee und bamit bafta! 
Mit vr Worten, man kann jagen: bie Poltzei be- 
findet fi —— mitten in unſerem konſtitutionellen 
—2 der nd ber abſoluten Könige, bie 
—— den Wahlſpruch hatten: car tel est notre plaisir 

machens, wie es uns beliebt. Sie fann zen 
re Schaben anrichten, fie 


age. 
gegen bie Berfon: "ih wollen 
wir nicht, mad daß bu fort Unb der A 
iſt außerftande, ſich endwie dagegen wehren oder 
auch nur —— zu konnen. 

Um nun einigermaßen dieſes Recht der abſoluten 
Willkür einzubämmen, nnd weil man doch anerkennen 
muß, baß bei den ungemein RS und verwidelten 
internationalen Beziehungen Handel und Berkehr, 
namentlih auch in dem Berfehr ber Menſchen unter: 
einander, e8 ganz undenkbar ift, daß in ber Art früherer 
or bie Grenzen des — gegen ee abge: 

chloſſen werben, jo hat man zu dem egriffen, auf 
Grund der Hanbeld-, Schiffahrts⸗ —— berträge, 
en, Beitimmungen aufzunehmen in 
bie — e, wie ich ähnliche hier vorgetragen habe. 
ja, wie ich —* mehrfach hervorgehoben, 
in Ne se Maße es die Angehörigen des ruſſiſchen 
Rei, die derartigen Verfolgungen im prenblichen Staat 
andgefegt find. Ich betone ausdrücklich: im preußifchen 
Staat. Dem mit benfelben Gründen, mit benen bie 
Berliner und andere *— Polizeiorgane des 
preußiſchen Staats arm — rige des Landes ver⸗ 
weiſen, könnte ganze Reihe anderer 
deutſcher Staaten — 9 —e Maßregeln greifen: 
Sachſen, Bayern, Württemberg, Baden, delle Elſaß⸗ 
rg uſw. Es iſt ja nicht zu beftreiten: wir 
befinden und im Augenblid in gewiffem Sinne 
unter einer Invaſion —— Teile ber ruſſiſchen Be— 
völkerung nad dem Weſten. Dieſe Invaſion geht nicht 
allein nad Deutſchland, fie geht auch nach ben weiter ge- 
Ban weitlichen und fübenropäifhen Staaten. Ste geht 
nad Oſterreich-Ungarn, nad Italien, nad der Schweiz, 
nad Frankreich, nach Belgien, nah England, ja, wie id) 
aus einer ganzen Reihe perfünlicher —— weiß, 
Iopar in hohem Grade nad) den Vereinigten Staaten. 
Diefe Invaſion tft, wie nicht beftritten werben kann und 
nit beftritten werben fol, das Werk ober bie Folge ber 
Greigniffe, bie na in ben legten Jahren in Rußland zu— 
getragen haben, ber kriegeriſchen und ber revolutionären 
Greigniffe. Diefe veranlaßten nicht nur Taufende, fondern 
—— ruſſiſcher Staatsangehöriger aus allen 
laſſen der Bevölkerung, nach dem Weſten zu gehen und 
dort neue, ** und Unterkunft zu ſuchen. 

Man in den letzten Tagen in den 
Zeitungen oe, bat fi insbeſondere hier in Berlin 
feit etwa zwei Jahren 6- bi8 7000 ruſſiſche Staatö- 

angebörige. angefammelt hätten, von benen ein jehr großer 
Zeil ber jüdiſchen Raffe angehört. Meine Herren, wir 


Reichſstag. — 93. Sitzung. Dommerdtag den 3. Mai 1906. 


wiffen, daß bei der Stimmun 
deutſchen Volks im bezug auf die Juden vorhanden ift, 
ganz beſonders unangenehm die Anweſenheit dieſer 
ruſſiſchen Juden ey wird. Wir haben ſchon neulich 
aus ber Neihätagd heraus von einem ber 
Herren ber — es offen ausſprechen hören, es ſei 
eine Notwendigkeit, u fremde Volkselement vom 
deutſchen Boben — 
(Sehr richtig! redht3.) 

Am Ende find be und aber nicht frember alö bie 
Nationalruffen, Mongolen, Japaner ufw., bie aud in 
mehr oder weniger großer Zahl bei und wohnen und ſich 
ihres Lebens ungentert erfreuen. 

Daß num bie Juden in befonderem Maße nad dem 
Weiten gelommen find, dad hat feine fehr natürlichen 
Gründe. Meine Herren, Sie wiffen, daß in Rußland 
in ben verichtebenften Diftrikten, in denen hauptfächlich 
Inden wohnen, furchtbare Fubenverfolgungen ausgebrochen 
find, die in bezug auf ihre Brutalität und Graufamteit 
enau denen entiprechen, bie wir —* vier bis ſechs Jahr⸗ 

derten auch in Deutſchland und im ganzen übrigen 
Europa a3 = ehabt 


richtig 
J — EBekhung ur ſich ge Tell des ruſſiſchen 
ur durchaus — * von demjenigen 
Bar —8 den wir in Deutſchland und anderen 
enropätfhen Staaten vor vier bis ſechs Jahrhunderten 
eingenommen haben. &8 tft nun jelbftverftändlih, daß 
bieje jüdiſchen Männer, Frauen, Familien, um ihr Beben 
und ihr Eigentum zu retten, in ihrer Verzweiflung bie 
Frucht nad) dem Weiten ergriffen haben, und daß fe babet 
zunähft auf dem Boden Halt machen, ber ihnen über ihr 
eigened Vaterland hinaus ber nächſte ift, ber beutiche. 
Nun aber gehören zu biefen Perfonen Angehörige 
Klafſen: Kaufleute, —— een, Gelehrte, 
Künftler, Studenten, Handwerter, H 
boten uſw uſw.; nicht eine einzige: 
ſchaft bei diefer Flucht unbete 
haben fle aus ben eben angedeuteten 
ie erachtet, nach dem Weſten zu gehen. Es muß hierbei 
gefügt werben, daß fid darunter eine unverhältnis⸗ 
ne große Zahl ftubterender Männer und Frauen be- 
findet, weil eben feit Jahr und Tag faft alle Hochſchulen 
im ruffifhen Reich infolge der inneren Unruhen da chloſſen 
ſind, und die —— ſelbſtverſtändlich ein mals T 
haben, ihre Studien an ben wiffenfhaftlihen An 
Deutſchlands, bie anperbem burd ihren Ruf als 555 
bekannt ſind, fortzuführen. Was ſpeziell die mn 
jüdiſchen Arbeiter betr bie beſonders zahlreich 
bier in Berlin vertreten find, fo erklärt ni as Ze * 
ſehr einfach. Einmal ſind die Juden — Sie mögen 
onſt über ſie denken, wie Sie — — eine in 
telligente Raſſe, die an Kultur und Bildung aud 
als Arbeiter durchſchnittlich dem ruffifichen Arbeiter 
überlegen ift. Und ein zweites: > große Mehrzahl 
dieſer ruſſtſchen Arbeiter verfteht im Gegenfag zu ben 
— nationalruſſiſchen Arbeiter die join re 
t alfo in ber un bad Mittel, fein 
Sortonmen bet und leicht au fi ‚was ber —— 
ehrzahl der ruffiichen — — * tft. Dazu 
fommt, dab insbeſondere auch große —* ruſſiſch⸗ 
deutſcher Arbeiter aus den ruffifchen $ DOftfeeprov won hierher 
gefommen find, bie, wie die Herren aus Dften 
fpeztell wiffen werben, in befonderem Maße er deutſchen 
Sprache mächtig find. 

Die eben —— Urſachen ſind alſo die .. 
lihen Grflärungsgründe, daß biefe Maffen Ruffen und 
fpeziell Tuffifcher = den nad Deutichland kamen. Wer 
num aber glauben oder behaupten follte, daß biefe Ele- 
mente vielleicht mit wenig Ausnahmen revolutionäre Ele: 


ändler, Arbeit 

ihtber ruffifcen Geſell⸗ 

—*— ſamt und ſonders 
ründen es für ange⸗ 


bie in weiten Streifen des (C) 


er, Dienft- (D) 
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(Bebel.) 


(A) mente feten, Elemente, bie fi an ber ruſſtſchen Revolution 


in der einen ober anderen Form beteiligt hätten und aus 
biefem Grunde genötigt gewejen wären, ihr Heimatland 
zu verlaffen, ber irrt ſich gemaltig! 
(Sehr richtig! links.) 
Ih kann Ihnen jagen: diejenigen ruffiichen Männer und 
auen, die bei ber Vollsbewegung in den legten Jahren 
ch beteiligt haben, wiffen ganz genau, daß, wenn fie ihre 
Wege nad Deutfhland führten, um bier irgendwie nur 
einigermaßen dauernd Aufenthalt zu nehmen, ihnen fpeziell 
in Preußen jede Minute die Schlinge jened traurigen 
ruffiichpreußifhen Ausmweifungsvertrages dom Jahre 1881 


am Halſe ſitzt. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Diefe wiffen ganz genau, daß fie bier feinen Tag in 
Sicherheit find. Sie find im Gegenteil alle beftrebt, fo 
eilig wie möglich bie preußifchsbeutiche Grenze zu verlaffen, 
und ih made gar fein Geheimnid daraus, daß wir 
Sozialdemokraten es biöher als eine unferer Haupt- 
aufgaben betradtet haben, Männer und Frauen biejer 
Art, die nah Deutihland kommen, mit Mitteln aus: 
zuftatten, um ihnen möglid zu machen, fo rafch wie 
deutſche Gele hinter fih zu bringen. 


) 
Damit fol freilich nicht gefagt fein, daß es nicht 
trotzdem zahlreiche ruffiihe Männer und Frauen gegen: 
wärtig bier gibt, die ſozialdemokratiſche Geſinnung haben. 
Aber, meine Herren, wenn das bereitö genügen follte, 
fobald die Polizet auf irgend einem Wege Kenntnis erlangt, 
jemand auszumwelfen, weil er eine politifche Gefinnung 
befigt, bie der Staatögewalt nicht genehm ift, dann wäre 


(B) das allerdings eine Handblungsweife, die mit den Begriffen 


eined Kulturftaats, der wir doch fein wollen, in ſchneiden⸗ 
dem Widerſpruch ftänbe. 
(Sehr wahr! bei den Sogialdemofraten.) 
Ih konſtatiere aber zunächſt, dab das Berliner 
- Bolizeipräfidium, und nicht allein dieſes, fondern auch 
bie berſchiedenen Poltzeibehörben in ber Umgegend von 
Berlin, mit einer wahren Begeifterung eingetreten find 
für bie abfolute —— in ber Verhandlung ber 
ruſſiſchen Staatsangehörige. Bankier, Fabrikanten, 
Kaufleute, Gutsbefiger, Gelehrte, Studierende, Händler, 
Dienftboten, Arbeiter find ohne Unterfchieb ber foztalen 
Stellung, ohne Anfehen der Perfon ausgewieſen worben, 
ohne daß ihnen auch nur das geringfie in bezug auf 
politiihe Betätigung oder fonft eine Handlungsweiſe, bie 
den biefigen Behörden unbequem hätte fein können, nad) 
gewiefen werben fann. Ja man tft fogar fo weit ge 
gangen, daß man eine fünfunbfiebzigjährige Dienftmagd, 
die feit mehr als amangig Jahren bei einer deutſchen 
Familie dad Gnabenbrot ißt, weil fie über 50 Jahre bei 
ihr in Stellung war, ausgewieſen hat. 
(Hört! Bart! bei den Sozialdemokraten. — 
. Zuruf rechts.) 
— Gewiß, bie Ausweiſung wurde wieder zurüdigenommen. 
Aber traurig genug, Herr bon Oldenburg, daß derartige 
Dinge paffieren können; denn das beweift doch nur die 
bobenloje Leichtfertigleit, mit der die Berliner Polizei 
über Leben und Eriftenz der Menfchen verfügt. 
(Bebhafte Zuftimmung bei den —— — 

Ich werde nachher noch andere —1* nachweiſen, die 
ebenfalls beweiſen, mit welchem Mangel an Gemtffen- 
haftigleit — um mid nit anders auszubrüden — bie 
Berliner Bolizeibehörde über bie Eriftenz der Ausländer 
fer verfügt. Diefe Menfchen werben tatſächlich wie 

Den behandelt, als Wefen, denen in keiner Beziehung 


eine Berechtigung zur Eriftenz zuftcht, die man einfach (C) 
nad feinem bon plaisir —BRa ganz wie man es für 
ut erachtet. Daß dieſe Maßnahmen in den preußiſchen 
unkerkreiſen beſonderen Beifall finden, entſpricht der 
Natur der Herren, wie ſie ſich ſeit Jahrhunderten in 
Deutſchland und ſpeziell in Preußen entwickelt hat. 
(Zuftimmung links.) 

Weiter, meine Herren, in Schöneberg, ber Nachbar: 
ftabt Berlins, tft fogar ein vielfacher ruſſtſcher Millionär 
audgemwiefen worden, ber ber größte Holzhändler der Welt, 
wie die Zeitungen behaupten, fein foll und viele Taufende 
deutſcher Arbeiter beſchäftigt. Es ift weiter vom Berliner 
Bolizeipräfidium — um nur einige Beifpiele anzuführen — 
der ruffifhe Geheime Hofrat Dr. Schwarz ausgewieſen 
worden, ein Mediziner von Ruf, der fi iumshalber 
hier aufgehalten hat. 

ört! hört! a 

Welche foziale Bedeutung ein großer Teil ber Elemente 
befigt, die bier aus Rußland in Berlin fih für Zurze 
Zeit aufhalten, mag weiter die Tatfache beweiſen, daß 
nad) Verfiherungen liberaler Zeitungen die Depots ber 
ruſſiſchen Flüchtlinge in ben Berliner Banken bie folofjale 
Summe von *, Milltarden Markt, alfo von 750 Millionen 
betragen. Trotz alledem ift eim ganzer Teil biefer 
materiell und finanziell potenten Perfonen außgewielen 
worden, vor denen bie bürgerliche Geſellſchaft befannter- 
maßen einen ganz befonderen Reſpekt befigt. Diefe find 
ja die eigentlihen Mufterbürger, welde ben gefüllten 
Geldfad aufmahen können, — und denen ein Haar zu 
frümmen, hat von jeher als ganz beſonderes Verbreden 
egolten; aber dieſes Verbrechen hat fih bie Berliner 
olizei zu fchulden kommen laffen. 

Weiter wirb zum Beweife, mit welcher Beichtfertigkeit 
borgegangen wirb, folgendes angeführt. Vor einiger Zeit 
erfdien ein begüterter Ruſſe mit feiner Gattin, die in 


einer biefigen Finik ſich einer Operation unterzogen hatte. (1m) 


Nachdem die Frau geheilt war, was einige Wochen in 
Anſpruch nahm, reiften die Eheleute wieder nad) Rußland 
zurüd, und zwar nachdem fie, wie es in dem Blatt, aus 
welchem ich zitiere, heißt, hier in Berlin ſehr namhafte 
Eintäufe gemacht hatten. Ste können fi die Tiber- 
rafhung vorftellen, als biefer, einer reichen ruſſiſchen 
Familie angehörige Herr kürzlich, nachdem er aber 
bereit3 wochenlang abgereift war und wieder in feiner 
Heimat weilte, von feinen hiefigen Mietsleuten bie 
Nachricht befam, daß nachträglich eine —— 
order von der Polizei für ihm und feine Frau ein- 
gegangen jet. 

(Hört! hört! und Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) 
Wenn das nicht chtfertigkeit, ja Gewiffenlofigkeit in 
höchſter Potenz ift, dann weiß id nicht, für welde 
Handlungen derartige Bezeichnungen erfunden find. 

(Sehr richtig! Lint3.) 

Es zeigt fi, daß wir in der Tat hier Zuftänbe haben, 
die man in einem Sulturftaat für nicht möglich halten 
ſollte. Ich muß eins jagen: id wunbere mich mur, wie 
die ruſſiſche Botſchaft ed mit ihrer Stellung zum Schutze 
ruffiicher Staat3angehöriger vereinigen kann, ein berartiges 
Treiben und eine derartige Handhabung der Ausweifungs- 
beftimmungen gegen durchaus unbefholtene, nad jeder 
in unangreifbare ruffiihe Staatsangehörige zu 

en. 


(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, in welhem Maße die Maßregeln bie 
Empörung jelbft in ſehr frieblihen Bürgerkreiſen wach— 
rufen, zeigt ein Beſchluß, ben vor den Tagen bie 
Berliner Handelskammer gefaßt hat. Diejelbe erflärt in 
einer Refolutton: 

Die neuerdings verfügten Auswelfungen in Preußen, 
die namentlich viele Angehörige ber ruſſiſchen 
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GBebel.) 
(A) Nationalität betroffen haben, ziehen eine Schäbi- 
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nicht wundernehmen, daß das gewaltige Auffehen, dad (C) 
dieſes Vorgehen der Berliner und der preußiichen Behörden 


gung wirtſchaftlicher Intereſſen nad) ſich. 
— Das iſt natürlich das Böſeſte, was nah Anſicht dieſer 
Sammer paſſieren kann. — 

Die Kammer beſchließt daher, bei der Regierung 

dahin vorſtellig zu werben, daß bei den Aus— 

weifungen, die nicht aus politifchen Nüdfichten 

al3 notwendig 8* werden, Rüdfiht auf 

bie gefährbeten Intereſſen von Handel und In— 

buftrie genommen werde. 
Ausweifungen aus politifchen Nüdfichten gibt man alfo 
bon vornherein preis. Hat ein Mann eine Stellung, die 
ber Polizei aus politiihen Gründen nicht behagt, — den 
binauszuwerfen, dem die Eriftenz zu ruinteren, bagegen 
hat die Berliner Handelsfammer nichts; aber wenn man 
eine große Zahl reicher Leute, Hanbeltreibende, Kaufleute, 
Fabrifanten uſw. auöweift, dann erſcheint das ber Hanbel3- 
fammer Berlins außerorbentlih bedenklich. Im ganz 
ähnlicher Weiſe bat fi der Verein der Berliner Kaufleute 
und Induſtrieller —— 

Meine Herren, es erfolgen aber auch die Aus— 


weifungen mit außerorbentlihem Rigorismus. In 
vielen Fällen werden den Betreffenden 3 Tage, 
8 Tage, 14 Tage, allenfalls auch 4 Moden, in 


ganz außerorbentlihen Ausnahmefällen aud einmal ein 
paar Monate Frift gegeben, um * Verhältniſſe zu 
ordnen; dann aber müflen fie über die Landesgrenze ſich 
hinausmachen. Die folge davon ift vor allen Dingen 
die Zerftörung wirtſchaftlicher und fozialer Verhältuiffe in 
einem ganz unberhältnismäßigen Grabe. Durch dieſen 
Rigorismus und die Mafle der Ausweiſungen werben bie 
Leute in die jchwierigfte —* gebracht. An einer ganzen 
Reihe vom Perſonen, deren Akten zu leſen ich Gelegenheit 
hatte — ich habe mehr ald 40 verjchiedene Ausweifungs- 
akten bei einem mir befreumbeten Rechtsanwalt zu 


(8) lefen befommen —, habe ich gejehen, daß unter ben 


40 verjchiedenen Ausweiſungsordres, die zum Teil fih auf 
zus bezogen, nur brei ſich befanden, bei denen ber 

rund zur Ausweiſung angegeben war: in einem Falle geſchah 
es wegen Gigentumäövergehen, in einem anderen wegen 
a lagung, in einem dritten wegen eines Sittlichfeitä- 
ergehen, alle Fälle, in denen aud in Deutſchland felbft 
beutihe Staatdangehörige ausgewieſen werden können. 
Die genannten Vergehen lagen aber eine geraume Reihe 
bon Jahren zurüd und außerbem —— die Leute in 
dem Augenblick, wo ſie die Ausweiſung traf, in einer 
unbeftreitbaren Weiſe eine ſoziale Exiſtenz erlangt, bie fie 
vor jeder Gefahr der Verarmung fügte und ihnen bie 
Möglichkeit gab, wenn fie im berjelben verblieben, wieber 
fi zu ehrlihen Menſchen emporzuarbeiten. Ich meine, 
in einem folden Falle wäre eö * Chriſtenpflicht der 
Polizei, eine ſolche Exiſtenz nicht zu zerſtören, ſondern 
im Gegenteil ſich zu freuen, daß dieſen Leuten Gelegen— 
heit gegeben iſt, ſich wieder emporzuarbeiten. Haben 
doch ſt liberale Zeitungen in dieſen Tagen anläßlich 
ber Prozeßverhandlungen über den Raubmörder Henni 
zugeben müſſen, es könne nicht beſtritten werben, dab 
diefer zweifellos intelligent veranlagte Menſch nicht zu 
dem Verbrecher geworden wäre, der er geworben iſt, wen 
nicht die fozialen Berhältniffe der Großſtadt und die Art 
und Weiſe der Behandlung in den Gefängniffen ujw. ihn 
dahin gebracht hätten. 

Meine Herren, id erfläre, daß in allen den Aus: 
weifungsatten, die ich eingefehen habe, auch nicht in einem 
einzigen Falle der Grund angegeben werben konnte, daß Gefahr 
beftehe, daß der Betreffende oder feine Familie der öffentlichen 
Unterftügung anheimfallen würde. Ohne Ausnahme befanden 
ſich die Leute in Lagen, die fie in den Stand fegten, in 
auskömmlichem Maße entiprehend ihrer ſozialen Stellun 
ihre materielle Griftenz zu finden. Es barf daher au 


im Auslande und auch in Rußland hervorgerufen hat 
die ruffiihe Preffe veranlaßt, dafür gu agitieren, daß 
man bie Handeld: und Verlehröbeziehungen zu Deutſch— 
land abbrede. 
(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
63 wird alfo mit diefen Maßnahmen das Gegenteil von 
bem erreicht, was ber Handels⸗ und Schiffahrtäpertrag 
mit Rußland erreihen fol. Wenn jemald eine Staats: 
blue durch ihre Handlungsweiſe bekundet hat, daß fie 
abjolut nicht verfteht, die eigenen Staatöintereffen und 
die ber eigenen Bebdlferung zu wahren, fo ift es bie 
preußtfche Polizei mit ihren Maßregeln. 
(Zebhaftes jehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 

Natürlich hat diefes Vorgehen lebhafte Aufregung und 
Protefte namentlih in allen zunächſt beteiligten Streifen 
hervorgerufen, und fo haben befonderd bie Berliner 
jübifche Gemeinde und der deutſche Zweig ber „Alliance 
Isralite Universelle“ Beranlaflung genommen, fi bei 
dem Minifter des Innern für Preußen über dieſes Vor- 
gehen zu befchweren. Nun, der Herr Minifter hat zwar 
zugefagt, man werde mit möglichfter Rüdjiht verfahren 
und bie Verhältniffe nad allen Seiten hin erwägen, um 
fo wenig als möglih Schaden anzurihten; aber der ganze 
Inhalt feiner Ausführungen bekundet doch, daß ſämtliche 
Ruſſen, die ſich jeit 1904 hier in Berlin allmählid an- 
gefammelt haben, aus Preußen ausgewiefen werben follen. 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Er hat fi) nur bereit erklärt, er werde rechtzeitig ben be- 
treffenden Vereinigungen Mitteilungen madhen, damit fie 
in der Lage feten, durch entſprechende materielle Hilfe bie 
ausgewiefenen Familien in den Stand zu feßen, fo gut 
ald möglich ihre Reife unternehmen zu können. 

In bejonderem Maße aber wendet ſich der Minifter 


gegen den Wunſch, dab die hierher zugezogenen ruffiihen (N) 


Arbeiter, aud wenn fie auöreichenden Unterhalt gefunden 
und einwandäfrei fi geführt haben, unter die Kategorie 
ber bier in Betradt kommenden Perſonen mit auf: 
zunehmen ſeien. Gr will ja mit aller VBorfiht und Nüd- 
fiht vorgehen; aber hinaus müffen fi. Nun, wenn in - 
Groß-Berlin 6000 bis 7000 Arbeiter, meinetwegen lauter 
jüdiſche, ſich angeſammelt haben, jo bedeutet daß bei circa 
Y, Milton Arbeitern in ber Großftabt und ihrer Um— 
gebung gar nichts. Mir tft ed bis heute unmöglich ge: 
weien, aud; nur einen Fall ausfindig zu machen, in dem 
nachgewieſen werben Zonnte, daß ein ruſſiſcher Arbeiter, 
einerlet ob Vollruſſe oder Jude, fih der Lohndrüderei 
ſchuldig gemacht hätte und feine Arbeit unter Bedingungen 
begonnen hätte, bie biejenigen eined Berliner Arbeiterö 
verſchlechtern mußte. 
Hört! hört! Hei den Sozialdemokraten.) 

Das ift nicht der Fall. Solde Motive — natürlich 
auch bei der preußifchen Polizei feine Rolle. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Diefelbe unterftügt es vielmehr mit aller Madt, wenn 
Zehntauſende ruffiichpolnifcher Arbeiter im Often alljährlich 
über die Grenze fommen, um unferen oftelbiihen Guts— 
befigern für Hungerlöhne ihre Arbeitskraft zur Verfügung 
zu ftellen. Diefelbe Polizei hat aud nicht das geringite 
einzuwenden, wenn bie Vertreter ber rheiniſch-weſtfäliſchen 
Schlot: und Kohlenbarone ihre Agenten nad Galizien, 
Ungarn, Slavonien uw. fchiden und von borther Zehn: 
—— von Arbeilern bei uns einführen mit der Abſicht, 
ſie für die deutſchen Arbeiter als Lohndrücker zu be— 
nutzen 

(ehr wahr! ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
— Menfhen von jo außerordentlich tiefer Hulturftufel — 
was natürlich nit deren Schuld ift, ſondern Schuld der 
Staaten, in denen fie erzogen worden find. Die Polizei 


(B) tabellos 
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(Bebel.) 


(A) hat nichts dagegen, wenn Zehntaufende biefer Menſchen, 


oft vor Schmuk ftarrend, in ihre neue preußtfche Heimat 
fommen; ſie hat jelbft nicht? dagegen, wenn diefe efelhafte 
Krankheiten unter ben deutſchen Arbeitern verbreiten 
(lebhafte Sehr ritig! bei den Sozialbemofraten), 
wie 3. B. die Wurmkrankheit. Sollte es einmal der 
Minifter des Innern für Preußen wagen, von den Fabrifen 
der rheinifch-weftfältichen Kohlen: und Schlotbarone bie 
frembländifhen Arbeiter in Rückſicht auf ihre Salubrität, 
ihren Kultur: und Gefunbheitszuftand fernzuhalten, dann 
ginge eim Donnerwetter auf ihm hernieder, baß er bie 
längfte Zeit auf feinem Sefjel geblieben wäre. 
(Sehr wahr! bei den Sozialbemofraten.) 
Diefe Kohlen: und Schlotbarone haben fo viel Macht in 
ihren Händen, daß, fobalb ihre Intereſſen in Gefahr 
fommen, fie auch einen Minifterwecdiel veranlafien können. 
Wir haben fein fonftitutionelles Syitem im Staate, aber 
ein kapitaliſtiſches, und fobald dieſe Fapitaliftiichen 
Sntereffen in Gefahr find, kann aud ein Minifter, ja 
u * — nicht anders, als dieſen Intereſſen gemäß 
zu handeln. 
(Sehr wahr! Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten, 
Widerſpruch rechts.) 
Das ift für mich zweifellos. 

Um num zu beweijen, daß ich in bezug auf die Aus- 
gewiejenen nicht übertreibe, will ih eine Heine Anzahl 
Fälle hier vortragen; ich fonftatiere aber ausdrücklich, daß 
diefe von mir nicht audgefucht find. Ich habe die Akten 
ber Reihe nad erzerpiert und werbe die Auszüge furz 
bortragen. 

Da iſt zunächſt ein Weber David Altmann, dem 
am 9. März bebeutet wurbe, binnen bier Wochen das 
preußiſche Staatögebiet zu verlaffen, wibrigenfalld er 
nah $ 361 Ziffer 2 des Strafgeſetzbuchs entiprechend 
beftraft würde. Altmann ift feit 1905 hier und hat fich 

gerührt; er war bei ber Firma Freieriſch im 
Treptow in Arbeit und verdiente wöchentlich al3 Weber 
23 Marl. Man kann ihn alfo nicht als Zohndrüder be- 
zeichnen. Die Frau nähte Röde und verbiente die Woche 
12 Markt. Die Familie hat alſo ein wöchentliches Ein- 
fommen bon 35 Mark, db. h. ein Einfommen, bad auch 
in einer fo teuren Stabt wie Berlin einer Arbeiterfamtlie 
eine befcheidene GEriftenz ermögliät. Seine Beſchwerde 
wurbe ohne Angabe von Gründen zurückgewieſen, er weiß 
alfo bis heute nicht, weshalb er ausgewieſen ift; er hat 
jedoch feinem Rechtsanwalt in der kategoriſchſten Weiſe 
erflärt, er habe weder in Rußland noch in Deutſchland 
fih jemals um Politik gekümmert und gehöre auch feiner 
politiihen Partei oder Organiſation an. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Der zweite Fall betrifft den Photographengehilfen 
Salomon Bad, der am 23. März auögewiejen wurde 
mit der Aufforderung, binnen 14 Tagen Deutſchland zu 
verlaffen. Er war gerade in bie Fachſchule der Photo: 
graphengehilfen eingetreten zu feiner Ausbildung. Gr 
war bi zum Oktober al3 Photographengehilfe in Danzig 
tätig. Hier in Berlin hatte er anfangs 100 Mark Gehalt 
gehabt, er war aber feit März 1906 bei dem Photo: 
graphen Schennigs in Arbeit, wo er monatlich ein Ein— 
fommen bon 130 Mark Hatte. Auch ift fein Vater nicht 
unbermögend. Bas war polttifh nicht tätig und hatte 
auch feinerlei Handlungen begangen, wonad) er als läſtig 
betrachtet werben konnte. Trotzdem erfolgte feine Aus— 


. 

Meiter find bie Eheleute Gzapfa als läſtige Aus— 
länder auögewiefen worden. Der Ehemann war Haus: 
biener, die Frau Lumpenfortiererin. Beide verbienten 
wöchentlich 32 Mark. Auch fie befchwerten fi; doch 
war dieſes ebenfall$ nußlos. Die Angabe von Gründen 
wurde verweigert. Der Mann erklärte, er müſſe ber 
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Denunziation eines böswilligen Menſchen zum Opfer ge- (C) 


fallen fein; er habe fich nie um Politik gekümmert, aud) habe 
er fonft nichts getan, das ihm feine Ausweifung erkläre. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Des weiteren Hanbelt ed fih um ben Pianiften 
Alexander Führer. Diefer fam im Dezember bes legten 
Jahres nah Berlin, um feine Gefundheit herzuitellen. 
Gr begab fi in die Behandlung bed Profeflord Oppen: 
heim. Der Pianift Hatte infolge feines Berufes Krämpfe 
in beiden Hänben. ft ber Sohn eines kaiſerlich— 
ruffiihen Notard in Otſchalow im Goupernement Cherfon; 
ber Bater iſt —— Auf Beſchwerde wurde dem 
Ausgewieſenen das Entgegenkommen bereitet, daß ſeine 
Ausweiſung mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand 
vom 1. auf den 8. April verſchoben wurde. 

(Hört! hört! Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) 
Das geſchah alſo mit Rückſicht auf ben Geſundheits- 
zuſtand eines Mannes, ber an beiben Händen —— 
hatte, in angeſehener ſozialer Poſition ſich befindet und d 
an finangtellen el befaß und fih um Politik 
nicht gefimmert hat. 

au fo ging e3 feiner Schwefter Fräulein Führer, 
bie fett dem September 1906 hier war und zwecks muſikaliſcher 
Stubien bei dem Profeſſor Luzenkow am Sternſchen 
Konferbatortum Unterricht im Klavierſpiel nahm. Auch 
dieſe iſt ausgewieſen worden; warum, das wiſſen die 
Götter, — vielleicht weiß es die Berliner Polizei ſelbſt 
nicht. Eine Auskunft hat ſie nicht erhalten. 

Ganz ähnlich iſt es dem Handelsmann Grünberg 
5* ber ſeit 1904 in Berlin lehte und nur mit 
NRüdfiht auf den hochſchwangeren Zuftand feiner Frau 
mit Mühe und Not erlangte, daß ihm ber Aufenthalt bis 
zum 1. Juli d. Is. verlängert wurde. Auch bier Ite 
feinerlei materieller Grund für bie Ausweifung vor; Die 
foziale Stellung iſt durchaus gefidhert, und hpolittfche 

tigteit hat er feine ausgeübt. 

Ein anderer Fall, ben ich erwähnen möchte, betrifft 
ben Schloſſer W. Steinberg mit Familie. Diefer ift 
fogar fett 1901 Hier und ald Wrbeiter im ganz borzüg- 
lihen Stellungen geweſen, zulegt als Mafchinenmeifter 
bei Bernftein & Schwarzmann, nachher noch al3 Monteur 
bei Borfig. Der Mann hat nachgewiefen, daß er eine 
Spareinlage von 2000 Mark hat; er hat vorzügliche 

eugnifje jeiten® ber Unternehmer, aber auch eine fränf- 

liche Fran und zwei Finder. Er ift politiſch inbifferent; 
— gleihwohl muß er als läftiger Ausländer, als gefähr: 
liher Mann, den preußtfhen Staat verlaffen. Meine 
Herren, fühlt das Berliner Polizeipräfidbium gar nicht, 
wie erbärmlich kleinlich es felbft den von ihm repräfen- 
tierten Staat Hinftellt, daß es folde Leute als ſtaats— 
gefährlih und ftaatäfeindlich ausweiſt 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Aber dafür hat dasfelbe offenbar fein Gefühl. Es tft 
eben die Rüdfichtslofigkeit, die Brutalität, ih möchte 
fagen, bie ſadiſtiſche Freude am Ruinieren von Eriftenzen, 
bie allein derartige Dinge erklärt. 

(Sehr wahr! bet den Sozialbemofraten.) 

MWeiter tft der Fall Palafchnit zu erwähnen. Hier 
handelt es fih um Mann, Frau und brei erwachlene 
Söhne. Diefelben flohen aus Simferopol infolge ber 
furdtbaren Judenverfolgungen, denen fie entgehen wollten; 
fie famen im September an und mieteten eine Wohnung. 
Palaſchnik tft kein unbemitielter Mann; er weift durch 
quittierte Rechnungen nad, daß er bie Möbel feiner 
Wohnung bar bezahlt hat; er weilt ferner durch Quittung 
ber Disfontobant nad, daß er 1000 Mark ald Depot 
bet biefer liegen Hat, alfo in feiner Notlage ift. Er jelber 
wolte ein Hanbeldgewerbe beginnen. Die Frau näht 
Hemden für die Firma Baer & Hanff und berbient 
wödentlid 12 Mark; mehr verdient eine Hemdennäherin 


(D) 





(Bebel.) 


(A) in Berlin nicht, auch wenn fie 16 Stunden arbeitet. 


Der ältefte Sohn ift Schriftfeger bei Benz & Co. und 
verbient ben Lohn eines Schriftfegerd von 36 Marf; 
nebenbei erwirbt er durch Überfegungen pro MWode 
15 bis 20 Marl. Der zweite Sohn ift Tigeldruder 
und verbient 12 Mart, = jüngfte ift ar | in ber 
Lewentſchen Druderet und erhält 10 Mark wöchentlich. 
Alſo ohne den Verdienſt deö Vaters, ber fi ein Geſchäft 
grimben wollte, verdient bie Familie, Frau und 3 Kinder, 
mwöchentlih 80 Marl. Die Familie befindet fih alfo in 
vor Stellung; e3 befteht feine Gefahr für Not und 
Aber das hilft alled nichts, fie wird ausgewieſen, 
und da Palaſchnik geglaubt hatte, nachdem er Beichwerbe 
erhoben hatte, er fünne bis zur Endentſcheidung ber 
Beichwerde hier bleiben, e3 fei während biefer Zeit bie 
Ausweifungsorber fiftiert, fo mwurbe ihm von ber Polizei 
Har gemadt, daß das nicht ber Fall jei, und er wurde 
u en Zumiderhandlung gegen die Ausweifungsorber mit 
Mark Buße beftra 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
ch fomme nun zu einem bolitiihen Fall, Diefer 
betrifft den in Bari lebenden Schriftſteller — ich will 
hinzufügen: ſozialdemokratiſchen Sch —— — Semenow. 
Dieſer kam Ende Januar nach bier und wollte in einer 
Berfammlung feiner ruffiihen Freunde einen Vortrag 
halten über die ruffiihe Freiheitsbewegung und bie 
Öffentliche Meinung Frankreichs. Kaum erfährt das bie 
Polizei, fo wird i hun Orber gegeben, binnen 24 Stunden 
den Staub von den Pantoffeln zu jchütteln und ben 
er Staat zu verlaffen. Im der Ausweiſungsorder 

e 
en Sie ald Ausländer ein Recht zum Aufenthalt 
eußen nicht befigen, jo werben Sie hier: 
2 auögewiefen. 

Nun mache ih Ste mit folgendem befannt: Semenow 
(8) hatte bis en. in Paris und zwar als ſozialdemokratiſcher 

Schriftfteler gelebt; er war auch in Paris ald Rebner 
—* auf ern Nach feiner Ausweifung aus dem 

en erftaat ift er wieder nah Paris ge: 
— und lebt bis heute ungehindert dort. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

anfreich ift befanntlich der Bundeögenofje „Väterchens“, 
anfreih nimmt er möglihen Rüdfichten auf Rußland; 

aber, meine Herren, b 08 iR in Frankreich, dieſem „wilden 
Lande”, nicht anti baß bort ein Mann, weil er ſich 
öffentlich ald Soztaldemofrat befennt, in ſozialdemo— 
kratifchen Berfammlungen fpriht und ſozialdemokratiſche 
Artikel verfaßt, ausgewiefen wird. Das kann nur im 
preußifch-beutfchen Kulturſtaate geichehen. 

(Sehr wahr! * ir ae bet den Sozial: 

demofraten.) 

Nur hier bringt man dergleichen fertig! Ich frage: was 
wäre paffiert, wenn der Mann vor Ruſſen in ruffiicher 
Sprache ben erwähnten Vortrag gehalten hätte, ben fein 
deutſcher Staatsangehöriger veritand, dem auch faum 
einer beigewohnt hätte? Und daß er nicht fo einfältig 
gewejen wäre, bier in Berlin bie ruſſiſche Revolution 
—— zu wollen, darüber brauchen wir wohl nicht 
zu reden! 

Ih komme num zu einer Anzahl von Fällen, bie 
Stubierende der hiefigen Univerſität betreffen. Ach made 
darauf aufmerffam: bei näherer Erfundigung waren bie 
Tatſachen, die Grund zur —— gegeben haben 
ſollen, * Teil nur dadurch zu erfahren, daß bei perſön— 
licher Vorſprache auf dem Polizeipräſidium ber eine oder 
andere Beamte im Laufe der Unterhaltung fagte: „Hören 
Sie, Sie find in einer ſozialdemokratiſchen Berfammlun 
gewejen, Sie waren am 21. Januar da und ba!“ Be 
einem anderen war es der 18. März, daß er in einer 
fozialdemokratiihen Verfammlung geweſen fein follte. 


Reihdtag. — 93. Sitzung. Donnerdtag ben 3. Mat 1906. 


Das * dann genügt, um bie Leute ohne weiteres aus- (C) 


zuweiſen! 

(Sehr richtig! rechts.) 
— a, Herr dv. Oldenburg, wenn ed nad Ihnen ginge, 
wären wir allerdings in Deutſchland noch weit hinter 
Rußland zurück; Sie find ja ruffifher als die Ruſſen 


ſelbſt! 

(Heiterkeit und ſehr wahr! links.) 
Sie haben — das iſt, was ich bei Ihnen anerkenne — 
aus Ihrem Herzen niemals eine Mördergrube gemacht; 
aber ein Mörder wären Sie uns gegenüber, wenn Sie es 
ſein könnten! 

(Heiterfeit links. Suruf rechts.) 
— Das müſſen Sie erft abwarten! 

Da find weiter der Student Katzmaun und Frau, die 
al3 Jäftige Ausländer Ende April ausgewieſen mwurben. 
Die Ausweifung erfolgte von ber Abteilung VII, bas iſt 
diejenige, welche bie politifche Polizei vepräfentiert. Die 
Genannten waren fett einem Jahre hier; Katzmann wollte 
in biefem Semefter in fein Doktoreramen gehen. Der 
Vater ift ein vermögender Kaufmann; er und feine Frau 
erhalten monatlih von elterliher Seite 100 Rubel Zu— 
ſchuß. Ihm wurde auf Befragen nad dem Grunde feiner 
Ausweifung gejagt, er ſei politifih tätiger Dann. 
Gr proteftiert auf das emergifchefte dagegen, daß 
er feine politiſche Gefinnung im irgend einer Weife be: 
—— gemacht habe. Es Half nichts: er wird aus- 
gewiefen! 

Da ift ferner der Stubent Simon Beletzki; biefer 
mwurbe am 17. April als „Politiſcher“ ausgewiefen. Auf 
dem Polizeipräſidium murde ihm gejagt, er ſei bor 
einigen Wochen in einer jozialdemofratiihen Berfammlung 
——* Beletzki erklärte: „das iſt einfach nicht wahr; 
wer das jagt, ber lügt; ich bin niemald in einer Ber: 
fammlung in Berlin gewefen!“ Nachher hört er, er folle 


fogar in einer fozialdemofratiihen Verfammlung geredet (D) 


haben. Darauf antwortet er: bad fei ganz unmöglich, 
benn er verftehe jo wenig deutſch, daß er auch nicht einen 
einzigen deutſchen Sat korrekt ausfprehen könne; bie 
Beldulbigung ſei nicht wahr, auch daS fei gelogen, man 
denunziere ihn falſch. Es hat alles nichts geholfen! Er 
wurbe ausgeitefen, obgleih er vom Unterrichtsminiſter, 
bom 10. April datiert, ausbrüdlih die Aufnahme in bie 
Technische Hochſchule zu —* erhielt, mit der Berechtigung 
zur Diplomprüfung. Der Vater iſt Großgrundbeſitzer im 
Gouvernement Moskau, und dieſer gab feinem Sohne, als 

er nad) Berlin zu Studienzwecken reiſte, 500 Rubel Reife: 
geld mit und hat in jedem Monat 200 Mark linter: 
ftügung geſchict. Meine Herren, bad find doch alles 
Fälle, in denen fein Menſch den leifeften Grund für eine 
Ausweifung ven fünnen. 

Sehr se. lint.) 

Meiter ift hier der Kandidat * Medizin Kalmann 
Rabinowitſch; dieſer erhielt am 30. März d. J. eine 
Strafe von 5 Mark, weil er eine Verordnung über Luft: 
barfeiten übertreten "Habe. Er hatte ein Hleined Vergnügen 
unter feinen Landsleuten arrangiert. Dafür wurden ihm 
von der Polizei 5 Mark Strafe zudiftiert, und es wurde 
ihm weiter gefagt: nehmen Ste ſich aber in acht; wenn 
Sie noch einmal in Konflift mit uns oder dem Gericht 
fommen, werden Sie auögewiejen. Gr war nicht wieber 
in irgend einen Konflikt gekommen; troß allebem erhielt er 
am 14. April die Ausweilungöorder für fih und feine 
Frau, binnen drei Tagen Berlin zu verlaffen. Beide find 
anberthalb Jahre hier. Rabinowitich ift zur Zeit Famulus 
bei Profeſſer Olshauſen, feine Frau in gleiher Stellung 
bei Profeſſor Weiterhöfer; es find alſo hodangejehene 
junge Leute, die bei erften Männern an ber Berliner 
Univerfttät in Bertrauensftelungen ſich befinden. Beide 
befinden ſich auch in der Doktorarbeit. Es ift Har, daß, 
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(Bebel.) 
(A) wenn fie bie Doktorarbeit unterbreden müffen, ihre ganzen 
Stubien hier fo gut wie zwecklos eos kn 
(Hört! hört! linls.) 

Wenn e3 num, meine Herren, noch paffiert, wie e8 in 
einer ganzen Reihe Fälle, die mir vorliegen, paſſiert ift, 
daß fie in der Matrifel ber Univerfität gelöfcht werben, 
— be nleiher Zeit in das Abgangszeugnis gefchrieben 

d, daß fie aus Berlin ausgewleſen wurben 

(hört! hört! bei den Sozialbemofraten), 
dann können fie in gan —— vergeblich ſuchen, 
bei irgend einer Univ genommen zu werben; fie 
fönnen fein Examen mehr 5* ja nicht einmal "eine 
Zulaffung finden. Das ift das Ar: befonder® Graufame 
und Brutale, und derartige Fälle liegen mehrfach vor. 
Man hat fogar in einem Fall ohne weiteres, ehe noch 
bie Beſchwerde erledigt a bereitö ſeitens gi min 
präfibiumd Veranlaſſung genommen — und zwar trifft 
dies ben Studenten Rappaport —, ber lniverfirätöhehörbe 
bie Order zu geben, daß ſie ben Namen, bes Mannes in 
ber Matrifel ber liniverfität Töfche, und dab außerdem 
bie Tatfache ber Aubweilung in fein Zeugnis gefchrieben 
wurde. Auch im alle Rabinowitih war bie Familie 
jopiat durchaus fihergeftellt. Der Mann hatte im Mugen» 
blid der Ausweifung bie Doktorarbeit bei dem Profeflor 
Dr. v. Liſzt aufgenommen. Seine Frau, bie bereits 
11 Semefter hier Mebizin finbierte, war ebenfall3 babet, 
das Doltoreramen zu machen. Den Leuten wirb alfo bie 
ganze Griftenz durch einen Federſtrich ber De ber: 
nichtet, ohne daß auch nur 2 geringfte Anlaß dazu vor⸗ 
liegt. Wenn folde Handlungen nicht aus Freude am 
Ruin, an der Vernichtung der Griftenz geſchehen, dann 
weiß ich nicht, was für ein a 4 jr 2 unqualtfizier- 
bares er —— 
bei An aldemottaien) 

Ich will I. * daß die eg Familie jeden 
chuß bon zuhauſe befam. 

Eine can Be — geb. Lifſchütz, wird am 25. * 
aufgeforbert, binnen drei Tagen Berlin Ar verlaffen. 
Bater it Großlaufmann in * e Frau war Sn 
8 Monaten bier; fie hat früher in Berlin jebrelang ge: 
lebt und ihre Stubien betrieben. Ihr Mann hat in 
Berlin Kst ri Gramen ge er iR gegen- 

ärti in St. Petersburg. Die Frau mit ihrer 
franfen Breiter und ee feinen Kinde ift einfach bon 
Petersburg weg in NRüdfiht auf bie Unruhen dort, fie 
wollen in ruhigen Verhältniffen leben, — und bier wurde 
fie jegt ohne weiteres ausgewieſen. Seine biefer Per: 
fonen — es find Frauen — hat läftig gemacht; fie 
haben fi politifch nirgends betätigt. Trotz alledem 


Keen fe — 

—— Ste werben mir bei aller Bereit⸗ 
vinn die vielleicht auh Ihnen unfympathifchen 
Rufen und mnamentlih ruffifhen Juden fontel als 
möglih aus z—. berauszubringen, doch zugeben 
müflen, daß in all ben Fällen, die ich ‚a al 
habe, bie auf Grund ber Akten feftgeftellt find, auch m — 
ein einziger vorliegt, bei dem auch nur der Schatten 
—— g einer Ausweiſung vorhanden ift. 

br wahr! bei F — 

Trotz Fe geht man wi 
Meine Herren, ich bin Ray Yan: wenn e3 einen 
Staat in Europa, ja man kann jagen, in ber Welt gibt, 
- in be ns auf * ge andlung von Ausländern mit 
einer gewiſſen Vornehmheit, 
—— mit an verfahren jollte, dann ift es 
(debh Me — bei den Sozialdemokraten), 
befien — — — und Abermillionen in allen 
Bändern der Welt ie @ — —— in Anſpruch nehmen. 
(Sehr wahr! fehr richtigl bei den Sozialdemokraten). 
Reidetag. 11. Legisl.-P. IL. Geffion. 1905/1906. 
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Meine Herren, was follte geldehen um unb - würden = 
fagen, wenn in ähnlichem Maß, wie bier in Deutſchlan 

es Ruffen und anderen Ausländern — * mit — 
deutſchen Staatsangehörlgen im Ausland verfahren würde! 
Was würde da für ein Geſchrei entſtehen! Und zweifellos 

ſind mindeſtens ſo viel Gründe, wie hier in Berlin ie bie Aus⸗ 
wetfung ber Ruſſen beftehen, auch für umfere bdeutfchen 
Angehörigen im Ausland vorhanden, um . aus Lam ber- 
ſchiedenen Staaten der Welt auszuweiſen unb u 
Er macht, baß ihr nad Haufe kommt ins Peutide 


ehr ze bei ben Sozialbemofraten.) 
Ich Ri ion biefe einzige Tatſache follte = 
Staatdmänner und ihre lintergebenen zur Beſinnun 
bringen, was für Rückſichten fie aus Anſtand Dentfäland 
und ber Welt fhuldig find 

Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Als wir vor ein paar Jahren in den Terminen, bie 
id eingangs meiner Rebe erwähnte, hier bie Ausweifungen 
erörterten, nahm der verftorbene Herr Gtaatäfetretär 
v. Richthofen am 19. Jannar das Wort und fuchte bie 
damals bon und getabelten Ausweiſungen bamit zu redht« 
ertigen, daß er erflärte, bie gerügten ing be⸗ 

äfen Anarchiſten, und bie meiſten Staaten Europas 
feien übereingelommen, fremde Anardhiften nicht bei fich 
zu Bag und fie rg ———— Und, meine 
Herren, in ähnliher Weiſe erklärte aud ürſt 
Bülow Februar 1904 nach dem ſtenographiſchen 
Bericht, die moralifche Peſt des Anarchismus müſſe be= 
kämpft werden wie jede andere Seuche. Und an einer 
anderen Stelle ſeiner Rede ſagte er: 

find noch nicht jo weit gekommen, daß wir 
und von folden Schnorrern und Verſchwörern 
auf ber Nafe herumtanzen Laffen. 

Nun, meine Herren, ih habe damals erklärt, daß 
weber Silberfarb noch Mandelftamm nod andere verſon 
lichleiten, die damals hier in Frage kamen, Anarchiſten 
ſeien, daß fie teilweiſe Sozialdemokraten ſeien, daß mit 
nichts ihre anarchiſtiſche Geſinnung bewieſen werden könne. 
Aber man behauptete damals doch, es ſeien Anarchiſten. 
Nun meine ich, freilich ſollten Aiusweiſungen auch An⸗ 
gg nicht betreffen, wenn fie nicht Handlungen be- 
ge en, bie fie als wirklich ftaatögefährlich erſcheinen laſſen. 

ber, meine Herren, — find wir fo weit gekommen, daß 
man gar nicht einmal ben Verſuch madt, zu behaupten, 
daß unter ben Ausgewieſenen, bie ich hier genammt habe, 
auch nur ein . Anardift jet. 

(Sehr wahr! links.) 

Davon tft gar feine Rebe. Seiner berfelben Hat fi 
—— beteiligt. Ich wiederhole, ber Beſuch einer Ver» 
ammlung al& Zuhörer, ber doch ebenfo gut aus Neu- 
gierbe ald aus Überzeugung ftattfinden kann, Tann doch 
ar lid eine Ausweiſung begründen. Was würde Herr 

enburg jagen, wenn er mal nad) Paris füme, und 
: —— abi irgendwo eine ararchiftiiche Verſammlung 
ftattfinbe, wenn er in 7 ng gehen würde — 


fo viel Intereſſe traue ich ihm zu — was würde er nun 
fagen, Frage dann bie Pariſer Poltzet ihm erklärte: 


bören Ste, ger, Sie find offenbar ein Anarchiſt, — und 
ihn außwiefe? 

(Zuruf rechts.) 
— a, aber ärgern würde es Sie doch, und proteftieren 
würden Sie = 


dagegen unb ganz mit Recht. Es kann 
ja fein — id glaube e8 jogar — daß nad; bem, was 
feitbem bei und paffiert ift, Fürſt Bülow die Rede nicht 
mehr halten witrbe, bie er 1904 gehalten hat. Mittler 
weile haben ſich auch in bezug auf Rußland gemwiffe Ans 
—— bei uns geändert; um ſo mehr aber muß ich 

agen: was haben aber dieſ⸗ Maßregeln für einen Zweck⸗ 
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2376: 
(Bebel.) 


(A) wa3 will man bamit? will man Rußland damit ärgern? 


das ift doch umbenfbar. Dem offiziellen Rußland kann 
man hödftend? mit ben Ausweiſungen bis zu einem 
gewiffen Grabe einen Gefallen tun. Ober will man ihm 
immer noch zu Gefallen fein? a, * der Depeſche 
Lambsdorffs und dem, was drum und dran hängt, was 
in und nad; Algectras ſich zugetragen hat, halte ich das 
für ganz unmöglid. 
Was bezwedt man aljo damit? Oder will man das 
Deutſche — vor einer Gefahr bewahren? das wäre 
doch lächerlicht Was können denn bie paar ruſſtſchen 
Studenten und ruſſiſchen Arbeiter — Deutſchen Reich 
für eine Gefahr bringen? Ste, meine Heren, haben doch 
außerdem Sozialdemokraten Ag und Fülle im 
Deutſchen Reid, ſogar —— 


Dabei kann es doch auf die paar ruſſiſchen Arbeiter und 
Studenten und Studentinnen ganz unmöglich ankommen. 
Gehen Sie einmal nach Italien, Oſterreich, der Schweiz, 
Frankreich, England ufw.! In feinem diefer Staaten 
werden Sie mir auch nur einen einzigen Fall nachweiſen, 
wo Ausweifungen aus Gründen ftattgefunden haben, wie 
fie Hier von mir angeführt worden find. 

Wie man in Ofterreih über biefe Frage ben, 
möchte ih Ihnen aus bem offiziellen Bericht des Reichs: 
rat3 vom 26. Junt 1905 zeigen. Oſterreich tft —— 
fo ſehr wie Deutſchland ber ivafion ber ruſſtſchen Au 
wanberer audgefeßt, ja, noch viel mehr. An jenem En 
hatte mein Parteifreund Daszcezynski eine Interpellation 
im Reichsrat eingebradht, worin er anfrug, wie das 
Minifterium zu ben en der ruſſtſchen Staats⸗ 
angehörigen ſtehe. Nun bitte ich, mir zu erlauben, bie 
kurze Rede des öfterreihifhen Minifterd des Innern 
Grafen Byland zu verlefen. Das tft eine Rede, bie fid 
ar lafjen kann. Dieſe on ein Ehrenmann gehalten. 

—Y vor dieſem Grafen Byland, trotzdem er ein 

af iſt! 
Geiterkeit.) 
Die Rede lautet: 
Hohes Haus! Seit zirka einem Jahr hat 
ſich die Einwanderung aus Rußland in unſere 
—— insbeſondere in das Königreich 
Galizien, in auffallendem Maße vermehrt. Die 
private Wohltätigkeit hat hier mit voller Kenntnis 
” Behörden eingegriffen, und e8 tft ihr gelun iu 
in ſehr vielen Fällen ben Notftand unter 
Eingewanderten zu lindern und aud im ben über: 
wiegend meiften Fällen die MWeiterreife ber Ein- 
gewanberten möglich zu machen. 
Hier aljo begrüßt es ein Minifter, daß man Mittel 
fammelte, um ben Armen zu helfen, — bei und werben 
Beute, bie im Verdacht Reben: arm zu fein, hinausgeworfen. 
(Sehr ; ‚bei ben Sozialdemokraten.) 
Weiter heißt e 


Die Be örben haben bort, wo fie gezwungen 
waren, bie Fremdenpolizei und bie Ge etze gegen 
Ausweislofe anzuwenden, biefe Gejege ſtets in 
ber rückſichtsvollften Weiſe gehanbhabt 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten) 
und haben in jebem einzelnen Falle auf bie 
Bedeutung und — das Individuelle bes Falles 
MEHR genom 
Eine Abfhaffung an bie ruffifche Grenze hat 
in feinem Falle ftattgefunden 
— hört! bei den Colieibemstraien), 
und zwar fhon mit Nüdficht darauf, daß das 
feinerzeit beftanbene erg ee aufgehoben 
ift. Ich glaube, bier bie Verfidherung geben zu 


fönnen 
— erklärt ber Herr Graf, — 
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unb bie —— insbe⸗ (0) 


daß die Regler g 

fondere bie Behörben bed Königreichs Galizien 
die bier in erfier Linie in Frage kommen, den 
Einwanderern — ſtets mit der größten 
umanttät und Rückſicht vorgegangen find 

(hört! hört! bet den Soztalbemofraten), 

und daß fie daher einer befonderen Aufforderung, 
wie fie in bem bier zur Verhandlung ftehenben 
— — een ii nicht bebur 
hätten, um aud uk in gleicher Weiſe 


borzu 
(Hört! 1 hört bei den Sozialdemokraten.) 

Das ift die Antwort eines braven Mannes, bei bem 
ba8 noblesse oblige etwas gilt. Er fagt: e3 find arme 
Leute, wir freuen und, wenn fie umt t werben, ri 
werden fie nicht ausweiſen, wir werben m: smart 

elten laffen, die wir als Menfchen Tube Ps 
nterpellation meines Parteigenoſſen Daszezynstki hatte de 
Wirkung, daß, ald der Bräfident die Fra ge wegen ber 
Beipredun -. das Haus richtete, Daszezynski ausdrücklich 
auf das Wort verzichtete; die Interpellationsverhandlung 
an ein Ende, weil bie Antwort nad jeder Richtung 
in Eh und ar und zufriebenftellenb auögefallen war. 
Meine Herren, man vergleihe damit einmal das 
Verfahren bei uns! 
(Sehr richtig! bei den Soztalbemofraten.) 
Hier wird nicht einmal eine Antwort erteilt auf bie —* 
rechtigtſten Anfragen; im öſterreichiſchen Reichsrat eine 
noble Erklärung des Miniſters, die ſelbſt bie ſchärfſte 
—— bie Sozialdemokratie, zufriedenſtellt. 
Herr v. Oldenburg gehört ja auch zu den guten 
Chriften. ert v. Oldenburg wird, obgleich er ein Feind 
ber Juden ift, doc das Alte Teftament anerkennen. 
uruf rechts. Heiterkeit.) 

— Sie find fein Feind der Juden? Dann um fo befier! 
Dann hören Sie — was im 3. Bud Moſe, Kap. 19, (D) 


Vers 33 und 34 
Wenn ein Syrembling bei euch im eurem Lande 
wohnen will, den fol ihr nicht ſchinden, er foll 
bei euch wohnen wie ein Einheimifcher unter euch), 
und follt ihn lieben, wie ihr euch felbft Itebt. 
Denn aud) ihr ſeid Fremblinge geweien in Egypten- 
land. Ich bin der Herr, euer Gott, der fo ſpricht. 
a, meine Herren, religiös find bie Herren bon ber 
Rechten bis auf die Knochen, und wenn einer bon und 
irgenb einen Glaubensjag in Frage ftellt, jo ift das iu 
ihren Augen höchſt unmoralifh. Aber wenn man nad 
ber Betätigung ihrer religiöfen Grundfäge im Leben ” 
in ber Praris fragt, — ja, Bauer, en fieht es 
anberd aus, bann ftehen ihre Taten allzeit mit 
chriſtlichen Grundfägen im fchneibenbften, —— 


"Rente 
(Vebhaftes Sehr Fe A > richtig! bei ben 
emofr 


en.) 

Meine Herren, a rg und nicht im Verdacht 
haben, wir ſelen Freunde ber ruffifchen Regierung. Alſo 
= ruffifchen Ne zu Diebe haben wir dieſe Inter⸗ 
pellation Babrhfig nicht geftellt; und wäre es am liebften, 

wenn noch heute der ganze ruf Ihe Despotismus 
— und vernichtet wirde. Aber wir fa 
Freunde des ruffiihen Volkes und wollen nit, dab 
zwifhen dem ruſſiſchen und dem beutichen Volk irgend 
welche Differenzpunkte vorhanden find, die die gegenſ =: 
Sympathie und Freundſchaft abſchwächen könnten. 
haben daher das lebhaftefte Intereffe, daß wir den Ruffen, 
die zu und fommen als Hilfefuchendbe, als gehhüht | * 
Wollende, dieſen Liebesdienſt in allen re und 
—— erweiſen, wie — einem anſtůndigen — 


turſtaat 
(Sehr richtig! bei ven — 


(A) Hente find 


Reichstag. — 9. Sikung. Donnerdtag den 3. Mat 1906. 


(Bebel.) 
biefe Männer unb Frauen bei und vogelfrei, 
rechtlos in jeder Beziehung. = —* eiwillkür entſcheidet 
in unerhörter Weiſe; jeder, d atrache befriedigen 
will, braucht nur zu einem —* zu * und ihm 
etwas zuzuſtecken, und er kann ſihen ſein, er erreicht ſeinen 
Zweck und kann einen Mann, eine Frau, eine ganze 
Be unglüdfih maden, indem in der gewiffentofeften 
die Ausweiſung erfolgt, ohne ba eine gewifjenhafte 
g — wurde. 
z mit Recht ſagte der Herr Abgeordnete Spahn 
am 19. Januar 1904: 
Der Ausländer genießt ja nicht den Schuß unferer 
Geſetze. erg bie Sulturanfhauungen, bie nieder: 
gelegt find in unſeren Berfaffungen, bie haben 
wir zu beobadten aud) gegenüber dem Ausländer. 
(Sehr richtig! links und in ber Mitte) Wenn 
biefer auch keinen Rechtsanſpruch gegen ben 
Staat bat, jo hat doch ber Staat eine Pflicht 
u feine Ehre, fein Anfehen und gegen bie 
emeinen An ne paungen. Sehr richtig! links 
> in ber Mitte.) 
(Sehr richtig! bet den Sozialdemokraten.) 
follten barüber einig fein, daß mir bie 
feſtſtehenden Egg auh dem 
—— gegenüber zur Geltung zu bringen 


habe 
Vollkommen richtig, meine Herren! Aber wie ſteht's in 
der Wirklichkeit! Wier = babe ih Ihnen —— 

In der Stzung am 29. Februar 1904 ſagte d 
Abgeorduete —— 

Es iſt eigentlich ein Stüd alter Barbarei, das 
in ae — Staatöwefen eriftiert, dab 
ein Mann, der nicht zu umferer Nation gehört, 
ei egeriig bogelfret tft. 

richtig! en rg „Sesialbemotraten,) 

Ar —— hat ſich der Abgeordnete Spahn am 
16. März v. J. in der Ar —— aus drücklich auf 
ſeine verſtorbenen P enoſſen dthorſt und Lieber 
ee wie bereit$ der eine im Jahre 1874, ber andere 

—* 1899 hier im Dale nachdrüclich erflärlen, daß 
ie db einträten, daß der Ausländer im Deutfchen 
e anftändig behandelt werde. Ia, Lieber habe es 
* als ein Naturrecht augeſehen, daß der Fremde 

gm - .. aufhalten könne. 
erren, wollen wir erreichen, daß bei und in 
Deutiehlanb er Fremde als ein Menich behandelt wird, 
bann werben wir immer wieder ernfthaft bie Frage an— 
regen en, ob wir nicht alled aufzubieten haben, ein 
er men zu befommen, das ber Polizei- 

ein für allemal ein Ende jekt. 

—— — ne bei den Sozialdemokraten. 
Solange dieſe Sachen von ber * abhängen, ſolange 
—* Polizei geni ermaßen bie bat, über Tod unb 

Reben unb ftenzen zu entf eiden ganz nach ihrem 

Gutbünten, werben wir niemals zu biefem Ben fommen, 
werben wir ſtets vor ber ganzen elt alö bie 
Dlam „als die Rüdftändigen daftehen. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 
Ich abe aeg erwähnt, daß ber Graf Byland im 
borigen Jahre im öfterreihtihen Abgeorbnetenhaufe er- 
Härt habe, es ſei nicht eine * Auslieferung vor⸗ 

—— Meine Herren, ich wollte, wir könnten das» 

elbe jagen. Leider nicht! Ich Habe hier einen —— 
aus der Ri —— Seide, alfo einem ruffiihen Blatt, 
bom 15. März d. I. Diefe melbet, in Memel ei der 

Lehrer Aletzki an Nußland aubgeliefert worden. 

ort! hört! bei ben Sozialdemokraten.) 

Aletzki Me aus bem Flecken Sodenhaufen im Hafen: 
potſchen. Weshalb er ausgeliefert wurbe, fteht nicht dabei; 
möglichertweife hat er fi) bet der Erhebung in den Oftiee: 
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provinzen beteiligt, und 
erfolgt. Sebenfalld war das ein Schritt, deſſen heute 

fein Kulturland mehr fähig fein follte; und — = 
in der Reihe der Ktul aten rangieren wollen, b 
müffen wir dafür fo raſch wie möglich forgen, daf fol 
ſchandbare Zuftände befeitigt werben. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
—— erren, mit alledem, was ich Ihnen 
er ft e8 noch nicht genug. 2. genug, 
vr ei Bo * — gewiſſenlos und ohne Er- 
barmen menfchliche Exiſtenzen ſchädigt und ruiniert, — 
nein, fie benutzt zugleich ihre Macht, um frieblid "hier 
lebende Ausländer mit dem Zwangsmittel ber Aus— 
weifung zu bedrohen und mit ber Eriftenzvernichtung ein- 
uſchüchtern, um aldbann biefe u ihren ber: 
re erifchen Zweden bienftbar zu machen 
(hört! hört! bei ben un emofraten), 
um ben ar re zu einem Verbrechen zır verleiten. 
(Zebhafte ea Hört! Hört! bei ben 
——— 

3 iſt au A öfter Wir haben 
wir Dem € Sozialiften ieh "ertebt, wenn fi einer meiner 
Parteigenoſſen — es 1.3 a ſolche Fälle in jeder Partei 
borgelommen — m ergeben hatte zu Schulben 
fommen la — deſſen — er um jeben Preis ver: 
meiden mußte — kein politiiches, ein gemeined —, und 
wenn bie Sof ei das Ren dann bat fie in Berlin, in 
Elberfeld und in anderen Städten dieſen Umſtand wahr: 
genommen, um ben armen Teufel in bie Zwickſchere zu 
nehmen und ihm zu ha ihr Dienfte zu leiften, indem 
fie jeden Tag dad Damoklesſchwert der —— bei 
der Staatsanwaltſchaft über —* —— hielt. Sie 
ſagte dann: wenn du uns nicht Dienſte leiſteſt und du 
an beiner Partei und deinen Parteigenoſſen nicht zum 
Verräter wirft, dann melben wir dich bei der Staats» 


anwaltſchaft. 
(Hört! gg — Kt ee 


Nun, —— — ein Fall ähnlicher Art vor. 
Ich erfläre Ihnen: eg nn dieſes Falles ftehen mir im 
volften Maße zur Verfügung; ich bedauere, daß von ben 

n ber Re g feiner mehr am Plage ift, ich würbe 


ihm fonft mein eg ie Material auf einige Augen 
blide zur Verfügung ft 

Es lebte in —E ”- nr ein Rufe beffen 
Namen ih nicht nenne, e erielbe kam 
Ende Februar 1905 bier an A —*— ei ai Janſon; 
vom 15. März 1905 bis 31. Mär u — er in 
Steglitz, Zimmermannſtraße 1, ſe in Schöneberg, 
Hauptftraße 107. Der Mann "zahlte 200 Mart Miete 
und hatte im Vertrauen barauf, daß er als ruhiger 
Bürger, der fi um nichts kümmert und feinerlei Politik 
treibt, rubig hier leben eg einen Mietövertrag * 
ſchloſſen, der bis 31. März 1907 läuft. Der Mann 
wie gefagt, Kaufmann, er hat Bern, und Kommiffionen 
für ro andelöhäufer bier in Berlin, er vermittelt Ber: 
käufe und Waren nah Rußlan er ift alfo im Sinne 
ber bürgerlichen nn ir —— er 
Staatöbürger. Diefer Mar n lim- 
fang ung Geſchäfts — — er Fra 5000 Dart 
Spejen, einen Brivatverbraud von 8000 Marl. Er hat 
eine Kg eine Frau und einen Stnaben von 9 Jahren, 
ber die Vorſchule des Stegliger Gymnaſiums befuchte. 
Am 14. April db. 98. erfundigt fih bei dem genannten 
Kaufmann ein Schusmann nad feinen Verhältniffen; dem 
Manne fällt das auf, er fragt —— Hausverwalter, ber 
ebenfalld Schugmann ift, was das * bedeuten habe. 
Darauf erklärte ihm dieſer, er wolle ſeine —— der 
Polizei übermitteln. Am anderen Tage, am 15. April, 
teilt er ihm mit, er habe auf der Polizei erfahren, daß 
ſeine Ausweifung in Ausficht fiehe. Das war ihm ſchier 

392* 


tft Daraufhin bie Auslieferung (CO) 


(D) 


(A) unbegreiflid. 


(8) ftattung eri Aufenthalts 


2878 
(Bebel.) 


v. Brodhufen, alfo einen der Edelften der Nation 
eiterfeit 


( ), 

mit dem fpriht er am 17. April über ben ns. 
Diele * Geifte gibt an — ob es wahr ift, weiß 14 
nicht, weiß auch ber betreffende Kaufmann nicht 

er ſei ein — des verftorbenen Staatsſekretärs v. Richt: 
bofen und auch ein entfernter Verwandter des Staatd- 
ſekretärs ber —— von Tirpitz. Auf jeden Fall war 
er aber ein Agent ber Polizei. 

(Hört! hört! bet ben Sozialdemokraten.) 

Der Ruffe hat ben Mann kennen gelernt in bem Bureau 
der U ngeielieft MWegelin und Hübner. Broddufen 
verfprah ihm auf Grund feiner ausgezeichneten Ber: 
bindungen, alles zu tun und feine Ausweiſung zu ber: 
binbern. Am 18. April erhält ber Muffe eine polizeiliche 
Berfiguing des Schöneberger Polizeipräfidenten, datiert 
vom 17. April, von demfelben Tage, wo er mit 
— über dieſen Fall 5 hatte, in der 


Nachdem Sie und Ihre — — 
in Schöneberg Aufenthalt genommen, w 

mitgeteilt, daß Ihre ſowie Ihrer aan 
ang —— —— und Ihr und Ihrer 
Angehörigen dauernder Aufenthalt in Schöneberg 
bei Berlin und in Preußen nicht zugelaflen 
werben fan; ed wirb Ihnen baber empfohlen, 
das Gebiet bed preußiihen Staates binnen 
längftens brei Monaten zu verlaffen, ba fonft 
Ihre — Biete hats ae müflen. 


Gründe — nicht angegeben. An bemjelben Tage erhielt 
fein Dienſtmädchen Marianne ſtudelka die Aufforderung, 
binnen 14 Tagen ben preußifhen Staat zu verlaffen, ba 
ihr als Ausländerin ein gelealicher Anſpruch auf Ge- 

Gebiete des preußtichen 
Staats nicht he. 


Am ’ en Tage nachmittags, am 18. 
nachdem ae Ruſſe die eben verle ene Orber erhalten 
hatte, geht er zu v. Brodhufen und klagt dem fein Leib. 
Darauf n mit {hr Brodhufen — die Sache ſcheint ſchon von 
Brodhufen ge abgefartet zu fein, er nahm offenbar 
an, daß ber Ruſſe fiher zu ihm kommen würde wegen 
ber Ausweiſung — mit nad Wilmersdorf, Kaiſerplatz 5, 
in bie rg Dortjelbft_ wird ihm der 
Er u a. D. und Polizeikommiſſar Schöne vor— 


Di bört! bei den Sozialdemokraten.) 
Nachdem Brodhufen bem betreffenden ruſſiſchen _ 
mer gelagt hatte, Herr Schöne werbe allerdings für 
feine —— die Ausweiſung zurückzunehmen, wohl 
einige Gefäll — verlangen als Gegenleiſtung, begann 
die Unterhand Man kam aber an dem Tage nicht 
tele, fie —— ben 18. 19. und 20. April. Am 
olgenben Tage, ben 19,, erklärte Boltzetlommiffar Schöne: 
leider ſei es ihm bis‘ jest nicht möglich geweien, bie 
Ausweiſung ridgängie zu machen; * er habe gehört, 
wenn er, ber Ruſſe, ſich Verdienſte in ſtaatlichen An— 
gelegenheiten erwerben werde, ſo ſolle, ſo habe A 

Vorgeſetzter erklärt, der Herr bier gut aufgehoben fein 

(Hört! hört! bei den Soztaldemofraten.) 

Meine Herren, —— — das hier nicht im einzelnen 
auseinanderzuſetzen äre ich, daß die Unterhandlungen 
den 5 hatten, 5 der ruffifhe Kaufmann in feiner 
Zwangslage, bad Damollesſchwert der Ausweiſung über 
feinem Haupte, ſich herbeilafien jollte, landesverräteriſche 
—— ge 3* fein eigenes Vaterland zu Gunſten Deutſch⸗ 
ands zu 

(Bebhaftes hört! hört! bei den Sozialdemokraten. 

Große Bewegung.) 


Reichstag. — 93. Sitzung. Dommerdtag ben 3. Mat 1906. 


Er Hat einen Belannten, einen Herrn | Er wurbe alfo zu einem Verbrechen —— —* (C) 


rren, Herr Schöne gilt als bie geriebenite Polizein 
ter in Berlin, ber für berartige Dinge bie —55 
zu leiſten hat. Er bat im vorliegenden Falle eine gerabezu 
—— Kopflofigkeit bewieſen. Man ſollte es nicht 
für möglich halten, daß, ehe er bed Mannes vollftänbig 
fiher war, dem er übrigend verſprach, es werbe nicht 
allein ein ſchöner Verdienſt ihm zufallen, er könne jährlich 
ni circa 16000 Mark rechnen, er ftellte ihm aud weiter 
in Ausfiht, man werde ihn nachher naturalifieren, aller⸗ 
dings ſei alsdann PH — ber Ruffe war nämlid) Jude —, 
daß er fi taufen Ia 
(hört! Hört! Mh — Heiterkeit links), 
er ſich in deſſen Hände eine Herren, welch' eine 
feine Acquiſition fuͤr die —— Landeskirche, die einen 
Landesverrüter nah g Dienſten als Täufling 
aufnehmen ſoll, — — durch die Taufe 
alle Sünden und Verbrechen abgewaſchen werben. 
(Sehr gut! und lebhafter Beifall bei den 
Soztalbemofratern.) 

Meine Herren, ih habe hier in meiner Hand bie 
Weifungen, die vom —— Schöne dem Ruſſen über— 
geben wurden. In Rüdfiht auf die deutſchen Staats- 
—— unterlafſe J* biefe Weiſung öffentlich vor⸗ 

denn ich bin nicht ſicher, ob nicht ähnliche 

—* — ** und ge in anderen Qändern, 

don ——— wurden, 

* pr * jetzt Biel Tatſachen hier öffentlich be- 
kannt machte, ic) Beute ind Unglück ftürzen könnte. Ferner 
unterlafje ih die BVeröffentlihung in Rückſicht auf bie 
Regierung, von der ich ſonſt nichts wiffen will; ich werbe, 
um ihr die Scham zu erfparen, nicht bie (ingelheiten 
bem Haufe bortr —* Es handelt ſich alſo, kurz geſagt, 
um landesverräteriſche Handlungen. Es find Stichworte 
angegeben, unter denen der Betreffende die militäriſchen 


und ſonſtigen Staatsgeheimniſſe, die er in Rußland aus⸗ (D) 


balbowern follte, hierher zu melden hatte. 
(Hört! hört! bei den Sozial) — 
Aber da eine ſolche Spionage für ihm als ruſſiſchen 
Untertanen nit gut angängig war, follte ber Anfchein 
erweckt werben, daß er ein Deutſcher jet, unb jo, meine 
en, bat das Berliner Voltzetpräftbium biefem ruſſtſchen 
anufmann auf den deutfchen Namen „Ernft Fiedler” einen 
falihen Paß —— 
(Zebhaftes Hört! vr A: den Sozialdemokraten 
ewegung.) 
Ich habe hier ni en and das ekfimife, bie photo» 
graphiſche Wiedergabe Yan Paſſes. Er follte alſo als 
Deutfeher Geſchäftsreiſender Ernft Flebler nah Rußland 
he und bort feine landeöverräterifchen Unternehmungen 
n8 5 au jenen | fuhen. Da er aber zu der Reife nad 
un Zonnte, — ein Viſum der 


em Inhaber bed Paſſes Nr. 838 II, ergäfts- 

reiſenden Ernft Fiedler, wir Grund amt: 

licher Feitftellungen behufs Erlangung des Viſums 

—— des Kalſerlich ruſſiſchen Konſulats hier⸗ 
durch beſtätigt, daß er — —* iſt. 

(Zebhaftes Hört! Br bei den Sozialdemokraten und 


ſtürmiſche Heiterkeit.) 
Auf Grund biefer falihen Urkunde der Berliner Polizei, 
gi bie Berliner Polizei ein Amtöverbrechen begangen 
hat, und auf ( Grund der zweiten falfchen Urkunde, worin 


fie fü 
— des a er Stürmifhe Zurufe von den 
Sozialdemokraten.) 


(4) 


(® 


u 


Nelchstag. — 93. Sigung. Donnerdtag ben 3. Mat 1906. 
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epräfibent Dr. Graf 3 erobe: 
Herr Abgeordneter, Sie biirfen "it fagen, bie Berliner 
Bee abe ein Verbrechen ge 
he Zurufe von den Sozialdemokraten.) 


ag Abgeordueter: Meine Herren, auf dieſe 
Beſcheinigun bin, dab der ruffifche Kaufmann Chrift ger 
alſo ein gefälichtes Aktenftüd, erlangte * Ruſſe d 
fl ber En, Botihaft, das ih im unit 
eb 


den Ging erlangte, * ämt- 
liche Attenftüde, bie ich Pr * — vor mir babe, 
im Original ſchon heute in ihren Hänben find; benn ber 
Mann bat ſelbſtverſtändlich nunmehr fo in wie möglich 
Berlin verlaffen, und es wird Sache ber ruffiichen Re— 
Keinen. fein, ihm für ſeine gute Haltung entipregend zu 


meine Herren, was foll mit einem Menſchen 
wie Su "Bolizeitommiffar Schöne geihe en, ber in ſolch 
unglaubliher Weile das Neih und den preußi u. 
Staat blamierte und feine vollendete Unfähtgheit zu ſ 
Amte etan hat? Wenn nod ein Funken Vernunft in 
unferem Regierungdfgftem tft, jo wird biefer Mann 
eh, =. a entlaſſen —— ——— Un⸗ 
übigfeit, und es muß außerd er Prozeß gemacht 
werben ben Behörben, bie bie gefälfchten Urkunden aus- 


er haben 
Meine Herren, Sie nn geben, wir haben bie 
Urſache, zu verlangen, biefem unglaublichen 
N) 


Hizeiunfug, der über Le — Leben, über die Exiſtenz, 
— —— re und bie Ehre der Menſchen verfügt, 
waltet und alles jelbft feinen ver: 


—— —— und engen gefügig zu machen 
verfucht, energiſch entgegengetreten wird. 
(Sehr wahr! * — bei den Sozial⸗ 


mofraten.) 

63 ift eine Geifenlofgteh fondergleihen, Männer, bie 
fi nit dad Geringfte zu Schulden kommen lafjen, im 
eine Notlage zu bringen, um fie dadurch zu Verbrechen 
geneigt zu —— Dieſem ** muß ein Ende 
emacht werden. Wir find das ber Ehre und dem Hufe 
— ſchuldig. 

(Bebhaftes, —— Bravo bei ben 
Sozialdemokraten.) 


Bizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der = Abgeorbnete v. Oldenburg hat das —_ 


v. Oldenburg, Abgeordneter: 

Bebel, wenn ih Sie ch Bernd at, ak . L 
folgendes F ber König v — 

Mintfter hen ch ald Diener * —EE ſchen dadt 
ſchaft den EE gegenüber. 

Wenn er das 


ei den Sozialdemokraten.) 
eſagt haben würde, ſo würde das eine 
Ynverfeämtheit fein 


(Baden bei ben Sozialbemofraten.) 


Die Könige von Preußen hab 
bie erften Diener ihres Stantes, aber nicht ald Diener 
einer beftimmten Klaſſe ber Benölferung, 

(Sehr = reits!) 

Zunächſt gebe G meiner Genugtuung barüber Aus» 
brud, daß biefe Spnterpellation bier nicht beantwortet 
worden tft; denn es ift eine preußiſche Angelegenheit. 

(Lebhafte Zurufe each ni So een 
— Ad, meine Herren, db bin mit meiner 
Stimme nit ganz in en und ich bitte Sie, mid 


nicht in dieſer Hair zu unterbreden, und zwar in Ihrem 


eigenen Smterefie; denn, meine Herren, es könnte jemanb 
auf der Tribüne fein, der nicht jo weiß wie ich, wie voll» 
fommen Sie bie — * — beherrſchen 


und er könnte Sie A ungehibe "Halten. 


Ir 

Der Herr Abgeor we Bebel at ja angeführt, daß bas 
in früherer Zeit anders gehanbhabt worben ift, und baß, 
auch wenn es fih um eine preußifche Angelegenheit 
—— vom Miniſter hier im —— geantwortet 
mwurbe. So haben, wie ich weiß, gelegentlich des Se 
berger Anarchiſtenprozeſſes der —— Herr M 

des Innern und ber Herr Juftizminifter A 
Wir haben bad bebauert und be Ei den jegigen Zus 
ftand als einen Fortichritt An gr bem früheren. 


Was bie Ausweifung — —— ſo haben ſich 
alle Staaten das Recht vorbehalten, Ausweiſungen DaB 
ehmen. Das freie Amerika tut das in großem 

rg refp. e3 läßt eine beftimmte Sategorie von Seuten 
—, und id meine, bie Herren Sozialdemo⸗ 
ung, fi über 
au beichweren; 
en, bie bie —— immer 


re 


— ob das nun wo ober Ghriten 
err Abgeordnete Bebel hat ja hier hauptſächlich ende 
enannt —, daß ed gerabe im Interefle unſerer 
verftänbigen beutſchen Juden liegt, daß die — int 
„ welche ſeit 1904 einſtrömen, nicht in Deutſchl 
bleiben. = bebanten fich für biefe Geſellſchaft. 
Herrn Bebel ift wenig Neues eingefallen, wir hatten 
das alles ſchon im „ —— is) gelefen. 
r re 
= ab ee al Berfonen —— — 9 lann dieſe 
in dem Falle des fü eg 


hen —, bei denen das hart fi 

jährigen Dienft« 
mäbdchens, bad bereits 20 Jahre in Deutihlaud if. Die 
ne tft ja zurüdgenommen; wo Holz gehauen wird, 
fallen Späne, — wenn Auswetfungen ftattfinden, kann aud) 
ein Irrtum unterlaufen. Ih kann das nicht zu einem 
derartigen Vorwurf für bie Polizei mahen. Ich ftehe 
auf * Standpunkt, daß es beſſer iſt, es wird bei Aus—⸗ 
— 2* zu rückſichtslos verfahren als 5* Außer: 
orbentlihe Härten werden, wie es aud bier gie en ir 

wieber —— durch die Beſchwerd 
durch die Vorgeſetzten der betreffenden ne 


find — ber 


Es wirbe aljo auch, wenn dieſe im „Berliner Tageblatt” 


en fih immer gefühlt als (0) 


(4) 


(B) ß 
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(v. Olbenburg.) Verh f 
angeführten Fälle tatfähli den Verhältniffen entſprechen 
folten, dad noch fein Grund für mid) fein, biefed Bor: 
eben ber Polizei generell bedauern zu können, und ich 
Boffe, baß baran feftgehalten wirb. Eine zweite Stategorie 
von Ausweifungen hat nun bei denjenigen ftattgefunden, 
und zwar durch ſchnelles Abſchieben, die feine Subſiſtenz⸗ 
mittel haben. Meine Herren, wir haben in Deutihland 
Arme genug, und wenn vom Ausland eine Überflutung aus: 
ländiſcher en zu uns eintritt, daß man ſich dagegen 
ſchützt, iſt auch verſtändlich. Dann find ſolche ausgewleſen 
worden, welche fi politiſch mießliebig gemacht haben. 
Da ſpreche ich nun dem preußiſchen Herrn Miniſter des 
Innern und den Herren Polizeipräſidenten Berlins und 
der Vororte unſeren ganz beſonderen Dank und unſere 
Anerkennung aus. 


(Zuruf Tinte.) 
Die fi politiſch kompromittiert haben, bie an den Ber: 
fammlungen bed 18. März bier beteiligt gewefen find — 
raus mit ihnen! Wir haben im Inland unferen Bebarf 
an Revolutionären reichlich gebedt 


(große eit), 
wir haben fo viel, daß wir felbft ſchon vorteilhaft einen 
Erportartifel daraus machen könnten. Wir bebanfen uns 
für die Revolutionäre aus dem Ausland. 

Ih habe heute in der Zeitung gelefen, daß bei ben 
Verhaftungen in Paris die BVerhafteten zum größten Teil 
ruffiiche Revolutionäre geweſen find; es ift alſo doch nur ein 
Alt des ganz natürlichen Schutzes der deutſchen Interefien, 
wenn bie Poltzeiorgane bier borfichtig find mit der Auf: 
nahme berartiger a feiten. an barf doch auch 
nicht vergefien, baß bet biejen eine Menge Leute wohnen, 
die ihrerſeits aus Rußland fommen, aber dann bon ber 
Polizei ſehr ſchwer zu kontrollieren find. 

Nun hat ber Herr Abgeordnete Bebel vorher geja 
ih hätte nie aus meinem Herzen eine Mörbergrube 

emacht, ich würbe ben Sozialdemokraten gegenüber oder, 
ch will fagen, ben Revolutionären 
Sozialdemokraten durchweg — alles 
ja ausgenommen 

Heiterkeit) — 


( 
zum Mörber werben. Nein, Herr Abgeorbnete Bebel, ih 
weiß fehr wohl, daß —— Blut ſich ſchwer vergißt, 
und würde derartige Maßregeln nur für den äußerften 
Notfall befürworten können. Aber ich bebaure eben aus 
diefem Grunde, weil ich ein Gegner zu früher äußerfter 
Maßregeln bin, daß bei derartigen Proteftverfammlungen, 
wie am 18. März, in größerem lmfange Militär: 
fonfignationen ftattfinden. Ih bebaure dad aud im 
Intereſſe der Soldaten, benen ich gern den Ausgehtag un- 
verkürzt erhalten möchte. Herr Abgeorbneter Bebel, ic) kann 
es nicht leugnen, daß wir, ehe es and Militär kommi, für 
ſolche Fälle noch andere I haben: bie Feuerſpritze 


(große Heiterkeit), 
den Gummiſchlauch, und dann nicht zu knapp. Das 
würde außerordentlich helfen! 

Ich bedaure ſolche Verfammlungen, weil ih ein 
Freund unferes deutſchen Volles bin und ganz genau weiß, 
wie das Bolt empfindet. 

(Zuruf von den Soztalbemofraten.) 
Ich habe mein ganzes Leben lang weiter nichts getan 
als mit dem Volke zu leben! 

(Stürmifhe Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) 

— Ich werde F das betaillieren: ih bin auf dem 
Lande aufgewachſen, id) habe bort mit den Dorfjungen 
geibiet; id bin Soldat geweien, ich habe die Söhne des 

olfe3 ererziert, und, meine Herren, id) kann meinen Refruten 
ruhig ind Geficht ſehen: es wird feiner von ihmen fich über 
eine ungerechte Behandlung meinerjeits zu befhweren haben. 
Ich lebe feit 22 Jahren mit dem Volle in Stabt und 


geaa ber, nicht ben 
biefem Saale tft 


Land, allerdings nicht mit einem Volte, dad Sie aufge: 


Neihstag. — 93. Sttzung. Donnerstag den 3. Mai 1906. 


bett haben, fonbern mit dem monarchiſchen, gottesfürd- (CO) 


tigen Volle, weldes in Deutſchland Gott ſei Dank noch 
bie Majorität hat! 
(Bravo! rechts. — Große Unruhe bei ben 
Sozialdemokraten.) 
Ich bebaure, daß vage Berfammlungen geftattet find 
(Cachen bei ben Sozialdemokraten), 
weil fie geeignet find, dem Volle den Troft aus bem 
Herzen zu reißen, auf ben Milltonen und Milliarden feit 
1900 Jahren geftorben find, den gefreuzigten Gottesfohn, 
und weil Sie in ben Verfammlungen und aud außer: 
halb berfelben weiter nichts an bie Stelle zu ſetzen 
wiſſen als das, was wir geftern vom Herren Abgeorbneten 
Hoffmann gehört haben. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Unb weil ic ein Chrift bin, wie ber Herr Abgeorbnete 
Bebel mir vorhin zugerufen Hat, deswegen bin ih ein 
Feind davon, daß derartiger Unfug dauernd im Stönig- 
reih Preußen gebulbet wird. 
(Zebhafted Bravo rechts.) 
Gegen folde Berfammlungen müßte mit rü 
——— vorgegangen werden, um Blutvergi 
meiden. 


chtsloſeſter 
zu ver⸗ 


(Sehr richtigl rechts.) 

Diejenigen, die ſolche Verſammlungen abhalten und die 
fie dulden, machen ſich ſchuldig bes ſpäter dann unber⸗ 
meidlich eintretenden Blutvergießens. 

Was nun den Fall Brodhufen anbel —, darauf 
laſſe ih mich nicht ein; das tft ein Spezialfall. 

(Aha! bei den Sozialdemokraten.) 

— Ad, meine Herren, dad wiſſen Ste bod: ber Herr 
Abgeordnete Bebel hat dad Material, ih nicht. Da 
müffen Sie gerecht fein. Den Fall können wir doch nicht 
beurteilen! Sn allen Sadhen muß erft bie Gegenpartet 
ehört werben; bie fünnen wir bier nicht hören. Diefer 
Fan ift und unbelannt, ih kann darauf alſo au 
eingehen. Meine Herren, ih wieberhole es: bei dem 
Ausweifen von Armen ober von unfompromittterten 
Leuten, wenn wir auch nicht ben Wunſch haben, daß fie 
fih dauernd hier nieberlaffen, mag milde vorgegangen 
werben; bei bem Ausweiſen ſolcher Elemente aber, bie 
bie linverfhämtheit haben, obwohl fie Ausländer find, 
bier unfere preußtfche Verfaſſung fritifteren zu wollen, und 
fi an den bezüglihen Verfammlungen beteiligen, ift mit 
der äußerften Schärfe zu verfahren, und ber preußifche 
Herr Minifter des Imnern und ber Berliner Polizei: 
präftbent werben allezeit bet folhen Maßnahmen Rüdhalt 
finden bei den preußiſchen Sonfervativen. 


(Bravo! rechts.) 

Das deutſche Volt hat für ſolche Wite, für Liebens- 
würbigleiten gegen berartige Elemente fein Berftänbnis. 
(Wiberfprud bei ben Sozialdemokraten.) 

Wir find ein Volt, ein knorriges; das weiß auch Herr 


db. Borries. 
(Große Heiterkeit und bravo! rechts.) 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg« Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Pohl hat dad Wort. 


—* Abgeordneter: Meine Herren, ich weiß nicht, 
ob die Worte meines Herrn Vorredners auf der rechten 
Seite mit ungeteilter Sympathie aufgenommen worden 


find. Ich glaube bemerkt zu haben, daß von Herren auf 
der Rechten bei —— Ausführungen des Herrn 
v. Oldenburg recht verlegene Geſichter gemacht wurden. 
(Widerſpruch rechts.) 

Insbeſondere iſt es im höchſten Grade deplaziert, wenn Herr 
v. Oldenburg bier von Gottesfurcht und von dem Gottes: 
fohne geiproden hat, um ein Verhalten einer preußtihen 
Staatöbehörbe zu rechtfertigen, das irgend einer Sritit 


nit (D) 


Reichstag. — 93. Sikung. Donnerstag den 3. Mat 1906. 


(Boht.) 
(A) vom Stanbpumft ber —— mern und des Chriftentums 
aus unbedingt nicht ftanbhalten kann. 
(Sehr * lints.) 
Meine Herren, mein Herr Vorredner hat aber die 
anze Streitfrage vollſtändig verrückt. Ich weiß ganz 
nau, welches der gegenwärtige Zuftanb ber Befesgehung 
= — nach dem 1** gen Zuſtande ber Geſetz⸗ 
ber allerdings fein erfreulicher iſt, ſondern dringend 
F —— bedarf, wird man dem preußiſchen Staat 
—* er Bei * das Recht abſprechen dürfen, 
bie „ “ gefallen find, ——— Es 
Peer: Fe ; ber ganzen Interpellation darum, 
ob bie ken erfolgt find — — 


epräfidbent Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Ich bitte um etwas mehr Ruhe. 


Bohl, Abgeorbneter: — — mit Grund ober ohne 
Grund. Meine Herren, barin Iiegt dasjenige, was wir 
beflagen, und barin liegt dasjenige, worüber wir und bes 
ſchweren, weil wir bie fefte Mberzeugung haben, es ift 
* — vorgegangen worden. 3 ſind eine 

e Maffe Ausweifungen aus: ohne daß bie Aus» 
Gen enen ber Volizei und dem preußiichen Staat irgend» 
wie läftig geworben find, und ohne daß fie irgend welche 
Beranlaffung zur Ausweiſung gegeben haben. 

Meine Herren, wenn a von polizeilihen Aus⸗ 
eg —*7 dann übermannt mic immer ein bitteres 


—— Ar 


te erüp 
wenn er fieht, daß im eigenen geliebten Baterland Dinge 
getrieben werben, bie gerabezn unfer Vaterland verächtlich 
machen können. 

Meine Herren, dies babe ich erlebt yon ber 
neunziger Jahre in Oberfchlefien. Ich babe damals bei 
meiner Rechtswahrung Sr en Ausweifungen 
Unterftügung bei einem Amtsvorſteher, einem Baron v. 
Durant in Langendorf, und bei - damaligen Zanbrat 
= Tarnowig, einem Herrn v. Varnbüler, gefunden; 

ed bat aber alles nichts gemukt. & find Ausweifungen 
Fei bie grauſam waren und töricht dazu, bei denen 
einziger vernünftiger Grund dafür ſprach, die Leute, 
er brabe, BEER tüchtige Familienväter, des 


ub 
ne Herr —* bin der Meinung, daß auch jetzt 
— allen "Ausweifung en eg, ab, 
Einfiht angeorbnet worden find, bie infolgebefjen [nF 


Alte der Dummheit harakterifieren unb ber 
(Sehr richtig! links.) 
Ih babe bier eine gange a —— en, welche 
dies erweiſen. Mein er eine mehrfach 
Er worben. —* Bi ein deutſcher Stange ger 
eine Köchin, bie 45 Jahre Hintereinanber bei in 


Stellung it. Eine folde Perſon Hätten wir überall als 
Mufter eines treuen —— öffentlich loben und 


preiſen und den and —— als Vorbild vor⸗ 
—— ee! u —— — ‚ bie 45 Jahre in der⸗ 
en Famil 


d 5* obgleich 

‚or 8 20 Jahre in Deutſchland 
* hate in Em He — 

ch habe hier die Ausweiſungsberordnung. Die 
——— bat es nicht einmal für nötig ya 
42 erflären: du bift afin geworben, — fonbern 

* heißt nur: bu haſt kein Recht zum dauernden Auf⸗ 
enthalt; mad, daß bu Kinausfommft! im vierzehn Tagen 
werden bir fonft 100 Mark Gelbfirafe —— Meine 
Herren, * fol die arme alte Frau die 100 Mart 
nehmen? Sie lebt ja vom Gnabenbrot. Soll fie bie 


per Geldfirafe in eine Nehmen umwandeln laflen 

en? In jebem fie, ba fie fein 
Helfen beſitzt, die — Br abwarten, durch 
bie fie über die Grenze gebracht wird. 

In einem anderen Falle war eine Frau vor 
Unruhen in Ruffiih-Bolen bier au ihren Eltern — 
bie deutſche Reichſangehörige ſind. Ihr Mann war ihr 
bemnächft nachgereift. Nun tft fie bier geblieben, weil fie 
einem freubigen Ereignis entgegenfah. Bevor dies ein: 
tritt, fommt der Ausweifungdbefehl. Die Dame bittet, 
mit Rüdficht auf ihre Nieberfunft ihr wenigſtens bie ik 
zur Abwanderung zu verlängern. Es werben ihr noch 
vierzehn Tage gewährt. 

(Hört! hört! links.) 
gt Seren, ede Magb befommt 6 Wochen Zeit, ſich 
nad ber Ni nft zu erholen, und wenn man folde 
Schonung * Dame verſagt, die gemüßigt wird, eime 
große Reiſe nach Rußland mit ihrer ganzen Familie unb 
allem Hab und Gut auszuführen, wenn man fie zwingt, 
diefe weite Reiſe fo kurze Zeit nad ber Nieberfunft an- 
zutreten, fo verlangt man etwa Unmenſchliches. 

(Sehr richtig! links.) 
Und, meine Herren, wer mit bem Namen bed „Bottes- 
john" und mit „Gottesfurcht“ ſolche Saden” zu be= 
chönigen verſucht, Ye weiß * er Ehriftentum ift. 


r gutl 

Meine Herren, es find Mr weiter eine ganze Anzahl 
Beute ausgemwiefen worden, Gelehrte, — fer, welche 
— ——— herübergekommen fin. Meine Herr 

ben Austaufh der Wiffenfhaft und ber id; 
nifhen Erfahrungen unmöglich machen, vernichten wir bie 
Rein Blüte der Kultur. Denn ohne Austauſch der Er: 
ahrungen aller Nationen tft eim Fortſchritt in Willen: 
ſchaft * Technik kaum noch möglich. 

(Zuftimmung links.) 

Es find in anderen Fällen Leute ausgewieſen worden, 
bie 1000 bis 2000 Mark monatlihe Rente garantiert 
hatten, Zeute, bie 70: und 80000 Mark bei Banten — 
Unterhalt der eigenen Familie hinterlegt hatten. Sie 
alle ausgewieſen worden, ohne daß ihnen nur mit Arnd 
Worte gefagt worden tft, warum und wodurch fie „Läftig” 
geworben find. 

Nun, meine — wenn der Herr —*— 

db. Oldenburg ſich als ben Vertreter ber „anſtänd 
Juden“ aufgefpielt Hat — ich weiß nicht, ob er viel Mit 
Juden wre h 1 ne nicht, u. Qualität bie be⸗ 
treffenden Juden find. Wenn die „anftänbigen Juben“ 
des Herrn v. — aber das ae was er ver⸗ 
fochten hat, fo find es feine anftändigen Juben. 

(Sehr richtig! Tints,) 

Was die anſtändigen Juden denten, das weiß ich ganz 
gen: bie anftändigen Juben, bie ich kenne, find alle ber 

nfidt, bie ich vertrete. 

Meine Herren, es find Leute auögewielen ip 
die Mietöverträge . zum . 1908 unb 1909 
[oLoften hatten. werd j Brozefle entfteben; 

benn bie Beute mäffen plöglih hinaus, gi bie teuren 
Wohnungen — im Preiſe von 2400 Mark und barüber — 
bleiben unbenügt. Meine Herren, bie Ruſſen, bie aus— 
gewieſen find, tum nicht gut daran, fi auf einen ‚propeb 
* dem Hauswirt einzulaſſen. Das Geſetz tft he 
wider fie. Eine unmöglide Leiftung, die auf e be 
Verpflichteten unmöglich geworben ift, fteht ja nicht in 
Frage. Denn ber Hanswirt kann feine Wohnung ja 
trog der Auswelfung dem Nuffen weiter zur Verfü ang 
fielen und auf der anberen Seite befteht nur bie 
pflihtung zur Zahlung. Diefe Zahlun — bleibt — 
auch dem Ausgewieſenen weiterhin möglich. Daß die 
eg infolge ber Ausweifung von bem Mieter nicht 
benugt werben kann, bleibt u ben Beftimmungen des 
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(A) Bürgerlihen Geſetzbuchs ohne Belang. Das Gefeh läßt 


nur beim Todesfall ober bei Verfekung von beftimmten 
Beamtenklaffen eine Aufhebung des Mietövertrages wegen 
veränderter Umſtände zu. Ich möchte aber — es find 
Objekte, die weit in bie Taufende gehen, hier in Frage — 
einem genügend vermögenden Ausgewieſenen raten, doch 
gegen bie Polizeiverwaltung oder den Polizeipräfidenten 


zu Hagen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, ich weiß als praftiicher Jurift genau, daß 
gerabe in Preußen der Polizei taufend Hintertüren zur 
Pe er, fiehen. Da kommt einmal bie Unzuläſſigkeit 
bed Rechtswegs. Gerade in foldhen Fällen, in denen ber 
olizei gewiſſe biöfretionäre Befugniffe übertragen find, 
n bie Polizei auch jagen: wir geben unjere Gründe 
überhaupt nicht an; beweift und, daß Ihr und nicht läftig 
geworben feld! Meine Herren, ber Gerichtöhof, der das 
gelten Iteße, würde mir im Herzen leid tun. Was bie 
Polizei wiffen kann, wiffen ſchließlich aud andere Leute, 
und kann ſchließlich and anderweitig bewieſen werben. 
Und wird bewieſen, daß gut beleumundete Leute, die ſich 
nie im irgend welche Machenſchaften gegen ben Beitand 
des Staated eingelaflen haben, Leute, die feine Schulden» 
mader find, und bon benen man nimmermehr benten 
fan, baß fie einmal der Gemeinde zur Laft fallen 
fönnten — wenn bewiefen wirb, daß foldie Leute trotz⸗ 
bem andgewiefen worben find, jo wirb jeber verftänbige 
Gerichtshof — und wir haben ja Gott fei Dant noch 
recht verftänbige Gerihtöhöfe in Deutſchland — doch zu 
einem richtigen Urteil gelangen fünnen. Dad Gericht 
wird erwägen mitffen: wenn Ruſſe abe fommt, ber 
viel Geld, gute Sitten und eine anftändige Erziehung 
mitbringt und bier eben bloß beöhalb leben will, um bon 
ber deutſchen Kultur zu profitieren, jo muß jeder Menſch, 
ber nicht ganz dumm ift, dies für einen wünſchenswerten, 


(B) erfreulihen Zuwachs für das Deutſche Reich halten. Die 


Bollzeipräftdenten find im —— nicht ganz dumm. 
Geiterkeit.) 


Infolgedeſſen muß auch ein ae wiſſen, 
daß ein ſolcher Ruſſe im Intereſſe des Deutſchtums und 
der Wohlfahrt des Vaterlandes möglichſt lange un— 
behelligt in Deutſchland gelaſſen werden muß. erden 
num alle dieſe Verhältniſſe aufgeklärt und verſtändig ge— 
würdigt, jo wird ber Gerichtshof zur Überzeugun 
fommen miüflen: bier ift rechtswidrig bon ber Polize 
vorgegangen worben. Und wenn 2 die verfchiebenen 
Hintertüren, bie insbeſondere bie Beweisführung ungemein 
erſchweren, ben Erfolg vereiteln, jo wird eine Schabend» 
exſatzberpflichtung ber Boltzeiverwaltung vom Zivilgericht 
anerfannt werben müſſen. Denn eine Anordnung ber 
Polizei, daß jemand ohne jeden Grund ausgewieſen 
werben fol, ift entjchleden ganz und gar redhtäwibrig, 
ift ein ganz flagranter Rechtsbruch. Gerade bie Deutfche 
Neihäregierung und ber Deutſche Neihdtag find ver- 
pflichtet, die prenßifche Negterung darauf hinzuweiſen, daß 
fie nicht die dom Deutichen Reihe mit dem Auslande 
geſchloſſenen zn für nichts behandeln darf, daß fie 
nicht das Anſehen bed Deutſchen Reiches durch eine ber- 
artige Geſchäftsführung, die weder vom Standpunkte des 
Rechts noch vom Standpunkte der Sittlichkeit zu billigen 
iſt, diskredieren darf. Das geſchieht aber meines Er— 
achtens durch die Art, wie bie Berliner Polizei das 
Ausweiſungsrecht handhabt. 

Auf dem Gebiet des internationalen Rechts gerade 
muß Treu und Glauben im höchſten Maße walten. 
Gerade das internationale Recht verlangt eine befonbers 
peinlihe Rückſichtnahme auf Treu und Glauben, weil es 
ja in: den allerfeltenften Fällen für internationale Fragen 
einen Gerichtshof gibt. Man fagt immer: wo fein 
Kläger ift, ift fein Hier fteht es auders. Hier 


Reichſstag. — 93. Sitzung. Donnerstag den 3. Mat 1006. 


gibt es viele, ſehr viele Kläger. Leute, bie in 
Vertrauen auf die deutſchen Verträge ſo arg und lich 
getäuſcht find, find befugt, als Kläger aufzutreten. Aber 
wo iſt der Nicdter? Das tit bad Schlimme, daß es 
feinen Richter gibt, ber ihrem klaren Rechte Geltung ver- 
Ichaffen fann! Gerade, wo ed an exakten Rechtsbehelfen 
fehlt, da muß Treu und Glauben walten; fonft bis- 
frebitieren wir ben Ruf ber Ehrlichkeit und Verläßlichkeit 
bes Deutichen Reiches in der ganzen Welt. Wir machen 
und lächerlich vor der ganzen Welt, wenn wir nicht barauf 
halten, daß jeder Bundesſtaat den Wortlaut unb ben 
Sinn und Zweck der Verträge des Deutſchen Reiches 


reſpeltiert. 
GSehr richtig! links.) 
Die Welt ſteht heute im Zeichen des Verkehrs. 
uruf Iimts 


Darum wäre es die höchſte Zeit, daß endlich auch das 
Fremdenrecht auf ſichere Grundlagen geſtellt würde, d. h. 
auf Grundlagen, die geſetzlich verbürgt ſind, und welche 
auch don einem unabhängigen Gerichtshof zur Geltung 
ebraht werben fönnen. dh meine, es wäre im 

. eines jeben Aulturftaatd, hier alsbald bie Klinke 
ber Gefeßgebung zu ergreifen. Mer biefe Frage am 
beften löft, würde einen ungemeffenen Vorteil davon 
haben. Mit dem Deutfhen Reich wird alsbald mohl 
‚niemand mehr ben Mut finden, überhaupt Verträge zu 
ichließen, wenn folde Saden fi wiederholen jollten, 
wie fie heute vorgetragen find. 

Sehr richtig! links.) 

Daß bie einzelnen Sachen, iusbeſondere bie Sache mit 
bem ruffifhen Spion, bie ber Herr. Kollege Bebel bor- 
etragen hat, über alle Maßen häßlich find, daß jeder 
‚Batrot nur mit den hpeinlichften Gefühlen fie anhören 
kann, barüber müßten wir doch alle hier einig fen. Da 
braudt man bloß halbwegs ein anftändiger Menſch zu 
fein, um ſolche Saden verurteilen zu müffen! 

(Sehr richtig! Links.) 
Aber bei ums im Dentfchen Reihe bat die Regterung 
bisher jehr wenig Sinn bafür gezeigt, eine Gefehgebung 
zu inangurieren, bie joldhen Ibelftänden ein Ende bereitet. 
Wir hätten e3 ja leider Gottes gerade bei uns im Neid 
ungemein nötig, biefe Materie geſetzlich feftzulegen; denn 
gerabe im Deutichen Reich erifitert ja ein Staat, ber allen 
boran ift in der Welt — mie behauptet wird. Gerabe 
in biefem Staate bebeutet die Polizei alles. Bei ihm 
barf die Polizei althergebradter Sitte gemäß fich über 
Geſetz und Net fielen, ohne daß von ben Gerichten 
‚genügender Schutz für bem angerichteten Schaden erreicht 
I daß ſich bier die Polizei auch im 
ne Herren, er bie Polizet au 
\borliegenben Falle um feterlid) verbriefte Verträge nicht 
‚gefümmert hat, das möchte ich durch ein kurzes Eingehen 
—— ſtaatsrechtliche Entwidlung des Fremdenrechts 


bar J 
wiſſen alle, daß in den alten Zeiten ein 
remdenrecht überhaupt nicht beſtand. In den älteften 
eiten war jeber Fremde rechtlos. Auch in unſerem 
deuntſchen Baterlande fonnte jeder Fremde totpelchlagen, 
verlegt werben; er mußte fi alles gefallen laffen und 
‚tonnte bei feinem Gerichte Genu Bing Aber 
fehr bald Hatte die gute Sitte biefe ſtrenge Form bes 
Rechts gemildert. Sie wiſſen aus ber Odyſſee, dab ſchon 
damals jeder Fremde, ber darum bat, Speife und Trank 
erhielt, wenn es notwendig war, aud bie mötl 
Kleibung, und erft, wenn ihm ſolches verabreicht wor 
war, wurde er gefragt: ic = lc duvöpav; — wer b 
bu und woher fommft bu? Meine Herren, in unferem 
deutſchen Baterlande hat fi, ald das Königtum bei und 
entftand und Macht gewann, der König ſtets ald Schuß- 
herr aller Fremden bezeichnet und. Genugtuung verlangt, 


em (C) 


(A) wenn einem Fremden unrecht 


(B) erfi vom Jahre 1904 batii 


Reichstag. — 33. Sitzung. Donnerstag den 3. Mai 1906. 
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Wohl.) 
etan wurde. Gerade 
dieſe Schutzherrſchaft, die die Könige als ihre vornehmſte 
Pflicht betrachteten, hat dem deutſchen Vaterlande überall 
Freundſchaft, Sympathie und Segnungen und den deutſchen 
Königen namhafte materielle Vorteile gebracht. 
(Sehr ritig! Links.) 
68 tft aber anders geworben bet uns, als bie Stleinftaaterei 
anfing und jeder tum und laſſen Zonnte, was er wollte. 
Jeder Rechtsſtaat müßte darum jet das Beftreben haben, 
biefe VBerhältniffe, die fo tief in das Volköleben eingreifen, 
nicht ber Bolizeimillfür zu überlaffen, ſondern dieſe ganze 
Materie auf gefeglihe Grundlagen zu ftellen. Iſt unfer 
Deutſches Reid; fein Hulturftaat, oder ift e8 bloß vergeſſen 
worben, in biefer Beziehung geſetzliche Zuftände zu fhaffen? 
Bisher tft leider feiten der Regierung nichts in Deutfch- 
land geihehen, um biefen Zwed zu erreihen. Im Anfang 
ber fiebziger Jahre hat ſich bei uns in Deutihland bad 
Imftitut für Internationales Recht etabliert, eine Alabemie 
vou Fachgelehrten aus den verſchiedenen Kulturlänbern, 
und diejed Inftitut hat die notwenbigften gefeglihen Maß— 
nahmen für das moberne Fremdenkecht im Jahre 1892 
in einer Denkfchrift eingehend erörtert. Diefe Dentichrift, 
bie ausgezeichnet begründet war, ift allen Kulturftaaten 
ugängli gemadt worden. Darin tft zu allernächſt ge 
—5 — daß eine Maſſenausweiſung von Ausländern ver- 
bütet werben müffe, baß fie im Deutſchen Reiche und in jebem 
Kulturftaat unmöglich — werden ſolle — natürlich 
abgeſehen von Kriegsfüllen und ähnlichen Gelegenheiten, 
wo bie Völker ſich reinlich ſcheiden müſſen. Meine Herren, 
auch dieſe Anregung iſt bei der deutſchen Reichsregierung 
ohne Erfolg geblieben. Oder vielleicht hat es doch eine 
fleine Wirkung gehabt. Damald war gerabe bie Unter—⸗ 
handlung tm Gange, welche den ruffifhen Handelsvertrag 
zum Ergebnis haben follte. Es ift unrichtig, wenn hier 
immer gejagt wird, daß ber Hanbeldvertrag mit Rußland 
ert. 1904 ift ein Zuſatz ge 
macht worden, ber aber für unfere heutigen Verhandlungen 
gar nicht intereffiert. Das eigentliche Geſetz tft datiert vom 
10. Februar bezw. 29. Januar 1894, es ift alfo ganz 
kurze Zeit nad ber Anregung bed Inftituts für inter: 
nationales Recht zuftande gelommen. Meines Erachtens 
ift der Sinn des Art. 1 dieſes Vertrages Hipp und Mar; 
fein zweiter Abſatz ift, wie ich glaube, aud) von Herrn 
Bebel nicht richtig gewürdigt worden. Meine Herren, ber 
erfte — erwähnt ausdrücklich das Recht ber An— 
gehörigen jedes ber beiden vertragſchlleßenden Staaten, 
fih in bem anberen Staate bauernd nieberzulaffen ober 
fih dort vorübergehend aufzuhalten; in dieſem alle 
follen die Einwanderer genau basfelbe Recht haben wie 
bie Inländer. Nun madht man immer eine Ausnahme 
aus dem zweiten Abfag. Der lautet aber — ganz anders, 
als es hier betont wurde —: 
Es herrſcht jedod darüber Einverftändnis, daß 
durch bie voritehende Beſtimmung die befonberen 
Gelege, Erlaſſe und Berorbnungen auf bem 
Gebiete des Hanbeld, des Gemwerbed und ber 
Polizei nicht berührt werben, welde in jedem 
ber beiden vertragichließenden Länder gelten 
und gelten werben und auf alle Ausländer Ans 
wendung finben. 
Hier wirb alfo verlangt, daß befondere Geſetze, Erlaffe 
oder Verorbnungen eriftieren, die ber Polizei ein Recht 
geben, Ausweifungen vorzunehmen; und zweitens wirb 
verlangt, daß die betreffenden Gefege, Erlaffe und Ber: 
—— für alle Ausländer gleihmäßig gelten. Nun 
* ri erifiiert in Preußen irgend ein Geſetz, ein 
Grlaß oder eine Verordnung, die der Polizei das Recht 
gibt, jeden Ausländer ohme jeden Grund auszumeifen? 
(Sehr gut! bei ben: Sozialdemofraten.) 
Ein ſolches Gefeg exiftiert bei und nicht, und wenn troß: 
Reichstag. 11. Zegisl-P. IL. Seffion. 1905/1906, 


bem die Ausweifungen vom Berliner Polizeipräftbium in (C) 


einer Weife vorgenommen werben, als beftänbe ein ſolches 
Geſetz, fo ift dies ein ganz flagranter Rechtsbruch, eine 
Rechtswidrigleit, die bon jedem gefitteten und rechtlich 
benfenden Menſchen entſchieden verurteilt werben muß. 
Solde Rechtswidrigkeit muß bie betreffende Polizei— 
verwaltung dem geihäbigten Privatmaun gegemüber 
unbebingt auch erfagpfliätig machen. 

Sp, meine Herren, ift die Sade zu beurteilen. Das 
Deutihe Neih hat alle Veranlafjung, zu biefer Frage 
far und entfchieden Stellung zu nehmen. Denn e8 
handelt fih Hier um nichts weniger als barıım, ob 
bie Wertreter des Deutſchen Reiches überhaupt nod 
ernft zu nehmen find, wenn fie Verträge mit fremden 
Staaten fließen. Beftänben bei uns Polizeiverorbnungen, 
welche geftatten, daß jeder Ausländer bei und ohne jeben 
Grund audgeiwiejen werben fann, bann müßten wir uns 
Ihämen, daß fie im Deutfhen Reiche überhaupt zuläffi 
eriheinen und noch gebuldet werden, — zu allernäd 
vom fittlihen Standpunkte aus. Denn bie Gaflfreundfchaft 
ift eine alte heilige Sitte, die von niemandem verlegt 
werden fol. Und wenn Herr vd. Oldenburg meint: wenn 
ba aud wirflih einmal Unrecht getan und jemand ein 
recht grober Schade zugefügt wird, P fol man dies nur 
im Intereſſe der guten Sahe mit in ben Kauf nehmen, 
— fo ift diefe Meinung mit wahrem GChriftentum nicht 
zu vereinen; denn das Chriſtentum befiehlt, nur Liebe dem 
Nächſten zu erweifen, und wer fi) nad dem Worte Ehrifti 
richtet: „Was ihr dem geringften meiner Brüder getan 
yabt, das habt ihr mir getan,“ ber wird bie brutalen 

aßregeln, die hier zur Sprache gelommen find, nie und 
nimmer mit dem Hinweis auf das Ghriftentum ober auf 
Gottes Sohn rechtfertigen bürfen. 
(Sehr richtig! Tinte.) 

Meine Herren, e8 kommt aber noch ein Weiteres 
binzu: wenn ein re Polizeigeſetz oder Volizeierlaß (D) 
oder Verordnung beftände, jo müßten wir uns fchämen, 
daß bad Deutihe Reich mit dem Bertrage von 1894 bem 
Auslande lediglich eine Falle geftellt und Zuftände ge: 
ſchaffen hat, bie wider Treu und Glauben verftoßen, Die 
fi mit moderner Kultur unbedingt nicht vertragen. Der 
Vertrag vom Jahre 1894 fieht ganz ausdrücklich die 
dauernde Nieberlaflung ruffifher Untertanen tm Deutfchen 
Reiche vor und garantiert den Ruſſen dabet ausbrüdlich, 
bat fie all ihren Hausrat, ihre Möbel, bie Kleidungs— 
ftüde, bie fie im Gebraud; haben, frei von jeder Abgabe 
in das Deutſche Reich hineinbringen bürfen. Nun benfen 
Sie bloß: was für ſcheußliche Zuſtände geihaffen worben 
find! Diefer Staatövertrag befteht unbedingt zu Recht, 
gebilligt und unterſchrieben von Seiner Majeltät, gebilligt 
und unterjchrieben vom Reihsfanzler! Nun kommt e 
Ruſſe, ber fih auf biefen Vertrag verläßt, bringt feine 
Familie umd feine ganzen Möbel von weit her, befommt 
aud) die Beſcheinigung, dab er fie frei in das —— 
Reich herein * darf, und wenn er in Berl 
anfommt, fagt bie Polzei: „raus mit dir, wir bulben 
dich nicht bier!" Heißt dad nicht, unſere Staatd- 
verträge läderlid machen? Heißt das en Leuten 
in frivoler Weile eine Falle ftellen? ft ba3 
nah Treu und Glauben zuläffig? Müffen wir uns 
nicht ſchämen, wenn ſolche Zuftände im Deutfhen Neid 
möglich bleiben? Im Bertrauen auf bie feierlich ge: 
fchloffenen, befiegelten Staatöverträge kann jeber Ruſſe 
heute hierher fommen und, wenn er nicht Grund gibt, 
irgendwie läſtig zu werben, barf jeber Ruſſe meines 
Eradtend von Rechts wegen verlangen, daß er bier 
gelafjen wird. Wenn bie Bolizei irgendwo anders hanbelt, 
diöfreditiert fie des Deutſchen Reichs und bed Deutfchen 
Kaiſers Verträge! Diefe ganz und gar unmotivierten 
Ausweilungen von Ausländern find ein Unfug, ber 
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(Boht.) 


(A) graufam tft und vom Stanbpunft ber Sittlichkelt unb bes 


(B 


—_ 


Rechts von niemandem verteibiat werben kann. Meine 
Herren, wer ohne alle und jede Urſache ausgewieſen wird, 
der wird mit Grund behaupten, daß er durch das Ber- 
trauen auf bie Nechtöbeftändigfeit ber zn des 
Deutſchen Reichs in arger Weiſe zu Schaden gekommen 
iſt, daß bie Staatöverträge für bie ruſſiſchen Untertanen 
eine Falle find, weil fie den ruſſtſchen Untertanen Rechte 
orfpiegeln, die jeden Augenblid durch einen Federſtrich 
ber oliget illuſoriſch gemacht werben können. Ein ſolches 
Treiben und Fallenfiellen fann aber unmdglih beim 
Abſchluß der Staatöverträge von 1894 und 1904 in ber 
Abfiht der vertragichließenden Zeile gelegen haben. 
Wir würden ums ſelbſt ins Gefiht fchlagen, wenn 
wir ber Annahme Raum geben mollten, baß 
eine ſolche Umnehrlichkeit dem Denken irgend eimed ber 
vertragſchließenden Teile untergelaufen fei. Der Deutſche 
Statfer und ber beutihe Bundesrat und ber Deutiche 
Reichstag haben dieſe Verträge geichloffen und fie follten 
auch rüchhaltslos bafür forgen, daß die Verträge gehalten 
werben! Wenn ber Deutiche Katfer und der Deutfche 
Reichstag fh von dem Scheine befreien wollen, der jetzt 
infolge des Vorgehens bes rg auf 
ihnen laftet, bah fie tatſächlich die Verträge nicht ernftlich 
nemeint haben, und wer im Anblid ber ganzen zivilifierten 
Melt den Schein befeitigen will, bob unfere Staatd- 
verträge nicht ehrlih gemeint und nicht verläßlih wären, 
ber muß, meine id, darauf hinwirken, daß endlich dem 
jegigen unmwürdigen Zuftande ein Ende gemacht wird, ber 
muß bafür forgen, daß ein folder Unfug, wie er in ber 
legten Zeit hier getrieben worden ift, im ganzen beutfchen 
Lande unmöglih wird, und er muß bafür forgen, daß 
das Fremdenrecht für das ganze Deutihe Reich reichs— 
geſetzlich gerege unb auf eine fihere gefeglihe Grund: 
lage geftellt wird, und daß aud unabhängige Richter 
darüber entſchelden, ob ein Grund vorliegt, einen Aus— 
länder auszuweiſen, oder nicht. 

Meine Herren, die Integrität, Sicherheit und Un— 
antaftbarfeit des Deutichen Reis liegt und nicht weniger 
am Herzen ald anderen Barteien; aber gerabe barum wollen 
wir verhüten, baß das Deutſche Reich und feine Verträge 
nicht zum Gefpött werden, fondern daß fie in Ehren da— 
ftehen vor der ganzen Welt! Mir wollen beöhalb dafür 
forgen, daß alled, was an Ausländern zu und herein: 
tommt, geprüft wird, und daß acht darauf gegeben wird, 
daß biefe Ausländer nichts tun, was ber deutſchen Gefell- 
ſchaft und dem beutfhen Vaterland abträglich fein kann. 
Wir werben, wenn ein Geſetz von Reichs wegen zuftande 
tommt, ben Einzelregierungen und dem beutichen Vater: 
land gr jede Sicherung an die Hand geben, welde 
nötig tft, um wirklich „Läftige* Ausländer fern zu halten. 
Aber diefer geſetzloſe Zuftand, der bie Willfür zur 
Herrſcherin in deutſchen Landen madt, der weder dom 
Standpunkt des Rechts noch ber — Sitte irgendwie 
haltbar iſt, muß ſobald als möglich beſeitigt werden. 
Gerade die Behörden, bie heute der Erörterung ber Sache 
ausgewichen find, follten fi das alles zu Herzen nehmen; 
denn fie haben bafür zu forgen, baß das ganze Deutiche 
Neid geachtet und geehrt im ber ganzen Melt dafteht. 
Es handelt fih hier — da pflichte ih Herrn Bebel bei, 
— ım bie Ehre — en beutihen Baterlandes. 

abo!) 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Spahn hat das Wort. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, gelegent- 
lich der Debatten über ben Königsberger Prozeß «habe 
id) meinerfeit3 den Wunſch ausgeiproden, es möge 
zwifhen ben verbünbeten Regierungen ein Einberftändnis 
darüber erzielt werben, daß man in Fragen, welde bie 


Reichſstag. — 9. Sitzung. Donnerstag ben 3. Mat 1906. 


Bundesrats gegenüber bem 


‚ zur Gefeßgebung be 








und daß jede einzelftaatlihe Regierung ihren Vertreter 
im Bundesrat über biefe Fragen rechtzeitig informiere, 
damit er auf bie Vorfälle, die hier im Neichötage mit: 
geteilt werben, fofort eo fünne. Ih glaube, heute 
wird eine en Zahl Mitglieder des Hauſes be— 
dauern, daß dieſem Wunſche nicht willfahrt worden iſt, 
ſondern daß ber Herr Staatsſekretär ſich entfernt hat, 
ohne die Rede des Herrn Abgeordneten Bebel angehört 


zu haben. 
(Sehr richtig!) 

Wenn er fie nadträglic lief, dann wird er, glaube ich, 
bedauern, baß ber preußifhe Herr Minifter bes Innern 
nicht fofort herbeitelephontert worben ift, damit er Har- 
ftelle, was an ben Angaben des Herrn Bebel richtig und 
was ift. Sind die Angaben über den Bolizet- 
beamten Schöne richtig, fo bilben biefe Vorlommniſſe fein 
Ruhmesblatt in ber Geihichte der preußiſchen Bolizet. 
Ih will vorläufig noch nlauben, daß fie nicht richtig find, 
fondern daß eine Täufhung bes Herrn Abgeordneten 
Bebel vorliegt. 

Meine Herren, auf bie einzelnen Fälle ber Aus: 
weifungen einzugehen, ift für uns unmöglid. Ich habe 
bon ben Auöweilungen erft zufällig heute morgen dadurch 
Kunde befommen, dab ih bie Erklärung laß, bie ber 
preußiſche Herr Minifter der Deputation gab, die wegen 
der Ausweiſung bei ihm war. Ich bin alſo uninformtert. 
Aber ich meine, in der Situation, in bie wir durch bie 
Erflärung bed Herrn Staatöfetretärd und durch feinen 


Weggang gebracht worben find, ift für ums wichtiger 


als die Ausweiſungsangelegenheit das Verhalten des 
eihätag in ber frage ber 
Tremdenpolizei. Seitens des Fürſten Bismard ift in 
früheren Jahren die Zuftändigkeit des Reichstags in die 
Fremdenpolizei beftritten worben. Diefelbe Erklärung, 


die heute ber Herr Staatöfetretär in bezug auf die Aus: (D) 


legung des Wirt. 4 ber Neichöverfaffung gegeben hat, 
haben wir ſchon damals gehört, und bei ben damaligen 
Verhandlungen tft bereitö aus dem Neichätag heraus — 
ich nenne bie Abgeordneten Winbthorft, Hänel, Marquarbfen 
— mit aller Entſchiedenheit biefer Auffaffung wider—⸗ 
iprohen worden, und ich glaube, bie ſachlichen Gründe 
ftehen auf feiten des Reichstags bei dieſem Widerfprude. 


Die Reichsberfaſſung ift erlaffen nicht nur zu Gunften ber 


Einzelftaaten, fondern aud zur Wahrung bed Rechts und 
der Rechte und ber Intereffen des deutſchen Volkes. 
Was fteht num im der Neichöverfaffung? In der 
Reichsverfaſſung hebt, daß ber Beauffihtigung ſeitens 
bed Reichs und feiner Gejeggebung unterliegen außer 


‚ anderen aufgezählten Angelegenheiten auch die Fremden— 


polizei. Schon allein biefer Verfaſſungsartikel berechtigt 
und, zu verlangen, baß über die Vorgänge, bie die 
Fremdenpolizei in Deutihland berühren, uns hier Aus: 
funft gegeben wird. In ihm ift alfo Dedung dafür nicht 
zu finden, auß dem Grunde bie Antwort zu verweigern, 
weil noch fein Neihögefe über bie fyremdenpolizei bor: 
liegt, und weil die einzelnen Staaten dieſe Frage felbft- 
ftändig erledigt haben. Wir haben Auskunft zu fordern, 
damit wir und über bie frage ſchlüſſig machen können, 
ob nötig ift, daß ein Reichsgeſetz über bie Fremdenpolizei 
erlaflen wird, bezw. welde Verträge mit dem Auslande 
nad biefer Richtung au ſchließen find. Unſere Kompetenz 
nbet unfere Stompetenz zu biefer 
Snterpellation. Dieler Gefthtöpunft allein berechtigt uns 
ihon, zu verlangen, daß hier Rede und Antwort ge: 
ftanden wird über Vorkommmniffe, die eine Verlegung der 
Fremdenpolizei enthalten würben, wenn fie wahr wären. 

ch meine alfo, der Standpunft, den der Herr Staatd- 
fefretär hier eingenommen hat mit der Betonung, daß bie Inter: 
pellatiom einen Eingriff in bie Machtfphäre der Einzelftaaten 


Fremdenpolizei berühren, dem Reichſstag Auskunft erteile, (C) 


(Dr. Spahn.) 

Hanblungsfreiheit in Landedangelegenheiten haben müßten, 
in bie dad Reich nicht eingreifen dürfe, daß bie Spezial- 
ejege in Kraft bleiben, folange Reichsgeſetze nicht erlaffen 
nd, ich meine, dieſe Gefihtöpunfte ſchlagen hier nicht durch. 

Aber wenn ih auch ben Standpunkt dieſer Aus— 
legung ber Berfaffung nicht akzeptieren würbe, jo müßte 
id doch jagen: die politifche Stellung des Reiches und 
die Stellung des Reichsſstags in der behördlichen Drgani- 
fation des Reiches verlangen, dab dem Reichstag Mit: 
teilung gemacht wird, wenn er ſolche über Vorkommniſſe 
in der Fremdenpolizei verlangt, Meine Herren, jede 
Ausweifung kann in fih den Kern politiſcher Verwicklung 
tragen; fie braucht nicht bloß die Verhältniffe des Aus: 
wärtigen Amtes zu berühren, jondern fie fann bireft zum 
Sriege führen. Sie berührt unfern Handel, und fie kann 
die Stellung ded Deutfhen im Auslande berühren. Die 
Regelung der auswärtigen Ungelegenheiten durch das 
Auswärtige Amt, die Erklärung des Krieges find aber 
nicht WUngelegenheiten der Ginzelftaaten, fonbern 
fie find WUngelegenheiten, die das Reich als 
Ganzes berühren, es find Rei Sangelegenheiten in bes 
Worte vollfter Bedeutung. eöhalb ift aus biefem 
—* * uſtändigleit des Reichstags in dieſer Frage 

e et. 

65 Handelt fih aber auf um eine Stulturfrage. 
Während des franzöſiſch-deutſchen Krieges im Jahre 1870 
ift don preußifcher Seite aus bie Erklärung abgegeben 
worden, daß die Frauzoſen in Deutſchland ruhig verbleiben 
tönnten, weil die Geftaltung des Aufenthalts in Deutjch- 
land ein Gaftrecht fei gegenüber den Fremden, und daß 
bie franzöſiſchen Bürger — fie waren während des 
Krieges jo gemannt worben, der Aufruf hat fih auch 
diret an fie gerichtet —, dies Gaftreht fortgenießen 
bürften, weldes auf einer unter allen Umftänden heiligen 


(8) und ehrwürbigen Sitte unferer Vorfahren beruhe 


(hört! hört! bei den Soztaldemofraten), 
ei Verlegung ber eigenen Würbe und Ehre 
widerſpreche. 

(Hört! hört! bei ben — 5— 

Meine Herren, wenn das Gaſtrecht und feine Ausübung 
diefe Bedeutung hat, bann, meine ich, hat ber Deutjche 
Reichsſstag das Recht, darüber zu wachen, ob biefe nationale 
Pflicht Deutſchen Reichs von den Einzelſtaaten richtig 
erfüllt wird. 


(Sehr gut! in der Mitte.) 
Alſo auch von dieſem Kulturſtandpunkte aus haben wir 
dad Recht, zu verlangen, daß uns bier über die Aus— 
übung ber Fremdenpolizel Rede und Antwort geftanden 
wird. Ih Lann meinerfeitö nur wünſchen, daß bie ver- 
bünbdeten Regierungen ben Standpunkt einnehmen, ben fie 
während einer Reihe von Jahren und gegenüber ein= 
genommen haben, daß fie, wenn folde Bortommniffe hier 
zur Sprache gebradjt werben, im Reichsſtage antworten 
und uns nicht auf die Einzelftaaten verweiſen. 
(Bravo! in der Mitte.) 


Vizepräftbent Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Lattmann hat das Wort. 


Latimann, Abgeorbneter: Meine Herren, wir haben 
ber Beiprehung der ſozialdemokratiſchen Ausweliungs- 
interpellation zugeftimmt, nicht etwa, als wenn wir mit 
ihrem Inhalt einverftanden wären, fondern weil wir 
glauben, daß ed im Intereſſe unjered gefamten Volkes 
liegt, daß bie ber Snterpellation zu Grunde liegenden 
BVerhältniffe, die großen Gefahren, die aus einer ftarfen 
—— ber ruſſiſchen Juden für unſer Volk ent: 
ftehen, öffentlih heſprochen werden. 

m 14. April 1904 hat ber Herr Reichskanzler, als 
bon bem Abgeorbneten Bebel auf ähnliche Ausweifungen 


Reichstag. — 93. Styung. Donnerstag den 3. Mat 1906. 
(A) enthalte, daß die Einzelftaaten ihre eigene Willens» unb 
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——8 wurde, wörtlich geſagt, „daß, 
remden Studenten ſich mauſig machen ſollten, ſie aus— 
gewieſen werden würden. Sie haben ſich mauſig gemacht, 
fie haben bie Zurückhaltung überſchritten, die die Fremden 
einzuhalten haben, und wir haben von dem Rechte jedes 
Hausherrn Gebrauch gemacht, Fremden, bie ſich läftig 
machen und ſich unangemeſſen benehmen, die Tür zu 
weifen. Ich glaube, wenn wir bie freude hätten, ben 
Herrn Reichskanzler heute unter und zu fehen, fo würde 
er biefelbe Antwort aud der heutigen Interpellation ent⸗ 
gegenfegen. 

Die Interpellation jagt, dab Maflenausweifungen 
le Staatdangehöriger fiattgefunden hätten. Das 
ift 9; aber falle ift ſchon die weitere Behauptung, 
daß biefe Ausweiſungen in Widerſpruch mit Art. 1 des 
Hanbelövertraged ſtehen. Wenn ih ben Herrn Ab— 
georbneten Pohl richtig verftanden habe, —— er vorhin 
geſagt, die ruſſiſchen Staatsangehörigen hätten nach Art. 1 
bed Handelsvertrages das Recht, fih in Deutſchland auf: 
Bi en und —— as iſt falſch, das wider⸗ 
pricht dem Llaren Wortlaut des Artikels; denn es wird 
darin nur geſagt, „daß die Angehörigen eines der beiden 
vertragſchließenden Teile, wenn ſie ſich aufhalten oder 
niederlaſſen, im Handels- und Gewerbebetrieb dieſelben 
Rechte genießen ſollen wie die Inländer.“ Damit wird 
doch noch nicht jedem einzelnen ein Recht auf Nieber- 
lafjung oder Aufenthalt gewährt? Der Herr Staats- 
fefretär hat mit Recht auf den Wortlaut des Abja 2 
Dingewiefen; in Abjag 2 wird Har und beutlich geiogt, 
daß aufrechterhalten bleiben diejenigen gefeglihen Bes 

mmungen, unter denen unter Umſtänden das Recht des 
ufenthaltö und der Nieberlaffung verwehrt werden fann. 
Es heißt in Abſatz 2: 
Es berriht darüber Einverftändnis, daß durch 
ae vorftehenden Beftimmungen bie befonberen 
Gebiete des Handels, des Gewerbed unb ber 
Polizei nicht berührt werden, welche in jedem 
ber beiben vertragihließenden Länder gelten ober 
elten werben und auf alle Ausländer Anwendung 


den. . 

Hierzu gehört: auch das Recht der Auswelfung Jäftiger 
Ausländer, und dieſes Hausrecht wollen wir und von 

Bebel und feinen Genofjen nit nehmen Lafjen. 
Ausländer, die in Deutſchland einwandern, find zunächſt 
lediglih Gäſte und haben fih aud dem entipredend zu 
benehmen, und es märe eine Pflidhtverlegung Auer 
Regierung, wenn fie Ausländern gegenüber, die 
fallen, nicht von dem Recht der Ausweiſung Gebrau 
maden wiürbe. 

Wer find denn nun bie Ausländer, deren Ausweifung 
bie Interpellation hauptſächlich veranlaßt hat? Es hat 
in biefen Tagen zwilhen dem Minifterium des Innern 
unb den Vertretern ber Berliner jüdiihen Gemeinde, ber 
deutſchen Konferenzgemeinſchaft, der Alliance Israslite und 
bes Hilfövereind deutſcher Juden eine Konferenz über 
biefe Frage ftattgefunden. Der Herr Minifter hat darüber 
Auskunft gegeben, daß er bei ber Ausführung der als 
notwendig erfannten Maßregel jebe humane Rückſicht 
walten laffen werbe, dab es ſich bei den Ausweifungen 
indgefamt um etwa 7000 onen. jübifhen Glaubens 


aus Rußland handle, die fich feit dem re 1904 in 
Berlin angejammelt hätten, und bie 1 der Aus⸗ 
o wir hören, 


weifenden betrage zunächſt etwa 700. WI 
beit anderthalb Fahren ift Die Einwanderung bon ruſſiſchen 
Juden erheblich geittegen ; aber biefer immer mehr fteigende 
Strom ergießt fih nicht nur nad Berlin, fondern nad) 
allen Eden und Enden unferes deutſchen Baterlandes: iu 
ber Stafjeler, Leipziger, Breölauer Gegend klagt man über 
das Zunehmen der ruffiichen Haufierer, und ‚das, was 

393* 


wenn Die (eo) 


laffe und Berorbnungen auf bem (D) 


2886 


Reichstag. — 9. Sitzung. Donnerstag den 3. Mai 1906. 





(Zattmann.) 


(a) wir biöher erlebt haben, ift nur der Anfang einer Maffen- 


(B) 


einwanderung. Ich bedaure eigentlih, daß überhaupt 
Auswelfungen nötig find; es wäre viel beffer, wenn wir 
ein Berbot der Einwanderung ruffiicher Juden hätten. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Wir haben den Beweis, daß eine ungewöhnliche Aus- 
wanberung ber Juden aus Rußland ftattfinden wird, 
3 8. gg einen Vortrag bed Profeſſors Mandelftamm 
den er in Zürich auf dem internationalen jüdiſchen Kongreß 
gehalten hat. Er fprad davon, dab eine Maffenaus: 
wanderung der Juben aus Rußland bevorftehe; fie werde 
fi —— wie ein elementares Naturereignis. Wie 
und wohin die Maffen, bie ſich über kurz oder lang an 
den Grenzen aufftauen werben, abzuleiten ſein werben, 
und wie fi die Staaten gegen die einmarfchierenden, 
mittellofen Scharen wehren werden, weiß fein Menid. 
In dem israelitiſchen Familienblatt vom 14. April 1906 
heißt es wörtlid: 

Die Auswanderung, zumal ruffiicher Juben, Hat 

einen berartigen Umfang angenommen und wächſt 

nod von Wode zu Woche im fo großer, geradezu 

beängftigender Dimenfion, daß der Zeitpunkt 

nahe gelommen zu jein fcheint, wo bie freiwillige 

Liebestätigkeit nicht mehr genügen bürfte. 

ört! hört!) 


Woher kommt e3 —* daß dieſe Einwanderung gerade 
nad Deutſchland fo ſtark it? Das betreffende judiſche 
Familienblatt gibt und aud auf diefe Frage Antwort. In 
Außland ſei nämlid dad Gerücht verbreitet, die Aus— 
wanderer würden in Deutſchland, namentlih in Berlin, 
befonders unterftüßt. Viele find in großes Elend geraten, 
weil fie diefen Gerüchten Glauben ſchenkten und darauf: 
bin fi zur Auswanderung entichloffen za Um weiteres 
Unglüd zu verhindern, ift es nötig, dieſem Gerücht ent- 
— 

8 wäre intereſſant, zu unterſuchen, wer die eigents 
lie Beranlaffung zu dieſem Gerüchte geweſen ift. Meiner 
Anfiht nach ift Hauptfählich die fozialdemotratifche Partet 
und alle diejenigen Kreiſe ſchuld, die dieſe gewaltigen 
Summen für bie a gefammelt haben. 

ehr gut!) 
Wenn man 3. B. in ber „Gffener Zeitung“ Iieft, daß fie 
in einer Wode für unfere Kämpfer in Südweftafrifa 
35 Marl gejammelt bat und im derjelben Mode 
16 000 Mark für die ruſſiſchen Juden, dann kann man es 
doch nicht übel nehmen, wenn bei jenen Leuten ber Ge— 
banfe entfteht: dort in Deutfchland werden wir mit offenen 
Armen aufgenommen. 
(Zuruf bei den Soztaldemofraten.) 

— „Ihr Batrioten, ſchämt euch!“ — Da haben Sie ganz 
recht, Herr Hoffmann, wir follten uns fhämen, daß wir 
gegen Ste nicht ſchärfer kämpfen. Unſere nächftliegende 
patriotifhe Pflicht ift ed, dab wir unſeren ruffifchen 
Stammeögenofjen, bie aus Rußland fliehen müflen wegen 
ber gerabezu erfchredenden Zuftände dort, helfen. Es ift 
recht bezeihnend, dab die Sozialbemofratie hier ben 
Unterſchied zu machen verfteht und die deutſchen Balten 
mit Hohn und Spott zurüdweiit und mit Füßen tritt, 
dagegen bie ruffiihen Juden mit aller Xiebe auf: 


nimmt. 
(Sehr gut! rechts.) 

Wenn man von der Gefahr der fo gewaltigen Ein- 
wanberung ber ruſſiſchen Juden öffentlich fpricht, fo weiß 
id, daß man von dem Augenblid an von der Preſſe der 
linten Seite als wüfter Antifemit gebrandmartt wird. Das 
müflen wir, die wir uns offen und ehrlich zum Antt- 
ſemttismus befennen, mit in den Kauf nehmen. Leider 
hat ber Antifemitismus im der Vergangenheit und bie 
und da in der Gegenwart fo mandes Häßlihe mit ſich 
gebradt, und alles das wird und von den Gegnern mit 


Huger Abſicht es weil dann 
Schmutziges an und hängen bleibt. Aber wer mit fitt- 
lihem Ernft diefe Frage behandelt, fommt über den Bor: 
wurf hinweg. Wir ftehen auf dem Standpuntt, daß ein 
widerliher Radauantiſemitismus nicht nur von jedem an- 
ftändigen Juden, fondern von jedem nicht ſcharf genug 
zurüdgewiefen werden kann. Ein Radauantijemitiämus 
eines geifteögeftörten Grafen Pückler oder eines minder: 
wertigen Menſchen wie Ahlwardt iſt ſittlich verdammens⸗ 
wert und kann nicht ſcharf genug zurückgewieſen werden. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
— Ja, Sie verquicken das immer ſehr geſchickt mit einander. 
Deshalb war es mir eine angenehme Gelegenheit, hier 
das larzuſtellen. 

Der Herr Abgeordnete Bebel hat darauf hingewieſen, 
daß unſerer Anſicht die Gedanken bes Chriſtentüms ent- 

egenſtänden. Ich glaube, daß die reine Frage des 
— eigentlich wenig damit zu tun hat. Ein 
Zube, der ernſt an fein Altes Teſtament glaubt und 
gotteöfürdtig lebt, fteht fittlich Me ald wer ſich Ehrift 
nennt, aber nicht chriſtlichen Grundjägen entſprechend lebt. 
Aber ganz anderd ift die Trage, ob der Einfluß des 
Judentums, der geftärft wird durch bie fortgefegte Ein- 
wanderung aus bem Oſten, ein Segen für unſer Volt ift. 
Das verneinen wir, und wir freuen und, wenn es bei der 
Ausweifung der ruffifhen Juden fehr ſcharf ergeht. Wir 
berlangen jelbftverftändlich, daß dabei den gefeglichen Be- 
ftimmungen entipredenb verfahren wird. Aber dem 
Grundfag ftimmen wir doch zu, ber in ben jegigen Aus— 
weifungen zur Geltung kam. » 

Nun ift es intereffant, einmal feftzuftellen, wie denn 
bie Sozialdemokratie in ihrem Hauptblatt, dem „Vorwärts“, 
fid) grundjäglih zu den Ausweifungen ftellt. Der „Bor: 
wärtö“ madt gar feinen Unterſchied, ob es fih um einen 
berechtigten oder unberedhtigten Fall handelt, er forbert 


die Ausgewieſenen direft zu Gewalttätigteiten gegen die (m) 


Polizei auf. Er fchreibt: 
Wir raten den Ausgewiefenen, nicht freiwillig 
der Ausweiſung und der Ungeſetzlichkeit der Polizei 
Folge zu leiften, fondern die Polizei zu nötigen, 
fih durh ſchmähliche Gewaltanwendung, ber 
natürlih fein Widerftand entgegenzufegen ift, 
vor der Kulturwelt doppelt bloßzuftellen. 
(Hört! hört! rechts. Zurufe link.) 
Nun, id) möchte einmal wiffen, wie es möglich ift, die Poltzet 
zu Gewaltanwendung zu nötigen, ohne daß man vorher 
ihrer Ausweifung Gewalt entgegenfegt. Nun macht bie 
Regierung mit Recht dem Unterjchted zwifhen national 
wertvoller und international gefährlicher Einwanderung, 
und id) fpreche die Bitte aus, Daß fie weiterhin die namentlich 
vom evangeliihen Hauptverein für deutſche Anfiedler und 
Auswanderer, mit dem Sige in MWigenhaufen, aus— 
—— Beſtrehungen, deutſche Arbeiter und Bauern aus 
ßland namentlich in unſerer Oſtmark anzuſiedeln, 
möglichſt unterftügt. Das ift wohl auf dem Gebiete des 
Eiſenbahnweſens und ſeitens des Kultusminiſteriums 
ſchon geſchehen. Ganz gewiß ſoll man da vorſichtig ſein 
und als Grundſatz aufftellen, daß man für jeden deutſchen 
Arbeiter, den man aus Rußland befommt, einen ruffiich- 
polniſchen wieder los wird. 
a3 find das aber für Leute, über bie bie Sozial- 
demolratie ihre ſchützende Hand firedt? Nach ber Rede 
des Herrn Abgeordneten Bebel müffen ed außerordentlich 
harmloſe Idealmenſchen fein. Auch der freifinnige Ab» 
geordnete Pohl hat fie gefeiert als Menſchen, die zu be: 
halten wir uns reißen müßten! Ich glaube, ich habe hier 
ein Zeugnis über diefe Einwanderer, gegen dad nichts 
aud non jener Seite einzuwenden fein wird. Es handelt 
ih um ein vertrauliches Rundfcreiben des Königsberger 
Schutzkomitees für durchreiſende ruffifche Juden, alfo doch 


immer etwas (C) 
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(Zattmann.) 


(A) wohl eine Quelle, die man auch von jener Seite als ſach— 


(B 


verftändig anerkennen wird. 
Da heißt es wörtlid: 
er Auswanderungsfttom von jungen Leuten, 
welche verfchiebentlih fogar mit jungen Mädchen, 
angeblih frauen, erſcheinen, nimmt täglich 
ärkere enfionen an. Nach unferer Sichtung 
find die Ankömmlinge faft durchweg ganz ge— 
wiffen: und darakterlofe Leute. 
(Hört! hört! rechts.) 
Die Beförderung derartiger Leute bebeutet nichts 
anderes, als eine Seuche überallhin zu verbreiten 
unb unjere Glaubensgenofien anderer Länder in 
Gefahr zu bringen. 
(Hört! hört! reits.) 
Ih verftehe eigentlich nicht recht, weshalb wir eintreten 
jollten für bie Berbreitung einer foldhen Seuche. Das 
wollen wir Herrn Abgeorbneten Bebel überlaffen. 

Es ift intereffant, daß die ſozialdemokratiſche Inter⸗ 
ellation vom 1. Mat datiert ift. An diefem Tage haben 
a in Paris auf der Straße gewaltfame Demonftrationen 

ftattgefunden. Es tft vorhin ſchon mit Recht darauf hin- 
gewiefen worben, daß aucd bei diefen Demonftrationen 
eine große Anzahl von Rufen die Führer geweſen find. 
Aber die Straßendemonftrationen im 


efferftichen verjehen, Omnibuffe umgeſchmiſſen, Barrifaden 
gebaut, geplündert, bie Gasleitung abgefchnitten und 
dergleichen gen „barmloje” Dinge mehr! Nun, die 
franzöfiihe Regierung bat Gott Lob glei ſcharf einge: 
griffen! Da ift intereflant, daß unter den 800 Arretierten 
nit weniger ald 170 Ausländer, und zwar ruffifche 
Juden, vorhanden find! 

(Hört! hört! rechts.) 

Nun, meine Herren, fol man doch überhaupt aus 
ber Geſchichte einmal etwas lernen! Wo wir Hevolution 
gehabt haben, da kann man faft immer die Spuren des 
Judentums herausfinden. Ich verweife Sie auf bie vor- 
züglihen Ausführungen bed Profeſſors Biermer-Gießen. 
So ift eö vor allem jet auch in der ruffifchen Revolution. 
Das ift in einer der größten ruffifchen Zeitungen, in der 
„Nowoje Wremja” Mar und deutlich ausgeſprochen. Da 
heißt es wörtlich: 

Alle revolutionären Exzeſſe, die Streils und die 
Studentenunruhen ſind von jüdiſchen Agitatoren 
angezettelt worden. In den früheren Jahr: 
gen famen auch Konjpirationen vor, aber 
e hatten einen mationalen Charakter, unb bie 
Verſchwörer waren Ruſſen. Dagegen haben bie 
gegenwärtigen revolutionären Greigniffe in Ruß— 
land einen durchaus jüpifhen Gharafter, und 
ihre Haupturheber find ausſchließlich Juden. 
(Hört! hört! 


Es ift von einem deutſchen Sozialdemokraten jelber 
anerkannt, daß die Führer der ruſſtſchen Revolution Juden 
find. Der Herr Abgeordnete Bernftein hat in ben 
„Sozialiftiiden Monatsheften* wörtlich — 

Welch große Rolle das jüdiſche Element in ber 
ruſſiſchen Revolution gefptelt hat und noch jptelt, 
ift befannt. In der na ilionen zählenden 
prol hen jüdiſchen Bevölkerung bat bie 
ruſſiſche Revolution ein ſchier nicht zu erfchöpfendes 
Straftreferbotr. 
(Hört! Hört! rechts.) 
Nun, wenn das fo klipp und far —— iſt, haben 
wir noch viel weniger Anlaß, dieſem tonen zählenden 
edlen Straftrefervoir eine Stätte des Friedens zu bereiten, 
bon wo aus fie bon neuem rebolutionteren Zönnen. Se 
eher wir fie loswerden, defto mehr Itegt e8 im Intereſſe 
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beö gefamten Volles; aber es iſt bezeichnend, daß bie (C) 
Soztaldemofratie für fie eintritt. 


(Sehr richtig!) 

Ih habe vorhin ſchon gefagt, es ift fehr zu bedauern, 
daß wir nicht ein Berbot der Einwanderung ber ruſſiſchen 
Juden überhaupt haben. Solange das nicht der Fall ift, 
muß die Regierung im mationalen, im fittlihen und 
wirtſchaftlichen Imtereffe unferes Volles möglichft ſcharf 
vorgehen und alle läjtigen Auswanderer möglichft ſchnell 
ausweiſen. 

Wenn Herr Bebel vorhin ſagte, daß wir * — 
wären als die Ruſſen, dann ſchreiben Sie doch nach Ruß— 
land hin, daß die Leute nicht herlommen möchten, daß ſie 
es hier zu erbärmlich hätten. werden uns ſehr 
freuen, wenn — nicht kommen. 

(Sehr richtig! bei der Wirtſchaftlichen Vereinigung.) 
Wir, die wir auf nationalem Boden aud) im Diefer Frage 
ftehen, bürfen uns auf ein Wort des Herrn Nethätanzlers 
vom 29. Februar 1904 beziehen. Gr fagte: 

Die Entjheidung darüber, was — bei uns 
tun, und was fie nicht tum dürfen, ſteht der Re— 
gierung dieſes Bandes zu, nicht fremden Nihiliften 
und ihren Beratern und Helfern von der fozial« 
bemofratiihen Partei. In feinem Lande ber 
Welt wird ein folder Unfug von fremden ge— 
buldet werben. Wir find im Deutichland noch 
nicht fo weit gefommen, daß wir und bon foldhen 
Scnorrern und Verſchwörern auf der Nafe 
herumtanzen lafjen. Fir ein Laboratorium mit 
nihilifttif hen Sprengftoffen find wir zu gut. 
(Bravo redt3!) 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode : 
Der Herr Abgeordnete dv. Gzarlinäft hat das Wort. 


v. Gzarlinsfi, Abgeorbneter: Meine Herren, mit bem 


legten Herrn Vorrebner bin id burdaus nicht der An= (D) 


fit, al$ ob es fih um eine Jubenfrage handle 
(ehr richtig! lints), 

und ich meine, wir können dieſen Gegenſtand vollſtändig 

objektiv behandeln, ob die Ausweiſung Juden, Türken 

oder 5 betrifft. 

Im Jahre 1886 wurde in dieſem hohen Hauſe eine 
von dem Abgeordneten v. Jazdzewstki eingebrachte Inter⸗ 
pellation behandelt, und damals hat der Reichstag ben 
zur Refolution Ausfeld geftellten Eventualantrag Wind» 
ihorft angenommen. Diefer Antrag lautete folgendermaßen : 

Der Reichstag wolle beſchließen, die Uberzeugung 
auszufpreden, daß die bon ber Königlich 
preußtfchen tegierung verfügten Ausweiſungen 
ruſſiſcher und öſterreichiſcher Untertanen nad 
ihrem Um ung und nad ihrer Art nicht gerecht: 
fertigt erjcheinen und mit den Intereſſen der 
Reihsangehörigen nicht vereinbar find. 

Diefer Antrag tft mit einer großen Majorität an- 
genommen worden. Aber, meine Herren, feit diefer Zeit 
haben aud noch ud Auöweifungen ftattgefunden, ſo⸗ 
daß wir eine wahre densgefhichte entrollen könnten, 
was wir denn auch im preußtihen Abgeordnetenhauſe 
zu tun nicht verfäumen. 

Die innigften Familienbande werben zerriffen; ja, es 
werben felbft nicht Greife, Strüppel, Witwen und Kinder 
verſchont. Leute ferner, welche in Deutſchland fogar über 
40 Jahre durch ordentliche Arbeit fih ernährt haben, 
werben auf einmal aufgefordert, in kurzer Zeit, womöglich 
binnen weniger Tage das preußiihe Staatögebiet zu 
verlaffen; und wenn die ruſſiſche Regierung dabei nicht 
gewillt tft, fie fofort aufzunehmen, dann ſpazieren fte in das 
Gefängnis auf die ganze Zeit ber diplomatiſchen Ber: 
handlungen mit der ruffiichen Regierung. Ob das, meine 
Herren, viel Ehre dem Deutihen Reihe einbringen follte 


ca) und deſſen Anfehen förderlich tft, 


2388 


Neihdtag. — 93. Sitzung. Donnerstag ben 3. Mat 1906. 





(v. Ezarlindti.) 


ift für mich doch 
wenigftend zweifelhaft. 

Einen draſtiſchen Fall, der in der letzten Zeit pajfiert 
ift, will ich Ihnen nicht vorenthalten. 

Ein Friſeur Ludwitzky, 25 Jahre alt, in Gnefen geboren, 
erhielt vor furzem den Auftrag, den preußtihen Staat 
binnen vierzehn Tagen zu berlaffen. Der Bater dieſes 
Friſeurs tft in Papowo bei Schroda geboren und hat ein 
Alter von 60 Jahren erreiht. Nun fommt die um den 
Beitand des preußifhen Staates bejorgte Königliche 
—*5 und macht ausfindig, daß der Großvater dieſes 
jungen Mannes aus Ruſſiſch-Polen über die Grenze ge— 
tommen iſt. Woher man dieſen Nachweis hatte, iſt ein 
Geheimnis geblieben. Man ſollte doch wenigſtens auf 
Taiſachen ſolche ſtrenge Maßregeln zu begründen ſuchen 
und ſie nicht ſo ins Blaue hinein vornehmen. 

Meine Herren, ſtets iſt als Grund der Ausweiſung 
das Läſtigwerden angegeben; aber in ben Fällen, bie und 
heute bier jo ausführlich befchäftigen, ift das nicht zu= 
treffend, weil es fih um Perſonen hanbelt, die niemand 
läftig fielen, die vielmehr noch Geld ind Land bradten 
und fomit zur Hebung bes hiefigen Wohlftandes beitrugen. 

Mir tft von einer Familie aus Warfhau erzählt 
worden, bie nad Berlin gekommen ift und einen Miets— 
fontralt auf 3 Jahre zu einem jährlihen Mietszins von 
2500 Markt abgeihlofien hat. Nun follen die Leute mit 
einem Male fort. Läßt fih das überhaupt mit bem 
humanen Gefühl vereinbaren? Nicht einmal mit dem 
materiellen Geſichtspunkt. Die Leute find niemand Läftig 
gefallen, fie haben fogar viel Geld verzehrt und würben 
noch weiter verzehren, fobaß fi Berlin darüber wahr: 
fcheinlih nit aufhalten würde, fondern im Gegenteil 
volftändig zufrieben fein könnte, 

In den Grenzbezirken, meine Herren, kommen auch 
noch immer, ſelbſt im Tester Zeit, Ausweifungen bon 


(B) Berfonen vor, bie aus eigenem Gelbe ihren Lebenunterhalt 


beftreiten und niemandem in ber Welt läftig werben. Ich 
babe bier ein Schreiben erhalten, von fieben Perſonen 
unterfchrieben, darunter von vier Rittergutöbefigern und 
Friedendrichtern, und das direft an mid) EB tft. Mit 
Erlaubnis des Herrn Präfibenten will ih es kurz ver: 
leſen. Es lautet: 
Wir haben mit Genehmigung und Erlaubnis 
unſerer vorgeſetzten Behörde das ruſſiſche Gebiet 
verlaſſen und haben uns mit Päſſen verſehen, die 
bon der vorgeſetzten Behörde ausgeſtellt und voll- 
ftändig in Ordnung find. Mit Wilfen der vor— 
gefegten Behörde haben wir und nah Gollup 
in Weftpreußen begeben, um bier vorübergehend 
unferen Aufenthalt zu nehmen. Wir find rüſſiſche 
Untertanen, haben den hiefigen Behörden nit 
den geringiten Anlaß gegeben, gegen und in 
irgend einer Weife vorzugehen. Wir haben ung 
weder an politifchen noch fonjtigen VBerfammlungen 
beteiligt. Wir mein und feinerlei Ausſchrellungen 
gegen die beftehenden Gejege ober das Staat: 
wohl zu jchulden kommen laffen. Wir können 
aud nicht ald Läftige Ausländer bezeichnet werben, 
da wir und hier mur vorübergehend auf Grund 
der ausgeſtellten Päſſe aufhalten wollen und auch 
aus eigenen Mitteln leben, alfo dem Staat feine 
Nachteile, höchſtens Borteile bringen. Hiernad) 
ift und auf Verordnung bes Königlichen Land— 
ratsamts durch dem zuftändigen Amtövorfteher, 
bezw. Bürgermeifter in Gollup aufgegeben worden, 
binnen 24 Stunden 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten und bei 
ben Bolen) 
Preußen, bezw. das beutiche Gebiet zu verlafien. 
Wir find auf das betreffende Amt beſchieden 


worben, und es iſt uns bort bie beireffenbe Ver⸗ (C) 


fügung des Königlichen Landratsamts befannt 
gemacht worden. Uns ſind die diesbezüglichen 
Geſetze, die eine ſo harte Maßregel gegen und 
erbeiichen, nicht befannt, und deshalb wenden 
wir und an Guer SHocdmohlgeboren um 
Rat und Unterftügung mit ber Bitte, daß uns ſo 
hart treffenbe erfahren der biefigen Behörben 
höheren Ort3 zur Sprade zu bringen 
— ma3 id) hiermit tue — 

und zur Abſchaffung ber gegen uns getroffenen 
Mabnahmen mitzuwirken. 

In Polen ſollte eine Arztefonferenz ftattfinden, zu 
der hervorragende Mediziner eingeladen worden mareı. 
Man hat fie aber gleih wiſſen Laffen, falls fie über 
bie Grenze kämen, falls fie fi im Pofen zeigten, würden 
fie fofort wieder über die Grenze gejagt werben. 

(Hört! hört! bei den Fi und bei den 
olen. 
Das kann in einem Kulturftaat paffteren! 

Aber, meine Herren, wir treten nicht allein für die Bolen, 
für unfere Brüder von jenfett3 der Grenze ein, ſondern 
auch in gleihem Maße für bie Nuffen, die von fo uns 
glaublichen Polizeimaßregeln betroffen werben, und bie 
einen für die deutfche Kultur wenig ſchmeichelhaften Be— 
griff mitnehmen. 

(Sehr richtig!) 


g! 
Wie anderd verfuhr der polnifhe Staat! Al zur Refor- 
mationdzeit viele Tauſend Deutjche ihrer Stonfeflion wegen 
ben ſchrecklichſten Berfolgungen ausgeſetzt waren, ba —— 
bie armen proteſtantiſchen Flüchtlinge in dem katholiſchen 
Polen gaftliche Huaon —— 


Hört! hört!) 
Damit, meine Herren, will ich heute fließen. 
(Bravo! bei den Polen.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg « Wernigerode; (D) 


Der Herr Abgeorbnete Bafjermann hat das Wort. 


Baſſermaun, Abgeorbneter: Namens meiner politi- 
fhen Freunde möchte ich zumädft erflären, daß wir bie 
Regelung des Fremdenrechts durch Reichsgeſetz für 
wünſchenswert erachten, eine reichsgeſetzliche Regelung, 
durch welche genau die Vorausſetzungen umſchrieben 
werden, unter denen Ausweiſungen erfolgen können, und 
in denen auch die entſprechenden Rechtsmittel gegen Aus- 
weifungen, von Reihögefeg wegen vorgefehen werden. Es 
wil und in der Tat feinen, daß bie aus früheren 
Zeiten überfommenen er iger fraft beren bie Aus- 
weifungsbefugnis ſchließlich doch ganz in bie Polizei⸗ 
willfür gelegt iſt, heute nicht mehr aufrecht erhalten 
werden könne. Wir gehen eind mit den Auffafjungen, 
bie wir finden in Darlegungen des Auftitut3 für inter- 


nationales Recht, einer aus Fachgelehrten der verſchledenen 
Länder beftehenden, vor etwa 30 Jahren begründeten 
internationalen Akademie. Da find eine Reihe von 


Grundfägen ausgeſprochen worden, nad welden biejes 
Fremdenrecht international geregelt werben könnte, bie 
—X Anſicht der Beachtung allerdings wert ſind. 
5 a: 
Maflenausweifungen und mafjenhafte Abweifungen 
von Fremden an den Grenzen follen, abgefehen 
bon nur temporären Maßregeln zur Zeit eines 
Krieges, eined Aufruhr oder einer Epidemie, 
nur durch bie Geſetzgebung, nicht durch einfache 
Verfügung der Berwaltung erfolgen fönnen; 
Einzelauöweifungen follen nur aus Gründen ber 
Staatsfiherheit geſchehen, die Ausweifungs- 
verfügung ſoll mit Gründen verfehen fein und 
ber Ausgewiefene das Recht des Rekurſes an 
einen unabhängigen Berwaltungdgericht3hof haben; 


(2) ſächlich aud) 
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(Baffermann.) 
auch ſoll dem Ausgewieſenen eine. möglihft 
ſchonende Behandlung zuteil werben, die Aus— 
weiſung niemald den Charakter einer Strafe 
oder einer Auslieferung zur Strafe annehmen. 
Das find die Grunbfäge, die, foviel ich weiß, einmütig 
von biefem internationalen Inſtitut angenommen find. 

Was nun die heutige Verhandlung anlangt, ſo ift 
zunächſt vom Herrn Abgeordneten Bebel im Anſchluß an 
die Darlegumgen bed Herrn Staatöfelretärd die Rechts- 
u. bier behanbelt worden. Was dieſe Lage anlangt, jo 
meine ih, dab bie Ausweiſungen nicht verftoßen gegen 
ben Art. 1 bes ruffiihen Handelsvertrags, weil in bem 
Abfag 2, wie bied nad meiner Anfiht zutreffend von 
bem Herrn Bertreter ber verbünbeten Regierungen aus» 
geführt worden ift, im ber Tat foldhe polizeilihen Maß— 
regeln gegen Ausländer jeder Nation vorbehalten find. 
Ich will babei vorausſchicken, daß nad) meiner Auffafjung 
ed richtiger geweſen wäre, wenn die Megterung bie 
Sinterpellation beantwortet hätte. Aber was die Rechts— 
frage an fi, formal betrachtet, anlangt, jo handelt es 
fi um eine preußifdhe Angelegenheit, und zwar in NRüd- 
fit darauf, daß ber Art. 4 der Neihäverfafjung, ber bie 
Zuftändigkeit des Reichs für bie Frembenpolizet vorbehält, 
durch ein Spezialgeſetz nicht ausgeführt worden if. Die 
Sade liegt alfo genau fo wie auf dem Gebiet des 
Vereins: und Berfammlungsrehts, wo auch bie Rechts— 
zuftändigfeit vorbehalten ift, ohne daß bis heute das be- 
treffenbe Reichsgeſetz erlaffen worben ift. 

Ob num im Rahmen bes preußtichen Geſetzes durchweg 
das Geſetz im feinen Vorausſetzungen überall eingehalten 
worden tft, dad müßte und könnte nur die Unterſuchung 
bes GEinzelfalleö ergeben. Auch in dem preußiichen Geſetz 
find ja gewiffe Borausfegungen für die Ausweifung vor—⸗ 
gefchrieben. Alſo 3. B. das Läftigfallen. Meine Herren, 
diefe gefeliche Voransfegung muß im Einzelfalle tat- 
vorhanden fein. Daß beiſpielsweiſe eine 
Dienfimagd, bie Jahrzehnte hindurch treu gedient bat, 
plöglih bon einer —— betroffen wird, iſt auch 
meines Erachtens ganz unzuläffig; denn bier würde bie 
Vorausſetzung, daß bie Perſon läſtig gefallen tft, in feiner 
Weiſe zutreffen. So mag e3 auch in einer Reihe bon 
anberen Fällen . Ob im übrigen die Perſon, bie 
bon einer ſolchen Ausweiſung betroffen wird, wie ber 

err Kollege Pohl geraten Hat, im Prozeßwege gegen ben 

istus fih eine Entihäbigung erftreiten tönnte, möchte 
ich für meine Berfon ſchon in Rüdfiht auf den gg 
konflit, ber erhoben wird, bezweifeln. Aber ich will bie 
Frage dabingeftellt fein laſſen. Ich würde eö aus allge 
meinen politiihen, aus praftifchen Gründen, aus Gründen 
des Staatswohls für richtig erachten, wenn, nachdem fo 
ftarke Anklagen erhoben worben find, wie wir fie aus dem 
Munde des Abgeorbneten Bebel vernommen haben, bier 
in ber Tat durch bie verbündeten Regierungen auch eine 
Antwort gegeben würde 

(jehr richtig! bei den Nationalliberalen), 

die notwendige Slarftellung erfolgte. 

Meine Herren, darin Dat ber Herr Abgeorbniete Spahn 
weifellos recht, daß derartige Ausweiſungen, in großer 
5 I erfolgt, Auffehen erregen nicht nur in Deutſchland, 
fondern über die deutſchen ——* hinaus, nicht nur in 
dem Staate, deſſen Angehörige betroffen werben, ſondern 
in andern Aulturftaaten, dab berartige Ausweiſungen von 
Bebeutung fein können für daß ganze Deutſche Reich, daß 
politifhe Folgen ſchwerſter Art dadurch entftehen können, 
und daß gebefien ber Reichſtag bazu berufen iſt und 
das Recht haben muß, barüber zu ſprechen, daß es aber 
and wünſchenswert ift, wenn wir unfere Meinungen Klar: 
legen, aud die Auffaffung ber verbünbeten Regierungen 

hören. Inſofern war alfo bie frühere Praxis, Die 
ier von verfchlebenen Seiten herangezogen worben iſt, 


abweichend vom ber heutigen, inbem früher Auskunft er⸗ (C) 
teilt wurbe und bie verbündeten Regierungen fih auf Er- 
Härungen hier einließen, trogdem fie in biefen früheren 
Fällen erflärten, daß es eigentlich rein preußiiche Ange: 
legenheiten find, die beffere. Wir haben hier aus bem 
Munde des Herrn Abgeordneten Bebel eine Reihe von 
Fällen gehört, die wir unfererfeit3 ſelbſtverſtändlich nicht 
fontrollteren können; wir können bad Material bier in ber 
Sitzung nicht nahprüfen.. Dad wäre Sade ber ver- 
bündeten Negierungen, auf Grund der ihr zur Verfügung 
ftehenden Akten und hier bie Aufklärung zu geben 

(ehr richtig bei den Natlonalliberalen) j 
und, falls bie Fälle auf Unrichtigkeit oder Übertreibung 
beruhen, die nötigen Feſtſtellungen zu machen. Das 
würbe jebenfalld des Eindrucks im Lande wegen fehr von 
Nugen fein und demnah im allgemeinen politiſchen 
Intereſſe Liegen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Meine Herren, auf bie einzelnen Fälle der Aus— 
weifung fann id, hier natürlich nicht eingehen. Ich möchte 
nur das eine jagen: das müffen wir doch ohne weiteres 
anerkennen, daß eine ftarfe Einwanderung derartig fremd» 
nattonaler Elemente nit im Intereſſe des Deutſchen 
Reiches liegt 

(fehr richtig! bei den Nationalliberalen), 
namentlich dann nicht, wenn unter biefen Elementen ſolche 
find, bie einen ftarf revolutionären Charakter au ſich 


tragen 
(ſehr richtig! rechts), 
wie es bei biefen Ruffen zum Teil zweifellos ber Fall ift. 
Zum zweiten ift, wenn bad Gaftreht num für folde 
Beute Hier eingeräumt ift, doch die felbftverftändliche Bor: 
ausfegung, daß dieſes Gaſtrecht auch geachtet wird, und 
daß nicht, wie es vielfach vorgekommen ift, in öffentlichen 
Berfammlungen von Angehörigen dieſer fremden Nation 
aufrührerifche, reboluttonäre Reden gehalten werben. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
— a, das tft in verfchiedenen Fällen vorgekommen. — 
Daß der Staat dann bagegen reagiert und fi ſolche 
Elemente dom Halfe jhafft, das ift ohme weiteres als 
richtig anzuerkennen. 
(Zuruf von ben Soztalbemofraten.) 
Daöfelbe gilt für die ganze Kategorie der Elemente, bie 
vermöge ihrer materiellen Rage die Gefahr mit fi bringen, 
ber deutſchen, preußifhen Armenpflege zur Laft zu fallen. 
Aud in dieſer Richtung war es althergebradht, daß ber 
Staat folde und wohl aud in anderer Richtung minder: 
wertige Elemente anderer Art fih vom Halſe ſchafft. 
ir geben alfo zu, daß nad ben Darlegungen auch 
wir den Einbrud haben, baß in einer Reihe von Fällen 
Mißgriffe vorgelommen find, dab wir den Wunfd aus: 
fprehen müffen, daß überall ba, wo es notwendig und 
menſchlich richtig tft, mit ber erforderlichen Schonung für 
bie betreffenden Berfonen vorgegangen wird. Im übrigen 
wird es aber nur möglich fein, au einer befriedigenden 
Erledigung diefer ganzen Ausweiſungsfrage zu kommen, 
wenn anftelle der gegenwärtig vorhandenen vollftänbigen 
Freiheit der Polizei, zu fun umb zu laſſen, was fie will, 
feft umgrenzte gefeglihe Beftimmungen treten und fpäters 
bin Ausweifungen nur unter beftimmten gefeglichen Bor: 
andfegungen erfolgen können. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Schrader. 


Schrader, Abgeordneter: Meine Herren, daß das 
Reich kompetent iſt, in der Fremdenpolizei bie Beauf: 
ſichtigung zu üben, das ſteht ausdrücklich in unſerer 
Reichsverfaſſung; darum find wir auch kompetent, bie 
Frage zu behandeln, und darum wäre es im ber Ordnung 


(B) Weg zu 


| 
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(Schrader.) 


geweſen, daß die Beantwortung ber Interpellation ſtatt⸗ 


gefunden hätte. Es wäre aber auch weiter mindeſtens 
zweckmäßig geweſen, wenn zu dieſer Beantwortung nicht 
bloß ein Vertreter bes Reichs, wenn auch diejenigen hier 
erichtenen wären, die bie Verantwortung an lebter Stelle 
tragen, wenn wir heute unter und gehabt hätten nicht 
bloß einen Bertreter des Reichs, fondern auch die Ber: 
treter des preußiſchen Mintftertums, vor allen Dingen den 
Minifter des Innern. 

(Sehr richtig! Links.) 
Der Herr Vertreter des Reichs wäre wahrſcheinlich nicht 
imftande, und bie Auskunft - geben, die nötig geweſen 
wäre. Wir werden in biefelben Lage lommen wie beim 
Königäberger Prozeß. Beim Königsberger Prozeß er: 
ſchien zuerft der Herr Freiherr v. Richthofen allein und 
gab fehr ungenügende Auskünfte, und infolge bavon ift 
eine Berbitterung in bie ganze Sache bineingefommen, 
die vielleicht vermieden wäre, wenn bon vornherein bie 
Herren preußlihen Minifter erfchtenen wären und ihre 
Sadje vertreten hätten. So wird es auch dieſes Mal 
nehen. Wenn das preußifche Minifterium und wenn bie 
Reichsregierung auf den guten Auf des Deutfhen Reichs 
halten, h werben fie felbft Gelegenheit nehmen müffen, 
nod nachträglich bier im Reichstag diejenigen Aufklärungen 
zu geben, bie und heute verfagt find. 

(Sehr richtig Lintst) 
Wir find kompetent nad der NeichSverfaffung, und es 
wäre beffer gewefen, wir wären nicht auf freiwillige Ver— 
treter ber Anfichten der Regierung augewieſen gewejen. 

(Sehr gut! Link.) 

Ih glaube nicht, daß die Art und Weiſe, wie ber 
erfte Herr Rebner mit Scherzen und Inbektiven die Sache 
beijeite zu ſchieben verſucht bat, bie richtige war, noch 
weniger bie bed zweiten Herrn, bed Herrn Stollegen 
Rattmann, ber bie ganze Sache auf ben — 

* verſuchte, — ein Weg, der in dieſem 
Falle durchaus nicht der richtige war, und der ber Sache 
einen ganz falihen Anſtrich geben wollte. Wenn bei 
ber Gelegenheit bie Herren ben Herrn Grafen Piüdler 
und anbere Leute, Rabauantifemiten, von fih abgeihoben 
haben, fo follten fie fi) boch eben bewußt fein, daß das 
Material, das dieſe Herren benugen, bon ihnen geliefert 
ift und heute wieder geliefert wird. 

(Sehr richtig! links.) 

Ohne died Material würden bie Herren nicht arbeiten 
tönnen. Ob fie bie Billigung in ihren Streifen heute noch finden, 
bie fie bei mandem ber Herren früher gefunden haben, 
weiß id nit. Wenn Sie fie von fi abſchieben, tft es 
bloß zu Ehren derer, bie fie abjchieben, nicht zur Ehre 
berer, bie abgefchoben werben. 

‚Aber, meine Herren, wir werben heute aud) alle das 
Gefühl bekommen haben, daß das, was geichehen ift, in 
hohem Maße r mißbilligen und ber Ehre und dem An- 
fehen Deutfhlands im Auslande abträglih if. Wir 
haben, meine Herren, mit Rußland feit 1892 einen 
——— geſchloſſen. Dadurch unterſcheidet 

ch bie heutige Situation von der im Jahre 1885. 
Damald Hatten wir feine Verträge mit Rußland; heute 
haben wir einen ausdrücklichen Freundſchaftsverträg, der 
benjenigen, die fi bei und nieberlafien, biefelben Rechte 
gewährt, wie fie ben Einheimiſchen, den Deutſchen ge: 
währt find, und das bedeutet, daß ihmen zugleich bie 
Nieberlaffung geftattet if. Denn es wäre lächerlich, zu 
fagen, fie bürfen freilih Gewerbe betreiben, aber ſich nicht 
nieberlaffen. Bor allen Dingen, meine Herren, wenn man 
aud aufrecht erhalten will und aufrecht erhalten muß die 
Befugnis der beutichen Einzelftaaten, ſolche Leute aus: 
weifen, die und ſchädigen, fo ift Durch dieſen Vertrag meines 
Gradtens eine allgemeine Maßregel, die nicht durch befonbere 
Bälle und Rückſichten gerechtfertigt ift, vollftändig aus- 


geichlofien. Wenn wir mit Rußland im Frieden leben wollen, (C) 


müffen wir aud feine Untertanen nicht im Ramſch, fo zu 
fagen, aus unferem Lande ausweiſen, fondern und vor⸗ 
behalten, diejenigen, bie etwas tun, was fie nicht tun bürfen, 
bon und abzumweifen. Aber bie, die und bazu feinen Anlaß 
geben, müffen wir in unferem Lande bulden; dazu finb 
wir verpflichtet dur bie Beziehungen, die wir mit 
Rußland haben. 

Wenn jest ſolche Maßregeln von unferer Seite vor- 
—— werden, ſo iſt das eine große Barbarei. Denn 
te Leute, bie ausgewandert find, find zum großen Teil 
nicht auögewandert, um bei und zu bleiben; fie haben 
aus den Zuſtänden in Rußland flüchten müſſen, Zu— 
fänden, die wir nur alle aufs äußerfte bedauern fönnen. 
IH will gar nit darauf zurüdfommen, woraus biefe 

uftände entftanden find; aber daß eine große Zahl von 

enſchen aus biefen Zuftänben fih haben herausflüchten 
müffen, das ift zweifellos, und ba ift eö wahrhaftig nicht 
human, nicht hriftlich, foldhe Leute dazu zu zwingen, fein 
* mehr zu haben. Denn, meine Herren, wenn alle 

ationen ſo verfahren würden wie wir, was würde 
daraus werden? Was würde aus dieſen unglücklichen 
Menſchen werden, die dort haben flüchten müſſen? Sie 
find in dieſelbe Lage verſetzt wie diejenigen, die heimat- 
108 geworben find durch Erdbeben und andere Unglücks— 
fälle; fie müffen fi anderwärt3 einen anderen Aufenthalt 
ſuchen aus Gründen, an bemen fie nicht bie mindefte 
Schuld haben. 

Meine Herren, unfere Ausweiſungspraxis, ja, ich möchte 
fagen, unfer Ausweiſungsrecht ift allerdings, wie mehrere 
Vorrebner gejagt haben, ein Rüdfall in bie alte Barbarei. 
Heute müffen die Völler fi gegenfeiti fo adten, daß 
fie fi ben Aufenthalt gegenfeitig in ihren Ländern ge- 
ftatten, fofern nicht befonbere Schwierigkeiten entftehen. 
Wir tun ed nit, unfere Praxis geht leider dahin, daß 


wir ganz willkürlich ausweiſen. Ih ſage ausbrüdlid: (D) 


willtürlih; denn in ſehr vielen Fällen, die bier vorgeführt 
worben find, liegen wirklihe Motive zur Ausweifung 
niht vor ald ber eine Grund, man mödte bie Leute 
nicht mehr haben. Darum weift man fie aus, obwohl fie 
ſich hier gut betragen haben, obwohl fie fi) fo betätigen, 
daß wir gegen fie feine Einwendungen maden können. 
Denn, meine Herren, dad wollen wir doch feititellen: hier 
handelt e3 ſich nicht um Leute, die fi) „maufig* gemacht 
haben, fondern um eine große Mafje von Menfhen, bie 
wir einfach nicht haben wollen, weil ihrer zu viele find. 
Das ift die ganze Motivierung, die und gegeben tft, und 
ba in folden Fällen die Ausweitung großen mit 
Rüdfihtslofigkeit und Brutalität geſchieht, das ift nicht 
zu vermeiden. 

Aber, meine Herren, wir haben aud in unferem 
Intereſſe allen Anlaß, ſolche Maßregeln zu vermeiden; 
benn wir find diejenigen, bie aus einer Erwiberung am 
meiften Schaben haben würden. feine Nation hat fo 
viele ihrer Angehörigen in anderen Bändern als wir, auch 
in Rußland, und wenn andere Nationen basjelbe uns 
gegenüber tun, würden wir ben fchwerften Schaben leiben. 
Zunähft werden wir einen Schaben haben in unferem 
Cine und Gewerbe. Ich weiß nicht, ob das, was bie 

eitungen melden, auögeführt werben wird; ich glaube 
nit, daß in Rußland etwa ein Boykott gegen unfere 
Maren —— würde. Aber das eine bezweifle ich 
gar nicht: die Neigung, mit und in Handeld- und Ber: 
fehröbeziehungen zu treten, würde —— werden. 
Ih denke an einen Fall, der —— en Frankreich und 
der Schweiz vorgekommen iſt. Als zwiſchen Frankreich 
und ber Schweiz bie Handelsbertragsberhandlungen zu 
einem Hanbelöfrieg führten, da hat e3 lange Zeit, > 
dem ſchon neue Verträge geichlofien waren, gedauert, ehe 
bie Schweiz mit Frankreich wieder Verkehr befam, ober viel- 


(B) aller Schärfe vorgegangen werben, e8 muß bafü 
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(Schraber.) 
(A) mehr ehe Frankreich mit der Schweiz ben alten Berfehr 
wiebergewann. Soldie Dinge wirken lang und tief, und 
wir würden ben Schaden bavon zu tragen haben. 
Aber, meine Herren, das ſchlimmſte ift für unferen 

Ruf, wen das wahr tft, was in bem legten Teil feiner J 
der Herr er Bebel vorgetragen Hari und gerabe 
beöhalb bebaure ich ganz befonderd, daß fein Vertreter 
der verbünbeten Regierungen, fein Vertreter bed preußifchen 
Minifteriums da war. Denn felbft wenn fie nicht unter: 
richtet waren über den Fall, ſo konnten fie während ber 
Dauer ber ae ginge noch unterrichtet werben, und 
jebenfalld konnten und mußten fie ausſprechen, daß fold 
Berfahren abſolut unzuläffig ſei, und daß fte bie nötige 
Remebur haften würden. Wenn dad richtig fein follte, 
daß von der Polizei Leute gedungen find, um Spion- 
bienfte in unſerem Intereſſe zu leiſten ger en n Nupland, 
fo ift das eine fo fchwere erfehlung, wie wir fie ſchwerer 
faum denken fönnen. Wenn bdiefelbe Sadhe gegen uns 
borgenommen wäre, ich. möchte die Entrüftung ſehen, bie 
bier in dieſem Haufe ausgebrochen wäre, — eine völlig ge: 
rechte g! Aber bann wollen bir uns doch auch 
ſagen, bab wir biefelbe Entrüftung haben müffen, wenn 
une eits ſolche Dinge begangen werben, ja eine biel 

Bere Entrüftung, weil bei und bie Schuldigen find, 
weil wir Dinge a Ay die wir nicht begehen hollten, bie und 
aufs äußerfte hädigen müßten. Ich hoffe, dab dieſe Sache 
mit aller Energie von der Regierung Fargeftellt wird. Iſt 
das nicht wahr, dann mag man bad in der klarſten Weiſe 
gg tft e8 aber wahr, dann bleibt nichts übrig, als 
aß die verantwortlichen Perſonen verſchwinden, und bie 
verantiwortlihen Verfonen könnten auch unter Umſtänden 
höher zu fuchen fein als bei denen, bie bie Ger Bali 
egangen haben. Meine Herren, es ift in umferer = 
ein Geift, ber von oben nicht unterbrüdt wird, 
ſolchen Maßregeln neigt, und ba meine id, es * 

or 

werden, daß die Borgefegten die Energie und In 
— daß fie ſolche Dinge unter keinen Umſtänden 


Meine Nora wir haben für Deutichland in ber 
Tat eine Pofition, die ed uns nahe legen muß, andern 
Böltern feine Beranlafjung zu geben, mit uns unzufrieden 


zu fein. aben ja bei der Marokloangelegenheit 
gehört, daß chland beinahe iſoliert dafteht, und wenn 
wir aud einen Sekundanten auf ber Menfur gefunden 


baben — ih fehe übrigens in dem Simpliziſſimus ein 
Bild von dem Selkunbanten, da war der Mann, bem 
ſelundiert war, ſchmählich abgeführt — aber Scherz bei 
Seite; wir find nicht in der Be daß wir bie Sympathien 
anderer Vöolker geringjhägen ſollten. Gerade ſolche 
Dinge wie die, die jetzt bei uns vorgekommen find, und 
bie in der Tat einen Rüdfall in alte barbariſche An— 
—5* — find es, die nicht unter den Diplomaten, 
[ern gegen uns eine Mißftimmung hervor- 
rufen. Es if 534 bezeichnend, daß ber Herr Kollege 
Spahn und vorführen konnte, wie vernünftig, wie human 
wir gewefen find im Jahre, 1870, daß wir damals, wo 
wir alle Veranlaffung gehabt hätten, bie —— aus: 
zuweifen, damald, wo die Franzoſen rückſichtslos Die 
Deutſchen ausgewiefen haben, einfach) erlärt haben: es ei 
> umane Pflicht, die Beute bei ung zu behalten, folange 
Kt eiwad tum, was und ga Schaden gereidt. 
Benn wir num jeßt, wo folde Verhältniſſe nidt vor— 
liegen, rüdfichtslofe Maffenausweifungen maden, dann 
muß in ben — der ganzen ziviliſierten Welt das tief 
herabſetzen, das können wir nicht brauchen. 
Sympalhien ber Völker find heute mehr wert als * 
Sympathie ber einzelnen regierenden Perſönlichkeit, und 
daß nicht alle Kundgebungen, die bei uns von hohen 
Perſönlichkeiten ausgehen, dazu geeignet find, die Sym— 
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gegenüberftehen und von ihnen erwarten, baf 
fie biejelbe — 
N) 


jen. 

S e, daß bie verbündeten Regierungen unb bie 
preußifhe Regierung Veranlaffung nehmen, womöglich 
—* jedenfalls in einer Eu ellofen öffentlichen Erflärung 

rn wie die Dinge liegen, vor allen Dingen ben 

Schöne von ſich — en. 

Brabo! ünks.) 


Präfident: Das = bat der Herr Abgeordnete Hue. 


ne, Abgeorbneter: Meine un ih werde nicht 
anf die Fubenfrage eim —— da in dieſer Frage kein 
Speztaltft bin y — — Lattmann. 

8 Präfidenten.) 


Präfident: nn Herr — hätten Sie die 
Güte, ſich auf einen —* höheren Platz zu begeben! 
Sonft kann nd nichts v 

Redner begibt ft auf bie Tribüne.) 


Sue, ae Meine Herren, ih fagte, id 
wollte nicht auf die Judenfrage eingehen; dieſes Spezial: 
—— — ich ſchon dem Herrn Abgeordneten Lattmann 

ber 


affen —— 
Auch werde ich nicht auf ve e —— ob 
die Ausweiſungsdekrete mit dem 2 
laſſen. Es wird vielleicht beim —— —— 
—— gegeben ſein, darüber nähere Erörterungen 
zu p 
a8 bie Rebe bes um Abgeorbneten Baſſermann 
anlangt, jo fann man fie am beften damit dharatterifteren, 
daß man fagt: fie — * nationalliberal. 


gut! lints.) 
* Baflermann — og mein egangen als bie 
erliner Bolizet; ht einmal bie Polizei hat bie 
ee aufgeftellt, daß einer wi —— ſenen ſich 
oder — ie agitatoriſch bemerkbar gemacht 

* Fe Herr Baſſermann dieſes Argument bier 

orzerrte, hm er erh a fehr in Berlegenheit 
geratenen Regierung einige Di n wollen. Das 
war eben nationalliberal. Erg —* noch Gelegenheit 
—* andere nationalliberale Angelegenheiten zu be⸗ 
prechen 

Was der Herr ERBE ©: v. rg ausgeführt 
—* das entſprach ſo gan Geiſte, von dem wir 
eute agen dürfen, ap er einen Teil jener 
- und bem gefamten Auslande egen⸗ 
über in bie „Hlängende Bereinfamung* gebracht 
hai. Ich lomme il ind Ausland. war nod) 
vor Kurzem in Öfterreih und kann Ihnen fagen: eine 
derartige Nerofie, under Politik —— den 
Ausländern iſt nicht einmal in dem ſonſt durchaus nicht 
ſo lobenswerten Oſterreich vorhanden. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete v. Erg 
fagte — meinem Fraktionskollegen Bebel, es 
nicht richtig, daß ber König von Preußen vor > 
Grubentapttal zurüdgewicdhen je. Ich möchte barım nur 
—— feſtſtellen, ohne mich in weitere Erörterungen 
arüber zu ergehen. Als die Regierungsborlage zum 
preußiſchen ‚Derggeieh eingebraht murbe, ba * as 
eigene es burdgeiegt, daß bie preußiſche Regierung 
er ja aud wohl der König gehört — vor ihm 
j 


Fr) 
(fer wahr! bei den Sozialdemokraten), 
und das Berggeſetz ift verpfufht worden — id will 
—— mit Hilfe der Herren vom Zentrum! 
Ferner, als die Frage der Zechenſtillegung vor den preußi⸗ 
ſchen Landtag kam, da hat dad Grubenlkapital es fertig 
394 
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(Sue.) 


(A) ung .. ben Intereffen von Tauſenden bon Ars 


beitern, Heinen Geſchäftsleuten und Bauern bie Novelle ber- 
artig zu verpfufchen, daß fie nicht einmal mehr der Regierung 
ammehmbar war. In ber Hiberniageſchichte ift es zweifel⸗ 
108, daß ber Minifter Möller über die Knüppel geftolpert 
ift, die ihm dad Grubenkapital vorgehalten bat. Und 
ferner, ald ber Antrag ber Wirtfchaftlihen Vereinigung 
wegen ber Ausfuhrzölle auf Kohlen und Salt eingebracht 
wurbe, jchrieb das Kohlenſyndikatsorgan recht höhniſch, 
ed würbe fi ja — —— ſtärler ſei, das Gruben⸗ 
fapttal oder bie last 
ört! hört! be je So —— 
So weit find wir gekommen in Deutſchland, daß man in 
den Grubenfyndilatöorganen mit Hohn unb Spott bon 
ber Staatögewalt ſpricht und bon den PBarlamenten, daß 
man ſich nicht entblödet, zu jagen 
ot, was ihr" wollt, eichieht; wir haben doch 

den ganzen Staat und wad drum und bran 

hängt, in ber Taſche! 
Das Tann man am beften empfinden, wenn man in bie 
Bergwerksbezirke Hineinfommt. Da Hat ber —5* 
beamte oder gar der Bürgermeiſter oder ſonſt ein 
kommunaler oder ſtaatlicher Beamter oft nicht fo viel zu 
jagen wie ber geringfte Zechenbeamte. Was der anorbnet, 


er Herr Abgeordnete v. Olbenburg bat fi aud 
über dad Vereinsrecht ausgelaffen. tr fönnen nur 
dankbar fein, wenn bie Herren von der änßerften Rechten 
immer Herrn vd. Olbenburg als Sprecher vorſchieben, und 
e8 bat mich jehr interefflert, baß bei ben Auseinander⸗ 
pam en dieſes gen gegen das Vereinsrecht - 
entrum und von ben Nationalliberalen Beifa 
u, 68 MM immer gut, wenn man jeine er 
fennen lernt. Aber wenn Herr v. Oldenburg meinte, 
man müſſe das Vereins- unb Verſammlungsrecht ab» 
(8) ſchaffen, jobalb «3 fih um — — 
Strömungen handelt, dann möchte ih doch 
en von der Regierung bitten, auch auf die zus 
gen verſchiedener Barteigeno fin des Herrn 
dv. Oldenburg zu achten. ere bier nur an bie 
Verhandlungen im Zirkus Buſch, wo feinerzeit einer — 
konſerbativen en drohte: wenn und bad und b 
ni t von ber Regierung bewilligt wird, werben mir —* 
— Nun denke man ſich, was unſer 
Den nd anfangen würbe, wenn bie Großgrundbefiger 
ſozialdemokratiſch würden und dann auf Grund irgend 
eines von ben Abgeorbneten DOlbenburg und Genoſſen 
—— fabrizierten Gefegesparagraphen ausgeſcha 


Die Frage der Pi an ni dt neben ihrer hoch⸗ 
polttiihen Seite aud eine wirtfchaftlihe. Speziell Als 
Arbeitervertreter möchte ich barüber etwas jagen. Der 
Herr Abgeorbnete v. Oldenburg hat fid) dagegen gewehrt 
— und das ift ein Standbpunft, den man verftehen kann —, 

man und fremblänbiihe Landarme ben Hals 
fhidt vom Auslande. Diefer Standpunkt ift ja aud) von 
nationalltberaler Seite geteilt worden, wie ber Beifall 
bewies. Da möchte ich aber auch Tonftatieren, baß bie 

ſch-weſtfäliſchen Großinbuftriellen befonber8 in 
diefem Jahre Hımderte und Taufende der rüdftänbigften 
und biutärmften Leute aus aller Herren Ländern in bas 
re überführen. Ferner möchte ich —— 

daß gerade in den Anſiedelungen dieſer Leute im Ruhr⸗ 
ebiete die Genickſtarre —*2 iſt. Die ſanitären Ver⸗ 
Bältniffe fpielen hierbei auch eine Rolle. 

Freund Sachſe hat vor ig se Woden 
darauf bingewiefen, daß man bei uns in Deutichland 
maſſenhaft italienifche, ſloveniſche, kroatiſche und fonftige 
blutarme Fremdländer hereinſchleppt, und zwar unter 


Schon mein 
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Vorfpiegelung falfcher Tatſachen, inbem — * 
Verſprechungen macht, um fi - * betrügertfher 
Manipulationen ald Lohnbrüder benugen. enn 
—* Leute ſpäter ſehen, daß ſie mit be Lohne, ben man 
ihnen zahlt, unb der 1 Mark oder 1,50 Mark geringer if 
alö ber der einheimtfchen Arbeiter, nicht ausfommen, bann 
Icießen — ſich einer —— Organiſation an, 
m ſich dadurch wirtſchaftlich zu verbeſſern. Wenn aber 

Die e biutarmen Einwanderer fih zu ya 
Arbeitern heraufarbeiten wollen, dann greift bie „hoch⸗ 
löbliche“ Polizei rückſichtslos mit Auswelfungen ein. 
Da jehen Sie, diefe Arbeiter vergehen ſich nicht gegen ein 
gr ge ober —— ſie tun nichts anderes, als 
was nternehmer bei und macht, fie tun nichts 
nn al3 was dad Landes⸗ und a geftattet, 


das Geieh bejenigen Landes geftattet, in das fie häufig 
hereingeſchleppt worben find. 

möchte — hinweiſen, wie bei uns die Aus⸗ 
weifungen | heute betrieben werben. atten 3. B. in 


en 3. 
Glabbed im Bereich der fiskaliſchen Gruben einen rer 
reichifchen Arbeiter. Er war bort 13 Jahre anfälfig. Er hat 
fi mit der Frage an den Amtmann gewandt, er wolle 
ein Haus bauen, ob er aud) nicht ausgewiefen würbe. Der 
Amtmann hat ihm ehe wenn er ein Haus baue und 
fomit zu den fozial beffergeitellten Volkselementen zähle, 
würbe er wohl weniger Ausficht auf Ausweifung haben, 
er würde bie Naturalifation eher — nnen. 
Der Manır baute darauf. Eben hatte er das — 
es bezogen und eingerichtet, da erfol F ein rt 
beiterem Himmel ber Ausweifun —— 2“ Mann (ent 
draußen auf ber Straße, er m ober fehr ſchwer 
eihäbigt. Nich t nur daß, — man hat in bem Re 
im endet — und anderen en 
eitern ſogar angebrobt, wenn fie nicht aus 
ae träten, alfo aus einer Bereinigung, bie He 
ur Hebung ihrer fozialen Lage gegründet — würden 
he einfach ————— 
(Hört! hört! links.) 
Wo denn das führen? It denn das eine Politit, 
die und gegenüber dem Ausland zu Anfehen gen 
kann? Wenn man bie Beute durch gewiffenlofe Agenten 
zu und hereinſchleppt, fo hat man auch die Verpflichtung, 
dieſe Beute nicht zu ruinteren, wenn fie fich, entſprechend ihrer 
foztalen Lage, mit ihren Arbeitöfollegen gewerkſchaftlich 
organifieren. Ich möchte Dinzufügen: das geht nicht etwa 
nur unferen Mitgliebern fo, ge des beutfchen 
Bergarbeiterverbandes, fonbern mir eteilt worben, 
daß auch zwei ober brei Mitglieder gr N edligen = 
werfvereind im Oberhaufener Revier Ausweiſungsb 
erhalten haben follen. Wir haben Fälle, wo man Tage 
Bergarbeiter, Fabrifarbeiter ausgewiefen hat, w 
auf bie Arbeiterpreffe abonniert haben. Wir haben ha, 
wo Leute —— mit Be in unferem 
wohnen, oft erft bei und fih Familie angeſchafft haben 
und fi ah de Pr ——— abo ut nicht bes 
tätigten; fobal aber ihrer Berufsorgantf an: 
ſchloſſen, ba fi Au Ne Beil der Ausweiſung auf fie herab. 
Im März dieſes Jahres war die Sadıe jo auf die Spige 
etrieben, daß unfer Kollege Sachſe ein Schreiben an ben 
errn Heichetan er gerichtet hat, in dem Sachſe bie Ber: 
bältniffe barlegte und erfuchte, ausländiſche Bergarbeiter 
doch nicht unglüdlih zu machen, doc nicht zu ruinieren. 
Das iſt ſchon im März an den Herrn Reichskanzler ge— 
ſchrieben; es ift bis heute noch feine Antwort darauf ge- 


fommen. 
(Hört! hört! Int.) 

Weil man anf ber einen Seite und durch bie Zoll⸗ 
politit, durch bie — Fleiſch, Brot und die 
anderen Fangen eg bertenert, was die amtliche 
Statiftif ohne weiteres beftätigt, jo find wir gezwungen, 


oße (0) 
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(4) er ‚un wirtſchaftlichen Da nen zu berfuchen, 
unfere Lage aufzubefjern. wg man das auf ber 
einen Seite verhindern, — man uns Lohndrücker 
geradezu waggonweiſe hereinſchafft, und wenn es uns 
— dieſe Lohndrücker von der Notwendigkeit der 
lidarität zu überzeugen und ber gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſation zuzuführen, dann greift die „arbeiterfreundliche“ 
Staatsgewalt, die Polizei ein mit den Ausweiſungsdekreten. 
Die Leute werben erbarmungslos auf die Straße gefett, 
A ze abgefhoben, weil fie feine Lohndrücker fein 
Ih will Hinzufügen: an Stelle der Deutich- 
reifen —— He ausgewieſen find — worüber 
hoffentlich noch im chiſchen Reichſsrat demnächſt ver- 
* andelt werden been — an Stelle biefer deutſch⸗vÿſterreichiſchen 
better ſchleppen bie hauptſächlich nattonalliberalen und 
freifonferbativen Werkbefitzer italieniſche, kroatiſche und 
—e ſche Arbeiter herein. Das nennt ſich „nationale 
Politik“, „Bolttit des Deuſchtums“ ufw. Diefelbe Methode 
nur in anderer Weiſe, verfolgt man gegen polnifche Arbeiter. 
Unter dem Dedmantel ber eve rk en tionalen Politik“ 
—— man die polniſchen Arbeiter, läßt ihnen bie 
erlihen Rechte nicht voll zuteil werben, 
fie auf alle Art umd Weile. Ausweiſen kann 
man ie preußifhen Polen nicht; deswegen ftellt man fie 
unter ein Audnahmegefet, bad ber Poltzeimillfür über- 
lafjen bleibt. So mißhandelt man bie polnischen Arbeiter, 
die dabei unfere Staatöbürger find. Auch die preußiſchen 
Polen find durch die Polizeiwillkür in ihrer Griftenz 
u? gerhäbigt worben. 
eine Herren, in welcher Weife behandelt man bie 
Beute bie fid) in Deutſchland, wer weiß wie viele Jahre, 
haben ausnutzen pi müfen — im Intereſſe bes 
„nationalen Kapitals“ natürlid —, wie behandelt man 
fie, wenn fie, wie man jagt, „läftig” geworben find? 
Den Leuten wird ber dc, fe Lohn verrechnet, inner: 


(B) halb 24 oder 48 Stunden müflen fie bad Deutſche Reich 


verlaffen; fie befommen feinen Pfennig Lohn im bie Hand, 
fonbern den Lohn nimmt der Herr Gendbarm in Empfang. 
63 werben babon bie Ausweiſungskoſten, Fahr: un 
Zehrgelder bis zur den ‚Grenze, in ber Regel 
bis Eger, bezahlt, und dann flößt man bdiefe armen 
Teufel, die man ſchon an fi ruiniert hat, vollftändig 
mittello8 in die Welt hinaus! Man zahlt ihnen nicht 
einmal die Schubkoften! Wir haben Fälle, wo bie Leute 
auf dieſe Weife ohme einen einzigen Pfennig auf bie 
Straße geworfen . ir ift noch diefer Tage in 
Ofterreich folgendes erzählt worden. Unſer Bergarbeiter: 
verband hatte öfterreihtfchen Kameraden, damit fie nicht 
blutarm auf bie Straße kämen, eine Reifeunterftügung 
mit auf ben Weg gegeben; felbft diefe Retfeunterftügung 
man ihnen feitend der Polizei, ſeltens bes trans: 
portierenden Gendarms, - wer ed war, abgenommen 
und bamit die Schubloften 5 zahlt. 
(Hört! hört! bei u. Shplaldemotraten.) 
Sp behandelt man Leute, die man erſt durch bie 
ae Verſprechungen zu und lodt, um fie als 
nbrüder zu gebrauden! Wenn fie mit uns Solidarität 
üben wollen, dann werben fie —— — 
braucht — A — nicht zu wundern 
Ausland üb Deutfhe Reid und bie le —X 
a, zu yo befommt, worüber man fih als 
fhämen muß. Natürlich, wenn bie auslänbifchen 
als Lohndrücker verwenden, fid alle gefallen 
—* — ſpielen, wenn ſie mit dem —— 
were und Sped zufrieden find, dann werden fie nicht 


ja m wiefen, dann können fie ruhig bleiben! Wenn fie 
bie — n Söhten verfriehen, wenn fie ſich, 
taliftifchen —— nennt: 


* — — ga ey feine Kulturanſprüche 
machen, fonbern ſich als elende Lohndrücker und Streit: 


bie deutihe Kultur „genießen“. Sowie fie 
— höheren lien Stanbpuntt Dinanfaufe Giningen 
verfuden, dann heißt „hinaus mit ben Kerls!“ 
Mir können Ihnen Fäll —5— wo man öſterreichiſche, 
bolländifche und Tuffiid« polnifche "She, bie jahrelang 
mit Familie bei und anfäffig waren, bei Nacht und Nebel 
in ber gg MWetfe ug eg unb über bie 
Landesgrenze geihubft hat! Die Veute hatten ſich in— 
wifhen ein kleines Gigenium an Möbeln ae ange: 
hafft; alles ift ihnen verloren gegangen, fie mußten 
ven Hausrat für ein gg verfchleubern, unb fo 
find fie weit ärmer aus Deutichland hinausgeworfen 
worben, als fie hineingefommen find. Was biefe Leute 
für eine Anſchauung über Deutfhland in ihr Baterland 

zurüdbringen, kann man ſich leicht denken. 

Eine ganz befonderd fraffer Fall mag zeigen, wie aud) 
unfere foztalpetitifcen Gefege im Auslande — an⸗ 
geſehen werden müſſen. Ein deutſch-öſterreichiſcher Berg⸗ 
arbeiter hatte 6 Jahre in Deutſchland gearbeitet und erlitt 
auf ber Zeche einen ſchweren Unfall, infolgedeffen ihm ber 
rechte Arm amputiert werben mußte; er befigt alſo - 
noch den linken Arm. Diefer Mann wurde ebenfalls in 
eiligfter ya abgeſchubſt 

hört! hört! bei den Sozialdemokraten), 
über die * e geſchafft. Während dieſes Schubs lief 
ber legte Termin ab, der ihm gejegt war zur Ginreihung 
eines Rekurſes weds GErreihung einer linfallrente. Er 
befand ſich während ber Nekuräfrift auf dem Schub, 
konnte darum bie Einfpruchäfrift nicht einhalten. 
lebt ber arme Teufel in Ofterreih als Krüppel ohne ben 
rechten Arm, das wefentlichfte Hilfsmittel beim Erwerb, 
und bekommt feinen Pfennig Unfallrente 
(hört! Hört! bei ben Sozialdemokraten), 
lediglih darum, weil ihn die Ausweifung in bem ge- 
gebenen Moment daran gehindert hat, feine geſetzlichen 
Rechte in bezug auf bie Unfallverſorgung geltend an madıen. 
Sold ein Mann trägt natürlich ben en der deutſchen 
Sozialpolitik“ in das Ausland hinein! 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Sie können fih darauf verlaffen: wenn irgend etwas das 
Anfehen Deutfhlands im Auslande ſchädigen muß, dann 
* ed ſolche Maßnahmen, die einfach eines Kultur—⸗ 
aates unwürdig ſind. Man hätte m ens den Mann 
fo lange bei und laſſen, ihm mindeſtens fo viel Zeit 
geben müfjen, bis er feinen Unfallrentenprogeß vollſtändig 
erledigt hatte. Det ift der Mann ein pel, er kriegt 
feinen Pfennig Rente, und wem = er's zu verbanten? 
wen ber „humanen“ Ausweilungöbefugnis, bie bon 
ben Herren Sattmann und db. DO enburg jo gelobt 
worben ift. 

Meine Herren, wir müſſen vom gewerkichaftlichen 
und vom parieipolitiichen Stanbpunft aus verlangen, daß 
den ausländiſchen Arbeitern, wenn fie ſich bei und nieber: 
laffen, auch das Recht eingeräumt wird, an ——— 
teilzunehmen, bie auf wirtſchaftliche Verbefferungen 
richtet find. Hier müſſen ben Ausländern dieſelben Re te 
gegeben werben wie ben Inländern. Man hat vorhin 
Brose bon der Re egelung bes Fremdenrechts, vom 

ſylrecht. Wenn bie 2 des zn bor 
ſich gebt, dann ift jebenfalld das minbefte, daß man aud 
den bei und wohnenden ausländiſchen Lohnarbeitern und 
Geſchäftsleuten die Rechte gibt, bie den einheimifchen, in- 
ländifhen Arbeitern in bezug auf Vereinsrecht, Sozial- 
geſetzgebung uſw. zuftehen. 

Meine Herren, wenn unſer Anſehen im Auslande, 
wovon ſo niet geſprochen ift, a rang mebr finfen fol, 
dann wird bie Regierung genött Anſchauung 
über die — —— glaube 
nicht, daß irgend jemand in diefem Haufe, wenn er ein- 
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brecher gebrauchen Laffen, dann bürfen fie auf ihre Weife (0) 
fih aber auf 


D) 


2994 
(Sue.) 








(A) mal gefehen hätte, welcher Schlag einen Familienvater 


trifft, wenn plößlih der Ausweifungsbefehl kommt, das 
gutheißen könnte. 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 
— Ja, id) glaube nicht einmal, daß Herr v. Olbenburg 
das gutheißen würbe, wenn er fähe, was für ein Elend, 
für ein Jammer durch biefe Ausweifungspolitit ver: 
urſacht wird. 

Wir müflen gegen eine berartige Ausweifungspolitif, 
bie einfah Barbarei ift, entſchieden proteftieren.. Und 
zwar profeftieren wir bagegen niht nur als Partei— 
politifer, ald Angehörige einer beftimmten Partei, ſondern 
wir können mit gutem Recht fagen: wir proteftieren gegen 
eine derartige bergewaltigende Ausweifungspolitif im 
—— des Anſehens Deutſchlands gegenüber dem 

nd. 


(Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Froelich. 


Froelich, Abgeordneter: Meine Herren, die Frage iſt 
ſo eingehend und ausführlich heute erörtert worden, daß 
es ſich nur noch erübrigt, einige Ergänzungen zu machen. 

Der geehrte Herr Vorredner meinte, er wolle dem 
Abgeorbneten Lattmann, welder auf dem von ihm be= 
aderten Gebiete Spezialift fei, nicht folgen, und er hat 
auch fein Wort wahr gemadt: er hat fi nämlich ber- 
maßen in allgemeine Redensarten und Fragen verloren, 
daß man behaupten Tann, feine Darlegungen ftehen nur 
in fehr Ioderem Zufammenhang mit dem, was zur Ver: 
handlung fteht. 

Der Herr Abgeorbnete Lattmann bat durchaus recht 
gehabt, wenn er betonte: die uns bejchäftigende Frage fei 
mehr ober weniger eine rein jüdiſche. 

(Wiberfprud bei den Sozialdemokraten.) 
Denn, meine Herren, ige fer find e3 vor: 
wiegend, ja, id möchte jagen, faft ausjchließlih Juden, 
bie ſich nicht bloß im Deutichland, fondern auch in anderen 
Staaten mißltebig und läftig machen. Es tit ja bekannt, 
daß England, Amerika und Frankreich in letter Zeit 
ruſſiſche Juden zurüdgewiefen haben. 

Die ruffiihen Juden Haben fi derartig mißliebig 
emacht, daß fogar bie eigenen Stammesgenoffen dieſen 

ug für umerwünfcht halten. Um wie viel mehr müflen 
wir, die wir nicht die Stammesgenofjen biefer Herren find, 
es für unzwedmäßig erachten, biefe Elemente in Deutid- 
land aufzunehmen! 

Der Herr Abgeorbnete Lattmann hat ja ſchon vorhin 
audgeführt, daß hervorragende jüdiſche Führer fih gegen 
biefen Zuzug aus Rußland auögeiproden haben. Ich 
will noch kurz Hinzufügen, daß jelbft das Königsberger 
Schutzkomitee, das fich gebildet hat, um ben Auswanderer: 
from von jungen Leuten aus Rußland zu unterftüßen, 
fi ebenfalls in biefem Sinne auögefproden hat. Im 
der „Sönigäberger Volkszeitung“ erläßt basjelbe eine 
Warnung bor biefem Ausmwanbererftrom bon jungen 
Leuten, die in Gefelihaft junger Mädchen gewöhnlich 
eriheinen, bie fie al3 ihre Frauen ausgeben, und bie 
faft durchweg Angehörige des jübiihen Arbeiterbundes 
find. Das jübifche Komitee bezeichnet diefe Ankömmlinge 
felbft als „ganz gewiſſen- und darakterlofe Leute, von 
welden unfere ruffiihen Glaubenägenofjen über alle 
Maßen zu leiden haben“. Es heißt in dem Schreiben 
weiter wörtlich: 

Die Beförderung derartiger Leute bebeutet nichts 
anbered, al3 eine Seuche überallhin zu ber: 
breiten und unjere Glaubensgenoffen anderer 
Länder in Gefahr zu bringen. Wir haben daher 
beihloffen, die Unterftügung und Beförberung 





berartiger Elemente ginsıe auszuschließen, und 
boffen wir, daß Sie in gleicher Wetfe verfahren. 
Mit Achtun 
. Berlmann. 

Es ift alfo fogar fo weit gefommen, daß felbft biefes 

Schutzlomitee fih gegen bie Einwanderung ber Juden 
wenden muß- 

Und bie Manbelftamm und Silberfarb mit ihrer 

Janina Bärfon waren auch weiter nichts als Anardiften, 

wie fie fettend des jüdiſchen Schutlomiteed gekennzeichnet 


worben find. 

(Sehr richtig!) 

Mir Antifemiten haben durchaus feinen Anlaß, die 
einzelnen Maßnahmen ded Berliner Boltzeipräfidenten 
gutzubeißen. Wir haben fehr böfe Erfahrungen gerabe 
mit diefem Herrn gemadt. Ich darf nur daran erinnern, 
wie er bie Gewerbetreibenden behandelt; ich darf auf bie 
Maßnahmen verweilen gegenüber ben Blumenlabeninhabern, 
ben Drojchtenbefigern ufw. Man kann behaupten, daß 
ber Herr Bolizeipräfident ſehr häufig ein bemerfenswertes 
Ungeihid an den Tag gelent hat. Hier aber handelt es 
fi doch zweifellos um Maßnahmen gegen Elemente, 
die man mit größter Vorſicht wi muß; und 
wenn Die Ausgewieſenen nun plöglih die harmloſen 
Männer fpielen, fo ift mir das wohl verftändlid, aber 
ax glaubwürdig. Wenn fie behaupten, fie feten poli- 
tiſch indifferent — es befteht überall ein auffallender 
innerer Zufammenhang zwifhen Juben und revolutionären 
Beftrebungen —, jo wird ihnen das fein vernünftiger 
Menih glauben. 

(Sehr richtig! bei den Antifemiten.) 

Das werben jelbft bie Herren auf der äußerften Linken 
ugeben müſſen. An der Spige ber Nibiliften, ber 
nardiften und der Sozialdemokratie — überall in aller 

Herren Ländern — finden wir bie Juben als führende 

Elemente. Unlängft äußerte ber befannte jüdiſche 

Agitationsredner Dr. Mofje in einer politiihen Ber: 

fammlung in Königsberg: „Dad Judentum ſei ftolz 

darauf, daß gerade Juden die Schürer und Führer ber 
ruſſtſchen ee un ſeien.“ Ich hätte gewünfcht, 
baß bie Sozialdbemofraten lieber bie ihrerjeit3 gefammelten 

300 000 Mark für bie Hinterbliebenen ber unglüdlichen 

Opfer in Gourriöred verwendet hätten al3 für bie ruffiichen 


Revolutionäre. 

(Sehr richtig) 
Die jüdiſchen Revolutionäre haben Unterftügung finanzieller 
Art in ihren eigenen Kreiſen; diefe find dermaßen mit 
Kapital gefegnet, dab fie mit Leichtigkeit in der Lage find, 
ihre Stammedgenoffen über Waſſer zu halten. 

Aber nicht nur meine Gefinnungdgenoffen, nicht nur 
Männer auf der rechten Seite bed Hauſes ſprechen ſich 
in biefem Sinne aus. Sogar Männer, bie ſich links: 
liberal nennen, äußern derartige Anfihten. Ih darf 
baran erinnern, daß erft vor furzem der Nationalötonom 
an der Landeshochſchule in Gießen, Profeffor Dr. Biermer, 
fih in gleihem Sinne auögefproden hat. In einem 
feiner öffentlihen ſtaatswiſſenſchaftlichen Vorträge be: 
handelte er in der Aula ber Hochſchule das Koalitiond: 
und Berfammlungsreht und bemerkte dabei, „ed müſſe 
dod einmal offen gejagt werben“ — fo jagt dieſer links— 
liberale Herr! —, „die Juden feien es in ben vergangenen 
Jahrhunderten geweſen, die nit nur der Revolution ge: 
hulbigt, fondern an deren Spige geitanden hätten; fo jet 
es jegt wieder in Nußland, und aud bei und in Deutſch⸗ 
land feien e8 Juden, melde der ſozialdemokratiſchen Be: 
wegung das häßliche, das vergiftende, die Gegenjäße ver— 
ihärfende Gepräge geben.“ 

(Sehr richtig!) 
Das fagt ein linksliberaler Profeffor! Das zeigt, daß 
man unrecht tut, wenn man derartige Anfichten und Aus: 


— 


(D) 
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(A) Pie "ai fpezififch antifemitifche bezeichnet. Es gibt 

auch in bem Reihen ber Liberalen, wie Sie fehen, noch 

eifihtvole Männer, die bie Frage im wahren Lichte 
ennen. 

Ih darf ferner daran erinnern, daß zur Zeit 
ber franzöfiihen Revolution gleichfalls der Zufammenhang 
zwiſchen ben revolutionären Männern und dem Judentum 
beitand. Der Oberjube Grömieur fpielte damals die ge: 
heimmißpolle große Rolle. Alles wurde bemoliert und 
— nur Rothſchild's —E— blieben un⸗ 


(Hört! Hört!) 
Das Refultat der Revolution war bie Emanzipation des 
Judentums. Im Revolutionsjahre 1848 finden wir in 
Deutfhland einen ähnlichen —— 28 den 
rebolutionären Elementen und dem Judentum. Es iſt 
bekaunt, daß der „Führer“ Bamberger einer FD en 
war, welcher bie revolutionären Elemente auf bie Barrifaden 
fchidte, nachher aber, ald er ergriffen werben follte, es 
borzog, ſich en —— einer alten Frau zu bers 
bergen. Es war Kirhheim-Bolanden in der Pfalz. 
Der Erfolg biejer 35 war bie Emanzipation des 
Judentums in Deutfhland. Bliden wir heute nad) Ruß: 
land hinüber, fo finden wir das Gleihe. Wir finden, 
daß an ber * a. Bewegung ber getaufte Jude 
Gapon ftand. Diefer edle Märtyrer ließ fi von ber 
Regierung beftechen und wurde der Verräter der Arbeiter, 
die ihm ihr ganzes Bertrauen gefchentt hatten. Heute 
Bet er An vergnügt in Monaco und beluftigt fih am 


* nicht - * unter anderem zitierte liberale 
Profeſſor äußerte ſich in unſerem Sinne, auch hervor⸗ 
u gelungen, — durchaus liberal find, tum das⸗ 

Ih darf bier 3. B. anführen bie „SKölntfche 
—5 — weide bem . November 1905 


En nl a Meer Judentum ift einerfeit3 feiner 
ternational, e8 bat noch auf jebe 
—— —— gerfegenb ewirkt, und iſt 
anbererfeit3 durch feine materiellen Intereſſen 
en Gegner jeder nationalen Erhebung. 
ft nicht nur zahlreich, ſondern auch wirt- 
Kati ſtark und fein Einfluß — geftügt auf 
bie wirtſchaftliche, zum Teil aud geh ige = 
legenheit — viel größer, ald man glaubt. 
ſprach don antifemittfhen Unruhen im Snfatah 
an bie Vorgänge von Kiew und Odeſſa, doch es 
gibt wohl niemanden ji Ruſſiſch-Polen, ber 
eine ſolche Bewegung in gleihem Maße in 
Warſchau ober ur heute nod für möglich 
bielte. So hätte jede nationale Bewegung ſich 
dort gegen das gejamte Yubentum burdhzu > 
Was das heißt, wiffen alle, bie jemals den 
Boden des Landes betreten haben. So fügt, 
fi denn aud in erfter Linie auf bas Judentum“ 
die anbere Richtung ber Bewegung, bie überall 
der nationalen entgegentritt und im Grunde > 
nommen bie tiefere und gefährlichere ift, 
—— Vor kurzem hielt ein allpolniſcher — 
einer Straße von Warſchau von den Sproſſen 
— an einem Hauſe lehnenden Leiter eine Rede 
über die Freiheit Polens — plötzlich erſchien ein 
Trupp Volkes, meiſtens Juden, und —— 
N Schreien und Johlen zum Berlafje 
Standpumkted, worauf ein Jude bie Epof a 
beftieg und vor dem mummehr ſchwe 
Aubitorkum bie große Anklage gegen ben Kap alis- 
mus ſchleuderte. Diefer Vorgang ift bezeichnend. 
Su greifen foziale und nationale Gegenfäge 


unter 


(8) jchreib 
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ter intereffiert und befonderd aud) die von einem liberalen (C) 


latte zugegebene Tatſache, daß die Juben in Rußland 
durchaus nicht jenes unterbrüdte Volk find, als welches 
man fie in der [inföftehenben Preſſe fo gern Hinftellt, und 
daß das Judentum international und allen Nationen 
feindlich gefinnt ift. 

Derartige Ausſprüche habe ich eine große Reihe hier; 
ih will Sie felbftverftändlih bei ber —— Zeit 
nicht weiter damit behelligen. Aber es iſt jedenfalls 
charakteriſtiſch, daß auch liberale Blätter und Männer ſich 
bisweilen in der Weiſe äußern, wie es bier bon ſeiten 
ber nationalgefinnten Parteien geſchieht. 

Ein Mitarbeiter der „Deutihen Zettun 10 aus ber 
. ſchã ih daß etwa eine Milton pol * Juden 

ch in Deutſchland niederlaſſen werde. Allein in Jeka— 
terinoslaw ſind an einem eisen Tage nicht weniger als 
150 Auslandspäffe an Judtn ausgefolgt worden, und 
zwar an Juben, die ausnahmslos nad Deutihland gehen 
wollten. Es fommt hinzu, daß biefe Einwanderer aus: 
—* — Revolutionäre ſind und ſich ausſchließlich den 
aatsfeindlichen Parteien anſchließen. Ich darf nun 
darauf hinweiſen, daß dieſe Elemente ſich alle an unſeren 
Kollegen Bebel gewendet haben. Daraus mögen Sie des 
weiteren erſehen, welcher Zuſammenhang beſteht zwiſchen 
den Juden und der Sozialdemokratie. 
(Sehr richtig!) 

Die Gefahr aber, dab biefe Juden in Deutichland 

ngen bleiben, ift um fo größer, als neuerdings, wie ich 
* in ſchon ſagte, gerade England, Frankreich und das 

freie Amerika bie ruſſiſchen en zurückweiſen. Die 
eren Isrgeliten anerkennen auch durchaus und frei— 
mütig, daß fie ein * —— vor ihren Brüdern aus 
dem Oſten, die in Glaubensſtarrheit, Tracht, Lebens: 
führung und —— Gewohnheiten allermeiſt von 
ihnen abweichen. and haben wir beobachten 
müffen, wie nöbefonbere die Juben gegen bie De le (D) 
überall gehegt haben, unb zwar dermaßen, 
— auf das ſchreclichſte —— —* abge⸗ 
chlachtet worden find. UÜberall, wo ſich bewaffnete 
Banden zeigten, fanden wir an ber Spitze dad Judentum. 
Ireihe Ausſprüche ruſſiſcher Blätter und ruſſiſcher 
nner beweiſen, daß überall, wo eg gebrannt, 
geiengt, geihändet, gemegelt wurde, berall, wo Greuel⸗ 
taten fi vollzogen, überall, wo man wie bie Wilben 
felbft gegen Kinder und rauen loszog, Juden als 
—— Führer, Hetzer an der Spitze ſtanden; mit 
Meffern, Revolvern, Dolden, Gewehren und Senjen hat 
man operiert; furz und man bat fein Mittel geſcheut, 
reg bie Revolution zu fhüren, foweit man nur bazu im 
nbe 

Er Buben bie Juden es fertig ——— insbeſondere 
ben Anarchismus zu züchten, w all dahinter 
fteden; denn nichts weiter als na im wurde in 
Rußland gezüchtet. Was ift ed anderd ald Propaganda 
der Tat, wenn mit Bomben um fi geworfen, mit Meffern, 
Beilen, Morgenfternen und Senfen in Re em ne 

wütet wird? Die Gelber, bie ——— ruſſiſche 
Gaben gefammelt wurben, Rärtten natürlich ausfchließlich 
ben Anarhismus; und wenn katholiſche und evangeliſche 
Geiftlihe und die fogenannten Notabeln jenen Aufruf zur 
Unterftügung ruffifher Juden mitunterſchrieben haben, fo 
dad bon einer außerorbentlih ſtarken Naivität 


—XR Bu? e ritigt recht) 


Ich halte es ei meinen — für ein dringendes 
Gebot, die Grenzen gegen dieſe Einwanderer überhaupt 
zu ſchließen. Meine —** können es aus allen an- 
Bir Gründen durchaus billigen, wenn man ſcharfe 

— gegenüber den xuſ ee Elementen er: 


und ſo hoffen wir, daß bie Regierung mit aller 
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(Broelich.) 
(A) ärfe au Des: vorgehen wird, um und bor dem 
eiteren Zuftri biefer Elemente zu bewahren. 


"Rebhaftes Bravo rechts.) 


Sräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. &pahn, er ————— Meine Herren, der Herr 
Abgeordnete Hue hat fi bei biefer Gelegenheit nicht ent- 
halten, zu behaupten, das preußiſche Berggeſetz fei ber- 
pfuſcht — mit Hilfe des Zentrums Hatürlie, 

(Zuruf von ben Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, die Behauptung bed Abgeorbneten Hue ift 
natürlich unwahr. 
(Sehr richtig! in ber Mitte.) 
Ob man, ohne zu wiffen, wie bad Gefek in ber Zukunft 
wirlen eh, es ſchon jegt aW verpfufcht bezeichnen Tann, 
laffe ich dahingeftellt fein. Das, worauf ed anlommt, tft 
die Tätigkeit des Zentrums bei dem Zuftandelommen des 
Geſetzes. Das Zentrum hat bei der engen dieſes Ge- 
etzes bie Beftimmungen, welche es als ridtig erachtet 
at, erreichen können. Das Zentrum hat aber bei 
Abſchluß der Beratung bed Geſetzes vor der Frage ge: 
fianden, ob bad, was das Geſetz den Bergarbeitern bietet, 
einen Fortſchritt gie dem beftehenben Buftand enthalte 
Bang in der Mitte), 
und es bat Diele age bejaht, und weil es biefe Frage 
bejaht * * 5 a ch feine Wünſche nicht erfüllt 


waren, für 8 gebaben, den Arbeitern dieſe Befler- 
ftellung Iren En: Äffe zu bringen und bem Geſetz 
zu. 


(Sehr richtig! in ber Mitte.) 
Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbniete Hue. 


Sue, Abgeorbneter: Meine Herren, darauf nur wenige 
Worte. Ob das Geſetz ig ift ober einen —— 
bedeutet, das zu beurteilen, wird der — Abgeordnete 
Spahn Thon ben Prattifern überlaffen m Die S =. 
fteht heute fon fo, Herr Kollege Spahn, dab felbft 

Kriftlihen Gewerkvereinskreiſen fi eine große Erbitterung 
über das jetzt *** Geſetz bemerkbar macht, ſodaß wir 
abwarten — welche Folgen es noch weiter zeitigen 
wird. Ich will feſtſtellen, da z.. bie Schichtzeit, bie 
ja angeblich geregelt fein soll, wi e aud) ber fanitäre Berg: 
auf dem Papier fteht. Ich will auch 
Eingabe ber ——— 


ein 
Spahn iſt, — auf die Eingabe der Siebenertommiffion, bie 
ro J a ne 
ern ſchädlich —— Das en 
fowohl wie 
durch bie ber jöahti, en te —— Geſetzes 
mit aller Deutlichkeit zum B ekommen ift 
(Sehr richtig! bei den Fi eh 


Wir werden ja fehen, ob nicht innerhalb weniger Jahre 
chte Geſetz noch zu außerordentlich ſchweren 


Ich will noch hinzufügen: wenn dieſelbe Ver— 
pfuſchung, die mit dem preußiſchen Bere borigen 
Jahre vorgenommen ift, diesmal mit dem Knappſchafis- 
ejeg iwieber vorgenommen wird, dann tft micht zu über: 
f en, melde ſchlimmen golgen dies haben wird. 

cht fo ruhig fan das abgehen, wie es voriges ur 
4 der ——— abgegangen iſt. Und daß 
das Zentrum im vorigen Jahre ganz entgegengeſetzt feiner 
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—— Stellung 
—— zu bewilligen — und * ent⸗ 
eſetzt der A — der auch ze. 
en fur; * == rud gegeben aite, bei ber 
Babftimmung gehan bat, das fönnen Sie in 
nn Organ nachleſen, as ber „Göriftliche . 
Inappe* heißt, in welchem, nachdem bad Geſetz mit 
bed Bentrumd angenonımen worden war, - preuß ven 
Landtag und damit and bem —— 3 Geſicht u 
worfen —— „Das Geſetz gibt den Bergarbeit 
Steine ſtatt Brote.“ 
—— bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, was ber 
„Bergbuappe, gejagt bat, weiß ich nicht. Wenn aber ber 
„Bergfnappe* behauptet hat, das abe anbers 

— als es urſprünglich verſprochen hätte, ſo iſt das 


unwahr 
(Sehr richtig! im ber Mitte.) 
Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Hue. 


Ion gas re ey ha mtr eg 

a + wa a ächlich erg⸗ 

tknappen“ ſteht. Ich —* jederzeit in der Lage, a 

Sim Sengerbeeriäuhgeig Im 0 ee 
ilt hat, wenn er Ka Partei ſchonte. — 


Mitte. 
— Das ar eine Aa el ) 


: Die —— iſt geſchloſſen, da (D) 
niemand — zum ey gemeld Det et hat. — a 
Meine Herren, es ein An auf Ber: 
tagung bor, er er itgliedern, i Ar aller 
Parteien im Haufe ebe mich biefem Antrag an 
und werbe, wenn —— pre, annehmen, baß 
bas Haus fid Er bat. — Dies ift ber Fall, dba 
niemand wiberfprich 
Die nächſte — ie Ihren vor zu Saga 
morgen, freitag ben 4. Mai, Nachmittags 1 Uhr, und 
als Tagesordnung: 
Fortfegung ber zweiten Beratung bed Entwurfs 
eines efcheR, betreffend bie er bes Reichs⸗ 
haushalt? und bie Tilgung ber Reichsſchuld 
* * der Be Os und zwar: 
igaretten, auf Grund be3 
Bean ev VI. —E (Nr. 358 ber 
*— 
en en: ——— Held. 
n 
Gegen biefen —5 erhebt fi fein Widerſpruch; 
bie Tagesordnung fteht feft. 
e Herren Abgeorbneten Dr. Lucas, Wallenborn, 
vd. Dergen, Rogalla v. Bieberftein, v. Brodhaufen, Sieler- 
mann 1) mine Dr. Beder — ) und Schwarze 
etppftabt) wünfſchen aus der IV. reſp. IX., II. und 
VIU. Rommiffion fheiden zu bürfen. — Ein Wiber: 
ſpruch Hiergegen ax fi nicht; ih veranlaffe deshalb 
bie 1., 2., 6. und 7. Abteilung, heute unmittelbar nad 
ber Eike bie erforderligen agwahlen vorzunehmen. 
Ich ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 5 Uhr 36 Minuten.) 


Wilhelmftraße 3%. 


— e8 hatte und verfprochen, minbeftens (©) 


(A) 


(B) 


Reichstag. — 9. Sitzung. 


94. Sigung. 


Freitag den 4. Mai 1906. 


Selle 
Geſchäftliches ... ..... 2897B, 2929 B 
Fortjegung der zweiten Beratung des Ent: 
wurfs eines Gejehes betreffend die Ord- 
nung des Reichshaushalts und die Tilgung 
der Reichsſchuld (Nr. 10 der Anlagen), — 
Bigarettenfteuergejeß (Nr. 358 ber 
Aunlagennn er wear 
88 2, 3, Höhe der Steuer, Entrichtung 

und Stundung: 
Er ai ee ee 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher Ge— 
heimer Rat, Staatsjefretär des 
Neihsihahamts . ... . 2899C, 
RR u ers 
Perſönlich 
Als Berichterftatter . . . 
Dr. Wiemer 
Zimmermann 
Graf v. Brudzewo:-Mielzynsti. 
Dr. Potthoff 
Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt: 
Molkenbuhr 
Schmalfeldt 
Die weitere Beratung wird vertagt. . 
Feititellung der Tagesordnung für die nächite 
Sitzung 


28970 


2897D 


2913 A 
2901A 
2906 © 
29328D 
2929 A 
2908D 
a a ch ei 2913B 
.. 29140 
2916D 
2921D 
2922 A 
2926 D 
2929 B 


De ee ee 


“na 


er Tee 


u. 000 ae a 8er 


7 Due u? Tu Tu Jose Tuer Zr TE Ve Se Tuer er er Te vr ur" 


Die Sigung wirb um 1 Uhr 22 Minuten durch den 
Präſidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Bräfident: Die Situng ift eröffnet. 

Dad Protokoll der vorigen Sitzung liegt zur Ein— 
fit auf dem Bureau offen. 

An Stelle ber aus der III. refp. IV., VIIL, und IX. 
Kommiffion geſchiedenen ar; Abgeordneten Rogalla 
». Bieberftein, Dr. Lucas, v. Dergen, v. Brodhaufen, 

Reichötag. 11. Legisl.-P. IL. Seifion. 1905/1906. 


Freitag ben 4. Mai 1906. 2897 


Dr. Beder a a 
Sielermann durch = — Erſatz⸗ 
wahlen — — er Herren air, vier beten: 
Riepenhaufen in die Budgetkommiſſion; 
Dr. Be (Heflen), v. Dirkjen, Meng, Dr. Dahlem 
in Iprüfungstom miffion; 

Pe in die VIII. Kommiſſion; 

Breuer, Böning in die IX. Kommiffion; 

Ih habe Urlaub erteilt ben Herren — 
Rimpau, Götz v. —* für 2 
Schellhorn, Dr. Müller (Meiningen) * Tage. 
Walzer für 8 Tage 

—3 ſind bie ‚Herren Adgeorbueten Zehnter 


Wir treten in die Tagesordnung ein. Gegen: 


ftand berfelben ift: 
ung der zweiten Beratung des —2 
eines Geſetzes, betreffend die eo 
NReihshaushalts und die Tilgung der 
— (Nr. 10 ber Druckſachen), und zwar: 
Beitenerung der Zigaretten, auf sr des 
Berichts ber VI. Kommiſſion (Nr. 358 
are 
Berl — N ger Helb. 
Antrag Nr. 3 
ich bie Diskuffion eröffne, möchte ich einen ger 
a enlarge Antrag bes Herru — 

. Elm dem Haufe mittellen. Der Herr Abgeordnete be— 
—— ben $ 1 des Entwurfs eines Zigarettenſteuer— 
geſetzes bis zum Schluß der Beratung zurüdzuftellen und 
die $$ 2 und 3 bei ber Beratung mit einander zu ber: 


— 
eine Herren, ich glaube, daß dieſer Vorſchlag ein 
—— iM — 68 erfolgt fein Widerſpru een ben» 
felben; ich — nach dieſem Vorſchlage 
Auf Berbem liegt mir ein hand —— Mar Antrag beö (D) 
Herm —— — v. —— zum 


83 vor, Page ae 
— wolle beſchließen: 

im $3 im Abſ. 2 Hinter „Bundesrat“ einzufügen: 
Die Form, Art und Anbringungsweife ber 
Steuerzeihen muß jedoch bie weitere Ber: 
wendbungsmöglichkeit der a Packungen 
erhalten; im anderen Falle find für bie nit 

mehr verwendbaren — von Pa 


Gtifetten —— entſprechende Gutihäbigungen an zu 


gew 

Ich werde Diefen Antrag, jowie einen anderen, ber 
zu einem fpäteren ——— geſtellt iſt, derſelben Herren 
Abgeordneten zum Druck befördern. Inzwiſchen habe ich 
ihn publiziert und er ſteht mit * * 

In * eröffneten Diatuffon über die vereinigten 
S 2 und 3 bat das Wort ber Herr Berichterftatter. — 

— verz et. 

8 Wort hat der Herr Abgeorbnete Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, Abgeorbneter: Meine Herren, zum zweiten 
Male kommt dad Zigarettenſteuergeſetz vor dieſes hohe 
Haus, nahdem ed in der Kommiſſion ns ums 
—— worden iſt. Die Regierungen hatten eine Papier⸗ 
eſteuerung vorgeſchlagen, und was Ihnen vorliegt, iſt 
eine Beſteuerung des Fabrikats in Form der Banderole. 
Die Papierbeſteuerung und überhaupt die vier ee 

Spfteme einer befonderen Zigarettenfteuer wurben 
Sommiffion eingehend und reiflih beraten. Die jegige 
Vorlage umfabt bie Berpflihtung für die Fabrifanten und 

Großhändler, die Fabrikate nur in geſchloſſenen erg: 

abzugeben, die mit einem Banb umgeben find, a ne bel 

—** die Packung nicht gelöſt werden kann. 
trägt ein Steuerzeichen, bad nach dem Ei bed 


unb 


(2ippftabt), Wallenborn und (0) 


(A) 
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(Dr. Jäger.) E 
igarettentabals —— iſt. Dieſes Syſtem iſt für 
chland vollſtändig neu. Wir haben bei der Schaum— 
weinſteuer allerdings wohl auch eine Art Steuerband; 
allein biefes ift nur auf die Flaſche gelegt und nimmt 
feine Nüdfiht auf ben Wert des Gegenitanbes. 

Ich darf wohl kurz darauf eingehen, warum wir 
2 biefe Steuer end haben; denn noch heute wogt 
nnerhalb und außerhalb des Haufes diefer Kampf gerade 
um biefe Steuer, und die Intereflentenkreife bemühen ſich 
immer nod, biefed Syftem zu Fall zu bringen. Wir 
haben mit ben Fabrikanlen in Ränbiger Sühlung geftanden, 
um beren Smtereffen bei dem Gelbbebürfnis des Fiskus 
ebenfo zu wahren wie bie Intereſſen der Arbeiter und die 
der Konfumenten. Ih glaube, wir mußten das alles 
berüdfitigen. Wir haben dabei den Fabrifanten erklärt: 
eine Summe von ungefähr 12 Millionen Mark muß aus 
ben Zigaretten aufgebracht werben. Das tun wir nicht 
aus Bosheit, fondern wir gehorchen unferer Pflicht als 
Vertreter des Landes, um dem Reiche die Mittel zu ver— 
ſchaffen, die e8 auf Grund der Beihlüffe des Reichdtags 
aus den legten Jahren erhalten muß. Wir haben bie 
Fabrifanten gefragt: ift euch die Vorlage ber Regierung 
reht? Ein allgemeines „Nein” war bie Antwort: nur 
feine Bapterbefteuerung! Wir fahen aud) ein, daß dieſe vor- 
geſchlagene Steuer ihre großen Mängel hat. Die Befteuerung 
des Papiers ift techniſch ſchwer zu machen, weil man das 
Papter mit dem Stewerzeihen verfehen muß. Vor allem 
aber fpricht dagegen die koloſſale Beläftigung des Rauchers, 
der ftet3 in Gefahr ift, gefragt zu werben: zeige eimmal 
beine * aretten, ob das Steuerzeichen darauf angebracht 
iſt. D * Art der Beſteuerung hat ferner die Unmöglich— 
feit nn fih gehabt, die Steuer abzuftufen nad dem 
Werte bed Tabals. Wir famen damit auf bie jehr ums 
firittene Frage einer Wertftener für den Tabak, eine 
Frage, die noch ganz ungelöft und dunkel if. Wenn 
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(B) man eine Inte ftarfe Belaftung des Publikums und ber 


Induſtrie einführen fol, wie bier, jo will man doch 
eg die Abftufung nad der Qualität des Tabaks 
und dem Gelbbeutel des Konfumenten. Das ift bei ber 
Papierftener ganz unmöglid; darum mußten wir davon 
abfehen. Der andere Weg, dem Reich, den Zollbehörben 
dad Monopol für den Verkauf des Figarettenpapierd zu 
eben, war auch nicht gangbar; bie Induſtrie hat das eben- 

Ze abgelehnt. Dann fam ein anderer Bor: 
erg ol man den Zigarettentabat beim Eingang in 

eih neben der allgemeinen Tabatfteuer noch mit 
einer Zufchlagfteuer belegen von ungefähr 200 bis 300 Mart 
für ben Doppelzentuer? Diefer Vorſchlag ſchien fehr ver— 
führerifh, er räumte mit manden Bedenken gegen eine 


Banberolenfteuer auf. 
(Glode des Präfibenten.) 


Bräfident: Meine Herren, ich bitte um etwas mehr 
Ruhe. Sie haben einen jo jhönen Raum zu Pribat- 
geipräden in der Wanbelhalle 

(Heiterkeit); 
ich bitte, dieſe nicht Hier zu führen. 


Dr. Jäger, Abgeorbneter: Die Löfung ift daher ver- 
ſucht worben, aber nicht gelungen. 

In einer eigenen Unterkommiſſion, welche dieſe bier 
Stenerarten nod) einmal "n follte, wurbe als beſonders 
m. für die Frage Hingeftellt: welches Syſtem er- 
laubt e3, ber foztalen Gerechtigkeit entfprehend, eine Ab- 
ftufung ber Steuer nad) dem Werte ber Ware vorzunehmen? 
und biefe Frage konnte nur zu Gunften ber Banberolenfteuer 
lauten, weil bier jedes Päckchen fein Steuerzeichen hat, und 
biefe3 Steuerzeihen nad) dem Stleinverfaufpreis des Fabri— 
kats fich abftufen läßt. Damit ift eine feite Grundlage ge— 

eben, auf ber bann bie Steuer aufgebaut werden kann. 
er billige Zigaretten rauchen will, zahlt weniger, und 
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wer Luxuszigaretten raucht, zahlt mehr. 
bad alles ſchön abftufen, und jedermann zahlt feinen Ber: 
hältniffen entiprehend. Das war ber entjcheidende Grund, 
warum wir bie Regierungdvorlage änderten und in ben 
—* und 3 den Grundſatz der Banderolenſteuer aufge— 
elt und gejeßgeberifh ausgeprägt haben. Die Kom— 
miffton, daß darf ich wohl fagen, war in dieſem Punkte 
mit Ausnahme der linken Seite der Kommiſſion voll- 
ftändig wir hatten und fachlich geeinigt, und nur 
e 


über die Höhe der Steuer und ber Äbſtufung kann man 
heute noch verſchiedener Meinung fein. Doch tritt 
die Vorlage mit ber Mehrheit der Kommiſſion 


vor Ihre Augen. Wir mußten natürlid, wenn man bie 
Zigaretten beiteuert, aud den Sigarettentabat, der Iofe 
verfauft wird, ebenfalld der Banderole unterwerfen, damit 
nicht Unterichletfe geichehen können; aud diefe Steuer 
ift mad) bem Werte abgeftuft. Ferner mußten wir aud) die 
leeren Hülfen und Bapierblätthen felbft, die man ſich 
zum eigenen Gebrauche widelt und faufen muß, mit einer 
Heinen Steuer belegen. Cine Ausnahme mußte gemadt 
werben für den Tabak, der fFeinihnitt bat, aber in der 
Pfeife geraudt wird. Die Pfeifentabatinduftrie ift ja 
eine jehr wenig lohnende Branche geworben, bie Zigarre 
hat die Pfeife fait allgemein verdrängt; es ift daher eine 
übermäßige Produktion von alter Zeit her von Pfeifen: 
tabaf eingetreten; die Brande ift daher wenig lohnend, 
und das einzige, wodurd die Branche ſich erholen kann, 
liegt in dem langiamen FFortichreiten bed Konſums an 
feingeſchnittenem Pfeifentabak. Darum Haben wir im 
8 2 Abſatz 3 einen Schluhlag gemacht, ber ben Bundes: 
rat ermächtigt, derartige befondere Sorten von Feinſchnitt 
ber Banderolenftener nicht zu unterwerfen, in der Voraus: 
fegung natürlich, daß feine Unterſchleife geſchehen, und 
daß dieſe Erlaubnis nicht mißbraucht wird, um den 
Fiskus zu ſchädigen. 


Der Kleinverlaufspreis, wie geſagt, iſt maßgebend (D) 


für die Erhebung der Steuer und für ihre Abftufung; in 
dem Kleinverkaufspreis muß bie Steuer eingefchloffen fein. 
Diefer Kleinverkaufspreis tft, glaube ih, für Zigaretten- 
tabat im allgemeinen richtig bemeffen; was an feinge- 
ſchnittenem Tabak über 3 Mark das Kilogramm foftet, 
gilt als Zigarettentabaf. Es gibt ja im Handel aud) 
Sorten, die für Zigaretten verwendet werben, aber nicht 
ganz 3 Mark das Kilogramm koften; das find aber doch 
fehr geringe Sorten, und id) glaube, man kann ben Leuten, 
bie ſolche ſchlechten Sorten raudyen, aud das Vergnügen 
gönnen, diefe Sorten fteuerfrei zu rauchen; viel wird das 
für den Fiskus nicht ausmachen. 

Nun erhebt fi die Frage: was ift eine Zigarette? 
Den Begriff „Zigazette” zu definieren, hat das Geſetz 
wohlweislich vermieben; das ift ungeheuer ſchwierig. Die 
Zigarette entftand vit der Möglichkeit, mit Hilfe bon 
leicht brennendem Bapier dad Tabakdeckblatt, dad nur 
langſam abbrennt, zu jparen und mit diefem Papierbed: 
blatt — das vielfad mit Magnefta geträntt ift, um rafcher 
abzubrennen — einen „Widel” zu machen, der mit ganz 
fein geichnittenem Tabak gefüllt ift und burd) die ungeheure 
Maffe Luft, die dad Ding enthält, dem Raucher geftattet, 
in wentgen Minuten fein Rauchbedürfnis zu befriedigen. 
Die Zigarre braucht längere Zeit; fie ift fefter gewidelt, 
oft etwas zu feſt, man muß mehr ziehen. Das ift das 
Gharakteriftitum der — 

Man könnte nun dieſe Form des Tabakgenuſſes auch 
erreichen mit einem Deckblatt, das nicht aus Papier 
beftebt, und ber Bundesrat muß deswegen bad Recht 
haben, biefe lm ee im Intereſſe des 

istkus zu verhindern und auch ſolche „Surrogate“ ber 
Zigarette, wie man fie nennen kann, mit ber Steuer 
au belegen. Hier ift techniſch noch ein ziemlich meites 
Feld gegeben. Man wird ſich vielleicht beftreben, 


So läßt fid) (C) 


(B) verkaufen darf. 
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(Dr. Zäger.) 

igarillos, alſo Heine Zigarren, zu machen, bie nicht mit 
Feinſchnitt gefüllt find und dennoch dem Naucher geftatten, 
das Fabrikat in wenigen Minuten durchzupuffen. Ich 
halte es aber für ſehr fchwer, die Widelung eines nicht 
fein gefchnittenen Tabat3 jo dünn, Iuftig zu geftalten, 
daß man das Ding in wenigen Minuten aufraudhen kann. 
Das ift, joweit ih mid = dem Gebiete auöfenne, ein 
noch nicht gelöftes Problem. Aber es kann noch fommen, 
und dann muß man Sorge tragen, daß bie Zigarette 
auch wirklich nicht auf diefem Wege der Steuer ent: 
zogen wird. Hier wäre vielleiht die Möglichkeit ges 
geben, daß die Zigarettenftener unterbunden und aus- 
gehöhlt wird. Wenn es wirklich möglich ift, die Zigarette 
durch eine Zigarre entbehrlich zu machen, jobaß der Bundes» 
rat an deren Beftenerung nicht herankönnte, dann müßte 
man aud weiter gehen und auch die Zigarre einer Sonder: 
fteuer unterwerfen. Zurzeit ift es noch nicht fo weit, die 
Technik hat dad noch nicht geleiftet, und ift aud wohl 
zunächſt feine Ausfiht auf Löfung dieſes Problems, das 
ift eine Sorge der Zukunft. 

Die Banderole wird nun dadurch für den Fiskus 
bezahlt, daß bie Fabrikanten oder die Großhändler ver: 
pflichtet find, ihre Produkte in Badungen mit der Steuer: 
marfe zu umfleben. Der Fabrikant und der Großhändler 
faufen die Banderolen und umbüllen bamit ihre 
Zigaretten. Diefe dürfen nur in gejchloffenen Packungen 
die MWerkftatt verlaffen, und aud ber Kleinhändler darf 
nur geihloffene Badungen von den Fabrifanten und vom 
Großhändler beziehen. Bet den Kleinhändlern haben wir 
deren Intereffe und das bed Stonfumenten zu wahren 
gefucht. Dieſes geht dahin, daß beide nicht mit unnötigen 
Schikanen beläftigt werben, daß ber Raucher frei ift in 
ber Wahl der Zigaretten, die er rauhen möchte. Das 
geſchieht dadurch, daß der Stleinhändler die Padung auf: 
reißen, bie Steuermarfe vernichten und einzelne Zigaretten 
Nur wenn er biefe Ermächtigung miß- 
braucht, muß er fich gefallen laſſen, daß ihm dieſes Necht 
entzogen wird. Das wirb bei Art. 5 näher ausgeſprochen 
werben müſſen. . 

Ih möchte beſonders bei Art. 3 noch den Wunſch 
an bie verbiinbeten Regierungen richten, fie möchten die 
Eingabe bed Deutſchen ZTabakvereind berüdfichtigen, jo- 
weit ed möglih if. Der Deutſche Tabakverein möchte 
gern den unterften Steuerfag auf 4 Mark erhöht haben. 
Ich halte das nicht für gut möglih; ich glaube, daß 
3 Mark ſchon ein ziemlich freifinnig gemeflener Anfang 
find. Mit 4 Mark würde man faum im Intereſſe bed 
Reichsfiskus die Sache machen können. 

Die Hauptjahe in der Eingabe bed Tabakvereins 
liegt darin, daß er wünſcht, ber Bundesrat möchte feine 
Verordnungen, bie in die Fabrikation einfchneiden, nad) An= 
börung von Sachverſtändigen erlafien. Ich halte das auch 
für begrimbet und für burdführbar. Der Bundesrat ver- 
gibt fi nichts, wenn er bei Fragen, 3. B. wie bie Padung 
gemadt werben fol, wie viel Stüd in jede Packung gehen 
follen, wie die Stewerzeihen angebradt werben ſollen, 
Sachverſtändige hört. Er fpart fi dadurch mande Un— 
annehmlichkeiten, manche verfehllen Beſchlüſſe vielleicht 
und erleihtert dem Publikum und aud fi die Durd- 
führung des Geſetzes. 

enſo iſt es mit einigen anderen Beſtimmungen, 
3. B. über den Feinſchnitt. Das iſt eine ſchwierige Frage. 
Im Anfang ſagte man: bei 3 Millimeter Schnittbreite iſt 
ed Pigarettentabaf; was darüber hinausgeht, ift nicht 
mehr Zigarettentabak. Auch diefe Frage dürfte am beften 
durch Berufung von Sachverſtändigen gelöft werben; bann 
wird fih mande Schwierigkeit heben. 

Meine Herren, die beiden Art. 2 und 3 — bie übrigen 
ftehen nicht zur Debatte — bilden die Grundlage des 
Geſetzes. Meine politifhen Freunde haben über dieſe 
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Frage eingehend beraten, und wir famen zu bem Ent: 
Ihluß: dad Gefeg nehmen wir an! Wir haben mandes 
daran auszuſetzen, — es wäre zu wünſchen, daß dies und 
jenes noch modifiziert werben fönnte; allein wir ftehen 
vor der Frage: wir müffen dem Reiche bie Mittel geben, 
und wenn das Geſetz fo gefaßt ift, daß größere Schwierig: 
keiten für das Bublitum und bie Induftie daraus nicht 
entftehen, dann kann man ſich danach einrichten. Und 
ich fage immer wieder und aud bei dieſer Gelegenheit: 
wir müffen probieren; findet fi dann im Laufe ber 
nächſten Jahre, daß vielleiht der Zoll zu niedrig tft ober 
bie Staffelfäge zu body find, dann werben wir und be= 
mühen müffen, bier Änderungen zu treffen. Finden fi 
andere Schwierigkeiten, be ati ber Heimarbeit zum 
Beifpiel oder der Hleininduftriellen, dann werben wir eben- 
falls Abhilfe fuchen müffen. Der Bundesrat wirb gewiß 
mit bem Reichstag b fein, alles mögliche zu tun, um 
einerfeit3 ben _. ber Steuer zu gewährleiften, anderer: 
feit3 aber auch die Steuer fo zu bemeffen, daß fie nicht 
zu Unbilligfeiten führt. Ih bitte Ste deshalb, dem 
Gelege zuzuftimmen. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Bräfident: Ehe ih das Wort weiter erteile, habe 
ih dem Haufe mitzuteilen, daß nad) einem gehörig unter: 
ftügten Antrag des Herrn Abgeordneten Singer die Ab- 
ftimmung über den $ 2 eine namentlicdhe fein wird. 

Dad Wort —8 der Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Wirkliche 
Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Frelherr d. Stengel, Wirkliher Geheimer Rat, 
Staatöjetretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, der Herr Vorrebner hat an bie 
verbündeten Regierungen das Erſuchen gerichtet, fie möchten 
bei der Ausarbeitung der Ausführungäbeftimmungen zu 
dem feinerzeitigen Geſetze es doch nicht unterlaffen, auch 
Sadverftändige aus der Zigaretteninduftrie einzudernehmen. 
Meine Herren, ic) fann hierauf wohl fofort, und zwar bie 
Zuftimmung ber verbündeten —— vorausſetzend, 
die Antwort erteilen, daß ich dieſes Verlangen als ein 
durchaus berechtigtes anerkenne. Ich nehme an, baß bie 
verbiündeten Regierungen und ſchon bie Reihsihak- 
verwaltung der Ausgeftaltung der Ausführungsbeitimmungen 
nicht näher treten werben, ohne vorher Sachkundige aus 
bem betreffenden Jubuftriezweige einvernommen zu haben. 
Vorausgeſetzt muß dabei natürli werden, daß die Sad): 
verftändigen, die wir um Auskunft und um Mitarbeit 
bitten, ihrerſeits auch geneigt find, — Erſuchen 
Folge zu geben. Ich muß leider ſagen, daß wir in der 
ſüngſten Zeit in der Richtung ſchon etwas traurige Er— 
fahrungen machen mußten und da und dort fon auf 
Widerſtand ftteßen, wenn wir von Sadverftändigen aus 
bem beteiligten Iuduftriezweige und nähere Informationen 
verfhaffen wollten. Indes 1 und das nicht abhalten, 
unfere Verſuche nach dieſer Richtung bin zu erneuern. 

Weil ih nun gerabe das Wort habe, möge e3 mir ge= 
ftattet fein, über dieſe Vorlage und über ihren Werdegang 
jeit der Einbringung einige zu bemerken. 

Meine Herren, gerade biefer Teil der Reichäfinanz- 
—— der Zigarettenſteuergeſetzentwurf, iſt * 
mit einer der —— welche in der Öffentlichkeit 
und indbefondere auch in ber Preffe von Anfang an eine 
verhältnismäßig —**8 —— | erfahren haben. 
Es iſt allerdings auch dieſer Teil der Reichsfinanzreform⸗ 
vorlage in ber Offentlichleit nicht gerade mit Jubel begrüßt 
worben. Aber auch fonft ift e3 ja nicht üblich, dab man 
Steuervorlagen von feiten der Bebölkerung freudig auf: 
nimmt; dad darf und deshalb auch bier nicht wunder: 
nehmen. ebenfalls hat auch bei der Mehrheit ber Ftom- 
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(A) miſſion, die ſich, wie ich anerkennen muß, mit ganz bes 


fonderer Gründlichkeit umb mit befonberem Eifer ber Bear: 
beitung der®orlage gewidmet hat, gerade dieſer Geſetzentwurf 
von Anfang an eine günftige Aufnahme gefunden. Selbft bie 
beteiligte Snduftrie hat von Haus aus eigentlich einen 
prinzipiellen Widerftand gegen biefen Teil der Reichs— 
finanzreformvorlage nicht zu erkennen gegeben. Es ift 
vielmehr auch von Vertretern ber Zigaretteninbuftrie jo- 
wohl in der Preſſe als auch und und Mitgliedern ber 
Kommiffton gegenüber mehrfach ausdrücklich anerkannt 
worben, an fi bie Zigarette einer höheren Be— 
fteurung recht wohl fähig fel, daß fie eine höhere Be— 
ſteurung recht wohl würde tragen Können. 

Darnach ift alfo bie grundſätzliche Frage, ob bie 
Zigarettenbeftenerung an fi als zuläffig und —— 
erachtet werden könne, in der Offentlichkeit in bejahendem 
Sinne eigentlich ſchon entſchieden. 

Der Widerſtreit der Meinungen erg in biefem 
hohen Hanfe ald auch extra muros hat ſich von Anfang 
an etgentli nur gebreht um bie zwedmäßigfte Form ber 
Beftenerung — abgefehen noch von ihrer Höhe. Nun 
hatten bie verbünbeten Regierungen befanntlih die Be- 
ftenerung des zu Zigaretten zu verwenbenben Bapters in 
en gebracht. Dagegen bat ſich aber fofort aus 
dem beteiligten Induſtriezweige ein Iebhafter Widerſtand 
erhoben, ber feinen Einfluß auch auf bie Beratung in ber 
Kommiſſton und —— auch in dieſem hohen Hauſe ſelbſt, 
jedenfalls aber auf die Beratung in der Kommiſſion 

eltend gemacht hat, deren Mehrheit demnächſt auch ver— 

——38* Bedenken — wie ich auerkennen muß: auch recht 
beachtenswerte Bedenken — gegen dieſe Art der Beſteuerung 
ins Feld führte. 

Die Kommiſſion iſt nun mach mühevollen Arbeiten, 
nah 12 langbauernden Sitzungen, nad eingehenden 
Studien und Informationen, die fie fi über bie Eigen— 


(B) tümlichkeiten dieſes Induſtriezweiges zu verfchaffen fuchte, 


ben 


zu dem Ergebnis gelangt, dem Ban EHRIIREN 
h in ber: 


Vorzug zu geben, einem Syſtem, weldes au 
fchiedenen anderen großen Staaten mit — Erfolg an⸗ 
gewendet wird und dort die Probe beſtanden hat. Die 
berbündeten Reglerungen haben zwar ihrerſeits zu dieſem 
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen neuen Syſtem 


formell noch nicht Stellung genommen; aber ich 
babe doch Grund zu ber Annahme, daß fie ge 
neigt fein bürften, ihrerſeits dem von ber 


Kommiffton vorgefhlagenen Syſtem, fofern and; das hohe 
3 ihm zuſtimmen — bie Genehmigung zu erteilen. 

e berbündeten Regierungen find mit ber Mehrheit der 
Kommiffton don Anfang an der Meinung gewefen, daß 
man bie Steuerform ımter allen Umftänden möglichft ben 
ar bed betreffenden — weiges anzupaſſen 
habe. Sie werden wohl auch die uffaffung teilen, daß 
Berche die Banderolenfteuer geeigneter ift, fi den Be— 
ürfniffen der Zigarettenindnftrie anzupaffen, als es bie 
urfprüngli von den ge felbft ind Auge gefaßte 
Bigarettenpapierftener vielleicht —— wäre. 34 fann 
nur wiederholen: aud; bie verbimbeten Regierungen find 
durchaus geneigt, jeden Vorſchlag gerne zu alzeptieren, 
ber geeignet ift, ſtörende Einerifte in bie Induſtrie 
möglichft zu vermeiden und fernzuhalten. Sofern etwa 
im Laufe ber Beratungen in biefer Richtung noch 
weitere Wünſche herbortreten follten, glaube ich ſchon im 
boraus in Ausſicht ftellen zu können, daß, wenn nur 
in der Hauptfahe der erwartete Steuerertrag nicht be— 
einträdhtigt wirb, bie verbünbeten Regierungen ſolchen Er- 
—— auch ihrerſeits gern näher zu treten geneigt 

ei. 


(BZurufe.) 
Eines, meine Herren, möchte ich aber doch hervor: 
zuheben nicht umterlafien. Cine ganz eigentümliche 
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Wandlung hat fi im Laufe der Monate innerhalb der (C) 


Kreife der Zigaretteninduſtrie ſelbſt allmählich vollzogen. 
(Sehr — rechts und bei den Nationalliberalen) 
Mährend anfänglih eine Reihe von Vertretern aus ber 
— e ſelbſt grundſätzlich geneigt ſchien, der 
anberolenfteuer einen gewiſſen Vorzug einzuräumen vor 
ber Zigarettenpapierfteuer, wie fie von feiten der Regterung 
in Ausfiht genommen war, jo wandte fi das Blatt 
re dem Augenblid, ald die Kommiffion fich ihrer- 
ſeits das Banderolenſyſtem entſchieden hatte. Von 
dem Augenblick an wurde aus der Induſtrie ſelbſt und — 
ich glaube, nicht zu irren — teilweiſe auch von denſelben 
Vertretern, die die Banderolenſteuer empfohlen hatten, 
gerade dieſes Syſtem auf das heftigſte angegriffen, und 
num plötzlich wiederum bie von ben verbündeten Re— 
> e vorgeſchlagene Wapierftener zur Annahme 

empfohlen. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen. 
urufe links.) 


est werben auch fonft wieder vielfah Stimmen laut, 
welde gerade ber Papierſteuer unter allen Umſtänden 
gegenüber der Banberolenftener den Borzug einzuräumen 
geneigt find, weil — erade bon dieſer Steuerform 
eine ganz beſondere —— auf die Intereſſen der 
Zigaretteninduſtrie verſprechen. Und andererſeills tft ba- 
gegen in ber jüngſten Zeit noch ein weiterer Gebante, 
ein neuer Borfhlag zu Tage getreten, nämlich ber: 
einen Zufhlag zum Robtabalzoll einzuführen. Die 
Kommiſſion hat geglaubt, biefen Vorſchlag ablehnen zu 
follen, weil fie meinte, daß bei einem folden Syſtem 
bie gebotene NRüdfihtnahme auf die Steuerfraft ber 
Konfumenten nicht genügend zu ihrem Rechte komme. 
Auch id e, daß ein Zufchlag zum Rohtabakzoll 
ebenfo wenig, wie ich das ja auch bezüglich der Zigaretten- 
papierftewer zugeben muß, geeignet fein wird, die gleiche 
—** che Rückſicht auf die Steuerträger zu üben, 

e bie Banderolenſteuer vermöge ihrer Staffelungs- 
fähigleit. Wir hegen außerdem gegen ben Gebanten 
eines Sol uſchlages bier auch noch das weitere Bedenlen, 
daß db ontrolle je ſehr ſchwierig geftalten würde, 
namentlich um deswillen, weil — das iſt wenigſtens die 
Auffafjung der Kommiffion — — die Kontrolle in 
dieſem Falle doch jebenfall3 beſchräukt bleiben müßte 
auf das engere Gebiet des zu ber Zigarette zu ver— 
wendenden Tabaks. 

Anders — Sache, wenn bie Überwachung fid 
auszudehnen hätte auf alle übrigen Teile ber Tabak— 
inbuftrie. Das würde aber bod unter allen Umftänben 
zu weit geben, würbe zu ganz ungerechtfertigten Be: 
läftigungen der Tabakinduftrie überhaupt führen; das 
wurde auch bei den Beratungen in der Stommilfion, wie 
ih glaube von allen Seiten, auf das lebhaftefte per: 
bhorreöztert. Hätte übrigens bie Kommiſſion jenen Ges 
danken ſich angeeignet und in ihren Gejegentwurf bas 
Syſtem des Zuſchlags zum Robtabakzoll aufgenommen, 
jo würbe jebdenfalld fofort auch biefes Syftem in ber 
Breffe und fonft in ber Offentlichleit von den Vertretern 
der beteiligten Induſtriekreiſe wiederum auf das lebhaftefte 
befämpft worben jein. 

(Sehr rihtig! Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Ih möchte glauben, daß nad ben eingehenden Vor: 
arbeiten, die Ihre Kommiſſton Hier geleiftet bat, 
e5 dem hoben Haufe nicht ſchwer werben wird, 
ber jehr gründlich burdhgearbeiteten und fehr forgfältig 
vorbereiteten Vorlage nunmehr feine Zuftimmung zu er» 
teilen, und meinerjeitö nur den Wunſch ausfprehen, daß 
das auch recht bald gefchehen möge, namentlih um bed» 
willen, damit ber erregte Kampf der Meinungen innerhalb 
ber beteiligten Induſtrie emblih einmal zur Rube 
fommt, — ein Kampf, der fidh feit Monaten ſchon fort 


0) 


(B) fie auf eine ganze 


Reichstag. — 94. Sttzung. 
(Breiberr v. tengel.) 


(a) fpielt. Aber auch noch um deswillen mödte ih das 


wünſchen, damit der Zigaretteninduftrie möglichſt bald 
auch die nötige Zeit gewährt werbe, fih auf die neuen 
BVerhältniffe ihrerſeits entiprehend einzurichten. 

Ich darf nun zum Schluß noch hervorheben: wenn aud) 
der Borihlag der Kommilfion mehrfach abweicht von dem 
urfprünglichen Vorſchlag der verbündeten Regierungen, fo 
mu für meine Perſon gleihwohl unummunden an— 
erfennen, daß vom fteuerlihen und vom fozialpolitifhen 
Standpunkt aus betrachtet dad Banderolenſyſtem bor dem 
urfprünglichen eg! ber verbünbeten Regierungen 
ohne Zweifel nod) den Vorzug verdient. 


Bräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
v. Elm. 


v. Elm, Abgeordneter: Meine Herren, ſchon in ber 
Kommtiffion habe id darauf aufmerkſam gemacht, daß e3 
fehr bedenklich ift, wenn fie mit einem bon ber Regierun 
vorgeſchlagenen Steuerfyftem nicht einverftanden ift, ba 
fie aus fi heraus ein vollftändig neues Syſtem bringt. 
Die Hommiffion hat, wie Ihnen befannt tft, bie Papier: 

euer, bie uns bon der Regierung empfohlen worden 
ft, abgelehnt; fie hat und ein vollſtändig neues Syſtem 
borgeihlagen, dad Syſtem ber Banderolenſteuer. 9 
haben wir heute, wo wir eigentlich doch die erfte Leſung 
über das Syftem der Banberolenfteuer haben, dafür nicht 
dad geringfte Material. Es fehlt jede linterlage, jede 
Berehnung über ben Ertrag der Steuer; alles ift voll- 
ftändig unfiher, alles ift unflar. Man merkt es dem 
ganzen Entwurf auch heute nod an, daß er keineswegs 
ur genügende Vorarbeiten entitanden if. Wir haben 
und in ber Kommiſſion — und auch mir Gozial- 
bemofraten — reblih bemüht, bie fchönften Blüten aus 
ber Vorlage herauszubringen; jedenfall werden und bie 
übrigen Herren dad Zeugnis ausſtellen müſſen, daß mir 
eihe derartiger jhöner Blüten auf: 
merkſam gemacht haben. Aber, meine Herren, aud) wie 
heute die Vorlage ausſieht, ift fie nach meinem Dafür: 
halten praktiſch einfach undurdführbar 
(Sehr ar bei den Sozialdemokraten!) 

und es geht aud aus der Vorlage jelbft zu einem Teile 
hervor. Es heißt darin nicht einmal, ſondern wiederholt: 
das und das zu beftimmen, überlaflen wir dem Bundes— 
rat; man tft fogar in einem Paragraphen fo weit ge— 
gangen, die Regelung einzelner Fragen der Steuerbehörbe 
zu überlaffen. Es Handelt fih babet auch um ganz 
enerelle Beftimmungen, e8 handelt fi 3.8. um bie Be- 

mungen für ben Einzelverkauf, für ben Kleinverkauf 
der Zigaretten, alfo um eine ganz wichtige Beitimmung. 
Wir unfererfeitS haben den Wunſch gehabt, man möchte 
doch wenigftens bei folden Sachen dann bie Zuftimmung 
des Neihdtagd einholen. Die Kommiffion war ber 
Meinung, dab das nicht angängig ober wenigftend nicht 

fel; man hat unjeren biesbezügliden Antrag 

einfach abgelehnt. 

Der Herr Reichsſchatzſekretär hat heute hier gemeint, 
e3 werbe durch die Vorlage ein Steuerſyſtem empfohlen, 
das fi; im anderen Ländern ſchon gut bewährt habe. 
Meine Herren, ih möchte wilfen, in welchem Lande das 
ift, wo ſich dieſes hier vorgeihlagene Syitem bewährt hat. 
In den Vereinigten Staaten von Amerika ift ſeinerzeit 
1866 die Wertbanderolenfteuer eingeführt und ift dann im 
nädjften Jahr, weil fie undurdführbar war, wieder auf: 
gehoben worben. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Das ift das bewährte Syftem in anderen Ländern! Es 
ift durchaus unwahr, dab fi dies Syſtem in irgend 
einem Lande bewährt hat, jo wie es hier in Vorſchlag ge: 
bradt wird. Die Mehrheit der Kommiſſion ift geradezu 
verliebt geweſen in die vorgefchlagene progreifive Staffelung, 
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und Sie hören auch bier, daß man von fozialpolitifchen (c) 


Nüdfihten ſpricht; man wollte der Vorlage ein fozial- 
politiſches Mäntelhen umbängen, man wollte gerecht fein 
und für diejenigen, bie Zigaretten in höherer Preislage 
rauden, einen höheren Steuerjaß anfegen. Diefe progreffive 
Staffelung ift es, welche e3 der Kommiſſion angetan hat, 
und fie tft gerabezu der Fluch der ganzen Vorlage. Jede 
progrefjive Staffelung muß notwendigerweiie dazu führen, 
bab bei ben höheren Preislagen bie Qual berab- 
gemindert wird. Wenn bie Steuer bon 10 bis 25 Pro- 
zent vom Detailprei® und im Engroßprei® bon 16 bis 
40 Prozent fteigt, alfo ſchon auf das Rohmaterial eine 
fo hohe Steuer gelegt wird, jo muß das dazu beitragen, 
in ben höheren Preislagen eine Qualitätsperminderung 
herbeizuführen. ir werben es in ber Zukunft erleben, 
daß, wenn dad Syſtem alzeptiert wirb, bie Beute, welche 
Vierpfennigzigaretten rauchen, biefelbe Qualität erhalten 
werben wie ir 2 Pfennig. Es mag ja patriotiſch fein, 
ohne Gegenleiftung dem Reich 2 Pfennig pro Zigarette 
zu ſchenken; bie gahı folder Batrioten wird aber eine 
große nicht fein. Es ift felbftverftändlih, daß alle, welche 
Dualitätszigaretten rauchen wollen, fid) die Zigaretten aus 
dem Wuslande verihaffen werben. Die Zigaretten: 
fabrifanten haben die Torheit begangen, nah höherem 
Schutzzoll zu fchreien; bie Folge ift gewefen, daß bie 


Re — da ihr der kleine a. gegeben wurde, 
gleih bie ganze Hand nahm. er höhere Schutz⸗ 
zol, ber heute gewährt wird, ift fein folder, 


um zu verhindern, daß für bie Folge aus dem Auslande 
niht noch nad wie vor fehr große Quantitäten bon 
Zigaretten bezogen werben. Die Regierung felbft hatte 
bireft Bedenken, den Schußzoll fo weit herabzumindern, 
um zu bewirken, daß bie deutſche Zigarette allein den 
Markt beherricht, und das mit einer gewilfen Berechtigung, 
damit nicht die Finanzen des Reiches gefchädigt werben. 
Minderbegüterte Leute, bie fi teure 
Zigaretten nicht Leiften können, werden, wie das in 
anderen Ländern, 3. B. in Rußland, aud) geſchieht, zur 
Selbftanfertigung der Zigarette übergehen. Es ift feine 
aroße Kunft, das Wideln von Zigaretten zu erlernen. 
Man wird das maffenhaft machen, weil man bann feine 
fo hohe Steuer zu entrichten braucht, unb weil man guten 
Qualitãtstabat bedeutend billiger befommen kann als bie 
fertigen Zigaretten. Soweit wird ber Konſum ber 
Zigaretten ganz weſentlich zn werben. 

Nun Hat man von einem Bedürfnis der Induſtrie 
geredet: man müſſe ein Syſtem fchaffen, das ben Be- 
dürfniffen der Induftrie angepaßt wäre; auch ber Herr 
Staatsſekretär hat davon geredet. Das Syftem ift ben 
Bedürfniffen der Induſtrie fo weit angepaßt, daß bie 
Kleininduftrie geradezu vernichtet wird. Das ift das 
famofe „Anpafien an die Induſtrie“, daß dieſes Syftem 
die Großinduftrie in jeder Weife bevorzugt, und bie Klein— 
inbuftrie vernichtet wird. Und wenn der Herr Reichs— 
ſchatzſeklretär, wo er von anderen Ländern ſprach, fid in 
dieſen anderen Ländern einmal etwas umgefehen hätte, 
fo würde er gefunden haben, daß beiſpielsweiſe Amerika, 
foweit es zum Bergleich herangezogen werben fann, ben 
Beweid dafür liefert, daß die Kleininduſtrie durch biejes 
Banberoliteuerfpitem unter allen Umſtänden vernichtet 
wird. Wir in Deutihland haben mindeftens 1500 Bes 
iriebe, in welchen Zigaretten bergeftellt werben. In den 
Vereinigten Staaten wirb — Quantum in 350 Be⸗ 
trieben angefertigt. Die Kleinbetriebe ſind dort mehr und 
mehr ausgeſchaltet worden, und das iſt ja auch ganz 
ſelbſtherſtändlich. 

5* iſt ein größeres Betriebskapital erforderlich, 
weil die Steuer von dem Herſtellern ber Zigaretten bezahlt 
werden muß. Wenn es auch im Schlußjat des 8 3 heißt: 
„Gegen Sicherheitöbeftellung ift die Steuer fiir eine Frift von 


ausländiſche (D) 
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(vw. Em) 





(A) ſechs Monaten zu ftunden“, jo hat das praktiſch doch für 


ben kleinen Fabrifanten nicht die allergeringfte Bedeutung. 
Woher follen denn die Heinen Fabrifanten eine derartige 
Sicherheitöftellung beihaffen? Wer wirb einem Heinen 
Tabrifanten den mötigen Kredit einräumen, wer wirb 
dafür forgen, daß er imftande tft, die nötigen Staatd- 
papiere ald Sicherheit zu Hinterlegen? Wo jeder ſach— 
verftändige Mann weiß, daß die Kleininduſtrie durch Die 
Einführung dieſes Syſtems gefährdet ift, werben ſich bie 
fapitalträftigen Leute ganz entſchieden vorfehen, dem Klein— 
induftriellen der Zigaretteninduftrie einen derartigen Kredit 
einzuräumen und dafür zu forgen, daß er gegen Sicherheit: 
ftelung die Steuer geftundet befommt. Alſo auch jelbft 
mit dieſer —— die eine Milderung ſein ſoll, 
werden Sie nichts erreichen. 

Weiter aber — und das iſt wiederum eine Wirkung 
der Vorlage, die nicht allein die Fabrikanten trifft, ſondern 
die Arbeiler —: die Vorlage in der jetzigen Geſtalt wird 
ohne weiteres dazu führen, daß die Handarbeit in der 
Zigaretteninduſtrie vollſtändig beſeitigt wird 

(ſehr richtig! links), 
und daß an Stelle der Handarbeit die Maſchinenarbeit 
tritt. Nun, meine Herren, die Maſchinen, dieſe großen, 
vorzüglich gearbeiteten Maſchinen koſten Geld, und zwar 
recht viel Geld. Der kleine Fabrikant iſt gar nicht im— 
ſtande, ſich derartige große Maſchinen anſchaffen zu können, 
weil ihm dazu das nötige Kleingeld fehlt. Die Klein— 
induftriellen werben deshalb die Segel in dem großen 
Konkurrenzkampf, der dann emtbrennen wird, ftreichen 
müffen. Die Handarbeit bildet aber in der Zigaretten- 
induftrie heute noch den größten Teil der Produktion. Es 
find angefertigt worben im legten Fahre 5 Millionen 
Mille Zigaretten; von diefen 5 Millionen Mille wurden 
2,6 Millionen Mille durch Handarbeit angefertigt und nur 


2,4 Millionen Mille durch Maſchinenarbeit. Ste fehen, 


(B) daß alfo heute noch die Handarbeit überwiegt. 


Die Wirkung der Vorlage muß und wird die fein, 
daß der Nuten, der dem Fabrikanten, dem Herfteller der 
Ware, bleibt, ein fo geringer ift, daß er gar nicht im: 
ftande ift, Zigaretten, nicht einmal in ber Vierpfennigs- 
preislage, durch Handarbeit anfertigen zu laffen. Deshalb 
wird durch dieſe Borlage mit ihrer progreffiven Staffelung 
ohne weiteres die Handarbeit in der Zigaretteninduftrie 
volftändig beſeitigt. Es erwächſt aber auch für bie 
Induſtrie noch eine größere Gefahr, daß fi die aus- 
ländiſchen Konkurrenten mehr einftellen, als es biöher ber 
Fall war, daß biefe ausländiſchen Konkurrenten den Martt 
an fich reißen werden. Meine Herren, der American Truft 
hat ſchon heute in Deutihland zwei große Firmen voll» 
ftändig in Händen: eine in Berlin, in welcher 200 Arbeiter 
beichäftigt werben, und eine in Dreöben, in mwelder 600 
bt3 700 Arbeiter beihäftigt werden. In Deutichland hat 
ſich die Zigarettenindbuftrie bisher gegen dieſe amerikanische 
Vertruftung noch mit Erfolg gewehrt, fie hat fih ans 
Publitum gewandt, und das Publikum bat es zum 
minbeften verhindert, daß derſelbe Entwidlungsgang ſich 
bier vollzog, wie er fih in anderen Ländern vollzogen 
hat. Das Banberolftenerfgftem aber begünftigt bie Ber: 
truftung der Indbuftrie, es begünftigt die Sonzentration, 
und eö wird fchließlich derjenige obfiegen, der über bie 
größten Kapitalien verfügt. In Amerika beherrfcht der 
Truſt den größten Teil der Imbduftrie, 

Bei dem Banderolfteueriyften ift die Selbftkontrolle 
des Rauchers nicht mehr diefelbe, wie fie früher war. 
Wenn die Banderolfteuer eingeführt wird, fo ift es felbit- 
verftändlid, daß die Steuer, jobald die Banberole ent: 
fernt wird von den Schadteln — ed werden ja balb nur 
noch geichlofiene Packungen verfauft werden — dem Reiche 
verfallen ift; der Raucher hat dann über das Ausfehen 
der Ware nicht mehr die geringfte Stontrolle, und es wird 
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mehr und mehr dazu fommen, daß bie Marken, bie all- 
gemein beliebt und eingeführt find, auch von der Maffe 
der Konſumenten auf dem Marfte verlangt werben. 

Der amerifanifhe Truft arbeitet ja nun mit einem 
ganz ungeheuren Kapital, mit einem Sapital, mit dem 
unfere Zigarettenfabrifanten auch in ihrer Gefamtheit nicht 
rechnen können. Was liegt dieſen reihen Milliarbären, die 
hinter dem amerifantfhen Tabaktruſt ftehen, daran, vielleicht 
einige Millionen zunächft zu verlieren? Wiſſen Sie doch 
mit Beftimmtheit, daß fie fpäter, wenn fie erft die Ob— 
fiegenden find, biefe Millionen mit Leichtigkeit wieder 
herausbelommen werden! Der Truft hat ja ein befonderes 
Spitem, um vorwärts zu fommen. Zunächſt wird felbft- 
verftändlih eine koloſſale Neflame gemadt. Das kann 
man den Leuten durchaus nicht verargen; es tft jeber- 
mannd Net, Propaganda für feine Waare zu maden. 
Aber e3 tritt noch ein anderes Syitem Hinzu, weldes 
ald ein beſonderes mobles mm gerade nicht bezeichnet 
werden kann. Man macht den Abnehmern Gejchente, 
goldene Uhren, Stühle und alles möglide. Ich kenne 
bier in Berlin eine ganze Neihe Leute, die lihren vom 
Tabaktruſt in ber Taſche fragen. Sodann wirb ben 
Leuten ein höherer Nabbatt bewilligt, als es fonft in 
Deutfchland der Fall it. Es werden auch Gutfchetne 
gegeben. Man hat eine ſogenannte Gewinnbeteiligung 
a indem man don vornherein den Abnehmern 
veripricht, daß fie, wenn fie fo und fo viel abnehmen, fo 
und fo viel Prozent am Schluffe des Jahres vergütet 
befommen. Der Truft gewährt den Leuten auch ein 
längere Ziel, alö andere Fabrikanten das tun und tun 
fönnen. Wenn die Händler dann auf den Keim gegangen 
find, dann zieht der Truft ſchließlich die Schlinge zu, die 
Leute find gefangen und müſſen fich den Vorſchriften des 
Truft unter allen Umftänden fügen. Der Truft fchreibt 
ihnen dann ohne weiteres vor, dab ſie nur die Marken 
des Eruft führen dürfen. So ift es möglich geworben, 
daß der American Zruft die große Imperial Tabacco 
Gompany in England — | unterjohen fonnte, 
die mit einem viel größeren Stapital arbeitete als 
unfere deutſche Gefamtinduftrie. Die engliihe Kompagnie 
mußte mit dem amerifanifhen Truft ein Kompromiß eins 
gehen, und fo werben wir im nächfter Zeit eine Union 
zwiſchen engliſchem und amerifantfhem Syndifat haben, 
um gemelnfam dad Publikum zu jchröpfen. 

Da hat man und num in der ſtommiſſion gejagt: ja, 
bu lieber Himmel, was wollen die Sozialdemokraten denn? 
Da fommen wir ja biret in ben Zukunftsſtaat hineln, 
und ihr könnt nur froh fein, wenn wir eure Arbeit be- 
forgen. Ja, meine Herren, bie Arbeit für bie Sozial- 
bemofratie beforgen Sie ja zum großen Teil, aud) in 
anderer Beziehung; aber wir Sozialdemokraten haben inımer 
offen und ehrlih gefagt: die Großindbuftrie tft imftande, 
mit der Zeit die Sleininduftrie zu verdrängen, — aber 
niemal3 find wir dafür eingetreten, daß durch das Neid, 
duch die Gefeßgebung mit einem Ruck dieſe Entwidlung 
bewirkt wird. Ohne Rüdfiht auf die Induſtrie fauft jegt 
das Fallbeil nieder, und ein großer Teil ber Klein— 
induftriellen wird dabei mit einem Schlage getötet, und 
diejenigen, die das herbeiführen, find die jogenannten 
Vertreter des Mittelftandes, während bier in Wirklichkeit 
wir Sozialdemokraten die Schüger des Mittelftandes find. 

Nun, meine Herren, welde Wirkung wird dad Geſetz 
für Die Arbeiter haben? Die Handarbeit wird, wie ich 
ſchon vorhin betonte, vollftändig ausgefchaltet werben. 
Bei der progreffiven Staffelung bleibt den Fabrifanten nur 
ein geringer Gewinn, und er kann durch Lohnreduktionen 
biefen Ausfall nicht im irgend einer Weiſe ausgleichen. 
Die Mehrbelaftung durch dieſes Syitem ift eine fo enorme, 
daß der Fabrikant zur Mafchinenarbeit übergehen muß. 
Welcher Unterſchied befteht nun zwiſchen Dieter und ber 


(C) 


(D) 
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(pvp. Eim,) 


(A) Handarbeit in bezug auf bie Koſten für bie lebendige 


(B 


— 


Arbeitstraft? Eine Maſchine liefert, wenn man ben 
vielen Ausſchuß dabei abzieht, 70 Mille brauchbarer 
—— pro Tag. Ein Maſchinenführer kann nun vier 

aſchinen bebienen; für eine Maſchine ift alfo nur eine 
Viertel-Menfchenkraft motwenbig. Gin folder Maſchinen 
führer erhält einen durchſchnittlichen MWocenlohn von 
40 Mark; pro Maſchine hieße das alſo eine Ausgabe von 
10 Marl. Dazu kommt eine Tabakdauflegerin und eine 
Tabatdablegerin, die jebe 14 Mark pro Woche erhalten. 
63 ergibt ih alſo pro Maſchine für die lebendige ſtraft pro 
Wode 38 Mark, pro Tag alfo 6 '/, Mark. &3 werben mithin 
pro Mille für die lebendige Kraft 9, höchſtens 10 Pfennige 
bei der Majchinenarbeit verausgabt werben. In ben 
Tabrifen werben bagegen für die Handarbeit bezahlt 
2,20, 2,50, 3 Mark bis 3,50 Mark per Mille; bemerfen 
will ih, daß bei der Handarbeit 50 Pfennig weniger 
per Mille bezahlt werben. Aber Sie fehen den gewaltigen 
Unterſchied bezüglich der Koften zwiſchen Mafchinen« und 
Handarbeit; bei ber Mafchinenarbeit find die Koſten für 
bie lebende Arbeitäfraft noch nit 10 Pfennig per Mille, 
bei der Handarbeit 2,20 bis 3,50 Mark, fagen wir 
dburhidnittlic 2,50 Mark. So tft dad Nechenerempel ja 
ein ganz einfaches. Wenn Sie berechnen: jegt haben wir 
eine Produktion in Handarbeit von 2,6 Millionen Mille 
in Deutfhland, — wenn Sie bafür rechnen, dab wir aljo 
21/, Markt Lohn durchſchnittlich zahlen, jo macht das eine 
ber ei bon 6 Millionen Mark. Bei ber Mafchinen- 
arbeit werben für dasſelbe Quantum an Zigarretten aber 
nur ı/, Milton Mark bezahlt, ſodaß 61/, Millionen, 
über 6 Millionen Mark, durd) diefe Borlage den Arbeitern 
an Arbeitölöhnen genommen werben. 

(Hört! hört! links.) 

Nun, meine Herren, id) weiß nicht, wie Sie Jhrer- 
jeitö und fpeziell die Herren vom Zentrum, glauben, es 
verantworten zu können, den Arbeitern eine derartige 
Summe an Arbeitölohn zu nehmen. 

(Hört! Hört! links.) 
Nach den Feftftellungen der Berufsgenoſſenſchaft für 1904 
betrug der Durchſchnittsverdienſt in ber a ienbrande 
in ganz Deutſchland 670 Mark. Darin find bie jugend- 
lihen Arbeiter einbegriffen, e3 ift dabei ber Lohn auch 
nur für WVollarbeiter gerechnet, ſodaß man für bie 
gelernten Handarbeiterinnen mit einem Durdichnitts- 
verdienft bon circa 800 Mark rechnen fann. Die An— 
nahme ber Vorlage bebeutet alfo, daß 7000 bis 8000 
Handarbeiter durch dieſes Gejek brotlos gemacht werben. 
(Hört! hört! links.) 

Seinerzeit in der Kommilfton hat und die Regierung 
erklärt, dab, wenn es ſich herausftellen follte, daß Leute 
durch das Geſetz brotlos werben würben, daß fie bann 
bad Geſetz nicht aufrecht erhalten würde; fie hat erklärt, 
fie * dieſe Gefahr nicht. Aber ich glaube, daß, wenn 
Sie heute mit ſachverſtändigen Leuten, die ein Urteil über 
die Dinge haben, ſich in Verbindung ſetzen, wenn Sie die 
Kaltulationen, die dieſe Leute aufſtellen, einmal nachprüfen, 
Sie ohne weiteres dazu kommen werden, ſich auch zu 
ſagen, daß eine Zahl von 7000 bis 8000 Leuten durch 
dieſe neue Steuer brotlos gemacht werben. Das iſt durch— 
aus feine Ubertreibung, ich behaupte, es werden welt eher 
mehr al3 weniger fein. Schon jegt werben bem beutfchen 
etregeng Packmaſchinen empfohlen. Dieſe find jegt in 

eutſchland nicht eingeführt; man hat fie in England und 
Amertla: von da kommen jet ſchon Agenten herüber, 
treten an bie Zigaretteninduftriellen heran und empfehlen 
ihnen Packmaſchinen, die ſich dort gut bewährt haben. Hier 
ift das Baden bisher mit der Hand gemacht worden. Und fo 
werben wir, wenn das neue Syſtem eingeführt ift, auch fehr 
bald bie Padmaſchinen haben, und wir werden ſehen, daß eine 
weitere Zahl von Hilfskräften dadurch arbeitslos gemacht 
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wird. Es kommt ferner in Betracht, daß auch bie Hilfs- (C) 


induftrien, bie Kartonnageninduſtrie, die Blehwaren- 
induftrie durch bie Zigarettenbrande in ganz erheblicher 
Weiſe beihäftigt werben und daß aud) hier eine große 
Zahl von Perfonen dadurch, daß an Ausftattungen ſpäter 
gefpart werben wird und gefpart werben muß, brotlos 
werden wird. In der Kommiffion hat man einfach be= 
firitten, daß die Leute arbeitslos werben, obgleih man 
das aber beftritten hat, hat man dennoch unferen Antra 
bie brotlo8 werbenden Leute zu entſchädigen, abgelehnt, 
man ſagte einfach, ed werben feine Leute brotlos werben. 
Ich meine, diejenigen, die ba3 heute behaupten, haben 
gegenüber unferen Darlegungen jett die Pflicht, rechneriſch, 
ih betone rechnerifh, den Beweis zu liefern, daß wenn 
es möglich fein wird, für die folge, wenn bie Vorlage 
Gefeß wird, noch Handarbeiter in der Induſtrie zu bes 
ihäftigen. Wir können und nicht mehr darauf einlaffen, 
daß bier einfach behauptet wirb: das wirb nicht fein; 
nein, wir fommen Ihnen mit ganz pofitiven Berehnungen, 
und wir müfjen unſererſeits auch wünfchen, daß aud Sie 
mit derartigen Recdhenerempeln aufwarten und und bes 
weiien, daß es noch möglich ift, weiter Hanbarbeiter zu 
beſchäftigen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Dann hat man ja weiter gefagt: „Na ja, wenn auch 
wirflih ein paar Leute arbeitälod werden: erftend ift das 
mit jedem Steutergefeg verknüpft, und zweitens, wenn das 
wirklich der Fall ift, du lieber Gott, die Leute finden ja 
leiht ein Unterlommen, fie fönnen ja Dienftmäbdhen 
werben ober können ſich ald ne bei den Herren Land⸗ 
wirten vermieten!” Die Lanbluft — fagte ein Kom— 
miſſionsmitglied — werbe ihrer Geſundheit fehr zuträglich 
fein. Das find Argumente, bie nad) meinem Dafürhalten auf 
feiner befonderd hohen geiftigen Stufe ftehen. Man fol 
doch nicht vergefien: was verdienen bie Leute? Ich habe 
Ihnen re gefagt: durdfchnittlih mögen es bei gelernten (D) 
Hüfsarbeiterinnen 16 Mark fein; aber nehmen wir nur 
14 oder 15 an, das ift ein Verbienft, ben ein Dienft- 
mädchen nicht erhält! Und die Herren Agrarier werben 
ſich auch ſchönſtens bedanken, ihren Mägben auf dem Lande 
für die Wocde 14, 15, 16 Mark zu zahlen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. 

63 kommt hinzu, daß biefe Mädchen — größtenteils 
find e3 ja Mädchen, die in der Zigarettenbrandhe beſchäftigt 
find —, fobalb fie einmal aus der Induſtrie herausgeriſſen 
find, felbftverftändlih ihrer Familie nicht? mehr nützen. 
Heute dient ja ihr Verbienft eben mit dazu, bie Familie 
zu erhalten. So leben etwa alte Eltern mit von bem 
Verdienſt ihrer Tochter, die Zigarettenarbeiterin if. Geht 
dad Mädchen aber aufs Land, wird es Dienftmäbchen, 
bann fann es doch niht mehr bie Stütze feiner Familie 
fein! Was bleibt ſchließlich übrig“? Das Mädchen muß 
in der Stabt bleiben, ſchon deöhalb, weil es zur Land⸗ 
arbeit gar nicht tauglih if. Dan kann doch nicht ohne 
weiteres Induſtriearbeiterinnen aufs Band verpflanzen und 
bort beſchäftigen! Das Mädchen muß in ber Stabt bleiben, 
einmal weil es bort ge feine Familie hat, zweitens 
weil e3 zu einer Landarbeit ganz untauglich ift. Wo können 
alſo Diele jeh8- bis fieben- bis adttaufend Mädchen, wenn 
fie brotlo8 gemacht find, wieder einen Erwerb befommen? 
wie wird das möglich fein? In ben anderen inbuftriellen 
Branchen herrſcht zum größten Teil Iberfüllung, ſodaß die 
Mädchen da nicht jo leicht Aufnahme finden. Es wird 

ar nicht anders denkbar fein, als daß Ihr Geſetz, das 
ie maden, einen großen Teil biefer Mädchen in bie 
Arme der Proftitution treibt! Ich bitte Sie, bad zu bes 
benfen, daß Sie, namentlich bie Herren bom Zentrum, 
biefe große Verantwortung auf fi) nehmen, wenn Sie 
bem Gefek Ihre Zuftimmung geben! Es heißt wahrhaftig 
nicht, die Sittlichfeit fürbern, wenn man einer großen 
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(A) Anzahl junger Mädchen die Eriftenzmöglichkeit raubt und 


fie damit in die Arme der Proftitution treibt! 
er richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Dad habe ih bisher bezüglih der progreifiven 
Staffelung ausgeführt. In ber Kommilfion bat mein 
Freund Molkenbuhr die Wertbanberolenfteuer eine Prämie 
auf bie Lohnherabiegung genannt. Das tft ja aud 
durchaus richtig. Vom Detailpreis, vom Sleinverfaufs: 
preiö wird eine Steuer von 10 bis 25 Prozent erhoben; 
bon dem Engrospreis ift es fogar von 16 bis über 
40 Prozent. In dem Breife, der alfo hier für die Ware 
jeRgeiegt ift, ftedt ſelbſtverſtändlich der Arbeitölohn. Es 
ft aljo richtig, dak mit jeber Mark mehr, die ich Arbeits: 
Iohn zahle, ih aud 17 bis 40 Pfennig mehr Steuer 
jablen muß, und mit jeder Mark, die ich weniger zahle, 
ch 17 bis 40 Pfennig Steuer fpare. 

Die Steuer ift alfo ein direkter Anreiz zu Lohn: 
herabfegungen, und das, meine Herren, tft ber Grund ge 
weſen, weshalb die Amerikaner, bie weniger vom fozial- 
politischen Rückſichten reden, aber fie mehr üben, das damalige 
Geſetz nah einem Jahre feiner Einführung ſchon über 
den Haufen geworfen haben. Die Amerikaner haben ſich 
bald gejagt: das geht bo nicht, daß wir Steuergefehe 
ſchaffen, durch welde Lohnreduktionen bireft hervorgerufen 
werben; das können wir nicht verantworten; bie Arbeiter 
haben ſich dagegen erhoben und haben erklärt: das fünnen 
und bürfen wir uns nicht gefallen laſſen. Das Geſetz 
verſchwand, ehe es kaum recht in Wirkſamkeit getreten 
war, und fo wird es hoffentlich auch in Deutichland 
fommen. Wenn Sie die Probe auf das Exempel maden, 
fo werben Sie fehen, daß es einen Sturm der Entrüſtun 
in Deutſchland bei den Arbeitern entfadhen wird, ba 
5* einem ſolchen Geſetz Ihre Zuſtimmung gegeben 

en. 


Nun, meine Herren, wie wird es ſein, wenn Sie 


(B) dieſes Syſtem, wie Sie es vorſchlagen, nicht wählen, 


ſondern wenn Sie ein anderes Syſtem nehmen, das der 
prozentual gleichmäßigen Steuer vom Verkaufspreis? wie 
wird dann bie Wirkung fein? Nehmen wir an, Sie 
— 10 Prozent vom Verkaufspreiſe als Steuer feſt— 
egen. 

Meine Herren, aud bei ber zehnprogentigen Steuer 
ſcheidet zunächſt einmal bie Anfertigung ber pfennig⸗ 
zigarette durch die Handarbeit vollſtändig aus. Wir be— 
—— bei der Zweipfennigzigarette, die heute durch die 

and noch hergeſtellt wird. Der Lohn, der dafür bezahlt 
wird, beträgt 2,20 Mart pro Mille. Ich Mill ganz 
mäßig rechnen, es würden 1000 Gramm Tabak für 
1 Mille Zigaretten bei ber AZweipfennigzigarette ver— 
wandt. Dad würbe 1,50 Mark ausmachen. Dabei will 
ih einfdhalten, daß 1,50 Mark ein geringer Preis ift, daß 
man ſchon in diefem Jahre wegen der gejtiegenen Tabals— 
preife mit 1,50 Mark pro Mille kaum auskommen wird. 
Dann fommt die Kartonnage, bie ebenfall3 mit 1,50 Mark 
pro Mille bezahlt wird, der Lohn für dad BVerpaden 
20 Pfennig pro Mille, der Sortierlohn für das Aus: 
fuhen des Tabals 15 Pfennig pro Mille, ber Schneide: 
Iohn 15 Biene pro Mille; dann fommt die Banberole 
Mark. Dad macht zunächſt einmal 7,70 Mark pro 

e. 

Nun kommen die Unkoſten. Da rechne ih ganz 
mäßig bie Fabrituntoften mit 8 Prozent, die Handlungs: 
unfoften ebenfalld mit 8 Prozent. Dann fommen bie 
Proviſionen für Die Agenten und Reifenden, für Reklame uſw. 
Da fommen unter allen Umſtänden 25 Prozent des 
Preifes von 7,70 Mark heraus. Dann kommen die Rabatte, 
die gerade in der Zigaretteninduſtrie ſehr hoch find, 
wofür man mindeftens 6 bis 8 Prozent rechnen muß. 
Für Verlufte wird man unter allen Umſtänden auch etwas 
in Anrehnung bringen müffen; ih will nur ganz gering 
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3 Brozent nehmen. Das macht aljo an Untoften 50 Prozent, (C) 


mithin von den 7,70 Mark 3,85 Marf aus. 

Meine Herren, id will dabei bemerken, fall ver- 
fhiedenen Herren biefer Unkoſtenſatz zu hoch eriheinen 
follte, daß biefer Sat nur gerechnet ift von bem eigent- 
lihen Herftellungstoften, und daß er bon dem Engros— 
preiö nur 33'/, Prozent ausmacht. Der Engrospreis für das 
Mille Zweipfennigzigaretten beträgt 12 Mark im Durch— 
ſchnitt. Wenn man alfo 3,85 Mark für Handlungskoſten 
annimmt, beträgt bad 33'/, Prozent von dem Engrospreis 
ber Ware. Alſo der 5Oprozentige Unkoſtenſatz ermäßigt fi 
auf 331/, Prozent des Engrospreifes. 

Nun rechnen Sie 7,70 Markt für Arbeitslohn, für 
Banderole ufw., dazu kommen 3,85 Mark lintoften; das 
madt 11,55 Mark. Die Zigarette foll aber für 12 Mark 
verfauft werden; und für den —— die Preiſe zu 
ſteigern, iſt ein eigen Ding, namentlich bei der koloſſalen 
Konkurrenz, die ſpäter durch den American Truſt ent: 
ſtehen wird. Es bleibt alſo den Fabrikanten nur ein 
Unternehmergewinn von 45 Pfennig. Meine Herren, wir 
Sozialdemokraten find jedenfall3 die letzten, die einem 
hohen lnternehmergewinn das Wort reben. ber jeder, 
ber im gewerblichen Leben fteht, wird ohne weiteres zu= 
geben, daß man. mit 45 Pfennig durchſchnittlich, nament⸗ 
lih wo einzelne Poſten noch ſchwanken, wo eventuell für 
Tabat mehr gezahlt werben muß, nit auskommen 
fann. Es wird aljo damit gerechnet werben müſſen, 
daß, beſcheiden gerechnet, wenigftend 10 Brozent 
Unternehmergewinn herausfommen, das würden alſo 
1,20 Mark fein. Wo ſoll nun aber der Unter— 
nehmer die 75 Pfennig, die ihm fehlen, hernehmen? Am 
Tabak kann er nicht jparen, an der Kartonnage kann er 
nicht fparen, an der Banderole auch nicht, die ift feſt— 
gelest. Es bleibt ihm alio nichts andere übrig, ald am 

ohn —— Das wird die Folge ſein, wenn man 
dieſe gleichmäßige Steuer einführt. 
mal reduziert, dann geht man auch noch etwas weiter. 
Man zahlt, wie erwähnt, in der Heimarbeit 50 Pfennige 
weniger al3 in ber Fabrifarbeit. Es wird alfo die An— 
—— der Zigarette vollſtändig in die Heimarbeit 
hineingedrängt. Das rauchende Publikum zieht eine Hand⸗ 
zigarette einer gern ar immer vor. Man wirb 
alfo bie Handarbeit nicht fo leichten vet aufgeben 
und wirb die ganze Zigaretteninduftrie in die Heimarbeit 
binetndrängen. Wie man da bie Stontrolle durchführen 
will, ift ja allerdings eine zweite Frage. Dem Heim- 
arbeiter wird man dann aud nit 25 Pfennig, fondern 
noch etwas mehr en fobaß in der Tat der Lohn 
bon 2,20 auf 1,20 Mark rebuziert fein wird. 

Nun jagt man: ach ihr Sozialdemokraten redet immer 
davon, bie Arbeiter werden das uud das verlieren, babei 
pocht ihr doch ftet3 auf eure Arbeiterorganifationen! Ya, 
meine — wir ſuchen die Arbeiter zu organifieren, 
fuchen fie zu veranlafien, gegen übermäßigen Lohndrud 
ihre Lebendhaltung zu verteidigen. Aber wir, bie wir 
fpeziel im Gewerbe darin ftehen, willen fehr gut, daß 
berartigen plöglichen gewaltiamen Eingriffen feine Arbeiter- 
organtjation gewachſen iſt. Es ift ganz unmöglich, daß, 
wenn eine jo große Zahl vom Arbeitern brotlos ge— 
macht wird, eine Arbeiterorganifation imftande fein follte, 
burd einen Streit die Löhne aufredt zu erhalten. Das 
alte Geſetz von Angebot und Nachfrage wirb auch hier 
fein Machtwort ſprechen, wird den Preis der Arbeitäkraft 
auch in diefem Fall beftimmen. Gin Streit wird feinen 
ehe, haben, und die Arbeiter werben die Lohnrebuftion 
afzeptieren müſſen, namentlih aud deshalb, weil bie 
Heimarbeiter durchweg nicht organiftert find, weil ja ber 
Heimarbeiterſchutz im Reichsſtag immer noch nicht in die 
Tat umgeſetzt ift und in wirffamer Weiſe auch nicht ges 
ihaffen werben wird. 


enn man aber ein= (D) 


(8) Vorſchläge gemadt worben. 
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(v. Elm.) 

Dann kommt in Betradt, dab basfelbe eintreten 
wird, was 1879 in ber Tabakinduftrie eingetreten ift. 
Die Herren Yabrifanten werben genau basfelbe machen 
wie damals: fie werben ihre Fabriken aufs flahe Laub 
verlegen, wo fie bie billigeren Arbeiter haben. Man hat 
und in ber Kommiffion auch gejagt, das fet eine glück— 
lihe Vereinigung von Induſtrie und Landwirtſchaft, d. h., 
bort ift man infkanbe, die allermiferabelften Löhne zahlen 
zu können, und biefe Situationen find in verſchiedenen 
Landorten aud) heute noch gegeben. Die wird man bann 
auch ausnugen bei der Zigaretteninduftrie — ſo, wie 
es früher bei ber Zigarreninduſtrie der Fall war. Des— 
halb wird es nicht möglich fein, dur die Macht der 
Organijation, namentlich wenn e3 fi) zum großen Teil 
* Unorganifierte handelt, gegen dieſen Lohndruck aufzu⸗ 

mmen. 

Wenn man nun aber im Laufe der Beratung hier zu 
einer gleichmäßigen prozentualen Steuer kommen wollte, 
warum will man ba nicht lieber bei bem alten Syftem 
bed Gewichtzolls bleiben? Der Reichsſchatzſekretär jagte, 
nachdem er zunächſt bemerft hatte, daß ja biefe Steuer 
ben Bebürfniffen der Inbuftrie angepaßt fe, dann: bie 
Hauptfahe für uns ift, daß wir Geld befommen; wie Sie 
es Schaffen, das ift und ganz gleichgültig. Er meinte, das 
Syftem ber Gewichtöftener fei den Bedürfniffen der In— 
duſtrie nicht jo angepaßt wie bad ber Banderolenfteuer. 
Nun, die Fachleute find doch barüber ganz anderer 
Meinung. Ih muß auch entjchteben beftreiten, daß bie 

adleute bon vornherein jedes Syftem bekämpft haben. 

ie haben ſich gegen das Papierſteuerſyſtem gewandt, mit 
Recht, and gegen dad Banberoleftexeriyftem. Aber was 
heißt denn nun bier „Fachleute? Die Tabakinduftrie ift 
groß. Hierbei fommt nicht allein bie Bigaretteninbuftrie 
in trage, ſondern auch bie Rauchtabakinduſtrie. Won 
ben Raudtabakinduftriellen find der Regterung eine Neihe 
Die Zigaretteninduftriellen 
haben fie natürlich wieber befämpft; demm, was des einen 
Jutereſſe in dieſem Falle ift, ift nicht des anderen Inter: 
efle. Sie fehen aud aus einer Eingabe der Rauchtabak⸗ 
inbuftriellen, dab aud fie heute eine Gefahr in ber 
Banbderoleftener erbliden. 

Nun, die Induſtriellen haben bisher immer erflärt: 
das Syſtem ber Gewichtsſteuer ift doch dasjenige, welches 
ber Induſtrie die größte Freiheit gewährt, welches uns 
auch ermöglicht, beffere Qualitäten herzuftellen, je nad 
dem Preiſe, der für die Ware gezahlt wird, aud eine 
befjere Qualität zu wählen. Ja, dasfelbe würde bei 
einer Erhöhung bed Gewichtszolles für den Tabak, der in 
der Zigareitenbrande verbraudt wird, ber Br fein. Die 
Zigaretteninduftriellen in ihrer großen Mehrheit erklären: 
wenn wir num einmal beſonders geftraft werben follen, 
ausnahmäweife vor der ejomien Induſtrie, dann ziehen 
wir als das geringfte Übel immer nod eine Erhöhung 
des Gewichtszolles dor. 

Die — kann ja auch auf ihre Koſten lommen 
bei einer öhung des Gewichtszolls. Für die Ent— 
wicklung ber Induſtrie würde dad Syſtem zweifellos das 
minder gefährliche ſein. Man darf auch nicht vergeſſen: 
das jetzige Syſtem ſchafft uns zunächſt eine Ausgabe. 
Wir müſſen einen ungeheuren Kontrollapparat ſchäffen. 
Wenn ich die Ausgaben für die Banderolen, für dieſe 
Kontrolle, mit drei bis vier Millionen Mark ſchätze, dann 
— ich —— nicht zu hoch gegriffen zu haben. 

enn ber Kontrollapparat muß ein gewaltiger fein. Bes 
benfen Sie, was alles fontrolliert werben fol! Da 
fommen zunähft bie Zigarettenfabrifen, circa 1500 Be- 
triebe, dann die NRaudtabaffabrifen, 316, dann bie 
BZigarrenhandlungen, circa 16000, dann bie Gaftwirte, 
die aud alle Zigaretten verlaufen, circa 290 000, dann 
bie Kolonialmarenhandlungen, die aud) zum großen Teil 

Reichstag. 11. Legisl.-P. IL. Seffion. 1905/1906. 


2905 


— 


Freitag ben 4. Mat 1906. 


Bigaretten führen, 250000 — das finb 557800 Ge⸗ 
ſchaͤfte, über eine halbe Million Geſchäfte, bie ber Kon- 

trolle umterftellt werben follen. Und ba glauben Sie, daß 

Sie dort mit geringen Mitteln ausfommen?! Sie werden 
einen ungeheuren Sontrollapparat ſchaffen müſſen. Je 
jr = dieſes Syſtem befteht, um fo mehr wird ſich her- 
ausftellen, daß die Kontrolle der Defraubationen wegen 
berfhärft werden muß. Daß die Negierung jelbft mit 
ber Gefahr einer großen Defraudation rechnet, beweift 
auch der urfprüngliche Entwurf. Es find dort Gelbftrafen 
borgefehen bis zu 100000 Mark und Gefängniöftrafen 
bi3 zu brei Jahren; man muß alfo jhon mit vielem Bes 
hat rg wenn man berartig enorme Strafen in Aus: 

nimmt. 

Meine Herren, die Zigarettenhänbler, bie bier in erfter 
Linie in Frage kommen, haben heute noch feine Ahnung, 
was ihnen bevorſteht. Wenn fie eine Ahnung hätten, 
unter welche furdtbare Kontrolle fie geftellt werben follen, 
würden fie fi ohne weiteres wie ein Mann gegen dieſes 
Syſtem erheben, welches fie in jeder Weiſe abhängig 
madt. Zunächſt ift der Kleinhändler für die Folge von 
bem Fabrifanten volltommen abhängig. Bisher beitimmte 
ber Kleinhändler den Verkaufspreis feiner Ware jelbft 
entſprechend feinen Speſen, je nach ber Miete, bie er zu 
zahlen Hatte, je nad dem Umſatz ufw. Meine Herren, 
das hört für die Folge volllonsmen auf: nicht mehr er, 
fondern ber Herfteller der Zigaretten, ber Fabrikaut, wird 
ben Preis beftimmen, weil der Händler die Ware felbft 
gar nicht einmal in die Hanb befommt. Der Berfaufs- 
preis muß baraufgebrudt werden, und wenn im Gejet 
auch; gefagt wird, daß nur die Grenzlinien angegeben werben 
follen, fo bebeutet e8 de facto genau dasſelbe. Ob Sie 
fagen: bis zu 10 Mark — ober: von 10 bis 15 Mark, 
ift gan gleichgültig: jeder Kunde weiß, daß bei einem 
Preis bis zu 10 Mark, bezw. bi zu 20 Mark ber 


Berfaufspreid 1 Pfennig bezw. 2 Pfennige ift. Deöwegen (D) 


ift mit biefer Bezeichnung bei den Schadteln und aud 
bei dem Tabak ohne weiteres gegeben, daß ber Fabrikant 
von vornherein den Kleinverkaufspreis beftimmen wird. 
Es kommt ſchließlich noch in Betracht, wie ih ſchon 
geſchildert habe, daß der Truſt und einige große Fabri— 
fanten immer mehr Einfluß gewinnen und infolge ihres 
Kapitals und bes Kredits, den fie gewährt haben, infolge 
ber dadurch era Abhängigkeit, im der ſich der Ber- 
läufer vor ihnen befindet, in der Lage find, ihm dem 
Verlaufspreid vorzufchreiben. Sie haben auch ein Intereffe 
daran, bem Zigaretten rauchenden Publtfum bekannt zu 
—5* für den und den Preis wird die und die Marke, 
ie wir in den Handel eingeführt haben, verkauft und 
nicht höher. Die Abhängigkeit der Heinen Händler wird 
alfo enorm jein, ganz abgefehen bon dem ungeheuren 
Sontrollapparat, unter den fie geftellt werben müflen. 
Meine Herren, ich will nur nebenbei daran erinnern, daß 
eventuell fogar ein Kleinhändler die Koſten einer bejon- 
beren Beaurfchti ung felbit tragen muß. Gr kann, wenn 
man ihn ber Defraubation für verdächtig hält, dazu ver 
urteilt werben, einen Steuerbeamten fir feine fpezielle 
Beauffihtigung ernähren zu müffen, wodurch er felbitver- 
ftändlih von bornherein ruiniert wäre. 
Nun denken Sie ſich dies Syſtem! Einerſeits will 
man ben Ginzelverfauf geftatten, audererſeits will man 
auch wieder nit bie Hausarbeit verbieten. Daburd), 
daß die Heimarbeit geftattet bleibt, wird man ſchon ber 
Defraudation Tor und Tür öffnen. Unreelle Händler 
werben & bon Helmarbeitern Zigaretten zum Nachfüllen 
großer Schadteln beforgen und werben fie nachfüllen, 
wenn fie ben Inhalt verkauft haben. Der Reelle kann 
bamit nicht konkurrieren; ben werben fie ebent. mit zum 
Betrüger machen, weil er eben mit mırß, um ——— 
oder er wird gezwungen fein, dad Spiel überhaupt auf⸗ 
396 
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(v. Elm.) 
‘(A) augeben. Andererfeit3 werben Sie ben Bundesrat, dem 
Sie die größte Machtvollkommenheit geben, in dieſer 
Beziehung zu tun, was ihm beliebt, veranlaffen, feinerfeits 
ben Einzelverkauf aufzuheben und fo wieber eine folofjale 
—— des Handels und damit des Konſums herbei— 
re 


n. 

Meine Herren, Herr Dr. Jäger, der hier anfänglich 
über die Begriffe Zigarette und Zigarettentabak ſprach, 
bat Ihnen ſchon gefagt, wie enorm fchwierig die Feſt— 
ftellung dieſer Begriffe if, und ih glaube, wenn wir 
feine Definition bon den Begriffen „Zigarette und 
„Zigarettentabak“ in das Geſetz aufnehmen wollten, bann 
wide auch fein Menſch wiſſen, was eigentlih eine 
Zigarette und was FZigarettentabat ift; benn Diele Definition, 
die Herr Dr. Jäger gegeben bat, hat uns Fachleute 
gerabezu in Erftaunen geſetzt. (Eben weil e8 fo ſchwer 
ift, diefen Begriff „Zigarette* feftzuftellen, hat man ſchon 
in dem Geſetz borgefehen: wenn event. die Inbuftrie dazu 
übergehen follte, für bie Papierzigarette eine andere 
Form zu wählen, dann kann ber Bundesrat jelbfiver- 
ſtändlich biefe neue Art Ware unter die Zigarettenftener 
ſtellen. Es verfteht ſich auch eigentlid) vom felbft, wenn 
man die Steuer haben will, muß man das tun. Aber 
was ift die Folge davon? Die Konſequenz wirb fein, 
daß mit ber Zigarettenftener allmählih auf bie ganze 
Tabakinduſtrie übergegriffen wird, daß e3 nur eine Frage 
der Zeit fein wird, bis aud) die Zigarren unter Banberole- 
fteuer geftellt werben. 

(Sehr richtig! Tint3.) 

Diefe Gefahr, die der gefamten Induſtrie durch bie 
Banberoleftener droht, ift es vor allen Dingen, weshalb 
fie ein Intereffe daran hat, ſich gegen eine derartige 
Steuer zu wehren. Die Herren vom Tabalverein, von 
der Rauchtabakinduſtrie haben uns eine Eingabe geichidt 
und darin zunächſt gefagt: ihr habt beftimmt, daß ala 
(B) Zigarettentabaf fein geſchnittener Tabak bezeichnet werben 

fol, Tabak, der über 3 Mark koſtet; wir find ber 
Meinung, als unterfte Grenze muß gelegt werben 4 bis 
6 Marl. Sie jagen voraus, bei der Durdführung wird 
dieſe Feſtſetzung von 3 bis 5 Mark zu ben größten 
Schwierigkeiten führen. Sie fagen und ferner, das 
richtigſte würde fein, feftzufegen: der Bundesrat befttimmt 
nad Anhörung von Sadverftänbigen, was als „fein- 
geſchnittener Tabak“ im Sinne diefes Geſetzes gelten fol. 
Sa, meine Herren, wenn man in folder Meife Geſetze 
aus dem Handgelenk herausjchüttel, dann muß man 
ſchließlich eben alles dem Bundesrat überlaffen, und fo 
wird ed nachträglich eventuell dem Bundesrat überlaffen, 
Sachverftändige heranzuziehen, nur um bie Begriffe ein- 
mal richtig feitzuftellen. Aber das kann doch unter feinen 
Umftänden gehen. Das Geſetz — und das tft meine feite 
——— — wird in der praltiſchen Ausführung 
ſo viel Schwierigkeiten bieten, daß es nicht lange am 
Leben ſein wird, wenn Sie ihm wirklich jetzt Ihre Zu— 
ſtimmung geben ſollten. 

Was nun den Ertrag der Steuer anlangt, fo habe 
ih ſchon betont, daß darüber eine Berechnung vollftändig 
ehlt. Der —— iſt nach meinem Dafürhalten ein ſehr 

aglicher. Es ift ſehr fraglich, ob die gewünſchten 
12 Millionen für die Reichskaſſe bei dieſer Steuer heraus: 
fommen werben. Ich bezweifle das ganz entſchieden, und 
zwar an weil ein derartig gewaltſamer Eingriff in 
die Induſtrie, der durchaus nicht den Bebürfniffen der 
Induſtrie entipricht, motwendigerweife zu einer Der: 
minderung bed Konſums führen muß, und e3 beöhalb 
wahrſcheinlich iſt, daß die 12 Millionen für bie Reichs— 
fafie keineswegs herausfommen werben. Dann würde es 
doch Schon vernünftiger fein, man richtete fi den Bebürf- 
niffen ber Induſtrie entſprechend ein und würde eine 
Stenerform ſchaffen, die der Induſtrie am allerwenigfien 


Beläftigung ſchafft. 
foftem, wie eö heute vorgefählagen ift, von feinem fach: 
fundigen Mann empfohlen werben kann. Ich habe ſchon 
ausgeführt, welche Wirkungen eintreten werben. Die 
Heinen Betriebe werben durd bie Banderolftener erbrüdt 
werben. Anftelle der Handarbeit wird bei Annahme ber 
Vorlage die Mafchinenarbeit treten, es werben fieben- bis 
achttauſend Arbeiter durch dieſe Vorlage brotlos werben. 

Nun, meine Herren, im Intereſſe der Induſtrie und im 
Intereſſe der in der Induſtrie beſchäftigten Arbeiter bitte 
ich Sie, ſich die Sache nochmals reiflich zu überlegen; 
bitte ich Sie, die Vorlage abzulehnen. 

(Grabol bei den Sozialdemokraten.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Held als Abgeordneter. 


Held, Abgeordneter: Meine Herren, wenn die Be— 
fürchtungen, bie Herr Kollege v. Elm ausgeſprochen hat, 
auch nur annähernd eintreten würden, wenn wir auch nur 
im entfernteſten die Uberzeugung davon hätten gewinnen 
Können, dann, glaube ich behaupten zu dürfen, würden wir 
uns ſchwer gehütet ae auf —* Syſtem einzugehen. 

(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 
— Nein, wir bewilligen nicht alles, Herr Kollege, wir prüfen 
außerorbentlich genau. 

(MWiederholte Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 

— Gie hören mid doch wohl an, fonft können Sie ja 
gar nicht wiffen, was id) zu Gunften der Sache zu fagen habe. 

Wenn Herr Kollege v. Elm gejagt hat, wir hätten 
die Sache aus dem Handgelenf gemadit, fo trifft das 
nicht zu; wir haben jo unendlich viel beraten und fo viele 
Sadperftändige darüber gehört, daß wir doch wohl eine 
andere Bezeihnung für unfere Arbeit verbient hätten. Ich 
will aber von vornherein erflären, daß und ja allerbings 
dad Mat von Sachverſtändnis, welches der Herr Vorrebner 


und mehrere feiner Freunde befiten, gefehlt hat, und id} (D) 


bebaure das beöhalb ganz außerorbentlih, daß wir ihre 
eminente Sachkenntnis, bie ic durchaus anerfenne, nicht 
bei Beratung der Vorlage zur Verfügung gehabt haben; 
ih glaube, daß dann in mancher Beziehung die Arbeit 
vielleicht eine leichtere geweien wäre. Wir haben beshalb 
mit unferen beſcheidenen Kenntniffen und mit dem, was 
ung möglid war zu erfahren, verſucht, etwas zu ſchaffen, 
was ber Regierung die nötigen Gelder bringt, welche zu 
ſchaffen wir und allerdings für verpflichtet fühlen, und was 
außerdem Induſtrie und Handel fo wenig ald möglich 
bebrüdt. Daß aber die Vorlage die tun wird, kann Herr 
sr vd. Elm ebenfowenig mit folder apobiktiichen 
Gewißheit behaupten, wie ich fage, daß das nicht der Fall 
fein wird; da gehen bie Anftchten auseinander, und bie 
Zukunft wird lehren, wer Recht bat. Nah allen Er- 
kundigungen und Ermittlungen, muß id fagen, bin id 
überzeugt, daß bie Sache ſich ebenfo gut einführen wird, 
wie fi vieles andere eingeführt hat, was man ebenjo 
heftig befämpft hat wie biete Vorlage. 

Meine Herren, bie Vorlage der Regierung brauche 
ich wohl nicht weiter zu befprehen. Sie war für uns 
nicht annehmbar, weil die Induftrie fih mit aller Kraft 
ri und fagte: Hier Handelt e3 fih um das Papier, 
welches bisher ber mwertlofefte Artikel in der Fabrikation 
geweſen, dieſer Artikel ſoll jet zum Hauptobjeft werben, 
und wir werben die Arbeiter nicht dazu erziehen können, 
biefes Objelt dementfpredhend zu behandeln. Es war bie 
Schwierigkeit: wie ſoll der große Abfall, der dabei ent- 
fteht, zurüdvergütet werden? wie jo es möglih fein, 
wenn dad Papier aus dem Auslande bezogen, mit dem 
Reichsſtempel verfehen wird, und ſich nachher als ums 
brauchbar zeigt, die ausländiſchen Fabrikanten zu beran- 
laffen, dieſes geftempelte Papier wieder zurüdzunehmen? — 
und verſchiedene andere Gründe. Nehmen Ste jebes 


Ich behaupte, daß das Banderole⸗ (C) 





(Hei,) 


(A) Syſtem, bloß nicht dad Papierſyſtem an, ba3! ift das 


allerſchlimmſte, hieß es aus dem Streifen ber Induftrie. 
Darauf wurden wir gebeten, einige Fabriken anzufehen. 
Mehrere Kommiffiondmitglieber haben ſich eine Fabrik in 
Berlin angefehen, und da zeigte ſich allerdings eine ber- 
artige Verwüſtung mit Papier, daß man fi fante: nein, 
das geht nit. Allerdings fol der betreffende Fabrikant 
nachher erklärt haben, dad müßte man kennen; wenn folde 
Herren fümen, um ben Betrieb anzufehen, "tönnte man 
das Papier ordentlich durchjagen, wenn aud etwas mehr 
dabei verfäme als ſonſt. Daß wir dba auch etwas eigen: 
tümlihe Anfihten von ber Sache befamen, werben Sie 
begreiflih finden. Alfo mit der Papierfteuer war es 
nichts, und weil wir einfahen, daß bie Zigarette ein 
folder Genußartifel ift, der eine Steuer zahlen Tann, 
mußten wir zu einem anderen Syſtem greifen. Die 
Zigarette ift ein Genußmittel im wahren Sinne des 
MWorted. Wir haben aber noch bifferenztert, möchte ich 
fagen, in dem Genuß. 
(Heiterkeit. 


Wir haben und gefagt — bad I ber leitende Geſichts⸗ 
punft gewejen — wir wollen bie billige as garette, welche 
gewiffermaßen ein notwenbige8 Genu el ift, welche 
der Mann nötig hat bei der Arbeit, um Au Nieren 
aufzufriihen, möglichſt Ionen und bie beſſeren Sorten 
kräftiger heranziehen. Denn wenn jemand eine Zigarette 
raucht, welche mehr ald 1 Pfennig koſtet, dann befriebigt 
er jhon einen Genuß, und wenn er bad tut, kann er auch 
entipredend mehr bezahlen. 
(Zwifchenrufe —* 

— Ja, das iſt doch furchtbar klar ir haben und ges 
fagt: der Mann, ber billige Zigaretten raudt, bat 
eventuell ein —— Bedürfnis, aber wer eine beſſere 
raucht, hat einen feineren Genuß, und es ſchien uns be— 
rechtigt, das zu treffen. Es kam noch ein anderer Grund 


(8) dazu, der es und wiünſchenswert erſcheinen ließ, bie 


Zigarette kräftig zu beſteuern. Zunächſt hat die Zigarette 
gegenüber der Zigarre einen Vorteil von 10 Prozent, der 
darin liegt, daß das Deckblatt der Zigarette nicht in ber 
Weife wie das der Zigarre beftenert wird. Dann fam 
der tatfählih drohende Charakter Hinzu, ben bie 
igarette ber Zigarre gegenüber einnimmt. Die 
igaretteninduftrie hat fi im Laufe weni 7— Jahre auf 
die unendliche Höhe des Umſatzes von 5 Millionen Mille 
geſchwungen, und ich bin überzeugt, daß e3 damit lange 
noch nit zu Ende iſt. Nun iſt ohne frage bie Gefahr 
bevorftehend, daß bie Zigarette für die Zigarre einmal 
das wird, wa bie Zigarre für den Tabak geworben ift, 
und ba wir im unferer deutſchen Tabaksinduſtrie 
200 000 Arbeiter beichäftigen, die mit geringen Aus— 
nahmen burhaus nicht in ben beiten Lohnverhältniſſen 
ftehen, deshalb Haben wir und gejagt: wenn aud 
ba —— eine Stagnation im Zigarettenkonſum zunächſt 
eintritt, ift es wicht ſchlimm, denn wir nügen dadurch der 
deutfchen Bigaretteninduftrie. 
(Zuwifchenrufe Link.) 
— Das ift eine Tatſache! Gehen Sie einmal hinein in bie 
Streife ber Zigarrenarbeiter, dann werben Sie niemalöbarüber 
lagen hören, daß die Zigarette zu hoch befteuert wird; 
denn bie Befürchtung, dah bie Zigarette das wird, was 
ne me für den Tabak geworden ijt, hat große Be: 
enlen 
Dann kommt noch die Arbeiterfrage in ber Zigaretten⸗ 
induſtrie — der Herr Abgeorbnete v. Elm hat bie Sadıe 
fehr eingehend bier beſprochen —: wird burdh dieſe neue 
Steuer bie Arbeitögelegenheit für die jett beichäftigten 
Arbeiter mangeln? Da ftehen wir auf dem Standbpuntt, 
daß das unter feinen Umſtänden der Fall fein wird. 
Man wird nidt ohne weiteres von ber Handarbeit zur 
Mafchinenarbeit übergehen; denn warum bat man das 
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nicht Schon Längft getan? Die Mittel ftanden doch ke (0). 


oroßen Fabriken zur Verfügung, und bie Zunahme der 
Maſchinenarbeit — das werden Sie mir doch zugeftehen — 
läßt fih mit Gewalt nicht aufhalten, die wird mit oder 
ohne die Banderole ihren Weg gehen. Das fünnen wir 
nicht aufhalten, das vollzieht ſich genau fo gut, wie es 
ſich mit allen anderen Maſchinen vollzogen hat. 
(Zwifcdenrufe links.) 
— Ja, Herr Kollege Singer, Ste find doc durchaus kein 
mer des Fortſchritts, ſoviel id) weiß, und Sie wollen 
Id rg nicht beftreiten, daß der Fortſchritt unaufhalt: 


(Zwiſchenrufe links.) 
— Das iſt ganz egal, ob das nandofreundlich iſt 
oder nicht, es iſt eben eine Tatſache. 
(Hört! hört! und Bitfchenrufe lints.) 

Darum handelt es ſich hierbei gar nicht, hier handelt es 
ſich um die Feſtſtellung von Tatſachen. 

Was nun dieſes Syſtem der Banderole anbetrifft, ſo 
— Sie ſchon gehört, daß es nicht, wie es häufig be— 
auptet wird, meine Erfindung iſt. So ſtolz bin ich nicht, 
dies Recht für mich in Anſpruch zu nehmen. Diefe Bande: 
role ift zunächſt zur Erörterung gebracht durch einen Herrn 
aus ber Figaretteninduftrie felbit; dba wir uns num bes 
mühten, ein neues Syitem zu finden, fo wurde eine Bes 
ſprechung unter ben betreffenden Barteien veranftaltet, und 
da haben vier fi für bie Papterbeftenrung mit einer 
Reihävermittlungsanftalt ausgeiproden; bad war —— 
mein Standpunkt, denn durch dieſe NReichöpermittlun 


anſtalt wären alle Nachteile der Papierſteuer beſei 

die ich vorhin erwähnt habe. er andere * 
ſprachen ſich für die Rohtabaldifferen — aus und nur 
zwei Herren für die Banderole. Alſo die Herren In— 


—9— ſelbſt haben bie Banderole in bie Erörterung 
geworfen. Wir einigten uns ſchließlich auf die Banberole, 
und ber fpringende Punkt babei war ber: 
einzige Syſtem, weldes und geftattet, eine Pprogreffie 
Steuer einzuführen und bie ganz billige Zigarette möglichſt 
gering au befteuern. 

eine Herren, num wird immer bom Truſt ge- 
fprodhen: dem Truſt wäre bie Sade fo recht ein ge: 
fundenes Freflen. Ia, meine Herren, ich erfläre Ihnen, 
daß wir mit Trufiherren über diefe Sache nicht geſprochen 
haben, daß Truftherren und nicht zur Seite geitanden 
haben, wohl aber deutſche Fabrikanten, und dieſe haben 
ſich — durchaus mit dem Banderoleſyſtem einverſtanden 
erklär 


(hört! hört! rechts) 
und haben uns er und Wege geseigt, um bie Sade 
möglichſt günfti geftalten. Sie konnen alſo nicht 
fagen, daß dieſe Steder ohne jegliche Mberlegung und 
ohne jede fahmännifhe Hilfe zuftande gekommen wäre. 

Nahdem nun dieſes Syſtem angenommen war, hat 
ir in der Induſtrie wieder der große Sturm erhoben: 
est iſt die Banberole dad Schlimmfte, alles andere, 
bloß nicht die Banderole! Es gibt heute ſchon Herren, 
bie jagen: geben Ste uns lieber die Papterfteuer! Da 
muß id num jagen, da weiß man wirklich nicht mehr, 
was man maden fol. 

(Zuruf links.) 
— a, alles ablehnen fünnen wir doch nicht; das ift der 
prinzipielle Interfchieb zwiihen und. Wenn Sie einen 
anderen Stanbpuntt einnehmen würden, jo würden mir 
vielleiht eher etwas erreihen; fo ift daS aber aus: 
geſchloſſen. — 

Es iſt nun ja in verſchiedenen Zeitungen außer: 
orbentlih viel über den Beſchluß der Steuerkommiſſion 
geichrieben worden, und ich kann doch nicht umhin, hier 
anzuführen, was ein Fachblatt der Zigarettenindbuftrie in 
Dieler Beziehung ſchreibt. Es heißt „Die Tabatıwelt” 
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es ift bad (D) 
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(B) 
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(Heib.) 

unb behandelt nur bie —— — und * auch 

nur Annoncen aus der nn beöhalb nehme 

ih an, daß es das offiz elle Fachblatt ber Zigaretten: 

inbuftrie if. Da heißt es: 
63 mag ber Zweck des Nachſtehenden fein, darzu⸗ 
legen, durch welche zufammenwirkenden Umſtände 
ed möglich wurbe, daß das vorgefchlagene Geſetz 
tro& feiner augenfälligen Härte angenommen, ja 
in gutem Glauben des Richtigen angenommen 
werben fonnte. 

Allgemeinen Behauptungen über abfichtliche 
Ungerechtigkeit, gewollte Vernichtung eines Teils 
unferes Gewerbes & Gunften eine anbern barf 
und muß in erfter Linie entgegengehalten werben, 
daß gerabe diejenigen Parteien ſich zuerft für 
bie erbrüdende Sonderbelaftung der Bigaretten- 
induſtrie ausgeſprochen haben, welche ihrer 
Richtung und ganzen eu near nad) gerabezu 
ald die Vertreter bed Prinzip unparteliſcher 
Abwägung aller wirtſchaftlichen Intereffen gelten 
fönnen. Es müffen alfo notwendig wichtige 
Gründe und Momente * den gefaßten Beſchluß 
vorliegen, und dieſe ſind in der Tat unſchwer 
eſtzuſtellen. 

Alſo, meine Herren, das iſt eine andere Beurteilung, als 
wie man ſie ſonſt allgemein hörte. 
eiter wird in dem Artikel geſagt: 
Wenn das für unmöglic Gehaltene wirklich Gefet 
wird, jo mag bie Pigaretteninduftrie nit um: 
nnige Vorwürfe gegen die Abgeorbnieten des 
eihötags richten, welde den Induſtrien nun 
einmal nit mehr glauben und unmöglih in 
eigne erihöpfende Prüfung aller Verhältniſſe ein- 
treten Zönnen, fondern fie mag fi bet allen denen 
bebanfen, die mit Ülbertreibungen und Schwarz- 
malereien jeit langem den Abgeordneten jeden 
Glauben an ehrliche Darftellung genommen haben. 
63 wird benn weiter ausgeführt, das es immer bieße: 
ed gebt nicht, und ſchließlich zeige fih doch, daß bie 
Sad, geht. Alſo auch im den Kreiſen ber Zigaretten: 
inbuftrie werben wir nicht jo ohne weiteres verurteilt, und 
bie Motive, bie und bazu geführt haben, werben nicht fo 
vorgetragen, wie in ben meiften anderen Zeitungen, welche 
dieſer Induftrie nabeftehen. 
Meine Herren, die Truftgefahr, die der Herr Kollege 
v. Elm als fo fhlimm Hingeitellt hat, ſcheint mir in ber 
Tat — groß zu * Der Truſt hat ſich in England ja 
ſchon großes Feld erworben, und ob wir eine Banbe- 
role Haben oder nicht, fpielt für feine Ausbreitung bei 
und feine Rolle. Gr treibt ja ſchon bei uns, ich möchte 
faft jagen in geradezu unlauterer Weile Reklame, in- 
dem er auf die Händler burd Prämien, —— und 
Geſchenke wirkt. Schlimmer kann es der Truſt auch in 
Zukunft nicht treiben, und wenn er bie Steuer felbft 
tragen will, wird er eben feine andere Vergütung mehr 
geben können. Dann wird don anberer Seite gejagt, 
65 Prozent beträfen bie gg und 
diefe würde bemnädft nur durch Maſchinen hergeftellt 
werben. Ja, meine Herren, daß allmählid dazu über: 
egangen wird, bie Einpfennigzigarette nur mit der Machine 
erzuftellen, davon bin ih überzeugt. Die übrigen 
35 Prozent beflere Zigaretten aber werben aud) in Zukunft 
nır mit ber Hand bergefi werben können, denn das 
wird durch bie Qualität bedingt, und es ift ja anerkannt, 
daß ein Mangel an geübten Arbeiterinnen in der Zigaretten- 
induftrie für Handarbeit vorhanden ift, jo daß eine 
Schädigung derfelben nicht zu erwarten ift. 
Nım wird weiter behauptet, die Ginführung ber 
Banderole würde einen Konſumrückgang herbeiführen. 
Weshalb aber? Die billigen Zigaretten koſten per 
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1000 Stüd 1 Markt Steuer; bie befjeren Zigaretten (C) 


können felbftverftändlih eine höhere Steuer tragen, und 
fein Zigarettenraucher wird fih in feinem Rauchbedürfnis 
einfchränten. Es iſt ja möglid, dad eine Stagnation 
eintreten könnte, und das e mir aus ben vorher an- 
geführten Gründen nicht umerwünfcht, denn ih bin über- 
zeugt, daß die Zigarreninduftrie ſchweren Schaden erleiden 
würde, wenn die Entwidlung in derfelben Weife weiter: 
ginge wie biß jetzt. 

Was das Geſetz ſelbſt anbetrifft, fo ee wir uns 
bemüht, alle etwaigen Härten heranszubringen. Wir 
haben bie billigfte Zigarette mit 1 Mark pro 1000 Stüd 
belaftet und eine progrefftve Steigerung eingeführt. Dann 
haben wir bei dem Bigarettentabat nur die Qualität über 
3 Mark normiert. Es bleibt hiernach nur noch ſehr 
wenig Tabat — ich glaube, e3 find mur einige Prozent — 
überhaupt übrig, der banberolepflihtig wird. Ferner 
haben wir vor allem ben feingeſchnittenen Tabak, welder 
nicht zur Herftellung von Bigaretten verwandt wird, bon 
ber Banderolepfliht ausgenommen. Es handelt fi ja 
bauptfählih um ben feingefchnittenen Tabak für Raud- 
und Kauzwede, um ben fogenannten „ſchwarzen Straufen”. 
Die Schnittgrenze wird allerdings unter Anhörung ber 
Intereſſenten von der Regterung feftzuftellen jein, und 
infolgedefien müſſen wir es den verbündeten Regierungen 
überlaffen, fi mit den betreffenden Fabrikanten in Ver: 
bindung zu fegen. 

Sebenfalld aber wäre es wünfchendwert, wenn ber 
Bundesrat erklärte, was unter einer Zigarette zu ver— 


ftehen jet. 

(Laden und Zurufe links.) 
— Laflen Sie mih doch erft ausreden! — Man hat in 
manden Streifen hierüber Zweifel. In Amerifa haben 
wir eine ganz genaue Definition bafür. Im unferem 
Geſetz heißt es: 


Der Bundesrat iſt ermächtigt, Tabakerzeugniſſe (D) 


von der Art und Form der Zigaretten, bei 
denen das Papierbedblatt fehlt oder durch eine 
andere Dede erſetzt ift, der gleihen Steuer zu 
unterwerfen. 

Ih möchte hierbei ausdrücklich bemerken, ba bie 
fogenannten Zi 03, welde aud aus feingefchnittenem 
Tabak hergeftellt werben, unferer Anſicht nad nicht unter 
biefe Form fallen, und ich bitte die Regierung, ſich ge 
legentlih darüber auszufpreden; denn dieſe Zigarillos 
aus feingefchnittenem Tabak mit Tabakumblatt wollen 
wir nit unter bie Fr aretten fallend haben, deshalb 
bitte ih, das ausdrü noch zu beftätigen. 

Im allgemeinen Habe ich nicht mehr viel zu fagen. 
Ich bin überzeugt, wie ih aud in der Kommiſſion —* 
—* daß das Geſetz laufen wird und durchaus nicht die 
chweren Folgen nad) fi) ziehen wird, welche von dem 
Herrn Vorrebner v. Elm in Ausſicht geftellt worben find. 
Ih bin feft überzeugt, daß die Konfumenten die Steuer 
für die Zukunft tragen werben, und dab bie Induſtrie 
und aud) der Handel fich ganz wohl babei fühlen werben. 
Alle die Befürdtungen, die bier vorgebracht find, werden 
nicht eintreten. Es iſt ganz felbftverftändlih, daß durch 
bie Einführung eines neuen Syſtems fi) vorläufig ge— 
wiffe Schwierigkeiten ergeben werben, aber wir haben das 
ſchon ſehr häufig gehabt: es Hat ſich alles glatt erledigt 
und naher gut eingelebt. Ebenfo wird das aud) hier der 
Fall fein. Die —— Bedenken, welche dagegen vor: 
gebradt find, haben durchaus keine Berechtigung. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Wiener hat dad Wort. 


Dr. ®Wiemer, Abgeordneter: Die Begeifterung des 


Herrn Vorredners für die Zigarettenftenervorlage kann ich 
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(Dr. ®iemer.) 


(A) in feiner Weiſe teilen, und ih Tann bie gefeßgeberifche 


Leiftung, an ber der Herr Abgeordnete Held als Bericht: 
erftatter weſentlich mitgewirkt hat, nicht als ein Helden- 
ftüd anjehen. 


(Heiterfeit.) 
Die befte Keritik dieſer Vorlage und der Arbeit der Kom— 
miffion bat der Herr Vorrebner eigentlich am Scluffe 
ſelbſt geliefert, indem er nad) einer längeren Lobrede auf 
das Gefe mit dem Wunfche herausfam, der Bunbesrat 
möge doch erft einmal feftftellen, was denn eigentlich eine 
Bigarette ift. 


(Sehr richtig!) 
Für eine Befteurung der Zigarette fehlt e8 alfo nad) ben 
Morten ded Herrn Vorredners an der erften Voraus— 
fegung, nämlich an einer klaren Begriffsbeftimmung deſſen, 
was denn eigentlich befteuert werben fol. 
(Sehr richtig! links.) 

Für uns iſt der Beſchluß der Kommiffion nit an— 
nehmbar. Wir tchen ihn ald in hohem Grade bedenklich 
an, für nachteilig für die Produktion und für den Konſum, 
unb wir glauben, daß ſchlimme foztalpolitiiche Folgen aus 
biefem Vorgehen ſich ergeben werben. tr find überhaupt 
Gegner ber Erhöhung ber indirekten Steuern und deswegen 
grundfäglih aud Gegner bed Verſuchs, eine Befteurung 
der Zigarette und bamit eine ſchärfere Heranziehung des 
Tabats zur Steuer durchzuführen. Diefe Bedenken werben 
aber —— verſchärft durch die Form der Beſteurung, 
durch das Syſtem, das gewählt werden ſoll. 

Zunächſt iſt die Frage aufzuwerfen: iſt denn über: 
haupt eine Sonderbeſteurung der Zigarette gerechtfertigt? 
Der Herr Vorredner hat fi Mühe gegeben, dieſe Sonder: 
beftenrung mit einigen Worten zu begründen; ih muß 
aber jagen, daß feine Ausführungen mir in feiner Weiſe 
als ſtichhaltig erſchienen ſind. hat auf die Zunahme 
des Zigarettenberbrauchs hingewieſen; aber aus der Tat⸗ 
(2) ſache, daß eine Ware, ein Probuft ſich ſteigender Beliebt⸗ 

beit erfreut, daß ber Verbraud zunimmt, kann doch un 
möglich gefolgert werben, daß nun fofort eine höhere 
Steuer barauf gelegt werben muß. 

(Sehr richtig! Links.) 

Die Zunahme des Zigareitenverbrauchs liegt im Auge 
ber Zeit, entjpridt einem Bebürfniß ber Bevölkerung. 
Wir leben in einer raſch arbeitenden Zeit, bad Erwerbs⸗ 
leben wird immer haftiger, die Paufen zum Genuß immer 
fnapper; ba ift es für viele ein Bebürfnis, in einer furzen 
Arbeitöpaufe einen patigen Rauchgenuß fi zu gönnen, 
und man geht deöhalb in verftärftem Maße zum Konſum 
von Zigaretten über. Das flieht man aud in der Zu— 
—— des Zigarettenverbrauchs in induſtriellen Gegenden 

ſtarker Arbeiterbevölferung; auch dba hat ſich der 
Konfum in den legten Jahren erheblich vermehrt. 

Meine Herren, daß bie Zigaretteninduftrie 8 raſch 
entwickelt hat, liegt daran, daß ſie eine junge Induſtrie 
iſt. Deswegen iſt fie arg ſchneller vorwärts 
gefommen. Ich muß aber beftreiten, daß diefe Entwidlung, 
wie der Herr Vorrebner meinte, einen „gefahrbrohenden 
Charakter“ für die Zigarreninduftrie angenommen habe. 
Der Herr Vorredner überfieht dabei bie Tatſache, dab in 
ber gleichen Zeit, in ber die Zigaretteninduftrie vorwärts 
nefommen tft, aud eine — des Verbrauchs an 
Zigarren eingetreten tft 

(ſehr richtig! links), 
und zwar eine ſehr erhebliche Zunahme: die Zigarren: 
induftrie ift von 1892 bis 1905 von 218 Millionen auf 
300 Millionen Jahresumſatz, alfo um etwa 80 Millionen 
geftiegen. Das ift doch ein deutlicher Beweis bafür, daß 
die fteigende Beliebtheit der Zigarette der Zigarre und 
ihrer Vermehrung feinen Abbruch getan hat, und ich muß 
nachdrücklich beftreiten, daß das Argument des Herrn Bor: 
redners Beweiätraft habe, bie Zigarette müſſe beftenert 


werden, bamit bie Zigarreninduftrie nicht Ielde. 

falls fann ber Umſtand, daß bie Zigarette ber Zigarre 

Konkurrenz madt, für ben Geſetzgeber noch nicht beftimmend 

fein, diefe Konkurrenz durch eine Befteurung zu beftrafen. 
(Sehr wahr! links.) 

Meine Herren, num ift in der Kommiſſion — das tft 
auch im Bericht tigung — aud; dad Moment ber 
Gefundheitsfhäblichfeit der Zigarette angeführt worden. 

ch muß jagen: das ift wirklich fein ernft zu nehmenber 
Grund, und alle diejenigen, bie Zigaretten rauchen, würben 
fih mit allem Nachdruck gegen eine folhe Argumentation 
wenden. Gin Mbermaß von Zigarettengenuß ift felbft- 
verftändlich ſchädlich; aber das wirrde auch zutreffen auf ein 
Nbermaß von Zigarrengenuß, auf jegliches Genußmittel. 
Meine Herren, wenn es auf den Gehalt an Nikotin ans 
fommt, jo hat gerade ber ſyriſche Tabak, der für bie 
Zigarette verwandt wird, ben geringften Nilotingehalt aller 
Tabakſorten. Aber man Hat mir von wiſſenſchaftlicher 
Seite gefant, daß für bie Geſundheitsſchädlichkeit des 
Tabakgenuſſes der Nikotingehalt von geringerer Bedeulung 
jet, das Entſcheidende fei vielmehr, ob ber bermwenbete 
Tabat möglihit zur Verbrennung gelange oder unvoll- 
fommen verbrenne. Im legteren Falle blieben ſchädliche 
Nefte wie Poribinbafen und andere unvolllomme Ber: 
brennungsprodufte zurüd. Bei ber Zigarette, die infolge 
ber Bapierhülle ſehr gut verbrenne, ſei dieſe Gefahr 
eigentlih ausgefchloffen. Aus diefem Grunde ift aud 
ba3 Argument der Gefunbheitsihäblichkeit, das in ber 
Kommiſſion zu Gunſten ber Beſteurung angeführt worden 
ift, jedenfalls nicht ſtichhaltig. Aber id muß auch fagen: 
wel ein Widerfpruh! Die Anhänger der Zigaretten- 
befteurung wollen, daß ber Konſum wachſe, damit dem 
Reihe mehr Geld zufließe; auf der anderen Seite be— 
haupten fie, die Zigarette fei geſundheitsſchädlich. Ja, 
dann müßten fie doch Maßnahmen treffen, um den Konſum 


im SIutereffe ber Bolfögefunbheit zurüdzubrängen, und (D) 


müßten nicht das Beftreben zeigen, aus ber Zigarette eine 
ergiebige fiskaliſche Steuerquelle zu jchaffen. 
(Sehr richtig! Unks.) 

Meine —— wir können nicht zugeben, daß aus—⸗ 
reichende Gritnde vorliegen, gerade bie Sigarette heraus⸗ 
zugreifen und mit einer Sonderſteuer zu bepacken. Das 
Argument, das Reich braucht Geld, iſt nicht hinreichend, 
um eine ſolche Steuer zu rechtfertigen. Der Herr Vor— 
rebner hat gelagt, die Kommiſſion habe fich die Aufgabe 
geist, ber Regierung bie nötigen Gelder zu ſchaffen. 

eine Herren, bad iſt eben ber SHauptfehler ber 
Kommilfionsarbeit geweien, der auch andere Beichlüffe 
beeinflußt hat. Es ift ein Maß der Stenerfreudigfeit in 
ber Kommiſſion hervorgetreten, das jedenfalld über unfere 
Leiftungsfähtgkeit hinausgeht. Es kommt dod nicht bloß 
darauf an, daß irgendwie und irgenbiwoher dem Reiche 
mehr Mittel Augeführt werben, ſondern es kommt doch 
auch darauf an, daß die vorgeſchlagenen Steuern wirt— 
ſchaftlich gerechtfertigt und techniſch durchführbar ſind, daß 
ſie nicht merwünſchte ſozialpolitiſche Folgen haben, da 
fie die Produktion und den Konſum nicht erdrücken 
belaſten, — alles Momente, die bei der Schaffung neuer 
Steuern wohl erwogen werden müſſen. Allein mit dem 
Gedanken, wir müſſen Geld ſchaffen, fommt man nicht 
durch. Gine-Steuerpolitit, die fih von biefem Grundſatze 
leiten läßt, wirb immer in die Irre gehen, unb bie 
on Vorteile, bie eventuell dem Neiche durch eine 
olche Politit geſchafft werben können, werden weitaus 
aufgehoben durch die ſchweren Nachteile, die dem Reiche 
und der Allgemeinheit aus folden Maßnahmen erwacjen. 

(Sehr wahr! Iint3.) 

Diefe Bedenken, meine Herren, gegenüber der Sonder: 
befteurung ber Sigarette werben für uns noch erheblich 
verſchärft durch bie Art der vorgefhlagenen Beftenrung. 


Jeden⸗ (0) 


(a) Die 
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Dr. Wiemer.) 

Negierung bat die Papierfteuer vorgeihlagen. Ste 
bat fih als undurdführbar erwiefen. Ih kann nur jagen, 
in biefer Bezichung haben wir die Verhandlungen und 
Beichlüffe der Kommiffion mit Genugtuung aufgenommen. 
Die Papierſteuer würde eine Fülle wirtfhaftliher und 
techniſcher Bedenken gegen fih haben und würde nad) 
unferer Überzeugung überhaupt nicht ausführbar geweſen 
fein. Auch die Vertreter der Regierung haben anerkannt, 
daß fie bei näherer Prüfung ber Wirkungen dieſer Steuer, 
und nachdem I: die Eingaben der Sachverſtändigen ge— 
leſen haben, fi bavon überzeugt haben, daß bie Papier- 
ftener auf fehr —— Schwierigleiten ſtoßen würde. 
Auch der Herr Reichsſchatzſeklretär hat heute zugegeben, 
daß die Bedenken, die gegen bie Papierftener geltend ge— 
macht worden find, ald ſehr beachtenswert angejehen 
werden mußten. Ich glaube, der Gedanke ber Papier: 
fteuer ift ein für allemal abgetan, und id möchte wünſchen, 
dab aud diejenigen Imtereffentenkreife, die außerhalb 
dieſes Haufes noch immer ſchüchterne Verfuhe machen, 
bon neuem die Papierſteuer aufs Tapet zu bringen, fid) 
der Hoffnung entſchlagen, mit ber Papierftener bier im 
Reihdtag irgend etwas zu erreichen. 

Meine Herren, an Stelle der Papierſteuer ift die 
Banberolefteuer vorgeſchlagen worden. Der Vorſchlag 
at das Wohlgefallen der verbündeten Regierungen ge— 

den, und der Herr Reichsſchatzſekretär hat ihm heute 
ja in voller Form ſchon den Segen gegeben, obwohl er 
noch nicht ſagen konnte, daß bie verbündeten Reglerungen 
barüber ſich — gemacht haben. Wie der Beſchluß 
ausfallen wird, das wiſſen wir. Die verbündeten Re— 
—— werden die Steuer nehmen, die ſie bekommen 
önnen, und fie werben auch verſuchen, trotz ber Schwierig⸗ 
keiten, bie fie ſelbſt wohl anerkennen werben, bie 
Banderoleſteuer zur Durhführung zu bringen. * 

Der Gedanke der Banderole ift in der Kommiffion 
(u) eigentlich über Nacht aufgetaucht. Er ift außerordentlich 

(önel in gefeßgeberifhe Form gebracht worden. Ich kann 
nicht fagen, daß mir dieſe Form gerät und baß id) bie 
Arbeit der Kommiffion als zufriedenftellend anfehe. Der 
Herr Schatjekretär hat bie eingehenden, gründlichen, forg- 
famen Beratungen ber Kommiſſion gerade über bie 
8 arettenſteuer gerühmt. Aber ich meine, der Herr 

atzſekretär ſetzt damit doch einigermaßen bie Art herab, 
wie fonft Regierungsvorlagen vorbereitet werben. 

(Sehr richtig! links.) 
Die Bapierftener — das fteht in der Begründung — hat 
monatelange Vorbereitungen erfordert. Das liegt ja auch 
in der Natur der Sade. Sole fteuerlihen Eingriffe 
müfjen ſorgſam erwogen werben, müflen geprüft werben 
auf ihre wirtihaftlihen und fozialen Wirkungen, auf ihre 
techniſche Durhführbarkeit und fonftige Momente, bie babei 
in Betracht fommen. Die Regierung ſchafft Unterlagen, 
gibt ftatiftifhes Material, berechnet das finanzielle Ergebnis, 
bt eine eingehende Begründung, bamit bie Gefeßgeber 
er die vorausfichtliche Wirkung eines ſolchen Experiments 
fi Mar werben können. Hier nichts von alledem! In 
der Kommiffion hat man bie Idee aufgegriffen: wir wollen 
bie Zigarette treffen, indem wir die Banderole einführen; 
man hat aber troß längerer Verhandlungen nicht bie 
Unterlagen fchaffen können, bie für ein Br es geſetz⸗ 
geberiſches Vorgehen unſerer Überzeugung nad durchaus 
erforderlich find. 
(Sehr wahr! links.) 

Der Herr Abgeordnete Held hat gejagt, au ſach— 
berftändigem Nat hat es nicht gefehlt, umenblih viel 
Sadverftändige haben wir gehört. Meine Herren, bie 
Kommilfion als folde hat überhaupt nicht Sachverſtändige 
gehört. Das mußte im Vorſtadium geigehen. Die Re: 
—* hatte die Möglichkeit, ſich mit Sachverſtändigen 

Verbindung zu fegen, nicht aber die Kommiſſion. An 
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einzelne Mitglieder der Kommiffion find natürlich Sach— 
verſtändige, Vertreter der Interefjentenkreife, herangetreten; 
ih möchte aber .bezweifeln, baß die Bertretung ber 
organifierten Zigaretteninduftrie fid) in dem Sinn geäußert 
bat, wie das der Herr Vorredner als Urteil ber Sad: 
verftändigen angeführt hat. Mir wenigftens find gegen: 
teilige Meinungen belannt geworden gerabe aus ben 
Streifen, bie man doch mit einigem Recht als die berufenen 
ee: ber deutſchen Zigaretteninduftrie wird bezeichnen 
mnen. 

Der Herr Schaätzſekretär hat in Ausficht geftellt, daß 
bei der Schaffung der Ausführungöbeftimmungen die 
Sachverſtändigen Hinzugezogen werden follen, bamit 
möglichft tedgemäße Beichlüffe gefaßt werden. Ich hätte 
gewünfcht, daß von dem Nat ber Sachverſtändigen vorher 
ausreichend Gebrauch gemacht worden wäre. 

(Sehr richtig! links. 
Dann würden fiherlid mande Beftimmungen nicht in 
das Geſetz Hineingelommen fein, die nach unferer Uber— 
sengung unhaltbar find, und es würde dann auch nicht 
nötig fein, die Hauptforge auf bie Geftaltung der Aus— 
führungsbeftimmungen zu verwenden. 

Meine Herren, es ift faum möglih, aus ber Fülle 
ber Einzelbeftimmungen dieſes Gefeßentwurfs, wie bie 
Kommiffion ihn vorſchlägt, alle bedenklichen Punkte heraus: 
zugreifen und fowohl bei den Helfäen, bei ben Steuern, 

ei ben SKontrollvorfchriften, bei den Tlbergangs- 

beftimmungen ufw. bie Bedenken zu kennzeichnen, bie der 
vorgeſchlagenen Regelung entgegenftchen. Es wird ſich 
noch Gelegenheit bieten, bei den einzelnen Paragraphen 
weitere Ausführungen in der Beziehung zu machen. Ich 
will zunächſt mehr generell bie a er gg zuſammen⸗ 
faſſen, die uns zur Ablehnung dieſes Vorſchlags der 
Kommiſſion veranlaſſen. 

Unſerer Anſicht nach bedeutet die Einführung der 
Banderole nichts mehr und nichts weniger, als eine durch⸗ 
greifende Umwälzung auf bem Gebiet ber Probuftion 
und des Hanbeld mit deutſchen Zigaretten. Es wirb fid, 
wenn wir bie Banberole in Deutſchland durchführen, eine 
Entwidlung vollziehen, bie nad) unferer Meinung nit als 
ein Segen angefehen werben fanı. Bon einem ber Herrn 
Vorredner ift auf diefe vorausfihtlide Entwidlung ſchon 
bingewiefen werden. Heute haben wir eine ausgebehnte 

igaretteninbuftrie in Deutſchland. Wir haben eine große 
ahl von Fabrikanten: Kleinere, mittlere und größere 
ftenzen, ungefähr in Zahl von 1500. Wir haben ein 
ganzes Heer von Händlern, bie ihren Erwerb mit bem 
ertrieb von Pigaretten finden. Meine Herren, bie 
Banberole wird auf dieſe Erwerböverhältniffe tiefgehenben 
Einfluß ausüben, fie wird dahin wirken, daß das ganze 
Gewerbe mehr uniformiert wird, daß bie leinen und 
mittleren Fabrifanten ausgeſchaltet werben. Es wirb ſich 
in Zukunft weniger um Fabrikation und Wertrieb der 
allerverfchiedenften Zigarettenforten als beftimnter Marken 
handeln; das Geſchäft wird im wefentlichen ein Marken— 


geihäft werben. 

(Sehr ridtig! links.) 
Die Folge hiervon wird fein, daß für beftimmte Marken, 
bie von großen Betrieben we werben, mit großen 
Mitteln Rellame gemaht wird. Das können bie Hleineren 
Fabrikanten nicht, die haben nicht das Kapital dazu, fie 
fönnen nicht konkurrieren. Die Marken, für bie große 
Reklame gemacht wird, werben den Markt beherrichen. Die 
Folge wird fein, daß die nicht fapitalfräftigen mittleren 
und Kleinen Betriebe völlig ausgeſchaltet werben. 

(Sehr richtig! links.) 
Su der gleihen Richtung wird eine Neihe anberer Be- 
ftimmungen wirken, der Verpackungszwang, die Stontroll: 
maßnahmen, bie —— Sbeſtimmungen und anderes; 
fie werden bie gleiche g haben, daß bie ſchwächeren 


(C) 


(D) 


(B) Streife des M 
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(Dr. Wiemer.) 


(A) Eriftenzen aus dem Gewerbe herausgeworfen werden zu 


Gunften ber Großen, bie gemügend kapitalkräftig find, 
a biefem Anfturm der Gefetgebung wiberftehen zu 
nnen. 

Der Herr Vorrebner bat mit einigen — ih muß 
ſchon fagen: leichten Worten das Bedenken abzutun ge- 
ſucht, daß eine ſolche Entwidlung ſich vollziehen werde. 
Er fagte namentlih: was der Herr Abgeordnete v. Elm 
über die Zunahme ber Mafchtnenarbeit in der Zigaretten- 
inbuftrie bemerft habe, falle nicht ind Gewicht, ir ſei 
ſchon Maſchinenarbeit in großem Maße vorhanden. Die 
Tatſache iſt an ſich nicht zu beſtreiten. Aber andererſeits 
beſteht in großem rg noch Handarbeit 

(fehr richtig! links) 
und biefe wirb kaput gemacht werben, wenn biefe Art ber 
Befteurung durchgeführt wird. Es iſt doch nicht richtig, 
eine Entwidlung zur Mafchinenarbeit, die mit großem 
Kapital arbeiten muß, noch künſtlich durch die Geſetz— 


gebung zu förbern. 
Sehr gut! Links.) 
Auch wenn man ben Standpunkt einnimmt, ber an ſich 
gewiß nicht unrichtig ift, Daß bei der ganzen Entwidlung 
unferer Induſtrie die Mafchinenarbeit immer weiter bor- 
bringen wird, tft es doch noch nicht nötig, durch Maß— 
nahmen ber Geſetzgebung biefe Entwidlung noch fünftlich 
zu fördern unb damit weite Kreiſe bes Mittelftandes aus 
ihrer biäherigen Tätigkeit herauszudrängen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Der Herr Abgeordnete Held hat gejagt, es ſei ihm 
anz egal, ob das mittelſtandsfreundlich ſei oder nicht! 
ie Au herung bat mid; doch fehr — Uns ift 

das jebenfal nicht egal, fondern wir haben das ernfte 
Beftreben, Maßnahmen der Gejeggebung zu verhindern, 
bie geeignet find, den Mittelftand zu jchädigen und bie 
en ber ſchwer um ihre Eriftenz ringenden 

ttelſtandes noch weiter au erſchweren. 
Eebhafte Zuſtimmung links.) 

An dieſem Punkt ſetzt aber auch das zweite Bedenken 
ein, welches für unſere Ablehnung in hohem Grade mit— 
beftimmenb ift, auf welches auch ber Herr Abgeorbnete 
Held, wenn auch in anderem Sinne, hingewieſen hat. 
Das tft die Gefahr, die ber deutſchen Indbuftrie von dem 
amerifantfhen Zigarettentruft droht. Die Freunde be3 
amerilaniſchen Zigarettentrufts find zugleich die Borfämpfer 
für den Banberolegebanten. 

(Sehr richtig! links.) 

Weshalb das geſchieht, Tiegt Mar auf der Hand. Der 
Herr Vorrebner hat felbft zugegeben, daß heute ſchon der 
amerifanifhe Zigarettentruft in Deutſchland eine ſehr 
rührige Vertretung hat. Zwei Firmen, die mit ihm in 
Verbindung ftehen und mit Hilfe des amerifanifchen 
Kapitald ihre Tätigkeit in Deutfchland entfalten, mie 
dad ber Truft aud in Amerifa und England fonft 
getan hat, wenden allerlei Trid3 und Manipulationen an, 
um Ai] bie Kundſchaft heranzuziehen und ben Markt zu 
gewinnen. 

Der Herr Abgeorbnete Held jagt: ſchlimmer, als es 
jegt ſchon if, kann es eigentlich gar nicht werden. O, 
ih bin dod anderer Anfiht! Das wird noch viel 
ſchlimmer werben, wenn bied Geſetz, für bad ber Herr 
Abgeordnete a. fi fo begeiftert, wirklich in Kraft treten 
follte! Die Wirkung ift Mar zu überfehen: bie beutfche 
Induſtrie wird benachteiligt werben durch die Steuer, fie 
muß bie Preife entiprechend erhöhen. Der amerikaniſche 
Zigarettentruft arbeitet mit einem Riefenkapital, er wird 
aus eigenen Mitteln die Steuer bezahlen, folange bie Rüd:- 
fiht auf bie Konkurrenz e3 erfordert, und wirb troß ber 
Steuer feine Fabrikate billiger vertreiben können, ald es 
bie deutſche Imbuftrte tum kann. Heute ſchon rüftet ſich 
ber Truft zu einer Reklame in großem Stil, zu einem 


Freitag ben 4. Mat 1906. 


Bentezug, wenn biefes Banberofenfyftem durchgeführt wird. (0) 


Ich habe in der Kommiffion einen erg gezeigt von 
Fahrſcheinen für Straßenbahnen, die zur Nellame für 
eine Truftfirma benutzt werden; ba heißt e8: troß ber 
Steuer — bie und bie Firma, bie mit dem Truft in 
Verbindung fteht — immer allen voran! Und ähnlich 
* die Reklame auch in anderer Beziehung durchgeführt 
werden. 

Meine Herren, es unterliegt keinem Zweifel, daß hier 
eine überaus ſchwere Gefahr der deutſchen Induſtrie droht, 
und daß ihr das Leben von der ausländiſchen Induſtrie 
außerordentlich fauer gemacht werden wirb, wenn wirklich 
ber Reichsſstag dieſe Banderolenfteuer beſchließen follte. 

br richtig! links.) 
Meine Herren, gerade bie Freunde ber Pigaretitenbe- 
fteurung führen fo vielfah im Munde das Wort von ber 
nationalen Wirtſchaftspolitik. Ich follte meinen, eine Be— 
ftenrung folder Art ift — das Gegenteil einer 

nationalen Wirtſchaftspolitit. 

(Sehr richtig! links.) 
Sie iſt geeignet, die einheimiſche Induſtrie zu ſchädigen zu 

Gunften der ausländiſchen Produktion. 

(Sehr wahr! fehr richtig! links.) 
Meine Herren, bazu tritt die ſchon kürz erwähnte 
Schädigung der Händler, die ebenfall3 dem Mittelftandbe 
angehören. Es handelt fih um eine zahlreihe Schicht 
felbftändiger Gewerbetreibender, die fih mit bem Vertrieb 
bon Zigarren und Zigaretten reblih durchs Leben 
ſchlagen. Sie rekrutiert fih zum Teil — 578 — Zigarren⸗ 
arbeitern, Zigarettenarbeitern, bie ſich ſelbſtändig gemacht 
aben, die auf Grund ihrer Fachkenntnis als ſelbſt⸗ 
ändige Exiſtenzen glauben fortkommen zu können. Die 
meiſten dieſer Händler verfügen nicht über viel Kapital; 
ſie nehmen Kredit in Anſpruch, der ihnen heute auch von 
den Fabrikanten gewährt wird, weil man die Leute als 
brandefundig fennt. 
möglih fein: die Bebingungen ber ip Sean 
werden fi änbern, die Zinfen werben ſich 5 hen, das 
Riſiko wird größer werden. Alle dieſe Kreiſe, die ich hier 
kurz bezeichnet habe, werden ebenfalls ausgeſchaltet werden, 
Tauſende von Griftenzen werben ben del mit 
—— — aufgeben müſſen und damit ihre 
ſelbſtändige Eriftenz verlieren. 

Es tritt hierzu ber en ge ber im Geſetz 
borgefehen tft, mit allen Scherereien und Schwierigkeiten 
au das faufende Publitum. Heute kann man ſich 
die Zigarette ausſuchen, bie einem gefällt; in Zukunft, 
wenn der Berpadungdzwang eingeführt iſt, ift man darauf 
angewiefen, gewiffermaßen bie Stage im Sad zu kaufen, 
die Marke einer bekannten Firma zu nehmen, bon ber 
man weiß, baß fie ein beftimmtes Fabrikat liefert. 

(Sehr richtig! Links.) 

Die Händler geraten bei biefem Syftem bed Berpadungs- 
wang3 in eine mißliche Abhängigkeit vom Fabrikanten, 
he find ungewiß über bie Qualität, bie ihnen geliefert 
wird, und es kann leicht fein, daß auch hierdurch Un— 
redlichkeiten Tür und Tor geöffnet werden. Heute werden 
große Quantitäten Zigaretten auch Iofe verkauft. Gerade 
te billigften Sorten, bie drei Viertel des Honfumd aus: 
machen, werben ohne Verpadung dem Publikum zugeführt. 
Auch dad wird aufhören müffen, wenn ber Verpackungs⸗ 
amang eingeführt wird. Auch aus diefem Grunde wird 
ein Rückgang des Konſums eintreten. 

Die Kontrollmaßregeln verſchärfen noch erheblich die 
Bedenken, die aus anderen Gründen gegen dieſe Beſteurung 
der —— geltend zu machen find. Sie werden außer: 
ordentlich ungünftig wirken und werben vielfad überhaupt 
nicht durchführbar fein. Der Herr Abgeorbnete v. Elm 
bat auf die Schwierigkeiten biefer Kontrolle ſchon aus- 
reihend hingewieſen. Er hat darauf aufmerkſam gemacht, 


Das alled wird in Zukunft nicht (D) 
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(Dr. Wiemer.) 


(A) daß das in Deutſchland nicht jo einfach ift mit Kontroll: 


maßregeln wie 3. B. in den Vereinigten Staaten oder 
Rußland, wo eine Meinere Zahl von Fabrikanten befteht, 
wo aud die Handhabung der Vorſchriften nicht derart 
ſcharf ift, wie es bei u Bi Beamtenprariö in Deutſch⸗ 
land vorausfihtlih der Fall fein würde. Dabei iſt es 
eine Tatfache, dab aud in Nußland diefe Fabriken faft 
ben Gharalter von Strafanftalten haben, daß bedenkliche 
Eingriffe in die Fabrikation ftattfinden, körperliche Unter: 
fuhungen ber Arbeiter, und was alles nod mehr ift. 
Aber, meine Herren, es Handelt fih nicht um bie 
Fabrilanten allein, es handelt fih aud um viel weitere 
Kreife, um den auögebehnten Tabalhandel, um die anderen 
Erwerbsſchichten, die Zigaretten vertreiben, um Gaftwirte, 
Barbiere, Kolonialwarenhändler. Will man ernitlich eine 
Kontrolle, will man Defrauden vorbeugen, jo muß man 
überall fharfe Maßnahmen treffen, und ich weiß wirklich 
nicht, wie eine folde Kontrolle nad) dem Geſetz praktiſch 
durchgeführt werden fol. Es muß ein koloſſaler Bes 
amtenapparat geihaffen werden, ber felbfiverftändlih auch 
außerordentlich viel Geld Loftet, und ein erheblicher Teil 
der vorausſichtlichen Mehreinnahme diefer Beſteurung 
wird allein ſchon durch die Kontrollmaßregeln verſchlungen 
werben. Der ganze Apparat fteht jebenfalld in augen: 
fäligem Mißverhältni3 zu den verhältnismäßig geringen 
Einnahmen, die dem Reiche aus ber Zigarettenfteuer 
erwadien follen. 
Meine —— nun läßt ſich gegen die vorgeſchlagene 
Art der Beſteurung auch noch eine Reihe von Bedenken 
geltend machen, wenn man ſich die einzelnen Zoll- und 
Stenerfäge anfieht. Die Wirkung der Säge wird fi im 
einzelnen erit in der Praxis zeigen; aber ſchon heute 
find die Intereſſenten überzeugt, daß bie Bemeffung der 
oll-e und Steuerfäge nit richtig iſt und erhebliche 
achteile für bie Probuftion im Gefolge haben wird. 


(8) Der Zoll ift weſentlich erhöht worden; die Erhöhung bes 


aben. Dielen ber deutſchen Fabrikanten wird das viel- 
it nicht unerwünfht fein, weniger ſchon den Kon— 
fumenten. Aber e3 beiteht die Gefahr, daß kapitalkräftige 
—— Firmen in Deutſchland ſelbſt Filialen er— 
ten 


(ſehr richtig! links) 

und dann ihr eigenes Fabrikat in Deutſchland vertreiben. 
Sie werden ja Mitteilungen darüber in der letzten Zeit 
erhalten haben. Dean fagt, daß —— Beſtrebungen 
bereits in Aegypten, auch in Rußland im Gange ſind. 
Dann werben wir bie Konkurrenz des Auslandes im In— 
lande jelbft befommen, wenn biefe Zollerhöhungen be— 
ſchloſſen werden ſollten. Aud das Verhältnis der aus— 
ländiſchen zu den inländiſchen Zigaretten wird durch die 
von ber Kommiffion bejchloffenen Zoll- und Steuerfäße 
verihoben, und biefe Verſchiebung wird in vielen Fällen 
zum Nachteil ber heimiſchen Induſtrie ausfallen. Von 
verjhiebenen Intereſſenten find und darüber Eingaben zu: 
ge angen, bie ber Meinung find, daß hieraus erhebliche 

ädigungen erwachſen werden, und bie aud im biefer 
Beziehung mit Sorge in bie zehn fehen. 

Daß bie vorgeſchlagene Staffelung ber Steuer viele 
Bebenten Iy en fid) bat, daß jie für das gefamte Gewerbe 
nit nützlich, fondern geradezu nachteilig ift, darauf ift 
fhon bon dem Herrn Abgeordneten dv. Elm hingewieſen 
worden. Es wird gerade biefe Staffelung, bie aud) der 
Herr Borrebner ald einen Vorzug gerühmt hat, fehr leicht 
dahin führen, dab cine Verſchlechterung der beutjchen 
Fabrikation eintritt. Heute muß ber Fabrikant alle Preis: 
lagen ſowohl in Qualität wie in der Ausftattung dem Werte 
entiprehend geftalten; wenn aber biefe progreifive Staffe- 
lung burdgeführt wird, fo liegt es auf der Haub, daß 
ber höhere Preis der befieren Sorten, den er erzielt, zu 


je. dürfte eine Verminderung ber Einfuhr im Gefolge 
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einem großen Teil allein ſchon durch den höheren Steuerfat (C) 


in Anfpruh genommen wird. Daburd gleichen ſich bie 
Herftellungsfoften aus. Die Inbuftrie wird in Zulunft 
ihr Augenmerk nicht darauf richten können, möglichſt gute 
Sorten für bie höheren Preife herauftellen, fondern das 
Fabrikat wirb ſich naturgemäß verſchlechtern, e8 wird ein 
Anreiz geihaffen werden, bie befieren Zigaretten aus 
ge Sorte berzuftellen. Das hat im Gefolge eine 

erminberung ber Reellität umd des guten Rufs ber 
deutſchen Produltion. Ich glaube, wir haben allen Anlaß, 
bafür zu forgen, daß biefe Wirkung nicht eintritt, daß ber 
qute Ruf ber deutſchen Imbuftrie, ihrer Solibität und 
Reelität aufrecht erhalten und nicht durch ſchädliche Steuer: 
gefege beeinträchtigt wird. 

Meine Herren, in allen biefen Beziehungen ſcheint 
und bie Wirfung der von ber Kommilfion beſchloſſenen 
Banberolenfteuer in hohem Grade unerwünſcht zu fein. 
Ih bebaure, dab in der Kommiffion ein Gebanfe nicht 
weiter verfolgt und nicht bis zur Beſchlußfaſſung gediehen 
ift, der meines Erachtens jedenfalld den Vorzug bor der 
Banderolenfteuer verdient. Es ift ja erwähnt worden — 
ber Herr Reichsſchatzſeletär hat auch davon geſprochen —, 
daß bie Steuerfommiffion ra auch mit ber frage be— 
ſchäftigt bat, ob nicht eine jchärfere Heranztehung ber 
Zigarette durch einen Zuſchlagszoll für den verwendeten 
Rohtabak erzielt werden fünne. Eine Unterkommiſſion 
der Stenerfommiffion hat ſich mit der Frage beichäftigt, 
hat ihn aber leider wieder fallen laſſen. Wir find an 
fih Gegner einer Beiteurung der Zigarette, überhaupt 
einer weiteren Belaftung bed Tabaks wie fonftiger Genuß: 
mittel; aber ih muß bod jagen: biefer Vorſchlag eines 
Zuſchlages für dem verwendeten Rohtabak erfcheint und 
ald das Kleinere Übel gabe der Banderolenfteuer, 
und wir wünſchen, daß biefer Gebanfe nicht end» 
gültin fallen gelaflen würde, um fo mehr, ald aud 


bie Fabrikanten erklären, auf biefen Weg würde man (D) 


treten fünnen, aus einer jolden Zufhlagäftener würden 
ſich in dergleichen Höhe wie bei der Banderole— 
ftener Mehreinnahmen für das Neich ſchaffen laffen. Um 
jo mehr wäre alfo Grund, die Fragen nochmals ein- 
ehend zu prüfen. Schwierigkeiten werben ja gewiß vor- 
anden fein, aber Schwierigkeiten beftehen auch bet ber 
anberolenfteuer, und wir find ber Meinung, baß bie 
Schwierigfeiten, die dieſem Vorſchlage ent *1— 
jedenfalls nicht unüberwindlich ſind, und daß der Reichs— 
tag Veranlaſſung hätte, auch im jetzigen Stadium der 
Verhandlung den Gedanken nochmals näher zu prüfen, 
ob nicht, wenn ſchon eine Steuer geſchaffen werben joll, 
eine Zufhlagäfteuer für den verwendeten Rohtabak ber 
Banbderolenfteuer ** ift. 

Meine Herren, wir befämpfen die Banberole aus 
einer Neihe von Bebenken. Wir glauben aud, daß hiemit 
eine Bahn betreten wird, bie Leicht zur Monopolifierung 
ber geſamten Zabakinduftrie führen kann. Wirb bie 
Banderole einmal eingeführt, dann Liegt ber Gebante nahe, 
daß fie aud) für andere Fabrikate ber Tabafbrande durd- 
geführt wird. Meine Herren, die Meinung ift ſchwerlich 
unbegründet, daß das die tiefere Abſicht der Vorlage ift 

(ehr richtig! Links), 
dab man mit ber Banderole ben erften Schritt tun will, um 
dad Tabalmonopol in Deutſchland einzuführen. 

(Sehr richtig! links.) 

Der Herr Reihsihagjekretär hat den Wunſch aus: 
geiprodhen, daß biefe Vorlage fo ſchnell wie möglich erledigt 
werben möge, bamit nach dem Kampf der legten Monate die 
Induſtrie wieder zur Ruhe komme. Wenn es der Re- 
gierung fo jehr um bie Ruhe der Induſtrie zu tum ift, 
dann hätte fie überhaupt nicht ſolche Steuervorſchläge 
bringen follen, die derartig in bie inbuftriellen Verhält- 
nifje eingreifen und eine jo tiefgehende Beunruhigung 
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(Dr. Wiemer.) 


(A) fowohl bei den lnternehmern wie ben Arbeitern hervor: 


(B 


—⸗ 


rufen le Ich glaube aber aud nicht, dab Ruhe in 
der Inbuftrie eintreten wird, ich glaube vielmehr, baß ber 
Kampf weiter gehen wird, fchon deswegen, weil das Be: 
fireben herbortreten wird, bie Banderole auszudehnen aud) 
auf die anderen Fabrifate ber Tabakinduſtrie. &3 wird 
be3halb feine Buße fonbern eine weitgehende Beunrubigung 
auch für bie Folge in der Induſtrie vorhanden fein. In 
einer Beziehung wird aber ber Herr Schagfelretär recht 
behalten: die Annahme der Banderole wird für zahlreiche 
Griftenzen in ber Produltion und im Handel Ruhe bringen, 
aber bie Ruhe bed Grabed ihrer een Selb: 
ſtändigleit und ihrer ce erlichen Eriftenz! 
Beifall Links.) 


ger Dr. hg zu Stolberg-Wernigerode: 
err —— e zum Bundesrat, Staatsſekretär 


* eichſsſchatzamts, Wirt Geheime Rat Freiherr 
v. Stengel hat dad W 
Freiherr v. Stengel, Wirkliher Geheimer Rat, 


Staatsjefretär des —— Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, auf eine Anregung des Herrn 
Adgeorbnneten Held bezüglich der Zigarillos möchte id 
mir —— das folgende zu bemerken: Zigarillos, ſoweit 
fie dieſen Namen mit Recht führen, würden nad unſerer 
Auffaflung ber ——— nicht unterworfen ſein. 
Zigarillos ſind eben nicht Zigaretten, und ihre Befreiung 
von der Zigarettenſteuer ergibt ſich danach von ſelbſt. 
Soweit indeſſen jest ober ſpäter eine Ware hergeftellt 
werben follte, bezüglich — Ren zu der einen 
oder anderen Gattung, attung der Bigarillos 
ober der Zigaretten, Smöhfet auftauden follten, werben 
wir unter Zuziehung von Sachverſtändigen, die bereit 
vorhin von mir in Ausſicht geftelt war, von Sadıver- 
ftändigen, die wir auswählen werden aus ben beteiligten 
Par ezweigen, über bie Steuerpflichtigkeit Entſcheidung 


Meine Herren, ähnliche Zweifel, wie fie bier aufs 
tauden mögen, tauchen auch befanntlid auf anderen Ge- 
bieten ber —— nicht bloß auf dem Gebiete der 
Steuergeſe ei ebung, auf. Zurzeit aber, glaube id), wird 
ed zwedmäßig fi n, erit einmal abzuwarten, ob Zweifel 
der von bem Herrn Abgeordneten Held angebeuteten Art 
fi überhaupt ergeben werben. 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Zimmermann hat dad Wort. 


Zimmermann, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Aud- 
führungen, die der Herr Abgeordnete Held vorhin gemacht 
bat, haben mich nicht bavon —— können, daß ber 
Weg, den die Kommiſſion vorgeſchlagen hat, nun für 
uns der empfehlenswerte und gangbare wird. Wenn ich 
> gern zugebe, dab die Kommiſſion fi redliche 

Mühe gegeben hat, und Vorfhläge zu bringen, die Geld 
ihaffen, jo muß ich nad der andern Seite jagen: das 
vorgeihlagene Syftem bringt in jozialer wie in nationaler 

Hinſicht jo ernfte Gefahren mit fid, daß denn dod für 
und in ber ——— ernftlich zu erwägen ift, 8 
ſolche Wege ga en werden bürfen und konnen. 

— aß draußen in ber Bevölkerung = 
and mob — im Hauſe vielfach eine pewiffe Neigung 
eftcht, ie Bigarette als Luxusmittel in Anfprud zu 
men zu befteuern; aber id meine, berartige 
Bu ober —— bezüglich der Ausdehnun 
des Zigarettenrauüchens ufw. dürfen nicht beſtimme 
fein für bie Entſcheidung, die wir bier zu treffen 
haben. Es handelt ſich bier meines Erachtens um eine 
tiefeinjchneidende Sache, um einen ſchweren Eingriff nicht 
bloß in unfere induftriellen Verhältniffe, fondern in unſere 
Reichetag. 11. Legisl-P. IL. Seſſton. 1905/1906. 


—— —— und Arbeiterverhältniſſe; 
ft aber bie vorgeſchlagene Banderoleuſteuer ohne Zweifel 
gerade für mittlere und Heine Betriebe die alerungünftigite. 
Gerabe biefe mittleren und fleinen Betriebe werben auf 
das ſchwerſte betroffen, und ebenfo werben wir im Kreiſe 
ber An wiederum bei den mittleren und Heinen die 
bitterfte —— ſobald die Steuer ug werben 
follte, vernehmen fünnen und müſſen. Es ift jhon aus- 
ker worden, welde Wirkungen — zu erwarten 
nd, daß wir nämlich vielfach werben bei ben billigen 
Zigaretten es erleben, dab die Mafchinenarbeit an Die 

telle ber Handarbeit tritt, daß demgemäß umfafjende 
Entlafjungen von Arbeitern und Arbeiterinnen eintreten. 
Die Maßnahme, die vorgefchlagen ift, erweiſt fi alfo in 
mehr als einer Hinſicht ald durchaus mittelftandd- und 
arbeiterfeindlih, und aus biefen Gründen fönnen meine 
politifchen Freunde fi nicht für dieſes Syftem erwärmen. 

Die Gefahr trifft aber meines Gradtens nicht bloß 
bie Lleineren je mittleren, fondern auch die großen Be- 
triebe nod nad) einer anderen Seite Hin. Denn das 
Banderolenſyſtem wird ohne Zweifel bazu führen, daß 
der amerifanifhe Truft in Deutihland noch weit mehr 
Boden faßt und ſchließlich zur Herridhaft gelangt. Bon 
bem Herrn Abgeordneten Held iſt * geſagt worden, 
es wäre ja ſchon fo viel geſchehen jeitend des ameri— 
kaniſchen Truſts durch Reklame, durch Prämien und 
Geſchenke uſp. Ja gewiß, ber amerikaniſche Truſt hat 
ſchon vor längerer Zeit den Verſuch gemacht, bei uns 
ſeinen Einzug zu halten, wie es ihm in England und 
in Japan geglüdt iſt. Bis zur Stunde bat unſere 
Induſtrie in ber Hauptſache wiberftehen können. Meines 
Wiffend find ed nur zwei größere Fabriken, Jadmasi 
in Dresden und noch eine andere, bie in bie Hände bes 
Fruft3 indireft übergegangen find. 

Die Mittel, mit denen der Truft gearbeitet hat, bes 
weijen und aber, vn ernſte Gefahr für unfer Wirtichafts- 
leben zu erwarten ift. Ich erinnere nur an die Gutſcheine, 
mit denen bie Firma Jasmagt, aljo die Bertreterin des 
Truſts in Deutichland, arbeitet, jene Gutſcheine, bie ſich 
in jeder Zigarettenſchachtel befinden, wo jo und fo viele 
—— dann die Berechtigung zu irgend einem Geſchenk 

ür den Inhaber ergeben Pollen. Dad ift ein Syiten, 
bad bem bei und verbotenen —— und Lotterieſyſtem 
nahe verwandt iſt, und wo leider bie bisherigen Be— 
ſchwerden dagegen bei ben verbündeten rg nod) 
nicht * einem pofitiven Ergebnis geführt haben. 
er fo frupellos zu arbeiten gewohnt ift, wie der 
amerifanifhe Truft, wird natürlih don der Banberolen- 
fteuer bei und bie Konſequenzen ziehen; benn in der Tat 
ſpielt biefe wejentliche Veränderung der Steuer eine große 
Rolle für ben gefamten Betrieb. Der Truft rechnet ja 
ae damit, daß er bie Kapitalſchwächeren und Stleineren 

Handel und im Betrieb zunädft in feine Gewalt 
bringt. Er wird fi durch Kredit- und Hapitalbewilligung, 
bur: billige Preife zunächſt einzubrängen fuchen, bis er 

bad Heft in ber Hand hat, bis er ben betreffenden 
Händlern, bie in feiner Kapitalgewalt nd, den Strid um 
ben Hals legen und fie einfach zwingen kann, nur nod) 
Waren ded Truft3 zu führen 

Diefe Yuffaffundg ift — weit hinein in Fabrikanten⸗ 
freife betont worden, und id meine, gerade wenn man 
ben Standpunkt einer —— Wirtſchaftspolitik ver: 
tritt, wie ich es tue, dann haben wir alle Urſache, uns 
dagegen zu wehren. 

Bei der neuen Vorlage liegen die Dinge ohnehin ſo, 
daß die ausländiſche Zigarette gewiſſermaßen einen Vorzug 
genießt, oder daß unſere heimiſche — wenigſtens 
lange nicht in dem Maße gegen ihr Eindringen geſchützt 
iſt —* bisher. Die —— beſteht alſo, daß wir eine 
Begünſtigung der ausländiſchen Induſtrie —— 


Den 


namentlich) (0) 
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(Bimmermann.) 

Wenn aber vollends noch die Stapitalgewalt des 
amerikaniſchen Truft3 in ihrem fiegreihen Vorbringen 
durch die Gefehgebung unterftügt wird, fo tft das eine 
Erſcheinung, die bei und die ernfteiten Bedenken hervor: 
ruft. Wir unfererfeit3? wollen wenigftens nicht, dab auf 
Koften unferer Arbeiter, auf Koften unferer Induſtrie bei 
und Milltarbäre wie Nodefeller gezüchtet werden, der ja 
befanntlih auch hinter dem amerilaniſchen Zruft fteht. 

Davon aber abgeichen, glauben wir auch, daß dieſes 
neue Banderolenſyſtem entichieden aud dem Betrug, ber 
Defrandation ein weites Tor Öffnet, und daß es dem— 
gemäß unmoraliſche Wirkungen herbeiführen muß. Wenn 
wir bem Borbilde bon Dfterreih und Rußland Folgen, 
müßten wir die fchärfften Kontrollmaßregeln ausüben, 
um ber Defraudation nit Tür und Tor zu öffnen. Das 
Beamtenperfonal müßte fehr umfangreich fein, und dadurch 
würden wiederum bie Einnahmen aus der Banderolen- 
ftener fehr vermindert. Ich möchte daran erinnern, wie 
über derartige Steuern ein Mann wie Fürft Bismard 
dachte, ber jeinerzeit eine Kommiffion nach den Bereinigten 
Staaten zum Stubium der dortigen Steuern geſandt hatte 
und fi dann dahin ausſprach: 

Für Deutihland ift es nit durchführbar, weil 
unfere Beamten dann etwa jeden zweiten Mann 
zur Anzeige bringen müßten, und —— 
weder die Zahl noch die Zeit unſerer Staats: 
anmwälte und unſerer Gefängniffe dazu ausreichen 
würde, um bie zur Anzeige Gebradten zu ver: 
urteilen * die Verurteilten aufzunehmen. 
Das iſt ein hartes Wort, aber eine ähnliche Gefahr würde 
bei uns auftauchen, wie wir ſie in jenen von uns er— 
wähnten Staaten leider haben beobachten müſſen. 

Zu dieſer eben durch die Vermehrung des Beamten: 
apparated berringerten Einnahme tritt dann nod bie 
Furt vor ber läftigen Kontrolle, wie fie ſchon heute in 


(8) einzelnen Zigarren: und Bigarettengefhäften befteht, wo 


man ſchon jet die Beftellungen eingeftellt hat, fodaß eine 
Reihe der Fabriken ſchon Klagen führen über unterbltebene 
Aufträge, und daß infolge deſſen auch Arbeiterentlaffungen 
eingetreten find. 
Wenn jeitend bed Herrn Abgeordneten Helb gefagt 
worben ift, daß fo und fo viele Induſtrielle ben Bor: 
lägen der Kommiffion zugeftimmt haben, fo weile ich 
darauf bin, daß nad einer und vorliegenden Denkichrift, 
bie von bem Berband ber deutſchen Bigarettenfabriten in 
Dreöden unb bon dem Verein deutiher Zigaretten: 
fabrifanten in Berlin ausgegangen ift, die beide ungefähr 
90 Prozent der gefamten deutſchen Induftriellen repräfen: 
tieren, die große Mehrheit fih ablehnend verhält. Die 
Abneigung gegen biefe Steuer tft überall zum Ausdruck 
elommen, wo Intereſſenten, feien es nun Induſtrielle, 
eten es Arbeiter oder Händler, zufammengetreten find. 
Es muß fonft geradezu ber Bigaretteninduftrie nach— 
nerühmt werben, daß fie gar nicht abgeneigt war, einen 
Teil der Laften, die zur Hebung ber Finanznot des Reichs 
ihr ir werben follten, zu tragen. Sie wehrt ſich 
aber entfchieben gegen biefe Banberolenfteuer, und meines 
Gradtend mit Redt, weil dieſe Steuer in fozialer Be: 
ziehung bedenklich ift, weil fie arbeiter- und mütelſtands— 
feindlich ift, und vor allem, weil fie zu einer Begünftigung 
des Auslandes, befonderd des amerikaniſchen Großkapitals 
führt. In Amerika jehen wir, wie der Präfident Rooſe— 
veit fein Bolt davor warnt, daß ſich Rieſenkapitalien in 
wenigen Händen anfammeln. In einer jolchen Zeit ſollte 
es nicht möglich fein, dab wir im Deutfhen Reiche eine 
Stenergefehgebung förbern, die im umgekehrten Sinne ber 
Rede des Präſidenten Noofevelt wirkt, und die einfeitig dem 
Großlapital, vor allem dem ausländifchen, zu gute fommt. 
Aus allen dieſen — werden wir dagegen ſtimmen. 
rabo!) 





Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
_ 2 Abgeordnete Graf v. Brudzewo⸗Mielzynski hat 
a3 Wort. 


Graf v. Brudzewo⸗Mielzunski, Abgeorbnneter: Meine 
Herren, bon bem ganzen duftenden Steuerbufett, dad wir 
bisher befommen haben, hat gerade bie Blüte, bie uns 
heute vorgelegt wird, für mid den fchlimmften Geruch; 
denn dieſe Steuer bedeutet einen fo unverantwortlichen 
Eingriff in die Dafeindhedingungen einer Induſtrie und 
der darauf angewieſenen Eriitenzen, wie er wohl einzig 
in den Analen der Stenerpolitif dafteht. Wegen ein paar 
lumpiger Millionen — denn im Vergleiche zu den in Be- 
tracht fommenden Summen find 10 Millionen bei dem zu 
dedenden Defizit der Reichskaſſe eine verſchwindende 
Summe, und mehr al3 10 Millionen Tann id ſchon wegen 
der Unkoſten nicht herausrechnen — trägt man fein Be- 
denken, gegen den Willen einer ganzen Induſtrie — denn 
95 Prozent der Zigarettenfabrifanten haben ſich gegen eine 
ſolche Beiteuerung der Zigaretten erflärt — trägt man fein 
Bedenken, eine Abgabe hier vorzuſchlagen, welche eiu Drittel 
des Gefamtwerted der Produktion beträgt, und das noch 


in einer Form, gegen welde gerabe bie Zigaretten- 
induſtrie am meilten proteftiert, in ber Form ber 
Banderole. Diefe verderblichſte Form der Stenererhebung 


vernichtet den Sleinbetrieb, den Kleinbetrieb volllommen, 
macht Tauſende von Arbeitern brotlos und öffnet den 
Truſts und allen ne Ausbeutern voll und 
ganz Tür und Tor. Das haben wir lang und breit in 
den Kommiſſionen betviefen, und bie auf Grund des bor- 
gelegten Material von den Kollegen dv. Elm und Wiener 
gegen diefe Beſteurung vorgebrachten Bedenken und Gründe 
find nicht mit einem Wort widerlegt worben, können es 
auch nicht werden. Die Erklärungen bon einzelnen 

abrifanten, welche aus Gott weiß welchen Gründen fi 


(c) 


ür bie bvorgeichlagene Staffelung und die Banberole (D) 


erflärt haben, können für und nicht maßgebend fein. Und 
wenn der Sollege Held e3 beiont, daß die Fabrtkanten 
anfangs biefe, fpäter aber andere Formen der Befteurung 
ald weniger bedenklich vorſchlugen, jo habe ich ſchon in 
der Kommtiffton gejagt, daß e3 mit den Fabrikanten, bie 
bier um Anderung der Steuer bitten, fo geht wie mit 
jemand, dem man brobt, ihm bie redte Hand abzu— 
ſchneiden. Der Unglüdliche wird flehentlich bitten, ihm doch 
die linke abzuſchneiden, weil er die rechte lieber bat; wenn 
man fih aber an bie Operation ranmaden will, wird er 
fi) doch wohl mit allen Kräften dagegen fträuben, und 
fo fteht es mit der Außerung jener Fabrifanten, welche 
fi für die Banderole erklärt haben follen. 
(Sehr richtig! bei den Polen und links.) 

Nun wird, meine Herren, dieſe Steuer der Regierung 
viel weniger bringen, als man glaubt; denn troß allen 
Sicherheitämaßregeln, welde in unendblihen Paragraphen 
feftgefegt werben, um ber Defraubation vorzubeugen, wird 
gerade dieſe Gefegesform der Defraudation die Türe 
öffnen, ja fie geradezu herborforbern. Wenn man alle 
diefe veratorifhen Kontroll: und Strafparagraphen, biefe 
Schutmaßregeln, biefe über einen Induſtriezweig verfügte 
Poltzeitontrolle anfieht, fo hat man wirklich dad Gefühl, 
trogdem Kollege Jäger und verficherte, daß feine —— 
im Geſetze vorhanden wäre, als wenn man es hier nicht 
mit einer redlichen Induſtrie zu tun hätte, ſondern als 
wenn man ſich gegen Verbrecher ichüsen und ihnen das 
Handwerk legen wollte, und ich muß offen fagen, dadurch, 
daß bier für diefe Steuer geftimmt werben fol, wirb ſo— 
—— eine neue Verbrecherkolonie gegründet; denn gerade 
durch die Banderole werden bie Leute aufgereizt, zu 
befraudieren. Die Filous werden alſo bei dieſer Steuer: 
form verdienen, der fleine ehrliche Händler wird brotlos 
gemacht. Mit Recht ift hier betont worden, dab durch 
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(Graf v. Brubzewo-Mielzynsti.) 


(A) bie Verteurung der Zigaretten, bie durch bie Verſteurung 


entftehen muß, die Handarbeit überhaupt aus der Welt 
geihafft wird. Es ift Har, daß heute alle zur Mafchinen- 
arbeit werben übergehen —— es iſt auch volllommen 
richtig und logiſch, daß die kleinen Betriebe, der kapital⸗ 
ſchwache Mann, von ber Handarbeit zur Maſchinenarbeit 
nicht von heut auf morgen wirb übergehen können, denn 
er bat nicht die Mittel dazu, und durch bie Entziehung 
des kargen Berbienfted, das er fi mit Hilfe der Hand— 
arbeit erworben, wird er brotlo® und mit ihm bie 
Arbeiter. 

Nun die Frage der Truſts! Der Herr Kollege Helb 
bat bier gejagt: ja, das Unweſen der Truſts wird über: 
haupt immer ausgeübt, und die Banberole als ſolche wird 
die Sache nit verſchlimmern. Demgegenüber muß ich 
doch erflären, was id auch in der Kommtifion erklärt 
habe, daß gerade bie Banberole bie befte Waffe für den 
Truft — denn ſie wird für ihn als Reklameſchild 

gelten. Eine ber —— Waffen, wis bie Inbuftrie, 
Defonbers die Sleininduftrie gegen das Truſtunweſen 
befigt, ift bad Mißtrauen bes fonjumierenden Bublitums, 
daß der —* se Verfpredungen halten wird. Wie 
der Zruft arbeiten wird, können wir uns benfen. Gr 
wird ug nu trogbem die Banberole ba ift, werde ich bie 
Steuer übernehmen, und bie Bigaretten werden für ben- 
felben Preis wie jegt an dad Publikum verlauft. Wenn 
der Truſt fonft große Verfprehungen madt, fo glaubt 
man ihm nicht. Man kann auch in ber Breffe jeinen 
verführerifchen . Verlodungen entgegenarbeiten; bier aber 
farın er in jebem Falle nachweiſen, gerabe dadurch, daß 
” zu ba tft, daß er fein Verſprechen hält, und 

aburh wird jein Wirkungskreis nur um fo größer 
—— Hab die Banberole wird für ihn fozufagen das 
befte Reklameſchild werben. 

(Sehr richtig! I ben Bolen und links.) 

(B) A EI eintreten w ift ſicher ber befte — 

dafür der — * tatſächlich Vertreter 
anerikaniſchen Truſtes nur auf bie Kunde, dab di 
Banderole eingeführt werben fol, nad Berlin gelommen 
find, um das Terrain vorzubereiten. 

Wenn der Herr Kollege a2 gefagt hat, er hätte 
nie einen Herrn bom Truft geiproden, jo kann ich ihm 
fagen, daß ich aufälligerweije mit einem Herrn, der zum 
amerifantfhen Truft ee geihraden babe, ohne zu 
—* daß er dazu gehörte. Da ich kein Fachmann 

bin und in der Kommiſſion mich mit der —— 
befaſſen ſollte, ſo habe ich mich an die verſchiedenſten 
Fabrilanten und Händler gewandt, habe hier in Berlin 
verſchiedene Fabrilen und Zigarettenläden beſucht, um 
Material zu fammeln, um von Fachleuten eiwas zu 
lernen. Bei dieſer Gelegenheit lernte ich zufällig einen 
Herrn kennen, ber mir als Fahmann vor: Inne wurbe, 
und der mit ber größten Wärme für bie Banberole ein- 
trat. Ih wunderte mid darüber, baß ein Herr, ber 
eine große Sachkenntnis zur Schau trug, fih jo aus— 
fprechen konnte. Nachher wurde mir — glaubwürdiger 
Seite verſichert, daß das ein Herr ſei, ber direkt aus 
Amerika gelommen ſei, um bad Terrain für den Truſt 
im Falle der Bewilligung ber Banderolenfteuer zu ebnen. 

(Hört! hört! linls.) 


63 liegt ber Gebante nahe, dab auch die, auf bie fi 
bie om — ri Steuer berufen, mit diefem Truft in 


Wie —*8 Truft bie durch bie neue Steuer hervor: 
gerufene ze weiter außbeuten wird, möchte id) ei 
an einem Beiipiele nachweiſen. Es ift eine Tatſache, ba 
ber von große Einfauföhäufer in der Türkei befigt. Nun 
ft ber Truft immer im ber Lage, den guten, ben teuren 
Tabat nach Amerifa zu verfaufen und dort bafür Ver: 
wendung zu finden, wohingegen bie hiefige Induſtrie 
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durch bie vor a er Staffelung und bie Banberolen- (0) 
fteuer “m i au en Berfauf bed billigen Tabals an- 
—5 — * ih Ber zn Ren, —* er 

arben, bie = zur gung ftehen, en guten 
Tabaf in ber Türkei außverfauft und in Amerika verkauft 
dat, naher von ben Händlern in ber Türkei, ” 
onftantinopel verlangen, den billigen Tabak nicht 
andere als an ihn zu verkaufen. Dadurch — * 
fi der billige Rohtabak volllommen in feiner Hand, — 
und bie Mleininbufttie, bie Stleinarbeiter, die finanz- 
ſchwachen Kräfte hören überhaupt auf zu eriftteren 

Herr Kollege Held hat weiter gejagt, bie guten Tabat- 
forten ſeien * Luxusartikel und könnten wohl eine höhere 
Beſteurung ertragen, die ſchlechten und billigen Sorten 
wären ſo ‚gering belaftet, daß fie für ben Meinen Mann 
wohl zugänglid wären. Das erinnert mid an bie 
Äußerung, bie bier bei der Brauftener getan worben il, 
daß der Nrbeiter, wenn das Bier zu temer ſei, 
Schnapsflaſche are — Meine Herren, 

Diskuſſionen, ob es eg ein Qurußs oder fein Lurus⸗ 
artitel Handelt, wenn es fi um im ganzen Bolte ver- 
breitete Nahrung oder, fagen wir, Genußmittel —— 
ſollten überhaupt unterbleiben; man ſollte doch im Gegen⸗ 
teil beſtrebt ſein, dem Heinen Mann das Rauden von 
befferen und dadurch auch gefiinderen Sorten zu er- 
mögliden, und man hat nit das Redt, zu fagen, er 
ie * ſchlechtere Sorten rauchen, die beſſeren ſeien 
zu teuer 

er. richtig! bei ben Polen und Links.) 

Wenn nun ber Herr Kollege Helb von bem 
Zabat Satan hat, fo muß man fagen, daß bie 
Staffelung, wie fie von ber Kommiſſion vorgeſchl 
wird, gerabezu eine Prämie für ſchlechten Tabat, 
genannte Dredware ift. 


Nun hat ——— doch erklärt, die Beſch 
ber Kommilfion ſeien lange erw 5* und jedenfalls nicht 
ab irato gefaßt worden. Ich w im Gegenteil, 
wären bom ben Herren, bie bie nen bewilligen wollen, 
ab irato gefaßt worben; dann beftänbe wen 8 bie 
Sofnung, daß biefe —— nach weiterer Uberlegung und 

Anhörung fo vieler engründe eine andere M g 
faffen und nicht Frag * er Geſetz eintreten würben. 
Aber leider mußte man fon in der Kommiffion bie 


fie 


Überzeugung gewinnen, bot bie Sade längft in 
Nat beſchlo ofen jet: bad Gelb muß u. 
werben. Nad) ben ig —— wird — * 


mehr darüber diskuti e Mehrbe ber Ziga 
rette ald folder —— — ſt, ob ſie Die Induftrie 
nit ruiniet, fondern wie fie am ſchnellſten und bequemften 
in Kraft treten fönnte. Auch in der Sublommiffion, welche 
wir, die Gegner biefer erg erzwungen haben, wurde — 
ich berufe mich dafür auf die Herren, bie mit mir barin 
efeffen haben — überhaupt nicht mehr über — 
* distutiert, ſondern nur noch, welche A 


eſteurung, das Banderoleſyſtem oder ein Be 
am leichte len — iſt. Und dabei war die Sub⸗ 
lommiſſion, es ausdrücklich in der Kommiſſion 


betont hatten, nicht etwa nur gewählt, um etwaige rebaf: 
tionelle Änderungen fir oder gegen zu treffen, fondern 
aud) wegen w er prinzipteller und materieller Be- 
benfen, welche befeitigt werben follten. Der Herr Staats: 
jefretär hat aud) die Stellung der Regierung bier kund⸗ 
gegeben, indem er Kae bat, die Form ber Befteurung 
wäre ihm gleidhgült * nur die geforderte Summe 
voll und ganz — 3288 
Nun, meine De —* die Regierung doch ihrer 
Sache nicht ſo ſicher iſt, und daß ne wet ch — 
Herren, die für die Steuer ſtimmen, doch im 
des Herzens ganz genau wiſſen, daß es ein a if, 
397* 
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(A) wenn man einen Bruchteil einer Induſtrie ganz willkürlich 


heransgreift und feine Eriftenzfähigfeit geradezu vernichtet, 
beweift der Umſtand, daß fie, wenn möglich, Maßregeln 
treffen möchte, welche bie Veröffentlichung und Verbreitung 
von Proteften gegen biefe Steuer erſchweren oder ber: 
eiteln. Ih babe hier zufäligerweife aus Pofen eine 
Mitteilung bekommen, nad) welcher der Polizeipräfident 
bon Poſen einen Zigarettenhändler in Strafe genommen 
hat, weil er in feinem Schaufenfter ein Blatt aufgehängt 
hatte, auf welchem ein Proteft gegen bie Sigareiten euer 
ftand. Das Schreiben des Präſidenten habe ich hier. 
(Hört! hört! bei den Polen und Sozialdemokraten.) 
Das ift doch der befte Beweis, daß man es dringend ver: 
hüten will, daß Wahrheit über die Steuern veröffentlicht 
wird, und daß die Maffen merken werden, welches Un— 
recht ihnen geichieht. 
Sehr richtig! bei den Polen.) 

Daß dieſe Steuern eine Aufregung ſondergleichen 
im ganzen Lande hervorrufen werden, baß bie Leute 
darüber empört fein werben, wie man überhaupt eine 
Induſtrie ganz willfürlih gegen alle Moral und Ge- 
rechtigkeit herausgreift und ruiniert, das ift Mar, und id 
glaube, meine Herren, daß diejenigen, welde die Maffen 
gegen bie —— und die ſteuerbeſchließende Majorität 
aufhetzen wollten, feine künſtliche Agitation und Ver— 
hetzung der Maffen —— brauchen; ſie brauchten 
nur dad wahrheitsgemäß zu wiederholen, was hier die 
Herren von der Regierung und die ihr behilflichen Par— 
teien bei dieſer neuen Steuerborlage vorgeſchlagen, be— 
ſchloſſen und geſprochen haben. Und wenn man noch 
ſo viele Verſammlungen im Zirkus Buſch zuſammenberuft, 
wird man doch dem kleinen Mann nicht Har machen, daß 
ed zu feinem Wohl geichieht, wenn man ihm, um bie 
Schulden, welde das Reich gemacht Hat, zu bezahlen, 
Laften aufgebürbet hat, welche ihn brotlos maden. So 


(B) wird ber kleine Mann denen. 


Und die Folge davon wird fih ſchon für die etn- 
zelnen Fraktionen, die dafür eintreten, zeigen. Sie fünnen 
fi nachher mur felbft den Vorwurf maden, dab fie das 
Volk gegen fi) aufgebracht haben. Durd die Staffelung, 
welde die — und bie ſchlechte Ware gleichmäßig trifft, 
wird natürlih die gute Ware aus dem Handel fommen. 
Dann wird allerdingd der Heine Mann, der Arbeiter 
überhaupt nicht mehr in die Verlegenheit fommen können, 
befiere Zigaretten zu rauchen; denn bie wirb es über: 
ara nidt mehr geben, e8 wird nur noch Schundiware 
geben. 

Meine Herren, wir jehen auf jedem Bunkte, wie man 
es aud nehmen will, daß bie Steuer undurdhführbar und 
unmoraliih iſt. Wir werben auch bei den einzelnen 
Paragraphen, zu benen wir noch fommen werben, nach— 
weifen können, welche Unmöglichkeit herausfommt. Wir 
werden e3 tun, trogdem wir wiffen, daß hier auf irgend 
welde Gründe faum mehr gehört wird, man mag vor 
bringen, was man will: die Sade ift durch einen 
fogenannten Fraktionskompromiß beftimmt und ſoll nicht 
mehr geändert werben. Erſt wenn die Unmöglichkeiten 
und mandmal finnlofen Saden, die in einzelnen Para: 
graphen ftehen, ſich nachträglich fühlbar machen werben, 
dann werben bie Herren felbft vor ihrem Werk zurüd- 
ihreden, und man wird dann dieſe Zufammenftellung in 
dem Bericht des Herrn Abgeordneten Held nicht als eine 
Heldentat anfehen. Meine Herren, ich glaube nicht, aus 
feiner heutigen Rede fchließen zu fönnen, daß er fi in 
einem einzigen Punkte eines Beſſeren belehren laſſen wird; 
denn was die Herren von ber Linken gejagt haben, war 
fo ar, jo mathematifch bewiefen, daß ihnen nicht in 
einem Punkte widerſprochen werden konnte; trotzdem aber 
fam der Herr Kollege Helb immer wieder auf feine alten 
Außerungen zurüd, die er aud im der Kommiffion ge 
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macht hat. Es würde vielleicht eine Heldentat von ihm (C) 
fein, wenn er den Mut Hätte, zu fagen: th habe 
mih geirt, ih ziehe die ganze Sade zurüd. 
Offen gefagt, meine Herren, müßte man glauben, baß 
diefe Steuer an ihrer MWiderfinnigkeit, an der Unmöglich— 
feit, fie durchzuführen, ſcheitern muß, und es erſcheint kaum 
benfbar, daß in dieſem Reichstag ſich eine Majorität 
findet, die dieſe Steuer überhaupt bewilligen wird, die ein 
monumentum aere perennius einer volksfeindlichen und 
dabei widerſinnigen Steuermethode bilden wird. 

Meine Herren, in dem Kampfe gegen die Sozial— 
bemofraten macht man biefen ben Borwurf, daß fie 
überall die Maſſen gegen die beftehende Ordnung auf: 
reizen und bier nur eine Politik ber Bosheit betreiben. 
Hier geben Sie ihnen die beite Gelegenheit, dieſes Lügen zu 
ftrafen. Offen gefagt, habe ich mich darüber gewundert, 
daß gerade die Herren Sozialdemokraten die Kommiſſion 
auf manche widerſinnigen Dinge aufmerkſam gemacht 
haben, anftatt daß fie die Sache fo, wie fie geplant war, 
ruhig an dad Plenum hätten fommen lafien. Die Be: 
fprehung dieſes Meiſterwerls in feiner erften Form wäre 
das befte Mittel, um das Volk zu empören. Allerdings 
genügt aud das, was und jet geboten wird, volllommen. 

Nun, meine Herren, möcte ich mit einigen Morten 
auf meinen Antrag fommen. Diejen Antrag habe ich ge- 
ftellt im Falle der Annahme des $ 3. Ich glaube, daß 
auch diejenigen Fraktionen, welche die Steuern bemwilligen 
wollen, biefen meinen Antrag annehmen können. &8 
handelt fih um eine eventuelle Gntihädigung oder Er: 
leichterung fir diejenigen, deren Material durd) die Ein- 
führung der Banderole nicht mehr verwendbar tft. Meine 
Herren, durch die große Konkurrenz, durch die Ausdehnung 
der Zigaretteninduftrie ift es felbftverftändlih, daß bie 
— ihre eigene Art von Verpackung, ihre eigene 

eklame haben müſſen. Durch das neue Geſetz, durch die 


Forderung, die Pakete zu Öffnen, wird ein ganzer Teil (D) 


des Materials, das ſehr foftbar ift, vollſtändig vernichtet. 
Ich glaube, dab der Herr Siaatöfekretär ſich ganz ruhig 
damit einverftanden erklären kann, wenn mein Antrag 
angenommen wird, im $ 3 im Abſatz 2 Hinter „Bundes: 
rat” —— 
ie Form, Art und Anbringungsweiſe ber 
Steuerzeihen muß jeboh bie weitere Ber: 
wendungsmöglichkeit der bisherigen eg 
erhalten; im anderen Falle find für die nicht 
mehr verwenbbaren Vorräte von PBadungen, 
— uſw. entſprechende Entſchädigungen zu ges 

währen. 

Meine Herren, ich glaube, es entſpricht der Gerechtig- 
feit, daß, wenn man ein Material vernichtet, man dieſes 
erfest, oder dab man eine Beitimmung in biefem Para— 
graphen trifft, daß bie Weiterberwendungsmöglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen bleibt. Deshalb möchte ih die Herren 
bitten, biefen Vorſchlag anzunehmen. Er ift ja nur ein 
anz kleiner Erjfa für die Schäben, welde bei bem 

bergang zum Banberolenfuftem ben Induſtriellen er: 


warten. 
(Bravo! bei den Polen und Iints.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Botthoff. 


Dr. ®Botthoff, Abgeordneter: Meine Herren, bie 
optimiftifche Auffaffung des Herrn Vorrebnerd, als wäre 
e3 ganz unmöglich, daß ein ſolches Steuergefeg in dieſem 
Reichstag beſchloſſen würde, kann ich au meinem Bedauern 
nicht teilen. Im Gegenteil glaube ich: das, was wir 
bon den Mebrheitäparteten biöher hier gehört haben, und 
noch mehr das, was wir nicht gehört —* das große 
Schweigen in der Mitte und auf der Rechten, zeigt mir, 
daß bie Abſicht befteht, diefer Steuer möglichſt bald und 


2 





[OL 7777 77 Vs 


(A) möglihft ohne viel Federleſens zur Geſetzeskraft zu ver- 


fe en. Ih glaube, auch den beften Gründen, die wir 
ier noch anführen könnten, werben biefe Herren nicht 
mehr jehr zugänglich fein — ein Teil vielleicht, der fi 
eingehend mit den Steuern befaßt hat, deöwegen, weil er 
biefe Gründe geprüft und nicht anerkannt hat, der größte 
Teil vielleicht, weil er dieſe Grimde nicht kennt und erft 
recht nicht geneigt if, fie im legten Augenblid gründlich 
nachzuprüfen. 

Das enthebt uns aber nicht der Notwendigkeit, hier 
vor der Offentlichkeit darzutun, aus welchem Grunde 
meine politiſchen Freunde mit mir ſich unbedingt ablehnend 
verhalten müſſen ſowohl gegen eine Sonderbeſteurung 
der Zigarette überhaupt wie gegen die vorgeſchlagene 
Form der Beſteurung. Wir haben dieſe Notwendigkeit 
deöwegen, weil bier in Wirklichkeit eine erfte Lefung und 
nicht eine zweite ftatifindet, merfwürbigerweije eine erfte 
Leſung nicht Über einen Regierungsentwurf, fondern über 
einen Entwurf ber Kommiſſion — von dem urfprüng« 
lihen Regierungdentwurf ift ja nichts ftehen geblieben 
al3 ein paar Strafbeftimmungen — Es find auch bie 
Voraudfegungen für die Haltung vollfommen geändert 
feit der erften Lefung ber Finanzreform; denn inzwiſchen 
ift ja die Tabakſteuervorlage vom Reichstag abgelehnt, 
und zwar mit einer jo überwiegenden Mehrheit, fo glatt 
abgelehnt, daß eben mur bei und, unter umferen Berhält- 
niffen biefe ER ohne weitere Wirkung auf bie 
Regierung und auf ihr Verhältnis zum Parlament ge- 
blieben it. 

Wir müſſen unferen Standpunkt ſchließlich aud far: 
legen, weil, wie ber Herr Staatsſekretär vorhin aud 
ausführte, dieſe Zigarrettenftener ſich in ber Öffentlichkeit, 
beim Publikum einer gewiffen Beliebtheit und Popularität 
erfreut, ſoweit überhaupt eine Steuer populär fein kann. 
Die Regierung hat ja mit einer gewiſſen Hugen Berechnung 

em Steuerbilde ein paar jolde —— 
eingefügt, die geeignet erſcheinen mochten, bei dem Publikum 
eine gewiſſe gefühldmäßige, unklare Zuſtimmung und 
Befriedigung hervorzurufen, wie neben der Zigaretten: 
fteuer der Automobilftempel. Man hat fi wohl gejagt, 
daß man ben üblen Duft des Steuerbufettö betäuben 
könnte dur den Duft bed Benzind und ben Duft ber 
Zigarette, der nad den Worten des befannten Lyrikers 
bed Bundes der Landwirte ihn fo undeutſch, fo förmlich 
„orientaliſch“ anmutet. 

Aber gerade dad Einverftändnis des Publikums mit 
biefer Steuer ift mir ber beite Beweis gegen einen 
wichtigen Grund, ben man für die Sonderbefteurung der 
Bigoretie biöher angeführt hat. Dieſes Einverftändnis 
des Publikums zeigt, dab in dem größten Teil Deutich- 
lands die Zahl der Zigarettenraudyer, der Antereffenten 
dieſes Raudmitteld, verſchwindend gering ift gegenüber 
ber Zahl der Zigarettenraucher und ber ZTabafrauder. 
Es beftätigt mir das, was ſchon aus ben und vorgelegten 
Zahlen hervorgeht, daß nichts faljcher ift, ald in dem 
zunehmenden Figarettenfonfum irgendwie eine ernfte Ge— 
fahr für die Zigarreninduftrie in Deutichland zu ſehen. 
Es ift vorhin ſchon angeführt worden, daß gleichzeitig 
mit der Entwidlung der Sigarrenprobuftion der Abjag 
und bie Fabrikation von Kassen fih weſentlich im 
Deutſchland gehoben hat. Die Sade erflärt fih ganz 
einfah dadurch, daß bie Zigarette ein ganz anderes 
NRauchmittel iſt, und daß fie eben ganz neue Abjak- 
gebiete fih erobert Hat, die ber Zigarre auch 
ohne das Auftreten der Zigarette im wefentlichen 
verſchloſſen geblieben wären. Es iſt verſtändlich, 
daß man dieſen Grund hervorgeſucht hat, ſolange auch 
die Zigarren und ber Rauchtabak ftark beſteuert werben 
ſollten. Es war biefe Befteurung ein gewiſſes Lod- und 
Trofimittel für die Tabak: und Zigarrenfabritanten; man 
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wollte ihnen bie ftarfe Belaſtung ihrer eigenen Fabrilate (0) 
badurd) etwas mundgerecht machen, daß man ihnen fagte: 
ja, aber eure gefhäftlihen Konkurrenten, die Yigaretten- 
leute, find ja noch höher befteuert, — in derjelben Weiſe, 
wie man dem Heinen Braucreten die Erhöhung der Brau- 
ftener von 4 auf 7 Mark dadurch annehmbar machen 
wollte, daß man ihnen fagte: ja, die aroßen haben wir 
mit 12 Mark befteuert! Meine Herren, diefe Methode, 
die von vornherein nicht gerade fehr ſchön war, hat ſich 
auch als völlig unwirkfam erwiefen, und die Tabalſteuer 
ift gefallen. Seitdem biefe aber gefallen ift, Itegt fein 
Grund mehr vor, den Schuß ber Zigarreninduftrie als 
einen Grund für eine Somberbefteurung der Zigaretten 
ind Feld zu führen. 

(Sehr richtig! Tinte.) 
Ih bin der feiten Überzeugung, den fämtlihen Tabal- 
intereffenten wäre am allerwohliten, wenn man fie ganz 
in Ruhe gelaffen, fie nicht in dieſer Weile zu ſchützen ber: 
fucht Hätte. Und auch die Zigarrenintereffenten, noch “r 
die Nobtabakintereffenten ftehen dieſer Vorlage mit fe 
gemifchten Gefühlen gegenüber. 

Die Ablehnung der Tabalfteuervorlage bier im 
Reichötage ift aber auch ber triftigfte Grund für eine Ab» 
lehnung der Zigarettenbefteurung; benn alles, was ba- 
mal3 gegen die Tabakſteuer vorgebracht worden ift, was 
bon der überwiegenden Mehrheit diefed Haufes anerkannt 
worben ft, gilt, wenn auch in abgefhwähten Maße, aud) 
für eine eg und Ablehnung einer Zigaretten: 
feuer. Gewiß ift bie Zigaretteninduftrie nicht fo vor—⸗ 
wiegend auf Handarbeit angewiefen wie die Zigarren: 
induftrie. Aber auch hier find fehr viel Handarbeiter 
borhanden, die Steuer wird auch hier eine Zunahme ber 
Maichinenarbeit bringen und wird Handarbeiter brotlos 
maden. Denn e3 hat doch beftimmte Gründe, weshalb 
man heute nod Bweipfennigzigarettien mit ber Hand 
widelt: deshalb, weil fie leichter gewidelt fein follen, (D) 
weil ed eine Qualitätöverbefferung ift, und bie Not 
wird bie Fabrikanten zwingen, eine etwas weniger gute, 
eine etwas weniger leichte Zigarette mit der Machine 
zu maden, weil bei ber Handarbeit die Löhne umter der 
neuen Steuer zu teuer werben. Gewiß handelt es fi 
bier auch nicht um 200000 Arbeitöfräfte wie bei ber 
Bigarreninbuftrie, aber doch um 15000, und ich meine, 
bieje Zahl ift groß genug, daß man aud darauf Rüdficht 
nehmen fol, um jo mehr, alö ja bie neue Steuer zu— 
ſammenfällt mit dem neuen Zolltarif, den neuen Hanbels- 
berträgen, und felbft bie größten Vorkämpfer diejes neuen 
Zolltarifs werden ehrlidherweife nicht behaupten können, 


‚ daß dadurch eine Zunahme der Arbeitögelegenheit in Fr 


deutſchen Induſtrie hervorgerufen werben wird. 
handelt ſich auch ſchließlich hier nicht in ſolchem Maße 
wie bei der Zigarreninduſtrie um ländliche Hausinduſtrie, 
nicht jo ſehr um die Beſchäftigung von alten Leuten, von 
Krüppeln, von fonftigen ſchwachen Kräften. Aber aud 
bier find vielfach Heimarbeiter beſchäftigt, Leute, die feine 
andere Beihäftigung finden können. Es ift vorher der 
furdtbar billige Rat, die Mädchen aus der Zigaretten- 
induftrie möchten Hausmädchen oder ländlide Mägde 
werben, ſchon zurüdgewiefen worden. Die meiften Mädchen 
haben eben feine Borbildung und Borfenntniffe dazu; fie 
witrden gar nicht angenommen werben und würden aud) 
bei weiten nicht das verdienen, was fie bisher verdient 
haben und verdienen müffen. 

Auch die Wirkung der Zigarettenfteuer wird ungefähr 
biefelbe fein wie die der Tabatfteuer. Auch fie wird ent» 
weder zu tragen fein vom TFabrifanten und Händler: 
dann ift es eine ſehr erhebliche Sondergewerbefteuer, für 
die gar fein Grund und feine Berechtigung vorliegt. Oder 
fie wird abgewälzt werben auf die Arbeiter, fie wird eine 
Verſchlechterung der Arbeitsverhältniffe bringen: und das 
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) wäre meines Erachtens bie allerihlimmfte und ſchäbdlichſte 


Folge, die eine folde Steuer überhaupt haben könnte. 
Ober fhlteßlich, fie wird auf die Konſumenten abgewälzt 
werden: bann wird fie vorausſichtlich zu einen Konſum⸗ 
rüdgang führen und alfo auch bamit wieder die Induſtrie 
und die Arbeiter ſchädigen, ober fie würbe bie Laſt ber 
indirekten Steuern vermehren. 

Der Verſuch, den Zigarettentonfum zu einem Lurus 
au ftempeln, ift gänzlich vorbeigelungen und aud von 
Seiten, die ihn er vertreten haben, neuerdings aufge: 
geben worden. Zwei Drittel aller Fabrikate haben ja 
einen Ladenpreis von 1 Pfennig ober weniger, umb 
3 Prozent der gefamten Produktion find in Preislagen 
bon über 3 Pfennig. Alfo nur biefe 3 Prozent könnte 
man im Notfall ald einen Luxus anfpreden. Merk: 
würbigerweife m aber gerabe dieſe Luxuszigaretten am 
allergeringften in der neuen Steuerborlage belaftet. 

Ich leugne abfolut, daß bie Zigarette ein größerer 
Luxus ift ald bie Zigarre oder bie Pfeife. Es iſt eine 
andere Art des Rauchgenuſſes, und zwar eine Urt, bie 
nicht willfürlih gewählt tft, fonbern deren Konfum in 
unſerem wirtſchaftlichen und fonfttgen Berhältniffe begründet 
liegt. Es gibt eben heute Humberttaufende, die tagsüber 
gar nicht die Zeit haben, eine Pfeife zu rauchen, weil 
hre Erholungspauſen nad Minuten bemeffen find; es 
aibt Humberttaufende, für die die Pfeife ober bie billige 
Zigarre ein viel zu ſchwerer, maffiver Rauchgenuß ift, als 
das es für fie überhaupt no ein Genuß wäre, weil unfere 
Nerven heute anders umb leichter erregbar find als bie 
unferer Vorfahren. 

Meine polttiichen Freunde Halten an dem finanz» 
polittihen Programm feft, dad vor wenigen Jahren im 
28 bes Flottengeſetzes ausgeſprochen worden ift, wonach 

e neuen Abgaben auf ben Verbraud der Maſſen gele 

werben follen. Wir meinen, ber Neihötag follte jo 
tonfequent fein, daß er nit beim erften Anlaß, bei bem 
dieſes gr praktiſch werden fol, es über den Haufen 
wirft. haben um jo mehr Grund, und heute gegen 
alle neuen Steuern auf den Mafjenverbraud zu wenden, 
als im Reich und in ben Einzelftaaten zufammen ungeläbt 
doppelt fo viel Millionen durch indirekte als durch direkte 
Steuern anfgebradt werben, und — jetzt durch den 
neuen Zolltarif bie Laſt der inbireften Abgaben wieder 
anz wejentlich gefteigert worben ift. Leider haben wir 
a aber wenig Ausſicht, die Sonberfteuer auf Zigaretten 
ganz zu Fall zu bringen; leider ift aber auch wohl wenig 
Ausfiht, das vorgefhlagene Syſtem, das zu ganz beſonders 
ſchweren Bedenken Anlaß gibt, zu befeitigen. 

Es tft felten ber Neichdtag mit einer foldhen Rüd- 
fihtölofigfeit gegen eine Induſtrie vorgegangen wie bier. 
Wir erleben bier das ganz gewiß nicht allzu häufige 
Schaufpiel, dab die Fabrifanten ſich felber anbieten und 
ſich bereit erllären, eine erhebliche Sonderſteuer zu tragen. 
Ih laffe ganz dahingeftellt, ob. fie das aus patriotiicher 
Wallung, aus ftaatöbürgerlihem Pflichtgefühl tun oder 
nur deswegen, weil fie ſich überzeugt haben, daß fie doch 
nicht an der Steuer vorbeifommen. Genug, bie Tatſache 
liegt vor: die Fabrikanten erbieten fi, die 10 Millionen 
zu zahlen, und bitten nur um eine ſchonende Verteilung 
diefer 10 Milltonen, um eine Schonung in ber Art ber 
Aufbringung, — und da, meine id), müffen wir allen 
Grund haben, diefen Wünfchen jo weit als irgend möglich 
Rechnung zu tragen. Die Intereffenten haben fi in ihren 
Eingaben gegen bie Papierfteuer erklärt, fie haben ſich 
jet gegen die Banberolefteuer erklärt, und fie haben eine 

fferenzierung des Tabakzolls befürwortet. Trotzdem ift 
das abgelehnt worden. Die Gründe kann ih nicht für 
ftihhaltig halten. 

Man hat drei Gründe angeführt. Man hat gejagt: 
die Kontrolle ift nicht möglich; wir find angewieſen im 
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weſentlichen auf Buchkontrolle, auf die Ehrlichkeit ber (0) 


Fabrikanten. Nun, meine Herren, ich glaube, ſchwieriger 
als beim Banderolenigftem ift die Kontrolle auch bei der 
Differenzierung des Rohtabaks nicht; zum mindeften ift fie 
bei weitem nicht fo teuer wie hier, weil fie nicht jo umſtändlich 
if. Und ich meine, wir müſſen endlich einmal mit dem 
alten bureaufratifchen Aberglauben breden, der in jedem 
Kaufmann bis zum Beweiſe ded Gegenteild einen Zoll 
defraudanten fieht. Wir follten ruhig den Stanbpumft 
einnehmen, den andere Staaten, 3. B. die amerifantidhe 
Union, haben, daß man auf bie eibesftattlihe Erklärung 
eine anftändigen Kaufmanns einiges Gewicht legt, dab 
man fie für wahr anerkennt bi3 zum Beweife be3 Gegenteils. 
63 ift dann ins Feld geführt worden die Frage ber 
„gemiſchten Betriebe‘. Da haben die Intereſſenten nad)- 
ewiejen, daß es im ganzen 21 Betriebe gibt mit —* 
Gmbe Arbeiterinnen, und ich glaube, dba konnte bie 
üdfiht auf die überwiegende Mehrheit wohl vorgehen. 
Schließlib aber — ba3 if dad Eindrudsbollſte — hat 
man ind Feld geführt: bei einer Zolldifferenzierung fann 
man leine Differenzierung der Steuer nad) dem Werte des 
Objektes machen, man kann nicht biefen jozialen Maßftab 
anlegen, den man anlegen mödte, dat man, wie das 
Finanzprogramm früher 5 ſchön fagte, „nad dem Maße 
ber Leiſtungsfähigkeit“ die Staatölaften auf die einzelnen 
verteilte. Da möchte ih doc fragen: warum ift man in 
diefem Ginzelfalle mit einmal ſo empfindlich und fozial® 
warum will man gerabe in biefem einzigen alle nur 
eine ſolche —— Wertſteuer haben, während man ſonſt 
darauf verzichtet hat? Liegt nicht ein Widerſpruch darin, 
dab man ber einen Inbuftrie, ja nod nicht einmal ber 
Induſtrie, fondern einem Teile einer Induftrie eine ſolche 
geitaffelte Wertfteuer auferlegt, während man im übrigen 
vollftändig Darauf verzichtet hat? Das führt von vornherein 
zu großen Schwierigkeiten, und ich möchte zunächſt einmal 


nachweiſen, da ber Zweck, den man damit verfolgt, gar (D) 


nicht erreicht wird, dab durch den Vorichlag der Kom= 
—* keine Belaſtung nach dem Werte der Produkte 


Sm der Denkſchrift, die vor einigen Tagen bie Ver— 
bände ber Bigarettenfabrifanten in Dreöden und Berlin 
eingereicht haben, find Berechnungen aufgeftellt, auß benen 
hervorgeht, daß bie Zigaretten, die im Kleinverkauf bis— 
ber ?/,, 1, 2 unb 4 Pfennig Zoften, mit 50 Prozent 
belaftet werben, biejenigen, bie 1'/, und 6 Pfennig foften, 
mit 33'/, Prozent, diejenigen von 2'/, Pfennig mit 
100 Prozent und bie wefentlih über 3 Pfennig teuren 
mit 25, und 16 Prozent. Wenn biefe Rechnung auch 
nicht auf den Pfennig ftimmen follte — und ich gebe ohne 
mweitered bie Wahrjcheinlichteit zu, daß die Rechnung 
etwas jehr umgünfiig gehalten ift —, fo gebt doch aus ein- 
facher Vergleihung der Steuerſätze nah $ 2 ber 
Kommiffionsbeihlüffe hervor, daß bie Belaftung tatfächlich 
nit gleihmäßig nad dem Werte vor fi geht. Es 
beträgt für Zigaretten mit einem Verkaufspreiſe von 
%/, Pfennig die Steuer 15 Prozent, bei einem Verlaufs: 
preife von 1 Pfennig nur 10 Prozent. Steigt der Ber- 
taufspreis für 1000 Stüd etwas über 10 Mart, fo beträgt 
die Steuer 15 Prozent, bei 15 Mark 10 Prozent, bei 
16 Mark 17 Prozent, bei 20 Mark 12'/, Prozent, über 
20 Marf plöglid 20 Prozent, bei 25 Mark wieder 
16 Prozent, und bei teureren Sorten fintt die Belaftung 
immer mehr, ſodaß Zehnpfennigzigaretten nur wieder 
mit 10 Prozent ihres Stleinverfaufspreifes belaftet werben. 

Ganz dasſelbe Verhältnis haben wir bei fein- 
geſchnittenem Zigarettentabaf, Da beträgt die Belaftung 
bei einem Kleinverklaufspreiſe von etwas mehr als 3, 5, 
10, 20 und 30 Mark '/, bis '/, des Preiſes, bei einem 
Preife bis zu 5 Mark, aljo eiwas unter 5 Mark, unter 
10, unter 20, unter 30 Markt ober höher beträgt bie Be- 


(A) laftung mur "/,0 bed 
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Preiſes. Alſo wieder bie oberen 
Staffeln weſentlich niedriger belaftet als die unteren. 
Solde Ungleichheit in ber Belaftung, die willkürlich 
wechſelt, ift eine Folge ber Staffelung und ift undermeib- 
lich, wenn man nicht zu einem fehr ftarken, fprunghaften 
Emporjhnellen der Staffelung greifen will, ober wenn 
man nicht, was das Allervernünftigfte wäre, bie unterften 
Stufen freilaffen wollte. E3 wäre vollkommen geredit: 
fertigt, wenn wir bie Zigaretten bis 1 Pfennig frei ließen. 
Aber da damit der Ertrag der Steuer um bie Hälfte 
finten würde, fo würde ein Folder Antrag bier im Haufe 
nicht bie genügende Zahl von Freunden finden. 

Noch ftärker wirft bie unſoziale Ungleichheit beim 
Zoll als bei der inländifhen Steuer; denn hier ift das 
Syſtem der Staffelung nah dem Wert ganz fallen ge- 
laſſen. Es ift ein nleihmäßiger Gewichts: und Stüdzoll 

ben Zigaretten eingeführt. Wir find gewiß nicht 
Freunde eines hohen Schutzzolles; aber e3 geht doch nicht 
an, daß man in einem vollen Schutzzollſyſtem einer 
Induſtrie in dem Augenblid den Zollſchutz entzieht, in 
dem man ihr eine neue ſchwere Stewerlaft auferlegt, und 
wir find nicht jo fanatiihe Freihändler, daß wir die 
ausländiſchen Waren niebriger befteuert jehen möchten als 
die inländifhen. Auch bier Hat bie Denkichrift der 
Zigarettenfabrilanten fehr intereffante Berechnungen ges 
geben, wonach die biäherige Drei: und Vierpfennigzigarette 
mit Mımbftüd ohne Zollſchutz ift und ohne Munditüd 
fogar mit einer Einfuhrprämie belaffen iſt. Much hier 
mag bie Berechnung nicht auf den Pfennig ftimmen; aber 
fo viel ift fier, daß durch dem jegt vorgeichlagenen Zoll: 
ſchutz die Einfuhr im geringeren Preiölagen vollftändig 
ausgefchloffen wird, daß dagegen für bie teuren Zigaretten 
— geringerer Zollſchutz als bisher beſtehen 

e 


" Das hat num feine ganz bebenklichen Folgen; denn 
(8) fo roh ein Gewichtäftenerfuftem bei einem Artikel wie 
Tabat ift, jo hat es doch dem Vorteil, daß es Qualitäts- 
verbefferungen lohnend macht. Denn je feiner das 
Produkt it, befto geringer ift prozentual bie Steuer: 
en Ein folder Anreiz zur Qualitätsverbeſſerun 
befteht bei inländiihen Zigaretten nicht; denn nur be 
den ganz feinen Sorten über 5 Pfennig Kleinverkaufs— 
preis, die für den Maſſenkonſum nicht in Frage kommen, 
findet ein Sinfen ber Steuerbelaftung nad) der Güte des 
Materiald und ber Produktion ftatt. Da außerdem bie 
Stüdftener ohne Nüdfiht auf Größe und Gewicht der 
Zigarette erfolgt, fo muß dieſe Regelung dahin treiben, 
dab man in Zukunft in Deutichland möglichft große 
Zigaretten aus möglichſt geringem Material macht. 
Umgekehrt ift es bei ber nfuhr ausländifcher 
Fabritate, weil da ja ein ſehr Hoher Gewichtszoll 
vorliegt, und ber Stüdzoll ohne Rüdfiht auf ben 
Wert der Ware gleihmäßig gehalten if. Da liegt 
alfo der Anreiz vor, möglichſt Teichte, Kleine, zierliche, 
aber feine —— herzuſtellen und einzuführen, weil die 
am —— en belaſtet ſind. Alſo bei uns Verſchlechterung 
der Qualität, im Ausland Antrieb zu recht feiner Qualität 
und gr ber Quantität! Das tft diefelbe unglüd- 
liche Tendenz, die unfere neuefte Zollpolitif beherrſcht Hat, 
dab wir in Deutſchland die Maſſenproduktion begünftigen 
umd bie Anfertigung von Qualitätöware ſchädigen. Und 
doch ift Deutihland in Zukunft fehr ſtark angewiefen auf 
altfizierte Arbeit, auf Probufte, die mit Feinheit, mit 
efhmad bergeftellt find, weil wir nur da auf die Dauer 
wettbewerböfähig bleiben fönnen. 

Allerbingd verbleibt ja ben inländiſchen Fabrifanten 
gegenüber ben ausländiſchen ein fehr ſchöner Troft, indem 
— in letzter Zeit eine Verfügung über die Behandlung 

er Zigarettenein erlaſſen iſt, die auch in den teureren 
Preislagen eine Einfuhr vollſtändig ausſchließen müßte. 


Der Fall iſt in der „Frankfurter Zeitung“ behandelt, und (0) 


er iſt zu hübſch, ald daß ich ihn troß ber vorgerüdten 
Stunde den Herren vorenthalten Tönnte. 

Ein Importhaus für ägyptiihe Zigaretten hatte beim 
Inkrafttreten des neuen Zolltarifs noch größere Waren- 
mengen unverzollt liegen. Es war vor die Frage geſtellt, 
ob es bie Verzollung noch vor dem 28. ruar vor⸗ 
nehmen ſolle oder nicht, und wandte ſich mit einer Aufrage 
an das zuſtändige Hauptſteueramt, von dem unter Hin⸗ 
weis * die 88 23 und 24 ber neuen Taraordnung mit 
geteilt wurde, daß vom 1. März ab die Blechkiſtchen, in 
denen — eingeführt werben, nicht mehr zu ber- 
zollen feien. Daraufhin unterblteb bie Verzollung. Auch 
in den nächften fieben Wochen wurde der Auskunft des 
gg entfprehend verfahren, bis plöglih am 
18. April auf Grund eines Miniftertalerlaifes vom 9. April 
verlangt wurbe, dab das Blech ber Umhüllung wieber 
verzollt werbe, aber nicht mehr wie früher au dem 
Zollfage für Blech, fondern zu dem enormen von 270 Mark 
für 100 Kilogramm als Äigaretten. Bon der Firma 
wurde eine Zollnadzahlung von mit weniger als 
6001,45 Mark gefordert. Natürlich Hatte der Importeur 
auf Grund des Beicheibes ber Zollftelle feine Kalkulation 
geändert. Seine Abnehmer weigern ſich ſelbſtherſtändlich, 
die nahträglic verlangten Zollbeträge zu zahlen. 

Man vergegenwärtige fih: vor bem 1. März betrug 
ber Zol für 1 Kilogramm Zigaretten 2,70 Mark, der 
für die dazu gehörigen Blechumſchließungen im Gewicht 
bon 2'/, Kilogramm 0,60 Mark, indgefamt ſonach 
3,30 Marl. Nah dem neuen Erlaß tritt anftelle des 
biöherigen Zolles für die Blehumfchließungen von 
60 Pfennig ein folder von 6,75 Mark, ſodaß ſich ein 
Gefamtzol von nunmehr 9,45 Mark ergibt. Wenn bie 
neue Zigarettenfteuer in Kraft tritt, fo fteigt bie gefamte 
Belaftung der aus dem Ausland eingeführten Zigaretten 


bon jest 270 auf 800 Mark, wozu dann nod die Zufat- (D) 


fteuer von 5 Mark für dad Taufend Zigaretten kommt. 
Dann ergibt fih nah der „Frankfurter Zeitung“ für 
1 Slogramm Zigaretten in Blehumfchliekung eine 
Gefamtbelaftung von 33 Mark, alfo genau das Zehnfache 
ber biäherigen. Wohl gemerkt, find in den 33 Mark nicht 
weniger als 20 Mark Zoll für die Blechumſchließungen 
ber Bigaretten enthalten. 

Wenn alfo die $S 23 und 24 ber neuen Tara- 
ordnung fo bleiben und fernerhin fo ausgelegt werben, 
wie im biefem falle, fo dürfte bie Einfuhr von ber- 
padten Zigaretten in Zukunft überhaupt wohl aus 
aeihloffen fein. Aber das ift ein fchlechter Troſt für bie 
Fabrikanten in Deutfhland; denn es wird mur dazu 
führen, daß bie Verpadung diefer Zigaretten im Inlande 
erfolgt, und das ift wieberum Anreiz mehr, ben 
import zu heben, bamit die Anlagen fich rentieren, und 
es ift ein Anreiz mehr, daß bie ausländifhen Fabriken 
Filialen im Inlande errihten und bier felber bie 
Fabrikation aufnehmen. 

Alſo Schon diefe Bemeſſung von Steuer und Zoll zu: 
einander führt zu bedenklichen Verſchlebungen ber Pro- 
buktion, und ich fehe abjolut feinen Grund ein, warum 
man für den Zol ein anderes Syftem eimgefäirt bat als 
für die Inland3ftener, warım man nicht einfach den bis— 
herigen Zoll beläßt und bie neue Steuer auch von ben 
importierten Zigaretten erhebt. 

Noch ſchwerere Verfhtebungen wird aber bie Staffe- 
lung der Inlandöfteuer hervorrufen, da innerhalb jeder 
einzelnen Staffel die Steuerbelaftung um rund 50 Prozent 
ſchwankt. Daher find künftig nur die am niebrigiten be— 
lafteten Marten noch möglich, d. h. diejenigen, die ber 
oberen Staffelgrenze nahelommen. Nur Pigaretten, bie 
einſchließlich der Steuer einen Kleinverkaufspreis von 10, 
15, 20, 25, 30 Mark oder mehr für das Taufend haben, 
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(Dr. Botthoff.) 


(A) werben noch abzuiegen fein; denn jebe kleinſte Erhöhung 


eines ſolchen Preiſes bringt fofort eine Verdoppelung ber 
Steuer, und jedes Zurüdbleiben unter dieſem Preife bringt 
eine verhältnismäßig höhere Belaftung. Künftig werben 
alfo die ganz billigen Zigaretten unter 1 Pfennig wahr: 
ſcheinlich ganz — und im übrigen werben wir mit 
Ausnahme der ganz feinen nur fünf Preislagen haben. 
Das wirft in Selammerdang mit der Vorſchrift, dab 
jedeö Paket den Preis und bie Firma — erhalten 
muß, dahin, daß künftig nur ya arfenartifel in 

igaretten gehen werben. Die großen fapitalträftigen 
Firmen, bie mit erheblichem Aufwand für Reklame ihre 

arfen gut eingeführt haben, werben den Markt be: 
herrſchen, die große Maſſe der Heinen Fabrikanten wird 
dagegen nicht auflommen können, und die Händler werben 
in vollfommene Abhängigkeit von biefen größeren Fa— 
brifanten geraten. Das tft ja vorhin ſchon des weiteren 
ausgeführt worden, und ich will deswegen nicht näher 
darauf eingehen. 

Ih will aud auf die Gefahr — die uns von 
dem amerikaniſchen Truſt drohen ſoll. Ich hätte er— 
wartet, daß die Mehrheitsparteien, die ja doch ſonſt 
immer den Schuß ber nattonalen Arbeit betonen, bie ja 
folde außerordentliche Angft — haben, daß das deutſche 
Wirtſchaftsleben in Abhängigkeit von fremdem Kapital 
und fremden Induſtrien geraten könnte, doch gerade auf 
bie von ben Anterefienten herborgehobene Gefahr des 
ameritanifhen Truſts einigen Wert gelegt hätten. Man 
bat dad im allgemeinen nicht getan. Nur der Herr Ber: 
treter ber antifemitifhen Partet, der Herr Abgeorbnete 
—— hat vorhin dieſe Gefahr als entſcheidenden 

rund mit ins Feld geführt, und wenn ich gewiß frei 
bin bon dem Verdacht, für die antiſemitiſchen Ideen 
Propaganda zu machen, ſo kann ich dem Herrn Abge— 
ordneten Zimmermann das Kompliment nicht verſagen, 


(B) daß er bier tatſächtich durchaus konſequent gehandelt hat 


im Gegenfag zu ben übrigen Pertretern der Parteien 
auf der Rechten. 

Aber ich möchte doch bie Frage noch kurz berühren: 
wie verträgt fi denn diefe Steuer mit den Grundſätzen 
einer gefunden Mittelftandspolitit?| Die Worte des 

ern Abgeorbneten Held, daß e3 gleichgültig fei, ob bie 
teuer mittelftandöfreundlih ift oder nicht, hat ja ber 
F Kollege Dr. Wiemer ſchon ſehr kräftig beantwortet. 
ch ſchließe mich dem vollkommen an. Es iſt eine alte 
Erfahrung, daß jede Steuerbelaſtung viel leichter von 
großen und kapitalkräftigen Fabrikanten wie Händlern 
etragen und abgemwälzt wird als von fleinen. Aber bier 
Dat ie Beftimmung, die zur Entftehung von Marten: 
artifeln führt, bie Folge, daß der Betrieb Fleiner Fabriken 
unmöglid gemadt wird. Gegenüber den Stanbarbmarfen 
großer Firmen werden die Meinen fich nicht halten und 
erſt recht nicht neue Marken einführen können. Diefes 
Geſetz zwingt direkt zu einer Konzentration ber Kapitalien 
und Betriebe in der Zigaretteninduftrie, und es ift meines 
Erachtens nur die Frage, ob ber amerikanische Truft oder 
ein deutſcher Truft ober ein Kartell ber großen deutſchen 
abrifen den deutſchen Markt beherrihen ober ob beide 
ch darin teilen. 

Neben den Heinen Fabrifanten, die zum großen Teile 
ihre Selbftänbigfeit einbüßen, müffen aud bie Hänbler in 
demfelben Maße geihäbigt werden. Man braudt ja 
nur an bie hohen Summen zu denken, die für Die Steuer 
au zahlen find, um zu ſehen, daß nur fapitalsträftige 
Firmen in Zukunft überhaupt ihren Betrieb aufrecht er- 
halten können. Man braudt nur an das Riſiko zu 
benfen, das finftig mit ber Kreditgewährung au kleine 
Fabrikanten und Händler verbunden ift, um zu erfennen, 
wie ſchwer dieſe Kredit erhalten werben. Allein die in 
$ 33 verlangte Nachbefteurung der Zigarcttenbeftände 





in fürzefter Zeit wirb vielen Händlern den Fortbetrieb (C) 


unmöglid madhen. Auf eine weitere Schädigung hat ber 
Herr Abgeordnete Graf Mielzynsft mit feinem Antrag 
auf Nr. 385 Hingewiefen. Die Unmöglichkeit, die bis— 
herigen Verpadungen zu verwenden, würde viele Kleine 
Eriftenzen ſchwer fhädigen. Es ſcheint mir aud nur 
eine Forderung ber Gerechtigkeit, dab man dann wenigitens 
für folde direfte Schädigungen den Yabrifanten einen 
entfprehenden Erſatz leiſtet. Man draucht ſchließlich 
nur an den ie Preid der für bie Fabrikation not— 
wendigen Mafchinen zu benfen, um zu willen, baß jebe 
Vermehrung der Mainenarbeit auf Koften der Hand» 
arbeit zu einer Stärkung ber Großbetriebe gegenüber den 
Stleinbetrieben führen muß. Der Zroft, dak vielleicht 
bie deutſche Maichineninduftrie einen großen Vorteil da— 
bon Dr und vielleiht die überflüffigen Arbeitskräfte 
aufnehmen fönnte, fteht auf ſehr ſchwachen Füßen; bemm 
die beften und größten Maſchinen kommen heute noch 
aus Amerila und Rußland, und ich fürchte, daß der Um— 
ſchwung ſich zu raſch vollziehen würde, ald daß unfere 
eigene Induſtrie ſich darauf einrihten und ben fremden 
Mettbewerb aus dem Felde Schlagen Könnte. 

Die Erfhütterung ber Induſtrie ift um fo be- 
benflider, al3 ihr ja jo wie jo mit bem Inkrafttreten 
der neuen Handelsverträge ſchwere Aufgaben geftellt 
werden. Auch die Anbuftrien, die mit der Verpadung 
ber Zigaretten zu tun haben, bie Blechbearbeitung, bie 
Kartonnage, bie Lithographie ufw., werben von bem 
Rückgang des Konſums und von der Verſchlechterung ber 
Qualität und Ausftattung der Zigaretten arg in Mit 
leidenfchaft gezogen. Zu der Produftionsverfhiebung tritt 
dann noch der Konſumrückgang, der auch bei optimiitifcher 
Auffaffung der Sachlage doch nicht gut geleugnet werben 
fann. Die billigeren Zigaretten werden um bie Hälfte 
vertenert. Sie werben nicht nur berteuert burd die 


Steuer, fondern auc buch den Zwang, im großen und (D) 


ganzen alle Zigaretten in Keinen Berpadungen abzugeben; 
denn wenn auch vorläufig geitattet fein Toll, daß bie 
Händler aus offenen Kiſten verfaufen, jo fürdte ich, es 
wird ſchnell dahin fommen, daß vielen ober allen biefer 
Berkauf wieder entzogen wird, daß Zigaretten nur nod 
in Heinen, feften Badchen abgegeben werden bürfen; daher 
wird man biel mehr als jetzt die Zigaretten in Heinen 
Mengen verpaden als in großen, wie das früher der Fall war. 
Der Konfum ift aber in den niebrigften Preislagen fehr 
empfinblid, und vor allem wird bie ftarfe Differenz zwiſchen 
der Zigarettenftener und der Zabaffteuer dahin führen, 
daß dad Selbitwideln von Zigaretten rentabel wird. So 
angenehm es mic berührt, dab feingefchnittener Tabak 
bis zum Verkaufspreis von 3 Mark für das Silo frei 
bleiben ſoll, ſo ſehr ich auch bafür eintreten würbe, wenn 
nad) dem Wunſche des deutſchen Tabakvereind die Grenze 
auf 4 Mark heraufgejegt würde, fo muß ich anerfennen, 
daß für die Zigarettenfabrifanten in jeder folden Steuer: 
freiheit eine gewiſſe Gefahr liegt, nämlich die Gefahr, daß 
bie Raucher, die auf den Pfennig fehen müſſen — und das 
ift die große Mehrheit —, ſich den billigen fteuerfreien 
Feinſchnitt Laufen; fi das Papier laufen, das nur mit 
80 Pfennigen für das Taufend belaftet wird, ober aud) 
das Papier unverftenert aud dem Ausland im Briefe fi 
ſchicken laſſen, ober daß ber Tabafhändler, un das Geſchäft 
in Aufſchwung zu bringen, das verfteuerte Papier koſtenlos 
liefert, und die ihre Zigaretten fi) felber maden. Wenn 
der Raucher bei jedem Einfauf auf der Marke deutlich 
fieht, wiebiel die Steuer macht, jo ift es pſychologiſch fehr 
erflärlih, daß viele Raucher den Verſuch machen werden, 
fi) einfah aus Ärger über die Befteurung durch Selbit- 
anfertigung der Zigarette ihr zu entziehen. 

Zu diefem Bedenken fommt jchließlih eine letzte 
Gefahr, nämlich die Verſchiebung des Konſums dadurch, 


(A) baß 


Reichstag. — 94. Sitzung. 


(Dr. Potthoff.) 
ar nicht feitfteht, was eine Zigarette if, was bon 
ber Sigarettenfteuer betroffen wird. Es ift ja an fid 
fhon falſch, nur einen Zeil einer Induſtrie, nur eine 
beftimmte Form des Konſums unter eine Sonderfteuer 
zu ftellen; hier ift es aber beſonders bedenklich, weil gar 
feine fefte Grenze zwifhen Zigarette und Zigarre ge- 
funden werben kann. Der Herr Staatöjekretär bes 
Reichsſchatzamts hat uns auf eine Anfrage des Herrn 
Abgeordneten Held vorhin erklärt, Zigarillos fallen nicht 
unter die Steuer, weil fie feine Zigaretten find; aber er 
hat nicht erflärt, warum fie feine Zigaretten find, worin 
das Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen arette und 
Zigarillo zu ſehen iſt. Die Steuerkommiſſion war ſich 
volltommen klar über die großen Schwierigkeiten, bie 
— zu definieren, ſie hat ja im letzten Abſatz des 
den Bundesrat ermächtigt, „Tabalerzeugniſſe von ber 
rt und Form ber Zigarette, bet benen bad Papierdeck— 
blatt fehlt oder durch eine andere Dede erfegt ift, ber 
gleihen Steuer zu unterwerfen“. 

Nun wäre id allerdings dem Herrn Staatsſekretär 
fehr dankbar, wenn er mir genau fagte, was ZTabal- 
erzeugniffe „bon ber Art und Form ber Zigarette” find. 
Die Zigarrenintereffenten befürdten nicht ganz mit Un— 
recht, daß man dieſe Vorſchrift benugen könnte, um all» 
mählih bie ganze Zigarrenindbuftrie in dad Banberolen- 
foftem Hineinzuziehen. Es ift far, daß es eine Reihe 
bon Heinen Zigarren gibt, bie mindeftend die Form von 
Zigaretten oder anderen verfteuerten Objekten haben, und 
wir abfolut feine Sicherheit gegen eine folche —E 
haben. Die Intereſſenten wünſchen deswegen, daß hier 
noch ein paar Worte eingefügt werden, wodurch die Be— 
ſteurung aller derjenigen Erzeugniſſe ausgeſchloſſen wird, 
bei denen dieſe „andere Decke“ aus Tabakblatt beſteht. 
Sie wollen den Satz alſo fo faſſen, daß nur ſolche Tabals⸗ 
erzeugniſſe der gleichen Steuer unterworfen werden, „bei 


(8) denen das Papierdeckblatt fehlt oder durch eine nicht aus 


Tabakblatt beftehende Dede erſetzt“ wird. Ich gebe 
ohne weitere zu, daß biefe Definition, die einem 
amerifanifchen orbild entnommen if, für bie 
BZigaretteninduftrie meue Bedenken haben wird; benn 
man könnte dann billige Zigarillod aus ſteuer—⸗ 
freiem feingeſchnittenem bat herftellen mit Tabak: 
bedblatt, die nicht unter biefe Sonberfteuer fielen. Ob 
pie Zigarillos, die Feinſchnitt mit Dedblatt enthalten, 
en * in mittleren Zigaretten zwiſchen 2 und 
3 Pfennig weſentlich beeinträchtigen, ob ferner bie 
Zigaretten oder bie Figarrenfabrifanten ben größeren 
Vorteil aus einer folden neu aufblühenden Produktion 
hätten, wage ich nicht zu entjcheiden; aber wenn wir feine 
folde Sicherheitsborſchrift in das Geſetz hineinbringen, 
dann liegt allerdings die Gefahr vor, daß allmählich die 
— Zigarrenfabrikation in dieſe Steuer einbezogen 
wir 


Ich glaube gern, daß es heute nicht die Abſicht 

der Regierung iſt, dem Paragraphen eine ſolche Auslegung 
u geben; aber wer weiß, wie und wann künftig wieder 
tnanznöte des Reich eintreten? wer weiß, welche Beute dann 
in den verantwortlichen Stellen ftehen, und wie daun biefer 


Paragraph ausgelegt wird? Deswegen würde id aud) 
einer heutigen ng des Herrn Staatöjefretärd immer 
nur einen beſchränkten Wert beimefjen, nicht mehr, als 


überen Erklärungen, bie dann auch nad) einiger Zeit — 
ch will mid vorfihtig ausbrüden — anders ausgelegt 
worden find, als wir fie bier im Reichſstag zunächſt auf: 
efaßt hatten. Der Neihdtag hat ſich vor kurzem mit 
* großer Majorität gegen jede neue Belaſtung der 
Bigarre ausgeſprochen, und es find auch ganz über: 
wiegende Intereſſen ber Zigarreninduſtrie vorhanden. 
Ich felbft vertrete einen Wahlkreis, ber zu einem großen 
Tell direft anf die Zigarreninbuftrie angewieſen iſt. 
Reichstag. 11. Legisl.-P. IL Seffion. 1905/1906. 
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Deswegen würbe ich es für richtig halten, auf jeben Fall (0) 


biefe Sicherung ber Zigarrenfabrifation von der Banderole⸗ 
fteuer in den $ 3 deö Geſetzes mit hineinzunehmen. 

Allerdings, am liebſten würde ich ben ganzen Ent» 
wurf an die Kommiffion zurüdverweifen laffen. 

Ih meine, wir follten den Standpunkt einnehmen, 
ben im feiner erften Nebe ber gr Staatdfefretär heute 
eingenommen bat; nämlich, daß ed ihm nur auf ben 
Ertrag anfommt, und daß e3 ihm ziemlich gleichgültig ift, 
auf weldhe Weile der Ertrag aus dem Zigarettenkonſum 
oder aus der Zigarettenprobuftion zuftande fommt. Wir 
follten und zum mindeften begnügen, den Betrag zu be— 
willigen, und follten und nicht auf eine beftimmte Art 
ber Erhebung verfteifen, wie das bier bei der Banderole 
ber Fall ift! Wenn bie Fabritanten zu 90 Prozent — 
und fo viel find in den beiden Verbänden vertreten, un« 

efähr 90 Prozent der Arbeiter und 90 Prozent ber 
* — darum bitten, daß wir nicht die Banderole⸗ 
euer, ſondern bie Nohtabafszolldifferenzierung beſchließen 
möchten, fo follten wir das nicht zurückweiſen durch 
Rückſicht auf fozialpolitiiche Motive, die wir doch nicht 
erfüllen können. Denn ich glaube doch gezeigt zu haben, 
baß wir tatfählih durch die vorgefchlagenen Befchlüffe 
bie Zigarette nit nad ihrem Werte beiteuern werben. 
Wenn man das wirflih wollte, banı müßte man nicht 
ftaffeln, Sondern einfah einen glatten Wertzoll vor- 
fchlagen, vielleicht von 10 Prozent am Berkauföpreife. 

Es ift ja leider feine Ausſicht vorhanden, daß ein 
Antrag von unferer kleinen Fraktion hier im Haufe einen 
großen Erfolg hätte; aber id möchte es doch den Mehrheits- 
parteien nahelegen, ob fie nicht ben Verſuch machen wollen, 
durh eine neue Kommtifionsberatung bie ſchlimmſten 
Fehler aus biefer Steuervorlage zu befeitigen, nämlich 
einmal die ungleihmäßige Staffelung, dann bie Ungleich— 

eit im Syſtem bei ber inländifhen Steuer und beim 


U, dann bie weitgehenden Vollmachten des Bundesrats (D) 


und fogar ber Steuerbehörbe, die ja ber deutlichfte Ausdruck 
für die BVerlegenheiten der Kommiffion find. Ich meine, 
ehe wir und über eine fo ſcharf einfhneibende Steuer- 
borlage fhlüffig werben, müffen wir aud eine zahlen- 
mäßige Schäßung des Ertragd und ber Koſten haben, 
bie und biöher vollfommen fehlt. Ich teile die Bedenken 
verfchtebener Herren Vorrebner, ob die gewünſchten zwöl 
Millionen aus diefer Steuer herausfommen werben, o 
nicht die außerordentlich weitgehenden, peinlihen Kontroll⸗ 
und Berwaltungdmaßregeln, die Beauffihhtigung, die Dadurch 
notwendig werbenden neuen Beamten einen großen Teil des 
Ertrages wieber aufzehren werben. 

Ih verzichte darauf, jetzt auf Einzelheiten ein- 
zugehen; denn ih Habe immer mod bie leiſe 
—* daß es möglich iſt, dab ber Reichſtag im 

nzip die Steuerform ablehnt und bie Vorlage noch— 
mald an die ſtommiſſion zurückverweiſt; daß er ſich über- 
zeugt: bie Banberolefteuer ift nicht die Art, wie wir eine 
ſehr ſchwere Steuer den Iutereffenten wenigftens fo leicht 
wie möglid machen. 

Meine Freunde ftehen auf dem Standpunkt, wie ich 
nn ausführte: wir lehnen jede a re Bigaretten- 
fonfums, foweit er eine Belaftung der Maffen ift, ab. 
Aber wir wollen doch nad) Möglichkeit baran mitarbeiten, 
wenn bie Steuer beſchloſſen ift, fie jo zu geftalten, wie 
die Intereffenten ſelbſt fie für leichter tragbar erklären. 

(Bravo! Links.) 


fident: Das Wort hat ber Herr Bevollmächtigte 
nbedrat, Direktor im Reihsfhagamte Kühn. 


Kühn, Direftor im Reichsſchatzamte, ftellvertretenber 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ber 
Herr Vorredner ift auf den Antrag des Herrn Grafen 
Mielzynsti zu $ 3 der Vorlage zurüdgelommen, wonach 
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(Rühn.) 
(a) auf die Fabrikanten von Zigaretten bei ber Einführung 


(B 


= 


bed Steuergefeged fchonende Rüdfiht genommen werben 
fol, und zwar nad) der Richtung hin, daß man ihnen ge— 
ftatten möge, bie biäherigen Padungen ober, wohl 
genauer gejagt, das für berartige Padungen bei ihnen 
vorhandene Material weiter zu benutzen. Diefer Antrag 
bewegt fi durchaus auf dem Boden ber Intentionen ber 
verbimbeten terungen, welche auch ihrerjeit3 jebe un— 
nötige Beläftigung des Pigarettengewerbed vermieden 
ſehen wollen, und es wird ſich dem geäußerten Wunſche 
um fo eher entiprehen laffen, als ja bie Banberole 
Iediglih in einem Steuerbande befteht, dad ſich ohne 
—— jede der früher üblichen Packungen an— 
egen läßt. 

Ob nach dieſer Erklärung noch Wert darauf 
elegt wird, den Antrag in das Geſetz aufnehmen zu 
aſſen, möchte ih dem Herrn Antragfteller vollſtändig 
anheimftellen. Dad eine möchte ih mir nur noch zu be= 
merfen erlauben, daß es fi doch wohl aud) nad feiner 
Auffaffung lediglich um eine Ubergangsbeſtimmung handelt, 
und daß daher, wenn ber Antrag wirflih in dad Geſetz 
Aufnahme finden foll, e8 wohl zwedmäßiger wäre, ihn 
an einer anderen Stelle, wo eben bon ben Mlbergangsd- 
beftimmungen gehandelt wird, einzufügen. Bliebe ber 
beantragte Zuſatz beim 8 3 ftehen, jo würde er immerhin 
künftig zu Mißverftändniffen Anlaß geben können. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Molkenbuhr. 


Molkenbuhr, Abgeordneter: Meine Herren, die An— 
hänger des Geſetzes —— Ich weiß nicht, welche 
Gründe für dieſes Schweigen vorhanden find, ob fie viel— 
leiht in Zukunft fagen wollen, fie hätten nicht gewußt, 
wofür fie ftimmten, als fie dieſes Gefeg annahmen, um 
eventuell im Wahllampf einige Entfhuldigungen zu haben, 
wenn ihnen entgegengehalten wird, daß fie jo ganz anti- 
foztale Gefege angenommen haben, Befete, die fo fehr die 
Intereffen der Arbeiter verlegen, wie diefe faum jemals 
duch irgend ein Sondergefeß verlegt worben find, oder 
ob fie, wenn fie vielleicht bie fittlihen Wirkungen bei 
einer fpäteren Beratung einer lex Heinze vorgehalten be— 
fommen, fi entſchuldigen und jagen wollen: wir haben 
allerdings etwas getan, was Hunderte von Mädchen ber 
Proftitution in die Arme getrieben hat; aber wir haben’3 
nicht gewußt! Nein, damit biürfen Ste nicht kommen. 
Wir werden Ihnen die Wirkungen gerabe dieſes Geſetzes 
in aller Stlarheit vorlegen, damit ſchließlich nicht gefagt 
werden fann, Ste wären nicht im Klaren darüber ge: 
weien, was Sie taten, als Sie bafür ftimmten. 

Nun wäre es aber um fo nötiger, daß bie Anhänger 
dieſes Gefeged ihre Anfihten äußerten, weil ba3 ganze 
Geſetz eine Erſcheinung ift, wie wir fie in der beutjchen 
Geſetzgebung noch niemals gehabt haben, daß nämlich hier 
ein Gefeg beraten wird, weldes feine erite Beratung ges 
habt hat, daß ferner über ein Geſetz beſchloſſen wird, für 
das keinerlei Motive vorliegen 

(fehr richtig! links); 
benn das Geſetz, wie es aus der Kommiſſton herausge— 
fommen tft, iſt nicht ein abgeändertes Geſet, welches an 
die Kommiffion verwieſen wurde, ſondern ein vollſtändig 
neues Geſetz, weldes ohne Motive in die Kommiſſton 
hineingebracht wurde, ein Gefet, das, wie ich behaupte, 
jo aus dem Handgelent gemacht worden ift, und aud) 
in der Kommiſſion hat es ja daran gefehlt, eine eigent: 
- Begründung für bie einzelnen Beftimmungen zu 
geben. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Der Herr Berichterftatter jagt uns, daß die Väter 
des Geſetzes in fehr viel Sigungen darüber beraten haben, 
daß fie unendlich viel Sachverſtändige gehört haben. Sa, 
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warum wirb das Mefultat biefer vielen Sitzungen und (C) 


das, was fo unendlich viel Sachverſtändige gejagt haben, 
nicht mitgeteilt? 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Es war dod nicht die ganze Kommiſſion daran beteiligt. 
Wir waren an biefen Sigungen nicht beteiligt, und deöhalb 
fönnen wir nicht wiffen, was ba beraten worden iſt. Das 
Haus weiß ed ebenfalld nicht, und wir follen es nun 
glauben, daß bon diefen Sahverftändigen Argumente bor- 
getragen worben find, bie ed nötig machen, für das Geſetz 
zu ſtimmen. 

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Wir haben und alle erbenfliche Mühe gegeben, Motive 
zu erhalten, einmal durch Frageſtellung in ben Kom— 
miffionäfigungen, ja wir find fogar fo weit gegangen, daß 
wir ben Entwurf eines Beriht3 an ben Berichterftatter 
zurüdgewiefen haben 

(hört! Hört! bei den Soztaldemofraten) 
und geglaubt haben, daß nun endlich doch ein Bericht 
füme, in dem die Motive zu biefem Geſetz enthalten 
wären. Ya, wir haben einen umfaflenden Bericht er- 
— — aber bon irgend welchen Motiven ſteht nichts 
arin 


(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Die ganzen fogenannten Argumente, welche für das 
Geſetz beigebracht werben, find zweierlei. Ginmal wird 
gelagt, dad Reich braudt Geld. Das ift allerbings ein 
Argument, das eigentlih nicht als Argument für bas 

igarettenfteuergefeg, a ald Argument gegen bie 
lottenvorlage gelten Sollte 
(fehr ut! bet den Sozialdemokraten), 
das * aber ſehr verſpätet kommt. Damals, wo man 
gewußt hat, daß die Flottenvorlage den Dalles bringen 
a de man mit dem Argument fommen follen, aber 
n er. 

Das zweite Argument Pa babin, die Zigarette fei (D) 
fein Nahrungsmittel. Das ftimmt. Aber es gibt denn doch 
eine ganze ee anderer Dinge, die aud) feine Nahrungs: 
mittel find; deshalb braucht man doch immer noch nicht 
bad Gefeg anzunehmen. Im übrigen ift ja unfere ganze 
Steuerpolitif gar nicht fo angelegt, daß man bei irgend 
einer Steuer fragt: handelt e3 fi um ein Nahrungsmittel 
oder niht? | Das eine wird berfteuert, weil es ein 
Nahrungsmittel tft, ein anderes, weil es feines ift. Das 
ift alfo ein Argument, welches volltommen daneben haut, 
da bie Sache ganz und gar nicht trifft. Salz und 
Zuder find ante Nahrungämtttel; trotzdem werben fte 
befteuert. Andere Dinge find feine Nahrungsmittel und 
haben feine Steuer. Ih erinnere nur am eleftrifche 
Akkumulatoren, Pflafterfteine oder andere noch ſchwerer 
verbaulihe Gegenftände 


(Heiterkeit), 
bie ebenfalld nicht mit Steuern belaftet find. 

Nun hätte ich wenigſtens erwartet, daß jebt bei ber 
gen Leſung die Anhänger des Gefeged und einmal 
hre Argumente pro et contra vortragen würden. Aber 
ba kommen wir in bie Lage Fauftd. Man kann fagen: 

Geheimnisvoll am lichten Tag 

Läßt fih Natur des Schleiers nicht berauben, 

Und was fie Deinem Geift nicht offenbaren mag, 

Dad zwingft Du ihr nicht ab mit Hellebarben 

und mit Schrauben. 

Genau fo fteht es hier wieder mit dieſem Geſetz. Auch 
da ea wir ben Leuten das nicht ab, was wir wiſſen 
wollen. 

Nun hat fi der Herr Abgeordnete Held heute als 
Vater des Gejetes Hingeftellt. 

(MWiderfprud bei den Nationalliberalen.) 
— Nein, Ste find nicht der Vater? Nun, id habe Sie 


fehr in dem Verdacht gehabt. — Nun, dann ift daS Gefeg 
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(Moltenbupr.) 


(A) ein Kind von Nabeneltern, die es auögefeßt haben, und 


ber Herr Abgeorbnete Held hat es nur adoptiert. 

(Heiterkeit. Sehr gut! bei den Soztalbemofraten.) 
Er ift alfo der Adoptivvater und kann daher nichts über 
bie Herkunft jagen und aud nichts darüber, worin bie 
Mängel ihre Urſache haben; darüber kann er zunächſt gar 
feine Auskunft geben. 

Man jagt — einipeB, was ber Herr Abgeorbnete 
Held geiagt hat, will ich gleich vorwegnehmen —: mit 
dieſem Zigarettenftenergefeg will er ber Zigarreninduftrie 
einen Gefallen tun. Ich glaube, dab er mit Nüdficht 
auf bie — Zigarrenarbeiter im 6. hannöverſchen 
Wahlkreis glaubt, denen einen Gefallen zu tum. Ich 
möchte ihm aber empfehlen, bei den Zigarrenmadern um- 
zufragen, wie bie darüber denken. Ich glaube, bie über- 
große Mehrheit derjelben wird diefe Steuer ablehnen, und 
bie paar, bie für eim ſolches Gefek find, haben gar feine 
Ahnung davon, wie es wirft. Die Banderole, bie bier 
eingeführt wird, ift nit ein Strid für bie Zigaretten- 
inbuftrie, fonbern für die ganze Tabakinduſtrie. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Zuruf.) 

— a, Sie haben bier die Frage an den Herrn Staatö- 
fetretär geftellt, ob die Zigarillos befteuert werben follen, 
und der hat geantwortet: die wollen wir nicht beſteuert 
fehen. Aber wer wird bad in Zukunft glauben können?! 
Der Herr Staatöfefretär jagt, er werde Sadverftändige 
darüber entſchelden laſſen. Aber im letzter Linie ent- 
ſcheiden nicht Sachverſtändige darüber, ſondern das 
Reichsgericht. Dies entſcheidet in letzter Linie, ob jemand, 
ber angeklagt iſt, eine Defraudation gegen dad Zigaretten— 
ſteuergeſetz begangen zu —* eine | des 
Zigarettenſteuergeſetzes verübt hat. Wie dad Reeichs— 
gericht die Begriffe „Zigarette” und „Zigarillo“ definieren 
wird, vermag heute fein Sterblicher zu — Und wenn 
das Reichsgericht definiert hat, dann bezweifle ich, ob 


(B) dann jemand weiß, was „Zigarillo“ if. Denn als das 


Reihägericht einmal definiert hat, was Eifenbahn tft, war 
das fo, daß jelbit ein Gifenbahner nit wußte, - was 
nun Gifenbahn tft und was nidt. So wirb ed auch mit 
igarillo gehen. Was ift denn das? Greifen wir in bie 
rembwörterbücher hinein! Im Fremdwörterbuch von 
aſch Heißt es: Bigarillo ift eine Zigarre aus ger 
fchnittenem Tabat mit Papterbedblatt. Im Brodhaus 
heißt es: Bigarillo ift eine Zigarette, wo an Stelle bes 
BapterbedblattsS ein feines Tabakdeckblatt iſt. Inter 
Berufung auf Brodhaus kann man ſchon behaupten, dab 
Zigarillo eine — iſt. Da wird der Richter ſagen: 
der Betreffende hätte wiffen müſſen, daß Zigarillo eine 
Bigarette ift; ergo, wenn er Zigarillod gemadt und nicht 
Derkenert at, hat er fi einer Defraubation ſchuldig 
gemadt und wird berurteil. Der Herr Staatöjefretär 
müßte und Sicherheit geben, daß in allen foldhen Fällen 
bie Staatsanwälte feine Anklage erheben, ober daß bie Ver- 
urteilten begnabigt werben. Das wäre noch ein Ausweg. 
Aber wie fann er das heute, wenn nad) Anſicht der Staatd- 
anmwälte und Richter eine Verlegung des Geſetzes porliegt!? 
Nun war ja ber Megierungdentwurf in biefer Be— 
ziehung feine Maufefalle. Da hätte man vielleiht ganz 
ohne Motive auslommen können. Jeder weiß, was 
apier ift, und wenn Papier zu Zigaretten benußt wird, 
iſt es — Da wäre eine Definition nicht 
nötig. er bei der siegen A ift e8 dringend 
nötig, ben Begriff „BZigarette” au definieren. Im Geſetz 
iſt dieſe Definition nicht, Motive gibt es nicht. Wir 
haben ja heute gehört, daß der Herr Referent jelbft beim 
Herrn Staatsſekretär anfragt, daß er alfo etwas beantragt 
bat, ohne zu willen, was das ift. 
u 2 Abſ. 4 heißt es rund heraus: 
er Bundesrat ift ermächtigt, eugnijfe bon 
der Art und Form der Zigarette, bei denen bas 
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Bapterbedblatt fehlt oder durch eine andere Dede (C) 


erjegt ift, der gleihen Steuer zu unterwerfen. 

Da haben wir glei den ganz flüffigen Begriff. Da 
wiffen wir gleich, daß es nicht nötig ift, daß eine Zigarette 
ein Papierbedblatt haben muß, und fobald ein beftimmtes 
Merkmal fehlt, ift der widerfprehendften Auslegung Tür 
und Tor geöffnet. Da fage id nun: diefer Abf. 4 ift die 
Tür, durch welche die Steuer aud) in die Zigarrenfabrifen 
bhineinfommt, auf Grund deſſen der Steuerbeamte ſich auch 
ba hineinfegen und ein Gebiet nad) dem andern offupieren 
wird. Schon heute tft die Grenze —528 der Zigarre 
und der Zigarette ſo gut wie gar nicht mehr zu finden. 
Wir haben bereits einige Proben davon befommen; aber 
ed gibt noch verzweifeltere Sachen. Wollte ih einige 
Mark riökieren, jo würbe ich einmal in allen Läden Unter 
den Linden ſolche Glimmftengel kaufen und fie dem Herrn 
Referenten vorlegen, damit er fortiere, was in das Gebiet 
ber Zigarre und was in das Gebiet der Zigarette fällt. 
Schon heute ift eine frifte Grenze nicht vorhanden; um 
wie viel mehr wirb es der Fall fein, ſobald ber eine Teil mit 
einer hohen Steuer belaftet, der andere frei gelaffen ift. 
Da werden diejenigen, bie hoch befteuert find, verſuchen, 
ihrem Fabrifat ein Anfehen zu geben, das ihrem Produft 
a Art und Form die Steuerfreiheit veridhafft, und 
damit wird man in das Gebiet ber Bigarrenfabrifation 
hineinfommen. Ich würde, wenn i abat bier hätte, 
Ihnen z. B. gleid) mal ein folches kleines Ding machen von 
ber Art und Form ber Zigarre, welches doch feinem Geihmad 
nad eine Zigarette ift. Ich will z. B. türfiichen Tabat 
nehmen und eine — machen in der Größe einer 
Zigarette mit Mundftüd. Was iſt dad? eine Zigarette 
ober eine Zigarre? Obgleih ih fhon lange aus der Fa— 
brifation heraus bin, wollte ih Ihnen zeigen, dab id) 
jeden Augenblid in ber Qage bin, jo ein Ding zu machen, 
dad den Geihmad der feinften türkiſchen Zigarette hat, 
aber eigentlih in dad Gebiet der Zigarre hineingehört, 
weil es weder die feingeichnittene Einlage ber Zigarette 
nod) ein Papierdedblatt hat. Ein ſolches Ding würde 
8 bis 9 Mark pro Taufend Arbeitslohn koften; aber in 
dieſer Form erfpart ber Herfteller 10 Mark Steuer. Da 
wird Ihnen alfo der Steuerzahler burchgehen, ober wenn 
Sie hinter ihm herlaufen, fommen Sie mitten in bie 
Bigarreninbuftrie. 

Ich glaube, aud ber Herr Abgeorbnete Held wird 
zugeben müffen, wenn biefe Formen mal fabriziert, in den 
Zigarrenfabrifen hergeftelt werden — Sie jagen: fie 
werben fhon gemacht —, dann werben Sie jehen, daß 
ber Steuerbeamte fchließlih in die Zigarrenfabrifen und 
in die Läden der Zigarrenmader eindringen wird, und 
dann werben Sie erfennen, daß Sie etwas gemadjt 
haben, was Sie ben Zigarrenmachern gegenüber nicht ber: 
antworten können. 

Iſt aber einmal die Grenze nicht mehr eingehalten, 
fo ift e3 ganz jelbfiverftändlich, dab mit dieſer Banderole: 
fteuer nicht allein die Zigarettenfabrikation, fondern auch 
die Zigarrenfabrifattion und, wie id) Ihnen nachher be— 
wetfen will, aud ber ganze übrige Teil der Tabak— 
fabrikation getroffen wird. Während Sie aber mit jo 

oßer Einſtimmigkeit das XTabakfteuergefeg abgelehnt 
aben, beraten Sie hier eine Vorlage, die viel Schlimmer 
ift als irgend ein Geſetz, welches dem Neihätag jemals 
borgelegt ift. Ich behaupte, daß jelbit der Monopols 
entwurf bed Fürſten Bismard vom Jahre 1882 von 
feiner fo —— Wirkung für die Tabal— 
induſtrie geweſen iſt wie dieſes Geſetz, das ſo aus dem 
Handgelent gemacht iſt. — Nun, ber Herr Abgeordnete 
Held hört es ja nicht gern, daß es ein aus dem herr 
gelent gemachtes Geſetz ift; aber wir werben vielleicht 
nod Gelegenheit haben, Ihnen ben Nachweis dafür zu 
bringen. 
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. (Moltenbuhr.) 

In der Kommilfion haben wir allerbingd auf bie 
fhlimmften Dummbeiten ober — fetten, bie in 
dem Geſetz ftehen, hingewieſen. ande And auf umfere 
Bemerkung hin abgeändert worden. Aber ih will Ihnen 
ben Beweid liefern, daß fih heute noch ganz ähnliche 
Sadıen in jedem Paragraphen finden. Wenn ich gleich: 
wohl nicht zu jedem PVaragraphen fpredhen werde, jo 
gelateht e3 nicht, weil feine Dummheiten oder feine linbegreif: 
ichfeiten darin find, ſondern lediglich, weil ich nur ſolche 
Paragraphen herauögreifen werde, von benen ich annehme, 
daß, wenn fie beftehen bleiben, dann die Arbeiter davon 
betroffen werden. Sobald andere Geſellſchaftsklaſſen be— 
troffen werben, überlaffen wir es ihnen, ſich mit denen 
abzufinden, bie bie Geſetz gemacht haben. 

So wenig der Begriff der Zigarette feftfteht, fo 
wenig aud der Begriff des in ber Ziffer 2 genannten 
feingefynittenen Tabald. Auf alle Anfragen, die wir 
geftelt Haben, ift mir einmal bazwifchengerufen 
worden: ——— Tabak iſt ſolcher, der 3 Milli— 
meter breit iſt. Das war alles, was darüber zu er— 
mitteln war. Ich Habe die Herren gleich darauf auf— 
merffjam gemadt, daß man da mod gar manche 
Einwendungen machen kann, 3. ®.: wann follen bie 
3 Millimeter gemeffen werben? wenn fie aus ber Schnitt: 
lade berausfommen, oder fpäter, wenn fie gebarrt find? 
Ein Tabak, der im Schnitt 3 Millimeter hat, wird nicht 
mehr fo viel meſſen, jobald er getrodnet ift; dann wird 
er weniger haben, und er wird damit in bie Kategorie 
ber feingeichnittenen Tabate hineintommen. * fommt, 
daß dad Maß bes feingefchnittenen Tabaks lediglich eine 
Großinduftrie anwenden kann; nur da, wo mit ganz meda- 
nifhen Schnittladen gearbeitet wird, wird man jeberzeit 
fagen können: fo breit wird der Schnitt werben. Sobald 
einer bie Handlade benugt, wird ber Schnitt umegaler, 
und mander Schneider, der nicht ganz fo feinen Tabak 
(B) —— will, hat die Schnittlade nicht ganz voll, er 

rückt etwas nach, und ſo ſchneidet er nun mit einem Mal 
einen Feinſchnitt und verſtößt damit gegen das zen 
ftenergefeß, obwohl aud dem Tabak weder Zigaretten 
—* ellt werden ſollen noch der Tabak ſo fein ge— 
chnitten werden ſollte, wie er geworden iſt. 

Derartige Dinge ſind möglich, und Sie werden ſchließlich 
gar nicht verhindern fünnen, daß ber Steuerbeamte teils 
durch Ungeſchicklichkeit, teills durch direkte Aufſicht ber 
Bigarettentabrifation, teild durch andere Sachen ſich in bie 
ganze Tabak- und Zigarreninduftrie hineindrängt. Sie 
werben mit dieſem Gejet, meine Herren, daS dem Namen 
nah ein Zigarettenſteuergeſetz iſt, ein Steuergefeß ber 
Tabakfabrikate jhaffen und, wie behaupte, ein 
Erbroffelungsgefeg für die Tabakinduftrie. 

Nun kommt hinzu die fomplizierte Stenerform. Ih 
will Ihnen gleiß wieder den Beweis liefern, wie bie 
Kompliziertheit Ihres ganzen Banderoleniyftems wirkt. 
Sie werben zunächſt alle möglichen Padungen zulaffen 
müflen. Während man 3.8. in Amerika, wo man ja bie 
Banbderolen auch hat, vielleicht 6, 7 verſchiedene Steuer: 
marfen bat, wird man bei ben Zigaretten hier beim Tabat 
und ebenfallß beim Papier je 10 Packungsmengen zulafien 
müffen: zu 5, 10, 20, 25 ufw. Stüd. So werden Sie 
bereitö 120 verjhiedene Banderolen haben müflen. 
Es iſt das doch ein recht kompliziertes Syſtem. 
Nun iſt ja aber das Merfwürbige — und das trifft ja 
befonder8 auf das Zentrum zu, diejenigen Leute, welde 
fonft fo fehr für dem Mittelftand eintreten —, daß 
ber Steuerfjag nah dem Kleinverkaufspreiſe feitgefegt 
werben fol. Alſo der Kleinhändler foll dann nicht mehr 
in der Lage fein, felbft den Kleinverkaufspreis der Ware 
zu beftimmen; das foll lediglich Sache des Großunter: 
nehmers, bed Fabrifanten, fein. Nun werben Sie aber 
body zugeben: diefelbe Ware hat, wenn fie auch denfelben 
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Engrodpreis hat, aus Rüdfichten, welche tm ganzen Hlein- 
gewerbe begründet find, verſchiedene Kleinverkaufspreiſe. 
Ein und diefelbe Zigarette wird 3. B. in der Großftabt 
an ber Peripherie einen anderen Preis haben als in ben 
Hauptftraßen, fie wird in den Deftillen einen anderen 
Preis haben ald in den großen Gafed und nod anderen 
Preis in Bahnhoföwartezimmern und Spetfewagen, ober 
wo ſonſt die Direktion den Preis beftimmt. Aber das foll 
alles unberüdfichtigt bleiben; ich will nicht näher darauf 
eingehen, weil da hauptfählic das Kleingewerbe getroffen 
wird. Sie wollen das Sleingewerbe ja immer fchügen; 
aber wenn Sie dafür ftimmen, degrabieren Sie ben Klein— 
gewerbetreibenden, der fi fonft auf feine Selbſtändigkeit 
etwas einbildet, nur noch zum Verkäufer einer ober 
einzelner großkapitaltftiicher Unternehmen. 

Es N ge ſchon daranf bingewiefen worben, daß 
ein ſolches Geſetz, wie es hier vorliegt, gerade den Truſts 
bie Wege ebnet. Der Herr Abgeordnete Held jagt: ja, 
was der Truft machen fan, das * er ſchon gemacht, 
da würde ein Geſetz gar nicht helfen. Ich muß ſagen: 
ich habe geradezu den Verdacht gehabt, daß die Vertreter 
des Truſts bereits ihre Hand im Spiele gehabt haben, 
alö daS Zigarettenpapierfteuergefeg gemacht wurde; denn 
da fteht auf Seite 11 der Motive ein Sat, ber ganz an 
bie Praktiken des Truſts erinnert. Es heißt ba: 

68 beftände übrigens auch die Möglichkeit, einen 
Rückgang des Zigarettenverbrauchs dadurch Hint- 
anzuhalten, daß die geringſten Sorten nad wie 
vor ohne Preiserhöhung weiter verkauft werben 
und bie auf biejen laftende Steuerauflage ben 
Verkaufspreifen der befleren Sorten, vielleicht 
mit ihrem Werte entſprechend fteigenden Anteilen 
zugefchlagen wird. 
Ia, ein Stleinfabrifant würde fo etwas gar nicht machen 
fönnen. Wenn ein Stleinfabrifant, der Cinpfennigs 
zigaretten madıt, wofür er 3 Mark Steuer gezahlt hat, 
die er früher vielleiht mit 5 Mark verkauft hat, troß 
ber 3 Marf Steuer nur 5 Mark nimmt, dann wiirde man 
fagen: man muß den Umftänden nad annehmen, baß ber 
Verkäufer diefe Zigaretten nicht auf reellem Wege erworben 
bat. Anders liegt bie Sache aber bei dieſem Geſetz. 
Det diefem Geſetz kann allerdings feitend des Fabrikanten 
— das ift ja eine beliebte Praris des Truſts — gejagt 
werben: bie Pfennigzigarette liefere ich euch für benjelben 
Preis, für dem ich bisher geliefert habe; alfo die ganze 
Steuer wird da jcheinbar vom ZTruft getragen. Der Ab- 
nehmer aber muß fih, wenn er für biefen Preis 
en haben will, verpflichten, feine fämtlidhen 
igaretten vom Truft zu nehmen. Das tft ein Experiment, 
das ein Stleinfabrifant nicht machen kann; der Truft kann 
es aber machen, weil er jagt: ich liefere 10000 Stüd 
Einpfennigzigaretten für den und den Preis, wenn gleid- 
zeitig To und fo viele Taufende anderer Zigaretten 
anderer Preislage bei mir beftellt werden. Das iſt ein 
Mittel, welches die Truſts wiederholt in England unb 
Amerita gemacht haben, daß fie beftimmte Sorten lediglich 
für die Steuer hergaben, daß alfo die Zigaretten ben 
Händlern rein geſchenkt wurben, und daß die Hänbler ſich 
fontraftlid) verpflichten mußten, nunmehr ben ganzen Bes 
barf bei ihnen zu beden. 


(Buruf.) 
— Das ift unlauterer Wettbewerb, fagt Herr Held, aber 
biefer unlautere Wettbewerb wird ja in den Motiven bes 
erften BZigarettengefeged den Fabrifanten geradezu em- 


pfohlen. 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Alfo was bie —— da empfohlen hat, was bei ben 
3 Mark Steuern möglid fein fol, fol jegt mit einem 
Mal als unlauterer Wettbewerb beftraft werben dürfen. 
Nein, Herr Abgeorbneter Held, daran glaube ich nicht; 


(C) 


(D) 
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(Mollenbuhr.) 


(a) aber ich glaube ſicher, daß gerade mit dieſem Geſetz dem 


ft die Waffe in die Hand gegeben wird, um bie ge— 
famte Sleininduftrte zu erdroffeln, weil der kleine Unter— 
nehmer ſolche Praktiken nicht durchführen kann. 

Nun wurde ja aud von dem Herrn Abgeorbneten 
Held gelagt: wir haben dieſe Steuer genommen, weil wir 
bier nad) dem Wert abftufen fünnen. Die Wertfteuer hat 
allerbingd eine wunderſchöne Seite und fann in großen 
—— leicht verteidigt werben, indem man 
fagt: der Mann, der teure Zigaretten raudt, kann 
auh ein paar Pfennige Steuern mehr bezahlen. 
Das iſt allerdings eine ſchöne Einrichtung bei ber 
Wertfteuer; aber fobald man eine Mertfteuer bon 
Produkten erhebt, in denen Arbeitslohn ftedt, tft bie 
MWertfteuer nichts anderes als ein Zuſchlag zum Arbeits: 
lohn. Das war aud der Grund, weshalb in Amerika 
die Wertiteuer fo ſchnell wieder abgeihafft wurde. Die 
amerifantfhen Geſetzgeber rühmen fi nicht wie bie 
Herren vom Zentrum, die bereit find, für dieſes Geſetz 
u ftimmen, daß fie Sozialpolitik treiben. Sie erlären 

ch als rüdfihtölofe Vertreter des Kapitalintereffed; aber 
fo weit gingen fie nicht, als fie einmal die Wertftener eins 
geführt hatten. Man nahm nämlich für je 1000 Zigarren 
4 Dollar Steuer und 20 Prozent Zufchlag für den 
Preis, ben der FabrifpreiS der Zigarre um 12 Dollar 
überftieg. Das war jheinbar eine ganz berechtigte Steuer; 
aber ſobald biefe Steuer eingeführt werben jollte, er: 
fannten bie Amerifaner, daß mit jebem Dollar Lohn: 
aulage bie Steuer um 20 Gentö ftieg, alſo 20 Gentö 
Strafe für jeden Dollar Lohnzulage erhoben und ebenfo 
eine Staatöprämie von 20 Gent für jeden Dollar Lohn— 
abzug gezahlt wurde. Das braudite im Jahre 1867 nur 
einmal im Repräfentantenhaufe klargelegt zu werden, und 
die ganze amerikaniſche Geſetzgebung war ſich einig, daß ein 
ſolches die Arbeiter ſchädigendes Geſetz aud) feinen Tag 


(8) länger aufrecht erhalten werden könne, und obwohl es nie- 


mals ganz burdgeführt worden if, iſt das Geich, welches 
formell am 1. Auguft 1866 eingeführt tft, am 1. März 1867 
bollftändig wieder aus der Welt geihafft, und niemals 
ift man auf den Gedanken der Wertftener wieber zurüd- 
gelommen, weil man trog ber wenig —— Neigungen 
doch ſich ſcheute, Geſetze zu machen, die ſo 2 die 
Intereſſen der Arbeiter verlegen, wie es bei der Wert: 
fteuer der Fall tft. 

Num habe ich bereitö in der Kommiffion darauf hin- 
gewieſen, wie dieſes Gejet wirken kann. Nehmen Sie 
z. B. an, für irgend eine Zigarette, bie gegenwärtig mit 
1, 2, 5 Pfennig dad Stüd verfauft wird, betragen bie 
Untoften bed Fabrifanten für Rohtabak, BVerpadung, 
Speſen und Brofit zufammen 12 Mark, der Detailift hat 
vielleicht 10 Mark, der Arbeiter belommt 3 Mark Arbeitslohn 
pro taufend Stüd, das find zufammen 25 Markt. Sobald die 
Steuer davon bezahlt werden muß, würden bad 6 Mark 
Steuer fein und der Preis dann 31 Marl. Da aber bei 
31 Mark bereit 10 Mark Steuer erhoben werden müffen, 
fo madt das 35 Mark. Nun gelingt ed dem Fabrikanten 
1 Mark vom Lohn abzuziehen, dann hat ber Fabrikant 
nad wie vor 12 Mark, ber Detailift 10 Mark, ber 
Arbeiter noch nicht 2 Mark, die Steuer beträgt aber nur 
noch 6 Mark. Alfo dafür, daß ed dem Fabrikanten ge— 
lungen ift, den Lohn um 1 Mark zu drüden, befommt er 
eine Neihsprämie von 4 Mart. 

—— hört! Iint3.) 
Das iſt ein Geſetz: Reichsprämie für Lohnabzüge! Dafür 
will das Zentrum ſtimmen und wird viellelcht noch bie 
Stirn haben, den Arbeitern zu ſagen, daß es einen 
ſozialen Gedanken durchführt. 
(Sehr gut! Iints.) 
Nun, Ste werben vielleicht daran zu kauen haben. Aber 


ih weiß ja, wad man mir enigegnen wird. Im ber 


Kommiſſion wurbe gefagt: ja, wenn die Fabrikanten etwas (C) 


abziehen können, dann tum fie es; fo human find fie gar 
nit, wie fie nad) meiner Darftellung fcheinen. Darin 
ftimme ich Ihnen vollfommen zu. Aber es ift bier eins 
zu bedenken. Als im Jahre 1879 die Steuererhöhung 
auf den Tabak fam, war ed möglich, daß man bie Löhne 
ber Zigarrenmadher jo wett herabjegte, daß man allein aus 
ber Herabfegung ber Löhne die Erhöhung herausbefam. 
Und wie war dad möglih? Die — — ſind 
nicht erft durch die Zollerhöhung ſo habgierig geworben, 
ſte hätten das vielleicht früher auch ſchon getan; aber da ging 
es nicht. Beim Eintritt der hohen Zölle Hatten aber die meiſten 
Kunden fi für Jängere Zeit mit Zigarren verforgt, ſodaß 
mit dem Gintritt der nenen Zölle auch eine Stodung ber 
Arbeit eintrat, und diefe wurde von ben Unternehmern 
ausgenußt. So fagte 3. B. der Fabrikant Klein, bei bem 
ih damals arbeitete: wenn ihr weiter arbeiten wollt, 
dann müßt ihr 4 Mark billiger arbeiten pro Tauſend, 
und es blieb und nichts übrig, ald anzunehmen ober 
gänatih arbeitslos werben. Hunderte und Taufende von 
rbeitern find damals über ben Ozean gezogen, bie 
Fabrikanten aber find mit der Fabrikation zum Teil 
nah MWeftfalen, teil$ nah Baben gezogen, und dort 
zahlt man Löhne, die niedriger find als in den Gefäng- 
niffen Norddeutſchlands. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Noch heute find bie — die früher den 
beftgezahlten Arbeitern gehörten, über 400 Mark niedriger 
in rem Lohn im Durchſchnitt als die unfallverficherten 
rbeiter. 
Genau dasſelbe wird eintreten, wenn dad Zigaretten: 
fteuergefeß in Kraft tritt. Die meiften Zigarettenraucher, 
wenigftens bie beflere Sorten rauchen, werben ſich Vorräte 
hinlegen. Es wird dann eine flaue Zeit eintreten, und 
dann wird man die Löhne drüden. Es hat ja num ein 


Mitglied in der Kommilfion gefagt, die Arbeiterinnen (m) 


fänden bei dem Mangel an weiblichen Arbeitern ald Dienft- 
boten leicht Anterfunft; bad jet aljo Fein Unglück. 
Aber, meine Herren, ehe eine Bigarettenarbeitertn 
Dienftmädhen wird, wird fie beruhen, in allen 
Fabriken fih amzubieten, und wenn 3. 8. in 
einer Stadt wie Dreöben nur 1000 Zigaretten: 
arbeiterinnen entlaflen werben und biefe täglih in 
andere Fabriten kommen, jo werben Sie hören, daß bie 
Leute zu ihren Arbeitern jagen: wir wollen euch behalten, 
aber ihr müßt billiger arbeiten. Es iſt ferner nachge— 
wiefen worben, daß man einen Ausgleih dadurch ver— 
fuchen wird, daß man zur Heimarbeit übergeht, und end» 
lich wird wahriceinlih als Drittes eintreten, daß bie 
Zigarrettenfabrilation, wie damald im Jahre 1879 es 
mit den Zigarren war, während fie jekt in ben Groß: 
ftädten vertreten ift, aufd Land geht. Aber fie wirb ihre 
Arbeiter nicht mitnehmen, fondern fie wird es genau fo 
machen, wie ed damals ber Fall war. Sie wird in ben 
neuen Bezirken ſich neue Kräfte anlernen, und anftatt daß 
ber Landwirtſchaft durch die Arbeitölofigkeit neue Mädchen 
ugeführt werben, werben Sie es erleben, daß eine große 
ahl jest in ber Landwirtſchaft tätiger Mädchen der 
Landwirtſchaft entzogen werden 
(fehr richtig! bei den Sozialdemokraten); 

aber wa3 wird aus den anderen Mädchen, den Taufenden, 
bie arbeit3los find und in Großftäbten zurüdbleiben, genau 
fo dort, wie 1879/80 bie Zigarrenmader in Hambur 
Bremen ufw. zurüdblieben. Da werben Sie fid nicht 
entſchuldigen können, daß Sie jagen, biefe Mädchen können 
als Hausmädchen gehen, ganz abgefehen davon, daß bie 
meiften für biefe Arbeiten unfählg find; die meiften find 
ald Kinder in bie ——— on gekommen, —— 
Zigarettenhülſen Heben gelernt, find Zigarettenarbelterinnen 
geworben. Sie können nichts anderes als Zigaretten 


(A 


(B 


— 
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maden, und in dem Nugenblid, wo man ihnen bie 


Gelegenheit ninımt, fi als Zigaretienarbeiterinnen zu er: 
nähren, nimmt man ihnen ihr ganzes Vermögen und ihre 
Exiſtenz. 
„(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Ste können nicht anderöwo unterfommen. Es ſollte 
jeder der Herren, deſſen Frau Dienſtboten hält, dieſelbe 
fragen, ob ſeine Frau geneigt iſt, ein Mädchen, das 
nichts anderes gelernt hat als Zigarettenmachen, als 
Dienſtmädchen ins Haus zu nehmen. Die Frau wird 
wahrſcheinlich ſagen: ſolches Mädchen nehme ich nicht, — und 
da es jo in allen Hausſtänden und Fabrikbetrieben gehen 
wird, wo Mädchen arbeiten, fo wird für viele Zigaretten- 
arbeiterinnen nichts anderes übrig bleiben ald der Weg 
—— Proſtitution. Darüber müſſen Ste ſich klar ſein. Die Not 
ft der erfolgreichſte Kuppler, und derjenige, der Tauſende 
bon Mädchen der Not preiögibt, ift derjenige, er mag es zu- 
geben ober nicht, der dem Kuppler Handlangerbienfte Leiftet. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Nun fommen Sie vielleicht fpäter mit ber lex vr und 
fagen: gegen dieſe Unſittlichkelt müflen wir einfchreiten. 
Dann, ſeien Sie fiher, werden wir hinweifen, was Sie 
bier geleiftet haben, um fo und fo viele Mädchen ber 
Not audzufegen. Ich würde, wenn ich Ausſicht Hätte, 
daß der Antrag angenommen würde, beantragen, eine 
Refolution anzunehmen, daß einmal nad dem Inkraft— 
treten dieſes Gejeges bie Gittenpolizei in Dresden, 
Münden, Hannover angeben fol, wie viele der Mädchen, 
die erftmalig vorgeführt werben, fonft in der Zigarettens 
fabrifation gearbeitet haben. Würde man darüber Aus- 
funft befommen, jo würben Sie vielleicht erfchreden, was 
Sie auf diefem Gebiete angerichtet haben. Iſt es auf 
dieſe Weife ſchon ganz beſonders ſchlimm, fo frage ic 
weiter: wie denken denn die hriftlichen Arbeiter darüber. 
Guruf von ben Sozialbemofraten.) 

— Die haben nichts zu jagen! Es mag jein; aber daß 
auch chriſtliche Tabakarbeiter Solidari —— haben, 
tft ſicher, und wenn der Herr Abgeordnete Held meinte, 
bie Zigarrenmacher würden ſich freuen, fo er jehr; 
benn wenn eine Bigarettenmacderin zu einem anderen 
Beruf übergeht, dann wird es das erfte fein, daß fie 
Widelmaderin wird, weil dad Wickelmachen bei ber 
Bigarrenfabrifation und das Zigarettenmachen eine ſehr 
große Ahnlichfeit mit einander haben, und vielleicht wirb 
das Mädchen, welches längere Zeit gerabe biäher ge- 
ſchnittenen Tabak in Papier eingerolt hat, bald lernen, 
eine Einlage in ein Tabakumblatt einzurollen, und damit 
wird fie den Zigarrenarbeitern eine Läftige Konkurrenz, 
ftatt, wie Sie behaupten, ihnen dieſe durch Einſchränkung 
des PBigarettenverbraudes vom Halſe zu haften. Das 
werben aud) bie hriftlichen Arbeiter Beeren. 

Uber jelbft wenn Sie das nicht als Ibelftand empfinden, 
jo glaube ic, daß bei ben chriſtlichen Arbeitern jo viel 
Kameradſchaftsgefühl vorhanden ift, daß fie nicht wollen, 
daß irgend ein Gejeg angenommen wird, weldes Reichs— 
prämien auf Lohnabzüge gibt, und irgend ein Geſetz, 
welches bie Arbeiterinnen der Proftitution in bie Arme 
treibt. IH glaube nicht, daß es irgendwo chriftliche 
Arbeiter gibt, die fo etwas gutheißen können. 

Aber aud) der egoifttiche Zigarrenarbeiter wirb bald bie 
Wirkungen dieſes Geſetzes empfinden. Art und Form ber 
—5* ſtehen keineswegs feſt. Die Banderole wird ſehr 


ba in die Zigarreninduſtrie hineinkommen. Die 
Zigarettenfabrikanten werden ja die Art und Form, 
die heute die Zigarette hat, bald ändern, um 


ihre Produkte ſteuerftei zu machen, und ſobald fie bie 
jegige Art und Form abfireifen und fi ber Zigarren: 
induftrie nähern, dann wird, wenn man nicht auf bie 
Steuererträge verzichten will, der Steuerbeamte in ber 
Bigarrenfabrifation figen, dann werben wir durch im 


Abſatz 4 vorgefehenen Beſchluß des Bunbesrats bie 
Banderole für alle Zigarrenforten erhalten. Sobald wir 
dahin find, werden die Zigarrenarbeiter alle ſchlimmen 
Wirkungen fpüren. Wenn nad Inkrafttreten bed Geſetzes 
der unvermeidliche Lohndrud burchgejegt ift, fo beiteht 
dur das Geſetz ein unüberwindliches Hindernis, über: 
haupt wieder an irgend eine Aufbefferung der Löhne zu 
denken; denn meiftenteild werben die Preife jo gebrüdt 
werben, daß man mit den Pretfen eben unter bie —— 
linie fommt. Solange man unterhalb der Grenzlinie 
bleibt, Hat man ja nod den niedrigeren Stenerfag zu 
ablen. Iſt aber eine Zigarette im Preife fo geftellt, daß 
e eben für 6 Mark Steuer durchgeht, ja, dann könnten ſich 
die Arbeiter auf den Kopf ftellen, um noch 50 Pfennig mehr 
Lohn heranszufhinden; er würde ihnen nicht bewilligt, weil 
in dem Augenblid, wo er bewilligt würde, aud) ber Steuer- 
erheber füme und 4 Mark Steuer mehr haben wollte. Das 
ift ganz jelbfiverftändlih! Man würde die Löhne, bie jegt 
beit dem Übergang in ber ſchlechten Zeit zwangsweiſe 
berausgefhunden werben, dauernd für bie Bigaretten- 
induftrie beibehalten, und die Fabrifanten würden ihren 
Arbeitern ganz ruhig jagen: wir würden ja gern höhere 
Löhne geben, aber dann füme bie betreffende Sorte in 
eine andere Steuerflaffe, und Ste werden doch felbft 
zugeben, daß die Sache dad nicht wert if, daß wir 

Pfennig Lohn zulegen und dafür 4 Mark Steuer 
mehr bezahlen. So fteht die ganze Sadıe! 

Deshalb ift es an fi ein fo arbeiterfeindliches, 
antiſoziales Geſetz, wie faum jemald eines den Reichstag 
beihäftigt hat. Und ba been Sie und wollen eö an- 
nehmen! Da begreife ih, daß Sie jhweigen. Sich hier 
berftellen und jagen: wir find dafür, daß derartige Schäbi- 
ungen ber Arbeiter angenommen werden,” — das fünnen 

te bei Ihrer ganzen Stellung den Arbeitern gegenüber 
nicht mehr vertragen. Aber Sie fühlen ſich doch in bie 
Notlage verjegt: weil Sie die Banzerichiife bewilligt haben, 
deshalb wollen Ste nun auch biefe Steuer beiwilligen, wodurch 
jedes Jahr die Baukoften fir ein Drittel Panzerſchiff 
aufgebraht werden. Um die often für eim Drittel 
Panzerihiff aufzubringen, werben Zehntauſende von 
Arbeitern in Not und Elend verjegt! Es mag dad mit 
Ihrer ganzen politifchen Anſchauung fonft übereinftimmen; 
aber id glaube, Sie werben aus dem Wenigen, was ich 
bier angeführt habe, bereits ermeſſen, daß in Arbeiter— 
kreiſen eine ſo heftige Oppoſition gegen ein ſolches Geſetz 
vorhanden iſt, daß jede kleinliche Beſſerung gar nichts 
helfen kann. Das Shſtem iſt arbeiter: und kulturfeindlich, 
und deshalb, weil wir gegen das ganze Syſtem find, 
befämpfen wir das Geſetz in allen feinen Teilen! 

(Bebhafter Beifall bei den Sozialdemofraten.) 


Vertreter des Präſidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Schmalfelbt. 


Schmalfeldt, Abgeordneter: Meine Herren, mit 
welder Gründlichkeit die Kommiſſion bei diefem Gejek 
gearbeitet hat, das zeigt fi in dem $ 2 bei dem jo- 
genannten „Ihmwarzen Straufen*. Die Kommiſſion ift da von 
2 Markt in der Negierumngsvorlage auf 3 Mark hinauf: 
gegangen und hat num wunder geglaubt, welche Tat fie 
damit vollbradit habe, indem ſie meinte, daß num ber 
„ſchwarze Kraufe“ unbedingt freibleiben müffe. Dem tft 
aber nicht fo. Der „ihwarze Krauſe“ wird nämlich nicht 
pfundweiſe verfauft. Ein Pfund im ganzen Zoftet 1 Mart 
20 Pfennig im Einkauf und 1 Mart 50 Pfennig im 
Verlauf. Wie ih aber ſchon in ber Kommiſſion 
angeführt habe, wird dieſer Tabak faft immer in Kleinen 
Quantitäten verkauft. Nur wenn ein Schiffer auf große 
Fahrt geht, kauft er fi wohl mehrere Pfund, fonft in 
der Regel etwa 30 Gramm zu 10 Pfennig; das madt 
für dad Kilogramm nit 3 Mark, ſondern 3 Mark 


(C) 


(D) 


(4) 30 Pfennig. Auch wenn ein Btertelpfund 
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(Schmalfelbt.) 
efauft werden 
follte, was nur ſehr felten vorfommt, jo foftet das 
38 Pfennig im Kleinverkauf, und es wiürbe ſomit das 
Pfund * 3 Mark 4 Pfennig kommen. Da Sie nun 
ben Kleinverkaufspreis als maßgebend hingeſtellt haben, 
fo iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ber „ſchwarze 
Krauſe“ nicht freibleibt, wie man in den Motiven angibt, 
wonad er freigelafien ift wegen ber Bebölkerung in ben 
Hafenftäbten, die mit Vorliebe dieſen Tabak zu Kau— 
äweden verwendet. Es heißt wörtlich in der Begründung: 
Die Befreiung von der Zigarettenftener r Abf. 2 
Sat 2 wurde auf den in ben Hafenſtädten zu 
Sauzweden hergeftellten fogenannten ſchwarzen 
ſtrauſen eingefügt. 

Nun habe ih auch gezeigt, dab der Verkaufspreis 
—* wird als 3 Mark, der Tabak alſo nicht frei bleibt, 
ondern unter die Banderoleſteuer fällt. Dieſer Tabak 
verträgt aber abfolut feine Verpackung. Wer fo lange 
Jahre wie ich in der Branche tätig, weiß darin Beſcheid, 
bon dem hätte man fich in der Kommiffton ſchon fagen 
laffen können, daß die Grenze, wenn man dieſen Tabak 
freilaffen wollte, eine viel zu niedrige ſei. Der Tabat 
fann aber die Berpadung nicht vertragen, weil er in 
feuchtem Zuftande erhalten werden muß. Gr wird in 
fteinernen rufen aufbewahrt, bie nicht glafiert fein 
bürfen; denn fobalb Glafur in den Srufen ift, trocknet der 
Tabak aus umd wird zu Kauzwecken unbraudbar. Sie 
fehen alfo, daß das, was Sie bezweden wollten mit der 
Grenze von 3 Mark, nicht erreicht worden if. Da hätte 
die Kommtffion unter allen Umftänden die Grenze höher 
binauffegen müffen. Das iſt jelbit von ben Anhängern 
ber Steuer in der Kommiſſton zugegeben worden. 


uruf.) 
— Nun fagen Sie: er fällt ganz aus! Darauf komme 
ih. Das tft aber in dem legten Abſatz der Vorlage nicht 


Der betreffende Schlußſatz lautet: 
ALS Zigarrentabak im Sinne diefes Geſetzes gilt 
aller feingefchnittene Tabak, ber mehr als 
3 Mark das Silo im Kleinverkauf Toftet. 
Danad würde aljo dieſes zutreffen: 
Ausgenommen find diejenigen vom Bundesrat zu 
bezeichnenden feingefchntttenen Tabafe ber ange: 
gebenen Art, bie zur Herftellung von Zigaretten 
nachweislich nicht verwendet werben. 
Ja, meine Herren, wer fagt Ihnen denn, baß diefe Tabake 
nicht ebenfalls, obgleich es eigentlich feine Zigarettentabafe 
find, doch zu Zigaretten verwendet werben können? Sa, 
id gebe Ihnen die Erklärung ab, dab ih Fälle kenne, 
wo Seeleute biefen Tabat — das kommt ſelbſtverſtändlich 
mur vereinzelt vor — fauen, und es giebt aud einige 
Feinfhmeder, die Zigaretten daraus drehen. Es fteht 
aber in der Vorlage: Tabake, die „nachweislich“ nicht zu 
Zigaretten verwendet werden. 

Wenn nun ein Steuerbeamter von einem berartigen 
all Kenntnis erhält, wird diefer Tabak nit bon der 
tener ausfallen, fondern ebenfalld unter die Banderole- 

fteuer geftellt werben müflen. 

Gewiß, ich gebe zu, daß folder Tabak nicht allgemein 
zu Zigaretten verwendet wird; aber in einzelnen Fällen 
können Liebhaber Zigaretten daraus drehen. Das Aroma tft 
nicht fo ſchlimm, es gehört nur eine gute Lunge dazu. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 
Meine Herren, unſere Seeleute haben nit nur ftahl- 
harte Nerven, ſondern find auch mit einer guten Lunge 
ausgerüftet; jonft würben fie den Anforderungen, die an 
fie geftellt werben, einfach nicht gemügen können. — 
Meine Herren, fo fteht e8 mit dem „Ichwarzen Sraufen*. 

Nun will ih zu den Rauchtabaken übergehen. Die 
Grenzen, die Ste gefeßt haben, treffen auch die fogenannten 


(8) enthalten. 


Rauchſhags. 
Berichterſtatter Herrn Kollegen Held geſagt worden, daß 
er eine Aufmachung da habe. Wenn ich nicht irre, war 
dieſe Aufmachung von einem Fabrikanten aus Bielefeld 


bezogen. 
(Zuruf links.) 

— Alfo von einem Fabritanten aus Mannheim! Es ift 
aber eine Gegend, bie nicht in Betracht kommt, wo beffere 
Sorten nit geraucht werben. Aber gerade bei und in 
ben Seeſtädten Hamburg, Bremen ufw. find die befferen 
Shagtabafe doch häufiger. Der Herr Abgeordnete Helb 
erflärte in der Kommiſſton, daß nur 3 Prozent von 
befferem Rauchſhag über 3 Mark hinüberlommen würben. 
Alſo eine der bebeutendften Firmen verkaufte nur 3 Prozent 
Rauchſhags im Kleinverkaufspreis über 3 Mark. 

Ich Habe num eine Aufmachung bon einer ganz Kleinen 
Fabrik aus der Gegend, wo id wohne. Diefe Fabrik hatte 
einen jährlichen Umſatz von Rauchtabak von 65000 Pfund. 
Sie werben zugeben, ein fehr feiner Umſatz. Bon dieſen 
65000 Pfund fallen aber 10000 Pfund in bie Preislage 
über 3 Markt. Ich will nur zwei Sorten heraudgreifen. 
Da tft die Moobroſe, bie foftet im Kleinverkauf 3,50 Mark 
pro Kilo, dann die Golbrofe mit 3,70 Mark, beides 
Tabate, bie an und für fih nicht zu Sigaretten ber- 
wendet werben, weil fie viel zu jcharf und bitter find. 
Ich will aber nicht beftreiten, daß fie nicht trotzdem bon 
Leuten, denen es einerlei ift, was fie rauchen, zu 
Zigaretten verwendet werben. Und weil das hin und 
wieder vorkommt, wird man and biefen Tabak als 
en bezeihnen und unter die Banderole 

ellen. Selbftverftänblich werben dadurch die betreffenden 
Tabate in ihrem Wert bedeutend herabgemindert; denn 
ein großer Teil biefer Tabale iſt jehr zart und 
wird bedeutend an Qualität verlieren, wenn fie verpadt 
werden müffen. Sie werben zum Teil lofe verkauft, 
und es we 
im Sad kauft, während bei den Zabalen, die in 
Padungen vertauft werben, meiften® jo viel Gruß vor: 
handen ift, baß einem bie Augen übergehen, wenn man 
bie Tüte aufmacht. An demfelben Mbel franft auch unfere 
Banderole betreff3 der Zigaretten; benn die Banderole 
darf ja nicht abgenommen werben, dad Päckchen muß mit 
ber Banberole verfauft werden. Wie ftellt fih die Sache 
dann, wenn fie in ben Händen ber Käufer ift? Der 
Käufer macht fein Päckchen auf, und obgleich darauf fteht: 
bie und die Ware ift darin, fo ift fie häufig doch nicht 
fo — wie er wilnfcht; entweder iſt fie zu ſtark ge— 
widelt oder zu Iofe. Seht, wo fie loſe verfauft wird, 
nimmt ber Kunde fi einige aus der Schachtel heraus, 
und befühlt fie; fieht er, daß fie gut gearbeitet und feinem 
Geſchmack entiprehend find, fo madt er banad feine 
Einkäufe oder feine Beftellungen. 

63 kommt ferner noch in Betracht, daß bei ben 
Banbderolen, da der Käufer fie nicht vorher jehen Tann, 
fehr viele Zigaretten barin find, die ramponiert find, und 
für diefe für ihn wertlofe und unbrauchbare Ware muß 
ber Käufer ben vollen ei bezahlen. Das hat er 
heute nicht nötig. Heute liegt nämlich dem Berfäufer die 
ramponierte Ware auf dem Hals, fiir bie wird man heute 
feinen Käufer finden. Jeder Käufer verlangt gute und ge— 
funde Ware. 

Der letzte Abſatz, wonach diejenigen Tabale aus— 
genommen fein ſollen, die nicht als Zigarettentabak ver— 
wendet werden, iſt eine ſo loſe Aufſtellung, daß wir unter 
keinen Umſtänden damit zufrieden ſein können. Denn 
es iſt einzig und allein in die Hände der ausführenden 
Beamten Re was fie ald Zigarettentabak betrachten 
wollen. Wenn wir zurüddenten — und nur bie können 
barüber urteilen, welche bie Zeit miterlebt haben — an 
das Jahr 1879, — ſchon mein Herr Vorredner gab Ihnen 


63 ift und in ber Kommiſſion von dem (0) 


jeder, daß man nicht gerne die Katze (D) 
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(Schmalfelbt.) 


(A) fräftige Proben, welcher Zuftand nad ber großen Steuer- 


erhöhung auf Rohtabake von 24 auf 85 Mark eingetreten 
it. Da kamen ungeheure Lohnrebuftionen, da vermehrte 
fi die Hausarbeit ganz erfhredend. AU das wird aud) 
bei ber Zigarettenfteuer eintreten. Von da ab finb aud 
bie Schifanterungen ber Arbeiter an ber —— 
Als Werkmeiſter habe ich genügend Einblick in die 
traurigen Verhältniſſe bekommen. Bis dato hatte man 
noch nicht nach Gewicht gearbeitet; die Zigarren wurden 
— wie ber Arbeiter das Gefühl in ben Fingern hatte. 
ad Inkrafttreten ber Steuer mußte ih ald Werk— 
meifter zweimal am Tage mit der Wagſchale von Tiſch 
zu Tiih gehen, und wehe dem Arbeiter, der zufällig nicht 
das feine Gewichtsgefühl in den Fingern hatte! — Der 
lag am nächſten Tage unbarmberzig auf der Straße. Bor 
ber großen Steuererhöhung durften die Haudarbeiter den 
fogenannten Grus, den Abfall und die Stengel behalten, was 
gewiffermaßen mit al3 Lohn betradtet wurde; nun mußten 
fie alle bad, aud den Sand, mit abliefern, damit ja 
enau nachgerehnet werben konnte, ob eine einzige 
Naar zu biel von ben Arbeitern geraucht worben war. 

eine Herren, ſolche Zuftände hat damals jenes Gefek 
ge Ein großer Teil don Bigarrenarbeitern 
at bamal3 auöwandern müffen: diejenigen, bie noch fo viel 
erübrigen fonnten, um das Fahrgeld zu bezahlen, gingen 
ins Ausland. Bremen hat damals ein A Kontingent 
feiner tüchtigſten Tabafarbeiter an dad Ausland abgeben 
müffen. In Auftralien ift eine beutfche Kolonie folder 
nad) 1879 aus Bremen auögewanberter Tabafarbeiter; 
fie leben noch heute in Sidney und haben noch immer 
den Gedanken an ihr altes Baterland. Wenn ein Lloyd» 
dampfer fommt, empfangen fie ihre deutfchen Brüder, und 
wenn ber Dampfer abfährt, rufen fie ben Leuten ein 
Lebewohl und Grüße an ihre freunde in der alten Heimat 
zu — und bad Baterland, das ſie, wie gejagt, fo ftief- 


(B) mütterlih behandelt, hat fie durch eine unbernünftige 


Steuergefeggebung aus bem Lande, aus ihrem Baterlande 
heraudgetrieben. 
(Sehr gut! bei den Soztaldemotraten.) 
Meine Herren, das ift ein ſchlechtes Vaterland, das nicht 
mehr Brot für feine eigenen Kinder hat. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, basfelbe, wa3 hier eingetreten ift, wird 
auch bei der jegigen Steuer eintreten. Aber ich will noch 
auf eind hinweifen. Es ift auch bamald nad ber Er— 
böhung ber Steuer ein großer Teil ber Arbeiter ge- 
zwungen gewejen, fi jelbitändig zu machen. Es tft 
gerade bie Zigarreninduftrie eine Induſtrie, wo das 
außerordentlih leicht möglih ift, obgleih es eine 
jämmerlide Selbftändigfeit ift. Viele haben fih einen 
kleinen Laden gemietet, um auf dieſe Art und Weife ihr 
Leben zu friften. Was follten die Leute aud machen! 
Alt und grau geworden, waren fie nicht mehr imſtande, ben 
neuen Anforderungen, die an fie geftellt wurden, gerecht 
zu werben. Diefe Leute, unter denen ich jetzt noch eine 
Unmaffe freunde habe, werben mit Schreden an bie Zeit 
benfen, wo ihnen dieſe ihre jämmerlihe Eriftenz, die fie 
fih gegründet haben, wieder genommen werden joll. 

Meine Herren, auch Bremen — jene große Handels: 
ftabt, Die in hervorragender Welfe bei dem arg re 
in Frage kommt — ift damals entihieden in feinem 
Handel benachteiligt worden. Bremen ift wohl nebft 
Amfterdbam der größte Pla im Tabafhandel, und man 
kann es verftehen, wenn es ſich bei diefer neuen Zigaretten: 
fteuer gegen die Gefahr, die ſelbſtverſtändlich ſchließlich 
ber gelamten Tabak- und Zigarreninduftrie droht, mit 
allen Mitteln wehrt. Meine Herren, mir ift eine Petition 
zugeftellt worden, die ich dem Bureau überreicht habe, 
aus Bremen und Bremerhaven, alio aus meinem Wahl: 
freis, die die ftattlihe Zahl von 4000 Unterſchriften hat. 


Daraus können Sie erfehen, daß bie Leute wirklich Angft (C) 


um ihre Exiſtenz haben, daß fle auf der Hut finb und 
verſuchen, wenn ed irgend angängig fein follte, die Ge— 
fahr zu befeitigen. 

Aber man wird jet vielleicht wieber beilommen und 
Yu gr das iſt wieder berjelbe Entrüftungdrummel wie 
bei der Bierftener. Aber, meine Herren, es ift fein Ent: 
rüftungdrummel. Nein, diefe Leute wehren fi mit allen 
Kräften, die ihnen zu Gebote ftehen, weil fie, wenn biefe 
ar Geſetz wird, den Ruin vor Augen fehen, 
weil ihnen bie Zukunft Hunger, Not und Elend 
in Ausfiht ftellt; und daß fie fih bagegen wehren, 
um ihre wirtfchaftlihe Lage nicht zu verſchlechtern, das 
wird man ihnen doc wahrhaftig nicht verargen können. 
Meine Herren, das iſt die Mittelftandspolitif, die Sie 
treiben. Wir haben von bem Herrn Referenten gehört, 
daß es ihm ſchließlich einerlet jet, wie man darüber bentt, 
ob das mittelſtandsfeindlich fei oder nicht. Genau bad- 
jelbe haben wir gehört bei der Bierfteuer. Meine Herren, 
e3 tft eigentümlih, daß man in ber Theorie felbftver- 
ſtändlich mittelftandsfreundlih ift ja bis zum äußerften; 
aber wenn ed zur Praxis kommt, dann äußert fi die 
Mittelftandöfreundlicdkeit darin, daß man dem Mittelftand, 
ber fo wie fo ſchwer zu kämpfen bat, das letzte Lebens» 
licht auszublafen verſucht mit einer unfinnigen Steuer: 


politif. 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wenn bieje Vorlage Gejek wird, dann 
wird fie unfelige Folgen haben, und deshalb werben wir 
unter allen Umftänden mit allen Kräften dahin wirken, 
wenn e8 noch möglich ift, dieſe Vorlage zu befeitigen. 
Mir —* auf dem Standpunkt, daß wir nicht mit— 
ſchuldig fein wollen; wir werben bie Vorlage ablehnen, 
weil, wenn fie Geſetz wird, Taufende Kleiner Fabrikanten 
und Händler ruiniert und Taufende von braven Arbeitern 
und Arbeiterinnen in Not und Elend geftürzt werben. 

(Bravo! bei den Sozialbemokraten.) 


4 — Die Diskuſſion iſt geſchloſſen über die 
und 3. 
Zu einer perſönlichen Bemerkung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Held als Abgeordneter. 


Held, Abgeorbneter: Meine Herren, die Herren Abges 
ordneten Dr. Wiemer, Botthoff und jetzt auch der Herr Abge⸗ 
orbnete Schmalfelbt haben behauptet, ich hätte hier geäußert, 
ber Mittelftand Iitte ober zu Grunde ginge — ober in 
ber Art —, das wäre mir ganz egal. Meine Herren, 
es verhält fich aber doch weſentlich anderd. Die Säche ift 
fo. Ich habe gejagt: Sie können bie Einführung ber 
Maichinentnduftrte nicht aufhalten; 

bad vollzieht fih genau fo gut, wie es fi in 
allen anderen Betrieben bezüglih ber Mafchinen 
vollzogen hat. (Zwiſchenrufe links.) 
Da wurbe gerufen: ſchöne Mittelftandspolitif, und darauf 
habe ich gelagt: 
Herr Kollege Singer, Sie find doch durchaus 
fein Gegner des Fortſchritts, foniel ich weiß, 
und Sie wollen body auch nicht beitreiten, daß ber 
Fortſchritt unaufhaltfam ift. (Zwiſchenruf Links.) 
* hr gerufen worben: Mittelftandöpolitit! Darauf habe 
ch gelagt: 
Das tft ganz egal, ob das mittelftandöfreundlich 
tft ober nicht; e3 ift eben eine Tatſache. (Hört! 
hört! und Zurufe.) 
Hier wurde wieber etwas Derartiged gerufen, worauf id 
erwiberte: 
Darum Handelt es ſich hierbei gar nicht; hier 
handelt e3 ſich um bie Feltftellung von Tatſachen. 
Alfo, meine Herren, dab id) gejagt hätte, es wäre mir 


Reichstag. — 9. Sitzung. 


(de. ) 


(Aa) ganz egal, wie es dem Mittelftand erginge, kann nad) 


dem Stenogramm alſo niemand folgern. 
Präfident: Dad Schlußwort hat ber Herr Neferent. 


Held, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
ih habe nicht viel zu bemerken. Ach hoffe, dak durch 
die heutige Verhandlung die Situation weſentlich geflärt tft. 

(Zuruf von ben ee 
— Wir haben und doch genug darüber meäußert, und ich 
muß infolgebeffen annehmen, daß Ihre Außerungen auch 
zur Klärung beigetragen haben, Herr Kollege! 

Ich habe nur die Abficht, bezüglich der Befürdhtung 
des letzten — Vorredners auszuführen, daß feine An— 
fit nicht richti n if; denn ber joge enannte „ſchwarze 
Straufe” wird überhaupt nit bon ber Bigarettenfteuer 
getroffen, er ift vollftändig davon befreit. Ich ftelle feft, 
daß die erwähnte Ausnahınebefimmung lediglich mit 
Rüdfiht auf ben „idwargen Kraufen“ in den Entwurf 
aufgenommen worden ift, und auf Geite 28 beö 
Rommiffionäberichts findet fh ausdrücklich eine 
Bemerkung, die auf Wunfh der Kommilfion in 
das Protokoll aufgenommen ift: der ſchwarze Sraufe, er 
mag in einer Preislage fein, wie er will, wird nicht von 
der Zigarettenfteuer betroffen, und felbft wenn Hin und 
wieder —* — daraus gemacht werden ſollten, 
— f rund fein, ihn als Zigarettentabaf anfehen 
zu können. 


Bräfident: Meine Herren, nad einer Übereinkunft 
mit dem Herrn Antragfteller, dem Herrn Abgeorbneten | 
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Singer, wirb bie namentlihe Abftimmung über $ 2 heute (B) 


nit mehr ftattfinden, fondern an einem fpäteren Termin, 
und zwar babe ih zu biefem Termin in Ausſicht ge— 
nommen ben künftigen Diendtag, und zwar bei Ben 
ber Situng. Ich bitte, das allen —— mitzuteilen 

werben morgen beginnen mit ber Abſtimmung über $ 3. 

Meine Herren, id ſchlage dem Haufe —— bor, 
fi zu vertagen. — — niemand widerſpricht, iſt dies 
der a bad Haus hat ſich vertagt. 

Ich ſchlage vor, bie .. Situng abzuhalten 
morgen, Sonnabend den 5. Mai, Nahmittagd 1 Uhr, 
und ald Tagesordnung: 

1. = ne der heutigen Tagesorbnung, 

nderung des Reichsſtempelgeſetzes auf Grund 
des Bas der VI. Kommilfion (Nr. 359 ber 
Druckſachen) 

Gegen dieſen Vorſchlag erhebt ſich kein Widerſpruch; 
die —— ſteht feft. 

Die Herren Abgeordneten de Witt (Köln), Held, 
Kulersti, Meng, Freiherr v. — —— 
Dr. Wiemer und Dr. dv. Chlapowo Chlapowski wünſchen 
aus ber VIII. reſp. VL, IV., XV, und XVI. Kommiſſion 
fheiden zu bürfen. — Ein ——— hiergegen An 

fih nicht; ich veranlaffe deshalb die 2, 3., 5., 6. 
T. Abteilung, heute unmittelbar nad der Sigung bie = 
forderlichen ing eg borzunehmen. 

Ih fliege die Sitzung. 


(Schluß der Situng 6 Uhr 35 Minuten.) 


Drud und Verlag der Norddeutſchen Buchdruckerei und Verlagsanftalt, 
Berlin SW., BWilbelmftraße 32. 
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(A) Berichtigung 


zum ftenographiiden Bericht der 91. Sigung. 


In der Lifte der namentlichen Abftimmung, Seite 3833 Spalte 1, 
iſt bei dem Namen des Abgeordneten Stauffer zu leſen: „ent 


fhulbigı”. 


95. Sißung. 


Sonnabend den 5. Mai 1906. 





Geichäftlihes. ......... . 2981C, 
Feſtſetzung der zweiten Beratung des Ent: 
wurf eines Geſetzes, betreffend die 
Ordnung des Reichshaushalts und die 
Tilgung der Reichsſchuld (Nr. 10 der 
Anlagen): 
1. Bigarettenfteuergefet (Nr. 358 der 
Anlagen), — Fortſetzung 
Zur Geichäftsordnung, Anordnung 
der Beratung betreffend: 

Dr. Botthoff 
Dr. Be 4.2.22 
8 4 — ohne Debatte... ... . 

$ 5, Verpadungszwang: 


De Te Br 


De Be Er ee 


(B) 


Dr. Jg... .... 2932C, 2 


Geyer (Sadjen) . 2932D, 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatsjekretär 


des Reichsſchatzamts 2933B, * 


Dr. Wiemer..... 
I ech 
Als Berichterjtatter . . . 


EHSUIEHUUBE 2-30 en a 
Perſönlich 


.08 20 eo, ı 92 2 2 08» 


Böckler 
Dr. Müller (Sagan) 
8 6, Einfuhrvorſchriften: 
Dr. Potthoff 
Dr. Müller (Sagan) . 


. ee. 


Dee Be BE Br Be er 


2944 A, 


Kühn, Direktor im Reichsſchatz-— 
amt 29440, 
$ 7, Anmeldung des Betriebs und 
der Räume —, Hausinduftrie 
und Heimarbeit: 
v. Elm ... 2945B, 29530, 
Reichstag. 11. Legisl.-P. IL. Seſſion. 1905/1906. 


De BE ee Er er 


Seite 
2961D 


2931 C 


2936 B 
2943 C 
29338 C 
2940 C 


2943D 
2944D 
2945 A 


2944D 


2959B 


Eelte (C) 

Erzberger 2947A, 2957A, 2960B 

Merie BE Er ERELE 2949B 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatsjetretär 

des Reichsſchatzamts ..... 2951D 

Dr. Jäger... .... 2952B, 2957D 

1 2956 C 

Moltenbuhr ...... 2958A, 2960A 
Feitftellung der Tagesordnung für die nächite 

2 RE EEE ERRR 2961D 


Die Sitzung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch ben 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Bräfident: Die Styung ift eröffnet. 

Das Protokoll der vorigen Sigung liegt auf bem 
Bureau zur Einficht offen. 

Die Wahlen ber Herren Abgeorbneten Dr. Belzer 
(Sigmaringen) und Schmidt (Kaiſerslautern) [6. Pfalz] 
find von ber 1. bezw. 2. Abteilung geprüft und für 
eültig erflärt worden. 

n Stelle der aus ber IV. refp. VI., VIIL, XV. und 

XVI. Kommiſſion ausgefchiedenen Herren Abgeordneten 

Kulersli, Mens, * Dr. Wiemer, de Witt (Köln), 

—— v. Richthofen-Damsdorf und Dr. v. Chlapowo 

hlapowäft find durch bie vollzogenen Erſatzwahlen ge: 
wählt worden die Herren Abgeordneten: 

Dr. v. Ghlapowo Ghlapowsti, Schidert in die (D) 
MWahlprüfungstommiffion; 

Ortel, Mommfen in bie VI. Kommiffion; 

Trimborn in die VII. Kommiſſion; 

De in die XV, Kommiſſion; 

Dr. Chlapowätt in bie XVI. Kommiffion. 

Ich habe Urlaub erteilt den Herren Abgeorbneten: 

Bachmeier, Liebermann v. Sonnenberg, Raab, 
Dr. Hieber, Schad, Dr. Burdhardt, Bed 
(Heidelberg) für 3 Tage, 

Ehrhart, Graf v. Bernftorff für 4 Tage, 

Duffner für 7 Tage, 

Haas (Darmftadt) für 8 —* 

Es ſuchen für längere Zeit Urlaub nad) die Herren 
Abgeorbneten: 

Moiteler für 14 Tage wegen Krankheit; 

dv. Bayer für 4 Wochen wegen Teilnahme an ben 
Verhandlungen ber württembergifchen Kammer 
in feiner Eigenſchaft ald Präfident berfelben. 

Den Urlaubögefuhen wird nicht wiberiprochen; biejelben 
find bewilligt. 

Entihuldigt find die Herren Abgeordneten Müller 
(Baden), Dr. Pachnicke, Wallenborn. 

Wir treten in die Tagesordnung ein. Gegenftand 
berfelben ift bie 

Fortfegung der zweiten Beratung des Entwurfs 

eines Gejehes, betreffend die Ordnung des 

Neihöhaushalts und die Tilgung der Reichs— 

ſchuld (Nr. 10 der Drudjadhen); und zwar zunächſt: 
Beitenerung der Zigaretten, auf Grund des 
Berihtö der VI. Kommiſſion (Nr. 358 ber 
Drudiaden). 

Berichterftatter: Abgeordneter Helb. 
Anträge Nr. 370, 385. 
Wir beginnen mit der Abftimmung über $ 3, 
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(Bräfibent.) 
Zu $ 3 liegt ein Antrag des Herrn Abgeordneten 
Grafen v. Brubzewo: Mielzynäti vor auf Nr. 385 ber 
Druckſachen, welcher hinter dem Worte „Bundesrat“ eine 
Einfügung maden will. Ich werde zunächft über dieſes 
Amendement abftimmen laffen und dann über ben $ 3, 
wie er ſich nach der vorhergehenden Abftimmung geftaltet 
hat. — Hiermit ift das Haus einverftanben. 
Ich bitte diejenigen Herren, welche im 5 3 im Abſatz 2 
hinter „Bundesrat“ einfügen wollen: 
Die Form, Art und Anbringungsweife der Steuer: 
zeihen muß jedod bie weitere Verwendungs— 
möglichkeit ber bisherigen Padungen erhalten; 
im anderen Falle find für die nicht mehr ber: 
wenbbaren Vorräte von Badungen, Etiketten ufw. 
entiprehende Entihädigungen zu gewähren, 

fi von den Plätzen zu erheben. 

(Geſchleht.) 

Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Wir kommen zur Abſtimmung über $ 3 nad) ben 
Beichlüffen der Kommilfion. Ich bitte diejenigen Herren, 
welche dieſen $ 3 nad) ben Beichlüffen der Kommilfion 
annehmen wollen, fih bon ihren Plätzen zu erheben. 


Geſchieht. 
Das iſt die Mehrheit; der 5 3 iſt nach den Beſchlüſſen 
der Kommtifion angenommen. 
Zur Gefhäftsorbuung hat dad Wort ber Herr Ab: 
geordnete Dr. Botthoff. 


Dr. Botthoff, Abgeorbneter: Meine Herren, bad 
Haus hat geitern befchloffen, bie Diskuffion über den 81 
an den Schluß der gejamten Diskuffion über das Geſetz 
u ftellen. Ich glaube, bad wirb praftifih nicht gut 

urhführbar fein, und id möchte dem Herrn Präſidenten 

nahelegen, mit Zuftimmung bed Hauſes vielleicht jett bie 
Diskuſſion mit dem 8 1 zu beginnen. Wir müſſen fonft 
nachher über eine Reihe von Ausführungsbeftimmungen 
über den Zoll abftimmen, ehe wir und darüber klar 
geworben find, ob wir überhaupt einen Zoll nah den 
Vorſchriften des S 1 haben wollen. Ich habe felbft den 
Antrag geitellt, diefen ganzen $ 1 zu ftreihen; bamit 
hängt die Beränderung einer ganzen Reihe von Paragraphen 
zufammen, nämlich ‚6, 16, 17, 23, 25, 26, 28, 29 
und 32. Es hat feinen Sinn, über dieſe Veränderungen 
zu bebattieren und abzuftimmen, ehe nicht feftgeftellt ift, 
ob $ 1 die jegt vorliegende Faſſung erhalten foll oder 
nicht. Ich bitte daher, dab wir mit der Diskuffion über 
S 1 beginnen. 


Bräfident: Zur Gefhäftsorbnung hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Bachem. 


Dr. Bachem, Abgeordneter: Ich halte e8 doch für 
bedenklich, nachdem ber Herr Präfident geftern feftgefegt 
bat, daß über $ 1 am Schluß verhandelt werben fol, 
jegt mit einem Mal $ 1 wieder vorzuziehen. Ich meine, 
eine ganze Neihe von Leuten, bie vielleicht an der Dis- 
fuffion intereffiert find, find heute nicht da; bie find gerade 
mit Rückſicht darauf, dab geftern der Herr Präſident ohne 
Widerſpruch feftgeftellt Hat, $ 1 fole am Schluß ver: 
handelt werben, zu ihren häuslichen Penaten gereift. Ich 
meine, unter biefen Umſtänden würbe ed bod kaum an— 
gängig fein, jegt vom der geftrigen Feſtſetzung abzumeichen 
und eine andere Ordnung einzuführen. Ich wiirde dringend 
bitten, es bei der Art der Behandlung zu laſſen, bie 
geftern der Herr Präſident vorgeſchlagen hat, und bie 
vom Haufe genehmigt worden ift. 


Präfident: Ich möchte noch darauf hinweifen, daß 
bie Anträge, die ber Herr Abgeordnete Dr. Potthoff geitellt 
hat, und die durch $ 1 beeinflußt werden, geftern noch 
nicht geftellt waren, als ich bie Zurüdftellung bes $ 1 
vorſchlug. Ste find erft heute geftellt worben. 








Das Wort zur Geihäftsorbnung hat der Herr Ab» (C) 


georbnete Dr. Potthoff. 


Dr. Potthoff, Abgeorbneter: Meine Herren, ich habe 
den Vorſchlag gemacht aus praktiſchen Erwägungen heraus. 
Falls fih von den Herren Widerſpruch erhebt, fo erfenne 
id die Begründung felbftverftändlih an und ziehe meinen 
Antrag — Ich hatte ihn nur geſtellt in der Hoffnung, 
einſtimmige Zuſtimmung zu finden. 


Präſident: Der Antrag iſt ring. gi 

Ich eröffne die Diökuffion über $ 4. — Es meldet 
fih niemand zum Wort; die Diskuffton ift geſchloſſen. Wir 
kommen zur Abftimmung. 

IH bitte diejenigen Herren, welche 84 nad) den Be- 
Ihlüffen der Kommiffion annehmen wollen, fi von ihren 
Plägen zu erheben. 


(Geichieht.) 
Das ift die Mehrheit; $ 4 ift nad) ben Beichlüffen der 
Kommilfion angenommen. 
Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über S 5 in ber 
Der Herr Beriäterftatter ver⸗ 


Faflung der Kommifflon. 
Das Wort Hat der Herr Abgeorbnete Dr. Jäger. 


zichtet. 

Dr. Jäger, Abgeordneter: Meine Herren, bei biefem 
—* handelt es ſich um die Intereſſen des Publikums 
eim Kauf von Zigaretten. Anfangs ſollte der Klein— 
händler nur in geſchloſſenen Packungen verkaufen dürfen. 
Wir haben es erreicht, daß nun aus offenen Packungen 
verkauft werben darf, und daß ber Einzelverkauf ftatthaft 
iſt. Das Nachfüllen ſolcher Packungen aber darf nicht 
geſchehen. Ich glaube, hier jollte man nun darauf hin- 
weiſen, dab das Publikum ein Interefje daran hat, daß 
bie Geſetzesvorſchrift eingehalten wird. Das Publikum 
felbft will ſich doch die Auswahl feiner Sorten freihalten. 
Da3 kann nur dann gefchehen, wenn es felbft darauf hin— 
wirft, daß bie Händler die Gefege innehalten, und daß 
nicht ber Hnfduldige mit dem Schuldigen beftraft wird. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Geyer (Sachſen). 


Geyer (Sachen), Abgeorbneter: Meine Herren, ber 
err Abgeorbnete Jäger hat geftern gefagt, bie urſprüng— 
liche —— daß bein Slleinverfäufer nur ausnahms⸗ 
weiſe die Erlaubnis zum Cinzelverfauf gegeben werben 
fönne, wurde von der Kommiffton in bad Gegenteil ver: 
fehrt: der Sleinverfäufer darf in offenen Berpadungen 
verfaufen, mur bei Mißbrauch — meinte er — würde 
ihm die Erlaubnis entzogen, und er hat auch jetzt wieder 
gelagt, daß der Stleinverfauf völlig freigegeben fei. IH 
möchte den Herrn Abgeordneten doc einmal erfuchen, die 
Beftimmung des Geſetzes vorzulefen, mad ber Dies 
geftattet fein fol, ine ſolche Beitimmung iſt nicht bor- 
handen; es gibt nur eine Beſtimmung, wonad dem 
Bundesrat geftattet tft, Ausnahmen feftzufeben. Der Ein: 
gang bes $ 5 befagt: 
Bigarettentabaf und Zigaretten fowie Bigaretten- 
hülſen und =blätthen dürfen im Sulande vom 
Herfteller und Großhändler nur in vollſtändig 
geihloffenen Badungen abgegeben werben, 
— früher bieß es: 
feilgehalten, verfauft oder vom Fabrikanten oder 
Hänbler fonftwie an Verbraucher abgegeben werben. 
Danach finden Sie feine Beftimmung in dem Para— 
graphen, wonach der Ginzelverfauf völlig freigegeben 
fei. Dagegen hatte man ſich etwas darauf zu gute getan, 
daß die Beftimmung hineingelommen tft: 
Meitere Ausnahmen von der Vorſchrift des 
—— 1 können durch den Bundesrat zugelaſſen 
werben, 


Ce) 


D) 
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(4) Dad iſt die einzige Beſtimmung, auf Grund deren ber 


Einzelverkauf etwa noch zugelaffen werben kann, aber feines: 
wegs hier feftgefegt ift, wie Herr Jäger meinte. Wir 
haben ſchon in der tommiffion darauf aufmerffam gemadit, 
man ift aber barüber hinweggegangen, als wir ein- 
wandten: wenn dem Bundesrat alles das überlafjen fein 
folle, fo fei es überhaupt in fein biöfretionäres Ermeſſen 
geftellt, ob er den Einzelverkauf geftatten will oder nicht. 
Der Herr Abgeordnete Jäger fagte geftern auch: wenn der 
BVetreffende Mißbrauch damit treibt, dann wird ihm der 
Einzelverfauf wieder entzogen. Damit beftätigt er felbft, 
daß dem Bundesrat hier eine Befugnis zugeftanden worden 
ift, die durch feine gefegliche Beftimmung eingeichräntt ift. 

Wir bedauern das nit nur im Inteffe des Publi- 
fums, jondern aud der Induftrie. Der Herr Abgeordnete 
Jäger meinte, e3 kämen bei biefer Beftimmung bie 
Sntereifen des Publikums in Betracht. Das ift aber nicht das 
wichtigſte, fondern wenn bie Intereffen des Publikums dadurch 
geihädigt werden, dab es nicht mehr einzelne Zigaretten 
faufen fann, jo wird die Inbuftrie ben allerichwerften 
Schlag erleiden. Eine große Zahl von Arbeitern kauft 
fi) heute einzelne Zigaretten, und ber Heine Verkäufer 
weiß num zu gut, was biefer Einzelverfauf zu bedeuten 
hat. Er erzielt damit einen großen Zeil feines Abſatzes 
von Zigaretten, welcher eingefhräntt würde, wenn nur in 
geſchloſſenen Packungen verkauft werben bürfte. 

Wie wird fih die Sadhe num in ber Praxis geftalten? 
Die Steuerbehörde wird nit etwa im allgemeinen den 
GEinzelverlauf geftatten. Wenn bis jet eine Anzahl von 
Bigarettenhändlern der Vorlage ſchwere Oppofition ge 
macht haben, und es ift der Steuerbehörde geftattet, den 
Einzelverkauf zu verbieten — ber Bundesrat kann dies 
ja nur durch die Stenerbehörde betätigen —, dann ift es 
fogar möglid, daß fol ein Händler Hr feine Oppofition 
beftraft wird, indem ihm die Steuerbehörde den Einzel: 


(8) verkauf nicht geftattet. Das ift nicht nur eime unzulängliche, 


fondern fogar eine unzuläffige Beitimmung. Auch in $ 15, 
ber mit dem $ 5 forreiponbiert, war gejagt: 

Geöffnete, ganz oder teilweife entleerte Packungen 

bürfen mit Waren, von denen bie Zigaretten- 

—— noch nicht bezahlt iſt, nicht nachgefüllt 

werden. 
Wir haben in der Kommiſſion darauf hingewieſen, daß 
bier in $ 15 eine Beſtimmung eingeſchaltet werden müßte 
im Anſchluß an Abſatz 1, der den Einzelverkauf geftattet. 
Das hat die Kommilfion auch nicht getan. Man hat hier 
gefagt, man Habe fih viel Mühe gegeben mit biefem 
Geſetz; aber gerade bezüglich dieſer Beltimmungen hat 
man unfere fahmännifhe Anregung nit berüdfichtigt. 
Dadurch befommt der Bundesrat die Madt in die Hand, 
den Einzelverlauf der Zigaretten zu verbieten, bie 
Induſtrie noch mehr zu reglementieren, und erlangt bamit 
die Möglichkeit, fie ſpäter vielleicht noch mehr zu drüden, 
fobaß der Weg für dad Monopol geebnet iſt. 

(Sehr gut! bei den Sozialdemofraten.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
— Bundesrat, Staatsſekretär des Neihsihagamts, 
iche Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, 
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, ich glaube, der Herr Vorredner 
hat ſich bezüglich des 5, insbeſondere des erſten und 
fünften — doch in einem Irrtum befunden, und er 
hat daraufhin Ausführungen gemacht, bie, wenn fie un— 
widerſprochen blieben, geeignet wären, beſonders ſolchen, 
die in der Zigaretteninduſtrie beſchäftigt ſind, bange zu 
maden. Die Sache liegt doch folgendermaßen. Der 5 5 
Abſatz 1 jagt in feinem erften Satze: 
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Zigarettentabak und Zigaretten ſowie Zigaretten⸗(0) 


hülſen und »blätthen dürfen im Inlande vom 
Herfteller und Großhändler nur in vollftändig 
geihloffenen Badungen abgegeben werben 
Daß biefe Beftimmungen fih aud auf ben Kleinhändler 
beziehen, ift hier nicht gefagt. Im Gegenteil, biefe Be— 
handlung des Kleinhändlers hat auch ihre Geſchichte in 
der Kommiſſion, Dort wurde der Kleinhändler aus 
biefem erften Sag des 86 Abſatz 1 geftrihen. Es ift alfo 
ber Einzelverkauf grundfäglic für zutäffig erflärt. Eine 
Einfhräntung enthält nur der Abſatz 5. Der Abſatz 5 — das 
hat der Herr Vorredner ja ſchon herborgehoben — weiſt 
deu Bundesrat die Befugnis zu, 
im Falle der ar gr: ber Zigarettenfteuer beim 
GEinzelverfaufe für biefen befondere Sicherungs— 
maßnahmen zu treffen oder bie Vorfchriften der 
Abſätze 1 bid 3 auf alle Perfonen auszudehnen, 
die der Zigarettenſteuer unterliegende Waren 
—— verkaufen oder ſonſtwie an Verbraucher 
abgeben. 
Der Bundesrat hat alſo dieſe Befugniſſe, um Mißbräuchen 
entgegentreten zu können. Die verbündeten Regierungen 
haben aber doch ſelbſt ein Intereſſe daran, daß der En 
verkauf grundfäglih und im allgemeinen geftattet bleibt. 
Sie haben fein Intereffe daran, den Einzelberkauf mehr 
einzufchränten, - al$ es zum Schutze des GSteuerauf: 
fommen3 ufw. unbedingt geboten erſcheint. Die ver— 
bünbeten NRegterungen werben baber ihrerfeit3 — beffen 
dürfen Sie überzeugt fein — zu einer Einſchränkung oder 
zu einem Verbote auf Grund des Abſatzes 5 des $ 5 nur 
dann fchreiten, wenn fie durch zwingende Gründe dazu 
endtigt find. So graufam, meine Herren, wie ber Herr 
en: e3 darzulegen belicht hat, ift ber Bundesrat 
n 


t. 
— (Bravo! rechts.) 


(D) 
Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Wiemer. 


Dr. ®iemer, Abgeordeter: Meine Herren, gewiß tft 
e3 richtig, dab nad der Faflung des $ 5 der Einzelver- 
fauf nit grumdfäglid verboten ift, und was der Herr 
Schatzſekretär über die Vorgeſchichte diefed Paragraphen 
angeführt Hat, gibt in der Tat die Abfiht der Kommiſſion 
wieder. Indeſſen glaube ich nicht, daß biefe Beſtimmung 
ohne Bedenken if. Es ift im Intereſſe des Einzelver: 
kaufs allerdingd beihloffen worden, um Härten zu ber 
meiden, ein grunbjägliches Verbot nicht auszuſprechen; ber 
Bundesrat foll die von dem Herrn Schatzſekretär herbor- 
gehobene Befugnis befommen, im Falle der Umgehung der 
Zigarettenftener beim Einzelverkauf für biejen befondbere 
Sicherungämaßregeln zu treffen ober die Vorſchriften 
ber 88 1 bis 3 auf alle Berfonen auszudehnen, die der 
Bigarettenftener unterliegen, Waren feilhalten oder 
verfaufen oder fonftwie an Verbraucher abgeben. Es 
fragt fih nur, wie weit man auf biefe Befugnis bes 
Bundesratd3 Vertrauen ſetzen kann. Der Herr Reich: 
ſchatzſelretär hat gefagt: der Bundesrat wird ſchon mit 

ößtem Wohlwollen verfahren. Meine Herren, die Bot: 
hatt hör id wohl, allein mir fehlt ber Glaube. Da, 
wo fisfaliihe Intereffen in Betradt kommen, pflegt es 
nachher bei ber praftifchen Handhabung mit dem Wohl—⸗ 
wollen nicht allzu gut beftellt zu fein. Wir haben aud 
fonft bei Steuergefegen die Erfahrung gemacht, daß es nicht 
gut ift, allzu viel an Ausführungsbekimmun en in das 
diöfretionäre Ermefjen des Bundesrats zu ftellen, und ich 
befürchte, daß auch bei diefer Faſſung des $ 5, wenn es 
nachher zur Ausführung fommt, fiskaliſche Geſichtspunkte 
überwiegen werben, und daß ſich daraus eine Quelle von 
Sherereien und Mißhelligkeiten auch für ben Ginzel- 
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verfauf von Zigaretten ergeben wird. Ich möchte auch 
bitten, bei ber Faſſung der Ausführungsbefiimmungen ein 
Augenmerk auf den Fall zu richten, daß ein Händler eine 
Anzahl von Filtalen befigt, und in einer biefer Filtalen 
eine Defraude ſich ergibt. Für diefen Fall müßte noch 
eine ergänzende Beſtimmung getroffen werben. 

Nun meine id aber, 4, durch dieſen Verpackungs⸗ 
zwang, wie er grundſätzlich als Konſequenz der Banderole 
im Geſetz ausgeſprochen iſt, der Händler in eine gewiſſe 
Abhängigkeit vom Fabrikauten gerät. Ich Habe fchon 
geitern darauf hingewieſen, daß dies unter lmftänden 
zu unerwünfchten Folgeerfheinungen führen fann, einen 
Anreiz zu allerhand unfoliden Mantpulationen bilden kann, 
die wir doch nicht wünſchen wollen. Auch der reelle 
Händler fommt in Nachteil gegenüber unrellen Elementen, 
die ſich dieſe Mafche, die für den Einzelverkauf geöffnet 
ift, zu nutze machen werben, um Zigaretten, die nicht 
mit der Steuer belaftet find, billiger auf ben Markt zu 


en. 

Meine Herren, überhaupt wird burd die Verpadung 
in Verbindung mit der Banderole meines Erachtens bie 
unfolide Konkurrenz gefördert werben. Wir haben heute 
fhon bie bedauerliche Erihelnung auf dem Bigaretten- 
marfte, baß allerlei Reklamen mander Firmen ſich 
breit maden, daß man Lodartifel zu billigen Preifen 
ausgibt, um bie Kundſchaft an fi zu ziehen, daß Preid- 
jchleuderet getrieben wird, die zu befämpfen ber reelle 
Handel fid) alle Mühe gibt. Ich befürchte, daß gerade 
biefe nicht erfreulihe Seite des Zigarettenhandeld noch 
eine Ausdehnung erfahren wird, wenn wir dieſen Ber: 
padungdzwang mit ber Banberole einführen. Nad der 
Beitimmung der Vorlage muß auf der Berpadung gewiffer- 
maßen durch Gebot des Staated der Kleinverkaufspreis 
oder die Preiögrenze der Stenerklaffen angegeben werden; 
es iſt aljo fofort zu erfennen, wie biel Steuer auf dieſem 


(8) Fabrifat Itegt, dab 2, 3 Pfennig Steuer zu entrichten 


find. Wenn nun ber betreffende Händler, um Preis— 
ichleuderei zu treiben, oder fonft aus irgend welchem 
Grunde die Zigaretten noch unter dem Sat der Steuer 
berfauft, jo hat er ein Mittel in der Hand, erft recht auf 
eine nr fritifiofer Leute einzumtrfen und fie zum 
Staufe diefer Zigarette zu veranlaffen, weil er den An— 
ſchein einer ungewöhnlichen Billigkeit erwedt. Auf dieſe 
Weiſe wird höchſt wahricheinlih die Preisſchleuderei, Die 
ihon jegt zu beflagen ift, noch vermehrt werben. 

Meine Herren, nun meine ih auch, daß der Ber: 
padungszwang erhebliche Nachteile haben wird auch für 
die Hilföinduftrten, die in enger Verbindung mit ber 
Zigarettenfabrifation ftehen. Sie willen, daß die Kar— 
tonnageninduftrie ebenfo wie das lithographifche Ktunſt— 
gewerbe zu einem guten Teil für die Zigaretteninduftrie 
beichäftigt wird. Der Wettbewerb der einzelnen Fabri— 
fanten unter einander nötigt heute dazu, den Kartons und 
der Badung eine möglihit hübſche Ausftattung zu geben, 
ber Preiölage des Fabrilats entiprehend, um Gindrud 
auf das Laufende Bublitum auszuüben. Das bietet einem 
Teil der papierverarbeitenden Induſtrie ein Lohnenbes 
Teld der Betätigung. Num tft zu beforgen, daß durch die 
Einführung des Verpadungdzwangd aud in die Eriftenz 
und die Erwerbsbedingungen diefer Hilfsinduftrie ein— 
gegriffen wird, und eine Schädigung des Gewerbes erfolgt. 

Sie werben heute morgen eine Denkſchrift des Ver: 
bandes der Sartonnagenfabrifanten von Dresden und 
Umgegend in der Mappe gefunden haben, in der aud 
auf dieſe Wirkung hingewieſen wird. Es werben ba 
Schreiben von Dresdener Kartonnagenfabrifen mitgeteilt, 
die ausführen, daß ſchon jett, bevor dad Geſetz überhaupt 
in Kraft getreten ift, eine ſchädigende Wirkung für dieſe 
—— e zu verſpüren iſt. Da ſchreibt z. B. eine 

ma: 





In welder Weiſe mein Betrieb, in dem ich bis (C) 


zu 230 Leuten Beihäftigung biete, unter ber 
Unficherheit und ben Ausfichten in der Zigaretten- 
branche gelitten hat, geht am beften daraus ber- 
vor, daß ih in der furzen Zeit von etwa 3 Mo- 
naten nad) und nad mehr als 120 Leute ent- 
laffen mußte. 
Eine andere KHartonnagenfabrif, bie ebenfalld, wenn aud 
nit ausſchließlich, Zigarettentartons berftellt, jagt: 
Die drohende Zigarettenfteuer wirft ihre Schatten 
ſchon voraus. Während ich fonft auf Zigaretten- 
fartons 40 bis 50 Hausarbeiter beihäftigte, bin 
ich jest froh, wenn ich Arbeit genug für mein 
Fabritperional habe. Ich bin im Berhältnis 
ebenfo ſcharf getroffen wie Diejenigen meiner 
ach, bie fpeziell Kartons für Zigaretten ans 
ertigen. 
63 fommt hinzu, daß mad der Wirkung diefer Vorlage, 
wie wir fie als fiher annehmen, eine große Anzahl von 
mittleren und Heineren Betrieben wird eingeftellt werben 
müffen, die bisher den Kartonnagefabrifen und ben anderen 
beteiligten Inbuftrien Aufträge gegeben haben. Die großen 
— ———————— ſtellen zu einem Teile ihre billigen 
artond jelbft ber, überlaffen nur die Lurusfartond mit 
der befferen Ausftattung der Kartonnageninbuftrie, während 
die mittleren und Heinen Fabriken fait ausfchließlih von 
ber SKartonnageninduftrie die mötigen Waren beziehen. 
Das wird fi in Zukunft ändern: in Zukunft wird in fehr 
erheblihem Maße der Sartonnageninduftrie der Abjap, 
den fie biöher bet den mittleren und kleineren Fabrikanten 
gehabt hat, verloren gehen. 
Das liegt ja a der Hand: bet ber liniformierung, 
die durch die Banberole herbeigeführt wird, bei der m 
Sicherheit zu erwartenden Verringerung der marktgängigen 
Sorten, fällt für die Fabrifanten das Intereſſe fort, durch 


Schönheit der Ausftattung einen befonberen Einfluß auf (D) 


das fonjumierende Bublitum auszuüben. Es werben, wie 
dad ja aud in Rußland, wo die Banderole befteht, ber 
Fall ift, wohl in der Hauptfahe billigere und minder: 
wertigere Padungen bergeftellt werben, über bie bie 
Banderole gelebt wird. Es hätte auch feinen Zwed, be- 
fonders künſtleriſch ſchön ausgeitattete Padungen zu ver: 
wenden, wenn doch dad Bild mit der Banderole und dem 
Steuerzeidhen beffebt werden muß. 

In der Eingabe, die id vorhin erwähnte, ift von 
einem anderen Fachmann ausgeführt, daß ber Umſatz im 
eriten Quartal bereit um die Hälfte zurüdgeblieben fet, 
„weil wir hauptſächlich für beſſere Bigarettenpadungen 
eingerichtet, und Aufträge darauf abſolut nicht zu erhalten 
find“. Es müßte die Zahl der Arbeiter reduziert werben, 
und die älteren durch jüngere, billigere Kräfte erſetzt 
werden. Meine Herren, in ber Verbindung mit ber 
Kartonnageninduftrie fteht auch das graphiihe Gewerbe: 
ein erheblicher Kreiß von Perfonen, von Lithographen, 
Zeichnern uſw., bie mehr oder weniger mit der Ver— 
—— zu tun haben, und deren Erwerbsbedingungen 
ebenfalld erſchweri werden, wenn Sie die Banderole mit 
dem Berpadungdzwang einführen. 

Auch diefe Bedenken, die fi aus dem Berpadungd- 
zwang ergeben, beftärfen und in der Anfiht, dab das 
ganze Geſetz abzulehnen ift. 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, Abgeorbneter: Die beiden Herren Bor: 
rebner, der Herr Staatöfekretär und der Herr Ab— 
geordnete Wiemer, haben beide zugegeben, daß ber Herr 
Abgeordnete Geyer fih im Irrtum befindet, Ich bin er- 
ftaunt, wie man jo und fo viel Stgungen der Kommiſſton 
mitmachen und auch, wie der Herr Abgeorbnete Geyer es 
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(A) getan, babei mitreden und mitwirken und dennoch ben 86 


o vollftändig mißverftehen kann. 

Schon die Geſchichte dieſes Paragraphen zeigt, daß 
ber Verkauf in offener Packung beim Detailliften erlaubt 
if. Der Gegenfag zwiſchen der Vorlage der Regierungen 
und zwiſchen bem jest Ihnen vorgelenten Entwurf ift ja 
fpringend: bort die Verpflichtung der Detailliften, nur ges 
fhlofjene Padungen zu verlaufen; bier die Verpflichtung 

efchlofjener Packungen nur für Die Heriteller und Groß» 

Bändler. In Abſatz 5 fteht weiter außbrüdlih: Der Bundes⸗ 
rat ift befugt, im Falle der Umgehung der Figarettenfteuer 
beim Ginzelverfauf für dieſen befondere Vorſchriften zu 
treffen. Der Einzelverfauf bedeutet doch nur ben Ber: 
fauf von einzelnen Zigaretten; ſonſt gibt es feinen 
Einzelverkauf. Diefer tit alfo geftattet, und das ift für 
das likum ſehr angenehm. Für die Händler bedingt 
es die Berpflihtung, dab fie das Nachfüllen auch von 
bereit3 verfteuerten Zigaretten nicht pornehmen, was nicht 
erlaubt ift, weil mit dem Nachfüllen ti: Gefahr befteht, 
dab dabei umverftenerte Zigaretten in die aufgerifienen 
Packungen hineinfommen; und das Publikum hat ein 
Recht darauf, daß man doch möglichft wenig in den jegigen 
Gang der Dinge eingreift. Es will fi die Wahl feiner 
Sorten freihalten, und der Händler hat auch ein Intereſſe 
daran, daß er verſchiedene Sorten vorzeigen und ftüd- 
weife zur Probe abgeben und verkaufen fanı. Das ift 
alfo ein beiberfeitiged Interefie, und das haben wir voll» 
ftändig gewahrt. 

Nun mußten wir natürlih, meine Herren, ſchon im 
Intereſſe der Kleinverkäufer 

Geiterleit linlks), 
dem Bundesrat Vollmacht geben, Defraudationen hintan— 
zuhalten und zu beſtrafen. Das iſt bei Steuergeſetzen 
nicht anders En mahen. Wir haben dem Bundesrat bie 
Vollmacht geben müſſen; der Reichsſtag kann das nid. 


(B) Der Bundedrat hat in Abſatz 5 des $ 5 dieſe Vol nad. 


Die Vollmacht ift weitgehend; fie fann dahin geh:n, daß 
der Bundesrat zunädit einmal einem Händler perſönlich 
die Erlaubnis, in offenen Packungen zu verkaufen, nehmen 
wird. Der Händler ift damit ſchwer geftraft. Wenn er 
nur geihloffene Padungen, etwa bis zu 5 Stück herunter, 
abgeben kann, jo geht ihm die Möglichkeit verloren, das 
Publikum probieren zu laffen. Dad Bublifum, Haupt- 
ſächlich die Meinen Leute, die bie Maſſe ausmachen, 
kaufen nicht gleih 5 oder 10 Stüd, fondern ſie wollen 
die Sorten probieren, und bann wird bem Händler ein 
Kreis diefer Heinen Kundſchaft, die billigere Zigaretten 
rauchen und fie vorher probieren will, entgehen und zum 
nädften Konkurrenten laufen. Diefe Strafe iſt ſchon 
ztemlich fhwer. Sie muß fein, damit ber Kleinhandel 
eihügt ift gegen Defraubanten feines Konkurrenten. Er 
Bat ein Necht auf diefen Schuß, und dieſes Recht müſſen 
wir ihm bier in dem Geſetze ausdrücken. 

Einen weiteren Schritt fann der Bundesrat bahin 
tun, baß er den Berlauf in offener Packung — 
uerſt einem Händler, dann einem ganzen Ort. Das iſt 
En eine große Belaftung. Weiter fann ber Bundesrat 
den Bertauf in offener Verpadung ganz allgemein ımter: 
fagen, wenn die Defraudationdgefahr zu groß wird. Ich 
ger ja nicht, daß fo weit gegangen zu werben braucht, dic 

efahr wird nicht fo groß werden; aber id; jehe Leinen 
anderen Ausweg. 

Meine Herren, dieſe allgemeinen Beitimmungen des 
Bundesrats werben beröffentliht und dem Reichstag da— 
durch zur Kenntnis —5* dann können wir uns be— 
ſchweren, wenn wir die Strafe für zu ſchwer halten, und 
der Bundesrat kann unfere Gegengrünbe, wenn er fie für 
durchſchlagend erachtet, annehmen und die Sicherungs- 
maßnahmen einihränften, das Verbot einfchränten oder 
ganz aufheben. 
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Der Bundesrat hat auch gewiß fein Intereffe, wie (C) 


ſchon ber Herr Staatäfekretär fagte, dad Rauchen zu ver: 
mindern. Der Abgeordnete Geyer hat gefagt, durch dieſe 
Beftimmung des $ 5 leide der Abſatz Not, die Induſtrie 
gehe zu Grunde, wie das gewöhnlich gleich heißt. Ja, 
meine Herren, dann belommt der Bundesrat ja feine 
Steuern. Gr hat aber nody mehr als der Reichstag ein 
Intereſſe daran, daß bie Rauchgewohnheit fortdauert, 
fogar noch wächſt, und fie wird wachſen troß des Geſetzes. 

Alfo der Bundesrat hat ein Intereſſe daran, daß 
geraucht wird, und hat micht das Intereſſe, wie Herr 
Geyer meinte, dad Monopol herbeizuführen durd Ber: 
minderung bed Rauchens; dad wäre eine fchlechte Finanz: 
politit. Das Monopol hat nur einen Sinn, wenn der 
Bundesrat damit ein gute Geihäfl machen kann. Was 
der Reichsſstag dazu jagt, ift etwas anderes. 

Der Herr Abgeordnete Wiemer hat dann aud) von 
den Gefahren der Banderole geiprodhen. Wie ein Ge— 
fpenft geht bier fett Wochen der Dreödener Zigarettentruft 
herum, ber bie ganze Zigaretteninduftrie auflaugen und 
durh die Banderole einen Hauptanreiz dazu erhalten 
werbe. Auch das ift nicht richtig, meine Herren; ber 
Truſt kann jeden Tag mit oder ohne Bigarettenftener 
die anderen auffreffen, wenn er bad Geld aufwenben 
will. Eine Steuer braudt er dazu nit. Er kann jede 
beliebige Steuer bazu benugen und fagen: ich verkaufe 
ohne den Stenerzufhlag, er kann 10 Prozent herunter: 
gehen auch ohne Steuer; kommen die anderen nad, fo 
eht er wieder herunter. Die Gefahr der Auffaugung 
eſteht alfo mit und ohne Steuer. 

Wollen Sie das verhindern, dann madhen Sie, wie 
beit ber Mühlenindbuftrie angeregt wurde, eine geftaffelte 
Umfagfteuer für bie Pigaretten- und —— 
Damit können Sie dem Truſt auf den Leib rücken, — 
auf anderem Wege nicht. 


Auch die Verpackungsinduſtrie wird durch dieſes Geſetz (D) 


gar nicht berührt; im Gegenteil, fie erhält darin eine ge— 
wiffe Ermunterung und Anregung. Die Badungen werben, 
wenn fie mit bem Steuerbande verfehen werden müſſen, 
fefter werben, und man braucht überhaupt mehr Badungen. 
Man kann mit mehr in loſen Zigarrenkiſtchen bie 
Zigaretten verfhiden, fondern muß geſchloſſene, feite 
Badungen von der Fabrik aus nehmen; die großen werden 
Blechtiften fein, bie Leinen Pappfartond. Die ganze 
Aufmahung, die Schöne luxuriöſe Ausftattung der eleganten 
Kartons bleibt nad wie vor dem Fünftler überlaffen, er 
braudt nur Raum zu laffen am Nande für dad Steuer: 
band. Die Konkurrenz, welde bei den feinen Zigaretten 
in der Aufmadung befteht, ift vollflommen unbehindert, 
ja, die Verpadung wird neuen Anreiz erhalten durd die 
Banberole. 

Ich glaube aljo, daß diefe Befürdtungen völlig 
illuſoriſch ind. Ich muß immer wieber jagen: man macht 
doc ſolche Geſetze nicht zum Vergnügen oder aus Bosheit, 
fondern weil man fie machen muß; und man macht jie 
doch fo, daß fie = find und daß ber Zwed erreicht 
wird, ohne daß Publitum und Imbuftrie über das Not- 
wenbige gefhädtgt werben. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Held ald Abgeordneter. 


Held, Abgeorbneter: Ich gehe nicht jo weit, dem 
Herrn Stollegen Geyer zuzutrauen, daß er in ber ſtom— 
miffion die Auseinanderjegungen über diefen Paragraphen 
nicht verftanden hätte. Ih kann nur fagen: er ift ein 
viel zu eifriged Mitglied geweien und hat aud) das 
nötige Berftändnis für die Sade; alſo das ift aus— 


loffen. 
armen (Zurufe links.) 


(A) 
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(SHelb.) 

Ih bin aber überzeugt, daß er in ber betreffenden Sigung 
nicht dageweſen ift; fonft würde er diefen Punkt nicht un- 
richtig aufgefaßt haben. Ich muß ihm aber übel nehmen, 
daß er meinen vielgefhmähten Bericht nicht beffer gelefen 
hat; diefer ftellt die Sache klar. 

Der Herr Abgeordnete Geyer fagte, die Kommiffion 
hätte dem Bundesrat nicht die Befugnid geben wollen, 
Ausnahmen zuzulaffen, fondern habe gewünſcht, daß der 
Kleinverkauf generell zugelaffen werde. Es Heißt nun 
wörtlich im Bericht auf Seite 28: 

Soweit ed bie Rüdfiht auf die Steuerſicherheit 
irgend geftattet, hatte bie Kommiſſion doch Be— 
benten, den Berfauf unter erg — — ganz 
allgemein als Regel aufzunehmen; ſie entſchied 
fid) dafür, Die grundſätzliche Zuläſſigkeit des ftüd- 
weifen Verkaufs im Gefeg feitzulegen und da— 
gegen dem Bundesrat die Ermächtigung zu über: 
tragen, im Falle der Umgehung ufw. 
Wir haben uns leiten laffen von denſelben Gedanken, bie 
ber Herr Abgeordnete Geyer vorgetragen hat, und haben 
erreicht, daß der Kleinverkauf zugelaflen if. Es wird num 
Sade der Händler fein, dafür zu jorgen, daß biefe Be- 
ftimmung erhalten bleibt. Daß Defraudationen in größerem 
Umfange dabei nicht vorfommen dürfen, verfteht ſich wohl 
von ſelbſt. Die Bedenken, welche darüber zum Ausdrud 
gebracht find, dab der Käufer die Zigarette nicht fehen 
fönne, weil er in geichlofjener Packung kaufen müffe, find 
alfo befeitigt. Dem Kleinverkauf tft in dieſer Beziehung 
mithin voll Rechnung getragen worben. 

Was bie Hartonnageninduftrie betrifft, welde und ber 
Herr Abgeorbnete Wiemer bier als außerorbentlich not: 
leidend vorgeführt hat, jo habe ich die Eingabe berfelben 
gelefen. Ich würde es bedauern, wenn fie ganz auf Tat- 
ſachen beruhte. Daß aber ſchon jetzt, wo das Geſetz noch 
nicht angenommen iſt, der Induſtrie ſolche Schwierigkeiten 


(8) entſtehen, kann ich nicht annehmen. Ich wüßte auch nicht, 


wie es kommen könnte, daß dieſe Induſtrie tatſächlich fo 
geihäbigt wird. Der Verpackung iſt ja fein Hindernis 


bereitet. 
(Zuruf links.) 

Die Verpadungsinduftrie wird fogar für bie folge be— 
deutend gröber: Quantitäten produzieren müffen, und dann 
ift der feinen Verpadung feine Grenze gezogen; man wird 
fünftig ebenfo wie heute für die feinen Sorten feine 
Badungen nehmen. Ich wüßte nicht, worin eine Schädigung 
der VBerpadungdinduftrie liegen follte, und glaube deshalb, 
daß die vorgetragenen Bedenken unbegründet find. 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Molkenbuhr. 


Molkenbuhr, Abgeordneter: Meine Herren, die Auf: 
Härung, welche der Herr Staatsſekretär meinem Partei— 
genoſſen Geyer gegeben hat, gibt keineswegs zu, daß ber 
Kleinhändler ben Ginzelverfauf unter allen Umſtänden 
aufrecht erhalten fan. Er wird fofort verboten werben, 
ſobald der Kleinhändler zugleich Herſteller der Zigaretten 
ift; denn es heißt ausdrücklich, daß ber Herfteller lediglich 
in nen Packungen verkaufen darf. Da zahlloſe 
Kleſnhändler felbft die Zigaretten machen und einen 
Laden haben, worin fie fie verkaufen, wie Sie e3 bier 
an Hunderten von Beifptelen in Berlin fehen können, fo 
handelt es fich überall hier um Herſteller, denen ber Ber: 
fauf nur gefchloffener Badungen geitattet if. Die Auf: 
Härung, die der Herr Staatsſekretär gegeben hat, bejeitigt 
aljo nicht das Bedenten, weldes ſeitens meines fFraftions- 
follegen Geyer vorgetragen ift. Aber ich jehe mich doch 
genötigt, obwohl der Herr Abgeordnete Held von dem Bericht 
eben gerühmt hat, daß er über $ 5 volle Klarheit gebe, 
einige Sritit daran zu üben, um zu zeigen, wohin es 
führt, wenn man Gejege jo einfach ertemporiert und fie 


aus dem Handgelenk macht. 
mißlich iſt, haben die Herren am Dienstagabend zuge— 
ftanden, als fie meinen Fraktionskollegen einen Vorwurf 
daraus machten, daß fie beantragten, e3 folle für ungefähr 
10 Brozent der Städte dad eingeführt werden, was 
bei 90 Prozent befteht. Da hieß ed: man ficht, wohin 
e3 führt, wenn man fo aus dem Handgelent heraus An— 
träge ftellt. Der $ 5 zeigt aber jo recht deutlich, welche 
Schwächen derartige ertemporierte Gefege haben. Bei 
jebem einzelnen Paragraphen will ich das nicht ſtizzieren 
und es mur bei dem einen verſuchen, um Ihnen nachzu—⸗ 
weiſen, was alles in bem Gefege ftcht und was nicht. 
Zunähft fommen wir zu Abſatz 1. Da heißt es 
im zweiten Sage: 
Die Verpadung der verichiebenen Erzeugniffe hat, 
Sofern nicht Ausnahmen zugelaffen werben, in 
—— Betriebe zu erfolgen, in dem ſie hergeſtellt 
werden. 
Nun möchte ich zunächſt den Herrn Berichterſtatter fragen, 
da ja das Geſetz und ſein Bericht ſelbſt darüber ſchweigen, 
wer dieſe Ausnahmen geftatten ſoll; an wen ſoll ſich der 
Betreffende, der folde Ausnahmen haben will, wenden? 
Es fteht nicht darin, ob ſolche Ausnahmen generell 
Ben werben jollen, jet ed durch Verfügung des 
undesratö oder durd die Minifter der einzelnen Staaten 
oder durch fonftige Zentralbehörden; ob für einzelne Be- 
irfe die Ausnahme gegeben werben foll oder für alle 
ezirfe, oder ob jedesmal für dem einzelnen Betrieb diefe 
Ausnahme nachgeſucht werben fol. Alles das fuchen wir 
bier vergebens, und ih muß dem Herrn Abgeorbneten 
Held zu meinem Leidweſen jagen: obwohl er behauptet, 
daß fein Bericht volllommen Klarheit ſchafft, hier ſchweigt 
bes Sängerd Höflichkeit. Ih frage daher die Väter 
dieſes Geſetzes, was fie fidh gedacht haben, und was eine 
folde Beitimmung eigentlich bedeuten fol. 


Nun gebe ich zu, es wäre vielleicht im ſteuerlichen (D) 


Intereffe notwendig, wenn der Zufag: „jofern nicht Aus: 
nahmen zugelaffen werden” geftrihen würde. Der Para— 
raph würde weientlih an Slarheit gewinnen, und bie 
Reneramtliche Kontrolle wiirde wejentlich erleichtert werben. 
Man fieht bier deutlih, daß die Verfaſſer ſelbſt nicht 
enau wußten, was fie wollten; weshalb dieſer Zufag 
ineingefhoben wurde, das ift den Herren felbft nicht klar 
geweien. Da man die Wirkungen nicht überfah, hat man 
den Zwiſchenſatz eingefhoben und gejagt: „sofern nicht 
Ausnahmen zugelaffen find“. Wird dann bier und da 
ap daß das Geſetz ungeheure Härten mit fi bringt, 
o kann man auf bie betreffende Beitimmung des Geſetzes 
binweifen, daß Ausnahmen zugelaffen werben können. 
Kommt dann aber ein Fabrikant zur Steuerbehörde und 
fagt: id) möchte bie und die Ausnahme haben, — dann 
fagt bie Steuerbehörbe: dazu bin ich nicht berechtigt. Er 
wenbet fih and Minifterium. Das erklärt: ich bin nicht 
die befugte Körperſchaft. Er wendet fih an ben Bundes» 
rat; aber dem ift auch nicht die Befugnis eingeräumt, 
Es können alſo zwar Ausnahmen zugelaffen werden; 
aber barüber, wer fie zulaffen fann, hat man fi aus— 
geſchwiegen. 

Nehmen wir den Abſatz 2. Ich will der Reihe nach 
vorgehen, um Ihnen zu beweiſen, daß das Geſetz überall 
mit ſolchen Lücken behaftet iſt, zum Teil ſogar alteingelebte 
Geſchäftspraktilen einfach über den Haufen rennt. In 
Abſatz 2 heißt es: 

Auf jeder Packung iſt der Inhalt nach Art und 
Menge, ſowie bet Zigarrettentabaf und Zigaretten 
aud der Kleinverkaufspreis oder bie Preis— 
grenzen der Steuerklafle ($ 2 Abfag 1) in Drud- 
ichrift anzugeben. Außerdem tft auf jeder Packung 
Name und Sig der Firma des Herftellers ober 
des Händlers erſichtlich zu machen. 


Daß das im allgemeinen (C) 


(B) eine volftändige Stodung 


Reihstag. — 95. Sigung. Sonnabend den 5. Mai 1906, 
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(Moltenbubr.) 


(A) Zunächſt Iiegt Hierin ein Eingriff in bie Praktiken des 


Stleinhändlerd. Es gibt eine große Zahl Kleiner Fabri— 
fanten, welche bie befferen Sorten felbft herftellen, da— 
gegen die geringeren, mit Mafchinenarbeit hergeftellten 
Sorten vom Großfabrilanten faufen. Da fie Abnehmer 
rößerer Bartien folder billigen Zigaretten find, haben 
fe bad Recht, auch eine bejondere Marke zu führen. 
Vielfach haben bie Zigarettenreifenden ein ganzes Mufter- 
buch von Etiketten bei fi, und unter Umftänden fteht es 
auch bem Käufer frei, ſich noch andere Etiketten zu wählen 
oder fie dem Fabrifanten zu liefern. Das wird lediglich 
für feine Ware gebraucht, und dieſe Zigarette fommt 
dann in ben Handel, als ſei fie von bem fleinen Fabri- 
— hergeſtellt; im allgemeinen iſt dieſe Anſicht vor— 
anden. 

Dieſe Geſchäftspraxis wird durch Abſatz 2 unter: 
bunden, da auf der Po ber Name des Herſtellers 
genannt werben muß. eriteller ift aber der Groß: 
fabrifant, der nur in geſchloſſenen Packungen verkaufen 
darf, und wenn er mit die vorfchriftsmäßige Packung 
wählt, würbe er nah $ 17 Abfag 2 Ziffer d wegen 
Defraubation beftraft werden. Derartige Geſchäfte darf 
ber Großfabrifant fünftig nicht mehr machen, und daraus 
folgt, daß der Stleinfabrifant auch dem Publikum gegen- 
über nur noch ald Händler erfcheint. 

Aber es fommt ja noch befjer. Auf jedem Palet fol 
der Stleinverfauföpreiß ober bie Preisgrenze angegeben 
werben. Da nun um jede Badung bereit3 die Banberole 
fit, fann man den Sleinverfaufäpreid auf die Banderole 
fegen, und da3 Publikum wäre gefidhert, richtig verfteuerte 
Zigaretten zu erhalten, fobald der Kleinverkaufspreis ans 
gegeben ift. Aber ber Kleinverkaufspreis foll auch auf 
der Packung ftehen, und daraus erflürt fi, was gerade 
vom Herrn Abgeorbneten Wiemer hervorgehoben wurde, 
daß in der Sartonnagenfabrifation gegenwärtig bereits 
eingetreten iſt. Welcher 
Zigarettenfabrifant fann denn jetzt Packungen beftellen 
oder überhaupt Badmaterial? Er weiß ja nicht, welches 
Padmaterial er in Zukunft verwenden kann, und auf eine 
fertige Pappſchachtel kann der Kleinverfaufspreis nicht mehr 
anfgebrudt werden, da fie in ber Druderprefie einfach 
zerbrüdt werden würde. Es müßte aljo irgend etwas 
aufgeflebt werben, und das würde ſchon die ganze Aus» 
ftattung der Pappſchachtel vollkommen ruinieren. 

63 kommt noch ein weitered dabei in frage, daß 
man nicht weiß, weldhe Arten Banderolen künftig in ben 
Handel gebraht werden. Man mühte dod im voraus 
wiffen, daß ed Banderolen für Palete mit 5, 10, 20, 25 
ufw. Stüd gibt. Dementſprechend könnte man die Badungen 
ſchon jett beftellen. Uber mie wird ed, wenn jemand eine 
Packung beftellt, und es fehlt fchließlid die Sorte ber 
Packungen in dem Megifter der Banberolen? Ich will 
einmal jagen: man beftellt ſich Badungen, worin 200 Stüd 
enthalten find; Banberolen fir 200 Stüd find nicht zu 
haben, infolgedeffen find alfo die Badungen unbraudbar 
geworden. Bei ſchön ausgeſtatteten Schachteln werben 
nicht Hunderte, nicht Taufende, fondern ed werden Zehn: 
taufende und Hunderttaufende Stüd gleichzeitig beftellt. 
Gerade buch die Beitellung in großen Maflen, dadurch, 
daß man bei den verſchiedenen Papierbearbeitungsmafchinen, 
Druderprefien ufw. die entiprehenden Einrichtungen trifft, 
werben folde Schadteln jo viel billiger, daß mir 3. B. von 
einem Fabrikanten Schachteln gezeigt wurden, bie bei 
einer Beitellung zu 100 Stüd 11 Mark foften, während, wenn 
fie zu 10000 Stüd beftellt werden, der Preis ſich nur auf 
4 Mark für 100 ftelt. Das ift alfo eine große Preiödifferenz, 
und da ift es felbitverftändlid, dab gegenwärtig, wo 
das Geſetz in der Schwebe tft und die Leute feine Ahnung 
haben, welche Padungen in Zukunft zuläffig find, überall 
in den Sartonnagefabrifen bereit3 dieſe Ruhe eingetreten 


tft. Nun aber diefe ganz überflüffige Beitimmung, daß (C) 


es auf ber Padung angegeben fein muß! Daburd wird 
der Stleinhändler fehr ftarf in feinem Geſchäftsbetrieb ein: 
geengt. Ich will einmal fagen: der Großhändler fommt 
an, er berfauft Zigaretten, für bie er im Großhandeld- 
preife 18 Mark nimmt; der Betreffende, ber bie Zigaretten 
fauft, die im Großhandelöpreife mit 18 Mark bezahlt 
werben, fann fie eventuell zu einem Preife zwiichen 25 
und 30 Mark im Detail verkaufen oder ſogar über 30 Mart 
nehmen, wie es aller Wahrfcheinlichkeit nad in den Cafés 
ufw. geſchieht. Iſt nun aber bereits auf der Badung der 
Detailprei3 angegeben, dann hat das für den Kleinhändler 
vollkommen ein Ende. Er muß fih alſo infolgebeifen 
fortwährend daran halten, wie im ber yabrifation Die 
Sache vorgefehen if. Wäre bad nit der Fall, dann 
fünnte man allerdingd die betreffenden Zigaretten, ich 
will einmal ſagen zu 18 Mark verkaufen, und der Detailift 
fönnte fie für 25 bis 30 Mark verkaufen und die Schömarf: 
banderole oder, wenn er darüber hinaus fordern will, die 
Zehnmarfbanderole darauftkleben. Dadurd hätte man 
dem Kleinhändler Bewequngöfreiheit gelaffen, bie nun 
durch Abſatz 2 im unnötiger Weife eingeengt wird. Ich 
gebe zu, dieſer $ 2 will vielleicht Zuftände herbeiführen 
wie in ben Monopolländern; ob man 3.8. in Wien eine 
Zigarre in der Ningftraße kauft, od man in dem entlegenften 
Winkel geht oder in das feinfte Gafs oder in bie gewöhn— 
lichfte Kneipe, überall befommt man, wenn man eine 
Sorte forbert, diefelbe Sorte. Dasfelbe ift in Frankreich 
und überhaupt in den Monopolländern ber Fall; das hat 
aber lediglich Sinn, wenn wir auch bereit3 dad Monopol 
haben. Nun will ich gern zugeben, daß es bahin fommen 
fan, dab der Zigarettentruft das Zigarettenmonopol in 
Deutfchland haben wird; dann mag es angebradt fein, 
daß derartige Vorfchriften gelten. Aber, jolange wir bie 
Privatinduftrie mit Taufenden kleiner felbftändiger Unter— 


nehmer haben, eine ſolche lediglich auf Monopolverhältniffe (D) 


zugeſchnittene Beſtimmung einzuführen, das ift ein Beweis, 
dab man dad Geſetz nur ein bißchen verlängert und aud) 
unnötige Beftimmungen darüber aufgenommen hat. 

Ich will nit Yon, daß ich damit alle Schwächen 
hervorgehoben habe; ih könnte das Sünbenregifter 
— 5 

a * 


8 3: 

Die Verpflichtung zur Angabe des Preifed oder 
der Preiögrenzen erjtredt fih aud auf ſolche 
Packungen, die feingefchnittenen Tabak im Klein— 
verfaufäpreife don drei Mark oder weniger für 
ein Kilogramm enthalten. Wirb folder Tabak un- 
verpadt verkauft, jo ift der Kleinverkaufspreis an 
einer in die Augen fallenden Stelle des Behält- 
niſſes anzugeben. 

Nun will ich ja zugeben: bei bem umverpadten Tabat 
ift das alles ganz nett durhführbar, aber bei dem ver: 
padten Tabak hapert die Sache bereitd, denn Sie werben 
bei ben allermeiften Tabatpafeten bad eine beobadıtet 
haben, daß faft niemals an den Tabalpaketen das genaue 
Gewicht fteht, was dieſes Paket enthalten fol. Es ift 
das nicht etwa auf Betrug berechnet, fondern die Fabri— 
fanten haben fih gegen den Vorwurf geihügt, daß fie 
falihe Gewichtömengen verfaufen, Wenn der Tabak in 
die Pakete hineingebracht wird, kann er nicht troden fein, 
benn fonft würde man nur Tabalınehl, eine Art Schnupf- 
tabat im Paket haben. Der Tabak wird feucht verpadt. 

(Zuruf links.) 
— Der „Ihwarze Kraufe* wird immer feucht gehalten. 
Aber jeder Tabak, der in geprehten Paketen it, muß in 
feuhtem Zuftande in das Paket gebracht werden; denn 
fonft würde der ganze Tabak verborben werden. Nun 
will ih einmal Fu ed macht jemand aus einem 
Kilogramm 20 Pakete a 50 Gramm, bie er das Patet für 
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(A) 15 Pfennig verkaufen will, das madt alſo 3 Marf. 


Wenn nun biefe Pakete eine Zeit lang in dem trodenen 
Laden liegen, dann werben nidt 20 Pakete, ſondern 
21 Balete ein Silo wiegen. Das Silo Tabak wird 
alfo nunmehr für 3,15 Mark verfauft werden, und bamit 
wird der Tabak über bie fteuerfreie Grenze hinausgerückt 
und ftenerpflictig, oder es müßte bad Paket im Preiſe 
herabgefegt werden. Damit würde aber der kleine Profit 
dem Kleinhändler wieder weggenonmen werben. Ja, es 
fann fogar vorkommen, daß von dem feuchten Tabak, ber 
urfprünglih in 20 PBaleten zu 50 Gramm verpadt war, 
nachher 22 Pakete auf ein Kilo Gewicht gehen, ſodaß dann 
ber Preis auf 3,30 Mark geftiegen if. Wenn nun ber 
Tabat infolge des Trocknens ſich aus ber einen Steuer: 
klaſſe in die andere Hinüberflüchtet, jo muß er doch nad): 
veriteuert werden. Es wäre gut, wenn bie bon bem 
Vater des Gefeted hier aufgellärt würde, denn in bem 
— habe ich nach einer ſolchen Aufklärung vergeblich 
geſucht. 

Wenn ſich nun Tabak aus dem ſteuerfreien Preiſe 
in den Verſteuerungspreis oder aus einer Sorte in eine 
andere hinübergetrocknet bat, wer wird dann als 
Defraudant beftraft? Ciwa ber Fabrikant, der 1 Kilo 
in 20 Paketen, die für 3 Mark verkauft werden follten, 
an ben Kleinhändler lieferte, oder der Detatllift, bei dem 
fie auögetrodnet find?» 

Nun geben wir aber noch weiter im Abſatz 5 dem 
Bundesrat Ermädhtigungen im Falle der „Umgehung“ ber 
Bigarettenfteuer beim Ginzelverfaufe ufw. Da muß doch 
zunächſt aufgeflärt werben, was denn eigentlich bad Wort 
Umgehung bebeutet. Herr Dr. Jäger, der ja aud) in der 
Kommiſſion beim Aufbau dieſes Geſetzes beſonders tätig 
war, hat hier immer von Defraudanten geſprochen, während 
bier lediglid von Umgehungen die Rede ift. Bei allen 
Handlungen, bie ich mir irgendiwie fonftrutert habe, dba 


(B) habe ich regelmäßig gefunden: wenn die Handlung be- 


gangen wird, dann iſt es Defraubation, und dann würde 
da3 Strafgejet eintreten. Aber eine Defraudation braudt 
nicht vorzuliegen, ſondern Lediglich eine Umgehung. Iſt 
es nun 3. B. eine Umgehung bes Bigarettenfienergeiehe®, 
wenn ein Zigarettenraucher anfängt, Zigarren zu rauen? 
(Heiterfeit.) 

Er bezahlt ja dann aud nicht die Steuer, die er eigents 
lich bezahlen follte. Ober ift e3 eine Umgehung des 
Bigarettenftenergefeged, wenn in ber Zigarrenfabrifation 
Dinge hergeftellt werben, welde ganz dem Geihmad der 
Bigarettenrauder angepaßt find, wenn 3.8. aus türfifchen 
Tabak Zigarren hergeftellt werben, die vollflommen dem 
Geihmad ber Zigarettenraucher entfprechen, die aber nicht 
als Zigaretten in den Handel fommen? Geftern wurden 
bier ja ſchon die Zigarillod erwähnt. Was verfteht man 
alio unter einer Umgebung? Man muß dod dad Wort 
näher definieren, ſonſt weiß fein Menfh, wann die Be- 
ftrafung eintreten tann. 

Und e3 ift doch eine ſchwere Strafe, die da verhängt 
werden kann. Wenn eine „Umgehung“ des Geſetzes bon 
einem einzelnen begangen wird, fo fünnen 300 000 bis 
500 000 fleine Gewerbetreibende deswegen beftraft werben. 
Dem Bundesrat fol die Befugnis eingeräumt werben, 
im Falle ber Umgehung beim Ginzelverfauf für dieſen 
befondere Sicherungämaßregeln zu treffen. Worin dieſe 
beitehen ſollen, das wird ja nur angedeutet: er kann bie 
Vorſchriften der Abfäge 1 bis 3 auf alle Perſonen aus- 
behnen, bie ber Zigarettenſteuer umterliegende Waren 
feilhalten, verlaufen oder fonftwie an Verbraucher abgeben. 

Diefe Vorſchriften find ja meiftens lediglich auf die 
Fabrifanten zugeichnitten, und wenn ber Bundesrat das 
alles aud für die Händler zur Anwendung bringen fann, 
fo heißt das einmal die Ginführung des Verpadungs- 
zwangs aud für bie Kleinhändler. Es foll dann über: 
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haupt der Verpadungszwang für alle Sorten, alfo auch (C) 


für die Tabakforten, welde weniger als 3 Mark foften, 
ausgefproden werden, ed foll dann jeber Detaillift fi 
die Einrichtung ſchaffen, derartige Pakete machen zu 
fönnen. Sa, wie haben fi denn die Väter des Geſetzes 
borgeftelt, wie eine folde Verpackung vor fi geht? 
Glauben Sie etwa, daß joldhe Pakete, die ein fo gefälliges 
Ausfehen haben, ohne jedes Hilfämittel zu machen find? 
Da muß man Formen, Handpreffen und verſchiedenerlei 
Werkzeuge haben, um das zu madhen. Aber wenn eine 
„Umgehung“ ftatifindet, jo kann ber Bundesrat jeden 
Kleinverfäufer zivingen, fi mit berartigem Material 
auszurüften. 

Meine Herren, ih könnte noch eine ganze Anzahl 
Miderfprühe und Unebenheiten dieſes Paragraphen an— 
führen. Sie haben uns, als wir einen einfachen Antrag 
ftellten, den Vorwurf gemadt, daß wir Gefege aus bem 
Handgelent machen wollten; aber bier zeigt ſich's, wohin 
Ste mit Ihren Anträgen fommen. Nun könnte man ja 
zur Not folde unklaren Begriffe in einem Geſetz haben, 
weldes an ſich gleichgültig wäre. Aber in einem Geſetz, 
das derartige Strafen androht — bis zu 400 000 Mark! —, 
dürften ſolche undefinierbaren Begriffe wie „Umgehung“ 
des Geſetzes uſw. nicht enthalten fein; wir müſſen ver- 
langen, daß folde Begriffe näher definiert werden, und 
dab und bie Väter des Geſetzes fagen, was fie mit dieſen 
Begriffen eigentlih haben jagen wollen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Bödler. 

Bödler, Abgeordneter: Yon den Seiten, die und bie 
Annahme des Geſetzes unmöglich machen, find die Be- 


eng über den Verpadunaszwang die bedenflichiten. 
63 wurde uns vom Herrn Staatöfekretär gejagt, mir 


möchten doc das Vertrauen Haben, daß in feiner Weife (D) 


die verlangte Vollmacht zum eventuellen Verbot bes 
Einzelverkaufs etwa mißbraudt werben fünne, um bie 
Induſtrie zu Shädigen, weil dadurch der Bundesrat fidh 
gewiffermahen ſelbſt ins eigene Fleiſch ſchneide. Es tft 
doch eigentümlih, daß man von uns von feiten bes 
Bundesrats, wenn es fih um Regierungswünſche hanbelt, 
volles Vertrauen verlangte. Wenn aber der Mittelftand 
hofft, daß für ihn irgend etwas gefchehen fol, jo Hört 
man bann bon berfelben Stelle womöglich Außerungen, 
als jet der Mittelftand eine Gejellihaft, mit der man 
ehrlicherweije faum noch verkehren könne. Gerade das, 
was der Herr Staatöfefretär ausführte, es fei in dem 
Geſetz ein Unterſchied zwiſchen dem Fabrilanten bezw. bem 
Herfteller und dem Ginzelverfäufer vorgejehen, gerabe ber 
Verſuch, hier eine Unterſcheidung hereinzubringen, bie in 
Mirklichkeit vielfach nicht exiftiert, muß und den Wunſch, daß 
wir der Regierung Vertrauen ſchenken follen, in etwas bedenk⸗ 
lichem Licht ericheinen laſſen. Iſt doc gerade auf dieſem Gebiet 
und befonder3 in ben fleineren Betrieben ber Unterfchted 
zwiſchen Herfteller und Verkäufer vielfach nit vorhanden. 
Und felbft wenn wir annehmen wollten, daß der Bundes: 
rat in mildeiter Weije vorgehen wollte, jo füme doch der 
heilige Burcaufratius hinterher, und wir wiſſen ganz 
genau, wie leicht dann manderlei Schikanen Tür und 
Tor geöffnet würde. Es würde fih dann eine ſchwere 
Schädigung des gejamten Induſtriezweigs herausbilden. 
Es ift überhaupt eine eigentümlihe Sache, wenn ed in 
einem Geſetze fortwährend heißt, daß „Ausnahmen zuge: 
laſſen“ werben. Das muß auf und beit ben heutigen 
Erwerböverhältniffen einen merkwürdigen Einbrud maden, 
und da3 um jo niehr, wenn man nicht weiß, wer über 
biefe Ausnahmen zu enticheiden hat, und aus melden 
Gründen über ihre Zulaffung entichieden wird. Much der 
Herr Vorredner hat ja darauf hingewiejen, daß gar nicht 
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(Bödler.) 


(A) leicht feftzuftellen tft, was unter „Umgehung“ bed Geſetzes 


zu berftehen ift. Hier wirb ſchon dad Wort „Defraudant” 
gebraudt. Es ift aber doch bekannt, daß im bezug auf 
gewiffe fteuerlihe Berhältniffe die Anfihten nun einmal 
auseinandergehen, daß man vielfach meint, biefe ober jene 
Steuer nicht bezahlen zu brauchen. Es würde daher eine 
große Beunruhigung entftehen, wenn man befürdtet, es 
fönne möglidherweife durch irgend ein vielleicht etwas 
bureaufratiih angehaudte® Organ, bad in jedem 
Falle eine böfe Defraudation wittert, dann eine Strafe 
verhängt werben, bie bem Händler ben Erwerb 
nahezu unmöglih macht. Das eriheint und als eine 
große Härte. Es werben bann vielleicht Leute, bie in 
faum bewußter Wetje gegen dad Geſetz gefehlt haben, zu 
„Defraubanten* geftempelt. Dann haben wir Zigaretten- 
händler erfter und zweiter Stlaffe, und bie letzleren find 
dann Beute, die, nad Anfiht mander auffihtsführenden 
Organe, mit dem einem Fuße ſchon an anderer Stelle ald 
in ihrem Laden ftehen. e Strafe kann bann leicht auf 
anze Ortſchaften ausgedehnt werden, ſodaß wir dann 
Fe „Defraudantenftäbte* haben, und ſchließlich dann fie 
auf das ganze Reich ausgedehnt werben. Dad wäre eine 
Vollmacht des Bundesratd, die und ihm gegenüber doch 
in feiner Weife gerechtfertigt erſcheint. 

Es handelt fi ja dann außerbem noch — wie ſchon 
hervorgehoben tft — um bie Nebenbetriebe, die Ber: 
padungsbetriebe, wie Kartonnagen-, Blehwareninbuftrieufw. 
Die Vorteile und Nachteile, die ihr vorausſichtlich erwachſen 
follen, find ja bier gegemeinanber abgewogen worden. 
Jedenfalls kann man daraus erjehen, welde Zuſtände 
das Geſetz ſchaffen müßte. Auf der einen Seite fürchtet 
man eine ftarfe Einbuße auf dieſem Gebiet, man fürchtet, daß 
bie Inbuftrte erheblich nachlaffen wird, und auf der anderen 
Seite hofft man, daß gerade durch dieſes Geſetz eine ftärkere, 
eine feitere Verpadung nötig werden und dadurch biefe 


(B) NRebeninduftrien nur gefördert werben können. Sicher ift 


doch das eine, daß eine große Unſicherheit auf dieſem 
Gebiet eintritt; eine ſeriſis tft dort nicht nur wahrſcheinlich, 
ſondern tatfächlich fteht fie jhon bevor. Wenn ber 
Abgeordnete Held e3 nicht verftehen kann, wie das Geſetz 
jegt ſchon gewiffermaßen feinen Schatten vorauswirft, fo 
jelgt das bloß, daß die Herren, welde bie gen 
der Kommiffion durchberaten haben, fih doch nicht 
über die Folgen des Geſetzes ganz klar geworben find. 
Sicher werfen berartige Beſtimmungen ihre Schatten 
borausd. Mit Necht wird darauf Hingewiefen, daß man 
gar nicht mehr wiflen kann, wieviel eigentlih bon ben 
jegigen Verpadungseinrihtungen, Kartonnagen ufw. noch 
zu bermerten ih, und es ift fehr wohl möglich, 
dab ein großer Teil berjelben unbrauchbar wird. 
65 iſt natürlich, daß die in Beirat kommenden 
Betriebe feine große Luft haben, auf biefem Gebiet mit 
friſchem Mut weiterzuarbeiten. Sie können überhaupt 
faum noch mit Sicherheit kalkulieren, und es handelt fid 
da um recht erhebliche Interefjentenkreife, niht nur um 
Arbeitgeber, fondern aud um Arbeitnehmer. Man bat 
von fachmänniſcher Seite ausgerechnet, daß } B. allein 
in ber Stadt Dreöden auf 6000 Zigarettenarbeiter 2000 
Kartonnagenarbeiter fommen, die durch biejed Geſetz in 
Mitleideniaft gezogen werben würden. Mit anderen 
Worten, etwa 33 Prozent fo viele Arbeiter, wie im Haupt- 
betrieb ihr Brot verdienen, verdienen es im Nebenbetrieb; 
dazu muß hinzugerechnet werden, daß dies nur diejenigen 
Induſtriezweige find, bei demen ſich Died bireft nachweiſen 
läßt, viele andere aber fommen in weiterem Umfang aud) noch 
in Betracht. Der Umſtand, daß dadurch ein erheblicher Teil 
der Arbeiterfchaft derjenigen Stäbte, die nun einmal eine 
ftarfe Zigaretteninduftrie haben, vielleicht dauernd oder 
doch vorübergehend brotlos werben könnte, ift allein ſchon 
ein Grund Hr und, nicht fir dieſe Beſtimmungen ber 
Reichstag. 11. Legisl.-P. II. Seffion. 1905/1906. 
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Vorlage eintreten zu können. Wir müffen alfo ſchon (CO) 


beöhalb bagegen fimmen, und weil wir das Vertrauen, 
bad für ben Bundesrat von uns verlangt wird, nad) 
alle dem nicht Haben, was im ber legten Zeit an ab» 
fälligen Außerungen vom Regierungstiſch aus über bie Be— 
firebungen und Berhältniffe bed Mittelftandes gefagt 
worden if. Es handelt ſich bei dem Gefek auch um ganz 
erheblihe Mittelftandsfchichten. 

Wir müffen und baber nicht nur gegen dad ganze 
Geſetz, jondern insbeſondere auch gegen biefen Paragraphen 
ausfprehen. Ein ſolches Vertrauen zum Bundesrat können 
wir nicht haben, und ba ift es fchon befjer, wir jagen: 
nicht annehmen, fondern ablehnen! 


Präfident: Das Wort hat der Herr Benollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatäfekretär des Reichsſchatzamts, Wirk⸗ 
iche Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


‚Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats- 
ſekretaͤr des Reichsſchahamts, Bevollmächtigter zum Bundes» 
rat: Meine Herren, es handelt ſich hier um einen Teil 
ber Reichsfinanzreformvorlage, der im weſentlichen in ber 
Kommiſſion felbft formuliert worben tft, der gewiffermaßen 
einen Jnitiativantrag darftellt, hervorgegangen aus ben 
Vorberatungen ber Kommtifion des Haufed. Ich barf 
beöhalb annehmen, daß nach den Angriffen, die bon ver— 
ſchiedenen Seiten, insbeſondere aud bon dem Herrn Ab- 
geordneten Moltenbuhr, foeben gegen Ginzelheiten ber 
zen erhoben worben find, ber Herr Referent ber 
Kommiffion ſich der Aufgabe unterziehen wird, im einzelnen 
biefen Angriffen entgegenzutreten. Ich möchte mich des— 
— meinerſeits nur auf einige wenige Bemerkungen be— 
chränken, die, da die Reichsſchatzverwaltung immerhin 
mitgewirkt hat bei jenen Verhandlungen, geeignet fein 
follen, doc einigermaßen das zu rechtfertigen, was Jhnen 
hier als Ergebnis der Arbeiten der Kommiffion vorlie 


Der Herr Abgeordnete Moltenbuhr hat ja ganz recht, (D) 


wenn er fagt, daß der Händler unter Umftänden ein 
ewiſſes Intereſſe daran habe, daß nicht die Firma bed 
erftellerd aus ber Packung oder deren Umhüllung erficht- 
ih fe. Das tft ganz richtig; insbeſondere find es bie 
Warenhäufer, die vielfach ein ſolches Intereffe auch ſchon 
fundgegeben haben. Den ift aber auch Rechnung ge— 
tragen; in dem Abſatz 2 bed 5 5 ift ausdrücklich gefagt: 
Außerdem ift auf jeder Padung Name und Sit 
ber Firma bes Herfteller8 ober be3 Händlers 
erfihtlich zu machen. 
„Ober bed Händlers“! Es ift alio gar nicht notwendig, 
daß es gerade ber Herfteller fei, deſſen Firma erſichtlich iſt. 

Dann ift von dem Herrn Abgeordneten Molkenbuhr 
darüber Beſchwerde geführt worden, daß ber Stleinver- 
faufsprei3 und auch andere auf das Paket aufgebrudt 
werden müſſe, in dem die Zigaretten enthalten find, und 
e3 ift die Beſorgnis daran geknüpft worden, daß damit bie 
Verpadung, die Umhüllung, und namentlih aud ber In— 
halt mehr oder minder nach a werben könnte. Meine 

erren, das ift ja ganz unnötig! Es ift allerdings be- 

mmt, daß ber Kleinverkaufspreis ufw. in Drudichrift 
anzugeben ift. Aber e3 ift ganz unnötig, das techniſch 
in ber Weiſe zu bewirken, da man das Paket heraus: 
nimmt und die Angaben unmittelbar darauf brudt; man 
kann ebenfo gut, wie bad ohnehin im Handel vielfad 
üblich ift, ein Gtifett nehmen, dieſes bebruden und auf 
die Badung Heben. Dabei wirb weder die Umhüllung 
aan ber Inhalt bed Palets irgend welden Schaden 

en. 

Der Herr Abgeordnete Moltenbuhr hat es dann be= 
mängelt, daß man aus bem Geſetz gar nit recht Klar 
werbe, was eigentlidh verboten werde, die Defraubation 
jet im keiner Weiſe fubftanziert. 

(Zurufe von den Sozialbemofraten.) 
401 


ie 
(Freiberr ». Stengel.) 


(a) Ia, hätte der Herr Abgeordnete Molkenbuhr fi nur bes 


t, den Gefegentwurf, wie ihn die Kommiſſion bor: 
ſchlägt, noch etwas weiter zu leſen, jo würde er das 


Nähere aus ben 8 15, 16 und 17 ganz genau erjehen | 


haben. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Der 8 16 jagt u. a. 
Geöffnete, ganz ober teilweiſe entleerte Padungen 
bürfen mit Zigaretten, Zigarettentabat, Zigaretten: 
ülfen oder »blättchen nicht nachgefüllt werben. 
er Einzelverkauf darf mur aus ben Angehörigen 
Umſchließungen gie Fre Geleerte Umſchließungen 
find alsbald zu vernichten. 
Wenn der betreffende Händler dem entgegen handelt, fo 
weiß er ganz genau, daß er fi bamtt auch einer De- 
fraubation im Sinne des Geſetzes ſchuldig macht. Ich 
kann deshalb nicht verftehen, wie der Herr Abgeorbnete 
Moltenbuhr fi veranlaßt finden konnte, dem — vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurf dieſen Mangel vorzuwerfen. 
Meine Herren, was bie Defraudationen überhaupt 
anbelangt, fo ift Far bon anderer Seite angebeutet 
worben, baß ed fih babei nit etwa nur um eine 
Schädigung bed Fiskus, ber —— Intereſſen des 
Reiches, handelt; die wäre ja vielleicht noch eher zu er- 
tragen; was aber nidht “ ertragen ift, das find bie 
S ne die ber Defraubant feinen Mitbitrgern 
zu 
„(fehr richtigh, 
feinen ehrlihen Mithürgern und Konkurrenten; auch ſchon 
beöwegen fünnen Defraudationdftrafen, und zwar ftrenge 
—— — in ſolchen Geſetzen nicht entbehrt 
werden. 
(Sehr richtig! in ber Mitte und rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 


(8) Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
der Herr Kollege Jäger hat ed fo bargeftellt, als ob 
durch den Abſatz 1 des er gie Paragraphen bie 
Schädigung des Sleinverfehrs, die von anderer Seite be» 
hauptet worden ift, verhütet werbe. 9a, von biefem 
Paragraphen im ganzen gilt aber doch das Wort: „vorne 
nickt er, hinten pidt er*. 

(Heiterfett.) 

Mas im erften Abſatz des Paragraphen dem Kleinhandel 
gegeben bezw. gelaflen wird, dad wird ihm im letzten 
Abſatz wieder genommen bezw. ins Belieben des Bundes- 
rats geftellt. Nah dem Wortlaut des erften Abſatzes 
„dürfen Zigarettentabaf und Zigaretten ſowie Zigaretten- 
hülſen und =blätthen im Inlande vom eller unb 
Großhändler” — mohlgemerft vom Großhändler! vom 
Kleinhändler ift nit die Rebe — „mur in bollftänbig 
gelatofienen Padungen abgegeben werden“. Danad ver: 
liebe für den Kleinhandel allerdings die Möglichkeit, 
Bigaretten 2c. auch offen und einzeln abzugeben. 

Am Schluffe ded Paragraphen, im letzten Abjak 
wird aber dem Bundesrat die Ermädtigung erteilt, „im 
Falle der limgehung der Sigarettenfteuer beim Einzel: 
verkauf” die Vorfchriften des erften Abſatzes — und ber 
beiden folgenden — auf den ganzen Kleinhandel, nämlich 
„auf alle Berfonen auszubehnen, die der Zigarettenftener 
unterliegende Waren feilhalten, verfaufen oder fonftwie an 
Verbraucher abgeben“. Da „Umgebungen ber Bigaretten- 
fteuer beim Einzelverkauf“ nicht auszuſchließen find, ſelbſt 
wenn die erbrüdende Mehrheit der Zigarettenhändler mit 
allem Nahdrud danach trachtet, jo wird faktiſch im letzten 
Abſatz alles das illuſoriſch gemacht, was nad dem erften 
Abſatz noch für den —— in Ausſicht verblieb. 

(Sehr wahr! links.) 
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Meine 
gemeinen zwar nicht fehr viel, aber doch mindeftens das 
Maß von Vertrauen, das er verdient. 

(Heiterfeit.) 
Frogdem bin id ber Meinung: * der Bundesrat 
wollen oder nicht wollen, er wird gar nicht umhin können, 
von den Beſtimmungen des Schlußabſatzes dieſes Para— 
graphen weitgehendſten Gebrauch zu machen. 
(Sehr richtig! Tinte. 
Ich bin überhaupt ber ——— man ſich die Zu— 
ftänbde oder, beſſer gejagt, die Mißſtände, bie ſich aus 
biefem Geſetz entwideln werben, gar nicht ſchwarz genug 


ausmalen kann. 
(Sehr wahr! links.) 

Wenn ich einen Moment von dem vorliegenden PBara- 
prab en abgehen und auf fragen eingeben darf, bie mit 
hm uſammenhang ftehen, jo möchte ih jagen, es 
wird nicht eher Ruhe werden — freilih nur bie Ruhe 
be3 Friedhofs, wie geftern ein Freund bon mir gefagt 
bat — ehe nicht die Bigarettenfabrifftätten ſamt und 
fonder8 in ihrem ganzen Umfang und in allen ihren 
Ginzelräumen unter ftrengfte polizeiliche Uberwachung ge: 


ftellt werben 

(jehr —* mlinks), 
ſchon um bie Zigarettenmädel zu hindern, Zigaretten un: 
verſteuert auszuführen in ben freien Verkehr, wenn fie 
von ber Arbeit heimgehen. Der Verpackungszwang wird 
minutiös durchzuführen fein, um, wie der Herr Staatd- 
fefretär vorhin in feinen letzten Ausführungen fo ſchön 
ſagte, — verhüten, daß nicht durch einen Kleinhändler, 
der defraudiert, „feine Konkurrenz aufs ſchwerſte ge— 
ſchädigt wird“. 

(Sehr gut! links.) 


Meine Herren, ber Verpackungszwang birgt aber noch 
eine ganz andere, viel fchwerere Gefahr im ſich infofern, 


ald er dem amerikaniſchen Truſt ermöglicht, in weit (D) 


gehendem Maße in unferen beutfchen — 
einzubringen und zunächſt dieſen, ſowie ſpaͤter durch feinen 
Terrorismus die ganze deutſche Tabakbranche zu unter: 


brüden. 

Sehr richtig! links.) 
Der Herr Kollege Jäger hat vorhin behauptet, der Truft 
jet fo wie jo im ber Lage, mit ober ohne Sonberfteuer 
auf Zigaretten „jeden Betrieb aufzufreſſen“. Nun unter 
ſchätze ich wahrlich nicht die ungehenerliche Verbauungs- 
fähigfeit und Übergefräßigtett des amerifanifhen Trufts 
—— 
und ich ale gar nit daran, daß er fleinere und 
größere Gewerbebetriebe, Kleinere und größere Geſchäfte zu 
berihluden, zu verbauen im Stande tit; aber, meine 
Herren, bisher hat doch bie deutſche Zigarettenbrande 
trotz Iofetti und Jasmatzi ſich gegen die Angriffe und 
Eingriffe des amerikaniſchen Truſts erfolgreich zu wehren 


veritanden 

(bravo! links) 
und fo nicht nur ihre eigene Exiſtenz verteidigt, ſondern 
zugleich unſerer ganzen Nation einen großen Dienft er— 


tiefen. 
(Sehr wahr! Links.) 

Wenn aber durch den VBerpadungszwang des vorliegenden 
Paragraphen die „Marken“ noch mehr Begünftigung 
fänden gegenüber den Sorten, gegenüber den Qualitäten, 
wenn die Käufer noch mehr barauf angewiefen würden, 
blindlings nad) Marke zu kaufen, anftatt wie biäher im 
Tabakladen verfchiedene Zigarettenforten felber zu prüfen 
und nad eigenem Gefhmad frei ihre Auswahl zu treffen 
unter der alten Stapelware und den Nopitäten, die ihnen 
zum Kaufe angeboten werben, fo würde bad ben Vertrieb 
nener Fabrifate hindern und damit zugleich dad Empor- 
fommen neuer Konfurrenten gegenüber den Großbetrieben, 


Herren, nun habe ich zum Bundesrat im all (C) 


(A) 


(B) 
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(Dr. Müller [Sagan].) 
bie für ihre Standarb- Marken eine riefenhafte Propaganda 
maden können, zur Unmöglichfeit machen. 

(Sehr richtig! links.) 
Der amerikaniſche Truft wird erft durch das vorliegende 
Geſetz mit der Banderole und mit dem Verpadungszwang 
zu dem Ubergewicht bei und in Deutichland kommen, 
deſſen er bedarf, um zumädft bie beutichen Zigaretten- 
fabrifanten und hernad) auch unfer Zigarrengewerbe kaput 
machen zu können. 

(Sehr wahr! links.) 

Deshalb will es mir etwas abſonderlich fcheinen, 
wenn eine Partei, bie dad Wort „national” in ihrem 
Firmentitel führt, fi bazu hergibt, einer Geſetzgebung 
die Wege zu bahnen, bie jo antinational tft, daß fie bie 
deutſche Tabakfbrandhe dem amerikaniſchen Intereſſe ber 
trustmen opfert, die aljo, vom beutfchen Standpunkt an— 
geiehen, fo ſchlimm tft, daß fie ſchlimmer gar nicht gedacht 
werden kann. 

(Sehr richtig! links. — Wiberfprud bei ben 
Nationalliberalen.) 
Die meiften Geichäfisleute, jelbft die meiſten Tabakhändler 


maden fi noch feinen rechten Begriff davon, in melde. 


ang m gi fie kommen werden, wenn erſt einmal ber 
ruft und zu Lande jo mächtig fein wird wie jebt 
in ben Vereinigten Staaten von Amerifa. Mir ift bon 
Zeuten, die brüben waren und in biefem unb jenem vom 
Zruft abhängigen Tabakladen verkehrt haben, erzählt 
worben, wie das da zugeht: 
Da kommt ein Truffreifenber infogntto, ſcheinbar als 
Kunde, in einen Laden, und während er um eine Schachtel 
igaretten feilfcht, wirft er einen Blick auf die Aus: 
attungen der verſchiedenen Tabakjorten in den Fächern 
ber Wandregale. Auf einmal fragt er: „He, Johnny, was 
r eine jonderbare Badung haft bu denn da? Die kenne 
ch ja noch gar nicht!“ „Ja, Sir," — fagt der Händler 
— „bad ift eine ausgezeichnete Zigarettenforte, die habe 
id) — by chance — äußerft billig afquirieren können; zu 
ber kann ich Ihnen ehrlih raten — äußerft billig in ber 
Zat!" — „Billig? Sehr ſchön! Aber von wen haft bu fie 
benn?" — „Von wen, Sir? — that does no matter! — 
aber, indeed, von einem braven Gefchäftsfreunde aus alter 
er — „Alfo nidt vom Truft? Ia, jag einmal, mein 
lieber Johnny, wie fannft du denn Zigaretten kaufen von 
jemand anderd ald vom Trufi? Du weißt ja doch ganz 
gut, daß wir umferen Kredit dir nur zu bem Zwecke geben, 
daß du Waren vom Truft und nur vom Truft vertreibft.* 
„Ja“ — erwibert ber Kleinhändler — „erlauben Ste 
einmal, Sir, wenn id) anderweit ein gutes Geihäft machen 
fann, fo kann der Truft mir das Doch nicht verwehren!* „Na, 
will dir etwas jagen: laß doc) ſolche Redensarten! Sieh’, 
in unferen Büchern ftehen auf deinem Konto für Zigarren 
800 Dollars, für Zigaretten 200 Dollars, für Raudtabat 
50 Dollars, für Schnupftabat 20 Dollars, für Zigarillos 
50 Dollars, für Kautabak 20 Dollard; dad macht zu— 
fammen 1140 Dollard; nun lieber Johnny, fei fo gut, 
cash down — made Deine Kaffe auf und zahle mir 
1140 Dollard bar auf ben Tiſch!“ Johnny jammert, 
ba8 vr beim beften Willen nit; er müſſe doch 
Beit ei en, um jo viel Gelb aufzubringen; ber trust- 
man möge fih doch ein paar Tage gedulden! — 
„Ein paar Tage? Nein, mein lieber Johnny, bis heut 
Nachmittag um 5 Uhr will id mid — aus Nüdficht 
auf unfere alte Freundfhaft — von bir hinhalten laſſen; 
aber heute Nachmittag um 5 Uhr fomme ich wieder ber, 
und bann gar bu wohl die Güte, die 1140 Dollard zu 
bleden? Sonft fünnte ich leider nit umhin, bir gegen 
über von den firengften Beftimmungen bed Stontraftö 
Gebrauh zu machen.” — Poor Sohnny! 
Das nennt ih dann wirtſchaftliche Freiheit bei den 
Truftabnehmern in Amerifa! 


Das wird bie wirtidaft- 
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fihe Freiheit fein, mit ber uns Herr Kollege Helb (1) 


und Genoffen hier im Deutfhen Reiche beglüden werden, 
— id) will nicht fagen, beglüden wollen. Meine Herren, 
biefe PVerfpeftive müflen wir ung vor Augen halten, und 
wenn ber Herr Kollege Jäger demgegenüber darauf 
hinweiſt, foldhe Sonfegenzen feien dadurch auszufchließen, 
daß für bie en eine berartige Staffelfteuer 
gez werde, wie bie Herren bon ber Rechten in 

orfhlag gebracht haben in bezug auf die Großmüllerel, 
dann möchte ih doch fagen, dad hieße ein Un— 
recht auf ein Unrecht häufen und raten, ald Motto auf 
biefe Art von wirtſchaftlicher Weisheit in ber Gefeßgebung 
bie Worte zu fegen: lan, "7 fiegft1* 

erfe 


) 
Nein, meine Herren, derartige politiihe Erperimente 
wollen wir nicht machen. Wir wollen lieber an bem 
fefthalten, was wir haben, und bie no. Bigaretten- 
brande auf der Bafis, auf ber fie fich bisher fo geſund 
entwidelt hat, ſich weiter entwideln laffen und unferer 
Induſtrie nicht ſolche Daumſchrauben anlegen, wie fie 
fettend der Steuerkommiſſion ihr amzulegen verfucht 


worden tft. 
(Sehr wahr! links.) 

Meine Herren, id) habe mid, gewundert, im Verlauf 
ber gegenwärtigen Diökuffion von denjenigen, bie für bie 
Banderole und ihre gg ben Verpadungszwang 
uſw. eingetreten find, faum ein Wort ber Verteidigung 
oder einer auch nur im etwa fich vertiefenden Motivierung 
ihres Verhältniſſes Ps Truſt gehört zu haben. 

(Sehr richtt 18.) 


tig! 
68 fieht ja gerabe jo aus, als genierten ſich bie Herren 
Kollegen, ihr Verhältnis zum Zruft zum Gegenftand 
öffentlicher Erörterungen bier zu maden, als e.. fie 
fi bier an dad Wort: „Blamier’ mid nicht, mein ſchönes 
Kind, und grüß mich nicht umter ben Linden.” 
( (D) 

Nein, meine Herren, fo geht die Sache denn doch nicht! — 
Heraus mit eurem Fleberwifh! — verteidigen Sie einmal 
bie ſchweren Schädigungen, die der deutſchen Tabalbrande 
bevorftehen, wenn Ihre Bandberole und Ihr Berpadungs- 
zwang ihr durd Died Geſetz aufgebürbet werben. 

Aunädifl, meine Herren, betrifft die Banberole ſamt 
bem — — ja nur die Zigarettenbranche. 
Es wäre aber föricht, wenn bie Zigarreninbuftrie fidh ber 
Erkenntnis der Gefahren verſchließen wollte, die im 
weiteren Verfolge fih aus den Vorſchriften, die hier ge= 
troffen werben, aud für bie Bigarreninduftrie —— 
werden. Es kann ja, wie mein Freund Dr. Wiemer 
— dargelegt hat, gar nicht ausbleiben, daß dieſe Vor— 
ſchriften auch auf die anderen Tabakfabrikate übergreifen. 

Ih will Ihre Gebulb nicht weiter in —52— 
nehmen; mir lag nur daran, mal an einem Beiſpiel dar— 
zutum, wie denn eigentlich bad Dorado ausfleht, in das 
und die Herren von ber Banderole und vom Verpadungs- 
wang, die Helden von ber nationalliberalen Partei 
Hinten wollen. Der Herr Rebner von der „Wirt: 
chaftlichen ——— oder der antiſemitiſchen Reform⸗ 
partei — ich kann die —— ee recht außeinanberhalten 

eiterfe 


bat ohne Zweifel darin redt, dab Ihre Politik das 

Gegenteil von einer gefunden Mittelftandspolitit und, wie 

ich weiterhin betonen muß, das kraffefte Gegenteil tft von 

bem, was mir, was meine politiihen Freunde und id 

unter einer nationalen Wirtſchaftspolitik verftehen. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 


Geyer (Sadjen). 
Geyer (Sachſen), Abgeorbneter: Meine 
hört fi für uns drollig an, wenn bie Bäter 


Herren, es 
des Geſetzes 
401* 


— 
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(Geyer [Sadjien].) 
und borwerfen, wir wären nicht tief genug in das Ber: 
ſtändnis dieſes Geſetzes eingedrungen, wenn wir auf bie 
Verhandlungen ber Kommiſſion zurüdihauen; denn mir 
waren es, bie in ber Kommiſſion auf bie Unftimmigfeiten 
in dem Gefege aufmerffam gemacht haben. Ich will nur 
fonftatieren, daß ich fpeziell es war, ber ben Einzelverkauf 
frei zu maden fuchte und die Frage anregte, wie man 
fi denn im bezug auf ben Einzelverkauf die Sache gedacht 
habe. Es fünnte und nad dem, wie fi bie Herren hier 
geberben, beinahe leid tun, daß wir auf biefe ig 
feiten bingewiefen haben, und daß durch unfere Seritif 
Underungen vorgenommen worben find. Vielleicht wäre 
es beſſer gewejen, wenn das Gefe mit allen jeinen 
Mängeln an das Plenum gelangt wäre. Wenn wir mit 
unferer Fachlenntnis nicht daran Verbefferungen veranlaßt 
ätten, wäre ein Gefet vorgelegt worben, wie ed bem 
eihdtag überhaupt nod nicht vorgelegt worben ift. 
habe num dem Herrn Kollegen Jäger einiges zu 
erwibern. Er fagte heute wieber, daß bei einem gewiſſen 
Mißbrauch dem Kleinhändler der Einzelverfauf entzogen 
werben könne. ch babe in der Kommilfion darauf hin- 
gedrängt, daß ber Kleinverkauf völlig freigegeben werde. 
Mir tft die Beftimmung im Gefeg nicht genügend. Man 
jagt: es ift fein Verbot be3 Einzelverkauf getroffen, dem 
Kleinhandel ift alfo der Einzelverkauf geftattet. Aber als 
man die Beftimmung in Abi. 5 einfchaltete, fagte ich: 
das ift ein Knebel für den Einzelverkauf, — und ich habe 
verfucht, diefen Knebel herauszubrechen. 

Kun haben Ste heute gehört, befonbers von meinem 
Freunde Moltenbuhr, wie die Beftimmung zuftande ge— 
tommen ift, und wie fie ausgebeutet und außgebeutet 
werben kann, wie weit die Befugniffe des Bundesrat3 ge- 
griffen find, wie er dazu kommen kann, ben Einzelverkauf 
ganz und gar zu verbieten. 

Wie fommt denn die Umgehung, der Mibbraud bes 


(u) Geſetzes, wie der Herr Abgeordnete Jäger fagt, zuftande, 


wenn ich mir eine Defraudation vorftelle unter diefem 
Mißbrauh? Es iſt nur möglih auf dem Wege, daß, 
wie der Kollege Moltenbuhr ausführte, der Fabrikant von 
Zigaretten auch zugleich der Einzelverfäufer if, und daß 
er die bon ihm beibft gefertigte Ware unter Hinterziehung 
der Steuer aus dieſem oder jenem Paket einzeln vers 
faufen kann. Aber wie ſteht es bei ben übrigen, bie 
nicht ſelbſt Herfteller ber Zigaretten find? Die müffen 
aus anderen Baketen Zigaretten entnehmen ober Zigaretten 
faufen, bie überhaupt unter —— der Steuer 
ge find. Angenommen, daß dies möglich ift, dann 
foll der Betreffendbe mit der Entztehung des Kleinhandels, 
bed (Ginzelverfaufd beftraft werben. Haben Sie nicht 
fhon ganz umngeheuerlide Strafen im Gefeg gegen 
Defraudationen? Sie führen hier eine boppelte Be- 
ftrafung ein: einmal wird bie Defraudation mit enormen 
Gelbfirafen belegt, und dann wird ber Einzelverfauf dem 
Betreffenden noch extra verboten. 


Zuruf.) 
— Ja, das kann nad biefer Beftimmung verboten werben! 
Ste lautet: 
Der Bundesrat iſt befugt, im Falle ber Um— 
ehung der Bigarettenfteuer beim Einzelverkaufe 
Fi biefen befondere Sicherungdmaßnahmen zu 
treffen oder die Vorfchriften der Abſätze 1 bis 3 
auf alle Berfonen auszudehnen, bie der Zigaretten- 
fteuer unterliegende Waren feilhalten, verkaufen 
oder jonftwie an Verbrauder abgeben. 
Das kann man gar nicht anders verftehen ald dahin, daß 
gelegentlih, wenn ber Mißbrauch nah Anfiht des 
Bundesrats zu weit geht, der Einzelverfauf überhaupt 
verboten werden kann. 
(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
Dagegen habe ich mic befonderd gewendet. Ich bin 


überzeugt, wenn irgend welche Mißhelligkeiten, Schwierig: (C) 


keiten dem Bundesrate oder ber Steuerbehörbe aus dem 
Einzelverkauf entftehen, dann wird er fehr ſchnell zu— 
greifen und ben Einzelverkauf überhaupt verbieten. 

Mit dem Verbot des Einzelverkauf treten bie Wirkungen 
ein, die bier ber Herr —— Molkenbuhr un ge: 
ſchildert hat, und bie wir in ber Kommiſſion eingehend 
dargelegt haben. Es wäre ein ſchwerer Schlag für bie 
—— überhaupt; ein großer Rückgang im 

arettenvertauf muß eintreten, und alle die Folgen 
müflen kommen für SFabrifanten und Nrbeiter, bie 
genügend geichilbert find. Deshalb Haben mir 
au verlangt, daß biefe Beftimmung nicht in das 
Geſetz aufgenommen werde, daß dem Bundesrat 
nicht die Möglichkeit vegenen werde, den Ginzelverfauf zu 
verbieten. Er hat die Beitrafung für die Geſetzesberletzung 
fo wie fo in der Hand, die Gelbitrafe für den, ber bie 
Defraubation verübt; ber Defraudant kann im Wieder: 
holungsfall ungeheuerlih beftraft, fein ganzes Geſchäft 
dur Geldftrafen ruiniert werben. Auch bezüglich ber 
doppelten — fann man mit Recht ſagen: das iſt 
ein ſolch ungeheuerliches Geſetz, wie es noch nie vorgelegt 
it. Ich babe bereits bei der Beſprechung in ber erften 
Lefung gejagt: das ift ein Polizeigefek der ſchlimmſten 
Art für dad ganze Geſchäftsleben. 

Der Herr Abgeordnete Jäger wie auch ber Herr 
Reichsſchatzſekretär — es müßten durch das Geſetz die 
ehrlichen Leute geihüst werden. Nun habe ich mid; bereits 
in der Kommiſſion ſehr braftifh darüber ausgeſprochen, 
daß angeblich die ehrlichen Leute geſchützt werden follen. 
Man ſagt damit in die Öffentlichkeit hinaus: es gibt 
eine Dienge unehrliher Leute, Spigbuben, gegen bie man 
das Publitum und den Fiskus fügen muß, und darum 
bringt man Beitimmungen in das Geſetz, wie fie in einem 
Reichsgeſetz niemals ſtehen follten. 

(Sehr richtig! Links.) 

Dann bat man und vorgehalten, wir malten bie 
Sade viel zu ſchwarz, weil wir auf die Monopolgefahr 
ober auf bie Truſtgefahr hinwieſen. Ja, wer einiger: 
maßen verfteht, wie durch dieſes Geſetz eine ſteuer— 
polizeilihe Beläftigung auf dad ganze Geſchäftsleben 
ewälzt wird, der muß ſich aud) jagen: wenn dieſes Geſetz 
ahrelang befteht und damit eine gewiſſe Gewöhnung an 
diefe polizeiliche Beläftigung eintritt, dann geminnt dieſe 
Gewöhnung an bie ftaatlihe Nuffiht und dieſe Re— 
glementierung ſolchen Einfluß auf das Geſchäftsleben und 
die Gefeßgebung, daß fpäter etwas berartiged gar nicht 
mehr montiert und ed um fo leichter fein wirb, weiter 
gehende Neglementierungen oder gar den Monopolgedanken 
der Gejeggebung zu unterbreiten. Man macht mit diefem 
Geſetz die Induftrie für das Monopol reif, bad be- 
baupten wir. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Nach allem, was in der Kommiffion darüber gejagt tft, 
und nad ben ſcharf beläftigenden Beftimmungen in diefem 
Gefeg muß man der Negterung unterlegen, daß fie auf 
eine folde Situation hinarbeitet. 

(Sehr * bei den Sozialdemokraten.) 

Uebrigend, meine Herren, nod ein Wort! Das 
Geſetz hat ſchon feine Vorwirkungen; ſchon jetzt beginnen 
bie ftenerpolizeilihen Beläftigungen. Wie kommt bie 
—— dazu, jetzt bie Steuerbehörden bereits anzu—⸗ 
weifen, Fabriten nachzufragen, ob beifpieläweife in 
unferer Fabrik, in ber Fabrik unferes Kollegen Kaden 
und auch in andern Fabriken, wie mir gejagt ift, bie 
Zigarrenfabriten find, daſelbſt Zigaretten angefertigt 
werben? Ich Habe jelbitverftändlich eine foldhe Befragung 
ftrifte abgelehnt und erflärt: was geht das die Behörden 
an? was hat fie nach unferm Betrieb zu fragen? wir 


berbitten uns biefe ftenerpolizeilihe Schnüffelei! — Das 


(B) artige Beftimmungen wie dieſes Gejek. 
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(Geyer [Sadien].) 


(A) Gefeg ift noch gar nicht einmal fertig, und bereitß be- 


innt man mit einer folden Beläftigung des Geſchäfts— 
ebend. Welchem Zwecke das bienen fol, kann ich mir 
nicht vorſtellen. Es wurde mir von einem Kollegen im 
Haufe, der auch ſolche Mitteilung erhalten hat, geſagt, 
man habe die Umfrage mur gehalten, um zu wiſſen, 
wieviel Banderole man bruden jolle. 
(Heiterkeit links.) 
Indeſſen, es gibt ja eine Borftellung von der Wirkung 
bed Geſetzes, wenn man jebt ſchon die Steuerpolizei in 
den Häufern herumlaufen läßt. Was hat überhaupt bie 
Steuerpolizei eine ſolche Anfrage zu ftellen? enn bad 
Geſetz in Kraft ift, muß eine Anmeldung des Betriebes 
ftattfinden; wenn biefe Anmeldung unterbleibt, gibt es 
dafür nad bem famojen Geſetz auch eine Strafe. Alſo 
wir haben feine Urſache, den Behörden entgegenzufommen, 
um ein ſolches Strafgefeg für das Gefchäftöleben ſchon 
im vorbinein gefältg zu unterfügen. Meiner Anficht 
nad erlauben ſich bier die Behörden etwas, was ihnen 
nicht zufteht. 
(Sehr gut! und bravo! bei den Sozial- 
bemofraten.) 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Ich ſchließe die Diskuſſion. 
Wünſcht der Herr Berichterſtatter das Wort? 
(Zuftimmung.) 
Sie haben das Wort. 


Held, Abgeorbneter, Berichterftatter: Ich möchte auf 
ae Anfragen des Herrn Kollegen Moltenbuhr er: 
widern. 

Herr Kollege Moltenbuhr hat gefragt oder vielmehr 
mir aufgegeben, mic darüber zu äußern, wie eö mit ben 
Ausnahmen beftellt jet, wer alfo darüber zu beftimmen 
hätte. Ja, meine Herren, alle Steuergefege enthalten der: 
Daß aber bie 
Auslegung in ben Bericht hätte aufgenommen werben 
müffen, it mir bisher nicht bekannt geweien; ich glaube 
aud nicht, daß das in ber Praxis liegt. Der Bundesrat 
bat eben die Beftimmung ober wird die Zuftänbigfeit der 
betreffenden Behörden beftimmen, welche = Ausnahmen 
zu geftatten haben, und meiner Anfiht nad werben das 
zweifellos die Steuerbehörben fein. 

Dann hat der Herr Abgeorbnete Moltenbuhr gejagt, 
Name und Firma des Herftellerd und Händlers wären 
erfihtlich zu mahen. Das trifft nicht zu. Des Herftellerö 
oder bes Händler! Wir haben gerade aus dem Grunde, 
um bem Händler zu ermöglihen, daß er feine eigene 
Marke, feine eigene Firma aufdruden lafjen kann, biejes 
„Ober“ Hineingefe t. Alſo der Händler braucht nicht die 
Zigaretten zu nehmen mit der Firma bes Herftellers, 
fondern fann feine eigene Marke, feine eigene Firma aufs 
druden laffen, genau in der Weife, wie es biäher war. 
Wir haben ausdrücklich mit bezug hierauf biefe Be— 
ftimmung eingejfegt. 

Wenn nun der Aufdrud auf die Schadteln in großen 
Mengen erfolgen muß, fo ift e8 ja Har, daß das nicht 
geihehen kann, folange bad Gefeg nicht angenommen ift, 
und daß beim Übergang eine geile Schwierigkeit entfteht, 
bad gebe id volllommen zu. Aber man wird fi da 
wohl zunädhft helfen können, indem man den Aufdrud 
mitteld Stempels herftellt oder, wenn es jein muß, biefe 
Bezeihnung in anderer Weife madt. Ich glaube nicht, 
dab das große Schwierigkeiten bereiten wird. Für bie 
Folge aber, wenn bie Sache erit mal eingeführt nud ein- 
gerichtet ift, werben die Quantitäten und die Breife bezw. 
un Preiögrenzen fih auch auf die Schadteln aufbruden 
aſſen. 


Sodann hat der Herr Kollege Molkenbuhr ge be⸗ 
züglich ber Banderolierung des Tabals gefragt, wie es 


2943 


wäre, wenn dieſer Tabak ſpäter eintrocknete; es könnte 
dann die Steuerbehörde kommen und die Leute, die Ken 
Tabak auf Lager hätten, ber nicht mehr den urfprünglichen 
Gewichtsverhältniſſen emtfpräde, unter Anklage ſetzen. 
Ja, meine Herren, bie Steuerbehörbe ift doch nicht ber 
rechtigt, eine Gewichtäfontrolle vorzunehmen. Das Ge- 
wicht iſt ſchon beftimmt bei der Verpadung, und ber 
Berpader und Herfteller hat auch das Banbderole umzu— 
legen; infolgebeffen ift der Händler bezw. der Verkäufer, 
der ihn in gutem Glauben an dad Gewicht übernommen 
hat, nicht verantwortlich, wenn ber Tabat fpäter eingetrodnet 
ift. Ich glaube nicht, dab das Schwierigkeiten geben wird. 

Dann bat der Herr Abgeorbnete Moltenbuhr mid 
gefragt, was das hieße „bie Umgehung des Geſetzes“. 
Meine Herren, Umgehung des Geſetges ſeltens der Händler 
wiürbe meiner Anfiht nad) fein, wenn fie bie Beftimmungen 
bed Geſetzes nicht einhielten, aljo wenn fie entweder 
Zigaretten verkauften, welche nicht banberoliert wären, 
oder wenn fie Käften, die geöffnet oder geleert find, nach— 
füllen würben. Das wide eine Imachung ber Beftim- 
mungen dieſes Geſetzes fein. Dieſes Geſetz ift ja ein 
Steuergejeg, und dad würbe meiner ——— damit 
umgangen worden ſein. Ich glaube, ſo wird wohl die 
Auslegung dieſes Wortes richtig ſein. 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
Das Wort zu einer perfönliden Bemerkung mit bezug 
auf das Schlußwort des Herrn Referenten hat ber Herr 
Abgeordnete Moltenbuhr. 


Moltenbuhr, Abgeorbneter: Ich wollte perfönlich be: 
merken, daß id offenbar nicht verſtanden worden bin, als 
id über das Wort „Umgehung des Geſetzes“ fprad. Ich 
babe damit gemeint, daß nicht Gejegeöverlegungen bor- 
zuliegen brauchen. Gejegeöverlegungen werben im allge- 
meinen in unferer Geſetzesſprache ald Verbrechen, ng 
oder Mbertretungen bezeichnet. Da mun keiner biefer 
Ausdrüde gewählt ift, fondern dad Wort „Umgehung“, 
babe ich gefagt, das müßte alſo etwas anderes jein, 
und deshalb wollte id) über dieſes Wort Aufklärung haben. 
Das würde auf bad Schlußwort des Referenten zutreffen, 
ber als —5— des Geſetzes“ Handlungen bezeichnete, 
ei — Geſetz ſelbſt als „Vergehen“ und „Übertretungen“ 

efinie 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
ir fommen zur Abftimmung über $ 5. 
Ich bitte, daß Diejenigen Herren, welche ben $ 5 
annehmen wollen, Äh von ihren Plätzen erheben. 
Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. 
Geſchieht.) 
Meine Herren, dad Bureau un darüber einig, daß jetzt 
die Minderheit fteht; der $ 5 tft angenommen. 
fommen zu & 6. 
Wünſcht der Herr Referent das Wort? 
(Wird verneint.) 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Dr. Potthoff. 


Dr. ®otthoff, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe 
auf Nr. 389 der Drudjahen unter G den Antrag geftellt, 
den Abſatz 2 des $ 6 zu ſtreichen. Diefer Antrag bat 
natürlih nur Sinn, da es fi um bie Befeitigung der 
befonderen Zollzeihen handelt, wenn mein Antrag unter E, 
nämlich den $ 1 zu freien, Annahme gefunden hat. 
Ebenſo haben alle die von mir unter F bi8 Q geftellten 
Anträge nur unter biefer Vorausfegung einen Zwed. 
Nachdem nun mein Vorſchlag, den 8 1 zunächſt zu er 
ledigen, am pruch anderer Herren geſcheitert ift, 
bleibt nichts übrig, als biefe ſämtlichen Anträge vorläufig 
zurüdguziehen und fie mir für bie britte Leſung vor— 


(C) 


De} 


D) 


(A 


— 
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(Dr. ®otthoff.) 

zubehalten für ben Fall, dab am Schluß der zweiten 
Leſung 1 meinem Antrag gemäß geändert würde. Ich 
siehe aljo meinen Antrag vorläufig zurück. 


Bizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
da es ſich hier im vorliegenden 8 6 um „Borfjchriften für 
die Einfuhr” Handelt, fo ſchweife ich nicht vom Gegenftand 
ber ag er ab, wenn ich mir geftatte, jet an 
einem Ginzelfalle nachzuweiſen, wie feit dem 1. März 
db. 3. fih die Verhäliniffe der Tabakhänbler bereits 
fo wie fo, aud ohne biefes Gejeg, zu ihrem Nachteil um- 
geändert haben. Zu Beginn der Sitzung ift mir eine 
Zufhrift von einem Bigarettenhänbler angegangen, in 
welder geflagt wird, dab feit dem 1. März d. J. bie 
Zigaretten influfive Emballage, alſo gemeinfhaftlih mit 
den Blech⸗ und Bapppadungen, im welde bie Zigaretten 
often find, als reiner Tabak verzollt werben 

en. 


(Hört! Hört! links.) 

Dabei wiegen 100 Stüd Zigaretten netto 120 Gramm, 
die dazu gehörige Innenpadung aus Pappe 20 Gramm, 
die dazu gehörige Außenpadung aus Bleh 135 Gramm, 
in Summa 275 Gramm. ieſes Gefamtgewiht bon 
135 Gramm miffe feit dem 1. März 1906 als Netto: 
tabat zu einem Sage von 270 Mark per Doppelgentner 
berzollt werben. Vorher feien bie Zigaretten für ſich und 
bie Blech- und Papppadungen gleichfalls für fich zu 
Sägen von 24 refp. 10 Mark verzollt worben. 

Meine Herren, nun kann man vielleiht jagen, hier 
anble e3 fih um einen vereinzelten Fall, bei dem ein 
ubalterne8 Organ einer Zollbehörde falſch vorgegangen 


ei. Dem tft aber nicht jo. Der Provinzlalſteuerdirektor 


(B) H Berlin hat nämlih an ben betreffenden Bigaretten- 


ändler wörtlih nachfolgenden Beſcheid erteilt: 
Berlin NW. 40, ben 24. April 1906, 
Altmoabit 143/144. 
Auf die Beſchwerden vom 10. und 14. v. Mts. in 
Verfolg meine® Schreibens vom 24. v. Mts. 
Nr. 5593 bei Rückgabe des eingereichten Blech— 
täfthens mit Zigaretten. 
Nah der von bem Herrn Finanzminiſter ge 
troffenen Entſcheidung find Blechumſchließungen 
von ber Art ber vorgelegten Probe, bie 
gigarelien bi3 zu 100 Stüd enthalten, zum 
gewicht der Zigaretten zu rechnen und 
demgemäß mit den Sigaretten nad) dem für 
biefe geltenden Zoljat zu verzollen. Dem 
Umftand, daß fih innerhalb der Blech— 
umfchließungn noch Umſchließungen ans 
ftärferem oder ſchwächerem Papier ſowie 
Papiereinlagen befinden, kann für bie Zoll: 
behandlung der Blehumfchließungen feine maß: 
ebende Bebeutung beigemeffen werden. 
Ja, meine Herren, fo wird alſo ſchon jest feitens der 
Zollbehörden die Bledumbüllung den Zigaretten gleich 
geachtet und dementſprechend auch verzolt. Mag fein, 
daß dies fein „Blech“ ift 
(Heiterkeit); 
aber auf alle Fälle ift es fein erfreuliches Zeichen für 
ben Zigarettenhandel. 
(Sehr wahr! Iint3.) 
Höchſtens infofern, als er jest ſchon einen leichten Bor- 
geſchmack von den Moleften belommt, bie fich weiterhin 
für ihn ergeben werben, wenn dem Bundesrat noch 
weitere Vollmachten eingeräumt werben. 
(Sehr richtig! 5 


Meine politifchen Freunde werben elbfinerftänblid, wie 


Reichstag. — 95. Sitzung. Somnabenb ben 5. Mat 1906, 





gegen das ganze Zigarettenftenergefeg, aud gegen bie (C) 
eftimmungen des 5 6 ftimmen. 
(Bravo! Tinte.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum Bundesrat, 
Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretendber 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ber 
Vorgang, ben der Herr Vorredner vorgetragen bat, tft 
mir an fih nicht befannt, aber die Tatjadhe ift wahr: 
ſcheinlich durchaus richtig; denn was hier von den Zoll: 
behörben verfügt fein ſoll, entipridt ben beftehenden 
Beftimmungen. Gin Irrtum würde nur vorliegen, wenn 
man annehmen wollte, dab bad Vorgehen der Boll: 
bebhörben in irgend einer Weile durch das Zigaretten- 
fteuergeiet oder die Vorarbeiten beeinflußt worden ſei. Das 
ift nit ber Fall. Die jegige Zollbehandlung ber Zi— 
garetten in Blechkiſten beruht vielmehr auf Borichriften, 
die am 1. März d. 38. in Straft getreten find, und bie 
bahin gehen, daß bei Waren der hier in Betradt 
fommenden Art die Umſchließungen mit zum zollpflichtigen 
Gewicht hinzugerechnet werben follen, wenn fie in ber 
Regel beim Klein- oder Einzelverfauf in die Hand des 
Käufers übergehen. Diefe Tarabeftimmungen beruhen 
auf einer Vorfchrift des alten Vereinszollgeſetzes, und 
wollte man daran etwas ändern, jo müßte man eine 
Anderung ber Tarabeftimmungen ober jenes Geſetzes 
beantragen. Man würde dann dahin kommen, daß der 
Eingangszoll für die Zigaretten in Blechkiſten auf dieſem 
Wege etwas ermäßigt würbe; aber vielleicht würde das zur 
Folge haben, daß man im Bigarettenfteuergefeg ben Zoll 
für die Zigaretten im allgemeinen in bie Höhe jegen 
würde, um bie Spannung zwiſchen Inlands- und Aus: 
—— in dem beabſichtigten Umfange wieder her— 
auftellen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
0 Abgeorbnete Dr. Miller (Sagan) hat das 
ort. 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Wenn in ben 
maßgebenden Beitimmungen feine Anberungen eingetreten 
wären, bann könnte doch die Behauptung nicht zutreffend 
fein, daß früher bie Zigaretten für fi und bie Blech— 
packungen aud für fih zum Zollfag von 24 refp. 10 Mart 
verzollt worden feien, während feit dem 1. März d. Is. 
Zigaretten, Bapp- und Blechumhüllung zugleid, und zwar 
zum —— verzollt werden. Danach wird 
alſo heute — meiner Meinung nach widerrechtlich — bei der 
— das Blech den Zigaretten ——— 

ie Richtigkeit dieſer Angabe zu bezweifeln, habe ich keine 
Urſache, da mir die fragliche Verfügung bed Herrn 
Provinzialfteuerbireftord in Berlin in Urſchrift eg 
eine Täufhung alfo gänzlich ee erfcheint. 
find allerdings nit fämtlihe Akten, die fih auf ben 
Streitfall beziehen, zugänglid gemadt worden. Die 
fragliche Verfiigung aber vom 24. April d. I. läßt bo 
jhon zur Genüge erkennen, daß in der Tat jeit bem 
1. März d. 38. die Zigaretten jeitend der Zollbehörben 
einer weientlih anderen, weniger gerehten Behandlung 
unterworfen worben find als zuvor. Ich möchte deshalb 
um Auskunft bitten, auf welchen Rechtstitel fi) Die 
neuere Verfügung ftügt. 

(Beifall links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Benollmäcdhtigte zum Bundesrat, Direktor im 
Reichsſchatzamt Kühn hat dad Wort. 


Kühn, Direltor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmäcdtigter zum Bundesrat: Jh lann dem Herm 





eidtag — 95. Stkung. Sonnabend ben 5. Mat 1906. 


(Kühn.) 
(A) Vorrebner hierauf nur erwibern, daß früher bei ben 
Zigaretten die Blehumfchließungen nad dem Fol, ber 


für dad Material jelbft feftgefegt ift, verzollt worben 

d. DieTarabeftimmungen mußten wegen ber abweichenden 

fung be3 Bolltarifgeleges bom 25. Dezember 1902 mit 
dem 1. März d. 3. abgeändert werben, und babei tft 
in ber in Rede ftehenben Beziehung die erwähnte 
Anderung eingetreten, weil nad dem Wortlaut des & 29 
des Vereinszollgeſetzes bie frühere günftigere Behandlung 
ber Pigarettenumfchließungen fih nicht gut aufredt- 
erhalten ließ. Ich möchte fchließlih noch herborheben, 
daß bei ben nötig gewordenen Andberungen bezüglich ber 
Tara allerdingd einige Erfhwerungen für den Einfuhr: 
verkehr eingetreten find; zum weitaus überwiegenden Teil 
aber handelt es fich um nicht unmwefentlihe Erleichterungen 
gegen ben früheren Zuſtand. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
—* Herr Abgeordnete Dr. Miller (Sagan) hat das 
ort. 


Dr. Müller Sagan), Abgeordneter: Diefe Mit: 
teilung des Herrn Regierungävertreterö beftätigt die Ver: 
mutung, daß bei Behandlung ber Bigarettenfragen bie 


Wertihägung bed ‚Blechs“ in den Neihsämtern erheblich 


geftiegen ift 
(Heiterfeit), 
wie dies ja auch aus ber auffallend günftigen Beurteilung 
hervorgeht, die manderlei Kommiffionsarbeit ſeitens der 
Herren Regterungävertreter erfahren hat. 
(Sehr gut! Ins.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberge®ernigerode: 
63 E fi) niemand mehr zum Worte gemeldet; ich 
jgtk * Diskuſſion. Wir kommen zur Abſtimmung 
er 


ch "Bitte, baß diejenigen Herren, welche den $ 6 an- 
nehmen wollen, fi von ihren Plägen erheben. 


GGeſchieht.) 
Das Bureau iſt einig, dab die Mehrheit ſteht; $ 6 iſt 
angenommen. 
Wir fahren fort und kommen zu $ 7 mit dem Antrag 
Albrecht und Genofjen. 
Dad Wort hat der Herr Abgeordnete v. Elm. 


v. Elm, Abgeordneter: Meine Herren, ber zu : 7 
bon und geftellte Antrag enthält ein Verbot der Helm— 
arbeit. Gigentlih haben wir ja kaum nötig, ein derartiges 
Verbot zu beantragen, weil de facto in der Vorlage ein 
ſolches Verbot indireft ſchon vorhanden if. In $3 
Abf. 1 heißt es: 

Die Zigareitenfteuer ift vom Herſteller bes 
tgarettentabat3 und ber Bigaretten ſowie ber 
igarettenhülfen und =blätthen mitteld | An— 

bringung bon Steuerzeihen an den Badungen 

($ 5) zu entrichten, bevor bie berpadten —* 

zeugniſſe aus der Erzeugungsſtätte entfernt 

werden. 
Wenn alſo die Steuerzeichen anzubringen find, bebor bie 
verpadten Erzeugnifle aus ber re er entfernt 
werden, dann tit dad ſchon an und für ſich ein Verbot 
der Hausinduſtrie, da die Verpadung in den Fabrikräumen 
—— muß und dies in den Räumen der Heim— 
induſtriellen ganz unmöglich iſt. Die —— wird 
der Fabrikant durch Anlegung der Steuerzeichen in den 
Fabrifräumen vornehmen, und es würde, wenn man dieſen 
Baffus dem richtigen Deutſch nach auslegen würbe, das ſchon 
an und für fi ein Verbot der Heimarbeit in ſich ſchließen. 
Es ift ja ferner durch die Beftimmung im $ 7 felbft 
mit den Sonfequenzen, die biefelbe mit fi führt, auch 
wieder indireft ſchon die Heimarbeit verboten. In $ 7 
wird verlangt, daß die Betrieböräume angemeldet werden, 
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ferner daß eine „Beichreibung der Betriebd- und Lager: (0) 


räume fowie der damit in Verbindung ftehenben ober 

unmittelbar daran angrenzenden Räume“ vorgelegt wird. 

Das bezieht fich jelbftverftändlih aud auf die Räume, 

in denen die Heimarbeiter bejhäftigt find. Die Heim- 

arbeiter wechſeln nun, beſonders in den Großitäbten, 

manchmal recht häufig ihre Wohnungen; ber Fabrifant 

beihäftigt aud von Zeit zu Zeit andere Heimarbeiter. 

Wenn er alſo ftändig biefe „Betriebsräume“ nicht mur 

anmelden, fonbern auch noch beſchreiben fol, und wenn 

er dann auch noch bie Nebenräume beichreiben fol, fo ift 

ba3 eine fo unerhörte Schererei, daß damit indirekt ſchon 
ein Verbot der Heimarbeit ausgeſprochen ift. 

Nun haben wir ferner noch den 8 21, worin es heißt: 

Herfteller und Verkäufer von ber igaretten- 

ſteuer unterliegenden Waren haften fir die vom 

ihren — * Geſchäftsführern, gem 

und fonftigen in ihrem Dienfte oder Lohne 

ftehenden Perfonen fowie von ihren Familien⸗ 

oder Haushaltımgämitgliedern verwirkten Gelb: 

firafen und Prozeßkoſten und für bie nachzu— 

zahlende Steuer im Falle des Unvermögens ber 

eigentlich Schuldigen. Wird nachgewieſen, daß 

bie Zuwiderhand ihr Wiſſen verübt 

ift, fo Haften fte nur 


zahlen rag 
Sie db 


—— verkaufen zu können, die fie über das Mille 
inaus herftellen. 


eife tun. 

Wenn das num ber Fall tft, dann werden Sie jehr 
bald erleben, daß der Bundesrat gezwungen fein wird, 
die Heimarbeit zu verbieten. 

Wie fteht es im dieſer Beziehung in den anderen 
Ländern? In Rußland werden die Zigaretten ja ſchon 
gewiffermaßen in Zuchthäuſern hergeſtellt. Es find dort 
große Fabrikräume, die Arbeiter arbeiten hinter vergitter- 
ten SFenftern. Bor der Front ded Hauſes marſchiert der 
Steuerbeamte auf und ab, um zu fontrollteren, ob eine 
Defraudation ftattfinde. Wenn Ste bei und feine De: 
fraudation haben wollen, müffen Sie unter allen Um— 
ftänden eine fharfe Kontrolle haben. Schon aus diefem 
Grunde wäre bie Heimarbeit jehr bebentlid). 

Für uns liegen aber für ein Verbot der Heimarbeit nod) 
andere Gründe wirtſchaftlicher Art vor. Ich Habe ſchon en 
ausgeführt, daß, falld Sie bie Stenerfäge der Kommiſſions- 
vorlage annehmen, fo wie jo die Heimarbeit ausgeſchaltet 
wird. Alles wird zur Mafchine übergehen müffen. Aber es ift 
ja nicht ausgeichlofien, daß Sie auch noch zu einer 
Milderung der Steuerfäge fommen, dab Sie eventuell be- 
fließen werden, vielleiht prozentual gleihmäßig einen 
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w. Elm.) 


(4) Steuerfat für fämtlihe Ligarettenforten einzuführen. 


Dann würde aber die Heimarbeit noch erhalten bleiben, 
ja, es würde vielleicht biefelbe noch ganz gewaltig zu- 
nehmen. Ih babe geftern ſchon ausgeführt, daß bei 
biefem Syſtem es er allen Umſtänden dazu kommen 
wird, daß bie Fabrikanten die Löhne reduzleren. Ste 
zahlen jett in ben Fabriken 2,20 Mark pro Mille, in der 
Heimarbeit nur 1,70 Mark, ſodaß heute bereits ein Unter: 
ſchied von 50 Pfennig befteht. Der Verdienſt des Fabri— 
fanten wird felbft bei einem gleihmäßigen Prozentſatz 
fehr minimal fen. Wenn der Yabrilant nur 10 Prozent 
Gewinn haben will, fo muß er immer noch einen Lohn: 
drud don 75 Pfennig gegen jet eintreten laffen, und er 
wird dann auch den Lohn der Heimarbeiter fo weit herab- 
genen fuhen. Deshalb haben wir alle VBeranlaffung, 
arauf zu fehen, baß bie Heimarbeit überhaupt grundfäß- 
li verboten wird. Der Fabrilant fpart ja bei der Heim- 
arbeit nicht nur am Lohn, fondern auch an Miete für bie 
Fabrifräume, an Licht und an Teuerung. 

Nun Liegt es auch im Intereffe ber Konfumenten 
felbft, daß die Heimarbeit nicht weiter ausgedehnt wird, 
ba fie ja ein Intereffe an einer reinlichen, guten Qualttäts- 
ware haben. Der Fabritant aber, der in ber Heimarbeit 
arbeiten läßt, kann für bie völlige Sauberkeit eines ſolchen 
Heimarbeitbetriebed nie einftehen, ebenfo wenig dafür, daß 
ber bem Arbeiter gegebene Tabat aud in ber Zigarette 
verarbeitet werde. Man hat num eine Reihe von Gründen 
in ber Kommiffion gegen ein Verbot geltend gemadt und 
* geſagt: ja, ihr greift doch in das freie Selbit- 

eſtimmungsrecht ber Arbeiter ein, und gerade dieſes freie 
Selbfibeftimmungsreht der Arbeiter hat bisher dazu ge- 
führt, baß eine Reihe von Beuten fich emporgearbeitet haben 
und felbft Fabrifanten geworben find. Stleinarbeit ift bie 
Staffel zur Selbſtändigkeit, — das ift ein altes Argument, 
welches man für die Heimarbeit vorbringt, aber ein Ar: 


(B) qument, weldes immer weniger bei ber Entwicklung 


unferer Induſtrie zutrifft. Solange noch, die Kleininduſtrie 
erhalten bleibt, mag dies bis zu einen! gewiſſen Grabe 
zutreffend fein; aber gerabe dieſes Geſetz wird ja bie 
$tleininduftrie unter allen Umſtänden vollftändig ver- 
—— Es braucht jemand dann, um einen Zigaretten— 
fabrifationäbetrieb zu eröffnen, ein ganz nettes 
Betriebsfapital, und dieſes mirb fi ber Heim: 
arbeiter, namentlih bei ben rebuzierten Löhnen, 
bie dann infolge dieſes Geſetzes eintreten werben, 
nie erübrigen. Es ift ganz ausgeſchloſſen, daß ein 
folded Argument gegenüber dem Verbot der Heimarbeit 
in der Zigarettenbrande nad Einführung dieſer Steuer 
noch in Betracht kommen kann. Es kann ſich hier nur 
darum handeln, daß wir unfererfeitd, wo wir ein Geſetz 
maden, durch welches in erfter Linie bie Arbeiter ge: 
ſchädigt werben, auch bie Arbeiter zu ſchützen fuchen. 
Diefe können wir nicht anders ſchützen, ald wenn wir 
verhindern, daß die Fabrikanten einen derartigen Lohn— 
drud vornehmen. Ja, es iſt heute ſchon der Fall, daß 
bie Heimarbeiter um 50 eng pro Mille billiger 
arbeiten; e3 ift heute ſchon der Fall, daß die Fabrifanten 
für Miete, Feuer, Licht die Erfparniffe machen. Dagegen 
können ſich die Arbeiter durchaus niht wehren; fie find 
bollftändig machtlos, weil hier mit einem Ruck eine ſolche 
Ummälzung eintritt, mit einem Ruck plöglidh 7000 b 

8000 Arbeiter brotlos gemadt werden, jodaß es ausge: 
ſchloſſen it, daß fie durch irgend einen Kampf, einen 
Streik fi dagegen wehren fünnen. Um die Arbeiter zu 
ſchützen, iſt es abfolut notwendig, daß das Verbot ber 
Heimarbeit in biefem Geſetz ausgeſprochen wird. Das 
ift für ums ber Grund, weshalb wir das beantragen. Sie 
Ihrerſeits müſſen ſchon zu dem Verbot der Heimarbeit 
der Gefahr der Defraudation wegen fommen und müflen 
fagen: wenn wir ſchon cin Gejeg machen, müflen wir 


doch aud bie Konſequenzen ziehen, und wenn Sie bie (C) 


ziehen, wenn Sie logiſch tig folgern, dann müflen Sie 
die Heimarbeit verbieten. 

Ih fage, e3 liegt das Verbot ſchon in dem Geſetze 
felbft. Nun bat man weiter in ber Kommiſſion gefagt: 
gewiß, die Heimarbeit wi eine ganze Reihe von Schäden; 
das beftreiten wir aud gar nicht. Man Hat ſich Herbei- 
gelafien, eine Refolution zu beantragen, nad) welder bie 

undesrätlichen Beftimmungen aud auf die Zigaretten: 
induftrie ausgedehnt werben follen. Das ift ja biöher 
noch zweifelhaft, ob die bunbesrätlihen Beitimmungen 
aud) auf die Zigarettenfabrifationsbetriebe zutreffend feien; 
e3 ift wieberholt fogar beftritten worben, daß bie bundes— 
rätlihen Beftimmungen, die für die Sigarrentinduftrie 
eingeführt find, aud auf die Zigaretteninbuftrie zutreffend 
find. Nun, wenn man annimmt, daß die bundesrätlichen 
Beftimmungen anwendbar fein follen auch auf bie 
Zigaretteninduftrie, was ift dann damit irgendwie für die 
Arbeiter geändert? Für die Einzelhausarbeit, für bie Heim— 
arbeiter lommen dieſe bundesrätlichen Beftimmungen ja 
überhaupt nit in Betracht; erſt dann fommen fie 
in Betracht, wenn ber Betreffende noch außer feinen 
Familienangehörigen fremde rg beihäftig. Da 
gerade in ber Zigarettenindbuftrie nur dieſe Einzel— 
heimarbeit eingeführt ift, fo haben die bunbesrätlichen 
Beltimmungen für biefen Fall abjolut feine Beben: 
tung, kommen fie für bie Arbeiter gar nicht in Betracht, 
und alle die Schäden, die mit der Heimarbeit verknüpft 
find, werben ohne weiters eben gerade in der Zigaretten- 
heiminduftrie zutage treten. Und biefe Schäben beftehen 
ja nicht allein darin, daß bem Arbeiter der Lohn gebrüdt 
wird, fie beftehen aud weiter darin, daß ber Arbeiter 
in feiner Geſundheit beeinträhtigt wird. Wo feine 
Vorſchriften über dieſe Einzelhausarbeit, über Die 
Näume vorhanden find, da tft ed felbftverftändlich, 


daß die Leute in ganz niebrigen Räumen arbeiten, daß (D) 


fie die billigften Räume nehmen, weil ihre Löhne ja 
niedrig find. Sie arbeiten eventuell in ben Wohns und 
Schlafräumen, in denen ſich natürlich eine ungefunde Luft 
entwicelt, zumal wenn fi nocd Heine Kinder während 
bed ganzen Tages barin bewegen. Das ſchädigt die 
Gefundheit nicht nur der Erwachſenen, ſondern aud ber 
Kinder, wie aud von Aerzten wiederholt beftätigt worben 
it. Gerade die Einzelhausarbeit begünftigt die Heran— 
ziehung ber Finder. Wir haben aus der Tabakinduftrie 
Berichte darüber, z. B. aus dem Bezirk Minden, wo allein 
6000 fleine Kinder in der Heiminduftrie beihäftigt werben. 
Mer will ba fontrollteren, ob bie Findberichugbeftimmungen 
aufrecht erhalten werden? Man kann doch nicht zu jebem Heim: 
arbeiter einen Schumann ftellen! Es ift ganz undenkbar, 
daß Sie alle diefe Beftimmungen ausführen fönnen. Gerade 
im Intereſſe des heranwachſenden Geſchlechts müſſen Sie 
hier, wo es ſich um eine ſo geſundheitsſchädliche Juduſtrie 
handelt, ein direktes Verbot auöfprehen! Wenn Sie 
einmal dabei find, zu reglementieren, dann machen Ste 
auch ganze Arbeit und ſprechen Sie dad, was aus bem 
Geſetze hervorgeht, auch konſequent aus: verbieten Sie 
bie Heimarbeit! Sie werben dadurch, wenn Sie das 
Geſetz einmal einführen wollen, den Arbeitern einen Dienft 
erweifen; Sie werden verhindern, daß bie Fabrikanten in 
ber Weiſe, wie fie ja durch die Verhältniffe leider dazu 
gezwungen find, einen Zohndrud eintreten Laffen, ſodaß 
fie dann beftrebt jein müffen, die Stoften zum Teil auf 
andere Sreife abzumwälzen, zum Teil alfo vielleicht bie 
Händler zur Tragung der Koften mit heranzuzichen. 
Das ift doch die Hauptfache, daß man bet dieſem Geſetz 
bie Intereffen der Arbeiter nicht gar zu arg verlegt! Das 
tut man aber; man kümmert fi faum um bie Arbeiter, 
man rebet nicht von ihnen, die doch durch das Geſetz 
brotlos gemacht werden! Wir haben in keiner Weiſe 
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(vb. Elm.) 


(A) übertrieben, wenn wir geftern gejagt haben, daß 7000 bis 


8000 Arbeiter durch dieſes Geſetz brotlos gemacht werben 
werden. Dazu wirb durch das vermehrte Angebot ein 
ungebeurer Lohndruck eintreten. Deshalb bitte ich Sie: 
um bie Arbeiter etwas zu jhügen, ziehen Sie die Kon: 
fequenz und verbieten Sie mit der Einführung biefes 
Geſetzes bie Heimarbeit in der Zigaretteninduftrie! 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Erzberger. 


Grzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, es ift ja 
etwas gefährlich, bei dem Zigarettengefeg hier zu ſprechen; 
denn die ſachkundigſten Vertreter befinden ſich —— 
auf der Zuhörertribüne. Geſtern iſt von verſchiebenen 
Herren Kollegen auch geſagt worden, daß die Vertreter 
der Zigaretteninduſtrie auf der Zuhörertribüne geäußert 
hätten, es ſei ſonderbar, daß alle Redner in dieſem hohen 
gar von ber Sache feine blaue Bohne verftänden, daß 

c, die Herren auf ber Tribüne, bie Sade ganz allein 
verftänden. Obwohl nun diefe Außerung der Zigaretten: 
induftriellen gerade gegen die Mebner der Oppofition 
gerichtet war, bin ich nicht fo unhöflich, mich dieſem Urteil 
anzujchließen; ich gebe im Gegenteil ohne weiteres zu, 
daß gerade auf der äußerften Linken eine große Anzahl 
von Kollegen fit, welche in der Lage find, aus ihrem 
Berufe heraus über dieſe Frage zu urteilen. Aber eincs 
ſcheint mir doch fetzuftehen: daß ihnen bei biefen Urteilen 
ganz riefige Übertreibungen und auffallende Widerſprüche 
mit unterlaufen. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Gerade ber Herr Nebner, ber vor mir dad Verbot der 
Heimarbeit zu begründen verfucht hat, hat fich geftern und 
heute in ſolche auffallenden Widerſprüche verwidelt. 
Geftern führte er zuerſt aus, durch diefe Steuer werbe 
die Handarbeit fehr abnehmen und in nod weit größerem 


(B) Umfange Majhinenarbeit eintreten; das fei die erfte Folge 


bed Geſetzes. Und fofort hat er als zweite Folge diejes 
Geſetzes betont, ed werde die Fabrifarbeit abnehmen und 
die Heimarbeit zunehmen. Das ift ein Widerſpruch. 
(MWiderfprud bei den Sozialdemokraten.) 

Diefen Widerſpruch, wie einerfeit3 die Mafchinenarbeit in 
erhöhter Zahl . dieſes Geſetz eintreten und anderer 
ſells die Heimarbeit zunehmen fol, fann ich mir nicht 
zufammenreimen. 

(Zuruf bei den Sozialdemofraten.) 

Ih bin fein Fachmann, aber ich möchte nun doch 
gerade an ber Hand des geftrigen „Vorwärts“-Berichts 
diefen Widerſpruch, der auch die ganzen Berechnungen 
über Schmälerungen beö Arbeitöverbienfte der Zigaretten- 
arbeiter über den Haufen wirft, ganz furz —— 
Nach dem „Vorwärts“Bericht hat der Herr Abgeordnete 
v. Elm geſtern gejagt: 

63 wird bei dem geringen Nuten, ber 
unter dieſem Steuerſyſtem dem Fabrikanten ver- 
bleibt, bie u völlig befeitigt und an 

re Stelle Mafchinenarbeit gefegt werden. Die 

aſchinen aber find fo teuer, daß die kleinen 
Fabrifanten fie nit anſchaffen können. So 
werben fie im Stonfurrenzlampf jede zuner 
fähigkeit einbüßen. Im den $tleinbetrieben, bie 
heute nod) den größeren Teil der Inbuftrie aus— 
machen, werden von 5 Millionen Mille Tabak 
2,4 Millionen Mille durch Handarbeit und 2,4 
Millionen Mille durch Mafchinenarbeit hergeftellt. 
Die Vorlage mit ihrer progreffiven Staffelung 
wird die Handarbeit aus ber Figaretteninduftrie 
ohne weiteres befeitigen. 

(Zuruf bet den Sozialdemokraten.) 

— Ich fomme noch auf dad andere! — 
Der Herr Abgeordnete dv. Elm betonte aljo, daß 
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durch Annahme der Vorlage, wie fie die Kommiffion uns (C) 


unterbreitet, die Handarbeit ohne weiteres abnehmen und 
die Mafchinenarbeit in erhöhtem Maße fih ausbreiten 
werde, und auf biefer Vorausſetzung, für welde die Grund: 
lage aber fehlt, rechnet er num dem Verluft an Arbeits: 
lohn von 6'/, Millionen Mark heraus. 

68 ift überhaupt fonderbar, daß bon ber äußerften 
Linten bier Sturm gelaufen wird gegen eine erhöhte 
Verwendung ber Nafeinen. 

(Sehr gut! in der Mitte.) 

Das hat man vor 70 Jahren in England aud erlebt, 
wo bie engliſchen Handweber die Maſchinen zufammen: 
gefhlagen haben, wo fie aufgeftellt wurden. Gewiß 
laden wir Heute über einen ſolchen Standpunkt. Daß 
nun der fozialdemofratiihe Abgeordnete vd. Elm aber 
einen folden Fortfchritt in der Produktion beflagen kann, 
das ſtimmt dod mit der ganzen Grundlage feiner Partet 
nicht überein. 

Noch fonderbarer it ed, wenn ber Her Ab: 
geordnete d. Elm in der geftrigen Sigung im An— 
fhluß hieran fagt, durch die Vermehrung Der 
Maſchinenarbeit werde der Mittelland ganz erheblid, 
geſchwächt werben, dann werde bie Großprobuftion in 
riefigem Umfange zunehmen, „und fo find wir” — jagt ber 
Abgeordnete dv. Elm — „die wahren freunde des Mittel: 
ftanded.” Schade, daß die beiben ſozialdemokratiſchen 
Berireter der ftrengen er Roſa Luremburg und 
Parvus, die ſich derzeit in Rußland befinden, nicht in ber 
Lage — ihm tüchtig den Text zu leſen wegen dieſes 
Verſtoßes gegen bad Erfurter Programm; denn nad dem 
Erfurter Programm fteht die Sozialdemokratie auf dem 
Standpunkt, baß der Mittelftand unvettbar verloren jet, daß 
nad; der Sonzentrationstheorie immer mehr die mittleren 
Betriebe mit Naturnotwendigkeit verſchwinden müßten. 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 


— Gut, wenn Sie auf diefem Standpunkt ftehen, können (1) 


Ste e3 mindeftend nicht bebauern, wenn eine Folge dieſes 
Gefeges je wäre, daß zu Gunften Ihrer Konzentrations- 
theorie, bie —— auf dem Gebiete der Landwirtſchaft 
ſchmählich Schiffbruch gelitten hat, ein ſchnelleres Tempo 
eingeſchlagen würde. 

Es aber höchſt ſonderbar, eine ſolche Stellung in 
dieſem hohen Zul einnehmen zu wollen. Das erinnert 
mich daran, daß bie alten Fuhrwerfdunternehmer darüber 
gellugt haben, daß ihr Berbienft — weil die 

ahnen gebaut würden, und daran, daß die Droſchken— 
—— in Berlin Hagen, daß Automobildroſchken zus 
gelaffen werben. Wenn es jemand von unferer Fraktion 
ober von ber Rechten wagen würbe, einen jolden Stand» 
punft einzunehmen, dann möchte ich einmal hören, welde 
dröhnenden Phrafen von „Reaktion“ und „Rüdichritt” 
erade von der äußerften Linken gegen biefen Standpunkt 
n3 Feld geführt werden würden! 
(Sehr richtig! in der Mitte und rechts.) 

Herr dv. Elm jagt alfo jelbit, durch die Steuervor- 
lage würde die Mafjhinenproduftion zunehmen und bie 
Arbeiter, welche jest in den Fabriken beichäftigt werben, 
arbeitslos werden. Das ift die erfte Folge nad) ben 
Ausführungen des Herrn Abgeordneten v. Elm. 

ad Pat er aber fünf Minuten barauf in der gleichen 
Nede nad) bem Bericht des „Vorwärts“? 
Dasſelbe Refultat, daß unter allen Umſtänden 
eine Lohnreduktion eintreten muß, würde fi er- 
eben bei einer prozentualen gleihmäßigen Staffe- 
ung, wenn alſo etwa 10 Prozent bed Verkaufs: 
preis ald Steuer erhoben würden. Die Folge 
würde fein, daß bie Anfertigung der Zigarette 
vollftändig in bie Heimarbeit hineingedrängt 
wird; denn die Konſumenten werben 
— das ift der jchönfte logiſche Widerſpruch! — 
402 
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(@raberger.) 
immer mit ber Hanb — Zigaretten den 
maſchinenmäßig hergeſtellten vorziehen. Und wie 
man in der Heiminduſtrie die Kontrolle durch— 
führen will, iſt eine zweite Frage. Jedenfalls 
werden die Arbeiter dadurch mindeſtens eine 
Mark per Mille verlieren. 
Meine Herren, heute find es ſchon 1,25 Mark, ein weiterer 
Zufhlag von 25 Prozent. Geftern hat ber gleiche Herr 
Kollege v. Elm die Differenz zwiſchen Heimarbeiter und 
Tabrifarbeiter aber auf 50 Pfennig ver Mille berechnet; 
denn in ber fünftlichen Rechnung, die er aufftellte, ſagte 
er nad dem Bericht des „Vorwärts“: 
In der Zigarettenfabrit werben außerbem für die 
ganze Arbeit bezahlt 2,20 Mart, 2,50 Marf, 
3,00 Mark, 3,50 Mark per Mille, in ber Heim: 
arbeit etwa 50 Pfennig weniger. 
Alfo erft find e3 50 Pfennig Differenz, wenige Minuten nadj- 
ber eine Mark in der gleichen Rede, heute ift die Diffe- 
Denn bereit3 1,25 Mark geworden. Herr Abgeorbneter 
v. Elm, wenn Sie in diefem rafenden Automobiltempo 
weiter fortfahren, gibt eö eine hübſche Rechnung zus 
jammen! 





(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 
— Herr Bebel, ih ftimme Ihnen zu, wenn Sie fhon in 
biefem hohen Haufe innerhalb 24 Stunden mit folden 
sen arbeiten, wie wirb es erft draußen bei ben 
ablen fein, wo Ihre Zuhörer nit in der Lage find, 
da3 zu Zontrollieren! — 

Ich betone alfo, Herr dv. Elm ftellt als erite Folge 
des Geſetzes eine riefige Zunahme des Mafchinenbetriebs 
bin. In derfelben Rede betont er, daß die Konfumenten 
die mit ber Hand gebrehten Zigaretten ben maſchinen— 
mäßig bergeftellten vorziehen, und fagt: und wenn Sie 
nicht dieſe Regelung des Entwurfs annehmen, fondern 
eine geausse: zehmprogentige Staffelung annehmen 
— weiß nicht, ob Herr v. Elm einen ſolchen 
Vorſchlag unterbreiten würbe, dann könnte man ja darüber 
reden — tritt eine rapide Zunahme ber Heimarbeit ein. 
Ich will mich damit begnügen, biefen doch fehr auf: 
fallenden Widerſpruch und dieſe Mbertreibungen der Lohn: 
en in einer und der gleichen Rede hiermit feftgeftellt 
zu haben. 

Nun will ih \ übergehen zu dem Antrag, der uns 
geftelt worden ift, in den $ 7 eine Beitimmung auf: 
——— nad welcher jede Heimarbeit in der Zigaretten— 
nbuftrie verboten werben fol. Der Herr Abgeordnete 
v. Elm bat fi) viele eg gegeben, aus dem Wortlaut 
ber 85 3, 7 und 21 ein Verbot ber Heimarbeit heraus: 
ulefen. Würde feine Auffafiung richtig fein, fo wäre ber 
h talbemofratifche —— überhaupt überflüſſig. Man 
wird doch nicht zweimal in einem Geſetz das gleiche be— 
ſtimmen wollen. Daraus ergibt ſich bereits die Schwäche 
der Poſition des Herrn Abgeordneten v. Elm. Er iſt 
ſelbſt nicht feſt überzeugt, daß ſeine Schlußfolgerungen 
richtig ſind. 

Sie find es auch tatſächlich nicht. Aus den SS 3, 
T und 21 Tann man wohl heraudlejen, daß die Heim: 
arbeit fünftig eingeichräntt werben wird. Das gebe 
ih zu, das wirb die Folge der Annahme dieſer Be— 
ftimmungen fein, aber bon einem Verbot der Heimarbeit 
fann angeſichts diefer Beftimmungen nicht geredet werden. 
Es ift Doch fonderbar, wie bei einem Steuergefeg eine Frage, 
welhe die Gefeßgebung feit mindeftend zehn Jahren, 
fett dem Jahre 1896, feit dem großen Konfektionsarbeiter: 
ftretf, immer wieder beidhäftigt hat, bier num im Hand» 
umdrehen glatt geregelt werben fol, nit in einem 
Heimarbeiterfchuggefet. Obwohl von der fozialdemo- 
frattihen Fraktion und ein ganzer Gefeßentwurf barüber 
unterbreitet tft, obwohl bie bürgerlichen Parteien eben- 
falls ſolche Gefegentwürfe auögearbeitet und vorgelegt 
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haben, fol nun für eine einzelne Induſtrie beit einem (C) 


Steuergeſetz die Materie heraudgegriffen und zur Regelung 
gebracht werden. Das ſcheint mir doch an fi ganz 
unangängig. Wir mollen doch midt Heute über 
Heimarbeit mit allen ihren ſchweren Schäden — das 
iſt das Urteil nit mur der äußerften Linken, ſondern 
allfeitiged Urteil — eine Debatte herbeiführen. Deshalb 
will ih heute auf die Frage, ob ed burdführbar 
und möglich tft, ein ſolches Verbot zu erlaffen, nicht 
näher eingehen. Was jett praftifch geihehen kann, Hat 
die Steuerlommtffion getan, indem fie vorſchlägt, die 
Beftimmungen über die Verarbeitung bon Zigarren nun 
*. weiteres auf die Verarbeitung von Zigaretten aus— 
zudehnen. 

Noch etwas anderes kommt in Betracht: aus deu 
Äußerungen des Herrn Staatsſekretärs des Reichsamts 
des Innern bei der heurigen ſozialpolitiſchen Debatte iſt 
doch Mar und deutlich hervorgegangen, daß ein Geſetz— 
entwurf über die Beſchäftigung der Arbeiter in ber Zigarren— 
hausinduftrie im Reichſsamt des Imern bereitö ausge: 
arbeitet worden ift, daß derzeit eine Kommiſſion vom 
Reihdamt des Innern einzelne Gegenden Deutihlands, 
in welchen die Hausinduftrie beſonders ftark vertreten ift, 
bereift, um endgültige Erhebungen darüber anzuftellen. 
Das hohe Haus wird an dem nächſten ober übernächften 
Schwerindtag dazu fommen, bie ganze Frage der Heim: 
arbeit zu behandeln, foweit aus ben Beichlüffen des 
Seniorenfonvent3 auf diefe Reihenfolge der SInitiativ- 
anträge geichloffen werben darf. Da wird bie Frage zur 
Debatte ftehen. Wie fünnen wir jetzt hier eine einzelne 
Induſtrie herausgreifen? 

Das iſt allerdings ein höchſt billiges, aber auch 
höchſt radikales Mittel, welches die Herren Sozial— 
demokraten bier vorſchlagen. Dazu hätte man nicht 
Jahrzehnte gebraudt, um Grhebungen über bie Haus- 


induftrie anzuftellen, wenn man fie jegt einfach verbieten (D) 


will. Das ift eine fur & Ja Dr. Gifenbart: man 
fhneidet einem Menſchen den Kopf ab, dann hat er auch 
fein Zahnweh mehr; das hilft allerdings endgültig. Man 
verbietet hier die Heimarbeit, dann hat man nit mehr 
gegen bie ſchweren Schäden, welde fie mit fich bringt, 
anzufämpfen. 

Die gleihen Herren, welche bier jo beweglich lagen, 
durh Annahme dieſes Gefeged würden Hunderte bon 
Arbeitern erwerbsunfähig, auf die Straße geworfen, 
ſcheuen aber nicht davor zurüd, bier in dem gleichen 
Geſetz klipp und klar auszufprehen: in ber Heim— 
induftrie darf feine Zigarette mehr hergeftellt werben. 
Wenn ih auch zugebe, daß bezüglid der Zigaretien- 
inbuftrie die Heimarbeit noch nicht in dem großen Umfange 
ſich eingeniftet hat wie bezüglih anderer Induftrien, 5 
ift doch Die andere Tatſache mit zu leugnen, baß jekt 
ſchon jehr viele Zigaretten in der Hausinduſtrie hergeftellt 
werden. Sie werfen und nun bor, daß dies Steuergefeg 
e3 möglich made, daß Arbeiter geihädigt werben. Aber 
Sie felbit ftellen zu dem Geſetz pofitive Anträge, durch 
welhe die Arbeiter unnahfihtlid geihädigt werden 
müffen. Mit biefen Leuten wollen Sie fein Mitleid 
haben, die wollen Sie aus ihrem gegenwärtigen Beruf 
herausdrängen. 

Nun haben die Herren Sozialdemokraten auch viel 
Geiftesfchärfe darauf verwendet, um einzelne Beſtim— 


mungen der Kommiſſionsvorſchläge zu fritifieren. Der 
Herr Abgeorbnete Moltenbuhr hat ſich viel Mühe ** 
um die Definition des Wortes „Umgehung“. enn 


man die gleiche Schärfe auf Ihren Antrag verwenden 
würde, auf Ihre poſitiven Vorſchläge, ſo käme man auch 
zu rechten Abnormitäten und Sonderheiten, die Sie dem 
Reichstag zu beſchließen zumuten. Sie verlangen nad 
dem Wortlaut nicht nur ein Verbot der Heimarbeit, fon- 
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(Grgberger.) 


(A) bern noch mehr: ein Verbot ber MWerkftättenarbeit über: 


haupt in ber Zigarettenhausindbuftrie — das bitte ich 
wohl zu beachten. Jede Werkftättenarbeit wirb verboten; 
benn Sie fagen: ed foll auch diejenige Fabrikation von 
Zigaretten verboten fein, welde für Rechnung von Unter 
nehmern in Merfftätten audgeübt fet mit Zuziehung 
fremder Perſonen, aud dann, wenn bie Anfertiger bie 
Roh: und Hilföftoffe felbft beihaffen. Damit verbieten 
en 8 — überhaupt, ob Sie das wollen 
oder n 

Wie faffen Ste überhaupt den Begriff „Unternehmer* 
auf? Soll nad Ihrem Antrag auch verboten fein, wenn 
ein Zigarettengroffift ober ein Zigarettenbetaillift bet einem 
Manne fo und jo viel Mille beftellt und fagt, er arbeite 
für Rechnung bed betreffenden Unternehmers? Sol 
dad nah Ihrem Antrage verboten fein? Nah dem 
Wortlaut ift es verboten. Wem er auf Rechnung eines 
Unternehmers — Sie jagen nicht: Großhändler oder der— 
leihen, jonberu nur: Unternehmer — fir ben arbeitet, 
b würde das gewiß viel tiefer greifen, als im Intereſſe 
er Vollsgeſundheit og Schutze ber Heimarbeiter not⸗ 
wendig ift. Und wollte ich weitergehen: wie können Ste 
bafür forgen, daß dies Gefeg nit umgangen wird? Eine 
Strafbeftimmung auf Grund des 5 7 enthält Ihr Antrag 
überhaupt nicht. Wenn jemand trogdem Zigaretten an— 
fertigt, wird er mit ber Orbnungöftrafe auf Grund bes 
820 — bad ift die einzige, die in Betracht fommt — von 
einer bis zu 300 Mark beftraft; eine andere Strafe ift nad) 
Ihrem Antrag nicht zuläſſig. Ich nehme dabei — das 
betone ich — zu ber frage, wieweit ein Schuß ber Heim- 
arbeiter in ber Zigaretteninbuftrie notwendig ift, materiell 
nicht Stellung, weil ich feine Heimarbeiterbebatte mitten 
in biefen Steuerbebatten heraufbefhwören möchte. Ich 
will nur erflären, daß wir aus biefen äußerlichen, 
formalen Gründen augenblidlih nicht im der Lage find, 


(8) dem Abſatz 3 unſere Zuftimmung zu geben, weil er eine 


oße Schädigung ber in der Zigaretteninbuftrie bereits 
eihäftigten Heimarbeiter zur Folge hat, und weil dieſe 
Schädigung fo fiher eintreten wird, wie wir überzeugt 
find, daß die von Ihnen an die Wand gemalte 
Schädigung ber Heimarbeiter nicht eintreten wird. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Vizepräftdent Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Merten hat das Wort. 


Merten, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr 
Kollege Erzberger hat erklärt, daß er nicht die Abficht 
babe, eine Heimarbeiterbebatte heraufzubeſchwören und bei 
Gelegenheit dieſes Steuergefeges ausführlich und prinzipiell 
die Frage der Heimarbeit und ihre Löfung zu behandeln. 
Trotzdem ftehen wir meines Erachtens mitten in ber 
Heimarbeiterbebatte 

(ehr richtig! links), 
und Sie werben daher auch geſtatten, wenn ich meiner: 
ſeits und namens meiner Freunde biefenigen Ausführungen 
made, bie wir für notwendig halten angefidht3 deö Ans 
trag3 ber Sozialdemofraten. 

Meine Herren, bevor ich mich aber diefer Heimarbeit: 
frage zumende, möchte id mir eine Anfrage an die 
Vertreter ber verbünbeten Regierungen geftatten. Es ift 
im 537 des Geſetzes gejagt, „daß die gewerbömäßige 
Herftelung von Zigarettentabat und Zigaretten nur 
den angemelbeten Fabrikräumen geſchehen darf“. Meine 
Herren, ſchon ber Begriff „Betriebsraum“ Rept nicht fo 
unbedingt feſt, daß über jeine Auslegung nicht irgend 
welche Zweifel entftehen könnten. Ich glaube aber aud), 
dab in Zukunft angefiht3 dieſer ungeheuren Befteurung 
der Zigaretten, angefihts ber Breißfleigerung für einige 
Qualitäten —* Zigarettenraucher es vorziehen wird, 
die Zigaretten in ſeinen eigenen Räumen herſtellen zu laſſen, 


anſtatt fie von irgend einem Händler ober Fabrikanten (C) 


zu ne Ich denke mir ben Fall, daß jemand fich ben 
Tabak kauft, ihn in fein Haus ſchaffen läßt und bann 
irgend einen Zigarettenarbeiter mit der Herftellung bon zwei: 
oder breitaufend Zigaretten beauftragt, je nachdem fein 
Bedarf für bad Jahr fi Herausftelt. Nun mag man 
vielleicht meinen, baburd werde das Zimmer, in bem 
biefe Herftellung geichieht, noch immer fein „Betriebsraum*, 
feine Grzeugungsftätte für die Zigaretten. Aber wenn 
eine derartige Herftellung Jahr für Jahr fih wiederholen 
follte, fo weiß ich nicht, ob nicht allzu vorſichtige und allzu 
eifrige SKontrollbeamte in biefer Form ber Zigaretten: 
berftellung auch eine gewerbsmäßige erbliden könnten, und 
darum möchte id) mir die Anfrage geftatten, ob, wenn 
ja eine derartige Form entwideln follte, wie fie heute 
Kon in Elfaß-Lothringen, in Rußland vor allen Dingen 
im Entftehen ift und fi ſchon zu einer gewiffen Blüte 
entwidelt Hat, biefe Fabrikation dann auch unter bie 
Steuer fällt, und ob diefe Betriebs und Erzeugungsräume 
aud unter den Begriff der gewerbsmäßigen Betriebaftätte 
zu rechnen find. 

Meine Herren, nun lomme ich zu bem Antrag ber 
Sozialdemokraten, ber in feiner legten Tendenz ein Ber: 
bot ber Heimarbeit in der Zigaretteninbuftrie bezwedt. 
Meine Herren, ber Herr Kollege v. Elm hat Ihnen dies 
mit mancherlei Momenten begründet. Er hat vor allen 
Dingen darauf Hingewiefen, daß die Kontrollvorfchriften 
bes Geſetzes mit Iogifcher Notwendigkeit ein Verbot ber 
Heimarbeit überhaupt zur Folge haben müßten; er hat 
ferner darauf hingewiefen, dab bie Vorſchriften über bie 
Haftung für andere Perfonen — foweit fie fi auf bie 
Yabritanten beziehen — mit berfelben Notwendigkeit 
Ihon ein Verbot der Heimarbeit eigentlich nicht nur recht⸗ 
fertigen, ſondern billigerweife ben —— gegenüber 
als ein Entgegenklommen erfheinen ließen. Meine Herren, 


ih will auf diefe Gründe nicht eingehen; fie haben etwas (m) 


für ſich, das gebe ich ohne weiteres zu, und bie ſton— 
ftruftton dieſes Paragraphen ift in ber Tat berart, daß 
bie verbündeten Regierungen ſchon an den Ausführungen 
beö Herrn v. Elm erfehen follten, auf wie [wachen und 
unglüdlihen Füßen das ganze Geſetz überhaupt ſteht. 

Meine Herren, aber was viel wichtiger und ſchwer⸗ 
wiegender it, das find bie Ausführungen, bie bas 
Verbot der Heimarbeit begründen follten mit dem Hin- 
wei3 auf bie ern —— im Heimarbeits⸗ 
betriebe, mit bem Hinweis auf bie Zohnverhältniffe und 
vor allen Dingen mit bem Hinweis darauf, eine wie 
große Auſteckungs- und Srankheitögefahr für die Kon: 
fumenten mit ber Heimarbeit verfnüpft if. Darum 
möchte ich auf biefe Gründe des Herrn Kollegen v. Elm 
doch etwas näher eingehen. 

63 unterliegt ja feinem Zweifel, — wir alle er: 
fennen es mit ihm an —, dab die Gefunbheitöverhältnifie 
ber in der Heimarbeit der Zigaretteninduftrie beſchäftigten 
Arbeiter ungemein traurige find, und daß frog aller 
hygieniſchen Anordnungen und troß fo vieler polizeilicher 
Maknahmen und gefegliher Vorſchriften eine wirkliche 
Befeitigung biefer Ubelftände noch nirgends erreicht ift. 
Meine Herren, man war ag lange ber Meinung, baß 
einzig und allein an biefen Mibftänden die Einwirkung 
bed eigenartigen Materials ſchuld fei, daß in ber 
Soaretteninpufte verarbeitet wird. Nicht ganz mit Recht! 

rzte und hervorragende Soztialpolitifer find heute längſt 
der Meinung, daß die Urſachen für bie traurigen 
Gefundheitöverhältniffe, für die immer mehr um 1 
greifende Tuberkuloſe gerade in den Reihen ber Heim: 
arbeiter ber Zigaretteninduftrie und der Zigarreninduftrie 
nicht einzig und allein zu fuchen find in der Eigenart und 
ber eigenartigen Wirkung der Materials, in der Staub- 
wirkung, bie durch den Tabak herbeigeführt wird, und in 


au* 


ut 


2950 





Reichstag. — 9. Sitzung. Sonnabend den 5. Mat 1906. 











(Merten.) 
dem damit zufammenhängenden nachteiligen Einfluß auf 
die Gefundheit der Arbeiter. Gewiß! Man kann zugeben, 
daß in der Regel der Tabakftaub eine bedenklihe Wirkung 
für die Ntmungdorgane und fir die Lungen der Arbeiter 
zur Folge haben muß und wird; aber ich glaube, dab 
daneben bie große Häufigkeit der Tuberkuloje gerade in 
dieſen Arbeiterkreifen zum großen Teil aud) zurüdzuführen 
ift auf dad Menfchenmaterial, das von Haufe auß in biefe 
Induſtrie hineineilt. Denn da bie Arbeit, bie geleiftet 
werden muß, eine verhältnismäßig leichte ift, ba fie vor allen 
Dingen wenig hohe Anforderungen an bie phyſiſchen Kräfte 
ftellt, fommen vielfach Berfonen in die Bigaretteninduftrie 
hinein, die nicht im Vollbefig ihrer phyſiſchen Kräfte find, 
die ſchon kränklich, ſchon ſchwächlich find, vielleicht ben 
Keim einer unheilvollen und anftedenden Krankheit bereits 
in ihrem Körper tragen; und daß bie Perfonen, bie fo 
ausgerüftet, fo mangelhaft geihügt gegen Anftedungs- 
und Krankheitsgefahr, dann ihrerfeit3 wieberum eine 
Gefahr für die Anſteckung und Weiterberbreitung für 
diejenigen bebenten, die mit ihnen azufammen im dem— 
felben ofl gar zu engen Raum arbeiten, das liegt doch 
Har auf der Hand. 

Meine Herren, fo glauben wir, dab bie traurigen 
Gefundheitöperhältnifie, die Hohe Sterblichkeitsziffer, über 
welche die Statiftifen der Franken: und Sterbefaffen uns 
Aufihluß geben, nicht lediglich zurüdzuführen find auf 
die Eigenart und Schwierigkeit der Arbeit allein, auch 
nicht auf daS zu verarbeitende Material, ſondern daß da 
leider ein ver und Zufammentreten mehrerer 
Faktoren zu beobachten ift. Diefe Faktoren als urſächliche 
zu befeitigen, das kann unſeres Erachtens bie erfte Auf 
gabe einer verftändigen pofitiven ſozialpolitiſchen Geje- 

ebung fein, nicht aber das Verbot ber Heimarbeit 


überhaupt. 
(Sehr richtig! links.) 


(n) Meine Herren, wenn der Herr Kollege v. Elm ftatt biejes 


au befjer einen anderen Antrag eingebradit hätte, 
der beifpielöweife eine vernünftige Wohnungspolitit für 
diejenigen Landſchaften und für diejenigen Betriebsräume 
zur Folge hätte, fiir welde bie Heimarbeit derart ver: 
derblihe Wirkungen gezeitigt hat, dann würden wir es 
mit Freuden begrüßen, wenn wir bie Zuftimmung ber 
verbündeten Regierungen im Augenblid erzwingen bezw. 
erreichen könnten, — genau jo begrüßen, wie wir heute 
die Mißftände, von denen er geſprochen Hat, und bie und 
bier allen bekannt find, mit ihm beklagen. 

Meine Herren, daß im wefentlihen bie traurigen 
Gefundheitäverhältnifie zurüdzuführen find auf die Be- 
ichaffenheit der Wohn: und Betrieböräume, daS geht 
hervor aus einem Bericht, der mir hier vorliegt, und ber 
die Tabakinbuftrie, foweit fie eine Heimarbeit barftellt, 
re in einem Pla des Königreichs Sachſen. Da 
eißt es: 

Die Wohnung der einzelnen Heimarbeiter befteht 
in der Negel aus zwei Stuben. Diefe Wohnungen 
befinden ſich jehr oft unter dem Dache oder in 
Hintergebäuden. Auch find Fälle befannt, wo 
Heimarbeiter im Seller wohnen. Die Höhe ber 
Zimmer entfpridt nirgends den fiir bie Fabriken 
beftimmten gefeglihen Beftimmungen. 63 gibt 
hier Heimarbeiter, die in Räumen arbeiten und 
wohnen, bie faum 2 Meter hoch find. Bet vielen 
Heimarbeitern betrug die Höhe ihrer Arbeits: 
räume 2,30 Meter, in nen erbauten Häufern 
jedoh 2,90 Meter. Der Rubikinhalt diefer 
Räume ift verſchieden. Er beträgt gewöhnlich 
12 bis 16 Kubikmeter. In diefen Räumen arbeiten 
oft 4 bi 7 Perſonen. Im allen Arbeitsräumen 
wird gewohnt und gekocht, in einzelnen Fällen 
ſogar auch noch geichlafen. 





Meine Herren, wenn durch eine derartige Beichaffen- (C) 


heit der Wohnungen, die unbedingt menſchenumwürdig zu 
nennen ift, dad Elend ber Heimarbeiter zum großen Zelle 
erzeugt tft, fo glaube ich, ift uns gerade durch biefe 
traurige Mitteilung ein Fingerzeig gegeben, in welder 
Nichtung die Geſetzgebung einzufegen hat, um dem Elend 
ein Ende zu machen. Da kann nur helfen eine ver: 
nünftige Wohnungspolitif, die trog des geringen Der: 
bienftes, trog des im allgemeinen geringen Wohlftandes 
der Gegend für die Heimarbeiter Wohnung und Arbeits- 
ftätte ſchafft, die zunächft die Einführung getrennter Räume 
herbeiführen müßte, und die im ihrer Eigenart der modernen 
Hygiene entfpräde. Meine Herren, dad Verbot der Heim: 
arbeit, das in dieſem Antrage vorhanden ift, halten wir, 
abgefehen davon, dab wir pofitiv dad nicht erreichen 
werben, was Herr v. Elm anftrebt, weil es nur bie 
Heimarbeit in einem ganz eng begrenzten Gebiete unferer 
Induſtrie verbietet, vom volfäwirtihaftlihen Standpunkt 
aus für ungeredht, ja vielleicht für hart für bie be— 
treffenben Kreiſe. 

Es liegt mir hier eine Notiz vor bon ber Zigaretten: 
fabrifation in Dresden, im Königreich Sachſen. Dort 
werben nach ben Nufzeichnungen, bie allerdings nicht 
ganz genau were —— ſind, die aber als Er— 
gehnis einer vorſichtigen Schätzung einen gewiſſen Anſpruch 
auf Beachtung verdienen, gegenwärtig gegen 2000 Heim: 
arbeiter beichäftigt, und ber —— liche Wochenber⸗ 
dienſt beträgt 8 Mark für Heimarbeiter und Heimarbei— 
terinnen, und die Seimarbeiterinnen beforgen in ben 
meiften Fällen daneben auh noch ihr Hausweſen, 
find alfo nicht einmal den ganzen Tag für die Induftrie 
tätig. Würden wir num mit einem Schlag dies Verbot 
der Heimarbeit durchführen und ben Antrag des Herrn 
v. Elm annehmen, fo würde das bedeuten, daß in Dresden 
allein gegen 2000 Heimarbeiter und Heimarbeiterinnen 
brotloS werben. 
fhiden? Die Herren Sozialdemokraten haben geftern 
felbft ausgeführt: bie Frauen und Mädchen, bie in ber 
Zigaretteninduſtrie gearbeitet haben, könnten nicht in einen 
anderen Beruf gehen. Nun gut, ich alzepttere dieſe Dar- 
legung und jage: dann würden wir fie in bie Fabriken 
und induftriellen MWerkftätten hineinberufen. Wenn wir 
fie da hineinberufen in einem Augenblid, da die Zigaretten: 
induftrie ſchon ſchwer bedroht if, dann wiirde Herr 
v. Elm etwas anrichten, was durchaus nicht im Intereſſe 
der Zigaretienarbeiter liegt. Wir befürdten ja gerade 
mit ihm, daß infolge biefer Steuer, infolge der Form ber 
Steuer infonderheit, ein Nüdgang der Produktion fich 
bemerkbar machen würde und eine Lohnverminderung für 
die Arbeiten in den induftriellen Betrieben eintreten Lönnte. 
Sa, Herr v. Elm, wenn dad wirflid eintreten wird, was 
wir befürdten und beklagen, dann wird dieſe Lohnder- 
minderung fi doppelt bemerkbar —*— wenn Sie 
dieſe 2000 Heimarbeiter noch in dieſe induſtriellen Be— 
triebe hineinpreſſen, dann werden ſie, weil ſie leben 
wollen und arbeiten müſſen, auf den Lohn drückend wirlen, 
wie das Geſetz überhaupt einen Lohndruck bedeutet für 
die Arbeiter in den Betrieben. 

Und wie würde nun ein ſolches Verbot ſpeziell für 
die Dresdener Verhältniſſe rückwirken müſſen auf die 
Lebensweiſe der Heimarbeiter? Herr v. Elm hat geſtern 
erklärt, daß ein Lohndrud unter allen Umſtänden von 
den Fabrifanten verſucht würde, daß das zur Folge 
A de einen Nüdgang in der Lebendhaltung ber 

amilie. 

Was bedeutet nun aber die Annahme diefed Ver: 
bots? Menn man die Heimarbeit für einzelne Glieder 
der ——— ausſchaltet, ſo nimmt man der Familie den 
betreffenden Verdienſt, mit dem der Hausvater in fo und 
fo vielen Fällen lange gerechnet hat, und über ben er bei 


Wohin follen wir denn dieſe Eriftenzen (1) 


{A) feinem MWocenverbienft oft im voraus disponiert. 


(B) Stollege 


(Merten.) 








Das 
ift in allen Fällen, ob der Verdienſt hoch oder niedrig 
ausfällt, eine angenehme Beihilfe, und diefer Neben: 
verbienit hat zweifellos dazu beigetragen, die Lebens: 
haltung der Familie auch in wirtichaftlich ſchweren und 
fritifchen Zeiten zu beffern. Wenn man durch diefe Be: 
ſetzgebung die Heimarbeit ausfchaltet, der Familie alſo 
einen wejentlidien Faktor fir den Unterhalt in Form der 
Nebeneinnahme, fo, wie fie bisher beftanden hat, nimmt, 
bann, glaube ich, geſchieht ed am allerwenigften im 
Intereffe der Arbeiter und im Intereſſe derjenigen Kreiſe, 
für die Herr dv. Elm eine Lanze brechen wollte. 

Meine Herren, wenn die finanzielle und wirtichaft- 
lihe Moment und ſchon cin derartiges Verbot für durch— 
aus ungerecht erjcheinen Läßt, jo kommen wir zu dem: 
felben Schluffe vor allen Dingen auch aus einem höheren, 
aus einem idealen Geſichtspunkte. Herr v. Elm hat 
bereit3 Ausführungen der Kommtifionsmitglieder zitiert 
und ſich bemüht, dieſe Ausführungen im voraus zu 
widerlegen. Er meinte, die Tatſachen, die von den An— 
bängern ber Heimarbeit immer ins Feld geführt würden, 
daß die Heimarbeit eine Staffel — Selbſtändigkeit ſei, 
träfen heute nur für gar zu wenige Induſtrien zu, vor 
allen Dingen nicht für die größeren Betrieben, ſondern 
höchſtens noch für kleinere induſtrielle Betriebe. Nun, 
Herr v. Elm, ich will Ihnen zugeben, daß die Aus— 
führungen, ſoweit ſie ſich auf die großen Betriebe bezogen, 
ohne weiteres den Tatſachen entſprechen; aber wenn das 
ber Fall iſt, dann werden Sie mir zugeben, iſt das in 
feiner Weile ein Zuftand, den wir mit Freuden be- 
grüßen, und ben wir ald einen glüdlichen für bie 
Entwidlung unferer Volkswirtſchaft bezeichnen können. 
In der Bigaretteninduftrie liegen die Verhältniſſe doch 
etwa anderd; darüber werben Ausfunfi geben bie 
Sntereffenten, Fabrifanten und Kaufleute, deren Herr 
Erzberger bier in fo wenig liebenswürdiger 
Weiſe gedacht hat, die wir aber gerade, weil wir nicht 
Sadverftändige find, nicht miffen möchten bei umferen 
Arbeiten, weil fie bie einzigen Quellen find, die uns 
ſchließlich Mitteilungen und einen Meinungsaustaufch 
ivenden können! So möge Herr v. Elm fih don dieſen 
Männern der praftiichen Arbeit aus den reifen von 
Handel und Induſtrie beftätigen laſſen, daß viele, die 
heute wirtichaftlich felbftändig find, die heute zu eimem 
Ruf und Wohlftand gelangt find, hervorgegangen find 
aus den allerfleiniten Anfängen, mit ihrer Arbeit 
eingefegt haben faft ohne Kapital, aber durch raftlofes 
Vorwärtöftreben und emfige® Wrbeiten, vielleicht 
and durch mancherlei Glücksumſtände im Leben zu 
einer wirtichaftlihen Selbftändigkeit gelangt find. Das 
ift ein Vorgang, ber ſich Heute Gott fei Dank in der 
Bigaretteninduftrie noch täglich wiederholt, was auch 
Herr dv. Elm nicht in Abrebe ftellen wird. Das Vorwärts» 
fireben dieſer kapitalſchwachen Glemente, die aber 
perſönliches Zutrauen verdienen und genießen, hat dieſe 
Leute langſam emporgehoben aus dem Stande der Arbeits 
nehmer in den Stand der Nrbeitgeber und fo zu 


einer wirtihaftlihen Selbftändigkeit gebradt. Denken 
Sie an irgend cinen praltiihen Fal. Da ift 
ein fleißiger, ſtrebſamer Arbeiter, der genug Ge: 


fhidlichkeit und Charakter befigt und Vertrauen in einem 
großen Belanntentreis genießt. Er fertigt neben feiner 
Tätigkeit in der Fabrik mit Interftügung anderer Familien: 
mitglieder jo und jo viele Zigaretten zu Haufe an, weiß 
dieſe Zigaretten zunächſt an einen Kleinen Kundenkreis 
abzuſetzen; es findet ſich ein größerer Kreis von Ab— 
nehmern, und in dem Augenblick, da der Kundenkreis 
aroß genug wird, findet ſich noch ftet3, felbft wenn ber 
Heimarbeiter fein eigenes Kapital befigt, irgend ein 
Stapitalift, der ihm den nötigen Kredit gewährt. Das ift 
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eine Form der wirtichaftlihen Entwidlung, das ift ein (0) 


Emporftreben auf ber fozialpolitifchen Stufenleiter, wie 
wir es mit Freuden begrüßen, von dem wir nur wünſchen, 
daß e3 in möglichft vielen anderen Berufen ſich heute 
auch noch vollziehen möchte. Und wenn Herr dv. Elm 
barauf bingemtefen hat, daß biefe Entwidlung heute in 
vielen Betrieben, wo das Großkapital herrſcht, nicht mehr 
möglich ift, fo beflagen wir dad mit ihm, haben aber 
feine Veranlaffung, da, wo eine Aufwärtscntwidiung ſich 
glücklicherweiſe nod vollzieht, fie durch geſetzgeberiſche 
Maßnahmen ohne weiteres auszuſchalten. 

Nun hat Herr dv. Elm aud darauf hingewieſen, daß 
die Heimarbeit fchon beöwegen verboten werben müßte, 
damit bie Beichäftigung ber Kinder, die heute geradezu 
eine entfeglihe Höhe und einen unglaublichen Umfang an: 
genommen babe, endlich aufhöre. Meine Herren, biefe 
Beichäftigung beflagen wir mit ihm, aber fie zu befeitigen, 
dazu it vor allen Dingen nötig eine ftrenge und korrekte 
Durhführung des Kinderſchutzgeſetzes. Dazu können wir 
aber nit Bier bet Gelegenheit eines Steuergeſetzes für 
einen ganz befdränften Kreis von Fabrikationen eine Be: 
in das Stenergefeg aufnehmen. 

Meine Herren, wir begnügen und an pofitiven Be: 
ſchlüſſen mit der Mefolution, die bie Kommiſſion ange- 
nommen, hat und welche die Anwendung der bundesrätlichen 
Verordnungen aud auf bie } ——— vorſieht. 
Wir glauben, dadurch die Mißſtände am beſten zu be— 
feitigen, die ſich hier und da gezeigt haben. Aber daran 
halten wir prinziptell feft: eine Heimarbeit, in welchem 
Betriebe fie ſich auch entwidelt hat, zu verbieten, bebeutet 
wirtichaftlic und fozialpolittich einen ſchweren Nachteil für 
die betroffenen Familien: und Arbeiterkreile, und ber Nach— 
teil würde fth um fo gefährliher bemerkbar maden, als 
man ja nicht im der Lage ift, durch irgendbwelde Maß— 
nahmen pofitiver Art diefen Familien gleich eine andere 


Wirkungdftätte und ein anderes Arbeitsgebiet anzuweiſen. (m) 


Mir wollen die Frage der Heimarbeit nicht Iöfen, Indem 
wir in ein Stenergefeß hinein eine Sonderbeftimmung 
legen; wir wollen die Frage löſen in dem großen Rahmen, 
ber uns hoffentlich vorgezeigt werben wird durch das 
Neihsamt des Innern, von dem wir ja ein Gejek in 
biefer Richtung erwarten, wollen fie Löfen vom allgemeinen 
volföwirtihaftlihen und fozialpolitiihen Standpunkt aus. 
Ich glaube aber, daß der Gang der Beratungen zum 
5 wie zum $ 7 die verbündeten Regierungen ſchon 
überzeugt hat, daß das Geſetz fo, wie es aus ber Som: 
miſſion herborgegangen ift, einen redt zweifelhaften 
Wert für unfer Wirtſchaftsleben befitt, und daß es, 
wenn es durchgeführt werden follte, ein fehr gefährliches 
Erperiment in unferer Steuergefeggebung barftellt. Ich 
glaube, «3 wäre hohe Zeit, dieſes Geſetz nod einmal in 
die Kommilfion zurüdzuberweilen und dort im Ernſt zu 
erwägen, ob wirklich die vorgeſchlagene Steuerform bie: 
jenige tft, die die Zigaretteninduftrie tragen kann und 
tragen fol, wenn ander3 fie überhaupt in der Lage iſt, 
im Augenblid eine derartige Steuer zu übernehmen. 
(Bravo! linls.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatsjefretär 
des Neihsihagamts, Wirkliche Geheime Rat Freiherr 
v. Stengel hat das Wort. 


Freiherr v. Stengel, Wirkliher Geheimer Nat, 
Staatöfelretär des Reichsſchatamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, ich glaube, die Yweifelöfrage, 
welde der Herr Vorredner amı Eingang feiner Aus: 
führungen erwähnt hat, wird faum praftifche Bebentung 
erlangen. Im der Negel wird «3, wenn ein Privatnann 
zur Selbftanfertigung von Zigaretten fchreitet, an dem 
Kriterium der Gewerbsmäßigleit fehlen. Insbeſondere 


(A 


— 
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(Freiherr v. Stengel.) 

wird das dann ber Fall fein, wenn ein folder Privater 
bie Anfertigung der Zigaretten auf feinen eigenen Rauch— 
bebarf beſchränkt. Etwas anders mag ja die Sadıe 
liegen, wenn ein Arbeiter zu dem Zwede der Anfertigung 
bon Pigaretten von einem Privatmann angenommen 
worden if. Wenn ſich in dieſem falle die Tätigkeit des 
Arbeiterd bei ber —— der Zigaretten für den 
Privatmann als eine gewerbsmäßige darſiellt, dann würde 
ih allerdings glauben, daß die Vorausſetzungen des 
8 T Nbfah 2 der jegigen Vorlage ald gegeben anzufehen 
find; darüber wäre ich nicht im Zweifel. ber, wie be 
merkt, ich nehme einftweilen an, baß ber ganze Zweifels— 
or — — Bedeutung aller Vorausſicht nach nicht 
ein wird. 

Nun möchte ih noch mit einem Worte zurüdfommen 
auf die Ausführungen ded Herrn Abgeordneten dv. Elm. 
Da muß id nun hervorheben, daß die Vorlage, auch wie 
fie aus den Beratungen der Kommiſſion hervorgegangen 
ift, irgendwelches grundfäglihe Verbot der Heimarbeit 
nicht enthält. Erſt die Sozialdemokratie und ihre Ber- 
treter find beftrebt, in biefen Gefegentwurf nunmehr das 
Verbot der Heimarbeit heineinzutragen. 

Meine Herren, wie die Herren Vertreter der Sozial- 
bemofratie eine ſolche Bergewaltigung der Arbeiter: 
bevölferung, eine ſolche Schädigung der Intereffen zahl« 
reicher Arbeiter dieſen gegenüber rechtfertigen wollen, 
mödte ih ihnen überlafien. Wir madhen bier feine 
Novelle zur Gewerbeordnung, ſondern ein Steuergejek, 
und id glaube, es ift gerade genug gewefen, wenn zu 
biefem GSteuergefegentwurf die Kommiſſion dem Plenum 
die Nefolution auf Seite 46 des Kommiſſionsberichts 
vorgeihlagen Hat. Wenn, wie ih wohl annehme, das 
hohe Haus dieſer Refolution feinerzeit zuftimmen wird, 
werben bie verbünbeten Regierungen auch ihrerſeits iu 
ber Lage jein, der hier angeregten Frage auf dem Boden 





(8) ber Gewerbegefeggebung näher zu treten. 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Jäger hat dad Wort. 


,, Dr. Jäger, Abgeorbneter: Die Herren auf ber 
äußerften Linken werden es mir nicht übelnehmen, wenn 
id) fage, fie laſſen ſich doch etwas zu fehr vom ihrem 
parteitattiihen Standpunkt beeinfluffen. Darin Liegt ja 
feine perfönlihe Beleidigung oder Herabjegung des 
einzelnen oder der Bartei. Jede Partei fucht eben mehr 
oder weniger die Situation für ſich auszunugen. Allein 
man follte fi dbod vor Widerfprühen dabei hüten. Die 
Herren haben in der Kommiffton mit großen Worten aus- 
— bie ganze Heiminbuftrie werde vernichtet, bie 
Maſchine werde die Zigarettenfabrifatton ganz an ſich ziehen, 
die Heimarbeit könne nicht Länger beftehen, weil der Bundes 
rat ihr den Kragen umdrehe. Tags darauf aber haben 
diefelben Herren in der Kommiſſion beantragt, bie Heim: 
arbeit überhaupt zu verbieten. Nun, wenn bie Heim: 
arbeit überhaupt ftranguliert wird, brauchen Sie fie ja nicht 
erft zu verbieten. 
(Sehr gut!) 


Die Heimarbeit ift in der Higaretteninbufirie ſtark ver- 
breitet, und id) und wohl auch meine politifchen Freunde 
legen großen Wert darauf, daß fte möglichft gefhont umd 
erhalten bleibe. Es find in der Berufsgenoſſenſchaft uns 
gefähr 300 Zigarettenbetriebe angemeldet; das find nur 
die großen. Die nit angemeldeten aber find jene Be— 
triebe, wo eine einzelne Perfon oder eine Leine Familie 
Zigaretten macht und fie einem Händler liefert. Diefe 
Betriebe follen nun nad dem Antrag db. Elm verboten 
werden. Er bat davon gejproden, daß 7000 Arbeiter 
durch das Gejeg brotlos würden. Es find, glaube id), 
überhaupt nur 15000, bie in Frage kommen. Es wird 
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doch weiter geraucht, und ed müflen bod noch fernerhin (C) 


Zigaretten angefertigt werben, und die 7000 werben weiter 
arbeiten, allerdingd unter erfchwerten Berhältniffen, bie 
wir ihnen aber nach Kräften erleichtern werden. In ber 
Zigarreninduftrie ift es der Mafchine nicht gelungen durch— 
audringen, fondern die Handarbeit hat ſich fiegreidh be= 
bauptet, und das ift vollswirtſchaftlich von großem Werte. 
In der Zigaretteninduftrie dagegen hat die Maſchine tat: 
fählih Boden gewonnen, und foweit id überſchauen 
fann, wird etwa ein Drittel der Zigareiten mit ber 
Hand noch angefertigt... Es wird doch mohl immer 
das Beftreben der bemittelteren reife des Volkes fein, 
etwas Beſſeres zu raudjen, und fie werden immer eine folide 
Handarbeit bevorzugen. Ih glaube aud, der Herr 
Abgeorbnete Merten hat vollftändig recht, wenn er 
betont, baß bie Heimarbeit e8 war, aus der viele Zigaretten- 
fabritanten hervorgegangen find, die Hein angefangen und 
fih unter Benugung der fteigenden Konjunktur empor: 
gearbeitet haben. 

Der Herr Kollege Merten hat ſich aber doch aud) in 
MWiderfprühen bewegt. Die Herren von ber freifinnigen 
Partei Ichnen das Gefek ab, weil fie fürchten, eö werde 
die Heimarbeit und die Heinen Unternehmer jchädigen. 
Andererfeit3 fagt Herr Merten aber doch, er halte Die 
Möglichkeit aufrecht, daß diefe Klein- und Heimarbeit be= 
ftehen bleibt und noch weiter blühen wird. Ich finde 
das auch nicht ganz miteinander übereinftinmend. Die 
Heimarbeit ift wirtſchaftlich und ſozial vom einer nicht 
geringen Bedeutung. Ich hielte es für ſehr verkehrt, 
wenn wir bie Heimarbeit befeitigen wollten; fie hat den 
großen Vorteil, daß eine Menge Arbeitökräfte eringerer 
Art ausgenutzt und wirtihaftlic für die Famile nugbar 
gemacht wird. Ste hat den weiteren Wert, daß dieſe 
Arbeitskräfte, aud die ganz gefunden und normalen, ihre 
Zeit teilen fünnen zwiſchen induftrieller, ae 


liher und häuslicher Tätigkeit. Das iſt wirtihaftlid (D) 


und gefunbheitlih fehr viel wer. Wo die 
arbeit in normalen, gefunden Verhältniſſen ifl, wo 
I gefunde und nit teure Wohnungen bat, wo 
ie anftändige Löhne beziehen kann und micht zu 
lange Arbeitözeit hat, ba tft fie der Fabrikarbeit vorzu⸗ 
ziehen; denn biefe nimmt bem Menſchen vielfah das 
Individuelle, fie uniformiert zu ſehr. Allerdings eine 
gewiffe Richtung auch im diefem Haufe wünſcht vielleicht 
gerade beöwegen bad Verbot der Heimarbeit, damit ihre 
Arbeiterbataillone mehr fi ſammeln follen, während wir 
das teilweife für einen Grund halten, die Heimarbeit zu 
erhalten. Aber das ift nicht der Hauptgrund. Der Haupt⸗ 
grund ift, weil bie Heimarbeit wirtfhaftlih und fozial 
jehr wertvoll if. Wir müfjen aber darauf hinarbeiten 
— und aud) diejed Geſetz kann indireft dad mit erreichen 
helfen —, daß die Hetmarbeit in gejunden Verhältniſſen 
wirtſchaften kann, daß feine Lohndrüderei ftattfindet, daß 
aud die Wohnungspolitit der Gemeinden und des Staates 
auf dieſen Punkt ſich mehr richtet als biöher. Und da iſt 
vieled noch im Argen, von Preußen angefangen bis fait 
auf alle anderen deutihen Staaten. 

Menn die Anträge, welche die verichiedenen Parteien 
des Haufes — ich glaube, alle ohne Ausnahme — auf 
dieſem Gebiete geftellt haben, ernitlich beraten und durch— 

eführt werden können — aud das muß jchrittweife ges 
chehen —, dann wird auch auf diefem Gebiet allmählich 
bieled erreicht werben können. Die Mibftände müſſen 
zurüdtreten, und daS Geſunde der Heimarbeit kann 
dadurch gekräftigt werden. Allerdings will ich offen 
zugeitehen: dieſes vorliegende Geſetz bietet für die Heime 
arbeit feine Grleihterung. Natürlich werden aud) bie 
Heinen felbftändigen Unternehmer in der Heimarbeit unter 
das Geſetz geftellt werden müflen; dieſe Beihräntung 
werben fie über fich ergehen laſſen müſſen im Intereſſe 


Heime 


(B) und wohnlichen Charakter einwirken kann. 
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(Dr fe — 
des Gingangd der Steuer und bed Schutzes gegen 


Defraudationen. Diefe Beichränfungen find in ben 
N 7 und 9 deutlich angegeben. Die gewerbömäßigen 


ge große und Kleine, müffen ihre Betricb3- 
und Lagerräume angeben, müffen einen Plan darüber 
vorlegen; nur den in angemeldeten Betriebsräumen bürfen fie 
arbeiten, fic müſſen aud, wo fie Arbeit und Verkauf 
zugleich betreiben, die Räume des Kleinverkaufs anmelden, 
umd die Behörden haben das Recht, Shugmaßnahmen 
zu treffen gegen Hintergehung bed Geſetzes, fie können 
Sicherung für den Eingang der Steuer beitimmen. Diefe 
Sicherungsweiſe ift im Gefeg nicht vorgeſchrieben, das 
it unmöglich; eine Sicherung gegen Defraudation 
aber liegt im Intereſſe der ehrlichen Arbeiter. Da: 
mit iſt noch nicht gefagt, daß die Heimarbeit 
andgerottet wird, und ih glaube, ih darf mohl 
die Bitte den Herren bom Bundesrat ausſprechen 
und den Stenerbehörben, daß fie biefe Maßregeln mit 
Borfiht und Umſicht treffen, daß fie die Grenze einhalten, 
bie gegeben ift einerſeits durch die Rückſicht auf den Ein: 
gang der Steuer, durch den Schuß ber ehrlichen Arbeiter 
und Händler, und andererſeits durd) die Rüdfiht auf die 
Erhaltung biefer ſozialpolitiſch und wirtſchaftlich jo wert: 
vollen Arbeitöform. Auch bie verbünbeten Regierungen 
haben cin große Intereſſe daran, dieſe an fi 
fonfervative Arbeitöform zu ſchützen 
„. (hört! hört! links) 

und fie nicht unndtigerweife zu zerftören. Ich glaube, dieſer 
Geſichtspunkt dürfte aud von den Steuerbehörben, zumal 
von den leitenden Perfünlichkeiten, mit befonderer Umficht 
und klarer Erfenntniß eingehalten werden. Dann wird 
bad Gefeh feinen Schaden bringen, fondern es wird viel 
leicht vorteilhaft wirken, weil, wie gefagt, bie Betriebs— 
räume auf dieſe Weife aud) einer gewiffen Beauffihtigung 
unterliegen, die indirekt fördernd auf deren gefundheitlichen 
Schon bie 
Trennung der Arbeitsräume von den Wohn: und Schlaf: 
räumen wird bier außerorbentlid) vorteilhaft wirken. So 
kann auch biejes Geſetz, ohne es zu wollen, die Heim— 
arbeit fanieren. 

Eine Gefahr möchte ich noch beiprehen, die darin 
befteht, daß ber Heimarbeiter es möglich machen kann, 
Tabak für fi auf die Seite zu bringen. Er befommt 
bon dem Bigarettentabaklieferanten ein Quantum borge: 
meffen. Das ift ſchon jegt der Fall bei der Heimarbeit in 
ber Bigarrenbrande. Bei trodenem Wetter Tann das 
Quantum abnehmen, bei feuchten nimmt ed von felbit 
zu, und wenn dann nachgewogen wird, ftimmt es nicht. 
Die ag fennt jeder Zigarrenfabrifant, der den 
Arbeitern Rohmaterial mit nad) Haufe gibt. Ein Ar: 
beiter, der die Zigaretten macht und nicht ehrlich ift, 
fan ganz gut durch Anfeuchten dieſes feingefchnittenen 
Tabat3 5 bis 10 Prozent heraudbringen, die er auf 
die Seite [haft und zu Zigaretten verarbeitet, die er 
dann Naht einem nicht gewiflenhaften Tyabrikanten 
abliefert, ber fie unter der Hand verfauft. Aber das macht 
bei einer großen Steuer nicht? aus; das bleibt auch nicht 
lange verborgen. Diefe Gefahr wird aljo, glaube id, 
nicht groß jein, fie befteht auch bei der Branntwein— 
breimerei: da iſt bie Steuerbehörbe auch diefer Gefahr 
Herr geworden, fie macht die Augen auf. Und fo wird es 
auch hier gehen. 

In dem Bericht bed Herrn Abgeorbneten Held auf 
Seite 30 finden Sie, daß der Vertreter des Bundesrats 
erflärt hat, bie Heimarbeit ſolle bei Ausführung des 
Geſetzes nad Tunlichkeit geihont werden. Wir wünfchen 
und erwarten fiher, daß dieſes Verſprechen eingehalten 
wird, und daß nicht nur die Heimarbeit, die hier genannt 
iſt, dabei inbegriffen wird, ſondern auch jene Zahl von 
Heinen, felbftänbigen Unternehmern, die man aud als 


Hetmarbeiter betrachten kann, wenn fie auch nicht Arbeiter (C) 
im engeren Sinne des Wortes find. 
(Sehr richtig! in ber Mitte.) 

Was nun den Antrag der Herren Albredt und Ge— 
noffen betrifft, fo ift ja darüber eigentlich ſchon genug 
gejagt worden; id möchte noch auf einen Punkt hin— 
weifen. Das Verbot der Heimarbeit in ber Zigaretten: 
inbuftrie trifft vor allem gerabe bie minder kräftigen 
Berfönlichkeiten, ältere Leute, Frauen und Mädchen. 
Nun wollen Sie diefen die Heimarbeit verbieten; Sie 
wollen fie in die Fabrik treiben! Die Fabrik kann fie 
ja ga nit brauden; fie können doch nicht 8 bis 
10 Stunden am Tage da figen und arbeiten; dazu ſind 
fie zu ſchwach. Die Fabrik fagt: ih kann euch nicht 
brauchen, geht auf die Straße, id nehme euch mit! 
Welde, ih möchte faft jagen, graufame Mafregel wäre 
bad, die Sie gerade ben Schußbebürftigen in der ärmeren 
Bevölkerung angedeihen laſſen wollen! Schon das zeigt, 
daß diefer Antrag fehr gefährlich if, ımd daß wir ihn 
nicht brauchen können. 

Ih erſuche Sie dringend, den Antrag abzulehnen 
und dem 87 des Gefeges zuzuftimmen. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Elm. 


v. Elm, Abgeordneter: Meine Herren, ed ift gerabe 
fein befondered Vergnügen, mit Leuten über eine Sadıe 
debattieren zu müffen, die fi nicht die Mühe genommen 
haben, in die Materie einzubringen. Der Herr Abge— 
ordnete Erzberger bat geglaubt mir eine ganze Reihe 
Miderfprühe nachweiſen zu können. Wenn der Herr 
Abgeordnete Erzberger fih einmal mit der Sache jelbft 
etwas beſchäftigt hätte, dann würde er gefunden haben, 
dab derartige MWiderfprühe gar nicht vorhanden find. 


Aber fi) hier Herzuftellen und derartige Angriffe gegen (D) 


jemand zu richten, den man felbft nicht einmal verftanden 
Dee dad, muß ich fagen, halte ih doch für etwas 
ehr dreift. 

Wenn ich bon ber zweierlei Wirkung geredet habe 
bezügli der Zigarettenfteuer, jo verfteht fih das für 
denjenigen, ber die Syſteme kennt, von jelbft, und es ift 
ganz eigentümlid, daß der Herr Abgeordnete Erzberger 
nicht imftande iſt, zu begreifen, daß, wenn ich ein anderes 
Syftem wähle, dieſes aud eine andere Wirkung 
haben muß. 

Einmal habe ih in meinen geftrigen Ausführungen 
von der Wirkung der progreffiven Staffelung der Steuer 
geiprochen, und das andere Mal habe id) von der Wirkun 
der prozentual gleihmäßigen Steuer gefproden, und i 
habe ganz beſonders bei dieſer prozentual gleihmäßigen 
Steuer angeführt, wie bie Wirkung fein würbe, wenn 
man 10 Prozent Steuer gleihmäßtg von dem Verkaufs: 
preife nehmen würde. 

Zımädft einmal, meine Herren, möchte ich den Unter— 
ſchied dem Herrn Abgeordneten Erzberger klar maden. 

(Zuruf aus der Mitte.) 

— Es iſt allerdings feine Schule bier; aber es ſcheint doch 
ſehr notwendig zu ſein, daß man dem Abgeordneten 
Erzberger einmal den Unterſchied klar macht 

(fehr ra! bei den Sozialdemokraten — 

Widerſpruch in der Mitte); 
er jcheint dem Unterſchied zwiſchen progreffiver Staffelung 
und gleihmäßiger Steuer gar nicht zu begreifen. 
(Heiterfeit.) 


Wenn ih 2,50 Mark Steuer infolge der progreffiven 
Staffelung zahle, während ich bei 10 Prozent nur 2 Mart 
bezahle, jo erſpare ich 50 Pfenni * Kollege Erzberger, 
und wenn ich bei der weiteren Stufe, wo es alſo 20 bis 
25 Mark heißt, jetzt 4 Mark bezahlen ſoll, und id) brauche 
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(v. Elm.) = 


(A) bei 10 Prozent nur 2,50 Dark zu bezahlen, fo babe id 


1,50 Markt dabei verdient. Wenn id) ferner bei ber 
weiteren Summe dort, wo id) jest 6 Mark bezahlen muß, 
bei einem Kleinverkaufspreiſe von 30 Mark nur 10 Prozent 
Steuern bezahlen muß, fo madt das eben nur 3 Mark 
aus, und ich habe volle 3 Mark babet verdient. Bet der 
legten Staffel würde id unter allen Umſtänden, wo es 
über 30 Mark greift, ſowie feftgefegt wiirde, daß nur 
10 Prozent bezahlt würden, immer noch ein größeres 
Geſchäft weiter mahen, immer nod mehr Profit gegen: 
über der progreffiven Staffelung haben. Nun müßte für 
einen denfenden Menſchen es vollkommen Klar fein, daß, 
wenn man berart an der Steuer fpart, dann die Wirkung 
eine ganz andere fein muß, daß durchaus zweierlei 
Wirkungen eintreten müflen, und daß der „Vorwärts“- 
Bericht im diefer Beziehung richtig ausführt einmal bie 
Wirkung der progreifiven Staffelung, das andere Mal die 
Wirkung der gleihmäßigen Steuer. 

Meine Herren, das eine Mal habe ich gelagt, die 
höhere Steuer führt zunächſt einmal zur Herabminderung 
der Qualitäten, und dann habe id) gejagt, fie führt dazu, 
daß die Handarbeit volftändig ausgefchaltet wird. Alſo 
dort wird fie auch anögeichaltet für die Heimarbeiter, 
Herr Kollege Erzberger! Selbftverftändlih! Aber wenn 
ber Herr Abgeordnete Erzberger auch mur heute meinen 
Ausführungen gefolgt wäre, wiirde er gehört haben, daß 
ich heute gefagt habe: wenn wir dad annehmen, was Die 
Steuerlommiffion vorſchlägt, dann tft allerdings unfer 
Antrag überflüffig; denn mit dieſem Syſtem der pro- 
greifiven Staffelung werden Sie Handarbeit und Heim: 
arbeit ausſchalten. Aber, habe ich gefagt, da ſchließlich 
vielleicht doch noch bie prozentual gleihmäßige Steuer 
beichloffen wird, ftellen wir unfern Antrag, weil wir und 
fagen, daß dabei die Heimarbeit unter allen Umſtänden 
zunehmen muß. Herr GErzberger, das habe ih aus: 


(») brüdlich ausgeführt, und für jeden, der logiſch folgern 


fan, muß das vollftändig far fein, daß die Heimarbeit 
zunehmen muß. Ic habe geftern ausgeführt — und zwar 
habe ich ganz genaue Stalkulationen angeführt und nicht 
Übertreibungen ausgeſprochen, wie Herr Erzberger be— 
hauptet hat — ich habe ausgeführt: es bleiben dem Fabri— 
fanten nur 45 Pfennig Unternehmergewinn, wenn er ben 
Arbeitslohn von 2,20 Mark für bie Zweipfennigzigarette 
in der Fabrik noch nachher zahlen ſoll bei einer prozentual 
gleihmäßigen Staffelung von 10 Prozent, und deshalb 
wird er bazu übergehen, die Zigaretten in der Heimarbeit 
herftellen zu laſſen. Ich habe auch gejagt, die Hand— 
arbeit wird heute noch von dem kaufenden Publikum 
bevorzugt und mit Net, und deshalb wird ber 
Fabritant nicht fo leichten Herzens Mafchinenarbeit ein 
führen. Zunächſt wird er fid) durch Ubergang zur Heim— 
arbeit aus ber Schlinge zu ziehen ſuchen, und er wird 
das, was ihm fehlt — und das ift, wenn ich bejcheiden 
rechne, wenn ih mur 10 Prozent Unternehmergewinn 
rechne, 75 Pfennig — von ben Heimarbeitern herauszu— 
ihinden ſuchen. Das ift doch fo logiſch wie nur irgend 
etwas, und das wird jeder beitätigen, der etwas von ber 
Induſtrie und ihren Verhältniffen verfteht, Herr Erzberger, 
der auch imftande ift, eine Kalkulation ei 
Dazu find Sie allerdings nicht imftande.. Das ift fein 
Vorwurf gegen Sie, weil Sie in der Induſtrie nicht tätig 
jind und von derartigen Dingen nicht die geringfte Ahnung 
haben; aber wenn Sie davon feine Ahnung haben, ſich 
dann aber binftellen, von „Eünftlihen“ Berechnungen 
ſprechen, wo Sie doch jelbft zugeben müffen, daß Sie da- 
von gar nichts verftehen, und einem andern den Vorwurf 
maden, er ftelle „Lünftliche” Berechnungen auf, das iſt 
doch ziemlich dreift. 

Nun hat der Herr Kollege Erzberger weiter davon 
geredet, in dieſem Falle ſeien wir die Realtionäre; wir 


ſeien gegen den Fortſchritt, — und er hat ſogar noch andere (C) 


Genoffen heranzuziehen gefuht und gemeint, fie würden 
mir den Kopf wegen meiner Ausführungen waſchen. Ad, 
Herr Erzberger, darüber feten Sie nur ganz beruhigt: die 
werben mir nicht den Kopf wafchen, die jagen im dieſer 
Beziehung genau dasfelbe, was id) fage, und bie kennen 
das Erfurter Programm genau fo wie ih und ftchen 
enau jo auf dem Boden bed Erfurter Programms wie 
Peber einzelne, der unferer Partei angehört. Nun Haben Sie 
angeführt, wir fagten im Erfurter Programm, daß die Heine 
Induſtrie mit Naturnotwendigkeit durch die Entwidlung der 
Großinduftrie vernichtet werde. Nun ja; aber Herr Stollege 
Erzberger, ſehen Sie denn nicht den Unterſchied zwiſchen 
btefer naturnotwenbigen Entwidlung und ber unter ihrer 
Mitſchuld plötzlich und vorzeitig herbeigeführten? — Sie leug- 
nen das ja allerdings, weil Sie in die ökonomiſchen Ber: 
hältniffe nicht den nötigen Einblick haben; aber wir erflären 
und begründen das öffentlich, und weil wir ba3 tun, 
fagen Sie draußen bei Ihrer Mgitation: die Sozial: 


demofraten find die Mittelftandsfeinde, mo wir 
doch mur die einfahen Tatſachen der Entwidlung 
fonftatieren. Aber, was mahen Sie hier? Mas 


tum Sie und Ihre Partei? Ihre Partei wird jebt 
ohne weiteres mit einem plöglichen Ruck die Stlein- 
induftrie im der Zigarettenbrande vollftändig vers 
nichten. Dabei gerieren Sie ſich ald Mittelftandsfreunde! 
Diefen Widerfprud, Herr Kollege Erzberger, bitte ich mal 
aufzuflären! Ind dann gehen Sie einmal ind Land und 
verſuchen Sie, den Leuten dort, fpeziell denen, die durch 
Ihre Geſetzgebungspolitik zum Bankerott getrieben werden, 
begreiflih zu machen, dab Sie ein Freund des Mittel 
ftandes find! 

Weiter fagte er, daß bier ein Verbot der Hausarbeit 
in der Vorlage nicht enthalten fei. Nein. Ich habe auch 
nicht behauptet, daß ein direktes Werbot vorhanden iſt; 


ich habe nur behauptet und bewieſen, daß durd die Be⸗ (D) 


ftimmungen ber Vorlage die Heimarbeit indireft unmöglich 
gemacht wird, daß den Fabrikanten eine ganze Neihe 
Scherereien bei Anmeldung und Beichreibung der Betriebe 
gemacht werben. Ich habe ferner ausgeführt: wer nicht 
will, daß Defraudationen vorfommen und im größerem 
Maßftabe einreißen, muß notwendigerweiſe ſchließlich die 
Heimarbeit verbieten. Und der Herr Rerichsſchatz— 
jelretär mag ſich nod fo ſehr firäuben — wenn er 
dieſes Gefeß auf dieſer Grundlage konſequent durchführen 
will, dann wird er ſchließlich eben die Heimarbeit verbieten 
müſſen. Die Verantwortung werden wir nicht zu tragen 
haben, ſondern der Herr Reichsſchatzſekretär. 

Im übrigen, was die Verantwortung anlangt, hat mar 
immer davon geredet, wir machten bie Leute brotlos durch 
einen derartigen Antrag. Nein, Sie werfen durch Ihre 
Politif 7 bis 8000 Leute auf die Straße! Das fteht für 
uns feſt. Wir fagen: wir wollen diefe Leute zum 
mindeften vor einem ſchärferen Lohndrud ſchützen, indem 
wir bie Fabrifarbeit erhalten, indem wir die Leute por der 
Heimarbeit bewahren. Das fteht doch num einmal ohne 
weiteres feft, daß durch dieſes Geſetz Arbeitslofigkeit herbei- 
geführt wird. Sie behaupten, das fei nicht der Fall. 

ber ich ſagte geſtern ſchon: bitte, beweilen Sie und das 
doch einmal rehneriih — und dieſe Aufforderung möchte 
id) fpeziel an den Herrn Reichsſchatzſekretär richten —, 
daß bei den Sätzen der Vorlage es noch möglich fein 
wird, die Zigaretten mit der Hand herftellen zu laſſen. 
Die Gewinne der Fabrifanten werden durch diefe Vorlage 
jo herabgemindert, dab es ganz ausgeſchloſſen tft, daf fie 
das fünnen; fie werden ohne weiteres zur Mafchinenarbeit 
übergehen müſſen. 


(Zuruf.) 
Das habe ich geftern aud ausgeführt; ich) wiederhole 
es aber für die Leute, die, troßbem jie hier geweſen 








vw. Cem.) 


(A) find, e3 nicht verftanden haben, ſpeziell alfo für den Herrn 


Kollegen Erzberger —: die Mafhinenarbeit koſtet pro 
Mille 10 Pfennig, die Handarbeit in den Yabriten 2,20 
bis 2,50 Mark. Diefer Unterſchied ift doc fo gewaltig, 
baß er fapiert werben muß, daß er die Fabrifanten 
awingen muß, weil fie eben nicht mehr fo viel Gewinn 
er von ber Handarbeit zur Mafchinenarbeit über: 
zugehen. 

Sie fragen, wie wir ein Verbot ber Heimarbeit redt- 
fertigen wollen. Ja, wir brauden da nichts zu recht: 
fertigen. Inden wir bie Arbeiter aus der Heiminbuftrie 
in bie Fabrik drängen, forgen wir bafür, daß fie höheren 
Lohn befommen. Aber indem Sie fie durch das Geſetz 
einfach auf die Straße werfen — was tun Sie bamit? 
Damit treiben Sie die Arbeiter ind Elend und in bie 
Proftitution. Wie wollen Sie das rechtfertigen? Sie 
wollen und moralifhe Vorwürfe madhen, wenn wir burd) 
ein Verbot der Heimarbeit dafür forgen, daß den Leuten 
höherer Lohn verfhafft wird. Sie follten dod aber mit 
ſich felbft ind Gericht gehen und fi fragen, wie Sie es 
redhtfertigen können, daß durch eine foldhe Vorlage jo 
viele Leute brotlos gemacht werben. 

Man hat dann bier eine große Reihe von Schön— 
beiten bei der Heimarbeit zu entdeden gefucht; ſpeziell 
war es der Herr Kollege Merten, der ſich alle erbenkliche 
Mühe gegeben hat, die Heimarbeit bier grunbfäglich zu 
rechtfertigen. Ich verftehe das ja. Wenn jemand fo jehr 
auf dem Boden der gegenwärtigen Staatd: und Gefell: 
ſchaftsordnung fteht wie Speziell die Herren vom Freiſinn, 
find ihm derartige Eingriffe nicht genehm. Sie haben ſich 
am längften gegen eine wirkſame Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung gewehrt, Sie find deshalb auch durchaus nicht 
bereit, gerade durch ein Verbot der Heimarbeit einen 
wirklichen Arbeiterſchutz einzuführen. Ich veritehe es, 
daß Sie aud hier wieder einmal den Belz wachen 


(8) wollen, ohne ihn naß zu machen; denn Sie jagen — und 


ba3 hat der Kollege Merten auch gejagt —: wir ftimmen 
ja der Refolution zu, wir wollen auch bie Bundesrats— 
beftimmung auf bie Bigaretteninduftrie anwenden, das 
genügt vollftändig. Nein, das hat gar keine Bedeutung, 
da3 ift ein Schlag ind Wafler; denn die Bunbesratd- 
beftimmumgen find auf bie — —— gar nicht 
anwendbar, weil ſie eben nur dann in Kraft treten, wenn 
der Betreffende mit anderen als Familienangehörigen, 
auch mit fremden Perſonen arbeitet. Alſo wenn man 
dort ſagt: wir wollen ſozial ſein, wir wollen auch die 
Bundesratsbeſtimmungen auf dieſe Einzelhausarbeit an— 
wenden, fo bedeutet bad: wir wollen fie überhaupt nicht 
ſchützen, ba fie durch dieſe Bundesratsbeſtimmungen nicht 
geſchützt werden. 
Der Herr Kollege Merten hat ja zugegeben, ge— 
ſundheitsſchädlich iſt die Heimarbeit. Er hat aber ges 
gaust fagen zu müffen: aber es fommt jchon eine ganze 
eihe von Perfonen in die Zigarren: und Zigaretten- 
induftrie hinein, bie bon vornherein ſchwächlich find, 
eventuell verfrüppelt, bie —** en auch von vornherein 
den Keim ber Krankheit in ſich tragen, bie auch weit 
leichter an Zuberkulofe leiden. Das gebe ich ohne weitere 
zu. Aber wenn berant ſchwächliche Perfonen in die In— 
duftrie gen weil ihre Gejumdbheit ſchon von 
vornherein angegriffen ift, dann ift es doch gerade um 
jo notwendiger, daß fie durch die Gefeggebung geſchützt 
werben, denn bie Gefeggebung iſt doch dazu da, bie 
Schwadhen zu ſchützen. Man muß fie auch wirkfam 
Ihügen und verhindern, daß fie in Räumen arbeiten, in 
welden im furzer Zeit ihre Gejundheit vollftändig unter: 
aben wird. he. ber bie Berhältniffe in der Tabak— 
dufirie, fpeziell in der Zigarreninduftrie kennt, weiß, daß 
da3 BDurdfchnittSalter der Zigarrenarbeiter noch feine 


33 Jahre ift, daß infolge diejer elenden Zuftände, der 


Reichötag. 11. Zegisl.-P. II. Seffion. 1905/1906. 


2955 


Löhne, des Staubes in den Fabriken und fpeziell in der (C) 


Heimarbeit fie in jo frühem Alter ind Grab getrichen 
werben. Meine Herren, wenn Sie bie Heimarbeit für 
biefe Leute verbieten, bebeutet es, daß fie ihre Lebens: 
dauer verlängern, daß fie fie weientlih fügen. 

Meine Herren, man bat davon geredet, das müſſe 
die Aufgabe einer verftändigen MWohnungspolitif ſein. 
Gewiß! Aber bevor diefe Wohnungspolitit einmal derart 
durchgeführt fein wird, werben bie jegigen Heimarbeiter 
wahrjheinlid darüber Hinweggeftorben fein. Und felbft 
wenn Ste eine vernünftige Wohnungspolitit einführen, jo 
würde das fiir die Heimarbeiter auch nicht viel bedeuten. 
Ste können doch nicht, wie ih ſchon andführte, jeden 
einzelnen Hausarbeiter ſcharf kontrollieren, wo er arbeitet, 
ob er in fleinen Räumen, in der Küche, im Wohnraum, 
im Schlafraum arbeitet. Und weil cine folde Kontrolle 
undurdführbar ift, deshalb Haben meine Kollegen auf 
allen Kongreffen ftet3 und ftändig beichloffen, daß ihnen 
gar nichts anderes helfen kann ald ein vollftändiges 
Verbot der Heimarbeit. Sie fagen fih: alles andere, was 
die bürgerlichen Parteien und vorſchlagen, wird und gar 
nichts nüßen; und kann nur eins helfen: das Verbot 
der Heimarbeit. 

Meine Herren, wenn Sie fpeziell auf die Landver— 
hältniffe übergehen — ad), du lieber Himmel! dann 
gehen Sie body mal nah Weftfalen Hin und fehen Sie 
fi biefe „glückliche“ Bereinigung von Induſtrie umd 
Bandwirtfhaft in der Nähe an. Ich bin kürzlich da— 
gewefen und babe mit verjchiedenen Heimarbeitern ge— 
ſprochen, und ciner, der befonders ftolz darauf war, daß 
er ein regelmäßiger Menſch fei, fagte mir: ich halte eine 
regelmäßige Arbeitzeit inne. Ih fage: „So? Wann 
madhft du denn Feierabend?” — „Na,“ jagt er, „regel: 
mäßig Abends um 9 Uhr.” Ich frage: „Wann fängft 
du denn Morgend anf" — Gr fagt: „Um 7.* Meine 


Herren, von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends, das (n) 


nennt der Mann einen Normalarbeitstag! Als id mein 
GErftaunen darüber äußerte, Tapte er: „Die anberen 
arbeiten alle bis 11 ober 12 Uhr Nachts.“ Er wollte 
alfo damit barftellen, daß er diefen gegenüber ganz ent- 
ſchieden im Vorteil jei. Sie fehen, was Sie da bewirken. 
Gewiß, die Leute arbeiten auf dem Lande aud noch mit, 
en bie Landwirtſchaft mit zu beforgen. Aber um über: 
aupt eriftteren und ihr Leben friften zu können, müſſen 
fie bis fpät in die Nadıt hinein 14 bis 15, 16 Stunden 
arbeiten. Das ift der Gegen ber Bereinigung 
bon Induſtrie und Lanbwirtihaft! Und, meine Herren, 
ift das noch eim Leben zu nennen, das bie Leute führen, 
wenn fie 16 Stunden arbeiten und nicht imftande find, 
fi geiftig irgendwie zu erholen? Die Leute leſen feine 
Zeitung, fommen nicht ins Konzert, nicht ind Theater und 
baden geiftige Genüffe überhaupt nicht. Das einzige, 
was man als ſolchen bezeichnen könnte, ift, daß ein großer 
Teil von ihnen Sonntags in die Fire geht. Nun, dar- 
auf legen Sie ja fpeziell Wert. Aber ich meine, gerabe 
darum follten Ste für dieſe Leute, die Ihre Stügen find, 
eintreten und dafür forgen, daß bie elenden Verhältniſſe, 
unter benen fie leben, beffer werben. Es war für mid) 
ſehr harakteriftiiih, Here Dr. Jäger, daß Sie jagen: ber 
Grund, der bie Sozialdemokraten veranlaßt, dad Verbot 
ber Heimarbeit zu fordern, ift ed, weshalb wir für bie 
Heimarbeit find. Sie fagten, wir wollten die Heimarbeit 
auh ans bem Grunde verbieten, um bie Leute zu orga— 
nifieren. Ganz gewiß! Aber es ift haraktertftifch fiir 
Sie ımd Ihre Bartei, daß Sie die Organifation der 
Arbeiter verhindern und deshalb die Heimarbeit nicht ver: 
bieten wollen, obwohl bie Organifation der Arbeiter das 
einzige Mittel if, um ihre Lebenshaltung zu erhöhen. 
Darum, wer fi al3 Feind der Organifation hinftellt und 
erflärt: daß die Leute in die Organtfatton kommen, fei 
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(v. Eim.) 


(A) für ihn ein Grund, die Heimarbeit aufrecht zu erhalten, 


(B 


= 


— beweift wahrlich nicht, daß er ein Freund der Arbeiter 
ift. Die wirklichen freunde der Arbeiter ftellen ſich kon— 
ye auf ben Stanbpuntt: wir wollen dafür forgen, 
aß die einzige Waffe, die die Arbeiter im Kampf gegen 
die Übergriffe des Kapitals haben, die Organifation, ges 
ftärft wird, und bie würde allerdings geftärkt durch das 
Verbot der Heimarbeit. 

Man darf doch auch nicht vergefien, daß bie Leute, 
bie einzeln arbeiten, felbfiverftändlih jedes Verſtändnis 
für die Öffentlihen Dinge verlieren. Zweifellos bat bie 
ZTabatfteuer, die Zollerhöhung für ur Berfonen ein 
gewaltiged Intereſſe. 1879 find ihmen infolge der Zoll 
erhöhungen 3 bis 4 Wochen en. wöchentlich 50 Pfenni 
vom Lohn abgezogen worden, bie fie infolge ihrer dur 
bie Heimarbeit bewirkten Organifationslofigfeit heute noch 
nicht wieder haben. Jetzt, wo ed notwendig wäre, gegen 
eine neue Belaftung der Induſtrie zu proteftieren, glauben 
Sie wohl, daß e3 möglich wäre, die Leute zu Verſamm— 
lungen zufammenzubefommen und zu einem oteft 
aufzufordern? Die Heimarbeiter find geiftig fo weit her— 
unter, Daß fie nicht mehr die Kraft haben, irgend einen 
Broteft laut werben zu laflen. In diefe Verfammlungen 
find fie in ganz geringer Zahl gelommen. Sie haben 
eben fein Intereſſe für öffentliche Dinge Meine Herren, 
wer das alö Ideal des deutſchen Volkes Hinftellt, daß 
die Leute in der Weife förperlih und geiftig herunter: 
fommen, ber ift fein Bolföfreund. Dad kann für uns 
Sozialdemokraten wahrhaftig fein Ideal fein, die Menfchen 
gefundheitlich und geiftig zu vernichten, daß fie eigentlich 
gar feine Menjhen mehr find, baß jie fein menſchen— 
würbiges Leben mehr führen, daß fie nur noch vegetieren. 
Das kann aud fein Ideal für Deutfchland fein. Wir denken 
und biefes Ideal anders: wir wollen ein geſundes und 
kräftiges Volt beranziehen und darum Bar wir umter 
allen Umſtänden darauf drängen, daß die Heimarbeit ver- 
boten wird. 

Und was ift denn an einem derartigen Verbot ber 
Heimarbeit jo Gefährlihes? Wenn wir das in Deutich- 
land maden, nun, dann tun wir nicht anderes, ald was 
audere Nationen in dieſer Richtung und ſchon vorgemadt 
haben. In den Pereinigten Staaten von Amerifa bat 
man in ber Tabakinduftrie ſchon vor langen zen bie 
Heimarbeit verboten. Die Amerikaner fchreien ja nicht 
jo viel, fie tun fi nicht jo furdtbar did auf das fozial- 
politifhe Mänteldhen, mit dem bier alles umfleibet wird. 
Aber fie find in der Tat fozialpolitifcher als wir Deutſchen, fie 
ehen in diefer Beziehung etwas energifcher vor; nur fchreien 
de nicht fo viel in der Welt herum, wie es hier geſchieht, wo 
man den Gefegen immer das fozialpolitiihe Mäntelchen 
umbängt, damit man jagen fann: wir berüdjichtigen bte 
Intereſſen der Heinen Beute, — obwohl man fie in Wirk: 
lichkeit ſchädigt. Drüben in dem freien Amerifa — wenn 
man bier von Freiheit reden will — hat man es fi 
rubig geitattet, in das Selbftbeftimmungsredt einen Ein- 
griff zu machen. Das freie Selbtbeftimmungsreht muß 
eine Grenze haben, und dieſe Grenze ift erreicht, ſobald 
durch das Selbftbeftimmungsreht eine große Zahl von 
Angehörigen eines Staats in ihrer Zörperlihen und 
— ben gps. jo geihädigt wird, wie e3 durch 
die Heimarbeit gefhieht. Das ift die Grenze, wo das 
Selbftbeitimmungsreht aufhört; denn fonft dürften Sie 
auch einen Selbfimörder nidht daran hindern, fih auf: 
zubängen, ober dab jemand fich verſtümmelt; Ste müßten 
dann aud jagen: das ift Selbftbeftimmungärecht, das 
muß gewahrt bleiben. Wer den Fortſchritt will, wirb 
faft immer gezwungen fein, in das freie Selbftbeitimmungs- 
recht bis zu einem gewiſſen Grade eingreifen zu müſſen. 

Ih könnte über bie Heimarbeit noch ſehr viel reden. 
Meine Herren, ic bin ein Sohn eines Heimarbeiters, und 


es ift vielleicht Feiner im Neichätage, ber es fo fehr am (c) 


eigenen Leibe gefpürt hat, was Heimarbeit bedeutet. Ich 
weiß, wie ſchwer es mir geworben ift, die geringen 
Kenntniffe, die ich befige, mir anzueignen. Ich habe mit 
den Händen al3 Kind arbeiten müffen vom frühen Morgen 
bi3 ſpät in die Nacht; mit den Augen habe ich gelernt, 
zwiſchen dem Tabak lagen die Bücher, und wenn ich nicht 
Eifer bejeffen hätte, zu lernen, wäre es ausgeſchloſſen 
geweſen, baß ich überhaupt etwas erlernt hätte. Aber 
was mid) dad an ber Gefundheit geſchädigt hat, das tft 
eine anbere Trage, und wenn ich fpäter nicht in andere 
BVerhältniffe gelommen wäre, dann wäre ich vielleicht ben 
Weg gegangen, ben fo viele meiner Kollegen gegangen 
find: ih würbe an der Schwindſucht frühzeitig ind Grab 
geſunken fein. 

Im Andenken an die vielen Kollegen, die ih ge 
fannt babe, die alle in Folge der fhädlichen Wirkung der 
Heimindbuftrie zu Grumbe — ſind, trete ich mit ſo 
großer Entſchiedenheit und Wärme fir das vollſtändige 
Verbot ber Heimarbeit ein. Wer die Dinge kennen 
gelernt hat, wird mit mir jagen müfjen: eine Wendung 
zum Beflern in ber Zabalinduftrie wird nur eintreten, 
wenn bie Heimarbeit vollftändig verboten wird. 

(Bravo! bet den Sozialdemokraten.) 


Bräfident:e Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Kulerski. 


ſtulersti, Abgeordneter: Meine Herren, ich will mir 
nur einige kurze Worte zu dem Antrage Albrecht und 
Genofjen erlauben. Wenn ber Gefekentwurf, der und 
vorliegt, Gefeg wird — man möchte —— annehmen, 
daß er in einer Volksbertretung, der tatſächlich das Wohl 
be3 Bolfes am Herzen liegt, feine Mehrheit finden 
bürfte —, wenn er aber nun trogden Geſetz wird, fo wird 
bie Folge davon fein, daß die Heinen, nicht leiſtungs— 


fähigen und fapitalfräftigen Betriebe faft ganz eingehen (pn) 


werben, und daß dann bie Arbeit ganz nnd gar von ber 
Maſchine verrichtet werden wird. Dann ift allerdings ber 
Antrag Albredt und Genofjen nicht nötig, dann wird 
bad, wa3 berfelbe bezwedt, eben von den Mehrheit: 
parteten beſorgt durch die Annahme dieſes Gejeh- 
entwurf3. Die Handarbeit, die ja vielfach Heimarbeit ift, muß 
eben durch die Mafchine erfeßt werben, weil die Betriebs— 
unternehmer, denen durch das neue Geſetz ſehr bedeutende 
Laften auferlegt werden, die Mehrausgabe doch irgendwie 
auögleihen müffen. Sie werben alſo die Maſchinenarbeit 
al3 die billigere benugen müffen. Sollten ſich die Heinen 
Betriebe aber dennoch halten wollen, jo wird das nur 
möglich fein durch Lohndrüderei, und unter dieſer Lohn: 
drüderei werben bie Heimarbeiter gewiß am meiften zu 
leiden haben. Die Folge biefer Lohnbrüderei wird bie 
fein, daß bie Arbeiter und Arbeiterinnen, welde da— 
durch Mindereinnahmen haben werben, dieſe Schädigung 
durch längere Zeit wieder auszugleihen juchen werben. 
Dann allerdings werden Zuftände gejhaffen werben, wie 
fie die Redner ber Linken jo draſtiſch, aber auch jo richtig 
und klar bargeftellt haben. 

Es ift nun allerdings beflagenöwert und verbammend- 
wert, daß bie Mehrheitöparteien folche Berhältniffe durch 
bie zuge biefed Gejegentwurfes heraufbeſchwören. Die 
Schuld hierfür wird auf den Mehrheitparteien für immer 
laften. Aber beffenungeachtet fönnen wir den Antrag Albrecht 
und Genofjen, obwohl er gerade aus ben Gründen, bie von 
der linten Seite angeführt worden find, für uns tatfächlich 
etwas Beftechendes hat, nicht annehmen. Auch bei uns 
werben nämlich weite Vollskreiſe in Heimarbeit mit ber 
Fabrikation der Zigaretten —— t; fie würden, wenn 
der Antrag zum Geſetz erhoben würde, brotlos werben, 
und bie Verantwortlichkeit dafür können wir nicht auf 
unfere Schultern laden. 


(Rulersti,) 

Trotzdem alfo ber Antrag und aus anderen Gründen 
ſehr ſympatiſch if, müffen wir ihm unfere Zuftimmung 
verſagen, insbeſondere aud, weil er zu allgemein gehalten 
ift und jede Heimarbeit unmöglich machen will. Aber wir 
möchten auch biefe Gelegenheit wahrnehmen, um an bie 
—*—— die dringende Aufforderung zu richten, recht 
bald an die er ber Heimarbeiterfrage heranzutreten. 

(Beifall bei ben Polen.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Grzberger. 


berger, Abgeorbneter: Meine Herren, auf bie 
ganze frage des Heimarbeiterfchutes gehe ich auch jetzt 
nicht ein, wie ih ſchon vorhin bemerkt habe, denn es ijt 
hierzu Gelegenheit geboten bei der Beratung der Initiativ⸗ 
anträge, die von fämtlihen bürgerlichen Parteien geftellt 
mworben find, und welde am braftiicften und ſchlagendſten 
die Behauptungen des Herrn v. Elm widerlegen, als ob 
bie bürgerlichen Parteien keinerlei Sinn und Intereſſe 
für die Heimarbeit hätten. Bei ber Beratung biefer 
Anträge wird fih genügend a bieten, 
auf biefe Frage einzugehen und fie zu behandeln. Ich 
will aber doch, um jedes Mißverftändnis von vornherein 
zu zerftören, das eine betonen, daß e3 gerade bie bürger- 
lihen Parteien gewefen find, bie bereit3 im Jahre 1896 
ben Heimarbeiterfhug aufgegriffen haben. Ich erinnere 
an ben Antrag meines Freundes Dr. Hite, an bie Inter— 
pellation des Herrn Freiherrn v. Heyl aus Anlaß bes 
Berliner Konfektiondarbeiterftreit3, ich erinnere daran, 
daß ſchon in der Mitte der achtziger Jahre mein Freund 
Dr. Hige in der Arbeiterfhuglommiffion eingehende 
Erhebungen über bie Kinderbeſchäftigung in den gewerb- 
lichen Betrieben verlangt hat. Angeſichts diefer Tatjachen, 
glaube id, ift es höchſt eigentümlich, um micht zu fagen 
dreift von bem Herrn Abgeordneten dv. Elm, ſich in diefer 





(B) Welfe hier Hinzuftellen und für feine Partei alles in 


Anfprud zu nehmen. Aber, wie gejagt, die ganze Frage 
des Heimarbeiterfhuges will ich jest nicht behandeln. 

finde es ja begreiflih, dab der Herr Abgeorb- 
nete v. Elm etwas geärgert gewefen ift über meine Rede; 
er hat dann den par bequemen Ausweg gewählt, zu 
fagen: ber —— nete Erzberger verſteht überhaupt nichts 
bon ber Geſchichte. Nachher mußte ſich denfelben Vor— 
wurf der Herr Kollege Merten gefallen laſſen, und auch 
dem Kollegen Jäger iſt das heute ſchon wiederholt von 
foztalbemofratiiher Seite paſſiert. Sagen Sie doch lieber: 
es verfteht feiner von der bürgerliden Seite etwas davon, 
wir Soztaldemofraten allein verftehen die Sade! Ich 
will nit auf diefen unhöflihen Vorwurf zurüdtommen; 
ich fpreche nicht über eine Vorlage, bie ich nicht Tenne, 
fondern id) ſpreche erft dann darüber, wenn ich fie 
gründlich durchſtudiert habe. 

Nun iſt es dem Abgeordneten v. Elm unbequem 
rege die großen Widerſprüche feftgeftellt zu Ichen in 
einer geftrigen Rede felbft und zwiſchen feiner geitrigen 
und feiner heutigen Rebe. Er ift gar nicht auf alle Fyeft- 
ug —— 


Geſtern ſetzte er die Differen 
ber Löhne zwiſchen Heimarbeit und Fabrikarbeit au 
50 Pfennig an, in berfelben Rede ftteg er bereit3 au 


1 Mark, und heute ift er ſchon auf 1,25 Mark ange: 


fommen. 
(Hört! hört! in der Mitte.) 
Wenn bier vor ber breiten Öffentlichkeit feftgeftellt 
wird, in welchem Automobiltempo die Zahlen auseinander 


raſen 

Geiterkeit), 
fo iſt es erklärlich, daß ein Speyer unangenehmes Gefühl 
einen beſchleicht, und dann tft es fehr bequem, den Gegner 
bamit abzutun, daß man fagt: er hat von der ganzen 
Sade nichts verftanden. 
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Ich ftele nochmals feit, daß ich mich Iebiglid auf (C) 


Grund der Auszüge des „Vorwärts“ geäußert und feft- 
eftellt habe, daß der Herr Abgeorbuete vd. Elm das eine 

al von dem Banderolefgftem geiprodhen bat und das 
andere Mal von ber Steuer von 10 Prozent auf bie 
einzelnen Sorten, daß er das erfte Mal die Verdrängung 
der Handarbeit durd bie Mafchinenarbeit als eine Folge 
des Geſetzes hingeftellt hat und das zweite Mal eine Ber: 
brängung ber Fabrifarbeit durch die Heimarbeit überhaupt; 
aber den Widerſpruch hat er nicht gelöft, warum durch 
ba3 erfte Geſetz nicht auch die Heimarbeit fi vermehren 
fol. Aud den MWiderfpruh Hat er nicht gelöft, daß er 
neftern fagte, daß bie von ber Handarbeit hergeftellten 
Zigaretten bon ben Stonfumenten „immer — 
werden würden, alſo eine ſtarke Zunahme der Maſchinen— 
arbeit ausgeſchloſſen erſcheint. 

Nun Halte ich es aber, um noch weitere Widerſprüche 
feftzunageln, für nötig, noch folgendes befannt zu geben. 
Als die Heimarbeiterausftelung im letzten Winter bier 
ftattfand, da hat der Herr Abgeordnete v. Elm in ber 
Verfammlung betont, daß es nicht angängig fei, daß man 
fofort eim Verbot der Heimarbeit in der Zigarettenindbuftrie 
durchführe; das führe zu großen Härten! 

(Hört! hört! in der Mitte und rechts.) 
Derfelbe Herr Abgeorbuete v. Elm hat das in Berlin in 
einer Berfammlung ausgeführt, der jet den foztaldemo- 
fratiihen Antrag auf fofortiges Verbot der Heimarbeit 
bier vertritt. Vielleicht heißt es jet auch wieder: ich ver- 
ftehe von ber Sache nichts. Die Herren von der Sozial: 
demokratie haben im Jahre 1897 auf dem internationalen 
Arbeiterfongreß in Zürich gegen den Antrag der Eng: 
läuber geftimmt, bie Heimarbeit zu verbieten und eine 
entſprechende Refolution anzunchmen. 
(Hört! hört! in der Mitte und Tinte.) 

Mit Net hat damals ber Herr Abgeorbnete v. Vollmar 
— und bie übrigen Herren, die dba vertreten waren, 
haben fid ihm angeichloffen — betont: das ift im 
Deutfchen Reiche nicht durchführbar, das können wir nicht 
machen. Der Antrag der Engländer auf Verbot der 
Heimarbeit ift abgelehnt worden, und ein abſchwächender 
Antrag ift angenommen worden, wonad auf einem künftigen 
internationalen Arbeiterſchutzlongreß die ganze Frage zu 
prüfen fei. Heute verlangen bie Herren vom Reichstage 
ein Verbot der Heimarbeit für einen Zeil der Induſtrie! 
Ich Lonftatiere nur den Widerfpruch mit Ihrer Haltung 
vom Jahre 1897. 

Ich will nicht fo unhöflich fein, auf ben Ausdruck, 
ben der Herr Abgeorbnete v. Elm gegen mid gebraudt 
bat, zu reagieren. Ich danke ihm fie feine höchſt über: 
flüffige und ebenfo unnüge Belehrung, die er geglaubt 
hat mir zuteil werden Laffen zu müffen. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident:e Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, Nbgeorbneter: Auch ich möchte noch mit 
einigen kurzen Worten dem Herrn Abgeordneten dv. Elm 
antworten. Herr v. Elm hat zugeftanden, das Verbot der 
Heimarbeit folle deöwegen eh gen, um bie Arbeiter zu 
organifteren, — natürlich für bie Sozialdemokratie. Er warf 
mir bor, ich wolle diefe Organifation der Arbeiter nicht 
haben. Aus meiner Rede ift nicht zu leſen, daß wir bie 
Organifation der Arbeiter —— Im Gegenteil, 
meine Rebe führt dazu hin. Ich habe geſagt, die Heim— 
arbeit müffe vor allem im entiprehenden Wohnräumen 

eichehen, und zweitens bürften die Löhne nicht zu gering 
ein. Da3 hängt ja auch mit der Arbeitäzeit zufammen, 
und darin liegt doch ber Antrieb, daß die Arbeiter fich 
organifieren, die Ihrigen in Ihrer MWeife, wir auf dem 
Boden der chriſtlichen Gewerkihaften. 
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(Dr. Jäger.) 

Ih mußte das anführen, ba ich nicht ſolche generellen 
Behauptungen, die mid) und auch indirekt die Beftrebungen 
meiner politifchen Freunde treffen, unmiderfproden ins 
Land gehen lafjen kann. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 


Moltenbuhr. 


Molkenbuhr, Abgeordneter: Ich will den Herren 
Vorrednern nicht auf allen Wegen folgen, muß aber troß- 
bem einige Einwendungen widerlegen. 

Der Herr Vertreter der polnischen Fraktion war des— 
halb gegen unferen Antrag, weil in feinem Kreiſe eine 
Anzahl Arbeiter in der Heimarbeit beſchäftigt find, die 
durch daS Verbot der Heimarbeit brotlo8 würden. Aber, 
meine Herren, durch dad Merbot würden doch nicht 
weniger Zigaretten geraucht werden. Die Zigaretten, die 
jet in der Heimarbeit gemacht werben, würden doch auch 
in Zukunft angefertigt werden müffen. Wohl aber würden 
bie Leute, die gegenwärtig in der Hausarbeit 14 bis 
16 Stunden pro Tag arbeiten, in ber Fabrik 
nur 11 Stunden arbeiten dürfen, fodaß eine größere 
Anzahl von SZigarettenarbeitern notwendig wäre alö 
jegt. Brotlos macht man gerade die Leute, wenn man bie 
Heimarbeit ferner zuläßt, weil ja durch die Nevolution, bie 
durd) die Annahme dieſes Gefeges entftchen würde, alle 
Mittel angewendet würden ſeitens der Fabrifanten, um 
die Löhne zu drüden, um auf diefe Weife die durd die 
höheren Steuerfäge entitandenen Laften etwas herab: 
zumindern. Gined der wefentlichften Mittel zur Lohn: 
drüderei, foweit nun die Handarbeit in Frage fommıt, 
ift der Übergang von der Fabrik- zur Heimarbeit. Da 
num ein großer Teil der befferen Zigaretten gegenwärtig 
al Handarbeit in Fabriken bergeftellt wird, fo wird 
alfo, foweit die Handarbeit in Zukunft noch beibehalten 


(B) wird, der Mbergang zur Heimarbeit als Mittel zur Lohn: 


drüderei benußgt werben, und das wollen wir mit unferm 
Antrag verhindern. Es ift eine Tatſache, daß gerade 
die großen Geichäfte wie Laferme und Jasmatzy die Heim: 
arbeit gegenwärtig nod nicht in ausgebehntem Maße 
anwenden. Wohl aber werben fie zur Hausarbeit 
übergehen in dem Augenblid, wo fie damit ben Lohn 
berabdrüden wollen. 

Nun macht der Herr Abgeordnete Erzberger und eine 
Neihe von Vorwürfen daraus, daß wir früher zur Heim: 
arbeit nicht Die Stellung eingenommen haben wie gegens 
wärtig. Er wirft ums vor, daß 1896 bie bürgerlichen 
Parteien es geweſen find, die damals die Trage der 
Heimarbeit bier im Reichſstag zur Sprade gebracht haben. 
Ih will aber dann ben Herm Abgeordneten Erzberger 
daran erinnern, daß 1891, als ich damals in der Kom— 
miffion für die Gewerbeordnung die Streihung des legten 
Sates im Abſatz 4 des & 154, durch welden das Frei: 
gebiet gefhaffen wurde, auf weldhem die fhlimmfte Aus: 
beulung möglich ift, beantragt hatte, Ihr Parteigenoſſe 
Hibe ed war, der den Ausſptuch tat: an der Schwelle 
der Familie muß der Geſetzgeber halt maden. Das war 
das Leitmotiv ded Zentrums in der frage der Heim: 
arbeit, welded mir bon Herrn Hitze entgegengehalten 
worden ift. Da babe id) gelagt: es tft nicht Die Familie, 
fondern da, wo die Heimarbeit eingebrungen ift, ſchläft und 
kocht und wohnt der Arbeiter in der Werkitatt; das, was jonft 
Wohnung fein follte, ift Werkftatt geworden, und ein eigent: 
liches Heim ift ed nicht mehr. Da find Sie ed gewefen, 
die die Anfrechterhaltung dieſes Sates herbeiführten. Alio 
wenn Sie und einen Vorwurf baraud machen wollen, daf 
es 1896 die bürgerlihen Parteien gewefen find, die da— 
mal3 zu der Erkenntnis famen, daß fie 1891 eine 
Dummpeit gemadht haben, dak man den betreffenden 
Paragraphen angenommen hat, fo trafen Sie mir Ihrem 





Vorgehen von 1896 Ihre Haltung von 1891. Sie hätten 
1891 das haben fünnen, was Sie 1896 haben wollten, 
wern Sie unferem Antrage zugeftimmt hätten. Dann 
wäre das Hindernid hier, die Ausdehnung bed Arbeiter: 
ſchutzes auf die Heimarbeit, damald bereit3 aus dem 
Wege geräumt geweien. Aber Sie wollten dem Aus- 
beutertum ber allerfhlimmften Sorte ein Freigebiet er- 
halten, und barum haben Sie jenen Abfat 4 des 5 154 in 
dem gegenwärtigen Wortlaut Ihre Zuftimmung gegeben. 

Nun glaubt Herr Erzberger eine Reihe von 
Widerfprühen konftruieren zu Tonnen aus der Rede 
meined Traftionätollegen Elm, indem er darauf hin- 
weift, daß Herr dv. Elm darauf hingewiefen hat, es 
werde ein Zeil der Arbeit zur Mafcinenarbeit 
übergehen, bie infolgedeffen Großbetrieb iſt. Das tft 
richtig; Diefer Übergang wird auch jebenfalld bei einer 
Reihe von Sorten ftattfinden. Es wird aber die Hand- 
arbeit nicht ganz verſchwinden, weil immer Sorten ge 
macht werden muͤſſen, wenigſtens vorläufig noch, die mit 
Handarbeit hergeftellt werden, und bei dieſen werben 
die Fabrikanten den Lohn zu drücken ſuchen 
dadurch, daß fie zur Heimarbeit übergehen. Und 
dieſer Lohndrüderet wollen Ste bie Wege ebnen 
dadurd, dab Sie unferen Antrag ablehnen. Das ift 
zwar nicht in Ihren Reden ausgefproden, aber bie 
Wirkung Ihrer Handlung. Freilich werden Sie nad 
vier Jahren über die Abftimmung über den heutigen 
Antrag genau fo urteilen, wie Sie 1896 über Ihre 
Haltung von 1891 urteilten. 1896 haben Ste eingejehen, 
daß Sie 1891 eine Dummheit machten, und wenn ber 
Schaden einmal angerichtet ift, zweifle ih gar nicht 
daran, daß vielleicht nad) vier, fünf Jahren, wenn es 
den FFabrifanten gelungen ift, vermittelö der Heimarbeit 
die Löhne herabzubrüden, die Herren vom Bentrum 
fommen und fagen: dagegen muß durch die Gefeggebung 
eingefchritten werben. Wir wollen aber vorbeugen dagegen, 
und wenn wir es beim Steuergejeg machen, geſchieht es 
nit, um bier etwa eine fremde Frage hineinzudrängen; 
nein, man muß aud vom Standbpunft des Steuertechnikers 
aus beurteilen, wie iſt 3. B. die Kontrolle burdhführbar. 
Sie ift am leichteften durchführbar, wenn Ste an möglichſt 
wenigen Stellen zu kontrollieren haben. Hierin folgen wir 
ben Gedanken des amerifaniihen Steuergefeged; da ift 
die Anmeldepflicht in bderjelben Weife wie bier vor— 
geliehen. Da kann man fid) mit der ganzen Steuerfontrolle 
auf die Betrieböftätten bejchränfen; alles was aus den 
Betriebsftätten heraus ift, ift in vollfommen freiem Verkehr. 
Da werden verichtedene Maßregeln, die Sie fpäter im 
Geſetz vorgejehen haben, volltommen überflüffig, wenn 
Sie die ganze Arbeit in einigen Fabriken fonzentrieren. 
Damit wäre eine große Beläftigung des Kleinhandels uſw. 
volllommen überflüffig, wenn man die Fabrikation in den 
wenigen Bigarettenfabriten konzentrierte. Es würde ja aud) 
der Heine Fabrikant unter eine beftimmteStontrolle genommen 
werden müffen; aber bet ber Fabrik ift die Kontrolle immer 
leiter möglid. Sobald Sie aber bie Heimarbeit zu— 
laffen, ift natürlich) die Überfiht verfhwunden. Dem 
SHeimarbeiter kann man es fchließlich nicht mehr anjehen, 
ob er nicht einmal aus felbit gefauftem Tabak oder 
irgendwie ſonſt Zigaretten herftellt; er fann fie an irgend 
welchen Stleinhändler verkaufen, der damit feine Pakete 
auffült. Da Ste ja alle möglihen Zwangsmaßregeln 
gegen den Kleinhändler vorgefehen haben, und zwar, wie 
der Herr Staatsſekretär fagte, gerade weil durch der— 


artige Defraudationen die ehrlihen Leute geſchädigt 
werden, müßten Sie alle baranfegen, mit möglid 
Wollen Sie 


Br Zwangsmaßregeln auszukommen. 
die Kontrolle vereinfachen, ſo können Sie das nur, wenn 
Sie die Fabrikation in einigen Fabrikbetrieben fon- 
zentrieren, Nur durch dieſe Konzentration haben Sie 


(C) 


(m) 


(A) eine wirkſame Kontrolle; jet haben Sie fie nicht! 
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(Moltenbuhr.) 

Jetzt 
wird freilich alles das abgelehnt. Sie ſehen den ganzen 
Kleinhandel allen Schikanen, allen Berfolgungen 
aus, und alles dad unter dem Vorwand: wir 
wollen jo Human fein und dem Heimarbeiter nicht 
fein Brot nehmen! Nein, biefe Humanität, bie Sie 
bier an ben Tag legen, ift nichts anderes, als daß Sie 
nicht dazu entſchloſſen find, hier irgendiwie gegen bie 
ſchlimmſte Ausbeutung vorzugehen. Sind Sie über bie 
Wirkung Ihrer Handlung klar, dann müßten Sie fagen: 
wir wollen dem Fabrifanten jegt beim Tlbergaug den 
Lohndrud nicht zu fehr erihweren; wir wollen, da wir 
einmal eine Prämie auf Lohndrüderei ausfegen, dem 
Tabrifanten aud die Mittel nicht nehmen, die zur Lohn: 
drücderei nötig find. Und eines der erfolgreihften Mittel 
zur Lohndrüderei ift gerade die Heimarbeit! Diefe wollen 
Sie den Fabrikanten erhalten. Seien Sie doch offen und 
fagen Sie, daß Sie dad auch gewollt haben, wa3 bie 
Wirkung Ihres Handelns ift! Stellen Sie ſich doch nicht 
immer fo, als ob die Wirkungen, die jeder einigermaßen ver: 
nünftige Menſch vorausfchen muß, für Sie gar nicht vor— 
handen wären! Im Jahre 1891 haben Sie es ſchon fo 
gemadt; jet maden Sie e3 noch einmal. Sie geben 
diefe ſchlimmſte Form der Ausbeutung heute noch frei; 
wenn aber dann der Schaden angerichtet iit, dann glaube 
id gern, daß Sie dieſelbe Entrüftung, die Sie 1896 über 
die Heimarbeit hier vorgetragen haben, aud über bie 
Heimarbeit in der Zigaretteninduftrie hier vortragen werden! 


— Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Elm. 


v. Elm, Abgeordneter: Meine Herren, nur noch 
wenige Worte! Der Herr Abgeordnete Erzberger hat ge: 
meint — — 


Präfident: Ad, Herr Abgeordneter, id) bitte Sie, 
etwas höher zu fommen! 


v. Elm, Abgeordneter: Jawohl! 
(Begibt fih auf die Nednertribüne). 

— — hat gemeint, ich hätte mich über feine Ausführungen 
geärgert. Da ift er ſehr im Irrtum! Ih kann nur 
mein Bedauern ausſprechen, daß ed mir nicht gelungen 
ift, ihn davon zu überzeugen, daß feine Argumente auf 
ganz unfiherem Boden ftehen, ganz irrtümlich find. Er 
will mir mit Gewalt Widerfprüde nachweiſen. Diefe 
Widerſprüche aber, die er mir nachweiſen will, beruhen 
eben auf feiner nicht außreihenden Stentnis der Verhält— 
niffe in der Tabakinduftrie. : 

Herr Graberger jagt 3. B.: ja, v. Elm hat ba 
in rafendem Galopp einen linterfhied von 50 Pfennig 
plögli zu 1 Mark werden laffen. Herr Kollege Erzberger, 
wenn Sie die Verhältniffe einer bei einem Steuergefet in 
Frage kommenden Induſtrie wirklich ftubieren würden, 
wie Sie jagen, dann würben Sie finden, daß eben ein 
Unterfhied von 50 Pfennig durch eine derartige Um— 
wälzung in der Indufirie fehr leicht zu 1 Mark werden 
Tann, daß man dabei gar nicht mit rafendem Galopp zu 
fahren braudt, fonbern daß man nur ganz ruhig bie 
Wirkungen des Geſetzes abzuwarten nötig hat. 

Ich habe geiagt, der Unterfhied zwiſchen der Be 
zahlung der Fabrifarbeit und Heimarbeit beträgt 50 
Pfennig. Dann habe ich weiter ausgeführt, daß bem 
Fabritanten, wenn bie gleihmäßige prozentuale Steuer 
eingeführt und 10 Prozent Steuern erhoben würben, als 
Unternehmergemwinn nur noch 45 Pfennig bleiben, habe ferner 
gefagt, wenn er beſcheldenen Gewinn nehme, werde er 
10 Brozent beanfpruhen; da der Engrospreis 12 Mart 
beiränt, würde dad 1,20 Mark ausmachen; es fehlten 
aljo 75 Pfennig. Der Unterſchied zwiſchen Hanbheimarbeit 
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und Handfabrifarbeit beträgt heute 50 Pfennig; da aber (C) 


10 Brozent Unternehmergewinn den meiften Fabrifanten 
u gering wäre, würden wahrfcheinlich den Heimarbeitern 
att 25 Pfennig 50 Pfennig abgezogen werden, — ftatt 
daß biäher in ber Fabrik 2,20 Mark bezahlt murbe, 
werde in Zukunft bei ber —* nur 1,20 Mark 
bezahlt werden, — die Lohnherabſetzung werde alſo 
1 Mark betragen, Kollege Erzberger! Alſo zwiſchen dem 
Preiſe der Heimarbeit, der jetzt 1,70 Mark beträgt, und 
dem jpäteren Preiſe wirb etwa bie Differenz 50 Pfennig 
fein, zwifhen dem jebigen er fir Fabrifhandarbeit 
und dem jpäteren Preife für Heimarbeit dagegen 1 Marf, 
und wenn Sie darüber laden, fo muß ich fagen: ich 
fann nur bedauern, daß Sie dad abfolut nicht einfehen 
fönmen. Aber fo ift eben die Wirkung in der Praris. 
Da braudjt man nicht über Theorie zu reben, das ift bie 
praltiſche Wirkung; wir unfererfeitS haben es am eigenen 
Leibe gefpürt, wenn Lohnabzüge gemacht werden. Man 
bat und Tabalarbeitern 1879 nicht nur den Betrag des 
Zolles, fondern erheblid mehr abgezogen. 
(Schr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Das wiffen wir fehr gut, und wenn Sie darüber laden, 
fo beweifen Sie bamit, daß Sie bie Verhältniffe nicht 
kennen, wie fie in Wirklichkeit Liegen. 

Dann feinen Sie über die Wirkungen ber be- 
ſprochenen verfchiedenen Stenerfäße immer noch nicht Har 
zu fein. Nun, wenn von Handarbeit die Nebe ift, Stollege 
Grzberger, dann ift fowohl die Heimhandarbeit als 
auch Yabrifhandarbeit gemeint. Ih Habe ausgeführt, 
dab bei ben hohen Süßen, bie bie orlage 
vorſieht, nit nur die Fabrifhandarbeit befeitigt wird, 
fondern daß es nicht einmal mehr möglich fein wird, 
die niedrigen Preiſe bei ber Heimhandarbeit zu bezahlen. 
Mo ftedt denn da der Widerſpruch“? Das ift bie 
Wirkung dieſer anne Die Wirkung aber ber 
zehnprogentigen gleihmäßigen 
man bei ben meiften Sorten, von ber Zweipfennigzigarette 
an, bie Handarbeit in der Heiminduftrie noch aufredt er: 
halten fann, und daß dann die Differenz im Lohne gegen: 
= der biäherigen YFabrifhandarbeit 1 Mark betragen 
wird. 

Nun Hat der Kollege Erzberger auch geſagt, id 
hätte mid weiterer Widerfprühe ſchuldig gemadt; id) 
hätte ſeinerzeit, als ih in Berlin einen Vortrag über 
Heimarbeit gehalten habe, ausdrüdlich zugegeben, daß ein 
fofortiges Verbot der Heimarbeit Härten in fi fchliche. 
Sa, gewiß, —* Erzberger! Aber Sie ſehen immer 
Widerſprüche, wo ſie gar nicht ſind. 

Zunächſt einmal wollen Sie den Bericht gefälligſt 
noch einmal nachleſen! Ich habe damals bon einem 
Verbot der Heimarbeit für die ganze Tabakinduftrie ge— 
redet. Das iſt ein Unterſchied gegenüber der Zigaretten: 
induftirte — mollen Ste das wohl beobaditen! — und 
zwar ein Unterſchled beöhalb, weil die Zigarettentubuftrie 
noch neueren Datums ift, weil in der Sigaretteninbuftrie 
nidt eine derartig große Zahl alter Arbeiter vorhanden 
ift, für melde id allerdings bei einem allgemeinen 
Verbot der Heimarbeit für die gefamte Tabak— 
inbuftrie fehr gern Ausnahmebeftimmungen zulaffen will. 
Ich meine, das ift Schr wohl zu berüdfihtigen. In ber 
Zigaretteninduftrie find meiſtens junge weibliche Arbeiter 
beichäftigt, für welche ich derartige Ausnahmen nicht für 
erforderlich erachte. Dann aber, Herr rt Erzberger, 
fonnte ih doch damals, als ich hier einen Vortrag über 
bie Helmarbeit in der Tabakinduftrie hielt und für ein 
eventuelle Verbot der Heimarbeit fprad, nicht ahneı, 
dab Ihre Partei ein derartiges unſoziales Geſetz, ein 
derartiges Monftrum von Geje würde machen helfen. 

(Schr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wenn man aber, nachdem ein joldes Gejeg einmal 


Steuer würbe bie fein, daß (D) 


(A) gemacht wird, fi fagt: nun wollen wir 





anze Arbeit 
maden und die Sonfequenzen aus biefem Geſetz 
ziehen, wir wollen die Arbeiter zu ſchützen fuchen durch 
ein vollftändiges Verbot der Heimarbeit, — fo ift das nur 
fonfequent, und irgend ein Widerſpruch kann darin nicht 
gefunden werben. 

Nun hat der Kollege Dr. Jäger gefagt, er fei fein 
Feind der Arbeiterorganifationen. Er hat in feinen Aus» 
führungen vorhin davon gelbroien, baß wir ben Zus 
ſammenſchluß der Arbeiterbatatllone wollten, und hat be- 
tont, gerabe die Heimarbeit ftärfe ben Individualismus, 
während burd die Fabrifarbeit der Individualismus 
verloren gehe; das fei für ihn ein Grund, weshalb er 
für die Heimarbeit jet. 

(Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten.) 

Nun, ih habe auf Grund biefer Ausführungen gefagt: 
ja, wenn jemanb auf biefem Standpunkt fteht, ift er 
eben ein Feind ber Organifation. Durch die Haus: 
arbeit, zumal durch die Einzelhausarbeit wird bie 
DOrganifierung der Arbeiter unmöglid gemacht, bie 
Leute werben von ihren Sollegen in jeder Weife ab: 
getrennt. Das ſehen Ste ein, Herr Kollege Jäger, und 
dennod jagen Sie, Sie wollen die Heimarbeit aufredht 
erhalten, — aljo aus dem Grunde, weil dadurch der 
Zufammenfhluß der Arbeiterbataillone verhindert wird. 
Aber diefer Zufammenfhluß ift notwendig; ob in dhrift- 
lichen oder freien Gewerfihaften, darüber will ich jett 
nicht reden, weil es nicht hierher gehört. Aber wenn bie 
Arbeiter überhaupt eine Verbefferung ihrer Bebenshaltung 
wollen, gibt es nur bad eine Mittel der Organtfation, 
und gerade die Heiminbuftrie in Weftfallen ift dafür ein 
ſprechender Beweis. 

Meine Herren, vor 1879 haben bie Arbeiter ie 
gehabt, die um 1 Markt 50 Pfennig bis 2 Mark pro Mille 
höher waren, als fie jest find. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Sn einem Menſchenalter alfo find die Arbeiter, die bort 
meift Heimarbeiter find, nicht imftande gewefen, dieſem 
unerbörten Lohndrud, der infolge der Zollgeſetzgebung 
eingetreten ift, Widerſtand zu leiſten. Das find bie 
Relultate ber Helmarbeit, und wer bieje Wirkungen der Heim— 
arbeit fennt, muß ein konfequenter Feind derfelben fein 
unb deshalb für ein Verbot eintreten. 
(Bravo! bei den Soztaldemofraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Erzberger. 


Grzberger, Abgeordneter: Noch ein paar Worte 
gegenüber den Ausführungen ber beiden letzten fozial- 
demofratiihen Nebner. Der Abgeordnete dv. Elm kann 
alſo nicht beftreiten, daß er noch am 2. 2 1906, 
nachdem die Bigarettenfteuer bereit dem hohen Haus vor— 
gelegt war, bier in Berlin in öffentlicher Verlammlung 
den Standpunft vertreten hat, daß das fofortige Verbot 
der Heimarbeit in der Tabakinduſtrie — denn darüber 
u. er geiproden — nicht durdführbar ſei. Nad dem 

ericht des „Vorwärts“ fagt er wörtlich: 
Eine fofortige Durdführung würde indeffen eine 
große Härte fein. 
Die Härte tritt nun ein, ob Sie das Verbot bei ber 
Zigarreninduftrie durchführen oder bei der Zigaretten: 
inbuftrie, dad ift doch ganz klar, und es zeigt mur bie 
Schwäche des Herrn Abgeordneten v. Elm. 

Dann habe id) mic des großen Verbrechens ſchuldig 
gemadjt, daß ich mährend ber Berechnungen des Herm 
vd. Elm geladjt habe, — nicht gelacht über den Abzug bon 
dem Lohne der Heimarbeiter, den ich für fehr bedauerlid) 
und ungerecht halte, wenn er eintritt, aber gelacht über 
die großartige Berechnung, bie Herr dv. Elm aufgemacht 
hat. Zuerſt rechnet er 10 Prozent linternehmer- 
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ber Unternehmer wird, dba er einmal 
am Mbziehen nicht nur die 10 Prozent abziehen, 
fondern noch mehr. Ia, fagen Sie doch: dann zieht 
er fogar foviel ab, daß den Helmarbeitern überhaupt 
nichts mehr übrig bleibt! 

Dod nicht diefe Bemerkungen bed Herrn Abge: 
orbneten v. Elm veranlaßten mic, das Wort zu ergreifen, 
fondern bie Ausführungen bed Herrn Nbgeordneten 
Moltenbuhr. Diefer fagte: wir Sozialdemokraten waren 
es, bie 1891 das ganze Freigebiet ber Heimarbeit vom 
Arbeiterfhug nicht zulaffen wollten, wir waren e3, bie 
beantragt haben — id will mid; genau ausbrüden —, 
baß bie Sabritgeiehgebung aud ohne weiteres auf Die 

( 


geminn und Io: : 


Heimarbeit Anwendung finden kann. 
Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
8 154 Abſahz 4, der den Wertftättenbegriff in zwei Klaſſen 
teilt, in folde, wo frembe Perfonen beihäftigt find, und 
folde, wo nur Familienangehörige beichäftigt find, und 
der den Schub der MWerfftätten nicht für jeme zulaffen 
will, wo nur Familtenangehörige beſchäftigt find, haben 
die Sozialdemokraten zu ftreihen beantragt. Nicht nur 
wir vom Zentrum, fondern die damaligen Mehrheitd- 
parteien find dagegen aufgetreten, und bad war meines 
Erachtens eine höchſt verbienftlihe Tat der Parteien 
dieſes hohen Hauſes, weil hierdurch der Weg für eine ge— 
ſonderte Heimarbeitergeſetzgebung beſchritten werden muß. 
Es geht doch nicht, die Beſtimmungen der 8 134 bis 139 
ber Gemwerbeorbnung, bie über den Glfftundentag der 
Arbeiterinnen handeln, die bie Fabrikordnung betreffen, 
nun [hablonenmäßig, ohne jede Ausnahmebeftimmung, auf 
die Heimarbeit und die Werkitätten, in denen nur Familien: 
angehörige befhäftigt find, zu übertragen. 
(Sehr richtig! in ber Mitte.) 

Das ift bie angebliche Dummheit, die die Mehrheit des 
Haufed gemacht haben fol. Ich bleibe babei, daß bie 


(C) 


bürgerlihen Parteien es gewefen find, die fon 1896 (D) 


einen gefonderten Heimarbeiterf[hug beantragt haben. Ich 
freue mid, daß die Sozialdemokraten bie von dem Herrn 
Abgeorbneten Molfenbuhr ald angeblihe Dummheit be: 
zeichnete Tat von 1896 num nicht mitmachen wollen. Sie 
felbft haben ja einen Antrag vorgelegt, wonad ber Schuß 
der Heimarbeit nit nur nad) den Paragraphen der Fabrik- 
geſetzgebung ftattfinden foll, fondern ein eigener gefonderter 
Heimarbeiterf—hug geihaffen werden fol. Das ift ber 
praftifche Weg, auf dem etwas erreicht werben fan. Das 
haben bürgerliche Sozialpolitifer hier zuerft beantragt. 
Ih muß auch dem widerſprechen, daß ber Abgeorb- 

nete Hitze damals als Abgeordneter erflärt haben folle, 
man dürfe in die Schranken der Familie nicht eingreifen. 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Da3 hat der Herr Abgeordnete Hige hier im Plenum 
als Berichterftatter der Kommiſſion ausgeführt. 

(Zurufe von den Sozialbemofraten.) 
— lleber die Kommiffiondverhandlungen kann ich felbft- 
verſtändlich nichts erklären; ih war nicht Mitglied der 
Kommilfion. — Ich kann nur erklären, daß ber Herr 
Abgeordnete Hitze hier namens ber Kommiſſion erklärt 
bat, daß fie nicht in jeme MWerfftätten eingreifen wolle, 
welde mur Familienangehörige beichäftigen. Ich babe 
das bereit3 im Februar dieſes Jahres in der fozial- 
politiihen Debatte gegenüber dem Herr Abgeordneten 
Fiſcher ag —— Der Herr Abgeordnete Molken⸗ 
buhr follte doch jo viel Gerechtigkeitägefühl haben, anzu= 
erfennen, daß ber Herr Abgeordnete Hitze hier nur als 
Berichterftatter gefproden Hat. Als Berichteritatter 
fan man wiederholt in ber Lage fein, etwas ausführen 
u müffen — fo ift e8 mir fhon paffiert —, womit man 
deibft gar nicht einverftanden ift. Deshalb habe ih von 
meinen vorhin gemadten Ausführungen nicht das mindefte 
zurüdzunehmen. 


(A 


(B 


) 


u 
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(Erzberger.) 
63 ift auch total falfch, wenn gefagt wird, die Heim- 
arbeiter könnten nicht organifiert werden. Gewiß hat das 
große Schwierigkeiten. Bei Fabrifarbeitern ift das viel 
leichter auszuführen. Daß das aber nicht unmöglich ift 
bei ben Heimarbeitern — den Sozialdemokraten mag das 
vielleiht unmöglich fein —, daß e3 aber fonft nicht un— 
möglich ift, zeigt der über 2000 Mitglieder zählenbe 
Verein der chriſtlichen Heimarbeiterinnen, der bier in 
— beſteht. Der iſt Ihnen allerdings ein Dorn im 


uge. 
(Sehr gut! in der Mitte. — Zurufe bei den 
—— 
Deshalb hat Herr v. Elm auch geſprochen von den Kirchen⸗ 
ängern, bie darin wären. Nun, id) —— es, daß hoch⸗ 
Base Berliner Damen fid) um biefe Bewegung verbieni 
gemacht haben dadurch, daß fie die Heimarbeiterinnen zu— 
fammenfhließen und dadurch beſſere Lohnbedingungen für 


fie herbeiführen. 
(Bravo!) 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
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BPrüfident: 
Moltenbubhr. 

Moltenbuhr, Abgeordneter: Meine Herren, ich ſehe 
mid doch genötigt, mid dagegen zu verwahren, als 
fennte ih die Gewerbeordnung fo ſchlecht, wie ber Herr 
Abgeorbnete Erzberger glauben machen will. Er fagte, 
durch die Streihung der Worte hätten wir herbeiführen 
wollen, daß bie 88 135 bis 139b fofort auf die Heim- 
arbeit auögebehnt werben follten. 


(Zuruf.) 
Es fteht im $ 154: der Bundesrat kann die Beftimmung 
ganz oder teilweife auf Werkftätten ufw. ausdehnen, und 
da wollten wir lediglich dem Bundesrat dad Recht geben, 
foweit als möglich vom biefer feiner Befugnis Gebraud 
zu maden. Sie befürdteten aber, daß der Bundesrat 
zu fehr in das Ausbeutungdgebiet eingreifen würde 
(fehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 

und beöhalb gaben ‚Sie bem Bundesrat nit die Voll: 
macht 


(Sehr richtig! und hört! Hört! bei den Sozial- 


emofraten.) 
So lag die Sache. 

Wenn dann ber an Abgeordnete Erzberger jagt, 
daß Herr Kollege Hitze diefe Anſicht nur als Berichterftatter 
vertreten habe, fo irrt er darin weiter. Die Worte, bie 
ich zitierte, fegte er meinen Ausführungen in der Kom— 
miffion entgegen 

(jehr richtig! und hört! hört! bei den Sozial: 
bemofraten), 
und id) zitierte fie dann im Plenum; fonft würden Sie 
fie überhaupt nit im ftenographiichen Bericht finden. 
Al wir in der Kommiffion denſelben Antrag ftellten, 
dem Bundesrat bie Vollmacht zu geben, wenn er bon 
biefer weiteren et der Shußbeftimmung Gebraud 
macht, auch auf die Kleinbetriebe überzugehen, da wurde 
jener Sag mir entgegenhalten: „an der Schwelle ber 
Famille hat der Geſetzgeber Halt zu machen“, und wenn 
e3 1891 ein Berbienft war, den Arbeiterfhug von ber 
Heimarbeit fernzuhalten, jo dachte man body einige Jahre 
ipäter ganz anderd. Ich erinnere baran, baß in dem 
Antrage Hehl 1896 die Streihung dieſer Worte verlangt 


wurbe. 
(Zuruf aus ber Mitte.) 


Wenn man e3 für ein großes Verbienft hält, daß ber (C) 


Sat aufgenommen ift, ift es unbegreiflid, weshalb man 
5 Jahre fpäter die Spuren des Verdienſtes verwijchen 
wollte. Die Vorgänge beweifen eher, daß man fpäter 
zu der Anficht gekommen ift, daß es doch nicht recht ge— 
fcheit war, jene Worte aufzunehmen. Aber natürlich, 
Herrn Erzberger dahin zu befchren, darauf verzichte ich 
vollfommen. Ich möchte mid nur dagegen verwahren, 
als habe ih fo krauſe Auffaffungen über den Inhalt 
ber Gewerbeordnung, wie Herr Kollege Erzberger ſie hier 
borträgt. 
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Die Diskuffion ift gefchloffen, da fich nie- 
mand weiter zum Wort gemeldet hat. Der Herr Bericht: 
erftatter verzichtet auf das Schlußwort. Wir kommen 
ur Nbftimmung über den $ 7 mit dem Amendbement 

bredit auf Nr. 370 der Drudjahen. Diefes Amendement 
will einen dritten Abfag, betreffend die Heimarbeit, dem 
$ 7 anfügen. 

Ih werbe zuerft über dieſes Amendement abftimmen 
laffen und dann über ben Paragraphen, wie er ſich nad) 
der vorhergehenden Abftimmung geftaltet haben wird. — 
Hiermit ift das Haus einverftanden. 

d bitte aljo diejenigen Herren, welde dem S 7 
nad) dem Antrag Albredt und Genoflen auf Nr. 370 der 
Druckſachen einen dritten Abjak hinzufügen wollen, fid) 
bon ihren Plätzen zu erheben. 


WWGeſdieht) 
Das iſt die Minderheit; das Amendement iſt abgelehnt. 

Ih bitte nunmehr diejenigen Herren, welche den 57 
unverändert nad) den Beihhlüffen der Kommiſſion annehmen 
wollen, ſich von ihren Pläßen zu erheben. 

Geſchleht.) 
Das iſt bie Mehrheit; $ 7 iſt angenommen nad) ben 
Beſchlüſſen der Kommiſſion. 

Meine Herren, es folgen nunmehr eine Reihe Para— 
graphen, zu denen keine Anträge geſtellt ſind, auch keine 
Worimeldungen vorliegen. 

(Der Abgeordnete Geyer meldet ſich zum 
Wort zu 8 9.) 


— Dann würde id dem Haufe vorfchlagen, fi jeßt zu 
bertagen. — Ein Widerfpruch biergegen erfolgt nicht; 


da3 Haus hat fid vertagt. 
te nächſte Siaung fchlage id Ihnen vor zubalten 
am Montag den 7. Mat, Nahmittagd 1 Uhr, und als 
Tagesordnung: 
Reſt der heutigen Tagesordnung, 
unter Hinzufügung ber 
Beiteuerung der Erbſchaften auf Grund bed Be: 
En ber VI. Kommtiffion (Nr. 360 der Drud: 
aden). 
Berichterftatter: Abgeorbneter Dr. am Zehnhoff. 

Gegen diefen Vorſchlag erhebt fid) fein Widerſpruch; 
bie Tagesordnung fteht feit. 

Die Herren Abgeorbneten v. Dirkien, Dr. Beumer, 
Walzer wünfhen aus ber IV. refp. III Kommiſſion 
ausſcheiden zu dürfen. — Ein Widerſpruch biergegen 
erhebt fih nicht; ich veranlaffe deshalb die 2., 3. und 
4. Abteilung, heute unmittelbar nad der Sikung die er— 
forderlihen Erſatzwahlen vorzunehmen. 

Ich ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sigung 5 Uhr 49 Minuten.) 


Drud und Berlag der Norbdeutfchen Bucpbruderei und Verlagsanftalt, Berlin SW,, Wilbelmftrafe 32. 
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2964 Reichstag. — 9. Sitzung. 


Die Sikung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch ben 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


räfident: Die Sitzung ift eröffnet. 
a8 Protokoll der vorigen Sitzung liegt auf dem 
Bureau zur Ginfiht offen. 
Ein Schreiben des Herrn Stellvertreter des 
Reichskanzlers bitte ich zu verleſen. 


Schriftführer Abgeordneter Pauli (Oberbarnim): 
Der Stellvertreter des —— 

Berlin, den 5. Mai 1906. 
Bon Seiner Majeftät dem Könige von Sachſen 
ift der außerordentlihe Gefandte und bevoll: 
mächtigte Minifter, Kammerherr Graf Vitzthum 
von Edftäbt zum Bevollmädtigten zum Bundesrat 
ernannt worben. Der Staatöminifter von Metzſch⸗ 
Reichenbach ift aus dem Bundesrat ausgeſchieden. 
Eurer Erzellenz beehre ich mich anheimzuftellen, 

dem Reichstage hiervon Mitteilung zu machen. 

Graf Poſadowsky. 


An 
ben Herrn Präfidenten bed Reichstags. 


Präfident: Was hiermit geſchehen tft. 

An Stelle der aus ber II. reip. IV. Kommiffion 
geihiedenen Herren Nbgeorbneten Dr. Beumer, —— 
und v. Dirkſen find durch die vollzogenen Erſatzwahlen 
gewählt worden die Herren Abgeordneten: 

Dr. Paaſche, v. Oertzen in die Budgetkowmiſſion; 
v. Oertzen in die Wahlprüfungskommiſſion. 
Ich habe Urlaub erteilt den Herren Abgeordneten: 
Deplen für 3 Tage, 
anf für 4 Tage. 

63 juht für längere Zeit Urlaub nach der Herr 

Abgeordnete Szmula, für 3 Wochen wegen Krankheit. — 


(B) Dem Urlaubögefuch wird nicht widerſprochen; dasfelbe ift 


bewilligt. 

Wir treten in die Tagedorbnung ein. Gegenftand 

berfelben tft: 
Fortjebung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eined Gejebes, betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts und die Tilgung der ſteichs— 
un (Nr. 10 der Drudjahen), und zwar zu: 
n ! 
Beftenerung der Zigaretten, auf Grund des 
Beriht3 der VI. Kommiſſion (Nr. 358 der 
Drudiaden). 
Berichterftatter tft der Herr Abgeorbnete Held. 
Anträge Nr. 370, 385, 390, 391. 

Ich eröffne die Diskuffion über $ 8, — ſchließe die— 
ſelbe, da fi niemand zum Wort melbet, und werbe, 
wenn niemand wiberfpricht, annehmen, daß 8 8 mit ber 
Majorität angenommen tft, mit ber bte anderen Paragraphen 
angenommen worden find. — Es widerſpricht niemand, 
ber 8 8 ift angenommen. 

Ich eröffne die Diskuffion über $ 9. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Geyer (Sachſen). 


Geyer (Sachſen), Abgeordneter: Meine Herren, als wir 
Ihnen am vorigen Sonnabend fagten, das Geſetz ſei geeignet, 
dem Monopol die Wege zu ebnen, fanden wir mit biefer 
Behauptung Widerfprud. Aber für biefe Behauptung tft 
der $ 9 der fpredhendfte Beweis, Wenn bie übrigen Ge: 
fegesbeftimmungen fi auf die Zigarettenfabrifation und 
den Zigarettenhandel beziehen, jo vollzieht biefer S 9 
tatſächlich und bireft einen Einbrud in die Zigaren- 
fabrifation. 

Diefer H 9 befagt: 

Inhaber tabakverarbeitenber Betriebe jeder Art, 
die neben der Anfertigung von Tabalerzeugnifien 
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ben Sleinverfauf don Zigarettentabak ober bon (C) 


—— betreiben wollen ufw., haben dies 
unter genauer Beichreibung der Räume, in denen 
ber Kleinverkauf ftattfinden foll, ber Steuerbehörbe 
anzuzeigen. 
Und weiter heißt es: 
Die Betriebe unterliegen ben von biefer Behörbe 
zur Sicherung bed Steuereingangd anzuordnenden 
Maßnahmen. 
Es gibt nun eine ganze Reihe Heiner Zigarrenfabritanten, 
bie neben ihrer Zigarrenfabrifation einen Detailhanbel 
mit Zigaretten, überhaupt ein offenes Ladengeſchäft be— 
treiben und darin Zigaretten verfaufen. Auf alle biefe 
hei ndet biefer Paragraph Anwendung. 
nd noch mehr: es gibt aud) Rauchtabakipinner, die ein 
fleined Detailgefhäft betreiben, allerhand Tabakprodukte 
verfaufen, auch Zigaretten; auch bie würben unter biejen 
Baragraphen fallen. Und wenn im irgend einem ent= 
legenen Orte ein Zigarrenarbeiter fit, der feine felbft- 
gefertigte Ware verkauft, als Kleinfabrikant auftritt, 
nebenher einen Kleinhandel mit Zigaretten betreibt, — auch 
er würbe nad) biefem Paragraphen behandelt werben: er 
muß ber Behörde eine —— liefern über die 
Räume, in denen der Kleinverkauf der Zigaretten ftatt- 
finden fol. Ich glaube, man hat fih gar nicht klar 
nemadt, was für eine fteuerlihe Schikane durch dieſen 
Paragraphen auf einen großen Teil der Tabakfabritation 
ausgeübt werben kann. Es fteht feit und ift ber Neichö- 
behörbe ebenfo befannt, daß ber größte Teil der Zigarren: 
fabrifationäbetriebe Sleinbetriebe find, meben benen bie 
Inhaber meiſtens einen Handel mit Tabakfabrifaten über: 
haupt betreiben, alfo auch mit Zigaretten. Diefe alle 
treffen Sie mit diefem Paragraphen. 

Wir haben alfo vollftändig recht, wenn wir fagen: 
dies Geſetz ift nicht nur für die Figarettenfabrifattion ge- 
macht, fondern es befteht die Abſicht, durch biefes FR 
bereitö auf bie Zigarreninduftrie hinüberzugreifen. 

Die Beläftigungen in der Zigarrenfabrifatton werben 
mannigfaltiger Art fein, und darum wird aud in Zukunft 
ein großer Widerftand gegen das Geſetz fi geltend 
machen. Wozu denn eigentlich bie verlangte Beichreibung? 
Mas verfteht man umter biefer Beichreibung®? Wenn 
jemand eine ſolche Berchreibung Itefert, und fie paßt der 
Stenerbehörbe nicht, dann muß ber Betreffende vielleicht 
vuohmald eine Beſchreibung geben; geſchieht das nid, 
was gebenft man au tun? Was will man benn für eine 
Maßnahme zur Sicherung bed Stenereingangs treffen? 
Gar nichts iſt in dieſem Paragraphen gejagt, auch im 
Bericht nicht, wie man fih die Sache denkt. Und ſchließ— 
lid, wenn ben Herren von der Steuer die Beſchreibung 
nit genügt, dann kommt vielleicht eine Befihtigung ber 
Näume Welch ein umftändliher Apparat, um angeblich 
den Ertrag zu fidhern, ber aus der Zigarettenfteuer fließen 
fol! Und außerdem, wenn ber Betreffende nun nad 
Anfiht der Steuerbehörde die Beichreibung nicht in dem 
Sinn geliefert hat, wie er fie liefern fol, wenn man ihn 
genügend fchifaniert hat, dann wird man ihn ber Ülber- 
tretung des Geſetzes beichuldigen, und dann wird er 
obendrein in eine Orbnungäftrafe nad) $ 20 dieſes Geſetzes 
genommen. 

Die Schifane wird alfo nidt nur die Zigaretten— 
induftrie treffen, fondern aud; einen Teil der Zigarren: 
induftrie und fpeziell die Stleinfabrifation. Hier zeigt 
fih, daß man gar nit daran gedacht hat — wenn man 
auch fonft vorgab, Mittelftandspolitif zu treiben —, daß 
man eine große Zahl von Angehörigen des Mittelftandes, 
des Sleinhandeld, der sSleinfabrifation mit biefem 
Paragraphen trifft. Aber freilih, denjenigen Herren, bie 
durchaus ber Megierung diefe Steuern in den Schoß 
ſchütten wollen, kommt es nidht barauf an, welde 


ek (D) 
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(Geyer (Sadjen).) 


(A) Schilanen bei der Eintreibung = ei werben; folden 


(® 


u 


Gefeggebern tft es — um ein Mort des Herrn Abge— 
orbneten Helb zu gebrauhen — dann ganz egal, was 
aus dem Mittelftand wird, ob er beläftigt wird, ob er 
ri Grunde geht oder nit. Ich kann nur fagen: wenn 
e der Beweid geliefert werben konnte für unfere Be— 
hauptung, dab man mit dieſem Gefeg überhaupt eine 
— eigen, ber gejamten Tabakinduſtrie beabfichtigt, 
fo Itefert ihn diefer Paragraph. 
Die Folgen dieſes Geſetzes werben Sie ja verjpüren. 
Der Widerftand gegen dad Gefeg wird ſich erhöhen, je 
mehr ſolche Elemente Pueingtjopen werden in ben Hampf 
egen bad Gefeß, und foweit ih meine Berufskollegen 
enne, kann ich fagen, fie werben fich felbftverftändlid 
—— alle dieſe Beläſtigungen mit allen möglichen Mitteln 
emmen, und daraus können Sie ermeſſen, welch' große 
Unzufriedenheit das Geſetz — ——— wird. Die Folge 
des Geſetzes wird nicht nur ein ſtarker Widerſtand gegen 
das Geſetz ſein, ſondern eine Oppofition überhaupt, bie 
nach allen Richtungen hingreifen und hoffentilich dazu 
führen wird, daß das Geſetz beizeiten wieder fällt, — wie 
bereits von einem meiner Kollegen geſagt worden iſt, daß 
die Unausführbarkeit des Banderolengeſetzes in Amerika 
geführt hat, es binnen einem Jahre wieder hinweg⸗ 
zufegen. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion ift geihloffen. Ein Abänderungsantrag zu 
* iſt nicht geſtellt; wenn niemand widerſpricht, werde 
ch annehmen, daß er mit ber bisherigen Majorität 
angenommen if. — Es wiberfpriht niemand; $ 9 ift 
angenommen. 

a $ 10 liegt aud) fein Abänderungsantrag vor. — 
Das Wort wird aud nicht verlangt. Auch hier werde 
ih annehmen, daß 5 von berjelben Majorität an- 
genommen wird. — Das ift der Fall. 

Ich eröffne die Diskuſſion über $ 11. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete v. Elm. 


v. Elm, Abgeorbneter: Meine ir in $ 11 wirb 
beftimmt, daß Zigarettentabat und Zigaretten fowie 
Zigarettenhülfen und »blätthen nur in den angemeldeten 
Räumen gelagert und verpadt werben bürfen, baß über 
Zu: und Abgang der Grzeugniffe Anfchreibungen zu 
führen find, die der Beſtimmung der Steuerbehörbe ent- 
fprehend aufbewahrt werden und den Beamten zugänglich 
gehalten werden müſſen, ferner, daß bie Beftände von 
Zeit zu Zeit amtlich feftzuftelen und mit ben An- 
—— zu vergleichen ſind. Ich befürchte nicht, daß, 
ofern es ſich um Großbetriebe handelt, eine ſolche 
ſtontrolle mit allzu großen Schwierigkeiten durch— 
zuführen ift. Wer aber die Tabakinduftrie und fpeziell 
unfere Stleininduftriellen in der Tabakinduſtrie kennt, 
weiß, daß, wenn man folde Anforderungen an biefe 
ftellt, fie ſchwerlich imftande fein werben, bdenfelben zu 
entſprechen. 

Gerade in ber Tabakinduſtrie haben wir eine große 
Anzahl von Sleinbetrieben, wie in keiner anderen 
Induſtrie. Diefe Beute find nicht in der Lage, eine kauf: 
männifche eg zu fönnen. Das weiß 
ein jeder, ber die Berhältniffe in ber Induſtrie kennt. 
Man jagt num, man wolle ja bie Kleininduſtrie nicht ver: 
nichten in der Zigaretteninduftrie. Die Abfiht mag ja vor» 
handen fein; wir haben ja ſchon ausgeführt, daß die 
Wirkung des Geſetzes ohne weiteres bie fein wird, daß 
die Heine Induſtrie vernichtet wird. Aber, meine Herren, 
wenn weiter gar nichts verlangt würde von ber Klein— 
induftrie als diefe ausführlihe Buchführung, dann würde 
das ſchon genügen, um die Sleininduftriellen zu ver 
anlaffen, FR die Erhaltung einer Zigarettenfabritatton zu 
verzichten, und zwar, weil ihnen die Buchführung zu viel 


in das Geſetz hineingeſch 
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Schwierigkeiten machen wird. Unſere Volksſchulen find ja (0) 


leider nicht überall in Deutſchland die beften; daher ift es 
erflärlih, daß aud die Buchführung bei einer Reihe von 
Heinen Fabrikanten eine fehr mangelhafte if. Die Bücher 
werben jo geführt, dab aus ihnen nur fie felber flug 
werden; bie Stleinfabrifanten wiffen, wenn fie ba hinein 
ſchauen, genau Beſcheid, aber ein Zweiter, ein Steuer: 
beamter, der die Bücher fontrolltieren wollte, würbe über: 
haupt nicht daraus Mar werben, und ba wiürbe ohne 
Zweifel die Folge fein, daß ben Leuten allerlei Scherereien 
bereitet werben. 

Meine Herren, ich meine, es zeigt doch biefer 5 11 
wieber, welche ungeheure Neglementiererei das Geſetz not- 
wendig madt, und id; habe mich beöhalb zum Wort 
gemeldet, um noch einmal darauf aufmerkſam zu machen, 
welche Schwierigkeiten in der praftifhen Durchführung 
das Geſetz notwendigerweiſe für die Kleininduſtriellen zur 
Folge haben muß. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Weſtermann. 


Weſtermaun, Abgeordneter: Meine Herren, ich 
glaube doch, daß Herr v. Elm die Schulbildung etwas 
zu niedrig einſchätzt. Ich bin der Meinung, gerade von 
Seiten ber —— wird immer darauf hin- 
gewiefen, daß bie . fo weit fortgefchritten jet, 
daß jeber einzelne Arbeiter wiſſe, was für ihm gut und 
weniger gut fei, — und nun foll ein Fabrifant die geringen 
Anforderungen, die bier im S 11 geftellt werben, nicht zu 
erfüllen in der Lage fein! Es ift ja nur eine ganz ein- 
fache —— ein Anſchreiben der Zu- und Abgänge. 
Ih habe ein viel größeres Vertrauen zu ber Bildung 
unſeres Volkes und glaube, bie geringen Anforderungen 
bie in biefem Paragraphen geftellt werben, werben feitens 
Ale en bie Zigaretten fabrizieren, leicht erfüllt werben 

nnen. 
borzuliegen für bie Ausftellungen, die Herr Kollege v. Elm 
vorhin gemacht hat. 


Präfident: Dad Wort Hat ber Herr Abgeordnete 
Molkenbuhr. 


Molkenbuhr, Abgeordneter: Meine Herren, ber Herr 
Vorredner ift doch wohl nicht ganz informiert über bie 
Sadlage. Was hier das allerfhlimmfte ift nah meiner 
Meinung, das ift, daß in allen Paragraphen eigentlich 
gar nicht gejagt wird, was man will, und zwar beöhalb, 
weil die Anforderungen feitend der Steuerbehörde nad) 
jeder Richtung hin erweitert werben fünnen. Würde man 
eine Buchführung einführen, wie fie z. B. bei ben 
ameritantfhen Fabrikanten vorgejchrieben ift, dann wäre 
ja vielleiht die Sache fehr leicht zu überwinden, und es 
würde aud) der Kleinfabrikant fih damit abfinden können. 
Aber meiner Meinung nad ift $ 11 ſchon infofern unklar, 
indem er fagt: 

—— und —— ſowie Zigaretten⸗ 
ülfen und -blättchen dürfen nur in den ange— 
meldeten Räumen ($ 7) gelagert und verpadt 


werben. 
Es ſcheint ja, als ob das, was $ 11 vorfchreibt, lediglich 
nur auf die Zigaretten und Tabakfabrifanten Anwendung 
finden fol und nit auf die Händler. 
Aber Zu: und Abgang der Grzeugniffe find An— 
fchreibungen zu —* die der Beſtimmung der 
Steuerbehörde entſprechend aufzubewahren und 
dem Beamten zugänglich zu machen find. 
Hier find nun verfchiedene Andeutungen gemacht über das, 
was verlangt werben kann; aber e8 wäre body immerhin zweck⸗ 
mäßig gewejen, — wenn bie Väter des Gefeges ſich Darüber 
ar gewejen find, was fie —— wollen, — wenn ſie es 
eben hätten, ſtatt ſolche un— 
404* 


Es ſcheint mir alfo doch fein genügender Grund (p) 
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(Aa) beftimmten Paragraphen zu verfafien. Man hätte hinein 


jegen müſſen, wa3 man im Intereſſe der Steuerficherheit 
verlangen kann; und dazu tft feine ſolche Buchführung 
nötig, wie fie vielfah von der Steuerbehörde verlangt 
wird; dazu genügt das amerifanifdhe Steuerbuh. Das 
ift ein Sud, welches fich Iebiglih mit den Steuer: 
verhältniffen befaßt; es werben eingetragen bie Einkäufe 
von Tabat, Siften, Stamps und die Zahl ber Zigarren, 
die täglih angefertigt if. Demgegenüber fteht ber 
Bertauf, die Zigarren, Stiften und die Stamps, und bon 
dem NAugenblid, wo bie Stamp3 um bie Stifte herums 
gelegt find, gilt die Zigarre als verlauft und verfteuert, 
ob fie noch im Lager des Fabrikanten ift oder nicht. 
Derartige Einfahheiten ſcheint man hier nicht beabfihtigt 
zu haben; denn es follen bie Lagerverhältniffe ujw. auch 
angegeben werden, und bie npentaraufnahmen ufw. 
fomplizieren die Sade — Die Sache liegt meiner 
Meinung nach darin, daß die Verfaſſer des Geſetzes nicht 
ewußt haben, was fie wollen, und daß daher alle dieſe 
—— Dinge verlangt werben. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſton ift geistofien. Ein Amendement zu & 11 
liegt nicht bor. enn niemand wiberfpridt, werde ich 
annehmen, daß $ 11 nad) den Beichlüffen der Kommiffion 
mit derfelben Majorität angenommen if. — Das ift der 
Fall, da niemand widerfpridt. 

Bu $ 12 Itegt aud fein Abänberungsantrag vor. — 
Das Wort wird nicht weiter verlangt. Auch hier nehme 
ih an, daß er mit derfelben Majorität angenommen tft, 
wenn niemand widerfpriht. — Da dies niemand tut, jo 
tft er angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über N 13, 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete v. Elm 


v. Elm, Abgeorbneter: Meine Herren, biefer $ 13 


(B) ift ja der berühmte Paragraph, nach welchem es nach ber 


urfprüngliden Faſſung der Kommiſſion geftattet fein follte, 
nun die Seimarbeitöbetriebe auch des Nachts zu kon— 
trollteren; es war den Steuerbeamten geftattet, eventuell 
aud) des Nachts den Heimarbeitern Beſuche abzuftatten, 
wenn fie es für motwendig eradhteten. Auf unſere An- 
regung hin ift ja num der Paragraph etwas anders gefaßt 
worden. Aber daß er nun derartig gefaßt wäre, daß 
diefe Möglichkeit heute nicht mehr gegeben wäre, muß id) 
ganz entihieden bezweifeln. Es heißt bier allerdings, 
daß die Betriebs- und Lagerräume nur in der Zeit bon 
6 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends zu befuchen find. Bei 
Fabriken erftredt fi die Auffichtöbefugnis nit nur auf 
alle Räume, in denen gearbeitet wird, jondern aud auf bie 
mit denjelben in Verbindung fiehenden Nebenräume. Dann 
aber heißt es am Schluſſe des Paragraphen: 

Die Zeitbefhränfung fällt fort, wenn Gefahr im 

Verzuge liegt. 
Sa, meine Herren, Gefahr ift dod immer im Verzuge, 
wenn der Steuerbeamte annimmt, daß eine Defraudation 
begangen werden fönnte, und wenn der Diſtriktsſteuer— 
fontrolleur annimmt, daß bie Gefahr einer Defraudation 
vorliegt, dann hat er auch nad) diefer Faſſung noch das 
Net, die Heimarbeiterinnen während der Naht zu be— 
ſuchen. Da die Heimarbeit die Gefahr ber Defraudation 
ganz weſentlich fteigert, und man die Heimarbeit ja anfangs 
nody zulaffen wird, jo bin id der feften Überzeugung, 
daß eine ganz ſcharfe Kontrolle ausgeübt werden muß, 
und daß die Helmarbeiterinnen ungeheuer beläftigt werben, 
daß aber in zweiter Linie aud die Fabrilanten foloffalen 
Beläftigungen und Scherereien ausgeſetzt find. Das zeigt 
und wieber der $ 13, und jo werben wir fait bei jebem 
einzelnen Baragraphen fonftatieren können, welche koloſſalen 
Scherereten nicht nur den Fabrikanten durch dieſes Geſetz 
verurfacht werden, fondern aud allen Perfonen, die in 
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ber Imbuftrie, beim Verkauf und bei ber Herftellung (0): 


tätig find. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Held als Abgeordneter. 


Held, Abgeorbneter: Meine Herren, gerabe bier bei 
biefeın Paragraphen zeigt ed fi, daß die Kommiſſion 
wirklich alles berüdfidhtigt hat, was zur Erleichterung 
beitragen könnte. 

In biefem Paragraphen haben wir zunächſt nur 
folhe Fabriken, welde fih mit dem Schneiden bon 
Zigarettentabaf oder mit der Herftellung von Zigaretten 
befhäftigen, ber Aufſicht umterftellt. Urſprünglich beftand 
bie Abficht, alle diejenigen Fabriten, welche feingefchnittenen 
Zabat berftellen, der Aufficht zu unterftelen. Das haben 
wir aber abgeändert und erreicht, daß bie Regierung 
ſich bamit einverftanden erklärte. 

Bezüglich der Steuerauffiht führte der Herr Kollege 
v. Elm an, die Steuerbeamten wären, falls Gefahr im 
Verzuge liege, in ber age, ben Heimarbeitern nächtliche 
Beſüche abzuftatten. Das iſt durchaus ausgeſchloſſen. 
Auf die Heimarbeiter bezieht ſich nur der erſte Abſatz; im 
zweiten Abſatz handelt es fi nur um Fabriken, und nur 
da find die Stenerbeamten, wenn Gefahr im Verzuge tft, 
berechtigt, jederzeit Eintritt zu verlangen. Meine Herren, 
daß das beredtigt ift, braucht wohl nicht weiter aus— 
geführt zu werben; denn es Tann ja der Fall eintreten, 
daß eine Fuhre mit umberfteuerten Sachen abgefahren 
werben fol, oder daß irgendwelde andere Defraudationen 
begangen werden follen, wovon bie Steuerbehörbe Nach— 
ridt befommt, und da muß es geftattet fein, wenn 
Gefahr im PVerzuge ift, den Eintritt zu verlangen. Die 
Herren in der Kommiſſion werden fi erinnern, daß biefe 
Sache damals eingehend beiprodhen worden ift, ehe diefer 
Beihluß gefaßt wurde. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; (D) 


die Diskuffion ift gefhloffen. Ein Abänderungsantrag zu 
813 liegt nit vor. Wenn niemand wiberfpricht, nehme 
id an, daß er mit ber biöherigen Majorität angenommen 
ift. — Dies ift der Fall, da niemand widerſpricht. 

Ih rufe auf $ 14. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbnete dv. Elm. 


v. Elm, Adgeorbneter: Meine Herren, ih habe mid 
um Wort gemeldet, um zu zeigen, was alles vou den 
unten in $ 14 verlangt wird. Es heißt ba: 

Den Oberbeamten der Steuerverwaltung find bie 
auf den Ginfauf des Rohtabaks ſowie auf bie 
Herftellung und ben Verkauf von der Bigaretten- 
ftener unterliegenden Erzeugniffen ſich beziehenden 
Geihäftsbücher und Gejhäftspapiere auf Er: 

fordern zu jeber Zeit zur Einſicht vorzulegen. 
Bisher hatten auch die Zigarettenfabrifanten noch gewiſſe 
Geſchäftsgeheimniſſe. Jeder Fabrifant hütete fi, feinen 
Konkurrenten einen Einblid in die Fabrikation feines Be— 
triebeö zu geftatten. Hier aber wird dem Oberbeamten 
ber Steuerverwaltung dad Recht gegeben, die ganze 
Fabrikation einer Prüfung zu unterziehen. Wer garantiert 
nun dem Inbuftriellen, daß ſich unter dieſen Beamten nicht 
aud) einmal ein Mann findet, der den Konkurrenten irgend 
welche Mitteilungen maht? Für die Folge gibt es infolge 
diefer Beſtimmung Gefhäftögeheimnifle für die Zigaretten: 
fabrifation nicht mehr, und daher gibt diefer Paragraph 
den Induſtriellen zu großen Bedenken Anlaß. Iſt es 
denn überhaupt notwendig, dab man bie Kontrolle ber- 
art ausdehnt? Es handelt fi für die Behörde doch nur 
darum, daß fie ihre Steuer befommt! Ich verftehe nicht, 
daß ſolche rigorofe Beitimmungen erforderlich find, und 
glaube, man fönnte hier aud mit einfachen Vorſchriften 
ausfommen. Es wäre beffer, wenn man bon vornherein 


(A) wüßte, was überhaupt alle verlangt würde. 


Reichstag. — 
(». Eim.) 

Aber bie 
Beitimmungen find fo dehnbar, daß fi die Induſtrie 
ſchon deöwegen — nidt etwa aus dem Grumbe ber 
Steuer allein — gegen diefe Steuer wehren muß. Man 
darf ja bei dieſen Beftimmungen nicht vergeffen, daß es 
+ bier um deutſche Beamte handelt, die es mit der Durd- 
ührung dieſer Borfchriften fehr genau nehmen. In Amerika 
werben berartige Vorſchriften ziemlih lax durdgeführt, 
und es fommt vor, daß bie Beamten nit nur ein, 
fondern beide Augen zubrüden, ſodaß Kontrollbeftimmungen 
bort nicht fo Hart empfunden werben. Aber unſere 
beutfchen Beamten werben biefe Beftimmungen mit aller 
Exaktheit zur Durdführung bringen wollen, und fo werben 
dann felbitverftändlih eine ganze Maſſe von Scherereien 
ben einzelnen Inbuftriellen, den Fabrifanten und allen 
benen, die mit ihnen in Berührung ftehen, erwadjen. 
3b wollte auch bei diefem Paragraphen darauf auf: 
merlfam machen und zeigen, daß felbit bie Geſchäfts Are 
nifje der Zigaretteninduftrie nad) Annahme dieſes Geſetzes 
nicht mehr gewahrt bleiben. 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Bebollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsſekretär des Nehsihagamts, 
Wirkliche Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirkliher Geheimer Nat, Staats: 
fefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmäcdtigter zum Bundes⸗ 
rat: Meine Herren, ber Herr Borrebner hat das Be: 
benten erhoben, baß den GSteuerbeamten durch biefe 
Gefegesbeftimmung die Gelegenheit eröffnet werde, im die 
Geſchäftsgeheimniſſe der betreffenden Gewerbetreibenden 

ubringen, und er hat baran bie Frage ey wer 
wohl dafür bürgen könne, daß nicht vielleiht auch unter 
den Oberbeamten der Steuerverwaltung fi ſolche finden, 
welche nicht ſchließlich diefe Geſchäftsgeheimniſſe, die fie 
bier in Erfahrung brädten, den Sonfurrenten ber be— 


(B) treffenden Gewerbetreibenden mitteilen würden. Wir haben 


eiche und ähnliche Beftimmungen auch im Intereſſe der 

ontrolle in den anderen Steuergefeßgebungen des Reichs, 
und ich hätte erwartet, daß, wenn ber Herr Vorredner 
eine ſolche Beſorgnis — mill ih mid gelinde aus: 
fpreden — zum Ausbrud bringt, er dieſe Beſorgnis doch 
auch minbeftend begründet und ums Fälle anführt, in 
denen Oberbeamte jemald derartige Geſchäftsgeheimniſſe 
ben konkurrierenden Gewerbetreibenden ihrerſeits verraten 
hätten. Das hat er aber unterlafien. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
v. Elm. 


v. Elm, Abgeorbneter: Meine Herren, damit, daß 
man erflärt, man hat gleiche und ähnliche Beftimmungen 
aud im anberen Gewerben, ift es nod) keineswegs be= 
rechtigt, daß man auch biefe Beitimmungen für ein Ges 
werbe ſchafft, welches ganz anders geartet ift als bie 
Gewerbe, die man bier meint. Es kommt doch ganz 
wejentli in Betracht, daß es ſich hier um eine Induſtrie 
banbelt, wo eine weit höhere Zahl von Betrieben vor: 
handen ift, in welder es viele Stleinbetriebe gibt. Ich 
joe deshalb, es ift keineswegs richtig, wenn man jagt, 
Gleiches und Ähnliches findet * in allen Geſetzen, und 
daraus folgert, daß alle dieſe Beſtimmungen auf die 
8 aretteninduſtrie zutreffend ſein ſollen. Wenn der Herr 

atzſekretär meint, wenn ich gegen eine ſolche Be— 
ſtimmung hier Einſpruch erhebe, daß ich eigentlich ver: 
pflichtet ſei, nun auch einen Fall oder Fälle anzuführen, 
in welchen Oberbeamte der Steuerbehörden ſich eines 
Verrats der Geſchäftsgeheimniſſe ſchuldig gemacht haben, 
ſo ſehe ich das durchaus nicht ein; das Steuergeſetz liegt 
erſt heute uns vor, ſelbſtverſtändlich können wir heute mit 
bezug auf dieſe Dinge Erfahrungen nicht gemacht haben; 
die —9 über andere Induſtrien ſiehen mir nicht 
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zur Verfügung, barin bin ich nicht fo —— ich kann (0) 
infolgedeſſen nicht darüber reden. Aber ich glaube, daß 
der Herr Reichsſchatzſekretär nicht die Garantie für jeden 
einzelnen ſeiner Beamten übernehmen kann, es für aus— 
geſchloſſen erklären will, daß nicht derartige Fälle möglich 
find. Ich will ohne weiteres annehmen, daß bei der Mehr: 
zahl der Oberbeamten das nicht der Fall fein wird; aber 
wir haben e3 in anderen Ländern, fpeziell in Amerifa, 
erlebt, daß gerabe bei der Durdführung derartiger Gelege 
die Beamten bei der Defraudation fehr ſtark mitbeteiligt 
find. Es ift befannt, daß die Oberbeamten der Steuer: 
behörbe in Amerifa fi ein birefted Geſchäft daraus ge- 
madt haben, daß Millionen von Pfund der amerikaniſchen 
Regierung verloren gegangen find, lediglich burd bie 
falfihen und unehrliden Manipulationen von Steuer: 
beamten. Das haben wir biäher in Deutfchland nicht; unfer 
Beamtenmaterial mag durchweg — und das will ih ohne 
weitered zugeben — ein beflered fein; aber wenn ein 
ſolches Geſetz geſchaffen wird, welches geradezu zu 
Defraubationen abet: jo bin ih der Meinung, 
baß diefe Wirkung nicht allein bei ben Beteiligten in ber 
Induſtrie herantreten wird, ſondern daß aud) bie Beamten 
um Zeil mit forrumpiert werden, und aus biefem Grunde 
Öche ih auch eine Gefahr in diefer Beziehung. 


Präſident: Dad Mort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion ift geihloffen. Ein Mbänderungsantrag zu 
3 14 ift nicht geftellt; wenn niemand widerſpricht, konſtatiere 
ch, daß 5 14 mit der biöherigen Majorität angenommen 
ift. — Dies ift der Fall, da niemand widerfpridt. 

Bu — 15 bat das Wort ber Herr Abgeordnete 
Molkenbuhr. 


Molkenbuhr, Abgeordneter: Meine Herren, ich wollte 
mir eine kleine Anfrage erlauben. In $ 15 wird ja zuerſt 
— daß der, der ſich gewerbsmäßig mit dem Verkauf 
von 
vorher der Steuerbehörde anzumelden und alle feine Vor— 
räte vorzulegen bat. Ich weiß nicht, zu welchem Zweck 
eine folde Maßregel dienen fol. Es kommt doch lediglich 


in Betracht, daß die Steuerbehörbe kontrolliert, wo joice 
Dinge verfauft werden, ob fie vorſchriftsmäßig 
banderoliert 


nd 
Was le aber am meiſten mit Bedenken erfüllt, ift 
ber zweite Abſatz: 

Die Steuerbehörde kann verlangen, baß 
Niederfhriften einzelner Zeile dieſes Geſetzes 
und der Ausführungöbeftimmungen in ben Ber: 
faufsftätten an in die Augen fallender Stelle 
ausgehängt werben. 

Das iſt doch eine recht fehr unklare Beftimmung! Danad) 
fann bie Steuerbehörde von ber einen Gegend die Aus: 
hängung biefer, in der anderen jener Paragraphen ver 
langen. Außerdem ift es bie Steuerbehörbe, nicht etwa 
ber Bunbesrat, die foldhe Verfügungen treffen Tann. 
Da kann die Steuerbehörde die Leute fchilanteren und 
zwingen, alle Teile des Geſetzes abzufchreiben und aus: 
ubängen. Die Verfaſſer bed Gefeges hätten doch wenigſtens 
agen follen, welche Beitimmungen des Geſetzes auf Ver: 
langen ausgehängt werden müffen. Wie fie jegt iſt, kann 


’ 


die Beitimmung nur zu unnügen Scifanen führen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöfekretär des Neihsihagamts, Wirk: 
ihe Geheime Nat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirkliher Geheimer Nat, 
Staatsfelretär des Reihsfhagamts, Bevollmädhtigter zum 
Bundedrat: Dem Herrn PVorrebner wollte ic auf feine 
Anfrage nur in aller Kürze erwidern, dab ber Bundes— 
rat, der ja überhaupt bie erforderlichen Ausführungs- 
beftimmungen zu biejem Gejege erlaffen wird, feinerfeits 


garettentabat, Zigaretten ufw. befaffen will, bieß (D) 


2968 
(Freiberr v. Stengel) 


(A) auch generell zu dieſem Abſatz 2 des 8 15 die näheren 


(B 


we 


Anordnungen treffen wird, in weldem Umfange und 
ſchließlich aud bezüglich welder einzelnen Beftimmungen 
die Steuerbehörben dieſe Niederfchriften und deren Aus» 
bängung in den Verkaufsſtätten ihrerſeits zu fordern 
haben. Davon kann aljo nicht bie Rebe fein, daß das 
einfach in die Willfür der Steuerbehörden geftellt werbe, 
fondern es ift felbftrebenb dabei vorbehalten, daß bie 
generellen Anordnungen in biefer Richtung bon feiten 
des Bundesrats erlaffen werden. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion tft gefchloffen. Ein Abänderungsantrag zu 
z 15 liegt nit vor; wenn niemand wiberfpricht, werde 
ich annehmen, daß er mit ber biöherigen Majorität an- 
genommen il. — Das ift ber Fall, dba niemand 
widerfpridt. 

Ich eröffne die Diskuffion über 8 16. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete v. Elm. 


Meine Herren, im $ 16 


es: 
Der Einzelverkauf darf nur aus den —— 
Umſchließungen erfolgen. Geleerte Umfchließungen 
ſind alsbald zu vernichten. 
Was heißt dad: „Geleerte Umſchließungen find als— 
bald zu vernichten? Von wem zu vernichten? Wenn ich 
in einer Zigarettenhandlung Zigaretten faufe, bin ih dann 
als Käufer verpflichtet, die Umſchließung, die ich erhalte, 
fpäter zu vernichten? Man hat bier wieder einmal nicht 
mit ben wirklichen Berhältniffen der Induftrte, wie fie 
vorhanden find, gerechnet. Es fommen hierbei doch nicht 
nur bie Heinen PBadungen, fondern auch bie größeren 
Padungen in Beet und da ift es bekannt, daß im ber 
Bigaretteninbuftrie eine ganze Reihe fogenannter Luxus⸗ 
padungen vorhanden find, daß es Käſten gibt, bie allein 
einen Herſtellungswert von 20 Mark haben. Nun heißt 
e3 bier: Geleerte PBadungen find alsbald zu vernichten. 
Dad kann, meine Herren, nad) meiner Meinung nicht ger 
verftanden werben, daß man bie Leute verpflichten will, 
derartige wertvolle Sachen zu vernichten. Bisher haben 
die Käufer einfah dieſe Luruspadungen erhalten und 
können fie jpäter wieber nachfüllen; die Zigaretten find 
ihnen loſe nachgeliefert worden. Jetzt find dieſe Sachen 
u vernichten. Dadurh wird ausgeſprochen, daß biefe 
urusfahen aud nicht mehr geführt werben bürfen; benn 
Sie fünnen body nicht erwarten, daß fo wertvolle Saden, 
wenn fie einmal gebraudt find, vernichtet werden. 

Man flieht Hier wieder einmal bie ganze Un— 
flarheit des Geſetzes, man fieht aber auch, daß damit ſcharf 
in bie ing rei Verhältniffe eingegriffen wird, und feines» 
wegs ben Bebürfniffen ber Smdurtee entipredhend die Be- 
ftimmungen feftgefeßt worben find. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte Bi 
Yundesrat, Staatsfefretär des Reichsſchatzamts, Wirkliche 
Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats» 
fefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum Bundes⸗ 
rat: Ih wollte den Herrn Vorredner nur darauf auf: 
merffam machen, daß er bie weſentlichſte Erläuterung, 
die er bezüglih bed $ 16 wünſcht, auf Seite 31 beö 
Kommilfionsberiht3 findet, und zwar in bem, was bort 
zur Erläuterung des $ 16 auf Grund der Kommiſſions— 
beratungen bemerkt if. Dort tft eim ähnliches Bedenken, 
wie es eben bon dem Herrn Vorredner geltend gemacht 
wurde, auch ſchon Gegenftand der Beiprehung geweſen. 


Präfident: Das Wort wird midht weiter verlangt; 
bie Diskuffion ift gefchloffen. 


v. Elm, Abgeorbneter: 
heißt 
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Ein Abänderungsantrag zu $ 16 ift nicht geftellt; ich 
fann ihn, wenn niemand wiberfpricht, mit der bisherigen 
Majorität für angenommen erklären. — 

Zu $ 17 wird das Wort nicht verlangt; bie 
Diskuffton ift geſchloſſen, und auch j. werbe id, wenn 
niemand widerfpridt, annehmen, daß $ 17 von ber bis— 
berigen Majorität angenommen tft. — Es ift ber Fall, 
da niemand widerſpricht. 

Zu $ 18 wird dad Wort nit verlangt. Ich erfläre 
benjelben ebenfalld für angenommen. 

Ebenfo $ 19, — 8 20, —82, — 822, — 
23. — Diele Paragraphen find mit berfelben 
—— angenommen, ba niemand widerſpricht. Ich 
fonjtatiere das. 

Ich eröffne bie Diskuffion über $ 24. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete v. Elm. 


v. Elm, Abgeorbneter: Meine Herren, es fcheint mir 
doch BD zu fein, mit einigen Worten die Beſtim— 
mungen des $ 24 zu unterftreihen. Da heißt es: 

Herfteler und Berfäufer von der Zigaretten: 
fteuer unterliegenden Waren, bie felbft oder deren 
Betriebsleiter wegen Hinterziehung ber Steuer 
befiraft find, können auf ihre Soften befonderen 
Auffihtömapnahmen unterworfen werben. 

Dad heißt alſo ohne weiteres: daß jemand, der ber 
Defraubation verbädtig ift, auf feine Koften eventuell 
einer befonderen Beauflitigung unterworfen. wird, daß 
er ebentuell in feinen Laden einen Steuerbeamten hinein- 
befommt; und das ift ja auch feineswegs bei den Kom— 
miffionsberatungen beftritten worden. Man hält eine 
folde Beftimmung für notwendig. Nun wird ja jehr leicht 
ber Kleinhändler ber Defraubation verbädtig fein; des— 
.. wird er gerade durch eine foldhe Beitimmung zu 
eiden haben. Bel dem Großhändler und bei dem Her- 
fteller fonımt e3 nicht in Betracht, bei bem ift bie Defrau- 
dation nicht fo leicht anzunehmen, ſondern es kommt bie 
Gefahr der Defraubation eigentlich erft bei dem Klein— 
andel zum Ausbrud,; und gerade hierin liegt für dieſe 
eute eine ungeheuerlihe Gefahr. 

Ich will dabei bemerken, daß ich durchaus nicht bie 
Notwendigkeit einer folden Beftimmung beftreite, wenn 
man einmal ein ſolches Geſetz ſchafft. Ich will nur hier vor 
ber DOffentlichfeit darauf aufmerljam machen, zu welchen 
ungeheuerlihen Konſequenzen ein ſolches Geſetz notwendig 
führen muß. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuſſion ift gefhloffen. Ein Abänderungdantrag zu 
$ 24 liegt nicht vor. Much hier erkläre ih, daß er mit 
derjelben Majorität angenommen tft, da niemand wieder: 


ht. 
Dasfelbe erfläre ich für bie SS 25, — 26, — 27, — 

29, — 80, 31 — und 32. — Ich erkläre bie 
bon mir aufgerufenen Paragraphen von der biöherigen 
Majorität für bewilligt, da niemand widerſpricht. 

Wir kommen nunmehr zu & 32a. Als ſolche find 
zwei Anträge aus dem Haufe eingereicht: einer von dem 
a Abgeordneten Albrecht und Senofen auf Nr. 370 der 

rudjahen, mit einem linteramendement bed Herrn Ab- 
—— Grafen v. Mielzynski auf Nr. 385 der Druck⸗ 
aden; ferner auf Nr. 390 der Druckſachen ein Antrag g 
einem $ 32a, geftellt von den Herren Abgeordneten Held, 
Dr. Jäger, Graf v. Kanitz, dv. Deren. Dieſe beiden 
5 32a beihäftigen fi mit verſchiedenen Gegenftänden. 
Ich werde ſie daher nadeinander = Diskuffion ftellen, 
und zwar ftelle ich zuerft zur Diskuſſion ben Antrag 
Albrecht und Genoſſen auf Nr. 370 der Druckſachen mit 
dem lnteramendement Graf dv. Mielzunslfi auf Nr. 385 
der Drudjaden. 

Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Moltenbupr. 


(©) 


(D) 


Reichstag. — %. Siäung. 


Molkenbuhr, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Tabat- 
arbeiter find ſchon fehr oft Opfer der Steuererperimente 
im Deutfden Reich geweien; und wenn gegenwärtig bie 
Tabatarbeiter zu den ſchlechteſt gelohnten Arbeitern bei 
uns in Deutfhland gehören, fo trägt die deutſche Geſetz- 
gebung nicht den fleinften Teil ber Schuld daran. Es 
gab eine Zeit, in ber die Tabatarbeiter zu ben beffer ge- 
lohnten Arbeitern gehört haben, minbeftens bis Ende der 
fiebziger Jahre. Wenigitend kann man bad mit Fug 
und Recht von ben Bigarrenmadhern in den Großftädten 
fagen. Sie verbienten in ber Negel mehr ald ein Bau— 
bandwerter und andere Handwerker; ein Beweis, daß fie 
immerhin wirtfhaftlih einigermaßen gut geftellt waren. 
Einen Hauptſtoß haben fie im Jahre 1879 durd bie 
damalige Erhöhung des Tabalzolld und der Tabalfteuer 
erhalten. Ih habe das fon bier wiederholt im hohen 
Haufe an beftimmten Ziffern far gemacht. Man hat es 
damals fertig gebradt, bie ganze Steuererhöhung ben 
Arbeitern vom Lohn abzuziehen. Man Hat 3.8. in 
Hamburg vor 1878 durchſchnittlich für 1000 Stüd Zigarren 
18,17 Mark bezahlt, bei einem Preis für 1000 von 14 bis 
42 Mark, und biefelben Fabrikanten haben 14 Jahre 
fpäter, im Jahre 1892, für diefelben Sorten Zigarren einen 
Lohn don 5 bis 12 Mark pro Taufend bezahlt. Man 
bat aljo die ganze Steuererhöhung den Arbeitern vom 
Lohn abgezogen. 

Es bat fi damals eine große Ummälzung in ber 
Zigarrenfabrifation vollzogen. Der größte Teil der durch 
die Steuern arbeitslos Gewordenen ging nach Amerika, um 
fi dort eime neue Heimat zu ſuchen. So ift wenigftens 
ein Teil ber Arbeitölofen damald vor dem Berbungern 
bewahrt geblieben, weil damals, als dieſe Kriſis ein- 
trat, in Amerika eine Pertode der Profperität war, ſodaß 
bie New⸗Yorker Zigarrenfabritation ungefähr den ganzen 
Überfhuß aus Bremen und Hamburg aufnehmen fonnte. 


(B) Auch hatten die vorangehenden Jahre die meiften Leute 


in die Lage verfegt, Geld zur Auswanderung zu haben. 
Man hat damals verlangt, da die Tabakfabrikation 
endlih Ruhe haben folle. Am 28. April des Jahres 1880 
bat ber Reichstag die Refolution der Herren Abgeordneten 
Richter und Buhl angenommen, worin verlangt wurde, baß es 
nunmehr mit den Projekten ein Ende haben Sole. Diefe Re: 
folution hat nichts genügt. Vom 28. April 1880 bis zum 
13. Mai 1895 find nicht weniger als 21 Anträge und Bor: 
lagen an den Reichsſstag gefommen, bie ſich mit der Tabat- 
fteuererhöhung beſchäftigten, und bie regelmäßig dazu beige: 
tragen haben, bie Arbeiter Daran zu verhindern, F Lage ein 
wenig aufzubeſſern. Heute ſteht die Sache ſo, daß in 
Deutſchland durchſchnittlich der gegen Unfall verſicherte 
Tabakarbeiter 543 Mark verdient. Der Durchſchnittsver⸗ 
bienft aller gegen Unfall verfiherten gewerblichen Arbeiter 
beträgt aber 943 Mark, ſodaß der Tabalarbeiter um 
404 Mark hinter dem Durchſchnitt zurüdbleibt, während 
er früher zu ben beffer gelohnten Arbeitern gehört hat. 
Diefe feine Stellung beweift, daß die Tabakarbeiter lange 
Qualen erduldet haben, bevor fie in dieſe Lage gekommen 
find, und baß, wenn ähnliche Berfchlechterungen eintreten, 
wie fie 1879 eintraten, es wohl jehr wenig Leute geben 
wirb, deren Mittel ausreichen werden, um ins Ausland 
zu gehen. Sie werben durch den kärglichen Verdienſt an 
die Scholle gefefielt fein und können zu einem ähnlichen 
Aushilfsmittel wie damals nicht greifen. 

Nun bildet aber das Geſetz, welches Sie hier be: 
ſchloſſen haben, infofern ein Unikum in der Geſetzgebung 
aller Zultivierten Staaten, — mir ift menigftend fein 
andered befannt, — ald es offenbar eine Prämie auf 
Bohnabzüge ſetzt. Das ift im der Tat beiſpiellos. Die 
Lohnabzüge, die in folden Srifen erzwungen werden, 
werben auch in der Zukunft faum weitgemacht werben 
fünnen. Daß eine Ktriſe eintreten wird beim Snkraft: 
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treten dieſes Geſetzes, dad wird fein Menſch leugnen (C) 


wollen. im jeder, der darauf erpicht tft, vorläufig bie 
Steuern nicht zu bezahlen, wird fih vor Inkrafttreten 
des Gefehed mit einem gewiffen Vorrat von Zigaretten 
verſehen, ſodaß bie befjer bezahlten Sorten vielleiht vor— 
er in größeren Mengen verkauft werben. Mit bem Ins 
afttreten des Geſetzes wird erft einmal ein allgemeiner 
Stiliftand eintreten. Sobald eine Kriſe vorhanden ift 
und eine große Anzahl von Arbeitlofen, dann zeigt es 
fih, daß die Arbeitälofen unter allen Umſtänden Arbeit 
haben wollen, fi) zu jedem Lohn anbieten, und die Löhne 
berabgebrüdt werben; unb ben fo geftalteten Löhnen 
werben bie Sleinverfaufspreife angepaßt werben, ſodaß 
vielleicht in Zukunft, wenn irgendwo einmal eine Aufs 
befierung der Löhne verlangt würde, dies nur möglich ift 
dadurch, daß die Zigarette dann aud in eine andere 
Steuerklaffe hinüber fommt. 

Nun meine ih aber, daß, gemau mie 1879 bie 
Arbeiter in Bremen und Hamburg, bei dem gegenwärtigen 
Geſetz die großftäbtiihen Zigarettenarbeiter in Dresden, 
Berlin, Hannover uf. werden brad) gelegt werben. Sie 
werben nur noch ſchwer Arbeit befommen. 1879 fand 
die Abwanderung ber Fabrikation aus Hamburg und 
Bremen nah Weftfalen, Baden ufw. ftatt. Nach ben 
Gewerbezählungen hatte Baden 1875 noch nicht einmal 
10 000 Zigarrenmadıer, jett find dort 34000. Und bie 
Beute, die dort mehr find, find nicht eingewanberte 
Arbeiter aus früheren Imduftriegentren — bie würden in 
jenen Gegenden bei jenen Löhnen gar nicht leben können —, 
fondern dad find Leute, die aus ber Landwirtfchaft 
berausgezogen find und an bie ganzen Lebensbedingungen 
dort gewöhnt find. Unter ben 34000 Bigarrenarbeitern 
in Baden find nicht weniger als 23700 weibliche 
Arbeiter. Das find Töchter der dortigen Kleinbauern, bie 
fonft in der Landwirtſchaft befhäftigt find und bei jenen 
Löhnen leben können. 

Ahnlihe Vorgänge werben fich jegt in ber Bigaretten- 
induftrie vollziehen. Auf jeden Fall wird bie Handarbeit 
zum großen Teil nad jenen billigen Gegenden verlegt 
werben. Nur ein geringer Bruchteil der alten Arbeiter 
wird in der Zigaretteninduftrie nah Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes noch Arbeit haben. Neue Arbeiter werben bann 
fir den billigen Preis arbeiten in den Gegenden, wohin 
die Fabrikation zieht. Wenn man einem Arbeiter aber 
die Erwerbömöglichkeit nimmt, jo ſchädigt man ihn an 
feinem Gigentum. Denn das einzige Eigentum, das ber 
Arbeiter in ber Negel hat, ift feine Arbeitäfraft und die 
Gefchtellichkeit in einem beftimmten Beruf. Wenn man 
h B. einen Baum zu Mobilien verarbeitet hat, dann 
ft er dadurch unbrauhbar ald Bauholz geworben; 
ganz ähnlih verhält es mit der Nrbeitäfraft 
eined Menfchen, der einen beftimmten Beruf erlernt hat: 
er hat dadurch an Fähigkeit, in anderen Berufen fort: 
zulommen, verloren. Seine NArbeitäfraft ift ihm mur 
—— wenn er ſie in dem erlernten Beruf verwerten 
ann. 

Daß Zigarettenarbeiter arbeitslos werben, wurde in 
der Kommiſſion offen zugeſtanden. Die Väter dieſes 
Geſetzes haben allerdings Auswege geſucht, indem fie 
ſagten: ja, Hausmädchen ſind knapp, da können die 
Mädchen leicht unterkommen. Ein anderer verwies fie 
auf Land; er glaubte, fie könnten in ber Lanbarbeit, 
beim Kühemelfen und ähnlichen Hantierungen, jehr leicht 
eine Belhäftigung, und zwar eine jehr gejunde, finden. 
Mir haben in der Kommtffion bereits dieſe Zumutung 
aurüdgewiefen. Denn das Mädchen, weldhes ald Sind 
Bigarettenhülfen Kleben gelernt hat und fpäter Zigaretten: 
macherin geworben ift, wird ald Hausmädchen oder Land: 
arbeiterin nicht zu gebrauchen fein. Selbit wenn fie es 
wären, ift es durchaus micht berechtigt, dieſe Leute ohne 


(D) 
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Montag den 7. Mai 1906. 





(Moitenbuhr.) 


(A) weitered auf einen Erwerb zu weiſen, in weldem fie zu— 


nächſt ihre perfönliche Freiheit preisgeben müffen. Der 
ganze Geſindedienſt ift doch ein Mittelbing zwiſchen 
Sklaverei und freier Arbeit. Die Betreffenden follen fi 
eritend der Gefinbeorbnung unterwerfen, und zweitens 
werben fie ganz erheblich in ihrem Einkommen zurüdgehen. 
Wenn 3. B. eine Zigarettenarbeiterin von heute wirklich 
Stellung ald Hausmädchen oder Landmädchen bekäme, 
wird fie nicht wie ein gewöhnliches Haus⸗ und Land- 
mädchen bezahlt, fonbern wird entipredhend ihrer ge- 
ringeren Gefchidlichkeit erheblih weniger befommen, ala 
durchſchnittlich ein Hausmädchen oder Dienftmädchen auf 
dem Lande befommt; fie würde jelbft ba zu ben aller 
ſchlechteſt bezahlten Arbeitern gehören. 
Mit der Annahme dieſes Geſetzes wird alfo ber 
Zigarettenarbeiter direft am feinem Vermögen geſchädigt. 
Nun haben wir bereit? anerkannt, daß, wenn bie 
Geſetzgebung irgend welche Perfonen ichädigt, fie dann 
aud) eine gewiſſe Grfagpfliht hat. Wir Haben das in 
ber Reichsgeſetzgebung durchgeführt, als das Poftregal 
ausgedehnt wurde, indem ben Herren, welche Befiger der 
Privatpoften waren ober bort tätig waren, eine Ent: 
Ihäbigung fir die Vermögensſchädigung, welde ihnen 
durch bie Reichsgeſetzgebung zugefügt wurde, gegeben 
wurde. Ahnlich verfuhr man bei dem Süßftoffgefeh; auch 
da erfannte man .an, daß bie Sackarinfabrifen ent: 
fprechende Entihädigungen haben müffen. Man ift auf 
anderen Stellen nod) weiter gegangen. Als in Preußen 
eine Anzahl Herren, die fonft feine Steuern bezahlt 
hatten, Steuern zahlen jollten, hat man das fogar als 
eine Schädigung angefehen und ihnen zunächſt ben fapi- 
talifierten Betrag berjenigen Summe gegeben, die fie in 
Zukunft an Steuern zahlen follten. Dan könnte die Zahl 
der Fülle, wo fich die Gefeßgebung in dem Augenblid, 
wo eine Vermögensſchädigung anderer Leute anerkannt 


(B) wird, zum Scabenderfat verpflichtet fühlt, erheblich ver- 


mehren und fönnte nahweijen, daß im allgemeinen ber 
Grundſatz gilt, daß, wenn durch die Gefeßgebung irgend ein 
beftimmter Perſonenkreis gefhäbigt wird, dieſem Schadens— 
erſatz geleiftet werden muß. 

Nun find freilich bier in den weitaus meiften Fällen 
bie Geſchädigten arme Leute, Arbeiter, die nichts als ihre 
Arbeitökraft, ihre Gefchidlichleit haben. Aber diefer lm: 
ftand bürfte die Gefeßgebung nicht veranlaffen, von einem 
Grundſatz abzugeben, den fie als berechtigt anerfannt hat, 
wenn Befigende in Frage kamen. Befigenden gegenüber 
würde man bielleicht anders denken. Aber im allgemeinen 
barf ber Neichätag fih nicht auf den Standpunft ftellen, 
dab er Taufende armer Menfchen ihrer Erifteng beraubt 
und ihnen fagt: mein, jet friegt ihr nichts, mit euch ift 
es ganz etwas andere als mit ben Aktionären, welde 
bie Aktien ber Privatpoften, die Aktien der chemiſchen 
Fabriken ufw. in Händen gehabt haben; die burften nit 
gefhädigt werben, — ihr könnt dem Hunger preiögegeben 
werden; und ba es ja meiftens weibliche Arbeiter find, 
fteht ihnen unter Umſtänden ee noch der Weg zur 
Broftitutton offen. Nein, meine Herren, ber Grundſatz 
darf nicht vertreten werben! Menn die Geſetzgebung 
Menihen an ihrem Eigentum, an ihren Eriftenzbedingungen 
ihädigt, hat fie ſoweit als möglich auch Schadenerjat 
zu leiften, fie barf nicht diefe Leute Hilflos dem Elend 
preiögeben, ſondern hat bie Verpflichtung, bis zu einem 
gewiflen Grabe einzugreifen. 

Das ift das ganze, was wir mit unferem Antrag 
bezweden. Wir bezweden zunächſt, dab die Leute, welche 
innerhalb eines Jahres nadı Inkrafttreten des Geſetzes 
durch dieſes Geſetz arbeitslos werden, eine Entihädigung 
haben follen, fowohl im Intereſſe der arbeitslos Werden: 
ben al& ber Leute, die Arbeit behalten: denn wenn ein 
großer Bruchteil Arbeiter eines Berufs arbeitslos wird, 


dann wirb die vorhandene Arbettslofigkeit mit ein Hebel (0) 


zur Bohndrüderei fein. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 

Gibt man aber bem Arbeitälofen eine beftimmte Ent- 
ihädigung, und er ſcheidet bamit aus bem Beruf au, danm 
gibt er feine lohndrückende Tätigkeit auf. Es läßt fid 
wenigftend erwarten, daß bie Löhne der Beute, bie Arbeit 
behalten, nicht ganz fo tief gebrüdt werben, wie wenn 
gar feine Entfhädigung gegeben würbe. 

Als Grundlage haben wir angenommen, baß alle 
Leute, welche innerhalb eines Jahres arbeitslos werben, 
weil die kleineren Unternehmer bie Produktion —— 
ober einzuſtellen gezwungen find, ober weil infolge der Steuer⸗ 
erhöhung der Abjat erheblich zurüdgeht, und deshalb bie 
Produktion eingefchräntt werden muß, oder weil bie 
Fabriken verlegt werden, entjhädigt werben follen. Ih 
babe vorhin jhon amgebeutet, daß ed den Hamburger 
Arbeitern feinerzeit bei Verlegung der Fabriken unmöglich 
war, mit ihren Fabrifanten zu geben, weil fte für bie an- 
gebotenen Löhne nirgends leben konnten. Ich verfichere 
Sie, baß heute felbft ber geſchicktefte Hamburger Arbeiter, 
wenn er nad Baden ginge, trog aller Geſchicklichkeit ver- 
hungern müßte, weil er als fremder Arbeiter fo viel be- 
zahlen müßte, wie ein Zigarrenarbeiter überhaupt nicht 
berbienen kann. Ganz ähnlich find bie Verhältniffe in 
MWeftfalen in allen Gegenden, wo fih bie Sigarren- 
fabrifation hingezogen hat, und ähnlich wird es mit ber 
Zigarettenfabrifation fein. Und als dritten Grund führen 
wir an, daß bie bisher ald Handarbeit hergeftellten 
Sorten in Zukunft mit Mafchinen hergeftellt werben. 

Das find die Beweisgründe, bie ber arbeitälos 
werbenbe Arbeiter erft beibringen muß, wenn er Ent- 
fhäbigung haben will. Ich will einmal fagen: in einem 
Betrieb, wo früher vier Mädchen gearbeitet haben, werben 
fünftig nur noch zwei beihäftigt. Dann iſt der Rüdgang 
ber Produktion erwielen. 
fagen: bie und die Sorten werden von jet ab auch mit 
ber Mafchine hergeftellt, und bie mit der Handarbeit biö- 
ber befchäftigten Mädchen werben entlaffen, fo tft ebenfalls 
ber Beweis erbradt. Ober größere Unternehmer — was 
aud eintreten wird — fagen: wir verlegen unfere Fabriken 
von Berlin, Dredden, Hannover nad dem fähftihen T 
nebirge, nad) dem Riefengebirge oder fonit wohin, — fo 
ift bamit ein bejtimmter Beweis erbradt. Irgend einer 
dieſer Gründe muß vorliegen, wenn ber betreffende Ars 
beiter Anſpruch auf Entihädigung haben Toll. 

Nun ift ein Zufagantrag zu unferem wege geitellt, 
in dem ausdrüdiih gejagt wird, daß aud bie Haus: 
arbeiter entihäbigt werden ſollen. Das halten wir für 
jelbftverftändlih. Ob, wenn die Fabrik verlegt wirb ober 
ber Übergang zur Maſchinenproduktion uſw. ftattfindet, 
ber Arbeiter in dem Raum, den ber Unternehmer ftellt, 
oder in einem anderen Raum bejchäftigt war, das ift 
gleihgültig. Nah unferer Meinung haben unter allen 
Umftänden bie durch dieſes Geſetz arbeitslos werbenden 
Arbeiterinnen Anſpruch auf Unterſtützung. 

Nun haben wir die Sätze verſchieden bemeſſen. Wir 
verlangen, daß der Arbeiter mindeſtens ein Jahr in der 
Zigaretteninduſtrie beſchäftigt geweſen ſein muß. Das 
ſoll eine gewiſſe Karenzzeit ſein. Die Zeit, in der er 
Zigaretten machen gelernt hat, geht ihm ein für allemal 
verloren, weil er weiß, daß er ſich in Zukunft als 
Zigarettenarbeiter nicht mehr ernähren kann. Dafür, daß er 
gezwungen it, in einen anderen Beruf überzugehen, muß er 
für die nutzlos verbrachte Lehrzeit entihädigt werden. Die 
Entihäbigung muß ungefähr in der Höhe gegeben werben, 
daß er in der Lage ift, einen anderen Beruf zu erlernen. 
Leuten, die länger als zwei Jahre in der Probuftion 
tätig geweſen find, bis zu zehn Jahren, wollen wir einen 
ein bißchen höheren Betrag geben, weil ja hier der Verluſt 


Oder die großen Fabriken (D) 


Reichstag. — 96. Sthung. 


(Moltenbubr.) 


(A) nod) größer ift, weil ber Betreffenbe ſchwierig ein anderes 


Geihaft erlernen fann und deshalb viele größeren 
Untoften bat, ehe er jo weit tft, wie er als Zigaretten⸗ 
arbeiter geweſen ift. Und für bie älteren Leute, denen 
die Bewegungöfreiheit fehlt, von einem Ort rw anderen 
zu geben, haben wir einen nod etwas Höheren Saß 
eingeftellt. Wir haben biefen Antrag pr eingebracht, 
weil wir es nicht zum zweiten Male erleben wollen, was 
wir im Jahre 1879 erlebt Haben, daß auf Koſten ber 
Arbeiter eine große Finanzreform durchgeführt wird. 
Wenn im Jahre 1879 ein größerer Zeil ber Abge- 
orbneten ſich klar geweſen wäre über bie Wirkungen, die 


die Zabalftener für bie igarrenarbeiter haben 
würde, dann würde fi, glaube ih, kaum eine 
Mehrheit für die damalige Tabakftener gefunden 


——— Geſetz, wenn auch ber Ktreis ber Arbeiter, 
er 


haben hier eine Reichsprämie auf —— geſetzt, — 
und da ſagen wir: es ſoll der Lohndrückerei wenigſtens 
inſoweit entgegengewirkt werben, daß nicht Tauſende von 
Arbeitölofen an den Türen der Fabriken und Arbeits: 
ftätten berumlungern und ſchließlich geneigt find, bie 
Arbeit um jeden Lohn anzunehmen. Wir find und Har 
darüber, dab ZTaufende von Arbeitern ber Not preid- 
egeben werben, und ſoweit wir ald Sozialdemokraten in 
tage fommen, wollen wir die Hände nicht bazu bieten, 
daß Hunderte und Taufende von Mädchen auf ben Weg 
ber Proftitution getrieben werben; wir wollen wenigftens 
jedes Mittel ergreifen, um dies zu verhindern. Können 
Sie ed mit Ihrem Gewiffen vereinbaren, daß Sie einen 


(B) Zuftand jhaffen, von dem Sie im voraus wiſſen können, 


daß er zahllofe Mädchen der Proftitution außliefert, dann 
mögen Sie das tun! Wir können bad nicht, und beöhalb 
aben wir diefen Antrag geftellt, und ich glaube, wenn ber 
ntrag angenommen wird, werben ir eig bie 
fhlimmften Wirkungen, bie fonft das Gefeg haben würbe, 
abgeändert werben. 
(Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
um Bımbesrat, Staatöfefretär des Reichsſchatzamis, 
Birttiche Geheime Rat, Freiherr von Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirkliher Geheimer Nat, 
Staatöfetretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter — 
Bundesrat: Meine Herren, ein völlig gleichlautender An— 
trag von ſozialdemokratiſcher Seite lag auch ſeinerzeit bei 
der Kommiſſionsberatung vor. Ich habe dieſen Antrag 
in ber Hommiffton ſchon befämpft, und bie Kommiſſion 
bat daraufhin mit, wenn ich mid) recht entfinne, ziemlich 

oßer Majorität diefen Antrag abgelehnt. Ich hoffe, 
—— hier auch im Plenum ein gleiches Schickſal haben 
werde. 

Meine Herren, die Bedenken, die ich gegen den An— 
trag in der Kommiſſion geltend gemacht habe, gipfeln 
beiläufig in folgendem. Es wurde bon mir eingewendet, 
daß die von foztaldemokratifcher Seite E. gemachten 
Beforgniffe jedenfalls in hohem Maße für übertrieben zu 
erachten feien. Es wurde von mir hervorgehoben, daß e3 
inöbefondere gerabezu unmöglich erſcheine, einen Zus 
fammenhang zwiſchen bem —— — und 
etwaigen Arbeiterentlaffungen beweiskräftig feſtzuſtellen. 

(Brabol in der Mitte.) 
&3 wurde des weiteren geltend gemacht, daß eine Maß— 
nahme, wie fie von fozialdemofratifher Seite hier anges 
regt ift, auf dem Gebiete der Gefeßgebung überhaupt ohne 
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jeden Borgang ſei, und daß eine ſolche Geſetzesbeſtimmung (0) 


u ben weittragendften, unüberfehbaren Konfequenzen au 
em ganzen Gebiete nicht bloß der Steuergefehgebung, 
fondern auch anderer Gefehgebungen führen müßte, um 
zwar nicht allein auf dem Gebiete der Steuergefeggebung 
des Reichs, fondern auch auf den Gebieten der Steuer: 
geſetzgebungen der Ginzelftaaten und auf dem Gebiete ber 
kommunalen Beſteuerung. Es ift indbefondere damals 
von meiner Seite aus weiter geltend gemacht worden, daß 
durch eine ſolche Geſetzesbeſtimmung der Gefahr der Uber⸗ 


biete der Zuckerſteuergeſetzgebung, 
ſpeziell bei Erlaß des Süßſtoffgeſetzes. Meine Herren, 
dad find aber Vorgänge, die ſich mit dem hier vor— 
Itegenden Falle in feiner Weiſe vergleichen laffen. Dort 
ift ein Gewerbebetrieb durd bie Gefehgebung überhaupt 
verboten worden, — bier handelt es ſich lediglich um bie 
Befteuerung, und zwar nicht einmal bed Gewerbebetriebes 
felbft, infofern nämlih nicht, als man im Effekte gar 
niht den Gewerbetreibenben, fondern nur denjenigen 
beftenern will, der bie Fabrikate dieſes Gewerbezweiges 
fonfumtert. Was die Konfequenzen betrifft, fo Habe id 
fhon erwähnt und muß das ermeut bemerken, daß mir 
nicht allein auf dem Gebiete der Reichöftenergefeßgebung 
immer weiter gebrängt würden, Entfhäbigungen ber Art 
zu gewähren, fondern daß fchließlich auch noch bie Landes» 
geleßgebungen ben gleihen Weg würben beichreiten müffen. 
Was die Beforgnid wegen ber Arbeiterentlaffungen, 
wegen bed Rückgangs des Konſums u. dgl. anlangt, fo 
fann id; nur erneut auf den Vorgang hinwelien, den wir 
bor wenigen Jahren bei ber Einführung einer anderen 
Banberolenfteuer erlebt haben, bei der Schaummeinfleuer. 
Auch damald wurden von ben beteiligten Induſtriezweigen 
in Brofhüren, in Flugblättern u. bal. bie allerſchlimmſten 
Folgen prophezeit, die ed haben mwiürbe, wenn man ben 
Schaummwein mit einer Banberolenfteuer belegen würde. 
Es mwurbe behauptet, daß das ganze Gewerbe zu Grunde 
gerichtet würbe, und daß fo und fo viel Arbeiter brotlos 
werben würden. Was ift aber ſchließlich geiöehen? 63 
wirb heute mehr Sekt bei uns getrunken al3 zuvor. 
(Heiterkeit.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Graf dv. Brudzewo⸗Mielzynski. 


Graf v. Brudzewo⸗Mielzynski, Abgeordneter: Meine 
Herren, wir fliehen in dieſem Punkte vollftändig auf 
dem Standpunkte der äußeren Linken. Wir find ber An: 
fiht, daß, wenn Taufenden von Arbeitern durch ein Geſetz 
ihr Brot genommen wirb, befonber8 wenn es ein Sonder: 
nefeß ift, wie das vorliegende, eine Entihäbigung vom 
Staate wohl gewährt werben müßte. Der Herr Staats: 
fefretär hat die Bedenken des Herrn Kollegen Moltenbubr, 
daß Lohnabzüge und Mrbeiterentlaffungen ſtattfinden 
würben, abihwäden wollen. Ich glaube aber, daß ihm 
bie nicht gelungen ift; denn infolge bed Ubergangs von 
der Handarbeit zur Mafchinenarbeit ober vielmehr ber 
—* der Handarbeit überhaupt werben ſelbſther⸗ 
ſtändlich diejenigen, bie bisher Handarbeit gemacht haben, 
nicht auf einmal zur Mafchine übergehn können oder auch 
fofort bei der Mafchinenarbeit verwendet werben können. 
Wir werben bei ber britten Beratung ben Herren nach— 
weifen fönnen, daß Hunderte von Arbeiterentldffungen 
ftattfinden werben beöhalb, weil ſchon jest auf bie 
Drohung ber Annahme bed neuen Gefegentwurfd ein 
Stilftand im Gefchäft erfolgen muß und dadurch alle 
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(D) 


— 
(Graf Pe Brubzeivo-Mielzynsti.) 
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(A) Arbeiter einfach nicht befchäftigt werben können, und 


zweitens auch deshalb, weil ſchon jegt bie einzelnen Be- 
Fe unter anderen Bebingungen arbeiten müffen ala 
bis jeßt. 

Nun Hat ber Herr Staatöfefretär gejagt, e8 wäre 
ein gefährlicher Präzebenzfall, wenn der Staat für irgend 
ein Geſetz, welches er erläßt, nachher regreßpflichtig ge— 
macht würde. Ja, meine Herren, felbft wenn ed fih um 
Gejege und Erlaſſe handelt, welche für dad Wohl ber 
Allgemeinheit beftimmt find, wird — benfen wir nur an 
bie Smangögenoffeufhaften, Erproprtationen ufo. — ben 
Leuten, die dadurch nachweislich geihäbigt werben, eine 
Entfhädigung gewährt. Defto mehr ift es ausgefchloffen, 
daß Leute babei brotlos gemadt werben. 

Hier, wo es fih um ein Sondergeſetz, das willfür- 
lich einen Induſtriezweig herausgreift, handelt, müßte 
man befto mehr dafür eintreten, daß dem Leuten, die ba- 
durch brotlos gemacht werben, eine Entihäbigung ge— 
geben wird. 

Nun ſoll nach meinem Antrage noch das Wort „Heim: 
arbeiter“ hinzugefügt werden. Ich habe das deshalb 
beantragt, weil wir gerade in der Provinz Poſen eine 
ganz große Maſſe Heimarbeiter haben und dieſe fürchteten, 
daß ber Tenor des Antrages Albrecht und Genoſſen von 
ber Steuerbehörde dahin ausgelegt werben würde, baß die 
Heimarbeiter davon ausgenommen wären. Wenn id aud 
annehme, daß ber Antrag ber Herren Sozialdemokraten 
aud die Heimarbeiter mit entihädigen will, fo möchte ich 
bie Herren, bie überhaupt für eine Entihäbigung find, 
bod bitten, aud dad Amendement anzunehmen. Jeden— 
fall3 vertreten mir, die wir die neue Steuerborlage für 
vollkommen ungerecht, unmoraliſch Halten, weil fie für fo 
und fo viele Zleine Betriebe und dadurch aud für bie 
Arbeiter ruinös tft, den Standpunkt, daß es bie Pflicht 
berjenigen, die das Geſetz zuftande bringen wollen, ift, 


(B) dieſe Arbeiter wenigftend zu entihädigen und dadurch 


wentgftens einen Heinen Teil der Schäden zu erfeken, 
welche ben Arbeitern durch die neue Steuer erwadjien. 
(Bravo! bei ben Polen und Sozialdemofraten.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, Abgeorbneter: Meine Herren, wir ftehen 
da bor einem ganz neuen Grundſatz. Den Herren, welde 
biefen Antrag geftellt haben, fällt diefer Entſchädigungs⸗ 
— etwas ſpät ein. Der Herr Abgeordnete Molken— 
uhr bat den Grundſatz aufgeftellt: wenn die Geſetzgebung 
ſchädigend eingreift in das Gigentumdreht umd bie 
Griftenz eines Menſchen, fo muß ber Staat, ber ba3 
Geſetz macht, ihn entihädigen. Warum haben bie Herren 
dieſen Grundfag nicht aufgeftellt, als wir die Geſetze 
über ben Arbeiterfhug machten? Unſere Sozialpolitik ruft 
doch au vielfah große Schädigungen im Anfang hervor. 
Mir haben 3. B. durch dad Verbot der Kinderarbeit bie 
Eltern in die Zwangslage verjegt, auf das Einkommen 
aus ber Kinderarbeit verzichten zu müflen. Wir haben 
dad mit Bewußtſein getan, weil es notwendig mar. 
Ste haben aber damals nicht beantragt, bie Eltern follten 
entihäbigt werden. Sodann haben Sie vor zwei Jahren 
beantragt, daß die Bleiweißfabrifation verboten werben 
fol. 32000 Arbeiter würden dadurch brotlod geworben 
fein! Sie haben aber nicht daran gebadht, zu beantragen, 
diefe Arbeiter zu entſchädigen und anderswo unterzuts 
bringen. Jetzt mit einem Male fommen Sie und fagen: 
der Staat muß diefe Arbeiter, bie durch das Bigaretten- 
fteuergefet ihre Exiſtenz verlieren würden, entſchädigen. 

63 fällt Ihnen aud nit ein, von ben kleinen 
Unternehmern zu reden, die nad) Ihrer Anfiht doch auch 
in ihrer Griftenz geſchädigt werben. 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 


Mortag den 7. Mat 1906. 


— a, bie müßten Ste doch eigentlih auch mit hinein- (C) 


nehmen. 

Der Grundſatz geht aber noch weiter. Wenn ber 
Staat eine Eifenbahn baut, fo leiden darunter auch viele 
Eriftenzen; bie Fuhrleute verlieren ihre Beihäftigung, und 
bie Wirte haben ihre Stallungen leer ftehen. Gehen Sie 
bin auf bie alten großen Routen! Da finden Sie große 
Stallungen für 30 bis 40 Roſſe, die alle leer ftehen. 
Und heute noch baut ber Staat Lokalbahnen, die Eriftenzen 
ruinieren, weil die Bahn ein Vorteil für die Gegend ift. 
Aber in Bayern ift es feinem bon ben Herren foztal- 
bemofratifhen Kollegen eingefallen, infolge des Banes 
von Lokalbahnen für bie Wirte und Fuhrleute Ent: 
fhäbigung zu verlangen, und in Baben, Heflen und 
Württemberg ebenfo wenig. Wenn man große Verbefie- 
rungen eintreten läßt und dadurch kleine Schädigungen 
entftehen, fo finde ich es an fih nicht vernünftig, wenn 
man ———— eintreten läßt. 

Zum Schluß entſteht ja noch die Frage: wie ſoll im 
konkreten Fall entſchädigt werben? Herr v. Elm Hat hier 
eine gefährliche Außerung getan, indem er fagte, bie 
Arbeiter würden alles tun, um dad Geſetz unburdführbar 
zu maden. Sie werben alfo jagen: wir find durch das 
Geſetz brotlo8 geworben, fie werden auf Die Straße laufen 
und jagen: bad Gefek hindert und am Arbeiten 

(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
während fie in Wahrheit arbeiten und fi) auf andere Weiſe 
betätigen fönnten. Herr v. Elm hat bamit, ohne es zu 
bedenfen, feinem Antrag den Hals gebrohen. Ich glaube, 
die Verhätniſſe Iiegen nicht jo, daß man bie Leute ent- 
ſchädigen muß; denn fo gefährlich ift die Sache nicht, wie 
bie — ſagen, und außerdem können wir ſchon wegen 
der Konſequenzen nicht auf dieſe Frage eingehen. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Helb. 


Held, Abgeordneter: Meine Herren, wenn der Herr 
Abgeordnete Graf Brudzewo⸗Mielzynski die Befürchtung 
audgeiproden hat, daß eine vollitändige Stodung in der 
Zigarettenfabrikation eintreten werde, fo weiß ich nicht, 
wie das möglich fein fol. Es wird doch zweifellos mit 
ober ohne Pigarettenfteuergefeg weitergeraudit werben, 
und wenn viele Raucher dazu übergehen follten, große 
Vorräte von Zigaretten zu faufen — ich glaube übrigens 
nicht, daß das in bebeutendem Maße gefhehen wird —, 
jo würden doch baburd die Läger geräumt und müßten 
wieder ergänzt werben. Alfo eine große Gefahr würde 
das nicht mit fih bringen. 

Dann wurde gelagt, durch bad Geſetz würden Zehn: 
tauſende von Leuten brotlo8 werden; es find doch aber 
überhaupt nur ungefähr zehntaufend in der ganzen 
Brande tätig. Und wenn ber err Abgeordnete 
Moltenbuhr auf das Jahr 1879 eremplifizierte, fo handelte 
ed fi) damals um ganze Familien, die in Not kamen. 
Hier aber handelt es fih um Mädchen, und wenn aud) 
wirflid eine gewiſſe Stagnation eintreten follte — ob fie 
eintritt, wiffen weber Sie nod wir —, jo werben biefe 
Mädchen immer noch Arbeit finden. Sehen Ste fih nur 
einmal die Berliner Zeitungen an, wie viele Arbeiterinnen 
da in manden Induſtrien gefucht werden — id) erinnere 
nur an die Papeterie, an bie Sartonnagenbrande u. a. 
Alfo ih behaupte noch einmal: wenn eine vorläufige 
Stagnation in der Zigaretteninduftrie eintreten follte, IM 
fänden bie Mädchen, welde darin feine Beichäftigung 
mehr finden follten, im Haushalt und in anderen Berufen 
genügend Unterlkunft. 

Nun heißt es weiter: bie Arbeiter, welche burd 
biefed Geſetz arbeitölod würden, müßten entichäbigt 
werben. Der Herr Abgeorbnete Jäger hat mit bolls 


fommenem Rechte ausgeführt, daß es fich zumächit gar nicht 


Reihstag. — 96. Sitzung. 
(Helb.) 


(A) feftftellen Laffe, ob die betreffenden Perſonen infolge dieſes 


Geſetzes ober Kafalge des neuen Zolltarifgefeges, mit deſſen 
Amkrafttreten die Soztaldemofraten aud große Arbeiter: 
entlaffungen boraulagen, beihäftigungslo8 würben. 
Dann könnten ja aud die Fabrikanten Arbeiter entlaffen, 
um zu zeigen, was für fchäbliche Folgen das Geſetz hat. 
Alſo darauf fünnen wir und unter feinen Umſtänden 
einlaffen. 
Nun noch die Frage ber Abwanderung auf bad Land 
und bie Einführung ber Mafchinenarbeit! Da kann id 
mid barauf beziehen, wa3 in der Kommiſſion ausgeführt 
ift. Dort ift von einem Redner audgeführt worden, man 
hielte bie Fabrifanten für jo vorzüglich und gut gar nicht, 
daß fie fo lange mit ber Verlegung auf das Land warten 
würden, bis eine Steuergefeßgebung ihnen bazu einen 
Vorwand gäbe. Nein, wenn fie darin einen Vorteil er- 
blidt hätten, hätten fie ihre Fabriken ſchon längſt dorthin 
verlegt. Genau fo ift es mit dem Mafchinenbetriebe. 
Wenn die Herren allein mit der Mafchine die Zigaretten 
berftellen tönnten oder barin befonbere Vorteile jähen, 
würden fie längft vollftändig zum Mafchinenbetrieb über: 
gegangen ein. Was Hindert fie daran? Kapital fteht 
hnen zur Verfügung; wenn darum ein Vorteil darin ge— 
legen hätte, glauben Sie vielleicht, daß fie fo viel menfch- 
liche Rückſicht gehabt hätten, ihren Worteil zurück— 
uftelen? Damit fält die ganze Sade, und bie 
hauptung von dem Übergang der Induſtrie nad dem 
Lande und zur Maſchinenarbelt in dem Maße, wie Ste 
es bier Hinftellen, in fi zufammen. Ich kenne auch bie 
Zigarettenfabrifation, ich habe fie mir angefehen und habe 
in meinem Leben auch mande Zigarette geraucht und 
gekauft, und kann fagen, daß eine ganze Menge Sorten 
und bor allem bie befferen Zigaretten mit ber Mafchine 
nicht hergeftellt werben können. Die Maſchine ſtellt fie 
zu feft ber, und bie befjeren Qualitäten müflen loſe ge- 
(B) widelt fein. Es find fo viel techniſche Fragen, welde ir 
bie Handarbeit ſprechen, daß bie Gefahr, die Site an bie 
Wand malen, nicht im entfernteften in dem Maße ein- 
treten wird, wie Ste befürdten. Hätte ein Vorteil darin 
gelegen, wäre bie Möglichkeit vorhanden geweſen, fo 
würden jene Maßregeln längft erfolgt jein; die Fabrikanten 
würden damit nicht gewartet haben, bis biefe Geſetze 
ihnen erft die Gelegenheit bazu geben. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
v. Elm. 


». Elm, Abgeordneter: Sowohl ber Herr Staatd- 
fefretär als die übrigen Redner haben zunächſt behauptet, 
unfere Beforgnis bezüglich der Entlaffung von Arbeitern 
wäre übertrieben. Der Herr Kollege Helb meinte bied- 
bezüglich, ganz dasſelbe Quantum von Zigaretten, das 
biöher in der Fabrikation hergeftellt worben wäre, würbe 
aud in ber Folge jo hergeftellt werben müſſen; es ſei 
deshalb ſehr übertrieben, von einer Entlaffung von Tau—⸗ 
fenden bon Arbeitern zu ſprechen. Bemerfen will id 

ächſt, daß in der Induſtrie 15 000 Arbeiter beichäftigt 

db. Wir haben ausgerechnet, daß die Steuer, wie fie 
heute feftge 4 iſt, bei einer ganzen Reihe von Sorten 
eine weit höhere iſt, als zurzeit der Arbeitslohn beträ 
Dieſer beträgt 2,20 bis 3,50 Mark, die Steuer aber ft 
bis zu 10 Marl. Daß ba eine Umwälzung eintreten muß, 
ift doch wohl ohne weiteres klar für jeden, ber darüber 
nadbenft. Wenn bet einem Mille ein Arbeitslohn, jagen 
wir, von 2,20 Mark bezahlt wird, und es fol eine Steuer 
bezahlt werden von 3 Mari, dab dann ber betreffende 
Fabrikant verſuchen muß, eine andere Herftellungsart in 
wählen, um ben Arbeitslohn, den er zahlt, zu fparen, ift 
felbfinerftändlih; er kann doch nicht Arbeiter noch be= 
ſchäftigen und denen gar nichts mehr bezahlen. Wie fol 
er bie Mehraudgaben burg die Steuer deden? Beim 
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Nohmaterial kann er es nicht machen, bort fchreiben ihm (©) 


felbftverftändlich die Produktionsverhältniffe im — 


ben Preis vor; je nachdem Tabak gewachſen iſt, wird 
der Preis des Tabaks bemeſſen ſein, auch je nachdem 
Tabak gefordert wird, wird der Preis auf dem Tabak— 


marlt feſtgeſtellt. Dabei kann er nicht ſparen. Dann kommen 
weiter die übrigen zur Verpadung gehörigen Teile, die 
fertiggeftellt werden müffen; auch bort ift es gar = 
möglich, daß er irgendwie Erfparniffe eintreten läßt. Es 
bleibt ihm einzig und allein ſchließlich als der bewegliche 
Zeil der Arbeitölohn. Nun jage ich, es tft jelbftverftänd- 
lih, wenn er 2,20 Mark bisher Arbeit3lohn bezahlt hat, 
und er fol fpäter allein ſchon bei einzelnen Sorten 
3 bis 4 Mark Steuer zahlen, daß er bie nit bon ben 
2,20 Mark Arbeitslohn abziehen kann, ift einleuchtend, ſodaß 
er dann notwendigerweife zu einer anderen Betriebdart, zur 
Mafchinenarbeit übergehen muß. Die Maſchinenarbeit 
— dad habe ih ſchon in meinen erften Ausführungen 
über diefe Frage bewiefen — foftet per Mille 9 bis 
10 Pfennig. Dort hat der Fabrifant alfo bie Erjparnis. 
Er muß aljo notwendigerweiſe Pr Mafchinenarbeit über- 
gehen, weil er gar nit imftande ift, die Mehrbelaftung 
auf andere Teile der Produktion abzuwälzen. Er erzielt 
auch nicht einen jo hohen Gewinn, um fie aus er 
eigenen Tafche bezahlen zu können. Auch den Stlein- 
händler kann er nicht belaften. Da kommt wieber bie 
ewaltige Konkurrenz, bie eintreten wird, in trage; es 

zu rechnen mit den Manipulationen des Truſts, ber 
ebentuell eine Reihe von Millionen daran fegen wird, um 
die Preiſe zunächſt in ber biöherigen Höhe zu erhalten 
und das Geihäft an fi zu reißen. Wir willen aus 
ganz pofitiver Quelle, daß der American Truft ſchon 
bireft Vorkehrungen für den Fall ber Annahme biejes 
Gefetes getroffen hat, um imftande zu fein, mit großen, 
leiftungsfähtgen Maſchinen einzugreifen und dann ben 
größten Teil der Produktion am ſich zu reißen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Wir, die wir in der Induſtrie ftehen, wiflen, daß das 
ihon heute der Fall if. Das mußte eintreten, die Ver- 
bältnifje wirken dahin. Und da wollen Sie jagen, das 
jet alles übertrieben, es würden feine Arbeiterentlaflungen 
und fein Übergang von ber Heimarbeil zur Mafchinen- 
arbeit eintreten?! 

68 ift von dem Herrn Abgeorbneten Helb gefagt 
worben, die Handarbeit hätte Vorzüge vor der Majchinen- 
arbeit und würde beöhalb immer beibehalten werben. 
Daß die Handarbeit ſolche Vorzüge Hat, wiffen wir, die 
wird in ber Induſtrie tätig find, am allerbeiten, unb es 
ift deshalb auch — ich habe das ſchon in meinen erften 
Ausführungen über biefen Gegenftand betont — ganz 
felbftverftändlid, daß bie Fabrifen, a irgend möglich, 
bie — zu halten ſuchen, weil das rauchende 
Publikum fie beborzugt. Bei der Handarbeit find bie 
Bigaretten Iofer, leichter gearbeitet; deshalb hat eine 
rar age einen befieren Geihmad ald eine Maſchinen⸗ 
Zigarette von demfelben Qualitätötabat, ſchon infolge der 
befieren Widelung. Wenn aljo die Fabrikanten nicht 
geradezu dazu gezivungen werden, werben fie Die Mafchinen- 
arbeit eis ht einführen. ber, Herr Stollege Held, 
wenn der Fabrikant 3, 4 bis 10 Marl Steuer bes 
zahlen joll und biöher nur 2,20 Marf bis 3,50 Mark 
Arbeitälohn bezahlte, jo kann er dieſen Ausfall doch nicht 
burd eine Lohnrebuktion ausgleichen, fondern er muß, 
durch dad Geſetz geaiun en, zur Maſchinenarbeit über: 
eben. Ich begreife nicht, wie Sie da immer wieber 
— können, das jet alles übertrieben, ohne jedoch unſeren 
Berechnungen eine andere Berechnung gegenüberzu— 
ſtellen und den Beweis zu liefern, daß es mit 
den Steuerſätzen der Vorlage noch möglich iſt, bie 
Handarbeit beizubehalten! Bitte, beweiſen Sie das rech— 
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(A) nerifh! Ich habe Ste ſchon einmal dazu aufgefordert; 


dad müſſen wir unter allen Umftänden vor der Öffent- 
lichkeit verlangen! Statt beffen hören wir immer nur, 
alles jet übertrieben, wir ald Sozialdemokraten übertrieben 
eben, wie —— Auch der Herr Reichsſchatzſekretär 
bat von Ubertreibungen geſprochen, wie fie bei ſolchen 
Gelegenheiten immer vorfämen, aber niemal3 zuträfen. 
Ich gebe ohne weiteres zu, daß von den Beteiligten bei 
ſolchen fragen wohl einmal übertriebene Behauptungen 
aufgeftellt werben; aber Sie müflen beweifen, daß es 
Übertreibungen find, müflen in biefem fpeziellen Fall bes 
weifen, daß Handarbeit ferner noch möglich ift. Bei ber 
Schaummeinftener lag die Sache doch ganz anderd. Zu: 
nädft einmal: wieviel Arbeiter find denn im jener Induſtrie 
beihäftigt? Das tft doch die Frage, die und dabei berührt, 
wieviel Arbeiter bei diefer Induſtrie in Betracht kommen, 
und biefe Zahl ift gegenüber der Zahl der Arbeiter in der 
Bigaretteninduftrie body eine verhältnismäßig geringe. 
Dann kommt ferner in Betracht, daß das Gros ber 

Zigaretten von armen Leuten geraudht wirb und zwar 
bon ben ärmften, von Leuten, die fi zum Teil nicht ben 
Genuß einer Zigarre des Preiſes wegen leiften können. 
Eine ganz große Zahl von Arbeitern, einfadhe Land» und 

Idarbeiter, Wegearbeiter ufw. rauen deshalb aud 

igaretten, weil fie billiger find ald Zigarren, und weil 

e I doch auch einmal ben Genuß des Rauchens leiſten 
wollen. 

Das iſt fein Vergleih: man kann nicht Sekt und 
Zigaretten mit einander vergleichen! 
(eiterkeit.) 

Selt wird von reichen Leuten getrunken, Zigaretten werden 
in * Hauptſache von ber ärmeren Bevölkerung ge— 
rau 


(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. 
Alſo es iſt ein Vergleich nach meinem Dafürhalten in 


(8) feiner Weiſe zutreffend. 


Dann kommt in Betradit, daß bei jeber derartigen 
Steuer, die man auf bie Konfumartifel der breiten Maſſen 
legt, notwendigerweije ein Konfumrüdgang erfolgen muß. 
Wiederum etwad andere ald bei dem Set. Selt ift 
fein Konfumartifel der großen Maflen. Die Zigarette 
aber ift ein Konfumartifel der großen Maffen, und darum 
muß ber Sonfumrüdgang ein ganz anderer vr als bei 
dem Sekt, und beöhalb hinten aud) die Vergleiche durch⸗ 
aus, bie der Herr Reichsſchatzſekretär in dieſer Beziehung 
angezogen hat. 

Nun iſt gefagt mworben, wir müßten dann aud 
Iogifherweife bei allen anderen Geſetzen, wo ein Eingriff in 
die bisherigen Verhältniffe eintritt und eine ——— 
verurſacht wird, eingreifen. Wir müßten auch eingreifen, 
wenn wir ein Arbeiterfchuggefeß bier durchfegen. Wenn 
durch ein Arbeiterſchutzgeſez — das hat Herr Dr. Jäger 

efagt — Fabrikanten geihädigt werben, müßten wir dieſe 
Fabeitanten entichäbigen. 

Es ift von Herrn Dr. Jäger aud) von Eifenbahnen 
geredet und gejagt worden, wenn Gifenbahnen gebaut 
werben, dann werben dadurch bie Fuhrleute geſchädigt, 
und beöhalb müßten wir eigentlih als Soztaldemofraten 
logiſcherweiſe auch eine Entihäbigung der Fuhrleute ein» 
treten laffen. Meine Herren, es iſt dod wirklich nicht 
alles über einen Hamm zu fcheren. Bei dem Bau ber 
Gifenbahn — es ſich um einen allgemeinen Fort— 
ſchritt. Bet einem Arbeiterſchutzgeſetz handelt es ſich auch 
um einen allgemeinen Fortſchriit. Wo wollen Sie uns 
aber bei Ihrem Zigarettenfteuergefeg ben Beweis erbringen, 
daß es fi bier um einen Fortſchritt handle? daß es 

& bier um ein gemeinfames Intereſſe ber Nation handlep 
jenn Sie die Nation einmal darüber abftimmen lafjen 
würden, dann würden Sie bald finden, daß die Mehrheit 
ber Nation ganz anderer Meinung ift. Wenn es fi darum 
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handelt, daß ein Kleiner Kreis von Leuten im allgemeinen (C) 


großen nationalen Intereffe zurüdftehen muß, dann ift es 
gewiß berechtigt, zu fagen: du mußt dieſes Opfer bringen! 
Aber, meine Herren, wo wollen Sie bier den Beweis 
erbringen, daß im allgemeinen großen nationalen Interefle 
biefe Zigarettenfteuer erforberlih fe? | Ste können doch 
aud in irgend einer anderen Weile die Steuern erheben. 

Ich betone: wenn die Mehrheit ded Volkes darüber 
abzuftimmen hätte, ob Sigarettenfteuer oder Reichs— 
einfommenftener, dann, ſelen Ste überzeugt, würde die 
große Mehrheit für bie Reichseinkommenſteuer fein. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Da liegt der Hafe im Pfeffer. Sie mahen ein Geſetz 
gegen die Anfhauungen der Mehrheit des Volkes und 
verlangen, ein beftimmter Kreis von Perfonen ſoll Opfer 
bringen im allgemeinen großen Intereſſe. Nein, bazu 
find dieſe Sretfe nicht verpflichtet, folange Sie nicht den 
Beweis erbringen, dab das im nationalen Intereſſe not— 
wendig ift. Da find die Meinungen aber außerordentlich) 
geteilt. Es ift ja allgemein befannt, weshalb man zu 
biefen neuen Steuern kommt: durch Ihre Bewilligungen 
für die Flotte, für dad Militär! Durd die hohen Aus: 
gaben, die Sie für diefe Zwecke bewilligt haben, ift ber 

eihötag nachher nolens volens gezwungen, auch Steuern 
zu bewilligen. Wir haben jene Ausgaben nicht bewilligt, 
und ich wieberhole, wenn das Deut Bolf darüber zu 
befttmmen hätte, würde es aud in biefer Beziehung 
anderd ausſehen. Dedwegen find folde Argumente 
keineswegs angebradt, daß man jagt, dort hättet ihr 
logifherwetfe dasfelbe tun müſſen. 

Nun, meine Herren, felnerzeit ift doch bon ber 
—— ſelbſt der Standpunkt eingenommen worden, 
daß, wenn derartige große Umwälzungen eintreten, dann 
eine Entſchädigung erfolgen müſſe. ALS ſeinerzeit von der 
Negierung dad Tabatmonopol beantragt wurde, hat bie 


Regterung jelbft Anträge auf Entihädigung der inter (D) 


nehmer und ber Arbeiter geftellt, und dieſen damals ge— 
ftellten Anträgen folgen wir nur, wenn wir Ste heute er- 
ſuchen, unferem Antrage Ihre Zuftimmung zu geben. 
Die Regierung hat und den Weg gewiejen. Der einzige 
Vorwurf, den man und machen fann und auch gemacht 
bat, wie ich vom bornherein annahm, ift der, daß wir 
nit auch für die Unternehmer, die eventuell durch dieſe 
Steuer eriftenzlos werben, eine Entfhäbigung beantragt 
haben. a, meine Herren, wir halten es für unfere Auf: 
gabe, in erfter Linie die. Interefien der Schwaden, der 

rmen ind Auge zu faffen. Wir haben und gejagt, wir 
wollen einmal fehen, wie weit die Herren in der Kom— 
milfton dabei gehen werben. Sind fie bereit, für 
bie Arbeiter einzutreten, umd werben fie ihrerjeits 
beantragen, daß nun auch bie lnternehmer, die durch 
bad Geſetz eriftenzlo8 werben, entihäbigt werben, fo 
werben wir felbftverftändlich als Sozialdemokraten biejem 
.. zuftimmen. Unfer Antrag war bon vornherein 
nur bie Probe auf bad Erempel, wie weit Sie nad) ber 
Richtung gehen wollen. Es tft Ihnen nicht einmal ein- 
gefallen, nur ben Allerärmften eine Entihäbigung zu 
gewähren. Sie haben dad bon vornherein grundfägrich 
abgelehnt. Sie haben einmal gejagt: ad, es wird 
niemand arbeitslos, unb wenn jemand arbeitölos wird, 
fo muß im allgemeinen nationalen Intereffe der Flotte 
wegen bad Opfer gebracht werben. Anderenteild fagt man 
wieder, bie Mädchen werben ſchon wieder Arbeit finden. 
Das hat ja auh Kollege Held geſagt. Er meinte, 
Arbeit ift genügend für derartige Mädchen in Großftädten 
vorhanden. Ya, Herr Held, ich kenne die Verhältniffe in 
meiner Baterftadbt Hamburg und babe häufig Gelegenheit, 
an ben Grpebitionen von billigen Zeitungen vorbeizu— 
fommen, Generalanzeiger ufw., in denen in ber Regel 
eine ganze Reihe Mrbeitergefucdhe ftehen, und bahin 


(8) ſchützt zu werben. 


(v. Elm.) 


(A) fommen Sie einmal, da werben Sie finden, wie felbft 


jegt in einer flotten Zeit bie Straße voll Menſchen tft, 
und wie Schußlente unter ben Arbeitſuchenden Orb: 
nung halten müflen, wie die Leute fih auf bie 
Zeitungen ftürzen, fobald fie aus der Grpebition 
fommen, nur um bie Grften zu fein, bie eine folde 
Annonce erwifhen, und ba jagen Sie: ad, Arbeit 
gibt es genug, da tft feine Gefahr, die Leute werben fehr 
leicht Unterlommen finden! Ja, Kollege Held, wenn das 
ber Fall ift, wenn Ihre Argumente zutreffend find, wenn 
niemand arbeitölo8 wird, wie Ste fagen, und wenn 
weitens, jelbft wenn das in einzelnen Fällen eintreten 
ollte, genügend Arbeit vorhanden ift, weshalb ſtimmen 
Sie denn dann nicht unferem Antrag zuP Dann Eoftet 
die Geſchichte Ionen ja gar nichts, dann können Sie ja 
ohne weitere mit ber größten Seelenruhe unferen Antrag 
annehmen. Aber Sie benfen in Ihrer Seele anders 
darüber, de3halb ftimmen Sie nit zu. Der Konfequenzen 
wegen, wie Sie wiederum fagten und aud ber Herr 
Reichsſchatzſelretär, wollen Sie nicht zuftimmen. Aber 
wenn man berartige a ge befürchtet, dann ift 
man auh miht fo ſehr davon überzeugt, daß 
Arbeiterentlaffungen nicht eintreten werden. Was 
beißt denn dad: foldem Geſetz fünnen mir ber 
Sonfequenzen wegen nit zuftimmen? Ich meine, 
wenn durch Reichögefeggebung eine 
hart betroffen wirb wie hier bie Zigarettenindufirie, dann 
ift es aud ohne meitered berechtigt, bei anderen Ins 
duftrien genau jo zu verfahren wie hier bei der Zigaretten- 
inbuftrie und konſequent bie arbeit3lo8 werdenden Arbeiter 
zu entfhädigen, eventuell aud) die Unternehmer, die durch 
ein Gejeg exiſtenzlos werden. Die Konjequenzen fürdten 
wir nicht; wir jagen vielmehr, daß das berechtigt ift. 
Wenn einmal eine Inbuftrie fih im Staat entwidelt hat, 
fo faun fie verlangen, von Reich und Gefehgebung ge: 
Wenn man ed im allgemeinen 
Intereſſe für nötig bält, eine völlige Umwälzung durch 
eine Steuergefeßgebung herbeizuführen, jo befteht bie 
moralifhe und direlte Verpflihtung bed Staates, biefe 
Leute zu entihäbigen; ſonſt hat man nicht das Recht, hier 
einzugreifen und eime ganze Inbuftrie auf ben Kopf zu 
ftellen. Bom rein ed Geſichtspunkt aus muß 
man bie Konfequenz der Entihädigung —— Deshalb 
meine ich: die Konſequenzen brauden wir keineswegs zu 
fürdten. Die —— hat ja ſelbſt — dieſe 
Konſequenz gezogen und uns dieſen Weg gewieſen; fie 
hätte deshalb allen Anlaß, hier ebenſo vorzugehen. 

Sodann meinte ber Herr Kollege Held: bie Be— 
treffenden können ja in ber Sartonnageninbuftrie Be: 
ſchäftigung finden. ee jr intereffant. 

ruf. 
— a, Herr Kollege Held, ed war ſehr charalteriſtiſch, 
daß Sie fpeztell diefe Induſtrie nannten, die mit bes 
troffen wird, bie zweifellos durch dieſe Umwälzung in 
ber Zigarettenbrande geihädigt wird. — Darin find eine 
ganze e weiblicher Arbeiter beihättigt bie ſchädigen 
Sie ja mit unb bann jagen Sie: bie Arbeitölofen aus 
ber Zigaretteninbuftrie Zönnen barin Arbeit finden! 
Nein, dad Gegenteil wirb eintreten: in der Sartonnagen- 
—— wird ebenfalls eine Reihe von Mädchen arbeitslos 
werden. 
(Sehr richtigl bei ben Sozialdemokraten.) 

Dann wg Sie: es gibt auch fonft noch genügend 
Gelegenheit, die Beute unterzubringen; es handelt ſich hier 
ja nur um Mäbchen 


(Zuruf) 
— nicht um Familienväter, gewiß, Herr Kollege Held! —, 
aber biefe Mädchen find zum großen Teile Stügen alter 
Eltern; wenn ihnen bie 14, 15, 16 Mark Lohn, die fie 
pro Woche verdient haben, genommen werden, jo ift bas 
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nicht nur ein Verluſt für bie betreffenden Mädchen, (0) 


fondern auch ein folder für bie Familien, zu denen bie 
Mädchen gehören. Das wollen Sie wohl beadten. 
Wenn Sie jagen: die Mädchen können ja Dienſtmädchen 
werden ober aufs Land gehen, — fo ift das ein Rat, 
ben man den Mäbchen wohl geben, ben fie aber nicht 
befolgen fünnen. Wer zahlt denn einem Dienftmäbchen 
14, 15, 16 Mark Lohn pro Woder! Ich habe fon 
betont, daß ſich unfere Agrarier ſchönſtens bebanten 
werden, ihren Mäbchen auf dem Lande 14, 15, 16 Mart 
Lohn pro Woche zu geben. Und jelbft wenn fie es 
täten, würbe dieſen Leuten auch noch nicht geholfen fein; 
fie würben aus ben Streifen, in denen fie wurzeln, heraus: 
eriffen werben und damit bie Grundlage nicht nur ihrer 

fen, fondern auch die ihrer Familien vernichtet 
werben. 

Meine Herren, ich möchte vor allen Dingen bie Herren 
dom Zentrum noch einmal ganz ernftlich bitten, ſich bet 
biefer Frage bie . recht gründlich zu —— Wir 
haben ihnen in der Kommiſſion geſagt: was bleibt dieſen 
armen Mädchen anderes übrig, als daß ſie in die Arme 
der Proſtitution getrieben werben? 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Herr Kollege Fräßborf ruft mir zu, daß in Dresben 
eine große Zahl von Wilwen in der Bigaretteninbuftrie 
beihäftigt werben. Ich bitte auch das zu beadten. Für 
die jungen Mädchen tritt beftimmt bie Gefahr ber 
BProftitution ein, wenn fie fein Unterfommen finden können. 
— Wenn Ste jagen, wir übertreiben, dann, bitte, nehmen 
Sie doch unferen Antrag an und verhindern Ste baburd, 
daß diefe armen Mädchen in bie Arme ber Proftitution 
getrieben werden. Wenn Ste bie Sittlichkeit fürbern 
wollen, fo bürfen Sie unter feinen Umſtänden Geſetze 
maden, durch welde direkt bie Unſittlichkelt herbeigeführt 
wird. Das ift ein faljher Standpunkt. an könnte 


direft jagen, es wäre Heuchelei, wenn jemand abſichtlich (D) 


derartige Geſetze macht, durch welche Beute brotlos werben, 
unb auf ber anderen Seite Sittlichkeit ng 
Meine Herren, wir Sozialdemokraten haben Ihnen 
— und das betone id nochmals — mit Berechnungen auf: 
gewartet; Sie haben dem nichts gegenübergeftelt. Nun 
muß ih Sie angefihts der Verhältniffe noch einmal unter 
allen Umftänben auffordern: beweifen Sie und, daß unter 
diefem Geſetz es möglich ift, Hanbarbeiter noch weiter zu 
beihäftigen, und daß eine Lohndrüderei nicht eintreten 
wird! Sie find nicht imftande, unferer Kalkulation irgend 
eine andere Kalkulation entgegenzufegen, und beöhalb muß 
ich es zurüdweifen, wenn Sie unferen Kalkulationen gegen: 
über immer bon Ülbertreibungen reden. Der Antrag ift 
aus moralifhen Gründen vollitändig beredtigt, und wenn 
Sie ſich gegenüber der Öffentlichkeit nicht dem Vorwurf 
außjegen wollen, daß Sie bie Moral durch Ihr Geſetz 
bireft gefährden, dann find Sie verpflichtet, unjerem Au— 
trage zu zuftimmen. 
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Benollmächtigte zum Bundesrat, 
Staatöfetretär des Reichsſchatzamts, Wirkliche Geheime 
Rat Freiherr v. Stengel. 


Freihert v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staat3- 
ſelretůr des Reichsſchatamts, Bevollmächtigter zum Bundes⸗ 
rat: Meine Herren, der Herr Vorredner hat in der Ent⸗ 
| ädigungsfrage foeben eine Behaupkung aufgeftellt, bie 

ohne Richtigftellung nicht paffieren lafien kann. Er 
bat behauptet, die verbündeten Regterungen hätten feiner: 
eit durd bie Einbringung bed Monopolgejegeniwurfs 
elbft den Weg gewieſen, ber auf bie Entſchädigung hin: 
führe, nit bloß auf bie Gntihäbigung ber Arbeiter, 
jondern auch die ber Unternehmer. Der Herr Borrebner 
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(Freiberr v. Stengel.) 


(A) hat dabei nur unterlaffen, auf ben großen Unterſchied Hin- 


zumweifen, der eben gelegen tft zwifdhen ber damaligen 
Monopolvorlage der verbünbeten Regierungen und dem 
jegigen Steuergefegentwurf, modifiziert, wie ich hinzu— 
fügen will, durch die Kommtjfionäbefchlüffe. Der Monopol- 
gejegentwurf enthielt und mußte enthalten ein Verbot des 
privaten Gewerbebetriebes auf dem Gebiet der Tabak— 
inbuftrie, während der Ihnen jegt vorliegende Steuer: 
gefegentwurf ein folches Verbot nicht enthält. Diefer 
Steuergefegentwurf läßt im übrigen das Gewerbe frei; 
er belegt nur die Fabrikate der Zigaretteninduftrie mit 
einer Banderoleabgabe. Wenn, meine Herren, wir Ihnen 
heute ein Bigareitenmonopol vorgefchlagen hätten, dann 
würden wir auch nicht ermangelt haben, Ahnen felbft 
Vorſchläge zu unterbreiten in Anfehung der Regelung der 
Entihädigungsfrage. 


Vertreter des BPräfidenten, Abgeorbneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Mollenbuhr. 


Moltenbuhe, Abgeordneter: Meine Herren, bie 3 
Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs find infofern 
bemerfenöwert, weil er auf dem jehr großen Unterſchied 
zwiihen dem Monopolgefegentwurf und dem gegenwärtigen 
ern Sara hinweift, nämlich den Unterſchied, daß 
beim Monopolgefegentwurf aud die Fabrikanten, reihe 
Beute, erheblich —— worden wären, und dem— 
entſprechend hat die Regierung es natürlich immer an— 
erkaunt, daß dann bie Pflicht der Entſchädigung beſteht. 
Aber im Monopolgefegentwurf war es nit berboten, 
Zigarren zu machen, fondern die Fabrikation follte nur 
konzentriert werben. Es follte den Arbeitern, die in ben 
Staatäbetrieben arbeiten, feine Arbeit erhielten und 
arbeit3lo8 würden, eine Entihäbigung gegeben werben. 
In biefem Gefege trifft für die Stellung der Arbeiter 
genau dasſelbe zu wie beim Monopolgefeg: nur ein Teil 


(8) der Arbeiter wird, wie beim Monopol, auch jet noch 


Arbeit finden können, — ein Teil, vielleicht ein größerer 
ozentſatz als beim Monopol, wird brotlos gemadt. 
8 liegt klar auf ber Hand. Freilich, beim Monopol 

mußten die Fabritanten abgelöft werben, und wo bie 

Intereſſen reicher Leute mit in Frage kommen, hat bie 

Regierung, wie ich nie bezweifelt habe, das größte Ent: 

gegenkommen gezeigt und ftellt auch hinreichend Mittel zur 

Schabloshaltung der Geſchädigten zur Verfügung. 

Nun will ich aber noch an etwas anderes erinnern. 
Der Grundgedante, daß, wenn irgendwo durch bie Gefeh- 

ebung eine Schädigung eintritt, eine gewiſſe moralifche 
Bfliche der Schabloshaltung befteht, ift vom Regierungs⸗ 
tif hunderte Male ausgeſprochen worden. Ich erinnere 
nur daran, daß, ald im Jahre 1894 die Handeöperträge 
angenommen waren, und bie Herren von der Rechten 
fchrieen, fie ſelen geihädigt dadurch, daß ber Getreibezoll 
von 5 Markt auf 3,50 Mark herabgejegt würde, von ben 
Bänken der Negierung herab gejagt wurde: ja, euch fol 
mit „Heinen Mitteln“ erft geholfen werben. Wir haben 
bamald bie Grhöhung der Zuderausfuhrprämien, der 
Brennfteuer bekommen, wir haben alle die Kleinen Mittel 
nacheinander befommen auch in der einzelftaatlichen Geſetz— 
gebung. Da haben wir gefehen, daß man direkt ent- 
ſchädigt hat, obwohl eine direkte Schädigung, wie fte hier 
die Arbeiter trifft, jene Herren gewiß nicht traf. Aber 
man war damals doch bereit, hier und ba zu ent 
ſchädigen. Warum hat man ſich damald nicht auf dem 
ablehnenden Standpunkt verhalten? Weil es Befitende 
waren, die damals angeblich geihädigt wurden! 

Der Herr Staatsjelretär führte weiter eine andere 
Banbderolenitener hier mit an: die Schaummeinfteuer. 
Die Schaummeinftener aber hat lange nicht die Bedeutung 
wie die Zigarettenftener. Der Schaummeinfabritant kann 
dadurd, dab er den Lohn herabbrüdt, die Steuer 





nicht herabdrüden; bei der Zigarettenfteuer ift das möglich. (C) 


Alfo in der Schaummeinftener ift fein Anreiz zur Lohn: 
drüderei gegeben. Hätten Ste in der Schaummeinftener 
eine ähnliche Beftimmung gehabt, dann hätten wir aud) 
damald bereit3 auf biefes geradezu unjoziale Moment 
aufmerfiam gemacht. Käme auch nur eine geringe Zahl 
bon Arbeitern bei einer ſolchen Fabrikation in Frage, fo 
hätten wir auf jeden Fall darauf hingewieſen, weld 
arbeiterfeindliches Geſetz erlaffen werben jol. Man kann 
ih die Schaummeiniteuer nicht ald Lohndrückergeſetz an- 
ühren. 

Ich habe aber noch auf einige Einwendungen zu 
eriwibern, die gegen meine erſte Rede gemacht wurden. 
Als ih den Herrn Abgeordneten Jäger reden hörte, war 
ih doch ein wenig erftaunt. ch Habe mie cine 

oße Auffaffung von dem jozialen Sinn der Herren vom 
entrum gehabt. Ich weiß, fie haben mitgemadit; aber 
fie haben doc bei allen Debatten über bie — Geſetz⸗ 
ebung zu verſchleiern verſucht, was der Herr Abgeordnete 
Säger Er offen ausfprad, indem er die Einführung 
ber Verſicherungsgeſetzgebung eine Schädigung ber 
Induſtriellen nannte und meinte, wir hätten da mit 
Schadenserſatz eingreifen müffen. 
(Zuruf aus der Mitte.) 

— NAlfo nicht bei der Verſicherungsgeſetzgebung, ſondern 
beim NArbeiterfhut, beim Verbot der Kinderarbeit uf. — 
haben Sie gemeint. Meine Herren, was war denn ber 
Grundgebante beim Verbot der Stinderarbeit? Nichts 
andere als der Schuß der Gefundheit. Früher konnten 
die Finder an Leben und Gejundheit geihäbigt werben, 
und dagegen griff die Gefeßgebung ein. Und da fagt ber 
Herr Abgeordnete Jäger: wenn man einem Menfchen 
verbietet, einen anderen an Geſundheit und Beben zu 
ſchädigen, hätte man ihn entihädigen müffen. ® 
unfere Induſtrie bat nicht dadurch gelitten. Lange ehe 
man in Deutihland an derartigen Arbeiterſchutz dachte, 
haben große Leute — ich erinnere an ben engliſchen 
Geſchichtsſchreiber Macaulay — die Meinung vertreten: 
die Induftrie wird Vorteile haben, wenn man verhindert, 
daß das Volk begeneriert und an feiner Gejunbheit und 
Arbettöleiftungsfähigtett geihädigt wird, und die Gefek- 
* haben einen ſolchen Schutz als eine Pflicht bed 
taates amerfannt. Herr Jäger aber jagt: dad war 
eigentlich ein Unrecht, von Rechts wegen hätten die Leute 
entſchädigt werben müffen, die in Zukunft die Geſundheit 
ber finder in gefunbheitögefährlichen Betrieben nicht mehr 
rutinieren bürfen, weil fie aus ber Gefunbheitsihäbigung 
Vorteile Hatten. Daß daS bon den Mertretern des 
entrums bier offen verfünbet wurde, hat mich gewundert. 
rüber habe ich es nicht für möglich gehalten; id) babe 
immer geglaubt: wenn es ihnen aud nit ganz Ernit tft 
mit dem Arbeiterfhug, jo wiflen fie es bod zu ver— 
ſchleiern. Die Gebdantengänge, die der Herr Abgeorbnete 
Jäger entwidelt hat, find diejelben, die vor achtzig Jahren 
Sentor und Ure im engliihen Parlament vertraten, als 
zuerft die Verbote der Kindesarbeit ausgeſprochen wurden. 
Ganz ebenfo fagt Herr Jäger heute, nachdem er jo und 
fo lange Erfahrungen hinter ſich hat und wiffen muß, 
daß tatſächlich Schädigungen nicht ftattgefunden haben, 
— ba forbert er noch, eigentlich hätten Entihädigungen 
bewilligt werben müfjen. 

Meine Herren, daß bie fortichreitende Kultur Beute 
ihädigen kann, will ich gern zugeben; aber ba liegt es 
in der natürlichen Entwidlung. Hier dagegen tft es nur 
ein Geſetz, um reihe Leute vor dem Steuerzahlen zu 
ſchützen. Sie erfinden eine Steuer, die nit nur 12 Mil- 
lionen Mart in die Neichötafle bringt, fondern zum 
größten Teil gezahlt werben muß von Arbeitern, die 
dann auch noch zahlreiche Arbeiter aufs ſchwerſte in ihren 
Griftenzbedingungen bedroht, — und das befümpfen wir. 


—— 


D) 


(Moltenbuhr.) 
Der Herr Abgeordnete Held jagt: Mädchen werben 

ja fo wie jo gefucht, bie können anderswo arbeiten. Ia, 
err Held, warım hat man aus Ihrer Fraktion, ald das 

ejeb über die Privatpoften, dad Saccharingeſetz, vorlag, 
ben Aktionären nicht auch den Rat gegeben, fie möchten 
ben Ausfall, ben fie durch das Verbot der Privatpoften, 
der Sachartnfabrifatton hätten, dadurch weitmachen, daß 
fie ald Arbeiter auf dad Land gingen? Dann würde 
man Ihnen wahrſcheinlich gefagt haben: ja, fo viel können 
fie ald Bandarbeiter nicht verdienen, wie fie an Dividende 
ſchlucken. Das würde man mit vollem Recht gefagt haben, 
und ganz genau fo würde es ben Sigarettenarbeitertnnen 
eben, wenn fie von einem Gefchäft, welches fie gelernt 
aben, und wofür fie die ganze Geſchicklichkeit haben, zu 
einem Gefhäft übergehen follen, wo fie volllommen fremd, 
wo fie Neulinge find, wo fie die ganze Lehrzeit wieber 
durchmachen müflen, ehe fie wieder ald ganze Arbeiterinnen 
in Frage kommen. Ein Mädchen iſt zwar ald Natur: 
weſen betrachtet immer ein Mädchen 

(Heiterteit); 
aber bie Arbeiterin in der Fabrik ift, wenn fie aus einem 
Geichäft, welches fie bisher betrieben hat, in ein Geſchäft 
fommt, wo fie bisher nicht tätig war, förmlich wie ein 
Säugling, da muß fie erit jeden einzelnen Handgriff 
lernen, und e3 gibt feinen linternehmer, der die Mädchen 
dafür bezahlt, daß fie etwas lernen, ſondern fehr oft 
fommt e3 vor, daß er aus ber Lehrzeit der Mädchen 
profitiert. Sehr oft kriegen die Lehrmädchen noch nicht 
einmal das bezahlt, was fie in Mirklichkeit an Lohn 
erworben haben, ſondern viel weniger, und diefe Differenz 
wollen wir durch bie Entihädigung biefen Mädchen geben, 
während Sie das ablehnen. 
Dann weift ber Herr Abgeordnete Held auf Ein- 

wenbungen Hin, die mir fchon in der Kommtifion gemacht 
worben find, daß, wenn bie Fabrikanten aus ber Ber: 


(B) legung der Fabriken und der Einführung von Maſchinen 


Profit hätten, fie ſchon viel früher dazu übergegangen wären. 

‚ Herr Kollege Held, Sie werben zugeben, daß, wenn 
die Hamburger Zigarrenfabrifanten 18,17 Mark Lohn für 
1000 Zigarren gezahlt haben und bie Zigarren fpäter für bbis 
12 Mark gemacht befommen, darin ein Profit liegt. Ich will 
auch zugeben, daß bie Habgter ber Fabrifanten ſchon älteren 
Datums ift als feit 1879, und troßdem trat 1879 bie 
Ummwälzung ein. Woher fam das? Ginmal durch bie 
Stodung, die in dem Augenblid eintrat, ald das Geſetz 
in Kraft trat. Es ift ja befamnt, daß ber eine ober 
andere erfinderifh genug war, biefe Berle ung ber 
eig auszunutzen. Speziell war es ber rn rikant 

ouis Wolff — ih kam ben Namen direlt nennen —, 
der bald nach Eintritt der erhöhten Steuer durch Zirkulare 
ſeinen Kunden mitteilte, er würde trotz der Steuererhöhung 
die —— zum alten Preiſe liefern. Wie war ihm 
das möglich? Dadurch, daß er in Pfungſtadt und Wald— 
tappel Fabriken gründete, wo er fo viel Arbeitslohn 
weniger zahlte, daß er dazu in der Lage war. Und da 
ſagten die anderen Fabrikanten: was Louis Wolff kann, 
kann ich auch; und genau ſo, wie damals die Steuer— 
reform Anlaß gegeben hat, darf man annehmen, daß es 
dieſes Mal merkwürdig wäre, wenn ſie nicht eine ähnliche 
Wirkung haben würde. Gewiß werben bie Zigaretten— 
fabrikanten in vielen Dingen profitieren können, und ein 
Geſetz, bei welchem ſowieſo eine ſolche Umwälzung ein— 
tritt, wo darauf zu rechnen iſt, daß monatelang eine ſehr 
flaue Zeit ift, eignet ſich befonders dazu, biefe Änderungen 
borzunehmen, die ſonſt erhebliche Störungen im Geſchäfts— 
gange hervorrufen würden. Dad muß man dabei be— 
denken. Wir bleiben dabei: das Geſetz tft eine Schädigung 
der Arbeiter, und wir glauben, daß, folange Arbeiter ge- 
ſchädigt werben, wir fir ihre Schabloshaltung eintreten 
müſſen. Würde es fih um Gutsbeſitzer handeln oder 
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um reiche Leute, fo würde die übergroße Mehrheit bes (C) 


Haufes diefe Entihäbigung bewilligen; aber weil es arme 
Leute find, wird bie überwiegende Mehrheit e3 ablehnen. 
Aber wir nageln ed vor bem Lande feft. 

(Beifall bei ben Soztalbemofraten.) 


Vertreter des Präſidenten, Abgeordneter Büfing : 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Graf v. Brudzewo- 
Mielzynski. 


Graf v. Brudzewo⸗Mielzunski, Abgeordneter: Meine 
Herren, ich möchte nur dem Herrn Kollegen Held erwidern, 
der auf unſere Bemerkung, daß Geſchäftsſtockung ſicher 
eintreten würde, und daß dadurch Lohnabzüge und Arbeiter— 
entlaſſungen erfolgen würden, geſagt hat, das werde nicht 
der Fall fein, wenigſtens könnten wir das heute noch 
nicht wiſſen. Ich kann ihm bier einen Brief eines Fabri⸗ 
fanten an einen Geſchäftsfreund vorlefen, aus bem 
berborgebt, dab ſchon jekt Arbeiter und Arbeiterinnen 
infolge ber borausfihtlihen Einführung der neuen Steuer 
entlaffen werben, und eine große Panik in dem Zigaretten: 
geichäft herriht. Der Brief lautet: 

Sr Telegramm: „Ausfichten für Ablehnung ber 
Steuer ſchlecht, Arbeit auf Vorrat möglichſt be- 
ſchränken“ beftätigend, babe ich infolgebeffen bie 
Arbeiten, fo weit es nur möglich, weiter einge: 
ſchränkt. Es paufieren feit Dienstag Abend bie 
Tabalaufreißerinnen, dann find fämtlihe Ziga— 
rettenhausarbeiterinnen, bie dieſe Woche geliefert 
haben, entlafjen. Uſw. 

(Hört! Hört! bei den Polen und Sozialdemokraten.) 
Aus diefem Brief fieht man, welche Panik heute ſchon in 
der — herrſcht, und wir werden Ihnen bis 
zur en Leſung noch den Beweis erbringen können, 
daß in vielen Fabrilen Arbeiter und Arbeiterinnen ent— 
laſſen werden. 

Wenn nun 
anderswo verwandt werden, als Mägde auf dem Lande 
z. B., wie ſich hier ein Herr geäußert hat, jo iſt das eine 

anz falſche Anficht; denn e3 Handelt fich oft in ber Zigaretten- 

nbuftrie um krauke und Schwache Leute, die bie Landarbeit 

und überhaupt ſchwere Arbeit nicht verrichten können. 
(Sehr richtig! bei den Soztaldemokraten.) 

Ich mwiederhole noch einmal, meine Herren, daß, wenn 
wirklich durch gefeglihe Maßregeln, welde für bas all: 
gemeine Wohl eingeführt werden, irgend jemand geſchädigt 
wird, bad nicht immer verhindert werben kann; brotlos 
barf er jebenfalld nie gemadht werden. Wenn aber bei 
einer Somberftener, nur um ber Reichskaſſe 10 ober 
12 Millionen zuzuführen, fo eine Mafle von Arbeitern 
geihäbigt wird — der Herr Kollege Helb hat ja jelber 
gejagt, „ed wären 10000 Zigarettenarbeiter und »arbeite- 
rinnen“, deren beträchtlicher Teil doch geihädigt und teil- 
weiſe aud) brotlos gemacht wird — jo meine ich, daß eine 
Entihädigung nur richtig und gerecht ift. 

(Beifall bei den Polen.) 


Vertreter des Präſidenten, Abgeordneter Büſing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, ————— Der Herr Abgeordnete 
Molkenbuhr hat in dem Eingange ſeiner Begründung zu 
feinem Entſchädigungsantrage den Grundſatz aufgeftellt: 
wenn die Gefehgebung jemand am Gigentum ſchädigt, 
dann ſchuldet fie ihm Erſatz. Ich habe darauf erwibert: 
das hätten Sie tum müſſen, ald Sie vor zwei Jahren 
32 000 Bleiweißarbeiter durch Ihren Antrag auf Verbot 
biefer Arbeit brotlo8 gemacht hätten. Sie —— das 
damals nicht getan. Sie hätten ferner dieſelbe Konſequenz 
ziehen müſſen bei dem Geſetz über das Verbot der Kinder⸗ 
arbeit. Da haben wir ſehr vielen Eltern — und wir 
haben es getan im vollen Bewußtſein, in wohltätiger Ab— 


eſagt wird, bie Arbeiterinnen können (D) 


(B) Hinderarbeit 
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(A) fit — ben Berbienft ihrer Kinder entzogen, und das 


war eine Schädigung am Bermögen und Gigentum; 
Sie haben aber damals nicht den Antrag auf Ent: 
kaäblamg geftellt. 
eine Herren, biefe Konfequenzen können Sie nicht 
leugnen. Ihre heutige Stellung ift anders, als fie früher 
war, und um bad zu verbergen, hat Herr Molkenbuhr 
nad befanntem Mufter verſucht, die Sozialpolitit des 
entrumd recht ſchlecht zu machen. Ich gehe auf biefe 
inge nicht ein; das würde und zu weit führen. Wenn 
man aber bie Debatte auf biefen Weg ablenfen will, dann 
ift die Hauptſache faul. Die Pofition der Herren ift falſch, 
und das übrige kann ih dem gefunden Urteil des Haufes 
überlafien. 


Vertreter des Präfidenten, Abgeordneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Moltenbubr. 


Moltenbuhr, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn wir 
zum Schutze der Gefundheit von Menfhen irgend welde 
Geſetze verlangen, fo jagen wir: ein Vermögensperluft ift 
immer leiter zu ertragen al3 ein Berluft an Leben und 
Geſundheit, und bdiefer kann niemald durch eine Gelb- 
entihäbigung ausgeglichen werben. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialbemofraten.) 
Meine Herren, glauben Sie denn, daß, wenn ein Blei: 
weißverbot fäme, feine Farbe mehr gebraudt würde? 
Man würde dann Zinkerweiß und andere Grfagftoffe 
nehmen, bei deren Herftellung vielleicht noch mehr Arbeiter 


beihäftigt werden, als bei ber ——— iftigen 
Farben. Es wird zu derartigen igt eln ſehr oft 
e das billigfte Mittel und 


nur —— gegriffen, weil 
mit weniger Ärbeitskraft ——— ſtud. Das Bleiweiß⸗ 
verbot würde wahrſcheinlich die entgegengeſetzte Wirkung 
haben, als der Herr Abgeordnete Jäger annimmt. 

Dann fagte Herr Dr. Yäger, In dem Berbot der 
tege eine Schädigung an Eigentum. Er 
ftellt es jegt fo bar, daß ben Eltern ber Kinder bas 
Arbeitdeintommen der Kinder entzogen wird. Wie ftellt 
fih aber die Sadhe für bie Arbeiterflaffer Die Arbeit, 
die von den Ktindern getan wurde, bleibt nicht on; 
an Stelle der billigeren Finder muß man teure Arbeiter: 
—* einſtellen, und die Arbeiter werden dadurch an Lohn 
gewinnen. 
(Sehr richtig! bei ben —— 

Mehr, als eine Arbeiterfamilie vielleiht an Einkommen 
aus ber Kinderarbeit verliert, wird fie durch verminderte 
erg or und gefteigerte Leiftungsfähigfeit — 
Ich weiß das aus manchen Fällen, wo er Kinder be⸗ 
chäftigt wurden. Ich bin namlich als neunjähriges Kind 
n bie Fabrik —— bei uns war es noch daß 
neunjährige Kinder ganze Tage arbeiten durften. Als 
dann die Nlterdgrenze auf 12 Jahre erhöht wurbe, ift bie 
Arbeit der Kinder nicht umgetan geblieben, unb ich bes 
haupte, daß bie Zahl der arbeitölofen Tage erwachjener 
Arbeiter erheblich vermindert worben ift. Deshalb bedeutet 
bad Verbot der Sinderarbeit feine Schädigung, fondern 
einen Gewinn für die Arbeiter, weil bie erwachjenen 
Arbeiter einen höheren Lohn befommen als bie Finder. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 


Vertreter des Präſidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Die Diskuſſion ift geichloffen. Wir kommen zur Abs 
ftimmung. 

63 liegt vor der Antrag Albredt und Genoffen auf 
Nr. 370 der Drudjahen, zu dem als linterantrag bor- 
liegt ber Antrag Graf v. Brudzewo-Mielzynski auf 
Nr. 385 der Drudfaden. Ich werde zunächſt über ben 
legteren abftimmen laffen, und zwar für ben Fall ber 
Annahme des Antrags Albrecht und Genoffen, und werbe 
dann abftimmen Jaffen über den Antrag Albrecht und 
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Genofjen auf Nr. 370 der Drudfahen. — Das Haus tft (C) 


damit einverftanden. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welde nach dem Antrage 
Graf v. Brudzewo-Mielzynsfi auf Nr. 385 der Drud: 
fahen für den Fall der Annahme des Antrags Albredt 
und Genofjen hinter den Iegten Worten Hinzufügen 


wollen: 
Diefe Beitimmungen gelten auch für biöherige 
Heimarbeiter und Arbeiterinnen, — 
fi von ihren Plägen zu erheben. 
Geſchieht. 
Das iſt die Minderheit; der — des Herrn Ab— 
geordneten Grafen v. fan gi ift abgelehnt. 
ch bitte nunmehr bie Herren, welde den Antrag 
auf Nr. 370 ber Drudjahen — Albredt und Genoſſen — 
annehmen wollen, fi von —* Plätzen zu erheben. 


Geſchieht. 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Wir gehen nunmehr über zu dem Antrag auf Nr. 390 
ber Druckſachen — Held, Dr. Jäger, Graf v. Kanitz, 
d. Derken —, welder hinter $ 32 des Zigarettenfteuergejeges 
einen neuen 5 32a einfügen will. 

Ih eröffne die Diäkuffion über biefen Antrag und 
erteile dad Wort dem Herrn Abgeorbneten Held. 


Held, Abgeorbneter: Meine Herren, biefer Antrag 
bezwedt, die Säte der Ausfuhrvergütung, welde im 
Tabakſteuergeſetz feftgeiekt find, zu ändern. Es geſchieht 
dies auf dringenden Wunſch der Zigaretteninduftrie. Im 
anderen falle hätte diefe Angelegenheit auf dem Wege 
ber Anderung bes Fabatfteuergefehed erledigt werben 
müfjen; aber da wir und bamit age nicht mehr 
4 befafien haben, wollen wir durch diefen Antrag den 

ünfhen der Induſtrie Rechnung tragen und bitten Sie, 
beshalb demfelben zuzuftimmen. 


(D) 
Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büflng: 
Das Wort wird nicht weiter verlangt; die Diäkuffion ift 
geſchloſſen, und wir fommen zur Abittimmung. 
Ich bitte diejenigen Herren, welche ben Antrag Helb 
und Genofien auf Pr. 390 der Drudjahen annehmen 
wollen, fi von den Plätzen u erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit: der Antrag iſt augenommen. 

Wir gehen nunmehr über zu dem 833. Zu demſelben 
liegt vor ber Antrag ded Herrn Abgeorbneten Grafen 
dv. Brubzewo-Mielzyundft auf Nr. 391 der Drudjadhen. 

In ber eröffneten Diskuffion hat dad Wort der Herr 
Abgeordnete Graf v. Brudzewo-Mielzynski. 


Graf v. Brudzewo-Mielzyunsti, Abgeorbneter: Ich 
laube, daß betreffs ber Übergangsporichriften bei dem 
nfrafttreten ber Geſetze im ganzen Haufe der Wille 
herrſcht, biefelben den von ber Steuer Betroffenen möglichft 
leicht zu machen und den fo ſchwer geihäbigten Zigaretten- 
inbuftriellen wenigftend in dieſem Punkte etwas enigegen- 
aufommen. Wie der Antrag Held und Genofjen zeigt, 
ift mein Antrag allerdingd mit einigen Anderungen, die 
mir bedenklich erfcheinen, aufgenommen worden. Diefer 
Antrag beftimmt, baß das am Tage des Inkrafttretens des 
Geſetzes vorhandene Material drei Monate lang von ben 
Händlern und Verlkäufern fteuerfrei verfauft werben 
darf; denn man kann wohl Rohmaterialien nachverſteuern, 
aber die Verfteurung der fertigen Waren würde eine große 
Schädigung ber Händler, ber Verkäufer und der Herfteller 
fein. Nun wird aber in allen Paragraphen der neuen 
eg immer bon Fabrifanten und Berläufern 
geiprochen; bei biefem Paragraphen und dem Antrag Helb 
it das Wort „Herſteller“ ausgelaſſen worben. ein 
Antrag bittet, das Wort „Herfteller“ hinzuzufügen. 
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63 wird nämlich fiherlid durch eine Nachverſteurung 
aud eine große Schädigung der Fabrikanten herbeigeführt; 
denn biefe find nicht imftande, an einem beftimmten Tage 
ihren Vorrat 108 zu werben. Ste find aud nicht im— 
ftande, die Waren, auf die ſchon ber Preis gefchrieben 
ift, für einen höheren Preiß zu verkaufen; denn ber 
Käufer und das ganze Publikum ift daran gewöhnt, eine 
beftimmte Ware für einen beftimmten Preis zu kaufen. 
Ich glaube deshalb, es ift recht und billig, wenn man 
auch den Fabrifanten Zeit läßt, die Waren unverfteuert 
u verlaufen, und zwar bürften drei Monate die richtige 
det fein. Bet einer längeren Zeit würben allerdings bie 

leinverfäufer befjer wegfommen, bie Fabrifanten aber 
geihädigt werben. 

Meiter Habe ich beantragt, flatt der Worte „eine 
Mode“ m fegen „zwei Wochen“. Bei der Unmenge ber 
Vorräte in den großen Betrieben ift e3 fehr ſchwer, ſich 
in jo a Zeit darauf einzurichten, daß die Anmeldun 
erfolgen fann. Um ſich dagegen zu fihern, baß ber Tru 
bon den größeren Betrieben jetzt fhon Tag und Nacht 
arbeiten läßt, und eine große Maffe Material fertiggeftellt 
wird, und daburd die Kleinhändler gefhädigt werben, 
habe ich in meinem Antrag den Vorſchlag gemacht: ber 
ftenerfret bleibende Vorrat darf bei den Herftellern ein 
Zwölftel der Jahrederzeugung nicht überfteigen. Das ift 
fehr gering angenommen: ein Zwölftel ift ber Vorrat bon 
einigen Monaten. Ich glaube, dad ift eine Forderung, die 
recht und billig ift, die ſowohl die Heinen Yabrifanten 
——* Fr auch bem Staat vollkommen bie Kontrolle 
erm 

n fomme ich zum zweiten Teil meines Antrags. 

Diefer war ſchon zu 83 geftellt; da nun aber bie Herrn von 
der Regierung gefagt haben, daß fie zwar mit dem Gebanfen 
des Antrags, mit der Tendenz einverftanden find, daß fie 
aber e3lieber hätten, wenn dieſer Antrag indem Paragraphen, 
(8) in welchem bie UÜUbergangsvorſchriften feftgeftellt werben, 
geftelt wurde, fo mollte t mih darauf nicht 
faprizieren. Ich habe es allerdings verpaßt, den Antrag 
zu $ 3 frühzeitig zurüdgunehmen, und es ift über ihn in 
meiner Abwefenheit abgeftimmt worden. Merkwürdig ift 
bei biefer Abftimmung die Stellung derjenigen Herren 
gewejen, die gegen den Antrag ſtimmen zu müſſen 
laubten, weil der Antragfteller abwejend war. Man 
immt doch für oder gegen einen Antrag, je nachdem man 
ihn für richtig oder unrichtig Hält; aber gegen einen An— 
trag ir ftimmen, weil ber Antragfteller gerabe nicht da 
tft, dieſer Geſichtspunkt erfcheint, glaube ih, neu. Außer- 
bem hatte ich diefen Antrag Tags vorher hier begründet. 
Hier handelt e3 fi darum, daß dafür geforgt wird, daß 
da3 Berpadungsmaterial, Stifter, GEmballagen, nicht 
vernichtet wird durch die Banderole. Es iſt teilweiſe 
ſehr koſtbares Material, und es liegt die Befürchtung 
vor, daß dieſes Material nicht mehr wird verwertet 
werden können. Es Handelt ſich alſo darum, daß 
et ee die Sicherheit gegeben wird, daß dieſes Ma— 
terial noch verwertet werben kann. Die Herren bon ber 
haben gelagt: jelbftverftäublih, die Banderole 


Regierun 
5 ein ganz Heiner Streifen und wirbe die Wer- 


wäre blo 
padung gar nicht ftören. Ich glaube, daß die Abficht der 
Regierung nicht iſt, in dieſem Punkte ſchädliche Maßregeln 
für dad Material zu treffen; aber e3 könnten doch einzelne 
Behörden in der Eile oder aus anderen Gründen dort die 
Steuerzeichen jo anbringen, daß das Berpadungsmaterial be- 
ſchädigt wäre. Selbftverftändlich, die Ku darüber, 
ob bad Material verwendet werben kann oder nicht, 
liegt nicht in der Hand der Fabrifanten, und wenn ein 
Wort oder ein Buchſtabe der Überfchrift oder Firma aud) 
dort überdedt wird — denn in biefem Falle befürchtet der 
Herr Vertreter der Regierung Regreßforderungen ſeitens 
der Fabrikanten —, fo wird die Berpadung beöhalb allein 
Reichötag. 11. LegisL-P. IL Seffion. 1905/1906. 


Montag den 7. Mat 1906. 2979 





nicht unverwertbar. Ich glaube aber doch, nicht daß ber (CO) 


Fall eintreten kann, daß ein Fabrifant die Verpadung 
ald nicht mehr zu gebrauchen anfehen wirb deshalb, weil 
of ee einen Buchftaben oder ein Wort über: 
edt ufw. 

Hterin auf Rußland fi irgendwie zu berufen, ift 
vollkommen falſch, ebenfo wie es falſch war, bei dieſer 
Zigarettenſteuerangelegenheit fi auf Rußland zu berufen. 
Zunäct ift Rußland das Land der Willkür, und es wird 
gar nicht danach gefragt, ob bie Verpadung unbraudbar 
gemacht wird oder nicht, und zweitens halten fich fehr 
viele Händler in Rußland für bie dur die Banderolen- 
fteuer erwachſenen Schäden burd eine andere Steuer 
ſchadlos, nämlich durch die Steuer, die an bie Tſchinowniks 
gegabl! wird und bem Schmuggel und der Defraubation bie 
Tür offen läßt. Wir können und wirklich in dieſer Bes 
ziehung auf Nußland doch nicht berufen. Auch habe ich 
mih an rufftihe Fabrikauten gewandt und habe fie 
gefragt, ob durch die Banberole dad Berpadungd- 
material nicht beſchädigt wird durch Überbanbe- 
rolierung ber Aufſchriften und Firmennamen. Diefe 
Habrifen haben mir geantwortet, dab dad Anbringen 
ber Banberole ihnen große Störungen verurſacht. Ich nehme 
an, daß bie Regierung Nüdfiht auf die Fabrikauten 
nehmen wird; aber jedenfall ift es eine Sicherheit für 
bie Fabrikanten, die ihnen gegeben wird durch meinen 
Antrag, dab das teilweife fehr koſtbare Verpadungs- 
material ihnen nicht vernichtet wird. 

Ich meine, meine Herren, daß es recht und billig ift 
bei biefer Steuer, die, wie auch wohl ihre Anhänger ein- 
räumen werben, einen Zeil der Induſtrie jchädigt — 
wenigſtens fehr ſchwer belaftet —, mindeſtens bie Über: 
gangsbeitimmungen möglichft kulant zu geftalten. Man 
will dod bie Leute nicht rückwirkend noch ſchädigen! 
Deshalb bitte id Sie, meinen Antrag anzunehmen. 

(Bravo! bei den Polen und Sozialdemokraten.) 


Vertreter des Präfidenten Abgeorbneter Büſing: 
Ich habe vorhin unterlaffen, ausdrüdlih darauf hin zu⸗ 
weiſen, daß auch auf ber Druckſache Nr. 390 noch Anträge 


zum $ 33 geftellt find. Auch biefe Anträge ftehen mit 
zur Diskuſſion. 
Dad Wort bat ber Herr Bevollmächtigte zum 


Bımdesrat, Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretenber 
Bebollmächtigter zum Bundesrate: Meine Herren, ber 
Antrag des Herrn Grafen dv. Mielzynski zerfällt in drei 
oder jogar, wenn man den zweiten Abfag ber Ziffer 3 
mitrechnet, in vier Zeile. Zunächſt wünſcht der Herr 
Antragiteller, daß die Erhebung der Nachſteuer nicht 
nur für bie Händler, ſondern aud für bie Fabri— 
fanten hinausgeſchoben werben möge. Nun handelt 
eö fih aber bei den Fabrikanten eigentlih nit um 
die Nachfteuer, fondern um die Steuer ſelbſt; denn 
bie Ware wirb ja auch nad dem 1. Juli erft dann ſteuer⸗ 
pflichtig, wenn fie die Fabrik verläßt. Der Antrag, wie 
er bier vorliegt, würde aljo zur Folge haben, daß bie 
Wirkung des Geſetzes bezüglich der Fabrikanten noch 
hinausgeſchoben würde. Ich ſehe aber nicht ein, weshalb, 
wenn man im Geſetz einen beftimmten Termin feftjegt, 
in einer Spezialbeitimmung des Geleged biefer Termin 
wieder hinausgerüdt werden fol. Es würde ja ganz 
benfelben Gffelt haben, wenn man von vornherein das 
Inkrafttreten auf eine fpätere Zeit feitjete. 

Was zweitend die Verlängerung ber Frift im 
8 35 Abſatz 1 betrifft, jo würde ja nichts bagegen 
zu erinnern fein, daß anftatt einer Woche zwei Moden 
gejegt werben. Ob es abjolut notwendig it, die Frift 
von einer Woche zu verdoppeln, weiß ich nicht; ich möchte 
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(Kübn.) 

(A) Ihnen bie Entſcheldung anheimftellen. ebenfalls ift dieſe 
Trage aber keine bedeutende. 

Was dann den erften Abſatz ber Ziffer 3 anlangt, 
fo wird ber Antrag, foweit er fid auf bie Fabrifanten 
bezieht, eigentlih überholt durd den Antrag der Herren 
Abgeordneten Held, Dr. Jäger und Genoffen auf Nr. 390 
ber Drudjahen zu B. In gewiſſer Weile ift letzterer 
Antrag für die Händler fogar noch günftiger als ber 
Antrag des Herrn Grafen Mielzynski. Es würde fid 
daher wohl empfehlen, den Antrag auf Nr. 390 anzu- 
nehmen und damit den in Rebe ftehenden Abfat des vor- 
liegenden Antragd für erledigt zu erklären. 

Dann füme nod) ber letzte Abſatz des Antrags, und 
pn bem darin berührten Gegenftande ift ſchon früher hier 
m Haufe erflärt worden, daß es in ber Abſicht der Re— 
gterungen Itege, bei der künftigen Vornahme der Bande- 
rolierung audh die alten Badungen fo weit irgend 
u zuzulaffen. Es würde alfo banad) fein Anlaß 
vorliegen, einen folden Antrag auzunchmen. Soweit in 
dem Antrag eine Entihäbigungspflicht des Reichs vor— 
geieben if, könnte er übrigens fogar zu unliebfamen 

omplifationen führen. Auch —— ich, nach der 
Deutung, die der Herr Graf v. Mielzynski feinem Antrag 
—— hat, würde der Fall einer Verpflichtung zur Ent— 
& digung niemals eintreten, da ja nad) feiner Auffafjung 
er Verwaltungöbehörbe im jedem Falle die Entſcheidung 
darüber zuftehen fol, ob die weitere Verwendung ber 
Padung zugelaffen werben foll oder nicht. 


Vertreter des MPräfibenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat ber Herr NAbgeorbnete Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, Abgeordneter: Meine Herren, als einer 
ber Antragiteller möchte ic) den Antrag auf Nr. 390 unter B, 
zu $ 33, begründen. 

Im eriten Entwurf einer Banderolenſteuer war in 


(8) Ausficht genommen, daß die Verkäufer, alfo fpeziel auch 


bie Kleinhändler, ihren vorhandenen Vorrat vier Monate 
lang fteuerfrei follten verfaufen dürfen; dann erft follte 
für fie die Zeit beginnen, in welder fe ihre Waren ber 
Banderolenfteuer unterwerfen und, mit ber neuen Steuer 
belaftet, verlaufen müßten. Die Kommiffion in ihrer 
Mehrheit hat das —— und die Nachbeſteuerung 
—— Die Gründe für dieſe Umänderung liegen 
darin, daß man fürchtete, ed könnte da ein Modus 
fommen, wie er bei gewiffen Ausverkäufen ftattfindet, wo 
unter der Hand ein Nachſchub von Waren erfolgt, ſodaß 
der Ausverkauf niemald aufhört. Die Kommiſſion wollte 
die Händler vor dieſer Gefahr bewahren; denn das hätte 
natürlich Anlaß zu ſchweren Strafen gegeben. 

Allein es iſt inzwiſchen doch ein Umſchwung ber 
Meinungen eingetreten, den ih auch mitgemacht babe. 
Man lernt ja nie aus, und ih glaube, man darf fi 
rühmen, wenn man fich einer befferen Meinung zumenbet, 
und bie geht nun dahin, die Nachbefteuerung fallen zu 
laſſen und ben Verkäufern und Händlern drei Monate 
Friſt zum Verkauf ihrer Waren zu geben. Der Abjat 1 
von $ 33 befommt dann den Schluß: 

Die angemeldeten Vorräte bürfen brei Monate 
ohne Entrichtung der gi arettenfteuer verfauft 
werben; nah Ablauf diefer Frift ift der noch 
vorhandene Teil diefer Vorräte nah den Sägen 
des 8 2 zu verſteuern. 

Die Erwägung ift die, daß doch fehr vielen Händlern 
es ſchwer werden wird, die Steuern vorzulegen, felbft mit 
ber Stundung. Es find fehr viele wirtfchaftlih ſchwache 
Griftenzen unter ihnen, denen man e8 erleichtern will, fich 
in das Gefeg bineinzuleben. Allerdings müffen wir er: 
warten, daß die Herren der Verſuchung wiberftehen, un: 
verzollte Ware noch hereinzubringen; jonft müſſen fie 
dafür beftraft werben. 


Der Abſatz 4 hatte eine Stundungsfriſt von 6 Monaten 
feftgelegt; wir ſchlagen vor, fie auf 3 Monate zu er: 
mäßigen. Ich glaube, daß das im allgemeinen genügen 
wird; nur möchte ich bie Herren vom Bundesrat bitten, 
bei den Sicherheitsſtellungen nahfihtig zu fein. Sehr 
viele dieſer Detailliften Lönnen nit Wertpapiere oder 
ein Haus in Pfand geben ald Garantie für den Eingang 
ber Steuer. Man wird fi begnügen müffen, wenn ber 
Mann als reell befannt ift, und man ihm vertrauen fann, 
daß er nicht Unterfchleife treiben wird; man kann vielleicht 
aud eine Bank, bei der er feinen Geldumſchlag macht, 
als Bürgen beiziehen, oder es fann ein Bürge ſich finden, 
ber ber Behörde Gewähr % baß feine Hinterziehung 
ftattfinbet, und baß ohne Schädigung der Intereffen des 
Reichs dieſe Stundbung ber Steuern eintreten Tann. 
Und fo bitte ih um Annahme unferes Antrags. 


Vertreter des Präfibenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Bevollmädtigte zum Bundesrat, 
Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmächtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ber 
Herr Vorrebner hat eine Erklärung vom Regierungstiſch 
dahin gewünfcht, daß bei der Gewährung von Steuer— 
ftundungen gegen Sicherheitöftellung milde verfahren 
werben möchte, und daß man in gewiffen Fällen, wenn 
bie Umſtände es angezeigt erjheinen laffen, von einer 
Sicherheitsſtellung auch ganz abjehen fole. In bem 
Geſetz fteht nun allerdings, dab die Steuer „gegen Sicher: 
heitöftellung“ geftunbet werben darf, und danach würden 
die Regierungen gebunden fein, ftet3 eine folde Kaution 
u forbern. Wenn aber angenommen werben kann, und 
ih glaube das annehmen zu dürfen, daß der Reichstag 
mit der Auffaffung, wie fie von dem Herrn Borrebner 
bier zum Ausdrud gehracht worden ift, einverftanden ift, 
jo würbe regierungöfeitig fein Bedenken getragen werben, 
dementfpredhend zu verfahren. 


Vertreter des Präfidenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Dr. Wiemer. 


Dr. Wiemer, Abgeorbneter: Meine Herren, id 
mödte Sie bitten, dem Antrag des Herrn Grafen 
Mielzynsti Ihre Suftimmung zu geben. Soweit eine 
Nachverftenerung notwendig iſt — und fie wird im ge 
wiffem Umfange nicht zu umgehen fen —, muß fie 
möglihft ſchonend —— werben, ohne eine über- 
mäßige Belaftung der Beteiligten. 

Nun befteht die Befürdtung, bie ich für durchaus 
gerechtfertigt halte, daß die Beihlüffe der Kommtiifion in 
diefer Beziehung für dad Gewerbe eine weitere ſchwere 
Belaftung bedeuten und unter Umſtänden neben ben 
anderen Beftimmungen des Geſetzes den Ruin einer großen 
Anzahl von Griftenzen bejchleunigen fönnen. Es darf 
nicht vergeffen werden, daß es fich bier fowohl bei den 
Fabrifanten wie mamentlid bei ben Händlern zu einem 
ſehr erheblihen Teil um ſchwachbemittelte Griftenzen 
handelt, die nicht über ein großes Kapital verfügen, Die 
fih auf Grund eigener Fachkenntnis emporgearbeitet 
haben zu fleineren jelbftändigen Eriftenzen, bie Kredit in 
Anipruh nehmen, die nur einen Teil des Marenlagers 
bar bezahlt haben umd von den Tagedeinnahmen leben. 
Diefe werben zumeift nicht in ber Lage fein, bei einer 
gung | bie fällige Steuer zu entrichten. Nach 
ben: Vorſchlag der Kommiſſion fol in ſolchem Fall eine 
Stundung von ſechs Monaten gewährt werden. Aber 
diefe Stundung fol nur gegen Sicherheitsleiftung gewährt 
werben, und ba ift fiir diefen Kreis von Perſonen diefelbe 
Lage gegeben: fie werden aud nicht imftande fein, der 
Steuerbehörde außreihende Sicherheitsleiſtung zu ftellen. 


(0) 


(D) 


Neihstag. — 96. Sitzung. Montag den 7. Mai 1906. 


(Dr. Wiemer.) 

Mir iſt von ſachkundiger Seite eine Eingabe zu: 
gegangen, bie ih für durchaus begründet halte, worin 
eine Darlegung über bie Kreiſe, die dabei in Betracht 
fommen, und über die durchſchnittliche Belaftung, die fich 
aus biefer Beftimmung ergeben würde, gegeben wird. Es 
wird da auögeführt, daß nad) der Zahl der Perfonen 
und nad) der Steuer, die entrichtet werben foll, bei ber 
Nachbeitenerung eine Durchſchnittsbelaſtung bon 600 bis 
750 Darf für den einzelnen Händler ſich ergeben würde, 
daß dabei aber zu berüdfichtigen ift, wie ſich dieſe Be— 
loftung ungleid) verteilt, daß namentlich in den Induſtrie⸗ 
gegenden bes Weftens die Sigarettenhändler mehr belaftet 
werben ald andere Geſchäftstreibende, die mehr Zigarren 
verfaufen. Es wirb behauptet, daß etwa 10000 ber 
ſchwächſten Eriftenzen im Zigarettenhandel bei dieſer 
Nachbefteuerung eine Sicherheitsleiſtung von 1000 bis 
1500 Mark zu ftellen haben würben, wenn fie nicht fofort 
den Betrag der Steuer erlegen können. Es liegt auf ber 
Hand, daß eine derartige Beitimmung außerordentlich 
ſchwerwiegend für bie Mufredterhaltung der ganzen 
Eriftenz fein würde. Ich möchte deshalb einmal wünschen, 
baß bie Frift für die Sicherftellung nicht eingefchränft 
wird, wie es nah dem Vorſchlag der Herren Held, 
Dr. Jäger njw. geſchehen fol, daß es wenigftens in 
biejer Beziehung bei einer Frift von 6 Monaten verbleibt, 
ftatt der 3 Monate, die im Antrag vorgefchlagen find. 

Im übrigen ift anzuerkennen, daß ber neue Antrag 
ſchon erhebliche Milderungen gegenüber dem Beſchluß der 
Kommiffion in der Beltimmung enthält, daß bie an— 

emelbeten Vorräte drei Monate ohne Entrihtung ber 
gnarettenfteuer verfauft werben dürfen; nah Ablauf 
diejer Friſt ift ber noch vorhandene Teil dieſer Vorräte 
nad ben Sägen des 5 2 zu verftenern. Ich meine aber 
bod, daß man noch weiter gehen und bem Vorſchla 

zuflimmen follte, den Herr Abgeordneter Graf Mielzyns 
(B) gemacht hat. 

Bon dem Vertreter der verbündeten Regierungen ift 
eingewendet worden, man fönne biefe Beftimmung nicht 
auf bie Herfteller anwenden. Soweit id} verftanden habe, 
wurbe ausgeführt, dab es fich bei dem SHerfteller nicht 
um eine Beiteuerung des fertigen Fabrikats handle, und 
beöhalb für ihn bie Sache anders liege. Ich meine, daß 
auch der Herfteller gefhädigt werben wird, daß die Steuer 
auch für ihn eine erhebliche Laſt bebeutet, zumal der 
Preis der Ware bislang ohne biefe Steuer feftgeftellt 
worden ift, und ich glaube, man kann bie Wohltat ber 
vorgeſchlagenen Erleichterung aud dem Herfteller zu gute 
fommen laſſen. Es ift ja gegen etwaige Unzuträglich- 
feiten bon vornherein ein Wiegel vorgeihoben durd 
bie Beftimmung des Antrags, daß ber fteuerfrei bleibende 
Vorrat bei den Herftellern ein Zwölftel der legten Jahres: 
— nicht überfteigen darf. Das iſt eine genügende 
Sicherheit dagegen, daß nicht Mibbrauh mit biefer 
Beitimmung bei ber Fabrikation getrieben wird. 

Ih halte den Antrag aud in bem übrigen Beſtim— 
mungen für durchaus berechtigt, namentlih aud den 
legten Abſatz, gegen ben fi der Herr Geheimrat Kühn 
gewendet hat. ir erſcheint es notwendig, in das Geſetz 
eine Beitimmung aufzunehmen, wonach die Verwendungs— 
möglichkeit der biöherigen Padungen gefidhert wird. Die 
Regierung nimmt in Ausſicht, bei den Ausführungs- 
beftimmungen vorzufcreiben, daß auch die alten Packungen 
in Zufunft verwendet werben können; aber ich glaube, es 
wäre beffer, wenn wir eine foldhe Beitimmung gleich in 
dad Geſetz aufnehmen. Ich habe ſchon vorgelitern der 
Meinung Ausdrud gegeben, dab durch bie Banderole jehr 
leiht die bisherigen Padungen wertlos gemacht werben 
fönnen, daß bie fünftlerifhe Ausftattung uf. durch das 
Belleben mit Steuerzeihen in ihrem Wert berabgeiedt 
werben kann, und um eine Sicherheit bafür zu bieten, 
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daß wenigſtens das bisherige Material weiter verwendet (0) 


werben kann, bitte ih Sie, auch ben lebten Teil bes 
Antrags de Herrn Abgeordneten Grafen Mielzynski an: 
zunehuten. 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Die Diskuſſion iſt geſchloſſen, da fih niemand weiter 
zum Worte gemelbet hat. Wir fommen zur Abftimmung. 

Ih ſchlage Ihnen vor, zunächſt abftimmen zu laffen, 
und zwar nad) der Reihenfolge, über bie Anträge bes 
Herrn Abgeordneten Grafen v. Mielzynskt auf Nr. 391 
der Druckſachen und dann über die Anträge auf Nr. 390 
ber Drudjahen sub B und C. — Das Haus ift damit 
einberftanbent. 

Ih bitte alfo diejenigen, welde für den Fall der 
Aunahme be3 * nach dem Antrag bed Herrn Ab— 
geordneten Grafen v. Mielzynsti auf Nr. 391 ad 1 am 
Anfang dad Wort „Herfteller* Hinzufügen wollen, ſich zu 


erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Autrag iſt abgelehnt. 

Dann bitte ich diejenigen, welde für ben Fall ber 
Annahme des 5 33 nad) dem Antrag des Herrn Ab— 
georbnneten Grafen dv. Mielzynsti auf Nr. 391 unter 2 
anftatt der Worte „einer Woche“ fegen wollen „zwei 
Wochen“, fi zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der — iſt abgelehnt. 

Dann bitte ich Diejenigen, welche für den Fall der 
Annahme bed $ 33 nah dem Antrag bed Herrn Ab—⸗ 
georbneten Grafen dv. Mielzynsfi auf Nr. 391 unter 3 
die Worte hinter „anzumelden“ ftreihen und bafür fegen 
wollen bie dort vorgejchlagenen Worte — deren Berlefung 
mir erlaflen wird — fi zu erheben. 

e 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 
Dann bitte ich diejenigen, welche für den Fall der 
Annahme des 5 33 nad) dem Antrag Held und Genoſſen 
auf Nr. 390 unter B im $ 33 Abſaß 1 bie Worte hinter 
„anzumelden“ ftreihen und dafür jegen wollen: 
Die angemeldeten Vorräte bürfen brei Monate 
ohne Entrichtung ber Zigarettenſteuer verkauft 
werden; nah Ablauf diefer Frift ift der noch 
vorhandene Teil diefer Vorräte nad) den Süßen 
des 8 2 zu verſteuern, — 

fi) zu erheben. 


(Geichieht.) 
Das tft die Mehrheit; ber Antrag ift angenommen. 
Dann bitte ich Diejenigen, welcde Mir ben Fall der 
Annahme des $ 33 im Abjag 4 ftatt „ſechs Monaten“ 
fegen wollen „drei Monaten“, ſich zu erheben. 


(Geidieht., 

Auch das ift die Mehrheit; der Antrag iſt angenommen. 
Ich bitte nun diejenigen, welche den jo abgeänderten 

$ 33 annehmen wollen, fi zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der 8 33 iſt mit ben eben bes 
ſchloſſenen Änderungen angenommen. 

Wir gehen über zu $ 34. Ich eröffne bie Diskuffion 
über denjelben — und ſchließe fte, weil fih niemand zum 
Wort meldet. Wenn feine befondere Abftimmung ges 
wünſcht wird — was nicht der Fall ift —, fo Zonftatiere 
id, daß der $ 34 angenommen tit. 

Mir gehen nun zurüd auf ben ausgeſetzten | 1 ber 
Vorlage. Ih eröffne die Diskuffion über den $ 1. — 
Das Wort ift nicht verlangt; ich ſchließe Diefelbe. 

Ic bitte Diejenigen, welche den 8 1 nad) dem Vor— 
ſchlage ber Kommtffion anne - wollen, ſich zu erheben. 


Geſchleht.) 
Das iſt die Mehrheit; der 5 1 tft angenommen. 
406* 


(A) 


(B) 


Herren, i 
ſchriftliche Bericht Liegt Ihnen vor. 
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(Bertreter des Präfidenten, Büfing.) 

Wir kommen zur Mberfärift. — Das Wort wird 
nicht gewünscht, Abftimmung nicht verlangt; ich konſtatiere, 
daß die Uberſchrift angenommen ift. 

Wir fommen nunmehr zu der bon der Kommiſſton 
vorgeſchlagenen Refolution: 

bie verbündeten Regierungen zu erfuchen, für die 
Herftellung von Bigaretten durch Heimarbeit auf 
Grund des 4 Abſatz 3 und des 8 139a 
Abſatz 1 der Reichsgewerbeordnung Beſtimmungen 
zu erlaſſen. 

In der eröffneten Diskuſſion erteile ich das Wort 
dem Herrn Referenten. 


Held, Abgeordneter, Berichterſtatter: Meine Herren, 
die Kommiſſion hat es für notwendig angeſehen, bei der 
Heimarbeit im Intereſſe der Produzenten und Konſumenten 
Sicherheitsmaßregeln zu ſchaffen, indem ſie die vorliegende 
Reſolution angenommen bat. Bon ben hier angezogenen 
a gpoen ber Reihögewerbeorbnung lautet der $ 120e 

aß 3: 


Durch Beihluß des Bundesrat können für 
folde Gewerbe, in melden durch übermäßige 
Dauer der täglichen Arbeitszeit bie Gefundheit 
der Arbeiter gefährdet wird, Dauer, Beginn und 
Ende der zuläjfigen täglichen Arbeitszeit und ber zu 
gewährenden Paufen vorgeſchrieben, und die zur 
Durhführung dieſer Vorſchriften erforderlichen 
Anordnungen erlaffen werben. 

Der 5 139a Ziffer 1 lautet: 

Der Bundesrat ift ermächtigt, die Verwendung 
bon Arbeiterinnen ſowie von jugendlichen Arbeitern 
für gewiſſe Fabrikationszweige, welche mit be= 
fonderen Gefahren für Geſundheit oder Sittlichkeit 
verbunden find, gänzlich zu unterfagen oder von 
befonderen Bedingungen abhängig zu machen. 


Vertreter des Präfibenten, Abgeordneter Büfing: 
— wird nicht weiter gewünſcht; die Diskuſſion tft 
geſchloſſen. 

Ich bitte diejenigen, welche die bon ber Kom— 
miſſion vorgeſchlagene Reſolution annehmen wollen, ſich 
von ihren Plätzen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die große Mehrheit; die Reſolution iſt an— 
genommen. 
Wir kommen nunmehr zu den Petitionen. Die 
Kommiſſion beantragt: 
bie zu dem Geſetzentwurf eingegangenen Petitlonen 
—* dieſe Beſchlußfaſſung für erledigt zu er— 
n 


ren. 
Das Wort dazu wird nicht weiter gewünſcht; die 
Diskuſſion iſt geſchloſſen. Die Abſtimmung über die 
Petitionen findet in ber dritten Leſung ftatt. 
Wir lommen zum zweiten Gegenftand ber Tages: 


orbnung: 
Änderung des Reichsſtempelgeſetzes, auf Grund 
bed Berihtö der VI. Kommiffion (Nr. 359 ber 
Drudfadhen). 
A. Fradturfunden. 

Der Berichterftatter, Herr Abgeordneter Bernftein, ift 
verhindert; an feine Stelle tritt der Herr Abgeordnete 
Geyer (Sadıjen). 

IH eröffne die Diskuffion über Art. 1, Tarif: 
nummer 6, Frachturkunden. 

Dazu liegt vor der Antrag Graf v. Kanitz auf Nr. 392 
der Drudjaden. 

Das Wort hat ber Herr Berichterftatter. 


Geyer (Sachſen) Abgeordneter, Berichterftatter: Meine 
& babe die Berichterftattung übernommen. Der 
nehme an, baß bie 


Reichstag. — 9. Eikung. 


Montag den 7. Mat 1906. 


Herren Kollegen ihn gelefen haben, und verzichte daher (C) 


auf eine mimdliche Wiedergabe besfelben. 


Vertreter des Präfibenten, Abgeordneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Lipinsti. 


Lipinsti, Abgeorbneter: Meine Herren, eine der 
fhönften Blüten des Steuerbuketts war zweifellos bie 
Frachtſteuer. Die Vorlage ift ja von ber Kommiffton in 
wejentlihen Teilen geändert worden. Die Regierung 
hatte in ihre Vorlage auh die Befteurung ber Palet- 
fendungen und ber Ginzelfradtftüde der Bahnen aufge- 
nommen. Diefe Beftimmung ift zwar von der Kommiffion 
befeitigt worden, aber bie Frachtſteuer als ſolche ift für 
Gifenbahuwagenladungen, für den Schifföverfehr bon ins 
ländifhen Häfen nad deutihen Sechäfen, für den Ver— 
fehr zwiichen inländiſchen Häfen umd für Kanäle aud) 
für das Stüdgut geblieben. Bereit in der erften Leſung 
haben wir und eingehend gegen biefe Vorlage ausge— 
fproden, weil fie nur ein Glied ber indirekten 
Steuerpolitit if. Wir Haben damals namentlich 
hervorgehoben, daß die Frachtſteuer auf inzel- 
fendungen eine fehr weſentliche Belaflung und Er— 
ſchwerung für den Leinen Gewerbetreibenden, ben Kauf— 
mann herbeiführen werde, und uns deswegen gegen dieſe 
Art der Beftenerung ausgeſprochen. Unferer Einwendung 
ift infofern Rechnung getragen worden, als dieſer Teil 
der Vorlage befeitigt worden tft. Die ganze Frachtfteuer 
ift weiter nichts als eine verfchleierte Porto- und Fradt- 
erhöhung, und gerade aus biefem Geſichtspunkte heraus 
ift feine Steuer jo unbegründet wie gerade bie Fracht— 
ſteuer, weil die einzelnen Bundesftaaten, ſoweit fie Eifen- 
bahnen befigen, bereit3 aus der Fracht von Stüdgut, aus 
ber Fracht ganger MWagenlabungen erbeblihe Einnahmen 
erzielen, und fiatiſtiſch nachgewieſen ift, daß namentlich 
ber Frachtverlehr den weſentlichſten Teil ber Uberſchüſſe 
auf deutfhen Eifenbahnen bringt. 

Wenn alfo aud die Kommiffton biefe kleinen Schere: 
reien, bie fleinen mißltebigen Beftimmungen aus ber Vor: 
lage entfernt bat, jo bleibt nad) wie vor Die Beſchränkung 
des Frachtverkehrs beftehen, die eine Beläftigung bed ge— 
famten Handels mit fih bringt. Die Kommiſſion hat 
noch ausdrücklich feftgeitellt, daß bie Belaftung auch auf 
biejenigen Frachten ſich erftreden fol, die zwiſchen den 
Häfen ber Stanäle und Flußhäfen vollzogen wird. 

Man hat namentlih fir dieſe Steuer geltend ge= 
macht, daß fie im wmefentlichen gar nicht groB in bie 
Erſcheinung treten und den Maſſendberbrauch nicht belaften 
fönne. Meine Herren, wenn eine indirekte Steuer ein: 

eführt wird, fo fommt es nicht allein darauf an, wie 
* die Summe des Ertrages iſt, wie ſchwer die Be— 
laſtung im einzelnen iſt; ſondern wenn man im Prinzip, 
wie wir, gegen alle indirekten Steuern iſt, dann kommt 
biefer Geſichtspunkt für und gar nit in Betracht, und 
wir können aus biefer billigen Begründung durchaus nicht 
ein zuftimmendes Refultat ziehen. Man hat namentlid 
feftgeftellt, daß für eine Reihe von Ladungen wie 3. B. 
BZiegelfteine, Sand, Apfel ufw. eine Frachtſteuer nicht 
erhoben werben fol, weil für derartige Schiffsladungen 
weber ein Frachtbrief audgeftellt noch verlangt wird. Ich 
weiß aber, daß eine ganze Reihe von Waren in großen 
Schifföladungen, auch in Mleineren Fahrzeugen auf den 
Binnengewäflern verfradhtet wird, die aud) für ben großen 
Konfum bedeutend find. Ich erinnere an Torf, an 
Kartoffeln, an eine Reihe anderer Erzeugniſſe, die auch 
mitteld des Schiffsberkehrs verfradhtet werden. Der 
Schiffsverkehr ift namentlich auch für Kohle um deömillen 
gefördert worben, weil der Scifföverfehr eine Verbilligung 
der Frachten bringt. Durch die Vorlage felbit wird nicht 
nur diefer Schiffsverkehr belaftet, ſondern er wird doppelt 
belaftet, weil die Kohle einmal auf dem Schiffe verladen, 


Reichstag. — 9%. Sthung. 


(Zipinsti,) 


(A) zum Flußhafen gebracht, von bort zur Eifenbahn über: 


en wird und dann noch bie Eiſenbahnfracht wieder 
enert werben fol. 

Ich karın nad) der ganzen Stellung, die wir bereits 
in ber erften Leſung und aud in ber Kommiſſion ein- 
genommen haben, mid) aud mit biefer abgeſchwächten 
Vorlage nicht einverftanden erflären. Wir betrachten 
biefe Steuer nad Wie vor als eine bem Handel, ber 
Imduftrie feindliche, al8 eine den Verkehr hemmende und 
werben auch biefe Steuer in ber abgefhwächten Form 


ablehnen. 
(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Vertreter bed Präfibenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Kaempf. 


Kaempf, NAbgeorbneter: Meine Herren, ich ſchließe 
mid dem Herrn Vorredner in ber Auffaffung an, daß es 
mit Genugtuung zu begrüßen if, daß die Kommitifion 
aus der Vorlage ber verbünbeten Regierungen bie Be- 
fteurung der Poſtpaketadreſſen und der Beförderungsſcheine 
aller Art geftrihen Hat, und daß fomit bie Vorlage 
wenigftend in biefem Den eine Verbeſſerung erfahren 
bat. In der Tat tft in den weiteften reifen aller ber- 
jenigen, bie ein Intereſſe und einen Sinn fir bie freie 
Entwicklung des Verkehrs haben, als fehr auffällig erachtet 
worden, daß bie Vorlage der verbündeten Regierungen 
eine derart weitgehende Beſteurung des Poſtverkehrs und 
bed Verkehrs im allgemeinen vorfhlagen zu bürfen ge— 


glaubt hat. 
(Sehr richtig! Links.) 

Nahdem die Kommiffion biefen Teil der Vorlage ber 
verbünbeten Regterungen abgelehnt hat, glaube ich nicht, 
baß irgend jemand in biefem hohen Haufe ben Antrag 
wieder aufnehmen wird, umd ich glaube fogar, daß aud) 
ber Herr Staatsfefretär bed Reichsſchatzamts dieſer feiner 
(B) Vorlage, indem fie abgelehnt wird, feine Träne nad: 
weinen wird. 

Aber auch dad, was bie Kommiffion übrig gelaffen 
bat, ift immer noch ſchlimm genug und kann von meinen 

reunden und mir nicht angenommen werben. Die 

ommiffion hat nicht nur die Beftimmumngen, bie jegt 
fhon für den Warenverfehr zur See beftehen, verfchärft, 
fondern biefe verfhärften Beftimmungen auch übertragen 
auf ben Binnenfchiffahrtöverfehr und auf bie Eifenbahnen. 
Ich will nicht unterfuchen, ob die Form, in ber bies 
geſchehen ift, nämlich bie Form, daß nicht bloß bie 
Kanofjemente, die Frachturkunden beftenert werden, 
fondern auch bie ganzen Schiffälabungen, nicht in Wiber- 
ſpruch fteht mit der Reichsverfaſſung. 

(Sehr richtig! Ins.) 

Darüber wird, wie ih glaube, vom anderer Seite noch 
eingehend geſprochen werben. Ich will mich nur mit der 
materiellen Seite ber Frage beichäftigen. 

In dem Kommiſſionsbericht ift mir namentlich eins 
aufgefallen, mit wie leichter Hanb nämlich von feiten ber 
Vertreter der verbündeten —— in ber Kommiſſtion 
über die wichtigſten und fchwierigften Verhältniffe Kun 
gegangen worden if. Ih finde in dem Kommiffiond- 

eriht, daß ein Abgeordneter den Anſpruch erhoben hat, 
es möchte, bevor fo weitgehende und einfchneibende Maß: 
regeln ergriffen würben, daß ber gefamte Binnenſchiffahrts⸗ 
verfehr beftenert wird, eine Statiftif über ben Binnen: 
fchiffahrtöverfehr vorgelegt werden, damit man wiſſe, 
welchen Grfolg, welches Refultat denn die Befteurung 
haben werbe, und bamit man überhaupt fi ein Bild 
maden könne von ber Wichtigkeit und der Tragweite ber 
ganzen Beltimmungen. Darauf ift ſeitens des Vertreters 
der verbünbeten Regierungen geantwortet worden, eine 
ſolche Statiftif erfordere viel Zeit, und fie fei auch nicht 
nötig. Nun, meine Herren, id meine, es kommt doch 


tra 
N) 
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nit bloß darauf an, daß man ein berartiges Gef 
ſchnell [ers bringt, ſondern es kommt doch aud bar 
an, daß gründlich gearbeitet und daß über alle Ver— 
ältniſſe Klarheit geſchaffen wird, ehe einem ſo wichtigen 
weige des Verkehrs eine ſo bedeutende Laſt auferlegt 
wird, wie dies durch den augenblicklich vorliegenden 
Geſetzentwurf geſchieht. 
(Sehr wahr! links.) 

Meine Herren, biefes leichterhand Sichhinwegſetzen 
über ſchwerwiegende Punkte wiederholt fih in dem Kom— 
miffionäberiht. Da finde ich folgende Notiz. Der Vers 
treter ber verbündeten Regierungen hat gefagt, auch andere 
Länder, wie 3. B. Franfreih, zögen große Einnahmen 
aus der Beiteurung von Frachturlunden, und was biefe 
Länder könnten, dad könne aud) Deutichland mit feinem 
hochentwickelten Handel wohl — Meine Herren, es 
iſt bemerkenswert, daß ſelbſt der Vertreter der verbündeten 
Regierungen zu der Auffaſſung gekommen iſt, es ſei ein 
Wagnis, dieſe Steuer auf den Binnenſchiffahrtsberkehr 
und auf den Eiſenbahnverkehr einzuführen. 

(Sehr gut! links!) 
Meine Herren, Handel und Verkehr bedanken fich ſchönſtens 
dafür, als Objekte betradhtet zu werben, an benen der— 
artige Wagniffe ausgeführt werden. Derartige gefährliche 
Erperimente, die einem Wagnis gleichkommen, follten an 
einem fo wichtigen Faktor des wirtſchaftlichen Lebens 
nicht vorgenommen werben. 

(Sehr richtig! Links.) 

Nun frage ih Sie aber: ift denn in der Tat ber 
beutfche Handel und Verkehr fo hoch entwidelt, daß man 
ihn einem derartigen Wagnis ausfegen könnte? Ich bin 
wahrlid der legte, der nicht ein volles Verftänbnis hätte 
für die ungeheure Tatkraft, mit der unſer Hanbel ſich 
entwidelt, mit ber er alle Schwierigkeiten überwunden hat 
und noch täglid überwindet. Aber man muß doch bes 
rüdfihtigen: im Berhältnts » ben Ländern, mit denen 
wir zu fonfurrieren haben, find wir im Augenblid noch 
bezüglih bed Hanbeld und Verkehrs fehr weſentlich im 
—— Jene Länder haben die viel längere Ent— 
wicklung des Verkehrs und ig für fi, und fie 
haben Hr fih den viel größeren Reichtum. Das find 
Borfprünge, die einzuholen fehr ſchwierig tft deswegen, 
weil unferem Handel und Verkehr an allen Stellen und 
bei jeber Gelegenheit Schwierigkeiten in der Entwidlung 

emacht werben. Wir können das konkurrierende Aus- 
and nur erreihen oder überflügeln, wenn ber Handel und 
ber Verkehr im Innern und nad außen ohne Beläftigung 
bleibt, und wenn nicht jebe Phaſe bed Erwerbölebend 
auch im Handel und Verkehr mit einer befonderen Steuer 


belaftet wirb. 
(Sehr richtig! links.) 

Diefe Belaftung jeder einzelnen Phaje muß fi einmal 
ſchwer rächen. Allerdings befommen Sie für den Augen- 
blid Geld, und Ste können ein Loch im den Finanzen 
zuftopfen. Aber für die gefamte wirtfchaftlihe Ent— 
widlung muß bie jegige Steuerpolitik fhließlih von ver— 
hängnisvoller Bedeutung werben. Ju biefer Beziehun 
wirft unfere ganze Wirtſchaftspolitik ſchädlich auf Hande 
und Verkehr ein. Ich werde mich natürlich bet dieſer 
Gelegenheit nicht verbreiten über die Wirtſchaftspolitik des 
Deutichen Reichs im allgemeinen; es genügt mir, feit- 
äuftellen, baß in der Tat kaum noch eine Whale bes 
Handels und Verkehrs und des gemwerbtätigen Lebens 
—— iſt, die nicht bereits mit einer Steuer be— 


ſt. 

Und hierzu gehört auch ber vorgeſchlagene Fradt- 
urfundenftempel. Freilich hat ber Herr Vertreter der ver: 
bündeten Regierungen fih in der Kommiſſion mit den 
Worten getröftet: der Warenverfehr zur See trage ſchon 
jegt eine Stempelabgabe, es könne baher ganz gut aud) 


(©) 


(D) 
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(Kaempf.) 


(A) ber Verkehr im Binnenlande herangezogen werben. Gie 


werben mir zugeben, daß bad doch mur Heißt, fich mit 
leiter Hand hinwegiegen über Verhältniſſe, die gar nicht 
ſchwer genug beurteilt werben fünnen. 

(Sehr richtig! Links.) 
Es war ein fehler, den Seeverfehr mit einem Stempel 


zu belaften. 

(Sehr richtig! Ink.) 
Diefen Fehler zu vereiwigen umd ihm zu übertragen aud) 
auf die übrigen Verkehrszweige verboppelt nicht nur, 
fondern verzehnfacht den damals gemadten Fehler. 

Nun wird mir entgegengehalten werben: e3 tft ja 
nur ein Heiner Firſtempel, der hier erhoben werben fol, 
10, 20, 50 Pfennig, vielleiht 1 Marl, und das ift doch 
für den einzelnen al gar nidt zu merken. Meine 
Herren, einmal ift ber Stempel gar nicht jo gering. Ich 
fehe ganz ab von bem Stempel auf die Fradturkunden 
für Stüdgüter; aber auch jelbft für die Wagen: und 
Schiffsladungen iſt der Stempel nicht fo gering, wie 
glauben gemacht wird. Bei 20 Mark Fradıt find 20 Pfennig 
Stempel immerhin ſchon 1 Prozent, bei 26 Mark Fradıt 
foftet der Stempel 50 Pfennig, dad macht ſchon vom 
Fradtbetrage 2 Prozent, und es kann fich bei den Wagen: 
und Schiffölabungen bis auf 4 Prozent von dem Fracht 
betrage erhöhen. ine derartige Belaftung der Fracht ift 
durchaus feine geringe. Gine Befteurung bon 4 Prozent 
auf ben Betrag ber Fracht wird von jedem Handel: 
treibenden, von ; Para ber am Verkehr intereffiert tft, auf 
das ſchwerſte empfunden werben müffen. 

Man wird mir ferner einwenben, daß bei den großen 
Frachtbeträgen wie bei den Seeſchiffen, großen Flußſchiffen 
und ganzen Wagenlabungen ber fleine Firſtempel doch 
gar nichts ausmache. Das tft ſchon an und für ſich nicht 
richtig, andererfeitö liegt ſchon in der Vorlage jelbft und 
in den Beihlüffen der Kommilfion für die Zufunft ber 
Keim einer weientlihen Erhöhung, da ja der Stempel bei 
Schiffsladungen bis zum Zehnfachen des Fixſtempels erhöht 
und bei Eifenbahnwagenlabungen für je 5 Tonnen über 
10 Eonnen hinaus bie Hälfte des Firftempels als Zuſchlag 
erhoben werden foll. Wer denkt bei diefer Konſtruktion der 
Beftenrung ber Frachturkunden nicht fofort an ein berühmtes 
Mufter, nämlich an die Beſteurung der Umfäge in Wert: 
papieren? Im Jahre 1881 hat e3 bei ber Börfenftener genau 
fo angefangen, wie es jet anfängt bei ber Befteurung bes 
Warenverfehrd im Gifenbahnverfehr und im Binnen: 
ſchiffahrtsverkehr. 

(Sehr richtig! Links.) 
Im Jahre 1881 hat man angefangen, den einzelnen Um— 
fat im Börfenverfehr mit 20 Pfennig zu befteuern, wenn 
ed fih um Saflagefhäfte handelte, und mit 1 Mark bei 
Termingefhäften. Auch damal3 hat man uns gejagt: 
diefer Fixſtempel ift fo gering, daß fein Menih ihn 
merkt; er bringt aber Geld ein. Schon nad) 4 Jahren 
indes, im Jahre 1885 war der Appetit größer geworden, 
und an Stelle des Heinen Firſtempels iſt eine prozentuale 
Befteurung ber Börfenumjäge erfolgt zunächſt mit "/o 
pro Mille für Kaſſaumſätze und ?/,, für Termingeichäfte. 
Am Jahre 1894 aber find dieſe Säge verboppelt und im 
Jahre 1900 zum Teil verbreifaht worden. Died Bei— 
fpiel beweift, wie vorfihtig man mit dem fogenannten 
Heinen Fixſtempel fein muß. Wo er anfängt, weiß man 
wohl; man weiß aber nicht, wo er aufhört. In dem bon 
mir angeführten Falle der Börfenfteuer hat er erft auf: 
ehört, als er eime ſolche Höhe erreicht Hatte, daß ber 
Sertehr im allgemeinen auf das empfindlichſte geſchädigt, 
der Nationalwohlftand beeinträdtigt worden ift, indem 
die Sefchäfte ind Ausland gedrängt wurden, eine folde 
Höhe, daß die Steuer ſchließlich nicht zum Fleinften Teil 
dazu beigetragen hat, die Emiſſionen ber deutſchen und 
preußtihen Auleihen von Mißerfolg zu Mißerfolg zu 


führen, wie bie bei ben letzten Emiſſionen der deutſchen CO) 


und preußifhen Staatsanleihen zum großen Bedauern 
aller, die ein Intereſſe am Deutfchen Reich Haben, der 


Tall gewefen ift. 
(Hört! hört! links.) 

63 wird ſich die Gelegenheit finden, im Laufe ber 
nädften Wochen über dieſe Emiffionen deutſcher und 
preu ßiſcher Staatsanleihen zu ſprechen. Ich unterlaffe es 
heute, weil es nicht unmittelbar mit der Angelegenheit 
zuſammenhängt, die uns heute hier beſchäftigt. Aber eine 
zn möchte ich bei dieſer Gelegenheit an bie Herren 

ertreter der verbündeten Regierungen richten: wie fteht 
e3 denn eigentlih mit dem Börfengefeg? Ich habe 
gelefen ſchon vor Monaten, daß im Bunbeörate das 
Börfengefeg nah den Borfchlägen der verbündeten 
Regierungen angenommen worben ift; aber id) habe nod) 
nichts davon gehört, daß der doch wahrlich kurze Weg 
bom Bundesrate zum Neichdtage hat durchmeſſen werden 
fönnen, um bem Reichstage die Vorlage des Börfen- 
gejeges, wie e8 vom Bundesrate beſchloſſen worden if, 
zu maden. 

Meine Herren, vor dem Schidfal, bad bie Umſätze 
in Wertpapteren betroffen hat, mödte ih — und id 
glaube, e3 liegt im Intereſſe der Allgemeinheit, daß wir 
alle e3 tun — ben Warenperfehr behütet wiflen, und weil 
wir dad tun wollen, wollen wir bem erften Schritte 
widerfprechen, in der Überzeugung, dab, wenn ber Stein 
einmal in? Rollen gefommen ift, bie verbünbeten 
Regierungen nicht die Kraft haben werden, ihn aufzu— 
halten, namentlid dann nicht, wenn es ſich darum handelt, 
Einnahmen zu erzielen. 

Aus diefen Gründen, bin ich ber Meinung, daß 
wir hier ausrufen müffen: principis obsta! und daß 
wir verpflichtet find, die Vorlage, aud die Kommijfionds 
beſchlüſſe, betreffend den Fradturkundenftempel, abzus 


lehnen. 
(Brabo! links.) 


BVräfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
* Bundesrat, Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Wirk: 
iche Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Nat, 
Staatsſelretür des Reihsihagamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, was die Anfrage des Herrn 
Vorredners anlangt, warum der VBörſengeſetzentwurf noch 
nicht am den Reichsſstag gelangt ſei, jo befinde ih mid 
nicht in der Lage, ihm darüber eine Auskunft zu geben. 
Reffortmäßig wird dieſe Angelegenheit vom Reichsamt 
be3 Innern behandelt. 

Was bie Börfenfteuernovelle anlangt, jo tft Ihnen 
ja befannt, daß biefer Gefegentwurf unlängſt erneut bem 
Reihstage zugegangen tft. 

Nun hat der Herr Vorrebner Klage darüber geführt, 
baß die verbündeten Regierungen fi bei ber Einbringung 
bed vorliegenden Gefegentwurfs leichter Hand hinweg- 
geiegt hätten über bie Rüdfichten, die fie auf die Wohl- 
fahrt und die Intereffen von Handel und Verkehr zu 
nehmen hätten. Meine Herren, ih muß gegen dieſen 
Borwurf mit aller Entjtedenheit Verwahrung einlegen. 
Ih glaube, nicht Leicht ift bei der Worbereitung einer 
Vorlage mit größerer Vorfiht und mit größerer Sorg- 
falt zu Werke gegangen worden, alö es gerade hier ber 
Tall geweſen ift. 

Der Herr Borrebner hat darauf hingewiefen, daß 
man ji nicht einmal um eine genauere Statiftit bemüht 
babe, inöbejonders bezüglich des Schiffahrtsverkehrs. 
Meine Herren, wir find zu der Mberzeugung gelangt, daß 
aud die genaueſte Statiftil, wie fie mit den zu Gebote 
ftehenden Hilfsmitteln möglih war, nicht augreichend ge- 
wejen ſein würde, ein abjolut zuberläjfiges Bild davon 
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(Freiberr v. Stengel.) 


(4) zu erhalten, welcher Ertrag bon biefer Steuer ziffern 


mäßia zu erwarten fein würde, inäbefondere nad) den 
Modifikationen, die ber Gefegentwurf im Laufe der Be- 
ratung in der Kommiffion erfahren hatte. 

Meine Herren, Handel und Verkehr haben fi unter 
dem Schuß des Reichs in Böjährigem Frieden in hohem 
Maße und auf das reichite bei und entwidelt, und wir 
find allerdings davon audgegangen, daß dem Handel und 
Verkehr danad) recht wohl aud) angefonnen werden könnte, 
diefe minimalen Abgaben zu tragen, bie ihmen durch bie 
Vorlage zugemutet werben. Irgendwo, meine Herren, 
muß das Geld berlommen, um dem Deutichen Reich bie 
Mittel zu gewähren, beren es nicht entraten kann, um 
feine Madiftellung in der Welt aufreht zu erhalten. 

(Sehr richtig! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Graf dv. Kanitz. 


Graf v. Kanis, Nbgeorbneter: Ich weiß nicht, ob 
ed von dem Herrn Adgeorbneten Kaempf taltiſch richtig 
war, an bie Borlegung bed verſprochenen Börſengeſetzes 
u erinnern. Angeſichts der glänzenden Situation ber 

öriengefhäfte und — der ſtets ſteigenden 
Gewinne im Bank- und Börſenverkehr, angeſichts auch 
riefiger Erträge der Börſenſteuer iſt es doch ein kühnes 
Unternehmen, Klage zu führen, daß das Börſengeſetz 
den nationalen Wohlſtand ſchädi 


(Sehr rich 2 
Aber abgefehen davon möchte ich glauben, daß in ber 
jeßigen Seſſion für bie Beratung eine Börſengeſetzes 
abfolut fein Raum mehr ift. 
(Sehr a) 
Wir werben und baher bi zum nächften Jahr vertröften 
en. 
Wenn ber Herr Abgeorbnete Kaempf ferner ben 


(B) angeblihen Mißerfolg der Reichs- und Staatsanleihen 


auf bie Schuld des Börfengefeßes fett, jo möchte ich 
daran erinnern, daß die Kturſe, zu bemen die Reichs- und 
Staatdanleihen früher emittiert worden find, noch niedriger 
waren ald in ber Gegenwart. Aber ih möchte meine 
bier über diefen Punkt fo oft gemachten Ausführungen nicht 
noch einmal wiederholen. 

Ih Hatte mid nur zum Wort gemeldet, um ben 
Antrag zu motivieren, wie er Ihnen auf Nr. 392 der 
Drudjahen vorliegt. Die von mir vorgeichlagene 
Anderung bed Tarif m. natirlih nur die Aus: 
füllung einer Lücke. Es ift in bem Tarif bie Rede von 
in⸗ und ausländifhen Seehäfen und inländiſchen Fluß: 
bäfen. Es fehlen aber die ausländifhen Flußhäfen und 
gerabe dieſe fpielen in unferem Binnenverfehr eine recht 
erhebliche Rolle. Ih darf nur erinnern an den Verkehr 
auf dem Rhein zwiſchen ben preußiihen und ben 
hollãndiſchen Hafenplägen. Wie bedeutend diefer Verkehr 
ift, ergibt fi aus der Reichöftatiftit, wonad) im Jahre 1903 
— bie neueren Ziffern liegen mir leiber nit vor — bie 
Grenze zwiihen Holland und Preußen paffiert haben 
18470 Schiffe zu Berg und 22519 zu Tal, macht zus 
fanımen 40 989 Schiffe, melde mit 17239000 Tonnen 
Güter beladen waren. Auf der Elbe hat die Zahl der zwischen 
Böhmen einerfeit3 und Sadien, Preußen und Hamburg 
anbererjeitö die Grenze paifierenden Schiffe 11887 be— 
tragen mit einer Beladung von 3 654 000 Tonnen. Ferner 
haben die Weichſel bei Thorn paifiert 1296 Schiffe mit 
152 000 Tonnen. Endlich find auf der Doman, die ja 
von Regensburg an ſchiffbar ift, im vorigen Jahre 
durch die Grenze gegangen 1127 Schiffe, belaben mit 
245 000 Tonnen. Es fommt enblih nod der Nhein- 
Marnefanal in Betracht, auf welchem bie franzöſiſch-deutſche 
Grenze paifierten 3053 Schiffe mit 787 000 Tonnen Ladung. 
Diefer große Schiffsverkehr würde, natürlich mit Ausnahme 


ber Heinen Fahrzeuge, ftempelfrei ausgehen, wenn wir (C) 


ben Tarif in der jeßigen Faſſung genehmigen wollten. 
Daß die hier vorliegende Lücke überfehen worden tft, tft 
— meine Schuld; denn ich ſelbſt habe in der Kom— 
miſſion an dieſem Tarife herumkorrigiert. Ich glaube 
aber des Einverſtändniſfſes der Herren vom Bundesrats- 
tiſch ſicher zu ſein, wenn ich Sie bitte, dieſem Autrag 
zuzuſtimmen. 

Nun hat ſich inzwiſchen aber herausgeſtellt — und 
ih bin darauf auch von ſeiten ber Herren am Bundes— 
ratötifh aufmerffam gemacht worden —, daß auch ber 

33 des Geſetzes einer entiprehenden Sorreftur bedarf. 
ch würde aljo vorfhlagen, im Anfhluß an den Antrag 
auf Nr. 392 aud den $ 33 wie folgt zu ändern: 

Die Beförderung von Gütern im Sciffs- 
verfehr der ZTarifnummer 6a, b, und fofern es 
fih um Schiffe mit einem Naumgehalt von über 
250 Tonnen handelt, aud im fonftigen Schiffs- 
verkehr (Tarifnummer 6c) barf nur erfolgen, 
wenn eine Urkunde ber im Tarife bezeichneten 
Art auögeftellt wird. 

Wenn Sie meinen erften Antrag annehmen, was id 
fir zweifello8 halten möchte, fo bitte id Site, auch bem 
zweiten Antrag, welchen ich hiermit dem Herrn Präfidenten 
zu überreichen mir erlaube, Ihre Zuftimmung nicht zu 
verfagen.. Ih bitte Sie um Annahme beider Anträge. 

(Bravo! rechts.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Gothein. 


Gothein, Abgeordneter: Der Herr Bericiterftatter hat 
bei feinem furzen mündlichen Bericht der Auffaffung Aus— 
drud gegeben, dab wohl alle Herren Kollegen den Bert 
gelefen haben werben. Ich bin gegenüber dieſer Auf: 
faffung allerdings im höchften Grabe ſteptiſch; denn, wenn 
alle Herren Kollegen den Bericht gelefen hätten — id 
meine, nicht mechaniſch gelefen, fondern einen ſolchen fol 
man doch gründlih Iefen —, dann hätten fie auf biefe 
Unftimmigfeit, auf die jegt die Anträge bed Herrn Abge— 
orbneten Grafen v. Kanitz aufmerkfan machen, von felber 
fommen müflen. Ich darf aber annehmen nad) dem, was 
Herr Graf v. Kanitz eben ausgeführt hat, daß er jelbft 
auch nicht auf diefe Unſtimmigkeit gefommen ift, fonbern 
baß er aus ben Kreiſen bed Bundesrats bezw. der Reichs— 
regierung darauf aufmerkſam gemadt worden ift. 

(Sehr richtig! rechts. Heiterkeit.) 
Das ift ein testimonium paupertatis, das Sie fid) damit 
außftellen. 


(Heiterfeit.) 
Ih Habe ben Bericht gelefen und bin beim erfimaligen 
Durchleſen auf diefe beiſpielloſe Unftimmigfeit gekommen. 
Wenn fih die Kommiſſion von allen Seiten ihre gründ— 
liche Arbeit fo befcheinigen läßt, wenn es geradezu ein 
erimen laesae majestatis ifl, wenn man an bem Fleiß 
oder der fahlichen Arbeit der Kommiſſion aud nur im 
leifeften etwas auszuſetzen wagt, fo kann ich jagen, nad 
ber Leiſtung, bie in biejer —— die Kommtfion bier 
rg bat, wo fie den wichtigſten Binnenfchiff- 
abrtöverfehr überhaupt ausläßt, kann eine Kritik an dieſer 
Leiſtung eigentlich gar aan genug ausfallen. 
(Na! na 

Auch den verehrten Vertretern bed Bundesrat fann id 
meine VBerwunderung darüber nicht vorenthalten, daß, nad)= 
dem fie ben Herrn Grafen v. Kanitz auf bie Unftimmig- 
feit im Tarif aufmerkſam machten, fie nicht gleichzeitig die 
Gelegenheit nahmen, ihn auf die Unftinmigfeiten im $ 33 
aufmerffam zu machen, die doch in engitem Zufammen- 
hang miteinander ftehen. Aber Herr Graf v. Kanitz hat 
allerdings die Sache jelbft nicht einmal ganz richtig er- 


(D) 
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(@othein.) 


(4) faßt. Er bat eben andgeführt, dab „ſämtliche“ Fahr: 


zeuge, die bei Emmerich über bie holländifhe Grenze 
gingen, ſchon unter dieſe Steuer fallen. 


(Zuruf redt3.) 

— Nein, nicht bloß die Segelfchiffe; das iſt wieberum 
ein Irrtum, fondern alle Binnenfchiffe, die nach den See— 
häfen gehen, würden ſchon nad dem biöherigen Kom— 
miffionsantrag darin enthalten fein, und aud alle 
diejenigen Binnenfahrzeuge von Öfterreih, die nad Ham- 
burg gehen als einem Seehafen, würden nad dem Kom— 
miffionsvorfhlag ſchon unter biefe Steuer fallen. Alfo 
ganz richtig haben Ste ben Ahnen fuggerierten Antrag 
nicht verftanden, Herr - = * 


(9 .) 

So fteht es, und id muß jagen, wenn bie Vorſchläge 
der Kommiſſion nicht beffer gearbeitet find, wenn berartige 
außerorbentlihe Schwupper und Schniger in bemfelben 
vorfommen, fo kann man bo nicht gerabe fehr großes 
BZutrauen zu dem haben, wa3 und ſeitens der Kommilfton 


vorgelegt ift 
(fehr richtig! links), 
umd ich werde mir und meinen politiihen Freunden das 
Recht vindizieren müffen, daß wir biefelben allerdings für 
überaus oberflächlich und fümmerlih halten. Nun ift 
aber bad Schöne, eine ber gr Fragen tft nicht 
nur ber gefamten Kommiſſion, fondern aud ſämtlichen 
Regierungdvertretern Ey Nämlich die Trage, ob 
e3 denn überhaupt zuläffig iſt, derartige Steuern vom ber 
Schiffahrt zu nehmen. Es tft feinem einzigen Kommiſſions⸗ 
mitglied und feinem einzigen Herrn vom Bundesrat ein- 
efallen, einmal zu prüfen, ob denn bie Stempelftener, 
ie Sie bier vorſchlagen, aud mit ber Reichsverfaſſung 
im Einklang ſtehe. Nah den Debatten, die wir im 
Deutihen Reihdtag in den letzten Jahren gerade über 
ben Art. 54 Abfak 2 ber Reichsverfafſung gehabt haben, 
(B) — es doch allenfalls nahegelegen, zu beiten: entipricht 
enn bie Befteurung, bie bier vorgefchlagen wirb, jenem 
Art. 54 Abſatz 2, der ausbrüdlich lautet: 
Auf allen natürlihen Wafferftraßen bürfen Ab- 
gaben nur für die Benutzung befonberer Anftalten, 
die zur Erleichterung des Verkehrs beftimmt find, 
erhoben werben. 
Meine Herren, Ste werben doch nicht behaupten, daß bie 
Abgaben, die hier erhoben werden, für „beiondere An— 
ftalten* erhoben werben, bie zur „Erleichterung des Ber: 
kehrs“ beftimmt find! Bis jetzt hat man berartige 
Stempelfteuern nicht als beſondere Anftalten, noch weniger 
als Anftalten zur Erleichterung des Verkehrs angejehen, 
und nad) ber ganzen hiftoriihen Entwidlung der Abgaben 
auf ben Waflerftraßen ift es ja auch unmöglich, fie als 
fo etwas anzufehen. Selbft wenn man einige Steuer: 
häuschen an den Wafjerftraßen einrichtete und ein paar 
Steuererheber hinetnjette, jo würben das doch noch nicht 
Anftalten zur „Erleichterung des Verkehrs“, ſondern ſolche 
zur „Erſchwerung des Verkehrs“ ſein. 
(Sehr richtig! links.) 
Nun ſehe ich voraus, daß Sie ſagen werden: ja, das 
hier Stempelſteuern, es wird gar nicht ber Verkehr als 
olcher, ſondern bloß die Urkunde darüber beſtempelt. 
Wenn Sie dieſen Einwand erheben, ſo überſehen Sie 
wieder den $ 33 Ihres ſchönen Geſetzentwurfs, über den 
wir gegenwärtig verhandeln. Da heißt es: 

Die Beförderung von Gütern im Schifföper- 
fehr zwifchen inländifhen und ausländiſchen See: 
häfen ober zwifchen inländiſchen Flußhäfen und 
ausländifhen Seehäfen (Tarifnummer 6a, b) 
oder zwiſchen inländifhen See- oder Binnen: 
bäfen, fofern es fid um Schiffe mit einem 
Naumgebalt von über 250 Tonnen Handelt 
(Zarifnummer 6c), darf nur erfolgen, wenn eine 


Urkunde der im Tarif bezeichneten Art ausgeſtellt (C) 


wird. 

(Hört! Hört! Links.) 
Sie zwingen alſo den Schiffahrtötreibenden bier, fofern 
er ein B enfahrzeug über 250 Tonnen Tragfähigtett 
hat — und da3 find doch die allermeilten —, zur Aus 
ftellung dieſer Urkunde, und Sie zwingen ihn dadurch 
auch zu biefer Abgabe, die damit tatſächlich eine Verkehrs— 
abgabe wird, eine Binnenfhiffahrtsabgabe, mögen Sie 
fie nun Stempelftener nennen oder anders! 

(Sehr richtig! links.) 
Man bat hier dem Kinde nur einen anderen Namen hr 
geben; aber den Sad ſchlägt man und ben Eſel m 
man: tatfächlich befteuern Ste hier den Schiffahrtöverfehr, 
erheben eine Abgabe vom Schiffahrtöverfehr! Ob Sie 
das in ber (Form ber Stempelftener oder in einer anderen 
tun, das ift für den Effekt ganz egal. Ihr Beſchluß fteht 
mithin mit dem Art. 54 Abſatz 2 der Reihäverfaflung in 
direftem Widerſpruch. 

(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, ich will abfolut nicht beftreiten, daß 
bie Kommiffion außerordentlich fleißig geſeſſen hat; aber 
nad ber Menge ber „burchgefeflenen Hoſenböden“ Tann 
man doch nicht die Arbeit einer Kommiſſion beurteilen 

(ob, oh! in der Mitte und rechts), 
fondern nad) dem Geifte, den fie dabei zur Erſcheinung 
bringt, und ben fie in ihrem Bericht und in ihren Geſetzes⸗ 
vorlagen zeigt. Nach den Hofenböben zu urteilen 

(ob, oh! in der Mitte und rechts), 
muß ber Fleiß jehr groß geweſen fein; nad bem Geifte, 
ben die Kommiffion aufgewenbet hat, ift er einigermaßen 
Hein gewefen. 

Meine Herren, aber nit nur die Reichsberfaſſung 
wiberftreitet diefem Vorſchlage, fondern auch bie Rhein- 
ſchiffahrtsakte und ebenſo die Elbſchiffahrtsakte, Die 
gleicherweife bie —— bon Abgaben auf dem (D) 
Rhein und auf der Elbe unterfagen. Solange Ste bieje 
beiden Schiffahrtsakte haben — und bie find unfünbbar —, 
fo lange find Sie nit in ber Lage, durch ein be- 
ſonderes Reichsgeſetz dieſen Schiffahrtöverfehr zu be— 
ſteuern, weil dieſe internationalen Akte dem widerſprechen. 

Nun, meine Herren, um welchen finanziellen Effekt 
banbelt e3 ſich denn aber, daß man berartige wichtige 
Fragen ber Reihäverfaffung und internationaler Verträge 
partout aus der Welt jhaffen muß? Ja, meine Herren, 
es handelt fi bier um eine fo folofjale Einnahme für 
die Reichsfinanzen, daß e3 allerdings im höchſten Maße 
notwendig erfcheint, fich leichten Herzens über die Reichs: 
verfafjung und über die internationalen Verträge hinweg: 
aufegen!?? Nah der Schätung ber Neichöregierung 
handelt es fich bei ber gefamten Befteurung des Binnen» 
ſchiffahrtsverkehrs um eine Ginnahme von ſage unb 
ſchreibe 200000 Marl. Meine Herren, tant de bruit 
Be une omelette! Für unfere Neihöftnanzen find doch 

tiefe 200 000 Mark wirklich eine Omelette 


(8 terfeit), 
und bafür wollen Sie fi im Widerſpruch ſetzen mit der 
et mit den internationalen Verträgen, bie 
bad Deutihe Neich geichloffen Hat? Dafür wollen Sie 
aber außerdem dem Sciffahrtöverfehr eine Schilane auf: 
erlegen, die zu dem Grträgnis in gar feinem Ber: 


hältnis fteht? 

(Sehr wahr! links.) 
Diefe 200 000 Mark, meine Herren, find ſogar bloß der 
Bruttoertrag, und von dem gehen noch die Erhebungs- 


foften ab. 

(Sehr richtig! Iinf3.) 
Was macht dad aber für die beteiligte Schiffahrt für eine 
Menge Mühewaltung, und alles dad um lumpige 
200 000 Mark im Jahre! 


(4) 


(B) 





Reichdtag. — 96. Sitzung. 


Montag den 7. Mat 1906. 2987 





(@othein.) 

Meine Herren, es tft eigentlich unbegreiflich, daß ein 
deutſcher Reihötag mit ſolchen Lappalien fi) abgiebt bei 
einer fo „großzügigen“ (1) Steuerreform! 

(Sehr richtig! Tinte. 

Man verfteht das einfach nicht. Es ift unglaublid, daß 
fih eine Kommtifion — von, id) weiß nicht, 28 Mitglieder 
waren es wohl — zufammenfindet und nicht einmal fo 
viel Mut findet, zu jagen: über fo eine Qappalie wollen 
wir body nicht weiter verhandeln, da ftehen bie Erträge 
in gar feinem Berhältnts zu den Schikanen; auf fo etwas 
folte man bon vornherein verzichten. 

Meine Herren, wenn Sie alles das, was ich hier 
gelagt habe, bie Schniger ufw., bie Verſtöße gegen bie Reichs— 
verfaffung, erwägen, jo follten Sie jett noch fo viel Mut 
haben, zu jagen: wir verzichten auf dieſe gane Einnahme, 
denn fie lohnt nicht. Aber, meine Herren, e8 tft allerdings eine 
ſehr große Gefahr vorhanden, daß, wenn erft einmal eine 
folde Auflage fommt, man dann nad einem Jahre fie 
verboppelt und nad) wieber einem Jahre verbreifadt. 

Meine Herren, der ganze Sinn ber Te ung 
war, dab Abgaben für den Binnenſchiffahrtsverkehr blo 
erhoben werben follten, wenn Gebühren notwendig find 
für Arbeiten, die ber Schiffahrt zugute kommen, d.h. für 
Anlagen zur Hebung der Schiffahrt. Deshalb widerjpricht 
es dem Geifte ber ganzen Reichöverfaffung, eine derartige 
Befteurung auf die Schiffahrtöpapiere zu legen. 

Es ift von dem Herrn Reichsſchatzſekretär gefagt 
worben, Handel und Verkehr feien unter dem Schuß bes 
Deutfhen Reiches fo sufgebläbt, daß fie über bie 
minimalen Steuern doch einfach nicht zu Magen hätten. 
Nun, id glaube, wenn Handel und Verkehr emporgeblüht 
find, fo ift nicht einzig und allein der Schuß des Reiches 
dafür maßgebend geweſen, ſondern dasjenige, was Handel 
und Verkehr in den barin tätigen Perſonen ſelber geleiftet 
haben. Meine Herren, daß bad nur möglih war im 
59 des Friedens, das iſt ſelbſtverſtändlich; aber für 
dieſen Schutz des Friedens haben Handel und Verkehr 
auch das ihre geleiſtet: in perſönlicher Beziehung dadurch, 
daß fie ihrer Wehrpflicht genügten, ebenſo wie alle anderen 
Stände, und in finanzieller Beziehung, indem fie von 
vornherein ftärkere Laften getragen haben als irgend ein 
anderer Stand, ausgenommen bielleiht den Stand ber 
Konfumenten. Aber Handel und Verkehr gehören doch 
auch zu ben Konfumenten, die in ihnen Tätigen gehören 
vor allem ber großen Arbeiterfchaft au, das ift ber 
weitaus größte Teil der Konfumenten, und fie tragen am 
meiften daran. 

Meine Herren, die ſchönſte Kritik an den Ausführungen 
des Herrn Reichsſchatzſekretärs hat der Herr Abgeorbnete 
Graf Kanitz geübt, indem er nämlich, nachdem unmittelbar 
vorher der Herr Reichsſchatzſekretär von den „minimalen 
Steuern“ geiproden hatte, zwei Minuten darauf von 
— gefteigerten Grirägen der Börſenſteuer“ 
prach. 


(Sehr richtig! rechts.) 
Der Herr Reichsſchotzfekretär wird mir zugeben, daß dieſe 
beiben Worte allerbingd in einem flagranten Widerſpruch 


ftehen. 

(MWiderfprudh rechts.) 
— Ja, meine Herren, wenn Sie dies nicht einfehen, — 
jo — ich das, man kann niemanden zur Einficht 
zwingen. 

Nun aber auch noch einiges zu der Art und Weile, 
wie diefe Vorlage gearbeitet if. Im diefer Vorlage 
haben wir brei verſchiedene Größen von Schiffen. 
Einmal werden befreit Schiffägefäße mit einem reinen 
Raumgehalt von 200 Hubilmeleın, das andere Mal 
Fohrzeuge mit einem Tonnengehalt von 150 Tonnen, 
und das dritte Mal im $ 33 wird bie Urkundenver— 
pflihiung auf alle Edhiffahrtzeuge von über 250 Tonnen 

Reichstag. 11. Zegisl.-P. II. Seffion. 1905/1906. 


—— Ja, meine Herren, iſt es denn nicht möglich, (0) 
in einem, was ben finanziellen Ertrag anlangt, jo eminent 
unwichtigen Geſetz wenigſtens einigermaßen gleid)- 
mäßige Verhältniffe zu ſchaffen? Ich möchte dem Herrn 
Grafen Kanitz vorſchlagen, feinen Antrag etwas einfacher 
zu faflen. Am einfahiten wäre es doch, wenn er hinter 
„norwegiiche Küſte“ in b fette „ſowie zwiſchen Binnen: 
häfen“ ober „im Binnenſchiffahrtsberkehr“, und bie ganze 
Nummer ce ftride. Tatfählih find ja bie Süße in b 
und e wiederum völlig die gleichen, wenn er fie um— 
rechnet. Durch biefe Anderung würden wir eine ganze 
große Pofition los werben, und ich möchte weiter ben 
Vorſchlag machen, überall zu fegen: 250 Tonnen. 

Meine Herren, e3 ift in ber Kommiſſion wieber ein- 
mal der Unterſchied gemacht worden, man folle den Klein: 
fchiffer frei laſſen und lebiglih den Großfchiffer, die 

oße Reederei treffen. Es war ja immer jo; wenn es 
I barum handelte, Schiffahrtsabgaben auf den Binnen- 
ichiffahrtöftraßen einzuführen, hieß e8 jedesmal, wir wollen 
die Heinen Schiffer nicht treffen. Die Herren, bie das 
aud in ber Kommiſſion ausgeführt haben, haben eben 
feinen Begriff davon, was der Stleinfchiffer iſt. Der 
Kleinſchiffer auf den deutſchen Binnenwafjerftraßen fährt 
ebenjo große Schiffe wie der Großfchiffer, mit Ausnahme 
vielleicht vom Rhein, aber auf ben ganzen märftfchen 
Bafferftraßen, Elbe, Oder und Weichjel. Er fährt eben bloß 
ein Einzelſchiff; der Tonnengehalt berfelben tft ebenfo 
groß wie bei der Großſchiffahrt. Der Begriffsunterſchied 
wiſchen Kleinſchiffer und Neeberei ift der, ber Klein— 
hier fährt ein Schiff und bie Neederei verfügt über 
eine Anzahl Schiffe Wollen Sie alio ben Klein— 
fchiffer nicht treffen, fo müflen Sie * mit 
ber Tonnenzahl jo weit wie möglich nach oben gen, 
und, meine Herren, Schiffe unter 150 Tonnen en 
ja faum mehr. Selbft auf den märkiſchen Wafferftraßen, 


felbft auf dem Finowkanal tft die Tonnage eined Schiffes (D) 


mehr als 150, gewöhnlich 160 bis 200. Was Sie bier 
freilaffen, find nicht bie Stleinfchiffer, fondern nur eine 
verſchwindende Anzahl von ihnen. 

Meine Herren, ich glaube, ich habe fehr viel an dieſer 
Vorlage zu bemängeln gefunden, und wenn Sie sine ira 
et studio diefe meine Ausführungen angehört haben, fo 
werben Sie zu ber Überzeugung gelangt fein, es ift 
dringend notwendig, dieſe Sade nit im Plenum bier 
zu erledigen, fondern fie no einmal an die Kommiſſion 


zurückzuverweiſen. 
(Sehr richtig! Links.) 

63 ift unbedingt notwendig, daß in ber Kommiffion geprüft 
wird, ob dieſe Steuer, wie fie hier vorgeſchlagen wird, 
überhaupt mit ber Reich3verfaffung, mit ben vom Deutichen 
Reich geichloffenen internationalen Verträgen vereinbar 
tft, und das ift biäher in der HKommiffton nicht geſchehen. 
683 ift weiter zu erörtern, ob die Faſſung, bie hier ber 
Grof Kanitz in Vorſchlag gebradt hat, zweckmäßig ift, 
vorausgeſetzt, daß dieſe Verträge überhaupt mit ber Reichs— 
verfaflung in Einklang zu bringen find, oder ob fie nicht 
beſſer durch eine einheitlichere und einfachere Faflung 
erjegt werben können. Ich glaube, bei aller Hodadtun 

bor der Siätätigfeit der Kommilfton, man kann ihr no 

eine weitere Arbeit zumuten, bei der fie aud auf ben 
Geift der Materie, auf dad Weſen derjelben mehr eingeht, 
ald fie es bisher gerabe bezüglich dieſes Punktes 


getan hat. 
(Bravo! links.) 


Bräfident: Es ift mir ein geſchäftsordnungsmäßiger 
Antrag zugegangen von ben Herren —— Dove 
und Kaempf, der beantragt, den Abſchnitt A des Kom: 
miſſionsberichts und bie darin behandelte Vorlage an bie 
Kommiffion zurückzuverweiſen. 
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(A) 


2988 Reichſstag. — 96. Sitzung. 
(Bräfident.) 

Das Wort . ber Herr Bevollmächtigte zum Bundes⸗ 
rat, Staatöjefretär bed Reichsſchatzamts, Wirkliche Geheime 


Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel. Wirklicher Geheimer Rat, 
Staatsſekretär des ——— Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, wenn ich zunächſt ein Wort 
äußern barf über ben fveben vernommenen Antrag, ſo 

möchte ich meinerfeits * auf das dringendſte raten, 
dieſen Antrag abzulehnen unts) 


f 
Es würbe bie feine andere folge 


und dagegen möchte ih vom Re —X tiſch aus ſchon 
— auf das nachdrückl erwahrung ein⸗ 


err — at 38 einen gewiſſen Wider⸗ 

brach y ſchen meinen Ausführungen und bemen bes 
rafen Kants zu finden geglaubt, ba ich vom einer 
ee eiprochen habe, währenb Herr Graf 
Kanig auf den —— Ertrag ber Stempelſteuer hin— 
gewieſen hätte. Pa von minimalen Beträgen ſprach, 
— habe ich natürlich = ben vorliegenden Gejekentwurf 
im Auge gehabt, - * 4 in der Den mit Ab- 
gabebeträgen bon 20 Pfennig beſchäftigt. Ich 
war deshalb wohl ee jene Beträge ald minimale 
zu bezeichnen. Bom B * etz und ben Erträgen 
en mit feinem Wort 


geltendes Re 


Ich kann konftatieren, —J— pre bezůglich der Fracht⸗ 
urkunden im Seeverfehr niemals noch eine Klage uns 
gegenüber laut geworden iſt. 

(Hört! Hört!) 
Es ift bad mohl das einzige Gebiet der Stempelgefet- 
Me in Anfehung deſſen nod gar feine Beſchwerde 
ber die Höhe der Abgabe oder deren Erhebung an und 


t ift. 
a möchte ich bei ber Gelegenheit noch befonbers 
barauf hinweiſen, daß natürlih, wenn aud ber Ertrag 
pet _ Teils des Gejegentwurfd fein erheblicher 
ft, bod immerhin pi an er auf biefen Waſſer⸗ 
te — um mid fur; brüden — mit ausgedehnt 
werben muß, weil nit an net, lediglich ben Eiſenbahn⸗ 
verfehr zur Abgabe rn alien 
l 
Nun hat der u res ge 
* wichtige und intereſſante edung gemacht 
Er aben, ideen er hinweiſen zu follen ah auf ben 
rt. 54 Abſatz 4 der Reichsverfaſſung, wonad die Ein- 
führung biefer Stempelabgabe überhaupt bie Verfaſſung 
verlege. Es handelt fi aber doch — ih kann bag nicht 
[darf genu a. — bier nidt er eine 
in bem Sinne des Abſatz 4 bed Art. — Re he 
ne € meiden in feinem erften Sat 
uf allen natürlichen Wafferfroben Vürfen Ab- 
En nur für bie Benugung befonberer An- 
alten, die zur Grleichterung des Verkehrs be- 
ftimmt find, erhoben werben. 
Darum — es ſich hier nicht, ſondern um eine Stempel⸗ 


, eine außer⸗ 


Montag den 7. Mai 1906, 


abgabe, die wir erheben von einer Urkunde, die über bie (C) 


Beförderung von Frachtgütern andgeftellt ift, übrigens 
ganz gleich, ob fie den — — er ober den Landweg. 
(Sehr Ar oa rechts. lint3.) 

Mit Schiffahrtsabgaben im Sinne bes 8 54 ber Reidhd- 

eg are hat dieſe Abgabe abfolut nichts zu tun. Ich 

en: wenn um biefed Punkles allein willen bie 

anze Borlage an die Kommiffion zurüdverwiefen werben 
ol zur nocdhmaligen Beratung 


linf8), 
— ober aud) nur biefer Teil der Vorlage —, das halte 
ich wirklich nicht für der Mühe wert. Ich glaube, fo viel 
fönnen Sie im Plenum felbft beurteilen, daß es ſich 
bier nit um eine Schiff Je urn abgabe, ee lediglich 
um eine ——— elt, wie wir ſie auf dem⸗ 
felben Gebiet in dem Geſetz von 1900 bereits beſchloſſen 


haben. 
Sehr richtig!) 
Ich möchte beshalb glauben, daß in ber Tat kein 
Anlaß vorliegt, ſich in dieſe Frage noch weiter - vertiefen. 
Ich möchte nur noch eins hervorheben. ae auch 
ben Fall, es würde jene Verfaſſungsbeſtimm der 
Regelung, wie ſie hier vorgeſchlagen iſt, — — u — 
wir können jede Beſtimmung ber Verfaſſ Br ein 
anbered Reichögefek ändern; und gerabe bie —— 
reformborlage, wie fie Ihnen unterbreitet ift, enthält 
aud) nad anderen Richtungen —— der Verfafſung. 
(Beifall in der Mitte und rechts.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Wiemer. 


Dr. ®iemer, Abgeorbneter: Meine Herren, id fan 

ben Antrag auf Zurüdverwetfung dieſes Teild ber Neichd- 

rg gg an die Kommiſſion nur unterftügen 
IH kann dem Herrn Reichsſchatzſekretär — nicht ni (D) 
fi. daß bie ein Scheitern der * Flnanzreform 
edeuten würde. Es handelt ſich bei dieſer Vorlage nur 
einen finanziellen Effekt von etwa 200000 Mart. 
Henn bavon das Schidjal der ganzen Reihsfinanzreform 
Fr follte, fo wäre es um biefe Reform traurig 


(Sehr ge ! Kints.) 
63 kommt aud nicht bloß auf den einen Punkt an, ben 
ber Herr Reichsſchatzſekretär ————— hat, auf die 
—— ran ſondern auf eine Reihe vom anderen 
feiten“, bie in ber —— —— 
——— en find. Ih glaube, w Reichs: 
tage bie Aufgabe, Geſetze rer io nel wie möglich zu 
maden, fonbern fie per I rt u maden. 
8 
Nicht auf die Fixigkeit, — - bie Nichtigkeit kommt 
eö in ber a rbeit 
Erneute —— links.) 

Meine mein Freund Kaempf hat bereits die 
Bedenken, die von unſerem Standpunkte aus gegen den 
Frachturkundenſtempel ſprechen, dargelegt. Ich will nur 
ii wenige ergänzende Bemerkungen feinen Aus 
—— hinzufügen. 

Der Herr habfetretär hat ebenfo wie bie Be- 
bung ber Vorlage fi darauf geftügt, baß die Be- 
eurung ber Urkunden im Sciffahrtöverkehr bereits 
eltendes Recht je. Das tft zutreffend, wir 
Ile Stempelfteuer für den Seeverkehr. ie 
ſtimmung tft auß ber Mitte des Reichstags feinerzeit an- 
geregt und eingeführt worden. Jetzt zeigt fi, wie un: 
richtig e3 war, eine ſolche Bahn überhaupt zu betreten. 
Seht übt na bie Re vn darauf unb verlangt bie 
— eſer —2 ung auf ben ganzen Schiffs- 


—_ 


Reichstag. — 86. Sitzung. 


Montag den 7. Mai 1906. 











(Dr. Wiener.) 
Der Herr Reichsſchatzſelretär ſagt, Klagen über den 
Frachturkundenſtempel im Seeverkehr feien nicht laut ge= 
worden. Ahnlich fpriht fi aud die Begründung ber 
—— aus. Da heißt es, daß die Urkundenſtempel für 
eg ffsfrachten ſich raſch und leicht eingelebt haben, 
Beſchwerden in beteiligten Kreiſen, ſobiel belannt, 
Hat * feien. Die Einfügung des Wortes „ſoviel 
befannt* i rn t ſehr vorſichti — 


(fe 8); 
denn tatſächlich 4. in den beteiligten Kreiſen leb⸗ 
hafte Beſchwerden über den Frachturkundenſtempel. Man 
empfindet bie Belaftung, die damals geſchaffen worden iſt, 
durchaus als drückend und die Scherereien, die damit 
verbunden find, als eine Erſchwerung bed Seeverkehrs. 
Man hat mur davon Abftand genommen, folde Be— 
ſchwerden vorzubringen, nachdem das Geſetz einmal be— 
ſchloſſen war, in der Meinung, daß doch nichts mehr 
daran zu ändern x Es zeigt ſich auch bier wieder, daß 
es nicht richtig ift, in vornehmer Zurüdhaltung ſalche Laſten 
auf fich zu nehmen, fondern baß es richtig tft, fich energiſch 
dagegen zu wehren unb immer bon meinem auf bie 
damit verbundenen Unzuträglichkeiten hinzuweiſen. Sonft 
wird, wie bier, aus dem Schweigen die Schlußfolgerung 
Bram ben Leuten muß erft recht eine neue Steuer 
erlegt werben, benm fie haben über bie erfte Stener 
—* eſchwerde erhoben. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, die Vorlage der ern, war in 
ihrer ganzen Tragweite außerordentlich bedenllich. Das 
bat felbft die Mehrheit der Kommiſſion eingefehen und 
hat den Hauptteil der Regierungsvorlage abgelehnt. Ich 
meine aber, auch bie Beihlüffe der Kommiſſion, wie fie 
jegt vorliegen, find bebentlih und nicht annehmbar, wenn- 
gi id) zugebe, baß 3. B. die bei dem Stempel für ganze 

fenbahnwagenlabungen von der ſtommiſſion beſchloſſene 
Staffelung —— erſcheint. Herr Kollege Kaempf 
hat ſchon darau —— daß auch die Belaſtung, 
die ſich aus den Beſchlüſſen der Kommiſſion ergibt, nicht 
zu unterſchätzen iſt und von den beteiligten Kreiſen ſchwer 
empfunden werden wird, daß ſowohl bei Bezügen in 
aanzen Wagenladungen wie im Schiffsverkehr in ber 
Regel eine erhebliche Belaftung für bie Beteiligten ſich 
darand ergeben wird. Ste trifft aud die Landwirtſchaft. 
Es ift in der Kommiffion wiederholt hervorgehoben worben, 
daß don bem Stempel für Frachten im Eifenbahnvertehr 
gerade die Landwirtihaft Nachteil haben würde, nicht 
bloß der Großgrumbbefiß, der in ganzen Wagenladbungen 
bezieht, fondern aud Heine und mittlere Befiger, die fi 
zu Genofjenihaften zufammentum und in ganzen Ladungen 
die Waren beziehen, die fie notwendig haben. Gleichwohl 
hat die Kommiffion, die fonft ſehr agrarfreundlich ift, 
diefe Beftimmung beihloffen. Bei der Erörterung dieſer 
Frage wurbe von einem Vertreter ber verbündeten Re— 
gterungen bie Äußerung getan: eine Belaftung der Land» 
wirtſchaft werbe nicht eintreten; wenn man angenommen 
hätte, daß die Landwirtſchaft belaftet werben würde, fo 
hätte man eine ſolche Beftimmung gar nicht vorgefchlagen. 

(Hört! hört! links.) 

Meine Herren, dieſe Außerung eined Vertreters der ber: 
bündeten Regierungen war überaus bezeichnend für die 
ganze Tendenz ber Steuerborlage: man will bie Land— 
wirtihaft nicht belaften, während man auf ber anderen 
Seite den Erwerbsſchichten in Handel, Induftrie und Ge: 
werbe bie empfinblihften Laſten zumutet. 

Der Herr Reichsſchatzſekretär hat vorhin ausgeführt, 
man könne Handel und Gewerbe jehr wohl anfinnen, dieſe 
minimalen — zu tragen. 

(Sehr richtig! rechts. 
Auf der einen Seite tft es für die Regierung eine Grund: 
forderung, daß die Landwirtſchaft nicht belaftet wird; auf 


ber andern Seite finnt man Handel und Gewerbe ohne (C) 


weitered an, berartige Laſten auf fi zu nehmen! Und 
dann, meine Herren, handelt es fih dod nicht um fo 
minimale Laften, wie der Herr Reichsſchatzſektetär das 
binzuftellen beliebt. Es fommt body bei diefer Reichs— 
finangreform nicht bloß der Frachturkundenſtempel in 
Betracht, fondern auch die Bierftener, die Tabatftener, 
BVerfonenfahrkarten, Qutttungsftempel; alles, was bie Ne- 
gierung vorgefhlagen hat, mird doc in der Hauptfadhe 
auf bie Schultern von Handel, Inbuftrie und Gewerbe 


gelegt. 

Sehr richtig! links.) 
Denen wird bie Laft zugemutet, während andere Erwerbs: 
Kal frei bleiben follen. 

Der Herr Reichsſchatzſekretär fagt: irgenbwoher muß 
doch das Geld genommen werben! Das darf doch nicht 
ber allein ausfchlaggebende Gedanke biefer Steuerpolitif 
fein! Wir haben der Regierung auch Vorſchläge gemad, 
iwie wir und bie Aufbringung neuer Mittel für das Neich 
denfen; wir haben — darauf hingewieſen, * 
aus einer gründlichen Reform der nbefteurung 
erhebliche —— gewonnen u fönnen. 

Sehr richtig! links 
Da hat bie Ride nicht geat 
eld kommen, — fonbern hat he gejagt: das 
Brennereigewerbe Rn man in Ruhe laffen — natürlich, 
bier fprechen me. Rückſichten mit! 
(Sehr gut! Links.) 

Der Herr Abgeorbnete Gothein hat an den Ber: 
hanblungen der Kommiſſion ſcharfe Kritik geübt. Ich will 
mir nicht jedes u: zu eigen machen 

(iepe richtig! recht3), 

was er in biefer Bez — gebraucht hat; aber auch ich 
muß ſagen, daß gerade bei dieſem Punkte hervorgetreten 
iſt, wie — mitunter die Steuerkommiſſion wichtige Ge: 
feße beihloffen hat. Darin kann ih nur das beftätigen, 
was ber Herr Abgeordnete Kaempf vorhin ausgeführt hat. 
Meine Herren, Ste wollen erwägen, daß ber Beichluß, 
den Binnenfchifföverkehr biefer Stempelfteuer zu unterwerfen, 
erft in der zweiten Leſung gefaßt worden tft; ganz plötzlich 
tauchte in einer Sigung der zweiten Leſung der Gedanke anf: 
wenn wir ben Eiſenbahnverkehr heranziehen, m. wir 
auch den Schiffsverkehr entfprechend beftenern er Ge: 
danke wurde fofort zu Anträgen verbichtet, deren Faſſung 
und Tragweite in jenem Augenblid, weil die Anträge 
nicht gebrudt vorlagen, gar nicht einmal genau zu über- 
fehen waren; da ift es erflärli, daß ſich nad erfolgter 
Beihlußfaffung mancherlei „Unftimmigteiten“ herausgeftellt 
haben, worauf ſchon hing eiviefen worben ift. 

Für die Beteiligten hat diefer Beſchluß fehr unlieb- 
fame Überrafhungen gebradt. Man hat fih in Sicher— 
beit gewiegt mit Rüdfiht auf den bißherigen Gang ber 
Verhandlungen, man glaubte, daß ein Fradturfunden- 
ftempel überhaupt nicht fommen werde; mit einem Mal 
taucht er für ben Binnenſchiffahrtsberkehr auf: er wird 
kurzerhand —— bie Beteiligten haben keine Gelegen⸗ 
heit, ihre Met — zu äußern, ſie werden vor ein 
vollendetes Faktum geftellt. 

Um ſo mehr A der Reichſstag Gelegenheit nehmen, 
biefe Beichlüffe ſich (ehe an einmal ad anzufehen 

( tig! 
und in eine Nahprüfung einzutreten, ob ber in zweiter 
Leſung and nad meiner Meinung überaus fchnell gefaßte 
Beihluß der Kommiffion angefiht3 der wirklichen Ver: 
hältniffe haltbar erfcheint. 

Auch das tft richtig, daß die Kommiſſion für ihren 
Beihluß feine ausreihenden Unterlagen gehabt hat. Ich 
gebe dem Herrn Reichsſchatzſekretär zu, daß bie Pe 
der NRegterung, fo —— alzeptabel fie uns erſcheinen, 
doch immerhin ausreich vorbereitet waren, daß man 
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(A) auch für ben 


2990 
(Dr. Wiemer.) 
achturkundenſtempel, wie er bon der Re- 
gterung vorgeſchlagen ift, wenigſtens einige linterlagen 
gegeben bat, finanzielle Berechnungen, ftatiftiihe Nach— 
mweifungen. Aber alles das fehlt für den Beſchluß ber 
Kommifion. Der Stempel, den die Kommilfion vor— 
ſchlägt, ift ganz anders geartet ald der Stempel ber 
Negterungsvorlage. Im ir mehr wäre ed notwendig 
ewejen, die Unterlagen zu ſchaffen, bie für eine Beſchluß— 
u abjolut erforberlih find. Mean hätte uns bod 
wenigitend jagen jollen — und das hätte man auch heute 
tun können —: welder vorausfidtliche Betrag wird aus 
diefem Stempel ſich ergeben? 

(Sehr richtig! links.) 
Nah der Regierungsvorlage follte fih — das iſt ja 
heute erwähnt worden — ein Betrag bon etwa 
200 000 Mark aus biefer Beſteurung des Schiffsberkehrs 
ergeben. Die Kommiffionsbefhlüffe bringen eine Eins 
gr Ir verſchiedener Beziehung, und es wird der Ertrag 
bon 200 Mark nit einmal herausfommen. lm fo 
mehr ift aber die Frage berechtigt, ob dieſer verhältnis— 
mäßig untergeordnete Ertrag in Einklang fteht zu ben 
Scerereien, die damit verbunden find 

(jehr richtig! Link), 
zu ben Maßnahmen der Kontrolle und zu dem falſchen 
Grundfag, der mit einer ſolchen falihen Stempelabgabe 
überhaupt in die Geſetzgebung eingefügt wird. 

Meine Herren, die Kommiſſionsbeſchlüſſe enthalten 
verſchiedene Beftimmungen, die fi in der Prariß für bie 
Schiffahrt als jepe läftig erweifen werden. Ich bin 
überhaupt der Meinung, daß diefed Drauf und Dran, die 
Kontrolle, die Schereret, und was fonft damit verbunden 
tft, viel empfindlicher wirken wird ald der Stempel ſelbſt, 
der bon der Kommilfion beichloffen ift. 

(Lebhafte Zuftimmung Ins.) 

Da joll der Fradturfundenzwang eingeführt werben für 
Schiffe über 200 Tonnen, die Urkunde muß ein ganzes 
Jahr lang aufbewahrt werden, ed muß die Kontrolle ver: 
Ichärft werden, e3 ift bamit Zeitverluft für den Schiffer 
bedingt und manches andere mehr. Sie müſſen doch auch 
in Erwägung ziehen, dab ſchon heute allerhand Bor: 
ſchriften für den Binnenfchiffahrtsverkehr beftehen, unter 
denen dad Gewerbe leidet. Sie müſſen auch berüd: 
fihtigen, daß ein erhebliher Teil der Schiffer mit dem 
Schreibwerk nicht fo vertraut ift, daß er ohne weiteres 
en diefen Beftimmungen des Gejeged nachkommen 
ann. 

Meine Herren, die Belaftung, wie der Stempel fie 
bringt, wird im Schifföverfehr noch verftärktt werden in 
dem fogenanten —— Verkehr. Da iritt eine mehr: 
fache Belaftung ein. Selbft von den Freunden biefer Steuer 
ift in der Kommiffion zugegeben worden, und in dem Kom— 
miſſionsbericht ift dies aud erwähnt, daß die Gefahr be— 
ftehe, daß bei Überleitung von Frachten von Schiffen auf 
die Eiſenbahn für eine und bdiefelbe Ladung zweimal 
Stempel zu bezahlen fein würde. 

(Hört! hört! links.) 

63 tft eine Grleihterung empfohlen worden; aber es 
wurde nad dem Kommiſſionsbericht zugleih betont, das 
werde an der Schwierigkeit der Kontrolle jceitern. 
Meine Herren, ich halte dies Bedenken für fehr ſchwer— 
wiegend, und ich bitte, ihm Beachtung ſchenken zu wollen. 
Bei der geringen Spannung, die fir viele Artikel und 
für viele Nelationen zwifhen Schiffs- und Bahnfradt 
befteht, und angeſichts des Umftandes, dab im den meiften 
Fällen die Umſchlagsſtationen von der Geltung von Aus: 
nahmetarifen — * ſind, beſteht die Gefahr, daß 
gerade die Maſſengüter in noch höherem Grade als bis— 
her der Binnenſchiffahrt entzogen werden. 

Vor allem fällt aber, meine Herren, für uns der 
Gedanke ins Gewicht, den der Herr Abgeordnete Kaempf 
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mit allem Nachdruck vorangeftellt hat, daß eine Be- (C) 


fteurung des Berfehrd und überhaupt nicht annehmbar 


erſcheint. 
(Sehr richtig! links.) 

Auch hegen wir begründete Abneigung, einen Schritt zu 
tum, deſſen Konfequenzen nicht zu uberfehen find. Es 
wird mit dieſer Stempelfteuer, wenn dad Plenum des 
Reichstags fie annimmt, eine Steuerſchraube geſchaffen 
werben, bie jeden Wugenblid bon neuem angezogen 
werden kann. Wie bedenklich es ift, derart einen erften 
Schritt zu tun, dad hat die Erfahrung auf anderen Ge- 
bieten zur Genüge gelehrt. 

Daß durch den Stempel für ben Binnenſchiffahrts— 
verfehr der Verkehr jelbft belaftet wird, unterliegt wohl 
feinem Zweifel. Es tft aber für mich ebenſo zweifellos, 
daß die Binnenfhiffahrt nicht in der Lage tft, neue Be— 
laftungen ohne Schädigung des Gewerbes auf fih zu 
nehmen. Der Herr Abgeordnete Gothein hat ſchon bes 
tont, daß auch bie Hleinihiffahrt eine ſolche Belaftung 
erfahren wird. Der Verkehr auf umferen Kanälen und 
Flüffen hat gewiß einen großen Aufihwung genommen, 
aber die Rentabilität des Gewerbes tft im allgemeinen 
zurüdgegangen. Gerade die Kleinſchiffer befinden ſich in 
einen überaus ſchwierigen Griftenztampf, und es iſt nicht 
wohlgetan, ihnen ben ern! noch zu erfhweren 
durch Mehrbelaftungen, wie jolde ihm durch diefe Geſetz— 
gebung aufgebürbet werden. Die Schiffer mühen fi ab, 
um ihre Schulden zahlen zu können, ihre Söhne wenden 
fi) in den meiften Fällen bequemeren und einträglicheren 
Branchen zu, das Gewerbe tft heute ſchon überlaftet durch 
Abgaben aller Art, KHanalabgaben, Winterfhugabgaben, 
Gholeraüberwahungsabgaben, und wasin biefer Beziehung 
noch beiteht. Neue Belaftungen find für die Zukunft zu 
erwarten: es fteht in Ausſicht, daß auch auf den natür- 
lihen Wafferftraßen Schiffahrtsabgaben eingeführt werden; 


e3 fteht zu erwarten, dab bie Ginführung des ftaatlichen (D) 


Scleppmonopol3 eine Erhöhung der Schleppgebühren zur 
Folge haben wird. Dazu kommen bie Beftimmungen 
über bie Sonntagärube, die Mindeftrube, die Schleufen- 
ſperre — alles Momente, die zum Rückgang des Schiffer: 
gewerbes namentlich auf den öſtlichen Waſſerſtraßen bei— 
tragen. Bei dieſem Zuſtande wird jede weitere, auch die 
kleinſte Belaſtung, bitter empfunden, und auch aus dieſen 
Geſichtspunkten ſollte der von der Kommiſſion beſchloſſene 
ge für die Binnenfchiffahrt abgelehnt 
werben. 

Als Freunde des Waflerftraßenverfehrd und ber 
Binnenfhiffahrt wie ald Gegner von Verkehrserſchwerungen 
überhaupt find wir genötigt, biefen von ber Kommiffion 
vorgeihlagenen Fradturfundenftempel abzulehnen, und ich 
bitte das hohe Haus, auf den Beihluß der Kommiſſion 
nicht —— Der finanzielle Effekt ſteht in keinem 
Verhältnis zu der Belaftung der Schiffahrt und den 
Bladereien der Erhebung. Der Stempel, der beſchloſſen 
werben foll, bedeutet einen weiteren in hohem Grabe be: 
denklichen Schritt zur Einführung eines Frachturkunden— 
ftempelö, der in dem von ber Regierung gewünſchten 
Umfange aud von der Mehrheit diefed hohen Hauſes ab» 
gelehnt wird. Wird dem Steuereifer der Heine Finger 
dieſes Stempeld gereicht, ich zweifle nicht daran, daß 
dann aud) jehr bald die ganze Hand ergriffen werben 
wird, und beöwegen follten wir von Anfang an Wider: 
ftand leiften und einen Stempel diefer Art von vorn— 


herein ablehnen. 
(Bravo! lints.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Lipinski. 


Lipinsti, Abgeordneter: Der Herr Abgeordnete Gothein 
hat bezweifelt, daß die Kommiſſion den nötigen Geiſt ge— 


(8) foll, dann bebaure 
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(Sipinsti.) 


(A) habt habe, um die Sache in ihrer Totalität überbliden 


und erfaffen zu können. Ich muß fonftatieren, daß ber 
Geift ber erung ftetö über ber Kommiſſion geſchwebt 
hat und oft jchnell eine Verbindung zwiichen ben —* 
rungen und Mehrheitsparteien herbeigeführt hat. Dieſe 
Ideenverbindung war manchmal fo plötzlich, daß, wenn 
in einer Sitzung eine Außerung von ſeiten der Regierung 
fiel, am anderen Tage gleich hr und fertig Anträge von 
feiten der Majoritätöparteien vorgelegt wurden. Ich mache 
darauf aufmerkſam, daß auch der Frachtverkehr auf den 
inländiihen Waflerftraßen von ber Kommiſſion in der 
erften Befung ausgejhloffen war, und daß man bann plöß: 
ih auf Anregung dieſe Pofition wieder hergeftellt hat. 
Wir haben in der Hommiffion und dagegen ausgeſprochen, 
dab eine Gefeßgebung ab irato gemacht wirb. 

Meine Herren, das hat nichts geholfen, die Mehrheits⸗ 
parteien wollten jchmell arbeiten. Ich erinnere Sie an 
bie unglückliche Anfiht3poftlartenfteuer. 


(Buruf.) 

— Bitte fehr, das weiß ih auch! — Die Steuer wurde 
angenommen bon den Mehrheitöparteien, obwohl von ber 
Regierung nacgewiefen worden if, daß bie Steuer 
eventuell auch einen Zufhuß der Regierung erfordern 
fönnte. Da haben bie Vertreter der Mehrheitäparteien 
erklärt, fie könnten bie Steuer nicht billigen, fie würden 
aber dafür ſtimmen. Es ift alfo gar nicht Rüdficht ge: 
nommen worben auf bie Verhältniffe des Verkehrs, der 
Induſtrie und der Arbeiter. Man hat einfach drauf los⸗ 
befchloffen, um möglichſt viele Vorſchläge auf indirekte 
Steuern zu maden, damit nachher nicht der Weg ber 
direkten Steuergefeßgebung, wie die Erbſchaftsſteuer, bes 
ſchritten zu werden brauchte. 

Wenn der Herr Staatsſekretär des Reichsſchatzamts 
erHärt, daß an dieſer Heinen Vorlage, an biefem geringen 
Ertrage ber zu bie ganze Finanzreform ſcheitern 

ch, daß ber atzſekretär mit dem 
21„Milliardenetat auf dieſe geringe Summe angewieſen iſt. 

Auch der Einwand, daß die Beſtimmung ber Reichs— 
verfaſſung einfach dadurch —— werden könne, daß 
man an Stelle der Abgabe die Steuer auf die Urkunde 
legt, iſt meiner Auffaſſung nach nicht ſtichhaltig. Die 
Ausführungen des Kollegen Gothein ſind meines Er— 
achtens nicht widerlegt worden. Wir haben uns in der 
Ktommiſſion die Argumente vorgetragen, bie nötig waren, 
um die Sache zu Hären; aber gegen bad Kompromiß der 
Mehrheitöparteien war leider in der ſtommiſſion nichts 
auszurichten. Denn die Regierung und bie Mebrheits- 
parteten hatten fo innigen Konner, dab alle Wünſche der 
Regierung erfüllt wurden. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Dove. 


Dove, Abgeorbneter: ALS einer der Mitantragfteller 
auf Zurüdverweifung dieſes Abjchnittö des Rommiffiond- 
berichts in die Kommiſſion muß ih mid auf das ent: 
fchiedenfte verwahren gegen die Wusführung bes Herrn 
Staatsſekretärs, es fei hier die Fortießung der biöherigen 
Schuldenwirtihaft bezwedi. Dieſes „bezwedt“ enthält 
den Vorwurf einer fubjektiven Abſicht, und ich weife das 
auf das entichiebenfte zurüd; weder fubjektiv noch objektiv 
ift das der Fall. Wir haben an ber biöherigen Schulden: 
wirtfhaft wahrhaftig feine Schuld, ſondern bie verbün- 
deten Regierungen, bie bie Matrifularbeiträge nicht erhöhen 
wollten, ſondern ihrerjeit3 Zujchußanleihen —— Im 
übrigen tft aber abſolut nicht abzuſehen, warum durch bie 
Zurüdverwetfung dieſes Abſchnitis die Vorlage ſcheitern 
ſollte. Es iſt ſehr wohl möglich, daß bis zum Schluß 
der Beratung die Kommiſſton zuſammentritt und bie von 
Herrn Gothein aufgeworfene Frage einer eingehenden 
Erwägung unterwirft. Meine Herren, über biefe Frage 
ift nicht in der leichten Weife mwegzulommen, wie ber 


Herr Staatöfekretär es verſucht hat. Mit vollem Recht hat 
meine Erachtens der Herr Abgeordnete Gothein darauf 
—— daß bier eine Abgabe auf den Sciffahrts- 
verkehr gelegt wird. Die —— auf das frühere 
Reichäftempelgefeg ift im doppelter Beziehung unrichtig. 
Einmal ift dort ausbrüdlih als Gegenitand ber Be- 
fteurung der Seeverkehr genannt und nicht ber Binnen: 
ſchiffahrtsverlehr, um den es fid hier handelt; ſodann 
fehlte damals aud; dad Moment, welches nad unferer 
Anfiht der Abgabe den Charakter der Stempelabgabe 
nimmt und ben einer Auflage auf ben Verkehr zumeift, 
eben der Umſtand, daß bier bie Ausftellung der Urkunde 
obligatorifh gemacht wird. 

Meine Herren, wenn Ste fragen, und wenn Ste 
irgend eine Finanzwiſſenſchaft fih darauf Hin anfehen, 
was eigentlih der Rechtsgrund ber Stempelabgaben ift, 
fo werben Ste immer finden, daß auseinanbergefegt wird: 
diejenige MNechtöficherheit, die der Staat garantiert für 
dad Rechtsgeſchäft, dad im der Urkunde beurfundet tft. 
Hier nun wollen die Kontrahenten überhaupt eine Urkunde 
nit audftellen; der Gefeßgeber zwingt fie bazu nur zu 
dem Zwede, um ben Stempel ben zu können. 

(Hört! hört! Links.) 
Das ift ber Schulfall der Umgehung eined Geſetzes 

(fehr gu lints), 
das iſt das, was in der Rechtſprechung immer als Um— 
gehung aufgefaßt wird; und wenn ber Geſetzgeber dieſe 
Umgehung ſelbſt begeht, jo entzieht er ſich dadurch feined- 
wegs der Möglichkeit, daß fpäter Gerichte fommen und 
fagen: dad durfte nicht geſchehen, das wiberjpricht ber 
Neihöverfaffung. Ob dad dann ein wünſchenswerter 
Zuftand ift, das laſſe ich bahingeftellt fein. 

Nun fagte der Herr Schatfekretär, ob die Beſtimmung 
egen bie Verfaſſung verftoße, Laffe er dahingeſtellt. Er 
heint alfo ſelbſt das Gefühl zu haben, daß ein folder 
Berftoß borliegen könne. Er meinte 
ändern wir die Verfaffung. Ich mache aber darauf auf: 
merkſam, daß zur Anderung der NReichöverfaflung eine 
qualifizierte Mehrheit des Bundesrats gehört, und ich 
weiß nicht, ob alle verbündeten Regierungen bereit fein 
werben, ihr Berfaffungsgewiffen für 200000 Markt zu 


verkaufen. 
(Sehr gut! links.) 

Weiterhin aber möchte ih darauf hinweiſen, daß es fi 
gar nicht allein um die Verfaffung handelt, fondern aud), 
wie mein Freund Gothein bereits ——— hat, um 
internationale Verträge, um die Elbſchiffahrtsakte und 
um die Rheinſchiffahrtsalte. Ich bin der Anſicht, daß 
das Rechtsfragen ſind, an deren Prüfung ſich auch ſehr 
wohl dad Reichsjuſtizamt zu beteiligen hätte, und um bie 
man nit dadurch hinwegfommen fan, dab man jagt: 
wir wollen nad Haufe, wir wollen noch recht ſchnell 
Geld machen, und nun vorwärts! Das geht nicht, fo 
macht man feine Gefege; denn e3 handelt fi hier um 
Son bie den weiteften reifen des Verkehrs auferlegt 
werben. 

Ich made dann noch auf ein Bedenken aufmerkfam, 
welches Ihnen auch —— zu ſein ſcheint. Auf 
Seite 17 der Motive heißt es: 

Die Filtton eines Frachtvertrags und damit die 
Stempelpflit entfällt dagegen, wenn eine Eiſen— 
bahnverwaltung Dienftgut lediglich von einer 
Eifenbahnftelle nad) der anderen auf Beförderungs⸗ 
ihein verfenbet, ober wenn ein Geſchäft im 
eigenen Betrieb und ohne Zuhilfenahme eines 
Fradtunternehmerd innerhalb desſelben Ortes 
oder nad einem anderen Orte Waren von einer 
Gefchäftöftele zur anderen ober in Erfüllung 
eined abgeſchloſſenen Kaufes an feine Kunden 
mit Beförberungsfchein unentgeltlich verjendet. 


(0) 


aber: na, dann (D) 


Reichstag. — 96. Siyung. 


Montag den 7. Mai 1906. 








(Dove.) ) 


(A) Nun, meine Herren, wird es immer mehr Sitte, 3. B. 


im Kohlenverkehr, dab die großen Kohlengefhäfte ſich 
eigene Neebereten begrimben. 
(Sehr richtig! links.) 

Sie fommen alfo dahin, daß Sie diefen Prozeß, ber bie 
Heine Schiffahrt ausfhaltet zu Gunften der eigenen Be: 
triebe der Händler und Produzenten, durch Ihre Geſetz— 
ebung befördern. Es werben dann bie Großen den Stempel 
paren, während bie kleine Schiffahrt ihn bezahlen muß. 
Auch folde jahlihen Bedenken fcheinen bisher in ber 
Kommiſſion nicht im genügender Welfe erörtert zu fein. 

Aus all diefen Gründen empfehle ic Ihnen bringen 
den Antrag, den betreffenden Abſchnitt an die Face 
zurückzuverweiſen. 

(Bravol links.) 


BPräfident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen, da ſich nie— 
mand mehr zum Worte gemeldet hat. 

In u einer perfönlichen Bemerkung hat dad Wort ber 
Herr Abgeorbnete Graf dv. Kanitz. 


Graf v. Kanig, Abgeordneter: Rn wollte dem 
Herrn Abgeorbnieten Gothein nur mein Bedauern barüber 
ausipredhen, daß er nicht der Kommiſſion angehört hat. 
Die ziemlih jharfen Bemerkungen, welde er über bie 
Arbeiten der Kommiffion und über die Mitglieder ſich 
erlaubt hat, richten ſich mit derfelben Schärfe gegen feine 
ihm immerhin ziemlich naheſtehenden — — 

(Glode des Präftdenten.) 


Präfident: Herr Abgeordneter, Sie dürfen nicht im 
Namen der Are ge eine perſönliche Bes 
merkung machen, nur in Ihrem eigenen. 

Graf v. Kanitz, Abgeordneter: Na, bann ein ander Mal! 

(Heiterfeit.) 


Präfident: Meine Herren, wir kommen zur Ab— 


(8) ſtimmung. 


Ich werde natürlich zunächſt abſtimmen laſſen über 
ben präjudiziellen Antrag der Herren Abgeordneten Dove 
und Kaempf, welche den Abfchnitt A des ſtommiſſions- 
berichts an die Kommiffton zurüdverweifen wollen. Sollte 
diefer Antrag abgelehnt werden, würde ih abftimmen 
laffen über den Antrag des Herrn Abgeorbneten Grafen 
v. —* welcher die Ziffer ce der Nr. 6 einer Anderung 
unterztehen will, dann über bie Nr. 6 felber, wie fie ſich 
nad) ber borhergegangenen —— geſtaltet hat. — 


Hiermit iſt das Haus einverſtanden. 
Ich bitte alſo diejenigen Herren, welche nach dem 
Antrage der Herren Abgeordneten Dove und Kaempf den 


Abfchnitt A des KHommilfionsberiht3 an bie Kommiſſton 
zurüdverweifen wollen, ieh en Plägen zu erheben. 


(Geichteht. 
Das ift bie Minderheit; der Antrag ift abgelehnt. 

Wir kommen nunmehr zur Abftimmung über ben 
Antrag des Herrn Abgeordneten Grafen dv. Kanitz auf 
Nr. 392 der Druchſachen. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche nach dem Antrag des 
ag Abgeorbneten Grafen dv. Kanitz die Eingangsworte - 
Nr. 6, c des Tarif (Seite 77) fafien wollen, wie folgt 

Konnofjemente, Frachtbriefe, Ladeſcheine, 
lieferungsſcheine im Schiffsberkehre, ſoweit fie nicht 
unter a und b fallen, wenn bie Urkunde ufw., — 
ſich von ihren Plägen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Antrag iſt angenommen. 

Nunmehr bitte ich diejenigen Herrren, welche die 
Nr. 6 mit dem eben angenommenen Antrag des Herrn 
Abgeordneten Grafen v. Kanitz im ganzen annehmen 
wollen, fi) von ihren Plägen zu erheben. 

(Geichieht.) 
Das Hit die Mehrheit; die Nr. 6 iſt angenommen. 


n bie Einleitung zu Art. 1. — 
gehen nunmehr über zu Art. 3 auf Seite 87, 
IV, Frachturkunden (Tarifnummer 6), 


Ih eröffne die Diskuffion. — Eine Wortmelbung 
liegt nicht vor; ich ſchließe Die Diskuſſion. 

Ich bitte ag = Herren, welde ben $ 32 nad) 
ben Beihlüffen der Kommtiffion annehmen wollen, fid 
bon ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; $ 32 iſt angenommen. 

Wir fommen nunmehr zu dem $ 33 mit dem Antrag 
Graf v. Kanig auf Nr. 395 der Drudjachen, welcher den 
erften Sat des 8 38 anders faffen will. 

Ich eröffne die Diskuffion — und fchließe dieſelbe, 
da fih niemand zum Wort meldet. Wir kommen zur 
Abftimmung. 

Ich werde zunächſt abftimmen laſſen über ben Antrag 
Graf dv. Kanitz er Nr. 395 der Drudjaden, dann über 
den 8 33, wie er fi) nad) der vorhergehenden Abſtimmung 
geftaltet "hat. — Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ich bitte diejenigen Herren, bie im — ‚35 33 
Abfag 1 den erften Sat faflen wollen wie folgt 

Die Beförderung von Gütern im S tfövertehr 
ber Tarifnummer 6a, b, und fofern e8 fih um 
Schiffe mit einem Raumgehalt bon über 250 Tonnen 
handelt, aud im fonftigen Schiffsverkehr (Tarif: 
nummer 6c) barf nur erfolgen, wenn eime Ur—⸗ 
—* der im Tarife — Art ausgeſtellt 


wird, 
ſich von ihren P lägen zu erheben. 
j Geſchieht.) 
Das iſt' die Mehrheit; der Antrag Graf v. Kanitz iſt 
angenommen. 


Nunmehr bitte ich diejenigen Herren, welche ben $ 33 


und en Sr. I: 
8 32. 


mit dem eben angenommenen Antrag Graf v. Kanitz ans (D) 


nehmen wollen, fi von ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; ber 8 33 mit bem Antrag 
Graf v. Kanitz tft angenommen. 
Ih rufe auf 834, — 35. — Auch wur Paragraphen 
find angenommen, da niemand —— 

u. die Einleitung zu Nr. 1, — ſowie bie Nr. II 
* — — angenommen beim Mangel eines Wider⸗ 
pruchs. 

Meine Herren, ich ſchlage Ihnen nunmehr vor, ſich 
zu vertagen. 

(Zuftimmung. 
Da niemand widerſpricht, tft die Vertagung ber Beſchluß 
des Haufes. 
ie nächſte Situng ſchlage ih vor, zu halten 
morgen, Diendtag den 8. Mat, Nachmittags 1 Uhr, und 
als Tagesordnung: 
Fortfegung der heutigen Beratung, beginnend mit 
der namentlichen Abfehmmung über $ 2 des Geſetz⸗ 
entwurf3 über bie Befteuerung der Zigaretten 
(Nr. 358 ber Drudfadhen). 
Gegen biefen Vorfhlag erhebt fi fein Widerſpruch; die 
Tagesordnung fteht feit. 

Die Herren Abgeorbneten Kohl, Baner, Lehmann und 
Maltewig wünſchen aus der XV. refp. VI. und IV. om: 
miffion ausiheiden zu dürfen. — Ein Widerfprud 
hiergegen erhebt fih nicht; ich veranlafſe deshalb Die 2., 
4. und 6. Abteilung, bente unmittelbar nad der Styung 
die erforberlihen Erſatzwahlen vorzunehmen. 

Ih Ichliepe die Sitzung. 

(Schluß der Sitimg 5 Uhr 49 Minuten.) 


Drud und Verlag der Nordeeutfi 


en Yucruderei und Verlagsanftalt, 
Berlin SW, 


ilbelmftraße 32. 
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(A) Seite (0) 
Namentlihe Abjtimmung über 
den Abänderungsantrag Dr. Beder 
(Helen) und Genofjen zu Nr. 7 
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Mitteilung des Präfidenten, betreffend das 
Befinden des Reichskanzlers Fürſten 
v. Bülow fowie deffen Dank für bie 
jeitens des Neichdtags bezeugte Anteil: 
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97. Sitzung. Sitzung................. 3023B 
Dienstag den 8. Mai 1906. Zuſammenſtellung der ſtattgehabten nament- 
lichen Abſtimmungen......... 3024 
Selte 
Mitteilung des Präfidenten, betreffend den 
Dank des Präfidenten der italienischen Die Stgung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch ben 
Deputiertenlammer für die Anteilnahme Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 
an der Beiupfataftrophe. ........ 2993C 
. Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 
Geihäftlihes........... 2993D, 3023B — * — — ge Botihafter, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Ent: err Graf Zanza, urch das Auswärtige Am 
> i mitteilen laffen, baß er bie Worte ber Teilnahme, mit 
wurfs eines Geſetzes, betreffend die welcher id} in unferer Sigung vom 24. d. M. ei Bejud 
Ordnung des Reichshaushalts und die er A u ei ine ans 
; ; ebra . Bei der Wiedereröffnung ber enifchen 
Tilgung der Reichsſchuld (Nr. 10 der Deput ertenfammer hat barauf — äſident, Herr 
Anlagen): Biandert, für bie Sympathiekundgebung bed Deutſchen 
B) 1, Bigarettenfteuer (Mr. 358 der An: —— — Worten gedankt, die im deutſcher (m) 
lagen), — Fortſetzung und Schluß: &3 werben Ihnen, ehrenwerte Kollegen, bie 
namentlihe Abjtimmung über $ 2: 2994A ae Be ‚use — —— 
— eutſchen Parlament von deſſen geehrtem Prä- 
2. —— des Reichsſtempelgeſetzes Abenten gelproden morben ————— — 
(Nr. 359 der Anlagen) ....... 2994 B — —— — füd und 
A. Berjonenfahrkarten: er Sympathie unjere on waren. 
Weſtermann, Berichterftatter. ... 2994 B —* er leide ne an 
DEE 5: es 2994D abo!) 
BEN en ee 2996 C en ee —* —— 
— e e ng. 
Dr.v.d. Leyen, Königlich preußifcher (Zebhaftes Bravo.) r 
Wirflicher Geheimer Ober-Re- ne Herren, ich glaubte, Ihnen dieſes mitteilen zu 
E gierungsrat 7ER SET SE Tal Gas Ser ar Torre" 29970 Das Protokoll der vorigen Sitzung liegt auf dem 
ERBE: ne ee 2998 A u — gg! offen. be IV. VEmb 
: n Stelle der aus ber . refp. VI. u 
Perfönlich DS ER 30220 XV. Kommiffion geſchiedenen Herren Abgeordneten 
Graf v. Kanib ......... 3002A | Lehmann, Bauer, Kohl und Maltewig find durd) bie voll» 
DE u 3005A | 30 u. Erfagwahlen gewählt worden bie Herren Abge⸗ 
orbneten: 
BEER 44000, 3006C Mattfen in bie Wahlprüfungstommiffion; 


Freiherr v. Stengel, Wirflicher 


Sped in bie VI. Kommtifion; 


’ 

f m Dr. Säger, v. Rautter in bie XV. Kommiffion. 
Geheimer Rat, Staatsjetretär Ich habe Urlaub erteilt dem Herren Abgeorbneten: 
des Reichsſchatzamts: 3013B, 3018B Dr. Wolff, Freiherr Heyl zu Herrnsheim für 

Gſſ. 3013D age; 
Jesſen, d. Janta-Polczynski für 5 Tage; 

Schrader .. 3015B Schüler, ug A 8 Tage. 
Dame 3a are 3018C Entſchuldigt find bie Herren Abgeordneten Zindler, 
Gothein 30200 | Pr. Marcour, Shöpflin, Bauer und v. Strombed. 

RE Wir treten in die Tagesordnung ein. Gegenftandb 
De. Wiemeerr 30220derſelben ift: 

Reichötag. 11. Legisl-P. IL Seſſion. 1905/1906, 408 


(4) 


(B) 
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(Bräfident.) 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eined Gejebes, betreffend die Ordnung des 
Neihshanshalts umd die Tilgung der Reichs⸗ 
ſchuld (Nr. 10 ber Drudfahen); und zwar: 
1. namentlihe Abftimmung über $ 2 des 
Gefegentwurf3 über bie Beftenerung der 
igaretten (Nr. 358 ber — 
ſchreiten nunmehr zu dieſer namentlichen Ab- 


Ery "bitte bie Herren, ihre Pläge einzunehmen, und 
gen Herren, welde für ben 5 2 bes Gefekentwurfg 
über die Beftenerung ber Zigaretten nad) den Beſchlüſſen 
ber Kommiffion ftimmen wollen, ihre Stimmzettel mit 
„Ja“ abzugeben, — ee Herren, welde dies nicht 
wollen, ihre Stimmzettel Nein“ in bie Urnen zu 
Ken welche bei Ihnen zirfulieren werben, 

Meine Herren, für biefenigen Herren, welde Stimm- 

y nicht zur Hand haben, ftehen foldhe auf dem Tiſch 
Au aufe3 - zur Berfügung. Bei der Entnahme biefer 
* l, die feinen Namen ir führen können, bitte 
aber, ben Namen des betreffenden Herrn Kollegen 
5, ben H alte 1e Fra zu fegen. Der Zettel 
würde natürli Itig fein, wenn ber Name fehlte. 
Die Net —— haben ſich an ihren Stand—⸗ 
punkt für bie Einfammlung ber Stimmzettel zu begeben 
unb begleiten bie die Sammlung leitenden Herren Schrift- 
führer. Die Herren Schriftführer bitte ich, die Stimm- 
zettel zu fammeln. 


Geichteht.) 
Die Herren, weide noch feinen Stimmzettel ab- 
gegeben haben, fordere ich auf, ſich hierher zu bemühen 
benfelben in eine w —— zu werfen. 


Die ey mung ib 
—9 —— ermittelt.) 


Meine — 3 —5* —*2 der Ab⸗ 
ſtimmung iſt —— es ſind 294 Stimmzettel abgegeben; 
es haben g Ja 179, es haben geftimmt mit 
Nein 112, es haben fi) der Abſtimmung enthalten 3. 


Die zur Abftimmung geftellte Frage — 8 2 des Gefeh- 
entimirs über die Beftenerung der Zigaretten — ift daher 
angenommen. 

Wir fahren fort: 

2. Änderung des Reichsſtempelgeſetzes, uf € Graub 

be3 Berichts der VI. Hommiffion (Nr. 359 ber 
Drudjadhen). 
Berichterſtatt 


A. Beronenfaßetarten: Abgeorbneter Weiter: 


B. Grlaubnisfarten für Straftfahrzeuge: in Ber: 
tretung bes behinderten Herrn Abgeordneten 
v. Deren Abgeorbneter Dr. Beder (Heffen). 
C. Quittungen: A —— Raab. 
D. Vergütungen: eg Naden. 
Anträge Nr. 386, 398, Zu Nr. 393, 394. 

Wir b en mit Art. 2, Seite 79. 

Meine n, ich teile onen fhon jest mit, daß 
über biefen Artikel eine namentlide Abftimmung 
beantragt ift von bem Fr Abgeorbnieten Singer und 
Genoffen; der Antra gehörig unterftügt. Ich bitte 
alſo bie Herren, in fo Velen - I bier weiter zu bleiben. 


(Heiterkeit). 
In ber eröffneten Diskuffion hat bad Wort der Herr 
Berichterſtatter, Abgeorbnnete Weftermann. 


Beftermann, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine 
erren, während bie Beichlüffe der Kommiffion über bie 
rauftener, Zigarettenfteuer und auch über ben Stempel 


*) Vergl. Nr. 1 der Zufammenftellung S. 3024.. 


für Frachturkunden mit einer erheblichen Majorttät gefaßt (C) 


— find, iſt ber Beſchluß über bie Steuer, bie uns 
ier beſchäftigt, die Fahrfartenfteuer, mit einer Stimme 


ehrheit gefaßt 
(hört! hört! lints), 
und zwar mit 14 gegen 13 Stimmen. Ich Habe mit 
einigen Worten hierüber Aufklärung zu geben. 

Die Mehrheit der Kommiffion war darüber einig, 
daß die Fahrlartenfteuer eingeführt werden, bie Fahr: 
farte mit einem Stempel belegt werben ſolle. Nicht 
Nbereinftimmung bei biefer re. war jebod zu er- 
ielen über ben Gejfamtbetrag der Steuer und über bie 
—— wie der Stempel auferlegt werden ſollte. Der eine 
Teil der Herren von der Mehrheit wollte mindeſtens einen 
Gefamtbetrag von mindeſtens 45 bis 50 Millionen, da 
biefer Betrag zur Sanierung der Reichsfinanzen notwendig 
erichten, und gleichzeitig wollte biefer Teil auch dieſen 
Stempel anfteigen lafjen mit der weiteren Entfernung, 
für die die Fahrkarte gilt. Der andere Teil wollte fid) 
begnügen mit einem Gefamtbetrage der Steuer von 
35 Millionen; er hoffte buch Erſatzſteuern den noch 
fehlenden Betrag hereinzubringen, und außerdem wollte 
biefer Teil Au ben feften Stempel, der von der Re— 
gterung vorgefhlagen war, wenn aud) erhöht, beibehalten. 
Der erftere von mir genannte Teil der Mehrheit hat den 
Sieg über den anderen bavongetragen, wie Sie aus dem 
Kommiffiondberiht erfehen haben. 

Nun ift unter Nr. 393 ein neuer Antrag Beder bier 
im hohen Haufe eingegangen, der der Kommiſſion nicht 
borgelegen bat. Diefer Antrag kommt denjenigen Herren, 
bie einen Betrag bon 45 bis 50 Millionen aus der 
Steuer erlangen wollten, und die außerbem bad An— 
wachſen des Stempel3 wollten, in weitem Umfange ent» 
genen. Obwohl, wie gejagt, die Kommiſſionsberatung 
e3 Antrags fehlt, fo kann ich nach dem Verlaufe der 
a mer 
er wahrſcheinlich ftatt des vorliegenden Kommiffiond- 
beſchluſſes zur Annahme gelangt fein wiirde. Meine 
Aufgabe ift aber, Ihnen vorzufchlagen, ben Kommiſſions— 
bei = bier anzunehmen. 

Ih babe außerdem zu beridten, dab nah Abſchluß 
der Kommiffionsverhandlung noch drei Petitionen ein- 
gegangen find, deren Durchſicht mir möglich geweſen tft. 

m Augenblide erhalte ich aber noch einen großen Baden 
bon Petitionen, die ih natirlih in einer Minute nicht 
durchſehen kann. Die genannten brei er find ein- 
gegangen bon SInterefjenten, von dem Verſchönerungs— 
verein in Dabenborf, von ber ger :Amerifa-Linie, 
bie umterftügt wirb von einer Neihe anderer Schiffahrts— 
ejellihaften und von dem Verein zur Förderung bes 
remdenverkehrs in Halle. Sie alle bitten um Ablehnung 
des Stempel3 der Fahrkarten und begründen dies damit, 
daß ber gg in erfter Linie, aber auch ber 
Gejamtverfehr in erheblihem Umfange dadurch belaftet 
werde, und baß, foweit ber Schiffahrtsverkehr in Srage 
fomme, eine Reihe von Fahrten, Vergnügungsfahrten 
—— in Zulkunft nicht mehr veranftaltet werben 
nnten. 

Meitered, meine Herren, habe ich nicht zu berichten; 
dad übrige werden Sie aus dem Kommiffionsberidt ent- 
nommen haben. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Büfing. 


Büfing, Abgeordneter: Meine Herren, ber Herr Ab: 
geordnete othein hat geftern in wenig vornehmer Form 
(oho! lints; jehr richtigl rechts) 
und mit Redewendungen, bie ſich 9 einem recht niedrigen 
Niveau bewegten * 

119), 


(linrube 
die Steuerlommiffion und beren Arbeiten angegriffen. 


höchſtens die Vermutung auöfprehen, daß (m) 
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(Bäflng.) 


(A) Meine Herren, die Mehrheit der Steuerfommiffion, die es 


fih zur Aufgabe geftellt hatte, das große Werk ber 
zwingend notwendigen —— durchzuführen, war 
ſich von vornherein klar darüber, daß ihre Beſchlüſſe auf 
den verſchiedenſten Seiten auf Widerſtand und en 
ftoßen würden. Niemand zahlt gern Steuern; jeder Be: 
troffene fchreit und fucht fi) nad) Möglichkeit dagegen zu 
wehren. Die Herren von ber freifinnigen Partei und bon 
ber fozialbemokratifhen Partei, welche mit Ausnahme der 
Erbſchaftsſteuer gegen alle von ber SKtommilfion vor— 
geihlagenen Steuern geftimmt Haben, haben fi zum 
Spradirohr dieſer Gegnertaft gemadt. Nun, meine 
Herren, das iſt recht bequem und unter Umftänden auch 
recht populär, wenigftens im folchen Sreifen, benen bie 
Wohlfahrt ded Deutichen Reiches und die Sanierung der 
—— gleichgültig iſt. 
(Widerſpruch links. Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, die ig Hape ber Reichsſteuerkommiſſion 
bat da8 ſchwere Odium der neuen Steuern auf ſich ge— 
nommen, weil fie glaubte, das nationale Werk ausführen 
zu müſſen. Ich glaube, dieſelbe wird fi auch mit ber 
wenig geihmadvollen geftrigen Kritik des Herrn Abgeord- 
neten Gothein abfinden. 

(Sehr gut! 

Meine Herren, was mun bie heute zur Beratung 
ftehende Fahrkartenſteuer betrifft, jo tft Ihnen ja bekannt, 
daß die verbünbeten Regierungen einem FFirftempel auf 
Fahrkarten vorgefhlagen hatten, der in ber vierten Klaſſe 
5 Pfennig, in der dritten 10, in ber zweiten 20 unb in ber 
eriten Stlaffe 40 Pfennig betragen follte, und ber einheitlich 
ohne Rüdficht auf die größere oder Kleinere Entfernung der 
durdfahrenen Strede erhoben werden follte. Für dies 
Prinzip fand fi) in der Kommiffion zunächſt fein Vertreter; 
man ging davon aus, daß, wenn eine Fahrkartenſteuer ein- 
geführt werden follte, es zunächſt nicht richtig jet, 


(B) auch bie vierte Klaſſe mit heranzuziehen, und ein 


größerer Teil der Kommiffion ging ferner davon aus, 
daß in einem foldhen Falle eine Steuer notwendig fei, die 
nad) der Entfernung abgeftuft, d. h. nad ber Entfernung 
erhöht werben müſſe. Dies führte in der Kommiffion zu 
dem Antrag, einen kilometriſchen Sufalag auf bie Fahr⸗ 
farten zu legen, und zwar in der Meile, dab in ber 
dritten Klaſſe '/,, in ber zweiten "/, und in der erften Klaſſe 
Alpe pro ſtilometer dem Fahrpreis hinzugerechnet werben 
folle, daß aber die vierte Klaſſe vollftändig Mreibleiben folle. 
Gegen diefen Vorſchlag wurden von feiten der verbündeten 
Regierungen und namentlih bon feiten der Eifenbahn- 
verwaltungen erhebliche, weſentlich betriebsſstechniſche Be: 
benfen geltend gemacht. Es murbe entgegengehalten, 
baß bie Einführung und Durdführung ber Steuer mit 
großen techniſchen Schwierigkeiten verbunden fein würbe, 
und daß namentlich die fpätere Abrechnung mit dem Reich 
außerordentlich Schwierig und mit fo großer Arbeit ver: 
bunden fein würde, daß eine erhebliche Mehrzahl von 
Beamten a er werben müffe. 

Ein Teil der Mehrheit in der Kommiſſion ſchloß ſich 
von Anfang an diefen Bedenfen der Etfenbahnverwaltungen 
und der verbünbeten Regierungen an, ſodaß nur mit ganz 
—— Mehrheit dieſer kilometriſche Zuſchlag genehmigt 
wurde. 

Nachdem die Kommiſſtonsverhandlungen beendigt 
waren, traten die Mehrheitsparteien noch einmal in Be— 
ratung über die Vorlage, und ſie einigien ſich zu dem 
Kompromißantrag, der Ihnen auf Nr. 393 der Druck— 
ſachen vorliegt. Dieſer Antrag hat zunächſt alle Vorzüge 
des Flometrirhen Zuſchlags: er ftuft nach ber Weite der 
Reife die Steuerfäge ab; er erhöht fie fehr wefentlic von 
dem Anfangsjat an bis zum Höchſiſatz. Auf der anderen 
Seite trägt er aber den von den Eifenbahnverwaltungen 
geltend gemachten Gründen Rechnung, indem er nicht für 
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jedes einzelne Billett ben —— tilometriſchen Zu: (0) 
ſchlag macht, fondern acht Staffeln vorſchlägt und Inner: 
halb der einzelnen Staffeln den Stempel als Firftempel 
erhebt. Den Staffeln find bie Fahrpreife En Grunde gelegt, 
bie ja aber wieder nad Kilometern berechnet werben. 
63 hat weder die eine noch bie andere Anficht gefiegt; 
man fann wirklich fagen, es gab weber Sieger noch Be- 
fiegte bei diefem Kompromiß. Das —* des lkilo⸗ 
metriſchen Zuſchlags, der Erhöhung nach der Entfernun 
tft gewahrt; auf der anderen Seite bie Vereinfachung um 
a ber Berechnung, indem innerhalb ber einzelnen 
Staffeln ber Stempel ald Firſtempel erhoben wird. 

Meine Herren, ih habe Ste namens ber yo, 
fteller zu erjuchen, diefen Antrag auf Nr. 398 der Drud- 
fahen anzunehmen, indem ich nur noch bemerfe, daß ein 
Drudfehler in demfelben zu verbeffern ift: e8 muß in ber 
legten Zeile der Skala in ber erften Klaſſe nicht 7, fonbern 
8 Mark heißen. 

Was nun bie Frage betrifft, ob überhaupt ein Fahr⸗ 
kartenftempel bei und in Deutſchland eingeführt werben 
fol, jo lag bie Sade in ber Kommtiifion einfach fo. 
Sehr bald nad; Beginm ber Beratungen ftellte ſich Heraus, 
daß bie Re —— kein gangbarer Weg war, um 
ben Fehlbetrag des Reichs zu decken. Es ſtellte ſich 
heraus, dab aus dem Bier und aus dem Tabak nicht 
annähernd bie von ber Regierung gemwollten Summen 
berausfommen fönnten, ſondern daß ber Steuerertrag aus 
Bier und Tabak nit Höher fein könne, als die Kom: 
miffton ihn beihloffen hat, und als Sie ihn jegt in 
zweiter Lefung angenommen haben; für höhere Erträgniffe 
war in der Kommiffion feine Mehrheit zu finden. Auf 
ber anderen Seite ftellte fi heraus, daß ein weiterer 
Ausbau der Neichderbichaftöftener auch auf feine Mehrheit 
zu rechnen habe. Es war ja bom mehreren Seiten in 
Ausfiht genommen, die Erbichaftsfteuer auf Defzendenten 
und Ehegatten —— Nach län 
legungen erflärten aber entſcheidende Parteien, daß fie 
biefen Boden nicht betreten wollten und bie Erbidafts- 
fteuer im wefentlihen nicht wetter außzubauen in der Lage 
feien, al8 die Regierungen in der Vorlage vorgeſchlagen 
hätten. fFreilih, meine Herren, war für bie bon ber 
linten Seite wiederholt vorgefhlagenen Reichseinkommen⸗ 
fteuer oder Reichsvermögensſteuer aud) feine Mehrheit in 
der Kommtffion zu erzielen. 

Es blieb arte, ‘wenn man bie Reihöfinangreform, bie 
nach meiner Uber nr unter allen Imftänden gemacht 
werben mußte, wirklich durchführen wollte, fein anderer 
Meg übrig, ald nad anderen Steuerquellen zu fuchen, 
für die eine Mehrheit im Haufe zu finden war. Das 
haben wir in ber Kommiffion vom. Die Kommiſſion 
ift nach ihrer Zufammenfegung getreues Abbild ber 
eg dieſes Haufes, welches vom deutſchen 

olle auf ber breiteſten Baſis, die es gibt gewählt iſt: 
auf Grund des allgemeinen, geheimen, bireften Wahlrechts. 
Man muß daher annehmen, daß ber Wille der Mehrheit 
nn Gans auch der Wille ber Mehrheit des deutſchen 
olles ift, 

Widerſpruch linls — fehr richtig! rechts), 
wenigftend bis dahin, daß vielleicht Neuwahlen ein 
anderes Bild ergeben. Wenn man biefe Fiktion nicht 
aufrecht erhalten wollte, jo haben mir überhaupt jebe 
Baſis für unfere Verhandlungen bier verloren. 

(Sehr richtig! rechts und bei den Nationalliberalen.) 
Nun kommt die Minderheit und jagt: wir haben Steuern, 
bie in ber Theorie viel befjer und viel leichter zu recht: 
fertigen find; nehmt doch bie an. Ja, meine Herren 
bon der Minderheit, wir können doch mur eime Steuer 
annehmen, bie eine Mehrheit im biefem Haufe findet. 
Ihr ftändiger Vorſchlag don Steuern, die nur eine 
Minderheit will, heißt doch nichts anderes als: mir 
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eren Über: (D) 
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(Bäfing.) 


(A) wollen die Reichsfinanzreform überhaupt nicht Maier. 


( 


E 


Praktiſche Arbeit tft es doch allein, wenn die Mehrheit 
des Hauſes ſich darüber verftänbigt, welche Steuern vor- 
geihlagen werben ſollen. 

Nun, meine Herrn, es ift r ehe , na a. 
dahinter zu verfteden, wie e es 
theoretiſch viel beſſere —— =: ef ve A 
bie Herren bon ber a für ihre Vorſchläge bier feine 
Mehrheit ſchaffen können, fo lange bebentet dad doch 
nichts anderes, als Serien nit ernfthaft an ber 
Reichsfinanzreform arbeiten wollen. 

Minderheiten regieren hier nicht, und nur ber fommt 

Ziele, deſſen Antrag eine Mehrheit hinter fi hat. 
I gebe gern zu, daß e3 viel ibealere und ſchönere 
Steuern gibt als bie im ber —— beſchloſſenen; 
aber was müßt das, ſolange Sie feine 
haben? Die Kommiffion fon 


Mehrheit bafür 
e fi) nur bie Frage vorlegen: 
wollen wir die Reichsfinan —* ſcheitern bine ober 
wollen wir bie tfartenitener jo ausbauen, daß fie 
— a ausfült, die durch die Verringerung der Bier: 
Tabatfteuer entftanden tft? Und da hat fi felbft- 
—56 bie Mehrheit der Kommiſſton zu dem letzteren 
m... rn 
fartenfteuer feine 


ee zu, —* die 

ideale — ik öfteuer, gegen 
alle Verfehröftenern kann —— 354 che Bedenken geltend 
machen. Aber jeder Unbefangene muß zugeben, daß die 
Beſteuerung bed Reiſeberkehrs in ber Form ber Kom— 
miffionsporfhläge immer noch bie erträglichſte Verlehrs⸗ 
euer iſt. Wir Haben bie vierte Wagenklaffe, die bon 
em ärmften Teil —* Bevölkerung benutzt wird, frei- 
gel lafien, während von ba ab nad ben einzelnen Wagen- 

fien, alfo u Leiſtungsfähigleit der Neifenden, in 

jeder Hlafle der gegenüber ber niedrigeren Klaſſe ver: 
doppelt wird. Ich ube, daß bamit allen jozial- 
polttifhen Forderungen Genüge geleiftet wird. Zur 
Fahrkartenſteuer werben faft alle Einwohner bed Deutihen 
Reiches, abgefehen von ber vierten Wagenklaffe, heran- 
gezogen, alle, die in ben brei oberen Klaſſen reifen. 
Gerade bie Gefamtheit des deutſchen Volkes, mit Aus— 
nahme der ärmften Klaſſen, fteuert mit zu dem Laften 
beö Reiches bei in ber — — und ſie trägt 
die Steuer nicht einheitlich und gleichmäßig, ſondern = 
geftuft nad bem nie En —E und 


das, meine —— na ein 
Ih in ber in — ſchon, als ich den 
da beſprach, —— darauf hin⸗ 
gewieſen, daß unſere Nachbarn, die anderen Staaten, 
—— weſentlich höhere Perſonentarife haben, als wir; 
daß namentlich ——— weit —* Fahrkartenpreiſe be: 
rechnet, ald wir in Deutſchland. Trogdem hat fich feiner 
dieſer Nachbarftaaten, weder England nod *** 
noch Oſterreich noch Italien ge en a folden 
fartenftempel einzuführen. In ch bringt ber s 
fartenftenpel 66 Millionen —— = 
(Hört! hört! rechts.) 
Nun, meine Herren, wenn das unfere Nadhbarftaaten tum, 
wenn das republifanifche Frankreich das tut, wenn das 
parlamentariſch re = ae das gleiche tut, ein Land, 
welches doch ge Zeichen bes ehrs fteht, dann 
he far wir in —E doch wirklich ruhigen Herzens 
asſelbe tun 
(ehr —* rechts und in der Mitte), 
ohne ben Vorw er Verlehrsfeindlichkeit, der, wie ich 
—— mit einem großen Aufwand von Worten gegen 
8 erhoben werden wird, — ohne dieſen Vorwurf der 
Bertehrsfeinblichtelt auch nur im geringften zu verdienen. 
bitte _ ben Antrag auf Pr. 393 der Druck⸗ 
jahen anzunehm 


(Lebhaftes — bei den Nationalliberalen.) 


Reichſstag. — 97. Sitzung. Dienstag den 8. Mai 1906. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Gamp. (0) 


Bamp, Abgeorbneter: Meine Herren, auch meine 
politiſchen Freunde werben einftimmig dem auf Nr. 393 
borliegenden Antrag zuftimmen. Auch wir werben und 
durch bie Neben der Herren bon der linfen Seite nicht 
abhalten laſſen 


(Zuruf links) 
— el fommen fider, Herr Gothein mit einer großen Rebe, 
ar fenne ich Sie zu genau —, biefen Antrag anzunehmen. 
gewohnt, ob bie Seren bon ber äußerften Linken 
a aßnahmen, bie zur ey des Deutſchen Reichs 
notwendig ſind, ablehnen, und daß die Herren, die daueben 
figen, auch einen großen Zeil derartiger Maßnahmen 
— elehnt haben, die für die Exiſtenz des Deutſchen Reichs 
die Fortentwicklung durchaus aan ſind. Ich 
Ba mid ben Ausführen en bed verehrten Herrn Vor— 
rebnerd in allen wejentlihen Punkten anfchließen und 
möchte nur hervorheben, daß gerade ber Perſonenverkehr 


eine Steuer zu tragen durchaus in ber Lage ſich befindet, 
und baß e3 vor allem dem Prinzip von Leiftung und 
onenvderfehr in 


Be rg | entfprit, wenn ber P 

btem Maße herangezogen wird. eder Sachver⸗ 
ſt —* weiß — — hat Herr Kollege Schrader die 
Güte, dem Herrn Gothein das zu beſtätigen — 


(Zuruf Iints), 

aud) der Herr v. b. Leyen wird das beftätigen können, 
daß ber Perfonenverfehr bie durch ihn hervorgerufenen 
Betriebdausgaben in feinem Staate dedt, und baß ber 
Güterverkehr einen mehr oder minder erheblichen Teil her⸗ 
geben muß, um bie a... bes Perſonenverkehrs zu 
deden; unter —* Umftänden, ſollte man doch meinen, 
ift e8 nicht umbillig, wenn die Reifenden zu den Koften 
wenigftend in dem Maße herangezogen werben, wie es 
notwendig tft, um bie Betriebsausgaben zu beden. 


Sie werben vielleiht einwenben: ja, dann könnten ja (D) 


—— die Erhöhung vornehmen. Gewiß wäre 
der korrektere Weg; aber da die Einzelſtaaten das 
it burhführen wollen und Können, jo kann man bem 
Neldiötage es nicht verübeln, wenn er biefen Ausgleich 
erbeiführt. Die Reiſenden konnen ſich in keiner Weiſe 
ber eine ÜUberlaſtung beſchweren, im Gegenteil, fie * 
einſchließlich der Reichsſteuer ſelbſt in Zukunft noch faum 
dad, was fie bezahlen müſſen, um bie Koſten ber Ber: 
jonenbeförberung zu beden. Ich fehe aud wirklich nicht 
ein, daß es ber Billigkeit entjpridt, wenn Italien und 
Franfreih und England unfere Reifenden befteuern, dab 
wir dann barauf —— ſollen, von den franzöſiſchen, 
engliſchen und italieniſchen Reiſenden, bie in — 
nie jo viel am Gebühren zu erheben, wie ihre Be- 
förberung Loftet; 4 — das iſt doch —X durch⸗ 
aus berechtigt und . 

Da ih mun das Wort habe, jo möchte ich noch einige 
Heine Feſtſtellungen machen bezw. eine Außerung von ben 
Herren Vertretern der Eifenbahnverwaltung erbitten. Der 
Antrag auf Nr. 393 hat ben On, daß = bie weiteften 
Entfernungen im Deutihen R nicht übermäßig be- 
laftet, —* er die —— von Mark einführt, 
wobei ich — — — will, ob die in dem Antrag 
ſtehenden in der Tat nur ein Druckfehler 
waren. Meine Herren, dadurch iſt der Antrag für die 
Gegenden, die fern von den Verkehrszentren liegen, 
und deren Vertreter unannehmbar geworden. ber 
dieſer Zweck des Antrags kann nur dann erreicht werden, 
wenn die Eiſenbahnverwaltung Einrichtungen trifft, die es 
dem Reiſenden ermöglichen, von feinem Abreiſeort nad 

dem Bejtimmungsort ein rg Sbillett zu befommen, 
fobaß er nur einmal mit db artmalftener belaftet 
wird und nicht infolge ber Notwendigkeit, zwei Billetts 
zu nehmen, den boppelten Betrag derfelben zu zahlen 


(A) hat. 


Neichdtag. — 97. Sigung. Dienstag ben 8. Mat 1906. 


(Gamp.) 

Ich ſehe dabei nad bem Grunbfag: „minima non 
curat praetor‘‘ babon ab, baß bier und da kleine 
Differenzen eintreten, indem man fi zunächſt von ber 
Nebenftation bis zur nächſten größeren Station ein Billett 
nehmen muß; ſolche Stleinigkeiten mögen unterlaufen. 
Aber ih muß verlangen, daß Einrichtungen getroffen 
werben, bie es dem Dftpreußen ermöglihen, nad bem 
Rhein, nah Süddeutſchland, Bayern und der Schweiz zu 
fommen, ohne mehr belaftet zu fein ald mit dem einmaligen 
Marimalbetrag. Ih bin überzeugt, daß unfere Staatd- 
eifenbahnverwaltung, deren Tüchtigfeit ja allgemein be- 
fannt auch dieje Aufgabe löſen wird, wenngleich fie, 
wie ih anerfenne, gewifle Schwierigkeiten bietet. 

Wir befinden und — das möchte ich noch einfhieben — 
bei diefer Steuer infofern in etmer glüdlichen Lage, als 
die Bundesſtaaten gerabe damit umgehen, die Berfonen- 
tarife weſentlich hHerumterzufegen, fodbaß dem Publikum 
biefe Steuer, ba fie mit einer Ermäßigung der Berjonen- 
tarife zufammenfällt, fehr erleichtert wird; dasſelbe erhält 
eben nicht das erhoffte Geſchenk. r 

er bitte ih noch um eine Grflärung bezüglich 
der Runbreifebilletts. Es kann nad dem Antrag zweifel- 
daft fein, ob die Steuer bei biefen Billetts, bie fi ja 
efanntlic aus einzelnen Coupons zufammenfegen, nad 
den Beträgen ber einzelnen Coupons erhoben wirb oder nad 
den Gefamtbetrag, Ih bin der Anficht, daß nur der 
Gefamtbetrag entiheidend fein kann, da dieſer den Preis 
für den Netieweg bildet, und die einzelnen Goupons nur 
aus tehnifhen Nüdfihten und ber Bequemlichkeit wegen, 
3. B. wegen ber erg, ber Fahrt, eingeführt . 
Es ift ganz unmöglich, alle Teilftreden durch Teilcoupons 
zu beden; es wird beöhald, wenn man von einem Ort 
zum anberen reifen will, immer notwendig jein, eine 
größere Anzahl von Goupons für biefen Reiſeweg —— 
nutzen. Ich bitte mir alſo zu beſtätigen, daß bei Rund— 


(B) reifebillet3 der Geſamtbetrag zu Grunde gelegt werben muß. 


Ich finde allerdings eine Härte in ber letzten Be- 
ftimmung, bie vorfchreibt, daß, wenn auch nur ein einziger 
Goupon erfter Klaſſe in dem Aunbreifebillet enthalten ift, 
von dem ganzen Billet ber Steuerfah für bie erfte 
Klafje zu erheben if. Wenn jem bon Dftpreußen 
fommt und den Wunfc Hat, von Frankfurt a. M. nad) 
Wiesbaden mit Rüdfiht auf den bort fehr lebhaften Ver— 
ar erfter Slaffe zu fahren, und im fein Billet zweiter 
Klaffe für diefe Heine Route ein Coupon erfter Klaſſe 
eingefügt tft, jo müßte nad) dieſer Beftimmung das ganze 
Nundreifebillet nah dem Satze ber erften Klaſſe befteuert 
werben. Aber ich erkenne an, daß ein anberer Weg nicht 
gut möglich ift, und man kann ſich biefer an fich un: 
gerechten Beſteuerung dadurch entziehen, daß man einen 
Gonpon der zweiten Stlajje für biefe Strede einfügt und 
is ae ein befonberes Zufchlagsbillet für die erfte 

e 


Endlich möchte ich nod ein paar Worte fagen zu ben 
Fahrſcheinen im Dampfichiffsverkehr, und zwar veranlaßt 
durh den Herrn Kollegen Bokelmann, ben insbeſondere 
die Verhältniſſe in Schleswig-Holftein zu dieſem Bedenken 
veranlafien. Wir find der Anfiht, dab die Beitimmung, 
nad welcher die niebrigfte —— der dritten Klaſſe 
der Eiſenbahn entſpricht, ganz richtig iſt, wenn es ſich um 
Luxusſchiffe auf dem ein uſw. handelt. Dagegen iſt 
es nicht gerechtfertigt bei dem Lokal- und Marktſchiffs- 
verkehr; bei diefem kann bie niedrigfte Klaſſe nur mit 
ber vierten Klaſſe der Eifenbahn auf eine Stufe geftellt 
werben; bier ſcheint alfo die Erhebung der Steuer für die 
britte Slaffe nit angebradt. 

Wir enthalten und aber, jest einen Abänderungs- 
antrag zu ftellen. Wir find der Anfiht, dab es am 
zwedmäßigften wäre, für biefe und ähnlihe Fälle eine 
allgemeine Beftimmung einzuführen. Ich möchte bitten, 
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das bis zur dritten Lefung zu 
gelagt wird: 
Dem Bundesrat bleibt überlaflen, fiir beſondere 
Berhältniffe (Lofal- und Marktſchiffe) Ausnahmes 
beftimmungen zu erlaffen. 
Das würde audreihen, um eine verftändige Handhabung 
in biefer Beziehung herbeizuführen. 

Im übrigen will ih mich weiterer Ausführungen 
enthalten. Die Sache ift in der Kommiffion fehr eingehend 
behandelt worden, und bei der ganzen Situation, in ber 
wir und befinden, fcheint die Annahme diefer Steuer ge— 
fihert. Die Herren von ber Linken mögen es ſich doch 
noch einmal überlegen, ob fie nicht auch für diefe Steuer 
ftimmen fönnen. 


Präfident: Das Wort IE der Herr Kommiffar des 
Bundesrats, Königlich preußtihe Wirkliche Geheime Ober- 
regterungörat Dr. v. d. Leyen. 


Dr. v. d. Leyen, Königlich preußiſcher Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrat, Kommiſſar des Bundesrats: 
Meine Herren, zur Abkürzung der Beſprechung wird es 
ptelleicht beitragen, wenn ich die beiden von dem Herrn 
Vorredner aufgeworfenen Fragen fogleih beantworte. 

Dereitö in ber Kommilfion wurde von berfchtebenen 
Herren der Wunſch ausgeſprochen, daß möglichſt viele 
direkte Fahrkarten ausgegeben werden möchten, damit 
vermieden werde, daß bie Steuer doppelt bezahlt wird. 
Nun kann es ſich dabei ja vielfach nur um ganze Kleinig— 
keiten handeln, wenn z. B. ein Reiſender, der auf einer 
Hauptbahn fahren will, von einer kleinen Nebenbahn die 
Hauptbahn erreichen muß und dazu auf der Nebenbahn 
eine Steuer von 5 bis 10 Pfennig zu zahlen hat, wäh— 
rend ber weſentlichſte Teil der Steuer auf bie Haupt: 
badnftrede fällt. Solche Fülle werben fih nicht immer 
vermeiden laffen. Sch darf jedoch mitteilen, daß ber 


tun, 


Königlih preußiſche Herr Minifter der öffentlichen Arbeiten, (n) 


um den in ber Kommiſſion ausgefprochenen Wünſchen 
tunlihft nachzugeben, ſchon jegt die preußifch-heffifchen 
Staatöbahnen angewiejen hat, auf möglichſte Ausdehnung 
ber birekten Fahrkarten Bedacht zu nehmen und allen 
Wünſchen, die an fie herantreten Ben foweit e8 irgend 
tunlich, zu entiprehen. Soweit direfte Fahrkarten * 
ausgeſtellt werden können — denn, meine Herren, Sie 
werden ſich vorſtellen, daß zwiſchen allen Stationen, wie 
ſie im Deutſchen Reiche vorhanden ſind, unmöglich direkte 
zen aufgelegt werben können —, feien die Haupt- 
ationen mit Tarifmaterial fo auszurüſten, daß fie, wie 
wir dad nennen, Blantofahrfarten ausfchreiben können. 
Damit würde aljo meiner rg 8 nad) dem erften 
Wunſche des Herrn Mbgeorbneten Gamp, foweit das 
eben nad) Lage der tatſächlichen Verhältniffe möglich ift, 
entfprodhen fein. 

Was die Rumbreifehefte betrifft, jo ergibt fih aus 
ber Begründung der rg daß bie Ne: 
gierung in ber Tat ber Anſicht if, den Geſamtpreis des 

efte3 zu beſteuern, alfo dieſes zufammengeftellte Fahrſchein— 
eft ald eine Fahrkarte zu betrachten. Es wird ſich dies 
ür die im Inlande ausgegebenen Fahricheinhefte ja aud) 
ohne weitered durchführen laſſen. Schwieriger wird bie 
Sade vielleiht bei den im Auslande ausgegebenen 
deutſchen Scheinen. Sie wilfen, meine Herren, es bes 
ftehen eine ganze Anzahl Ausgabeftellen für zufammen- 
geftellte Fahrſcheinhefte in allen Ländern, in benen 
überhaupt ſolche Fahricheine verfauft werben. Da werben 
noch Verhandlungen mit den auslänbifhen Verwaltungen 
nötig fein. Aber nad) einem Vorgange, der vor einigen 
Jahren ftattgefunden hat, als Ofterreih auch eine Fahr: 
fartenfteuer ausführte, hat es im Verein deutſcher Eifen- 
bahnverwaltungen feine Schwierigkeiten gemacht, auch für 
biefe Fahrſcheine die Steuer fo zu berechnen und bie 


indem etwa (0) 


u 
(Dr. ». d. 2eyen.) 


(A) Scheine fo zufammenzuftellen, wie e8 für das Publikum 


am angenehmiten, am vorteilhafteften und am billigſten ift. 
(Bravo! redht3.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Lipinsti. 


Lipinsti, Abgeorbnieter: Meine Herren, ber Abgeordnete 
Büfing hat gemeint vorbeugend wirken zu müffen und hat, 
ehe nod die Linke des Haufes 19 zu der Frage und zu 
dem Abänderungdantrag geäußert hat, fich bereitö gegen bie 
fommenben Neben verwahrt. Er hat und den Vorwurf 
gemadt, daß wir und zum Spradirohr aller derjenigen 
Intereſſenten gemacht haben, die fid) gegen bie Verkehrs— 
fteuern, gegen die Fahrkartenftener ausgeſprochen —— 

Wir befinden uns da in ſehr guter Geſellſchaft und 
dies um ſo mehr, als wir nicht nur die rein politiſchen 
Bedenken für uns haben, ſondern auf der anderen Seite 
auch alle diejenigen vollswirtſchaftlichen Geſichtspunkte für 
uns ſprechen, die gegen dieſe ganze Steuer ins Feld ge— 
führt werden können. Mit dem gleichen Recht kann aber 
die Mehrheit, die ſich zuletzt auf den Antrag Nr. 393 
vereinigt hat, nicht davon ſprechen, baß fie ben Intereſſen 
weiter Bolföfreife — getragen habe. Vielmehr hat 
meiner Auffaſſung nach die Mehrheit alles verſucht, um 
Steuerquellen zu finden und auszubauen, die im weſent⸗ 
lichen darauf hinauslaufen, daß die Steuer die große 
Maſſe des Volkes belaſtet, und die Begüterten, die ſo— 
genannten ſtärkeren Schultern, entweder gar nicht oder 
nur in ſehr geringem Umfange herangezogen werden. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Da made ih doc darauf aufmerkfam, daß gerade 
die Steuerborlage aus dem Bedürfnis herborgegangen ift, 
für die bewilligte Flotte die notwendigen Erhaltungstoften 
aufzubringen. Sie dürften meiner Auffaffung nad nun 
niht bloß in Patriotismus machen und bie Flotte 


(8) bewilligen, fondern fie müßten nad bem Wort noblesse 


oblige die vornehmfte Aufgabe darin erbliden, die Koſten 
für dieſe Flottenvorlage aus eg Mitteln oder doch 
aus ben Mitteln der begüterten Klaſſen zu deden. Meine 
Herren, dieſer patriotifhen Pflicht haben Sie ſich entzogen, 
weil das Zahlen für den un allerdings für 
Sie eine fehr unangenehme Sadıe ift. 
Auch der Einwand deö Herrn Abgeordneten Büfing, 
dab Sie die Steuern gerade auf die leiſtungsfähigen 
Schultern gelegt und wir feinen anderen gangbaren Weg 
vorgeſchlagen haben, ift hinfällig, Wir haben ja in ber 
Kommiffion durch unſeren Antrag auf Einführung einer 
Reihdeinfommen: und ⸗vermögensſteuer einen Weg ge: 
— ben bie Mehrheit aber ablehnte. Die Mehrheit der 
ommiffion wurde unterftüßt von den Miniftern der 
Einzelftaaten im Auffuhen immer neuer Steuerquellen. 
Sp regte 3. B. ber preußiſche Finanzminifter, Herr 
v. Rheinbaben, einen Ausfuhrzol auf Kohle, Kali ufw. 
an — und am andern Tage war biefe Anregung bereits 
in die Form eines Antrages gegoffen. Der Herr Staatd- 
jefretär des Reichspoſtamts Straetfe wandte fid gegen 
die Nefolution auf Einführung erhöhter Telegraphen- 
gebühren und wünſchte, bak man die früher beichlofjene 
Ermäßigung des Ortöporto8 befeitige, — und am andern 
Tag lag ein Antrag der Mehrheit vor auf Erhöhung ber 
Ortöportofäge. Alles, was Verkehrsfeindliches erdacht 
werben konnte, nahm die Kommiffionsmehrheit freudevoll 
auf und bradte es in Gefegesform. Der Abgeordnete 
Büfing meinte, daß die Zufammenfegung ber Kommiifion 
ein treued Spiegelbild des Reichſstags und ber Neihätag 
wieberum ein treued Spiegelbild des beutihen Volkes 
biete, daß deshalb die Reichstagsmehrheit die Interefien 
des Volkes richtig vertrete. Diefe Annahme ift irrig. 
Die Kommiſſion bietet zwar ein Spiegelbild des Reichs— 
tags, aber nicht der Reichstag ein Spiegelbild ber 
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Intereſſen des deutſchen Bolfed. Wir haben ja Wahl: (0) 


freife, die biers, fünfmal fo viel Wähler haben ald Kleine 
ländlide Wahlfreife; jene großen Wahlkreiſe find auch 
- mit einer Stimme im Reichstag vertreten wie bie 
einen. 

Ferner bleiben bei dem jebigen Wahlverfahren bie 
Minorttäten völlig unbeachtet, fie find im Reichstag nicht 
vertreten. Deshalb ſchon kann ber Reichſstag fein ge— 
treues Spiegelbild der Volfsintereffen fein, fondern er 
fann nur das Spiegelbild der Intereſſen der befigendben 
Klaſſen fein, foweit fie zufammengegangen find gegen die— 
jenigen Parteien, welche bie Intereſſen des Vollkes in 
weitgehendftem Maße vertreten, wie die äußerfte Linke. 

Auch der Hinweis, dab Frankreich, Dfterreih und 
Italien ſehr erheblihe Erträge aus der Fahrlartenftener 
ziehen, ift falfch, weil er auf volftändig falſcher Voraus— 
ſetzung beruht. Und dann: wenn Sie alle diefe erhebeuden 
Beiſpiele aus dem Ausland Derangegogen haben, warum 
haben Sie denn nicht die Beifpiele von Steuern heran: 
gezogen, bie einen bedeutend höheren Ertrag liefern, fo 
dad Beiipiel von Frankreid und England mit der Erb- 
ſchaftsſteuer P 

(Sehr gut! bei den Soztaldemofraten.) 

Sie haben Ihre Gegnerfhaft gegen die Erbidaftäftener 
eflatant zum Ausdrück gebradt, und das tft dad Motiv, 
warum Sie eine Reihe neuer Steuerquellen geſucht und 
vorhandene Steuerquellen ausgebaut haben, um den Weg 
ber Reichserbſchaftsſteuer nicht gehen oder wenigftens 
nicht weiter gehen zu müflen, als bie Negterung eö 
verlangt. Während die befigendben Klaſſen in anderen Staaten 
ed als eine Ehrenpflit betrachten, auch die Ausgaben 
auf bie ftärferen Schultern abzumwälzen, verfolgen Sie 
das gegenteilige Prinzip; Sie legen die Steuern auf bie 
ihmwäderen Schultern, um Ihre Klaffe zu entlaften. 

Das Nefultatder Maßnahmen der Kommiſſion ift ein 


durchaus verfehröfeinbliches, verfehrähenmendes. Wir haben (N) 


bereit3 geſtern über die Frachtſteuer gefproden, wir werben 
und? noch mit der Automobilfteuer beſchäftigen. Die 
Kommiſſion hat nur einen einzigen wejentlichen und ver- 
nünftigen Beſchluß gefaßt: fie hal die Quittungäftener 
abgelehnt. Auf der anderen Seite kam ber Antrag 
Naden mit der Anfihtöpoftlartenfteuer, der zweifellos ein 
Nuhmeshlatt in der politiichen Tätigkeit de3 Herrn Ab: 
georbneten Naden ift und bleiben wird. 

Meine Herren, ih babe bereit3 erwähnt, dab bie 
Portofäge für den Ortöverkehr erhöht werben jollen, und 
nunmehr hat man auch die Sätze für die Fahrkarten 
wejentlih erhöht. Auch hier hat man das Prinzip ver- 
folgt, die befigenden Hlaffen von der Belaftung auszu— 
fchließen, um bie Koften der Flottenpolitit auf bie breiten 
Schultern des Volkes zu legen. Im vergangenen Jahre 
find die Handelöverträge mit ben weſentlichſten Staaten 
Europas abgeihloffen worden. Induſtrie und Handel 
haben Mühe gehabt, daS Uebergangsſtadium zu überwinden 
und fih in die neuen Verhältniffe einzuarbeiten; fie können 
noch nicht überfehen, welche Schwierigkeiten ihnen nod 
weiter aus dieſen Hanbelöverträgen entftehen werden. 
Anftatt num Handel und Induſtrie das Übergangsftadium 
zu erleichtern, kommt man mit einer neuen Beſteurung 
und eier re Handel und Verkehr, mit ber Fahr— 
farteniteuer. a3 ift ein Stüdchen Ihrer nationalen 
Politik, daß Sie auch hier wieder die Laften nicht auf 
bie tragfähigen Schultern abwälzen, fondern Handel und 
Induſtrie und in letzter Linie die in der Induſtrie be— 
ihäftigten Arbeiter die Koften tragen follen. 

Wir haben in Kürze die Eifenbahntarifreform zu er: 
warten. Man ift feit langem bereits darüber unterrichtet, 
wohin die Reiſe bei dieſer Gifenbahntarifreform gehen 
wird, Es ift feitgeftellt, daß 85 Prozent der Neifenden 
auf Rückfahrkarten und nur 15 Prozent auf einfache 


(B) im Auslande, 
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(2ipinsfi.) 

a A reifen. Die Tarifreform wird einmal mit bem 
Zuſchlag für durchgehende —— und dann mit dem 
Tarif für das Gepäck eine weſentliche Verteurung ber 
jetzigen Eiſenbahnfahrpreiſe mit ſich bringen. Für einzelne 
Landesteile wird dieſe Erhöhung ſehr erheblich ſein. 
Sachſen hat bei der Berechnung der Rückfahrkarten ganz 
andere Grunbjäge aufgeftellt ald Preußen; bei ber Tarif: 
reform fol aber der Durchſchnittsſatz der Rüdfahrkarten 
nah preußifhen Mufter ald Grundlage genommen 
werden, und ba wirb auch in Sachſen bereit3 die einfache 
Fahrt wefentlih verteuert werben, namentlich Mr die⸗ 
jenigen, bie bisher auf Rückfahrkarte gefahren find. 

Bei der ganzen Eifenbahnpolitif find in der Haupt: 
ſache feine verkehrsfreundlichen, jondern rein fiskaliſche 
Intereſſen maßgebend. Angeblih zur Erleichterung des 
Verkehrs hat man die Bahnfteigiperre eingeführt, und ber 
Effekt war eine wefentlihe Einnahme fir die Bundes: 
ftaaten. Dann hat man die Platfarte in den D-Zügen 
eingeführt, eine Maßnahme, die der Laie fih nicht er: 
Hören fanı. Man muß zur Benugung eines Bungee 
eine Gifenbahnfahrtarte löfen, hat aljo Veibfinerftänd ich 
den Anſpruch für einen Platz, und für dieſen bereits be— 
zahlten Plaßz muß man aus fiskaliſchem Intereſſe noch 
eine beſondere Gebühr erlegen. 

en tig! Links.) 
Aud die neue Fahrkartenſteuer wird im Effelt darauf 
— — das fiskaliſche Moment in den Vordergrund 
zu ſtellen. 

Der Herr Abgeordnete Büfing — darauf kam ich 
ſchon vorhin zurück — rg auf das Belipiel bed Aus: 
landes bingewiefen. Die BVBoraudfegungen hierfür find 
falſch. Während wir im Deutihen Reihe Staatseifen- 
bahnen haben, beren Überihüffe bereits bem einzelnen 
Bundesftaaten zufließen, ber Staat alſo ſchon eine wejent- 
lihe Einnahmequelle aus ben Eiſenbahnen hat, beftehen 
wo die Wahrkartenbefteurung eingeführt 
ift, meift nur Privatbahnen, an denen der Staat nur ein 
geringed materielles Intereffe haben kann. Diejer Ber: 
lei ift alſo hinfällig. Preußen bezieht aus den Eifen- 
ahnen einen Reinertrag von jährlid) 200 Millionen Dark. 
Der Effelt würde alfo fein, daß einmal das reijenbe 
Publitum zu den Uberſchüſſen der Bundesftaaten bei: 
tragen muß und dann noch bie Fahrkartenſteuer tragen 
fol, um bie Laften des Reichs mit decken zu helfen. 

Die Kommiffion tft nun weſentlich von ber Regie 
rungövorlage abgewihen. Während die Negierungsd- 
vorlage einen Feftftempel vorgejehen hat, der alle Fahr: 
farten unter zwei Mark Wert von der Steuer freilteß, ift 
die Rommiffion zu dem Silometerftempel übergegangen 
und bat alle Fahrkarten zur Beſteurung herangezogen. 
Nur die Fahrkarten der dritten Klaſſe jollen für eine 
Entfernung von 20 Kilometer, in ber zweiten Slaffe für 
10 Kilometer, und in ber eriten Klaſſe für 5 Kilometer 
ftenerfrei bleiben. Man hat herausgerehnet — und das 
ift wohl aud das Leitmotin gewefen, bad die Kommiſſton 
zn ihren Vorfhlägen veranlaßt hat —, daß, während die 
Regierungdporlage nur einen Ertrag bis zu 13 Millionen 
Mark bringen foll, die Vorſchläge der Kommiſſion einen 
Ertrag von 37%, Millionen Mark Steuer und circa 
9 Millionen Mark Abrundung der fleinen Beträge auf 
fünf Pfennig bringen follen, fobaß die Steuer einen 
Gefamtertrag von nahezu 47 Millionen Mark bringen wird. 
Meine Herren, man hat erwähnt, daß mit biefer 
Steuer bie ftarfen Schultern belaftet werden follen. Das 
tft weiter nichts als Dekoration, um dem Publikum eine 
falſche Auffaffung von ber Laſt der Steuer beizubringen. 
Man hat diefe Dekoration in den Antrag gekleidet, daß 
die vierte Wagenklaffe von der Steuer freigelaffen werben 
fol, mithin die Arbeiter durch die Steuer nicht getroffen 
werben. Es ift aber eine volftändig willfürlihe An- 


nahme, daß die Arbeiter nur bie vierte Klaſſe benugen (C) 


und nicht im die Lage kommen, bie dritte Klaſſe au be— 
nußen. Ich weiſe darauf hin, daß auch die Arbeiter, bie 
bei weiten Reifen, um Zeit zu fparen, die britte ſtlaſſe in 
ben Schnellgügen benutzen, die dritte Klaſſe und ſomit bie 
Steuer nicht umgehen fünnen. Wer z. B. von Eydtkuhnen 
nad Sachſen oder nah Hamburg fahren muß, wirb das 
Bergnügen, in ber vierten Klaſſe zwei, drei Tage unter: 
wegd zu fein, gern durch den höheren Fahrpreis in ber 
dritten Klaſſe ablöfen, weil er mindeſtens um bie en 
ſchneller befördert wird als in der vierten Wagenklaſſe. 


(Sehr ridtig!) 
Alfo alle Bevölkerungsſchichten, aud bie Arbeiterkreife, 
die auf ſchnelle Beförderung Wert legen müſſen, werben 
ber britten Klaſſe gar nicht entraten fünnen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Und, meine Herren, wie fteht es eigentlich mit der 
vierten Wagenflaffe am Sonntag? In Sachſen 3. 8. 
tft für dem ganzen Reifeverfehr am Sonntag bie vierte 
Wagenklaſſe ausgeſchaltet, d. h. nur, ſoweit ed ums Be— 
zahlen geht; hinſichtlich der Benutzung iſt fie nicht aus— 
geſchaltet. In Preußen wird die vierte sy auch 
an Sonntagen geführt, in Sachſen nicht. Der Reiſende 
muß in Sadfen bie britte Böagenkicfie bezahlen; dafür 
wird dann vom Wagen bad Schild IV. Klaſſe weg— 
genommen und ein ild mit einer III angeftedt 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten), 

und das Publikum fährt in bemjelben Wagen, in bem e3 
fonft für die vierte Wagenklaffe bezahlt, num zu bem 
höheren Fahrpreis der dritten Wagenklaffe. Ja, wenn 
ber Verkehr etwas ftark ift, fiedt man das Schildchen 
„Il. Klaſſe“ fogar an Viehwagen und beförbert bas 
Publikum, das für die Eifenbahnfahrten wenig Aus— 
gaben aufwenden fann, barin zu bem Fahrpreiſe ber 
III. $lafle. 

Sie fehen aljo, meine Herren, daß auch bie britte (D) 
Wagenklaffe für den Arbeiter ſehr weſentlich in Betracht 
fommt, und daß das Ausfhalten ber vierten Wagenklaffe 
allein bie Arbeiter von der Yahrlartenfteuer nicht befreit. 

Nun ift auch gejagt worden, dieſe Steuer belafte alle 
Bevbölkerungsſchichten gleichmäßig. Nach ben ſtatiſtiſchen 
Angaben, die in der Kommiſſion gemacht find, iſt das 
nicht wahr. Das Gros der Neifenden benugt die Eifen- 
bahn berufsmäßig. Es find das bie Geihäftsreifenden, 
bie Kaufleute, bie Monteure, bie für ihre Fabriken nad 
auswärts auf Arbeit gehen müffen, die Kleinhändler, 
die die Märkte befuchen, die Hänbler, die aufs Land 
geben, um ihren — trelben zu können, — kurz alle 

eiſe, die durch ihren Erwerb auf die Benutzung der 
Eiſenbahn angewieſen find. Nun ſagt man zwar, dieſe 
Leute werden weit weniger getroffen, da man die Steuer 
in ber erſten Klaſſe höher geſetzt dat als in ber zweiten 
und britten Klaſſe. Aber ber Geſchäftsreiſende, der faft 
jeden Tag auf ber Tour ift, ber im x meinetwegen 
40 Moden auf ber Reiſe ift, verwendet viel mehr Fahr: 
eld als der Begüterte, der zu feiner Erholung ober 
einem Vergnügen im Jahr ein ober zwei Reifen madt. 
Alfo nicht die Belaftung ber einzelnen Stlaffe, ſondern die 
Häufigkeit der Fahrt bedingt es, wie hoch ber einzelne 
dur die Fahrlartenfteuer belaftet wird. Was tft num 
ber Gffeft? Wird dad Gewerbe, wirb ber Hanbel, wirb 
bie Induſtrie belaftet, fo muß Handel und Induſtrie 
einen Ausweg ſuchen für bie Belaftung. Er wird alſo 
namentlih bei den erheblichen Belaftungen, die bei dem 
Austaufh der Waren, bei ben Reifen ber Geſchäfts— 
reifenben zu Tage treten, verfuchen, entweder biefe Steuer 
auf ben Zwiſchenhandel abzumälzen, wenn es möglich iſt, 
ober er wird, was viel zufreffender fein wird, biefe 
Steuern auf die verkauften Waren zufdlagen, als 
Geſchäftsſpeſen berechnen und dann auf den Warenpreis 


(B) ben fürzeren 


3000 
(2ipinsti.) 


(A) felbft abwälzen, und in letter Linie wirb bie Steuer alfo 


auf bie Konſumenten abgewälzt werben. 
(Sehr richtig!) 

Und dann, meine Herren, fommt nit nur in Frage, 
wer reift, fonbern auf wen bie Koſten diefer Fahrkarten: 
ftener abgewälzt werben. Wenn Sie aber den Einwand 
machen jollten, daß es „ger nicht möglich fei, bie Steuern 
auf bie Waren felbft zuwälzen, fondern baß entweder 
ber Geſchäftsmann oder der Zwiſchenhändler fie trage, 
dann ſchlagen Ste Ihrer eigenen Mittelftand&politit ins 
Gefiht: dann haben Sie gerade diejenigen Mittelftandd- 
ſchichten belaftet, die Sie immer als bie ſtaatserhaltenden 
Schichten bezeichnen, und benen Sie überall eine Ent- 
laftung zukommen laſſen wollen. 

Die zweite Gruppe ber Reifenden bürften zweifellos 
die Gelegenheitsreifenden und Vergnügungsreiſenden jein. 
Die Gelegenheitsretfenden, bie einmal vorübergehend eine 
Reife machen, fei ed zu Berwanbten, ſei es in Familien⸗ 
angelegenheiten, ſei e3 in Todesfällen, auch bie werben 
beit weiteren Entfernungen nit die vierte Wagen: 
Hafje benugen können, fonbern wegen ber fchnelleren Be- 
förderung auf bie britte Klaſſe angewiejen fein. Wenn 
es möglich wäre, feitzuftellen, welchen Anteil diefe Gruppe 
an biejen Gifenbahnfahrten bat, dann würde ſich ergeben, 
baß biefe Gruppe eim bedeutend kleineres, daß bie berufd- 
mäßigen Eifenbahnreifenden dad weitaus größte Kon— 
tingent der Eiſenbahnreiſenden ftellen. 

Nun no der Durchgangs- und Fremdenverkehr. Es 
tft in ber Kommiſſion der Vorſchlag gemacht worden, daß 
man bie Fremdenfeindlichkeit doch hefe dadurch betätigen 
fönne, baß man gleich eine Fremdenſteuer einführt. Aber 
bon Regierungsfeite ift bereit3 darauf hingewieſen worden, 
baß gerabe ber Fremdenverkehr ben Gifenbahnen ber 
einzelnen Bundesſtaaten entgehen könne, weil die Reiſenden, 
bie 3. 8. von Petersburg nad Paris reifen wollen, leicht 
eg zur See oder ben weiteren Weg über 
Oſterreich⸗ Ungarn nehmen können, daß fie unter Umſtänden 
gar nicht einmal die Steuer tragen, ſondern im Gegen— 
teil ben Fahrtbetrag den Eiſenbahnen entziehen, bie 
dadurch weſentlich —* werden würden. 

Nun kommt aber noch ein anderes Moment in Frage. 
Diejenigen Reiſenden, die bisher die erſte und zweite 


Wag ſſe benutzt haben, werden in Zukuft die Steuer 
weſentlich umgehen können, wenn fie nad einer unteren 
Klaffe abwandern, umb ber Vertreter von Sachſen war 


ed, ber bereit3 baranf hinwies, daß in Sadien, wo 
vor zwei Jahren die Rückfahrkarten um 6°/, Prozent im 
Preife erhöht wurben, bie Folge biefer Erhöhung eine 
mwefentlihe Abwanderung in bie niederen Wagentlaffen 
geweſen iſt. Die höheren Klaſſen können alſo nad der 
britten Klaſſe ausweichen, aber die Paſſagiere ber dritten 
Klafſſe können nicht ausweichen, wenn fie nicht auf bie 
fchnelle Beförderung verzichten wollen, wenn fie nicht bie 
ke bie fie unnütz auf der Bahn vertröbeln müffen, in 
i u Erwerbsleben nicht beffer und nüglicher verwenden 
wollen. 

Nun tft ja immer mit geosen athod davon 
geiproden worden, daß bie flärferen Schultern belaftet 
werben, und baß fie ed find, bie den Steuerbetrag auf: 
bringen follen. Ich habe nad) den Unterlagen ber Ber: 
treter ber verbündeten Regierungen —— wie ſich 
denn eigentlich die Steuer verteilen wird, und ba habe 
ich bei der Annahme eines Betrages von 47 Millionen 
folgendes Refultat gefunden: es würden in Zufunft burd 
die Fahrkartenſteuer die Reifenden der britten Wagenklaſſe 
aufzubringen haben 21617900 Mark Fahrkartenfteuer, 
7 865 854 Mart pre eat zuſammen alſo 
29 473 000 Mark. Die zweite Wagenklaſſe wird aufbringen 
an Steuern 12713000 Mark, an Abrumbungsgeldern 
1176 000 Mart, zuſammen alſo 13 349000 Mark. Die 
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erfte MWagenklaffe wirb aufzubringen haben an Steuern (C) 


3362 000 Marf, an Abrundungdgeldern 78000 Mark, 
zufammen 3 440 000 Marl. Wenn Sie biefe Zahlen mit 
einander in Verhältnis ftellen, fo ergibt fi, daß bie 
Paffagtere der dritten Wagenklaffe 63,7 Prozent ber 
gefamten Steuer zu tragen haben 

(hört! hört! links), 
die zweite Wagenklaffe 28,9 Prozent und die erſte Wagen- 


Haffe 7,4 Prozent. 
(Hört! Hört! links 


Und bad nennen Ste mun eine tere Belaftung ber 
tragfähigen Schultern. Sie fehen, wie recht ich habe, 
wenn id ſage, daß dieſe ganze Redensart nichts weiter 
iſt als eine Dekoration, um ſich dem Volk gegenüber ent- 
fhuldigen zu können. Die Fahrfartenfteuer bleibt wie 
jede indirekte Steuer eine Belaftung ber breiten Maſſen 
des Publikums umb eine geringere Belaftung ber be- 
figenben Klaſſe. Ich kann alfo in biefer Fahrfartenfteuer 
nicht das Prinzip erkennen, dad Ihnen eigentlih als 
Richtſchnur dienen mußte: noblesse oblige, der Abel ver- 
pflichtet au Aufbringung ber patriotifhen Unkoſten. Dies 
Prinzip tft bei ber tlartenftener in feiner Welfe zum 
Ausdrud gebracht. : 
Meine Herren, wenn Sie bie Tarifreform berüd- 
ſichtigen und die Aufſchläge, die durch dieſe Steuer ver- 
anlaßt werben, dann ergibt fi, daß bie dritte Wagen: 
klaſſe pro Kilometer 3,25, bie zweite 5, bie 
8 Pfennig zahlen muß, d. b., ber biöherige Fahrpreis wird 
unter Berüdfihtigung der Eifenbahntarifreforn um 11,7 bis 
12 Prozent verteuert werden. Die Gelamtfteuer wird 
mit 2* 1 Mark pro Kopf die Bevölkerung belaſten; 
fie ift alfo eine fehr wefentlihe Steuer. Wenn alfo hier 
Ihon bie ganze Steuer als verfehrähemmend, als ver- 
kehrsfeindlich betrachtet werden muß, und bie Steuer als 
eine Belaftung ber breiten Maffen des Volkes zurüd- 


gewiefen werben muß, jo muß biefe Zurüdweifung nod (D) 


in einem biel —— Maße erfolgen durch bie Begleit- 
ericheinungen, die dieſe Steuer hervorruft. 

Meine Herren, nad) den Vorſchlägen der Kommiſſton 
follen auch die Straßenbahnen zur Steuer herangezogen 
werben. Diefer Steuervorihlag ift ein weſentlicher Ein- 
griff in die Autonomie und bie gefamte Wohnungspolitif 
der einzelnen Gemeinden. Die Bevölkerung der großen 
Städte hat dad Beltreben, immer mehr aus bem dichten 
Bevölkerungskreis herauszutreten und auf bie Wororte, 
auf das Land hinaus kn Deöwegen ift der Straßen: 
babnbetrieb fo in Auffhwung gefommen, weil ed möglich 
tft, mit ber Staßenbahn die Entfernung zwiſchen Wohns 
ort und Arbeitöftätte in kurzer Zeit zu überbrüden. Wenn 
die Kilometerzuſchläge auch bei den Straßenbahnfahrfarten 
eintreten, dann würben 3. ®. viele Berliner Straßen: 
bahnen, deren Streden über 20 Stilometer lang find, 
herangezogen, und dann wiürben bie Straßenbahnen ge= 
zwungen, die Fahrpreiſe zu erhöhen. 

Rn weiß, daß bei einzelnen Regierungen eine fehr 
lebhafte Abneigung gegen die Straßenbahnen befteht, 
weil man in ber Straßenbahn eine jehr weſentliche 
Konkurrenz der Staat3etjenbahnen erblidt. So haben 
wir 3. B. in Leipzig eine Reihe von Bahnhöfen, und bie 
Eifenbahnzüge werden von der Abgangöftation erft um 
die Stabt herumgeführt, und dann beginnt erft die Ent- 
fernung von ber Stabt. Das haben fi die Straßen- 
bahnen zu nuße gemacht, und fie haben ihre Linien 
verlängert. Nunmehr tritt häufig der Fall ein, daß 3.8. 
die Gifenbahnzüge auf der Linie Zeig— Gera mit leeren 
Wagen vom Thüringer Bahnhof abfahren und bie 
Stationen Gohlis, Mödern, ga paſſteren, und daß 
erſt in Ziege bie Fahrgäſte zuſteigen, weil der Fahr: 
preis ber Gifenbahn bis dahin 30 rg Bin 
während man mit ber Straßenbahn biejelbe fernung 
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(2ipinsti.) 
(A) für 10 Pfennig zurüdlegt. Nun geht das Beftreben ber 
Straßenbahngejelihaft dahin, den Einheitspreis von 


10 Pfennig wieder zu befeitigen und die Preiſe in bie 
Höhe zu Schrauben. Aber die Stadtverwaltung hat diefen 
Beftrebungen fein williges Ohr geliehen, das Stadtver⸗ 
orbnetenfollegium und der Nat hat es abgelehnt, bie 

uftimmung dazu zu geben. Da hat num bas ſächſiſche 

inifterium an die Stadtgemeinde das Anfinnen geftellt, 
entgegen dem Willen der Gemeinde den Einheitöpreis der 
Straßenbahn wieder aufzuheben und drei Zonen einzu— 
führen zu 10, 15 und 20 Pfennig Fahrpreis. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Da haben Sie ein eflatantes Beirpiel. wie man verſucht, 
den Straßenbahnverfehr zu unterbrüden zu Gunften ber 
Staatdeifenbahn. Mit der Steuer auf YFahrlarten werden 
Sie bad noch weſentlich fürdern. 

Die MWohnungspolitit der Städte geht vornehmlich 
dahin, gefunde Wohnungen zu jhaffen, die Dichtigkett 
ber Bevölkerung zu vermindern, aljo die Wohnungen 
hinauszulegen außerhalb ber Peripherie der eigentlichen 
Großſtadt. Durh ben Vorihlag der Kommiſſion wird 
aber ber gejamte Nahverkehr auf das empfindlichfte ge: 
troffen. Man hat ja in ber Kommiſſtion gelagt, die Fahr: 
farten für ben Nahverkehr werben nicht nah bem 
Kilometer, ſondern nad Zonen berechnet, umd infolge 
befien würde bie Steuer für den Nahverkehr nicht fehr in 
Erſcheinung treten. Aber, meine Herren, jowohl in ber 
Vorlage wie in dem Kommiſſionsbericht ift feine Zeile 
enthalten, daß biefer Nahverkehr ausgeſchloſſen werben 
fol. Im Gegenteil hat auf Seite 29 ein Regierungs— 
bertreter ausgeführt: 

Wenn, wie das bie Kommiffion wünſcht, aus 
dem Fahrkartenftempel höhere Beträge als 
nad) der Regierungdvorlage herausgewirtſchaftet 
werben follen, fo läßt fi das nur durch ftärkere 
Belaftung des Nahverkehrs erreichen. 
Die Kommiffion ift dieſem Beifpiele gefolgt und bat 
ſich — Willen des Regierungskommiſſars zu eigen 
gemadht. 

Ih habe hier eine Aufftellung ber weſentlichſten 
Linten der Berliner Stadt: und Borortbahnen, die nad 
ben Kommiſſtonsbeſchlüſſen eine Erhöhung des Fahrpreiſes 
erfahren würden. Die Linie nah Erkner —Furſtenwalde 
beträgt 23 Stilometer, die Linie Weſtend — Kaulsdorf 
25 $tilometer, Grunewald —Grünau 30 Stilometer, ber 
Nordring 34 Silometer, der Südring 38 Kilometer, 
Grunewald— Erkner 38 Silometer und Spandbau— 
Straußberg fogar 48 Kilometer. Sie werden nun dagegen 
fagen, dab das Silometergelb in dem Kompromißantrag 
befeitigt ift. Aber einmal ift biefer ja noch nicht an— 
genommen, und zweitens hat er biefelbe Wirkung wie bie 
Stilometerzufchläge. 

Man hat au in der Kommiffion nicht verfchwiegen, 
daß man eine fehr weientlihe Abneigung gegen ben 
Sountagdvertehr hat, während doch alle anderen fich 
freuen, daß die Arbeiter, bie die Woche über in bem 
Dunft der Fabriken arbeiten, den Sonntag ind Freie 
fahren können, um wenigftend® bort auf wenige Stunden 
unberfälfchte reine Luft genießen zu können. Auch wir 
wollen in gewiffer Beziehung den Sonntagöverfehr nicht, 
und zwar infofern nicht, ald bie Arbeiter für ihr gutes 
Fahrgeld wie die Heringe ind Goup& eingepfercht werben 
und dort auf ber Gifenbahnfahrt in ber ftidigen Luft 
ihnen das wieder zu nicte gemadht wird, was fie in 
furzen Stunden ber Erhohlung fih im Freien haben 
gönnen können. Dieſe Mberfüllung der Eifenbahnwagen 
wollen wir befeitigt wiflen. 

Auch mit der Beftenrung der Schiffahrtötarten werben 
Ste ben gefamten Sonntagsverkehr an allen größeren 
Orten an Waflerftraßen in der ſchwerſten Weije unter: 
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binden, ebenfo ben Gefellihaftsverfehr. 
der Kommiffionsvorfhlag nit nur ein handels- und 
indbuftries, fondern auch verfehräfeinblicher, aber auch ein 
volföfeindlicher, foweit Vollswohlfahrt und Hygiene in 
Beirat fommen, und ſchon aus diefen Gefihtöpuntten 
heraus müffen wir zur Ablehnung der Vorlage kommen. 

Nun ift ja der ſtompromißantrag eingegangen, ber 
en a urfalag auf Anregung ber Regierung wieder 
allen i 

Aber ich führte bereitö aus, daß auch dieſe —— 
der Fahrkartenſteuer im Effekt auf dasſelbe hinausläuf 
wie der Kilometerzuſchlag. Die Belaſtung bed Nahe— 
verkehrs bleibt beftehen; bie Belaftung ber dritten Wagen- 
flafle bleibt beftehen; bie Annahme, daß bie dritte Wagen 
Hafle bie Höchftquote der Steuer erbringen muß, bleibt 
auch beftehen. Es ändert fi) durch diefen Antrag abfolut 
nichts. Es ift die Art der Stemererhebung, die Art ber 
Berehnung für die verbündeten Regierungen eine ee 
aber die Steuer felbft ift in ihrer Wirkung genau biejelbe 
wie bie Steuer nad dem Kommiſſionsvorſchlage, fie foll 
aud genau benfelben Ertrag, zirfa 45 Millionen Mark 
erbringen. Wenn Sie die Steuerfäße, die diefer Kompro- 
mißantrag enthält, verfolgen, fo wird die britte Wagenklaffe 
bei bem "ehigen Zuftand bei ber Fahrkarte für bie ein- 
fache Fahrt ſchon von 15 Kilometer ab belaftet; währenb 
bei dem reger. ge wenigſtens 20 Kilometer frei 
bleiben follen, wird jeßt bei ber Rückfahrkarte bereit3 bie 
Strede von 10 Kilometer ab getroffen. Alſo das 
Kompromiß bringt feine Bergünftigung, fonbern eine 
Erihwerung bed Nahverfehrd. Man wird mun fagen, 
daß namentlich ber Lofalverfehr und ber Straßenbahn: 
verfehr nicht getroffen wird, weil alle Fahrkarten unter 
60 Pfennig fienerfrei bleiben follen. Das mirb für 
einen Heinen Teil zutreffen. Aber dort, wo bad Straßen: 
bahnnetz fi auf mehrere Gemeinden erftredt, wie 3. B. 
in Rheinlan 
bindung von ber einen Gemeinde zur anderen herftellt, 
namentlih in den Orten, wo nabeliegende Städte mit: 
einander durch die Straßenbahn verbunden werben, bleibt 
nad wie vor ber Nahverkehr belaftet. 

Auch die Art des Stenerfages zeigt, daß bier bie 
Bilaftung eine äußerft hohe für den Nahverkehr if. Nah 
dem Antrag Beder und Genoffen fol der Stempel vom 
zuge bon 60 Pfennig mit 5 Pfennig für bie dritte 

agentlaffe erhoben werben. Das find 8,3 Prozent des 
Fahrfartenpreifes. Aber bei bem Preife von 2 Mark find 
es 21/, Prozent. Bei der nächſten Stufe, wo der Preis 
von 2 Mark mit 10 Pfennig belaftet werben fol, beträgt 
die Belaftung für die dritte Wagenklaffe 5 Prozent. 
Dann finkt die Belaftung für die br agenflafje auf 
4 Prozent, bei ber fünften Zone auf 3, um bei ber 
fiebenten Zone wieder auf 3'/, Prozent der Belaftung zu 
fteigen umd bei ber achten Zone mit 4 Prozent Belaftung 
aufzuhören. Die voraufgegangenen Höch Haffelfäge find 
etwas niedriger belaftet, aber im mwejentlihen wirb and) 
bie Belaftung bed Bere dritter Klaſſe ungewöhnlich 
hoch fein. Ich Habe bereit3 hingewieſen, baß die Steuer 
denfelben Effekt haben fol, aljo auch der Nahverkehr ab- 
fihtlih getroffen werden fol, daß aljo alle Voraus— 
fegungen, die für den Vorſchlag der Kommiffion zutreffen, 
aud auf den Antrag Beder und Genoffen zutreffen. 

Ich refumiere mid bahin: ed war eine eminente 
Pflicht der Mehrheitöparteien, die den Zolltarif geſchaffen 
haben, bie bie SFlottenpolitit begründet und beſchloſſen 
haben, daß diefe dafür forgen mußten, daß aud bie 
Laften der Flottenpolitit auf diejenigen Schultern gewälzt 
würben, die als tragfähig im volkswirtſchaftlichen Sinne 
anerkannt werben Fönnten. 

(Sehr richtig! beit den Sozialdemokraten.) 
Das ift nicht der Fall geweſen. Sie haben aud bei 
409 


63 iſt alfo (0) 


und Weftfalen, bie Straßenbahn bie Ber: (D) 


(A) biefer Steuer wieder bewielen, dab Sie bad 
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Eipinsti.) 
noblesse 
oblige* den anderen laffen, daß Sie für ſich ben Batriotis- 
mus in Anfprudh nehmen und das Bezahlen für den 
Patriotismus gern den anderen überlaffen! 

(Sehr richtig! bei den Soztialdemofraten.) 
Auch diefe Steuer ift —— aus der Furcht, daß man die 
Reichserbſchaftsſteuer in höherem Maße, als die Regierung 
wollte, heranziehen müßte, um bie Finanzen des Reichs 
ins Gleichgewicht zu bringen. Um das zu vermeiden, 
haben Ste dieſe Steuer gewählt, die — das wiederhole 
id — verkehrsfeindlich, inbuftriefeindlih und arbeiter: 
feindlich ift und bie großen Maſſen des Volles belaftet! 
Mir fönnen aud in diefer Form für den Antrag Beder 
nicht flimmen. 

(Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Graf v. Kanitz hat dad Wort. 


Graf v, Kanig, Abgeorbneter. Ich möchte zunächſt 
einen Irrtum des Herrn Vorredners richtigſtellen. Gr 
bat geſagt, daß von den Mehrerträgen durch ben Fahr: 
fartenftempel nur 7 Millionen von ben Reifenden erfter 
Klaſſe aufgebracht würden, 28 Millionen von ber zweiten 
Klaffe und 35 Millionen vom ber dritten Klaſſe. Ziffer: 
mäßig ift das richtig; aber der Schluß, ben er daraus 
gezogen hat, ift eim irrtümlidher. Er ftellte es fo bar, 
ald ob die wohlhabenden Reiſenden verhältnismäßig 
weniger beitrügen als bie minder wohlhabenden. Wenn 
der Herr Abgeordnete Lipinsft nun in Betracht ziehen 
will, daß im vorigen Jahre in der erften Klaſſe 
3 Millionen Paſſagiere gefahren find, in der zweiten 
56 Millionen und in ber dritten 220 Millionen, jo ftellt 
fi die Sache body etwas anderd bar. In der dritten 
Klaſſe find mehr ald 70 mal mehr Reifende gefahren als 


(B) in der erften Klaſſe; deshalb ift es doch ganz natürlich, 


daß die Summe, bie die Baflagiere erfter Hlaffe beifteuern, 
eine geringere ift. Im übrigen aber ift der wohlhabende 
Reiſende um das Bierfadhe höher belaitet, auch durch die 
jegt beantragten Fahrkartenzuſchläge, ald der Reiſende 
dritter Klaſſe. i 

Herr Lipinski hat ferner wiederholt, daß — wie das 
ja aud feine Fraktionsgenoſſen in der Kommiffion ſchon 
gefagt haben — das ganze Finanzbedürfnis des Reiches 
nicht durch bie hier vorgefhlagenen Steuern, fondern durch 
eine Reichseinlommenſteuer reſp. eine höhere Erbſchafts— 
fteuer gebedt werben müßte. Sein Fraktionsgenoſſe Herr 
Bernftein hat in ber Kommiſſion noch insbeſondere auf 
England hingewiefen unb auf die bedeutenden (Erträge der 
Ginfommenfteuer in England. Da biefe Einwendungen 
vorausſichtlich noch öfter wiederfehren werben, fo geftatten 
Sie mir eine kurze Erwiberung darauf. 

Meine Herren, an eine Steigerung der Einkommen— 
fteuer refp. Einführung einer Reihseinfommenfteuer werben 
wir niemals herantreten, weil wir baburd das mobile 
Kapital zum Lande hinausdrängen 

„.. (Unruhe bei den Sozialdemokraten) 
zum größten Schaden derjenigen, als deren Vertreter Sie 
bier gerieren! 
(Obo! bei den Sozialdemofraten.) 
— Gewiß, meine Herren, id bin genau jo Vertreter ber 


Arbeiter wie Sie 
(ſehr richtig! rechts), 

und als Vertreter der Arbeiter bin ich gegen die Ein— 
fommenfteuer, weil ich beſorge, daß man dadurch das 
mobile Kapital zum Lande hinaustreiben wird! Es gibt 
aber Länder genug, die noch gar keine Einkommenſteuer 
haben, auch Frankreich. 

Wenn nun auf England hingewieſen worden iſt — und 
der Herr Abgeordnete Bernſtein hat es ja in der Kom— 


miffion getan —, fo wollen wir und doch einmal bie (C) 


bortigen Berhältnifje etwas näher anfehen. Während bes 
Burenkrieges ift in England die Einfommenftener erhöht 
mworben von 8 Bence auf 12 Bence für dad Pfund Sterling. 
Der nene englifhe Schagfelretär hat nım am 30. April 
in feiner Antrittörede ausgeſprochen, daß er die Ermäßigung 
der Einkommenſteuer für feine bormehmfte Pflicht Halte. 
(Sehr gut! redht3.) 
Er fagte: 


Eine Einkommenſteuer von 12 Pence auf das Pfund 
— das find nämlih 5 Prozent — 

fann vernünftigerweife niemals in Friedenszeilen 

aufrecht erhalten werden; denn feine Steuer drüdt 

wie dieſe auf Hanbel, Verkehr und Gewerbe. 
Wollen Sie doch ferner nicht vergeffen, meine Herren, 
daß e3 in England keine Ergänzungdftener gibt, feine 
Kapitalfteuer wie bei uns! Rechnen Sie das, bitte, 
zufammen, dann fommt bei uns ſchon eine biel höhere 
Einkommenſteuer heraus als die 12 Pence ber engliſchen 
Steuer. Bergeffen Sie endlid nit, daß England nod) 
feine foztalpolitifche Gefeßgebung fennt, daß von einer 
Belaftung des Landes wie in Deutihland mit 600 Millionen 
Mark bloß für fozialpolitiihe Zwede, die doch in ber 
Hauptfahe auch von den befigenden Klaſſen aufgebracht 
werben 

(Widerfprud bei den Sozialdemokraten — 

fehr richtig! rechts), 

feine Nede fein kann. Ich, der ich im praktiſchen Leben 
ftehe, kann dad wahrhaftig einigermaßen beurteilen. 

Herr Lipinski hat dann ferner — und aud das lieh 
fih ja gemwiffermaßen erwarten — ben neuen Bolltarif 
als die Quelle alle Unheils, als die Quelle der Ber: 
teurung ber notwenbigften Lebensmittel bezeichnet. Meine 
Herren, ich will nicht alle das wiederholen, was ſchon 
— oft gegen derartige Behauptungen hier vorgeführt worden 


Aber geſtatten Sie mir, Herr Lipinski, ganz kurz (D) 


einige Zitate aus einem fehr hübſchen Aufſatz Ihres Partei- 
genoflen, des Herrn Bernhard. Vor ungefähr einem Jahr 
ift der Aufſatz erfhienen. Diefer Herr ift nicht fo abfolut 
Freihändbler wie Sie. Er fagt: 
Auch in England ift die Abkehr vom Freihanbel 
eine biftorifhe Notwendigkeit geworben. 
(Hört! hört! rechts.) 
Ghamberlain nnd feinen Mitarbeitern gehört bie 
Zukunft, fo fehr aud in feinem Baterlande felbft 
fih nod die Agitation regt. Gegen den Monroe- 
bund und daS greater Britain muß die mittel» 
europäifhe Zollunion eintreten ufw. So wie 
jest fann es nicht weiter gehen, fol uns nicht 
bad nächſte Jahrzehnt noch viel üblere Tarife 
und Verträge beſcheren. 

Meine Herren, ich weiß ja, dab Ste nicht mit biefer 
Auslaffung des Herrn Bernhard einverftanden find. Sie 
haben es mit ihm etwa fo gemadt wie ber Polizei: 
präfibent v. Borrted mit ben ruffiihen Einwanderern. 

—— und fehr gut! rechts.) 
Ich glaube, wir werben hier eine Interpellation einbringen 
und die Herren Sozialdemokraten fragen müflen, warum 
fie eigentlih den Herrn Bernhard ausgemwiefen haben 
(große Heiterkeit); 
id) wäre fehr geipannt darauf, die Gründe zu erfahren. 

Meine Herren, was bie geftrigen Ausführungen des 
Herrn Abgeorbneten Gothein betrifft, fo möchte ich das 
nachholen, wa3 mir geftern im Rahmen einer perſönlichen 
Bemerkung zu fagen leider nicht möglih war. Herr Ab» 
georbrieter Gothein, ich glaube, wir haben alle den Ein— 
drud aus Ihrer Rebe gewonnen: e3 war ein nationales 
—— daß Sie nicht Mitglied dieſer Kommiſſion ge— 
weſen find! 


(Sehr richtig! rechts und Heiterleit.) 





(Graf v. Ranig.) 





(A) Wieviel fchneller, wieviel beffer, wieviel gründlicher würbe 


die Kommiſſion nicht gearbeitet haben! 
(Sehr gut! rechts und Heiterfeit.) 
Und ber geitrige Antrag von mir, welder eine Lücke in 
dem Abgabentarif ausfüllen follte, verftand fih ja nad 
Anfiht des Herrn Gothein ganz bon ſelbſt. Gr 
felber hatte natürlich längſt herausgefunden, daß biefe 
Lücke vorhanden war! 
eiterfeit.) 


(9 
Ya, Herr Abgeorbneier Gothein, das kann hinterher 
jeder jagen. 
Große Heiterkeit.) 
Warum haben Sie denn von Ihrer Entdedung nicht 
anderen Leuten Mitteilung gemacht, 3. B. dem Herm 
Abgeordneten Wiener? 

Ih bebaure wirklich, dab Sie nicht Mitglied ber 
Kommiffion gewefen find. Ich weiß nicht recht, warum 
Sie nicht eingetreten find. Hier wird num zuar gejagt, 
daß Ihre Fraktion zu ſchwach wäre; ed wären nur im 
ganzen fieben Mitglieder 

(Zuruf links), 
und da hälten Sie fein Anrecht gehabt, in dieſe Kom— 
miffion einzutreten. Ja, das wäre aber doch ſehr be- 
dauerlih, wenn das in Zukunft aud fo fein ſollte. Ih 
muß alfo Herrn Gothein bitten, fih einer etwas ftärferen 
Fraktion anzuſchließen. 
(Große Heiterkeit.) 
Kommen Sie, bitte, zu und Herr Gothein 
(ftirmifche Heiterkeit), 

wir werben Ihnen den Kopf ſchon zurechtſetzen 

(erneute ſtürmiſche Heiterkeit) 
und werden Sie dann aud in Kommiſſionen fhiden; Sie 
müffen und nur vorher verfpredhen, daß Sie nicht fo 
lange Reben halten wie in ber Zolltariflommiffion felgen 
Andenkend; denn fonft würden wir mit biefer Vorlage, 
(B) die und heute beichäftigt, noch —* nicht fertig ſein. 

(Sehr aut! und Heiterkeit rechts.) 

Nun komme ich mit einigen —* Worten auf den 
Herrn Abgeordneten Kaempf. Prinzipiell ſtehe ih mit ihm 
ganz — auf dem gleichen Standpunkt. Auch ich halte 
jede Beſteurung des Verkehrs für ein Ubel; aber ab und 
zu muß man auch ein bel in ben Kauf nehmen. Ich 
bebaure, daß man diejenigen Summen, welche jegt zum 
Ausgleich ded Defizit im Reichshaushalt gebraucht werben, 
nicht auf andere Weiſe flüffig gemadt hat, 3. 8. durch 
Aufftellung eined anderen Zolltarifs, durch Grööhung ber 


Zollſätze. 

(Lachen bei den Sozialdemokraten.) 
Auh das würde nad meiner Meinung fehr viel zwed- 
mäßiger geweſen fein. 

e Herren Sozialdemokraten beriefen fi in ber 
Kommtifion mit Vorliebe auf England, Wie fteht ed num 
ba? Aus der neueften Rebe des Schatzſekretärs Asquith, 
die ich bereits zitiert habe, geht herbor, daß in England 
die Bollerträge im vorigen Jahre fih auf etwa 
38 Milltonen Pfund belaufen haben, 760 Millionen Darf, 
das find 161/, Mark pro Kopf ber Bevölkerung. 

(Hört! hört! rechts.) 
Wir in Deutfhland ſchwanken zwifhen 9 und 10 Mark, 
und leider wird und ja der neue Zolltarif verhältnismäßig 
wenig bringen. 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 

Nach meiner Mberzeugung wiirde eine öhung der Zoll: 
ſätze des Zelt bie allerzwedmäßigfte Methode ge: 
weſen fein, um bie Neichöfinanzen zu verbeſſern. Ich 
braude darauf nicht näher einzugehen. 

Meine Herren, wenn der Herr Abgeordnete Kaempf 
dann weiter jagt, daß jede Beftenrung der Frachturkunde 
und aud der Börſengeſchäfte — a verwerfen 
ſei, jo iſt zu erwidern, daß in anderen Ländern, Frank: 
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rei, England ufw., recht hohe Stempelabgaben erhoben (C) 
werden, welche alfo auch den Verkehr belaften, ebenſo wie 
bei und und in noch höherem Maße als bei und. Meine 
Herren, nad) bem engliihen Budget — ic kann Ihnen das 
borlegen, id) habe bad Material hier — belaufen fid) die 
Stempeleinnahmen, ganz abgejehen von der Erbichafts- 
ftener, auf ungefähr 170 Millionen Mark, bet ums in 
Deutſchland mur auf 85 Milltonen, alfo auf eg bie 
Hälfte, und was fpeziell die Erbichaftäftener betrifft — 
das möchte ich doch aud nachholen —, jo beträgt fie in 
Franfreih nur 11882000 Franken, das find 9/, Mil 
lionen Mark, alfo eine ganz verſchwindend geringe Summe, 
viel weniger als die Erbfchaftöftener, bie wir heute ſchon 
aufbringen. Meine Herren, der engliſche Finanzminifter 
nennt die stamps eng par ein gutes Kriterium 
fir den Fortſchritt von Handel und Induſtrie. 
se Iint3.) 
Er muß alfo ber Meinung fein, baß eine fühlbare Be: 
nadteiligung von Handel und Induſtrie durch Stempel: 
abgaben nicht herbeigeführt wird. 
(Zuruf bei den Soztalbemotraten.) 

Im übrigen, meine Herren, möchte ih glauben, daß bie 
Börſe gerade bei der ganzen Finanzreform das allerbefte 
Geſchäft madıt. 

Es wird immer davon geſprochen, daß bie ftarfen 
Schultern belaftet werben follen. Herr Lipinski hat uns 
eben mit einigem Recht gejagt, daß viele ftarfe Schultern 
In allererfter Linie gilt das von 


(Sehr richtig! rechts.) 
Wenn man bie riefigen Umfäge in Betracht zieht, welche 
die Börfe im lebten Fahre unter der Herrihaft des 
Börſengeſetzes erzielt hat, fo iſt es allerdings unerfindlich, 
wie man behaupten kann, daß bie Börfe unter bem 
jegigen Börfengefeg ſchlechte Geihäfte madt. — Ich be- 


der Börde. 


daure, daß ich die Ziffern im Moment nicht finden kann; (D) 


aber fo viel fteht feit, Daß 1905 die Umſätze an der Börfe 
und aud im Giroverfehr unb auch an ben verjchiedenen 
Abrechnungsſtellen faft bad Doppelte deſſen erreicht Haben, 
was vor Grlaß des Böriengefeged war. Das gilt auch 
für bie Kurſe ber Reichs- und Staatsanleihen, welde 
nicht, wie der Herr Abgeordnete Kaempf geftern fagte, jegt 
u fiehen als vor 10 bis 15 Jahren. 
a num bie Zolleinnahmen verfagt haben und bie 
verſchiedenen Stempelabgaben nicht das bringen, was not⸗ 
wendig ift, fo habe ich mich zu meinem großen Bebanern 
entichließen müflen, auch einer Abgabe auf die Fahrkarten 
auzuftimmen. Ich gebe von vornherein zu, daß auch der 
Vorſchlag, wie er Ihnen jest vorliegt ald Antrag ber 
Mebrheitöfraktionen des ag in vielen Beziehungen 
ein ſehr unvolllommener ift. Mir würde es viel Lieber 
—— ſein, wenn wir uns einfach auf den Boden der 
egierungsvorlage geſtellt und einen feſten Stempel ohne 
Rückſicht auf die Entfernung angenommen hätten. In 
dieſem Punkte weiche ich von dem verehrten Vorſitzenden 
unferer Kommiſſton, Herrn Bilfing, ab. Er erklärte es 
als eine Forderung der Gerechtigkelt, daß diejenigen, welche 
weite Reifen machen, auch höhere Stempelbeträge zahlen; 
er fagte einmal fogar: bie weiten Reifen werben doch 
—— von wohlhabenden Leuten zurückgelegt. Das 


trifft nicht zu. 
(Sehr richtigl links.) 

Jede Belaſtung des Fernverkehrs iſt eine Verſchlechterung 
für den, der ohnehin genötigt iſt, weite Reiſen zu machen 
(ehr richtig! lints), 
um nad ben Verkehrszentren, nad ben Haupiſtädten, 
mögen ba3 Provinzial» ober Landeshauptftäbte fein, zu 
——— Diejenigen, welche wegen der Entlegenheit 
hres Wohnſitzes alle Jahre oder auch im Laufe eines 
Jahres mehrmals große Beträge ausgeben müſſen, um 
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(A) dahin zu gelangen, werben durch dieſen Stempel no 


(B) 


höher belaftet, — und das bebaure id. Es find er | 
nicht a die Wohlhabenden, welde die weiten Reifen 
machen, jonbern ſehr oft müſſen Kranke aus den öftlichen 
Provinzen die Bäder in Mittel- und Süddeutſchland auf: 
juden, aud minder wohlhabende Leute, die kaum bie 
Koften einer Badereiſe erſchwingen können 

(lebhafte Zuftimmung links) 
und mit jedem Pfennig rechnen müffen. 

Zurufe links.) 

— Gewiß, das find Gründe, welche mid von vornherein 
gegen den Kilometerzufchlag eingenommen haben und mir 
den Gedanken des Firftempels fehr viel vernünftiger und 
vorteilhafter erſcheinen ließen. 

Aber mit dem fFirftempel werben im beiten Falle 
nur 12 Millionen gededt, auch wenn nad) dem Vorſchlage 
der verbündeten Regierungen bie vierte Klaſſe mit heran 
gezogen würbe, was ja bekanntlich nicht der Fall fein 
wird. Mit diefen 12 Millionen ift uns nicht E olfen; 
wir mußten alfo, jo ſchwer es umd wurbe, dem Gebanten 
des Kllometerzuſchlages, wenn auch in abgeänderter Form, 
alfo mit einer höheren Befteurung der weiteren Entfernung, 
—— aber gern haben wir das ganz gewiß nicht 
getan. 

Meine Herren, nun möchte ich glauben, daß wir mit 
ber Zeit auch im Perfonenverfehr einmal zu einer Art 
von Staffeltarif gelangen werben, wie wir ihn im Güter: 
verfehr vielfah ſchon haben. Gerade die größten und 
wichtigſten Maffenprodufte werden heute nad Staffel- 
tarifen erpebiert, und ber Staffeltarif ift nad meiner 
Überzeugung die gefunbefte Form des Tarif überhaupt, 
weil er ſich am beften ben Betriebskoſten anpaßt. Was 
für ben Güterverkehr gilt, muß, wenn auch nidt in 
leicher Weile, aber faſt in bemielben Maße für den 
Berfonenverke r gelten. ; 

r 


(Sehr Idtig) 

ir die Eifenbahn ift es — gleichgültig, ob der 

eiſende 10, 20 oder 30 Kilometer weit fährt. Die 
Koſten der Abfertigung, die Koften des Perſonaldienſtes 
fptelen für den einen Neifenden genau biejelbe Role wie 
ür ben anderen, ohne Rüdfiht auf die Entfernung. Soll 
ch alfo das Fahrgeld einigermaßen ben Seibfitoften an: 
ichließen, fo könnte auch bier nad) einer Art Staffelung 
verfahren werden und der Fahrkartenpreis für die weitere 
Entfernung enſprechend herabgefegt werben. Das ift ein Ge— 
danke von mir, den ich jeitlanger Zeit mit mir herumtrage. Ich 
hoffe, er wird fid einmal verwirklichen Lafjen, und dann 
werben aud bie Fahrkartenſtempel, die wir heute be- 
willigen follen, weniger fühlbar werben für bie weiten 
Entfernungen. Das ift daS einzige Moment, welches 
mich mit dem bier vorgeſchlagenen Fahrkartenſtempel ver: 
jühnen kann. 

Aber, meine Herren, ich bebaure, daß es mir nicht 
möglich gewefen ift, einen anderen Wunſch zu verwirk— 
lichen, den ich bier ſchon einmal vorgetragen habe. Id 
würde gewünſcht haben, daß man aud den Straßenbahn: 
verfehr in großen Städten mit eimer Stempelabgabe be- 


laftet hätte. 
(Zuruf links.) 

Hier kann es fid) natürlich nur um einen Stempel bon 
einem Pfennig auf die Fahrkarte handeln. Wenn alſo 
die Fahrkarte 10 Pfennig Loftet, jo würde darauf 1 Pfennig 
zu entrichten jein, dem natürlih die Unternehmer ohne 
große Schwierigkeiten auf fi nehmen könnten. Man 
braucht bloß die glänzenden Geſchäftsabſchlüſſe der großen 
Straßenbahngefellihaften anzufehen, dann wird man 
finden, daß dieſe Stempelabgabe wahrhaftig nit un— 
gerechtfertigt wäre. Das find ungefähr 10 Prozent. Bei 
der Fahrkartenabgabe, die hier vorgejchlagen wird, kommen 
im Durchſchnitt auch 10 Prozent heraus. 
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Nun, meine Herren, möchte id) aber noch um Ihre (C) 


freundliche Aufmerkſamkeit bitten, um einen Antrag eines 
meiner Freunde kurz zu befprecdhen, einen Antrag, der zwar 
—— aher nicht verteilt worden iſt, weil der ſogenannte 

ompromißantrag dazwiſchenlam. Dieſer Antrag bezieht 
ſich auf ben Seeberkehr und ſchlägt vor, daß im Seeverkehr 
die Fahrkarten nad) außerenropälfhen Ländern mit dem 
Doppelten des Satzes für die anderen Fahrkarten belaftet 
werben. Denfelben Wunſch habe ich vor einigen Tagen 
in einer Konferenz, an welder auch verſchiedene Mitglieder 
bed Bundesrats teilnahmen, ausgeſprochen. Id fand 
aber leider feine Gegenliebe; man hielt biefen Vorſchlag 
für ganz unausführbar. Aber, meine Herren, wenn wir 
und bergegenwärtigen, daß die großen Dampferlinien mit 
einem recht erheblihen Nuten arbeiten, und daß e3 ein 
nicht zutreffender Einwurf ift, wenn behauptet wird, daß 
beiſpielsweiſe die Bremer und Hamburger Schiffs— 
geſellſchaften die Konkurrenz der engliihen Kompagnien, 
inöbefondere der Gunarblinie, nicht vertragen fünnen, — 
wenn Died alles behauptet wird, fo braude ih mur 
a bie Betriebdergebniffe diefer Geſellſchaften zu ver— 
weifen. 

Ih habe die legten Abichlüffe der Hamburg: Amerifa- 
Linie hier zur Hand. Im Jahre 1903 hat diefelbe einen 
Reingewinn von 20 306 000 Mark erzielt und eine Divi- 
bende von 6 Prozent verteilt, dad Jahr darauf 27 800 000 
Mark, 9 Prozent Dividende, und nun im legten Jahr 1905 
36 140 000 Dart, 11 Prozent Dividende, und der Bud: 
wert der Schiffe ift im legten Jahre geftiegen von 144 
auf 156 Millionen Marl. Ich möchte alfo glauben, daß 
es dieſer Gefellihaft nicht allzu ſchwer fällt, bie Kon— 
furrenz ber englifhen Linien zu ertragen, und baß ein 
fleiner Zufchlag zu dem Perfonengeld nad) Amerika, aber 
auch nad dem Mittelmeer — biefer Verkehr wird in ber 
Regel aud die außereuropäifche Küſte berühren — fi) 
fehr wohl rechtfertigen läßt. 

Nicht ganz jo günftig liegen allerdingd bie Ziffern 
beim Bremer Lloyd. Der hat im Jahre 1904 zwar eine 
Dividende von 6 Prozent verteilt, im Jahre 1905 aber 
nur 2 Prozent. Aber Sie müſſen dabei berüdfichtigen, 
daß er von der Bruttoeinnahme von 19800000 Dart 
nicht weniger ald 14 Millionen Mark zu Abfchreibungen 
verwandt hat. 

(Zurufe links). 

Die Geihäftslage des Bremer Lloyd ift alſo aud außer: 
orbentlih günſtig. Er hat in den erften drei Monaten 
dieſes Jahres 76 000, im gleichen Quartal des Borjahrs 
82 000 Bafjagiere nad Amerika befördert. Nun, meine 
Herren, wenn wir annehmen, daß der Bremer Lloyd im 
Quartal durchſchnittlich 80000 Paſſagiere befördert, jo 
find das im Jahr über 300000, und ein Fahrkartenzu— 
ihlag von 3 Marl würde immerhin die ganz nette 
Summe bon 900000 Mark ergeben allein für biefe eine 
Richtung Bremen —Amerifa, — und bie anderen Linien 
würden ja noch hinzukommen. 

Meine Herren, ih möchte damit meine Bemerkungen 
ſchließen. Ich habe mir erlaubt, die Bedenken, welche ich 
gegen diefe WFahrfartenfteuer habe, unmmmunben vorzu: 
[hlagen, und Sie werben ed mir als Oftpreußen, als 
einem entfernt wohnenden gg ya wahrhaftig 
nicht verargen, wenn ich dieſe hohe Belaftung ber weiten 
Entfernungen gewiffermaßen ald ein Unrecht empfinde, 
als eine Benachteiligung — denjenigen, welche 
ohnehin. wegen ihres näheren Wohnfitzes an den Verkehrs⸗ 
zentren erhebliche Vorteile genießen. Gern habe ich mich 
nicht entſchloſſen, dem Kompromißantrage zuzuſtimmen; 
id habe es getan in der bitteren Notwendigkeit, und weil 
id) der Überzeugung bin, daß das Defizit im Reichshaus— 
halt in irgend einer Weiſe gededt werden muß. Bon 
dieſem Standbpunft aus, meine Herren, bitte ich aud Sie, 


(D) 





(Graf v. Kauitz.) 





(A) dieſem Kompromißvorſchlage ihre Zuſtimmung nicht zu 


verfagen. 
(Lebhaftes Bravo rechts.) 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Herold hat dad Wort. 


Herold, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr Ab- 
georbnete Lipinsfi hat in feinen —— Ausführungen alle 
möglichen Dinge berührt und vielleſcht am wenigſten von 
ber Fahrkartenſteuer geſprochen, welde zur Verhandlung 
ſteht. Ih will aud nicht auf alle Einzelheiten eingehen, 
bie er berührt hat, denn da müßte ich eine recht lange 
Rebe halten, vielleicht no länger, als die feinige ges 
weien ift. Nur einige Hauptpunfte will ich hervorheben. 

Zu Anfang feiner Ausführungen hob er hervor, daß 
ſpeziell die Fahrkartenftener, aber and) überhaupt bie 
Steuerprojefte, welde aus der SKommilfion heraus: 
gelommen feien, ben Intereffen weiter Volkskreiſe nicht 
dienen. a, meine Herren, durchweg dienen bie Steuern 
als ſolche den Intereſſen des Volls überhaupt nit 

(ſehr richtig! und Heiterkeit in ber Mitte 
und bei den Nationalliberalen); 

ſondern die Aufgaben, welche nur mit Hilfe von Steuern 

erfüllt werben können, dienen ben Intereſſen der Be- 

völferung. Nun aber hat das Deutihe Reich große, 

wichtige Aufgaben zu erfüllen nad den verſchiedenſten 

Richtungen hin, und biefe feine Aufgaben kann das 

Deutſche Reich nicht mehr löſen, wenn nicht neue Steuer: 

quellen erjchloffen werben, und aus dieſem Grunde, um 

die Reihsaufgaben weiterhin in vollkommener Weife er: 

en zu Lönnen, find wir bemüht gewefen, dem Reiche 

e dazu notwendigen Ginnahmen zu ſchaffen durch 

— verſchiedener Art, wie wir es am zweckmäßigſten 
elten. 

Er hat ſpeziell auf die Flotte hingewieſen. Nun, 
meine Herren, die Wehrkraft des Deutſchen Reichs zu 
Waſſer und zu Lande aufrecht zu erhalten, fie zu ſtärken, 
dad bient allen Vollskreiſen ohne Ausnahme 

- (fjehr richtig! rechts, in der Mitte und bei den 
Nationalliberalen), 
und in allererftier Linie dient das gerade ben Arbeiter: 
freifen, denn unter einem Sriege würden die Arbeiter zu: 
nächſt und am meiften leiden 
(ſehr rihtigl); 

das kann gar feinem Zweifel unterliegen. Namentlich 
aber erreihen wir burd eine gute Wehrkraft, daß ber 
Friede erhalten werben kann. Und wenn es trogbem zum 
Kriege kommen follte, dann ift es für alle Vollskreiſe 
bon der allergrößten Bedeutung, daß wenigftens der Sieg 
auf unferer Seite bleibt. Aljo bier zu jagen, bie Steuern, 
welche vorgefchlagen werben, bienen den Sntereffen weiter 
Bollskreiſe nicht, trifft nicht zu. Und nun ſpeziell bie 


Flotte, welche Hier hervorgehoben wurde! Suchen wir 
denn bloß Steuern, um die Mehrausgaben für die Flotte 
Nionen; das 


e beden? Die betragen etwa 60 bis 70 
efizit beträgt aber Millionen. Die anderen Ausgaben 
werden für anbere Zwede notwendig, neben dem Heere 
3. B. für viele Ausgaben, welche gerade wieder infonberheit 
der Wrbeiterbevölterung, dem einen Mann zugute 
tommen. Ich erinnere an bie ſtets fteigenden Ausgaben 
bie Invalidenverfiherung, an die Verforgung unferer 
Höinvaliden; ich erinnere ferner baran, dab das 
Militärpenfionsgefeg, wodurch aud gerade die Mann— 
ſchaften befier geftellt werben follen, erheblihe Ausgaben 
berborruft, und weiter an die Vermehrung ber Vergütung 
Einguartierungstoften ufw. Nad dem verichtedenften 
tungen hin —— wir erhöhten Anforderungen an 
das Reich, und da iſt es notwendig, neue Steuerquellen 
zu erſchließen. 
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Nun macht der Herr Abgeorbnete Lipinsli weiter ben (C) 


Vorwurf, unjere Steuern belafteten die ftärferen Schultern 
am wenigften, die ſchwächeren am ftärfften. Dieje Be- 
auptung fchlägt den Tatſachen volftändig ins Geſicht. 
er bie Kommiffionsverhandlungen einigermaßen verfolgt 
bat, dem muß Zar einleuchten, dab das ganze Ziel nur 
dahin ging, Steuern zu finden, welde in erfter Linie die 
fteuerfähigen Schultern belaften, bie weniger leiftungs- 
fähigen aber in geringerem Maße, und das ift bei allen 
Stenerprojelten aud erreicht worden. Der Abgeorbnete 
wies hin auf die Reidhseinlommenftener und =bermögens: 
fteuer, welche von feiten der Sozialdemokraten beantragt 
worben ſeien. Num, meine Herren, für dad Reich wollen 
wir eine Gintommenftener nicht, wollen w eine 
Vermögensſteuer nicht, weil wir nicht den Einheitöftaat 
des Deutſchen Reiches wollen. Die Einfommenfteuer gehört 
den Ginzelftaaten, und fie fol den Einzelſtaaten ver: 
bleiben. Wenn wir auf die direfien Steuern zurüdgreifen 
müßten, wenn zwedmäßige indirekte Steuern fi nicht 
mehr finden laffen, bann bleibt fein anderer Weg, als 
durch Matritularumlagen bie Laften auf bie Einzelitaaten 
zu wälzen; bann werben allerdings bie Einzelftaaten in 
die Lage kommen, zur Beftreitung biefer Reichsloſten ihre 
Eintommenfteuer bezw. bie Bermögendfteuer zu erhöhen. 
Das ift der Weg, durch den die Einfommenftener höher 
gefaßt werben fan, aud fir Reichsaufgaben, nicht aber 
durch eine Reichseinkommenſteuer oder «vermögenäfteuer. 
Weiter führte ber Redner aus, andere Staaten wüßten 

in ganz anderem Maße die Befigenden zu faflen. Herr 
Graf Kanitz hat ſchon die Zahlen angeführt bezüglich der 
Erbſchaftsſteuer in Frankreich. Aber es ift doch eine be- 
fannte Tatſache, daß das Deutiche Reich pro Kopf der 
Bevölkerung bie geringften indirekten Steuern erhebt, und 
daß fo ziemlich alle anderen Staaten —. höhere in⸗ 
direfte Steuern von ber Bevölkerung einziehen. Und ba 


ftelt der Herr Kollege Lipinsti und das Ausland als (D) 


Beifpiel Hin! Das Umgekehrte ift der Fall. 

Was nun fpeziel die Fahrlartenftener anlangt, fo 
hat er eö alö bebeutungslos hingeftellt, daß bie vierte 
Klaſſe freibleiben fol; er führt an, bie Arbeiter führen 
aud in ber britten Klaſſe und müßten in der britten 
Klaſſe fahren. Nun, das kann doc feinem Zweifel unter: 
Itegen, daß die bei weitem größte Zahl der Arbeiter in 
ber vierten Klaſſe fährt. Und nicht mur Arbeiter fahren 
in ber vierten Klaſſe, nein, aud eine große Anzahl von 
Perſonen, welde wefentlih befier fitutert I als bie 
Arbeiter, fahren ebenfalld in der vierten Klaſſe. 

(Sehr ridtig! rechts.) 

Wir begegnen in ber vierten Klaſſe einem durchaus ge- 
miſchten Publikum; wir finden im der vierten Klaſſe aud) 
Bevölkerungskreiſe aus verhältnismäßig befjeren Ständen, 
die bei den jegigen Einrichtungen der vierten Klaſſe es 
vorziehen, um Gelb zu fparen, in ber vierten Klaſſe zu 
—* zum Teil auch ſchon deshalb, weil unter Um— 
änden die vierte Klaſſe mancherlei Annehmlichkeiten 
bietet. Alſo das trifft nicht zu. Wenn aber der Arbeiter 
ſo ſituiert iſt, daß er in der dritten Klaſſe fahren kann 
und will, wenn er die Schnellzüge benutzen will, nun, 
dann kann er auch den geringen Stempel tragen, der ihn 
nicht drückt. Gr beträgt in der dritten Klaſſe bei 
1000 Kilometer — bebenfen Sie, welche en 
1000 Kilometer find; das iſt eine Strede, bie ungefähr 
bon einem Ende des Deutfchen Reiches bis zum andern 
eht — ganze 60 Pfennig, und ich glaube, daß es auch 
fir einen Arbeiter, der es vorzieht, dritter Klaſſe zu 
fahren, nit drüdend ift, bei einer fo großen Weile 
60 Erg Srare außer bem Fahrpreis zu entrichten. 
Derartige Behauptungen find alfo nur Schlagworte, um 
bie Unzufriedenheit a: aber die Sache wird 
damit nicht getroffen. 
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(Herolb.) 

Des weiteren hat der Herr Kollege Lipinsli den Ein- 
wand erhoben, bie Steuer treffe fo ungleihmäßig. Auch 
das ift nicht rihtig. Gerade ein Vor, u diefer Fahrlarten- 
fteuer ift es, daß alle Benölferungäfreife, mit Ausnahme 
ber weniger Bemittelten, welde im der vierten Klaſſe 
fahren, davon betroffen werben; denn jeder ohne Ausnahme 
reift heute, und daher müſſen alle beitragen. 

Die Fahrkartenſteuer ift im ihren Sätzen aber ab- 
geftuft nad den Fahrklaffen, und zwar ift die Abſtufung 
in bem Stempel eine viel ftärfere als ber Fahrpreis: 
unterfchied. Alfo auch nad) der Richtung Hin werden bie 
Befigenden, welche in der erften und zweiten Klaſſe zu 
fahren gewohnt find, erheblich viel ftärker herangezogen 
al3 diejenigen, bie weniger bemittelt find und in niedrigeren 
Klaſſen fahren. 

Wenn bezüglich einer gleihmäßigen, gerechten Wirkung 
der Steuer bie Einfommenfleuer immer ind Feld geführt 
wird, auf welche aud Herr Abgeordneter Lipindfi hinwies, 
fo trifft auch dies bei weiten nicht zu. Es ift ein Irrtum, 
daß eine Einkommenftener alle vollftändig gleihmäßig 
treffe. If denn 3. B. derjenige, der ein Einkommen 
von 3000 Mark und feine Finder hat, underhetratet tft, 
nicht viel leiftungsfähiger al$ der mit dem gleichen Ein- 
fommen, der eine große Zahl Kinder hat und hohe Er: 
ziehungstoften fir dieſe aufwenden muß? Iſt da der 
gleihmäßige Sag nur —— gerechtfertigt? Oder 
der eine wird — es iſt hier eben auf Babereilen hinge⸗ 
wieſen — durch Krankheit ſchwer rg nn der andere 
lebt mit Familie in voller Gefundheit. Trog der großen 
Koſten, welche die Krankheiten verurſachen, tragen beide 
biefelben Steuern, welche für erfteren natürlich viel 
drüdender wirken müflen. Alfo fo verſchiedenartig liegen 
bie Umftände, welche die Leiftungsfähigkeit bedingen, daß 
vom einer unbedingt gerediten Steuer auch bei der Ein- 
tommenftener nicht die Nebe fein kann. Eine vollftändig 





(#) gleihmäßig, gerecht wirkende Steuer gibt es überhaupt 


nidt, und um nun einen Ausgleich herbeizuführen, den 
jede Steuer für fih allein genommen nicht bieten kann, 
ift e8 durchaus angezeigt, verſchiedene Steuerquellen ein- 
zuführen, weil gerade durch die Verſchiedenartigleit ein 
ewiſſer Ausgleich für die verfchiedenartigen Berhältniffe 
Derbei eführt wird. 
ei dieſer Fahrkartenſteuer ift der Prozentſatz, 
namentlih in ber dritten Klaſſe, außerordentlich niedrig. 
Zu Anfang feiner Ausführungen behauptete der Herr 
Abgeordnete Lipinski, wenn ich ihn recht verftanden habe, 
der Prozentfag betrüge 12 Prozent; fpäter bat er «3 
richtiggeſtellt und dargelegt, daß er nur 3 Prozent bes 
trage, und wenn man bie obere Grenze der Staffel nimmt, 
beträgt er noch weniger. Auf 1000 Kilometer beträgt der 
Stempel 60 Pfennig; wenn jemand 200 Kilometer fährt, 
dann zahlt er 20 Pfennig. Das find doc feine Abgaben, 
die drüdend wirken können. Gewiß, wenn man biefe 
Steuer hätte umgehen können, würden wir es gern getan 
haben. Wir mußten aber Ginnahmequellen haben. Es 
ift nad langen Bemühungen gelungen, zwijchen den 
Mebrheitöparteien eine Einigung zu erzielen. Für bie 
Fahrfartenftener war das außerordentlich ſchwierig, weil 
von —— Seite, namentlich auch der konſervativen 
Partei, man auf den Fahrkartenſtempel nicht eingehen 
wollte, aus der Erwägung heraus, daß ed fih um einen 
Eingriff in die Tarifhoheit der Einzelftaaten handle. Ih 
teile die Auffaffung nicht; denn den Einzelſtaaten ift es 
unbenommen, ihre Tarife zu behandeln, wie fie wollen, 
nur für den Fahıpreis, ber von den Eirfelftaaten feft- 
geftellt wird, muß dann der beftimmte Stempel gezahlt 
und an das Reich abgeführt werben. Aber einen Ein— 
griff in die Tarifhoheit lann man meines Erachtens darin 
nicht erbliden. 
Nachdem diefer Vorſchlag, der ja erft nah Abſchluß 


ber Hommiffionsberatungen gemadt worden ift, flatt ber (C) 


Kilometerentfernung den Fahrpreis zu Grunde zu legen, was 
ja feine prinzipielle Abweichung ift, aber doch die Stempel» 
erhebung IDefentlich vereinfacht, und gewiſſe Staffelungen ein 
zuführen, aber fo zahlreiche, daß da3 Ziel, mit ber Länge 
der Reife auch die Höhe bed Stempels anwachſen zu 
laffen, erreiht wird — ich fage, nachdem biefe Vorſchläge 
auch die Zuftimmung der fonfervativen Parteien gewonnen 
haben, und da nun fümtlihe Majoritätöparteien einmütig 
zufammengebhen, und aud bie verbünbeten Regterungen 
ihre Zuftimmung gegeben haben, fo erbliden wir in dieſem 
Antrage eine glüdlihe Löfung diefer ſchwierigen Frage, 
um bie fo lange Verhandlungen ftattgefunden haben, und 
ih bitte die Herren, biefem Antrage ihre Zuftimmung 


zu geben. 
(Bravo! in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbniete Merten hat dad Wort. 


Merten, Abgeorbnieter: Meine Herren, wenn id von 
den Worten deö Herrn Grafen Kanit abjehe, fo, muß ich 
geftehen, haben die Nusführungen der Herren von ben 
Mehrheitsparteien auf mih den Eindrud gemacht, 
man müßte draußen im Wolfe im Augenblid urteilen: 
die Vertreter der Regierungen, bie Mitglieder der einzelnen 
Verkehröminifterten und die Vertreter des Volt3 in ben 
einzelnen Landtagen follten ſich eigentlich fhämen, daß 
wir nit ſchon Jängft die Fahrlartenftener im ganzen 
Deutſchen Reiche befigen. Denn das Hang heraus aus den 
Ausführungen faft der fämtlihen Herren, daß bie Fahr: 
fartenftener eine durchaus gerechte oder, wie ber Herr 
Vorrebner fagte, fogar eine „glüdlihe Löſung biefer 
ſchwierigen Frage” bebeute. 

Bevor id mid aber ber TFahrlartenfteuer und dem 
ge felber zumenbe, halte ih mid; für ver: 
pflichtet, einige 
Büfing zu äußern — ben id) leider zu meinem Bedauern 
nicht auf feinem Plage ſehe —. Der Herr Abgeordnete 
Büfing hat gegen die in der Oppofition befindlihe Minder- 
heit der Kommiffion und dieſes Haufe ben ſchweren 
Vorwurf erhoben, die Mitglieder machten fi zum „Sprach: 
rohr aller Gegnerfchaften“, die fi im Volke gegenüber 
dem Steuerplan der Regierung bemerkbar gemadıt hätten. 
Meine Herren, daß wir ein Sprachrohr der Gegnerfhaften 
im Bolte fetn follten, tft allerdings fehr neu und jebenfalls 
kr originell. Wenn wir hier auftreten gegen eine Steuer: 
reform, bie wir für verberblih und im ihren Wirkungen 
auf unfer gefamtes Wirtſchaftsleben für verhängnispoll 
halten, dann erfüllen wir unferer Auffaffung nad nur 
unfere Pflicht, die uns unfer Mandat ald Volksvertreter 


auferlegt. 

(Sehr richtig! links.) 
Wir glauben nicht, dab wir dazu berufen find, neue 
Steuern zu ſuchen, fie der Regierung zu präfentieren, und 
nod dazu Steuern ausfindig zu machen, bie fo tief und 
fhwer in die mirtfchaftlihen Verhältniſſe einfchneiben, 
fondern wir glauben, daß die Pflicht, die Einnahmen und 
Ausgaben des Reiches ins —— zu bringen und 
neue Steuern vorzuſchlagen, lediglich der Regierung zus 
fällt, und daß wir als eter des Volks nur die eine 
Aufgabe haben, zu umterfuchen, ob dieſe Steuerbor- 
fhläge der Regierung auch im rechten Einklang ftehen 
mit den Intereſſen des Volls und ben wirtfchaftlichen 
Berhältniffen aller feiner Erwerbszweige. 

(Sehr richtig! Unks.) 

Meine Herren, der Herr un gr Büfing hat 
außerdem erklärt, die Mehrheitparteien hätten es auf ſich 
genommen, für hinreihende Stenermittel zu forgen, und 
diejenigen Kreiſe, welche nicht mitmachen wollten, bie 
Parteien der Oppofition, hätten damit überhaupt bie 


orte gegenüber dem Herrn Abgeordneten (D) 


(8) ald dieſe Fahrfartenfteuer. 
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Merten) 


(A) Frage der Notwendigkeit neuer NReihömittel verneint. 


Auh das entipricht nicht a Tatſachen und nicht 
ber gegenwärtigen Situation. Wir haben nicht bloß der 
Erbihaftäftener in der Kommiſſion zugeftimmt, wie mir 
ihr auch bier im Plenum zuftimmen werben, fondern wir 
haben und in ber Kommiſſion aud bemüht, neue Vor: 
ichläge zu machen. Ich will nicht weiter auf die Reichs— 
berm — eingehen, ſondern nur darauf hinweiſen, 
daß bie einzelnen Vertreter der nationalliberalen Partei 
in ber Kommiffion unferem Antrag, der auf eine Reform 
ber Branntweinbeftenrung zielte, zugeſtimmt haben, bem 
Antrag, der leider aud dem Grunde für bie jegige Re— 
form nad Anfiht ber verbimdeten Negierungen nicht 
mehr in Betracht fommen kann, weil bie 2* der 
Branntweinſteuer erſt nach dem Jahre 1912 durchgeführt 
werben könnte. 

Der Herr Abgeordnete Büſing hat dann darauf hin— 
gewieſen, daß die Notwendigleit, die Fahrkartenſteuer nach 
dem urſprünglichen Vorſchlag der Regierung zu erhöhen, 
ſich in dem Augenblick herausgeſtellt hätte, wo man aus 
Bier und Tabak nicht den vorgeſehenen Betrag heraus: 
holen konnte. Als man aber über bie Bierfteuer im 
Plenum verhanbelte, wollte man und andauernd nad: 
weifen, daß wir bie Bierftener in dieſer Form getroft 
annehmen könnten, weil fie fo nicht auf das fonfumierende 
Publikum abwälzbar fe. Nun wird aber eine Steuer in 
der Höhe bon 45 Millionen Mark angeführt — bie genaue 
Höhe iſt noch nicht mitgeteilt worden —, bon ber man 
ausdrüdiih jagt, daß fie ein Erfak für Millionen fet, 
welde man urjprüngli auf das konſumierende Publikum 
nicht abwälzen wollte. So fhafft man hier eine Steuer, 
bon der man bon Haufe aus annimmt, daß fie abgewälzt 
werben könnte und müßte auf die Gefamthett des deutſchen 
Volfes und auf die erwerbenden Stände. Der Herr Ab— 
geordnete Büfing hat erklärt, es bleibe fein anderer Weg 
Nun, ed find dem Herrn 
Abgeorbneten Büſing bereit? andere Wege gewielen 
worden, und ich fann mic deöhalb hier furz faflen, in: 
bem id) noch einmal auf die von und in der Kommiffion 
in Vorſchlag gebrachten Steuern hinweiſe. 

Weit intereffanter waren aber die Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Gamp. Herr Gamp glaubte dieſe 
Steuer beionders rechtfertigen zu Zönnen mit dem Hin- 
weid darauf, daß im Perfonenverfehr unferer Eifenbahn- 
beiriebe die Berhältniffe vom Leiftung und Gegenleiftung 
nicht gerecht feien. Ja, meine Herren, wenn wir bad 
Prinzip erft einmal auf die großen Betrieböverwaltungen 
des Reiches und der Einzelftaaten anwenden wollten, 
dann möchte ich dem Herrn —— Gamp — den 
Rat geben, er möchte einmal an ben poftaliihen Ver— 
hältniffen des Regierungsbezirl Bromberg und Gumbinnen 
ausrechnen, wieniel bie dortigen Wähler und Einwohner 
zahlen müßten, damit für dem poftalifchen Betrieb diefer 
Bezirke das richtige Verhältuid von Leiftung und Gegen: 
leiftung bergeftellt würbe. 

(Sehr gut! Links.) 
Ich will Ihnen im voraus verſprechen, daß wir für eine 
derartige Einrichtung, die in allen Fällen das Verhältnis 
bon Leiftung und Gegenleiftung im gerechter Weife ber: 
ftellt, niemalö zu haben fein werben. 

Der Herr Abgeorbnete Graf v. Kanitz * das 
intereffante Zugeſtändnis gemacht, daß er dieſe Fahr: 
kartenſteuer als ein „Übel für den Verkehr“ und unſer 
geſamtes Wirtſchaftslehen betrachte, und dafür find wir 
{hm aufeiilig dankbar. 

Mir hätten nur gewünſcht, baß er aus dieſem Urteil 
nun auch bie nötige Konfequenz gezogen hätte und mit 
und gegen bie Fabhrlartenfteuer ftimmen würde. Aber er 
* uns auch noch verraten — und das mag vielleicht 
ür die Kommiſſion von Bedeutung fein —, daß er noch 


ganz andere Steuer- und Einnahmequellen für das Reich 


erſchließen könnte, z. B. den Straßenbahnverfehr in ben 


großen Städten, der durch das Geſetz nicht getroffen 


werde. Ohne weiteres ſcheidet aber in den Großſtädten 
der Straßenbahnverkehr als Steuerobjelt in dieſer Form 
nicht aus. Ich möchte darauf hinweiſen, daß z. B. die 
Monatsfahrkarten in Höhe von 7,50 Mark, 12,50 Mark, 
20 und 30 Mark für Berlin mit einem recht beträchtlichen 


Stempel getroffen werden, ohne daß man das einzelne 
Billet mit einer befonderen Steuer belegt. 


Dann ift der Herr Abgeordnete Graf v. Kanig in 
ber Lage gewefen, von bedeutenden Überfhüflen und 
günftigen Abfchlüffen zu reden und uns dad Material 
beizubringen, mit benen die einzelnen Straßenbahngefell- 
{haften arbeiten. Gewiß arbeiten einzelne Geſellſchaften 
mit hervorragenden Überfhüffen; aber es gibt auch eine 
Anzahl Betriebe, befonderd ſolche, die unter ftäbtifcher 
Leitung ftehen, wie beifptelöweife in Breslau und Leipzig, 
die Fahr für Jahr heute noch mit Defizit arbeiten, und 
die follte man nicht auch mit einer Steuer in demfelben 
Sinne belegen. 

Der Herr Abgeorbnete Herold hat gemeint, wir dürften 
ihon aus dem Grunde nicht auf die Vorſchläge ber 
Linten eingeben, die dahin zielten, eine Reichſseinkommen— 
ftener einzuführen, weil wir und nidt Eingriffe erlauben 
dürften in die Hoheitörehte der Ginzelftaaten, und zu 
diefen Hoheitörehten der Ginzelftanten gehöre nad der 
Auffaffung der leitenden Parteien auch dad Recht, bie 
bireften Steuern vom Einfommen und Bermögen für fi 
zu erheben. Nun frage id: wo bleibt da bie Sonfegenz? 
Wir haben, wenn wir der Erbſchaftsſteuer zuftimmen — 
und der haben Sie allefamt zugeftimmt —, bereitö uns 
einer Steuer bebient, die biöher ben Einzeljtaaten über: 


laffen war 
(ſehr richtig! Links), 

und niemand hat bie Befürdtung baraus entnommen, 
daß den GEinzelftaaten irgendiwie bedeutender Nachteil 
daraus erwachſen könnte, oder gar verfaſſungsrechtliche 
Bedenken da geltend gemacht. Wie fteht es bier mit bem 
ern gang Freilich, die Finanzhoheit der Einzel- 
aaten fol nad) den Ausführungen des Herrn Abgeorbneten 
Herold nicht angetaftet werden, weil e3 ben Ginzelftaaten 
immer überlaffen bleibe, ihre Tarife zu bemeflen und 
feftzuftellen. Ich nlaube, fo liegt die Sade auch nicht 
anz. Die Ginzelftaaten, die für ihre Tarifſätze jetzt 
chon ſchwer genug getroffen werden mit ber Form bes 
Fahrkartenſteinpels, werben fih hüten, in Zukunft noch 
Er die Süße der zweiten ober dritten Klaſſe zu 
erhöhen. 

Wenn id) mid) nun dem Vorfhlage der Kommiſſion 
und dem Kompromißvorfhlage bed Herrn Abgeordneten 
Beder zumwende, fo muß ich fagen, wir vermiffen zunächft 
in den Ausführungen des Herrn Referenten, der ja aller: 
dings am allerwenigften bazu berufen war, weil er natur= 
gemäß den Kommilfiondantrag zu vertreten hatte, aber 
um fo mehr in den Ausführungen des Herrn Vorredners 
nähere Angaben über die Höhe derjenigen Steuern, bie 
durch diefen Zolltarif eingebradit werden follen. Wir 
vermiffen auch jedes Zeichen dafür, ob auch die Vertreter 
ber verbündeten Regierungen jet dieſer Steuer zuftimmen 
werben. In ber Kommiffion haben wir das intereffante 
Schaufpiel erlebt, wie aus dem Kommiffionäbericht zur 
Genüge hervorgeht, dab bie Vertreter faft ſämtlicher 
Regierungen die allerihwerften und ernfteften Bebenten 
gegen bie SFFahrfarteniteuer in Form der Stilometer: 
zuſchläge geltend machten. 

(Sehr richtig! links.) 
Wenn wir, nad gewiffen Außerungen der Herren Abge— 
orbnieten Büfing und MWeftermann zu fchließen, annehmen 


dürften, daß die neue Form der Fahrkartenſteuer, wie fie 


(C) 


(D) 


30oos 
(Merten.) 


(A) nad) dem Abänderungsantrag vielleicht ſich ergeben wird, 


einen Betrag in annähernd derſelben Höhe zur Folge 
haben würde, ſo bin ich doch geſpannt, ob die Bedenken 
der Vertreter der verbündeten Regierungen heute noch 
gleich ernſt und ſchwerwiegend, oder ob ſie inzwiſchen 
vielleicht milder geworben find, vielleicht ſogar in Zu— 
ſtimmung fich verwandelt haben. Wir vermiffen außerdem 
jede rechneriſche ftatiftiiche Grundlage für die hier einge: 
führten Sätze des Zonentarifd, und wir hätten es genau 
fo gern gefehen wie bie Vertreter der Mehrheitsparteien, 
wenn und mit diefem Antrag aud das ftatiftifche Material 
zugegangen wäre, wie es in ben Hänben einiger Herren 
u fein jcheint. Der Herr Berihterftatter der Kommiſſton 
dat darauf bingewiefen, daß ber Beſchluß der Kommiſſion, 
der Antrag des Stilometerzufhlagd, lediglich ein zufälliger 
jei, eine Zufalldmehrheit ihn zuftande gebradt habe. 
Mit vollem Recht! Die Herren, die Mitglieder ber 
Kommiſſion waren, werden ſogar nod weiter gehen und 
mir zugeftehen, daß von einer Mehrheit in Wirklichkeit 
feine Rede fein kann, fondern daß die Mehrheit nur 
eine fheinbare war. Ih will nicht darauf eingehen, 
woran es lag, dab nicht in ber Kommiſſion ſchon 
biefer Antrag begraben wurde, für mid Scheint 
der Kommiffionsantrag nad) den Erklärungen ber Herren 
Vorredner abgetan zu fein und fcheint für die Annahme 
im Plenum lediglich noch in Frage zu fommen ber Ab— 
änderungsantrag Beder und Genofjen auf Nr. 393 ber 
Drudjahen. Wir er wirken wird auf unfer ganzes Wirt- 
ichaftsleben, auf den Verkehr, ba will id nad) bem aus: 
führen. Zunächſt ſcheinen mir doch einige wefentliche 
Unſtimmigkeiten in ihm enthalten zu fein. Schon die Ans 
gabe, bak der Fahrprei der dritten Wagenklaffe den 
Saf bon 2 —— pro Ktilometer nicht überſteigt, bietet 
uns keine Gewähr dafür, daß nad ber neuen Tarifreform 
in Zukunft die Fahrkarten der vierten Wagenklaffe auch 


(B) fret bleiben werden, weil ja fein Gejeg vorhanden tft, 


das bie Regierungen der Einzelftaaten zwänge, aud in 
Zukunft den Sat auf 2 Pfennig feftzufegen. Wir find 
in feiner Weife davor gefhütt, daß ber Tarif erhöht 
— und fo alle Fahrkarten der unterſten Klaſſe getroffen 
werben. 

Und welde Bedeutung foll denn dieſe Beftimmun 
für die Tarifhoheit der ſüddeutſchen Staaten haben! Wi 
man vielleiht auf Süddeutſchland, wo bekanntlich die 
vierte Wagenklaffe nicht befteht, einen Zwang ausüben, 
zu Gunften diefer Steuermaßregel die vierte Klaſſe einzu— 
führen und fo erhebliche Verfchlechterungen im Verkehr zu 
veranlafien, ober fol das nur eine rein platoniſche Er— 
Härung fein m Bunften einer Klaſſe und einer Verkehrs: 
einrichtung, die gar nicht exiftiert? 

Die Angaben in 8 406, bie offenbar nur Mbergangs- 
beftimmungen fein follen, find jo unllar und fo weit 
gefoßt, daß wir ſchon aus dieſem Grunde nicht in ber 
Lage find, einem Geſetze — das ſo tief in 
unſer Verkehrsleben einſchneidet. 

Wenn ich mich nun aber den Grundzügen dieſer 
Verkehrspolitik und ben verderblichen Wirkungen dieſer 
Fahrtkartenſteuer zuwende, fo iſt ſchon mit vollem Recht 
darauf hingewieſen worden, daß wir bie deutſchen Eifen- 
bahnen dadurch in einen bedenklichen Konkurrenzkampf 
gegenüber den ausländiſchen Bahnen hineindrängen, ins: 
—— gegenüber den Bahnen ber Niederlande, 
Belgiens, Frankreichs und an gr Ih will 
bier nicht, wie ber Herr Abgeordnete Lipinski, noch ein: 
mal auf die Reife von Paris nad St. Petersburg hin: 
weifen; es fteht jebenfalls feft, daß das Publikum, das 
bon England in die Schweiz oder aud von Rußland in 
die Schweiz reift, in Zukunft bei age, ber Sätze in 
Deutſchland viel leichter den Weg über bie niederlänbifchen, 
belgiihen und franzöfifhen Bahnen einerfeits und über 
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die ungariſchen andererſeits wählen wirb ald ben Weg (CO) 


durch Deutſchland. 

(Sehr richtig! Links.) 
Denn wir können in dieſem Konkurrenzkampf umfere 
Bahnen nicht genügend ftügen und ftärfen, wenn berartige 
Erſchwerungen und Bertenerungen des Verkehrs eintreten. 
Und ber Rüdgang bes Fremdenverkehrs, der fih zunächſft 
bemerkbar madhen wird in ben verminderten Eifenbahn- 
einnahmen der Ginzelftaaten, wird weiterhin großen 
Schichten der Bevölkerung ſchweren Schaden — en, bie, 
mögen fie num im Stunftgewerbe oder im aufmanns- 
ftande tätig fein, aus dem — einen wejent- 
lihen Zeil ihrer jährlichen vet ar erzielen. 

(Sehr richtig! links.) 

63 ift dann in der Begründung aud darauf hinge- 
wieſen, daß das Ausland biefe Steuer in ber einen oder 
anderen Form ja ſchon erhebe, und daß bort niemand 
darüber gemurrt babe. Ja, in ben Motiven heißt es 
fogar, baß, „ſoviel befannt*, Staaten mit immer ftärfer 
werdenden Verkehr diefe Steuer ganz > ertragen hätten. 
Diefer Hinweis ift nad unferer Meinung abfolut ver: 
fehlt; denn ſchon bie Voraudfegungen für einen ber- 
artigen Bergleih, wie er bier gezogen ift, find hinfällig. 
Zwiſchen den Bahnen Ofterreich-Ungarns, Frankreichs, 
Englands, Rußland und den Gifenbahnen im 
Deutſchen Neid befteht ein funbamentaler Unterſchied. 
Der Betrieböherr in jenen Staaten ift ja ein ganz anderer 
als im Deutfhen Reid: in unferem Vaterlande liegt bie 
Betriebshoheit faft überall in ben Hänben bed Staates, 
während ber Betrieb in jenen Staaten meift in ben 
Händen von —— —* von irgend welchen 
großen Aktiengeſellſchaften liegt. Wenn ber Staat dort 
eine Siener erhebt, jo tut er ed, um fi einen gewiſſen 
Anteil an dem Gewinn biefer Privatgeſellſchaften zu 
fihern, und er tut e8 vor allen Dingen in ber ficheren 


Überzeugung, daß — was aud bie Praxis täglich be- (D) 


weift — eine derartige Steuer nit abgewälzt werben 
fann, weil die einzelnen miteinander konkurrierenden 
Privatgefellfhaften dazu nicht in ber Lage find. So iſt 
aljo die Steuer des Auslandes, bie hier immer herhalten 
muß, um eine berfehröfeindlihe Maknahme in unferem 
Vaterlande zu begründen, im Grunde nichts anderes als 
eine Nebenbefteurung ber großen Aftiengefelihaften, in 
beren rn ber ausländiſche Gijenbahnbetrieb Liegt, 
und fo ift der Hinweis barauf, zumal wenn man bamit 
bie geplante Steuer zu rechtfertigen fi bemüht, unferer 
Anfiht nad abfolut verfehlt. 

Dann aber, meine Herren, weiter: wenn man bad 
Ausland heranziceht, um berkehrsfeindliche Maßnahmen 
begründen und zu erläutern, warum weiſt man bann nicht 
auf diejenigen Staaten bin, die in beaug, auf bie Ent: 
wicklung der Verfehröverhältniffe uns vollem Recht 
ein Vorbild fein können? 

(Sehr richtig! Tinte.) 

Warum weift man nicht J das Beiſpiel der Schweiz 
hin? In dieſem Staat iſt niemals das Verlangen hervor- 
getreten, in irgend welcher Weiſe die Tarife zu erhöhen 
oder bei erhöhten WVerkehröverhältniffen einen Zufchlag zu 
nehmen, fondern die Schweiz hat in weitihauender groß- 
= iger Steuer: und Tarifpolitif von Jahr zu Jahr nad 

glichkeit die Tarife herabgefegt und den Fremden es 
fo leicht wie möglich gemadt, die ſchweizeriſchen Bahnen 
zu benugen. 

Meine Herren, warum tut man bas, etwa, weil 
man der Meinung wäre, dab dadurch ein bebeutenber 
Ausfall an Staatdeinnahmen fi ergeben wirder Nein, 
weil man der Auffaffung tft, daß durch eine Erleichterung 
und Berbilligung des Perfonenverfehrö dem ganzen Lande 
bedeutende Vorteile erwachſen, daß dem ganzen Lanbe 
eine derartige Erleichterung zu gute fommt, und daß fein 


(8) nehmfte Wirfung und das 
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(Merten) 


(A) Erwerbs⸗ und wirtjcaftliches Leben unbedingt geförbert 


werbe. 
(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, auf dieſes Beiipiel follte man hin— 
weifen in dem Augenblid, da man bei und immer neue 
Abgaben auf den Gebieten unferes Perfonenverfehrs er- 
finnt und durdführt, da man eine Erfhwerung und Ber: 
teurung ber Verhältniffe plant, während andere Staaten 
mit der Herabjegung ihrer Tarife rechnen. 

(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, in ben Motiven fowie in den Aus— 
führungen ber Herren Vorrebner ſpielte befanntlich eine 
große Nolle jener reihe ruffiihe Kaufmann, ber von 
Endifuhnen nad) Bafel oder Köln fährt. Seine Rückſicht 
jcheint man zu nehmen auf die große Zahl von Gewerbe: 
treibenden, die große Zahl von Griftenzen bed Mittel: 
ftandes, die in unferem Waterlande bie Bahn benußen 
müfjfen in Ausübung ihres Berufes. 

(Sehr richtig! lints.) 

Meine Herren, ift alio bie Hinweifung auf bas 
Ausland in * Form verfehlt, ſo iſt es zum mindeſten 
gefährlich, eine derartige Parallele zu ziehen, die nach 
unferer Anſicht gar nichts beweiſt. Trotzdem aber haben 
wir nit die größten Bebenfen gegen biefe Fahrkarten: 
ftener, weil fie im irgend einer Form den Unfug bes 
Auslands nahahmt und ſchließlich Einrichtungen trifft, 
über die man im Auslande auch verihiedener Meinung 
fein muß, fondern weil fie ſehr verhängnispoll wirken 
muß auf unfer geſamtes Wirtſchaftsleben. Handel und 
Wandel in unferem Waterlande find wie in anderen 
Kulturftaaten einem ftändigen Wettbewerb anheimgegeben; 
und bie Verhältniffe des Verkehrsmarlts auf eine 
lebenöfräftige Grundlage zu ftellen, die wirtſchäftlichen 
Kräfte der Nation überall zu einer kraftvollen Wirkung 
zufammenzufaffen, das ift die Aufgabe, das ift die vor— 
erite Erfordernis eines 
mobernen Verkehrs, wenn er großzügig gedacht und durch— 


geführt ift. 
(Sehr gut! links.) 

Meine Herren, wenn in einer Zeit einmal das Wort 
efallen fl, unfere Zeit ftehe im Zeichen des Verkehrs, jo 
Önnen wir und bied nur als einen Hinweis darauf deuten, 

daß dad Wohl aller Berufsftände, das allgemeine Wohl 
bes Volls zu eng verfnüpft ift mit ben Verfehröverhält- 
niſſen und mit der Eniwidlung des Verkehrs. Das ift 
in der Tat auch der Fall; denn ſchon aus dem Bericht 
der Stommiffion geht hervor, was ja heute niemand be— 
ftreitet und in der Diskuffion niemand beftritten hat, daß 
die Zahl der Lurusreifenden im ganzen Reid auf höchſtens 
5 Prozent zu ſchätzen tft. Ich glaube aber, daß die Zahl 
derjenigen, die im allen Lebenslagen aus allen Ständen 
ohne Rüdfiht auf Vermögen, Einfommen und Erwerbs: 
verhältniffe in Ausübung ihres Beruf reifen müflen, uns 
endlih hoch iſt und ben größten Anteil aller Reiſenden 
überhaupt baritellt. 

Man denke nicht nur an ben fait ſprichwörtlich ges 
wordenen reichen ruffiihen Kaufmann, fondern aud ein: 
mal an ben Gewerbtreibenden und den Vertreter des 
Kaufmannsftandes, von Handel und Induſtrie, bie, um 
ihren Beruf auszuüben, um ihre Waren abzufegen, eine 
Neife mahen müſſen! Man denke an bie große Zahl 
der Mitglieder des Mittelftandes, ber he Beamten, 
der Minderbegüterten durchweg, die, um fi zu erholen 
von irgend welder ſtrankheit, um die Arbeitäfraft und 
Friſche wiederzuerhalten, eine Reife antreten müfjen, ein 


mal im Jahre, vielleicht einmal nur alle zwei Jahre, um- 


zur Sommerdzeit eine Grholung draußen an einem 
aber Plage an der See oder in den Bergen zu 
Juden! 
Man denke doch auch gefälligfi an den Arbeiter, 
Reichstag. 11. YrgisL-P. IT. Seffion. 1905/1906. 


wenn man fi fo gerne des reichen ruſſiſchen Kaufmanns (C) 


erinnert, ber vielleicht zum Water oder zur Mutter, bie 
im Sterben liegt, gerufen wirb, und ber ebenfo gern und 
gut einen Schnellzug benugt, wie jeder andere Reiſende, 
ja vielleicht noch lieber benutzt weil für ihn bie Zeit 
einen voll3wirtihaftlich viel höheren Wert hat ald für 
bie Angehörigen mandyer anderen Stände. Meine Herren, 
alauben Sie denn, wenn bie Angehörigen ber angeführten 
Stände einmal bie dritte ober zweite Klaſſe benutzen ftatt 
ber vierten bezw. dritten, daß das immer ein Zeichen 
einer befonberen finanziellen Leiftungsfähigkeit it? Das 
ift doch nimmermehr ber Fall, und in bezug auf ben Fern— 
verkehr wird eben für bie Angehörigen ber genannten 
Stände bie Fahrlartenfteuer die eine Folge haben, daß 
man fie zwingt, anftatt ber Schnellzüge und ber zweiten 
und britten Slaffe in ben Schnellzügen entweder bie 
zweite unb britte in ben Perfonenzügen ober gar bie 
dritte und vierte wieder zu benußgen, fo abzuwandern in 
eine untere MWagenklaffe, was einen Ausfall an Ein- 
nahmen für die Eifenbahnverwaltung bebeutet, und was 
anbererjeit3 ben Leuten ben Gebanfen nahelegt, baß fie 
bon Reichs wegen gezwungen werben, ihrer Zeit nicht 
fo viel Bedeutung beizumeflen, fondern ſich daran zu ges 
wöhnen, daß fie einen wirtihaftlihen Wert für fie nicht 
mehr befigt. Ja, meine Herren, ift das foziale Gerechtig⸗ 
fett? Ih Habe mic gewundert, wie man fich bier 
binftellen und bie Steuer mit dem Hinweis vertetbigen 
fann, daß fie eine gerechte fet, weil das ganze Volt reiie. 
Wo bleibt da die Gerechtigleit? Sie firäuben fih mit 
ac und Füßen gegen bie Reichsvermögensſteuer, Sie 

äuben fi dagegen, bie großen Bermögen auf bem 
Altar des Baterlandes als Stenerobjelt zum Opfer zu 
bringen, und was bringen Sie hier zum Opfer? Nicht 
ba3 große Vermögen, ſondern bad geringe Einfommen 
ber Minderbegüterten. Dazu bringen Sie zum Opfer 


bie Intereffen des Mittelftandes; denn bie ganze Frage ber (D) 


Fahrkartenſteuer ift nur eine einzige Frage bed Mittelftandes, 
und zwar bie Interefien des Mittelftandes, nicht nur fein 
Geld und Einfommen allein, fondern feine Zeit, feine 
Gefundheit und vor allem feine ganze wirtichaftliche 
Konkurrenzfähigteit. 

(Sehr richtig! Links.) 
Meine Herren, da wollen Sie fi) wundern, wenn in 
immer weiteren reifen dad Vertrauen zur Gerechtigkeit 
ber Gejesgebung und bad Vertrauen zur Vollkommenheit 
unferer ftaatlihen und gejelihaftlihen Einrichtungen 
überhaupt im Schwinden begriffen ift? 

Meine Herren, wir bringen gewiß biefe 200 Millionen 
nit nur für die Bwede der Flottenbermehrung und 
ber Zandeöverteibigung auf; aber es ift vom bem Herrn 
Vorredner ſchon darauf hingemwiefen worden, daß wir 
einen bebeutenden Teil biefer 200 Milltonen aufbringen 
müffen, um bie Ausgaben für die Vermehrung ber 
Marine zu beftreiten. Ja, meine Herren, und wenn Sie 
bier in Sediern, in Groſchen aus dem Mittelftanb 
ichließlih die 40 Milionen herbeifhaffen, die ein Schiff 
jährlich {m bauen beanſprucht, jo, glaube ich, ift dad das 
befte Mittel, um biefem Stande die freude am ber 
fo großzügig bingeftellten Weltpolitif ein für allemal 
gründlich zu verleiben. 

(Sehr ridtig! links.) 

Wenn die Mehrheitöparteien num die Regierung 
bazu zwingen — denn wir müſſen ja, um gerecht zu fein, 
zugeftehen, daß die Regierung im ihren Forderungen weit 
mäßiger und harmloſer geweſen ift als bie Mehrbeits- 
parteien in ihren Wünſchen —, wenn bie Mehrheits- 
parteien nun bie Negierung zwingen, einen berartigen 
Beihluß anzunehmen, fo, glaube ih, machen fte fich mit- 
ſchuldig an dieſer ethiſchen Wirkung dieſer Gefeßgebung, 
die in unſerem deutſchen Volt nicht ausbleiben wird. 

410 


Meine Herren, Sie beflagen fo oft mit und bie 
Geſetzesvorſchläge, die und vom grünen Tiſche befchert 
werden; Sie beflagen fih mit und über ben Bureau- 
kratismus oder, wie man an einer Stelle ja fo bezeichnend 
gejagt hat, über die Beftien am grünen Tiſch. 

Ja, meine Herren, nad) biefem Gefet und nad) biefem 
Antrag haben Sie feine Veranlaffung mehr, fi über den 
Bureaukratismus zu beklagen; denn eine jo eminent ver— 
Echröfeindlihe Mabnahme tft nicht entftanden am grünen 
Tiſch mit feiner weltfremden Bureaufratie, fondern fie tft 
erfonnen und zuftande gefommen durch bie außerwählten 
Männer bed Volkes, die aus bem praftifchen Leben hervor: 
gehen, und die es mit ihren Pflichten als Vertreter ber 
Intereſſen ded Volkes für vereinbar halten, den Verkehr 
in einer Weiſe zu belaften, wie es über dad Maß beflen 
hinausgeht, was ſelbſt die Negierung nod als möglid 
und ald gerecht angelehen hat. 

(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, wer wird nun aber der Hauptleid- 
tragende diefer neuen Fahrkartenftener fein? Der Haupt: 
leidtragende find nicht diejenigen reife, die bier fchon oft 
bezeichnet find von den Herren Vorrednern und bon mir, 
fondern ber Leidtragende in erfter Linie wird ber deutſche 
Geſchäftsreiſende fein und zwar derjenige, ber durch feine 
Nührtgkeit und Tüchtigkeit den heimischen Markt bedient 
und den Weltmarkt erobert hat, und mit ihm bad Ge- 
ſchäftshaus, das er vertritt, dad ihn ausfendet. Wenn 
man bedenkt, daß cine Erſchwernis des Perfonenverfehrs 
unter ben heutigen Berhältniffen naturgemäß auch uns 
günftig einwirken muß auf den Warenumfag und Güter: 
marft, fo ift e8 nimmermehr zu verzeihen, daß man jest, 
in einer Zeit, da Handel und Induſtrie ſich erhöht an- 
ftrengen müffen, um ben Übergang in die Ara der neuen 
Handeläverträge zu beftehen, dem Verkehr neue Feſſeln 
auferlegen will durch ein Geſetz, das ihn ſo belaſtet. Für 


(B) Gefchäftsreifende wird die Steuer um jo empfindlicher, weil, 


wie der Herr Abgeordnete Gamp bereit3 ausgeführt hat, 
durchgehende Fahrkarten nicht eriftieren, wenn fie auch in 
Ausſicht geftelt find, und ber Geſchäftsreiſende vielfach 
durchgehende Fahrten gar nidt anwenden kann, weil er 
gezwungen ift, an verſchiedenen Plätzen des Landes, an 
verſchiedenen Orten der Probinz Halt zu madhen und 
feinem Berufe nachzugehen. 

Meine Herren, Handel und Induſtrie haben ſich nie: 
mals geweigert, diejenigen Laſten und Steuern zu tragen, 
die man gerechter» und billigerweife von ihnen fordert. 
Aber, wenn derartige Forderungen erhoben werben wie 
bier in ber FFahrkartenfteuer, jo haben bie beteiligten 
Sereife mit Recht den Eindrud, dab es fih um eine 
Sonbderbeftenrung eines Standes handelt, und baß fie bie 
Hauptleidtragenden find in einer Zeit, wo ihnen der 
Mirtihaftstampf ſchon genug erichwert iſt. 

Und, meine Herren, wenn Sie auf unfere lagen nicht 
hören, unferen Bedenken nicht folgen wollen, dann, bitte, 
nehmen Sie dod die Petitionen in Die Hand, bie im 
Bericht erwähnt find und in jo großer Zahl gerade gegen 
die Fahrkartenſteuer gerichtet find. Da finden Sie 
Petitionen aus allen Streifen des Volkes, von Inter— 
effenten niebergefchrieben, da finden Sie hodintereffante 
Ausführungen und Rechnungen darüber, wie die einzelnen 
Branchen betroffen werben, wie fpeziell Orte wie Lüden— 
icheid, Mannheim und Leipzig ganz enorm leiden würden. 
Ich glaube, Sie haben durd die Abftimmung zu Beginn 
der heutigen Sigung ſchon bewieſen, daß Sie über bie 
Intereſſen einer einzelnen Brande, wie ber Zigaretten: 
induftrie, zur Tagesordnung übergehen; aber, wenn Sie 
das Material dieſer Petitionen Iefen und fludieren, wenn 
Sie wirklich fi in dasſelbe vorurteiläfrei vertiefen, dann 
werben Sie ed nicht fertig bringen, aud der yahrkarten- 
fteuer jo ohne weiteres zuzuftimmen, wie es jett nad) den 
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kurzen Grflärungen ber Vertreter ber Mehrhettäparteien, 
bie bisher zu Worte gekommen find, ber Fall zu 
fein ſcheint. 

Meine Herren, aber auf eine Wirkung jcheint mir 
noch nicht genug eingegangen zu fein: bas iſt auf bie 
Wirkung, die dieſe Steuer haben muß auf den Borort- 
verkehr und auf den Nahverkehr der Großftäbte. Es ift 
viel für die Steuer im Prinzip gefprodhen worden, aber 
es ift nod niemand in der Lage geweſen, an der Hanb 
ber einzelnen Säge nun nachzuweiſen, wie denn der Nah— 
berfehr getroffen wirb. 

Da fällt zunächſt auf, daß die Freigone eine immer 
engere geworden ift feit dem Antrag der Regierung. Nach 
bem Vorſchlag ber ag follten freibleiben in ber 
erften Wagentlaffe 29 Stilometer, in ber zweiten 
45 Stilometer, in der dritten 67 Silometer. Nah ben 
Anträgen der Herren Abgeorbneten Beder und —— 
bleiben für die erſte Wagenklaſſe nur noch ſteuerfrei 
8,57 Kilometer, für die zweite 13,3 Kilometer, für bie 
dritte 20 Kilometer. 

(Hört! hört! Inf.) 
Das tft doch eine Freizone, die unſeres Erachtens viel zu 
eng und viel zu niedrig gegriffen ift. 

Nun fagt der Herr Abgeorbnete Gamp, die Fahr: 
fartenfteuer fei um fo leichter zu tragen, als fie gerabe 
in einem günftigen Mugenblid in Kraft treten werde. Wir 
können biefen Augenblid nicht für einen günftigen halten 
und zwar beöhalb nicht, weil, wenn die Tarifreform 
durchgeführt wird, wir zu einheitlihen Tartffägen für das 
ganze Reich kommen, dann die Normalfäge ſchon weſentlich 
erhöht werden durd das Intrafttreten der Zuſchläge für 
bie Schnellzugskarten und durch die Aufhebung bes reis 
gepädd. So halten wir im Gegenfag zu dem Herrn Ab- 
geordneten Gamp biefen Augenblid nicht für günftig. 
Aber zweifellos ift die Art und Weife, wie bier der Bor- 


rn 
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ortbertehr im einzelnen getroffen und belaſtet wird, nicht (D) 


geeignet, irgendwie Stimmung zu madhen oder und ums 
zuftimmen zu Gunften der Vorlage. 

Meine Herren, ih habe mir einige Ziffern nieber- 
neichrteben, die bartun, wie die Monatskarten im Bor- 
ortäverfehr don Berlin aus in Zukunft fi ftellen werden. 
Ich nehme als Mittelpunkt den Bahnhof Aleranderplat 
an. Sp ergibt es, daß eine Karte von Berlin bis nad 
Fürftenwalde allein im Jahre eine Beſteurung für bie 
dritte Klaſſe von 7,20 Markt und für die zweite Klaſſe 
von 14,40 Mark erfährt. 

(Hört! Hört! links.) 
Noch auffälliger ift die Höhe und ber Unterſchied der 
Steuer für bie rk bom Wleranderplag nad Potsdam, 
für welde bie Fahrkartenſteuer dritter Klaſſe 4,80 Mark 
und für bie zweiter Klaſſe 14,40 Mark beträgt. 

(Hört! hört! links.) 
Meine Herren, bei einer Differenz von 10 Mark, bie hier 
entftehen wird zwiſchen ben Sätzen ber zweiten und britten 
Klaſſe, werden Sie fiherlih nit annehmen, daß dann 
noch jemand, ber irgendwie NRüdfiht nimmt auf feine Ein- 
fommenverhältniffe, zweiter Klaſſe fährt. Es wird ſich für 
die Gifenbahnverwaltung zweifellos ergeben, dab biele 
der Abonnenten zweiter Klaſſe hiernach britter Klaſſe 
fahren werben, db. h. es wird fi ein Ausfall an Ein: 
nahmen nicht vermeiden lafien. 

Ein ähnliches gilt vom den Fahrten nad Erkner, 
Birkenwerder, Friedrichsfelde. Auch ſchon für die ein: 
fahe Fahrt find da gleiche Unterſchiede zu verzeichnen. 
Menn ih mir die Strede von Berlin nad) Erkner an- 
fehe, fo beträgt der Sag für bie Fahrt dritter Klaſſe 
50 Pfennig, für die Fahrt zweiter Klaſſe T5 Pfennig. 
Da in Zukunft nur die zweite Klaſſe von dem Stempel 
getroffen wird, würde ber Paſſagier zweiter Klaſſe 
85 Pfennig zu zahlen haben, d. h. e3 würde bie Differenz 
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tA) zwiſchen ber zweiten und dritten ſtlaſſe genau 35 Pfennig 


betragen; daS ift beinahe der Sat für die einfache Fahrt 
britter Klaſſe. 

Ein äbnlides wird fich ergeben für die Fahrt von 
Berlin nad) Potsdam, die dritter Klaſſe mit 55 Pfennig 
nit ſteuerpflichtig fein würde, während bie Fahrt 
zweiter Klaſſe mit 85 Pfennig fi hernach in ihrem Sat 
, auf 95 Pfennig erhöht, bie Differenz alfo zwiſchen 55 
und 95 netto 40 Pfennig betragen würde. 

Wer nun glaubt, daß die Benugung der zweiten Klaſſe 
in demfelben Grade weiter Denzaen würde wie biäher, 
der mag erft aus ber praktiſchen Erfahrung und aus ben 
ipäteren Zuftänden nad) Durdführung bed Geſetzes felber 
fi) überzeugen, wer recht behalten wird. Wir glauben 
im Intereffe der Entwidlung der großen Städte ſowohl 
wie der ihnen vorgelagerten Bororte eine befondere Pflicht 
zu haben, darauf Hinzuweifen, wie verhängnisvoll und 
wie berberblid dieſe Fahrkartenſteuer für die Dicht» 
bevölterten Zentren wirkt. Meine Herren, die Belteurung 
bed Perſonenverkehrs hängt fehr eng zufammen mit ber 
Frage einer gefunden Wohnungs: und einer gefunden 
Bobdenpolitif der großen Städte überhaupt. 

(nor richtig! linls.) 

Das von der preußiſchen Regierung ſeinerzeit vorgelegte 
Wohnungsgeſetz hatte aud Sinn unter der VBorausfegung 
niedriger Tarife für ben Lokal- und Vororlberkehr. Was 
ipeziell Berlin betrifft, fo Hat ſich insbeſondere infolge der 
niedrigen Tarife für Stadt, Ring: und Vorortverkehr 
eine allmähliche Berfchtebung ber Bevölkerung in die Vor: 
orte, in den Kreis um Berlin herum bemerkbar gemadt, 
ſodaß in der Gemarkung Berlins und feiner Vororte auf 
einem ganz engen Gebiet 30 Gemeinden mit über drei 
Millionen Seelen wohnen. Die Folge diefer eigenartigen 
Entwidlung ift doc eigentlich die, daß die Vororte infolge 
des Andrange® aus der Großftadt die Konkurrenz mit 
(B) ben modernen großftädtiichen {ge und bygienifchen 

Verhältniffen aufnehmen, und daß infolgedeſſen aud bort 
bie Wohnungen den hygieniſchen Anforderungen ents 
fprehend gebaut werben wie in der Großftabt felber. 
Andererjeit3 hat fi die Möglichkeit ergeben, daß manch 
einer, der feinem Berufe und —— Erwerbe in der Groß- 
ſtadt nachzugehen gezwungen ift, außerhalb der Mauern 
ber Großftabt in friſcherer Luft Ieben und bie Lebens: 
haltung für fih und jeine Familie angenehmer geftalten 
fann. Diefe Entwidelung können wir alle mit Freuden 


begrüßen 

(ehr richtig! links), 
— ſie ſich nicht bloß um die Reichshauptſtadt Berlin 
exum gezeigt hat, ſondern die ſich auch wiederholt und 
wiederholen wird überall da, wo bebeutende Induſtrie— 
zentren im Baterlande entitehen. Darum follten wir fie 
nicht unterbinden durd; Maßnahmen zum Nachteile bes 
Vorortverkehrs, fondern fie gerade dur pofitive Er— 
leihterung der Verkehrsmittel fördern. 

(Sehr wahr! linke.) 

Meine Herren, innerhalb des großen Gebieted ber 
Bororte find jo und fo viele Familien nicht bloß zu 
ungezählten Malen auf den täglichen Verkehr mit der 
Großftadt und dem ige für Beftreitung der kleinen 
Bedürfniffe angewiejen, fondern der größte Zeil ber: 
jenigen, die den Borort:, den Nahverkehr benugen, find 
auf Zeitfarten angewiefen, weil der Privatangeftellte wie 
ber Geihäftdmann und der Beamte von der heimifchen 
Wohnung bis zur Mrbeitöftätte umd zurüd einen 
ſchnellen und bequemen Weg finden mollen. Die 
Benutzung dieſer Verkehrsmittel wiederholt ſich zum 
Zeil täglich mehrfach, und jede Erhöhung erſcheint ſchon 
von Haufe aus bedenklich, weil fie ſchwer und hart 
empfunden wird; denn fie trifft an jedem .. jahraus, 
jahrein biefelben Perfonen, die immer biefelben Karten 


löfen müffen. 
vater nicht bloß für fih, um feinem Erwerbe nahzugehen, 
eine Monatskarte zu löſen gezwungen ift, fondern für feine 
Familienangehörigen zum Zwede der Schule und der 
Ausbildung nod jo und fo viel Nebenkarten löfen muß, 
fo werden Sie nicht beftreiten, daß für den einzelnen dieſe 
Fahrkartenſteuer ſich zuweilen weit höher ftellen kann als 
die direkte Einkommtenfteuer, bie er an den preußiſchen 
Staat zu zahlen hat. 
(Sehr richtig! links.) 
Aus diefem Grunde ift es ungereht und hart, wenn man 
durch Geſetz Familienväter, bie im Intereffe der Familie, 
im Intereffe einer befferen Lebenshaltung und einer 
befjeren Ausbildung ihrer Angehörigen hinaudgezogen find, 
durch bie Fahrkartenſteuer fo belaftet. 
Meine Herren, daß ein ſolches Steuerfyftem aber 
aud für die Kommunen berhängnisvoll fein muß, das 
ergibt fid) daraus, daß aud die Straßenbahnen in den 
roßen Kommunen getroffen werden, wa3 allerdings der 
der Graf Kanitz nicht wiffen wollte. Den großen privaten 
traßenbahngejellihaften, die bloß auf eine vorzüglich 
hohe Dividende arbeiten, kann das allerdings nur will: 


fommen fein. 
(Sehr ridtig! Links.) 

Denn, meine Herren, wenn bie Starten, bie zu 7,50 Marl, 
12,50 Mark oder 20 Mark auögegeben werden, nad) dem 
Antrag Beder mit den entipredenden Sätzen belaitet 
werden follten, fo wird ſich mander überlegen, ob er 
nit mit dem Einzelkauf des Fahriheind billiger weg» 
fommt ald mit dem Abonnement für den Monat ober 
bad ganze Jahr. Meine Herren, den großen Gefell: 
fchaften ift damit nur ein Gefallen getan: fie verzichten 
gern auf die Abonnenten, ja, man ift gar nicht ſicher, ob 
fie nicht ihr Recht, den Tarif feftzufegen, benußen werden, 
um bie Süße für Monatöfarten fo zu erhöhen, daß fie 


in eine höhere Steuerftufe fommen und fo Abonnenten in (m) 


größerer oder geringerer Zahl abipringen. Meine Herren, 
die Eifenbahnwagen werden doch voll bejegt, und ein 
Fahrſcheingaſt ift den Geſellſchaften ftet3 angenehmer als 
irgend ein Abonnent. 

(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, follte diefe Maßnahme fo wirken — 
was vielleiht Herr Graf Kanitz, wenn er es genau über: 
legt, auch zugeben wird —, jo haben wir feine Ber: 
anlaffung, von Meih3 wegen bier ein Steuergeſetz 
zu ſchaffen, dad, im Grunde genommen, mur eine 
Prämie für die auf Dividende hinarbeitenden großen 
Straßenbahngefelihaften if. Zum mindeften bin ich 
ber dem Herrn Grafen Kanit entgegengejegten Anficht, 
daß ich verlange: dieſe Straßenbahngefellfhaften follten 
nicht noch befonderd befteuert werden, fondern fie müßten 
freigelafien werben von diefer Fahrkartenſteuer überhaupt, 
wie andererjeit3 freibleiben müßten alle Stleinbahnen des 
platten Landes. Denn was hat es für einen Sinn, wenn 
durch die Verkehröpolitit im größten Bunbdesftaate, in 
Preußen, die Kleinbahnen unterftügt werden, dad Netz 
der Kleinbahnen erweitert und gefördert wird dadurch, 
daß man ftaatlihe Mittel in derartige Unternehmungen 
bineingibt, wenn andererfeit3 das Reid) den Betrieb dieſer 
Kleinbahnen von Haufe aus gefährdet, indem es von 
ihnen eine Steuer erhebt! Meine Herren, ich er nicht, 
daß es richtig und angebradt ift, aud mit Rückſicht auf 
den Ertrag, die Straßenbahnen und die Kleinbahnen eins 
zubeziehen in den Kreis der Befteuerung, fondern id) 
glaube, es wäre viel richtiger, fie überhaupt freizulaffen 
und von diefer Steuer auszunehmen. 

Meine Herren, auf die ſozialpolitiſche ſchwerwiegende 
Bedeutung dieſer Maßnahmen will ih nicht eingehen. 
Der Herr Abgeordnete Lipinsli hat bereitö darauf hin- 
gewiefen, wie verhängnisvoll fie wirken muß für diejenigen 
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Nehmen Sie Hinzu, daß ein YFamilien- (C) 
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(Merten.) 


(Aa) Sreife, die von ber Großftabt des Sonntagd einmal 


hinauseilen wollen, um fih an der Natur zu erfreuen, 
um wieder Arbeitäfraft und friihen Lebensmut draußen 
zu fammeln, bie, zumal wenn die familie etwas zahl: 
reicher ift, doc) mit einer ganz bebeutenden Steuer heran 
gezogen werben. Meine Herren, dann wird der Verkehr 
in eine weitere Ferne ſich als immer notwendiger erweifen, 
je mehr wir beobadıten, wie in ber Nähe ber Großftabt 
große Wälder und ſchöne Aufenthaltspläge bem Fiskus 
und ber Spekulation anheimfallen. 

Aber, meine Herren, ich will doch meine Ausführungen 
nicht ſchließen, ohne nod einem Gedanken nachzugehen, 
ben bie Herren Abgeordneten Graf Kanitz und Gamp 
ſchon zum Ausdrud gebracht haben, nämlich dem Gedanten, 
wie diefe Steuer wirfen muß auf diejenigen Landſchaften, 
die fehr weit von den Zentren bes induftriellen, des 
fommerziellen Lebens entfernt find, wie infonderheit 
die Oftmarfen in umferm beutfchen Vaterlande. Meine 
Herren, feit Jahren arbeitet die preußifche Regierung darauf 
bin, erfolgreich ift fie tätig gewefen auf manchen Gebieten, 
den Oſten der Monardie fulturell und wirtſchaäftlich 
zu heben. Und, meine Herren, daß ed möglid tft, 
bei einer gefchidten, umfichtigen, energiſchen und 
ftillen Stulturarbeit den Oſten wirtihaftlih zu heben, 
dafür ift und ja ber beite Beweis bie Tätigkeit, bie 
der jetzige Hanbeldminifter von Preußen in feiner 
Stellung ald Oberbürgermeifter von Danzig und ald Ober: 
präfident der Provinz Weftpreußen geleiftet hat. Meine 

erren, e3 iſt mehrfach gelungen, dort Inbuftrien anzus 
fiebeln, Kongreſſe, gelehrter und wirtſchaftlicher Art, dort⸗ 
bin zu verlegen, ben Verkehr wieder zu beleben, und jett 
wieberum umterftügt ber preußiſche Staat alle diefe Maß— 
nahmen, und bie raſch fortfchreitende Kultur des Weſtens 
bat ihren Einfluß und ihre Wirkung auf den Often bis 
auf den Augenblid nicht verfehlt. Aber, meine Herren, 


(8) dad Wichtigfte, wad wir wünſchen müſſen im Intereſſe 


ber Belebung des Oſtens, ift, eine lebendige Verbindung 
znisen dem Oſten einerfeit3 und dem Velten und ber 

e des Baterlanded anderſeits zu erhalten. Für bie 
Erreihung dieſes Ziel ift bisher immer noch das befte 
Mittel gewefen der Verkehr, und das zuverläffigfte Binde- 
mittel für die beiden im wirtſchaftlicher und fultureller 
Hinfiht ungleihen Hälften find und bleiben die Schienen: 


ftränge. 
(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, eine weitichauende —— und 
eine großzügige Verlehrspolitik hätte daher unſerer Anſicht 
nad nun nod weiter dad Bindemittel zu feftigen, d. h. 
die Zahl der Schienenftränge zu vermehren, den Berfehr 
zu verbilligen und dadınd die Bevölkerung zu einer 
erhöhten Benugung dieſer Verfehrömittel zu erziehen. 
Das könnte aber mur geſchehen durd eine Herabfegung 
ber Tarife, nicht dadurch, daß man eine Fahrfartenfteuer 
einführt, die die Tarife höher geftaltet und im wenig 
angenehmer Weije das Publikum abftößt. 

Darum, meine 833 haben wir die allerſchwerſten 
Bedenlen gegen bie Fahrkartenſteuer mit Rüdfiht auf die 
öftlihen Provinzen unſeres Vaterlandes, und wir glauben, 
daß aud der Herr Graf Kanitz, von der Rückſicht auf 
diefe feine Heimatprovinz geleitet, jchließlich noch zu einem 
offenen Gegner der Vorlage werben möge. 

Meine Herren, daß eine lebhafte Verbindung zwiſchen 
den Oſten und Weften nötig ift, habe ich bereits nachge— 
wiefen mit den angeführten Betjpielen; baß fie aber in 
manden Fällen nur ſchwierig herzuftellen if, da3 mögen 
Ihnen alle diejenigen beweijen, die in fchwerem Wirt: 
ihaftslampf in der deutſchen Oſtmark aushalten und dort 
trog mander Widerwärtigfeiten als Stulturträger tätig 
find, die aber anbererfeits es nidht allen als ihre 
Sehnſucht, ſondern auch ald ihre Forberung bezeichnen, 


wentgftend von Jahr zu Jahr einmal in den MWeften zu (C) 


reifen, ihre Heimat zu fehen, mit ihren ggg 
daheim in engerem Verkehr zu bleiben. Das gilt nicht 
nur von den zahlreichen Offizieren und Beamten, bie 
dort tätig find, fondern infonderheit auch von den felbft- 
ftändigen Elementen des faufınännifhen, gewerblichen, 
gelehrien Mitttelftandes, die fih mit anerfennenäwerter 
Energie dort ihre Wirfungsftätte gefchaffen haben. So 
ift es durchaus zu beflagen, daß man durch eine eigen: 
artige Verkehröpolitit für die in Frage kommenden 
Griftenzen die Verbindung mit dem Orte der Hetmat und 
Serbuntt in der Mitte und im Weften des Vaterlandes 
abſchneidet, und dat man, bewußt oder unbewußt, gewiffer: 
maßen den Zug nad dem Often, der dort eine glänzende 
wirtſchaftliche Entwidlung erft bringen wird, von Haufe 
aus unterbindet. 

Wir haben zu unferer Freude fogar gejehen, daß 
verftändige Großinbuftrielle und Staufherren des Oftens, 
die in ihren Betrieben, im Wirtſchaftskampfe und im 
Konkurrenzlampfe auf dem Weltmarkte die Erfahrung ge: 
fammelt haben, daß e3 notwendig fei, heutigentags ein 
vorzüglich nebildetes Menfchenmaterial zu befigen, auch 
finanzielle Opfer nicht geichent haben, ihr Perfonal aus: 
bilden zu laſſen, es einmal Hinzufenden an diejenigen 
Stätten, wo für ben eigenen heimischen Betrieb etwas zu 
fehen und zu lernen ift. Zu den großen Ausftellungen 
bon Paris, Düffeldorf, Dresden haben viel derartige 
Unternehmer einzelne Arbeiter, Ingenieure, Privatbeamte 
geihidt, damit fie dort mit eigenen Augen bie Fortichritte 
der Kultur des Weſtens ftubieren follten, und das, was 
fie in fih aufgenommen, wiederum dem heimischen DOften 
zu gute füme. Sa, glaubt man denn, daß man die Bes 
reitwilligfeit dieſer Unternehmer, in Zukunft das Gleiche 
zu tum, in irgend einer Weife fördert! Glaubt man denn, 
* man ihren Mut und ihre Begeiſterung für eine der— 
artige 
—— Ih bin der Meinung, daß dieſe ſtille und bedeut- 
ame Sulturarbeit, die unter großen materiellen Opfern 
der Befiger zuftande gebradt ift, in Zukunft nicht einen 
folhen Fortſchritt nehmen wird, und dab dieſes Geſetz, 
welches die Schuld daran trägt, wirfen wird wie eine 
er auf wirtihaftlihe Trägheit und kulturellen 

ndifferentismus. 

Und ſchließlich darf man doch nicht vergeſſen, daß 
zwiſchen den Provinzen des Oſtens, namentlich Weſtpreußen 
und Poſen, und dem Weſten des Vaterlandes bedeutſame 
Unterſchiede u. bezüglich der landſchaftlichen Annehn: 
lichkeiten; denn in landwirtihaftlicher Beziehung werden 
diefe Gegenden ſich niemals meflen fönnen mit denen des 
Weſtens, und es wird ftetö ein Wunfh und Bedürfnis 
ber Bevölferung der öftliden Provinzen bleiben, einmal 
an den Rebengeländen des Rheinſtroms oder auf den 
Höhenzügen Mitteldeutfhlands fih zu erholen von der 
ſchweren Arbeit, die fie im Often unter rauhem Klima 
und ſchwierigen Berhältniffen verrichten —* Das iſt 
vor allem die große Zahl von Beamten in ſtaatlichen, 
fommunalen und privaten Betrieben, und wenn man ihnen 
dur eine derartige Mebrbelaftung, wie fie die Fahrlarten- 
ſteuer bewirkt, aud nur für ein einziged Mal eine ſolche 
Reife unmöglid macht, nun, dann will ich nicht gerade 
jagen, dab man ihnen einen Nachteil an der Gefundheit 
zufügt, aber zum mindeften wird ihre Arbeit3- und Berufd- 
—— auf einem ſo ſchweren Boden in keiner Weiſe 
gehoben. 

Sie jehen, meine Herren: wenngleih wir bie 
—— die Fahrkartenſteuer, vom allgemeinen 
voltswirtſchaftlichen Standpunkt aus verurteilen, wenn 
wir ſowohl für den Oſten wie für den Weſten verderbliche 
Folgen befürchten, ſo zwingt uns aber zu unſerer ab» 
lehnenden Haltung in ganz befonderem Maße die Rück— 


verftändige MWirtfhaftöpolitit um das minbefte (D) 


(B) in ben Weg zu legen. 





(Merten) 


(A) fit auf den Oſten des Neichd, und fo glaube ich, daß 


alle diejenigen, die in Zultureller und nationaler Bes 
ztehung für die Entwidlung des Oftend mit und wirken 
und arbeiten wollen, daß fie es nicht verantworten 
werben, wenn infolge einer falſchen Verkehrspolitik die 
Kultur des Oftens beeinträchtigt, verlangfamt und ſogar 
zum Stillſtand gebradht werden ſollte. Im Intereſſe 
einer einheitlichen Vollskultur beklagen wir es, daß bie 
Mehrheitsparteien dieſer Fahrkartenſteuer ſo leichten 
Herzens zuſtimmen, lediglich aus dem Geſichtspunkt, 
um noch bie 45 Millionen, die durch andere Steuern 
nit gebedt find, aufzubringen. Nun haben wir 
ja ben Nachweis, daß es wirklich 40 oder 45 
Millionen find, noch nicht. Gewiß, dad Reich braucht 
neue Mittel, warum ſoll nicht auch aus dem Eiſenbahn— 
verkehr etwas erzielt werden! Man hat nur nicht den 
richtigen Weg eingeſchlagen! Als man in Frankreich im 
Jahre 1872 die Tarife erhöhte, da ftellte ſich eine Ber: 
minbderung ber Einnahmen ein, und ai3 das Königreich 
Sadjen vor einigen Jahren feine Tarife abänderte, war 
gleichfalls ein Ausfall an Einnahmen zu verzeichnen. 

Mir — wenn man den Verkehr ſchon als eine 
Steuerquelle für das Reich heranziehen will, daß nicht eine 
—— ber Tarife, eine Fahrkartenſteuer in Frage 
kommen könnte, ſondern vor allen Dingen eine wohlerwogene 
Tarifherabſetzung für beſtimmte Verkehrskategorien und 
damit eine Erleichterung und Förderung des Verkehrs 
überhaupt. Wir erblicken in dem Verkehr und ſeiner 
Entwicklung eine der Hauptquellen der Volkswirtſchaft 
und eine weſentliche —— ihres Erfolges, welche 
fi ber eigentlichen Produktion würdig an die Seite ſtellt. 
Wir Halten es für unfere Pflicht, alle Mittel zur 
Förberung des Verkehrs zu erfinnen und zu unterftügen; 
wir werben aber niemald die Hand reihen, den Verkehr 
auf irgend eine Weife zu hemmen und ihm Hinderniffe 
Da3 überlaflen wir allein den 

arteien, die anderwärts erklärt haben, daß fie von ber 

ſenbahnvagabondage ſehr wenig erbaut feien, daß fie 
in dem Ausbau unſeres Verkehrs- und —— 
eine allzu große Begünſtigung der Freizügigkeit, vielleicht 
ſogar eine Sonntagsentheiligung erblicken. Wir aber 
wiſſen, daß alle verkehrsfreundlichen Elemente des Volkes 
im Gegenſatz zu der Richtung des Herrn Abgeordneten 
Buſing nicht hinter der Mehrheit dieſes Reichsſtags ſtehen, 
ſondern hinter denjenigen Parteien, die mit uns dieſe 
Maßnahme als eine verkehrsfeindliche bekämpfen. 

Ja, Herr Kollege Held, wenn Sie auch den Kopf 
fchütteln, gehen Sie nur in die reife Ihrer eigenen 
Wählerichatt, und erfundigen Sie fi, wie man da über 
Shre Haltung denkt gegenüber den Verkehrsſteuern und 
infonberheit gegenüber der Fahrfartenftener! Und wenn 
wir darum biefe Fahrkartenſteuer verurteilen, und wenn 
wir die Hoffnung nicht aufgeben, daß e3 fchließli in ber 
dritten Leſung zur Ablehnung des Entwurfed kommt, fo 
befämpfen wir die geplante Fahrkartenſteuer deshalb, 
weil fie unſicher ift in ihrem finanziellen Grtrage, weil 
fie techniſch ſchwer durchführbar und wirtihaftlih und 
foztalpolitiih vor allen Dingen nachteilig ift für eine 
eine Entwidlung des gelamten Verkehr in unferem 


aterlande. 
(Beifall lints.) 


BVizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Bevollmädtigte zum Bundesrat, Staatöfetretär des 
ger Wirflide Geheime Nat Freiherr 
vd. Stengel. 


reiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats: 
des Reihaihagamts, Bevollmächtigter zum er 
a 

ebe bed 


ſekret 
rat: Meine Herren, Sie dürfen nicht erwarte 
auf alle Einzelheiten der ſehr ausführlichen 


Reichstag. — 97. Sttzung. Dienstag ben 8. Mat 1906. 


3013 





Herrn —— Merten eingehe. 
nur ein einziger Punkt feiner Rede, ber mich veranlaßt 
hat, mir das Wort zu erbitten zu einer furzen Be: 
merfung. 

Meine Herren, der Herr Vorredner hat eine Stellung: 
nahme der verbündeten Regierungen vermißt zu dem bor- 
liegenden Kommitffiondantrag bezw. zu dem zu biefem 
Kommiffionsantrag nun weiter vorliegenden Kompromiß— 
antrag. Die verbinbeten Regierungen pflegen bekanntlich 
zu den Beihlüffen des Reichsſstags erft Stellung zu nehmen, 
wenn das Plenum des Reichstägs ſich in zweiter Beratung 
fi über bie betreffende Vorlage ſchlüſſig gemacht hat. 
Erft wenn bie verbündeten Regierungen in ber a. find, 
die Beſchlüſſe des Reichsſtags im zweiter Leſung in ihrer 
Gefamtheit zu überleben, dann find fie auch ihrerfeitö in 
der Lage, fih ſchlüſſig zu machen, ob und eventuell unter 
welhen Bedingungen und Boraudfegungen fie den Be: 
ſchlüſſen bes ihre Zuftimmung erteilen können. 
Zurzeit haben bie verbündeten Regierungen — formell 
wenigftend — eine Stellung zu dem vorliegenden Kom— 
miffionsantrage und zu dem een noch nicht 
genommen. Das eine kann ich micht verhehlen: daß c& 
den verbündeten Regierungen erwünſchter gewefen wäre, 
wenn ihren Vorſchlägen gemäß Tabak und Bier etwas 
ftärfer zu den Reichslaſten herangezogen worben wäre 

(ehr richtig! rechts), 
anſtatt einer Erhöhung des von ihnen vorgeſchlagenen Fahr⸗ 
fartenftempeld. Auf der anderen Seite aber will ich nicht 
bergen, daß die verbündeten Regierungen doch im nationalen 
Intereſſe, im finanziellen Intereffe, im politiſchen Inter: 
eſſe einen fo großen Wert auf dad endliche Zuſtande— 
fommen ber Reihäfinanzreform legen, daß ich wohl nicht 
fehlaugehen glaube in der Annahme, fie werden bie gegen 
die vorgeichlagene beträdtlihe Erhöhung bed Fa rkarten⸗ 
ſtempels da und dort in ihrem Schoße etwa noch beſtehenden 


Bedenken doch ſchließlich zurüdtreten laſſen. Das eine (m) 


kann ich aber heute ſchon ſagen, daß fie unter allen Um— 
ftänden dem Sompromißantrage den Vorzug einräumen 
werden gegenüber dem Antrage der Steuerfommiffion bes 
Reichstags. 

Ich wiederhole alfo: der Kompromißantrag wird nad 
den Wahrnehmungen, die ich einftweilen gemadt habe 
im Benehmen mit ben Vertretern ber verbündeten Regie 
rungen, jedenfall mehr Ausfiht haben auf Annahme von 
feiten der verbündeten Regterungen, als das in Anfehung 
des Ausſchußantrags der Fall wäre. 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Abgeordnete Gräfe. 


Gräfe, Abgeordneter: Meine Herren, es tft nicht 
meine Abfiht, Ihre Geduld in fo weitgehendem Make 
in Anſpruch zu nehmen wie der Herr Kollege Merten. 
Aber ih Halte ed mit meinen une Freunden für 
unfere Pflicht, unfere grundſätzliche Ste ung zu bem vor⸗ 
ltegenben Gefegentwur, furz darzulegen, obwohl wir ja 
ber Überzeugung fein müfjen, daß derſelbe Geſetz werben 
wird in der Form des KHompromißantrags Beder und 
Genofjen. Unter ben verſchiedenen Blumen in dem 
Steuerftrauße der Reihäfinanzreform ift und gerade dieſe 
Borlage am menigften ſympathiſch. Wie außer ber 
Reichserbſchaftsſteuer und der Tantiemen: und Automobil: 
fteuer alle Vorſchläge ber Ne wg bei der Mehrheit 
unſeres Boltö den alleridhärfiten Widerfpruh erfahren 
haben, fo beſonders aud) ber ot ber Befteurung 
der Berjonenfahrkarten auf den Eiſenbahnen und auf den 
Dampfihiffen, gegen den wir und nod) in dieſer Stunde 
in der jhärfften Form wenden müſſen, weil gerade durch 
dieſe Steuer in der ungeredhteften und unbilligften Weiſe 
jene Schichten auf das ſchlimmſte betroffen werden, bie 
heutzutage den ſchwerſten Kampf um ihre Eriftenz zu 


Es iſt vielmehr (o) 


(a) führen haben. 
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(®räfe.) 
Wie bei der Quittungsfteuer feitgeftellt 
wurde, daß dieſelbe einzelne Gejchäftsleute mit dem 
doppelten und breifadhen Betrage ihrer Eintommenfteuer 
getroffen haben würde, jo wird aud hier eine große 
Anzahl Indufteieller, Handel- und Gewerbetreibender in 
einfeitiger Weile auf das ſchwerſte belaftet. Alle biefe 
Verkehrsſteuern bebrüden unferer Überzeugung nad) Handel 
und Wandel und ſchnüren unferen Verkehr in fpanifche 
Stiefel. Und id) muß darauf Hinweifen, daß das in 
einer Zeit gejchieht, in welder das ftolze Staiferliche 
Wort geprägt wurde: unſere Zeit fteht im Zeichen des 
Verkehrs! Wie vereinbart es fi, wenn man in allen 
Bundesftaaten eine ZTarifreform zur Verbilligung des 
Verfehrd als notwendig anerkannt hat, dafür aber die 
Reifenden jest fhon im voraus mit neuen Laften belegt? 
Man Lönnte vieleiht erwägen, ob die erfte und zweite 
Klaffe mit jenen Steuern zu belegen fei; doch wäre dabei 
u bebenten, daß und bie Sonfurrenz des Auslandes den 
Nugen, den wir einerfeitö erzielen würden, ambererfeitö 
wieder abnimmt. Ich verweiſe darauf, baß in dem Be- 
richt gejagt ift, daß durch den Zuſchlag, der in Frankreich 
zur Te ber franzöfifhen Kriegsſchuld feinerzeit auf 
die Perjonenfahrfarten gelegt wurde, die Einnahmen ber 
franzöfifhen Bahnen bedeutend zurüdgegangen find. 
Auch möchte ic darauf hinweifen, daß wir in ber: 
ichiedenen Ginzelftaaten es erlebt haben, daß bei Er- 
böhung der Berfonenfahrpreife ſtarke Abwanderungen in 
bie niederen Wagenklafien ftattgefunden haben. Das ift 
bon dem ſächſiſchen Herrn Bundesratövertreter betätigt 
worden und ebenjo bon einem Sadperftänbigen in bem 
angeführten Berichte. Ich darf aud darauf hinweiſen, 
daß don den verſchiedenen Bunbesratövertretern bie 
ſchwerſten Bedenken gegen den Klilometerzuſchlag geltend 
gemadt worden find, und ferner darauf, daß man mit 
der Bertenrung ber Fahrkarten nicht die feitens der 


(B) Kommiffion und der verbündeten Regierungen erhofften 


all = erzielen wirb. 

enn ich auch der Berteurung ber Vergnügungsreifen 
nicht die Bebeutung beilegen möchte, wie dies ber Herr 
Kollege Merten getan, jo find dod auch wir ber Uber— 
zeugung, daß dadurch bie Auöflügler der Großftädte, 
die Sonntags dad Bedürfnis nad) Luft, Licht, Wald, 
Feld und Flur haben, ftark befteuert würden, namentlich 
wenn ed fih um eine gr Familie handelt, und 
zwar gerade durch den Kompromißantrag, der bereit bei 
einem Fahrpreis von 60 Pfennig einfegt. 

Ganz befondere Bedenken haben wir aber gegen biefe 
Steuer in der Hinficht, daß unfer gewerblicher und in- 
duftrieller Mittelftand dadurch ſchwer getroffen würde. 
Meine Freunde und ich find lange Jahre für die Beſſer— 
ftellung der deutſchen Landwirtſchaft, der deutſchen Bauern 
aus ehrlicher Überzeugung eingetreten und werden das 
auch weiter tun. Wir meinen aber andererfeits, daß ber 
Baum nicht allein genügend Früchte tragen kann, wenn 
gerade das Fruchtholz ded gewerblichen Mittelftandes fo 
abgehauen wird, wie es durch biefe Steuer erfolgen muß. 

.. (Sehr tig‘) 

Außerdem würde diefe Steuer einfeitig wirken nicht nur 
in bezug auf Handel und Wandel und Inbuftrie, fondern 
auch auf einzelne Lanbeöteile des Weich, in denen be= 
fonderd die Induſtrie ftarf entwidelt ift, und da muß ich 
in erfter Linie eremplifizieren auf mein ſächſiſches Vater: 
land, das ja bejonders ſtark in inbuftrieller und gewerb— 
liher Beziehung entwidelt if. Gerade folden Ländern 
und Reichsteilen gegenüber, welche genötigt find, jahraus 
jahrein Tauſende don Reiſenden weit hinaus zu jenden 
ind Neid, um ihre Grzeugniffe abzufegen und wieder 
Zaufenden und aber Taufenden, Hunbderttaufenden Lohn und 
Brot zu Schaffen, bedeutet das allerdings eine ungerechte, 
einfeitige Beſteurung und eine ftarfe ungerechte Belaftung 
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unſeres beutfchen Mittelftandes. Wer draußen mitten im (0) 


gewerbliden Leben fteht und weiß, wie ſchwer es tft, im 
Stonfurrenzlampf unferer Zeit die berfhiedenften Erzeug- 
niffe abzufegen, wird nicht fo bebenfenlo an biejer 
Steuer vorübergehen, wenn man ihre Wirkungen abwägt 
auf Induftrie und Gewerbe unferes deutichen Baterlandes. 
Mir fagen und allerdings: was nützt es denn, wenn wir 
und jahraus jahrein die Köpfe zerbreden, um unſerem 
Mittelftand zu helfen, wenn wir ihn in dieſer Weiſe 
wieder belaften? Allerdings möchte ich einfledhten, daß 
ich der Freifinnigen Volkspartei nicht das Recht zugeftehen 
fann, im Namen des deutſchen Mittelftandes zu reden. 
Ich gebe zu, daß bie Gelegenheit günftig ift, ihre Vifiten- 
farte beim Handwerk und bet der Induſtrie abzugeben. 
Wenn man dem aber Glauben fchenten fol, jo muß man 
auch zu den anderen Fragen, die fih auf unſeren Mittel- 
ftand beziehen, eine andere Stellung einnehmen, als es 
jeitend der Freifinnigen Volkspartei beftändig gefchieht. 
(Sehr richtig! rechts.) 

63 wäre unferer Anfiht nad) wohl möglich geweien, 
das Defizit, das durch Wegfall diefer Stempelfteuer entftehen 
würde, auf andere Weife zu deden. Wir find heute noch 
der Überzeugung, daß im erfter Linte eine Reihöwehr- 
ftener die gerechteſte Steuer wäre, und find überzeugt, 
daß bie große Mehrheit unfered deutſchen Volkes heute 
ür dieſe MWehrfteuer ftimmen würde, wenn wir ein 

eferendbum wie in ber Schweiz veranftalten könnten. 
Ich glaube, es gibt etwa 50 Prozent gefunde Leute, bie 
nicht eingeftellt werben. Wer eine Ahnung davon hat, 
welche Opfer der Dienende zu bringen hat, vom eins 
fahen Arbeiter bis zum a eg reihen Mann hin= 
auf, der muß auch über die Bedenken hinweglommen, bie 
einer ſolchen Reichswehrſteuer immer entgegengehalten 
werben. Ich glaube, aud die Bundesftaaten, die Einzel⸗ 
ftaaten fönnten die Bedenken fallen laffen von dem 


Gefihtöpuntt aus, daß fie fi) die direkten Steuern nicht (D) 


abgraben laffen fönnen und wollen durd das Reid. 
Leiftung und Gegenleiftung! Der Dienft beim Heere ift 
die altive Leiftung, die der Einzelne dem Vaterlande dar- 
zubringen hat — eine ſtrüppelſteuer joll es nicht werben, 
wie bie Sozialdemokraten jagen —; der andere hat Gegen- 
leiftung dem Reich zu erweifen in Zlingender Münze. Das 
ift feine direkte Steuer, es tft lediglich eine Leiftung gegen- 
über dem Reih in klingender Form, Die derjenige Dem 
Neid zu gewähren hat, der, obwohl braudbar, vom Dienft 
befreit bleibt. 

Warum geht man wenigftend nit an ben Verſuch 
heran mit weiteren Luruöfteuern? Wenn aud der Cham— 
pagner, ich gebe zu, einen geringen Betrag abwirft, fo 
wäre der Verfuch immerhin möglich bei einer ganzen Reihe 
anderer Qurusartifel. Ic könnte weiter hinweifen auf eine 
Neihädwarenhaud: und ⸗wertzuwachsſteuer uſp. Im übrigen 
bedaure ich, fo jehr wir Gegner ber Erhöhung der Tabak: 
zölle find, daß nicht wentgftend verſucht worden ift, einen 
hohen Zoll auf Importen, die außländifchen teuren Zigarren 
zu legen, wofir wir jederzeit zu ſtimmen bereit wären. 

Am allermeiften bedauern wir dad Zuftandelommen 
diefer Steuergejeße, bad wir heute leider nicht mehr ver: 
hindern können, wenn wir bedenken die Wirkung, die dieſe 
Steuern draußen im Volke hervorrufen werden, und wenn 
wir dann weiter bedenken, daß fie von der Sozialdemokratie 
vielfah mit Erfolg ind Feld geführt werden dürften als 
neue Waffen im Sampfe gegen die beftehende Ordnung, 
gegen unjer Vaterland und gegen unſer Bürgertum. 

(Sehr richtig!) 
Wir befürdten, daß die Wirkung eine jo böfe fein wird, 
dab, wenn man auf dieſem Wege fortſchreitet, einmal ein 
Neihätag kommen kann, der Ihnen gar feine Steuern 
mehr bewilligt! Was nützt es denn, wenn wir dieſe 
Finanzreform jetzt kläglich auf dieſem Wege zuſammen— 
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(Bräfe.) 


(A) bringen, wenn wir vielleicht in abjehbarer Zeit eine 


(B 


m 


antinationale Mehrheit in diefem Haufe zu befürdten 
haben? Meine Herren, bie Stihwahl in Darmftadt am 
vorigen freitag hat gezeigt, daß dort mit diefen Waffen 
mit Erfolg gelämpft worben iſt! Gerade die Stempel: 
fteuervorlagen find es geweien, die der Freiſtnnigen Ver: 
einigung nnb den Nationalfozialen das Mäntelchen ge: 
geben haben, um ihren Bandesverrat, um ihren Hochberrat 
am beutfchen Volke zu begehen! 
(Obo! lints. Bravo! rechts.) 
— Jawohl, meine Herren, das muß Ihnen bier öffentlich 
gefagt werben, und e3 wird noch weiter geſchehen! 
(Unruhe lint.) 

Im übrigen erbliden wir in dem Umſtande, baß bie 
Kommiſſion wenigftend noch die Tantiemenſteuer beſchloſſen 
hat, ein heilſames Zeichen, auch ein Zeichen dafür, daß 
die Sozialdemokratie doch nicht fo heftig dieſe Steuern 
draußen ausſchlachten wird. Gerade bier könnte doch die 
Sozialdemokratie zeigen, daß fie im Ernſt gewillt ift, 
eine Reichseinkommenſteuer einzuführen. Meiner Anſicht 
nad ift die Tantiemenftener ber fchärffte Anfang zur 
Reichsbermögens- oder »Einfommenftener! Aber wie 
immer berjagen in der Praxis die fchönen Worte der 
Herren bon der Sozialdemokratie! 

ch wünſche mit meinen freunden bon ganzem 
Herzen, dab folde Steuervorlagen nit mehr auf ber 
Tagesordnung des deutſchen Reichsſstags ericheinen mögen, 
weil gerade die Steuerpolitik die größte Wirkung auf die 
Stimmung unſeres Volles und wohl jedes anderen 
Volkes hat. Hier muß in erfter Linie die Überzeugung 
in dad Bolt hineingetragen werben, daß man bemüht ift, 
gerecht zu verfahren. Ein ernfted Wort geht durch bie 
Geihichte der ganzen Menſchheit: „Berechtigkeit erhöht 
ein Volk“, und wir gerade müffen beftrebt fein, die ber: 
zeugung in unferem Bolt hervorzurufen, dab bier gerecht 
regiert, gerecht entfchieden wird über bie heiligften und 
edeliten Intereſſen unfered deutſchen Volkes! 

Wir lehnen aus den kurz angeführten Gründen dieſe 
Steuer ab und wünſchen, wie geſagt, daß dieſe Periode 
der Reichsſteuergeſetzgebung die letzte ſei, die ſich in dieſer 
Richtung bewegt. Es gibt noch genug Objelte; man muß 
nur den Verſuch machen, und zwar, wie gejagt, in ber 
Weife, daß fi im Volke mehr und mehr die Mberzeugung 
durchringt, daß nicht der Geldſack geihont wird, daß nicht 
bie breiten Maſſen die Laften tragen follen, die num ein— 
mal getragen werben müffen, fondern daß fie auf jene 
Schichten der Bevölkerung gelegt werden, denen die Macht: 
ftelung unferes Heeres und unferer Wehrmacht zur See 
in erfter Linie zugute fommt. Nur fo konnten fich jene 
Niefenvermögen bilden, die fih bei uns gebildet haben, 
und die wiederum lebiglih unter dem Schütze de& Reichs 
fihergeftellt find, und deren Befiger dank unferem Heere 
und unferer Marine ſich des Genuffes ihres Beſitzes in 
Sicherheit erfreuen können! 

(Bravo! — Unruhe links.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Schraber. 


Schrader, Abgeorbneter: Der Herr Reichsſchatzſekretär 
hat eine Erklärung abgegeben, bie wohl feinen in dieſem 
Haufe überrafht haben wird. Er hat erklärt, daß bie 
verbünbeten Regierungen mit dem Antrage Beder eins 
verftanden find; — denn bas bedeutet die Erklärung, bie 
er abgegeben hat — mit einer leiſen Rüdjihtnahme auf 
ba3 Formale. Der Bundesrat, fagte er, werbe ſich ja erft 
entſcheiden zwifchen der zweiten und dritten Leſung. Aber 
er ift ganz einverftanden, und alle bie ftreitbaren Männer, 
die in ber Kommilfion und bier im Haufe gegen biefe 
Vorlage aufgetreten find, find vollftändig ftumm. Warum? 


Es fol nun einmal Geld geſchafft werben, einerlei, woher (C) 


ed fommt. Seder politiiche Grundſatz, jeder finanz- 
politiſche Grundfag, jeder fteuerpolttiihe Grundſatz wird 
aufgegeben, wenn man glaubt, auf einem beftimmten Wege 
Geld erhalten zu Lönnen. 
(Sehr richtig! Links.) : 

Sit und doch bier vom Herrn Spahn deutlich erklärt 
worden, die Bierfteuer werde unter feinen Umständen ab» 
gewälzt werden. Meine Herren, —* Sie jeden 
Nationalökonomen, ob es irgend eine indirelte Steuer 
von ſolcher Höhe gibt, die nicht abgewälzt würde. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Und ſo geht es weiler auf der ganzen Linie. Es werden 
Steuern gemacht, wo man ſie bekommen kann — ich möchte 
beinahe ſagen: von allen, die ſich nicht genügend ver— 


teidigen können. 
(Sehr richtig! links.) 

Jedes Objekt wird gefaßt, und wenn e3 ſich nicht genug 
wehren kann, muß e3 biuten. Es gibt Steuerobjelte, die 
fid) wehren fonnten — das war ber Tabak —; da ftand 
man fill. Hier hat man ein Objekt gefunden, von dem 
man glaubt, daß es nüßlich verwertet werden kann. 

Nun, die Regierung nimmt, was fie befommen fann. 
Weit ſchlimmer aber ift, dab wir eine Kommiſſion haben, 
die in unferem Namen gibt. Dazu, meine Herren, haben 
wir die Kommiffion nicht beauftragt, daß fie Steuern er- 


finden fol. 
(Sehr richtig! Tint3.) F 
Ihre Aufgabe war, die Steuern der Regierung zu prüfen 
und uns darüber Vorſchläge zu machen, und wenn wir 
es für richtiger hielten, die Steuern abzulehnen, dann 
war es nicht unſere Sache, ſondern Sache der ver— 
bündeten Regierungen, ſolche neuen Vorſchläge zu machen, 
die ſie dann zu machen für gut hielten. Aber wir — 
keine Veranlaſſung, die Verantwortung auf uns zu nehmen. 
Auf uns wird He ) 
Kommiffion. Die verbündeten Regierungen wälzen auf 
und die Verantwortung ab, und das iſt nicht der richtige 
—— Die Verantwortung hat in erſter Reihe die 
—— zu tragen und erſt in zweiter Linie das hohe 
aus. 


Der Herr Abgeordnete Büſing hat in ſeiner Ver— 
tretung der Kommiſſion auch meinen Freund Gothein an— 
gegriffen. Ich habe die Rede bed Herrn Gothein nicht 
gebört; darum wird mein Freund Ihnen jelbft erwibern. 

ber ich kann nicht verhehlen, daß das ganze Verhalten 
ber Kommiſſion und auch fpeziell bei diefer Vorlage nicht 
fo ift, daß wir uns darüber freuen fönnen. j 

Allerdings hat der Herr Staatdjefretär von ihr das 
Wort der Sächlichkeit und des Patriotismus gebraudt. 
Es ift ihm gewiß ſchwer angefommen; denn in feinem 
alle ift jemals jo rücdjicht3los einer Regierung ihre 
Vorlage vor die Füße geworfen worden, wie bier, nicht 
in einem, fonbern in mehreren Fällen es geſchehen ift, 
die bon dem verbünbeten Regierungen mit größter 
Energie verteidigte Vorlage einfah wegzuftreihen und 
eine neue Vorlage zu machen, bie wirklich von ben ber: 
bündeten Regierungen, wie id) u mit ſehr guten 
Gründen befämpft it. Die Kommiſſion fümmert fi um 
gar nichtö weiter, auch nit um das übrige Haus. Die 
Kommiffion hat chen in ſich und, wie es fcheint, mit ben 
verbündeten Regierungen ein Kompromiß gemadt, und 
num fagt fie: dieſes Kompromiß habt ihr unbeſehen an— 


zunehmen! 
(Sehr richtig! links.) . 

Wenn die Kommiſſion eigene Vorſchläge machen 
wollte, fo war ihre erite Pflicht, dieſe Vorſchläge zu 
begründen. Gründe fehlen aber für ben Antrag Beder 
abjolut. Wir wiffen gar nicht, was wir annehmen, welche 
Wirkung e3 haben wird, und id bin feit überzeugt, die 


aber gelegt durd das Verhalten der (D) 
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(Zdhraber.) 


(A) meiften Kommiffionsmitglieber wiffen felbft nicht, wie bie 


(B) 


Tragweite ihrer Beichlüffe fein wird. 
(Sehr richtig! links.) 

Nun hat der Herr Kollege Büfing aud bie ganze 
Politif der Kommiſſiou als harmlos hingeftellt und gefagt, 
von Berfehröfeindlichkeit könne nicht die Nede fein. Es 
wird dann immer bie einzelne Steuer herausgegriffen und 
wird und gefagt: diefe einzelne Steuer, 3. B. dieſe Fahr: 
fartenitener wird doch nicht ſchwer fallen. Aber man ber: 
gißt dabei das eine — und das ſchlägt alle die Hinweiſe auf 
andere Staaten —: in einem Zeitpunkt, in weldem, 
wie aud) die Freunde des Herrn Kollegen Büfing zuge: 
ftehen werben, unfere Bejchlüffe über den Zolltarif neue Er- 
ſchwerungen über unfer wiriſchaftliches Leben gebracht haben, 
führen wir nicht eine, fondern eine große Menge ſchwer— 
wiegender Steuern ein, die ohne jeden Zweifel den Ver: 
fehr an allen Stellen belaiten. Der einzelne wird nicht 
allein getroffen von ber Fahrkartenſteuer oder der Bier: 
fteuer ober der Erhöhung der Pofttarife, faft alle werden 
bon all diefen Dingen gemeinfam betroffen. Jeder trägt 
an jeder biefer Steuern feinen Teil direlt ober indirekt, 
und das ift eine außerordentlich große Erfchwerung unferes 
Verkehr, eine Erſchwerung, meine Herren, bie fich fehr 
rähen wird. Darin verrechnen ſich die Leute vollftändig, 
bie der Meinung find, man könne willfürlich Verkehr und 
Induſtrie belaften. Das rächt ſich unter allen Umftänden. 
Stein Land hat aber mehr notwendig, dem Verkehr Freiheit 
au geben, ald wir. Wir, die wir mitten im Wettbewerb 
ftehen, bie jonft ſchon fo [were Laften zu tragen haben, wir 
müffen die Laften, die notwendig find, fo legen, daß fie 
nit von neuem den Erwerb, ben Verkehr erichweren, 
und dad ift Die ganze Art und Weile, wie bie ver— 
bünbeten Regierungen und in nod viel höherem Maße 
bie Kommiſſion diefe Vorlage behandeln. — Das, meine 
Herren, im allgemeinen. 

Was num infonderheit diefe Fahrfartenfteuer betrifft, 
fo kann id nur wieberholen, daß feine Steuer weniger 
begründet ift als ſowohl der Kommiffionsantrag wie 
auch jegt ber Antrag Beder. Wenn Sie einmal, meine 
Herren, den Kommijfionsberiht vornehmen, was werben 
Sie da finden? MWielleiht im ganzen 1 bis 1'/, Seiten 
Reden folder Kommiffionsmitglieder, welche für den An- 
trag ber Stommiffion eintreten, daneben eine Anzahl 
Reden folder Kommiſſionsmitglieder, die dagegen find, 
und im großen Umfang Neben der Vertreter der ber: 
bündeten Regierungen, die mit fehr guten Gründen aus: 
einanderjegen, daß biefe Steuer eine durchaus unpafjenbe, 
eine durchaus gefährliche jet. 

(Sehr richtig! Links.) 
Diefe Steuer, meine Herren, fommt in einem Moment, 
von dem mancher fagt, er jet ein guter Moment, nämlich 
in dem Moment der Tarifreform. Was heißt denn dieſe 
Steuer anders ald: die Tarifreform ift einfach befeitigt. 
Bon ihr bleibt nichts anderes übrig ald bie Er— 


ſchwerungen 
rt (fehr wahr! links), 

nämlich bie Schnellzugszuſchläge und, was bei dieſer Bor: 
lage bejonders ins Gewicht fällt, der Wegfall der Rüd- 
fahrfarten. Der Wegfall der Rüdfahrlarten bedeutet ja 
für dieſe Vorlage, daß doppelt befteuert werben muß, bie 
Hinfahrt und die Rüdfahrt. Die Tarifreform brachte ja 
ſchon bisher fo gut wie gar feine Erleichterungen, und 
biefen Erleichterungen ftanden gegenüber Erjhwerungen, 
einmal der ſchon erwähnte Schnellzugäzufhlag und die 
Grihwerung deö Neifegepädd. Das alles bleibt. Dazu 
fommen mun Die neuen Steuern, bie Stempelftenern. 
Die verbündeten Regierungen haben durch ihre Vertreter 
in der Kommiſſion nachweiſen laſſen, daß eine fo erheb: 
lie Verteurung des Verkehrs die ‘Folge fein werde, daß 
ein Rüdgang des Eiſenbahnverkehrs einträte. Allerdings 





ift aus dem Haufe ein Herr aufgetreten, der auseinander: (C) 


gelebt bat, auf den Perfonenvertehr komme es bei ben 
Eifenbahnen niht an. Ich kenne ja die alte Mär, daß 
ber Perſonenverkehr im ganzen feinen Grtrag bringe. 
Mir ift keine Statiftif befannt, die einigermaßen ſchlagend 
diefen Sat nachwieſe. 
(Sehr richtig! links.) 

Aber dad eine ift ſicher: im Eiſenbahnverkehr ift fein 
einzelner Zweig des Verkehrs für ſich alleinftehend, und 
für den Güterverkehr ift nichts wichtiger ald der Berfonen: 


verkehr. 
(Sehr wahr! links.) 
Der Perſonenverkehr tft es, ber erft bie Anregung zum 
Güterverfehr = Diefer Perfonenverkehr vermittelt die 
Geichäfte, diefer Perfonenverkehr führt dazu, daß den 
Eifenbahnen Gütertransporte zugeführt werben, und jede 
Erſchwerung des Perſonenverkehrs drüdt ſich zweifellos 
in einem Rückgang aus auch des Güterverkehrs, den man 
noch durch die vorliegende —— dazu belaſtet. 
(Sehr wahr! links.) 

Nach den Vorfhlägen der Kommiſſion war ja bie 
Abſicht, durch ——— Zuſchläge den Verkehr ent» 
ſprechend ber Länge zu belaſten. Dieſem Vorſchlage haben 
ſich die verbündeten Regierungen ſehr ſcharf entgegen— 
geſtellt, teilweiſe deshalb, weil die Verteurung eine erheb- 
liche fein würde, teilweiſe aber auch, weil die Abrechnungs⸗ 
jhwierigfeiten jehr groß fein würden. Es müßte nämlich 
dann jedes Billett jeparat abgerechnet werden, und id 
vermute, daß gerade biefer Umſtand mitbeftimmend ge— 
weſen ift für ben hier geftellten neuen Antrag. 

Nun ift der neue Antrag noch viel ungeredhter als 
ber frühere. Jetzt legt man die ganze Laſt auf den Nah: 
verkehr, eine unbillig große Laft, eine Laſt, bie gerade 
den Verkehr des kleinen Mannes erfchweren wird. Sehr 
vorzüglich hat der Herr Kollege Merten auseinandergeſetzt, 


wie das auf den Vorortverfehr wirken wird. Ich möchte (D) 


aber auch die Herren aus Süddeutſchland darauf auf- 
merffam machen, welde Bedeutung bet ihnen gerade ber 
Nahverkehr hat, und wie ſchwer man in Ländern wie 
Württemberg, Baden, Elſaß es empfinden wird, wenn 
ur biefer Nahverkehr vorzugsweiſe mit ſchweren Laften 


elegt wird. 
(Sehr richtig! Links.) 

Die Herren aus Süddeutſchland, die dafür ftimmen werben, 
mögen fi einmal die Mühe geben, nachzufragen, wie die 
Dinge ftehen; dann würden fie ſich waährſcheinlich fehr 
befinnen, dieſer Borlage zuzuſtimmen. Die Laft ift ja 
eine ganz erhebliche. Ich will mid kurz faflen, weil ber 
Herr Kollege Merten vieled ſchon gefagt hat; aber eins 
bat er überjehen: gerade bei dem Nahverkehr handelt es 
fih in vielen Fällen niht um eine einzelne Perfon, 
fondern um Familien, und dba multipliziert fi Die Laft. 
Wer in einem Vorort wohnt, muß nicht nur felbft mit ber 
Stabt in Verbindung bleiben, fondern jeine Familie aud), 
und wer Ausflüge madt, madt fie nicht allein, ſondern 
mit ber Familie. Alſo die Stempelfteuer fommt da zwei, 
breis, viermal in Betradt und macht im ganzen einen 
erheblichen Petrag aus. Der Herr Kollege Gamp 
fcheint auch cigentlih meine einung iu haben. 
Gr beflagte fih darüber, daß ber Often viel Stempel- 
fteuern werde bezahlen müffen, weil feine direkten Billettö 
beftänden. Ia, da ift ihm das für den Often unbequem — 
aber für den Werften können wir dad Doppelte und Drei— 
fahe tragen! Übrigens kann ich nicht verhehlen, baß 
troß der freundlichen Zufiherungen, die ihm vom Bundes— 
rat gegeben find, dod die Zahl der bireften Billetts ſehr 
ering ausfallen wird. Es ift einfah unmöglid — wie 
übrigend in der Kommilfton ſchon ausgeführt worben 
iſt —, in dem Umfange direkte Billett3 zu machen, wie 
e3 der Herr Kollege Gamp wünſcht. 
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(Schraber.) 

Die Folge biefer Stempelftener wirb alfo einmal fein 
eine Erſchwerung be3 Gifenbahnverfehr3 für alle Retfenden. 
Und da hat ber Herr Kollege Merten wieber recht: es ift 
wefentlih der Gefchäftöverfehr, nicht allein der Verkehr 
der Handeläreifenden, fondern ber Verkehr aller der vielen 
Geſchäftsleute, bie, wie es heutzutage ift, ihre Geſchäfte 
nicht allein in ihrem Orte nahen, fondern auch ander: 
wärt3 ſuchen. 

Faſt die ganze Steuer wird auf diejenigen Kreiſe 
fallen, die ich eben erwähnt Habe, und damit auf bie 
dritte umb vielleicht auf bie zweite Klaſſe. Und mie 
wird ed mit ber vierten Klaſſe werben? Allerdings tft fie 
ja a bier. Aber wir Haben eine vierte 
Klaſſe, die doch vielleicht hineinlommt. Ih möchte hier 
eine Frage an bie verbündeten Regierungen richten: wie 
fieht es mit Bayern? Wenn Bayern feine britte Klaſſe 
auf ben Sak ber vierten Stlaffe fett, wirb dann bie 
baheriſche Klaſſe IIIb etwa auch unter dies Gefet fallen, 
fofern der Sat ein ausreichender ift, ober ift das nicht 
der Fall? Bielleiht haben die Herren gar nit daran 
gedacht. Um foldhe Kleinigkeiten kümmert man fih ja 
nit, wenn man eine große nationale Tat vollbringen 
u und das gilt ja für die Belaftung des Volkes mit 

euern. 

Meine Herren, was die Kommiſſion macht, iſt aber 
nicht allein für ſich in der Wirkung zu verſtehen, wie ſie 
—* iſt — einer Wirkung, die ſchwer genug iſt —; wir 
aben doch ſchon genug in unferer Entwidlung erfahren, 
um zu willen, baß e3 bier nicht fill ftehen wird. Der 
Herr Kollege Graf Kanitz hat und ja bereit3 auseinander- 
geſetzt, welche anderen Steuerprojelte er noch hat. Er hat 
ſchon von ber Erhöhung der Zölle geiproden. Er möchte 
ja nicht gern bie Erbſchaftsſteuer erhöht haben. Vielleicht 
fommt er einmal mit dem Vorſchlag, jetzt unferen Zoll: 

. zu erhöhen, — freilich einem Vorſchlag, dem bie ver- 
(») bitndeten Regierungen ſchwerlich Hilfe Leiften werben. 

Aber fo manche anderen Projekte werden nod) kommen. 
Meine Herren, erinneren Sie fi baran, — denn 
eigentlich dieſe ganze Stempelſteuerfrage ſtammt. Sie ſtammt 
von dem kleinen —— das damals bei der 
Vermehrung der Flotte beſchloſſen wurde. An dieſes 
Geſetz — man an, und ſo wird man in Zukunft an 
das Geſetz anknüpfen, das wir heute beraten; denn man 
hat geſehen: hier ſind Gebiete, aus denen man Steuern 
holen Tann. 

Der Herr Kollege Büſing hat nun dabon geſprochen, 
daß die Kommiſſion und die Mehrheit des Reichstages 
die Vertretung des deutſchen Volkes ſei, und dieſer Ver— 
tretung ſich alles willig fügen müſſe. Ich glaube, ber 

err Kollege Büfing hat doch wohl nicht ganz genau ſich 
erlegt, was er fagte. Gr weiß doch jehr genau, dab 
biefer Reichſtag zuſtande gekommen iſt auf Grund einer 
Wahlkreideinteilung und unter Wahlbeeinfluffungen, die 
alles andere geleiftet haben, als bier einen Reichstag zu— 
fammenzubringen, ber wirklich die Mehrheit ber Be— 
völferung vertritt. 
(Sehr richtig! links. 
Dazu fommt no, daß dad, was wir heute beichließen, 
ber deutſchen Nation, als fie zu wählen hatte, vollftänbig 
unbefannt war. Seiner hat daran gedacht, daß jo enorme 
Steuererhöhungen fommen würden, wie wir fie heute vor 
und haben. I bin feft überzeugt, daß, wenn bieje 
Steuererhöhungen bei ben Wahlen in Ausfiht geweſen 
wären, ſehr viele Leute nicht gewählt worben wären, bie 
heute mit Eifer für biefe Steuererhöhungen eintreten. 
(Sehr richtig! ins.) 

Es ift ja, wie ber Herr Staatsſekretär v. Stengel geſagt 
hat, gewiß niemandem lieb, Steuern zu zahlen, und es 
wird immer nicht leicht jein, Steuervorlagen durch— 
zubringen. Aber wenn Steuervorlagen jo ungeredhtfertigt 
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find wie bie, bie und jet vorliegen, wäre an ein Durd- 
bringen in feinem Falle zu denfen — Sollten ſie 
ſcheifern — was leider nicht ber Fall ſein wird —, ſollte 
man an das Volk ſich wenden müſſen, ſo bin ich feſt 
überzeugt, daß fein Reichſstag wiederkäme, ber dieſe 
Vorlagen bewilligen würde. Wir werden in nicht ferner 
ge bor neuen Wahlen ftehen, und ba erben bie 

ragen, bie und heute befhäftigen, wieberfommen. Dan 
wird Diejenigen, die dann wieder kandidieren wollen, 
fragen: wie habt ihr euch damals hier verhalten? Und 
die Antwort wird manchem werben: weil du dich jo ver- 
halten haft, Haft bu nicht darauf zu rechnen, baß wir bir 
unfere Stimme wiedergeben; denn was bu getan haft, 
wirft du wohl auch wieder tun. 

Meine Herren, wir find ja in einer gewiflen Ber: 
legenheit. Es foll Gelb geſchafft werben. Geld ift für 
mande Ausgaben erforderlich, die wir für nötig gehalten 
aben; aber daß gerabe biefe Steuer, die Fahrkartenſteuer 
eivilligt werden mußte, dad war nicht nötig. Es waren 
andere Mittel vorhanden. Sie find von und gezeigt, und 
ich bin feft überzeugt, bat das Verhalten der hohen ver: 
bündeten Regierungen, wenn wir fie vor die Frage geftellt 
hätten: wollt ihr eine Bermögensfteuer, fonft befommt ihr 
nichts — der Herr Schatzſekretär würde ſich aud ihr 
willig unterworfen haben; er würde gejagt haben: wir 
find bereit, auch die Steuer zu nehmen, denn unfer erſtes 
Verlangen ift, .. haben. 

Herr Kollege Büfing meinte, wir follten uns doch 
nicht gar zu fehr quälen in dem Kampfe um biefe Steuer, 
die Mehrheit fei vorhanden. Ja, wenn mal die national: 
liberale Partei ihrer Vergangenheit entfprechend fi darauf 
befönne, daß man folde Steuer nit mat: in bem Falle 
bin ih feit überzeugt, dab mir eine Mehrheit bilben 
witrben, wenn wir allein nicht zureichten. Ich bin feft 
überzeugt, ber Steuermebrheit ſchließt fich heute mander 


an, weil die nationalliberale Bartei, ber man doch eine ſehr (D) 


liberale Gefinnung zufchtebt, mitgeht wie damals beim 
goltarif; fo fühlen ſich viele berechtigt, auch mitzugehen. 

ber drehe man bie Sache um, meine Herren, dann 
würben wir in ber Lage fein, Steuern durchzuſetzen, bie 
vielleicht dem verbündeten Regierungen nicht ſehr gefallen 
würben — vielleicht aber dod; vielleicht würbe ber Herr 
Staatsſekretär einfehen, daß es mit diefem Widerſtand 
ve bie Ausdehnung ber bireften Beftenrung auf bie 

auer bod nicht auszuhalten ift. 

(Sehr richtig! Tinte.) 
Das indirefte Steuerfyftem wird — das fage id bem 
Herrn Staatöfelretär voraus — zu einer Verſchwendung 
weiterführen, wie wir fie bisher ſchon getrieben haben. 
Man wird auf bie indirekte Befteurung Ausgaben auf: 
paden, jo viel fie zurzeit leiften fan; man wird infolge: 
beffen immer mehr Ausgaben feftlegen, und immer gr 
neue inbirefte Steuern werben notwendig werben. Die 
einzige Kontrolle ift bie direkte Steuer. Man will fie 
nid und wir werben aus der Finanznot nicht heraus: 
fommen. 
(Sehr * lints.) 

Meine Herren, um auf die Fahrkartenſteuer zurüd- 
zufommen! eine Freunde find durchaus der Meinung, 
diefe Steuer unter feinen Umftänden bewilligen zu bürfen, 
ihrer jelbft —— und wegen der Konſequenzen, die ſie 
in Zukunft haben wird. r wollen den Verkehr nicht 
belaften, wir wollen die Laften nicht auf die ärmeren 
Klaſſen legen, und das tft ve zweifellos ber ee Die 
paar Reifenden erfter Klaſſe fpielen feine Rolle; bie 
fönnen es bezahlen. Mber die Meifenben zweiter 
und britter Klaſſe werben ſchwer belaftet, und biefe 
Belaftung dehnt ih auf bie weiteften Vollskreiſe aus 
und ſchädigt unferen Verkehr in außerordentlicher Weife, 
und das Ende vom Liebe wird fein, daß nicht der Betrag 
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(A) an Steuern herausfommt, den Sie erwartet haben, daß 


die Eiſenbahneinnahmen zurüdgehen und die Einzelftaaten 
es jchwer beflagen werben, baß fie nicht lieber eine 
BVermögenöftener angenommen haben ftatt biefer Steuer, 
bie aud nicht ba ftehen bleiben wirb, wo fie 2. ſteht; 
jedes neue Bedürfnis wird eine neue Stempelſteuer auf 
dieſes Objelt legen. Ubrigens werden nit allein 
bie großen Staatöbahnen, fondern in großem lmfang 
auch alle Kleinbahnen, die für dritter Klaſſe Billettö von 
mindeftend 60 Pfennig haben, mit herangezogen werden, 
die Kleinbahnen auf dem Lande, die Straßenbahnen in 
ben Städten. Alle biefe Bahnen find, ich will nicht jagen 
notleidend, aber in der Lage, nur außerordentlich geringe 
Dividenden aufzubringen. Die meiften Kreiſe, meine 
Herren, haben ſehr ſchwer v leiden unter ihren Kreis— 
bahnen, und die meiften fädtifhen Straßenbahnen haben 
Dividenden bon 4, 3, höchſtens aber 5 Prozent. Alle 
biefe Unternehmungen werben ſchwer getroffen und mit 
ihnen bie Slaffen, denen fie dienen. Das ift vielleicht 
mandem ganz angenehm, bie erwerbenben Stlaffen zu 
ireffen; vielleicht ift Herr Graf Kanitz ganz einveritanden 
damit, daß bie Bewohnerjchaft ber Stäbte und ber Um— 
gegend etroffen wird. Ihm und mandem andern hier 
m Haufe ift ja für die Steuervorlage eined maßgebend: 
daß unter feinen Umſtänden bie agrariſchen Interefien ges 


troffen werben. 
(Sehr richtig! links.) 
Dana find die ganzen Steuern zugeſchnitten, dafür ift 
bie Majorität eingetreten, und die verbündeten Regierungen 
mit, die fi ja feit langer Zeit Iaubabiliter der Majorität 
2. unterworfen haben, ber flerifalsreaktionären Majorität 
ed Hauſes, bie ihnen Heute diftiert, was fie tun follen. 
(Sehr wahr! Links.) 
Wenn ed den verbündeten Regierungen gefällt, jo wollen 
wir fie darin micht ftören. Aber für uns iſt bie ſton— 
(B) ftellatton dahin — bie Selbſtändigkeit ber Re— 
— tft längſt dahin, fie regiert, wie die Ktreiſe dort 
wollen. 


(Bravo! links. Lachen rechts.) 


DVizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatöfetretär des Reichs⸗ 
ſchatzamts, Wirklihe Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats: 
fefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmädtigter zum Bundes⸗ 
rat: Meine Herren, die legtere Sorge mag ber Herr 
Borrebner den ee felbft überlafien. 

ı Inie. 

Im übrigen habe 8 mich nur zum Worte gemeldet, 
um eine Anfrage zu beantworten, bie ber Herr Vorredner 
an bie verbündeten Regierungen und, wie ih annehme, 
fpeziell an mich gerichtet hat, bezüglich der Behandlung 
ber Verfonenfahrfarten, die in Bayern ausgegeben werben 
zur Benugung der Wagenflaffe III B, alſo ber britten 
Klaſſe, die als vierte Wagenklaffe gefahren wird. Da 
möchte ich glauben, daß ber Herr Vorredner fich biefe 
—— eigentlich hätte erſparen können, inſofern nämlich 
ſchon die Regierungsvorlage, dann auch der Kommiſfions⸗ 
antrag und endlich noch hier ber Abänderungsantrag auf 
Drudiahe Nr. 393 eine Beftimmung vorfieht, welche jeden 
Zweifel in biefer Beziehung ollhändi befeitigt. Ich 
made darauf aufmerffam, daß ald Befreiung unter Nr. 3 
bort vorgefehen tft: 

3. Fahrkarten der britten Wagenflaffe, ſoweit 
im Eifenbahnverkehr eine vierte Wagenklaffe nicht 
geführt wird und ber Fahrpreis der dritten Wagen- 
Hafje den Sat von 2 Pfennig für das Kilometer 


nicht überfteigt. 
Das ift aljo genau der Fall, den der Herr Vorredner im 


Dienstag den 3. Mat 1906. 


Auge gehabt hat, und bezüglich deffen er feinerfeitd noch (C) 


Zweifel hegen zu follen glaubte. 

Im übrigen möchte ih dem Herm Vorrebner noch 
bemerfen: gegen jeden Steuervorſchlag, laute er nun, wie 
er wolle, werden Bedenken, werben Schwierigkeiten, werben 
Anftände erhoben werben. Wenn bie ee 
Faktoren auf alle diefe Einwendungen und dieſe Bedenken 
und biefe Miderftände Nüdfiht nehmen wollten, dann, 

laube ich, müßte der Herr Vorredner mit mir bas Alter 
ethufalemd erreihen, und wir würden aud dann noch 
nicht erleben, daß wir zu einer Sanierung ber Reidhö- 
finanzen gelangen. 
(Heiterkeit und Sehr gut!) 


Vizepräfident Dr. Baafhe: Dad Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Herbert. 


Herbert, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr 
Staat3fetretär hat foeben diejenigen Redner, welche neue 
Steuern befämpfen, damit abzutun verſucht, daß er aus: 
führte, gegen jede neue Steuer würben Bedenken laut; 
wollten wir mit neuen Steuern warten, bt3 feine Bedenken 
mehr vorhanden find, dann würden wir fo alt werben 


wie Methufalems Efel ’ 
er 
—5 demgegenüber 


(Heiterkeit und 

— alfo jo alt wie Methufalem. 

darauf hinweiſen: es iſt doch wohl eim Unterſchied zu 
machen, von welcher Seite Beb geltend gemacht 
werden. Wenn die Herren Agrarier gegen bie Gibt aftö- 
fteuer proteftieren, jo tft das doch etwas ganz eres, 
ald wenn bon bdiefer Seite des Haufed aus gegen neue 
Steuerbelaftungen Gründe angeführt werben. 

(Sehr richtig! bei den Soztaldemokraten.) 

Wenn man fo leicht über alle Bebenten hinweggeht wie 
ber Herr Staatöfefretär, dann allerdings fommt man 


dazu, jede Steuer, und ſei fie noch jo ungerecht und ſchwer (D) 


bebrüdend für bie Mafle des Voll, einzuführen. Nein, 
meine Herren, wir find gemwilfenhafter; wir wahren bie 
Intereſſen bed Volkes und können und über die Bebenten 
nicht fo Leicht Hinmwegfegen; denn wir und biejenigen, bie 
wir bertreten, müffen tı der Hauptfadhe bie neuen Steuern 
bezahlen. Es macht natürlich für einen reihen Mann 
nicht3 aus, wenn er 50 Mark für eine Fahrkarte bezahlt, 
ob er dann 2 oder 4 Mark mehr giebt; aber wenn ein 
Arbeiter 2 Mark oder 4 Mark bezahlt und 50 Pfenuig 
Steuern bezahlen muß, fo bebrüdt ihn das ſchon ſchwer. 
Der Herr Staatöfetretär vermag ſich auſcheinend ſchwer 
in die Bage derjenigen hineinzuverſetzen, die nicht nur mit 
er Sechſer, jondern fogar mit jedem Pfennig rechnen 
m 


en. 
(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 

Der Herr Abgeorbnete Gräfe hat zwar die Fahr⸗ 
fartenftener befämpft, aber bie fteuerpolitiiche Wünſchel⸗ 
rute in einer geradezu heillofen Weiſe geſchwungen und 
nach nenen Steuern geſchrien wie ber Hirſch na ſchem 
Waſſer. Unter den neuen Steuern hat er auch bie Reichs— 
wehrſteuer, die fogenannte Krüppelſteuer empfohlen; wenn 
er aber glauben follte, dat ber Mittelitand mit biefer 
Steuer einverftanden tft, jo befindet er ſich in einem fehr 
großen Irrtum. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 
Mögen nur bie Herren fo weiter agitieren, dann ſägen 
fie jelbft den Aft ab, auf dem fie heute noch figen. 

Daun hat fi der Abgeorbuete Gräfe aud ala 
fpiritiftifches Medium produziert umb ſich ben Kopf barüber 
zerbrochen, wie wir und zur Tantiemeftener ftellen werben. 
Der Herr Abgeordnete Gräfe mag ruhig abwarten, welche 
Stellung wir einnehmen, und wie wir fie motivieren 
werben. Wenn es jo weit ift, wirb barüber weiter ge— 
rebet werben. 
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err Abgeorbnete Herold hr auch geglaubt 
einen eehieh nah unfrer Seite führen zu müſſen, 
indem er verficherte, die Kommiſſion fei beftrebt geweſen, 
bie Steuern nur auf leiftungsfähige Schultern zu legen. 
Ich bebaure, daß die Kommtifion sg Beitreben bei 
der Fahrkartenſteuer nicht gefolgt tft; bemm in der Haupt: 
ſache wird dieſe Steuer bon ben — bemittelten 
Teilen der Bevölkerung zu tragen fein. — Damit komme 
ich zu —* Herrn Ageordneten Grafen Kanitz. 

r Herr Abgeordnete Graf Kanitz hat gegenüber 
— —— Lipinsft zu monieren verſucht, 
daß ja äiffermäßig b gar we meines Kollegen 
richtig feien, daß aber der einzelne Reiſende in der eriten 
und zweiten Slaffe mehr bezahlen müſſe. Ganz redt; 
aber prozentual, im Verhältnis zum reger ommen 
wird die britte Klaſſe doch weit ftärfer belaftet als bie 
zweite und 

(ſehr richtig! Tinte), 

und alle Reben, bie Ste von der redien Seite gehalten 
— * über dieſen Zuſtand nicht — 

n bat der Herr Abgeordnete Graf Kanitz aus: 
geflhnt ie Reich3einfommenftener wolle er ſchon deshalb 
nicht, um bad mobile Kapital nicht auß dem Lande zu 
treiben. Das ift fehr intereffant. Alſo die Herren find 

ewillt, ſobald fie Steuer zahlen follen, d. 5. diejenigen 
gaben zu tragen, welde fie hier beichließen, den Staub 
von den Bantoffeln zu fehütteln: dann ade! lieb Water: 
land, Patriotismus, wir ziehen ind Musland, denn wir 
find international! 
(Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten.) 
Wenn wir international find, dann tum die Herren auf 
ber Rechten immer fo, ald wenn das eine Art Vergehen 
wäre gegen bad heilige Deutfhe Reih. Der Herr Graf 
[ir Bau ja wifjen, wie bie Sreife denken, in denen er 
verfehrt; wenn 3 Fir Tagt, bie Herren wollen ins Aus— 
(B) land, jo wirb das ſchon ſtimmen. Alſo, meine Herren 
bon der rechten Seite, Ihr Patriotismus tft feinen Pfiffer⸗ 
ling wert. 
— richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
n bat ber Herr Abgeordnete Graf Kanitz ver— 


*8 dab ja bie ee abenden Klaſſen auch 600 
Silionen für ſozialpolitiſche Ausgaben aufbringen 
müſſen. 


(Zuruf rechts.) 
— Mit nichten, verehrter Herr Abgeordneter! Ich will nur 
ein kleines Beiſpiel — um zu beweiſen, daß Ihre 
Annahme total falſch iſt. 
(Wiederholter Zuruf rechts.) 
Sie werden p gi zugeben müflen, daß bas 


rg n was id 4 fogeı 
Vulkan tettin zahlt gegenwärtig bei reich: 
lichen Abſchreibungen und großen Nefer defonds 14 Prozent 
Dividende. Im früheren Jahren, und zwar in ber 
Zeit vor ben fozialpolitifhen Ausgaben, wurden nur 
6 mes gezahlt. Alſo troß ber ——— Ausgaben 
iſt bie Dividende bon Jahr eitiegen, und bie 
———— Pc en bie alone ein, * auch nur 
andſchlag getan zu haben. Die fozial- 
PR a —* bilden nichts weiter als einen Teil 
der Betriebsausgaben. Es iſt ja ein bekanntes Mittel, 
welches überall augewendet wird: wenn einmal bie Arbeit— 
Fre — geweſen ſind, den gerade beſchäftigten 
öhere Löhne zu bewilligen, dann ſucht man 
ſtün —— diejenigen Arbeiter, die Alterszulagen 
ein haben, au& dem Betrieb herauszubrängen und 
neue Arbeiter mit — elle) anzuſtellen. 
uru 
— Darauf werde ich noch kommen. uch ii Kanik 
hätte und nit angreifen jollen, bann hätte ich biefe 
Ausführungen nicht gemacht. 


Meine H 
ae — —— ftigten. Die Fahrlartenſteuer tft heute 
chon reichlich — andelt worden; aber ein Punkt iſt noch 
—* feinem Redner berührt, das tft bie Art und Weiſe, 
—* A — auf die Schiffsfahrkarten wirkt. Es 
daß man in ber Kommiſſion dieſe Sache auf bie 
— Schulter genommen hat. Wenn der Herr Ab— 
geordnete Gamp ausge —* bat, daß der Eiſenbahn⸗ 
perfonenverfehr die Sahara artenfteuer leiht tragen fünne — 
eine Annahme, bie i .. befireite —, fo bat er 
doch nicht angeführt, wie bie Steuer auf den Schiffö- 
verkehr wirkt. Meine Herren, auf den Schiffsverkehr 
wirkt die Steuer viel einſchneidender ald auf den Eiſen⸗ 
bahnverfehr. Wir können und heute ja noch fein zus 
—— Bild davon machen, wie weit eine fr 
urung der Berfonentarife eintritt. Es — 
bu die Gifenbahnverwaltung, um burd affen: 
verfehr höhere ahmen zu erzielen, bie Tarife 
nicht übermäßig hoch geftalten wird, obwohl zu berüd- 
—— immerhin die Perſonenfahrtarten um den 
Ertrag - zu teuer find; aber das tritt vielleicht 
nicht nr TEE bie Griheimung. Beim Schiffsberke 
fann dieſes Mittel nicht ange et werben; wenigſtens 
find bie Sarance in ber ng wo ih wohne, jo 
— —— die — ſofort vom 
— werben muß. Nicht nur der Verkehr 
u St oberaufwärt, ſondern auch ber Verkehr 
mit den meiften am Haff gelegenen 7 — wird durch die 
neue Steuer erheblich belaſtet. Das trifft meiſt Leute, 
die nicht des Vergnügens halber reiſen, ſondern das ſind 
kleine Gefchäftsleute, die ihre Waren zum Markt nach 
Stettin bringen, alfo Angehörige be "Mittelfandes, 
Sie jagen ja immer, daß Ste Freunde bed Mittelftandes 
eien; aber wenn es zu Taten kommt, verfagen Sie alle 
jamt. Wir find die eigentlichen Freunde des Mittel: 


ftandes, weil wir neue Laften von ihm fernhalten wollen. (m) 


Weiter kommt der Verkehr in Betracht, der nach ben 
Oftfeebädern geht. Es gibt viele Perfonen, die nicht die 
Mittel haben, ein Bad an ber Oftfee längere Zeit be- 
ſuchen zu können, die aber das Bedürfnis empfinden, auch 
einmal nad ber Dftfee zu reifen und eine Waflerfahrt zu 
machen. Das Billett von Stettin nad) Swinemünde und 
zurüd koſtet jegt 1,50 Mark, nad) den Beichlüffen ber 
Kommiffion — nad dem Kompromtpantrag geftaltet ſich 
die Sache etwas anders — würde zu ben 1,50 Marf 
ein Zufhlag von 30 Pfennig treten. Das trifft alles 
Berfjonen, die den Sonntagöverfehr. benugen, alio Leute 
au ben ärmeren und mittelmäßig begüterten Streifen. 
Die reihen Leute fahren nur an bie Oftjee, wenn fie bie 
Bäder für längere Zeit beſuchen. Diefe werben weniger 
getroffen: aber bie ärmeren Zeute, die nur einmal fahren, 
um an die See zu fommen, werden gezwungen, eine über 
mäßig hohe ger zu zahlen. 

Nun tft unfere Sciffahrt ohnehin ſchon durch bie 
ſchlechte Verkehrspolitit der preußifchen fg 
verwaltung geſchädigt worden. Ich führe das bier 
an, um gleichzeitig zu zeigen, wie — 
eine verlehrte ——— ———— Gen Früher fuhren 
zwifhen Berlin und Stettin azüge, wo bie 
dritte Klaſſe 3 Mark koſtete. Eines * nen Tages kam 
ber Fiskus dahinter, daß das zu billig ſei. Wenn jemand 
ein Vergnügen am Reifen bat, jo muß das natürlich ver- 
tenert werben, wie man überhaupt im Neiche fein Ver— 
gnügen mit ungetrübter Freude genießen —— und jedes 
Vergnügen mit einer Steuer erkauft werben Der 
sis 8 erhöhte alio den Preis von 3 Mark auf 5,40 Mark. 

Nun fahren natürlich die Sonderzüge meift leer; denn es 
fehlt an Berfonen, bie dieſen hoben Preis zahlen können. 
Den Schaben haben bie Schiffe, die den Verkehr nach ber 
Oftfee vermitteln, und auch die Geſchäftsleute in den Oft: 

all* 


— 23 will mich nicht des weiteren mit (0) 


(A) 


(B) 
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(Serbert.) 
feebäbern, aljo alles Perfonenkreife, die dem Mittelftande 
angehören. 

Man febt aljo an diefem Beifpiel, daß bie verkehrs— 
feindliche Politik und die Verteurung des Reiſens hemmend 
auf den Verkehr wirkt. 

Bor und liegt die Petition einer Stettiner Reederei, 
die zeigt, wie tief einſchneidend bie Fahrlartenftener auf 
den Perſonenverkehr zu Schiff wirken würbe. Ich bemerfe 
allerdings, daß dieſe Petition fi auf bie Kommiſſions⸗ 
ul bezieht; es iſt indeſſen nicht —* die 

etition hier anzuführen, um einmal zu zeigen, wie die 

ommiſſion ohne Rüdſicht auf die tatſächlichen Intereſſen 

im Lande gearbeitet hat. Um zu zeigen, wie die Steuer 

wirtſchaftlich gewirkt haben würde, iſt es von Intereſſe, 

einige Sätze daraus vorzuleſen. Der Herr Präſident 

geftattet wohl, daß ich einen kurzen Abſatz vorleſe. Da 
wird ausgeführt: 

Es erhellt hieraus weiter, daß bie projektierte 

Fahrkartenſteuer für unfern Seeverfehr 10 Pro: 

ent ber Bruttoeinnahmen ber Schiffe beträgt, 

ahr eine fo enorme Abgabe, wie fie ihre3- 

gleichen nirgendwo anders findet, und welche als 

ungerecht und bebrüdend bezeichnet werben muß. 

Auf den Neinertrag eines folden Unternehmens 

wie bes umferigen würde ſich dieſe Steuer auf 

minbeftend 50 Prozent beziffern, d. h. den Fort⸗ 

beftanb derartiger Unternehmen in ger ftellen. 

Eine Abwälzung auf ben Verkehr ift aus: 

eſchloſſen; denn in foldem falle würde bie 

ahl ber Paſſagiere fih fo weientlih ver: 

ringern, dab ber Reederei durch Minber- 

einnahmen ein Verluſt von ficherlih in Höhe 

des Fahrfartenftempeld erwachſen würde. Unſere 

Geſellſchaft würde bei Beförderung von 

70000 Paſſagieren in ben Sommermonaten 

nad Rügen und zurüd etwa 40» bis 50000 Mart 

Stempel zu zahlen haben, die ausgeſchüttete 

Dividende des legten ungewöhnlich günftigen 

Jahres betrug 71198 Mark, ſodaß der Stempel: 

betrag etwa 60 Prozent des Neingewinns ab- 

forbtert hätte, wobei noch nicht berüdfichtigt ift, 

baß ein erheblicher Teil dieſes Gewinnes nicht 

aus dem beutfchen Verkehr, fondern aus bem 

ſtandinaviſchen ftempelfreien Verkehr herrührt, io» 


daß ber Neinertrag aus dem rein deutſchen Ver: 
kehr durch den Stempel faft ganz aufgezehrt 
worden wäre. 


Nun ift allerdings nad den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
die Sache milder geworben. 
ih noch berühren, ber 


Einen anderen Punkt muß 
aud durch den Kompromißantrag feine Erledigung nicht 
findet. Wie wird es mit ben Auslandsſchiffen? Auf 
den Linien Stettin— Kopenhagen und Safnig—Trelleborg 
verfehren zur Hälfte deutſche, zur Hälfte ausländiſche 
— däniſche reſp. ſchwediſche — Schiffe; bie däniſchen 
und ſchwediſchen Schiffe benügen auch unfere Fahrſtraßen 
und machen genau biefelbe Fahrt wie die deutſchen 
Schiffe. Sind diefe nun ftenerfrei, oder haben fie * 
die Steuer zu bezahlen? — Darüber findet ſich im Tari 
fein Wort. Die Sache muß doch geflärt werben. Wenn 
die ausländiſchen Schiffe fteuerfrei wären, dann find bie 
deutſchen Schiffe nicht mehr fonkurrenzfählg; denn man 
kann ed doch niemand verdeufen, wenn er auf ben 
Schiffen fährt, die billiger beförbern. Dad nennen Sie 
dann „Schuß ber nationalen Arbeit!“ 
(Sehr gut! bei den Soztaldemofraten.) 
Auch diefer Umſtand beweift, wie mangelhaft und geradezu 
liederlih bie Kommiffionsarbeit ausgefallen ift. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. — 
Hört! hört! rechts.) 


An diefe Dinge denken Sie nicht. Sie machen Gefeke, (C) 


die auf das ſchwerſte in die gemwerblide T tt ein: 
jhneiden; ob babei GEriftenzen zu Grumbe gehen oder 
weiter beftehen können, das rührt Ste nicht, wenn mur bie 
Steuergejege fertig werben! 

Nun könnte man ja jagen: Leute, die zu Schiff auf 
dem Waffer fahren, können auch fir bie * Opfer 
bringen. Aber ich möchte doch bemerken, daß diejenigen, 
die bei uns auf dem Schiff fahren, meiſt gar nicht ſo 
flottenbegeiſtert find, daß fie meinen, unſere Zukunft 
liege auf dem Waſſer, fondern fie meinen, unfere Millionen 
liegen auf dem Waffer und gehen dort zu Grunde. ch 
bin auch der Meinung, daß, ſoweit überhaupt noch von 
einer FFlottenbegeifterung bie Rebe fein fann, biefe Be— 
geifterung, wenn erft bie Steuerrute gefühlt wird, gründlich 
ausgeprügelt wird. Durch neue Steuern werden die Köpfe 
viel mehr revolutioniert, als wir durch 55 Agitation 
dazu beitragen könnten, und inſofern find die Herren von 
der Rechten aud ein Teil von jener Kraft, bie wohl das 
Böfe will, doch für uns das Gute jhafft. 

(Zebhaftes Bravo bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Gothein. 


Gothein, Abgeorbneter: Meine Herren, ed war nicht 
meine Abſicht, noch das Wort zu ergreifen, und wenn ich 
es doch tue, fo find daran ausſchließlich ſchuld der heftige 
perſönliche Angriff, den der Herr Abgeordnete Büfing gegen 
mid) gerichtet hat, und bie Tragen, bie ber Herr Abges 
orbniete Graf Kanitz an mich geftellt hat. 

Dem Herrn Abgeordneten Büfing ift e8 außerorbentlich 
ſchwer auf die Nerven gefallen, daß ich geftern bie Tätig- 
feit ber Kommiffion angegriffen habe. Nach früheren 
—— war ich ja darauf gefaßt; denn er glaubt es 
einer 
zu fein, dieſe in allem und jedem, was fie tut, zu ver— 
teidigen. Das hat er ja bereit meinem Kollegen Mommfen 
gegenüber an früherer Stelle getan. Es wäre mir fehr 
erwinfcht gewejen, wenn ber Herr Abgeorbnete Büfin 
Gelegenheit genommen hätte, da3 zu widerlegen, was i 
an der Tätigkeit der Kommiſſion bemängelt Babe. 

(Sehr richtig! links.) 
Das hat er aber mit feinem einzigen Wort getan, bas 
ift —— von keinem Mitgliede der Kommiſſion auch 
nur verſucht worden. Auch der Herr Abgeordnete Graf 
Kanitz hat ſich nach dieſer Richtung hin nicht die geringfte 
Mühe gegeben, fondern er hat lediglich einige Witze über 
das gemadt, was ich gelagt habe. Ich kann baraus 
ſchließen, dab dad, was ih an ber Tätigkeit ber 
Stommiffton bemängelt habe, tatfählih aud nicht zu 
widerlegen ift. 
(Sehr richtig! Tin. Lebhafter Widerſpruch 
rechts und in ber Mitte.) 

Sonft hätte e8 doch wohl entweder der Herr Abgeordnete 
Büfing, ber in jo heftiger Weiſe pegen mich geſprochen 
hat, verſucht oder der Herr Abgeordnete Graf Kanitz, der 
ja ſonſt auf meine Ausführungen ein egangen iſt. 

Der Herr Abgeordnete Büfing h wohl beſonders 
Anſtoß genommen an ber Wendung, bie ich gebraucht 
habe, man könne den Fleiß und die Leiftungen einer 
Kommiffton nicht beurteilen nad der Menge ber durch— 
gefeffenen Hofenböben, ſondern — an ihren geifigen 
Veiltungen. Nun, meine Herren, id bebaure, daß ber 
Herr Abgeorbnete Büfing hierin ein fo furdtbares Ver— 
bredien an mir gefunden bat. Ich habe das für einen 
ziemlih harmlofen Wit gehalten, und ich kann Ihnen 
verraten, daß biefer Ausdrud in meiner engeren Heimat 
auch in den beften Streifen gang und gäbe it 

(Große Heiterkeit.) 


tellung als Borfigender der Kommiſſion ſchuldig (D) 
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(Gothein.) 


(A) In ber Gegend, wo der Herr Abgeordnete Büſing zu 


Haufe if, muß man allerdingd viel prüber fein. Sch 
habe ben Herm Abgeorbneten Büftng bisher für einen 


Deutſchen gehalten und nit für eine englifhe Miß, 
der gegenüber man ja bad Wort Hofe nidt aus: 
ſprechen barf. 


(Heiterfeit.) 
Aber auf folk; harmlofen Wis zu erklären, daß ih in 
fehr wenig vornehmer Form mid) ausgebrüdt habe, und 
daß meine Ausführungen auf überaus niedrigem Niveau 
fi) bewegt hätten 
(fehr richtig! bei den Nationalliberalen) 
— bie Herren Abgeorbneteu Baflermann und Dr. Beumer 
rufen „jehr richtig!" — nun, bie Herren find ja jo prüde 
wie bie engliihen Miffes — ja, meine Herren, wenn Sie 
nur mit einem Worte etwas Sachliches an meinen Aus- 
führungen eig + hätten, jo würde id Ihre Prüderie 
einigermaßen verftehen. So aber zeigen Sie meiter 
nichts, als daß Sie durch jo ftarfe Ausführungen mir 
gegenüber den Mangel an Sachlichkeit und fachlichen 
Gründen einfach zu verdecken ſuchen. Es fommt aber bei 
folhen Angelegenheiten viel weniger darauf an, daß jebes 
einzelne Wort in der Debatte vor den Ohren einer prüben 
jungen Dame paffieren kann, ſondern auf die innere Bor: 
nehmbeit, bie ſich in ben Beſchlüſſen und auch in ben 
Reden kennzeichnet, und da bin ich allerdings der Meinung, 
daß es ein außerordentlich niedriges Nivean dokumentiert, 
fih von direften Steuern drüden zu wollen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Ich halte es für ein unfäglid niebriges Niveau, das hier 
der Herr Abgeordnete Graf dv. Kanitz den Vertretern bes 
mobtlen Kapitals unterihoben hat, daß fie, wenn man 
eine Reihdeinfommenfteuer erheben würde, dem deutſchen 
Vaterland den Rüden kehren und ben Staub bon ben 
Füßen ſchütteln würden. Sonft, Herr Graf v. Kanitz, 


(8) find Sie ja immer dabei, und als bie Vertreter des 


mobilen Kapitals hinzuftellen und jegt, wo wir bafür 
eintreten, daß das mobile Kapital auch mit zu dem Laften 
herangezogen wird, beißt es auf einmal: das bürfen 
wir aus vaterländifhen Rückſichten nicht tum, weil ja 
Jon die Bertreter des mobilen Kapitals auswandern 
würden. 


(Zuruf.) 
— Ih habe den Zuruf nicht verftanben. 
(Wiederholte Zurufe.) 

Aus dem Zuruf „Darmftabt!* wird mir allerdings ar, 
warum gerade don mationalliberaler Seite in biejer 
heftigen und unmotivierten Weile gegen mich vorgegangen 
wird, der ich übrigend ber Darmftäbter Wahl abfolut 
ferngeftanden habe. 

Ich halte es allerdings für fehr wenig vornehm, die 
Laſten auf die ärmeren Schichten abzuwälzen und fic mit 
Nebewendungen zu brüden, daß fonft das mobile Kapital 
auswandern würbe. 

(Laden rechts.) 


Meine Herren, führen Ste doch die direlte Reichs— 
einfommenfteuer ein, für bie wir ſeit Jahrzehnten eintreten, 
führen Sie die Erbſchaftsſteuer für Deizendenten ein. 
Obgleich gerade bie Männer, die in meiner Fraktion figen, 
davon in ganz erheblihem Maße betroffen würden, treten wir 
mit aller Energie dafür ein und hoffen aud noch im Laufe 
ber Zeit zu erleben, daß wir zu dieſen Steuern fommen 
werben. Das ift kein niebriges Niveau, meine Herren, 
wenn man bier gefunde Ideen vertritt und jelbft bereit 
ift, im ſteuerlicher Beziehung feine Haut zu Markte zu 
tragen. Dagegen bin ber Meinung, daß ed nicht von 
einem hohen Niveau zeugt, wenn man unter allen 
möglichen Intereffenten hier eine Induſtrie und bort eine 
andere ausfucht, die man belaften daß man 
fagt, dieſe Induftrie ift kräftig genug, 


"bie wird e8 ja 


aushalten. Wenn das Wornehmbeit ift, wie Sie folde 


Steuern vertreten, — da will id viel lieber mir ben 
Vorwurf machen laffen, mit einem ftarten Wort, das 
—— allzu zarte Nerven berührt, in die Debatte ein- 
zugreifen. 

Wie Net ich mit meiner Kritik über bie Tätt 
ber Kommtiffion gehabt Habe, habe id nit nur ge 
ohne Wiberfpruch bewieſen; das beweifen ja die Mitglieder 
diefer Kommiffion immer vom neuem, indem fie ja felbft 
erft wieder bet biefer Vorlage ihre ganze Kommtffiond- 
arbeit über den Haufen * 

(Sehr richtig! links.) 


: Ste müffen ſelbſt von fid 12 „wir halten für un—⸗ 
en 


braudbar, was wir gemadt *, wenn fle einen om: 
promißantrag einbringen, der gar nidt der Kommiſſion 
vorgelegen hat, weil ſich heraudgeftellt hat, daß bie Arbeit 
ber Kommiſſion nicht zu brauchen ift. Bon biefer ganzen 


Kommiſſionsarbeit fann man bloß jagen: „Das Unzuläng- 


liche, bier wird Ereignis“. 

Der Herr Abgeorbnete Graf dv. Kanitz hat geglaubt, 
mit einigen perſönlichen Bemerkungen über meine 
ber Kommiffion hinweggehen zu können; er hat Gergbaft 
gelagt, es ſei ein nalionales Unglüd, daß ich nicht Mit- 
glied der Kommiſſion geweſen I Ih will dankend über 
den Scherz quittieren. Ich habe mich mit nach ber 
Kommtiffion gedrängt und bin froh, nicht darin gewefen 
ir fein. Herr Graf Kanig meint ironiſch, fie würde dann 


hneller und gründlicher gearbeitet haben. 
Ob ſchneller 


weiß ich nicht; aber ſolche Schnitzer, wie ſie 
in dem geſtern uns vorgelegten Geſetzentwurf enthalten 
waren, wären allerdings nicht hereingekommen, wenn ich 
darin geweſen wäre. 


(Grobe eiterfeit.) 
Der Schnitzer wäre nicht hereingelommen; dazu kenne ich 
die Verhältniffe der Binnenfhiffahrt zu gut. 

Nun fagt Herr Graf d. Kanig: dad kann jeder 


hinterher jagen, das fei fein Beweis, daß er ben Fehler 
früher erkannt hat. Ich kann dem Herrn Grafen v. Kanitz 
fur; darauf erwidern, daß mich nicht erft fein Antrag zu 
diefer Überzeugung gebrait hat, ſondern daß ich bereits 
vorher em habe id) einen Zeugen) davon unterrichtet 
war. Diejer Zeuge gehört zwar nit dem Haufe an; id) 
will ihn aber ihm perfönlich nennen, Herr Graf v. Kanitz 
kann fi dann bei ihm erkundigen. 

er, warum ich von biefer Entbedung nicht 


Nun —* 
Herrn Dr. Wiemer Mitteilung gemacht habe. Das 


bat feine guten Gründe. Ih war während ber Ber- 
bandlungen der Kommiffion gerabe über biefen Teil krank, 
beurlaubt und im Bade. Außerdem ift über diefen Teil 
fo jchnell beraten worden, daß gar nicht die Möglichkeit 
war, Herrn Dr. Wiener a benachrichtigen. Sie können 
nicht von einem franten Manne verlangen, der in Wies- 
baden im Bade figt, daß er fih ftändig, womöglich durch 
das Telephon, unterrichten läßt, was die Kommiffion bier 
beſchloſſen hat. 
Zuruf links. 


(Zuruf ) 
— So viele gibt es gar nicht, um alle dieſe Unzulänglich— 
feiten zu telephonteren, melde von der Kommiffion 
beſchloſſen find. 

Nun hat der Herr Graf v. Kanitz an mid bie freund» 
lihe Aufforderung gerichtet, ich möchte doch zur fon- 
ferbativen Partei fommen, dort würde man mir 7* den 
Kopf zurechtſetzen. Ich danke für die freundliche Ein: 
ladung, mein Kopf fr fo richtig auf den Schultern, daß 

ar nicht dad Bebürfnid vorhanden tft, dem zuredptäu- 
een. In biefer Gejelihaft würde e8 mir nicht pafjen 
und mir nicht wohl fein, und Ihnen würde es auch nicht 
wohl babei fein. 

(Heiterfeit.) 


(0) 


(D) 
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(A) Am beften bleibt jeder, wo er tft; beften Danf für die 
freundliche —— * war nicht ernft gemeint, und ich 


Wbgeorbucter: Meine Herren, mit (C) 


werde ihr nicht Folge 
Nun möchte ich — mit einem re eingehen auf 
bie Bilanztunfrrüde des Herrn Grafen v. Kanitz. Er hat 
und borgerechnet, welch enorme Summen bie Schiffahrts⸗ 
——— — haben; das Altienkapital hat er 
mwohlweisiih nicht genannt, er bat auch mich 
geſagt, woher oe Gewinnfte ſtammen, daß e 
gro bavon bei der Hamburg-Amerilalinie 
bon Schifföverfäufen zu Ktriegs ne ftammen unb 
ein anderer fehr —— Teil vom Frachtgeſchäft 
und nicht vom Paſſagiergeſchäft —— ren und ver⸗ 
ſchledenen —2* und er hat abſolut nicht hervor: 
daß dieſe Gewinne bloß man 
denen bie Abichreibungen gekürzt werben 
müffen. Beim Norbbeutfhen Lloyd Hat er zwar 
——* der hätte 1905 allerdings bloß 
ar gegeben, aber 14 Millionen abgeſchrieben. 
et ja, - — * Herr Graf Kanitz die 
bertriit, notwendig ſei, Ab: 
—— zu Pu Me * —— Agrarier range 
a innmer, fie könnten keine Abjchreibungen — 
nen gt ja jede —— Rentabilität ſofort 
en Preiſe des Gutes, in ber ” eren —— 
Ausdruck. Ich halte das für 
Be: aber in ber Imbuftrie g 
möglid. Eine Geſellſchaft, und noch dazu eine Schiffahrts⸗ 
geſellſchaft, die nicht die richtigen ———— gun 
gerabezu Pr. — ee ih handeln unb wür 
n fürzefter Friſt ban — wir Gott, * 
— * —— ı — Ah folide arb 
möchte ih zum Schluffe erg — Es 
iſt alles ſchon da geweſen, auch ſolche Konſtellationen, wo 


man ſich über a en ar A wenn man Gelb ſchaffen 


(8) will. Unſer bon lange verftorbener 
Bartet genen: Sam za ir g bon eerket) 
——— 
bat dies i Tom 


Aush 2 ge b 
Tg 


— Meine H Zitat, dad id Ihnen vorlefen will, 
5 sang hu Bio Fi —— dann haben Sie 
ja er egenheit zum Lachen. Goethe läßt im 
zweiten Teil bed Kauflr ben Sailer fagen: 

30 zu fatt das * Wie und Wenn, 


Das iſt ungefähr bie Holle, bi die * a gierbei 
—— (die mes Sir & od, mb Fr — 

T e 
Daß ift die Pk A * 


bie bie Rolle bed Mephiſto —— bat, und Ste (bie 
Mehrheit) eng jest diefe Rolle weiter. Und ber Herr 
agjetretär, ber mir bier lächelnd zur Seite fteht, ber 

—* die Rolle des ng, benn ba heißt e8, nach⸗ 
em bie Bebenfen gegen bie von Mepbifto vorgefchlagenen 
unfoliven Yinanzma ge bom —— —— 
worden find? — ber iſt allerdings bei uns nicht in d 
Lage, hier zu erſcheinen; die Rolle üge ihm aud nit — 

Schafft er und nur zu Hof willkomm'ne Gaben, 

— wollte gern ein ver Unrecht haben, 

und jo nimmt er — das Unrecht mit im den Kauf! 
Aber bie Dr ne ungeredhten Steuern 
allerdings en Voll, und einmal wirb es wohl 
zur — t — ab es jo nicht weiter geht! 

—2 Beifall — — er Unruhe rechts 

er 


zer: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
. Wiener. 


weitere Ausführungen verzichten. 
(Bravo rechts. — Heiterkeit.) 


Präfident: Die Diskuffion ift geſchloſſen. 
Zu einer perfönliden Bemerkung bat dad Wort ber 
Herr Abgeorbniete Lipinsli. 


Lipinsfi, Abgeordneter: Meine Herren, ber Herr 
Abgeordnete Herold hat mir unterftellt, ba ich aus dem 
Material der Kommiſſion Falſches ———— Ir —** 
deſſen auch falſche Schlüſſe daraus ger 
bat bemängelt, daß ich die prozentuale * 58 
Kommiffionsbefhlüffen im rg auf 11 bis 12 Pro⸗ 
ee angegeben habe. Ich erkläre, daß id) biefe Zahlen 

en bon ben en gegebenen Auf: 
ftellungen entnommen Der Herr Abgeordnete 
erold aber überſehen, daß ich der Belaftung nad) 
ben Kommiffionsbefhlüffen gegenübergeftellt habe bie 
Belaftung, die fih aus dem SKompromißantrag ergibt. 
Daher war auch bie prozentuale Belaftung eine ver: 
ichtebenartige. 


Prüfident: Meine Herren, wir kommen num zur Ab- 
ſtimmung, und ww über den Art. 2 bed Kommiifiond- 
beſchluſſes, Nr. 7, Perfonenfahrfarten, nebft dem Amende⸗ 
ment Dr. Beder (Heffen) und Genofjen auf Nr. 393 der 
Druckſachen, welches — 


Glocke) 

— ich bitte um Ruhe, meine — ſonſt heißt es wieder, 
man hat nicht verſtanden — nebſt dem Amendement 
Dr. weg Geſſen) * Genoſſen, welches unter Ziffer J 
im Art. 2 der M.7 
36 werde zuerft abftimmen laſſen über bad Amenbement 

Dr. Beder (Heflen) und Genoflen auf Nr. 398 ber Drud- 
fadhen, und, follte basfelbe — werden, über die 
Beſchlüſſe der a ler — Hiermit ift das Haus 
einverftanben. Die Ab ber dad Amenbement 
ir ne (Heflen) und yo wird eine nament- 

Ich bitte die Herren, ſoweit fie es noch nicht getan 
haben, ihre Plätze einzunehmen, unb diejenigen Herren, 
welde bad Amenbement Dr. Beder (Hefien) und Genoſſen 
auf Nr. 393 ber Drudjagen annehmen wollen, ihre 


Stimmzettel mit „Ja* eben, — diejenigen Herren, 
welche as nicht "wollen, re Stimmzettel mit „Nein* 


in bie Urnen zu legen. 

Meine Herren biejenigen Herren, welde Stimm: 
ettel nicht zur Hand haben, ftehen foldhe auf dem Tiſche 
es Hanfes zur Verfügung. Bei der Entnahme biefer 

Notzettel, bie feinen Namen gebrudt führen können, 
bitte ih aber ben Namen bed betreffenden Herrn 
Kollegen a ben zu entnehmenben * zu ſetzen. 
ettel würde natürlich ungültig ſein, wenn ber 


e fehlte. 
Die Reihötagsbiener haben fih an ihren Standpunkt 
für die Einfammlung ber en zu begeben unb 
begleiten bie die Sammlung leitenden Herren Schrift: 
führer. Die Herren Schriftführer bitte id, die Stimm: 
zettel zu ſammeln. 


Geſchie 
we Herren; ielde 2 *8. Stimmzettel abge⸗ 
—— haben, fordere ich auf, ſich hierher zu Bemühen und 
eufelben in eine ber Urnen AA werfen. 


(Bau 
Di — i 
Elfe. u, 


eine andere Faflung geben will. (D) 





(Wräfibent.) 

Das vorläufige Refultat*) der Abftimmung iſt folgen- 
bed. Es find 288 Stimmzettel — Davon haben 
geitimmt mit Ja 157, mit Nein 128 


(aha! Links), 
es haben fih ber Stimme alten 3. Die zur Ab» 
ſtimmung geftellte $rage — Amendement Dr. Beder, (Sef en) 
und Genoffen, Nr. 393 ber Drudfahen I zu Art. 2 Nr. 7 
be3 Tarifs — iſt daher —— 


(A) 


Meine Herren, ih fhlage dem Haufe nunmehr bor, 
ſich vertagen. — iderſpruch erfolgt nicht; 
das —* ie fid) verta 

Herren, ehe I bie Vorſchläge für bie 
sähe er Kerr 2 bem Haufe mitzuteilen, 
baß ber Herr eute Nachmittag hat zu 


fi Den Taken J re b 
Sm er babe. 5 . 
(Brabo! 


Reichslanzler hat 2 


ihm eine gute halbe 


Der ebeten, dem Reichstage 
und ſeinen Mitgliedern ſeinen herzlichſten Dauk aus— 
rt für die Teilnahme, welche er ſowohl beim 
Reihötag im — als bei vielen einzelnen Mitgliedern 
besjelben in sehn er —— gefunden * Ich entledige 
mich dieſes erfreulich uftrags und kann dem Hauke 


) Vergleiche Nr. 2 der Zufammenftellung S. 3024, 
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nur mitteilen, daß id ben Herrn Reichskanzler in (B) 
voller geiftiger unb ng {he vorgefunden habe 
ebhafter 


(Erneuter lebhafter Beifall.) 
Ih habe feinen ——— können. 
abo.) 
ar mir eime beſondere Befriedigung, dad an 
biefer € Stelle —— — lönnen. 
tes lebhaftes Bravo.) 
Die — — ich — zu halten 
morgen, Mittwoch chmittags 1 Uhr, und 
als en 


ort ren 

Gegen en Vorſchlag erhebt Fit n Widerſpruch; 
bie esordnung fteht —* 

Die Herren Äbgeordneten Doerkſen, Bolelmann, en. 

db. Rautter, Dr. Potthoff und Dasbach wünſchen a 

der VI. refp. XV., IL und VII Sommiffion Pay 
fheiden zu dürfen. — Ein Widerſpruch biergegen er: u 
fi nicht; ir beranla * deshalb die 1., 4., 6. und 7. 
teilung, be be ute unmittelbar nad) ber Sigung die erforderlichen 
GErfagwahlen vorzunehmen. 

Ih ichließe die Stgung. 


(Schluß der Situng 6 Uhr 25 Minuten.) 


fo wie er es bor —— em I like gewefen ift. 


Namentliche Abftimmungen. 
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Namentliche Abjtimmungen: 


1. über $ 2 des Zigarettenftenergejeßes (Nr. 358 der Drudjachen). 
2. über den Abänderungsantrag Dr. Beder (Heilen) (Nr. 393 der Drudjachen) zum Reichsſtempelgeſetz. 





Dr. Ablaß ...... fehlt Ken 
Adhbihler....... fehlt | fehlt 
— RE IRERER Ja | Nein 
FREUEN Nein | Nein 
Brig e re Ja | Ja 
ESTER Sa | Ja 
af * — Ya | Ja 
RED Nein | Nein 
Dr. Baden... ... Sa | Sa 
Badmeier.....-. Ja | Nein 
Dr. Bärwintel Ja | Ja 
J Ja fehlt 
Seel v. Balleftrem Ya | Ja 
Barbed ........ frank | frant 
Bargmann 2... Nein | Nein 
Barlling .-...... fehlt | Ja 
Baflfermanıı...... Sa | Ja 
zn ————— ia — 
1 74 BEE er en € . Nein 
Bauermeifter 
(Bitterfeld)... . . Ja | Ia 
Bauermeifter 
(GGildesheim) ....| Sa | Ia 
aumanı - » 2... Ya | Ja 
2 Be Nein | Nein 
Bed —— — fehlt fehlt 
Bed (9 ee). Sa | Ja 
Dr. Beder (Köln) . Sa | Ja 
Dr. Beder (Heflen).. | Ia | Ja 
Dr. Bee . . +.» Sa | Ja 
ee fehlt | fehlt 
un z — beurl. beurl. 
STR Ja | Ja 
—* J . Bieberftein Ja | Ia 
— ein | Nein 
Dr. Blantenhorn Ia 
0 Nein | Nein 
Blos ..... Nein | Nein 
Blumenthal... ... fehlt | fehlt 
FERIEN Nein | Nein 
0 ee fehlt | fehlt 
v. Bihleborf Kölpin | entpatten) Fa 
Bömelburg .... . - Nein | Nein 
Böning ........ Sa | Ja 
Dr. Böttger . . . ». » » Ja | Ya 
Bolelmanı ...... Ja | Ja 
0 Ja | Ja 
v. Bonin ....... Sa | Nein 
Breuer...... fehlt fehlt 
v. Brodhaufen . Sa 


Do — 


er... 


Dr. Burchardt .... 
Burlage 


De Be Be Br — 


a’ 
+ 
= 
= 
> 
123 
Se 
= 


Dr. Ghlapowsfi . 
vd. Chrzanowski . . 
Golöhorn ....... 
v. Gzarlinsfi 


m... * 





Dr. Dahlem 
v. Dallwig 


rl JE u u 9 


De vr Br 


es eo — 


De Be ur Bu zu 


„ee prn99 


De BE * 


. er er ne“ 


“er. en 


.. er nee“ 


a ee u ze 





ee u u ee u 


De ee Ze 


. rn. 


.e er... 


iiher (Berlin). . . 
N ei (Sachſen) .. 


. . nee. 





L — 


Abftimmung. 


Ja | Ja 
I 


Ja 
Nein 
fehlt 





fehlt | fehlt 
Ja | Sa 
Nein | Nein 
Nein | Nein 


Nein | Nein 
Nein | Nein 





ner... 


— —— 
rigen (Reed) . B 


Hagen 


... 
... 


v. Geröborff 
Gerftenberger 
—— —— 


Grünberg 
Guenter 


Haas (Darımftadt) . 
Haaſe (Königsberg) . . 
Hagemann 


.. 


.+e* 


.. 


.. 


.. 2 


DE Br — 


De — 


De Be Te er 


ee... 


.e.r ee. 


.er ee 


De Bu 


ee... 


m... een“ 


..e ne... 


De 8 


een.“ 


. ee... 


. nee 


meer... 


.er ee. 


00000 


ner... . 


. ee... 


De —— — 


———— — 


De ee er 


De 


Ur u ur er ee! 


.e.en 0.“ 


9 
Dr. en Hertling 
Dr. Herzfeld 


. re. 


Dr. d. — und 


der 


aſe 


ausmann (Haunover) 
Haußmann (Württem⸗ 


. 2—. 


| 


Abftimmung. 





Beust. bene 
Ja | Ja 


Sa | Sa 
Nein | Nein 
Nein | Nein 


a 
Nein 





Nein 
Nein | Nein 


Ja | Ia 
franf krank 
Nein) Ja 


Ja | Ja 
Nein | Nein 
Ja 


Ja Ja 

Ja 
Ja | Ja 
fehlt fehlt 
beurl. beurl. 
Sa | Sa 


Ja | Ja 
Nein | Nein 
entſch. entſch. 
Ja Ja 


Ja | Ja 
Nein | fehlt 


Ja fehlt 
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name Abftimmung. Rome. Abftimmung. 
Freiherr Heyl zu | Battmann ....... Ja | Rein Pauli (Oberbarnim) . | 9a | Ja 
Herrnöheim ... . | frantikranf | Ledebour ....... Nein | Nein | Pauli (Potsdam) .. | Ya | Ja 
ge en Sa | Ya Begien.- 222... Nein Nein ı Bayer 22222... beurl. beurl. 
ieber ..... Ja Nein Sehen ——— Ja Ja Peus ......... Nein Nein 
— — Nein Nein | Lehmann ....... Ja | Ha Pfanntuh....... Nein Nein 
BE ee Ja |Nein | Leinenweber...... Ja | Ja Freiherr v. Pietten.. . | frank | franf 
imburg ....... Sa-| Ja Dr. Lender ...... Sa | Ja Dr. Bihler... . . . beurl. beurl. 
nterwinfler . .... fehlt | fehlt | Dr. Leonhart ..... Nein | Nein a BE ar Ja | Ja 
Dirfäberg ea Sa | Sa DER — Nein Nein Pohl -........ Nein | Nein 
1: Ya | Ya Deler 0 Ja | Ja v. Sania’goicnsti .beurl. beurl. 
— v. Hodenberg | Ja Ja Lichtenberger . . . . Ja |beurl. | Dr. Borzig . . . . . . Ja | Ya 
age usa see Nein | Nein eg Dr. Botthoff ..... fehlt | fehlt 
Dr. Hoeffel ..... . Ia | Ja u, SEEN: Ja | Nein | Graf Praihma....| 9a | Ja 
Hoffmann (Berlin) . Nein | Nein Sal, B. Limburg: Preiß ........ fehlt fehlt 
8 tiſfer Nein Nein | Stium....... Ja | Nein Brüfchent v. Linden: 
ann (Ellwangen) | fehlt | fehlt | Dr. —— .. | Nein | Nein hofen ........ Ja | Kr 
ann (Saalfeld) . | Nein | Nein | Lipinsfi........ Nein | Nein ZN TREUEN, Sa | fehlt 
I = Hohenlohe- Dr. Lucad....... Ja | Ia aab Ja | Nein 
— ech franf | frant Nadatwill ... It | Net 
Ya | Ja [Mablte ........ Nein | Nein Fir ? adztwill ... | fehlt | Nein 
od —— | le Maltewiß ....... 3a | Ja NRamner ». 2.2.2... Ya | Nein 
* Sompeid Sa | Ya —55— v. Malgan . |enisatten Ja | p.Rautter....... „sa Ja 
or (GoBlar) . Fa) da |Mabe......... franf | franf — —VV — Nein Nein 
orn (Meike)... Sa | Sa Dr —— EEE beurl. beurl. ttih .. 0.2... Ja Ja 
Horn (Sadjfen) . 1 Nein | Nein | 9 Mafiow....... Sa | Ja Beat zu Neventlow . franf | franf 
Be Ja | Ja |Mattfen. ...... Na | 3a | Brelberrn-Mitfofen | 
ubrih . Ya | Ya | Meier Jobſt ..... Netn | Nein Damsdorf ..... fehlt fehlt 
EEE Nein | fehlt Heil. 22°... 0%. Nein Nein | Dr. Ridlin ...... fehlt | fehlt 
ufnagel x AM j j j Ya | Nein tn RE ER a! Sa v. Niepenhaufen Fa | Nein 
WB e22000000. | hankfrant .. EEE = geht Riuwan 0... I I 
. ein Nein | Rimpan........ 
WERERR, LU HH fehlt Ia | Megger 0... Nein |Nein | Dr. Rinteln .. ... Ja Ientic. 
Itſchert ........ Ja | Ja Meyer (Bielefeld). Ja Za | Roellingr....... Nein | Nein 
Dr. Jäger... .... Sa | Ja Ip. Michäelis ..... Sa | a |NRoeen ........ Ja Ja 
Dr. v. Faunez. .... fehlt —— Graf vd. Brudzewo⸗ Rother ........ fehlt | Ja 
Dr, v. >. Juzbzemäti fehlt | fehlt elzynsli..... Nein | Nein | Dr. Ruegenberg. . . | Ya | Ya 
are frank |frant | Mittermeier... ...; krank kant Sachſe . . . . . . . . . Nein | Nein 
Forms Bere fehlt | fehlt erg ee au — Dr. v. Saldern ....| Ja 3a 
ommſen. ... . ein Nem | Dr. Säattler ...... fehlt | fehlt 
—— — = An zen eis Ja Nein | v. Savigmy ...... Ya | Ja 
Kalb... Sa | Ya re —* frank |frant | Schad........- Fa | Nein 
Graf v. Kanig . Ya | Ja Müller (Baben). Ja Nein | Dr. Schaebler...... beurl. beurl. 
p. Kardorff Ya | Za Müller (Fulda) . Ja | Ja Scheidemann ..... Nein | Nein 
v. Kaufmann - >... 3a | Iu Dr. Müller (Meiningen) | beurl. Nein | Freiherr v. Schele . . | Nein | Nein 
44 ———— Kant | front Dr. Müller (Sagan) . | Nein|Nein | Schelhom ...... Ya | Sa 
SITZT III] Se | ge [er Auen ..... Nein | Nein | Schere. ....... Ja | Ja 
J Sa | Sa INRaden......... Ja | Ja —— —————— J 
Fürft zu Inn- und Rauck ........ Sa | Ja Screge en En 7 feh 
Knyphaufen eurl.|beurl. | Nemmer . 2. ..... Ya | da —— ent fehlt | fehlt 
mn ein| Nein | Wibler. ........ | fente |fente | Shlumberger. ... . . | Da | 1a 
nr fehlt | fehlt | Nisihle........ Nein | Nein pe N a 
7° 17 SHE EEE Nein|Nein | v. Normann...... Sa | Ja — e Schmi A fehlt | fehlt 
Korfanty .......- fehlt | fehlt | Noste......... Nein | Nein 5 — — ‚sa | Ja 
a FE Ja | Ja Schmidt (Berlin) Nein | Nein 
Kaufe 2... Ya | 3a dv. Oertzen .. 2... Sa | Ja Schmidt (Elberfeld) . | frank krank 
en Sa | Ja }d. Oldenburg . . . .. fehlt |fehtt | Schmidt (Frankfurt) „ | Nein | Nein 
ME une fehlt | Nein | Gög dv. Olenhuſen ..| Ia | Ja | Schmidt (rauftadt) . | fehlt fehlt 
vb. Mröder....... entfc.lentf. | Dr. Opfergelt.. .. .. Ja | Ja | Schmidt (Staijerslaut.) | Ia | Nein 
Kl een Ein feptt | Graf dv. Oriola....| Ia | Ja | Schmidt (Wanzleben) | Ja | Ja 
Dr. Rrzymindli . . . . (eh fen | Ortel ......... a | Ia | Schmidt (Warburg) . | a Ja 
—— in Rein Sfel ... . . . .. . .l fehit fehit Schöpflin ......JNein eutſch. 
— ehlt Schrader .... .. . Nein | Nein 
an ann ME | Dr. vaaſche...... ga Schüler ........ beurl.!beurl. 
— Dr. Pachnicke . . . . . | Nein/feht | Schuler . .. .. ..Ifehlt fehlt 
Labroiſe........ a Patzig. ....... Sa Ja Schulze ... . . . 4 Nein | Nein 
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3026_ 
eh 1: 2. 
Rame. Abftimmung. Name 
Säwars (ißed) . , | Rein Nein | Stra. ....... 
Schwarze (2ippftadt) . Ja Ya Stubbenborff 
weidhardt.... . Nein Nein | Stüdlen........ 
ag dv. Schwerin: Stupp......... 
ea fehlt | Nein Eiyhel ........ 
De Sean —— — Ja | Ja Dr. Südekum 
ER frank 'trant | Szmula........ 


S 
Sielermann (Minden) | Ja | Ja 
Sindermann (Sadjen) | Nein! Nein | Dr. Thaler 


Singer . ....... Nein Nein | Thiele......... 

ER: 02 nn — ne Freiherr dv. Thünefeld 

Sittart ........ vd. Tiedemann 

Dr. v. Starzynöfi .. ei Br Traeger . 22 — 

Dr. Spahn ...... Ja | Ja v. Treuenfels 

See beurl.'beurl. | Trimborn.. ..... 

Spera -....... fehlt | fehlt | Tutzauer .. 

vd. Spiegel ...... Sa | Ja 

Stadthagen... . . . Nein | fehlt | Vogt —— 

Stamm ....... fehlt fehlt —* 

v.Staudy....... Ya | Nein —4 — 

Stauffer ....... Ja Nein | Dr. Vonderſcheer ... 

D. Stoeder ...... Ja | Nein 

Dr. Udo Graf zu Stol- Bogner ........ 
bergs®ernigerode .| Ia | Ja Dr. Wallau 

Stolle ......... Nein Nein Wallenborn 

S Nein fehlt | Waher ........ 

v. Strombed ..... entſch. Ja Wamhoff ....... 











Abſtimmung. Name. Abftimmung. 
Ja | Ya Freiherr v. Wangen: 
Ja | Ja heim⸗Wake ..... . Sa | 9a 
Nein Nein | Wattendorff.... . . Ja 
Wellftein ....... Sa | Fa 
ehlt | fehlt | Werner ........ Nein | Nein 
ein | Nein | Weflll......... fehlt | fehlt 
krank krank Weſtermann. . . ... Ja Ja 
Metterle ....... fehlt | fehlt 
Ja | Ia Dr, — ER Nein | Nein 
Nein Nein WU... ........ Ja | Ia 
entf. Ia | Wiltberger ...... * Nein 
a Ja Windler........ fehlt 
Nein Nein | dv. Winterfeldt: Mentin N Sa 
fehlt | fehlt | de Witt (Köln). Sa | Sa 
Ia | Ia Mitt (Marienwerder) . Ja | Ja 
Nein | Nein a — Ja Nein 
B — beurl. beurl. 
Ja Nein Sicher v. Wolff: 
frant krank emih ..... Ja | Fa 
Nein | Nein | v. Boldnlenter . ... a [eh 
fehlt |feht | Wurm. ........ Nein | fehlt 
Nein | Nein | Dr. am Zehuhoff . Sa Ja 
Nein) Ya 0 ee fehlt ei fehlt 
ae Fe —— kn IE *3 
eurl. beurl. ubler ‚Te entſch. 
fehlt Ja — — ——— Nein Nein 


Geftimmt haben: mit Ja 
mit Rein. 
Der Abſtimmung enthalten . 


Abſtilinung Abſtidinung. 


| 18 157 
. 112 128 
3 3 





295 | 288 
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Seite 
Geſchäftliches 3027 D, 3054A 
Fortjegung der zweiten Beratung des Ent: 
wurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Ordnung des Reichshaushalts und die 
Tilgung der Reichsſchuld (Mr. 10 der 
Anlagen): 
1. Änderung des Reichsſtempelgeſetzes 
(Nr. 359 der Anlagen), — Fortſetzung 
und Schluß 
Berjonenfahrfarten (Fortjeßung): 
Entrichtung der Abgaben: 
Weſtermann, Berichterftatter . 
Übergangsbeftimmung: 
Freiherr v. Stengel, Wirflicher 
Geheimer Rat, Staatsjefretär 
des Reichsſchatzamts .... . 
Erlaubnisfarten für Kraftfahr: 
zeuge: 
v. Derken, Berichterftatter. . . . 
Dr. Zeonhart 
EN: an 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatsjekretär 
des Reichsſchatzamts 
Sipinsi........ { 
Berner 
Dr. Beder (Hellen)....... 
Quittungen 
Bergütungen: 


— 


3027D 
3028A 
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Seite (0) 
DE a ein Ben 3042 D 
Als Berichterftatter . 3048D 
I DRME ee 3044D 
Perfönih........ 3049 A 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatöjekretär 
des Reichsſchatzamts. ..... 3046 Ü 
DER ra 3047 A 
Bimmermann .. 2: 22220. 3047C 
Dr. Müller (Sagan) — zur Ge: 
ihäftsorduung ........ 3049 B 
Namentlide Abftimmung . 380490 
2. Erbicdhaftsfteuergejek (Nr. 360 der 
KEN a ee 3050A 
$ 12, Betrag der Steuer: 
DER. 2. 2 3050. A 
Die Diskuffion wird abgebrochen 
unb veriatt 3053D 
Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächfte 
Bee 3053 D 
Zujammenftellung der ftattgehabten nament: 
lihen Abftimmung . ....... .. 3054 


Die Sitzung wird um 1 Uhr 22 Minuten durch den (D) 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Präfident: Die Sitzung tft erö 
Das Protofoll ber —** S * liegt auf dem 
Bureau zur Einſicht offen. 
Als Vorlage ift eingegangen: ' 
eine Denkſchrift über das A der zur Prüfung 
ber Frage nad der Einführung eined Dreimarl- 
ftüdes — —— ngen. 


Die Drudle babe ich v 
— ai I reſp. VI., VIIL unb 


An Stelle der aus 
XV. Kommiſſion ausgefhiedenen Herren Abgeorbneten 
Dr. Botthoff, Bolelmann, Doerkfen, Sped, Dasbach und 
v. Rautter find durch die bollaogenen Erſatzwahlen ge: 
wählt nn bie * Abgeordneten: 
Gerlach in die Peiitionstommiffion; 


Dr. Arendt, dv. Dergen, Bauer in die VI. Kom: 


miſſion; 
Wallenborn in bie VIII. Kommiſſion; 
Mallewitz in die XV. gr 
Entfhuldbigt find die Herren Mbgeorbneten 
Dr. Marcour, Freiherr vd. Wangenheim, Freiherr dv. Schele, 
Held und Traeger. 
Wir treten in bie Tagesordnung ein. Gegen- 


ftand berfelben ift: 
—— der ge Beratung des Entwurfs 
es, end bie Ordnung des 
22. 323 die Tilgung der NReichs⸗ 
PR: (Nr. 10 der Drudjaden), unb zwar zus 
nä 


ed Reichöftempelgefebes, auf vn. 
bes Bee ber VI. Kommiffion (Nr. 35 
ber Drudjaden). 
413 


(4) 


) 
Berichterftatter: 
A. Berfonenfahrfarten: Abgeorbnneter Wefter: 


mann. 
B. Erlaubnisfarten für Sraftfahrzeuge: Ab- 
neorbneter v. Dergen. 
C. Qutttungen: Abgeorbneter Raab. 
D. Bergütungen: Abgeorbneter Naden. 
Anträge Ir. 386, 393, 394. 

Wir beginnen mit Art. 4, Seite 88: IVa, Berfonen: 
fabrfarten (Zarifnummer 7), $ 40a. — Das Wort wirb 
nit verlangt; bie Diäkuffion tft gageg Wenn 
niemand widerſpricht, werde ich annehmen, daß $ 40a an: 

—— iſt. — Dies iſt der Fall, dba niemand wider⸗ 


ht. 

Ih ſchlage vor, bie 88 40b, 40c, 40d in ber 
Diskuffion zu verbinden. Hiergegen erhebt fi fein 
Widerſpruch, ih werde fo verfahren. Id eröffne bie 
Diskuſſion über biefe drei Paragraphen. 

Das Wort hat der Herr Referent. 


Beftermann, Abgeorbneter, Berichterftatter: Die 
Anberungen gegenüber ber Regierungäporlage in $ 40 b 
find notwendig, weil in ben Tarif auch die Dampficiffe 
einbezogen worben find. Dasfelbe gilt aud für $ 40c. 
Der 8 40d hat dahin eine —— —— daß aus 
ber Regierungsvorlage in 5404 bie Beſtimmung entfernt 
worben ift: 
Die Fahrkarten find mit eimem Aufbrude zu ver— 
ſehen, welcher ben Betrag ber Stempelabgabe 


erfennen läßt, 

und ftatt deffen bie —— getroffen iſt: 
Dem Reiſenden ge er ift ber Stempelbetrag 
($ 40b unb ec) in jebem Falle mit bem 
Sahrpreiie in einer Summe zu berechnen und ein: 
zuziehen. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuſſion über bie 88 40b, 400 und 40d iſt ge 
ſchloſſen. Wenn niemand widerſpricht, werde ich annehmen, 
daß dieſe Paragraphen nach den Beſchlüſſen ber Kommiſſton 
angenommen ſind. — Es widerſpricht niemand; ſie ſind 
angenommen. 

Dasſelbe werde ich annehmen von den 8 40e, — 
401, — 40g — und 40h. — Aud hier widerfpricht niemand; 
aud biefe bon mir aufgerufenen Paragraphen erkläre 
ih für angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über den $ 40i 
mit dem Amendement Dr. Beder (Hefien) und Genoflen 
auf Nr. 393 der Drudjachen, F 40ii. 

Das Wort * der Herr — 3* 
Bundesrat, Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, 
Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, 
Staalsſekretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Ich wollte nur zu dem $ 40ii, der gemeinſam 
mit dem 8 40i zur Diäkuffion hebt, einige Worte äußern. 

Meine — wenn, wie wir annehmen, das Geſetz 
demnächſt zuſtande kommen wird, dann hoffen wir, daß 
es fi ermöglichen läßt, die Einführung bed Fahrkarten— 
ftempeld im allgemeinen fchon in kurzer Friſt und viel- 
leicht noch zum a = — 

(Hört! hört!) 
Wir werben wenigftend im Verwaltungswege uns alle 
Mühe geben, biefen Termin einzuhalten. Fraglich ift nur, 
ob auch Abmachungen, die mit ausländiſchen Eiſenbahn— 
verwaltungen zu treffen ſein werden, über die Erhebung 
ber Abgaben von ben im Auslande abgegebenen Fahr: 
karten, die gemäß bem Geſetze ftattfinden fol, fih ſchon 
fo zeitig herbeiführen laffen, daß bezüglich dieſer im 


zum 
fliche 
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Auslande audgegebenen Fahrkarten jener Termin auch ein- (0) 


gehalten werben kann. Für ben Fall num, daß —— 
ber im Auslande ausgegebenen Fahrkarten eine kurze Ber: 
zögerung unvermeidlich ſein ſollte, würde es wohl am 
zweckmäßigſten fein, wenn ber Bundesrat in ber —* 
ee —F das Ausland einheitlich einen ſpäteren Termin 
eſtzuſetzen. 

Ich möchte annehmen, daß bereits bei der Ein— 
bringung des Antrags S 40ii die Abſicht obwaltete, dem 
Bundesrat auch nach dieſer Richtung die Befugnis zu 
einer desfallſigen Anordnung zu erteilen. Sollten jedoch 
hierüber in dieſem hohen Hauſe etwa noch Zweifel ob— 
walten, jo möchte ich anheimgeben, ſeinerzeit bei ber britten 
Leſung ber Geſetzesborlage die Lücke auszufüllen und eine 
ausdrudlihe Vorſchrift in jener Richtung in dem Gelee 
vorzufehen. 


BPräfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; die 
Diskuffion über 5401 und das Amendement Dr. Beder 
(Heffen) und Genoffen, $ 40ii, tft gefhloffen. Wir fommen 
zur Abftimmung. 

Ich werde annehmen, daß 8 40i nad) ben Beſchlüſſen 
ber Kommiffion angenommen ift, wenn niemand wiber: 
ſpricht. — Dies tft der Fall, da niemand wiberfprict. 

Wir kommen nunmehr zum $ 44ii, der nad) dem 
Antrag Dr. Beder (Heflen) und Genoffen auf Nr. 393 II 
lauten fol: 

Der Bundesrat tft befugt, während einer 
längftens auf ein Jahr zu bemeffenden UÜber— 
gangäzeit das Berfahren bei der Stempelerhebung 
abweihend von ben vorſtehenden Worfchriften 


zu regeln. 
Diejenigen, welche dieſes Amendement annehmen wollen, 
bitte ich, fi zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das tft die Mehrheit; 8 44ii iſt angenommen. 

Wenn niemand widerfpricht, werde id) annehmen, daß 
die Einleitung zu Art. 4 ebenfalld3 angenommen iſt. — 
Dies tft der Fall, da niemand wiberfpridt. 

Wir ehren zurüd zum Tarif: Nr. 8, Erlaubnis: 
farten für Kraftfahrzeuge. Anträge Nr. 394, 386, 

In der eröffneten Diäkuffion hat das Wort ber 
Herr Referent. 


v. Derben, Abgeorbneter, Berihterftatter: Meine 
Herren, id erlaube mir nur einige wenige Worte zu ben 
beiden Anträgen, bie bier eingegangen find. 

Was zunähft den Antrag de3 Herrn Abgeordneten 
Leonhart anbetrifft, der dahin geht, auch diejenigen Ktraft— 
wagen, welde zu reg green gebraudt werben, bon 
ber Steuer frei zu lafjen, io hat dieje frage bie Kom— 
miffton ſchon berhäftigt. 63 wurde in ber Mitte ber 
Konmiffion zugegeben, daß die für Erwerbszwecke be— 
nußten Kraftwagen wohl füglid von der Steuer frei bleiben 
fönnten. Demgegenüber wurbe aber —— daß 
es äußerſt ſchwierig ſein wird, einen Unterſchied zu machen 
zwiſchen den zu Erwerbszwecken dienenden Kraftwagen 
und den Luxuskraftwagen. Es konnte doch nicht in Abrede 
geſtellt werden, daß viele Kraftwagen, die z. B. von 
Arzten zu Erwerbszwecken benußt werben, teilweiſe auch 
zum Vergnügen gebraucht werden. Darum meinte die 
Kommiſſion dieſe nie Sr nit ganz fteuerfrei laſſen 
zu dürfen. Dagegen meinte fie, daß man biefe Kraft— 
wagen jehr wohl und billigerweile mit einem niedrigeren 
Betrag zur Steuer heranziehen jollte, und biefem Ge— 
banken iſt auch im diefer Vorlage Ausdrud gegeben. 

Was den zweiten Antrag, den bon mir geftellten 
betrifft, an Stelle des Wortes „Kalenderjahr” zu fegen 
„Jahr“, fo hat biefer Antrag eigentlih nur redaktionelle 
Bedeutung. Die Kommiſſion hat beichloffen, bei 540 man 
Stelle von „Stalenderjahr* zu fegen „Jahr“. Es wiirde 


( 


D) 


(B) diefe im Aufblühen begriffene Induſtrie 
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(A) eine große Härte gewejen fein, wenn jemand ber in 


ber zweiten Hälfte des Jahres fi ein Automobil Lauft, 
für bad ganze Jahr die Steuer zahlen ſollte. Nach— 
dem man aljo in dem einen Fall ftait „Stalenderjahr“ 
gefagt hat „Jahr“, muß man natürlih auch in dem 
anderen Paragraphen basfelbe tun. Es trifft mich ge 
wiffermaßen als Berichterftatter die Schuld, daß ich das 
nicht gleich in der Kommiſſion beantragt habe. Ich habe 
mir nun erlaubt, bad nadträglid zu tun. Ste können 
diefem Antrag — Folge geben. 

Im übrigen erlaube ich mir, mich lediglich auf den 
* zu beziehen und weiter auf das Wort zu ver— 
zichten. 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Leonhart. 


Dr. Leonhart, Abgeordneter: Meine Herren, bie 
—— auf Kraftfahrzeuge — oder, um es kurz 
zu ſagen, die Automobilſteuer — hat mit den Vorlagen 
über die Brauſteuer und die Zigarettenſteuer inſofern eine 
gewiſſe Ahnlichkeit, als es Hi) auch hier um ein Aus— 
nahmegeje gegen eine einzelne Induſtrie handelt. Freilich 
find es zwei Punkte, bie Died Geſetz weſentlich verſchieden 
machen von den oben genannten. Einmal fehlt in biefem 
Falle eine völig zuverläffige Statiftit über die Zahl der 
Kraftwagen, welde in Deutfhland im Gebraud find. 
Ferner handelt e3 fi bier nicht um eine alte, bereits 
eingebürgerte Inbuftrie, ſondern um eine, bie noch voll⸗ 
lommen in ihren Anfängen ftedt. Die Automobilinduftrie 
in Deutſchland ift noch nicht über die Verſuche hinaus: 
gelommen. Der Grplofionsmotor ift noch keineswegs 
ein abgeſchloſſenes technisches Problem. Alle Fabriken 
bringen alljährlich neue Modelle heraus, und von nennend- 
wertem Gewinn ift vorläufig noch feine Nebe. Um fo 
mehr hätte die Reichäregierung alle ——— gehabt, 

euerlich zu 
ſchonen. 
Sehr richtig! links.) 
Obwohl ber Exploſionsmotor eine deutſche Erfindung iſt, 
ſehen wir, daß in Frankreich die Automobilinduftrie weit 
rößerere Fortſchritte als bei uns gemadt hat. Der 
Frangöfiice Erport an Automobilen hat im Jahre 1905 
über 75 Millionen Mark betragen. Auch in Frankreich 
put man bereit3 begonnen, das Automobil zu befteuern. 
er bie franzöſiſche Automobilftener bringt nur jährlich 
1,3 Millionen Mark ein, während die Automobilfteuer 
nad den gi in ber Neichöregierung bet und ſchon 
3 Millionen einbringen foll. 

Nun kommt aber noch Hinzu, daß mit dieſer fleuer- 
lichen — “ des Automobils die Sache keineswegs 
erſchöpft iſt. fommt hinzu, daß bie große Mehrzahl 
ber Selbſtfahrer Benzinmotore haben, und daß bieje 
Benzinmotore ebenfalld eine * Steuereinnahmequelle 
bes Reiches find, da die Benzinſteuer ungefähr 50 Prozent 
beö Wertes beträgt. Und als drittes im Bunde hat man 
befanntlich . deutſche Automobilinbuftrie gegenwärtig 
noch überrafht durch das Haftpflichtgefeg, welches jeben- 
falls, jo notwendig es an fi) auch fein mag, ein neues 
Hindernis für die Meiterentwidlung der Mutomobil: 
inbuftrie fein wird. Man kann auch bei den Automobilen 
die Pferde nicht gleichzeitig vor und Hinter ben een 
ſpannen, und es ift mit Sicherheit zu erwarten, daß biefe 
dreifache ſteuerliche Belaftung des Automobils im höchſten 
Mate ae auf bie beutihe Automobilinduftrie 
wirken wirb. 

Nun will ich anerkennen, daß die Kommiffion mit 
großer Mühe umd zum Teil mit großem Grfolg beftrebt 
gewejen iſt, bie Negierungdvorlage zu verbeffern. Nah 
der Regierungäborlage follten Kraftwagen beftenert werben 
nad) der Anzahl der Sitze; denn e3 liegt auf der Hand, 
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daß ein Automobil von 30 Pferbekräften, welches 2 Site 
at, ald reiner Luxuswagen etwas anderes ift als 
utomobil mit berfelben Anzahl von Pferdekräften, welches 
6 Sitze hat. zn ift ber Modus ber Kommiſſion, 
das Automobil ledialih nad der Anzahl der Pferbefräfte 
au befteuern, als ein Fortſchritt und eine Verbefferung zu 
egrüßen. Trotzdem find bie Sätze, welche bie Kommiſſion 
feftgefegt bat, für das Erwerböleben viel zu hoch. Im 
vielen Gegenden Deutſchlands, insbeſondere im Gebirge, 
wo fhlehte Wege find, muß man bochpferbefräftige 
Automobile haben; ba find Wagen von 20 Pferbefräften 
und barüber notwendig. 

Nun hat nad) ben engen ber Kommiſſton ein 
Automobil von 20 Pferbekräften zu zahlen eine Grunb- 
ftener von 100 Mart, 20 Bierbefräfte je 5 Marl, 
ebenfalls 100 Mark, alio 200 Marl. Dad macht für 
einen Mann aus bem Mittelftande, ber ſich bed Auto— 
mobil3 für gewerbliche Zwecke bebient, oft viel mehr aus, 
alö er in Preußen Einkommenfteuer zu vo hat. Des⸗ 
wegen babe ich mir erlaubt, den Antrag einzubringen, in 
ber Ziffer 2 ber Nr. 8 einzufchalten: 

eins Befreiung von ber Stempelabgabe findet 


hinſichtlich folder SKraftfahrzeuge, bie aus- 
fhließlih der gemwerbömäßigen Perfonen- 
beförberung und 
— tie ich beantrage einzufchalten — 
zu Erwerbszwecken bienen. 
Meine Herren, damit würben fteuerfrei alle biejenigen 
Automobile, welche unfere Geſchäftsleute brauchen. 
find mir aus Streifen ber Handwerker, der Staufleute, 
insbefondere der Bauhanbwerfer, zahlreiche 3a hriften 
ugegangen, bie beweifen, daß ſchon jet in erheblichſtem 
abe dad Automobil bei allen den Gewerben, bie nicht 
an einen beftimmten Ort gebunden find, wo Unternehmer 
an verſchiedenen Plägen Geſchäfte zu treiben haben, ges 
braucht wird. Und im Intereſſe der ganzen Entwicklung 
unfered Verkehrs können wir fo etwa nur freubig be- 
grüßen. Man follte deshalb den Leuten das Halten 
eines Automobild nicht erſchweren. 

Ganz badjelbe, meine Herren, gilt von Tierärzten, 
gilt auch von Ärzten. Ich Habe feinerzeit meine Kollegen 
aufgeforbert, mir mitzuteilen, wer von ihnen Automobil 
führe, und obwohl dies nur in eimer einzigen Zeitſchrift 
veröffentlicht wurde, find mir über 400 Zufchriften aus 
Ürztekreifen zugegangen; jebenfalld ein Zeichen, daß das 
Automobil von praftifchen Arzten ſchon erheblich gebraucht 
wird und vor allem von den Ärzten auf dem Bande. 

E35 hat mich deswegen ehr gefreut, daß auch ber 
Herr Bertreter ded Königreichs Württemberg in ber Home 
miffton dafür eingetreten tft, daß bie er er Automobil: 
fteuer gerade mit Rüdfiht auf bie —— ichen Automobile 
und auf die gebirgige Natur vieler Landesteile herab⸗ 

eſetzt werden. Meine Herren, wenn wir bie gewerblichen 
utomobile in die Steuer einbeziehen, „e rn bazu in 
fchneidendem Kontraft die Beftimmung, daß alle Automobile, 
bie im Dienfte ded Reichs, eines Vundesftants oder — 
wie es in dem Kommiffiondantrage heißt — einer Behörbe 
ftehen, ſteuerfrei —* Ich darf Ihnen das an einem Bei— 
iptel erläutern. a3 ift heutzutage in Deutſchland nicht 
alles Behörber Ein Kreisarzt ift aud eine Behörbe. 
Nehmen Sie an, ein Ort hat zwei Arzte, einen arzt 
und einen gewöhnlichen Arzt; ber Streiarzt ift im ber 
Lage, ein ftenerfreied Automobil zu haben, welches keine 
Benzinfteuer bezahlt; er wird fehr leicht in der Lage fein, 
fteuerfreied Benzin zu erhalten. Der andere muß bie 
Automobilftener bezahlen und außerdem noch bie Benzin- 
fteuer. Damit wird die ohmehin ſchon einem beamteten 
Arzte gegenüber oft —— Poſition des praftifchen 
Arztes zu Gunften des Kreisarztes weſentlich verſchoben. 
413* 


(©) 


(D) 


3030 


Reichstag. — 98. Sthung. Mittwoch den 9. Mai 1906. 





(Dr. Leonhart.) 
Beiſpiele könnte ih Ihnen viele nennen. 


(A) Und — 
Eine Behörde iſt ein Landrat, ein Amtsvorſteher, ein 


(B 


—⸗ 


Gutsvorſteher; dieſe alle werben — ich will nur hoffen, 
daß fih recht viele Leute ein Automobil anihaffen, im 
Intereſſe ber Automobiltnbuftrie — ein ſteuerfreies Auto- 
mobil haben, werben es natürlih aud zu Vergnügungs— 
fahrten benutzen, und derjenige, der es zu feinem Erwerbe 
benust, muß bie Steuer bezahlen. 

eöwegen, meine verehrten Herren, bitte ich Sie, bem 
Antrage, den ich mir erlaubt Habe zu ftellen, Ihre Zu: 
— nicht zu verſagen. 

Meine Herren, id kann aber trotzdem große Bedenken 
nicht unterbrüden — id darf hier namens meiner 
polittihen Freunde fpredhen —, melde wir gegen biefe 

orlage im ganzen haben. Das Automobil tft ein Ber: 
fehrömittel, welches noch in feinen Anfängen fteht und 
vorausfihtlich eine große Zukunft hat, und es wäre nad) 
jeder Richtung hin verkehrt, hier der Inbuftrie ein Hemmnis 
dur die Steuer in ben Weg zu werfen. 
Sehr richtig! Links.) 

Es läßt fi ja ber Gebanfe einer Luxusſteuer ver— 
teidigen. Gewiß, meine Herren, eine Quruöftener ift unter 
Umftänden gerechtfertigt. Aber wenn ich von Luxusſteuer 
fpredhen höre, gebente ich immer der Worte, die einftmals 
ber große Hiftortker Mommfen ausgeſprochen hat: „Der 
Zurus der reichen Beute fhafft mehr Not und Elend aus 
der Welt, als alle öffentliche und private Wohltätigkeit 
zufammen.“ Und man fol bei jeder Luxusſteuer wohl 
überlegen, ob man da nicht bie Arbeitögelegenhett vieler 
Taufender zerftört. 

Aus allen diefen Gründen lehnen meine politiſchen 
Freunde dieſe Vorlage ab, weil fie so ift aus einem 
engberzigen, fisfaliihen Geiſt, welcher Lediglich nn 
ausgeht, dad Gelb zu beichaffen, aber bie Frage, 
welche Weiſe das Gelb zufammenfommt, außer acht läßt 
und nit NRüdjiht darauf nimmt, daß hierburd eine 
Induſtrie in der fchärfften Weife benachteiligt wird. 


Präfident: Das Wort Hat ber Herr Abgeorbnete 
Mommfen. 


Mommfen, Abgeorbneter: Meine Herren, auch meine 
Freunde werben & en biefe Steuer ftimmen, einmal aus 
dem allgemeinen Geſichtspunkt, daß wir es nicht für richtig 
halten, überhaupt Verfehröftenern in biefem Umfange ein: 
—— und daß wir nicht daran denken, unſererſeits den 

erfehr immer weiter zu belaften. Das Automobil wird 
in Zukunft bem Bertr genau fo dienen, wie es heute 
die Eifenbahn in größerem Umfange tut, und es wirb 
namentlich für umfere erwerbötätige Benölferung — unb 
rl bie eine gewiffe Rückſicht zu nehmen, ift doch ſchließ⸗ 
lich unfere Pflicht, wenn es auch leider nur felten geſchieht 
— ein abfolut notwenbiges Mittel fein, um bie ng - 
Zeit für ihre Arbeiten immer mehr fich zu fchaffen. Es 
tft zweifellos, daß heute bereit in ben Großftäbten durch 
die Möglichkeit, dad Automobil zu benugen, bie Arbeits- 
je ber leitenden Perſonen namentlich ſehr weientlich ver- 
ängert werben fann. Es wird aber aud ben Sklein- 
gewerbetreibenden dadurch eg ihr Geſchäft ſehr 
viel beſſer zu betreiben, fürzere Zeit aufzuwenden, darum 
mit mehr Vorteil als bisher zu arbeiten. Wir haben 
feine Luft, eine derartige Steuer mitzumaden. 

Aber, meine Herren, noch eim ganz allgemeiner 
Gefihtspunkt Spricht gegen biefe Steuer. Bisher hat es 
das Neich vermieden, einzelne Gegenftänbe überhaupt in 
biefer Weife zu befteuern; wo eine ſolche Beftenerung er- 
folgt ift, hat man das ben Einzelftaaten überlaffen. Hier 
auf eimmal greift das Neid irgenb einen beliebigen 
Gegenftand, der auf Straßen ſich bewegt, bie body gar 
nicht mal dem Reiche gehören, jondern ben —— 
ben Streifen, ben Gemeinden ufw., heraus und belegt ihn 


mit einer Steuer ohne eigentlih einen inneren Grund. (C) 


Ih will den Streit mit den verbündeten Regierungen, 
welde Steuern dad Reich zu erheben —— iſt, und 
welche nicht, nicht wieder aufrühren; aber, meine Herren, 
daß das Reich nad) dem Gedanken unſerer V ung an 
ſich nicht berechtigt iſt, derartige einzelne Gegenſtünde zu 
beſteuern, iſt mir ganz klar, und ih möchte eben ſchon 
aus dieſem prinziellen Grunde einem ſolchen Antrag wider⸗ 
ſprechen. Meine Herren, ebenſo gut wie bad Reich bier 
bie Automobile beiteuert, kann e8 einen ſchönen Tages, 
wenn wir mal wieber Gelb brauchen, darauf kommen, 
goldene lihrketten ober filberne Krückſſtöcke zu beftenern. 
re richtig! lints.) 

Es tft abfolut dasjelbe; irgend ein fteuerliher Unterſchied 
tft darin gar nicht zu fehen. 


€ 


ftimmen. 

Herren, den Antrag, den Herr Kollege Leon: 
hart geftellt und begründet hat, bie gewerbömäßig be— 
nugten Automobile in weiterem Umfange freizulaſſen, als 
e3 bie Vorlage der Kommiffion tut, werben wir felbft- 


verſtändlich unterftügen für den Fall, daß überhaupt bie (D) 


ganze Sache zur Annahme gelangt, woran ja zu zweifeln 
wir leiber feinen — — 
(Bravo! links.) 


Präſident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
—* Bundesrat, Staatsſekretär bed Reichſsſchatzamts, Wirt- 
iche Geheime Nat Freiherr v. Stengel. 


reiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, 
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Bebollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, ich habe mich nicht zum Worte 
gemeldet, um mich jetzt hier bei der zweiten Leſung, in 
der ——— über dieſen Geſetzentwurf, noch des 
eingehenderen in die Frage zu vertiefen, ob die Einführung 
einer Automobilſteuer überhaupt als gerechtfertigt erſcheint 
ober nicht. Was mid veranlaßt hat, dad Wort zu er— 
greifen, dad war vorwiegend ber Antrag ded Herrn Ab- 
eorbneten Dr. Leonhart. Ich werbe ja. bei ber Be: 
prediung dieſes Antrags aud Gelegenheit haben, mit ein 
paar Worten auf grunbfägliche Fragen mit einzugehen. 
Meine Herren, wenn man nad dem Antrage des 
Herrn Abgeorbneten Dr. Leonhart und nad der Tendenz 
diefed Antrags alle Automobile freilaffen wollte, bie ber 
Beſitzer bed Automobil3 in Ausübung feines Berufs 
benugt, dann würden wir wohl ſchließlich dahin kommen, 
baß fait alle Automobile von der Automobilfteuer freizu: 
laffen wären. Es wiürben überhaupt nur noch wenig 
Automobile übrig bleiben, an die der Fiskus die Steuer: 
ig anzufegen bie Möglichkeit hätte. Wollte man 
aber aud ben Antrag Dr. Leonhart einſchränken auf bie 
jenigen Fälle, in denen das Automobil überwiegend zu 
Grwerbözweden benutzt wird, dann würde man bie Quelle 
ſchaffen für die allergrößten Schwierigkeiten in ber An: 
wendung bed Geſetzes; denn wer foll benn Hier bie 
Grenze ziehen, ob ein Automobil überwiegend oder nicht 
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(Freiberr v. Stengel.) 


(A) überwiegend zu Erwerbszwecken dient. Der Herr Ab- 


neorbniete Dr. Leonhart hat dann aud) hingewieſen auf den 
all, tn dem ein Kreisarzt ſich ein Automobil Hält, mit dem er 
unter Imftänden feinen übrigen ärztlihen Kollegen Kon— 
furrenz bereiten fönnte. Meine Herren,ber Kreisarzt hält als 
Behörde kein Automobil. Das Automobil, das ber 
Kreisarzt hält, befindet fich im Privatbefig und nicht im 
Beſitze einer Behörde. Das ift wenigftend die — 
von der man regierungsſeitig in Anſehung des Ausdrucks 
„Behörde“ hier ausgehen zu ſollen glaubte. Meine 
Herren, durch die Vorlage der Kommiſſion und in 
gewiſſem Sinne auch in der urſprünglichen Vorlage der 
berbünbeten Regierungen tft ſchon auf bie kleineren 
Automobile, die mit wenigen Pferbefräften betrieben 
werben, beſonders Nüdficht genommen. Durch dieſe Be— 
gänfigung der Automobile mit wenig Pferbefräften ift 
ereitö Dem Grundgebanfen des Abgeorbnieten Dr. Beonhart 
Rechnung getragen. Der Arzt und andere Gewerbe: 
treibende brauden zu ihrem gewerblichen Bedarf fein 
Automobil, deſſen Pferbefräfte über 6 weit hinaus: 
geben. Der Gefegentwurf und der Hommilfionsantrag 
wollen nur folde Automobile kräftig beftenern, die in 
der Hauptſache Sportzweden und bem Lurus bienen, 
währenb gerade auf bie Automobile, bie überwiegend 
Erwerbözweden bienen, ſchon in ber Vorlage und im 
Kommiſſionsantrag fchonende Rüdfiht genommen ift. 

Nun ift auch Hier wiederum das Argument ins Feld 
geführt worben, die Vorlage enthalte ein Ausnahmegeſetz 
egen einen —— Induſtriezweig; das iſt nicht der 
San. Wir wollen bier nicht die Induſtrie beftenern, 
fondern diejenigen, die bon dem Automobil ihrerſeits 
Gebrauch machen, und in der Hauptfache diejenigen, bie 
von dem Automobil zu Sportzweden und zu Luxus— 
zweden Gebraud) rn Davon ift alfo nicht die Nebe, 
daß wir eine Gewerbeitener auf einen befonberen Inbuftries 
(B) zweig einführen wollen. 

Nun hat man aud) eingewendet, es ſei höchſt bebent- 
lich, dieſe Steuer —— gegenüber einer Induſtrie, 
bie erſt im Aufblühen begriffen ſei. Meine Herren, gerade 
deshalb haben wir den jegigen Zeitpunkt gewählt, biefe 
Induſtrieerzeugniſſe mit der Automobilftener zu belegen; 
denn hätten wir jahrelang gewartet, bis dieſe Inbuftrie 
zur höheren Blüte gelangt wäre, jo würde gerade von 
ber linfen Seite bed hohen Haufe und wieder entgegen- 
ehalten werben, bat Hund enbe von Arbeitern brot- 

3 würden. Dieſem Cinwandb iſt aber die Spitze 

abgebrodhen, wenn wir gleih von m. an, wo ber 

uftriezweig fi erft zu entwideln beginnt, fein Er— 
zeugnis zur Beitenerung heranziehen. 

Nun ift Schließlich vom Herrn Abgeordneten Mommfen 
darauf hingewieſen worden, daß biefe Steuer, wenn fie 
überhaupt gerechtfertigt erſcheine, doch den Einzelftaaten 
belafien bleiben müfle, da fie ihrem Steuergebiete zu— 
gehöre. Meine Herren, ich glaube, die Geltendmadhung 
dieſes Ginwanbes hätte der Herr Vorrebner füglih ben 
Vertretern der berbünbeten Regierungen, dem Bundesrat 
überlafien können; im Bundesrat war man aber eins 
ftimmig der Anficht, daß nicht leicht eine Verkehrsabgabe 
fi) fo eigne zu einer Reichſsſteuer wie gerabe die Auto- 
mobilftener. Denn es tft Pr auch ſchlechterdings unmöglich, 
in wirffamer Weiſe ein Gefährt mit der Geſchwindigkeit 
eines Automobil in allen Einzelftaaten, zumal im den 
Heineren, der Steuer zu unterwerfen. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Lipinski. 


Lipinsti, Abgeordneter: Meine Herren, die Aus— 
führungen des Herrn Reichsſchatzſekretärs beweiſen, auf 
welche abſchüſſige Bahn ſich die verbündeten Regierungen 
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mit diefer Vorlage begeben haben: dad Lurusautomobil (C) 


wollte man treffen, und man bat, um dies treffen zu 
können, alle die Automobile in den Steuerrahmen hinein— 
ziehen müflen, die aud zur Ausübung des Beruf3 benutzt 
werden müffen. Bein Qurusautonobil fängt man an und 
mußte aud das zur Ausübung bed Berufs notwendige 
Automobil zur Steuer heranziehen; man wird fonfequenter- 
weife fpäter weitergehen uud das Automobil zur Steuer 
beranziehen, das bem gewerblichen Verkehr bient. Gerade 
aber die Ausführungen des Herrn Staatöfefretärd müſſen 
und da ftugig machen und vor allen Dingen auch davon ab- 
halten, daß hier der erfte Schritt gemacht werben foll. 
Der Herr Staatöfelretär bes —— hat auch 
ausgeführt, daß nicht die Induſtrie der Automobile be— 
laſtet werde, ſondern daß nur die Automobilbeſitzer 
belaftet werben. Meine Herren, ich weiß nicht, ob der 
Herr Staatsſekretär des Reichsſchatzamts fo genau mit 
ben Berhältnifien der Induſtrie vertraut ift. enn das 
Automobil als ſolches beftenert wird, fo wirft dad rüd- 
wirfend auf die Imbuftrie, fo muß es bie Induſtrie 
belaften, und dann ift bie Steuer im Gffelt nur eine 
Gewerbeitener. Darım kommen Ste nit herum. 

Meine Herren, aljo bie Steuer iſt an fi eine un- 
autreffende, fie ift eine Steuer auf bie Ausdehnung bed 
Verkehrs. Sieift ebenio, wie geftern die Fahrlartenfteuer, 
eine Erfhwerung des Verkehrs; denn ich vermute, daß 
man bie Steuer nur beöwegen vorgeihlagen hat, um fie 
——— als Dekorationsſchild für die — in⸗ 

treften Steuern dienen zu laſſen. Man wollte mit dieſer 
Steuer beweifen, baß auch bie ftärferen Schultern zu ben 
Laften herangezogen werben, und bat dad Automobil ala 
Qurusartifel beftenern wollen. Der Betrag diefer Steuer 
ift nicht ganz ficher, aber wird ungefähr auf 3'/, Millionen 
geihätt. Die Gefamtfjumme aus Zölen und Verbrauchs-— 
abgaben der gefamten indirekten Steuern eg ment 
biefe Vorlagen Gele werden, reihlih eine Mi 
Marl, und da kommt mum innerhalb dieſer großen 
Maffe von Steuern, die ben Konſum der breiten Maſſen 
in weitgehenbitem Maße treffen, bie Heine Summe von 
31/, Millionen; d. h.: 0,03 Prozent der gefamten Ein- 
nahmen werben bon ben fogenannten ſtärkeren Schultern 
etragen, — ganz abgefehen davon, daß, wie id) fpäter aus— 
ühren werde, noch die Kreiſe in Frage fommen, die das 
Automobil zur Ausübung ihres Berufes benutzen müſſen. 
Wie wenig ernft es der Regierung ift, auch die befigenden 
Stlaffen zu treffen, das, glaube ich, geht deutlich aus bem 
Haftpflichtgefeg für Mutomobilfjhäden hervor. Mein 
raktionsfollege Stadthagen hat ſchon im einer früheren 
tigung darauf bingewiefen, daß man ben Automobil- 
beſitzer von ber Haftpflicht für durch das Automobil ver- 
urfahten Geſundheitsſchaden freilaffen und nur ben 
Chauffeur zur Haftpflicht heranziehen will. Hier, wo ber 
Befiter des Autos durch die mangelhafte Auswahl des 
Perſonals eine Verantwortung für den Schaden zu tragen 
hat, juht man ben Schaden abzuwälzen auf den AÄAn— 
eftellten, von bem natürlich der Beihädigte gar nichts 
olen kann. Mit der Belaftung der ftarken Schultern der 
— —— ſcheint es alſo nicht ſehr ernſt gemeint 
zu ſein. 
habe bereits hervorgehoben, daß die Steuer 
eine verlehrshemmende Steuer iſt. Ich weiſe darauf hin, 
daß eine ganze Reihe von Perſonen, namentlich diejenigen, 
bie weit von ber Bahn entfernt wohnen, das Automobil 
benugen müffen, um ihren Beruf außüben zu können. 

Die Folge der Beftenerung muß naturgemäß eine 
Belaftung der Automobilinduftrie fein; und ba bie Auto— 
mobilinduftrie fiher die Belaftung nicht tragen wird, fo 
wird aud) dieſes Geſetz wieber, wie alle derarligen Ge— 
feße, bie Konſequenz haben, daß die Arbeiter in dieſer 
jungen, aufblühenden Induſtrie ſchwer getroffen werben. 


lliarde (D) 
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(A) Auch das muß für und ein Grund fein, und gegen dieſe 


Steuer zu wenden. 

Meine beiden Herren VBorrebner haben bereit$ darge: 
tan, daß dad Automobil auch zu Berufszwecken benugt 
wird. Ich erinnere daran, daß neben den Arzten aud) 
die Auffihtsbeamten, 1} B. die Berfonen, die Bauten auf 
größerer Entfernung beauffihtigen müffen, und die Ge— 
ſchäftsrelſenden, bie das Land befahren müſſen, wo fie fetne 
genügende Gifenbahnverbindbung haben, fih des Auto— 
mobilö bedienen, und daß biete Streife ebenfalld von ber 
Steuer getroffen werden. Der Herr Nbgeorbnete Dr. 
Leonhart hat einen Zufagantrag geftellt, der verhindern 
will, daß die Automobile, die zu berufliden Zwecken be- 
nugt werben, von der Steuer getroffen werben. Wir 
werben biefen Antrag unterftügen. 

Nun hat geftern ber Herr Abgeorbnete Herold meine 
Ausführungen zu entträften gefucht, indem er behauptete, 
daß das Defizit des Reichshaushaltsetats nicht herbor- 
gerufen ſei durch die Bewilligung der Flottenvorlage, 
jondern daß es hervorgerufen fei durch eine Neihe von 
Aufwendungen des Reid, bie ber breiten Mafle der 
Bevölkerung zugute kämen, und er hat namentlid auf 
die Laſten ber Imvalidenverfiherung hingewieſen. Zu 
diefer Kühnheit des Gedankens haben ſich ——* die ver⸗ 
bündeten Regierungen nicht aufzuſchwingen vermocht; denn 
in der Vorlage, die fie dem Reichstage gemacht haben, 
werben auf Seite 10 ald Pofitionen, die zur Unterbilanz 
im —— gefübnt haben, aufgeführt: Tilgung 
ber Reichsſchuld, ae bed Reichsinvalidenfonds, 
Befettigung des Berfonalfervifes, Regelung des Militär: 
penftonswefend, Grhöhung der Sätze zur Naturals 
verpflegung, Erhöhung des Naturalquartierferoifes in den 
unteren Ortöflaffen, Aufbeſſerung des MWohnungsgeld- 
aufhuffes für die Unterbeamten, Durchführung der Er: 

öhung der Friedenspräſenzſtärke und Verſtärkung der 

ehrkraft des Reichs zur See. Nicht mit einem einzigen 
Worte ift davon die Rede, dab Aufwendungen für bie 
Smtereffen ber Arbeiter dad Defizit mit herborgerufen 
hätten. Es wäre aud) eine jehr eigenartige Intereſſen— 
wahrnehmung, wenn man die arbeitende Bevölkerung mit 
hohen Steuern belaften wollte, um ihr dann ein Quentchen 
davon wieder zurüdzugeben. Ich glaube, der Herr 
Abgeordnete Herold hat diefe Hußerungen Lediglich getan, 
um fih nad außenhin gegenüber der MWählerfchaft zu 
rechtfertigen. Ich habe damit feftgeftellt, daß die Aus: 
führungen des Herrn Abgeordneten Herold nicht zutreffend 
waren, und braude deswegen auf feine weiteren Aus: 
laffungen nicht weiter einzugehen. 

Meine Herren, ich wiederhole, die Steuer iſt eine 
verkehrs⸗ und inbuftriefeindlihe Steuer, fie hemmt ben 
Fortſchritt in einer aufblühenden Imduftrie, fie belaftet 
nicht die Qurusautomobile, fondern aud diejenigen Kreiſe 
ber Bevölterung, die basfelbe zur Ausübung ihres Be- 
rufes benugen, und vor allem tft die Steuer weiter nichts 
ald eine Dekoration für die indirekten Steuern. 

Deshalb lehnen wir auch diefe Steuer ab. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Werner. 


Werner, Abgeordneter: Es gibt feine vernünftigere 
Steuer als dieſe. 
(Sehr richtig!) 


Daß die Herren Sozialdemokraten ſich gegen dieſelbe ab— 

lehnend verhalten, war von vornherein anzunehmen. Sie 

— zwar immer, fie wollten das Großkapital 

beiteuert haben; aber wenn es ſich einmal um Heran— 

ziehung des Großfapital3 Handelt, verfagen fie ftet3. 
(Sehr ridtig!) 

Die Automobilbefißer gehören doch zu ben reicheren 
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Klaſſen der Bevölkerung; ein mittlerer und ärmerer Mann (C) 


wird fi nimmer ein Automobil leiften können. 
(Beifall.) 

Nun hat der Herr Vorredner ausgeführt, die Löhne der 
Arbeiter in der Automobilfabritattion würden bei Annahme 
biefer Steuer erheblich herabgebrüdt werben. Das trifft 
abjolut nicht zu. Aber er wird doch wohl zugeftehen 
müflen, daß es Leuten, bie in der Lage find, für ein 
Kraftfahrzeug hohe Beträge zu zahlen, unmöglich darauf 
ankommen kann, aud für die Erlaubnisfarte eine Steuer 


zu entrichten. 

(Sehr Be 
Auch wir wollen eine aufblühende Induſtrie nicht ſchädigen, 
Ih Habe bereit3 bei dem Haftpflichtgefet hervorgehoben. 
daß wir von dem Gmporblühen der Mutomobilinduftrie 
überzeugt find; denn ed iſt nicht im Abrede zu ftellen, 
daß dad Automobil dad Fahrzeug der Zukunft Kein wird. 

65 ift zu begrüßen, daß das Automobil nad den 

ferbefräften befteuert wird; denn wenn man nad den 

ylindern gehen wollte, fo wiirde man aus mehreren 
kleinen Zylindern einen großen konſtruieren und fo ſich 
ber Steuer möglichſt entztehen. 

Zweifellos find die Automobile in vielen Fällen ala 
Lurusfahrzeuge anzufehen. Für den Antrag Dr. Leonhart 
fönnen wir nicht eintreten. Der Herr Staatöfetretär hat 
bereitö auf die Schwierigkeiten der Unterſcheidung hinge— 
wiejen, ob ein Automobil zum Erwerb dient ober als Luxus⸗ 
fahrzeug anzuſehen ift. Beifptelöweife ein Arzt braucht fein 
Automobil in der Woche zum Erwerbe; Sonntagd aber 
Tal er mit feiner Familie aus — dann ift ed ein Luxus— 
& ährt. Gin reicher Bankier führt von Minden nad) 

erlin mit dem Automobil und behauptet dann, er habe 
das Fahrzeug in Ausübung feines Beruf gebraucht, 
weil er da ein Los in Berlin vertauft habe. Bei Auf: 
nahme ber Beftimmung des Antrages Leonhart würden 
wir kaum Steuern aus dem Automobilverkehr erhalten; 
denn jeder würde jagen: dad Automobil ift fir mid) fein 
Zurus, fondern eine dringende Notwendigkeit bei der Aus: 
übung meines Berufs. 

Beifall 


.) 

Es ift anzuerkennen, dab die Kommiſſion in den 
$ 40n bie Beltimmung aufgenommen hat, daß im Falle 
der Veräußerung eined Straftfahrzeuges mährend ber 
Gültigkeitsdauer die Erlaubnisfarte auf den Namen des 
Erwerbers koſtenlos überjchrieben werden fanı. Dadurch 
— — Doppelbeſteurung innerhalb eines Jahres ver— 

n 


Mit Freuden begrüße ich es, daß, wenn eine nament- 
liche Abftimmung kommt, die Reformer diesmal nicht rote 
Zettel, ſondern weiße Zettel abgeben können, bie das 
Wort „Ja“ enthalten. 

Diefe Beftenerung ift in ber Tat eine burdhaus 
gerechte. Meine Partei hat immer betont, wenn man 
Steuern einführen wolle und müſſe, dann folle man bie 
Lurusgegenftände heranziehen und auf ſolche Schultern 
die Steuern legen, bie fie zu tragen in der Lage jeten. 
Inhaber von Automobilen find reihe Leute und können 
die Steuer tragen. Selbſtverftändlich ift, wie ja bei allen 
Steuern, dab auch hier eine Menge Petitionen bie Ab- 
lehnung wünfhen; aber für uns bleibt doch immer der 
Grundſatz der richtige, daß das Großkapital in erfter 
Linie heranzuziehen tft. Nur auf diefem Grundjage läßt 
fi eine vernünftige Finanzreform aufbauen. 

(Bravo!) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr, Beder (Hefjen). 


Dr. Beder (Hefien), Abgeordneter: Meine politifchen 
Freunde werden dem Entwurf jo, wie er aus 
ben Kommiſſionsbeſchlüſſen hervorgegangen tft, ihre Zu— 


(Dr. Beder [Heflen].) 


(A) ftimmung gewähren unter Annahme des Antrags bes 


Herrn Stollegen v. Dergen und unter Ablehnung bes 
Antrags des Herin Abgeordneten Dr. Leonhart. Wir 
freuen und, daß bie deutſche Automobilinduftrie in den 
legten Jahren einen fo hervorragenden Aufihwung ge: 
nommen bat dank ber Intelligenz der in ihr Beichäftigten. 
Wir find aber auch überzeugt, dab burd den vorliegenden 
Entwurf, wie er aus ber Kommiſſion hervorgegangen tft, 
dieſe Entwidlung in feiner Weiſe geftört werden wird. 
Don Seiten der Linken ift auch heute wieder von neuem 
darauf hingewieſen worden, daß durch eine ſolche Be— 
fteuerung die Induſtrie aufs ſchwerſte gefhädigt werben, 
daß borausfihtlih eine Herabſetzung der NArbeitölofen, 
ja Arbeiterentlaffungen die Folge fein wiirde. An dieſe 
Neben find wir nun nachgerade bei allen Steuerdebatten 
hinreichend gewöhnt, und wenn wir tagtäglich hören vom 
erften Tage der Beratung an, daß in jeder Induſtrie, bie 
bier zur Beiprehung gelangt, Zaufende von Menfchen 
entlafjen werben follen, dann ftehen wir nad Anficht der 
Linken, fobald bie —— angenommen ſein wird, 
jedenfalls vor einem Arbeitsloſenheer in Deutſchland, wie 
wir es noch nicht geſehen haben. 
(Sehr richtig! bei den Nattonalliberalen.) 

Der Herr Abgeordnete Lipinski hat wieder befonbers 
barauf hingewieſen, daß gerabe ber Verkehr in erfter 
Linie durch dieſe Beitenerungdart getroffen werben würde. 
Das hätte er nicht jagen dürfen, wenn er fid die Vorlage 
genen angefehen hätte, woraus ausdrücklich hervorgeht, 

aß gerabe bie dem Perfonen- wie Laftverfehr dienenden 

Automobile von jeder Beiteuerung frei bleiben werben. Es 

ift aber aud ganz eigentümlih, wenn gerade von jeiten 

ber fozialbemotratifhen Partei dieſe ANutomobilftener be: 

fümpft wird, von der man bod unbedingt jagen muß, 

daß fie wirklich nur Die ——— chultern trifft. 
Se 


g 
(B) Es tft bad um ſo befremdlicher, als, ſoweit ich unter: 
richtet bin, gerade bie fozialbemofratifhe Mehrheit in 
en es geweſen ift, die dort auf Einführung des 
Automobild eine Steuer gelegt hat. 
(Hört! hört!) 
Das erſcheint zum mindeften eigenartig, wenn bier im 
Reichstag bei einer derartigen Steuervorlage die fozial: 
bemofratiiche Partei ſich ablehnend verhält, während fie 
felbft im den Orten, wo fie die Majorität hat, für Die 
Einführung einer derartigen Steuer eintritt. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Meine politiihen Freunde haben von Anfang an ber 
Regierungdvorlage etwas ablehnend gegenüber geftanden 
aud dem Grunde, weil wir uns nicht dazu verftehen 
fonnten, bie Beiteuerung der Automobile vorzunehmen 
nad den Vorſchlägen der Regierung, d. 5. nad) ber An- 
zahl der Sige. Wir waren ber Überzeugung, dab eine 
erartige Beſteuerung nah ber Anzahl der Sitzylätze zu 
den größten lngerechtigfeiten geführt haben wiirde 
infofern, ald dann gerade die außerordentlih fchnell- 
fahrenden und teuren Automobile, die fogenannten Nenn: 
automobile, deren Anfhaffungspreis auch unter Umftänden 
jehr hoch fein kann, — weil die dann, da fie meiſtens nur 
zwei Stäpläße haben, viel niedriger belaftet gewejen wären 
als bie Hleineren, aber vierfigigen Automobile. Aus diefem 
Grunde haben wir aud, nah Rückſprache mit den Inter: 
effenten, und veranlaßt gefehen, die Regierungävorlage 
nad ber Richtung abzuändern, daß wir für die Höhe ber 
Beftenrungdfumme nicht mehr bie Sigpläge als grund» 
legend in Betradjt gezogen haben, fondern dazu über: 
gi en, bie Steuer nad den Pferdekräften zu ftaffeln. 

F Staffel, wie fie und nun in dem Kommiſſions— 
beſchluß vorliegt, entipriht am meiften den Wünſchen ber 
Intereffentenkreife, ſowohl ber Induſtrie ſelbſt als auch 
derjenigen Kreiſe, die eben zu Berufs- oder gewerblichen 
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Zwecken ein Automobil benutzen. 
müſſen wir auch ben Antrag des Herrn Kollegen 
Dr. Leonhart ablehnen, weil wir der Überzeugung find, 
daß wir durch die Art ber Staffelung, dadurch, daß wir 
bie kleinen Gebrauchsautomobile — niebrig beſteuert 
haben, ein Entgegenkommen gegenüber dieſen Beſitzern 
ezeigt haben, von dem wir deshalb nicht weiter abgehen 
önnen, weil es ganz unmöglich iſt, im einzelnen eine 
enaue Unterſcheidung zwiſchen Luxus- und gewerblichen 
utomobilen zu treffen. 

Ich hatte perſönlich eine Unterredung mit verſchiedenen 
Fabrikanten, und in dieſer Beſprechung wurde von ſeiten 
der Intereſſenten auch darauf —— daß man doch 
dieſe kleinen gewerblichen Automobile, die gerade in der 
letzten Zeit in ganz beſonders ſtarker Weiſe gefordert 
würden bon der Induſtrie, ſteuerfrei laſſen ſolle, um da— 
durch der Induſtrie keinerlei Schwierigkeiten zu machen. 
Ich habe ben Herren erklärt, daß meiner perſönlichen Auf- 
fafjung nad) eine Unterſcheidung zwiichen gewerblichem und 
Zurusautomobil meiftens ganı unmöglich tft, id habe fie 
aber gebeten, mir eine fchriftliche nn abzugeben, in 
welcher Art und Weiſe fie ſich eigentlih den linterfchieb 
zwifhen gewerblihem und Lurusautomobil vorftellen. 
Ih habe diefe Erklärung in ber Kommiſſion zur Ber- 
lefung gebradt, und bie Herren Kommiſſionsmitglieder 
werben fi noch des Eindrucks erinnern, ben biefe Ber: 
fefung gemacht hat, daß die Intereffenten felbft nicht im 
ber Lage waren, irgendwie ein genaue linter- 
fheibungsmerfmal bafür anzugeben. Und es murbe 
ja ſchon in ber SKommiffion ber berühmte Fall 
vorgeführt: ein reicher Bankier, der im Grume- 
wald wohnt und im Berlin fein Geihäft Bat, 
fahrt täglich nad) Berlin, um bort feine Gejchäfte zu be— 
orgen; im allgemeinen benutzt er das Automobil zu 
—— Vergnuͤgungsausfahrten, und nun wird wahr— 


ſcheinlich die Frage aufgeworfen: iſt das nun ein Zurus- (D) 


automobil oder ein zu gewerblichen Zwecken benutztes 
Automobil? Wenn man in die Detaild dieſer Frage ein- 
geht, fommt man auf Schritt und Tritt auf folde 

chwierigkeiten, daß wir uns nicht dazu verftehen konnten, 
bier eine Unterſcheidung eintreten zu laſſen, daß wir und 
aber wohl bazu berftanden haben, gerade biefe Heinen 
Berufs: und Geihäftsautomobile möglichſt niedrig zu be— 
laften. Aus diefem Grunde haben wir für biefe Heinen 
Automobile bis ſechs Pferdekräfte auch mur einen Sat von 
25 Mark in Anrechnung gebradit, während die Regierungd- 
borlage dafür bereit eine Grundtare bon 100 Mart 
borgejehen hatte. Wir haben weiter eine Steigerung ein- 
treten laffen um 25 Mark für diefenigen Automobile, bie 
von ſechs bis zehn Pferdekräfte haben, um auch hier noch 
ben Intereſſenten möglichft entgegenzulommen; denn biefe 
Staffel betrifft vielfah diejenigen Befiger, die, wie ber 
Herr Kollege Leonhart vorhin betont hat, im gebirgigen 
Terrain zu leben gezwungen find. 

Meine Herren, wenn aber ber Herr Stollege Leonhart 
vorhin gemeint hat, daß durch biefen Sag von 100 Mart 
für die zwanzigpferbigen Automobile in erfter Linie doch 
auch bie $tleingewerbetreibenben und ber Mittelftand be: 
laftet würden, dann frage ich doch diejenigen, die im dieſen 
Dingen auch nur einigermaßen Beſcheid wiffen: wo tft in 
Deutihland der Gewerbetreibende, wo ift der Mittelftand3- 
mann, ber in ber Lage ift, fi ein Automobil im Werte 
bon 20000 Mark anzufhaffen und damit feine Geſchäfte 
zu beforgen? 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Meine Herren, mit ſolchen Argumenten follte man uns 
doch hier nicht kommen. 

(Sehr richtig! bei ben Nationalliberalen.) 
Diefe Mittelſtandsleute, dieſe einen Gewerbetreibenden 
kaufen ſich wohl ein Automobil im Werte von 4000 bis 


Und aus dieſem Grunde (C) 
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(Dr. Beder [Helen] ) 
(A) 5000 Mark bis zu ſechs Pferdekräften, und ich kann ver: 
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ſtreisarzt z. B. ein berartiges Automobil ftewerfrei be (C) 
nugen fönne, während ber nebenan fitenbe praftifche 


fihern, daß ſelbſt mit einem fehöpferdigen oder höchſtens 
zehnpferbigen Motor biefe genizaigen Terraind zu nehmen 
find, nur mit dem Unterſchied, daß man dann natürlich 
viel langfamer fahren muß. 

(Sehr wahr! bei den Nationalliberalen.) 

Was nun die Eingabe — und auf biefe ift wohl 
ber Antrag des Herrn Kollegen Leonhart in erfter Linie 
zurüdzuführen — der deutſchen Arzte anlangt, fo hat 
fih Hert Dr. Leonhart darauf bezogen, daß er in einer 
einzigen Zeitung eine Aufforderung erlaffen habe, und 
daß fih daraufhin 400 autofahrende Kollegen gemeldet 
hätten. Herr Kollege Leonhart wird mir wohl verzeihen, 
wenn ih ben Schluß aus feinen Ausführungen dahin 
Pe er hat gewiß biefe Aufforderung in einer großen 
eutſchen Arztezeitung erlaffen, und ed ift ganz felbft- 
verftänblich, daß fi dann fehr viele Ärzte melden, bie 
Automobil ah 

(Sehr gut! bei ben Nationalliberalen.) 

Was das ärztlihe Automobil anlangt, fo mag es 
eigentümlich erfcheinen, meine Herren, wenn ich mid — 
als Arzt in Gegenſatz zu der Forderung ſtelle, die der 
Herr Kollege Leonhart wohl — ich kann das begreifen — 
im Auftrage oder auch bis zu einem gewiſſen Grade im 
Intereſſe der deutſchen Arzte bier in feinem Antrag nieber- 
gelegt hat. Aber berjenige Arzt, der in der Lage ift, fi 
ein Automobil anzuihaffen, dad — das gebe ih ım- 
umwunden zu — teilweiſe ebenfowohl auch im Intereſſe 
ber Stlientel angeſchafft werden fann, hat durch jein 
Automobil in feiner Praxis vor jedem anderen Arzt fo 
viel bei feiner Erwerbstätigkeit voraus, daß eine Steuer 
bon 37 Mark, wie wir fie bier vorgefchlagen haben, tat- 
ſächlich F ihn bei ſeinen ſonſtigen Ausgaben keine Rolle 


ſpielen kann. 
(Sehr richtigl bei den Nationalliberalen.) 

Nun, meine Herren, hat ber Herr Kollege Mommſen 
barauf hingewieſen, daß es doch nicht recht fei, eine 
For ie erft in der Entwidlung begriffen jet, mit 
einer ſolchen Steuer zu belaften und ihr damit gewiſſer— 
maßen bie Lebensader zu unterbinden. Won feiten des 
Herrn Reichsſchatzſekretärs tft ſchon darauf geantwortet 
worben. Ich möchte aber doch nod nur das eine be— 
tonen: ald wir die Zigarettenfteuer berieten, da war «8 
bie Linke, bie erflärte, man dürfe eine jo hoch entwidelte 
Induſtrie jest unter feinen Umftänden mit einer derartigen 
Steuer belaften, da fonft der Konſum zurüdginge, da es 
zu Hunderten von Arbeiterentlaffungen fomme, ba Hunderte 
von Mädchen der Proftitution in die Arme getrieben 
würden. Meine Herren, dort follte eine hochentwickelte 
Smbuftrie nicht belaftet werben, und bei biefer Inbuftrie 
bier follen bie Anfänger nicht belaftet werben. 

Sehr gut! bei den Nationalliberalen.) 
Ja, wenn wir irgend eine Steuer aus einem Betriebe 
une wollen, wann follen wir denn die Steuer nehmen? 
m Anfang nicht, am Ende nicht! 
(Zuruf lint3.) 
— Gewiß, nad; Ihrer Anfiht gar nicht! 

Wir ftehen aber auf dem Standpunkt, daß wir bie 
Verpflihtung haben, bie Finanzen unſeres Reichs nun 
enblid einmal in Ordnung zu bringen. 

(Zuftimmung lints.) 
Diefe Verpflichtung haben wir von Anfang an in der 
Steuerlommiffion gefühlt. Wir waren und ber großen 
Verantwortung bewußt, die wir mit ber —— dieſes 
Finanzreformgeſetzes übernommen haben, und deshalb 
ühlen wir uns auch verpflichtet, es zur Durchführung zu 
bringen. 
(Zurufe links.) 

Meine Herren, es iſt dann weiter von dem 

Kollegen Leonhart darauf hingewieſen worden, ba 


errn 
ein 


Arzt die Steuer bezahlen müſſe, der Kreisarzt aber als 
Behörde ſie nicht zu bezahlen habe. Auch das iſt nicht 
richtig. Sobald der Kreisarzt im Dienſt der Behörde 
ſteht, hat er felbftverftändlih, wenn ihm die Behörde das 
Automobil zur Verfügung ftellt, keinerlei Veranlaſſung, 
Steuer bafür zu ge Sobald aber der Streidarzt 
Privatprariö treibt und fi zum Bwed ber Ausübung 
feiner Privatpraris ein Automobil anihafft, jo muß er 
jelbftverftändlih dafür die Steuer entrichten. Das geht 
aber auch aus dem Pafjus in Nr. 8 unter der Rubrik 
ne ganz bdeutlih hervor. Dort heißt es 
w t 


ern Befreiung von der Stempelabgabe findet 


1. Hinfihtlih derjenigen Kraftfahrzeuge, welche 
zur ausſchließlichen 
— alſo nicht zur ausnahmsweiſen! — 
Benugung im Dienfte des Neid, eines 
Bunbesftaats oder einer Behörde beftimmt find. 
Meine Herren, alle bie Gründe, die ich bier angeführt 
babe, veranlaffen und, ben Antrag des Herrn Kollegen 
Leonhart abzulehnen; dagegen möchten wir bitten, dem 
—* des Herrn Kollegen v. Oertzen zuzuſtimmen, der 
eigentlich nur eine redaklionelle Anderung bedeutet. Es 
wurde das in der Kommiſſion überſehen. Im übrigen 
ſtehen wir auf dem Boden des Kommiſſionsbeſchluſſes, 
und id) möchte das hohe Haus bitten, fi dieſem Beſchluß 
anzufchließen und das Automobilgefeg in ber Form ber 
Kommiffionsbeihlüffe anzunehmen. 
(Beifall bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Lipinski. 


Lipinsti, Abgeordneter: Meine Herren, die Voraus: 
fetung für eine Polemik müßte doch eigentlich bie fein, 
bat der Redner des Haufe, der gegen Ausführungen 
eines anderen Redners polemtfiert, auch zuhört, was der 
Rebner gefagt hat. Diefe einfache Pflicht fcheint ber —* 
Abgeordnete Becker nicht erfüllt zu haben; denn ich habe 
durchaus nicht davon geſprochen, daß das beftenerte 
Automobil dem Verkehr diene, ſondern ih habe nur 
hervorgehoben, daß die Beftenrung verkehrsfeindlich ift. 
Ih weiß fehr wohl und habe ſehr genau bie Vorlage 
gelefen, daß die Automobile, die zur gewerbömäßigen 
Deförderung von Perſonen dienen, von der Steuer frei- 
gelaffen werben follen; aber alle diejenigen Perſonen, bie 
gezivungen find, das Automobil zur Ausübung ihres 
Berufs zu benußen, werben bon der Steuer betroffen. 
Meine Herren, wenn nun biefe Berfonen durch die Steuer 
abgehalten find, dad Nutomobil zu benußen, jo wird 
dadurch tatfählih eine Störung bed Verkehrs, eine 
Hemmung ber fichnellen Beförderung herbeigeführt. Ich 
habe auch mit einem Herrn gefproden, der mid bier im 
NReihätage aufjuchte, und der ein Automobil befikt, das 
er zur Ausübung feines Berufes benutzt. Auch er hat 
erflärt, daß ihn die Belteurung bes Automobild davon 
abhalten werde, dad Automobil fpäter noch zu benugen. 

Metne Herren, wenn Sie berüdfidhtigen, daß es 
3. 8. fehr fchwierig ift, einen Arzt zur Übernahme einer 
Praxis auf dem Lande zu bewegen, und er dann ein 
Automobil benugt, jo wird er dafür, daß er in eine ums 
twirtlihe Gegend verſetzt wird, daburd, baß er vom Ber: 
fehr und Eiſenbahn abgeſchloſſen ift, noch extra geftraft. 

Ich bleibe alfo dabei: ih kann auch die Aus: 
führungen, die id gemacht habe, nicht als widerlegt be- 
traten, daß biefe Steuer im ihrer Wirkung verfehrs: 
feindlich fein muß. 
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(Zipinsti.) 
Nun hat der Herr Abgeorbniete Beder behauptet, daß 


" in Mühlhaufen — welded Mühlhaufen Hat er nicht ge- 


(B) 


fagt — Sogar die Sozialdemokraten für eine Automobil- 
ftener gefttmmt haben. Ich kann dieſe Angabe in dem 
Augenblid natürlid) gar nicht kontrollieren; aber, meine 
erren, wir haben programmatiih feftgelegt, daß wir 
egner aller Verkehräerfhwerungen find. In Folge deffen 
ift auch die Angabe des Herm Beder, bie er ſcheinbar 
gar nicht aus erfter Quelle geichöpft, fonbern durch 
intertüren erft erlangt hat, durchaus nicht beweiskräftig 
a3 ift aud gar nicht gegen und zu verwenden. Es ift 
ganz gleihgültig, wie hier und da mal jemand ſich aus: 
geiprochen hat; bie Hanptfahe if, wie wir und im 
Reihdtag zu der gefamten Steuer in ihrer Wirkung und 
Belaftung ftellen. 
(Zurufe redt3.) 


Meine Herren, ih weiß ja, daß gegen ben Blod ber 
Mehrheit nichts auszurichten ift. Bernunftgründe ſchlagen 
da nicht durch. Aber wir tun unſere Pflicht, wenn wir 
auch noch in letzter Stunde auf die Bedenken aufmerkſam 
machen, die gegen eine derartige Steuer ſprechen. 


Bräfident:e Die Diskuffion iſt geichloffen, ba 
niemand fi) mehr zum Wort meldet. Mir fommen zur 
Abftimmung. 

Ih werde zunähft abftimmen laffen über bie 
Amendement3 v. gg auf Nr. 394 der Druckſachen 
und Dr. Leonhart auf Nr. 386 der Drudjadhen und dann 
über bie Nr. 8, wie fie fi) nad) den vorhergehenden Ab- 
flimmungen geftaltet haben wird. — Hiermit ift das 
Haus einverftanben. 

Ih bitte Diejenigen, welde nah dem Antrag 
b. Derten auf Nr. 344 ber Drudiahen in Nr. 8, b 
Ziffer 1, 2a und 2b jtatt „Kalenderjahre“ jegen wollen: 
Jahre“, fi) zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; das Amendement v. Oertzen 
iſt angenommen. 

Wir kommen zum Amendement Dr. Leonhart auf 
Nr. 386 der Druckſachen, welches in Nr. 8, b Abf. 2: 
hinter die Worte „ausjchließlih der gewerbömäßigen 
Verfonenbeförderung“ die Worte einhalten will: „unb 
zu Erwerbözweden“. 

Diejenigen, welche dieſe Einſchaltung machen wollen, 
bitte ich, fi) zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; die Einſchaltung iſt abgelehnt. 

Die Nr. 8 iſt bis auf die Anderung nach dem 
Amendement v. Oertzen unberändert nad ben Beſchlüſſen 
ber Kommiſſion geblieben. Ich bitte diejenigen, welche 
die Nr. 8 mit dem Amendement v. Dergen annehmen 
wollen, ſich zu erheben. 

(Geichieht.) 
Das ift die Mehrheit; die Nr. 8 ift jo angenommen. 

Wir gehen num über zu Art. 5 auf Seite v0: IVb, 
Erlaubniskarten für Kraftfahrzeuge (Tarifnummer 8). 

Ich rufe auf 8 40k — und erkläre benjelben, wenn 
niemand widerſpricht, für mit berjelben Majorität ange— 
nommen. — Das ift ber Fall, da niemand wiberjpridt. 
Dasſelbe werde ich annehmen von $401, — 840m, 

n, — 8400, — 8 40p, — $ 404, — 8 40r, 
— 8 408, — 8 40t — und ber Einleitung zu Art. 5. — 
Die fämtlihen von mir aufgerufenen Paragraphen und 
bie Einleitung zu Art. 5 find in der Faſſung der Kom— 
miffion angenommen. 

Wir fehren zurüd zum Tarif, Nr. 9 (Seite 82), 
BANNER: Die Kommiffion beantragt Ablehnung der 


Das Wort wird nicht verlangt; ih fhließe die Dis— 
fuffion über Nr. 9. Ich werde, wenn niemand wiber- 
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fpridt, annehmen, daß dad Haus dem Antrage feiner (C) 


Kommiffion beigetreten ift, die Nr. 9 abzulehnen. — Dies 
ift der Fall, da niemand wiberfprict. 
Wir gehen nunmehr über zu Art. 6 (Seite 92), IV c. 
Die Kommiffton beantragt, ben ganzen Art. 6 abzulehnen, 
und zwar rufe ih auf von IV, Quittungen: $ 40 u, — 
40v, — 8 40w — $ 40x, — 8 40y, — 85402, — 
40 as, — Einleitung zu Art. 6 — und werde, wenn 
niemanb widerfpridht, annehmen, daß die bon mir auf: 
gerufenen Paragraphen und bie Einleitung vom Haufe 
nah dem Antrage ber Kommiſſion abgelehnt find. — 
Dies ift der all, da niemand wiberfpridt. 
Mir Lehren zurüd zum Tarif (Seite 85): 
Art. 9a, Vergütungen. 
Der Herr Berihterftatter verzichtet aufd Wort. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Kaempf. 


Kaempf, Abgeorbneter: Meine Herren, in bem Be 
riht der Kommiſſion ift wiederholt davon die Rebe, daß 
die Stempelfteuer auf Vergütungen, alias Tantiemefteuer, 
bopulär ſei. Das ift richtig: fie ift ſehr populär, haupt: 
fählih bei allen denjenigen, bie feine Tantieme be— 


ziehen. 

(Sehr gut! und große Heiterkeit.) 
Daneben hat fie noch eime andere Eigenſchaft: fie hat 
eine bemagogiihe Wirkung. Je populärer aber eine 
Steuer ift, befto mehr find wir verpflichtet, objektiv zu 
prüfen, ob dies berechtigt if. An einer objektiven Prüfung 
wird mich auch der Umſtand nicht hindern, daß ich felbft 
zu denjenigen gehöre, die Tantieme beziehen. 

(Hört! hört! und aha!) 

Meine Herren, wieviel ich auch über bie Steuer nachdenke, 
und fo jehr Sie ſich Hin- und herdrehen: es bleibt immer 
beitehen, daß diefe Steuer eine Steuer auf das Ein- 


fommen ift. 

(Sehr richtig! links.) 
Wenn das noch irgend einem Zweifel unterliegen follte, 
jo wird es beicheinigt in dem Formular, das ber 
preußiihe Einfommenfteuerzahler dem preußiihen Fiskus 
abzuliefern hat, worin ausdrücklich die Tantieme als ein 
„Einkommen aus gewinnbringender Beihäftigung“ be— 
zeichnet wird. Meine Herren, es müßten daher alle 
diejenigen gegen dieſe Steuer ftimmen, bie font bafür 
eintreten, daß die Einfommenfteuer, überhaupt bie direkten 
Steuern ben: Bundeöftaaten überlaffen werben 

(fehr richtig! links), 
und bie ängftlih darüber wachen, daß um Gotteöwillen 
fein Eingriff geſchehe in das birefte Beſteurungsrecht der 
einzelnen Bundeöftaaten. Ich teile num dieſe Auffaffung 
durchaus nicht; ich bin der Meinung, daß eine Reichs— 
einfommenfteuer fogar eine notwendige Konſequenz ber 
deutſchen Einheit ift. 

(Sehr richtig! Links.) 
Eine Reih3einfommenftener würde die einzelnen Bundes: 
ftaaten nötigen, endlich einmal die Grundlagen ber Be- 
fteurung des Einkommens einheitlih für das ganze Reid 
zu regeln. Auf den meiften Gebieten des wirtihaftlichen 
Lebens tft eine einheitliche Regelung durdgeführt. Vor 
der Einkommenſteuer aber madt die deutſche Einheit 
Halt. Da befteht die alte Buntfchedigkeit der deutſchen 
Landkarte weiter. 

(Sehr richtig! links. Zuruf rechts.) 
Dieſe Eigenfhaft der Reichſseinkommenſteuer ift von folder 
Bedeutung, daß mir nicht aufhören werben, dahin zu 
bringen, daß dieſelbe für das Deutſche Reich eingeführt 
wird. Aber fo fehr wir für eine Reichseintommenftener 
eintreten, dieſe Einfommenfteuer muß die Gefamtheit der 
—— deutſchen Bevölkerung umfaſſen. Ganz uns 
zuläſſig iſt es, von Reichs wegen eine einzelne Gattung 
bon Berfonen herauszugreifen und biefe einer Reichs— 
414 


(D) 


(A) einfommenfteuer zu unterwerfen. 
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(Raempf,) 
Tatſächlich will aber 
bie Majorität ber Kommiifion die Reichſseinkommenſteuer 
einführen nur für einen beftimmten und zwar kleinen ſtreis 
von Perfonen, unb zwar nicht etwa für ihr ganzes Ein- 
fommen, fondern nur für einen Teil beöfelben, nämlich 
für das, was in ihrem Einkommen angeblich ein mühe: 
lofet Gewinn ift. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sie wollen alſo im übrigen den Bunböftaaten die Bes 
fteterung des Einkommens biefer — überlaſſen; 
das aber, was als angeblich müheloſer Gewinn betrachtet 
ai das foll dem Reiche zur Beſteurung zugewiefen 
werben. 

Meine Herren, ba entfteht zunächft die Frage: warum 
fol denn tur der mühelofe Gewinn gerade dieſer Berfonen 
befteuert werben? Gibt ed nicht, wenn man überhaupt 
einen Unterfhied maden will und kann zwiichen mühe: 
Iofem und mihenollem Gewinn, andere Perſonen mit 
mübelofem Gewinn und miühelofem Einfommen? Ih 
frage 3. B.: wenn jemand feine Rittergüter verpachtet 

(Sehr gut! links; Lachen rechts), 
tft das vielleicht ein mühenoller Gewinn, ben er bezieht? 
Oder, wenn er fie nicht verpachtet, fi mur bie Oberauf- 
fit über die Verwaltung und bie Ginziehung ber 
Revenüen borbehält 
uruf rechts), 


( 
ift das vielleicht ein Ki Gewinn? 
(Sehr richtig! links). 
—* —— das nicht in bie Klaſſe ber müheloſen Ge— 
winne 


(Zuruf rechts.) 
Meine Herren, die ſogenannte Liebesgabe, iſt das ein 
mühevoller Gewinn 
(ehr richtig! Links) 
für eine Reihe von Perſonen? Und wenn ich jetzt in 


(B) allen Zeitungen leſe, daß bie Güter namentlich im Oſten 


eine große Preisfteigerung erfahren haben 
Guruf rechts), 
dann frage ich mich: was iſt denn der Grund dieſer 
Preisſteigerung⸗ 
(Zuruf von den Polen.) 
Der Grund ift entweder bie Anfiedlungstommiffion 
(Baden rechts) 
ober bie Einführung der erhöhten landwirtſchaftlichen Zölle. 
(Laden rechts. Sehr richtig! links.) 
Und der Mehrgemwinn, der fi nunmehr ergibt, oder 
minbeftend doch bie Zinfen biefed Gewinns — ift das 
pielleiht ein mühelofer Gewinn? Wenn eine Zuderfabrit 
ihren Zucker aufipeihert, und ed kommt eine große 
Konjunktur in Zuder, die Zuderfabrit macht einen großen, 
außerorbentlihen Gewinn — ift das ein mühelofer oder 
ein mühbenoller Gewinn? nd, meine Herren, gibt es 
denn nicht auch Sinefuren? Mir fallen gerade bie Dom- 
berrnftellen ein. If denn das ein mühenolles, oder tft 
e3 nicht vielmehr ein mühelofes Einfonmen? 
Logiicherweife müßten dieſe Erwägungen dahin führen, 
daß dad Neich, wenn auf dieſem Wege fortgefchritten werben 
fol, eine linterfuhung bezüglich jedes einzelnen Deutichen, 
ber fteuerpflichtig ift, vornehme, ob fein Einfommen auf 
einem miühelofen oder einem mühevollen Gewinn beruht, 
und wenn das Einkommen ein mühenolled if, wird bie 
Einfommenbefteurung den Bunbesftaaten, und wenn es 
ein müheloſes iſt, wird bie Einfommenbeftenrung bem 
Reiche übertragen. 
(Sehr gut! links. Laden rechts.) 
Aber, meine Herren, dad wollen Sie ja gar nidt. Ein 
ſolches Eindringen in bie PVerhältniffe des Einzelnen 
wäre eben nicht populär; populär ift nur bie Befteurung 
berjenigen Berfonen, die gerade Tantiemen beziehen. 
(Heiterkeit und fehr gut! links.) 
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—* ſind denn nun dieſe Tantiemen müheloſer Ge— 
winn? 
urufe rechts.) 

— Gewiß, ed gibt Auffichtsratämitglieder, bei denen ber 
Bezug ber Tantieme ein mühelofer Gewinn ift. Aber 
aud meiner eigenen Erfahrung kann id Ihnen fagen, 
daß bei weiten für bie größte Rn aller Tanttemen: 
bezieher die8 mit Sorgen und Mühen verknüpft ift. 

(Zachen rechts.) 
Ich bin felbft lange Zeit Direktor einer Bank geweien; 
die Sorgen von damald waren im weſentlichen nicht 
größer als bie — bie eine Beihäftligung als Auf: 
fihtäratömitglied mit fih bring. Das Gefühl ber 
Verantwortung und bie Verantwortung felbft find bei 
einem Auffichtöratämitgliede nad ber jetzigen Lage ber 
Geſetzgebung nahezu ebenjo groß wie bei dem Direktor 
einer Geſellſchaft. 

Nun heißt e8 in dem Kommiſſionsbericht: was tun 
denn bie Auffihtsratömitglieber? Dad einzige, was fie 
tun, tft, daß fie Bücherreviſoren anftellen und durch 
legtere die Bilanzen und bie Bücher revibieren laſſen. 
Welch Zoloffaler Irrtum! Schon nad bem Wortlaut des 
Geſetzes iſt ber Aufſichtsrat gar nicht in ber Lage, feine 
Berantwortlichkeit auf einen anderen zu übertragen. Wenn 
alfo durch Bücherrebiſoren revidiert wird, fo trägt für 
diefe Revifton der Auffihtsrat die Verantwortung und 
nicht der Bücherrevifor. Die Tätigkeit der Aufſichtsrats- 
mitglieder liegt ganz wo anders als in der Reviſton von 
Büchern, in ber formellen Revifton, wie fie ein Bücher— 
reviſor bornehmen kann. Die Berantwortlichkeit bes 
Auffihtsrats Liegt darin, daß er die materielle Geſchäfts- 
führung zu überwachen hat, und id kann Ihnen bie 
Verfiherung geben, daß im dieſer Beziehung bie Tätigkeit 
des Auffihtörat3 in ben allermeiften Fällen fo bedeutungs— 
poll ift, daß fie völlig in Einklang fteht mit der Tantteme, 
bie er bezieht. Auch das if ein Irrtum, anzunehmen, 
daß etwa eine effektive Arbeit des Aufſichtsrats nicht bor= 
handen fei. Ich kenne eine große Anzahl von Gefell- 
ſchaften, wo eine täglihe Uberwachung ber Geichäftd- 
führung ftattfindet, wo befondere Kommiffionen dazu 
ernannt werben, um jeden Tag bie Geihäftsführung unter 
ben Augen zu haben, und das ift eine Arbeit, die Hinter 
feiner anderen zurückſteht. 

Aber das wird alles hier in einen Topf geworfen. 
Die Tantiemebeftenrung ift populär, folglih muß fie 
gemadt werden. Und dod würde e3 abfolut notwendig 
fein, bebor man einen derartigen Schritt tut, feftzuftellen, 
welcher Zeil der von den deutſchen Altiengeſellſchaften 
bezahlten Tantiemen als gerechte und wirklich verdiente 
Entlohnung für bingebende Arbeit, für Sorge und Ber: 
antwortung anzufehen ift, und melder Teil als unver: 
bienter mühelofer Gewinn. Ein relativ fleiner Teil würde 
übrig bleiben für die Gruppe der unberehtigten Tantteme= 
Empfänger; für diefe die Gefamtheit biuten zu Laffen, 
wäre eine lingeredhtigkeit. Die Tantiemeftener eignet ſich 
nicht zur Strafftener, denn fie trifft zu einem erheblichen 
Teil denjenigen, welcher bie Tantieme als vollberedhtigtes 
Arbeitsäquivalent erhält. 

Meine Herren, es ift ichon einmal eingegriffen worben 
in die Regelung der Tantiemefrage. Als dad Hanbeld- 
geſetzbuch, das jest Gültigkeit Hat, beichloffen wurbe, ift 
ein Paragraph darin aufgenommen worden, der & 245, 
welcher beftimmt, daß, wenn die Vergütung für Die Tätigfelt 
des Aufſichtsrats in einem Anteil am Gewinn befteht, ber 
Anteil von dem Gewinn zu berechnen ift, ber nad Vor— 
nahme fämtlicher Abſchreibungen und Nüdlagen, fowie 
nad Abzug von 4 Prozent Dividende für bie Aktio- 
näre verbleibt. Und was tft die Folge dieſer Beſtimmung 
gemweien? Zahllofe Statutenänderungen, in denen bie 
Fantiemen erhöht worden find, Zuficherungen fefter 
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(Raempf.) 


(A) Bezüge an den Auffihtörat, Tantiemen, Garantien uf. 


Diejenigen, bie verkürzt werben follten, find zum großen 
Teil in ihren Bezügen gefihert und ge worben. 
Der Zwed, den dieſe Gefegesbeftimmung gehabt hat, ift 
durchaus ungt verwirtlicht worden. nd damit nicht 
genug; es ift auf diefem Wege aud ein Anreiz gegeben 
worden zu unfoliden oder doch wenigftend minder bor- 
fihtigen Balancterungen; denn wenn erft alleNbjchreibungen 
und Referven zurüdgeftellt werden mußten, jo lag es 
allerdings für nicht gewiſſenhafte Auffichtäräte nahe, nicht 
fo viel zurüdzuftellen, fondern möglichft wenig, damit bie 
Tanttemen um jo höher bemeffen werben fonnten. 

Auch jegt bei den VBorfchlägen, die ſeitens der Kommiffion 
gemacht werden, liegt die Gefahr nahe, daß fih ähnliches 
wiederholen wird. Zunächſt wird bei allen neuen Geſell⸗ 
ſchaften, die gegründet werden, hinſichtlich der Bemeſſung 
der Tantieme des Aufſichtsrats darauf Rückſicht genommen 
werden, daß 8 Prozent — oder wieviel beſchloſſen werden 
wird — als Steuer an das Reich abzuführen ſind, zu Laſten 
der Mitglieder des Aufſichtsratz, und man wird ben 
Tantiemebetrag deshalb um ſo höher ſtatuieren. Und können 
Sie es denjenigen, die in der Weiſe angegriffen werben, 
wie dies im Kommiſſtonsbericht der Fall ift, verbenfen, 
wenn fie fid) dagegen zur Wehr fegen? Ich bin nicht ber 
Meinung, daß irgendwelde unlauteren Madinationen 
werden borgenommen werben; aber wo e3 möglich fein 
wird, und wo bie Entlohnung des Auffihtörat3 wegen ber 
Steuer nicht mehr ald hinreichend erfcheinen wird, ba 
wird, dahin gewirkt werben, daß auch bei den Geſellſchaften, 
bie bereitö beftehen, durch Statutenänderungen bie Bezüge 
des Auffihtöratö erhöht werben. 

Es befteht zurzeit eine ganz fpontane Bewegung, bie 
Sie ja verfolgt haben müffen, bet allen großen Fnftituten, 
die Tantiemen herunterzuiegen, damit ber einzelne nicht 
ungeredhtfertigt hohe Beträge erhalte, — eine vollftändig 


(8) beredhtigte Bewegung. Diefe Bewegung muß zum Still- 


ftande fommen, darüber ift gar fein Zweifel; denn wenn 
Sie mit der vorgeichlagenen Belteurung von 8 Prozent 
kommen — ein Sat, den zu erhöhen ed ja nur eines 
Drudes auf die Steuerfhraube bedarf —, bann können 
Sie es den Mitgliedern des Auffichtöratö und allen, bie 
an ber Verwaltung beteiligt find, nicht berargen, wenn 
fie in dem Beitreben, die Tantieme herunterzufegen, zu= 
nächſt einmal einhalten und fehen, wie bie Ber: 
hältniffe ſich angeſichts der jegt herrſchenden Strömung 
entwideln werden. Aber bamit ift die Sade nicht 
erfhöpft. Ich beftreite gar nicht, daß in den jeßigen Be— 
fiimmungen über den Aufſichtsrat und feine VBerantwortlid- 
feit in dem Handelsgeſetzbuch Vorſchriften enthalten find, 
bie einer Verbeſſerung bedürfen. Diefe Berbefierung Liegt 
nad der Seite hin, nicht, daß die Verantwortlichkeit des 
Aufſichtsrats abgeſchwächt, fondern daß fie verftärtt und 
verihärft werde bet allen denjenigen, die noch nidht das 
richtige Verantwortlichteitägefühl haben follten. Und was 
tut der Beihluß der Kommiſſion? Genau dad Gegenteil 
bon dem, was notwendig ift. Statt das Verantwortlich» 
feitögefühl zu ſtärken, beicheinigt dieſes Steuergeſetz allen 
denen, die es angeht, daß der aus ihrer Tätigkeit 
fließende Gewinn ein mühelofer tft, daß bie Berant: 
wortung, die fie zu haben —— haben, vom Geſetz 
als ſolche nicht anerkannt wird, jo wenig, daß das 
Reich ihnen 8 Prozent ihrer Bezüge nimmt, ohne ſelbſt 
— gleichen Prozentfag der Verantwortlichkeit zu über⸗ 
nehmen. 

Meine Herren, lehnen Sie den Antrag ab! Das vor: 
geihlagene Geſetz tft ein Ausnahmegefeh, das fi immer 
rächt. Greifen Sie nit unter der Form fteuerliher Maß— 
regeln in Verhältniſſe ein, die ganz andere Erwägungen 
erheifhen als die Belaftung mit einer nad) jeder Richtung 
bin ungeredhten und ſchädlichen Steuer, einer Steuer, bie 


8037 


Fe ROERRINE einer gefunden Steuerpolitit wmiber: (C) 
p 
(Beifall linls.) 


räfident: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Sübefum. 


Dr. Südekum, Abgeorbneter: Meine Herren, ber 
Herr Vorrebner hat mit einem großen Teil feiner Argu⸗ 
mente gegen diefe Steuer unzweifelhaft recht. Der Bericht, 
den die Kommiffion und vorgelegt hat, enthält jo viele 
moralifierende Stellen, die in einer Gefegeöbegründung 
niht am Plate find, dab dagegen zu polemifieren eine 

anz überflüffige Aufgabe ift. Ferner heißt ed, daß bie 
tiemen in ihrer heutigen Art ein Kuh feten, daß fie 
nicht im Verhältnis ftänden zu ber geleiiteten Arbeit, dab 
es fi hier darum handle, ftarfe, tragfähige Schultern zu 
treffen, daß faft überall Leiftung und Gegenleiftung bei 
ber Bemefjung von Zantiemen nit in einem Tichtigen 
Verhältnis ftänden. Das ift ja ganz richtig; aber wenn 
Sie das Feriterium bed mühelofen Gewinns dieſem Geſetz 
zu Grunde legen wollen, dann made ih Sie darauf auf- 
merfjam, daß unter der heutigen ne edes 
Einkommen, das nicht reines Lohneinkommen tft, gleich—⸗ 
zeitig auch ein Element müheloſen Gewinnes 
in ia enthält. Inſofern kann ich alfo ber Kritilk 
des Herrn Abgeordneten Kaempf durchaus zuſtimmen. 
Herr Abgeordneter Kaempf bat aber auch zuge 
geben, daß dieſe Zantiemenftener unzweifelhaft eine 
Steuer auf Einfommen fe. Sie entiprigt nur gewiß 
nicht dem, was wir und unter einer Ginfommenfteuer 
vorftellen. Sie ift weber in ber Form noch ns dem 
Steuerobjeft einwandfrei; aber, meine Herren, fie tft eben 
dod) eine Steuer auf Einfommen, und aus dieſem Grunde, 
weil fie eine Steuer auf Einkommen tft, weil fie dadurch 
einen prinzipiellen Fortichritt gegen das biäher beftehende (m) 
Steuerweien in fi en ; er wir für Diefe Steuer 
in — Hoffnung, daß der Appetit mit dem Eſſen kommen 
werde 


(Heiterteit), 
und daß Sie fehr bald über bie Station „Zantiemen“ 
hinausgehen werden. Denn Sie werben durch feinerlei 
Interpretationskünfte und Dedultionslünſte und klar— 
machen können, warum der mühelofe Gewinn bei ben 
Dividenden oder bei der Grundrente unbeſteuert bleiben 
fol, während er bei den Tantiemen befteuert wird. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

63 wird aud für Sie — daran zweifle ih gar 
nit — kein Halten auf diefer Bahn geben. Es iſt nur 
der erfte Schritt, der Mühe macht auf diefem Gebiet der 
direkten Einfommensdbefteurung, und je mehr fi heraus: 
ftellt, daß bie anderen völlig unhaltbaren und auf bie 
Dauer zweifellos das Moltöleben außerordentlich 
fhädigenden Steuern, die Sie heute einzuführen ſuchen, 
ein Verfuh mit untauglihen Mitteln find, werben Gie 
unferem Gebanten der Reichseinkommen- und der Reichs— 
vermögenäftener näher zu fommen ſuchen müſſen. Und 
da ift bieö der erfte Schritt, an ben fi weitere an— 
fließen können. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präſident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Dahlem. 


Dr. Dahlem, Abgeordneter: Meine Herren, barin 
fann man ja wohl dem verehrten Herrn Abgeprbneten 
Kaempf beipflichten, daß biefe Steuer ungemein populär 
fei. Ich mache aber darauf aufmerkfam, daß von unferer 
Seite die Steuer nit deshalb vorgeihlagen wurde, 
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(Dr. Dahlem.) 


(A) —— weil fie rein ſachlich wie feine zweite Steuer die 


(B 


= 


enigen GErforderniffe erfüllt, welde man an eine gerechte 
Steuer ftellen fanın. Bon dem ganzen Steuerbufeit ift 
gerade die Zantiemefteuer diejenige, weldhe am beiten 
und am wirktungsvolliten fehr fteuerfräftige Schultern trifft. 

Herr Kollege Kaempf hat gemeint, die Steuer wirte 
demagogiſch und ſei deshalb zu verwerfen. Meine Herren, 
ih muß das ganz entſchieden beftreiten. Aber jelbft wenn 
das ber Tall wäre, fo fann bad uns, die wir die Steuer 
nit aus derartigen Erwägungen afzeptieren, nicht bes 
trren, an berfelben feftzuhalten. 

Dann meint der Herr Kollege Kaempf, die Tantieme- 
ftener enthalte eine Doppelbefteurung. In gewiſſem 
Sinne ift dad ja allerdings richtig. Mber die Ein— 
fommenftener ift im allgemeinen fo niedrig, daß man 
auf ein derartiges Einfommen, um das es fi bier 
hanbelt, noch ohne weiteres eine weitere Steuer auflegen 
fan, beſonders auch deshalb, meine Herren, weil es fid) 
h u um große Gejellihaften handelt, die am 
meiften Vorteil von den Aufwendungen des Reichs haben, 
um beretiillen überhaupt bie Steuern wejentlic erhöht 
werben müſſen. 

Aber — fagt Herr Kollege Kaempf — warum man 
denn den miühelofen Gewinn gerade diefer Perſonen be= 
feuern wolle. Ja, meine verehrten Herren, einmal muß 
doch mit ber Befteurung des müheloſen Gewinnes bes 
gonnen werben 

(fehr richtig! in der Mitte und bei den 

Soztaldemofraten), 

wenn man überhaupt eine wirkungsvolle Steuer haben 
will. Wir werben ſehr gern bereit fein, wenn im Laufe 
der nädften Jahre wieder ein großes Defizit kommen 
follte, entſprechende Vorſchläge entgegenzunehmen, wie 
man weiter mühelofen Gewinn befteuern fann. 

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Dann hat der Herr Kollege Kaempf die Frage an 
dad hohe Haus gerichtet, ob denn wirklich die Tantieme 
mühelos erworben werde, und hat und dabei eine beweg- 
lihe Schilderung gegeben, wie unendlih mühevoll bie 
Arbeit des einzelnen Aufſichtsrats ſei. Ich gebe ohne 
weiteres zu, daß ed Aufſichtsratsmitglieder gibt, die fleißig 
und tüchtig arbeiten; aber im allgemeinen wird doch in 
den Aufſichtsräten die meifte Arbeit von einem oder 
wenigen Mitgliebern geleiftet, während die Arbeit ber 
übrigen Mitglieder weſentlich darin beftcht, zu den Be: 
fchlüffen, welde die anderen borgearbeitet haben, Ja und 
Amen zu fagen. Ic behaupte fühn, dab die geleifteten 
Zantiemen in den allermeiiten Fällen die aufgewenbete 
Arbeit ganz erheblich; überfteigen. Deshalb jehe ich aud) 
nit ein, weshalb der Reichstag nicht gerade mit ber 
Beitenerung dieſes angeblich miühelofen Gewinns den An— 


fang machen fol. 
(Sehr richtig!) e 

Der Herr Kollege Dr. Siüdelum hat auögeführt, ber 
Bericht enthalte jo viel moralifierende Bemerkungen, daß 
man e3 nicht verftehe, wie man überhaupt derartige Be: 
hauptungen aufitellen fünne. Demgegenüber möchte id) 
doch feftftellen, daß ber Bericht unteres verehrten Herm 
Kollegen Naden als vorzüglid bezeichnet werden fanı, 
wie auch die Verbienfte, welde ſich der Herr Kollege 
Naden um die Geftaltung diefer Steuer erworben hat, 
aud an diefer Stelle hervorgehoben werden müfjen. 

Namens meiner politiihen Freunde habe ich alſo zu 
erflären, daß wir dieſer Steuer durchaus zuftimmen, und 
wir überzeugt find, daß diefelbe wirklich nur leiftungs- 
fähige Perſonen in gerechter und einmwandfreier Weije 
trifft, und daß daher aud für bie übergroße Mehrheit 
des Neichötags aller Grund vorliegen dürfte, dieje Steuer 
anzunehmen. 

(Bravo!) 





Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg» Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Gothein hat das Wort. 
(Zurufe rechts.) 


Gothein, Abgeorbnieter: Meine Herren, ih will Ihr 
freundlihes Willkommen nit mit denjenigen Worten 
harakterifieren, die neulih der Herr Kollege Müller 
(Meiningen) dafür gebraudt hat. Aber ich möchte doch 
einmal an diefe Ausdrüde erinnern. 

(Heiterfeit.) 

Zunähft muß ih im Gegenfak zu dem Herrn Ab- 
geordneten Kaempf betonen, daß die Tantiemeſieuer nicht 
eine populäre Steuer bei allen denen ift, die feine 
Zantieme beziehen. Ih kenne eine ganze Menge 
Menſchen, die feine Kantiemen beziehen, und die fih doc 
fo viel Objektivität bewahrt haben, daß dieſe Steuer bei 
ihnen nit populär tft, und zu biefen gehören aud bie 
betreffenden Herren meiner Fraktion. 

Meine Herren, ic) gehöre ja aud) zu den in ben Augen 
vieler anrüchigen Perſonen, welhe Zantiemen beziehen. 
Ih möchte aber gleichzeitig Hinzufügen, daß die Summe 
der Zantiemen, die ich beziehe, nur einen Bruchteil von 
dem ausmacht, was ich für politifche Zwecke opfere, und 
infolgedeffen der Frage recht objektiv gegenüber: 

eben. 

Es wird fo außerorbentlich viel bamit frebfen ges 
gangen, daß die Tantieme ein mühelofer Erwerb jei. 
Nun gibt es aber noch andere Erwerbäquellen, und id) 
bin in ber age, dieſe Quellen miteinander zu vergleichen, 
und fann Ihnen die Verficherung geben, daß das FKupons— 
fchneiden, zumal wie es jegt üblich ift, wenn man es durch 
feine Bank bejorgen läßt, ein viel müheloferer Erwerb tft 
als ber als Auffihtsrat. Ih kann Ihnen weiter ver- 
fihern, daß die Cinziehung von Pächten vollitändig 
mühelos tft, befonderd wenn man einen Bevollmächtigten 
für eine derartige Beihäftigung hat, daß dad Einziehen 
von Mieten, bejonderd wenn man einen Wizewirt hat, 
viel müheloſer ift als das Einftreihen von Tantiemen, 
weil dies doch eine ganze Menge von Arbeit und von 
Verantwortung mit fi bringt. 

Nun möchte ich fragen: kennen denn die Herren Antrag- 
fteller und diejenigen, bie dieſen Gedanken propagiert 
— fennt denn der Herr Vorredner aus eigener Er— 
ahrung die Arbeit eines Aufſichtsrats? Ich darf wohl 
annehmen, daß das micht der Fall ift. Aber felbit er hat 
zugegeben, daß in den Aufjichtsräten es Perſönlichkeiten 
gibt, die fleißig arbeiten. Das ift ja aud im Some 
milfionsberiht gejagt. Aber Sie machen feinen Inter: 
ſchied, ob dieſe Steuer von demjenigen, der im Aufjichtärat 
nicht arbeitet, erhoben wird, oder von bem, der die Mühe 
und Arbeit im Auffichtörat Ieiftet. Sie erheben die 
Steuer von dem wohl arbeitenden Mitglied, in genau 
berfelben Weiſe aljo aud da, wo nad Ihren eigenen 
Ausführungen kein mühelofer Erwerb ift. 

(Zuruf aus der Mitte.) 
— Soll man denn jeden Erwerb ablehnen, weil er mit 
Mühe verbunden ift? Herr Kollege, das tun Ste aud 
Diefer Einwurf ift alfo nad feiner Richtung hin 
ftihhaltig. 

63 wird doch aber auch unterfhägt, welches Riſiko 
mit der Tätigkeit eines Auffihtärats verbunden tft. Sie 
brauden nit bloß am Borgänge wie bei ber Leipziger 
Bank zu denken, wo Auffichtöräte, die kurz vorher hinein- 
gefommen, ihr nad Millionen zählendes Vermögen ver: 
loren haben, es haben hingeben müffen. Das find einmal 
befondere fälle. Aber in wientelen Fällen kommt es 
vor, daß der Auffichtörat, um überhaupt bie Sache nicht 
an die Öffentlichkeit fommen zu lafjen, gewaltige Opfer 
bringt für irgend welche Beruntreuungen, die im Geſchäfte 
vorgefommen find, für eine unglüdlihe Geſchäftsmaßnahme, 
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Gothein.) 


(A) für bie ber Aufſichtsrat mit geftimmt hat! Es ift ein großer 


Irrtum, anzunehmen, daß bier ein mühelofer Erwerb 
vorliegt, und ich habe nicht gehört, dab man aus dieſer 
Steuer irgend jemand von denjenigen Aufſichtsräten, die 
fie jahrelang bezahlt haben, und bie dann durch Verluſte 
in ihrer Stellung ald Auffihtsräte betroffen werden, bie 
weitaus dad übertreffen, was fie jemals bezogen haben, 
eine Rüdvergätung zuteil werden läßt. Es ift eben eine 
Rifitoprämie für das gewaltige Nifilo, das in dieſer 
Tätigkeit Iiegt, in ber Vergütung der Auffichtäräte mit 
enthalten, und beöhalb muß auch diefe Vergütung größer 
har . fie vielleiht der unmittelbaren Yrbeitäleiftung 
pridt 


Wie .. die Herren, die biefen Antrag geftellt 
haben, über die Verhältniffe unferer Aufſichtsräte unter: 
richtet find, geht ſchon daraus hervor, daß fie einen Unfug 
barin fehen, daß mehrere Auffihtsratöpoften in einer Hand 
vereinigt find. Das ift bei unferem Geſchäftsweſen heute gar 
nicht zu vermeiben, das ift fogar eine unbedingte Notwendig- 
keit. Die Bank, die an jo und fo vielen induftriellen 
Unternehmungen intereffiert ift, die bad Gelb, ben Ktredit 
für dieſe induftriellen Unternehmungen zu geben hat, hat 
ganz einfach die verdammte Pfliht und Schuldigkeit, 
dur ihre Direktoren oder durch ihre Bertrauendmänner 
aus ihrem eigenen Auffichtörat wiederum in ben Aufſichts⸗ 
räten dieſer Gefellihaften vertreten zu fein. Sie muß deren 
ganze Geihäftsführung fontrolteren; das iſt doch eine 
unbedingte Notwendigfeit, wenn fie ſolide wirtfchaften 
will, und id habe die Beobachtung gemadt, daß bie 
a gerabe aus dem Bankfach, die in einer ganzen 
ihe von Aufſichtsräten figen, immer bie beften Arbeiter 
und die unterrichtetften Männer, die beften Auffichtäräte 
waren. Alſo find aud alle Gründe, die nad diefer Rich» 
tung vorgebracht werden, abfolut unftihhaltig und falid. 
Run wird hervorgehoben, daß in die Auffichtöräte 

oft Beute gewählt würden, bie von den Geſchäften gar 
nichts verftehen. Ich gebe zu: dad fommt gar nicht 


felten vor. 
(Hört! hört! rechts.) 
— 68 fommt vor, Herr Graf Kanig, daß in die Auf: 
fihtöräte großer Bergbau: und Hüttenunternehmungen 
Grafen, Barone und Fürſten gewählt werden lediglich 
ihre Namens wegen 
(ſehr richtig! links), 

bie nicht das geringſte davon verftehen; daß alte Erzellenzen 
hineingewählt werden, bie nicht das geringite davon ver- 
ftehen; daß ſolche Auffichtäratöftellungen gnadenweiſe ver: 
De werben bon einem großen, ar er Magnaten. 

enn Sie es wünſchen — ic liebe es nicht, Namen zu 
nennen —, jo werde id Ihnen nachher privatim einige 
Beifpiele nennen, Herr Graf Kanitz; Sie kennen die 
betreffenden Herren! Ich halte dad allerdingd auch für 
einen Unfug, daß man Leuten, die nicht? von der Sadıe 
verſtehen, ſolche Stellen überträgt, um fie zu botieren, 
und ich halte e3 für einen noch größeren Unfug, wenn man 
folden Leuten Auffihtsratsftellungen gibt, damit fie ihren 
Einfluß an anderen Stellen — und unter Umſtänden äuch 
an Regierungäftellen — für die Zwede ber Geſellſchaft 
betätigen. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Solde Fälle fommen vor, und das tft gewiß ein 
Unfug; aber Sie können doch nicht jagen, daß foldhe Leute 
in jedem ir auch fonft feine leiftungsfähigen Schultern 
hätten. Es fommt doch aud ihr anderer Erwerb in 
Frage, namentlich bei denen, die bloß als Großtapitaliften 
im Aufſichtsrat figen — ich werde mic) wohl hüten, die zarten 
Gemüter dieſes Hauſes durch befondere Benennung des 
Kleidungsſtücks, mit dem fie ihre Aufſichtsratstätigleit aus⸗ 
üben, nochmals zu verlegen; aber es gibt ſolche „Sigfandi- 
daten“ auch in den Auffihtsräten. Das find gewöhnlid dann 
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die Leute, bie auch fonft ftarfe Schultern haben, und da (C) 


ift es mir eigentlih ganz unverftändlih, warım man 
nicht das Einfommen zur Reichsſteuer heranzieht, das bie 
Leute aus ihrem anderen Beftt haben, und ba fie immer: 
bin doch noch müheloſer erwerben. 

Der Grund, weshalb Sie dieſe Steuer wollen, iſt 
lediglich der: hier iſt Gelb zu Holen! Sie denken: 
La bourse ou la vie! bier haben wir ein paar reiche 
Beute, ein paar Leute, bie wir fchröpfen können; mir 
nehmen e3 von den Lebenden, wenn es bei den Toten 
mit der Erbihaftäftener nicht genug langt; wir nehmen 
ed, wo wir es friegen; ob es gerecht ift, das ift ſchnuppe! 
Es ift eigentlihd — bad möchte ich der Rechten und dem 
5* einmal ſagen — die Theorie des Teilens, die 

ie früher immer ber Sozialdemoktratie unterſtellt haben, 
und bie Sie nun felbft est 


(Heiterfeit.) 
Sie wollen für ben Staat eben einen Anteil an ben 
Tantiemen haben! 

Meine Herren, wer fagt denn aber, daß bie, bie unter 
biefe Steuer fallen, ausnahmslos ſtarke Schultern haben? 
Ih kenne verſchiedene Aufſichtsratsmitglieder, bie aus 
biefer Stellung etwa alle paar Jahre einmal, keineswegs 
regelmäßig, ein Einfommen von 1000 Mark haben, und 
bie aus ihrer fonftigen Tätigkeit vielleiht nod 4000 bis 
5000 Mark beziehen. Das find body nicht befonbers ftarfe 
Schultern! Aber von denen nehmen Ste ruhig die 80 Marf, 
wenn fie einmal 1000 Mark im Jahre verdienen! Das 
ift eine ganz außergewöhnlich hohe Befteuerung! Es gibt 
alfo, wie gejagt, eine ganze Anzahl folder Leute, Die 
durchaus nicht zu den ftarfen Schultern gehören. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Büfing geftern aus— 
geführt: jeber wehrt fi gegen bie Steuer; fein Menſch 

ezahlt gern Steuern. Meine Herren, ih bin burdhaus 
anderer Meinung. Ih nehme an, jeder anftändige 
Menſch wehrt ſich nicht gegen 
gegen die Steuern, die nit einem einzelnen oder einer 
einzelnen Sategorie ober einem einzelnen Erwerbszwei 
auferlegt werden, ſondern er iſt bamit einberftanden, da 
er gleihmäßig herangezogen wird. Uber er wehrt fich 
allerdings dagegen, dab man ben einzelnen bejonders 
berausgreift, jein Portemonnaie erleichtert und ben anderen 
Geſchenke damit madt. Das tft ja das große Kunftftüd 
Ihrer Steuerpolitit, dab Sie immer einzelne Kategorien 
herausſuchen und biefe beſonders belaften zu Bunften 
eined anderen Teiles. Dad Haben Sie ja am 
klaſſiſchſten bei ber Spirttusftener und beim Zolltarif 
a . 

eine Herren, das ift bie Theorie, bie man zu 
Unrecht dem —* ſtriſpin untergelegt bat, ber tat- 
fählid nicht das Leber geftoblen hat, aus dem er ben 
Armen Schuhe machte, jondern der ihnen das Leder noch 
dazu geftellt hat, was ich zur Beruhigung gegenüber den 
Herren vom Zentrum ausbrüdlid — ebe. 

(Große Heiterkeit. 
Ich weiß, ſonſt würde ſofort einer der Herren vom Zentrum 
zur Verteidigung des zu Unrecht beſchuldigten Heiligen 
bier auftreten, und mir liegt nichts ferner, als die Ver: 
dienfte dieſes Heiligen —— ſchmälern zu wollen. 
€ 


Meine Herren, eigentlich leben wir in dem Zuftande, 
daß heute bei und diejenigen die Gefeße machen, die aus 
biefen Gefegen Vorteile befommen. Der Almofenempfänger 
beftimmt in ber an eng heute das Almofen, das ihm 
bie anberen beſcheren jollen 

(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten); 
en das Wefen unferer heutigen Zoll: und Steuer: 
politik. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, vom Standpunkt der Gerechtigkeit ift 


Steuern, die geredht find, (D) 
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(Gothein,) 
(a) allerdings diefe Steuer das unglaublichfte, was mir bor- 
gelommen ift, indem fie bloß einen einzelnen Teil eines 
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einfommenfteuer herangezogen werben — muß aus biefen (C) 


nur ſehr zum Zeil mühelofen, zum anderen Teil recht 
mübebollen und riöfanten Erwerb heranzieht umb alle 
anderen miühelofen Erwerbszweige vollftändig fteuerfrei 
läßt. Und wenn man noch dazu fommt mit ber Argu— 
mentation, daß die Altiengefellihaften und Auffichtsräte, 
bie hiervon getroffen würden, bie größten Flotten— 
enthufiaften, die Schreier nad Vergrößerung ber Flotte 
feien, und daß die Aftiengefellihaften und ihre Aktionäre 
Vorteil gerade von biefer hätten, ja, meine Herren, fo 
gilt das wohl für bie großen Eiſengeſellſchafien; aber 
was hat die Tertilinduftrie, was hat die chemiſche In— 
buftrie und was haben andere Induſtrien für Vorteile 
bon ber Flotter Alfo, meine Herren, biefe Argumentation 
ift abfolut nicht ſtichhaltig. Aber, wenn Ste die Ylotten- 
enthufiaften etwas heranziehen wollen, — biöher war es 
allerdings nicht üblich, daß man die Anfichten beftenerte; 
nur Anjihtöpoftfarten wollten Sie beftenern 
a 

aber bie nationale Anſicht, ben Enthufiagmus au bes 
fteuern, meine Herren, das ift doch etwas ganz Neues, 
und ich bewundere deshalb die Entdeder dieſes Gedankens. 
Das ift das glorreichfte, was in diefer Kommiſſion an 
Stenergebanten überhaupt ausgehedt worden if. Wollen 
Sie aber den Enthuſiasmus befteuern, meine 833 ſo 
möchte ih Ihnen gerade ben Flottenenthuſtasmus 
empfehlen; denn die Beiträge und Quittungen darüber 
ließen ſich ja im Rahmen eines Quittungsſtempels be— 
ſteuern: für die Flottenvereinsmitglieder mit 50 oder mit 
100 Prozent. Dad möchte vielleiht ganz zwedmäßig 
fein, um biefen übertriebenen Enthufiagmus etwas zu 
dämpfen. 

Meine Herren, nun bin ich aber weit babon entfernt, 
zu verfennen, daß biefer Steuerantrag ber Kommilfion 
(8) ein Gutes hat: er ift tatſächlich ein Antrag auf Beiteurung 
eines Einkommens durch dad Neid). 

(Sehr wahr! links.) 
Sie mögen fi drehen und wenden, wie Sie wollen, Sie 
fommen nicht darum herum, daß das bier eine Reichs— 
einfommenfteuer ift 

(ſehr richtig! links) 
auf das Einkommen der Aufſichtsräte; und, meine Herren, 
alle die Mätzchen, die man machen will, daß hier eine 
indirelte Steuer vorliegt, ober daß ja bloß bie Urlkunde 
befteuert werde, die halten vor niemandem ftand, der fid) 
nicht abfolut die Augen verbinden will. Meine Herren, 
nit die Quittung, nicht Die Rechtsſicherheit, die Sie 
damit ſchaffen — denn zu biefer Quittung zwingen Ste ja 
einfah, die Nectöfiherheit verlangt diefe Form gar 
nit —, fonbern lediglich das Einkommen felber befteuern 
Sie in diefer Weiſe. Nah diefem Vorfall kann feiner, 
ber in dieſem Haufe für die Tantiemenftener ftimmt, fid) 
in Zukunft dagegen wehren, daß das Neih das Ein: 
tommen nicht zu bireften Steuern re t. 

(Sehr richtig! links und bei den Sozialdemokraten.) 
Damit ift dad Eis gebrochen, und damit ift der Reichs— 
eintommenfteuer ber Weg bebahnt. Hier gibt es fein 
Zurüd mehr, bier gibt es bloß nur noch ein Vorwärts 

(lebhafte Zuftimmung linf3 und bei ben 
Sozialdemokraten), 
und fo ungerecht im ihren Einzelheiten, in ihrer Be: 
ſchränkung auf eine einzelne Kategorie von Erwerbs» 
tätigen wir dieſe Steuer halten, meine Herren, des 
großen Gefihtäpuntted wegen, dab enblid einmal mit 
der Heranziehung der wirflih ftarten Schultern Bahn 
gebrochen wird, daß fein Halten mehr auf biefer Bahn 
ift, daß, dad mit Naturnotwenbigkeit die Folge nad) ſich 
zieht, daß, wenn auch erft allmählih, das Einkommen 
und gerade das größere Einkommen zu einer Reichs— 


Gründen, meine Herren, werden wir für biefe ungerechte 
Steuer ftimmen 
(ſtürmiſche anhaltende Heiterkeit und Beifall), 
weil dad der Anfang dazu ift, daß fpäter unfer deal 
ber Gerechtigkeit verwirklicht wird. 
(Grneute große Heiterkeit.) 
— Ja, da lachen Ste. Es fcheint, daß Sie überhaupt leine 
anderen Ideale mehr haben, ald andere Steuern zahlen 
zu laſſen, ſich felbit aber davon zu brüden und bie Laſten 
immer nur auf andere Schultern zu legen; fonft würden 
Ste nicht laden, fonft würden Sie fagen: das ift ein 
idealer Stanbpunft, der, um das große Ziel einer ge- 
rechten Befteurungdform zu erreihen, auch einmal mit 
einer Hleineren Ungerechtigkeit vorliebnimmt. 
(Lebhafter Beifall linis. Irontfches Bravo reiht.) 


Dizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Raab hat das Wort. 


Raab, Abgeordneter: Meine geehrten Herren, troß 
ber freudigen Stimmung, bie und nahezu ohne pe 
in biefem Augenblid beherrſcht, möchte ih darauf hin- 
weifen, daß meine politiihen Freunde ben Inhalt der 
Vorlage in einigen Einzelheiten wohl ganz gern etwas 
anders gefehen hätten. 

(Zurufe bei ben reg 
Mir geben zu, daß die gleihmäßige Bemefjung ber 
Tantiemenftener, ganz glei, ob eine Tantieme groß oder 
Hein tft, nicht gerabe etwas Ideales darftelt. Es wäre 
und in biefer Beziehung lieber geweien, wir hätten es 
heute mit einem Vorſchlag zu tun, wie er auch der Home 
mifftion vorlag, worin eine gewiffe Staffelung der Steuer: 
ſätze nad) ber Höhe der Tantiemen enthalten war. Wer 
aber praftiihe Politik machen will, der muß mit ben 
gegebenen Faktoren rechnen. 
zeugt, dab fih für den jetzt vorgefchlagenen Satz eine 
Mehrheit, wenn auch keine fo große, wie fie ſich jegt zeigt, 
finden laffen würde, und darum haben wir unfererjeitö 
davon Abftand genommen, den in ber Kommiſſion ab» 
gelehnten Antrag in der heutigen Beratung zu wiederholen. 

Nun laſſen Ste mid einiges auf dad fagen, was 
bon ben Herren Vorrebniern vorgetragen worben tft. Der 
Herr Abgeordnete Kaempf machte es ber Vorlage zum 
befonderen Vorwurf, daß fie populär fei. Meine Herren, 
es iſt ſchon in der Kommiffion darauf hingewieſen worden, 
das ſei ja gewiffermaßen ein ganz jeltener Glücksfall, 
wenn in der Steuerfommiffion und jpäter im Plenum ein 
Steuervorſchlag laut würde, von dem man jagen fünne, 
daß er wirklid) populär fei. Dort wurde gejagt, der Herr 
Staatöfelretär gehe wohl am jedem Abend mit dem Gebet 
zu Bett, der Itebe Gott möge ihm über Nadıt den Einfall 
einer populären Steuer beſcheren. Nun, hier haben wir 
alfo eine populäre Steuer. Der Herr Abgeordnete Kaempf 

eilich führt deren Popularität darauf zurüd, daß er 
agt: fie ift nur beöwegen volfötümlich, weil die große 
Maffe nicht zu zahlen braucht und die Laft auf verhältnis- 
mäßig wenige gewälzt iſt. Ia, tft das aber nicht — 
geftehen Sie ed nur zu! — aud das, was bie Ein- 
fommenfteuer mit ihrer Staffelung für bie hohen Gin- 
fommen populär maht? Auch bei der Einfommenfieuer 
rechnet die große Mafje darauf, dab fie entweder völlig 
oder faft völlig frei fomme, und dab die Hauptfummen 
aufgebradjt werden von ben wenigen Leuten, bie ein großes 


Eintommen haben. 
(Sehr riätig!) 


Meine Herren, darum agitieren Sie fo fehr gern für bie 
Eintommenfteuer und mit ihr, gegen die wir natürlich 
nicht3 haben, bie wir im Gegenteil ebenjo qut im unferm 
Programm fordern wie au Sie. 


Wir haben und davon über: (D) 
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(Raab.) 

Nun jagt weiter ber Herr Abgeorbniete Kaempf, bie 
Tantiemen würden fchon einmal durch bie Einfommen- 
fteuer getroffen, eine Doppelbefteurung ſei ungeredt. 
Wir glauben nicht, dab dieſe Doppelbefteurung hier 
ungereht wäre. Wir meinen vielmehr, daß es eine ganz 
ungerehte Anfhauung ift, baß alle Einkommen ſich voll: 
ftändig glihen. Heute unterfheiben wir die Einfommeı, 
fofern wir Steuern davon erheben wollen, bloß nad) ihrer 
Höhe von einander; ich hoffe, es kommt eine Zeit, wo 
man zu biefem Maßftabe noch einen andern hinzunehmen 
wird, nämlid den, ob ein Einfommen verhältnismäßig 
mübeboll erarbeitet werben mußte, ober ob es verhältnis⸗ 
mäßig leicht einem Glüdlihen in den Schoß gefallen ift. 
Das wird der foziale Inhalt der zukünftigen Steuer: 
bemefjung fein und werben mülfen. Ich ſage: ein Ein: 
fommen ift nicht unter allen limftänden glei einem 
ebenfo hohen Einkommen, — fondern wir haben dabei 
jehr wohl ins Auge zu faffen, auf welde Art das Ein— 
fommen erworben werben muß. 

Eine Ausnahmeftener wird biefe Steuer genannt. 
Es trifft das heute noch zu, wenigſtens im allgemeinen, 
weil biefe höberen fozialen Gefihtöpunfte, von denen ich 
eben ſprach, bislang nod verhältnismäßig wenig in bie 
Praxis übergeführt worben find. Aber Anfänge dazu 
find bereit3 vorhanden. Wir fehen in Württemberg 3. ®. 
ein Steuerſyſtem, welches unterfcheibet, ob da8 Einfommen 
aus Arbeit gewonnen wirb oder al3 Kapitalrente einem 
Rentenempfänger zufließt — im legteren Falle wird ein 
höherer Stenerfat erhoben und, wie ich fage, mit vollem 
Recht. Diefe Einrichtung zeigt und den Anfang einer 
Entwidlung, bie wir, wie ich meine, förbern follten. 

(Sehr richtig!) 
Der Herr Abgeorbnete Kaempf fagte auch: warum 
eifen Sie nun hartherzig bloß dieſe wenigen Leute 
Ks: bie Tantieme befommen! Das fei ſehr ungerecht. 


(B) Er fprad) dabei von Grunbftüdöfpefulanten u. dgl. Wir 
geben ihm barin recht; es bleiben aud nad Annahme 


der Tantiemeftener noch fehr viele Leite im ungeſchmälerten 
Genuß folder Einfommen, die ihnen verhältnismäßig 
leicht zuflichen. Aber da hätte ih wohl gewünſcht, ber 
Herr Kollege Kaempf Hätte die Konſequenz befeflen, 
nicht etwa bie —— des vorliegenden Antrags zu 
fordern, ſondern einfach die Lifte zu ergänzen. Gr möge 
nur feinerjeit3 einmal beantragen, bie Terrainfpetulanten, 
die Börfenfpelulanten ufw. einer fühlbaren Steuer zu 
unterwerfen, — mir find gan gewiß bereit, feine Vor: 
ſchläge mit bem allergrößten Entgegenfommen zu prüfen, 
und id glaube, wir würden ihnen auch herzlich gern 
azuftimmen. 

Auf die ſchwere Arbeit der Auffichtäräte glaubte ber 
Herr Abgeordnete Kaempf faft mit bewegter Stimme 
binweifen zu follen. Nun ja, es gibt Auffichtäratömit- 
glieder, die gewiß arbeiten müffen; aber die große Mehr: 
cn und ich glaube, das jagte ber Herr Abgeorbnete 

othein — 


(Zuruf linke) 

verbient das Geld recht leicht und wohl immer ohne * 
liche Berufsſtörung — es iſt ſo eine kleine Nebeneinnahme 
für die Herrſchaften, die allerdings unter Umſtänden bis 
zu 100000 Mark beträgt. Wir haben ſchon von ben 
Geanern ber Tantiemefteuer ähnlihe Dinge in der Kom— 
miffion gehört, und Sie finden fie —— in dem 
Bericht. Auch da wird die Frage der koloſſalen Arbeits— 
leiftung ber Leute beiprodhen, wohl gemerkt, von einem 
Gegner der Tantiemefteuer. Er jagt — Sie lünnen es 
auf Seite 67 des Berichts leſen —: 

Bet faft jeder Gefellihaft jet ein Ausſchuß aus 

ben Nuffihtöratömitgliedern gebilbet, ber meift in 

jedem Monat einmal zufammentrete fund bie 

Gefamtgefhäftsführung der Geſellſchaft prüfe. 
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Eritend mal tritt alfo nicht der ganze Auffihtsrat jeden (C) 


Monat regelmäßig zufammen, fondern nur ein „Ausſchuß 
des —— — die anderen kommen wahrſcheinlich 
nur einmal kurz vor der Generalverſammlung zuſammen —; 
aber ſelbſt dieſer Ausſchuß tritt nicht einmal ohne 
3 Ausnahme jeden Monat zuſammen, ſondern „meiſt 

jedem Monat einmal“. Wenn ſo ſchon die Gegner 
der Tantiemeſteuer reden, wenn das diejenigen Herren 
mn bie von der großen Arbeitälaft des Aufſichtsrats 
preden, und und foldhe Beweife an die Hand geben, 
dann fünnen wir und wohl ein zutreffendes Bilb über 
die ungefähre durchſchnittliche Arbeitsleiftung machen. 
Natürlich, in einzelnen Fällen bleiben hervorragende 
Beiftungen beftehen; das iſt von feiner Seite beftritten. 
In der Mehrzahl der Fälle aber handelt es ſich bei ben 
Tantiemen um eine Art von Ehrengehältern, die man 
jemandem gibt, weil er einen klangvollen Namen trägt, 
weil er aus einer befannten Familie ftammt u. dal, 
um dem Unternehmen, in beffen Zeitung er beteiligt if, 
ein gewiſſes Preftige zu geben. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Nun, meine Herren, darf ih mich kurz zu bem 
wenden, was Herr Dr. Südekum gejagt bat. Herr 
Dr. Sübefum hat uns allen, ich barf wohl jagen, ohne 
jede Ausnahme eine ganz berzerfreuende Ülberrafhung 
bereitet, als er erflärte, die Sozialdemokraten würben für 
die vorliegende ZTantiemefteuer fllmmen. — Sa, Herr 
Dr. Sidelum, Sie ftaunen über unfere Überrafhung? 
Ich entnehme das Ihrer Bewegung. No bis vor ganz 
furzem haben Ihre Fraktionsgenoſſen biefe Steuer auf 
das alleräußerfte befämpft 

(hört! hört! rechts), 
und biefe Bekämpfung der Tantiemefteıter war aud in 
Ihrer Geſchichte, in Ihrer bisherigen Praxis abfolut be» 
gründet. Nichts mwiberfpriht mehr Ihrem biäherigen 
Tun ald die Verkündung Ihres Beichluffes, heute 
biefe Tantiemeftener flimmen zu wollen. 
(Zuruf von den Sozialbemofraten.) 
— Im Gegenteil, ruft Herr Dr. Südekum. Da wird e3 
doch mötig fein, wenngleih wir feine Silbe darüber zu 
verlieren braudten, darauf hinzuweiſen, wie bis zum 
heutigen Tage die Sozialdemokratie nod immer all und 
jeden Angriff auf dad Großfapital im Verein mit ben 
anderen Herren bon ber Linken zurüdgefchlagen hat. 
Und immer nur mit dem einen Argument: wir können 
nit das alled durchſetzen, was wir wollen, mit dieſen 
Abſchlagszahlungen — 
(Zurufe von ben Sozialdemokraten.) 
— Ja, Herr Südekum, daß Sie in ungehenrer Verlegen: 
heit find, begreife ich leicht. 
(Heiterkeit reht3. Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Id bin Gemütsmenſch. 
(Erneuter Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Allerbingd muß ic) zugeben, baß ein derartiger programm: 
wibriger Kopfiprung der Sozialdemokraten nicht zu er: 


warten war. 
(Heiterkeit. Zuruf links.) 

— Daß id nicht nötig habe, nad) einem vorbereiteten 
Konzept zu fpreden, oder daß ich imſttande bin, ein 
ſolches sofort entiprehenb abzuänbern, das, glaube ich, 
brauche ich nicht zu beweifen. 

(Heiterkeit links.) 
Der Beweis liegt ſchon darin, daß ih Herrn Dr. Südekum 
auf diefe feine ganz unerwarteten Ausführungen fofort 
zu antworten bereit und imftanbe bin. 

(Sehr richtig! rechts. Zuruf von ben 

Soztaldemofraten.) 
Aber weil der Herr Abgeorbnete Dr. Sübelum ruft, auch 
bie heute zu erwartende Abftimmung eich: durchaus 
ben bisher betätigten Prinzipien ber Sozialdemokratie, jo 
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(A) darf ih Sie doch wohl mal in aller Gemütlichfeit daran 


erinnern, daß Sie 3 DB. geftimmt haben gegen die Schaum: 
weinftener, allerbingd bamald fo ungefähr mit dem 
feltfamen Argument, der Schaummwein, der Champagner 
wäre immer ſchon mehr Volksgetränk geworben. 
(Heiterfeit.) 
Sie haben geftimmt gegen einen Antrag — 
(Wiederholte Zurufe von ben Sozialdemokraten. — 
Glode bed Präfidenten.) 


DVizepräfident Dr. Graf zu StolbergsWernigerode: 
Ich bitte um etwas Ruhe! 


Raab, Abgeordneter: Meine Herren, weiter! Wir 
brauchen wahrhaftig bie Akten bed Reichsſstags daraufhin 
gar nicht genau durchzuſehen; bie Sachen find und allen 
ohne meitered befannt. Als damald der Abgeorbnete 
MWerner den Antrag ftellte, den Eingangszoll für franzöftiche 
Parfümerien zu erhöhen, haben die Sozialdemokraten 
dagegen geftimmt. 

(Zuruf von ben Sozialdemokraten. Heiterkeit. — 

urufe rechts.) 
— Die Börfenfteuer wird bier noch durch Zurufe erwähnt. 
Noch heute Nachmittag, meine Herren, haben die Sozial: 
bemofraten gegen die Automobilftener geftimmt, von der 
ich fage, daß fie genau in ber gleihen Richtung Liegt. 

(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 

Allerdings, meine Herren, fol e3 ja aud vorkommen, daß 
Sozialdemokraten dad Automobil benugen. 

(Heiterfeit.) 
Ja, ganz hervorragende Sozialdemokraten 
(Heiterkeit) 


follen ſchon mit unverftandenen Prinzeffinen im Automobil 


herum gefahren fein. 
(Stürmifche Heiterkeit. Lebhafte Zurufe 
von den Sozialdemokraten.) 


(8) Meine Herren, darum war zu erwarten, baß heute die 


Sozialdemokraten das Nämliche täten, was fie noch in 
der Sozialdemokratie getan haben, daß fie aud heute 
gegen bie Tantiemefteuer ftimmten. 
(Zuruf von ben Sozialdemokraten und 
Heiterkeit.) 
— Nein, barin erblide ih durchaus feine „Nieber- 
trächtigkeit“. Wir freuen und wirklid über jeden Sünder, 
der Buße tut, und über jeden undernünftigen Menfchen, ber 
endlich zu Berftande fommt. 
(Große Heiterkeit und lebhaftes Bravo. Zurufe 
bon den Soztaldemofraten.) 
— Meine Herren, der Herr Abgeordnete Hoffmann ruft mir 
zu, ich Toll es mal verjuchen; nun, bei ihm fange ich gar 
nicht erft an; bie Ausfihten auf Erfolg find zu gering. 
(Große —— 
Alſo, meine Herren, heute haben ſich die Sozialdemokraten 
in erfreulichem Maße gemauſert: ſie wollen für die 
Tantiemeſteuer ſtimmen. Dafür ſagen wir ihnen unſeren 
herzlichſten Dant. 
(Bravo! und Heiterleit.) 
Ich bitte fie, fo fortzufahren, dann dürfen wir wirklich 
einmal etwas Braudbared und Nützliches auch aus ben 
Reihen der äußerften u . biefem Haufe erhoffen. 


(Heiterfe 

Meine Herren, biöher waren — und damit kann ich 
wohl —* hr überlenken auf bie Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Gothein — die Sozialdemokraten 
nad meiner Auffaffung eigentlih bie wirklichen modernen 
Schüter des Großfapitald, während ich bie Herren vom 
Freifinn bloß noch als bie geichichtlichen, die über- 
wundenen Schützer des Großfapitald anjah. 

(Sehr gut! und Heiterkeit rechts.) 

Und num bereitete der Herr Kollege Gothein und anfäng- 
lid zwar feine, zum Schluffe aber eine ganz gewaltige 
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Überraihung auch feinerfeitd. Nachdem er neun Zehntel (C) 


feiner Rede gehalten hatte, war jeber von ums babom 
überzeugt, daß aud er und feine Freunde gegen bie 
Tantiemefteuer ftimmen würden. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Und, meine Herren, daß die beiten Pferde aus bem Stall 
herausgeholt wurden, der Herr Kollege Kaempf, der Herr 
Kollege Gothein uſw. 

(große Heiterkeit), j 
beweift doch wirklich, daß man die verhandelte Sache für 
ganz außerordentlich wichtig hielt 

(Zurufe von den Sozialdemokraten), 
daß man ernfte Intereffen des Großfapitald wirklich be— 
droht fah. Meine Herren, ba fagte ih mir: wehe, wie 
wird es aber der armen Treifinnigen Bereinigung er— 
gehen! Zum erften Male feit langer Bit geftattet fie ſich, 
anderer Meinung zu fein als die Sozialdemofratie 

(große Heiterkeit); 
ad, wie wird's ihr ergehen! Doc, meine Herren, fagte 
ih mir aber gleid: J— mal auf, die Freiſinnige Ver— 
einigung hat nicht rechtzeitig den Anſchluß an die 
Wendung der Sozialdemokraten finden können; Fraktions— 
beſchlüſſe und Fraftionsgeihichte lagen ſehr im Wege; 
aber zwiihen der zweiten und britten Leſung wird bie 
Sreifinnige Vereinigung fih noch ihres Hörigfeitöverhält- 
niffes gegenüber den Herren von ber äußerften Linken 


erinnern 
(ah! links) 
und dann auch noch umfallen. Für bie dritte Leſung 
habe ich tatſächlich ſchon auf Ihre Stimmen gerechnet. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 

Aber ſelbſt meine Erwartungen bezüglich ber Firigfeit der 
freifinnigen Herren find nod übertroffen worden. Wir 
brauchten gar nicht bis zur dritten Leſung zu warten; 
noch im legten Zehntel jeiner Ausführungen verriet Herr 


Gothein, daß er etwa aus ben gleichen Gründen wie bie (D) 


Sozialdemokratie auch für dad Gefek ftimmen werde. 
Damit hat er eritlih mal volle Vergebung ſeitens ber 
Sozialdemokratie erreicht. 
Cachen links.) 
Die Herren von ber FFreifinnigen Vereinigung werden alſo 
auch jpäter wie etwa in Darmftadt den Sozialdemofraten 
noch wieder ergebenfte Wahlhülfe Ieiften dürfen. Dem 
Vaterlande, unferem SFinanzverwalter, und Allen hat Herr 
Kollege Bothein einen Dienft erwiefen. Darum, glaube 
ih, ſollen wir auch diefem Herrn umb feinen Freunden, 
bie und eine fo ganz unerwartete frohe Überrafchung be- 
a haben, wirklich unfern tiefgefühlteften Danf aus: 
preden. 
(Große Heiterkeit. Lebhaftes Bravo reits.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
—* Herr Abgeordnete Naden bat das Wort als Abge— 
ordneter. 


Nacken, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe mir 
das Wort erbeten als Abgeordneter, weil ich einige Be— 
merkungen und Ausführungen auf die Auslaſſungen der 
Herren Gothein und Kaempf hin machen muß, die ich als 
Berichterſtatter nicht machen kann. 

Meine Herren, der Herr Kollege Kaempf hat haupt— 
fählih mit zwei Stihworten bier operiert, und zwar 
erftend mit „populär* und ziweitend mit „mühelofer 
Gewinn“. Dem Herrn Kollegen Kaempf möchte ich darauf 
bemerken, daß meine Fraktionsgenoſſen und ich ben Antrag 
nicht geftellt haben, weil diefe Steuer populär, fondern 
trotzdem fie populär ift. Unſere Gegner in der Kommiſſion 
waren e3 ja, die für diefen Vorſchlag dad Wort „populäre 
Steuer“ prägten, um dadurch dieſen Antrag zu Fall zu 
bringen und dieſen Steuervorſchlag zu bejeitigen. 

(Sehr richtig! in ber Mitte.) 


Reichſstag. — 98. Sitzung. 
(Raden.) 


(A) Und wenn fobann ber Herr Kollege Kaempf in einem 


(B) 


Atemzuge mit bem Ausdruck „populär” bad Wort 
„demagogiih“ verquidt hat, fo verftehe ich das nicht von 
dem Bertreter einer Partei, die dad Wort „Freiheit“ auf 
ihre Fahne geichrieben Hat; id müßte fonft annehmen, 
baß ber Stollege Kaempf meint, bemagogiih wäre alles, 
was darauf abzielt, die ftarfen Schultern heranzuziehen. 

Meine Herren, es ift — gelast worben, es ſei 
bet den Antragſtellern augenſcheinlich wenig Kenntnis 
davon vorhanden geweſen, wie es in den Aufſichtsräten 
eigentlich hergehe. Den beiden Herren des Freiſinns kann 
ich aber verraten, daß auch unter ben Antragftellern zwei 
Herren fi befinden, die zwei, drei oder fogar mehr 
Auffihtsräten als Mitglieder angehören, bie alfo ganz 
genau die Verhältniſſe kennen und ben Hergang ber 
Dinge in den Auffichtöräten zu befcheinigen wiſſen. 

Wenn dann Herr Kollege Gothein von Quittungen 
geiprocdhen hat, fo möchte ich ihm gegenüber doch bemerken, 
daß ja gar nicht mehr bie Abficht befteht, im Form bon 
„Duittungen* die Tantiemenftener einzuführen, ſondern 
daß die Form von „Aufftelungen* über die Gefamtfjumme 
ber Vergütungen, bie ben Auffihtöratömitgliedern gewährt 
werden, gewählt worben if. Und wenn der Herr Kollege 
Gothein geiprodhen hat von ber Theorie bed Teilens, bie 
bet biefem Vorſchlag zum Durchbruch käme, fo ift dies 
ge ber Zwed diefer Steuer, fondern die Abficht, 
bie mit diefem Vorſchlag verfolgt wird, ift, dem Staate 
zu geben, was bed Staates ill. Ich möchte in dieſer 
Beziehung mit Genehmigung ded Herrn Präfibenten dem 

ern Kollegen Gothein ein paar Worte aus einem 
rtifel der Prefje vorlejen, die man meine Erachtens 
nur unterjchreiben kann. 

In dieſem Artitel heißt es: 

Nun übt aber doch das Reich, geſtützt auf bie 
freilich Hier oft auch noch mangelhafte Geſetz— 
nebung, ein Oberaufſichtsrecht über alle dieſe mit 
Aktienkapital arbeitenden Gefelihaft aus. Es 
wäre beöhalb eine ganz billige Forderung, wenn 
bad Reid als oberfter Auffichtörat allen dieſen 
Geſellſchaften auh feine Auffichtärattantiemen 
einforberte in Geftalt eined nit zu knapp be- 
meflenen Progentiages ber für Auffichtörats- 
honorar in den Bilanzen auögeworfenen Summen. 
Das tft der Zweck des Antrags, Herr Kollege Gothein! 
63 ift aud nicht der Zwed der Antragfteller, Geſchenke 
aus bem Portemonnaie anderer zu machen, wie Herr 
Kollege Gothein meinte; das zu tun, überlaffen wir ben 
Beziehern der Tantiemen. Es ift im dieſer Beziehung 
ihon in der Kommilfion ausgeführt worben, daß bie 
Tantiemen geradezu Geſchenke unter Lebenden barftellten, 
bie gemadt würden, nicht im ber regelmäßigen Form, 
wie Geſchente gemacht zu werben pflegen, aus bem eigenen 
Vermögen, fondern aus der Tajche anderer, beſonders in 
ben Fällen, in denen die Mitglieder des Aufſichtsrats 
nit einmal ald Aktionäre bei den betreffenden Gejell- 
ſchaften beteiligt ſeien, was ja nad) der Attiengejeßgebung 
erlaubt jet. 

Wenn ber Herr Kollege Gothein ferner von Flotten- 
ee geſprochen hat, fo freut e8 mich, daß er bes 
ft En dab auf die Kreiſe ber Aufſichtsratsmitglieder, 
foweit fie wenigftend, wie er fagte, der Metallinduftrie 
angehören, dieſes Wort Anwendung findet. Dad mag 
aber nicht auf bie Kreiſe ber Auffitöratämitglieber ber 
genannten Branche beſchränkt bleiben; es ift vielmehr eine 
Tatſache, daß vielfah die Auffihtöratämitglieder den 
Kreifen nicht fernftehen, die umentwegt ganz ungemeffen 
nad Flottenpolitif, nad Stolontalpolitif, nad) Weltpolitik 
rufen; und ba ift e8 aud ein Zweck diefer Steuer, dieſe 
Herren zu veranlaffen, ein Opfer auf den Altar bes 
Baterl nieberzulegen. Diefe Leute können dadurch 
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am beften bie Vermutung entkräften, die dahin geht, daß (0) 


ber Patriotiömus bei manchen Leuten am Rande bes 
Gelbbeuteld aufhört. 
(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, bie Tendenz bed Antrags ift und 
bleibt, die wirklich ftarten Schultern zur Reichsſteuer 
heranzuziehen; und diefe werden bier getroffen. Ob Sie 
das mm Einfommenftener nennen oder fonft wie, das ift 
A ültig. Was bie „Einfommenfteuer* betrifft, fo läßt 

ch theoretifch gewiß der Standbpunft vertreten, und id 
ftehe nicht an zu erflären, daß er aud von einem Zelle 
meiner Freunde vertreten wird, daß, wenn Berfaflungs- 
bebenfen nicht vorlägen, es am beiten wäre, dieſe Steuer 
einzuführen. Ya, meine Herren, bei ber Steuerpolitif 
muß man einen lnterichied machen: theoretiſch ift ba 
manded ganz ſchön, aud bad, was ber Herr Abgeorbnete 
Kaempf he vorgetragen hat; aber in ber praktiſchen 
Steuerpolttif läßt es ſich nicht durchführen. Ste wiffen 
doch ebenfo genau wie wir, daß biälang ber gemeinfchaft- 
liche Boden für eine Reihseintommenftener fehlt, und daß 
auch die verbünbeten Regierungen fih gegen eine folde 
ganz ablehnend verhalten. Wenn aber bier ber erfte 
Schritt dazu gemadt fein follte, fo begrüße ih das. 
Alfo, wenn Sie die Tantiemenftener eine Einfommenfteuer 
nennen wollen, jo mögen Sie ed tun! Jedenfalls wollen 
wir durch diefelbe die ftarten Schultern heranziehen und 
dadurch erreichen, daß in dem Moment, wo weite Streife 
bed Volkes mit Steuern belaftet werben, wenigſtens eine 
Steuer gefhaffen wird, bie foztal verſöhnend wirkt. Das 
muß und wird die Tantiemenfteuer tun; fie wird aus: 
gleihend im Volke wirken. 

Ich will zu gleicher Zeit noch darauf hinweiſen, 
daß übrigens dieſe Steuer von den Leuten, bie dadurch 

etroffen werben, auch ſehr leicht getragen werben kann. 
Ich glaube kaum, daß ein Beiſpiel angeführt werben 


fann, daß ein Auffihtöratömitglied von feinen Tantiemen (D) 


au leben braudt. Die emen find eben in allen 
Fällen fehr angenehme Nebeneinnahmen. Ih will auch 
bier nochmals betonen, daß es ſich nicht um bie Tantiemen ber 
Direktoren und Vorſtandsmitglieder handelt. Wir haben 
niht daran gebadt, die Direktoren zu befteuern, wir 
wollen nicht die Schaffensluft, dad Streben und bie 
Arbeit beftenern, fondern diejenigen Gewinne, bie bon 
vielen Leuten eingeftrichen werden, bie gar nichts zum Er⸗ 
werb der Gewinne beigetragen haben, was ja aud) Herr 
Gothein felbft augegeben bat. Diefed Verlangen tft fein 
abfurbes und erorbitantede. Dazu kann jeder vernünftige 
Menſch, wie Herr Raab mit Recht betont hat, feine Zu— 
ftimmung geben, und ich begrüße es, daß bie von der 
Sozialdemokratie, bie fi ja in der Kommiſſion ablehnend 
verhalten haben, eben erklärt haben, daß fie nunmehr für 
ben Antrag ftimmen werben. Ich hätte nur gewünſcht, 
daß bie Herren bom Freiſinn biefem Beiſpiel gefolgt 
wären und aud das Sprigwort in die Tat umgefegt 
hätten: „ein gut’ Ding, das ſich beſſert“. 

Wenn der Herr Kollege rg dann fo viel bon ber 
Verantwortung gerebet hat, jo tft es mit biefer „Ber- 
antwortung* — weit her. Gewiß, im Geſetz ſteht 
das alles, aber wie wird es in die Praxis umgeſetzt! 
Man findet doch nur wenige Fälle, wo tatſächlich das 
Regreßrecht ausgeübt wird. Dieje Fälle könnte man an 
ben fünf Fingern abzählen. Darin ftimme ich freilich 
bem Herrn Stollegen Gothein zu, daß gerabe bie 
Auffihtsratämitglieder aus deu Streifen des Bankfachs 
bie —52* find, daß auch die Aufſichtsratsmitglieder 
bei ben anfgefelichaften die meifte Verantwortung haben 
und auch am meiften arbeiten. Aber in den weitaus 
metften Fällen wird von den Auffihtäratämitgliebern tat- 
ſächlich nichts geleitet. Wenn nun allen Auffichtörats- 
mitgliebern rund ein Zwölftel ber Vergütungen, die fie 
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(Raden.) 


(A) biöher bezogen haben, zu Gunften des Reiches genommen 


wird, fo ift das doch wirklich nicht fo bedeutend, daß 
man deöhalb ein großes Gefchrei erheben kann. 

Das eine fteht jedenfalls feft, daß bie Verantwortung 
keineswegs in dem Make newadhien ift wie bie Gewinn: 
anteile infolge der vielfah enormen Kapitalerhöhungen. 
Diefe Tatfahe Hat auch die „Frankfurter Zeitung“ ans 
erfannt. Es ift ferner ebenfalld Tatſache, daß bie Regreß- 
pfliht heute deshalb nicht mehr jo ſchwer wiegt wie 
früher, weil die Bankinftttute und bie Werke, bei denen 

obe Tantiemen ausgeſchüttet werden, heute fo feit 

nbiert find burd ihre großen Reſervefonds uſw., daß 
dadurch tatfählih eine Entlaftung für die Aufſichtsrats- 
mitglieder eingetreten ift. 

Wenn fodann in bem Berichte darauf hingewieſen 
ift, daß vereidigte Reviſoren bei ben meiſten Gejellihaften 
heutzutage eingeführt find, jo fol damit keineswegs geſagt 
werben, daß diefe Reviforen an bie Stelle der Aufſichts— 
ratömitglieder getreten feien. Damit fol nur betont 
werben, daß durch bie feiten® diefer vereibigten Reviſoren 
borgenommenen Reviſionen tatfählid doch eine Ent: 
loftung der Aufſichtsratsmitglieder erfolgt. Die Auf: 
gaben, die ber Gefetgeber den Mitgliedern des Auf: 
ſichtsrats auferlegt bat, werden ja ſchon lange nicht 
mehr von ihnen erfüllt, und den winzigen Teil biejer 
Aufgaben, ben bie Herren Aufjichtäratämitglieber heute 
nod erfüllen, mindern fie dadurch herab, baß fie ver: 
eidigte Neviforen anftelen und durch biefe die Bücher 
rebidieren laffen, ftatt daß fie felbft, wie der Geſetzgeber 
ed gewollt hat, die ganze Geihäftsführung überwachen 
und nicht ihre Tätigkeit vielleiht darauf beichränten, bie 
Bücher und Bilanzen zu prüfen. Von ben Treuhand— 
gejellichaften, die in vielen Fällen bie Verantwortlichkeit 
ber Tantiemenbezieher herabdrüden, will ih an biefer 
Stelle nicht einmal reden. Wenn man aber bon 


(B) einer großen Arbeitälaft der Aufſichtsräte bier rebet, 


fo fordert das beinahe ben Sarkasmus heraus. 
Denn wie wäre es bet einer Arbeiftlaft der Auffichtöratd- 
mitglieder möglih, daß fo viele Herren 10, 20 unb 
gar 30 Auffichtäräten zugleich angehören! Wenn Herr 
Gothein eben ausgeführt hat, dad müßte fo fein, fo be— 
ftreite ich das. Es fann ja ber Fall vorfommen, daß es 
zwedmäßig if, wenn berfelbe Dann den Aufſichtsräten 
mehrerer Geſellſchaften angehört; aber heute hat es ſich 
body beinahe zur Sitte bezw. Unſitte herausgebildet, daß 
10, 20 und mehr Auffichtöratöftellen in einer Hand ver: 
einigt find. Dad trifft am meiften bei bemjenigen 
Leuten zu, die, wie man in der Kommiſſion gejagt hat, 
in * Auffichtsratsſtellen gewiſſermaßen hineingeboren 
werden. 

Eine Ausnahmeſteuer, wie behauptet worden, iſt 
übrigens dieſe Steuer auch nicht. Sie ſtellt nur die Auf- 
ſichtsratsmitglieder den Aktionären bezüglich ber Beſteurung 
glei. Die Aktionäre find heute ſchon doppelt befteuert 
baburd, daß einmal bie Geſellſchaften, wenigftens in 
Preußen, von dem Gewinn über 3'/, Brozent hinaus 
Einfommenfteuer, zu ber nod bie — en 
fommen, bezahlen müſſen, bann aber aud) die Aktionäre ſelbſt 
die bezogenen Dividenden als Einkommen verfteuern müffen, 
zu benen ebenfall3 die fommumalen ufw. Steuerzufdhläge hin- 
utreten. Bei der Tantieme ift e8 aber vollftändig anders. 

n den meiften Staaten, bejonderd aud in Preußen, ift 
die Tantieme bei der Steuer abzugsfähig und kommt 
baber bei der Verfteurung bed Einkommens der Gefell- 
ſchaften nicht in Betradt. 

Diefe Tantieme fol nun mit einem Reichsſtempel 
belent werben. Wenn das gefchieht, dann fommen bie 
Auffichtöratämitglieder immer noch befier weg als bie 
Aktionäre; dem zu biefem Reichsſtempel werben feine 
Kommunalzuſchläge erhoben, während bei ben Aktionären 
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zu ben beiden Arten ber Befteurung bie Kommunalzufhläge (C) 


noch hinzukommen. 

Nun iſt auch der Einwurf gemacht worden, ebenſo gut 
wie die Tantiemen könnte man auch die Dividenden be— 
ſteuern. Nein, meine Herren, das iſt nicht richtig. Bei 
ben Dividenden handelt es ſich um den Ertrag aus dem 
eigenen Vermögen, auf den man einen berechtigten An— 
ſpruch hat, um das Riſiko aus dem eigenen —— 
und bei den Tantiemen hanbelt es ſich um das Riſiko 
aus dem eigenen Handeln. Das iſt doch ein gewaltiger 
Unterſchied. 

Meine Herren, daß bie großen Werke, bie großen 
Banken, die Hierbei mit ihren Auffihtsräten in Beträcht 
fommen, ben meiften Nuten von dem Schuß eines ſtarken 
Reichs haben, wird body wohl feiner bezweifeln wollen. 
Die Entwidlung von Hanbel und Verkehr hat unter dem 
Schutze des Reichs ihren gewaltigen Fortichritt genommen, 
und beöhalb ift es beredtiat, daß die Mitglieder diefer 
Auffihtöräte aud ihren Obolus auf dem Altar bes 
Vaterlanded opfern, wenn Not an Mann tft. Und, 
meine Herren, das Neich bebarf eben —— Gelb. 
Aus biefer Steuer können minbeftens 10 Millionen heraus: 
geholt werben. Imfofern hat alfo der Herr Sollege 
Gothein redit, wenn er behauptet: bie Steuer bringe 
Geld, und nur deshalb wollten wir fie haben. 

Die Form, die wir jegt gewählt haben — das 
möchte ich dem Herrn Kollegen Gothein gegenüber, der 
bon Quittungen geſprochen hat, noch ausführen — ift fo 
milde und in feinem ‘Falle drüdend und beläftigend, 
ſodaß man aud) dagegen nichts einwenden kann. Die 
Gefamtheit wird befteuert, nicht mehr ber einzelne, wie 
bei dem erften Vorſchlage. Es fallen alfo fort bie Be— 
läftigung bed einzelnen, der Verdacht der Defraubation, 
überhaupt alle Unannehmlichkeiten, die mit der Steuer: 
erhebung eventuell verbunden fein könnten. 


Und bamit au dem fozialen Gefihtspunft Rechnung (D) 


getragen wird, daß bie kleinen Tantiemen möglichſt bon 
der Steuer frei bleiben, tft die Beftimmung in das Geſetz 
bineingefommen, daß befreit bleiben follen alle Tantiemen: 
bezüge — freilich mur in ihrer Gefamtheit — bis zu 
5000 Dart, und daß die Genofienfhaften, die ja doch 
meift gemeinnüßigen Charakters find, mit ihren Auffihts- 
räten bon ber Steuer vollſtändig frei bleiben. 

Die Steuer ift mit 8 Prozent nicht zu hoch bemeffen, 
weil ja, wie ſchon ausgeführt, fommunale Zufhläge nicht 
dazufommen. Meined Erachtens tft mit elf Zwölfteln der 
biöherigen Bezüge die Tätigkeit und die Verantwortlichteit 
ber Auffichtsräte vollauf bezahlt. Die Steuer ift kaum 
ein wefentlicher Abzug zu nennen angefihtö ber vielfad) 
horrend hohen Tantiemen und des bequemen Berbienftes, 
ber ja in dr vielen Fällen ———— einem Lotterie⸗ 
— gleichgeſtellt werden könnte, wobon man ſogar ein 

echſtel an den Staat abzugeben hat. 

Daß ſchließlich die Form der Beftenrung von „Auf: 
ftellungen“, die die Kommiſſion gewählt hat, nichts Neues 
tft, beweift die preußiſche Steuergefeßgebung, worin be— 
ftimmt ift, daß man jährlich eine Aufftelung der Miets- 
a einzureichen babe, gleichgültig, ob bie Mietd- 
berträge ſchriftlich getätigt find oder nicht. 

Ich kann Ste nad alledem nur bitten, ben Vor: 
fhlag der Kommiſſion anzunehmen, weil Ste bamit eine 
gerechte und der Billigkeit entipredhende Steuer für das 
Deutſche Neich einführen. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Wiemer hat das Wort. 


Dr. ®iemer, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Aus— 
führungen der Freunde biefer Steuer haben und nicht 
überzeugen Eönnen, und zwar um fo weniger, al$ von ben 
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(Dr. Wiemer.) 


(A) Herren, bie ſich auf biefer Seite für die Tanttemeftener 


erflärt haben, eigentlih mehr Gründe gegen bie Steuer 
als für fie angeführt find. 

(Sehr richtig! links.) 

Auf der anderen Seite find —— gemacht worden, 
3. B. von dem Herrn Abgeordneten Raab, die ſich gegen 
Argumente richteten, die bon uns gar nicht geltend ge— 
madt find. Der * Abgeordnete Raab hat Außerungen 
des Herrn Abgeordneten Kaempf zu widerlegen geſucht, 
die dieſer gar nicht getan hat. Sie waren anſcheinend 
in ſeinem Konzepte enthalten, und er war nicht mehr in 
der Lage, im Fluß ſeiner Rede die nötigen Anderungen 


vorzunehmen. 
(Sehr gut! links.) 

Ic bebaure, daß die Mehrheit des Deutjchen Reichstags 
ſich entſchließen will, biefen Schritt zu tun. Es find, wie 
fid) nicht verfennen läßt, agitatortfche Rüdfichten dabei mit 
im Spiel. Auch ih weiß, daß außerhalb dieſes Haufes 
eine gewiffe Strömung für biefe Steuer * Ich be⸗ 
ziehe keinerlei Tantteme, gehöre aber gleichwohl zu denen, 
die eine ſolche Steuer mit geſunden ſteuerpolitiſchen 
Grundſätzen nicht in Einklang bringen können. Dieſe 
Auffaſſung * bie überwiegende Mehrheit der Kommtifion 
anfänglich ebenfalld gehabt. 

(Hört! hört! Tinte.) 
ALS zum erften Male der Gebanfe einer Tantiemefteuer 
auftauchte, haben die Vertreter der Konferbativen, ber 
nattonalliberalen Partei, der Sozialdemokratie mit ung dieſe 
Steuer abgelehnt. In ber zweiten Leſung änderte fo 
das Bild. Allerdings tft es richtig, daß ber Beſchluß 
der erften Lefung eiwas geänbert 4 und daß einzelne 
im urfprünglichen Antrag enthaltene Bebenten nicht mehr 
für die zweite Faflung zutreffen; aber im Grundfag ift 
bie Steuer unverändert geblieben. Das Auffallendite ift, 
worauf ja auch ſchon hingewieſen tft, daß dieſe Schwenkung 


(8) fich auch bei der Sozialdemokratie eingeſtellt hat. Noch 


in der zweiten Leſung in ber Kommiſſion haben bie ſozial⸗ 
bemofratifhen Mitglieder die Steuer entihieden befämpft. 
Jetzt aber hat auch die Sozialdemokratie ihr Segel bei- 
gebrebt und fteuert im Zickzackkurs. Wir find nicht in 
er Lage, biefem Betfpiel zu folgen, wenn auch ber gr 
Abgeordnete Naden dieſen Wunſch ausgefprodhen hat. Wir 
würden unferer Ueberzeugung und unferer Tradition nicht 
entiprechen, 


aus Nüdfiht auf Strömungen 
err Abgeorbnete Ra 

Deutlichkeit zugegeben und gejagt, es fei ein ag der 
Steuer, baß fie populär ſei. Damit ift ed immer eine eigene 
Sade. Bopulär tft immer biejenige Steuer, die ber 


andere bezahlt. 
(Sehr gut! Tinfs.) 
Aber damit ift noch keineswegs geiagt, dab bie Steuer 
auch ſachlich richtig ift. Ich bin überhaupt der Meinung, 
— ig: Popularitãtshaſcherei ein ſchlechter 
eber 


(ſehr richtig! links), 

am allermeiſten in Steuerfragen. Der Reichstag iſt eine 
geſetzgebende Verſammlung; er ſoll auch in Steuerfragen 
nach Grundſätzen entſcheiden, ſoll die einzelnen Momente 
ſorgſam abwägen, die für oder gegen eine Steuer ſprechen, 
er ſoll ſich aber nicht bon Nüdfihten auf eine jeweilige 
angeblid) populäre Strömung leiten laffen. Der NReichd» 
tag ift feine Bollöverfammlung, der vom Windhauch 
irgend einer Agitationsſtimmung bewegt werben Tann. 

Der Herr Abgeorbniete Naden hat in einer Wendung 
gegen meinen freund Kaempf gefagt, er wundere fid, 
dan wir fo ſprechen, wir feien doch eine Partei ber 
Freiheit, unternähmen e8 aber, bier von Demagogie zu 
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ſprechen. Gewiß, mir find eine Partei, die eintritt für (C) 


bie politifhe Freiheit, aber auch für gleiche Recht, und 

bon biefem Stanbpunft befämpfen wir eine Sonberfteuer, 

die mit dem gleihen Recht nicht im Einklang fteht. 
(Sehr wahr! links.) 

Wenn Mibftände im Aktienweien beftehen bei der 
Ausübung von Auffichtsratäftellen, die wir nicht in Ab» 
rebe ftellen, fann man dem nicht begegnen auf dem Wege 
einer Sonderfteuer, fondern man muß dann eine Reform 
ber Aktiengefeggebung in die Wege leiten und da bie 
beffernde Hand anlegen. Wenn Sie jest eine Tantieme- 
fteuer beichließen, wirten Sie meines Gradtens einer 
foldhen Reform geradezu entgegen. Es wird ein Hemm⸗ 
nis geihaffen gegen eine Reform in der Zukunft, 
wenn Ste die emen ber Aufſichtsratspraxis als eine 
Quelle von Einnahmen für dad Reich ausbauen. 

Der Herr Abgeordnete Naden hat gemeint, e3 fet 
durchaus berechtigt, dab das Reich eine Steuer auf bie 
Tantieme legt, denn das Reich ſei gewiffermaßen der oberfte 
Auffihtsrat, und als folder habe ed aud einen Anteil an 
dem Gewinn zu beanfpruhen. Das tft eine etwas 
eigenartige Konftruftion einer Steuer. Aber die Ston- 
fequenz wird dann aud) Herr Naden nicht abweiſen können, 
dab das Reich aud) die Verantwortung für die Geſchäfts— 
führung übernimmt. 
(Sehr richtig! links.) 

Ih weiß nicht, ob er fo weit im feiner Debuktion gehen 
will. Für und bleibt beftehen, daß biefe Steuer eine 
Ausnahmefteuer ift, gelegt auf eine einzelne Art bon 
fogenanntem müheloſen Gewinn. Mein Freund Kaempf 
bat ſchon ausgeführt, wenn Sie mit einer Steuer auf 
den mühelofen Gewinn vorgehen wollen, finde ea noch 
eine ar Reihe anderer Gebiete, wo Ste ebenfalld ben 
mühelofen Gewinn und zwar mit noch viel befferem * 
beſteuern können, weil dieſem müheloſen Gewinn nicht 


eine Maſſe von Verantwortung gegenüberſteht wie hier (D) 


auf dieſem @ebtete. 

Der Herr Abgeordnete Dahlem hat ausgeführt: ja- 
wohl, das wollen wir aud; wir find bereit, auch jebe 
andere Art von müheloſem Gewinn mit einer Steuer zu 
treffen. Wir wollen uns überlegen, ob wir ihn nicht beim 
Worte halten und vielleicht zur dritten Beratung noch 
einen Antrag einbringen, der auch den müheloſen Gewinn 
aus Domherrenpfründen mit einer Steuer belegt. Dann 
wird es für Herrn Dahlem und ſeine Freunde heißen: 
hie Rhodus, hie aaltal 

(Sehr richtig! links.) 

Ferner bleibt beftehen: dieſe Steuer trifft eine einzelne 
Gruppe von Berfonen, einen beftimmten Kleinen reis mit 
einer Steuer, bie nur als eine verjchleterte Einkommenſteuer 
bezeichnet werden kann. Man hat auf biefer Seite zu 
Gunften biefer Steuer angeführt, fie fei der Beginn einer 
Eintommenfteuer für dad Reich. Ih bebaure, biefem 
Argument eine entſcheidende Bedeutung nicht beimeffen zu 
fönnen. Sie wiffen, baß wir für bie Reihseintommen- 

euer eintreten, daß wir es für richtig halten, auch dem 

th birefte Steuern zu erfhließen, und wir würben es 
mit Genugtuung begrüßen, wenn bie Mehrheit dieſes 
Hanfes und die verbündeten Negterungen mit und ben 
Meg beireten würden, eine Einfommeftener für das Neid 
& Üaffen. Aber ich glaube nicht, daß die verſchleierte 

nlommenfteuer, bie Ste mit der Tantiemefteuer jet 
ihaffen wollen, diefe Reform erleichtern wird; ich bin im 
Gegenteil der Anficht, daß damit nur ein Hindernis für Die Zu: 
funft geihaffen werden fann. Der Herr Abgeorbniete Naden 
bat ja ſchon gejagt, bie freunde ber Tantiemeftener 
bädhten nicht baran, anzuerkennen, dab es fih um eine 
Eintommenfteuer handle, und daß die Stonfequenz bie 
Einführung einer allgemeinen Reicheinfommenftener fein 
würde. Zum mindeftend würde man aber doch fagen: 

41b* 
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¶) wir haben jetzt den Anfang gemacht; wir müſſen erſt ab» 


warten, wie ſich biefe Steuer bewährt, ehe wir weiter 
nehen können, und fo tft die Sache wenigftens für ein 
Jahrzehnt auf die lange Bank gefhoben. Wenn wir eine 
Reichdeintommenfteuer einführen wollen, fo follen wir 
einheitlich vorgehen! Ich kann nur das wiederholen, was 
ge bon ben Vertretern der Sozialdemokratie in ber 
teuerfommtifion mit allem Nahdrud geltend gemacht 
mworben tft. Die Herren haben ſich mit und gegen bad 
Beginnen der Reihätagämehrheit gewandt, hier eine ber: 
fchleierte Einkommenſteuer zu Schaffen; fie haben gefagt: 
wenn ihr das wollt, & la bonne heure, bann madt eine 
einheitliche, gleihmäßige Neichdeinfommenftener, aber 
eift nicht eine beftimmte Art von Einkommen und be- 
immte reife von Berfonen heraus; das ift ein Unrecht! 
An diefer Anſchauung halten wir noch heute feit. 
(Bravo! links.) 

65 tft um fo wunderbarer, dab eine Mehrheit auf 
biefen Weg zu treten entichloffen ſcheint, ald gerade bie 

en bon der Mehrheit noch in den jüngften Tagen bie 

eihövermögensfteuer abgelehnt haben, die von unferer 
Seite bei der Flottenvorlage beantragt war. 

(Sehr gut! Links.) 

Da wäre Gelegenheit geweien, bie Anſchauungen zu be: 
tätigen, die jest von Ihnen angeführt werben zur Ber: 
teidigung der Zantiemeftener; denn mit viel größerem 
Recht kaun hier geltend gemacht werben, dab es darauf 
ankommt, die leiſtungsfähigen Schultern zu den Aufgaben 
bes Reichs heranzuziehen. 

Meine Herren, id möchte meine ring 
fließen mit ber Erwähnung eines Urteild über bie 
Tantiemefteuer, die ber Reichstag jegt zu beichließen im 
Begriff fteht, von einem Mann, dem Sie Sachkunde in 
Stenerfragen wohl nicht abipredhen werden. Diefer Tage 
ift eine Schrift erfchienen von bem Wirklichen Geheimen 


(8) Ober-Regierungsrat Fulfting, Senatspräfibenten bed Ober: 


verwaltungsgerichts, über „Finanzpolitiihe Zeit- und 
Streitfragen*. Er äußert fih barin auch über bie Be— 
ſchlüſſe der Stenerfommiffion und bie gegenwärtig zur 
Entſcheidung ftehenden ragen. Über die Tantiemefteuer 
ſpricht fih Herr Geheimrat Fuifting folgendermaßen aus: 

Die fogenannte Tantiemefteuer tft eim trauriges 

Beiſpiel für die auf fteuerlihem Gebiete herrichende 

Verwirrung, für bad NAbhandenlommen jeder 

Empfindung von der Notwendigkeit fyftematifcher 

Ausgeftaltung 

(hört! Hört! links) 

unter ſcharfer Trennung ber Steuergebiete bon 

Reid und Staat und für die Zuftände, die zu 

erwarten find, wenn ber Bundesrat bie Führung 

verliert und bem Neichdtag die Erfindung von 

Steuern überläßt. 

(Bravo! links.) 
Ih Halte diefes Urteil für durchaus gerechtfertigt, und es 
wäre mir jehr erwünfdt, eine Äußerung vom Bundesrats⸗ 
tifch zu hören, wie bie Herren denn eigentlich über dieſe 
Erfindung des Reichsſtags denken. Herr Fuifting gehörte 
feinerzeit auch den Regierungdfreifen an; er war, wenn 
id nicht irre, Wortragender Rat im preußiſchen em ⸗ 
miniſterium, und ich denke, daß der Herr Staatsſekretur 
des Reichsſchatzamts Freiherr v. Stengel auf das Urteil 
eines Mannes wie des Herrn Geheimrais Fuiſting, 
Senatspräſidenten am Oberverwaltungsgericht, doch auch 
einigen Wert legen müßte! Sein Urteil ift bitter, aber 
durchaus gerechtfertigt; e3 kann und nur befeftigen in bem 
Entihluß, die Tantiemefteuer abzulehnen. Uns gebietet 
bie politifche Ehrlichkeit, nein zu jagen, felbit bie 
Gefahr Hin, dab wir mit unferem Votum im Reichstag 
allein bleiben follten. 
(Bravo! Lint3.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolbergs Wernigerode: 
Der Herr Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts, Mirklihe Geheime Rat Freiherr 
vd. Stengel hat bad Wort. 


Freiherr v. Stengel, Wirfliher Geheimer Rat, 
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, nachdem ſieben Redner aus 
dem Hauſe ſchon zu dieſer Frage geſprochen haben, würde 
ich auch ohne die Aufforderung des Herrn Vorredners 
mir geftattet haben, namens ber verbündeten Regierungen 
zu — wenigſtens kurzen Erklärung mir auch das Wort 
zu erbitten. 

Die verbündeten Regierungen haben bie hier in Frage 
ftehende Steuer ihrerſeits nicht in Vorſchlag gebradt. 
Diefe Tantiemieftener, wenn man fie kurz fo bezeichnen 
will, ift bon der Steuerlommilfion des Reichſtags dem 
hohen Haufe in Vorſchlag gebraht worden. Meine 
Herren, die verbündeten Regierungen waren biöher nod) 
u in ber Lage, fi über biefen Vorſchlag ſchlüſſig zu 
machen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Ih möchte indeffen nicht bergen, daß gegenüber dem 
erften Vorſchlag, der im dieſer Beziehung in der Kom— 
miffton aufgetaucht war, im Schoße ber —— nicht 
unerhebliche Bedenken ſich geltend machten. er im 
Laufe der weiteren Beratungen der Kommiſſion und viel- 
leiht auch unter der Einwirkung ber Bedenken, bie 
regierumgdfeitig geltend gemadt worden find, ng ber 
Vorſchlag jpäter eine Geftaltung angenommen, bie einft 
weilen innerhalb der Kommiſſton die Bebenten, bie von 
Regierungsfeite gebegt worden waren, mehr zurüdtreten 
ließ. Es hat denn auch fchließlich bei den Kommiffiond- 
beratungen der Vorſchlag eine Faflung erhalten, melde 
ber Abgabe den Charakter einer indirelten Stener auf: 


prägt. 
(Zaden links.) 
— Gie mögen barüber laden, das ändert an ber Tat- 
ſache nichts. — Der Charakter einer bireften Steuer tft 
jedenfalld dem Vorſchlage der Kommiſſion, wie er Ihnen 
bier vorliegt, nicht beizumeffen. 
Widerſpruch a 
Ih muß im Gegenteil anerkennen, daß ed ber Kommiſſion 
mit Geſchick gelungen ift 
(iehe guth. s 
eine Faflung zu finden, welche e8 vermeidet, ein Präzedens 
zu ſchaffen für bie etwaige Ginführung einer dB» 
einfommenftener. Sehen Ste fih dod ben Antrag Ihrer 
Kommtiffion etwas genauer an, fo werben Sie Jhr Baden 


einftellen. 
(Widerſpruch links.) 
Nah dem Antrag der Kommiffion ift der Träger biefer 
Steuer Een dem Reiche nicht ber Tantiemenempfänger, 
ſondern die Geſellſchaft 
(ehr richtig! rechts und Zurufe links), 
die Altiengeſellſchaft —* die Geſellſchaft m. b. H. 
(Wiederholte Zurufe linlks. — Glocke des Präſidenten.) 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
Meine Herren, ih bitte um etwas Ruhe! 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Nat, 
Staatsſekretär bed Reichsſchatzamts, Benollmächtigter zum 
Bundesrat: Die Gefellihaft ift die Trägerin der Steuer, 
ut bon bem das Reich ſeinerſeits die Steuer 
einzieht. 

Was ſchließlich aus der Steuerbelaftung des 
weiteren wird, das gebt das Reih als den Steuerbe- 
rechtigten nicht an. 

(Heiterkeit linls.) 


(©) 


(D) 
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(Freiberr v. Stengel.) 


(A) Ich wiederhole: darin, daß bie Steuer, die hier in Bor: 


ſchlag gebracht ift, nit direlt zur Erhebung gebracht 
werben foll von dem Empfänger der Tantieme, jondern 
bon ber Gejellihaft, daß fie alfo den Empfänger jeben- 
fall8 nur indirekt trifft, — barin liegt ein großer linter: 
ſchied gereist: dem früheren Vorſchlage. 

eine Herren, nad der Geftaltung, bie bie Steuer 
bei den Kommiffionsberatungen angenommen bat, möchte 
ih allerdings meinedteild, ohne den Beichlüffen des 
Bundesrats irgendwie borgreifen zu wollen, doch geneigt 
fein, anzunehmen, daß aud die verbündeten Regierungen 
ſchließlich die Bedenken, die in der Kommiſſion anfänglich 
gehegt wurben, gegenüber bem jetzt vorliegenden Kom— 
miſſtonsantrage werden zurüdtreten laffen können. 

Gurufe links.) 
Wenn aber die verbündeten Regierungen ſeinerzeit ihre 
Zuſtimmung zu dieſem Vorſchlage erteilen ſollten — bis 
zur dritten Leſung haben ſie ja noch Zeit, ſich die Sache 
zu überlegen —, dann möchte ich ſchon im voraus namens 
derfelben bier vom dieſer Stelle aus auf das nachdrüclichſte 
und eindringlichfte Verwahrung dagegen einlegen, daß aus 
einer folden Zuftimmung irgend welde weiteren 
Konfequenzen in Anfehung der Einführung Direkter 
Reichäftenern gezogen werben können. 
(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolbergs Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Büfing hat dad Wort. 


Büfing, Abgeorbneter: Meine Herren, barüber kann 
in dieſem hohen Haufe wohl faum jemand zweifelhaft 
fein, daß theoretiich Die borgefchlagene Steuer nicht zu 
rechtfertigen tft. Diefelbe ift zweifellos eine Einftommen- 
Bea, bie beſchränkt tft auf eine gewiſſe Stategorie von 

en. 


(Sehr richtig! Links.) 
Man könnte an fih mit demſelben Recht auf das Ein- 
fommen eines einzelnen Mannes eine Steuer legen 


(Sehr richtig! Links, 
Auch die Theorie des mühelofen Gewinns ift jehr 


anfechtbar. 

(Sehr richtig! links.) 
Die Bezüge eines Mitglieds eines Aufſichtsrats find nicht 
immer mühbelofer Gewinn, und es gibt eine große Anzahl 
von Fällen mühelofen Gewinns, die nicht durch biefes 
Geſeh getroffen werben. 

Ferner ift zweifellos ber Sat von 8 Prozent außer: 
orbentlid) hoch gegriffen, da fein deutſcher Staat eine 
Einkommenſteuer in biefer Sn erhebt. 

Endlih liegt aud zweifellos in biefer Steuer eine 
mehrfache Befteurung desjelben Objekts bis zu fünf Mal. 

Meine Herren, das find alles theoretiih begründete 
Einwendungen gegen biefe Steuer. Aber, meine Herren, 
Theorie um — ſind nicht immer miteinander zu 


vereinen. 
Sehr richtig! rechts.) 

Die Aufgabe der von Ihnen niedergeſetzten Steuerfom- 
milfton war, das auf etwa 200 Millionen Mark anerlannte 
Defizit des Reichs durch neue Steuern zu deden. Es ift 
bieö der Kommiſſton nicht einmal voll gelungen. Wie 
man auch reinen mag, es fehlen immerhin wohl noch 
einige Millionen an den 200 Millionen, die zu beden 
waren. Nimmt man nun bon ben bon ber Kommiifton 
beichloffenen Steuern noch wieder eine heraus, fo ergibt 
fi ein noch größerer Fehlbetrag, und dazu möchte ich 
meinerfeitö die Hanb nicht bieten. 

Dazu kommt noch eins, meine Herren. Ich habe 
bier am 9. Januar db. 3. bei ber erften Lefung ber 


Steuervorlage unter dem Beifall eines großen Teils des (0) 


Haufes gefagt: 
Ih Halte es für bie Pflicht ber befigenben 
Klaſſen, jetzt mit gutem Beiſpiel boranzugehen 
und zu erllären: wir find bereit, für bie Be— 
bürfniffe des Reichs in erfter Linie einzutreten. 
Ih habe Hinzugefügt: 
So biel iſt richtig, daß bie befienden Klaſſen 
in erfter Linie berufen find, Opfer zu bringen. 
Ich meine, heute in biefer Zeit tft es ein nobile 
offieium der befigenben Klaſſen, mit Opfermwillig: 
feit boranzugehen. 
Meine Herren, ich meinerſeits möchte diefe Worte zur 
Wahrheit machen und habe daher zu erklären, daß meine 
politifhen Freunde und ich auf diefem Standpunkt ftehen 
und aus dem Geſichtspunkt heraus, daß bie befitenden 
Klaſſen in erfter Linie zu Opfern für dad Neid) ver- 
pflitet find, dieſer Steuer zuftimmen ımb Ihnen bie 
Annahme derjelben empfehlen. 
(Zebhafter Beifall.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Zimmermann hat das Wort. 


Zimmermann, Abgeorbneter: Meine Herren, nachdem 
bie Sozialdemokratie und ein Zeil der Freiſinnigen einen 
glatten Umfall bezüglich der Steuervorlage, die und hier 
befhäftigt, vollzogen haben, kann ich mich auf jehr wenige 
Worte beichränten. 

Nur eine Säule zeugt noch bon ber verſchwundenen 
Pradt, und zwar Herr Dr. Wiemer und feine engeren 
Parteigenoffen, — nur eine Säule nod) aus jener Zeit, wo 
allerdings der Kapitalismus im Deutihen Reichstage bie 
Herrihaft gehabt und umfer deutſches Bolt mit einer 
Geſetzgebung beglüdt hat, an deren Folgen wir heute 
noch zu leiden haben. 

(Sehr gut!) 


Ganz im Gegenfa zu Herrn Dr. Wiemer betradhte ich 
es als ben erfreuliditen Umſchwung, der zu ver— 
zeichnen tft, und begrüße es mit Freuden, daß eine große 
Mehrheit im Reichstag fich aufammenfindet, die bereit tft, 
auf einem neuen foztalpolitiichen Wege vorzugehen auch 
in unferer Steuerpoliti. Denn meined® Gradtend fteht 
gerade eime Steuer wie die Tantiemeftener durchaus in 
vollem — mit den Grundſätzen einer geſunden 
Steuerpoliti. Da treffen wir wirklich Teiftungsfähige 
Schultern, und da fünnen wir eingreifen, ohne irgendwie 
unfer geichäftliches, gemwerblihes oder Handelsleben an 
irgend einem Punkte zu ſchädigen oder zu verlegen. Ich 
laube gern — darin hat Herr Dr. Wiemer recht —, er 
ält feit an ber „Zrabition* feiner Partei; aber id) 
glaube, er wird bald der letzte Mohikaner jein, 
der gg in ber Hinfiht noch das Beil 
ihwingt für das Intereſſe des Börſenkapitalismus. 
Und wenn Herr Dr. Wiemer bier dem Reichstage Bor: 
haltungen madt, mir feien feine Vollksverſammlung, 
und was berartige ſchöne Sätze mehr waren, wir dürften 
nit nad Popularität hafchen ufw., jo möchte id ihm 
body bemerken: derartige Außerungen müſſen beſonders 
überrafhen aus dem Munde einer Partei, die für ſich das 
ſchöne Epitheton „Volkspartei“ in Anſpruch nimmt und 
für fi befonderd ind Gefecht führt, daß fie gerade 
Fühlung mit dem Volt draußen hält. Meines Erachtens 
ift e8 geradezu ein Vorzug, wenn bier im Reichstage bie 
vorherrfhende Meinung übereinftimmt mit den Anfichten 
draußen im Volk. 


(Sehr aut!) 
Dann gibt es einen guten Klang; dann befinden wir 
und auf dem richtigen Weg. Leider ift das bei einem 
großen Teil ber Stenerborlagen, die und bier befchäftigen, 
nicht der Fall, daß biefer Einklang vorhanden wäre 


(D) 


(A) zwifchen ber Überzen 


®) Dr. Sübelum. 
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g der Mehrheit dieſes Haufes und 
olfäfeele. 
(Sehr richtig!) 
Wir Neformer haben deöwegen gegen eine Reihe bon 
Steuern entſchieden Stellung genommen, weil wir beren 
antifoziale und antinationale Wirkung unfererfeitd fürdten. 
Aber bier von biefer Steuer haben wir allerdings bie 
Überzeugung, daß draußen im Volt mar die Empfindung 
bat: bier wird ein Anfang gemacht mit einer gefunden 
Steuergejeßgebung. Denn auch im Gegenfag zu Herrn 
Dr. Wiemer glaube ich, daß diefe — wie er fagte — 
verſchleierte Form einer Reichseinkommenſteuer deswegen 
* begrüßen iſt, weil fie nicht das Ende, ſondern der 

nfang einer neuen Steuerpolitit if. 

Und wenn überrafhenderweife auch Herr Dr. Wiemer 
wieder mit dem Einwand fam, man jolle doch dem 
Bundesrat das Erfinden von neuen Steuern überlaffen, 
dann möchte ich demgegenüber doch an den demokratiſchen 
Grundſatz erinnern, daß ber Reichstag dieſelben Rechte 
und dieſelben Pflichten hat wie der Bundesrat, und daß 
ihm demgemäß das Recht nicht verfümmert werben darf 
und kann, ſeinerſeits bie Initiative zu Steuervorſchlägen 
zu ergreifen, wenn mad) feiner Mberzeugung ber Bunbed- 
rat ſelbſt fih in feinen eigenen Vorſchlägen vergriffen hat, 
— und fo liegt es ja gerade bier. Denn unter ben 
ganzen Vorſchlägen bed Bunbesrats ift meines Erachtens 
fein einziger, der fo ſympathiſch, fo beredtigt ift und 
allenthalben jo gute Wirkungen erzeugen und Nach— 
wirfungen haben wird mie gerade bie vorliegende 
Tantiemefteuer, die wir unſererſeits aljo mit außer 
orbentliher Freude begrüßen, und von ber wir hoffen, 
baß fie der Anfang einer befferen Steuerpolitit im Neid 


fein wird. 
(Bravo!) 
Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 


der Stimmung der 


Präfident: 


Dr. Südelum, Abgeorbneter: Meine Herren, die Bes 


merfungen des erften Herrn von irgend einer anti— 
femitifchen Bartet dieſes Haufes 
(Zuruf) 


geben mir keine Veranlaſſung, auf fie einzugehen. Teils 
waren fie perjönlicher Natur, gehörten aljo gar nicht in diefe 
Auseinanderfegung, teilö bewegten fie fih auf einem 
auch ſachlich fo niedrigen Niveau, daß eö mir widerftreben 
würde, mit biefem Herrn zu polemifieren. 


(Zurufe.) 

Herr Dr. Wiemer glaubte meiner Partei einen Vor: 
wurf machen zu müffen aus ihrer Stellungnahme zu diejem 
Gefeg und meinte, wir ftenerten jegt einen Zidzadkurs. 
Nein, Herr Dr. Wiemer, id glaube, wir fteuern einen 
ganz bireften Kurs 

(fehr richtig! bei den Soztaldemokraten), 
und zwar auf bie Reichseinkommenſteuer bin. Ich gebe 
Ihnen zu — bad habe ich ſchon in meinen erften Aus- 
führungen dargelegt —, daß wir ehr ſchwere Bedenken 
er bie Form und gegen bie Baſis dieſes Geſetzes 
aben; wenn ih es jchroff ausbrüden fol, dinfte ich 
vielleicht jagen: wir find im Grunde gegen diefe Steuer, 
aber für das Prinzip, das tm ihr zuerft verwirklicht wird. 
Ih mache Sie aber darauf aufmerkſam, daß, wenn Sie 
einen Widerſpruch zwiſchen unjerer früheren und unferer 
jegigen Haltung fonftruieren wollen, Sie doch folgendes 
gefälligft bebenfen mögen. Wir haben und gegen dieſe 
Steuer in einem Stabium ber Verhandlungen aus— 
— als es noch denkbar erſchien, die Erbſchafts— 
euer weiter auszubauen, als es jetzt der Fall iſt. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wir Haben dieſe Steuer in ber Kommilfion abgelehnt, 
weil wir jagten: wir legen daburd vermehrten Nächdruck 
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auf ben Ausbau der Neichderbichaftäftener. 
aber jehen, daß die Reichserbſchaftsſteuer vermutlich nicht 
fehr erheblich gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe verbeflert 
werden wird, müffen wir auch unfere Stellung zu den 
anderen Borlagen zweifellod einer erneuten Prüfung 
unterziehen. Und dba ift in ber Tat das Prinzip ber 
direften Einfommenbeftenrung für und Grund genug, für 
dieſe Vorlage zu ftimmen. 

Nun freilich fagte der Herr Reichsſchatzſekretär, ben 
wir heute als Steuertheoretifer und Nichtlonfequenzen- 
mader bier zu bewundern Gelegenheit hatten: meine 
Herren, das tft feine birefte, fondern eine indirekte Steuer; 
denn ſchauen Sie fi mal $ 40 an, wo es heißt: 

die Verpflichtung zur Entrihtung diefer Abgabe 

liegt den Gefellihaften od — 
folglich ift es eine indirefte Steuer. Ad, meine Herren, 
bier in Berlin ift es 3. B. die Regel, daß alle Leute, bie 
ein Bankkonto haben, ihre Staats- und Kommmunalfteuern 
durch das Bankhaus zahlen laſſen. Das find alſo alles 
nad) der Auffaffung de3 Herrn Reichsſchatzſekretärs in- 
birefte Steuern 

(ehr richtig! lints — Widerſpruch rechts), 
weil man fie dur feinen Banfter erledigen läßt ober 
etwa durch einen Diener, wie ber Herr Staatöfekretär 


felbft zugibt. 
(Lebhafte Zurufe rechts.) 

Nein, meine Herren, die Tanttemeftener ift feine indirekte 
Steuer, fonbern das ift zweifellos eine birefte Steuer. 
Wenn der Herr Schatfekretär und hier den ſtrikten Be— 
weis liefert, daß es eine indirekte Steuer ift, dann können 
wir ihm ja ben Gefallen tun, dagegen zu ftimmen; benn 
gegen inbirefte Steuern find wir ſtets. 

Der Herr Staatäfekretär hat dann nod gejagt: ich 
beihwöre Sie, daraus nicht irgend welche Konſequenzen 
Ber wenn bie Reichöregierung dieſem Geſetze zu— 

mmt. 
jener Jungfrau, der man vorhielt, fie habe ein Kind 
befommen, bie dann entgegnete: „Ya, es iſt ſchon richtig, 
es tft aber nur ein ganz kleines Kind, und ich bitte Sie, 
daraus feine weiteren Konfequenzen zu ziehen.” 
(Heiterkeit. Rufe: Au! au!) 
Ih kann nur wiederholen: auf diefem Gebiet ift es nur 
der erfte Schritt, der foftet, und e3 kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß, ehe Sie an eine Erhöhung ber Fahr— 
fartenfteuer, ber Zigarettenftener jpäter einmal heran 
gehen werben, Sie zweifellos erft verfuchen werben, auf 
bem bier neu bejchloflenen Steuergebiete neue Steuern zu 
finden ober die alten auszubauen, d. h. der Reichs— 
einfommenftener fi zu nähern. Das ift ed, was wir mit 
unferem Votum wollen. 
(Bravo! bei den Soztalbemofraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 


Raab. 
(Derfelbe verzichtet.) 
Dann tft bie Diskuffion geſchloſſen. 
Der Herr Referent hat das Schlußwort. 


Naden, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
Herr Kollege Wiemer hat joeben der Mehrheit der Kom— 
miffton den Vorwurf gemacht, fie habe fih in biefer 
Frage von agitatorifhen Nüdfihten leiten Iaffen. Whn: 
liche Verdächtigungen find aud in ber Kommiſſion aus— 
geiprochen worden, und es ift dort von den Mehrheitö- 
parteien dieſen Verdächtigungen auf das entjchiedenfte 
entgegengetreten worben. 

(Zurufe link.) 
Ich mweife aud) bon en Stelle aus namens ber Mehr: 
—— der Kommiſſion dieſe Verdächtigung energiſch 
3 


Nachdem wir (0) 


Das erinnert mih an die jhöne Geſchichte von (D) 


(A) 


(B) 
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Wenn Herr Kollege Wiemer bann weiter der Som: 
milfion vorgeworfen hat, fie babe einen Umfall dadurch 
begangen, daß fie eine Anderung in der zweiten Leſung 
vorgenommen habe, indem fie Die Form ber erften en 
fallen ließ, fo ftelle ich feit, daß bie Kommiſſion dab 
nur ber befjeren Einſicht gefolgt tft, daß ber zweite Vor: 
fhlag eine richtigere Form bot, wie das aud eben vom 
vn Reichsſchatzſekretär auögeführt worben ift. Ubrigens 

fowohl bier ald auch in der Kommiſſion von feiten 
ber Linken beftätigt worben, daß das Beſſere in ber 
zweiten Form Liege. 


Bräfident: Zu einer perföulichen Bemerkung in bezug 
auf dad Schlußwort ded Herrn Referenten hat dad Wort 
ber Herr Abgeordnete Dr. Wiener. 


Dr. ®iemer, Abgeordneter: Ich habe in meiner Rebe 
fejtgeftellt, daß die Mehrheit der Kommiffion in der erften 
Lefung eine andere Haltung zur Tantiemeſteuer ein- 
genommen hat als in ber zweiten Leſung. Ich habe 
weiter gefagt, dab eine Anderung in ber Haltung einzelner 
Parteien auch Hier im Reichstag hervorgetreten if. Ich 
habe — * ſicher ſprechen dabei meiner Überzeugung 
nad a NRüdfihten auf Strömungen außerhalb des 

"mit. Daß dies der Fall ift, hat, glaube ich, bie 

ebatte gezeigt. Von einer Verdächtigung tft mir nichts 
bewußt. Jedenfalls muß ic den Ausdrud, den ber Herr 
Abgeordnete Naden al3 Referent gebraucht at, zurück⸗ 
weifen; ich glaube, er zeugt mur davon, daß Herr Ab— 
—— Nacken ſich bewußt iſt, nicht für eine gute Sache 

nzu 

Sehr gut! links. Obo! in der Mitte und rechts.) 


Bräfident: Zu einer perfönlichen —— in bezug 
auf das Schlußwort des Herrn Referenten hat das Wort 
der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Herr Präſident! 
Ich habe nicht eine perſönliche Bemerkung machen wollen, 
fondern nur zur Geſchäftsordnung die Frage — — 
(Glocke des Bräfidenten.) 


Präfident: Dann Hat ber Herr Abgeordnete das 
Wort zur Gefhäftsordnung. 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: — mir die Frage 
geftatten wollen, ob ber Herr Präſident es für 
parlamentariſch zuläffig eradtet, daß der Herr Neferent 
einem Mitgliebe dieſes Haufes bezüglich feiner Außerung 
unterftellt, eine „Verdächtigung“ ausgefproden zu Fr 


Präfident: Sopiel ich gehört habe, bezog fich dieſe 
Außerung auf die Tätigkeit der Kommiſſton, und die hat 
der Herr Referent verteidigt. 

(Sehr richtig! in der Mitte und rechts. 
Widerſpruch en 
Gr bat gefagt, es wäre eine Verbädhtigung ber Kom: 
miffion, und bie Kommiſſion hat ber Referent zu ber- 
teidigen; das ift feine Sadıe. 
(Sehr richtig! in der Mitte und rechts. 

Meine Herren, wir fommen nunmehr zur Abſtimmung. 
Die Herren NMbgeorbneten Werner und Froelich be— 
antragen namentlihe Abftimmung über die Vorſchläge 
ber Kommiſſion. 

Ich bitte Plag zu nehmen, meine Herren! — 

Der Antrag auf namentliche Abftimmung bedarf der 
Unterftügung von 50 Mitgliedern. Ich bitte diejenigen 
Herren, welde ben Antrag auf namentlihe Abftimmung 
unterftügen wollen, ſich er 45 Plätzen zu erheben. 


Die Unterſtützung genügt; die Abſtimmung wird eine 
namentliche ſein. 


Ih bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen, und (C) 


diejenigen Herren, melde bie Nr. 9a, Vergütungen, an: 
nehmen wollen, ihre Stimmzettel mit „Ya“ abzugeben, 
— Diejenigen Herren, welche dies nicht wollen, ihre 
Stimmzettel mit „Nein“ in die Urnen zu legen, welde 
bei Ihnen zirfulieren werben. 

Meine Herren, für biefenigen Herren, welche Stimm- 
zettel nicht zur Hand haben, ftehen ſolche auf dem Tiſche 
bes Haufe zur Verfügung. Bei der Entnahme dieſer 
Notzettel, die Leinen Namen gedrudt führen können, 
bitte id) aber, ben Namen des betreffenden Herrn 
Kollegen auf ben zu entnehmenben Zettel zu ſetzen. 
F würde natürlich ungültig ſein, wenn der 

ame fehlt 

Die Reihstagsdiener haben fih an ihren Standpunkt 
für die Einfammlung der Stimmzettel zu begeben und 
begleiten die bie Sammlung leitenden Herren Schrift: 
führer. Die Herren Schriftführer bitte id, die Stimm: 
zettel zu fammeln. 

Geſchieht.) 


Die Herren, welche noch keinen Stimmzettel abge— 
geben haben, fordere ich auf, ſich hierher zu bemühen und 
deuſelben in eine der Urnen zu werfen. 

Gauſe. 

Die — iſt geſchloſſen. 

(Das Ergebnis wird ermittelt.) 

Das vorläufige Refultat*) der Abſtimmung iſt folgen: 
bed: es find 272 Stimmzettel abgegeben, es haben ge: 
ftimmt mit Ja 250, m Fer —— mit Nein 18 


ed —— fi ber u entbaiten 4 Die zur Ab— 
eftellte Frage — Nr. 9a, Vergütungen nad) 

ee Beidlüfen ber Kommiffion — tft daher angenommen. 
Meine Herren, ih rufe auf bie Einleitung zu Art. 2 

— und erfläre biefelbe für angenommen, wenn niemand 


widerfpriht. — Da dies nicht gejchieht, tft die Einleitung (D) 


angenommen. 

Wir gehen nun über zu Art. 6a, Seite 94: IVe, Ver: 
gütnngen. Hier rufe id auf ben 5 40u umb erfläre den 
felben für angenommen, wenn niemand widerfpriht. — 
63 —— niemand; & 40u iſt angenommen. 

Bei $ 40 v made ich darauf aufmerffam, daß eine 
Berichtigung vorgenommen werben muß, iniofern als 
hinter „Borftand” die Worte fehlen „ben perſönlich haf- 
tenden Gefellſhaftern⸗. Dasſelbe gilt bon $ 40x, wo 
auc hinter dem Worte „Vorſtandes“ die Worte fehlen 
„die perfünlich haftenden Geſellſchafter“. Mit dieſer Be- 
rihtigung bringe ich bie Paragraphen * Verhandlung. 

rufe auf 8 40 40v, — 8 40x — und 
erfläre bie von mir aufgerufenen Bragraen mit ber 
vorhin von mir ſchon erwähnten Berichtigung für ange: 
nommen. 

Deögleichen rufe ich auf die Einleitung zu Art. 6a. 
— Diefelbe ift ebenfalld angenommen. 

Id eröffne die Diskuffion über Art. 7, — ſchließe 
biefelbe, da fi niemand zum Worte gemelbet bat, und 
erkläre Art. 7 für angenommen, wenn niemand wider: 
fpridt. — Da niemand widerjpridt, tft Art. 7 ange 
nommen. 

Dasſelbe werde ih von Art. 8 und Art. 9 voraus⸗ 
fegen, wenn niemand wiberfpriht. — Da aud bier fein 
—— erfolgt, ſo find Art. 8 und 9 ebenfalls an- 
genom 

Ghenfo die UÜberſchrift. — Angenommen. 

Wir kommen zu den Petitionen zu dem Geſetz— 
entwurf. Die Kommiffion beantragt, bie zu dem Gejeh- 
entwurf eingeg gengenen Petitionen durch die gefaßten 
Beichlüffe für erledigt zu erklären. 


*) Vergleiche die Zufammenftellung S. 3054. 
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(Bräfident.) 
Das Wort hat der Herr Referent. — Derfelbe ver: 
atchtet. Die Abftimmung 


Die Diskuffion iſt geichloffen. 
über den Antrag ber Kommilfion zu ben Petitionen findet 
nad) ber britten Beratung ftatt. 
ag ift dieſer Punkt erledigt. 
ir fommen nunmehr zur 
Beitenerung der Erbihaften, auf Grund des 
Bericht der VI. Fommiffion (Nr. 360 der Drud: 


ſachen). 
Berichterſtatter iſt der Herr Abgeordnete 
Dr. am Zehnhoff. 
Antrag Nr. 384. 

Meine Herren, ich ſchlage Ihnen vor, Die Beratung über 
die Erbſchafisſteuer beim 8 12 zu beginnen, welder die 
sedes materiae bed @efegentwurfs if. — Ein Wider— 
ſpruch biergegen erhebt ſich nicht. 

Wir beginnen baher mit dem $ 12, zu dem vorliegt 
ber Antrag Albrecht und Genoffen auf Nr. 384 der Drud: 
ſachen. Ferner liegt dor ein Gpentualantrag berjelben 
Herren Abgeorbneten, welder lautet: 

Der rg A befchließen: 
im Falle der Ablehnung bes 8 12 nad ber 
geflung bed Antrag auf Nr. 384 im $ 12 ber 
ommiffionsvorlage Abfag 1 unter IV die Worte 

fowett” bis „handelt“ zu ftreichen. 

Auch diefer Antrag fteht mit zur Diskuſſion. 

In ber eröffneten Diskuffton hat das Wort der Herr 
Berihterftatter. — Derfelbe verzichtet. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbnieter: Meine Herren, der Antrag, 
ben wir Ihnen unter Nr. 384 vorlegen, nimmt in dem 
N 12 eine Reihe von wejentlichen Anberungen gegenüber 

er Kommiſſionsvorlage vor. Diefe Änderungen laffen 
ſich a folgendermaßen zufammenfaffen. 

(B) r beantragen, in die Steuer bineinzunehmen bie 

Defzendenten und bie Ehegatten. 

Zweitens beantragen wir eine volle Gleihftellung in 
ber Beſteurung zwiſchen unehelihen Kindern, Stieffindern 
und im unmiünbigen Alter aboptierten Kindern und ehe: 
lihen Kindern, indem wir alle die erfteren Kinder mur 
mit 2 Prozent ftatt, wie bie Vorlage will, mit 6 Prozent 
befteuern wollen. 

Ferner beantragen wir die fteuermäßige Gleich— 
ftellung ber Schwiegerfinder mit den Gefchwiftern. 

Viertend beantragen wir die Unterftellung der Ge: 
fchwifterfinder unter bie Nubrit 3, wonach 6 Prozent 
Steuern zu zahlen find ftatt 4 Prozent nad ber 
Kommifftonsvorlage. 

Dann beantragen wir, fämtlihe Inteftaterben über 
bie bier aufgezählten Stategorien hinaus, die insgeſamt 
vielleicht mit der einen oder anderen Ausnahme unter 
bie brei erften Orbnungen bed Bürgerlien Geſetzbuchs 
fallen, welder Art fie auch feien, mit 16 Prozent zu 
beftenern. 

Sechſtens beantragen wir, alle Legatäre, welcher Art 
fie auch feten, über die aufgezählten Verwandten, die bei 
Inteſtaterbſchaften gen ere Steuer zu bezahlen haben, 
mit 10 ge a gleichmäßig zu beftenern. Und dann be- 
antragen wir im zweiten Abfat höhere Zuſchlagſätze für 
bie größeren Erbfummen, ald wie bie Stommiffionsporlage 
fie vorfieht, eine Staffelung, die ftatt bis nur 21/, Prozent 
bis zu 3 Prozent geht. In einem fpäteren Paragraphen 
beantragen wir dann noch die Befreiung von der Erbichaftd- 
ſteuer bei einem Erwerb von nicht mehr ald 3000 Mark 
und, wo es fih um Dienftboten ober Arbeiter des Erb: 
laſſers handelt, bei einem Erwerb von unter 3000 Mart. 

Ich muß bier daran erinnern, daß wir gemäß den Aus- 
führungen unferes Fraktionsgenoffen Singer bei der erften 
Beratung des Geſetzes in der Kommiſſion beantragt hatten, 
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bie Erbihaftöftener in Form einer Nachlaßſteuer zu er⸗ (C) 


beben und nur für ſehr weit entfernte Verwandte oder 
Begatäre noch Ertrazufhläge au erheben. Wir haben 
biefen Antrag zweimal in der Kommiſſion geftellt in ber 
Überzeugung, daß einmal babei die Prozedur eine weſentlich 
einfachere fein würde, und zweitens, daß die Erträge ber Erb 
ſchaftsſteuer dadurch bedeutend höhere fein würden als nad) 
der Kommiſſions- und der Regierungdvorlage. Diefe von 
und vorgeihlagenen Steuern würben eine Geſamtſumme 
von 290 Millionen Mark ergeben haben. Sie finden das 
ebenfalls im Kommiſſionsbericht, und zwar in Verbindun 
mit dem Kommifftonsantrag Nr. 36. Diefer Antrag i 
in ber Kommtffion in erfter Lefung und zu unferem 
großen Bedauern, nahdem wir ihn für die zweite Befung 
etwas abgemildert hatten, aud dort abgelehnt worben. 
Auf alle gegen ihn vorgebradten Argumente will ich 
bier nicht eingehen. Da aber, wie ich höre, vielleicht von 
anderer Seite ein Antrag auf eine gewiffe Befteurung 
der Nachläſſe doch noch eingebradt werden wird, möchte 
ih eim Gegenargument gegen unferen Antrag gleich bier 
zu entkräften ſuchen. Man fagt, bie Befteurung des 
anzen Naclaffes fei eine Ungerechtigkeit, weil fie ja bie 
ben verſchleden träfe, je nahbem mehr oder weniger 
Kinder oder Erben vorhanden feien. Wenn 3.8. ein Vater 
feinem einzigen Kinde 100 000 Mark Kinterläßt, während bei 
einem anderen drei Kinder ſich in 100000 Marf teilen müffen, 
dann würde im erften Falle der eine Erbe vielleicht 
6 Prozent, in dem andern Falle aber jeder ber drei Erben, 
bie nur dem britten Teil erben, auch 6 Prozent zahlen 
müffen. Da fehlt doch jede Gerechtigkeit. Ja anſcheinend 
ift das richtig, tatſächlich ſchlägt der Einwand aber doch 
daneben. Ungleichheiten werden Sie vollftändig aus ber 
Steuer nie audmerzen können; ihre Quelle liegt ſchon 
darin, daß eben Eltern bei gleihem Vermögen eine ver: 
ſchiedene Zahl von Kindern haben. Iſt das Ungerechtigkeit, 


fo haben fie die betreffenden Kinder freilich zu tragen. (D) 


Aber wenn Sie von dem Standpunkt ausgehen wollen, 
dann ift fie den Eltern aufs Konto zu fegen und nicht 
bem Gele. Das Geſetz hat nichts damit zu tun, das 
Gefe nimmt die Erbfaljumme und fagt: von der Erbfall- 
ſumme ift entfprehend ihrer Größe prozentuell und in 
fteigendem Maße fo und fo viel zu zahlen. Wenn Sie 
darauf Rüdfiht nehmen wollen, wieniel Finder die Eltern 
haben, jo braudte im obigen Falle nur noch ein viertes 
Kind da zu fein, und ed würde bie Ungleichheit noch 
größer fein. Diefed Argument kann durchaus nicht als 
durchſchlagend betrachtet werden. Man bat die Nachlaß— 
fteuer in England eingeführt, und Beihwerben darüber 
find nicht laut — Seinerzeit haben allerdings die 
Konſervativen die Erbſchaftsſteuer mit der Nachlaßbeſteurung 
betämpft; als fie aber am Ruder waren — und fie find 
jet 1895, alfo 10 Jahre am Ruder gewejen —, tft es 
ihnen nicht eingefallen, die Erbichaftöftener wieder abzu— 
änbern, fte haben fich ihre fteigenden Erträge gern gefallen 
laffen. Und wenn Ste das meuefte engliiche Budget, das 
der Minifter Asquith diefer Tage vorgelegt hat, anfehen, 
fo werben Sie ſehen, daß unter ben Poften ber erhöhten 
re wieder an eriter Stelle die Erbſchaftsſteuer 
eht. 

Wenn Sie nun unferen Antrag angenommen hätten 
— nad unferer Berehmung find es 290 Millionen, um 
die es fih da handelt —, dann würden die Steuern, über 
die wir biöher hier biöfutiert haben, und von denen Sie 
gar nicht leugnen können, dab durch fie eine Reihe von 
Gewerbetreibenden in ſchwerſter Weiſe getroffen wird, be— 
feitigt werben können. Nun haben wir allerdings hier 
eine merfwürbige Argumentierung mit bezug auf bie 
Verkehröftenern mit anhören müffen. Die Erbſchaftsſteuer 
jelbft ift ja in ber Kommiffion von der Regierung, damit 
fie ihr Gewiffen falviert, ald eine indirekte Steuer erflärt 


(8) Ihnen vielmehr auf Nr. 
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(Bernftein.) 
(A) —5 ebenſo iſt es jeg mit der Tantiemenſteuer ge⸗ 
ſchehen, um 5 habe d biefen Meinen ran mit einfteden zu 
fönnen. e bad Empfinden in der Steuerkommiſſion 
gehabt und — es auch jetzt wiederum, daß, wenn wir 
einmal ganz nach Willkür expropriieren wollten — wir 
—— es nicht tun, wir werben nach anderen — 
ätzen verfahren — und Gründe für bie ge 
propriation ſuchen wollen, wir und nur an das 
fptel zu Halten brauden, bad uns bier bie Aus 
——— — bat. Wie kann man die Erbſchafts— 
ſteuer, die Steuer auf einen direkten Vermögenszuwachs, 
bie auch direlt erhoben wird von dem, dem er zufällt, 
eine indirekte Steuer nennen? Das iſt Kſaſuiſtik, ein 
Nominalismus, der, ich möchte doch fagen, nad meinem 
Gefühl eines großen Parlaments a. einer Regierung 
unwürbig if. Sage man doch bireft, wad man tut, 
nenne man dod das Kind auch direkt mit feinem Namen! 
68 —— * F Gründe ‚m eine ——— 
daß fie nid Ku zu bemänteln ift mit dem Titel 
einer Eublrekien - erinnert doch ungeheuer an 
das Verfahren Nr Bars der berühmten Fabel, ber 
das Schwein für einen Fiſch erflärte, weil er das Säwein 
in einem Tümpel ſah, um nur fein Verfprehen dem Bauern 
gegenüber halten zu können, fein Vieh mehr, ſondern nur 
noch Fiſche zu freſſen. Unſer Antrag würde alfo nicht 
nur alle anderen Steuern unnötig machen, fonbern noch 
bazu das Reich in den Stand fegen, eine Reihe von 
anerfanntermaßen BE A * en Klaſſen ſchwer be— 


drückenden erg 

Das hat bie Ron fon "Ti t für gut erachtet; fie 
bat unferen Antrag abgelehnt, nt es nach der 
Stimmung des Hauſes I zu befürchten, baß Sie das⸗ 
felbe tum werden. Wir Haben infolgebeffen, wie nun 
einmal bie Situation im Haufe ift, davon angefehe en, bie 
Nachlaßſteuer ein — al zu beantragen; wir legen 
einen Antrag vor, b an 
orm nad bem Kommiffionsantrag —— d. — 
anfall und nicht den ganzen Nachlaß beſteuert. 
Wie wu ö erem Antrag die Einnahmen des Reichs 
aus — ſtellen würden, darüber 
bieten IE men feine fpezielle Berehnung, weil 
fie außerordentlich ſchwer zu maden wäre. Wenn 
Ste aber bebenten, daß wir mit Ehegatten und Ainbern 
drei Viertel aller Erbanfälle mit hineinziehen, welche bie 
Negterungd- und nachher die Kommiſſionsvorlage gu 

nimmt; daß wir höhere Steuerfäge vorſchlagen; 
eine gan e — e von Ausnahmen wegfallen Fuss 
ee ‚ wird man mir faum wiberftreiten können, wenn 
ch re af die Steuer nad) unferem Antrag wahrſcheinlich 
he 200 Millionen Mark ergeben würde, d. b. wieberum 
te Kung welde bie — für ihr — 
—2 m — machen 


der 


ert, und eine Summe, die es e 
eg bon allen ben ben gr enden 
Steuern abzufehen und Keinen —— einem 
ehrlichen Erwerbe zu ſchädigen, was die Steuern, die Sie 
—— edenfalls tun würden. Man mag über ben 
Grab b e ftreiten; aber unzweifelhaft tft, J die 
Brau⸗ die Tabats-, bie Bigaretten- und felbft die Auto: 
mobilft roße Maflen bon Erwerbötätigen, bon —* 
und (inte fehr ſchwer ſchädigen, wenn fie ihnen 
m it, gar i ftenz völlig untergraben! Bon allebem 

n Ste abfehen, wenn Ste unferen Antrag annähmen. 
enfe, gegen ben Grundſatz unſeres Antra 
ers bie Einbezie ehung ber legen und $tinber in die 

bichaftöftener können durchſchlagende Gründe wirklich 
vie vorgebracht werben. Schon beöwegen nicht, weil 
e Steuer ja in vielen Ländern und Staaten befteht 
und getragen wird, weil fie weder techniſche Schwierig- 
re rg nt noch "ettoa aus fozialen Gründen verworfen 
te. Eine Steuerpolittt muß fi aufbauen 
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und allein den Bedi b : i be⸗ 
—— riefen —— Eder ——— * 


wollen, 


llen zutre 
en 5* einmal 
——— ei den höchſten 
haar — nur 
U wollen Se fonftruteren, wo 
ermögen bed Vaters —— 
gebradt haben bis zu bem Grabe bon 94 bezw. 
8 Prozent? Das find ganz willfürliche Konſtruktionen, 
bad kommt in ber Wirklichkeit nicht vor, und darum kann 
auch dieſes Argument gegen bie Befteurung der Erbfälle 
an Kindern und Ehegatten abſolut —— er ein. 
Dann aber, meine Herren, bürfen Sie doch nicht 
biefer Steuer und immer nur mit armen Familie 
mit ben Heinen Leuten kommen. Diefe zahlen nad) 
unferem Antrag bei ber Erbſchaft ganze 2 Prozent. 
Nehmen wir alfo an, es würben bei einer weniger be- 
mittelten Familie etwa 5000 Mark vererbt an Ehegatt en 
und Kinder: dba würden dann 100 Mark Steuern au 
zu zahlen fein, ſodaß 4900 Mark verbleiben. Das ift 
ein fo winziger Unterſchied, daß demgegenüber auch jenes 
— nicht ——— kann 
* richtigi bei ben Sozialdemokraten.) 
aber, meine Herren, hanbelt e8 fi vor 
allem er um bie großen Einfommen, bie jeßt hinter 
dem Schutzmantel fozufagen ber kleinen unbeſteue 
—— — follen, m. gegen bie Seranziehung ber 
oßen ſchaften, ob er ober —— welche 
—— find, läßt gar nichts 
aber fpreden alle möglichen fozt olitifcen 6 Gründe in 
einer jolden Schärfe, daß fie gar nicht mehr abgewieſen 


werben können. 

(Sehr wahr! bei ben Bug ng 
Bebenten Sie doch bloß, meine Herren, — und das tft 
bad nu. Sir bie Natur umferer heutigen Bermögens- 

e 


Pro 
—* * Rinder daB 


bildung ben gg anwachſen in einer 
u. einer Zahl, wie fie fein Zeitalter vor ums 
ee — bat. Bon Jahr zu Jahr weiſen Ihnen bie 

teuerl — und wenn w eine amtliche Inven⸗ 


—— der Erbſchaften —e — dieſe erſt recht 
noch in — endem Um Wr e8 —2* — daß immer 
ahl — eſenvermö gen wädht "daß immer 
in —* nen — äufen, 
daß * allem ni bie Iafle, die dieſes Rieſen⸗ 


Herren, in en Zeit, wo dieſe Ent: 
widlung ſich vollzieht, je — ſoziales, unſer ganzes 
wirtſchaftliches Leben, das große Kapitalvermögen 
an ſozialem Nutzen, an ſozialer Notwendigkeit ſchrittweiſe 
immer mehr verliert. leugne gar nicht und kein 
So — leugnet, daß — ———— für ihre 
twenbigfett u. einer Zeit, wo 
Staat ge —— ſchl nn waren, Brivat- 
unternehmer mit goken 
wichti 5 techniſche Verbeſſerungen durchzu 
— ins Werk zu ſetzen, zu denen 
lerforderlich waren, und bei denen zunächſt 
cht ut feinen Gewinn zu rechnen war. Dies 
brauchte die Bollswirtichaft; dad leugnen wir nicht, und 
416 


fie (D) 
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(Bernftein.) 
(Aa) id pr fogar weiter und fage, fie braucht fie zum Teil 
auch heute . 


Aber wir haben demgegenüber bie Tatſache, daß in 
ber heutigen ——— in in eigenen Maße bie Kollektiv: 
unternehmungen d rivatunternehmungen 
übernehmen. PA re bie Atiengefelichehten in 

ungeheurem Maße um fi greifen; von Jahr zu Jahr 
Reiat ihre Zahl. Mir fehen, die Brivatunternehmung 
—— und an ihre Stelle tritt entweber bie Aftien- 
geiellichaft oder "Die —— der Geſellſchaften mit 


ae Haftung ober — eine andere genoſſen⸗ 
fchaftliche Unterneh —— Immer mehr tft es eine Kollet- 
tioität, bie die großen Kapitalien — F — 
ſind, jene großen Unternehmungen — eiten und 

Werk zu ſetzen. Da find die großen Einzelkapitalien, Fer 
Rieſeneinzelkapitalien er weniger eine Notwendigkeit, 


und noch weniger deshalb, weil auch heute die großen 
beiden eng Bgenoffenfchaften Staat und Gemeinde in 
viel —— m. —* — je mehr ſich die Demokratie ent⸗ 
ber Progreſſion ſich als qualifiziert 

— A me großartiger linternehmungen, 
bie früher Mer das Privatfapital leiten fonnte. So wirb 
das gr das Einzellapital immer mehr über: 
flüffig. oztale Funktion nimmt erfichtlich vor 
unferen A —— ab, und gleich damit werden die 
— Vermögen in ben Rieſenformen, bie fie annehmen, 
er mehr eine y Gefahr. Unſere großen Multi: 
—A in ben Vereinigten Staaten, 
. eifpiele bet und vorbringen — 
ie Reinheit und Ehrlichkeit ber 


haft 
(Sehr ge bei 3 = talbemofraten. 
Die Beute gründen niverfitäten, fie können 
I abe —— as Einfus ausüben, ber um 
der ift, als er fi ber Kontrolle der Öffentlichkeit 


milltonäre — das zei 
— 
Wiſſenſcha 


(B) — 


gi — bei den Sozialdemokraten. 
= at ie Wiffenfhaft verderben, und wir haben 
Beifpiele in den Bereinigten Staaten verſchiedentlich 
gehabt, wo große Kapitaliften Stiftungen an Un Bene 
gegeben, ſich dadurch einen Einfluß auf die Univ 
ge ert und fpäter haha Einfluß burchgef oe, 
* ozenten, die andere Anſichten äußerten oder lehrten, als 
ihnen genehm war, einfach von der ee Ai 
—— Eine Korruption der Wiſſenſch 
rruption ber ſtunſt iſt von dieſer —3* von 
—— — zu befürchten. 
Dann, meine Herren, wenn wir * augeben, daß 
im Luxus ein kultureller Faktor inſofern liegt, daß de 
Lurus, der nur einigermaßen Vernunft hat, gewöhnlich ber 
gi eines ——— werdenden —— iſt, ſo 
müſſen wir doch jagen: ber Luxus, ben heute die Multi- 
millionäre und ihre Erben und Familien treiben, geht 
ihon ind Wahnfinnige über 
(jehr — * den En weten 
ber repräfentiert fein einziges lement mehr; er ift 
weiter nichts ald VBergeudung einer Unmenge nationaler 
Arbeit für wahnfinnige Bebürfnife, für Be fie, die 
niemand befriedigen, bie niemand adeln, die nur deshalb 
nr werben, weil man De mehr "weiß, was man 
it ben Millionen anfangen fo 
(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
will en bie Snschrintenb hen draftiſchen Beifpiele 
nicht vorführen, bie durch bie gr en bon Zeit zu 
Zeit befannt geworben find. ch will feinen Namen 
nennen, nur deshalb nicht, weil, wenn ich hier einen 
Namen nemen würde, bie anderen gewiffernıaßen frei 
ausgehen würben. Ich erinnere nur an den u gi 
Tierlurus. Jeder Menfd kann Freude daran haben, ein 
Zier zu halten, ihm eim gutes Leben zu bereiten; a 
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was dieſe Millionäre mit ihren Tieren treiben, - * (0) 
ihnen Diener und e halten, das — 

—— Zeiten der töntfehen Katferzeit. seit 
mmer mehr um fi, weil jene Streife nicht = T- 
was fie mit ihrem Geld anfangen follen, weil bie el 
einmal ba find, und biefe Nittel find fchlieglich doch Ben 


ein Entzug d 18 ichen Arbeit 
ein ee nr ekit Kan | tbeit für andere 3 


für d 
(Sehr —2 ! be — Sozialdemokraten.) 

Sie fpreden von —* Beſſerung der Lage der arbeitenden 
Klaſſe. Ich leugne nicht, daß gewiſſe Verbeſſerungen ſich 
vollzogen haben; aber wenn Sie vergleichen die un— 
geheure Steigerung unſeres geſellſchaftlichen Reichtums, 
die ungeheure Steigerung unſerer —— 
—“ und damit die gering e Berbefferung, 
fi) in der Lage ber arbeitenden la —— 
dann müſſen Sie en; bier ift ein Mißberhä as 


abſolut nicht beftehen dürfte, wenn bie Geſellſchaft einiger» 
maßen —3*— wäre. 


abnimmt, fo i 
Teil ber V 


Anteil bon pruch 
daß bie nicht frei ae für bie Bebürfni e ber 
Maſſe des Volkes. Wie ſehr die gefellichaftliche, foziale 
Funktion diefer Befiger von „gene Vermögen abnimm 
eben Sie an ber Degeneration biefer Reife 6 i 
3 aud gar fein Wunder, wenn man —— wie die 
Kinder ba —— werden und aufwachſen, umgeben von 
allem Luxus ie ſie vor jedem Stoß, vor jedem 
Witterun — —— werben. Da verkommen fie 
nicht bloß körperlich, jondern auch geiftig; wenn ed aber 
Ebelnaturen find, fo brechen = zufammen unter ber Laſt 
ber ee bie 
ihnen I Iegt 
63 ift eine bemerkenswerte Grideinung, bie fi 
jedem aufbrängt, der bie foztalen Berhältniffe aufmerkſam 
beobadhtet: wo Ablömmlinge unferer reichen — ſich 
wirkli * Edelnatur bewahren, wenden 
a 5 burh ben ber Familienrei hm 
Sm früheren Zeitaltern trat der Sohn 
gobe Kaufwmannsfamilie u. ber 
werb feines Vaters ein. Heute hört das auf. linter- 
ſuchen Sie 3. B. bie Verhältniffe der Familie Rothſchild 
und anberer reicher Bankliersfamilien; — wer da was 
taugt, wendet fi ab von bem Banferwerb. Ganz 
einfa ad: weil der Erwerb nicht mehr die Rolle fpielt und 
niht mehr bie Natur bat mie früher, weil bie 
private Unternehmerſchaft ihre Funktion zum großen 
Teil verloren hat. An ihre Stelle find getreten Aktien: 
unternehmungen, weil der Einzelne bad Ganze nicht mehr 
überfehen kann. Deshalb ift das Feſthalten ber Ber- 
mögen in einzelnen Händen nit nur überflüffig e 
worben, fondern unter verſchiedenen Geſichtspunlten 
foztale Gefahr. Wenn Sie diefe großen Vermögen Dem 
und biefer fozialen Gefahr vorbeugen wollen, jo fünnen 
Ste es tun, indem Sie der geredhteften Steuer, Die es 
gibt, ber Erbſchaftsſteuer, nad unjeren Vorſchlägen, bie 
m ganzen noch bejcheiben find, zuftimmen.. Was heißt 
benn das, was wir — — Daß dad Gemein⸗ 
weſen ſozuſagen als Miterbe eintritt in bie Eröideft. 
Wenn Sie fehen, wie heute Einfommen bon Hundert 
tanfenden und Millionen zuftande kommen, jo müffen 
Sie fih jagen: das kann mit ber Ginzelne mit 
feiner Arbeit jchaffen, fondern er verbanlt das ben Ein— 
richtungen des Gemeinweſens, den Privilegien, bie es 
ihm geftattt. Ih will gar nicht reden bon ber 
Zollgefeggebung, die bei und fo viel bazu beigetragen 





it biefem Vermögen auf (D) 


(4) bat, 
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(Bernftein.) 
Miltonäre zu ri aber bie ganzen @in- 
—— bie es 3. daß bie Bodenſchätze 
in Privathände übergeben, daß Monopole entftehen, — 
alles das madt bie —— roßer Vermögen möglich, 
die zum größten Teil den tungen des Gemein- 
weſens geichuldet find. Darum ift es recht und billig, 
daß dad Gemeinweien ald Miterbe auftritt, wenn 
— 2 bem Leben ſcheidet, ber ein großes Vermögen 


Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Das it ae allein bei den nüchſten Angehörigen zu, 
nein, in nod viel größerem Nabe bei ben entfernten 
Verwandten. 
Diefelbe Entwidlung, bie 8 vor unſern Augen voll⸗ 
zieht, führt in ganz —— Weiſe, bie keinem Scharf: 
— 44* zur Auflöſung des alten Familien-⸗ 


(ſehr richtig! bei ben Sozialdemokraten), 
nicht zur Abnahme der Ehen — eine Abnahme ber 
—— ha nit Zonftatieren —, aber zur Auflöfun 
alten weiteren rer ber früher fozujagen 


eine foztale Einheit bildete. Heute fteht in ber Familie 
meift ee ber Better dem Better lan Unfer 
ganzed Berfehröleben, unfer ganzes W aftsleben, 


unfere ganzen foztalen Berhältniffe machen ben alten 
Familtenverbanb ig ben leider bad Bürgerliche 
Geſetzbuch noch ir em nad) ihm ein weitläufiger 
Verwandter, der mit dem GErblaffer nicht mehr gemein 
1. kn De andere Staatöbitrger, als Inteftaterbe zus 
ge 
Ih muß fagen, es - * ſehr angenehm — 
bei der erſten Beratu ug 


Wir haben es der —* e zu tun, 
ah bad mac rund eben Leuten noch ein Inteftat- 
erbreht gibt, bie mit dem Erblaffer nr feine feeltichen 
Deziehimgen mehr gemein haben, bie allen feinen 
zendempfinbungen ... fern ftehen wie irgend ein 
rember. Ih habe ber Kommiſſion ein beitimmtes 
eifpiel angeführt von einem mehrfahen Millionär, dem 
ber Bortier, der Diener viel näher ſtand alö ber Ber: 
wandte im bierten Grabe, ber alles geerbt haben mürbe, 
wenn ber Betreffenbe fein Teſtament Hinterlaffen hätte. 
Ein Frember hätte alles u umb bie Dienerichaft wäre 
ganz leer —— gen. Mit diefer Tatſache haben wir 
zu rechnen, und da wir fie möglichſt ſchnell aus ber Welt 
ihaffen wollen, jo können wir wenigftend bier bet dem 
Sur nad Malte bei ber Bemeſſung ber Süße ber 
Steuer nad Möglichkeit darauf Rüdfiht nehmen. 
Darum haben wir beantragt, ald Nr. VI bed 812 alle 
ee Erben, bie nicht unter bie Rubrik z F IV 
16 vom Hundert zu befteuern, 8 fi 
Im den großen Summen — der Staffel, bie 
wir J—— hier vorſchlagen, bis auf 48 vom Hundert 
ſteigern würde. Meine Herren, das iſt nach meiner An— 
ſicht ein durchaus beſcheidener Fin 


( eit), 
ber nichts Unbilliges —— Meine Herren, bei dieſen 
Leuten liegt doch gar kein Verdienſt, Leine ſeeliſche Be— 
er bor; wenn feelifhe Beziehung vorliegt, wenn der 
Henbe vielleicht dem Erblaſſer nahefteht, dann kann 
er ihn teftamentarifch bebeufen, dann fällt er nad) unferem 


BE... 


Antrag im die Rubrik V und würde 10 vom Hundert zu (C) 


bezahlen haben, alſo einen erheblich geringeren Betrag. 
Alfo, meine Herren, für dieſen Sort lag —* * 
ſoziale Vernunft, alle ſoziale Gere eit. ie 
nur bie finanztechniſchen Bücher — nicht fontalbemofratifcher, 
fonbern rg Autoren! Mein Kollege Singer 
„ ben Schon in ber erflen Lefung eine ganze Reihe 
rgerlih gefinnter Autoritäten ber nationalötonomif, en 
aa ee ce unb ze... ung hohen = we 
htfertt 
Dibe in — 
— die Debatte 


würde ich ihnen das Zitat geben —, daß ein durchau 
bürgerlicher u? 3* — + Stein in Bern, in 
feinem Buche * Frage im Lichte der 
— a —9 bſchaftsſteuer für Verwandte 
vorſchlägt, die bis zu 80 vom Hundert gehen fol, — und 
ich finde das durchaus — denn in der Tat nm 
für biefe Erbverhältnifie, für diefe Vermögensübergänge 

jede Berechtigung. Diefe Dinge —* im Geſetz ba als 
ein Foffil, ald ein Mberbleibfel aus längſt verſchwundener 
Zeit, die nicht mehr zurüdfehren wird. Jedes Gemein: 
weſen, jeder einzelne Staatsbürger fteht dem Erblafier 
ebenfo 4% wie derjenige, auf den bad Vermögen ba 


übergeben joll. 
eine Herren, id) will nicht weiter Ai bie theoretiſche 
Seite der Erbſchaftsſteuer — ir haben uns mit 
unferem Antrag jeder meitge en *. —— Konſequenzen⸗ 
zieherei euthalten. sen geblieben, bie 
man * als an —— fann und feinerlei 
Härten in fi enthalten. Unſer Antrag geht mit ber 
ec Entwidlung und entjpridt in feinem ganzen 
Aufbau, in ber Art, wie wir bie —— eber be⸗ 
wiſſen wollen — ber ganze Aufbau iſt genau 
berbacht worden —, ben foztalen —— — en in unſerer 
heutigen modern eitwidenen 
dieſen Antrag annehmen, machen Sie 8* Beläftigung ber 
Imbuftrie überflüffig, dann entheben Sie fih ber Not- 
wenbigfeit, in das Gewerbe, in das Erwerböleben vieler 
ſtreiſe rg — * Ge te fagt: —— 
wer ſchwimmen kann, und cht ſchwimmen kann, der 
gehe unter, — vermeiden FH es, Beute, Die - ge 
.. ber Gewerbefreiheit veranlaßt hat, 
—— —— Ic. ne — Steuer 
feinem Geſchaͤft zu ſchaͤd gen Unfer Antrag ſchädigt 
hen einzigen Gewerbetreiben in feiner ehrlichen 
Arbeit, enthält fi jedes —5— in die Bebend- unb 
MWirtfhaftsverhältuiffe des einzelnen. Unſer Antrag ift 
fo gereht und gleichzeitig fo einträglid an Mitteln für 
das Gemeinwefen, wie nur etwas gedacht werben fann. 
Darum fordere ih Ste noch einmal auf, meine Herren, 
mmen Sie unferem Antrag zu entgegen ben Anträgen, 
te die Kommiffion Ihnen unterbreitet. 
(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Meine Herren, e3 Liegt mir ein Antrag 
—* Vertagung vor, geſtellt von dem Herrn Abgeordneten 
Baſſermann, unterſtützt bon ben = ———— 
Dr. Müller (Meiningen), Graf v. De Lattmann 
und Graf v. Kanitz. Ich he un rk efem Antrag an 
und werbe, wenn nieman t, annehmen, * 
das Haus ſich Eu hat. — *8 iſt der Fall, da 
niemand widerſprich 
Die nice Sisung (dinge ih vor zu halten 
morgen, Donnerdtag den 10 Nachmittags 1 Uhr, 
und ald Tagedorbnung: 
Gortiegung | u heutigen Beratung 


unter Sinzufi ne 
er VI Kommiſſion (Nr. 388 der Drud: 
fuer) — Mantelgefep. 
416* 


ellſchaft. Wenn Sie (D) 
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(Bräfid 
(A) Gegen biefen Vorſchlag erhebt fein Widerfprud; | ſcheiden zu dürfen. — Ein Wiberfpru sgen erhebt (B) 
bie cn Men fteht “ n mn * ſich nicht; ir ine beöhalb bie —A —*— 
e Herren Abgeordneten Dr. Becker (Heſſen), Dr. am | heute unmittelbar — der Sitzung die lien Kb ab: 
Zehnhoff, Feet, Kloſe, eg Bargmann, v. Dlden- | wahlen vorzunehmen 
burg, Schidert, Bachmeier und Dr. Dahlem wäninen aus ber 36, öliehe die Sigung. 
IV. refp. VL, IX, XVI und II. Kommiſſion au3: (Schluß ber Sikung 5 Uhr 46 Minuten.) 


Namentlihe Abjtimmung 


über Tarifnummer 9a (Vergütungen) des Reichsſtempelgeſetzes (Nr. 359 der Drudjachen). 
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Aichbichler. ...... Ja Dr. — — Ja a igeherf) . Ja 
Ai ri en % —2 —— — 8* ee (Reed) . Er 
vet 2222... SB Büſing ........ a 0  ISeedid........ 
ag! v. — F F —8* ee ir erg A 3 
A a | Bulae........ a Fuchs ......... 
en v. Arnim .... F— Fusangel EEE Ja 
Pa a u a 
Graf dv. Garmer . Sa 
Dr. Salem... u [Prim am Game | 87333483 
Bachmeler. . ..... Ja.. ee Geiger (Schwaben) Ja 
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(A) 


99, Sißung. 


Donnerstag den 10. Mai 1906. 


Geihäftihe8 ....:...... 3057C, 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Ent: 
wurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Ordnung des Reichshaushalts und die 
Tilgung der Reichsfchuld (Nr. 10 der 
Anlagen), — Erbſchaftsſteuergeſetz 
(Nr. 360 der Anlagen) — (Fortſetzung): 
8 12, Betrag der Steuer (Fort: 
jegung und Schluß der Dis: 

kuſſion): 

Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts ...... 

v. Sig... 2.2002 .. 

Weſtermann 4 an 

v. Gerlach — zur Gejchäfts: 
BEER ee 

dur Sade ....... 

Dietih ........ 3063 C, 


Gilbert ............. 


Gothein.... 2... 3080D, 
Namentliche Abftimmung ... 
$ 1, Gegenftand der Steuer: 

Dr. am Zehnhoff, Berichterftatter: 
88 2 bis 11 — ohne Debatte‘. . 
$11a(AntragBofelmann, v.Derben), 

Beiteuerung der Schenkungen 
unter Lebenden: 


Bokelmann ...... 3083A, 
Reichstag. 11. %egisl-P. IL. Seffion. 1905/1906. 


Seite 
3087 B 


3057D 


3057D 
3058 A 
3060 B 


3063 C 
3074C 
3081D 
3068 A 
3070B 
3072 A 
3077D 
30780 
3082 A 
3082 B 


3082D 
3083 A 


3086 B 


Seite (6) 


Dr. Wiemer — zur Geſchäfts— 
DEBBERD nr aan 3084 C 
Zur Sade ....... 3086 B 
Kühn, Direktor im Reichsſchatz— 
30840 
DE rn ae 3085 A 
Dr. am Zehnhoff, Beridjterftatter: 
3085B, 3086C 
Feititellung der Tagesordnung für die nächte 


0 WERE Era 3087 A 
Bujfammenftellung der ftattgehabten nament— 
lichen Abjtimmung .. 2... ..... 3087 


Die Sitzung wird um 1 Uhr 21 Minuten durch ben 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


—— Die Fein. tft eröffnet. 

Das Protokoll ber vorigen Sigung liegt auf bem 
Burcau zur Einfidt offen. 

Un Stelle der auß ber III. refp. IV., VI, IX. und 
XVI Kommtffion ausgeſchiedenen Herren Abgeorbneten 
Bachmeier, Dr. Beder (Heffen), Dr. Dahlem, Dr. am Zehn: 
hoff, Dr. Jäger, Kloſe, Bauer, v. Oldenburg, Bargmann 
und Schidert find durch die vollzogenen Erjagwahlen 
gewählt worden die Herren Abgeordneten: 

— v. Sonnenberg in bie Budgetlom—⸗ 


miſſio 
Bolt, Fehrenbadh in die Wahlprüfungskommiſſion; 
Pingen, ir Hebel, Bed (Aichach), v. Spiegel 
in bie VI. ommiffion; 
Merten in bie IX. Kommiffion; 
Dr. Porzig in die XVI. Fommiffion. 
Ih babe Urlaub erteilt den Herren Abgeorbneten 
Riff, Dr. Dahlem und dv. Gersdorff für 3 Tage. 
Entfhuldigt find Die Herren Abgeordneten Bod, 
Dr. Marcour, Thiele, Traeger, Dr. Beder (Deflen), 
Dr. Lucas, Kaempf, Lehmann und Graf v. armer. 
Wir treten in bie Tagesordnung ein. Griter 
Gegenftand derfelben ift: 
Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Gejebes, betreffend die Ordnung des 
Reihshanshalts und die Tilgung der Meichds 
ſchuld (Nr. 10 der Drudfaden), auf Grund 
Berichte der VI. Kommilfton, 
und zwar zunächſt: 
Nr. 360 der Drudjahen (Beftenrung der Erbe 


ſcha 
Berihierfatker: Abgeorbneter Dr. am Zehn: 


Anträge Nr. 384, 396, 397, 402, 404. 

In ber wiebereröffneten Diskuffion über ni mit 
ben Anträgen Albreht und Genoffen auf Nr. und 
402 der Drudjahen hat das Wort ber Herr —* 
wa zum Bundesrat, Staatöjetretär des Reichsſchatz- 
amts, Wirflide Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


sreiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats- 

fefretär des —— Bevollmächtigter zum Bundes: 

rat: Meine Herren, ich glaube, es wird Por wünſchens⸗ 

werten Abkürzung der Beratungen zweiter Leſung über bie 

Erbſchaftsſteuervorlage und ſpeziell über diefen $ 12 mur 
417 


(B) foeben ausgeſprochen 


3058 
(Freiherr v. Stengel.) i 
(A) dienen können, wenn ich ſchon jetzt Ihnen namens ber 
verbünbeten Regierungen erkläre, daß fie fich zu dem bor- 
liegenden Abänderungsantrag Albreht und Genoflen 
burhaus ablehnend verhalten. Das Haben fie fon 
eit bei ber erften Leſung Ein erkennen gegeben und 
wieberholt bei ber Kommiſſionsberatung. Es find aud 
bei ber erften Beratung und dann in ber Kommiſſions— 
beratung ganz ausführt und zu wiederholten Malen 
insbefonbere die Gründe dargelegt worden, weshalb bie 
verbündeten Regierungen eine Reichserbſchaftsſteuer auf 
Deſzendenten und Ehegatten nicht für geeignet erachten und 
ihrerfeitö auf einen ſolchen Steuervorſchlag nit eingehen 
zu können glauben. Ich verzichte darauf, die Gründe, 
welche bie verbünbeten Regierungen ſowohl bei der erften 
Lefung als bei ber Kommitffionsberatung in dieſer Be- 
— dargelegt haben, nun erneut auszuführen; man 
nicht immer fort und fort das wiederholen, was 
man bei eren Gelegenheiten bereits erörtert hat. Ich 
weiſe hier nur noch hin 9— die Ausführungen, die Sie 
gedruckt vorfinden in dem dem Plenum des Reichstags 
vorliegenden Kommiſſionsbericht. 

Ich habe danach meinerſeits namens der verbündeten 
Regierungen nur zu bitten, daß Sie beſchließen möchten, 
ben Antrag Albrecht und Genoſſen abzulehnen und die 
Kommiffionsanträge zu $ 12 anzunehmen. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
v. Sapigny. 


v. Saviguh, Adgeorbneter: Meine Herren, ich be— 
ginne mit der Verfiherung, daß ich nicht namens meiner 
politiihen Freunde ſpreche, fonbern lediglich meine perſön— 
liche Anficht zur Sache wie jeber andere Abgeorbnete hier 
bortrage; eines aber glaube ich, ohne desavouiert zu 
werben, aud im Sinne meiner politifhen Freunde jagen 
zu können, baß fie mit bem, was ber Herr Staatöfelretär 
bat, fi in Übereinftimmung be= 
finden, und baß bet ihnen tatfählid vom ber Konzeſſion 
einer Beſteuerung ber Erbanfälle an Defzendenten und 
Ehegatten nicht die Rebe fein kann. Ich glaube daher, 
auch auf biefen Punkt, ebenfo wie der Herr Staats: 
fefretär das getan hat, mit näherer Begründung nicht 
eingehen zu follen, um bie Verhandlungen bed Haufes 
über andere Punkte, über welche vielleicht no etwas zu 
fagen - eine Verftänbigung anzubahnen fein wirb, nicht 
aufzuhalten. 

enn man ben 2 12 betraditet, jo liegt auf ber 

and, daß er bie eigentlihe sedes materine ift, ber 
eigentliche Kernpunkt des Geſetzes, in dem bie Tendenzen 
beöfelben zum Ausdrud kommen. Da muß ich fagen, 
daß ich bie Art, wie bier die Geftaltung ber Steuer ber: 
ſucht worden tft, nicht für volftändig befriedigend halte, 
und baß mir noch weſentliche Bedenken gegen einzelne 
Beftimmungen obzuwalten ſcheinen. Eine nicht unerheb- 
liche Zahl meiner politiſchen Freunde hat überhaupt jehr 
—* e Ye a Bedenken bagegen gehabt, an eine 

chserbſchafts 


euer 
ſehr richtig in der Mitte), 
und eine nicht unerhebliche Zahl iſt über dieſe Bedenken 
auch heute noch nicht hinweggekommen. 
—— chtig! in der Mitte.) 
Allein auch biejentgen, welde fi mit der Maßnahme 
als folder einperfanden erflärt haben und erflären 
werden, find der Anficht geweſen — zu einem großen 
Teil wenigftend —, daß bie Wahl ber Steuerfäße, wie 


fie der $ 12 aufweift, eine zu weitgehende geworden ſei. 
Das gilt ganz befonderd von dem eriten ber in Betracht 
lommenben fte, von ber Bemeffung des Stenerfages 


für die Geſchwiſter, aljo vom Punkt 2 der Ziffer I. 
Wenn man fi fragt, woher überhaupt die Berechtigung 
fomme, eine folde Stewer zu erheben, jo gibt es ja dafür 
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eine Reihe von rechtöphilofophifchen Begründbungen. Man (C) 


fagt — und das wird wohl das Nichtige fein —, es 
werde durch bie — rung Von Staats dem Willen 
bes ſchon als Berfon von der Erde Verſchwundenen noch 
für die Zeit nad dem Tode Geltung verihafft, und als 
Entgelt für diefe Fortgewährung des Rechtsſchutzes auch 
über den Tod hinaus in bezug auf bie Ausführung feines 
Willens jet bie Erhebung einer Abgabe, unter Umftänben 
einer erheblihen Abgabe, gerechtfertigt... Dann muß 
aber aud der Charakter ber Abgabe als folder 
feftgehalten werden, und bie Steuerſätze bürfen nicht 
einen Charakter annehmen, der fie dem Begriff ber 
Bermögendeinziehung, der Konfiskation nähert. Ein Teil 
ber Süße, beſonders berjenigen Steigerungsfäge, die erft 
in ber Kommiſſion in den 5 12 eingefügt worben find, 
überfteigt meines Erachtens biefen grundlegenden Begriff 
ber Abgabe und befchreitet ſchon das Gebiet einer 
Bermögensdeinziehung. Wenn ber höchſte Sat, ber nad) 
dem Paragraphen möglich ift, erreicht wird, nämlid ber 
Sak von 25 Prozent des hinterlaffenen Erbteiles, fo 
wäre biefe Einziehung eines Bierteld bed ganzen Erb- 
teild unzweifelhaft etiwad, was man nicht mehr als Ab- 
gabe bezeichnen kann, fondern als Einziehung eines er: 
heblichen Teils des Vermögens 
(ſehr richtig! in der Mitte), 

und im gewöhnlichen Baufe ber Dinge wird man aner- 
fennen müffen, daß felbft Sparſamkeit und Betriebfamfeit 
es ben Erben nicht möglich machen werben, diefe Abgabe 
eines fo hohen Bermögendteiled auf die Dauer wieder 
auszugleihen, während bei der Bemefjung des Steuer: 
fages innerhalb des Begriffes einer Abgabe eine ſolche 
jpätere Ausgleihung wohl als denkbar feftgehalten 
werben fann. 

Unter diefen Umftänden muß meines Erachtens ans 
geftrebt werden, hier in der Plenarberatung bad nachzuholen, 
was in der arg Teer erg Sera erreicht worden (D) 
ift, nämlih die Säge auf ein Maß herabzumindern, 
welches fie für biejenigen annehmbar macht, die mit mir 
bon ben bon mir bargelegten Grunbfägen bei ber Be: 
urteilung biefer Trage ausgehen. Inwieweit die praktiſche 
Herbeiführung eines Zufammenftimmend der Parteien in 
dieſen Punkten möglich fein wird, muß etner Vorbeſprechung 
wilden ber zweiten und britten Leſung vorbehalten 

leiben. Sollie dad, was ich vorgetragen habe und noch 
weiter vortragen werde, einen Widerhäll bier im Haufe 
finden, fo würde es auch nod möglich fein, während ber 
Beratung des $ 12 einen bieöbezüglihen Abänberungs- 
— einzubringen. 

ele meiner politiſchen Freunde, die mit mir auf 
dem prinzipiellen Boden ſtehen, daß das Vermögen der 
Familien als einheitliches anzuſehen iſt — eine Rechts— 
anfhauung, welche den Ausſchluß der Beſteuerung in Erb— 
fällen an Deſzendenten und Ehegatten in ausnahmslos 
faft allen Grbihaftsftenergefegen im den verſchiedenſten 
Staaten bed Deutſchen Reichs zur Folge gehabt hat —, 
waren ber gleichen Anfidht, daß mit demfelben Recht und 
auch ganz konfequent der Nüdfall des Erbteil$ von den 
Kindern an die Eltern ftewerfrei bleiben müſſe, weil es 
ih um ein Prinzip, um die Aufrechterhaltung der 
Einheitlichfeit ded Familienvermögens handle. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Diefem Prinzip trägt der $ 12 nicht voll Rechnung, 
indem er für bie Erbichaftsfälle an leibliche Eltern 
ben Steuerjag von 4 Prozent im Gegenfag zu allen 
bisher geltenden Grbjchaftäftenergefegen im Deutſchen 
Reich — mit verſchwindenden Ausnahmen, will ich noch— 
mals betonen — aufitellt. Aber es ift ein gewiffer Aus: 
gleich dadurch wieder geichaffen worben, daß in den folgenden 
Paragraphen der NRüdfall desjenigen Teild des Erbes, 
welcher von ben Eltern feinerzeit an die Kinder in Form 


(B) mit 4 
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(A) von Zuwendungen und Geſchenken gegangen ift, bon ber 


Befteuerung ausgenommen ift, fobaß munmehr nur noch 
ba3 beftenert wird, was bie Kinder auf anderem Wege 
felbftänbig oder ihrerſeits durch Erbihaft, durd Heirat 
n. bgl. erworben haben. 

Man kann daher einigermaßen über biefed Bedenken 
inweglommen, wenn man eben das Vermögen nur als 
amilienvermögen auffaßt, alfo als das fteuerfrei a laſſende 

Vermögen dasjenige, was von den Eltern an die Kinder 
gelangt ift. Allerdings wird ber Unterfchied zwifchen ben 
zwei Vermögenöbeftandteilen oft fehr ſchwer zu machen 
und herauszufinden fein. Die 5* wird erſt lehren, 
ob überhaupt durch dieſe Unterſcheidung dem Prinzip aus» 
reihend Rechnung getragen if. 

Aber bei den Geihwiftern findet dod in gewiſſem 
Sinne derfelbe Grundgebante, dasſelbe Prinzip Anwendung, 
wenn man logiſch und Tonfequent fein will; denn hier 
geht das urfprünglih elterlihe Vermögen mur zwiſchen 
den Gefhmwiftern wieder hin und ber, je nachdem das 
eine oder anbere berfelben ausfällt. Und nun wird auch 
wieder im Gegenfag zu dem, was bie bisherigen Steuer: 
ejege auf diefem Gebiete im Deutſchen Reiche feftgefegt 
Beten, ein hoher Prozentſatz aufgeftellt, ſogar als Anfangs» 
prozentfag, nämlih der Sag bon 4 Prozent, und man 
fällt damit vollftändig aus dem Rahmen der bisher für 
diefe Steuergefege geltenden Grundlage heraus. 

Nach Notizen, die ih mir aus den verſchiedenen 
Steuergejegen gemacht habe, beginnt ber Steuerprozentfah 
in den biöher geltenden a range ai für &e- 
ſchwiſter teilweiſe mit der vollftändigen Freilaffung umd fteigt 
in einem Staate — id} fpredhe hier natürlih nur von ben 
Staaten mit erheblicher Bebölkerung, nicht von den kleinſten 
und Heinen Staaten —, in Heflen, bis auf 5 Prozent. 
Nimmt man von diefen Sätzen das Mittel, fo würde meines 
Erachtens der Beginn ber —— gerechterweiſe nicht 

rozent einzuſetzen haben, ſondern mit 2 Prozent. 
Allenfalls aber liche fi aud) ein Durchſchnittsſatz von 3 Pro⸗ 
zent heransrechnen, und wenn jest eine Steigerung zu 
Gunſten der Reichdeinnahmen vorgenommen werben fol, 
ließen ſich dieſe 3 Prozent rechtfertigen, und zwar würde 
da3 Zurüdgeben auf diefen Sa mit bem Anfang ber 
Befteuerung hr die niedrigfte Stufe um fo gerechtfertigter 
fein und auch bereitö eine ganz erhebliche Mebrbelaftung 
gegen das bebeuten, was bisher rechtens und in Geltung 
war, wenn man bedenkt, daß durch die ganz außerorbent- 
lich Hohe und jehr niedrig ſchon anſetzende ftufliche 
Steigerung der Steuerfäe das Vermögen der Geſchwiſter 
beim Erben unter einander nod mit ganz anderen unb 
erheblich höheren Prozentjägen getroffen wird. Es ann 
ja diefer Prozentſatz im Höchſtfall bis zu 10 Prozent 
fteigen! Das würde meines Graditens weit über das 
Maß defien hinausgehen, wa8 man in fonfequenter An 
wendung bed Gefihiäpunftes des Familienvermögens 
fonzebieren könnte, und es muß daher meined Erachtens 
ein Weg gefunden werben, durch ein niebrigeres Beginnen 
mit ber Sleuerftufe auch nicht zu dieſem Hohen Sak 
fteigen zu müſſen. . 

Der zweite Punkt, den ich hauptſächlich an $12 aus: 
zuſetzen habe, ift, daß man im Gegenfag zur Vorlage ber 
verbimbeten Regierungen bie —— in den Kommiſſions⸗ 
fen fhon bei 20000 Mark anlegen läßt und nicht 

bei 50000 Marl. Man hat in der zweiten Be- 
ratung allerdings eine Einfhränfung nad) biefer Richtung 
für richtig erkannt, und das tft mit Dank zu begrüßen, 
dab wenigftens für die Steuerpflicht im der erften Klaſſe 
die Herabjegung dieſes Anfangsfteigerungsfapitaläbetrages 
von 20000 auf 50000 Markt vorgenommen worden 
ift. Ich bin aber der Meinung, daß aud in dem Grund⸗ 
gebanten, der überhaupt zur Steigerung bie Medht- 
fertigung liefern muß, die logiſche Konſequenz dahin 
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führen müßte, biefen Sa auch für bie übrigen Klaſſen (C) 


zur ns zu bringen. Denn was ift denn ber Grund, 
weshalb überhaupt ein verſchiedener Steigerungsfag vor⸗ 
enommen werden fol? Der@rund liegt d bob man eine 
eftimmte Abftufung des Vermögens eine fo bebeutenbe 
oe daß fie nad dem Geſichtspunkt ber Leiftungs- 
äbigfeit auch eine höhere Belaftung vertragen Tann. 
Wenn man bon biefem Gefihtäpunft ausgeht, jo muß 
man bei richtiger Beurteilung der heutigen wirlſchaftlichen 
Berhältniffe und insbeſondere derjenigen B er, auf 
welde in erfter Linie das Erbichaftöftenergefeg Anwendung 
finden wird, ſowohl des Mobilten- wie des Immobilien» 
beftge3, dahin fommen, anzuerkennen, daß ein Vermögen 
bon 20000 Mark —— nicht viel bedeutet. Wenn 
man beſonders feine Rentabilität betrachtet ne bes 
normalen Zindfuße® und bed Grträgniffes land» und 
forſtwirtſchaftlich oder gewerblih benugter Grunbftüde, 
jo müſſen 20000 Markt unbebingt ald ein noch fehr 
unbedeutender, als ein fehr „errtnofügtger Bermögend- 
betrag anerkannt imerben. man alſo nad dem 
Geſichtspunkt der Leiftungsfähigkeit die Abftufung be- 
giumen laffen, fo fann man mur anerkennen, daß ber von 
den verbünbeten Regierungen rg Stufenfag ber 
richtige war, dab man unter 50 000 Marf Unterſchiede 
nicht machen follte. 

Das würde alſo der zweite Gedanke fein, den i 
dem Haufe zur Erwägung unterbreite. Ich erwarte, o 
nad dieſer Richtung meinen Außerungen ein ae 
beſchieden tft, in welchem Falle eine biebezügliche Ab⸗ 
änderung ſich leicht und Schwierigkeiten vornehmen 
ließe, ohne das ganze Gefüge des Paragraphen im 
wefentlihen zu beeinträchtigen. Es ift eben unter bem 
Geſichtspunkt der Leiftungsfäbigkeit volftändig glei, ob 
ih ald Erben Eltern und Geſchwiſter oder entferntere 
Verwandte vor mir Habe; denn entferntere Verwandte 


müflen unter bemfelben Geſichtspunkt, wenn derſelbe (D) 


überhaupt maßgebend fein fol, beurteilt werben. 
Sie find nicht leiſtungsfähiger, wenn fie 20» ober 
30 000 Mark erben, als die Gefchwilter unb bie 
Eltern auch. 
Der dritte Punkt, an bem meine Bedenken noch ein: 
fegen, ift die in ber Kommiſſion vorgenommene, ganz 
abnorm hohe Steigerung der Abftufungen für das Zu: 
nehmen der Steuer, wenn auch diefe Steigerung ſich fort: 
fegt hauptfählih für diejenigen Vermögen, welche man 
im allgemeinen als bie großen zu bezeichnen pflegt. Da 
trifft daß zu, was ih vorhin (don ausführte: da wird 
bie iger | zu einer DVermögendeinziehung und 
überfteigt dad Maß beffen, was überhaupt innerhalb bes 
Begriffd einer „Steuer“ meines Erachtens angeftrebt und 
erreicht werben darf. Ich bin alfo der Meinung, daß, wenn 
aud in gewiſſem Sinne ſchon bie Süße, die bie ver— 
bünbeten Regierungen in ihre Vorlage aufgenommen 
atten, nämlih im höchſten Falle biß zu 20 Prozent zu 
eigen, in etwa ber gleichen Sritif unterliegen, e8 doch 
chon als eine weientliche Herabminderung ber obwaltenben 
Bedenken angejehen werben fönnte,wenn man u biefem Sat, 
daß alſo als Höchſtbetrag eine Steigerung bis auf 20 Pro» 
zent feftgehalten werben fol, zurüdfehrte. Ich würde dem⸗ 
nad glauben, daß weſentliche Bedenken gegen bie Faſſung 
des 8 12 ſchwinden würden, wenn es gelänge, eine Ab» 
ftufung zu finden, welche bei 50000 Mark anfegen und 
auch in bezug auf ben Vermögens: und Kapitalbetrag bei 
1000000 Mark enbigen würde. Es könnte aber auch 
ai über eine Million — — werden; dem 
nde ja nichts im Wege. Denn Vermögen, bie ganz 
erheblih noch über bie einzelne Millton hinausgehen, ein 
Mehrfahes don ber Million umfaffen, find minbeftens 
ebenfo ber höheren a fähig wie bie zwiſchen 
biefen beiden Endzahlen 50 Mark und 1 Million ein: 
417* 
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(v. Savigny.) 

gefügten Stufen, wenn man bei diefer weiteren Kapital» 
abitufung eine Bemeflung des Steuerzuſchlags derart 
Fr Fo fie im ganzen 20 Prozent im Höchſtfalle nicht 
überftiege. 

Wenn ber 512 fo geftaltet wird, jo find damit noch 
lange nicht alle Bedenken gegen benfelben ausgeräumt, 
befonder3 nit bie prinzipiellen Bedenken. Allein es 
würde dann, wenn eö gelingt, andere Beitimmungen bes 
Geſetzes in eine .. zu bringen, die fie bon ben 
prinzipiellen Bedenken, die gegen fie zu hegen find, befreit, 
möglih fein, auf dem Wege des Kompromiſſes zu einer 
Einigung nad dieſer Richtung zu gelangen. Ich möchte 
da jetzt don barauf hinweiſen, daß ja der 8 12 nad den 
—— in 8 14 auch dort Anwendung finden ſoll, 
und zwar in einer Materie, bie eine berartig geſteigerte 
Stenerbelaftung meines Erachtens überhaupt nicht ver— 
trägt. Darum iſt aud bie Geftaltung des 8 12 mit 
feinen Abftufungen jo widtig und fo einfchneidend auch 
für diefe weiteren Paragraphen, daß ich der Anſicht bin: 
ed wird fid —— wenn es noch möglich erſcheint, 
in ber Beratung bier im Haufe dem $ 12 eine andere 
Geftalt zu geben, dann die Beratung über bie Paragraphen, 
die bon feiner Geftaltung mehr oder minder abhängig find, 
fo lange wenigftend auszuſetzen, bis es möglich ilt, bie 
Einigung über eine einheitlihe Faſſung und Feſthaltung 
geiler Grunbfäge, die für alle dieſe Paragraphen in 
Geltung zu bleiben haben, zu finden. 

Ich will mich jedoch eines geſchäftsordnungsmäßigen 
Antrags zurzeit nad) le Richtung enthalten und ab» 
warten, ob aus bem Reihen ber Herren, die nad mir 
ſprechen werben, ſich irgendivie dasjenige heraushören 
läßt, wa ich vorhin als einen günftigen erhall ber 
von mir angeregten Gebanfen bezeichnet habe. ebenfalls 
kann ih jagen, daß, wenn es nicht gelingt, dem $ 12 in ber 
einen oder ber anderen der bon mir angebenteten Richtungen 
eine wejentlihe Abſchwächung zuteil werben zu laffen, er 
in biefer Faſſung, wie er jegt vorliegt — abgefehen davon, 
ob bielletiht auf anderem Gebiete fih Kompenfationen 
finden laffen — nad; meiner Mberzeugung bon dem, was 
mit einer Steuer überhaupt angeftrebt und ben Untertanen 
genommen werben darf, zu weitgehend tft. Ich für meine 

erſon würde ihm meine Zuftimmung nicht geben können. 

ie viele meiner politifchen Freunde fih mit mir auf 
demfelben Boden befinden, wird die Abitimmung ergeben. 
Ich wieberhole nohmald: ich habe meine perfünlichen 
Anfihten ausgeſprochen, obwohl id) bie —— —* 
daß ich mich mit einem Teile der von mir angeführten 
Bedenken nicht im Widerſpruch mit einer großen Zahl 
meiner polittfchen Freunde befinde. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
MWeftermann. 


BWeftermann, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr 
Abgeordnete Bernftein war geftern ungehalten darüber, 
dab NRegierungdvertreter ſowohl wie aud ein Teil der 
Kommiffionsmitglieder fi feiner Auffaffung über den 
Gharafter der zur Beratung ftehenden Reichserbſchafts— 
ftener nicht anliegen wollten. Ich meine, ber Streit 
darüber, ob die Erbſchaftsſteuer eine direkte oder indirekte 
Steuer ift, ift durchaus müßig. Es kann nicht Aufgabe 
des Parlaments fein, wiffenröpaftliche Streitfragen zu 
löjen. Meiner Meinung nad befteht die Aufgabe nur 
darin, praftiihe Steuerpolitif zu treiben und Steuern 
durchzuführen, bie ben jeweiligen Verhältnifjen, wie fie 
bier im Haufe herrſchen, wie fie ber Zufammenfegung, 
ber Barteigruppierung bier im Haufe und braußen im 
Lande entſprechen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 


Mein Freund Büfing bat dieſen Geſichtspunkt vor 
einigen Tagen nad) meinem Dafürhalten in fo zutreffender 
Weile dargelegt 

er richtigl bei den Nattonalliberalen), 

daß ich wohl nicht nötig habe, mich barüber noch bes 
weiteren zu äußern. Ich glaube, es fann und aud ganz 
gleichgültig fein, ob die Erbichaftäftener eine direkte oder 

birefte Steuer ift mit Rüdfiht auf die Konſequenzen, 
bie ber Herr Abgeorbnete Bernftein daran geknüpft hat. 
Der Herr Abgeordnete Bernftein meinte nämlid, es würde 
bie Konſequenz diefer Steuer, wenn fie ald eine birefte 
bezeichnet würde, bie fein, daß mun ber fpätere Ausbau 
des Syſtems ber bireften Steuern im Reiche erfolgen 
müffe. Wenn fi die Mehrheit dafür findet, natürlich; 
aber dad wird ber Herr Abgeorbnete Bernſtein erft ruhig 
abzuwarten haben. Einen ——— in der Beurteilung 
dieſer Frage in ber Bevölterung wird die Tatſache ber 
Eingliederung der Erbichaftäftener in dad Syſtem der 
bireften Steuern nicht zur Folge haben. 

Ebenſo wenig können wir und darüber einigen, ob 
bie und vorliegende Steuer eine populäre fei ober nidt. 
Ih darf mit Recht behaupten, daß in weiten Streifen 
beſonders der Ländlichen Bevölkerung allerbings dieſe 
Steuer als eine populäre nicht angefehen wird. Daß 
died der Fall ift, gebt am beiten aus ben Petitionen 

erbor, bie und bon bem weſtfäliſchen und rheiniſchen 
auernberein uf. zugegangen find. Andererſeits find 
aber auch aus ben Kreiſen, die mehr bad mobile Kapital 
vertreten, bon den Handelskammern, bie gegenteiligen 
Betitionen eingegangen. So viel fteht feit, dab ber Wider⸗ 
ftand gegen bieje Steuern in ben Streifen des Ländlichen 
Befiged nicht von den Reihen ausgeht, fondern von den 
Leuten, bie dem mittleren Befig angehören, und beſonders 
denen, bie Immobiltenbefig haben. Es ift mir das bes 
ſonders erflärlih, weil gerade biefe Sreife in ihrer 
Berufstätigkeit in ber Regel nicht die Möglichkeit haben, 
Ihr Vermögen zu vermehren, weil es fid bei ihnen in ber 
egel nur um bie Erhaltung eine Familienerbes handelt. 
Eine Reihe von Beftrebungen find jeit Jahren von land 
wirtſchaftlichen —— — ins Leben geſetzt, die 
darauf zielen, gerade beim Erbübergang zu der Zeit, wo 
der Ubernehmer eines Gutes oder Bauernhofes ufw. über 
Gelbmittel verfügen muß, Erleichterung zu ſchaffen. 
Diefe Bemühungen haben zum Teil den Erlaß bon 
efeglihen Beftimmungen zur Folge gehabt, wie bie 
—— für Hannover und das Anerbengeſetz für 
Weſtfalen, zum Teil das Eingehen von Lebens— 
verſicherungen, wodurch bie beim Zeitpunlte der Gutsüber⸗ 
nahme erforderlichen Geldmittel ſichergeſtellt werden ſollen. 

Die für dieſen Zweck geleiſtete Kleinarbeit würde 
allerdings, wenn alle 20 bis 30 Jahre ein Teil des 
Vermögens abgegeben werden müßte, in erheblichem Um— 
fang ört oder al3 vergeblich bezeichnet werben. 

ei Erwägung biefer Geſichtspunkte könnte man 
wohl zu einer umfreunbliden Stellung zur Reichserb— 
ihaftöftener fommen oder zu ben eig Fr ber 
Kommiffionsbeihlüffe, wie fie und vorhin Herr v. Savigny 
vorgetragen hat. Nach Lage der Dinge, glaube ich aber, 
barf man berartigen Erwägungen feinen Raum geben. 
63 handelt fih dod um bie Sanierung ber Reichs— 
finanzen, die eine bittere Notwendigkeit geworben ift, und 
wir haben dur die Kommiſſionsberatungen insbeſondere 
aufs neue feititellen müflen, daß neben den indirekten 
Steuern, bie nun beichloffen find in zweiter Lefung, 
unbedingt erforderlich ift die Heranziehung der Erbichaftd- 
fteuer mindeftend in dem Umfange — und womöglich 
noch etwas darüber hinaus —, wie bie Regierungdvor: 
lage es vorfieht. 

Es kann nad meinem Dafürhalten nur unfere Auf: 
gabe fein, die Steuer nun fo zu geftalten, daß fie für 
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(Weitermann.) 


(A) die betroffenen Kreiſe erträglich erfcheint, und ich meine, 


das wäre geichehen durch die Vorlage, wie fie aus ber 
Kommiffion zu und ind Haus gekommen tft. Ich glaube, 
in der Hauptſache ift durch die Beſchränkung auf die— 
jenigen Fälle von Grbanfällen, die doch miühelofen 
Gewinn darftellen, alfo durch Ausſcheidung ber Finder 
und Ehegatten au der Steuerpfliht allen berechtigten 
Wünfhen Rechnung getragen — ih fage: troß ber 
hohen Süße, die vom Herrn Kollegen v. Savigny an 
gegriffen worben find. 

Es tft allerdings richtig, daß die Süße, bie wir im 
$ 12 in ber Kommiſſion feftgefegt haben, keineswegs 
niedrig find, fich tatfähli von 4 bis 25 vom Hundert be- 
wegen. Aber die Ausfegungen, bie ber Herr Stollege 
v. Savigny befonderd an ben hohen Sägen gemacht hat, 
alte ich nicht für gerechtfertigt; es handelt fih doch in 
olhen Fällen um ganz entfernte Verwandtſchaftslinien, 

e fonft nicht mehr befonders in Frage kommen, und es 
handelt fi dabei um Vermögen, die über eine Million 
Mark hinausgehen. Da muß man wirflid jagen: wenn 
unter folden Umftänden jemand in den Befig einer 
Erbihaft von einer Million und darüber gelangt, dann 
fann er body wohl den vierten Teil 250000 Mark ab- 

eben; bier handelt es fich um einen durch den Rechts— 
dub des Reichs erlangten müheloſen, unverbienten Gewinn, 
und wenn wir den Aufſichtsräten 8 Prozent von ber 
Tantieme abnehmen für die Bedürfniffe des Reichs, dann 
fann fol ladhender Erbe auch wohl 25 Prozent feines 
Erbes zahlen für diefe Zwede. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Aud in den meiften fonftigen Fällen wirkt die Steuer 
nit ruinös, wenn fie aud) nad meinem Dafürhalten 
an bie Grenze des Suläfigen geht. Wir haben in ber 
Kommiffion und bei der Beratung in unferer Fraktion 
und ſchließlich enifchloffen, die Steuer der erften Klaſſe 


(B) mit 4 Prozent feftzulegen. Bei der Kommiſſionsberatung 


ift die Herabjegung des Steuerſatzes ber erften Klaſſe auf 
3 Prozent lange erwogen, man jah fi indeſſen nad ein: 
gehender Erörterung genötigt, bei der Regierungöporlage 
zu verbleiben und es bewenden zu laffen mit der Eins 
räumung der Nichtſteigerung bis zu 50000 Mark für die 
Angehörigen der erſten Klaſſez und ich glaube, dabei 
müffen wir ftehen bleiben. Menn wir den Anregungen 
des Herrn dv. Savignh folgen und die Steigerung erft bei 
50 000 Mark beginnen lafjen wollten, bei allen vier Klaſſen 
bes 8 12, wenn wir weiter 3 vom Hundert ftatt 4 vom 
Hundert in der erften Klaſſe erheben wollten, jo würde 
das ein fo erheblider Ausfall werden 
(ſehr richtig! bei den Nattonalliberalen), 

daß von einer Duräführung der Reichsfinanzreform, wie 
wir fie aufgefaßt haben, Teineswegs die Rebe fein könnte; 
wir müßten auf ganz erheblide Mittel verzichten, und 
das fann nun, nachdem bie Dinge fo weit gediehen find, 
unfere Aufgabe nit mehr fein, obwohl id) gewiß, wie 
id ſchon ausführte, gern geneigt bin, in weiten Umfange 
den beredtigten Wünſchen der Berufskreiſe, für die Herr 
v. Savigny jein Wort eingelegt hat, Rechnung zu tragen. 
Was aber in diefem Paragraphen nicht möglich war, ift 
exreicht durch bie eingefügten Erleichterungen für den länd— 
lien Beſitz in dem übrigen Teile des Geſetzes. Für 
meine politifchen Freunde muß ich deshalb ein Eingehen 
auf die Anregungen des Herrn Abgeordneten v. Savigny 
ablehnen. Es hat für uns feinen Zwed, die Abſtimmung 
über den $ 12 auszuſetzen. 

Nun fommen die Herren von der Sozialdemokratie 
mit dem Antrag Albredt und wünſchen den $ 12, um 
den eö fi bier zunächſt Handelt, in der Weile zu ver— 
ändern, daß in die Steuerpflicht auch hineingezogen werben 
die Finder und Ehegatten, und ferner in den übrigen 
Paragraphen alle diejenigen Befreiungen und Erleichte— 
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rungen, die für den immobilen Beſitz geihaffen find, ent⸗ (C) 


fernt werben. Der Herr Abgeordnete Bernitein und bie 
hinter ihm stehenden Herren beurteilen nad meinem 
Dafürhalten diefe Dinge immer mit der Brille des Groß: 
ftäbterd; fie ſehen den Unterſchied nicht zwiſchen dem 
mobilen und dem immobilen Vermögen. Der Altien-— 
beſitzer iſt meines Erachtens immer in der Lage, ſeinen 
Beſitz zu verſilbern; jedenfalls iſt er aber in der Lage, 
denjenigen Teil des Befiged, den er von ber Erbſchaft 
an den Staat abzugeben hat, leicht in Gelb zu ver: 
wandeln und mit bem r geihaffenen Barvermögen bie 
Erbſchaftsſteuer zu entrichten. Ganz anderd liegen bie 
Dinge aber bei dem immobilen Beſitz. Der immobile 
Beſitz kann meiſtens nicht geteilt werben und ift in Jahren, 
oft in Jahrzehnten nicht zu verwerten, und berartigen 
Verhältniffen muß doch Rechnung getragen werben. ir 
haben ihnen Rechnung getragen dur die Beftimmungen, 
die wir in das Gefet hineingebracht ng 

Ich meine aud, ed wird bon biejen Herren bergefien, 
wie * gerade der immobile Beſitz mit Öffentlichen Laſten 
belegt iſt, beſonders in jenen Gemeinden, bie eine wachſende 
Bevölkerung mit ganz erheblichen Anſprüchen an bie Ge- 
meinbeverwaltungen aufweifen. Ich kenne im meinem 
Bezirk und in vielen Kreiſen der heimifchen Provinz Weſt⸗ 
alen eine große Zahl von Landgemeinden, bie genötigt 

nd, 200 bis 300 Prozent und mehr ber Realfteuern an 

Kommunalſteuern zu erheben. Sold hohe jährliche Ab— 
gaben ſchwächen bie finanzielle Leiftungsfähigteit bes 
immobilen Befiges. 

Nun wird au immer hingewieſen auf England und 
und gejagt, was in England möglich fei, das müſſe dod) 
aud in Deutfhland möglich fein; in England werben 
erheblide Summen aus der Erbicdaftäfteuer gezogen, 
warum follte nicht ein ähnlicher Ertrag in Deutihland 
zu erzielen fein? Darauf antworte ich zuerft: wenn man 


zwei Länder miteinander vergleihen will, dann fanır das (p) 


nicht anders gefhehen, ald daß man die gefamten Abgaben 
an Steuern für Staat, Gemeinde ufw. des einen Landes 
benen des anderen gegenüberftellt; man kann nicht eine 
Steuer der anderen gegemüberftellen.. Das tft in ber 
erften Zefung von dem Herrn preußiſchen Finanzminiſter 
aud in durchaus zutreffender Weife hier ausemandergeſetzt. 
Dann aber bin ich auch ber Meinung, dab die Eigenart 
eines Landes und Volkes in entſprechender Weiſe bei 
derartigen Steuerverhältniffen berüdfichtigt werden muß. 
Das hocentwidelte, in alter Kultur befindlihe England 
mit allen feinen Einrichtungen, die durch die längſt dahin 
——— Generationen bezahlt find, mit ſeinem großen 
apitalbefis, kann natürlich nicht mit Deutſchland ver- 
gligen werben, das fi in einer fo rapiden Entwidlung 
efindet, daS mit feiner wachſenden Bevölkerung auf dem 
lommunalen Gebiete jo außerordentlihe Anforderungen 
an den einzelnen Staatöbürger ftellt, und das nod ein 
Menſchenalter nötig hat, um die öffentlichen und privaten 
Anlagen zu bezahlen. 
err Abgeordneter Bernftein meinte dann auch, es 
jet unbedenklich, eine jo hohe Steuer aud in Deutſchland 
aufzuerlegen, weil ber TFamtlienzufammenhang immer 
mehr ſchwände, Vettern kennten fi manchmal gar nicht mehr. 
Das mag für weite Kreiſe der ftädtifhen Benölferung — 
der großftädtijchen Bevölkerung, will ich fagen — zutreffen; 
für das Land kann es ſchon aus dem ſehr einfachen 
Grunde nicht zutreffen, weil der kleinſtädtiſche nnd ländliche 
Befig in der Familie weiter geführt werben muß, weil 
der Beruf des Sohnes in der Regel beeinflußt und 
diftiert wird von dem Beruf des Vaterd. Wenn bad 
Familienvdermögen erhalten, das in einem Menfchenleben Er: 
worbene nicht zum wefentlihen Teile wieder preißgegeben 
werben fol, tft hier der Sohn meift gezwungen, den Beruf des 
Baterd zu ergreifen, und ift fein Sohn da, jo wird Erjag 


(A) in der nächſten Verwandtſchaft gefucht. 
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(Weftermann.) 

Das bildet ein 
ſtarkes Band für die Aufrechterhaltung des Familien— 
zuſammenhangs. Sebenfalld würde aber, wenn bie An 
nahme des Herrn Abgeordneten Bernftein richtig wäre, 
bie Aufgabe des Reichstags nicht darin beftehen, derartige 
it mei — und die Loderung auf Auflöfung der Fa— 
milienbande wäre ein gefährlicher Krebsſchaden am 
deutſchen Volkskörper — zu verliefen, fondern fie zu 
heilen. Der Familienſinn bebeutet die Erhaltung ber 
Grundfäule für die ar unferer bürgerlichen Gejellihaft 

(jehr 8"), 
und ih glaube aud; wohl, daß der Abgeordnete Berntein 
gerade dieſen Gedanken in feinen Erwägungen durchaus 
Raum gegeben bat, und daß es ihm micht unlieb ift, bier 
einzufegen, um da3 zu erfchüttern, was wir doch erhalten 
n 


müſſen. 

Hier hat ſich der Herr Abgeordnete Bernſtein damit 
begnügt, in bie Steuerpflicht die Kinder und Ehegatten 
einzubeziehen; in der Kommiſſion hat er und, wie er auch 
in feinem geitrigen Vortrag ausführte, einen viel rabt- 
faleren Vorſchlag gemadt. In der Kommiffion Hat er 
vorgeſchlagen, neben ber Befteurung der Deizendenten und 
Ehegatten die Grbmaflenfteuer einzuführen. Dadurch 
würde natürlich die Vernichtung der mtitleren und fleinen 
Vermögen jchneller und ficherer erreiht ald wie durch 
feinen jetzigen Vorſchlag. 

In der Begründung ſeines Antrages findet ſich ferner 
der Hinweis auf das beängftigende Anſchwellen der großen 
Vermögen im Lande. Ich gebe ihm unbedingt zu, daß 
in den legten Jahrzehnten tatfählih ein Anwachſen der 
großen Vermögen im Lande ftattgefunden hat, und ich 
gebe aud zu, dab aus dieſem Anwachſen tatſächlich Nach— 
teile für die Geſamtheit entftehen können, und wenn nad) 
feiner eigenen Kenntnis der Dinge der Beſitz dieſer 
großen Vermögen dazu geführt hat, derartige Abſonder— 


(B) lichkeiten, den Tierlurus u. dergl., wie er fie anführte, 


ind Leben treten zu laffen, fo verurteile ich meinerſeits dies 
ebenjo, wie er e3 tut. Ich möchte aber daran erinnern, 
daß er aus den Ausführungen, die er gemacht hat, viel: 
leiht Veranlaſſung nimmt, nun aud) die Konfequenzen zu 
ziehen und nachsnloriihen, wo denn bie großen Vermögen 
eigentlich beftehen, und wo fie in erfter Linte entnervend 
und begenerierend wirken. Das ift in der Hauptſache in 
den großen Stäbten der Fall, und wenn er das zugibt, 
würde es vielleicht für ihm müßlih fein, daran er- 
innert zu werben, mie — aus unſeren Kreiſen viel- 
fach darauf hingewieſen iſt, daß ein Gegengewicht gegen 
derartige nachteillige Einwirkungen auf den ganzen Volt: 
förper geihaffen werden muß durd Stärkung, Kräftigung 
ber wirtſchaftlichen Eriftenzbedingungen für die ländliche 
Bevölkerung. Je mehr die Städte anwächſen, je näher 
rüdt der Beginn des Nieberganges unſeres Volkes, wenn 
das Land nicht als Regulator wirkt. 

Er führte in diefer Beziehung geftern aus, er wolle 
nicht leugnen, daß eine Verbeſſerung der Lage ber 
Arbeiter eingetreten fei. Aber zwiſchen dieſer Ver— 
—— und der Steigerung der Produktivkräfte des 
Boltes beſtehe ein ungeheures Mißverhältnis, wie es in 
einer einigermaßen vernünftig eingerichteten Geſellſchaft 
nit der Fall fein dürfte, und ber Grund, daß dieſes 
Mißverhälmis nicht abnehme, fagte er, Iiege in der An: 
fammlung von Riefenvermögen in einzelnen Händen. Ich 
nehme an, daß er Damit jagen wollte, es tft nicht möglich 
bei unjeren wirtſchaftlichen Verhältniffen, daß die nötıgen 
mittleren Vermögen entftehen. Ich glaube, das iſt aus 
feinen Ausführungen zu entnehmen. Da mödjte id) doch 
den Herrn Abgeordneten Bernftein hinweifen auf den 
Scriftfieller Bernftein 

. (Heiterkeit), 
der in jeinem Buch: „Die Borausfegungen des Sozialismus 


und bie Aufgaben der Sozialdemokratie” gerabe hierüber (CO). 


folgendes ausführt: 
Selbit wenn man dagegen eine Anrechnung fekt, 
daß die 1866 amneltierten Landesteile meift 
größere Wohlhabenheitöziffern aufweifen als Alt: 
preußen, und daß viele Lebensmittelpreiſe in ber 
Zwiſchenzeit erheblich geftiegen find, fommt noch 
mindeftend ein Zunahmeverhältnis der beffer 
Situierten gegen das der Geſamtbevölkerung von 
weit über 2:1 heraus. 
(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 
Nehmen wir 3.8. einen fpäteren Zeitrauut, 
fo finden wir, baß in den vierzehn Jahren 
zwiſchen 1876 und 1890, bei einer Gefamtzu- 
nahme der Zenfiten um 20,56 Prozent, die Ein- 
fommen zwiſchen 2000 bi3 20000 Mark (dad 
wohlhabende und Hleinere Bürgertum) von 442534 
auf 582024 Steuerzahler, d. h. um 31,52 Pro 
ent anwächſt. Die Klaſſe ber eigentlihen Bes 
Kenden (6000 Marf Einkommen und darüber) 
wählt in der gleihen Zeit von 66319 auf 
109095, d. h. um 58,47 Prozent. Fünf Sechſtel 
dieſes Zuwachſes, nämlih 33226 von 38776, 
entfallen auf die Mittelichicht der Einkommen 
zwiſchen 6000 und 20000 Mark. Nicht anders 
liegen die Berhältniffe im induftriellften Staate 
Deutihlands, nämlich Sadfen. Dort ftieg von 
1879 bis 1890 die Zahl der Einkommen zwifchen 
3300 und 9600 Mark von 24414 auf 38 841. 
Ahnlich in anderen deutſchen Ginzelftaaten. 
Natürlich find nicht alle Empfänger von höheren 
Einfommen „Beflgende“, aber in wie hohem 
Maße dies der Fall, erficht man daraus, daß 
für 1895/96 in Preußen 1152332 Benfiten mit 
einem ſteuerbaren Nettovermögenäbefit von über 


6000 Mark zur GErgänzungsitener herangezogen (D) 


wurden. Über die Hälfte davon, nämlich 
598 063, verftenerten ein Nettovermögen bon 
mehr ald 20 000 Mark, 385 000 ein ſolches bon 
über 32 000 Marf. 

Nun kommt bie Schlußfolgerung: 

Es ift alfo durchaus falfch, anzunehmen, daß die 
gegenwärtige Entwidlung eine relative oder gar 
abjolute Verminderung der Zahl der Befigenden 
aufweiſt. Nicht „mehr oder minder“, fondern 
ſchlechtweg mehr, d. h. abfolut und relativ wächſt 
die Zahl der Befigenden. Wären die Tätigkeit 
und die Ausfihten ber Sozialdemokratie davon 
abhängig, daß die Zahl der Befigenden zurüd- 
geht, dann könnte fie fi in der Tat „Ichlafen 
legen“. Aber dad Gegenteil ift ber Fall. 

Sch meine, dem brauche ich gar nichts zuzuſetzen. 
Herr Bernftein hat in feinen eigenen fchriftlihen Aus— 
führungen genügend dargelegt, daß die Verhältniffe nicht 
jo ſchlimm find, wie er fie geſchildert hat. Sobald der 
Zeitpunkt der Schädigung der deutihen Volksgemeinſchaft 
durch wenige Multimillionäre eintritt, find wir gern 
bereit, mit ihm zu überlegen, wie man wirffam Abhilfe 
ihafft. Jetzt ift zu ſolchen düfteren Brophezeiungen wohl 
nod feine Veranlaſſung. Er meint aud), es ſeien bie 
großen Vermögen nicht mehr notwendig, weil die fozialen 
Aufgaben in größerem Umfang übernommen würden von 
den Öffentlichen Korporationen und den großen Altien— 
geſellſchaften. Auch da kann ih ihm nicht folgen. Ich 
glaube, er vergißt etwas dabei zu erwägen. Wenn wir 
dad Vorhandenjein größerer Vermögen in gewiffen Um— 
fang für notwendig halten, jo geihieht das deshalb, weil 
ein größeres Vermögen das in unferem gewerblichen Leben 
unbedingt nötige Ritto befier übernehmen kann. Es 
müffen eine Neihe von Geſchäften eingeleitet werden, bie 


(8) mobilen Vermögen. 
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(Beftermann.) 


(A) mit erheblihem Riſiko verbunden find, und bie wird 


ſchließlich nur derjenige übernehmen fünnen, ber auch ein- 
mal erheblihe Summen verlieren kann. Das tri 
aber abjolut nicht für diejenige wirtſchaftliche Tätigke 
zu, bie bie Kommunen übernehmen können. Bet ben 
Kommunen muß unter allen Umſtänden darauf gefehen 
werben, daß bie unternommene gewerbliche Unternehmung 
auch entſprechend rentiert, und daß fie nicht mit einem 
erheblichen Rtjifo verbunden it. Wir find ganz bamit 
einverftanden, daß bie größeren Gemeinwefen eine Reihe 
von Unternehmungen, 3. B. Wafler-, Gas-, Elektrizitäts⸗ 
anlagen und berartige Dinge ausführen; aber es ift 
darauf zu achten, daß nicht große Berlufte dabei entftehen 
fönnen und baburd bie Sträfte der Steuerzahler in 
Anfprud genommen werben. Iſt die wirtichaftlihe Be- 
tätigung ber Gemeinde mit erheblihem Riſiko verbunden, 
fo befteht die große Gefahr, daß der erfte leitende Ge— 
meindebeamte feiner Hauptaufgabe, der Gemeindeverwaltung, 
— wird. 

as dann bie großen Aktiengeſellſchaften anbelangt, 
fo würde, wenn bie Vorfhläge des Herrn Bernftein 
Erfolg hätten, allgemein an die Stelle des Großaktionärs, 
ber jest regiert, der Kleinaktionär treten und mit ihm 
mehr Angſtlichkeit und Stleinlichkeit in bie Verwaltung 
einztehen, ald es unfere inbuftriellen und faufmänntichen 
Unternehmungen zurzeit gebrauden fönnen. Es würde 
der Wagemut ſchwinden, den wir bei unferen aufftrebenden 
wirtfhaftlihen Verhältniffen im Deutfhland heute nicht 
entbehren Können. 

(Sehr gut! bei den Nationalliberafen.) 

Meine Herren, ich habe noch darauf hinzuweiſen, daß 
bet diefer bedeutenden Steigerung der Steuer, wie fie ber 
Herr Abgeordnete Bernftein vorfieht, in erfter Linie doch 
Diejenigen Vermögen getroffen werben müßten, die ſich fo 
erheblich vermehrt haben, und das find hauptſächlich die 
Die mobilen Vermögen — das haben 
Sie ja aud des öftern hier auögeführtt — find aber fo 
anpaffungsfähig an bie beftehenden Verhältnifie, daß fie 
derartigen Barrieren, wie Sie fie bier in ber Erbidafts- 
fteuer aufrihten wollen, aus dem Wege gehen ober fie 
umgeben. 

Id meine, was und Herr Bernftein vorfchlägt, das 
ift ein untaugliches Mittel. ES ift gar nicht möglich, das 
Ziel, das er erreichen will, mit biefer gewaltigen Steuer: 
erhöhung zu erreihen. Dad Anwachſen der Rieſen— 
vermögen würde nur wenig gehemmt, ſicher aber wäre bie 
Vernichtung der mittleren und einen Bermögen, bie aud) 
ben Hauptteil biefer Steuer aufzubringen hätten, und 
baranf jcheint’3 auch abgefehen zu fein. Weil diefe Mittel 
in den Augen meiner Freunde untauglih find zur Ber: 
binderung des Zufammenballens des Vollsvermögens in 
wenigen Händen, beöhalb müfjen wir die Anträge Albrecht 
und Genoffen zu $ 12 und auch zu ben übrigen Para- 
graphen ablehnen. 

Die Kommiffion hat und zu 8 12 einige Verände— 
rungen gegenüber ber Regierungsvorlage vorgeſchlagen. 
Ih habe vorhin ſchon beim Eingehen auf bie Anregungen 
des Herrn ee sap dv. Savignh erflärt, daß wir und 
mit den Beihlüffen ber Kommiffion einverftanden erklären. 
Wir erflären und damit einverftanben, daß bezüglich der 
in ber erften Steuerflaffe Aufgeführten infofern eine Ver: 
änderung eintritt, als die Ablömmlinge erften Grabed von 
Geſchwiſtern mit in bie erfte Klaſſe Hineinfommen und 
einige anbere Kategorien in bie zweite Klaſſe hinüber: 
genommen werben follen. Wir erflären und auch damit 
einverftanben, baß im allgemeinen entgegen den Vorſchlägen 
ber Regierung die Progreffion bei 20000 Mark beginnt, 
ftatt bei 50 Marl. Wir erklären uns ferner damit 
einverjtanden, daß für bie im der erften Klaſſe Aufgeführten 
bie Steigerung erft bei 50000 Mark beginnen ſoll. 








Ih kann aljo nur empfehlen, die Kommiffiond- (C) 


beidhlüffe anzunehmen. 
(Bravo! bei den Nattonalliberalen.) 


BPräfident: Zur Gefhäftsorbnung hat dad Wort ber 
Herr Abgeorbnete vd. Gerlach. 


v. Gerlad, Abgeordneter: Meine Herren, ich bean: 
trage, mit ber Diskuffion über ' 12 und den Antrag 
Albrecht zu verbinden die Diskulfion über ben Antrag, 
ber fid auf Nr. 396 der Drudfadhen findet über $ 61a, 
ber beantragt die Einführung einer Nachlaßſteuer, die ſich 
auch auf Defzendenten und Ghegatten bezieht. Es handelt 
fih hier um das Prinzip der Steuerausdehnung auf bie 
Defzenbenten, und deshalb ift es beffer, bier, wo bie 
prinzipielle Frage erörtert wird, über alle biefe Fragen 
gemeinfam zu biäkutieren. 


Präfident: Ich glaube, daß ber Vorfchlag des Herm 
v. Gerlad ein guter tft, daß er unfere Verhandlungen 
bereinfahen und abkürzen wird. Ich würbe Ihnen baher 
empfehlen, fo zu verfahren. — Es widerſpricht niemand; 
das Haus in einderftanden. Der Antrag d. Gerlah auf 
Nr. 396 der Druckſachen, welcher einen $ 614 bis 6li 
Hinter den 8 61 einfchieben will, fteht mit zur Diskuſſion. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Dietrid. 


Dietrich, Abgeorbneter: Meine Herren, die Arbeiten 
ber VI. Kommiſſton, über deren zur Erörterung ftehenben 
Teil der vortrefflihe Bericht des Herrn am Zehnhoff das 
Haus orientiert, hat mannigfache ſachliche, abfällige Seritit 
—— am ſchärfſten * freilich auf einem anderen 
Gebiet, durch den Herrn Abgeordneten Gothein, der die 
Abweſenheit jeder Kopfarbeit behaupten zu können unter: 


nommen hat. 
(Zuruf Tints.) 


— Ich bitte Ste, Herr Gothein, fih Ihres pofitiven 


Ausdrucks zu erimmern, und Sie werben erfennen, daß er (D) 


ben Gegenfag zur Kopfarbeit bedeutet. 
eiterk 


eit.) 
Ihre Ausführungen haben von berufener Seite, von dem 
Herrn Vorſttzenden der Kommiſſion eine Zurückweiſung 
erfahren; aber in dieſem Punkte haben Sie bisher das 
letzte Wort behalten. Sie haben hier vor dem Hauſe 
erklärt, das Niveau Ihrer Keritik könne man abfällig 
beurteilen, aber in der Sache hat man mich nicht wider: 
legt. Das war unrichtig. Dadjenige fahlihe Moment, 
das Sie den Beratungen ber Kommiſſton hinzufügen zu 
fönnen glaubten, daß nämlich der Beichluß, betreffend 
bie Beſteurung ber Flußfradturfunden verfaſſungswidrig 
fet, tft Ihnen kurz, aber ſchlagend durch den Herrn Staatö- 
fefretär widerlegt worben. 
(Heiterkeit links.) 
Nun, Herr Gothein, Ihre Heiterkeit über biefe meine Zus 
ſtimmung zu ben Ausführungen bes Herrn Staatsfetretärs 
ift unbegründet, um fo unbegründeter, ald fie ein ganz 
unberechtigtes Mibtrauen in die Fähigkeit derjenigen 
Herren Kommiffionsmitglieder verrät, die mit Ihnen das⸗ 
felbe wollten, der Herren von der Freifinnigen Volks— 
partei, die ed mir nicht umgütig nehmen werden, wenn 
ih von ihnen fage, dab fie mit Nahprud und Geſchick 
und auch recht ausführlih bie Forderungen vertreten 
haben, zu deren Wortführer Sie fih Hier im Plenum 
gemadt haben. Ich finde, es ift doch einigermaßen klein 
gedacht von den Fähigkeiten dieſer Mitkämpfer, wenn Sie 
bon ihnen annehmen, fie hätten einen richtigen Gedanken 
zur Bekämpfung dieſer Flußfrachturkunden nicht gehabt. 
(Zuruf links.) 

— Daß Sie in Wiesbaden zur Fur waren, fann Sie doch 
nicht gehindert haben, dieſen illuftren Gedanken in einem 
Briefe an die Herren ber Freiſinnigen Boll3partet mitzu- 
teilen. Die Zeitungen haben ausführlih über die Ver— 
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(A) handlungen ber Stenerfommiffion berichtet und ihre Tages: 


ordnung angezeigt. Ober hat Herr Gothein Zeitungen in 
Wiesbaden nicht gelefen? Dad wäre ja gewiß recht 
furgemäß, ift aber bei einem fo tätigen Politiker doch 
nicht anzunehmen. Wenn wir danach jagen können, daß 
die Nichtteilnahme des Herrn Gothein an den Verhand— 
lungen der Kommtffion und ſchließlich feine fachliche 
Beeinträchtigung des Reſultats gebradt hat, fo erfüllt 
mid mit um fo größerem Bedauern die Tatſache, baß der 
Herr Abgeordnete dvd. Sapvigny an ben Kommilfiond- 
verhandlungen nicht Teil hat. Ich war bisher immer 
ber Meinung, daß bie Verhandlungen tn ber Kommiſſion 
ein Spiegelbild geben follten berjenigen Anſchauungen, 
bie in ben Fraktionen herrſchen, deren Wertreter in bie 
Kommiſſion gefandt find, und ich bin auf das äußerfte 
überrajcdht, heute von dem Herrn Abgeordneten v. Savigny 
zu hören, daß eine große Zahl feiner Freunde, wie er 
ausdrüdlid betont, prinzipielle Bedenken gegen eine 
Reichserbſchaftsſteuer überhaupt Hat. Wären diefe Ans 
ſchauungen in der Kommiſſion von feinen Barteifreunden 
zum Ausdruck gebradht worben, dann wäre es nicht 
möglid) gewefen, daß wir mit unferen Anträgen, bie fi 
faft genau in berfelben Richtung bewegten wie bie heutigen 
Darlegungen des Herrn Abgeordneten dv. Sapiguy, — daß 
bie Deutfchlonfervative Partei mit dieſen Anträgen auf 
Herabfegung de3 Satzes für Geſchwiſter und Milderung 
ber Skalen in a > BVereinfamung blieben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Diefe Anträge find gegen die drei Stimmen der Deutfch- 
fonjervativen Partei gefallen, und niemand von den 
Freunden des Herrn v. Savigny hat aud nur ein Wort 
dafür einzulegen unternommen. 

Indes, meine Herren, id erkenne an, daß wir — 
und da3 war auch unfer Standpunkt in der Kommiffion 
— und über bie prinzipiellen Bedenken gegen die Reichs— 


(8) erbſchaftsſteuer in der Kommiſſion nicht ausführlid zu 


unterhalten hatten. Die Aufgabe der Kommiſſton war 
im wefentlihen die Geftaltung bed Gefehentwurfd im 
einzelnen. Im Plenum dagegen wird es aud bet ber 
zweiten Leſung geftattet fein müſſen, unfere grunbfäglichen 
Bedenken gegen eine Regelung der Erbſchaftsſteuer durch 
das Reich Harzulegen. 

Dafür befteht eine um jo größere Notwendigkeit, als 
nicht wenige meiner Freunde bie Bedenken des Herrn 
vb. Savigny in dem Umfange teilen, daß fie dem Erbſchafts— 
fteuergejeg in biefer Form ihre Zuftimmung midi werden 
erteilen können. 

(Bravo! aus ber Mitte.) 

Was die Herren meiner Fraktion, die ſolche grunbfäß- 
liche Bedenken hegen, zunächſt zu ber Ablehnung veranlaßt, 
das ift bie außerorbentliche Höhe der Süße, die der Ent- 
wurf enthält. gr dv. Sapigny hat mit Recht barauf 
Dingewiefen, daß die Höhe der Süße ſchließlich ben 
Charakter der Erbſchaftsſteuer volllommen verwiſcht, daß 
die Steuer zur Vermö Peek übergeht. Das darf 
man bet Süßen von 15 bis 25 Prozent der Maſſe aus- 


ſprechen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
In der Kommiffion ift gerühmt worden, fein einziger 
Einzelftaat hätte es unternehmen dürfen, biefe hohen 
Steuerſätze für fi zu erlaflen, wie fie in dem Entwurf 
der Kommilfion stehen, fein Ginzelftaat bürfe deshalb 
begründeterweife jagen, er habe feine Erbſchaftsſteuer dem 
Reiche überlaffen. Da muß ic allerdings feitftellen, daß 
biefer Entwurf nicht bloß gegenüber der Gejeggebung der 
Einzelftaaten, fondern auch gegenüber derjenigen Frant: 
reih8 und Englands in dem Satze von 25 Prozent 
geradezu einen enropätfchen und anjcheinend fogar einen 
MWeltreford aufftellt. 

(Sehr ridtig! rechts.) 
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Nirgend3 in dieſen Erbichaftäftenergefegen haben Ste einen (C) 


Hödjftbetrag der Steuer von 25 Prozent. Meine Herren, 
der allerhöchſte Sat, der nad dem franzöflichen Erb» 
fchaftsftenergefeg erhoben werden Tann, ift erft zu erheben 
bei der Höhe eines Erbanfall3 von 50 Millionen Franken. 
Nach unſerem Entwurfe wird befanntlidy die höchſte Staffel 
fhon bei einer Million Mark erreiht. In Frankreich ift 
der Höchſtſatz 201/, Prozent. In England, meine Herren, 
errechnet er fi bei einem Grbanfall von 55000 Pfund 
= 1100 000 Marf, indem id) die fogenannte Estate duty, 
die Nachlaßſteuer von 8 Prozent und die Erbanfallfteuer 
im 2 Sat von 10 Prozent zuſammenrechne, auf 
allerhöchſtens 18 Prozent. 

Man wird es verftehen, daß gerade bei denjenigen 
Parteien, die es für ihre Aufgabe halten, vom Stand: 
puntte einer gejunden Staatdentwidlung aus die Inter— 
eflen des landwirtſchaftlichen Befiged vor Beeinträchtigung 
zu bewahren, einer folgen Normierung der Sätze Wiber- 
ftand entgegengefegt wird. Fir den Grundbeftg, behaupte 
ich, ift eine zu hohe Erbſchaftsſteuer, die eine konzentrierte 
——— iſt, verderblicher als eine Einkommen⸗ 

euer. 
(Sehr richtig! rechts und bei ben Nationalliberalen.) 

Meine Herren, man kann darüber ſtreiten — ich 
halte den Streit mit Herrn Weſtermann für volllommen 
müßtg —: haben wir e3 hier mit einer bireften ober 
indirekten Steuer zu tun? Diefe Erbfhaftöftener wirkt 
jebenfalld al3 direkte Steuer. 

(Sehr richtig! rechts und Links.) 
Sie wird bezahlt von demjenigen, dem das Erbe anfällt, 
und fie hat ferner diejenige Gigenfchaft, die ein befonberes 
Gharakteriftiftum der direften Steuer ift: fie tft nicht ab» 
wälzbar, fondern bleibt dem Zahlenden zur Laft. 
(Sehr eig rechts.) 
Meine Herren, id ſage: im Intereſſe der Erhaltung 


eines gefunden und leiftungsfähigen Grundbefiges muß es (D) 


beflagt werben, wenn mit einer zu hohen Erbſchaftsſteuer 
ein Teil des Grundvermögens in Anſpruch genommen 
wird. Der landwirtſchaftlich oder forftwirtihaftlih be— 
nutzte Boden ift feinem Weſen nad) nicht dazu beftimmt 
und erträgt eö auf die Dauer nicht, mobilifiert zu werben; 
deshalb widerſpricht es den Grundfüßen einer gefunden 
Agrarpolitif, durch Steuern erhebliche Teile der Subftanz 
in Anſpruch zu nehmen. 

Wir haben, meine Herren, bet ber gefamten Steuer: 
reform wohl alle das Empfinden gehabt, daß das Ver— 
langen nad Geld, der Hunger banad), bie auri sacra 
fames, die Notwendigkeit, die Geyer bad 
Reichsdefizit zu befeitigen, in der Tat vielfach die fachlichen 
Erwägungen der Reſſorts ausgeſchaltet hat, die bei ben 
einzelnen Steuergeftaltungen ein Wort mitzufprechen gehabt 
hätten. Won den zuftändigen Reſſorts hat eigentlich mur 
die hHanbel3polittiche Abteilung des Neihsamts des Innern 
fi kräftig gerührt und den Kaliausfuhrzoll in der om: 
miffion zu Fat gebradit. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Mo bleiben aber die Refforts, denen die Sorge für bie 
* biefe Steuer betroffenen Zweige der Vollkswirtſchaft 
obliegt? 

In Preußen bemüht man fi, mit ve Mittelchen 
eine Entſchuldung des Grundbefiges herbeizuführen. Man 
hat dort mit Recht die Gefahr erkannt, die in der immer 
weiter fortſchreitenden Verſchuldung des Grundbeſitzes 
liegt. Den Herren, die ſich für die Details der Frage 
intereſſieren, möchte ich empfehlen, ſich die Statiſtik ber 
Verſchuldung des Grundbeſitzes anzuſehen, die im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe verteilt worden iſt. 

Gegenüber dem preußiſchen Geſetz, betreffend den 
Verſuch einer Entſchuldung des Grundbeſitzes iſt es aber 
ein ſtarker Gegenſchlag, wenn hier ganz unabhängig von 
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Dietrich.) 


(A) ben Lebensbedingungen, welche bie Intereſſen des Grund⸗ 


eſitzes beherrſchen, eine Steuer —“ en — 
bie im ihrem Effekt auf eine — —— 
5*— der Schulden des Grundbeſitzes — * 

ererbung an entferntere Verwandtſchaftsgrade direlt 
3507 Fünf Schritte vorwärts mit der Eutſchuldung, 
zehn Schritte zurüd mit der Erbichaftäfteuer, das kann 
unter Umftänden das Bild fein. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Starte — erregt num ferner die Erwägung, daß 
wir es politiſch nicht für heilfam, einem gefunden, under: 
ftimmten —— von Reich und Einzelſtaaten 
förderlich die Geſetzgebung des Reichs die 
Bahn * Fr die in ri auf bie Inanſpruchnahme ber 
einzelnen Steuerforten wm durch bie geſchichtliche Ent: 
a borgefchrieben ift 

ee ich eugne nicht, daß die Verfaſſung 
die * Steuern auch der Geſetzgebung des Reichs 
überläßt; aber, meine n, gerade in dem Verhältnis 
der Eingelftaaten zum Reid darf die Gefehgebung bes 
Reichs nicht ihre gewaltige Hand auf alle die Dinge 
Iegen, bie den Einzelftaaten durch umfere hiſtoriſche Ent- 
Kung und nad) dem Sinn und ben Vorausfegungen 
bes Eini — rang find. Es muß, meine 
Herren, in biefer Richtung hin gerade den Auffaflungen, 
bie in den Ginzelftaaten obwalten, und die nicht bloß in 
ben Auſchauungen der Regierungen ber —— un 
wir anzunehmen das Recht haben, fondern aud in 
Anihauungen ihrer Vollsbertretungen Gewicht haben, = 
gebührenber — Rechnung getragen werben. 

Meine Herren, wenn und vom Regierungstiſch ges 
fagt wird, wir haben fi ben alten Grunbfag, daß wir 
nur indirekte Steuern das Reid ausbauen, nicht ber: 
laffen, und wenn — noch von dem Herrn Staatd- 
fefretär ein flammender Broteft bier erlaffen wurde, daß 


(8) die Aufſichtsratsſteuer nun und nimmermehr die Reichs⸗ 


inftanzen veranlaffen werbe, fünftig birefte Steuern 
bem Reichstage — uſchlagen, ſo frage ich mich: 
in der Tat die verbündeten Regierungen es in der 
auch dieſen Weg einzuhalten? 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, daß find bie Boca bie denjenigen Teil 
meiner Freunde, bie die Vorlage ablehnen, erfüllen. 

ber Begründung bed Mantelgefeges find bie 
folgen Worte gebraudt: „Das Angebot ber Erbichafts- 
ichaftöftener und bie Forderung auf Feillegung des 
Höchſtbetrages der im Laufe ded Nechnungsjahres zu 
entrichtenben ungebedten Matrifularbeiträge find für bie 
verbündeten — untrennbar. Sie find ent- 
ſchloſſen, dieſes Angebot nicht aufrecht zu erhalten, follte 
bie Erfüllung dieſer Forberung ihnen verfagt werben.“ 
Ih brauche nicht zu — denn wir wiſſen es 
alle, die Bindung der ungedeckten Matrikularbeiträge 
wird vom Reichstage faft emitig verfagt werben, und 
die verbündeten Regierungen werden ihr Angebot ber 
aid tg aufrecht erhalten. 

ine Herren, man fieht aus biefer Situation, wie 
viel — in Steuerfragen die Strömungen ſind, die 
das Parlament —— als die Stellung der har 
bünbeten Regierungen. Es iſt ganz naturgemäß, b 
wie bie Verantiortlichteit ber &ffövertreter, bie * 
Wählern für die Schaffung der Steuern verantwortlich 
find, fo auch ihre Macht eine bei weitem ſtärlere bei ber 
Bewilligung der Steuern ift als bie ber verbünbeten 
Regierungen. Meine Herren, unfere geſamte Situation 
jeigt es und jegt. Es werben bie Steuern angenommen, 
ie ſeitens der Kommiſſion befchloffen find. Ginen 
anderen Beweis für die Stärke ded Parlaments in biefen 
Fragen brauche ih Ihnen nicht zu ee Und deshalb 
fagen meine Freunde: angeſichts ber Tendenz der Nele 
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gi — immer weiter, ich will nicht Iagen, ihre u (6) 
ändigfeit, fonbern ihr geſebgeberiſche⸗ Wirken auch auf 
Gebiete auszudehnen, bie —— den Landes fehgeh — 
vorbehalten waren, lehnt ein Teil meiner Er eunde dieſe 
—* *c** ab. Meine Herren, das iſt ja felbft- 

erftändlih, daß wir einftimmig find in der Verurteilung 
* Forderung, daß en, be ne und Ehegatten befteuert 
werben, eined Gedanken, der in dem Antrag bed Herrn Ab: 
geordneten dv. Gerlah in ber Form der Nachlaßſteuer 
wiederum zur Ehen fommt. Im biefer Frage find 
alle meine Freunde eier und über den Antrag Bernftein, 
ber ebenfalld die Befteurung ber Defzendbenten ald Erb: 
anfallöfteuer will, noch viel zu ſprechen, möchte überflüſſig 

einen nach ber ftriften Ablehnung, bie er vom Bundes⸗ 

rn. erfahren hat. Aber es ift doch nicht überflüffig, 

ewiffe Wendungen in ber Begründung bed Herrn 
—— einzugehen, ſelbſt auf bie Gefahr Hin, zehn: 
mal Gefagtes ein elftes Mal jagen zu müfjen. 

Der Herr Abgeorbnete Bernftein hat davon elproden, 
daß die Vermehrung der Vermögen in Privathänden eine 
—— Gefahr iſt, und ſich beklagt, daß demgegenüber 

3 Einkommen in dem unteren Klaſſen nicht entſprechend 
gig fei. Died Thema bat ber Herr —— 

eſtermann bereits unter * auf die Schriften des 
Bernſtein berührt. Ich folge dem Schriftſteller 
ernſtein; er mag mir die Wendung nicht übel deuten — 
bei wiflenfhaftlihen Ausarbeitungen ſcheint er mir er- 
beblih vertrauendwürbiger als bei feinen bier gehörten, 
auf eine —— —— —— parteipolitiichen 
Erörterungen im R — mit dieſer Tendenz 
fann ich mir den Hafen —** zwiſchen den beiden 
„Autoritäten“ Bernſtein erklär 

Herr Bernſtein ſagt weiter: reihe Leute find fittlich 
und wirtfchaftlich bedenklich. Es fehlt nur nod, daß er 
fie für firafbar erklärt. Ih bin gewiß ber lette, ber 
nicht bie große Gefahr anerkennen wollte, die ber fteigende (D) 
Luxus mit ſich bringt. Wir teilen diefeg Bedauern, ins⸗ 
bejondere dad Bedauern darüber, daß ſelbſt in Ständen 
ſich die Wertihätung des bloßen Gelbbefiges ohne Leiftung 
unb befondere Tugend zu fteigern beginnt, beren Stärfe 
und Stolz es früher war, nie ** zu verweigern. 

(Sehr richtig! red 


18.) 

Ju biefer ———— des übermäßigen und überflüffigen 
Luxus ſind wir mit Herrn Bernſtein einig. Aber es 
fragt fi doch: will er denn wirklich die Kapitalbildung 
8 Kulturfaltor ausfhalten? will er wirklich nicht aner- 
u daß ber größte Teil unferer Vermögen nicht bloß 
durch zufällige, unverbiente Glücksumſtände gebildet wird —, 
fondern daß fie im wejentlichen entftehen ald das Ergebnis 
raftlofer Arbeit auf vielen Gebieten unfered nationalen 
Lebens? Daß dabei die Landwirtſchaft auf ihrem Erwerbs⸗ 
Ei einigermaßen zu kurz gelommen ift, hat ja feine 
eftimmten Gründe, über die hier oft genug geſprochen * 

Gründe, an denen die Gefeggebung zum Teil mit fchuld 
tft. Aber trogbem find hin und her aud) unter befonberen 
Umftänden in der Landwirtſchaft, vor allen aber in ber 
Induſtrie und im Handel fteigende Kapitalwerte geſchaffen. 
In der Inbuftrie und im Handel haben ſich Intelligenz 
und Zatkraft machtvoll betätigt. Ich meine, es follte 
bod darüber fein Bedauern bei und beftehen. Denn aus 
ben Zahlen ber Jahre 1875 bis 1885, die — wenn id 
Herrn Weſtermaun richtig verftanden habe — in bem 
—2* des Herrn eg itiert find, gebt hervor, daß 
mit ber Zunahme der größeren Vermögen aud bie ber 
Heinen und mittleren Vermögen vn Schritt gehalten hat. 

(Seh rihtig! rechts. 
Ich teile hier zur Verbollftändigung mit die Zahlen aus 
ber neueften Bernögenöfieeratifit in gr Die 
Zumahme der großen Bermögen — bazu rechne ich Ber- 
mögen über 500000 Mark — ift in nit allzu großer 
418 
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Dieirich.) J 
ta) Zahl erfolgt. Die Vergleichung ber zur Ergänzungs- 
euer in Preußen veranlagten Perfonen ergibt: im 
Jahre 1895 waren 1,19 Prozent zu einem Vermögen 
von mehr al3 */, Million veranlagt, im Jahre 1905 
ein Prozentſatz von 1,35 aller Zenfiten. Mber, 
meine Herren, wie fteht eö mit ber Zumahme der Heineren 
Vermögen in allerfüngfter Zeit, gerade für bie Periode 
von 1895 bis 1905? Im Jahre 1895 hatten wir fteuer- 
pflihtige Vermögen von 20: bi 32000 Marf 
will die Heinen Ziffern unter 20000 Mark fortlaffen — 
203834, 10 Jahre fpäter, im Jahre 1905, 239922. Das 
tft eine Steigerung von 13 Prozent. Gerabe bei bem 
kräftigen Mittelftand — id redine darunter bie Ber: 
mögen bon 50: bis 100000 Mart — betrug bie Zahl 
ber Zenfiten im Jahre 1895 123683, im Jahre 1905 
146910. Das ift eine Steigerung von 20 Prozent. 
Ich meine, angefihts folder Zahlen muß man doch feft- 
ftellen, daß neben dem Anwachſen der großen Vermögen 
auch eine erfreuliche Zunahme der Heinen und mittleren 
Vermögen ftattgefunden hat. Und wenn ber Herr Abge- 
ordnete Bernftein meinte, bie großen Privatvermögen 
feten entbehrlih, weil an ihre Stelle bie Altien— 
gefellichaften getreten feten, fo fcheint mir, daß bie bon 
borgeftern auf geftern plöglih erwadte Liebe zur 
Auffihtsratäftener bei der Sozialdemokratie jo bremmenb 


geworben ift 
(Heiterkeit rechts), 
daß man alle großen Vermögen in Akttengejelichaften, 
mit Auffihtsräten natürlich, umgewandelt fehen möchte. 
(Erneute Heiterkeit.) 

Nun noch ein kurzes Wort zu ber fo häufig be- 
hanbelten Frage der Befteurung der Ehegatten und ber 
Finder. Meine Herren, unfere vollfommen ablehnende 
Stellung zu einer berartigen Beftenrung, wie fie ber 
Antrag Gerlach, wie fie ber Antrag Bernftein vorſchlägt, 





(B) hat auch eine abfällige Kritik eines uns naheſtehenden 


und bon uns hochgeehrten Lehrer der Staatöwiffen- 
haften, des Herrn BProfefford Wagner erfahren. Ich 
meine aber doch, bat der Vergleich zwiſchen England 
und Frankreich, der und ſtets vorgeführt und bei dem 
und gejagt wird, da hielte man doch aud mod bem 
Familienzufammenhang hoch — id) meine, man muß aud) 
die ölonomiſche Struktur und Entwidlung ber Vermögen 
und Eintommen in ben drei zu vergleihenden Ländern 
in Betradt ziehen. Wiſſenſchaftlich ift man heute darüber 
einig, daß bie Erbſchaftsſteuer eine Befteurung des 
unverbienten Vermögenszuwachſes if. Herren bon ber 
Richtung des Herren Bernftein mit ihren 50 Prozent, bie 
bei ber höchſten Klaſſe berausfommen — benn Herr 
Bernftein will für ſich allein 48, mit Herm dv. Gerlad) 
zufammen 50 Prozent 
(Heiterkeit); 

feine Nachlaßſteuer macht 2 Prozent, das ift genau bie 
Hälfte der Maffe, — haben natürlich den Erpropriationd: 
gebanfen; aber damit rechnen wir bier doch nicht 


ernfthaft. 

Die wiffenfhaftlide Theorie geht alſo dahin: bie 
Erbſchaftsſteuer ift eine Steuer auf dem umberbienten 
Vermogenszuwachs. Schon dieſe Definition läßt es nicht 
u, fie anzuwenden auf Ghegatten und Defzendenten. 

eine Herren, man kann nicht jagen, daß es ein unver: 
bienter oder überhaupt nur ein Vermögenszuwachs ift, 
wenn bie rau oder bie Finder, die biäher von Dem 
Vermögen mitgelebt haben, nad dem Berluft bed Gatten 
oder Vaters weiter in dem Bei des Vermögens ver— 
bleiben. Der Unterſchied, der in den franzöſiſchen und 
engliihen Berhältniffen gegenüber unferen befteht, jcheint 
mir darin zu liegen, daß ber weitaus größte Teil unferes 
Volkes erwerbötätig ift und auf — Zeit noch 
bleiben wird, daß die Zahl der Rentner, der kleinen 
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Kapitaliften nicht entfernt im Vergleich geſtellt werben (C) 


fann mit ber Zahl der Kapitaliſten im Frankreich und 
England mit ihrem alten, almählih angewachſenen 
Reichtum. 
Meine Herren, der Herr Abgeorbniete Büfing hat in 
ber erften Leſung bei der Berehnung ber Intraden ber 
Erbſchaftsſteuer dad Exempel gemadt, daß Deutſchland 
in bezug auf ſeine Wohlhabenheit auf derſelben Stufe 
ſtehe wie Frankreich. Ih glaube, den Unterſchled wird 
man machen müſſen, daß bei uns die Einkommen in viel 
höherem Prozentſatz aus wirklicher Arbeit fließen als tn 
Franfreih. Meine Herren, id erinnere Sie nur an große 
Berufsftände, die ein nicht umerheblihes Einkommen 
haben, an Arzte, an Rechtsanwälte, an Schriftiteller, an 
Imbuftrielle, — alles Berufskreife, wo das Einkommen 
und die Situation der Familie ſich ftügt anf bie Arbeit 
des Familienoberhauptes, unb, meine Herren, gerabe dieſen 
Berufskreiſen ift e8 nicht immer möglich, aus der Arbeit auch 
ein Kapital anzufammeln, dad aud nur einigermaßen die— 
felbe Zebenöhaltung nad dem Ableben des Familienober⸗ 
hauptes zuläßt wie die burh ben Tod bed Ernährers 
den Hinterbliebenen geraubte Arbeitöfraft bed Familien: 


haupte3. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Und, meine Herren, wenn felbft dort ein beſcheiden ange— 
fanmeltes Kapital übrig bleibt, fo fann man das auch 
niemald in Vergleich ftellen mit dem verſchwundenen 
Arbeit3einfommen. 

Es fommt be ferneren hinzu, daß gerade tm länd- 
lichen Streifen und beſonders bei ber Form bed Grunb- 
befiges, die den Herren auf ber Linfen befonbers 
ſympathiſch ift, bei dem Grundbeſitz, ben bie Familie 
allein, womöglich ohne Zuhilfenahme von Knechten und 
Dienftboten, bewirtichaftet, bie Väter vielfah von ben 
Söhnen in der Arbeit unterftügt werben 

(jehr richtig! —* 
daß in dieſen Betrieben überhaupt die Aufrechterhaltun 
einer lohnenden landwirtſchaftlichen Arbeit nur badur 
—*— iſt, daß die Kinder mit den Eltern zuſammen 
arbeiten. 

(Sehr richtig! rechts, in der Mitte und bei den National- 
liberalen. Zuruf link.) 
— Herr dv. Gerlad, Sie fagen: Meine Erbſchaften! 
Wollen Ste fih freundlichſt die Erbſchaftsſtatiſtik für 
Elſaß⸗Lothringen anfehen; da werben Ste finden, daß von 
der gefamten Erbſchaftsſteuer einſchließlich derjenigen für 
Kinder und Ehegatten, die in Eljaß-Lothringen nah dem 
franzöfifchen Gejet befteht, auf die Vermögensmaſſen bis 
u 100 000 Mart, aljo auf bie Hleineren und mittleren 
ermögen 58'/, Prozent entfallen. 
(Hört! Hört! rechts und bei den Nationalliberalen. 
Zuruf links.) 
Ih meine, die Mitarbeit der Kommiffion — Herr 
v. Gerlach, Ste geftatten mir, daß ich das fage — 
fann häufig nicht allein für die Kommiſſion allein von 
Nugen fein, fondern häufig auch für diejenigen Mitglieber 
bes hoben Haufes, die den Kommiffionsarbeiten fern ge— 


blieben find. 
(Sehr gut! rechts.) 
Dann würben Sie manded Detail erfahren haben. Daß 
Sie es wiffen, bezweifle ih nicht; aber es würde —— 
egenwärtig fein, und man würde nicht mit der Wiber- 
egung derartiger Einwürfe die Zeit des hoben Haufes 
aufzuhalten brauchen. 
(Sehr richtig! bei ben Nationalliberalen. 
Bravo! rechts.) 

Meine Herren, dann ſprach ber Herr Abgeorbnete 
Bernftein gegenüber dem Standpunkt, den ich nicht felten 
in ber — vertreten babe, daß nämlid gerade 
ber freie große Grundbeſitz am ſchärfſten durch bie 


(D) 


(4) 


(B) 





(Dietrich.) 
Erbſchaftsſteuer getroffen werde. Er ſprach bon ber 
fozialen und wirtſchaftlichen Schädlichkeit des Großgrund- 
befißed. Das tat ihm gewiß wohl. 
(Heiterfeit rechts.) 
Alfo der Großgrundbefig fol fozial und wirtſchaftlich 
ſchädlich fein. Ihr Motiv bei der hohen Erbichaftöftener 
ift ja, daß Sie ben Großgrundbefig ganz beſonders zur 
Über laffen wollen; das eriheint Ihnen in der Richtung 
Ihrer Beftrebungen beſonders nützlich. Ich barf Ihnen 
aber jagen, daß ber gefamte landwirtſchaftliche Beſitz, der 
fleine und mittlere Befiß, dankt der Aufllärungsarbeit, bie 
in biefen Streifen trog entgegenftehenber Verhetzungsverſuche 
eier. eleiftet worden ift, weiß, daß er mit dem großen 
runbbefit an bemfelben —— zieht, daß er mit ihm 
anzen gewerblichen Mittelſtande dieſelben ge— 
meinſamen Feinde außerhalb und innerhalb unſeres Vater: 


lande3 bat 

(fehr richtig! rechts), 
daß Ihn mit dem großen Grundbefiß diefelben Intereſſen 
verbinden, und daß ber Großgrundbefit für den mittleren 
und fleinen Grundbefig eine Notwenbigfeit 

(ehr richtig! rechts und bei ben 
Nationalliberalen), 

ber ihm vorbildlich ift in der techniſchen Entwidlung des 
Gewerbes, und ber ihm, wie bie Dinge bei und 
einmal Ian aud bet feiner politifhen Haltung not= 


wenbig ift. 
(Sehr richtig! rechts. 
Nur bei einem gewiffen Maß von wirtihaftlicher Unab- 
hängigleit ift es möglich, auch in der Politik ald Führer 
aufzuftehn, — womit nicht gejagt fein fol, daß wir nicht auch 
unter ben mittleren und Heineren Beftgern Herren genug 
aben unb finden werben, bie ber Leiſtung politifcher 
beit gewachſen find. 
(Bravo! rechts.) 

Alfo, meine Herren, wir werben und mit einer 
berartigen Bolemit gegen bie Ktulturfeindlichkeit des Groß: 

bbefiges, denke ich, nicht länger aufhalten. Ich wieder: 
I, ein Teil meiner Freunde hat die allerfchwerften 

efürdtungen, daß auf diefem Wege der weiteren Aus» 
bildimg von Steuern, die diret dad Vermögen angreifen, 
fortgegangen wird, und daß dann eine Entwidlung Platz 
greifen muß, bie eine gefunde Mirtichaftöpolitit, eine 
efunde Finanzgebarung, ja die finanzielle Selb: 
ändigkelt der Cinzelftaaten zu untergraben geeignet ift. 
— Meine Herren, dad find im wefentlichen die Gründe, 
bie einen Teil meiner Freunde veranlaffen, der vorliegenden 
. zum anzreformgeje nicht zuzuftimmen. 
enn ein anderer Teil ſich gleihwohl entſchließt, 
auch diefem Einzelgejeb feine Zuftimmung zu erteilen, jo 
tut er das in dem ihm gebliebenen Vertrauen zu ben 
berbünbeten Regierungen, daß fie auf biefem Wege gerabe 
angeſichts der ihnen jr augeftoßenen Erfahrungen nicht 
werben weiter fortgehen können, ohne das Verhältnis ber 
Einzelftaaten zum Reich dauernd zu erichüttern. 

Meine Herren, wenn wir und — ber Teil meiner 
Freunde, zu dem ich mid gleihfalld zähle — entidhloffen 
haben, aud für dieſes Erbſchaftsſteuergeſetz & ftimmen, 
b geichieht e3 in der Meinung und in ber Überzeugung, 

aß biefe Steuer eine mögliche Gefahr für wichtige 
Bebendintereffen unferer erwerbötätigen Bevölterung bilden 
fann; wir jagen und aber, daß bie Bewilligung einer 
ſolchen Steuer angefihts der Finanzlage des Reichs eine 
politiſche Notwendigkeit tft 

(jehr richtig! rechts) 

und aus bem ti biefer politifchen Berantwortlichteit 
heraus ftellen wir unfere fachlichen Bedenken gegen dies 
Geſetz zurüd, Meine Herren, wenn bier fortwährend von 
der mißlichen Finanzlage des Neid gerebet wird, jo 
werden dadurch unrichtige Vorftelungen von ber finan- 


unb bem 
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ziellen Kraft Deutihlands erwedt. Es iſt bollftändig (CO) 


richtig: die Anleihewirtfhaft, wie fie bad Reich bisher 
betrieben hat, kann fo nicht weitergehen. Alle Jahre 
31/, Millionen Schuldenzinfen dem Reichsbudget hinzu— 
zufügen, das ift ein Verfahren, bad nicht fortgefegt werben 
kann. Aber e3 ift nicht berechtigt, von einer ftarfen Ver: 
fhuldung des Reichs zu ſprechen. Trotz äußerer Scheidung 
fann man die finanzen des Reichs und der Einzelftaaten 
bei ber geleslic unbeſchränkten Haftung ber letzteren für 
das Neichödefizit nicht boneinander trennen, und id) 
meine, wenn ed ſich um bie rebit: und Leiftungsfähigfett 
des Deutichen Reiches handelt, dann ift man aud ge 
nötigt, auf die Einzelftaaten binzubliden. 

Metne Herren, von der linken Seite wird den Feinden 
ber Reichserbſchaftsſteuer zugerufen: ihr wollt nicht direkte 
Opfer bringen, ihr wollt nur die Maffen belaften, ihr wollt 
nur Berbrauchäftenern. Ich will demgegenüber die Herren 
auf den Standpunkt derjenigen meiner freunde hinweifen, 
bie dad Gefet ablehnen, und auf bie gr en bie dieſe 
Herren aus ihrem Standpunkt ziehen. Der Standpunkt biefer 
Herren, bie dad Gefek ablehnen, tft folgender: wir wünſchen 
ein Zuftandelommen der Reichsfinanzreform nicht, wir 
wünſchen, daß die TFehlbeträge in vollem Umfange auf 
die Matritularbeiträge umgelegt werben. Und, meine 

erren, was bebeutet dad vom Standpunkt dieſer Herren? 

a3 bebeutet für bie Herren aud Preußen, wenn mir 
einen Jahresbedarf von 200 Millionen annehmen, bie 
Aufbringung eined weiteren Matrikularbeitrages für 
Preußen von 120 Millionen Mark jährlih. Das tft, da 
fonftige Einnahmequellen nit zur Verfügung ftehen, 
identiih mit der Grhöhung der Einkommenſteuer in 
Preußen auf 60 Prozent. 

(Sehr richtig! reits.) 

Das ift bie Konſequenz, die diejenigen Herren ziehen, 
bie dieſes Gele nicht mitmachen wollen, und benen gegen: 


über tft der Vorwurf nicht bereditigt, daß Sie jagen: hier (D) 


wollen fi die wohlhabenden Kreiſe bem Beitrag zu ben 
Reichslaſten entziehen. 

Aber, meine Herren, ich glaube, für die allgemeine 
politiſche Sttuation und die Wertung unferer Finanzkraft 
nad außen tft e8 gut, barauf hinzuweiſen, wie gerade 
das Reich auch in den gefunden und frä Ipen Finanz: 
lagen Preußens einen weitgehenden Rüdhalt hat und 
haben wird. Ich halte es nicht für gut, hier hinzuweiſen 
auf das, was die Einzelitaaten befonberes dem Reiche 
leiften, darauf, wie ſich bie Sübftaaten von den Nord- 
ftaaten vorteilhaft unterfheiben. Derartige Auseinander⸗ 
fegungen trüben bie reichsfreundliche Stimmung, und fie 
tragen dem Crörterer ig: Streitfragen — ber Herr 
Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) fieht mich freundlich 
an; er benft gewiß an feine Anseinanderjegung mit 

ern db. Endres — nicht immer gerade parlamentarifche 
orbeeren ein. 


(Heiterfeit.) 
63 liegt mir deshalb fern, wenn von Bayern Rühmens 
gemadt wird, von Preußen? Leiftungen nit bloß 
bom Standpunkt jonftiger Staatsintereffen, fondern auch 
vom Standpunkt der Sicherheit der Finanzen, zum minbeften 
auch bon der Sicherheit der Finanzen des Reichs hier 
zu fprehen. Wenn wir und aber zur Annahme dieſes 
Geſetzes und dazu entſchloſſen haben, biefe Finanzreform 
mitzumachen, fo erinnere ih bie Herren aus ben an— 
deren Bunbesftaaten baran, daß wir in Preußen am 
eheften dieſe Reichsfinanzreform entbehren können. Was 
und dazu bie Berpflihtung, bie innerlihe Nötigung 
auferlegt bat, bad ift eben bie Rüdfihtnahme auf bie 
anderen Bundeöftaaten, deren Finanzen es nicht zulaffen, 
daß bie Matritularbeiträge nennenöwert erhöht werben. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Das find am legten Ende unfere Motive bafür, daß wir 
418* 
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(4) —*— Geſetz unſere Zuſtimmung erteilen, und daß wir, 


(B 


—⸗ 


eſer Teil meiner politiſchen Freunde, uns über bie jach- 
lichen Bedenten hinweggei t haben, die ein anderer Teil 
meiner Freunde immer noch gegen dieſe Vorlage hat. Wir 
werden alſo danach unfere Abftimmung im einzelnen zum 
Erbihaftögefeg einrichten. Ich darf ſchon jegt ausſprechen, 
daß damit unferer Stellung bei der Gejamtabftimmung 
über dad Mantelgejeg nicht präjubtziert if. 

(Vebhafted Bravo rechts.) 


räfident:e Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Wiemer. 


Dr. ®Wiemer, Abgeordneter: Meine Herren, was 
einen Teil der Freunde des Herrn Vorredners veranlakt, 
bie Vorlage abzulehnen, ift für und bad Hauptmotiv, 
biefer Steuerborlage zuzuftimmen. Während wir genötigt 
find, den meilten neuen Steuerborfchlägen der verbündeten 
Regierungen Widerftand entgegenzufegen, haben wir von 
vornherein zu dem Gedanken einer Reichserbihaftöftener 
und zuftimmend verhalten und find auch jegt geneigt, auf 
ben Boden der Kommiſſionsbeſchlüſſe zu treten. Auch 
wir find bereit, dem Neid neue Mittel zur Erfüllung 
feiner Aufgaben zuzuführen nah Maßgabe des nach— 

eiwiefenen Bebürfniffes unter en | ber 
atrifularbeiträge, die nah ber ſteuerlichen Leiftungs- 
fähigkeit der Einzelftaaten zu verteilen find. Aber bie 
Steuervorſchläge müſſen wirtſchaftlich gerechtfertigt und 
techniſch ausführbar fein und den Anſchauugen ent— 
ſprechen, bie wir als ſteuerpolitiſche Grundſätze vertreten. 

Es iſt heute wiederholt das Wort ausgeſprochen 
worden, man müſſe der Regierung das Gelb verſchaffen; 
irgendwie und irgend woher möfle ed genommen werben. 

ir find nicht bereit, ein Opfer des Intellekts zu bringen, 
nur um ber Forderung der Mehrheit zu gemigen, daß 
irgendiwie neue Einnahmen befchafft werden müfjen. Wir 
find vielmehr der Anficht, daß aud in der Steuerpolitit 
Grundjäge maßgebend fein müffen; ſonſt fommen wir zu 
einem fpftemlofen, wirren Durdeinander. Wir fanieren 
nicht die Reichſsfinanzen auf die Dauer, fonbern wir 
fhäbigen fie, indem wir bie Reform auf unhaltbaren 
Grundlagen aufbauen. 
(Sehr wahr! links.) 

Die Erbſchaftsſteuer aber liegt in ber Richtun 
unferer politiichen Anſchauung. Wir fordern ald Parte 
birete Steuern aud im Reich, eine Reichsvermögens— 
ftener, Reichdeintommenftener und entſprechend auch eine 
Erbſchaftsſteuer. Die Gründe hierfür find wiederholt 
dargelegt worden; ich will fie nur furz andeuten. 

Wir find Gegner des gegenwärtig herrſchenden 
Syſtems, das die Finanzpolitik des Reichs auf indirekte 
Steuern aufbaut, vor allen beöwegen, weil bei biejer 
Steuerart nicht nad) der Leiſtungsfähigkeit der Steuer: 
zahler unterfchieden werden fann, weil die indireften 
Steuern die minderbefigenden Volksſchichten verhältnis- 
mäßig ſchärfer treffen als bie wohlhabenden Volksſchichten. 
Wir müflen es deshalb — das haben wir bei ben 
anberen ra ag wiederholt erflärt — grunb- 
fäglih ablehnen, die indirekten Steuern und Abgaben 
noch weiter zu erhöhen und bie Schultern berer noch 
weiter zu bepaden, die ohnehin, obwohl am wenigften 
tragfähig, am allermeiften mit Abgaben belaftet find. 

‚Im Gegenjag zu bem Herrn Abgeordneten Dietrich 
begrüßen wir es mit Genugtuung, daß ber biöher aufrecht 
erhaltene Grundiag jet verlaffen wird, und man bazu 
übergeht, aud) für das Reich eine birefte Steuerquelle zu 
eröffnen. Das ift das Enticheidende für unfere Haltung. 
Wir erbliden in dieſem Vorgehen den Bruch mit einer 
Finanzpolitit, die wir von Anfang an nicht für richtig 
gehalten haben. Es tft ber erfte Schritt auf einer Bahn, 
die umferer Überzeugung nad allein zur Sanierung der 
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a und zur Ordnung im Reihshaushalt 


ven kann. 

Nun beftreitet ja freilih die Regierung, unb vor 
allem ber Herr Reichsſchatzſekretär, daß die Reichs— 
erbſchaftsſteuer eine birefte Steuer ſei, und in feiner 
Sorge vor ben Konfequenzen, der Einführung weiterer 
direkter Steuern im Neih hat ber Herr Reichsſchatz- 
ing geftern bei der Verhandlung über die Tantieme- 

euer jo gewagte Debuktionen gemacht, daß auf Grund 
biefer Argumente eigentlich jede Steuer zu einer indirekten 
Steuer geftempelt werden kann. Gbenfo gut, wie er 
geftern die Tantiemeſteuer als eine indirekte Steuer be- 
eichnet hat, könnte man fagen, daß aud die Einfommen: 
an eine indirekte Steuer fei, wenn fie auf Grund einer 
Stenererflärung, alfo einer „Aufftellung“ erhoben wird, 
Ka u Grundlage der Tantiemefteuer geftern be— 
oſſen ift. 

Nun muß ich aber zugeben, daß für die Argumentation 
des Herrn Reichsſchatzſekretärs bezüglid ber Erbidafts- 
ſteuer allerdingd zwei Momente ind Feld zu führen find. 
Einmal der Hinweis auf dad Gefeg vom 13. März 1870 
wegen Aufhebung der Doppelbeſteurung. Bei einer 
anderen Gelegenheit und auch in der Kommiſſion hat der 
Herr Reichsſchatzſekretär ausgeführt, es fet biäher niemandem 
eingefallen, dieſes Geſez wegen Befeitigung ber Doppel- 
befteurung auch auf die Erbſchaftsſteuer anzumenden. 
Das tft leicht erflärlihd. Die Beftimmung, daß niemand 
in zwei Bunbesftaaten zugleih der Einkommenſteuer 
unterworfen werben fol, hat ihren guten Grund, weil 
jemand in zwei Bunbesftaaten gleichzeitig feinen Wohnfig 
haben und leben kann. Aber der all, dab jemand 
gleichzeitig in zwei Bunbesftaaten fterben kann, dürfte 
doch nur jelten eintreten 

(Heiterkeit), 
höchſtens in dem Fall, wo der Tod jemand auf ber 
Landesgrenze ereilt hat. 

Dann fagt der Herr Schagjekretär, daß in Preußen 
die Erbſchaftsſteuer auf dem Etat ber indirekten Steuern 
ſtehe. Das ift allerdings zutreffend. Bon diefem Stand» 
punkt aus würbe e3 aber fonfequent fein, daß bann bie 
Einzelftaaten ohne eine Entſchädigung auf dieſe „indirekten“ 
Steuern verzichten nad der Theorie, die der Herr Schatz⸗ 
fetretär aufftellt, daß die indireften Steuern dem Neid), 
bie direften den Einzelftaaten zuftehen. 

(Sehr gut! links.) 
Meine Herren, wenn die Erbidaftöftener eine indirekte 
fein fol, dann würde e3 aber auch weiter folgerichtig 
fein, daß der Standpunkt der Regierung aufgegeben wird, 
wonach bie Zandedfürften von ber Neihöerbiaftöfteuer 
frei bleiben follen 
(ehr gut! Iints); 
denn eine Befreiung bon indireften Steuern haben biöher 
die Landesfürften noch nicht in Anſpruch genommen. 
(Sehr richtig! Links.) 
Wir find überhaupt der Meinung, daß ed nicht geredht- 
fertigt ift, in einem Reichsgeſetz die Steuerbefreiung ber 
Landesfürften auszuſprechen. Reichsrecht ſoll für alle 
gelten und zumal bei einer Steuer, die mit ber Not— 
wenbigfeit gr wird, in nationalem Intereffe dem 
Reihe mehr Mittel zuzuführen. 
( richtig! links.) 

Aber ih ſtimme dem Herrn Vorrebner darin bei, daß 
biefer Streit, ob birelte, ob inbirefte Steuern, ob Rechts⸗ 
verfehrftener, wie man fie aud genannt hat, für unſere 
Entſcheidung herzlich nebenfählih if. Es kommt baranf 
an, daß die Steuer erhoben wird von einem Vermögen, 
das jemand bei einem Erbanfall erhält, daß alſo eine 
birefte Abgabe erhoben wird nad Maßgabe der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Das iſt das Entſcheidende für und, und barum 
treten wir für Reichserbſchafts ſteuern ein. 


(0) 
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(Dr. Wiener.) 

Meine Herren, für eine Reichserbſchaftsſteuer ſprechen 
noch mande befonberen Gründe, } B. die Tatfadhe, daß 
wir im Netche ein einhetiliche8 Erbrecht haben, aber eine 
unglethe Befteuru bet Erbanfällen. Mit der Frei— 
aügigfeit be3 Kapitals wird dieſe Ungleichheit immer 
Ihärfer und wird unter Umſtänden zu einer Ungerechtig— 
keit. Es kommt aud Hinzu, daß ein Zufammenwirken 
ber einzelnen Bunbeöftaaten bei der Zerftreutheit des Be- 
ftande8 einer Erbſchaft erforderlih tft, wenn überhaupt 
eine ernfthafte Kontrolle über bie Berne Si en joll. 
Auch im Zukunft fol die Erhebung der öfhaftöfeuer 
ben Ginzelftaaten iüberlaffen bleiben — unter ber Kon— 
trolle ded Reichs —, und aud vom Geſichtspunkte des 
Zuſammenwirkens ber Bunbesftaaten ift eine einheitliche 
Neichserbichaftäfteuer wohl zu begründen. 

Was nun die Vorlage felbft und die Beſchlüſſe der 
Kommtiffion anlangt, fo werden wir in der Hauptſache 
zuſtimmen könneu. Die SKonftruftion des Geſetzes wird 
bon und gebilligt. Wir find damit einverſtanden, daß bie 
Steuer als Erbanfallöfteuer fonftrutert wird und nicht als 
eine Steuer auf die Erbmaffe; diefe würde, wie ja bes 
näheren aud) in ber Kommiſſion dargelegt ift, zu Unbillig— 
keiten und Ungerechtigkeiten führen 

(ſehr richtig! Links), 
je nad der Höhe des —* und der Zahl der Kinder, 
bie als Erben in Betracht kommen. Es kommt hinzu, 
daß dann auch eine amtliche Inventariſation eingefü 
werben müßte, was das Eindringen des Fiskus in bie 
perſönlichen Familienverhältniffe zu Folge haben und fo 
zu einer Fülle von Scherereien führen würde. 

(Sehr richtig! links.) 

In der Kommilfton ift ein Antrag auf Befteurung 
ber Erbmafje von ber Sozialdemofratie geitellt; er ift aber 
bort abgelehnt worden. Die fozialdemofratifhe Partei hat, 
wie es ſcheint, darauf verzichtet, den Gedanken ber Be- 
fteurung ber Erbmaſſe bier wieber —— Herr 
Abgeordneter v. Gerlach iſt darauf zurüdgelommen und 
bat in einem Antrag neben ber von der Kommiſſion vor: 
geihlagenen Steuer auf Erbanfälle noch die Befteurung 
der Nachlaßmaſſe vorgeichlagen. Aus dem bereitd er- 
wähnten Gründen bin ich nicht in der Lage, bem Antrag 
vd. Gerlach äuzuftimmen. Bei der Erörterung über ben Antrag 
in der Kommiffion wurde von ſozialdemokratiſcher Seite zu⸗ 
gegeben, daß die Befteurung der Erbmaffe unter Umſtänden 

u Ungeredptigkeiten führen fünnte; eine Außerung darüber 
Anden Sie im Kommiſſionsbericht. Es wurde gefagt, 
dieſe ſcheinbare Ungerechtigkeit werde verihwinben, wenn 
man das Reich ald Miterben auffaffe und in der Steuer 
bie Form erblide, in der ihm fein Erbanteil gewährt 
werben ſolle. In dieſer Äußerung kommt die grundfäß- 
liche Verſchiedenheit zwiichen der fozialtftifch-tommuniftifchen 
und unferer inbividualiitiichen Anfhauung zum Ausdrud. 
Die Sozialdemokraten betraditen den Staat ald Eigen: 
tümer ber Probuktionämittel überhaupt und wollen ihn 
auch als Miterben auffaffen und ihm durd) die Erbidafts- 
fteuer, wie fie jagen, zu feinem Grbanteil verhelfen. 
Und liegt biefe Annahme fern; wir weifen fie auf Grund 
unferer prinzipiellen Anfhauungen zurüd. Mit einem 
ſolchen Vorgehen wird die beitehende Eigentumdorbnnung 
verlaffen und das joztalifiiihe Gebiet befchritten, und 
ſolche Experimente machen wir nicht mit. Wir werben 
allen Berfuhen enigegentreten, die Erbſchaftsſteuer als 
ein Mittel zur Vermögeuskonfiskation auszugeftalten. 

(Sehr gut! lints) 

Wir wollen auch nicht die Befteurung auf Defzendenten 
und Ehegatten ausgebehnt wiffen. Allerdings tft biefe 
ge für meine Freunde feine Prinzipien-, fonbern eine 

edmäßigkeitäfrage; es laflen fih mande Gründe dafür, 
aber auch mandye Bedenken dagegen anführen. In ber 
erften Lefung habe ich einige diejer Bedenken gefennzeichnet, 
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und id bin auch heute der Meinung, dab dieſe Bedenken (0) 


und zur Ablehnung bed jest wieber geftellten Antrages 
anf Ausdehnung der Steuer auf bie Defzenbenten ver- 
anlaffen müßten. Eine folde Maßnahme entipricht nicht 
ber beutfchen Rechtsauffaſſung von der Ginheit des 
BEE. Fragen doch auch vielfadh bie 
inber bazu bei, erit dad Bermögen zu ſchaffen, das 
nachher vererbt werben fol. Im Jahre 1891 hat der 
preußiſche Finanzminifter Herr v. Miguel den Verſuch 
gemacht, eine Befteurung der Defzendenten in Preußen 
durdzuführen mit '/, Prozent ded Wertes der Erbichaft. 
Aber ſchon in der Kommiſſion wurbe der Vorſchlag ein- 
hellig abgelehut, und der Verſuch ift fpäter nicht mehr 
erneuert worden. Die Gründe, die damals bie Ablehnung 
veranlaßten, treffen in der Hauptſache auch heute zu. In 
Tobeöfällen erleidet eine Familie ohnehin eine wirtjchaft- 
lihe Einbuße, zumal wenn der Ernahrer der Familie 
firbt. Für bie nächſten Familienangehörigen ift bas 
Eindringen bed Fiskus in bie Vermögensverhältniſſe 
überaus peinlich, zumal wenn über die Erbſchaft felbft 
Meinungsverichiedenheiten zwiſchen dem Fiskus und ben 
Erben bervortreten. 
br wahr! links.) 


(Se 
Eine folde Beläftigung wiegt um fo ſchwerer, als fie tn 
die Zeit der Trauer um bem DVerluft eines Angehörigen 
fällt und in eine Zeit ber Sorge um bie wirtichaftliche 


Es fommen auch noch praftiiche Erwägungen hinzu — 
im Kommiffiondberiht ift dad auch hervorgehoben —, 
inöbefondere bie —— der gleichmäßigen Erhebung 
ber Steuer bon beweglichem und unbeweglichem Ver— 
mögen. Gerabe bei ben nächſten Angehörigen wirb es 
oft vorkommen, dab ein Zeil bed Stapitalöbefiges, 
namentlich folder, der in Wertpapieren angelegt ift, fi 
ber Erbihaftd- und Schenkungäftener entzieht und völlig 
unfontrollierbar ift, weil er bon Hand zu Hanb weiter 
gegeben wird. 

Aber felbft wenn man biefe Bedenken nicht als 
durchſchlagend erachten würde, muß doch ber Geſichts⸗ 
punkt als entſcheidend in Betracht gezogen werben, daß 
wir feine Beranlaffung haben, Steuern auf Vorrat zu 
Ihaffen, indem mir die Grbihaftöftener aud auf die 
Deizendenten ausdehnen. 

(Sehr richtig! linls.) 

Auch für mich würde bie Frage ernftlih zur Erwägung 
ftehen, ob wir eine Defzendentenfteuer einführen follen, 
wenn die Notwendigkeit nachgewieſen wäre, über die vom 
Reihötag bewilligten Steuern hinaus noch weitere Be- 
willigungen eintreten zu laffen. Die Mehrheit bes 
Reichdtagd hat bereits beſchloſſen die Erhöhung ber 
Braufteuer, die Zigarettenfteuer, bie Perfonenfahrkartens 
fteuer, die Tantiemefteuer. Etwa rund 100 Millionen find 
der Regierung bereit ”- Verfügung geReilt worben; aus 
ber Erbſchaftsſteuer follen weiter 72 Millionen gewonnen 
werben. Wir denken über ben Mehrbebarf, wie ihn bie 
Re gg Di due dat, überhaupt anders, wir beftreiten, 
dab ein Mehrbedarf in der angegebenen Höhe erforderlich 
if. Zum mindeftend aber ift durch das, was bereitä 
bewilligt ift, eine jo erhebliche Vermehrung der Reichs— 
einnahmen geihaffen, dab feine Beranlaffung vorliegt, 
darüber pinandgugehen, und aud aus biefem Grunde 
werden wir bie Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf die 
Defzenbenten wagen age müfjen. 

Was mun bie einzelnen rag ver betrifft, jo 
haben wir gegen verſchiedene der Vorſchläge der Som: 
miſſion Bedenken und werden verſuchen, durch Anträge 
eine Abänderung ber Kommiſſionsbeſchlüſſe herbeizuführen. 
Ih will dieſe Bedenken nur ganz fur; betomen und 
weitere® bei Beratung ber betreffenden Paragraphen vor: 
behalten. Wir jehen keinen Grund ein, bie Erbanfälle 
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an Kirchliche Gejellihaften zu beporzugen und bamit bie 
Anfammlung des Kapitald zur toten Hand noch weiter 
zu begünftigen. Selbftverftändlicd) tft, daß wir aud dem 
Antrag, den Herr v. Savigny auf Ausdehnung diejer 
Bevorzugung geftellt hat, micht zuftimmen werden. Wir 
werden aud nicht ber in der Vorlage enthaltenen Aus- 
nahmebeitimmung betreffend die Steuerbefreiung ber 
Landesfürften zuftimmen, worüber id) ſchon eine Bemerkung 
gemadt habe. Wir wollen aud) feine Bevorzugung bes 
landwirtſchaftlichen Grumbbefiges. Die Kommiſſion hat 
die Regierungsvorlage in diefer Beziehung noch verſchärft. 
Unſerer Uberzeugung nach muß das, was als Reichsrecht 
durch das Erbſchaſtsſteuergeſetz geſchaffen werben ſoll, 
auch für den Grundbeſitz gelten, und Ausnahmen dürfen 
in dieſer Beziehung nicht gemacht werden. Der Herr 
Abgeordnete Dietrich freilich hat es als ein nationales 
Unglüd bezeichnet, wenn ein Zeil des Grundvermögens 
durch die Reichserbſchaftsſteuer in Anſpruch genommen 
mwirde. Wir Lönnen das um jo wentger zugeben, als 
ohnehin durch die Gejeggebung und vor allem durch die 
Zollpolitit eine fünftlihe Steigerung des Grund» und 
Bodenpreiſes herbeigeführt worden iſt. Wenn wir eine 
weitere Bevorzugung ſchaffen für den Großgrundbefig, 
wirb bad eine Weitere Steigerung ber Grund: und 
Bodenpreiſe herbeiführen, was unſerer Überzeugung nad) 
nicht im Imtereffe der Sandivirtigaft liegt. Die Herren 
bon ber Rechten find ftetö bereit, Handel, Induſtrie und 
Gewerbe neue Laſten aufzubürden; aber wenn es fid) 
darum handelt, den Großgrundbefig heranzuziehen zu ver 
gleihen Steuer, die anderen Staatöbürgern auferlegt 
wird, jo nennen fie das ein nationales Unglück. Herr 
Abgeordneter Dietrich hat ein Loblied auf den Großgrund⸗ 
befig gefungen; er hat gemeint, der kleine und mittlere 
Grumdbefig wifle, daß er mit dem Großgrunbbefig an 
demjelben Strange ziehen müſſe. Das ift das Lied, das 
(8) bon dem Bund der Landwirte gefungen wird 
(fehr richtig! Links), 

womit die Herren verſuchen, die kleinen und mittleren 
Landwirte zu gewinnen. Die Groß befiger wünſchen 
allerdings, dab die Bauern an demjelben Strange ziehen 
vor dem agrartihen Wagen. Aber die Politik, Die unter 
ber Uegide des Großgrundbeſitzes in ver Geſetzgebung 
gemacht wird, ſchlägt nicht zum Vorteil der Lleinen und 
mittleren Qandiwirte aus, jondern ausfhließlih zum Nugen 
der Großgrunbbefiger! 
- (Sehr richtig! links.) 
Ich glaube, dab aud) die Landwirte mehr und mehr er- 
tennen werden, wie ihrem Interefje nicht gebient ift, wenn 
—— weiter mit dem Großgrundbefig — nad dem 

Sdrud des Herm Abgeordneten Dietrid — an dem— 
felben Strange ziehen werben. 

Meine Herren, auf diefe wenigen Bemerkungen fann 
ich mich beſchränken, um die Stellung meiner Freunde zu 
ben Hauptpunkten der Vorlage zu fennzeihnen. Wir find 
bereit, einer Reichserbſchaftsſteuer zuguftimmen; wir hoffen, 
daß die Vorlage in der zweiten Leſung eine Geftalt ge- 
winnt, die und bie Zuftimmung erleichtert. Wir geben 
diefe Zuftimmung in der Überzeugung, daß die Reids- 
erbſchaftsſteuer ſachlich gerechtfertigt iſt, daß fie Breſche 
legt in das bisher geltende verfehlte Reichsſteuerſyſtem, 
und daß ſie eine ao Grundlage für eine gebeihliche 
Entwidlung der Reichsfinanzpolitik in der Zufunft bildet! 

(Brabo! links.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Lattmann. 


Lattmann, Abgeordneter: Meine Herren, als Ber: 
treter der Wirtſchaftlichen Vereinigung hat am 10. Ja— 
nuar 1906 der Herr Abgeordnete Raab jeine Zuftimmung 
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zur Erbihaftöfteuer gegeben; er hat fie ausbrüdlih als (0) 


eine derjenigen Ginnahmequellen bezeichnet, die nach zeit- 
gemäßen jozialpolitiihen Grundſätzen angebohrt wurden. 
Auf diefem Standpunkte ftehen wir auch heute noch und 
werben beöhalb dem Gejegeniwurf in der bon ber 
Kommiffton angenommenen Faſſung zuftimmen, fpeziell 
dem & 12 zuſtimmen. Das ganze Gefeg, namentlich 
biefer Hauptparagraph 12, iſt ein Refultat eines Kom— 
promiffes der verjchiedenen Parteien. Durd den ganzen 
Bericht zieht fi diefe Eigenart des jegigen Gejegentwurfs 
hindurch. Ich möchte bei dieſer Gelegenheit nicht ver: 
fehlen, auch unfererfeitö ausdrüdlic zu befennen, daß 
der Bericht, obgleich — ober bielleiht weil er nicht 
bon dem Herrn Abgeordneten Gothein ftanımt, fi durch 
feine Klarheit und Durdfichtigkeit auszeichnet. 
(Heiterfeit rechts.) 

Dad Kompromig der Parteien zu dem $ 12 war 
außerordentlich fchwierig zu erreichen, weil fih bon Ans 
fang an die prinzipiellen Anjhauungen der Parteien 
ſchroff gegenüberftanden. Nachdem dieſes Kompromiß in 
der Kommiſſion erreicht iſt, iſt es für jeden, der praftifche 
Politik treibt, felbjtverftändlih, daß er Einzelwünſche zu: 
rüdftellt und, foweit er’ö mit feinem politiihen Gewiſſen 
irgendwie vereinbaren kann, fi diefem Kompromiß fügt. 

(Sehr richtig!) 

Hemmend ftand dem Ausbau des 8 12 des Geſetzes 
von Anfang an der Umſtand entgegen, dab man von 
vornherein die Erbſchaftsſteuer gar nit als eine ber 
Hauptgrundblagen der Finauzreform anſah, ſondern von 
Anfang an das Geſetz als ein Erſatz-Steuergeſetz bezeid- 
nete, das nur bie übrig gebliebenen Löcher noch ftopfen 
follte. Ich habe das bedauert; ich glaube, daß, wenn man 
dieſen Grundjag nicht aufgeftellt Hätte, man zu einem ftärleren 
und gefünberen Ausbau des Geſetzes gefommen wäre. 

Der prinzipielle Streit, um ben es ft zen in 
ben Verhandlungen brebte, die frage, ob dieſe 
eine direfte oder als eine indirefte Steuer anzufehen fet, 
ift augenblidiih mehr in den Hintergrund getreten, und 
da die Regierung und bie Mehrheit des Reichſstags dem 
Erbſchaftsſteuergeſetz —— fo tft dieſe Frage augen- 
blidlid afademifcher Natur. Aber fie tft für die Zukunft 
von der allergrößten Bedeutung, und beöhalb ift es 
wertvoll, aus ben Verhandlungen der Kommiſſion feft- 
zuftellen, wie es auf Seite 39 beißt, „die meiften 
Nebner haben fih dafür erklärt, daß die Erbanfallfteuer 
alö eine birefte Steuer anzufehen jet.“ 

Auch id Halte die Erbſchaftsſteuer Er eine direlte 
Steuer. Ohne mid jonft weiter auf dieſe Trage einlaffen 
zu wollen, will ich bemerken, daß ich denjenigen Staats- 
rechtölehrern zuftimme, die aus dem Art. 4 der Reidyd- 
verfafjung und namentlid aus den bei der Schöpfung der 
Reihöverfaffung ftattgefundenen Verhandlungen jchließen, 
daß aud) das Reich berechtigt if, direkte Steuern zu 
erheben. Wenn ich diefe Anficht nicht hätte, dann könnte 
ih ber Erbſchaftsſteuer überhaupt nicht zuftimmen. 

Einzelheiten find, wie ich vorhin in ber Ginleitun 
bemerft habe, möglihft zurüdzuftelen angefichtö be 
Kompromiffed. Ich bedaure nur für meine Perſon, dab 
man nicht, wenn es fih um große Vermögen handelt, 
doch auch die Deſzendenten herangezogen hat. 

Mit aller Entjcyiedenheit wenden wir uns gegen ben 
Antrag Albrecht und Genoffen. Der Herr Abgeordnete 
Bernftein hat geitern ausgerechnet, daß durch dieſen Antrag, 
ber bamit anfängt, daß er 2 Prozent Steuer für Ehegatten 
und Kinder jhon bei einem Erbteil von 2000 Mark vor: 
fieht, ein Gejamtbetrag von 250 Millionen Mark ſich 
ergäbe; in der Kommiſſion waren es jogar 290 Millionen 
Marl. „Scmedft du prädtig*, möchte ich jagen; aber 
der bittere Nachgeſchmack kommt body jehr nad). 

(Sehr richtig! rechts.) 


teuer als (D) 


(4) 


Reichstag. — 99. Sitzung. Donnerdtag den 10. Mai 1906. 


(Zattmann.) 

Zunädft möchte ich einmal feftftellen, daß ich für 
meine Perfon mich nicht an ber erheblihen Steigerung 
bes Stenertarif, wie die Sozialdemofratte ihn vorſchlägt, 
an fih ſtoße. Ich würde 3. B. nicht dagegen haben, 
wenn man einen etwas krankhaft veranlagten Mann, ber 
fein NRiefenvermögen einem Parteiführer vermacht, mit 
50 Prozent Steuer belegt. 

(Sehr richtig! reits.) 
Aber der Grund, weshalb wir ſcharf gegen dieſen Antrag 
vorgeben, Tiegt in dem Anfangsiag bed Antrags. Wenn 
eö darin heißt: die Erbſchaftsſteuer — 2 Prozent 
fir Ehegatten und für Kinder auch ſchon bet einem Erb» 
teil don 2000 Mar, — fo Halten mir folchen 
Antrag für derartig unfoztal, wie er bier im Haufe über: 
haupt noch nicht geftellt worden ift. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Zunächſt muß an ber Hand ber auch bon ber 
Sozialdemokratie vorgetragenen Statiftik feftgeftellt werben, 
daß etwa brei Viertel aller Erbanfälle unter dieſe erfte 
Nummer fallen würden. Drei Viertel aller Grbanfälle 
gehen auf Ehegatten und auf Kinder. Wenn bie Sozial: 
demofratie aus ihrem Antrage nun 290 Millionen Mark 
herausrechnet, dann wird aljo ein fehr großer Teil, id 
glaube, faft mehr als die Hälfte, aus dem Nachlaß ber 
Ehegatten und der Finder herausgeholt werben. 

Dann bat der Herr Abgeordnete Bernftein an einem 
Beifpiel gezeigt, wie die Sozialdemokratie fih das bentt. 
Er jagte geftern wörtlih — und ich hoffe dad aud im 
ftenographifhen Bericht wieberzufinden —: „Bel einem 
Nachlaß von 5000 Mark müffen ja bloß ganze 100 Mark 
nah unferem Antrage gezahlt werben”. loß ganze 
100 Mart! Ich möchte mal fehen, was die Sozial: 
demofratte für ein Gefchrei erheben wollte, wenn auf 
irgend einem andern Gebiete eine fold koloſſale Laſt 
auf fo ein Kleines Vermögen gelegt werben würde! 

(Sehr richtig! rechts.) 

Dann hat der Herr Abgeordnete Beruftein zur Be— 
grimbung ber Erbihaftäfteuer für Ehegatten und Kinder 
efagt, es hanble fih um „mühelofen Vermögensanfall*. 
dem Abgeordneter Bernftein, daß Sie fo in den Wellen 
einer grauen Theorie verfunfen wären, id) glaube, das 
hat ſelbſt Ihr befter Freund noch nit angenommen! 

(Heiterfeit.) 

Die Sozialdemokratie renommiert doch immer damit, 
baß fie den engften Zufammenhang mit dem Volklsleben 
hätte. Diefes Beifpiel zeigt aber, daß Ihr alter Grund» 
—— „es lebe die Theorie, und wenn auch alles andere 
arüber zu Grunde geht” auch jetzt noch für Sie maß— 
ebend iſt. Jeder, der überhaupt das geringſte Ver— 
——* für unſer Vollsleben hat, kann nicht ſo allgemein 
bon einem müheloſen Vermögensanfall bei einem Erb⸗ 
anfall der Ehegatten und Kinder fpreden. Das ift ein 
feltener Ausnahmefall, wenn man bei biefen Erbichaften 
von einem mühelojen Vermögensanfall ſprechen kann. 

f bei den Sozialdemofraten.) 
In der überwiegenden Zahl der Fälle find die Ehefrau 
und Kinder die Mitarbeiter — — Spreden Sie etwas 
lauter, Herr Abgeorbnieter Stuger, dann will ih Ihnen 
gern Antwort geben. — 

(Glode des Präfidenten.) 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Ich bitte, nicht dazwiſchen 
zu reben; Sie können ja nachher dad Wort ergreifen. 


Lattmann, Abgeorbneter: Alfo, meine Herren, ben 
mühelofen Vorteil, von dem Herr Abgeorbneter Bernftein 
ba herumgeredet hat, gibt es eben bei Ehegatten und 
Kindern faum; im Gegenteil, häufig ift ber Tod des Ehe: 

atten, bed Ernährers der Familie mit einer Einkommens⸗ 
hmälerung verbunden, und aus dem Grunde fon ift 
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einem I feinen Nadlaß».von 2000 Mark fo arbeiter: 
und mittelftand3feindlid.: 

u (Sehr richtig! rechts.) 

Bi Die Ausführungen des Herrn Abgeorbneten Bernftein 
über die Entwidlung ber großen Vermögen in unferem 
Vaterlande waren ganz intereffant. Wenn aud jehr 
ftarfe Übertreibungen mit unterliefen, jo, muß id) fagen, 
war manches dabei, was aud ih unterſchrieben J e. 
Am meiſten hat mich aber intereſſtert, daß er ausdrücklich 
anerkannt hat, daß auch heute die großen Privatkapitalien 
notwendig feier. Ya, Herr Abgeorbneter Bernitein, ich 
glaube, das widerfpricht direkt Ihrem ſozialdemokratiſchen 
Barteiprogramın. 

(Sehr; richtig! rechts.) 
Schon in ben Jahren, in denen ber weisſagende Herr 
—— Bebel ſeinen Zukunftsſtaat — chtet ſehen 
wollte, hätten doch alle Privatkapitalien beſeitigt werben 
follen als unnötig und ſchädlich, und jetzt erklären Sie, 
noch heute ſeien große Privatfapitalien notwendig. Ich 
überlaffe e8 Ihnen, wie Sie mit Ihrem Oberzenfor in 
der Partei über diefe Programmmibdrigleit auskommen 


werben. 
(Sehr gut! rechts.) 

—— den Vorwürfen nun, die mit Recht gegen 
die Sozialdemokratie erhoben werben, wie fie mit dieſen 
arbeiterfeindlichen, gerade den Kleinen Mann, ben Bauer, 
ben $tleingewerbetreibenden und Arbeiter ſchwer treffenden 
Anträgen ihre angebliche Arbeiterfreunblichkeit vereinigen 
fönnte, fommen die Herren mit zwei Gebanten. Ein: 
mal fügen Sie ihren Anträgen als Meines Pfläfterden 
den Antrag hinzu, in einem neuen Paragraphen bie Salz: 
ftener und ben Betroleumgoll aufzuheben. Meine Herren, 
glauben Sie wirklich, dab es irgend eine Partei geben 
könnte, bie, felbft wenn fie für Aufhebung des —5* und 
Petroleumzoilles wäre, einem ſolchen Einfchtebfel in das (D) 
Erbſchaftsſteuergeſetz zuſtimmen könnte? 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 

— Warten Sie bod ab! Ich — ſchon aus dieſen rein 
formellen Gründen iſt es nicht — dem Antrage 
uzuſtimmen. Das fühlen Sie ja ſelbſt, indem fie zum 

antelgejeg von neuem einen derartigen Antrag ein- 
bringen in Verbindung mit dem Antrag auf Einführung 
einer Reich3einfommen- und ⸗vermögensſteuer. Diefem von 
Ahnen geitellten Antrag werde id, abgejchen von dem 
Petroleum und vielleiht auch Zucker, wo id etwas 
abweichender Anficht bin, zuftimmen, weil ih für bie 
Einführung einer Reichſseinkommen- und -vermögenäfteuer 
bin und die Salzfteuer als Kopffteuer für falfch halte. 

Dann haben Ste ald zweites Pfläſterchen, ald Ent: 
ſchuldigung Ihres Antragd vorgebradt, Sie wollten 
rundjäglih fein Ausnahmegefeg für den NArbeiterftand 

aben; der Arbeiterftand folle die Laften des Reichs mit 
tragen, und beöhalb fingen Sie fhon bei 2000 Marf an. 
Dann hat der Herr Abgeordnete Bernftein in Ausführung 
biefer Gedanken feinen Plan als der fozialen Vernunft und 
ber fozialen Gerechtigkeit entſprechend Hingeftellt. Er hat 
gejagt: dann jei jede Belaftung der Induſtrie unnötig, 
fie wollten feinen Gewerbetreibenben ſchädigen, jeder brutale 
Eingriff in das Wirtſchaftsleben bliebe bei feinem Antrage 
fort. Ya, meine Herren, io glaube, wer diefen Antrag 
genau durdlieft und wirflih das Volköleben, auch das 
Arbeiterleben kennt, wirb faft jedes biefer Worte für falſch 
halten. Ginmal würde die Wirkung dieſes Antrages bie 
eines Ausnahmegeſetzes fein, da eine ſolche Belaftung ben 
Arbeiterftand in umerhörter MWeife drüden, grabe ihn be— 
jede 75 treffen würbe. Außerdem: burd eine ſolche 
harte Belaftung gerade der Familien Heiner Leute würde 
es vielen Gewerbetreibenden und Bauern fehr erſchwert 
werben, ihr Gewerbe, ihren Betrieb fortzufegen, namentlich 
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(4) in bem Falle, wenn nad dem Tode bed Mannes bie 


Familie jo wie fo ſchon in der allergrößten Not tft. 
(Sehr richtig!) 

Deshalb ſage ich: diefer Antrag iſt unfozial und be: 
beutet den brutalften Eingriff in das Mirtfchaftsleben 
grabe ber Heinen Leute, den man fi überhaupt 
benten kann. Deshalb lehnen wir ihn ab. 

(Brabo! rechts.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, id möchte 
auf die Anträge, die zu bem Geſetz geftellt find, nicht 
näher eingehen. Ich glaube, fie haben von ben Bor: 
rebnern bereit$ gemügende Würbigung gefunden. Aber 
mit einigen Worten möchte ich auf das an 6* ein⸗ 
gehen und dem Hauſe ſeine Annahme empfehlen, und 
—* im ganzen und in bezug auf den zur Debatte 

ehenden $ 12. 

Der Herr Abgeordnete Dietrich war der Anſicht, wir 
hätten mit den Höchſtſätzen dieſes Geſetzes ben Rekord 
allen europäiſchen Staaten gegenüber in bezug auf die 
Erbſchaftsſteuer geſchlagen. Wie liegt es denn? Nach 
dieſem Geſetz werden 72 Millionen Nark Erbſchaftsſteuer 
in Deutſchland erhoben werden; das macht pro Kopf der 
Bebölkerung — um es rund auszudrücken — 1,2 Mart. 
England erhebt 9,17, Frankreich 4,12 Mark pro Kopf 
durch bie Erbſchaftsſteuer. Mir nehmen alfo ungefähr 
ein Viertel von dem, was Frankreich erhebt. Das kann 
man nicht gut als den Rekord aller europätfchen Staaten 


bezeichnen. 

(Sehr richtig! links.) 
Nun meint auch ber Herr Abgeordnete Dietrih nur die 
bon bem Herrn Berichterftatter fo genannte quarta millionaria, 
Ich meine jedoch, diefe quarta millionaria follte uns nicht 


(B) [hreden, aud wenn fie den Rekord bebeutet; denn fie 


wird nicht erhoben von dem Erbgange von Eltern auf 
Kinder, ſondern nur von bem Grbgange auf Seiten- 
verwandte. Ich meine, wenn ben Seltenverwandten ein 
Vermögen zufällt, welches eine Million überfteigt, fo tft es 
fein unbillige8 Verlangen, daß fie einen Teil davon an 
den Staat abführen. 

(Sehr gut! links.) 

Ih möchte mih aud gegen den Ausdrud wenden, 
es handle fich bei biefen Sägen um eine Vermögens: 
konfiskation und nicht um eine Steuer. Wie liegt es 
benn? Wir haben eim Erbredt, welches fih auf be- 
flimmte Klaſſen beſchränkt als Noterben, bie ald Erben 
bon dem Grblaffer nit übergangen werben bürfen. 
Diefer Erbe hat ein beftimmies Anrecht auf die Erbſchaft, 
biefer Erbe figt mit in der Erbidaft. Vor biefem Erben 
hat aud das Erbichaftäftenergefeg Halt gemadt: es hat 
ihn freigelaffen, es zieht die Kinder und bie Ehegatten 
E Erbfchaftäftener niht heran. Sämtliche anberen 

ben aus ben weiteren Klaſſen können durch einen Feder—⸗ 
zug bes Erblaffers ihres Erbrechts entjegt werden, indem 
er Erblaffer ein Teftament errichtet und in ihm einen 
anderen zum Erben beruft. Für alle biefe Perſonen ift 
die Erbihaft in gewiffen Sinne ein Vermögenserwerb, 
den fie maden, ohne ‚daß fie darauf einen unentziehbaren 
gefeglihen Anfpruc haben. Ich meine, werm der Staat 
von biefen Perfonen, denen ein Vermögenszufall erwächſt, 
auf ben fie einen unentziehbaren Anfpruch nicht haben, in 
dem Moment des Vermögenszufalls einen Teil dieſes 
Wermögens zur Befriedigung feiner Bebürfniffe verlangt, 
div veranlaßt find durch feine Aufgabe, die Vermögen zu 
erhalten und zu ſchützen 
(ſehr gut! links), 
— tienn er das tut, fo, meine ich, iſt das fein Unrecht, 
dag er bem Erben zufügt, und man kann dem Gejehe 
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deshalb auch nicht vorwerfen, daß bie Sätze zu hoch ge- (O) 


griffen feien. 

Nun find wegen biefer Hohen Sätze beſonders bie Zand- 
wirte bedauert worden. Nahdem bie Frage einmal in 
die Debatte geworfen ift, muß fie aud offen und ehrlich 
beſprochen werben. Wie liegt denn ber Steuerſatz für bie 
Banbiwirti ei Die 4 Prozent Stener, die aud) bei der 
Landwirtſchaft erhoben werden von Eltern unb Ge- 
ſchwiſtern, betragen für die Landwirtſchaft tatfählich nicht 
4 Prozent, Sondern wenig über 2 Prozent, ſodaß wir 
rubig jagen dürfen: die Landwirtſchaft zahlt nicht einmal 
in Zukunft dad an Erbidaftöftener, was fie biöher im 
Preußen bezahlt hat. 

(Hört! hört! linls.) 

Wir müffen offen und ehrlich über biefe Stage und aus⸗ 
er en, weil fi jeber Mar werben muß über fie vor 
er Abitimmung. Zunähft wird bei der Landwirtſchaft 
ein Viertel des Wertes ber landwirtſchaftlichen Grund- 
ftüde von ber Grbmaffe abgefegt und biefe nur mit 
drei Vierten ihres Wertes verſteuert. Das iſt alfo gleid- 
bebeutendb mit einem wirklihen Steuerfat von 3 Prozent. 
Ferner wird der Berehnung bed landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
—— zu Grunde gelegt der Ertragswert. Außerdem 
wird die Steuer geſtundet; fie braucht von ber Land— 
wirtſchaft erft nah Ablauf von 10 Jahren gezahlt au 
werben. Die gg erfolgt zinöfrei; bad iſt ein 
weiterer Gewinn für bie Banbiwirtihaft. Dazu kommt, 
baß bie Steuer, die von ber Landwirtſchaft nicht beizu- 
treiben ift, niemal3 in dad Grundftüd vollftredt werben 
fann; das Grundftüd kann non der Steuer nicht 
zwangsweiſe verfteigert werben. dlich bleibt die Land» 
wirtfhaft zur Hälfte frei, wenn ein Erbanfall fi zwiſchen 
5 und 10 Jahren wieberholt, während für das mobile 
Kapital nur die Wiederholung innerhalb 5 Jahre einen 
re bildet. Ich meine, wenn die Sache jo 
egt, jo 

beſonders gegen biefe Steuer fträuben. Ich meine, die 
Summe ber Milderungen, die für bie Landwirtſchaft in 
biefem Geſetz vorhanden find, müſſe ihr bad Geſetz 
erträglich erfcheinen laffen. Das Schwergewidt ift bei 
dieſer Steuer dem mobilen Kapital aufgelegt. 

(Sehr richtig! und Zuruf Tinte.) 

Dann, meine Herren, tft gejagt worden, bie Herren, 
die gegen bie Erbſchaftsſteuer ftimmten, feien fi) bewußt 
und wollten, baß bie Laften des Reiches durch Matrifular- 
beiträge gebedt werben follen. Ia, das ift jeither fo 
fharf nicht betont worden. 

(Sehr richtig! Links.) 
Die Herren, bie die Erbſchaftsſteuer als fubfidiäre Steuer 
angefehen wiffen wollten, find weientlih von ber Vor— 
audfegung ausgegangen, daß bie Laften des Reich durch 
indirefte Steuern getragen würden, bie auf ben Ber: 
brauchsabgaben berubten. 

(Sehr richtig! links.) 
Ob die Erbſchaftsſteuer eine direkle Steuer ift, if 
weifelhaft; fie fommt nicht regelmäßig zur Erhebung, 
ondern unperiobifh. Deshalb wird es richtig fein, fie 
als inbirefte Steuer zu bezeihnen; aber id meine, auf 
biefen Gefihtspunft kommt es nicht an. 

(Sehr ridhtig!) 

Wir ftehen vor der Frage: wie follen die Mittel 
berbeigefchafft werben, die das Reich bedarf, wenn es in 
geordneten finanziellen Verhältniffen bleiben wil? Man 
bat fih in der Kommiſſion verftändigt, daß dazu 
200 Millionen neue Einnahmen aufzubringen jeien. Tat: 
fählih hat die Kommiffton dieſen Erfolg nicht erreicht; 
es find nur 180 Millionen Ihnen in Vorſchlag gebracht. 
Davon entfällt ein Drittel ungefähr auf die Verbrauchs— 
abgaben: Bier und Zigaretten, ein Drittel auf bie Ber: 
fehrsabgaben: Fahrkarten, Urkunden und Vergütungen 


man nicht fagen, die Landwirtſchaft müffe fi (D) 


(A) und ein Drittel auf bie Erbſchaftsſteuer. 








(Dr. &pahn.) 
Wenn man fi 
biefed Berhältnis vergegenwärtigt, darf man gewiß nicht 
fagen, daß ein beſonders hoher Betrag auf bie Erbidafts- 
euer entfällt, fondern man muß jagen, daß die Belaftung 
er Erbichaften ber Billigfeit nnd Gerechtigkeit entſpricht. 
Hätte man auf die Erbſchaftsſteuer verzichtet, jo hätten 
andere neue Steuerquellen erſchloſſen werden müffen; 
benn bad Gelb muß aufgebradht werben. 

Dad ‚er auch ber Herr Kollege Dietrich zu, ber bie 
Anfiht feiner Freunde vertreten hat, die gegen biefes 
Geſetz ſtimmen wollen, weil fie eine flärfere Heranziehung 
ber Matrifularbeiträge wünſchen. Daß auf dem Wege 
ber Matrifularbeiträge es nicht in der Weiſe weiter gehen 
fann, wie es jeit einer Reihe von Jahren geſchehen ift, 
indem bie Matrifularbeiträge entweder geftunbet und Durch 
Reihsihaganmweifungen gededt wurben, oder indem fie auf 
eine Höhe feftgefegt wurden, daß ihre Einziehung einer 
Neihe von deutſchen Staaten bie größten Schwierigkeiten 
madte und deren Budget in Verwirrung zu bringen 
drohte, ift zweifellos, und beöhalb wird von allen, bie 
auf föderaliftiihem Boden ftehen, verfucht werben müflen, 
bie Ausgaben des Reichs im erhöhten Maße aus befien 
eigenen Einnahmen zu beden. Deshalb ſollen die 
Matrifularbeiträne nicht ausgeſchaltet werben; fie follen 
ein beweglicher Faktor in unferem Einnahmebewilligungs⸗ 
recht bleiben. Wir können auf fie nicht verzichten. Aber 
fie müffen in mäßigen Grenzen gehalten werben. Preußen 
wird bei feinen guten Finanzen Matritularbeiträge ohne 
Rüdfiht auf ihre Höhe nn fönnen, die Heinen Staaten 
dagegen nicht. Ungerecht ift dazu, baß die Matrifular: 
beiträge auf den Kopf der Bevölkerung berechnet werben, 
fodaß ein Staat wie Hamburg gleichgeftellt wird unferen 
ärmften ländlihen Einzelftaaten. Über diefe Ungerechtig— 
feit fommt man nicht hinweg, wenn man die Matrifular: 
beiträge unverändert läßt und dabei auf ihre Erhöhung 


(B) Hindrängt, indem man andere Steuern ablehnt, die dazu 


beitimmt find, die Summe der Matritularbeiträge zu ver— 
mindern. Und noch eins: wenn wir bie Erbſchaftsſteuer 
nad) dieſem Steuerbulett, das die Kommiifion beſchloſſen 
bat, erheben, fo eriparen wir die Zahlung der Matrifular: 
beiträge durch die Einzelitaaten in der gleihen Höhe. 
Für den einzelnen, der die Steuern zahlt, iſt es fein 
großer Unterſchied, ob er fie direkt an das Reich abführt 
ober fie erit dem Ginzelftaat gibt, damit fie in Form der 
Matrikularbeiträge an dad Neih abgeführt werben. 
Meine Herren, nun it gefagt worden, dad Verlangen 
nad) Geld habe die ſachlichen Neffortgründe ausſcheiden 
Iafien, die bei der Worlage von Steuern in Betracht 
fümen. Nein, meine Herren, Hunger nad Geld ift nicht 
dad Entſcheidende; das Drüdende der Schulden tft das 
Enticheidende, dad Bewußtſein, daß es mit dieſer 
Schuldenwirtihaft im Reiche nicht fortgehen kann, daß 
notwendig ift, baß bie laufenden Ausgaben auch durch 
laufende Einnahmen gededt werden, und daß beöhalb bie 
Einnahmen bis zur Höhe der laufenden Ausgaben gebradt 
werben. Das ift e3, was uns gezwungen hat, nad) 
ſolchen Steuerquellen zu ſuchen und ſolche aufzuſchließen, 
bie ſich als bie am leichteſten zu öffnenden ergeben haben. 
Meine Herren, was num die einzelnen Beſtimmungen 
anbetrifft, fo ftehen die Deizendenten: und Ehegatteniteuer 
micht zur Tagesordnung. Ich gehe deshalb auf fie wicht 
ein. Nun wird bemängelt, daß die leiblichen Eltern zur 
Steuer herangezogen werden. In der Mitteilung des 
Herrn Berichterftatterd ift folgender Fall angeführt, ber 
Anlaß gegeben habe und es als notwendig barfielle, daß 
man die leiblichen Eltern mit zur Erbſchaftsſteuer heran: 
iehe. Ein Multimillionär vermadte fein Vermögen an 
einen alten Vater. Der Vater itarb bald darauf, und 
nun ging bad Vermögen durch ben Vater ben Gang, ben 
ed naturgemäß gegangen wäre, an bie Geſchwiſter des 
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Teſtators; er war felbft kinderlos geweſen, als er ftarb. (C) 


Dadurch ift die Steuer für 24 Millionen — id) glaube, 
fo viel war es — dem Staate entzogen. 

Meine Herren, das tft ein einzelner Fall, auf dem ich 
nicht viel Gewicht lege; er wirb fidh felten ereignen. 
ift nur fennzeichnend dafür, daß man bie leiblichen Eltern 
beranziehen will, um die Beftimmung ber Erbſchaftsſteuer 
für Geſchwiſter nicht umgehen zu laſſen. 

Aber ich glaube, der Sadıe liegt ein fehr rationeller 
Gedanke zu Grunde. Daß Finder von ber Erbſchafts- 
fteuer frei bleiben, hat feinen naturgemäßen Grund barin, 
daß die Kinder mit im ber Wirtihaft des Vaters geweſen 
find und in der Wirtihaft das miterworben haben, was 
ihnen als Erbe zufließt. Es ift ber naturgemäße Gang; 
es tft auch nationalökonomiſch von großer Bedeutung, daß 
das Bermögen mit bem Erbfall in Hände fommt, bie 
erwerböfähig und leiftungsfähig find und im kräftigen 
Alter fiehen. Daß Vermögen von fterbenden Eltern, das 
biefe nicht von ihren Eltern ererbt, fonbern ſich erworben 
haben, an ihre Eltern fällt, tft ein feltener Fall, aber er lommt 
bor; er ift aber an ſich unnatürlich. Natürlich ift, daß 
ber Sohn den Vater überlebt, und nationalökonomiſch hat 
ber Erbfall des Vermögens des Sohnes an feinen Vater bie 
ſchwache Seite, daß ber alternde Vater, ber bad Bermögen 
feines Sohnes befommt, das ber Sohn ſich ſelbſt erworben hat, 
infolge bed Berfagend feiner Kraft nationalökonomiſch 
nicht mehr bie Erwerböfähigfeit hat wie ber Sohn, ſodaß 
die Kraft, die vom Bater auf die Verwaltung dieſes 
Vermögens verwendet wird, nicht gleihlommen wirb der 
Kraft des Sohnes. Deshalb Hai ber Staat, der doch 
auch feinen Geſichtspunkt darauf wenben muß, baß bie 
Vermögen nationalöfonomiih aufs vorteilhaftefte ver- 
waltet werden, nicht das Intereffe daran, daß das an 
bie Eltern fallende Vermögen fteuerfrei bleibe, während 
er allerdings ein Intereffe daran hat, das dem Finde 
zufallende Vermögen fteuerfrei zu laſſen, 
wirtſchaftliche Kraft des Kindes nicht geihmälert wird. 

Meine Herren, wenn man fi auf biefen Boben ftellt 
— und ich glaube, er ift zweifellos richtig —, dann wirb 
man gegen bie Beitimmung, daß bie leiblichen Eltern 
ur Steuer herangezogen werben follen, Bedenken nicht 
Kan fünnen. 

Meine Herren, num ift der Sag bemängelt worden. 
4 Prozent find im ben Gefegen der deutihen Staaten für 
bie Erbichaften der Eltern und Geſchwiſter felten. Diefer 
Prozentiag fommt aber zumeift zur Hebung. Er ift der 
Regelfall. Wie er für die Ianbwirtfhaftlihen Vermögen 
wirkt, habe id; bargetan. Mit dem Momente, wo Sie 
dieſen Satz um 1 vom Hundert vermindern, ſcheiden Sie 
15 Millionen aus den Ginnahmen ber Erbſchaftsſteuer 
aus und müſſen bafür eine Erſatzquelle für das Reich 
ihaffen. Dieje Erſatzquelle ift nicht gefunden, und beshalb 
bitte ich e3 bei biefen 4 Prozent zu belaffen. 

(Brabo!) 

Meine Herren, fo liegt es auch mit den Steuerfägen 
für bie entfernteren Verwandtihaftögrade. Se weiter das 
Verwandtſchaftsverhältnis bed Erben zum Erblaffer ift, 
um fo feltener find die Erbfälle, um fo weniger begründet 
find aber auch die Hoffnungen bed Erben auf bie Erbichaft, 
und um fo billiger ift bie Feſtſetzung der Pflicht, dem 
Reihe einen Teil der Sıhidhaft zulommen zu laſſen. 

63 ift in dem Antrag des Herrn v. Gerlah — er 
fommıt etwas fpät; wäre er früher gefommen, fo hätte er 
in einem Punkte vielleiht Berüdfihtigung gefunden 

(hört! hört! links) — 
ein Gedanke angeregt, ber beadhtenäwert tft; er ift ans 
geregt in einem Schriftftüd, dad mir bon einem Notar 
aus Baden zuging, nämlich ber, baß, wenn jemand durch 
Teftament berufen ift, ohne als nächſter nteftaterbe be: 
rufen zu fein, aljo wenn ein weiterer Inteſtaterbe durch 
419 


bamit bie (D) 


ei 
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(Dr. Spahu.) 
Teftament bevorzugt wird gegenüber bem näheren 
Smieftaterben, er über bie Steuerfäge hinaus, wie fie 
bier angenommen find, zur Erbichaftäftener herangezogen 
werben folle aus dem allgemeinen Gefihtspuntte, daß 
fir ihn bie teftamentariihe Berufung eine beionbere 
Begünftigung ſei, bie ihn zu einem größeren Abtrag an 
bad Reich verpflidte, und begründet mit dem Geſichts— 
punkt — vielleicht jhwebt der auch bem Herrn Abge⸗ 
orbneten d. Gerlad vor; feine Säge find nicht ganz fo 
hoch wie bie, die mir nahe gelegt waren —, daß man 
entgegentreten follte, daß ein entfernter Verwandter als 
—— dem näheren Verwandten dad Vermögen 
entziehe dadurch, daß er auf den Erblaſſer einwirkt. 
Wie geſagt, im jetzigen Stadium der Sache halte id 
diefen Gedanken für inbiäfutabel. Er ift mit viel 
Schwierigkeiten verbunden, er macht eine eingehenbe 
Kafuitif nötig, wenn man fi die einzelnen Fälle vor— 
legt, weshalb ich glaube, daß er geſetzestechniſche Ver: 
wertung nicht würde finden fünnen, aud) wenn er in 
einer Kommilfion geprüft würbe. Deshalb ift auf ihn 
nicht einzugehen. 
Dann, meine Herren, ift noch gewünſcht worben, daß 
der Abſatz 2: 
Überfteigt ber Wert des Erwerbed ben Betrag 
bon 20 000 Marl, fo wirb das 11/,. fache uſw. 
eine Anderung dahin finde, daß ber Sat bed Abſatz 3, 
in dem für Verwandte ber I. Klaſſe diefe Steuer: 
fteigerung erft mit 50 000 Mark beginnt, allgemein ange: 
wenbet, die 20000 Mark alio 9 50 000 Mark erhöht 
werden. Meine Herren, der Gebanfe hat innertlich feine 
Berechtigung, und bie Folge feiner Annahme würbe fein, 
daß wir dem Reiche einen hohen Betrag an Steuern 
entziehen mwürben. Ob und wie hoch er ift, wirb ſich ja 
faum berechnen laſſen. Dazu fommt, daß der Schwer: 
puntt der Einnahme im ber I. Klaſſe, ben Erbidaften 
(8) der Gewifter und ber —— erſten Grades von 
Geſchwiſtern Liegt, alſo die Ermäßigung bis 50 000 Mark 
zunähft zur Anwendung fommt. — Meine Herren, das 
waren bie Bebenten, die gegen $ 12 erhoben worben find. 
Geftreift iſt bei biefer Trage bereits ein Antrag, der 
zu & 14 geftellt worben ift, wo wir ben Prozentiag bon 
5 vom Hundert als Zwifchenfag zwiſchen 4 und 6 Prozent 
mit bezug auf den Erwerb der kirchlichen Inſtitute haben. 
Ich nehme an, daß über diefe Frage noch eine ſelbſtändige 
Erörterung ftattfindet, und will mid deshalb nicht ade 
über ihm verbreiten. Nur bad möchte ich bemerken: 
beit biefem Sat bitte ih bie Faſſung der Vorlage 


nicht zu überfehen. Die Vorlage läßt Zuwendungen 
dieſer Art bis zu 5000 Mark völlig frei; Zuwendungen 
bon 5000 bis 50000 Mark zahlen den Gab von 


5 Prozent; erft über 50000 Mark tritt ein höherer 
Prozenlſatz ein, der nicht allzu häufig zur Anwendung kommen 
wird. Die kirchlichen Stiftungen, namentlih bie Zus 
wendungen zu milden und firdlihen Zweden, find mit 
ber freiheit von 5000 Mark und mit dem Gate bon 
5 Prozent gebedt. Die Stiftungen, die 50000 Mark 
überfchreiten, werben verhältnismäßig felten fein; follten 
fie häufiger fein, wie id annehme, jo muß ja in Frage 
fommen, ob der Reichstag, entgegen bem Antrage, 
der auf eine GStreihung dieſer Beftimmung abzielt, 
niht nur den jegigen Abſatz 3 des 8 12 für unſere 
Fälle für anwendbar erflärt, ſondern die ganze Staffe- 
lung bes Abfag 2 des $ 12 für ben $14 ausfället. Ic 
glaube, wie gejagt, nicht, dab der Fall allzu häufig 
prattifh wird; ich möchte für heute nur auf biefen Ge: 
fihtspunft aufmerffam madhen, da Anträge nad ber 
Nichtung geftellt find. 

Meine Herren, wenn gefagt mworben ift, bie ber- 
bündeten Regierungen nehmen bie Erbſchaftsſteuer an, 
ohne daß die Bindung ber Matrifularbeiträge erreicht tft, 
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— aber was follen fie anders maden ? 
it fehr vernünftig, wenn fie es tun, und zwar bon ihrem 
Standpunkt aus, befonderd aber auch von unferem Stand— 
punkt aus. Die Matrifularbeiträge find für uns nicht 
nur deshalb unerläßlid, weil fie einen beweglichen Faktor 
in unferer Einnahme bilden; die Matritularbeiträge find 
auch für und deshalb umerläßlich, weil wir für eine Reihe 
bon jahren immer wieder trog unferer Einnahmeerhöhungen 
bor notwendige Ausgaben geftellt werden, bei benen ſich 
nicht abfehen läßt, ob wir mit einer Beſchränkung auf 
24 Millionen Matrilularbeiträge auslommen werben, wie 
ed bon ben verbünbeten Regierungen vorgeſchlagen ift. 
Wenn die verbünbeten Regterungen fi verpflichten könnten, 
an und mit Forderungen nur heranzutreten, bie aus ben 
jett bemilligten Einnahmen plus 24 Millionen Mart 
Matrifularbeiträge gebedt würden, und wenn wir im 
Geſetz audfprehen könnten, daß fie niemald mit höheren 
Forderungen fommen könnten, dann könnten wir auf bie 
Bindung eingehen; aber — —— ſich hüten, das zu tun 
( 


)» 
und folange fie das nicht tun, meine ich, follten wir bie 
Bindung au nicht in das Geſetz aufnehmen, fondern 
und die Hände ebenfo frei halten, wie fie der Bundesrat 
fi frei Hält. 
(Bravo!) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete von Gerlad. 


v. Gerladh, Abgeordneter: Meine Herren, mir fcheint, 
die Steuerlommiffion hätte fi eigentlih mit größerem 
Recht Agrarlommilfion — 


Heiterkeit); 
denn ziemlich alle Beſchlüſſe der Kommiſſton laufen auf eine 
außerordentliche Begünſtigung der agrariſchen Intereſſen 
hinaus. Wenn bie Bierſteuer erhöht wird, werden bie 
Branntweinbrenner darüber nicht traurig fein. 
(Sehr richtig! Tinte.) 

Wenn bie Automobile beſteuert werben, dagegen bie Luxus— 
aefährte ber Großgrundbeſitzer frei bleiben und ebenfo bie 
—— ſo iſt das eine ungleiche Verteilung der 
Laſten zwiſchen den verſchiedenen FREE Een. 
Wenn eine Berfonenfahrfartenftener beichloffen wird, fo 
liegt dad ganz im Sinne ber Reben im Zirkus Buſch, 
wo befannilih über bie „NReifemeterei" ſehr abfällige 
Außerungen gefallen find. Und daß bie Geftaltung ber 
Erbihaftöftener überwiegend im agrariichen Intereſſe er: 
folgt ift, hat eben Herr Dr. Spahn unwiderleglich be— 
wiefen. Am meiften Itegt ja im Intereſſe des Groß— 
arundbeſitzes, daß die Steuer für Defzendenten und 
Ehegatten ganz ausgeſchaltet if. Es ift deshalb wichtig, 
daß bei der Beratung des Geſetzes noch einmal über da3 
Prinzip eine Abftimmung herbeigeführt wird, ob nicht die 
Defzendenten und Ehegatten beftenert werben follen. Der 
foztaldemofratifche — ſcheint mir keinen genügenden 
Anlaß zu bieten für die prinzipielle Entſcheildung, ob 
Defzenbentenfteuer ober nidt. Ich gebe zu, daß eine 
Erbſchaftsſteuer für entfernte Verwandte und große Erb- 
fhaften für mid faum hoch genug fein fan; aber für 
nahe Verwandtſchaftsgrade und kleine Erbſchaften jcheint 
mir allerdingd ber fozialbemofratiihe Antrag weit 
über dad Biel Hinauszufhiehen. Wenn Kinder, 
die 2000 Mark erben, mit zwei Prozent befteuert 
werben follen, jo ift das etwas, wad id nicht 
mitmadhen könnte, und es Itegt wohl aud nicht im 
Sintereffe einer Propaganda für die Einführung einer ge 
funden Erbihaftöftener, wenn derartige Dinge empfohlen 
werben. Die Soztaldemokraten müffen doch aud wünſchen, 
daß ſpäter einmal eine gründliche und radikale Erbſchafts- 
fteuer durchgeführt werbe. Dafür läßt fi aber in großen 
Volkskreiſen nur Stimmung machen, wenn man bie Heinen 


Ich meine, es (C) 
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(v. Gerlach.) 


(A) Erbſchaften und die nahen Verwandten font. Well mir 


alfo der jozialdemofrattiche Antrag unannehmbar erſcheint, 
id aber eine prinzipielle Abftimmung über die Befteurung 
ber Defzendenten und Chegatten für wünſchenswert er- 
achte, habe th mir erlaubt, den Antrag bed Herrn 
Kollegen am Zehnhoff aus der Ruhe des Kommiſſions— 
berichts aufzuweden. Der Herr Stollege hat fein Kindchen 
ziemlich ſchnöde verlaffen. Ih habe mir erlaubt, es zu 
aboptieren, nicht weil ich es beſonders ſchön fand, fondern 
weil e3 mir leid tat, daß es eines jo Häglihen Todes 
verftürbe. Ich gebe zu, daß es mir und meinen politifchen 
reunden Yigg: wäre, wenn man einfach im bie 
Stala in $ 12 die Deizendenten unb die Ehegatten ein: 
bezogen hätte unter Herauffegung der Minimalgrenze. 
Aber ich habe e3 für zwedmäßiger gehalten, den Antrag 
am Zehnhoff aufzunehmen mit einigen kleinen anti» 
agrariihen Amputationen, weil es für bie, wie Herr 
Büfing fih ausdrückte, „leitenden Parteien leichter ift, 
einem ſolchen Antrag, der aus ihrer Mitte ftammt, zuzu- 
flimmen, wentgftens für einen Teil ihrer Mitglieder, als 
wenn bier in der zweiten Zefung eine neue Stala auf: 
geitellt würde, gegen bie fih ja immer Bedenken werben 
erheben laſſen. Namenttih dachte ih, daß Herr 
am Zehnhoff noch ein gewiſſes Batergefühl für feinen 
Antrag empfinden, und daß e3 ihm ſchwer fallen würde, 
ſchließlich gegen feinen eigenen Antrag zu ftimmen. 

Die Stimmung für die Deſzendenten- und Ehegatten: 
befteurung war ja in ber eriten Leſung dieſes Geſetzes 
eine außerorbentlich günftige. Gleich bie erfte Rede, Die 
wir zu hören befamen bei ber allgemeinen Etatsdebatte 
bon dem Herrn Kollegen Fritzen, war ein Hinweis auf 
die Möglichkeit, die Defzendenten- und Ehegattenbefteurung 
einzuführen. Nah dem Herrn Stollegen Frigen ſprach 
vom Zentrum ber Herr Kollege Gröber. Cr drüdte fid 
auch ziemlih allgemein aus: im Notfalle würde man 


(8) einer Defzendentenbefteurung zuftimmen. Aber nachdem 


er dad gejagt hatte, mwiberlegte er fo glänzend und 
ſchlagend die Ausführungen des Herrn v. Nheinbaben 
egen bie Deſzendentenbeſteurung, daß man feine belle 
Grube baran haben fonnte. Ich kann nur jagen, ber 
preußiſche Herr Finanzminifter wurde einfah bon Herrn 
Gröber in die Pfanne gehauen. 
Zur Redten wie zur Linken 
Sah' man einen halben Finanzmintfter finten. 
(Heiterfeit.) 
Nah Herrn Gröber fam dann Herr Sped vom 
Bentrum, und ber wurde nod) deutlicher. Herr Sped fagte: 
Jedenfalls ift ed doch vom fozialen Standpunkt 
ans berechtigter, die großen Bermögen heran- 
gestehen, aud; wenn jie an Deizendenten und 
begatten fallen, als es der Vorſchlag ift, die Ge— 
nußmittel des fleinen Mannes durch Steuerer: 
höhungen zu verteuern. 
Ein Genußmittel des tleinen Mannes ift zweifello8 das 
Bier. Nach diefer Außerung deö Herrn Stollegen Sped 
ift es alfo vom fozialen Standpunkte aus geredt, das 
Bier nicht zu verteuern und bafür die Defzendenten und 
Ehegatten zu bedenlen. Herr Sped wandte fih bann 
mit fräftigen Ausfällen gegen bie Rechte, die bie Defzen- 
dentenbefteurung befämpft hatte, und er rief ihr zu: „hie 
Rhodus, hie salta! hier kann man ben Beweis des 
praftiihen Patriotismus voll erbringen“! Es tut mir jehr 
leid, daß Herr Sped den Beweis des praftiichen Patrio— 
tismus nur in der eriten Leſung zu erbringen bereit war, 
nicht aber jegt mehr in ber —— Leſung. Wenn ich 
mich irren ſollie, würde ich mich freuen, falls er meinem 
Antrag doch noch zuſtimmen ſollte. 
Es wurde alſo in der erſten Leſung von drei 
Zentrumsrednern, ohne Widerſpruch aus den Reihen des 
Zentrums zu finden, die Deſzendentenbeſteurung mehr 
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ober minder befürwortet. In der Kommiffion tauchte ber (C) 


Antrag am Zehnhoff auf. Aha! fagte man fi, das 
Zentrum Hat nit bloß Worte für die Deizendenten- 
befteurung, e3 hat auch Taten dafür. Der Antrag am Zehn: 
hoff — man kann ihn im Ginzelnen kritifieren, aber das 
geiunde Prinzip enthält er. Auf einmal ift der Antrag 
am Zehnhoff in der Verſenkung verihwunden. Der 
Antragfteller zieht ihn zurüd, und heute erklärt ber Herr 
Abgeordnete Dr. Spahn, die Defzendentenbefteurung komme 
überhaupt nit mehr in Frage. ute hält uns Bier 

err b. ar m ne fulmtnante Rebe felbft gegen bie 

ätze, wie die Kommiſſton fie beſchloſſen Hat. Mert- 
würdige Wandlung! Herr Sped ſchweigt, Herr Gröber 
fennt nicht einmal mehr ald Notbebelf die Defzenbenten- 


befteurung, und aud Herrn Fritzen fcheint fie ganz un— 
ſympatiſch geworben — & 
g 


vr gut! 
Bei den Nationalliberalen — dieſelbe Entwicklung! 
Bei der erſten Beratung des Etats erklärt Herr Baffer- 
mann: 
Diefe Vermögen im Wege ber Steuer in Form 
einer Erbichaftöftener, der Defzendentenbefteurun 
und ber Befteurung der Ehegatten für das Re 
zu erfaffen, ift doc ein Gedanke, ber in ben 
—— Kreiſen unſeres Volles großen Sympathien 
egegne 
Damals war der Gedanke ber Deſzendentenbeſteurung nad 
Anfiht des nationalliberalen Führers in den weiteſten 
Streifen des Volkes ſympathiſch. Heute kommt nicht Herr 
Bafjermann fondern Herr Weftermann und erflärt, man 
jolle fi nur gar nicht einbilden, daß bie Erbichaftäfteuer 
dem Bolfe ſympathiſch ſei. Wer hat nun redt: Herr 
Baffermann oder Herr Weftermann? Ober ift das, was 
im Dezember v. I. richtig war, jegt mit einmal falſch 
geworden? Herr Bafjermann fuhr dann fort, wiederum 
mit recht ſchönen Worten: 
Für die Beurteilung ber ganzen Frage kommt 
nicht nur der Geſichtspunkt in Betracht des Ein- 
drängens in das Familieninnere, fondern es muB 
au wohl hier bie Stimmung weiter Vollskreiſe 
berüdfihtigt werben, bie eben barauf bringen, 
daß — dieſe großen Vermögen bei ber Deckung 
des Bedarfs für Heer und Marine nicht ignoriert 
werben können. 
Ein fehr geſunder Gefihtspunft: Heeres- und Flotten— 
ausgaben laſſen ſich viel leichter weiten Volkskreiſen 
ſympathiſch machen, wenn man fie durch birefte Reichs— 
fteuern —— namentlich auch durch die Steuer auf 
große Erbſchaften in direkter Linie. Und jetzt kommt 
Herr Weltermann und plädiert in ben ſchärfſten Worten 
gegen dieſe Steuer! 

Meine Herren, nicht bloß Herr Baflermann hat fid) 
für Die Defzendentenbefteuerung ausgeſprochen, fondern viel 
deutlicher noch Herr Büfing. 

(Hört! hört! Tine.) 
Herr Büfing fagte: 
Die große Mehrzahl meiner politifchen Freunde 
afzeptiert nit bloß die vorgeihlagene Erb- 
ſchaftsſteuer, fondern fie wünſcht nod einen 
weiteren Ausbau berfelben, um nod; höhere Be— 
träge daraus zu erzielen. Bor allem wünfchen 
fie eine Ausdehnung der Steuer auf Defzendenten 
und Ehegatten. 
(Hört! * links.) 
Alſo Herr Büfing am 9. Januar dieſes Jahres! Was 
haben wir in den legten Zagen von Herrn Büfing zu 
—* befommen? Herr Büſing fagte, gegen und von ber 
inten gerichtet, man folle doch nicht mit lauter Vor— 
ihlägen fommen, bie feine Mehrheit im Haufe finden 
könnten. Ja, wenn die große Mehrzahl der National: 
419* 


(A 


(B 


— 


— 
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G. Gerlach.) 
liberalen, wie Herr Büſing ſagt, für die Deſzendenten— 
beſteuerung iſt, warum hat er denn nicht ben Verſuch 
gemacht, in der Steuerkommiſſion oder hier im Plenum 
durch eine Abſtimmung die Mehrheit ſeiner Freunde für 
dieſe Deſzendentenbeſteuerung feſtzulegen? Er hätte ja 
Sympathien gefunden bei Herrn Dr. am Zehnhoff und 
vielleicht bei vielen anderen Herren. 

(Zuruf von den Nationalliberalen.) 
— a, bad käme doch auf einen Berfuh an, Herr 
Kollege Büfing! Es würde ſich mindeftend eine fehr 
große Minderheit dafür erklären. Aber der Verſuch ift 
ganz unterlaflen worben. 

Id lann mir für diefen höchſt auffälligen Vorgang, 
daß bei der eriten Leſung bon den herborragenditen 
Mitgliedern der Nationalliberalen und des Zentrums mit 
Entfgiebenpeit für die Defzendentenbefteurung eingetreten 
wurde, und dab jegt in der zweiten Befung alles davon 
fttl ift, daß man nur gegnerifche Außerungen zu hören 
befommt, nur eine Erklärung denken, nämlid die, daß 
inzwifchen der Bund ber Landwirte 

Eachen rechts) 
eine geradezu wilde Agitation entfaltet hat gegen dieſe 
Reichserbſchaftsſteuer. 

(Hört! hört! links.) 

Die vielen Erkärungen in allen möglichen Verſammlungen, 
die die Macher des Bundes der Landwirte hervorgerüfen 
haben, und die großen Töne im Zirkus Buſch ſcheinen 
auf die Mitglieder mancher Parteien einen außerordentlich 
großen Eindruck gemacht zu haben. 


(Zuruf rechts.) 
— Ja, das iſt die einzige Erklärung, die ich mir denken 
fann. Warum ſind denn ſonſt die Herren Baſſermann, 
Büſing, Dr. am Zehnhoff nicht * gekommen, bie Kon— 
ſequenzen ihres Standpunkts zu ziehen? — 

Der Bund der Landwirte wird ſich eines großen 
Sieges — können, wenn jetzt die Deſzendenten— 
beſteurung ſang- und klanglos unter den Tiſch fällt. Es 
hat ſich wieder einmal gezeigt, wie groß die Macht dieſer 
agitatorifchen Vereinigung ift. Das ift um fo intereffanter, 
als jogar ein Mitglied, das, wenn id) nicht irre, aus— 
fhließlih vom Bunde der Landwirte gewählt ift, ber 
Abgeorbnete Vogt (Hall), fih unter gewiffen Umſtänden 
für die Deſzendentenbeſteurung erklärt hat. Trotzdem hat 
aber die offizielle Leitung des Bundes der Landwirte in 
der „Deutihen Tageszeitung“ und im Zirkus Buſch den 
wildeften Kampf gegen die Deizendentenbefteurung geführt, 
und ber Erfolg iſt der, daß, abgefehen von einem Zeile 
der Linken, bie Defzendentenbefteurung auf einmal als 
faum noch diskutabel erfcheint. 

Wenn id nun trogdem durch Aufnahme des Antrags 
am Zehnhoff eine Abftimmung über die Deſzendenten— 
befteurung provozieren will, jo geſchieht es deswegen, 
weil ich glaube, daß bie prinzipielle Bedeutung dieſer 
Sade auf lange Zeit hinaus fo groß fein wird, dab es 
gut ift, die Stimmung des Haufes in diefer Frage zahlen: 
mäßig feftaulegen. 

an foll mir übrigens nicht vorhalten, das es um- 
praltiih ſei, jegt mit dem Antrag zu fonmen, weil 
dadurh Steuern auf Vorrat bewilligt würden. Meine 
Herren, biefer Vorwurf wäre berechtigt, wenn ic) in ber 
dritten Leſung diefen Antrag geftelt hätte. Er ift aber 
in ber zweiten Leſung geftelt. Kommt er zur Annahme, 
fo find eine Reihe von Herren in der Lage, in der britten 
Leſung bei anderen Steuern Abftrihe zu maden. Wir 
haben ja gehört, daß felbft Herr Graf v. Kanitz erklärt 
bat, die Fahrlartenſteuer jet ein Übel in feinen Augen. 
Er würde ſicher mit Vergnügen bei ber dritten Leſung 
dieſes Ubel etwas verringern helfen, wenn bei der zweiten 
Leſung anderweit genügende Steuermittel bewilligt worden 
find. Der Herr Abgeordnete Büfing hat fih auch nidt 
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für die Fahrfartenfteuer begeiftert, fondern fie nur als (CO) 


einen . angefehen. Bielleiht würde aud er in 
der Lage fein, in der dritten Zefung die Sätze der Fahr: 
fartenfteuer herabzumindern, falls mittlerweile genügend 
andere Steuern bewilligt werben. Wir geben aljo ben 
Herren durch unferen Antrag die Möglichkeit, in der 
dritten Leſung andere, brüdendere Steuern abzulehnen 
ober herabzumindern. 

Die prinzipielle Bedeutung ded Antrags ift für mid 
aber die folgende. Ich pet daß, wenn wir jeßt bie 
Defzenbentenbeftenrung im Prinzip nidt durchbringen 
fönnen, dann für alle Zeiten dad Deutſche Reich nicht in 
der Lage fein wird, bie Defzendentenbeftenrung als 
Reichsſteuer einzuführen. Wir haben ſchon bei ber erften 
Lefung ded Etat? gejehen, daß die Herren and dem 
Reichslande geſchloſſen ſich gegen die Erbihaftöftener auf 
Defzendenten erflärt haben mit der Begründung: wir 
haben fie als Landesftener, und fie bringt uns fehr ſchönes 
Geld; wir wollen nicht zu Gunften des Reiches baranf 
verzichten! Die drei Hanfaftädte haben in dem letzten 
Jahren die Erbſchaftsſteuer in direkter Linie eingeführt. 
Nun laſſen Sie noh 5 bis 6 andere kleine deutſche 
Staaten die Steuer einführen, dann ift es für ben 
Bundesrat fat unmöglich, die Defzendentenbefteurung fi 
das Reich vorzufhlagen. Der große Staat Preußen wird 
fiher bei dem preußiſchen Slafienwahlredht niemals bie 
Defzendentenfteuer einführen nad) der kläglichen Nieber- 
lage, bie der Minifter Miquel im Jahre 1891 damit 
erlitten hat. Wenn alfo jegt nichts gejchteht, dann bleibt 
für alle Zeiten diefes gerechte Steuerprinzip undurdführbar, 
wenigftens fo lange, bis eine vollftändige politiiche Um: 
wälzung —— iſt. Deshalb erſcheint es mir außer: 
ordentlich wichtig, im jegigen Augenblid um des Prinzips 
willen wenigſtens die befcheidenen Säge ded Antrags 
am Zehnhoff einzuführen. 


Zweitend halte ich dieſe Beftenrung für ein bor- (D) 


zügliches Mittel der Kontrolle für die Einfommenfteuer 
und der Erziehung zur Ehrlichkeit. Wie der preußifche 
Herr Finanzminifter fih fo entjcieden gegen bie 
— erg re ertlären konnte, ift vom finanz⸗ 
minifteriellen Standpunkt aus abfolut unerfindlih. Mir 
icheint, daß ihm da fein agrariihes Herz mit den 
finanzminifteriellen Intereſſen durchgegangen iſt. Er und 
die anderen Herren Finanzminifter würden fehen, wie 
fabelhaft die Erträge der Ginfommenfteuer in die Höhe 
ſchnellen würden, wenn wir jene Steuer hätten. Ich 
halte e3 auch für durchaus ungerechtfertigt, daß man jagt, 
es folle nicht bei einem Todesfall in die Familien— 
verhältniffe eingedrungen werden. Ehrliche Leute haben 
ein ſolches sfeftftellen des Vermögensſtandes abfolut nicht 
zu fürdten. Nur die Schwindler, die Drüdeberger, bie 
„faulen Köppe“ müffen allerdings fürdten, daß nady ihrem 
Tode ihre Sünden feftgenagelt werden. Aber folder 
Schwindler, Drüdeberger und „fauler Köppe“ wird es in 
Zukunft fehr viel weniger geben, wenn fie genau willen, 
daß nad) ihrem Tode ihren Erben die hinterzogene Steuer 
doch noch abgezogen wird. Ich bebaure deshalb auch, 
daß die eibeöftattliche Verſicherung bei Feſtſtellung der 
Erbſchaft, wie fie in $ 46 enthalten war, geftrichen iſt, 
und wilnfchte, daß fie wieberhergeftellt würde. 

Ich meine aljo, daß diefe Steuer aud) für bie einzel- 
ftaatlihen Finanzen fehr erhebliche Vorteile hätte, und 
alle, die überhaupt wünſchen, daß die Steuern in ber 
Höhe bezahlt werden, wie fie nad) der Natur der Steuer 
bezahlt werden fol, müßten wünſchen, daß eine ſolche 
Kontrolle eingeführt werde. 

Nun meint man freilich, die Landiwirtihaft würbe 
durch diefe Steuer in direkter Linie befonders betroffen. 
Meine Herren, ih weiß, daß unter den Landwirten ein 
Teil gegen die Erbſchaftsſteuer in direkter Linie ift. Unter 
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(v. Gerladh.) 


(A) ben Tleinen Bauern habe ich aber foldhe Gegner bis jekt 


abfolut nicht gefunden. Ich kann Ihnen fagen, daß id 
meine Wahl im Jahre 1903 vor allem zwei Dingen ver: 
banfe, dem Kampfe gegen die Erhöhung der Getreibezölle 
und bem Sampfe die Einführung einer Reichs— 
erbſchaftsſteuer in direkter Linie. Auf jedem Dorf habe 
ic dad den Bauern vorgetragen. Ich fand immer, daß 
nur einige wenige Gegner ber Reichserbſchafts- 
fteuer vorhanden waren. Dad waren bie großen 
reihen Bauern, die man bei und in Heſſen 
Manfhettenbauern nennt, lateiniſche Bauern nennt man 
—— anders. Jroniſch werden ſie von ſeiten ihrer 
eren Berufsgenoſſen auch die Notleidenden genannt. 
Dieſe „Notleidenden“, d. h. die reichſten Leute im Dorfe, 
waren jedesmal Gegner der Reichserbſchaftsſteuer; aber 
bie Heinen und mittleren Bauern waren durchweg dafür, 
fowte man ihnen die Prinzipien darlegte, daß die Meinen 
Erbſchaften freigelaffen, die mittleren mit einem Heinen 
Prozentfag und die großen tüchtig befteuert werben follten. 
Daflır waren fie Mann für Mann zu haben. Die Groß: 
runbbefiger freilich find überall Gegner dieſer Erbichafts- 
euer. Das wundert mich ja nicht, ſchließlich kämpfen 
fie ba für ihre Sade; aber das tft doch nichts, was 
die Abftimmung in biefem paufe maßgebend jein follte. 
Wenn heute angeführt ift, ich glaube, von dem Herrn 
Abgeordneten Weftermann, daß man e3 auf feinen Fall 
dahin bringen dürfe, daß infolge einer Erbſchaftsſteuer 
irgend ein Grunbbefig etwa zu einer Teilung feined Be— 
figeö gelange, daß davon ein Stüd abgebrödelt werbe, 
fo meine ih, daß das ein Standpunkt ift, den wir auf 
der Linken ganz beftimmt nicht teilen dürfen. Unſer 
Seal iſt — daß aller Großgrundbeſitz „up ewig un— 
gedeelt“ bleibe. 
(Zuruf von den Nationalliberalen.) 
— Waren Sie, Herr Weſtermann, es nicht, ſo war es 


(8) Herr Dietrich — ein Grundſatz, den übrigens die preußtfche 


Regierung abfolut nicht teilt. Ihre ganze Anfiedelungspolitit 
läuft darauf hinaus, den Großgrundbefig zu vermindern. 
Das tft eine Politik, die durchaus im Staatöinterefje liegt, 
an Stelle weniger Großgrundbefiger viele Bauernitellen 
zu Schaffen; und wenn die Erbſchaftsſteuer bie und da bie 
Nebenwirkung hätte, dab ein großes Gut aufgeteilt wird, 
fo würde ich barin nur einen wirtſchaftlichen und politifchen 
Vorteil erbliden. Aber bie .r ber Erbſchaftsſteuer, 
wie wir fie vorfchlagen, find vorläufig fo beſcheiden, daß 
eine ſolche Wirkung faum eintreten kann. 

Wenn weiter Herr Kollege Dietridh Bezug genommen 
bat auf bie Verſchiedenheit der Verhältniffe in Frankreich, 
in England und bei und, fo möchte ich ihm erwibern: es 
handelt fih doch gar nit darum, baß bloß in England 
und Frantreih die Deizendentenbeftenrung befteht. Sie 
befteht faft in allen Aulturländern. Wir haben fie in den 
ſtandinaviſchen Staaten, in Ftalien und vor allem auch 
in Ofterreidy- Ungarn, unb wenn Herr Dietrich ausführte, 
bie Berhältniffe in Frankreich und England lägen fo ver- 
ſchieden von den unfrigen, fo —— die Verhältniſſe in 
Oſterreich ganz gewiß ſehr ähnlich wie bei und. Dort 
findet man aber abfjolut fein Bedenken gegen bie Be- 
fteurung ber Pape und Ehegatten. Richtig ift, in 
Frankreich ift die Zahl der Rentner erheblich größer als 
bei und. Aber wenn bie GErbichaftäftener indirekt bie 
Wirkung hätte, daß nicht allzu viel Menſchen fi auf das 
bloße Rentnerdaſein verlegten, fo hielte ih das für gar 
feine üble Nebenwirkung. Iſt ed ein Glüd, wenn ein 
großer Teil der Bevölkerung aus Nentnern befteht, d. 5. 
aus Leuten, die ohne Arbeit eine Menge Geldes ein- 
nehmen? Gewiß nicht, und wenn wir vor allem bie 
Arbeit zu Ehre und Anerkennung bringen wollen, werben 
wir nicht ben Rentnerſtandpuntt als den vorwiegen— 
ben betonen. 
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Meine Herren, wenn ich fchließlih über den Antrag, (C) 


wie ich ihn eingebradht habe, jelbft noch ein Wort Jane, 
fo fol es nur bad eine fein: bie Säge find außerordentlich 
mäßig. E3 fängt die Steuer auf den Nachlaß erft bei 
einer Erbihaft von 10 000 Mark an, und zwar mit 
Yo Prozent, d. 5. es kommen ftatt 10000 Mart 
9990 Mark zur Verteilung. Ich meine, das ift für die 
Erben abfolut gleihgültig. Die Progreffion ift dann eine 
ganz fanfte; erft bei 100000 Mark Nachlaß wird 1 Prozent 
erreiht. Ob an die Finder 99000 Mark oder 100000 Mark 
verteilt werben, das ift wirklich fein erheblicher Unter— 


ſchied. 

Die Sätze des Antrags könnten alſo, wie mir ſcheint, 
für niemand ein Hindernis ſein, dafür zu ſtimmen. Ich 
würde außerdem für Verbeſſerungsanträge durchaus zu 
haben fein, gebe auch zu, daß es an fi praktiſcher wäre, 
den Erbanfall zu beftenern, ald bie Nachlaßmaſſe. Ich 
pie den Antrag nur aufgenommen, weil id) glaubte, es 
et auf dieſe Weife möglih, bei den Herren bom 
Zentrum — wenigftend bei einem Zeil von ihnen — 
Gegenliebe zu finden. Bor allem fommt es mir darauf 
an, daß bie Belegenheit jetzt, wo fie noch günftig ift, auch 
benugt werde, um bad Prinzip ber Beſteurung bon 
Defzendenten und Ehegatten feftzuftellen. Verfäumen Sie 
biefen Augenblid, fo ift er wahrjcheinlich verfäumt für 
alle Zeiten, und bad wäre unendlich bebauerlich! 
Denn wir werden aud in Zukunft neue große Reichs— 
mittel brauden; in wenigen Jahren werben wir fider 
neue Steuervorlagen befommen, und dann wirb das ein- 
treten, was einer der Herren bon ber antifemitifchen 
Richtung angeführt hat, daß bei einem Reichstag bed all- 
gemeinen Wahlrechts indirekte Steuern in Zukunft kaum 
noch durchzubringen fein werben. Der Weg ber Aus— 
behnung der Reichserbſchaftsſteuer tft dann verjperrt durch 
bie einzelftaatlihen Erbſchaftsſteuern, und dann wirb ber 


Herr Reichsſchatzſekretär — oder ber fünftige — in ber (m) 


größten Berlegenheit fein. Ich meine, aus praftifchen 
Gründen wäre es gut, meinem Plntrage —— 
Es ſoll ſich bet der Gelegenheit zeigen, ob bie beſitzenden 
Klaſſen aud bereit find, Opfer für bie Wohlfahrt des 
Reiches zu bringen! 

(Bravo! links.) 


Vizepräfibent Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Hilpert. 


Silpert, Abgeorbneter: Meine Herren, bad zur Be- 
ratung ftehende Gefeß, beſonders ber 5 12, greift ſehr tief 
in die Finanzlage der Ginzelftaaten ein. Wir in Bayern 

aben bereit ein Erbihaftöftenergefeg im Sinne ber Bor: 

ge; nur daß biefe Summen, wenn bied Gejeg Annahme 
findet, jpäter an dad Reich abfließen werben. Als Gegen: 
leiftung werden wir dann eine Milderung ber Matrikular- 
beiträge erhalten. Ih will nit jo graufam fein wie 
ber Herr Abgeorbnete Gothein, nad deſſen Anficht bie 
Kommiſſion nicht geleiftet Hat. Es ift mir leicht erklärlich, 
daß die Kommiſſion ſchwierige Arbeit zu machen hatte, 
um die Vorlage in ber gegenwärtigen Yorm fertig. 
zubringen; aber trotzdem habe ich Bedenken gegen einige 
Punkte der Vorlage. 

Ih würde mich ber Anſchauung des erften Herm 
Vorredners vom heutigen Tage anſchließen, der geſagt 
bat: wenn über verſchiedene Punkte no ein Kompromiß 
zuftande fäme, fo würde er ber Vorlage zuftimmen. Ich 
würde das ebenfo tum. Ich will nur hinweiſen auf den 
Abſatz 1, wo eine Befteuerung ber leiblihen Eltern mit 
4 vom Hundert feftgefegt wird. Nehmen wir biefen Fall: 
ein kleiner Mann üb t feinem einzigen Sohne jein 
Vermögen, bamit er günftig heiraten kann. Nun ftirbt 
bie Frau und auch ber Sohn; da muß der Bater von 
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(Silpert.) 


(A) bem fleinen Vermögen — ſchon von 500 Mark aufwärts 


— 4 Mark Erbihaftöfteuer bezahlen. Das ift ein Puntt, 
ber in weiten Streifen des Volls feinen Anklang findet. 


(Burufe.) 

— Wenn mir angerufen wird, bad ſei nicht richtig, fo 
wäre aud) der Buchſtabe des Geſetzes nicht richtig, ber 
das hier ausſpricht. Allerdings find nad $ 13 Abfak 4g 
——— frei. Wenn dann weiter ſchon von 
50 000 Mark aufwärts ein Zuſchlag von 0 erhoben 
wird, fo finde ih das ſpäter — bei den Erb— 
ſchaften bis 100000, bis 200000 Mart — jehr 
milde. Bier follten die Zufäge fchärfer N 
bi3 zu einer halben, ja, bis zu einer ganzen ion, 
und dann könnte man von unten auf 500 Mark freilafien 
und erft bei 1000 Marl, wie ein Antrag vorliegt, ein- 
fegen; denn das find gerabe die geringeren Leute, die mit 
der Borlage getroffen werden; wenn man diefe noch bes 
ſonders mit der Erbſchaftsſteuer belegt, wird ber nädhfte 
Wahlfeldzug für die Linke Gelegenheit geben, ihre Reihen 
zu vermehren. Wenn man nad oben bingreift, jo wird 
dieſes nicht möglich fein; denn draußen in weiten Streifen 
ber Bevölkerung fteht man ber Vorlage deshalb, weil fie 
ſchon fo tief unten einfegt, wenig ſympathiſch gegenüber. 

Meine Herren, welden Eindrud macht es auf einen 
ländlichen Abgeorbneten, der hierher nad Berlin fommt 
und ben verſchiedenen Luxus fieht, den man in Lofalitäten 
und nad anderer Richtung bier bemerft! Da kommt 
man auf den Gedanken: warum legt man auf bem ober 
jenen Luxus feine Steuer? Ich ftehe der Anregung, bie 
auch heute nfahen linfen Seite gegeben wurde, in bezug 
auf die Einführung einer Reichsvermögensſteuer fehr 
ſympathiſch gegenüber, und wir würden fie gerade in Bayern 
fehr begrüßen. 

Sehr ridtig!) 


(Seh 

Ich habe es letzthin bedauert, daß ein mir fehr bes 
(B) fanntes Mitglied dieſes Reichstags und ein ſehr hoch— 
adjtbarer Herr fih dahin ausgeiproden hat: wenn man 
bie Reichserbſchaftsſteuer einführte, jo würden die reichen 
Beute dem Deutihen Reihe den Rüden kehren. Nun, 
meine Herren, jo ſchlimm kann es nicht fein, daß bie 
reihen Leute auswandern, wenn man fie mit Steuern 
belegt; das wäre traurig. Es ift aud davon geiproden 
worden, baß man in anderen Staaten bereit3 die Steuern 
fhärfer habe, als man fie bei umd einführt. Ja, wohin 
wollen denn bie reichen Leute gehen, wenn man bort 
ſchon die höhere Steuer hat? 

Das find einzelne Bunte, die ich berühren möchte. 
Wenn noch Befjerungen bei biefem Geſetz einzuführen 
wären, fo würde ih mit Vergnügen bafür ftimmen, 
befonders für eine Staffelung nad oben bei den höheren, 
größeren Vermögen. 

Nun wurde vorhin von bem Mebner ber rechten 
Seite darauf hingewieſen, daß auch das Befigtum durch 
die Erbſchaftsſteuer betroffen werde. Meine Herren, id 
mit meinen Baienanfihten bin nicht ganz damit verftanden. 
Ein anderer Redner, ber Herr Stollege Spahn, hat ſich 
freundlicher für das Gefeg auögefproden. Gr fagte: 
wenn aud 4 Prozent in Anfag kämen, in Wirklich: 


feit feien es nur 2 Prozent. Allerdings weile 
der 5 17 Ichon barauf Hin, daß eine erung 
für dad Bellgtum eintreten folle; und wenn eine 


Milderung für das Beitgtum eintritt, faun id das be- 
grüßen. Man kennt bei uns in Bayern — ift vor einigen 
Tagen gefagt worden — den Großgrunbbefig mur bem 
Namen nad. Im Bayern gibt es auch Bererbung von 
Grundbefis. Wenn hier die Erbſchaftsſteuer ihart ein: 
greift, fo liegt es jehr nahe, dab dad Befigtum nicht 
zufammenbleiben kann; es fommt unter den Hammer 
und muß verfauft werden. Aus biefem Grunde wäre es 
notwendig, daß der Grumbbefig etwas — möchte ih jagen 
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— finanziell günftiger behandelt wirb als das mobile (0) 
Kapital. 


(Sehr richtig!) 

63 bat vorhin ein Herr von der freifinnigen Wartet 
davon geiproden, daß die mittleren und Heinen Land⸗ 
wirte immer den Großgrunbbefigern Vorſpann leiſteten. 
Das tft nicht richtig. Meine Herren, wir Abgeorbneten 
aus Bayern gehören hauptſächlich dem Eleinen und mitt⸗ 
leren Bauernftand an. Wir find niemals eingetreten für 
die Intereſſen ber Großgrundbefiger. Dieſe forgen für 
ihr Intereſſe ſchon felbft; und wenn wir dann und wann 
bei den Zolldebatten auch biefen Weg gehen mußten, um 
unfer Intereffe zu fihern, da wir beide eines Sinnes 
waren, jo laffen wir und deshalb nod lange nicht den 
Vorwurf mahen, daß wir nur Vorſpann für die Groß— 
grundbefiger leiſten. 

Meine Herren, ich will mich über dieſe Vorlage nicht 
weiter verbreiten. Ich kann nur noch erklären: wenn 
verſchiedene Punkte gemildert würden, hauptſächlich bie 
Befteuerung der leiblichen Eltern, wenn ferner ein höherer 
Steuerfag von 100 000 Mark aufwärts fteigend eingeführt 
würde, ſodaß bei 1000000 Mart nicht mehr das 
2°/,.fade, ſondern das 3= oder 4fache in Anfag kommt, 
wenn ferner Ehegatten und Defzendenten frei bleiben, damit 
nicht in den Familienbefig eingegriffen wird, fo fünnte ich 
bem Gefet unbebenklicher zuftimmen. Ih warte ab, ob 
nicht vielleicht ein Kompromiß zuftande fommt, das fi 
in dieſer Richtung bewegt. Dann werde ich bei ber 
zweiten Leſung ber Vorlage zuftimmen, behalte mir aber 
meine endgültige Abftimmung für bie dritte Leſung vor. 


Präfivdent: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, id habe 
mid bornehmlid zum Worte gemeldet, um ben Antrag 
* begründen, den wir unter Nr. 402 Ihnen vorlegen. (D) 

er Antrag lautet: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
im Falle der Ablehnung des 8 12 nad) ber 
Faſſung des Antrags auf Ar. 384 
im $ 12 der Kommiſſionsvorlage Abſatz 1 
unter IV die Worte von „joweit“ bis „handelt“ 


zu ftreichen. 

Es hanbelt fih um bie Worte ber Kommiſſionsvorlage, 
daß bie Steuer bei allen übrigen Erben 10 Prozent be- 
tragen folle mit Ausnahme derjenigen Fälle, die in $ 14 
des Geſetzes vorgejehen find. Die Worte von „ſoweit“ 
bis „handelt“ beantragen wir zu fireihen und zwar aus 
ber einfahen praftiihen Erwägung heraus, daß damit 
jede weitere Debatte über $ 14 lwerguſe iſt, daß wir 
damit alle Ausnahmen elimieren. Auf unſerm Antrag 
unter Nr. 384 finden Ste ja einen Paflus, der verlangt, 
den $ 14 vollftändig zu freien. Dem Sinne nad) be- 
beutet der vorliegende Antrag ganz das gleiche. Nur will 
er die Entſcheidung fhon in Verbindung mit der Ab» 
ftimmung über den $ 12 herbeiführen, nämlih für ben 
Tal, dab Sie umfern Antrag zu $ 12 wegen ber ber- 
I Bedenken, die Sie gegen ihn haben, ablehnen 
ollten. 

Nun find eine Reihe von Einwendungen gegen meine 
geftrigen Ausführungen gemadht worden, auf die ih am 
liebften in Anbetracht der Geſchäftslage bed Hauſes nicht 
antworten würde, wenn ich nicht befürchten müßte, daß 
bie völlige Ignorierung biefer Einwendungen als eine Art 
Zugeſtändnis an fie aufgefaßt werben könnte. 

Der Herr Abgeordnete Weftermann, der fih nament- 
lid) zur Aufgabe gemadt hat, meine geftrige Rede zu 
widerlegen bezw. mid jelbit mit mir im Widerfpruch zu 
jegen, meinte, ich hätte geftern ausgeführt, die Konſequenz 
meiner Ausführungen jet die Einführung einer Reichs— 


(B) die dad Volt viel mehr belaften. 


(Beruftein,) 


(A) einfommenfteuer. Meine Herren, es mag fein, daß aus 


ihnen eine ſolche Konſequenz abgeleitet werben kann, und 
id hätte nicht das allergeringfte dagegen einzumenben; 
aber * derartige Ausführung habe ich ſelbſt geſtern nicht 
gemacht. 

Dann hat der Herr Abgeordnete Weſtermann und 
eine Reihe anderer Abgeordneten gemeint, dieſe Steuer jet 
nicht populär im Volke, namentlih in ländlichen Streifen, 
wegen ihrer Belaftung des ländlihen Befiges; beſonders 
elte dies von ber großen Mafje der Bauern, wo ein 
— esitiesisenhn ald ein Objekt gemeinfamer Familien⸗ 
arbeit bei einem Erbgang der Familie erhalten werben 
fol. Hierzu meinte der Herr Abgeordnete Weftermann, 
wir fähen nit den linterfchied zwiſchen mobilem und 
immobilem Beſitz. Diefen Unterſchied kennen wir jehr 
gut; aber wir ſtimmen nicht ein in die vielfachen Tlber: 
treibungen, die borgebradht werben, wenn es fi darum 
handelt, alte Privilegien des Grundbeſitzes zu verteidigen 
oder neue einzuführen, wie es bei biefem Geſetz ber Fall 
ift. Es wurde fon bon auberer Seite gejagt: über- 
treiben Sie doch nicht die Bebeutung, dad Gewicht biefer 
Steuer für die Landwirtfhaft! Bei bem allerkleinften 
Grundftüden, deren Wert über 2000 Mark tft, jchlägt 
unfer Antrag 2 —— Steuer vor. Welchen Druck 
wollen Sie da konſtruleren, wenn nach einem Paragraphen 
dieſes Geſetzes in den Fällen, wo bie Erhebung ber 
Steuer mit einer Härte verbunden wäre, Stundung auf 
10 Jahre gewährt werben foll?! Bei 2000 Mark macht 
bie Steuer 40 Marl, und dieſe 40 Mark können noch 
neftundet werben auf 10 Jahre; dabei aber fann bie 
Stundungsfiherheit nicht einmal durch Subhaftation ein: 
getrieben werben. Wir können jederzeit vor ben gemwerb- 
lichen und ländlichen Arbeitern, vor ben Meinen Gewerbe: 
treibenden und kleinen Bauern unfern Antrag begründen, 
der genügende Mittel einbringt, um Abgaben abzujdaffen, 
Außerbem hat man 
— Erbſchaftsſteuer doch nur einmal im Leben zu 
ezahlen. 

Es iſt auch durchaus nicht richtig, wenn man ſagt, 
der Mobilienbeſitz könne jederzeit verſilbert werden, der 
Grundbeſitz aber nicht. Sehr oft können auch Beſitzgüter 
anderer Art nur mit größerem Verluſt verſilbert werden, 
als wie Grundbeſitz; in vielen Fällen iſt Mobilienbeſitz viel 
ſchwerer in Gelbwert umzufegen als Grundbeſitz. Hier 
handelt e3 fi um eine Steuer, bie ber Grundbefitz wohl 
zu tragen vermag; fie ift beim Kleinbauern nirgends fo hoch, 
daß fie feinem jährlichen Einfommen aud nur nahelommt. 
Das ift alfo ein falfhes Argument, welches, wenn bad 
Geſetz auf bem Lande fo bargeftellt wird, wie es wirklich 
ift, feinen Wieberhall finden wird. 

Dann wolle man doch nidt, um das Beifpiel Eng- 
lands zu entfräften, beftändia die Unterſchiede zwiſchen 
ben deutſchen und englifhen Verhältniffen auch wiederum 
übertreiben, indem man jagt: ja, England ift ein altes 
Kulturland, das Deutſche Reich aber noch verhältnismäßig 
jung; bier hätten wir noch nicht die große Zahl der Rentner 
und Kapitaliften, die man in England und Frankreich hat. 
Die Tatſachen ftrafen auch dieſe Behauptung Lügen. 
Wir Iommen immer mehr und mehr dahin, eine ftets 
wachſende Zahl von Rentnern, von Großtapitaliften zu 
haben; wir fommen den Perhältniffen Englands und 
——— in dieſer Beziehung von Jahr zu Jahr näher. 

a8 zeigen unfere ganzen foztalen Lebenserſcheinungen. 
Wir ſchaffen diefe Rentner und Großlapitaliften zum Teil 
fünfilih. Bedenken Sie dod nur, melde großen Mittel 
und Einnahmequellen heute aus den Erbihägen gezogen 
werben, aus ben Kohlenbergwerten, ben Kalibergwerken un. 
Hunderte von Millionen wachen auf dieſe Weiſe jährlich 
ben Eigentümern zu. Bon biefen Leuten kann die Steuer 
ſchon deshalb getragen werden, weil das Reich es ift, 
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ba3 durch feine —— fie in bie Lage verſetzt, über (C) 
berartige Erbfhäße zu verfügen und baraus fo große Ein: 
fommen zu erzielen. 

Das erflärt zum großen Teil den Gegenfag, den ber 
Herr Abgeordnete Weftermann aus einer meiner Schriften 
und aus meinen geltrigen Bemerkungen mir entgegen- 
balten zu können glaubte. Der Gegenfag zwiſchen dem 
Abgeordneten Bernftein und dem Schriftiteller Bernftein, 
bon dem er fprad, befteht durdaus nicht. Was in 
jenem Bud geſchrieben ift, Herr Abgeorbneter Weftermann, 
das unterfchreibe ich noch heute, und das iſt in feinem 
einzigen Safe meiner geftrigen Rebe — leſen Sie bad 
Stenogramm nah — in Abrede geftellt worden. Leider 
fonnte ih das Buch aus der Bibliothek nicht befommen, 
weil es verliehen if. Ich habe aber Herrn Weltermann 
zugerufen: „Leſen Sie nur weiter! Denn ih babe 
weiter an ber zitierten Stelle in meinem Buche ausgeführt, 
daß es eine ganz andere Trage iſt, ob bie ftänbig 
wachſende Sahl ber großen und Meinen Vermögen ein 
Segen für die Volkswirtſchaft E oder nicht. Denn mit 
ihr wählt auch die Zahl derjenigen in der Bevölkerung, 
die von ber großen übrigen Volksmaſſe ernährt werben 
müffen. Wenn wir es nur mit einer kleinen Anzahl von 
Multimtilionären zu tum hätten, wäre die Frage außer: 
orbentlich fchnell gelöft; bie würden auch nicht einen fo 
großen Anteil an der nationalen Arbeit beanfpruchen 
können — ſchon aus phyſiſchen Gründen nicht — mie 
ba8 große Heer ber mittleren Rentner. Alſo Hier liegt 
in der Tat ein Schaden vor, nit nur baburd, daß bie 
großen Vermögen wachſen, fonbern auch das Heer ber 
Heinen und mittleren Rentner ftändig zunimmt. Damit 
wächſt die Zahl derjenigen, die von ber Arbeit ber großen 
übrigen Vollsmaſſe ernährt werben müffen, und die durch 
ihren Einfluß in ber Öffentlichkeit und den gefeggebenben 
Körperſchaften, was wir wieder gerabe bei biejer De- 


batte jehen, ald Schußgarde ber Großfapitaliften und (D) 


Großgrunbbefiger auftreten. 

; (Zuruf redt3.) 

— 63 wird mir zugerufen: wo Sie es wie in England 
haben! Num, meine Herren, in England ift man wenigſtens 
dazu übergegangen, ein Nachlaßſteuergeſetz zu machen, 
was Sie, meine Herren, biöher verweigert haben und 
nod verweigern einzuführen. 

Und da3 will ich gleich ben Herren von ber frei: 
finnigen Bollöpartei entgegenhalten. Herr Dr. MWiemer 
bat aus meinen Ausführungen den —— der kommu⸗ 
niſtiſch⸗ſozialiftiſchen gegenüber der inbivibualiftiihen Ge⸗ 
ſellſchaftsauffaſſung herausgehört. Das freut mich, ich 
leugne durchaus nicht, daß meinen Ausführungen jene 
Auffaſſung zu Grunde lag. Aber unſere Vorſchläge 
können bei alledem durchgeführt werden, ohne das 
Fundament ber heutigen bürgerlichen Geſellſchaftsordnumg 


aufzuheben. 
(Hört! hört! in ber Mitte.) 

Wir verlangen von Ihnen nichts, was Sie nicht 
burhführen können. Das fehen Sie gerade auß ber 
Tatſache, dab in England, in einem Parlament, wo 
bamald nicht ein einziger Sozialdemokrat ſaß, fonbern 
nur Liberale und Konſervatibe, von einer liberalen 
Mehrheit, Herr Dr. Wiemer, das burdgeführt wurde, 
was Sie als Liberale, ald Inbivibualiften durchzuführen 
für unmöglich erflären. 2 

3 


(Zuruf Iints.) 
Wir laſſen alfo dies Argument ebenfalld nicht gelten, 
daß unfer Antrag ſchon feiner Natur nad) kommuniſtiſch 
oder fozialiftiih fe. Seiner Natur nah ift er, wenn 
Sie wollen, liberalbemofrattih und gibt eventuell bie 
Mittel und die Möglichkeit, die Gefellſchaft in ihrer 
Entwidlung weiter zu fördern. Er erkennt jedoch das an, 
was heute in ber Gefellihaft ſchon vor fi geht, und 
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(Beruftein.) 
(A) mit allen Shren — rg Area über bie bäuerliche 

Familie können Sie nicht beftreiten, daß fi wie in ben 
Städten fo aud auf dem Lande fein einziger Volksteil 
volftändig ifolteren fann, das auf dem Lande bie Zer- 
fegung bed alten Familienverbandes gleichfalls vor ſich 
geht, und daß infolgedeflen das Erbredit, dad auf dem 
alten Familienverband aufgebaut ift, heute fchon jede 
innere Berechtigung verloren hat. 

Wenn die Zeit nicht zu weit vorgefchritten wäre, fo 
würbe ich Ihnen bafür auch wieder Stimmen — nicht 
aus foztaliftiichen, nicht aus ſozialdemokratiſchen, nicht 
aus fommuniftiihen Abhandlungen, fondern aus den Ab- 
bandlungen bürgerliher Nationalöfonomen — vorlejen, 
eines Herrn dv. Scheel, eines Ludwig Stein, unb wie bie 
Herren an den berichiebenen Univerſitäten alle heißen 
mögen. Die haben feftgeftellt, daß der „lachende Erbe*, 
der heute noch in unferen Geſetzbüchern, in unferem Erb: 
recht ufw. eriftiert, den modernen fozialen Verhältniffen 
gegenüber jede Griftenzberedhtigung verloren hat, und es 
infolgedeffen durchaus berechtigt ift, dieſe Erben mit ent- 
—— höherer Steuer zu den allgemeinen Laſten heran— 
zuziehen. 

Es lohnt ſich nicht, auf die Ausführungen genauer 
einzugeben, die ber Herr Abgeorbnete Lattmann meinen 
geftrigen Bemerkungen entgegengefegt hat. Ich wieder: 
hole nur, daß alles, wa3 er und entgegengehalten hat, 
nichts weniger als neue Argumente find, und daß ed bor 
ber näheren Prüfung einfach zerrinnt; daß bie Be: 
hauptung, unfer Antrag ſei uniozial, nur möglich ift, 
wenn man dem Wort „jozial” bie Bedeutung gibt: fozial 
ift, wer bie gegenwärtige Gefellihaft fonferbiert, was bie 
heutigen Eigentums-⸗, Bermögend: und Erwerböverhält- 
niffe, die heutigen ——— des Beſitzes aufrecht erhält. 
Wenn Sie aber den Begriff „Sozial“ fo auffaſſen, daß in 
diefer Gefeßgebung Ausdrud finden fol, was im Körper 
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(B) der Geſellſchaft vor ſich geht, was fih im Wirtfchafts- 


leben der Nation vollzieht, dann ift unfer Antrag ber 
joziale, und alle Ihre Gegeneinwenbungen find unjozial. 
Der Herr Abgeordnete Spahn hat ſchon fehr mit Recht 
darauf hingewieſen, baß 3.8. die angegriffene Beſteurung 
der Erbidaften der Eltern von ben Sindern ihre volle 
Berechtigung bat. Sie hat fie namentlich auch deshalb, 
weil, wenn diefe Befteurung etwa wegfallen follte, nachdem 
Sie ſchon die Beftenrung der Erbſchaften der Kinder von 
ben Eltern geftrihen haben, dann eine jehr geialtie 
Steuerhinterziehung möglih if. Im der Kommiſſion ift 
auf einen Fall hingewiefen worben, wo es ſich um einen 
alten Vater handelte, der ſchwindſüchtig oder jedenfalls 
jehr krank war, deſſen Ableben in fürzefier Zeit zu er: 
warten war. Da mwurbe von einem Kinde bad Bermögen 
biefem Sterbefandidaten binterlafien, damit, wenn er 
fterbe, die anderen Geſchwiſter fteuerfrei erben follten. 
Auf diefe Weife kann in vielen Fällen die Erbſchafts— 
fteuer ber Geſchwiſter volllommen illuſoriſch gemacht 
werden, indem man zunächſt auf ben Water vererbt. Soll 
das nicht gefchehen, fo müffen eben die Mizendenten be- 
ftenert werden; eine Ungerechtigkeit, daß der Vater, mas 
er dom Sohne erbt, und was biefer doch erworben hat, 
berfteuert und fo mäßig berfteuert, wie bie Vorlage es 
vorſchlãgt, kann mit feinem triftigen Grunde behauptet werben. 
Dasjelbe gilt mit Bezug auf bie Steuerpflicht ber 
Kinder. Bei Meinem Grundbefit ufw., wo das Einfommen 
einfach reines Arbeitseinfommen, der Grundbeſitz tatſächlich 
zum großen Teil nur Arbeitömaterial ift, wo der Grund» 
befig fein arbeitälofes Einfommen abwirft, wird ber 
Sohn aud nicht durd eine Meine Steuer unberechti 
getroffen. Was er mit erarbeitet hat, hat er aud) bie 
nanze Zeit über mit genoſſen. Was ihm zufällt, ift ein 
Vermögendzufall, und die mäßige Steuer, bie er bem 
Staat dafür erlegen fol, fällt gar nicht ind Gewicht 
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gegenüber dem Schuß, ber ihm mad unferer Vorlage (C) 


zu teil wird. 
Meine Herren, ih will nicht noch einmal auf andere 
rar eingehen, die hier rn Spradye gebradht worden 
nd; ich ftehe felbftverjtändlich jeder Interpellation, jedem 
Einwand gern Rede. Irgend eine Tatſache ift gegen bie 
Argumente, bie geftern für unferen Antrag geltend ge- 
macht worden find, nicht ins Feld geführt worden; was 
ausgeführt worden ift, kann und vielmehr nur in unferer 
Stellung zu dem Gefeß beftärten. Ich will deshalb auch 
nicht auf andere Paragraphen, die hier noch zur Sprade 
gefommen find, eingehen, fondern mid au 12 be 
jchränten und nur noch hinzufügen, daß mir felbft- 
verftändlih für den Antrag Gerlah ftimmen werden, das 
verlaflene Kind des Herm Dr. am Zehnboff zu aboptieren. 
Wir find grundjäglih für eine Nadhlaffteuer, wir halten 
fie aus einer ganzen Reihe von Gründen, bie ich geftern 
entwidelt habe, für nötig und laſſen vor allem das 
Argument nicht gelten, das geftern und heute hier wieder 
vorgeführt ift, den Appell an die Sentimentalität, dab 
man jagt: ja, wenn nun die Trauer eingetreten ift, dann 
fol nod eine amtlide Inventarifation vorgenommen 
werden, bann folle in bie Familienverhältniſſe eingebrungen 
werben, und dann follen den ohnehin ſchon Trauernden 
nod) weitere Unannehmlichkeiten bereitet werden. Meine 
Herren, diefed Argument kann ſchon deshalb nicht als 
fräftig anerkannt werben, weil ja aud jet nah bem 
Eintritt des Tobesfald Vermögensfeſtſtellungen und 
Regulierungen vorgenommen werden. Alſo die Berufung 
auf dad Gemütämoment ift hier burdaus nicht am Plage. 
63 ift ein falfches, ja, ih möchte jagen, ein umehrliches 
Argument, wenn man bei ber Steuer num mit einem Mal 
beriwirft, was man fonft bei Erbihaftäfeftftellungen und 
»regulierungen ruhig über fich ergehen läßt. 

Meine Herren, alle Ihre Einwendungen find fir uns 
nicht heweiskräftig. Darum 
aufrecht und fordern Sie auf, ihm zuzuftimen. Außerdem 
erfläre ih nochmals, dab wir dem Antrag vd. Gerlad) 
unfere volle Zuftimmung geben werben. 

(Bravo! links.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Gothein. 


Gothein, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr 
Abgeordnete Lattmann hat mir vorgeworfen, daß ich eine 
Keritit an dem Bericht der Kommiffion geübt hätte. Da 
bat er meine Ausführungen nicht angehört. Ich habe 
fein Wort über die Berichte gejagt, ih bin im Gegenteil 
mit ihm ber Meinung, daß fpeziell der Bericht über die 
Erbſchafisſteuer ein jehr gut gearbeiteter ift. 

Nun mit einigen Worten zu dem Herrn Abgeordneten 
Dietrih. Er hat mir den Vorwurf mangelnder Firig- 
feit und mangelnden Fleißes gemacht. 

(Zuruf redit3.) 
— Herr Stollege Dietrich, id werde Ihnen beweiien, daß 
Ste mir biefen Vorwurf gemacht haben, wenn Ste auch 
nicht dieſe Worte gebraucht haben. — Sie haben mir ben 
Vorwurf mangelnder Firigleit gemacht dadurch, weil ich 
nicht jofort ein Kommiſſionsmitglied auf bie Unſtimmigkeit 
aufmerkſam gemaht habe, und Ste haben mir ben 
Vorwurf mangelnden Fleißes gemacht, weil ih nicht 
im Bade die Zeitungen gelefen und bom Bade aus 
Herrn Dr. Wiemer oder fonft jemand auf die Unftimmig- 
feiten, die die Kommiſſion bejchloffen hätte, aufmerkſam 
gemadt hätte. Diefer Vorwurf berührt mid) boppelt 
merfwürbig, einmal deshalb, weil ih noch vor wenigen 
Jahren von der rechten Seite des Haufed, von bem 
Abgeordneten Fürften Bismard, als das fleißigfte Mit: 
glied des Hauſes bezeichnet worden bin. 
(Heiterkeit und Zurufe rechts.) 


halten wir umjern Antrag (D) 


(B 
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(Gothein.) 

(4) Ih muß mid alfo außerordentlich rer haben, 
wenn ich mit einmal fo faul geworben fein fol. Sonft 
= Sie ba3 nie Fr en, f nbern im Gegenteil, daß 
ch Ihnen mandhmal recht unbequem werde dädurch, daß 
ich Fleiß und ſehr genau Hier Ihre Irrtümer auf: 


ge - u 
auch ber Vorwurfsmangel der Firigkett ift 
doch tie fehr merfwürbig gerade aud dem Munbe 
ber Herren ber fonfervativen Partei. Sie waren in ber 
a wenn Sie fir fein wollten, an bemfelben Ta age, mo 
bie Angriffe J die Tätigleit der Kommiſſion richtete, 
— dieſe An Pa: EEE urüdzumelfen. Der Herr Ab: 
— Graf vr auchte einen vollen Tag dazu 
der Herr Ab — Dietrich ſogar drei Tage, um 
ni in wohlübe * Worten zu attadieren. Wenn ſich 
die Kommiffion fo viel Zeit genommen hätte, dad zu 
ven da was * bei dem Frachturkundenſtempel und 
— — überſehen hat, dann wären dieſe 
ge nit bineingefommen. Der Angriff bed Herrn 
georbneten Dietrich) bekundet ein recht langfames und 
ſchweres Denken, denn fonft würde er an demſelben Tage 
Gelegenheit genommen haben, mir zu ermwibern, und 
außerbem bat er ſich bei feiner — ——— das ſachliche 
Denten Pe benn ſachlich hat er ie das geringfte 
gegen mic vorgebracht, er bat ſich lediglich barauf be» 
—— daß der Herr re nich ja bereits 
wiberlegt hätte. Nun, ich verftehe das bei dem Autoritätd- 
Barden der Herren Konfervativen, aber th kann mid ” 
tefem Glauben, ber im beſchränkten lntertanenverftande 
beruht, nicht bekennen. 
(Sehr richtig! reits.) 
— Sehr richtig! rufen Sie, Herr Graf. Diefer Autoritäts- 
aube beruht in dem be erde Untertanenverftand, zu 
em kann id * nicht entſchließen, den überlaffe ich 
eben ben Sonferbativen. — Nun rufen Sie doch wieder 
„fe ehr richtig!“ Und nun biefer beſchränkte lntertanen- 
and gegenüber bem Berfafjungsjuriften Herrn Freiherr 
. Stengel! Ich glaube, mein Freund Dove — das wird 
wohl von allen Seiten des Haufe anerkannt werben, 
daß ba3 ein fehr licher und tüchtiger Juriſt it — hat 
ihn fo — w —— daß daran nichts zu tun mehr 
übrig b Er Hat bie Auslegung, welde ber 54 
—— gegeben Hat, als ben fall 
ber Umgehung eined Geſetzes“ ——— Der 
Herr Re —— — hat auch gar nicht mehr ver— 
ſucht, a nod etwas iR erwibern, unb außerdem 
bat er ja jelbit bie Mögl a ugegeben, baß dieſe 
—— mit dem Art. er Reichsverfaſſun 
follibieren könne, indem er ge font bat: wenn das ber ya 
tft, fo ift es ja zweifellos, y u. bie — durch 
Geſetz ändern können. Er ". in feiner ge n auf 
ben Einwand eingegangen, d ae um 
internationale Verträge — * hie Ibj Ina und 
bie INERKDDMI EI, 3 e bier mitfpielten. Ich muß auch 
fagen, wenn der Herr Reichsſchatzſekretär er Steuer bie 
(Etikette „indirelt“ anklebt, fo ift fie — noch lange 
keine indirekte, und aud 5 ie Mehrheit der Kommiſſions— 
mitglieder ift nicht ber Meinung ded Herrn Reichsſchatz- 
fetretärd gewejen. Auch fehr viele Konfervative find ja 
über die frage, ob die Erbſchaftsſteuer eine indirekte 
Stener fel,anberer Meinung als ber Herr Reichs — 
Nun iſt es —* en, daß der Abgeordnete ſich mit 
dem Studium eine etzentwurfs befaßt, ſobald er an 
der Beratung —* Geſetzentwurfs — * aber 
Ba. daß er ſich nad Zeitungsnotizen richtet at ſich 
pefaffen, wenn ber Romntifionäberiht. vorliegt, 
= 8 habe feine 8 ——— gegen Kommiſſions⸗ 
mitglieber anderer Parteien. 
Ganz abgejehen davon muß ich bier noch einmal, 
um ben Borwurf mangelnden Fleißes zu widerlegen, 
Reichstag. 11. Legisl-P. IL Seffion. 1905/1906, 
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hervorheben, daß ich am 9. Februar krank und abweſend (0) 


hatte mir das Arbeiten verboten. Am 
20. und 21. Februar, als die zweite Leſung ber Kommiſſion 
Bm. war ich allerdings in Berlin, aber aud ba war 
ch wegen Krankheit beurlaubt; ich hatte mich einem 
operativen Eingriff unterziehen len und lag zu Bett, 
war alio gar nicht in = Lage, u 1a ſchreiben. Außerdem 
wurbe ber Antrag Kanitz fo plöglich eingebradt, dab e3 
nicht möglih war, irgenb jemand darüber zu benad)- 
richtigen. — —* hoffe, daß nunmehr dieſe Vorwürfe endlich 
ſchweigen werden. 
Nun möchte ich noch ein Wort zu dem Antrag 
v. Gerlach reden. Der ſtommiſſionsvorſchlag wird bon 
den Mehrheitspartelen als etwas Unantaſtbares angeſehen, 
als ein Kompromiß, von dem niemand mehr abweichen 
dürfe. Ja, meine Herren, wenn Sie die Kommiffions- 
bor! läge für fo etwas Intaltes anfehen, zu was follen 
wir denn dann überhaupt noch eine zweite Lefung vor— 
nehmen? Dann können wir ja bie ganze —— 
ber Kommiſſton überlaſſen und können uns alle weiteren 


Leſungen ſchenken. 
(Sehr richtig! Links.) 

Sie haben aber durch Ihr Verhalten jelbft bewiejen, daß 
Sie dad au un für richtig halten; denn Sie haben ja 
eine ganze Menge Anträge hinterher eingebradt, durch 
bie die of usvorſchläge abgeändert werden. Es 
wäre alfo nur billig, daß Sie einem rung. ben Gie 
fahlih für gerechtfertigt halten, in zweiter Leſung ei 
ftimmen, auch wenn ed fein Kompromißantrag aus 
Kommiffion ift. 

Num muß ich kan, daß mir der Antrag nad einer 
Richtung Hin nicht ſympathiſch ift, —* er eine Befteu: 
rung ber Maffe herbeiführt und nicht eine Befteurung der 
Erbportion. Aber die große Mehrheit des Haufes Tann 
diefen Einwand meines Erachtens nicht mit Recht machen; 


war; ber Arzt 


denn fie hat bei der Tantiemebefteurung bad Prinzip der (D) 


(gu: Bea durchgeführt. Wenn Sie wirflih noch 
Fa Bedenken gegen bieje Maflebefteurung haben — 

babe biefelben nicht in biefem Maße, weil die Süße fo 
maßbol gegriffen find, baß eine Mberbürdung ber Erben 
nicht eintritt, aud) wenn ber Antrag neben ben ne 
vorſchlägen angenommen wird —, fo find Ste in ber Lage, 
bieje Kumulierung der Steuer dadurch zu —— daß 
Sie einfach dieſem Antrage einen Zuſatzantrag geben bes 
Inhalts: „Die Nachlaßſteuer kommt auf die Erbſchafts— 
fteuer zur Anrechnung“. Damit würden Sie ber Doppel- 
befteurung bie Spige abbreden. Wenn e3 Ihnen alfo 
ernft darum iſt, die Erwartungen zu erfüllen, bie bie 
Herren vom Zentrum und bie Herren Nattonalliberalen 
durch ihre Nebner in ber erften Leſung —— haben, 
daß Sie die Deſzendenten und die —** en beſteuern 
wollen, dann, meine Herren, haben Sie hier den Weg, 
um zu zeigen, daß es ſich damals nicht bloß um Rebens- 
arten gehandelt hat, fondern dab es Ihnen ernit war 
mit dem, was Ihre Fraktionsredner ausgeführt haben. 
Sonft wird man eben dad, was Sie in ber erften Lefung 
fagen, überhaupt bloß noch als allgemeine Redensarten 
un —* An irgendiwie bindende Zufagen für bie Zukunft 


anfehen können. 
(Sehr richtig! Links.) 


Ih möchte bem ia nn am Kae off, bon 
bem id Hoffe, ba nirage v. G „ ber ja 
ein eigenes Sind ift, Bde doch — "wo ift 


ein Lieben geblieben? wer bradite did darum? 
(Beifall links.) 
Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dietrich. 


Dietrich, Abgeordneter: Der Herr Abgeorbnete 
Gothein hat gemeint, -ich Hätte drei Tage — um 
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(Dietrich) 


(A) Kritik an feinen Ausführungen über bie Arbeiten ber 


VI Kommiffion zu üben. Es ift ganz jelbftverftänd- 
lich, daß ich bie weltbewegende Ausführung, die Stempel- 
ftener auf Flußfrachturtunden ſei verfaffungswibrig, 
zumal nad) ihrer gründlichen MWiderlegung vom Bundes— 
ratstifche, nicht für fo wichtig Hielt, um mich dieſerhalb 
befonder8 zum Wort zu melben. 

Der der Abgeordnete fagte, an Sopfarbeit fei auch 
bon mir nur wenig geleifte. Damit wiederholt er mur 
die geihmadvolle Bemerkung, die er früher in bie Worte 
Hleidete, die Kommiſſton habe im wejentlihen nur fleißig 
Sitarbeit geleiftet 

(Heiterkeit), 


und ich denke, darauf ift ihm genügendes erwibert worben! 
Schließlih beſchwert er fi darüber, daß wir ihn 
nicht für fleißig halten. Darin hat er unrecht. MWenigftens, 
wenn er Anfprud auf eine Zenfur fir das Quantum der 
Leiftung macht, können wir ihm verfihern, daß wir ihm 
bie Zenfur „Fleiß: ſehr gut” beicheinigen. 
(Heiterkeit. 
Wenn er dann auf eine Bemerkung des Fürften 
Eee Bismard Bezug genommen hat, ber ihm biejen 
eiß vielleicht auch fir Qualitätzleiftungen beſcheinigt 
habe, io fcheint mir dies Zitat nur zu beweifen, daß ihm 
der Sinn für Humor fehlte. 
(Sehr gut! rechts.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Gothein. 


Gothein, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr 
Abgeorbnnete Dietrich ſcheint im jener Sigung nit an- 
wejend geweſen zu fein, fonft würde er ganz genau wiflen, 
daß es dem Abgeorbueten Fürften Bismard in jenem 
Falle vollftändig fern gelegen hat, das ironifch zu meinen; 
fondern er hat das ganz ausdrüdlicd anerkannt, und es 


(B) ift dad von Ihnen früher auch zugeitanden worden. 


Bräfident: Die Diskuſſion ift geſchloſſen, da ſich 
niemand mehr zum Wort gemeldet hat. 

Meine Herren, es iſt Geben bei mir ein Antrag ein: 
gegangen auf namentlihe Abftimmung über $ 12 bes 
Erbſchaftsſteuergeſetzes nach den Kommiſſionsvorſchlägen, 
geſtellt von ben Herren Abgeordneten Graf v. Bernſtorff 
und Freiherr v. Schele. 

ch werde dieſen Antrag jetzt zur Unterſtützung 
ſtellen und bitte, Platz zu nehmen. 

Der Antrag bedarf der Unterſtützung von 50 Mitgliedern. 
Ich bitte dieſenigen Herren, welche dieſen Antrag auf 
namentliche Abſtimmung unterſtützen wollen, ſich von den 
Plätzen zu erheben. 

(Geichteht.) 


Die Unterftügung gemügt. 

Mir fonımen nunmehr zur Abftimmung. 

Meine Herren, id ſchlage Ihnen vor, folgendermaßen 
abzuftimmen: zunächſt über den Antrag Albrecht und 
Genoffen auf Nr. 384 der Drudjaden; follte derſelbe 
abgelehnt werben, fo werbe ich zunächſt den Eventual- 
antrag Albrecht und Genoflen auf Nr. 402 der Drud: 
ſachen zur Mbftimmung bringen und bann ben Antrag 
der Kommiſſion, wie er ſich nad der vorhergehenden Ab— 
ſtimmung geftaltet haben wird. Diefe Abftimmung wiirde 
eine mamentlihe fein. Endlich werde ih abftimmen 
laffen über den Antrag v. Gerlah auf Nr. 396 der Drud- 
ſachen. — Hiermit ift das Haus einverftanden; wir ftimmen 


fo ab. 

Ih bitte Diejenigen Herren, welde den Antrag 
Albreht und Genoffen auf Nr. 384 annehmen wollen, 
ſich von den Plätzen zu erheben. 


(Beichieht.) 
Das ift die Minderheit; der Antrag tft abgelehnt. 


Wir kommen nunmehr zu dem Epentualantrag (C) 


Albrecht und Genoffen, welcher lautet: 
tm Falle der Ablehnung des $ 12 nad) der Faſſung 
des Antrags auf Nr. 384 
im $ 12 ber Sommiffionsvorlage Abfjag 1 
unter IV die Worte von „joweit” bis „handelt“ 
zu ftreichen. 
Ih werde bie Frage wieder pofitiv ftellen und Bitte 
diejenigen Herren, welche entgegen dem Antrag Albredht 
und Genofien in der Kommiffiondporlage bie Worte von 
„ſoweit“ bis „handelt“ aufrecht erhalten wollen, fi bon 
ihren Plägen zu erheben. 
ſchieht.) 


(Ge 
Das ift die Mehrheit; die Worte find aufrecht erhalten 
und der Kommiſſionsvorſchlag bis jegt unverändertgeblieben. 

Wir fommen nunmehr zu dem unveränderten ſtom— 
miffionsvorfhlag. Die Abftimmung über denſelben wird 
eine namentliche fein. 

Die Herren haben bereits ihre Pläge eingenommen, 
und ich bitte Diejenigen Herren, welde ben S 12 in ber 
Kommiffionsfaffung annehmen wollen, ihre Stimmzettel 
mit „Ja“ abzugeben, — biejenigen en, weldje bies 
nicht wollen, ihre Stimmzettel mit „Nein“ in bie Urnen 
zu Iegen, weldhe bei Ihnen zirkulieren werben. 

Meine Herren, für diejenigen Herren, welde Stimm- 
zettel nicht zur Hand haben, ftehen ſolche auf dem Tiſch 
des Haufed zur Verfügung. Bei der Entnahme biejer 
Notzettel, die feinen Namen —— führen können, bitte 
ich aber, den Namen des betreffenden Herrn Kollegen 
auf den zu entnehmenden Zettel zu ſetzen. Der Zettel 
würde natürlich ungültig fein, wenn der Name fehlte. 

Die Neichtagsdiener haben fi an ihren Stand: 
punkt für die Cinfammlung der Stimmzettel zu begeben 
und begleiten die die Sammlung leitenden Herren Schrift: 
führer. Die Herren Schriftführer bitte ich, die Stimm- 
zettel zu fammeln. 

(Geſchieht.) 


Die Herren, welche noch feinen Stimmzettel ab⸗ 
gegeben haben, forbere ich auf, ſich hierher zu bemühen 
und benfelben in eine der Urnen zu werfen. 


j Pauſe. 

Die Abſtimmung iſt geſchlofſen. 

(Das Ergebnis wird ermittelt.) 

Das vorläufige Reſultats) der Abſtimmung iſt 
folgendes: es find 258 Stimmzettel abgegeben; es 
haben geftimmt mit Ja 210, es haben geftimmt mit 
Nein 40, es haben fi der Abftimmung enthalten 8. 
Die zur Abftimmung geftellte Frage — 8 12 des Erb» 
ichaftöftenergefeges nad den Beſchlüſſen der Kommiſſion — 
ift daher angenommen. 

Mir kommen nunmehr zur Abftimmung über ben 
Antrag dv. Gerlach auf Nr. 396 der Druckſachen, welder 
neben der Erbſchaftsſteuer eine Nachlaßſteuer einführen will. 

Ich bitte diejenigen Herren, melde ben Antrag 
v. Gerlad auf Nr. 396 der Druckſahen annehmen wollen, 
fi von ihren Pläßen zu erheben. 


(Gefdhieht.) 
Das ift die Minderheit; der Antrag tft abgelehnt. 
Wir fommen nunmehr zurüd zu dem $1 der Borlage. 
Ich eröffne die Distuffion. 
Das Wort hat der Herr Berichteritatter. 


Dr. am Zehnhoff, Abgeorbneter, Berichterftatter: 
Die Hommiffion hat an biefem Paragraphen nur eine 
redaktionelle Anderung vorgenommen. Ich empfehle den 
Paragraphen mit der Änderung zur Annahme. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion ift gefchloffen. 


Vergl. die Zufammenftellung S. 3087. 
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Wenn niemand widerfpricht, nehme ih an, daß $ 1 
nad) den Beihlüffen der Kommiſſion angenommen  ift 
mit der biöherigen Majorität. — Das ift der Fall, da 
niemand wiberfprict. 

Ich rufe auf $2,— $3,— $4.— Ich erfläre bie 
anfgerufenen Paragraphen nah den Beſchlüſſen ber 
Kommiffton für angenommen. 

5 fällt hier weg, ebenfo 85 
& rufe auf $7,— $8,— 9,— 510— und $S11— 
und erfläre bie von mir aufgerufenen Paragraphen für 
mit berfelben Majorität bewilligt. 
ir fommen nunmehr zu dem Antrag Bokelmann, 
v. Dergen, welder einen neuen 8 11a einfügen will. 
Ich eröffne die Diökuffion darüber. 
Das Wort hat der Herr Abgeorbniete Bolelmann. 


Bolelmann, Abgeordneter: Meine Herren, der Ihnen 
vorliegende Antrag, zu dem ih mir dad Wort erbeten 
babe, hat bisher fehr traurige Lebensichidjale — 
Geſtatten Sie mir daher, daß ich ihn Ihrem menſchlichen 
Wohlwollen empfehle, in der Hoffnung, daß Sie ihm bei 
—— Bekanntſchaft auch ſachliches Intereſſe abgewinnen 
werden. 

Der Antrag war in ber Kommiſſion im der ums 
—— Lage, in der letzten Sitzung vor den Ferien in 

er legten Viertelftunde verhandelt zu werben. wurde 
feitend ber Antragfteller begründet, es wiberjprad ihm 
niemand, und er wurde barauf einſtimmig gegen die 
Stimmen der Antragfteller abgelehnt. Wenn wir nun 
ee 31 wieder auf denſelben zurücklommen, meine 
erren, jo ift da3 nicht Nechthaberer, fondern mir find 
dazu gefommen durch bie fefte Überzeugung, daß ein 
ernſtes Intereſſe der Nation den Wunſch begründet, bie 
Gefeßgebung, wie fie in dem Erbſchaftsſteuergeſetz bezüglich 
der Schenkung unter Lebenden feftgelegt werden fol, einer 
(8) Abänderung zu unterziehen. 

Wie Ihnen bekannt ift, if die Schenkung unter 
Lebenden durch ben s 60 des Erbichaftöftenergejeges, 
wie eö aus ber Kommilfion herausgelommen ift, gänzlich) 
frei von jeder Form, unter allen Umftänden der Be— 
ſteurung in der gleihen Weife unterzogen wie die Erb— 
[B0ft und wir find der Meinung, daß eine Abänderung 
u biefer Beziehung dringend erwünfdt if. Der $ 11a, 
ber hier zur Verhandlung fteht, ift ja, wenn ich fo jagen darf, 
nur ein Nebenglied der Sadje. Die eigentlihe sedes 
materiae liegt im $ 60 unb bem dazu geftellten Ab— 
änderungdantrag. Ich werde mir daher erlauben müffen, 
auf das Ganze bei der Beſprechung diefer Beltimmungen 
—* 

eine Herren, für die —— der formloſen 
Beſchenkung unter Lebenden nach dem Muſter der Erb— 
ſchaft, glaube ih, werben innere Gründe ſich nicht er— 
finden laſſen. Es liegt wirtfhaftlih ein völlig anberer 
Vorgang vor ald bei der Grbidaft. Während bei 
der Erbſchaft der Erblaſſer lediglich das zurüdläßt, 
was er doch nicht mitnehmen kaunn, bringt der Schenler 
feinerfeit3 ein Opfer. Gr übt die Verfügung aus, 
wie er fie in jeder Beziehung über fein Gigentum 
ausüben könnte. In den Motiven tft aud bie Gleich— 
ftelung der Schenkung unter Lebenden mit ber Erbſchaft 
lediglich damit begründet worben, daß man einer Um— 
gehung ber Erbſchaftsſteuer aus dem Wege gehen müſſe. 

eine Herren, babei tft meines Erachtens nicht aus: 
reihend beachtet worden, dab wir ja burd) das neue Erb» 
ichaftöfteuergefeß nicht eine Beſteurung des Nachlaſſes der 
Defzendenten und ber Ehefrau eingeführt Haben. Ich gebe das 
ohne weiteres zu: wo bie Erbſchaftsſteuer den Erwerb ber 
Deizendenten und der Ehefrau ergreift, ift es unbedin 
erforderlich, zur Vermeidung der Steuerhinterziehung bie 
Schenkung unter Bebenben zu befteuern. Wir birfen aber, 


glaube ich, wo das nicht der Fall ift, in der Tat damit (CO) 


rechnen, daß ber normale Menſch im allgemeinen nicht 
geneigt ift, einen großen Nachteil ſeinerſeits zu ertragen, 
damit anderen ein kleiner erfpart bleibe. Der normale 
Menſch gibt nicht fein Vermögen weg, er gibt das nicht 
in die Hand feiner entfernteren Verwandten, nur damit 
biefe entfernten Verwandten fpäter einmal eine geragene 
Steuer zu entrichten haben, ſondern er wirb fein Ver— 
mögen, .. er lebt, felbft behalten, und ich glaube, 
aus biefem Grunde ift die Sorge, ed könne eine Um— 
gehung der Erbſchaftsſteuer erfolgen, außerordentlich ge 
Pingfügig. Ich würde es für höchſt erwünſcht halten, wenn 
dieje Onfel, die, wie man fürchtet, dad Bedürfnis haben, 
ihon bei Lebzeiten ihr Vermögen wegzufhenten, recht 


häufig vorfämen. 
(Heiterfeit.) 


Aber ih glaube, Sie alle werden nad Ihren eigenen 

Erfahrungen mir zugeben müflen, daß dieſe Beſorgnis 

praktiſch ganz außerordentlid) wenig gerechtfertigt ift. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, wenn alto einerjeit3 ein Bedürfnis 
nad) der en ber formlofen Schenkung nicht befteht, 
fo greift andererſeits bie Befteurung der formlofen 
Schenkung in einer fo unbelilaten und fo bebenklichen 
Meife in das intimfte Privatleben ein 


(ſehr richtig! rechts), 
daß die Beläftigungen, die dadurch * weten, bon 
außerorbentliher Bedenkflichkeit fein werben. an fann 


ja die Beifpiele aud dem Leben in Taufenden nennen. 
Ich weiß nicht, ob nad) bem Eintritt Seiner Exzellenz des 
Herm Staatöminifterd v. Goethe in die Freifinnige Ver— 


einigung 
(Heiterkeit) 

andere Parteien noch berechtigt find, aus feinem Geiſt 
zu ſchöpfen und ſich irgendwie auf ihn zu berufen. 

, (Heiterfett.) 
Ih möchte ſonſt erinnern an die Heine Szene aus dem 
ee Gretchen dad Schmuckkäſtchen findet und 

ei und ſagt: 


d gt 
Wie fommt das ſchöne Käſtchen hier herein? 
Ich ſchloß doch ganz gewiß den Schrein. 
Sa, heutzutage müßte fie fortfahren: 
Sollt er wohl fteuerpflidtig fein? 
eiterfeit 


Diefe Frage nad) der Steuerpflicht ift eine ben Befchenkten 
im höchſten Grade intereffierende. Nehmen Sie Fälle 
aus dem praftiihen Leben! Gin Bruder ſchenkt feiner 
Schweſter 1000 Mark, um ihr eine Reife nach Italien zu 
ermöglichen. Die erfte Pflicht der Schwefter würde fein, 
40 Marl an den Steuerfistus abzuführen. Ich fpreche 
weniger babon, wie dad finanziell wirkt, als davon, daß 
es dem natürlichen Gefühl völlig widerfprict. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Der nicht — Menſch wird an dieſe Dinge über: 
haupt nicht benfen. Der Landesherr ſchenkt einem Privat: 
mann, bei bem er vielleicht gewohnt hat, eine ſchöne Vaſe; 
das erfte, was ber Beichenkte tun muß, ift, daß er ans 
Hofmarſchallamt jchreibt: wiebiel hat die Vaſe gekoftet? 
ih muß fie ja berfteuern. 
(Heiterfeit.) 
Meiner Auffaffung nad) würde, wie dad Gefek jetzt gefaßt 
ift, — das Geſchenk des Bräutigams an die Braut 
ſteuerp Ile fein. Es werben, wie ich vorhin ſchon fagte, 
völlig undelifate Folgen eintreten. Der Sag: gejchenktem 
Gaul gud nit ind Maul! — wird völlig aufgehoben; 
die erſte Pflicht des Beſchenkten ift, fih zu erkundigen: 
wieviel hat das gefoftet? Nun bedenken Sie bie 
Situationen, die ſich ergeben können. Schon in der Frage 
an den Schenker: muß ich aud das Geſchenk verftenern? — 
liegt bad Taxat: es Loftet wahrſcheinlich mehr als 
420* 


(D) 


(A 


(B) 


— 
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(Bofelmann.) 
500 Marl. Wenn nun der Schenker antworten muß: 
nein, fo furdtbar echt ift e8 gar nicht 

(Heiterkeit), 
du brauchft es gar nicht zu verfteuern, — fo find das 
doch Situationen, von denen man fagen muß, daß fie im 
innerften Privatleben äußerft unerwünſcht find. 

63 kommt nod) ein anderes Hinzu. Es Er für bie 
Eintreibung der Steuer gar nichts Gefährlicheres als 
folgenden Zuftand. Gern bezahlt niemand eine Steuer; 
aber wenn er dadurch, dab er es nicht tut, nun auch noch 
vor feinem Anftandsgefühl na gerechtfertigt findet, dann 
bezahlt er fie ganz gewiß nicht — und ber Fall wird 
eintreten. Der Beſchenkte wirb fagen: wie kann ich den 
Mann fragen, wieviel es gefoftet hat? Er wird fich felbft 
in die Empfindung bineinleben, daß er fih ſchon aus 
Anftandsgründen um das ce nit kümmern könne. 
68 geht dem Menfchen nichts jo glatt ein wie bie Dar- 
—* daß man aus Anſtandsrückſichten etwas nicht 
begah en könne. Darin liegt bie — Verſuchung 
und bie große Gefahr. Ich bin Daher der feſten 
Überzeugung: ob wir bie formlofe Schenkungsfteuer haben 
ober nicht — wenn fie eingeführt wird, wird fie nichts 
bringen, und wenn fie nicht eingeführt wird, wird fie 
nicht zu Umgebungen führen. Das ift aber fidher: wird die 
Steuer auf formlojfe Schenkungen eingeführt, jo wird zum 
erften Mal in Deutſchland eine Steuer eingeführt, von 
der fih die communis opinio bildet, daß kein Menſch fie 
bezahlt. Die Sade wird meines Gradtend jo laufen, 
dab ftatt der Umgehung die Defraude üblih wirb — 
und das halte id Or einen im höchſten Maße bedentlichen 


Vorgang. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Das ift der Grund, warum wir troß ber anſcheinend 
ſchlechten Ausfichten auf unferen Antrag nod einmal 


— find. 
Iheiten des Antrags über- 


enn ich mum zu ben * 
gehen darf, ſo liegt für uns die The im Abſatz 1 
des 8 60, den wir bitten bahin zu faflen, daß Schenkungen 
unter Lebenden, die burd ein zum med ber Bes 
urfundung der Schenkung bdienendes Schriftftüd nad: 
ewieſen werben, ber gleihen Steuer unterliegen wie die 
rbſchaften. Man kann ja das Bedenken haben, baß, 
wenn dieſe nicht verftenert werden, ſich der Uſus zur Um— 
gehung der Erbſchaftsſteuer bilden könnte, fich bei Leb— 
zeiten des Erblaſſers derartige Schenkungsakte außftellen 
zu laffen, die der Erblaffer in feinem Geldſchrank behält, 
ſodaß man ſie nicht gegen ihn verwenden kann, die aber 
nachher hervorgeholt werden. Darin Iiegt eine Gefahr, 
die vermieden werben muß. 

Im übrigen würden wir, wenn Sie bem A 
zuzuftimmen fich entichließen künnten, Ste bitten, unteren 
Antrag unter a, b und c abzulehnen; denn in erfter Linie 
5 es wünſchenswert, ſchlechthin die Befteurung auf bie 

chenkungen zu bejchränfen, die verbrieft find. Sollte 
Ihnen das zu bedenklich fein, fo geht unfere Bitte dahin, 
den jet zur Verhandlung ftehenden $ 11a mit anzunehmen, 
der dahin geht, ſolche Schenkungen, die innerhalb ber 
legten zwei Jahre vor dem Tode des Erblaſſers erfolgt 
fm, ji befteuern. Es würde dadurch vermieden werben, 
aß in das tägliche Leben bie Steuerfchnüffelet fich 
hinein erftredt; e8 wäre dann lediglich ein feiter Punkt 
gegeben, bei dem jeber fid) würde prüfen müffen, was er in 
den legten zwei Jahren an Kg une erhalten hat. Es 
würde ber große Nachteil, wie bemerkt, vermieden, baß das, 
was durchs Leben ſich —* fortgeſetzt Gegenſtand 
der Steuerſchnüffelei iſt. Alſo ich bitte Sie, wenn Sie 


den $ 60 ohne die anderen Zuſätze annehmen können, 
den 5 11 abzulehnen, andernfall aber mit dem $ 11a 
den Beginn zu machen. 


(Zebhafter Beifall rechts.) 





Bräfident: Zur Geihäftsorbnung hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Wiener. 


Dr. ®Wiemer, Abgeordneter: Meine Herren, ich würde 
es für zwedmäßig halten, bie Beratung zu dem Antrag 
j 114 zu verbinden mit der Verhandlung über den $ 60. 

us der Begründung des Herrn Antragftellerd geht her: 
por, daß beide Anträge in einem inneren Zufammenbhange 
miteinander ftehen. 


Bräfident: Ich nehme an, ber Herr Abgeordnete 
Dr. Wiemer meint dad nur mit Bezug auf den Antrag 
ad d, nicht dem ganzen Antrag zu dem Geſetz. 
(Zuftimmung.) 
Ich glaube, daß das praftifch ift; wir werben fo verfahren. 
Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum Bundes— 
rat, Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, eine 
ber umftrittenften Fragen bei jeder Erbſchaftsſteuergeſetz- 
gebung tft diejenige der Behandlung der Schenkungen 
unter Zebenden; man mag verſuchen, fie zu regeln, wie 
man will: auf gewiffe Anftände wird man überall ftoßen. 
Man hat fi auch bei Ausarbeitung des vorliegenden 
Entwurf die entgegenftehenden Schwierigkeiten nicht 
verhehlt; man hat es aber dennoch für gerabezu aus— 
gefölsfien erachtet, die Schenkungen unter Vebenden bon 
er Steuer frei zu laſſen, während ber Erwerb er 
a 


Todes wegen beftenert wird. Es ift ja ganz Hot, 
Lebenden 


eine große Einnahme aus den Schenkungen unter 
nicht zu erwarten fein wird. 
(Hört! hört! rechts.) 

Sie wird ſchon namentlich deswegen nicht zu erwarten fein, 
weil das Geſetz eine ungemein are Menge von Ausnahmen 
bon ber Steuerpflicht aufftellt. Ich kann 3.9. gegenüber 
den bon bem Herrn Borrebner geäußerten Bedenken er- 
wähnen, daß, ſoweit ich e3 im Augenblid zu überfehen ver- 
mag, in allen den Fällen, bie er vorgetragen hat, einſchließlich 
desjenigen, ber aus einem Haffiichen Werke entnommen war, 
auch nad dem von ber Kommiſſion befchloffenen Geſetz⸗ 
entwurf eine Verpflichtung zur Anmelbung ber Schenkung 
bei der Stenerbehörde nicht vorgelegen haben würde. 

Alfo eine große Einnahme aus der Schenkungsſteuer 
ift nicht zu erwarten. Aber wenn wir die Schenkungen 
[6 lafjen, würde ein ſehr erheblicher Ausfall an Erb: 
chaftsſteuer unvermeidlich fein 

(jehr richtig! links); 

denn es wäre dadürch nmamentlih dem mobilen Kapital 
ein außerorbentlih bequemes und nebenbei ganz legales 
Mittel an die Hand gegeben, fi ber Erbihaftäftenerpflicht 


zu entziehen. 
(Sehr richtig! links.) 

Das waren die Gründe, die und bei der Aufftellung 
be3 Entwurf3 geleitet haben. 

Ich kann weiter hinzufügen, daß es nichts abfolut Neues 
ift, was wir hier vorfchlagen, jondern daß ähnliche Vor: 
ſchriften ſchon in einzelnen deutſchen Bundesſtaaten beftehen. 

Nun will der Herr Antragfteller allerdings auf bie 
Befteurung der Schenkungen nicht eg —— 
er möchte die Steuerpflicht zulaſſen für die Schenkungen, 
welche ſchriftlich beurkundet ſind. Das würde aber offenbar 
dem Ülbelftanbe, den ich vorhin erwähnt habe, nicht ab» 
helfen. Außerdem möchte fi ein folder Ausweg bei 
der gegenwärtigen Lage des Zivilrechts um fo ge 
empfehlen, als nad) dem Bürgerlichen Geſetzbuch die ein- 
fahe Schriftform gar feine Bebeutung für ben Rechts— 
beftand der Schenkung hat. 

Auch der weitere Vorſchlag, dab man biejenigen 
Schenkungen wenigftens zur Schenkungsſteuer — 
ſoll, welche zwei Jahre vor dem Tode des Erblaſſers 
erfolgt ſind, würde für unſere Zwecke nicht ausreichen. 


(C) 


(D) 
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(Kübn.) s 
(A) Ih weiß übrigens auch ur ob der Herr Antragiteller mit 
feinem Vorſchlage nicht aud in ber Praxis auf recht große 
Schwierigkeiten ftoßen würde. Wenn ih feinen —— 
richtig aufgefaßt habe, verlangt er von dem Beſchenkten rech 
viel: er —— von ihm die Anmeldung des ſteuerpflichtigen 
Erwerbes zu der Zeit, in welcher der Erwerb erfolgt iſt. 
Widerſpruch rechts.) 
— Dann habe ich das falſch verſtanden. — Das würde 
ja auch offenbar gar nicht möglich ſein, weil der Be— 
ſchenlte kaum jemals darüber unterrichtet ſein kann, ob 
der Schenker im Verlauf von zwei Jahren ſterben wird. 
(Hetterkeit.) 
Aber hiervon ganz abgeiehen: die beſchränkte Steuerpflicht, 
wie fie und ber Herr Antragfteller fonzebieren will, reicht 
für die Zwede der Sicherung der Erbichaftöftener nicht 
aus, und ich möchte Sie daher namens der verbündeten 
Negierungen bitten, den Anträgen auf Abänderung der 
Kommiſſionsbeſchlüſſe keine Folge zu geben. 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
v. Gerlad). 


v. Gerlach, Abgeordneter: Meine Herren, id) möchte 
aud dringend bitten, den Antrag v. Deren abzulehnen. 

Wenn ber Antrag, bem ich kurz vorher geftellt hatte, 
bon verfchtedenen Herren, bie ihn inner guthießen, 
hauptfählih deshalb abgelehnt worden ift, weil fie 
meinten, es fei nun einmal an dem Kompromiß in ber 
Kommtffion feftzuhalten, fo müßte diefe Konfequenz bon 
ben Herren aud gezogen werben gegenüber allen Ber: 
fudhen, an ben Kommiſſionsbeſchlüſſen etwas abzubrödeln 
und ben Ertrag der Steuer nod) zu vermindern, ber bon 
der Kommiſſion glücklich beichloffen ift, niedriger felbft, 
alö die Regierung ed vorgeſchlagen hat. Wie der Herr 
Regierungskommiſſar eben ausgeführt hat, würde die Folge 
fein, daß der Ertrag der Erbſchafisſteuer geringer würde. 

(Sehr — 

Das wäre auch zweifellos der Fall. Denken Sie nur, 
meine Herren, folgenden Fall! Gin alter, unverheirateter, 
reiher Herr hat ald Erben einen Neffen. Cr braudt 
nicht fein ganzes Einkommen, und als er fein Ende nahen 
fühlt, jagt er: um meinem Neffen die Erbſchaftsſteuer zu 
erfparen, werde ich ihm bei Lebzeiten die Hälfte meines 
Vermögens ſchenken. Er ſchenkt nun die Hälfte und lebt noch 
länger als zwei Jahre. Dann ift, wenn die Schenkung nicht 
in ſchriftlicher Form vollzogen war, der Staat einfach um die 
Hälfte der Erbſchaftsſteuer gebracht. Das wiirde die abfolut 
unumgängliche Sonfequenz des Antrags v. Dergen fein. Es 
würbe aljo in vielen Fällen zur Umgehung des Erbidafts- 
ftenergefeßes kommen, und wer bied vermeiden will, wird 
dazu kommen müffen, den Antrag v. Deren abzulehnen. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. am Zehnhoff. 


Dr. am Zehnhoff, Abgeordneter, Berichterftatter: 
Meine Herren, auch namens der Kommiſſion bitte ich Sie, 
ben Antrag Bokelmann abzulehnen. 

Es ift allerdings richtig, daß bei ber letzten Ber- 
handlung der Sache in ber zweiten Leſung auf ben Vor: 
trag des Herrn Kollegen Bolelmann fofort die Schluß: 
abjtimmuug erfolgt if. Das fchließt aber nicht aus, daß 
die Sache in der Kommiſſion reiflich erwogen worben iſt. 
Sowohl in der zweiten wie in ber erften zu find alle 
Gründe, bie vom bem Vertretern ber Anſicht des Herrn 
Kollegen Bolelmann vorgebradt werben fonnten, vor: 

ebracht und bon der Kommiſſion nah allen Seiten be- 
euchtet, geprüft und fchließlich verworfen worden. 

Für die Kommtifion war die Erwägung maßgeblich, 
baß eine Erbichaftöftener unwirkſam ift, wenn man ihr 
nicht eine er rg zur Seite ftellt. 

(Sehr richtig! links.) 


Bon ganz befonberer Wichtigkeit wäre bie Schentungs- (0) 


fteuer freilich dann, wenn bie Erbichaftöftener auch von 
Kindern und Ehegatten zu entrichten wäre. Sie ift aber 
au nicht zu enibehren, wenn Defzendenten und Ehe: 
gatten nicht zur Erbfchaftsftener herangezogen werben. 
Denn auch unter anderen näheren Verwandten, 3. B. 
unter Geſchwiſtern oder zwiſchen Onkel und Neffen kann 
ber Fall leicht vorkommen, daß jemand, um an der Erb» 
ſchaftsſteuer vorbeizukommen, zu Lebzeiten ſchenkt. Daß 
dies ſteuerfrei geſchehen kann, muß verhindert werden, 
wenn man nicht die Erbſchaftsſteuer in weitem Umfange 
unwirkſam machen will. Das iſt der Grund, wesh 
die Kommiſſion ſich vollſtändig auf den Standpunkt der 
Regierungsvorlage geſtellt hat. 

Der Herr Kollege Bokelmann hat nun ſeinerſeits 
vorgeſchlagen, die Schenkungsſteuer nur dann zu erheben, 
wenn bie Schenkung ſchriftlich vorgenommen iſt. Jetzt 
haben Sie eben vom Herrn Minifterlaldirektor wi ge: 
bört, daß bie bloße Schriftlichkeit niemald Vorausfetzun 
der Gültigleit der Schenkung tft. Allerdings ift na 
$ 518 bed Bürgerlichen ge beim —— 
berſprechen notarielle ober gerichtliche Beurkundung nötig. 
Der Antrag Bokelmann rebet indeffen nicht von notarieller 
oder gerichtlicher Beurkundung, fondern nur von der ein- 
fachen Schriftliche. Da nun, wie gejagt, die einfache 
Scriftlichkeit für das Zuſtandekommen des Rechts-— 
geigäe der Schenkung vollfommen gleichgültig ift, fo bes 

eutete bei Annahme des Antrags Bokelmann bie fchriftliche 

Vollziehung einer Schenkung nicht andere als bie Er» 

Märung: bier, Fiskus, ich möchte auch noch Steuer bezahlen. 
(Heiterfeit.) 

Wenn aber der einzige Effekt der Schriftlichkeit wäre, daß 

fie der Steuerbehörde dad Subſtrat gäbe, die Stempel- 

fteuer zu berechnen, fo würde fidherli fein Verſtändiger 


ein derartige Schriftftüd nehmen. 


Heiterkeit.) 

Die Kommiffion hat auch erwogen, ob nicht ber 
zweite Gefihtspunft des Antraged anzunehmen ſei: mur 
die Schenkungen zu befteuern, bie innerhalb zweier gr 
rüdwärts vom Tode des Schenkgeberd liegen. Sie hat 
fi aber fchließlich gejagt, daß es für dieſe Beitimmung 
an einer inneren Rechtfertigung fehle. Da man = Zeit 
ber Schenkung nicht weiß, —— Schenlgeber ſterben wird 

e 


(Heiterkeit), 
bliebe die Frage der Stenerpflidhtigfeit in der Schwebe. 
Warum zwei Jahre, warum nicht drei? Warum follen 
überhaupt die Schenkungen, bie innerhalb eines ähnlichen 
— liegen, anders beurteilt werben als die übrigen? 
an wird doch auch in der Mehrzahl diefer Fälle nicht 
fagen fönnen, daß es ſich hier um antizipterte Erbfchaften 
handele; denn die meiften Beute wiffen doch nicht jo genau, ob 
fie iunerhalb ber ie = ns ae fterben werben. 
eiterfeit. 
Nah allen Erwägungen kam bie Kommiffion zu dem 
Schluſſe: unfere Erbihaftsftener muß, wenn fie wirkſam 
fein fol, neben fi die Schenkungsſteuer haben. 

Jet kann aber zum Trofte bes Herrn ſtollegen Botel- 
mann und aller berer, bie ihm zur Seite ftehen, feftgeftellt 
werben, baß bie Sade gar nicht fo ſchlimm ift, wie fie auf 
ben erften Blick ausfieht, da bie Beläftigungen, von denen 
er geiprocdhen hat, im Leben ja faum vorkommen werden. 

(Sehr richtig! in der Mitte und links.) 
Es ift nämlich zweierlei zu beachten: erftens, daß $ 13, 
ber bie Befreiungen von ber Erbſchaftsſteuer enthält, 
auch für die Schenkungäfteuer gilt. Alfo alle Erwerbe, 
für die feine Erbſchaftsſteuer zu zahlen ift, find, wenn fie 
fi durch Schenkungen unter Bebenden vollziehen, auch 
bon ber Schenkungöitener frei. Das find aljo 3.8. alle 
Schenkungen, bie vorgenommen werben zwiſchen Wfzen- 
denten und Sinbern, zwifchen Ehegatten u. dgl. Dann 


(A) kann auch fteuerfrei geichenft werben bis 
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(Dr. am Zehnhoff.) 

u 500 Mark; 
es famı fteuerfret an Afzenbenten zurüdgeichenft werben, 
was bieje ihren Abtömmlingen zugewandt hatten, ohne 
Rüdfiht auf den Wert; ferner kann der Hausrat zwiſchen 
ben im $ 13 bejtimmien Berfonen eg Schenkungsſteuer 
verfchentt werden und dergleichen mehr. 

Dann hat zweitens $ 61 für die Schenkungen nod 
mehrere Befreiungsgründe Hinzugefügt. Zunächſt find 
Schenkungen an Hilfsbebürftige, um ihmen Unterftügung 
oder Unterricht zu gewähren, unter allen Umſtänden fteuer- 
frei; desgleichen bleiben fteuerfrei alle Schenkungen, zu 
denen der Schenker fittlih oder ſozial verpflidtet war. 
Hiermit ſcheiden alfo von der Steuerpflichtigteit beifpield- 
weife aud: Schenkungen an die Braut, Schenkungen zu 
Namendtagen, zu yo und ähnliche Gelegenheits- 
geſchenke. Eundlich hat die Kommiſſion, um alle Härten 
ie efeitigen, noch beichloffen, daß innerhalb des Kreiſes 

er Perſonen bed ‚ 12, I bi3 III, alſo in ber engeren 
Familie, fogar Geſchenke bi3 zum Werte von 3000 Mart 
ftenerfrei fein follen, fofern es ſich handelt um bewegliche 
Saden, bie beftimmt find zum Gebraud), nicht (wie 5. B. 
Geld) zum Verbrauche. Stenerfrei tft alſo 3. B. in ber 
engeren Familie, ber Fall, daß jemand ein Pferd ober 

(Zuruf links) 
— oder ein Automobil 


(Heiterkeit) 
ſchenlt. Zu bemerken ift noch, daß bie Sache beftimmt 
fein muß zum Gebraude des Beſchenkten ober feiner 
amilienangehörigen. Hiernach tft die Sache, wie fie bie 
ommiffion geregelt hat, nicht jo hart, wie fie auf den 
erften Blick erfheint. Anderſeits kann, wie ausgeführt, 
die Schentungäftener zur Sicherung ber Erträgniffe ber 
Erbſchaftsſteuer nicht entbehrt werben. Ich wieberhole baher 

die Bitte, den Antrag ab a 

rabo 


BPräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 


Dr. Wiemer. 


Dr. Wiemer, Abgeordneter: Nach ben Ausführungen bed 
Herrn Berichterftatters kann ich weitere Bemerkungen 
verzichten. Ich trete feiner Auffaffung in allen Punkten bei. 
Der Antrag Bokelmann, ob num ber Antrag zu $ 11a oder 
zu $ 60 angenommen würde, würde Schwierigkeiten im bezug 
auf die Ausführung bieten; er würde Anlaß geben zu 
einer Umgehung der Steuer und ihren Ertrag erheblich 
herabmindern. Wer überhaupt ernftlic bie Reichserbſchafts⸗ 
fteuer will, kann diefem Antrag nicht zuftimmen. 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Bolelmann. 


Bolelmann, Abgeorbneter: Meine Herren, id) bitte 
Sie, fih einmal einige Jahre zurückzudenken und fi 
einmal ben Geburtötagstiih bes Fürſten Bismard an 
feinem achtzigften Geburtötage vorzuftellen. 

(Heiterkeit und Zurufe.) 
Ich glaube ja, daß man ba auf ber Linken eine babe 
Befteurung gewünfcht hätte; aber würben Sie e3 für jehr 
geihmadvol gehalten haben, wenn biefer Geburtötagstifch 
mit 10 Prozent ſeines ek — werben müflen? 
eiterfeit. 
Das wäre aber trog aller Anführungen des Herrn Bor: 
redners die unweigerliche Folge a Es ift feines» 
wegs richtig, wenn behauptet wird: ein Erbſchaftsſteuer⸗ 
geieg ift unwirffam, wenn nicht die Schenkungsſteuer babei 
ift. Es wird das zwar behauptet, aber es iſt unbewiefen, 
und wenn gelegentlich einmal ein Menſch vorkommt, ber das 
Bedürfnis hat, ſich ſeines Vermögens bei Lebzeiten zu 
entlebigen, jo ift das eine jo verſchwindende Ausnahme, 
daß man in der Tat damit nicht zu rechnen nötig hat. 
Wenn es jo dargeftellt wurde, ald wenn ber Antrag, ber 


die Schriftlikeit zur Borausfegung hat, für bie Be- (C) 


fteurungspfliht ber Schenkung einen inneren Widerſpruch 
in ſich berge, weil bad Schenkungsverſprechen der notariellen 
Beurkundung bedarf, jo ift das meine Erachtens völlig 
unzutreffend. Ich fee voraus, daß ein verftändiger 
Mann, wenn er die fchriftliche Form wählt, auch diejenige 
wählen wird, bie zur Sicherung und Gültigkeit ber 
Schenkung erforberliih if. Welde ihn erforderlich ift 
zur Gültigkeit des Geſchäfts, intereffiert doch nicht in 
diefem 8 60; darüber find entſprechende Beitimmungen 
im Bürgerlichen Geſetzbuch gegeben. 

Was die Ausnahmen betrifft, die bei Gelegenheit des 
Erbichaftsfteuergefeged gemacht worben find, jo bitte ich 
Ste, fi vorzuftellen, ob denn nun wirklich diefe das 
Publikum [hügen fünnen. Bei Gelegenheit der Erbidafts- 
regulierung wird felbftverftändlih die ganze Sade vom 
theoretifhen, vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt mehr 
oder weniger betraditet, da wird alſo felbftverftändlid 
alles, was an rechtlichen Vorſchriften vorhanden ift, bes 
rüdfichtigt werben. Im Gegenfag dazu durchzieht die 
formlofe Schentung in den verfchiebenartigften Geftal- 
tungen unfer — tägliches Leben, und darin V das 
große Bedenken, daß bad Publitum, das mit den Schen- 
fungen zu tun hat unb bie Beftimmungen überhaupt nicht 
fennt, fie auch nicht beachten wird, eben weil es fie nicht 
fennt. Es wird fih nad meiner feften Überzeugun 
einfach der Zuftand bilden, wie ih ſchon bemerkte, ba 
an Stelle der Umgehung, bie gefürchtet wird, die Defraube 
tritt, die wir alle nod mehr zu fürdten Urſache haben. 

(Beifall reits.) 


Präfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion ift gefchloffen. 
Das Schlußwort hat der Herr Berichterſtatter. 


Dr. am Zehnhoff, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 


Herren, ih möchte nur noch einen Punkt Harftellen. Der (D) 


Herr Kollege Bolelmanı bat auf den Geburtätagstiid 
des Fürften Bismard Hingemwiefen und gefragt, wie es 
fe da mit ber Schenkungöftener verhalten hätte. Nach 
er Meinung der Kommiffion wäre wohl feine Schenkungs- 
fteuer zu zahlen geweien. Die SKommilfion war ſich 
darüber einig, daß zu den Schenkungen, die nad $ 61 
deshalb fteuerfrei find, weil der Schenker bazu jozial 
verpflichtet war, in erfter Linie aud gehörten bie 
üblichen Weihnadtö-, Namenstags-, Geburtätagd-, Brant-, 
ochzeitd: und ähnliche Gelegenheitögefchente. Alfo die 
eburtötagdgefchente, Die dem Fürften Bismard in normalen 
Berhätie gemacht worden find, würben freigeblieben 
fein, felbft wenn jebes einzelne mehr ald 500 Marf wert ge- 
weſen wäre. — Bis zu 500 Mark find nad) SS 61, 13 alle 
Schenkungen fteuerfrei. — Wenn freilich jemand dem Fürften 
Bismark zu feinem Geburtötage Millionen gefhentt hätte, 
dann würde dies Gefchent der Schenkungsſteuer unter: 
worfen gewejen fein geman fo, wie Fürſt Bismard bie 
Erbſchaftsſteuer zu bezahlen gehabt hätte, wenn ihm 
jemand ein großes Rittergut im Teftament vermadt hätte. 


Präfident: Wir kommen zur Abſtimmung. 

Ich werde zunädft abftimmen laffen über den Antrag 
Bolelmann auf Nr. 414 der Drudjahen ad a; wenn ber 
Antrag angenommen wird, über den Antrag add. — 
Damit ift das Haus einverftanben. 

Ih bitte diejenigen Herren, welche ben Antrag 
Bokelmann auf Nr. 414 der Druckſachen ad a annehmen 
wollen, fi) von ihren Kae zu erheben. 

Geſchieht.) 


Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. Ich 

brauche daher nicht mehr über den Antrag add abſtimmen 

E laffen. Damit find aud die Punkte b und c bed 
ntrag3 Bokelmann erledigt. 
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(Bräfident.) 
Meine Herren, id ölage dem Haufe nunmehr vor, 
fi) zu vertagen. Wenn niemand widerſpricht, ift bie 


Die Herren iger 


* F Senn wünſchen aus 


he m ne (B) 


— der ige be3 ie I. Kommiffion —— zu en. — en 
Die nöd e Sigung ſchlage ih vor zu halten —E biergegen ae fi nit; ich beranlaffe 

morgen, freitag den 11. Mai, Nahmittagd 1 hr, und —— die 3. und 5. Abteilung, heute unmittelbar nad) 

als Tagesordnung: der Sttung bie efabeide Erjagwahlen vorzunehmen. 
Reſt der heutigen Tagesordnung. Ih fliege die Sitzung 


Gegen biefen Vorſchlag erhebt fi Fein Widerſpruch; 


die ———— ſteht feft. 


(Schluß der Sitzung 6 Uhr 4 Minuten.) 





Namentliche Abſtimmung 


über 2 12 des ee — den —— der VI. Kommiſſion (Nr. 360 der Druchkſachen). 











name |Hstinmun. 


Dr. Ablaß ...... fehlt 2 beurl. 
Aichbichler. .. .... Ja Fritzen ——* Ja 
Aigner..... Ja ritzen (Need) . Ja 
Albrecht . ....... Ja Bü fing wel... -...- fehlt 
Prinz d. Arenberg Ya Dr. Sırdhardt . Ia rohme ........ Ja 
Dr. Arendt ...... Ja Burlage ........ Ja uchß .... Ja 
u vd. Arnim . entſch. Fusangel TER fehlt 
ner RER Ja — — entſch Sany BREI fehlt 
Dr. Bachem. ..... N zu 77 Ja 
Bee ee KB ana in —— Ja | Geiger (Schwaben) . Sa 
Dr. Bärwintel ... . . Sa Gi _. PR | etiſh Ja 
— Ja D hlapow i a Et v.Gerlad ......» Ja 
Graf v. Balleftrem Fa ae 23:1 06 v. Geröborff . . beurf. 
Barbeck. EN franf & —— * en Gerftenberger . - ... fehlt 
vargmann ...... Ya GE en ren ein Geyer (Sadfen) . . - Ja 
Bartling 22.2... fehlt u. garinhll ..... ein Bledbertd . 2... - Ja 
Baffermanı...... Ja Gleitsmann . ..... fehlt 
Baudert een. Ya Dr. Dahlem... .. . - beurl. Glowahll ......-- Ja 
vauer53 Ja b. Dallwitz ...... Nein ER Nein 
Bauermeifter b. Damm... 0... Ja Goldftein .-..»-- Ja 
(Bitterfeld)... . . fehlt Dadbah. ......- fehlt Dr. Goller .....- Ja 
Banermeifier Dr. David ...... Ja Gothein . 2.2... - Ja 
(Hildesheim) . : . . Nein Delſor ......... franf v. Gradi .....- fehlt 
Baumanı. 2.2... Ja Depten „nun... a Dr. Grabnauer . fehlt 
I Ya v. Dewitz ....... Nein Gräfe ... Ja 
Beck Ai ad) mes fehlt Dietrich mE mie a Grenz ——— Ja 
Bed (Heibelberg) Ya Dieß. 2.2... Ja Gröber .......- Ja 
Dr. Beder (Köln) Ja vb. Dirkſen . ...... Ja Grünberg . . ..... franf 
Dr. Beder (Heflen) entf). Doerlien. ....... Ja Guenter 22.2... - Ja 
Dr. Beljer ...... Ja Fürft zu Dohna⸗ 
Bernftein -.. 2... Ya —— a. aaa Nein aas (Darmftadt) — Ja 
Graf v. Bernſtorff . . Nein a "er Ense 24 afe (Stönigäberg) . fehlt 
Dr. Beumer - - -... a reesbach ....... feh ademann Ja 
Rogalla v. Bieberſtein Rein Duffner ......* beurl. Hagen ........ Ya 
rennen Ja Hartmann. ...... entpalten 
Dr. Blantenhorn Sa rhart ........ Ja Hausmann (Hannover) Ja 
ST EEE Ja chhorn ....... fehlt Haufmann (Württem⸗ 
Blos ..... Sa Eidhoff ........ entſch. berg) . ..... fehlt 
Blumenthal ER fehlt b.&lem........ Nein SDa Ja 
— —— entſch. v. Elm ........ Ja Dr. Heim ....... franf 
Bat nun feplt Engelen. ....... Ja Dee beurl. 
d. Böhlenborff-FKöfpin Nein Erzberger ....... Ja Zeiß Ja 
Bömelburg ...... Ja Euler „une... Ja Henning. 2222... fehlt 
Ben ah Nein —— a a Be Ja 
Dr. Böttger.... .. Ja | Gehen se er Ya Dr. Hermes ...... entſch. 
Bolelmann . ..... Ya Fehrenbach ...... Sa N Ja 
2 BOSSE EEE Ja F Bei)‘ Ya Dr. Freiherr v. Hertling 
vb. Bonin ....... Nein i — (Sadıfen) . Ja Dr. Herzfeld ..- . . fehlt 
BOREUEE 22. ee entgalen | $Förlter .. 2.2.2... a Dr. v. Heybebrand und 
v. Brodhaufen . Nein — BE 5 fehlt der 2ale .. . .». Nein 
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. Name |motinmun. Kame |motinmune Name |Yötimmune. 


Freiherr Heyl zu Lattmann ....... Ja Pauli (Oberbarnim) . entſch. 
Herrnsheim .... franf Ledebour ....... Ja Bauli (Potsdam) .. fehl 
—— ———— Ja Legien... ...... Ja BE na beurl. 

Sieber ...... Sa Bebemeir ....... a —— Ja 
eg — Ja Lehmann ....... entſch. fanntuh....... Sa 
Hilpert ........ entfalten Leinenweber . . - - - Ja rein v. Pfetten.. . frant 

imburg ...... Ja Dr. Bender ...... Ja Dr. Bihler ...... beurl. 
interwinfler ..... Ja Dr. Leonhart ..... fehlt J Ja 
Hirſchberg . . . .... Ja BE ana J a 
Dr. a BET a en a v. Kt £ beurl 
— v. Hodenberg Nein Lichtenberger .. . . » Ja Dr. Porzig . .... 
Ja —— v.Sonnens Dr. Boch eh (et 
Dr VENTE ME enng ehlt Graf Praſchma ... fehlt 
offmann (Berlin) fehlt al. —— Limburg⸗ en WE fehlt 
offmeifter ...... a | Stum...:... Nein Prüfen? v. Linden: 
Hofmann —— fehlt Dr. a Ja hofen ........ Ja 
9 anı (Saalfeld) . Ja Lipinski........ a J Ja 
ürſt * Hohenlohe⸗ Dr. Lucas....... entſch 
Dehringen ..... <A EEE En ......... Ja 
* ———— Ja Mahlle . ....... Ja Firm Radziwill fehlt 
— I Ja Malkewitz ....... fehlt Ranner - 222... Sa 
v. See - Ja — v. Maltzan Ja v. Rautter....... Nein 
reich o8lar) . fh I Marbe......... anf Reißhaus ....... 
orn (ee — Ja Dr. — — entf. Rettich FERN TT Ja 
Horn (Sachſen) .... Ja v. Maſſow. ...... Ja Graf zu Reventlow . frant 
Sofang -..:.... Sa Mattien. 222... Sa Freiherr v. Richthofen⸗ 
——— Ja Meier Jobſt ..... Ja Damsdorf ..... Ja 
JJ Ja J Ja Dr. Ridlin ...... fehlt 
ri ae enthalten I Nein vd. Niepenhaufen . Nein 
— Ja Merdt......... fehlt 11 MR Be beurl 
Humann ....... enthalten — — Ja Rimpau.. ...... Ja 
a ———— Ja Dr. Rinteln ..... eulſch. 
Itſchert ........ Ja Dia ‚Bien. Nein Roellinger..... - - entkalten 
Dr. Jäger....... fehlt — — fehlt ROCHN zn ne Nein 
Dr. d. Jauuez. .... fehlt Gra — — Rother ........ fehlt 
Dr. v. Sazbzewöti . Nein ielzynsti ee jest Dr. Ruegenberg . Ja 
0 franf Mittermeier... .. ranf 
0» —————— fehlt Mollklenbuhr ...... Ja Sadie....... F Ja 
Mommfen....... fehlt Dr. v. Salberın . } Nein 
Kaben.. 2.2.22... Ja Moritz. ........ Ja Dr. Sattler . ..... fehlt 
Samt » »22.... entſch. Motteler ....... franf vb. Savigy .... .. Nein 
Kallhof ........ Ja Müller (Baden)... . Sa 1 Ja 
Graf v. Kanitz .... Nein Müller (Fulda)... . Sa Dr. Schaedler . . . .. beurl. 
v. Hardorff ...... Sa Dr. Miller (Meiningen) a Sceidemant ..... Sa 
vd. Kaufmann ..... Ja Dr. Müller (Sagan) . Ja reiherr v. Schele ». Nein 
2 frant Dr. Mugdan ..... Ja chellhorn ...... Ja 
u, Ja ne Ja 
BUR 220 Ja DR... Ja Schidet........ a 
Fürft zu Inn- und een fehlt Shlegl.......- fehlt 
Rppdaufen — beurl. Neuner » ....... fehlt Schliler. ...... 
Körffen . Ja Alrr— cathaluen lumberger . .... fehlt 
BR anna ans Ja Nitzſchke . ....... Ja Schmalfeldt. ..... 
—— Ja v. Normanı...... Nein Baron de Schmid . fehlt 
Korfanty ....... fehlt Noſske......... Ja zn Smmenftabt) Sa 
Kraemer... 2... Ja at (Berlin) . Ja 
I re Nein v. Oertzen ....... Ja midt Fiberfeld) krank 
Ja v. Oldenburg . . ... fehlt Schmidt (Frankfurt) . Ja 
BE nen Nein Götz v. Dlenhufen . . Nein Schmidt (Frauftadt) . fehlt 
vd. röder....... entſch. Dr. Opfergelt . . ... Ja Schmidt (Kaiferslaut.) Ja 
Kröſell ........ Ja u) v. Driola . Ja ae (Wanzleben) Ja 
Dr. ſterzyminsti. fehlt ORAul fehlt zu... (Warburg) . fehlt 
7 WE Ia Se ANETTE fehlt Schöpflin ....:.. Ja 
BEE. 0.0004 5 fehlt Schrader ....... fehlt 
GN ee Ja Dr. Paaſche ...... entſch. Sdülerr ........ beurl. 
Dr. Badınide .... . Ya Schuler... 2... fehlt 


Labroiſe. ....... fehlt vabio —— Ja Schulze. 
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Rame. Abitimmung. 








—— (Zübed) Ja Straoda........ Ja Freiherr v. Wangen: 

Side —— Ja Stubbendorff ..... Ja heim⸗Wake ..... Nein 
Schweidhardt..... Sa Stüdlen........ fehlt MWattendorff...... Nein 
Gl ;. — Stipp.. Ja Welften ...... Nein 

ee fehlt Stychel ........ fehlt Werner .. 2:2... 

ne — DEREN fehlt Dr. Südelum ...... . fehlt Well... ...... fehlt 
Sieg ......... frant Szmula........ frant Weitermann...... 
Sielermann (Minden) Nein DR: ...... fehlt 
Sindermann (Sachſen) fehlt Dr. Sale ...... fehlt Dr. ®iemer...... Ja 
EEE rin Ja Thiele... . . .... entſch. J — Ja 
fehlt ee dv. Thinefeld Ja Wiltberger .. - . . - Nein 
2 fehlt dv. Tiedemann . . . .. Ja Winckler........ fehlt 
Dr. v. Starzynsfi .. fehlt E32 ER entſch. v. MWinterfeldt: Menkin Ja 
Dr. Spahn ...... Ja v. Treuenfels. .... fehlt de Witt (Köln). ... Ja 
Speck ....... beurl. Trimborn .. ..... Ja Witt (Marienwerber) . Ja 
Sperka ........ fehlt Tugauer .... .. Sa MWiglöperger .. . . - Ja 
v. Spiegel ...... Sa Dr. Wolff... .... beurl. 
Stadthagen... . . . fehlt Bogt (Grailsheim) . Ia Freiherr v. Wolff: 
Stamm ........- Ja = — ——— trank Metternih .. . - . Ja 
v. Staudy....... Nein ollmar ...... Ja v. Wolszlegier .... [eh 
Stauffr -....... Ya Dr Vonderſcheer fehlt Wurm .. . . .... fehlt 
D. Stoeder ...... Ja 
Dr. Udo a zu Stol- Baguer ........ Ja Dr. am Zehnhoff . Ja 

berg:Wernigerode . entſch. Dr. Wallau. ...3. fehlt > RE fehlt 
Stolle......... Ja Wallenborn . . . ... a immermann ....». Ja 
Ezz— fehlt Walzer ........ beurl. Mb .2....4:° entpalten 
v.Strombed .... Nein Wamhoff -....... Ja 12. GE Ia 


Rekapitulation. 





Geſtimmt haben: mit a... 210 
mit Kein... 2... 40 

Der Abftimmung enthalten.» -» 22.08 
| 258 
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(A) 


100. Sigung. 


Freitag den 11. Mai 1906. 


Geihäftlihe ....... ++. 3092A, 
Fortfegung der zweiten Beratung des Ent: 
wurf3 eines Geſetzes, betreffend die 
Ordnung des Reichshanshalts und die 
Tilgung der Reichsſchuld (Nr. 10 der 
Anlagen), — Erbſchaftsſteuergeſetz 
(Nr. 360 der Anlagen) — (Fortjegung 
mdhhßß 
88 13, 14, Steuerbefreiungen und 
Steuererleichterungen (Anfälle 

an Stiftungen uſw.): 
(B) Dr. am Zehnhoff, Berichterftatter: 
v. Savigny ...... 30920, 
Dr. Müller (Meiningen): 3096D, 
3107B, 
D. Stoecker ...... 3098 C, 
Berfönih.......-.- 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatsjetretär 
des Reichsſchatzamts: 3099D, 
HIT ee 
BWeitermant. .. 2.0.0... 
Schmidt (Warburg)... - - - - 
Perfönlih........- 
Dr. ®imr .... cr. 0° 
Zur Geihäftsordnung . . 


EEE: 2 u 5 a ae 
Namentlihe Abjtimmung.. . 
$ 15, Befreiung des Landesfüriten 

und der Landesfürftin: 
v. Gerlach ...... 31130, 
Dr. WBeneeee 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher 
Geheimer Rat, Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts: 3115 A, 
Reichstag. 11. KegisL-P. II. Seſſion. 1905/1906. 


Seite 
3124B 


3092 B 


3092 B 
3104A 
3103A, 
3111A 
3106D 
3111C 


3105 C 
3101B 
3105 C 
3105D 
3111B 
3109 A 
3113 A 
3109D 
3110B 
3112C 


3116D 
3114D 


Seite (0) 
u ER .... 3115C 
Banuere ar ee 3116B 
Namentlihe Abftimmung.... 3117D 
8 16, Behandlung mehrfacher Ber: 
mögensvorteile: 
BIENEN: u.a 2a 3118A 
$ 17, Steuerermäßigung für land» 
oder forjtwirtichaftlih genutzte 
Grunbdftüde: 
Dr. Müller (Meiningen) .... 3118B 
a 1. 77 RR EEE 3118D 
RER: ee 3119 A 
IHREN. 22 2 armer 3119B 
Dee. RN en 3119 C 
Zur Frageftellung. . . . 3120A 
v. ODechen 3119D 
$ 18, Ermittelung des Wertes der 
Maſſe: 
El, 31200 
SS 19 bis 38 — ohne Debatte... 3121D 
$ 39, Erbſchaftsſteuererklärung: 
RER 2a 3121D 
88 40 bis 45 — ohne Debatte... 3122A 
8 46, eibestattliche Verficherungen: 
°P er 3122B (n) 
8 47 bis 60 — ohne Debatte... 3122C 
$ 61, Schenkungen unter Lebenden: 
DEREN. 446 een 3123 A 
SS 61a, 62, 63 — ohne Debatte: 3123 A 
$ 64, landesgeſetzliche Vorſchriften: 
Budlase....-- sonne 3123 A 
Kühn, Direktor im Reichsſchatamt: 3123 C 
Ss 65 — ohne Debatte... . . » 3123D 
8 66 (Antrag Albrecht und Genofjen), 
Aufhebung der Abgaben auf 
Salz, Petroleum uſw.: 
Deruikii iu. 3123D 
Ss 66 (Kommiffionsbefhluß) — 
ohne Debatte... ....- - 3124A 
Betitionen .. rer e00. 3124A 
SFeftjtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Eu. nennen 3124 B 
Bufammenftellung der jtattgehabten nament: 
lihen Abftimmungen. ...... + .- 3125 


Die Situng wird um 1 Uhr 19 Minuten durch ben 
3117 B | Bräfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 
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BPräfident: Meine Herren, ich eröffne bie 100. Sitzung. 
Die Herren a haben wieder ben Präſidententiſch 
dazu mit einem ſchönen Bukett geſchmückt. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung liegt auf dem 
Burean zur Einſicht offen. 

An Stelle der auß ber IV. refp. XII und 
XVI. Hommiffion gefchtebenen Herren Abgeorbneten 
Hoffmeifter, Mahlte und Dr. Leonhart find durch die 
vollzogenen Erfagwahlen gewählt worden bie Herren Ab- 
geordneten: 

Merten in die Wahlprüfungstommiffion; 
Leiche in die XII. Kommiifion; 
Pohl in die XVI. Kommiffion. 

Ih habe Urlaub erteilt den Herren Abgeorbneten: 
Dr.Hieber, Raab, Haas (Darmftadt) für 2 Tage, 
Müller (Baben) für 3 Tage, 

Duffner, Eidhoff, Dr. Grabnauer für 5 Tage. 

63 fuchen für längere Zeit Urlaub nad) die Herren 
Abgeorbneten: 

Leinenweber bis zum 19. Mat wegen Srantheit; 
Gerifh bis zum 23. Mai wegen dringender 


Geſchäfte. 
Den Urlaubsgeſuchen wird nicht widerſprochen; dieſelben 
find bewilligt. 

Entfhuldigt find bie Herren Abgeorbneten Frei⸗— 
herr Heyl zu Herrnsheim, Wamboff, Traeger, Sittart, 
Freiherr v. er m Dr. Müller (Sagan), Gamp, 
Baſſermann und Dr. Beder (Heffen). 

Wir treten in bie Tagedorbnung ein. Gegen: 
ftand derfelben ift: 

Fortjegung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Gefebes, betreffend die Ordnung des 
Reichöhaushalts und die Tilgung der Reichs⸗ 
ſchuld (Nr. 10 der Drudfaden), auf Grund der 
Berichte der VI. Fommiſſion, 


(B) und zwar zunädjft: 


Nr. 360 der Drudfahen (Beftenerung der 
Erbſchaften). 
Berichterſtatter: Abgeordneter Dr. am Zehn⸗ 


off. 
Anträge Nr. 384, 397, 404, 

Ich eröffne bie Diskuffion über $ 13, Seite 65, mit 
den Anträgen Albreht und Genofien auf Nr. 384 ber 
Drudiaden, Dr. Müller (Meiningen), Dr. Wiemer auf 
Nr. 397 der Drudfahen und v. Sapigny, Graf Prafhma 
auf Nr. 404 der Drudjaden. 

Das Wort hat ber Herr Berichterftatter. 


Dr. am Zehnhoff, Abgeorbneter, Berichterftatter: 
Meine Herren, der $ 13 handelt von ben Befreiungen 
von der Erbſchaftsſteuer. Wie Sie aus ber Zuſammen— 
ftellung ber Beichlüffe der Kommiſſion erſehen haben, ift 
der Kreis der Befreiungen von der Kommiſſion nicht un 
erheblich erweitert worden. Die Mehrzahl der Befreiungen 
— is auf den Kreis ber engeren Familie. 

ndem ich mich im allgemeinen auf ben jchriftlichen 
Bericht beziehe, erlaube ih mir, einige Worte zu ber 

Nr. 1 zu bemerken. Die Nr. 1 lautet: 
Von ber Erbidaftöfteuer befreit bleibt ein Erwerb 

von nicht mehr ald 500 Mart. 
Nah preußiihem Geſetz blieb nur frei ein Erwerb von 
nicht mehr ald 150 Mark. Die Regierungdvorlage flug 
vor, einen Erwerb bis zu 300 Mark freizulaffen. Die 
Kommiffion hat ſodann aus foztalen Gründen Die 
300 Mark auf 500 Mart * Sie glaubt aber auch, 
daß damit genug geſchehen ſei, namentlich mit Rüchſicht 
darauf, daß in dem $ 13 auch noch bie anderen Be— 
freiungen ausgefproden find. Ich bemerke, daß in 
Frankreich befreit find Erwerbe nur bis zum Betrage von 
einem Franken. In England bleibt frei ein Nachlaß bis 


zu 2000 Markt. Einem Nachlaß von 2000 Mark möchte (0) 


aber bei der Vererbung in der Nebenlinie ein Anfall von 
500 Mark entiprehen. Man muß babet bebenten, daß 
in der Seitenlinie in der Regel eine Mehrheit von 
Perfonen zur Erbſchaft gelangt, durchſchnittlich etwa vier. 

Für die Kommiſſion war namentlih der Umſtand 
beftimmenb, daß, wenn die Erhöhung von 500 Mark auf 
1000 Mark vorgenommen würde, ein nicht unerheblidher 
Ausfall an Erträgen ber Erbichaftäftener ſich —— 
würde, welcher auf 1!/, bis 2 Millionen zu veranſchlagen 
wäre. Ich bitte deshalb, den Antrag in der Faſſung der 
Kommiſſion namentlich bezüglich der Nr. 1 zuzuſtimmen, 
— den Antrag, der ftatt 500 Mark 1000 Mark ſetzen 
will, abzulehnen. 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Savigny, zunächſt zur Geſchäftsordnung. 


v. Savigny, Abgeordneter: Ich bitte ben Herrn 
Präſidenten, herbeizuführen, daß die Diskuſſton über bie 
S 13 und 14 miteinander verbunden wird, ba ber 

egenftand meines Antrages eine Verſchiebung der Be: 
flimmungen des $ 14 in dem $ 13 bildet. 


Bräfident: Meine Herren, Sie haben ben Antra 
bed Herrn Abgeorbneten v. Sabiguy gehört. Hat jeman 
etwad dagegen einzuwenden? — Es iſt nicht der Fall. 
Dann werden wir fo verfahren. 

Ih frage den Herrn Berichterftatter, ob er unter 
diefen lmftänden nod einmal dad Wort wünſcht. — 
Derfelbe verzichtet. Die Diskuffion über die 88 13 und 
14 mit den bazu geftellten Amendements ift verbunden. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete dv. Savigny. 


v. Saviguy, Abgeorbneter: Deine Herren, ich habe 
im Gegenfag zu meiner Stellung am geftrigen Tage bie 
—— Aufgabe, nicht die Anſicht einzelner Mitglieder 
me 


er Partei hier zu vertreten, fondern ben ausdrücklichen (D) 


Auftrag, namens der ganzen Fraktion den Antrag zu 
vertreten, ber hier unter meinem und meines Freundes 
Grafen Praſchma Namen zuerft eingebraht worden ift. 
Ih darf daher annehmen, wenn ich auch ſelbſtverſtändlich 
nicht mit meinen Ausführungen alles wörtlich wiedergebe, 
wa3 meine Freunde über die Sache denken, daß doch 
meine Ausführungen das treffen, was meine politiſchen 
Freunde bezüglich diefer Sache wünſchen. 

Der Antrag will hauptſächlich die tunlichſte Aufrecht- 
—— des gegenwärtigen Rechtszuſtandes auf dem 
Gebiete der Befreiung für Zuwendungen und Schenkungen 
an milde, fromme, wohltätige, gemeinnügige Zwede. Gr 
verfolgt nicht irgendwie ein einſeitiges Parteiintereffe oder 
einfeitige Intereffen überhaupt, jondern will ganz gleich— 
mäßig alle ibeellen und menfhenfreunbliden Beftrebungen 
fördern, bie bisher nad den Anſchauungen des beutfchen 
Volkes von einer Befteuerung zu Zweden bed Staates 
frei bleiben follen. Diefe fon feit rzehnten bei allen 
auf dieſem Gebiete ergangenen Geſetzen feitgehaltene 
Volks- und Rechtsanſchauung verfolgt unfer Antrag auch 
bei biefem neuen Geſetz, das das Reichsgebiet beichreitet. 
Der einfahe und Hare Beweis dafür, daß bie Befreiung 
von Steuern auf dem von mir bezeichneten Gebiete 
bisher überall redtend war und Gemeingut ber An- 
ihauungen aller beutihen Stämme mar, finden 
Sie bereitd? in ber Begründung ber PVorlage, in 
ben Anlagen zu berjelben und in ben Xabellen und 
Überfihten, die uns über das in Deutichland geltende 
Recht dort von ben verbünbeten Regierungen gegeben 
worden find. Sie finden bort eine freiheit ber Bes 
ftenerung rubriziert nad ben verſchiedenen Nichtungen, in 
welden fih der Sinn der Frömmigkeit, der Mildtätigfeit, 
ber Förderung gemeinnügiger Beftrebungen aller Art in 
Deutihland jo vielfah in allen Bundesftaaten betätigt 


Reichstag. — 100. Sitzung. Freitag ben 11. Mat 1906. 





(v. Sapigny.) 


(A) hat. Nur eine einzige Ausnahme habe ich bier herbor: 


— von der ich aber kaum annehmen kann, daß 
end jemand, ſelbſt der Herr Abgeordnete Dr. Müller 
(Meiningen) nicht, wünſchen kann, daß wir und danach 
richten. Das ift Neuß jüngere Linie, das auch folde 
Zumendungen mit 4 bis 6 Prozent allerdings befteuert, 
davon die wohltätigen aber ebenfalld ausnimmt. Wenn 
eine ſolche Rechtötatfadhe, eine ſolche rechtsgeſchichtliche 
Tatſache vorliegt, follte man doch an eine Veränderung 
biefer Rechtszuſtände nur aus äußerft ſchwerwiegenden 
Gründen herantreten; und folde Gründe können wir als 
vorhanden im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht anerkennen. 
Es ift biefer Rechtszuſtand nicht allein anfangs ber 
fiebziger Jahre, aljo nachdem mir bereit3 zu einem eins 
beitlihen Reich eleAnstanii lee waren, in ben damals 
ergangenen Geſetzen, 3. B. in Breußen, aufrecht erhalten 
worden, fondern er ift auch ſeitdem in dem neuerbings 
ergangenen Geſetzen, in den Geſetzen, die bis Enbe ber 
neunziger Jahre, bis 1899, 3. B. in Bayern ergangen 
find, aufrecht erhalten und fogar noch Grweiterungen 
unterzogen worden. Es wäre baber im hödhiten 
Maße zu beklagen, wenn eine Rechtsauffaſſung, wie 
fie alle beutihen Stämme haben, in ihrer Geſetz- 
—— auf dieſem Gebiete bis jetzt aufrecht erhalten 
aben, bier von Reichs wegen im Wihderſtreit und 
im Gegenſatz zu dieſer gemeingültigen Auffaffung ver: 
ändert und verſchoben werben fol. Es find — um 
genan zu fein — allerdingd in einem Staate Kleinere 
Abweichungen bei dem neueften Geſetz befchloffen worben. 
Während Baden alle Almoſen zur fofortigen Ver: 
teilung, alle Zuwendungen an ben Fiskus und öffent 
liche Kaffen und Anftalten, deögleihen an Gemeinden, 
Kreife und alle Kommmmalverbände für ihre öffentlichen 
Zwecke, alle Stranten-, Unfall, Invaliden- und Alters: 

—— u. dergl. Anſtalten und deren Verbände 
(®) und für alle Zwecke der Wohltätigkeit, des Unterrichts, für 
bie Kirchen» und Pfarrhausbauten vollftändig befreit find, 
bat Württemberg 1899 befchloffen, diefe Befreiung auf 
einen Betrag von 1000 Mark einzufchränten, und hat 
bie darüber hinausgehenden Beträge im Gegenfag zu 
feinen jonft gewählten Beftenerungsprogenten auch nur mit 
2 Han befteuert und fie hierdurch der Beſteuerung der 
Geſchwiſter, des niedrigften in Betraht kommenden 
Verwandtſchaftsgrades, ——— Sachſen hat in 
feinem Gejeg von 1876 alle firdliden und mohltätigen 
Stiftungen und Anftalten von Steuern befreit. Bayern 
at noch 1899 unter Griwelterung feiner alten Be— 
mmungen auch biefe Befreinung in vollem Umfange 
aufrecht erhalten. In Preußen erwähnte ih fchon, wie 
dad geltende Recht in umfaflender Weife, in detaillierter 
Aufzählung aller nur denkbaren auf biefem Gebiet in 
Beirat kommenden Zwede bie Befreiung ausfpricht. 
Sie finden aufgezählt erftend: den Fiskus und alle öffent: 
ihen Anftalten und Kaſſen, welche für Rechnung des 
Staated verwaltet werben oder biefen gleichgeftellt find; 
zweitens: Orts- und SLanbarmendberbänbe je Ber: 
wenbung für Hilfsbebürftige; brittend: bie öffentlichen 
Armen, Stranken:, Arbeits-, Straf» unb Beflerungs- 
anftalten, ferner öffentliche Waiſenhäuſer — was in 
einem der neueren Gelege noch hinzugefügt wurde —, vom 
Staate genehmigten Hofpitäler und andere —— 8: 
anftalten, ferner bie vom Staate genehmigten Vereine 
für Hleinkinderbewahranftalten, fowie Stiftungen, melde 
als milde ausdrücklich anerfannt find; viertens: öffentliche 
Schulen und Univerfitäten, öffentlihe Sammlungen für 
Kunſt oder Wiffenfchaft; fünften: deutfche Kirchen oder 
andere beutjche Religionsgefellihaften, denen bie Rechte 
ber juriftifhen Berfon zuftehen —, und ſchließlich auch das 
Produkt einer Novelle aus den neunziger Jahren: Kaſſen 
oder Anftalten, welche bie Unterſtützung ber Arbeitnehmer 


3093 


ober Bedienfteten des Erblafferd ſowie ber Angehörigen 
berjelben bezweden. 

Daneben ift in Preußen für die nicht unter biefen 
Begriff fallenden mohltätigen, Humanitären, gemein: 
nitgigen Zwede noch bie Möglichkeit gegeben, fie milder 
zu beurteilen als anbere Renerpfl tige Erbfälle und 
Schentungsfäle, indem nur ein Steuerfag von 4 Prozent 
auch für dieſe dort feftgehalten ift. 

Angefiht3 dieſes Rechtszuſtandes frägt ed ſich, wie 
benn nun bad Reichsgeſetz, welches in biefe Verhältnifje 
eingreift, bie Dinge verändern will. 63 ift in Uber— 
einfttimmung mit ber Regierungsvorlage im weſentlichen 
bon der Kommtifion feftgehalten worden an dem Steuer: 
fage von 5 vom Hundert. Damit wirb aljo für bem 
allergrößten Teil ber in Betracht kommenden Zuwendungen 
an Stelle völliger Steuerfreiheit eine ſehr hohe Belaftung 
geihaffen, die noch über den Sat hinausgeht, den das 
Geſetz ſelbſt für diejenige Verwandſchaftsklaſſe feftgehalten 
hat, mit der die Beſteurung beginnt: das iſt die 
Erbanfälle an Eltern, Geſchwiſter und Geſchwiſterlinder. 
Man geht über die 4 Prozent dieſer Klaſſe hinaus, ja 
fogar weit über das Maß hinaus, das ber einzige 
beutiche Staat, der hier eine gemwiffe Ausnahme bildet, 
Württemberg, für richtig gehalten hat, indem er die Be: 
fteuerung der Zuwendungen für fromme, milbtätige, 
humanttäre und gemeinnügige Zwede doch wenigftend in 
der gleihen Höhe gehalten hat mit ber Befteuerung ber 
Verwandtſchaftsklaſſe der Geſchwiſter. 

Außerdem aber enthält der $ 14 — und das wirkt 
nun nod ‚gan befonberd Hart und erfchwerend — bie 
Anwendbarkeit der Steigerungäbeftimmung, wie fie bie 
Kommtffion noch über die Negierungdvorlage hinaus tm 
den $ 12 gebradt hat, auf Zumenbungen zu ben gedachten 
milden und humanitären Zweden! Daraus ergibt ſich num, 
daß bei ben größeren und größten Zuwendungen, wie 
folde bei dem fteigenben MWohlftand und dem damit auch 
fteigenben idealen Sinn der Bevölkerung in neuerer Zeit 
gar nicht felten für gemeinnügige und fromme Zwede — 
macht werben, die Belaſtung bis zu 12'/, Prozent anwachſen 
fann. Es würde aljo von ben betreffenden Summen, bie 
idealen Zweden zugewenbet werben jollen, ein Achtel vom 
Reiche Für fih in Anſpruch genommen werden! Diefer 
Schritt der Belaftung von Zuwendungen, die bis jetzt 
gänzlich freigeblieben find, iſt ein fo abnormer, über: 
rafhender und weitgehenber, daß allein darin von allen 
Seiten bed Haufes ein ſchweres Bedenken gefunden werben 
follte. Es würde ſolchen Zuwendungen durch biefe Be— 
ſtimmung geradezu ein Riegel vorgeſchoben werden; denn 
es ſteht außer Zweifel, daß eine ſo hohe Beſteuerung auf 
viele Gefhentgeber und Erblaſſer, die über das Grab 
hinaus derartige ibeale Beftrebungen fürbern möchten, 
abihredenb wirken würde. Ihre seo zu folden 
Zuwendungen würbe ganz weſentlich * chwächt, wenn 
nicht völlig unterdrückt werden. Manche Erfahrungen aus 
ber legten Fi haben dies ſchon gezeigt, bei denen von 
ber beabfi tpten Zuwendung aud wegen ber doch noch 
günftigeren Beftimmungen bes jekigen Rechts Abftand 
genommen wurde. Schon biefe geringere Belaftung bat 
abjchredend auf diejenigen gewirkt, die fonft zu Bu: 
wenbungen ber —— Art bereit waren. Um ſo mehr 
wird das in Zukunft der Fall fein, wenn bie bier vor— 
geihlagenen Beftimmungen Gefek werben follten, und das 
= verhindern, ift ber Zweck bed bon ums geftellten 


ntragd. 
& iſt aud an ſich in geniffem Sinne unlogiſch, wenn 
eine Privatperſon ſich entichließt, aus Ihren privaten Mitteln 
öffentliche Zwede zu unterftügen — Öffentliche Zwecke, die 
fogar vielfach ſolche der öffentlichen Anftalten, der öffentlichen 
Verbände, de Staates felbft find, wie benn aud viele 
von biefen Zwecken von Amts wegen und von Geſetzes 
422* 
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(v. Sapigny.) 
wegen gefördert werden — wenn aljo bie Privatleute 
fi entſchließen, mit ihren privaten Mitteln freiwillig dem 
Staate und feinen Verbänden in ihren öffentlichen und 
allgemeinen wohltätigen Sweden zu Hilfe zu fommen und 
ihnen zu dieſen Zweden beizuſteuern, daß dann biejelbe 
Allgemeinheit, für bie das Opfer gebradt werben fol, 
nohmal3 auftritt und vorweg einen Teil für ganz andere 
Zwede, ald wie fie bie u. verfolgen, fir fi 
in Anfprudh nimmt. Denn daß die Steuern des Reihe 
nicht lediglich ſolchen Zweden dienen, wie wir fie bier 
zum Gegenftand der Beitenerung in $ 14 maden wollen, 
liegt ber Hand; und ed kann feinem Untertan zu— 
gemutet werden, ohne weiteres und freiwillig über feine 
geſetzliche Steuerpflihten hinaus noch für Staatszwecke in 
diefer Weife ertra beizufteuern. Es liegt alfo eine gewiffe 
Inkonſequenz allen jhon in dem Gedanken, fir bie Zu— 
wendung zu allgemeinen öffentlichen Zweden nod vorweg 
eben wieber für allgemeine Zwede eine andere Befteuerung 
eintreten zu laffen. 

Wenn ich num darauf eingehe, darzulegen, in welder 
Weiſe wir beabfihtigten, dem gegenwärtigen Rechtszuſtande 
jo weit als möglich zur Erhaltung zu verhelfen, jo werbe 
id) mid, da der Antrag Ihnen gedrudt vorliegt, auf einige 
furze Ausführungen beihränten. 

Sch babe vorhin beantragt, den 813 in ber Dis— 
fuffion mit $ 14 zu verbinden, weil der $ 13 die Be- 
freiungen enthält, und die Faſſung des Antrags, wie er 
Ihnen vorliegt, vorfieht, daß in die Reihe der Befretungen 
des & 13 die Ziffer 1 und Ziffer 2 des jegigen $ 14 der 
Kommiffionsfaflung hinzugefügt werben fol in der neuen 
Numerierung ald Ziffer 6 und Ziff 








er T. 

Es mußte dabei die Ziffer 1 bes $ 14 tm der Kom— 
mifftonsfaffung eine kleine Anderung erfahren, weil bie 
Kommiſſion in teilweifer Anlehnung an die Vorlage der 
verbündeten Negierungen dieſe Ziffer 1 durch einen 
Zufag, der ben Abſatz 2 ded 8 14 ber Kommiifiond- 
fofjung bildet, noch weiter erläutert Hatte und dadurch 
Beftimmungen, bie eigentlich in die Ziffer 1 Hineingehörten, 
getrennt dabon wegen einer Bezugnahme auch auf andere 
gleichartige Beltimmungen in einem befonderen Abſatze 
gegliedert hatte. Wenn num biefe ae in einem anberen 
Paragraphen, in dem $ 13, in ben Befreiungsparagraphen 
überführt wird, ift e3 notwendig, bie Falfung ungefähr 
in der Weife wieder berzuftellen, wie bie Regierungs— 
** fie enthalten hatte. 

n mehrere3 ift nicht gefchehen, und es wird babet 
nod an ber Wortfaflung fefige alten, die bie Kommiſſion 
für die richtige gehalten hatte, indem fie zu den Worten 
„zu den auderen inländiihen Religtonsgefellihaften* hin— 
zufügt: „öffentlich zugelaffenen*. Sie ſehen, es entipricht 
alſo die materielle Beftimmung bem, was die Kommiffion 

ewünſcht und vorgeſchlagen hatte, nur mit bem linter- 
hiebe, daß felbftveritändlid an bie Stelle ber Beſteuerung 
mit 5 Prozent die Befreiung von ber Steuer tritt. Es 
handelt fi dabei um die inländiſchen Kirchen und die 
inländiſchen zugna enen Religionsgeſellſchaften, und zwar 
ſolche, denen bie Rechte der juriftiihen Perſon zuſtehen, 
wie das auch in der Regierungsvorlage ſteht. 

Die Ziffer 7 entſpricht wörtlich der Ziffer 2 des 

14 der Kommiſſionsfaſſung. Es iſt auch da nur das 

erſchieben aus dem einen Paragraphen in den anderen, 
in den Befreiungsparagraphen, vorgefchlagen. Eine Kleine 
Anderung ift allerdings zugleich in Vorſchlag gebracht, welche 
aber nicht irgendwie wefentlicher Art ift. Es find lediglich 
in Aufzählung derjenigen Sorporationen, für welde bie 
Steuer nad) der KHommtffiondfaffung 5 Prozent betragen, 
die nach unferer Anfiht aber vollftändig fteucrfrei bleiben 
follen, noch einige Bezeichnungen Hinzugefügt, um alle bie 
Rechtsformen ber en Zeit bier zur Geltung 
kommen zu laffen. In der Hommiffionsfigung find nur 
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bezeichnet: inländiſche Stiftungen, Geſellſchaften, Vereine (C) 


ober Anftalten. Meines Erachtens genügt dad nicht, 
fondern es müflen noch die Genoffenfhaften erwähnt 
werben, weil auch in der form ber Genoſſenſchaften die— 
felben idealen Zwede nad) dem heutigen Recht verfolgt 
werben können, und es müffen die Verbände hinzugefügt 
werben, weil fonft Zuwendungen an fommunale Verbände, 
beifpielöweife aud an die Gewerkſchaftsverbände, an bie 
Verbände von Vereinen, wie wir fie vielfach befigen, dieſer 
Wohltat verluftig gehen würden. Ich glaube, daß gerabe 
biefe Ausdehnung unter allen Umftänden auch denjenigen 
recht fein wird, welche vielleicht in anderer Richtung Be- 
benfen haben. 

Ferner ift das Wort „ausſchließlich“ durch das 
Wort „beftimmungsgemäß* erfegt. Es ift wohl denkbar 
und gar nicht felten, daß mit dem Hauptziele einer 
folden Stiftung und Zuwendung die Zwede verfolgt 
werden, welche hier, befreit bezw. in der Steuer relativ 
begünftigt, gegen den gegenwärtigen Rechtszuſtand 
allerdings nun hart betroffen werden — Aber es iſt 
durchaus möglich, daß nebenher und durch die Natur der 
Sache bedingt in gewiſſem Sinne auch ein anderer Zweck, 
auch ein Erwerbszweck, mit in Frage kommen kann, weil 
ſolche gemeinnützigen Anſtalten nach der heutigen Art 
ihres Ausbaues ſehr wohl auch nebenher etwas auf 
dieſem Gebiete des Wirtſchaftslebens tun müſſen, welches, 
ohne mit ihrem Hauptzweck in Konflikt zu treten, dennoch 
bei dem Worte „ausſchließlich“ die Möglichkeit geben 
würde, daß ſie allein wegen dieſes Nebenumſtandes der 
Begünſtigung, die ihnen hier zuteil werden ſoll, 
vollſtändig verluftig gingen. Es genügt meines Erachtens, 
wenn bie ſtatutariſch oder ſonſtwie feſtgelegte Zweck— 
beſtimmung unzweifelhaft ben hier zu befrelenden, zu 
begünftigenden idealen Zwed Harftellt, um die Befreiung 
zu teil werben zu laffen. Darum ift vorgeichlagen, bad 


Wort „ausſchließlichen“ durch dad Wort „beitimmungs- (MD) 


gemäß“ zu erfegen. Es tut im Sinne ber Gefeßgeber, 

die den Entwurf er haben, unzweifelhaft denfelben 

Dienft, verhindert aber Unbilligkeiten und nicht gewollte 

—— die auf die andere Art ſonſt zuſtande kommen 
unten. 

Damit würde dad, was in bem $ 13 eingefhoben 
werben foll, erlebigt fein. Es ift dies aljo lediglich eine 
———— und es genügt daher, in der Faſſung, 
die bier vorgeſchlagen ift, die zwei Abſätze anzunehmen 
als Ziffer 6 und Ziffer 7, um basjenige aufredht zu 
erhalten, was, wie ih ſchon fagte, nad) dem übercin- 
ftimmenden Net aller biöher geltenden Erbſchafts- und 
Schenkungsſteuergeſetze rechtens war, in Bezug auf bie 
forporierten, alfo mit dem Rechte der jnriftiichen Per— 
fönlichfeit ausgeftatteten Stiftungen, en ten, 
Relions fetten ufw. Und wenn man bebenft, daß 
die Verleihung des Rechts der juriftiichen Perfönlichkeit 
an ſich erft erfolgt, wenn eine gewiffe behörbliche Prüfung, 
abgefehen natürlich von dem beftehenden kirchlichen Gefell 
fchaften, erfolgt ift, fo tft alfo eine Garantie dafür, daß 
nicht übermäßig viele Anftalten, Gefellihaften und Kor— 
porationen von biefer Befreiung Nugen ziehen könnten, 
durch die vorhergehende ftaatlihe Sichtung nad) dieſer 
Richtun eig und gefichert. 

30 omme num zum 8 14, wie er ſich nad) dem An: 
Irapı falld Sie ihn annehmen, geftalten würde. Es ift 
lediglich auch wieder feftgehalten, was Ihnen die Kom— 
milfion vorichlägt, obwohl e3 nicht ganz demjenigen ent- 
ipriht, was jet in dem verſchiedenen Staaten des 
Deutihen Reichs rechtens ift. Um aber nicht zu weit: 
ehende Forderungen zu ftellen, ift bier unſererſeits eine 

nfhränfung erfolgt und haben wir und damit begnügt, 
vorzuschlagen, bier dasjenige aufrecht zu erhalten, was 
im größten deutſchen Bundesftaat für die am ungünftigften 


(». Sapigny.) 
(A) geftellten er und Zuwendungen zu ibealen 
weden gilt, nämlih ein Steuerfat von 4 Prozent. Es 
it das alfo nur eine Ermäßigung um 1 Prozent gegen 
benjenigen Sa, den die ſtommiſſion vorichlägt. Es Liegt 
barin aud) eine Verſchlechterung des gegenwärtigen Rechts— 
zuftanbes, 3. B. Hinfichtlich der Ziffer 4 des $ 4 ber 
Kommiffionsfaffung, welche jet in unferem Antrag zu 
iffer 2 wird, infofern die unter diefe Ziffer fallenden 
offen und Anſtalten, welche die Unterftügung der zu 
bem Grblaffer in einem Dienſt- oder Arbeitöverhältnis 
ftehenden Perfonen fowie der Familienangehörigen folder 
Berfonen bezweden, in Preußen und — obwohl ich das 
natürlih nicht fir jedes Erbſchaftsſteuergeſetz eines jeden 
Bundesſtaats garantieren fann — in den meilten anderen 
Bundesſtaaten, fofern Ertrabeftimmungen fir diefen Zweck 
überhaupt getroffen find, ftenerfrei gewejen find und bleiben 
würden. Es tft das alſo eine Verſchlechterung des gegen 
wärtigen Rechtözuftandes. Ste mag aber durchgehen, 
damit nicht zu weitgehende Änderungen gegen bas, was 
bie Kommilfion vorſchlägt, hier beantragt werben. 
Ubrigens find die Ziffern 3 und 4 in dem vorliegenden 
Antrag unverändert geblieben; fie haben lediglich eine 
andere Numerierung befommen, weil fie jegt in $ 14 
allein ftehen werden, und fie werben, ftatt mit 5 Prozent, 
mit 4 Prozent befteuert. 

Eine fleine Abänderung rein rebaftioneller Art ift in 
der Biffer 3 vorgeichlagen; es mag aber babingeftellt 
bleiben, ob man fie fir notwendig hält oder nit. Es ift 
dort geiagt, daß für Zuwendungen zu den gebadten 
Zweden, fofern ihre Verwendung zu dem beftimmten 
Zwecke gefihert und die Zuwendung nicht auf einzelne 
Familien oder beftimmte Perfonen beſchränkt ift, die Bes 
ftenerung mit 5 vom Hundert eintreten fol. Dann würde 
aber da3 Wort „Zuwendung“ zweimal in verichtebenem 
Sinne angewendet: einmal als die Handlung gemiffer: 








(8) maßen des Erblaſſers, des Gejchenfgeberd, dad andere 


Mal als die weitere Betätigung auf Grund der Beftim- 
mung des Erblaſſers al3 „Zuwendung“ an diejenigen, 
welde aus der „Zuwendung“ bedadjt werben follen. Das 
ift eine rebaftionell unſchöne und unridhtige Verwendung 
bed Wortes. Ich habe deshalb vorgeihlagen, an dieſer 
Stelle dazwifchen zu ſchieben: „und ber Genuß ber Zu: 
wendung”. 

In der Ziffer 4 babe id geglaubt — und meine 
Freunde find derfelben Anfiht —, daß es wohl erwünfcht 
wäre, wenn eine Begrenzung, bie dieſe Ziffer nad der 
Kommiffionsfaffung enthält, in Wegfall gebradit werben 
könnte. Es heißt dort: 

das Gleiche 
— nämlid nicht die Befreiung, fondern die Beſteuerung 
mit 5 Prozent im Gegenfaß zu der viel höheren bis zu 
25 Prozent, bie ſonſt eintreten könnte und müßte — 
ilt, wenn der Erwerb anfällt Kaſſen oder An— 
alten, welche die Unterſtützung von Berfonen 
fowie deren Familienangehörigen bezweden, bie 
zu einem wirtfhaftlichen Unternehmen, bei bem 
ber Erblafier beteiligt war, in einem Dienft- 
ober Arbeitöverhältnifie ftehen. 
Das Wort „beteiligt*, eng interpretiert, wirde bedeuten, 
daß an dem wirtfhaftlihen Unternehmen als foldem ber 
Grblafjer beteiligt gewejen fein muß, und zwar würde 
man im gewöhnliden Sinne des Wortes unter ber Bes 
teiligung eine wirtichaftliche Beteiligung verftehen. Nun 
find aber die Fälle durchaus auch heutzutage ſchon nicht 
jelten — und fie werden noch zunehmen —, in welden 
3. B. Direftoren von diftiengefelchaften, bie lange Jahre 
einem Werke ihre Kraft gewidmet haben, jehr wohl ge— 
neigt fein können, Zuwendungen an die Beamten und 
Arbeiter des Werkes zu machen. Sie würden, wenn fie 
nicht Anteile ber Altien ufw. des Werkes befigen, als 
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„beteiligt* an dem wirtſchaftlichen Unternehmen unter 
Umjtänden nicht anerfannt werden. Darum habe id) 
vorgeichlagen, Hinzuzufügen: „beteiligt oder tätig war”, 
Es iſt auch in der Entwidfung der jegigen Zeit gar nicht 
ausgeſchloſſen, dab auch ein nicht fo hoch botterter Be— 
amter eined ſolchen Werkes eine Zuwendung zu dem ge- 
dachten Zwed, fei es letztwillig, fei es als Schenkung 
unter Lebenden, für feine früheren Mitarbeiter und bie 
fpäter an bemfelben Werk Arbeitenden madt. Es gibt 
auc Arbeiter umd darunter gar nicht jo wenige, die 30, 
40, 50 Jahre bei demfelben Unternehmer befhäftigt waren, 
und bei dieſen wird eine Neigung, Zuwendungen zu 
machen, mit der Zeit wohl auch hervortreten fünnen. 
Alle diefe wirden gehindert fein, die Vorteile des Para— 
graphen zu genießen, wenn nicht die Worte „oder tätig“ 
hinzugefegt werden. Das tft eine Heine Anderung, die 
zwar eine kleine ſachliche Verſchiebung bedeutet, der aber 
auch die äußerfte Linke des Haufes ihre Zuſtimmung wohl 
geben kann. 

Der Abſatz 2 des 814 mußte, weil er im die Ziffer 1, 
bie jegt in $ 13 gefchoben ift, gehörte, entſprechend 
redaktionell geändert werben. Materiell wird dadurch 
eine Anderung nicht herbeigeführt. 

Die Ziffer II ded Antrags fchlägt Ihnen vor, ben 
Abſatz 3 des 8 14 in der Kommiifionsfaffung zu ftreichen. 
Das bedeutet, daß man fich begnügen fol, wenn überhaupt 
die Steuer von Zuwendungen für ibeale Zwede erhoben 
werden fol, fie dann im Gegenſatz zu ber jeßtgen Be: 
freiung lebiglih auf dem niedrigſten Steuerfag, auf die 
4 Prozent, einzufchränfen und nicht nun noch die Zu— 
wendung, wenn einmal eine folde für ibeale Zwecke 
fih in einer größeren Summe bewegt, noch extra dafür 
zu ftrafen, indem eine ganz enorme Steigerung bis zu 
12'/, Prozent als Steuer dafür verlangt wird. Darum 
ift hier vorgeichlagen, diefen Abſatz zu freien. 

Ich erlaube mir gleih noch folgendes zu bemerken. 
Falls man, was wir allerdings nicht hoffen und wünſchen, 
ſich nicht voll und ganz auf den Boden unfered Antrags 
ftellen will, fo kann derjenige, welcher etwa nad) biejer 
Richtung Bedenken bat, jo weit mit und zu geben, 
durch die Annahme gewifler Teile des Antrags 
wenigftend eine Milderung der Beftimmungen herbei 
führen, wie fie jett bier im Gegenſatz zum geltenden 
Recht, im Gegenfag zu den Rechtsanſchaumgen aller 
beutihen Stämme in diefem Paragraphen getroffen werben. 
Es läßt fih, wenn fie bie einleitenden Worte des 8 14 
in der Form, wie Sie in unjerem Antrage — ſind, 
— wenigſtens — und das Hat eine ſelbſt— 
ſtändige Bedeutung, gewiſſermaßen die Bedeutung 
eines Eventualantrags, eines Unterantrags den 
Steuerfag von 5 auf 4 Prozent herabmindern. 
In zweiter Linie wenn Sie die Streichung 
des Abſatzes 3 des 8 14 in der Kommiſfionsfaſſung mit 
und annehmen, jo begnügen Sie fih, aud wenn Ste das 
erfte nicht getan haben und die 5 Prozent aufredt er: 
halten, dann wenigftend mit biefen 5 Prozent für alle 
Zuwendungen, gleihgültig weldhe Höhe fie Haben 
mögen — gerade bie höchſten find bie lobenäwerteften, 
e3 find diejenigen, welche dem idealen Zwed am meiften 
nügen —, und laffen für biefe idealen Zwecke bie 
Steigerung des 8 12 für Erbſchaften und Schenkungs-— 
zwede fallen. Unſer Antrag bat alfo in feinen einzelnen 
Teilen aud) die Bedeutung eines Eventualantrags für 
ee weldhe fi nicht voll und ganz auf ben Boden 
unjered Antrags fiellen wollen. Ich empfehle denjenigen, 
bie dieſe Bedenken hegen, mit und doc) wenigftend jo weit 
zu gehen, für biefe Milberungen einzutreten. Dann tft 
ihon in ihrem Sinne ein erhebliher Fortſchritt erzielt; 
fie ziehen damit bie Zuwendungen zu idealen Zweden 
zur Neichäftener noch immer erheblich heran. 


(0) 
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Es ift dann noch beantragt, einen 
fügen. Ob man aber biefe Erwägung fallen läßt unb 
bie darin enthaltenen Beftimmungen in 5 14 als weitere 
Abfäge ftehen laffen fol, das ift Gefhmadsfadhe oder eine 
rebaftionelle Frage. Im weſentlichen ift nur deshalb ein 
befonderer Paragraph herausgebildet, weil die Be— 
filmmungen in den Abſätzen des vorliegenden $ 14a, 
welde faft wörtlich übereinftimmen mit dem, was bie 
Kommilfion als Abſatz 4, 5 und 6 im 8 14 aufgezählt 
—* ſich jetzt nicht mehr auf ben einen 8314 beſchränken, 
ondern übergreifen auf ben 8 13, alſo auf mehrere 
Paragraphen. Bet einem folden Zurüdgreifen pflegt 
man die bezüglichen Beftimmungen in einen neuen 
Paragraphen, der auf bie vorhergehenden verweilt, zu 
formulieren; das ift aber lebiglid eine Formulierungs- 
frage, die matertell nicht3 ändert. 

Dagegen ift Ihnen vorgefchlagen, den Abſatz 4, ber 
jest lautet: 

Vermögensvorteile von nicht mehr ald 5000 Mark 

find in ben Fällen des Abſatz 1 von ber Erb: 

Ichaftöftener befreit, — 
babin anders zu faffen, daß biefe 5000 Mark von ber 
Erbſchaftsſteuer unter allen Umftänden befreit fein follen, 
bamit nicht, wenn fih bie Schätzung bed Vermögens: 
borteild, der nad den mtentionen der Kommiſſton von 
ber Steuer befreit jein follte, zufällig, wie es leicht 
geidiebt, um einige Mark über biefe Grenze von 

Markt hinaus bewegt, allein durch dieſe Heine Über: 
ſchreitung der Zwang entiteht, die GSteuerbefreiung, bie 
bier vorgefehen ift, ganz fallen zu laſſen und für bie 
volle Summe bie Beſteuerung eintreten zu laſſen. 

Der Vorſchlag geht alio dahin, dieſe 5000 Mark, 
auch wenn fie einen erften Beftanbteil einer höheren Zu: 
wendung bilden, ftet3 frei zu laffen und die Befteuerung 
erſt bei dem Betrage einfegen zu laſſen, ber die 5000 Mart 
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14a neu einzu: 


(B) überfteigt. 


In dem Abſatz 5 ift Iebiglih die Numerierung, auf 
bie Bezug zu nehmen war, verändert, wie es notwendig 
war, nachdem jett eine neue Bezeichnung eingetreten fein 
wird, wenn ber Antrag zur Annahme gelangt. 

Das Gleiche gilt von der Beſtimmung des Abſatzes 6. 

Die drei Abfäge find in dem $ 14a als Abſatz 1, 
2 und 3 aufgenommen. Das würde fi) ändern, wenn 
man zu ber Anfiht käme, es wäre richtiger, fie dem 8 14 
als Abſätze anfügen au laſſen. 

eine Herren, ich habe Ihnen in einer für die 
Geduld mander Herren vielleicht etwas langen Aus— 
führung die Einzelbeſtimmungen klar machen müſſen, weil 
wir hier mit einem Antrage hervortreten, der eigentlich 
ſchon in der Kommiſſion zur Erörterung hätte gelangen 
müffen. Die Herren bed Zentrums, bie in ber Kom— 
miſſion gearbeitet haben, haben jedoch mit ben Anregungen, 
die fie auf biefem Gebiete gegeben haben, nicht ben 
nötigen Widerhall gefunden, und fo blieb nichts übrig, 
ald Hier in ber Plenarverhandlung zu verſuchen, nad) 
biefer Richtung noch Beflerungen ic in Han 

Ih kann zum Schluffe meiner —— nur 
nochmals wiederholen, daß das, was Ihnen bier vor—⸗ 
geſchlagen wird, keine Neuerung bedeutet, ſondern ein 
Aufrechterhalten deſſen, was alle Glieder und Teile des 
deutſchen Volkes bis ir auf biefem Gebiete für das 
Richtige, für dad Anzuftrebende, für dad Ideale gehalten 
haben, daß bie Beftimmungen bagegen, bie Ihnen bon ber 
Kommiffton vorgefhlagen werben, bon biefem Rechts— 
zuftande nicht unerheblich abweihen und zu Ungunſten 
berfelben eine Verſchiehung in eine höhere Befteuerung 
vorſchlagen, daß alſo eine nicht unerheblihe Mehreinnahme 
für die Reichskaſſe daraus erwachſen würbe. 

Was num die finanzielle Wirkung betrifft, wenn Ste 
bem borgetragenen Antrage Ihre Zuftimmung geben, jo ift 
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die Statiftif über dad, was für folde Zwede alljährlich (0) 


gegeben zu werben pflegt, feine fo genaue, daß bie Ziffern 
f bier haarſcharf darlegen laffen. Ich habe mir einige 
olcher Ziffern verſchafft und habe vor mir liegen bie 
Statiftit über dad, was in Preußen für firdlihe und 
wohltätige Zwede, für Witwen und Waifen, für Armen: 
und Srankenpflege, für die Schule ufw. innerhalb ber alt= 
ländiſchen Provinzen im Jahre 1900 gegeben worben ift: 
bad waren 41/, Millionen Marl. Wenn wir annehmen, 
baß etwa dies für bie evangelifchen Zwecke —— ge⸗ 
eben wird, worunter auch nicht rein kirchliche fub- 
umiert ſind, und daß für die Zwecke der katholiſchen 
Kirche etwa die Hälfte hinzutritt, wenn ferner das, was 
außerhalb Preußens in den anderen Bundesſtaaten gegeben 
wird, hinzukommt, jo wird es ſich im ganzen handeln um eine 
Jahresſumme von circa 10 Millionen Marl. Bon diefer 
Jahresſumme von 10 Millionen Marl würden alfo die 
Prozentfäge teilweife abgehen, bie jegt auf fie nach der 
Vorlage der Kommiffion gefhlagen werben follen; ein 
Teil würbe beftehen bleiben. Es Hanbelt fi alfo jeben- 
falls nur um Hunberttaufende von Mark im Jahre, e3 
fönnte die Summe bvielleiht auch auf eine Millton an- 
fteigen; aber von biefer einen Million kann ich nicht 
glauben, daß das Deutſche Reich fie jo notwendig braudit, 
um fie ben ibealen Zweden, weldhe das beutfche Volk in 
feinen einzelnen Gliedern bamit zu verfolgen wiünfdht, 
auf die Dauer entziehen zu müffen! 

Ich bitte Sie Pen im Namen meiner politifchen 
Freunde, mit und auf ben Boben unſeres Antrags zu 
treten und, falls diejenigen Herren, weldhe Bedenken haben, 
das in vollem Maße zu tum, eine gewiffe Einſchränkung 
ihrer Zuftimmung eintreten laffen zu follen glauben, fo 
bitte ih Sie, wenigftend ben bon mir vorhin fchon be— 
zeichneten Milderungsbeftimmungen zuzuftimmen, die in 
unferem Antrage gewiffermaßen als Eventualanträge ent- 
halten find. 

(Lebhaftes Bravo in der Mitte.) 


BPräfident: Che id dad Wort weiter erteile, Habe 
id bem Haufe mitzuteilen, daß bie Herren Abgeordneten 
Albredt und Genofien ihren Antrag auf Nr. 384 ber 
Drudiadhen, den $ 14 zu ftreidhen, zurüdgezogen haben. 
ferner habe ich zu bemerken, daß ber Br Abge⸗ 
ordnete v. Sabignh den von ihm geſtellten Antrag auf 
Einfügung eines 8 14a bereit3 mit in ben Bereich einer 
Erörterungen gezogen hat, was ih auch fahlid ganz 
gerechtfertigt finde. Ich glaube daher richtig zu handeln, 
wenn ich dieſen $ 14a auch mit zur Diskuffion ftelle. — 
—3 erhebt ſich kein Widerſpruch; wir werden ſo 
verfahren. 
as Wort Hat ber Herr Abgeordnete Dr. Müller 
(Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ich hoffe, mich in der Begründung unferer Anträge etwas 
fürzer al3 der Herr Vorrebner halten zu önnen. Leider 
bin ich aber genötigt, zubor eine Meine perjönliche Ab- 
rehnung mit dem Herrn Kollegen Dietrich zu halten, der 
mich geftern eigentlih ohne ee Veranlaffung bier des 
Partikularismus befhulbigt hat. Ich muß diefen Angriff, 
der durch nichts motiviert war, als völlig ungeredhtfertigt 
und gerabezu beleibigendb zurüdweifen. Im Gegenteil, 
Herr Kollege Dietrih, id) habe ben Partikularismus, 
wie Ste zugeftehen müſſen, wieberholt, vor allem, was 
bie ee Hier und das Berfehröleben anlangt, aufs 
allerfchärffte hier bekämpft. 

(Sehr richtig! links.) 
Ih habe den Partikularismus aber befämpft, wo ich ihn 
fand, und jo auch zu Zeiten ben preußifchen Partikularis⸗ 
mus, weil er nad unferer Meinung jehr häufig der aller: 
gefährlichfte if. Und der Anlab und ber Zeitpunft 


(D) 


(Dr. Müller [Deeiningen].) 


(A) eines ſolchen Ausfalles gegen mid von fetten bes Herm 


Kollegen Sietrid war ber denkbar ungünftigfte. 
(Sehr richtig! links.) 

Weſentlich aus Partikulartgmus haben die Herren 
auf der reiten Seite geftern den grundlegenden Para— 
graphen biejes Geſetzes abgelehnt 

(ehr richtig! Links); 

wejentlih aus Partitularismus haben fie die Idee ber 

höeinfommenftener und der Reihövermögenöfteuer feit 
vielen Jahren befämpft. Daß Ste bamit gerade am 
allermeiften gegen ben Reichsgedanken handeln und vor 
allem gegen die feinen Staaten, bie bet der jegigen Aus— 
rechnung der Matrikularbeiträge beſonders leiden, das 
liegt auf — Hand. Es kann feinem Zweifel unter: 
liegen, daß wir nicht eher bie Matrikularbeiträge nad 
der Beiftungsfähigkeit berechnen können, als bi wir eine 
direfte Neichöbefteuerung haben, wie wir fie 3. B. durch 
unfern Antrag anläßlich des Flottengeſetzes zu erreichen 
ſuchten. Damals wie gr ließen Sie und im Stiche! 
Dedwegen war gerade im jeßigen Zeitpunkt ber Angriff 
bes Herrn Kollegen Dietrich volllommen bdeplaziert. Wer 
im Glashaufe fit, wie die Herren von der Rechten, ber 
braucht in biefer ar ng nit mit Steinen zu werfen. 

(Sehr richtig! links.) 

Was unferen Antrag anlangt, jo braude id zu $ 13 
nur zu verweilen auf die Ausführungen des Herrn Ab» 
geordneten Hilpert. Wir find mit dieſem Antrage gerabe 
den Wünſchen der Stleinbürger entgegengelommen; id 
möchte bitten, daß auch die Herren von ber Rechten diefen 
Antrag, wie es geftern auch der Herr Hilpert in Ausſicht 
geftellt hat, unterftügen und das fteuerfreie Einfommen 
auf 1000 Mark erhöhen. 

Was $ 14 anlangt, jo richtet ſich der Antrag, um 
ed ganz kurz zu bezeichnen, gegen die tote Hand, nämlich 

gegen die Zuwendungen an die Kirche ober an Kirchliche 
(B) Anftalten oder Stiftungen zu rein firdlihen Zwecken. 
Das meifte, was der Herr Kollege v. Sapigny über 
„ideale Zwede* ausgeführt hat, fält unter unferen Antrag 
nicht. UÜnſer Antrag unterſcheidet fih von dem fozial- 
bemofratifhen dadurch, daß wir bie Zuwendungen bon 
milbtätigen und gemeinnüßigen Stiftungen ftehen laſſen 
wollen. Wir richten unſeren Antrag nur gegen bie Zu— 
wendungen an bie —— tote Hand. Durch $ 14 
fol eine neue Privtlegierung diefer Zuwendungen reih®- 
geieglich ftabiliert werden. Das eriheint und politiich, 
Faith fozial und volkswirtſchaftlich volltommen ungerecht⸗ 


(Sehr richtig! links.) 

Es tft jehr zu bedauern, baß bie Kommiffion, ftatt dieſes 

ileg zu befeitigen, es dur Erhöhung der Summe von 

auf 5000 Mark jogar erweitert hat. Herr v. Sapigny 
gebt noch einen Schritt weiter und will — freilid in recht 
unlogiſcher Abftufung — die tote Hand von der Erbſchafts— 
fteuer beinahe bolllommen befreien. Gerade an dieſer Stelle 
treten bie großen Mängel der Gründe für dieſe Geſetzes— 
vorlage jharf hervor. Man hat auf feiten ber Reichs— 
tegierung nicht einmal verſucht, ein Bilb von der Trag- 
weite biejed Paragraphen zu geben. In den Motiven 
finden fi feine Ausführungen, um dieſes Privileg irgend» 
wie zu begründen. Man glaubte offenbar, auf die große 
Macht der Orthodorte allein bauen zu fönnen, und —— 
weitere Begründung wollte man das Privileg reichsgeſetzlich 
jeflegen. Nicht bloß einzelne Prozeffe ber letzten Zeit, 
wie 3. B. ber berüdtigte Prozeß des Bürgermeiſters 
Johann Peter Wolber, — auch eine ganze Reihe 
ſonſtiger Tatſachen zeigen, wie mangelhaft gerade die 
Geſetzgebung bezüglich der Zuwendungen an die tote Hand 
bei uns in Deutſchland bis heute iſt. Sie zeigen, wie die Kirche 
in der letzten zei es verftanden hat, ſich jelbit troß der Geſetz⸗ 
gebung, wie 


e Herr v. Savigny al3 volllommen genügend | 
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bezeichnet, in untontrollierbarer Weife zu pribtlegieren. (C) 


Dazu kommt, dab das preußifhe Ausführungögeiek 
zum Bürgerlihen Geſetzbuch bie gemehmigungspflichtige 
Summe für Zuwendungen an bie Kirche von 3000 auf 
5000 Mark erhöht hat. Mit diefer Konzeffion an bie 
Orthoborie hat man dem Staat einen ſehr ſchlechten Ge— 
fallen erwiefen. Gibt man ber Kirche den Kleinen Finger, 
fo nimmt fie die ganze Hand und will aud womöglich 
noch die andere Hand nehmen. 
(Laden in der Mitte.) 

Dem müffen wir unter allen Umſtänden enigegentreten. 

Dazu kommt aber noch eine auffällige Erſcheinung. Es 
ſcheint beinahe — das geht auch aus den Ausführungen 
des Herrn v. Savigny hervor —, daß ber Staat, dor 
allem ber preußifhe Staat, fi vor dem Klerus und ber 
Orthodoxie fürchtet. 

(Sehr —** lint3.) 

Es ift eine —— Erſcheſnung, daß ſeit dem Jahre 
1899 die Zufammenftellungen, die früher über bie Schen- 
tungen und legtwilligen Zuwendungen an bie tote ... 
im Zentralblatt für die gefamte Unterrichtsverwa 
veröffentlicht wurden, felt dem Jahre 1899 eingefte 


worden find. 

(Hört! hört! Links.) 
Im Mat des Jahres 1899 hat die legte derartige allgemeine 
Veröffentlihung für dad Jahr 1898 nad) meinen Infor— 
mationen ftattgefunden; das ftatiftifhe Handbuch, das eben 
wohl aud Herr v. Savigny benugt hat, hat noch bis in 
die letzten Fahre Hinein Angaben über die Erbidaften 
ber evangelifhen Kirche gemacht, aber nur für die alt 
ländiſchen Provinzen, entnommen aus dem kirchlichen 
Geſetz⸗ und Verordnungsblatt. Aber auch dieſe beſchränkten 
Veröffentlichungen ſind jetzt, wie ich höre, eingeſtellt worden. 
Das iſt im or re Grade zu bebauern; denn jo kommt 
es, daß wir jegt gar feine Ahnung haben, welche Tragweite 
der & 14 des Gelches fir uns überhaupt hat. 

(Sehr richtig! links.) 
Meine —— bei den mie Beziehungen, in welden 
gerabe die Kirche und der Staat miteinander ftehen, müßte 
e3 doch wahrhaftig ein leichtes fein, von ben Diözefan- 
behörben und anderen kirchlichen Behörden eine genaue 
Statiftif über die Zuwendungen an die tote Hand zu 
veröffentlichen, und e3 wäre meiner reg 1 nad) bie 
Pflicht ded Staats, nachdem wir ein ſolches Reichsgeſetz 
befommen, derartige Veröffentlihungen vorzunehmen. 

Ich möchte mir deshalb an den Herrn Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts — der Herr preußiſche Finanz— 
miniſter iſt leider zurzeit nicht anwejend — bie Anfrage 
erlauben, ob ihm eine derartige Statiftil, die und bie 
Tragweite des 8 14 barlegen könnte, befannt ift; und 
wenn fie nicht vorliegt, jo muß fie meiner Meinung nad) 
wenigftend von jegt ab aufgenommen werben, damit man 
fieht, welche Zumendungen an bie tote Hand gemadt 
werben. 

Die letzte DVeröffentlihung im Jahre 1899 zeigt 
freilih ein ganz anderes Bild, ald Herr v. Sabigny es 
uns bier vorgeführt hat; es zeigt, daß es fih um ſehr 
hohe Werte handelt bei den Zuwendungen an bie tote 

and. Die Kirche Hat auch heute nod; einen ſehr guten 

agen; fie fann jehr viel vertragen; fie überißt fi) jehr 
felten, vielleicht hat fie dies in den letzten paar Hundert 
Jahren nur ein —— Mal getan, zu Beginn des 
19. Jahrhunderts, als ſie wegen ihrer Stärke auffiel. 
Im Jahre 1898 bekam nad) der legten Statiſtil, die im 
Reichsanzeiger“ veröffentlicht war, die evangeliſche Kirche 
‚84 Millionen Mark und die katholiſche Kirche 4,36 Mil- 
lionen Mark, zufammen über 8 Millionen Mark in einem 
Jahre in Preußen. Aber das Wichtigfte ift — die Summe 
fönnte ja an fich niedrig eriheinen —, daß in dieſen 
8 Millionen mur bie gemehmigungspfliätigen Zu— 
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(Dr. Müller [Meiningen).) 


(A) wenbungen, damals über 3000 Mark, enthalten find. Es 


(B) 


ift aber eine bekannte Tatſache, daß bie Heinen Beträge 
bi3 zu 3000 Mart dad Gros ber Zuwendungen aus: 
maden. Man hat meiner Anfhauung nad mit vollem 
Recht die anderen Zuwendungen, bie nicht ber Ge— 
nehmigung des preußifhen Staat3 unterliegen, auf 
mindeitend das Doppelte berechnet, ſodaß wir für den 
preußtihen Staat im Jahre 24 Millionen Mark hätten; 
das ergibt für Deutfchland, wenn man benjelben Maßftab 
annimmt, jährlih eine Zuwendung an die tote Hand bon 
etwa 40 bis 45 Millionen Mark 
(hört! hört! Links), 

bon denen nur etwa 10 Millionen für eigentliche milbtätige 

wede abgehen würden. Das ift doch fein Pappenftiel. 

as tft jelbftverftändlich weit mehr, als der Herr Stollega 
von Savigny aus feiner Statiftit bier vorgetragen hat, 
bie bloß ein wertlofes teilweiied Bild der ganzen Ber: 
hältniffe gab. 

eine Herren, vollswirtihaftlih und ethiſch Tann 

eine ſolche Abforbierung großer Vermögen durch die tote 
Hand nur ſchlimm wirken. Ich braude nur zu verweifen 
auf die höchſt intereffanten Ausführungen, die im März 
in der „Kölnifhen Zeitung“ veröffentliht worden find 
über die Verhältniffe der toten Hand in Belgien und 
Frankreich, weiter auf die Verhältniffe in Oſterreich umb 
Spanien, um zu fagen, daß wir im Deutfchen Reiche bei— 
zeiten eine genaue Kontrolle darüber verlangen müffen, 
in weldem Maße das firdlide Vermögen zunimmt, und 
hier haben wir die richtige Gelegenheit dazu. Ich ſpreche 
bier allein von der toten Hand, nicht aber — wie ich 
hier ausdrücklich hervorheben will gegenüber den Herren, 
die vielleicht nad mir fprehen — von den Ausgaben für 
Stiftungen zu wirklich mildtätigen Zweden, gleichviel, wer 
diefe leitet; denn dieſe bleiben aud nad) unferm Antrage 
jelbftverftändlih ausgeſchloſſen. 

Eine volltommene Statiftit über die Zuwendungen 
an die tote Hand würde zeigen, daß gerade die jehr 
bedürftigen Kreiſe des Mittelftaudes, des Kleinbürger— 
und Bauerntums unter dieſer Entziehung der wirtichaft: 
lihen Mittel jehr häufig leiden. 

(Sehr wahr! line.) 

In ber legten Zeit find einfichtige Kreiſe auch der Kirche 
aufgetreten und haben die Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, 
daß die großen Zuwendungen an die tote Hand auch 
vom Standpunkt der Kirche aus, vor allem aud) ber 
tatholifchen Kirche, ihre zwei Seiten haben, und daß eine 
große Gefahr entfteht, wenn dieſelben jo groß werden, 
dab die Gemeinihaft der Gläubigen volkswirtſchaftlich 
darunter zu leiden hat. Ich will auf die Frage nicht 
näher eingehen, wie das im einzelnen gemacht wird; es 
fpielt ja der „fruchtbare ledige Stand“, der bekanntlich 
nah einer chriſtlichen Standesunterweiiung fünfzigmal 
pr Aa ift als die Merehelichten, eine ſehr große 
Rolle. 


Wir haben uns mun bet diefem Paragraphen die 
Frage vorzulegen, ob wir diefe bedauerlihen landes— 
gefeglihen Privilegien der toten Hand in biejed crfte 
Reichsgeſetz herübernehmen wollen oder nicht. Im ben 
Landedgejegen, die der Herr Kollega v. Savigny hier 
zum Teil vorgetragen hat, waren biefe Privilegien teil 
weife woenigftens hiſtoriſch begründet durch die 
Sälularifationsbewegung, die kurz vor dem Erlaß eines 
großen Teils diefer Gelege ihren Abſchluß gefunden hatte. 
Aber follen wir denn dieſes Petrefakt, Beer legten Reſt 
aus dem abjoluten Staat, auf den die Kirche einen 
derartig großen Einfluß geübt hat, in dieſes Reichsgeſetz 
herübernehmen? Dieje Frage muß unter allen Umſtänden 


verneint werben. 
(Sehr richtig! Links.) 
Es muß auch jozial verbitternd wirken, wenn der arme 


Arbeiter feine Erbſchaftsſteuer von fleinen Beträgen, von (0) 


500 Mark, entrihten muß, bie reiche tote Hand aber 
bis zum Zehnfachen, bis zu 5000 Mark, vollftändig frei- 
elaffen werben fol. Ich möchte ben Herren felbft raten, 

fe follten fih hüten, in biefer — dad Rolls» 
empfinden einer allzu großen Belaſtung auszuſetzen. 
Gerade die Gedichte der Säkularifation müßte Die 
Herren in diefer Beziehung doch etwas vorfichtiger machen! 

Tür die Regierung aber ift eö meiner ne 
nad) geradezu ein testimonium paupertatis, baß fie ſolche 
Privilegien bier neuerdings in dem erften Reichsgeſetz er 
richtet Sat, und daß fie fogar nod eine — 
Privilegierung, wie fie leider Gottes in der Kommiſſion 
aud) noch beſchloſſen worden ift, akzeptieren will. Die 
eaptatio an die Orthodorie wirft in diefem Gefeg gerabezu 
abitoßend, wenigftens für jeden liberalen Mann. 

(Schr richtig! links.) 

Ich bitte im ftaatlihen, im foztalen und ſchließlich 
auch im mohlverftandenen kirchlichen Intereſſe um Ans 
nahme unfered Antrags und um Ablehnung aller Anträge 
des Herrn Kollegen v. —— 

(Bravo! links. — Laden in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
D. Stoeder. 


D. Stoeder, Abgeordneter: Meine Herren, aud) die 
Wirtichaftlihe Bereinigung flimmt in ihrer Gefamtheit dem 
Antrag dv. Sapigny zu. 

(Hört! hört! Links.) 
Wir haben auch ſchon in der Kommiſſion verfucht, In 
bezug auf die Miſſionsgeſellſchaften denfelben Grundfaß 
zur Geltung zu bringen; leider fand berfelbe, wie ber 
Herr Abgeordnete Raab mitteilte, der bie Güte hatte, biefe 
Sache vorzutragen, in der Kommiffion feinen Beifall. 
Ih glaube, daß in der Funktion bed Völferlebens kaum 


irgend etwas eine größere Bedeutung hat als bad Geben (D) 


in großem Stile. Ich gehe darin fo weit, daß ich urteile: 
wenn in England und Amerika die fozialen Umfturzmächte 
fo ſehr viel ſchwächer find als in Deutſchland, liegt dies 
zum großen Zeil darin, daß in diefen beiden Ländern fo 
viel mehr für edle Zwede gegeben wird. Und id) meine, 
daß in dieſer Stunde der Deutihe Reichstag viel Gutes 
tun, aber aud) viel Gutes hindern kann. Cine Bevor— 
zugung ber großen Gaben für religiöfe, fittliche, wohl: 
tätige, gemeinnügige Zwede würde zweifellos bad Geben 
ungemein fördern, während eine ſolche Befteuerung der 
Gaben, die doc) recht ftark werben kann, die Gebeluft 


zurückſchreckt. 
(Sehr richtig!) 

Ich habe als ein Mann der inneren und äußeren Miffion 
viel mit ſolchen Gaben, mit Sammlungen und Kollekten 
zu tum, umd ich kann die verehrten Herren verfichern: 
nichts macht mehr gebeunluftig, als wenn bie Geber er- 
fahren, daß ein Teil ihrer Gaben für Kollektanten ober 
auf andere Weiſe zurüdbehalten wird. Würden wir bes 
ſchließen, daß das Beben für religiöfe, fittlihe und wohl- 
tätige Zwecke unbeftenert bleibt, jo könnte das eine ge— 
wiffe Nobleffe im deutihen Volke weden. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Miller (Meiningen) nennt 
bie Steuerfreiheit folder Zuwendungen bedauerliche 
Privilegten. In den reifen, in demen ich verfehre, wird 
das gar nicht bedauert; vielmehr jeder lebendige Chrift, 
jeder Freund ber Mitftons- wie der MWohltätigfeitä- 
anftalten äußert eine große Freude, wenn er erfährt, daß 
eine derartige Anftalt mit einer reihen Gabe bedacht und 
dadurch vielleiht aus großer Verlegenheit gerettet wird. 

Nun handelt es fich aber nicht darum, dieſen An- 
ftalten eine Gunft zu erweifen, fondern einen ihnen 
günftigen Zuftand in einen ungünftigen zu verwandeln. 
Und die Frage ift, ob das richtig, ja, ob es überhaupt recht ift. 


Reichstag. — 100. Sitzung. 


(D. &toeder.) 


(A) In ben Streifen der inneren und äußeren Miffion war man 


fehr betroffen, als der Erbſchaftsſteuerentwurf herausfam. 
Man fragte fih, wie dad werben würde? inter ben 
Miffiondanftalten ift eine, die durch Kabinettsorder vom 
Sabre 1827 bis heute fteuerfrei geblieben iſt: das ift bie 
—— eilſame —— * Sie hat das 
rivileg in Preußen und in Sachſen. m haben anbere 
fiondgeieit Heften, ebenſo nützlich in ihrem Wirken, 
z. B. Berlin Die hat das Privileg — ſtabinetts⸗ 
order fett 1840, bie Geßnermiffent feit 1842, Die geipälger 
Miffionsgeiellichaft in Sadien burd RabinettSorder 
vom Jahre 1850, die rheinifhe Miffionsgefellichaft 
duch Kabinettsorder vom Jahre 1834. Da hande 
es fih doch zumeilen um hohe Summen. Menn 
wir das Geſetz nad ben Beihlüffen der Kommiſſion ver- 
abſchieden, nehmen mir den nicht bloß um das religiöfe, 
auch um das vaterländifche Leben wohlverbienten Gefell- 
Ihaften einen Zeil ihres bisherigen Erwerbd. Ja, es 
handelt fih um einzelne Geſellſchaften, die durch Gefek 
ihr *5* empfangen haben. 

Meine Herren, unfere deutſchen Miſſionsgeſellſchaften 
arbeiten um großen Teil auf dem Boden, wo unfere 
Stolonten liegen, und wer nicht boreingenommen ift, ſondern 
bie Miffionen zu würdigen bverfteht, der wird in das 
Urteil aller Kenner einftimmen — ih erinnere an einen 
Mann wie Herrn d. Francois —, daß bie Mifftonen um 
die Kolnialpolitit des deutſchen Baterlandes ſich wohl- 
verdient gemacht haben. Die Miffion muß die Mittel, 
die fie braucht, auf die mühevollſte Weiſe zufammen: 
bringen. Ste können fi ſchwer benfen, was es manden 
nögefellfchaften für Schwierigkeiten macht, ihr Budget 
aufrecht zu erhalten. Heute fteht eine Anzahl berfelben 
im Defizit von Hunderttaufenden von Markt. Nun kommt 
einmal eine ſolche große —— ein großes Vermächtnis, 
und dann fordert das Reich, für das die Miſſions— 
(8) geſellſchaften zum großen Teil arbeiten, eine Steuer. Das 
dit t fo etwas a und — 

Geite 
daß ich ſagen muß, i * 5 dankbar ſein, wenn 
wir noch in letzter Stunde dazu übergingen, den Antrag 
v. Sabigny gutzuheißen. 

Bei den Wohltätigkeitsanſtalten iſt das Bedenken 
noch ſtärker; da trifft die Steuer den Geber in ſeiner 
Freudigkeit noch mehr. Wer den Armen ſchenkt, der hat 
wirklich nicht gern, daß er davon Steuern geben muß. 
Unbegreiflid) iſt die eine Anfhauung, bie in der Kommiſſion 
bhervorgetreten if. Die äußerfte Linke will feine Wohl: 
tätigfett mehr, fie will die Welt nur auf Gerechtigkeit 
bauen, aud gegenüber ben Arbeitern — wurde aus: 
drüdlich gefagt —, auch gegenüber der Armut. Wer fo 
benft, kennt die Welt und das Menſchenherz nit. Ich 
gehöre auch zu der Schule, die die fozialen Verhältniſſe 
ber Menſchen nicht zuerft u} Liebe und Barmberzigfeit, 
fondern auf Geredtigfeit baut. Das ift auch für ums 
daS Loſungswort. Aber der ift ein Tor, ber glaubt, daß 
man je mit den bloßen Mitteln kalt abwägender Gerech— 
tigkeit dem Menſchen allein Helfen kann. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Gerade wenn bie Gerechtigkeit das Nötige vollbringt, be 
ginnt für die Liebe, bie Wohltat, für die Barmherzigkeit 
eine neue Zeit, im ber ſich beffer Ye läßt als fonft. 

Ih muß jagen, ich weiſe eine ſolche Anſchauung, bie 
feine Liebe will, zurüd, nicht bloß bei den äußeren Stata- 
ftrophen bon Amerita, fonbern noch viel mehr bei den be— 
ftändigen inneren Sataftrophen des Elends. 

Ich Tomme dann auf die Stellung zu ben Kirchen 
und Gemeinden. Wenn man dabei fein meitered Argu: 
ment bat ald den Haß auf die Orthoborie, dann kann 
man freili die Sade nicht richtig betrachten. Aber hier 
handelt es fi doch darum: ift das religiös-fittliche Beben 
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nit der ftärkfte Hort der Völferwohlfahrt? 
doxie“ — dies Wort pflegt man wie einen Elelnamen zu 
nennen. Herr Dr. Müller (Meiningen), „Orthoborie* 
heißt: rechter Glaube! Rechter Glaube ift doch offenbar 
etwas jehr Gutes, etwas viel Befleres als falſcher Glaube. 
Wenn man uns Orthodorie zufchreibt, jo find wir darüber 
außerordentlich froh; wir jhämen und gar nicht, ſondern 
bemitleiden unfere Gegner, bie eben feine Drthodorie, 
— einen falſchen Glauben, Aberglauben, Unglauben 


(Sehr gut! rechts.) 
Gaben für orthodoxe Zwecke find etwas durchaus Gutes. 
Man redet nun von ber „toten Hand“. Herr Abge— 
orbnneter Müller (Meiningen) hat aus fremden Ländern 
Berichte von kirchlichen Erwerbungen gebracht, die ge: 
fährlih fein follen. In Deutihland, bei dem Gegen: 
einander ber beiden SKonfeffionen, bei dem ftarfen öffent: 
lien Leben ift ein Mißbrauch folder Schenkungen gewiß 
viel feltener als in anderen Ländern. Wir wenigſtens 
in unſerer Kirche — und ich bin überzeugt, es geht im 
ber fatholifhen Kirche ähnlid — haben über die tote 
Hand nit viel R lagen; bei und fommen alle Gaben 
jehr in die lebendige Hand und werden von Tag zu Tag 
gebraucht, weil die Not, auch die on Not, in unferem 
Bolke fo groß iſt. Wir merken nichts davon, daß man 
große Vermächtniſſe hinlegen und auffammeln könnte. 
Ih muß jagen, daß es doch unlogifch ift, wenn eine 
artei, die gegen bie Akkumulation der allergrößten 
apttalten für einen einzelnen Mann, für eine einzelne 
Familie nichts einzuwenden hat, eiferfüchtig ift auf einen 
Zuftand, ber einige Millionen — bier alſo 8 Millionen 
in einem Jahr — In die be der Kirchen legt, bie fie 
für viele Millionen brauden. Das tft doch ein Wider: 
ſpruch in fich felbft! 
(Lebhafte Zuftimmung rechts und in der Mitte.) 


Metne Herren, wir brauchen dieſe Gaben, wir brauchen (1) 


Mittel, Güter und Gaben, wie wir die Liebe der 
Menfchen brauden. Eine Gejeggebung, wie fie im An: 
trag dv. Saviguy enthalten ift, würde dazu außerordentlich 
heilfam wirten. Es gibt ein altes Wort, das ftammt 
freilih aus anderen Zeiten als heute; das lautet: Wer 
ber Kirche und den Armen jchenkt, der leiht Gott. Solde 
Gaben joll man aber nicht befteuern. Darum bitte ich, fo 
dringend ich nur kann — wirklich nicht aus Habgier für die 
Kirche, die einen „großen Magen“ hat, ſondern um ber 
ebelften, größten —— willen, die es im Volks⸗ 
und Staatöleben geben kann, meine Herren —: entſchließen 
Sie fi noch in Tester Stunde und ftinmen Sie dem 
Antrag dv. Savigny bei! 
(Vebhafter Beifall rechtd und in der Mitte. — 
Ziſchen lin) - 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
um Bundesrat, Staatöfekretär des Reichsſchatzamis, 
irlliche Geheime Rat, Freiherr v. Stengel. 


reiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats: 
fefretär des Reichſsſchatzamts, Bevollmädtigter zum Bundes: 
rat: Meine Herren, bevor id auf die Erörterung des 
5 14 und fpeziell auf die Befreiung der Kirchen und ähn— 
icher Anftalten eingebe, möchte ich mich zuerft mit einigen 
Worten mit dem $ 13 beichäftigen und mit dem Antrag, 
der zu biefem Paragraphen auf ber ne Nr. 397 
von feiten der Herren Abgeordneten Dr. Miller und 

Wiemer — tft. 
Nach diefem Antrage ſoll die allgemeine Befreiungs: 
grenge, bie urfprünglih in ber Negierungdporlage auf 
Mark bemeflen und dann in der Kommiſſion bon 
300 auf 500 Mark Hinaufgefegt worden war, nun noch 
weiter erhöht werben auf den Betrag von 1000 Mark. 
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„Drtho= (C) 
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Freihert v. Stengel.) 


(A) Regierungsſeitig wird dieſe neue Erweiterung ber all- 


gemeinen Befreiuungsgrenze nicht für gerechtfertigt er- 
achtet, um fo weniger, meine Herren, als ja bie Berfonen, 
die dem Erblaffer nahe ftehen, bie Familienangehörigen, 
die Eltern, die Großeltern, die Geſchwiſter, bie Gefchwilter: 
finder ufw., ohnehin ſchon nad den Vorſchlägen ber 
Regierungsvorlage und nad) dem Antrag der Kommiſſion 
und zwar in einem biel weitergehenden Maße Befreiung 


genießen follen. 
(Sehr richtig!) 

Warum man num aber auch in Anfehung ber Anfälle an 
Dritte, die dem Grblaffer ferner ftehen, in der Befreiungs- 
grenze weiter gehen will, als jelbft die Kommiſſion 
gegangen ift, — das, meine Herren, vermag faum jemand 
einzufehen, da ja die Höhe bed Betrages, um den «3 ſich 
bier handelt, noch in feiner Weiſe prajubiztell tft fiir Die 
Frage, ob ber Erbe ober Legatar aud wirklich ſich im 
irgend welcher bebürftigen Lage befindet oder nicht. Unter 
biefen fernerftehenden Perſönlichkeiten, an die derartige 
Anfälle von geringem Betrage gelangen, können redjt wohl 
eine Neihe folcher fein, die in der Tat diefe Zuwendungen, 
feien e8 nur 500, oder jelen es 1000 Mark, gar nicht 
nötig haben, bie fie ihrerfeitö verwenden zu Vergnügungs— 
weden, zu Lurußzweden ulm. Mir find alfo ber 

einung, daß ſchon hinlänglich Rüdfiht genommen tft 
auf die Verhältniffe namentlich der dem engeren Familien: 
verbande Angehörigen durch die fonftigen Befreiungs— 
beftimmungen, die der $ 13 vorfieht. 

Was mit der Sadje die Intereſſen des kleinen 
Bürgertums zu tun haben follen, vermag id) in der Tat 
auch nicht einzufehen. 

(Sehr richtig!) 


Ich Lönnte Ihnen eine Neihe Fälle nennen, in denen 
Legate vom einem viel Eleineren Betrage ald 500 oder 
300 Mark an Perfonen gefallen find, die in feiner Weiſe 


(8) von ſich behaupten können, daß fie dem kleinen Bürger: 


tum angehören. Der Antrag if, wie ih noch betonen 
mödte, aud ohne Vorgang in den im Deutichen Neiche 
beftehenden Erbſchaftsſteuergeſetzen. Die äußerte allge 
meine Befreiungögrenze, die wir in den geltenden 
Erbſchaftsſteuergeſetzen finden, tft die Grenze von 
500 Marl. In der weit überwiegenden Mehrzahl der 
Bundesſtaaten wird aber auch diefe Grenze nicht erreicht; 
in einer Reihe von Bundesſtaaten beträgt dieſe Grenze 
nur 300 Mark, aud nur 150 Mark und noch weniger. 

Was, meine Herren, bei der gegenwärtigen Lage ber 
Neihöfinanzen doch aud und zwar ſehr in Betracht 
kommt, das tft ber Ausfall, der fih daraus ergibt und 
ber nicht unbeträhtlih if. Schon der Herr Referent hat 
Ihnen vorhin dargelegt, daß er den Ausfall immerhin 
auf 1'/, Millionen Mark veranſchlagt. Ich möchte aber 
en daß dieſe Schägung cher zu niedrig ald zu 
I) 


Nun komme id zu dem weiteren Punkte, zu 5 14, 
bezüglich deſſen die ſich gegenüberftehenden Anträge ber 
Herren Abgeordneten v. Savigny und Graf Praſchma und 
auf der anderen Seite Dr. Müller und Dr. Wiener 
vorliegen. 

Hier, meine Herren, befinde ih mid in ber Tat 
zwifchen zwei bireften Gegenfägen. Auf ber einen Seite 
will man für Die Zuwendungen an Kirchen und ähnliche 
Anftalten die volle Befreiung von der Erbichaftäfteuer, 
auf der andern Seite will man für ſolche Zumenbungen 
die dolle Verpflihtung zur Steuerentrihtung. Die 
Negierungsvorlage und bie Kommiffionsbefhlüffe find den 
Mittelweg gegangen, und ich glaube aud), fie haben damit 
das Nichtigere getroffen. 

„ „Meine Herren, ich hege — und id) glaube, bie ber: 
bünbeten Regierungen teilen diefe Meinung — gegen bie 
bon ben Herren Abgeordneten Wiemer und Dr. Müller 


Freitag den 11. Mat 1906. 


beantragte gänzliche Befeitigung ber Be 
wir in ber Vorlage ben Kirchen und ähnlichen Anftalten 
zugebadjt haben, das allergrößte und fchwerfte Bedenken. 
Meine Herren, in einem großen Teil des Deutfchen Reichs 
würde die gänzliche Freilaffung der Kirchen und ähnlicher 
Anftalten dem geltenden Rechtözuitande — dad will id 
ohne mweitereß ben Herren Antragſtellern Graf Praſchma 
und b. rg zugeben — mehr entfproden haben ala 
ber Vorſchlag der Kommiſſton unb der Vorſchlag in ber 
Regierungdvorlage. Die Vorlage und ber Kommiffions- 
antrag enthalten alſo ſchon eine gewiffe Einſchränkung bes 
beftehenden Zuſtandes. Die gänzliche Befeitigung einer 
jeden ftenerlihen Begünftigung aber — und bad möchte 
ih mit Nahdrud hervorheben — würde eimen völligen 
Bruch mit dem geltenden Net und mit der biöherigen 
hiſtoriſchen Entwidlung enthalten, und, wie ich noch bei- 
fügen darf, fie würbe nad meinem Dafürhalten auch eine 
ſchwere Verlegung des religiöfen Empfindend bedeuten, 
dad, Gott fet Dank, noch im weiten Volkskreiſen im 
Deutſchen Reiche vorhanden ift. 
(Sehr richtig! im der Mitte.) 

Meine Herren, e3 ift bon dem Herrn Abgeordneten Müller 
(Meiningen) an der Begründung der Vorlage ausgeſetzt 
worben, daß wir und zu wenig um bie Statiftit gefümmert 
hätten. Ic) gebe zu, eine Statiftif in Anfehung der Anfälle an 
Kirchen und ähnliche Anftalten und Zwede ſtand uns für 
das Deutſche Reich nicht au Gebote; aber das kann ih 
doch erklären, daß wir bie ftatifttfchen Materialien, bie 
fir Die preußiſche Monardie gejammelt waren, auch 
unfererfeit3 nicht unberüdjtchtigt gelafien haben. Wir 
werden in Anfehung des ganzen Reichsgebiets für bie 
Zukunft aber — und das möchte ih dem Herrn Abge— 
orbnneten Müller (Meiningen) zu feinem Trofte jagen — 
eine Statiftit auf Grund des hier zur Beratung Keferben 
Geſetzes erlangen, allerdings nur in Anfehung folder 


Anfälle und Zuwendungen, die unter dieſes Steuergele (D) 


fallen. Im übrigen witrden wir ja wohl auch für bie 
Folge für das ganze Neichögebiet zunächſt einer weiteren 
allgemeinen Statiſtik in diefer Beziehung entbehren müffen. 

Nun fteht, wie id) ſchon bemerkt habe, der Antrag 
der Herren Abgeordneten Graf Praſchma und dv. Savignh 
auf dem entgegengejegten Stanbpuntt. Meine Herren, als 
dieſe Anträge verteilt waren, habe ich e3 lebhaft bedauert, 
daß die beiden Herren Abgeordneten nicht Mitglieder 
der Stenerfonmiffion waren, und daß fie nit in der 
Lage waren und Gelegenheit genommen haben, inner- 
halb der Steuerfommiffion diefe Anträge einzubringen, 
de3 näheren zu begründen und dort zur Grörterung zu 
ftelen. Es ift ungemein mißlih, meine Herren, in dem 
gegenwärtigen Stadium bier im Plenum des Reichstags 
in zweiter und dritter Leſung einen ganzen Abſchnilt oder 
wentgftend einen wichtigen Zeil dieſer Geſetzesvorlage 
einer Umarbeitung und Neugeftaltung zu unterwerfen. 
Man ift im gegenwärtigen Stabium gar nicht in 
ber Lage, zu überjehen, ob nicht nad) anderen Richtungen 
Konfequenzen zu ziehen fein würden, um nicht fpäter in 
der Ausführung des Geſetzes zu Unſtimmigkeiten zu 


Angn 

a3 ben finanziellen Effelt dieſes letzteren Antrags 
anlangt, jo würde er nad einer überſchläglichen Berech— 
nung unferfeit3 immerhin einige Millionen betragen. Da 
möchte id doc fagen: man mag über bie Beltenerung 
juriftifcher PBerfonen, auch ſoweit fie löbliche Zwecke 
erfüllen, denken, wie man will — ganz ungerechtfertigt 
erſcheint uns auch die Heranziehung dieſer Perſonen zu 
einer mäßig gegriffenen Erbſchaftsſteuer nicht. Wenn 
der Reichsbedarf ſich derart ſteigert, daß das Reich 
genötigt iſt, in Erbfällen ſogar die Geſchwiſter und Eltern 
des Erblaſſers mit einer Steuer von 10 Prozent im 
Höchſtbetrage zu belaſten, dann ſcheint es mir nicht ganz 


uſtigungen, bie (C) 





Reichstag. — 100. Styung. 


Sreitag ben 11. Mai 1906. 8101 








(Kreiberr v. Stengel.) 


(A) ungeredifertigt, aud milde Stiftungen grundſätzlich in 


bie Steuerpflicht mit einzubeziehen. 

Es ift auch nicht richtig, wenn ber Herr Antragfteller 
erwähnte, baß biäher lediglih Neuß j. 2. auf dem Stand» 
punkt geitanden fe, von foldhen milden und kirchlichen 
Stiftungen eine Erbihaftöftener zu erheben. Ich bin der 
Sade nadgegangen und habe mid, überzeugt, daß außer: 
dem die Anfälle an Kirchen ufw. aud im Großherzogtum 
Heflen, in Schwarzburg » Rubolftadt und in Gliaß- 
Lothringen fteuerpflichtig find, und zwar nad) ben gewöhnt 
lien Sägen. In der dem Geſetzentwurf beigefügten 
Anlage find hier allerdings nur Punkte gefegt, und dieſe 
Punkte haben vielleiht den Herm Antragfteller irre ges 
führt. In einigen anderen Bunbeöftaaten ift die Steuer- 
freiheit auf die Ktirchen ber betreffenden Staaten be— 
ſchränkt, nämlich in Lübel, Bremen und Hamburg. In 
Württemberg lautet die Beſchränkung auf daS bewegliche 
Vermögen; in Baden beſchränkt fih die Befreiung auf 
Anfälle zur Erridtung von dem Gottesdienſt gewibmeten 
Gebäuden. Sie mögen daraus entnehmen, dab es doch 
nicht ganz zutrifft, wenn der Herr Antragfteller meinte, 
daß e3 ſich lediglich darum Handle, daß die Reichsgeſetz— 
gebung bier ben Spuren von Reuß j. 2. folgen folle. 

Weitgehende Begünftigungen der Zuwendungen für 
lirchliche und ähnlihe Zwede find im allgemeinen gewiß 
gerechtfertigt und am Plage. Aber ſolche weitgehenden 
De günktignngen finden Ste auch ſchon in ber Vorlage ber 
verbündeten ag und namentlih aud in bem 
Antrage Ihrer Kommiſſion. Ich bin der Meinung, daß 
diefe Begünftigungen, wie fie in ber Negierungsporlage 
und im Kommiffionsantrage vorgejehen find, in der Tat 
ausreihen bürften. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Dem Herrn Abgeordneten Stoeder aber möchte ich 

da3 eine jagen: fo liegen denn die Dinge doch nicht, daß 


(B) wir mit der Befteuerung den frommen unb milbtätigen 


Stiftungen von bem etwad mehmen wollen, was fie 
bereitö befigen. Es würbe fi nur darum handeln, bon 
ben, was fie neu erwerben follten, dem Reich eine 
mäßige Quote 5*8 — dem Reich, unter deſſen 
Schußtz auch dieſe Stiftungen und Anftalten ſich entwickelt 
haben und weiter entwickeln werden. 

(Sehr gut! bei ben Nationalliberalen.) 

Meine Herren, bei vollftändiger Freilaſſung diefer kirch⸗ 
lien Stiftungen und ähnlihen Anftalten bejorge ich ſehr, 
daß eine Konfequenz eintreten könnte, die gerade die Herren 
Antragſteller felbft vielleicht am allerwenigften wünfchen. 
Wenn wir in biefem * die kirchlichen Stiftungen 
und ähnlichen Anſtalten in Anſehung der künftigen Neu— 
exwerbungen völlig frei von der Erbſchaftsſteuer laſſen, 
jo bereiten wir damit den Weg denjenigen, die barauf 
ausgehen, eine birelte — ber toten Hand über- 
haupt einzuführen. Das aber dürfte, wie ih vorhin 
ihon bemerkte, am allerwenigften den Intentionen ent- 
Ipreden, von bemen bie Herren Antragfteller ihrerſeits 
ſelbſt — find. 

eine Herren, ich möchte nad dieſen Ausführungen 
— mit denen ich vorläufig wentgftens fließen will — an 
Sie die Bitte richten, umter Ablehnung aller Abänderungd- 
anträge zu $ 14 bie N —— —— 
die nach meinem Dafürhalten die Mittellinie zwiſchen ben 
beiderſeiligen Anträgen halten und mir das Richtige zu 
treffen ſcheinen. 

(Bravo!) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Bernftetn. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn wir 


unferen Antrag zu $ 14 zurüdgezogen haben, jo geſchah 
das in noiwendiger Sonjequenz ber Tatſache, bob Sie 


gefern unferen Antrag zu 8 12 abgelehnt Haben. Im 
brigen aber tft unfere Stellung zu den 8$ 13 und 14 unver: 
ändert die gleiche, wie wir fie in erfter Lefung bier im 
Haufe und in der Kommiſſion vertreten haben. Es war 
ja ſehr intereffant, zu hören, daß der Herr Abgeorbnete 
v. Savigny, nachdem er geftern bier auf der Tribüne 
auögefprohen hat, daß er nur für einen Keinen Teil 
feiner Fraktion jpreche, heute in der Lage ift, hier aufzu: 
treten und als Nebner der gejamten Zentrumsfraktion 
biefen Antrag zu begründen und zur Annahme zu 
empfehlen. Herr dv. Sapigny hat dabei erklärt, dab bie 
Herren vom Zentrum verſucht hätten, in der Kommiſſion 
diefen Forderungen, die er bier entwidelt hat, Annahme 
zu verfchaffen, aber damit nicht durchgedrungen feien. Ich 
muß das entſchieden im Abrede ftellen. Von derartigen 
weitgehenden —— für die Kirche, wie fie jetzt 
bier Herr v. Savigny im Haufe vertritt, und zwar im 
Namen ber ihre Bentrumdfrattion, ift und im ber 
Kommiffion nichts mitgeteilt worden. Dieje Anträge = 
Si te Novum in den Verhandlungen über 
ieſes Geſetz. 

Was bedeuten, meine Herren, die Vorſchläge, die in 
dem Antrage ber Herren v. Saviguy und Graf Praſchma 
zu den & 13 umb 14 vorgelegt werben? Sie gehen zu- 
nächſt einmal auf nicht mehr und weniger hinaus, als 
einfah die Stewerfreiheit der Kirche für allen Erwerb 
burh Todesfall und für alle ähnlihen Zuwendungen ge: 
ſetzlich feftzulegen. 

(Zuruf rechts.) 


— 63 wird mir zugerufen: es ift biäher der Fall! und 
Her v. Savigny hat fi ja auch darauf geftüht, daß in 
der Gefeggebung von Einzelftaaten den Kirchen derartige 
Brivilegien eingeräumt find. Meine Herren, wir find im 
Reiche doch nicht dazu da, das zu verewigen, was ſich in 
die alte Gefehgebung unter ganz anderen Berhältniffen 
eingefügt hat und heute noch Vortgefchleppt wird als ein 
Uberbleibſel aus alter Zeit, für beffen Forterhaltung faft 
alle VBorbedingungen wirtfaftliher und fozialer Natur 
fehlen. — Herr v. Sapigny hat hier ganz Kg ben 
Grundſatz des Beftehend erworbener Rechte ber Kirche 
auf Steuerfreiheit geltend gemadt. Das hat mid er: 
innert an ben alten Feudalgrundſatz der Kirche, daß ber 
Stlerus, die Kirche ftenerfrei zu fein bat, und baß bie 
übrige Bevölkerung, mit Ausnahme be3 ubalabels, 
contribuable & merci fei, nad) Belieben zu beiteuern. Bei 
unferer —— Steuerreform iſt allerdings nach der 
gleichen Methode verfahren worden: man in das 
Gewerbeleben faſt nach Belieben hineingegriffen und eine 
anze Reihe von Gewerbetreibenden in ihrer Exiſtenz 
—* belaſtet, und bier, wo Kirchen und ähnliche Gefell- 
ſchaften auch einen Beitrag zu den Mitteln ded Reichs 
fteuern follen bei Zuwendungen größerer Art, will man 
mit einem Mal eine Ausnahme ftatuieren und Steuer: 
freiheit oder eine Reduktion der Steuer herbeiführen, 
ee ben tatſächlichen Verhältniſſen Leine Berechtigung 
nbet. 

Allerdingd wird in ben Anträgen nicht bloß von ber 
Kirche geiprodhen, fondern im allgemeinen von Religions: 
gemeinſchaften, und dieſe Faſſung foll die Sache in weiten 
Streifen fhmadhafter machen. Aber, meine Herren, wir 
überjehen nicht, daß es heißt: anerfaunte Religiondgemein- 
f&aften, Religionsgemeinſchaften, welde bie Rechte ber 
juriftiichen Perſon befigen, und ebenſo milbtätige, wohl: 
tätige Gejelfhaften immer mit dem Zufag, daß fie Die 
Rechte der juriftifhen Perſon befigen müffen. Herr 
v. Sapigny hat nicht verfehlt, Hinzugufügen, dab es ſich 
dabei handle um Geſellſchaften, die einer ftaatlichen 
Prüfung unterzogen worben ig 

(Widerfprud) in der Mitte.) 
— Jawohl, verehrter Herr Stollege, bad war Ahr Aus⸗ 
423* 
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(Bernftein.) = 


(A) drud: die einer Sichtung von feiten des Staates ſchon 


unterzogen find. 

(Zuruf in der Mitte). 
— Sehen Sie den Wortlaut an! „Sofern ihnen bie 
Rechte juriſtiſcher Perfonen zuftehen“, fteht in Ziffer 6 zu 
; 13 Ihres Antrages, und Ste haben dieſe Bedingungen 
o motiviert, daß bier ſchon eine Prüfung feitens 
der Behörde, fozufagen eine ftaatlihe Sichtung ftatt- 


gefunden hat. 

(Zuruf in der Mitte.) 
Derartige Privilegien mögen ja von Ihrem Standpunft 
aus gerechtfertigt erfcheinen; es muß aber Zeute, bie anders 
denken, höchſt ftugig madıen. 

Meine Herren, was hier allgemein zur Befürwortung 
diefer Steuerprivilegien jowohl von dem Herrn Antrag: 
fteller wie don dem Herrn Abgeordneten Stoeder gejagt 
wurde, Hang ja ungemein an das Herz greifenb: welch' 
großer Schade ber öffentlihen Wohltätigkeit, den milden 
Stiftungen zugefügt werden würbe, wenn fie num nod 
Steuern zu zahlen hätten! Meine Herren, vergefien Sie 
doch eines nit: es handelt fi mur um die Erlegung 
einer Steuer. Den milden Stiftungen, den kirchlichen 
Stiftungen, den Miffionsgefellidaften, den Kirchen felbft 
fol gar nicht das Necht genommen werben, zu erben, bie 
tote Hand behält fogar nad) dem Antrage des Ab— 
georbneten Miller (Meiningen) das Recht, Erbe zu fein; 
e3 wird ihnen bloß augemutet, zu ben Zaften des Reiches 
in gleihem Maße beizuftenern wie andere Gefell- 
ſchaften ufw. 

Dann, meine Herren, ift bier vorgeführt worben, 
welche großen Summen die tote Hand einnimmt. Wir 
wollen doch aber nicht vergefien — leider haben wir 
darüber feine Statiſtit —, daß ber größte Teil ber 
Millionen, die der Kirche zufließen, fi) aus Heinen und 
tHeinften Beiträgen zufammenfegt, die unter irgend welchen 


(B) VBoraudfegungen von den armen Klaſſen der Bevölkerung 


beigefteuert werden. Für biefe Uionen und Aber: 
millionen bon Beiträgen, die bon den armen und ärmften 
Klaſſen, die an ihrem Glauben hängen, der Kirche ge— 
geben werben, ift gar feine Bedrohung vorhanden. Nach 
der Kommiffiondvorlage find Beiträge biß zu 500 Marl 
frei. Der Herr Abgeordnete Müller (Meiningen) gebt 
fogar troß feiner Gegnerihaft gegen bie tote Hand fo 
weit, Beiträge bis zu 1000 Mark in feinem Antrage frei: 
zugeben. Unſer Antrag geht noch weiter und fieht vor, 
Zuwendungen bis zu 2000 Mark freizulaffen. Aller 
dings hat mich die Debatte in bezug auf unferen Antrag 
etwas bedenklich geftimmt; wir wollen aber aud im dieſer 
Hinfiht fein Ausnahmegeſetz ftatuieren, ba wir auf dem 
Standpuntt des gleihen Rechts für alle ftehen. 

Unfer Antrag zu $13 ſchlägt vor, von der Erbſchafts— 
ftener freizulaffen einen Erwerb von nit mehr als 
2000 Mark und einen Erwerb von nicht mehr als 
3000 Mark, wenn er Perſonen zufält, die in einem 
Dienft- oder Arbeitöverhältnid zum Grblaffer geftanden 
haben. In ar beiden Fällen rechtfertigt N nad) 
unferer Anfiht die Steuerfreiheit, — vorausgeſetzt, daß Sie 
unferen Anträgen zuftimmen. Alle anderen Begünftigungen, 
aud) die, die felbft im Kommiſſionsantrag vorgeichlagen 
werben, gehen uns viel zu weit. Es hat feine innere 
Berechtigung, die Miffionsgefellihaften, die Wohltätigfeitö- 
aefellichaften, die Kirchen, denen größere Summen zus 
fließen, entweder ftenerfrei zu laſſen ober ihnen einen 
reduzierten Steuerſatz zuzubilligen. 

Meine Herren, es iſt vom Herrn Abgeordneten 
Stoeder ein bezeichnendes Wort gefallen: wer Wohltaten 
gibt, den ergreife eine Unluſt, wenn er davon nod 
Steuern zahlen foll. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

— Ich uteine, das ift ſehr falſch! Ich bin in der glüdlichen 





Sagt, fehr viele Leute zu kennen, bie nicht im minbeften (C) 
in ihrem Wohltätigkeitsſinn baburd beeinträchtigt werden, 
daß fie wifjen, ein Tell davon fol allgemeinen Zweden 
zugewendet werben. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Wie fteht es denn damit? Es ift dad große Loblied ber 
Wohltätigkeitsgeſellſchaften, der milden Stiftungen uſw. 
geſungen worden. Ich will keineswegs leugnen, und 
niemand wird leugnen, daß oft ſehr ehrenwerte Motive 
vorliegen, biefe milden Stiftungen zu jchaffen und zu 
unterftüßen; ich leugne auch nicht, dab in einer ganzen 
Reihe von Fällen diefe wohltätigen Stiftungen wirklich 
Hilfe im Not geſchaffen haben. Aber es gibt bei ben 
wohltätigen Stiftungen auch nod eine andere Seite. Oft 
wird damit ein ungeheurer Unfug getrieben, ihre Ver— 
waltung nimmt häufig ben größten Teil der Mittel in 
Anſpruch, die fir Wohltätigke en auögegeben werben 
follten. Ich habe feine Statiftif zur Hand, aber die Tat: 
ſache ift befannt — es eriftiert eine Statifttt darüber —, 
daß es unverhältnismäßig große Prozentſätze find, bie 
gerade bei dieſen mildtätigen Privatftiftungen die Ver: 
waltung geradezu vorwegnimmt. Und dann ift mit den 
Privatitiftungen die Tatſache verbunden, daß bei ihmen 
ein Nepotismus, eine Korruption obwaltet, weldhe die 
Gelder nicht bemen zumendet, denen fie zugebadht find, 
foudern ganz anderen Bevölferungsllaffen und Elementen. 

Nun handelt es fih aber gar nicht darum, bie 
MWohltätigkeitsftiftungen abzufhaffen, fondern nur einen 
Teil diefer großen Summen für bie Zwece der Allge- 
meinheit, fir Zwede ber Offenilichkeit in Anfpruch zu 
nehmen, und da muß ich jagen, daß derjenige Standpunft, 
ben hier unfer Antrag verlangt, fih in vollem Einklang 
befindet mit dem Geiſt unferer modernen Entwidlung, mit 
dem Geift, der immer mehr und mehr auch in unfere 
Geſetzgebung eingedrungen ift und fih immer mehr 
Geltung verſchafft. Die überfommene Mildtätigfeit fteht (m) 
im Gegenfag zu bem Geift ber fozialen Reform, im 
Gegenfag gerade zu den Unterſtützungseinrichtungen, Die 
fi der ftaatlichen und NeichEgefeßgebung mit Notwendig- 
feit immer mehr aufdrängen, weil bie Sripatmilbtätigteit 
bie milden und religiöfen Stiftungen nicht ausreichen und 
nur halbes ſchaffen. Hier muß eben die Gefeßgebung 
eingreifen, Bier muß dad Mei eintreten und 
Abhilfe fhaffen für ale die großen Fälle ber 
Not, der Arbeitölofigfeit, die unter dem Drucke 
ber freien Konkurrenz, unter dem Drude des 
Sampfes aller gegen alle in die Grideimung 
treten. Diefe Forderungen treten au die Gefeßgeber 
—— und wenn ſie erhoben werden, iſt die Antwort 
eute die: es fehlt an Geld. Und nun iſt gerade die 
Erbſchaftsſteuer eine der Steuern, die ſich immer mehr 
aufdrängen unter dem Geſichtspunkt, daß eben Mittel für 
bie allgemeine Sozialreform erforderlich ſind, und es 
rechtfertigt fih deshalb um fo mehr, daß bon jemen 
Stiftungen, die, wenn ich mid fo ausbrüden darf, in 
vielen Fällen nicht anderd als für Liebhaberzwede be- 
ftimmt find, fie —— auf noch ſo lobenswerten Motiven 
beruhen, ein anſtändiger Prozentſatz reklamiert wird. 

Meine Herren, das iſt der Standpunkt, den wir zu 
dieſen beiden Paragraphen einnehmen. Wir können die 
weitgehenden Vergünſtigungen, wie fie ber $ 13 ausſpricht, 
nicht unterftügen. Es werden da Beträge bis zu 10000 
Mark ftenerfrei gelaffen, wenn fie auf Großeltern, Ge- 
ſchwiſter ufw. entfallen. Das find nad unferer Auf- 
faffung bei den geringen Steuerfäßen, die bon biefen 
Verwandtihaftsgraden erhoben werben, ganz ungerecht: 
fertigte Steuerprivilegien. Ebenfo ift e3 mit den Steuer: 
privilegien des $ 14. Ich brauche auf die Einzelheiten 
nicht einzugehen. Unſer genereller Standpunkt ift hier im 
Antrage zum Ausdruck gebradt. Wir werben gegen ben 
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Bernftein.) 


(A) Antrag des Herrn v. Savigny ſtimmen, wir werben aud) 


gegen den Antrag der Kommilfton ſtimmen, und wir er: 
ſuchen Sie, unferem Antrage Ihre Zuftimmung zu geben, 
und, fall unfer Antrag abgelehnt werben follte, werben 
wir ſubſidiär für den Antrag Dr. Miller (Meiningen) 
ftimmen, um wenigftens einen großen Teil von Zus 
wenbungen zu treffen, die heute fteuerfrei gehen, bie an die 
Kirche kommen von gläubigen Berfonen, die aber unter Um— 
jtänden gegeben werden, bon benen man annehmen darf 
und muß, daß die Geber ſich nicht der Konſequenzen ihrer 
Gaben Kar find. Hier rechtfertigt fih ein Steuerprivileg 
durchaus nicht. Es iſt geiagt worden, es handle fich 
nicht um die tote Hand, ſondern um die lebendige Hand. 
Ja, wir ſagen von unſerem Standpunkt aus: die lebendige 
Hand, das iſt die öffentliche Geſetzgebung, das iſt die 
Allgemeinheit, das ſind nicht private Stiftungen, mögen 
ſie ſich nennen, wie ſie wollen. 
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Meine 
Herren, ich muß mit wenigen Worten auf die Aus— 
a ber einzelnen Herren Vorredner replizieren. 
Die Sttuatton ift ja fehr intereffant, nachdem der Antrag 
des Herrn Kollegen v. Savigny eingegangen if. Als vor 
einigen Tagen der Herr Kollege Dove beantragte, bie 
Frachturkundenſteuer wieder an die Kommiſſion zurüd- 
zuverweiſen, hat man ihm beſonders von nationalliberaler 
Seite geantwortet, es handle fich hier um ein Kompromiß, 
an dem unter allen Umftänden feitgehalten werbe. Wie 
fieht e8 denn nun um das Sompromiß, nachdem die 
Herren aus der Mitte ohne bie Nationalliberalen mit 
diefem Antrag vorgegangen find? Sind denn mun auch 
die anderen Parteien nod am biefed Kompromiß ges 


(B) bunden, nachdem die Herren vom Zentrum fid) durch den 


Antrag v. Savigny von biefem Kompromiß losgeſagt 


haben? 

(Sehr gut! links.) 
Der Herr Staatöfetretär hat gemeint, daß wir eine ſchwere 
Verlegung der religiöfen Gefühle mit unferem Antrag 
intenbierten. Sonderbar! 

Soviel id) weiß, hat der Stifter der hriftlichen Kirche 
als feinen — aufgeführt: mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt. 

(Stirmiſche Rufe: Sehr gut! links.) 
Meine Herren, fol das vielleicht das religidfe Empfinden 
fein, ob man 5 oder 10 Prozent Erbihaftöftener zu 


zahlen hat? 

(Sehr gut! links.) 
Ein eigentümliches religtöfes Empfinden! Das zeigt, auf 
welches Nivean man fommt, wenn man, wie es bier 
neichteht, daS religtöfe Empfinden in folde rein materielle 
Frage hineinzieht. 

(Sehr gut! links. 


) 

Der Herr Staatöfetretär hat num eine Statiftit über 
die Zuwendungen an bie tote Hand verfproden, aber 
leider bloß eine auf dieſes Gejeg beichränfte Statiftit. 
Wenn aber die Statiftif überhaupt irgend einen Wert 
haben fol, muß fie vollftändig fein. Die Diözefan: 
behörben kennen ganz genau den Stand ber Zuwendungen, 
auch joweit er unter 5000 Mark ift. Deswegen kann 
nur eine vollftändige Aufftellung einen Wert haben, um 
genau zu ontrollteren, wie fi die tote Hand entwidelt, 
die andernfall3 jede Kontrolle unmöglih mad. 

Was nun die Ausführungen des Herm Abgeorbneten 
D. Stoeder anlangt, jo muß id fagen: der verehrte 
Herr hat offenbar gefprochen, ohne unferen Antrag über: 
haupt gelefen zu haben. 

(Sehr richtig! Links.) 


Herr Abgeorbneter D. Stoeder hat vom „Geben im (C) 


großen Stil" geſprochen. Ih weiß nicht, ob er babei 
vielleicht an Herrn v. Mirbach gedacht hat. 
(Große Heiterkeit.) 
Ich meine, die Herren hätten denn body mit dieſem „Beben 
und Nehmen im großen Stil“ bisweilen recht eigentümliche 
Erfahrungen gemadit! 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Db Herr dv. Mirbah „im großen Stil gegeben“ hat, 
weiß ich nicht; er hat wenigftend bie Gaben im großen 
Stil eingeheimft. 
(Heiterfeit.) 


Nun Hat Herr Stoeder fortgefegt von den mildtätigen 
und MWohltätigfeitsanftalten durdeinander mit ben kirch— 
lichen geſprochen und es fo hingeftellt, ald ob wir auch 
gegen biefe milbtätigen Anftalten vorgehen wollten. Ich 
babe diefe Ausführungen des Herrn Stoeder in ihrem 
Gedankengang ziemlich genau voraudgefehen — man fennt 
ja mın etwas die Art gewiffer Herren —; wenn Herr 
Stoeder beffer zugehört Hätte, dann hätte er wahr: 
genommen, dab id; ausbrüdlic hervorgehoben habe, unſer 
Antrag bezieht fi überhaupt nicht auf die „Wohltätigteits- 
anftalten*. Seine Ausführungen haben deöwegen ben 
eigentli) brennenden Punkt gar nicht getroffen. 

Nun hat Herr D. Stoeder auch gemeint, die Zu: 
wendungen gingen von ber „toten Hand“ in die lebendige 
Hand. Ja, ich möchte doc den Herrn Abgeorbnneten Stoeder 
in jo wichtigen materiellen Fragen dringend erfuchen, nicht 
bloß ſolche allgemeinen Ausführungen zu machen, fondern 
gefälltgft einmal einen Bid in bie bon mir benußte 
Statiftif zu werfen, die ih ihm eventuell zur Verfügung 
ftelle; dann wird er jehen, welcher gewaltige Unterſchied 
zwiſchen ben einzelnen Kirchen ift. Bei den genehmigungs- 
pflichtigen 4,36 Millionen, von denen ih ſprach — an 
die fatholifche Kirche —, hat ſich die verblüffende Tatjadıe 
ergeben, daß bloß 
mildtätige Zwede an Hofpitale ufw. verwendet worden find 

(hört! hört! links), 
und daß die übrigen Summen alle für rein Firchliche 
Zwede, außer für Kirchbauten alfo u.a. aud) für Seelen: 
mefjen, Seelenandaditen unb andere Andadten verwendet 


wurden. 
(Lachen in der Mitte.) 

— Herr Grzberger lacht. Ich weiß nit, ob er dieſe 
bon mir benugte Statiftif tennt. Ich kann fie ihm zur 
Verfügung ftellen, er möge fie widerlegen. Vom Stand: 
punkte des Herrn Stoeder aus, ber bier nur mit ber 
„Mildtätigkeit* operirt, find meine Ausführungen nicht zu 
widerlegen. 

Dann hat Herr Stoeder gemeint zum Schluß einen 
anz befonderen Trumpf gegen biefe „Sapitaliftenpartei“ 
Bier ausſpielen zu können: „eine Partei, bie gegen bie 
großen Vermögen nichts einzuwenden hätte, ginge nun 
gegen dieſe 8 Millionen für Wohltätigfeitsanftalten vor!” 
Ih kann ja nicht beanfpruchen, daß Herr Stoeder bei 
den Tatſachen bleibt. 

(Sehr richtig! Tinte.) 

Wenn er bad wollte, dann hätten ihn doch die Verhand— 
lungen ber legten Wochen belehren müffen. Hat denn 
Herr Stoeder gar nichts davon gehört oder gelefen, daß 
wir bier wiederholt den ernftlihen Verſuch gemacht haben, 
durch eine allgemeine Neichdvermögensfteuer die fapital- 
ni Schultern heranzuziehen? Wie kann Herr 
Stoeder, nachdem ich felbit furz zuvor ben Herren auf 
ber rechten Seite gerade diefe Unterlaſſungsſünde vor: 
gehalten habe, und einen derartigen Vorwurf mahen? 

Meine Herren, ber eine Grund, auf ben bie Herren 
bis jest nod mit feinem Worte ENERER nd, muß 
doch auch erheblich berüdjichtigt werden. Die Steuer für 
bie „tote Hand“ muß höher fein, und zwar ſchon beöhalb, 
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(A) weil fie von ber lebenden alle 30 Fahre, von ber 


toten Hand aber nur einmal erhoben wirb. 

Die Ausführungen bed Herren Stoeder zeugten mehr 
von feinem guten Herzen, von jenem religiöfen Empfinden, 
haben aber die nadten Tatſachen in feiner Weiſe getroffen. 
Derartige Ausführungen find matürlih ſehr leicht, um 
einen Gegner wenigftend fcheinbar zu widerlegen; man 
—8 aber damit bloß ſolche täuſchen, die nicht alle 
werben. 

Der Staat, jetzt da Neid hat bad größte Interefle 
daran, ebenfo wie jegt in Frankreich, um folden Zu: 
ftänden vorzubeugen, feine genaue Stontrolle auf bie tote 
Hand zu erftreden. Das tft die große politiihe und 
kulturelle Frage, um die es fi Handelt, und deshalb 
appelliere ich auch am bie liberale Gefinnung der National- 
fiberalen — — 

(Laden in der Mitte. Bewegung.) 
Es ift ja fehr bezeichnend, daß die Herren des Zentrums 
laden, wenn man von ber liberalen Gefinnung der 
Nattonalliberalen fpricht. Ich meine, dies follte ben Herren 
bier doch Beranlaffung fein, um das Kompromiß, bas 
einfettig von den Herren in ber Mitte gelöft worden ift, 
auch ihrerſeits aufzugeben. Ich fchließe mit dem Appell 
mindeftend an alle liberalen und demokratiſchen Mitglieber 
des Neihätagd, unter allen Umftänden unſeren Antrag 
anzunehmen unb ba gehäffige Privileg zu bejeitigen. 
(Lebhaftes Bravo links.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat ber Herr 
Abgeordnete v. Sapigny. 


v. Saviguy, Abgeorbneter: Der Herr Staatsſekretär 
v. Stengel hat fi gegen bie Anträge, bie meinen und meines 
Freundes Praſchma Namen tragen, in einer Form ges 
wendet, bie ich bier richtigftelen muß. Wahrſcheinl 


(8) hat ber Herr Staatsſekretär nicht gehört, dab ih im 


gang meiner Ausführungen ausbrüdlid erflärt habe, 
daß hinter diefem Antrage bie ganze Zentrumspartei 
fteht. Der Herr Staatsſekretär hat deöhalb zum Irrtum 
fortwährend nur die Namen der Antragfteller genannt 
und damit die Bedeutung defien, was ich hier angeführt 
habe, zwar nicht berabzubrüden geſucht, aber tatfächlic 
doch etwa herabgebrüdt; denn wenn eine Partei, wie 
die Zentrumdpartei, von ber —— getragen iſt, 
das Richtige im Vorſchlag zu bringen, fo dürfte das für 
ben Herrn Staatöjefretär ein Grund fein, die Sache doch 
noch etwas anberd aufzufaffen, als er es nad) feinen 
Worten getan hat, indem er z. B. einen Zabel bahin 
gerichtet hat, daß bie Antragfieller nicht der Steuer: 
fommiffion angehört hätten und milhin die Anträge auf 
einer mangelhaften Information berubten. Dies trifft 
ſchon deshalb nicht zu, weil die Mitglieder bed Zentrums 
in ber Kommiffion, wenn auch nicht in dem formellen 
Wortlaute, wie er jegt in den Anträgen vorliegt, doch 
aber bem Sinn V ihrerſeits in — Richtung täti 
gewejen find. Es ift dem Herrn Staatsſekretär fcherlih 
nicht unbelannt, daß eime ganze Reihe von Verhandlungen 
in der Kommiffion nit nur im ſchriftlich firierten An- 
trägen geführt werden, fonbern in ber Form der Bor: 
beratungen und Borbefprehungen ber Mitglieder, und in 
biefem Sinne habe ih auch nur gefagt, daß bie An— 
regungen bon jeiten meiner politif Freunde in ber 
Kommilfion gegeben worben feien. Died möchte ich auch 
gegenüber dem einen oder anderen ber Herren Borrebner, 
—* eine diesbezügliche Bemerkung machte, hiermit feſt⸗ 
tellen. 

Ferner hat ber Herr Staatsſekretär eine ſehr ſchöne 
Begründung für unferen Antrag gegeben! Ich bin ihm 
aufrichtig dankbar dafür! Wenn er die Güte haben wird, 
in jeinem Stensgramm nachzuleſen die warm und richtig 
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empfundenen Worte — gegen bie natürlich einer ber (C) 


Herren von ber Linken fi gewandt hat, was und aber 
felbftverftändlih gar nit berühren kann —, jo wird er 
finden, daß gerade in dieſen Worten bie befte Anerkennung 
für das liegt, was wir wollen, daß man nämlich dem 
religiöfen Empfinden des Volkes Nehnung tragen und 
fefthalten möge an ber Rechtsgrundlage, wie fie bis jet 
in fat allen beutfchen, befonderd allen großen Bundes» 
ftaaten vorhanden war. Aber in einem Punkte glaube 
ih doch dem Herrn Staatdfekretär eine Bemerkung maden 
zu müflen. Wenn ber Staatöfetretär fein engeres 
Vaterland im Auge behalten hätte bei der Formulierung 
bed Geſetzentwurfs, ber uns — worden iſt, ſo 
würde er in der Geſetzgebung ſeines Vaterlandes das 
weitgehendſte Entgegenlommen, die vollſte Steuerfreiheit 
für alle Zuwendungen zu gemeinnützigen und frommen 
Zweden gefunden haben, und es wäre erwünſcht geweſen, 
wenn er fi ein wenig mehr unter dem Eindrud biefer 
feiner partikulariftiihen Vergangenheit befunden hätte, 
wentgftend nad meinem Empfinden, als er e8 im ber 
Vorlage getan hat. Ich möchte glauben, daß er burd bie 
Worte, die er geſprochen hat, die Tendenz, von ber wir 
bei Stellung unjeres Antrags getragen worden find, auch 
feinerfett3 als gerechtfertigt mit anerlanıt hat, und daß 
ferner fpeziell die Einwendung aus finanziellen Bebenten, 
bie bon feinem Standpunkt aus gewiß recht naheliegend 
war, doch nicht dahin geführt hat, daß er und ein Schreck⸗ 
bild Hätte vormalen können, weldes gegen die Annahme 
unjered Antrags hätte wirken Zönnen. Denn wenn der 
Herr Staatdferetär nur auf „einige* Millionen ben 
Ausfall ſchätzt, der allenfalls buch die Annahme 
unſeres Antrags — würde, ſo beweiſt 
dieſe Ausdruckſsweiſe ſchon, beſonders gegenüber dem, was 
wir ſonſt bei den re mern gehört haben, daß 
der Scaben für die Neichötaffe nicht fo enorm wiürbe 
N fönnen. 
eben könnte, find wir im der Lage, aud aus anberen 
Steuerquellen ſolche Ausfälle noch zu deden, und die 
Steuerquellen, bie wir zu bewilligen bereit find, tragen 
außerbem in ſich den Heim bed Wachſtums und ber Ent: 
widlung, ſodaß ein kleiner Ausfall in diefem Punkte 
reihlih anberweit gebedt werben könnte. Als eine 
„mäßige“ Belaftung kann man das, was in ber Regierungs— 
vorlage fteht, und was die Kommilfion geglaubt hat belafien 
zu follen, nicht bezeichnen! Wir wenigftens haben «8 
nicht fo betradhtet, und weil wir es nicht für den richtigen 
„Mittelweg“ halten, haben wir den richtigen Mittelweg 
vorgeſchlagen. Ich wieberhole noch einmal: die Befreiung, 
die wir vorſchlagen, geht nicht jo weit, wie fie nach ber 
Rechtsanſchauung der Bımdesftaaten bisher beftand, 
fondern beläßt eine höhere Mehrbelaftung. 

Ih möchte bitten, daß doch wenigftens ber Anregung 
Folge gegeben würde, die ich wieberholt in meinen Aus— 
führungen gemadt habe, daß einige unferer Anträge, bie 
gewiffermaßen die Stelle von Eventualanträgen vertreten, 
angenommen würben, namentlih daß 3. B. ber Prozent: 
9 bon 5 auf 4 Prozent herabgemildert und damit feſt— 
gehalten wiürbe, von dem aud) der Herr Staatsſelretär 
angeführt hat, daß es im einzelnen Bunbeöftaaten ge— 
ſchehen ift, wofelbft die Steuerbelaftung der —— en 
für ideale Zwecke, foweit fie überhaupt befteht, auf die 
Sätze für bie unterfte Gruppe der befteuerten Verwandt: 
ſchaftsgrade, für Geihwifter, beihräntt if. Wenn man 
ſich ftatt mit 5 mit 4 Prozent begnügen würde, das 
würde ben Ausfall für die Reichskaſſe enorm herab» 
mindern, würbe aber auf der anderen Seite ſchon ein 
weſentliches Entgegenfommen fein gegen ben Standpunkt, 
den wir einnehmen, den bis jegt die deutſche Geſetz— 
gebung eingenommen hat, und es würde ein weſent— 
lies Enigegentommen gegenüber ben Zwecken fein, 


Aber ſelbſt wenn ein Kleiner Ausfall eut- (D) 


(A) bie wir Bier 





(v. Sapigny.) 
zu verteidigen uns berufen gefühlt 
haben. Es würde aber immerhin auch eine weſentliche 
Mehrbelaftung gegenüber dem jegigen Rechtszuſtand fein, 
würde alfo jogar ein „iForticritt” in bem Sinne fein, 
wie die Herren der Linken es auffaffen. 


Ich halte es wirklich für einen brauchbaren und ver: | 


nünftigen Mittelweg, wenn man ald Prinzip feithielte: wir 
wollen die milden Stiftungen, die Zuwendungen für wohl: 
tätige, Humanitäre Zwede, in weiteftem Sinne des Wortes, 
nicht ſchlechter ſtellen als die unterfte Mlaffe der Familien: 
angehörigen, bie lafje I für Eltern und Geſchwiſter. Ich 
empfehle alfo noch einmal, al3 Eventualantrag wenigftend 
anzunehmen, daß Sie ben Steuerja von 5 auf 4 Prozent 


herabminbern! 

Scließlih bitte id — benn das kann man bod 
fiherlic nicht mehr eine „mäßige“ Befteurung nennen —, 
daß wir bie Steigerungäbeftimmung ausſchließen bis 
zu 121/, Prozent, mit der die Zwede, die wir bers 
teibigen, bebroht find. 121/, Prozent eine mäßige Be- 
ftenrung zu nennen, wird felbft Herr Miller (Meiningen) 
nicht imftande fein. Diefer hat geglaubt, in vieler Be— 
iehung meine Ausführungen bemängeln zu follen; er hat 

fonderd eine Zahlenberehnung aufgemacht, bie boll» 
fonmen willfürlih war, indem er bis in die 40 Millionen 
hineinftleg. Davon kann, nu wir & feine vollftändige 
Statiftit haben, gewiß nicht die Rebe fein. Diefer 
Meinung ift ja aud ber Herr Staatöfekretär felbit, indem 
er ben eventuellen Berluft aus unſerem Antrag viel 
niedriger, auf nur einige Millionen veranfhlagt hat. Ich 
traue bier den zahlenmäßigen Darlegungen des Herrn 
Staatöjekretärd mehr ald denen des Herm Dr. Müller 
(Meiningen). 

Der Herr Abgeorbnete Dr. Müller (Meiningen) hat 
den Herrn Staatsſekretär ganz mißverftanben, als er vom 
religlöfen Empfinden des deutichen Volkes ſprach und be— 


(#8) hauptete, dab die Annahme des Antrags Dr. Müller 


(Meiningen) diefem durchaus entgegen fein wiürbe. Wenn 
er gefagt hat: iſt e8 denn religiöfed Empfinden, ob man 
5 oder 10 Prozent Erbſchaftsſteuer bezahlt? — fo zeigt bad 
ein vollftändiges Mißverſtändnis auf dieſem Gebiete, was 
ja angeſichts der Geiftesrihtung des Herrn Dr. Müller 
(Meiningen) und feines Berktändniffes für dieſe Dinge 
nicht ganz unbegreiflih if. Der Herr Staatöfefretär hat 
lediglich davon geiprodhen, daß es dem religiöfen Empfinden 
des deutſchen Volkes widerfprehen würde, wenn man 
die biöher von allen Landesgeſetzgebungen mit verſchwin— 
beubden Ausnahmen gewährte Steuerfreiheit oder wenigftens 
weitgehende Steuerermäßigung für folde Zuwendungen 
aufheben wollte. Das war gerabe das, was mid fo 
ſympathiſch berührt hat! 

Im übrigen möchte ih dem Herrn Abgeorbneten 
Dr. Müller (Meiningen) erwidern: wenn er ein wahrhaft 
liberaler, freiheitlih gefinnter Mann fein will, fo muß 
er e3 aud) den Teilen des Volkes, bie feine Anſchauungen 
auf biefem Gebiete nicht teilen, überlaffen, ihre Ideale zu 
pflegen und zu verfolgen 

(Unruhe links), 
unb in weiten Streifen bes deutſchen Volles find eben bie 
religiöfen Ideale noch Lebendig und maßgebend. Wenn 
diefe Teile des Volkes wünſchen, für ihre religiöfen Ideale 
Gelbopfer aufzubringen, jo wünſchen fie nicht, gleichzeitig 
mit dieſen Gelbopfern auch noch Steueropfer zu bringen 
(Zaden links) 
auf bemjelben Gebiete und in ganz ungeredtfertigter 
Berquidung damit. Diefe idealen Zwede kommen aud 
ganz wejentlih dem Reich und dem Staate zu Gute! 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Diefes religtöfe Empfinden möge er frei walten laſſen, 
das ift wahrhaft liberal! Und er möge und unfere Ideale 
lafjen, wie wir ihm bie feinen! 


Reicheiag — 100. Sipung. 
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Dem Herrn Abgeorbneten Bernftein zu ermwibern, 
fühle id) feine Beranlaffung, weil feine und feiner Freunde 
— — auf dieſem Gebiete von der unſrigen ſo 
himmelweit verſchieden iſt, daß ich eine Verſtändigung für 
ausgeſchloſſen halte. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat ber 
Herr Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatsfelretär bes 
Reichsſchatzamts, Wirkliche Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, MWirkliher Geheimer Rat, 
Staatdfekretär bed Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bunbesrat: Meine Herren, ic) Habe mir das Wort erbeten, um 
nur einige Worte des Herrn Vorredners meinerfeit$ richtig- 
zuftellen. Ich weiß mich beftimmt zu erinnern, daß id 
nicht von der Befeitigung jeder „Steuerfreiheit” geſprochen 
habe, die ben völligen Bruch mit ber biftorifchen Ent: 
widlung bedeuten und das religiöfe Empfinden tief ver: 
legen würde; ich habe geſprochen von der gänzlihen Be— 
feitigung jeder „ftenerlihen Begünftigung“. Davon war 
die Rede. Aus den Morten bed Herrn Vorredners 
könnte, wenn ich das nicht richtigftellte, gefolgert werben, 
daß don mir eine Redewendung gebraucht worben jet, 
die meinerfeitö wenigftens nicht beabfihtigt war. 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Adgeordniete Weftermann. 


Beitermann, Abgeorbneter: Meine Herren, wir 
hatten nit die Abfiht, in die Diskuffion über dieſe 
beiden Paragraphen noch weiter einzugreifen, weil wir 
der Meinung find, daß alle hier vorgeführten Gründe 
ihon fehr eingehend im Kommtffionsberiht behandelt 
worben find und neues bier nicht vorgetragen worden ift. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen) 
es für angebraht gehalten, an bie liberale Gefinnung 
meiner freunde zu appellteren. Ich möchte ihm erwibern, 
daß er die Sorge um bie liberale Gefinnung ber national: 
liberalen Partei rubtg uns überlaffen ann. 

(Sehr gut! bei den Nationalliberalen.) 
Sebenfalld müflen wir es ablehnen, von ihm irgend 
weld)e —— oder Anweiſungen entgegenzunehmen. 

Unſere Stellung zu den beiden hier in Frage ſiehen— 
den Paragraphen wird feſtgelegt durch die Kommiſſions— 
beſchlüſſe. In eingehender Erörterung aller in Betracht 
fommendben Geſichtspunkte find gerade bie Beſchlüſſe zu 
biefen beiden Paragraphen gefaßt. Wir halten deöhalb 
auh voll am diefen Kommilftonsbeihlüffen fe. Sollte 
dad Zentrum andere Wege befchreiten wollen, und follie 
der Antrag, der vom jeiten bed Zentrums hier eingebracht 
ift bezüglich des $ 13, angenommen werben, fo würben 
wir trogdem fuchen, die anderen Beſchlüſſe durchzuführen, 
und würden und dann überlegen, wie wir unfere Stellung 
bei der dritten Leſung angeſichts ber durch das —— 
—— Beſchlüſſe zweiter Leſung einrichten 
würden. 

Alſo die Anträge des Zentrums ſowohl wie die 
Anträge des gen Abgeorbnieten Müller lehnen wir ab 
und bleiben bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Schmidt (Warburg). 


Schmidt (Warburg), Abgeorbneter: Meine Herren, 
wenn der Herr Vorrebner jochen gejagt hat, dieſe Er— 
drterungen wären aus dem Berichte zu erfehen und aus— 
führlih darin enthalten, bann, bitte, leſen Sie einmal 
ben Beriht! Was jagt der Bericht über bie erſte Lefung? 
Er ift mit fünf Zeilen weggefommen: 

Umgefehrt wurde don anderer Seite bebauert, 
baß die Religions: und Miffionsgefellichaften und 
andere milbe und gemeinnügige Zwede verfolgenbe 


(D) 


Reichstag. — 100. Sigung. Freitag ben 11. Mai 1906. 





(Schmidt [Warburg).) 
Vereine dur den Entwurf fchlehter geftellt 





(A) die ihre Großen und ihre Markftüde zufammenbringen. (C) 


Hier nimmt der Staat etwad weg, während er bei einzeluen 


würben als nad dem biöherigen Rechte. 
Dann kommt nachher in ber zweiten Leſung eine etwas 
ausführlichere Erörterung der Sadıe. 

Ih möchte nun meinem Bedauern Ausdruck geben, 
daß don jeiten ber Freifinnigen Partei jet fortgeſetzt, 
wo irgendwie einmal Zulturfämpferiiche Sragen geftreift 
werden, immer bie Fahne von dem Herrn Abgeorbneten 
Müller vorausgetragen wird. 

Sehr richtig! in der Mitte.) 
Ih bin fein junger Mann mehr; ich freue mich noch der 
Zeit, ald ich im Haufe bed feligen Waldeck zu verfehren 
die Ehre hatte. Da war ein anderer Geift in ber 
damaligen Fortſchrittspartei. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Ih glaube, Waldeck würde erröten, wenn er heute hörte, 
wie in dieſer Wetfe von feiten der dortigen Partei vor: 


gegangen wird. 
(Bewegung links.) 

Was hat Herr Müller denn nun aud gejagt, was 
dieſes Geſetz Ha wäre? Da jagt er: das ftammt aus 
der Süfularifationdbewegung her, biefe freiheit ber 
Kirche; das find Petrefakten, die man jeßt befeitigen 
muß. Ja, meine Herren, was wir wollen, ift nichts 
weiter als MWiederherftelung des Geſetzes bon 1873, 
Damald lag weder eine Säfularifationsbewegung bor, 
noch hat man eigentlih fo fehr an Petrefäkten feſt— 
—— Damals war der friſche, fröhliche Ktultur— 
ampf. Das Geſetz haben damals nicht wir machen 
können. Damals haben die Liberalen alle dafür ge— 
ſtimmt; ſonſt wäre das nie Geſetz geworden. 

Daran möchte ich auch die Herren von der Rechten 
erinnern: jetzt iſt nicht mehr bie nationalliberale Partei 
fo weit am Ruder, daß fie allein die Geſetze diltierte. 

(Sehr richtig! Links.) 


(B) Jet find andere Parteien aufgefommen 


(Zuruf links und Heiterkeit), 

und ich dächte, die Herren bon der Rechten follten fich 
daran erinnern. Wenn jegt die Herren Sozialdemokraten 
alled aus dem Geifte ber modernen Entwidlung an: 
geſehen wiſſen wollen, fo bemerfe ih, daß das 
Jahr 1873 auch ſchon recht mobern war. Damals hatte 
eben der friſche, fröhliche Kulturkampf eingelegt, und es 
galt als ein Glüd, außerhalb der Kirche leben und 
fterben zu können. Das war das Lofungdwort. Aber 
nichtöbeftoweniger hat man damal3 nit gewagt, ber 
Kirche die Steuer aufzuerlegen, ſondern ed tod ber: 
ftanden, daß auch nod ein religiöfes Bedürfnis im Wolfe 
vorhanden ift, daß man ben Armen und Schwachen helfen 
ſoll, die dabei in erfter Linie in Frage fommen. Wohin 
wenden fid) denn im der Regel bie Bebürftigen um Unter— 
fügung, wenn fie ihr Brot nicht finden? Wenn fie zu 
mir fommen, fagen fie: ih bin beim Heren Pfarrer ges 
weſen ufw., und ber hat mid) aud zu Ihnen geſchickt. 
In der MWeife wird vorgegangen. Das Geld, das ba 
zufließt, wird nicht verwendet, um Latifundien anzulegen, 
um e3 etwa zu verpraſſen. Die Zeiten find aus, imo 
man in biefer Beziehung von ber reihen Kirche reden 
fonnte. Wenn es ſich jegt um Leiftungen bei Kirchen 
handelt, fo Handelt es fi im ber Regel barum, 
die dringendften Bebürfniffe zu befriedigen. Sehr oft 
werden neue Kirchen nötig, die Bevölkerung nimmt zu, 
die Konfeffionen verfdieben fi durd bie gr Sa 
Für ſolche Bebürfniffe haben Sie, die Herren Sozial- 
demofraten da brüben, natürlich feinen Sinn. Aber es 
gibt and noch andere Leute ald die Sozialdemokraten, 
die auch noch einmal in bie Kirche gehen möchten. 

Wenn Sie von dem, was die Reichen ichenken, wieder 
einen Abzug machen, wer bringt denn das Fehlende wieder 
auf? Dann wird es aufgebradht von den Heinen Leuten, 


Etats des Kultus und des Innern für Unterftügungen Fonds 
bat, die fid) faft immer als zu gering erweifen, umd went 
man dann an den fFinanzminifter herangeht mit der 
Bitte, doc etwas zu dieſem Zweck zu geben, fo fagt er, 
dad muß ber freien Liebeötätigfeit überlaflen werben, 
und wenn bie freie Liebestätigfeit eintritt, fagt ber 
Staat: davon muß id) bis 12%/, Prozent haben. Meine 
Herren, beherzigen Sie dad, was fo oft in Etatsberatungen 
ausgeſprochen wird: es Handelt fi hier um mohltätige 
es handelt fh auch um Waiſenhäuſer, 


PVizepräfident Dr. Paaſche: Ih möchte den Herru 
Redner bitten, nicht nad einer Seite des Haufes Hin zu 


‚Sprechen, ih kann ihn ſonſt nicht verftehen. 


Schmidt (Warburg), Abgeorbneter: Meine Herren, 
laffen Sie einmal bad aes triplex circum pectus hier 
weg! Laſſen Sie wieder einmal gelten die Liebe zu den 
Armen und Franken und zu denen, bie bad Bebürfnis 
haben, aud) in ber Religion noch Troft zu finden, ftimmen 
Sie für unferen Antrag! Können Sie fih mit dazu 
entfchließen, dann machen Ste es wenigftenö fo, wie 
ih Ihnen nahe gelegt habe, laſſen Ste doch nicht dies 
anſcheinend fo uniheinbare Sätzchen ftehen: „Die Bor: 
ſchriften des $ 12 Abſatz 2 und 3 finden entfpredhend 
Anwendung.” Diefed hat man im erften Moment wohl 
noch gar nicht gefehen. Als ih damals die Vorlage fah, 
dachte ih, es handelte ih um 5 Prozent, die neu einges 
führt werden follen. Wenn ih aber bad Sätzhen Iefe, 
jo jehe ih, es handelt fi nicht um 5 Prozent, fonbern 
um 12'/, Brozent, die man wegnimmt. Der höchſte Sat 
nad) dem alten preußiſchen Geſetz für diejenigen, bie bie 
meiſten Steuern entrichteten, war 8 Prozent. 
in diefem Falle Steuerfreiheit in dem Geſetz ftand, jegen 
Sie jegt den Sag um bie Hälfte über das damalige 
Höchſtmaß Hinauf, bis 12%/, Prozent. 

Man ſpricht immer von dem Kompromiß. a, meine 
Herren, ift denn in der Kommiffion alles fertig? Muß 
ba alles zu Ende fein, haben Sie denn bier feine Freiheit 
mehr? Dann brauchen wir ja die ganze Schlußverhandlung 
hier nicht. Laſſen Sie ſich doc) in dieſer Beziehung etwas 
rühren, und flimmen Sie einmal mit und in genügender 
Anzahl entſprechend der Schönen Rebe des Herrn Stoeder, 
die aud im Ihrem Herzen einen Anklang gefunden hat. 
Und wenn Sie nit anderd können und fich nicht ent- 
ſchließen können, unferen Antrag anzunehmen, dann nehmen 
Sie wenigftend an, was hier unter III fteht, den Abſatz 3 
des $ 14 in ber Kommiſſionsfaſſung zu freien. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete D. Stoeder. 


D. Stoeder, Abgeordneter: Daß die Partei des 
Herrn Dr. Müller en ber Anfammlung großer 
Bermögen in einzelnen Händen günftig ift, kann niemand 
mit Grund beftreiten. Die Bemühungen um eine Reichs: 
einfommenftener jagen dagegen gar nidhtd. Denn davor 
find wir ſicher, daß eine ſolche Reichseinkommenſteuer hier 
zuftande fommt. Das kann man wünſchen und beantragen, 
es bedeutet aber gar nichts. Dagegen bei der Tantieme— 
ſteuer hieß e8: hie Rhodus, hie salta! — unb da haben 
bie Herren durchaus veriagt. 

(Sehr gutt) z 

Im übrigen irrt der Herr Abgeordnete Müller 
(Meiningen), wenn er glaubt, id hätte feinen Antrag 
nicht gelejen oder nicht richtig gelefen. Ich habe ihn 
wohl gelefen. Er bildete fih mur ein, daß ich allein 


Während (D) 


(A) gegen ihn rebete; aber bad war 
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(D. 2toeder.) 
ar nicht ber Fall. 
ch redete zu der Sade und prinzipiell. Im übrigen 

ar wir und nicht iiber bad, mad MWohltätigfeit und 
Neligtofttät if. Für uns gehört zu ber religiöfen Wohl- 
tätigfeit auch dieſe Übung ber Barmherzigkeit in Stiftungen 
und Hofpitälern. Sie haben daran offenbar nicht gebadıt. 

Was ih an Ihnen befämpfte, war mefentli bie 
Feindſchaft gegen bie Kirche, bie doch in einer ganz 
unglaublichen Weiſe in Ihrem Antrag zum Ausdrud kommt. 

(Sehr gut! — Zurufe Int.) 
Das dverftehe ih niht. Im anderen Ländern haben bie 
Liberalen, aud bie Radikalen in feiner Weiſe den Hang, 
mit der Religion, der Kirche fih zu überwerfen. Wenn 
wir an England und Amerifa denken — id babe bieje 
Länder ſchon unter einem anderen Geſichtspuukt zitiert —, 
da ift ed ganz umb gar umbegreiflih, daß man barum, 
weil man liberal, ftodliberal ift, aud ein Gegner des 
Ghriftentums und der Kirche fein muß. 
(Bebhafte Zurufe links. — Sehr richtig!) 
Im übrigen ift e8 Herr Abgeordneter Müller (Meiningen), 
ber und immer als Gegner der Kirche gegemübertritt. 
(Sehr richtig! — Zurufe liufs.) 
— Daran ift doch gar fein Zweifel. Wenn er das 
leugnen will, weil er über Nacht fi vielleicht geänbert 
bat, fo will id das mit Freude annehmen. 
(Heiterfeit.) 

Im .. muß ih dem Herrn Mbgeorbneten 
Dr. Müller (Meiningen) fagen: wenn er bie Bibel zitiert, 
muß er fie doch befjer und richtiger zitieren. Der Sprud;: 
Mein Reich ift nicht vom biefer Welt — gehört hier 
wirfli nicht her. Hier handelt es fih gar nicht um 
Dinge, die von der Welt find, fondern in biefer Welt 


geichehen. 
(Lebhafte Zurufe Links.) 
Aber einen Spruch, der hierher paßt, will ich zitieren; es 


(8) ift der, wo Jeſus bie Wohltättgkeit und die Religion mit: 


einander parallelifiert und jagt: Arme Habt ihr allezeit 
bei euch, mid habt — nicht ug bei euch. Daraus 
geht baß er bie religiöfen Mächte noch höher ftellt 
ald die MWohltätigfett, jo body er bieje jelbitverftändlic 
auch achtet. Das müſſen aber die Herren von ber linken 


Seite erft lernen. 
(Zebhafte Zurufe lint3.) 
Bon der Bedeutung des religtöfen Lebens für ein Volt 
haben Sie bis jet — nehmen Sie es mir nit übel — 
nicht eine Spur von blaffer Ahnung. 
(Beifall rechts und in ber e. Lebhafte 
Zurufe Tinte.) 
Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen). 
(Unruhe in der Mitte.) 


Dr. Nüller (Meiningen), Abgeordneter: Deine Herren, 
daß ſind die fannibalifhen Töne, die ih von Ihnen biö- 
weilen gewohnt bin 

(Unruhe in ber Mitte); 
fie gehen vor allem aus von jenen, die nur einmal im 
Jahre ihre Koffer paden, um * Lärm zu machen. 


uruf. 
Sie bekommen ja bald Ihre 2500 Mark, Haben Sie nur 
noch etwas Gebulb! 
(Großer Lärm und Heiterkeit. — Glode beö 
Bräfidenten.) 


Vizepräfibent Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter, ih 
möchte doc bitten, den Herren Kollegen im Haufe folde 
Unterftelung nicht zu maden. 

(Sehr gut!) 

Dr. Müller (Meiningen), Abgeorbueter: Dann bitte 

ih bie Herren vom Zentrum, dab fie nicht dieſe 
Reichötag. 11. Legisl-P. IL Seffion. 1906/1906. 


Freitag ben 11. Mat 1906. 3407 


tleriſchen Laute ertönen Iaffen; dann brauche ich nicht (a 
boshaft zu fein. 
(Oh! — Glode.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Herr Abgeorbneter, aud) 
dies Tann ich nicht zulaflen, daß Sie erklären, die Ab: 
—7——— des Zentrums oder Abgeordnete des Hauſes 

ätten tieriſche Laute ausgeſprochen. Ich bitte Sie, andere 
Ausdrücke zu gebrauchen; das iſt nicht parlamentariſch. 
(Sehr gut!) 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Alſo ich 
mödte Sie bitten, aud mich ruhig weiter ſprechen zu 
laffen, auch wenn Ste anderer Überzeugung find als id. 
Das eine werden Ste meiner Perſon gegenüber nicht be= 
fireiten, daß ich meine ehrliche Überzeugung Ihnen gegen: 
über zur Geltung bringe. Ste können jagen, was Sie 
wollen, da3 eine müffen Sie mir zugeftehen, daß ich gerabe 
nad diefer Richtung hin — Sie nennen das gewohnheits- 
mäßig KHulturfampf — lebiglih meiner innerften Über 
jenaung folge, feinen wahltaktiſchen ober anderen äußeren 

üdfihten. Gerade Sie follten von Ihrem chriſtlichen 
„Toleranz“⸗Standpunkt aus bie Tlberzeugung anderer 
wenigftend achten; ih will Ihnen — und das habe id 
Ihren Parteigenoffen ſchon einmal in ber bayeriidhen 
Adgeorbnetenfammer geſagt — ſtets ein offener Gegner 
fein. Das müſſen Sie meiner gg nad ſchon 
bom rein menjhlihen Standpunkt bis zu einem gewiffen 
Grade achten und infolgebeffen die beleibigende Art und 
Weife der Bekämpfung durch folhe Töne nicht immer 
wieberholen. 

Es tft jo viel vom Chriftentum, von der Religion ufw. 
bie Rede gewejen. Kann man denn wirklich nicht mehr 
rein ſachlich über ſolche Dinge ſprechen, müffen berartige 
weither geholte Dinge, wie fie leider Herr Stoeder und 
aud) Herr Staatöfekretär v. Stengel herangezogen haben, 


immer berangeholt werben? Handelt es fi denn bier um (D) 


irgendwelche religiöfe Überzeugungen? Handelt es fi 
darum, daß ich irgend ein „religiöfes Ideal“, von dem 
bier fo viel geſprochen wurde, angreife. Nein, hier hanbelt 
es fih um 5 und 10 Prozent Erbichaftäftener. 
(Lebhafte Zuftimmung Links.) 
Darum biefe fittliche Entri barım alle dieſe religiöfen 
Redensarten, bie gegen mid gelfhleubert worben find, gleich 
als wollte ich irgendwie die religiöfen Ideale der Herren 
angreifen! Darin liegt, was ich ſtets hier bekämpft habe, 
daß in rein politifche, materielle, rein ſtaatsrechtliche und 
bürgerliche Fragen immer und immer wieber das religiöfe 
Moment hereingezerrt wirb, daß bie Herren vom Zentrum 
bor allem ſtets jo nervös werben, wenn fie glauben, daß 
eine Frage mit ber Kirche — nicht etwa ber Religion — 
irgendwie in Verbindung ftünbe. 
(Sehr gut! Link.) 

Ih möchte einen Preis ausfeken darauf, wann id 
jemald bewußt —* religtöfen Gefühle verlegt habe! Es 
würbe mir das wirklich herzlich Teid tum, wenn es einmal 
objektiv der Fall geweſen wäre; ich babe nie dad Gefühl 
gehabt, daß ich das getan habe, fondern ich habe ſtets 
nur in ftaat3bürgerlicher Beziehung Ihre Anfihten, Ihre 
Anſchauungen angegriffen und bie Berquidung von 
Bolitit und Religion perhorresziert. 

Was mun die Ausführungen bed Vertreters ber 
nationalliberalen Partei betrifft, jo waren fie ungemein 
ftolz. Herr Wefterman meinte, es fei nichts Neues gejagt 
worden, infolgebeffen brauchte man feine Anderung des 
Standpunftes bier eintreten zu laſſen. Am beften if 
Herr Weftermann dur Herrn Schmidt (Warburg) jelbft 
widerlegt worben. Diejer jagt, daß leider Gottes in ber 
Begründung wie im Bericht gar nichts fteht. 

(Hört! Hört! Links.) 
Ganz recht! AU das Material, das in der Sache erbradit 
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(Dr. Müller [Dteiningen].) cu ala 3 

(A) worben, ift erft in ber heutigen S acht worben. 
Alfo was Herr Weftermann jagt, fe — nicht richtig. 
Nun hat er in ſeiner te gemeint 


„Wir müſſen es ablehnen, über bie liberale Geſinnung 
bon Herrn Müller (Meiningen) Belehrung anzunehmen.“ 
Ya, Ihre Bundesgenoſſen in ber Mitte haben vorhin ihrer 
Anfhanung über Ihre Liberale Gefinnung Ausdruck ge= 


geben 
(lebhaftes Sehr richtig! links), 
indem fie, als ich appelliert habe an Ihre liberale Ge— 
finnung, in ein homeriſches Gelächter ausgebrochen find. 
Kann es eine beißendere Ironie geben für bie Stellung, 
bie bie Partei eines Fordenbed und Bennigfen heute hier 
in biefer Frage einnimmt? 
(Sehr gut! links. — bon ben National⸗ 


eralen.) 
— a, man wird bier zum eriten Male bie praftifchen 
Konfequenzen ziehen müſſen gegenüber der Kirche. Ihre 
Haltung — das kann ih Ihnen fagen — wird im Lande 
draußen bon a Wählern nit verſtanden werben. 
(Zurufe von ben Nationalliberalen.) 
Ja, welde Hartnädigkeit und Inkonſequenz in Ihren An— 
fhauungen! Nachdem, wie id Ihnen vorhin bereitö er: 
Härt babe, die Herren vom Zentrum von dem Kompromiß 
abgegangen find, mußten Sie nad) ben früheren An- 
ſchauungen Ihrer Partei über ſolche kulturelle Dinge un: 
—— für unſeren Antrag in dieſer Siluation ein- 


(Zurufe aus ber Mitte und von ben National: 
ltberalen.) 
— Jawohl, 5 oder 10 Prozent. 
(Wiederholte Zurufe aus der Mitte und von den 
Nationalliberalen.) 
— Nein, darum handelt es ſich in der Hauptſache gar nicht. 
(Glode des Präfidenten.) 


——— Dr. Paaſche: Meine Herren, ich bitte 
doch, keine Privatgeſpräche zu halten! Das hält nur die 
Verhandlung auf. 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Nein, unter 
feinen Umſtänden eine Privilegierung der toten Hand — 
das ift doch bie große fulturelle Frage, um bie es ſich 


hanbelt 

(ehr richtig! links) — 
und eine mögliche Stontrolle des Staats! Wir wollen 
bie Kirche unter das gemeine Recht des 8 12 bringen. 
Daß Ihnen bies, die eigentlihe Quinteffenz ber ganzen 
Frage, biöher nicht Har geworben ift, tft mir im Höchen 
Grabe bebentlid. 


(Heiterfeit.) 

Nun hat Herr Kollega Schmidt (Warburg) geglaubt 
einen ganz bejonderen Trumpf gegen mich auszufpielen, 
und ih weiß ja, Herr Kollega Schmidt (Warburg), wie 
liebenswürdig Ste, db. 5. bie Herren in der Mitte, und 
Ihre Breffe in dieſer Beziehung find, um womöglich 
einen Riß zwifchen meinen PBarteigenofjen und meiner 
Perſon herbeizuführen. Diefe wunderbare Politik, bie 
man außerhalb dieſes Hauſes als eime „jefwitifche” zu 
bezeichnen pflegt 

(ob! in ber Mitte und rechts), 
haben Sie ja feit langer Zeit bereitö in ber Breffe ange: 
wendet; es ift Ihnen bis jegt nicht gelungen, ich hoffe, 
daß es Ihnen für die Zukunft auch nicht gelingt. Ja, 
mit ber Hulturfampfphrafe, mit der Sie immer wieber 
antieren, werben Sie, um einen Ausbrud, ben Herr 
ollega Roeren vor einiger Zeit bier gebracht hat, zu 
benugen, nur fehr wenig Dumme mehr hinter dem Ofen 
berborloden können. 
(Sehr richtig! links.) 


Reichſstag. — 100. Sikung. 
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Herr Kollega Schmidt (Marburg) hat von MWalded (C) 
geſprochen. Ja, Herr Kollega, biefe Art der Polemit 
könnte ich ohne weiteres vartieren und könnte fragen: was 


würde Walded jagen, wenn er heute ben alten fort: 
ſchrittsmann Schmidt (Warburg) in einer derartigen Weiſe 


bier auftreten fähe 
(ſehr richtig! links) 
egen den politiſchen Liberalismus unter religiöſer Deck⸗ 
agge? — Ich kenne die Kampfart der Herren ſehr gut: 
was Ihnen in ber Mitte nicht gefällt, das iſt Kultur—⸗ 
fampf; wenn es ſich um die Schule, um Wiffenihaft und 
ft handelt, wenn e3 fi um irgend welden Mißbrauch 
geiftlicher Gewalt handelt, wenn es ſich um materielle und 
Steuerfragen Handelt — alles, wad ben Herren vom 
— nicht gefällt, das tft Hulturfampfl Und dieſe 
ete Berquidung von weltlichen und geiftlihen Dingen tft 
es, bie man am allermeiften befämpfen muß, wie ich bie 
auch unverbroffen tue, jelbft wenn ich Ste bamit in 
Harniſch bringe. Ih kann and die Gegenfrage an Herrn 
Schmidt (Warburg) ftellen und fie beantwortend fagen: 
aud bad Zentrum ift eben nicht mehr die alte Partei, bie 
fie früher war, zu jener Zeit, an bie ber Herr ſtollega 
Schmidt (Warburg) felbit erinnerte. 
(Sehr richtig! links.) 
Die „zentrumdlofe, die ſchreckliche Zeit” tft für Die Herren 
eben jelbft vorbei; Sie find Regierungdpartei sans phrase 
geworben. Deshalb ftehen wir einander ganz anbers 
gegenüber als früher. Daran find alfo nicht wir ſchuld, 
londern Sie jelbft und die Wanblung in Ihrer Haltung! 

Dem Herrn Kollegen Stoeder mödte id bloß das 
eine erwidern: er hat bis jegt meine Ausführungen in 
dem fpringenden Punkt noch nicht verftanden; denn bie 
Hoipitäler und alles, wa3 er noch ald „ideale Zwecke“ 
aufführte, fällt ja aud nicht unter unferen Antrag 

(fehr richtig! Links), 

das wird auch in 
wollen, wie ich es vorher ausdrücklich definiert habe, alles, 
was wirklich Wohltätigfeit anlangt, auch wenn fie durch 
bie Vermittlung ber Kirche, 3. B. durch Hofpitäler ufw. 
in die Erſcheinung tritt, privilegiert laſſen. Das ift gerabe 
der gegenfäglihe Standpunkt zu ber Sozialdemokratie. 
Selbftverftändlih muß es fi aber bann um wirflid 
„milbtätige oder gemeinnügige Zwecke“ handeln! Wenn 
Sie etwad Ideales wollen, jo bauen Sie bod freie 
Schulen, bauen Sie Lazarette, Kinderaſyle ufm. Mir 
würden Sie ſtets darin unterftügen. Aber darum handelt 
es ſich bei biefer ganzen Frage gar nicht. 

Nun Hat Herr Stoeder zum Schluß aud gemeint: 
wie können Sie leugnen, daß Sie einfeitig für die Kapi— 
taliften eintreten, wo Sie vor wenigen Tagen gegen bie 
Tantiemeſteuer geftimmt haben? Ja, meine Herren, bie 
Gründe, aus denen wir gegen die Tantiemefteuer geitimmt 
haben, mwurben bon meinen freunden Kaempf und 
Dr. Wiemer, nad meiner Mberzeugung vor allem aber 
aud) von Herrn Büfing in fo ſchöner Weiſe hier ausein— 
anbergelegt, daß ich wahrhaftig barauf nit nochmals 
einzugehen brauche. 

(Sehr richtig! links. Lachen rechts.) 
Ich alzeptiere natürlid — das ift mir wertvoll, das in 
dem jetzigen Zeitpunkt feftzulegen —, daß ber Herr Kollege 
Stoeder nunmehr ſelbſt anerfannt hat, daß wir durch 
unfere Bemühungen be Mm einer Vermögensſteuer gegen 
bie fapitalfräftigen 5 ern unter allen Umſtänden vor: 
geben wollten und vorgingen; dagegen könnte ich wohl 
ie Anfrage an den Herrn Kollegen Stoeder richten, wo 
er denn bei ber Verhandlung der indirelten Steuern, ber 
Zantiemeftener ufw. geweſen iſt. Es wird behauptet, daß 
er erft jebt, wo es fih um bie kirchlichen Intereſſen 
handelt, hier eingetroffen ift. Iſt denn bie frage, bie 
von Ihnen in einer fo einfeitigen Weife behandelt worden 


ufunft pribilegiert bleiben. Wir (D) 


Reihdtag. — 100. Sitzung. 
(Dr. Müller [Meiningen].) 


(A) ift, fo viel wichtiger als alle die fragen, die wir in ben 


legten Tagen gerade im Intereſſe des Mittelftandes hier 
behandelt haben? Nein, lafien Ste die Kirche beim Dorf! 
(Heiterkeit links.) 

Ich refumtere mich dahin: e3 Handelt fich hier nicht um 
bie Religion, nicht um bie ar be3 ea Ge⸗ 
fühls; es handelt ſich einfach darum, daß auch die Kirche 
Steuern zahlen fol. Sie ſelbſt haben und gelehrt, daß 
-ä & bier um eine hohe nationale Frage handelt! Es 

ſchlecht um die „Ideale“ ausfehen, von denen Gie 
— ſprechen, wenn ſich die Kirche um eine derartige 
nationale Forderung herumdrücken will. Hier handelt es 
J ſich doch einfach Aue diefe nationale Gefinnung, bie 

ie Kirche ftets in fo hohem Selbſtlob geltend machte, 
—* durch die Tat zu beweiſen. Deswegen müſſen 
wir unter allen Umſtänden auf unſerem Standpunkt mit 
—— Antrag beharren und bitten Ste wiederholt, den— 
felben anzunehmen. 
(Bravo! links.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Dr. Wiemer. 


Dr. ®iemer, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Aus: 
führungen bes — Kollegen Schmidt (Warburg) ver⸗ 
anlaſſen mich zu einer kurzen Bemerkung. Der Herr 
bgeordnete Shmibt (Warburg) Hat feinem Bedauern 

ber Ausbrud gegeben, daß überall ba, wo kultur 
Pinpfertice Sragen geftreift werben, die Fahne bon 
Herrn Kollegen Dr. Miller (Meiningen) borangetrage en 
werde. Was ben Spezialfall anlangt, ber bier zur 
örterung fteht, fo möchte ih doch daran erinnern, daß ber 
bier im Plenum wiederholte Antrag ſchon in der Kom— 
miffion bon ben Vertretern ber Freiſinnigen Volkspartei 
— worden iſt, und daß keineswegs kulturlämpferiſche 

bſichten dieſe dabei geleitet haben. 

Der Herr Kollege Schmidt (Warburg) hat fobann 
* Bedauern ausgeſprochen, daß jetzt ein anderer Geiſt 

der Fortſchrittspartei herrſche. Daß dies nicht zu— 
845 iſt, hat mein Freund Dr. Müller (Meiningen) 
ſchon hervor eig Ih möchte nur hinzufügen: wenn 
in manden ‘ragen die Stellung der Freiſinnigen Bolf3- 
eg zum Zentrum eine andere ift als früher, fo ift das 

die veränderte Haltung des Zentrums zurückzuführen. 
find nad wie vor Gegner fulturfämpfertiher Be: 
neh find nicht gewillt, Tonfeffionelle Fragen zum 
Mittelpunkt des Parteiftreit3 zu machen, wir wollen feine 
Ausnahmebeftimmungen in kulturkämpferiſchem Sinne; 
aber wir befämpfen ben Rüdichritt auf geiftigem Gebiet 
ebenfo wie ben Rüdfchritt in wirtſchaftlichen und politiſchen 
Fragen. Und wenn die Zentrumspartei Beltrebungen 
unterftüßt, die nad) unferer Meinung nicht zu rechtfertigen 
nd, wenn fie namentlich in wirtſchaftlichen ragen Ans 
Hauungen drbert, bie unſeren enigegengeient find, fo * 
as bie natürliche "Folge, daß wir aud in einen Gegenjaß 
zur —— möpartet ie 
ber, meine Herren, um dieſe Dinge handelt es fid 
bier gar nicht. Der Herr Vorrebner hat ſchon mit Recht 
But hervorgehoben, es handelt fi hier einfah um eine 
euerpolitifche Frage. Der Herr Abgeorbnete v. Savigny 
bat und gejagt: laffen Sie und doch unfer Ideal! warum 
wollen bite Liberalen und baran hindern, für kirchliche 
Dinge, für milbtätige Zwede Summen aufzuwenden? 
Wir wollen Sie barin gar nicht hindern! Wir haben 
abjolut nicht3 dagegen, wenn berartige Zuwendungen 
emacht werden, wenn Sie folde Berebungen unter: 
en; aber was wir verlangen, ift, daß aud für Die 
tirchlichen Geſellſchaften die gleichen Rechtsbeſtimmungen 
gelten wie für alle anderen Staatsbürger, die dem Geſetz 
unterworfen werben. Bon einer Feindichaft gegen bie 
Kirche, die der Herr Abgeordnete Stoeder und unterftellt 
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bat, ift im feiner Weiſe bie Rebe. 
Abfiht, Vorſorge dafür zu treffen, dab nicht die An 
fammlungen von Kapitalten zur toten Hand nod mehr 
begünftigt wird, als es ki, ſchon ber Fall if. Derartige 
Kapitaldanfammlungen 6 alten wir ans wirtſchaftlichen 
und foztalen Gründen nicht ei gerechtfertigt, und barım 
haben wir den Antrag geftellt, bie im Gefeßentwurf 
Be efehenen Begünftigungen der Kirchengeſellſchaften zu 


gen. 
(Sehr wahr! links.) 

Es tft und hier enigegengehalten worben: das ift feine 
Forderung des Liberalismus — ob 5 Prozent, 10 Prozent 
ober 3 Prozent, — wo iſt da ber ie rend Meine 

erren, ber eg ftedt in ber Anfhauung, dab 
echtögleichhett auch in ftenerlihen Dingen walten fol. 
Bon diefem Standpuntt allein haben wir unferen Antra 
geftellt, und ich follte meinen, daß eine Partei, die na 
a. Devife —— heit und —— und Recht eintritt, 
bie * ſein ſollte, die uns daran * dert. 

Der Herr Abgeordnete Stoecker hat einen Widerſpruch 
zwiſchen unſerem Antrag und unſerer Haltung bei der 
Tantiemeſtener — Bei Meine Herren, 
warum wir bie emefteuer abgelehnt haben, tft mit 
voller Deutlichkeit —— worden: wir wollen keine 
Sonderſteuer für einen mten Kreis von Perſonen, 
feine Frei bie im —E mit geſunden ſteuer⸗ 
politiſchen Grundſätzen ſteht. Wenn aber Herr D. Stoeder 
ſo viel Wert darauf legt, daß die — en 
Perſonen — werden, dab Mildtäti 
geübt wird, bie ürmeren Bevölkerungskläſſen 
entlaftet werben, J möchte ich ihn * jetzt bitten, ber 
Reſolution zuzuſtimmen, bie wir eingebracht 
Gebanfen zu — daß ein Gefepent 
bie Befteurung ber Vermögen mit ſtufenweiſe —— 
Steuerſätzen, und im Zuſammenhang damit 


ebenſo 

—* Vereinigung! aan ed Ihnen ernft iſt mit 

ben ſchönen —28* die Sie im Munde führen, 

dann dürfen Sie bei biefer Abftimmung nicht fehlen, dann 

müffen Ste bier fein Fi für m y Antrag ſtimmen. 
abo! 


Vizepräfibent Dr. Paaſche: Das Wort hat ber 
Abgeordnete Büfing. vom e — 


Büfing, Abgeordneter: Meine Herren, nur wenige 
Worte über die Ausführungen ber legten beiben Herren 
Vorredner. Ich vermag wirklich nicht ey was bie 
Frage, über bie wir u > en at mit ber 
liberalen Gefinnung! rg — läßt ſich bie 
liberale Gefinnung nicht en, unb wenn ber Serr 
Vorrebner gemeint hat, es hanble ſich hier gar nicht um 
Prozentfäge, jondern um einen fundamentalen Grund I 
bes Liberalismus, die allgemeine An — fo mu 
ih barauf ertibern, d bat die Rechtsgleichheit in dieſem 
—— ſchroffen Sinne, Re ber Herr Vorrebner fie bins 

ellte, niemald zum Programme ber liberalen Parteien 
gehört Hat, weber zu dem ber Ihrigen, noch a dem ber 
unfrigen; denn dann fümen wir auf Schritt und Tritt in 
Widerfprühe und Ungelegenheiten. 

Hier handelt es ſich darum, einen billigen rn 
zu ſchaffen, billige Ausnahmen zu treffen für milbtätige, 
—— nützige und kirchliche Zwecke. Meine Herren, das 
ft auf dem Gebiete des üffentlihen Lebens immer ber 
2. wejen bei jehr vielen Geſetzen, daß bergleidhen 

ao ar worden find. Um ein Beiſpiel zu 
will Sie nur an die Wltiengefeggebung 
aa4* 


nennen, 


Es iſt einfach unfere (0) 


3110 
(Büfing.) 


(A) erinnern, wo borgefchrieben tft, daß eine Altie nicht unter 


Mark ausgegeben werben darf; wenn es fi aber 
um wohltätige und gemeinnügige Zwede handelt, da können 
Altien zu 200 Mark ausgegeben werden. Das ift mur 
ein Beijpiel; ich könnte Ihnen noch viele andere nennen. 
Ich ſehe wirklich mit ein, was dad mit ber Redte- 
gleihheit und der liberalen Gefinnung zu tun hat, wenn 
man Begünftigungen eintreten läßt für kirchliche, gemein- 
nügige und mwohltätige Zwede! 

Nun weichen die Kommilftonsbefhlüffe ja nur fehr 
unbebeutend von ber Borlage der verbündeten Regierungen 
ab. Wir haben mit den anderen Mehrheitöparteien in 
der Kommiſſion und über die vorliegende Faffung ge 
einigt, und wir halten an biefen Kommiſſionsbeſchlüſſen, 
wie ſchon Herr Kollege Weftermann erklärt hat, feſt und 
werben bie davon abweichenden Anträge ablehnen. 

Nun iſt bier gejagt worden, wenn eine anbere 
Mebrheitöpartei von dem Kompromiß abweiche und andere 
Anträge ftelle, dann ſeien wir dod auch nicht mehr ge— 
bunden, dann könnten wir auch vom Kompromiß zurüd- 
treten. Darum handelt es fid gar nit. Hier handelt 
es ih um einen einzelnen, verhältnismäßig untergeordneten 
Punkt. Wir halten feit an dem Kompromiß aus dem 
don mir ſchon wiederholt dargelegten Grunde, daß wir e8 
für eine nationale Pflicht halten, die Reihäfinanzreform 
durchzuführen, und diefen Weg werben wir ruhig weiter 
berfolgen und nur jolden Anträgen unfere Zuftimmung 
geben, bie von ben vier Kompromißparteien eingebracht 
werben. Uns fieht das Wohl des Deutichen Reichs fo 
hoch, da wir unter allen Umſtänden bie Reichöftnanzreform 
rn bringen wollen, und deöhalb halten wir unerſchütter⸗ 

ch feft an der in ber Kommiſſion gefunbenen Baſis. 
(Beifall bet den Nationalliberalen.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
‚Abgeordnete Dietrich. 


‚ Dietrich, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr Ab- 
eorbnnete Schmidt (Warburg) hat einen beſonders warmen 
pell an bie Rechte gerichtet, daß fte ihre Stellung 
nehme im Sinne des Antrag ber Herren v. Sapigny 
und Graf Praſchma. Ich möchte ihn fragen, ob das bie 
erfte Auflage: biefer Rede geweien if. Es wäre bon 
feinem. Standpunkt aus jebenfall$ zweckmäßig gewefen, 
biefe Rebe. jeinen eigenen Parteigenofjen, die Tommiffiond- 
mitglieder waren, zu halten. 
(Hört! hört! Links.) 
Mehie Herren, in der Kommifflon find die hier in Betracht 
fommenden Fragen eingehend erörtert worden, und id 
wüßte nicht, daß die Vertretung ded Antrags v. Saviguy 
in. der Kommiſſion von feinen Partetfreunden beliebt worden 
wäre, wie. wir fie heute gehört haben. 
(Hört! Hört! lUinks.) 

Meine Herren, das braude ich hier nicht zu ver— 
fihern, daß wir in der ibeellen Wertihägung der drift- 
lihen Ltebedtätigleit und aud der Zuwendungen ar die 
tirchlichen Verbände jedes Wort unterſchreiben, das der Herr 
Abgeordnete D. Stoeder gejagt hat; aber ic; meine, wenn 
wir Hier eine Formulierung für die zweite Lefung ge— 
ſchaffen Haben nad) unendlichen Mühen und Vorarbeiten, 
dann iſt es nicht parlamentariih zwedmäßig, nun im 
gegenwärtigen Stadium der Beratung an biejer Formu— 
lierung zu rütteln. Wir werben deshalb in zweiter 
Lefung für die Kommiffionsfaffung ftimmen. 

Ich muß allerdings fagen: wenn und etwas irre 
machen könnte daran, ob es bei ben KHommilfiong- 
beſchlüſſen verbleiben folle, oder ob nicht in eine Herabfegung 
der Steuerfäge des 514 zu willigen wäre, fo wäre es in 
diefem Falle bie Bunbeögenoffentchaft des Herrn Müller 
(Meiningen). 

(Sehr richtig! rechts.) 


Reichstag. — 100. Stkung. 
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Seitdem ber Herr Reichskanzler Herm Dr. Müller (0) 


(Meiningen) einen geiftreihen Mann genannt hat, trägt 
er bei jeder ähnlichen Debatte dad Banner voran. Ich 
meine aber, wenn jemand bei derartigen rein praftichen 
Steuerfragen mit Wendungen operiert, wie: daß es eine 
zu ſchwere Belaftungsprobe für das Volksempfinden ſei, 
wenn man bier bie Steuer nody etwas herunterſetze oder 
auch ganz fortfallen Laffe, und wenn er ferner davon 
fpriht, daß eine folhe Stellungnahme im Lande nicht 
verftanden werde, dann bedaure ich alle diejenigen, bie 
einer ſolchen Fahne folgen. 

ei 


terfeit.) 
— Id meine, dab gerade die Vertreter der borausſetzungs- 
Iofen Weltanfhauung, die ſich für die Blüte der Intelligenz 
und des RKulturfortſchritts Halten, fih nad befferen 
Gründen umfehen follten, ald fie in dieſen allgemeinen 
Wendungen ded Herren Müller enthalten waren. 
(Sehr gut! redht3.) 

Nun hat der Herr Abgeorbnete Müller fid) im Eins 
gang feiner Rede auch noch mit der Zurüdwelfung eines 
Borwurfs beihäftigt, den ich ihm geftern gemadjt haben 
fol. Ich fol geicat haben, daß er WBartifularift fei. 
Einen folhen Vorwurf habe ich nicht erhoben. Ich wüßte 
auch nicht, welhem Partitularftaat id; Herm Miller hätte 
zuweiſen jollen, Meiningen oder Bayern? 


(Heiterfeit.) 
In Ihrem Baterlande Bayern haben Sie fein Mandat 


befommen. 

(Lebhafter Widerſpruch links.) 
— Aber, meine Herren, wir reden hier doch von den 
Reichſtagsmandaten; Ihr baheriſches Landtagsmandat 
fommt hier nicht in Frage. 

(Heiterkeit und Zurufe links.) 
— Auf den Zuruf erwidere ich, daß ich nicht die jedenfall 
auch verfpätete Ambition habe, Bayer zu werben. 

(Große Heiterkeit. Zurufe links. — 
Glode des Präfidenten.) 


BVizepräfident Dr. Paaſche: Ich bitte um etwas Ruhe. 


Dietrich, Abgeorbneter: Bon einem Vorwurf bes 
Partikularismus ift nicht die Rede geweien; ic Habe nur 
gegen bie Gemohnheit Einſpruch erhoben, gewiſſe 
angeblih beffere Qualitäten einzelner Voltsſtämme hier 
in den Borbergrund zu ftellen und fie zu differenzieren 
— ben Angehörigen anderer Staaten. Wenn Herr 

üller wiffen will, was id damit gemeint habe, jo will 

id ihn an feine Außerung erinnnern, daß dad bayrifche 
Offizierlorps einen höheren Grad bon Intelligenz in— 
folge bed Erforderniffes des Abiturienteneramens Habe 
als das preußifche Offizterlorps. 

(Unruhe und Zurufe links.) 
Das ift der Anlaß gewejen, der ihm ‚die Zurechtweiſung 
des Herrn vd. Endres zugezogen hat. Aber derjenige Herr, 
der fid) darüber bejchwert, daß hier von Partikularismus 
geiproden wird — — 

(Glode des Bräfidenten.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Herr Abgeorbneter, ich 
Er das entfernt fi doch ein bißchen jehr von dem 
egenftanbe, der und beſchäftigt. 


Dietrich, Abgeorbneter: — redet in demſelben Satze 
davon, daß der preußiſche Partikularismus der ſchädlichſte 
fei, daß ber preußifche Staat ſich vor bem Klerus fürchte. 
Nun, meine Herren, mein Vorwurf — wenn id ihn aus— 
—— haben ſollte, wäre er heute durch dieſe Worte 


gerechtfertigt. 
(Sehr richtig! rechts und in ber Mitte. 
Bravo! rechts.) 


(A) 
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ui 


Reichſstag. — 100. Sitzung. 


Bizepräfibent Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Meine Herren, 
bloß eine einzige Bemerfung! Ih möchte unter allen 
Umftänden der Unterfiellung des Herrn Abgeordneten 
Dietrih auf das allerfchärffte entgegentreten, ald wenn 
ih in dem Sinne, in dem er dad heute wieber behauptet 
bat, vor 2i/, Jahren audgeführt hätte, daß das bayeriiche 
Dffizterforp8 „gebilbeter” fei al das preußifche. Damals 
bat befanntlih ber Herr, der mich in jener maßlofen 

Weiſe perfönlich angegriffen hatte, diefe Vorwürfe loyaler— 
weife zurüdgenommen, weil er einjab, dab er meine 
—— Ausdrücke falſch ———— bezw. weil er falſch 
informiert war. Herr Kollege v. Vollmar, ber in ber 
bayerifhen Abgeordnetenkammer die Sache weiter ver- 
folgte, ift hier gewiflermaßen ein Haffiiher Zeuge bafür, 
daß dort feine der Parteien influfive ber Konſervativen 
und Natipnalliberalen für jene maßlojen Angriffe gegen 
mid ein Wort ber PVerteidigung einlegte, fondern daß 
bie bamaligen Angriffe gegen mid von verjchiedenen Seiten 
berurteilt worden find. 

Ich follte nad all jenen Vorgängen doch meinen, 
daß endlich die Hege wegen meiner J— gegenüber 
dem preußiſchen Offizierkorps jetzt eingeſtellt wird, und 
daß nicht mehr derartige perſönliche Angriffe gegen mich 
erhoben werden können, wie ſie eben auch Herr Dietrich 
neuerdings zu erheben verſuchte. Ich verwahre mich ein 
für allemal gegen berartige ungerechtfertigte Vorwürfe in 
dieſer Richtung. 


Vizepräfident * — ei Diskuffion ift ge⸗ 
ſchloſſen über die 

Ehe wir zur — ieh will ich mittetlen, 
daß ein Antrag bed Herrn ——— Dr. Müller 
(Sagan) eingege ngen ift, über ben Antrag Nr. 897 

Siffer b, alio über ben Antrag des Herrn Abgeorbneten 

Dr. Müller (Meiningen), namentlich abzuftimmen. 

Zu einer perfönli en Bemerkung hat dad Wort ber 
Herr Abgeordnete Schmidt (Warburg). 


Schmidt (Marburg), Abgeordneter: Der Herr Ab- 
geordnete Dietridy hat eben die Frage an mich gerichtet, 
ob das bie erfte Rede geweſen ift, die ich in bem Sinne 
gehalten habe wie heute. Dunkel ift der Rede Sinn; ich 
weiß nidt, was die Frage heißen fol. Aber wenn ich 
einmal etwas mit Herz und Mund vertrete, dann vertrete 
id es auch immer und überall, ſoweit ich es kann. Des: 

alb habe ich in dieſem Sinne wiederholt, jedenfalls noch 
der letzten Zeit, geſprochen. Wenn es keinen Erfolg 
gehabt hat, fo kann es mir leid tum. 
(Unruhe. Glode des Präfibdenten.) 


—— Dr. Paaſche: Ich bitte um etwas mehr 
Aufmerkſamk 


Schmidt (Warburg), Abgeordneter: Wenn ber Herr 
Abgeordnete Müller (Meiningen) bemerkt: hat, es wäre 
nicht das erfte Mal — fo glaube ih ihm verftanden zu 
haben —, daß y? set, 5 Riß zwiſchen ihm und 
—8* Paitei au f &, Herr Abgeordneter Miller 

— ——— — oh bie nie mic) augen= 
ti etwas in nn —* zu är 


Heiterkeit), 

wenn Sie in ſo hohen nen Worte ſprechen, bie an die 
alte Hulturfampfzeit erinnern. Aber damit ift e8 num 
aud aus bei mir, und wenn id nad Haufe gehe, bann 
dente id gar nicht mehr an Müller (Meiningen). Dann 
ift er mir auch vollftändig in dieſer Beziehung gleich — 
er ober umangenehm, wie Sie es eben 
wollen. 


auffaffen | 
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Vizepräftdent Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter, das 
ift nicht mehr perfönlid. 

Bu einer perfönlichen —— hat das Wort der 
Herr Abgeordnete D. Stoecker 


D. Stoecker, Abgeordneter: Der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Meiningen) hat einigen Herren und auch 
mir nachgeſagt, wir hätten bie Verhandlungen, bei der es 
fih rein um Stewerfahen handelte, auf eine andere 
Linie gebradt. Ich will nur daran erinnern, daß er es 
war, der von der Macht der Orthodorie ſprach und damit 
die Sache auf die religlöſe Linie brachte. 

Dies zur Steuer der Wahrheit! 

(Große Heiterkeit.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Meine Herren, der Antrag 
ler (Sagan) auf namentliche Abftimmung bedarf 
je Unterftügung von 50 Mitgliebern. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche ben unter: 
ftügen wollen, fi von den Plägen zu erheben 

Geſchieht.) 
Die Unterſtützung reicht aus. 

Wir kommen nunmehr zur —— da der Herr 
Berichterſtatter auf das Wort verzichtet 

Ich ſchlage Ihnen vor, die Abſtimmung über die 
einzelnen an getrennt — = eich ber 
Antrag dv. Savigny ja eigentlih ein zufammenh der 
Antrag iſt, der Ha auf die drei bisher behandelten Bara= 
geapben bezieht. Ich glaube, es ift zweckmäßiger, —— 

er ben $ 13 und dann über ben $ 14 in Verbindung 
mit 8 3 abzuſtimmen. 

Es liegt zu $ 13 ber Antrag Albrecht und Ge— 
noſſen vor, ber dem $ 13 eine neue Faſſung geben will, 
nämlich dahin: 

Bon ber Erbichaftsftener befreit bleiben: 

1. ein Erwerb von nicht mehr als 2000 Mark; 

2. ein Erwerb von nicht mehr ald 3000 Mart, 

welcher Perſonen zufält, die in einem Dienft- 
—— RENNER zum Erblaſſer geftanben 


hab 

Außerdem liegt ein Antrag Dr. Müller (Met 
Dr. Wiemer vor, in $ 13 Ziffer 1 ftatt 500 zu fegen 1 
dann ber Antrag der Herren Abgeordneten d. Saviguy 
und Graf Praſchma unter Nr. 404 ber Drudfaden, dem 
$ 13 Ziffern 6 und 7. einzufügen. 

Id werbe zunädhft, wenn bad Haus bamıit eins 
verftanden tft, abſtimmen laflen über ben Antrag ber 
due Abgeordneten Albrecht und Genoffen, weil der 

ganz neue Faffung bes . Para a bee will. 

Sollte der angenommen werben, fo ent damit bie 
Kommiffiondvorlage und bie RK when jollte 
er abgelehnt werben, jo mwerbe ich zunächſt abitimmen 
lafien über ben Antrag Dr. Müller (Meiningen), 
Dr. Wiemer, ftatt 500 Mark zu ſetzen 1000 Mark, und 
bann über den Antrag dv. Sabigny Graf v. Brafcma, 
ai ern 6 und 7 binzuzufügen. Dann werde id ab- 
immen laffen über den fo veränderten ober unveränderten 
Paragraphen. — Das Haus ift damit einverftanden. 
Ich bitte diejenigen Herren, fi bon ihren Pläßen 
erheben, die dem 813 die vom den Herren Abgeordneten 


en), 


u 
Slidreiht und Genofjen vorgefhlagene Faſſung geben 
' wollen. 


Geſchleht.) 
Das iſt die Minderheit; ber Antrag ift abgelehnt. 
Dann bitte ich, dab diejenigen Herren fih von ihren 
Son erheben, welche entgegen dem Beſchluß ber 
—— in Ziffer 1 ftatt 500 Mark ſetzen wollen 


Geſchleht.) 
Auch das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 


(0) 


(D) 


(8) über ben Sat: 
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(Bizepräfident Dr. Paaſche.) 

Dann bitte ic, daß diejenigen Herren fi bon ihren 
Plätzen erheben, die dem Paragraphen, entſprechend dem 
Antrag d. Savigny, Graf Prafdma, Ziffern 6 uud 7 
hinzufügen wollen. 


Geſchieht.) 
Auch das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt, 
die Vorſchläge der Kommiſſion ſind unverändert geblieben. 
Sch werde aber abſtimmen laſſen und bitte, daß diejenigen 
Herren id von ihren Plätzen erheben, die dem Kommilfiond- 
beſchluß in der Ihnen gedrudt vorliegenden Faflung bie 
Zuftimmung geben — 


) 
Das iſt die Mehrheit; G 5 Fe in dieſer Faſſung an— 
genommen. 

Wir kommen nunmehr zum $ 14. Zu biefem I — 
die Anträge vor v. Sabvignh, Graf Praſchma, die 
ganz neue Faflıng der Abfäge 1 und 2 wollen 2 
dann den Abſatz 3 ftreihen wollen. Über die Abſätze 
4, 5 und 6 tft in dem Antrag nichts gefagt; es ift aber 
der Vorſchlag gemaht worden, einen $ 14a neu ein- 
en — dad tft in brei Abſätzen bad, was zu bem 

14 in ber Vorlage der Kommiſſion enthalten it. Ich 
—* daß ich ſpäter, wenn wir dazu kommen, die drei 
bſätze des S 14a mit denen des S 14 zuſammen zur 
Abſtimmung bringen laffen fann. — Dann tft der Antrag 
Albrecht und Genoffen auf Nr. 384 der Drudjadhen 
aurüdgeangen. Der Antrag Dr. Müller (Meiningen), 
iemer beantragt, im $ 14 zunächſt die Ziffer 1 zu 
fireihen, dann weiter in Ziffer 2 Zeile 3 das Wort 
„Lirhliche* zu flreihen, in Ziffer 3 Zeile 1 das Wort 
—— ſtreichen und dann ben Abſatz 2 zu ſtreichen. 
Ih möchte Ihnen vorfchlagen, daß wir, um dem 
Antrag des Herrn Abgeordneten dv. Sapigny ger zu 
werben, über bie einzelnen Abſätze getrennt abftimmen, 
und zwar würde ich vorihlaoen, zunächſt abzuftimmen 
„Die Er —— beträgt 4 vom 
undert“ nad) dem Antrag v. Savigny, reſp. „b vom 
undert“ nach der Vorla nd der ——— weil das 
eine grundſätzliche Entſch ſt. Dann würde ich 
vorſchlagen, über bie * t und 2 bed Antrags 
v. Sapigny gemeinfam abauftimmen.. Sollten fie ans 
genommen werben, fo enträllt damit bie ganze Vorlage 
der Hommiffion refp. ber verbündeten —— Sollten 
dieſe Anträge des Herrn Abgeordneten v vigny ab⸗ 
gelehnt werden, jo hätten wir abzuſtimmen über die ein- 
zelnen Ziffern des Abſatzes 1, und ba würde dann bie 
namentliche Abftimmung zu erfolgen haben bereit3 bei 
Ziffer 1. So habe id} ben Antrag des Herrn Abgeorbneten 
Dr. Müller (Sagan) verftanden, daß er die namentliche 
Ahftimmung haben will über giffer 1, ob bie ftehen 
bleiben oder geftrihen werben fol. 
(Wird beftätigt.) 
Dann würde ich über die Worte „kirchliche“ bezw. „Lirdh- 
lihen* in Ziffer 2 und 3 abftimmen laſſen, danın über 
ben Abſatz 2, den bie Abgeorbneten Dr. Müller (Meiningen) 
und Genoſſen ftreihen wollen, ſodann über den Abſatz 3, 
den ber Antrag v. Savigny wegfallen laſſen will, und 
dann würde id die Abftimmung des Haufes darüber 
herbeiführen, ob Abſatz 4 in der Faflung der Kommilftons- 
bejchlüffe oder in der deö Antrags dv. Savigny als $ 14a 
und ebenjo die folgenden Abſätze 5 und 6 angenommen 
werben follen oder nicht. — Dad Haus tft damit ein- 
veritanden. 

Ich bitte alſo zunächſt, daß biejenigen wen fi 
von ihren Plägen erheben, die entfprehend bem Antrag 
v. Savigny, Graf — ſetzen wollen in dem erſten 
Satz: „Die Erbſchaftsſteuer beträgt 4 vom Hundert.“ 

Geſchieht.) 


Das Bureau iſt einig, daß gegenwärtig die Minderheit 
fteht; der Antrag ift abgelehnt. 


Reichstag. — 100. Sitzung. 
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Ohne Abftimmung nehme id an, daß bad Haus mit (C) 


bem Sen: „5 bom Hundert” einverftanden ift. 

Wir fommen nunmehr zu den Anträgen Dr. Müller 
Eheintngen), Dr. Wiemer, zunächſt die Ziffer 1 zu ftreichen. 
Diefe Abftimmung wird, wie gefagt, eine namentliche 
fein. — kommen zu diefer namentlichen Abſtimmung. 

Ich bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen, und 
diejenigen Herren, welche dem Antrag Dr. Müller 
(Meiningen), Dr. Wiemer zuſtimmen wollen, ihre Stimm- 
zettel mit „Ja“ abzugeben, — diejenigen Herren, 
weldje dies nicht wollen, ihre Stimmzettel mit „Nein“ 
in bie Urnen zu legen. 

Meine Herren, fiir diejenigen Herren, welde Stimm: 
. nicht zur > haben, ſtehen ſolche auf dem Tiſche 

es Haufes zur Verfügung. Bet der Entnahme diefer 
Notzettel, bie feinen Namen gebrudt führen können, 
bitte ih aber, ben Namen des betreffenden — 
Kollegen auf den zu entnehmenden Zettel zu ſetzen 
Der Zettel würde natürlich ungültig ſein, wenn der 
Name fehlte. 

Die Reichstagsdiener haben ſich an ihren Standpunkt 
für die Ginfammlung der Stimmzettel zu begeben und 
begleiten bie bie Sammlung leitenden Herren Scrift- 
führer. Die Herren Schriftführer bitte ih, die Stimm- 
zettel einzufammeln. 


Geſchieht.) 
Die Herren, welch noch feinen Stimmzettel abge- 
e- haben, fordere ich auf, fich hierher zu bemühen und 
enjelben im eine ber ve a un 


Die Abftimmun in see bie Herren Schrift 
führer werben die Zählung Er 

eht 

Meine Herren, N vorläufige Refultat ber Ab- 
ftimmung ift folgendes: Es find abgegeben worden 
247 gültige Stimmen; 
für Die Zar: bed Paragraphen, 133 Abgeordnete, 
es haben mit Nein geftimmt 113, es hat ſich der Ab- 
fimmung enthalten 1. Der Antrag auf Streihung ber 
Ziffer 1 tft Bin angenonmen. 

prud und Heiterkeit.) 

Die Lifte m namentlihen Abftimmung wirb ben 
Herren möglihft heute Abend zugeftellt werben. Die 
abgegebenen Stimmzettel werben verfiegelt im Reichsſstags— 
bureau aufbewahrt. 


a 

— Ih bitte um etwas Nuhel — 

Man fagt mir, es fei nicht ge ge nau berftanden worden, 
was id; verkündet habe. Das Refultat war: e3 find für 
ben Antrag Dr. Müller (Meiningen)Wiemer, bie Ziffer 1 
= ftreihen, 133 Stimmzettel abgegeben worden, gegen 
en Antrag für bie — — des Kommiſſions⸗ 
beſchluſſes 113 Stimme 

(Große Heiterkeit — Widerſpruch. — Glocke.) 

Meine Herren, das Reſultat muß noch einmal nach—⸗ 
geprüft werden. Einer der Herren Schriftführer hat die 
größere Ziffer, 59, an die falſche Stelle geſchrieben. 

(Große Heiterkeit. — Pauſe.) 

Meine Herren, dad nunmehr korrigierte Nefultat*) der 
Abftimmung ift folgendes: es find 247 Stimmzettel ab» 
ET davon iſt feiner ungültig; es haben geftimmt mit 

nit Nein 171, es hat fi) der Stimme enthalten 1. 
Die zur Abftimmung geftellte Frage ift daher abgelehnt; 
es bleibt alfo bie ifer 1 des $ 14 in der Faſſung ber 
Me Rate beftehen. 
Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Abge- 
ee Dr. Wiemer. 


*) Bergl. Nr. 1 der Zufammenftellung ©. 3125. 


e3 haben mit Ja geftimmt, alfo (D) 
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(A) Dr. ®iemer, Abgeordneter: Nach Ablehnung unferes | eröffneten Diskuffion hat das Wort der Herr Abgeorbniete (O 


Antrages zu Nr. 1 ziehen wir bie weiteren Anträge zu 

Nr. 2 und 3 und zu Abſatz 2 zurüd, ba fie nur 
Konfequenzen des Antrages zu Nr. 1 find. 

Zugleid möchte id) meinem Bebauern Ausbrud 

aß nur auf einem Irrtum ber Herren Schrift: 


eben, 
führer = 
(Glode des Präſidenten.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das ift keine Bemerkung 
zur Geſchäftsordnung. 


Dr. ®iemer, Abgeorbnieter: — bie erfte Verkündung 
des Refultat3 ber Abſtimmung beruht hat. 
(Glode des Präfibenten.) 


Vizepräfibent Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter, ich 
bitte, darüber weiter feine Bemerkung zu machen. Das 
—— nicht zur Geſchäftsordnung, ſondern nur zur Abs 

mung. — 

Die Anträge Dr. Miller (Meinigen) und Genoſſen 
zu ben Ziffern 2 und 3 und zu dem Äbſatz 2 find zurück⸗ 
peaogen. Es bleibt, da der Antrag dv. Sabigny abgelehnt 
ft, aljo nur die Kommiffionsfaffung der Ziffern 2, 3 und 4 
des erften Abſatzes. Ich darf wohl ohne befonbere 
re annehmen, daß dieſe Ziffern angenommen 


Wir gehen über zu Abſatz 2 Da ber —— 
Dr. Müller (Meiningen) zurüdgegogen iſt, darf id woh 
auch bier ohne Abftimmung annehmen, daß der Abſatz 2 
in der Faflung ber Kommiffion angenommen iſt. 

Wir kommen nunmehr zur Abftimmung über ben 
Abfag 3. Der Herr Abgeorbniete v. Savigny beantragt, 
biefen Abſatz, ber da lautet: 

Die Vorſchriften des $ 12 Abſatz 2, 3 finden ent- 
fpredende Anwendung — 


(B) zu ftreichen. 


Ich bitte, das diejenigen, welche entgegen bem An— 
trage dv. Savigny biefen Abſatz 3 aufrecht erhalten wollen, 
entſprechend dem ——— ſich erheben. 


Geſchieht. 
Das iſt die Mehrheit; der — 3 iſt nach den Be— 
ſchlüſſen der Kommiſfion angenommen. 
ir kommen nunmehr zu Abſatz 4, der, wie ich vor— 
hin gejagt habe, durch ben erften Abſatz des 8 14a nad) 
dem Antrage d. Savigny erfeht werden fol. Da fih 
biefer von dem Kommiffiondbefhluß entfernt, werde ich 
zuerſt abftimmen af über biejen Antrag. 
Ich bitte aljo diejenigen, welche ben fübſat 4 erſetzen 
wollen durch die Faſſung, die der Herr Abgeorbnete 
v. Savigny vorſchlägt, 16 zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Ih darf wohl annehmen, daß danach der Beſchluß 
der Kommiffion zu Abſatz 4 angenommen ift. — 

Nunmehr entfällt meines Erachtens — und ber Herr 
gg bat dem zugeftimmt — der Antrag v. Sapiguy 
zu Abjag 2 und 3 des $ 14a. Es bleiben alfo dann 
nur die beiden Abſätze 5 und 6 der Kommiffionsbefchlüffe 
beitehen. Ich barf wohl ohne Abitimmung annehmen, 
daß dad Haus ſich dieſen Beſchlüſſen der Kommiſſion 
anſchließt. — Danach ift der Abſatz 5 und der Abiak 6 
angenommen. 

Der 8 14 ift alfo unverändert geblieben nad ben 
Beſchlüſſen der Kommiſſion. bitte nun, daß bie 
Herren, welche dem unverändert gebliebenen ganzen 8 14 
zuftimmen wollen, fich erheben. 

(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 8 14 iſt angenommen. 
gehen über zu $15. Dazu liegt vor der Antrag 
Dr. Müller (Meiningen), den $ 15 zu ftreihen. In ber 


Dr. Müller (Meiningen). — Derfelbe verzichtet. 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
v. Gerlad). 


v. Gerladh, Abgeordneter: Meine Herren, nad dem 
Ergebnis des geftrigen Tages hätte man es ja vieleicht für 
zwecklos anfehen können, fich heute überhaupt noch rebnerifch 
oder dur Anträge anzuftrengen. Es ſchien geftern jo, 
ald wenn das unfoztale Steuerfompromiß einen fo feiten 
Blod bilde, daß fi davon nichts abfplittern laſſe. Heute 
bat ſich aber durch das Vorgehen des Zentrums gezeigt, 
daß wenigftens beim Zentrum die Möglichkeit vorhanden 
tft, nod) eine Anderung der Kommiffionsbeihlüffe zu er 
= Bei den Nationalliberalen tft freilich ja ber Liebe 

üh’ vergeblih. Nach ber Erklärung des Herrn Abge— 
orbnieten Büfing muß man fi überhaupt fragen: wozu 
noch eine zweite ober gar dritte Lejung im PBlenumP 

Ih bin der Anficht, dab dem Antrage Dr. Müller 
(Meiningen) auf Streihung des 8 15 ftattzugeben tft, 
weil für diefen Antrag außerorbentlih gewichtige Gründe 
fpreden. Der Antrag ſchien fo begründet, baß er in ber 
erften Lefung der Kommtjfion angenommen wurde. Was 
fih zwiſchen ber erften und zweiten Leſung etwa in ber 
Kommiffion abgefpielt hat, weiß ich nit. Die Anderung 
in der Stellung großer Parteien des Haufed zur 
Deizendentenfteuer —— ich geſtern durch die Tätigkeit des 
Bundes ber Landwirte erflärt. Bei dieſer Anderung ber 
Stellung der Kommiffion zu $ 15 Hat ber Bund der 
Landwirte durch feine Agitation gewiß nicht mitgewirkt. 
Da feinen andere Einflüffe, ſolche hinter den Kuliflen, 
mächtig * zu fein: erſt wird, mit allerdings nur 13 

egen 12 Stimmen, ber Kommiſſionsbeſchluß betreffend 

efeitigung des Privilegs des Lanbesfürften und ber 
Laudesfürſtin gefaßt; in der zweiten Leſung Umfall, Be— 
eitigung dieſes Beſchluſſes. Der Kommiſſionsbericht gibt (D) 
ad AUb Alunmumgsverhältnig in ber zweiten Lefung nicht 
an. Man Hat fih vielleiht etwas geniert, zahlen- 
mäßig feftzuftellen, wie viele Kommiffionsmitglieder ums 
gefallen find. 

Liegt num aber ein Grund vor, daß dad Plenum dem 
Umfall der Kommiffion fih anfchließt? Ich glaube nicht, 
wenn anberd man der Meinung ift, daß es Aufgabe 
biefes Erbſchaftsſteuergeſetzes ſei, eine möglichſt gleich- 
mäßige Verteilung ber Laſten herbeizuführen. Das, was 
die Kommiffton in der zweiten Leſung beichloffen hat, tft 
—— ein Privileg für den Landesfürſten und die 

andesfürſtin. Und ich ſollte meinen, vom Standpunkte 
des Landesfürſten und der Landesfürſtin aus müßte es 
als ein privilegium odiosum erſcheinen. Meine Herren, 
folte ber Grundſatz „noblesse obligel“ gerabe bei ben 
höchſten Spigen des Adels nicht mehr in Geltung fein? 
68 wäre dod merkwürdig, wenn man gerade den Fürſten 
utrauen wollte, daß fie ein befondered Intereſſe baran 
—8* allein von allen Angehörigen des Deutſchen Reichs 
von einer me. audgenommen zu werben. 

Was an Gründen angeführt wird im Kommtffiond- 
bericht für bie Privilegien bed Landesfürften und ber 
Landesfürſtin, tft ganz gewiß nicht durchſchlagend. Es 
heißt da: es fol nur beitehendes Recht aufrecht erhalten 
bleiben. Ya, es ift doch nicht Aufgabe eines neuen Ge: 
feged, das, was bis dahin Recht war, ohne weiteres 
aufrecht au erhalten. Sade bed neuen Geſetzes iſt es, 
bie Verhältniffe fo zu regeln, wie es recht und billig er- 
fcheint. Wenn ed bloß Aufgabe dieſes Gejeged wäre, 
das Beftehende aufrecht zu erhalten, könnten auch bie 
Aſzendenten ſich außerordentlih beichweren. Die waren 
biöber ftenerfrei. Mit gutem Grunde werben fie in Bus 
funft zur Steuer herangezogen werben. Warum joll 
niht dad, was den Aizendenten vet if, aud dem 
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(A) Vandesfürſten und ber Landesfürſtin billig fein? Freilich 


heißt es in bem Kommiffionsbericht, daß bie freiheit 
bon ber Erbihaftöftener dem König von rg gegen: 
über eigentlih nur ein Entgelt dafür ſei, daß er im 
Jahre 1820 auf feinen Domänenbefig . Gunften 


bed Fiskus verzichtet habe. Ja, meine Herren, 
biefer Einwand iſt wirklich nicht ſehr ernfthaft 
zu nehmen. Wenn ber König von Preußen — 


Er warum bon ihm allein fpreden? bie übrigen 
en jollten doc) genau ebenfo berüdjichtigt werben! —, 
ich fage: wenn ber König von Preußen damals auf ben 
Domänenbefig verzichtet hat, jo befommt er dafür feine 

tillifte, die damals allerdings nur 21/, Millionen 

aler betrug. Dad mag ald ein ne Entgelt 
angefe werben. Schön! Inzwiſchen ift aber biefe 
Zibilliſte gang erheblich vermehrt worden, ſodaß fie jetzt 
ungefähr 16 Millionen beträgt. Wenn es tm Kommiffions- 
bericht heißt: was dem Sönige an Einfommen zufließe, 
das würde im Intereffe des Reichs verwendet, namentlich 
zu Repräfentationdzweden, jo meine ich, dab man mit 
16 Ionen immerhin einigermaßen genügend jelbft das 
Deutſche Reich repräfentieren kann. Daß wegen Mangels 
an Mitteln bis jest im Deutſchen Neich zu wenig gerade 
an Repräfentation geleiftet jel, wirb man ſchwerlich be» 
haupten können. Es wird fogar Menſchen geben, bie 
meinen, wenn etwas weniger Geld für gewiffe höfiſche 
Zwecke ausgegeben worden wäre — ich denfe 3. 8. an 
bie — Verſchönerung des Tiergartens durch ſehr 
viele Denkmäler —, daß das gerade nicht die Intereſſen 
des Deutſchen Reiches geſchädigt hätte. 

Meine Herren, man ſage und alſo nicht: was dem 
Landesfürſten oder der Landesfürſtin zufließt, kommt ja 
wieder dem Lande zu gute. Die Verwendung des Geldes, 
das an Erbſchaftsſteuer zu erheben wäre, iſt jedenfalls 
weckmäßiger, wenn das Geld in die Kaſſe des Reiches fließt. 


(B) Im übrigen find die Zwilliſten und die Dotationen dazu 


ba, um dad, was an Repräfentationdgelbern für umum« 
gänglid nötig erachtet wird, aufzubringen. 

Meine Herren, warım will man gerabe ben Landes— 
fürften privilegieren? Wenn ein Preuße auf ben Ge 
banfen fommt, ben —* Preußen zum Erben ein⸗ 
Be fo wäre dieſe Ihaft fteuerfrei. Sept ein 

Be dagegen etwa ben Großherzog von Heffen wegen 
feiner freiheitlihen Gefinnung zum Erben ein, fo muß 
ber Großherzog Steuer zahlen. Käme er auf ben 
Gebanten, den Prinzregenten von Bayern einzufegen, 
fo müßte natürlich auch Steuer gezahlt werben, — id 
glaube, das wäre fogar der Fall, wenn ein Bayer feinen 
rege zum Erben einfegt. Denn ber Brinzregent 
ift fein Landesfürſt. Das fcheint mir, wenn man ſich 
einmal auf ben Boden ber Kommiſſion ftellt, eine große 
Unbilligkett zu fein, daß dann, wenn zufällig ein Regent 
ba iſt, ber alle Funktionen des Herrſchers vollzieht, er 
von dem Privileg ausgeſchloſſen fein fol. 

Aber, meine Herren, warum gerade bad, was ein 
fogenannter Untertan dem Fürſten zuwendet, von ber 
Steuer freilaffen? Es Handelt fih da oft um außer: 
orbentlih große Beträge, und ich follte meinen, daß ein 
Landesfürſt es peinlih empfinden muß, wenn er left: 
nad dem Vorſchlage der Regierung jollen jhon Beträge 
bon 300 Mark zur Erbihaftöftener herangezogen werben, 
auch wenn fie ganz armen und bebürftigen Zeuten zufallen; 
bagegen bleibt ein Fürft, wenn er eine Millionenerbidaft 
bon einer ganz fremden Verſon als Legat bezieht, abjolut 
—— Ich babe fo viel Vertrauen zu dem Billigkeits— 
gefühl ber deutſchen Landesfürften, daß ich annehme, es 
wirb ihnen unangenehm fein, wenn eine ſolche Befttmmung 
aufgenommen wird. 

Rechtlich läßt fie ſich durchaus wicht begründen. Der 


Neihätag ift fehr wohl in der Lage, Landeögefegliche 


Reihstag. — 100. Sttzung. 


Freitag ben 11. Mai 1906. 


Privilegien ir bef 
landesgeſetzlich die Fürſten pribileglert waren, jo foll das 
in Zukunft nicht der Fall fein. Rechtlich aljo iſt es 
möglid, den $ 15 aufzuheben, und praftiih wäre es 
aud. Denn das Ergebnis ber Erbſchaftsſteuer würde 
ne baburd), wenn aud nicht um fehr erhebliche Beträge, 
eigern. 

Wichtiger ift aber dad Prinzipielle. Die Rechtsgleich— 
heit wäre gewahrt, und barauf fommt es mir haupt: 
fählih an. Wenn es in dem Kommiſſionsbericht heißt: 
ber Regierungstommiffar babe gelagt, die Annahme des 
Gefeged durch den Bundesrat wäre gefährdet, fall bie 
Beftimmungen des $ 15 geftrichen werden, fo fommt mir 
bad beinahe mie eine ungewollte Majeftätöbeleidigung 
vor. Es wäre haarfträubend und würbe im Lande einen 
Schrei der Entrüftung hervorrufen, wenn der Bundesrat, 
die Vertretung ber beutfchen Fürften, ein jo eminent 
wichtiges Geſetz fcheitern laſſen wollte, weil die Fürften 
eventuell einmal fpäter felbit oder ihre Erben Steuern 
zu zahlen hätten. Meine Herren, daß tft ein Mißtrauend- 
botum allerjchwerfter Art gegenüber ben beutichen 
Landesfürſten, was fih die Mehrheit ber Kommiſſton 
allerdings vielleicht nicht ganz fo flargemadt hat. Ich 
denke etwas höher von den deutſchen Bandesfürften und 
glaube, daß man ihnen unrecht tut, wenn man ihnen ein 
berartiged Benefizium aufzwingen will. Die Herren, bie 
das befürwortet haben, fcheinen da wieder mal plus 
royalistes que le roi gewejen zu fein. Wenn das aber 
die Herren Befürworter waren, braudt ſich der Reichsta 
nicht dem anzuſchließen, — ober will er durchaus in ben Ru 
fommen einer chambre introuvable, einer Sammer, bie 
mehr bewilligen will, als man jelbft an ber höchſten 
Stelle irgendwie wünfchen fann? Dad, meine id, wäre 
gerade nicht der Ehrgeiz, den ber Deutſche Reichdtag zu 
haben braudte. Mir ſcheint vielmehr, man dürfte, wenn 


man alle Leute befteuert, die über einen gewiſſen Betrag (D) 


hinaus Erbihaften empfangen, ſoweit es nicht Kinder 
ober I find, nicht die Spike bed Staated aus— 
laſſen. Gerechtigkeit fol vor den Fürftenthronen nicht 
alt maden. an foll zwar dem Kaiſer geben, was beö 
aiſers ift, man fol aber aud von dem Fürſten ver- 
langen, daß er dem Reiche gebe, was des Reiches ift! 
(Bravo! Iint3.) 


räfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Wiemer. 


Dr. ®iemer, Abgeordneter: Meine Herren, was uns 
veranlaßt hat, den Antrag auf Streihung des S 15 zu 
ftellen, Habe ich geftern bereit3 Fur; angedeutet. Mir 
halten eine Sonberbeftimmung, die eine Befreiung ber 
Landesfürften und der Mitglieder landesfürftlicher Häufer 
von ber Erbſchaftsſteuer enthält, nicht für bereditigt. Es 
ift felbfiverftändlih, daß der von und geftellte Antrag 
feinerlei Spige gegen monarchiſche Staatseinrichtungen hat; 
aber wir finden es nicht richtig, eine ſolche Stenerbefreiung 
in ein Geje aufzunehmen, durch welches zum erften Mal 
die Beftenrung der Erbihaften im Deutihen Neid ein- 
geführt wird. Der Umftand, daß in einzelnen Landes: 
gefegen ſolche Steuerprivilegien beftehen, die aus ganz 
anderen Berhältniffen erwachſen find, kann bier micht 
maßgebend fein, wo e3 fi um bie Schaffung eines neuen 
Neihsgejeged handelt. Die Frage, ob nicht, wenn wir 
eine ſolche Beftimmung in das Geſetz niht aufnehmen, 
rg auf Grund von Landesgeſetzen Steuerbefretungen 

eftehen bleiben, kann meines Gradtend offen bleiben; 
barüber können Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. Das 
berührt aber nicht die Frage, ob ausbrüdliih in ein neu 
zu ſchaffendes Reichsgeſetz derartige Bevorzugungen auf: 
genommen werben jollen. 


en unb zu erflären: wenn bis jetzt (0) 


Reichſstag. — 100. Sikung. 
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(Dr. Wiemer.) 

Eine Steuerbefreiung der vorgeſchlagenen Art liegt 
nah unferem Dafürhalten auch nicht im Intereſſe ber 
Würftenhäufer felbft. Gerade in unferer fozial zerflüfteten 
und verbitterten Zeit ift es nicht wohlgetan, Bevorzugungen 
gerade der Leiftungsfähigften neu zu fchaffen 

(ſehr richtig! Tinte), 
während auf ber anderen Seite bie minder wohlhabenden 
Volksſchichten immer von neuem zu ben Laften des Reiches 
herangezogen werben. 

Diefe Gründe haben aucd die Steuerfommifjion ber: 
anlaßt, in ber erften Leſung den $ 15 ber Regierungds 


vorlage vollftändig zu fireihen. In der zweiten 
Beratung tft der Paragraph wenigſtens inſoweit wieder: 
bergeftellt worben, als ber Lanbedfürft und die Landes— 


fürftin von ber Reichserbſchaftsſteuer befreit fein follen, 
nicht aber die übrigen Mitglieder landesfürſtlicher Häufer. 
Wir halten aud in diefem Umfang bie Steuerbefreiung 
nit für gerechtfertigt und bitten Sie, den Paragraphen 
abzulehnen und den Beſchluß der Steuerfommiffion der 
erften Leſung wiederherzuſtellen. 

(Bravo! links.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Staatöjekretär des Reihsihagamts, Wirkliche 
Geheime Rat Freiherr vd. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, 
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, ich bitte im Gegenteil, es bei 
dem Beichluffe der Kommiſſion bewenben zu lafjen und 
Pi ne bes Herrn Abgeordneten Dr. Wiemer ab» 
zulehnen. 

Meine Herren, e8 banbelt fi in dieſem Paragraphen 
nicht um ein Privilegium, das hier ftabiliert werben foll 
zu Gunften der Bundedfürften, fondern es handelt fi um 
ein Steuerprivilegium der Bandesfürften, dad ihnen er- 


(B) halten bleiben fol. Den Unterſchied bitte ich wohl zu 


eachten, und ich bitte auch zu beachten, meine Herren, 
daß es geltendes Recht ift und durchaus dem beftehenden 
Rechtszuſtande in allen monardifchen deutfhen Bundes» 
ftaaten entipricht, daß der Landesherr von der Erbſchafts— 
fteuer befreit ift. Sie können fid) von ber Nichtigkeit 
biefer Behauptung überzeugen auch aus ber Uberſicht, die 
bie berbündeten Regierungen jeinerzeit ber Begründung 
bed Gefetentwurf3 beigefügt haben. 

Die Befreiung der Landesfürſten von der Erbidaftd- 
ſteuer gründet fi) auf das ihnen zufommende Recht der 
Souveränetät, auf ein Recht, deffen fie auch nicht verluftig 
gegangen find dadurch, daß fie fi im Deutichen Neid 
ujammengeichloffen haben. Meines Erachtens ift eine 

eranlaffung, hier eine Anderung eintreten zu laſſen, 
um jo weniger gegeben, al3 ja nad der Struftur der 
Geſetzesvorlage die Erbſchaftsſteuer auch fernerhin bis zu 
einem gewiffen Grabe wenigitend den Gharatter als 
Landesabgabe behalten fol. Es Handelt ſich auch in 
der Tat nit etwa um eine ganz neue Materie, bie nun 
aufgenommen werben foll in das Gebiet der Gejeßgebung. 
Es handelt fih nur darum, daß eine Materie, bie bisher 
ſchon geregelt war durch 26 verſchiedene Lanbeögefete, 
num einheitlich geregelt werden foll durch ein Reichsgeſetz. 
63 handelt fih um eine Zuſammenſchweißung dieſer 
Landesgeſetze in ein Neichägefeg, und auch diefe Zus 
fammenfaffung erfolgt Iediglid zu dem Zwecke, damit wir 
in ber Lage find, im Neich eine Art von Vermögensſteuer 
einzuführen, die gleichheitlich wirft in den verſchiedenen 
Bundesftaaten. Wir hätten ja fchließlih aud) den Weg 
wählen können, eine Erbfchaftöfteuer für dad Reich in 
der Art nutzbar zu machen, daß wir ben Anteil des 
Reichs aufgepfropft hätten auf bie —— Landes⸗ 
eſetze. Das würde aber zu großen Ungleichheiten geführt 
Baben, und das war die Beranlaffung, weshalb wir ber 
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einheitlichen Geftaltung durch Reichägefek ben Vorzug gaben (C) 


und geben mußten. 

Den verbündeten Regierungen ift dad Opfer ber 
Nbertragung eines Anteil an ber Erbſchaftsſteuer auf 
das Reih ſchon ohnehin ſchwer genug geworben. Es 
handelt fi bei der Erbfchaftäftener um eine ungemein 
entwidlungsfähige Einnahmequelle, und id) kann wieder: 
holen: es hat nicht geringe Bedenken zu überwinden 
gekoftet, bis die verbündeten Regierungen zu bem Ent- 
Ihluß gelangten, dieſe Steuerquelle dem Reich bis zu 
einem gewiffen Teil zu überlaffen. Ich bin ber Meinung, 
baß ber Reichstag nun nicht feinerfeitö durch den Verſuch 
eined Eingriffs in hergebrachte Souperänetätärechte ben 
Regierungen ber Einzelftaaten das Opfer, das fie nun 
einmal gebracht haben, noch mehr erſchweren follte. 

Meine Herren, wenn Sie in Berüdfihtigung ziehen, 
welde Opfer auberbem die Banbesfürften im öffentlichen 
Intereffe aus ihrem Privatvermögen im Intereſſe ber 
Untertanen ihrer Länder allerwärtö zu bringen pflegen, 
wenn Sie weiter berüdjichtigen, welche Opfer vor allem 
dem erften der beutfchen Fürften, dem Träger ber Krone 
Preußen, erwachſen durch die Repräfentation ber deutſchen 
Kaiſerwürde, dann möchte ich glauben, daß Sie fih doch 
unbebentlih entihließen könnten, bem wohlberechtigten 
und wohlbegründeten Antrag Ihrer Kommiſſton zugute 
ftimmen und ſich dafür zu entſcheiden, daß das Privilegium 
ber Befreiung ber Landesfürften von der Erbichaftöftener 
ihnen aud) ferner erhalten bleibe. 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Reichs—⸗ 
tag ſchafft mit dieſem Erbfchaftöfteuergefeg ein neues 
Reichsgeſetz, und in ein neues Geſetz, fozufagen in ein 
neued Recht ſoll man nit veraltete Einrichtungen hinein⸗ 


bringen, jondern es nah neuen Grundfägen aufbauen. (D) 


Die Steuerprivilegien der Landesfürften ftammen aus 
einer den modernen Staatdeinrihtungen nicht mehr ent» 
fprehenden Zeit und Gefellichaftsform. Es iſt gar nicht 
einzufehen, weshalb von dieſer Erbſchaftsſteuer irgend ein 
Ungehöriger ded Deutſchen Reichs, wie hoch er auch ftehe, 
auögenommen fein fol. Wenn von dem Herrn Reichs: 
ihagiefretär auf die großen Opfer hingewieſen wird, 
welde die Bundesfürften gebracht haben oder bringen für 
bad Deutſche Reich, jo erlaube ich mir Hinter biefed Wort 
ein erhebliches Fragezeihen zu machen. Eins ift jeben- 
fals fiher, daß für bie Zwecke des Reichs bie grobe 
Maffe derjenigen, bie mühſam arbeiten und für ihren 
Erwerb täglich ſchaffen müffen, ganz erheblihe Opfer 
bringen müflen. Ich .. nicht, daß e3 jehr ehrenvoll 
für die Landesfürften ift, wenn man für fie eine Steuer: 
eremtion beanſprucht oder fortbauern laffen will, bie 
früheren Staatseinridtungen entſprach, die aber mit 
unferem modernen Staatöwejen in feinem notwendigen 
Zufammenhange mehr fteht. Ich will hier nicht die Güte 
der verjchiedenen Staatöformen unterfuhen. Sie wiflen, 
wir find als Demokraten auch Republikaner, wir find 
Gegner der monardiihen Staatöform, wir halten fie für 
überlebt, für durchaus nicht der modernen Ziviliſation 
ber Völker entjprechend und nötig! 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Aber unſere Gegnerihaft gegen dieſe Steuereremtion 
ift nicht lediglich dadurch biktiert. Wir find vielmehr ber 
Anſicht, man könne fogar Anhänger der Monarchie fein 
und müſſe doch gegen dieſe Steuerprivilegien ſich aus- 
ſprechen. Wenn bie Bölfer Monarchen haben und für fie 
Opfer bringen wollen, jo fteht es in ihrer Hand, diejenigen 
Mittel auszuwerfen, bie fie dazu für nötig halten. Ich 
glaube, die deutſchen Völker tun in der Beziehung alles, 
wa3 man verlangen kann; ja jogar viel mehr. Ich glaube, 
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(a) ein Teil der Finanznot des Deutſchen Reichs rührt davon 


ber, daß wir unter einem viel zu weit — Föderativis⸗ 
mus leiden, daß das deutſche Volk noch ungeheure 
Summen ausgeben muß für eine ganze Reihe von fürft- 
lichen. — die irgend einem politiſchen oder 
ſozialen Bedürfnis nicht mehr entſprechen, gar keine 
Funktionen mehr haben, ſondern die ſich einfach erden, 
weil fie einmal da find, und bie noch außerdem gerabe 
durch das Neid erhalten werben. 

Dann fol man doch nicht vergefien, daß die meilten 
Landesfürſten außerorbentlih reih find und über Ein- 
nahmen verfügen, von denen man, gelinde ausgebrüdt, 
fagen muß, daß ihr rechtliches Herfommen außerordentlich 
zweifelhaft ift, daß fie Einnahmequellen haben in Gütern, 
die tatſächlich dem Lande gehören, aber auf den Landes» 
fürften übergegangen find durch bloße Deflarationen 
irgenb welcher Art. 

Es gibt keinen deutſchen Landesfürſten, ber Not litte, 
von dem man jagen Zönnte, daß feine Einnahmen ihm 
nicht erlauben, fo zu leben, wie es berjenige Teil des 
Dolls, der monarchiſch gefinnt ift, etwa für notwendig 
hält. Es handelt fi Hier auch nicht darum, etwa einem 
Landesfürſten erft Mittel zu bewilligen, um fo zu leben, 
wie es das betreffende Volk für notwendig hielte. Diefe 
Frage fteht gar nicht auf ber Tagesordnung; bie wäre 
ja auch Sade der Geſetzgebung ber einzelnen Staaten. 
Es handelt fi darum: foll für bie Bandesfürften in biefe 
neue Geſetzgebung ein Privilegium mit herübergenommen 
werben, das für unfere Zeit überlebt ift? Und, meine 
Herren, gegen biefen Verſüch wenden wir uns, 

Der Antrag ift von und in ber Ktommiſſton geftellt 
und in erfter Leſung mit 13 gegen 12 Stimmen ange: 
nommen worden. Dann bat man alle diefe Momente 
geltend gemadt, die aud ber Herr Reichsſchatzſekretär 
heute hier ausgeführt bat. bat auf den föderativen, 


(8) den bunbeöftaatlihen Gharakter des Neid hingewieſen 


und dad Opfer, dad bie Bunbesfürften dadurch gebradt 
haben, daß fie ihre Souveränitätsrehte zum großen Teil 
auf das Neich übertragen haben. Ya, meine Herren, das 
war dod bad allerminbefte, wa3 man bon ben deutſchen 
Bundesfürften verlangen konnte, und es heißt nad) meiner 
Anſicht, ihnen kein jehr gutes — ausſtellen, wenn 
man hier ſozuſagen noch nachträglich ein Löſegeld dafür 
verlangen will, daß das Reich überhaupt zuſtande ge— 

fommen iſt. 
Aus allen dieſen Gründen, meine Herren, fordern 
wir Sie auf, dem Antrage, den wir in der Kommiſſion 
eſtellt haben, und den die Herren von der freiſinnigen 
artei damals unterſtützt und jetzt wieder aufgenommen 
haben, Ihre Zuſtimmung zu geben. Dieſe Zuſtimmung 
iſt erforderlich, wenn Ste im deutſchen Vollke, in ben 
breiten Volklsklaſſen, denen Ste durch dieſe ſogenannte 
Steuerreform eine ganze Reihe ſchwer drückender Laſten 
auferlegen, nicht noch ui die Auffaflung beftärfen 
wollen, daß bieje Steuerreform nur zuftande gefommen 
ift auf dem Rüden der arbeitenden Vollsmaſſe, und daß, 
damit fie zuftande fomme, ben privilegterten Ständen, 
wie der Stirche, wie — was wir nod jehen werben — 
dem Grunbbefig, und aud ben beutichen Fürften, befonbere 
Privilegien eingeräumt werden mußten. Ich meine, bag 
Deutſche Reich jollte vor allem aufrechterhalten den Stand» 
punft der Nechtögleihheit, und im Intereſſe ber Rechts— 
gleihheit fordere id Sie auf: ftimmen Sie dem Antrage zu! 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort Hat ber Herr Abgeordnete 
Wagner. 


Bagner, Abgeordneter: Meine Herren, Namens ber 
Deutihen Volkspartei gebe ih die Erklärung ab, daß wir 
dem Antrage auf Streihung des & 15 zuftimmen. Sch 
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will mid) kurz faffen. Die Gründe, bie für ben Antrag (C) 


vorgeführt worden find, find meines Erachtens fo durch— 
—— daß ich weiteres dafür nicht mehr anzuführen 
rauche. 

Auch die theoretiſchen Ausführungen des Herrn 
Reichsſchatzſelretärs können uns in unſerem Entſchluſſe 
nicht erfhüttern. Der Herr Reichsſchatzſekretär hat er— 
Härt, es handle fi nicht um ein Privilegium ber Bundes- 
fürften, fondern um ein ſolches ber Lanbesfürften. Meine 
Herren, das fommt meines Erachtens in der Sade auf 
dadfelbe hinaus. Brivilegium ift Privilegium, gleich- 
ültig, ob ein Fürft basfelbe als Bundes ober als 
andesfürft genießt, und wir wollen fein foldes, wir 
wollen vielmehr Privilegien abgefhafft und keineswegs 
neu eingeführt wiffen. 

Der Herr Reichsſchatzſekretär hat aud erklärt, es 
babe ben verbünbeten Regierungen einen fchweren Ent— 
ſchluß gefoftet, diefe Vorlage einzubringen. Das glaube 
id, dad hat man biäher auch aus verfchiedenen Außes 
rungen genugfam vernehmen fünnen. Handelt es fih um 
Steuerprojefte zum Beſten bed Maffentonfums, dann 
macht es freilih den Regierungen nit fo viel Kopf: 
zerbredhen. Wenn nun aber dem Herrn Reichsſchatz— 
fetretär daran gelegen ift, die Ergiebigkeit ber Reichs— 
finanzreform tunlichſt zu fteigern — und er hat im biefer 
Beztehung in ben legten Tagen fehr inftändige Bitten 
an und gerichtet —, dann gebe ih ihm ſehr au be 
benfen, ob es richtig ift, wenn er bie Grträgnifje der 
Erbſchaftsſteuer dadurch ſchmälern will, daß er einer Be- 
freiung der Lanbesfürften und ihrer Gemahlinnen von 
der Erbſchaftsſteuer das Wort rebet. 

(Sehr richtig! links.) 
Sie holen die Steuern, die Sie nah Ihrer Meinung 
brauden zur Dedung des Nüftungdaufwandes, ins— 
beiondere der Mehrtoften für die Flotte, und der un- 


eheuren Koſten Ihrer Weltmadhtöpolitif ohne Zaubern (D) 


ogar aus den Hütten der Armen. Holen Sie fie aud 
gefäligft aus den fürftlihen Paläften, den Schlöffern — 
und machen Sie in Ihrem Bewilligungseifer nit Halt 
vor den Fürftenthronen! 

(Sehr gut! linf3.) 
Ih kann nicht verſtehen — und id glaube mich hierin 
in Übereinftimmung mit dem Volksbewußtſein zu be— 
finden —, wie man jahraus jahrein ber breiten Maffe 
des Volkles bis zum Mberbruß klarzumachen ſucht, bie 
Nation dürfe, und zwar auch in ihren unteren Schichten, 
im Intereffe der MWehrkraft und Sicherheit des Reiches 
und ber Erhaltung unſerer wirtſchaftlichen Exiſtenz fein 
auch nod) jo großes Opfer fcheuen, wie man aber dieſen 
Appell an den Patriotismus vergißt, wenn es fih um 
bie Allerhöchſten im Reihe handelt. 

(Sehr gut! Links.) 

Ih kann Sie nur dringend bitten: ftimmen Sie 
unferem Antrag auf Streihung des $ 15 zu, um durch 
Befteuerung auch ber Erbanfäle an die Landesfürften 
und Landedfürftinnen das zu erreihen, was Sie ja 
wollen, nämlich eine möglichſte Ergiebigkeit ber Reichs— 
finanzreform! Hier ift Gelegenheit, bie tragfähigen 
Schultern zu belaften. Hie Rhodus, hie salta! 

(Bravo! links.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
dv. Gerlad. 


v. Gerlach. Abgeorbneter: Meine Herren, ber Geift, 
der aus ben Ausführungen bed Herrn Reichsſchatzſekretärs 
ſprach, war ein vormärzlider. Das lang ſchon aus dem 
Worte „Untertanen*, das er gebrauchte, hervor. Ich 
meine, es muß in biefem Haufe fofort Proteft erhoben 
werben, fjobald von Seiten eined Regierungsvertreters 





(v. Gerlach.) 


(A) biefe8 Wort angewendet wird, das nad unferen heutigen 


ſtaatsrechtlichen a: abſolut unberechtigt ift. 
(Sehr richtig! links.) 

Aber, meine Herren, es war eben charalteriſtiſch für bie 
Gefinnung, aus ber heraus die Befürwortung der Aufredht- 
erhaltung des Privilegiums ber Fürften erfolgt ift. Wenn 
ber Reichsſchatzſekretär jagt, bie Fürften erwieſen ihren 
„Untertanen“ jo viel Wohltaten, daß man ihnen beömwegen 
gewiffermaßen als Dank eine Steuerbefreiung zuteil 
werben laffen follte, fo made ih auf die Konfequenzen 
aufmerfjam. Dann müßten aud beſonders wohltätige 
Privatperfonen — und es ee beren doch wohl genügend, 
bie verhältnismäßig mehr Gelb für mwohltätige Zwede als 
bie Bandesfürften aufwenden — aud) ein Steuerprivilegium 
für fih in Anfprud nehmen können. So etwas find doch 
feine ernfihaften Gründe! Und wenn ber Herr Staats» 
fefretär weiter fagte, man folle doch die Koften der Re— 
präfentation des Kaiſers anſehen, fo habe ih noch nicht 
gehört, daß bie jegigen Einnahmen des Kaiſers nicht dazu 
audgereiht hätten. Im übrigen find viele Leute ber 
Anfeät, daß an Nepräfentation ſchon fett vielleicht etwas 
mehr geleiftet werbe, als unbedingt für das Staatswohl 
notwendig wäre. 

Der Herr Staatöfekretär meinte dann welter, e3 fet 
bie Privilegierung der Fürften ein Ausfluß ihrer Sous- 
veränität. Das wäre dod nur dann —— wenn es 
ſich hier um eine direkte Steuer handelte. Nun hat aber, 
ich glaube, Herr Dr. Wiemer, ſchon geſtern hervorgehoben 
daß ſeitens des Herrn Staatsſekretärs ftet3 ausgeführt 
worden ſei, es handle ſich um eine indirekte Steuer. 
Bon indirekten Steuern und Zöllen find aber bie Fürſten 
nicht befreit. Heute hat allerdings der Herr Reichsſchatz- 
fefretär ein Wort gefproden, das ihm vielleicht fpäter 
felbft bedenklich erfcheinen wird, indem er fagte, es handle 

fi hier um eine Art Vermögensſteuer. Dies Mort 
(8) wollen wir doch fefthalten. 
(Sehr gut! Links.) 
Bermögendfteuern find doch wohl unbedingt direkte 


Steuern. 
(Zuruf vom Bundesratstiſch. 
— Ja, meine Herren, wenn der Herr Reichsſchatzſekretär be- 
fireitet, daß Vermögenäftenern direkte Steuern find, dann 
weiß ich überhaupt nicht mehr, was es noch für birefte 
Steuern im Deutihen Reihe geben fol. Mit Fe 
Behauptungen fommen wir fchließlih dahin, daß wir 
jeden wiſſenſchaftlichen Unterſchied aufheben, nur um irgend 
ein beliebiges Geſetz durchzudrücken. — Ich kann dem Herrn 
Schatzſekretär erflären, daß ich ſofort bereit fein würde, 
für den 8 15 gu ſtimmen, wenn er mir ben juriftifchen 
Nachweis erbringt, daß es fi bei biefer Privilegierung 
um einen Ausfluß der Souberänität handelt, darum, daß 
den Fürften nur etwas erhalten bleiben fol, worauf fie 
einen Rechtsanſpruch haben. Diefer Nachweis tft bis 
jegt noch nicht einmal verfuht worden. Nur mit einer 
allgemeinen Redewendung heißt es immer, es ſei ein 
Ausfluß ber Souberänität. Allgemeine Nebewendungen 
find aber fein Beweis. Solange der Beweis fchuldig 
geblieben wird, muß jeder, der für Die Gleichheit in 
Steuerfragen auch den Höchſten gegenüber iſt, 
ftimmen, daß dieſes Privileg befeitigt wird. 
(Bravo! links.) 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr —— 
zum Bundesrat, Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, 
Wirkliche Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats⸗ 
fefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmächtigter zum Bundes⸗ 
rat: Meine Herren, damit, daß eine Steuer eine Ber: 
mögensſteuer jet, ift noch nicht gejagt, baß fie eine direkte 


dafür | 
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Steuer tft und fein muß; ſie kann eine birefte Steuer (C) 


fein, fie kann aber ebenfo ——* auch eine indirelte Steuer 
ſein oder wenigſtens eine nicht direkte. 
(Heiterkeit.) 

Ih erinnere Sie nur an ein Beiſpiel aus dem Gebiet 
der Börfenfteuer, an ben Wechfelftempel. Niemand wird 
ferner darüber im Zweifel fein, dab die Stempelfteuern 
auf Wertpapiere Vermögenäftenern find, und auf ber 
anderen Seite wird doch aud niemand behaupten fünnen, 
baß biefe Steuer auf Wertpapiere oder bie Steuer auf 
ben Umſatz in Börfenwerten ben Charakter einer bireften 
Steuer an fi trage. Dasfelbe gilt, wie ſchon bemerkt, auch 
bon bem Wechſelſtempel. Das wollte ich nur richtigftellen. 
Der Begriff der Vermögenöftener ift ber weitere, und ich 
proteftiere dagegen, daß fofort, wenn id) biefe Steuer als 
eine Bermögendfteuer bezeichnet habe, daraus gefolgert 
wird, daß fie nun unter allen Umftänden eine birelte Steuer 
fein müſſe. In Wahrheit und Wirklichkeit — wenn man 
denn überhaupt einmal auf biefe Materie näher eingehen 
wild — hat die Erbſchaftsſteuer den Charakter einer ſo— 
genannten Umfaßfteuer, einer Umfaßfteuer, die jedenfalls 
nit unter bem Begriff ber direkten Steuer fällt. 


Präfident: Meine Herren, mir tft foeben ein Antrag 
bon dem Herrn Abgeorbneten Wagner überreiht worben, 
über ben Antrag Dr. Müller (Meiningen) zu $ 15 
namentlid abzuftimmen. 

Ih ſchließe zunächſt die Diskufſion und bitte Sie, 
Ihre Plätze einzunehmen. 

Der Antrag auf namentliche Abftimmung bebarf der 
rigen bon 50 Mitglievern. Ich bitte biejenigen 
Herren, welde ben Antrag unterftügen wollen, ſich bon 
ihren Plätzen zu ai st) 

14 + 
Die Unterftügung genügt; wir werben alfo namentlich 
abftimmen. 


(Unruhe.) 

Meine Herren, ich bitte um etwas Ruhe, damit Sie 
mich verſtehen! 

Wir haben abzuſtimmen über den 16. Die 
Herren Abgeordneten Dr. Müller (Meiningen) und 
Dr. Wiemer beantragen auf Nr. 397 der Drudjaden, ben 
815 zu ftreihen. Ich werbe aber, wie immer, bie Sroge 
pofitiv ftellen, ob ber $ 15 aufrecht erhalten werben foll, 
und beöhalb bitte ich diejenigen Herren, welde ben $ 15 
aufrecht erhalten wollen, bet der namentlihen Abftimmung 
ihre Stimmzettel mit „Ja“ abzugeben, — biejenigen 

erren, welde dies nicht wollen nah bem Antrag 

r. Müller (Meiningen), ihre Stimmzettel mit „Nein“ 
in Umen zu legen, welde bei Ihnen zirkulieren 
werben. 

Meine Herren, für diejenigen Herren, welde Stimm: 
zettel nicht zur Hand haben, ftehen ſolche auf dem Tiſch 
des Hanfed zur Verfügung. Bei der Entnahme biefer 
Notzettel, die feinen Namen gebrudt führen können, bitte 
ih aber, ben Namen des betreffenden Herrn Kollegen 
auf den zu entnehmenden Zettel zu ſetzen. Der Zettel 
würde natürlich umgültig fein, wenn der Name fehlte. 

Die Reichſtagsdiener haben fih an ihren Stand» 
pımft für die Einfammlung ber Stimmzettel zu begeben 
und begleiten die die Sammlung leitenden Herrem Schrift- 
führer. Die Herren Schriftführer bitte ih, bie Stimm- 
zettel zu ſammeln. 


— 
Die Herren, welche noch feinen Stimmzettel ab« 
gegeben haben, forbere ich auf, fich hierher zu bemühen 
und benfelben tn eine ber Urnen zu werfen. 
(Baufe.) 
Die a Ber geſchloſſen. 
(Das Ergebnis wird ermittelt.) 
425 * 
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(Bräfibent.) 

Dad vorläufige NRefultat*) der Abftimmung iſt 
folgendes. Es find 221 Stimmzettel abgegeben worden; 
e3 haben geftimmt mit Ja 143, es haben gejtimmt mit 
Nein 75, es haben fi) der Stimme enthalten 3. Die 
zur Abftimmung geftellte Frage — die Aufredterhaltung 
bes $ 15 des Grbfchaftöftenergefeged — tft daher ans 
enommen und der Antrag Dr. Müller (Meiningen) und 

r. Wiemer auf Nr. 397 der Drudjahen auf Streihung 
bes Bazagaphen abgelehnt. 
ir fommen nunmehr zu bem $ 16. Zu bemfelben 
Zen! ein Antrag vor von ben Herren Abgeorbneten 
Albredt und Genofjen auf Nr. 384 der Drudjaden, 
welder dem $ 16 eine andere Faſſung geben will. 
Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Berntein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Abs 
änberungdantrag, ben wir Ihnen zu $ 16 vorlegen, ift 
zunähft nur eine einfachere Faſſung deſſen, was 8 16 
der Kommiſſionsfaſſung —T— und er iſt außerdem frei 
bon den Exemtionen, auf die dieſer $ 16 in ber Kom— 
miffiondvorlage ſich bezieht. Er ift die logiſche Folge 
befien, was wir vorher beantragt und ausgeführt haben. 

Infolgedeſſen erjuhe ih Sie, diefem Antrag Ihre 
Zuftimmung zu geben. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; bie 
Diskuffton tft geſchloſſen. Wir fommen zur Abftimmung. 
ch werde zunädft abftimmen laſſen über den Antrag 
Albreht und Genoffen auf Nr. 384 der Drudjaden, 
welcher bem 8 16 eine andere Faſſung geben will. Sollte 
der Antrag abgelehnt werben, fo werde ich annehmen, daß 
ber $ 16 nad) den Beihlüffen der Kommiffion angenommen 
tft. — Hiermit ift dad Haus einverftanden. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche nad dem Antrag 
Albredt und Genoffen auf Nr. 384 der Druckſachen dem 
—* eine andere Faſſung geben wollen, ſich von ihren 
(B) Blägen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag Albrecht und Ge— 
noſſen iſt abgelehnt, und der $ 16 ni nad) der Faſſung 
bes Beichluffes der Kommiſſion angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über 8 17. Zu 
demfelben Itegt vor erftend ein Antrag der Herren Abge— 
orbnieten Albreht und Genoffen auf Nr. 384 der Drud:- 
ſachen, den 817 zu ftreihen; dann ein Antrag Dr. Müller 
(Meiningen), Dr. Wiemer auf Nr. 397 der Drudfachen, 
welder ald Prinzipalantrag den 8 17 ebenfalld ſtreichen 
will; follte aber der Antrag auf Streihung abgelehnt 
werden, jo will er bem $ 17 Abjag 1 einen Zuſatz 
hinzufügen. 

In der eröffneten Diskuffion hat dad Wort der Herr 
Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Abgeordneter: Meine Herren, 
id will mic angefidht3 der Geſchäftslage auf eine kurze 
Erklärung zu $ 17 beſchränken. 

Wir befämpfen prinziptell und primär das agrariſche 
rinzip, das in dem 8 17 niebergelegt ift. Nach umferer 
berzeugung genügt der $ 50 Abſatz 2 völlig um 

eventuelle wejentlihe Härten für die Landwirtſchaft zu 
paralyfieren. Wir jehen aber ein, daß es uns nicht gelingt, 
den & 17 vollftändig zu befeitigen; wir beidhränfen uns 
infolgebefien auf bie ao. unſeres Epentualantrags, 
indem wir jagen: was dem Befiger landwirtſchaftlicher 
Grundftüde recht ift, ift mad unferer Überzeugung dem 
Eigentümer von Grumdftüden, die zur Ausübung eines 
Gewerbed oder eined Handwerls benugt werden, billig. 
Nah unferer Überzeugung ift der linternehmer eines 
kleinen Handwerls mangel3 barer Mittel in genau ebenfo 





) Bergl. Ne. 2 der Zufammenftellung S. 3125, 


ſchwieriger Lage ald unter Umftänden der kleine Bauer, (0) 


der einen entfernteren Verwandten beerbt, und ber im bie 
Verhältniffe kommt, welde der S 17 vor allem berüd- 
ſichtigen will. 

Wir ftehen aljo auf dem Standpunkt, daß bad Hand— 
werk benjelben Schug wie die Landwirtſchaft im biefer 
Nihtung genießen muß. Die Beitimmung des & 17 foll 
aber auch hervorragende fozialpolitiiche Bedeutung nad) 
dem Entwurf haben. Bon diefem Gefihtöpuntt aus fönnen 
wir uns nur mit einer Entlaftung des kleinbürgerlichen 
Betriebes einverftanden erklären, der nad unferer Über: 
zeugung auch bei der ganzen Schußzollpolitif, bie wir in 
den legten Jahrzehnten durchgeführt —— unzweifelhaft 
im Verhältniſſe zu dem Großgrundbeſitzer ſehr ſchlecht 
weggekommen iſt. 

Unſer Antrag iſt im weſentlichen dem Sinne nach 
dem öſterreichiſchen Geſetze nachgebildet. Sie finden ihn 
ſelbſt in den Anlagen zur Begründung in kurzen Umriſſen 
wiedergegeben. Wir ſind freilich der Uberzeugung, daß 
bie Privilegierung des $ 17 nur neuerlich ben Erfolg 
haben wirb, ben Wert bes Grund und Bodens zu erhöhen 
und zwar lebiglih zu Gunften des jegigen Beſitzers, zu 
Ungunften ber fommenden Generation. Es ſchließt ſich 
alio nad) unserer Auffafjung diefe Maßnahme des 8 17 
würdig der ganzen Schußzollpolitif der legten Jahre an. 
Unfer Eventualantrag aber it — um mid) eined Ausdrucks 
beö preußifchen Herrn Finanzminiſters zu bedienen — eine 
Maßregel gegen „die Mobiliſierung unſeres kleinbäuerlichen 
Betriebes". Es foll der Bauer, der im Schweiße feines 
Angeſichts felbft baut, vor dem Großgrundbefiger 
privilegieren.. Wir glauben daher, daß gerade bom 
Standpunkt des Kleinbauers und Stleinhandwerfers ber 
8 17 in umnferer Gventualfafjung allein ber fozialen 
Gerechtigkeit entipridht, und wir bitten im Intereſſe diefer 
Stände um Annahme unſeres Gpentualantragd auf 


Nr. 397. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 


v. Gerlad). 


v.r. Gerlad), Abgeorbneter: Meine Herren, id will 
über den Hauptantrag Müller (Meiningen) nicht jprechen, 
weil er bei den Mebrheitöverhältniffen hier doch feine 
Ausfiht auf Annahme hat, dagegen ein paar Worte über 
ben Eventualantrag! 

Diefer fheint mir im eminenteften Sinne des Wortes 
mittelftandöfreundlid. Er macht aus einer Privilegierung 
ber gejamten Landwirtſchaft, aljo einſchließlich der größten 
Grundbejiger, und einer Benadpteiligung weiter Schichten 
des Mittelftandes eine gewiſſe ſteuerliche Benorzugung 
ber Befiger aller Grundftüde, die weniger ald 20000 Marf 
wert find. Er ſchützt alio weite Schichten, von denen 
gerade die Parteien der Rechten immer behaupten, daß 
ihr Intereffe ihmen befonderd and Herz gewächſen jei. 
Nun werben wir ja bei ber Abftimmung jehen, ob dies 
Intereſſe fih aud in die Tat umfegen wird. Ich 
ftimme jelbftverftändlih für ben Eventualantrag Miller 
(Meiningen); aber id) richte bie dringende Bitte an bie 
Mehrheit, namentlich an die Herren auf der Rechten, 
gegen biefen Epentualantrag zu ftimmen. Sie werben 
damit deutlicher ald irgendwie ſonſt bofumentieren 
fönnen, daß Sie in erfter Linie die Intereffen des Groß- 
grundbeſitzes jhügen wollen, daß ed Ihnen nicht darauf 
anfonımt, ben Stleinbauer, Kleinhandwerker, Kleinkaufmann 
zu ſchützen. Wa Sie vorfchlagen, ſchafft eine Be- 
günftigung des Zatifundienbefigers, Des Erben eines Gutes ir 
der Größe von ZTaufenden von Hektar, gegenüber dem 
Landhandwerler, der ein Häuschen im Werte von 
1000 Mark, gegenüber dem Sleinfaufmann in der Stabt, 
ber ein Grundftüd von ganz geringem Wert erbt. Wollen 


Reichstag. — 100. Sigung. 


(v. Gerlad.) 


(A) Sie biefe rg ring ber Ratifundienbefiger aufrecht: 
erhalten, ſchön, dann ftimmen Sie gegen den Gpentual- 


antrag. Tun Sie e3 nicht, F würden Sie bamtt dem 
Mittelftand einen Dienft erweilen. Da aber bad Kom— 
promiß für Ste ein Blod ift, an dem Sie nicht rütteln, 
fo ſpreche ich hiermit bie fihere Erwartung aus, daß Sie 
mittelftandögegnerifch ftimmen werden. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, das Steuer- 
peibileg, welches hier die Kommiſſion für den Grunbbefig 
vorfhlägt, hat felbft jeden Schimmer einer Berechtigung 
verloren, nachdem Sie in $ 12 bie Finder von ber Erb» 
ihaftäftener ausgenommen haben. Mit einem gewiſſen 
Schein von Berehtigung könnten Sie fonft von Ihrem 
Standpunkt fagen: wenn der Sohn vom Vater ein Klein» 
bäuerlihes Gut erbt und nebenbei fein mobiles Vermögen 
befigt, wird er durch die Steuer bei der Bewirtihaftung 
ungeheuer belaftet. Dies Moment fällt num hinweg. Der 
Sohn ift von der Steuer audgenommen; ed kommen 
nur noch Verwandte in Frage, bon denen man gar nicht 
weiß, ob fie das Gut überhaupt bewirtichaften ober e3 
veräußern wollen. Es liegt aljo gar fein Grund vor, 
irgend eine Eremtion vom der Steuer hier noch eintreten 
zu laſſen. Es ift das ein Privileg, das nicht mit dem 
Schuß ber Landwirtihaft begründet werben kann; es ift 
ein Privileg, dad weiter nichts bebeutet als eine künſtliche 
Erhöhung des Wertes von Grund und Boden. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Jede beiondere Steuerbefreiung bed Bodens fest fi um 
in eine Erhöhung des Wertes des Bodens und zuletzt 
des Preifed; es würde nur der Boden verteuert und in- 
—— die Landwirtſchaft erſchwert und nicht erleichtert 
wer 


Außerdem hat dieſer Vorſchlag ſchon dadurch jede 
innere Berech g verloren, daß wir in $ 50 des Ge- 
eged eine Beftimmung haben, daß da, wo bie Erhebung 
er Steuer mit irgend welden Härten verbunden ift, eine 
Stundung bis auf zehm Jahre zugelaffen werben folk, 
und daß weiterhin die Stundungsſicherheit nicht zur 
—— ſoll führen eg Aus allen diefen Gründen 
ftatuiert diefer Paragraph in der ſtommiſſionsfaſſung ein 
Privileg, für dad voltöwirtfhaftlihe Gründe überhaupt 
nicht geltend gemacht werben können, ein Privileg der 
Befigenden, das in den meiften Fällen den reichen Be- 
völferungdflaffen zu gute fommen würde. 

Es fommt noch hinzu die Frage ber Bewertung bes 
Grund und Bodend, die in einem der folgenden 
Paragraphen rg wird; ich will fie daher hier nicht 
erörtern. Es ift ja befannt, daß bei allen derartigen 
Abſchätzungen für Stenerzwede die Negierungen gegenüber 
dem Jmmobilienbefig jo ſchonend wie nur möglich bors 
geben. Es liegt aljo nicht der geringfte Grund vor, ein 
neues Privileg in dem Geſetz zu Schaffen. Wir beantragen 
daher, biefen Paragraphen zu ftreihen, werben aber bei 
Ablehnung unferes Antrags für den Antrag Dr. Müller 
(Meiningen)Dr. Wiener ftimmen, der biejed Privileg 
auf bie Klaſſe der kleinen Grundbefiger beſchränken will. 

(Bravo! bei ben Sozialdemofraten.) 


— Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
n. 


Bruhn, Abgeordneter: Meine Herren, der erſte 
Teil des Eventualantrags Dr. Müller (Meiningen): 
Dr. Wiemer würde eine Einſchränkung des Abi. 1 des 5 17 
fein, und dieſe halte ich nicht für richtig. Uber ber zweite 
Zeil bes m: 

Dasfelbe gilt von Grunbftüden und Gebäuben 
nebft Zubehör, bie dauernd der Ausübung eines 
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— ober Handwerks zu dienen beſtimmt (0) 


n — 
ift ganz, wie Herr v. Gerlach einmalrichtig gejagt hat, im 
Sinne einer gelunden Mittelftandspolitit. Ich meine, 
was ber Landwirtſchaft redht if, muß dem Handwerker 
und Gewerbetreibenden billig fein, und es muß legteren 
auch diefer Vorzug eingeräumt werben. 

Ih beantrage, über ben Antrag getremnt 
abzuftimmen. Ich bitte auch die Herren ber Majoritätd- 
Parteien, dem zuftimmen zu wollen, daß aud dem Hand» 
werfer und Gewerbetreibenben der Vorzug, den $ 17 ber 
Landwirtſchaft einräumt, zuteil wird. 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Wolff. 


Dr. Bolff, Abgeordneter: Meine Herren, den Haupt: 
* Dr. Müller (Meiningen)-Dr. Wiemer müſſen wir 
natürlich — Es iſt gar keine Frage, daß ſowohl 
der kleine wie der größere Grundbeſitz ein Recht be— 
anſpruchen kann, bei der Erbſchaftsſteuer milder behandelt 
zu werden als die Erbſchaft, die gemacht wird aus 
mobilem Kapital. 

Ich möchte auch meinerſeits die Anſicht unterſtützen, 
daß wir über ben Eventualantrag Dr. Müller (Meiningen): 
Dr. Wiener getrennt abftimmen, und zwar nod etwas 
bifferengierter, als ber Herr Vorrebner es vorgeſchlagen 
bat. Der freifinnige Eventualantrag enthält drei Gefiht3- 
punkte: im erſten Teil betont er, daß dann bie Grund» 
ftüde milder behandelt werben follen, wenn fie vom 
Erwerber jelbft bebaut und von ihm felbft benugt werben; 
zweitens enthält er den Gefihtöpunft, ba, wenn der Erwerb 
den Wert von 20000 Mark nicht überfchreitet, die Ver: 
günftigung gewährt werben fol, und der britte Geſichts— 
punkt tft, daß das Handwerk auch berüdfichtigt werden ſoll. 

Hierzu möchte ich bemerken, meine Herren, dab ſchon 
im 8 17 felber legtere® möglich gemadt wird, wo es 
beißt, daß „Grundſtücke, die dauernd land» oder forft- 
wirtſchaftlichen Zweden zu bienen beftimmt find“, bie 
Vergünftigung alſo aud genießen, wenn ein Handwerker 
fie dauernd zu land» und forſtwirtſchaftlichen Zwecken be— 
nugt. Um aber feinen Zweifel darüber zu laflen, daß 
wir dad Handwerk ebenfo begünftigt wiffen wollen wie 
die Landwirtſchaft, möchte auch ich mich dafür ausfprechen, 
daß wir getrennt abftimmen, und mid erflären für An— 
a bed dritten Teild, aud für Annahme bed eriten 
Teils des Eventualantrags, aber für Ablehnung ber 
ur bon 20 000 Mark. 

eine Herren, wer bie —— Verhältniſſe kennt, 
der weiß, daß ganz leicht auch den kleineren und 
mittleren Betrieben ein Erwerb von 20 000 Mark gemacht 
werben ann, ber wohl berechtigt ift, an ber Vergünftigung 
aud) teilnehmen zu können. 

Ih möchte alfo den Antrag ftelen, in brei Teilen 
über biefen Epentualantrag abftimmen zu laſſen. 


Bräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
v. Dergen. 


v. Derken, Abgeorbnieier: Meine Herren, wa3 ben 
erften Abſatz des Antrags des Herrn Abgeordneten Müller 
zu $ 17 Abſ. 1 anbetrifft, welcher bahin geht, den Wert 
der Grundftüde auf 20000 Mark zu befcpränfen, fo ift 
er meiner Anfiht nad unalzeplabel, ba er die Grenzen 
für die Wohltaten bed Geſetzes zu eng zieht, und mir 
werben bagegen ftimmen. 

Was aber den zweiten Abſatz anbetrifft, welcher 
bahin geht, daß auch Grundſtücke, melde zu gewerblichen 
Zweden bienen, an ber Wohltat des 8 17 teilhaben follen, 
jo ift er mir fehr ſympathiſch. Aber, meine Herren, man 


— 


D) 


8120 


(v. Oertzen.) 
(a) barf nicht vergeffen, baß, mern mir ben Antrag fo 
annehmen, wie der Herr — Müller ihn Rent 
dann unter bie MWohltaten dieſes Geſetzes alle großen 
Tabrifetabliffement3 in den großen Städten fallen. Ich 
werde daher verfuchen, mit meinen Freunden bis zur 
dritten Lefung einen Lern ftellen, welder dem Ge⸗ 
danten des Abgeorbneten Müller Rechnung trägt, ohne 
eine r oße Wohltat für die großen Fabriketabliffements 
einzufchließen. 

Wir werben vorläufig gegen bie beiden Amendements 
ftimmen. 


fident: Das Wort wirb nit welter eig 
die Diskuffion tft gefchloffen. Wir kommen zur Abs 
ffimmung. 

Ich bitte um etwas Ruhe meine Herren! 

Ich werbe zunächſt abftinmen laffen über ben Even- 
ie Herren Abgeordneten Dr. Müller (Mei- 
ningen), Dr. Wiemer auf Nr. 397 ber Drudfadhen, und 
weg getrennt über die beiden Abſätze nach dem Antrage 
es Herrn Abgeorbneten Bruhn und aud bed Herrn 
— Dr. Wolff, ſoweit ih ihn habe verſtehen 

nnen. 

Zur Frageftellung hat dad Wort der Herr Abge- 
orbnete Dr. Wolff. 


Dr. Wolff, Abgeorbneter: Herr Präfibent, ih habe 
beantragt, drei Abftimmungen zu machen: bie erite Ab» 
ftimmung über die Worte: 
fal3 die Grundftüde vom Erwerber felbft be- 
baut und bie Gebäube von ihm ſelbſt benutzt 
werben, 

dann zweitens: 
und ber Erwerb ben Wert von 20000 Mark 
nicht überfchreitet, 

und brittens: 
Dasfelbe gilt von Grundftüden und Gebäuben 
nebft Zubehör, die dauernd der Ausübung eines 
— oder Handwerks zu dienen beſtimmt 
nd. 


Präfident: Meine Herren, ih will es ja biesmal 
Er laſſen, ih habe es jetzt verftanden. Aber ich möchte 
oh bitten, wenn folde fomplizierte, getrennte Ab» 
ftimmungen beantragt werben, daß biefe Anträge mir 
dann ſchriftlich übereiht werben; fonft kann leicht ein 
falſches Bild herausfommen. 

Alfo id würde dann abftimmen laſſen zuerft über 


ben Satz: 
falls die Grundftüde vom Erwerber felbft bebaut 
und bie Gebäube von ihm benugt werben, 
dann über den Sat „und ber Erwerb den Wert von 
20 000 Mark nicht überfchreitet” und brittens über bem 
zweiten Abſatz, den ich wohl nicht erft zu verlefen brauche. — 
Ih kann das aber nur tun, wenn bie Herren Antrag- 
fteller damit einverftanden find. 
gg lints.) 
Die Herren Antragfteller find einverſtanden. 
ann werde ich abftimmen laffen über ben $ 17, 
wie er fih nad ben vorhergehenden Abftimmungen 
geftaltet haben wird, und dadurch dem Antrag Albrecht 
und bem Prinzipalantrag Dr. Müller (Meiningen) gerecht 
—— die die Streichung des Paragraphen bean— 
agen. — 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welche für den Fall 
ber Annahme des 8 17 dem Abſatz 1 folgenden Zuſatz 
machen wollen: 

fall$ die Grundftüde vom Erwerber felbft bebaut 
und bie Gebäude von ihm felbft benußt werben, — 
fih von thren Plätzen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt bie Minderheit; der erſte Satz iſt abgelehnt. 


Reichstag — 100. Sthung. Freitag ben 11. Mai 1906. 


Nun kommen wir zu bem zweiten Sak: (C) 
und ber Erwerb den Wert von 20000 Mart 
nicht überfchreitet. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche biefen zweiten Satz 
annehmen wollen, fih von Fe 1. zu erheben. 


Geſchie 
Auch das iſt die Minderheit. 
Wir kommen nunmehr zum zweiten Abſatz:; 
Dasſelbe gilt von Grundſtücken und Gebäuben 
nebft Zubehör, bie dauernd der Ausübung eines 
Gewerbes oder Handwerks zu dienen beftimmt 


find. 
Diejenigen Herren, welche biefen zweilen Sat annehmen 
wollen, bitte ich fi) von ihren Plägen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; auch dieſer zweite Abſatz iſt ab» 
gelehnt und hiermit der ganze Epentualantrag und 817 
unverändert geblieben. 
ch bitte Diejenigen Herren, welde den 8 17T nad 
ben Beihlüffen der Kommiffion annehmen wollen, fi von 
ihren Plägen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; $ 17 ift angenommen. 

Ih eröffne nunmehr bie Diskuffion über $ 18. Zu 
bemfelben liegt vor ber Antrag Albrecht und Genofjen 
auf Streihung bes Abſatzes 2. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Stolle. 


Stolle, Abgeordneter: Meine Herren, nachdem bie 
Kommiffion beantragt hat, dem 8 18 einen zweiten Abſatz 
hinzuzufügen, wirb Dem ganzen Gejegentwurf ein agrarifcher 
Stempel aufgebrüdt. Gewährt ſchon ber $ 17 der Land» 
wirtihaft bejondere Vorrechte, in dem beftimmt wird, daß 
bei Grundftüden, die land» und forſtwirtſchaftlichen 
Zweden dienen, nur ein Viertel der in dieſem Gefet feft- 


gefegten Steuer erhoben werbe, bringt Abjat 2 des $ 18 (D) 


für die Grunbftüde, die bauernd land» und forſtwirtſchaft⸗ 
lihen Zweden zu dienen beſtimmt find, einfchließlich der 
bazugehörenden Gebäude, bie Vorfchrift, daß fie nicht 
nad dem gemeinen Wert, ſondern nad dem Ertragswert 
verftenert werben. Damit durchbrechen Sie das ganze 
Gele. Während Ste fonft bei Erbanfällen überall ben 
gemeinen Bert, d. h. den Verkaufswert, zu Grunde legen, 
wird bei den Grundftüden ber in S 17 Abſatz 1 be- 
zeichneten Art ber Ertragdwert zu Grunde gelegt. Meine 
Herren, wer fol denn aber beitimmen, ob die Grund» 
ftüde, bie vererbt werben, dauernd landwirtſchaftlichen 
Zweden dienen werden? Das iſt doch geradezu un—⸗ 
möglid. ES fragt fih: wenn heute ein Bauer fein 
Grundftüd an weitläufige Verwandte vererbt, wie foll ba 
der GErtragöwert beftimmt werden? Der fann ganz ber- 
fhieden beurteilt werben. Einmal muß die Perſon des 
betreffenden Beftgerd in Rüdficht gezogen werden. Hat 
das Grundftüd einen älteren Befiger gehabt, fo F der 
keineswegs ſo viel erarbeiten und den Ertrag ſo hoch 
ſteigern können wie ein junger Mann, der mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Kräften das Grundſtück hochzubringen 
verfteht. Legen Ste num ben Ertragswert zu Grunde 
nad dem, was ber alte Befiger erwirtichaftet hat, fo 
werben Sie um bie ganze Steuer kommen, und bad Land 
fann um Hunderttauſende baburd betrogen werben. 
Wollen Sie aber ben Grundſtückswert vielleicht nad 
ber Grundſteuer ermitteln oder vielleicht nad dem Rein— 
einfommen, fo können Sie das aud nicht nad dem eins 
zelnen Beſitzer unterfcheiden; denn der einzelne Befiger ift 
niht allein maßgebend, und felbft wenn Ste eine ganze 
Ortſchaft, d. 5. mehrere Grundftüde der Berechnung zu 
Grunde legen, um ben zugse richtig zu ermitteln, 
fie werden immer zu falihen Schlüffen gelangen. Denn 
+8. bei einer Ortſchaft, die eine Stunde lang tft, und 
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Etolle.) 
(A) deren unteres Ende an eine Stadt grenzt, wird 
ber Ertragswert ber Grunbftüde im biefem Teile 


ein bebeutend höherer fein als in bem oberen ent- 
fernteren Teil, der eine Stunde weit von ben Verkehrs» 
einrichtungen, bie dem unteren Teil zu gute fommen, ent⸗ 
fernt liegt, wo ber Befiter die Möglichkeit hat, aus feinem 
Grundftüf einen höheren Grirag zu gewinnen. Wie 
wollen Sie da dad Richtige treffen? Wenn Sie die Ber: 
hältniffe der Praris kennen, werben Sie zugeben müffen, 
daß ba hundertfältige Verſchiedenheiten hehe en, und Sie 
werben infolgebeffen immer au lngerechtigfeiten kommen: 
entweder Sie betrügen bad Neid, indem Sie zu niedrig 
einſchätzen, oder Sie Nhägen zu hoch ein, und dann fommen 
ungeheure Streitigkeiten vor. Das haben jelbft bie 
erren Regierungdbertreter anerkannt. Einer ber Herren 
at beſonders darauf hingewiefen, daß man bei ber Gr- 
mittlung bed Grtragäwertes bed Grunbftüd3 nah bem 
Einfommenftenergefeg, befonderd wenn man auf bie alte 
— 1 | zurüdgreift, zu Trugſchlüſſen ge- 
langen müſſe. Selbſt die Grundfteuereinheit gewährt 
nit den richtigen Maßſtab. Wenn man die Grund» 
fteuereinheit zu Grunde legen wollte, die auf die 1., 2. 
3. Bodenklaſſe ufw. aufgebaut ift, jo würbe das nicht zu- 
treffend fein. Auch das bat fih im Laufe ber Zeit 
ander geftaltet. Ein einzelner Grundbeſitzer, ber 3. oder 
4. Bodenklaſſe hat, kann je nach der Lage feines Grund» 
ſtücks einen gie Ertragswert von bdemfelben haben, 
wenn er 3. B. in der Nähe einer Stabt wohnt, als ein 
anderer, ber Grundftüde 1. und 2. Bodenklaffe hat. Zu 
welden Trugſchlüſſen fommen Ste alfo da, wenn Sie 
ben Ertragäwert zu Grumde legen! Nach beiden Seiten 
bin werben Sie Fehler maden. 
Aber auch vom Rechtsſtandpunkte aus betrachtet läßt 
fih die Sache nicht halten? Mit welchem Recht kann die 
Bandwirtihaft fordern, daß für fie befondere Ausnahme: 


(B) beftimmungen gemadt werben? Nehmen Sie an, e3 tritt 


ein Erbanfall in einer Stabt ein, ein Eleiner Gewerbe: 
treibenber ererbt vielleicht ein Hausgrundfiüd oder eine 
kleine Fabrik; die jhägen Sie nah dem Verkaufswert. 
Nun iſt vielleicht gerade eine ungünftige Konjunktur; aber 
ber fleine Fabrikant oder Gefhäftsmann wirb mit einer 
hohen Steuer belaftet, er muß fie bezahlen, fo hoch wie 
in ben Zeiten guter Konjunktur; in den nächſten Jahren 
ift aber das Geihäft zurüdgegangen, und die kleine 
Fabrik leidet unter den ungünjtigen Verhältniffen. Wir 
baben fogar den Antrag Müller (Meiningen) abgelehnt. 
Nicht einmal fo weit haben Sie Ihr Herz für den Heinen 
Mann erweitern wollen, daß Sie ihm die Vorteile ge 
währen, die Sie ber Lanbwirtihaft gewähren. Der Ge: 
fegentwurf ift nichtS anderes ald eine Bevorzugung der 
ment alas In dem ganzen Gefegentwurf ift agrariſch 
mpf. 

Und, meine Herren, wie fol es denn nun Zonftatiert 
werben, wenn Sie heute ben Ertragswert nicht richtig 
finden fünnen? Die Bedenken, die die Vertreter der Ne 
terung geäußert haben, find meines Gradtens voll- 
änbig triftig. Aber felbit biefe Bedenken, die von feiten 
ber Regierung geäußert find, haben vor den Mugen der 
Agrarier feine Gnade gefunden. Alles fol im Sntereffe 
ber Landwirtſchaft gemacht werben, und der bem 8 18 
zugefügte zweite Abſatz richtet fich bireft gegen das Ge- 
werbe, den Handel und die Induftrie. Ich wundere mich, 
baß bie Herren von ber mationalliberalen Partei, bie 
doch gerade den Handel und das Gewerbe beſchützen 
follten, fo mir nichts dir nichts mit dem Agrariern 
ein Sartell geihlofien haben umb nichts anderes tun 
als ben Agrariern Vorteile zu bieten. Ich weiß ja, ba 
wir heute zu feinem anderen Nefultat gelangen werben. 
Ih bin jet überzeugt, es fünnte jemand mit Engels» 
zungen reden, er würbe feine andere Abftimmung herbei: 
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führen; benn fie wollen einfah die Landwirtſchaft (C) 


ſchützen, Hanbel und Gewerbe fönnen untergehen. Die 
Herren bon ber nationalliberalen Partei werden fi ab- 
finden müſſen mit ben Gewerbetreibenden braußen im 
Bande, wenn fie bier ihre Zuftimmung geben. Wohin 
fommen Sie denn, wenn Sie ben Rechtsſtandpunkt ver» 
laffen? Was Sie der Landwirtſchaft gewähren, müſſen 
Sie auch dem Handel gewähren und den Arbeitern. Aber 
Sie denken nicht im entfernteften daran, immer gleiches 
Recht für alle gewähren zu wollen. Wir haben den An— 
trag geftellt, ben zweiten Abja bes 8 18 zu fireichen, 
denn wir wollen wenigftens feftftellen, wer heute auf dem 
Boden bed gleihen Rechis für alle fteht. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort wirb nicht weiter verlangt; 
ke Diskuſſion ift geſchloſſen. Wir kommen zur Abs 

mmung. 

Erg werbe zunächſt abftimmen laſſen, ob entgegen 
bem Antrag Albredt und Genoffen der zweite Abſatz des 
8 18 aufrecht erhalten werben fol, dann über $ 18, mie 
er fih nah ber vorangehenden Abftimmung geftaltet 
haben wird. — Hiermit tft das Haus einverftanden. 

Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche entgegen bem 
Antrage Albrecht und Genoſſen auf Nr. 384 der Drud- 
fahen ben zweiten Abſatz des $ 18 nad den Beſchlüſſen 
ber Kommiffion aufrecht erhalten wollen, fid) von ihren 
Plägen zu erheben. 


(Befchteht.) 
Das tft die Mehrheit; der Abſatz ift aufrecht erhalten. 

Ih darf wohl ohne befondere Abftimmung annehmen, 
daß $ 18 nah den Beihlüffen ber Kommiſſion an— 
genommen ift. . 

Ich werde nunmehr da, wo feine Anträge mehr vor—⸗ 
liegen, die Paragraphen aufrufen und dann fonftatieren, 
daß fie angenommen find, wenn niemand wiberipricht. 
Ih rufe auf Fr —82%0, — 821, — 822, — 


83, —854 — 538, — 83, — 87, — 83, — 
8 29, — 830, — $31, — 832, — 833, — 834, — 
8 35, — 8 36, — 837, — 538 — und erkläre bie von 


mir aufgerufenen Paragraphen für bewilligt. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über $ 39, Erb» 
f&haftöftenererflärung. Dazu liegt vor der Antrag Albrecht 
und Genofjen auf Nr. 384 der Drudjadhen, welcher einen 
Abfak 1 dem Paragraphen voranftellen will. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Abſatz 1, 
ben wir Ihnen vorſchlagen diefem Paragraphen boran- 
auftellen, hat den Zweck, in das Gefeh hine — die 
obligatoriſche amtlihe Inventarifation aller Erbfälle von 
über 1000 Markt im Wert. Die Wichtigkeit einer amt: 
lichen Inventarifation ber Grbmaffen glaube id Ihnen 
nicht mehr ausführlich begründen zu follen. Es ift eine 
bekannte Klage und foviel die Tatſachen feftftellen, auch 
eine jehr berechtigte lage, daß in weiten Streifen ber 
Bevölkerung jehr große Steuerhinterziehungen ftattfinden, 
daß Berbunfelungen der Einkommen ftattfinden, benen man 
niht auf bie Spur fonımen Tann, wenn man nicht ein 
Mittel hat, amtlich fetzuftellen: wo find die Vermögen, 
und wie groß find bie Vermögen? Dazu gibt nun bie 
amtliche Inventariſation ber Erbübergänge die Mittel an 
die Hand. Ste hat aud ben großen Wert, erft einmal 
das zu liefern, was wir bis heute noch nicht haben: eine 
wirttiche wahrheitsgemäße Aufftellung ber Bermögend- 
verbältniffe im Lande. Mir haben er Vermögens: 
fteuern, wir haben aber feine Garantie, daß die Ver: 
mögendangaben vollitändig richtig‘ find. Bei einer 
amtlichen Inpentartfation wirb das feftgeftellt, und wenn 
eine Reihe von Jahren verflofien. ift, dann fann man auf 
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(A) Grund ihrer berechnen: wie groß ift der nationale Reid; 


—— welche Mittel ſind borhanden für die nationalen 
mwede? 

Ih glaube, für unferen vorliegenden Antrag können, 
wenn der gute Wille dazu vorhanden ift, felbft diejenigen 
ftimmen, bie alle unfere übrigen Anträge abgelehnt haben. 
Im Imtereffe einer gerechten Befteurung, im Interefle 
eined wirklichen und zuverläſſigen Ginblid3 im bie 
Bermögendverhältniffe und im Intereffe der ausgleichenden 
Geredtigkeit, die Sie felbit auf ihre Fahne fchreiben 
— aber leider jehr ſchlecht halten —, fordere ich Sie auf, 
unferem Antrage zuzuftimmen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; 
die Diskuffton ift geſchloſſen. Wir fommen zur Ab- 
ftimmung. 

Ih werde zunächſt abftimmen laffen über den Antrag 
Albrecht und Genoffen auf Nr. 384 ber Drudfadhen, 
welcher einen Abſatz 1 bem 8 39 voranftellen will, und 
dann über den Z 39, wie er fi) mad) der vorhergehenden 
Abftimmung geftaltet haben wird. — 

Ich bitte diejenigen Herren, weldhe nad) dem Antrag 
Albreht und Genoffen auf Nr. 384 dem 5 39 einen 
Abfag 1 voranftellen wollen, fih von ihren Plägen zu 


erheben. 
Geſchieht.) 

Das iſt die Minderheit; der Antrag Albrecht und Genoſſen 
iſt abgelehnt, und ich darf wohl annehmen, daß ber 839 
angenommen if. — Dies ber Fall, da niemand 
widerfprict. 

Ich rufe nunmehr auf bie 88 40, — 41, — 42, — 43, 
— 44 — und 45 — und erfläre diefelben für angenommen. 

Ih eröffne nunmehr die Diskuffion über $ 46, 
welden die Kommiffion zu ftreichen beantragt. 

Das Wort hat ber Herr Abgeordnete v. Gerlad). 


v. Gerlach, Abgeorbneter: Meine Herren, ih möchte 
einen Augenblid als freiwilliger Regterungstommiffar auf: 
treten. Die Kommiſſion hat beichloffen, den 5 46 zu 
ftreihen. Mir ſcheint, daß dieſes Erzeugnis ber 
Negierumgstätigkeit viel zu gut ift, als daß es geftrichen 
zu werben verdient. Der $ 46 enthält ja bie Beftimmung, 
daß eibeöftattliche Berfiherungen vom Erbſchaftsſteueramt 
verlangt werben können über den Inhalt der Erbidaft. 
Daß das geftrihen worden ift, bebaure ich deswegen, 
weil wir fürdten, daß bie fo wie fo leiber häufig bor— 
fommenden Steuerbefrauben jehr ftark zunehmen werden, 
wenn eine folhe Schugmaßregel befeitigt wird. 

ch meine, gerade die Herren bon ber Nediten 
hätten allen Grund, für ben 8 zu ſtimmen. Sie ſagen 
doch immer, bei Erbſchaften ſei das mobile Kapital ſehr 
im Vorteil gegenüber dem immobilen; denn das mobile 
Kapital könne ſich ber Feſtſtellung außerordentlich Leicht 
entziehen, Grundſtücke dagegen liegen klar vor allen 
Leuten zu Tage. 

Nun meine ih, wenn man bie gleichmäßige Be— 
ri von mobilem und immobilem Kapital will, fo 
müffen befonderd die Herren von der Rechten wünſchen, 
daß jene natürliche Ungleichheit von mobilem und immobilem 
Kapital audgeglihen wird, indem man möglichft firenge 
Beltimmungen erläßt zur Feftftellung der Erbidhaft. Das 
geihieht durch die Ginführung der harten Strafen bei 
falfhen eidesſtattlichen Verfiherungen. Wer alio will, 
daß die Erbſchaften aud in ihrem wirklichen Betrage 
erfaßt werben follen, ber muß dem $ 46 zuftimmen und 
damit einem der beften Paragraphen ber Regierungs— 
borlage zu bauerndem Leben verhelfen. 


Bräſident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion tft geſchloſſen. 
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Ich werde nunmehr darüber abftimmen laffen, ob ent= (C) 


gegen ben Beſchlüſſen ber Kommiffion der $ 46 der Vorlage 
angenommen werben fol. — Hiermit ift bad Haus ein- 
verftanden. 

Ih bitte alfo diejenigen Herren, welde entgegen ben 
Beichlüffen der Kommtffion den $ 46 der Regierungs- 
—* annehmen wollen, ſich von den Plätzen zu er— 
eben. 


———— 

Das iſt die Minderheit; der 5 46 der Vorlage iſt 
—— es bleibt alſo bei den Beſchlüſſen der Kom— 
miſſion. 

Ih rufe nun auf bie 8 47, — 48 — und 49 — 
und erkläre biefelben fir angenommen. 

Ich eröffne die Diskuffion über ben $ 50. 

Die Herren Abgeordneten Albrecht und Genofjen be- 
antragen auf Nr. 384 der Drudjahen, den Abſatz 2 zu 
ſtreichen. — Das Wort wird nit verlangt; die Dis- 
kuffion iſt geſchloſſen. 

Ich werde, wie immer bie Frage pofitiv ſtellen, ob 
ber Abſatz 2 aufreht zu erhalten tft. 

Ih bitte alfo diefenigen Herren, welche entgegen dem 
Antrag Albrecht und Genoffen auf Nr. 384 ber Druck⸗ 
fahen den Abſatz 2 des 8 50 aufrecht erhalten wollen, 
fi) von ben Plägen zu erheben. 


(Geidhieht.) 
Das ift die Minderheit; der Abſatz 2 tft aufrecht erhalten, 
und ber $ 50 nah ben Kommiſſionsbeſchlüſſen an— 
genommen. 

Ih rufe nunmehr auf ben $ 50a — unb erkläre 
ihn für angenommen. 

Die 8 51 und 52 fallen hier weg, weil fie an einer 
anderen Stelle eingefügt find. 

Ih rufe auf bie 8 5 
biefelben für angenommen. 

$ 55 beantragt 
Widerſpruch erfolgt nit; } 55 ift geftrichen. 

Ich rufe weiter auf die 88 56, — 57, — 58 — und 
erfläre biejelben für angenommen. 

Zu $ 59 beantragen die Herren Abgeorbneten 
Albreht und Genoffen, benfelben zu ftreihen. — Das 
Wort wird nicht verlangt. Ich werde abftimmen laſſen 
— den Paragraphen und dadurch dem Antrag gerecht 
werben. 

IH bitte Diejenigen Herren, welde dem 8 59, 
welden die Kommiffion unverändert nad) der Vorlage 
gelaffen hat, annehmen wollen, fi von ben Plätzen zu 


erheben. Ich) 


(Gef 
Das ift bie Mehrheit; 5 angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuffton über $ 60. Hier 
—— die Herren Abgeordneten Albrecht und Ge— 
noſſen: 

in Abſatz 1 hinter „Lebenden“ einzufügen: „(Aus- 

fteuer, Mitgift 2c.)*. 
Auch hier wird dad Wort nicht a = die Dis⸗ 
fuffton ift geichloflen, und wir fommen zur Abftimmung. 
werde zunächſt abftimmen laſſen über das 
Amendement Albrecht und Genoffen und dann über ben 
Paragraphen, wie er fich geftaltet Haben wird. — Hiermit 

it das Haus einverftanden. 

Ih bitte aljo diejenigen Herren, welde nad) dem 
Antrag Albredt und Genofjen in Abſatz 1 hinter dem Wort 
„Lebenden“ einfügen wollen in Parentheſe: „(Ausftener, 
Mitgift 2c.)*, ſich von den Plägen zu erheben. 

Geſchieht 


Das iſt die Minderheit; das Amendement iſt abgelehnt, 
und ber Paragraph unverändert geblieben. Ich erkläre 
ihn, wenn niemand widerfpricht, für angenommen. — 
Dies ift der Fall, da niemand widerfpridt. 


3, — 54 — und erkläre 


bie Kommiſſton zu ftreihen. — Ein (D) 


Reichstag. — 100. Sitzung. Freita; 
(Bräfident.) 
Ih eröffne die Diskuffion über 5 61. Zu bem Liegt 
vor das Amendbement Albrecht und Genoflen, welches im 
Abſatz 2 Zeile 1 die Worte von „außen“ bis „ferner“ 
Zeile 10 ftreihen will. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Berntein. 


Bernftein, Abgeordneter: Unſer Antrag bat ben 
wed, eine Beftimmung aus dem Gefeße zu befeitigen, 
inter der ſich fehr viele — — verſtecken 

—— Ich möchte Sie daher 


bitten, dem 
immen. 


ntrag zuzu⸗ 


Präſident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion ift gefchloffen. 

Wir fommen zur Abftimmung. Ich werbe hier bie 
Frage, wie immer, pofitiv ftellen, ob die Worte aufrecht 
ar werben follen 

Ich bitte Diejenigen Herren, —* nach dem Antrag 
Albrecht und Genoſſen in Abſatz 2 des 8 61 die Worte, 
welde anfangen a „außer“ in Zeile 1 und enden mit 
„ferner* in 0, aufredt erhalten wollen, fi von 
ihren Plägen zu —— 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; die Worte find aufrecht erhalten, 
8 61 ift — Ich erkläre ihn für angenommen. 
ch rufe auf $ 61a, — 62, — 63 — und erfläre 
biefelben für angenommen. 
Ich eröffne die Diskuffton über 5 64, 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Burlage. 


Burlage, Abgeorbneter: Ich bitte auf eine Minute 
um freundliches Gehör —— eine Angelegenheit, die den 
Bundesſtaat Kost etrifft. Der $ 64 behandelt das 
Verhältnis kon Reichserbſchaftsſieuergeſetzes 
er Sonbesteht Es hat nun der oldenburgifche Land⸗ 

in feiner legten Tagung ein neues ——— 
(B) ve chloſſen, uud es liegt mir daran, außer frage zu 

N daß eine —— dieſes Geſetzes nicht in Wider⸗ 

it ſteht mit dem Reichserbſchaftsſteuergeſetz. 

Die Rechtslage iſt kurz die: das —— Geſetz 
verſteuert nur die Urkunden, und zwar unter gewi * 
Beſchränkungen, die ich hier nicht anzuführen brauche. 
heißt — m8 16: 

ei lettwilligen abge und . 

And an Stempelftener zu entrichten, wenn 

Wert des Nachlaſſes, über a vier tft, 

beträgt bi 10 000 Mark einſchließlich, 2 Mar u. 

63 folgt hier der Tarif. Endlich heißt e8 in S 
auf ben kommt ed namentlid an —: 

Bei letztwilligen Verfügungen und Erbverträgen 
aben bie — den Stempel zu entri ar ie 
aften dafü leiher Weife, wie fie für bie 

Sala bien haften. Neben den Erben 

haften die Zeftamentspollftreder und Nachlaß: 

pfleger, wenn und foweit fie den Nachlaß befigen 
ober fi desſelben, bevor ber Stempel entrichtet 
wurbe, entäußert haben. 
Nah meiner Anfi ſicht hat es nun wenig Zweifel, daß die 
————— nur den Erwerb von Todes wegen 

t, daß dagegen das oldenburgiſche Stempelſtenergeſetz 
bie Urkunden zum Gegenſtand bat und nur bie Ent— 
richtung des Stempel für dieſe Urkunden zeitlich hinaus: 
faiebt, fodaß dann bie Steuer aus der Erbmaſſe bezahlt 

Danad würde ein Widerftreit zwiſchen den beiden 
Gefegen nicht vorliegen, es würde das neue Erbſchafts— 
fteuergefeg das oldenburgijhe Geſetz in dem angeführten 
Bunkte nit außer Kraft ſetzen. Es wäre mir aber er: 
freulich, ſowohl von feiten des Reichhsſchatzamts als vom 
Herrn — zu hören, daß dieſe meine vorgetragene 
—* —— Denn es wäre für mich ein unan— 
genehmer ment, wenn ich aus dem oldenburgiſchen 
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Werk, an dem meine Hände mitgearbeitet Haben, hier im (C) 


Reihdtag auch mit eigener Hand einen Stein, ber einen 
ng zu verachtenden metalliichen Klang Hat, follte aus— 
brechen müſſen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reihsihagamt Kühn. 


Kühn, Direltor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
— ———— zum Bundesrat: Es iſt außerordentlich 
ſchwierig, ſich über eine berartige juriſtiſche Frage zu 
äußern, ohne daß man die nötigen —— zur Hand 
hat. Es käme hierbei darauf an, den Wortlaut der 
einzelnen geſetzlichen Beſtimmungen vor Augen zu haben, 
bie fi auf diefen Fall beziehen, und ferner müßte man 
wiffen, welden Charakter das ganze Geſetz hat, deſſen 
ber Herr Vorrebner foeben Erwähnung tat. Aus feinen 
Außerungen glaube id) nun entnehmen zu können — nur 
2. 5 e ge gebe ich meine Erklärung ab —, 
Rede ftehende oldenburgifche Gefeg ein Gefet 
a lediglich * Urkunden beſteuert. 
Wird beſtätigt.) 

Es handelt ſich alfe nicht um eine Befteuerung des Er: 
werbe3 von Toded wegen, wie fie das bier zur Beratung 
ftehende Geſetz wir und 3 bezug auf welche bie 
bg Vorſchriften außer Kraft treten follen. 
Iſt das richtig, werben dur das A Geſetz 
nur die Urkunden betroffen, welche über eine letztwillige 
Verfügung errichtet ſind, ſo würde das hier vorliegende 
eee auf die Erhebung des Stempels 
FJ ß fein; es würde alſo dann in Zukunft die 
ale Sandesftempelabgabe neben ber Reichs⸗ 

erbſchaftsſteuer weiter erhoben werben können. 


Bräfident:e Dad Wort wirb nicht weiter verlangt; 
bie —— iſt geſchloſſen. Das Schlußwort hat der 
Herr Berichterſtatter. — Derſelbe verzichiet. 

Me = erren, & 64 ift nicht angefochten; s erkläre 
ihn für bewilligt. Dasfelbe erfläre ih von 

Ich  eröffne — die 
Antrag ——— Genoſſen auf Nr 
en unter II, welder dem Gefeße einen $ 66 hinzu⸗ 

gen w 
* Wort hat der Herr Abgeordnete Bernſtein. 


ernftein, Abgeordneter: Meine Herren, wir haben 
und bit biefem Geſetze über die Erbſchaftsſteuer die 
größtmöglihe Stenerwirkung zu —— en, weil wir auf 
dem Boden biefer Steuer ftehen, weil wir fie für not« 
wendig halten, für eine geredhte Steuer, aus allen 
ben Gründen, die wir Ihnen bereits enttwidelt haben. 
Wir find aber, wie Ihnen befannt if Gegner ber Zwede, 
für welde die Steuer erhoben wird, Gegner der Aus- 
—5 welche die Finanznot des — herbeigeführt 
aben. Wir ſtellen deshalb den Antrag, in Verbindun 
mit dem Gefeß, dem wir 3 trogbem Sie fa 
alle unfere ag Anträge abgelehnt ha * und trotz⸗ 
dem Sie eine * von Paragraphen in das Geſetz 
hineingenommen haben, die uns unſere Zuftimmung zu 
ihm in ber Tat außerorbentlih ſchwer maden, 
fage: wir ftellen zu dem Geje die Refolution, ba 
mit feinem Inkrafttreten zwei berjenign Abgaben 
abgeſchafft werben, welche zugegebenermaßen bie ärmften 
Klaſſen der Bevölkerung fehr ſtark drüden: die brüdende 
Salzabgabe, die ein abjolut notwendige Genuß: und 
Würzmittel des Volls um mehr ald 100 Prozent ver: 
teuert, und die Abgabe auf Petroleum, die das Licht 
und ein wichtiges Heizmaterial des Volks vertenert. 
Wenn Ste mir etwa entgegenhalten wollten — Sie 
werben fi ja auf feine Debatte einlaffen —, daß biefer 
Steuerwegfall vorausfigtlih mehr betragen würde als 
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— 
(A) bie Einnahme aus ber Erbſchafisſteuer nach der Form, 
bie Ste in Ihrer Majorität ihr gegeben haben —, mun, 
meine Serren, falls Ste unferem vorliegenden Antrag zu- 
ftimmten, wäre bad ein Anlaß für Sie, biß zur britten 
u fih noch zu befinnen und aud einer ganzen Reihe 

er Anträge zu biefem Geſetz, bie wir Ihnen vor: 
gelegt haben, zuzuftimmen. 

Aus diefem Grunde und aus bem prinzipiellen 
Geſichtspunkten, die ich Ihnen entwidelt habe, halten wir 
unferen Antrag —— und fordern Sie auf, ihm Ihre 
Zuſtimmung — * geben 

po! bei ben Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Ich made den Herrn Abgeorbneten dar: 
auf aufmerffam: er hat von einer Nefolutton geſprochen; 
ber Antrag ift aber er in Form einer Rejolution 
eingebracht, jonbern ım eines $& 66, ber einen 
— Teil * Geſetzes bilden würde. 

Mort wird nicht weiter verlangt; bie Dis— 
—* 3 geſchloſſen. Wir kommen zur Ab —* 

Ich bitte diejenigen Herren, welche nach dem Antrag 
a und Genoffen auf Nr. 384 der Drudjahen dem 

J einen neuen 8 66 Hinter 65 hinzufügen wollen, ſich 
* hren Plätzen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Ich rufe nunmehr auf den $ 66 nad dem Beſchluß 
ber Kommiffion — und erfläre ihn für angenommen. 
Desgleichen bie Mberfchrift des Geſetzentwurfs. 

eröffne munmehr bie Diskuffion über bie 
Betitionen. Der an ber Kommiſſton lautet, die auf 
die Erbſchaftsſteuer bezüglichen Petitionen durch bie 
gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu erflären. 

Der Herr Referent verzichtet. Das Wort wird nicht 
verlangt; die Diskuffion ift —15 — Die Abſtimmung 
wird in der dritten —— finden 

termit iſt bie zweite im bes Entwurfs eines 
Erbſchaftsſteuergeſetzes erledigt. 


Reichstag. — 100. Sttzuug 
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ch ſchlage dem Haufe vor, fi zu vertagen. — M 


I 
* — widerſpricht, iſt die Vertagung Beihluß bed 

aufe 

Die nächſte Sitzung ſchlage ih Ihnen vor zu 
halten morgen, Sonnabend ben 12. Mai, Nachmittags 
1 ubr, und al3 Tagesordnung: 

. zweite Beratung 
a) des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend bie 
Anderung ber Artikel 28 und 32 der Reichs⸗ 
verfaffung (Nr. 353 ber se, Def 
b) des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend bie 
Gewährung einer Entſchädigung bie 
2 — Reichſtags (Nr. 354 ber 
ru 
auf Grund des mündlichen Berichts der XV. Kom: 
miffion (Nr. 403 der Drudjaden) — 
Berichterftatter: Abgeorbneter Gröber; 

2. zweite Beratung des Entwurf3 eines Geſetzes 
wegen Anderung einiger Vorfchriften des Reichs: 
ftempelgefeges (Nr. 239 der Drudfahen), auf 

Grund des mündlihen Berichts ber VI. Kom: 

miffion (Nr. 413 der Druckſachen) — 

———— Abgeordneter Mommſen; 

3. zweite Beratung des Mantelgeſetzes, auf Grund 

es Berichts ber VI, Rommiffion (Nr. 388 ber 
Druckſachen) — 
Berichterftatter: Abgeordneter Müller (Fulda). 

Gegen dieſen Vorſchlag erhebt fi fein Widerſpruch; 
bie Tagesordnung fteht feft. 

Die Herren Mbgeorbneten Breuer und Buchſieb 
wünjden aus ber IX. und X. Kommiſſion aus: 
[beiden zu dürfen. — Gin Widerſp biergegen 
erhebt fich nicht; ich veranlaffe deshalb die 1. und 3. Abs 
teilung, heute unmittelbar nad) ber Situng bie erforber- 
lichen Erfagwahlen vorzunehmen. 

Ih ſchließe bie Sitzung. 


(Schluß der Styung 6 Uhr 43 Minuten.) 
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Namentlihde Abitimmungen: 


1. über den Antrag Dr. Müller (Meiningen) — Drudjahe Nr. 397 lit.b — auf Streichung 
der Ziffer 1 des S 14 Abſ. 1 des Erbichaftöfteuergejehes, 
2. über $ 15 des Erbjchaftsfteuergejehes 
(Nr. 360 der Drudjachen). 

















1. 2, 1. 2% 
Name. Abftimmung. Name Abftimmung, 
— fehlt | fehlt Sn (Need) ... . | Nein! Ja 
— —— roelich . ....... | fehlt | fehlt 
—5 er ohme ........ Ya Nein 
Albreßt........ * sen Biüfing TE Nein! Ya 
. v. Arenberg Nein! Ja Dr. Burdjarbi Nein | Ja usangel ....... Nein fehlt 
vendt ...... Nein| Ja | Burlage........ Nein‘ Ia 
Grat d. Arnim Nein | fehlt sm ee entſch. entſch. 
er . ......... fehlt Nein | Graf v. Garmer .. . | Nein! Sa |Gd.......... Ia | Nein 
Prinz zu Garolath- Bei Sagt (Schwaben)... | Nein| Ia 
Dr. Badem...... Nein! Ja Shöndidh ..... Nein! Ja Geriſch ........ beurl. beurl. 
Badmeier....... Nein| Ja Dr. v. Chlapowo d. lad Per Ja | Nein 
Dr. Bärwintel Nein! Ja Chlapowsli .... | Nein/Nein | dv. Geröborff ..... beurl. beurl. 
JJ — Rein Ja Dr. Chlapowsti ... ie fehlt | Gerftenberger ..... fehlt | fehlt 
Graf v. Balleftrem . . | Nein| Ja 4 — fehlt IL — (Enden) - Ja | Nein 
Barbeck . ...... frant|trant | Colshorn ....... Nein | fehlt | Giedbertd3..... . - Nein | Nein 
Bargmann ...... Ja | Nein N — — fehlt | fehlt —— — — fehlt 
Bartlind ....... Nein| Ja Glowagli....... fehlt | fehlt 
Baflermann . Nein entſch Dr lem...... beurl. beurl BE a ae ren ern Nein | Rein 
Baudert ze acc. Ja |Nein v. Dallwitz ...... Nein Golbftein ....... fehlt | fehlt 
Dauer 2er. fehlt \fept |d- Damm ....... Nein lentih. | Dr. Boller ...... Ja 
Bauermeiſter Dasbach. ....... Nein Nein | Gothein........ fehlt Eh 
(Bitterfeld)... . . feptt |feptt | Dr. David ...... Ja | Nein |v.Grabili ...... e 
Bauermeiſter Delſor......... franf|trant | Dr. Grabnauer . beurl.|beurl. 
(Hibesheim) .... . | fehlt | Ya 1, re Nein| Ja KEN 2 u Nein Ja 
Baumann . Rein Ja v. Dewiz....... Nein Ja | 1: fehlt —— 
* a EU EZ Ha Nein Dietrich ........ Nein| Ia GE ae un u ui 
Bed QAichach) ..... Nein| Ja Dietz. ...... -| Ia |Nein | Grünberg ....... t — 
Bed re! erg). - » | Nein! a v. eg —— Nein Ja Guenter ....... Nein Ja 
a = ih) F ** —— Doerkſ een go — Nein Ja — el 
r. Beder Geſſen) .. ein entſch. a aas (Darniftabt) . . | beurl.\beurl. 
Dr Belzer .... Nett |enthetten — bitten ..... Nein | fehlt er (Königsberg) . | fehlt | fehlt 
ernftein 22... Ja |Nein Dode . vr... Ja fehlt Hagemanmı ...... Nein Ya 
Si =  Bernforfi .. | Nein |feptt | Dreedbah......- fehlt | fehlt | Hagen......... Nein| Ja 
Bertgold te feptt [fehlt | Duffner ........ beurl.'beurl. | Hartmantt....... Nein | Ja 
Dr. Beımer...... Nein| Ja Hausmann (Hannover) | Nein | fehlt 
Rogalla v. . Bicberftein Nein! Fa N —— Ja NeinHaußmann (Württem⸗ 
J Ja Nein chhortn ....... Ja Nein a —* fehlt 
Dr. — ...Nein Ja Eichhoff........ beurl. beurl. Hebel ......... Nein thalten 
ER entſch. entſch. v. Elerm........ Nein fehlt | Dr. Heim ....... frank krank 
Blos ..... ... Ja Nein In Em........ Se |fehE | Heint beurl.|beurl. 
Blumenthal... .... fehlt | fehlt | Engelen........ Nein‘ Ia — Nein Ja 
— Kann fehlt | fehlt | Erzberger ...... Nein‘ Ia Henning... . +++.» entfalten Ja 
Blerrt fehlt |fehlt | Euler ......... Nein Ia Herbert nn Ja | Nein 
d. Lihleidor in Nein | Ja Dr. — |... entſch. eutſch. 
Bömelburg ...... Ja Nein | Ballin......... fehlt |fehlt | Herold... ...... Nein‘ Ja 
Böning ........ Nein | Ja Fehrenbach ...... Nein Ja Dr. Freiherr vd. Hertling/ Nein | Ja 
Dr. Böttger..... .. fehlt | fehlt | Fiicher (Berlin). Ja |fehlt | Dr. Hersfeld -..... fehlt | fehlt 
———— an Nein| Ya Fiſcher (Sadien) . Ja |Nein | Dr.v. — und 
Bolz........ Nein Ya ——IV——— Ja Nein der Lafe ...... fehlt fehlt 
v. Bonin ....... fehlt | fehlt Sräbborf ——— Ja |Nein | Freiherr Heyl zu 
a EEE Nein | Ja gra EEE De | Ja Herrnsheim .... Jentſch. entſch. 
v. Brochauſen - , ,.| fehlt | fehlt — (Düffelvorf) . | fehlt fehlt | Heyligenftaedt..... . . a | Ja 
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Dr. Sieber ..... . Nein) Da 
— an Ia | Nein 
EI ee Nein | Ja 
imburg . ...... Nein Ja 
interwinfler ..... fehlt fehlt 
Hirſchberg . ...... Nein Ja 
IA: Nein‘ Ja 
Treiherr d. Hodenberg | fehlt | fehlt 
J ES: fehlt | fehlt 
veffel — fehlt fehlt 
(Berlin) . Ja | fehlt 
BR ae ‚| fehlt | et 
Dean (Ellwangen) | fehlt | fehlt 
Hofmann (Saalfeld) . | fehlt | fehlt 
er, * Hohenlohe⸗ | 
bringen .... . frant | franf 
= Era Van nie Nein Ja 
olzapfel ....... Nein Ja 
9 v. Hompeſch . . | Nein| Ja 
Horn (Goslar) .... | fehlt | fehlt 
Horm Neiße)... .. Nein| Ya 
Hom (Sachſen) ... fehlt fehlt 
Hoſang .... .... fehlt | fehlt 
DI nn Nein‘ Ja 
Sur ne ae Ja | Nein 
ufnagel .. 0.0: Nein Ja 
J Nein Ja 
Humann ....... Nein fehlt 
BS Nein Ja 
Dr. Jäger....... fehlt 
Dr. v. Jaung..... fehlt | fehlt 
Dr. v. Jazdzewäli ... | Nein | Nein 
Sedien. . 222.2... frank | trant 
10 VRRRBREFRT FERNEN fehlt | fehlt 
Kaden. ....... Ja Nein 
Kaempf ........ Ja | fehlt 
Kalltof ........ Nein| Fa 
Graf v. Kanitz .. Nein Ja 
v. Kardorff ...... Nein Ja 
v. Kaufmann ..... Nein Ja 
a krank krank 
Kſlſhſhh Nein Ja 
Nein Ja 
Fürſt zu Im und 
———— beurl. beurl. 
Körſten ........ Ja Nein 
— fehlt Ja 
Fr te Nein*)) Nein 
Horfanty .. 2... fehlt | fehlt 
Kraemer. . .. . . .. Nein Ja 
Fnſſee Nein Ja 
nn MER Nein | Ja 
Rh »........ fehlt | Nein 
v. röder....... entſch. entſch 
N ». Nein| Ia 
Dr. rzpminäti . fehlt | fehlt 
Da nn Ja | Nein 
Hulersli........ fehlt | fehlt 
SER a | Nein 
Sabroife TITTEN fehlt | fehlt 
*) Nach Angabe des Herm Abgeorbneten 


Kopſch ſtimmte er veriebentlich mit Nein; er 
mollte mit Ia ftimmen. 

















1. 2% 
name. Abſtimmung. 
Lattmann .. ..... = fehlt 
BB » 2.240 Nein 
Begien. 222220: Nein 
Behemeit — — Hein Ja 
Lehmann ....... Nein Fa 
Reinenweber.. - . - » ‚franf krank 
Dr. Bender ...... Nein| Ja 
Dr. Leonhart ..... fehlt fehlt 
Rcßß Ja Nein 
IE aaa Nein| Fa 
Lichtenberger ..... Nein| Ja 
en v. Sonnen⸗ 
———— — Nein fehlt 
Pa zu Limburg: 
Stirum....... Nein Ia 
Dr. Lindemann ....| 9a |Nein 
Lipindli... 2... Ja | fehlt 
Dr. 2ucad....... Nein! Ja 
Melle ........ Ja | Nein 
Maltewiß ....-.. fehlt | fehlt 
reiherr vd. Malgan . | Nein! Ja 
"2 — frant | frant 
Dr. Marcour ..... fehlt | fehlt 
v. Maflow....... fehlt | fehlt 
1 VE Nein Ja 
Meier Jobſt ..... Ja | Nein 
J—— (eh fehlt 
N fehlt | Ja 
Meist. u un fehlt Km 
en ——— Ja | fehlt 
Metzger . ....... Ja Nein 
Dane ‚ie. Nein | Ja 
v. Michaelis ..... fehlt fehlt 
Graf v. a 
Mielzyunsli .. . . . fehlt | fehlt 
Mittermeier... ... krank franf 
Molkenbuhr ...... Ja Nein 
Mommſen. ...... fehlt fehlt 
0 EEE Nein! Ja 
Mottler 2220. franf | franf 
Müller (Baden). . . . | beurl.'beurl. 
Müller (Fulda)... . | Nein | Nein 
Dr. Müller Meiningen) | Ya | Nein 
Dr. Müller (Sagan) . Ja entſch. 
Dr. Mugdan ..... Ta | Nein 
Racken......... Nein F 
MAN eat Nein 
Neuner . ....... fehlt ehe 
Mile... ,..42:%% Nein | Fehlt 
BEE Ja | Nein 
v. Normanı...... Nein | Fa 
MOB... nn Sa | Nein 
v. Derben ....... fehlt | Ja 
dv. Oldenburg . . . . - fehlt | fehlt 
Götz v. Dlenhufen . . | Nein | Nein 
Dr. Opfergelt.. . . » Nein) Ya 
Graf dv. Oriola..... | Nein! Ja 
Br EEE RRE Nein‘ Ya 
EBEN fehlt | fehlt 
Dr. Baalde...... Nein entic. 
Dr. Badnide ...... Ja | Nein 
Patzig.. ...... Nein Ja 


Pingen 





Name. 


Bauli (Oberbarnim) . 
Pauli (Potödam) .. 
MAUER one 

ET 


De er 


Pfannku 
Sreiherr vd. Pfetten . 
Dr. Bidhler 


.e een." 
. Tree 


De Be TE 


Pohl 
db. Janta-PBolczynsti . 
Dr, Porzig 


ne...“ 


u... 


.r Tee 


il — —— 


Raab 


0 eve 


.e en nenn. 


Graf zu Reventlow . 

Freiherr v. Richthofen⸗ 
Damsdorf 

Dr. Ricklin 


a... 


Rimpau........ 
Dr. Rintelen 
Noellinger.... .. 
Noeren 
Rother 
Dr. Ruegenberg . . . » 


BRONE 4. 5 ee 


ee... + 


„ne er. Tee 


ER Wr we er or ver —— 


..er ne“ 


Scha 

Dr. Schaedler. .... 
Scheidemann ..... 
Freiherr v. Schele . . 
Scellhorn 


. een.“ 


Schlumberger.... - - 
Schmalfeldt...... 
Baron de Schmid .. 
Schmid (Immenftadt) 
Schmidt (Berlin)... - 
Schmidt (Elberfeld) . 
Schmidt (Franffurt) . 
Schmidt (HFrauftadt) - 
Schmidt (Kaijerslaut.) 
Sm (Wanzleben) 
Schmidt (Warburg) . 


PX ur vr u ur vr) 


Säule... »-. 


i 


1, 2, 
Abftimmung. 





Nein| Ja 
Nein| Ya 
beurl.|beurf. 
Fa. | Nein 
Ja | Nein 
krank krank 
beurl. beurl. 
fehlt fehlt 
fehlt fehlt 
beurl. beurl. 
Nein! Ya 
Ya | Nein 
Nein‘ Ya 
fehlt | fehlt 
fehlt | fehlt 
Nein | Nein 
beurl.|beurl. 


Ne 
krank krank 


Nein Ja 
u ' fehlt 
fehlt | Ja 
beurl.|beurl. 
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1. 2. 
Abftimmung. 
Schwark (Lübel)....| Ia Nein | Straoba Freiherr dv. Wangen: 
Schwarze (Lippftabt) . | Nein| Ja Stuöbendorfi — fehlt Ja heim· Wake ..... Nein entſch. 
——— Ber Ja Nein | Stüdlen........ Ja | Nein | Wattenborff...... Nein | fe 
Graf v . Stupp... 2.2... fehlt | Ja Welftein ....... Nein) Ja 
en Nein‘ Ja Stychel ........ fehlt Nein | Werner ........ Nein| Ja 

Dr. Semler...... Nein | fehlt | Dr. Sübeum..... Ja Nein Weſſel. ........ fehlt | fehlt 
Sp RT frantfrant | Sjmula........ frank|trant | Weftermann...... Nein Ja 
Stelermann (Minden) | Nein| Ja Weitere ....... fehlt | fehlt 
Sindermann (Sadjfen) | Ia |fehlt | Dr. Thaler ...... fehlt fehlt | Dr. Wiemer...... Ja | Nein 
Enge ........ Ia |Nein | Thiele... ....... Ja Nein |Wl.......... — Ja 
RETTET Nein! Ja Sreiherr v. Thünefeld | Nein! Ja MWiltderger - .. - . - Ja 
Sittart. ...... entſch. entſch. d. Tiedemann . .... In Ja Windler........ Er fehlt 
Dr. v. Starzynsti . . | fehliifehlt | Traeger........ entſch. Den v. Minterfeibt- Mentin | Nein | fehlt 
Dr. Spahn ...... Nein| Ja dv. Treuenfels .... . Nein | fehlt | de Witt (Köln). ht fehlt 
Speck......... beurl. beurl. Trimborn ....... Nein| Ja Mitt (Marienwerber) . Ja 

nn BR fehlt | fehlt | Tutzauer .... ».| Ja |Nein ——— rn Nein Ja 
v. Spiegel ...... Nein Ya 2 A Nein| Ja 
Stadthagen... . - - Ja | fehlt — (ee) - Nein| Ya Beier vd. Wolff: 
Stamm . 2.2220. Nein) Ja ag —— Ba franf Mettenih -.. ... Nein) Ja 
v. Stauby....... Nein| Ja m) ER Nein | dv. Woldzlegter ... . . | fehlt | fehlt 
REES fehlt | fehlt Dr. Vonderſcheer . . . et fehlt Wurm. ....... Ja fehlt 
D. Stoecker...... Nein| Ja 
Dr. Udo Graf zu Stol- Wagner .... 2... Ja | Nein | Dr. = Zehndoff . Nein! Ja 

berg: Wernigerode . | entf.jentih. | Dr. Wallau...... Nein! Ja ehnter . „20... fehlt | fehlt 
ren SERIEN Ja |Nein | Wallendborn...... Nein! Ja immermant ..... feblt | fehlt 

Ste got fehlt | Walzer ....... . | beurl.|beurt. DE 1 ehlt 

v. Ehsnibe Ne ein\feht | Wamboff ....... entſch. entſch. ee N 


Rekapitulation. 





| — — 
Geſtimmt haben: mit a . - -» ... | 75 143 
mit Rein.» 22. . | 18 75 
Der Abftimmung enthalten. . ». . . » 1 3 
Ungültig, weil doppelt - » » 2» 2... | 2 _ 
| 247 221 
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Zweite Beratung der Entwürfe 

a) eines Geſetzes betreffend die Ande- 
rung der Artikel 28 umd 32 der 
Reichsverfaſſung, 

b) eines Geſetzes betreffend die Ge— 
währung einer Entfchädigung an die 
Mitglieder des Reichstags 

(Nr. 353, 354, 403 der Anlagen)... 3130B 

Änderung der Reihsverfaffung: 

81, Urt. 28, Beichlußfähigfeit des 

) Reichstags: 

Gröber, Berichteritatter .. . . . 3130B 
Graf v. Hompeih ....... 3131B 

Dr. Graf v. Bofadowsty:Wehner, 

Staatsminifter, Staatsjetretär 
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Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 
=. NIT RTRR 
I TEEN es 
$ 2, Abzüge: 
Gröber, Berichterftatter ..... . . 
Dr. Graf v. Bojadowsty: Wehner, 
Staatsminifter, Staatsjefretär 
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durch Tagegelder: 
Gröber, Berichterftatter ... . . . 
SS 4, 4a, Nachweis der Anwejenheit: 
Gröber, Berichterjtatter 3141C, 
Singer... 
Dr. Graf v. Poſadowsky-Wehner, 
Staatsminiſter, Staatsſekretär 
des EBEN: 
Dr. Potthoff 
Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 
Dr. MBH... 
Graf zu Limburg:Stirum. . 
Dr. Badnide ..... 2... 
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88 5, 5a (Antrag Dr. Spahn), 
Doppelmandate,Bertagung ufiw.: 
Gröber, Berichterftatter .... . . 
Dr. Arendt 
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Dr. Graf v. Pojadowsty-Wehner, 
Staatäminifter, Staatsjekretär 
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Seite 

Rejolution betreffend die Einbringung 

von Anträgen auf namentliche Ab: 

ftimmung: 
Gröber, Berichterjtatter .... . . 3163D 
20 BETEN, 3163D, 3164B 
>. 22:2 3164A 
Feitftellung der Tagesordnung für die nächſte 

RER 2 ea ea een 3164D 


Die Sigung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Bräfident: Die Sikung ift eröffnet. 

Das Protokoll der vorigen Sigung liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

An Stelle der aus der IX. refp. X. Kommiſſion 
ausgeſchiedenen Herren Abgeordneten Breuer und Buchfieb 
find durd die vollzogenen Erfagwahlen gewählt worden 
die Herren Abgeordneten: j 

MWallenborn in der IX. Kommiffion, 
Dr. Lucas in die X. Kommiſſton. 
Ich habe Urlaub erteilt den Herren Abgeordneten: 
Gräfe für 2 Tage, 
Naud, Dr. Mugdan, Holg für 3 Tage, 
Dr. Brunftermann für 4 Tage, 
Bargmann für 5 Tage. 

63 ſuchet für längere Zeit Urlaub nad ber 
Herr Abgeordnete dv. Kaufmann, für 3 Wochen wegen 
einer notwendigen Badereife. — Dem Urlaubsgefuh wird 
nicht widerfproden; dasjelbe ift bewilligt. 

Entihuldigt find die Herren Abgeordneten Freiherr 
v. Schele, Wamhoff, Prinz Heinrich zu Schönaich-Carolath, 
und Schad. 

Wir treten in bie Tagesordnung ein. Erſter 
Gegenftand derfelben ift: 

zweite Beratung 
a) des Entwurfs eines Gejebes, betreffend 
die Anderung der Artikel 28 und 32 der 
Neichöverfafjung (Nr. 353 der Druckſachen), 
b) des Entwurfs eines 2*8 betreffend 
die Gewährung einer Entſchädigung an 
die Mitglieder des Reichstags (Nr. 354 
der Drudjadhen), 
auf Grund des mündlichen Berichts der XV. onı- 
miffion (Nr. 403 der Drudjaden). 
Berichterftatter: Abgeordneter Gröber. 

Mir beginnen mit dem — eines Geſetzes, be— 
treffend bie Änderung ber Artikel 28 und 32 der 
Reichsverfaſſung, 8 1. 

Su der eröffneten Dishuffion hat dad Wort der Herr 
Berichterftatter. 


Gröber, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
die beiden Gefegentwürfe, die Ihrer Kommiſſion zur Vor: 
beratung überwiejen worden find, hat Ihre Kommiſſion in 
fieben Sigungen einer zweimaligen Beratung unterworfen. 
Davon entfielen vier Sitzungen auf die erfte Leſung, zwei 
auf bie zweite Leſung. 

Was nun den zunächft zur Beratung ftehenden Geſetz— 
entwurf über die Abänderung der Verfaffung betrifft, fo 
it Die Kommiſſion zu dem Antrage gelangt, in $ 1 die 
Biffer 1 des Gefegentwurfd abzulehnen, und zwar aus 
folgenden — 

Die Ziffer 1 der Regierungsvorlage, die ſich auf 


geſagt habe, daß mindeſtens a 
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Art. 28 der Reichsverfaſſung bezieht, 
ftehende Vorſchrift der Verfaſſung über die Beſchluß— 
fähigleit des Reichſstags, wonad mehr ald die Hälfte 
der verfaſſungsmäßigen Anzahl der Mitglieber bei dem 
Beihluß mitwirken muß, für Beichlüffe, die ledig— 
lih die Geſchäftsordnung betreffen, befeitigen, ſich bier 
alſo mit einer geringeren Anzahl von Mitgliedern 
bei ber Beſchlußfa ung begnügen. In der Kommiſſion 
ift namentlich; darauf hingewiefen worden, daß mit einer 
ſolchen Beftimmung praftifch eigentlich nicht viel erreicht 
werden könne; denn wenn auch eine folde Beftimmung 
in die Verfaffung aufgenommen werben follte, jo würde 
doch in jedem einzelnen Falle u ar nad) ber Ent: 
ſcheidung über die Geſchäftsordnungsfrage eine fachliche 
Entiheidung zur Befhlußfaffung kommen, und wenn man 
alfo in bem einen Moment mit ber Anwefenheit bon 
weniger alö 199 Abgeorbneten ſich an fünnte, ſo 
würden im nächſten Moment doch wieder minbeftens 
199 Abgeordnete zur Beſchlußfaſſung erforderlih fein, 
ſodaß man alfo praftifch mit diefer Beftimmung kaum eine 
wirffame Erleichterung gegenüber dem bisherigen Zuftande 
der Geihäftäbehandlung im Reichstag erreihen könute. 
Viel wichtiger ald eine ſolche Verfaſſungsänderung würbe 
eine Anderung der Gefchäftsordnung des Reichſstags etwa 
in der Richtung jein, daß man für Geihäftsorbnungs- 
fragen nicht mehr namentlihe Abftimmungen zuließe; das 
ſei aber eine Frage, die nicht in der Verfaffung entfchieden 
werben könne und bürfe, fondern Iebiglih der eigenen 
Entihlteßung des Reichsſtags anheimgegeben werden 
müffe, und es fei abzuwarten, ob im Reichstag ein ber- 
artiger Antrag auf Anderung ber Geſchäftsordnung etn- 
gebracht und wie der Reichstag fi zu einem folden An— 
trag ftellen würde. 

Sodann wurbe nod) darauf hingewielen, daß durd) das 
zweite Geiet, betreffend die Gewährung einer Entſchädigung 


an die Mitglieder des Neichätagd, nad Auffaffung der (m) 


Kommiſſion in wirffamer Weife für die Anweſenheit einer 
beichlußfähigen Anzahl von Mitgliebern des Reichstags 
geforgt werde, und folange eine wirklich beichlußfähtge 
Anzahl von Mitgliebern anwefend fei, fpiele die Frage, 
ob nun auch Geihäftdorbnungdfragen nur bon mindeftens 
199 Mitgliedern des Reichstags entſchieden werben können, 
feine bedeutfame Rolle. Dagegen made ein foldhes 
Geſetz, welches gleihfam in die Geſchäftsordnungsfragen 
des Reichstags eingreife, den Eindrud, als ob man die 
Autonomie des Reichstags in einem wichtigen Punkte 
einihränfen wolle, und es beftehen Doch Bedenken, in dem 
Gebiet, das bie Verfafjung dem Reichdtage zur autonomen 
Behandlung überlafjen habe, ohne zwingende Notwendig: 
feit eine Anderung zu treffen und eine Einſchränkung 
durchzuführen, die nad) Anfiht der Kommiſſion eine er— 
hebliche praktifche Bedeutung eigentlich nicht haben würde. 

63 wurde ferner von einer Reihe von Mitgliebern 
ber Kommiffion geltend gemadt, dab ihr Hauptwiderſpruch 
ſich gerabe auf dieſe Beftimmung des Geſetzes betreffend 
Anderung ber Berfafjung beziehe, viel weniger auf bie 
Beftimmungen des zweiten Geſetzes, betreffend Gewährung 
einer Entfhädigung an bie Mitglieder des Reichstags, 
und daß fie ihrerſelts bereit feien, bei dem anderen Geſetz 
fi) in manden Punkten entgegenfommenb zu verhalten, 
wenn die Mehrheit der Kommiffion und dann aud) bie 
Mehrheit des Reichsſstags dieſe Ziffer 1 des Geſetzes be- 
treffend Anderung ber Berfaffung ablehnen würde. 

Bon dem DBertreter der verbündeten Regierungen 
wurde ausgeführt: es fei bei den Regierungen zweifelhaft 
geweſen, ob nicht ein Vorſchlag gemadt werden folle, bie 
Beſchlußfähigkeitszahl des Reichſstags allgemein nad) dem 
Vorgehen ausländiſcher Staaten herabzufegen; man jei 
aber von biefem Gebanfen —— weil man ſich 

e ſachlichen ⸗Beſchlüſſe des 


will die be (O) 
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(Gröber.) 
(A) Reichstags ge fein müffen von einer wirklichen 

Mehrheit ber Volkövertretung; immerhin habe man aber 
in Erwägung gezogen, ob nicht durch eine Befeitigung 
ber bisherigen Beichlußfähigkeitsbeftimmung bei bloßen 
Geihäftdordnungsfragen die Debatten des Reichstags ab- 

efürzt und bamit eine Beſchleunigung und Vereinfachung 
er Geſchäftsbehandlung erreicht werben könne, und in 
diefem Sinne — ohne irgend welche „infibiofe* Abſicht — 
fei die Vorlage dem Reidhötage vorgelegt worben. 

Meine Herren, aus den angeführten Gründen hat bie 
Kommiffion mit 16 gegen 5 Stimmen die Ziffer 1 ber 
Vorlage abzulehnen beichloffen, während fie Die zweite 
Beitimmung, die mit dem Entſchädigungsgeſetz zuſammen— 
hängt, mit allen gegen 2 Stimmen zur Annahme empfiehlt. 

63 wirb bei der Beſprechung ber zweiten gen 
wohl ber richtige Moment kommen, um näher auf die 
Frage ber — der Abgeordneten — Die 
Grundfrage ſelbſt iſt ſo oft Sans im Reichsſstage ber- 
handelt worden, daß ed, was bie prinzipielle Seite ber 
Rt alfo die Frage betrifft, ob den Abgeorbneten eine 
Entſchädi ng gewährt werben folle oder nicht, wohl nicht 
mehr nötig ift, bier im hohen Haufe irgend eine Aus— 
führung zu maden. te große, an Einſtimmigkeit 
grenzende Mehrheit des hohen Haufes hat fid) von jeher, 
ſchon ſeit ber Pet, er Reichsberfaſſung, für bie 
Gewährung einer Entfhädigung ausgeſprochen, und bie 
Gründe find ſchon IH oft im hohen Haufe dargelegt 
worden, dab Sie wohl auch dem Berichterftatter der Kom— 
miffion geftatten werben, auf bie früheren Verhandlungen 
zu verweilen. Die Kommiſſion hat im weſentlichen auch 
nur die Gingelbeiten des jest von ben verbünbeten 
Regierungen vorgeihlagenen Weges zur Löfung dieſer 
Frage in Beratung gezogen, weil ihre ſämtlichen Mit- 
glieder der Überzeugung waren, daß bie prinzipielle Frage 
längft im hohen Hauſe entſchieden tft. 

Ih empfehle Ihnen deshalb die beiden Anträge der 
Kommiffion zur Annahme. 

(Bravo!) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Mbgeorbnete 
Graf v. Hompeſch. 


Graf v. Hompeſch, Abgeordneter: Meine Herren, ich 
habe in bezug auf dieſes Geſetz im Namen meiner Freunde 
eine Erklärung vorzutragen. Sie lautet alſo: 

Seitdem bei der Beratung der Reichsverfaſſung Die 
Anträge abgelehnt worden find, welche bie Aufnahme 
einer Beſtimmung über bie Gewährung von Tagegeldern 
an die Neichdtagdabgeorbneten in die Reichsverfaſſung 
erftrebten, ift dad Bemühen der Zentrumsfraftion darauf 

erichtet geweſen, für die Reichtagsabgeordneten eine Ent- 
Phädigun für ihren Aufenthalt in Berlin und während 
dieſes Aufenthalts freie yahrt auf den beutfchen Eifen- 
bahnen zu erreichen. Beides erachten wir zur Stärkung 
und zum Ausbau bed verfaflungsmäßigen Grundfages 
des gleihen allgemeinen Wahlreht3 fowie zur Ermög- 
lichung der vollen Mitwirkung der Reichtagämitglieber 
aus allen deutſchen Staaten, insbeſondere aud der ſüd— 
beutfchen, an ben Arbeiten bed Reichsſstags durchaus für 


geboten. 
Die zur Verhandlung ftehende Vorlage ber ber: 
bündeten Regierungen gewährt nad) der ihr im unferer 


Kommiffion gegebenen Geftaltung den Reichstagsmit- 
gliedern freie rt auf den bdeutihen Gifenbahnen 
während der Dauer der Sigungsperiode und eine Auf: 
wanbsentihäbigung, welche dem Bebürfniffe genügt Die 
bon und ſeit bald 40 Jahren erhobene Forderung wird 
damit endlich erfüllt. Wir flimmen deshalb der Vorlage 
zu. Den Wählern wird durch ihre Annahme in der Aus— 
wahl ber Abgeordneten ein freier Spielraum gewährt, und 
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den Abgeordneten die Erfüllung ._ Abgeorbnetenpflicht (C) 
erleichtert, für manden erft ermöglicht. 

Durd die Vorlage werben, wenn fie Geſetz wird, an 
bie Neichdtagämitglieder erhöhte Anforderungen in bezug 
auf bie lung ihrer Pflicht geftellt. Die Wähler 
bürfen nunmehr auf die ftete Teilnahme ihrer Abge— 
orbneten an ben Arbeiten des Reichſstags rechnen. Und 
wir verfpredien uns bon dem Geſetz eine Verfchärfung 
bes nn a ber Mitglieber dieſes hohen Haufes, 
beren gemeinfame Mitarbeit an den Aufgaben des Reichs 
bon und im Intereſſe unfered Vaterlandes und unferer 
Einzelftaaten jo hoch bewertet wird, weil bie Ver— 
bandlungen in biefem Saale berufen find, für die Gegen- 
füge von Nord und Sid, von Oft und Weit in unferen 
ftaatlihen und wirtfhaftlihen Verhältniffen einen gen 
Ausgleih zu finden zum Heil und Segen von Saifer und 
Neid, von Fürft und Voll. Das Geſetz wird ein Mark— 
ftein in der Geſchichte des Reichſtags werben, dem neue 
Kraft aus ihm erwachſen möge. 

In dieſer Zuverſicht find wir im ganzen und großen 
nit den Beftimmungen des Gefegentwurfs einverftanden. 

(Bravo! in ber Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Benollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsſekretär des Innern, Gtaatd» 
minifter Dr. Graf v. Poſadowsty-Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfelretär des Innern, Bevollmäcdhtigter zum Bundes— 
rat: Meine Herren, id babe namens ber berbündeten 
Regierungen bereit in ber eriten Leſung dem hohen 
Hanfe die Gründe auseinandergefekt, die fie veranlaßt 
haben, Ihnen dieſe Geſetzvorlage zu machen. Der * 
Referent hat Ihnen dieſe Gründe, mit denen ich die An— 
ſichten der verbündeten Reglerungen in der Kommiſſion 
verteidigt habe, durchaus zutreffend vorgetragen. Der 
Antrag auf Abänderun 
iſt nicht geſtellt aus politiſchen Gründen, ſondern ledigli 
zu dem Zwecke, eine ſchnelle Erledigung der Geſchäfte 
und der — Aufgaben, die das hohe Haus in 
Gemeinſchaft mit den verbündeten Regierungen im In— 
tereſſe des Reiches und unſeres deutſchen Volkes zu 
erfüllen hat, unter möglichſter Abkürzung der formellen Ber: 
handlungen ng mug und zu verhindern, baß, wenn — 
was, wie wir hoffen, nur ausnahmsweiſe ber Fall fein 
wird — das Haus nicht in der gefeglichen Anzahl der Bes 
ſchlußfähigkeit verfammelt fein follte, durch reine Geſchäfts— 
ordnungsdebatten die foftbare Zeit des hohen Haufes 
nicht unnütz in Anfprud genommen werde. Die ver- 
bündeten Regierungen ftehen deshalb auch heute noch auf 
der Grundlage, daß bie Annahme der Abänderung bes 
$ 28 zur Förderung ded Gefchäftes weſentlich beitragen 
würde, und bitten Sie wiederholt und dringend, für bie 
Negierungöporlage zu ftimmen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Meine Herren, id babe 
in der erften Lefung die Geſchäftsordnungsbeſtimmung, 
bie ber Herr Staatäfefretär eben erwähnt hat, für an— 
pa erflärt, und obwohl ich fein beſonderes Gewicht 
auf dieſe —— lege, ſo hat doch die erſte Leſung 
ergeben, daß, wenn die verbündeten Regierungen und ind» 
befondere der Herr Staatsſekretär Graf v. Pofadowäly 
biefe Beftimmung als eine conditio sine qua non für das 
— ber Vorlage bezeichnet hätten, fie auch 
ter eine Annahme finden würde. Nun ift es mir aber 
doch einigermaßen befremblih, daß die verbinbeten Re— 
gierungen eine Anderung der Berfaffung dem Reichstag 
vorihlagen, ohne daß fie mit allem Nahdrud für dieſe 
Beftimmung eintreten. Der Nahdrud würde darin liegen, 

° 47° 


bes $ 28 ber Neichöverfaflung (D) 
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(Dr. Arendt.) 


(A) daß dad AZuftandefommen ber Vorlage von dieſer Be- 


ftimmung abhängig gemadjt würde. Nun ift aber biefe Be- 
ftimmung von den Herren Sozialdemokraten und ber Frei— 
finnigen Vollspartei für unannehmbar erflärt worden, während 
Beftimmungen anderer Art, insbeſondere der 55, von ber 
Rechten für unannehmbar erklärt worden find. Während 
aber bie von ber Linken für unannehmbar erklärten Bes 
flimmungen bon den verbündeten Negierungen entgegen- 
fommend nicht zur conditio sine qua non de Zuftande- 
fommens des Geſetzes gemacht werben, hat es ſich bei 
den Beſtimmungen, die von ber Rechten als unannehmbar 
bezeichnet worden ſind, leider anders verhalten, obwohl 
ein Nachgeben hier leichter geweſen wäre, da, wie ich 
nachher bei $ 5 des Diätengeſetzes auszuführen mir er— 
lauben werde, es ſich gar nicht um einen — ſondern 
lediglich um einen formellen, aber für uns überaus 
wichtigen Gegenſatz handelt, ſo hoffe ich, daß, nachdem in 
dieſer Verfaſſungsfrage ein ſolches Entgegenkommen gezeigt 
worden iſt, wir wohl erwarten dürfen, daß nachher auch 
bei $ 5 ein gleiches Entgegenkommen auch der rechten 
Seite des Haufes zuteil werben wird. 

ch werde für bie von ben verbündeten Regierungen 
beantragte Verfaffungsänderung ſtimmen. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Singer. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, ih kann 
namens meiner Freunde erllären, daß wir dem Wunſche 
des Herrn Staatsſekretärs nicht nachkommen werben. Der 
Herr Staatöfekretär hat foeben ausgeführt, daß bie ver: 
bünbeten Negterungen nad wie vor bitten müflen, ihre 
Vorlage ber Abänderung des Berfaffungsartifeld 28 an— 
zunehmen. Der Herr Staatöfefretär ift ber Meinum 
daß diefe Beltimmung dem Haufe nur aus Zweck 
mäßigfeitögründen vorgelegt if. Es kann natürlich nicht 


() meine Aufgabe und auch nicht meine Abſicht fein, dem 


Ausführungen des Herrn Staatöfekretärd andere Motive 
unterzulegen. Aber das eine darf id; mit aller Beftimmt- 
heit jagen: im Lande draußen hat die Vorlage dieſes 
Artilels den Eindrud gemacht, daß e3 ſich dabei um einen 
Eingriff in die Rechte des Reichstags handle. 
(Sehr richtig! Links.) 
Diefem Eingriff in die Rechte des Reichstags zu wider—⸗ 
ftreben, muß ih nad) wie vor al3 eine der Würbe des 
Reihstagd entſprechenden Aufgabe bezeichnen, und bie 
Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs können mid 
darin nicht irre maden. 
(Sehr richtig! bei ben Soztalbemofraten.) 

Bon ber Annahme audgehend, daß das Haus ben 
Beichlüffen feiner Kommiſſion beitreten wird, möchte ich 
aber mit der Erflärung nit zurüdhalten, daß durch Die 
Streihung diefes Artitel3 der Hauptgrund, weswegen wir 
in erfter Leſung uns gegen das Geſetz erklärt haben, fort: 
gefallen iſt. Wir werben während ber weiteren Beratung 
die Bedenken, die wir dem zweiten Geje gegenüber haben, 
zur Sprache bringen; aber das find feine Bedenken, die 
eine fo prinzipielle Bedeutung haben, daß davon die An— 
nahme oder Ablehnung des Gejeged abhängig wäre. Das 
gegen muß id nad wie vor aufs energiſchſte betonen, 
daß jeder Eingriff des Geſetzes in die Rechte des Reichs— 
tags bei und auf reger Widerftand ftoßen würde. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 
Wenn, was ic bedauern würde, das Haus fi) auf deu 
Boden der Negierungsporlage ftellen würde, jo wären für 
uns diefe beiden Geſetze unannehmbar. 

(Sehr richtig! Links.) 

Dem ih muß aud heute wiederholen, daß wir unter 
feinen Umftänden gewillt find, die Diäten zu bezahlen mit 
einem Verzicht auf die Nechte des Reichstags. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemofraten.) 
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Es tut mir leid, daß der Herr Staatsfelretär, der doch (C) 


aus ben Verhandlungen der Kommiſſion hätte entnehmen 
3 den Verhandl ber Kommtffion hätte entnehm 

fönnen, daß biefer Teil der Vorlage auf allgemeinen 
Widerſtand ftößt, heute noch einmal bie Vorlage ber 
verbündeten —— ſo energiſch vertreten hat. 
Ich weiß nicht — ich kann auch feinen Einfluß 
auf die Stellung des Bundesrats ausüben —, ob 
die verbündeten Regierungen von der Ablehnung dieſes 
Kommiſſionsbeſchluſſes ihre Zuſtimmung zu den Geſetzen 
sun maden. Sollte das aber ber * ein, dann 
habe — gar feinen Grund, mit ber Meinung zurück⸗ 
— daß wir Grund haben, zu bezweifeln, ob es ber 
egterung Ernft iſt, das wiederholte Verlangen des 
Reichſstags auf Gewährung von Diäten zu erfüllen. 
Jedenfalls kann der Neichötag, mag er fonft zu dem 
Geſetz Stehen wie er will, mad meiner Meinung bie 
— rg unter feinen lmftänden annehmen, 
weil er fi felbft damit in ben Mugen des Volkes 
degrabieren würde. 

(Sehr richtig! links.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Baffermann. 


Bafiermann, Abgeorbneter: Seit einer Reihe von 
Jahren haben meine politiihen Freunde das Berlangen 
nah der Einführung von Entihäbigungen für bie Ab— 
geordneten im Reichstage erhoben. Ich will die Gründe, 
die und zu biefer Forderung gebracht haben, und zwar 

Nbereinftimmung mit anderen Parteien, bier nicht 
wieberholen; fie liegen im wefentlihen darin, daß all: 
gemein eingefehen werben mußte, daß der Reichstag 
nahezu beftändig beihlußunfähig if und daß wir andere 
Mittel, diefen Zuftand zu befeitigen, als bie Einführung 
von Entſchädigungen nit erfennen konnten, zum zweiten 
barin, daß wir eine größere Auswahl von Kandidaten 
durch bie Einführung von Entſchädigungsgeldern ermög- 
lihen wollten. Aus biefen Gefihtöpunften heraus haben 
wir die Einbringung dieſer Vorlage ſeitens ber ver- 
bünbeten Regierungen unfererfeit3 begrüßt. Wir haben 
—— in unferer Fraktion die Beſchlüſſe der eingefetzten 
Kommiffion beraten und find zu dem Entſchluß gekommen, 
biefe Beichlüffe heute in zweiter Befung durchweg zur 
Grundlage unjerer Abftimmung zu machen. Wir erkennen 
an, daß ed der Kommiſſion gelungen ift, in einer Reihe 
von Beftimmungen Berbefferungen herbeizuführen, und 
biefe Tatſache veranlaßt uns, ge! weitergehende Wünfche 
u verzichten und nunmehr dem einzelnen Teilen des Ge: 
64 nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion zuzuſtimmen. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
v. Stauby. 


v. Staudy, Abgeorbneter: Meine Herren, aus der 
Erklärung des Herrn Grafen v. Hompeſch, wie aus ber 
bisherigen Diskuſſion — id glaube hierbei auch bie 
Außerungen des Herrn Referenten und des Herrn Staats: 
fefretärd einbegreifen zu können —, geht doch hervor, daß 
bie Grundlage für das Geſetz betreffend die Abänderung 
der Neihäverfaffung die Diätenvorlage ift. Meines Er- 
achtens wäre deshalb der Verhandlung über das Gefek 
betreffend die Anderung ber Reichsberfaſſung bie über 
die Entihädigung, welde den Reihötagsabgeorbneten 
gewährt werben fol, vorauszuſchicken gene, wie wir es 
aud in ber Kommiffion gehabt —— enn ich nicht 
rechtzeitig einen Antrag dahin geſtellt habe, jo will ich 
die Schuld auf niemand anders als auf mid ſelbſt 
wälzen; id habe bie Diöpofitionen des Herrn Präfibenten 
ni rs genug gehört ober nicht ſchnell gemug 
aufgefaßt. 


D) 


(B) verlangt wird, aufre 
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(vb, Stauby.) 

Ih kann auf die bebeutfame Grflärung, bie ber 
Herr Abgeorbnete Graf dv. Hompeih namens feiner 
Fraktion abgegeben hat, des näheren nicht eingehen, weil 
fie zu umfaffend war, und man doch nur einzelne Buntte 
fih ſofort einverleiben konnte. Ein Sat ift mir darin 
beſonders wichtig geweſen für die augenblidlihe Situation: 
die Erklärung der Herren vom Zentrum, bie dahin geht, 
daß auf das Pflihtbewußtfein der Abgeordneten hingewirkt 
werben folle, und daß man auf eine fchnellere und beffere 
Erledigung der Gefchäfte hoffe. Meine Herren, das ift 
nad meiner Meinung aud der offenfihtlihe Zweck der 
erften Vorlage, die wir auf Nr. 353/54 haben. Sie tft 
ferner — und aud deshalb hätte ich gern die Ber- 
handlungen anders geführt geſehen — von der Regierung 
aufgefaßt worben als eine Art Gegenleiftung für bie 
Gewährung don Gntihäbigungen an bie Reichstags— 
abgeorbneten. Ich bedaure ganz außerorbentlih, Daß 
bieranf von feiten der verbündeten Regierungen nicht 
mehr Wert gelegt worben ift, als biöher geſchehen. Der 
Herr Vertreter der verbündeten Regierungen hat fi in 
der Kommiſſion allerdings einmal dafür ausgeſprochen; 
meine politifchen Freunde find dem fofort gefolgt; es ift 
aber balbigft Ablehnung erfolgt, und wenn ich dieſe als 
irgendwie motiviert anjehen fol, fo liegt dies vielleicht 
in der Erörterung, welche über die intendierte Abänderung 
ber Geſchäftsordnung ftattgefumden hat. Meine Herren, 
die bisher —— rar der Geſchäftsordnung — 
id) habe bie betreffende Nefolution ſelbſt mit unter: 
ſchrieben — geht mir nidht weit genug, und ebenfo weni 
auch meinen polittichen Freunden. Denn es iſt babe 
bie Frage, bie hier im $ 1 I des zur Diskuffion ftehenben 
Gefeges berührt iſt, einftweilen nod gar nicht erörtert 
worden. Ich halte ed für vollftändig gerechtfertigt, daß 
man für untergeorbnete Dinge in unferem Geſchäfts— 
verfahren nicht die Beſchlußfähigkeit, wie fie gegenwärtig 

ht erhält. Wir faffen die Sadıe 
nicht etwa einfeitig auf. Welches die Einwirkung für bie 
einzelnen Parteten fein wird, ift außerorbentlic zweifel- 
haft. Ich ftehe gewiß auf dem Standpunkt, daß wir in 
Deutſchland jelbft darüber zu befinden haben, was zweck— 
—— ut ift; aber es wird doch leider ſehr viel auf 
dad Nusland eremplifiztert. Nun dentt man bod im 
Auslande Feineswegd überall und namentlih im 
dem Lande, wo die Berfaflung feit 600 Fahren 
befteht, niht daran, eine folde Zahl, mie wir 
fie haben, für den Geſchäftsgang zu beftimmen. Ich 
habe mit meinen politiſchen Freunden fehr bedauert, daß 
bei den Verhandlungen der Kommilfion von feiten der 
verbünbeten Regterungen nicht ungleih mehr Wert auf 
biefen Punkt gelegt worden ift. Ich kann es bem Herrn 
Staatsſekretär nicht erfparen: td) bedaure auch feine gegen- 
wärtige Erklärung; ich habe darin auch nicht den leifeften 
Hinweis darauf gefunden, daß die Annahme der Ziffer I 
des S 1 eine Bedingung fei für die Annahme des Gejeges, 
betreffend die Gewährung einer Entihädigung an bie 
Reichstagsabgeordneten. 

Völlig unerfindlich iſt mir, wie der Herr Ab— 
geordnete Singer hier davon ſprechen kann, daß dieſe Ab: 
änderung der Berfaffung in die Würde des Reichstags 
—— würde. Ich glaube, Herr Singer und ſeine 
politifhen Freunde, die mit mir zuſammen in ber Kom— 
miffton gearbeitet haben, müffen mir zugeben, daß id 
nicht zu den legten gehöre, welche eifrig beftrebt find, bie 
Würde der Abgeorbneten und des Neihätags zu wahren. 
Wie kann Herr Singer foldhe Außerungen tun, wenn in 
ber Berfafjung felbft ſchon fteht, daß zur Beſchlußfähigkeit 
eine beftimmte Anzahl von Mitgliedern gehört? Damit 
ift eine zwingende —— Mir die Geſchäftsordnung 
gegeben. Warum foll nun nicht ebenjo, wie hier in bie 
Geſchäftsordnung eingegriffen worden ift, bie in ab» 
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änbernder Weiſe geichehen können? Bon ber Berlegung (0) 


ber Würde und Rechte des Reichstags kann ja hiernad) 
gar nicht bie Rebe fein. 

Meine Herren, wir werden nad wie vor für bie 
Biffer I des 5 1 ftimmen umb können nur bedauern, daß 
wir fo wenig Ausſicht haben, damit durchzudringen. 

(Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöfelretär des Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf v. Bofadowäly- Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsty- Wehner, Staatsminiſter, 
Staatäfekretär des Innern, Bevollmädtigter zum Bundes: 
rat: Ih möchte dem Herrn Abgeordneten dv. Staudy 
entgegen, daß ich bier nicht meine Erklärungen abgebe, 
fondern die Erklärungen abgebe, hinter benen die Mehrheit 
der verbündeten Regierungen fteht. Wenn er fi aljo an 
mich direkt wendet, ift die Adreffe eine irrtiimliche. 

Im übrigen hat ber Herr Abgeordnete v. Stauby, 
wenn ich mid recht entfinne, in ber Kommiffion, wo id) 
ja mit ihm auch fehr eingehende Auseinanderſetzungen 
über die Einzelheiten des Geſetzes hatte, erklärt, daß er 
gegen das Gefeg ftimmen werbe, und id} habe Heute nicht 
& ört, daß er für dad Gefeg ftimmen würde, wenn bie 

bänderung des Art. 28 angenommen wird. 
(Sehr gut! und Heiterkeit.) 

Im übrigen aber dat ber Herr Abgeordnete v. Stauby, 
das kann ich ihm aud nicht erfparen zu jagen, obgleich 
er fi als ein grundfäglicher Gegner des Geſetzes hin- 
ftellte, doch Anträge geftellt, die darauf hinzielten, ben 

wed des Geſetzes in einer meined Erachtens politifch 
öchſt bedenkichen Weile abzuſchwächen. 
(Hört! hört! —* 

Meine Herren, ih werde mid hier nicht dazu her— 

geben, daß ich, ſo zu ſagen, als die Figura diene, um 


auf meine Erflärungen bin eine ſtaatsrechtliche Ablehnung (m) 


ber Vorlage zu begründen. Ich kann es verftehen, wenn 
eine Partei erflärt: wir haben die ſchwerwiegendſten allge- 
meinen politifhen Gründe, für ein Diätengefeg zu 
flimmen. Das ift ein Stanbpunft, den ich ehre, und 
diefe Seite der Frage bat innerhalb ber verbündeten 
—— zu ſehr ernſthaften Auseinanderſetzungen und 
Erbrterungen in dieſer Richtung geführt. Wenn man 
aber auf dieſem Standpunkt ſteht, darf man nicht irgend 
welche Anträge befürworten und für ſolche Anträge 
ſtimmen, bie noch eine Abſchwächung der Kautelen be— 
wecken, die die verbündeten Regierungen unter allen Um— 
änden fordern mußten. 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
die Zurückweiſung, die der Herr Staatsſekretär des Innern 
Graf v. Poſadowsty-Wehner dem Herrn Kollegen v. Staudy 
hat zuteil werden laſſen, überhebt mich der Verpflichtung, 


Jauf bie Ausführungen des letzteren näher einzugehen. 


Ih kann mid, darauf beſchränken, nachdrücklichſt zu be- 
tonen, daß meines Gradtens allerdings der Würde des 
Reichstags Abtrag geihehen würde, und zwar erheblich 
Abtrag geichehen würde, wenn ber Neichötag gegen bie 
Gewährung von Diäten einer Anderung der Serfaffung 
in pejus zuftimmen, wenn bad Parlament alfo eine Ber: 
ihledhterung ber Berfaffung fi „ablaufen“ laſſen wollte. 
(Sehr richtig! links. 
Auf folderlei „Kuhhandel* können wir unter feinen Um— 
ftänden eingehen 
(fehr wahr! links), 
und fir meine politifchen Freunde wären beshalb bie 
beiden „Diätenvorlagen” abjolut unannehmbar geweien, 
wenn bie in $1 des „Entwurfs eined Geſetzes betreffend 
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(Dr. Miller [Sagan).) 


(4) die Anderung der Artikel 28 und 32 der Reichsverfaſſung“ 


vorgefehene Abänderung der Reihäverfaflung feitend der 
Kommtlfion a bezw. die Verſchlechteruug des 
Art. 28 der Neihöverfaffung zur conditio sine qua 
non gemadjt worden wäre. 

(Sehr richtig! links.) 
Wie der Herr Kollege Singer ſchon zutreffend ausgeführt 
bat, find durd die Ablehnung biejes omindfen Paragraphen 
des „Entwurfd eines Geſetzes betreffend die Anderung 
ber Artikel 28 und 32 ber Reihöverfaffung“ ſeitens ber 
Kommiffion die erheblichſten Bedenken, die bis dahin im 
Reichstage gegen bie beiden Diätenvorlagen beftanden, 
ausgeräumt worben. 

(Sehr wahr! Links.) 

Meine Herren, trogbem kann ich mit meinen politi- 
ihen Freunden nicht jo weit gehen, wie der Herr Kollege 
Bafjermann gegangen if. Ich kann nicht erflären, daß 
wir bie gefammte Borlage in der Wortfaffung der Kom— 
miſſtonsbeſchlüſſe gutheißen. 

Zuftimmung links.) 
Nein, meine Herren, ber $ 4 u feinem zweiten Abſatz tft 
durchaus nicht nad) unferem Geſchmack, und auch der ge= 
famte S 5 will sg Er behagen. 

Sehr wahr! links.) 

Die Bebenten, die w biefen Singen Is beftehen, wollen 
wir verſuchen baburd zu beheben, daß wir für jebe 
Anderung der Berfaffung in dem Sinne eintreten, wie wir 
das für richtig halten im Intereſſe eines geordneten Ge- 
ſchäftsganges —— Hauſes zum Segen der ganzen 


Reichsber 
Sehr richtig! links.) 

Im F meine rer kann ih namens 
meiner Freunde erflären, daß wir im großen und ganzen 
mit ber Geftaltung, welche bie Vorlagen in der Kommif — 
gefunden haben, einverſtanden ſind und in toto den 


(8) trägen der Kommiſſion zuſtimmen werben. 


(Bravo! line.) 


räfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 


Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, was bie 


Reihenfolge ber Verhandlung über bie heiden Gefegentwürfe 
betrifft, jo möchte ich zu Gunften des Vorſchlags bes 
Herrn Präfidenten anführen, daß man ein Geſetz über bie 
Gewährung bon tg eg nicht beichließen kann, 
folange in ber Verfaſſung Beftimmun rent, baß ber 
ihn bare als folder eine Entihädigung nicht 


beziehen b 
2 richtig! in ber Mitte.) 
63 muß alfo N eratung des Geſetzentwurfs über bie 
Gewährung einer Entſchädigung eine Beſchlußfaſſung 
darüber vorausgehen, ob bie Reichsberfaſſung in diefer 
rt geändert werben fol. 
er Sache jelbft möchte ich mid) nach den Aus— 
übungen des Herrn Berichterftatterd auf Schweigen be— 
ränten 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Pachnicke. 


Dr. Pachnicke, Abgeordneter: Wenn Herr v. Stauby 
bedauert, daß auf bie von der Regierung vorgefchlagene 
Anderung ber Geihäftsorbnung verzichtet werben foll, fo 
vergißt er brei Dinge: erftend, daß bie Regierungsvorlage 
—— höchſt anfechtbar iſt; denn der Begriff 

äftsgang“ iſt viel zu dehnbar, als daß wir ihn 
eren könnten. En weitens vergißt er, daß dieſer 
Vorſchlag fahlih übe 
fol doc die Erhöhung ber 


eine erhöhte Präfenz N a bie Aktion dfähtgkeit des 


üffig it; der Zweck ber Diäten 
Sri enz jein 


Haufes, gleichviel, wie bie beſchlußfähige Ziffer eg (C) 
bemefjen wird. Drittend aber — und ba fdlteße 

mid dem an, was der Herr Kollege Dr. Dr (Sagan 
foeben ausgeführt hat — würde mau nun unb nimmer 
den Eindruck los werben können, dab es ſich Bier um 
eine Gegengabe, um etwas wie einen Kaufpreis für bie 


Diäten handelt 
(jehr richtigh, 
und biefen Eindrud zu erweden haben wir keinerlei Ver— 
anlaffung. Auch für und war der eigentlihe Stein des 
Anftoßes eben die vorgefchlagene Anderung be Art. 28 
ber Berfaffung. Nachdem durd die Kommiſſionsverhand⸗— 
lungen und durch bie eben gehörten Erklärungen fidher: 
Be ift, daß der Art. 28 unverändert bleibt, find bie 
ebenen, die wir hegten, erheblich abgejhmwäght. 

Außerdem bleiben allerdings dieſe und jene Zweifel 
beftehen; aber ih muß von vornherein erflären: derart 
gewichtig find fie nicht, daß fie etwa fiir uns die Klippe 
bilden müßten, an ber wir das Geſetz, foweit unſer Ein- 
fluß reicht, fcheitern laffen dürften. Wir wollen nicht, 
daß bie aaa Vorteile, die wir für den Reichstag wie 
für die Wählerfhaft von ben Diäten erwarten, wegen 
eines Heineren Nachteil preißgegeben —— daß das 
Ganze um einer Einzelheit willen zu Falle kommt. 

Was im übrigen die Folgen dieſer Maßregel, die 
wir nun beſchließen werben, —— fo hege ih ähn- 
lihe Hoffnungen wie ber Herr Hompeld. Wenn 
auch nur ein Teil biefer Ofen verwirklicht werben 
follte, jo wäre auch das fon ein Gewinn für unfer 
parlamentarifches Leben. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Liebermann v. Sonnenberg. 


Liebermann v. Sonnenberg, Abgeordneter: Meine 
Herren, wir glauben, daß durd die Art und Weiſe, wie 
bie Entſchädigungsfrage in der Kommiſſion — worden (D) 
tft, daS erreicht werden wird, was ber Wunſch ber ver: 
bünbeten Regierungen bei der Einbringung diefer Vorlage 
war, und was der Wunſch dieſes Haufes immer gewefen 
ift, wenn es feinerfeit3 auf Gewährung der Diäten hier 
brang, daß nämlich ein dauernd beiolußfäbt es Haus 
lei vorhanden fein wird. Trifft dieſe ung zit, 

ann erübrigt ie auch, ben $ 28 der Berfa Au ander⸗ 
— regeln 

ir werben gegen ben 81 der Regierungävorlage 
fiimmen und mit diefer Streihung für das ganze Gefeb. 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Graf dv. Bernftorff. 


Graf v. Bernftorff, Abgeorbneter: Meine Herren, 
wenn es für mid einer Beftätigung beburft hätte dafür, 
daß meine und meiner Freunde Auffaffung eine fehr, ſehr 
vereinzelte in diefem hohen Haufe ift, jo würden bie Aus— 
führumgen, die ich eben gehört habe, mir dieſe Beftätigung 
m vollften Maße gegeben haben. Wir ftehen auf dem 
Boden ber prinzipiellften Bedenken, auf die der Herr 
Staatöfetretär joeben —* hat, und glauben, daß 
die Einführung von Diäten nicht entſprechen wird dem 
Gebanten, der bei der urjprünglichen Bildung bes Reid: 
tags geherrfht hat. Es follten Männer das Volk ver- 
treten, bie ſich bewußt find, daß jie dafür ein Opfer in 
ihrem Privatleben bringen wollen. 

Wenn fi Übelftände ergeben haben baburd, daß 
die Präfenzziffer für die rein geſchäftlichen ee und 
für alle anderen, auch die widtigften Aufgaben die gleiche 
— iſt, ſo, glaube ich, hätte ſich das beſeitigen laſſen 

der Richtung des Weges, der in dem erſten Teil der 
Regierungsborlage liegt. Aber ih muß dem Herrn Ab— 
kamen Pachnicke darin recht geben, daß die Ber: 
indung dieſer Herabfegung ber Präfenzziffer mit den 





(Graf v. Vernflorfl) 


(A) Diäten einen fehr unangenehmen Charakter hat. Meines 


Erachtens würden wir ausgelommen fein mit einer Herab- 
jeaumg ber Präfenzziffer. 
werden alfo für die Anderung des Artikels 28 
ber Verfaffung ftimmen, aber gegen die Diäten. 
(Heiterkeit links.) 


Präfident: Das Wort ber Herr Nbgeorbnete 
v. Stauby. - v , 


v. Staudy, Abgeordneter: Der Herr Abgeordnete 
Pachnicke wird es mir nicht verargen, wenn id auf bie 
Ausführungen, die er mir gegenüber gemacht hat, nicht 
überall eingebe. Nur auf einen Punkt müchte ich ihm 
gegenüber noch fommen. Gr meinte, daß nunmehr eine 
Herabfegung der Siffer ber — feit nicht er: 
forderlich ſei, weil wir ja immer ein bejchlußfähiges Haus 
haben würden. Ja, ich bezweifle in hohem Grade, daß 
immer 199 Abgeordnete präfent fein werben. Denn das 
wird mir Herr Pachnicke zugeben: wer fehlen muß, — aber 
auch weiter: wer fehlen will hier bei den Verhandlungen, 
befonder3 bei namentlihen Abftimmungen, der wird ſich 
burd ben Abzug, der ihn dann unter Umftänden — und 
nur unter Umftänden vol — trifft, in feiner Weife be: 
ftimmen Laffen. 

Ich habe mid aber zum Wort gemeldet, um dem 
Herru Staatsfefretär des Innern einige Worte zu 
erwidern. Er ift vollftänbig im Irrtum, wenn er meint, 
daß id mid gegen feine Perfon gerichtet hätte. Er hat 
felbfiverftändlih in der Kommiffion wie hier nur namens 
der verbündeten Regierungen geſprochen und gehandelt — 
ba3 kann ein Abgeordneter niemals vergefien. Ih will 
jehr gern jagen, daß ich außerorbentlid) bedauert habe, 
auch heut eine ſolche Außerung feitens der verbündeten 
Regierungen zu hören, wie fie und hier eben durch feinen 
Mund fundgegeben worben tft. Ein anderer Standpunkt 
wäre mir — umb, id Be auch der großen Mehrzahl 
— politiſchen Freunde oder ihnen allen — erwünſchter 
geweſen. 

Dann hat Herr Graf Poſadowsky mir vorgeworfen, 
daß, obgleich ih ein grumdfägliher Gegner des Ent: 
ſchädigungsgeſetzes bin, id doch Anträge geſtellt und Aus: 
führungen gemacht hätte, bie mit diefem Standpunkt nicht 
übereinftimmen. Das muß "m durchaus beftreiten.. Ich 
habe feinen einzigen Antrag in der Kommifſion geftellt; 
ih habe mid nur mit der Refolution einverftanden erklärt, 
bie uns gegenmärtig vorliegt. Wenn nun der Herr Staats: 
fefretär meint, daß ich mich gegen einzelne Beftimmungen 
wandte, jo vergißt er doc ganz, daß auch ein grundfäß- 
licher Gegner des Geſetzes die Verpflichtung hat, für den 
Fall des Infrafttretens des Geſetzes — und das ft hier 
doch außerordentlich wahrſcheinlich — fi zu bemühen, im 
einzelnen die Vorlage fo zu geftalten, wie fie den eigenen 
Auffaffungen entipricht. Ich kann nicht zugeben, daß nad) 
biefer Richtung hin die Ausführungen des Herrn Staats: 
fefretärd zutreffend waren. 


Präfldent: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuſſion ift geſchloſſen. Der Herr Berichterftatter 
verzichtet auf das Schlußwort. Wir kommen zur Abs 
ftimmung. 

Die Kommiffion hat beantragt, die Ziffer I des g1 
abzulehnen. Ich werbe daher die Ziffer I der Reglerungs 
vorlage zur Abftimmung bringen und dann den ganzen 
$ 1, wie er fi nah ber vorhergehenden Abſtimmung 
geftaltet Hat. — Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ih bitte alfo biejenigen Herren, welche entgegen 
bem Beichluffe der Kommiffion die Ziffer I des 8 1 der 
Negierungsvorlage annehmen wollen, fih von ihren 
Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
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Das ift die Minderheit; die Ziffer I bes 
ge ift abgelehnt. Ich darf vlelleicht ohne 
efondere Abftimmung annehmen, daß $ 1 Ziffer II nad 
ben Beichlüffen der Kommiffion und der Stegierungs- 
—* —— iſt. — Dies iſt der Fall, da niemand 
widerſp 

Ih eröffne nunmehr die Diskuſſion über 52, — 
ſchließe biefelbe, da fi) niemand zum Wort meldet, und 
werde, wenn niemand wiberfpricht, annehmen, dab ber 
$ 2 nah ben Beihlüffen der Kommiffion unverändert 
nad) der Regierungsborlage angenommen ift. — Dies ift 
ber Fall, ba niemand widerſpricht. 

Wir fommen nunmehr zur —— — dieſelbe iſt 
genehmigt — und AUberſchrift. Nachdem bie Ziffer I bes 
* abgelehnt iſt, wird in ber Überſchrift Art. 28 zu 

eihen ſein. Die Mberfhrift würde lauten: Entwurf 
eined Geſetzes, betreffend die Anderung des Art. 32 ber 
Reichsverfaſſung. 

Hierzu wird bad Wort nicht verlangt; bie Diskuſſion 
ift geichloffen. Ich werde, wenn niemand widerfpricht, 
annehmen, baß das Haus in Konſequenz feines früheren 
Beichluffed die von mir verlefene —— —— 
bat. — Dies iſt der Fall, da niemand widerſpricht. 

Wir gehen nunmehr über zu ber zweiten Beratung 
bed Entwurfs eined Geſetzes, betreffend die Gewährung 
einer Entfhädigung an die Mitglieder be3 
Reichsſtags, und zwar ug zu bem 8 1. Hier 
ſchlage id} vor, bie Diäkuffion ber lit. a ımb lit. b zu 
trennen. — Hiermit ift dad Haus einverftanben. 

Ich eröffne zunächſt bie Diskuffion über $ 1 lit. a. 

Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Gräber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
in der Ziffer a jchlägt die Regierungsvorlage die gefegliche 
Regelung der freien Fahrt auf den deutſchen Eifenbahnen 
für die Mitglieder des Neihdtagd vor. 
bor allen Dingen einen Fortſchritt gegenüber ber bis— 
berigen Regelung infofern, al3 künftig, wenn biefes Geſetz 
zur Annahme gelangt, eine einfeitige Aufhebung der Frei— 
farten, wie das im Jahre 1884 gefchehen ift, nicht mehr 
eintreten Tann. 

Was aber ben Inhalt ber vorgefchlagenen gefeglichen 
—— betrifft, jo entſpricht dieſe nicht den wieder— 
holten Beſchlüſſen des hohen Hauſes, wie ſie über dieſe 
Dis in einer Reihe von Seffionen zuftanbe gekommen 

nd; die Regierung will vielmehr lediglich bie feit 1884 
beſtehende Praxis gefeglich feftlegen, wonach bie Freifahrten 
auf den deutſchen Eiſenbahnen ſowohl zeitlich als räumlich 
beſchränkt find. Die Freifahrt ift gegenwärtig zeitlich bes 
ſchränkt auf die Dauer der Sitzungsperiode fowie 8 Tage 
bor Beginn und 8 Tage nah Schluß berfelben. e 
Freifahrt iſt ferner gegenwärtig räumlich beſchränkt auf 
die Fahrt zwiſchen dem Wohnort des Abgeordneten und 
dem Sitz des Reichstags. Im beiden Beziehungen find 
in ber Kommiffion Wünfche auf Beſeitigung der Be— 
ſchränkungen laut geworben, und ein Beſchluß eriter Leſung 
” mit ber großen Mehrheit von 17 gegen 2 Stimmen 

eſchloſſen, es follen die Mitglieder bed Reichstags freie 

Fahrt auf dem beutichen Eifenbahnen — ohne jede 
Beſchränkung, alſo, ſolange bie Mitgliebfchaft dauert, 
von der Wahl an bis zum Schluß ber Legislaturperiode, 
ohne Beihräntung auf beftimmte Eifenbahnlinien. Da— 
gegen hat die Kommiſſion in zweiter Lefung mit 15 gegen 
6 Stimmen den Beſchluß der erften Lefung reduziert, 
indem fie die Geltung der Freifahrtlarte zwar in dem 
bisherigen Umfang zeitlich befchräntt; auf ber anderen 
Seite aber die räumliche Beihränfung auf beftimmte 
Linien aufgehoben wiffen wollte. Das ift ber Antrag, 
ber bem hoben Haufe von ber Kommiſſion vorlegt tft. 

Außer diefem Antrag, den die Kommiffton in zweiter 


1 ber Re: (CO) 


Das bebeutet (D) 
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(@röber.) 


(A) Lefung beihloffen hat, lagen noch zwei weitere Anträge 


in zweiter Lefung vor, die bie Abſicht hatten, für den Fall 
ber Ablehnung bed Antrags, ber jett vorliegt, eine ander: 
weitige egelung vorzuſchlagen. Der eine Vorſchlag wollte 
bie räumliche Beichrän h auf die Fahrt zwiſchen Wohn- 
ort und Sit des Reichs —— en, anderſeits aber 
eine weitergehende zeitliche Einſchränkung zulafien, nämlich 
bie Geltung diefer allgemeinen Karten auf bie Zeit be— 
ſchränken, in welder der Reichstag verfammelt ift, was 
nad ber Erklärung des Antragftellerd die praftifche Folge 
haben follte, daß bie Freikarten während einer Saiferlichen 
Bertagung nit gelten follten. Der andere Antrag wollte 
in legter Linie, wenn alle übrige abgelehnt wäre, es 
einfach bei bem Inhalt der Regelung nad) der biäherigen 
Praris belaffen, aber biefe Regelung allerdings im Geſetze 
feftlegen, mit anderen Worten, er wollte bie Annahme ber 
Regierungsvorlage als Iettes empfehlen. Zu einer Ab: 
ſtimmung über biefe beiden Anträge iſt es nicht gefommen, 
da ber weitergehende Antrag, wie gi hervorgehoben 
worben ift, mit 15 gegen 6 Stimmen Annahme gefunden 
bat. Die Gründe fir biefen Vorſchlag ber Kommiffion 
find im wefentlichen folgende: 

Die Freifarten für bie Fahrt auf ben deutſchen Gifen- 
bahnen follen den Mitgliedern des Reichstags die Er— 
füllung ihrer Aufgabe ald Abgeordnete erleichtern. Dazu 
gehört jelbftverftändlich in erfter Linie, daß zwiſchen dem 
jeweiligen Wohnort des Abgeorbneten und dem Sit des 
Reichstags freie Fahrt beſteht. Indeſſen kann das nad) 
ber Überzeugung ber Kommiſſton nicht genügen. Die 
— des Reichstages ſind nach der ausdrücklichen 
Beftimmung der Verfaſſung Vertreter des geſamten Volkes; 
fo ſagt wörtlich Art. 29 der Reichsverfäſſung. Es fol 
alſo — das ift nad ber ih ung ber Kommiſſion bie 
einfache Konſequenz dieſer Verfafjungsbeftimmung — dem 
Vertreter ded gejamten Volkes aud ermöglicht ober 


(8) mindeftend erleichtert werben, das geſamte Volk, das er 


zu vertreten bat, kennen zu lernen. Die wirtfchaftlichen 
und fozialen Verhältniffe find ſehr verſchieden im Norden, 
Süden, Often und Welten, und es ift zu wünſchen, daß 
die Abgeordneten Gelegenheit erhalten, dieſe verſchiedenen 
Berhältniffe aud durch perſönlichen Augenſchein wenigftens 
einigermaßen kennen zu lernen 
(iebr richtig!) 
und nit bloß auf eine Belehrung durch Bücher und 
—— Mitteilungen dritter Perſonen angewieſen zu 
ein. 
(Sehr richtig! links und bei den Nationalliberalen.) 

Sodann legen mande Gefegesvorlagen, vor allem das 


Etatsgeſetz 
(ſehr richtig! links) 

mit feinen zahlreichen Forderungen von Bauten und 
fonftigen Anlagen, ben berechtigten Wunſch nahe, daß bie 
Abgeordneten, und De nicht bloß die Abgeordneten der 
betreffenden Kommiſſion, fondern alle Abgeorbnete Ge: 
— zu perſönlicher Information au Ort und Stelle 
erhalten. 


(Sehr wahr! Links.) 

Meine Herren, die Entwicklung der Dinge in ber 
Richtung, ſeildem bie gm rg im Jahre 1884 ein- 
geichränft worden find auf die Linien zwiſchen dem 
Wohnort und dem Sig bed Reichstags, zeigt jedem, ber 
es ſehen und verfiehen will, die Notwendigkeit, vor allem 
Dr räumlide Einſchränkung der Freifahrikarten zu bes 
eitigen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Prarid hat nämlich dazu geführt, den einzelnen Ab- 
geordneten immer mehr Eifenbahnlinien in ihre Freilkarten 
einzuzeichnen 
(jehr richtig! ſehr wahr! links und bei ben 
Sozialdemokraten), 


und wir wollen anerkennen, daß das Reichſsamt des (C) 


Innern mit Gewährung folder Linien, mit ber Aner: 
fennung eines mehrfahen Wohnortes in ben legten 
a. 4: ängftlich, nicht Meinlich - und nicht kärglich 
verfahren ift. 


(Sehr wahr!) 
Die Folge dieſer wohlwollenberen Behandlung — denn 


es hat aud) eine Zeit gegeben, wo bie er Be fo 


entgegenfommenb war — tft, daß ber praftifche Unterſchied 
if en einer allgemeinen Freifahrifarte und einer durch 
zahlreihe Wohnorte ausgedehnten beſchränkten Freifahrt- 
farte im Grunde genommen gar nicht mehr fo groß tft 
(fehr richtig! re ach 
wie es nad bem Wortlaut der Beſtimmungen fcheinen 
könnte. Es fcheint biefer Unterſchled mehr und mehr 
von der Findigkeit mancher Abgeorbneten in ber Kon— 
firuierung bon Wohnorten abzuhängen, vieleicht aud bon 
ber Zähigkeit von Anforberungen nad der Richtung; denn 
die Arbeit des Neihsamts des Innern ift in ber Be- 
iehung ſtark gewachſen. Meine Herren, die praftiicdhe 
irkung tft demnach doch offenfitlicdh die, daß in ber Ge— 
währung von folden zahlreihen Linien zur Freifahrt 
tatfählihe Ungleichhelten bei ben verfchlebenen Ab: 
geordneten eintreten. Der weniger gewandte und weniger 
vordringlihe Abgeordnete zieht den kürzeren und wird 
im Vergleich wenigftend zu den anderen benachteiligt. 
(Sehr richtig! bei ben Nationalliberalen.) 
Sodann, meine Herren, wird ed gewiß aud bon 
zahlreihen Abgeordneten unangenehm empfunden, wenn 
fie in den Fällen, in welchen es fih um ein Informa 
tionsbebürfnis handelt, namentlich bei ben Fragen, bie 
ber Gtatögefegentwurf aufwirft, fih mun darauf an— 
gewiefen fehen, mit einem Bittgefuh an das Reichsamt 
des Innern beranzutreten und mehr ober weniger gute 
Worte zu machen, damit ihnen — was ſchon gefchehen 


ift, und was ich aud anerkennen will — zur Information (D) 


ein Freibillet, ein einfaches Billet erfter Klaſſe gewährt 
wird zum Beſuch jener Gegenden, jener Städte, wo ein 
Bau, eine Anlage, ein induftrielles Wert — ich erinnere 
an das PBhosphorgefeg — befidtigt werben fol. Die 
Abgeordneten find Im ganzen der Meinung, daß derartige 
Tragen der Erfüllung ihrer Abgeorbnetenpflit nicht von 
bem Ermefjen, auch nicht von dem äußerft wohlwollenden 
Ermeſſen de3 Reichſsamts des Innern abhängen follten 
(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 

fondern daß ihnen im voraus ohne jede Erfhwerung und 
Umſtändlichkeit — und zwar jedem einzelnen in gleichem 
Umfange, in gleicher Unbeſchränltheit — eine Freifarte 
zum Gebrauch zuftehen follte, 

Die Einwendungen, die man gegen die Ausdehnung 
ber Freifarten im allgemeinen erhoben bat, ſchienen ber 
Kommiffion nicht durchſchlagend zu fein. Man hat ja 
ſchon behauptet, daß folde allgemeinen Freikarten einem 
weitgehenden Mißbrauch unterliegen würden, daß fie ind» 
bejondere mißbräuhlic zur politifchen Agitatton, vielleicht 
auch zu Geſchäftsreiſen verwendet werben könnten. Meine 

erren, dieſe Einwendung hat man im Jahre 1884 aud) 
dren können, und ald man damals eime linterfuchung 
anftellte, da zeigte es fi, daß bie Fälle des Mißbrauchs, 
wenn man ſie fo bezeichnen will, gerade bort ſich vor— 
fanden, wo man fie am wenigfien zu Anden erwartet hatte. 
(Hört! hört! und Heiterkeit.) 

Mehr will ih über diefen Punkt nicht jagen. Soweit 
ein Mißbrauch möglich ift — unb wer wollte —— 
daß jedes Recht, welches gewährt wird, auch gelegentlich 
einmal mißbraucht werben fann —, darf man doch daraus 
nicht die Konſequenz ziehen, daß man bad Recht ben 
Hunderten von gewiffenhaften Abgeorbneten nicht einräumen 
dürfe, weil ein paar gewiffenlore Abgeordnete die Karte 
mißbrauchen könnten. 


(A) 














(Gröber.) 

Was fobann die zeitliche Einſchränkung der Frei 
farien betrifft, fo kann e3 feinem Zweifel unterliegen, daß 
die Vorteile der Freikarte fih um fo mehr verringern, je 
enger bie Grenzen der zeitlichen Beſchränkung gezogen 
werden. Da die Vorlage durd die Geftaltung der Be- 
ftimmungen über die Entfhädigung der Abgeorbneten mit 
vollem Bemwußtfein auf eine möglichft ftändige Anmwefenheit 
ber Abgeorbneten im Reichstage hinarbeitet und, wie wir 
hoffen, aud mit Erfolg auf diefes Ziel hinarbeitet, fo 
wird die reifarte fünftig während der Dauer der wirt 
lihen Sigungen nicht fo viel gebraudt werben können; 
denn es wird fih ganz von jelbft ergeben, daß mehr 
Abgeordnete al3 biäher an den Sitzungen teilnehmen ober 
mit anderen Worten weniger Abgeordriete als jonft bie 
Eifenbahnfahrkarte während der Dauer ber Sigungen be- 
nugen werben. Für die Benugung der reifarte werben 
in Zukunft hauptfählid; die Heinen Zwiſchenpauſen und 
bie üblichen Ferien des Reichſtags in Betradt kommen. 
Nun muß aber doc die große Mehrzahl der Abgeordneten 
biefe kleinen Pauſen und bie Ferien zu Haufe zuzubringen 
fuchen, fie müffen nad) ihrer Familie, nach ihrem Geſchäft 
und nad ihrem Beruf fehen. Denn die Abgeordneten find 
eben nicht bloß Abgeordnete 

(ehr richtig!), 

ſie ſind auch ſozuſagen Menſchen, die ſich nach ihren 
Familien ſehnen, es ſind auch Geſchäfts- und Berufsleute, 
die mindeſtens von Zeit zu Zeit ihrem Geſchäft und Beruf 
nachgehen müſſen. Und deshalb, meine Herren, iſt die 
Frage, ob die Freikarte auf die Vertagung ausgedehnt 
werden ſoll, von beſonderer praktiſcher Wichtigkeit und, 
wie die Kommiſſion glaubt, von größerer Wichtigkeit als 
eine bloße Ausdehnung der räumlichen Geltung der Frei— 
farten zur Zeit des verſammelten Reichstags. 

Nun hat man bon ſeiten der verbündeten Regierungen 
hauptfächlich den Einwand gemacht, ber Reichstag habe 


(B) felbft tu feinen früheren Beihlüffen zu dem Ylntrage 


Graf Hompefd und Genoffen bezüglich der Anweſenheits- 
gelder und FFreifahrlarten auch nur die Forderung auf: 
geftellt, es jollten bie Freifarten gewährt werben, fo lange 
der NReihötag verſammelt ſei. Diefem Einwand gegen: 
über fühle ich mich verpflichtet, was aud in der Kommiſſion 
ſchon gejchehen ift, die Gefchichte jenes Antrages wenigftens 
in dem eben berührten Punkte näher darzulegen. 

Der Antrag, um den es ſich handelt, iſt zuerft von 
ber Zentrumäpartei im Jahre 1901 eingebradit worden. 
Da enthielt der Antrag nur den Vorſchlag, es folle den 
Abgeordneten die freie Fahrt auf den Eifenbahnen ge 
währt werben. In ber Sommtffion, welcher dieſer Ans 
trag zur Borberatung überwiefen wurbe, hat ber Abge- 
ordnete Baffermanıı — ich glaube, ih darf jekt ben 
Namen nennen und von ber fonft beftehenden Regel, daß 
man aus ben SKommiffionsberatungen nichts mitteilen 
follte, wenigftend vom dieſer Kommiſſion bon anno dazu— 
mal eine Ausnahme mahen — ba hat ber Herr Abge— 
ordnete Baffermann den Antrag geitellt, es folle der 
betreffende Paffus dahin gefaßt werben: 

für die Dauer ber Legislaturperiobe, und zwar 
folange ber Neihötag verfammelt ift, ſowie 
8 5 vor Eröffnung und 8 Tage nad Schluß 
desſelben — 
Diefer Antrag if in der Kommilfion angenommen 
worden, tft dann auch im Reichstage zum Beſchluß erhoben 
worden und ift in allen fpäteren Verhandlungen ohne 
weitere Diskuffion beibehalten worden. Sowohl in jener 
Kommiffion als auch in ben Plenarberatungen bes 
Jahres 101 und den jpäteren Verhandlungen ift aber 
der ungleiche Unterſchied zwiichen dem Begriff der Sitzungs— 
periode und dem Begriff bed verſammelten Reichstags im 
gar feiner Weife näher erörtert worden. Daß man einen 
joldhen Unterſchied machen kann, vielleicht, wenn man ganz 
Reicpstag. 11. Legisl.-P. II. Seffion. 1905/1906. 
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eratt fein will, fogar maden muß, das wirb ridtig fein. (C) 


Aber es fragt ſich body bei der Auslegung jener rn 
beihhlüffe, ob der Reichstag einen ſolchen Unterfchieb 
maden wollte, ob er ben Unterſchied Zar erkannt hat; 
ber Unterſchied hätte doch minbeftens in der Diskuſſion 
zum Ausdrud fommen müſſen. 

Nun ftehen aber der Annahme, daß ber Reichstag in 
jenen Beichlüffen eine weitgehende zeitlihe Beſchränkung 
der Fahıfarten gewollt Habe, eine Reihe von Umſtänden 
entgegen. In unferer Verfaflung im Artifel 26 lautet bie 
Beltimmung über die Vertagung bed Reichstages: 

Ofne Zuftimmung ded Reichstages darf bie Ver: 
tagung desſelben bie Friſt von 30 Tagen nicht 
überfchreiten und während berfelben Seffion nicht 
wiederholt werben. 
Damit ift Har zum Ausdrud gebradit, daß eine Vertagung 
innerhalb der Seffion erfolgen Tann, daß die Seſſion 
fortdauert, obgleich vertagt ift — bier Handelt es fih um 
Katferlihe Vertagungen. 

Noh mehr, meine Herren! Die ganze bisherige 
Praris hat die Freikarten auch immer n laflen, aud) 
während ber Vertagung. Dad hat nie einen Anftand 
gegeben, obgleich unfere Freilarten den Vermerk enthalten 
in den Bedingungen, bie Fa beigebrudt find, Ziffer 1: 

Diefe Karte gilt für ben Herrn rg Sg 
orbneten, auf Be Namen fie lautet. Ste gilt 
für die Dauer der XI. Legiälaturperiode, und 
zwar folange der Reichsſstag verfammelt ift, ſowie 
8 Tage vor Eröffnung und 8 Tage nah Schluß 
besjelben. 
Alfo, meine Herren, das wird gemügen um feftzuftellen: 
man hat fogar in den offiziellen Bedingungen für ben 
Gebrauch ber Freikarte die Wendung „Tolange ber Reichs— 
tag verfammelt ift” in einem anderen Sinne angewenbet 
und ausgelegt, nämlid in dem Sinne, wie wir — fürzer 


— bon Stigungsperioden oder von Seffionen reden. Man (D) 


barf alfo den erwähnten Beichlüffen des Reichstags nad) 
dieſer Richtung hin nicht die ge sen- geben, baß eine 
engere Begrenzung ber zeitlihen Geltung ber Freikarten 
zugegeben mworben wäre, als nad ber Faſſung ber Reichs— 
verfaffung im Art. 26, nad) den gebrudten Beftimmungen 
für die Freifarten, die ja vom Bundesrat feftgeftellt 
worben find, und nad der gefamten Praxis beftändig an- 
genommen worben if. Nur der erwähnte Antrag, ber in 
der Kommiffion geftellt war, wollte allerbing3 eine engere 
Begrenzung ber zeitlichen Geltung ber Freikarte eventuell 
vorſchlagen, darüber ift fein Zweifel. 

Wenn nun ſchon biäher die Freikarten während ber 
ganzen Seſſion einfchließlih der großen Vertagungen ge: 
golten haben, dann ift ber Borihlag ber Kommiſſion, 
nun bie zeitliche Geltungsbauer der Freikarten fir Die ge: 
famte Sigung&periode gelten zu laffen, nicht etwas Neues, 
fondern es iſt einfach glattweg bie Fefihaltung des heute 
beftehenben Rechtszuſtandes. 

(Sehr richtig! Links.) 
Das ift, glaube ich, für die Frage, wie fih bie ver: 
bündeten Regierungen dem Borfhlage der Kommiſſion 
—— ſtellen werden, doch wert hervorgehoben zu 
werden. 

Nun, meine Herren, bedarf noch ein Punkt ber Her: 
borhebung. Man muß flar machen, daß, was bie 
räumliche Beihräntung betrifft, die Regierung mit ihrem 
Vorſchlage, auf der Verbindungslinie zwifchen dem Wohn: 
ort ded Abgeordneten und dem Sit des Reichstags bie 
Freifahrt zu gewähren, fehr viel weiter geht, als wenn 
man bie Freifahrt beſchränken würde auf bie Linien zwiſchen 
Wohnfig und dem Sit bed Reichſstags. Bei dem Pd 
fig im engeren Sinne handelte es fih um einen foldhen 
Wohnort des Abgeordneten, an welchem er ben Mittels 
punkt feines bürgerlichen, geſchäftlichen und beruflichen 
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(Gröber.) 


(A) Lebens hat, während bei dem Wohnort nad) dem Bor: 


ihlag der Negierungdvorlage eine ſolche Vorausſetzung 
nicht gegeben fein muß; es gibt aud) Wohnorte mit kurzer 
Dauer des yet Wenn nun die Negterung ihrer: 
feitö fo weit gebt, daß fie den Wohnort zu Grunde legen 
will und nicht den Wohnfig in tehniichsjuriftiichen Sinne 
des Mortes, fo ift doch der Unterſchied zwiſchen dem 
Vorſchlag der Kommtifion und dem Gedanken ber Re— 
gierung nicht jo ungeheuer weit verſchieden, daß bie ver: 
bündeten Regierungen ſich nicht den in ber Kommiſſion 
ausgebrüdten Wünſchen anfchließen könnten. Die ver: 
bündeten Negierungen haben ja aud das Recht, ben 
Neihstag zu vertagen oder zu Schließen, und in dieſes Recht 
einzugreifen, ift gar nicht unfere Abſicht, und ich glaube 
deshalb, da die Unterſchiede ſchließlich jo wenig bedeutend 
find, daß an diefem Punkte doch die hochpolitiſche Frage 
de3 Entwurfs nicht ſcheitern kaun und darf. 
(Schr richtig! 

Damit will id die Begründung dieſes Punktes der Bor: 
lage fließen. 


Präfident: Ehe ich das Wort weiter erteile, habe 
id) dem Haufe mitzuteilen, daß mir feitend des Herrn 
Abgeordneten Dr. Spahn handicriftlih ein Abänderungs: 
antrag zugegengen iſt, welcher lautet: 
Der Reichstag wolle beichließen 
als $ 5a der Kommiſſionsbeſchlüſſe einzufügen: 
Der Neihstag gilt im Sinne dieſes Ge: 
feges nicht als verſammelt, wenn er gemäß 
des Art. 12 der Reichsverfaſſung vertagt ift. 
Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Staatäfekretär des Innern, Staatsminifter 
Dr. Graf v. Poſadowsty-Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadoweky⸗Wehner, Staatäminifter, 
Staatdjekretär de3 Innern, Bevollmächtigter zum Bundes— 


(B) rat: Meine Herren, id) bitte, die Regierungöporlage wieder: 


berzuftellen. Die verbiindeten Regierungen find der Ans 
ficht, daß dem Bedürfnis, welches mit der Wahrnehmung 
eines parlamentarifhen Auftrages zufammenhängt, dadurd) 
vollftändig genügt wird, daß freie Fahrt zwiſchen dem 
MWohnort und dem Sig des Parlaments gewährt wird. 
Wenn jet beantragt ift, während der ganzen Seſſion 
eine Freikarte zu gewähren, fo unterfcheidet fich diefer 
Antrag von dem Borfchlag der Regierung darin, daß die 
Freifahrt auf fämtlihen Linien des Deutſchen Neiches zu 
ewähren if. Es mag fein, dab die bisherigen Be— 
immungen recht weitgehend ausgelegt find; aber ein 
Unterfchied Liegt doch darin, dab dieſe Beſtimmungen 
ziemlich weitherzig angewendet wurden gegenüber einem 
ug ber feinerlei Entihädigung für fein Mandat 
2309. 

Der Begründung des Antrages, welder dahin geht, 
daß die Reichstagsabgeordneten ſelbſt Erhebungen an 
Ort und Stelle anftellen wollen, fünnen die verbündeten 
Regierungen nicht beiftiimmen. Die verbündeten Regierungen 
find der Anficht, daß es Sade der Exekutive iſt, Er— 
bebungen anzuftellen und Tatjahen zu erforihen, daß 
diefe Aufgabe aber nicht innerhalb eines parlamentariſchen 
Mandates Liegt. Wenn man fo weit gehen wollte, daß 
man den Herren Abgeordneten freie Fahrt auf allen 
Linien des Deutihen Reiches bewilliat, dann kann id 
nur empfehlen, daß Sie den Antrag Burlage annehmen, 
aber in derſelben Faſſung, die dem Siune nad) dem eben 
jest geftellten Antrag Spahn entipricht, das heißt, daß unter 
dem Ausdrud, „wenn der Reichstag verſammelt iſt“, nur 
die tatſächliche Verſammlung verftanden wird, aber nicht 
bie Bertagungen, die auf Grund Staiferlicher Verordnungen 
erfolgen. Ich glaube, wenn der Autrag Burlage die Ans 
nahme des hohen Haufes fände 

(Zuruf) 


— man kann bod Anträge ftellen, wenn fie auch nicht 
angenommen werben follten —, ich glaube, daß daun bie 
verbündeten Negierungen einem folhen Antrag zuftimmen 
würden. Wenn indes der Antrag Burlage nicht wieder 
aufleben follte, bitte ich dringend, der Regierungsporlage 
Ihre Zuftimmung erteilen zu wollen. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuffion über 5 1 lit. a ift geihloffen. Wir fommen 
zur Abftimmung. 

IH werde zunächſt abftiimmen laffen über ben Be— 
fhluß der Kommilfion zu $ 1 lit.a. Sollte derjelbe ab- 
nelehnt werden, werde id abfiimmen laffen über die 
Vorlage ber verbündeten Regierungen zu S lit. a. — 
Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche $ 1 Hit. a nad 
ben Beihlüffen der Kommiſſion annehmen wollen, fi von 
ihren Blägen zu erheben. 

(Geichieht.) 
Das iſt die Mehrheit; S 1 lit. a ift angenommen. 

Ich eröffne bie důtuſfion über $ 1 lit. b. 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Gröber, Abgeordneter, Berichterftatter: In lit. b 
fommt die Frage der Gewährung einer Entfhädigung an 
die Abgeordneten zur Entfcheidung. Die Negierungsvorlage 
ſchlägt nicht vor, Diäten zu gewähren; fie ſchlägt auch nicht 
bor, PBräjenzgelder zu geben, wie ſolche feit dem 27. März 
1300 im hohen Haufe im verfchiedenen Anträgen und Be- 
Ihlüffen gefordert worden find. Die Vorlage ſchlägt 
vielmehr vor, eine Gefamtentihädigung in Form einer 
Pauſchalſumme für das ganze Jahr zu gewähren. Dabei 
handelt es ſich nit um die Gewährung eines Gehalts, 
fondern um eine Aufwandsentſchädigung. Letzteres hervor: 
zubeben iſt auch aus dem Grunde wichtig, weil biefe 
Aufwandsentihäbigung — darüber waren alle Vertreter 
ber Regierung und, mit Ausnahme eines einzigen Ab» 
geordneten, auch jämtlihe Mitglieder der Kommiſſion 
einderftanden — bei der Ginfonmenbeftenerung nicht 
deklariert werden muß; denn ed handelt ſich nicht um ein 
Einkommen im Sinne des Einfommenftenergefehes, fondern 
um den Erſatz einer Aufwendung, und zwar um cimen 
Erſatz, deſſen Höhe durch Geſetz fixiert if. Der Herr 
Staatsſekretär des Junern Staatöminifter Dr. Graf v. Poſa— 
dowäly hat darüber jeine Auffaffung in folgender Erklärung 
zu Protofoll der Kommiſſion aufgegeben: 

Nach meiner perfönlihen Auffaffung würden die 
Aufwandsentfhädigungen der Mitglieder des 
Reichstags der Befteuerung ebenjo wenig unterliegen 
wie die Repräfentationsgelder oder Tagegelder der 
Beamten, da fie ebenfo wie Diele feine Einnahme 
darſtellen, ſondern eine Entfhädigung für Aus— 
lagen find, die dem Betreffenden aus Anlaß 
der Ausübung eines Öffentlihen Mandat er— 
wachſen find. 

Die Vorihläge der Kommiſſion weichen, abgejehen 
bon redaktionellen Änderungen, in zwei Bunkten erheblich 
bon den Vorſchlägen der verbündeten Regierungen ab: es 
wird Ihnen vorgeichlagen, ſtatt vier Monatsraten 
a 500 Mark fünf Monatöraten & 400 Mark einzufegen, 
fodaß die erfte Monatsrate fhon am 1. Dezember fällig 
würde, während nad der Vorlage die erfte Monatsrate, 
allerdings im Betrag von 500 Mark, cıft am 1. Januar 
pe Auszahlung game würde. Das bedeutet nad) der 

uffaſſung der Kommiſſion vor allem eine wejentliche 
Grleihterung für zahlreiche Abgeordnete, welche nach dem 
Kommiffionsantrag ſchon wenige Tage nach der gewöhnlich 
Ende November erfolgenden Eröffnung der Reichstags— 
jeffton eine Auszahlung erhalten, che fie eigentlich eine 
größere Aufwendung in ſolchem Belrag haben machen 


| müſſen; es bedeutet die Umwandlung des lu der Vorlage 


(C) 


(D) 


Reichstag. — 101. Sitzung. Sonnabend ben 12. Mat 1906. 


3189 








(Gröber.) 


(A) vorgefehenen nachträglichen Erſatzes des Aufwandes in eine 


borausgehende Dedung der Auslagen, Eine Dezemberquole 
bildet ferner nad Anfiht der Kommiſſion zugleih auch 
eine Grleihterung in dem Falle, daß eine außerordentliche 
Seffion im Laufe des Sommers notwendig werben follte, 
was ja immerhin ſchon vorgelommen ift und wohl in 
Zukunft aud wieder vorkommen wird. In dieſem Falle 
erhält der Abgeordnete eben nicht erft am 1. Januar 
des folgenden Jahres, fondern ichon einen vollen Monat 
früher die erſte Mate der —— für feinen Auf: 
wand. Endlich fällt diefe Borauszahlung einer Monatsrate 
am 1. Dezember befonders fchwer ind Gewicht, weil da- 
nad) die Frage der gelegentlichen Verſäumniſſe einzelner 
Plenarfigungen fich ſehr viel leichter behandeln läßt, als wenn 
man eine folde finfte Rate nicht firiert. Es laſſen ſich 
nämlih Fälle denfen, in welden ein Abgeorbneter ohne 
jedes Verſchulden feinerfeiiö eben verhindert ift, an einer 
Plenarfigung teilzunehmen. Es Laffen fih namentlich 
auch Fälle denken — auf biefe Frage fommen wir fpäter 
zu ſprechen —, daß ein Abgeordneter zwar in der Sitzung 
eine Zeit lang anweſend war, aber verhindert ijt, 
ih an einer mamentlihen Abftimmung zu beteiligen. 
In folden Fällen einer unverfculdeten Abweſenheit 
iheint der in $ 2 ber sap. borgejehene Abzug 
eine gewiſſe Härte in ſich zu fchließen. Wenn aber der 
Abgeordnete im voraus eine Monatörate erhält, fo find 
damit die Abzüge für diefe gelegentlichen, underfchuldeten 
Berfäumniffe im voraus audgeglihen. Damit ift zugleich 
die Bean wie die Fälle einer Erkrankung zu behandeln 
find, fehr vereinfacht. Die Feftitellung der Krankheit ift 
unbeftreitbar recht ſchwierig. Würde man als Ent: 
ihuldigungsgrund unter Fortdauer der —— der 
Pauſchalſumme die Anmeldung einer Erkrankung zulaffen, 
dann wiirde e3 namentlich für den Präftdenten des Reichs— 
tags ungemein ſchwer werden, im einzelnen Falle eine 


(B) fihere, objektive Feitftellung zu treffen, ob der Abgeordnete 


nun wirklich krank war oder nicht, und es könnten ſich 
aus ſolchen Anmeldungen oder Entſchuldigungen wegen 
Erkrankung recht unangenehme und peinliche Aus— 
einanderfegungen ergeben. Wenn aber der Abge— 
ordnete Schon bei Beginn ber Tagung des Reichstags 
ſofort eine Monatsrate erhält, fo ſpielt es ja pekuniär 
feine fo große Rolle für ihn, ob er dann vielleicht eins 
mal in der Seffion ein paar Wochen frank ift und ſich 
infolge der hierdurch veranlaßten Abmwefenheit einen Ab— 
zug zuzieht. Aus diefen Erwägungen ift die Kommiſſion 
zu ihren Borfchlägen gelommen. Sie hat dann in Kon— 
jequenz ihrer Beihlußfaffungen das Jahr, fir welches 
die Entihädigung von im ganzen 3000 Mark gewährt 
werben fol, ausdrücklich feltgeiegt auf die Zeit vom 
1. Dezember bed einen Jahres bis zum 30. Nobember 
bes nächſtfolgenden Jahres. 

Geftatten Ste mir nod, meine Herren, auf eine 
Kleinigleit aufmerkſam zu machen. Die Negierungspor- 
lage hat im Eingang ber lit. b eine etwas andere Saflıng, 
welche das Kalenderjahr zu Grunde legt; infolgebeſſen 
waren für den Vorbehalt der Leitungen des 8 3 zwei 
Gedankenftrihe notwendig. Durd die Faffungsänderung 
find die beiden Gebankenftrihe weggefallen. Ein Gebanten- 
Be ift aber in bem Drud der Kommiffionsanträge aus 
Verſehen noch ftehen geblieben; den müffen Sie auch noch 
ftreihen: Sie lünnen die lit. b mit ihrer Gewährung der 
Pauſchalſumme ohne jeden Gedankenftrih annehmen. 

(Heiterfeit.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr, Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Meine Herren, die Ber: 
änderungen, welche hier an ber Vorlage vorgenommen 
worden find, halte ich auch für weſentliche Verbefferungen. 


Insbeſondere bin ich der Meinung, daß die Hinzufügung (C) 


einer Mate für den 1. Dezember viele von den Bedenken 
befeitigt, die der urſprünglichen Regierungsborlage nad) 
der Richtung hin entgegenitanden, daß fie vielleiht für 
eine außerordentlihe Selfton u. dgl. feine Vorſorge 
treffe. Meine Herren, e3 ift aud nad dieſer Richtung 
bin, glaube ich, im der Kommiſſion eine alljeitige Über: 
einftimmung erzielt worden, wie ich feftftellen möchte, 
und es jind in der Kommiffion Anträge auf eine andere 
Regelung überhaupt nicht geftelt worden. 

Meine Herren, es ift das ja einigermaßen ver: 
wunberlid, nachdem in der erften Be der Herr Ab— 
georbnrete Singer gerabe biefen S 1 fo beſonders ſcharf 
befämpft hatte. 

Nah dem ftenographtichen Bericht fagte er: 

Nun, meine Herren, zu den Ausführungäbes 
ftimmungen, welde bie verbünbeten Regierungen 
borihlagen. Hier führt die Vorlage eine Art 
Aktordiyften mit Prämienzahlung für fchnelle 
Arbeit ein. 

Auf diefe Art der Diätenzahlung 

fagte er dann weiter — 
fann der Reihitag unmöglich eingehen. Die 
Ratenzahlungen, die vorgefehen find, die Schluß- 
zahlung, die am Tage der Beendigung ber 
Seffion gemacht werben foll, tragen einen ber: 
artigen Charakter an fih, dab man wirklich nicht 
mehr davon fprehen kann und fprechen follte, 
daß die Diäten eine Entihädigung für den Aufs 
wand find, ben der Reichſstagsabgeordnete während 
feined Aufenthalts in Berlin mahen muß, 
fondern daß ſie eine Art Bezahlung find für 
MWohlverhalten und Nachgiebigfeit der Regierung 
gegenüber. 

Schließlich ſagt der Herr Abgeordnete Singer noch: 


Meine Herren, die Schlußrate ift eine Prämie (D) 


für ſchnelles Arbeiten. Als ic) dieſe Beftimmung 

las, wurde id) an bie Iinteroffizierprämien er: 

innert, bloß mit dem Unterſchied: während bie 

Unteroffiziere höhere Prämien befommen, je 

länger ſie ihre Dienfte dem Reiche weihen, werben 

in unferem Falle die Prämien entfprechend höher, 

je kürzer die Dienftzeit tft, die der Abgeordnete 

für das Reich ableiftet. Aber den Charakter der 

Unteroffizierprämien hat diefe legte Rate an fid. 

Gegenüber diefen Ausführungen ift e3 ja fehr er 

frenlih, dab fih eine foldhe Einigkeit über das Syftem 

in der Kommiſſion herausgeftelt hat, und daß die Herren 

von der Sozialdemokratie ihre fo ſcharf in der eriten 

Lefung betonten Bedenken haben fallen laſſen. Es Liegt 
mir daran, das feitzuftellen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbuete 
Freiherr v. Richthofen-Damsdorf. 


Freiherr v. Richthofen-Damsdorf, Abgeordneter: 
Nur wenige Bemerkungen. Zunächſt möchte ich betonen, 
daß diejenigen Abgeordneten von uns, welche ſich gegen 
die ganze Diätenvorlage ablehnend verhalten, ſich trotz— 
dem bei ben einzelnen Abſtimmungen beteiligen werben 
und in der Bezichung ihre Abſtimmungen nur ala 
Eoventualabftimmungen zu gelten haben. Ste werden alfo 
fir dasjenige flimmen, was fie für den Fall, daß eine 
Vorlage zuftande Lommt, für befler — Ich halte 
das für richtig hervorzuheben gegenüber einigen Be— 
merkungen, die am Eingange der heutigen Sitzung 
gefallen And. 

Im übrigen glaube id nicht, dab es ſich verlohnt, 
auf die verichtedenen Gefiht3puntte zurückzulommen, welche 
erörtert find. Ich kann nur jagen, tch für meine Perſon 
hätte eine ganz veränderte —8 der Vorlage für 
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(Freiberr v. Richthofen-Damsdorf.) 


(A) richtiger gehalten, eine Vorlage, welche an bie einzelnen 


Tage ber Präfenz anknüpfte und dauach die Diäten, bie 
ZTagegelber, bemäße. Ich hätte eine ſolche Borlage für 
viel beffer gehalten. Es könnten dann zweifellos viele 
Schwierigleiten vermieden werben, welche jegt mit Grund 
betont werben. ch bin aber der Meinung, daß es 
wecklos wäre, jet mit einem derartigen Antrag 
bervorguee, und nehme aus diefem Grunde daboı 
and. 


Wenn id das aber einmal tue und mid auf den 
Standpunkt ftelle, daß Enifhädigungen als Pauſchale 
gezahlt werben jollen, dann kaun ich allerdings nur jagen, 
daß bie —— durch die Beſchlußfaſſung der Kommiſſion 
nach meiner Meinung eine weſentliche Verbeſſerung er— 
fahren hat. Alſo mit der Maßgabe, daß ich zwar im 
Prinzip gesen Pauſchale bin, muß ich mid) doch eventuell 
für die Kommiffionsporlage ausfpreden. 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Singer. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, gegenüber dem 
Herrn Kollegen Arendt, der meine Ausführungen aus ber 
erften Leſung zittert und daraus geſchloſſen hat, daß wir 
unfere Stellung zu der Vorlage geändert haben, möchte 
ich ganz kurz folgendes bemerfen. 

Wir ſtehen auch heute noch auf dem Standpunkt, daß 
die Zahlung von Anwejenheitögeldern — aljo feine Pauſchale 
— viel richtiger und amngemefjener wäre, und ich habe 
gar feinen Grund, etwas von ber Kritik zurüdzunehmen, 
die wir bem Vorſchlage des Pauſchale haben zuteil werben 
loffen. Da aber — das habe id eingangs ber erften 
Ausführungen, die ich heute gemacht Habe, gejagt — das 
Hauptbebenken, welches wir gegen die Vorlage hatten, 
geſchwunden ift, nämlich) die Anderung des $ 28, und ba 
die dom Herrn Kollegen Arendt angeregte Frage feine 
(8) prinzipielle tft, jo braucht die jegige —2— uns an der 

Zuſtimmung zu dem Geſetz im ganzen nicht zu hindern, 
wenngleich wir nad) wie vor der Meinung find, dab es 
richtiger und einfacher gewejen wäre, Anwejenheitögelder 
zu geben, d. h. die Abgeorbneten für den Nufwanb an ben 
Tagen, bie fie an den Sitzungen teilnehmen, durch eine 
Zahlung zu entihäbigen. 

Was ber ar Kollege Arendt mit feinem Zitat 
beabfihtigte, weiß ich nit. Wenn feine Abfiht geweſen 
ift, einen Widerſpruch mit meinen Musführungen in der 
erften Zefung feftzulegen, muß ich diefen Verſuch als miß- 
lungen anfehen, dba id) in der eriten Leſung unjere Ges 
nehmigung zu bem Geſetz nicht von der Anderung des 
Paufhale abhängig gemadjt habe, fondern von dem Zuſatz 
zu $ 28 ber —2 — einer Beſtimmung, die in der 
Kommiſſionsberatung geſtrichen worden iſt und jetzt auch 
vom Haufe abgelehnt werben wird. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, der Begriff 
ber Bertagung ift in diefem Paragraphen durd) die Bezug: 
nahme auf den Art. 26 der Verfaflung erläutert. In 
dem Antrag, den id einzubringen mir erlaubt habe, ift 
zur Erklärung des Begriff der Bertagung auf den Art. 12 
der Berfaffung Bezug genommen, und wenn mein Antrag 
Annahme finden folte, möchte ich offen halten, daß nach— 
her als reine Redaktionsſache in diefem Paragraphen aud) 
ftatt Art. 26 der Art. 12 eingefegt würde. 

Ich will mir erlauben, ganz fur; die Gründe dafür 
anzugeben; id eripare Ihnen damit Erörterungen nad) 
dieſer Richtung bei $5. Die Verfaffung erteilt im Art. 12 
dem Staifer das Redt zur Vertagung des Reichstags. 
Bon diefem Recht ift eine einfhräntende Beſtimmung ge: 


iroffen in dem Art. 26, der F angezogen iſt. Dort iſt (0) 


für den Fall, daß der Kaiſer die Vertagung ohne bie 
Zuftimmung des Reichstags vornimmt, beftiimmt, daß die 
Vertagung mur auf 30 Tage geichehen fol. Wenu aber 
der Reichsſtag auftimmt, kann der Kaiſer die Vertagung 
aud über 30 Tage hinaus eintreten laſſen. In dem bor- 
liegenden Falle find beide Möglichkeiten ins Auge zu 
fafien, ſowohl die ber beſchränkten Vertagung ohue, wie 
die der längeren Vertagung mit Zuftimmung des Reichs— 
tags, und deshalb, meine ich, ſei es auch Lorreft, den 
Begriff der Vertagung zu erläutern nicht durch die Aus: 
nahmebeftimmung im Art. 26, jondern durd bie all 
gemeine Beftimmung in Art. 12. Es kommt ja für uns 
nur darauf an, daß Elargefiellt wird, daß Vertagung bier 
zu berftehen ift im Sinne des Art. 12 der Reichsver— 
fafjung, alfo durch den Kaiſer, im Gegenfage zu ben 
Ferien, die der Reihstag ohne Zuftimmung des Kaiſers 
und des Bundesrats beſchließt. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt, 
die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Wir kommen zur Abſtimmung 
über $ 1 lit. b. 

Ich werde zuerft abilimmen laſſen über die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion; follten fie abgelehnt werden, über die 
Vorlage der verbündeten Regierungen. — Hiermit ift das 
Haus einderjtanden. 

Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche den $ 1 lit. b 
nah den Beichlüffen der Kommiffion annehmen wollen, 
fi) von ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 8 1 lit. beiſt angenommen. 

Es ift noch übrig der zweite Abjag des $ 1: 

Der Bundesrat ift ermächtigt, Grundfäge für 
pi ei ber Beftimmung unter a auf: 
äuftellen. 

Eine Wortmeldung liegt nicht vor; die Diskuſſion ift 
geichloffen. Ich werde annehmen, daß auch diefer Paſſus 
und damit der ganze $ 1 nad den Beſchlüſſen der Kom: 
miffion angenommen tft, wenn niemand widerſpricht. — 
63 widerfpridt niemand, der 51 ift nad den Beſchlüſſen 
ber Kommiſſion angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über S 2. 

Das Wort hat der Herr Bericterftatter. 


Gröber, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
in $ 2 werden die Abzüge wegen Abwejenheit der Ab: 
geordneten geregelt. Bei diefer Regelung ift davon aus— 
zugehen, bar, weil die Entihädigung nur für den Fall des 
Anweſenheitsaufwands bed Abgeordneten gewährt werben 
fol, ein Abzug im Fall ber Abwefenheit notwendig gemadt 
werden muß. Wenn die VBolfävertretung ihre Aufgabe 
recht erfüllen will, dann muß fie in möglichfter Boll 
zähligkeit am Plate fein und fi an ben Arbeiten bes 
Reichſstags beteiligen. Die politiſche Erziehung des Volkes 
hängt weſentlich davon ab, daß ein enger en 
zwiſchen Bolt und Volfövertretung, zwiſchen Reich und Reichs- 
tag befteht; diefer Zuſammenhang müßte gelodert werden, 
wenn e3 allmählich dem Volke gleichgültig würde, ob feine 
Vertreter im Reihstage anweſend find oder nidt. Es 
madt in unferm Haus oft einen recht niederbrüdenden 
Eindrud, vieleiht mehr nod für die Zuhörer ala 
für und Nbgeordnete, wenn im Haus wenige Mit- 
glieder anwejend find, wenn in dem großen Sitzungs— 
faal nur ganz vereinzelte Berfünlichkeiten mit Muhe 
zu finden find — rari nantes in gurgite vasto, Der 
Parlamentarismus ift nicht eine zufällige Entwidlung, 
fondern herausgewachſen aus der ganzen nalürlichen Ent- 
widlung der modernen Verhältniſſe. Unſere moderne 
Geſetzgebung greift jo ſehr ins einzelne ber politifchen, 
fozialen und wirtihaftlihen Fragen ein, daß eine ſolche 
Gefeßgebung eigentlih auch mur mit einer recht großen 


2 


D) 





(@röber.) u 


(A) Anzahl von Abgeordneten aus allen Berufsarten und 


Zweigen au machen und durchzuführen if. Es ift, wie in 
ber Kommiſſion gefagt wurde, ein volles Orcheſter not— 
wendig, damit das Volk draußen das notwendige Inter: 
effe an den Verhandlungen im Parlament fih erhalte. 
Wenn nun durch die Vorlage mit ihren Entihädigungen 
bem einzelnen e3 erleichtert wird, an den Verhandlungen 
teilzunehmen, dann iſt es um fo notwendiger, dafiir zu 
forgen, daß nun der einzelne nicht fehlt, fondern Hier ift 
und mitarbeitet. 

Was aber die Höhe des Abzugs betrifft, fo ſoll nad) 
Meinung ber Kommiſſion der Abzug nicht a. fein als 
der Ent ädi ung3betrag, welcher durchſchnittlich nad) der 
dem Entw zu Grund liegenden Berehnung auf bie 
einzelnen Sigungdtage entfällt. Wenn num im folgenden 
83 für ben Fall, dab ein Abgeordneter während ber 
Seffion erft gewählt wird und nachträglich in den Reichs— 
tag eintritt, für den einzelnen Sigungstag eine Ent— 
[äbigung im Betrage von 20 Mark ausbezahlt wird, 

ann — jo meinte die Kommiſſion — hat man nur die 

Wahl, entweder den Abzug für den einzelnen Sitzungstag 
auf 20 Mark herabzuſetzen oder, wenn man die Regierungd- 
vorlage mit dem Dreißigmarfabzug belafien will, das 
Tagegeld im $ 3 auf 30 Mark zu erhöhen. Eine Gleich— 
ftellung beider Beträge ift umbebingt notwendig, damit 
der Abzug nicht einen pönalen Ghnrakter befommt — 
und da3 müßte eintreten, wenn der Abzug ne tft als 
ba3 im $ 3 firterte Tagegeld. Ob es nun freilich richtig 
ift, die Gleichheit nad unten zu erreichen und nicht nad) 
oben, darüber war man in der Kommtffion verjchiedener 
Meinung. Die Mehrheit der Kommiffion hat ſich für 
ben Vorſchlag entſchieden, die Gleichſtellung nad unten 
zu erreihen; und als Berichterftatter kann ih feinen 
andern Antrag vertreten als den der Kommiſſion, es bei 
20 Mark Abzug pro Sigungdtag zu belaffen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöfekretär bed Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf dv. Pofabowäly: Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsly: Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfekretär des Innern, Bevollmächtigter zum Bundes: 
rat: Meine Herren, gegenüber den Srrtümern, bie im 
Lande verbreitet find, daß in dem Abzug von 30 Mart, 
wie ihn bie verbünbeten Regierungen vorgeſchlagen haben, 
eine Art Strafe für Abweſenheit läge, halte id mid) doch 
— verpflichtet, Hier noch einmal dad Sachverhältnis klar⸗ 
zulegen. 

Wenn man lebiglih das Pauſchale —— hätte 
nach einem Satze von 20 Mark pro Sitzung, ſo würde 
das Pauſchale nur 2000 Mark betragen nach der Durch— 
Ichnitt3zahl der Sigungen, die wir ermittelt haben. 
Deshalb wurde aud für die Ubergangszeit, bis ein Abge- 
orbneter in ben Befik bed Paufchale gelangt, nur der 
normale Tagegeldjag von 20 Mark in dad Gefek ein- 
gefügt. Wenn es ſich aber darum handelt, Abzüge zu 
machen bon ben Beträgen, bie bie Befiker beö Bauldle 
beziehen, mußten wir bei diefem Pauſchale von 3000 Mark 
einen höheren Betrag abziehen als den Betrag, ber an 
Tagegeldern für die Übergangszeit * wird. Dieſer 
Betrag mußte, wenn das Entgelt für die rnehmung 
einzelner Sitzungen nicht übermäßig hoch fein follte, den 
Sat bon 30 Mark erreichen, weil eben das Pauſchale 
1000 Mark höher ift, als der Betrag fein würde, wenn 
nur je 20 Mark für den Durchſchnitt der Sitzungen 
berechnet wären. Es lag alſo in dem Satz bon 30 Mark 
nicht eine Strafe, ſondern eine einfache, durchaus berechtigte 
rechnerifche Feititellung, die in dem Geſetz ihren Ausbrud 
gefunden hat. Die verbündeten Regierungen find —— 
auch heute I der Anſicht, daß die Vorlage den richtigen 
Weg gewählt hat. 
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— * Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: (C) 
Es meldet fi niemand weiter zum Wort. Der Herr 
Berichterftatter verzichtet. Wir fommen zur Abftimmung. 
& bitte diejenigen, welde $ 2 annehmen wollen, 
fi) von ihren Plägen zu erheben. 
(Befdieht.) 
Das ift die große Mehrheit; ber Paragraph ift angenommen. 
Ich eröffne die Diskuffion über $ 3. 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Gröber, Abgeordneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
$ 3 ift in der Kommiffion ohne jede Debatte einftimmig 
angenommen worben. 


Vizepräfident Dr. Graf zw Stolberg Wernigerode: 
Es meldet fid) niemand weiter zum Wort; ich fchließe 
die Diskuffton. 

Ih bitte, daß diejenigen Herren, welche $ 3 an— 
nehmen wollen, fih von ihren Plägen erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der $ 3 iſt angenommen. 
r fommen zu $ 4. 
. Der Herr Berichterftatter hat dad Wort. 


Gröber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Darf ich mir 
ben Vorſchlag erlauben, S 4 und $ 4a in ber Debatte zu 
verbinden? 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Dem Vorſchlage des Herrn Berichterftatterö entfprechend, 
ftelle ich zugleich ben $ 4a zur Diöfuffion. 

Ich bitte den Herrn Berichterftatter, fortzufahren. 


Gröber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
im $ 4 mb 4a fommen wir zu ben Kontroll⸗ 
beftimmungen. Cine Sontrolle darüber, ob der Ab— 
georbnete, ber eine Entſchädigung für feinen Anwefenheits- 


aufwand nad dem Geſetz erhalten fol, aud wirklich (m) 


—— geweſen geweſen iſt, wird als unbedingt not⸗ 

wendig zu bezeichnen fein. Wenn der Herr Stollege 

Dr. Miller el im Gingange ber heutigen Beratung 

Bedenken gegen dieſe Beftimmung im ganzen — wenn id 

ihn richtig verftanden habe — geäußert hat, jo darf id) 

vielleiht daran erinnern, daß es der Abgeordnete Richter 

war, ber am 27. März 1900 — dieſe Tatſache iſt auch 
in der Kommiffiondberatung zur Spradhe gelommen, bed: 

a kann ich fie ald Berichterftatter anführen — bei ber 

eratung des Zentrumsantrags auf Gewährung von Präfenz- 

Folgende Außerung = bat: 

Was die Präfenzgelder anbetrifft, jo erblide ich 
meinerſeits die Hauptſchwierigkeit in der Feſt⸗ 
ber Bräfenz. In Beinen Landtagen, 
3. B. in Württemberg, beftehen, foviel ich weiß, 
Präſen —— Da mag es leicht ſein; aber bei 
einer R} rperfhaft von 400 Mitgliedern ift bie 
Sade ſchon ſchwieriger. Dod das find Detail: 
ragen, bie ebenfo wie die Frage ber Fahrkarten 
n einem Geſetzentwurf geregelt werben müffen. 

Alfo, meine Herren, ber Abgeordnete Richter war 

bamal3 ber Überzeugung: bie Frage ber Feſtſtellung ber 

Präfenz muß geregelt werben; es muß aljo nad dieſer 

Regelung kontrolliert werben können, und zwar ift Die 

Regelung in ihren Grundzügen in einem Geſetz zu treffen 

und darf nicht eine Ausführungsbeftimmung, etwa ber 

Geſchäftsordnung des Reichstags oder der Anordnung bes 

Präfidenten des Reichstags überlaffen werben. 

Wenn der Abgeorduete Richter bei jener Außerung 
an eine Sontrolle der Präſenz im württembergifchen 
Landtag erinnert bat, wo biefe Kontrolle buch Be— 
amte des Haufes erfolgt, jo kann ich nur erklären, daß 
in der Kommiffion von keiner Seite eine ſolche Stontrolle 
durd) Beamte des Reichstags ald geeignet erachtet worden 


geldern 
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(A) iſt. Bei einer Kontrolle durch die Beamten bed Hauſes 


fönnen leicht peinlihe Differenzen zwifchen den Wahr: 
nehmungen und Feſtſtellungen des Beamten und Be: 
anjpruchungen des Abgeordneten entftehen, die man befier 
bermeibet. 

Ein Vorſchlag ging in ber Kommiſſion dahin, von 
den Abgeordneten felbft eine Erklärung darüber zu vers 
langen, ob er anweſend geweſen fei, eine Erklärung etwa 
am Schluß eines jeden Monatd. Eine ſolche Regelung 
wäre zwar an ſich möglih, hat aber ſchwere Bedenten 
gegen fih. Es kann Leicht der Fall eintren, daß ein 
Abgeordnieier am Schluß des Monats fi nicht mehr 
ganz genau erinnert, ob er alle Sikungdtage anweſend 
war, oder daß er im der Angabe der Tage, an denen er 
gefehlt hat, feine richtige Zahl nennt. Wenn dad nadı- 
träglich, vielleicht erft beit dem Rechnungshof feftgeftellt 
wird, und wenn unter Umftänden eine friminelle Unter— 
fuhung in der Richtung angeftellt werden müßte, ob ber 
Abgeordnete in gutem Glauben oder in böfer Abficht eine 
unrihtige Zahl angegeben hat, jo wäre das für den Ab— 
geordneten, aber auch für jeine Sollegen mehr als 
unangenehm. Es kann ferner auch leicht der Fall ein- 
treten, daß der Abgeordnete ſich in die Anweſenheitsliſte 
eingetragen hat und wirklich während eines Teiles der 
Sigung anwefend war; er hat fih aber während ber 
Sigung entfernt, wird auf der Straße gejehen, wird fogar 
möglidyerweife an demfelben Tage an einem anderen Ort 
ald Berlin beobadıtet; daraus entftehen dann leicht Ber: 
dächtigungen, daß der Mann überhaupt nidht in ber 
Neihstagsfigung geweſen fei und eigentlich) einen Abzug 
—* erfahren müſſen. Eine ſolche Verdächtigung tft 

eſſer zu vermeiden. Die Kommiffion hat deshalb einen 

Antrag, der die Selbfterflärung des Nbgeordneten als 
einziged Sontrollmittel einführen wollte, mit 15 gegen 
6 Stimmen abgelehnt. 

Die Kommiffion ift bei weiterer Prüfung zu dem 
Ergebnis gelommen, daß, wenn man einmal eine Kontrolle 
einführen wild — und diefe Sontrolle ift alifeitig als 
notwendig zugegeben worben —, die von ber Regierung: 
vorlage vorgeihlagene Kontrolle durch Selbfteintragung 
in eine Anmejenheitälifte immer nocd die einfachſte und 
würbigfte Form für eine Kontrolle tft. Hier handelt es 
fi einfad) darum, daß ſich der Nbgeorbnete jelbft in bie 
Zifte einträgt. Seine Unterfchrift wird nachher feftgeftellt; 
da kann es feinen Zweifel geben; die Kontrolle ift einfach. 
Un den Tagen, an denen er fid) nicht in die Anweſenheits— 
lifte — hat, wird ihm ein Abzug gemacht. Das 
ganze Verfahren kann einfacher kaum gedacht werden. 

Etwas anders liegt freilich die Frage, ob man auch 
die Nichtbeteiligung bei den namentlichen Abſtimmungen — 
Abſatz 2 des 534 — in die Grunde hineinziehen foll, bie 
einen Abzug erfordern. In der Kommiſſion waren die 
Anfichten über diefen Punkt jehr geteilt. Die Minderheit der 
Kommilfion Hat ihren ablehnenden Standpunkt feitgehalten; 
die Mehrheit tft zur Annahme dieſes Abjages 2 aus 
folgenden Erwägungen gelangt. Wenn einmal feſtſteht, 
daß Anmwejenheitsliften zur Einzeihnung aufgelegt werden, 
und wenn ein Abgeordneter fi eingetragen hat und nach— 
träglih bei einer namentlihen Abjtimmung in derfelben 
Sigung fehlt, fo ift das eine Tatfache, die zu fchlimmen 
Mipdeutungen im Volke draußen führen wird. Man wird 
im Volk leicht gemeigt fein zu jagen: ber Abgeordnete hat 
fi eingetragen, und als die Hauptfache, die Abftimmung, 
fam, bat er fih gedrüdt oder hat jich übers 
haupt nidt an den Mrbeiten beteiligen wollen. 
Wir im Haufe wiffen ja jehr genau, daß ein Abgeordneter 
in der Tat jid eintragen und nachher ohne jedes Ber- 
ſchulden fehlen fann, daß zwingende Gründe vorliegen 
fönnen, um nicht die volle Sigung anweſend zu fein, daß 
insbeſondere unter Imftänden ein Abgeordneter bei 








mehreren namentlichen Abſtimmungen ſich beteiligt und in (C) 


der Meinung, daß nun feine namentlichen Abftimmungen 
mehr kommen werden, ſich zur Beforgung wichtiger, un: 
aufichiebbarer Geſchäfte entfernt; plöglih kommt ſpäter 
doch nod eine namentliche Adftimmung, bei der er fehlt 
und infolgebeffen einen Abzug erleidet. 

Über, meine Herren, wenn auch gewiffe Härten durch 
die Beftimmung des Abſatz 2 eintreten können, jo hat der 
hohe Reichstag ed doch in feiner Hand, diefe Härten zu 
befeitigen oder ganz wefentlich zu mildern. Man braudt 
ja nur in unfrer Gefhäft3ordnung eine Beftimmung zu 
treffen, bie vielleiht auh aus allgemeinen Gründen 
wünſchenswert wäre, daß nämlich Anträge auf namentliche 
Abſtimmungen nicht plöglic in das Haus hineingeworfen 
werden, fondern am Tage vorher angemeldet werben 
müffen, und daß, wenn etwa neue Anträge kommen, zu 
denen man alfo nicht ſchon am Tage vorher eine nanıent- 
lihe Abftimmung zu beantragen in der Lage ilt, Ber- 
ihiebung der namentlichen Abftimmung um 24 Stunden 
verlangt werben kann. Ob man es in biefer oder jener 
Form machen fol, das ift cura posterior, das iſt Frage 
der Abänderung der Geſchäftsordnung. Der Wunſch nad 
einer entſprechenden Anderung der Geſchäftsordnung ift in 
ber Kommiſſion von allen Seiten, glaube ich, geteilt 
worden, und er hat fih auch zu einer Refolution ver- 
dichtet, über bie wir am Schluß ber Beratung nod) ab- 
ftinmmen werben. 

Ebenſo ift ein weiterer Gedanke in ber Beratung 
aufgetaucht, den ich in diefem Zufammenhange auch vor» 
tragen muß, nämlich der Gedanke, dab für diejenigen 
Abgeordneten, weldye in weiterer Entfernung von Berlin 
ihren Wohnort haben — aljo nehmen Sie an bie füb- 
deutſchen Abgeordneten, aber aud die Abgeorbneten, die 
im äußerften Often wohnen —, allerdings eine gewiſſe 
Schwierigkeit befteht, wenn nun Tag für Tag Sigungen 


abgehalten werden, und baß für fie zu wünſchen ift, von (D) 


Zeit zu Zeit eine Meine Unterbrehung der Sigung zu 
haben, um nad Haufe reifen zu fönnen und nad) ber 
Familie und dem Geſchäft fehen zu fünnen. Es tft alfo 
der Gedanke auögefprohen worden, ob e3 nicht möglid 
wäre, regelmäßig nur vier oder fünf Sigungdtage in ber 
Woche zu halten und den Sonnabend und Montag, fei 
es num in jeder Moche oder mindeftend alle 14 Tage als 
Sigungstag ausfallen zu laffen. Meine Herren, man 
kann auch die Frage aufwerfen, ob es nicht richtiger wäre, 
ftatt bloß einzelne Sigungdtage ausfallen zu Laffen, Lieber 
mal drei Wochen ohne Unterbrechung fortzutagen und 
danı eine ganze Sitzungswoche ausfallen zu laffen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Das find Modifikationen, die man ſich näher überlegen 
muß. Man wird vielleicht auch zunächſt nod Erfahrungen 
jammeln müſſen. Jedenfalls gibt es verſchiedene Wege, 
um den Härten des Abſaäatzes 2 entgegenzutreten. Im 
übrigen wird man aber zugeben müſſen, daß, wenn ein 
Abgeordneter ſich in die Anweſenheitsliſte eingetragen hat, 
er dann auch bet der namentlihen Abftimmung ſich be— 
teiligen unb bei biefem wichtigen Alt im Haufe bleiben 
muß, damit bei diefem wichtigen At nicht plöglid das 
Haus befhlußunfähig wird, während es vorher nad dem 
Inhalt der Anwefenheitslifte eine volle Beihlußfähigteit 
aufzuweifen hatte. Man wird in der Tat jagen müffen: 
werden einmal Anmwejenheitölifte eingeführt, dann iſt 
gleichſam die notwendige Stonfequenz dieſer Anwejen: 
heitälifte auch eine ſchärfere Beftimmung bezüglich ber 
Beteiligung bei den namentlichen Abftimmungen. 

Meine Herren, das ift der Sinn bed Befchluffes. 
Die Beftimmung richtet ſich keineswegs, wie man wohl 
anfänglich in ber 54 leſen fonnte, gegen irgend eine 
Frafton; der Beſchluß richtet fih nur gegen alle die— 
jenigen Abgeordneten, bie ihre Pflicht nicht erfüllen, umd 
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(Gröber.) 


(A) die durch bie Nichterfüllung ihrer Pflicht den ganzen | miffion auözuarbeiten; und, meine Serren, bei der (C) 


Reihdtag arbeitäunfähig mahen. Gegen bie ift aller 
dings ber Beſchluß gerichtet. Das ift aber, meine Herren, 
ein Zwed, den alle Barteien und Fraktionen des hohen 
Hauſes im gleiher Weiſe mit vertreten müflen; denn alle 
Barleien haben in ganz gleiher Weife das Intereſſe 
daran, daß das hohe Haus ſtets beſchlußfähig ift. 

In diefem Sinne, meine Herren, empfehle id Ihnen 
bie Annahme des Kommiſſionsantrages zu S 4. 

Was den $ 4a betrifft, jo enthält er bie Bevollmäch— 
tigung des Wräfidenten, die nötigen Ausführungs- 
beftimmungen im einzelnen zu geben. Es wird nicht note 
wendig fein, darüber weitere Ausführungen zu geben. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, id) habe einige 
Ausführungen zu machen, die fid) auf den zweiten Abſätz 
de3 8 4 bezichen, und ich möchte ſchon jet an den Herrn 
Präfidenten die Bitte richten, bei der Abftimmung über 
u beiden Abſätze des S 4 getrennt abftimmen zu 
aſſen. 

Man kann den Ausführungen des Herrn Referenten 
im großen und ganzen durchaus beiſtimmen, namentlich 
aud darin, daß mit der Zahlung von Entfhädigungen 
die Verpflichtung des Abgeordneten, bei den Verhand— 
lungen anweſend zu fein, verbunden iſt. In dem Wunſche, 
baß das Haus zahlreich befucht ift und die Verhandlungen 
be3 Hauſes nicht durch die Abwejenheit einer großen 
Zahl der Abgeordneten gefhädigt werden, darin fünnen, 
glaube ich, alle Pier einig fein. Aber e3 handelt ſich 
dod darum, daß bie einzelnen Beſtimmungen dieſes Ge— 
ſetzes aud mit ben Forderungen der Gerechtigkeit über- 
einftimmen; und wenn ich auch gar nichts dagegen habe, 


(B) nachdem man fi auf den Standpunkt des Pauſchale 


bezw. ber Anweſenheitsgelder geftellt hat, daß Diejenigen Ab- 
geordneten, die nicht in der Sigung anweſend find, einen 
Abzug erleiden, fo kann ich doch dem Abſatz 2 des 5 4 
— id weiß mid barin vollftändig einig mit meinen 
—— Freunden — in keiner Weiſe Geſchmack abge— 
winnen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, der Herr Berichterftatter hat den Ab: 
zug für eine Strafe dafür erflärt, daß jemand bei ben 
nantentlihen Abftimmungen fehlt. Gut, bleiben wir ein- 
mal auf dem Boden, ben der Berichterftatter ſich ge: 
fchaffen hat, ftehen. Aber, meine Herren, Strafen 
fönnen doch nur da erfaunt werben, wo ein Verſchulden 


beiteht 
(ſehr richtig! links), 

und es gibt auch mad den Darlegungen des Bericht: 
erſtatters eine ganze Anzahl von Fällen, in denen der 
Abgeordnete bei einer namentlichen Abſtimmung fehlen 
fann, und in denen er doch nicht das geringſte Verſchulden 
trägt. Ich habe bereitö in der eriten Leſung auf folde 
Fälle hingewiefen. Wir haben aud in der Kommiſſion die 
Frage eingehend behandelt; id fann aber nicht jagen, dab 
die Ausführungen des Herrn Meferenten mid) eines 
befieren belehrt haben. Der Abgeordnete kommt im die 
Sitzung, trägt fih in die Anmwefenheitslifte ein, felbit- 
verftändlich iſt nun die allgemeine Vorausjegung, daß er 
während ber Dauer der Sigung an den Verhandlungen 
teilnimmt; aber e3 kommen doch eine ganze Reihe von 
Fällen vor, in denen der Abgeordnete in Ausführung feines 
Berufs, in Erfüllung feiner übernommenen Verpflihtungen 
einmal fih außerhalb des Situngäfaales befindet. Er 
ift in der Bibliothek, ficht dort Material ein, er ift bei 
einer Beſprechung, die für irgend eine Vorlage Wichtigkeit 
bat, er ift damit befhäftigt, einen Bericht Air bie om: 


Schnelligkeit, mit der namentlich die geehrten Herren Vor: 
figenden die Geichäfte ber Kommiſſionen betreiben und in- 
folgebefien die Fertigſtellung des Berichts wünſchen, gibt 
es gar feine andere Möglichkeit für den Abgeordneten, als 
biefen Bericht während der Sigung des Reichstags fertig: 
äuftellen, und daß er das nicht hier im Plenum tun fann, 
wo alle um ihn herumſchwirrt, fondern in der Bibliothef, 
im Screibzimmer oder cinem anderen Zimmer, das ift 
doch felbftverftändlic. 
(Sehr wahr! Links.) 

Nun kommt eine wamentlihe Abftimmung; die Ab: 
ftimmungen, wie wir fie jegt vornehmen, gebrauchen eine 
erheblich kürzere Zeit als früher. Es iit alfo fehr ſchwer 
für ihn, ſelbſt wenn cr dad Glodenzeihen hört, von der 
zweiten Etage von irgend einem Zimmer herunterzulommen, 
um noch ſchnell einen Zettel abzugeben. Hat nun ber 
Unglüdlihe gar ein ſolches Glodenzeihen überhört, dann 
ift er unvettvar verloren. Ganz nebenher bemerkt: ich 
glaube, daß wir im Reichstage ſchon komiſche Situationen 
genug haben, um nicht noch die Komik der Situation da— 
duch zu vermehren, daß dieſe Sollegen in aller Gile 
hereingeflürzt kommen mit einem roten oder weißen Zettel 
in der Hand und mit einem Hallo im ganzen Hauſe be= 


grüßt werben. 
(Heiterkeit links.) 
Das natürlich nur nebenbei. Aber, meine Herren, es Liegt 
auch nicht der geringfte Grund vor, das zufällige Fehlen 
bei einer namentlihen Abſtimmung zum Gegenftand einer 
Strafe zu machen. 
(Sehr vichtig! Lints.) 

Meine Herren, ih habe auch nod einen anderen 
Grund gegen Abſatz 2 des S 4, den ich für fehr wichtig 
und richtig halte. Indem Sie einen ſolchen Unterſchied 
zwiſchen namentlihen Abſtimmungen und den übrigen 


Abftimmungen machen, degradteren Sie ja gerabezu die (D) 


nichtnamentlichen Abftimmungen. 

(Sehr ridtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wenn Sie den Grundjag aufftellen: bei einer gewöhnlichen 
Abftimmung kannſt Du fehlen, wenigſtens wirft du dafür 
nicht beftraft, wenn aber eine namentlidhe Abftimmung 
fommt, und du bilt nicht da, dann trifft dich die Strafe, 
— dann maden Sie doc einen Unterſchied zwiſchen den 
Abftimmungen, der in ſich durchaus nicht bereditigt iſt. 

(Sehr gut! bei den Sozialdemofraten.) 
Denn, meine Herren, e8 wird doc nicht immer nur über 
der Sache nad) wichtige Dinge namentlih abgeftimmt, 
fondern es kommen doch auch namentlihe Abftimmungen, 
bie fein Deut wichtiger find als andere Abjtimmungen. 

(Sehr wahr! links.) 
Meine Herren, Sie wollen dadurch, daß Sie bad Straf: 
maß nidjt auf einen höheren Sat bringen als die Diäten, 
feine Abgeordneten zweiter Klaſſe ſchaffen. Aber Ab: 
flimmungen zweiter Stlaffe ſchaffen Sie, indem Sie die 
namentliche Abftimmung für fo wichtig halten, daß ber, 
der dabei fehlt, mit Strafe belegt wird, während er bei 
anderen Abftinmungen ohne weitered fehlen kaun. Das 
ift ein Vorgehen, dad nad meiner Meinung in vollſtem 
MWiderfpruh fteht mit dem gleichen Wert aller Ab- 
flimmungsarten. 
(Sehr richtig! linls.) 

Mas die namentlihen Abftimmungen anlangt, jo find 
folde ja gewiß in beitimmten Fällen fehr notwendig; 
aber auf der anderen Seite läßt jih doch nicht leugnen, 
daß der materielle Wert einer Abftimmung unabhängig 
davon ift, ob fie namentlich geichteht oder durch Aufitehen 
md Sitzenbleiben. 

63 fommt aber auch nod) daß Sie durch dieſe 
Differenzierung der beiden Abſtimmungen nach der 
Richtung Hin ſchaden, daß Sie es den Abgeordneten ſelbſt 


(8) ftärfun 
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(A) mit der Zeit angewöhnen, die nicht namentlichen Ab: 


ftimmungen für minder wichtig zu halten, und das ift ein 
großer Schaden. 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wir gehören nicht iR benen, bie den 
Abgeordneten alle möglichen Scledtigkeiten zutranen; 
aber die Herren, die den Reichſstag vor Mißbrauch durch 
Abgeordnete Ihügen wollen, müßten fi doc eigentlich 
fagen, daß dieſe Beitimmung ben Verdacht zu a 
imftande iſt, die Herren wollten überhaupt mamentliche 
Adftimmungen verhüten. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemofraten.) 

Denn, meine Herren, wenn in der Tat foldhe Abgeordnete 
eriftieren, von denen hier fo vielfach in Erzemplifizierungen 
die Rede ift, dann wird es vielleicht auch Abgeorbnete 
geben, die, obgleich fie eine namentliche Abftimmung für 
wichtig halten, biefelbe doch nicht beantragen, weil ber 
eine oder andere ihrer Freunde fehlt, und fie ihm bie 
20 Markt Strafe erfparen wollen. 

63 ift im höchſten Grade bebauerlid — id kann 
dad gar nicht oft genug wiederholen —, daß durch die 
Art der Vorlage Verhandlungen herbeigeführt find, mie 
wir fie alſo jett haben. Von Rechts wegen müßte ein 
ſolches Geſetz jo gez fein, daß es im Reichstag ohne 
jede Diskuffton in allen drei Lefungen angenommen 
werben fönnte. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

63 hat etwas überaus Peinliches, folde Fragen in 
Detail erörtern zu müffen. 
(Sehr ridhtig! Links.) 
Wir verdanfen dem Mangel an großen Geſichtspunkten 
bei den verbündeten Regierungen die Notwendigkeit dieſer 
Diskuffion. Aber, meine Herren, die Heinliche Auffaſſung 
bed Bundesrats braudte doch nicht noch burd ben 
Reichstag felbft verftärkt zu werben; und eine foldhe Ber: 
liegt in dem Kommiffionsbeihluß. Derjenige 
Abgeordnete, der hierher fommt und fi in bie Anmweien- 
heitslifte einträgt, muß eben als anweſend betrachtet 
werben, aud dann, wenn das Unglück will, daß er mal 
bei irgend einer Abftimmung fehlt. 

(Sehr richtig! Tinf3.) 

Nehmen wir einmal ein Beifpiel an. Der Abgeorbnete 
ift fleißig und nimmi an den Berfammlungen im Haufe 
teil, dann entfteht für ihn die Notwendigkeit, fortzugehen. 
Das braudt nicht gerade der Drang nach Ruhe zu fein, 
fondern er muß kraft feiner anbermweitigen öffentlichen 
Pflihten in eine Körperfhaft oder Sitzung gehen, wo 
ebenfall3 über wichtige allgemeine Intereffen verhandelt 
wird. So kann er bei drei oder bier namentlichen Ab- 
ftimmungen zugegen gewejen fein; nun fommt aber nad 
feinem Weggang noch eine namentliche Abflimmung, bei 
der er fehlt, und bafür wirb er beitraft. Können Sie 
num etwa fagen: biefer Mann hat feine Pflicht verfäumtr 
Kurzum, man kann diefe Beftimmung anfehen, wie man 
will, wenn man ſich micht geradezu auf den Polizeiftand- 
punkt ftellt 

(fehr gut! bei den Sozialdemokraten), 
dann iſt es unmöglich, dem Kommiffionsvorfchlage in 
biefem Punkte zuzuftimmen. 
(Sehr wahr! links.) 

Derjenige Abgeorbnete, der auf bem Standpunkt fteht, 
bei den Berhandlungen anweſend zu fein, aber nicht fo 
weit geht, daß jedes ausnahmsweiſe Fehlen als Strafe 
anzufehen tft, kann nad meiner Meinung biefer Be— 
ftimmung nicht zuſtimmen. Nun ift das ja nicht eine 
Beftimmung von fo weittragenber prinzipieller Natur, daß 
man ba3 Zuftandefommen des Geſetzes davon abhängig 
maden kann. Es ift vielmehr eine Frage bed guten 
Geihmads. Es Handelt fih hauptſächlich darum, daß 
ber Reichstag in Einzelbeſtimmungen nicht über ein ver— 








ſtändiges Maß hinausgeht und Heinlihe ſchikanöſe Maß: 
regeln vermeidet. 
(Sehr richtig! bei den Soztalbemofraten.) 

Einem Abgeorbneten, der fonft prompt feine Pflicht 
erfüllt, kann man e3 nit ald Mangel an Pflicterfüllung 
anrechnen, wenn er einmal bei einer namentlihen Ab- 
ftimmung fehlt. Was den Einwand anlangt, dab auch 
die Wähler die Tätigkeit ihrer Abgeorbneten kontrollieren 
fönnen, jo weife ich darauf Hin, daß bie Anmwefenheits- 
Iiften fein Geheimnis bilden und nicht unter Verſchluß 
bed Reichſtags ſtehen. Ah kann Sie alfo nur bitten, 
ben Abjat 2 zu ftreichen, weil er weder als gerecht, noch 
als logiſch bezeichnet werben Tann. 

63 ift dann noch die Rede davon geweien, daß man 
durch diefe Beſtimmung die Möglichkeit verhindern will, 
daß fih Fraktionen en masse ben namentlihen Ab— 
ftimmungen entziehen. Nun ſpreche id ganz offen aus, 
daß ich mir fehr wohl Fälle denken kann, in bemen eine 
folde Handlung nad) Lage der Verhältniffe durchaus ge- 
rechtfertigt erſcheint. 

(Sehr richtig! bei den —— 
Das iſt eine Angelegenheit, die bie einzelnen Fraktionen, 
bezw. ber einzelne Abgeorbnete mit den Verpflichtungen, 
bie er nad) feiner Meinung gegen das Bolt und feine 
Wähler zu erfüllen hat, abzumaden hat. Eine ſolche 

andlungsweiſe fann verſchieden je nad der politifchen 
tellung beurteilt werben. Aber bad, glaube id, wird 

feine Partei in der Lage fein, etwa behaupten zu fünnen, 
baß, wenn eine Fraktion die Uberzeugung hat, eine ſolche 
Handlung fei im Intereſſe der Öffentlichkeit und des Voltes 
notwendig, fie davon zurüditehen wird, weil ihre Mit- 
glieder dafür mit 30 oder 20 Mark geftraft werben. 

(Sehr richtig! bei den I gg ng 
Davon kann gar feine Rebe fein. Wer alfo baranf 
fpefuliert hat, bat ſich verfpefuliert. Denn wenn ein 
folder Fall einmal eintreten follte, werden die Gelbftrafen, 
bie barauf ftehen, die Abgeordneten nicht hindern, dasjenige 
zu tun, was fie mad ihrem Gemwiffen und ihrer Über: 
jeugung zu tum fiir notwendig eradten. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Die Beitimmung ift ungeredht, fie tft kleinlich, nach 
meiner Meinung fchifands, hat feinen praftifchen Zweck 
und follte infolgebeflen geftrichen werben. Darum bitte ich 
Ste, daß Sie in der Abftinnmung gegen ben Abſatz 2 des 
$ 4 ftimmen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vizepräfident Dr. Graf au Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Benollmädhtigte zum Bundesrat, Staatsſekretär 
bed Innern, Staatöminifter Dr. Graf v. Poſadowsky— 
Wehner hat das Wort. 


Dr. Graf v. Pofabowsly- Wehner, Staatöminifter, 
Staatdfekretär des Innern, Benollmädhtigter zum Bundes- 
rat: Der Herr Abgeorbnete Singer hat erklärt, wir hätten 
die Vorlage in einer Form vorlegen follen, die den un— 

eteilten Beifall des Neichdtags finden wird. Wir haben 
mmer ben Wunſch, Vorlagen vorzulegen, die ben 
ungeteilten Beifall des Reichstags finden. Aber folange 
ber Reichstag in fo viele Fraktionen geteilt ift, die auf 
einem fo verfdhiedenen Standpunkt Itehen, werden wir 
wohl ſchwerlich jemals biefen Wunſch erfüllen können. 
Im übrigen kann ih nur bringenb bitten, bem Vorſchlag 
des Herrn Vorredners nicht nn ich befürdte, 
daß die Vorlage die Schwerkraft eines foldhen Beſchluſſes 
nicht tragen Tann. 


PVizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Potthoff hat dad Wort. 


Dr. Potthoff, Abgeordneter: Troßbem der Herr 
Staat3jefretär eben das Bedenken ausgeſprochen hat, daß 


(C) 


(D) 


Reichſstag. — 101. Sitzung. Sonnabend ben 12. Mai 1906. 


(Dr. Potthoff.) 


(4) eine Streihung bed zweiten Abſatzes des $ 4 vielleicht 


bie ganze Vorlage zum Scheitern bringen könnte, möchte 
ih doch den Herren nod einmal uns den legen, ob es 
nicht möglich ift, wenigſtens am Wortlaute dieſes Para- 
ger etwas zu ändern, ſodaß bie Vorſchrift nicht ganz 

te jeßige a re A 3. u jegige wirklich —S 
Folge hat. eine ganz Frag ige Lo 
mern jemand, nt ken um 2 Uhr fi im bie —5 
liſte einträgt, um 3 Uhr an einer ——2— Abſtimmung 
teilnimmt, um 4 Uhr an einer namentlichen Abſtimmung 
teilnimmt, um 5 hr bet einer namentlihen Abftimmung 
fehlt und um 6 lihr bei einer namentlihen Abftimmun 10 
iwieber da ift, daß er dann nicht al3 anweſend betradt 
und mit einer * von 20 Mark belegt wird. 

(Sehr richtig! links.) 
Denn es ift doch bie toi igu ng Kine Entſchädigun 
für die Arbeit, die hier geleiſtet d; wir wollen do 
feine bezahlten Abgeordneten. Es iſt ft auch nicht die Ent⸗ 
ſchädigun — — eine Entſchädigung für die Zeit⸗ 
verſäumnis, die wir haben, denn auch dafür wäre ſie 
viel zu niedrig, ſondern ſie iſt gedacht als Entſchädigung 
für den Aufwand, ben ber Abgeordnete hat, wenn er in 
Berlin fid) aufhalten muß, und biefen hat er genau in 
bemfelben Maße, ob er an 3 oder 4 namentlihen Ab- 
flimmungen am Tage teilnimmt, Es haben fidh bereits 
bie Witzblätter dieſes Paragraphen bemädtigt und 
wunderhübfhe Karikaturen gezeichnet, daß, wenn bie 
Glode ertönt, die Abgeordneten aus allen möglichen 
Blägen und Situationen in den Sitzungsſaal des Reichs— 
tags gerannt kommen. Das nehme ich gewiß nicht 
tragiſch, aber der Grundgedanke des Abſatz 2 bed $ 4 
ſcheint mir falſch zu fein. Zunächſt iſt ber Paragraph 
inkonſequent; denn die Abweſenheit eines Abgeordneten 
kann doch nicht nur durch Nichtteilnahme an einer nament- 
lichen Abftimmung fonftatiert werben, fonbern auch durch 
(B) Sen bei einem Namendaufruf, wenn 3. B. über bie 
chlußfähigkeit des Hauſes Zweifel bereichen. Es iſt 

be ganz infonfequent, einen Abgeorbneten ald anweſend 
zu betradhten, wenn er bei einem Namensaufruf fehlt, 
und als abweſend, wenn er bei einer namentlichen Ab- 


It! 
——— ehr richtig! Links. 


Mir ſcheint —F vor allem der Grundgedanke falſch 
zu ſein, daß man nämlich erreichen will, daß möglichſt 
alle Abgeordneie während ber geſamten Sitzung bier im 
Saale oder wenigſtens in deſſen unmittelbarer Nähe, im 
Haufe anwefend find. Wenn wirklich 350 oder noch mehr 
Abgeordnete täglih 5 bis 6 Stunden hier im Sigungs- 
faal oder auch nur in den Nebenräumen verfammelt find, 
jo wird das ng er bireft zu einer geſundheits⸗ 
widrigen Tätigkeit. Wir find im Haufe gar nicht darauf 
terra täglih Nachmittags während 5 bis 6 Stunden 
300 bis 400 Menschen zu beherbergen. Unſere Schreib» 
und Befezimmer find nicht darauf eingerichtet; darauf ift 
fhon früher in der Kommiffion hingewieſen worben. Ich 
halte es auch gar nit für nötig, dab ſämtliche Abge— 
orbnete dauernd bier im Situngsfaale find, damit wir 
ftet3 ein beſchlußfähiges Haus haben. Wenn wir er: 
reihen, daß alle Abgeordnete jeden Tag einmal bier ins 
Haus fommen und fi in die Anwefenheitslifte eintragen, 
fo werben fie von ſelbſt bableiben, folange etwas wichtiges 
verhandelt wird; zum minbeften werben die WVorfigenden 
ber Fraktionen fie "eftzuhalten wiffen, wenn eine nament- 
liche Abftimmung oder irgend eine wichtige Abftimmung 
bevorfteht. Bei Debatten, bei denen das nicht zu erwarten 
ift, ſchadet es wirklich nicht, wenn die Abgeordneten nicht 
ben ganzen Nadhmittag hier im Leſezimmer, —— außer⸗ 
halb des Reichſstags find. Und wenn wirklich einmal bei 
einer namentlihen Abftimmung ober bei einer fonftigen 
Gelegenheit ſich ergibt, daß feine 299 Abgeorbnete zu— 

Reichstag. 11. Legisl-P. IL Seffion. 1905/1906. 
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De ammenzubringen find in ben 10 Minuten, fo halte ich (0) 
8 für fein En. lüd. Die Sigung wird dann geſchloſſen, 
und bie nächſte Sigung kann auf eine Stuube jpäter an- 
beraumt werben. Wenn man beftimmt weiß, daß alle 
Abgeordneten in Berlin find, fo kaun man innerhalb biefer 

Stunde durch Telephon, Telegraph und Boten die nötige 
Anzahl von Abgeorbneten ſchon zufammenbolen. 
genügt volltommen, wenn durch bie Diätenvorlage erreicht 
Wird, dab eine Zahl von — fagen wir — 300 Abge- 
orbneten dauernd in Berlin ift und bei jeder Gelegenheit 
zur Verfügung bed Reichstags fteht. 

Nun iſt von dem Herrn Borrebner Abgeorbneten 
Singer aud) barauf —— worden, daß dieſe Regelung 
dazu dienen könnte, ber Obſtruktion einen Riegel borzu- 
fhieben. Meine Herren, ich bin gewiß fein freund einer 
Obftruftion, jo wie fein vermünftiger Parlamentarier 
Freund der Obftruftion an fid fein wird; fe ift immer 
nur ein letztes, äußerſtes Mittel für einen Notfall, und 
Herr Singer hat volllommen recht, wenn er fagt, in 
ſolchen Notfällen werbe bie Nüdfiht auf die 20 Marf, 
die ben Mitglievern abgezogen werben, abfolut fein 

inbernis fein, bad zu tum, was man aus politifchen 
dfihten für notwendig und nüslih hält. Aber es 
fcheint mir eine Mbertreibung des Parlamentarismus zu 
fein, wenn die Mehrheit nicht nur das Recht hat, die 


Minderheit nieberzuftimmen und Beichlüffe zu faflen, 
fondern wenn fie auch nod das Recht haben fol, ber 
Minderheit Geldftrafen nn Dat 

(fehr richtig! ins); 
benn barauf fommt «3 v4 Ei weieniticen aus! 


Wir haben foeben mit je r großer Mehrheit — ober, 
ih glaube: mit Einftimmigfeit — bie Anderung bes 
Art. 28 der Verfaſſung abgelehnt; wir haben es abgelehnt, 
daß irgend eine Anderung ber Geihäftsorbnung mit 
biejer Diätenborlage verquidt werde, daß etwa bie Diäten- 


gewährung abhängig gemadit werbe von einer Anderung (D) 


unferer Geihäftsorbnung. Ich meine, wir müßten num 
auch konſequent fein und nicht felbft eine Anderung der 
Geſchäftsordnung mit ber zen verquiden. Es 
ift in der Tat eine Anderung ber Kr ii wenn 
die Nichttellnahme an einer namentl ſtimmung mit 
einer Strafe 20 Mart belegt wird! — * —— anderes 
läßt fich diefer Abzug gar nicht auffaffen. Der betreffende 
Abgeordnete ift ja anweſend gewefen, feine Aufwands—⸗ 
entihäbigung hat er verdient; alfo, wenn man ihm fie 
nicht bezahlt, jo fann man das nur begründen als eine 
Strafe für Nichttellnahme an ber Abftimmung, unb 
- ift eine nicht günftige Anderung umferer Geſchäfts- 
ordnung. 

Meine Herren, ich jehe davon ab, einen Antrag auf 
Abänderung diefer Beftimmung r ftellen, weil ich davon 
überzeugt bin, baß ba3 gar feinen praftiihen Erfolg 


haben würbe 
(Sehr richtig! rechts.) 

Aber id möchte doch anregen, ob es nicht möglich tft, 
daß man fi bis zur dritten Leſung über eine etwas 
andere Faffung dieſes —— einigt. Ich gebe ja 
zu, daß durch die Reſolution, bie bon ber Kommiffion 
beantragt ift, ein Zeil meiner Bebenten bejeitigt wird, 
aber auch nur ein Teil, und es wäre zwedmäßig, in den 
5 4 einen anderen Wortlaut hineinzufegen. Ich fehe in 
biefem Baragraphen einen Scönbeitöfehler. Meine 
politiichen Freunde werden troß dieſes Schönheitsfehlers 
für die Vorlage ftimmen. Ih hoffe aber doch, daß es 
gelingen wird, ihn hinauszubringen. 

(Brabo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Richthofen-Damsdorf 
hat das Wort. 
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Freiherr v. Richthoſen⸗Damsdorf, Abgeorbneter: Die 
Debatte hat fich bisher im wefentlihen für ben Abſatz 2 
im & 4 intereffiert. Man hätte doch vielleiht den einen 
ober anderen Punkt audy noch herbvorkehren können, auch 
einige praftiiche Gefihtäpuntte —— 

Man hat z. B. darauf hingewieſen, daß es außer: 
ordentlich ſchwierig fet, zu erfahren, wann eine nament- 
liche Abftimmung ftattfindet. Ich gebe anheim, ob in ber 
Beziehung fih nicht eine Befferung erreihen ließe, viel: 
leiht dahin, daß der Herr Präſident dafür forgt, daß 
eine beſondere Glode engeidaft wirb, welche ein apartes 
Zeichen für die namentlihen Abftimmungen gäbe und in 
allen Zeilen des, Hauſes hörbar wäre. Derartige Neben: 
dinge, bie ber Herr Präſident vielleiht anorbnen kann, 
ließen fi vielleicht no in größerer Zahl empfehlen. 
Meine Abfiht iſt e8 aber Hier nicht, auf dieſe Einzel— 
heiten einzugehen; ich möchte vielmehr allgemein meine 
Anſicht dahin zufammenfaffen. 

Ich ftehe auf dem Standpunkt: entweder alle Ab- 
georbneten Diäten — oder fein Abgeorbneter Diäten! 
Gegen biefen Grundfaß verftößt ber S4 fowohl in der Form 
ber Borlage wie in ber Form ber Kommtffionsfaffung. 
Denn das iſt eine Redendart, wenn es im 8 6 heißt: ein 
Verziht auf Aufwandsentſchädigung ift unzuläffig. Un— 
auläffig ift ber Verzicht; aber ein Zwang, fi in die 
Lifte einzutragen, befteht nicht, und folange die Präfenz 
durch irgend welche Mittätigkeit der Abgeordneten feft 
neftellt wird, ift ber Diätenbezug in ben freien Willen der 
Abgeordneten gelegt. Die preußtfchen Abgeorbneten als 
Doppelmandatare haben fogar ein pefuniäres Sntereffe 
daran, wenigftens in den erften Monaten der gemeinfamen 
Zagımg fih nicht eintragen zu laſſen; denn wenn fie ſich 
* eintragen laſſen, befommen fie drüben im Monat 


Mar. 
(Widerfprudh und —— 

— Ich laſſe mich in der Beziehung nachher berichtigen. 
— 68 Iommt nicht auf die genaue Summe an; es kommt 
darauf an, file erreihen durh Empfangnahme ber Diäten 
aus ihrer Landeskaſſe einen ausreichenden Betrag und 
haben feinen zwingenden Anlaß, fich hier in die biefige 
Präfenzlifte eintragen zu laſſen, wenigſtens keinen 
finanziellen Grund. Ich ftehe auf dem Stanbpunft, daß 
jede Konftruftion des Gefeges unannehmbar ift, welche 
den —— auf den freien Willen der Abgeordneten 
ſtellt, und aus dieſem Grunde bin ich gegen 84 ber Vor— 
lage ber Regierung und gegen beide Abſatze dieſes Para- 
graphen in der Kommiffionsfaffung. 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 


Der Herr Abgeordnete Dr. Arendt hat bad Wort. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, ich glaube, 
ber verehrte Herr Vorrebner überficht doch zu fehr bie 
Bebeutung bed 56. Im 8 6 heißt ed: „Ein Verzicht 
auf bie Aufwandbdentfhädigung ift unzuläſſig“. Ein Ab: 
georbneter, welder troßdem die Eintragung nicht vor— 
nimmt, um auf bie Diäten zu verzichten, handelt gefeß- 
widrig, und wir können wohl von ben Mitaltedern bes 
Reichstags erwarten, daß fie fih im erſter Linie deſſen 
bewußt find, daß fie die Geſetze des Reichs auch zur Aus: 
führung zu bringen haben. 


(Sehr richtig!) 
Ih glaube deshalb, daß die Befürditung praktiſch nicht 
u 


Auch, glaube ich, meine Herren, hat fidh ber verehrte 
Herr Vorredner bezüglih ber preußifchen Abgeorbneten 
geirrt. Ich gebe ihm allerdings darin recht, ber $ 5 ber 
Borlage tft ein fo verwidelter, daß mir auch recht hoch— 
ftehende Herren außerhalb des Haufes bekannt find, die 
ben $ 5 nicht richtig verſtanden haben, und ich glaube 
fogar — wir fommen ja nahher auf 85 —, er wäre 
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gar nicht eingebracht worben, wenn er richtig verſtanden (C) 


wäre. Aber dahin muß ich dem Herrn v. Richthofen doch 
widerfprehen: nah dem 8 5 find bie preußifchen Ab- 
geordneten nicht in der Zage, wenn fie hier verzichten, im 
preußifhen Landtage die Diäten vol in Empfang zu 
nehmen. Nah 85 follen fie die Diäten bort nur an ben 
Tagen in Empfang nehmen, wo fie bier —— haben, 
alſo an 18 oder 19 Tagen, je nachdem bier Sitzungen 
find, und für bie übrigen Tage würben fie im preußiſchen 
Landtag feine Diäten empfangen bürfen. Es tft alfo 
biefer Fall nicht zutreffend. 

Meine Herren, ich darf mich nun zu ben beiden erften 
Herren Rebnern wenden und muß da meinerſeits bie ent» 
gegengefegte Stellung einnehmen. Ich bin gerade für bie 
Beltimmung bezüglid ber namentlihen Abftimmung, und 
ih nehme an, daß ber Abgeorbnete Singer bis zur britten 
Leſung fih noch befinnen wird und in der dritten Leſung 
für biefen von Ihm heute befämpften Antrag ftimmen 
wird, denn ich fürchte, daß, wenn er das nicht tut, er 
darin recht befommen wird. Ich fürchte, daß er dann bei 
ber dritten Leſung für dieſe Beitimmung eine Mehrheit 
nicht finden wird. Denn follte ber 8 5 in ber Faſſung ber 
Regterungdvorlage angenommen werden, fo nehme id 
an — id) weiß das ja noch nicht, wir haben zu ber britten 
Leſung nod nicht Stellung nehmen können, aber ich halte 
e3 für fehr wahricheinlih —, daß die Rechte dann nicht 
nur gegen dad Geſetz im ganzen, fondern auch gegen jeden 
einzelnen Paragraphen ftimmen wird, und dann werben 
allerdings die Herren von der Sozialdemofratie entweder 
ba Geſetz zu Fall bringen mülfen, oder fie werben 
für bdiefen Paragraphen flimmen müflen, und, meine 
Herren, ih nehme beinahe an, daß fie das legtere tum 
werben. Ich ſchließe das daraus, daß bei der erften Befung ber 
Herr Abgeordnete Singer ja aud die Kontrollmaßregeln auf 
das fchärffte bekämpft hat, die im diefem Paragraphen 
liegen. Id) erinnere Sie an bie „Fa 
„Schuljungenfontrolle”, und heute bei der zweiten Leſung 
haben wir nicht ein Wort gegen biefe Kontrollmaßregeln 
bon dem Herrn Abgeordneten Singer gehört, obwohl, 
meine Herren, die Anderung, die in bezug auf die ons 
trole im $ 4 enthalten ift, lediglich rebaftioneller oder 
richtiger grammatifalifher Art iſt. An der Sadıe jelbft 
ift abjolut nichts geändert. Die „Schuljungentontrolle* 
des Herrn Singer ift vollkommen aufreht erhalten 
worden, was aber den Herrn Abgeordneten Singer nicht 
hindert, ohne weiter auf diefe Kontrolle in ber Diskuffion 
einzugehen, feine Zuftimmung zu erflären. Alſo id 
glaube, bie Freunde der Vorlage dürfen darauf hoffen, 
daß, wenn es mötig wird, er auch für die Beftimmung 
über die namentlihe Abftimmung ftimmen bürfte. 

Meine Herren, was nun bie Sache felbft betrifft, fo 
meine id, daß bie Herren von einer falſchen Voraus— 
fegung ausgehen, wenn fle den Abzug bon 20 Marf 
immer als eine Strafe betrachten. Davon kann gar 
feine Rede fein. Die ganze Konftruktion des Geſetzes ift 
bodh eine ſolche, daß es fih hier weder um Lohn noch 
Gehalt handelt, fondern um eine Aufenthaltsentfhädigung; 
darin hat der Herr Abgeorbnete Votthoff recht. Und nun 
bin ich ber Meinung, daß der Abgeordnete des Reichsſtags 
feine wichtigere Obliegenheit hat als die der namentlichen 
Abftimmung, und wenn das der Fall ift, dann bin ich 
ber Meinung, daß ed ber Würde eined Reichstagsabge— 
orbneten nicht geziemt, an einem Tage, wo er dieles 
allerwichtigfte parlamentarifche Recht verfäumt hat, eine 
Aufenthaltdentihädigung anzunehmen. Meine Herren, das 
ift für mich der entjcheidende Punkt, weshalb ih biefe 
Ausnahme akzeptiere, 

Nun gebe ih ja zu, daß in ber Ausführung bier 
eine Reihe von Härten eintreten Tann, umb eben beö- 
halb haben wir ja in der Kommiſſion die Refolutton ge 


brifmarfen“, an bie (D) 
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(Dr. Arenbt.) 


ca) faßt, die die Zuftimmung aller Parteien gefunden hat 


und wohl aud zur praftiihen Durdführung kommen wird: 
daß nämlich bie namentliche Abftimmung entweder vorher 
angezeigt ober erft am nächſten Tage ftattfinden foll. 
Damit find diefe Heinen praktifchen Bedenken tatſächlich 
alle erledigt, und, meine Herren, ich bin aud) ber Meinung, 
daß ber Abgeorbnete Singer darin unrecht hat, daß da— 
durch die übrigen Abftimmungen degradiert werden. Nein, 
meine Herren, ed wird nur noch der Wert der nament- 
lichen Abftimmungen erheblich erhöht, und das halte id 
für berechtigt, da die namentlihen Abftimmungen bas 
befte Mittel find, durch weldes bie Wähler die Stellung 
ihres Abgeordneten zu ben einzelnen Fragen kennen lernen 
können. Das kann im feiner Bebeutung überhaupt nicht 
26 genug veranſchlagt werben. Ich gebe dem Herrn 
bgeorbneten Dr. Potthoff darin Recht, daß es vielleicht 
eine Heine Anomalte tft, daß nicht aud) der Namensaufruf 
bier mit in das Gefeg kommt. Uber der Namens f 
fommt ja jo außerordentlich felten vor; er fommt bei Ans 
een ber Beihlußfähigfeit vor, wo bad Bureau 
meifelhaft bleibt — ein Fall, ber ker nad Ein- 
brung ber Diäten faum noch praftiich werben wirb —, 
und er kommt vielleicht im Anfang der Seffion bei ber 
Präfidentenwahl vor. Alſo, daß man das nicht noch in 
das Geſetz beſonders aufnimmt, halte ih für gerecht— 
fertigt. Ich würde aber nichts dagegen haben, wenn ber 
Herr Abgeorbnete Potthoff den Zujagantrag ftellt, hinter 
„namentlihe Abſtimmung“ einzufchteben „oder an einem 
Namendanfruf*. Wenn er das germ wünfcht, werbe ich 
dafür ftimmen 
Heiterkeit) 


( 
und dieſe Anomalie befeitigen. 
Ich bitte alfo, die Kommiffiondvorlage hier under: 
ändert anzunehmen. Ich muß aber bemerken: wir hatten 
in ber erften Zefung der Kommiſſion ganz weientlic bie 


(8) Formulierung der 8 4 und 4a nad meiner Anficht ver- 


beffert; in der zweiten Lefung ift bie Kommilfion ohne 
irgend einen Widerſpruch jehr fchnell wieder auf die Re— 
gierungdvorlage zurüdgegangen. Es hat fi bier nun 
bezüglich ber Kontrolle fein Widerſpruch mehr gezeigt; 
bie Stontrollmaßregeln, bie in ber erften Leſung jo außer: 
orbentlid bekämpft wurden, find aljo jet vom ganzen 
Reichsſstag gutgeheißen worden. Ic glaube, es wäre ber 
Würde des Reihdtagd zwedentiprehender gewefen, wenn 
man unter biefen Umſtänden in ber erften Leſung etwas 
vorfitiger in der Belämpfung der Borlage gewejen wäre. 
(Sehr gut! rechts. Zurufe von ben 
Sozialdemofraten.) 


Dizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
der Eu Abgeordnete Graf zu Limburg-Stirum hat das 
o 


Graf zu Limburg⸗Stirum, Abgeordneter: Meine Herren, 
ih will Ihnen vorſchlagen, wie Ste die Eintragung in 
die Liften erfparen können. Ich ſchlage vor, daß Sie bie 
Anweſenheit feftftielen durch namentlihe Abftimmung, 
wenn fie ftatifindet, und daß, wenn bie namentlide Ab- 
ſtimmung nicht ftattfindet, Sie in Form der namentlichen 
Abftimmung durch fogenannte Anwefenheitöfarten bie 
Gegenwart feftftelen. Das ift eine einfahe Manier. 
Das fpielt fih in ein paar Minuten ab, und ber Herr 
BPräfident kann vor der Gigung die Stunde anberaumen, 
wo, wenn feine namentlihe Abftimmung ftattfindet, dieſe 
Art der Feititelung vorgenommen werben kann. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Dr. Pachnicke hat das Wort. 


Dr. Badjnide, Abgeorbneter: Meine Herren, ben 
Vorſchlag, deu foeben der Herr Graf Bimburg-Stirum 
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gemacht hat, haben wir Hier nicht genau genug verftanden, (0) 


um barauf eingehen zu können. 
Was im übrigen die Heveinziehung ber namentlichen 
Abftimmungen betrifft, fo iſt ja nicht zu leugnen, dab 
älle vorfommen können — und bvielleiht in größerer 
ahl — in denen der a allerdings eine Unbilligkeit 
tft. Aber felbft der Herr Abgeordnete Singer hat bereits 
bemerkt, daß die bon ihm geäußerten Bedenken ihn und 
feine Partei nicht daran hindern werden, für das ganze 
Geſetz, einfchließlih der Hereinziehung der Äh 7 
bitimmungen, zu votieren. Es fommt hinzu, daß ein 
gewiffer Ausgleih daburd eintritt, daß ein Pauſchale 
ewährt wird, fobaß der Abzug minder empfindlich ift. 
ndlih gewinnt die Sache ein anderes Geſicht, wenn 
wir der Refolution, die ja nachher pr Abftimmung ges 
langt, folgen, wonach bie namentlihen Abftimmungen 
= angemeldet werben müffen und erft an bem ber 
nmelbung folgenden Sigungdtage zur Durdführung ge- 
langen bürfen. Daburd wird es jebem Abgeordneten 
erleichtert, zur namentlihen Abftimmung zu erſcheinen. 
Wir jelbft — ih habe das bereit3 angedeutet — 

fönnen an fih der Hereinziehung ber namentlihen Ab- 
ftimmungen teinen Geihmad abgewinnen, aber wir 
wollen daran das Geſetz nicht ſcheitern laffen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg. Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Dr. Spahn hat dad Wort. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Wer von ben beiben Herren 
Abgeorbneten Singer oder Dr. Arendt fi) bei ber dritten 
Leſung dieſes Gefegentwurfd ald ber ſchlauere Taktiker 
erweiſen wird, das möchte ich der Erfahrung der dritten 
Leſung zu beurteilen überlaſſen. 


(Heiterteit.) 
Ih will mich zurzeit über die Taktik nit ausſprechen. 


Was das Bedenken des Herrn Abgeorbneten Freiherrn (p) 


vd. Richthofen betrifft, daß er Diäten für alle Abgeordneten 
wünfcht, aber feine Unterſcheidung babet aulaffen will in 
dem Sinne, baß ber einzelne Abgeordnete fid den Diäten 
entziehen kann dadurch, daß er in die Anmwejenheits- 
Lifte nicht einträgt, jo möchte ich geltend machen: das 
Gefeg macht keinen Unterſchied, das Gefeg gibt die Diäten 
jedem Abgeordneten — allerdingd nur dem Abgeordneten, 
der in der Sigung des Reichſtags anweſend ift —, aber 
wer anwejend ift, hat Anſpruch auf biefe Diäten, ſoll fie 
auch erhalten. Wenn er fi dem Empfang der Diäten 
dadurd entzieht, daß er ſich in bie Maßregeln nicht fügt, 
bie getroffen find, um feine Anweſenheil feftzuftellen, jo 
handelt er gegen das Geſetz, und ich bezweifle nicht, daß, 
wenn bie Vorlage Gefeg geworben ift, die Abgeorbneten 
ſich durchweg dem Geſetz unterwerfen werben 
(jehr richtigh, 

aud wenn fie zurzeit noch Bedenken gegen bie Borlage 
zu haben jcheinen. 

Was aber die Frage der namentlichen Abftimmungen, 
ihr Hereinziehen in das Gefe betrifft, jo, glaube id, 
fönnen wir darauf nicht verzichten und können auch dem 
Gedanken nicht mäher treten, den ber Herr Abgeordnete 
Potthoff ausgeſprochen hat, daß dem Abgeorbneten der 
Abzug nicht gemadht werben fol, wenn er bei drei, bier 
Ab ieamungen eines Tags anweſend geweſen ift und bei 
einer nur gefehlt Hat. Der Zwed des Geſetzes gebt 
weientlih dahin, die Beichlußfähigkeit des Haufes zu 
heben. Wir brauchen den Abgeordneten wejentlih nur in 
dem Moment, wo ed zur Abitimmung kommt, fei eö eine 
namentlihe oder nichtnamentlihe Adftimmung. Iſt der 
Abgeordnete, während Debatten ftattfinden, nicht an— 
wejend, fo fann es für den einzelnen nadteilig fein, indem 
er dad, was er aus ber Debatte lernen kann, nicht lernt; 
aber für das geſetzgeberiſche Refultat kommt es weſentlich 
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d. 
ft Sache nit fo, daß ber Abgeorbnete 
unſchuldig ift, wenn er bei ber Abſtimmung fehlt. Wir 
ftehen nah dem Mbftimmumngsergebnid alle auf bem 
Boden, daß Krankheit nicht entfchulbigt. Auch ber Kranke 
befommt das Gelb nicht, der noch jo ſchwer frank bar- 
niebderliegt, weil er fih nicht in bie Anmwefenheitälifte 
eintragen kann. Borausfe ung ift alfo, daß ber Abzug 
jebem zur Laſt fällt, ber fi im bie Lifte nicht eintragen 
läßt, gleichgültig, aus welchem Grunde. Wenn num aber 
ber Abgeordnete bier im Saale anweſend fein fann und 
ift, dann iſt es feine Pflicht, daß er darauf adtet, wenn 
Adftimmungen ftatifinden; mag er fih noch fo ernſt 
beidäftigen, den Glodenruf zur Abftimmung braucht er 
nicht zu überhören. Deshalb müffen wir auch an bem 
ap fefthalten, daß es auf die Teilnahme an jeber 
fiimmung antommt, wenn mehrere Abftimmungen in 
der Sigung ftattfinden. 

Was die Kritik betrifft, die ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Arendt an dem Beihluß der Kommiſſion über $ 4 
geübt hat, als ob’ diefer Beſchluß zweiter Lefung eine 
—— Verſchlechterung gegenüber dem Beſchluß erſter 
Leſung enthalte, fo kann ich dad nicht anerkennen. Die 
Änderungen zweiter Lefung find wejentlih nur rebaf- 
tioneller Art. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Ih ſchließe die Diskuffion über bie S 4 und da. 
Das Schlußwort hat der Herr Referent. 


Gröber, Abgeorbneter, Berihterftatter: Meine Herren, 
nur noch wenige Worte ald Entgegnung auf einzelne Aus- 
führungen im Laufe ber Debatte! 

Der Herr Abgeorbnete Singer hat ein Hauptbebenten 
gegen den Vorfhlag der Kommilfion darin finden zu 
önnen geglaubt, daß durch bie ——— des Fehlens 
bei namentlichen Abſtimmungen in die Gründe des Ab— 
zugs eine Differenzierung innerhalb der Abſtimmungen 

olge, die nicht erwünfcht ſei. Im Wirklichkeit beſteht die 
Differenz zwifchen ber namentlien und nichtnamentlichen 
Abftimmung fon heute, und zwar auch in der Richtung, daß 
die Nichtbeteiligung bei namentlihen Abftimmungen ges 
wiffermaßen abgeitraft wird, mamentlih baburd, daß 
öffentlich feftgeftellt wird, wer dabei mitgewirkt hat und 
wer nicht. Das Fehlen eines Abgeordneten bei ber 
namentliden Abftimmung wird in den ftenographiiden 
Berichten bed Reichſtags urbi et orbi befannt gegeben. 
Darin liegt auch eine gewiffe Rüge, bie bem Ab— 
georbneten in recht fühlbarer eife unangenehm 
werben fann, weil fein zo bei ber namentlihen Ab» 
ftimmung in fpäteren Wahlverfammlungen leicht zum 
Gegenftand einer unliebfamen Kritik gemadt wird. 
Alſo die Differenzierung befteht mit einem gemiflen Straf- 
charalter heute ſchon. 

Wenn nun Herr Kollege Potthoff gemeint hat, man 
ſolle die heutige Rechtslage nicht dadurch verſchieben, 
daß durch eine ſolche Beſtimmug die Mehrheit der 
Minderheit künftig Geldftrafen auferlegen könne, fo 
befindet er fih wirklich im Irrtum. Denn, meine 
Herren, zu bem Antrage auf namentlihe Abftimmung 
braucht man nicht eine Mehrheit im, Haufe zu haben; 
50 —— im Hauſe genügen, um einen Antrag auf 
namentliche Abſtimmung ſtellen zu können. Auch wenn 
—— dieſen 50 Antragſtellern eine ausgeſprochene 

nberheit ſteht, muß * die namentliche Abſtimmung 
vorgenommen werben, und dabei werben nicht bloß bie 


+ 
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fehlenben Mitglieber ber Minderheit, fonbern auch bie (CO) 


fehlenden Mitglieder ber pr abgeftraft. 
(Sehr richtig!) 
Alfo diefer Einwand trifft nicht zu. 

Endlich hat ber Herr Abgeordnete Graf zu Limburg- 
Stirum ben Vorſchlag gemadt, die Anweſenheit des 
Abgeorbneten feitftellen zu laſſen entweber durch nament⸗ 
liche Abftimmungen felbft oder durch Einführung bon 
Anmwejenheitötarten, deren Gebraud er ſich ald eine Er- 
leihterung vorftellt gegenüber der Eintragung in eine 
Anweſenheitsliſte. Vom Standpunkt ber Kommiſſions-⸗ 
anträge muß ich dieſen Vorſchlag bekämpfen. Solche 
Abſtimmungskarten würden die Feſtſtellung nicht er— 
leichtern, ſondern erſchweren. Wenn eine Anweſenheits⸗ 
liſte, ſelbſtverſtändlich in mehreren Exemplaren, aufgelegt 
wird, fo kann ſich jeder Abgeordnete während ber ganzen 
Dauer der Sigung zu einer beliebigen Zeit eintragen; 
wenn aber Abſtimmungskarten eingeführt werben, jo hat 
man nur folgende Wahl: entweber kann man — wie ber 
Herr Abgeordnete Graf Limburg-Stirum es na zu benfen 
fheint — dem Bräfidenten des Reichsſstags die Befugnis 
einräumen, zu beftimmen, zu welcher Zeit num bie An- 
weſenheits larten abgegeben werben follen, aljo etwas vor⸗ 
zunehmen, was einer Art namentlicher Abftimmung 
gleihlommt. 

Zuruf Tinte.) 


( 
Dann tft das nichts anderes ald ein Appell für bie 
Abgeorbneten. Der —— iſt gezwungen, zu der 
anberaumten Zeit zur Abgabe der Anweſenheitskarte im 
Sitzungsſaal zu erſcheinen, und wenn der Präſident nicht 
fo gütig iſt, dieſen Zeitpunkt im Voraus zu fixieren, jo 
—9— der Abgeordnefe während der ganzen Dauer der 
Sitzung anweſend bleiben, um nicht dieſen Appell zu ver- 
fäumen. Diefe Löfung der frage ſcheint mir doch mehr 
militãäriſch als parlamentariſch gedacht zu fein. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Denn man aber einmal einen foldhen Abgeorbnetenappell 
nicht abhält, fondern e3 den einzelnen Abgeorbneten über: 
laffen würde, zu einer beliebigen Zeit eine Abftimmungs- 
farte irgendwo in eine Büchſe hineinzufteden, — wer 
gibt dann eine Garantie, ob dann ber Abgeordnete ſelbſt 
oder nicht fein Freund bie Abftimmungsfarte hinein: 


geftedt hat? 

(Heiterteit.) 
— Ja, meine Herren, das kann aud vorkommen. Wer 
will denn dad ausſchließen, fobald eine Kontrolle nicht 
ftattfindet, alfo wenn nur bie Anmwefenheitötarte in ber 
Büchſe den Beweis ber Anweſenheit des Abgeorbneten 
erbringen fol? 


(Zurufe.) 
— Meine Herren, die Anwefenden nehme ich jelbftver- 
ftändli alle von dem Verdacht aus, daß fie jemals für 
einen Freund beffen Anmwefenheitöfarte in die Sammel: 
büchſe fteden könnten. 
iterfeit.) 


(He 
Die Möglichkeit eines folden Mandverd werden Sie mir 
a priori nicht beftreiten fönnen; ich möchte wenigftend bie 
einzelnen Freunde nicht in Verfuhung führen und Sie 
bitten, in biefem Sinne meine Bedenken gegen bie Ans 
regung des Grafen zu Limburg-Stirum zu teilen. 


DVizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Wir fommen zur Abftimmung zumädft über $ 4. Der 
Herr Abgeordnete Singer hat beantragt, über das zweite 
Alinea getrennt abzuftimmen. 

‚IH ſchlage Ihnen vor, daß wir eventuell abftimmen 
zunähft über das zweite Alinea und dann über den 
ganzen 5 4, je nachdem er ſich geitaltet haben wird. — 

Ich bitte alſo, daß biejenigen Herren, welche für ben 
Ball ber Annahme des 5 4 bas zweite Mlinea, welches 
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(Bizepräfient Dr. Graf zu Etolberg-Eernigerode.) 


(A) anfängt mit ben Worten: „Wer an einer namentlichen 


Abftimmung nicht teilnimmt“, mit annehmen wollen, ſich 
bon ihren Plägen erheben. 
Geſchieht.) 
Das ek Alinea ift mit angenommen worden. 
un bitte id, daß bie Herren, welde ben un— 
verändert gebliebenen $ 4 annehmen wollen, fi) bon 
ihren Plägen erheben. 
Geſchieht. 
Das iſt die Mehrheit; der 8 4 iſt angenommen. 
Ich bitte die Herren, weldhe ben $ 4a annehmen 
wollen, fih von ihren Tode 'n erheben. 
Geſchie 


t.) 

. Der $ 4a tft angenommen. 
fommen zu $5. Meine Herren, ich ſchlage 
Ihnen vor, zugleich mit zu diskutieren über den vom Ab- 
eg Dr. Spahn beantragten $ 5a, ba er fih auf 
enjelben Gegenftand bezieht. — Die Herren find bamit 

einverftanben. 
Ich erteile bem Herrn Referenten das Wort. 


Gröber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
ber 86 behandelt bie ſchwierige Frage, wie es bei den 
Doppelmandaten zu halten ſei. Doppelmandate im Sinne 
biejed 55 liegen nicht nur dann vor, wenn ein Reichdtagd« 
abgeordneter zugleih einem Landtage ober-einem Kreis⸗ 
tage, einem Brovinzialausfhuß angehört, fondern aud 
dann, wenn fir bie Beteiligung bei fommunalen Körper: 
ſchaften = Neihstagdabgeorbnneten eine Bergütung 
gewährt wird. 

beftand nun in der Kommiſſion vollftändige Über: 
einftimmung barüber, daß, wie in der Regierungsvorlage, 
eine boppelte Aufwandsentfhäbigung unter feinen Um— 
ftänden gewährt werben foll. —— —— 
—— na aber in ber Frage, auf welchem Wege biefe 
(8) doppelte Aufwand3entfhäbigung verhütet werden fol, Es 
wird bei ber Beurteilung dieſes Paragraphen häufig 
überfehen — und das ift aud heute von einem ber 
geehrten Herren bereit in ber Debatte überfehen worben —, 
daß auf der einen Seite ein Pauſchquantum ſich befindet 
und auf ber andern Seite bie auf den Tag berechneten 
Diäten. Würden auf beiben Seiten Diäten, für ben Tag 
berechnet, auszuzahlen fein, dann wäre freilih die Sade 
in gewiffer Richtung einfacher. Dadurch, daß bem 
Reichstagsabgeordneten ein Pauſchquantum gewährt wird, 
wird ja eigentlich eine Vergütung für bie Tätigleit bes 
Reichstags abgeordneten im ganzen Jahre gewährt; es 
At alſo eigentlich feinen Tag feiner Abgeorbnetentätigfeit, 
ben nit im Reichstag duch das Pauſchquantum 
eine Bergätung gewährt wird. Die Vergütung im Reich 
wird ja nicht gewährt für die einzelnen Sigungdtage, fie 
ift berechnet nad einem Durchſchnitt; es fol der Ab- 
georbnete in jedem Jahr feine 3000 Mark im Reichstage 
erhalten, gleichviel, wieviel Sitzungen num ber Reichstag 
im einzelnen Jahr beiſammen war. 

Meine —— es ſchlägt num die Regierungsvorlage 
vor, die Beſtimmung dahin zu treffen, daß, wenn beide 
Körperſchaften, alſo ber Neichdtag und dieſe andere 
ſtaatliche, probinziele oder fommunale Körperſchaft gleich: 
zeitig verfammelt find, dann in der anderen Körperſchaft 
nur für biejenigen Tage eine Vergütung folle bezogen 
werben können, ir welde ihm auf Grund dieſes Geſetzes 
ein Abzug von der Entihädigung gemadt if. Den 
anderen Fall mit den Tagegeldern will ich hier nicht in 
bie Debatte hineinziehen; das ift ein Fall, der ja nicht 
viel prattiih wird. Die Kommiffion jhlägt Ihnen nad 
gen Beihluß zweiter Leſung alio vor, eö bei ber 

egierungövorlage zu belafien. Regierungen umd 
Kommiffion wollen, daß hier in der Regel nur das Neid) 
zu zahlen hat, dab bad Heid feine Entihädigung zu 





gewähren hat, und daß nur ausnahmsweiſe, ſoweit bem (0) 


Abgeordneten wegen feines Fehlens bei der Sigung im 
Reihdtag ein Abzug gemadht wird, der Landtag mit 
—— Vergütung in die Breſche eintreten darf. Die Folge 
ft nun allerdings, meine Herren, daß, wenn in einem 
Monat 20 Sigungstage im Reichstage ftattfinden, und 
ber Abgeorbnete bei fümtlihen 20 Sigungen gefehlt hat, 
ihm nun, falls für dieſe Zeit eine Monatörate im Geſetz 
vorgefehen ift, und nicht die Schlußrate von 1000 Mark 
in Betracht kommt, die ganze Monatsrate in Abzug ge 
bradt wird, und daß nun im Landtag nur für biefe 
20 Tage Diäten ihm gewährt werben dürfen, boraus- 
gelekt, baß er bie Bed gungen des Bezuges ber Land» 
agsdiäten, die ja nicht in allen Landtagen bie ee. 
find, gewahrt hat; für bie weiteren Tage des Monats 
erhält der Abgeordnete aber freilich weder im Reichsta 
nod im Landtag eine Vergiitung. Meine Herren, das i 
aber doc genau betrachtet, feine Schädigung des Ab- 
georbneten; denn er erhält ja dad Paufhquantum von 
3000 Mark für das ganze Jahr. Wenn man dad Paufd- 
quantum rihtig in Auge faßt, fo kann es zwar bor- 
tommen, dab ein Doppelmandatur in einem einzelnen 
Monat — wenn man fo biätenfühlig rechnen will — 
fi weniger günftig ftellt; aber im ganzen ftellt er ſich 
änfiger ald bisher. Und ich meine, meine Herren, es 
entfpricht nicht ber Würde des Reichſtags und der Würde 
aud nicht des Landtags, überhaupt nicht der Würde eines 
Parlaments und eines Parlamentarierd, daß man in 
folden Fragen jo ängftlih daran herumrechnet, ob nad 
der einen oder anderen Methode noch 40 oder 50 Mark 
Vergütung mehr herauskommen könnte. 
(Sehr gut! in der Mitte und links.) 

Meine Herren, ich muß hervorheben, daß in ber 
Kommiffion allerdings in der Hauptiahe andere Bedenken 
gegen die vorgeſchlagene Beitimmung geltend gemacht 
worben find. 
babe, hat ja auch durchgellungen, wenn aud nicht in ber 
Schärfe, in ber ich ihm foeben formuliert habe. Das 
Hauptbebenten, weiches gegen diefe Beftimmung vorgetragen 
wurde, war ein Verfafjungöbebenten. Es wurde geltend 
gemacht, durch dieſe Beftimmung werde in bie verfafjungs- 
rechtlichen Berhältniffe der einzelnen Bunbesftaaten ein- 
gegriffen, und das ſeidoch vom Standpunkt des Föderalismus, 
vom Standpunlt der Staatöhoheit der Bundesſtaaten nicht 
anzunehmen; man ſolle die Vergütung für den Aufwand 
bed Doppelmandatars in den Landtagen erfolgen und im 
Reichsſstag nur denjenigen Betrag zur Auszahlung gelangen 
laffen, um welden das vom Neid zu gewährende Pauſch— 
quantum über bie vom Landtag zu gewährende Ent: 
ſchädigung hinausgehe. Es wurde fpeziell hervorgehoben, 
daß in ber preußiichen Verfaffung die Vorſchrift beitcht: 
fein Abgeordneter kann auf feine Landtagsdiäten ver 
zichten; diefe Verfaſſungsvorſchrift würde nun durch eine 
olche Beſtimmung aufgehoben, und das ſei ein Eingriff 

die preußiſche Bandesverfaffung. 

Demgegenüber ift fowohl von den Vertretern ber ver: 
bündeten Regierungen al3 aus der Mitte der Kommiſſion 
folgendes geltend gemadht worden. Wenn in den Bandes: 
berfaffungen beftimmt ift, ein Verzicht auf Die Kandtagsbiäten 
ſei nicht zuläffig, fo fee Das doch voraus, daß der betreffende 
Abgeordnete einen Rechtsanſpruch auf Diäten habe; denn 
verzichten fünne man nur auf etwas, worauf man einen 
Rechtsanſpruch habe; auf etwas verzichten, worauf manfeinen 
Rechtsanſpruch habe, das habe keinen Sinn. Wenn nun 
dur bieje Beſtimmung des Entwurfs ber Rechtsgrund 
für Die Landtagsdiäten teilweife befeitigt werde, wenn in 
dem bezeichneten Umfang die Landtagsdiäten gar nicht 
mehr ausbezahlt werben können, dann jet ein Verzicht auf 
bie nit zu beanfprudenden Landtagsdiäten aud nicht 
möglih, und deshalb ſei aud jene Beftimmung der 


er Geſichtspunkt, den ich bisher behandelt (m) 


(B 
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(Gröber.) 

(A) Zandesverfaffung, wonach ber Berziht auf Landtagsdiäten 
nicht zuläffig fei, nicht burhbroden. Das Hauptbedenfen, 
dad aus dem bargelegten Gründen gegen 8 5 geltend 
gemacht worden ſei, erſcheine danach als gegenſtandslos. 

Meine Herren, für den Beſchluß der Kommiſſion ſind 
endlich noch praktiſche und, wie ich glaube, ſchon für ſich 
allein durchſchlagende Gründe geltend gemacht worden. 
Sie find geltend gemacht worden aud) von einer Stelle, 
die mit den Aufgaben des Reichsſtags auf das genaufte 
vertraut ift, und der die Verantwortung für bie Geſchäfts— 
behandlung im Reichstag in erfter Linie zukommt, fie find 
geltend gemacht worden bon einer Stelle, die nad ben 
Beftimmungen dieſes Geſetzes jpäter bie —— Sanmweifung 
in erlaffen und die Kontrolle auszuüben haben wird. 

enn man ben Gebanten burhführen wollte, daß bei 
Feftitellung ber dem einzelnen Doppelmanbdater vom Reid) 
zu gewährenden Entſchädigung bie bon ber anderen 
politiichen Körperſchaft zu zahlende Vergütung in Rechnung 
geftelt und im Abzug gebradht werden folle, was wäre 
die Folge? Der Bräflbent bed Reichſstags müßte fi mit 
Dutzenden von politifhen Körperſchaften — benn e8 
würden, wie gelagt, nicht bloß die Bandtage, fondern auch 
Provinztallandtage, KHreisausihüffe und Kommunallörper— 
ſchaften in Betracht kommen — daß, jage ich, der Bräfident 
des Neihdtagd ſich mögliherweife mit 60, 70 Körper⸗ 
ſchaften in Verbindung 2 und fid ausrechnen laſſen 
müßte, was bort an Bergütungen gewährt wird, und was 
nun bier an ber Neichdentihädigung im Abzug gebradt 
werben fol. Meine Herren, das heißt doch dem Präfibenten 
und dem Bureau des Neihdtags, welches dieſe Arbeiten 
natürlich vorbereiten müßte, eine Summe von neuen Arbeiten 
auferlegen, die über ba3 erlaubte Maß —— eine 
Arbeit, die auch in gar feinem Verhältnis zu dem Ergebnis 
ftände, und auch von biefem allerdings mehr gefhäftlichen 
Standpuntt, von dem Geſichtspunkt einer bereinfachten 
Kontrolle empfiehlt fih der Antrag der Kommiffion. 
MWenn Sie, meine Herren, biefen Antrag annehmen, dann 
braudt im Reichstag nur fontrolliert zu werben: hat fid 
der Abgeordnete in die Anweienheitältite eingetragen oder 
nicht? Hat er fih nit eingetragen, dann würde ihm für 
diejenigen Styungdtage, an denen er ſich nicht in bie 
Präjenzlifte eingetragen hat, der Abzug von je 20 Mark 
gemacht. Wie er fih dann bezüglich feiner Landtags: 
vergütungen, ber — — uſw. mit den 
—— Stellen auseinanderſetzt, iſt ſeine Sache und 
Sache dieſer Körperſchaften. Hier im Reichstage gibt es 
nach dem Kommiſſionsvorſchlag eine einfache Kontrolle, 
und in dem Landtage und in den Provinzialausſchüſſen uſw. 
ift dann die Mühe auch nicht fo groß; denn dort ift bie 
Zahl derjenigen Mitglieder, die zugleih Reichstags— 
abgeorbnete find, nicht fo groß, während, wenn umgelehrt 
im Neihdtage nun alle die Vergütungen ber einzelnen 
Landtage, ovinzialausſchuſſe ufw. geprüft werben 
müßten, die Arbeit eine ganz koloſſale fein würde. 

Aus bdiefen Gründen gelangte die Kommiſſion zu 
ihrem Vorſchlage, im weſentlichen die Beftimmungen ber 
Kegierungsvorlage anzunehmen. 

Ih möchte fhliehlih, was bie Auslegung der vor— 
geihlagenen Beftimmung betrifft, noch folgendes berbor- 
heben und möchte auch den Herrn Staatöjefretär bitten, 
mir zu beftätigen, ob dieſe En aus ben Kommiſſtons⸗ 
beratungen heraus bie richtige ift oder nit. Die Worte: 
„wenn beibe Körperſchaſten gleichzeitig verfammelt find”, 
bedeuten das tatſächliche gleichzeitige Verfanmeltfein der 
beiden Körperſchaften, ſodaß, wenn ber Reichstag vertagt 
wird, die Landtagsdiäten bezogen werden. Wenn wir uns 
alio 3. B. am 30. Mai oder um biefe Zeit herum ver— 
tagen, und der preußtiche Landtag noch länger beifammen 
ift, fo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß für dieſe 
fortdauernden Sigungen des Landtags die Doppelmandatare, 
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bie zugleich Mitglieder des preußtfchen Abgeorbnetenhaufes (C) 


find, dad Recht auf Bezug der preußiihen Landtagsbiäten 
haben bon ber — des Reichſtags an. Wenn bie 
als 8 5a von dem Kollegen Dr. Spahn vorgeſchlagene 
Beſtimmung noch hinzugefügt wird, dann, glaube ich, 
kann vollends ein Buweitel nicht beftehen. Der Antrag 
hat der Kommiſſion nicht vorgelenen; es wirb aber ganz 
im Sinne der Kommiſſionsbeſchlüſſe Liegen, biefen Antrag 
anzunehmen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Meine Herren, ih made barauf aufmerkffam, daß ber 
Antrag Dr. Arendt auf Nr. 423 zum $ 5 mit zur Dis: 
kuffion fteht. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, ——— Meine Herren, ich habe 
mich bei der erften Leſung prinzipiell für die Vorlage aus— 
geſprochen und habe mich damals der Hoffnung hingegeben, 
daß die Auöftellungen, bie id im einzelnen an der Vor— 
lage zu maden hatte, durch bie ſtommiſſionsarbeit be— 
feitigt werben würden. 

Zu biefen Ausftellungen gehörte der $ 5 ber 
Regierungsvorlage. Nah diefer Richtung Hin hatte ich 
mid in der eriten Leſung den Ausführungen bed Herrn 
Abgeordneten v. Richthofen angefchloffen, der namens 
feiner Freunde die Beitimmungen des 8 5, wie fie in ber 
Negierungsvorlage ftanden, aus verfaſſungsrechtlichen Be— 
benfen für unannehmbar erklärte. Ih Hatte nun im 
Anfang der Verhandlungen, bie zunächſt in VBorbefprehungen 
und dann in ber eriten Befung in der Kommiffion ftatt- 
fanden, die Hoffnung, daß dieſen Bedenken Rechnung 
getragen würde, und baß es gelingen würde, einen 
befriedigenden Ausweg zu finden. 

Meine Herren, ich bemerfe, daß in ber Sache jelbft 
bier gar feine Meinungsverſchiedenheiten beftehen, daß 


doppelte Diäten nicht zur Auszahlung fommen. Darüber (n) 


ift, glaube id), der ganze Reichstag einig. Es handelt ſich 
alfo nur um bie Form. Da ichlägt die Regierungs— 
borlage vor, daß ohne jede Rüdjicht auf die Einzelland- 
tage die Reichsſstagsdiäten gezahlt werben, und mur an 
folden Tagen, wo der Doppelmanbdatar hier fehlt, ihm ge: 
ftattet wird, an biefen Tagen etwaige fällige Landtags: 
biäten anzunehmen. Ich bin der umgekehrten Meinung. 
Das richtigere wäre, bie Landtagsdiäten, auf die einen Ein: 
fluß zu üben nicht Sache des Reichs fein kann, fo zu 
belaffen, wie fie durch die Gefeggebung ber Ginzelitaaten 
feftgelegt find und nur das zu verhüten, baß ber Charakter 
der Aufenthaltdentfhädigung dadurch altertert wird, daß 
biefe Diäten kumulierend zu ben Reichdtagsbiäten hinzu— 
fommen. Dad aber wird baburd erreicht, daß der Ab- 
geordnete des Reichstags verpflichtet wird, von feiner im 
Reihötag zu empfangenden Aufenthaltdentihäbigung das 
in —* zu bringen, was ihm während ber Reichstags- 
tagung in feiner Eigenſchaft als Landtagsabgeorbneter 
oder Abgeordneter anderer Hörperfchaften zufteht. Das ift 
ber richtige Weg, um aus diefen Schwierigkeiten heraus— 
ulommen, und es iſt nicht richtig, in einer — ich möchte 
— — brutalen Weiſe ein Reichsgeſetz zu erlaſſen, das 
ſagt: die Ordnung in ben Einzelſtaaten iſt und ganz 
gleichgültig; mir len feſt, wie es mit ben Reichstags— 
diäten zu halten if. Die verfafjungsrechtlihe Frage 
wird nachher mein Freund der Herr Abgeorbnete 
v. Kardorff noch näher erörtern. Ih will bier nur 
fagen, daß idy überzeugt bin, daß, wenn der Ab— 
geordnete Windthorſt mod lebte, das Zentrum 
niemal3 einer jolden Borlage, wie fie bie ber: 
bündeten Regierungen in $ 5 gemadit haben, feine Zu- 
ftimmung gegeben haben würde. Ich habe die Überzeugung, 
daß wir namentlich bei einer frage, die die Selbitinterefjen 
betrifft, nicht in den füberativen Charakter des Reiches in 


(Bw) ih im Reichstag gefehlt habe oder nicht. 
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(Dr. Arenbt,) 
(A) biefer Wetfe eingreifen follen, wie es tatſächlich geichehen 
it. Es handelt fi nit, wie der Herr Kollege Gröber 
in feiner Eigenſchaft als Berichterftatter gejagt hat, darum, 
ob 40 oder 50 Mark mehr herausfpringen — das kann 
man nebenher geltend machen, wie wir ja bei jebem 
Paragraphen Einzelheiten geltend gemadt haben —, ob 
im Gefeg Härten vorflommen. Das würde aber niemals 
zu einer prinzipiellen Stellungnahme führen können. 
Ih muß allerdings fagen, daß aud mad bieler 
Richtung hin bie Ausführungen des Herrn Beridt- 
erftatterd nicht zutreffend gewefen find, wenn er fagte: 
wenn auch ber einzelne Zandtagdabgeorbnete bei ben 
einzelnen Raten ſchlechter fortlommt, jo könnte fih das 
bei bem Pauſchquantum vielleicht ausgleihen; wenn id 
ben Herrn Berichterftatter richtig verftanden habe, fo 
fommt das bei dem Paufhguantum wieder heraus. Auch 
das ift ein Irrtum. Der Landtag kann etwas früher 
anfangen und etwas fpäter aufhören als ber Neichätag, 
und es würde tatfählih dies zu einer bireften Ver— 
minberung ber Diäten der preußifchen Landtagsabgeordneten 
führen, was doch keineswegs ber Fall fein dürfte, wenn 
ber Reichſtag Diäten einführt. Das find aber nur 
Fragen ber praktiichen Ausführung, aber feine prinzipiellen 
Fragen. Ich kam mir überhaupt fein Bild machen, wie 
die preußiichen Diäten ausgezahlt werben follen. Es 
faun fein, daß das für die preußiihe Staatöregierung 
vollftändig gleichgültig ift; denn fie muß doch dieſem Geſetz— 
entwurf ihre Zuftimmung gegeben haben. Darüber. werde 
ich mich als preußifcher Landtagsabgeordneter im preußiſchen 
Landtag mit der preußifhen Regierung nod auseinander: 
zuſetzen haben. Ich nlaube, die preußiiche Regierung muß 
bort recht bentlihe Worte darüber hören, daß fie ben 
preußiſchen Landtag in dieſer Weiſe bloßgeftellt hat. 
Eine Auszahlung kann überhaupt nicht mehr ftattfinden. 
Wie fol denn das Bureau bed Landtags fefiftellen, ob 
In Preußen 
nd die Diäten alle Monate fällig. Hier kommt aber 
ie Schlußrate. Wie fol denn das gemacht werden? 
Man kann doch in Preußen unmöglih etwas auszahlen 
und fpäter wieder zurüdforbern. 

Meine Herren, wir befommen in Preußen zwei Arten 
von Abgeordneten, die einen, die Diäten bekommen, und 
bie andern, die feine bekommen, im Widerfprucd mit ber 
preußiſchen Berfaffung. Ich glaube, wenn man in biefer 
Sadıe hier bei einer folden Frage mit der preußiichen 
Berfaflung derart umfpringt, fo ſehe ih gar nicht ein, 
warum man die Sonfequenz fpäter nicht mach jeder 
anderen Richtung hin auch ziehen wird, und deshalb fage 
ich: principiis obeta! Ich wünſche nicht, daß die Reichs— 
geſetzgebung das tut. 

Nun will ich auf meinen Antrag noch etwas näher 
eingehen. Zunächft will ih jagen, ich ſchmücke mich nicht 
gern mit fremden Federn, und muß deshalb feftftellen, 
daß ich eigentlich nicht der Berfaffer diefed Antrags bin. 
Der Antrag hat der Kommilfion im wefentlichen vorge— 
legen und ſtammt — wir dürfen Namen aus ber om: 
miffion nicht nennen — bon hervorragenden Mitgliedern 


be3 Zentrums. 
(Zuruf aus ber Mitte.) 

— a, die Nennung der Partei ift zuläffig. Im übrigen 
aber ift Namen aus ber Kommiffion zu nennen nur das 
Recht der Preſſe; hier im Neichätag haben wir dieſes 
Recht nicht. — Alfo im weſentlichen haben bie Herren vom 
Zentrum — und id glaube, nicht ganz ohne bie Mit: 
tätigteit von beamteten Herren, die fih um dieſe Sade 
befonber3 bemüht haben — ben Antrag ausgearbeitet und 
in der Kommiffion beantragt; und wenn wir fo glücklich 
geweien wären, eine ebenfo entipredhende Berückſichtigung 
unferer Aufhauungen zu finden, wie bie Anſchauungen 
der Sozialdemokraten und der freifinnigen Vollspartei be: 
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rüdfihtigt find, indem man bie Veränderung ber Ber: 
faffung inbezug auf die Geſchäftsordnung nicht für eine 
eonditio sine qua non erflärt hatte, jo würden wir uns 
wohl der Hoffnung Haben hingeben können, daß biefer 
Antrag angenommen wäre. 

Nun iſt allerdingd in der Kommiſſionsſitzung ber 
Herr Präſident des Reichstags erichtenen und hat feiner- 
ſeits auf die Schwierigkeiten aufmerffam gemadjt, wie 
auch der Herr Berichterftatter dad erwähnt hat, bie für 
ihn aus der Kontrolle entftanden wären. Da war es 
n Mitglied der nationalliberalen Partei, das eine Ab- 
änderung bed Antrags vorichlug, die num dem Bebenken 
be3 Herrn Präfidenten Rechnung trug, und infolgebeffen 
waren die Ausführungen ded Herrn Berichterftatterd nad 
ber Richtung nicht gegen meinen Antrag anzuwenden, als 
fi diefe Bedenken nur gegen ben urfprünglihen Antrag 
gerichtet haben. Ich glaube, er felbft ftand biefem Antra 
nicht ganz fern. Der wefentlihe Unterſchied ift der, ba 
nad) dem urfprünglihen Antrag die Feitftellung allerdings 
eine Stontrolle erfordert hätte, daß aber ftatt deffen in dem 
Antrag eine Selbftdeflaration der Abgeorbneten eingeführt 
if. Es heißt nunmehr: 

Der Nbzug erfolgt auf Grund einer von jedem 

Mitglied des Reichstags abzugebenden Erklärung. 
Demgegenüber ift ein Eingreifen des Herrn Präſidenten 
überhaupt nicht mehr erforderlich. Wenn NAbgeorbnete 
eine derartige Erklärung abgeben, fo ift ohne jede weitere 
Kontrolle anzunehmen, daß darin das Nichtige fteht; wer 
bagenen fehlt, der unterliegt nicht mehr der Jurisdiltion 
des Präfidenten des Neichötag, ſondern ber verfällt dem 
Strafrihter; wenn er mwiffentlih hier falfhe Angaben 
macht, ift er einfach ein Betrüger, und wenn er un— 
wiffentlih eime falfhe Angabe macht, würde bie Ober- 
rehnungsfammer bielleiht feitftellen, daß einmal 15 
ober 20 Mark Hin ober her irrtümlich verrechnet find. 
Dergletihen Irrtümer fommen bei vielen Rechnungen bor, 
das braucht und in ber Konſtruktion eines ganzen Geſetzes 
nicht weiter zu genieren; das aber, glaube ich, können 
wir wohl verlangen, baß man anerkennt, daß, wenn bie 
Mitglieder des Reichsſtags eine ſolche Selbſtdeklaration 
in bezug auf ihre Landtagsbiäten vornehmen, dann eine 
weitere Kontrolle überflüffig ift, und daß man glaubt, 
baf von Männern, bie ſowohl ein Reichsſtags- wie ein 
Landtagsmandat befiten, Unterſchleife und Betrügereien 
nicht vorgenommen werden. Der Präſident hat hierbei 
nicht3 weiter zu tun, als bie Beitimmung zu erlaffen, 
in welcher Form die Erflärung vor fi gehen foll; das 
macht weiter feine Schwierigkeiten. Ich denfe es mir fo, 
daß das Bureau vorgebrudte Zettel audgibt, auf benen 
die Abgeorbnieten bemerken: „Ih babe in diefem Monat 
feine Diäten erhalten”, ober: „Ih Habe fo und fo viel 
Diäten erhalten”. Daraufhin wird dann die Auszahlung 
ber Entſchädigung angewiefen. So würde ed ermöglicht 
werben, dab mir bie Einzelftaaten im ihrer Berfaflung 
und in ihrer Gefeßgebung volllommen unberührt ließen. 
Jeder würde dann ald Lanbtagdabgeorbneter ober in 
fonfttger öffentliher Stellung erhalten, was er bort immer 
au erhalten Hatte, und er würbe dann nur bie Konſequenz 
bier ziehen, baß er hier nicht Doppeltes erhtelte, fondern 
daß ihm das abgerechnet würbe, was er an anderer Stelle 
erhält. Das ift recht und billig. Wenn er num an einem 
Tage bier fehlt, wenn z. B. die ſüddeutſchen Herren in 
ihren Landtagen tätig find, dann mögen fie au ben 
Tagen, wo ihnen bier ein Abzug gemacht wird, ihrerfeits 
ihre Landtagspräſenzgelder bort erheben; das tft aud in 
bem Antrag vorgefehen. Auch das hat, glaube ich, feine 
Bebenten. 

Was nun unferen Antrag auf Nr. 423 der Drud- 
fachen betrifft, fo ift deffen Inhalt ja im wefentliden bie 
übereinftimmende Meinung der Kommiſſion im ber erften 


(0) 


(D) 


312 
(Dr. | Arendt.) 





(A) Lefung gewefen. Wir hatten uns ja in ber erften Lefung 


fhon auf diefes Prinzip verftändigt, und ich glaube, es 
würde heute mur einer Erklärung bon feiten ber ver— 
bündeten Regierungen bedürfen, daß fie diefem Antrag 
ihre Zuftimmung geben würden, baß das Zuftandefommen 
biefed Antrags feine Schwierigkeiten für das Zuſtande— 
fonımen des Gefeged mahen würde. Dann zweifle id 
nicht, daß wir aud heute hierfür noch eine Mehrheit ge— 
innen können. Wenn aber bie verbünbeten Regierungen 
diefe Erflärung nicht abgeben, jo muß ih allerdings 
fürdten, daß diejenigen, die das Geſetz unter allen Um— 
ftänden — ganz unbejehen, wie e8 im einzelnen ausfällt — 
zuftande bringen wollen, und vielleicht hier nieberftimmen 
werden. ber, meine Herren, es würde das außerordent- 
li weittragende Folgen für unfere gefamte fünftige 


Politit haben! 
(Ob! oh! links.) 
— Sa, meine Herren, zweifellos! 
(Sehr richtig! rechts.) — 

Und für mic find dieſe Folgen fo weittragend, dab id, 
der ich fett Iangen Jahren ein grundſätzlicher Anhänger 
der Einführung von Diäten im Reichstag gewefen bin, 
der id feit langen Jahren für dieſe Forderung eingetreten 
bin im Reichstag und außerhalb desſelben, die Berant- 
wortung nicht übernehmen fann, für ein Gefeg zu ftimmen, 
in welhem biefer $ 5 ber Regierungsvorlage enthalten 
ift; ich wiürbe alfo zu meinem Bedauern gezwungen jetn, 
gegen das Geſetz zu ftimmen, wenn mein Antrag Nr. 423 
oder ein anderer Ausweg nicht angenommen wird. Ich 
bitte dad Haus, dieſen ernften Bedenken Rechnung zu 
tragen, die im der zweiten Lefung der Kommilfion bon 
den Vertretern von fünf Fraktionen geteilt worden find, 
und meinen Antrag anzunehmen; dann werden wir in ber 
dritten Leſung zu einer befriedigenden Löſung gelangen! 


Präfident: Das Wort Hat der Herr Abgeorbnete 
v. Kardorff. 


v. Kardorff, Abgeordneter: Meine Herren, ich ge 
höre zu der Minderheit unter meinen Parteigenoffen, die 
prinzipielle Gegner dieſer Geſetzesborlage, dieſer Diäten: 
vorlage find, und habe mid, deshalb zurüdgehalten und 
mich nicht für beredtigt gehalten, zu dem Geſetz im 
übrigen viel zu reden. Ich behalte mir vor, zur britten 
Lefung meine prinzipiellen Bedenken gegen bie ganze 
Gefeteövorlage bier furz zu äußern. 

Aber bezüglich dieſes fpeziellen Paragraphen ftehe 
id) allerdings, was die Verfaſſungsbedenken anbelangt, 
— auf dem Standpunkt, den mein Freund Otto 

ren 


(Heiterkeit) 
eben bargelegt hat. Die preußiſche Verfaffung beftimmt 
unter Art. 85: 
Die Mitglieder der zweiten Hammer erhalten aus 
der Staatskaſſe Netjefoften und Diäten nad) 
Maßgabe des Geſetzes. Ein Verzicht hierauf ift 
unftatthaft. 

Nun hat man deduziert, man barf Diäten nur nad 
Maßgabe eines Geſetzes befommen. Dieſes Gefeg kann 
aufgehoben werden — aber nit vom Reiche; denn zu 
ben Kompetenzen des Reichs, wie fie in bem Artikel 4 
unferer Reichsberfaſſung aufgezählt find, gehört ein ſolches 
Eingreifen in bie einzelftaatlihe Geſetzgebung nicht; es 
gehört weder zu ben Beftimmungen ber Freizügigkeit, des 
Heimatsrechts, ber Hanbelögefeggebung ujw.; Sie können 
den ganzen Artikel 4 ganz durchleſen, e3 läßt ſich unter 
feiner einzigen Kategorie bier fubjumieren. Und deshalb 
habe ich meine großen Bedenken, wenn bier vom Reiche 
ein folder Eingriff in das preußiſche Verfaſſungsleben 
verſucht wird. 
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Ih muß allerdings geftehen, daß id mid fehr (C) 


wunbere, daß biefe Bedenlen nicht längft bon ber 

fonfervativen Partei im preußiſchen Landtage geltend ge— 

macht worden find burh eine Interpellation an die 

preußtfche Regierung, ob fie denn damit einverftanden tft, 

daß in dieſer Welfe mit den Beftimmungen ber preußiſchen 

Berfaffung umgegangen wird. 
(Heiterkeit Iint3.) 

Meine Herren, ich gebe bem vollftändig redt, was 
Hert Dr. Arendt vorhin ausgeführt hat: fangen wir 
damit an, verleten wir das zip, welches ber Fürſt 
Bismard immer fo hoc gehalten hat, dab Deutſchland 
ein föberativer Staat fein fol, drängen wir immer auf 
Unifitatton bin dur Eingreifen in bie Verfaſſungs— 
beftimmungen ber einzelnen Bunbedftaaten, — ja, meine 
Herren, damit tum wir das meifte, um ben Beftanb be3 
Deutſchen Reichs zu erfhüttern in feinen Grundfeften. 

(Sehr wahr! rechts.) 

Meine Herren, ich halte es für fehr möglich, daß 
Sie bis zur dritten Leſung zur Schlußabftiimmung einen 
Ausweg noch finden, bei dem biefe Bedenken befeitigt 
werben. Aber Sie haben dod von Herrn Dr. Arendt 
gehört, daß eine Menge von den Herren, bie im übrigen 
dem Geſetz freundlich gegenüberftehen, die Diäten für den 
Reichsſstag wollen, fi gezwungen fehen würden, gegen 
dad Gele zu flimmen, wenn bie gegenwärtige Be— 
ftimmung beibehalten wirb, wie fie bie Kommiſſion vor— 
ihlägt. So möchte ih doch den Herren anheimftellen, ſich 
Mühe zu geben, ob fie bis zur britten Leſung eine 
Faflung finden Lönnen, die dieſe Bedenken beſeitigt. 
Nach meiner Meinung ift das nit ſchwer. Solange 
aber bie gegenwärtige Faſſung beftehen bleibt, würde 
ein Teil der ber Vorlage fonft günftig geftimmten Herren 
bagegen flimmen; und ich werbe Sorge dafür tragen, daß 
— ———— Landtage die Frage nicht unberührt 

eibt. 


Präſident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsſekretär bed Innern, Staat: 
minifter Dr. Graf v. Poſadowsty-Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatämtnifter, 
Staatöfetretär bed Innern, Bevollmädtigter zum Bundes» 
rat: Meine Herren, ih muß dem Herrn Berichterftatter 
beftätigen, daß feine Ausführungen über den Begriff der 
Verfammlung des Reihdtagd und ber Bertagung im 
Sinne des 8 5 dieſes Gefegentwurfd und im Sinne bes 
u bed Abgeorbneten Dr. Spahn zu— 

effen. 

Der Herr Abgeordnete Arenbt bat verfucht, mich für 
feinen Antrag zu $ 5 ſchon bei $ 1 feftzulegen, indem er 
fagte, er hoffe, ih würde feinen Anträgen zu $ 5 das— 
felbe Entgegentlommen bezeigen wie ben Anträgen zu 
$ 1 bezw. den Kommiſſionsbeſchlüſſen, und er hat nod 
mit einer gewiffen Abficht hinzugefügt, die Sozialdemokraten 
hätten dafür geftimmt, die Anderung des $ 28 ber Reichs-⸗ 
verfaffung abzulehnen, und er hoffte beöhalb, dab auch 
ben Anträgen ber fonfervativen Partei zu $ 5 Rechnung 
getragen würde. Ich ftelle demgegenüber zunächſt feit, 
daß ich mich nicht entgegentommend zu der Kommiffiond» 
vorlage audgefprohen habe, welche die Aufhebung ber 
Abänderung des 8 28 beantragt. Ich habe vielmehr das 
Haus dringend — bie vorgeſchlagene Abänderung 
bes 8 28 ber Neichöverfafjung anzunehmen. 

erner ftelle ich feft, daß fich gegen biefe Abänderung 

des 8 28 nicht mur die Soztalbemokraten, ſondern auch 

— id bitte mich zu berichtigen, wenn ich etwas Falſches 

ſage — in ber Kommiffion und aud heute die ganze 

Linke einfchließlih der Nationalliberalen fowie das 

Zentrum ausgeſprochen und auch dagegen geitimmt haben. 
(Sehr richtig!) 


Reichstag. — 101. Sigung. Sonnabend ben 12. Mai 1906. 
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(Dr. Graf v. Pofabowäty-Wehner,) 
(A) Wenn ber * Abgeordnete Arendt es deshalb heute ſo 
darzuſtellen ſucht, als ob ber S 28 nur an der Oppoſition 
ber Sozialdemofratie in der Kommiſſton geſcheitert ift, fo 
bat er etwas behauptet, was De unrichtig ift. 
(Sehr ridhtig!) 

Meine Herren, ferner muß ich bem Herrn Abge— 
orbneten v. Staudy außdrüdlich beftätigen, daß er in der 
Kommiffion keinerlei Anträge geftellt ee Aber er hat 
— und das ift ein Standpunkt, den ich durchaus achte 
— ſich ald ein grundſätzlicher Gegner der Diätenvorlage 
ausgefproden. Das ift ein politifher Stanbpuntt, 4 
ben ih Berftändnis haben kann. Wenn man fi aber ald 
grundjäglicher Gegner der Diätenvorlage ausfpridt, jo tut 
man das bed, weil man befürchtet, daß ein derartiges Geſetz 
fhwerwiegende nachteilige politiihe Folgen haben könnte. 
Steht man aber auf biefem Standpunkt, dann darf man 
nidt in eventum Anträge befürworten und für Anträge 
ftimmen, bie eine wejentlihe Abſchwächung der Kautelen 
darftellen, die die Regierung unbedingt fordern muß. Ich 
habe unmittelbar nah der Sigung den Nachweis über 
den Gang der Verhandlungen aufnehmen laffen und könnte 
bem Herrn Abgeorbneten dv. Staudy nachweiſen, daß er 
für eine Neihe von Anträgen geftimmt und eine Reihe 
bon Anträgen felbft befürwortet Dat, bie nad) der Meinung 
ber verbünbeten Regierungen eine erheblihe Abſchwächung 
ber Vorlage darftellen und damit allerdings — wenn fie 
durdgegangen wären — weſentliche politifche Gefahren 
herbeiführen fünnten. 

Meine Herren, ich lomme num auf die verfaſſungs— 
mäßige Frage. Ih kann den Ausführungen ded Herrn 
eg dv. Kardorff in feiner Beziehung zuftimmen. 

Es handelt fi bei diefer Vorlage nicht um eine Aus— 
führung des Art. 4 der Neichäverfaffung, welcher ben 
Umfang der Kompetenzen des Reichs feftftellt — eine 
Artifel3, der nur einen promifforifchen Charakter hat und erft 


(B) Fleiſch und Blut, ftaatsrechrlihe Geltung durch befondere 


Ausführungsgefene erhält —, ſondern es handelt fi bier 
um eine Abänderung bed Art. 32 der ——— der 
feſtſtellt, daß ein Reichsta —— feine Ent: 
fhäbigung und feine efoldung erhalten barf. 
Wenn nunmehr biefer Artitel der Feichöverfaflung dahin 
abgeändert wird, dab nad Mafgabe des Geſetzes ein 
Reichötagabgeordneter Entihäbigung erhalten barf, fo 
ift daS eben eine Anderung eines beftehenden und bereits 
in tatfähliher Geltung befindlichen Berfaffungsartitels. 
Diefelbe hebt bie —— der Gewährung einer 
Entſchädigung auf und läßt eine Entihädigung nad) 
Maßgabe de Gefeges zu. Andert man aber im Neid 
einen beftimmten, materielle Borfchriften enthaltenden 
Artikel der Verjafjung, dann hat man felbftverftändlic 
aud dad Recht, im Wege derjelben Anderung ber Reichs— 
verfafjung anzuordnen, unter welden Bedingungen man 
diefe materielle Anderung der Verfafjung eintreten laffen 
will, und unter welden Borausjegungen im vorliegenden 
befonderen Falle in Zukunft die Abgeordneten eine Ent: 
Ihädigung annehmen dürfen. 
a richtig! rechts.) 

Dieje allgemeinen, für das ganze Reich gleihmäßigen 
Grundfäge können aber mur im Wege der Reichsgeſetz-— 
gebung feſtgeſtellt und nicht der Landesgeſetzgebung über- 
laffen werden. Würde man ben Antrag Arendt 
annehmen, jo würde der Schwerpuntt ber ganzen 
Maßregel aus dem Reichstag in die Einzellandtage 


verlegt. 
(Sehr richtig!) 
Damit mwürbe nod der eigentümnliche Zuftand eintreten, 
daß die Reichätagdabgeorbneten vom Reich für ihren 
Aufwand ganz verjdieden abgegolten werben, indem bie 
Höhe der Entihädigung in den einzelnen Landtagen eine 
ganz verſchiedene ift und infolgedeſſen die Abzüge, bie 
Reichstag. 11. Legisl-P. II. Seifion. 1905/1906. 


bom Reichspauſchquantum gemacht werben, auch voll- (C) 


fommen verſchieden fein müßten. 

Außerdem ift ber ausgeſprochene weck des Geſetzes, 
daß wir unter allen Umſtänden ein beſchlußfähiges Haus 
haben wollen. Die verbündeten Regierungen müſſen es 
deshalb ablehnen, hier ſolchen Beſtimmungen zuzuſtimmen, 
die die Beſtimmungen über die Beſchlußfähigleit weient- 
lich abſchwächen würden. Es ift ganz unzweifelhaft, daß, 
wenn der Antrag Arendt angenommen würde, gerade bie 
Beftimmung des 8 5, bie auch darauf hinwirfen fol, bie 
Doppelmandate zu  befeitigen, den SFortbeftand von 
Doppelmandaten außerordentlich erleichtern würde. Die 
Doppelmandate find aber em ge Mißſtand 


(ehr rihtig!), 
der auf die Verhandlungen — Hauſes einen ſehr nad: 
teiligen Einfluß ausgeübt hat. Tro —— eſtehe ich ohne 
weiteres zu: es wird im politiſchen e ber Partelen 
notwendig ſein, daß eine Anzahl ————— In beißt 
ſolche, die eine rg Stellung innerhalb ihrer Parteien 
einnehmen, in beiden Häufern vertreten it. Das wird 
nicht nur für den preußiichen Landtag und den Reichstag 
elten, jondern aud auf bie übrigen Landtage Deutſch— 
ands Anwendung finden. 


(Buruf.) 

Ich glaube aber, fo gut, wie es biöher möglid gewefen 
ift, daß aud die Inhaber von Doppelmandaten ben 
Sigungen dieſes Haufes beigewohnt haben, und daß ind: 
befondere bie Inhaber von ira Mandaten hier im 
Reichſstag erfchienen find und an den Abftimmungen teil- 
enommen haben, wird dad aud in Zukunft ber Fall 
Ki bie verbündeten Regierungen können ſich indes nicht 

für Beftimmungen ausſprechen, die dahin führen, die Ge- 
fahr der Beihlußunfähigkeit des Reichstags in Zukunft 
noch zu verftärfen. Wenn fich die verbündeten Regierungen 
bereit erflärt haben, nad ſehr ernften Erwä zn in eine 
Abänderung der Beitimmungen des Art. 3 
verfaffung einzumwilligen, fo Daben fie dad nicht getan, um 
einen Zuftand zu begünftigen, der —— führt, daß eine 
Anzahl von Abgeordneten im Hauſe meiſt nicht anweſend 
iſt, ſondern dieſe Reichsentſchädigung wird dafür ges 
währt, daß dieſe Abgeordneten ſich auch ſelbſt in Die Lage 
bringen, bier ihr Mandat wahrzunehmen und ben reis 
zu vertreten, de. deffen Vertretung fie von ihren Wählern 
meer — 

Ich kann di * nur dringend bitten, dem Antrage 

Arendt nicht zuzuſtimmen. 

Wenn der Herr Abgeordnete Arendt ſich davon kein 
Bild machen kann, wie ſich dieſe Beſtimmung in Preußen 
vollziehen werde, jo wolle er mir geſtatten, ihm einfach 
zu jagen: daS wird fi fo vollziehen, daß er fid in 
Preußen fo viel an Tagegelderfägen abziehen laffen muß, 
wie ihm hier Abzüge im — nicht gemacht find. 


— Ja, Herr Abgeordneter ei das ift eine jehr einfache 
Nehnung. Es wird ganz genau feftgeftelt, für wiebtel er 
bier im Reichstag ein Abzug gemacht ift, weil der betreffen 
Abgeordnete nicht — geweſen iſt, und für dieſe 
Tage kann der Abgeordnete nachher im preußiſchen Land» 
tage den Tagegelderfag erheben. 
(Sehr richtig!) 

Alſo diefe Berechnung ift eine ungemein einfache. 

Heiterfeit. 


Wenn fchließlih der Herr Abgeordnete v. Kardorff 
erflärt hat, er würde bie preußiiche Regierung barüber 
befragen, wie es hätte gefchehen können, daß jo mit ber 
Reichsverfaſſung umgefprungen wird 

(Zuruf rechts), 
— mit der preußiſchen Verfaſſung, ſo kann ich ihm ver— 
—* daß dieſe Vorlage —— eingehender Er⸗ 
wagungen im preußiſchen Staatsm at — iſt, 


ber Reichs⸗ (D) 
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(Dr. Graf v. Pofabowäry Wehner.) 


(A) und daß weder von ber preußiſchen Regierung nod von 


irgend einer anderen Negterung gegen dieſe Beftimmung 
des $ 5 das allergeringfte verfafjungsmäßige Bedenken 
erhoben worden ift. 

(Hört! hört!) 
Die preußifche Regierung wird deöhalb, wenn fie darauf 
angeſprochen wird, auch mit gutem Gewiffen den Stand: 
puntt vertreten fönnen, den fie im Bundesrat ein— 


genommen hat. 
(Lebhafter Beifall.) 


Präfident: Dad Mort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Rintelen. 


Dr. Rintelen, Abgeordneter: Meine Herren, ih will 
vorausſchicken, daß nicht nur ich, ſondern auch eine ganze 
Neihe meiner politiihen Freunde den verfaffungsmäßigen 
Bedenken, die in der HKommtffion ausgeſprochen worden 
find, zuftimmen. Ich will ferner vorausididen, daß die 
Geldfrage, die bier fo obenhin berührt worden ift, für 
die Ausführungen, wie id) fie machen werde, gar feine 
Bedeutung hat; die Geldfrage fcheidet für mid) vollftändig 
aus. Mahgebend für mich find die Beitimmungen ber 
Neihöverfaffung, und an dieſe allein werde ich mich Halten. 

Meine Herren, der Herr Staatöfekretär Graf v. Poſa— 
dowsth hat die Bemerkung gemadit, daß, wenn der Antrag 
Arendt angenommen würde, die Beichlußfähigfeit des 
Neihdtages wieder gefährdet würde. Das kann ich in 
der Tat nicht einfehen. Ich glaube, die Beſchlußfähigkeit 
die wir erzielen wollen, wird durch Die übrigen Be- 
ftimmungen des Geſetzes erzielt; aber die frage bed 8 5 
ift vollftändig nebenfählid dabei. 

Wenn der Herr Staatsſekretär gejagt hat, daß bie 
Doppelmandate eingejhränft werden müſſen, jo habe id) 
natürliherwetfe die andere Erflärung des Herm Staats: 


(B) ſekretärs zu begrüßen, daß eine Anzahl von Doppel: 


mandaten in den Parteien wünſchenswert ift. Wenn wir 
ben 8 5, wie er vorgejchlagen ift, annehmen, jo wird bie 
Zahl der Doppelmandate erheblich eingeihräntt, — und 
das hält ber Herr Staatöfekretär für wünſchenswert. Ich 
babe bisher einen Nachteil von der großen Anzahl der 
Doppelmandate der preußifhen Abgeordneten noch nicht 


wahrgenommen. 

(Widerfprud).) 
Bei wichtigen Fragen find die Herren, die auch im 
preußifchen Abgeorbnetenhaufe find, ſtets hier gewefen, und 
umgefehrt find die Herren von bier zu wichtigen Ab— 
ftimmungen in das preußiiche Abgeordnetenhaus hinüber: 
gegangen. 


(Zurufe.) 
— Tür Preußen befteht eben die Schwierigkeit nicht; für 
die Herren aus Süddeutſchland mag e3 ja fein. Worauf 
id als Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhaufes 
Wert lege, ift, daß die Zahl der Doppelmandate für 
Preußen und den Reichstag geringer fein kann als fie 
ift; aber aufrecht erhalten müfjen wir fie. 

Nun komme ih zu den Berfaflungsbedenfen. Der 
Herr Staatöfekretär Graf Poſadowsty hat auf Art. 32 
der Reichsverfaſſung hingewieſen, wonach die Mitglieder 
des Reichstags als ſolche feine Beſoldung oder Ent: 
ihädigung annehmen dürfen. Diefer Artikel ſoll abge: 
ändert werden. Da könnten jelbftverftändlih die Be: 
dingungen der Abänderung bon der Reichsgeſetzgebung 
beftimmt werden. Sa, der Herr Staatöjetretär mag es 
mir verzeihen: ich finde darin einen circulus vitiosus, 
Wenn die ————— ſich ändern und gegen Art. 2 
und Art. 4 Beitimmungen treffen kann, obwohl bie 
Kompetenz des Reichstags nicht gegeben ift, dann hat er 
ganz recht; aber e3 fragt fi, ob die Beitimmungen des 


Art. 2 und Art. 4 es zulaſſen, dab die Kompetenz bes 


Reichstags der Landeögefeggebung gegenüber geändert (C) 


wird. Ich komme darauf fofort zurüd. 

Ferner hat der Herr Berichteritatter gejagt: ein Ber: 
zit, wie er in der preußiſchen Verfaſſung vorgeſchrieben 
ift, Liegt dann nicht vor, wenn durch ein Neichögefeh be- 
ftimmt ift, daß der Abgeordnete die Diäten nicht annehmen 
darf; dann ift eben fein Recht gegeben; das Recht, was 
ihm bisher gegeben ift, ift ihm genommen. Fa, meine 
Herren, der Herr Berichterftatter mag es ‚mir auch ver— 
m: ih finde darin ebenfalls einen circulus vitiosus. 

ann denn ein berartiges Verbot der Reichstag beichließen, 
ein Verbot der Diätenannahme im preußiichen Ab— 
georbnietenhaufe? Auf diefe Frage kommt es an. 
(Sehr richtig! rechts.) 
63 handelt fi alfo nur um einen circulus vitiosus bei 
biefer Befeitigung des Ginwanded ber Verfaſſungs— 
widrigfeit. 
teine Herren, ih will noch eins betonen, ehe ih 
auf die Einzelfragen eingehe. Es ift in ber eriten Lefung 
ber Kommiſſion eine Faflung angenommen worden, bie 
der Antrag Arendt im wejentlichen wiedergibt, wonad) von 
ben Vergütungen des Reichstags diejenigen Vergütungen 
in Abzug gebradjt werben follen, welde in den Einzel: 
landtagen und ähnlichen Körperſchaften bezahlt find. Dabei 
ift von verfchiedenen namhaften Seiten herborgehoben, 
daß in der Berehnung Schwierigkeiten entſtänden, bie 
vermieden werden müſſen. Wegen diefer Schwierigkeiten 
haben verjchiedene Mitglieder der Kommiſſion der jetigen 
Faſſung ded 55 zugeftimmt. Es ift aber dabei überjehen 
worden, daß die Erklärung des Abgeordneten darüber, 
welde anderweite Vergütung er bezogen babe — ber 
Antrag ift von nationalliberaler Seite geftellt, ich will 
den Namen nicht nennen —, den Beleg geben fol für die 
Teftitellung der Vergütungen im Reichsſtag. Es ift von 
Herrn Abgeordneten Dr. Arendt ausgeführt worden: eine 


derartige eigene Erklärung muß glaubhaft fein: quilibet (D) 


—— bonus, Im Reichstag iſt feiner, der das 
eich betrügen will, und follte wirklid ein Jrrtum vor: 
fommen — id will die Möglichkeit gern zugeben —, io 
wird das Mitglied bereit —* ſofort das Überhobene 
zurückzuerſtatten. — 

Aber, meine Herren, wenn man das annehmen ſollte, 
bann iſt eben bie Kontrolle, die der Reichsſstagspräſident 
zu üben hat, auf ein Minimum beſchränkt, nämlich einfach 
auf die Erklärung, ob bie Aufftelung rechnungsmäßig 
richtig gemacht ift. 

Der Uuterſchied der Faſſung erſter und zweiter 
Leſung der Kommiſſion iſt der — ich muß das kurz an— 
deuten, weil ich aus Außerungen verſchiedener Kollegen 
entnommen habe, daß fie ſich mit der Tragweite der Be— 
ftimmungen gar nicht im flaren befunden haben —: Ju 
ber erften Leſung wurde beichloffen, dab die Vergütung, 
die ein Abgeordneter im Landtag ujw. befommt, von den 
Reichstagsdiäten abgezogen werden folle. In der zweiten 
Leſung iſt beſchloſſen, daß dasjenige, was das Reichstags— 
mitglied befommt, von demjenigen abgezogen werben ſoll, 
was es im Landtag befommt. 

Nun, meine Herren, ift es dabei der preußiſchen Re— 
gierung überlaffen, dem preußiſchen Landtage Vorſchläge 
zu machen, um eine Übereinftimmung herbeizuführen. Auf 
die Frage iſt ja eben eingegangen. Es wird basjelbe 
fein: die preußiihe Negierung wird vorſchlagen, bie 
preußiſche Verfaſſung nad dieſer Richtung abzuändern. 
So lange das nicht geſchehen ift, befteht daS gegenwärtige 
preußifche Recht in Kraft und wird beftehen, bis es ges 
ändert wird. 

Aljo müflen wir und doc Kar machen: wie fteht es 
in Preußen, wie fteht es im Neih mit diefen Bes 
ftimmungen? In der zweiten Leſung ift, wie ich eben 
bemerkt habe, die Schwierigkeit der Kontrolle ſeitens des 
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( Dr. Nintelen,) 


(A) Präfidenten ein Grund zur Annahme geweien. Ich made 


wieberholt darauf aufmerffam, daß biefe Schwierigkeit 
bejettigt ift durch einen Antrag, ben ein nationalliberales 
Mitglied geftellt Hat, wonad die Erklärung des Ab— 
geordneten genügen müffe und genügen werbe. 

Meine Herren, wie fteht nun die Sade? Am 
genaueften kenne ich bie preußtihe Verfaſſung; die ber 
anderen Bundeöftaaten kenne ich nicht, wenigftend nicht 
fo genau. Nah preußiſchem Berfaflungsrecht haben wir 
nicht nur bie Beſtimmung, daß die Abgeorbnieten auf bie 
Diäten nicht verzichten fönnen. Diefe Beſtimmung ift 
bom Herrn Berichterſtatter als diejenige bezeichnet worden, 
weldhe al3 Hindernis geltend gemacht fei, für die gegen— 
wärtige Faſſung zu ftimmen. Das tft aber meiner Anficht 
nad nicht zutreffend. Mir haben in Preußen auch ein 
Geſetz über den Bezug don Diäten. Dieſes Geſetz be- 
ftimmt, daß der Abgeordnete pro Tag 15 Mark beziehen 
fol; das macht im Monat, zu 30 Tagen gerechnet, 
450 Marl. Auf diefe darf ber Abgeordnete nicht vers 
sichten. Das find alio zwei ausdbrüdlihe gefehlihe Be— 
Bag tm preubiiden Recht, die noch zu Recht 
eſtehen. 

Meine Herren, nah $ 5 ber Kommiſſionsbeſchlüſſe 
erhält der preußifche Abgeordnete ohne weiteres feine 
Diäten für die Sonntage und für Diejenigen Tage, an 
denen ber Reichſtag feine Sigung abbält. Da kommen 
öfter zwei, drei Tage vor, wo feine Sigung ift; fir biefe 
Tage. darf der Abgeordnete nad der Faſſung bed $ 5 
feine Diäten beziehen. Meine Herren, iſt das nicht ein 
Eingriff in das preußtfche Recht, in die preußifche Ver: 
faffung, wie er ftärfer nicht gebadht werben fann ? ann 
benn dad Neid überhaupt in dieſer Beziehung Be: 
ftimmungen treffen? 

Ich komme damit auf Art. 2 ber Neichöverfaffung, 
beffen Wortlaut id Ihnen furz verlefen muß: 

Innerhalb dieſes Bundesgebietes übt das Reich 
das Recht der Geſetzgebung nach Maßgabe des 
Inhalts dieſer Verfaſſung und mit der Wirkung 
aus, daß die Reichsgeſetze den Landesgeſetzen 


vorgehen. 
„Nach Maßgabe dieſer Verfaſſung“ — alſo ſoweit die 
Verfaſſung Beſtimmungen enthält! Wo das Reich zur 
Geſetzgebung zuſtändig iſt, geht dieſe ber Landesgeſetz- 
gebung vor. Die Beſtimmung über diejenigen Gegenſtände, 
über Die dad Reich zuſtändig iſt, Geſetze zu erlaſſen hat, 
findet ſich in Art. 4 in 16 Nummern. 

Meine Herren, e3 ift früher im Reichstag die Anficht 
geäußert worden, aber niemald biöher zur Billigung 
gelangt, daß es zuläffig jet, bie Kompetenz bed Reiches 
außerhalb der Verfaſſung zu ändern, nämlich dadurch, 
daß ein Geſetz, welches eingebracht ift, einfad) angenommen 
wird, auc wenn e3 eine Anderung ber Gefeggebung ber 
einzelnen Länder enthält, und daß es dann in Kraft trete, 
wenn der Bunbedrat zuftimme, fofern nit 14 Stimmen 
wiberfprähen. Meine Herren, eine derartige Anderung 
ber Berfaffung durch Sondergeſetze und Gelegenheitögefege 
haben wir bisher noch nicht gehabt. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Ich will noch auf eins hinweifen, und zwar gerabe auf 
bie verbünbeten Regierungen. In zwei Fällen haben bie 
verbündeten Regierungen das Eingehen auf Intttativanträge 
— vielleicht and mehrmals, aber zwei Fälle find mir 
fpeziell im Gedächtnis — abgelehnt, weil das Reich nicht 
fonıpetent ſei, darüber Befhluß zu faflen, und zwar beim 
Foleranzantrag und bei dem Antrag über die Verfaſſung 
in Medlendburg. Damals ift von den verbünbeten Re— 
gierungen aufs beftimmtefte erflärt worben, auf ben Toleranz: 
antrag ließen fie fi nicht ein, weil nad) Art.2 und 15 
das Reich nicht fompetent fei, darüber zu beichließen; das 
wäre Sade ber Landesgeſetzgebung. Hier ſollen wir mit 


einem Mal dazu übergehen, die preußiſche Berfaflung (C) 


buch ein Gelegenheitögejeg zu ändern. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Haben wir nicht die entgegengefegten Beifpiele? Wenn 
wir eine Berfaffungsänderung haben wollen in bezug auf 
beitimmte Geſetzgebungsgegenſtände, dann ift zunächſt bie 
Reichsberfaſſung zu ändern. Wenn Sie dad Handbuch 
zur Hand nehmen, jo werben Ste in ben Nummern 9 
und 13 des Art. 4 gefberrt gebrudte Worte finden, bie 
ſich auf ben Sciffahrtöbetrieb, auf die Seefhiffahrts- 
zeichen ufw. und auf das gefamte bürgerlihe Recht be- 
ziehen. Und, meine Herren, Sie finden dabei aud) Daten, 
warn biefe Anberungen erlafjen wurden. Sie find durch Ge: 
feße, durch bejondere Gefete eingefügt worden, che man 
an die Bearbeitung der Gegenftände herangegangen ift. 
Damit hat man aufs deutlichfte zu erfennen gegeben, daß 
erft die Verfaffung geändert werben muß, che wir eine 
Kompetenz in Anfpruch nehmen, die nicht durch die Ver: 
fafjung gegeben it. 

Alfo, meine Herren, nad) Maßgabe der Berfaffung 
ift das Reich zuftändig. Aber in Art. 4 ift vom einer 
derartigen Materie, wie fie bier vorliegt, nicht die Nebe. 

(Sehr wahr! redht3.) 

Deshalb ift auch der Reichstag zurzeit nicht kompetent, 
und er kann es nicht werben durch ein Gelegenheitögeiet, 
wenigſtens nad ber alten Prarid und nad dem früheren 
Standpunkt der verbünbeten Regierungen. Er kann es 
nicht werben burd die Zuftimmung der berbündeten Re— 
gierungen, ſondern er fünnte es nur werben durch eine 
Anderung der Berfaffung jelbit. 

Nun, meine Herren, ich glaube, daß die Ausführungen 
bie ich gemacht habe, genügen, und daß es weiterer Aus— 
führungen nicht bedarf. Ich will nur noch eins bemerken. 
Die Faflung der Kommiffion im $ 5, wie er vorliegt, 
würde möglicherweife — id; gebe biefen Gedanken anheim; 
Herr Kollege v. Karborff hat ſchon darauf hingemiefen, 
baß bier vielleicht eine Anderung getroffen werben fünne — 
einen Eingriff in die Nechte Preußens nicht mehr invol- 
bieren, wenn ber Abzug von den Abgeorbnetendiäten nur 
in der Höhe deſſen erfolgt, wad im Neichdtag bezahlt 
wird. Ich babe den Gedanken nicht formuliert, aber es 
wäre bielleiht möglih zu fagen: die Reichstagsdiäten 
find maßgebend, und ber Abgeorbnete erhält für die Zeit 
bie ihm verfaffungsmäßig zuftehenden Diäten abzüglich 
beifen, was er im Reichstage — hat. Wie geſagt, 
ich gebe dieſen Gedanken nur anheim; ich habe ihn nicht 
formuliert, aber es findet ſich vielleicht auf dieſe Weiſe 
ein Ausweg. 

Ich wiederhole, meine Herren, die verfaſſungsmäßigen 
Bebenten, bie ich habe, nötigen mich, gegen den $ 5 ber 
Kommiffionsbeihlüffe zu ſtimmen. Ich habe das fchon 
in der Kommiffion ausgeführt, und ich glaube, daß Sie 
bon mir nicht erwarten werben, daß ich jet für bie 
Kommtffiondfaffung ftimmen werde. Gin großer Teil 
meiner Freunde wird trotz ber Verfaſſungsbedenken bafür 
fiimmen; ich erfläre aber, baß ich dagegen ftimmen muß. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöjefretär des Innern, Staats: 
minifter Dr. Graf v. Poſadowsty-Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsty » Wehner, Staatäminifter, 
Staatöfelretär des Innern, Bepollmächtigter zum Bundes— 
rat: Meine Herren, id muß wiederholt diefen juriftifchen 
Ausführungen widerfprehen, da fie fih auf Grund des 
Reichsrechts nicht rechtfertigen laſſen. Art. 4 ftellt den 
Umfang der Gejehgebung feſt, welche unter Eingriff in 
bie Gejengebung ber Ginzelftaaten vom Reich erlaffen 
werben kann. Art. 4 der Reichsverfaſſung ift ein rein 
promifforifcher Artilel des formellen Rechts, ber feine 
Ausführung erft erhält durch Einzelgefege, wie fie in zahl: 
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D) 


(A) reihen Fällen bereit vom Rei 





Neihdtag. — 101. Sigung. Sonnabend den 12. Mat 1906. 





(Dr. Graf v. Pofadowelg- Wehner.) 
len worden find. 


Man kann fagen: Art. 4 der Neihöverfaffung hat in der 
überwiegenden Zn ber Fälle feine Ausführung bereits 
durch Spezialgejege erhalten, welche bie Gejeggebung ber 
GEinzelftaaten abändern oder aufheben. Art. 32 dagegen 
ift ein materieller Berfaffungsartifel, der zunächſt der 
Ausführung gar nicht bedarf, da er fofort pofitives Recht 
fchaffte: „ein Abgeordneter darf feine Ent— 
Ihädigung und feine Befolbung beziehen“. Hier 
handelt es fih alſo nicht um bie —— eines zu⸗ 
nächſt formellen Verfaſſungsartikels im Sinne des Art. 4, 
fondern um Abänderung einer jeßt ſchon in Straft be— 
ftehenden ſachlichen und ihre gefeglihe Wirkung äußernden 
Verfaffungsbeftimmung, und fo gut, meine Herren, wie 
wir durch zahlreihe andere Beflimmungen ber Verfafjung 
por 35 Jahren in bie ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der 
Einzelftaaten eingegriffen haben, können wir auch jet 
durch eine fachliche Abänderung des Art. 32 felbit- 
verſtändlich Reichsrecht ſchaffen, das zwingend iſt gegen- 
über dem Landesrecht. Steht man auf dem Standpunkt 
der Herren, bie bier Berfaffungsbebenten vorgebradt 
haben, dann müßten bie Herren forrefterweife eigentlich 
beantragen, daß zunächſt eine Anderung ber Berraffung 
dahingehend erlaffen wird, daß zu den Stompetenzen bed 
Art. 4, zu ben Kompetenzen der Reichsgeſetzgebung aud) 
diejenige gehört, daß der Art. 32 im Wege der Reichs— 
gefeßgebung abgeändert werden Tann. 
(Heiterkeit und fehr richtig!) 

Meine Herren, man müßte alfo erft eine Ergänzung ber 
Berfafjung zu Art. 4 beſchließen, durch bie ——— 
wird, daß man die Verfaſſungsbeſtimmung des Art. 32 
materiell abändern kann. — Ih glaube, das iſt ein Vor: 
gang, ben man und aus der Gejeggebung feines Staates 
nachweiſen könnte. Wenn wir aber ben Art. 32 ber 
Verfaſſung abzuändern ſchon jest befugt find, dann find 


(B) wir felbftverftändlih auch befugt, Hierbei im Wege der 


Reichsgeſetzgebung die Bedingungen feltzufegen, unter denen 
der Artikel abgeändert wird, und diefe in einem Reichs— 
verfaffungsgeieg feitzulegen, und fo, wie zahlreiche andere 
Artikel der Reichöverfaflung in die einzelitaatliche Gejek: 
ebung eingreifen, können wir auch diejem Artikel eine 
taatörehtlihe Faſſung geben, bie das einzelftaatliche 
Recht abänbert. Hier fteht meines Erachtens die Reichs— 
gefehgebung auf einem unanfechtbaren Boben. 
(Sehr richtig! in der Mitte und links.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Badınide. 


Dr. Pachnicke, Abgeorbneter: Meine Herren, das 
MWertvollfte aus ber vorlegten Rede des Herrn Grafen 
v. ————— war die Mitteilung, daß keine einzige der 
verbündeten Regierungen gegen den 85 des Entwurfs 
irgend welches Bedenken erhoben hat. Wenn alſo Herr 
v. Kardorff den Vorſtoß, den er angekündigt bat, im 
preußifchen Landtage wirklich) unternehmen follte, jo wirb 
er damit [chwerli Erfolg haben; er würde preußifcher 
als die preußifche Regierung fein. 

(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, feine ftaatöredhtlihe Auffaffung ift 
wirklich nicht haltbar. Wenn er den Art. 4 der Reichs— 
verfaflung durchmuſtert und einen ausbrüdlihen Hinweis 
auf die und gegenwärtig beichäftigende Trage darin ver: 
mißt, fo follte er feine Betrachtungen nit abſchließen, 
fondern die Aufmerkſamkeit freundlichſt einem anderen 
Artikel der Neihäverfaffung, nämlid dem Art. 78 zu— 
wenden. Da wird er finden, daß Anderungen ber Reichs— 
berfaffung im Wege ber gewöhnlichen Gejeggebung ftatt 
finden mit dem einzigen orbehalt, daß fie als abgelehnt 
gelten, wenn 14 Stimmen im Bundesrat dagegen votieren. 
Durch diefen Art. 78 weift der Geſetzgeber ausdrücklich 


auf Änderungen der Neichäverfaflung hin, ermöglicht fie, (C) 


ebnet und die Bahn, die wir nur zu betreten brauchen, 
wenn wir bad für- richtig halten. Es fann danad) feinem 
Zweifel unterliegen, daß das Neid die Kompetenz befigt, 
feine eigene Kompetenz zu erweitern. Ob es bon biejer 
Möglichkeit im gegebenen Falle Gebrauh machen will, 
das unterliegt dem Streite, darüber fann man verſchiedener 
Meinung fein. 

Daß es aber diefe Möglichkeit hat und von ihr 
egebenenfalld Gebraud machen barf, das follte auch ber 
err Abgeorbniete v. Kardorff endlih anerkennen. Daß 

bie verbiündeten Regierungen es ausdrücklich jegt und 
implieite durch Einbringung biefer Vorlage mit ihrem 5 5 
anerkannt haben, bedeutet für mich ein Zugeſtändnis von 
großer politiſcher Bedeutung. 
(Hört! hört! rechts.) 
Es ift die amtlihe Ratifizierung derjenigen Anfhauungen, 
bie faft von ber gefamten Staatsrechtswiſſenſchaft bon 
jeher vertreten worden find, und die auch bie Rechte nicht 
d umftoßen fönnen. 

Num beziehe ich mich des weiteren — es ift das jja 
fein eigentliher Beweis, aber es hat vielleicht doch etwas 
Einleuchtendes für Herrn don Kardorff — darauf, 
daß auch angefehene Politifer der Rechten und in ber 
Kommilfion — Namen dürfen ja nicht genannt werben — 
ihre Auffaffung dahin präzifierten: jawohl, das müffen 
wir vor unferem juriſtiſchen Gewiffen zugeben, dad Reich 
bat das Recht dazu; wir find nur nit dafür, daß 
in biefem Falle von dem Recht Gebrauh gemacht wird. 
In biefen Vorgängen Liegt eine allgemein erwünſchte 
Klärung. Für und gibt es juriftifhe Bedenken nicht; ein 
etwaiger Zweifel tönnte lediglich vom Standpunkt ber Zweck⸗ 
mäßigfeit erhoben werben. Aber wenn — ih will 
bad nur nod mit wenigen Sägen berühren — man bie 
Frage unter dem Geſichtspunkt ber Zweckmäßigkeit be- 


tradtet, jo finde ih, daß bie Kommiſſionsvorlage ben (D) 


Vorzug dor dem Antrag bed Herrn Abgeordneten 
Dr. Arendt verbient, und zwar aus —— Grunde. 
Gewiß hat der Antrag auf den erſten Blick etwas Be— 
ſtechendes; aber der Herr Antragſteller ſelbſt führt Konſe— 
quenzen vor, die ſehr mißlich ſind. Auf die wiſſentliche 
Täuſchung will ich, um der Würde keines der Herren 
entgegenzutreten, nicht eingehen; aber es kann ein 
unbewußter Irrtum paſſieren, und damit iſt der Anlaß 
zur Nachprüfung durch die Oberrechnungskammer bezw. 
den Rechnungshof gegeben. In welche Lage bringen Sie 
einen foldhen Abgeorbneten! Er kann fi irren, er kaun 
nicht jo genau Buch geführt haben über jede einzelne 
Aktion im ganzen Monat, und tie fteht er dann ba, 
wenn ihm der Fehler durch die Oberrechnungskammer 
nachgewieſen wird! Er wird mit einem Verdacht belaftet, 
der ihm in feiner politiihen Stellung jehr unbequem 
werden kann, und fteht aud feinem Gewiflen gegenüber 
bedrüdt da. Da tft mir ein objeftived Merkmal lieber, 
und das gewinnen wir burd den Kommiſſionsvorſchlag, 
den auch ich meinerfeitö nur empfehlen kann. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmädhtigte 
zum Bundesrat, Staatöfekretär des mern, Staats 
minifter Dr. Graf dv. Poſadowsty-Wehner. 


Dr, Graf v. Pofadowsty- Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfekretär des Innern, Bevollmädhtigter zum Bundes— 
rat: Meine Herren, auf diefe Verhandlung wird vielleicht 
einmal zurüdgelommen werben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich muß deshalb erklären, daß die Ausführungen des 
Herrn Vorrebnerd fih nicht mit meinen Ausführungen 
beden. Meines Erachtens handelt es fi hier nicht um 
eine Kompetenzerweiterung, jondern um einen Artikel der 
Neihsverfaffung, der über bie Frage der Entſchädigung 


(A) ber Abgeorbneten ſchon ſachlich verfügte. 


(B 


u 





Reichstag. — 101. Sigung. Sonnabend den 12. Mat 1906. 


(Dr. Graf v. Pofadowsty. Wehner.) 
In einer 
Änderung eines materiellen Verfaſſungsartikes Liegt aber 
an fich feine Kompetenzerweiterung. Dieſe legte von dem 
Herrn Abgeordneten Pachnicke angeregte Frage liegt auf 
einem ganz anderen Gebiete. Handelte e3 ſich um eine 
Kompetenzerweiterung, jo fünnte man allerdings bie 
Forderung für berechtigt halten, daß zunädft Art. 4 
ber Neichöverfaffung geändert werbe, unb daß, wenn man 
bie ſtompetenz formell erweiterte, man dann aud eine 
Beftimmung aufnimmt, in welcher ſachlichen Richtung dem 
Reiche dieſe neue Aufgabe zugewieſen wird. Eine neue 
Aufgabe wird aber dem Reiche hier nicht zugewieſen, 
fondern eine beftehende ſachliche Verfaſſungsbeſtimmung 
erhält nur eine abgeänderte Faflung. 


Präfident: Das Wort Hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Baajde. 


Dr. Paaſche, Abgeordneter: Meine Herren, meine 
olitifchen Freunde werben für die Faffung der Kommiſſion 
immen. Auch wir Hatten bei der Beratung in der 

Kommiffion in erfter Leſung die Bedenken wegen ber ver— 
faſſungsrechtlichen Frage mehr in ben Vordergrund geftellt, 
ald wir es nachher taten. Die Vertreter meiner Partei 
haben damald darauf hingewieſen, daß fie bereit ſeien, 
ben Herren ber Zonferbativen Partei entgegenzufommen, 
da diefe Bedenken fo ſtark betont wurden, obwohl ſie, 
wie der Herr Abgeorbniete Pachnide mit Recht jagte, an 
fi) zugaben, daß bad Reich dad Recht habe, burd) feine 
Gefeggebung auch Änderungen der einzelftaatlihen Ver— 
faſſungen a er ang aber wünſchten, daß folde Eins 
griffe in Die Verfaſſung der einzelnen Staaten möglichſt 
vermieden werden möchten. Wir haben deshalb, um Ihnen 
die Zuftimmung zu dem Geſetz zu erleichtern, daran mit- 
gearbeitet, dab eine Faſſung gewählt wurde, welde 
biefe Bedenken befeitigte, weil auch mir ber Anficht 
waren, bie der Herr Dr. Arendt vorhin ausführte, 
daß in ber Sade wir ja alle dasſelbe wollten: wir 
wollen feine Doppelzahlung von Diäten haben. Num hat 
aber nachher in ber zweiten Leſung ber Herr Präfident 
de3 Hauſes erklärt, daß auf Grund der Beichlüffe erfter 
Lefung dem Präfidenten — ihm und feinen Nahfolgern, 
wie er fih ausdrückte — eine ſolche Arbeitslaft auf: 
gebürbet werbe, daß er nicht imftande fein würde, ohne 
eine gewaltige Anfpannung feiner Kräfte und ohne Her: 
anziehung fremder Arbeitskräfte fie zu tragen. Wir haben 
zugeftehen müffen, dab bie Form der Regierungsvorlage 
jebenfalld dad Ginfahere ift, weil ohne alle großen 
Schwierigkeiten feftgeftellt werben kann, wientel Tage jeder 
Abgeordnete auf Grund ber Anwelenheitälifte, in die er 
ſich felber © hat, abwejend geweſen ift, jo viel 
Tage hat er das Recht, bei irgend einer politiſchen Kor— 
poration, ſei e3 ein Provinziallandtag oder eine andere 
Korporation, bie Diäten zu beziehen. 
Zu meiner Freude tft heute nicht, wie es in ber 
Kommiffion nod) der Fall war, ein pekuniäres Bebenten laut 
eworben, und bie Frage, ob mir bei biefer oder jener 
fung etwas mehr oder weniger Entihädigung erhalten, 
ift bon feinem Abgeordneten, pol ich weiß, Hier zur 
Behandlung gebradt. Ich muß aber geftehen, daß ich 
bie verfaffungdrehtlihen Bedenken von Anfang an nicht 
geteilt habe, und nad der Erklärung, die heute Herr 
Graf v. Poſadowsky wiederholt gegeben hat, glaube id, 
können auch feine Zweifel darüber beftehen, daß wirklich 
ein Eingriff in die preußifche Verfaffung oder die Ver: 
[efians eines Einzelſtaats nicht gegeben iſt. Durch eine 
olche Beſtimmung, die einen Artikel der Reichsverfaſſung 
verändert und dabei die Bedingungen, unter denen dieſe 
Anderung ftattfindet, im Gejeg firtert, wirb ber redt- 
liche Anſpruch auf Diäten an ben Tagen, wo man bier 
im Reichstag Aufwandsentihäbigung erhält, befeitigt. 
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Wenn ich aber feinen rechtlichen Anfpruch habe, fo Kann (C) 


th auf diefen nicht vorhandenen rechtlichen Anſpruch auch 
nit verzichten. Artitel 85 der preußiſchen Berfaflung 
fagt aber nur: es kann niemand auf diefe Entſchädigun 
verzichten. Wenn aber durch Reichsgeſetz dieſes Recht auf 
Diäten an beftimmten Tagen aufgehoben wird, fo kann 
ih nicht verzichten. Nun fcheint es faft, ala ob bie 
Herren von der Rechten, bie jo wie fo nur zum Zeil, 
vielleicht nur zu einem geringen Teil, für das Geſetz ge 
ftimmt hätten, die Gelegenheit benußen wollen 
(Widerſpruch redt3), 
zu erklären: wir werben jetzt als Hüter ber Verfaſſung 
gegen die Diäten ftimmen. Ste haben früher teilwetje 
bie polittihen Gründe, die für dieſe Anmwejenheitögelder 
ſprechen, in berebter Weife jelbft zum Ausdruck gebradt, 
und ich würde es bedauern, wenn Sie jet auf Grund 
biefer fogenannten verfaſſungsrechtlichen Bedenken zu einer 
ablehnenden Haltung fümen, fomweit Ste fonft grundſätzlich 
auf dem Boden der Diäten ftehen. Ich glaube auch nicht, 
daß man im Lande draußen dieſe feinen Debuftionen über 
Berfaffungsverlegung verftehen würde, fondern daß man 
wahriheinlih jagen würde, die Stonfervativen wollen eben 
nicht, daß befähigte Leute, denen die Mittel fehlen, in 
Berlin zu fein, in den Reichstag einziehen. 
(Oho! reits.) 

Das wird man draußen im Lande wahrfcheinlih fagen, 
und ich glaube, diefe Konſequenz ift für Ihre politifche 
Stellung im Lande gar nidt angenehm, und beöwegen 
wünſche ich nicht, daß man Ihnen diefe Vorwürfe machen 
kann. Ich will weiter noch hinzufügen: mit Recht ift 
vorhin bon dem Herrn Staatöjekretär gejagt worden, 
feiner der Einzelftaaten hat Proteſt gegen dieſe Beſtimmung 
erhoben. Warum fjollen wir nun, wenn bie Einzelftaaten, 
bie zunächſt die Hüter und Wahrer ihrer Verfaffung fein 
müffen, teinerlei Bedenken dagegen haben, dieſe Bedenken 


herborfehren? 

(Sehr richtig!) 
Meine Freunde ftehen, wie gejagt, auf dem Standpunkt, 
der Vorſchlag, wie er jetzt von der Kommiffion gemacht 
wird, ift richtig. 

Ich möchte noch zu dem $ 5a deö Herrn Kollegen 
Spahn ein Wort jagen — id) nehme an, er wird das nach— 
ber auch nod ausführen —, daß feine Erklärungen ſich 
nicht beziehen follen auf den vorhin befchlofjenen Abſatz 
wegen der Fahrkarten, ſondern nur auf bie Feſtſtellung 
der Anwejenheit bier im So: Im $ 3 wird, glaube id), 
dad Wort: „während der Neihätag verfammelt ift“ ebenjo 

ebraudht, und deshalb ficht der Antrag wohl ben be— 
—— aragraphen vor. Die hier gegebene Erklärung 
bedeutet einen Vorteil für diejenigen, die auch in Zukunft 
im Befls von Doppelmandaten fein werben, weil fie 
danach fir die Zeit der gefeglihen Vertagung dad Recht 
haben, eventuell in den Ginzellandtagen die Diäten zu 
liquibieren. Ich ge aber aud und hoffe, daß eine 
Wirkung dieſes Geſetzes fein wird, daß die Doppel- 
manbate zum größten Teil aufhören und daß dann bie 
ganze Frage, die jetzt jo eifrig biäfutiert wird, kaum mod) 
eine befondere praftiiche Bedeutung hat. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen. 


Präfident:e Das Wort hat der Herr Abgeoronete 
v. Stauby. 


v. Staudy, Abgeordneter: Meine Herren, wenn ich 
hier das Wort ergreife, um namens meiner politiichen 
Freunde auf die Verfaſſungsbedenken einzugehen, welde 
die Beſtimmungen der Regierungsvorlage und ber Kom— 
miffionsbeihlüffe im Hinblick auf die Verfaſſungen der 
Einzelftaaten hervorgerufen haben, jo muß ich leiber 
nad) allem, wa3 hier vorgebradt worden ift, auf meinen 
Vorſatz verzichten, ganz furz zu fein. Es veranlagt mid) 
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Reichstag. — 101. Sitzung. Sommabend den 12. Mat 1906. 








(dv, Staudy.) 


(A) dazu zunächſt wiederum eine Kußerung bed Herrn Staats: 


fetretärd Grafen v. Poſadowsty. Obgleich ich dem verehrten 
Herrn bereitö gejagt habe, daß ich bedaure, daß er meine Er: 
Härung, die ich zu Anfang dieſer Sigung tat, alö eine gegen 
ihn perfönlich gerichtete angefehen habe, und daß ich mur an 
die Anßerung des Vertreter der verbündeten Regierungen 
gedacht habe, fo hat er doch geglaubt abermald an 
meinem Verhalten in der Kommiffion Sritif üben zu 
follen. Ich glaube dem Herrn Staatöfekretär Sagen zu 
dürfen, daß er auch diesmal nicht im Rechte iſt. Der Herr 
Staatäfetretär hat zugegeben, daß ih in der Kommiſſion 
Anträge nicht geftellt habe. Er hat aber gejagt, ich jei ein 
grundfägliher Gegner der Diäten — vollftändig zu— 
treffend! —, und ich hätte Dinge befürwortet, weide ab» 
ihwädend gegen diefe meine Anficht wirkten. Da muß 
ih dem Herrn Staatöfekretär beftreiten! Es kann ſich 
da nur handeln um die SS 2, 4 und 1 ber Vorlage. Ich 
habe an bie Würde des Reichstags gedacht; ich habe auf 
ein zwedmäßiged und gerechtes Verfahren hinwirken 
wollen; ich babe zu 8 2 bie einftimmige Zuftimmung 
meiner politifchen Freunde gefunden; ob auch ihrer Mehr: 
zahl zu 5 4, weiß th nicht genau, jedenfall die bes 
Herrn dv. Nichthofen. Wenn ih noch auf $ 1 eingebe, 
fo habe ich dort und noch dazu mit Einfchränfung eine 
Forderung vertreten, die ſchon ich und die früher aud) ber 
her alljeitig hochverehrte Herr v. Levetzow namens 
meiner Fraktion ausgeſprochen hat. 

Ich möchte dem Herrn Staatsjefretär aber ferner in 
Erinnerung rufen, daß ein Wort in der Regierungsvorlage 
in $ 1a enthalten war, dad ih in ber Kommiſſion als 
völlig unannehmbar bezeichnet habe: das Wort „Wohn: 
ort”, Es ift von mir auf die Fleribilität, die in dieſem 
Worte Itegt, hingewieſen worden, und ih habe betont, 
daß ih mad) meiner ganzen Reditsauffaffung und im 
Intereſſe der Würde der Abgeordneten nicht darauf ein- 


(8) gehen könne. 


Dann habe ich zurückzuweiſen — und zwar in ſchärfſter 
Weiſe — eine Außerung des Herrn Abgeordneten 
Dr. Paaſche. Wie Herr Dr. Paaſche es unternehmen 
tann, meinen politiſchen Freunden zu ſagen, es walte bei 
und die Abſicht ob, qualifiziertere Bewerber abzuhalten — — 

(Widerſpruch bei den Nationalliberalen.) 

— Gewiß, Sie haben ſich dahin geäußert, daß wir nicht 
winfchten, daß Leute vom höherer Qualität in den Reichs: 
tag fümen! Wie ein Mann wie Ste dergleihen äußern 
kann, ift mir vollſtändig unerfindlih! Herr Abgeorbneter 
Dr. Paaſche, ich will Ahnen erklären, daß die Oppofition 
gegen dieſe Vorlage weſentlich auch dadurch hervorgerufen 
ift, daß wir fürchten, infolge außerordentlich gefteigerter 
Konkurrenz werbe bie Qualität der Reihstagsabgeorbneten 
fih vermindern, und id) Dane: daß an Ihrer Stelle 
wahrfcheinlih auch ein weniger Qualifizierter im Reichstag 
aus der nächſten Wahl hervorgeht! 

Meine Herren, id) — gern die Gelegenheit, dem 
Herrn Berichterſtatter zu jagen, daß ich mid) außerordent— 
lich gefreut habe über das vollſtändige und klare Referat, 
welches er uns hier erſtattet hat. Mit Freude habe ich 
aus ſeinem Munde auch gehört, daß er gegenüber einer 
Vorlage von ſolcher Bedeutung, wie dieſe, die Aufſtellung 
von Rechnungen über etwa mögliche finanzielle Reſultate 
aus der Gewährung von Entſchädigung nur als eine 
überflüffige Kleinigkeit bezeichnet hat, und in dieſer Richtung 
kann ich mich auch den Worten des Herm Abgeordneten 
Paaſche anfchließen. Aber den Deduklionen bes 
Herrn Berichterftatterd bezüglich des Gingreifend der 
Beftimmmmgen der Porlage aus ber Kommiffion in 
die Einzelverfaffungen faun ich abſolut nicht beiftimmen. 

Meine Herren, um die Frage, ob das Neih dazu 
berechtigt ift, handelt es fi nur in zweiter Linie. Ach 
will auf Art. 4 der Reichsverfaſſung nicht eingehen. Der 


Herr Abgeordnete Pachnicke Hat mit vollem Recht gejagt, 
daß auch auf konferbativer Seite die Auffaffung vertreten 
ift, daß die Reichsgeſetzgebung — ih möchte ganz furz 
fein — dad formelle Recht Hat, auch für Einzelitaaten 
verfaffungdmäßige Beitimmungen zu ändern. Es eriftieren 
aber auf fonfervativer Seite und felbft anderweitig aud) 
anbere Auffafiungen. Die Frage ift eine beftrittene. Aber 
felbft den Fall vorausgeſetzt, daß das Neid) ſolche Ver: 
faffungäbeitimmungen ändern kann, befämpfen wir bie 
Vorlage durchaus. 

Mie es un tft, daß biefe Vorlage in die Einzel- 
verfaffungen, beiiptelömweife in die preußiichen eingreift, 
da3 geht allerdings über meinen und mancher anderer 


Verſtand. 
Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, die Vorlage ſagt: unter den und den Im: 
ftänden iſt auf die vom der einzelftaatlihen, fo der 
preußifchen Verfaffung gewährten Diäten und Fuhrkoſten 
zu „verzichten? — id will gerade biefen bei den Ber: 
tretern der verbünbeten Regierungen beliebten Ausbrud 
gebrauden. Diefer Verzicht ift doc fein irgendwie frei- 
toilliger, er ift ein notwendiger, ein erziwungener. Es 
wird alſo direft in bie Verfaſſung eingegriffen. Wie 
fann man fanen: weil Art. 32 den Abgeordneten der 
einzelnen Landtage ein Recht nimmt, weil alfo dieſes 
Recht nicht mehr erifttert, deshalb Liegt Fein Eingriff 
vor. Ich ftehe aud auf dem Standpunkt, den bie Herren 
Abgeorbneten Arendt und v. Kardorff ſchon ausgeführt 
haben: ehe man in eime Ginzelverfaffung eingreift, fol 
man fih die Sache fehr forgfältig überlegen, es barf 
nicht geichehen beit Gelegenheit eine® andere Gegenitände 
betreffenden Geſetzes. Man zeitigt felbft unabfehbare 
Konſequenzen. Ich bin weiter der Auffaflung, es follte 
eine ſolche Anderung nicht gejhehen ohne Benehmen 
mit den betreffenden Bundesſtaaten. 

Der Herr Abgeordnete v. Kardorff Hat gelegt, er 
mundere fih, warum die fonfervative Partei im 
preußifchen Landtag fih der Sache nicht bemächtige. Ja, 
meine Herren, ber Herr Abgeorbnete dv. Kardorff gehört 
doch jelbft dem preußiſchen Abgeorbnetenhaufe an; warıım 
hat er es nicht felbft beforgt? Aber das kann ich dem 
Herrn Grafen dv. Poſadowsky fagen, daß bie Stellung ber 
preußifchen Regierung, wenn bie Frage im Abgeorbneten- 
haufe berührt wird, keineswegs fo ganz leicht fein wirb; 
benn bie Nuffaffung, daß die verbündeten Regierungen 
anber3 hätten vorgehen follen, tft, ſoviel ich weiß, unter 
meinen polttifchen Freunden faft in Einmütigkeit vorhanden, 
man meint, daß ed, um mich eined milben Ausdrucks zu 
bedienen, nicht genüge, wenn hier gefagt wird — und das 
bemerfe ich auch zu Herrn Abgeorbneten Pachnicke —, die 
Negierungen feien ja einverftanden. Diefe Regierungen 
find doch nur ein Faktor der Gefeggebung und namentlich 
in Berfaffungdfragen. Die Regierungen müffen ſich doch 
fagen, daß die Bolfövertretungen anderer Anfiht fein 
fönnen, und daß doc ihre Auffaffungen auch Einfluß auf 
die Haltung ber Negierungen haben können. Es erjcheint 
alfo faft wertlos, bier zu fagen: bie verbündeten Re- 
gierungen haben ſich ſchlüſſig gemacht, — und es dürfte dies 
in ziemlich ähnlicher Weife den Vertretern der Regierung 
im preußifchen Abgeordnetenhaus vorgehalten werben. 

Alfo ich bin der Auffelfung, man hätte zunächſt in 
Benehmen mit den betreffenden Einzelftaaten treten müffen. 
Wenn man fo borgegangen wäre, jo wäre vielleicht bie 
MWeglaflung des S 5 ald das zwedmäßigfte —— 
worden. Selbſt jetzt noch würde ich mit meinen politiſchen 
Freunden die Streichung dieſes Paragraphen beantragt 
haben, weil unzweifelhaft die Einzelſtaaten das Ent— 
ſprechende vornehmen würden, wenn der Herr Abgeordnete 
Arendt nicht mit ſeinem Antrag gekommen wäre, und 
wenn wir nicht nach wie vor das Mitarbeiten betätigen 


(D) 


Neihdtag. — 101. Situng. Sonnabend den 12. Mat 1906. 


(v. Stauby.) 


(A) wollten, das wir von vornherein aud aus Nüdfiht auf 


bie verbündeten MNegierungen einmütig zugefagt haben. 
MWir werben deshalb von einem Antrag auf Streidung, 
der ja völlig ausſichtslos wäre, Abſtand nehmen und 
werden — für einen Teil von uns gilt dies als eventuell — 
für den Antrag bed Herrn Abgeordneten Arendt ftimmen. 
Sollte diefer Antrag nicht angenommen werben, jo nehme 
id an, daß die verfaffungsmäßigen Bedenken bei meinen 
politiihen Freunden in bemjelben Umfang beftehen 
bleiben werden, wie fie gegenwärtig vorhanden find. 
Meine Herren, es hat Ihnen der Herr Abgeordnete 
Arendt Schon gefagt, wie merfwürbig die Sade in der 
Kommtffion gelaufen ift. Wir hatten das ſchon angenommen, 
was gegenwärtig von ihm beantragt wird, und dann kam 
unſer hochberehrter Herr Präfident mit feinen geichäft- 
lihen Bedenken, und e3 trat ein Wandel ein. Ob dieſer 
Mandel allein zurüdzuführen ift auf die Bebenfen, die 
der Herr Präfident bezüglich der ihm obliegenden Arbeits- 
laft hatte, ober ob noch andere Gründe mitgewirkt haben, 
namentli ob noch Verhandlungen zwifchen Parteien und 
ben berbündeten Regierungen jtattgefunden haben, das 
weiß ich nicht. Der Vorgang ift jedenfalld jo gemweien, 
daß unmittelbar nad den Ausführungen deö Herrn Prä— 
fiventen der Umſchwung eintrat und die Kommiſſions— 
beihlüfle erfolgten, wie fie gegenwärtig vorliegen. Ich 
habe von vornherein die Bedenken des Herrn Bräfidenten 
als zu weitgehend angefehen. Es jollen nad) dem An— 
trage Arendt auf Grund der Erklärung von Abgeordneten 
Anweifungen erfolgen. Wie das geichehen foll, iſt nad) 
bem Antrage deö Herrn Arendt in dad Ermeſſen bes 
Herrn Bräfidenten geftellt. Der Herr Präfident fann 
anordnen, welche Beamten bes Haufes, vielleiht auch 
Mitglieder des Vorſtandes die Erklärungen entgegenzu- 
nehmen, nad gewiflen Grundiägen die Anweifungen zu 
geben haben. Rn wünſche gewiß nicht, daß dem Herrn 


(8) Präfidenten neben jeiner Geſchäftslaſt noch eine beſonders 


große Arbeit hierdurch erwächſt; aber ih glaube, daß 
jeine Bedenken in biefer Richtung zu weitgehend find. 
Und wenn nun hier gefagt wird, daS ſei ja hier umftänd» 
licher als im Abgeordnnetenhaufe, jo tft das nicht wejent- 
lid. Hier wie im Abgeordnetenhauſe müffen Erflärungen 
abgegeben und Anweiſungen auögeftellt werben. 

Meine Herren, num will ih Ihre Zeit nicht länger 
in Anſpruch nehmen. Es ift für mid) und, ich glaube, 
für alle meine politifhen Freunde, nicht möglich, dem Ge- 
fege die Zuftimmung zu geben, folange der $ 5 in biefer 
Weife über die einzelftaatlihen Verfaſſungen verfügt. 

(Bravo! rechts.) 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
Verfaffungägrundfäge bezw. Kompetenzbedenken waren für 
mic beit Beurteilung des Antrages Dr. Arendt nicht von 
enticheibender Bebeutung, obwohl ich eingeftehen muß, daß 
fie auch für mich im vorliegenden Falle ſchwer ins Gewicht 
fallen. Ich mache aber gar fein Hehl daraus, daß ber 
Antrag Dr. Arendt für mid; feiner Zwedmäßigfeit wegen 
viel Beftechendes hatte. Offen gefagt, habe ich bisher die 
Anfiht gehabt, fir diefen Antrag zu ſtimmen, weil id) 
mid nicht habe überzeugen können, daß er gar nicht oder 
doch nur ſchwierig auszuführen fein würde. Nein, wenn 
jebe8 Mitglied des Reichstags felbft angibt, welcher 
Betrag ihm abzuziehen ift, jo genügt das! 

(Sehr wahr!) 
Aber der von dem Herrn Staatöfelretär des Innern 
Grafen v. Poſadowsky-Wehner gelieferte Beweis, daß der 
Antrag Dr. Arendt zu einer von ber Geſetzgebung ber 
Gingelftaaten abhängigen Verſchiedenartigkeit ber Ent— 
[hädigung der Doppelmandatare für den Koftenaufwand 
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ihrer Anweſenheit im Neichötage führen würde — biefer (0) 


meiner Meinung nad einwandsfreie Beweis ift für mid 
ausſchlaggebend. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 
Denn eine ſolche Abhängigkeit des Reiches von der Geſetz— 
gebung der Einzelftaaten fcheint mir des Reiches nicht 
würbig und mit der Zwedbeftimmung ber Zagegelber: 
bewilligung für den Reichstag unvereinbar zu fein. Aus 
biefem Grunde und nur aus biefem Grunde werde id) 
daher nunmehr gegen den Antrag Arendt und für bie 
Kommiffionsfaffung von $ 5 ftimmen. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, ih muß 
zunächſt auf den von mir geftellten Antrag mit ganz 
wenig Worten zurüdtommen. 

Der Ausdrud „verfammeli* kann Zweifel erregen, 
weil ihn aud) die Verfaflung gebraudt, infofern nämlich, 
als ob er hier in demjelben Sinne gebraudt ei, wie ihn 
die Verfaſſung verfteht, in der unter „Berfammeltfein“ 
auch der Fall der Bertagung mitbegriffen ift, ſodaß fich 
das Berfammelifein nicht bloß auf unfere Sigungszeit, 
fondern aud auf die Vertagungszeit erſtreckt. enn das 
Wort bier fo ausgelegt würde, dann hätte das, mie 
bereit3 angedeutet ift, zur Folge, daß bie Mitglieder eines 
Landtags die Diäten, welde fie während ber Vertagung 
des Neihötagd durch ihre Beteiligung an den Sigungen 
im Landtag zu beanfpruden haben, auf dies Pauſchale 
zu verrechnen hätten, alfo nicht empfangen bürften. Um 
died Bedenken zu befeitigen, ift ber Antrag geftellt. 

Nun könnte man jagen, es fei nicht nötig, einen 
jelbitändigen $ 5a zu bilden, man fönne den Antrag in 
Kar 85 — meinetwegen als Satz 2 oder als Abſatz 2 — 
einfügen. 
Recht ſchon hervorgehoben hat, es findet fi der Ausdruck 
„verfammelt* in demjelben Sinne wiederholt im $ 2 und 
im $ 5, überall ift er gleihmäßig gebraudt, unb «3 
könnte durch bie Einfügung in den $ 5 das Bedenken 
entjtehen, ald ob er in dem vorhergehenden Paragraphen 
einen andern Sinn habe wie hier. Dedhalb ift es 
richtig, eine allgemeine Beftimmung zu treffen. 

Die Frage der Fahrkarten wird von biefem Antrag 
gar nicht berührt, weil im S la nicht der Ausdrud „Ver: 
fammeltfein“ gebraucht ift, jondern dort von der Sigungd- 
periode geſprochen ift, die die Vertagung mit umfaßt. 
glaube, damit find alle Bedenken befeitigt. 

Nun bin ich aber noch genötigt, auf die Debatte 
wegen der Verfafiungsbebenten mit einigen Worten ein: 
zugeben. Die Frage der Verfaffungsänderung ift, glaube 
ic, genügend erörtert. Ich teile da bie Auffafjung des 
Herrn Staatsſekretärs. Uber ber Herr Abgeordnete 
Arendt war der Anfiht: wenn MWindthorft noch lebte, fo 
würde er diefe Aktion nicht mitgemacht haben, dem 8 5 
—— Ich glaube, das iſt ein Irrtum. Der Herr 

bgeorduete Arendt iſt noch etwas zu jung, um und Vor— 
leſungen zu halten über die Gedanken des Abgeordneten 
Dr. Windthorft. 
(Heiterfeit.) 


Gr mag mir das micht verübeln. Zur Zeit des Abge— 
ordneten Windthorft ift bie ar ber Verrechnung 
zwiſchen Reichſtägs- und Landtagäbiäten bei den Diäten: 
anträgen niemald behandelt worben. Aber nad) dem 
Tode des Ndgeorbnneten Windthorft ift vom der Zentrums 
fraftion unter Mitunterfchrift ber Herren, bie mit 
Dr. Windthorft immer zufammen waren: Graf Galen, 
Freiherr v. Heereman, Dr. Lieber und auch Dr. Rintelen, 
der eben bier Berfaffungsbedenten ausgeſprochen hat 
(hört! Hört!), 


Aber, wie der Herr Abgeorbnete Paaſche mit (D) 


(Dr. oh) — 


(a) ein Antrag geftellt worden, ber ſich inhaltlich dedt mit 


dem, was jegt $5 der Negierungsvorlage will. Damals 
bat niemand bon und en erhoben. 
(Hört! Hört! 

Die Zentrumsfraktton fteht num bei dieſem 86 feft auf 
dem Boden, der in ihrem erften Antrage von ihr jelbit 
vertreten war. Sie hat ſich allerdings fpäter, um eine 
Einigkeit in der Diätenfrage herbeizuführen, abdrängen 
laffen von diefem Boden und ift der Meinung gefolgt, 
die der Herr Abgeordnete Baſſermann vertrat, deſſen 
Antrag in bezug auf dad „VBerjammeltjein* und Die 
Tagegelderzahlung — der war es ja wohl, foviel ich 
unterrichtet bin; ich bin nicht dabei gewejen — den Anlaß 
gegeben hat zu bem Reichstagsbeſchluß, den wir zulegt 
gefaßt haben, Herr Dr. Rintelen hat nunmehr allerdings 
Verfaffungsbedenten; ich hoffe, fie find bei ihm nicht 
fo durchſchlagend, dab er gegen das ganze Gejeg ftimmt, 
nachdem er den alten Antrag bed Zentrums mit unter 
fchrieben z8 Dann darf man aber ferner nicht mit ihm 
jagen, daß bie Verſaſſungsbedenken abgeſchwächt wären, 
wenn $5 den Zuſatz bekäme, daß die Reichstagsdiäten 
zu zahlen ſeien unter bloßem Abzug der Landtagsdiäten, 
oder beffer, daß ber Abzug der Landtagsdiäten nur er— 
folgen könne in Höhe des Teilbetrages, der pro Monat 
vom Reichſtag bezahlt wird. Was wäre bad Gr: 
gebniö diejer Ergänzung des $ 5? Das Ergebnis wäre, 
daß, weil wir jegt 400 Markt ald Teilzahlung eingeführt 
haben, der Bandtagsabgeordniete auch nur 400 Mark feiner 
Diäten, die er im Landtag befommt, bier im Reichstag 
aufzurechnen hat, während er die überſchüſſigen 50 oder 
65 Mark der Landtagsdiäten ruhig behalten kann. Ich 
will über die Billigfeit oder Unbilligkeit der Gleichſetzung 
von 450 Markt Landtagödiäten mit 400 Mart Monats: 
teilzahlung im Reichstage nicht reden. Die Sade ift 
nur dadurch praltiih geworden, daß wir die Teilzahlung 


(B) von 500 Marl auf 400 Markt herabgefegt haben; wäre 


fie auf 500 Mark ftehen geblieben, wäre die Frage nit 
gekommen, weil die Teilzahlung von 500 Mark über den 
Betrag, der durd Landtagsdiäten zu verrechnen wäre, 
hinausgeht. Ih will aber daS betonen, daß im 
Pauſchale von 1000 Mark am Ende der Seſſion biefer 
Abzug wieder zur Verfügung kommt. 

(Sehr richtig! links.) 

Der Kernpunkt der Anregung des Herrn Abgeordneten 
Dr. Rintelen und aud bed Antrags Dr. Arendt befteht 
alio darin: fol das Reich zahlen, und follen bei dieſer 
Teilzahlung von 400 Mark diefe 400 Mark gleichbe- 
deutend fein für Die preußiſchen Landtagsmitglieder mit 
ihren 450 Mark Diäten, ſodaß dieſe dort 50 Mark nicht 
fir fi behalten dürfen? Da, meine ich, ſchrumpft das 
Verfaſſungsbedenken der linverzichtbarfeit auf die Land— 
tagsdiäten auf ein geringes Maß zufammen 

(ehr richtig! Links), 
und es ift des Reichstags nicht recht würdig, um dieſer 
Pfennigfrage willen große Verfaſſungsbedenken anzuregen. 
(Sehr richtig!) 

Nun ift und vorgehalten worden, wir hätten jelbft 
in der Kommiſſion bei dieſer Beſtimmung des Antrags 
Dr. Arendt mitgewirtt. Ih kann ruhig dazu ſprechen, 
weil ich nicht dad Zentrumsmitglied bin, das bei dieſer 
Beltimmung mitgewirkt hat. Dad, was die Zentrums: 
mitglieder wollten, war aber etwas anderes. Der Ans 
trag Arendt will ausjhließen, daß der Präfident des 
Neihstags eine Kontrolle darüber führt, ob der Ab— 
geordnete mit der Angabe, er habe fo und fo viel Diäten 
aus dem Landtage befonımen, die er ſich auf das Reichs— 
tagsbpauſchale aufrechnen laffe, die Wahrheit gejagt oder 
nicht. Der Herr Präſident weigerte fih mit Recht, feine 
Stontrollbefugnis auf dieſen formalen Stanbpunft ein- 
ihränfen zu lafien. Wenn der Herr Präfident die An- 


Reihätag. — 101. Sigung. Sonnabend den 12. Mai 1906. — 








weifung zur Zahlung der Diäten erteilen fol, muß er 
die Möglichkeit haben, die Richtigkeit der Erklärung des 
Abgeordneten nachzuprüfen 
(ehr richtig), 
weil fonft ein anderer über ihm fteht, der bie Nichtigkeit 
nahprüft: das tft die Oberrechnungskammer. 
(Erneute Zuftimmung.) 
Wir würden es der Würde des Neichdtagspräfidenten 
nicht für entſprechend eraditen, wenn er fi nachträgliche 
Nektifilationen von der Oberrehnungstammer gefallen 
laffen müßte. 
(Beifall.) 


Das war die Anfhauung, bon der der Zentrumsdantrag 
ausging. Ich glaube, ber Herr Präſident hat ferner mit 
Recht darauf aufmerkſam gemacht: wie er, wenn ihm 
diefe Kontrolle auferlegt werde, fie für jeden Abgeordneten 
führen folle, der nit bloß ein Mandat für einen Einzel: 
landtag, jondern ein ſolches außerdem für einen Pro- 
pinziallandtag, Sreiötag hat, von dem er Diäten beziehen 
fan, fowohl wenn er an bdemfelben Tage in zwei 
Sigungen fein kann — was 3. B. bei Potsdam und 
Magdeburg zutrifft —, wie aud an unferen ſitzungsfreien 
Tagen, da er dann in —— zu treten hätte mit 
80 bis 90 Behörden, und wie er dann bei jeber Koften- 
liquidation erft bei anderen Behörden anfragen müßte, 
ob die Erklärung des betreffenden Abgeordneten richtig 
fei? Damit würde ihm eine Arbeit aufgebürdet werden, 
bie fehr läftig umd feiner unwürdig ift. 
(Sehr richtig!) j 
Er fagte uns in der Kommiſſion mit Recht, bad mögen 
die Landtage ausmachen, die mögen ihre Mitglieder 
fontrollieren; dort läßt fi die Sade leiht ausführen, 
weil die Zahl der Mitglieder, die ihrem Landtag und 
zugleich dem Reihötag angehören, nur eine beſchränkte ift, 
nicht eine Körperſchaft von 400 bildet. 
(Sehr richtig!) 

Ich glaube, die Negierungdvorlage ift gut, und id 

kann beöhalb nur das hohe Haus bitten, dem $ 5 zugus 


ftimmen. 
(Beifall.) 


Bräfident: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Meine Herren, ich nehme 
nur noch einmal dad Wort, weil der Herr Staatäfefretär 
mir gegenüber gefagt hat, ich hätte unrichtige Behauptungen 
aufgeftellt. Als ih vorhin fprad, war, wie ih mid 
glaube erinnern zu fönnen, der Herr Staatsjefretär gar 
nicht anweſend, als ich bie betreffende Behauptung ge: 
macht habe. Der Herr Staatsſekretär verneint dad; — dann 
ift es mir nicht erflärlih, wie der Herr Staatäfekretär 
diefe Antwort geben konnte. Ich habe den unkorrigierten 
ſtenograghiſchen Bericht vor mir; danach habe ich geiagt: 
Wenn wir 

— die Antragitellee — 
fo glüdlih gewejen wären, eine ebenſo ent» 
iprehende Berüdfihtigung unferer Anfhauungen 
zu finden, wie die Anſchauungen ber Sozial- 
demofraten und der pe Vollspartei bes 
rüdfichtigt find, indem man die Veränderung ber 
Verfaffung in bezug auf die Geſchäftsordnung 
nicht als eine conditio sine qua non erflärt hatte, 
fo würden wir und wohl der Hoffnung haben 
hingeben fönnen, daß biefer Antrag angenommen 
wäre. 

Meine Herren, damit habe ich nicht weiter gefagt, als 

dab die PVeränderung der Geihäftsordnung nit zur 

eonditio sine qua non gemadt if. Das ift tatſächlich 

eſchehen. Ih weiß aljo nicht, wie der Herr Staatd- 

efretär daraufhin und auf bie Abftimmung in ber 


(C) 


(D) 


Reichstag. — 101. Sitzung. Sonnabend ben 12. Mai 1906. 


(Dr. Areundt.) 


(A) Kommtffion hin mir vorwerfen fann, daß ih unrichtige 


Angaben gemaht habe. Ich möchte aber bem Herrn 
Staatsfetretär über dieſe Dinge noch etwas weitered be- 
merken. In ber erften Leſung hat der Abgeorbniete Spahn 
namens ber Zentrumdpartet fih durchaus wohlwollend 
ar biefem Vorſchlag geäußert. — Er beftätigt mir 
a3 aud. — Alſo, meine Herren, die Zentrumspartei war 
bereit, für biefe Vorlage zu ſtimmen. Namens ber 
nattonalliberalen Partei hat der Herr Abgeordnete Sieber 
einige Bemängelungen dieſes Paragraphen ausgeſprochen, 
aber nicht etwa erflärt, daß die Partei gegen biefe Be— 
ftimmung flimmen würde. Nun, meine Herren, wer bie 
Berhandlungen in ber Kommilfion mitgemadt hat, der 
wird mir zugeben, daß, wenn die verbündeten Regierungen 
biefe Be ung ald bie conditio sine qua non für das 
Zuftandefommen ber Vorlage feftgehalten hätten, fie dann 
die Mehrheit in der Kommiſſion und bier im Haufe ges 
funden haben würden. Darüber fann bemnah gar kein 
Zweifel beftehen, daß man nur durch das Fallenlaffen 
feitend der Regierung in ber Fommiffion dazu gekommen 
it, daß man aud dort die Sade fallen ließ, daß man 
fih fagte: wenn bie verbündeten Regierungen bie Vorlage 
aud) vertreten, vertreten fie fie nicht mit dem Nachbrud, 
daß fie fagen: das Geſetz fällt, wenn biefe Befttmmung 
nicht angenommen wird. Meine Herren, ich gehe fogar 
nod weiter. Wenn bie verbündeten Regierungen heute 
noch jegt mit der Erklärung kämen, daß diefe Beftimmung 
bie Borausfegung des Zuftandefommens der Dlätenvorlage 
ift, fo würben fie fie in ber dritten Leſung heute noch 
erreichen. 

Meine Herren, was die weitere Debatte betrifft, fo 
will ic auf die Verfaſſungsfrage nit noch einmal zurüd- 
fommen. Es ift recht bezeichnend, daß die Sozialdemokraten 
bei diefer Debatte fich nicht beteiligt haben. Sie waren 
nicht ganz fo unvorſichtig wie ber Herr Kollege Pachnicke, 


(B) ber ſchon heute die Quittung auf dieſen $ 5 gegeben hat, 


ber ſchon heute die Stonfequenzen 108, mit denen bie 
übrigen Parteien den verbündeten Regierungen bei fpäteren 
Gelegenheiten fommen werben. Dann wird man immer 
wieder — und darin hat der Herr Staatsjekretär reht — 
auf biefe Debatte, auf diefen Gefegentwurf zurüdfommen 
und jagen: biefe Erweiterung der Stompetenz, und was 
da alles in bezug auf bie Verfaſſung geicheben tft, das 
fann man aud) anwenden auf alle anderen Fragen. 
Meine Herren, wenn ber Herr Staatsſekretär meinte, 
daß ih mir nicht vorftellen könnte, wie fi die Dinge im 
Landtage geftalten würden, an ſich ſei ja Die ganze 
Sadıe — einfach:; im Landtage werde ich künftig nicht 
nach meiner Anweſenheit im —— Diäten bekommen, 
fondern nad) meiner Abweſenheit im Reichstage, fo tft das 
ein Zuftand, meine Herren, der des preußiſchen Landtages — 
id rede nur von biefem, in dem ich bin; ich weiß nicht, 
wie bie anderen Herren fi verhalten werden — nicht 
würbig ift, und da war e3 allerdings Aufgabe ber 
preußiihen Regierung, dafür zu forgen, dab ſolche Be— 
ſtimmung nicht in das Diätengeſetz kam. Meine Herren, 
man hätte e3 im praftifcher Weiſe auch anders löſen 
fünnen, und wenn der Herr Abgeordnete Spahn hier eben 
ausführte, daß der Herr Präfident des Reichstags feine 
Bemerkungen in der Kommiſſion gemacht hat, fo Haben 
wir biefen Bemerkungen eben Rechnung getragen, indem 
wir die Deflaration der Abgeorbneten bier in bad Geſetz 
einführten. Diefe Deklaration bedurfte feiner weiteren 
Kontrolle. Der Herr Präfident hätte fih um biefe 
Deklaration nicht weiter zu fiimmern; denn was die Ab- 
georbnieten ihrerfeitö hier beflarieren, von dem muß ohne 
weitereö angenommıen werben, baß es richtig iſt. Ubrigens, 
meine Herren, wenn wir num wirflid den Herrn Präftdenten 
bed Reichstags entlaftet haben, jo wälzen wir biejelbe 
Schwierigfeit den Präfidenten ber Landtage auf, und, 
Reichstag. 11. Legisl.-P. II. Seffion. 1905/1906. 
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meine Herren, bie- Präfibenten ber Landtage, namentlich) (C) 


ber Präfident des preußifhen Landtags, hätten aud 
ihrerfeit3 auf eine gewiffe Berüdfichtigung feitend ber 
preußiſchen Regierung rechnen können. 

Meine Herren, wenn ber Herr Abgeordnete Spahn 
meinte, daß ich zu jung fei, um mid ber parlamentartichen 
Tätigkeit des Abgeorbneten Winbthorft zu erinnern, fo bin 
id) leider nicht mehr fo jung. Ich habe noch ſechs Jahre 
lang ben Vorzug gehabt, mit dem Abgeordneten Windt- 
horſt im Parlamente tätig zu fein, und ich glaube auch 
aus perjönliden Gründen, feine Anfhauungen waren mir 
nicht ganz unbekannt. 

Meine Herren, nad dem, wie bie Debatte ſich ges 
ftaltet Hat, gebe ih mid ja nicht der Hoffnung bin, daß 
mein Antrag angenommen wird. Trotzdem war es unfere 
Pflicht, hierfür einzutreten, umd ich fürchte mich im keiner 
Weife, meine Herren, daß man im Lande mit dem Herrn 
Abgeordneten Paaſche — das heißt, der Herr Abgeordnete 
Paaſche hat ed, wie ih gegenüber Herrn v. Standby be— 
merken möchte, nicht als feine Meinung ausgeſprochen — 
fagen würde, die Konſervativen wollten feine befähigten 
Beute in den Neihötag laſſen. Davor fürdte ih mid 
durchaus nicht, Herr Abgeorbneter Paaſche! Ich werbe 
bie Reben ber Abgeordneten Singer und Traeger mit in 
die Bollöverfammlungen nehmen, und wenn man mir ba 
einen Vorwurf macht, daß ich für das Diätengefeg nicht 
— babe, jo genügt es ja, wenn ih aus Dielen beiden 

eben die Gründe b entnehme. 
(Heiterfeit.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöfetretär des Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf v. Pojabowsty: Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatsminiſter, 


Staatsſekretär des Innern, Bevollmächtigter zum Bundes⸗ (D) 


rat: Meine Herren, ih bin dem Herren Abgeordneten 
Dr. Arendt jehr dankbar dafür, daß er fein Stenogramm 
verlejen hat. Meine Aeußerungen haben fi nicht gegen 
das gerichtet, wad er in ber SKommiffion gejagt hat, 
fonbern gegen das, was er eben verlefen hat, und ba 
erflärt er — das war ber Sinn feiner Worte —, man 
wäre den Wünfchen der Sozialdemokraten und der Frei— 
ba in bezug auf die Befeitigung der Anderung des 

rt. 28 —— Er hat nicht feſtgeſtellt, daß 
in der Kommiſſton — das war hier doch feine Sade — 
und auch heute bier im Plenum ſich die Herren National» 
liberalen und das Zentrum ebenfall3 für dieſe Beſeiti— 
gung —— haben. 

Im übrigen, meine Herren, habe ich in ber Kom—⸗ 
miffton und aud heute die Aufrechterhaltung ber An- 
berung des Art. 28 vertreten. In weldem Maße id das 
tue, dad muß ber Herr Mbgeorbnete mir überlafien unb 
meiner Berantwortung gegenüber den verbünbeten Re— 


erungent. 
Schließlich hat Herr Dr. Arendt gejagt, wenn dies 
Geſetz mit Art. 5 in biefer Form durchginge, fo hinge 
es ab von biefem Gefeg und von den BVerhältniffen im 
Reichdtag, welche Diäten die preußiſchen Abgeorbneten 
empfingen, unb das wäre nicht würdig. Wenn man aber 
dem Antrag bed Herrn —— Arendt nachginge, 
hinge es von den preußiſchen Verhältniſſen ab, in 
welcher Höhe und in welchem Umfange die Abgeordneten 
des Reichs Diäten empfangen. 
(Sehr rihtig! — Sehr richtig! rechts.) 
— Gewiß! — Und id bin der Anſicht, und auf ber bes 
ftehe id) allerdings, meine Herren, daß das Neid; als ber 
Gejamtverband der Einzelftaaten den Ginzelftaaten unter 
allen Umſtänden vorzugehen hat. 
(Bravo!) 
431 
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— Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
n. 


Bruhn, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe 
unſererſeits die Erklärung abzugeben, daß wir gegen den 
Antrag Arendt und neben dem Kommiſſionsbeſchluß für 
den Antrag Spahn ſtimmen werden. Ich möchte aber 
noch einige kurze Worte hinzufügen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Arendt meinte, wenn noch 
heute die Regierung auf einer Abänderung der Geichäfts- 
ordnung beftehen würde, fo würde die Mehrheit noch jegt 
dafür zu haben fein. Der Eintaufch der Diäten gegen 
die Abänderung der Geſchäftsordnung ift, worauf ja auch 
von verſchiedenen Seiten hingewieſen ift, ein nicht ganz 
—J Geſchäft, dad der Reichſtag machen fol. Wir 

nd jedenfalls dagegen. Die Mehrheitöparteien haben es 
aber ja immer noch in ber Hand, die Abänderung herbei: 
zuführen, wenn fie fpäter gefehen haben, daß bie Diäten 
doch nicht nützen. Wir Hoffen aber nicht, daß biefe Zeit 
kommen wird. Wenn ber Bundesrat wirklich das Zu— 
ftandefommen bed Diätengefehed wünſcht, barf er bie 
Abänderung der Geſchäftsordnung nicht damit verbinden, 
was Herr Dr. Arendt jo dringend wünſcht. 

Dann haben die Herren von der fonferbativen Partei, 
bie im wejentlichen eine preußiſche Partei iſt, ebenjo wie 
bie freifonferbative Partet wiederholt auf die Verfaſſung 
hingewieſen. Ich bin auch Abgeordneter eines preußtichen 
Wahlkreiſes, und ich meine, wir preußiſchen Abgeorbneten 
follten am allerwenigjten Anlaß nehmen, bier ben 
Partilularismus in der Weiſe zu betreiben, wie er durch 
die Stellungnahme ber beiden Parteien betrieben wird. 
Es ift nicht zu beftreiten, daß es fi um eine Anderung 
ber Neihänertaffung handelt, und wenn bie Konferbativen 
Bebenken dagegen haben, fo ift eö doch nicht richtig, im 
jo kraſſer Weile Preußen gegen dad Reich auszufpielen. 


(8) Grade wir Norddeutſchen, bie wir oft, vielleicht mit Un— 


recht, den Süddeutſchen den Vorwurf bed Partikularismus 
machen, ſollten dies unterlaſſen. 

Der Herr Abgeordnete dv. Staudy ſagte, die Qualität 
ber Reichstagsabgeordneten würde in Zukunft leiden, wenn 
Diäten gewährt würben. 

(Zurufe rechts und Laden und Zuftimmung 
lint3 und in der Mitte.) 
— Jawohl, das haben Sie gejagt. Herr v. Stauby be- 
fürdtet, daß durch die Bewilligung der Diäten bie 
Qualität der Abgeorbnieten leiben würde. Nun, ber 
preußifche Landtag, in dem die fonjervative Partei eine 
fo große Zahl von Vertretern Hat, tft der ein Beweis 
dafür, daß bie Abgeordneten, bie Diäten beziehen, eine 
nit jo gute Qualität haben? Ich meine, man follte 
nicht derartige Argumente in den Vordergrund ftellen und 
die Qualität mit dem Geldbeutel in eine fo enge Ber: 
bindung bringen, wie e3 nad) dieſen Ausführungen ge 
ſchieht. Es iſt doch nicht zu beftreiten, daß bisher bie 
Auswahl der Handidaten weſentlich durch die pefuntäre 
Lage beeinflußt wurde. Es ift für einen Mann, ber 
auswärt3 wohnt, wenn er nicht wohlhabend ift, ſchwer, 
die Koften, bie der Aufenthalt in dem teuren Berlin mit 
fi bringt, zu erihwingen. Diefe Frage jollte doch der 
verehrte Herr v. Staudy in ben Borbergrumd treten Laflen. 
Ich glaube, daß die Qualität und Sähigteit ber Ab: 
georbneten insbeſondere in bezug auf wirtichaftliche Fragen, 
die ja vielfach in dem Vordergrund unferer Grörterungen 
ftehen, eine befjere werden wird, als es bis dahin der 


all war. 
5 (Bravo!) 


apa Die Diskuſſion tft gefchloffen. 
u einer perfönlichen Bemerfung hat dad Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Paaſche. 
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Dr. Paaſche, Abgeordneter: Meine Herren, ber Herr (0) 


Abgeordnete v. Stauby hat fih vorhin mit befonderer 
Lebhaftigkeit dagegen verwahrt, daß ich feinen politifchen 
reunden, wie er fi) ausbrüdte, ganz ungualifizterbare 
orwürfe gemacht umd ihnen umtergeihoben hätte, 
fie wollten feine intelligenten, aber mittellojen Leute im 
Reichsſtag haben. Ich verlange nicht und kann nicht ber: 
langen, daß der Herr Abgeordnete v. Stauby meinen 
Neden befondere Aufmerkſamkeit ſchenkt; aber wenn er 
mid angreifen will, dann muß er fi erſt überzeugen, 
was id gejagt habe. 
Ic Stelle ihm ben ftenographifchen Bericht unforrigtert 
" Verfügung; dann wird er finden, daß ich etwa gejagt 
ade: 


Meine Freunde legten Gewicht barauf, mit ben 
Herren von ber fonfervativen Partei zufammen 
das Gefeg zu verabſchieden, und fie bebauern es, 
daß fie aus ſolchen fogenannten verfaffungäredht: 
lihen Gründen dagegen ftimmen werben. 
Ih babe hinzugefügt, daß man draußen im Bande bieje 
verfaſſungsrechtlichen Bedenken nicht verftehen würde, 
fondern leiht zu dem Vorwurf — ben td bebaure — 
fommen würde, dab man nur reiche umb feine befähtigten, 
aber mittellofen Beute im Reichſstage haben wolle. Das 
habe ich gefagt, und das halte ih aud aufrecht. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter verzichtet auf 
bad Schlußwort. Wir fommen zur Abftimmung. 

Meine Herren, ih ſchlage Ihnen vor, zunädft ab» 
zuftimmen über das Amendement Dr. Arendt auf Nr. 423 
der Drudiahen, welded dem 5 5 eine anbere Faſſung 
iger will. Sollte dasfelbe abgelehnt werden, jo werde 
ch abftimmen laffen über den 55 nah den Beichlüffen 
ber Kommiffion. Sollte auch der abgelehnt werben, fo 
werde ich abftinmen Laffen über ben $ 5 nad ber Vorlage 
der verbiindeten Regierungen. Endlich werde ih ab: 
ftimmen laffen über ben 8 5a des Herm Abgeordneten 
Dr. Spahn auf Nr. 424 der Drudjaden. — Hiermit tft 
das rg einverftanben. 

Ich bitte aljo diejenigen Herren, welche dem 8 5 
eine Faſſung geben wollen, wie fie der Herr Abgeordnete 
Dr. Arendt auf Nr. 423 der Drudjahen vorihlägt, ſich 
von den Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; das Amendement Dr. Arendt iſt 
abgelehnt. 

Mir fommen nunmehr zur Abſtimmung über den 
$ 5 nad) den Beichlüffen der Kommiſſion. Ich bitte die— 
jenigen, welde ben $ 5 nad) den Beihlüffen ber Kom— 
miffton annehmen wollen, ſich bon ben Plägen zu erheben. 


j Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der $ 5 ift nach den Beſchlüſſen 
der Kommiſſion angenommen. 

Wir fommen nunmehr zur Abftimmung über den 
$ 5a, wie er von bem Herrn Abgeorbneten Dr. Spahn 
auf Nr. 424 der Drudfahen vorgeihlagen ift. a 
Herren, welde dieſen $ 5a annehmen wollen, bitte ich, 
fi) zu erheben. 

(Geſchieht.) 


Das iſt die Mehrheit; der 5a iſt angenommen. 
Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über 8 6. 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Gröber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, im $ 6 ift dem von ber Regierung borgeichlagenen 
Sat „Ein Verzicht auf die Aufwandbsentihädigung ift 
unzuläffig“ nod hinzugefügt worben ber Sag: „Der An- 
ſpruch auf bie Yu waubsentichädigung ift nicht über- 
tragbar.” Der legtere Sat iſt von ber fg en 
beshalb angenommen worben, weil man bon ber Ans 
ſchauung ausgegangen ift, dad Pauſchquantum folle ja 


Fa! 


D) 
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(®rößer.) 
(A) feine Bezahlung für eine Xeiftung, ſondern es 
fol eine Entihäbigung für den Aufwand fein, 


{ 


e3 fol aud dem weniger bemittelten Abgeorbneten 
die Ausübung feined Mandats ermöglichen oder mindeſtens 
erleihtern. Wenn num ber Bezug older Entſchädigungs⸗ 
gelder übertragbar wäre, dann könnte auch eine Pfändung 
dieſer Entſchädigungsbeträge erfolgen; es könnte alſo im 
einzelnen Falle bie Folge fein, daß der Libgeordneie, 
wenn er nicht außreichenbe Mittel fiir den Vebendunterhalt 
in Berlin befigt, bie Grleidterung und Sicherung feines 
Unterhalts, die ihm das Geſetz verihaffen will, gerade 
nicht erhielte ober bebielte, und daß ihm alfo wieder un: 
möglih gemacht würde, feine Aufgabe ald Abgeorbneter 
zu erfüllen. Die Pfändung folder Entihädigungsbeträge 
mmt 3.8. vor in frankreich, fie fol auch, wie ich höre, 
ſchon im preußifhen Abgeorbnetenhaufe vorgelommen fein 
und zu recht unangenehmen Szenen geführt haben. Es 
empfiehlt fi) alſo immerhin, nad) diefer Richtung Hin vor⸗ 
zubeugen und darüber feinen Zweifel zu laffen, daß ber 
Rechtsanſpruch auf dieſe Entſchädigungen an dritte Ber: 
fonen nicht übertragen und infolgebeffen auf Grund unferer 
Prozeßordnung auch nicht Ber werben kann. 

Meine Herren, anfänglich war gegen die vorgeſchlagene 
Beitimmung das Bedenken laut geworden, als ob mit dieſer 
ein befonberer politifher Zwed verfolgt, ald ob damit 
etwa bie Tendenz verfolgt werben follte, die Mberlaflung 
ber bezogenen Gntihädigungen z. B. am die Parteilaſſe 
zu berhindern. In dieſer Beziehung ift aber durch bie 
Debatte in der Kommiſſion klargeſtellt worden, baß ſelbſt⸗ 
verftändih aud bei Annahme dieſer Beftimmung 
dem Empfänger der Entihädigungsgelder feine Vorſchrift 
über die Art ber Verwendung diefer Gelder gemacht wird. 
Der Empfänger der Entihädigung kann ganz beliebig über 
ben Geldbetrag jeinerjeitö verfügen. Eine rechtliche Kon—⸗ 
trolle darüber, was der einzelne Abgeorbnete mit ben 


(8) Entſchädigungsgeldern anfängt, ift tatfählih ganz und 


- gar unmöglid. Es hieße aljo, dem Antrage etwas 


Ummögliches unterftellen, wenn man glauben wollte, daß 
durch benfelben irgend welche Verwendung ber Vergütung 
zu beftimmten Sweden erſchwert ober ausgeſchloſſen 
werben folle und fünne. Nachdem das klargeſtellt wurde, 
haben auch biejenigen Mitglieder der Kommiſſion, die 
anfangs aus politiihen Gründen glaubten Bedenken 
gegen ben Antrag hegen zu müſſen, ihre Zuftimmung 
erklärt, und der Zufat ift einftimmig angenommen worben. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuffton ift gefchloffen. Wenn niemand wiberfpridt, 
werbe ih annehmen, daß N 6 nah den Beichlüffen ber 
Kommiffion angenommen if. — Dies ift der Fall, ba 
niemand widerſpricht. 

Dasfelbe werde ich von 537 annehmen, wenn niemand 
widerſpricht. — Auch hier widerfpridt niemand; ber $ 7 
ift angenommen. 

Zum $ 8 habe ich zu bemerken: nachdem bem 5 4 
ber Vorlage ein 8 44 hinzugefügt worben ift, muß in 88 
zwiſchen ben Zahlen 4 und 5 noch „4a“ eingefegt werben. — 
Der a. Berichterftatter beftätigt das. 

Ich eröffne die Diskuffion über den 58. Das Wort 
hat der Herr Berichterftatter. 


Gröber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine Herren, 
in bem 8 8 ift von ber Kommiſſion ein britter Abſatz 
Dinzugefü worben, um für den Fall Vorſorge zu treffen, 
aß ein Mitglied des hohen Haufe vor dem Inkraft⸗ 
treten dieſes Geſetzes fein Mandat verliert oder niederlegt. 
Da für biefen Fall eine Beftimmung in der Vorlage ber 
Regierung nicht enthalten war, f war bieje Er mung 
wünjdenswert und wird mohl einer ausführlichen 
Erörterung nicht bebürfen. 

Ih möchte nur, was bie Auslegung des Abſatz 1 
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betrifft, gegenüber Zweifeln, die mir mitgeteilt wurden, 
darauf aufmerffam maden: follte je im Laufe biefes 
Jahre nod eine außerorbentlihe Seffion notwendig 
werben — man fann ja, meine Herren, die Vhantafie 
nad diefer Richtung frei walten laſſen —, fo wäre es 
felbftverftändlih nicht die Bedeutung ber Faſſung bed 
Abſatz 1, daß dann bei Schließung oder Bertagung biefer 
außerordentlihen Seſſion nochmals ein Anſpruch auf 
2500 Mark erwachſen — * 


(Heiterkeit), 
e3 handelt ſich vielmehr begreifliderweife nur um eine 
Vergütung für den Aufwand bed Abgeordneten im ganzen 
laufenden Jahr bis zum 30. November und dieſe Ver: 
gütung foll den beftimmten Betrag von 2500 Mark unter 
feinen Umftänden überfteigen. Es follte eigentlich, glaube 
ih, im Ernfte ein Zweifel darüber faum möglich fein. 


Bräfident: Dad Mort wird nit weiter verlangt; 
bie Diskuſſion ift geſchloſſen. Ich werde annehmen, wenn 
niemand widerfpridt, daß ber 8 8 nad) ben Beichlüffen 
ber Kommiſſion mit der Einfhaltung „Aa“ im 4. Abjag 
vom Haufe angenommen ift. — Died ift ber Fall, ba 
niemand wiberjpridt. 

Dasſelbe werde ih voraudfegen bei $ 9 und bei 
Einleitung und Uberſchrift. — Auch Hier widerſpricht 
niemand. 8 9 jowie Einleitung und Überfchrift find vom 
Haufe angenommen. 

Wir fommen nunmehr zur Nefolution, bie bie 
Kommiffion beſchloſſen hat. Hier habe ich zu erwähnen, 
daß ein Drudfehler vorliegt. Es muß beißen: 

— — ob bie Beftimmungen über ben Zeitpunkt 
der Einbringung von Anträgen auf nament- 
fihe Abſtimmungen — —. 
Alfo die Worte „Anträgen auf” fehlen, und bad „n“ muß 
bei „namentlihen* geftrichen werben. 

Ih eröffne die Diskuſſton. Das Wort hat ber 

Herr Beriäterftatter. 


Gröber, Abgeorbneter, Berichterftatter: Die Refolution 
babe ih ſchon aus Anlaß der Debatte zu $ 4 begründet, 
und ich empfehle ihre Annahme. 


BPräfident:e Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Bebel. 


Bebel, Abgeordneter: Meine Herren, id) muß im Namen 
meiner Freunde erklären, daß wir gegen die Refolution 
ftimmen werden. Wir find bamit einverftandben, baß in bezug 
auf dad Einbringen von namentlihen Abftimmungen tn bie 
Geſchäftsordnung künftig beftimmte Vorſchriften aufges 
nommen werben, bie e8 ermöglichen, die bei Erörterung des 
Abjag 2 84 in Ausficht ſtehenden Unmzuträglichkeiten nad 
Möglichkeit zu verhüten. Auf anderer Seite aber find wir 
der Meinung, dab ed doch höchſtbedenklich ift, eine Be— 
ftimmung in ber Refolution zu befürworten, wonad an 
Sonnabenden und Montagen in der Regel bie Stigungen 
außfallen jollen. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß das Gefeg gemadt worden if, um bie Beratungen 
bes Neihstagd nah Möglichkeit abzufürzen, und ich 
ga fogar fagen zu dürfen, es ift mit einer gewifjen 

bſicht gemacht worden, um auch bie Tätigkeit der Sozial: 
bemofratie in biefem Haufe einzufchränfen. Man hat uns oft 
namenilic außerhalb bed Hauſes ben Vorwurf gemacht, 
daß wir die Zeit des Haufe mit umferen Reben in uns 
verhältnismäßiger Weile in Anfprud nehmen 

(fehr richtig! rechts) 
— und Ihre Zurufe beftätigen dieſe Auffaflung. — Da 
will ich mir erlauben, Ihnen folgendes zu bemerken: wir 
find eine Oppofttionspartei, wir haben den Wunfd, be— 
deutenbe Veränderungen im Staatöleben einzuführen. In 
unferer Stellung als Oppofitionspartei find wir zugleich 
Gegenftand vielfaher Verfolgungen, und wir haben alle 
431* 


(0) 


(D) 
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(Bebel.) 


(A) Urſache, auch nach dieſer Richtung Hin möglichft unfere 


Beihwerben vorzubringen. Zum Vortrage unjerer Be: 
fhwerben und Forderungen fowie zur Begründung 
unferer Neformoorfhläge bebürfen wir aber weit 
mehr Zeit als diejenigen Herren, bie im weſentlichen mit 
ben verbündeten Regierungen einverftanden find, und zu 
fo viel Bemerkungen und Ginwenbungen wie wir 
feine Veranlaffung Kan. Bon diefem Geſichtspunkt aus 
haben wir allerdings allen Grund, feiner Beitimmung, 
aud in der Gefhäftsordnung nicht, zuguftimmen, von ber 
wir und jagen müffen, baß eined Tages, wenn wir ihr 
jegt zugeitimmt hätten und wir uns befchwerten, daß 
gewiſſe Verhandlungen in übertriebener Eile abgekürzt 
werben follen, bie Herren ber un. fagen Lönnten: 
ihr habt felber befürtwortet, daß die Sigungen nad; Möglich: 
feit befchränft werben. 

Sie werben nad) biefen Ausführungen unferen Stand- 
punkt begreifen; aus ben angeführten Gründen müſſen 
wir naturgemäß gegen eine Beihränkung, wie fie die Re— 
folution befürwortet, ftimmen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 


Dr. Arendt. 
(Große Unruhe.) 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Ich wollte nur nod 
aufmerffam machen, daß aud bie Herren von ber Sozial: 
demofratie die Refolution in ber Kommiffion unterfchrieben 
—* den Antrag mit geſtellt haben, ſodaß alſo die 

denken ihnen erſt jetzt gekommen ſein müſſen. Im 
übrigen aber möchte ich bemerken, daß bei den Erörterungen 
in der Kommiffion nit nur feitend ber Mitglieder aller 

arteien, fondern aud von bem Herrn Vertreter der ver- 


(B) Hündeten Regierungen gerade bie frage eingehend erörtert 


worben ift, daß bie Beihränfung der Situngdtage eine 
Förderung ber parlamentarifhen Arbeit bedeuten wird. 
Die Nebenabfiht, die Herr Bebel jetzt vorgebracht 
bat, bie, glaube ich, hat allen Beteiligten volllommen 
ferne gelegen. Aber dad muß man jagen, bie Art, mie 
wir jegt bier in letzter Zeit im Reichstag gearbeitet haben, 
tft für unfere parlamentarifhen Arbeiten zweifellos nicht 
förberlih; feiner tft jegt überhaupt noch in der Lage, ſich 
auch nur einigermaßen auf bie wichtigen Vorlagen vor— 
zubereiten, weil wir von Tag zu Tag Sigungen haben. 
Vormittags find Kommiffiondfigungen; Abends iſt 
man erihöpft. Es würde für unfere Verhandlungen 
außerordentlich förbernd fein, wenn es gelänge, 
bie vier Sigungdtage in der Woche feftzuhalten, 
und e3 würde namentlich darauf hinwirfen, daß viel mehr 
Männer de3 praktiſchen Lebens an ben Arbeiten bes 
Reichſstags teilnehmen könnten; das ift ein bejonberer 
Vorzug. Im übrigen muß dieſe Frage ja durch bie Ge- 
[häftsorbnungstommiffion nod erledigt werben; wir 
werben zu einer wirklichen Entidheibung erft fommen 
fönnen, wenn deren Anträge vorliegen. 


Präſident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Bebel. 


Bebel, Abgeorbneter: Ich gebe Herrn Dr. Arendt 
recht gerne zu, daß wir mande Verhandlungen ſchon 
ehabt haben, bie — J— nach innen und außen gewirkt 
ätten, wenn fie weſentlich abgekürzt worden wären. Das 
möchte ich ganz fpeziell von den Debatten des Hauſes 
über die Diätenfrage jagen 

(jehr richtig! links), 

von benen id) gewünſcht hätte, daß dieſe Verhandlungen 


bedeutend abgekürzt worben wären. Meine —— (C) 
haben jedenfalls bei biefer Frage nicht zur Bereicherung 
ber Unterhaltung beigetragen. 

—— 

Wenn nun ber Herr Abgeorbnete Dr. Arendt erflärt, 
wir hätten in der Kommiffion den Antrag unterfchrieben, 
fo tft das richtig, daß einer umferer Fraktionsvertreter, 
als er darum erjucht wurde, ben Antrag unterzeichnet hat. 
Das geſchieht jehr häufig, dab man im erften Augenblid, 
wenn ein Antrag herum präfentiert wird, die volle Trag- 
weite beöfelben nit überfieht und ihn unterfchreibt. 
Außerdem aber — und das wird, glaube id), aud) in ber 
Partei deö Dr. Arendt jo fein — iſt die Entſcheidung 
der Mitglieder der verſchiedenen Barteien in dem 
Kommiffionen für die Zaktit und bie Abftimmung 
ber Fraktionen im Plenum in feiner Weiſe bindend, 
und ald wir bie Angelegenheit im Plenum umferer 
Fraktion verhandelt haben, ift eben bei der jehr großen 
Mehrheit bie ir begann zur Geltung gefommen, daß 
wir aus ben ſoeben von mir angeführten Gründen nicht 
für, fondern gegen bie Nefolutton ftimmen müffen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; bie 
Diskuffion ift gefhloffen. Wir kommen zur Abftimmung. 

Ih bitte diejenigen Herren, welde bie bon ber 
Kommiffion —— Reſolution mit der vorhin von 
mir erwähnten Einſchaltung annehmen wollen, ſich von 
ihren Plätzen zu erheben. 


(Geichieht.) 
Das ift die Mehrheit; die Refolution ift angenommen. 
Htermit ift bie zweite Leſung bed Diätengefeges 


eenbigt. 
liegt mir ein Antrag auf Vertagung bor bon (D) 
den Herren Abgeorbneten Baſſermann, Dr. Müller (Sagan), 
vd. Tiedbemann, Dr. Pachnicke und Dr. Freiherr v. Hertling. 
Ich ſchließe mich biefem Antrag an und werde, wenn 
niemand wiberfpricdt, annehmen, baß die Vertagung ber 
Beihluß des Hauſes ift. — Es wiberfpridt niemand; 
bie Vertagung ift beſchloſſen. 
fhlage ih vor zu halten 


Die nächſte Sigun 
ahmittagg 1 Uhr, und als 


Montag den 14. Mat, 
Tagesordnung: 

1. zweite Beratung bed Entwurf eines Geſetzes 
wegen Anderung einiger Vorſchriften des Reichs⸗ 
ftempelgefeges (Nr. 239 der Drudjaden); 

2. erfte und eventuell zweite Beratung bed Ent— 
wurfs eines Gefeged zur Anderung des Geſetzes 
betreffend die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen 
(Nr. 326 der Drudjaden); 

3. zweite Beratung bed Entwurf eine Geſetzes 
zur Anderung des Gefetes betreffend ben Schuß 
bon Vögeln vom 22. März 1888 und zur Ein- 
führung des Vogelſchutzgeſetzes in Helgoland 
Nr. 352 der Drudjaden); 

ortfegung ber zweiten Beratung bed Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend die Ordnung bes Reichs⸗ 
haushalts und die Tilgung der Reichsſchuld 
(Nr. 10 der Druckſachen) und zwar: 

Mantelgefeg, auf Grund des Berichts ber 

VI. Kommiſſion (Nr. 388 ber Drudjaden). 

Gegen biefen Vorſchlag erhebt ſich fein Widerſpruch; 
bie Ta, — ſteht feſt. 

Br ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 6 Uhr 20 Minuten.) 
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jetneh Widerſpruchs veranlaffe ich bie 1., 2. und. Ab— 
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(D) 


3166 

(Bräfident.) 

(A) —— heute unmittelbar nach der Plenarſitzung die er— 
forderlichen Erſatzwahlen vorzunehmen. 

Wir treten in die Tagesordnung ein. Erſter 
Gegenſtand derſelben iſt: 

zweite Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
wegen Änderung einiger Vorſchriften des Reichs⸗ 
ftempelgeiebes (Nr. 239 der Drudjahen), auf 
Grund des mündlichen Beriht3 der VI. Kom— 
miffton (Nr. 413 der Drudjaden). 
Berichterftatter ift der Herr Abgeordnete 
Mommfen. 
Anträge Nr. 415, 420, 421, 431. 

Ich eröffne die Diskuffion über Art. 1 $5a mit den 
Amendementd Dietrid, Müller (Fulda), Büfing auf 
Nr. 420 der Drudjahen, — Dr. Spahn, Müller (Fulda), 
Bifing, Mommfen, Dietrid) auf Nr. 415 der Drudjaden. 

Das Wort hat der Herr Berichterſtatter. 


Mommfen, Nbgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, der $ 5a der Negierungöporlage hat zu einer 
langen Erörterung in der Kommilfion geführt. Es wurde 
zunähft von allen Seiten anerkannt, daß wirtſchaäftlich 
der Vorſchlag für die Zulunft auch dann, wenn bie 
Altien nicht gedrudt find, den Altienftempel zu erheben, 
ohne erheblihe Bedenken fei. Von den Gegnern bes 
Vorſchlags wurde nur geltend gemadt, man durchbreche 
damit das juriftiiche Prinzip des Geſetzes, da dieſes bis— 
her ausfchließlih auf dem Urkundenſtempel bafierte; nicht 
gebrudte Aktien jeten aber feine Urkunden. Man könne 
daher diefem Vorſchlage nicht zuftimmen. Indes ich be— 
merfe gleidy: in der Kommilfion war nahezu Cinftimmig- 
feit, daß man fid über dieſes Bedenken hinwegſetzen 
fünne. Es war dann aber ein Antrag eingebradht worden, 
ben Vorſchlag der verbündeten Regierungen, in Zukunft 
auch nicht gedrudte Aftien ftempelpflidhtig zu machen, 





(B) auszudehnen auf alle diejenigen Attien, welche bereits, 


feit überhaupt eine Stempelpflicht für die Mftienurfunde 
beiteht ba iſt feit dem Jahre 1881 — ge: 
ſchaffen worben feien, ohne gebrudt zu werben; das 
heißt, es follten alle diejenigen Geſellſchaften, deren Aktien 
bisher nicht gedrudt find, den Stempel nachbringen. 

Der Antrag hat der Kommiſſion in verichiedenen 
Formen vorgelegen. Die erite Form ſchloß ſich im weſent— 
lihen an das Urkundenprinzip des Geſetzes au, indem es 
diejenigen Urkunden, in welden die Mftien überhaupt 
übernommen wurden, gewiflermaßen als Interimsicheine 
harakterifierte und dieſe fogenannten Interimsſcheine 
ftempelpflihtig machen wollte. 

Der Antragftcller führte zur Begründung feines 
Antrage3 aus, ed handelte fih hier eigentlih darum, 
lediglich feftzuftellen, daß es ſchon bisher das Prinzip 
des Geſetzes geweſen fei, alle Aktien, mögen fie gebrudt 
ober nicht gedrudt gewejen fein, zu ftempeln. Er wolle 
nicht das Urkundenprinzip des Gefeßes mit feinem Antrage 
verlaffen, jondern wolle nur feftftellen, daß ſolche Aktien 
fhon von jeher ftempelpflichtig geweſen feien. Diefer 
Motivierung wurde aus ber tommiffion energifch wider: 
iproden; aber aud die verbündeten Regierungen ftellten 
fih auf den Standpuntt, dab bon einer derartigen 
Stempelpflicht nicdhtgedrudter Aktien nicht die Rede fein 
lönne, da das Geſetz ausichließlih auf dem Urkunden— 
prinzip beruhte, aud feinem Wortlaut nad, namentlich 
nad) dem Wortlaut, wie er bis zum Jahre 1900, bis 
zur legten Anderung des Geſetzes beftanden habe, zweifeld- 
frei fei, daß lediglich bie Urkunde als joldje, d. h. die 
Aktienurfunde felbft den Stempel zu tragen habe. Seit 
1900 fei ja der Wortlaut geändert worden; indes dieſe 
Anderung fei rein redaktioneller Natur gewefen, fie hätte 
an dem Prinzip des Geſetzes, bie Urkunde als ſolche zu 
ftempeln, nicht rütteln wollen. 


— Reichstag. _ 102. Sigung. j 


wirkung ſchlechthin. 
Mehrheit diefen Antrag zum Beſchluß erhoben. 


Montag den 14. Mai 1906. 








Es wurden aber aud materiell gegen dieſe Be— (C) 


ftimmung Bedenken erhoben, einmal Bedenken aus der 
Art der Gelellihaften, die dieſe Beftimmung treffen 
würde. Es wurde namentlich dabei erinnert an Die 
fogenannten Familiengründungen, alfo Altiengeſellſchaften, 
die lediglich gegründet werden, um ein beitehendes Gr: 
werbögeihäft, welches wegen des Todes eines oder beö 
Inhabers in der bisherigen Form nicht recht geteilt 
werden fonnte, unter bie Erbintereffenten in einwands— 
freier Form zu teilen. Es wurde weiter darauf hin— 
gewieſen, daß mamentlih Eifenbahnen, beſonders auch 
Ktleinbahnen ja fehr häufig von der Nichtausgabe der 
Aktien Gebraud) gemacht hätten, um jo mehr, als ber 
Minifter der öffentlihen Arbeiten in Preußen in einem 
Erlaß vom Jahre 1903 ausdrüdliih die Kleinbahn— 
gejellihaften darauf hingewieſen hätte, es fei ja nicht 
notwendig, die Aktien zu druden, man fünne fi mit dem 
Aktienbuch begnügen, dann ſpare man den ſolche Ge— 
ſellſchaften ſehr belaitenden Stempel. 

Aber grundiäglih wurde vor allen Dingen und an: 
fangd auch von den verbündbeten Regierungen eingewendet, 
es ſei abſolut unzuläffig, ein bisher als fteuerfrei be— 
handelte Geſchäft nachträglich Tteuerpflihtig zu machen. 
Zweifellos fei eine ganze Anzahl von Geſellſchaften in 
der Form der NAftiengefelihaften lediglich deshalb ge— 
ichaffen worden, weil man den Stempel nicht zu tragen 
hatte, wenn man die Aktien nicht drudte; hätte man den 
Stempel von vornherein zahlen müffen, wie es jett das 
Sejeg für die Zukunft will, fo würden zahlreiche Aktien- 
geſellſchaften nicht entitanden fein, man hätte dann andere 
Formen gefunden. Jedenfalls fei es auch wirtichaftlich 
bedenklich, dieſen Stempel nadträglih zu erheben, ba 
vielfach die urfprünglihen Gigentümer, die alfo nach der 
Motivierung des Antrags eigentlich ftemipelpflichtig ge— 
weſen wären, gar nicht mehr Befiter der Aktien jeien. 


63 wurde behauptet, es ſei zweifellod bier eine NRüd- (D) 


wirkung, die man dem Steuergeleh geben wolle, und das 
fei im ftenerliher Bezichung abfolut unmöglich, man müſſe 
dem entſchieden Widerftand leiften, fchon wegen Durd- 
bredung eines fundamentalen Prinzipes der Steuergeſetz- 
gebung überhaupt. 

Von anderer Seite wurde "bemgegenüber allerdings 
eingewendet, es haudle ſich hier nicht um eine Rüdwirkung, 
fondern um eine Deklaration eines beftehenden Zuftandes. 
63 wurde auch geiproden bon einer fogenannten bedingten 
oder eveniuclen Steuerpflicht, der jeder, der cine Allien— 
gefelfhaft mit begründet, unterworfen ſei, und es fei 
durchaus feine rückwirkende Kraft, wenn man jet nach— 
träglich ftatuiere, daß diefe Bedingung zu einem beftimmten 
Zeitpunkt eintrete. Die Bedenken, die namentlid gegen 
die rücwirfende Kraft erhoben wurden, haben dann Die 
Antragfteller veranlaßt, dem Antrage eine etwas andere 
Form zu geben, und diefe Form finden Sie in ber 
SZufammenftellung der Beihlüffe der Kommiſſion als 
Beſchluß der Kommiſſion wiedergegeben. Diefe Form 
wird nad) der Motivierung des Antragftellers3 Iediglid) 


‚Tagen: alle Aktien von deutſchen Aktiengeſellſchaften, bie 
es heute in Deutſchland gibt, mögen fie gebrudt oder 


ungebrudt fein, find ftenerpflichtig, und der Stempel ift 
binnen einer beftimmten Frift — die Kommiſſion jchlägt 
vor: bis 1. Juli 1907 — zu Taffieren. 

Die verbündeten Regierungen und aud) die Mehrheit 
ber Kommiſſion ftanden auf dem Standpunkt, daß bier: 
durch eine rüdwirfende Kraft der Beitimmung nicht bei- 
gelegt würde; wenn bem aud) entgegengehalten würde, 
daß formell vielleicht diefe Auslegung richtig fei, fachlich 
bleibe eö doch beim Alten, es handle fih um die Nüd: 
Die Kommiſſion hat mit großer 


Es wurde dann zur näheren Auslegung dieſes Be: 
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(Mommien) 


(A) ſchluſſes noch feftgeftellt, daß die Stenerfäge Iebiglich nad) | beiden Zuftände von vor 1900 und nad) 1900 vergleicht, (CO) 


dem Zeitpunkt bemeffen werben müßten, in welchem bie 
betreffenden Allien, die num fteuerpflichtig wären, geſchaffen 
worden, alfo daß Aktien vor 1894 bezw. 1900 und nad 
1900 mit dem entjprechenden Stempel belegt werben 
follten, während, wenn fie heute nad) beitehendem Geſetz 
zur Stempelung fommen würben, ber volle Stempel von 
2 Prozent zu zahlen fei. Hierin wurbe feitend der An- 
tragfteller eine gewiffe Erleichterung für bie beftehenden 
Geſellſchaften geſehen. E3 wurde das weitere in ber 
Kommiffion nicht mehr formuliert; aber ich darf namens 
der Kommiſſion über diefen Antrag berichten, da er einem 
Beſchluß der Kommiffion entfpriht und es Iediglih da— 
durch, daß wir in der Kommiſſion eine zweite Leſung 
nicht für notwendig gehalten haben, nicht zur Formulierung 
des Antrages gelommen ift. Es tft der Antrag, ben Sie 
auf Nr. 415 der Drudjadhen finden, der bad Berhältnis 
regelt, in: dem bei verfchieben hohem Stempel für bie 
Aktien einer Geſellſchaft die verſchiedenen Stempelbeträge 
auf das zur Zeit der Stempelung noch in Kraft befind- 
liche Aktienkapital verteilt werben fol. Man will vor 
gllen Dingen Zweifeln dadburd vorbeugen, daß eine Herab- 
fegung des Altienfapitald ftattgefunden hat. 

Meine Herren, das ift ungefähr das, was ich Ihnen 
im Namen der Kommiſſion zu berichten habe, und ich habe 
Ihnen namens der Kommiſſion dieſen 85a in der Faffung, 
wie er Ihnen vorliegt, zufammen mit dem Antrage auf 
Nr. 415 der Drudfahen zur Annahme zu empfehlen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reichsſchatamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Benollmächtigter zum Bunbesrate: Die verbündeten 
Regierungen haben Ihnen die Befteurung der unbegebenen 
Aktien vorgeihlagen, weil died einem Wunſche entipricht, 


(B) ber in der Kommiffion des Reichstags vor zwei Jahren 


geäußert worden ift. Bei der Vorbereitung dieſes Ent: 
wurfs ift auch bie Broge berührt worden, ob man ber 
Befteurung rüdwirtende Kraft beilegen ſollte. Es wurde 
dagegen eingewenbet, daß eine derartige Maßnahme ohne 
Vorgang auf bem Gebiet ber indirekten Steuergejeggebung 
jet. Es liege ja im Wefen der indirekten Steuer, daß 
fie nicht an einen Zuftand, ſondern an eine Handlung 
anfnüpfe, und dab es alſo gewiffermaßen im Belteben des 
Steuerpfliätigen liege, ob er fih der Zahlung ber Steuer 
unterwerfen wolle oder nidt. Es wurde. auch darauf 
——— daß doch vielleicht eine Härte darin enthalten 
ei, wenn man Mttengefellichaften, die vor längeren 
Jahren gegründet worben ſeien im .. Vertrauen 
auf den Beftand der damals geltenden esgebung, nun 
nachträglich noch zu einer Steuer heranziehen wollte. 

habe nur erflären wollen, aus welden Er— 
wägungen heraus bie verbündeten Regierungen feinerzeit 
dazu gelangt find, ben Entwurf fo vorzulegen, wie es 
geſchehen ift, und ber hier in Rede ftehenden Vorſchrift 
eine rüdwirkende Straft nicht beizulegen. So, wie bie 
Sache augenblidlidy Liegt, fanın dem hohen Haufe nur bie 
Beſchlußfaſſung anheimgeftellt werben. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Kaempf. 


Kaempf, Abgeordneter: Meine Herren, ich halte die 
vorliegende Frage für eine Frage von fo großer 
prinzipieller Bebentung, baß ich nit umhin kann, etwas 
ausführlicher auf diefelbe einzugehen. 

Die Börfenftener, ſoweit fie fich auf die Effekten bezieht, 
ift nad) dem beftehenden Rechte ein Urkundenftempel, und 
auch nad dem Geſetze, wie es vor dem Jahre 1900 be- 
ſtanden hatte, wo bekanntlich eine Anderung in. der Geſetz⸗ 
gebung ftattgefunden hat, war der Stempel auf Effekten 
lediglich an die Urkunde geknüpft. Ja, wenn man bie 


dann fommt man zu ber Auffafjung, dab, wenn vor 1900 
nod ein Zweifel beftehen Eonnte, ob ber Effeltenftempel 
ein Urkundenftempel fei oder nicht, diefer Zweifel jeden- 
fall3 durch dad 1900 abgeänderte Geſetz gänzlich behoben 
worben ift: Denn ber $ 1 des Geſetzes, dad vor 1900 
gegolten hat, enthielt nod ben Sa, daß bie in dem 
Tarif. bezeichneten „Urkunden und Geſchäfte“ der Abgabe 
unterliegen; biefer Sat ift aber in der Novelle von 1900 
geftrichen worden, und e3 bleibt nur übrig ber $ 1 des 
jebt geltenden Gefeged, der dahin lautet, daß die Ver: 
pflidtung zur Entrichtung der Stempelabgabe dadurch zu 
erfüllen ift, daß das fitempelpflichtige „Wertpapier“ der 
Steuerbehörbe vorgelegt werben muß, damit die Steuer: 
behörbe den Stempel darauf anbringt. Meine Herren, 
beutlicher kann die Eigenichaft des Effektenftempeld als 
Renee meines Erachtens gar nicht klargeſtellt 
werben. 

Auf dieſer Geſetzesbeſtimmung bafierend, haben nun 
eine Reihe von Aktiengefellihaften, als fie gegründet 
wurden, Aktienurfunden nicht auögefertigt. Meine Herren, 
bad war ein guted Recht ber Aktiengefellichaften, die fo 
gehandelt haben. Sie haben es aus ben verſchiedenſten 
Gründen getan. Aber aus weldhen Gründen aud) inımer 
fie es getan haben mögen, fie haben ſich damit vollfommen 
auf geſetzlicher Grundlage befunden; es Tann ihnen nie 
en einen Borwurf daraus machen, daß fie jo gehandelt 

aben. 

Nun, meine Herren, ber Entwurf der verbündeten 
Regierungen hält zwar an bem Grundfag, daß ber 
GEffektenftempel ein Urkunbenftempel fei, nicht mehr feft, 
fondern er will beftimmen, daß, wenn künftig Altien- 
gefellihaften gegründet werben, der Gffeftenitempel ent— 
richtet werben muß, gleihgültig, ob die Aktienurkunde 
audgefertigt wird oder nicht. Hiergegen läßt fi vom 


wirtſchaftlichen Standpunkt aus nicht viel einwenden, und (D) 


ih würde über bie ganze Materie fein Wort verloren 
haben, wenn nicht eine —— an dem urſprüng⸗ 
lichen Entwurf der verbündeten Regierungen gemacht 
worden wäre durch Anträge, die in der Kommiſſion 
geſtellt worden ſind und dort zu einem Beſchluſſe geführt 


haben. 

Urſprünglich war in der Kommiſſion ein Antrag 
geſtellt worden, ber ganz unverhüllt die rückwirkende Straft 
der neuen Beftimmung einführen wollte. Dagegen haben 
fih die Juriften der verbündeten Regierungen in ber 
Kommilfton mit Entjchiedenheit ausgeſprochen; fie haben 
ed als einen Eingriff in. die allerfundamentalften Rechtö- 
grundfäge erklärt, ein Steuergefeg mit einer rückwirkenden 
Kraft andzuftatten. Ange t8 biefer Erklärungen der 
Juriften der verbündeten Regierungen in der Kommiſſion 
ift dann ein neuer Antrag eingebracht worden, der nun 
nicht mehr im unverhüllter Form die rüdwirkende Kraft 
ftatuiert, fondern dem man ein Feigenblatt vor— 
gehängt Hat, indem man geglaubt hat durch diefe Mani- 
pulation weiteren Kreiſen ein Geſetz dadurch ſchmachafter 
zu machen. Man hat die Härten, die in dem erſten 
Antrag der Kommiſſion a wer waren, verhüllt und 
ſucht auf diefem Wege auch im hohen Reichstag die Anz 
fiht zum Durchbruch zu bringen, daß es ſich nicht mehr 
um eine rüdwirkende Kraft handle. Das hat man in 
ber Kommtiffion mit ber harmlofeften Miene ausgeführt. 
Der Antrag der Kommiffion ift in ber Form von dem 
urſprünglichen Antrag Müller (Fulda) verſchieden, aber 
nur in der Form, keineswegs aber in der Sadje. Der 
$ 5a in der Faflung der Kommiſſion lautet: 

Inſoweit von einer inländiſchen Altiengeſellſchaft 
oder Kommanditgeſellſchaft auf Altien innerhalb 
eines Jahres nad) Eintragung ber Geſellſchaft 
ind Hanbeldregifter Aktien oder Aktienanteilfceine 
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(B) 


Neichstag. — RZ. Eiikany. 


¶ Intevimoſcheine) nicht ausgegeben worhen Fir, 
iſt bie im Tarif unter Nr. 1a vorgeſehene Stempel⸗ 
abgabe vom der an auf dad in 


ft haften 
Ari übe bis 1. Zuli 1907 bei 
—* —— e herr Anmelbumg zu 


ten. 
Ich mi wirtllich fragen: wer Tann ſich noch Darüber 
täufhen, dab der mmiprüngliche Antrag Müller (Fıllda), 
der in ganz wmberhillter Form die vückwirlende Kraft 
2 materiell von dem jehigen Antrag gar 
Materieil wird die rudwirlende Kraſt 
eſprochen. Gr wird in eine Form gelleidet, die man 
Per gemadt hat, weil man dod das Gelb, das 
a ug en a Sy 
ge en 8 ‚ 
behven will. Juriſten 
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ſchaften werfiehen werben waren, die aus⸗ 


Montag ben 14. Mai 1906. 


| gefertigt worden waren, und bie fidh ber Beftempelung (Q) 


entzogen hatten, nachträglich geſtempelt werben fallten. 
(Sehr richtig! in ber Mitte.) 

Der Herr Abgeoibnete Kaenwf hat mu gemeint, 
materiell jei der Stommiijiondbeiälus und der erfte Antrag 
Er mag materiell vidlleiht dasſelbe bezweckt 
haben, er äft aber nicht basfelbe, tft namentlich in Bezug 
auf bie juriſtiſche Bagründuug und De nicht bas- 
felhe wie der wrfjprüngliche Ylnıtvag. Es ift dem erſten 
Antrag zum Borwurf gemacht worden, dab er eine rikd: 
wirkende Kraft vorſchlage. Was will nun ber neue 
Antrag, den Sie hier als Kommiſſionsbeſchluß vorfinden? Er 
will alte Aktien, die zurzeit vorhanden find, einer Steuersunter- 
werfen ; und, meine Herren, id) glaube, mit Necht will er das! 
Denn warum jollen dieſe Aktien einen Borzug genießen, weil 
fte nicht auf Vapier gedruckt find, gegemiber den anderen 
Aktien, die ausgefertigt worden find, und die Längft ihnen 
Stempel bezahlt haben? Es iſt doch tatſächlich aud für 
erftere non den Rechten, die das Alliengeſez ben Allio 
nären ‚gibt, Gebrauch gemadıt worden; alle Ultien, Die 
nicht auögefertigt worden find, die einfach mur im Grün⸗ 
bungäprotofoll enthalten waren, haben Atatfähli Die 
Rechte der Aktionäre jeither in vollem Umſfange aus: 


geübt! 
(Schr richtig! in der Mitte.) 


achtelle der Stempelentrihtung mit 2 
früher war e8 1 Prozent, ud mod) früher '/, Prozent, 
und vor dem Jahre 1881 beftand überhaupt feine Stener — 


Nun wimmt der Stommiifionsbeigpluß ſogar eine jehr 

he Rückſicht auf bie beſtehenden Verhältniffe, in- 
bem ver für alle Mftien, die vor 1900 entitanden find, ben 
alten Stempel gelten läßt. Gs ift das ein direktes Ge- 
ſcheul, fünnte man jagen, an die Aktionäre 


(jehr gut! im ber 5 
benn, wenn bie Altien heute en müßten, 
fo würden fie, um Die Mechte ber ausüben 
köumen, bem von 2 Pr anterliogen, und 
mande Geihäfte würde das eime Differenz von Millionen 
anämahen! Ich glaube deshalb, daß ſchon in der 
Sormukierung der Anträge in der Kommiſſton and auch in 


d 
gefabten Beichlüffen eine weitgehende Rüdfiapinahme 
walten laffen. 
Wir gehen aber noch weiter, änbem wir in dem menen 
Uinirage anf Pr. Alb ber Drudjachen für ſolche Geſell⸗ 
haften, die eine Kapitalreduttion erfahren aber 


Re 


gu Denjenigen 
emeinen ben Aktien auferlegen wollte 
el. m mım Form 


meimen 
in Kommiffion hat 
leiten diejenigen 
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Reichſstag. — 
(Mäller —— 


Nun möchte ich in bezug auf die finan den Trag⸗ 
weite dieſes Beſchluſſes in $ 5a noch einige Worte ſagen. 
63 handelt fi, wie ich bereitö bemerkt Habe, um eine 
Summe von einer Milliarde Aktien 
(hört! hört! in der Mitte), 

die geſchaffen worden find, und zwar insbeſondere bon 
wenigen großen Geſellſchaften. ährend andere Geſell⸗ 
ſchaften, auch große Banken, ihre Gründungen derart voll⸗ 
zogen haben, daß fie die Aktien ausgeferügt und ge— 
ftempelt und auf diefe Weile große Summen dem 
Ten geopfert haben, find andere Gefellihaften zu 

m Syſtem ü angen, überhaupt nichts auszufertigen, 
= in einzelnen Fällen Aktien druden zu laſſen und den 
Aktionären zu übergeben. Es ift doch wohl fein anderer 
Grund gewejen alö der, den Stempel auf diefe Weife zu 
fparen. 10, 15, vielleiht auch 20 Millionen find im 
Laufe der Zeit au Stempel zum Nachteil ber Reichskaſſe 
fo gefpart worden. Schon jeit teren Jahren haben 
mein Kollege Sped und ich in den Berfammlungen ber 
Budgetlommiffion darauf aufmerffam gemacht, daß ber- 
artige Stempelausfälle ber Reichskaſſe entgangen find. 
Wir haben verlangt, daß ein Geſetz *5 wurde, das 
einen .Miegel vorſchiebt und ein ber Loch in ber 
Stempelgejebgebung Tlopft, damit die — dieſe Ein⸗ 
nahme nicht verliert. Unſere Bemühungen waren aber 
nicht ſofort von Erfolg; wir haben deshalb, nachdem wir 
1903 uns ſchon für eine derartige Anderung des Geſetzes 
ausgeiprochen hatten, 1904 gelegentlich der Beratung ber 
legten Stempelgefeßnovelle einen Antrag formuliert, der 
auch in der Kommiſſion beraten wurde. Die Kommiſſion 
ift aber zu feinem Abſchluß ihrer Berhandlungen ge- 
fommen, weil der Reichstag vorzeitig geſchloſſen ya 
und daburd allein ift es moͤglich gewejen, daß biefe Ber: 
hältnifje is u 3 zwei Jahre weiter hingezogen haben, 
ohne daß «eine Enticheibung erfolgte. Nunmehr ftehen 


E) wir vor einer neuen Vorlage ber verbünbeten Regierungen 


und glauben, daß bei der gegenwärtigen Finanzlage und 
ber Notwendigkeit, neue Einnahmequellen zu erfchließen, 
wir um fo mehr daranf Bebadht nehmen müfjen, daß nun: 
mehr ber age — endlich bezahlt wird. 


k in der Mitte.) 
Ich glaube, materiell war er längft zu bezahlen, barüber 
— wenige Meinungsverſchiedenheiten eriftieren. 


auf eines hinweiſen: von er biefigen Banten, 
die ſich mit großen Finanzgeſchäften beihäftigen, hat bie 
eine Teine —— —— Papiere in ihren 
RR —— 
er onen Mar 
eye 


Fee hört! in ber Mitte.) 


Stempel verm 
denn omg en Sen — 2 —— haben, konnten wohl 
anmehmen, bab fie im Rechte feien, daß ihnen das auf 
Gruud des befichenden Geſetzes geftattet wäre. Ich 
glanbe aber, wir müſſen doch zu dem Reſultate kommen, 
daß wir nunmehr die Steuer, jo weit. irgend möglich, nod) 
—— und inſolgedeſſen möchte ich Sie — en 
Nommiſſionsbeſchluß und die Anträge auf Nr. 415 
und 420 ‚ber Drudjachen anzunehmen. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


PYräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbucte 
Mommfen als Abgeorbneter. 


Mommijen, Abgeorbneter: Meine Herren, ic bin in 
ber amangenehmen Lage, in meiner Perſon als Abgeordneter 
mic, ſehr ſtark gegen ben Referenten Mommfen zu wenben. 








Ich habe das Referat, das mir übertra - war, nicht (C) 
ablehnen wollen, weil ich glaubte, man fünne aud dann 
objektiv berichten, wenn man aud mit den Beſchlüſſen 
ber Kommiſſion ſchließlich nicht einverftanden ift. Aber 
ih halte mich verpflichtet, meinen perſönlichen Stanbpuntt 
zu ber Stage um jo mehr hier darzulegen, ald wir es 
bier mit einem prinzipiellen Beſchluß von ber fchwerften 
Tragweite zu tun haben, foweit e3 fi um die fogenamnte 
rüdwirtende Kraft handelt. Herr Abgeordneter Kaempf 
bat darauf mit Recht ſchon hingewieſen, — zen Herr 
Kollege Müller (Fulda) eben verfudt hat, e Form, 
die jegt fein Antrag gefunden hat, als — * is 
wirkend darzuftellen, 5 o glaube ich, er wirb w 
finden, bie fih mit dieſen Dingen wirkli be hä mag 
die ihm darin folgen können, daß bie Form die Sadıe 
beit; denn fachlich, meine Herren, handelt e3 fi hier 
um nicht? weiter als darum, eine Züde im Steuergeſetz 
dadurch auszufüllen, daß man ſagt, die Steuer, bie wir 
gern haben wollen, und bie wir für die legten 25 Jahre 
vielleicht hätten haben können, holen wir und jet nach, 
und, meine Herren, man kann fidh drehen und wenden, 
wie man will, in unferer ganzen Stenergefetgebung tft 
bisher derartiges nicht vorgelommmen. Ic kann mid) in diefer 
Beziehung ja auf Autoritäten berufen, die fonft bei Ihnen 
einiged Anfjehen genießen, indem bie fämtlihen Vertreter 
ber verbündeten Regierungen, die in biefer Frage ge 
ſprochen haben, fi übereinfttimmend für dieſe Anſicht aus» 
geiproden haben. Es iſt gar fein Zweifel, diejenigen 
er bie bisher Aktien nicht gedruckt Haben, waren 
im Recht, feinen Stempel zu erheben, und von biefem 
Recht haben fie Gebrauch gemacht, und wir jind nicht in 
ber Lage — daS tut ja auch Herr Kollege Müller (Fulda) 
nicht —, ihnen daraus einen Vorwurf zu maden. ber 
weil wir ihnen feinen Vorwurf machen können, weil fie 
lediglich das Gefet gebraudt haben, wie es ihr Recht war, 
dürfen wir auch ni 
Hier wird einen Steuergeſetz eine rüdwirkende Kraft bei- 
gelegt, umd, meine Herren, das fit um jo Schlimmer, als 
feineö ber ————— über die Tragweite 
2 nur irgendwie ein zuderläffiges 
e 

Herr Kollege Müller (Fulda) jagt: es Handelt ſich 
um Gejellfhaften mit taufend Millionen Sapital. Er 
mag recht haben, aber er kann ebenſo vollſtändig unrecht 
haben. jet weiß das hente fein Menſch; nur wenn man 
eine jehr eingehende Statiftit burd bie Stempelbehörben 
des ganzen Reichs machen ließe, fünnte man das feft- 
fielen. Wir wiffen weder die Zahl ber Gefellfchaften, 
bie getroffen werden, noch, meine Herren, was vielleicht 
wichtiger ift, kennen wir bie Art der Gefellidhaften, bie 
Ste mit biejer —— Steuer treffen wollen. Sie 
—2 gar nicht, ob Sie vielleicht mit dieſer ge 
für 25 Jahre wirtihaftlih bad aller made Unheil an- 
richten. Die paar Fälle, die Herr Müller (Fulda) zitierte, 
bie bon großen Banken oder ganz großen Induſtrie⸗ 
—— ſprechen, mögen Geld einbringen, das gebe 
ich zu; fie brauchen aber wirtſchaftlich bon gar keiner 
großen Tragweite zu fein. Die linzahl ber 
wir heute nicht überjehen können, kann wirtſchaftli 
bebeutend fein. Aber es ift ja matürlih, wenn man jo 
ein paar große Banlen fieht, "die ba geihröpft werben — 
mein Imftitut ift übrigens nicht dabei beteiligt —, jo kann 
man fih bei der Abitimmung darüber Jeicht hinwegſetzen 
unb jagen: Gott, da trifft ja feine armen Leute! 

Der Herr Stollege Müller (Fulda) hat auf hieſige 
Großbanken Hingewiefen und angeführt, die eine € 
feine ſolchen ungeftembelten Aktien, bie anbere habe über 
100 Millionen folder. Das liegt zum Teil daran, daß 
bie eine Bank glüdli in ihren Unternehmungen geweſen 
ift, die andere vielleicht weniger glüdlih. In der Zeit, 


t bie Nachzahlung von ihnen fordern. (p) 


31233— 
(Mommſen.) 





(A) ehe man daran gehen konnte, bi: Aktien herauszubringen, 


bat fi) bei der IInternehmung vielleicht herauögeftellt, daß 
die Aktie nicht verkäuflich ift, weil irgend etwas falſch 
gegangen iſt. Die Bant hat darum mit Recht gelagt: 
deshalb will ich nicht erjt den Stempel zahlen. Man 
fann daraus nicht auf eine forgfältige oder weniger ſorg— 
fältige Handhabung ber Stempelbertiammgen ichließen. 
Es ift jeder in feinem Nechte, wenn er ſolche Aktien nicht 
ftempeln läßt. 

Aber, meine Herren, noch etwas anderes. Sie greifen 
zweifellos mit dieſer Beltimmung recht ftarf ein in bie 
Stempelbeftimmungen der Einzelitaaten. Denn, meine 
Herren, wenn man heute bie Form der Aftiengefellichaft 
gewählt hat, weil man den Reichsſtempel nicht zahlen 
wollte, jo hat mıan das immer darum getan, well aus 
irgend einem Grunde die Errichtung einer Nftiengefellichaft 
billiger und beffer war alö irgend eine andere Form. Es 
wird nicht die Folge fein, die angedeutet ift, wenn man 
ben Aktienſtempel überall durchführt, dab mun etwa 
Geſellſchaften mit bejchräntter Haftung gegründet werben, 
und infolge deffen die Landeöftempel wenigſtens eingehen 
und eines der Glieder deö Reiches Einnahmen daraus 
hat, fondern, meine Herren, es wird die ganz Klare Folge 
fein, daß in allen den Fällen, wo man heute entweder 
der befieren Teilung eines Bermögens wegen oder ber 
Hareren einfacheren Berwaltung wegen lediglich zu 
internen Zweden gegründete Alttengefeligpaften geſchaffen 
bat, man num von der Gründung von Altiengeſellſchaften 
überhaupt abfieht, aber auch von ber Gründung von 
Geſellſchaften mit beſchränkter Haflung. Man wird fich 
helfen mit Formen, die dad Wrivathandelöleben an die 
Hand gibt, und man wird gar nicht daran denken, bie 
Stempel zu zahlen, bie body nur zu leicht eine boll- 
fommen unwirtichaftlihe Ausgabe find. 

Sp wird die Beftimmung, die Sie jegt in das Geſetz 


(B) einfügen wollen — das hängt ja nicht mit der Rüdwirkung 


aufammen — ganz zweifelloS dazu führen, daß ein großer 
Teil der Landes- oder Reichöftempel, die biäher anſtandslos 
gezahlt wurden, in erg nit mehr zur Erhebung 
gelangen wird. Ob das im Intereſſe des Reichs Liegt 
oder der Einzelftaaten, das brauche ich ja heute nicht des 
näheren zu unterfuchen. 

Meine Herren, es wird mit biefer Beftimmung 

weifello8 das ganze Prinzip des biöherigen Gffelten- 
empelgefeged auf den Kopf geitellt. Man fieht ab von 
ber Urkundeneigenſchaft des Wertpapier und ftempelt 
eine Gründungdurfunde oder erhebt den Stempel fonft 
irgendwie. Ich halte das für außerordentlich bedenklich. 
Aber ich gebe Ihnen zu, darüber kann man hinwegkommen, 
wenn man nur für die Zukunft vorfieht; jedenfalls darf 
man aber dieſe Beitimmung für die Vergangenheit nicht 
nachwirken Lafjen. 

Menn man fid in einem anderen ‘alle, wo ber- 
artige Beitimmungen kommen, etwa auf biefen Vorgang 
berufen wird, jo würben wir es fchwer haben, dem zu 
widerſprechen; und ich freue mich, aus der Erklärung der 
Reichöregierung, die heute hier abgegeben ift, — die leider 
freilich nicht lautet: nein, das bürfen wir nicht machen! 
— doch wenigftend zu fehen, daß die Reichsregierung die 
Verantwortung dafür ſcheut, dieſes fteuerlihe Grunb- 
prinzip zu verlaffen, wie es bier die Mehrheit der Kom: 
miffion Ihnen vorſchlägt. Die Verantwortung jchiebt fie 
dem Reichstag zu, und das täte fie doch nicht, wenn fie 
unfer Vorgehen bier fir unbedenklich hielle. 

Freilich, meine Herren, diefe Rückwirkung wird etwas 
Geld einbringen. Ich fagte ſchon erft: da wir die Zahl 
und dad Kapital der Aktiengefellichaften nicht kennen, 
weiß ja feiner, wie viel es ift. Laſſen Sie den Saß, ben 
Herr Kollege Müller (Fulda) angab, richtig fein, und 
nehmen Sie dann den Durchſchnitt von 1 Prozent, da wir 
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Säte haben von !/., 1 und 2 Prozent feit 1900, — (C) 


würde das richtig fein, jo wären dad vielleicht im günftigften 
Fall 10 Millionen Mark. lm diefe lumpigen 10 Millionen, 
die überhaupt nur in dem einen Etatsjahr zur Einnahme 
gelangen, ftellen wir ein bisher überall anerfanntes feuer: 
lied Grumdprinzip auf den Kopf. Man jagt: jegt fuche 
ich, wo ich irgend einen auf der Straße eridhlagen und 
ihm die paar Millionen abnehmen Tann. deut 
1. Zult 1907 ift nad den Vorfchlägen der Kommiſſion 
die Sache auögeftanden, dann haben die Leute bezahlen 
miüffen. Für die Zukunft handelt es fid) um feine Mehr: 
einnahme für das Reich, fondern wir haben die Einnahme 
in biefem einen Jahre voraudgenommen, und dann wird 
das Defizit bei dem Effeltenſtempel in die Erſcheinung 
treten, weil wir alles Geld ſchon vorweg eingenommen 
haben. Aus diefer rein praftifhen Erwägung bitte ich 
Sie, doch noch einmal fid) ernitlich zu überlegen, ob Sie 
diefer Beftimmung rüdwirtende Kraft beilegen wollen, ıwo 
es fid) doch um nichts handelt als um die Abficht, mur 
für dad Jahr 1906/07 einige Millionen hereinzubringen, 
ganz glei, woher man fie nimmt. Das geht doc deut- 
lid aus dem Antrag Pr. 420 der Druchſachen hervor, 
der die Friſt für die Stempelung, welde am 1. Juli 
1907 fein follte, ſchon auf den 1. März d. J, feſtſetzt; 
d. h. es fol ftatuiert werben, fpäteftend im Gtatsjahr 
1906/07 müffen die Stempel gezahlt werben, damit das 
Defizit um einige Millionen geringer if. Das ift in ber 
Tat eine Art Raubprinzip, dad muß man ganz offen 
ausſprechen, und das geſchieht bloß um biefer einmaligen 
Einnahme willen. Laffen Sie fih doch aljo von biefer 
Ausfiht auf cin paar Millionen nit bazu verleiten, 
etwas zu tun, was im der biöherigen Steuergefeggebung 
zweifellos noch nirgends vorgefommen if. Da mir den 
ſozialiſtiſchen ra ge two berartiges vielleicht mög⸗ 
ih wäre, nod nicht haben, ſeien Sie alfo vorfidhtig, 


meine Herren; es Lohnt ſich nicht um der paar Millionen (D) 


willen. 


Präfident; 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, ih halte 
es mit dem Berichterftatter Mommfen gegen ben Ab- 
geordneten Mommifen, ber dod) die Farben etwas zu ftarf 
aufgetragen hat. Der Herr Abgeorbnete Mommfen ift 
der Meinung, dab das ganze Prinzip auf den Kopf geftellt 
wird. Darin aber irrt er. Das Prinzip der Befteurung 
wird nit nur mit auf ben Kopf geftellt, ſondern bes 
feftigt, und die Lücken, die fi) gezeigt haben, werben be— 
feitigt. Was verändert wird, ift lediglich die Form ber 
Gejeggebung. Der Gefeßgeber hatte die Steuer ans 
gefnüpft an die ausgegebene Aktie. Was er treffen 
wollte, war ber Wert deö Unternehmens. Die Steuer tft 
eine Wertfteuer, fie fol vom Wert zwei Prozent bringen. 
Der Gefeßgeber glaubte, daß er dieſes Ziel erreichte, 
wenn er bie Entrihtung diefer Steuer von Der Altie ein- 
forderte. Nun hat ſich gezeigt, daß man bem Zweck ber 
Geſetzgebung entgegen darauf verzichtete, Altien auszu- 
geben. Da fagt der Gefeßgeber: hier wird mir ja mein 
Steuerzwed vereitelt. Es tft aljo nicht eine Berfehrung 
des Prinzips, fondern feine Durchführung, die durd den 
Antrag der Kommiſſion herbeigeführt wird, und id 
glaube, daß ber Herr Abgeordnete Müller (Fulda) fi 
durd den beftändigen Hinweis auf die hier vorhandene 
Lüde Verbienft erworben hat. Ein Vorwurf kann natür- 
li nicht erhoben werden — das war eine Lüde im 
Gefeß, die kann fi jeder zum Nutzen machen —; aber 
daß darauf hingewieſen wurde, und baraufhin bie Lüde 
ausgefüllt worben ift, das tit zweifellos ein Verbienft. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Mommſen 
meinte, eö handelte fi nur um „Iumpige 10 Millionen“. 


Das Wort hat ber Herr Abgeorbneie 








(Dr. Arenbt.) 


(A) Die Auffaffung von der Zumpigfeit ber Zahl ift eine 


recht verſchiedene. 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

63 wird weite Streife geben, die 10 Millionen nicht als 
„lumpig* auffaffen. Ich Hoffe, wenn wir uns nachher 
über die Börjenftener unterhalten werben, daß hoffentlich 
der Herr Abgeordnete Mommfen diefelbe großartige Auf: 
fafjung haben und ſich nicht bebrüdt fühlen wird, 
wenn ein paar Pfennige Steuern bin und her gezahlt 
werben follen, und wenn e3 ſich dabei noch nicht einmal 
um eine jo große Summe wie 10 Millionen handelt. 

Meine Herren, von einem Raubprinzip kann Hier unter 
feinen Umftänden die Rede fein, wo es ſich nur darum 
handelt, einem vorhandenen Geſetze bie Kraft zu geben, 
bie zu feiner Durchführung erforderlih if. Deshalb 
ſcheidet für mid hier die Frage der rüdwirfenden Kraft 
ganz und gar aus; e3 handelt fid) hier durchaus nicht 
darum, das Gefeh rüdwirkend zu geftalten, fondern es 
fol feine Anwendung für den Augenblid herbeigeführt werben. 
Wenn im Augenblid Gefellihaften beftehen, bie fich der 
Steuerpflicht entzogen haben, fo müſſen diefe jegt beftehenben 
Gejellfaften naturgemäß zur Steuer herangezogen werben; 
fonft würde ihnen ein Privileg dafür gegeben werden, daß 
fie die Steuer früher nicht bezahlt haben. Wenn man 
eine rückwirkende Kraft fonftruleren wollte, müßte man 
fagen: alle Gefellihaften, welche zurzeit beitanden haben, 
müffen nachträglich, au wenn fie inzwifchen ihr Kapital 
vermindert haben, auch wenn fic vielleicht gar nicht mehr 
beftehen, die Steuer nod bezahlen. Das wäre rück— 
wirfenbe kraft; davon ift hier gar feine Rede. Ich bin aber 
damit einverftanden, daß man im ber Ilbergangözeit fo 
entgegenfommend wie möglich verfährt, und bin deshalb 
mit dem Antrage auf Nr. 415 der Drudiaden, ber bon 
verſchiedenen Parteien geftellt ift, und für dem aud ber 
Herr Abgeordnete Müller (Fulda) ſich ausgeſprochen hat, 


(8) einverftanden. 


Was nun die Veränderung des Zeitpuntts betrifft, 
fo ift das feine weientlihe Frage. ES iſt das lediglich 
vom Finanzftandpuntt aus geſchehen. Da wir im nächſten 
Finanzjahr noch nicht ben vollen Ertrag der Reichs— 
finanzreform haben, jo iſt es wünſchenswert, baß die Ein- 
nahmen, bie bier kommen, nod in dem Jahr zur 
Geltung gebradht werden, wo wir vorausſichtlich fchlechte 
Finanzen haben. Die Abkürzung um einige Monate ift 
feine große Erfhwerung, denn naturgemäß werden die 
Gefellihaften biß zum legten Termin warten. Das liegt 
in ihrem Vorteil. Es ift aber feine befondere Er— 
fhwerung für fie, wenn fie tm Hinblid auf die Reichs— 
finanzen etwas früher zur Zahlung herangezogen werben. 
Eine prinzipielle Bedeutung hat das nicht. Wenn wir 
nit in finanzieller Bedrängnis wären, wenn c3 fich nicht 
darum handelte, der Neihöfinangreform auch bier noch 
zur Hilfe zu fommen, fo würde id) doch fagen: die aus: 
gleihende Gerechtigkeit erfordert ed, dab, wenn wir hier 
eine Lücke in der Gefeggebung ausfüllen, wir nicht die: 
jenigen draußen laffen, welche ſich früher diefe Lücke zu— 
nuge gemadt haben — wofür fie ja kein Vorwurf treffen 
fann, da e3 ihr gutes Recht war. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Mommfen hat 
ja jehr häufig dad Wort „ganz zweifellos“ gebraudıt. 
Nichtödeftoweniger wurden die Zweifel bei mir dadurch 
nit ganz behoben. Ich muß jagen, was er über den 
Eingriff in die Stewergefeggebung der Einzelftaaten ge— 
fagt hat, ift mir bei allem Nachdenken nicht ganz klar 
m er meinte, man könnte vielleicht ftatt ber 

ktiengeſellſchaft eine Geſellſchaft mit befchräntter Haftung 
gemeint haben; dann hätten vielleicht die einzelnen Staaten 
etwas befommen. Nun, dad muß man ja doch den be— 
treffenden Streifen überlaffen, mit welcher Form fie am 
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haften gründen werben ober nicht, das ift ihre Sache. Wir (C) 


wollen nur für den Fall, daß Aftiengefellichaften begründet 
werden, dab aud dad Geſetz zu feinem Rechte kommt. 
Aber, meine Herren, wenn ber Herr Abgeordnete Mommfen 
meint, wir wüßten ja nicht, welde Tragweite die Aus- 
führung hätte, wir könnten ſchwache Schultern treffen, bie 
gar nicht imftande wären, diefe Nachſteuer zu tragen, fo 
balte ih das für vollkommen irrtümlich. Gerade biefe 
Form der Aftiengefellihaften ohne Ausgeben von Aktien 
ift fiher nur bon dem allerpotenteften gewählt worden; 
nur da war es möglich, auf das Necht der Akticnausgabe 
zu — welches bei minder ſtarken Schultern zweifel⸗ 
los nicht hätte vorgenommen werden können. Aber, 
meine Herren, das madjt ja feinen Unterſchied; die Haupt: 
ſache ift, daß dad Prinzip zu feiner Geltung fommt, und 
da3 Prinzip wird nun durch das veränderte Gefeg und 
buch die Veränderungen, welde in der Kommiffion vor: 
genommen find, in einer richtigen Meife zur Handhabung 
gelangen. 

Ich ftimme deshalb für die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
mit den Heinen Anderungen, die da vorgefehen find, und 
ic) glaube, daß wir mit Recht es ablehnen fünnen, wenn 
der Herr Abgeordnete Mommfen melnt, daß biöher in 
unferer ganzen GStenergefeßgebung nichts derartiges vor— 
gekommen ift. Ich meine umgekehrt, es iſt bisher in 
unferer ganzen Steuergefeggebung der Fall nicht bor- 
gekommen, daß man ſich in einer fo, ih will mal Tagen, 
legalen Weife einer vom Gefeßgeber gewollten Steuer 
hat entziehen fünnen. Daß dem nun ein Ende gemacht 
wird, halte ich für außerordentlich richtig und zweckmäßig. 
Id flimme deshalb für die Kommiffionsbefchlüffe. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeorbneter: Meine Herren, wer fo mit 
Millionen zu wirtichaften gewohnt if, wie der Herr 


Kollege Mommfen, für den mögen 10 Millionen „eine (D) 


Iumpige Summe“ fein. In der Tat, wenn es nur auf 
diefen Betrag im Berhältnis zu dem ganzen Stat anfäme, 
würde diefe Bezeichnung vielleicht richtig fein. Aber es 
fommt nidt darauf an, welder Betrag burd ben Kom— 
miffionsbefhluß dem laufenden Gtat zugeführt wird, 
fondern e8 kann nur darauf ankommen: tft der Kom⸗— 
miffionsbefhluß zutreffend, und foll der Reichstag ber 
Anficht feiner Kommiffion zuſtimmen? 

Nun, meine Herren, möchte auch id; ftark betonen, 
dab die Faffung des Kommiſſionsbeſchluſſes weſentlich 
abweicht von der Regierungsvorlage, und wenn wir in 
der Kommiſſion und zuerft gegen die Regierungsborlage 
erklärt haben, fo Mi dad unter der ausdrüdlichen 
Motivierung gefhehen, dab und bie Form der Regierung: 
vorlage nicht richtig und zuläffig eridhien. Dem Gedanken 
aber, daß die — mie ber techniſche Ausdrud lautet — 
—— Aklien dem Stempel nicht entgehen ſollen, 
haben wir von Anfang an zugeftimmt, und es wäre aud) 
geradezu merkwürdig, meine Herren, wenn wir eine andere 
Auffaffung hätten. 

(Sehr richtig! bei den Freifinnigen.) 

Um was handelt es fih? Das Gefek, das bis jetzt 
eriftiert, beftimmt, baß die Urkunde geltempelt werden 
muß. Als dieſes Geſetz gegeben wurde, hat niemand 
daran gedacht, und konnte niemand daran benfen, daß e3 
mal Perſonen geben werde, die in der Lage find, eine 
Aftiengefelihaft mit 50 oder 60 Millionen zu gründen, 
biefe Aktien aber nicht an den Markt bringen brauchen, 
um ſich Betrieböfapital zu beſchaffen, fondern dic Urkunde 
diefer Gründung ruhig in den Geldſchrank legen Lönnen, 
ohne daß die Geſellſchaft auch mur eine Aktie tatſächlich 


ausgibt. 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemofraten.) 


beiten auszulommen glauben. Ob fie künftig Aktiengejcl- Dielen Gedanken konnte der Gefeggeber nicht haben, jeben« 


(B)id, dab bie Abfiht der Kommiſſion richtig i 
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(Singer.) 


(A)falls hat er ihm nicht gehabt; fonft würbe er ftatt ber 


Beftimmung, daß bie Altie zu ſtempeln fei, die Be: 

ſtimmung erlaffen haben, daß has Protokoll, durch welches 

bie Aktiengejellichaft gegründet wird, geftempelt werden muß. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wenn alfo aus biefer Rechtslage her: 
aus folde — id kann ja nicht jagen Hinterziehung, weil 
fie ja formell geſetzlich berechtigt war —, aber wenn foldhe 
BVerhältniffe fih Herauöftellen, dann, meine ich, ift es 
Pflicht des ——* durch Geſetz zu verhindern, daß 
ſolche Vorkommniſſe möglich werben, und das tft ber 
Zwed des Kommiſſionsbeſchluſſes. 

Wenn nun gejagt wird, meine Herren, daß dieſe Be— 
ſtimmung einen rüdwirfenden Charakter hat, jo will ih 
aud) hier über dad Wort nicht ftreiten; aber ich muß doch 
auf der anderen Seite betonen, daß das mehr ober 
weniger auch bei anderen Geſetzen ber Fall if. Es ift 
in der Kommiffion, wie ich mir überlegt habe, mit Nedht 
angeführt worden, daß man basfelbe von einer neu ein- 
geführten Grundfteuer fagen kann. Wenn in irgend einer 
Kommune eine Grundfteuer eingeführt wird, fo gibt es 
Befiger, die unter Wirfung des früheren Zuſtandes 
Grunbftüde gelauft oder befeffen haben, für die Grund» 
fteuer nicht erhoben wurde. Wenn nun aber eine Grund» 
fleuer eingeführt wird, jo müffen alle Leute, die unter der 
Herrſchaft des alten Zuftanbes ftenerfret waren, nummehr 
bie Grundfteuer bezahlen. Nah dem Kommiſſionsbeſchluß, 
meine Herren, follen auch nur Aftienwerte berftempelt 
werben, bie noch vorhanden find 

(Zuruf von den Freifinnigen), 
bie zurzeit des Infrafttretend bes vorliegenden Geſetzes 
vorhanden find. Alfo alle Veränderungen, die bis zum 
Erlaß des Geſetzes innerhalb der Geellfcaft bezüglid) 
ihres Altienbetrages vorgefommen find, werben durch das 
Geſetz nicht in Anfprud angenommen. —— ante 
„daß fie 
nicht den Vorwurf der Rückwirkung verdient, und daß — 
darauf fommt es hauptſächlich am — der vielleicht der 
Form nad) juriftifh unanfechtbare, der Sache nad) aber 
jedenfall unerlaubte Gewinn, ber aus der Nichtftempelung 
diefer Aktien, aus der Nichtausgabe dieſer Urkunden ge— 
ogen morben ift, foweit überhaupt das Objekt noch vor: 

anben ift, nachträglich ftempelpflichtig wird. 

Sehr richtig! bei den Sozialdemotraten.) 

Meine Herren, num meint der Herr Kollege Mommſen: 
wenn es fi darum handelt, irgend eine große Bank oder 
irgend ein großinbuftrielles Unternehmen zu treffen, dann 
ift man leicht bei der Hand. Meine Herren, id muß 
allerdings auch jagen, daß nad meiner Meinung es gar 
fein Unrecht ift, Gewinne, die auf diefe Weife gegen den 
Geift und gegen ben Willen der Gefeggebung gemacht 
find, durd eine veränderte Geſetzgebung wieder zu 
remebieren. 

Im übrigen, meine Herren, bin ich fehr erfreut, daß 
jegt auf der reiten Seite Grunbfäße akzeptiert werben, 
bie wir entſprechend unferer grundfäglichen Überzeugung 
zu vertreten oft Gelegenheit hatten. 

(Sehr richtig! Links.) 

— Gewiß, meine Herren, warum aud nit? — Aber um 
fo —— iſt es von Ihnen, wenn Sie uns bar: 
über Borwürfe machen, daß wir einem folden Gefek zu: 
fimmen. Nun, meine Herren, gehöre ich nicht zu den 
Ihredhaften Menſchen, gebe mid; aud feinen Illuſionen 
hin und zerbreche mir deshalb auch nicht den Kopf über 
etwaige folgen, die ſich aus der heutigen Haltung ber 
Herren bon ber Redten und vom Fentrum für bie 
Sozialifierung der herrſchenden Geſellſchaftsordnung er 
geben lönnen. 

.. (Sehr gut! bei ben Sozialdemokraten.) 

Es hört fid) ja ganz nett an, wenn bie Herren bon den 


freiſinnigen Parteien dieſes Moment im ber Debatte er: (C) 


wähnen; aber ich befürdte, daß biefer Erfolg nicht ein- 
treten wird, weil ich überzeugt bin, daß die Herren von 
ben konſervativen Parteien und auch vom Zentrum im 
dem Schutze des heiligen Eigentums mit den freifinnigen 
Parteien wetteifern werben. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Für uns handelt e3 fich heute um ben Kommiſſions⸗ 
beihluß, von dem wir überzeugt find, daß er durchaus 
berechtigt. ift, und daß durch die Annahme beöfelben bie 
wirtfhaftlih ſchwachen Schultern nicht getroffen werben. 
Dazu kommt nod), daß der Stempelbetrag, der jet ein- 
gefordert werden joll, längft verfallen ift, und auch ber 
Abfiht des beftchenden Geſetzes entfprechenb bei ber 
Gründung der Gejellihaft hätte gezahlt werben follen. 

Aus diefen Gründen, meine Herren, ſtimmen wir für 
ben Antrag der Kommiſſion. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dove. 


Dove, Abgeorbneter: Meine Herren, ich wiege mid; 
nicht in der Illuſion, daß es mir mi 48 ſein wird, auf 
Ihre Entichließungen durch meine Ausführungen ein— 
zuwirfen. Sch hatte audy nicht bad Wort ergreifen wollen: 
Aber die Begründung, die bie Vorſchläge heute auf einigen 
Seiten gefunden haben, mötigen mich doch dazu, einiges 
zu bemerken. 

Ich hatte geglaubt, dab man in bem Bewußtfein, 
daß der Zwed, Gelb für dad Reich zu befommen, auch 
dieſes Mittel rechtfertigt, die Sache möglichſt Han 
—— haben würde. Wir Haben aber hier juriſtiſche 

egründungen ober doch ben Verſuch von folden gehört, 
die mi zwingen, mit einigen Worten barauf zu erwidern. 
Meine Herren, es ſcheint mir, daß allmählich der Begriff 
des Urkundenſtempels bei uns feine Natur gänzlich ber 
ändert. Wir find früher davon eg en 
einen Urkunbenftempel auferlegt als Agquivalent für ben 
Rechtsſchutz, der einer Urkumde gegeben wird, und idh 
fann nicht mit Herrn Singer annehmen, daß der Geſetz⸗ 
geber früher, als er die Beftimmung machte, fo töricht 
gewefen tft, nicht daran zu benfen, daß auch einmal Aktien 
ohne Urkunde eriftieren könnten. Iſt denn die Altienurkunde 
nicht als folche etwas, was für ben, ber fie ausgibt, Wert hat? 
Gewinnt mit dadurch erft bie Aktie den Charakter bes 
Inhaberpapiers, die leichte Begebbarkeit, die Möglichkeit, 
zum Börfenhandbel zugelaffen zu werben, und ih weiß 
nicht, was fonft u: alles für Vorteile? Es fcheint, daß 
man neuerdings annimmt, bie Austellung von Urkunden, 
wenn ein Stempel baranf liegt, ftelle eine patriotiſche 
Pflicht dar, und daß man ben als Steuerhinterzieher bes 
trachtet, der, auch wenn er es nicht nötig hat, fie nicht 
ausjtellt, wenn eine Steuer Farin Bus m Dasjelbe haben 
wir neulih bei dem Fradtbriefftempel geſehen. Man 
braucht ben Begriff der Urkunde nur noch, um eine Steuer 
u bemänteln und als indirekte hinzuftellen, wenm fte tat⸗ 
ählih eine direlte iſt. Wenn wir nad biefen Grunb- 
jägen weiterverfahren, fo, glaube ich, fünnen wir bei 
—— dieſer Debatte zu weit. mehr Einnahmen 
ommen. 

Ih ſehe 3. B. nidt ein, warum man. bei: den 
Frachturlunden nod jagt: du mußt eine Frachturkunde 
auöftellen, damit ich den Stempel bafür geben kann. Bei 
ben Fahrkarten würde derjenige, der bie Eiſenba 
nicht benußt, fonbern per Automobil oder Equipage ben: 
felben Weg macht, auch herangezogen werben fünnen, in: 
dem man jagt: wie kommt der Mann dazu, nicht auf: dev 
Eiſenbahn zu fahren und ſich der patriotiihen Pflidyt, den 
Fahrkartenſtempel zu zahlen, zu entziehen? 

Daß dieſe Art der Gefeggebung denn nun doch nicht 
als ausgleichende Gerechtigleit hingeſtellt werden kann, 


daß man (D) 


(A) das ſcheint mir auf der Hand zu liegen. Der 
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(Dobe.) 

err Ab» 
geordnete Singer fcheint überfehen zu Haben, daß bod 
der Grünbungsvertrag der Aktiengefellihaft auch ver: 
ftempelt wird; und wenn man nun fagt, wie ber Herr 
Abgeordnete Müller (Fulda): „ja, was ift benm bei ber 
Aktiengefelfchaft, die Aktien ausgibt, ander als bei der, 
die feine audgibt? ba tft auch ein Aufſichtsrat und auch 
ein Borftand,” fo ift das alles ganz richtig, nur eins tft 
nicht da, nämlich feine Aktienurkunde, alfo bad, was ber 
Gefehgeber als Objekt der Steuer bingeftellt hat und 
meined Erachtens mit vollem Bewußtiein zum Gegenftand 
der Befteurung eg bat. 9a, meine Herren, warum 
bleiben Sie denn bei der Aktiengefellichaft ftehen? Wenn 
ih Geld im Kaften er. laffe, ift es gleichgültig, ob ich 
e3 in der Form der Aktie ohne Urkunde, wie es bei 
Familiengründungen jehr häufig ber Fall ift, oder einfach 
al3 Kapitalmaffe liegen laſſe. Dann fommen Sie doch 
in unfere Arme und flimmen Sie fir die Reichsvermögens— 
fteuer; das ift dann Konſequenz. Aber eine foldde Geſetz— 
gebung, wie fie hier verſucht und gemacht werben Ion’ 
Tann lediglich gerechtfertigt werden durch den Grunbjak, 
daß ber Zwed, die Reichsfinanzen an bermehren, e3 
rechtfertigt, auch jonft nicht erlaubte Mittel zu gebrauchen. 
Das habe ich noch am biefer Stelle konftatieren wollen. 

(Bravo! links.) 


Prüfident: Die Diskuffion ift geſchloſſen. Der Herr 
Berichterftatter verzichtet. Wir kommen zur Abftimmung. 

Meine Herren, ih werde zuerft abftimmen laſſen über 
ben Antrag Dietrih, Müller (Fulda), Er Nr. 420 ber 
Druckſachen, anftatt des „1. Juli 1907*, der nad bem 
Beſchluß der Kommiffion gefegt werben fol, zu fegen: 
„1. März 1907*. Dann werde ich abftimmen laffen über 
den Antrag Dr. Spahn, Müller (Fulda) | Nr. 415 der 
Drudfahen, welder für ben Fall der Annahme des 8 5a 
(8) demfelben einen a... —— will. Endlich werde 

ih abſtimmen laſſen über ben 8 5a nad ben Beſchlüſſen 
der Kommiffion, wie er fi nad den vorhergehenden Ab- 
fiimmungen geftaltet haben wird. Sollte derfelbe ab» 
elehnt werben, jo werde ich abitimmen laffen über den 
8 5a ber Vorlage. — Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ich bitte aljo diejenigen Herren, welde in den Be- 
Koritien der Kommiſſion nah bem Antrag Dietrich, 

er (Fulda), Büfing auf Nr. 420 der Druckſachen ftatt 
bes 1. Juli 1907 fegen wollen den 1. März 1907, fi 
bon ihren Plätzen zu erheben. 

(Geſchieht.) 

Das iſt die Mehrheit; der Antrag iſt angenommen. 

Nunmehr bitte ich diejenigen Herren, welche für den 
Fall der Annahme des 85a nach den Beſchlüſſen ber 
Kommiffion, nad) dem Antrage Dr. Spahn und Genoffen 
auf Nr. 415 ber Drudfahen demfelben einen Abſatz 5 Hin- 
äzufegen wollen, fi von ihren Plätzen zu erheben. 

Geſchie 
Das iſt die Mehrheit; auch dieſer Antrag iſt ange— 
nommen. 

Nunmehr bitte ich diejenigen en, welche ben $ 5a 
nad den Beihlüffen der Kommiſſion mit den foeben an— 
genommenen zwei Anträgen annehmen wollen, fi bon 
ihren Plägen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt wieder bie Mehrheit; ber 5 5a iſt mit ben beiden 
Amendement3 angenommen. 

Ic rufe nunmehr auf den $5b, — dc, — bie Ein: 
leitung zu Art. 1. — Ih werde, wenn niemand wiber- 
ſpricht, annehmen, daß biefelben angenommen find, — 
Es wiberipriht niemand; fie find angenommen. 

Ebenfo rufe ih auf ben Art. 22 — Auch bier 
meldet fih niemand —— Wort, und auch hier werde ich 
annehmen, daß der Art. 2, wenn niemand widerſpricht, 
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angenommen if. — Dies tft ber Fall, da niemand (C) 


widerſpricht. 

Meine Herren, einer Anregung ſowohl des Herrn 
Referenten als aud des früheren Borfigenden der 
Kommiffion folgend ſchlage ih Ihnen vor, die Diskuffion 
über die Artikel 3 und 4 zu verbinden. — Ein Wider: 
ſpruch ——* erhebt ſich nicht; die Diskuſſion über 
Art. 3 und Art. 4 ift verbunden. 

Ich eröffne bie Diskuffion über biefe beiden Artikel. 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Mommjen, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, zu diefem Artikel lag zunächſt ein prinzipieller 
Antrag dor, der entſprechend den Ausführungen, bie früher 
bier in biefem Haufe bei biefer Gelegenheit wiederholt 
gemacht worden find, beantragte, auf die früheren mäßigen 
Säge deö Umfagftempels überhaupt zurüdzugehen. Gr 
wurde mit den Gründen, die Ihnen ja ſchon häufiger 
—— worden ſind, begründet. Namentlich wurde 
darauf hingewieſen, daß eine wirkſame Ermäßigung des 
Stempels die Reichseinnahmen nicht ſchädigen würde, da 
ſie viele Geſchäfte, die heute unmöglich wären, ermög— 
lichen würde. 

Das wurde ſowohl von der * Mehrheit der 
Kommiſſion wie auch bon den verbündeten Regierungen 
befänpft, und ber Antrag wurde ſchließlich m ** 
Mehrheit abgelehnt. 

Dann gab es eine recht eingehende Debatte über den 
Vorſchlag der verbündelen Regierungen, die für ben 
Handelöverfehr beftimmten enten und GScdulb- 
verjchreibungen des Reichs ufw. nicht mehr wie biäher mit 
zwei Zehnteln pro Mille, fondern nur mit einem Zwanzigftel 
vom ZTaufend, db. 5. mit dem vierten Teile zu beftenern. 
Dazu gr zwei berfdiebene Anträge vor: einmal der 
Antrag, diefe Anfhaffungsgeihäfte überhaupt vom Umſatz⸗ 


ftempel zu befreien, und dann der Antrag, für den Yall (u) 


ber Befreiung diefer Papiere vom Umſatzſtempel bie 
Kommunalpapiere, d. h. die Papiere der Gemeinden, ber 
reife, der Provinzen, den Reichs- und Staatöpapieren 
gleich zu behandeln. Zu dieſem Antrage ift ja nun Heute 
noch ein Antrag eingegangen, der Antrag Arendt, der die 
Stempelermäßigung Thon befämpft bei Reich und Bunbes- 
ftaaten, ber aber für ben Fall ber Gleichftellung ber 
Kommumalpapiere mit den Staatsanleihen den Stempel 
aud für die Pfandbbriefe der Landſchaften und Hypotheken: 
banten ermäßigen will. Meine Herren, bie große Mehr: 
2. ber Hommiffion und mit ihr wohl aud die ver- 
ünbeten Negterungen, wenn fie auch noch nicht 


offiziell für den Antrag auf gänzliche Befreiung 
eingetreten find, meinten, dab man bon ſeiten 
des Gefebgeberd alles tun müfle, um ben 


Umfag und die Anlage in unferen Reichs- und Staats: 
anleihen zu heben. Bon einer Seite ber Kommiſſion meinte 
man, daß bie Befreiung vom Stempel ein ſolches Mittel 
nicht jet, um bie Anlage und damit den Kurs zu heben, 
und man davon abjehen follte, um jo mehr als die Be- 
en vom Umſatzſtempel zweifellod einen Einnahme: 
ausfall herbeiführen würde. Während auf ber einen Seite 
die Schägung dieſes Ausfall3 auf einige hunderttaufend 
Mark ging, betrug fie auf anderer Seite eine Million 
und mehr. Indes ging bie gig. dahin, daß der 
Einnahmeausfall keineswegs ſehr in die Wagſchale fallen 
dürfte, und es daher wohl zweckmäßig ſei, die Anleihe 
dadurch zu pribilegieren, daß man den Stempel überhaupt 
fortlafje; man bürfe doch bem Verkehr in bem eigenen 
Anleihen nicht noch daburd) erihweren, daß man bei dem 
Umfag noch befonbere Stempel erhebe; und weiter war 
man ber ag bie vorübergehende Anlage von Geldern, 
die fehr häufig in ben Reichs- und Staatsanleihen ftatt- 
gefunden habe, ſei auch bei einem fehr mäßigen Stempel 
433 
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(Momimjen.) 
(A) immerhin erſchwert. Es hat dabei eine —— Aus: 
ſprache auch ſeitens ber Vertreter des preußiichen Finanz— 
minifteriums ftattgefunden über die Frage, was man tum 
könnte, um ben Kurs der Reichs- und Staatsanleihe zu 
heben. Ich brauche wohl hier als Neferent auf dieſe 
frage nicht einzugehen. Die Kommiſſion war in ihrer 
großen Mehrheit der Meinung, über ben Borichlag der 
verbündeten Regierungen hinaus, die ein Zwanzigſtel 
erheben wollten, den Umſatz in Renten und Schuld: 
verſchreibungen des Reiches und der Bundesitaaten über: 
haupt ftempelfrei zu laſſen. Es ift daher biefer Art. 3 
zu Tarifnummer 4a entiprechend rebigtert, und bie Be- 
freiung in Art. 4 unter „Befretungen“ aufgenommen worden. 

Es wurde dann weiter beantragt, die Befreiung aus: 

— auf die Papiere der Städte, Probinzen und 
reife, da dieſe mit NRegierungsgenehmigung ausgegeben 
würden und ebenſo ben öffentlichen Intereſſen dienten 
wie die Reichs- und Staatdanleihen; denn es würben 
daraus Aufgaben, die den Städten und Gemeinden als 
öffentliche aufgelegt find, befriedigt, und bie Gleichſtellung 
fi um fo mehr begründet, als burd Die weitere 
ripilegierung der Reichs- und Staatsanleihen e3 ben 
ommumen immer ſchwerer würde, ihre Anleihen zu 
angemeffenen Preifen unterzubringen. Die Kommiſſion 
ei das jedoch abgelehnt, und Sie finden daher nur bie 
eichs⸗ und Staatsanleihen angeführt. 

63 ift dann weiter in der Kommiſſion beantragt 
worden, nod eine andere Befreiung eintreten zu laſſen 
bezüglich des Effeltenſtempels. Sie rührt aus der Be: 
ftimmung ber, bie Sie eben zu & 5a angenommen haben. 
Das heißt, man hat gejagt, man will ſolche Eifenbahnen, 
die unter der Beteiligung der Kreiſe, Gemeinden, Pro— 
binzen oder ded Staates geihaffen werben, vom Effekten— 
ftempel befreien, aud) dann, wenn die Aktien nicht gebrudt 
werden. Das heißt nunmehr, hier nad) diefer Beſtimmung 
follen dieſe Gejelfchaften vom Gffektenftentpel überhaupt 
befreit fein. Man nimmt an, daß bieje Gefellihaften 
mehr dem öffentlichen Intereffe dienen al3 dem Privat: 
erwerböintereffe. Ih möchte Ihnen daher Art. 4 
unter a zur Annahme empfehlen. 

63 iſt nod ein Antrag bei ber Kommiſſion bei den 
Befreiungen eingebradt worden —, den finden Sie aud) 
jet wieder eingebradt —, bie Umfäte unter 600 Mart 
überhaupt ftempelfrei zu laffen. Über diefen Antrag tft 
wiederholt debattiert worden im Plenum. Es foll dieſe 
Befreiungsbeftimmung Lediglich die Wiederherftellung des 
bis 1900 beftehenden Zuftandes bedeuten. Bon feiten der 
Antragfteler wurde es damit begründet, daß man alles 
Intereſſe bat, ben Heinen Leuten, die Papiere in Heinen 
Beträgen kaufen, nicht unnötig dad zu berteuern, und 
damit namentlich aud; den Abjag der Staatd: und Reichs— 
anleihen, aud guter Hypothekenpfandbriefe zu fördern. 
Die Kommiſſion hat indes dieſe Befreiung abgelehnt. 

Endlich ift in der Kommiſſion beantragt worden, die 
Sinlandsarbitrage gletchzuftellen mit ber Ausland3arbitrage. 
Die Regierung ſchlägt vor, eine Ermäßigung für Die 
jenigen Arbitragegejhäfte zwiſchen in- und ausländiſchen 
Börſen, die nahmweisbar ſolche find, in ziemlich erheblichem 
Maße eintreten zu laſſen. Die Kommiffion iſt dieſem 
Grundfag beigetreten. Es ift inbeß angeregt worden in 
der Kommiffion, den Verkehr zwiſchen den inländifchen 
Börjen, ſoweit er ein reiner Arbitrageverfehr ift, dem 
zwiſchen in» und ausländifchen Börfen gleichäuftellen. Es 
wird dad einmal damit —— daß dadurch an ſich 
wirtſchaftlich nützliche Geſchaͤfte, die bisher überhaupt uns 
möglich find wegen des hohen Umſatzſtempels, möglich 
gemadt werden, und der Reichskaſſe eine Einnahme zu— 
geführt wird, aber weiter auch dadurd, dab ed dadurch 
möglich wäre, die Bedeutung der Provingbörfen, bie heute 
zu Gunften von Berlin immer mehr zurüdgeht, wieder 


u 


zu heben, indem man ihnen die Gefhäftszweige, in bemen (C) 


fie früher hervorragend gearbeitet hätten, wieder er— 
möglihte. Die Kommiſſion hat indes das abgelehnt; id) 
habe daher, fomweit ih als Referent zu ſprechen habe, 
Ihnen lediglich vorzufhlagen, den Kommiſſtonsbeſchlüſſen 
beizutreten. 

Das ift dasjenige, was ich als Neferent zu Art. 3 
und 4 zu berichten habe. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Graf v. Kanitz. 


Graf v. ſtanitz, Abgeordneter: Geftatten Sie einige 
Worte, meine Herren, über den Beſchluß der Kommiſſion, 
wonach der Handelsverkehr mit Reichsanleiheſcheinen 
künftig ganz ſtempelfrei fein ſoll. Der bisherige Stempel, 
wie er jett noch gilt, beträgt zwei Zehntel pro Mille. Die 
verbündeten Negierungen jchlugen zuerſt bor eine Er— 
mäßigung auf ein Zwanzigftel pro Mille, aljo ein Viertel 
bes jesigen Betragd, und die Kommiſſion hat fih für 
gänzlihe Freilaſſung diefer Reichsanleiheſcheine ausge: 
ſprochen. In der Begründung, welde die verbündeten 
Regierungen ihrem Entwurf beigegeben haben, wird aus— 
geführt, daß diefe Ermäßigung zu einer Hebung und Be- 
feftigung ber jest fo tief ftehenden Kurſe unferer Reichs— 
und Staatsanleihen beitragen fol. Es wirb barauf 
aufmerffam — daß namentlich die Großbanken, 
welche ihre disponiblen Gelder gerne in ſolchen Effekten 
anlegen würden, das deshalb nicht könnten, weil der 
Stempelbetrag eben ein fo hoher ſei und bei einem 
Ankauf und Verlauf in kurzen Zwiſchenräumen dadurch 
zu bedeutende Berlufte erlitten würden. 

Meine Herren, id kann diefe Argumentation nicht 
ald ganz zutreffend anerkennen. Wenn Großbanken ihre 
bispontblen Beftände in foldhen Werten anlegen wollen, 
fo geichieht das in der Regel nur auf kurze Zeit; die An— 


leihefcheine werben heute gefauft und morgen ober nad) (D) 


wenigen Tagen, höchſtens nad einigen Wochen wieder 
verfauft. Alfo: Angebot und Nachfrage wechſeln fort- 
während; von einer Befeitigung des Kurſes durch biefe 
Art der Interbringung ber Reichsſchuldverſchreibungen 
kann alfo kaum die Nede fein. Aber es kommt hinzu — 
und auf biefen Umſtand möchte ich befonderd aufmerkſam 
madhen —, daß die Großbanken fi) ihres Befiges an 
Neichsanleihefheinen in der Regel entledigen werden, 
wenn das Geld knapp tft, wenn ber Diäfont hoch fieht, 
und gerade in folder Zeit muß es für dem Markt eine 
fühlbare Belaftung fein, werm große Mengen von Anleihe: 
icheinen darauf geworfen werben; dadurch wird ber Kurs 
nod mehr gebrüdt, als es unter gewöhnlichen Verhältniffen 
der Fall fein würde. Ich glaube alio, daß die 
Motivierung, die don den verbündeten Negierungen dem 
Gefegentwurf beigefügt worden ift, doch nicht in allen 
Punkten zutrifft. 

Num, meine Herren, bin id ja weit davon entfernt, 
ben großen Übelftand verfennen zu wollen, der ſich aus 
dem niedrigen Kursſtand unferer Reichs- und Staats: 
anleihen ergibt. Wenn wir einen Vergleich ziehen mit 
Frankreich, welches eine Staatsſchuldenlaſt von etwa 
30 Milliarden Franken hat, jo finden wir, daß bort 
die breiprozentige Nente gegenwärtig auf 99,20 fteht. 
England hat eine Staatsihuldenlaft nah dem neueften 
Ausweis von 788 990 000 Pfund Sterling, dad find 
15800 Millionen Mark, alſo ungefähr bie Hälfte 
der Staatöjhuld von Frankreich. Dort ftchen die zwei: 
einhalbprozentigen Konſols iekt auf 89,62. Deutſchland 
bat, wenn ich das Reich und die Bundesftaaten zufammen: 
rechne, eine Sculdenlaft von etwa 151/, Milliarden; 
davon entfallen 3'/, Milliarden auf das Neid, 7 Milliarden 
auf Breußen, 4,9 Milliarden auf die anderen Einzeljtaaten. 
Aljo unjere gefamten Reichs- und Staatsjhulden find 
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(A) ungefähr halb fo groß wie die Staatsſchulden Frank— 


reichs. Trotzdem ftehen bei uns bie breiprozentigen 
Ktonfold nur auf 88,20; das ift ein erheblicher Abftand 
gegen den franzöſiſchen Kurs von 99,20. 

Meine Herren, wenn man nad) den Gründen forfcht, 
warum wir unter diefem niedrigen ſtursſtande laborieren 
müflen, fo halte ich es für unzutreffend, das Börfengejek 
vom Jahre 1896 dafür verantwortlid zu machen. Wir 
haben vor dem Erlaß des Börfengefeges im Jahre 1891 
einen Kurs von 85,10 für breiprozentige Papiere gehabt. 
Nachher tft der Kurs ja wieder geftiegen; er hat ver: 
ſchiedenen Schwankungen unterlegen; aber eine direkte 
Einwirkung des Börſengeſetzes auf die Kurſe der Reichs— 
anleihen wird ſchwerlich motiviert werden können. Wir 
müflen uns wohl nad) anderen Gründen umfehen, und 
da meine id, daß gerade die maflenhaften Emiſſionen 
induftrieller Werte an den beutfhen Börfen hier 
ftöorend ind Gewidt fallen. Ganz Iolofjale Summen 
werden in Zeiten bed induſtriellen Aufſchwungs in 
induftriellen Werten angelegt. Das Publitum läßt fid 
durch die hohen Dividenden der nduftriepapiere dazu 
verleiten, daß es mit Vorliebe Induftricaktien kauft; bie 
fiheren Reichs- und Staatsanleihen werben vernadläjfigt, 
weil fie eben nicht fo hohe Gewinne in Ausficht ftellen. 

Un der Berliner Börfe, meine Herren, find im 
vorigen Jahre zugelaffen worden 7341 834000 Mart 
verjbiebene Wertpapiere gegen nur 5 926 042 000 Mart 
im Borjahre — alſo eine ganz koloſſale Steigerung in 
einem Jahre —, und von ben fieben Milliarden, bie im 
borigen Jahre an der Börſe zugelaflen wurden, beftand 
ein fehr großer Teil aus ausländifhen Werten. Nun 
verfteht es fih ja don felbit, daß anfehnlihe Mengen 
diejer zugelafienen Papiere nicht vom beutfchen Markte 
aufgenommen worben find, ſondern im Auslande unter: 

ebracht wurden. Aber trogdem ergibt fih aus dieſer 


(B) Ziffer und namentlih aus der folofjalen Steigerung vom 


Sabre 1904 zu 1905, daß immer noch ein beträchtlicher 
Teil folder ausländiihen Werte und Induſtriepapiere, 
gegen welde die Reichs- und Staatdanleihen kaum ins 
Gewicht fallen, eine erhebliche Rolle fpielt. 

Meine Herren, ich möchte glauben, daß dieſe maſſen— 
bafte Anlage deutſchen Kapitals aud in auslänbiichen 
Werten vielfach zu bedauern ift, jedenfalls dazu beitragen 
muß, den jchlehten Stand unferer Reichs- und Staats: 
anleihen zu erflären. ch fehe nicht ein, warum große 
beutihe Banken ein Geihäft daraus machen, im Auslande 
die Anlagen für deutſches Kapital zu juchen. Ich will 
nur mal erinnern an bie vielen Millionen, welche für die 
armenifhe und die Bagbabbahn ausgegeben worben find 
und künftig noch ausgegeben werden. Mit deutſchem 
Kapital werden im Auslande Eifenbahnen gebaut, während 
die wictigften Gifenbahnbauten im eigenen Lande unter: 
bleiben müffen, weil fein Gelb da ift, weil die Kurſe, zu 
welden die Stantdanleihen auögegeben werden, zu niedrig 
find. Ich könnte aud ein Lied er bon ben großen 
Berluften, welde erlitten find und wahrſcheinlich noch 
erlitten werben bei der Venezuelabahn und ähnlichen 
Unternehmungen. Sturz, ich meine, daß dieſes Beftreben 
unferer Bankenwelt, dad deutiche Kapital nah dem Aus» 
lande zu exportieren, hier mit ind Gewicht fällt, um den 
niedrigen Stand unſerer Staatöpapiere zu erklären. 

Meine Herren, es ift nun aud die Rede in ber 
Kommiffion davon gewefen, und aud in den gebrudten 
Kommiffionsprotofollen finden Sie den Hinweis auf eine 
Gefeßesvorlage, welche gegenwärtig dad preußiſche Ab- 

eorbnetenhaus beſchäftigt in Betreff der Sparkaffen. Die 
erihüffe der Sparkaſſen follen nad diefem Gejegentwurf 
teilweife in Staatspapieren angelegt werben aud) zu dem 
Zwed, um bie Kurſe derfelben zu heben. Meine Herren, ich 
laſſe e8 ganz dabingeftellt, ob der Zweck dieſes Geſetzes damit 


erreicht werben wird. Ich kann auch auf eine Kritik dieſes (0 


Geſetzentwurfs bier nicht eingehen. Ich möchte nur glauben, 
daß, wenn bie Sparkaffen veranlaßt oder gar gezwungen 
werben, ihre Gelber vorwiegend oder auch nur großenteil3 
in ſolchen Bapieren anzulegen, dadurch diejenigen Bapiere, 
welche jetzt von ben Sparkaſſen —— * werben, 
—— werden und Kurseinbußen erleiden müſſen. 
Das gilt Sbefondere auh bon den landſchaftlichen 
Pfandbriefen. Auch eine Menge Leute, welche bei den 
Sparkaflen eine Befriedigung ihres Kredits fuchen, welche 
dort Anleihen aufnehmen, werden e3 bitter empfinden, 
wenn man ihnen künftig in den Sparkaffen fagt: es ift 
fein Geld da, wir müſſen unfere Gelder in Staatöpapteren 
anlegen. Und, meine Herren, wenn man durch dieſe Maß— 
regel wirklich die Kurſe der Staatdanleihen erhöhen follte, 
bann wird natitrlid) auch wieder der Abſatz an ber Börfe 
ein geringerer fein; denn jede Kuröfteigerung wird bie 
Kaufluſt des Publitumd abſchwächen. Was durch bie 
Anfäufe der Sparkaffen gewonnen wird, muß durch den 
Rückgang der Börfenumfäge wieder verloren gehen, es ift 
aljo ganz ausgeſchloſſen, daß der Kursſtand ſich durch 
bie hier eingefhlagene Maßregel verbeflern wird. 

Meine Herren, ih möchte alſo glauben, daß von 
diefen Heinen Mitteln kein wefentliher Erfolg zu hoffen 
ift, und aud) nicht von ber regterungdfeitig vorgeſchlagenen 
Ermäßigung des Stempelfates von zwei Zehntel Prozent 
auf ein Zwanzigitel Prozent. Es fann ſich Hier bei ber 
Befeitigung des Kurſes diefer großen Anleihen nur darum 
handeln, daß der Käufer biefer Papiere biefelben auch 
dauernd in Beftg behält, und für denjenigen Sapitaliften, 
welcher feine Anlage in dergleihen Papieren fucht, fpielt 
der jetige Heine Stempel abſolut feine Rolle; zwei Zehntel 
pro Mille find dod nur 20 Pfennig für 1000 Mark. 
Mer 1000 Mark übrig hat, ber hat die 20 Pfennig bier 
auch übrig. Ich glaube ferner, daß es gerade in einer 
Zeit, in welder wir und mit ber 
befchäftigen, doppelt auffallen muß, wenn uns bier Bor: 
ſchläge gemacht werben, welche erhebliche Einnahmen der 
Reichskaſſe ftark herabmindern müſſen. 

Meine Herren, nun geftatten Sie mir aber auch nod) 
zur weiteren Aufklärung der Sache einen Blid auf Frank— 
reih; auf Frankreich wird ja immer verwieſen, ift auch 
in den Motiven ber — verwieſen worden. 
Und wenn wir uns dort die Verhältniſſe anſehen, ſo 
finden wir, daß dort die Meinen Ktapitaliſten, bie kleinen 
Sparer diejenigen find, welche bie Staatöpapiere reg pe 
weife kaufen. Der fleine Kapitaliſt, ber ouvrier, ber 
Rentier fucht für feine Erfparniffe vor allen Dingen eine 
fihere Anlage. Auf den höheren und niederen Ertrag 
fommt es ihm nit in gleihem Maße an. Bet uns in 
Deutichland ift das fchon deshalb ſehr viel fchwieriger, 
weil die Bildung Heiner Kapitalien in Deutichland außer: 
orbentlich erichwert ift. Unſere ganze wirtſchaftliche Geſetz⸗ 
gebung ift ſchuld daran. Unſere Handelöpolitit Lonzen- 
friert ihr Intereffe auf ben ausländiſchen Markt. Daraus 
ergibt ſich natürlich eine beträdtlihe Bevorzugung ber 
erportierenden Großinduſtrie, des Großhandels, demgegen- 
über eine Vernachläſfigung bes einheimiſchen Marktes. 
Es ift, wie ich bereit3 jagte, in Deutſchland für dem 
Heinen Geſchäftsmann, für ben Mittelftand ſehr viel 
ſchwerer, Erjparniffe zu maden, ein fleines Stapital zu 
jammeln, ald in Frankreich. So lange bier in biefem 
Punkte keine Anderung eintritt — und das fann ja nur 
ſehr almählih geſchehen —, werben, glaube id, alle 
Beitrebungen, die Kurſe unſerer Reichs- und Staat3papiere 
in die Höhe zu feßen, vergeblich fein. 

Ih für meine Perfon bebaure, daß ich mich bem 
Antrag der Kommiſſton, diefe Papiere ganz ftempelfret 


-zu Jafjen, nicht anfchließen kann. Ich verfiche es nicht, 


warum man auf eine ſolche Einnahmequelle ohne weiteres 
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verzichtet, zumal aus dieſem Verzicht eine Beſſerung des 
Kturſes gar nicht zu erwarten iſt. Ich ſtehe, was dieſe 
Frage anbelangt, auf dem Standpunkt des Herrn Abge— 
ordneten Dr. Arendt, welcher uns die Aufrechterhaltung 
des jetzt geltenden status quo in dem Geſetzentwurf bor- 
ſchlägt. Ich bitte Ste, meine Herren, diefem Antrag zu— 


zuſtimmen. 
Bravol rechts.) 
Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Kaempf. 


—* Abgeordneter: Meine Herren, die Frage der 
deutſchen Staatspapiere iſt von dem Herrn Abgeordneten 
Grafen v. Kanitz angeſchnitten worden, und ich glaube, 
es iſt der Mühe wert, ſie etwas weiter zu verfolgen. Es 
iſt um jo mehr der Mühe wert, als wir unmittelbar 
hinter der Emiffion einer Anleihe von 560 Millionen 
Mark deutſcher Reihsanleihe und preußifher Konſols 
ftehen, einer bl bie, unumwunden ausgeſprochen, 
einen großen Mißerfolg zu verzeichnen gehabt hat, wie 
auch die vorhergegangenen Gmiffionen demſelben Schickſal 
verfallen m find. Wenn auch veröffentlicht werben 
fonnte, daß der aufgelegte Betrag mehrere Male gezeichnet 
worben jet, tatfählih ift ein Miß ol borhanden, und 
es iſt mur mit der größten Mühe möglich geweſen, nad 
der Subjkription ben Surd der Anleihen auf dem Emtifions- 
furfe zu erhalten. Es find im ganzen etwa 200 Millionen 
deutſcher Reich3anleihe und preufifcher Konfold in ber 
Weiſe gezeichnet worden, daß bie geihner fih einer 
Sperre unterworfen und bie Eintragung in das Staats— 
bezw. Reichsſchuldbuch beantragt haben; die übrigen 
360 Millionen jheinen ein Unterfommen nur zum Heinften 
Zeil gefunden zu haben und find, wenn nicht alle äußeren 
Anzeichen täuſchen, zu einem ſehr großen Teil, vielleicht 
Re Hälfte und noch mehr, wieder in die Portefewilles der 

anken und Bankier, bie fie emittiert Haben, zurück— 


(8) gewanbert. 


In der Kommiffion wurbe bie Frage aufgeworfen — 
und der preußifche Herr Finanzminiſier beteiligte ſich ſehr 
lebhaft an der Diskuſſion —, welche Mittel eö gäbe, um 
den Kurs ber deutſchen Fonds zu heben. Zunächſt wurde 
ald Mittel angegeben, daß die Sparfaffen und die großen 
—— lieh geziwungen werben müßten, einen 
größeren Teil ihrer Fonds als bisher in deutfchen und 
preußiſchen Staatspapieren anzulegen. Ich halte dies für 
ein unwirklſames Mittel. Ich Halte es auch nicht für ge— 
rechtfertigt, durch Gefeß die Sparfafjen und Berficherungs- 
gefellichaften zu Anlagen in irgend melden beftimmten 
Werten zu zwingen. Wenn der Staat diefe Geſellſchaften 
zwingen will, in jeinen Anleihen Anlagen zu machen, 
dann müßte er ihnen auch die Garantie bieten, baf bie 
Sparlaffen und Verſicherungsgeſellſchaften an diefen An: 
lagen feine Sturöverlufte erleiden. Entſtehen aber aus 
jolden Anlagen für die Geſellſchaften Kursverluſte, fo 
wirkt das zurüd auf die Sparer und bie Verſicherungs— 
nehmer der Berfiherungsgefellidaften. 

Aber Hiervon ganz abgefehen, iſt das Mittel auch 
ganz unwirkfam. Heute legen Sparkaſſen und Ber: 
ſicherungsgeſellſchaften ihre Fonds zum weitaus größten 
Teil in Hhpothefen an. In dem Augenblid, wo Sie fie 
zwingen, Staatöpapiere zu kaufen, wird deren Anlage in 
Hypotheken eine weſentlich geringere werben. iefe 
Hypothefen müflen aber irgendwo lnterfommen finden, 
und fie werben das entweder bei Privatleuten, die bisher 
Staatöpapiere gekauft haben, tun ober bei anderen, 
namentlich Hypothekengeſellſchaften. Auf dieſe Weife aber 
wird eine größere Mafle von Hppothelenpfanbbriefen auf 
den Markt kommen und fo eine nod) größere Konkurrenz 
zu den Staatöpapieren bergeftellt werben, als dies ſchon 
jegt der Fall ift, d. h. es wird von neuem auf dem Kurs 
der Staatöpapiere gedrüdt werden. 


Montag ben 14. Mai 1906. 


Ein zweites Mittel, um die Kurſe der Staatöpaptere (C) 


zu heben, wurde vom prenßtihen Herm Finanzminifter 
darin erfannt, daß für bie Staat3paptere die Befreiung 
bon der Umſatzſteuer eingeführt werde. Ich kann bem 
Herrn Grafen Kanig nicht recht geben, wenn er fi gegen 
diefe Befreiung ausſpricht. Ich meine in der Tat, dadurch 
werden die Staatöpaptere beliebter werben; es wird nicht 
bloß demjenigen, der fein Gelb darin anlegen will, bie 
Möglichkeit gegeben, den Stempel zu fparen, aljo ben 
Staatöpapteren den Vorzug vor anderen Werten zu geben, 
fondern es wird auf der anderen Seite aud eine Mafle 
bon Unbequemlichkeiten für die Käufer ber Staatöpapiere 
befeitigt, die nur zu oft fie dahin führen, fich den Staatö- 
papieren nicht zuzumenben. 

Es ift auch nicht richtig, daß für jemand, der Staats⸗ 
paptere kaufen will, die 20 Pfennig pro 1000 Mark eine 
Heine Ausgabe wären; benn biefe 20 Pfennig pro 
1000 Mark verboppeln und verbreifahen fi, je nachdem 
ein Bankier an der Börſe oder ein Provinztalbankier ba= 
zwiſchentritt. Der Käufer der Staatspapiere muß das 

weifache und Dreifahe des Stempels zahlen, und bie 
umme, bie bafür aufzumenben ift, verleibet ihm ben 
Ankauf biefer Werte. 

Es ift ferner darauf bingewiefen worden, baß ein 
Antrag, den Herr Kollege Mommſen und ich in ber Kom— 
miffion geftellt hatten, und den wir heute wieberholen, 
dahin gehend, daß die Kommunalpapiere, bie Anlehen von 
Kereifen und Provinzen von ber Stempelftener befreit fein 
follen, dahin wirfen mwerbe, bie Konkurrenz biefer Werte 
mit ben Staatöpapieren zu vergrößern, und daß auf biefem 
Wege ber Kurs der Staatöpapiere in feiner Entwidlung 
aehemmt werde. Auch dies können wir nicht zugeben. 
Die Kommunalpapiere find eine Notwendigkeit; die Ge: 
meinden können ohne iſſion von Anleihen nicht be= 
ftehen; fie können bie Aufgaben, bie ihmen ber Staat 


übermweift, nicht erfüllen, wenn fte nicht mit Anleihen an (D) 


ben öffentlichen Markt treten; fie fünnen aud ihre 
foztale Aufgabe nicht erfüllen, wenn fie bas midht 
tun. Ihnen das dadurch zu erſchweren, daß den 
Papieren der Kommune bie Steuer auferlegt wird, 
it ein Unrecht gegenüber ben Kommunen. Wenn 
Sie glauben, daß dadurch, daß den Kommunen bie Stener 
auferlegt wird, bie Konkurrenz gegenüber den Staats» 
papieren geringer wird, fo befinden Sie fih in einem 
Trugſchluß. Es ift in der Kommiſſion von dem preußtichen 
Herrn Finanzminifter ausbrüdlih zugegeben worben, daß 
ein Papier, dad mit der Stempelfteuer belaftet tft, not» 
wenbigerweife einen niebrigeren Kurs haben müfle als bie 
Papiere, die von ber Stempelfteuer befreit find. Wenn 
nun bie Kommunen ihre Anleihen wegen ber Stempel- 
fteuer —— ausgeben müſſen, als ſie es tun könnten, 
wenn ſie nicht mit der Stempelſteuer belaſtet wären, ſo 
fommen euere aueh bie Kommunalpapiere, ſtreis⸗ 
und Provinzialobligationen zu einem niedrigeren Kurſe 
an bie Börfe, werben dem Publitum zu einem niebrigeren 
Kurs angeboten, als die ber Fall wäre, wenn bie 
Stempelftener nicht zu bezahlen wäre. Diefer niebrige 
Kturs der Kommunalpapiere wirkt aber wieberum uns 
günftig auf den Kurs ber Gtaatöpapiere zuräd; denn 
eine Konkurrenz zwifchen beiden findet in ber Tat ftatt. 
Geihaffen und ausgegeben werben müflen die Kommunal: 
anlehen unter allen Umständen. 

Alle diefe Mittel, die in der Kommiffion angegeben 
worben find, um den ſturs der Staatöpapiere zu heben, 
werben, wie 3. B. bie Befreiung vom Stempel, vielleicht 
einen gewiffen Einfluß auf ben Kurs ber Staatdpapiere 
ausüben; aber bie wahren Gründe für die ſchlechten ſturſe 
der Staatöpapiere werben dadurch nicht befeitigt. lm 
da3 zn erkennen, muß man fi a ge wie 
augenblicklich in Deutſchland der öffentliche Staatöfrebit 


Reichstag. — 102. Sitzung. 
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(Harmpf.) 


(A) überhaupt befriedigt wird. Da fehen wir, daß allerdings 


das Reid und Preußen mit der Emiffion der Staats» 
papiere Hand in Hand geben. Es kommt heute nicht 
mehr vor, daß Preußen allein mit einer Emiſſion von 
Staatöpapieren vorgeht und das Reich ebenfalld allein; 
* affoztteren ſich beide. Das iſt ein ganz vernünftiger 
organg. 

Aber e3 gibt noch andere Bundesſtaaten, es gibt noch 
Bayern, Baben, — Heſſen, Sachſen: alle dieſe 
Bundesſtaaten emittieren alljährlich zum Teil große Be— 
träge von Staatspapieren, und im dieſen Emiſſionen tm 
Zufammenhang mit den Emiffionen der Reichsanleihen 
und preußiihen Staatspapiere ift ein Syſtem überhaupt 
nicht vorhanden. Auf diefem Mege kommt e3 dahin, baf 
bie eine Anleihe bes einen Bunbesftaates eine Konkurrenz 
bildet zu ber Anleihe des andern Bundesſtaates. Dieſer 
Zuſtaud ſollte beſeitigt werden; das iſt ein Mangel, der 
in unſerer ganzen Verfaſſung des Deutſchen Reiches liegt, 
in ber Bundesſtaatlichkeit, die wir einmal haben. Die 
Schwierigkeiten und Nachteile, die fih daraus ergeben, 
follte man wenigftend verfuhen zu befeitigen, indem in 
die Emtffionen vom deutſchen Staatöpapieren des Neiches 
und ber Bunbesftaaten ein gewiſſes Syſtem gebradt 
würbe, bamit nicht der eine Bunbesftaat dem andern 
Bunbdeöftaate in feinen Anleihen auf dem öffentlichen 
Markte Konkurrenz macht. 

Meine Herren, ein zweiter Punkt, ber einer ſorg— 
famen Erwägung bedarf, ift die ganze Emiffionstechnif 
bei unjeren Staatöpapieren. Wenn eine Anleihe an— 
gekündigt wird, jo muß bon bem Mugenblide an eine 
Tätigkeit ber emittierenden Banken, zu denen ja jetzt auch 
die Preußiſche Seehandblung gehört, eintreten. Nehmen 
Sie an, ed foll eine Halbe Milliarde preußifcher und 
beutiher breieinhalbprogentiger Staatöanleihen emittiert 
werden zum Kurſe von 100 Brozent, fo muß dafür geforgt 


(B) werben, baß der Kurd ber Reichsanleihen und preußifchen 


Staatöpapiere an ber Börſe einen höheren Stand ein- 
nimmt ald der Emiſſionskurs. Denn wenn das nicht ber 
Fall ift, fällt e3 feinem Sapitaliften ein, fi an ber Sub- 
jfription auf die neue Anleihe zu beteiligen. Er fann ja 
in diefem Falle zu demfelben Kurſe oder womöglich noch 
billiger bie Papiere an der Börfe faufen und wird fich 
nicht erft dem Erfolge ber Subjfription ausſetzen. Es 
muß alſo von dem Augenblid an, wo die Emiſſion an— 
gelündigt wird, feitens der betreffenden Banken interveniert 
werben, d. b. ber Börſenlurs der Staatöpapiere muß auf 
derjenigen Höhe gehalten werben, die notwendig ift, um 
dad Nefultat der neuen Emiffion zu garantieren. 

Und da fommen ganz merfwirbige Dinge vor. Als 
bie letzte Anleihe angekündigt war, eriien plögli der 
Reihsinvalidenfonds auf der Bildflähe uud bot, glaube 
ih, 10 Millionen Mark deutiher Staatöpapiere an. 
Natürlich mußten dieſe 10 Millionen Mark aufgenommen 
werben bon den Banken, bie an der Emiffion der neuen 
Anleihe beteiligt waren; denn fie fonnten nicht dulden, 
daß biefe Anleihen des Imvalidenfonds einen Kursdruck 
ansübten auf die Staatöpapiere au ber Börfe, meil 
daburh ber Erfolg der Subjkription der neuen Anleihe 
beeinträchtigt worden wäre. Nun ift es fonberbar, daß 
ber Reihsinvalidenfonds von dem —— der Emiſſion 
von 560 Millionen deutſcher und preußifcher Konſols keine 


.— gehabt hat. 
m zweiter Punkt ift folgender. Es kommt nun zur 
Subjkription. ne Subffription zu veranftalten tft 
außerordentlich leicht: der Kurs wird feſtgeſetzt, Proſpekte 
werben gebrudt, und der üblihe Gang ber Subjkription 
geht vor fih. Außerlih ift der Erfolg vielfadh ein 
. ebenfiellender, der aufgelegte Betrag wird ‚eeifad, 
—— oder noch öfter gezeichnet. Aber die eigentliche 
Tätigkeit der Emiſſion fängt erſt an, wenn die Subjkrip- 


tion beendet ift, denn dann muß dafür geforgt werben, 
daß die neue Anleihe nicht tm Surfe unter den Emiffions» 
kurs beruntergeht. um: — ſo verliert jeder, 
der Neigung hat, ſich an einer Subſtription an deutfchen 
oder preußifihen Konſols zu beteiligen, die Luft für 
künftige Fäle, denn an einem Papiere Gelb zu verlieren, 
ben Kurs ſofort nad) der Subjtriptton berumtergehen zu 
ſehen, dad gehört nit zu den Annehmlich bes 
menfchlichen Lebend. Und, meine Herren, id möchte wohl 
wiffen, wie viele Millionen ber emittierten 560 Millionen 
bon ben beteiligten Banken wieder haben aufgenommen 
werden möüflen, um den Sur ber deutſchen Reichs— 
anleihe und ber preußiihen SKonfol3 auf 100,10 — 
d. i. aljo der Kurs, zu dem fie emittiert worben find — 
zu halten. 

Weldes tft dad Aquivalent, das die emittierenden 
Banken und Bankfirmen dafür erhalten, daß fie vor ber 
Subfkription auflaufen zu Kurſen, bie über bem Emtffions- 
furfe find, und nad) der Subffription große Beträge wieber 
aufnehmen, um nur den Kurs auf dem Emiſſionskurs zu 
halten? Welches ift dad Aquivalent dafür, daß fie nuns 
mehr mit Unſummen vom beutihen und —— 
Staatsfonds behaftet find, von denen fie nicht wiſſen, 
ob fie fie ohne Verluſt wieder verkaufen fünnen? Da 
fomme ih zu bem alten Sag, dab an bem Deutfchen 
Reihe und dem preußifhen Staate bezüglich feiner Ans 
Iehen jeit Jahren, ja vielleicht feit Jahrzehnten immer 
nur Berlufte entftanden find, — Berlufte niht in bem 
Sinne, daß die übernehmenden Banken nicht bei ber Ab- 
rechnung 10 oder 20 Brit pro 100 Mark angebliden 
Gewinns herausbekommen hätten, Berlufte aber unter 
Berüdfihtigung der Zinsverlufte, die eintreten, unter Be- 
rüdfichtigung defien, dab man große Beträge biefer bver- 

ältnidmäßig niedrig verzinslichen Papiere hat im Worte: 
euille behalten müſſen, unter Berüdfihtigung aller 
er Umftände, die bei einer Emiffion eintreten. Meine 
Herren, wenn unfere Banken und Bankiers nad wie vor 
ſich jedesmal zur eigen eftellt haben, wenn es ſich 
wieder darum handelte, mit einem lächerlich Heinen bor- 
ausfihtlihen Gewinn große Beträge von beutfchen und 
preußifchen Fonds zu übernehmen, dann, muß ich fagen, 
haben ſich dieſe Banken und Bankiers ihrer patriotiſchen 
Pflicht fo fehr erinnert, daß es nunmehr an ber Zeit 
wäre, dad Deutihe Reih und Preußen gingen baran 
unb regulierten ihre Emilftonen in einer anderen Weiſe, 
al3 das bisher geichehen it. Auch bie vermittelnden 
Bankier ge ein Recht darauf, daß fie jo entlohnt 
werben, wie bad ihrer Tätigkeit bei der Emiffion ent: 
ſpricht. Dad Gleiche ift ber Fall beadalich ber ver⸗ 
mittelnden Bankiers, namentlich auch der Bauklers in den 
Provinzen, die alle bei der linterbringung der Staatö- 
Dapiere eine große und müßliche Rolle fpielen können. 
Heute ift der Modus bei der Subfkription eingeführt, daß 
derjenige bei der Zuteilung —— wird und auch im 
Kurſe einen kleinen Vortell genießt — 10 Pfennig pro 
100 Markt —, der ſich einer Sperre unterwirft, ſich alfo ver- 
pflichtet, für drei oder ſechs Monate bie gezeichneten 
Fonds nicht wieder zu verlaufen, und ber ſich verpflichtet, 
fie he das Staatd- ober bad Reichsſchuldbuch eintragen 
zu laſſen. 

Kun, der Einfluß, dem der vermittelnde Baukier auf 
den Kapitaliften hat, ift ein großer. Der Einfluß muß 
dahin ausgeübt werben, daß bie Privatleute, die ihr 
Geld anlegen wollen, bei derartigen Gelegenheiten ver- 
anlaßt werben, es nun auch gerabe in den preußifchen 
und deutſchen Staatöpapieren zu tum, ſich der Sperre zu 
unterwerfen und die Eintragung in das Siaatsſchuldbuch 
vorzunehmen. Das ift aber auch für den vermittelnden 
Bankier ein gewiffer Nachteil; denn ein in das Neids- 
ſchuldhuch eingetragener Betrag von Staatöpapieren fommıt 


(D) 


3178 
(Kaempf.) 
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(a) für lange Jahre nit wieder zum Vorſchein, während, 


wenn ein Kapitaliſt, ftatt in Staatöpapieren, fein Geld 
anlegt in anderen Wertpapieren, weldhe Kursſchwankungen 
bin und her unterworfen find, dann für den Bankier die 
MWahrjcheinlichkeit vorhanden tft, dab ihm öfter Umſätze 
zufließen alö bei den in dad Staatsſchuldbuch einge: 
tragenen Staatöpapieren. — Man follte alfo bei einer 
Neuregelung der Emiffionstehnif auch auf dieſe Ver: 
hältniſſe Rüdfiht nehmen. 

Nun werden Sie mir jagen: ja, wo fommft du hin! 
Da wird das alte Wort auögefproden werben: das 
heißt ja nur den Bankiers Die Finger vergolden. Nein, 
meine Herren, das heißt nicht, den Bankiers die Finger 
vergolden, jonbern dem Kurs der deutſchen Staat3papiere 
die Finger vergolden, und baranf fommt e3 in allererfter 
Neihe an. Denn es ift in der Tat richtig, was ber 
preußiſche Herr Finanzminiſter gejagt hat: unfer Anleihes 
markt ift verwahrloft. 

Der Herr Abgeordnete Graf v. Kanitz hat nun aus— 
geführt, man beſchwere fih mit Unrecht über den ſturs 
der Gtaatöpapiere; im Jahre 1891 hätten die breis 
prozentigen deutſchen Anleihen, ich glaube, 85 geftanden, 
und heute ftänden fie 88, das fei ja wunderfhön; aller- 
dings, jo ſagte er, hätten inzwiſchen einige fleine 
Schwankungen flattgefunden. Nein, meine Herren, 
toloffale Schwankungen haben inzwiſchen ftattgefunden, 
inzwifchen tft der Kurs ber breiprogentigen Staatöpaptere 
in einem Jahre geftiegen auf 99 — das ift, wie ber 
preußiſche Herr Finanzminiſter in ber Kommiſſion aus— 
geführt hat, im Jahre 1896 geweſen — und augenblicklich 
ftehbt er 88. Ih kann dem preußiichen Herrn Finanz⸗ 
minifter nur Recht geben, wenn er der Meinung ift, unfer 
Markt ber deutſchen und preußifchen Staatöpapiere ift 
berwahrloft. Aber warum ift denn der Markt verwahr: 
loft? Abgeſehen von anderen Gründen, abgejehen von der 


(8) Börfenftener, die Sie ja nun bezüglid der Staatöpapiere 


wieder befeitigen wollen, ift daran in ber Tat ſchuld das 

deutſche —— 

Das deuiſche Börſengeſetz bat es zur Unmöglichkeit 
emacht, daß die ſogenannte kleine Kuliſſe weiterbeſtehen 
ann, und unter dieſen Umſtänden fehlt die Möglichkeit, 
die bei einer Emiffion an ben Markt fommenden Werte 
und das flottante Material einer Anleihe jo lange 
Ihwebend zu erhalten, bis das Publikum es endgültig 
aufnimmt. Diefe Heine Kuliſſe fehlt vollftändig, und bie 
abl der Kleinen Leute ift ftärfer als die ein oder zwei 
ugend große Banken und Firmen infIufive der preußifchen 
Seehandlung, die fih nunmehr mit dem Geichäft zu be- 
faffen haben, aber dieſes Geihäft nicht im Imterefje und 
nicht zur Befriedigung des Staatskredits ausführen 
können. Meine Herren, dies bat fich jo ebident erwieſen 
bei der Emiffion von Anleihen jeit dem Jahre 1896, daß 
ih meine, darüber fünnte ein Zweifel nicht mehr be— 
ftehen. Und wenn ich kürzlich, vor etwa acht Tagen, bei 
einer anderen Angelegenheit den Herrn Staatsſekretär des 

Reichsſchatzamts gefragt habe, wo denn das Börſengeſetz 

bliebe, hat er mir — das gehöre nicht in ſein 

Reſſort. Das habe ich allerdings ſchon vor der Antwort 

gewußt, aber ich meine, nichts kann mehr in das Reſſort 

des Herrn Staatsſekretärs des Reichsſchatzamts gehören 
als die Sorge für den Kurs der deutſchen Staatspapiere, 
und wenn er zu der Einſicht kommt — und ich hoffe, 
daß er zu ber Einſicht kommt —, daß das Börfengejek 
daran ein gut Teil ſchuld trägt, dann, meine ich, wird er 

[is über die Grenze feines Reſſorts — begeben und 
en Anſtoß dazu geben, daß das Börſengeſehz endli 

einmal jo weit unter Dad und Faqc gebracht wird, da 

die gröbften Mißftände befeitigt werden. 
Aber, meine Herren, es gibt nod 


I einen tiefer 
liegenden Grund für den niedrigen 


Stand unferer 


Montag den 14. Mat 1906. 





Anleihen, und bier muß ich auch wieder ein Wort jagen (C) 


bezüglich der Ausführungen des Herrn Grafen Kanitz. Er 
bejchwert fich darüber, wir gingen mit unferem Gelde ins 
Ausland und machten dort induftrielle Unternehmungen, 
im Inlande follten wir bleiben, dann würde alles Unheil, 
wenigftend, was den Staatskredit betrifft, aus der Welt 
verſchwinden. Ih bin ganz anderer Meinung. Der 
Deutſche ift meiner Anfiht nach der geborene Induſtrielle 
und Kaufmann; wovon aud fol Deutichland feine jährlich 
um eine Million wachſende Bevölkerung ernähren, womit 
foll Deutjchland feine Bevölkerung beſchäftigen? Ich jehe 
feinen anderen Weg, als daß Deutſchland feine Bepölkerung 
in der Induſtrie und im Handel befchäftigt. Und wenn 
Deutihland feine Bevölkerung in der Induftrie beichäftigt, 
dann muß e3 dafür forgen, daß die Produkte der Induſtrie 
in das Ausland gehen können, und baß wir mit dem 
Gelde, dad wir vom Auslande bekommen, bie wötigen 
Nahrungsmittel, die nötigen Lebeusmittel und alle Qebens- 
bebürfniffe bezahlen können, die wir im Inlande ſelbſt 
nicht berzuftellen in ber vage find. 

Der Herr Staatsſekretaͤr des Innern hat im Anfang 
biefer Seſſion mit vollem Rechte und mit einer Klarheit, 
die nichts zu wünſchen übrig ließ, bewiefen, daß wir nur 
dann Gold in das Band hineinbelommen können, daß wir 
nur dann — was der Herr Stollege Dr. Arendt immer 
wünſcht — einen billigeren Diskont bekommen können, 
wenn wir uns Forderungen an das Ausland ihaffen; 
denn ganz allein durch Forderungen an das Ausland 
innen wir Gold ind Land hineinziehen, auf einem 
ig Wege können wir überhaupt fein Golb er: 
alten. 

Meine Herren, der Deutfche ift mum, zum Glüd für 
unfer Land, ein inbuftrieller Kopf, und er wird nicht 
davon abzubringen fein, ſich im ber Induſtrie zu betätigen. 
Und die deutſchen Sapitaliften haben nit den fehler, 
fondern fie haben den großen Vorzug, ba 
Teil einjehen, und daß fie ihr Geld der Induſtrie zur 
Verfügung ftellen. Nur daburdh, daß der deutſchen 
Induftrie das nötige Kapital zur Verfügung geftellt wird, 
it es möglid, die Induſtrie jo zum Flor zu bringen, 
daß ein Erport im hinreihendem Maße ftattfinden Tann, 
daß wir das nötige Geld befommen, um uns zu ernähren, 
und daß wir das nötige Geld in das Land Hinein- 
befommen, um unſere Verpflichtungen jederzeit in Gold 
erfüllen zu können. 

Wenn das aberrichtig tft, dann können wir und auch nicht 
darüber wundern, daß unfere Staatöpapiere noch nicht 
den Kurs haben, ben 3. B. bie franzöſiſchen Staats- 
papiere haben. Herr Graf v. Hanig wird mir zugeben, 
wenn er unter diefem Geſichtspunkte Franfreih und 
Deutſchland vergleicht, daß Deutichland in der indbuftriellen 
Entwidlung der franzöfiihen Republik bei weiten voraus 
ift, und daß, wenn Frankreich ſich nicht der Pflege feiner 
Induſtrie in diefem Umfange widmet, bafelbft natürlich 
mehr Geld für die Staatöpapiere vorhanden ift. Ich 
bemerfe übrigens, daß bie Franzoſen nicht bloß die 
inlänbifhen Staatöpapiere Laufen, fondern mit einer 
großen Vorliebe die ausländifchen, in einem Umfange, wie 
es bei uns in Deutichland noch niemald vorgekommen ift 
und auch nicht vorkommen kann, weil wir eben unfer 
Geld der Induſtrie zur Verfügung ftellen. Daraus ergibt 
fi) mit Notwendigkeit, daß wir einen niedrigeren Kurs 
für unfere Staatspapiere haben müflen als z. B. Frank: 
reih. Das tft fein Fehler; ein Fehler ift es mur, bies 
nicht einzufehen. Ich habe gar feinen Grund, es für 
einen Nachteil zu betrachten, wenn wir 3.8. von dem 
breieinhalbprozentigen Typus wieder übergehen zu dem vier: 
prozentigen. Dann würde es in der Tat dazu kommen, 
daß ein großer Teil derjenigen Perſonen, die, um mehr 
Zinfen zu befommen, ihr Geld der Imbuftrie zur Ber: 


fie das zum (D) 


(B) dem anderen Plage. 
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(Raempf.) 


(A). fügung ftellen, es wieder in die Staatöpapiere hinein 


fteden würde. 

Meine Herren, das find die Erwägungen, die fi an 
bie Ausführungen des Herrn Grafen dv. Kanitz geknüpft 
haben. Ich bin ber Meinung: alle bie Kleinen Mittel 
follen angewendet werben, man tut eben, was man kann; 
dad Grumbübel ift aber nur zu befettigen burd eine 
Anderung des Börfengefeges. Aber auch daun werden 
Sie immer damit rechnen müffen, daß der Deutſche fein 
Geld mit Vorliebe nicht den Staatöpapieren zur Ber: 
fügung ftellt, ſondern der Induſtrie. 

Meine Herren, ich habe nun noch auf einige andere 
bedeutungsvolle Punkte einzugehen. Hierher gehört zu— 
nächſt die Befreiung der Kommunalpapiere bon ber 
Umſatzſteuer. Ih kann nur wiederholen, daß der Staat 
unrecht tut, den Kommunen die Befriedigung ihrer Anleihe: 
bebürfniffe zu erfchweren, nachdem er jelbit den Kommunen 
die widtigften Aufgaben zugewiefen Hat, die ohne Ausgabe 
bon Anleihen nicht erfüllt werben können. 

Ein zweiter Punkt betrifft die Arbitrage. Es ift 
dankend anzuerkennen, dab bie berbündeten Regierungen 
bier Grmäßigungen vorſchlagen, aber wieberherftellen 
können fie den Arbitrierverfehr nicht; denn bezüglich des 
legteren wirft ebenfo fehr der Effektenftempel hinderlich 
wie ber Umſatzſtempel. Wir haben das böſe Beiſpiel mit 
der Höhe bed Gffektenftempelö gegeben, und Frankreich 
ift uns nachgefolgt. Aber immerhin bin ich einverftanden, 
daß verſucht wird, dem Arbitrierberfehr zu helfen. Nun 
fol ihm nur geholfen werben, wenn er fih betätigt 
zwifchen einer inländifhen und einer ausländiichen Börſe 
oder zwifchen zwei ausländiſchen Börfen, aber nicht, wenn 
er ſich betätigt zwiſchen zwei inländiſchen Börſen. Be: 
tauntlich befteht die Aufgabe der Arbitrage darin, bie 
Kursunterfchtede zwiſchen verfchiedenen Börfenpläßen aus: 
zugleihen durd Käufe an dem einen und Verkäufe an 
Nun gebe ih zu, daß dieſe Auf: 
gabe beſonders bedeutungsvoll wird bei der ausländiſchen 
Arbitrage, weil für deren Tätigkeit auch nod die inter- 
nationale Geldausgleihung hinzutritt. Aber abgejehen 
hiervon, find bie inländifhen Börſen auf den Arbitrier: 
verkehr ebenfo angewiefen, auch im Intereffe der Allge— 
meinheit, wie der Verkehr zwiſchen Inland und Ausland. 

Man wendet nun eim, buch Grleihterungen des 
Arbitrierverfehrd zwiſchen den Inlandbörſen wirde ein 
Mißbrauch eintreten können. Aber bet ben vorgeſchriebenen 
Kontrollmaßregeln kann ich die Möglichkeit von Miß— 
bräuchen nicht entdeden. Jedenfalls wird der Herr Staats: 
fefretär des Reichsſchatzamts mehr Gelb bekommen, 
wenn er dieſe Erleichterungen auch für die Inlandarbitrage 
einführt; denn jest kann bei ber Höhe bes Umſatzſtempels 
zwifchen den inländiſchen Börfen überhaupt nicht arbitriert 
werden. Sehen Ste aber die Stempelabgaben herab, fo 
wird fi ein Arbitrierverfehr zwiſchen ben inlänbifchen 
Börfen herftellen laffen, und der Herr Staatsſekretär wird 
—* künftig immerhin eine erkleckliche Summe hieraus 
eziehen. 

Mit dem Arbitrierverkehr hängt dann zuſammen das 
Reportgeſchäft. Es tft in der Begründung der Regierungs— 
vorlage darauf hingewieſen worden, daß bie Darlchnd- 
geihäfte gegen Unterpfand von Wertpapieren fich heute 
jo abipielen, daß man Lombarbgefhäfte macht berart, 
daß bie zu verpfändenden Wertpapiere dem Darlehnögeber 
übergeben werben, und baß diefer eine runde Summe darauf 
leiht, während ein ebenfo leichtes, ja noch leichteres Mittel, 
Darlehnsgefhäfte abzuschließen und abzumideln, in dem 
fogenannten Neporigeiäft befteht, wo der Geldgeber bie 
Mertpapiere, die er eigentlich zu beleihen hat, fauft und 
fie gleichzeitig auf einem fpäteren Termine wieder verfauft. 
Die Herren von ber Regierung find nun ber Meinung, 
wenn fie den Umfagftempel auf Reportgefchäfte herabfegen, 


daß dann die Geldgeber und Geldnehmer ſich des Wegs (C) 


der Neportgefhäfte bedienen werben, um ihre Darlehns— 
geſchäfte abzuſchlleßen und abzuwideln. Ich glaube — 
das Darlehns Dt in Form des Lombards ift ftempel- 
frei, das Darlehnsgefhäft in Form des Reports wird auch 
nach den Vorſchlägen der verbündeten Regierungen immer 
noch einen Stempel zu zahlen haben —, daß es darum 
noch viele geben wird, die dem Wunſch bed Herrn Staats- 
fefretärd zuliebe ben Stempel bezahlen werden, wenn fie 
basfelbe erreichen Zönnen, wenn fie ein Lombardgeſchäft 
machen und feinen Stempel zahlen. Wenn der Herr 
Staatöfetretär ben Reportftempel ganz befeitigen würde, 


ſo bin ich überzeugt, würde er aud dann nicht erreichen, 


dab die Darlehen fi in die Form bed Reports kleideten. 


‘Daran tft, wie ih den Herrn Staatsſekretär aufmerkfam 
mache, wieber das Börfengefeg ſchuld. Die Reportgefhäfte 


vollziehen fih in Form des Terminhandeld, und auf 
legterem haftet die Rechtsunſicherheit, die die notwendige 
Folge des Börfengefeges ift. Niemand wird, jelbft wenn 
er beide Fälle ohne Unterſchied des Preifed haben kann, 
fi der Rechtsunſicherheit ausfegen, während er in ber 
Rage ift, dasſelbe Gefhäft auf rechtsſicherer Grundlage 
zu machen. Auch hier wäre der Herr Staatöfefretär des 
Reichsſchatzamts in der Lage, zu fehen, wie fein Reſſort 
ein ganz direktes Intereffe an dem Börſengeſetz bat. 

Der Schluß meiner Ausführungen bezieht ſich auf bie 
feinen Umfäge unter 600 Marl. In dem Geſetz, das 
bor 1900 Geltung hatte, waren diefe Heinen Umſätze von 
der Stempelfteuer befreit. Im Jahre 1900 follte das 
Geld für die Flotte befhafft werben, und ba wurde aud) 
die Börfenftener erhöht. Während aber fonft die Parole 
auögegeben war, nur bie leiftungsfähigen Schultern ſollten 
herangezogen werden, hat man — in einer gewiſſen 
Ironie des Schickſals — die bis dahin befreiten Kleinen 
Umfäge unter 600 Mark herangezogen. Ich glaube, man 


bat wohl nicht der Meinung fein können, dab das nun (D) 


gerade leiftungsfähige Schultern ſeien, die biefe Stempel 
bezahlen folten. Die Befreiung ber Kleinen Umſätze wird 
aud für den Fiskus früher von feiner großen Bedeutung 
gewejen fein; bei der Freilaſſung wird aud für die Zus 
funft fein großer Einnahmenustall fi) ergeben. ZTat- 
fählih ift ed für dad kleine Publitum eine große Be— 
läftigung; namentlid aus den Kreifen ber Heinen Bankiers 
in der Provinz, denen dieſes Geſchäft gegemüber ber 
oßen Konzentration im Bankgewerbe noch geblieben ift, 
ommen die allererheblichften Beſchwerden darüber, daß 
ihnen dieſe Geſchäfte im ungemeflener Weiſe erichwert 
werden. Ich meine, wenn der Fiskus feine erheblichen 
Nachteile hat, wäre e3 cine Aufgabe bed Herrn Staatd- 
fefretärd, dafür zu forgen, daß der Zuftand vor 1900 in 
diefer Beziehung wieberhergeftellt werde. Sie jehen, «3 
ſchließt fi eine ganze Maffe von Fragen an das Börfen- 
fteuergejeg an, vor allem ift es bie Frage ber Kurſe 
unferer Staatöpapiere, und ich glaube, alles, was Sie bei 
ber heutigen Vorlage tun Lönnen, um bie Kurſe ber 
Staatöpapiere zu kräftigen und zu heben, follten Ste tum, 
und beöwegen empfehle ih Ihnen bie Annahme der 
Kommiſſionsvorſchläge und der Verbefferungsanträge, bie 
Herr Kollege Mommfen und ich dazu geftellt haben. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Büfing. 


Büfing, Abgeordneter: Darüber find ‚wohl alle in 
diefem Haufe einig, daß der niedrige und fjchwanfende 
Kursſtand der deutihen Staatöpapiere außerordentlich zu 
beflagen if. Es jind nun die Anfichten darüber ver— 
fhieden, worauf diefer Mangel des deutſchen Kredits 
jmüeguführen ift. — der Ausführungen, die Herr 

bgeordneter Kaempf hier eben gemacht hat, kann ich 
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Reichstag. — 102. Situng. 


(Büfine.) 


(A) meinerfeitd unterſchreiben. Es tft richtig, daß in ben ver— 


ſchiedenen Emiſſionen des Reichs und der Einzelftaaten 
n Syſtem liegt, und daß dieſe Spftemlofigkeit zur 
Sole hat, baß ber Kurs der Reichsanleihen und ber 
nleihen der Einzelftaaten unter fih cin ſehr verſchledener 
ift. Mber, meine Herren, ich glaube, es wird niemals 
möglich fein, die gefamten Emiffionen fowohl des Reichs 
wie ber einzelnen Bundesſtaaten in ein Syſtem zu 
——* Das tft im Föderativſtaat begründet. Eine 
ber Ürſachen des ſchlechten Standes unferer Staatöpapiere 
gegenüber dem anderer Staaten liegt aber meine Er— 
achtens darin, daß die anderen Staaten nur ein Konſol 
haben, während wir außer den deutſchen Staat3papieren 
noh die Staatöpapiere aller einzelnen Bunbesftaaten 
haben. Natürlich ift e8 viel leichter, ben Kursſtand eines 
Standarbpapierd zu halten und zu heben, als ben Kurs— 
ftand einer ganzen Reihe von Papteren einzelner Staaten. 
Ich glaube, diefer Punkt ift niemals genug gewürdigt 
worben, wenn man über ben niedrigen Kurs unferer 
Staatöpapiere —* England hat nur eine Art Konſol 
— natürlich verſchleden verzinslich —, ebenſo Frankreich, 
Italien und bie anderen Staaten; wir aber haben 25 
verſchledene Arten Konfols, und das erſchwert bas Halten 
und Sehen bes Kurſes gan außerordentlich. 
un find wir ja alle ber Anſicht, daß es dringend 
wünſchenswert ift, dem deutſchen Staatskredit aufzuhelfen 
und nad Mitteln zu ſuchen, um ben Sur umnferer 
Staat3papiere zu heben und zu befeftigen. Einer ber 
Gründe für ben niedrigen Stand des —* liegt — das 
kann auch der Herr Graf Kanitz gewiß nicht beſtreiten —, 
wenn auch nicht ausſchlaggebend, ſo doch mit beein— 
fluſſend, in dem Umſatzſtempel. Wenn derſelbe auch nicht 
hoch iſt, ſo bewirlt er immerhin, daß die Umſätze nicht 
ſo leicht vor ſich geben, ald wenn er nidht vorhanden 
wäre. Es ift ja in ben Motiven barauf hingemwiefen 
(B) worden, baß es zur Befeftigung des Kurſes wünfchens: 
wert fei, daß bie Broßtapttalifen aud vorübergehend 
größere Beträge in Konfold anlegen können. Nun meint 
der Herr Graf Kant, dad würden fie doch mit tum, 
oder es würde ihnen mit Wegfall bed Umſatzſtempels 
nicht geholfen werden, weil fie, wenn das Geld knapp 
würde, die Papiere wieder an den Markt bringen würden. 
Da bin id ganz amberer Anficht, Herr Graf Kanitz: 
wenn das Geld knapp wird, dann fällt eben ber Kurs 
ber Papiere, und dann werben bie Herren ſich hüten, 
diefe Papiere mit Verluſt wieder auf den Markt zu 
bringen. Ich ſpreche von normalen Zeiten; im ſolchen fol 
das Konſol eigentlich fo fein wie eine Banknote, es ſoll 
von Hand zu Hand gehen ohne Koften, ohne irgend 
welche —— ohne Schlußnote; es ſoll einfach von 
einer Hand in die andere gehen und ſich dadurch im ſich 
befeſtigen. Dann würde der Kurs nicht fortwährend hin 
und her ſchwanken, und das, glaube ich, haben Sie nicht 
widerlegt, Herr Graf Kanitz! 

34 meine alfo, daß wirklich einer der Gründe des 
Tiefftandes umferer Konſols in dem Umſatzſtempel Tiegt. 
Menn num bie Regierung vorgefchlagen hat, dieſen Stempel 
auf ein Zwanzigſtel per Mille herabzufegen, fo ift bie 
Kommiffion nod weiter gegangen und will ben Umſatz— 
ftempel ganz wegfallen lafjen; denn ein Zwanzigſtel per 
Mille ift fisfaltih von feinem Belang mehr, und es bleibt 
nur die Beläftigung übrig. Diefe ſchien und in ber 
Kommiffion fo bedeutend zu fein, daß wir lieber ben 
wirflih nur unbebeutenden Ginnahmeausfall tragen, als 
diefe Beläftigung aufrecht erhalten wollten. Ich bin alſo 
durchaus damit einverftanden, daß der Umſatzſtempel für 
Staatöpapiere —— wegfällt. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Graf Kanitz geglaubt, 
der Grund des ſchlechten Stande3 unferer Konſols liege 
darin, daß ber Markt in Deutſchland, entfpredhend dem 


Montag den 14. Mat 1906. 


Aufblühen der re überſchwemmt werde mit foloffalen (C) 
Mengen neuer induftrieller Werte. Das letztere ift —* 
Herr Graf Kanitzt Ich glaube aber nicht, daß das ein 
Grund iſt für dem ſchlechten Kursſtand umferer Konſols; 
denn das Publikum, welches induſtrielle Werte kauft, iſt 
ein vollſtändig anderes als dasjenige, welches Konſols 
kauft. Das hat nach meiner a a miteinander 
gar nichts zu tum. Niemand, der Induſtrleaktien Tauft, 
würbe ftatt derſelben Konſols erwerben, aud wenn ber 
Kurs derfelben noch fo feit und hoch wäre. 

Ich glaube, ein anderer Grund fällt mehr ind Ge- 
wicht, der aber wieder von Herr Abgeorbneten Kaempf 
nicht anerfannt wird. Das tft die Uberſchwemmung 
unfered Marktes mit koloſſalen Mengen von Stabtanleihen. 
Meine Herren, die gleichverzinslichen Stabtanleihen ftehen 
immer etwas wiedriger im Kurſe als unfere GStaatd- 
anleihen, und derjenige, ber am ſich bereit fein würde, 
Staatäpapiere zu kaufen, zieht es häufig vor, Schuld⸗ 
verſchreibungen feiner eigenen Gemeinde zu kaufen, ſchon 
aus Lotalvatriotismus, und alle dieſe Leute werben dem 
Kauf von Konfold entzogen. Deshalb iſt die große 
Menge Stabtanleihen, welche unfern Markt überſchwemmen, 
und welde teilweiſe als Ballaft in den Stellern der Banken 
liegen, die nur darauf warten, fie abzuftoßen, ein Grund 
für dem niedrigen Kurs unferer Staatsanleihen. 

(Sehr richtig! rechts und bei ben Nationalliberalen.) 

Nun meint der Herr Abgeordnete Kaempf, die 
Konkurrenz würde dadurch nicht geringer werben, wenn 
für die Stabtanleihen ber Umſätzſtempel von zwei Zehntel 
pro Mille bliebe, dagegen für Konſols —— würde; 
denn das würde ſich im Kurſe ausdrücken. Ja, Herr 
Abgeordneter Kaempf, das —* ich doch für recht un— 
wahrſcheinlich; daß die Beibehaltung eines Umſatzſtempels 
von 20 Pfennig pro Tauſend für Stadtanleihen ſich über: 
haupt im Kurſe würde ausbrüden laffen, das glaube ich 


nit. Ich meine, das Konkurrenzverhältnis würde an fi (D) 


deshalb bleiben, aber dad Publikum würde es vorziehen, 
Konfols zu kaufen, mit denen weder eine Beläftigung durch 
Schlußnoten und durd Koften verbunden tft 
(ehr richtig! bei den Nationalliberalen), 

und beöwegen glaube ih, daß wir fehr wohl daran tun, 
den Konjold eine Ausnahmeitellung einzuräumen und 
unter Leinen Umſtänden bie Anleihen ber Gemeinden, 
N und Provinzen an biefer VBergünftigung teilnehmen 
zu laſſen. 

Ich bin der Anfiht, daß in biefer Beziehung bie 
Kommiffion das Nichtige getroffen hat, und deshalb bin 
ich ein ganz entſchiedener Gegner bes Antrages Dr. Arendt, 
ber ben jetigen Zuftand mit zwei Sehnteln pro Mille 
Umfagftempel aud fir Staatdanleihen beibehalten wiſſen 
will. Damit gibt er dad einzigfte Mittel aus der Hand, 
da3 wir zurzeit wirklich haben, um auf die Hebung und 
Feftigung des Konfolftandes einzumirken. 

Der Herr ung eg Arendt wird wahrſcheinlich 
behaupten, das ſei fein Mittel dazu. 

(Sehr ne 

Aber jo weit kann es meined Erachtens nicht gehen; denn 
das wird er anerfennen müſſen, daß, wenn mit bem 
Übergang eines —— aus einer Hand in die andere 
feine Schwierigkeiten und Koſten verbunden find, dies ein 
beliebtere3 Papier fein muß als ein ſolches, mit deſſen 
—— Umſtände und Koſten verknüpft find. Das 
wird fein Menſch beſtreiten können. 

Ich will von einer Beſprechung der heute auch 
erwähnten, dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe vorliegen: 
den Sparfaffenvorlage Abftand nehmen, um Ihre Zeit 
nicht zu lange in Anspruch zu nehmen. 

Meine Herren, da wir zurzeit fein anderes pofitives 
Mittel haben, ald ben * der Umſatzſteuer, fo 
glaube ic, daß wir bie Mittel ergreifen müffen, um 


Reichſstag. — 102. Sitzung. 


(Bäfing. 
(A) wenigftens ben Verſuch zu machen, umferen Staatöfrebit 
u 


en. 
(Sehr richtig! bei ben Nationalliberalen.) 

& glaube, meine Herren, bie verbünbeten Re— 
gierungen werben aud fein großes Gewicht darauf legen, 
die vorgeſchlagenen */,, Prozent ald Stempel aufrecht zu 
erhalten. Die Einnahme ift eine ganz geringfügige, und 
es muß in der Tat, wenn man einen Schritt auf biefem 
Gebiete tun will, ganze Arbeit gemadt werben. Diefe 
halbe Arbeit nügt nichts. Ich bin für einen ganzen 
Schritt oder feinen; dazu überzugehen, !/, Prozent zu 
erheben N Fra bisherigen 2/0. Prozent, dad halte ich 


nit für ri 

end ift, was ber Abgeorbnete Kaempf gefagt 
bat über bie Emilfiondtechnit, die bei und in Deutidh- 
land bezüglih der Emiffion von Staatöpapieren an— 
gewandt wird. Ich will auf —* Punkt nicht näher 
a aber die Klagen über ben unrichtigen Mobus 
ber Hfionen werben fett langer Zeit erhoben, und 
bie Tatſache fteht fe, daß bie Übernehmer der Reichs: 
und preußifchen Anleihen jeit vielen Jahren nur Verlufte 
bei der Sadye gehabt haben. Ob und wie bad geändert 
werben kann, darüber wage ich fein Urteil abzugeben, 
aber die Tatfadhe fieht feft. Es hängt dies ja aud mit 
dem Punkt zufammen, ben ich Ihnen vorhin auseinander: 
fette, daß wir eben feine einheitliche Staatsanleihe haben, 
fondern bie verfchiebenartigen Anleihen des Neichs, 
Preußens unb aller anderen beutihen Bunbesftaaten. 
Das erſchwert die Emiſſionstechnik, genau fo, wie fie bie 
Befeftigung bed Kurſes erfchwert. 

Nun, meine Herren, fomme ic) noch ganz furz auf 
die anderen Anträge, bie geftellt find. Es find die Anz 
träge ber Herren Abgeordneten Kaempf und Mommfen 
* Nr. 421 ber Druckſachen, und dba möchte ih Sie 
bitten, meine Herren, dem erften Antrag, welder lautet: 

Die gleichen PVorfchriften finden ftatt für ben 
ee zwiſchen inländifhen Börfen- 
plägen, — 
Ihre Zuftimmung zu erteilen. Meine Herren, bad in- 
ländifhe Arbitragegefhäft bat fchließlih benfelben Anz 
ſpruch auf Begünftigung wie das ausländifche Arbitrage- 
eihäft. Es ruht heutzutage nahezu ganz wegen be& 
ben Umfagftempeld. Das Neid würde deshalb, wenn 
Ste dieſen Antrag annehmen, feinerlei Einnahmeausfall 
erleiden, im Gegenteil, ich glaube, e8 würde eine Ein- 
nahmevermehrung eintreten, weil eben das Arbitrages 
geihäft heute nahezu ganz ruht und erft wieder aufleben 
dnnte, wenn Sie diefen Antrag annehmen. 

Dann möchte id aber auch noch auf eins hinweiſen. 
Die Annahme dieſes Antrags liegt wejentlih im Inter: 
* der ſüddeutſchen Börſen, namentlich der Börſen von 

ünchen und Frankfurt. Es wird ja fo Bf, über bie 
Konzentration des gefamten Börfengefhäfts in Berlin ge: 
Hagt. Wenn man dem etwas entgegentreten will, dann muß 
man biefen Antrag annehmen; denn durch die Erleichterung 
des Arbitrageverkehrs zwiſchen Berlin und ben ſüddeutſchen 
Börſen Münden und Frankfurt werben dieſe Börſen neu 
belebt und können zu einer größeren Bedeutung kommen, als 
fie bisher in ber letzten Zeit gehabt haben. Alſo aus dieſen 
Gründen, daß mir Hier eine Einnahmevermehrung zu 
erwarten haben, und baß wir bie füdbeutfchen Börfen neu 
beleben, möchte ih Ste bitten, diefen Antrag anzunehmen. 

Dagegen bitte ih Sie, alle übrigen Anträge 
abzulehnen, alſo in erfter Linie den Antrag Arendt 
* Beibehaltung des bisherigen Zuſtandes, ferner 
aber auch den Antrag der Herren Abgeordneten Kaempf 
und Mommſen, die Befreiung von dem Umſatzſtempel 
auch auf die Anleihen der inländiſchen Gemeinden, 
Kreiſe und Provinzen auszudehnen; und endlich möchte 
ich bitten, den Antrag, bie Heinen Umſätze unter 600 Mark 
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frei zu laſſen, nicht F genehmigen. 
einen Ginnahmeausfall herbeiführen, den wir heute nicht 
gut tragen können, und ſoviel ich weiß, hat biefer geringe 
Umfagftempel auf Heine Anfhaffungsgeihäfte in keiner 
Weiſe dahin gewirkt, daß dad Heine Publikum beſonders 
beläftigt worden it. Mer für 600 Mark Papiere kauft, 
kann diefe nad) Pfennigen zu berechnende Abgabe tragen, 
und gerabe in heutiger Zeit, wo wir nad Einnahmen für 
das Reich fuchen, follten wir und hüten, dem Reid Ein- 
nahmen zu nehmen, bie es biäher gehabt hat. 

Ich bitte Sie alfo, bet ben Beichlüffen der Kom— 
miffton zu beharren, mit Ausnahme be3 einen Punktes, 
daß Sie den inländiſchen Arbitrageverlehr ebenfo bes 
günftigen wie den ausländiſchen. 

(Bravo! bei ben Nationalliberalen.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Abgeorbnete Dr. Arendt. 


Dr, Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn id 
mid den Anfhanungen des Herrn Vorredners anfchließen 
fönnte, daß bie Ermäßigung ober Befeitigung der Umſatz— 
fiener für die Staat3papiere zu einer Murderhöhung der— 
felben führen Lönnte, fo würde ich gern für bie Vor— 
ſchläge der Kommiſſion und für bie Vorlage eintreten; 
benn ich bin allerbingd ber Meinung, daß es vom all: 
gemein wirtſchaftlichen Standyunlt aus ganz ebenfo wie 
bom Standbpunft unferer Staatöfinanzen von höchſter Be: 
rg wäre, wenn wir den Kurs unferer Staatöpapiere 
heben fönnten. Allerdings, glaube ih, hat ber Herr Vor— 
rebner bartn nit ganz recht, wenn er meint, Daß biele 
Anſchauung von allen im Reichstag geteilt würbe; denn 
er bat baun bie ———— des Herrn Kollegen 
Kaempf nicht vollſtändig gewürdigt. Denn der Herr Kollege 
Kaempf meinte ja, daß auch der niedrigere Kurs der 
Staatspapiere fein Fehler wäre, und daß er es ſogar begrüßen 


würde, wenn wir wieder zu 4 Prozent zurüdfehrten. (D) 


Ja, dann muß der Herr Abgeordnete Kaempf doch in 
biefer Vorlage fein Mittel fehen, ben Kurs ber Staatd- 
papiere zu erhöhen; benn fonft würbe er ja feinen eigenen 
Ausführungen direkt entgegenwirken. Ih kann mir ja 
auch vorftellen, daß von feinem Stanbpunft die Rüdkehr 
zum 4 Prozent-Typus nicht ganz unmwilllommen wäre, 
es würbe zweifellos eine foldhe Erhöhung des Zinsfußes 
dem Kapitalismus große und erheblihe Vorteile bringen. 
Über er — bier, wie faft immer bei feinen Aus— 
führungen, bie Kehrſeite der Medaille: die große Ein: 
wirkung, bie eine ſolche Veränderung bed Zinsfußes nad) 
oben auf bie gelamte Produktion, auf Handel und Ge— 
werbe haben müßte. Die Dinge liegen ja praktiſch — 
barauf komme ich noch — gerade umgelehrt: wir leiben 
heute unter einem zu hoben Zindfuß; und ich fehe ben 
wejentlihen Grund für ben fhledten Stand unferer 
Staatöpapiere gerabe hierin. Ih muß jagen, daß mir 
fein Augenblid — erſcheint für bie bier vorge—⸗ 
ihlagene Maßregel ber Ermäßigung ber Börfenfteuer als 
ber, wo wir gerade fo fchwere neue Steuern beſchließen 


müffen. 
(Sehr richtig! — 
Wie man im Altertum auf die Tragödie ein Satyrſpiel 
folgen ließ, fo ericheint e8 mir ungefähr, wenn man nun 
auf die zweite Lefung ber Steuerborlage, die dem Volle 
an 200 Millionen Mark neue Steuern auferlegt, ber wir 
doch alle nur mit ſchwerem Herzen zugeltimmt haben, um 
der Not bed Reichs zu fteuern — in biefem Augenblid 
nun auf Ginnahmen aus ber Börfenfteuer verzichtet, 
bie ja allerdings — ber Herr Kollege Mommfen hat uns 
das borgerehnet — verſchieden geihägt werben. Aber 
ic) gebe bo zur Erwägung: wenn fie niedrig geſchätzt 
werden, bann kann man doch nicht daraus folgern, daß 
wegen dieſes Fortfalld einer geringen Steuer nun eine 
434 


Mir würben bamit (C) 
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(Dr. Urenbt.) 


(a) Hebung bed Staatskredits eintreten Tönnte — das wäre 


(B 


— 


nur moöglich, wenn bie Umſätze wirklich fo große find, daß 
auch ein erhebliher Ausfall der Steuer anzunehmen ift. 
Der Herr Abgeordnete Bifing jagt: bie Konſols 
follten von ut Hand gehen wie bie Banknoten, ohne 
Umftände und Ko Da überfieht er zunächſt, daß bie 
Stempelfteuer doch nur ein ganz Meiner Teil der Umſtände 
und Koften find; e8 bleibt Doc ber Anteil, welchen natur: 
gemäß ber Bankier bei An- und Verkauf haben muß, und 
ih weiß nit, ob nicht vielleicht das Ganze, was hier 
erlaffen werben fol, wieder in Erhöhung der Provifion 
bem Käufer zur Laft gelegt werben wiirde. Danı muß 
ich aber doch fagen: das ift nicht der Zweck ber Konſols, 
daß fie wie —2 von ** zu Hand gehen ſollen, 
ſondern ihr Zweck iſt, daß eine —— Kapitals⸗ 
—* e bilden ent 
nb bier muß ich gleich einſchalten, daß ih auch ein 
ſehr erhebliches theoretiſches Bedenten gegen die Befeitigung 
der Umfabfteuer für bie Staatöpaptere habe. Die ganze 
Börfenftener ift ja doc nicht nur eine Finanzſteuer, auch 
nicht nur eine wirtſchaftliche Steuer, ſondern fie foll auch 
einen Ausgleih bieten zu ber ftarfen Belaftung, welche 
dad immobile Kapital durd Steuern erfährt. Die Um— 
jagftener für Immobilien beträgt 1 Prozent. Wir haben, 
biefem Umſtande Rechnung tragend, auch wieder in ber 
gegenwärtigen Vorlage für die Bergwerlsanteile 1 vom 
Zaufend Steuer gelaffen, weil eine Übertragung bed 
Eigentums hiermit ftattfindet. Und ba will id doch be— 
merfen, pop aud bie Kapitaldanlage in mobilen Werten 
in anögleihender Weife eine Steuer zu tragen hat; und 
diefe8 Moment laffen wir volllommen außer Acht, wenn 
wir die Umſatzſteuer für Die Staatspapiere befeitigen. Wir 
verftärfen dadurd die Ungleichheit zwifchen dem mobilen 
und immobilen Kapital. Das halte ich auch theoretifch 


für Ich bedenklich. 

Nun hat der Herr Abgeordneter Büſing Gewicht 
darauf el daß die großen Kapitalien vorübergehend 
in den Konſols Anlage finden werden, wenn bie Umſatz— 
fteuer fält. Auch das Halte ich für einen gewaltigen 
Irrtum. Die Umſatzſteuer ift auch heute eine fo niedrige, 
daß fie gegenüber den Ktursſchwankungen gar nidt in 
Betradt fommt. Wenn ein SKapitalift 100 000 Mark in 
Reichsanleihe anlent, fo zahlt er nad) dem jetigen Stande 
20 Mart Stempel dafür, während '/, Prozent bereits 
einen Unterfchted von 125 Mark madt. Alfo gegenüber 
den Aursihwankungen kommen dieſe Stempeltoften gar 
nit in Betradt. Die Kursfhwankungen aber find es 
geweſen, bie verhindert haben, daß das flottante Kapital 
in ben Reihäanleihen und Staatöpapieren Anlage findet, 
weil feit langem dieſe Papiere eine häufig rüdgängige 
Kuröbewegung haben und dadurd viel ftärkere Einbußen 
den Kapitaliften machen, als ber vorübergehende Zins: 
gewinn ausmacht, und als diefer Stempel überhaupt in 
Betracht fommt. 

Meine Herren, barin Hat ber Herr Abgeorbnete 
Büfing ** en daß die Stadtanleihen eine große 
Konkurrenz find für den Staat. hat aud hervor: 
gehoben, daß pr im Kurs erheblich niebriger ftehen; aber 
damit ſchlägt er fich felbft, wenn er num meint, daß der 
Wegfall des Stempels für die Reid: und Staatsanleihen 
im Bublitum den Anlaß geben follte, die Stabtanleihen 
weniger zu faufen und die Staatdanleihen mehr. Das 
fann höchſtens dahin wirken, daß ber Kurs ber Stabt- 
anleihen wieder um eine Kleinigkeit herabgebrüdt wird, 
was auch nicht gerade vorteilhaft wäre, und daß dann 
die Bewegung wieder diefelbe tft. Der Kernpunkt Tiegt 
darin — wie ber Herr Abgeordnete Büfing aud hervor: 
gehoben hat —, daß bie Banken, die Stabtanleihen in 
ihren Beftänden haben, dem Publikum mehr zureben, 
ſolche Werte zu laufen, als Staatöpapiere. 


‚Ba 


Nach biefer 
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Nichtung Hin möchte ich auch noch hervorheben, dab es (0) 


viel wichtiger als dieſe Herabfegung oder Beſeitigung ber 
Stempelfteuer wäre, wenn wir dem Publikum den 
Ankauf der Reichs- und Staatspapiere erleichterten. 
In Preußen ift das bereit in gewiſſem Umfange 
dadurch geſchehen, daß die Seehandlung ohne Gour- 
tage, ohne Proviſion die preußifhen Staatöpapiere 
verkauft. Ih möchte u. und dem Herrn 
Schatzſekretär Aus Erwägu geben, ob man nidt 
in ähnlicher Weife auch dafi z forgen tönnte — id) glaube, 
daß das von erhebliher Wirkung wäre —, daß man ben 
Verkauf der Reichs- und Staatöpapiere dem Bublitum er: 
leichterte. Ich fehe feinen Grund ein, weshalb z. B. nicht 
bie Poſt damit beauftragt werben jollte, Staatd- und 
Reichspapiere zu verkaufen. Man könnte erwägen, ob 
nicht die Neihebant in einer leichteren Weiſe den Vertrieb 
ber Reichs- und Staatöpapiere übernehmen könnte. Da— 
duch würden wir dem Umſtand entgegenwirken, daß, 
wenn der kleine Kapitaliſt mit feinem erfparten Geld zum 
Bankier fommt und Staat3papiere faufen will, ihm gelagt 
wird: ad, was willſt bu Staatöpaptere faufen, dba ber- 
lierft du bein Gelb und kriegſt wentg Zinfen, kaufe bir 
lteber etwas anderes, da wirft bu viel Gelb verdienen 
und außerbem höhere Zinfen befommen! Das, Herr 
Kaempf, ift der Grund und nicht, wie Sie annehmen, daß 
das Publikum lieber Induſtriepapiere kauft als Staats: 
papiere. Nein, bad Publikum fauft lieber Staatspapiere 
ald Induſtriepapiere. Es wird aber dem Publikum Kar: 
gemacht, daß es bei Subuftriepapieren Geld verdient und 
höhere Zinfen befommt, und daher wird ed zum Ankauf 
der Induftriepapiere foftematifch verleitet. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Kaempf hat 
und wieder über dad Börſengeſetz unterhalten. Ich will 
darauf nicht näher eingehen. Er meint, unfer Markt ift 
verwahrloft, weil die Heine Kuliſſe fehlt; er meint, das 
ift der Hauptgrund, weshalb unfere Staatöpapiere fo (D) 
niedrig im Rurke ftehen. Ja, dann bitte id den Kollegen 
Kaempf, ſich bodh mal im Auslande umzufehen, wo wir 
doch aud den ftarfen Rückgang der Staatöpapiere erlebt 
haben, wie in England, wo es fein Börfengefeg gibt, 
feine deutſche Börfenfteuer befteht. Und, meine Herren, 


— darauf lege id den größten Nachdruck — die Gründe 


für den Nüdgang unſerer Staatöpapiere beruhen nicht 
oder jedenfalls nicht ausſchließlich auf den Berhältniffen 
bed deutſchen Geldmarktes, jondern find weſentlich beein— 
flußt von dem internationalen Marlt. 

Meine Herren, wir haben hier ſchon von verſchiedenen 
der Herren Redner vergleichende Hinweiſe gehört auf 
England und Frankreich. Ich will Sie nicht mit vielen 

Den ermüben, aber bier habe id) einige Zahlen, die, 
glaube ich, doc eine gewifie Beachtung verdienen. Anfang 
1899 war der Kurs ber engliihen Konſols 111,5; bie 
franzöſiſche Nente fiand damals 101,47 und bie-preußtichen 
Konſols 94,5. Am 10. Mai 1906 waren bie engliſchen 
Konſols auf 90,80, die franzöfiihe Rente auf 99,12 und 
bie preußiſchen Konſols auf 88,25 gefunfen. Dad ift 
ein Nüdgang, meine Herren, bei ben englifchen Konſols 
von 20,70 Prozent, bei ber franzöſiſchen Mente von 
2,35 Prozent und bei ben preußifhen Konſols von 
6,25 Prozent. 

Nun, meine Herren, ift inzwijchen bei den englifchen 
Konfols eine Zinsreduktion von "/,; Prozent eingetreten, 
und id habe nun eine Zufammenftellung, umgekehrt, nicht 


nad dem Kurs, fondern nad) dem Zinsbetrage. Danad) 
war ber Zinsfuß, nad) dem ber Kurs beredinet: 
1899 am 10. Mai 1906 
in England 2,46 °/, 2,75 °, alſo + 0,29 9, 
in —— 2,95 %, 3.08 17 Fa ‚08 9%, 
un 
in Deutfchland 3,17%, 8,39%, „ + 0,22 0. 


Reichstag. — 102. Sitzung. 
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(Dr. Arendt.) 


(A) Die franzöftfche Nente Hat alſo ihren Zindftand nahezu 


behauptet, mit ganz unerheblihen Abweichungen. Die 
engliihen Konſols dagegen haben, auch abgeiehen von 
ber Zinsrebuftion, heute einen erheblich höheren Zinsfuß 
ald damals, und in Deutichland ift der Zinsfuß en 
anz, aber beinahe fo in dem Konſolkurs geftiegen wie in 

gland. Nun bin ich der Meinung, dab ein berartiger 
ſtursſturz ber engliſchen Konſols nidt ohne Rückwirkun 
auf den ganzen internationalen Geldmarkt fein kann, un 
dab wir naturgemäß bier eine ber widtigften Urſachen 
des Nüdganges der deutſchen Staatöpapiere haben. Aber, 
meine Herren, nicht bie einzige. Den Hauptgrund, wes—⸗ 
wegen wir biefe unbefriebigenden Verhältniſſe —— ſehe 
id in der Höhe des deutſchen Reichsbankdiskonts, und 
das einzige Mittel, um bier wirklich burdgreifenb zu 
gelten, befteht darin, daß wir an eine Reform ber Reichs— 
anf herantreten, welche den Übelftänden Abhilfe fchafft, 
bie bier beftehen. 

Meine Herren, in etwas wird auf bem Wege, ben 
bie Refolution a auf die wir noch kommen 
werben, eine kleine Abhilfe möglich fein; aber im großen 
und ganzen können Ste nicht verlangen, daß breiprozentige 
Baptere erheblich in die Höhe geben, wenn bie Reichs— 
bant, wie gegenwärtig, feit Beginn bes Jahred, 6 und 
5 Prozent Diskont hat, und wenn bementiprehend bem 
Verkehr der Strebitfag im Lande noch erheblich teurer zu 
ftehen fommt. Meine Herren, hier ift ber Unterſchied der, 
daß bie Großbanfierd, die Großbanten, aud bie Groß- 
inbuftriellen ſich billigeren Kredit verſchaffen können, weil 
ber uns ja meift erheblid niedriger fteht als 
ber Reichsbankdiskont. Aber der Heine Mann, der Heine 
Gewerbetreibende, der Heine Inbuftrielle kann das nicht und 
wird deshalb aufs ſchwerſte durch dieſe hohen Zinsfäge 
geſchädigt. Wenn Sie alfo mit mir anerkennen, 
daß es dringend notwendig ft, den Staatskredit zu 


(8) heben, — meine Herren, mit folden Heinen Maßregeln 


bier bei der Steuer werden Sie das nicht erreichen, dann 
müſſen Sie umfaflende, durchgreifende Maßregeln herbeis 
führen. Ich ſehe in der Ermäßigung der Steuer nichts 
weiter alö eine Verſchwendung, welde bamit getrieben 
wird, daß Einnahmen dem Neich entzogen werden. Nun 
aber find unjere Reichsfinanzen fo, daß für jede Einnahme, 
bie ausfällt, auf der anderen Seite Einnahmen gejchaffen 
werben müffen, und da bin ich ber Meinung, baß dieſe 
Einnahmen hier biöher von leiftungsfähigen Schultern ge— 
tragen worden find, und dab man im Lande wenig Ver: 
ftändnis dafür haben wird, wenn bier dieſe Steuern er— 
mäßigt werden im einem NAugenblid, wo wir Steuern 
beſchließen müflen, die doc auf dem Lande nad) vielen 
Richtungen hin ſchwer laften werben. 

Meine Herren, aud die Reform der Sparkaffen und 
ber Lebensverſicherungsgeſellſchaften wird bier unerheblich 
nur einwirken können. Ich bin im preußiſchen Bandtag 
für dad Sparkafjengefeg eingetreten, aber aus ganz 
anderen Gründen. Die Anlage eined Teild ber Spar: 
fafjengelder in ftaatlichen Wertpapieren ſcheint mir fir bie 
Sicherheit der Sparfaffen und damit für das Intereffe ber 
Sparenden notwendig und nützlich zu fein; aber eine Hebung 
bes Staatöfrebit3 Tann ic mir dabon nicht verſprechen. 

Meine Herren, wenn der Herr Abgeordnete Kaempf 
meinte, daß man mit dem Wegfall der Steuer bie Finger 
vergolde, nun, mit ben 20 Pfennig Stempel für 1000 Marf 
wird man fi nicht leicht Die Fe vergolden können, 
dazu gehört ſchon ein erheblich höherer Betrag. 

Im übrigen, meine Herren, jehen Sie aus ber Rede 
bed Herrn Abgeordneten Kaempf, wohin der Weg gebt. 
Geben Sie ber Börſe den Heinen Finger, fo wird fie ſich 
nachher jhon bie ganze Hand nehmen. Herr Kaempf jagt 
ja: mit der Börfenftener ift es nicht getan, das Börfen- 
gefeg muß fallen. 


Meine Herren, id komme dann nod auf die Anträge, (C) 


In der Kommiſſion wurde, wie auch ber Herr Berichterftatter 
lag hans hat, eine alljeitige Ermäßigung ber Börfen- 
euer beantragt. Damit ift man im Plenum nit mehr 
efommen, wohl wegen ber Anfnahme, bie biefer Antrag 
bon in der Kommilfion gefunden hatte. Aber, meine 
Herren, bie Herren Abgeorbneten Kaempf und Mommfen 
ſchlagen doch glei, nachdem fie einmal in der Kommiſſton 
eine Mehrheit erlangt haben für die Befreiung des Reichs 
und der Bunbeöftaaten, nun auch vor, bie inländiſchen Ge— 
meinden, reife und Provinzen freizulaffen. Das tft 
ſehr logiſch; ich gebe zu: was dem Reich und Staate 
recht it, muß ben Gemeinden und Streifen billig fein, 
— und ich mwunbere mid eigentlich, daß bie Herren, die jo 
entgegentommend find und bie Börfenfteuer dod einmal 
berunterfegen oder befeitigen wollen, nicht auf den Antrag 
Kaempf-Mommfen eingehen. Aber ich meinerfeitö meine: 
wenn man einmal fo weit gebt, muß man auch nod) 
einen Schritt weitergehen: ich würde e3 dann für gerecht 
halten, bie ee ber Landſchaften und der Hypo— 
thetenbanten freizugeben. Ih babe deshalb für den Fall 
der Annahme des Antrags Kaempf-Mommfen einen An— 
trag geftellt, der logiſch noch etwas weiter geht und jeden- 
falld den Vorteil hat, zu zeigen, wohin der Weg führt, 
den man beichreiten will. Ich kann dieſen Gang nicht 
mitmachen, und infolgebeffen habe ich den Antrag geitellt, 
bei dem jegigen Stande zu bleiben. Die verbiündeten 
Regierungen fehen ja: mit der Herabfegung ift der Appetit 
ewachſen, und an die Stelle ber Herabfegung tft die Be- 
Feitiguug getreten. 

Nun kann ich diefe Befeitigung als richtig anerkennen 
in bem Umfang be3 Art. 4 ber Negierungövorlage. Diele 
Befreiung habe ich ſogar feinerzeit in der Budgetlommiffion 
angeregt. Bei ben unverzinälihen Schakanweifungen 
handelte e3 fi) um etwas ganz andered; ba hanbelt es 


fid) erſtens nicht um eine feite Kapitalanlage, ſondern (0) 


um eine borübergehende Kapitalsanlage. ine fefte 
Stapitaldanlage fommt hier nit in Betracht, hier werben 
Zinfen und Koften abgezogen vom Käufer, und deshalb 
wird das Reich felbft die Koften zu tragen haben. Hier 
empfiehlt es ſich durchaus, daß man die Steuerfreiheit gibt. 

Nun nod ein Wort über die Arbitrage. Ich halte 
bie Arbitrage für eine durchaus nütlihe Einrichtung; ich 
glaube aber, daß die Einfhränfung der Arbitrage durchaus 
nicht zufammenhängt mit ben Steuergefegen. &3 liegt im 
Weſen der Arbitrage, dab fie die Ausgleihungen ber 
Kursunterſchiede bewirkt über bie Koſten hinaus, und es 
wird vielleicht nur einmal in einem feltenen Falle ein 
Arbitragegeihäft des Stempeld wegen unterbleiben; aber 
der Stempel hindert die Arbitrage infoweit nicht, als, 
wenn fi wirflih Differenzen ergeben, auch die Arbitrage 
einfegt; und daß die Arbitrage ſich vermindert, dies beruht 
auf ganz anderen Dingen. Es beruht zum Teil, wie richtig 
hervorgehoben ift, auf dem Gffektenftempel, zum Zeil 
beruht es auf der Vervollkommnung bed Verkehrs, auf 
ber Einführung des Telephons u. dgl. mehr. Aber mit 
ber Stempelentrihtung wird man nichts erreihen — minima 
non curat praetor — Wenn man bier eine feine Er— 
leichterung geben will, fo ift nichts dagegen einzuwenden; 
allein die Arbitrage zwiſchen den inneren Börfen ftellt ſich 
body als ein reine — — dar, und da erſt Er— 
leichterung eintreten zu laſſen, halte ich nicht für richtig. 

Meine Herren, es ift mum nod gejagt worden, daß 
in Frankreich die Induftrie weniger entwidelt fei als bei 
und, und daß darauf der Unterfhhied in der Hursbemefjung 
der Staat3paptere beruht. Meine Herren, das ift ein 
gu pen Irrtum; ber Unterſchied beruht darauf, 
ba in Frankreich ein erheblich niedrigerer Bankdistont 
beſteht. Wenn wir ſeit langen Jahren ftändig einen 
Bankdiskont von 3 Prozent hätten wie in Frankreich, 

434° 


(8) wir dieſes Biel erreihen werben. 


3184 
(Dr. Arendt.) 


Reichſstag. — 102. Sitzung. 


<A) dann würden wir aud) einen anderen ſturs unferer Staats: 


papiere jehen. Nun kann man vielleicht jagen: ja, weil 
die Induſtrie weniger Anfprüde an die Banf von Frank: 
reich ftellt al3 die deutfche Induftrie an die Reichsbank, 
darım kann bie Bank von Frankreich einen niebrigeren 
Zinskurs haben. 

Uber, meine Herren, auch das ift nicht richtig; denn 
bie Anfprüde an die Bank von Franfreih find aud, 
er nur relativ, jondern aud) pofitiv größer als an bie 
Reichsbauk, und die Bank von Franfreih kann wegen 
ihrer befjeren Berfafjung und ihrer befferen Verwaltungs» 
grunbfäge trogbem dem Lande biefen fonftanten und 
billigen Zinsfuß belaffen. 

Nun, meine Herren, der Borihlag, Summen unter 
600 Mark freizugeben! Ja, du lieber Gott, das Halte ich 
für volltommen unerbebli bei der Niebrigfeit des 
Stempeld überhaupt. Wenn jemand fiir 1000 Mark Kon: 
fol3 fauft, jo maden die 20 Pfennig Stempel, bie er 
jet zu zahlen hat, fir ihn überhaupt nichts aus, und 
derjenige, ber ein Kapital anlegt, fieht darauf am aller: 
wenigften, der hat ganz andere Dinge im Auge. Mit 
diefen Heinen nebenſächlichen Punkten madhen wir ben 
Kohl auch nicht fett. 

Wir follen bier einem Gefege unfere Zuftimmung 
geben, das gerabe im gegenwärtigen Augenblid außer: 
orbentliche8 Befremden Bande erregen wird. Man 
wird es nicht verſtehen, daß der Neichötag eine Ver- 
minderung ber Börfeneinnahmen herbeiführen will unter 
dem chimäriſchen Geſichtspunkte, daß dadurd eine Er: 
böhung im Kurdftande der Staatöpaptere eintrete. Es 
wird fi das ald ein Jrrtum erweiſen. 

eine Herren, ich Hoffe und wünſche, baß wir eine 
Erhöhung des Kursſtandes der Staatöpapiere erreichen. 
Ich werde jede Maßregel, die nad diefer Richtung hin— 
zielt, unterftügen, und id babe auch die Hoffnung, daß 
Aber der Weg umd 
die Mittel, die hier vorgeichlagen werben, find irrig, und 
deshalb werde ich für die Aufrecdhterhaltung des gegen 
wärtigen Standes eintreten. Wollen Ste aber fo weit 
—— wie der Herr Abgeordnete Kaempf und neben den 
taatspapieren auch noch die Städte, Gemeinden, Ktreiſe 
und Provinzen befreien, dann muß id) doch bitten, auch 
die Pfandbriefe nit ganz unberüdfichtigt zu laſſen. 

Den Antrag der ommiffion unter 4a, der die Eifen- 
bahnen von dem Emiffionöftempel ausnehmen will, fo: 
weit ed ſich dabei um ein öffentliches Intereſſe handelt, 
dad baburd bedingt wird, daß eine Garantie von einer 
Öffentlichen Stelle gewährt wird, halte ich für eine Ver— 
befferung. Hier handelt es fih tätfählih um linter- 
nehmungen, deren Zuftandefommen im öffentlihen Inter: 
eſſe Liegt, und bie wir nicht durch Steuervorſchriften 
erjchweren follen. Für diefen $ 4a werde ih demnach 


men. 

Im übrigen aber werbe ich nad Ablehnung meines 
Antrags gegen bie Kommiffionsanträge und dann eventuell 
gegen das ganze Gejeg ftimmen müſſen. 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Ich habe dem Haufe 
mitzuteilen, daß mir foeben ein handſchriftlicher Antrag 
deö Herın Abgeordneten Müller (Fulda) gugegangen ift: 

in Art. 8 folgende Vorſchrift ald Abfag 1 ein- 
zufdalten: 
Dieſes Geſetz tritt am 1. Juli 1906 in Straft. 
Ich werde den Antrag zum Drud befördern und hoffe, 
ihm noch verteilen Laffen zu lönnen. 

Zur Geſchäftsordnung hat dad Wort ber Herr Abges 
ordnete Mommien. 

Mommfen, Abgeorbneter: Meine Herren, wir ſehen 


aus dem Gang der Diäkuffion, daß unfer Antrag auf 
Nr. 421 der Drudjahen zu Nr. 2, der alfo die Gleid- 


Montag den 14. Mai 1906. 


ftelung der Gemeindeanleifen mit ben Anleihen der (O) 


Bundedftaaten und des Reichs bezwedt und bie Befreiung 
der Gefchäfte unter 600 Mark, im Haufe doch feine Ausficht 
auf Annahme Hat. Mit Nudfiht auf die Gefhäftslage 
wollen wir es baher vereinfahen und biefen Antrag zu 
Nr. 2 zurüdziehen. 


Vizepräfident Dr. Paafhe: Der Antrag iſt zurück— 


gezogen. 
(Lebhafte Aufe: „Zur Geſchäftsordnung!“) 

— Laſſen Sie mid doch erit auöfpreden, meine Herren! 
— 63 würde bann ber —— Dr. Arendt gegenſtands⸗ 
los, da er nur ein Eventualantrag zu dem Antrage 
Kaempf-Mommſen ift. 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Ab— 
geordnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Herr Präſident, ich nehme 
ben Antrag Kaempf-Mommſen, ſoweit er ſich auf bie 
Nummer 2b bezieht, hiermit wieder auf. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Dann darf ih aud) an— 
nehmen, baß ber Antrag des Herrn Abgeordneten 
Dr. Arendt auch ald Eventualantrag zu dem jebt ge— 
ftellten Antrag er Em barf. 


immung.) 
Ih ſtelle das feſt. 
Das Wort zur Sache hat der Herr Abgeordnete 
Graf v. Kanitz. 


Graf v. ſtanitz, Abgeordneter: Nur ein kurzes Wort 
der Erwiderung an die Herren, welche ſich mit meinen 
Ausführungen beſchäftigt haben. Gewiß hat der Herr 
Abgeordnete — recht, wenn er ſagt, daß das außer⸗ 
ordentlich ſtarke Angebot von ſtädtiſchen Anleihen an 
verſchiedenen Börſenplätzen auf ben Kteurs ber Reichs— 
und Staatsanleihen ungünſtig eingewirkt hat. Die Haupt⸗ 
urſache aber, wenn man den 
zieht, wird immer die ſein, daß bei uns in Deutſchland 
der große Kreis von Kleinkapitaliſten und Rentiers fehlt, 
welche dort die Staatsanleihen aufnehmen, während ſie 
— in Deutſchland nicht über die nötigen Mittel 
verfügen. 

I gebe dem Herrn Abgeorbneten Büfing ferner recht, 
wenn er Sagt, die Reichs- und Staatsanleihen folten 
—— ein Standardpapier ſein, das ohne 

chwankungen von Hand zu Hand geht. Aber wenn er 
weiter hinzufügt, daß bie Befreiung bieſer Papiere von 
der Stempelpflidht Fee da3 einzig gangbare Mittel zur 
Hebung des Kurſes fei, jo kann ich im darin nicht recht 
eben. Im Gegenteil, ich fürdte, daß dieſes Mittel 
eine Wirkung völlig verfehlen wird. 

Was bie Arbitrage betrifft, fo ift mir ebenfo wie dem 
Herrn Kollegen Kaempf die große wirtſchaftliche Be— 
deutung dieſes Geſchäftszweigs durchaus klar, und wünſche 
ich mit ihm, daß dieſer Verkehr ſich nicht bloß zwiſchen 
inländifhen und ausländiſchen, fondern auch zwiſchen in- 
ländifhen und inländifhen Börfen entwideln möge. Die 
wichtige Rolle, welche der Arbitrage dem Weltmarkt 
zufällt, wirb vielfach noch unterfhägt. Ihre Aufgabe tft 
e3, durch Ausgleich erheblicher Kurs⸗ und Breißbifierenzen 
zur Herftellung gejunder und feiter Zuftände an dem ver— 
ſchiedenen Börfen beizutragen. Wir wollen doch nidt 
vergeflen, daß ber Gewinn, ber bei ben Arbitrage- 
geihäften erzielt wird, in der Regel ein ganz minimaler 
ift. Bor einigen Jahren hat unſer verftorbener Kollege 
Dr. Siemens hier auseinandergejett, daß die Deutſche 
Bank in einem Jahre bei dem Arbitragegefhäft und bei 
einem Umſatz von 350 Millionen nur 165 000 Mark ge: 
wonnen bat; dad madt etwa einhalb pro Mille. Man 
muß bier eben mit ang ee Untoften, Telegraphen: und 
Portoausgaben rechnen, jobaß ein wirklicher Nugen kaum 


ergleih mit Frankreich (D) 


Reichstag. — 102. Sitzung. 


(Straf v. Ranit.) 

(A) übrig bleibt. Aber für die Erleichterung bes ——— 
verkehrs würde ih unter allen Umſtänden zu haben jein. 
Nun fagt der Herr Abgeorbnete Kaempf aber weiter, 

bie Befeitigung von 20 Pfennig Stempel für 1000 Mart 
umgefegter Wertpapiere würde von außerorbentlidher Be— 
deutung für ben Kursſtand fein; demm dieſe 20 Pfennig 
verdoppeln und verbreifachen fi, wenn auch ber Pro— 
binzialbankier in Tätigleit tritt. Ich möchte den Herm 
Kollegen Kaempf fragen, ob künftig, wenn ber an an 
wegfällt, der Provinzialbantier für feine Tätigkeit feine 
Entihädigung verlangen und auf bie Spefen verzichten 
wird. Nein, meine Herren, bei jeder Kapitaldanlage — 
mag es fih um 1000 ober 10000 Markt handeln — 
werden bie Spefen ber Bankiers einen anfehnlichen Betrag 
ausmachen, welcher fih in ben melften Fällen höher 
ftellen dürfte als bie geringen Stempelabgaben. 

Der Herr Abgeordnete Staempf hat aud) wieder auf bad 
Börſengeſetz hingewieſen, was ja aud) id getan habe. Er 
geht aber zu weit, wenn er für die angebliche Berwahr: 
lofung des jegigen Zuftanded gerade das Börfengeleh 
berantwortlid) macht. Was dieſe Verwahrlofung betrifft, 
fo hat der Herr Kollege Arendt ſchon darauf hingewieſen, 
daß im Vergleih zu anderen ausländiſchen Börfen, zur 
gr und franzöſiſchen Börfe, bie ge an 
ber Berliner Börje immerhin eine verh —* 
fonftante iſt; und wenn wir zurückblicken an die bewe 
Tage beijpielöweife im Februar 1904, als bie en 
Schläge auf dem mandſchuriſchen Kriegsſchauplatz fielen, da 
wurbe die Berliner Börfe durchaus nit von der Deroute 
ergriffen wie die Pariſer und aud die Londoner Börfe. 
Ih babe bei ber Beratung der Börſengeſetznobelle im 
vorigen Jahre meine Bereitwilligkeit ausgeſprochen, ge 
wife Mißſtände des Börfengefeges befeitigen zu helfen; 
aber irgend eine Grenze muB doch gezogen werben. Und 
wenn Herr Kaempf immer wieder darauf zurüdtommt, daß 


(8) das Börfengefeg als die Quelle alles Ubels bezeichnet werden 


müffe, fo heißt das fo viel, daß das ganze Borſengeſetz nad 
feiner Meinung abgeihafft werden muß; ein ſolches 
Verlangen geht aber zu weit, kann niemals erfüllt werden. 
Der Herr NMbgeorbnete Kaempf hat dann bie 
roße Bedeutung der Großinduftrie in Deutichland gegen: 
er ben inbuftriellen Verhältniſſen in Frankreich betont; 
er jagt, der Deutſche wäre von Natur ein „induftrieller 
Kopf“. Er hat ferner die Frage geitellt: wie ſoll Deutſch— 
land feine Bevölkerung beihäftigen, wenn nit im ber 
Induſtrie? Ya, meine Herren, diefe Frage ift nad) meiner 
Anfiht jehr leicht zu beantworten. Wenn Herr Kaempf 
ſich nur vergegenwärtigen wollte, wieviel Arbeit in Deutſch— 
land bon fremden Arbeitern, von Ausländern verrichtet 
werden muß, weil bie eigenen Arbeitskräfte in Deutſch— 
land nicht ausreihen! An Arbeitägelegenheit fehlt es 
und wahrhaftig nicht, und es iſt wohl nicht zutreffend, 
zu fagen, daß wir die Großinduftrie bevorzugen müſſen, 
nur um Deutichlands Bevölkerung zu beichäftigen. Das 
fann ich abfolut nicht zugeben. Ich möchte alfo glauben, 
wenn ber Herr Abgeordnete Kaempf ausführte, in 
induftrieller Beziehung könne Frankreich fih mit Deutſch— 
land nicht vergleichen, in Frankreich ftrömten die Groß— 
fapitalten jehr viel mehr ber Börje und ben Staatö- 
anleihen zu als ben nduftriewerten; wenn er baraus 
den Schluß z0g, daß in Frankreich die Staatsanleihen 
öher ftehen müßten als in Deutichland, dann befindet er 
ch doch wohl nicht auf dem richtigen Wege. Nein, Herr 
Kaempf, das kann ich nicht zugeben. Die Staatsanleihen 
in Franfreih brauchten nicht höher zu ftehen als bei ung, 


wenn wir ähnliche Berhältniffe in bezug auf das fauf-- 


— Publikum hätten wie dort. 

Ih für meine Perſon habe mich durch bie Dar— 
legungen ber Herren Vorredner nit davon Er 
lafien können, daß bie Befeitigung des Stempels für bie 
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bier in Frage ftehenben Paptere irgenbiwie vorteilhaft auf (C) 
die Kurſe derfelben wirken wird. Pr fo viel ift ſicher, 

daß und aljährlih fo und fo viele Millionen Mark an 
Stempelabgaben entgehen werden und wir dies in hohem 
Grade bedauern müflen. Ich fürdte, Sie werben bie 
Konmiffionsanträge annehmen und die Stempelpflicht hier 
a fehr bald aber wird es ſich heraußftellen, daß 
Ihre Erwartungen in bezug auf die Hebung ber ſturſe der 
Staatsanleihen ſich nicht erfüllen. Ich kann nur nochmals 
bitten: lehnen Sie den Kommiſſionsantrag ab und treten 
Sie dem Antrag des Herrn Abgeordneten Arendt bei! 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Singer. 


Singer, Abgeorbneter: Meine Herren, au ber 
Plauberei über die Gründe, aus benen bie beutjchen 
Reichsanleihen feinen günftigeren Kurs haben, werde ic 
mid) nicht beteiligen, ebenfo wenig werbe ich diefe Gelegen- 
beit benugen, um -- eingehend über das noch gar nicht 
vorgelegte, aber in Ausficht ftehende Börfengejeg auszu⸗ 
fprehen. Während einiger Stunden der heutigen Ber: 
ri glaubte ich mid in einer Verſammlung von 

ankiers zu befinden, bie über ihre ntereffen ver: 


handelt. 
(Heiterkeit) 

Ih werde mid bemühen, zu bem zur Diskuffion 
ftehenben Paragraphen zurüdzufehren. Das eine möchte 
id) aber doch betonen: gerade die Herren, bie meinen, die 
Berhandlungen bed Reichsſstags würden ungebührlich in bie 
Länge gun man müſſe fie möglihft abkürzen, indem 
man fid auf dad Notwendige beſchränke, es müßten für 
die Folge überhaupt in bezug auf bie Neichdtags- 
verhandlungen Veränderungen eintreten, — gerade Diele 
Herren find es, bie die auffallende Länge der heutigen 
Unterhaltung verſchulden. Wenn ihre heutigen Reden 


nit gerade als abſchreckendes Beiſpiel haben dienen (m) 


follen, dann, glaube ih, haben die Herren fi zu ihrer 
fonftigen Auffafjung in Widerfprud) geſetzt. 

Meine Herren, zu den 88 3 und 4 der Kommiſſions- 
beſchlüſſe zurüdkehrend, erkläre id, daß meine freunde 
in Mi auf die Stempelfäge für die Vorfchläge der 
Kommiffion men. Wir werben und ferner bei 
ehemaligen Antrag Kaempf-Mommfen ären, ber zu 
meinem Bebauern zurüdgezogen worden if. Ich will 
aus ber Zurüdziehung nicht auf die mangelnde Äbſicht, 
biefen Antrag bur fee, fließen; 5 macht es 
einen eigentümlichen Eindruck, daß dieſer Antrag zurück— 
— wird aus der Beſorgnis heraus, daß er nicht die 
Mehrheit finden würde. Ich glaube, nad dem Gange 
ber Kommiffionsverhandlungen hätten bie Herren Kaempf 
und Mommjen über biefes Schidfal ihres Antrags im 
Plenum informiert fein können 

‚ (ch richtig! rechts), 
und wenn fie jetzt dieſen Grund für die Zurüdziehung des 
Untrages angeben, jo wäre es vielleicht richtiger geweien, 
ben Antrag gar nicht erft zu ftellen. Ich habe daraus, 
baß bie Herren ben Antrag im Plenum wieder geftellt 
haben, geihloflen, daß fie mit Eifer für ihren Antrag 
eintreten würden; und ba ich biefen Antrag in ber Kom— 
miffion nur deshalb nicht geftellt habe, weil bie Herren 
Kaempf und Mommfen ihn ftellten, fo mußte ih ihn 
natürlih in dem Augenblid, wo biefe Herren ihr Kind 
treulos im Stiche ließen, wieder aufnehmen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialbemotraten.) 

Zunächſt noch ein Wort über den Unterantrag Arendt. 
Diefem werden wir nicht zuftimmen, aus dem einfachen 
Grunde, weil wir bie —— und Landſchaftsbanken, 
für deren Anleihen der Antrag ebenfalls Stempelfreiheit 
verlangt, als dem privaten Zapitaliftiihen Intereſſe 
bienend anfehen müflen, während die Anleihen, die von 


(B) Grund ber neuen Gefeggebun 


31 86 
(Zinger.) 


Reichſstag. — 102. Stkung. 


(A) Provinzen, Sreifen und Stommumnen ausgegeben werben, 


dffentlihen Zweden bienen. 

(Sehr richtig! links.) 
Darin liegt der große Unterſchied zwiſchen dem Antrag, 
der jeht meinen Namen trägt, und bem linterantrag 
Dr. Arendt. 

Weswegen id mid hauptfählih zum Worte gemeldet 
babe, ift, den Antrag zu vertreten, wonad) bie Kommunal: 
anleihen von der Stempelpfliät befreit werben follen. 
Der Antrag ift bereit in der Kommiſſion eingehenb er: 
örtert worden, und ich möchte auch im Plenum darauf 
aufmerkſam maden, baß nicht der geringfte Grund bor- 
liegt, die Kommunen ſchlechter zu behandeln als das Neid) 
und bie Bundesftaaten. 

(Sehr richtig! bei ben —— 
Man vergegenwärtige ſich, daß bie Kommunen Anleihen 
aufnehmen müflen zur Erfüllung derjenigen Zwecke, bie 
ihnen durch ihre öffentlicherechtlihe Stellung obliegen. 
Mithin dienen bie Anleihen der Sommunen ebenfo gut 
wie die bed Reichs und ber Einzelftaaten öffentlichen 
Zweden zum Nuten ber Bevölkerung. Im übrigen find 
aber bie Kommunen gar nicht in ber Lage, eine Anleihe 
ohne die Genehmigung der Auffichtöbehörbe, alfo der fe: 
gierung, aufzunehmen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Ferner muß man doch berüdfichtigen, meine Herren, 
daß durch die Gefeggebung bie Kommunen immer mehr 
und mehr zur ZTragung öffentlicher Laften gezwungen 
werben, und dab bie Erfüllung dieſer ni > en ſelbſt⸗ 
verſtändlich Mittel verlangt, die zu einem Teil nur auf 
bem Wege der Anleihe aufgebradt werben müfjen, weil 
für dieſe Aufgaben durch die laufenden Einnahmen ber 
Kommunen unmöglich Dedung beihafft werden kann. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Die Kommunen, meine Herren, haben gerabe auf 

i und auf Grund ber Ber: 

fehröentwidlung Aufgaben, bie früher in dem Maße gar 

nit an fie herangetreten find; und zur Erfüllung dieſer 

Aufgaben, bie zweifellos nicht nur im Intereſſe ber 

Einwohnerfhaft der Kommunen, fonbern im allgemeinen 

Intereſſe erfolgen, muß ihnen, meine ich, die Möglichkeit 

gegeben werben, unter günftigen Bedingungen Anleihen 
aufnehmen zu können. 

Weiter, meine Herren, wird ben Kommunen bad 
Leben auch dadurch erfchwert, daß man ſeitens Der 
Regierung — id} rede jetzt von Preußen; die anderen 
Berhältniffe kenne ich nicht jo genau, um im einzelnen 
davon jprechen zu können alio ſeitens ber preußtfchen 
Regierung eine fehr jobe Amortifationsquote auferlegt 
wird. eine Herren, ich könnte, wenn id) bad Hans ** 
halten wollte, Ihnen darüber Einzelheiten vortragen. Ich 
verzichte aber darauf, ftelle jedoch die Tatſache feit, daß 
die Beftimmung, bie der preußifhe Finanzminiſter in 
dieſer Beziehung erläßt, nämlich eine jo hohe Amortiſations⸗ 
quote den Gemeinden bei Genehmigung ihrer Anleihen 
aufzuerlegen, weber im Intereſſe der Allgemeinheit noch 
im Imtereffe der Gemeinden Liegt. 

(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, man ſollte dody meinen, daß ber 
natürlide Standpunkt eigentlich der fein follte, daß das 
Reich den Kommunen nicht hinderlic entgegen treten barf, 
wenn fie ihre Aufgaben erfüllen follen. Aber durch bie 
Stempellaft auf Anleihen werben die Kommunen fdhlechter 
behandelt ald Reichs- und Einzelftaaten, und die Erfüllung 
ihrer Aufgaben wird ihnen erſchwert. 

Was ift nun der Grund für ben Wiberfpruc ber 
Regierung, den der Herr Finanzmintfter in der Kommiffion 
angegeben hat? Er jagte: die Kommunalanleihen über: 
ihwemmen den Markt und brüden beöwegen auf ben, 
Kurs ber Reichs- und Staatsanleihen. Meine Herren, | 
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ih will zunächſt einmal dahin geftellt ſein laffen, ob biefe (0) 


Behauptung überhaupt zutrifft. Aber felbft angenommen, 
fie träfe zu, dann, meine ih, kann man doch die Kom— 
mumen nicht dafür beftrafen, daß fie ihre Aufgaben im 
Intereſſe der Allgemeinheit erfüllen und dadurch ger 
zwungen werben, Anleihen aufzunehmen. 

(Sehr ridtig! Links.) 

Im übrigen leiden die fommunalen Anleihen unter 
benfelben Schwierigkeiten wie die Reichs- und Staatd- 
anleihen. Die Kommunalanleiben haben aud feinen 
hoben Kursſtand. Mber den Kommunen ihre Poſttion 
noch fünftlih zu erfchweren, dazu, meine ich, liegt gar 
feine Beranlaffung vor; und wenn in unferen Debatten 
immer bie Rede bavon tft, es müßten bie ſchwachen 
Schultern geihügt werden, fo ſage id: im Berhältnis 
zum Reich und zu ben Einzelftaaten find die Kommunen 
die wirtihaftlih Schwaden. 

(Sehr richtig! links.) 
Deswegen dat man aljo gar feinen Grund, einer Be: 
ftimmung ablehnend entgegenzutreten, bie bie Kommunen 
in bezug auf bie Befreiung vom Stempel für ihre An- 
leihen den Reichs- und Staatsanleihen gleichftelen will. 

Meine Herren, die Kommtifion hat zweifellos! eine 
Befferung in dem erften Abſatz bed Art. 4 eintreten 
lafjen, indem fie von der Stempelpfliht ihrer Aktien bie: 
jenigen Gejellihaften freiläßt, welde die Herftellung von 
inländifhen Gifenbahnen unter Beteiligung oder Zins: 
—— des Reichs, der Bundesſtaaten, der gr 

eife oder Gemeinden zum Zwede haben. In dieſem 
von der Regierung nit befämpiten Beſchluſſe ber 
Kommiffion ift Har und deutlich ausgeſprochen, daß ba, 
wo Gemeinden, reife und Provinzen in Frage kommen, 
fih von vornherein annehmen läßt, daß ſolche Gejell- 
ſchaften meist im Jutereſſe ber Allgemeinheit und nicht, 
um hohe Dividenden herauszufchlagen, betrieben werben, 


baß es ſich alfo um öffentliche Intereffen handelt. Eine (D) 


Folge biefer richtigen Auffafjung war der Beſchluß ber 
Kommiffion, dem wir fehr gerne zugeftimmt haben. Aber 
meine Herren, wenn Sie fonjequent fein wollen, dann 
müflen Sie aud in bie Befreiung von dem Stempel 
für die Anleihen der Kommunen willigen. Denn biefelben 
Gründe, die zur Befreiung in bem einen Falle führen, 
treffen aud) für die Gemeindeanleihen zu. Aud bie Ge— 
meinden nehmen ihre Anleihen nur zur Erfüllung öffent: 
licher Aufgaben und nicht zum Betriebe privatfapitaliftiicher 
Unternehmungen auf. Ih kann daher einen Unterſchied 
zwifchen biefen beiden Arten von Aktien weder erkennen 


noch afzeptieren. 

Ih kann nur glauben, dab es bie Abſicht ber 
Regierung ift, die Situation für dad Neih und bie 
GEinzelftaaten auf dem Geldmarkte dadurch zu verbeſſern, 
daß man den Kommunen dieſe Vergünftigung nicht zuteil 
werben läßt. Aber, meine Herren, ich glaube, e3 ziemt 
fi) für das Neih und die Einzelitaaten nicht, ſich auf 
Koften der Gemeinden einen befleren Geldmarkt zu 
Ihaffen. Zur Beflerung der Surfe für Reichs- und 
Staatöpapiere müffen eben Maßregeln ergriffen werben, 
über bie ich zurzeit feinen Anlap nehme lange Aus: 
führungen zu maden. 

Aus allen diefen Gründen werben meine {Freunde 
für den ehemaligen Antrag Staempf-Mommfen, alſo für 
die Befreiung der Kommunalanleihen von der Stempel: 
pflicht ftimmen, und ich möchte dringend bitten, daß ber 
Reichstag unferer Meinung beitritt und damit beweift, 
daß, wo es notwendig ift, der Reichstag fih auch als 
ber Bertreter der Interefien der Gemeinden fühlt, bie 
durch den Ausfhluß von der Stempelbefreiung ſchwer 
benadjteiligt werden. Ich bitte baher, für meinen Antrag 
zu ftimmen. 

(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


(A) 


(B 


u 


Reichdtag. — 102. Sttzung. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bunbesrat, Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direltor im Reihsihagamt, ftellvertretenber 
BDevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, gegen 
ben bon dem Herrn Borrebner wieder aufgenommenen 
erg | beitehen bei ben verbünbeten Regierungen erheb- 
lihe Bebenten. Die Regierungen hatten Ihnen, wie Sie 
wiflen, von vornherein feine vollftändige Befreiung der 
Anſchaffungsgeſchäfte über Reichs- und Staatdanleihen 
borgeihlagen, fondern nur eine Grmäßigmg und zwar 
war died geſchehen, weil man von einer gänzliden Bes 
freiung einen, wenn auch vielleicht nur Heinen Ausfall 
erwartete, und weil man aud einen ſolchen bei der gegens 
wärttgen —— e gern vermieden hätte. 

Nun hat die Kommiſſion bie völlige Befreiung der 
genannten Geſchäfte von ber Steuer beichloffen, und bie 
Regierungen werben bem nicht wiberfpredhen, indem fie 
fi; mit der Kommtffion der Hoffnung hingeben, daß auf 
dieſe MWeife die Umſätze in Staatöpapteren fid) vermehren 
und ihr Kurs fteigen wird, ſodaß ber derzeitige finanzielle 
Ausfall Hierdurh wieder aufgewogen wird. Dagegen 
fann man doch nicht den Anträgen zuftimmen, die jet 
eingebracht find, und bie eine Ausdehnung der Steuer: 
er auf bie Papiere ber inländifhen Gemeinden, 
Kreiſe und Provinzen und nad einem dazu geltellten 
GEventualantrag auch noch auf die Pfandbriefe der Land: 
Ihaften und Hypothekenbanken bezweden. Eine ſolche 
Maßnahme würde nicht nur dazu führen, daß dem Neid, 
dauernd eine Reihe von Millionen entgeht, fondern fie 
würde auch den Sintentionen widerfprehen, von melden 
man fi bei ber Freiſtellung der Staatöpapiere von der 
Steuer leiten ließ. Es würden bie mit jener Befreiung 
verbundenen Beftrebungen nicht nur nicht gefördert, fondern 
teilweife geradezu durchkreuzt werben, indem man ben 
Staatöfhuldverihreibungen, bie man zu einem Vorzugs— 
papier geftalten wollte, jegt wieder ein Konkurrenzpapier 
mit benfelben Vergünftigungen ſchaffen und alfo ben auf 
ber einen Seite gewährten Vorteil auf der anderen Seite 
wieber aufheben würbe. 

Ebenſo möchte ih dem Antrag widerſprechen, bie 
Umfäge in Werten bis zu 600 Mark von der Steuer zu be— 
freien. Eine folde Befreiung fand ſich früher im Reichs— 
ftempelgefeg, fie ift erft vor wenigen Jahren von ber 
großen Mehrheit des Reichstags geitrichen und, ich glaube, 
mit Recht geftrichen worden; denn wenn jemand fich ein 
Wertpapier für 300 oder 500 Mark fauft, fo ift ber 
Stempel dafür fo gering, daß er neben demjenigen Betrag, 
den er dem das Geſchäſt vermittelnden Bankier zu zahlen 
bat, faft gar nicht in die Erjcheinung tritt. Außerdem 
ſprechen auch ähnliche Gründe, wie ich fie vorhin anführte, 
dafür, dieſe Befreiung nicht eintreten zu laffen. Denn 
fomweit der betreffende kleine Sparer ein Staatöpapier er: 
wirbt, ift er ja nah Ihrem Beſchluß ohnehin in Zukunft 
bon der Stempelabgabe völlig frei. Es würde aljo, wenn 
man die Befreiung weiter ausdehnte, für ihn ein Anreiz 
genommen werben, ſich Staatöpapiere zu faufen. Das 
entſpricht nicht umferer Abſicht. Wir hoffen, daß die Be 
fretung für bie Umfäge in Reichs- und Staatöpapieren, 
bie vorausſichtlich eg Geſetz erhoben werden wird, nicht 
nur dazu führen wird, daß der große Kapitaliſt feine ver: 
fügbaren Gelber zeitweife in ſolchen Anleihen anlegt, 
fondern daß auch der kleine Sparer fi biefen Werten 
wieder mehr ala bisher zuwendet. 

Ih möchte Sie hiernach bitten, beide Anträge, fo- 
wohl den auf Nr. 421 unter 2 ald auch den dazu ger 
ſtellten Eventualantrag auf Nr. 431, abzulehnen. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuſſion ift gefchloffen. Wir kommen zur Ab» 
ftimmung. 
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Ich werde zuerft abftimmen laſſen über Art. 3 und (C) 


zwar zunächſt über bad Amendement Kaempf-Mommſen 
auf Nr. 421 unter 1, welches im Art. 3 „Ermäßigung“ als 
vorlegten Abſatz einſchieben will: 
Die gleihen Borfchriften finden ftatt für den 
Arbitrierverfehr zwiſchen inländiſchen Börfen- 


pläßen. 
Dann werde ih abſtimmen Iaffen über ben Art. 3 nad 
ben Beihlüffen der Kommiſſton, wie er fi nad ber vor- 
— Abſtimmung geftaltet haben wird. Werben bie 
eihlüffe ber Kommiſſion abgelehnt, fo werbe id ab— 
ftimmen Jaflen über den Entwurf der verbümbeten Mes 
erungen und zwar zunächſt über bad Amendement 
r. Arendt auf Nr. 431 ad 1 ber Drudfadhen, welder 
beantragt: 
Art. 3 der Negierungdvorlage wieber herzuftellen 
—— F Abänderung, daß Nr. 4a des Tarifs zul 
autet: 
für den Hanbelöverfehr beftimmte Renten- und 
Schuldverjhreibungen des Reichs und ber 
Bunbdesftaaten, ſowie Interimsſcheine über 
Einzahlungen auf diefe Wertpapiere: 
Zehntel vom Taufend; 
dann über den ganzen Artikel, wie er fi mad der vor— 
bergegangenen Abftimmung geftaltet hat. Hierauf werde 
id übergehen zu Art. 4 und bier zunächſt das von dem 
Herrn Nbgeorbneten Ginger wieder aufgenommene 
Amendement Kaempf-Mommfen auf Nr. 421 der Drud- 
ſachen unter 2 zur Abſtimmung bringen. Falls ber: 
jelbe angenommen wird, werde ih ben linterantrag 
Dr. Arendt auf Nr. 431 ad 2 zur Abftimmung bringen; 
falls er abgelehnt wird, ift das nicht * Schließli 
werde ich abſtimmen laſſen über Art. 4, wie er ſich na 
den vorhergehenden Abſtimmungen geftaltet haben wird. 
u zur Sragetellung bat das Wort der Herr Abgeordnete 
r. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Herr Präfident, ich glaube, 
e3 würde vielleicht angängig fein, daß mein Eventual- 
antrag zu dem jekigen Antrag Singer zuerft zur Ab» 
fiimmung füme, da er für ben Fall der Annahme des— 
felben geftellt it. Im dieſem Falle, wen dad angenommen 
wird, würde ich in ber Lage fein, für den Antrag Singer 
zu fllmmen, während ich fo nicht zu meinem Recht komme 
und gegen den Antrag Singer ſtimmen muß. Ih möchte 
deshalb bitten, daß der Herr Präfident erft den Eventual- 
antrag zu dem Antrag Singer zur Abftimmung bringt 
und dann den Antrag Singer. 


Präfident: Es ift ja nicht ausgefchloffen, auch jo zu 
verfahren. Dann hätte aber der Herr Mbgeorbnete 
Dr. Arendt feinen Antrag nit mit den Worten an: 
fangen follen: „für ben Fall der Annahme des Antrags 


Singer“. 

(Heiterfeit.) 
Darnad müßte der Antrag Singer doch erft angenommen 
fein, ehe Ihr Antrag überhaupt in Kraft tritt. Aber id) 
babe nichts dagegen, ihn als Eventualantrag zu behandeln. 
Dann wirben wir zuerft über ben Antrag Dr. Arendt zu 
Art. 4 abftimmen. 

Meine Herren, nunmehr bitte ich diejenigen Herren, 
welde für ben Fall ber Annahme ber Beihlüffe ber 
Kommiffton zu Art. 3 den Antrag Kaempf-Mommſen auf 
Nr. 421 der Druckſachen, den ih vorhin verlefen Habe, 
annehmen wollen, fi) * en Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Antrag iſt angenommen. 
Nunmehr werde ich abſtimmen laſſen über Art. 3 
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion mit dieſem Antrage. 
Ich bitte diejenigen Herren, welche Art. 3 nad) ben 
Beihlüffen der Kommiffton mit dem eben angenonmmenen 


zwei 


(D) 
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(A) Antrage annehmen wollen, fi von ihren Plägen zu 


erheben. 
Geſchieht.) 

Das iſt die Mehrheit; Art. 3 iſt nah den Beſchlüſſen 
der Kommilfion angenommen und ber Antrag Dr. Arendt 
auf Nr. 431 der Drudjahen daher hinfällig geworben. 

Wir gehen nunmehr über zu Art.4. Hier werde ich 
nad ber eben befprochenen Manier zuerft abitimmen laſſen 
— für den Fall der Annahme des Antragd Singer, 
früher Kaempf⸗-Mommſen, auf Nr. 421 der Drudfahen — 
über ben Antrag Dr. Arendt auf Nr. 431 ber Drud: 
ſachen, welder die Worte „Sowie über Pfanbbriefe der 
Landihaften und Hypothekenbanken“ Hinzufügen will. 

Ich bitte diejenigen Herren, welde dieſen Eveniual- 
3* annehmen wollen, ſich von ihren Plätzen zu 
erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Wir fommen nunmehr zu dem Antrage Singer, 
früher Kaempf-Mommſen, auf Nr. 421 der Druchkſachen, 
welder im Art. 4 Ziffer b der Vorfchrift betreffend bie 
„Befreiungen* zu Nr. 4 des Tarifs noch eine Nr. 5 und 6 
hinzufügen will. 

Ich bitte Diejenigen 


erren, weldje dieſen Antrag ans 
nehmen wollen, fih von 


ren Plätzen zu erheben. 
Geſchieht.) 

Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt und 
Art. 4 nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion unver: 
ändert geblieben. 

Ih bitte Diejenigen, welche biefen unveränderten 
ie annehmen wollen, fih von ihren Pläten zu 
erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; Art. 4 iſt nach den Beſchlüſſen 
der Kommiſſion angenommen. 

Ich eröffne nunmehr die Diskuſſion über Art. 5. 
Der Herr Neferent verzichtet. Wortmeldungen liegen 
nit vor. Sch werbe, wenn niemand tiberlpridt, an⸗ 
nehmen, daß Art. 5 angenommen iſt. — Es widerſpricht 
niemand. 

Dasfelbe werde ih vorausfegen von Art. 6, — 
Art. 7, — wenn niemand wiberfpridt. — Dies iſt ber 
Fall, da niemand widerfpricht. 

Zu Art. 8 liegt vor der Antrag Müller (Fulda) auf 
Nr. 437 der Drudjahen, welcher Iautet: 

—— 8 folgende Vorſchrift als Abſatz 1 ein— 
zufügen: 
Dieſes Geſetz tritt am 1. Juli 1906 in Kraft. 
Das Wort wird hierzu nicht verlangt; die Diskuſſion iſt 
geſchloſſen. Wir lommen zur Abſtimmung. 

Ich werde zunächſt abſtimmen laſſen über den Antrag 
Miller (Fulda) und dann über Art. 8, wie er ſich nad 
ber vorhergehenden Abftimmung geftaltet hat. 

Ich bitte diejenigen Herren, weldje den Antrag Müller 
(Fulda) auf Nr. 437 der Drudjaden annehmen wollen, 


fi) zu erheben. 
(Geſchieht.) 


Das iſt die Mehrheit; der Antrag iſt angenommen, und 
ih darf wohl ohne bejondere Abftimmung Zonftatieren, 
daß ber Art. 8 mit biefem Amendement vom Haufe eben- 
falls angenommen ift, wenn fein Widerfprud erfolgt. — 
Das ift der Fall. 

— fonftatiere ih von Einleitung unb Ober: 


rift. 
Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über die von ber 
Kommiffion vorgefhlagene Refolution. 
Dad Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Mommijen, Abgeorbneter, Berihterftatter: Meine 
Herren, ih fann ganz Zurz fein. Bei ber Diskuffion, 
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bie hierüber in ber Kommiſſion ftattgehabt hat, und beren (C) 


Gegenftand auch im hohen Haufe berettö geftreift ift, wie man 
den Kturs der Staats- und Reichsanleihen heben könne, wurde, 
wenn ich mich recht erinnere, von Herrn Kollegen Dr. Arendt 
angeregt, den früheren Zuftand wieberherguftellen, ber 
bie Reichs- und Staatsanleihen bei dem Lombarbverfehr 
ber Reichsbank befonderd begünftigte.e Während früher, 
bi3 zum Jahre 1897, wenn ich's im Kopf Habe, für die 
Zombarbierungen von Reichs- und Staatsanleihen ber 
Kombarbfag !/, Prozent über ben Privatfag betrug, 
wurde er im Jahre 1897 auf 1 Prozent erhöht und 
bamit allen übrigen Papieren gleichgeftellt. 

E3 wird nun angeregt, biefen Unterſchied wieder— 
berzuftellen, weil man annimmt, dadurch tatſächlich den 
Kurs der Reichs- und Staatsanleihen wirkſam zu heben. 
63 ift das eins ber Mittel, das vielleicht nützt, und bie 
Kommiffion Hat auch geglaubt, fi die Refolution zu 
eigen machen zu follen, nachdem ſeitens ber Regierung 
ein Bedenken dieſem Beihluffe nicht entgegengeftellt 
worden ift. 

Ich empfehle daher die Annahme dieſer Reſolution. 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
vb. Kardorff. 


v. Kardorff, nr ri Meine Herren, wir können 
wohl die Anficht haben, daß biefe Maßregel den Kurs 
ber Reichs- und Staatöpaptere wohl etwas zu heben ver— 
mag; aber für ganz genügend halte ich dieſe Maßregel 
doch noch nicht. Am ficherften würde man ben Kurs ber 
Reichs- und Staatöpapiere heben, wenn man dazu über: 
ginge, zu überlegen, ob nicht bie Reſervefonds ber Aftien- 
gefellihaften ganz ober zum Teil in NeichSanleihen ober 
Staatöpapieren angelegt werden müßten. Sopiel id 
weiß, Hat ein Zeil ber größten beutjhen Banken 
wenigftend in münbdelfiheren Papieren au porteur 
ihren Reſervefonds angelegt. 
Teil der Aftiengefellihaften exiftiert der Reſervefonds 
nur in Gebäuden, Materialien ufw. Mir ift es immer 
fo erfchtenen, daß bet ben großen Privilegien, welche die 
Aktiengefelfchaften haben, man doch daran denken könne, 
fie zu zwingen, 3. B. die inbuftriellen Gefellihaften, wenn 
nicht gana und plöglic, body zum Teil und im Laufe von 
fo und fo viel Jahren, einen Teil ihres Reſerbefonds in 
minbelfiheren Bapieren anzulegen und von biefen wieder 
einen Teil in Reichs- und Staatöpapteren. Bei ben un- 
eheuren Summen, welde bie Rejervefonds ber in Deutſch— 
and beftehenden Aktiengefellichaften zufammenbringen, 
würde das, glaube ich, eine Erhöhung der Kurſe unferer 
Staatspapiere in fehr hohem Make im Gefolge haben, 
Allerdings dasjenige, was den Kur noch viel mehr heben 
würbe, wäre ber Umſtand, baß unfere Reichsbankverwaltung 
enblih dazu übergehen würde, wie es und bor längerer 
Zeit in Ausſicht geftellt war, fi einen größeren Golb- 
borrat anzufammeln. Der fnappe Goldvorrat in ber Reichs⸗ 
bank drüdt den Kurs unferer Reichs- und Staatdanleihen 
am allerempfinblichiten, und ich mache darauf aufmerkſam, 
baß biefer knappe Golbvorrat doch verhängnisvolle 
Solgen nah allen Richtungen hat. Man vergleiche 

ch Habe das ſchon früher getan — den franzöſiſchen 
Bankdiöfont und unſeren Bankdiskont. Wenn ber Bank— 
bisfont in Frankreich dauernd 2 und 3 Prozent niebriger 
ift als der deutſche, fo ift es natürlih, daß in Deutſch— 
land die Anfammlung von Vermögen bed einzelnen damit 
erheblich erſchwert ift, daß in Frankreich die Anfammlung 
von Vermögen im groben und ganzen ſchneller vor ſich 
eht als bei und. Am härteften trifft daS den Mittels 
rt namentlih mit ben Lombardanleihen. Wenn der 
Mittelftand jest bis 8 Prozent bezahlen muß, während 
an LZombarbzinsfuß 6 Prozent bezahlt wird und beim 
Bankier nod ein Auffhlag dazulommt, jo ift das eine 


Aber bei einem großen (D) 


Reichſstag. — 102. Sttzung. 
(v. Rarborff.) 


(A) Belaftung des Mittelftands in Deutichland, die mir von 


(B) audgegebene Banknoten dienen. 


einem Sachkenner ungefähr auf 20 bis 30 Millionen 
Mark veranihlagt wird. Das ift der Unterſchied zwiichen 
ber franzöflihen Bankpolitik und unferer Bankpolitif. 

Ih will über die Bankpolitit mich num nicht weiter 
äußern, fondern nur den Wunſch ausſprechen, daß man 
bie Mittel, an die ich eben erinnert habe, um ben Kturs 
unferer Reichs- und Staatöpapiere zu heben, nicht in 
Vergefienheit geraten laffen möge über der Heinen Maß- 
regel, die bier ergriffen wird, die, fürchte ih, nicht fehr 
dazu beitragen wird, unferen Reichs- und Staatspapieren 
einen mwefentlich befieren Kurs zu geben. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Ortel. 


DOrtel, Abgeordneter: Im Laufe der Debatte find 
fo viele Mittelhen angegeben worden, den KHurd unferer 
Reichsanleihen und Staatspapiere an der Börfe zu heben 
refp. ftabiler zu geftalten, daß man eigentlich nicht? mehr 
hinzuzufügen hätte. Die Refolution, die bier vorliegt, 

bt nun noch ein weiteres Mittel, von dem ich fürdte, 
aß es ebenjo wenig von Einfluß fein wirb wie bie anderen, 
nämlih dad Mittel, dur Herabfegung bes Zinsfußes der 
Reichsbank für Lombarbdarlehen auf Staat3papiere um 
1/, Prozent über Bankdiskont dieſen Kurs zu heben. Es 
würde bad wahrjheinlich' die Folge haben, wenn die Bank: 
leitung wirklich darauf einzugehen veranlaßt würde, daß 
biefelbe Bergünftigung aud für andere Wertpapiere erft- 
flaffiger Art, alfo fir Landihaftspfandbriefe ufw., gefordert 
würde. Ich glaube, daß es ber Bankpolitit nicht ent— 
fprechen kann, bei ber jegigen Verfaffung ber Banf, bei 
ber jetzigen geleslihen Lage mit ihrer Kontingentierung, 
mit ihrer Dritteldedung, mit ihrer Notenftener im weiten 
Umfange darauf einzugehen; denn für die Bank können nur 
Wechſel und Effekten und Golb natürlih als Unterlage für 
Herr Kollege v. Kardorff 
agte, bie Bank ſollte fi Gold verſchaffen. Ya, ich würde 
m aber raten, doch ein Männchen zu erfinden, welches 
ber Bank diefe Goldſtückchen gäbe; jo leicht find bie nicht 
zu beidaffen. J 

Gewiß, meine Herren, nach den Grundſätzen, die wir 
im privatwirtſchaftlichen Kreditſyſtem haben, nach den 
Beſtimmungsgründen, nad) welchen ber Privatkredit 
—— wird, müßten wir Deutſche einen viel höheren 

nleihekurs haben, reſpektive die Verzinſung unſerer An: 
leihen müßte niedriger fein, ebenſo niedrig wie in Frank⸗ 
reih und England. Wenn Sie aber nad den Gründen 
für den niedrigeren Kurs unferer Wertpapiere, für ben 
höheren Zinsfuß Suchen, fo liegen fie wohl mit in den 
von den Herren Vorrednern erwähnten, für melde bie 
Mittel gegeben worden find; aber ih halte dieſe für 
belanglod. Bor allen Dingen liegen bie Gründe in uns 
felbft, und zwar in umferen nationalöfonomifhen, in 
unferen innerpolitifhen und außerpolitiichen Verhältniſſen 
und bann beſonders in den Eigentümlichkeiten und Gewohn—⸗ 
eiten umferer Bevölkerung. Meine Herren, wir Deutſche 
nb den älteren Induſtrie- und Handelöftaaten der alten 
Welt gegenüber ein läfttger, ein mit Mißtrauen ange— 
—— nfänger geworben, bei dem Sutelligenz und 
Rüprigkeit und Unternehmungsiuft nicht im Verhältnis 
ftehen zu ben mobilen Mitteln, bie er für bie Aufwärts: 
bewegung jener ganzen Vollswirtſchaft notwendig hat. 
Das weiß dad Ausland ganz genau. Wir müſſen nod) 
viel den Kredit in Anfprud nehmen, und bie Inanſpruch— 
nahme von großem Kredit für unſere bolfswirtichaftliche 
Betätigung zeitigt eben ben hohen Zinsfuß, unter dem wir 
jest zu leiden haben, und der allgemeines Geſpräch tft. 
Diefer Hohe allgemeine Zinsfuß wirkt natürlich wieder 
auf ben Preis, auf ben Zinsfuß unferer Staatspapiere 
zurüd, und ich glaube, wir werben erft daun einen durch: 
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fchnittlich geringeren Zinsfuß erlangen, wenn wir weiter 
in der Kapitaldanfammlung, in der Zunahme des Volks— 
vermögend vorgefähritten find. Wenn wir jegt auch fehr 
tättg find und eine große Induſtrie haben, fo ift 
bod ber * unferer Arbeit ein ganz geringer, jedenfalls 
feiner, ber im Verhältnis fteht zu biefer großen Arbeits» 
laft, die wir anwenden, und zu dem großen linter- 
nehmungsrifito. Mit und teilt Amerika dasſelbe Schidjal. 
Die Vermögensbildung tft bei und im Verhältnis zu den 
foloffalen Zahlen mia Induſtrie eine ganz geringe. 
Aber, meine Herren, der Ausſpruch, unfere Induſtrien, 
unfere Unternehmungen — wie vorhin vorgeſchlagen 
wurde — zurüdzubrängen und fie bem Ausland zu über: 
laffen, tft nicht richtig; demm wir brauchen Unternehmungs⸗ 
geitt und Induſtrien durchaus als Unterlage für unjere 
Weltmadtitellung. 

Mit unferen ftart mit Kredit arbeitenden Unter— 
nehmungen trifft aber noch etwas zufammen, was auf ben 
Kursftand der Staatöpapiere ungünftig einwirkt. Das 
find die Gewohnheiten unferer Bevölkerung. Es ift zwar 
heute ſchon fo viel von Frankreich geſprochen worben; ich 
muß aber aud, um unjere Gewohnheiten beſſer fenn- 
eihnen zu können, einen Vergleich ziehen zwiſchen ber 

eutſchen und franzöſiſchen Bevölkerung. 

Es muß amerfannt werben, das ber Franzoſe im 
allgemeinen fparfamer und einfadher lebt als der Deutice. 
Er richtet feinen standard of life auf eine niebrigere Rente 
ein und tft zufrieden mit den geringeren Zinſen, welde 
ihm die franzöfiiche Rente, in welder er feine Erfparniffe 
anlegt, bietet. Er bat, was wir nicht haben, eine große 
Vorliebe für feine heimiſchen, alfo die franzöfiihen Staatd- 
papiere und bringt diefer Anſchauung patriotifhe Opfer, 
indem er mit einem geringeren Zins zufrieden ift. Dies 
fehlt bei und. Bel uns bieten bie auffteigenbe Inbuftrie 
und ber Handel vielfach Gelegenheit, für Erſparniſſe eine 


(C) 


höhere Verwendung zu finden. Die —— bieten (D) 


zu geringe Vorteile, und es fehlt dem Deutſchen im all⸗ 
gemeinen das patriotifche Moment, nämlich die Anerkennung 
der Güte ber heimtihen Staatöpapiere. Induſtrie und 
Handel haben ja unleugbare Vorteile von biefer Gewohn— 
eit, eine hohe verzinsliche, mitunter höchſt zweifelhafte 
nlage für das Geld zu ſuchen; für ben Staatäfrebit 
wirkt das aber fehr nachteilig. 

Nun kommt no Hinzu, daß wir in Deutihland in 
ben legten 20 Jahren mit unferen Anleihen ftart in bie 
Höhe gegangen find. Solange alfo das deutſche Bolt 
nicht ein größeres Vertrauen zu feinen heimiſchen Staat3- 
papteren erlangt bat, folange bie Aufwärtsbewegung 
unſerer Vollswirtſchaft mit ihrer großen ſtreditheanſpruchung 
andauert, werben wir immer mit hohen Zinfen rechnen 
müffen und infolgebeffen mit einem niedrigen ſturs unferer 
Staatöpapiere. 

Ih möchte aber hier doch nod ein Mittel anbeuten, 
welches geeignet tft, die Kurſe unferer Staatöpapiere 
ftabiler zu geftalten, um den vielen Schwankungen an 
ber Börfe, am offenen Markt vorzubeugen. Hierbei wende 
id mid; an die Meglerung: wie wäre es, wenn mit ber 
Einrichtung des Reichsſchuldbuches und der Schuldbücher 
der Elnzelſtaaten bie Einrichtung verbunden würde, ver— 
zinsliche Bardepoſiten aufzunehmen und dieſe in Staatd- 
papieren anzulegen, um fo einen größeren Einfluß auf bie 
Schwankungen des Kturſes der Staatöpapiere zu gewinnen ? 
Wenn die Idee aud vielleicht neu ift, fo wäre es doch 
wohl angebradt, ihr —— Denn es iſt ein 
nationaled Erfordernis, alle Maßregeln zu ergreifen, um 
den Sur der Staatöpaptere zu einer großen Stetigleit 
zu bringen. Weil nun diefe vorliegende Refolution auch 
ein Mittel bazu bietet, fo werben meine politifchen Freunde 
und ic) berfelben zuftimmen. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 
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Bräfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; bie 
Diskuſſion iſt geſchloſſen. Wir kommen zur Abftimmung. 
Die Kommiffion ſchlägt folgende Refolution vor: 

ben Herrn Reichöfanzler zu erfuchen, den Lom— 
bardzinsfuß für Renten und Schuldverfhreibungen 
be3 Reichs und ber Bundesftaaten bei der Reichs— 
bank auf !/, Prozent über den Wechſeldiskont 
herabzuſetzen. 
Diejenigen Herren, welche dieſe Reſolution annehmen 
wollen, bitte ich, ſich von ihren rin zu erheben. 


(Geichieht.) 
Das ift die Mehrheit; die Refolution ift angenommen. 
ch eröffne nunmehr die Diskuffion über die 
VBetitionen. Die Kommiſſion ftellt dazu den Antrag, 
die zu bem Gejegentwurf eingegangenen Petitionen durch 
bie gefaßten Beichlüffe für erledigt zu erklären. — Das 
Wort wird nicht verlangt; die Diskuffion ift gefchlofien. 
Die Abftimmung wird in der dritten Befung ftattfinden. 
ae ift ber erfte Gegenftand ber Tagedorbnung 
erlebigt. 
Wir fommen zum zweiten Gegenftand ber Tages: 
ordnung: 
erjte und event. zweite Beratung des Entwurfs 
eines Gefehes zur Änderung des Gefebes, be- 
treffend die Ausgabe von NReichskafieniheinen 
(Nr. 326 der Drudjadhen). 
Zur Gefhäftsorbnung hat das Wort der Herr Ab: 
geordnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Herr Präfident, ich möchte 
bitten, daß wir diefen Gegenftand heute von der Tages— 
orbnung abjegen. Es m uns bie Denkſchrift über bie 
Ausprägung ber Drei: und Fünfmarkſtücke zugegangen, 
und im Hinblid auf dieſe Denkſchrift ift die erfte 
Lefung dieſes Gefegentwurfs bis jegt hinausgeſchoben 
mworben. Die Denkſchrift ift uns erft am Freitagabend 
eingehändigt worden, und foweit id Habe herumhören 
fönnen, ift bis jegt von ben Mitgliedern des Reichstags 
faum jemand in der Lage gewejen, biefe Denkſchrift, die 
einen ſehr intereffanten Inhalt Hat, wirklich zu prüfen 
und für dieſe erfte Leſung zu verwerten. Ich glaube 
deöhalb, daß e3, da ja die verbündeten Negierungen jelbft 
die erfte Leſung binausgefhoben haben wollten bis zum 
Eintreffen der Denkſchrift, doch wohl beffer wäre, wenn 
wir von ber erften irn heute abſehen, bis wir in ber 
Lage waren, die Denkſchrift auch wirklich zu prüfen. 


Bräfident: Zur Gefhäftsorbnung hat dad Wort ber 
Herr Abgeorbnete Bafjermanı. 


Baflermann, Abgeorbneter: Ich möchte dem Antrage, 
den zweiten Gegenftand von ber Tagedorbnung abzufegen, 
wiberfprehen. Der Zufammenhang zwiihen ber Dent- 
ſchrift über die Taler und der Vorlage, bie heute auf ber 
—— ſteht, ſcheint uns doc ein ziemlich Lofer 


zu ſein. 
(Sehr richtig! links.) 

Ih möchte daher vorihlagen, daß wir heute wenigſtens 
in bie erfte Leſung biefer Vorlage eintreten. Die Dent: 
ſchrift kann ja bei irgend einer Gelegenheit einmal be— 
ſonders auf die Tagesordnung gefegt werden. Da alfo 
ein birelter Zufammenhang zwiſchen der Denkſchrift und 
diefer Vorlage offenbar nicht befteht, bitte ich, den Antrag 
Arendt abzulehnen. 


Präfident: Meine Herren, ba verſchiedene Auffaffungen 
darüber find, werbe ich die Sache zur Abſtimmung bringen. 
Ih bitte diejenigen Herren, welde nad dem An— 
trage Dr. Arendt den zweiten Gegenftand bon ber Tages— 
ordnung abfegen wollen, ſich —* ihren Plätzen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 


Reichſstag. — 102. Sitzung. 


Montag den 14. Mat 1906. 


Ich eröffne daher die erfte Beratung über bem (C) 


Entwurf eines Gefeßes zur Anderung des Geſetzes, be: 
treffend die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen. 
Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Meine Herren, ih bin 
nicht in der Lage, diejenigen Ausführungen maden zu 
fönnen, die ich mir für die erfte Leſung vorgeſetzt hatte. 
* muß mir dies deshalb für die zweite Leſung vor— 
ehalten. 

Ich möchte heute nur hervorheben, daß durch das 
Geſetz über die Reichsbanknoten dieſes Gefeg nur infoweit 
notwendig geworben ift, al3 wir nunmehr, nachdem Reichs— 
banfnoten von 20 und 50 Mark in den Berfehr — 
worden find, Reichskaſſenſcheine von gleichem Betrage nicht 
im Verkehr belaſſen können. Dagegen iſt durch das Geſetz 
über die Reichsbanknoten in keiner Weiſe beſtimmt, wie 
wir den Erſatz für die Reichskaſſenſcheine von 20 und 
50 Mark vorzunehmen haben. 

Meine Herren, ich bin der Meinung, daß wir die 
Ubelſtände, die ich von dem Geſetze über die Heinen Bank— 
noten erwarte, noch außerordentlich verihärfen würben, 
wenn wir biefer Vorlage unfere Zufttimmung gäben. 
Durch dieſe Vorlage wird erit in vollem Maße die Zettel: 
wirtſchaft in Deutichland Einkehr Halten, und das Bublikum 
würde ſich nad diefer Richtung Hin wohl ſehr beichwert 
fühlen. Wir haben bis jegt nur 20 Millionen an Fünf: 
marficheinen. Statt biefer follen Künftig neben ben 
Reichskaſſenſcheinen zu 20 und 50 Mark 120 Millionen 
an Fünf: und Zehnmarkſcheinen zirfulieren. Gine folde 
Veränderung unſeres Geldumlaufed muß gründli ge: 
prüft werden; denn wenn wir einmal einen Schritt tun, 
ift es ſchwer, ihn wieder zurüdzunehmen. &8 handelt fi 
hier um eine Angelegenheit von ſehr großer Tragweite 
für die Zukunft unfered Wirtſchaftslebens, und alle die— 


jenigen, welche nicht wünſchen, daß Stleinpapiergeld in (D) 


die Hände fleiner Leute kommt, jollten fi diefem Geſetz— 
entwurf entfchteden entgegenftellen. Wir find ja nicht ge— 
jwungen, ſo vorzugehen, wie es die Regierungs— 
borlage bezwedt, und ih werde mir erlauben, 
zur — Leſung, wenn nicht von anderer Seite, 
wie ih gehört habe, Anträge nad) dieſer Richtung 
bin geftellt werben, dies meinerſeits zu tun. Ich 
glaube, daß der Zeitpunkt gefommen ift, bie Reichskaſſen— 
heine überhaupt zu bejeitigen, und halte das für richtiger 
als die Ausgabe von Fünf: und Zehnmarkſcheinen. Die 
Reichskaſſenſcheine find ein Notbehelf, zu dem man ge= 
griffen hat bei ber Gründung bed Neiches, weil man nicht 
die nötigen Mittel hatte, die Gelber der Kleinftaaten aus 
der Welt zu ſchaffen. Auc kann man biefe 120 Millionen 
Markt nicht mit dem Reichskriegsſchatz im Juliusturm in 
Zufammenhang bringen, abgefehen davon, daß es fich bei 
dem einen um ein Mftivum, bei bem anbern um ein 
Paſſivum handelt für den Stand des Reichsvermögens; 
denn die Reichskaſſenſcheine würden eine Dedung haupt» 
fählic dann nötig haben, wenn der Reichskriegsſchatz in 
Verwendung tritt, alfo als folcher nit mehr vor— 
handen iſt. 

Ih made Sie nod darauf aufmerfjam, dab nad 
unjerem Banfgefe die Reichskaſſenſcheine ald Bardeckung 
der Reichsbanknoten dienen. Welche eigentümliche Kon— 
firuftion ift e8, daß wir künftig Hundert: und Taufend- 
marffcheine der Reichsbank deden follen mit Fünf und 
Zehnmarfreihötaffenfcheinen, die nit einmal als Gelb 
Zahltraft haben? denn niemand, mit Ausnahme ber 
dffentlihen Kaſſen, iſt verpflichtet, dieſelben ald Gelb in 
Zahlung zu nehmen. Sie find alfo nicht Gelb in vollem 

inne ded Wortes, fonbern Iediglih eine Anweifung auf 
die Staatöfaffe, und eine ſolche Anweifung fcheint mir 
doch nicht geeignet, als Bardedung in unferer Reichsbank 


* 


(A) zu liegen. 


(B) von 14 Mitgliedern überweifen, um 


Reichſstag. — 102. Stkung. 


(Dr. Wlrenbt.) 

Wenn Sie die Ausweiſe ber Reichsbank 
erachten, To ſehen Sie, dab ſchon jet ungefähr ein- 
Viertel bis ein Drittel der Reichslkaſſenſcheine im Bar: 
beftande ber Reichſshank liegen. Wenn wir nun nod 
Heinere Banknoten in ben Verkehr befommen, bie an 
Stelle diefer Zwanzig: und Fünfzigmarkreichskaſſenſcheine 
treten, und wenn wir Fünf: und Zehnmarkſcheine in Umlauf 
fegen, fo wird naturgemäß, da die Aufnahmefähigkeit 
für dieſe Heinen Scheine meiner Anfiht nad feine ſehr 
große fein wird, ein erheblicher Zeil davon in der 
eihöbanf Liegen und wird bort ald Barbedung in 
Betracht fommen, was ich für einen durchaus ungefunben 
Zuftand Halte. Ih bin deshalb der Meinung, daß 
wir ernft zu prüfen haben, ob es nicht möglich fein 
wird, dieſe Reichskaſſenſcheine aus der Welt zu ſchaffen 
und in anderer Weile Erfagmittel dafür zu fhaffen. Und 
wenn wir eine ſolche Prüfung vornehmen, werben wir 
babei zugleich Gelegenheit haben, auf die Denkſchrift 
nn bie die verbündeten Regierungen uns 
vorgelegt haben. 

Der Herr u eg Baffermann hat vorher zur 
Geſchäftsordnung bemerkt, daß er feinen Zufammenhang 
fieht zwifchen dieer Denlſchrift und ber vorliegenden Vorlage. 
Er muß fih doch wohl in einem Irrtum befunden haben, 
benn es wird ihm ja befannt fein, daß bie erſte Leſung 
biefer Vorlage auf Wunſch des Herrn Reichsſchatzſekretärs 
zurückgeſtellt iſt, bis dieſe Denkichrift Hier eingangen tft; 
und ich finde daS ſehr berechtigt, denn wenn wir uns 
über die Fünfmarkſcheine unterhalten und darüber Beſchluß 
- en follen, ift ed von großer Tragweite, daß wir feft- 

ellen, wie man draußen im Lande denkt, an der Hand 
ber von ber Regierung veranftalteten Enquete. Ich glaube 
alfo, daß es wiinfchenswert fein wird, nachdem wir das 
in ber erften Leſung wegen ber ————— nicht 
haben tun können, daß wir dieſe Vorlage einer Kommiſſtion 
ih ftelle einen 
Antrag bahin. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Bevollmächtigte 
—— Bundesrat, Staatsſekretär des Reichsſchatzämts, 
irkliche Geheime Nat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staats- 
jefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmädhtigter zum Bundes⸗ 
rat: Es ift ganz richtig, daß ich felbft den Wunſch aus: 
geſprochen habe, es möchte bie Beratung ber Vorlage 
ausgejegt werben, bis bie Dentichrift über das Dreimart- 

ck bezw. Fünfmarkſtück zur Vertellung und zur 
Kenntnisnahme an die geſetzgebenden Faktoren gelangt 
ſei. Aber ich Habe dieſen Wunſch nicht fo faft um 
deswillen ausgeſprochen, weil ich meinerfeitö einen inneren 
Zufammenhang beider Gegenftände ald gegeben anerkennen 
müßte, fondern nur, weil ic vorausfah und nach früheren 
u borausfegen mußte, daß gerabe die Beratung 
dieſes Geſetzentwurfs Beranlafiung geben würbe, wieder 
einmal zu fragen: wie fteht es denn mit jener Denkfchrift? 
Und da ich nicht in ber Bage war, vorher biefe Denk: 
fchrift mitteilen zu können, babe ich allerding3 felbft den 
Wunſch ausgeſprochen, mit der Beratung des vorliegenden 
Gegenftanbed einftweilen noch zu warten. 

Nun hat ber Herr Vorredner behauptet, durch den Befeh- 
entwurf über die Haffenfcheine würden bie Nbelftände ver: 
ſchärft, die die Zettelmirtfchaft im Reich mit ſich bringe und 
das Publilum befhiwere. Ich möchte demgegenüber nur das 
eine hervorheben, daß durch dieſen Gefeßentwurf ber 
Gefamtwert der Schakanweifungen, die ausgegeben find, 
und bie fi im Verkehr befinden, niht um eine Mark 
au wird. Es find 120 Millionen Kaſſenſcheine aus- 
* en; bei dieſem Geſamtwertbetrag ſoll es auch ferner 
ein Bewenden haben, und es ſollen nur, um den 
Fünfzig- und Zwanzigmarkbanknoten auszuweichen, ftatt 
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ber biöherigen Fünfzig- und Zwanzigmarkkaſſenſcheine (0) 


folhe zu 10 Mark audgegeben werben, alio mur bie 
Appoints geändert, und ferner, was übrigens eine rein 
interne Angelegenheit ift, die Zahl der Fünfmarkſcheine 
in etwas vermehrt werden. Es ift alfo bon einer Ver— 
mehrung ber Kaſſenſcheine an fih überhaupt nicht bie 
Rede. Man hätte ja bie Stage, ob eine ſolche Ber- 
mehrung nicht veranlaßt fein könne, recht wohl in Er: 
ig: ziehen können, wenn man bebenft, baß bie 
120 Millionen Kaffeniheine aus einer Zeit datieren, in 
ber die Einwohnerzahl Deutihlands 40 Millionen betrug, 
während fie jegt auf 60 Millionen angewachſen ift. 

Bevor ih auf dieſen Punkt noch näher eingebe, 
möchte ich noch beifügen, daß für bie Dedung ber Banf- 
noten ber Reichsbank durch Kaſſenſcheine überhaupt nur 
beren Gejamtwert in Betracht fommen kann. Mit der 
bier vorliegenden Frage hängt aber bie Dedung ber Bank— 
noten in feiner Weiſe zufammen, ba fie durch bie 
egebung bon Kaſſenſcheinen nur in anderen Appoints in 
feiner Weife berührt wird. 

Nun, meine Herren, was eine eventuelle Vermehrung 
ber Staffenfheine anbelangt, wie fie in ber Tat in Rüd- 
fiht auf die Vermehrung ber —— — in Feß 
kommen können, ſo möchte ich darauf hinweiſen, daß in 
ber Sitzung ber Budgetkommiſſion vom 13. März 1901 
die Herren Abgeorbneten Sped, Müller (Fulda) und 
Paaſche trog grundfäglicer Bekämpfung der Papiergelb- 
wirtfhaft ſchon damals eine Vermehrung ber Reichs: 
faffenfcheine in Rüdfiht auf die Vermehrung ber Be: 
völferungdziffer in Vorſchlag bringen zu follen geglaubt 
haben. Auf diefem Standpuntt, meine Herren, ftehen bie 
verbünbeten Regierungen nicht; ungeachtet der Vermehrung 
ber Bebölkerung wünfhen bie verbündeten Regierungen 
durchaus nicht eine bementfprechende —— der 
Reichskaſſenſcheine. Aber fie find allerdings der Meinung, 
daß man ber x 
Reichskaſſenſcheine erft würde näher treten können, wenn 
im Reichſhaushalt die Mittel vorhanden find, um eine 
Einziehung der vorhandenen Kaſſenſcheine auch zu bewirken. 
Zurzeit aber ftehen mir Mittel zu einer Verminderung 
ber Kaſſenſcheine leider nicht zu Gebote. i 

Der Herr Abgeordnete Dr. Arendt hat bei ber feiner: 
zeitigen Beratung des Banknotengefeged in ber Kommiſſion 
geglaubt, daß als Mittel zur Einziehung der Kaſſenſcheine 
etwa eine Forcierung der Silberausprägung in frage lommen 
fönnte. Ih werde auf dieſen Punkt nod Gelegenheit 
haben einmal zurüdzufommen, wenn bie Vorſchläge, die 
der Herr Abgeordnete Dr. Arendt und heute angekündigt 
bat, vorliegen. Heute möchte ic) auf diefen Punkt nod) 
nicht näher eingehen. ——— 

Eine andere Frage iſt für mich und für die ver— 
bündeten Regierungen die, ob nad) Annahme der Reichs- 
finanzreformborlage und nad) Einführung einer gefeglichen, 
einer planmäßigen Sculdentilgung die geſetzgebenden 
Faktoren nicht etwa ihrerſeits der Frage näher treten 
möchten, inwieweit etwa die zur Tilgung der Reichsſchuld 
zu Gebote ftehenden Mittel gelegentlich auch Verwendung 
finden könnten zu einer Verminderung, zu einer Einziehung 
der Reichskaſſenſcheine. Allerdings wird dabei aud bie 
Frage au prüfen fein, ob es nicht näher liegt und ſchließlich 
auch vielleicht für das Neich felber mütlicher ift, bei einer 
folden Tilgung zunächſt diejenigen Anleihen zu vermindern 
und zu tilgen, für bie das Reich Zinfen zahlen muß; bier 
handelt es fih ja befanntlih um eine Schuld, die nicht 
verzinft zu werben braudt. Doch ift das eine cura 
posterior, die und ja jegt auch nicht weiter interefjiert. 

Für heute möchte ih nur nod) bad eine hervorheben 
— namenilich auch zur Unterftügung biefer Vorlage —, 
daß ein in mäßigen Grenzen gehaltened Quantum von 
folhem Papiergeld gewiß auch dem Berfehröbebürfnis 

435° 


Frage einer Einziehung ber vorhandenen (D) 


(A) entfprechen wird. Denn 
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erade was bieje in Ausficht ge- 
nommenen Zehnmarkſcheine anlangt, jo bin ich der 
Meinung — und mit mir vielleiht auch mande Mit- 
oe biefed hoben Haufe —, daß dieſes Geldzeihen 
n ber Tat einem Berfehröbebürfuiffe entgegentommt, und 
baß inöbefondere auch bad erlangen nad) Zehnmark— 
ftüden in Golb in ber Folge dadurch einigermaßen be— 
friedigt und zurüdgebrängt werben bürfte. 

I möchte fOliehlic noch beifügen, daß nidt bloß 
die Herren Abgeordneten Sped, Müller (Fulda) und 
Paaſche in jener Sitzung der Bubgetfommiifion ben 
Wunſch ausgeiproden haben nad) einer Vermehrung ber 
Reichskaſſenſcheine, ſondern daß fogar der Abgeordnete 
Nichter felbft fih infofern auch auf biefen Stanbpunft 
eftellt hat, ald er wentgftend bie Umwandlung ber 


wanzigmark⸗Kaſſenſcheine in foldhe zu zehn Mark empfahl.’ 


Aber gleihwohl haben bie verbündeten Regierungen nicht 
geglaubt, den Weg einer Vermehrung betreten zu können. 
Sie wünfdhen nicht, daß ber Gejamtwert der Stafjenfcheine 
irgendwie vermehrt werde; fie halten aber dafür, dab es 
unbedenklich jel fie in der jegigen Höhe zu erhalten. 

Im übrigen bin ich erft veranlaßt, auf den Gegen- 
ftand noch weiter einzugehen, wenn ber in Ausſicht ge- 
ftellte Antrag bed Herrn Abgeorbneten Dr. Arendt hier 
zur. Diskuſſion gelangt. 


BPräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Ortel. 


Ortel, Abgeorbneter: Meine Herren, es ift ganz 
richtig, daß ber vorliegende Gefegentwurf bie natürliche 
Folge des Geſetzes über bie Ausgabe von Leinen Bant: 
noten tft: Daß eine Konkurrenz zwiſchen ben Ge 
und Zwanzigmarfreihöfaffeniheinen und ben Funfzig— 
und Zwanzigmarkbanfnoten nicht eriftieren darf, ift ganz 
jelbftverftändlih. Was blieb ber Regierung übrig als 
Erſatz für den Betrag ber in Abichnitten zu 50 und 


(8) 20 Mark auögegebenen Kaffeniheine vorzufhlagen — es 


find 100 Millionen — ala Abfchnitte über andere Beträge? 
63 war nur die Wahl, entweder fi für Fünfundzwanzig- 
markſcheine — das wäre aber nicht angängig — oder Ki 
Zehnmarkſcheine zu entſchelden, und die Ausgabe leterer 
ift auch aufgenommen. 

Der Herr Kollege Arendt ſprach von den Ubelftänden 
biefer einen Banknoten. Ich kann nicht finden, daß mit 
biefer Ausgabe Mbelftände verbunden find; im Gegenteil, 
fopiel ich beobadtet habe, nimmt bad Publikum bie 
tleinen Banknoten gern auf, und fie werben ein beliebtes 

ahlungsmittel werben. Wenn das Publikum bie kleinen 
ren nicht bevorzugte, jo hat das feine befonderen 
rünbe. 

Es wurde geiproden von Zettelwirtihaft. Meine 
Herren, wenn in einem Neihe von 60 Millionen Ein: 
wohnern 2 Mark in Kaſſenſcheinen auf den Kopf fommen, 
was will das bebeuten? Kann man da von einer Zettel- 
wirtſchaft jprehen? Daß man Banknoten mit unter bie 
Bezeihnung „Zettel* fallen laſſen kann, gebe ich nicht — 

Es wurde gejagt, die Kaſſenſcheine müßten beſeitigt 
werben, fie feien nur ein Notbehelf. Gewiß, ed wäre 
viel fhöner, wenn wir im Reiche nur Gold hätten. Ich 
wüßte aber nicht, wie man bie Kaſſenſcheine befeitigen 
fünnte. Entweder müßten fie eingelöft werden — bazu 
fehlen die Mittel —, oder ed wäre durch ein Geſchäft zu 
machen, eventuell durch eine Silberprä ng, die vielleicht 
120 Millionen Nußen bringt. Aber id glaube, daß ba3 
Geſchäft nicht eintreten wird und auch ſchwer zu machen if. 

Der Herr Kollege Arendt fprah von der eigentüm- 
lihen Stonftellation der Reichsbank. Ja, meine Herren, 
id habe ſchon vorhin erwähnt: gewiß, fie ift eigentümlich 
und vielleiht nicht den Anforderungen mehr ganz ent: 
ſprechend, wie fie die Jetztzeit ftell. Aber da fie eben 
noch fo ift, tft nichts zu machen. Die Kaſſenſcheine dienen 


Montag den 14. Mai 1906. 


ber Reichsbank als Notendedung, und damit kann e8 fein (C) 


Bewenden haben. Was liegt auch daran, felbft wenn bie 
Staffenicheine nit Aufnahme fänden, wenn 120 Millionen 
Kaſſenſcheine nicht in ben Verkehr kommen würden, wenn 
der Verkehr fie nicht aufnahme? Was würde es damit 
für große Bedenken haben, wenn die Reichsbank fie als 
Notendedung behielte? Es wäre bied dann lediglich eine 
ſchwebende Schuld, die fehr wohl die Reichsbank von dem 
Reihe übernehmen kann. Wenn wir auf die Banque de 
France eremplifizieren wollen, jo bat biefe auch an ben 
Staat eine unfünbbare, zindfreie Forderung von 
180 Millionen Franka. 

Meine Herren, der Herr Kollege Arendt hat bes 
antragt, den vorliegenden Gefegentwurf, dem wir in allem 
zuftimmen, einer Kommiſſion von fo und fo viel Mit: 

iebern zuzuweiſen. Ih befürdte, daß, wenn ber 

ejegentwurf wirflih an eine Kommiſſion fommen jollte, 
Kollege Arendt ihn mit fo viel Silberpapier umwideln 
würde, daß wir Tage dazu nötig hätten, um diefe klare 
Vorlage von dem Silberpapier zu befreien 

Heiterkeit), 

und ber Gefegentwurf füme doch fo zur Annahme, wie 
er und bom ber Regierung vorgelegt ift. Ich benfe, wir 
laſſen und baranf nicht erft ein, und ich fchlage deshalb 
vor, den Antrag Arendt auf Überweifung an eine Home 
miffton abzulehnen und den Gefegentwurf gleich im Plenum 
anzunehmen. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Kaempf. 


Kaempf, Abgeordneter: Meine Herren, dem Wuuſch 
be3 Herr Abgeorbneten Dr. Arendt zu folgen und mit 
aller Straft dem Gejegentwurf entgegenzutreten, kann ich 
leider nicht nachkommen, vielmehr ftehe id) im großen und 
ganzen auf dem Standpunkt, ben ber Herr Staatäfekretär 
des Reichsſchatzamts foeben entwidelt hat. Namentlich 


bin id) Darüber erfreut, daß er jenen Beſchluß ber Budget⸗ (D) 


fommiffion, der auf eine Vermehrung der Reichskaffen⸗ 
ſcheine rg nicht Sorge rg zu können 
erflärt hat. Einen folden Beihluß, die Neichd- 
faffenfheine zu vermehren, würde ich mich allerdings 
jet kräftig wiberfegen müſſen. Dies würde aud) 
m Miberfpruh ftehen mit bem Sinne, der bem 
Gefegentwurf über die Ausgabe von Reichsbanknoten von 
50 und 20 Mark zu Grunde gelegen hat. Gerade um feine 
Vermehrung der Reichskaſſenſcheine vornehmen zu müffen, 
ift beſchloſſen worden, Reihöbanknoten im Betrage von 
50 und 20 Mark auszugeben. Diefe Ausgabe hat gar 
feine Bedenken; benn eine Reichsbanknote wirb nicht ad 
libitum ins Bublitum geftreut, fondern fie fommt ins 
Publitum nur auf Grund bed fommerziellen Kredit⸗ 
bebürfniffed bed Lanbed. Diefe Banknoten fallen unter 
die Gefege für die Banknoten im allgemeinen. Sie 
müffen zum Drittel in Gold, zum Reſt durch m 
fichtige kommerzielle Verpflichtungen gebedt fein. Sie 
fallen in das Stontingent ber ungededten Banknoten 
wie alle übrigen Banknoten, und fomit fann durch bie 
Ausgabe von Reichsbanknoten von 50 und 20 Mark 
irgend ein Schaden unjerem Gelbumlauf nicht entitehen. 
Nun iſt es eine SKonfequenz dieſes Geſetzes über die 
Heinen Reichsbanknoten, daß bie Reichskaſſenſcheine von 
50 und 20 Mark eingezogen werden; denn es würde eine 
Verirrung in unferem Geldumlauf darftellen, wenn wir 
zwei Gattungen von Wertzeihen in gleichen Beträgen 
nebeneinander umlaufen hätten, vom denen jede auf einer 
verſchiedenen Grundlage beruht, die eine gebedt nad) den 
Gefegen über bie Reichsbank und die andere lediglich 
als unfunbiertes Staatöpaptergeld. 

Es ift von dem Herrn Sollegen Dr. Arendt barauf 
bingewiefen worden, dab es ein Miberfinn jet, bie 
Reichslaſſenſcheine als Golbdedung ber Reichsbank zu 


(A) betraditen. 


Reichstag. — 102. Sitzung. 


(Raempf.) 

Ih Tann dem doch nicht zuftimmen. Die 
Reichskafſenſcheine müffen nad) dem Geſetz von der Reichs: 
banf in Gold eingelöft werben für een des Neid. 
Unter diefen Umſtänden tft es gerechtfertigt, wenn bie 
Neihöbant die Reichskaſſenſcheine, Die bei ihr im ber 
Staffe Itegen, als Golbdedung betrachtet. 

Zur Sade ſelbſt num übergehend, meine Herren, 
möchte ich bitten, bie UÜbertreibungen nit auflommen zu 
laffen, die mit dem Wort „Über äwenmung mit Zetteln* 
gemaht werben. Wenn Sie bedenken mollen, daß 
4000 Millionen Mart Goldmünzen in Deutfchland aus— 

eprägt find, dab 800 Millionen Mark Silbermünzen 

fieren, dann muß man fid) doc wirklich jagen: was 
haben gegenüber diefen Summen von Hartgeld bie 
120 Millionen Mark Neichätaffenfheine für eine Bes 
deutung? Auf unferen Gelbumlauf gar feine! Won einer 
Uberſchwemmung durch Zettel kann bei ihnen aud 
niht im geringfien die Mede fein, und biefelben 
Herren, bie von einer Überfhwemmung mit Reichs: 
tafſenſcheinen, von einer Zettelwirtſchaft reben, be— 
baupten: das Publikum wird fie gar nicht nehmen, 
dad Publikum will, ihrer Anficht nad, die Zehnmark- und 
Fünfmarkreichskaſſenſcheine gar nicht, es will fie nicht im 
Portemonnate haben. Nun, wenn dad Publikum fie 
nit haben will, fo werben fie eben bei der Reichsbank 
liegen, und was fie dba für Schaden tun fünnen, tft in 
feiner Weiſe einzuſehen. Will ber Verkehr fie nicht 
haben, num gut, bann mag er fie nicht nehmen. 

Aber ich habe ſchon vorhin gejagt: es ift ein ganz unbe⸗ 
beutenber Faktor in unferem ganzen Gelbiyftem, wenn man 
bie 120 Millionen Reichskaſſenſcheine in Zehn und Fünfmark⸗ 
fcheinen beftehen läßt. Aber fie haben auf der anderen Seite 
eine große Bedeutung. Wenn Sie aufmerkſam verfolgt haben 
die Ausweiſe der Neihöbant, namentlich zu den Quartals: 


terminen, aljo zum 31. März, 30. September ufw., dann, 
(B) werben 


Sie finden, daß regelmäßig zu  biefen 
Terminen ungeheure Mengen Golded der Reichsbank 
entzogen werben, nicht, bamit fie ind Wusland 
geben, fondern um die imländiſchen Zirlulations— 
ebürfniffe zu befriedigen. Das gefhieht zu Gehaltd- 
jablungen und allen möglihen Bebürfniffen, und 
nbem der Neihäbant diefe bedeutenden Summen Goldes 
entzogen werben, tritt eine Beängftigung ein bezüglich des 
ganzen Golbbeftandes der Reichsbank. Wir hatten vor 
furzem einmal bei ber Reichsbank einen Zuftand gerade 
infolge diefer Goldentziehungen für den Inlandsveriehr, 
daß das Dedungdverhältnis von Gold gegenüber Bant- 
noten, bon 33'/, — welches geſetzlich vorgeſchrieben iſt 
nur um wenige Prozent noch überſchritten war. Hieraus 
ergibt fi mit Deutlichkeit, daß unfer Publifum einen 
übertriebenen Gebraud vom Umlauf von Hartgeld mad. 
Welcher Schade fann entftehen, wenn, anftatt zu ben er— 
wähnten Terminen 100 bis 180 Millionen Gold ber 
Reichsbank zu entziehen, ein gemwifjer Betrag von Zehn: und 
Fünfmarkreihstafleniheinen in Umlauf fommt? 

Wenn Sie alle diefe Gründe aber nicht gelten Iafjen 
wollen, dann liegt noch ein viel weitergehender Grund 
von prinzipieller Bedeutung vor, die Reichskaſſenſcheine 
beftehen zu laſſen. Wir haben feinen übermäßigen Über: 
fluß an Umlaufämitteln. Das beweifen unfere ganzen 
Verhältniſſe. Unſere Induftrie und unfer Handel haben 
ein großed Bedürfnis nad Umlaufsmitteln aus den vor: 
bin Gründen. Wir find für den Umfang 
unfered indbuftriellen Betriebed noch nicht reich genug, und 
wir müflen Kreditquellen zur Verfügung haben, wenn wir 
in bem Umfange Induſtrie betreiben wollen, wie dies im 
allgemeinen Intereſſe notwendig tft. Unter biefen Um— 
ftänden wäre e3 eine falfhe Politil, wenn wir unfere 
Umlaufsmittel verringern wollten dadurch, daß wir bie 
Reichskaſſenſcheine aus ber Welt fchaffen. 
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Noch eins! 
und 1870, Als die Kriege ausbrachen, war ed, um 
Zirkulationdmittel zu ſchaffen, nötig, die fogenannten 
Darlehndlaffen ind Leben zu rufen und durch dieſe neue 
Papierwertzeichen auszugeben, bie weber Banknoten noch 
Neichökaffeniheine waren. Ste waren nit einlösbar wie 
bie Reichsbanknoten, fie waren aber nicht ganz unfunbiert 
wie die Reichskaſſenſcheine, ſondern gebedt durch Wert- 
papiere und Waren, bie als Unterpfand bepontert waren. 
Man befam alfo in dem Augenblid, wo bie politifchen 
Verhältniffe e8 nötig gemacht hätten, unfer Geldfyftem fo 
Har und durchſichtig wie irgend möglich zu erhalten, ein 
neues Papierzeichen, über deſſen Dedung die Welt im 
allgemeinen nicht im Klaren war, und bas ——— nicht 
dazu beitragen konnte, unfern Ktredit zu erhöhen. Außer⸗ 
dem wollte niemand dieſe Darlehnskaſſenſcheine nehmen, 
denn es ftellte fi bald heraus, daß, da fie durch Buch— 
druck bergeftellt waren, in großem Umfang Fälſchungen 
borfamen. Nun, wenn Sie die Reichskaſſenſcheine 
niht aus den anberen Gründen haben wollen, dann 
müffen Sie fie haben wollen, um für ben Fall von 
politiihen Verwicklungen fofort eine Quantität von 
Papierwertzeihen zur Verfügung zu haben, bie bereits 
im Bublitum befannt find, die dann dazu beitragen 
— uns über die erſten ſchwierigen Zeiten weg— 
zuhelfen. 

Aus allen dieſen Gründen rate ich dringend, gegen 
ben Geſetzentwurf nichts einzuwenden, ſondern ihn at- 
unehmen; er ſanktioniert einen Zuſtand, der ſich bewährt 
bat, und von dem wir glauben, daß er in Zukunft fü 
uns notwendig ift. 


Präfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; 
bie erfte Beratung ift geichloffen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Arendt hat beantragt, ben 
Gefegentwurf zur Worberatung einer Kommiſſion von 
14 Mitgliedern zu überweifen. Dagegen bat der Herr 
Abgeordnete Ortel Einfprud; erhoben. Ich werde daher 
—— abſtimmen laſſen. Ich bitte die Herren, Platz zu 
nehmen. 

Diejenigen Herren, welche nach dem Antrage Dr. Arendt 
bie Vorlage au eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern 
zur Vorberatung überweifen wollen, bitte id, fih von 
ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit. 

Meine Herren, ich glaube nicht, daß Sie ſich ent— 
ſchließen wollen, noch heute in bie zweite Beratung dieſes 
Gefegentwurf3 einzutreten. 

... „(Wiberfprudh) 

Zur Gefhäftsordnung hat dad Wort ber Herr Abge— 

ordriete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Herr Präfident, e8 würde 
nicht möglid fein, die Abänderungsanträge, bie in Bor: 
bereitung find, Heute noch fertigzuftelen. Ich bitte 
beöhalb, die zweite Leſung abzufegen. 


Präfident:e Ih made den Herrn Abgeordneten 
Dr. Arendt darauf aufmerkſam, daß ich eben das Gleiche 
gefagt habe, mur nicht mit desfelben Begründung. Aber 
ich habe Widerfprud aus dem Haufe gehört; daher werbe 
id einen Beſchluß des Haufes herbeiführen. 

Ich bitte aljo diejenigen Herren, welche noch heute 
in die zweite Beratung eintreten wollen, fi von ihren 
Plätzen zu erheben. 


i (Gefchieht.) 
Das ift bie Mehrheit; wir treten in bie zweite Be: 
ratung ein. 

Zur Geſchäftsordnung Hat das Wort ber Herr Ab- 
georbniete Dr. Arendt. 


Ich erinnere an bie Zeiten von 1866 (C) 


(D) 
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(A) Dr. Arendt, Abgeorbneter: Herr Präfident, ih habe ent: Meine Herren, wir haben eben bie Dig- (B) 


nicht verſtanden, ob bie zweite Leſung befchloffen ift, 
oder nicht. 


Präſident: Jawohl! 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Dann beantrage 
Bertagung und bezweifle bie Beſchlußfähigkeit 


Reichstags. 
(Unruhe links.) 


Präſident: Der Antrag auf Vertagung bedarf zu— 
nächſt ber Unterftügung von 30 Mitgliedern. Ich bitte 
diejenigen Herren, welde den Antrag auf Vertagung 
unterftügen wollen, ſich bon .. Plägen zu erheben. 

; „ (Geidieht.) 
Die Unterftügung genügt nit. 

Ih eröffue daher in der zweiten ge bie 
Diskuffton über den $1. — Das Wort wird nicht verlangt; 
ich fhließe die Diökuffion über $1. 

Zur Gefhäftsorbnung Hat das Wort ber Herr Ab: 
geordnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Herr Präfident, ich be- 
zweifle jegt die Beſchlußfähigkeit des Reichstags. 


Präfident: Zur Gefhäftsorbnung hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Herr Präfident, 
wenn ich recht informiert bin, haben Sie foeben ſchon bie 
Beratung über $ 2 eröffnet. Zur Bezweiflung der Bes 
ſchlußfähigkeit des Haufes läge demnach gar fein Anlaß 
bor. Herr Dr. Arendt follte doch mit feiner Obftruftion 
zurüdhalten, bis wir wieder zu einer Abftimmung Zommen. 


id 
bed 


Präfid 
fuffton über den $ 1 gefchloffen. Darauf folgt bie Ab— 
ftimmung. Sobald ih gefagt habe: wir treten in die 
Abftimmung ein, — iſt eine Bezweiflung der Beſchluß⸗ 
fähtgfeit wicht mehr zuläffig. Herr Dr. Arendt hat den 
richtigen Zeitpunkt erwählt 


(gro e Heiterkeit), 
= ih muß als Hüter der Geſchäftsordnung ihm recht 
geben. 

Das Bureau teilt ben Zweifel des Herrn Abgeorbneten 
Dr. Arendt an ber Befhlußfähigkeit; wir müffen daher jegt 
unſere Beratungen abbreden. 

Die nächſte Sitzung fege ich feft für morgen, 
—— ben 15. Mat, Nahmittags 1 Uhr, und als Tages: 
orbnuung: 

1. britte Beratung 

a) des Entwurf eines Geſetzes, betreffend bie 
Anderung ber Artikel 28 und 32 der Reichs 
verfaffung (Nr. 353 der Drudjadhen), 

b) des Entwurfs eines Gefeges, betreffend bie 
Gewährung einer Entſchädigung an bie 
Mitglieber des Neihstags (Nr. 354 ber 
Drudjaden), 

auf Grund ber Zufammenftellung der Beichlüffe 
weiter Beratung (Nr. 427 der Drudjachen); 

2. — ber zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes, betreffend bie Orbnung des Reichd- 
haushalt und bie Tilgung der Netchsichulb 
(Nr. 10 der Druckſachen), und zwar: 

Mantelgefeg, auf Grund des Berichts der 

VI Sommiffion (Nr. 388 der Druckſachen). 

IH fliege die Sitzung. 


(Schluß der Sigung 5 hr 54 Minuten.) 
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bewilligt. 
Entſchuldigt find die Herren Abgeordneten Dr. Wolff, 
Sn \ (Go3lar), Hausmann (Hannover), Meyer (Bielefeld). 
Wir treten in die Tagesordnung ein. Grfter 
Gegenftand berjelben ift: 
dritte Beratung 

a) des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend 
die Änderung der Artikel 28 und 32 der 
Reichöverfaffung (Nr. 353 der Drudjaden), 

b) des Entwurfs eines er betreffend 
die Gewährung einer Entihädigung an 
die Mitglieder des Reichstags (Nr. 354 
der Drudjaden), 

auf Grund der Zufammenftellung der Beichlüffe 
zweiter Beratung (Nr. 427 der Drudfacen). 
Meine Herren, ih habe Ihnen mitzuteilen, dab mir 
foeben ein handſchriftlicher ern überreiht worden ift, 
welchen ich geia zum Drud geſchickt habe; er lautet: 
er Reichſstag wolle — 
1. in $ 1 Abſatz 1 unter b den erſten Satz dahin 
abzuändern: 

(Die Mitglieder des Reichstags erhalten) 

b) vorbehaltlich der Beftimmungen in $ 3 aus 
ber Reichskaſſe eine jährlihe Aufwand: 
entfhädigung von insgeſamt 3000 Mark, 
bie am 1. Dezember mit 200 Mark, am 
1. Januar mit 300 Mark, am 1. Februar 
mit 400 Mark, am 1. März mit 500 Mark 

(Heiterkeit), 
am 1. April mit 600 Mark und am Tage 
ber Vertagung (Art. 26 ber Bei snrffung) 
oder Schließung - Reichstags 
1000 Mark 
2. et ei bj 
au | 
Der Antrag i 


(Bräfibent.) 
(A) — Urlaubsgeſuchen wird nicht widerſprochen; dieſelben 


ahlbar wird; 
ag 1 und 2 je ftatt „20Mart* 


— dem Herrn Abgeordneten 
—— - ehörig unterftügt. 

e bie Generalbisfuffion über bie beiben 
—** 


He 
Zur —— hat das Wort der Herr Ab: 
geordnete v. Stauby. 


v. Staudy, Abgeordneter: Ih - ben Herrn 
Bräftdenten nit genau verftanden. Ich weiß nicht, ob 
ber Herr Präfident die Gemeralbebatte über die beiden 
Gefegentwürfe eröffnet hat. 


Präſident: Ich habe die Generalbisfuffion über bie 
beiden Geſetzentwürfe eröffnet. 


v. Staudy, Abgeordneter: Ich wollte das beantragen; 
e3 tft damit meine Anfrage erledigt. 


Bräfident: Das Wort zur Sade hat ber Herr 
Abgeordnete v. Staudy. 


v. Staudy, Abgeorbneter: Meine Herren, es ift nicht 
etwa meine Abficht, mich zu Ihnen in ausgebreiteter Welſe 
auszuſprechen. Ich will Ihnen in möglichfter Kürze die 
gr Stellung meiner politiſchen „Freunde Dar: 

en und bemerfe glei, dab die beiden Anträge, von 
— der Herr Präſident uns ſoeben Kenntnis gegeben 
—— auf unſere grundſätzliche Stellung einen Einfluß nicht 


Meine Herren, die grundſätzliche Stellung meiner 
politiſchen Freunde iſt eine verſchiedene. Wir ſind bezüg— 
lich der Entſchädigungsfrage geteilter Anſicht. Die Mehr: 
heit iſt, wie Sie wiſſen, gegen die Gewährung einer 
Entſchädigung an die Reichstagsabgeordneten; fie Bär bie 
Beſtimmung der Reichsverfaſſung, wonach die Gewährung 
von Entfhädigungen an die Reichſstagsabgeordneten unter: 


fagt ift, für eine berechtigte. Ich verſage es mir natür- 
lid, mid Ihnen gegenüber auf bie Geſchichte unferer 
Verfaffung einzulaffen und überhaupt mad; dieſer Richtung 
hin weitere Ausführungen zu machen. Ih fage ferner 
einfah: wir geben zu, daß biefe Beſtimmung in unferer 
Neihäverfafiung den erwarteten Erfolg nicht gezeitigt hat. 

Ich will darauf nicht eingehen, inwieweit etwa bie 
Wahlen in einem demokratiſchen Sinne auögefallen find; 
aber eins ift nicht zu beftreiten, daß bie Wahlen in einem 
gegen unfere Staatd- und Geſellſchaftsordnun —— 
Sinne in einem Umfange ausgefallen ſind, wie das nicht 
vorausgeſehen worden iſt. Meine Herren, den ver— 
bündeten Regierungen iſt nach dieſen Reſultaten der Weg, 
den ſie zu gehen beabſichtigten, wiederholt auch in ganz 
bedeutenden Fragen verlegt worden, und ich glaube nicht 
zu viel zu ſagen, wenn id) hier ausſpreche, daß die Mehr: 
heit des Reichstags den verbimbeten Negierungen wieber: 
holt ihren Willen aufzuziwingen in der Lage war. Gerade 
nad dieſen Nefultaten find wir der Anfiht, daß bie ver— 
bünbeten Regierungen dem ſehr weitgehenden Wahlrecht 

egenüber in ber Vorlage ein Storrelat, eine Grundlage 
Dälten verlangen follen, welche ihnen für ihre Schritte 
und für Aufrechthaltung georbneter Verhältniſſe eine 

ößere Sicherheit gewährt hätten. Darüber aber ent: 
Dal alten bie Gejegeöporlagen, über bie wir und gegenwärtig 
unterhalten, nichts. Es war nur eine Abänderung bed 
Art. 23 der Verfaffung in Ausficht genommen, die fi 
auf die Erreihung eines befleren Geichäftsganges bezog. 
Auch diefe Abfiht Lönnen wir nah dem Werlauf ber 
zweiten Verhandlung ald aufgegeben anfehen. 

Meine Herren, es ift von dem Ste ber Vertreter 
ber verbünbeten Regierungen aus wieberholt gejagt worden: 
bei jedem Gelee, das eingebradt wird, fragen wir und: 
welde Einwirkungen kann es haben auf die Machtſphäre 
der Sozialdemokratie? 

(Zurufe von den Sozialbemofraten.) 
— Gewiß, es war Gaprivi, vollftändig richtig! Ich habe 
gejagt: vom Site ber Vertreter ber verbünbeten Re— 
terungen! — Wir haben außerdem alljährli Reben 5 ⸗ 
ört, welde gegen bie Auffaflung und gegen bie 
ftrebungen der Sozialdemokratie fi richteten. Meine 
Herren, wenn wir und dad bergegenwärtigen, fo, müffen 
wir dod) jagen, ruft bie pe Vorlage bie aller- 
größten Bedenken hervor. 

(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
— Ja gewiß, werde id Ihnen glei jagen! — Meine 
Herren, mir —— die Organiſation ber Sozial- 
demofratie zu kennen, namentlih was die Vergütung be— 
trifft, welche den ſozialdemokratiſchen Herren Abgeordneten 
aus der Barteilaffe während ber Dauer des Reichstags 
gewährt wird. Was ift nun das Nefultat dieſer Vorlage, 
meine Herren? Wenn bieje gan Gefe wird, fo bes 
fommt die ſozialdemokratiſche PBarteikaffe in biefem Ze 
etwa 200000 Matt, in jedem folgenden etwa 240 000 M 

(Zuruf bon den Sozialdemofraten und eier 

— Ich habe den Zwiſchenruf nicht verftanden. 


(Zuruf. 
— Meine Herren, perfönlid a: mid; das fiher nichts 
an, polttifh aber außerordentlich viel! — Ih glaube, es 
ift nicht zu beftreiten, daß ber Sozialdemokratie Mittel, 
neue Mittel in einem Umfange gewährt werben, bie fie 
zur Ausbreitung ihres Standpunkte und ihrer Macht 
fehr wohl gebrauchen fann und nad) meiner Anfiht auch 
gebrauchen wird, was ihr nidht zu verbieten, ja nicht ein= 
mal zu verdenken ift. 
(Heiterkeit bei den Sozialdemofraten.) 

Aber etwas anderes tft es, ob die verbündeten Negierungen 
und ob wir Veranlaffung vi damit zufrieden zu jet. 
Meine Herren, ih fürdte, dab die Reichstagswahlen, 
welde wir in Zukunft haben, dad Niveau deö Reichstags 


(0) 


(D) 
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(v. &tauby.) 


(A) fehr verändern werben; ich glaube, daß bie Wahlen noch 


—— demokratiſcher ausfallen werden. Ich habe kein 
Bedenken, Ihnen das ir fagen; bemm, meine Herren, daß 
ein Konfervativer wie ih und daß meine fonferbativen 
Freunde gar keine Beranlaffımg haben, zu wünfchen, daß 
die Wahlen demofratifcher werden, jagen Sie fidh felbit, 
wie Sie aud gar Fein Hehl darand machen, dab Sie 
fonfervative Wahlen nicht wünſchen. Ich meine alfo, bie 
Wahlen werben noch viel demokratiſcher auöfallen. Ob 
das im Intereſſe der verbindeten Regierungen liegt, das 
ift natürlich von ihnen zu beurteilen. 

Meine Herren, ih bin aber auch ber Anficht, daß 
noch durch andere Verhältniffe das Niveau bed Reiche: 
tagd fid) verändern wird, und ba freut e8 mid, daß, 
wenn id nicht irre, ber Herr Abgeorbnnete Bruhn mir 
* gegenüber ſteht. Meine Herren, wenn wir ſpäter 
n ben Wahlkampf treten, fo wird ſich — das tft bei 
unferem lrecht zum Reihätage unvermeidlich — bie 
Zahl der Kandidaturen außerorbentlid vermehren. Wir 
Innen barauf rechnen, daß mir in der großen 
Mehrzahl der Wahlkreife fehr viele Kandidaten haben 
werden. Sind ſehr viele Kandidaten vorhanden, 
fo tft vermöge unſeres Syſtems bei den engeren Wahlen 
ar nicht zu berechnen, wer fchließli aus der MWahlurne 
Erich und ob dies immer der Qualifiziertefte fein 
wird, da3 ift gewiß außerordentlich zweifelhaft. Ich hatte 
fhon den Vorzug, Herrn Bruhn eine Außerung von mir, 
bie ihm vor einigen Tagen aufgefallen war, nad) biefer 
Richtun — ie glaube, er wird nicht im ber 
Lage fein, mir zu beftreiten, daß bei dem Wahlkampf, 
ber nad) meiner Anſicht ungleich) heftiger entbrennen wird 
als früher, bei den Reihstagswahlen eine Sicherheit 
für die Wahl der geeignetiten Perfönlichkeit in keiner 
Weiſe gegeben wirb, daß im Gegenteil nad) diefer Richtung 
bin große Gefahren vorliegen. Das wirb mir der Herr 


(B) Abgeordnete Bruhn wohl nicht Haben zumuten wollen, 


daß meine — die ich am Sonnabend machte, 
gegen irgend eine Boölkerungsklaſſe ſich gerichtet hat. 

Meine Herren, wenn man gegenüber ben Bebenten, 
die man bei biefer Gefeteövorlage hat, ſich fragt, wie 
die Negierungen in biefer Weiſe porgehen konnten, fo 
fönnen die verbündeten Regierungen antworten: es waren 
unleidliche Zuftände eingetreten, es ließ ſich fo, wie es 
bisher war, tm Reichstag nicht weiter arbeiten, es ſtand 
ein Berfagen der Reihsmafchine in Frage. Da möchte ich 
die Frage mit ganz unterbrüden, ob es einem ent- 
ſchiedenen Willen der Regierungen nicht gelungen wäre, 
dafür zu forgen, daß Abgeordnete hergeichidt werben, 
welche dauernder präfent find. 

(Heiterfeit.) 
Ja, meine Herren, ba glauben Sie bo nicht, baß, 
wenn bie Regierung mit folgender Erklärung berbortritt: 
wir können Abgeordnete nicht gebrauchen, die immer hier 
fehlen, — das Volk davon feine Notiz nehmen würde. Es 
ift durchaus möglich, ja vielleicht wahrſcheinlich, daß das 
Volt im Falle einer dazu berufenen Wahl fid dahin ent- 
ſcheiden würde: wir wählen nur Zeute, die richtig mit- 
zuarbeiten ſich verpflichten und dies halten werben. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 

— Ih ſpreche nicht von Ihnen, ich ſpreche nicht von 
ums, ich ſpreche davon, daß, wenn dem Volk eine folde 
Sroge sr wird, die Antwort jo ausfallen könnte. 

igens habe ich gefagt, daß ich die Frage nur anregen wolle. 

Ich erfenne ferner an, daß die verbimbeten 
Regierungen darauf verweijen können, daß, ſeit die Ver: 
wirflihung der Diätenfrage außer Zweifel geftellt if, 
ganz außerordentlih viel erreiht wird. Die Geſchäfte 
gehen jegt im einer Weiſe vorwärts, wie es faum er- 
wünſchter fein kann. 

(Heiterkeit links.) 


Aber da muß ich doch darauf aufmerffjam machen, meine (CO) 


Herren, — und id) — daß ich nach dieſer Richtung, 
wenn nicht Ihrer aller, ſo doch eines großen Teiles des 
Hauſes Zuſtimmung habe: die Form, in ber und bie Vor—⸗ 
lage gebracht wird, ift eine anmutende wahrlich nit 
(fehr richtig! links); 

fie ruft, wenn id mid milde ausbrüden will, große 
Bedenken hervor, umd ich meine, es hanbelt fi bier um 
einen Augenblid3erfolg, der bie allertrübften Verhältniſſe 
für die Zukunft nicht nur herbeiführen kann, fondern 
herbeiführen muß. 

Meine Herren, damit will ich die grumbfäglichen Be— 
benfen gegen die Entſchädigung verlaffen und fomme mın 
auf ben Punkt, wo, wie ich glaube, alle meine Br 
Freunde einig find. Wir bebauern ed außerorbentl 4 
daß die Regierung nicht den Weg gefunden hat, um die 
Verfaſſung ber Einzelſtaaten fo zu ſchonen, wie wir es 
für nötig und aud für möglich gehalten haben. Wir 
halten e3, wie ich im ber zweiten Leſung ſchon hervor⸗ 

ehoben habe, in Rüdfiht auf die Zukunft im höchſten 
rabe für bedenklich, bei Gelegenheit trgend eines Geſetzes 
reg in 1 ber Einzelftaaten zu alterieren. 
Nun, meine Herren, ich meine, - man einen boppelten 
Weg gehabt hätte, da3 zu vermeiden. Die verbünbeten 
Regierungen konnten zunächſt vor Einbringung dieſes Ge- 
fees fih mit ber berfaſſungsmäßigen Vertretung ber 
Einzelftaaten ind Vernehmen ſetzen, oder, wenn bazu feine 
* die Sache zu au war, dann fonnte eine Be— 
immung, wie fie im ber Vorlage auf Nr. 354 der 
Drudjaden enthalten ift, einftweilen einfach fortbleiben. 
Es umterliegt feinem Zweifel, daß gegenüber ber Ent» 
ng ung der Reichdtagsabgeorbneten die Vertretungen 
er Einzelftaaten fofort mit der Ziehung der Konfequenzen 
vorgegangen wären. Es gibt im Reichstage feine Partei 
und feine Abgeorbneten, ber boppelt entfhädigen will. 
Das hat auch unſer verehrter Herr Referent in ber —— (D) 
Lefung ausbrüdlic erklärt, und es wirft eigentümlich und 
ſpricht nicht gerade für die Berichterftattung der Zeitungen, 
wenn nichtsdeſtoweniger ich in einer ** Zeitung ge⸗ 
leſen va daß ich für eine Doppelentſchädigung einge: 
treten fei. Ih nehme an, daß es mir midht allein fo 
egangen fein wird, ſondern auch bezüglich anderer ähnliche 
— vorgekommen ſein werden. Bei Fortlaſſung 
des 86 der Vorlage und Schonung ber Verfaſſungen 
wäre es ein leichtes geweſen, ſpäter die nötigen Kon— 
ſequenzen zu ziehen, wenn man glaubte, fo eilig vorgehen 
zu —— daß man nicht vorher bie nötigen Schritte tun 
onnte. 

Meine Herren, ich kann nicht umhin, damit zu 
ſchließen, daß ich die Vorlage betreffend die Entſchädigung 
der Reichſtagsabgeordneten tief bebaure, und daß, fo wie 
fie ift, feiner meiner politiihen Freunde über biefelbe 
erfreut geweſen ift. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsſekretär des Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf v. Pofabowäty: Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadomwsly » Wehner, Staatsminiſter, 
Staatsſekretär des Innern, Bevollmädtigter zum Bımbes- 
rat: Meine Herren, die Erflärung, die der Herr Abge: 
ordnete v. Staudy namens eines Teiles feiner politifchen 
Freunde abgegeben Hat, ftellt einen klaren und in meinen 
Augen durchaus achtenswerten politiichen Standpunkt dar. 
Ih Tann mir jehr wohl denken, daß man ſich auf biefen 
Standpunkt ſtellt, und ich will deshalb auch darauf ver: 
zichten, gegen biefe Ausführungen des Herrn Abgeorbneten 
nad) dieſer Richtung zu polemifieren. 

63 gibt, meine Herren, über die Diäten fehr ver: 
fchiedene Auffaffungen. Man kann noch nicht mit 
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(Dr. Graf v. Poſadowsth · Wehner.) 
Gewißheit vorausſehen, wie fi die Verhältniffe demnächſt 
geftalten werben, und man muß deshalb aud einen 
Ha politiſchen Standpunft achten, wenn er in 
durchaus objektiver Weife begründet wird. Meine Herren, 
meine Aus gen beziehen ſich deshalb auch nit auf 
ben grumbjäglihen Standpunkt zur Sade, fondern auf 
einige nebenfähliche Außerungen, die gemacht find, und bie 
ih bier vom Bunbesratötifhe aus nicht unwiderſprochen 
laſſen ſein möchte. 
Zunãächſt Hat der Herr Abgeordnete v. Staudy darauf 
hingewieſen, daß der — — rtei durch das 
— mehrere hunderttauſend Mark zufließen würden, bie 
ſie in ihrem Kampfe * * beſtehende Staatsordnuug 
mißbrauchen könnte. eine Herren, etwas können Sie 
aber doch nicht leugn = "die Gelber, bie in der Form des 
Pauſchquantums —* ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
ern fließen doch An ben Abgeorbneten aller anderen 


arteien zu 
(jehr rich 


! ins) 
nr wenn politiſcher Einflu 


eine Gelbfrage ift, haben 
die anberen Barteien, benen dieſes Pauſchquantum 
= ebt, die Möglichkeit, die ihmen zufließenben Summen 
im SIntereffe A ehenben © a berwenben. 
(Sehr gut! und Heiterkeit lin 
Meine Herren, bann se ber verehrte * Vorredner 
erklärt, bie verbündeten erungen follten bafür forgen, 
daß nur Ab — mail würden, bie aud) im Reichs⸗ 


tag präfent 
iterleit. 

Meine Herren, wenn meine Erfahrungen — ich ſtehe 
nun nächſtens ſeit 13 —— ter am —ã—— ch als 
gingen bed Reichs — hier mitteilen könnte, wenn 
ih Ihnen mitteilen könnte, was id; mir mandmal für 
Mühe gegeben habt, Be Abgeorbnete zu bewegen, 
im Haufe anweſend 


(oe erfeit), 
das Haus nicht zu verl 
(hört! hört! Fink), 
Vorlagen zu gefährben, dann würde 
„ ber Regierung nicht den vage machen 
e nicht alled getan hat, um ein beſchluß⸗ 
aben. Mir würhen in biefem Haufe 
3 er das Zeugnis ausftellen können, 
wie oft ih mit ihnen verhandelt und fie gebeten habe, 
bafür zu forgen, daß ihre ei zur Stelle tft! 
(Zuruf * = a u. — 


Ich habe aber leide⸗ er Antwort befommen: ia, 
w * Japhleren, aber es nützt nichts, fie kommen ja 
o 


(Große Heiterkeit.) 
Alfo, meine Herren, wern man eine ſolche Forberung an 


um ii 
man, g 
has Si, 

e3 Haus zu 
lreiche — 


die ya ftellt, dann hat die Regierung aud das 
Recht und bie De nachzuweiſen, daß ſie ihrerjeits 
nichts — hat, um ein beſchlußfähiges Haus zu 


befomm 
s "Bebhafte Zurufe. Glode des Präfidenten.) 


Präfident: Ich bitte um Ruhe, meine Herren. 


Dr, Graf v. Pojadowäty- Wehner, Staatöminifter, 
Staatsſekretär des Innern, Bevollmäcdhtigter zum Bundes» 
rat: Der Herr Vorredner hat dann bie Anficht geäußert, 
wir hätten und wegen ber Verfaffungdfrage doch mit den 
einzelnen — in Verbindung ſetzen ſollen. Dieſe 
Vorlage elbftverftänblih im Bundesrat auf das ein⸗ 
gehendſte ** worden, und es haben zwiſchen den 
Reichsreſſorts und * —— Reſſorts wochenlange 
—— en über jede Einzelheit dieſer Vorlage ftatt- 
gefunden; i Eu 3 nen verfichern, es tft vielleicht jelten 


eine Vorlage Gegenftanb fo eingehender Grörterungen ge= (C) 


weſen wie biefe. 
(Hört! hört! Links.) 

Nun noch eine Bemerlung zum Schluß! Es ift bie 
Berfaffungsmäßigfeit bes „5 in Frage geftellt. Ich habe 
mich bemüht — und ich glaube, von der Reichsverfaſſung 
veritehe ih aud etwad —, nachzuweiſen, daß hier bon 
einem Gingriff in die einzelftaatlihen Berfaffungen in 
bem Sinne, wie es bier bargeftellt ift, ftaatörechtlich nicht 
die Nebe jein kann. Aber wenn meine Autorität auf 
biefem Gebiete zu ſchwach fein follte, jo will ich eine 
Autorität anführen, bie vielleicht bei einem Teile des 
hohen Hauſes dod noch ſtärker wirft alö die meine. 
Gegenüber einem Antrage des Grafen v. Lippe im 
preußifchen Herrenhaufe, welder die Errichtung des Reichs» 
oberhandelögeriht5 ohne Zultimmung ber preußifchen 
Landeöpertretun 10 ald mit der preußiihen Verfaſſung in 
Art. 86 und 92 im Widerſpruch ftehend erklärte — ih 
verweife bieferhalb auf Nr. 5 der Drudjaden des 
preußiſchen Herrenhaufes, Sikungäperiode 1869/70 —, 
führte der preußifche Juftizminfter Leonhardt in der Sigung 
des Herrenhaufed vom 17. November 1869 — Steno— 
graphiſche Berichte Band I Seite 58 und 59 — aus: 

daß es fi lediglih darum Hanble, ob die Rechts— 
ihöpfung des oberiten Gerichtshofs innerhalb ber 
Grenzen ber legiälativen Kompetenzen der Bunbes- 
regierungen Tiege. Werde bie Frage bejaht, dann 
jet fie zuläffig ohne Rüdfiht darauf, ob durch 
diefelbe eine beitimmte Landeöverfaffung berührt 
werde. Es fei ein Doppeltes möglich: entweder 
liege die Neufhöpfung innerhalb der urfprüng- 
lihen legiälativen Kompetenz des Reichs, ober, 
wenn dies nicht der Fall ſei, jo ſei fie —— 
fertigt: auf Grund des Art. 78 der Reeichs- 
verfaffung. Art. 78 ber Reichöverfaflung ſei ein 


integrierender Teil der Berfaflung des Nord- (D) 


deutſchen Bundes; dieſer Artikel ſei bon ber 
preußiſchen Landesverwaltung angenommen und 
implieite damit aud alles, was ſich auf Grund 
dieſes Artifel3 an etwaigen Kompelenzerweite⸗ 
rungen für das Reich ergebe. 
Auf Grund dieſer Erklärung des preußiſchen Juſtiz— 
miniſters im Herrenhaus wurde der Antrag Lippe mit 
58 gegen 42 Stimmen vom Herrenhauſe abgelehnt, — 
gewiß eine fonfervative Verſammlung. 
(Heiterkeit linls.) 
— Gewiß, meine Herren, und eine foldye fonjervative Ver— 
fammlung ift politiich jehr notwendig. — Die Mehrheit des 
preußiſchen Herrenhaufes erkannte alfo die Rechtsauffaſſung 
des Herrn preußiſchen Juſtizminiſters an, und bier Liegt 
ber Fall ganz gleih. Die allgemeine gefetsliche Kompeten 
zur Regelung ve Diätenfrage tft dem Neih durch Art. 32 
der Reichöverfaflung gegeben, und dem Reich fteht dem: 
nad aud) zu, eine Geſetzgebung zu erlaflen, die dieſe Be⸗ 
ru in erweiterndem oder berengerndem Sinne aus: 
führt 
Da id glaube, daß ich micht wieder Gelegenheit 
haben werde, im Laufe der Debatte das Wort zu er- 
greifen, kann ich Ste ſchließlich nur dringend bitten, noch 
einmal zu erwägen, ob nicht bie Be wegen 
Anderung bed Art. 28 ber Neihöverfaffung anzunehmen 
ift, und ob Br wenn ber Antrag Burlage bezüglid des 
zeitlichen und räumlichen Umfangs der Freifahrt nicht 
mehr geftellt werben jollte, nicht der Regierungsvorlage 
zuftimmen wollen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Preiß. 


reiß, Abgeordneter: Meine Herren, meine Freunde 
aus Eljaß-Lothringen und id) werden gegen bie Diäten- 
vorlage ftimmen, nah unſerer Anfiht ihr 


Reihstag. — 
(Breik.) 
Gharakteriftitum barin beftcht, daß wir felber mit dem 
Bundesrat vor aller Welt — ſollen: der beutfche 
Reichslagsabgeordnete ift ein M der nur mit Bor: 
fit zu genießen ift; mit — lot efühl ift es * 
weit * er beſitzt ein höchſt zweifelhaftes Gewiſſen, er 
iſt ein einigermaßen verdächtiges Individuum, das aus 
er mehr oder weniger > Geihäft zu machen 
bern 
ir bedauern, bei einem ſolchen Geſetzeswerk nicht 
mitwirfen zu können; denn wir haben von einem Reichd- 
tagsabgeorbneten etwas andere Anfhauungen. Bor allem 
— wir, daß ber Abgeordnete ein ehrlicher Mann iſt, 
als Abgeordneter fein Geld will, das ihm nicht bon 
Rechts wegen zufommt. Wir haben aud von dem Mandat 
bes Vollksvertreters eine Auffafjung, die ſich mit den im 
Beet borgefehenen Strafabzügen nit in Einllang 
I 9 Der Volkövertreter verdankt fein Mandat 
—— dem agree feiner Wähler und tft nur 
einem Gewiflen unb feinen Wählern verantwortlich für 
je Ausübung ſeines Mandates. Aus dem Weſen bes 
Mandates eines freigewählten Wolfövertreterd ergibt fich, 
daß es den Bundesrat und ben Reichstag nichts angeht, 
ob und wie ber einzelne fein Mandat ausüben will. 


(Heiterfeit.) 

Für mic gibt es nur eine boppelte RER. £ entweber 
das Mandat be3 Reichstagsabgeordneten tft ein reines 
Ehrenamt ohne jede Vergütung wie biöher, ober es wird 
eine angemeflene, der Würde und ber Bedeutung eines 
Vollsvertreters entſprechende Entihädigung gewährt. Bo: 

rihtig würden wir es halten, wenn den Reichsta 108 
obgerbnee en Zagegeier gewährt würben in derfelben Weife, 
in anderen Bollövertretungen des Reichs. Will man 
— gemäß dem Geſetzentwurf eine Pauſchalſumme be— 
len, ſo müßte meines Erachtens dieſe Pauſchſumme 
— werben, ohne jede Kontrolle und ohne alle 


(Unruhe und 
Ja, e8 mögen bie Herren 
bie An —— find darüber verſ 


(») Strafabzüge. 


en barüber laden; 
ale» ih trage ia 


nicht die —* der Anhänger der Vorlage vor, ſondern 
die meinige %; bie unfrige, —* ‚u unter ben eljaß- 
lothringiſche Boltöneriretern 5 Ih fage alfo: 


wenn man —7 Pauſ — alien will, jo müßte 
meines Erachtens dieſe —— feſt ausbezahlt 
werben, ohne alle Kontrolle und ohne irgend melde 
a e, und ed müßte dem Gewiſſen, ber Ehrlichkeit 
und dem chtgefühl bes —— —— über⸗ 
laſſen werden, ob und wie oft er den Sitzungen des 
Reichstags beiwohnen und fein Mandat ausüben will. 

Meine Herren, unter ben 60 Millionen Einwohnern 
bed Deutihen Reichs gibt ed nur 397 Reichst — 
abgeordnete. Dieſe 397 Männer find neben ber 

g verfaflun u m und —— für das ö entliche 
eben bed Rei Auserwäh gr bie Beften des 
deutſchen Volls. Side Beute behandelt man nad 
unferer Auffafjung nicht mit Mißtrauen und mit Straf: 
beftimmungen, fondern man muß ihnen vor allen Dingen 
Vertrauen und Achtung entgegenbrin anftatt Schulz, 
Zwang: und er gi egen de anzumenbden. 

(Sehr richtig! bei den Eljaß-Lothringern.) 

So, wie der Gefegentwurf fi präfentiert, meine Herren, 
madt er nah außen ben Eindrud, als ob er gemadt 
wäre einerfeitö von dem Bundesrat, der durch denjelben 
nicht betroffen wird, und andererjeits für Beruföparla- 
mentarier, bie Rentierg find oder zu Haufe ein Gehalt 
beziehen, aber fi bier in Berlin aufhalten, ober für 
ganz arme —— up in Haufe nichts zu verlieren haben, 


und benen db ber Borlage eine willtommene 
jährliche Gina me bri —* 
(Sehr richtig! be den Eljaß-Lothringern.) 
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Wer ein Geihäft zu Haufe hat, ober wer bem bürger- (0) 
lihen Mittelftande angehört, der wirb durch dieſes Geſetz 
gegenüber dem biöherigen Zuftande benadteiligt, da in 
den Maffen draußen der Glaube erwedt wird, als ob 
die — ig Pa gie ein Gehalt bezögen, und 
daraus fie die moralifhe Verpflichtung ab ee 
wird, den Situngen des Reichstags regelmäßig und ſtändig 
beizumwohnen. 


Diefe Zoraliſche Verpflichtung mag vielleicht für die 
—— in und um Berlin be eben für die Abge⸗ 
orbneten aus Ferne jebod, insbeſondere as 


weiter 
Südbentfhland, Tann eine ſolche moraliſche —— 
nicht anerkannt werden auf Grund dieſes — 
Anderenfalls würde ben geringe Reichſstagsabgeordneten 
mit der gegenwärtigen Vorla —— nicht * eichterung 
ewährt $ —— dem bish en Zuftanbe, fonbern eine 
——— auferlegt wer 
(Sehr en bei en Elfaß-Lothringern. 
2* en müffen wir aus Süddeutſchland aufs entſchiedenſte 
proteftieren! 

In die Detaild der Vorlage will ich nicht eingehen; 
es lag mir nur baran, biefe kurzen erfungen bier 
vorzutragen, um bie Gründe barzulegen, welde und bes 
fiimmen, gegen bie Diätenvorlage zu ſtimmen, — * 
—— welche nach unſerer Uberze mo en 
Frankreich und England gerabezu inbiöfutabel wäre! 

(Brapo! bei den GIfeB-Lothringern.) 

Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 

Dr. —* he 
ohne weitere Grörterungen bei ber britten Leſung bie 
Vorlage nur der letzten Bemerkung gegenüber, daß bie 
Vorlage, fo wie fie von bem Haufe im zweiter Befung 
beſchloſſen worben * in —— Staaten indiskutabel 


wäre, ären, daß ich der Anfiht bin, daß das hohe 
aus feine Würbe I wahren weiß! Wenn das Haus 


Abgeorbneter: Meine Herren, ich 


ch mit großer Mehrheit bei ber zweiten Leſung auf den 
Boden geftellt hat, wie er wg in — eſchlüſſen 
us Debatte fteht, dann, meine ich, follte man derartige 
ritifen aus dem Haufe heraus umterlaffen, wie wir fie 
—* gehört haben. Für meine politifhen Freunde barf 
en, daß wir — abgejehben von ber Anderung, 
a fie jet zu ben $1 in bem Antrag Gröber —— 
iſt, und wohl ee = bezug auf bie Erhöhung der Diäten: 
gewährung auf art fir bie einzelnen Tage und bem: 
entſprechend mi g — —* Abzug von 25 gg 
dem Grundgedanken be3 Meldet der Gemwährum 
Pauſchale, fo wie Ir beſchloſſen worden ift, —— 
werden, und daß meine Fraktion jedenfalls in kn weitaus 
großen Mehrheit für den Gefegentwurf ftimmen wird. 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
dv. Karborff. 


v. Kardorff, Abgeorbneier: Das ſtolze Wort, welches 
ber Herr Abgeorbnete au dem Elſaß, Herr veiß, über 
das Pflihtgefühl der Abgeorbneten geäußert hat, würde, 
glaube ih, auf den NReihätag einen etwas größeren Ein: 
drud gemacht haben, wenn wir bie Herren Elſäſſer über: 

aupt in ben Jahren, in denen fie dem Reichstage ange: 
hört haben, häufiger hier 2 a 


(Sehr ri En 
Sie find im jeder Seſſion höchſtens 2, 3 Tage bier 


gewejen 
(obo! bei ben Elſäſſern) 
— - ſſtens gilt das für ben gi eren Teil berjelben. 
eine Herren, ich beabfidhtige nicht, eine größere 
alten. Ich weiß ja, daß bie große Mehrheit 


*. —24 dieſer Vorlage zuſtimmen wird. Aber ich muß 


(D) 
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(A) doch meinen prinzipiellen Stanbpunft mit einigen wenigen 


Worten verteidigen. Diefer Standpunkt ift dem Geſetz 
or hold. fann mich nicht überzeugen, daß das 
Geſetz eine Notwendigkeit if, aud nicht, dab es jehr 
nüglihd wirken wird. Ich erinnere baran, dab im 
fonftituierenden Reichstag der Fürſt dv. Bismarck bie 
Verfaflung fo vorgelegt hatte, daß das öffentliche Wahl- 
reht verlangt war und Diätenlofigkeit. In den Ber: 
—— die damals zwiſchen den Parteien und dem 

eihätanzler ſchwebten, boten zuletzt bie Parteien ber 
Linten a einem Kompromiß bie Hand, weldes dahin 
ging, 5 ft Bismard könne beides nicht haben, er könne 
nicht die Diätenlofigkeit haben und das öffentliche Wahl: 
recht haben, und Fürſt Bismarck entfchteb fi nad dem 
Wunſche der Liberalen Parteien für die Diätenlofigkeit, 
weil er nad dem Beifpiel England3 vorausfegte, daß die 
Diätenlofigkeit eine Garantie dafür fein würde, daß im 
Reichtage Befik und Bildung fo vertreten fein würben, 
wie er es für eine parlamentarifche Verſammlung von 
ber Bedeutung des Reichstags für notwendig eradhtete. 

—* von den Sozialdemokraten.) 
Menn bie Herren bie Gedanken und Erinnerungen bed 
Fürften Bismard einmal durdhlefen, werben fie jehen, daß 
er jelbft fpäter wiederholt fid) dahin geäußert hat, aud) 
in Privatgefpräden, * * ſich geirrt 
e 


chtigh, 
er hätte ſich nicht für Diätenlofigfeit entſcheiden follen, 
fondern für das öffentlihe Wahlrecht. Er hätte bag um 
jo mehr tun müffen, als das öffentliche Wahlrecht viel 
mehr als das geheime MWahlreht dem germaniſchen 
Charakter entipräde. 
(Heiterfeit links.) 
— a, meine Herren, Sie verftehen doh vom germani— 
hen Vollkscharakter recht wenig. Fürft Bismarck ver- 
and jedenfalls mehr davon; er Hat wieberholt gejagt, 
(#) daß man bie — Auftände, alfo eine eiife b⸗ 
hängigkeit des Geſindes von der Herrſchaft, der Arbeit— 
nehmer von den Arbeitgebern ufw., nicht überſehen dürfte, 
wenn man nicht Verfammlungen ſchaffen wolle, die ganz 
baltlo8 baftehen würden, und Berlammlungen jchaffen 
wolle, beren Abgeorbniete großenteils 5 Wahl ber Ber- 
logenheit derjenigen verbankten, die die Wahlberedtigten 
am beften anzulügen verftänden, wilbe Verſprechungen 
machten uf. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
Die bei und bebauerliherweife durch das Amendement 
bed Abgeordneten Miguel, unfere® fpäteren Finanz— 
minifters, feinerzeit eingeichobene —— von 
6 Wochen halte ich allerdings in dieſer Beziehung auch 
für verhängnisvoll. Man ſoll doch endlich — und die 
Herren, die immer von der Reife des Volkes ſprechen, 
müſſen das am meiſten tun — annehmen, daß das Volt 
reif genug iſt, ſeine Abgeordneten ſelbſt zu wählen, Leute 
u wählen, zu denen das Volk das Vertrauen hat, daß 
e von der Politik etwas verſtehen und die Größe und 
Zukunft des Vaterlandes fördern helfen, und daß es ſich 
dieſe ausſuchen kann, ohne von gewerbsmäßigen Agitatoren 
bearbeitet zu werden. 
(Zuruf und große Unruhe links.) 
— Meine Herren auf der Linken, ich benfe dabei gar 
nicht an Sie, ih denke hier beſonders an Leute wie 
Herrn Ahlwardt; der ging befanntlid in feinem Kreiſe 
nicht nur don Dorf zu Dorf, von Hof zu Hof, von Dann 
zu Mann, er fprad) zu jedem, wie er es haben wollte, 
dem einen, ber eine Kuh mehr wünſchte, verſprach er 
zwei Kühe ufw. Diefe Art Agitation hat gezeigt 
(Zuruf lint3), 

daß aud) durch fie Wahlerfolge zu erzielen find. Halten 
Sie aber eine ſolche Agitation für ur Ich halte fie 
für verberblid, umd id) wünſchte, daß fie vollftändig be- 
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fettigt werben könnte. Wir haben jetzt ſchon das gehabt (C) 
— Sie werben mir dad beftätigen —, daß jemand 

Br MWohnfige hat, und Sie werben anerfennen 
müſſen, baß ed mit bem Gebanfen ber Reichsverfaſſung 
nicht übereinftimmt, daß, wenn jemand mehrere Wohnfige 
hat, er mehrere Stimmen abgeben kann. Ich erinnere 
mid, daß ich felbft in der Lage gewefen bin. Zunächſt 
hatte id) als Landrat einen beftimmten Wohnſitz in Del 
und dann auf meinem Gute. Ich beflagte midy darüber, 
e3 wäre body unerhört, daß man nun zwei Stimmen ab» 
zugeben in der Lage wäre. Da waren Juriſten, Bands 
und Amtögerichtäräte, die fagten: Ste haben entſchieden 
das Recht, im beiden Wohnfigen zu flimmen. Das war 
ein Teil der Juriften. Der andere Teil war natürlich 
anderer Meinung — bie Herren Jurtften find ja unter 
fi immer entgegengefegter Meinung —, die fagten, das 
wäre entgegen bem Sinne ber VBerfaffung, und ich meinte, 
daß dieſe Herren recht hatten. 

Ih hätte doch gewünfcht, daß man ſolche Zuftände 
bolftändig losgeworden wäre, wenn man überhaupt Diäten 
geben wollte. Es ift eine ganz eigene Sade; nad) den 
gegenwärtigen Beftimmungen find die verbündeten Re— 
—— gar nicht in der Lage, wenn der Reichstag zu 

nde gegangen ift, und bie augenblidliche Lage der aus— 
wärtigen Politik etwa eine fchleunige Zufammenberufung des 
Reichstags dringend wünſchenswert und notwendig macht, 
ben Reichſtag innerhab diefer ſechs Wochen a Ben 
zuberufen. Das find aud Bedenken, die doch recht er- 
wogen fein wollen. 

Nun will ih das eine anerkennen, — id) bin ein 
alter Gegner ber Diäten ohne Kompenfationen und bes 
trachte die Kompenſationen, die gewünfcht werden müßten, 
al3 durch diefe Vorlage nicht erreicht; aber darin kann ich 
dem Herrn Abgeorbneten v. Staudy nicht zuftimmen, daß, 
wie er es anzunehmen ſchien, durch diefe Diätenporlage 
eine große Veränderung 
Reichsſstags erzielt werben würde. Das wird nach meiner 
Auffaffung nicht geſchehen. Es werden —* parla⸗ 
mentariſche Abenteurer, wie ſie der Herr Abgeordnete 
Preiß vorhin einigermaßen ſtizziert hat, mehr in 
den Reichſtag kommen, — Herren, bie ihre Wahlkreiſe 
nad) dem Mufter Ahlwardts uſw. zu bearbeiten verftehen; 
im ganzen aber werben, glaube id, in ben Barteiver- 
hältniffen feine großen Verſchlebungen ftattfinden. Es 
mag fein, daß in ber fonferbativen Partei einige andere 
Herren in Zukunft fein werden als diejenigen, die wir 
jest ſehen, ebenfo bei meiner Partei, ebenfo im Zentrum, 
und bei den übrigen Parteien mögen einige andere 
Herren erjcheinen, die e3 wegen ber Diätenlofigfeit bis 
jegt nicht möglich machen fonnten, zu Lanbibieren; bie 
— — ſelbſt werden, glaube ich, durch die 

iäten eine bedeutende Verſchiebung nicht erfahren. 

Ich bedaure nur — darin ſtimme ich mit dem 
Herrn Abgeordneten Staudy überein —, daß die Regierung 
nicht wenigſtens den Verſuch gemacht hat, eine Anderung 
der Geſchäftsordnung herbeizuführen; denn daran kann 
fein Menſch zweifeln, daß die Geichäftsorbnung bes 
Reichstags fehr viel Schuld trägt an der Länge der 
Situngen und an der chroniſchen Abweſenheit jo vieler 
Reihstagämitglieder. Es iſt zwar eine Anderung der 
Geſchäftsordnung zugefagt worden, und die Parteien 
ſcheinen ja auch den guten Willen zu haben, eine foldhe 
Anderung herbeizuführen. Ob diefer gute Wille ſich ver- 
wirklihen wird, weiß ih nicht. Wir haben ſchon mand)= 
mal gefehen, daß recht viel guter Wille da mar, und 
plöglih famen irgend welde Verhältniſſe dazwiſchen, 
und der gute Wille verwirklichte ſich nicht. 

(Sehr richtig! recht3.) 
Wenn es zu einer Anderung der Geſchäftsordnung kommen 
follte, jo würde ich allerdings glauben, daß aud) das 


n ben Barteiverhältniffen des (D) 


(A) 


(B) 
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(v. Harborff.) 

ge —— Diätengeſetz ohne beſondere ſchädlichen Folgen 
4 einbür: Bei wird. 

Ih möchte noch ein Wort erwidern auf die Aus- 
—— be Herrn Staatöfefretärd des Innern Grafen 
v. Poſadowsty bezüglih der Verfaſſungsfrage. Er hat 
ſich auf die —— des * ar Juſtizminiſters 
Leonhardt berufen, eine Autorität, d nit aka 
ja, ih fönnte mid per auf —A utoritäten berufen 
— id will es nit tun —, die mir vollftändig zuftimmen, 
daß das Borgehen ber Bunbeöregierungen bier einen 
Eingriff in bie preußiiche Verfaſſung und gleichzeitig eine 
eat der Kompetenzen ber Reichöverfaffung in 


ſich ſchließt. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sch lege aber dieſer Frage heute nicht mehr dad Gewicht 
ei, wie vor einigen Tagen, weil ih mir Mar gemacht 
habe, baß, wenn bie preußiiche Regierung und namentlich 
F preußiſche Landtag den ernſten Willen haben, dieſen 

Verſuch zu parteren, fie es fehr Leicht können, indem fie 
felbftändig da3 preußiſche Gejek ändern. Der preußtiche 
Landtag kann einfach ein Gejeg annehmen, das bie Ge- 
währung von Lanbtagsbiäten an bie Doppelmandatare 
ausichließt. Gegen ein folches Geſetz kann der Reichstag 
gar nicht? machen und auch bie verbündeten Regierun —F 
nicht. Ich hoffe, daß die preußiſche Regierung dieſen 
betreten wird. 

Nun, meine Herren, Sie — A das Geſetz mit 
großer Majorität annehmen. Ich bin ein alter Gegner 
des Geſetzes. Ich glaube Ihnen die Grinde aber, 

efegt zu haben, bie mir auch jet Bedenken * das 

etz anzunehmen. Wird es angenommen, fo will i 
hoffen, babes unferem Baterlande zum Segen gereicdhen möge. 

(Bravo redtä!) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Baffermann. 


Baflermann, Abgeordneter: Meine Herren, es ift 
nicht meine Abfiht, auf die Einzelheiten der Vorlage in 
ber britten Zefung einzugehen. Meine politiichen Freunde 
find wohl mit vielen anderen Mitgliedern des Haufes ber 
Anfiht, dab über die Einzelheiten und über die Art ber 
Berehnung ſchon viel zu viel in der zweiten Leinng ges 
ſprochen (ech tft. 

Sehr richtig! * den ——— 
und in ber Mitt 

Was den Antrag Gröber anlangt, fo waren wir nicht 
in ber Lage, benfelben —* ehend in der Fraktion beraten 
zu können, da er erſt in dieſen letzten Stunden geboren 
worden iſt. Ich muß alſo den Mitgliedern meiner Fraktion 
es überlaſſen, ob fie nötigenfalls unter Zuhilfenahme 
einer Logarithmentafel fi entſchließen wollen, für bie 
Fi a zweiten Leſung oder für den Antrag Gröber 
zu ſtim 

Kr it mid beſchränken auf ein paar allgemeine 
ae 

Herr v. Kardorff hat bem Fürſten Bismard zitiert 
und beflen Stellungnahme zur Diätenfrage bei Einführung 
ber R —— Nun, ich —— im Anſchluß an 
bie Darlegungen des Herrn v. Sarborff darauf, daß 
Fr meine politifhen Freunde in jenen Jahren ber 

Schöpfung ber Berfaffung und im ben barauf folgenden 
er islaturperioden ber — waren, daß die Diäten- 

loſigkeit aufrecht zu erhalten ſei. Es iſt nach und nad 
in meiner Fraktion dahin gekommen, daß immer mehr 
Mitglieder ſich für Einführung der Diäten reden 
und das nit aus theoretifhen Gründen, fonbern einfad 
aus bem Gebot ber bitteren Not heraus, weil immer mehr 
Angehörige meiner Fraktion, wie auch ber anderer 
Fraftionen, einfehen mußten, daß die Dinge fo nicht weiter 
gehen konnten, daß wir genötigt fein würden, zum Syftem 
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ber Entfhäbigung ber en über "org Es ändert (C) 
fid) eben mandjed in 35 Jahren. Es wi a eine Menge 
Gründe, bie ich bier nicht wiederholen will; ber ſchlechte Be- 
he des erg und bie fortge fette Beihlukunfähigkeit 
es Reichdtags hängt u.a. mit dem beftändig wachjenben 
Arbeitäftoff pls. Darüber wollen wir uns | 
Har fein. Diefe Menge en den —** die ſi 
heute in den eg ben, denen bie berbünbeten 
Regierungen und bie Parlamente nit aus dem Wege 
gehen können, und bie weitere Tatſache: wenn heute nad 
langen Bemühungen in ber Kommiffion die Beratungen 
bort zum Abichluß gekommen find, wie — = .- 
miffionsberatungen? damit, daß aus ben 
Abgeordneten mittels Refolntionen neue Gef — ne 
em und daß jo aus dem ganzen wirtf&haftlichen un 
* Leben unſerer Zeit heraus immer neue geſetz⸗ 
ar ya Fragen fi aufwerfen und Löfung fordern 
a3 wirft alle zufammen. Damit ift naturgemäß eine 
Age Dauer der Seifion verbunden unb bamit größere 
Besen an bie ge beö einzelnen Ab⸗ 
ru Dazu kommt: den erften Jahren und 
rzehnten nad) Gründung ge Reichs 1 aud ein 
erer Enthufiagmus für biefe ganzen Vollksvertreter⸗ 
—2 — beſtanden haben; es * ba viel größere organiſa⸗ 
toriſche Aufgaben zu löſen, das vielf heute 
wenigſtens in einem Teil der — der Seſſion der 
Fall iſt, wo es gilt, Geſetze zu reformieren, auszubauen, 
auszubeſſern, eine Menge ——— *—— Klein⸗ 
und Ar leiften, die aber nicht nad) jedermanns Geſchmack 
Diefe lange Dauer der Sejfion wirkt befonberd um: 


ch —5 auf diejenigen Abgeordneten, die materiell nicht in 


der Lage ſind, dieſe Opfer zu hringen. 
Nun ſind in der Preſſe der * — — 
Vorwürfe erhoben worden gegen die verbün e⸗ 
ierungen, beſonders gegen den Herrn Stantöfefretär er 
nern. Es wirb der Vorwurf ber Nüdgratlo 
erhoben und behauptet, bie verbündeten Regierungen 5 
unter allen Umſtänden bei ber Grlebigung der Diäten: 
borlage auf ber Abänderung des Art. 28 ber Ber: 
faffung beharren müſſen. Ich ge biefe Borwürfe für 
abwegig und unbegründet. Es war ein Fehler von born 
herein, daß man überhaupt biefe Berfaflungsänderung, 
welde nicht bedingt war durch bie Einführung ber 
Diäten, vorgeſchlagen hat. Des aber heute bie ur 
bünbeten Regterungen feine conditio sine qua non 
der Annahme ber beantragten Verfa —E— made, 
halte id durchaus für richtig. Denn wenn 
regen wen werben, fo ift ber Reichstag 
ohne weiteres ber Lage, jelbft u feine Beſchluß⸗ 
fähigtett zu forgen — ba3 wirb rt ber —— 
Herbſt beweiſen — und für eine —— Bige Er⸗ 
—— der Geſch * im Rahmen ſeiner eignen Be— 
—F ohne daß es dazu einer Verfaſſungsänderung 
be 


Nun hat der ach Abgeorbniete vd. Staudy heute 
nochmals — abgehoben, dies Geſetz werde dahin wirken, 
die Macht der Soz —5—— zu verſtärken. Ich bin 
gegenteiliger Meinung. Es ift ja richtig: auch der Sozial- 
demofratie werben burd) diefe Paufhquanta neue Mittel 
ugeführt, wie ben anderen Parteien au; aber anderer- 
kei ift doch für bem, ber offene Augen bat, aud ohne 
weiteres zu fehen, daß bie Soztaldemofratie heute, was 
die Mittel für Agitation und Organifation anlangt, bie 
reichfte Partei tft. Das ergibt fi ohne weitere, wenn 
man bie —— des „Vorwärts“ einfieht, in 
denen regelmäßig biefe groben Beträge 4 allgemeinen 
ſtenntnis gebracht werben. Das iſt beſchämend für bie 
bürgerlichen Parteien, alle miteinander, wie ſie 
mögen; das muß man ohne weiteres ausſprechen. 
(Sehr richtig!) 


it (D) 
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(Baffermann.) 


(A) Alfo, meine Herren, daß die Sozialdemokratie biefe Be- 


träge aus ber Reichslaſſe während ber ganzen Zeit ihres 
ehens nicht notwendig gehabt hat, daß fie weiter ge- 
fommen ift im ihrer Abgeordneten und Stimmenzahl aud 
ohne Diäten, das ift für jedem zu fehen; aljo einen Zus 
—— konſtruieren zu wollen, behaupten zu wollen, 
aß, wenn and ber Reichskaſſe der Sozialdemofratie 
Gelber zufließen, baß fie dadurch noch weiter 

wird, das halte ih durchaus für unrichtig. Im 
wohl leidet die Agitation unter den gegenmwär e Zur 
ei den 


offen aud- 


unehmen 
egenteil; 


Ige 
iſſe dielfah nicht möglih, jo zu 
ed wünſchenswert wäre. 

„ Dann, meine Herren, ein Gefichtöpunkt, ben ich jchon 
früher betont habe, ob die Einführung der Anmweienheits- 
gelber der Sozialdemokratie mügen wird, ift doc jehr 
aweifelhaft. Heute befteht kraft der Tatfache, dab die 
Sozialdemokratie Diäten aus ihrer Parteitafie bezahlt, 
eine gewiffe Abhängigkeit, wenn ich mich fo ausbrüden 
fol, der Abgeorbneten von ber Zentralleitung. Im dem 
Augenblid, wo ber einzelne Kandidat weiß, daß er bon 
Reichs en ein Pauſchquantum bekommt, tritt ohne 
weitered eine Unabhängigkeit ein. Sie werben umter 
Umftänden — wir werden das ja abwarten, ich will nicht 
prophezeien — aber mit ber einen Tatſache auch rechnen 
müffen, daß in einzelnen Wahltreifen auch verfchiebene 
gr Kandidaten die Tribüne betreten und 
ch für bie Wahl präfentieren werben, unter denen fich 
auch recht verfchiebene Meinungen über programmatiſche Ge: 
chtspuntte geltend machen werben. 
bon den Soztalbemofraten.) 


(B) Ich hoffe und wünfche, daß aus der Einführung der An- 


weienheitögelber der Sozialdemokratie kein Nuten, ſondern 
Schaben entftehen wird. 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Nun Hat ber Herr Abgeorbnete dv. Stauby weiter 
auögeführt, die Megierung hätte gewiſſe Mittel und Wege 


i der Herr Mbgeorbnet Freie 9 
nr e eordnete v. an 
Sache vorftelt. Ich — lange Zeit ale Säfts: 


* — und Male; ein gewiſſer Prozent⸗ 
atz leiſtet einer ſolchen u in ben erften 
Bolge, fpäter gemd 


bie Fragen nidt g 
Herren auch nicht. Das hängt auch wieder zuſammen 
mit ben materiellen Verhältniſſen einzelner Abgeorbneten, 
bie eben nicht mehr nad diefer Richtung Hin Ieiften 
fönnen. Es ift vielfach die materielle Lage eine ber: 
artige, daß fie hindernd ber Pflichterfüllung im Wege 
fteht. Aljo nad) der Richtung, die Herr dv. Stauby ar: 
gebeutet hat, haben die verbündeten Regierungen feinen 
Einfluß, und wir felbft wiffen das ganz genau, wie 
mühlam es ift, bie Abgeorbneten in genügender Zahl bei- 
zubringen, namentlih in bem Falle, wo bie zweite und 
dritte Leſung fi über einen langen Zeitraum von fo und 
fo viel Tagen erftredt, da eben dann die Luft, zu Muttern 
nad Haufe zurüdzufehren, immer ftärker wird. 

an kann mun die Frage aufwerfen, warum benn 
folde Abgeorbnete ein Mandat annehmen, das fie nicht 


erfüllen können. Auch darauf ift bie Antwort ſehr leicht. (0) 


Die Wählerſchaft fieht fih heute den Kandidaten, bem fie 
ihr Vertrauen entgegenbringt, fehr genau an; fie ſucht ihn 
niht nad feinen materiellen Berhältniffen aus, fonbern 
nad feinem politiihen Charakter, nad feinen Kenntniffen, 
nah bem Anfehen, dad er in bem Wahlkreiſe genießt. 
Das ift jehr gut und eine —— chtung. So 
fommt eine Reihe von Abgeordneten in die Lage, daß fie 
ſchließlich das Opfer bringen, obwohl fie fi jagen: ich fann 
eigentlich meiner Familie gegenüber e3 nicht verantworten, 
— fie nehmen bie Kanbitaturen an, demmächſt bie Mandate, 
bebingen fich vielfach dagegen aus und fagen ganz offen, 
baß fie nicht in der Lage fein werben, ftändig in Berlin 
anweſend zu fein, baß fie eine Reihe von Wochen fehlen 
müßten. Meine Herren, daß ift der Zwang, ben bie 
Wäbhlerfhaft auf den betreffenden Kandidaten ausübt, in- 
dem fie ihm jagt: du bift der Mann unferes Vertrauens, 
num bringe dad Opfer, — und fo wird bad Mandat 
fchließlih angenommen. Meine Herren, jo liegen bie 
Dinge den, ber in den praftifchen politifchen Ver— 
bältniffen, in der Organtfation und ber Agitation ber 
Parteien ſteht. Das ift nicht zu leugnen. Und weil wir 
jehen, daß es nicht fo weiter geht, weil wir das G 

haben, daß ımter dem biäherigen Zuftand der beſtändigen 
Beihlußunfähigkeit das Anſehn des Reichstags rapid 
zurüdgegangen ift, deöhalb haben wir es begrüßt, daß 
die verbündeten Regierungen dem lange gebegten Wunfche 
ber großen Menge des Reichstags endlich mung ges 
tragen und dieſe Vorlage eingebradt haben, und aus 
diefem Grunde werben wir aud biefer Vorlage zus 


(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Liebermann dv. Sonnenberg. 


Liebermann v. Sonnenberg, Abgeorbneter: 
Herren, zunähft ein paar Bemerkungen über bie 
änderungen des Artikels 28 ber Reichsverfaſſung. Wir 
bleiben se dem in ber zweiten Leſung betonten Stanbpumnft 
ftehen, baß eine ag nicht notwendig tft, wenn bie 
Vorlage die Wirkung hat, die dad Haus und die Regierung 
neiwünfcht haben; wenn bie Borlage biefe gewünſchte 
Wirkung bat, wird dauernd ein beſchlußfählges Haus bor: 
handen fein, wir brauden daher bie Beſchlußfähigkeitsziffer 
nicht herabzufegen. 

Was die Entihädigungdvorlage betrifft, fo ift es 
allerdings bedauerlich, daß es micht möglid geweſen tft, 
nahezu Einftimmigteit tm Haufe für die Vorlage herzu- 
ftellen. Zweifellos find gewichtige Gründe aud gegen 
das Geſeß heute hier angeführt worben, wie es der Herr 
—— in ſeinen Ausführungen ebenfalls be— 

nt bat. 

Meine Herren, der Wibderftand gegen ben $ 5 des 
Gefeged wird begründet aus verfaflungsredtlihen Be— 
denken, und daß zu foldhen Bebenten Urſache vorhanden 
ift, können auch bie Freunde bed Gefeges ruhig zugeftehen. 

ch fage aber, wenn eine Kommiſſion, bie id in fo ber- 
borragendem Make aus Sachverſtändigen —— etzt 
hat wie die Ktommiſſion, die über dies vorliegende Geſetz 
beratichlagte, nicht in ber Lage war, einen befferen Ausweg 
zu finden, und ſich auf bie Regierungsborlage ee 
mußte, jo beweift das, wie ſchwierig es tft, ein Paujch- 
quantum in Nelatton zu bringen mit Tagegeldern, bie in 
anderen Körberfchaften gezahlt werben. 

Schon der eine Grund, dab in der Regierungäporlage 
die Abrechnung mit den verſchiedenen politiihen Körper- 
ihaften, den Landtagen, den Provinziallandtagen, ben 
Kreistagen ufw., die ihren Mitgliebern Anweſenheits- 
gelder oder GEntihädigungen zahlen, in dieſe Eleineren 
Körperfchaften verlegt wird, wo es fich immer nur um 


- ftimmen. 


Meine (m) 
Ber: 





(Liebermann * —— 





(A) wenige Abgeordnete handelt, die gleichzeitig Reichsſstags— 


abgeorbnete find, — Ihon das allein ift für uns ent- 
fcheibend, und für Die Regierungdvorlage zu erklären. 
Man kann unmöglich dem Präfidenten dieſes Haufe bie 
Maſſe von Abrechnungen aufbürden, bie fih aus dem 
Antrage Arendt ergeben würden. Wie es nad Inkraft- 
treten des Gefeßed gehalten werben wird mit ber Aus— 
einanberre_hnung ber Doppelentihäbigungen, das wird die 
Prarid ergeben, und wenn fi in der Prarid große 
Schivterigfeiten herauöftellen, jo wird man in ber Lage 
fein, fpäter eine Anderung eintreten zu laſſen. Eine folde 
ift ſpäter Immer möglich. 
Aber, meine Herren, anders liegt es mit der grunb- 
fäglihen Gegnerihaft, die heute gegen das vorliegende 
Geſetz hier zum Ausdrud gefommen ift, mit den grundfäg- 
lien Bedenken gegen die Entihädigungsgewährung in ber 
borgeihlagenen Form. Meine Herren, biefe laudatores 
temporis acti, bie Lobrebner bergangener any oder 
wenigftend bon Zuftänden, bie in kurzer Zeit ber Ber: 
gangenheit angehören werben, haben nicht den Beweis 
erbracht, baß die bisherigen Zuftände die befleren waren, 
daß fie fih bewährt haben; den Gegnern der Vorlage 
hätte es obgelegen, biefen Beweis zu liefern. Wenn ber 
Fürſt Bismard feinerzeit die Diätenlofigkeit als eine 
Grundbedingung aufgeftellt hat für Gewährung des 
geheimen Wahlrechtes, jo ging er, wie es aud ander: 
weitig betont ift, von ber Auffafjung aus, daß Bildung 
und Befig ausreichend durch diefe Form in den Reichstag 
ebradht werben wirden. Meine Herren, ich glaube, ber 
ürft Bismard hat damald gemeint und fehr viele andre 
mit ihm, daß fortan wohlhabende, unabhängige Leute 
die Abgeordnetenpflihten im Intereſſe des Volles und bes 
Reiches Übernehmen und biefe Pflihten aufs gewiflen- 
baftefte erfüllen würden. Nun frage ich aber die Herren, 
die den alten Zuftand verteidigen: iſt das in bem Um— 


(8) fange gefchehen, wie es Fürft Bismard und diejenigen, 


die die Reichsverfaſſung damals ſchufen, vorausgejekt 
haben? Hat ſich nicht vielmehr die Praris dahin heraus: 
gebildet, dab man alle feine anderen Intereffen voranftellt 
und dann allenfalls, wenn man mit feiner Zeit gar nichts 
anbered mehr anzufangen weiß, in den Reichſstag kommt? 
Das trifft nicht alle, das trifft aber jehr viele Abgeordnete, 
und dieſe vielen haben den Abjentiömus hervorgebracht, 
der jo unerfreufihe Eriheinungen fortgejett zeitigte. 

(Sehr richtig!) 
Ich meine, die Lage wurde fo Kar als möglich beleuchtet, 
ald der Herr Staatöjekretär Graf Poſadowsky in feiner 
Nede fagte: id) habe mir oft Mühe gegeben, die Partei— 
führer dazu zu beitimmen, ihre Fraktionsgenoſſen hier zu 
halten. Da rief man wigig bon der Linken: „Uns nicht!“ 
— und die prompte Antwort war: „Sie fommen body!“ 
Meine Herren, die radikale Seite kam doch, und durch 
das Mittel der Parteidiäten 

(ehr richtig!) 
fiherte fie ſich im Lande eine große Auswahl von 


Kandidaten 
(fehr richtig!) 
und kam nicht in Werlegenheit wie 


Barteien. 
(Zebhafte Zuftimmung.) 
Diefer Abſentismus hat zu den unliebfamften Erfcheinungen 
bier im Haufe geführt, hat dazu geführt, daß weit über 
ihre numeriſche Stärke die Partei der äußerften Linken 
große Erfolge im Haufe errungen hat. 
(Sehr richtig!) 

Ih bin als Gegner der Diäten in den Reichsta 
gefommen; aber ich bin in dem ſechszehn Jahren, bie t 
den Plaß bier im Reichsſstage einnehme, almählid davon 
überzeugt worben, daß nur noch auf dem Wege einer 
Aufwandsentihädigung audere beflere Zuftände im 
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Reichstage herbeigeführt werben können. Meine Herren, 
bie Rübrigfeit des Radikalismus müßte eigentlih auch 
benjenigen die Augen geöffnet haben, die grundbfäglich auf 
einem anderen Standpunkt ftehen. Der Reichtum an fi 
begründet body noch fein Recht darauf, die Führung in 
ber Geſetzgebung zu erhalten. 
(Sehr richtig! rechts und links.) 

„Geld regiert die Welt“, fagt dad Sprüchwort; aber id) 
mödte doch nicht, daß diefe Leider heutzutage zutreffende, 
hoffentlich vorübergehende Kennzeichnung unſerer Zuftände 
ftaatörechtlich feſtgelegt — er 


(Sehr gut! 

Meine Herren, ich denke mir doch, daß noch andere Eigen: 
ſchaften erforberlih fein follen fiir bie Abgeordneten, Die 
die Reichsgeſetze mit der Regierung zu beftimmen haben: 
Geift, Kenntniffe, Charakter, — bie zwar mit ben .. 
thum verbunden fein fönnen, aber nicht naturnotwend 

mit ihm verbunden fein müſſen. Diefe Elgenſchaften 
müffen bei ben Kandidaten im Lande geſucht werden. 
Ich kann für meine Perſon wohl behaupten, daß es fein 
Mitglied diefes Haufe geben kann, welches mehr davon 
burhdrungen wäre, daß im rechten Sinne fonferbative 
Intereſſen, befonderd die Intereſſen der Landbevölferung 
und des ländlichen Beſitzes bier im Reichstage ftark ver- 
treten fein müflen. Ich zweifle gar nicht baran, daß bie 
Barteien ber Rechten aud) fernerhin geeignete Kandidaten 
für dieſe Aufgabe finden werben, ih Hoffe fogar, 
mehr ald früher. Und menn einer ber Herren Rebner, 
einer ber älteften in bdiefem Haufe, mit Beforgnis 
darauf Hingewiefen hat, daß gewiffenlofe Agitatoren im 
Lande großen Einfluß gewinnen und Mandate erringen 
fönnten, jo ſage ich: dieſe Agitatoren, infonderheit auch 
ber erwähnte Herr Ahlwardt, unter beflen Agitation id) 
mehr gelitten habe al3 einer hier im Haufe, weil ich ihm 
von Anfang an gegemübergetreten bin, konnten biefe Erfolge 


(©) 


nicht erringen, wenn man fih bon fonferbativer Seite (D) 


energifcher gewehrt hätte. 
(Lebhafte Zuftimmung.) 

Man Hat fih aber nicht Fräftig gegen ben genannten 
Ngitator gewehrt, man Hat ihn, nachdem er einmal ein 
Mandat Hatte, in jpäteren Wahlkämpfen fait widerftands- 
los gewähren lafjen; man ſagte — id kann den Ausdruck 
in feiner ganzen Schärfe hier gar nicht gebrauchen, ben 
ich perfönlid gehört habe —: er mwirb ja bod wieder 
gewählt. Nein, meine Herren, die Sanbibaten, 
die Sie auf Grund dieſes Gejeges in Ihren Reihen, 
in Ihren Wahlkreifen finden werden, werben als 
eingeborene und geachtete Männer des Wahlkreiſes im— 
ſtande ſein, ſich zu wehren, und wenn Sie früher nicht 
genug Geld auf die Agitation verwendet haben — es iſt 
Ihnen heute ſchon von mehreren Seiten geſagt —, dann 
verwenden Sie das Geld, das nun in Ihren freien 
Beſitz übergeht, nachdem es gezahlt iſt, damit die Agitation 


zu ſtärken. 
(Sehr richtig!) 

Ich glaube, die rechten konſervatiben Intereſſen können 
ſich auch heute noch behaupten; aber dazu gehört Arbeit, 
auch Agitationsarbeit, Belehrungsarbeit. Unſer ganzes 
politiſches Leben iſt nun einmal geſtellt auf das allgemeine 
und direkte Wahlrecht, jest muß man ſich endlich damit 
abfinden und im Sinne dieſes Wahlreht3 für die Staatd- 
grumbfäge arbeiten, die man vertritt, — arbeiten und 
nicht berzagen! 


(Sehr richtig!) 

Es tft aut, daß in das Gefek der Annahmezwang 
bineingebradht worden ift. Man mag fi auf der rechten 
Seite jegt nod) fo viel gegen die Vorlage fträuben, — in 
dem Augenblid, wo fie Geſetz geworben ift, find auch die 
Gegner des Gefeged gezwungen, bem Geſetz zu folgen, 
bad Gefek zu ehren und zu achten. Man hat von ber 
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(A)redten Seile oft mit Recht darauf Hingewiefen, daß 


mande Geſetze, z. B. das Verbot des Spield an ber 
Börfe, umgangen, nit befolgt würden. Staatötrene 
Männer aber dürfen bad nicht tun; fie müflen ein gutes 
Beifpiel geben. Die Konfervativen follten biejes Geſetz 
im Sinne ber eigenen Grundfäge auszunugen bemüht 
fein, wenn es auch nicht nach ihren eigenen 
Wünſchen geftaltet worden ift. Meine Herren, der Verſuch, 
etwa fi hier nicht im Die Präfenzliften einzuzeichnen aus 
unberechtigter Empfindlichkeit und dann im Lande damit 
zu proßen, daß man fo billig arbeite und fein Tagegeld 
und feine Entſchädigung annehme, er follte beffer nicht 
unternommen werben. Das wäre die wirkjamfte Waffe 
fir die Gegner im Wahlkampf; derartig billig arbeitende 
—— dürften ſehr üble Erfahrungen im Wahlkampf 
machen. 

Die vielgefholtenen PBräfenzliften find nicht halb fo 
ſchlimm, als man fie macht. Sie find elgentlidy geradezu 
ein Korrelat für das allgemeine gleiche und direkte Wahl- 
recht. Alles ſteht Heutzutage unter ber Kontrolle ber 
Öffentlichkeit, die Abgeorbneten follen auch darunter ftehen; 
nicht die Einzeihnung in die Präfenzlifte ift unwürdig, 
fondern das Schwänzen ohne Grund ift unmwürbig. 

(Sehr richtig!) 

Meine Herren, was erwarten wir nun von ber neuen 
Vorlage? Ich will nit auf das, was der Herr Ab» 
geordnete Baflermann darüber fagte, eingehen; das wird 
die Folge lehren, ob nad} der von ihm angedenteten Richtung 
eine Schädigung der Soztaldemofratic mit dieſem Gefeg 
verbunden fein wird. Aber, ich hoffe, daß: erftend eine 
angemefiene Beichleunigung unferer Arbeit erreicht werden 
wird, ohne threr Gründlichkeit Abbruch zu tun; es wird 
zweiten? eine Ausſchaltung unliebfamer Arbeitunter: 
bredungen durch Beſchlußunfähigkeit eintreten; endlich 
aber und zulegt — und das ſchätze ih ald das höchſte 


(8) Biel der Borlage — wird bei allen den Gelegen- 


heiten, wo wahrhaft fonfervative, im weiteſten Sinne 
fonfervative Intereſſen, d. h. Staatserhaltungsintereffen, 
hier vertreten werben, bei denen es fid um die Grunb- 
lagen des alten Staated handelt, fich jedesmal eine über- 
wältigende Mehrheit gegemüber den Vertretern bed Um— 
fturzeö zufammenfinden. Daraus aber wird man bier im 
Haufe und draußen im Lande den Mut für erfolgreiche 
Belämpfung der Umſturzpartei ſchöpfen. 
(Bravo!) 


Bräfident: 
Dr. Botthoff. 


Dr. Potthoff, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr 
Staatöfetretär hat in feiner Rede vorhin eine große Klage 
eingeflodhten darüber, daß er häufig vergebens verſucht 
habe, die Barteiführer zur Herbeiführung eines beſchluß— 
fähigen Haufed, zur Feithaltung ihrer Mitglieder zu be— 
wegen. Es iſt eben von bem urn Vorredner mit Recht 
darauf hingewiefen worden, dab dieſer Vorwurf ſich nur 
gegen bie Herren auf der Rechten und vielleiht noch auf 
die Mitte des Haufes richtet 


Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 


oho! 
und nicht gegen die linke Seite des Hauſes. Wir erleben 
alio hier das Scaufpiel, daß die Rechte, die die Diäten 
nicht haben will, in legter Linie die Schuld daran trägt, 
weil fie den Bitten bed Herrn Staatsſekretärs nicht nad): 
gegeben hat. Und wenn bie verbimbeten Regierungen 
felbft jo ungern Diäten gewähren, jo gab es nod) ein 
Mittel, es anderd zu maden, nämlid, wenn fie ihre 
Politik fo eingerichtet hätten, dab wir auf der Linken 
baran pojitiv mitarbeiten fonnten. Ich glaube dem Herrn 
Staatöfelretär in Ausſicht ftellen zu fünnen: wir auf der 
Linken hätten feinem Wunſch nad Teilnahme aller Abge— 
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orbneten in folden Fällen beffer Folge geleiftet, als feine 
Erfahrungen auf der rechten Seite gezeigt haben. 

Daß der Herr Abgeordnete dv. Kardorff ein jo ent- 
fchtedener Gegner der Diätenbemwilligung ift, hat mid 
etwas gewundert. Es ift meines Wiſſens bier im Reichs— 
tag fhon mehrfach darauf hingewieſen, daß gerade unter 
jener Gruppe von Abgeordneten es vorgelommen ift, daß 
Herren fih an imbuftriellen Gründungen beteiligt haben, 
mit der ausbrüdlihen Begründung, ohne diefe Teilnahme 
wäre es ihnen unmöglich, ihre parlamentariihen Aufgaben 
in erfüllen. Diefe Herren müffen doch froh fein, wenn 
hen die Notwendigkeit genommen wird, ſich au induſtriellen 
Gründungen zu beteiligen, die man ihnen nachher im 
MWahltampf vorhält. 

Dagegen hat Herr v. Kardorff eine zweifellos jehr 
richtige Bemerkung gemadht gegenüber dem Herrn Ab» 
georbneten Preiß, als er fagte, fein Proteft hätte mehr 
Wirkung, wenn er und feine Freunde häufiger, als e3 der 
Fall geweien ift, bier im Haufe erſchienen wären. 

a teife feine Auffaffung nicht, daß der Charakter 
bes Ehrenamts durch biefe Diätenvorlage geändert wird. 
Denn meine polittichen Freunde jehen in dieſen Diäten 
weiter nichts als eine Aufwandsentihädigung, keinerlei 
Honorterung oder Bezahlung für die Arbeit. 

Wir werben, wie wir das ſchon bei ber zweiten 
Lefung erklärten, für die Gefegesvorlage ftimmen, wenn 
aud nicht mit Begeifterung; denn wir fehen aud eine 
Reihe ſehr ſchwerer Fehler in diefer Vorlage. Ich habe 
ſchon in der zweiten Leſung auf einen diefer Fehler auf: 
merffam gemadt. Leider ift ja feinerlei Ausficht, diefen 
zu befeitigen. Ich möchte aber mit einem Wort noch auf 
einen anderen Fehler aufmerkſam machen, ber jetzt in der 
dritten Leſung bineingebradjt werden foll durch den Antrag 
Gröber und Genoffen. 

Als die Vorlage veröffentlicht wurde, ift von ben 
verſchiedenſten Seiten lebhafter Proteft gegen die Diäten: 
vorlage erhoben worden, und der triftigite Grund für 
einen ſolchen Proteſt war der, daß der Vorſchlag ber 
verbündeten Megierungen nur dann verftändlih war, wenn 
die Regierung von dem Gedanken ausging, der Reichstag 
würde in feiner Gejamtheit ſich beeinflußen laffen durch 
geihäftliche, finanzielle Rüdjihten feiner Mitglieder; er 
würde feine Geihäftsführung fo einrichten, daß die Mit: 
glieder möglichſt viel von dem Diäten und möglichft wenig 
von den Abzügen befümen. Sonft tft das Pauſchale und 
bie Abftufung für die einzelnen Monate gar nicht ver— 
ftändlid. Ich habe außerhalb des Haufes in einer Zeitung 
damal3 den Ausdruck gebraudt, daß in dieſer Urt der 
Vorlage eine „moralifhe Ohrfeige“ für den Reichstag 
läge. Ih werde dieſe Kritik natürlich im Haufe nicht 
wiederholen. Ih habe auch feine Urſache dazu, ba ja 
einige ber ſchwerſten Bedenken durch die Kommiſſions— 
beratung und die zweite Leſung befeitigt worden find. 

Ich meine, wir folten nun aber alles vermeiden, 
was in jener Richtung geht, in der die Regierungdvorlage 
ging, und der Antrag Gröber ſcheint mir in diefer Richtung 
zu gehen. Welche Bedeutung hat ed, dab man das 
Monatöpaufchale in der hier vorgejchlagenen Weiſe ftaffelt: 
200, 300, 400, 500, 600 Mar? Der Antragiteller kann 
bob unmöglich glauben, daß das Leben in Berlin im 
Laufe ber Monate immer teurer wird, oder daß bie 
Monate immer länger werben. Es trifft auch nicht zu, 
dab bie Sitzungstage dementfprechend zahlreicher werben. 
Ih fürdte aber, daß infolge dieſes Antrags die Be: 
ratung zufammengebrängt werben foll auf die zwei oder 
drei Monate von Mitte Januar bis kurz nach dem 
1. April. Das wird einmal die Regierung darin unter: 
ftügen, den Neichötag, wie biöher, jehr jpät zuſammen— 
zuberufen, während wir uns bier immer wieder dafiir 
ausgeſprochen haben, daß ber Reihstag möglichft früh zu- 


(C) 


(D) 
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(Dr. Botthoff.) 


(A) fammenberufen werbe, damit er jein großes Penfum in 


Ruhe erledigen könne. 
(Sehr richtig! Links.) 

Es fommt ja jetzt, wenn wir die Sigungen in bisheriger 
Anzahl halten, dahin, daß in einigen Monaten mehr 
Sigungen ftattfinden, ald Diäten gezahlt werden, wenn 
wir für jeben Sigungdtag 25 Mark anfegen, nad) dem 
neneften Kompromiß. Es dürften dann im November 
nur 10 Sigungen ftattfinden, im Dezember nur 12, im 
Januar nur 16 Sitzungen. Wenn es aber nad) unferen 
Wünſchen, nah den Wünſchen des Reichstags ginge, 
ag im November mehr ald 10 Sigungen ftatt 
nden. 

Es ift biöher die Negel geweien, daß im Dezember 
nehr ald 12 und im Januar mehr ald 16 Sitzungen 
ftattfanden. Wir werden nun dahin fommen, daß ein 
Abgeordneter, der an einigen Situngen teilgenommen hat, 
aber an 10 bezw. 12 und 16 Sitzungen im biefen brei 
Monaten gefehlt hat, troß feiner Teilnahme an einzelnen 
Sieungen feinen Pfennig Entfhädigung in biefen brei 
Monaten befommt. Ich habe biöher die Überzeugung 
gehabt, daß die Vermutung der Regierung, ber Reichstag 
würde fih durch „geſchäftliche“ Rückſichten beeinfluffen 
laſſen, nicht richtig ſei. Ich habe dieſe Uberzeugung auch 
heute noch. Aber ich meine, wir ſollten es dem Reichs— 
tag nicht ſchwerer als nötig machen, auf dieſem Stand— 
punlt zu bleiben, und ſollten alles vermeiden, was dahin 
führt, ſolche geſchäftlichen Rückſichten der Mitglieder zu 
züchten. Und wir züchten ſolche Rückſichten; denn wenn 
es einem Abgeordneten paſſiert iſt, daß er im Dezember 
zu 5, 6 oder 8 Sitzungen kommt und doch feine Cuts 
Ihädigung erhält, weil er 12 Sitzungen verfäumt hat, fo 
wird der betreffende Abgeordnete fih künftig jagen: eine 
Entihädigung befommft du nit, — und er wird erſt gar 
nit hinfahren. Deshalb werben meine politifchen 


(8) Freunde gegen ben Kompromißantrag Gröber und Ge— 


noffen 


(Zuruf. 

— Ih babe ihn deshalb einen — — genannt, 
weil ich ihn für eine Vereinbarung zwiſchen dem Zentrum 
und ber Regierung halte; denn ich habe nicht geglaubt, 
daß das Zentrum in dieſem Augenblid einen Polen 
Antrag gebracht hätte, wenn es ſich nicht vorher mit der 
Regierung ind Einvernehmen geſetzt hätte. Will dad 
Zentrum biefen Antrag ganz als fein geiftiges Eigentum 
in Anfprucd nehmen, jo habe ich nichts Dagegen. 

Wir werben trogdem für bie zug mmen, wenn 
aud nicht mit Freuden, und ih habe die Hoffnung, daß 
diefe Vorlage trog unferer Bebenfen zum Vorteile des 
Reiches und des Reichstags gereihen wird, und daß durch 
bie Fehler der Vorlage das Anfehen des Reichstags nit 
De geſchädigt wird, als es bisher durch den fchlechten 
Beſuch geſchädigt fein fol. 

(Bravo! links.) 


BPräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Preiß. 


Preiß, Abgeordneter: Meine Herren, ein paar Worte 
ber Grwiberung auf bie Ausführungen des Herrn 
v. Harborff. Herr vd. Kardorff hat gejagt, dab meine 
Anseinanderfegungen auf ben Reichstag mehr Einbrud 
gemacht hätten, wenn die Herren Abgeorbneten aus 
Eljaß-Lothringen im Haufe öfter zu fehen wären, und er 
* erkläri, daß er uns im Laufe der Seſſion nur zwei 

is drei Mal hier zu ſehen bekommen hat. Wenn das 
wahr iſt, was der Herr Abgeordnete v. Kardorff geſagt 
hat, ſo muß er ſelbſt ſehr häufig hier gefehlt haben; denn 
ſonſt würde er uns und mich viel häufiger hier geſehen 
haben. Wir wollen doch uns hier unter den verſchiedenen 
Parteien und Gruppen nicht ein X für ein U vormachen. 


ftimmen. 


Der Abjentismus ift unter allen Parteien und Gruppen (C) 


berjelbe. 
(Bebhafter Widerſpruch.) i 

Die zahlreihen Gründe für den Abfentismus find 
vorhin von dem Herrn Abgeordneten Baſſermann in 
bolltommen zutreffender Weife ausgeführt worden. Diefe 
Gründe treffen im gleicher Weife für alle Parteien zur. 

(Bebhafter Widerſpruch rechts und bei ben 
Soztaldemofraten.) 
— Mit einem bloßen Nein können Sie dieſe Tatſachen 
nicht widerlegen; denn Tatfache bleibt e8 doch, was ich 
foeben ausgeführt habe. 

Bei und fommt noch ein anderes Moment hinzu: 
einmal haben wir Elfaß-Lothringer eine weite Reife von 
unferer Heimat nah Berlin, zweitens ift eine große 
Unzahl der Neihdtagämitglieber aus Eljaß-Lothringen 
Mitgliever des Landesausſchuſſes, der niht im Berlin, 
fondern in Straßburg tagt, Während ber Zeit ber 
Seffion des eljaßslothringtihen Landesausſchuſſes ift es 
uns nicht möglich, hier in Berlin zugegen zu fein, ba wir 
gleichzeitig in Straßburg anmwefend fein müſſen. Da 
haben es Herr v. Kardorff und feine freunde viel 
bequemer: er und feine Freunde, welche im —52 — 
eher pi figen, Lönnen geihgeiiig im preußiichen 
Abgeordnnetenhaufe in Berlin und im Reichstage in Berlin 
tagen. Es entipricht deswegen nicht ber Billigfeit und 
Gerechtigkeit, wenn ber Herr Abgeorbnete v. Kardorff aus dem 
ipeziellen Abſentismus unter den Elfaß-Lothringern uns 
einen ganz fpeziellen Strid zu drehen ſucht. Meine 
Herren, weil biefer Abſentismus im ganzen Neichötage 
befteht, beöwegen ift ja gerabe, wie auch ber Herr Kollege 
Bafjermann zutreffend ausgeführt hat, die jegige Diäten- 
vorlage nah ber Anficht aller Beteiligten, ſowohl ber 
Regierung wie der Reichstagsabgeordneten felbit, not— 
wendig geworden! Es ift alſo nicht richtig, wenn ber 
Herr Abgeordnete v. Kardorff 
mit feinen Freunden beredhtigt wäre, 2. fagen: ich bin 
beffer ald but Das ift ſchon in ber Bibel nicht richtig 
gewefen, bad ift auch nicht richtig im Deutfchen Reichstag! 

(Bravo! bei den Eljab-Lothringern.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
die Verhandlungen zwifchen ben verbündeten Regierungen 
und dem Reichstag in ber Tagegelberfrage find — id) 
glaube das im Namen des ganzen Haufes jagen zu können 
— nicht nah unferm Geihmad. 

(Sehr wahr! links.) 
Das Zerren und Würgen wegen der Anweſenheitsgelder— 
raten finden wir in der Tat recht unſchön. 

(Sehr richtig! Links.) 
Für feine Perſon würde jeber von und fagen: ich will 
mit dem ganzen Zauber nichts mehr zu tum haben; 
benn es macht doch mehr und in ben Eindrud, als 
fühlten fi bie verbünbeten Megterungen ber Bolfe- 
bertretung wer weiß wie überlegen. Die Manier, wie 
wir jeitend bed Bundesrat3 behandelt werden, ift doch 
ungefähr fo, wie wenn eim übertrieben jelbftbewußter 
Brotherr mit einem arbeitsſcheuen Tagelöhner paftiert. 

(Sehr gut! Links.) 
Es ift doch gerabezu demütigend, wenn hier hin und her, 
auf und ab mit Ziffern — id darf ja nicht fagen: 
„gefeilfcht“, aber — na, Ste wiffen jhon, was ich meine! 
— — wird, um eine Rechnung aufzumachen, bei der 
fein „Schwänzer“ einen „Bläuling“ zu viel erhält. Für 
die Berfon eines Volksvertreters ift es Ra 2 fid) 
auf Verhandlungen einzulaffen, die in folder Weiſe, in 
ſolchem Getfte geführt werben. Aber, meine Herren, 
die Berfon muß Hinter der Sache zurüdfichen! Meine 
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& fo Hinftellt, ald ob er (D) 


————— 
(Dr. Müller (Sam) DO 


(A) politifchen Freunde — und, ich glaube jagen zu bürfen, 


die große Mehrheit dieſes Hauſes — hat doch die Tage: 
gelderfrage niemald vom perfönliden Standpunkt der 
Vollsvertreter —— ſondern immer nur als eine 
Frage, deren — m Intereſſe der Allgemeinheit liegt. 
Wir waren und wir ſind für Tagegelder und, wenn es 
nicht anders ſein kann, auch für Anweſenheitsgelder, weil 
wir davon eine Erleichterung der Auswahl von geeigneten 
Kandidaten für den Reichstag 
(ehr wahr! in der Mitte), 
und ferner, weil wir babon bie Sicherſtellung eines 
geordneten Geſchäftsganges im Reichstag und bamit 
zugleih auch in der Reichsverwaltung gewärtigen. 
(Sehr richtig! links.) 

Nur von biefem Gefihtöpuntte aus kann ich noch weiter 
biäfutieren über bie Punkte, in denen bie verbündeten 
Regierungen noch Schwierigkeiten zu machen fcheinen. 

Und da muß ich denn doch jagen — ich ſpreche mur 
für meine Perfon, weil ich bei ber Kürze der Zeit noch 
feine Gelegenheit gehabt habe, mit meinen politifchen 
Freunden über den neuen Antrag Gröber mid zu ver: 
ftändigen, ja jogar nod nicht einmal die Berechnungen, 
auf die dieſer neue Antrag fih fügt, meinen politifchen 
Freunden zu unterbreiten —, ih fage alfo: für meine 
VPerſon iſt es ganz ohne Belang, ob 20 Mark oder 
25 Mark oder 30 Mark in ben 2, 3 und 8 ftehen, 
wenn nur immer die gleiche Ziffer in allen Paragraphen 


wieberfehrt. 

(Sehr ridtig! links.) 
Was ih nicht dulden kann, das ift eine Pon für den 
Bolfövertreter, wie fie in Frage füme, wenn pro Situngs: 
tag einerjeitö 20 Mark zugerechnet und andererſeits 30 Mart 
abgerechnet würden. 

(Sehr wahr! Links.) 
Wenn nur in alle Paragraphen die gleiche Ziffer auf- 


(B) genommen wird, dann ift es mir ganz egal, welde Ziffer! 


(Sehr richtig! links.) 
Ih vermiffe im Antrage des Herrn Kollegen Gröber eine 
Beltimmung barüber, dab aud in den 2. und 3. Abſatz 
des $ 8 bie gleiche Ziffer eingefegt werbe wie in bie 
2 und 3 Abſatz 1 und 2. ch würde es deshalb für 
nötig halten, im Fall der Annahme des Antrags Gröber 
auf Nr. 440 der Druckſachen Ziffer 2 zu faſſen wie folgt: 
in $ 2, in $ 3 Abfag 1 und 2 
— nun kommt die bon mir gewünſchte Einfhaltung — 
fowie in $ 8 Abſatz 2 und 3 ftatt „20 Mark“ 
zu fegen: „25 Mark“. 
Was die Frage der Gröberſchen Staffelung anbetrifft, 
— am 1. Dezember 200 Mark, am 1. Januar 300 Marf, 
am 1. Februar 400 Mark, am 1. März 500 Marl, am 
1. April 600 Mart — fo habe ih für meine Berfon 
nichts dagegen einzumenden, weil id auf dem Stand- 
punft ftehe, daß ich nichts geſchenkt haben will. 
(Sehr gut! Links.) 
Ih beurteile die Trage der Anmwefenheitögelder einzig 
und allein aus dem Geſichtswinkel einer Aufwands- 
entfhädigung, und wenn ich das tue, dann muß ich zu— 
eben, daß für November, weil dann weniger Situngen 
atifinden, auch ein kleinerer Pauſchbetrag ausreichend 
ift al3 fir Dezember, für Dezember weniger als für 
Januar, für Januar weniger alö für Februar und für 
Februar weniger ald für März. Aus meinen Er: 
fahrungen von 14 Jahren, im denen ich ohne Tagegelder 
oder anderweite Aufwandsentfhädigung dem Baterlande 
als Reichstagsmitglied treu gedient habe, weiß id ganz 
genau, daß der Schwerpunkt der parlamentarijhen Arbeit 
immer in den März zu fallen pflegt. 
(Sehr richtig! Links.) 
Wenn Sie jest bei gleihartigen Sätzen bon je 400 Marf 
eine Rechnung aufzumachen fi die Mühe geben wollen, 
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dann werden Sie zu dem Endergebnis kommen, daß bie (C) 


Doppelmandatare, die Tagegelder in einem Landtag be— 
ziehen und bier im Reichstag ad infinitum ſchwänzen, 
troß ihrer andauernden Abweſenheit vom Reichstag noch 
einen erheblihen Betrag herausgezahlt kriegen 
(jehr wahr! in der Mitte), 
und zwar um fo mehr, je weniger Sigungen in bem 
einzelnen Monat ftattfinden, daß alfo diefe Schwängprofite 
(lebhafte Heiterkeit) 
um fo höher fteigen, je geringer die Zahl ber me. 
ift in ben einzelnen Monaten. Das halte ich nicht fü 
richtig, und bon dieſem Standpunkt aus bin ich für meine 
Perſon mit der Staffel im Antrag Gröber einverftanden. 
Ich bin der Meinung, daß biefe Staffel vom Standpunft 
berjenigen, welche die Anmefenheitägelder lediglich als 
eine Aufwanddentihäbigung betrachten, den Vorzug ber- 
dient vor den gleihmäßigen Sätzen der Kommiſſion. 
Aber fir mich fommt ed, wie gejagt, nur darauf an, daß 
nicht verſchiedene Sätze gewählt werden für Die Anrechnung 
einerfeit3 und die Abrechnung anbererfeits, fondern volle 
Gleichheit gewährleiftet wird pro und contra. Bor allen 
Dingen aber möchte ih wünſchen, daß dieſes Gerebe und 
Gefeilihe baldmöglichſt beendigt wird. 
(Sehr wahr!) 

Mir ift e zum Ekel, noch viele Worte zu machen 
zu folder Frage, da id für meine Perfon mich gekräntt 
fühle durch die Art und Weife, wie der Reihötag bier 
in eigener Sache von ben verbünbeten Regierungen 
traftiert wird. 

(Sehr gut!) 


Nur im Intereſſe der Sade, nur im Intereſſe bes 
Neiches ftelle ich meine perfönliden Empfindungen zurüd, 
ftimme ih den Diätenvorlagen zu, fo unſympäthiſch mir 
aud) dieſe Verhandlungen find. 

(Bravo! Links). 


Präfident: Die Generaldistuffion über beide Geſetze 
iſt geſchloſſen, da fi niemand mehr zum Worte melbet. 
Wir treten in bie Spezialdisfuffion ein, und zwar zus 
nächſt über ben Entwurf eines Geſetzes betreffend Die 
Änderung des Art. 32 der Reichsverfaſſung. 

Biffer I des $ 1 tft in der zweiten Beratung ab: 
gelebt; es ift auch fein Antrag geftellt, in der dritten 

eratung die Negterungöporlage wiederherzuftellen. Da- 
ber gehen wir über bie Ziffer I des $ 1 hinweg. 

Die Ziffer II, über die ich die Viskuſſion eröffne, iſt 
in der zweiten Beratung unverändert geblieben. — Es 
meldet fi niemand zum Wort; ich ſchließe bie Diskuſſton 
und werde annehmen, daß bie Ziffer II des $ 1 aud) in 
dritter Beratung angenommen ift. Dasfelbe werbe id) 
boraudfeßen vom $ 2, — beögleihen von Einleitung und 
Nberirift. — Auch angenommen. 

Die Gefamtabftimmung wird über beide Gefegentwürfe 
zugleich ftattfinden. — Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Wir gehen nunmehr über zur dritten Beratung des 
Entwurfd eines Geſetzes betreffend die Gewährung 
einer GEntihädbigung an die Mitglieder bes 
NReihstags, nah den Beſchlüſſen des Neihätags in 
zweiter Beratung. 

Ich eröffne die Diäkuffion über $ 1, und zwar zu— 
nähft über lit. . — Dad Wort wird nicht verlangt; 
die Disfuffion über lit. a tit gefchloffen. Ich bitte die— 
jenigen Herren, welche lit. a des $ 1 nad den Beichlüffen 
des Reichſtags in zweiter Beratung annehmen wollen, 
fih von ihren Plägen zu erheben. 

(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; lit. a iſt angenommen. 

Ich eröffne die Diskuffion über den $ 1 lit. b mit 
dem Amendement Gröber und Genoffen auf Nr. 440 der 
Drudjahen unter 1. 


—_ 
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(Bräfident.) 

Ih Habe dem Haufe zunächſt einen Antrag mit- 
zuteilen, der fi zwar noch nicht auf den $ 1 bezieht, 
aber doch in einem Abhängigkeitöverhältnis zu bemfelben 
ſteht. Er ift von dem Herrn Abgeordneten Dr. Müller 
(Sagan) geftellt und lautet: 

Der Reihstag wolle befchließen: 
für den Fall der Annahme deö Antrages Gröber 
und Genoffen (Nr. 440 der Drudjaden) Ziffer 2 
zu faffen wie folgt: 
— in $ 3 Abſatz 1 und 2 ſowie in $ 8 
Abſatz 2 und 3 je ftatt „20 Mark“ zu ſetzen: 
„25 Mark“. 
Diefer Antrag bedarf der Unterftügung von 30 Mit: 
gliedern. Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſen An- 
trag unterftügen wollen, fih von ihren Plätzen zu 


erheben. Befiieh 
(Geſchieht.) 
Die Unterſtützung genügt. 
Alſo, meine Herren, die Diskuſſion iſt eröffnet über 
5 1 hit. b mit dem Amendement Gröber und Genoſſen 
auf Nr. 440 der Druckſachen unter 1. 
Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr 
Kollege Potthoff hat an dem Antrag, noch ehe er be— 

bet war, eine Kritik nad) dem Rezept ausgeübt: ich 

nne zwar bie Gründe nicht, aber ich mißbillige fie. 
(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Er hätte fonft doch nicht auf den Gebanten kommen 
fönnen, als ob es ben Nutragftellern eingefallen wäre, 
bie Behauptung aufzuftellen oder bon ber Vorausſetzung 
auözugehen, daß das Leben in Berlin mit jedem Monat 
teurer werbe. 


(Heiterfeit.) 
Ich glaube, fo viel Freundlichkeit könnte der verehrte Herr 
Kollege und gegenüber and ausüben, daß er uns feine 
folde törichte Anficht unterftellen würde. 
(Sehr richtig!) 

Die Gründe unferes Antrags find andere, und fie fallen 
zum Zeil gerade auch mit den Ausführungen und Wünſchen 
de3 Herrn Kollegen Dr. Potthoff zufammen. 

Meine Herren, wenn bie Baufhalfumme eine Ent: 
ſchädigung für ben tatfählih dem Abgeordneten durch 
feine Anmwefenheit und Mitarbeit im Neihstag erwachjenen 
Aufwand fein joll, dann ift es nur konſequent, aud vom 
Standpunkt der Ne ae aus, dab man nicht 
für jeden Monat die gleich ren Entfhädigung bemißt, 
daß man die Aufwandsentihädigung nicht anlegt ohne 
alle Rüdfiht darauf, wie lange durchſchnittlich Die 
Anwefenheit im Neihötage nah den gl wc 
ber bisherigen Tagungen in jedem Monat notwendig 
wird. Die Annahme if, meine Herren, nicht eine 
willkürliche, fondern fie ift begründet auf ben 
ftatiftifhen Nahmweifungen dieſes Jahres und bes 
boraudgegangenen Jahres und ift begründet in ber Er— 
innerung an bie tatfählihe Inanſpruchnahme während 
der legten 10 bis 20 Jahre, daß tm November und im 
Dezember nur wenige Sigungen abgehalten werben. Herr 
Kollege Potthoff meint, das ſei gerade ber Fehler; er 
wünſcht, daß man die vollen Monate November und 
Dezember zur Arbeit verwenden könne. Allein dad war 
und iſt beöhalb nicht möglich, weil die Reichsämter in 
der Ausarbeitung der Vorlagen nicht fo frühzeitig fertig 
werben können, daß der Neichdtag im der Regel früher 
als gegen Ende November einberufen werden fann. 
Wenn nun im November, tatfählihh erſt zwifhen dem 
20. und 24. November, gewöhnlid der Neichdtag einbes 
rufen wird, jo find ja nur ganz wenig Sitzungen noch 
bis zum Schluß des November möglih, und es bedarf 
wirklich) nicht dafür einer Entfhädigung in dem Betrage, 


fei e8 von 500 Mark nad) ber Regierungsvorlage oder (C) 


bon 400 Mark nah dem Beichluffe des Neihätags in 
zweiter Lefung. Im Dezember wieder werben gewi hnlich 
Mitte des Monats die Weihnachtsferien — es 
ſind alſo bis dahin auch nicht mehr als in den beiden 
letzten Jahren, nämlich 10 bis 12 Sitzungen möglich; 
[open wir: 12 Sitzungen. Ebenſo ift der Januar er- 
ahrungsgemäß nicht vollftändig mit Sitzungen zu belegen, 
weil me. doch die erite Woche zu den Weih— 


nachtsferien zu rechnen if. Grft der Februar und 
ber März find erfahrungsgemäß bie vollen Arbeits- 
monate und zwar in jedem Jahre. Dad wird 


auch borausfihtlih in aller Zukunft jo bleiben müfjen; 
e3 wird ſich daran nichts ändern. Wenn wir nun banad) 
bie Bemeflung der einzelnen Monatsraten der Ent: 
ſchädigung bemeflen wollen, dann ift es wünſchenswert, 
bei den erften Monaten unter dem Betrag nad dem 
Beihluß der zweiten Leſung zurüdzubleiben und bei den 
Monaten Februar und März über den bei der zweiten 
Lefung angenommenen Durchſchnittsbetrag hinauszugehen. 
Daraus allein, meine Herren, erflärt fi unfer Vorſchlag, 
am 1. Dezember mit 200 Markt, am 1. Januar mit 
300 Mark, am 1. Februar mit 400, am 1. März mit 
500 und am 1. April mit 600 Mark einzufegen. Die 
Schlußrate mit 1000 Mark bliebe nad unferem Antrag 
underänbert. 

Diefen verfchieden bemeſſenen Monatöraten der 
Pauſchalentſchädigung entiprehen, wenn man ben Betrag 
von 25 Mark für den Sigungstag als Durchſchnittsbetrag 
zu Grunde legt, bei der Dezemberrate für bie 5* 
des November 8 Sitzungen; dieſe Rate geht alſo tat- 
fählih über die regelmäßige Zahl der Novemberfigungen 
hinaus. Für dem Dezember find in der Januarrate mit 
300 Mark 12 Situngen vorgefehen, für den Jannar mit 
ben am 1. Februar fälligen 400 Mark 15, für ben 
Februar mit den am 1. März fälligen 500 Mark 20, für 
den März mit den am 1. April fälligen 600 Mark 
24 Situngen. Meine Herren, bie Statiftit ber Jahre 
1904/05 unb 1905/06 erweift, daß im Januar 17 oder 
18 Situngen, im Februar 20 und 21 Sitzungen ftatt- 
gefunden haben, aljo ungefähr die Zahl von Sigungen, 
denen bie borgefehene Entihädigungsfumme entfpricht, im 
März dagegen 26 und 27 Sigungen, worauf der Höchſt— 
betrag von 600 Mark gleid 24 Sigungen entfällt. Letzterer 
rg rigen mehr als der Beſchluß mr Befung 
mit Mark und fogar mehr ald die Negierungdvorlage 
mit 500 Mark dem tatjählihen Aufwand, der durch— 
fchnittlih im Monat März erforderlich jein wird. 

Meine Herren, die Folge der Annahme unfered An: 
trag3 würde die fein, daß die möglichen UÜberſchüſſe über 
ben tatfählihen Aufwand geringer werben als nad) ben 
Beſchlüſſen zweiter Leſung, und daß ber Reichstag nicht 
in den Verdacht fommen würde, denjenigen Abgeordneten, 
bie ihrer Pflicht im feiner Weiſe nachkommen, noch eine 
Zuwendung zu maden, eine Verdächtigung, bie zu ver: 
meiden wir allen Anlaß Haben, und bie wir im Ernſt 
befeitigen wollen. Mit unferem Antrag ift im Falle feiner 
Annahme aljo gerade der Wunſch des Abgeordneten 
Dr. Potthoff erfüllt, daß das pelunläre Intereſſe bes 
Abgeordneten am Beſuch ber Reichstagsſitzungen möglichſt 
bis zum Ende des Monat3 rege erhalten werben jollte. 

Meine Herren, was den Abzug von 25 Mark betrifft, 
fo ift dad ja eine Frage, die * zur Sprache kommen 
wird. Für uns ift die Hauptſache, was bereits Herr 
Dr. Müller (Sagan) ausgeführt hat, daß der Abzug und 
dad Tagegeld im $ 3 und bie Beitimmungen in $8 — 
fie find nur aus einem Verſehen in unferem Antrag weg: 
geblieben, wir flimmen dem Antrage Dr. Müller (Sagan) 
durchaus bei — benfelben Betrag enthalten, daß alſo 
nicht in dem einen Fall ein höherer Betrag angefegt ift 


(A) al3 im anderen. 
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(Gröber.) 
Würde man die 25 Mark zu Grunde 
legen, dann wäre bie Beredhinung fo, daß nad) dem 
Schlußergebnid bei Verſäumnis fämtliher Sigungen der 
Seffton nur ein mäßiger Mberfhuß von der Pauſchal⸗ 
entihädigung dem Abgeorbneten verbleiben würbe, ſodaß 
fein Mitglted des hoben Haufes jemals in ben Verbadht 
fonmen Lönnte, eine erhebliche Bezahlung vom Reich für 
eine nicht ftattgehabte Anwefenheit im Reihötag zu bes 
ziehen, und aus biefen Gründen empfehle ih Ahnen ſowohl 
die Annahme unfered Autrags zu dem S 1 lit. b als 
auch bie Annahme des Antrags zu 82, $3 und ben 
Zuſatz Dr. Müller (Sagan) zu $ 8. 
(Bravo! in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg«Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Spahn hat das Wort. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, id) möchte 
noch eine kurze Anfrage an den Bundesratstiſch richten. 
Wenn die Vertagung vor dem 1. April eintreten follte 
— es würde das aus befonderen Gründen möglid fein; 
es wäre 3.8. aud möglich, wenn wir im September 
zufammenberufen würden und deshalb ſchon vor bem 
1. April auseinandergehen könnten —, fo würde bie 
Wirkung bed Geſetzes fein, daß dann bor dem 1. April 
am Tage ber Bertagung die Schlußrate von 1000 Mark 
audgezahlt würde und die nad dem Antrag Gröber noch 
fehlenden 600 Mark am 1. April nah Haufe nachgefandt 
würden. Zweifellos werben aud fie ausgezahlt werben, 
damit die 3000 Mark voll ausbezahlt ſind. 


Vizepräfitent Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) hat dad Wort. 


Dr. Müller (Sagan), — —— Ich habe das, was 
ih zu ſagen hatte, ſchon im Laufe der Generaldebatte 
ausgeführt und kann daher jet auf das Wort verzichten. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Die Disfuffion tft gefhloffen, und wir kommen zur Abs 
ftimmung über den $ 1 lit. b. Es liegt dazu vor ber 
Antrag der Abgeordneten Gröber und Genoffen, Nr. 440 
ber Druckſachen unter 1. 

Ich bitte, daß diejenigen, welche ftatt des 8 1 lit. b 
ber Beichlüffe zweiter Beratung die Faſſung Gröber an- 
nehmen wollen, ſich erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Antrag Gröber, ſoweit er ſich 
auf den $ 1 bezieht, iſt angenommen. 

Abfag 2 des 5 1 — angenommen; deögleichen 51 
im ganzen, wie er fich burd) die Annahme des Amende— 
ments Gröber geftaltet hat. 

Wir fommen zu $ 2. Hier liegt vor ber Antrag 
Gröber zu 2. Ich eröffne die Diskuſſton — und ſchließe 
fie. Ich werde eventuell abjtimmen laſſen. 

Ich bitte, daß diejenigen, welche für ben Fall der 
Annahme des 8 2 ihn in der Faflung Gröber annehmen 
wollen, fi erheben. 

Geichteht.) 


( 
Das iſt bie Minderheit; der Antrag Gröber ift abgelehnt. 
Dann bitte ich, daß die Herren, weldhe den $ 2, der 
unverändert geblieben ift, annehmen wollen, ſich erheben. 
(Geſchieht.) 
Der $ 2 ift unverändert angenommen. 
Mir kommen zu $ 3. 
Zur Gefhäftsordnung hat das Wort der Herr Ab— 
georbnete Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Wir ziehen den Antrag zu 
$ 3 zurüd, naddem unfer Antrag zu S 2 abgelehnt 
worden ijt. 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Antrag Gröber zu $ 3 ift zurückgezogen. 





Das Wort wird nicht verlangt; die Diskuſſion ift (C) 


geichloffen. 
Ic bitte, daß diejenigen, welche den unberänderten 
$ 3 annehmen wollen, ſich erheben. 
(Geichieht.) 
Das ift die Mehrheit; 8 3 ift angenommen. 
4. — Die Diskuſſion ift eröffnet — und geſchloſſen. 
er Herr Abgeordnete Singer hat dad Wort zur 
Geſchäftsordnung. 


Singer, Abgeordneter: Herr Präſident, ich möchte 
bie Bitte ausſprechen, über die beiden Abſätze des S 4 
getrennt abftimmen zu laffen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Ich werde aljo getrennt abftimmen Laffen. 

Sch bitte, daß Diejenigen, welde für ben Fall ber 
Annahme des $ 4 das zweite Alinea, welches beginnt: 
„Wer an einer namentlihen Abſtimmung nicht teilnimmt*, 
mit annehmen wollen, ſich erheben. 

(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 8 4 iſt unverändert geblieben. 

Dann bitte ih, daß diejenigen, welche ben $ 4 an— 
nehmen wollen, fi) erheben. 

. _ (Geihiebt.) 

8 4 ift umberändert angenommen. 

SS 4a — iſt angenommen. 

35 — ift angenommen. 
5a. — Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, nachdem 
im $1 zur Berbeutlihung des Begriff3 ber Vertagung 
bie Bezugnahme auf Art. 26 der Verfaſſung beibehalten 
worden ift, muß ich nunmehr bitten, daß der Herr Prä- 
fident auch im $ 5a ftatt des Zitats: Art. 12 ber Reichs- 
berfaffung — einfügt: Art.26. Ich nehme ar, daß bei 


der Abftimmung dann aud; Art. 26 als eingefügt ange (D) 


nonmen wird. 

Ich bin auf ein Bedenken aufmerkſam gemacht worden, 
welches ich noch kurz ausräumen möchte. Man hat die 
Beforgnis gehegt, daß bie Aufnahme bed 8 ba dahin ge- 
deutet werden könne, daß aud im Art. 25 der Ber: 
faffungäurfimde das „Verfammeltfein“ dahin verftanden 
werben könne, al3 ob die Bertagung nicht mit umfaßt 
jet. Dad würde Bedeutung haben für die Herren, welche 
als Beamte Mitglieder dieſes Haufes find, und an bie der 
Anſpruch geftellt werben könnte, daß fie während ber Zeit 
der Bertagung ihre Dienftgefhäfte aufzunehmen hätten. 
Ich meine, daß die Beſchränkung des Art. 5a auf dieſes Geſetz 
dieje Deutung vollftändig ausſchließt. So wenig der $ 1a 
des Gefeged von ber Beſtimmung erfaßt wird, fo wenig 
wird bie Verfaffungsurfunde von diefer Beftimmung er: 
faßt. Die Begriffsdefinition hat nur Bedeutung für die 
8 3 und 5 biefed Geſetzes. 


Dizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
63 hat fi niemand weiter zum Worte gemeldet; wir 
fommen zur Abltimmung. 

Ich bitte, daB diejenigen, welde den $ 5a annehmen 
wollen, ſich von ihren Plägen erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt bie Mehrheit; der Paragraph iſt angenommen. 
6, — ST. — Angenommen. 
8. — Zur Gefhäftsorduung Hat dad Wort ber 
Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Herr Präfident, 
mein Antrag war nur ein Gpentualantrag zu dem An— 
trage deö Herrn Kollegen Gröber, der abgelehnt worden 
it. Ich ziehe meinen Antrag felbftverftändlid zurüd, ba 
er jest gegenftandslos ift, und ich prinzipiell für Bei— 
behaltung des Sates von 20 Mark bin — hin und herl 


(A) 


(B 


— 
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Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Antrag Dr. Müller (Sagan) ift ——— 

Meine Herren, es geht mir eben ein Antrag auf 
namentlihe Abftimmung über die beiden Geſetz— 
entwiürfe zu. 


(Zurufe.) 

— Ich werde den Antrag nachher zur Unterftügung ftellen; 
ih habe jet nur angefündigt, dab ein Antrag auf 
namentlihe Abftimmung eingereicht ift. 

Das Wort zu 58 wirb nicht verlangt. — $ 8 ift an— 
genommen. 

9. — Angenommen. 
inleitung und Mberfchrift. — Angenommen. 
.. Meine Herren, wir lommen zur Gefamtabftimmung 
über bie beiden Gefegentwürfe. Nach einem Antrage bes 
Herrn Abgeordneten vd. Normann fol dieſelbe eine 
namenilihe jein. Ich bitte, daß diejenigen, welche den 
Antrag auf namentlihe Abftimmung unterftügen, ſich von 
ihren Plägen erheben. 
j Geſchieht.) 

Die Unterſtützung reicht aus. 

Meine Herren, es hat eine Anderung des zweiten 
Geſetzentwurfs duch Annahme des Antrags Gröber ftatt- 
efunden. Wir müſſen deshalb die namentliche Ab— 
immung bis morgen ausſetzen. 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Ab— 
georbnete Dr, Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Herr Präſident, ich 
nehme au, dab zwei nmamentlihe Abftiimmungen flatt 
finden, die eine über das Verfaſſungsgeſetz, die andere 
über das Diätengeſetz. Es ift doch unmöglich, daß wir 
eine Abftimmung über zwei verſchiedene Gejege vor: 


nehmen. 

(Sehr richtig!) 
Außerdem möchte ich bemerken, daß ih für das Ber: 
fafjungsgefeß und gegen das Diätengejeg zu ftimmen 
gedente, aljo bei einer einzigen Abftimmung nicht in ber 
Lage bin, meinen Standpunkt zur Geltung zu bringen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Eh bat das Wort der Herr Abgeordnete 
othein. 


Gothein, Abgeordneter: Der Widerſpruch des Herrn 
Abgeordneten Dr. Arendt kommt meines Erachtens zu 
ſpät. Der Herr Präjident hat vorhin ausdrücklich erklärt, 
dab die Gefamtabftimmung über die beiden Geſetze zu— 
fanımen vorgenommen wird. . 

(Wideriprud).) 
— Jawohl, dad hat der Herr Präfident erklärt, und 
danach würde ich ber Meinung fein, daß dieſe Ab» 
ftimmung gemeinfam vorgenommen wird. Es ftand dem 
ern Abgeordneten Dr. Arendt frei, vorhin dagegen 
iderſpruch zu erheben. 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg» Wernigerode: 
Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Ab— 
geordnete Singer. 


Singer, Abgeorbueter: Der Herr Abgeordnete Gothein 
hat die Sache durchaus richtig dargeſtellt. Der Herr 
Präfident hat vorher angekündigt, daß bie Gefamt- 
abftimmung für beide Gefege gemeinfam jtattfinden wird. 
Aber ich bin überzeugt, daß auf eine Anregung aus dem 
Haufe vor der endgültigen Abftimmung der Herr Präfident 
die Entfheidung darüber dem Haufe überlaflen hätte. 
Sachlich muß ich allerbingd Sagen, daß aud ich es für 
richtig halte, wenn über jedes Geſetz befonderö ab: 


geftimmt wird 
(ſehr richtig!), 
weil es in der Tat zwei verſchiedene Gejege find. 


Ic hatte mich zum Worte gemeldet, um ben gegen- (C) 


wärtig amtierenden Herrn Bräfidenten zu bitten, feine 
Auffaffung, daß, nahdem eine Anderung in ber dritten 
Beratung ftattgefunden hat, die Abftimmung en 
werben muß, doch zur Gntiheibung bes Hauſes zu 
bringen. Ih weiß eine Neihe von Fällen, im denen bie 
Gejamtabftimmung aud bei vorgenommenen Änderungen 
in der dritten Beratung fofort ftattgefunden hat, nachdem 
feftgeftellt war, daß fi fein Widerfpruc dagegen aus 
dem Haufe erhoben Hatte. 
(Sehr richtig!) 
Ich bitte, daß ber Herr Präfident die Güte hat, feſt— 
zuftellen, ob Widerſpruch gegen bie fofortige Abftimmung 
erhoben wird — dann muß feldftverftändlih nad feiner 
Auffaffung gehandelt werden —; erhebt fi aber kein 
MWiderfprud, dann Lönnen wir — entiprecdhend früheren Bor: 
gängen — ohne weitered die Gefamtabftimmung vornehmen. 
(Sehr richtig! int.) 


PVizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Zur Gejhäftsordnung Hat dad Wort der Herr Ab» 
geordnete Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Ich Hatte diefelbe Bitte 
wie der Herr Abgeordnete Singer an den Herm Prä— 
fidenten richten wollen. 


Vizepräfident Dr. Graf zw Stolberg- Wernigerode: 
Meine Herren, id) hatte den Vorſchlag gemacht, über beide 
Gejege zufammen abzuftimmen, und da, alö ich biefen 
Vorſchlag machte, fein Widerſpruch aus dem Haufe laut 
wurde, jo wollte ich dementſprechend verfahren. Wenn 
aber aus dem Haufe widerfproden wird, jo bin id) 
natürlich auch bereit, — abſtimmen zu laſſen, und 
wenn bie Herren den Wunſch haben, daß dieſe Abſtimmung 
heute ftattfindet 


(Zuftimmung), 
fo richte ich hiermit an das Haus die Frage, ob jemand 
wiberfpriht. — Das ift nicht der Fall; dann können wir 
über die beiden Gefege fofort abftimmen, und zwar 
namentlid. 

Wir ftimmen alfo zunächſt ab über ben Entwurf 
eines Geſetzes beireffend die Anderung des Art. 32 
der Reichsberfaſſung. 

Ich bitte die Herren, ihre Pläge einzunehmen, und 
diejenigen Herren, welche dieſem Gefege zuftimmen wollen, 
ihre Stimmzettel mit „Ja“ abzugeben, — —— Herren, 
welde dies nicht wollen, ihre Stimmzettel mit „Nein* 
abzugeben. 

Meine Herren, für diejenigen Herren, welde Stimm 
zettel nicht zur Hand haben, ftehen folde auf dem Tiſche 
des Hauſes zur Verfügung. 

ie Reichstagsdiener haben fih an ihren Standpunkt 
für die Einfammlung der Stimmzettel zu begeben und 
begleiten bie die Sammlung leitenden Herren Schrift: 
führer. Die Herren Schriftführer bitte id, die Stimm: 
zettel zu ſammeln. 
(Geichieht.) 


Die Herren, welde nod feinen Stimmzettel abge: 
geben haben, fordere ich auf, ſich hierher zu bemühen und 
benjelben in eine der Urnen zu werfen. 


(Baufe.) 

Meine Herren, es wird mir foeben mitgeteilt, einer 
ber Herren Abgeordneten habe aus Berfehen einen falſchen 
Stimmzettel abgegeben. 

(Heiterkeit.) 
Wenn das der Fall fein follte, fo bitte ich, jegt dem 
Stimmzettel umzutaufhen. Ich bitte den Herrn, fich zu 
demjenigen Schriftführer zu begeben, dem er den faljchen 
Zettel übergeben hat. 
(Baufe.) 


(m) 


3210 
(Biyepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode.) 

Die Abftimmung ift gefchloffen. Ich Bitte, das 

Refultat zu ermitteln. j 
Geſchieht.) 

Es find abgegeben*) 266 Simmzettel, davon mit 
„Ja“ 224, mit „Nein* 41, der Stimme enthalten hat 
fih ein Abgeordneter. Der Gefebentwurf betreffend Die 
Anderung der Reihöverfaffung ift jomit angenommen. 

Mir kommen jest zur zweiten Abftimmung: über das 
Diätengefeb. 

Ich bitte, daß —— Herren, welche dieſes Geſetz 
annehmen wollen, ihre Stimmzettel mit „Ja“ abgeben, 
— diejenigen Herren, welche dies nicht wollen, ihre 
Stimmzettel mit „Nein“ abgeben. 

Die Reichstagsdiener haben ſich an ihren Pla für die 
Einfammlung der Stimmzettel zu begeben und begleiten 
die die Sammlung leitenden Herren Schriftführer. Die 
Herren Schriftführer bitte ich, = Stimmzettel zu fammeln. 


Geſchieht.) 
Ich bitte, daß diejenigen Herren, welche ihre Stimme 
noch nicht abgegeben haben, dies jetzt fun. 


ufe. 

Wenn die Herren Silmmzette alle abgegeben 

ep — dies ift der Fall —, dann erfläre id die Ab: 
Immung für geihtofien. 
(Dad Ergebnis wird ermittelt.) 

Das Refultat der Abftimmung*) ift folgendes: es 
find abgegeben worden Abſtimmungskarten 265, bavon 
mit „Ya“ 210, mit „Nein“ 52; der Abſtimmung ent— 
halten haben ſich 3 Abgeordnete. Der Gefegentwurf be: 
treffend die Gewährung einer Entihädigung an die Mit: 
glieder des Reichstags ift fomit angenommen. 

Meine Herren, wir fommen zum zweiten Gegenftand 
ber Tagesordnung: 

Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Gejehes, betreffend die Ordnung des 
Neihshanshalts und die Tilgung der Neids- 
ſchuld (Nr. 10 ber Drudjadhen), und zwar: 
Mantelgefet, auf Grund des Berichts ber 
VI. Kommiſſion (Nr. 388 der Druckſachen). 
Beriterftatter ift der Herr Abgeordnete 
Müller (Fulda). 
Id eröffne die Diskuffion über $ 1. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Schrader. 


Schrader, Abgeordneter: Das Geſetz, das wir jebt 
diöfutieren, hat den Namen „Mantelgeieg“. Zum eriten 
Mal war diefer Name gebraudht beim Invaälidengeſetz; 
da hatte er feine befondere Bedeutung. Hier hat er eine 
Bedeutung; bier bedeutet er, daß die Finanzreform mit 
dem Mantel der Liebe zubeden ſoll die häßlichen Steuern, 
nit mit dem Mantel der Liebe zum deuitſchen Volke, 
fondern der Liebe zum Fiskus und zum Gelb. 

(Sehr gut! links.) 
Denn das ift die eigentliche Regel, die ſich die verbündeten 
Regierungen, die Kommiffion und die Mehrheit bes 
Haufed gelegt haben: unter allen Umſtänden müfle 
Geld geihafft werben, fei ed, wie es wolle. Wir wollen 
und müſſen Gelb haben, — das ift der einzige Grundfag, 
der heute ber leitende bei unferer Mehrheit iſt. 
(Sehr richtig! links.) 
Und biefer Grundjag wird mit Energie durchgefochten, 
jeder andere Grundſatz beifeite geihoben, und fo hat man 
mehr als einmal erklärt: gebt euch feine Mühe, wir find 
entfchloffen, stat pro ratione voluntas. Das ift die 
Situation, in die heute uns eine Koalition gejegt Hat, 
genau biefelbe wie diejenige, die den Zolltarif durch— 


gelegt hat 
— (ſehr richtig! links), 








) Vergl. Nr. 1 und 2 der Zuſammenſiellung ©. 3222. 
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Konjervative, Zentrum und Nationalliberale, diesmal (C) 


unter nationalliberaler Führung. 
(Sehr gut! Iints.) 

Ich fage, alle Grundfäge der Steuerpolitit find beifeite 
gelaffen. Die Finanzwiffenfhaften gelten nichts vor dem 
einen Grundfag: Geld her! Die Wiffenfhaft muß ums 
fehren, wir müffen eine neue Wiffenfhaft für das Steuer: 
weſen ſchaffen, eine scientia fiscalis. Wir haben ja fon 
Akademien, die ſich bamit befhäftigen. Wir haben Zoll: 
afabemien, und wie wäre ed, wenn wir biefen bad Recht 
gäben, ben Doktortitel honoris causa zu geben? Ebenſo 
wie ben „Dr. ing.“ fünnten wir ben „Dr. fise,“ künftig 
haben, und ich glaube, es wäre mehr als ein Herr auch 
bier im Haufe, der es wohl verdiente, den „Dr. fise.“ zu 
befommen und fein Qeben lang zu tragen, vielleicht in einer 
Zeit, wo es ihm unbequem fein würde, an die Groß: 
taten, die er bier im Haufe verrichtet hat, erinnert zu 


werben. 
(Heiterkeit lints.) 

Ich habe peiagt: alle Grunbfäße werben betjette 
gelaffen. Ich will mid) nicht auf Die Steuern im einzelnen 
einlaflen; joweit es notwendig und zwedmäßig ift, wirb 
das in der dritten Lefung noch geichehen können. Ich 
will mid bier auf einige wenige Bemerkungen in bezug 
auf die einzelnen Steuern beſchränken, auf die Ereignifie, 
die fich jegt bereit3 vollzogen haben. Es ift und ja bon 
Herrn Kollegen Spahn namens der Gejamttommiffion 
feierlich verfihert worden, daß die Brauftener nicht abge: 
wälzt werben würde. Daß das jedem Grund ni ber 
Steuerpolitif widerſpricht, können Sie in jedem Lehrbuch 
lefen. Die einzige Rechtfertigung der indirekten Steuern 
ift eben die, daß die indirekten Steuern von der großen 
Menge der BVerzehrer getragen werben; wäre das nicht 
ber Fall, fo wäre eine folde Steuer eine ungerechte 
Steuer gegen bie betreffenden Gewerbetreibenben. 

(Sehr richtig! links.) 

Sie, meine Herren, find ja großenteil$ in der Lage, 
erflären zu müflen, daß die Steuer nicht die große Menge 
treffe. Sie haben feinerzeit aan gefaßt, von denen 
Sie nit er abgehen, und vor die Sie nicht geftellt 
werben mochten. Sekt erflären Ste: die Steuer kann 
nicht abgewälzt werden; damit erflären Sie öffentlich: wir 
wollen eine ſchwere Ungerechtigkeit gegen das eine Brau— 
und MWirtögewerbe begehen. 

(Sehr richtig! Links.) 

Aber weder dad eine noch das andere läßt fi das ge- 
fallen. — Wir haben bereit$ gelefen, daß in mehr als 
einer Stadt die Bereinigung der Brauer und Wirte fi 
vollzieht, die fi gegenfeitig verftändigen, ihre Preiſe zu 
erhöhen. Ste haben vielleicht etwas zu viel aufgeſchlagen, 
und th bin nicht der Meinung, daß mit einem Schlag 
die Abwälzung gelingen wird; aber zu behaupten, daß bie 
eine Hälfte ber Steuer, bie früher aufgelegt war, ab: 
gemwälzt jei, daß aber die zweite, natürlich viel ſchwerer 
zu tragende Hälfte nicht abgewälzt werben fünne, das tft 
ein innerer Wiberfpruh! Es wird Ihnen praktiſch gezeigt 
werben, dab bie Steuer abgewälzt werden wird! Das 
wird fi, wie gefagt, nit mit einem Male vollziehen; 
e3 wird einen dauernden und nicht ſchönen Kampf zwifchen 
ben verſchiedenen Gewerben und dem Publikum geben. 
Die Gewerbe werden dadurch ſehr geftört werden; aber 
vollziehen wird fid) das zweifellos, und ſchließlich trägt 
die Steuer die große Menge. 

Dann, meine Herren, die Fahrkartenfteuer! Wenn 
Sie die Zeitungen lefen, werben Sie vielleicht merken, 
wie gering die Neigung der Welt für diefe Fahrkarten- 


ſteuer ift. 
(Seht wahr! links.) 
Darauf fommen wir fpäter Feier Gerade die Fahr: 
fartenftener ift ber ſchlimmſte Beweis dafür, wie wenig 
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(Schraber.) 
(A) fid) bie —— — und ich muß leider pingufüg en: auch 
die berbündeten Megierungen Mühe gegeben Hab en, bas 
Gejeg nur einigermaßen brauchbar zu geftalten. 
(Sehr richtig! Tinfß.) 
BIS auf den heutigen Fa wiſſen — . 8. eines nicht: 
wird denn die Stempelftener feparat pet de werben, ober 
wird fie angerechnet werben? Wielleiht bekommen wir 
heute eine Antwort; vielleicht überlegen ſich's bie Herren 
ve vielleicht wiffen fie e8 jelbft nicht! Früher war bie 
allgemeine Meinung, es folle ber Stempel angerechnet 
werben. Seht Iefe * in dem Geſetz, daß mit dem 1. Juli 
das ganze Geſetz in Kraft treten ſoll, alſo auch das 
Near efet. Wie dad möglih ift, weiß ich nidt; 
ur on mancherlei Unſtimmigleiten ergeben haben, 
das — th zufällig: es find Sachverſtändige mit ber 
Sache beidäftigt ie und bie haben barin ſchon 
mandherlei Fehler gefunden 

Auf diefe wenigen Bemerkung en über bie einzelnen 

Gelege will ich mic) beſchränken, "am es ift nicht meine 
Abſicht, über ie eine Diskuffion zu führen; mir liegt 
im weientlichen baran, einige Worte über die Finanz: 
reform im allgemeinen zu fagen. Ich Iaffe mich babei 
nit ein auf die großen Bere über das Be: 
bürfnis. Die Berehnungen find gewiß fehr fleißig ges 
macht; man bat herbeigeholt, was man finden konnte, und 
hat uns eine außerorbentlih große Summe von Bebürf- 
niffen aufgezählt. Ich Iege darauf feinen großen Wert, 
und zwar einfach beshalb nicht, weil man natürlich eins 
feftftellen kann, was faum einer Feftftelung bebürfte, daß 
3 und nämlich augenblidliih an Gelb fehlt. Aber auf 
längere Zeit das Bebürfnis im boraus zu berechnen, das 
ift einfach unmöglich. Man kann die —* nicht 
vorherſehen; nur das kann man auch nad dieſen Be— 
er fagen, daß wir längft nit am Ende der Er: 

dung ber Ausgaben angelommen find. Es ift uns 
(B) Eh li gefagt worden, in weldem Maße man die 
Refforts hat einſchränken müffen, wie viel höhere Forbes 
rungen fie geftellt haben. Meine Herren, bied wird fidh 
immer weiter vollziehen; immer mehr wird ſich ber 
Reffortpatriotismud — wie ihn ber Fürſt Bismarck 
nannte — geltend machen; immer mehr werben bie 
Reſſorts ihre —— ſteigern, und dann iſt die 
Frage, wie es möglich iſt, dieſen Forderungen — 
zutreten. Das iſt die weſentliche Frage: iſt es möglich, 
mit dem Finanzſyſtem, wie wir es heute betreiben, über: 
haupt vorwärts zu kommen? 

Man nennt bad, was und jet vorgelegt ift, eine 
inanzreform. ine Reform“ heißt: eine bfägliche 
nberung. Hier tft von grunbfägliher Anderung feine 

Rede. Im genauen Gegenteil verftärft man das gegen- 
wärtige Syftem, bad Syſtem, mit dem wir in bie heutige 
Kalamität hineingekommen find. 
(Sehr richtig! links.) 

Wir mahen eine — 3 weiter iſt es ja nichts! 
Abgeſehen von der Erbſchaftsſteuer laſten alle dieſe 
Steuern auf dem Verkehr, auf dem Verzehr, und ſie 
werden den Nachteil tragen, den ſolche Steuern immer 
tragen: ſie werden nicht den Ertrag einbringen, den man 


von ihnen erwartet! 

Aber, meine Herren, die —— iſt: ſollen wir 
uns denn nicht einmal die Jes vorlegen, wie es 
gekommen iſt, daß ein Reich wie das Deutſche Re 
groß, mächtig und reich, im bee Frieden, nad: 
dem e3 bon 1870 bis 1906 feinen Krieg geführt 
bat, feine große Kalamität erlitten bat, jegt in ber 
Lage iſt, ſchlimmer faft als eine Nation, die durch 
lange Kriege zerrüttet if, nah Steuern ſuchen zu 


müfjen? 
(Sehr gut! links.) 
Es ift vielleicht in feiner Nation vorgelommen, daß man 
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fo — Ede audgelehrt hat, um etwas an Steuern zu (C) 
finden 


(ehr richtig! links), 
und in keiner Nation, daß man ſo die Grundlage, auf 
welcher alle Steuerpolitik = w inangpolitit beruht, 
aus dem Auge eelaflen a Sg Ban Geld zu befommen. 


Meine Herren, 7 — mich daran, wie es in 
alten Zeiten war. * da erhob man die Steuern, wenn 
man die Macht Das war die Zeit der alten 
Stapelrechte, wo —— Land, jede Stadt, durch die ein 


Verkehr ging, eben weil man bie Macht hatte, Steuern erhob. 
Und e8 * noch eine andere Form, Steuern zu erheben, 
und eine noch einfachere: man brach aus einer Burg hervor 


und nahm dem — der vorüberzog, Geld a Bare 
ab. Sehr viel anders ift es nicht, was wir jet be 


treiben. 
(Sehr gr Iint3.) 
Wenn wir 3. B. mit der Stempelfteuer Sachen befteuern, 
bie zu ber Zeit, wo man bie Geſchäfte machte, ſteuerfrei 
waren, wo kann man bad Recht ba * hernehmen? 
(Sehr richtig! lin * 

Woher iſt es gekommen, daß verſtändige, ehrenwerte 
Männer, die bier ſitzen, überhaupt in folder Weiſe ver: 
fahren zu — glauben? Sie müſſen es nicht, meine 
Herren; aber fie glauben es zu müſſen. Es kommt eben 
daher, daf unfer ganzes Finanzigftem ein durch und durch 
für einen großen Staat —— iſt. 

(Sehr wahr! 

großer Staat mit Ber Bebürfniſſen kann nicht 

In es Weiſe wirtfhaften, wie wir gewirtſchaftet haben, 
unb wie wir weiter wirtſchaften wollen. 

Woran liegt es denn, meine Herren? Zunächſt an 
einem: an bem Verhältnis des Reichs zu den Einzelſtaaten. 
Wir können hier keine or zum Beften des Reichs 
treffen, wenn irgendwie biefe Maßregeln 
Interefien ber Ginzelftaaten. Da ftehen wir einfach vor 
einem Nichtwollen ns — — 


richtig! 
fie erflären, daß A e bie a viele die Ungeſtörtheit 
ber einzelftaatlichen fen * 

verſtehe ja, — — ve bie Einzelftaaten 
nicht leicht dazu bereit chtungen ein⸗ 
greifen zu laſſen; aber das ift er nis zweifellos, baß, 
wenn man es nicht verfteht, in einer meuen — die 
Finanzverhältniſſe der Einzelſtaaten und des Reiches 
gemeinſchaftlich zu ordnen, wir niemals zu einem ver⸗ 
nünftigen Finanzſyſtem gg fünnen. Die u 
ftaaten können und anne cht darauf beftehen, 
— feinen Umſtänden in be Verhältnifie einge fe 

darf. Auf ber anderen Seite foll aber aud) bas 
— nicht willkürlich und unzweckmäßig in die Verhält⸗ 
niſſe der Einzelſtaaten eingreifen. 

Wollen wir eine Finanzreform haben, jo muß fie in 
eriter Linie eine or fein, bie — gemacht wird, 
bei der man ſich klar wird, daß Einzelftaaten und Rei 
—— ein großes Ganzes ſind, daß die Quellen, aus 

enen ihre Finanzen ‚en, biefelben find, daß Ange 
ftaaten und Mei dasſelbe Intereffe haben, eine ver: 
nünfti 2 en Teilen gerecht werdende Finanzwirtſchaft 


einzu 

Allerdings, meine Herren, wirb es, glaube id, 
manden Staaten nicht erjpart werben, dabei noch andere 
Erwägungen anzuftellen. Wir find ja burdh bie Hiftorifche 
Entwidlung in Deutſchland fo er = est, daß wir 
ganz verſchiedene Mitglieder unferes Reiches haben: 
Staaten, bie im Grunde nichts weiter find * ein kleiner 
Adminiſtrativbezirk, und Staaten, die wirklich Staaten 
find. Die kleinen Staaten tra ni an ihren Laften viel 
fhwerer ald bie großen, weil fie num einmal Staaten 
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greifen in bie (D) 


(A) find. 


(B) Dad haben wir ja erlebt. 


3212 
Schrader.) 

Sie haben z. B. die Zivilliſten der Fürſten zu 
tragen. Damit hängen ja auch eine große Rab Eins 
richtungen der Staaten zufanmen: großartige Minifterien 
ufw. Alles das koſtet viel Geld, und es werben fid 
vielleicht die Heinen Staaten allmählich immer mehr darein 
finden müffen, ihre Einrichtungen cinzufhränten, um nicht 
gar zu fehr belaftet zu werben. 

Dann aber follen fi) Neih und Staaten aud; einmal 
bie Frage vorlegen, ob wir denn in der biäherigen Art 
und Weife mit der Vermehrung ber Beamten und ber 
Bureanfratie fortfahren können. 

(Sehr richtig! links.) 

Gerade jegt, meine Herren, haben wir wieder einen 
Schritt zur Vermehrung der Bureaufratie getan, wie er 
arößer kaum getan werden kann. Unſere ganze neue 
Steuergefeggebung verlangt eine große Menge von Auf: 
ſichtsbeamten. Wir haben, wie ich erſt erwähnte, für das 
Zollweſen bereit3 Akademien einrichten müſſen. Meine 
Herren, wir werben fhließlih von der Menge und ber 
Vielartigkeit der Beamten auferordentlih ſchwer bebrüdt 
werben. . Die Menge und bie Vielartigkeit ift es, melde 
dazu führt, daß wir niemal3 zur Ruhe in unferen Be: 
folbungsverhältniffen und niemals zur wirklichen Zus 
friebenheit der Beamten kommen. 

Aber, meine Herren, das ift nur das Erfte, gewiſſer— 
maßen die Vorausſetzung, nämlid dab Reid und Staaten 
nur zufammen ihre Finanzverhältniſſe regulieren können. 
Nber die Haubifadhe ift die, meine Herren, daß wir bad 
Syftem aufgeben, das wir biöher gehabt haben und jett 
fonferbieren wollen, nänlih die Einnahmen ein für alle 
mal geſetzlich unveränderlich feftzulegen. Das führt zu 
dem Reſultat, wie wir c5 bisher gehabt haben. Die 
Einnahmen find feftgeftellt, und man padt nun an Aus» 
gaben darauf, was man kann. 

(Sehr richtig! lints.) 

Meine Herren, wenn große 
Anforderungen fommen, wie das bei Heer und Flotte 
mehrmals geichehen tft, fo erklärte ber Herr Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamis: ja, meine Herren, es geht ja fehr 
gut, wirhaben das Geld. Für den Augenblid! Dabei 
überlegte man ſich nicht, daß ale ſolche Ausgaben in ſich 
die Tendenz haben, weiter zu wachſen. Eine Bewilligung 
für Heer und Flotte, die man einmal gemadt hat, wird 
von Jahr zu Jahr, ohne daß neue Bejtimmungen ge— 
troffen zu werben brauden, wachſen und immer wieder 
wachſen, und io wachſen wie an biefer Stelle fo allent: 
halben allmählid die Ausgaben über die Einnahmen hin— 
aus. Dann kommt ber Moment, wo man nicht weiter 
kann, wie jet, dann kommt der Moment, wo man eine 
fogenannte Finanzreform macht, d. h., wo man mit einem 
Schlage eine große Menge Steuern madt. In anderen 
großen Staaten hat man dieſes Syſtem ja längft ver- 
laſſen, beifpielswetfe in England, das glänzende Finanzen 
hat. Wem verdankt e3 die glänzenden Finanzen? Cinfad) 
dem Umftand, daß jedes Jahr Einnahmen und Ausgaben 
vollftändig bewilligt werben. Da ift e8 der Ruhm des Schaf: 
jefretärs, Ausgaben und Einnahmen in richtigem Einklang 
zu halten, und zwar nicht fo, daß er auf vorhandene Ein- 
nahmequellen möglichft viel*aufpadt, fonbern fo, daß er 
zunächſt genau prüft, welche Ausgaben notwendig find, 
und dann bie zweite Frage ftellt, wie kann ich das Gelb 
beihaffen, und wenn er das Geld nicht beſchaffen kann, 
jo muß er eben geroiffe Ausgaben zurüditelen. So 
werden Sie finden, daß in jedem Jahre die Stenern neu 
bewilligt werben. 

Meine Herren, das ift politifch ein großes Recht ber 
Voltövertretung. Davon will id aber heut nicht reden —, 
nur davon, daß es von ber allergrößten Bedeutung für 
die Aufrechterhaltung ordentlicher Finanzen tft. Solange 
wir nicht zu dieſem Syitem übergehen, werben wir immer 
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wieber von Zeit zu Zeit vor berfelben Kalamität ftehen, (C) 


wird immer erft mit Anleihen angefangen werben; dann 
wird allmählih ober mit einem gewaltigen Ruck bem 
beutfchen Volle zugemutet, neue Steuern zu bewilligen, 
bon denen man vielleicht, wie jetzt, ja n muß, daß fie 
nit einmal genau genug geprüft find. Bet uns legt 
man bie Steuer nicht für bad Jahr auf, fondern für bie 
Ewigkeit. Wir können nichts daran ändern, wenn nicht 
die hohen verbündeten Regierungen ihrerfeit3 dazu 
bereit find. 

Alfo, meine Herren, zu biefem Syſtem ber jährlichen 
Berilligung müflen wir übergehen, wenn wir überhaupt 
zu einem vernünftigen Finanzweſen im Deutſchen Reich 
gelangen wollen, und mit diefem Syſtem und zugleich 
damit, daß die an a ‚bes Reiches umd ber Einzel- 
ftaaten zuſammen reguliert werden, fommen wir aud auf 
die Art der Steuern, die notwendig find, um die nötigen 
Mittel für unfere Finanzen zu liefern. Mit anberen 
Morten: mit dem Augenblid, wo man von biefem 
Grundfa aus gemeinschaftlich in Neid und Staaten Ein: 
fommen= und Vermögengfteuer madt, haben wir bie be- 
—*—* Steuern, die wir nötig haben, um den Aus: 
glei zwiſchen Ginnahmen und Ausgaben aufrecht zu 


erhalten. 
(Sehr richtig! links.) 

Denn das verfteht fi von jelbit, daß man nicht jebes 
Jahr neue Zollgefege und Geſetze für alle indirekte 
Steuern mahen kann. Es muß vorhanden fein ein Aus: 
leich, ber e3 ermöglicht, in jedem Jahre Ausgaben und 

nahmen genau gegeneinander abzufiimmen. Dann 
fann einmal ber Moment kommen, wie in anderen 
Staaten er vorlommt, wo ein Schabfetretär fi binftellt, 
nicht, um zu fagen: Geld her! — fondern: meine Herren, 
ih bin in der glüdlihen Lage, Ihnen ein Budget borgu= 
legen, weldes es mir ermöglicht, die und die Steuern — 
fagen wir: bie Einfommenfteuer — herabzuſetzen. 
wird das eine angenehme Lage fir den Scapiekretär 
fein, und ich hoffe, daß er den Weg, dem ich einzufchlagen 
bitte, bei der nächſten Reform, wenn es jegt nicht gebt, 
einfhlagen wird. Er wird dann Diejenigen an feiner 
Seite haben, die er heute ald feine Gegner bat. Ich 
glaube, ei Finanzen wirb e3 beffer befommen, wenn 
wir einmal in ber Lage find, unfere Anſicht durchzuſetzen, 
als wenn das geichieht, was heute gefchehen fol. Deun 
darüber wollen wir uns nicht täufchen: das alles ift gar 
nicht weiter als das Zuftopfen eine Loches, das jehr 
bald wieder aufreißt. 

(Sehr richtig! Links.) 

Sie werben — id werde es vielleicht nicht mehr als 
Mitglicd des Reichstags erleben, ich hoffe nicht, daß es 
fo ſchnell fommt; aber deffen bin ich fiher: bie Anforbe- 
rungen werben immer größer werben, und wir werben 
genötigt fein, immer von neuem fogenannte Finanzreformen 
zu maden, bis wir dahin fommen, eine vernünftige 
Finanzreform, wie ich fie mir denke, burdhzuführen. Der 
jegt vorliegenden Finanzreform kann ich mit meinen polt: 
tischen Freunden nicht zuftimmen; denn fie ift das genaue 
Gegenteil von dem, was wir unter Finanzreform ber: 
fiehen. Sie müßt nicht dem Deutſchen Reid, fie ſchadet 
ihm und — um bad letzte hinzuzufügen — fie bringt 
bon neuem Unzufriedenheit in un co ganze Bevölkerung 


hinein. 

(Sehr richtig! links.) 
Sie werben es erleben! Wielleiht werden auch bie 
Herren, bie heute mit fo ftolzger Miene oben auf dem 
Steuerbündel ftehen, das fie aufachäuft haben, einmal 
auf den Gedanken kommen, es wäre beffer gewefen, fie 
hätten daneben geftanden und dad Steuerbündel anderen 


überlaffen. 
(Lebhafter Beifall Links.) 


Gewiß (D) 
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Vizepräfident Dr. Graf - Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Dr, Wiemer hat dad Wort. 


Dr. ®iemer, Abgeordneter: Meine Herren, foweit es 
fi) um eine Kritik der Neichäfinanzreform und der neuen 
Steuervorlagen handelt, eine Hritif, in der ih dem Herrn 
Vorredner durchweg zuftimme, wird fich bei der britten 
Beratung dieſer Vorlage Gelegenheit zu weiteren Aus: 
führungen finden; ich will für jegt davon abjehen. Ich 
will mid, bei dieſem Gefek nur mit den Fragen beichäftigen, 
die bad Verhältnis des Reichs zu den inzelftaaten 
betreffen, den eigentlichen Stern des Mantelgefeges, und 
die Stellungnahme meiner politischen Freunde zu den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion Harlegen. 

Wir fünnen in der Hauptfahe — abgeſehen natürlich 
von $ 1, der von ben neuen Steuerborlagen handelt — dieſen 
Beichlüffen der Kommiffion zuftimmen, da fie eine an— 
nehmbare Regelung der — bedeuten, die durch das 
Mantelgeſetz zur Beſchlußfaſſung geſtellt find. Bereits bei 
ber en Beratung bed Etäts und fpäter aud ber 
Steuervorlagen felbft tft vom unferer Seite erflärt worden, 
daß wir in eine Feltlegung der Matritularbeiträge, wie 
die Regierung fie wünſcht, nicht willigen können. Die 
Verhandlungen in der Kommiffion haben ergeben, daß bie 
große Mehrheit des Reichsſtags den gleihen Standpunkt 
einnimmt. Wir können auf die Matritularumlagen nicht 
verzichten und grundſätzlich nicht darin willigen, daß 
irgend eine Bindung oder Feſtlegung der Matrikular- 
umlagen erfolgt. 

(Sehr richtig! Links.) 

63 kommen dabei eine Reihe von Erwägungen für 
uns in Betracht, vor allem das fonftitutionelle Moment, 
daß die Matritularumlagen einen beweglichen Einnahme: 
faftor für das Neich bilden, der für den Reichshaushalt 
gar nicht enibehrt werden kann. Die Teitlegung ber 


M Matrikularıımlagen, ihre Begrenzung auf einen beftimmten 


Detrag wiirde den Verzicht auf ein wichtiges Recht ber 
Bolkövertretung bebeuten. 
(Sehr wahr! links.) 
Wir find nicht in der Lage, einen ſolchen Verzicht auszu- 
ſprechen. Auch ift unferer Auffafiung nad das Syſtem 
der Matrikularbeiträge bei allen Mängeln, die es zweifel- 
los hat, doch geeignet, ja ald das einzige Mittel anzu: 
fehen, um auf Sparjamfeit im Bundesrat hinzuwirken. 
Er richtig! links.) 
Die Vertreter der Einzelſtaaten müſſen ſich ſagen, daß 
dad Maß der Belaſtung der einzelnen Bundesſtaaten ab- 
hängt von dem Maße ihrer Bewilligungsfreubigfeit im 
Bundesrate. 
größeren Widerſtand gegen neue Ausgaben, die dem 
Reiche angeſonnen werden, leiſten, ſo wird auch das Maß 
der Belaſtung geringer werden, das dann in Form der 
Matritularumlagen den Einzelſtaaten auferlegt wird. 

In der Kommiſſion ift viel die Rede gewefen von 
ber Notwendigkeit einer finanziellen Barriere im Reich; 
man bat gefagt, im Reiche fehle eine Barriere gegen 
fteigende Ausgaben, weil theoretifh ein Fehlbetrag im 
Etat nicht möglich fei. Das ſei anderö in Preußen, da 
erfläre einfach ber Finanzminiſter: über einen beftimmten 
Betrag hinaus find Dedungsmittel nicht vorhanden, einen 
Etat mit einem Defizit lege ih nit vor. Ih möchte 
fragen: warum kann nicht aud der Herr Schagjekretär 
im Rei die gleiche Entſchiedenheit befunden gegenüber 
ben Anforderungen, bie von ben einzelnen Nefforts an 
ihn berantreten? ch weiß wohl, daß ber Herr Reichs— 
ſchatzſekretär das Beftreben hat, Abftriche vorzunehmen. 
63 tft ja aud in der Kommiſſion hervorgehoben worden, 
mit welden Schwierigkeiten bie Aufftellung des Reichs— 
haushaltsetats im Bundesrat zu rechnen hat, weldje ver: 


ſchiedenen Berhältniffe dabei in Betradht fommen. Wenn 


Wenn fie don vornherein im Bundesrat, 


es aber dem Herrn Reichsſchatzſekretär nicht gelingt, den 
Rotftift fo walten zu laffen, wie er es vielfach vielleicht 
jelber wünſcht, fo liegt dad meines Erachtens in der 
ganzen Stellung, die dad Neihsihagamt einnimmt. 

Ich will die Frage eine verantwortlichen Reichs— 
finanzminifterd nicht aufrollen; aber ih möchte doch be— 
tonen, daß nad unferer Anfiht dem Reichsſchatzamt ein 
größeres Maß von Verantwortung und Selbftänbigteit 
zugewielen werden muß 

(fehr richtig! links), 
als es jetzt der Fall ift. Ein gut Teil der Finanzmifere, 
die augenblicklich befteht, ift auf dieſe Stellung des Reichs— 
ſchatzamts zurüdzuführen, die fih aus der Organifation 
der Reichsbehörden von felbft ergibt. 

Nun jagt die Regierung — der Gedanke findet ſich 
wiederholt im Kommiſſionsbericht ausgefprohen —, ber 
befte Schuß gegen allzu weit gehende Refjortforderungen 
fet eine gefeglihe Beſchränkung der Matrifularbeiträge 
ſowohl für den Bundesrat als für den Reichsſchatzſekretär. 
Ich kann diefem Argument beim beften Willen nicht folgen; 
ih glaube umgekehrt, daß, wenn die Bundesftaaten bie 
Sicherheit haben, daß die Matrifularbeiträge über einen 
beftimmten Betrag nicht hinausgehen, mithin die Einzel- 
itaaten über biefen Betrag hinaus nicht zu den Laften des 
Reichs herangezogen werben können, ihr Intereſſe an der 
Bemeffung der Ausgaben im Reich fi ſtark vermindern, 
und der Widerftand, den fie im Bundesrat gegenüber dem 
Refforteifer zu entfalten haben, entiprehend ſchwächer fein 
würde. Wir halten grundſätzlich feſt an dem Syſtem ber 
Matrifularumlagen, folange nicht die ganze Reichsfinanz— 
politif auf eine neue Grundlage geftellt iſt. 

Diefe Auffaffung aber hindert natürlich nicht, daß 
wir bereit find, Grleichterungen, foweit möglid, ben 
Einzelftaaten zu gewähren. Auch wir erfennen durchaus 
an, daß aus bem jegigen Syſtem manderlei Schwierig: 


feiten den Einzelftaaten erwachſen, daß in die Aufftellung (pn) 


des Etats ein Moment der Unſicherheit Hineingetragen 
wird, weil die Ginzelftaaten nicht wiſſen, wie hoch dem— 
nächſt die Matritularumlagen fein werden. Ich erkenne 
aud an, daß eine Mberlaftung der Heinen und mittleren 
Einzelftaaten mitunter aus den Matritularumlagen fid) 
ergibt. Freilich hat es aud Zeiten gegeben, wo bon einer 
folden Oberlaftung nicht bie Rede war, wo im Gegenteil 
die Einzelftaaten die Softgänger des Reiches waren, weil 
die Mberweifungen reichlicher gefloffen find als in ber 
legten Zeit, und ich glaube, biete Zeit kann leicht wieder⸗ 
fommen. In legter Zeit zeigt fi) unverkennbar eine Beflerung 
ber Reichsfinanzen. Die natürlihen Einnahmen des Reichs 
haben ſich erhöht, wie wir das von Anfang an angenommen 
haben. Die legten Aufftelungen, die veröffentlicht find, be— 
funden das auf das deutlichite, und ich glaube, daß der Herr 
Reichsſchatzſekretär recht behalten wird, wenn er fagt, daß 
wir vielleicht zumädhft noch durch einen Defizitiumpf 
bindurhwaten müſſen für das Jahr 1906, daß wir aber 
im nächſten Jahr vorausſichtlich das feſte Land der Über: 
Ihüfe erreichen werden. Freilich die ſchöne Zeit, die der 
Herr Borredner auömalte, wird ſchwerlich kommen, daß 
einmal der Herr Reichsſchatzſelretär vor uns hintritt und 
fagt: ic) habe jo viel Geld, daß wir die Steuern ermäßigen 
fünnen. Ein Schapfefretär im Deutſchen Reid) wird zu 
biefer Epentualität ſchwerlich gelangen, jo jehr das an ſich 
erwünfcht fein würde. 

Meine Herren, was nun bie Erleichterungen anlangt, 
bie die KHommiffion vorſchlägt, jo können wir uns im 
großen und ganzen mit der Regelung einverftanden er 
flären. Nah $ 3 ber Romiffionsberglüffe fol, went 
bie Matrifularbeiträge den Sollbetrag der Überweifungen 
um mehr alö 40 Pfeunig auf den Kopf der Bevölkerung 
überfchreiten, die Erhebung der Beträge ausgeſetzt werben. 
In dieſen Beftimmungen wird grundfäglich feitgehalten 
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(Dr. Wiener.) 
(A) an dem Gebanken ber Matrifularbeiträge; e8 wird nur 
eine Erleichterung in der Erhebung der Umlagen zus 
eftanden. Diefe Erleichterung ift aber für bie Einzel- 
taaten von nicht zu unterfhägender Bebeutung. Einmal 
wird gefeglih die Stundung zugefihert, die ja jet ohne 
bie gefehliche Regelung auch bereits in einigen Fällen ge: 
währt worben i 63 wird den Einzelſtaaten aldbalb 
eine größere Sicherheit gewährt für bie Aufftellung ihres 
Etats. Es mirb zuateih ein Anreiz gejhaffen, ſparſam 
zu wirtichaften, weil fie dann die Hoffnung haben können, 
daß bei einer Verminderung der Ausgaben im nächſten 
Jahre auch ber Betrag ber geftunbeten Matrifularbeiträge 
herabgemindert werben kann. 

Aber, meine Herren, wir finden es bedenklich, 
bat bie Erhebung erft im Juli des brittfolgenben 
Rehnungsjahres ftattfinden fol. Der urſprüngliche Antrag 
in der Kommiffion ging dahin, daß dieſe Stundung nur 
bis zum zweitfolgenden Jahre gewährt werben foll. Die 
verbündeten Regierungen haben Wert barauf gelegt, daß 
das brittfolgende Rehnungsjahr in das —* hinein⸗ 
geſchrieben wird. Aber ich glanbe doch, daß das etwas 
u weit gebt. Es läßt he nicht verfennen, daß eine 
Toldhe Stundung derart, wie fie hier vorgefchlagen ift, die 
Finanzlage recht unüberſichtlich geftalten würde 

fehr richtig! links), 

wenn bis zum brittfolgenden Jahre bie Erhebung aus— 
efeßt wird. In diefer Zeit muß ber Fehlbetrag durch bie 
Grpöhung der ſchwebenden Schuld gebedt werben, «3 
findet alfo eine Vermehrung der Reichsſchuld ftatt. Es 
würde und lieber fein, wenn in biefer Beziehung 5 3 ge 
änbert und und gejagt würbe, daß die Erhebung im Juli 
bes zweitfolgenden Jahres ftattfinden fol. 

Dann in ber Kommiffion ein Gebanfe angeregt, 
allerdings nicht geſetzgeberiſch geftaltet worden, den Id 
erwähnen mill, weil er mögen wieber auftaucht. 


(8) Bon einem Dertreter ber verbündeten Regierungen ift 


angeregt worden, ein finanzielled Quinquennat ober 
Septennat einzuführen, derart, daß für eine beftimmte 
Jah von Jahren ſowohl der Anteil des Reichs an ber 
bſchaftsſteuer ald aud der Höcftbetrag der umgelegten 
Matritularbeiträge feft begrenzt werben fol. I ber 
Kommiffton hat fih eine Meinung für diefe Anregung 
nicht gefunden. Ich möchte bitten, den Gedanken ein für 
allemal aud für die Zukunft fallen zu laffen. Ich glaube, 
an folhen Bindungen haben wir ſchon genug 
(jehr richtig! links), 


und bie Erf en, die damit gemadt find, find 
wahrlich nicht b aönftig, baß wir nod eine neue hinzu: 
fügen follen. 


(Sehr richtig! Links.) 
Eine folde Bindung, ein finanzielles Quinquennat würde 
die ohnehin vorhandene Unüberfichtlichkeit des Reihshaus- 
—* verſtärken, würde geeignet ſein, neue Verwirrung zu 
chaffen, würde das Einnahmebewilligungsrecht des Reichs- 
tags auf eine Reihe von Jahren feſtlegen und ſchon aus 
diefem Zonftitutionellen Grunde von und zu bermwerfen fein. 

(Sehr richtig! Lints.) 

Im übrigen erfheinen und bie Beftimmungen ber 
Kommiffionsbejchlüffe annehmbar. So tft es eine Ber: 
befferung, daß im $2 nicht ber Vorſchlag ber Regierung 
angenommen ift, eine bewegliche Erbichaftöftener zu ſchaffen, 
fondern daß man fich entſchloſſen hat, eine fefte Begrenzung 
zu Schaffen, dem Reich zwei Drittel, den Einzelftaaten ein 
Drittel des Ertrages der Erbſchaftsſteuer zugumeifen. Die 
gefünftelte Geftaltung, wie die Regierung fie vorgeſchlagen 
bat, würbe zu mandperlei Schwierigkeiten geführt haben 
und zubem praftifch gar feinen Wert haben; denn wie bie 
Dinge nun einmal liegen, würde doch regelmäßig ber 
ganze Ertrag der Erbicaftäftener, abgejehen von bem 
einen Drittel, vom Reich in Anſpruch genommen werben. 
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Auch die Beitimmung über bie Tilgung ber Schulden (C) 


ch bon vornherein 


in $4 erſcheint annehmbar, ———— fonderlichen 


fagen muß, baß wir auf dieſe 


Wert nicht legen. 
(Sehr richtig! links.) 
Mit ?/, Prozent Schuldentilgung jährlih wird nicht fehr 
viel gefhaffen werden, um die Schuldenwirtihaft los zu 
werden, und am allerwenigiten, wenn alljährlih neue 
Schulden gemadt werden. Die Beftimmung bat nur 
mehr ornamentale Bedeutung. Ste bringt den Vorſatz 
zum Ausbrud, daß man bie Schuldenmwirtichaft im Reich 
einschränken will. Aber mit dem guten Vorfag allein ift 
es nicht getan, fondern es muß unſeres Erachtens vor 
allen Dingen auf Sparjamfeit gehalten werden. 
(Sehr richtig! links.) 
Sparfamfeit im Reichshaushalt ift dad vornehmſte Mittel, 
ic möchte fagen, das einzige Mittel, um auf die Dauer 
Ordnung in unfere Reichsfinanzen hineinzubringen, und 
zwar Sparfamfeit beim Bundesrat — nit allein beim 
Neihdtage —, wenn über die Vorlagen Beſchluß gefaßt 
wird, bie bem Reihätag nachher unterbreitet werben jollen. 
eine Herren, über bie finanzielle Wirkung des 
Mantelgefeged und die Grträgniffe der Stenervorlagen, 
ge ch, wirb zwedmäßig bei der britten Beratung der 
eihöfinanzreformoorlage zu ſprechen fein im Zufammen- 
bang mit den einzelnen Projekten ſelbſt. Im ganzen ift 
das Mantelgefeg, abgefehen von 8 1, annehmbar; es 
bringt den Ginzelftaaten eine Erleichterung, die auch wir 
für gerechtfertigt halten. Aber wir möchten bitten, troß 
der Beichlüffe, die vorausſichtlich aud die Beftätigung des 
Plenumd finden werben, ben Gebanfen weiter zu ver— 
folgen, der bon und wiederholt vertreten und aud bon 
anderen Parteien unterftügt worden ift, nämlich ben Ge— 
danken einer Reform ber Matrikularbeiträge in der Rich— 
tung, daß der Erhebungsmodus der Matrifularbeiträge 


abgeändert wird. 
(Sehr richtig! links.) 
Bei der erften Lefung des Etats Hat mein Freund 
Dr. Müler (Sagan) die Forderung aufgeftellt, und wir 
—* fie dann wiederholt auch im Verlauf dieſer Ber- 
andlungen geltend gemacht, auch andere Herren aus 
dem Hauſe ſind der — Anſicht, daß im Intereſſe der 
Einzelſtaaten eine Reform der Matrikularbeiträge vorge— 
nommen werden muß. 
(Sehr richtig! links.) 

Sm der Kommiſſion . man gefagt: jawohl, ba3 iſt fehr 
ſchön, aber das hat ſehr große Schwierigkeiten; wir haben 
feine Grundlage für eine anderweite Erhebung ber 
Matrikularbeiträge. Zugegeben — eine gewiffe Schwierig- 
feit Itegt vor; aber es iſt wieberholt darauf hingewieſen 
worben, daß auch ſchon jetzt bet ernftlichem len eine 
folhe Grundlage wohl gefchaffen werden könnte. Es 
läßt fi nad) dem Mufter des preußiſchen Einfommen- 
ſteuergeſetzes ein fittiver Durchſchnitisſatz als Einkommen⸗ 
euerfoll zu Grunde legen nad der wirtichaftlichen 
Leiftungsfähigkeit der benachbarten Einzelftaaten, wie das 
ja in bem befannten Wert des Geheimrats Schwarz im 
ee angeführt it. Ich glaube in ber Tat, daß 
biejer Weg gangbar ift, und daß man fi aud, wem 
dad Mantelgeieg angenommen wird, ernftlid überlegen 
fol, ob man nicht recht bald zu einer Neform im biefer 
Richtung gelangt. Es befteht ja die Ausficht, wenn wir 
die Erbſchaftsſteuervorlage annehmen, eine vielleicht 
brauchbare Grundlage zu gewinnen. ebenfalls möchte 
ich die dringende Bitte nahese. daß aud nad dem 
Zuftandefommen ded Mantelgefeged die bverbündeten Re- 
a fi) mit ber Mehrheit des Neihötagd in dem 
eitreben zufammenfinden, eine Reform der Matrikular- 
beiträge vorzunehmen. Ich glaube, daß mit einer ſolchen 
Reform dem Reiche mehr genügt wird, daß ber Reichs— 


(8) den Einzelftaaten fi 


Reichstag. — 103. Sitzung. 
(Dr. Wiemer.) 


(A) gebante mehr gefördert wird ald mit neuen Steuern, bie 


nur allzu ſehr die Neichöverbroffenheit verftärten werben. 
(Bravo! links.) 


BVizepräfibent Dr. Graf zw Stolberg« Wernigerode: 
Das Wort hat der Herr Bevollmädtigte zum Bundesrat, 
Königlich preußtfhe Staats: und Finanzminifter Freiherr 
v. Rheinbaben. 


Freiherr v. Rheinbaben, Staatd- und Finanzminifter, 
Bevollmädtigter zum Bundesrat für das Königreich 
Breußen: eine Herren, die Kommilfion hat in dankens— 
werter Weife die Situation der Bunbesftaaten infofern 
etwas günftiger geftaltet, ald die Matrifularbeiträge, bie 
über den Betrag von 40 Pfennig pro Kopf ber Be: 
völferung hinausgehen, nicht gleich in demfelben Jahr er- 
hoben werben follen, fonbern erft im Juli bes britt- 
folgenden Jahres. Damtt ift den Bunbesftaaten wenigftens 
die Möglichkeit gegeben, fih auf dieſe ungededien 
Matritularbeiträge einzurichten, und id würde bitten, unter 
allen Umſtänden e3 bei biefem Beſchluß zu belaffen und 
nicht der Anregung bed Herrn Vorredners zu folgen und 
dieſe Friſt einzufhränten. Allein, meine Herren, es ift 
doch immer nur — wenn Sie geftatten — eine Galgen- 
frift. Es iſt eine Möglichkeit geſchaffen, fi in etwas 
höherem Maße als bisher auf die Beihaffung der Mittel 
einzurichten; aber auf eine materielle Begrenzung ber 
Matrikularbeiträge, wie fie bie verbünbeten Regierungen 
feit langen Jahren erftrebt haben, ift die Kommiſſion zu 
unferem Bedauern nicht eingegangen, und id fann nur 
noch betonen — id will mich kurz faffen —, daß eine 
er materielle Begrenzung der Matrifularbeiträge meiner 

nfiht nad) im dringenden finanziellen Intereſſe ber 
Einzelitaaten wie bed Reiches Liegt. 

Es ift von dieſer Stelle aus wieberholentlih dar: 
gelegt worden, in welchem Maße die Schwierigkeiten in 
mehren, wie bie Ausgaben, bie An- 
forderungen auf allen Sulturgebieten wachſen und bie 
Bunbesftaaten Deckungsmittel nicht mehr befigen, um 
biefen Anforberungen zu genügen. Es ift barauf hin- 

eiwiefen mworben, wie nenerbings in Württemberg eine 
arte Einfommenftener erhoben mworben ift, wie Braum- 
ſchweig feine Einfommenfteuer um 50 Prozent erhöht hat, 
und in ber Kommiffion wurbe und mitgeteilt, daß auch 
Baden vor einer erheblihen Erhöhung der Einkommen— 
ftener Rept. Kurzum, meine Herren, wohin Ste bliden: 
wie im Reich, jo in allen Bunbesftaaten biefelbe Ent» 
widfung, fteigende Anforderungen auf allen Gebieten und 
immer größere Schwierigfeiten, biejen Anforderungen zu 


en. 

63 ift alfo für die Bundbesftaaten, id möchte jagen, 
ein vitales Interefle, in diefer Beziehung zu einer feiten 
Abgrenzung der Berpflichtungen, der Leiftungen gegen= 
über bem Reich zu Lommen, um überfeben zu können, 
welche Mittel den Einzelftaaten zu Gebote ftehen, biefen 

oßen Obliegenheiten auf allen Gebieten des fulturellen 
eben ihrerſeits zu genügen. 

Ih bin aber abweihend von dem Herrn Vorrebner 
der Anficht, daß es ebenfo im bringenden finanziellen 
Intereſſe des Reichs ſelber leg eine ſolche Grenze zu 
ziehen. Der Herr Abgeordnete Wiemer ſagte, das Maß 
der Belaſtung bei den Bundesſtaaten hänge von ihrer 
Bewilligungsfreundlichkeit im Bundesrat ab. Gewiß, 
meine Dam, hat der Bundesrat die Verpflichtung, bie 
gr rg * zu prüfen und abzuſtreichen, wo es 
ihm richtig erſcheint. Er behält aber dieſes Intereſſe 
an einer jparfamen Wirtſchaft auch Künftig, indem er 
durch eine ſparſame Wirtihaft würde erreichen können, 
daß nicht Die ganzen Millionen Mark ungededter 
Matritularbeiträge von ihm . werben. Cine fpar- 
fame Wirtf haft ift aber — ich ftehe in diefen Dingen 
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doch einigermaßen drin — nur dann möglich, wenn bie 
Inſtanz, die auf Sparfamkeit halten fol, von Anbeginn 
an an biefen ganzen Maßnahmen teilnimmt. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Im legten Moment an einer Aktion, bie nahezu abge: 
ſchloſſen tft, weſentliche finanzielle Abftrihe vorzunehmen, 
da3 gelingt im einzelnen Falle; aber die Einwirkung ift 
eine unendlich viel größere, wenn bie Inſtanz bon Anfang 
an an den einzelnen Maknahmen teilnimmt und dieſe 
Maßnahmen von Anbeginn an in eine auch finanziell 
zwedmäßige Richtung zu leiten in ber Lage tft. 

Das, meine Herren, tft im allgemeinen nur das Reichs⸗ 
ſchatzamt, das ift aber nicht der Bundesrat, und deshalb 
fommt alle barauf an, bie Situation der Reichsfinanz— 
verwaltung gegenüber den anderen Reſſorts zu ftärken, 
und, meine Herren, in biefer Beziehung muß doch daran feft- 
gehalten werben, daß der Weg, den der Herr Ab- 
neorbnete Wiemer andeutete, nämlich eine anderweitige 
Organiſation des Reichsſchatzamts, niht gangbar ift oder 
auch mur im fehr weiter Ferne gangbar fein würde. Es 
würbe das eine grundlegende Anderung ber ganzen Reichs— 
verfafjung bedingen, und dazu wird man kaum bie Hand 
bieten wollen. Nein, meine Herren, nur wenn Sie das 
finanzielle Rüdgrat ber year ftärfen, 
* werben Sie in der Tat auf Sparſamkeit im Reiche 
wirlen. 

Ich habe ſchon in der Kommiſſion ausgeführt: jede 
Finanzverwallung im Weiche wie in den Bundesſtaaten 
wird den einzelnen Reſſorts gegenüber leicht dem kürzeren 
ziehen, wenn fie fich in einen materiellen Kampf mit den 
einzelnen Reſſorts darüber einläßt, ob eine Forderung 
notwendig oder nüglich ift; aber die Pofition der Finanz- 
verwaltung ift uneinnehmbar, wenn fie einfach fagen kann: 
ih babe feine Mittel. Dann hören eben die Anfprüche 
ber Refforts auf. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, in biefer Lage ift niemals bie Reichs— 
finanzverwaltung, daß fie ben einzelnen Reſſorts fagen 
fann: ich bin am Ende meiner Kräfte; — es find immer die 
Matrikularbeiträge dba, die werben einfah in Auſpruch 
enommen. Infolgedeſſen Haben die Reſſorts nicht den 

eipeft vor der finanziellen Barriere, wie fie beifpiels- 
weile in Preußen vorhanden tft. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Ih babe in ber Kommiſſion angeführt, Daß ich bei ber 
Bilanzierung des legten preußifhen Etats nicht weniger 
als 180 Millionen Mark mehr Ausgaben als Einnahmen 
hatte. Ich habe erklärt, daß von einem Defizitäetat nicht 
die Nebe fein könnte, und die 180 Millionen find natur⸗ 
gemäß in der Verfenfung verſchwunden. 
(Hört! hört! redht3.) 
In biefer Lage ift ja niemals die Reichsfinanzverwaltung; 
denn bie Matrikularbeiträge können ja ins lingemefjene 
gefteigert werben. 
jo, meine Herren, wenn Sie auf Sparſamkeit 
dringen wollen — und id bin ganz berjelben Anfiht —, 
dann müſſen Sie alle Kraft daran fegen, von vornherein 
ben einzelnen Anfprüdhen der Reſſorts einen feften Damm 
entgegenzufegen. Ein folder feiter Damm ift jegt nicht 
vorhanden. Gr würbe gegeben fein, wenn die Matrikular- 
beiträge auf einen feften, unüberſchreitbaren Betrag feft- 
geſetzt würden. 

Doch, meine Herren, ih will Sie in dem Stabtum, 
in bem wir uns befinden, nicht mit längeren Ausführungen 
darüber aufhalten. Aber ein Wort nad) der politifdhen 
Seite wollen Ste mir nod) geftattent Meine Herren, bie 
Einhelligkeit, mit der diefe Wünſche ſeitens ber ver: 
bündeten Regierungen vorgetragen werden, follte Ihnen 
doch ein Beweis jein, wie dringend politiſch geboten es 
auch ift, diefen Winfchen der Ginzelftaaten zu entſprechen, 
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(Freiherr v. Rheinbaben,) 
und id) meine, wenn man bie hg ie am Reiche 
fördern will, jo follte man ſich auch bemühen, diefem 
Kardinalwunſch — wenn ih fo jagen kann — nad) 
Möglichkeit entgegenzukommen. 
Meine Herren, die Vorgänge ber letzten Monate 
haben doc bewiefen, daß alles darauf ankommt, unfere 
eigene Kraft zu ftärfen und aus dem Verhältnis zwiſchen 
dem Neid und ben (inzelitaaten alle Momente der 
Friktion auszufhalten und unfere innere Kraft im Reiche 
wie in den Ginzelftaaten zu beleben. Auch aus dieſem 
Geſichtspunkte heraus wäre es höchſt erwünſcht, wenn wir 
einmal zu einer | über die Begrenzung der 
Matritularbeiträge fümen. ir geben bie Hoffnung nicht 
auf, daß es — wenn aud nicht jeßt, jo doch fpäter — 
zu einer ſolchen Berftändigung zwiihen dem Reichstag 
und den verbündeten Regierungen fonımen wird. 
Wenn eine ſolche rechtliche Begrenzung jest noch nicht 
gefunden ift, fo hoffen wir um fo mehr, daß wenigſtens 
tatfählih in den nächſten Jahren jo verfahren werden 
wird, daß wenigſtens tatſächlich, wenn nicht ganz 
unvorhergefehene Dinge eintreten, über bie Grenze bon 
40 Pfennig pro Kopf ber Benölkerung im allgemeinen 
nicht hinausgegangen wird. Diefe Hoffnung ſchöpfen wir 
auch aus der Erklärung eines hervorragenden Mitglieds 
der Kommiſſion, die dahin geht: 
Er nehme keinen Anftand, im Namen feiner 
Freunde zu erklären, daß fie ungededte Matrikular- 
beiträge in ungemeffenen Beträgen nicht wünfchen 
möchten; aud er und feine politifchen Freunde 
gingen bon der Anſchauung aus, dab 
24 Millionen ungededter Matritularbeiträge icon 
ein hoher Betrag jeien, und daß es nicht gut 
angehe, biefen Betrag dauernd in erheblichem 
Umfang zu erhöhen. 

Meine Herren, wir bitten, daß aud das hohe Haus ſich 


(u) in der praftiihen Ausführung, in der Geftaltung bes 


nächſten Reichshaushaltsetats dieſer Auffaffung anſchließen 
möge, und daß wenigſtens tatſächlich von den Bundes— 
ſtaaten feine höheren Matrikularbeiträge erhoben werden 
möchten, als das in den legten Jahren geſchehen it. 
Das gilt insbefondere auch für das Jahr 1906, das ja, 
weil die Ginnahmequellen, die jegt erſchloſſen werben 
follen, noch nit voll fließen, voransfihtlih noch mit 
einem größeren Defizit abſchließen wird. Ich glaube, es 
würde ein bebauerliher Anfang der ganzen Reichsfinanz— 
reform fein, wenn der Anfang fih dadurch dokumentierte, 
daß gleich wieder viel höhere Matrikularbeiträge von den 
Bunbesftaaten erhoben würden. Jh kann Sie nur ver: 
fihern, daß, wenn Sie feitend des Reichs die Anforderungen 
an die Bundeöftaaten in den Grenzen halten, daß dieſe 
a — dringenden Anforderungen gerecht werben 
nnen, Sie fid) ein hohes Verdienſt um das Reich und 
bie Bundesſtaaten erwerben werben. 
(Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Graf v. Bernftorff. 


Graf v, Bernitorff, Abgeordneter: Meine Herren, 
im Gegenjag zu den Herren Vorrebnern, bie troß ber 
Bebenten, die fie gegen die Beftimmungen des Geſetzes 
haben, doch zu einem zuftimmenden Refultate kommen, 
werde ih nicht dazu im der Lage fein, Ich werde in 
biefer meiner Stellungnahme durch die Ausführungen 
beftärft, die wir eben gehört haben, und die mehr oder 
weniger darauf hinausgehen, die Matrilularbeiträge als 
folhe zu bejeitigen. Wenn wir die Matrikularbeiträge 
auf ein Firum ftellen, jo fällt der ganze füderative Grund: 
gedanfe weg, daß eigentlich die Einzeljtaaten die Garanten 
des Reichs jein jollen, und es fällt weg der Einfluß, den 
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bie verbünbeten Negierungen auf bie Geftaltung der (C) 


Reichsfinanzen haben. Ich habe ja mit Fsreuden gehört, 
daß ber er preußiſche Finanzminifter die Stärkung der 
Stellung des Herrn Reichsſchatzſekretärs als Aufgabe hin— 
geftellt hat, damit derfelbe von vornherein den Forderungen 
der verfchiedenen Nefjortd mit dem genügenden Nahdrud 
entgegentreten könne, und ih kann nur wünſchen, daß 
dieſes Streben fi aud) betätigen möge. Dagegen muß id) 
fagen, e3 bat mich etwas wunderbar berührt, daß Herren 
auf jener Seite in fo ſcharfer Weife ihre Bedenken aus: 
geiprodhen Haben, während fie fonft doch immer ein- 
getreten find für die Bewilligung der großen jet zweifel- 
haften Ausgaben auf dem Gebiete der Solonialpolitif 
und befonberd fir bie Schaffung eined Staatsſekretärs 
im Kolonialamt. Der würde bod dann parallel ftehen 
dem Herren Reichsſchatzſekretär, während er als Kolonial- 
bireftor eine mehr untergeordnete Stellung einnimmt. — 
Das aber würde doch gewiß nicht zur Stärkung ber 
Pofition bed Herrn Scabtefretärd beitragen. 

Es ift feine Frage, daß manche der vorgeichlagenen 
Steuern leichter zu akzeptieren find, während mand)e 
außerordentlich bedenklich find. Dazu rechne ich in erfter 
Linie die Erbſchaftsſteuer, welche, obwohl fie eine direkte 
Steuer ift, doch dem Reiche zufallen fol und jedenfalls, 
wie das von feiten deö Herrn Finanzminifterd chen aus- 
geführt ift, einen ſehr wejentlihen Bolten in ber 
jelbftändigen Balanzierung der Reichsfinanzen bilden fol. 
Damit wird aber bie jelbftändige einheitlihe Stellung 
des Reichs im Gegenfat zu ber biäherigen fürderativen 
Grundlage wejentlid gefördert; denn ich meine, dieſe wird 
gerade dadurch dokumentiert, daß die Einzelitaaten für 
den etwaigen Ausfall der indireften Steuern aufzufommen 
haben. Darin liegt doch der Haupteinfluß, den bie ver— 
bündeten Regierungen auf die Reichsfinanzen meines Er: 
achtens ro und biefer wird aufgegeben, wenn wir 
dem Reiche jebt direkte Steuern zuwenden, 
eigentlid dem Gebiete der Ginzelftaaten vorbehalten 
bleiben ſollten. Wir befümpfen durchaus nicht die 
bireften Steuern als ſolche und würden 3. B. einer 
gleihmäßigen direkten Einfhägung beö Einfommens ober 
deö Vermögens als Unterlage für die Matritularbeiträge 
an Stelle der heute ungeredhterweife maßgebenden bloßen 
Ktopfzahl gerne zuftimmen. — Wenn man aber dem Reiche 
jetzt direfte Steuern überweilt, jo ſchaltet man damit ben 
Einfluß ber Einzelftaaten auf die Balanzierung ber —— 
finanzen aus. Damit aber verläßt man die füderative 
Grundlage, und dad macht mir dad Geſetz unannehmbar. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Bernitein. 


Bernftein, Abgeordneter: In Anknüpfung an bie 
Worte des Herrn Vorrebners könnte ich über ben bor- 
liegenden Gejegentwurf jagen: was ihn euch wibrig madıt, 
macht ihn und wert. Die einzige Steuer aus biefem 
Steuerbufett, da3 in diefem Mantelgefe bewilligt werben 
fol, welche uns fympatifch ift, und die unferen Grund: 
fägen und — von einer Finanzreform entſpricht, 
iſt eben die Erbſchaftsſteuer, die allerdings in dieſem 
Geſetzentwurf außerordentlich zu kurz gekommen iſt. 

Der Herr preußiſche Finanzminiſter ſprach davon, der 
Reichstag ſolle in dieſem Finanzgeſetz darauf hinwirken, bie 
Freude am Reich wieder zu ſtärken. Wenn er aber vermeint, 
daß diefer Gefegentwurf, wenn er angenommen wird, bie 
Freude am Neid bei den großen Maſſen der Bevölkerung 
irgendwie ftärken werde, dann hat er fehr falſch gerechnet. 
Da3 Gegenteil wird ber Fall fein. Wenn eind geeignet 
war, bie Freude am Reich weiten Streifen ber Bevölkerung, 
und gerade ſolchen Sreifen, die biöher ſehr reichätren 
waren, zu nehmen, jo ift es dieſer Gefegentwurf, dieſe 


bie doch (m) 


(Bernftein.) 
(A) Art, die Finanzen bes Reichs, wie ber Titel des Gejeh: 
entwurfs lautet, in Ordnung zu bringen. 

(Sehr rihtig! bei den Sozialdemofraten.) 

Es ift hier wiederholt und auch bon dem preußtfchen 
Herrn Finanzminifter der Ausdruck „Finanzreform“ ges 
braudt worden. Wie in der Kommilfion müffen wir auch 
bier im Haufe durchaus beftreiten, daß dieſer Titel irgend 
welche Berechtigung hat. 

(Sehr wahr! bei ben Sozialdemokraten.) 
Bon Reform ber Finanzen kann bet diefem Geſetzentwurf 
feine Rede fein, wenn nicht ber Nusbrud Reformatio 
in pejus, Verſchlechterung, bedeuten fol; denn dieſe 
Regelung der Reihöfinanzen ift doch — und das müfjen 
felbft ihre Verteidiger zugeben — das Gegenteil bon 
einer organtichen Regelung, einer Anderung an Haupt 
und Gliedern, das Gegenteil von einem rationellen 
Aufbau des gefamten Reichsfinanzweſens. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Diefe jogenannte Reichsfinanzreform ift weiter nichts als 
ein Stopfen von Löchern im Reichshaushalt, wobei mit 
fehr großer Willfür hierhin und dahin gegriffen wird und 
man das Geld eben nimmt, wo man es findet, ganz ohne 
Rückſicht auf vollswirtſchaftliche Grundfäge, auf bie 
Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung des Deutfchen 
Reiches, auf die Syntereffen der Gewerbetreibenden, die 
fih auf Grund der Geſetzgebung des Deutichen Reiches 
in ihren wirtſchaftlichen Verhältniffen, ihrem Erwerb ufw. 
eingerichtet haben. Das ift eben das bezeichnende biejes 
Geſetzes zur Ordnung der Finanzen — ihr Hauptgrundzug 
ift die vollftändigfte vollswirtſchaftliche Charatterlofigteit. 

(Sehr wahr! bei den Sozialbemofraten.) 

Wenn ih nad einem volkswirtſchaftlichen Grundſatz 
bei dieſer Finanzordnung ſuche, To finde td} einzig ben 
Grundgebanfen, ber auch bei den verſchledenen 

bantafiefteuern, die außerdem vorgefchlagen find, wieder 
nbet, nämlich der Gebanfe ber Mittelftandöretterei. Diefe 
Mittelftandöretterei ift in bie verfchtebenften dieſer Geſetze, 
bie uns vorliegen, bineingefommen. Aber eins können wir 
ſchon heute ohne die Gefahr falihen Brophetentums 
vorausfagen, daß biefe Steuern hier mehr Leute aus dem 
Mittelftand ruinieren werden, als fie etwa retten werben. 
(Sebr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Für jeden Mittelftandsangehörigen, den Sie retten, für 
jede Zleine Brauerei 3. B., bie fie künſtlich durch bie 
Staffel im Brauftenergefeg am Leben erhalten, werben 
Sie eine ganze Reihe von Eriftenzen ruinieren, die heute 
noch zum Mittelftand gehören. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Das gilt für alle anderen Steuern, die bier im Gejek 
enthalten find. Weiter: was fir uns diefen Gefegentwurf 
2 iſt, daß diejenige Steuer, für die alle volls⸗ 
wirtihaftlihen Grunbfäge ſprechen, und gegen bie fein 
einziger vollswirtſchaftlicher Grundfag ſpricht, die Erb: 
ſchaftsſteuer ftatt zur Grundlage der Finanzverbeſſerung 
zu einem bloßen Aushilfsmittel gemacht worden ift, das 
man nur nebenbei mit in ben auf nimmt! In dem 82 
des Geſetzes tft ausbrüdlich feftgejekt, daß von den Ein: 
nahmen des Grbichaftöftenergejeßes zwei Drittel dem 
Reiche verbleiben follen und ein Drittel ben Einzelftaaten 
zufallen fol. Wäre e3 nad) der Reichöregierung gegangen, 
jo würbe, glaube ich, nicht einmal das gefichert fein, 
fondern es würden zunächſt einmal die Ginzelftaaten ihren 
Teil befommen, und nur ber Reft, der unter Umſtänden, 
um einen berben Ausbrud zu gebraudjen, ſich verfrümelt 
hätte, fiele bem Neiche zu. 

Wir auf biefer Seite des Haufe haben zur Be: 
feitigung bed Meichödefizit3 eine Erbſchaftsſteuer vor: 
geihlagen, deren Erträge alle anderen Steuern überflüffig 
rn hätten. Was ift denn bie Urſache bed Reichs— 


efizitö, über das hier geflagt wird, und von dem wir 
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feinerlei Bürgichaft haben, daß es im abfehbarer Zeit, (C) 


daß es durch dieſe Vorlage überhaupt endgültig aus ber 
Welt geihafft wird? Die Haupturfache der Reichsfinanz⸗ 
mifere ift — abgeſehen von ben ungeheuer fteigenden 
Ausgaben für die Nüftungen und für unſere Solonial- 
politit — der fhon von dem Herrn Abgedrdneten Schrader 
berührte Luxus der Ginzelftaateret, der Luxus, daß mir 
im Deutfhen Reich gegen 30 Finanzverwaltungen und 
30 Staatöregierungen haben, bie einen großen Teil ber 
Staat3einnahmen wegnehmen, und von denen man, wie 
fehr man im übrigen das föderaliftiiche Prinzip hochhalten 
mag, doch nicht fagen kann, dab fie mit dem Wirt: 
ſchafls- und dem fonftigen fozialen Leben des beutichen 
Volkes noch irgendwie vereinbar wären, bak fie eine 
Stärkung feiner ölonomifhen Baſis bedenteten. Die 
ganze Verkehrsentwicklung in Deutfhland geht über 
die Trennung des Reiches in Einzelftaaten hinweg. Die 
Finanzmifere beruht zum Teil aud) darauf, daß bie 
Reihsaufgaben infolge der Verkehrsentwidelung auf allen 
möglichen wirtfhaftlihen Gebieten fteigen, daf das Reich 
immer mehr joziale Aufgaben übernehmen muß und 
dabei doch auf eine Neihe anderer felbitändiger Finanz— 
verwaltungen Rüdfiht zu nehmen hat. Anftatt eines 
Föderalismus im Neiche, der einheitlich in ber Baſis und 
auch im one wäre, auf deſſen Grundlage erft 
andere felbftändige Einheiten weiter bauten, haben wir im 
Gegenteil an der Bafis bie Buntihedigkeit verſchiedener 
Verwaltungen, die verfchiedenen Grundfägen folgen und 
daher jeder organifhen Reform der Reichsſinanzen als 
ein Schwergewidjt anhängen. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Das Mittel, hier cin Gegengewicht zu ſchaffen, ift Heute 
das Finanzkunſtſtück der Matrifularbeiträge, die im Grunde 
nichts anderes bedeuten, als einen Verlegenheitsausweg 
aus einer jchlehten Lage, die man nicht ändern kann 


ober will, weil man die Kraft dazu nicht in fi verſpürt. (D) 


Meine Herren, gegen den Vorſchlag, ber hier im 
Mantelgefeg enthalten ift, die Mehrbeträge der Matrifular- 
laften je nachdem auf ein fpätere® Rechnungsjahr zu 
ftunden, — gegen diefen Grundſatz wenden wir und nicht. 
Das ift eine ſehr untergeordnete Sade. Es ift in der 
Konmiffion dargelegt worden, warum aus rechneriſchen 
und anderen Gründen es ſich empfiehlt, jeweilig auf zwei 
Jahre Stundung eintreten zu laffen. Das ift nicht das 
Hauptbebenten, das wir haben. Wir find auch nidt der 
Anfiht, dab ſolche Stundung irgendwie es ben Einzel: 
ftaaten erſchweren würde, ein richtige3 Budget aufzuftellen. 
Denn wie das Reichsbudget jeweilig ausſchaut, das wiſſen 
die Staatöverwaltungen ohnehin. Es kommt alſo in der 
Tat auf diefen untergeordneten Punkt nicht an. 

Selbfiverftändlih find wir aber durchaus gegen bie 
Bindung der Matritularumlagen. Wir jehen darin feinen 
Schuß gegen Übergriffe der Neihsfinanzverwaltung und 
ber einzelnen Reſſorts. Wir fehen im Gegenteil darin eine 
Aufmunterung der einzelnen Refforts, mehr auszugeben 

(ehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
weil bie einzelftaatlihen Vertretungen bei ihr vor jeber 
Verantwortung geihüst find. Die Matrikularumlagen 
find feftgelegt, und die Reichöfinangverwaltung muß fuchen, 
wo fie das audgeworfene Geld findet. Findet fie es 
nit auf dem Wege neuer inbirefter Steuern, dann 
findet fie eben den anderen Weg, und dann fommen wir 
auf diefe Weiſe, gerade wenn die Matrifularımlagen ge: 
bunden find, zu Reihszufhußanleihen, zu einer Verftärfung 
der Pumpwirtſchaft, des Staatsſchuldenſyſtems, was in 
feinen fchließlihen Wirkungen weiter nichts ift als eine 
Erhöhung der Zinfenlaft des Neiches, eine Erhöhung bes 
Tribut, den die fchaffende Arbeit im Reihe an das 
Kapital zu zahlen hat. 

(Sehr wahr! bei ben Sozialdemofrgten.) 


(A) Auf eine ſolche Finanzpolitif, meine Herren, können wir 


und unter feinen Umſtänden einlaffen. 

Es ift ja fehr bezeichnend, daß ber preußiſche Herr 
Finanzminifter das Wort von einer Galgenfrift gebraudt 
bat, die mit der jegigen Negelung fozufagen gegeben werbe. 
Fa, meine Herren, ih fürdte, daß, wenn wir bie 
Matritularumlagen binden, unb die Ausgaben fteigen, 
bei der Abneigung ber Neichäregierung und bem Wider: 
ftand ber GEinzelftaaten gegen eine Reichſseinkommenſteuer 
chen weiter gar nichts übrig bleibt, als entweber neue 
Schulden zu machen ober wieder eine Vermehrung der 
indireften Abgaben vorzunehmen, wie wir es jet Ag 
das heißt entweder eine Belaftung der Konfumartifel der 
aroßen Maffe oder eine Schädigung unferer deutichen 
Vollswirtſchaft, unferer deutſchen Arbeit, unferer deutſchen 
Induſtrie! 

Auf keines von beiden können wir uns einlaſſen, 
wir halten nad wie vor daran feſt — und um fo mehr 
werben wir und jeder Nachgiebigfeit mit bezug auf bie 
Matritularumlagen entgegenftemmen —, daß eine Reichs— 
eintonmenfteuer und Neihövermögensfteuer die Grundlage 
ber deutſchen Finanzwirtihaft fein muß. Denn erft mit 
einer Reih3eintommen= und svermögendftener werben wir das 
befommen, was notwendig ift für die Reichsberwaltung, 
für die ganze Reichsfinanzwirtſchaft: ein verantwortliches 
Neichöminifteriumt. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemofraten.) 
Dazu ift erft daun die Möglichkeit da, wenn wir in ber 
Neichseintommenfteuer und Reichsvermögenſteuer die 
Handhabe befigen, Jahr für Jahr dad Budget zu be- 
willigen und bie agree eig zu zwingen, 
ben MWünfchen und den Bedürfniffen der deutfchen Volls— 
vertretung nachzulommen. 

Meine Herren, e3 ift das Wort gebraudht worden 
bon notwendiger Sparfamkeit, es müſſe dafür geforgt 


(B) werben, daß dad Deutſche Reich fparfamer wirtichafte. 


Nun iſt Sparfamkeit aber ein zweideutiges Wort. 
Sparfamfeit fann aud am falfhen Ort geübt werben. 
Es fommt darauf an, wo geipart werben fol. Das ift 
die Hauptſache. Wir werden niemald fo ind Blaue 
hinein das Wort „iparfam” hinauspoſaunen. Die Aus- 
gaben des Reiches für eine ganze Reihe von Kultur— 
aweden und die Ausgaben be3 Reiches für eine ganze 
Neihe fozialer Reformen — id brauche nur auf bie 
wichtige —* ber Arbeitsloſenverſicherung hinzuweiſen — 
werden ſteigen, und das Reich wird ſteigende Mittel 
brauchen. Es muß nur an anderen Stellen geſpart 
werden, wo auch ganz gut geſpart werden kann. 

Der Abgeordnete Dr. Wiemer hat geſagt, er möchte 
gern einmal den Tag erleben, wo ein Finanzmintfter oder 
der Staatöfefretär des Deutſchen Reichs ſich Hinftellt und 
fagt: ih ſchlage einen Nachlaß jo und fo vieler 
Steuern vor. 

(Zuruf links.) 
— Das kommt nicht vor, — das haben wir noch nicht 
erlebt; aber, meine Herren, es fommt doch anderwärts 
vor. Ich kann Hier nur wiederholen, was ih ſchon in 
ber Kommtffion betont habe, daß in bem Budget bes 
englifhen Weltreihd, das in biefen Tagen dem dortigen 
Parlament vorgelegt worden ift, der engliihe Schat- 
fefretär in ber Lage war, eine Reihe bon Steuernadjläfien 
vorzuſchlagen, eine Herabfegung der Steuer auf Tee, eine 
Herabfegung ber Steuer auf Tabak, eine Aufhebung bes 
Kohlenzolls und — denken Sie nur, wie unwirtfhaftlih! — 
fogar eine eig von Boftgebühren vorzufchlagen. 
(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Das konnte der engliihe Finanzminifter, und warum? 
Weil er an zwei Stellen ſeines Budgets Vorteile hatte, 
eritend erhöhte Ginnahmen aus der Einkommenſteuer, 
erhöhte Einnahmen aus der Erbichaftsftener und zweitens 
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verringerte Ausgaben im Flottenetat, daß er mit einem (C) 


Budget auftreten konnte mit 28 Millionen Markt Erfpar- 
niffen am Flottenetat. 

Dann, meine Herren, möchte ich Doch an bie Debatten 
erinnern, bie erft vor wenigen Tagen im englifchen 
Parlament ftattfanden aus Anlaß des Antrags des Ab- 
geordneten Vivian — eined Arbeiters, wie ich einflechten 
wild —, eine Refolution zu Gunften einer allgemeinen 
Abrüftung anzunehmen, eine Nefolution, die bon den 
englifhen Regierungdvertretern nicht bekämpft, ſondern 


unterftügt wurbe 
(hört! Hört! Links), 

wie ja au bie engliihe Regierung wiederholt — nicht 
bloß bie jegige liberale, fondern bie biäherige Lonfervative 
Regierung durch ben Mund des früheren PBremierminifters 
Balfour erklärt hat, daß die engliſche Regierung bereit jet, 
wenn andere Megierungen ebenfall3 dazu übergehen oder 
entiprehende Vorſchläge machen follten, darauf einzugehen, 
die Ausgaben für die Flotte dadurch herabzufegen, dab 
man die einmal bejchloffenen Flottenpläne nad einem 
gleichmäßigen Syftem hinausfchiebt. 

Meine Herren, wenn wir nun im Deutſchen Reich in 
einer folden Finanzmifere find, wenn wir fteigende Aus- 
gaben ‚haben, und wenn wir und jagen müffen, daß bieje 
ewige Rüftungsfhraube auf die Dauer nicht fo weiter 
gehen kann, daß fie alle Völker gleihmäßig bebrüdt, daß 
fie weiter nichts ift als eine Verſchleuderung bon Arbeit 
für Zwecke, deren Notwendigkeit wirklich feiner einfehen 
fann, bann wäre es doch durchaus nur billig, wenn man 
auf einen folhen Vorſchlag eingehen würde, bie Aus- 
führung ber Flottenpläne auf einen längeren Zeitraum 

inauszufdhieben. Dann würde man auch ganz erhebliche 
ſparniſſe machen, und dann brauchte man nicht fo viele 
Eriftenzen im Deutfchen Reich zu ruinieren, wie es biefe 
Vorlage zur Folge haben wird. 
» (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Aber davon, meine Herren, will weber die Reichäregierung 
noch wollen die Mehrheitöparteien etwas wiſſen. Darım 
diefer in jeder Hinfiht unzulängliche Vorfhlag, unzuläng: 
lich aud in der Hinficht, was er im bezug auf die Tilgung 
ber Reihsfhulden vorſchlägt. Meine Herren, wir werben 
zu einer wirklichen Sanierung ber finanzen, zu 
einer wirklihen Tilgung oder Verminderung ber Reichs— 
ſchuld erft dann kommen, wenn Sie ben alten Grundſatz 
— einft ein Grundfag der alten bürgerlichen Freihandels⸗ 
partei, ber aber heute mit ganz anberer Energie verfochten 
wird bon ber Arbeiterbevölferung in allen Bändern — 
ben Grundſatz: Friebe, Freiheit und Einſchränkung ber 
Militärausgaben! — aufrecht erhalten. Solange Sie das 
nicht tum, werben Sie zu feiner grumbfäßlichen, zu feiner 
rationellen Ordnung ber Finanzen kommen. 
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnnete Raab. 


Raab, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Reichstag 
befand fih ganz gewiß nicht in einer angenehmen Lage, 
ald man ihm bie Aufgabe zumutete, gleih im Bauch 
und Bogen eine ganze Anzahl von Steuern zu beivilligen. 
Es ift fein erfreulicher Zuftand, dab man das Defizit im 
Reichshaushalt fo außerordentlich auffummen ließ, daß 
jegt nur noch ganz umfaſſende — ich möchte jagen: etwas 
gewalttätige — Mittel Abhilfe verſprachen. 

(Sehr richtig! links.) 
In einem folden Zuftande war es faum möglich, bie 
einzelnen Vorſchläge mit der Grünblichkett zu prüfen und 
in ihren Einzelheiten auszugeftalten, wie es doch im Hin- 
blid auf die Tragweite neuer Steuern durchaus wünjdens- 
wert erſcheint. Ich bin überzeugt, daß bie Anwendung 
ber Steuergefege in ber Prarid und gar mande Härte 
zeigen wird, die vermieden worden wäre, wenn wir eine 


Reihätag. — 103. Stumg. Diendtag dem 15. Mai 1906. 


(Raab.) 
(A) genügende Möglichkeit yet hätten, alle Konfequenzen 
eder einzelnen — und un nlen. 


Noch ein anderes mie va Ele notwendige Verhand⸗ 
lung in Baufd und ——— verhindert: die gründliche Be- 
ſprechung neuer Steuergebanken. Es find ja gar mancherlei 
Kae Slayer ne eworben, mehr aber auch eigentlich 

Eine g 
—* tatfächlich nicht durchgeführt werben. Darım, was 
fi) hier als eine ‚Shane orm“ barftellt und jo genannt 
worben ift, das möchten auch wir, gleich dem Herrn Vor: 
redner, nicht mit einem fo fiolzen Namen belegen. Wir 
glauben, daß im allgemeinen nur auf den alten Bahnen 
und Wegen weiter gewandelt wurde, bie wir ſchon lange 
als andgetreten und in die Irre führend ey möchten. 
Bis zu dieſem Augenblid haben, wie ich glaube, nur 
ſolche Mitglieder zu diefem Geſetz geiprochen, bie fi gegen 
dad umſchließende Mantelgeſetz ablehnend verhalten wollen, 
während biejenigen, bie es anzumehmen bereit find, bis 
jetzt noch nicht ee haben, vielleicht barüber über- 
haupt nicht viel jagen wollen. Wir gehören nun weder 
zu den Freunden all ber Steuern, bie im Mantelgefet 
aufgezählt find, noch zu den Gegnern einer ausreichenden 


anzreform. 

Die beiden unerfreulichſten Zeile dieſes Geſetz— 
ebungswerkes fcheinen und zu fein zunächſt bie Brau- 
euer, dann bie Fahrkartenftener. Der Herr Vorrebner 
—— bon ben Steuergefi fagen zu dürfen, daß in 
hnen eine übertriebene und unzuläffige euer 
retterei” getrieben gt Dem — "behaupte i ch: 
erabe die Brauſteuer trägt einen eutſchieden mittelſtands⸗ 
(rnbtigen aralter. Die Heinen unb mittleren 

uereien und bie Gaftwirte werben dba bie Leib- 
tragenden fein. Ebenfo trifft bie Fahrfartenftener in ganz 
befonderem Maße ben gewerbetreibenden Mittelftand; von 
(B) Mittelftandöretterei tft rn Kr nichts zu erbliden. 


( 
Ih wünſchte, man hätte etwas mehr Fürforge für ben 
Mittelftand in bie einzelnen Steuervorichläge hinein⸗ 
gearbeitet. 

(Sehr richtig 


Dann würden wir dem ganzen *9 viel größerer Freude 


zuſtimmen können. 
A r gut! 

Meine Herren, wir freuen und andererjeit3 über 

a benen wir gern zuftimmen. Dahin gehört 
zunädhit bie Grbfhaftäftener, dahin gehört des weiteren 
die Tantiemenftener, bie letztere nicht nur, weil fie — 
Geld brin ngen wird, fonbern weil fie ben Reichſstag in 
einer fo errafchenden Einmütigfeit erfheinen ließ, mie 
wir das nicht oft wahrzune vr Gelegenheit —— haben. 

Wir freuen uns auch, daß die Ma teifularbeiträge 
nun in Zukunft minbeften3 befchränft werben, ſodaß das 
Etatöwejen ber Einzelftaaten etwas beſſer efeitet werben 
tan, als es biöher ber Fall war. Wir bebauern aber 
nad) wie vor, daß fein anderer Maßftab für die ag 
biefer Matrifularbeiträge gefunden worden tft als ber 
—— ar —— eiträge ſind und bleiben auch 

Kopffteuer, die ungerecht iſt gegenüber 

wi —— — — Bundesſtaaten. 


(Sehr richtig!) 
Darım um wir den und} daß auf * Gebiete 
gelegentlich der großen Finanzreform ein beſſerer Weg 
gefunden worden aa —* aa ber Fall ift. 
8 

Aber wir wollen ae wenn aud nahezu alle 
bewilligten Steuern no den alten, id) möchte jagen, ver- 
alteten Geift atmen, dab man bei ihnen doch ſchon in 
etwas höherem Make allgemeineren fozialen Geſichts— 
punkten Rechnung getragen hat, als das bei den meijten 
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ber alten Steuergefege der Fall war. Gelbft bei ber (C) 


Braufteuer, die wir verworfen —— iſt die Staffelung 
doch immerhin etwas erfreuliches, weil dadurch die 
mittleren Betriebe ein wenig geſchont, die größeren etwas 
ftärfer belaftet werben, und wel mit dem Anerfenntnis 
des Rechts, eine Steuer zu ftaffeln, auch verältnismäßig 
neue Bahnen beſchritten worben find, auf benen wir, wie wir 
hoffen, on noch weitere Fortſchritte erleben werben. 

Bei der Bigarettenftener ift zweifellos aud dem 
foztalen Empfinden in der Beziehung Rechnung getragen, 
daß die teuren Zigaretten bed Luxusrauchers eine zehn- 
mal fo hohe Steuer zu tragen haben werben als bie 
billigen Zigaretten bes Heinen Mannes. 

Bei den Frachturfunden dat man den Meinen Betrieb 
freigelaffen, mar die ganzen Ladungen hat man in einem 
Maße befteuert, dad als erträglih, als nicht fehr be— 
läftigend bezeichnet werden darf. 

Bei der Steuer auf bie Kraftfahrzeuge haben wir 
eigentlih nur bie Lurus- und —— elaſtet. 

Auch bei der Fahrkartenſteuer, bie ja Bedauerns⸗ 
werted genug enthält, hat man doch immerhin eine große 
Anzahl von are aus 5 Geſfichtspunkten ein⸗ 
— laſſen; man ließ 3. B. bie vierte Klaſſe voll- 


& fehen wir auch Ahnliches bei der Erbſchaftsſteuer, 
die ja den geringen Nachlaß verhältnismäßig leichter be: 
laftet als die großen Erbmaflen, die ganz anders heran- 

ezogen werben. SHterin unterfcheiden fi) tatſächlich bie 
m $ 1 in fo wenigen Zeilen genannten, aber fo außer: 
orbentlich bedeutungsvollen Steuervorſchläge doch ſchon zu 
ihrem Vorteil von Steuervorſchlägen vergangener Jahr: 
zehnte, — und deſſen freuen wir und. Darum glauben 
wir, nachdem wir bei ben Einzelborſchlägen unfere 
Stellung gewahrt haben, nachdem wir bort den jeweiligen 
—— bie Verantwortung üherlaſſen mußten, auch 
rt alle 
Mantelgefet zuftimmen lönnen. 

Meine Herren, wir bebauern, dab im ben Steuer: 
vorſchlägen ımfere umfaffenden fozialen Geſichtspunkte 
nicht bis zum legten durchgedrungen find, Wir halten 
und aber aud) an unferem Teile verantwortlich, angeſichts 
* ger Ay — Reichsfinanzen für eine Dedung zu 

wg un a t, daß wir durch die Verlegen: 
Bi im Neichsfädel ein etwa zu folden Mitteln ge- 
zwungen werben, bon iiber ber legte Herr Vorrebner 
ſprach. Wir wünſchen nicht, daß wir aus unferer Not- 
lage heraus einmal dahin gedrängt würden, etwa an 
unferer Wehrfraft etwa fparen zu müſſen, weil wir 
een - * es leicht = Sparjamteit am falfchen 


"Sehr richtig! rechts.) 

Meine — aus Liebe zum Vaterlande und im 
Hinblick auf die ſchwere Notlage, in der wir uns be— 
finden, werben darum meine poli tifchen Freunde trog ſehr 
ftarfer und vieler Bedenken im einzelnen bod für ben 
$ 1 dieſes Gefeges und —— gegen das Mißlingen der 
ganzen Finanzreform 

( emo rechts.) 


Präſident: Die Diskuſſion iſt ‚gelötofien, ba fi 
niemand mehr zum Wort gemelbet hat. 
Das Schlußwort hat der Herr Berichterftatter. 


Müller (Fulda), Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ber Herr nanzminifter bat gemeint, es wäre ein 
dringendes Intereffe der einzelnen Bunbesftaaten, baß bie 
Matritularbeiträge auf eine fefte Ziffer beſchränkt würben. 
Meine Herren, in der Vorlage, die und heute zur Bes 
ratung vorliegt, ift von einer feften nd. der 
Matrikularbeiträge nichts enthalten 

(ehr richtigh, * 


eit —— wollen, daß wir trozdem dem (D) 
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eg bat id et überrafcht, daß der Herr Fin 
(Aa) und es was überra er anz- 
minifter geglaubt hat, und her ie bie Pier en inaus⸗ 
on notwenbiged Iutereffe ber einzelnen des⸗ 
aaten vorbringen zu müſſen. Am ſten aber enthält 
ber & 1, ber n 2 ur Zune eh — bon 
eimer Bindung d fularbe $ 1 nur 


ihren { 
bafte Zuftimmun 

namentli auf de Erforderniffe * IRRE Welt⸗ 
politit, ber Ausgaben für die Flotte, für das Heer und 


ur — ak ine Ser Sie Pr 
erholte —— n ber e, re 
unb bet ben N —— 


Meine Herren, dad möchte ich auch gegenüber dem 
Herrn Abgeordneten Schraber, ber bie Komifion fo hin: 
neftellt hat, als ob fie nicht eine Vorlage ber verbünbeten 
—— beraten mi ſondern lediglich auf ber .. 
nad neuen Steuern Sid en en wäre, betonen. Er hat bi 
Beilüffe der Kommilfion fo g hildert, als wenn es * 
bier um ein Prodult der Kommiſfion ſelbſt handelte, nicht 
um eine Vorlage ber verbündeten Regierungen. Da 

te ih Herrn Kollegen Schrader bod darauf aufs 


am maden, daß & 1 - lich A enthält, 
bie uns von ben berbimbeten | Beni vorgeſchlagen 
worden find, 


(jehr richtig! rechts und in der Mitte; Zuruf links), 
nit a um 1 eine Gefnbung ber VI. Kommifion, n 
n möchte Herrn 

geg a 4 A e in ber Rommuiffion 

es eilt ende ift, EX —— een, u en, 
on er ſo o eintritt, 
fir ein Aolonfatamt ' 
gut! in der Mitte 


), 
für überfeetiche ri Weltpolitik, = unb —— 
für bie er fih fonft niemals "bie ge —— Beſchränkun 
auferlegte — ich habe den Herrn Kollegen Schraber u. 
niemald gegen eine folde Forderung men ſehen —, 
baß gerabe biefe Ausgaben bie Urfachen umjeres großen 
Fehlbetrages von 200 Millionen Mark find. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Meine Herren, wenn man auf ber einen Seite alles be- 
jr — das wurde —* in der Kommiſſion hervor⸗ 
gebe en —, wenn ber Reihdtag immer eine Mehrheit 
tetet für Bewilligungen jeder Art, dann tft es auch feine 

Pflicht, dafür zu aan, ia * kei gebedt werben 


benn mit ber — — faun es 
nicht ſo weiter gehen. 


(Seh 
Ih möchte bier nun au Pr 9 ihterfltter der Kom⸗ 
miffton ausfpredhen, daß es doch Sache derjenigen ift, 
bie bie zn vorſchlagen = bewilligen, auch für 
bie nötigen Ginnahmequellen zu forgen. 
(Sehr richtig! rechts, in ber und bei ben 
Nationalliberalen.) 


Präfident: Wir kommen zur Abftimmung, meine 
Herren. Ich bitte, Ihre Plätze —— — 

Ich bitte diejenigen Herren, welche den $1 des 
wurfs eines Geſehes betreffend bie — des Hei 


aushalt? und bie € 
ai ber gern 
ihren Plätzen zu erh 


Das ift die Mehrheit; S1 ift — 

Ih eröffne bie Diskuffion über $ 2 Wort: 
meldungen Liegen nicht —— F Diskuffion ift gefcjlofien. 
Mir lommen zur Ab 

Ich darf vielleicht ge befondere Abftimmung au⸗ 
— daß 82 mit derſelben zug angenommen 
ift. — Da niemand widerſpricht, ift dad ber Fall. 

Ich eröffne bie Diskuffion über $ 3. Zu demſelben 
liegt ein Amenbement Büfing, Dietrih, v. Derken, 
Dr. Spahn auf Nr. 442 der Druckſachen vor, welches im 
zweiten Abſatz das Wort „Ipäter* ftreichen will. — Auch 
bier wird dad Wort nicht verlangt; die Diskuſſion “ 
geihloffen. Wir kommen * Abſummung. 

Ih werde zunächſt abſtimmen laſſen über das 
Amendement Büſing, dann über ben —* wie er fi 
u = gr Sir Fo Abftimmung geftaltet haben wird. 

dad Haus einverftanben. 
we wieder bie Frage pofitiv fiellen. Ich 


n annehmen wollen, ſich bon 
Weſchieht.) 


— 
bitte diejenigen Mitglieder, ag entgegen bem Antrag 
Büfing —8 Wort „Ipäter“ in den Beſchlüſſen ber Rom 
miſſion aufrecht erhalten wollen, fih von ihren Plätzen 
au erheben. Geſchieht) 

Das iſt die Minderheit; das Wort „ſpäter“ iſt geſtrichen. 

Ich darf vielleicht ohne befonbere Abftimmung ans 
nehmen, baß ber $ 3 von berfelben Majorität —— 
iſt. — Dies iſt der Fall, da niemand widerſpricht 

Ich eröffne uunmehr die Diskuſſion Frag 5 4. a 
liegt wieber ein Antrag m, vor, 
anftatt „1907“ zu fegen: „1908“ 

In der eröffneten Diskuffion hat das Wort ber Herr 
Abgeordnete Büfing. 

Büfing, Abgeordneter: Meine gemen, id möchte 
Sie bitten, dem bon nnd unter Nr. 2 auf Nr. 442 ber 
Drudjahen geftellten ey zuzuftimmen und in * 
erſten Zeile a. 4b „1907“ zu erfegen durch 
bad Wort De eh bat den Zweck, ben 
—— ben Übergang in Die neue Regelung ber 
Finanzen zu erleichtern. Die neuen Steuern können 
wenn fie in britter on in eſchloſſen werben ſollten, erft 
bom 1. Juli d. J. an in Kraft treten; fie wirken anfangs 
auch noch A vollem Umfauge, und da nur brei 
Vierteljahre ihrer Wirkung in bad laufende Etatsjahr 
—5* fo tt es ſelbſto Bi — das Jahr 1906 

einem ſehr bedeutenden abſchließen wird. 

würde, ſoweit er 


mit 
ae Tehlbetrag des Jahres ls 
24 Millionen ungededter Matrikularbeiträge überftet 


ben Ein —— nad) 8 3 dieſes Geſetzes im Juli 1909 
bar zu len ſein. , meine Herren, würbe es doch 
eine gro ärte fein, wenn bie Einzelftaaten die neue 
— anfangen ſollten mit einer fo beſchwerlichen 
ft, fie auf fih nehmen müßten. möchten 
Ihnen daher vorichlagen, dab wir bie Er gr 
7. fhon im Sahre 1907, fonbern im Jahre 


908 in Kraft treten laſſen, und daß wir den dadurch 
—— Betrag von ungefähr 23 Millionen Mark dazu 
benugen, um bad Defizit bed Jahres 1906, aljo bes 
laufenden Jahres, herabzumindern. Sollte fi bemnädhft 


"| Heransftellen, daß diefe 23 Milionen Mark noch nicht 


— um den Fehlbetrag über 24 ee rei unge: 
edter Matrifularbeiträge hieraus ganz zu obaß 
auh nad Abzug biefer 23 Millionen noch e a were 
Laſt für die Ginzelftaaten verbleiben würbe, jo bleibt es 
ja vorbehalten, in bem künftigen Etatsgeſetz eventuell 
noch eine weitere Grleihterung für bie Einzelſtaaten 


ng ber Reichsſchuld mad dem (CO) 


0) 


(A) eintreten zu I 


(B 


—⸗ 
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Buſing.) 

um denſelben über das Defizit des 

Jahres 1906 hinwegzuhelfen, ohne daß ihre Kräfte in 

allzu drüdender Weife in Anfpruch genommen werben. 
Ih möchte Sie bitten, meine Herren, bem Antrage 

—— —— der Einzelſtaaten Ihre Zuſtimmung zu 


Präſident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Staatöfekretär des Reichsſchatzamts, Wirkliche 
Geheime Rat Freiherr v. Stengel. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, 
Staatsſekretär des Aue ONE Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, ich möchte Ihnen ben in ber 
foeben verteilten Druckſache borfiegenben Antrag aufs 
dringenbfte zur Annahme empfehlen. Der ma 
mit dem aller Borausfiht nad) der Reihhaushaltsctat 
für 1906 bebroht ift, wirb fi aller Wahrfcheinlichkeit 
nach jehr hoch belaufen; wir ſchätzen ihn einftweilen auf 
etwa 60 Millionen Mark. horth 

! 


a 
(Hört 
Er kann ſich auch auf einige Millionen höher — 
Fa viel weniger ald 60 Millionen dürfte er fi kaum 
ellen. 

Nun eröffnet fih, wenn man in ber Richtung nicht 
ben Einzelftaaten —— zu Hilfe kommt, fuͤr die⸗ 
felben und für die Geſtaltung ihrer Finanzen auf Die 
nächſten Jahre eine ungemein mißliche Perfpektive. Wenn 
fi die Einzelftaaten jagen müßten, daß fie in ber An- 
wendung bes 5 3 ablag 2 damit rechnen follen, im 
Sabre 1909 einen Betrag von rund 60 Millionen Mart 
Matrikularbeiträge nachzubezahlen haben neben den rund 
24 Millionen Mark ungededter Matrikularbeiträge, die fie 
für das Jahr 1909 —— ſchon in Ausſicht nehmen 
müſſen, ſo hemmt das eine große Zahl der Einzel: 
ftaaten eine Reihe von Dispofittonen, die fie etwa treffen 
möchten, die fie planen in — 18 der Wohlfahrt ihrer 
—— iusbeſondere auch in Anſehung der in 
manchen Staaten dringend notwendigen Verbeſſerungen der 
Lage ihrer Beamten, dann einer —* von Kulturaufgaben 
und dergleichen mehr. 

Ich erblicke deshalb in dem Antrage der Herren Ab- 
georbneten Büfing und Genofjen ein ungemein dankens— 
werted Entgegenkommen gegen die Wuünſche ber ver: 
bimdeten Regierungen, gegen die Wünfche, die allerdings, 
wie ich hier mitteilen kann, von Anfang an nod etwas 
weiter gegangen waren; denn aud) bie 23 Millionen, 
bie ihnen hiernach für 1907 zu gute kommen follen, 
werben aller —— nach nicht genügen, um auch nur 
den größeren Teil Laſt ihnen abzunehmen; jeben- 
falls wird nod ein großer Teil berjelben auf ihren 
Schultern ruhen bleiben. Aber es liegt in dem Antrage 
immerhin ein nicht geringes Entgegenfommen, das, wie 
ich wieberhole, mit Dank von den verbindeten Regierungen 
anerkannt wird, und worauf biefelben um fo mehr Wert 
legen werben, wenn, wie id annehmen barl, ber Vorbe⸗ 
halt, den der Herr Antragiteller bezüglich eines fpäterhin 
etwa erforderlich werbenden weiteren Entgegenkommens 
Im unächſt freilich nur in feinem Namen und in bem ber 

Herren Antra be foeben erklärt hat, auch bie 
mung, wenn aud nur bie ſtillſchweigende Zuftimmung, 
—* — Hauſes findet. 
ch bitte alſo, dem Antrag der Herren Abgeordneten 
Büſing und Genoſſen die Zuſtimmung zu erteilen. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlaugt; bie 
Diskuffiom ift geſchloſſen. Wir kommen zur Abftimmung. 
Ih werde zunächſt abftimmen Iaffen über den Antrag 
Büfing, ob in der Vorlage ber verbiindeten Regierungen, 
bie bie Kommiffion unverändert gelaffen hat, das Jahr 1907 
erfegt werben foll durch das Jahr 1908, dann über dem 
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8 4, wie er fi darnach geftaltet hat. — Das Haus ift (0) 


damit einverftandben. 

Ih bitte alfo diejenigen — welche nach dem 
Antrage Büfing das Jahr 1907 im 8 4 erſetzen wollen 
durch 1908, 34 von —— zu erheben. 


Das iſt die Mehrheit; der Antrag Büſing iſt augenommen, 
und ich darf ohne befondere Abſtimmung annehmen, daß 
ber $ 4 mit dieſem Amendement angenommen 
Dies ift der Fall, da niemand widerſpricht. 
Dasfelbe werde ih beim Mangel eines Widerſpruchs 


— bon $ 5. — Derſelbe iſt angenommen. 
ie 85 6 umb 7 ber Borlage find von ber Kommiffion 
unse 
Wir gehen über 6 ber Beſchlüſſe ber Kom— 


um $ 
milfton, 8 8 des Cut urfd. Auch hier liegen Wort: 
meldungen nit vor und find D Anträge nicht geftellt. Wenn 
niemand widerfpricht, erkläre ih auch Dielen für ange: 
nommen. — Dies ift der Fall, da niemand wiberfpridt. 
Dasfelbe re ih zu 8 7, 8 9 de Entwurfs, kon: 
ftatieren. — Beim Mangel eineß Widerſpruchs ift auch 
biefer angenommen. 
8 10 der Vorlage ift geftrichen. 
$ 8 (früher $ 11) lautet nad) ben Befchlüffen ber 
Som wie folgt: 
Dieſes Er tritt am 1. Juli 1906 in Sraft. 
Auch Hier liegen feine Wortmelbungen und Anträge vor, 
und id) werde annehmen, daß dad Haus den Antrag e_ 
Kommiſſton —— hat. — Dies iſt der Fall, da 
niemand widerſpricht. 
Dasſelbe konſtatiere ich von Einleitung und Uberſchrift 
bein Mangel eines Widerſpruchs. 
Hiermit ift der Tenor des ðeſetzes erledigt. 
Wir könnten noch die Betitionen erledigen. 
Antrag der Kommiffion geht dahin: 
bie zu Dem Gefegentiwurf 
Betitionen durch die Deialusfeffung über denſelben 
für erledigt zu erflär 
Das Wort Dirt nicht — Wiünfht der Herr 
Berichterftatter dad Wort? — Derfelbe verzichtet; bie 
Diskuffion ift gefchloffen. Die Abfti —— über den 
Antrag der Kommiſſion findet in der dritten Leſung ftatt. 
Es ift mehrfach bei mir angeregt worden, heute nicht 
mehr in die Debatte über die Nefolutionen einzutreten. 
Ich glaube aud, daß es beffer ift, fie erft morgen vor— 
zunehmen. 


Der 


(Zufiimmung.) 
Ein Widerfpruh aus dem Haufe erfolgt nicht, und bamit 
ift zugleid die Vertagung des Haufed ausgeſprochen. 

Meine Herren, ich ſchlage bor, bie wählt te Sitzung 

zu — morgen, Mitiwoch ben 16. Mai, Nachmittags 
1 Uhr, und ald Tagesordnung: 

1. Fortfegung der zweiten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes zur Anderung bed Geſetzes 
betreffend bie Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen 
(Nr. 326 ber Drudjaden); 

2. Fortſetzung der heutigen Beratung, nämlich bie 


Refolutionen. 
erhebt fid; fein Widerſpruch; die 


Gegen biefen Vorſchla 
— — ſteht feſt. 

Die Herren Abgeordneten —— Dr. v. Chlapowo 
Chlapowsti, v. Rautter und Freiherr v. Maltzan wünſchen 
aus ber IV. reſp. XIV. und XVI. Kommiſſion aus: 
N 3 and zu dürfen. — Ein Widerſpruch hiergegen erhebt 

ch nicht; ich veranlaffe deshalb die 4., 5. und 6. Ab— 
Ir heute unmittelbar nach ber Sigung bie erforder: 
lihen Erſatzwahlen vorzunehmen. 

Ih ſchließe die Sigung. 


(Schluß der Sigung 5 Uhr 28 Minuten.) 
439* 


eingegangenen (D) 
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Namentlihe Abjlimmungen: 
1. über den Entwurf eines Gejees, betreffend die Abänderung des Artikels 32 der Reichsverfaſſung 
(Nr. 353 der Drudjadhen); 


2. über den Entwurf eines Gefehes, betreffend die Gewährung einer Eutjchädigung an die Mitglieder 
des Reichstags (Nr. 354 der Drudjadhen). 








1% 
name aabſtimmnug. 
Dr. Ablaß ...... fehlt | fehlt 
Aidhbidhler....... fehlt | fehlt 
TE Sa | Ja 
Albrecht ·.. ..... Ja 
Prinz v. Arenberg . Sa | Ja 
Dr. Arendt ...... Fa | Nein 
Graf dv. Arnim... . | Nein | Nein 
0 RE ENG Ja | Ja 
Dr. Badıem. ..... fehlt | fehlt 
Badmeier....... a | Sa 
Dr. Bärwintel . Ia | Ja 
8 Ia | Ja 
pie! v. Balleftren . Ja | Ja 
Barbed .. 2.2... frant | franf 
Bargmann ...... beurl. beurl. 
artling. ..... Ja | Ja 
Baflermanı...... Sa | Ya 
Babel... Sa | fehlt 
Bauer Ja | Ja 
Bauermeiſter | 
(Bitterfeld)... . . Ja | Ja 
Bauermeifter 
(Hilbesheim) ....| Sa | Ia 
Baumanı....... Sa | Ia 
2 a | Sa 
Bed Aidad)..... a | ga 
Bed (Heidelberg) beurl. beurl 
Dr. Becker (Köln) fehlt fehlt 
Dr. Becker Geſſen) J 
—— ER ER 5 
BETTER Ja | fehlt 
a R Ber Nein | Nein 
— Sa Ja 
Dr. — — Sa Ja 
re Tu v. Bieberftein | fehlt | fehlt 
Ede a Eisen Ya | Ja 
Dr —— Ja | Ja 
aaa Sa | Fa 
RN: Sa | Ia 
Blumentdal...... fehlt | fehlt 
+ Da er fehlt | fehlt 
DIRT ee fehlt | fehlt 
v. Böhlendorff-Kölpin | Nein | Nein 
Bömelburg ...... fehlt | fehlt 
en Fa enthalten 
Dr. Böttger... . . . fehlt | fehlt 
Bolelmamı ...... Sa | Nein 
J Ja | Sa 
v. Bonin ....... Nein | Nein 
BEE u ann Ja Ja 





1. 2. 
Name, Abſtimmung. 
v. Brodhaufen . . . . fehlt fehlt 
A Ja Ja 
Dr. Brunſtermann beurl. beurl. 
uhfieb........ entſch. entſch. 
Büſing ........ Ja Ja 
Dr. Burckhardt ... Ja Ja 
Burlage ........ Ja | Ja 
| 
Graf v. Garmer .. . Jentſch. entſch. 
>. zu — 
Schönaich ..... Sa Ja 
Dr. v. —* 

Chlapowsti Sa Ja 
Dr. GChlapowstli . fehlt | fehlt 
vd. Chrzanowski .... | fehlt | Ja 
Goldhorn ....... fehlt | fehlt 
v. Gzarlinsli ..... Ja | Ja 
Dr. Dahlem. ..... fehlt | fehlt 
v. Dallwitz ...... Nein | Nein 
v. Daum . 2.22... Ja entſch. 
Dadbah........ fehlt | fehlt 
Dr. David ...... Ja | Ja 
DENE franf | franf 
Depken ........ fehlt Ja 
Bi Nein | Nein 
E20» Nein | Nein 
Dieb... ..... Sa | a 
dv. Dirkfen....... Nein | Nein 
2: FRE PR Ya | Ja 
Fürſt zu Dohna- 

Schlobitten..... Nein | Nein 
DEE. Her Ja | Fa 
Dreedbah....... fehlt | fehlt 
DUNIEE u ne Sa | Sa 

11) 1 GER Ja | Ya 
Eichhorn ....... fehlt | fehlt 
Eidhoff ........ beurl.|beurl. 
Nein Nein 
Denen fehlt | fehlt 
Engelen..2 2.2... a Ja 
Erzberger ...... Sa Ja 
BE ee Ya | Ja 

1 RE ER ISE fehlt | fehlt 

hrenbach ...... Ja | Sa 

—* (Berlin). Ja | Ya 
Side (Sadjen) . Ja | Ja 
Börfter . 2.2.2.2... Ja | Ja 
Fräßdorf ....... Ja | Na 











ee or 1101er 0 0° 


Fran 

—* Gene) i 

rigen (Need) . 
roelich 
rohme 

Fusangel 


. mern... 


DE or er We: 


. er ren 


. ae ee“ 


v. ns 
v. Geröborff 
Gerftenberger .. - . . 
.. En) es 
Giesbert3 ..... .. 
Gleitsmann . ..... 


De er u u 


ee... 


u...» 


.. HT Te 
. ee. 


.eee 0. 
m... 0... 


. er nenn 
[ee Be Be 


De Be Er re 


Grünberg - ...... 
Guenter ....... 


Haas (Darmftadt) . 

Haaſe (Königsberg) . . 
Hagemam ...... 
u 
Hartmann... .... 
Hausmann (Hannover) 
Haußmann (Württem— 


Dee a 0 


are Tee 


Dr. iheni. Hertling 
Dr. Herzfeld 
Pr F — und 


ur ehe 


Dr er 





fehlt 
Nein 
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Name Re 
i Abftimmung. Name. 
Dre eyl zu | 
u ” 136 | —— — Pauli (Oberbarnim) .| Ja | Ja 
genligenfeh — fehlt ‚fehlt | Segien. ........ Er Pe Fer 
Dr. Hieber ...... a Ja | Schemeir ....... er beurl. beutl. 
Sibenbrand - -..... DE Tan —2 Sess— Ja | Ja 
Oper oo cu00 0. Ja Ja | Leinenweber...... en . DEE Ja | Ja 
Hmburg ....... Nein | Nein | Dr. Lender ...... Ja | 3 teihert d. Pfetten . . | frant| ran 
Hinterwinkler -. . . . | Ia | Ia | Dr. keonbart ...... @® | Dr. Bigler ...... beurl.|beurl. 
Hirſchherg . ...... Ja Ja Seſche g Ha ‚hingen WERTE Ja | Ja 
Dr DE 24.404 3a |Ia (ie ......... — N fehlt | fehlt 
ge ert d. Hobenberg | fehlt fehlt | Sichtenberger .. . .. n —— Ja | Ja 
rennen Ja | Ia — v. Sonnen⸗ Dr. a a 
Dr. Hoeffel .- . . - - Ja | Nein berg. -.... Sa | Ja Gr: ar Bi | Se | Sa 
Hoffmann (Berlin) a Ja Grat. 2 — raf Prafgma.... | fehlt | fehlt 
Hoffmeifter . . - . - » Ja | Ja Shirum... Nein | Nein Preiß - ......- Ia | Nein 
Hofmann (ni) fehlt fehlt | Dr. re Be Prüſchenk v. Linden 
—— — a | Ia | Lipinstli...... Io | Sa Dofen -o- 00... regt I [tel fehlt 
u Hohenlo e⸗ Dr. Rucad.. . ..... 3a | 3a ud Sean. ee mann 
* ngen ».... re krank Maske a ee ee = 
ee. Kin Re | Maltemig ©2200. | ehe ht ——— | Kt eh 
raf b. Hompeid - Ya | Ja 2er vb. Malgan . | Nein|Mein | dv. Rautter....... Nein —* 
orn (Goslar). entfch.\entich. DE fant|frant | Reibhaus ..... a 
orn Neiße)... - - le heurf, | Pr. Maroour ..... entfch.lentich. | REG 0... Nein | fehlt 
orn (Sadfen)....| 9a | Ja v. Maflow....... Nein Nein | Graf zu Meventl D. : 
Dofang . .. ... Ja da Nattſen.***2* fehlt | Ja Freiherr v Nichthofen. ——— 
Hubrich ....... Ja | Ja | Meier ost — fehlt | fehlt Damsdarf BER Nein | Nein 
ee fchit fchit Met. -.. 0... fehlt | fepft | Dr. Ridlin ...... ‚fehlt | fehlt 
Sufnagel DER Je a —* ee .. Nein * Riepenhaufen Nein | Nein 
Sumann LU. | rm mine | Men 222000: ram [te AM... | Vllt 
Ser 2 222000 30 | 90 | Meier Werfen)... Ja | Ja | Dr. Pintelen — Sa Rein 
Dr. Säger. 2... | 3a an ru 617 17 ee fehlt | fehlt 
Dr. d. Jaunez. . - - - fehlt Ich Graf M — e ee Sa | Ha 
Dr. d. Jngbaemsti . „| jehttifehlt |, Mirlmmiti. .... fehlt fehlt Dr. Ruegenderg. . . . 2% 
* BEE aa 
Forms ER ——— fehlt | fehlt | Moltenbußr.... . - * Es ar N ee Ja | Ya 
Ben Ja | Sa Mommfen....... Ja | Ja Dr. en | Nein | Nein 
Kaemp —— Ya Ya Mo ritz N an a Sa a r e hi - Were fehlt ehlt 
—— —8 Ya Za —— — — frank |trant | S Sad guh ...... fehlt | fehlt 
a PER rd u ae FREE, 
. A ad — ri Müller (Fulda) . 1% J ei — ae beurl.|beurl. 
v. Kaufmann ....- beurl.|beurl. Dr. Püller Meiningen) Ja | Ja Srebert d. Si le .. 2 |a% 
JJ fehlt est Dr. Müller (Sagan) .| Ja | Ia |&$ Schele ... | Nein | Rein 
7 Be I Dr. Mugdan .. ... 3a | Fa —— — beurl. beurl. 
Loſe 433 Ja Je Raden.. . ga Schidet........ 3 h 
Fürft ß Inn⸗ und | Naud IT TO Ri Sa Schlegel Pe t Nein 
Kupphaufen . . . . | beuel.ibeurt. | Neumer 2.2... .. | Je Sälülr........ feDtt | feblt 
Körften 22... .. Ya Ina (Nibler......... u | Je | Schlumberger. . ... a = 
—5 — jene ie::::: De | In | Shmalfet. . : ©. Ra 
— —5— fehlt |febft | v. Norman... . ..| Nein Nein | Saron be &ämip | fept | fh 
ei ee a 3a | 30 | Same iumenkast) | 3a | 3a 
Bee ne ehlt | fe 5 
er Pe je |fete | D-Berben | pie De | She Cora | Se | Ser 
RR Nein! Nein | Gög dv. Olenhufen . . | fehlt |fept | Schmidt ( —* ci 8 
v. Kröcher ....... entich.\entich. | Dr. Opfergelt .. ... 9a 9a | Schmidt (aifersta 1) ehlt | fehlt 
Kröfel - 22... fehlt fehlt | Graf d. Oriola....| Ja | Ja | Schmidt (Man Ieben) % % 
Dr. ZB fehlt fehlt | DOrtell ......... fehlt | fehlt | Schmidt (Warburg) . ) I 3a 
* —— | del | Ich EEE 2.1: 2 ae ar Kr m |< Schöpflin..... u . | fehlt ee 
* e 
Kunert.... Ja Sa > Bad een Sa | Ja —— —— = 2 
Sabroife - . 222... | achnide ..... Ja Ja Wer 2022... 
j fehlt \ fehlt | Pabig-- ---.... Ja Ja ulze Er rent 
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Schwark (Bibel) . Ja | Ja Strada........ 






Schwarze (2ippftadt) . Sa | Ja | Stuöbendorff ..... 
Schweidharbt..... Ia Ja Stitden........ 
Graf v. Schwerin: | Stupp. ........ 
Löwiz ..... Nein Nen | Stydel........ 
Dr. Semfer...... enthaltenientfalten | Dr. Sübefum..... 
Sieg ......... krank krankt Szmula........ 
Sielermann (Minden) Nein Nein 
Sindermann (Sadjfen) | Ja Ja SE... ... 
Eiget ........ Ja | Ja Tee..... ... 
——— Ja | Ja err v. Thünefeld 
CEREE urn Ja Ja dv. Tiedemann.... . 
Dr. v. Starzunsli .. | Ia | Ja WERE u ee 
Dr. Spahn ...... Ja | a v. Ereuenfeld .... . 
2.1 — Ja | Ya Trimborn. ...... 
Sperla ........ fehlt | fehlt | Tutzauer 
v.Sptegel ...... Nein | Nein 
tabthagem.... . - » Ia Ja 2er ran) . 
Stamm... 2... x in — 
v. Staudy....... Nein Nein | v. Kr ee ira 
& . mer fehlt | fehlt | Dr. Vonderſcheer ... 
Di 4; Stol⸗ “| Dr. am Zehnhoff Ja | 
D zu Stol- WERE r. am a8 a 
berg: Wernigerode . | Nein\Nein | Dr. Wallau...... — ———— fehlt | fehlt 
5 Ja | Ja Walenbom...... immermann ..... beurl. beurl. 
Storg....... fehlt | fehlt | Walzer . ...... BR nun an Ja \entpaiten 
v. Strombed ..... a Ja Bambof ....... — — ESF ARNE 
Rekapitulation. 
| 1. 2, 
Abftimmung. | Abſtimmung 
Geftimmt haben: mit Ja... ... 223 211 
mit Wein. . . ... | 4 52 
Der Abftimmung enthalten . . » .» . .» 1 3 
Ungültig, weil Doppel - - » » 2... 1 — 
neu 
266 266 
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(A) Berichtigung Seite (C) 
zum ftenographifchen Bericht der 101. Sitzung Einnahmen der Poſt- und Tele: 
* es Erna An den Worten „Wie es möglich graphenverwaltung: 
Singe 3249 A 
Graf v. Kanitz. .. ..... 3254 A 
SER 2 a 3255 B 
Die Diskuffion wird abgebrochen und 
1 Re RE 3258D 
Feitftellung der Tagesordnung für die nächſte 
3259 A 


104. Sißung. 


Mittwoch) den 16. Mai 1906. 


Sitzung 


Pe Be ee ee 0 Ser Be Sr ee er er 6 


Die Sigung wird um 1 Uhr 20 Minuten durch ben 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Präfident: Die Situng ift erö 
Dad Protokoll ber vorigen S —* liegt auf dem 


—— Seite | Burean zur Einſicht offen. 
Geihäftlihes. .......... 32250, 3259B — der 2* af reſp. — = 
; ommiſſton ausgefchiebenen Herren eorbneten 
Fortſehung und Schluß ber zweiten Beratung — Dr. v. Chlapotvo Chlabowätl, d. Rautter und 
des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die — b. Din, im ’ — —— Erfatz⸗ 
Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen (Nr. 326 wahlen gewählt worden bie Herren Abgeorbneien: 
DER AulggÄennn 3225D a ae ——— n be 
Geihäftsordnungsdebatte über die Frage —— * ek un; 
der Zuläffigfeit eines Abänderungs: ——— 
antrags: — As 2 53 
Präfident ....... 3225D, 3226B — ——— 
(B) =. Dr. Marcour, Freiherr v. Thünefeld für 4 Tage. 
Graf v. Kanib ........ 3226A,C Wir treten in * Tagesordnung ein. Far 
Dr. Spahn .......... 3226A,C — derſelben iſt 
Dr. Arendt 3226B Ente ng 2. ve. Beratung des Entwurfs 
ö eines Gefehes zur Anderung des Gefetzes be⸗ 
81 — Abftimmung ......... 3226D — ‚rd - = abe bon — — 
52 (Antrag Dr. Arendt), Einlöſung Die —— eo mit ber — 
von Reichskaſſenſcheinen: PR * 1. ge 1 Die St ; 
; eine Herren, ehe ich diefe mmung vornehmen 
Graf r Ranig Bee es 3226D laffe, habe ih Ihnen zunächſt rg n, d ah mir foeben 
Freiherr v. Stengel, Wirklicher ein handſchriftlicher Antrag des Herrn Abgeordneten 
En EEE —— —⏑⏑ "Die Mubgabe van Bei, 
des Reichsſchatamts ..... 32270 Tafienjceinen Be. 326 ber Drudjaden): 
De: a 2 3229D ; 2 Brig ven vr beichließen: hinzuguft 
em Geſetze folgenden Paragraphen hinzuzufügen: 
: 82 — ohne Debatte ........ 3233 A * Solange Beate im, Hm auf 
eratung von Refolution i x , e e beö nzgewinns bon 
F r u Zu PIRSBIEIFSEM 3933 A der Ausprägung von Reihsiheidemüngen zur 
ie MR LE Je Br ap 2 Sr 2a 2 Br Er Gingiefung von Neichstaffeniheinen zu ver— 
Reform der Branntweinbeiteue- 
rung: Dieſer Antrag ſteht unzweifelhaft in Verbindung mit 
8: , dem Geſetz, das uns beichäftigt; deshalb ift er nad) meiner 
MWiemer ..... 3233B, 3247A | Anficht zuläſſig. Ich habe dagegen einen Zweifel, ob der 
Holt 3235C Antrag * Herrn Abgeordneten Grafen v. Kanitz auf 
Ba En DIT an Nr. 443 der Drudfahen ald Amendement zu biefem 
Dr. Südekum.......... 3238 | Gefek zuläffig if. Das Gefet ift angefündigt als „Geſetz 
3240D | it — —* a ' aäfiu: 16 * u en bon 
eichskaſſen en“; eſchäftig mit der Anderung 
Dr. Bahnide .......... 3243 B F 5 Gef e8 dom 30. April 1874. Das Amendement des 
Seefffffeeee 3245 B —— Grafen Kanitz beſchäftigt ſich mit 
Dr. Wolff 32484 ri S ——— und will das Geſetz vom 
a NEN 3 h 1. Juni 1900 ändern. Alſo fomwohl ber Titel bes 
Dr. Beder (Helen)... ... . 32480 | Gefeges — den ja der Herr Ahgeorbnete Graf Kant aller« 
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(Präfibent.) 
ändern will — als aud) das Geſetz, das durch den 
vorliegenden Entwurf geändert werben fol, iſt ein 
anderes als das, das ber Herr Abgeorbnete Graf Kant 
bier mit feinem Amendement ändern will. Ich habe Be- 
benfen, —* äzedenzfall hier zu ſtatulieren, daß man 
an ein Geſetz eine Beſtimmung anhängt, welche mit dem 
Inhalt des Geſetzes nicht in Verbindung ſteht 
4 richtigl in der Mitte und Link), 
und id) würde, wenn bad Haus nicht anders beſchließt, 
glauben, daß der Antrag bes Grafen Kanitz als Snitiativ- 
antrag zu behandeln ift und nicht ald Amendement zu 
dem und vorliegenden Gejeke. 
(Sehr richtig! Links.) 

Zur Gefhäftsorbnung hat dad Wort der Herr Ab- 

georbnete Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanitz, Abgeorbneter: Mein Antrag bezwedt 
in ber Hauptſache basjelbe wie der Antrag des Herrn 
Abgeordneten Dr. Arendt, der und foeben verlefen worben 
it. Meine Abſicht ift es, daß ber bei der Silberprägung 
erzielte Gewinn zur allmählichen ug nr und gänzlichen 
Befeitigung der völlig ungebedten Reichskaſſenſcheine ver- 
wendet werben foll. ufofern, glaube ich, beiteht zwiſchen 
und bemjenigen des Herrn Dr. Arendt 





meinem Antra 


doch ein Kauſalnexus. Wenn aber die Zweifel, melde | 


der Herr Präftdent bier ausfprad, vom Hauſe geteilt 
werben — und das halte ich für zweifellod —, jo bin 
ich gern bereit, meinen Antrag zu Gunften des Antrags 
Dr. Arendt zurückzuziehen. 


Präfident: Der Antrag Graf Kanitz ift zurüdgezogen. 
Das Wort zur Gefhäftsordnuung hat der Herr Ab» 
georbnete Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Herr BPräfident, wenn 
Sie nicht felbft dem Haufe vorgefhhlagen haben würden, ben 


(u) Antrag des Herrn Dr. Arendt zuzulaffen, jo würde ich 


meinerjeit3 Bedenken gegen die Verbindung de3 Antrags 
ze Da de "N biefem Gef „aus denen an 

oben haben, der gegen die Zuläffigkeit des Antrag 
Grafen Kanit fpridt. 

(Sehr rihtig! links.) 

Der Antrag des Grafen KHanig will nicht eine Anderung 
bed Geſetzes von 1874, um bie e3 fich bei ber Fuge 
der berbündeten Regierungen handelt, fondern er mill 
eine Abänderung des Geſetzes von 1900 über dad Münz- 
weien. Die Abänderung dieſes Geſetzes will auch ber 
de Abgeordnete Dr. Arendt. Auch bei ihm handelt es 

‚nicht um einen Antrag, ber zu dem Geſetz von 1874 
gehört, fonbern um einen Antrag zu dem Geſetz bon 
1900, und das Gefet vom 1900 jteht nicht zur Debatte. 


Aber, wie gejagt, ich jege mich nicht in Widerſpruch mit | 


ber Auficht des Herrn Präfidenten. Ich will die Debatte 
weiterlaufen laflen, nachdem der Antrag für „gräffie 
erachtet worden ift. Ich möchte nur aus meiner Meinung 
Ka Hehl mahen, um Präzebenzfälle nicht ſchaffen zu 
aflen. 


Präfident:e Meine Herren, ih bin zu meiner 
Meinung, die ich allerdings fehr raſch faffen mußte, weil 
mir ber Antrag Dr. Arendt eben erft überreicht worben 
ift, dadurch gefommen, weil im dem Antrag die Reichs» 
kaſſenſcheine erwähnt find 

(Heiterfeit), 
während ba3 bei bem Antrag des Herrn Abgeordneten 
Grafen Kanitz nicht der Fall i 

Zur Gefhäftsordnung hat das Wort der Herr Ab— 

georbniete Dr. Nrenbt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Ja, meine Herren, ih 
mödte nur prinzipiell gegenüber der Auffafjung des Herrn 
Kollegen Spahn betonen, daf, wenn es ſich im einem 
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ehun 
alſo, daß, * 
Antrag zuläſſig wäre, der z. B. einen Zuſatz ins Auge 
faßte, den Beſtand ber A 








Gefegentwurfe um eine Veränderung der Reichskaſſenſcheine (0) 


handelt, es doch wohl in den Rahmen diefes Geſetz— 
entwurf gehört, wenn eine Beltimmung getroffen wirb 
über Einz biefer Reichskaſſenſcheine. Ich glaube 
wie dieſer Antrag zuläffig ift, auch ein 


enden Reichskaſſenſcheine von 
120 Millionen auf 180 Millionen zu erhöhen. Wenn 
wir über einen Gefegentwurf, der die Reichskaſſenſcheine 
betrifft, Hier verhandeln, jo würden wir ja unfere eigene 
Kompetenz außerordentlih einſchränken, wenn wir nicht 
fo weit gingen. Ich glaube deshalb, daß das, ſchon um 
einen Praͤzedenzfall zu vermeiden, notwendig gefhehen muß. 


Präfident: Zur Geihäftäorbnung hat dad Wort ber 


‚ Herr Abgeordnete Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Ich wieberhole, ich wider: 
fpreche nicht der Beratung; aber es handelt ſich in dem 
Antrag Dr. Arendt darum, wie die Verteilung der Rein: 
gewinne aus ber Vünzprägung geſchehen fol, und biefe 
Frage hat ihre Regelung zu finden im dem Geſetz über 
dad Münzweſen. 


(Sehr richtig! in der Mitte.) 


Präfident: Zur Geſchäftsordnung hat dad MWort der 
Herr Abgeordnete Graf v. Kanitz. 


Graf v. ſtanitz, Abgeordneter: Es handelt ſich doch 
nad meiner Anſicht viel mehr darum, in welcher Weife die 
Neichäkaffenfcheine, die im Jahre 1874 nur als ein Not- 
behelf geichaffen mworben find, wieder aus dem Verkehr 
bejeitigt werden können. Das ift der Zwed des Antrags 
Arendt, und ih bin allerdingd der Meinung, dab wir 
ihn durchaus im Zufammenhange mit diefem Geſetzentwurf 


ı behandeln können. 


räfident: Meine Herren, ein Widerfpruch gegen 


die Zulaffung des Antrags Arendt ift nicht erhoben 


‚worden. Ich babe vorhin erflärt, daß ich ihn zulaffe. 


Gr wird zur Beratung kommen. 
Wir fommen jegt zur Abſtimmung über S 1. Ich 


‚ bitte diejenigen, welche ben 81 des Geſeßes zur Anderung 


des Geſetzes betreffend die Ausgabe von Reichskaſſen— 


ſcheinen annehmen wollen, fi von ihren Plägen zu er- 


heben. 
(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der $ 1 ift angenommen. 
Wir fommen nunmehr zu dem Antrag Dr. Arendt, 
den ich nochmals verlefen will: 
Der Reichdtag wolle beichließen, 
dem Gejeh folgenden Paragraphen hinzuzufügen: 
Solange Reichskaſſenſcheine in Umlauf find, 
ift die Hälfte de3 Minzgewinns von der Aus: 
prägung von Reichsſcheidemünzen zur Ein: 
ziehung von Reichskaſſenſcheinen zu verwenden. 
Ih eröffne die Diskuffion über den Antrag, welder 
die Baragraphenziffer 2 führen würde. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanit, Abgeordneter: Der Antrag deö Herrn 
Abgeordneten Dr. Arendt, welcher eine allmählihe Ein: 
ziehung der Reichskaſſenſcheine bezwedt, hat in meinen 
Augen feine volle Berechtigung. Ich erlaubte mir bereits 
darauf hinzumetfen, daß das Gefek vom 30. April 1874, 
weldem die Reichskaſſenſcheine ihr Leben verdanken, ein 
Notgejeg war. Damals hatte jeder deutſche Bundesſtaat 
eine illimitierte Menge von gänzlih ungebedtem Papier: 
geld, welches ſtörend auf Haudel und Verkehr Laftete. 
Die verbündeten Regierungen haben damals, um ben 
Markt von diefen unterwertigen und zweifelhaften Zahlungs: 
mitteln zu befreien, dad Gefeh vom 30. April 1874 dem 


Reichsſstag vorgefhlagen, und dasfelbe tft damals ein- 


Ce) 


D) 


(A) ſtimmi 
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(Graf v. Kanitz.) 
angenommen worden. Es ging dahin, daß durch 
Ausgabe von 120 Millionen Mark ungededter Reichs— 
tdaſſenſcheine die einzelnen Staaten in die Möglichkeit ver: 
jegt werden follten, ihre ungebedien Papierwertzeichen 
aus dem Verlehr zu ziehen. Die Summe von 120 Millionen 
Mark wurde damals nad der Bevölkerungsziffer auf die 
Ginzelftaaten verteilt. Ich übergehe die weiteren Stabien 
der Entwicklung biefes Geſetzes. Die Summe bon 
120 Millionen Mark hat nicht ganz gelangt, fie mußte 
zeitwetfe erhöht werben, wurbe dann aber wieder auf 
120 Millionen reduziert. 

Nun müffen wir und die Frage fielen: in welcher 
Weife können wir diefe gänzlich) ungebedten Reichskaſſen— 
Icheine, welde ih nidt als ein notwendiges Verkehrs- 
mittel betrachte, wieder aus dem Verkehr ſchaffen? Da 
meine id, daß eine Vermehrung der Silberprägungen 
oder, wie ed in dem Antrage des Herrn Abgeordneten 
Dr. Arendt heißt, eine Vermehrung der Ausprägung bon 
Reichsſcheidemünzen, den geeignetiten Weg bieten würde. 
Als wir hier das Geſetz über die Ausgabe von Banknoten 
berieten, welches und ja in biefer Seſſton erft beſchäftigt 
bat, wurde von der Regierung in den Motiven darauf 
bingewiefen, dab es uns in Fällen außerordentlichen 
Geldbedarfs, in Fällen, welche ich nicht näher zu be— 
zeichnen braude, an den nötigen Zahlungsmitteln fehlen 
würde, daß deshalb die Reichsbank ermächtigt werben 
müßte, Banknoten in illtimitiertem Betrage auszugeben. 
Leider hat man damals das Silber vergefien. Nach 
meiner Überzeugung würden GSilbermünzen, gerabe auch 
in Fällen außerorbentlidhen Bedarfs, nit nur ein fehr 
zwedmäßtges, jondern auch fehr beliebtes Zahlungsmittel 
fein; dad Publikum würde Silbermünzen unter allen Um— 
ftänden lieber nehmen als ungebedte Banknoten, die wo— 
möglih unter Zwangskurs ftehen. Ich habe damals 
bereit3, als wir diefen Geſetzentwurf berieten, mir erlaubt, 


{B) bie Frage zu ftellen, ob es nicht zwedmäßig wäre, durch 


eine Vermehrung der Silberausprägungen bie nötigen 
Zahlungämittel zu fhaffen; und mur auf BVeranlaffung 
des Herrn Staatsſekretärs Freiherrn v. Stengel habe id 
damals dieſen Antrag zurückgeſtellt. Gr machte mid 
darauf aufmerkſam, daß es zwedmäßiger fein würde, 
biefen Antrag mit dem damals und argefündigten Gejet 
über die Reihötaffenfdeine zu verbinden. Ich will damit 
durhaus nicht jagen, daß ber Herr Staatsſekretär eine 
befondere Vorliebe für meinen Antrag ausgeſprochen hat; 
er bat fi neutral dazu verhalten. Jedenfalls aber bin 
ich feiner Anregung gefolgt, wenn ich diefen Antrag bi3 
heute, bis zur Beratung dieſes Geſetzes verſchoben habe. 

Meine Herren, Sie wiflen, daß der Bedarf an 
Silbermünzen ein außerordentlich hoher if. Das wird 
und bon ben verſchiedenen Seiten beftätigt. Auch in ben 
Gutachten, welde über die Taler von den verfchiedenen 
Korporationen, von den Handeläfammern, den Handwerker: 
fammern, ben Landwirtſchaftskammern, abgegeben worben 
find, finden Sie den Wunſch audgebrüdt, daß eine Ver: 
mehrung der Zahlungsmittel eintreten möge. Nun haben 
wir jetzt nah dem Gefe dom 1. Juni 1900 einen 
Silderumlauf von rund 15 Mark pro Kopf, aber nicht 
einen tatfählih vorhandenen Silberumlauf in diefer Höhe, 
fonbern es ift im Geſetz nur vorgefchrieben, daß der Um— 
lauf an Reichsſilbermünzen bis auf weiteres ben Betrag 
bon 15 Mark pro Kopf der Bevölkerung nicht überfteigen 
fol. Ih babe mir am 13. März, als wir bier den Etat 
des Reichsſchatzamts berieten, die Frage geftattet, wiebiel 
von biefem zuläſſigen Silberumlauf nod) unausgeprägt jet. 
Her v. Stengel hat die Frage dahin beantwortet, 
daß unter Zugrumbelegung der —— Bevölkerungszahl 
des Deutſchen Reichs noch 83 Millionen Mark Reichs- 
filbermüngen ausgeprägt werben können. Wenn wir nun 
eine Erhöhung dieſes Kontingent® bon 15 Mark pro 


Kopf auf 20 Mark pro Kopf vornehmen, wie e8 mein (C) 


foeben Frrüdgegogener Antrag Ihnen vorichlägt, fo würde 
das bei einer Bebölkerungszahl bon rund 60 Millionen 
ein zuläffiges Mehrquantum von Silberprägungen in Höhe 
bon 5x0 = Millionen Markt ergeben. Dazu 
nod die 83 Millionen, welde nad der 2 gen Lage ber 
Dinge nod mehr ausgeprägt werben können, macht im 
ganzen 383 Millionen Marl. Ich würde es mit Freuden 
begrüßen, wenn die ZahlungSmittel in Deutfhland um 
eine fo aniehnlide Summe vermehrt werden möchten. 
Eine jehr ſchwere Sorge, melde die verbünbeten Re— 
gierungen in bezug auf bie Beihaffung der nötigen 
Zahlungsmittel in außerorbentlihen Bebarföfällen be- 
drüdte, witrbe dadurch ſchwinden. 

Nun komme ich zu der entſcheidenden Frage, bie in 
bem Antrage ded Herrn Abgeordneten Dr, Arendt geftellt 
it. Wenn wir fo beträchtliche Summen neuer Silber- 
müngzen ober meinetwegen auch beliebiger anberer Scheibe: 
münzen ausprägen, fo ergibt fi bei dem außerordentlich 
niebrigen Preisftande des Silbers ein erheblicher Gewinn, 
und biefer Gewinn läßt fi nad) meiner Anficht In ut 
verwenden, um bie gänzlid ungebedten Kaſſenſcheine 
wieder aus bem Verkehr zu — 

Das iſt der Sinn des Antrags Arendt; das iſt auch 
genau bie Abſicht, welche ich mit meinem Antrage verfolgt 
babe. Ih kann Sie beöhalb nur bitten, dem Antrage 
des Herrn Abgeorbneten Dr. Arendt zuzuftimmen. 

(Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsſekretär des Neihsihagamts, 
Wirkliche Geheime Rat Freiherr dv. Stengel. 


reiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Rat, Staatd- 
fefretär des Neihsihagamts, Bevollmächtigter zum Bıunbes- 
rat: Meine Herren, e3 ift für mid) nicht leicht, als Ver: 


treter der berbinbeten Regierungen zu einem Antrage das (D) 


Wort zu ergreifen, der noch nicht einmal gebrudt vorliegt, 
der eıft vor wenigen Minuten zur Verlefung gebradt ift. 
Ich werde aber doch verfudhen, auf den Antrag und deſſen 


Begründung zu antworten. 

Meine Herren, id muß angeben, baß bei ber Be 
ratung bed Banknotengeſetzes ber Kommiffion davon 
bie Nebe war, daß ber Antrag, der und unter Nr. 443 
vorliegt, vielleicht richtiger in Verbindung mit dem Gefeh- 
entwurfe wegen ber — zur Erörterung kommen 
würde, als damals bei ber Erörterung der Bankgefeh- 
novelle. Ih ſtehe auch noch heute auf dieſem Stand» 
punkt; aber ih möchte mich doch dagegen verwahren, als 
ob ich dem Herren Abgeordneten Grafen Kanitz and nur 
indireft den Rat erteilt hätte, feinen —— bei der 
Beratung dieſer Geſetzesvorlage einzubringen; dazu habe 
ich doch zu viel Achtung vor dieſem hohen Hauſe und vor 
deſſen Geſchäftsführung. 

Nun, meine Herren, hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Arendt einen Antrag eingebracht, der auch von dem 
Herrn Abgeordneten Grafen Kant vertreten worben ift, 
und der dahin geht, den Münzgewinn in ber Folge zur 
Hälfte zur Einziehung von Kaſſenſcheinen zu verwenden. 
Meine Herren, noch bis vor wenigen Jahren war e8 
üblid, den ganzen Münzgewinn zur Verminderung ber 
Reihsihuld zu verwenden. Man bat erft vor einigen 
en biefen an fich ſehr zweckmäßigen Mobus aufgeben 
müffen, weil man bie Mittel, die der Miünzgewinn ergab, 
notwendig hatte zur Balancierung des Etats. Dad war 
ber einzige Grund, ber beftimmenb war, jene frühere 
Praxis, wonad) der Münzgewinn zur —— der 
Anleiheſchuld verwendet wurde, aufzugeben. n ſich, 
meine Herren, würde gewiß, wenn wieder beſſere 
Finanzverhältniſſe befommen, gar fein Bedenken beſtehen, 
jene frühere Praxis wieder aufzunehmen, vielleicht nicht 
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(A) bloß zur Hälfte, vielleicht den ganzen Münzgewinn zu ber 


Verminderung der Reichsſchuld und zu deren Tilgung zu 
verwenden, und e3 ift ohne weitered anzuerkennen, daß 
aud bie Kaſſenſcheinſchuld mit ein Zeil der Reichsſchuld 
ift; fie unterfcheibet ſich von der Anleiheſchuld — —— 
nur dadurch, daß die Anleiheſchuld verzinslich iſt, während 
die Kaſſenſcheinſchuld eine —— iſt. Inſofern 
liegt ſelbſtredend eine nn 2— bare Neigung dafür vor 
eit) 
wenn man Mittel zur Tilgung hat, dieſelben lieber zu 
ae zu einer Verminderung einer verzinslichen 


(Heiterkeit und Sehr rihtig!), 
um bann an ben Zinfen fparen zu können. Es wäre erft 
eg gegeben, darauf zu verzichten und bie uns 
verzindlihe Schuld zu tilgen, wenn etwa in diefer unver: 
zinslichen Schuld eine 22* wirtſchaftliche Gefahr zu 
erblicken wäre. 

Nun, meine Herren, kann ich aber bei einer Be— 
völkerung von 60 tonen in einer Reichskaſſenſchein— 
ſchuld in Höhe von 120 Millionen eine beſonders große 
Gefahr nicht erbliden. 

4? richtig! bei den Nationalliberalen.) 
63 ift das ſchon vorgeftern auch bon anderer Seite er- 
drtert worden. Ich Bade auch vor einigen Tagen ſchon 
darauf hingewieſen, daß in der Budgetkommiſſton erſt vor 
wenigen Fahren von beadtendwerter Seite vielmehr 
angeregt worden war, ob nicht Veranlaffung gegeben 
wäre, im Verhältnis zu der Zunahme ber Bevölkerung 
unfere Kaſſenſcheinſchuld zu vermehren. Wir find anderer 
Meinung; die verbündeten Regierungen find der Meinung, 
daß es richtiger ift, dem Wachstum der ——— in 
dieſer —— nicht zu folgen. Aber wenn in einer 
Zeit, wo die deutſche Einwohnerzahl nur 40 Millionen 
betrug, in einer Kaſſenſcheinſchuld von 120 Millionen eine 


(B) Gefahr nicht erblickt worden war, dann iſt es mir un- 


erfindlich, inwiefern jett, wo bie Bevölkerung um bie 

Hälfte noch zugenommen hat, von 40 auf 60 Millionen, 

num plöglic bie Gefahr eine größere geworben fein fol, 

und warum jegt bie 120 tionen Mark Kaſſenſcheine 
egenüber den 60 Millionen Einwohnern eine erhöhte 
efahr bedeuten ſollten. 

Meine Herren, nun möchte ich mich aber doch noch 
mit einigen Worten gegen die weiteren Ausführungen des 
— rafen — wenden. Die Sache hat einen 
eigentümlichen Verlauf genommen. Man hat den eigent- 
lihen Antrag Kanitz ald . zur Sache gehörig nicht 
zur Debatte zugelaffen. Aber ber Herr Abgeorbnete 
Graf Kanig ift bei ber Begründung bed Antrags 
Dr. Arendt num doch zu Ausführungen gelangt, die im 
innigften Zufammenbange ftehen mit dem Antrag auf 
Nr. 443 der Drudjaden. E3 wird beöhalb gr auch 
mir geftattet fein, der Vollſtändigkeit halber auf dieſe An— 
regungen etwas näher einzugehen. 

eine Herren, ich babe ſchon feinerzeit bei ber Be— 
ratung der Bankgejegnovelle in der Kommiffion ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben — und ich wiederhole hier dieſe Er- 
Härung —, daß grunbfäglihe Bedenken gegen eine 
Vermehrung der Silberprägung an ſich nicht beftehen, um 
fo weniger, ald auch das beftehende Gefe nur davon 
ipriht, daß nur „bid auf weiteres" bie Kopfquote 
15 Markt nicht überſchreiten fol. Aber, meine Herren, 
bei jeder Vermehrung der Silberprägung — und darauf 
ift ja fchließlich die Tendenz des Antrags des Herrn Ab: 
georbneten Dr. Arendt gerichtet 

(Heiterkeit und Sehr richtig! — Widerſpruch rechts); 

der Antrag hätte ſonſt wenig praftiiche Bedeutung — 
muß man fi doch das eine immer gegenwärtig halten, 
daß es ſich hier handelt um eine Scheidemünge, die wir 
prägen aus einem mamentlih gegenwärtig durchaus 


minderwertigen Metall. Meine Herren, es tft ein elemen- 

tarer Grunbiah ber Münzpolitik, daß man Scheidemünzen 

au ſolchem minderwertigen Metall unter feinen Um— 

Dans prägen ſoll über den bringenben Verkehrsbedarf 
au 


(ehr richtig! Tinte), 
und ich glaube, es ift ein Grundfag, an bem wir auch in 
ber Folge durchaus fefthalten müffen. 

(Sehr richtig! links.) 
Ich möchte darauf aufmerkſam machen, wie bedenklich der 
en werben fann für unfere 9 wenn man 

ch beläbt mit einer Münzſchuld, deren Ginlöfung in 

Golb in kritiſchen Zeiten plöglic erfolgen foll. — Ich 
werde auf biefen Punkt im weiteren Verlauf meiner 
Ausführungen noch etwas eingehender zurüdfommen. 

Nun, meine Herren, muß ich doch jagen: den Vorrat 
an Reihöfilbermüngen um Hunderte von Millionen ver— 
mehren wollen, wie es ben Herren bei ihrem Antrag vor- 
ſchwebt, nur zu dem Zweck, die Kaſſenſcheinſchuld zu 
reduzieren, das wiirde ich für ein eg er halten, das 
ich nicht verſtehe. Ich würde in einem ſolchen Vorgehen 
einen Starbinalfehler ſehen. Ich ftehe nicht an, direft das 
etwas harte Wort auszuſprechen: das heißt nad) meiner 
Auffaffung eigentlich nicht? anderes, ald ben Teufel mit 
Beelzebub außtreiben. 

(Heiterkeit und Sehr richtig!) 

Meine Herren, nun haben wir im Jahre 1900 
burh die damalige Müngznovelle die Kopfquote um 
5 Mark erhöht, und ſeitdem find annähernd 250 Millionen 
Mark Reihäfilbermüngen zur Ausprägung gelangt. Ich 
bemerfe: wir haben zu biefer Ausprägung natürlih das 
Silber nehmen müflen, das in den ZTalern vorhanden 
war. Es hat fi babei aber nicht allein nur um eine 
reine Umpr gung gehandelt, fondern in ber Tat aud) 
ſchon um eine Vermehrung ber Silberprägung, infofern 
bekanntlich die Stibermünzen um 10 Prozent unterwertig 
find gegenüber den Talern. Alfo diefe 10 Prozent find 
unter allen Umftänden bem Silberumlauf 5 —— 

Nun bitte ih aber, noch eins zu berückſichtigen. 
Meine Herren, biefe Silberprägungen aus den Zalern 
haben den Weg gebildet, auf dem fulzeffive bie großen 
Talervorräte, die lange Jahre in den Kellern der Reichs— 
bank ruhten, in ben Verkehr übergegangen find. Darin 
liegt hauptſächlich aud die Wirkſamkeit diefer vermehrten 
Silberausprägungen im legten Dezennium und in ben 
legten Jahren. Borläufig, meine Herren, find wir nun 
aber fhon burd Ausführung ber Novelle vom 1. Juni 
1900, bei Berüdfihtigung ber Ergebniffe der legten Volls⸗ 
ählung, wie ich neulich ſchon hervorzuheben mir ge- 
Hattete ohnehin in der Lage, noch über 90 Millionen 
Mark Silbermünzen zu prägen. Dad Münzmetall für 
biefe Ausprägungen tft in einem ausreichenden Bor: 
rat an Talern auch vorhanden. Nun fol, ohne aud) 
nur bie vollftändige Durdhführung bed Geſetzes von 
1900 und ben Effekt diefer Durdführung abzuwarten, 
ſchon wiederum ber Frage einer Vermehrung ber Silber: 
ausprägungen näher getreten werben. Kr nehme an, 
baß die Herren Abgeordneten Graf Kanitz und Dr. Arendt 
einen dahin zielenden Antrag ſich einftweilen nur vor: 
behalten haben; er würde dann, nachdem er heute nicht 
zur Diskuffion zugelaffen tft, jedenfall3 dem Heute zur 
Diskuſſion ftehenden Antrag Dr. Arendt, um ihn über- 
haupt wirkfam zu machen, bald nachfolgen müſſen. 

Meine Herren, eine ſolche weitere Vermehrung der 
Silberprägung, die danach etwa 300 Millionen Mark be- 
tragen wiürbe nod über die 90 Millionen Mark, die wir 
ohnehin noch prägen können, läßt fi mit der Zunahme 
der Bevölkerung in feiner Weiſe rechtfertigen. Mit der 
Zunahme der Bevölkerung erweitert ſich ohnehin auch bie 
Berechtigung, weitere Gilberprägungen vorzunehmen. 


(0) 


(D) 


(A) Gerade weil die legte Volkszählun 
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wiederum etwa 
4'/, Millionen * mehr ergeben hat, ſind wir 
auf Grund des beſtehenden Geſetzes nun auch in der 
Lage, im ganzen noch ungefähr 90 Millionen Mark 
Silberprägungen vorzunehmen, davon rund 63 Millionen 
Mark infolge jener Bebölkerungszunahme. 

Nun, meine Herren, womit will man denn eigentlich 
die vermehrten Silberprägungen, worauf die Herren An— 
tragfteller drängen, rechtfertigen? Läßt fi heute ſchon 
im vollen | ber weitere Bedarf nad Silbermünzen 
in der Folgezeit überfehen? Ich muß das entſchieden in 
Abrede ftelen und halte das für ausgeſchloſſen. Wir 
fönnen einer Vermehrung der Silberprägungen auf Grund 
etwa einer anberweitigen Geftaltung bed Geſetzes erft 
näher treten, wenn genaue, forgfältige, gewiffenhafte Er- 
mittlungen nad der Richtung vorliegen, ob in der Tat 
ber Verkehr einer ſolchen Vermehrung der Silbermünzen 
bedarf. Und wenn wir heute dazu nicht im der Lage 
find, wie fünnten wir es dann überhaupt rechtfertigen, 
— ru Vorſchlage regierungsfeitig no das Wort 
zu reben 

Meine Herren, weil die Frage nun doch einmal hier 
zur Erörterung fteht, ift e8 nicht ohne Intereſſe, bei biefer 
Gelegenheit auch noch einen kurzen Rüdblid zu werfen 
auf die Verhandlungen des Reichſstags im Jahre 1880, 
wo aud eine Vorlage eingebradt war über die Ber: 
mehrung ber eng und auf eine Erhöhung der 
Kopfquote von 10 auf 12 Mark. Auch damald wurde 
die Notwendigkeit auf dad nachdrücklichſte betont, daß mit 
ber Ausprägung der Gilbermünzen immer bem brin- 
gendften Verfehröbebürfniß gefolgt werben müſſe. Das 
ift nicht bloß —— ſondern auch aus dieſem 
hohen Haufe ſelbſt hervorgehoben worden. Daß ber Ab: 
geordnete Bamberger dafür eingetreten tft und dieſen Ge: 
danken in der ftrikteften Form zum Ausdruck gebracht hat, 


(B) dad darf und ja nicht wundern. Er vertrat mit gan 


befonderer Schärfe den Standpunkt, ein richtiged Ma 
von Scheibemünzen im einem Bande müſſe fo beſchaffen 
fein, daß immer eher etwas weniger vorhanden fei, als 
dad Bedürfnis fordert. Aber and; ber Herr Abgeordnete 
v. Kardorff bekannte ſich wenigſtens vom Standpunkt 
der Goldwährung zu der gleichen Auffaſſung. Der Herr 
Abgeordnete v. Kardorff erkannte damals ausdrücklich 
an, daß keine größere Gefahr für die reine Gold— 
währung exiſtieren könne als ein Übermaß an unter: 
wertigen Scheidemünzen. Weiter ſagte er im Xerte 
feiner Rebe: 
Ic made zunächſt darauf aufmerffam, daß ſchon 
egenwärtig ber — der Scheidemünzen ein 
ehr hoher ift im Verhältnis zu unferem Golb- 
ftande, wenn wir vergleihen ben Betrag ber 
engliiden Scheibemüngzen E dem ungeheuren 
nm Goldbeftand. tun, meine Herren, 
ftellen Sie fi einmal vor, dak bei biefem Zu— 
ftande, alfo einer vermehrten Ausgabe von 
Scheidemünzen, nun eine Sataftrophe eintritt, 
bann tritt ganz das ein, worauf der Herr Ab- 
geordnete Dr. Bamberger felbft eremplifiziert hat: 
dann tritt eine Panik eim über die entwerteten 
Münzen, die gerade bie unterften Vollsmaſſen 
trifft, welche auf ben Verkehr mit diefen Münzen 
angewiejen find. 

Sodann möchte ih bei dieſer Gelegenheit auch noch 
hinweifen auf einige Ausführungen in ber fehr intereffanten 
Dm ft, die Herr Dr. Arendt im Jahre 1880 über 
bie vertragamäßige Doppelwährung veröffentlicht Hat. 
Er war ja befanntlih ein Gegner jener Vorlage. 
bezeichnet in biefer Drudichrift dad Bedürſnis des Ver: 
ters als das entiheibende Kriterium für die Bermehrung 
ber Scheidemüngzen und jagt dann: 





Scheidemünzen dürfen nicht bazu dienen, an die (0) 


Stelle von Kurantmünzen zu treten; einem fold 
nefährlihen Mißbrauch muß eine _ rationelle 
Finanzverwaltung abhelfen. In keinem Falle 
fönnen wir, felbft im alle eines Bedürfniffes, 
zugeftehen, daß man, als ſei gar feine Ver— 
änderung borgegangen, ruhig weiter in ber bis— 
berigen Weije fortmiünzt, als ob noch immer das 
Pfund Silber 90 und nit 75 Mark wert ſei. 
Stellt es fi) wirflih heraus, daß ber Silber- 
preis für immer gefunfen tft, dann können wir 
unmöglich unfere jegigen Silherſcheidemünzen in 
Zirkulation laſſen. Wenn jemald eine Kriſis 
über unfer Baterland hHereinbräcde, wird der 
Staatöfrebit hinreihen, um ben fiktiven Wert 
ber Sceidemünzen aufredht zu erhalten? Man 
ftelle fi die Panik vor, die eine Entwertung 
der umlaufenden Scheidemünzen in ſolchen Zeiten 
der allgemeinen Beftürzung hervorrufen müßte. 
Bon ſolchen Kataftrophen werben bie unterften 
und breiteften Schidten ber Bevölkerung am 


ſchwerſten getroffen; unfere Müngverhältniffe 
provozieren fie geradezu. Es tft augenſcheinlich, 
daß —* Krifis, jede Kataſtrophe zu eimem 


wangskurſes führen muß. Videant consules! 
nter dieſen Umſtänden ift es eine unumgängliche 
Forderung, das Kreditgeld zu vermindern. 
Das find Ausführungen des Herrn Dr. Arendt aus dem 
Jahre 1880. Und num, meine Herren, bedenken Sie, daß 
im Jahre 1880 der Preiß bes Silberd, wenn er auch 
ihon erheblich geſunken, doch im Vergleich zu jekt noch 
ein relativ hoher war, und baß bei dem gegenwärtigen 
Stande des Gilberpreife3 die fchweren Gefahren einer 
Überprobuftion von filbernen Scheidemüngzen, auf welche 
bie Herren Abgeorbnieten v. Kardo 
ſchon im Jahre 1880, und zwar mit vollem Recht, hin- 
gewiejen haben, fi) mindeftend verdoppeln müßten! 
Meine Herren, ich will nad alle dem auf dem ſoeben 
verteilten Antrag bes * bgeordneten Dr. Arendt 
nicht weiter eingehen. Ich vn mich nicht zu irren, 
wenn aud er nur bie Tendenz verfolgt, die Silber: 
prägungen zu verftärfen; denn fonft hat er ja bie 
Wirkung niet, die er fih von dem Antrage verſpricht, 
und eben beöhalb möchte ich Sie bitten, dieſen Antrag, jo 
harmlos er aud auf den erften Anblick erjcheinen mag, 
abzulehnen. 


Bräfident:e Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Meine Herren, ich möchte 
zunächſt an bie legten Worte bed Herrn Schaätzſekretärs 
anfnüpfen und bemerfen, daß mein Antrag eine Tendenz 
auf Bermehrung der Silberfheidemünzen nicht hat, jo 
fehr ih auch mit diefer Tendenz im übrigen überein: 
ftimme. Aber, meine Herren, diefer Antrag fieht ganz 
davon ab; er ift, möchte ich jagen, eigentlih einer Ans 
regung des Herrn Reihsichapfekretärd ſelbſt entiprungen. 


(Heiterkeit.) 
Der Herr Reichsſchatzſekretär hat bei der erften Lefung 
biefer Vorlage — id) habe dad Stenogramm noch nicht 
und muß deshalb aus dem Gedächtnis zitieren — aus: 
geführt, daß es zweifelhaft erſcheinen könne, ob man nicht 
bei günftigeren Finanzverhälntffen auf eine Verminderung 
be3 Umlauf der Meichökaffenfheine Bedacht nehmen 
folle. Diefe Hußerung hatte meinen vollen Beifall. Wenn 
in der Budgetkommiſſion einmal von einer Vermehrung der 
Reichskaſſenſcheine die Rebe war, jo ift dad nur beiläufig 
eihehen bei ber Diskuffion darüber, wie man in den 
EM des Reiches den Kaſſenbeſtänden des Reichs: 


—— und auf die ſchiefe Ebene des 


tff und Dr, Arendt (m) 


3230 


Reichstag. — 104. Sitzung. Mittwoch den 16. Mai 1906. 








(1 Ir. Arenbt.) 


<A) Ihagamts aufhelſen könnte. Aber im Prinzip kann wohl 


fein Zweifel darüber beftehen, daß ein völlig ungedecktes 
apiergeld nit in das Geldiyften eines modernen 
taates at welhe Meinung der Herr Reichs— 
ſchatzſekretär auch bei der erften Lefung zum Ausdrud 
gebracht hat. 

Nun hat der Herr Schätzſekretär nod ein weiteres 
gelagt, und daran darf ich den Herrn Reichsſchatzſekretär 
wohl erinnern, er bat dad zum Teil aud im feiner 
heutigen Rede ausgeführt, nämlich, dab die Finanznöte 
des Reichs dazu geführt haben, —— der früheren 
UAbung, die Münzgewinne aus der Scheidemünzenprägung 
als Einnahmen in ben Reichshaushaltsetat einzuſtellen. 
Der Herr Reichsſchatzſekretär hat ſelbſt eben bemerkt, daß 
er dad an ſich nicht für gerechtfertigt anfieht, und daß 
dad nur aus ber Not der Zeit geichehen if. Deshalb 
bielt ich den gegenwärtigen Zeitpuntt, mo wir bie Reichs— 
finanzreform abichließen, für geeignet, baran zu erinnern, 
daß wir mit biefem biöherigen Notbraudy wieder brechen 
müffen. Dann liegt e8 aber auch auf der Hand, daß bie 
Münzgewinne aus der Scheidemüngenprägung — und id 
babe in metnem Antrag ausbrüdlic nicht gejagt „Münze 
gewinne aus Reichsſilberprägungen“, fondern „ Br 
gewinne aus Reichsſcheidemünzen“; ich habe aljo aud) die 
Kupfermünzen eingeſchloſſen — wieder künftig zur Reichs— 
ſchuldendeckung verwendet werben. In dieſer Abficht habe 
id in meinem Antrag diefe Münzgewinne zur Hälfte zur 
Einlöfung von Reichskaſſenſcheinen benutzen wollen. Ich 
habe mir dabei gedacht, was ja in Dielen Antrag und 
dieſes Geſetz nicht Hineingehört, dab bie andere Hälfte 
zur Neihsjchuldentilgung verwendet wird. Aber wenn 
aud ber Herr Reichsſchatzſekretär ſagte, daß nur ber 
Unterſchied beftände zwiſchen Reichskaſſenſcheinen und 
ſonſtigen Schulden, daß die einen verzinslich, die anderen 
unverzinslich feien, fo iſt doch der Antrieb, die Reichs— 


(8) taſſenſcheine aus der Welt zu fchaffen, duch das gegen- 


wärtige Geſetz außerordentlich verihärft worden. 

Der Herr Reihsfchaglekretär fragte, warum troß ber 
Benölkerungszunahme jest gerade ein Bedürfnis vor— 
handen wäre, bie Neichöfaffenfcheine zu  befeitigen. 
Die Antwort, die ich ihm darauf zu geben habe, beſteht 
darin, daß ber Charakter dieſer Reichskaſſenſcheine durch 
das gegenwärtige Geſetz vollſtändig verändert wird. Es 
wird nicht der Betrag, aber die Art verändert. Wir 
—— De 120 Millionen Mark Reichskaſſenſcheine und 

ehalten jo viel. Aber während biöher diefe 120 Mil- 
lionen Reichslaſſenſcheine alles Papiergeld barltellten, was 
wir unterhalb der Banknoten von 100 Mark befaßen, 
haben wir jet Reichsbanknoten von 20 und 50 Mark in 
unbefchräntter Menge zugelafien, und diefe 120 Millionen, 
von denen biöher nur 20 Millionen in Fünfmarkſcheinen 
— werben künftig Fünf- und Zehnmarkſcheine und 
dringen damit in eine ganz andere Verkehrsſphäre als 
— Während bis jetzt im Kleinverkehr der Papier— 
ſchein eine große Ausnahme war, und man Fünf— 
markſcheine kaum bemerkte, werben wir künftig 
120 Millionen Mark Fünf- und Zehnmarkſcheine 
haben, darüber hinaus noch Zwanzig: und Fünfzig— 
martſcheine. Es ift alſo ein ganz außerordentliher Wechſel 
für unferen gefamten Geldumlauf, welder bevorfteht und 
fi im Verkehr ehr unangenehm bemerkbar machen wird. 

Mir follten darüber doch nicht fo zwiihen Tür und 
Angel leichthin beſchließen, bloß weil man nicht Quft hat, 
fi mit diefen Dingen noch weiter zu beichäftigen. Die 
Bevölkerung wird auf dieſes Gefet ein fehr großes Gewicht 
legen, wenn erft die Früchte erfannt werden und die eriten 
Zettel in den Sleinverfehr kommen. Dann wird man bie 
Trage ftellen: wer ift verantwortlid dafür, daß man uns 
unfern Geldzuftand jo verſchlechtert hat? Ich muß jagen, 
es ift ganz eigentümlih, wie die. Dinge im Reichstag 


verlaufen find. 
banfnotengefeges im vorigen Jahre war es ber Ab— 
georbniete Büfing, der mit mir in der ſchärfſten Weiſe 
das Geſetz befämpft hat. Da waren die Sozialdemokraten, 
die geſchloſſen gegen dieſes Gejek auftraten und in ftärkiter 
Weiſe die Argumente vorbrachten, die auch ich in dieſer 
Beziehung für die richtigen halte, daß man die weiten 
Kreiſe des Volkes mit Papiergeld verfchonen und nicht 
dahin wirken fol, daß das Papiergeld in die Lohnfphäre 
ber arbeitenden Klaſſen eindringt. Heute bat fi bie 
großfapitaliftiihe Mauferung der Sozialdemokratie bereits 
jo weit entwidelt, daß fie Hand in Hand mit den Herren 
Mommſen und Kaempf durchaus gewillt ift, ohme ein Wort 
zu verlieren, fir diefe Vorlage zu ſtimmen. Die Herren 
haben für $1 geitimmt, fie haben gar Fein Bebenfen und 
eigen wieder einmal, wie wenig fie das find, wofür fie 
iq auögeben, eine wirkliche Arbeiterpartei. Wenn fie das 
wären, dann miüßten fie dafür ſorgen, baß die arbeitenden 
Klaſſen vor diefer Uberſchwemmung mit Papierzeichen be: 


wahrt werben. 

(Sehr richtig!) 
Ih glaube aljo, daß ih dem Herrn Schaätzſekretär doch 
nachgewieſen habe, daß bie Dinge jegt ganz anders liegen 
ald früher, und ein viel —— Bedürfnis nach 
Einlöſung dieſer kleinen Reichskaſſenſcheine durch dieſes 
Geſetz hervorgerufen worden iſt. 

Vom finanziellen Standpunkt aus gehe ich noch einen 
Schritt weiter und ſage, dieſe Berechnung des Gewinnes 
aus den Prägungen wird um ſo wichtiger, je mehr wir 
uns der Periode nähern, wo die Taler ihr Ende erreichen. 
Darüber kann kein Zweifel beſtehen, daß die Silber— 
prägungen nicht ihr Ende finden können, wenn die Taler 
erihöpft find. Schon nad) dem gegenwärtigen Gejeg wird 
das nicht der Fall fein; denn die Bevölkerung wächſt ja 
weiter, und dad Münzgeſetz ichreibt 15 Mark pro Kopf 
der Benölferung vor. Ich werde 
erlauben, auszuführen, wie dringend der Bedarf nad) 
einer Steigerung des Siberumlaufs tm Lande tft. Alſo 
wir werben weiter prägen, wenn der legte Taler einge: 
ſchmolzen ift, und dann werden wir nicht mehr wie bisher 
10 Prozent Münzgewinn haben, fondern dann wird ſich 
ber Münzgewinn nad) dem Marlipreife des Silber 
richten, und gegenwärtig ift das Silber zur Hälfte ent— 
wertet; wir werden aljo dann einen Münzgewinn bon 
etwa 60 Prozent machen, und wenn wir dann in ber 
bisherigen Weiſe weiter prägen würden, fo würden biefe 
Münzgewinne ganz außerordentlich große Beträge, vielleicht 
25 Millionen Markt jährlih, ausmachen. Dann würde 
allerdings die Frage der Verwendung bdiefer Münzgewinne 
eine fehr erhöhte Tragweite haben; darüber kann ein 
Zweifel nicht beftehen. 

Alfo, meine Herren, mein Antrag hat mit ber Frage 
ber Vermehrung der Silberprägung gar nichts zu tun; er 
bat feine Bedeutung ganz unabhängig davon; er zielt 
lediglih nad der Richtung einer gefunden Finanzpolitik, 
und id meine, wenn man fih bon perjönlichen und 
boftrinären Vorurteilen befreien fönnte, jo müßte man 
anerkennen, daß dieſer Antrag durchaus feine ſachliche 
Berechtigung hat und eine objektive, jahlihe Prüfung 
verdient. 

Meine Herren, aus diefem Antrag heraus kann id) 
alio eine Tendenz zur Vermehrung der Silberprägung in 
feiner Weile zugeftchen; aber etwas anderes ift es, ob 
eine Vermehrung ber Silberprägungen fih nicht an fi 
als nötig erweilt. Da hat nun ein fleibiger Mitarbeiter 
dem Herrn Schatzſekretär Schriften und Neben aus bem 
Anfang der adıtziger Jahre überbradt, und der Herr 
Schatzſekretär hat fie hier vorgetragen und hat gemeint, 
daß das, was damals gefagt wurde, heute noch viel mehr 
Gültigkeit haben müßte, weil ber Silberpreis Heute 


Bei der erften Lefung bes Stlein- (C) 


mir fogleih mod) (D) 
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(Dr. Arendt.) 


(A) niedriger iſt ald bamald. Nein, Herr Schatzſekretär, 


jo find bie Dinge doch nicht! Der wejentlihe Unter— 
ſchied zwiſchen 1880 und jett ift ber, dab im Jahre 1880 
die Golbproduftion 350 Millionen bis höchſtens 400 Mil- 
lionen Mark im Jahre betrug, während fie heute zwiſchen 
1500 Millionen und 1600 Millionen Mark beträgt. Das 
macht den Unterjchied, dab heute die Gefahr eines Zus 
ſammenbruchs der Golbwährung erheblich geringer tft als 
in ben Jahren 1880 und 1882, und dab infolgedefien 
heute nad) diefer Richtung hin andere Auffaffungen gelten 
fönnen. Ich meine übrigens: in ber Theorle ift das, 
was id) bamal3 gefchrieben habe, heute genau fo zu— 
treffend, wie es damals richtig war. Aber die Praris 
dieſes Vierteljahrhunderts hat und doch eine große Reihe 
bon Lehren gebracht, die man nicht jo ohme weiteres von 
der Hand meilen darf. In biefem Bierteljahrhundbert 
haben gerade bie Länder, welche den größten Silber: 
umlauf befaßen, ihr Gold am beften verteidigen und ber- 
mehren fönnen, nämlich die Vereinigten Staaten von 
Amerika und Frankreid). 

Meine Herren, gerade in ber Zeit, wo diefe Schriften 
erfhienen und diefe Reden gehalten wurden, hat der Herr 
Neihäbankpräfident v. Dechend eine Denlſchrift veröffent- 
licht, die ich damals nicht in allen Punkten als richtig 
anerfannte, von ber ich aber heute jagen muß, daß id, 
als ich fie kürzlich einmal wieder las, eritaunt war über 
bie weile Vorausſicht, bie ber damalige Reich3bant- 
präfident darin bekundet hat. Aber zu unferem Unglück 
find die Lehren dieſer Denkſchrift nicht bei und, fondern 
in Frankreich verwirklicht worben, und das tft der Grund, 
meine Herren, weswegen wir ſo ſchlechte Erfahrungen 
und die Franzofen fo gute Erfahrungen in bezug nament- 
lich auf die Bankpolitif gemacht haben. 

Meine Herren, die Franzoſen haben gelernt, daß 
man mit bem Silber bad Gold verteidigen kann, dab 


(8) man die Aufrehterhaltung der Goldwährung dadurch er: 


leichtert, daß man einen reihlihen Stilberumlauf im Lande 
—— Die Franzoſen benutzen das Silber and heute noch 
n ganz umfaflendem Maße zu internationalen Zweden. 
Ju ben Ländern des Iateinifhen Miünzbundes gehen 
immer noch große Silberjendungen von Land zu Land 
und erleichtern dadurch den Golbbeitand. Meine Herren, 
auch wir würben ganz erheblich befjer fahren, wenn wir 
auf einer ähnlichen Grundlage das Silber benugten, um 
unfer Gold zu verteidigen, ftatt daß wir jegt unfer Gold 
verteidigen müſſen einzig und allein durch Diskonto— 
erhöhungen, die dem ganzen Lande bie ſchwerſten Opfer 


auferlegen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Der große Unterſchied, meine Herren, ift ber, daß, 
wenn in Franfreih Gold fir den Erbort gebraucht wird, 
dann ber Erporteur eine fleine Prämie für das Gold 
zahlen muß, die die MWechfelkurje in feiner Weiſe berührt, 
und bei und muß das ganze Land bie Striegätoften bes 


zahlen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Dad find ganz unglüdlihe Verhältniffe, und, meine 
Herren, wenn ih aus den letzten 25 Jahren ge 
lernt habe, jo meine ich, die Politik und namentlich auch 
bie Nationalöfonomie find Wiffenihaften, die aus ber 
— ſchöpfen ſollen, und wenn die Erfahrung zeigt, 
dab fih die Theorie nicht Halten läßt, dann find 
niht die Erfahrungen falſch, fondern dann find bie 
eg falſch, und man muß den Erfahrungen Rechnung 

agen. 

Nun, meine Herren, fomme ich zu der Frage, ob wir 
denn bie Silberprägung wirklich vermehren jollen. Da 
hat und der Herr Reichsſchatzſekretär gefagt: haben wir nicht 
erft 1900 den Silberumlauf um 5 Mark pro Kopf erhöht 
und jeitbem 250 Millionen Mart Silber ausgeprägt? 


gegen die Taler. 


Ja, meine Herren, das tft doch feine Erhöhung, wenn (O) 


man bie vorhandenen Taler nimmt und daraus Sceide- 
münzen umprägt! Dadurch wird, bon den 10 Prozent 
en niht ein Stüd mehr umbherlaufen. Das ift 
aljo feine Erhöhung und feine Nenprägung, ſondern einfach 
eine Umwandlung. 

Nun, meine Herren, wie wird es denn im Lande 
angefehen? Ich habe die Denkichrift durchgeleſen, welche 
und über die Drei- und Fünfmarfftüde zugegangen iſt. 
Der Herr Reichsſchatzſekretär bemerkte: che man zu Silber: 
prägungen käme, müßte man doch wohl auch erft wieder 
Umfragen halten. Da möchte ich aber bitten, doch bie 
Umfragen nicht mit einem Anfchreiben einzuleiten, das 
eigentlich die Antwort ſchon gibt. Denn dad Anfchreiben 
bed Reichsſchatzamts ift jo —— daß eigentlich jede treue 
und gehorſame Handelskammer 

Geiterkeit links) 
gar nicht anders konnte, als zu ſchreiben: Dreimarkſtücke 
wollen wir nicht! 

Uber trotzdem, meine Herren, bat noch eine große 
Zahl Handelöfammern fih für dad Dreimarkftüd aus— 
gefproden. Darüber werden wir nod ein anbermal in 
rg treten können. Heute will ih nur auf folgendes 
binweifen, und das gehört hierher. Obwohl die Hanbeld- 
fammern und die übrigen Korporationen nidt danach ge= 
fragt find, haben fie meiftend ſich dahin ausgeſprochen, 
gleichviel, ob fie für oder gegen Taler waren: vor allem 
müßte vermehrt geprägt werben. 

(Sehr ritig! reits.) 

Meine Herren, ift es nicht eigentümlich, daß bie 
Handelskammer Köln, die doch gewiß frei ift von agra- 
rifhen oder bimetalliftiihen Neigungen, in ihrem Gut: 
achten fogar wörtlich übereinftimmt mit dem Antrag, den 
ber Herr Graf Kanitz Hier geftellt hat, und ber zur 
Diskuſſion nicht zugelaffen wurde? 

(Hört! Hört! redht3.) 

Sie ſchlägt ausdrüdlich eine Erhöhung des Silbermünz- 
umlauf8 von 15 auf 20 Mark pro Kopf der Bevölkerung 
vor. Frankfurt am Main fordert vermehrte Ausprägung 
von Zwei: und Einmarkftüden, Hamburg forbert * 
Ausprägung; Graudenz klagt, daß Silbergeld im Verkehr 
fehlt; Roſtock fordert mehr Ausprägung, Weimar ver— 
mehrte Ausprägung von Zwei: und Fünfmarkftüden, 
Görlig tritt ein für ſtets ausreichende Prägung; Breslau 
ftellt einen chroniſchen, überall gleihmäßig empfunbenen 
Mangel an Stüden derjenigen Münzſorten feft, welche 
ben kleinen Zahlungöverfehr zu vermitteln haben, und 
fordert Ein: und Zweimarkftüde und Sronen. 

Meine Herren, auch darauf möchte ich hinweifen: faft 
alle Handelskammern, gleichviel ob fie für Dreis oder 
Fünfmarkftüde eintreten, fordern die Musprägung von 
Kronen. Meine Herren, da möge der Herr Reichsſchatz-— 
jefretär erwägen, ob nicht die Ausprägung bon Silber: 
miünzen dieſen Bebarf auch in einem gewiſſen Verhältnis 
bedt und damit auch dazu führt, daß bie Golbbeftände 
ber Reichsbank geſchont werden, und, meine Herren, das 
geibicht dann im einer befferen Weiſe als durch das 

eine Paptergeld, das ja auch wenigſtens nad) einer Ans 
gabe den Zwed haben fol, die Beſtände der Reichsbank 
an Golb zu vermehren. 

Meine Herren, ich habe bier noch eine ganze Reihe 
bon Hanbelöfanımern. Mannheim jagt, Befeitigung ber 
Taler würde eine empfindliche Lüde Hinterlafien, wenn 
nicht mehr Ausprägungen ftattfänden. Leipzig fpricht 
fi) gegen die Taler aus, vorausgeſetzt, daß —— 
ſtattfinden. Chemuitz erklärt die Taler für entbehrlich, 
wenn genügend andere Münzen ausgeprägt werben. 
Augsburg Hagt, daß fo wenig Silbermünzen im Umlauf 
feien; Karlsruhe, e8 würde eine Lücke entftehen, ift auch 
Nürnberg wünſcht übrigens ausbrüdlich, 
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(A) was ich noch beſonders hervorheben möchte, — und zivar 


ift es die Handwerferfammer — ein handlicheres Fünfmart- 
ftüd, wobei bemerkt wird, daß das gleichwertige Papter- 
geld in Handwerkerfreifen unbeliebt je. Dortmund fieht 
eine Kalamität voraus, wenn bie Taler befeitigt werben, 
ohne daß ein entfprechender Erfag gefhaffen wird, und jo, 
meine Herren, tft faum ein Bericht einer Handels⸗ oder Hand⸗ 
werferfammer, welcher nicht darauf abzielt, daß unter allen 
Umftänden mehr geprägt werden muß. Ich glaube alfo, 
darin befteht im Lande eine außerordentliche UÜberein— 
ftimmung. Meine Herren, die Berichte der Landwirtſchafts— 
fammern über dieſe Frage Hatte ih noch nicht Zeit 
durchzuleſen. Ich Halte dad aud für überfliiifig nad 
biefer Richtung hin, weil in der Landwirtſchaft bie Klage 
über dad Fehlen an Heinen Zahlungsmitteln in allen 
Teilen des Reichs ganz allgemein ift. 
(Sehr * wrechts.) 

Wenn das aber der Fall iſt, meine Herren, dann kann 
man doch nicht behaupten, daß mit ſolchen Anträgen, die 
lediglich dem praktiſchen Bedürfnis entſprechen, irgend eine 
Tendenz verknüpft wäre. Meine Herren, mit der Währungs: 
frage hat das abfolut feinen Zuſammenhang, ob man ein 
paar —— mehr ausprägt oder nicht. Die 
Herren würden, glaube ich, das —* der ganzen Sache 
in den Schatten ſtellen, wenn ſie re wollten, daß 
der Hampf, den wir gegen die Goldwährung geführt 
haben, eine Befriedigung darin finden könnte, wenn nun 
etwas mehr Silber im Umlauf if. Da hatten wir ganz 
andere Intereffen; bie liegen auf dem Gebiete ber wirt: 
ihaftlihen Fragen. Mit diefer reinen Zweckmäßigkeits⸗ 
frage bat das gar nicht zu tum. 

Die Frage, ob man eiwas mehr oder weniger Silber- 
münzen ausprägen fol, das ift feine De es 
iſt lediglich eine Zweckmäßigkeitsfrage. Sie ſehen, daß 
zufällig die Handelskammer in Köln, die immer im Vorder— 
(B) grunde des Kampfes für bie reiner ber Gold⸗ 

währung geitanden hat, übereinftimmt mit dem Antrage 
des Grafen Kanitz. Aber meine Herren, um biefen An— 
trag handelt e3 ſich im Nugenblid gar nicht; inſoweit 
fommt er allerdings in Betracht, ald ih e3 für ganz 
unzweifelhaft halte, daß dad Bedürfnis des Verkehrs im 
Lande ſich dahin geltend maden wird, daß wir eine Ver: 
mehrung ber Silbermünzen erreihen. Wenn das aber 
ber Fall tft, daß wir einen großen Münzgewinn dabei 
erzielen, werben wir doch dafür Fürſorge treffen müſſen, 
daß er in einer finanziell gefunden Meile zur Verwendung 


gelangt. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Und da kann ich mir feine geſündere Art vorftellen als 
bie, daß biefer Münzgewinn zur Befeitigung des uns 
gebeten Papiergeldes benußt wird. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Das müſſen dod alle Freunde eines rationellen gefunden 
Mimzſyſtems mit mir anerkennen. 

Meine Herren, wenn das aber ber Fall ift, dann 
müßten wir doch in biefem Geſetz ſchon —— 
treffen, da müſſen wir bier doch bereits jagen: dieſe 
Reichskaſſenſcheine, die doch nicht einem Bedürfnis ent: 
fprungen find, ſondern Iebiglih zurüdzuführen find — 
das hat der Herr Graf v. Hanig ſchon ausgeführt — 
auf die Not, welche nad) diefer Richtung bei der Gründung 
bes Reichs beitand — nur der Not gebordhend, wurden 
biefe Reichskaſſenſcheine eingeführt; deshalb kann man fie 
nicht ein für allemal ald eine dauernde Inſtitution be: 
traten, fondern man follte die erfte fich bietende Gelegen- 
heit benußen, um biefen in den Organiämus eines 
gefunden Geldſyſtems nicht hineingehörenden Übeljtand 
aus der Welt zu ſchaffen. Alfo, meine Herren, die Ein- 
löfung der Reichskaſſenſcheine folten wir ſchon in dieſem 
Geſetz vorſehen. 
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Es ift aud) die Frage, ob man mun Fünf- ober (O) 


Zehnmarkſcheine oder größere Beträge ausgibt, eine 
weſentlich weniger wichtige; denn es handelt ſich um einen 
vorübergehenden Zuſtand. Mit jedem a werben 
immer mehr aus dem Berfehr gezogen, und in einer 
Reihe von Jahren können wir dann fagen: wir find biefe 
Kaſſenſcheine jet Io8. Aber, meine Herren, auf die Bes 
bentlichleit einer Vermehrung des Silberumlaufd, die wir 
unter allen Umftänden werden vornehmen müfen — dazu 
ift die Stimmung im Lande eine zu einheitliche, wie gerade 
bie Talerenquete bewiefen bat —, da muß man bod 
fagen: wenn wir nun 300 Millionen Markt neue Silber: 
prägungen mit ber Zeit vornehmen, vielleicht im Laufe 
bon 15 ober 20 Jahren, fo tft e8 auch iwieber im 
Intereſſe unſeres Geldumlaufs, wenn gleichzeitig bie 
120 Millionen Mark Reichskaſſenſcheine verſchwinden. 

Daß die Silbermünzen namentlih für bie Zeit ber 
Kriſis und der Not erheblich beffer find als Papierwiſche, 
bad wirb jebermann ey müffen. Das tft gar fein 
Zweifel, wenn einmal eine Kataftrophe, eine Krifis käme 
— zum Glüd ift fie nicht gelommen, fonft hätten mir 
wahrſcheinlich fehr trübe Erfahrungen gemaht —, aber 
wenn fie einmal käme, würden wir für Mobilmachungs-, 
für Kriegszwecke einen außerordentlich ftarfen Bebarf an 
Stlbermünzen haben 

(jehr richtigh, 

einen Bedarf an Silbermünzen, den wir mit den jet 
umlaufenden, die gar nicht außreichen, in feiner Weiſe 
beden fünnen, während dann allerdings das Papier in 
den Händen be3 kleinen Mannes eine fehr große Gefahr 
ift. Das war ber große Vorteil unferer Zuftände, daß 
wir unter 100 Mark fein Papiergeld hatten, daß wir 
und fagen fonnten: in Zeiten des Krieges ober ber Panif 
wird ber Heine Mann nicht berührt. Seht tragen mir 
das fleine Papiergeld in bie Kreife ber Kleinen Leute, und 


in Zeiten der Kriſis entiteht in weiteften Streifen eine (D) 


Erſchütterung des Vertrauens in unfer Gelbwefen. Auch 
von dieſem Sefihtspuntt aus ift ed außerorbentlich viel 
beffer, wenn Silber, ald wenn Papier umläuft. Der 
Herr Schabfekretär hat durchaus nicht recht, wenn er 
meint, daB da ber Teufel burd a aus⸗ 
getrieben würde. ig im Gegenteil! rt maden 
eine Tür zu, burh bie der Teufel hineinkommen 
fann unb zwar in ber allerihlimmften Form: in ber 
einer erg unferes gefamten Geldwejend. Die An— 
gelegenheit ift eine fo ernfte, daß ich bebaure, daß im 
Reichstag nicht die Stimmung tft, um dieſem Geſetz— 
entwurf die gebührende Berüdfihtigung zuteil werben zu 
laffen. Wäre das ber Fall gewejen, dann hätten Sie 
die Verweifung an eine Kommiſſton nicht ablehnen dürfen. 
Anträge, die für unfer gefamtes Finanzweſen eine foldhe 
Tragweite haben, müßten in einer Kommiſſion borgeprüft 
werden. Wenn das bier nicht der Fall it — bet uns 
—* muß jeder an dem Bewußtſein genug haben, daß er 
eine Pflicht für ſich erfüllt hat; was dann die Mehrheit 
beichließt, ift ihre Sache. Aber deffen bin ich ficher, daß 
wir bier im Begriff find, einen Beihluß zu faflen, der 
die allerweittragendften und bedenklichften Folgen für das 
Geldweſen Deutihlands hat. Ich bitte Sie deshalb noch 
in legter Stunde: nehmen Sie meinen Antrag an, ber 
die Gefahr, die aus bdiefer ganzen Neuordnung entfteht, 
wejentlich herabmindern würde! 
(Bravo! rechts.) 


Präfident: Die Diskuſſion ift geſchloſſen, da ſich 
niemand mehr zum Wort gemeldet hat. 
(Heiterkeit links. Zuruf rechts.) 
Wir kommen zur Abſtimmung über den handſchriftlichen 
ing bes Herrn Nbgeorbneten Dr. Arendt. Derfelbe 
autet: 
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(Bräfibent,) 
Der Reichstag wolle beſchließen, 
dem Geſetz folgenden Paragraphen hinzuzufügen: 
Solange Reichskaſſenſcheine im Umlauf find, 
ift die Hälfte bed Münggewinnd von der Aus- 
prägung bon Reichsſcheldemünzen zur Ein- 
ziehung bon Reichskaſſenſcheinen zu verwenden. 
Diejenigen Herren, welche biefen neuen Paragraphen dem 
Geſetz beifügen wollen, * > ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Ih eröffne nunmehr die Diskuſſion über $ 2 nad 
der Borlage ber verbündeten Regierungen, — ſchließe 
ve ch werbe, wenn niemand widerfpricht, annehmen, 
daß berfelbe angenommen ift. — Diefes ift der Fall, dba 
niemand wiberfpridt. 

Dasjelbe nehme ih an don Uberſchrift und Ein: 
leitung; — auch diefe find angenommen. 

Hlermit ift ber erfte Gegenftand ber Tagesordnung 
erledigt, und wir fommen zum zweiten: 

Beratung der zur zweiten Beratung des Ent- 
wurfs eines Gejehes betreffend die Ordnung 
des RKeichshaushalts und die Tilgung der 
Reichsſchuld (Mantelgefeg) geftellten Reſo— 
Intionen: 

Drudjahen Nr. 388, 401, 418, 432, 445, 

Meine Herren, ih ſchlage Ihnen vor, bet biefer 
Beratung folgendermaßen zu verfahren: zuerſt zu beraten 
bie Nefolutionen der Kommiffion, und zwar einzeln, ba 
fie verſchiedene Gegenftände betreffen; zur Refolution 2 
ber Fommiffion würde dad Amendement Dr. Arendt auf 
Nr. 432 der Drudjahen mit zur Debatte ftehen. Nach— 
dem bie Refolutionen ber Kommiſſion durchberaten find, 
Ihlage ih bor, bie NRefolutionen Albrecht und Genoflen 
auf Nr. 401 ber Drudiaden und Dr. Müller (Sagan) 
und Genoffen auf Nr. 418 der Druckſachen, weldhe eine 


(B) Reihövermögensfteuer refp. seinfommenfteuer betreffen, 


u verbinden. Endlich, wenn diefe Refolutionen erledigt 
nd, würde die Nejolution Dr. Beder (Heffen) und Ge: 
noffen auf Nr. 445 ber Drudjahen zur Beratung 
fommen, welche von einer Wehrſteuer handelt. — Hiermit 
ift das Haus einverftanden. 
Ih eröffne nunmehr bie Diäkuffion über die erfte 
Nefolution der Kommiſſion, weldhe lautet: 
bie verbündeten Negierungen zu erfuhen, dem 
Reichstag einen Gejegentwurf vorzulegen, durch 
welhen eine Reform der Branntweinbeftenerung 
herbeigeführt wird. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Wiemer. 


Dr. ®Biemer, Abgeorbneter: Meine Herren, die von 
ber Kommiffion beichloffene Refolution, die zur Annahme 
empfohlen wird, ift vom den Vertretern der Freifinnigen 
Bolköpartei beantragt worden. Freilich hat die Kommiſſton 
einen wejentlihen Teil bed Antrags nicht angenommen, 
ben Teil nämlih, in welchem bie Richtung der Reform 
näher bezeichnet ift. Wir hatten beantragt, eine Reform 
ber Branntweinbefteuerumg insbeſondere durch Feſtſetzung 
einer einheitlichen Verbrauchsabgabe und durch Aufhebung 
der Maiſchraum- wie der Brenniteuer herbeizuführen. Die 
Kommiffion Hat anerkannt, daß eine Reform der Brannt- 
weinbelteuerung notwendig ift, hat fih aber nit auf 
Einzelheiten diefer Reform ſchon jet feftlegen wollen und 
deshalb den entſprechenden Paſſus des Antrags geftrichen. 

Wir fehen davon ab, eine Änderung des Kommiffionds 
beſchluſſes jest zu beantragen, um die Annahme der 
Nefolution der Kommiſſion nicht zu erfchweren. Wir 
halten aber an der Auffaffung feit, daß eine gründliche 
Reform der gefamten Branntweinbeftenerung in der be- 
zeichneten Richtung notwendig und umabweislich iſt. Der 
Geſchäftslage des Haufe will ih infoweit Rechnung 
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tragen, als ich bei der Begründung biefer Auffaffung (C) 


mid) auf bie Hervorhebung der hauptjädhlichften Geſichts— 
punkte befhränfen will. 
Es Lamm feinem Zweifel unterliegen — und bie 
Kommilfionsverhandlung hat darüber aud) feine Meinungs» 
verichiedenheit erkennen laffen —, baß die ganze Brannt- 
weinbefteuerung einer Reform bedarf. Die Gefeggebun 
ift überaus verzwidt und verfünftelt. Sie willen, ba 
drei ganz verſchiedene Steuerfyiteme nebeneinander bes 
ftehen: die alte Maiſchraumſteuer jeit 1819, dann bie 
Verbrauhsabgabe ſeit 1887 und bie Brennftener von 
1902. Das überaus komplizierte Syftem erfordert einen 
großen Verwaltungsapparat mit entfprehend hohen Aus» 
Durch die Steuergefeßgebung follen alle möglichen 
Zwede gefördert werben: bie Landwirtſchaft im allge: 
meinen, bie Sartoffelbrennerei im befondberen, daneben 
Sonderbeftimmungen für die Melaffebrennerei, für die 
Genoffenfhaftäbrennereien, die Heinen Brennereien, da— 
neben wieder unterfhhiedlihe Behandlungen der gewerb- 
lihen Brennereien und ber landwirtfhaftlihen Brennerei- 
betriebe; von dem letzteren werden wieder bie vor 1887 
errichteten anders behandelt als bie fpäter errichteten 
Brennereien; dann kommen —* Sonderbeſtimmungen, 
betreffend Verwendung von Branntwein zu gewerblichen 
Zweden, und verſchiedenes andere mehr. 5 ift ein 
wahrer Rattenkönig ber per ne ner gen eſetzlichen 
Beſtimmungen. Beſtände ein Raritätenkabinett für geſetz— 
geberiſche Ungeheuerlichkeiten, ſo würde bie Branntwein- 
ſteuer einen Ehrenplatz darin einnehmen. 

(Heiterkeit und ſehr richtig! links.) 
Im übrigen würde ed aud) fonft nicht an Sehenswürdig— 
feiten dieſer Art fehlen; aud) die Ne —— ſteht 
im Begriff, einige Prachtexemplare dazu zu liefern. 

(Sehr gut! und Heiterkeit links.) 

Am bedenklichſten erfheinen und die Beitimmungen 
betreffend die Verbrauchsabgabe. Sie wiflen, 
Herren, daß hier eine unterfhiedlihe Bemeflung ber 
Berbrauhsabgabe befteht: eine Steuer von 70 Mark pro 
Heftoliter für den nichtlontingentierten Spiritud und bon 
50 Mark pro Heltoliter für den Lontingentierten Spiritus; 
e3 werben 70 Mark Steuer bezahlt von 28 Prozent ber Pro: 
duftion und 50 Mark Steuer von 72 Eu ber Produktion. 
Das Gefamtlontingent beträgt etwa 21/, Millionen Heftoliter. 
Es ergibt fih danach ein Steuernachlaß von rund 
45 Millionen Mark, der ber Reichskaſſe enigeht. Man hat 
— früher wenigftend — zu beftreiten verfucht, daß in dieſer 
unterfhieblihen Geftaltung der Verbrauchsabgabe ein 
Borteil für die Brenner Liege, die fogenannte Liebesgabe. 
Erfreulidherwetfe wurde in ber Steuerlommiffion dieſe 
Wirkung der Verbrauhsabgabe nicht mehr in Abrede ge— 
ftellt; din Negierungstommiffar hat das mit aller wünſchens⸗ 
werten Deutlichkeit zugegeben. Ich will aus dem Protofoll 
bie betreffende Stelle verlefen. Er führte aus: 

Der einzelne Brenner pie e — wenn man bon 
ben befonderen Verhä tniflen ber fogenannten 
Qualitätöbrennereten bed MWeftend und Südens 
abjehe — feinen Anteil an dieſem jogenannten 
Kontingent zumeift in der Weile zu realifieren, 
daß er feinen gefamten, Branntwein mit ber 
höheren Verbrauhsabgaft belaften Laffe und 
gleichzeitig für die Branntweinmenge, für bie ber 
niebrigere Abgabenfag hätte angewendet werben 
fönnen, die Ausſtellung von fogenannten 
Kontingentihelnen beantrage. Diefe Scheine 
lauteten für jebed auf das Stontingent ans 
erechnete, aber mit 70 Mark belaftete Heftoliter 
Sıltohol auf 20 Mark und würden bon ber 
Steuerbehörde wie bares Gelb in Zahlung ge: 
nommen. Es ſei daher richti 
— äußerte der Herr Regierungskommiſſar — 
41 


meine (D) 
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(Dr, Wiemer.) 

daß die Brenner infolge ber Kontingentierung 

aus der Staatöfaffe Millionen gezahlt erhalten. 

(Hört! hört! Links.) 

Mie der Herr Negierungstommiffar über dieſe geſetzgebe— 
rifhe Geftaltung der Verbrauchsabgabe urteilt, das ift 
Nebenſache; wie er fie erklärt, ob er fie rechtfertigt, dar: 
auf fommt es nidt an, fondern es fommt auf die Tat: 
ſache an, und diefe Tatfache, daß die Brenner infolge der 
Kontingentierung aus der Staatötaffe Millionen gezahlt 
erhalten, ift feftgeitellt. 

fr bon unferem Stundpuntt bebauern, daß durch 
biefe Geftaltung der Verbrauchsabgabe eine ſolche Liebes— 
gabe, wie wir es mit vollem Recht nennen müfjen, ben 
Brennern zuteil wird. Die Liebeögabe ift unſeres Er- 
achtens nicht zu rechtfertigen. Den Hauptvorteil haben 
naturgemäß Großbrenmereien, wobei nicht allein lands 
wirtihaftlihe Brennereien in Betraht fommen — das 
will ich dom vornherein zugeben; aber richtig tft, daß 
durch allerlet Sonderbeftimmungen die landwirtichaftlichen 
Brennereien bevorzugt find. Die feit 1887 neu errichteten 
Bremmereien werben bei der Neuperteilung des Kontingent3 
nur berüdfihtigt, wenn fie zu deu landiwirtidaftlicen 
Brennereien gehören. Aus dem Geſetz ergibt ſich eine 
Benachteiligung der Brenuereien, die nit am Stontingent 
beteiligt find, eine Verſchiebung der natürlihen Produktions: 
bedingungen, eine Benachteiligung der Reichsfinanzen, eine 
Schädigung der Steuerzahler 

(fehr richtig! Links), 
und allein ſchon aus dieſem Geſichtspunkt müffen wir die Auf: 
hebung der jetzt beſtehenden Verbrauhsabgaben verlangen. 
Sch habe ſchon in der erften Beratung der Reichs— 

finanzreformvorlage darauf Hingewielen, daß einer der 
Vorgänger ded Herrn Reichsſchatzſekretärs ſich bereit 
erflärt hatte, eine Anderung der Verbrauchsabgabe vorzu: 
nehmen, wenigftens fchrittweije tn der Art, dab zunächſt 


(») die Berbrauhsabgabe fir das Fontingentierte Quantum 


von 50 auf 55 Mark erhöht werden follte; es war der 
Schatzſekretär Freiherr v. Maltzan. Auch Hier im 
Reichstag hat es nicht an Verſuchen gefehlt, eine Anderung 
der Branntweinſteuergeſetzgebung in diefer Richtung herbei— 
zuführen. Sch erinnere daran, dab in ber Steuer— 
fommilfion des Reichſstags 1900/01 Herr Abgeordneter 
Dr. Paaſche eine allmählihe Befeitigung der Liebes— 
abgabe empfohlen hat, eine ſchrittweiſe Herauffegung der 
Fünfzigmarkfteuer auf 55, 60 und 65 Mar. Wir 
glauben, daß die Zeit gefommen ift, ernftlich diefe Reform 
vorzunehmen. Es kann unſeres Erachtens gerade gegen: 
wärtig, wo das Reich über Finanzuot zu Magen hat, den 
Brennern, den beteiligten Intereffentenfreifen ſehr wohl 
zugemutet werden, auf eine Bevorzugung zu — 
im Intereſſe des Reichs, die fie ſelbſt als ein Unrecht 


anſehen müſſen. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, die Gelegenheit ift gerade gegenwärtig 
ünſtig. Es muß eine Neuverteilung des Stontingents 
o wie fo ftattfinden auf Grund der Volkszählung von 
1905. Ich glaube, ein beflerer Zeitpunkt für eine 
Anderung kaun gar nicht gewählt werden als ber gegen 
wärtige. Der Herr Rejchsſchatzſekretär hat in der Kom— 
milfton gelagt: das geht nicht fo rafch, wir müffen dem 
Gewerbe Ruhe laſſen, die Anderung hat erhebliche 
Schwierigkeiten, wir werden dad Jahr 1912 abwarten 
müffen, dann wird ohnehin eine Änderung der Branntwein: 
ftenergefeggebung erfolgen müſſen. Ich teile diefe Auf: 
faffung nicht; ich glaube, daß die Schwierigkeiten, die der 
bon und gewünjchten Neform entgegenftehen, nicht unüber: 
windlicd find. Wenn überhaupt der ernfte Wille da ift, 
dann glaube ich, daß fehr bald ein entiprechender Geſetz— 
entwurf dem Reichstag zur Beichlukfaffung vorgelegt 
werben könnte. 
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Meine Herren, neben ber Verbrauchſsabgabe fommen (0) 


aber auch noch Mängel der Branntweinbeftenerung in 
anderer Beziehung in Betradt. Die Maiſchraumſteuer 
von 1819 ift durchaus veraltet und umferes Erachtens 
am beften ganz zu befeitigen. Ste wirb erhoben nur von 
ben lanbwirtichaftlihen Brennereten mit einem Steuerfah 
bon 1,31 Mark pro Hektoliter Maiſchraum, was burd- 
ſchnittlich eine Steuer von 13 Mark darſtellt. Den 
gewerblichen Brennereien wird ein Zufhlag für die Be- 
freiung auferlegt von 20 Mark, — alio and) hier wieder 
eine höhere Belaftung ber gewerbliden Bremmereien, 
obwohl doc auch diefe landwirtſchaftliche Produkte ver: 
arbeiten und Schlempe erzeugen. 

Ein zweiter Mißſtand ergibt fih aus ber Riüdver- 

ütung. Bei der Maiſchraumſteuer werben bei ber Aus» 

* und bei ber Denaturierung aus ber Reichskafſe rund 
16 Mark pro Hektoliter vergütet. Der Unterfchied zwifchen 
Steuer und Vergütung ftellt eine kleine Liebesgabe dar 
al3 Prämie für die Ausfuhr bezw. Denaturierung. Durch 
diefe Vergütungen wird der Ertrag der Maiſchraumſteuer 
erheblich eingeihräntt. Die Technik hat es veritanden, 
aus demfelben Matfhraum ein immer größered Quantum 
von Spiritus zu erzeugen, und das hat bie Wirkung, daß 
eine ftändige Abbrödelung des Ertragd der Matihraum: 
fteuer erfolgt. 

Der Herr Reichsſchatzſekretär hat in der Steuer: 
fommiffion zugegeben, daß dieſe Entwidlung zu Bedenken 
Veranlaffung gibt, und er hat eine Vorlage für die nächfte 
Zeit in Ausficht geftelt. Ich hoffe, wenn biefe Vorlage 
fommt, daß dann nicht halbe Arbeit gemacht wird, jondern 
dab, falls überhaupt die Maifhraumftener aufrecht 
erhalten wird, dem Reich der Ertrag gefihert wird, ber 
nad) MWefen und Zweck biefer Steuer gewonnen werben 


fan. 

Aber nicht minder reformbebürftig erfheint und auch 
die Brennſteuer. 
langem Sampfe erneuert und fol bi8 zum 30. Dezember 
1912 in Geltung bleiben. Sie gehört zu dem Steuer: 
erperimenten, mit denen jozialpolitiiche Wirkungen erzeugt 
werden follten. Sie ift unferes Erachtens ebenfo verfehlt 
in dieſer Beziehung, wie fo manded andere Steuer- 
experiment auf gleihem Gebiete. Die Staffelung, bie in 
der Brennftener befteht, ſoll die Vorteile größerer Betriebe 
audgleihen. Sie tft wieder nur zugefchnitten auf bie 
Intereffen der Startoffelbrennereien. Andere Beſtimmungen 
der Brennfteuer bezweden die Einſchränkung der Konkurrenz 
ber gewerbliden Brennereien und ber Melafjebrennereien. 
Dad Reich felbft Hat von der Bremnitener feinen 
finanziellen Vorteil; denn der Ertrag der Brennfteuer wirb 
verwendet für die Ausfuhr und Denaturierung. 63 
werden aus der Brennftener ebenfalls Prämien gewährt, 
jegt in ber —F von 8 Mark durch Bundesratsbeſchluß 
feſtgeſetzt. Die Ausgabe für die Vergütung ſoll der Ein— 
nahme aus der Breunſteuer entſprechen. 

Meine Herren, wie in ber Praxis dieſe verſchiedenen 
ganz kurz gekennzeichneten Beftimmungen wirken, bie 
Verbrauhsabgabe neben der Brennftener und der Maiſch— 
raumftener, möchte id an einem Beifpiel zeigen, das in 
einer mir geftern zugegangenen, fehr intereffanten Dar: 
legung eines fehr ſachtundigen Herrn aus dem Oſten 
angeführt ift. Da ift ein Brennereibefiger, der neben der 
Brennerei noch eine Gifigfabrit betreibt; er verwendet 
fämtlihen von ihm hergeftellten Branntwein zur Eſſig— 
bereitung, er befigt ein Kontingent von 50000 Litern 
Altohol und ftellt jährlich 7OO0O Liter her. Da ber 
Branntwein zur Effigbereitung verwendet wird, fo tft er 
frei von Verbrauchsabgabe und Zuſchlag. Es ergibt ſich 
num folgende Berehnung. Der betreffende Brenner hat 
1200 Mark Brennftener zu zahlen; er erhält für 
50 000 Liter & 20 Pfennig RKontingentſcheine gleich 


Sie wurde 1895 eingeführt, 1902 nad) (D) 
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(Dr. Wiener.) 


(A) 10 000 Marf, und für 70000 Liter Brennftenervergütung 


à 8 Mark für einen Heftoliter gleich 5600 Maut, au 
ſammen 15600 Mark. Davon gehen 1200 Marf ab, bie 
er als Brennfteuer bezahlt; mithin erhält er aus ber 
Neichötaffe den Betrag von 14400 Mark 
(hört! hört! links) 

ausgezahlt in Form von Vergütungsſcheinen, die an der 
Bärle und fonft im Handel nad Abzug einer gering: 
fügigen Propifion gegen bare Baluta eingetaufcht werden 
können. Mit Recht ih bie Zufchrift aus, es würde 
ſich für einen Gutöbefiger, für eine Tandwirtfchaftliche 
Genoſſenſchaft der Bau und Betrieb einer Brennerei in 
ben Grenzen bed Kontingent3 jelbft dann noch lohnen, 
wenn bie gefamte Branntweinmenge fofort nad) ber 
Erzeugung benaturiert und in die Gofle gelaffen oder als 
Treudenfeuer zu Ehren ber Parteien verwendet würde, 
die eine Anderung des Branntweinftenergefeged Hinter: 


treiben. 
(Sehr gut! links.) 

Meine Herren, biefe Künſteleien ber Branntwein- 
fteuergefeßgebung haben auch nod eine andere, unſeres 
Erachtens überaus madteilige Folge. Sie erleichtern die 
Preiöopperationen des ger Es würde, glaube 
ich, zu weit führen, heute auf bie frage bed Spiritus- 
rings, auf die Preistreibereien und alles, was damit in 
Verbindung fteht, näher einzugehen. Vielleicht wird ſich 
fpäter einmal Gelegenheit bazu finden. Die Verhandlungen 
ber Startellenquete über den Spiritusring haben mandes 
ſchätzenswerte Material geliefert. 

(Sehr richtig! Links.) 
Das Treiben des Spiritusrings ift dort ſcharf Eritifiert 
worden. Der Spirituäring kann als Mufterbeifpiel für 
die Gemeinſchädlichkeit wirtfhaftliher Monopole und 
Ningbildungen Hingeftellt werden. Gr ift rüchſichtslos 
gegen alled, was fich feinem Kreiſe und feiner Preis— 


(B) politif entgegenftellt. 


Aber das Schlimmfte ift, daß ein ſolches Trreiben 
nur möglich ift unter dem ſchützenden Fittichen des Staats; 
bie ———— ber Steuergeſetzgebung, das Kontingent, 
ber probibitive Zoll, fie ftehen als Wache vor ber Pforte der 
Spirituszentrale und geftatten ihr, ben Konſum nad) 
Herzensluſt auszuplündern. 

Meine Herren, iro aller biefer gefeßgeberifchen 
Künfteleien ſoll es, wie man hört, gegenwärtig im 
Spiritusring krachen. Die ftarfe Produktion der lebten 
Zeit fpielt dabei als wefentlicher Faktor jebenfalld mit. 
Der Fortbeftand des Nings ſoll in Frage re fein. 
Nun verlautet, daß wieder die Klinke der Geſetzgebung 
in die Hand genommen werben foll 

(hört! hört! Links), 

um dem Spiritusring die Weitereriftenz zu ermöglichen. 
Man will die Produktion einfhränfen durch Anderungen 
der Stontingentöbeftimmungen. Wenn ich recht unterrichtet 
bin, ſchweben darüber Verhandlungen Hinter den Kuliſſen, 
und es würde boch recht intereflant fein, wenn und bom 
Bundesratstiſche darüber eine Mitteilung gemacht würde, 
ob in ber Tat beabfihtigt wird, demnächſt im biefer 
Richtung eine Anderung ber beftehenden Geſetzgebung vor: 
zunehmen. Sollte da3 der Fall fein, jo wäre das überaus 
bezeichnend. Man fchiebt die Reform der Branntwein- 
—Se— auf die lange Bank, obwohl das Reich 
ringend Geld gebraucht; aber man iſt ſofort bereit, die 
Klinke ber ei in bie Hand zu nehmen, wenn 
der Spirituöring in Gefahr tft. 

Meine Herren, wir forbern jedenfall nad) wie bor 
nachdrücklich eine baldige und gründliche Reform der 
ganzen Steuergejeggebung. Die Annahme ber von ber 
Kommiffion bei enen Refolution würde nur ein erfter 
Schritt auf biefer n fein. Die Reform ift notwendig 


im Finanzintereffie bed Reiches. Es find umferes 
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Erachtens 60 bis 70 Millionen Mark aus ber Brannt= (C) 


weinfteuer für dad Neid zu gewinnen, zumal wenn auch 
bie für bie —— und Verwaltung der Verbrauchs— 
abgabe und ber Maiſchraumſieuer an die Einzelſtaaten 
gezahlten Vergütungen herabgefegt werden. Es werben 
jest 15 Prozent der Noheinnahme an die Einzel— 
ftaaten vergütet, was fiher zu hoch iſt, wie aud 
in ber SKommiffion bon anderer Seite anerkannt 
ift. Es ift geradezu unbegreiflih, daß Regierung und 
Mehrheit des Reichstags geichloffenen Auge an dieſer 
Steuerquelle vorübergehen wollen in einer Zeit, wo die 
Finanznot des Reichs als überaus groß bezeichnet wird, 
und two man brauf und bran ift, für Handel und Ge- 
werbe, Induſtrie und Arbeiterfhaft immer neue Laften 
zu erfinnen und aufzupaden. Die Neform der Brannt- 
weinfteuergefeßgebung tft unſeres Erachtens aber aud) 
eine Forderung der politifhen Moral. Die Biebesgabe 
ift eim nicht zu rechtfertigendes Unrecht gegenüber ber 
Allgemeinheit und muß fallen, ebenfo wie die Zuckeraus— 
fuhrprämien gefallen find. Man komme uns nicht mit 
dem Einwand, daß je wichtige landwirtſchaftliche Inter: 
eflen in Frage ftehen. An der Aufrechterhaltung ber 
Branntweinliebesgabe tft nicht die Landwirtſchaft in ihrer 
Geſamtheit intereffiert, fondern nur ein Heiner, allerdings 
fehr einflußreiher Teil. Aber das Intereſſe dieſes Teiles 
darf nicht entfcheibend fein, wenn auf der anderen Seite 
fid) daraus fo erhebliche Mißſtände ergeben. Die gefeg: 
geberifhen Kiünfteleien auf dem Gebiete der Branntwein- 
fteuer müffen befeitigt und- die natürliden Produktions: 
bedingungen wiederhergeftelt werben, damit Reid umd 
Steuerzahler zu ihrem Rechte kommen. 
(Bravo! Lind.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Hols. 
Holtz, Abgeordneter: Meine Herren, ich fürdhte, daß 


id mit dem Herrn Vorredner mid nicht einigen werbe. (m) 


Es haben mid) davon überzeugt feine legten Ausführungen. 
Ich ſehe, daß er für bie Landwirtidaft ein jehr wenig 
warmfühlendes Herz befigt. Meine Herren, unfere ganze 
Branntweininduftrie baftert in ihrer Entſtehung und 
Weiterentwidlung beſondeas auf der Laudwirtſchaft. Die 
Branntweinproduftion ift bei und entftanden in der Form 
be3 landwirtfchaftlihen Nebenbetriebes, und im Diefer 
Form wünſchen wir, daß die Branntweinprobuftion auch 
weiter erhalten wird. 

63 Liegt dad in ben eigenartigen Verhältniſſen 
Deutſchlands. Wir haben in Deutihland mehr als in 
unferen Nachbarländern große Flächen leichten, armen 
Sandbodend, der in feinen Hauptfrüchten eigentlich nur 
Kartoffeln und Roggen produziert und ehemals kaum 
jo viel Hackfrüchte und Getreide hervorbrachte, wie für 
feinen eigenen Bedarf notwendig war. Da war — und 
dazu bat die Maifhraumftener mit ihrer Bevorzugung der 
Kartoffel ganz bejonderd die Hand geboten — die Brannt: 
weinprobuftion ein willlommenes Hilfämittel. Heute hat 
ſich auf den Gütern, die jest ſchon jahrzehntelang Brannt⸗ 
weinprobuftion und bazu einen auögedehnten Startoffelbau 
betreiben, eine ‚rg Teil jehr hohe Kultur entwidelt, und 
es find Güter, die früher ze. Sandböden waren — 
wir brauchen nur in Die Mark hinauszugehen und rechts 
und links zu hauen — ich fage: es find dieſe Güter, bie 
früher armfeligen Sandboden hatten, heute jogar in 
blühender Verfaſſung 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten); 
fie produzieren Fleiſch und Getreide für die Allgemeinheit 
in ausreichendem Maße, fie gewähren zahlreichen Arbeitern 
lohnende Beihäftigung, und die Beſttzer find präftations- 
—— gegenüber ber Gemeinde und auch dem 
taate. 


(Sehr richtig! rechts.) 
441* 
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(Holt.) 


(A) Daneben hat die Induftrie im ihrer Gefamtheit dem Reiche 


ein großed Steuerauffommen gebradit. 

Der Herr Abgeorbnete Dr. Wiemer ift ja nun mit 
dem Auflommen bon 100 und einigen 40 Millionen, 
weldes jetzt aus ber Branntweinftener eingeht, nod) weit: 
and nicht zufrieden; er fagt, ed müßten noch einige 40 bis 
60 Millionen mehr daraus gewonnen werden. Er mödte 
alſo aus der Branntweintnduftrie etwa 200 Millionen 
Mark herausnehmen, um dem Finanzbedürfnis zu genügen. 
Diefe Beftrebungen legen mir doch den Bergleih nahe, 
wie man doc verſchiedenartig verfährt, wenn es fih um 
eine landwirtſchaftliche und wenn es fich um eine gewerb- 
liche Induſtrie handelt. 

(Zuftimmung redt3.) 

Meine Herren, die Zuderindbuftrie führt dem Neiche 
aud eine Summe von 130 bis 140 Millionen zu, bie 
Branntweininduftrie alfo 100 und einige 40 Millionen. 
a, wie vorfihtig und ängftlih war man, als e3 fi 
darum handelte, der Bierbrauerei, einer Inbuftrie, bie 

ewiß ebenfo folvent und Fräftig ift wie die Branntwein- 
nduftrie, nur einen Steuerbetrag von 30 Millionen auf: 


auerlegen! 
(Sehr richtig! rechts.) 

Als wir im Jahre 1887 an die Aufgabe herangingen, 
den Reiche aus dem Branntwein neue Einnahmen zu 
fhaffen, Hat niemand danad gefragt, dab durch eine 
Stenerauflage in Form der Berbraudsabgabe, welche den 
Eigenwert des ProbuftS um etwa 300 Prozent überfteigt, 
eine ganz außerordentliche Verteurung des in den Trinf- 
konſum gelangenden Produktes ftattfinden würde; e8 hat 
damals aud) niemand danad) gefragt, daß es doch eigent- 
lih gerade ber ärmfte Teil der Bevölkerung ift, welder 
den Branntwein fonfumiert und ihn zur Stärkung ber 
Nerven gebrauht — in mäßigem Umfange. Man ift 
ohne jegliches Bedenken darüber hinansgegangen und hat 


(B) dem Branntwein biefe außerordentliche Steuerauflage zu— 


erteilt. Bei dem Bier war dad anders! Kein geringerer 
als der Herr Abgeordnete Dr. Spahn bat bei der zweiten 
Lefung ausgeführt, der eigentliche SKernpunkt für die Be— 
mefjung ber Steuer fei der Gefihtäpunft, daß eine Ver— 
teurung des Bierkonſums nicht ftattfinden ſolle. Ich 
glaube ß nun, daß er ſich darin geirrt hat; denn ſoviel 
ich gelejen habe, ſoll ſchon jest trog der geringen Steuer: 
auflage eine Verteurung flattfinden. Meine Herren, es 
fordert doch unmwilltürlih zum Wergleihe heraus, wie 
verſchieden man verfährt bei dem gewerblichen Bier und 
bei dem landwirtſchaftlichen Branntwein! 

Nun ift die Maiſchraumſteuer hier als ganz befonders 
nachteilig angegriffen worden. babe ſchon herbor- 
gehoben, daß dieſe Steuer ſegenſpendend gewefen tft für 
die Landwirtihaft, und daß fie ſowohl dem einzelnen mie 
dem Staate und dem Reiche zu gute gekommen tft. Das 
wird ja auch vielleicht nicht beftritten werden; aber es 
wird gefagt, durch die Nüdgewähr der Steuer bei 
benaturiertem Branntwein werde eine ganz außerordentlich 
hohe, unmotivierte Prämie auf Koften des Reiches erteilt. 
Ich beftreite zunächſt, daß dieſelbe 7 Mark pro Heftoliter 
ausmacht. 

Zuruf.) 

— a, meine Herren, aus ber Breunſteuer werben 
8 Mark bezahlt, aber nicht aus der Maiihraumftener! 
Diefe beträgt: — das ift aber ſchließlich nicht einmal fo 
bon — — bei einer Ausbeute von 8 Prozent 
ro Liter Maiſchraum, wie es feinerzeit zu Grunde gelegt 
ft, 16 Mark pro Heltoliter. Die tatfählihe Ausbeute 
iſt aber etwa 9, 10 ober 11 Prozent, je nachdem bie 
Sartoffelernte im Stärfegehalt auögefallen ift. Alfo kann 
es fih mwirflid um 3, 4, alleräußerft mal um 5 Mart 
handeln, die aus der Maiſchraumſteuer ald eine Vergütung 
für denaturierten Branntwein gewährt werben. 


Diefe Vergütung wird und fehr übel genommen und (C) 


fol fortfallen. Sie müflen, meine Herren, doch bebenten, 
daß wir auf ben Weg des gewerblichen Abſatzes, des 
benaturierten Spiritus gewiefen find durch die Geſetzgebung 
der neueren Zeit. Die Belaftung des Spiritus mit einer 
fo koloſſalen VBerbrauhsabgabe von 50 bis 70 Mark pro 
Hektoliter ift fo außerordentlih, daß unmittelbar nad) 
dem Geſetze bon 1887 der Sonfum gana außer- 
orbentlih zurüdgegangen ift fowohl in der Quantität 
wie in ber Qualität. Es wurde der Trinfbranntwein 
fofort fehr viel milder geftellt, e8 wurbe 3. B. der Kognak, 
foweit er aus unferem Branntwein bereitet wird und bis— 
ber mit einigen 60 Grab in den Konſum gebradjt wurde, 
danach mit einigen 40 Grab hergeftellt. Die ganze 
Geihmadsrihtung ift eine andere geworben, ber Konſum 
hat fi an einen milberen Branntwein gewöhnt, und dadurch 
find ganz koloſſale Quantitäten Alkohol übrig geblichen, 
die fortzufchieben nur möglid war auf dem Wege bes 
gewerblichen Verbrauchs. Wir find in dieſe Not alfo ge- 
fommen dadurch, daß das Neid unfer Produkt mit einer 
jedr hohen Steuer belaftete. Die Inbuftrie trägt ja aber 
n eriter Neihe jelbft dazu bei, um bie fteuerliche Be—⸗ 
laftung, die ber gewerblihe Branntwein gar nit tragen 
fann, noch von ihm zu nehmen, und zwar in der form 
ber Brennfteuer. Ic wundere mid, daß Herr Wiemer 
über die Brennfteuer auch noch Bedenken äußert. Ich 
möchte die Brennfteuer eigentlich eine Häusliche Angelegen- 
heit der Branntweininbuftrie nennen. Sie hat den Ziwed, 
den Grport und die Verwendung bed Spiritus zu ge— 
werblihen Zweden zu ermögliden. Auf dem gewerb- 
lichen Markte muß der Alkohol ber Konkurrenz des 
Petroleum und des Benzind begegnen. Es ift alfo 
gar nicht möglih, bort irgendivie einen höheren 
Preis zu erzielen. Es muß billig angeboten werben. 
Sp wird ſchon jetzt eine Prämie von 8 Mark aus ber 


Prennftener gezahlt, um dem Spiritus zu entlaften, die (D) 


Möglichkeit zu ftellen, ihn billig auf ben Markt zu bringen. 
Das reicht aber nicht; es ift auch die Prämie, die aus 
der Maifchraumfteuer gezahlt wird, nötig. 

Das ſcheint num der Herr Schaßſekretär Freiherr 
v. Stengel auch durchaus anerkannt zu haben; denn er ift 
den Anregungen, welche in der Kommiſſion an ihn ergangen 
find in der Richtung diefer Nefolution, num jofort eine Reform 
auch der Maifhraumfteuer vorzunehmen, nur zu eimem 
jehr befchräntten Teile gefolgt, zu einem Teile, gegen ben 
ernftli fi ja gar nicht etwas einwenden läßt. will 
die Zufhüffe, bie heute gezahlt werden, gewiffermaßen 
limitieren. Er hat ausdrüdlich erklärt, er will eine Mehr- 
einnahme aus dem Brennereigewerbe und eine andere 
Geftaltung der Maiſchraumſteuer für dad Neih nicht 
haben, er will nur, daß die Zuſchüſſe, die gezahlt werben 
und möglicherweife in höherem Maße noch gezahlt werben 
müßten, wenn der Verbraud des benaturierten Brannt- 
weins fid) weiter ausdehnt, feine höhere Summe als jegt 
barftellen. Ich glaube, das ift in fich berechtigt; dagegen 
wird fih wohl faum etwas Ernſtliches einwenden laffen. 
Aber das tft dod) etwad ganz anderes, ald was der Herr 
Abgeordnete Wiemer hier beanfprucht. 

Natürlich tft m wieber auf dem Breit erfchienen 
bie Verbrauhsabgabe mit dem Epitheton ornans „Liebed- 
abe‘. Das ift ja gar feine Frage, es follte bem 
rennern bamit eine gewiffe Begünftigung und lnter 
ſtützung zuteil werben 

(fehr gut! bei den Sozialdemokraten und Heiterkeit), 

und die haben wir ja aud befommen; darüber tft gar 
fein Zweifel. Es war damals doch der Regierung aud) 
jehr zweifelhaft, ob die Induftrie eine derartige Belaftung, 
wie “ in ber Berbraudisabgabe von 70 Pfennig pro Liter 
Alkohol liegt, würde tragen können, ohne daß nad irgend 
einer Richtung hin eine Entſchädigung gegeben würde. 


(B) Folgen. 





(Holt) 

Meine Herren, e3 ift aber gar feinem Zweifel unter- 
liegend, baß diefe Differenz zwiſchen Fünfziger- und Stebziger- 
Branntwein dem Konſumenten in gleiher Weiſe zu gute 
fommt wie bem Produzenten. Ich Habe vorhin ſchon 
berechnet, daß die Belaftung des Spiritus burd die Ver: 
brauchsabgabe nicht 70 Pfennig beträgt, ſondern daß fie 
auf den Durhichnitt zu reduzieren ift zwiſchen 50 und 
70 Pfennig, alfo auf 60 Pfennig. Sie ftellt fi heute 
nod etwas niedriger. Meine Herren, als feinerzeit dieſes 
—— verteilt wurde, da war ber Konſum ein 
wefentlih flärfererr. Da wurden in der Norddeutſchen 
Branntweinftenergemeinihaft 9 Liter pro Hopf ber Be- 
völferung fonfumtert, und e3 wurde davon bie Hälfte mit 
4'/, Liter ald Kontingent verteilt. Das hat ſich wefent- 
lid verändert. Ich kann die Zahlen im Augenblid nicht 
fo genau fontrollieren, die ber Herr Abgeordnete Wiemer 
angeführt hat; aber ich will gern glauben, daß jegt nur 
28 Prozent mit 70 Pfennig Verbrauchsabgabe belaftet 
find und 72 Prozent mit 50 Pfennig. Dad liegt eben 
in dem Rüdgang des Konſums. 

Meine Herren, wenn im Jahre 1887 die Verbrauchs— 
abgabe auf 50 Prozent des Konſums feftgeleßt wurde, 
fo ergab ſich — und das dokumentiert den Rüdgang ganz 
befonder8 — im Jahre 1898 bereitö die Notwendigkeit, 
dahin eine rag e rg zu treffen, daß das 
Kontingent nicht höher fein bürfe 
Konſum. Alſo fo weit war ſchon der Konſum zurück⸗ 
gegangen, daß man Sorge trug, es könnte dieſe Quote, 
die als Kontingent verteilt war, den tatſächlichen Konſum 
überfteigen. Und jetzt, im Jahre 1905/06, hat ſich das 
beiwaßrheitet, und e3 iſt jegt ein Abzug vom 10 Prozent 
am Kontingent erfolgt, ſodaß das Sontingent der ein- 
zelnen Brennereien entiprehend ermäßigt ift. 

Das Kontingent, meine Herren, hat body aber nad) 
mehr ald einer Richtung Hin aud recht nützliche, er 
Unter anderem, meine Herren, — das wuͤrde 
aber vielleiht ber Herr Abgeorbnete Wiemer nit als 
günſtig hinftellen — war eine ſehr notwendig zu erzielenbe 
Folge für die übrige Brenninbuftrie die, dab die Melaſſe⸗ 
brenneret in ihrer Produktion durch Vorenthalten weiteren 
Kontingentes für Neuanlagen limitirt werben konnte. Die 
Melafjebrenner find dazu mit einer Brennftener belaftet 
worden, bie prohibitiv wirft. Meine Herren, wir haben 
uns in der Landwirtſchaft immer frieblid) geteilt. 

(Große Heiterkeit links.) 
— Friedlich geteilt! 

(Erneute Heiterkeit links.) 
— Ja, ich weiß nicht, was die Herren dabei ſo ſonderlich 
intereffiert. Das intereſſiert doch eigentlich mehr bie 
Landwirtſchaft. — Wir haben den ſchweren Boden der 
Zuckerinduſtrie überwieſen und ben leichten der Spiritus» 
inbuftrie überlaflen. 

Nun kam das Großfapital fehr bald darauf, daß es 
vorteilhaft fei, die Melafje aus der Zuderfabrifation zur 
Spirituöfabrifation zu verwenden infolge des reichen 
Zudergehalts, der in der Melafje if. Dadurch, meine 
Herren, erwuchs der farioffelbauenden Landwirtſchaft in 
diefer Melaffefpirttusinduftrie eine ganz außerordentliche 
Seonkurrenz, welche, wenn man fie weiter zugelaffen hätte, 
fehr bald dazu geführt haben würde, daß bie Startoffel- 
breimerei erſchlagen worden wäre. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Das wollte jelbft die rübenbauende Landwirtſchaft nicht. 
Sie een das als ungereht. Ich bemerfe hierbei, 
daß Profeſſor Maerder rühmlihen Andenken, ber ſich 
‚ganz beſonders für die Zuderinduftrie große Verbienfte 
erworben hat, feinerzeit ſchon immer dafür eingetreten ift, 
‚eine derartige Konkurrenz bürfe nicht ftattfinden, bie 
Melaſſe müſſe in die Futterkrippe verwieſen werben. 
Meine Herren, das iſt ja auch geſchehen, und ſie findet 


als der tatſächliche 
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dort auch einigermaßen angemeffene Verwendung. Mber, (0) 


meine Herren, wenn bie Verbrauchſsabgabe unb bie 
Brennftener, wie es Herr Wiemer, wie e3 fcheint, 
wünſcht, fallen wirben oder in irgend einer Form allen 
gleihmäßig zugute fümen, fo würde natürlich) dieſe 
Konkurrenz wieder aufleben, und es würde bie Folge 
davon fein, daß bie Fartoffelbrennerei, wie fie heute auf 
dem Lande — man kann das wirklich fagen, und das 
muß doch eigentlich jeder im Haufe anerkennen — zur 
Hebung der Kulturen der leichten Böden dient 
(fehr richtig! recht), 

in Zukunft nicht mehr in dieſer Weife würde beftehen und 
wirten können. Meine Herren, es ift bie Eigenart unferer 
Induſtrie, daß jedes größere Gut, jede Genoſſenſchaft, an 
welcher aljo bie kleinſten Befiger fich beteiligen können, 
ihre Brennerei in ber Mitte ihres Kartoffelbaues haben 
und auf biefe Welfe das Rohmaterial auf ben eigenen 
Feldern verarbeiten, die Rückſtände durch Werfütterung 
dem Ader wieder zuführen kann. In anderen Ländern 
tft ja dad anders, unb Herr Dr. Wiemer fcheint zu 
wünſchen, daß das auch bei und fo eingerichtet wird, daß 
fih eine —— großkapitaliſtiſche Induſtrie heraus⸗ 
bildet, wodurch dann dieſes landwirtſchaftliche Neben: 
gewerbe vollſtändig verloren geht; das kann man aber 
nach keiner Richtung unterſtützen. 

Meine Herren, ich möchte doch noch mit ganz wenigen 
Worten einer Induſtrie gedenken, welcher auch der Herr 


Abgeordnete Dr. Wiemer mit nicht ſehr freundlichen 


Worten gedacht hat, — glaube, er bediente ſich des 
Wortes „Spiritusring“, ich will den Ausdruck gebrauchen, 
weil jeder weiß, was damit gemeint iſt. Meine Herren, 
dad Verbienft wird jeber dem Spiritusringe ren 


müſſen, baß er es mit außerorbentlihen Geſchick ver: 
:ftanden hat, den Spiritus in den gewerbliden Berbraud) 
‚einzuführen. 


Mären bie Brenner nicht derartig bereint, 
und die faufmännifche ge nicht in einer Hand gewefen, (m) 


‘fo würde es wahrfcheinlich nicht möglich gewefen fein, fo 


viel Spirituß in das Gewerbe einzuführen. Das hat doch 
der Spirituäring zuwege gebradt. Meine Herren, in ber 
richtigen Verteilung des Spirttuß zu gewerblichen Zweden, 
zum Grport: und zum Trinkkonſum liegt eine außer: 
ordentlich günftige Wirkſamkeit des Spirituärings. ch 
laube, der Herr Abgeordnete Wiemer empfiehlt das nich. 
ch entfinne mid, dab ich in dem Bericht hier gelefen 
habe, daß ber Export etwas durchaus Nachteilige3 wäre, 
e3 folle der Spiritus im Gegenteil im Lande bleiben. 
Das ift ja gar feine Frage, Herr Kollege Wiemer, daß 
dadurch die Preife gebrüdt werben wiürben; aber, meine 
Herren, ein derartiger Preisdruck läßt fi do auch nur 
bis zu einem gewiffen Punkte ertragen. Mit Schaben kann 
dauernd feine Induſtrie arbeiten. Wenn Ste alfo bie 
landwirtfchaftliche Branntweininbuftrie fo vinkulieren wollen, 
daß fie nit auf ihre Unkoften kommt, jo mag damit 
Ihren Wünſchen entſprochen werden; aber ich glaube, 
jeder, ber es mit der Landwirtfhaft gut meint, kann das 


nicht wollen. 
(Sehr richtig! rechts. 
Die Landiwirtihaft befindet ſich überhaupt mehrfah in 
recht ſchwerer Lage 
(Zurufe links), 


— ja, wir haben ſchwer zu kämpfen, und zwar nicht 
allein bezüglich der Branntweininduftrie, fondern auch 
bezüglich der Zuderinbuftrie. 

(Sehr richtig! redht3.) 

Meine Herren, ich möchte doch fehr wünſchen und 
hierbei die Bitte audfprechen, daß dem Antrage — wenn 
ih nicht irre, trägt er den Namen Graf Bernftorff —, 
ber die Konſumſteuer für Zucker ermäßigen will, noch in 
biefer Seſſion Folge gegeben wird. Ich glaube, weder 
das Reich hat dadurd) Schaden, noch fonft jemand; aber 


(A) 
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Vizepräſtident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: (C) 


oltz.) 

der Induſtrie erwächſt daraus erheblicher Nutzen. Von 
Branntwein und Bier kann man jagen: das ſind feine 
Nahrungsmittel; vom Zuder muß man das aber unter 
allen Umſtänden anerkennen, und e3 wäre jehr zu wünſchen, 
dab er ein Bolldnahrungdmittel würde. Nachdem wir 
ben großen Markt von Amerika zum guten Teil verloren 
haben, wäre es fehr wünſchenswert, daß ber Konſum des 
Landes ſich erheblich vergrößerte, den Ausfall decken 


würde. 
Gehr richtig! rechts.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Wiemer betonte wieber- 
bolt, es miüffe eine grümbliche Reform der Branntwein- 
ſteuer ftattfinden. Die finde ih zumal in biefem Zeit: 
punkt gar nicht — Age Abgeordneter Wiener, 
Ste müfjen doch bedenten, daß wir im Jahre 1902 bier 
ein Branntweinftenergefek — t haben, nachdem es 
in einer 28gliederigen SKommifition auf das ſorg— 
fältigfte borberaten war, bie fi die Erfahrungen mit 
den Gefegen von 1887, 1895 und 1898 zumuße fe 
macht bat in ſehr fleißiger Durcharbeitung. Sie ftellen 
bem Reichstag eigentlich fein Bes geugnis aus, 
wenn Ste fagen, jest nad 4 Jahren ſei wieder eine 
Anderung nötig, Ih finde doch den Ausbrud „ber 
fünftelte8 Flickwerk“ — ih möchte nicht den Ausdruck 
„deplaziert”, ber mir ernfen wird, gebrauchen — 
nit richtig für jene deibige Arbeit, in der man fi 
bemüht hat, gerade ber Verfhiebenartigfeit des Gewerbes 
entgegenzufommen. Daß eine Gefeßgebung, in welcher 
eine einheitliche Fabrikatſteuer als Grundlage genommen 
würde, einfacher wäre, will ich wohl anerfennen; aber 
Sie würden bie verichiedenartigen Verhältniſſe ber 
Brauntweininbuftrie nit in ber Weiſe berüdjichtigen 
fönnen. Ste müflen doch anerkennen: es tft eine grobe 
Zeiftung, daß bie hohe Einnahme aus dem Branntwein 
gezogen wird und aud bie fleinfte Brennerei gefchont 


(8) wird und beftehen kann. 


(Sehr richtig! rechts.) 

Was die Berbrauhsabgabe betrifft, jo würbe unfere 
öſtliche Branntweininbuftrie die Aufhebung bes Stontin- 
ented an fi vielleiht noch überwinden können; aber 
ie müflen body bebenfen: wir find doch ganz außer: 
orbentlih gering mit Kontingent dotiert, die Brennereien 
im Often brennen das zwei, dreifache ihres Kontingents 
und müflen das tun, um ihre Sartoffelernten annähernd 
im Betriebe zu verarbeiten. Meine Herren, eine Aus- 
— des Preiſes müßte bei —— des niedrigeren 

brauchsabgabeſatzes unter allen Verhältniſſen eintreten. 
Alfo von dieſem Geſichtspunkt aus würden bie öftlichen 
Brennereien das wohl noch einigermaßen ertragen 
fönnen. Ganz anders liegt es im Süden; ih glaube 
feinenfall3, daß die fübbentfchen Brenner dafür zu haben 


fein werben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Aber ml wir müſſen body unter allen Berhältniffen gegen 
eine Aufhebung des Sontingents fein. Denn ed ift gar 
feine Frage: es wird bann abermald ber Branntwein 
vertenert — bem fleinen Manne verteuert; und dieſe aber: 
malige Berteuerung führt zu einem unbedingten Herabgehen 
des Konſums, und bieferRüdgang würbe wieder der gefamten 
Produktion zur Laft fallen. Alfo ich meine doch, daß 
die Reform, bie der Herr Abgeordnete Wiemer hier an- 
ftrebt, zumal im jegigen Augenblid, aber auch überhaupt, 
gan unangebradt if. Sie hat jo viele Bedenken und 

ängel — ih will mid; heute nur auf die vorgebrachten 
beſchränken —, daß id) dringend rate, davon abzuftehen. 
Ih werde dagegen ſtimmen, und meine politifchen 
Freunde, hoffe ih, werben das gleiche tun. Ich bitte 
ben Reichätag, dieſe Refolution nit anzunehmen, fie 
vielmehr abzulehnen. 

(Bravo! rechts.) 


Der Herr Abgeorbniete Dr. Sübefum bat dad Wort. 


Dr. Südefum, Abgeorbneter: Meine Herren, Herr 
Abgeordneter Holz hat im Eingang feiner Ausführungen 
einen —— auf die Linke des Hauſes gemacht, indem 
er ſagte, daß ſich eine merkwürdige Verſchiedenheit bei der 
Behandlung der Bierbeſteuerung und ber ber Spiritus— 
beftenerung herausgeftellt habe; wir auf ber Linken be= 
fümpften die Bierbeftenerung, während wir bagegen bie 
Schnapsbeſteuerung nicht befämpft hätten. Zunächſt, Herr 
Adgeordniter Holtz, müſſen Sie willen, daß e3 eine tat- 
fählihe Unrichtigkett if, die Sie ausgeſprochen haben. 
Im Jahre 1887 Haben menigftend meine politifchen 
freunde gegen bie PVerfünffahung der Schnapdftener 
ebenfo MWiderfpruch erhoben, wie wir jet gegen bie Er- 
böhung der Bierftener Widerfpruch erheben. Aber aud) 
darauf möchte id Sie aufmerkfam mahen: e3 kann Ihrem 
Scharffinn nicht entgangen fein 

(Zuruf rechts) 

— ja, bir ören doch fozufagen auch dazu —, das 
dürfte doch em Scharfſinn nicht entgangen fein, daß 
in ber Tat zwiichen der jet geplanten Bierfteuer und der 
Erhöhung der Schnapsfonjumftener ein erheblicher Unter— 
ſchied tft, im ſteuertechniſcher Hinficht, nämlich der: durch 
bie verjchiedene Beſteuerung des kontingentierten Spiritus 
und bed Uberkontingents ift ja gerabe bie Möglichkeit ge- 
geben worben, minbeftens die Befteuerung des fontingen- 
tierten Spiritus reftlos auf das Publikum abzumwälzen. 


( recht.) 
— Das ift ganz felbfiverftändlih; das können Sie nicht 
beftreiten, dab Sie die Steuer des Lontingentierten Spiritus 
reftlo8 abwälzen. Ob Sie bie PBeftenrung bed Über: 
fontingent3 mit 70 Mark reftlod abwälzen, das ift eine 
Trage für fih. Ste behaupten, Sie könnten es nur mit 
dem Durchſchnitt abwälzen. 
(Zuſtimmung rechts.) 

Ich glaube, daß Sie da zu tief greifen; ich glaube nicht, 
daß 60 die richtige Zahl iſt, die abgewälzt wird. ebenfalls 
beruht hierin ein erheblicher Iinterichted, der es immerhin 
erflärlich machen könnte, wenn ein Mitglied des Haufes zwar 
gegen bie Bierfteuer, aber ſonſt für bie Verbrauchsabgabe 
auf Spiritus ift. Ich fage: das ift nicht unfer Stanbpuntt, 
da wir bekanntlich dagegen geſprochen haben. 

Nun, meine en, Herr Abgeordneter Holy hat 
lange geiprodhen, aber das eine nicht zu beftreiten gewagt 
— er hat es vielmehr fogar ausbrüdlich zugegeben —, 
daß tatſächlich Biebesgaben eriftieren, die in den zwanzig 
Jahren 880 Millionen Markt audgemaht haben. Die 
find aber nicht, wie Herr Holt behauptet, den „leichten 
Böden“ oder „ber Landwirtſchaft“ zu gute gekommen, 
fondern den Brennern. 

(Zuruf rechts.) 
— a, ben Brennern find fie ja zu gute gefommen. Und 
Sie wiſſen, daß von den Liebeögaben die vier größfen 
Brennereien alle die Jahre hindurch genau fo viele Vor: 
teile gehabt haben wie 16 000 der Eleinen. 

(Hört! hört! linls. Zurufe rechts.) 

Sie künmen doch unter feinen Umſtänden behaupten, daß 
diefe Konfumabgabe auf den Spiritud mit den Neben 
abgaben etwa „der Landwirtſchaft“ oder „ben leichten 
Böden“ zu gute gefommen ſei. Sie ift den Spiritus: 
brennern zu gute gefommen, die es meifterhaft verſtanden 
haben, es immer fo barzuftellen, als ob fie „ber Zanb- 
wirtihaft” zu gute gelommen wären. 

Nun fagte Herr Abgeorbneter Hol in feinem 2ob- 
lied, das er dem Spirituöring gelungen bat: ja, der Spi— 
ritusring hat e3 verftanden, ben Spiritus in dad Gewerbe 


inzuführen. 
su (Zuftimmung rechts.) 








(Dr. Eüdefum.) 


(A) Er habe es außerordentlich geſchickt verſtanden, das Ge- 


werbe auf den Konſum don Spiritus zu Motoren und 
anderen Zweden hinzulenken. Das ift auch unrichtig. 
Der Spirituszentrale ift es gelungen, den Spiritus zu 
hohem Preife in das Gewerbe hineinzubringen. Aber ich 
bin feft überzeugt: wenn wir nicht die hohe eg rg se 
abgaben auf Trinkbranntwein hätten, wenn wir nicht bie 
Liebeögabe hätten, wenn ber Spiritus demzufolge * 
lich billiger wäre als heute, jo würde auch bie Tabu e 
fih in viel größerem Maße des Spiritus zu ihren Ge- 
brauche bebienen. 
(Zurufe rechts.) 
— Sie haben recht, Sie zahlen freilih vom Brennfpiritus 
feine Berbraudhsabgabe! — Die Spiritußzentrale hat es 
aber verftanden, auf Grund ber Zrinkbranntweinpreife 
ben Preis im ganzen hochzuhalten, und erft neulich in 
ber Sartellenquete iſt angeführt worben, daß bie Spiritus- 
zentrale durch ihre Preißpolitit ganze Gewerbe in das 
Ausland getrieben Ich verweife Ste auf bie Stelle, 
die Ihnen gewiß nicht entgangen ift, wo davon bie Rede 
ift, daß die deutſche Eanbecolognefabrikatton . Jahre, 
Jahrzehnte hindurch ben ganzen indiſchen Markt beherricht 
hatte mit einer befonderen Art von Eau be Gologne, daß 
es für fie aber plöglich nicht mehr möglid war, Eau be 
Cologne nad) Indien zu Iiefern, weil fie beftändig unter: 
boten wurbe. Und warum wurde fie unterboten? Weil 
in England mit deutſchem Sprit diefe Eau de Gologne 
billiger hergeftellt werden kann als in Deutfhland. Daß 
das gerade eine erfreuliche Folge der Preiöpolitit der 
Spirituszentrale wäre, kann wohl nicht behauptet werben. 
(Zurufe rechts.) 

Nun glaube ich, daß bie hier angefchnittene Frage 
einer Reform der Branntweinbeftenerung viel mehr eine 
allgemein politiihe Frage ald etwa e agrarpolitifche 
ober finanztechniſche tft. Es handelt fi hier darum, ob 


(B) e8 möglih ift, dab zur Dedung bed Defizits in ben 


Reichskaſſen, zur Befriedigung des wachſenden Bedürfniffes 
des Reiches nicht ausſchließlich die gewerblich tätige Be— 
völferung, nicht ausſchließlich bie inbuftrielle Bevölkerung, 
nicht ausſchließlich die ſtädtiſche Bevölkerung beitragen 
fol, fondern darum, ob aud die Lanbwirtfchaft dazu ent- 
Iprechend herangezogen werben fol. Die Landwirtſchaft hat, 
im Gegenfag zu bein, was Herr Hol vorhin ausführte, 
in ben Testen Jahren fi wahrhaftig nicht über Mangel 
Berüdfihtigung durch unſere Gefeggebung beflagen 
nnen. 
(Zuruf recht.) 
— Herr v. Kardorff bezweifelt diefen Ausſpruch. 
. eiterfeit lints.) 
Meine Herren, abgefehen davon, daß ihr die außerorbent: 
Er Vertenerung ber Lebensmittel durch umnfere neuen 
ölle 
(Laden rechts) 
zuteil geworben ift, abgejehen davon, daß fie jet Vieh— 
preife befommt, an bie vorhin nicht zu denken war 
(lebhafte Zurufe rechts), 

und daß dieſe Fleifchnot im Lande nicht dadurch bekämpft 
worben ift, daß die Regierung die Grenziperre al Agrar 
bat, meine Herren, wird doch auch gerade durch die jetzt 
—— Steuern die Landwirtſchaft im Vergleiche zu 
der ftäbtifchen und induſtriellen Bevölkerung hervorragend 


bevorzugt 
(Zurufe redit3), 

ſchon indireft bevorzugt dadurch, daß Sie jetzt eine neue 
Bertenerung des Biere einführen wollen. 

(Wiederholte Zurufe rechts.) 
In dem Maße, wie das Bier verteuert wird, wird ziveifel- 
108 die ärmere Bevölkerung dem Schnapslonfum wieder 
in die Arme getrieben werben. 

(Sehr richtig! und Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 
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Da3 mag denjenigen, die am ber Schnapskultur intereffiert (0) 
find, ſehr Pier fein; uns anderen aber ift das fehr 
unangenehm! 

Meine Herren, daß bie Landwirtſchaft bei dem 
Grbfhaftöfteuergefeh eine eflatante Bevorzugung erfahren 
hat, werben Sie bod wohl nicht zu beftreiten wagen. 

(Widerfprud und Laden rechts.) 

Meine Herren, daß bei ber Fahrkartenſteuer bie ſtädtiſche 
und induftrielle Benölferung außerordentlich ftärker belaftet 
wird als die ländliche Bevolterung, tft jo fonnenflar, daß 
e3 nicht einmal agrariſch beftritten werben Tann. 

Meine Herren, in ben nächſten Tagen werben mir 
und —* zu beſchäftigen haben mit einem Geſetz über bie 
Erhöhung der Offizieröpenfionen. Ya, meinen Ste denn, 
baß das ben Arbeitern zu gute kommt? 


(Zurufe *3 
Nein, es iſt geradezu mit der Rückſicht darauf begründet 
worden, daß man den Zuſtrom zur Offizierslaufbahn aus 
den Kreiſen der Grundbeſitzer haben will. Mit anderen 
Worten: bie erhöhten Penſionen der Offiziere, die durch 
da3 in den nädften Tagen bier im Haufe zur Ber- 
handlung ftehende Geſetz beichloffen werben follen, 
fommen audfchließlih oder überwiegend ben Agrariern 


zu gute. 
(Baden rechts.) 

Und fo geht e3 überall; man Tann die Gefege kaum auf: 
zählen, die der Landwirtſchaft, den Agrartern Vorteile zu 
Laften der Allgemeinheit bringen. IH will Ihnen 
übrigens fagen, meine Herren, e3 tft amerfannt bie ver- 
breitetfte menſchliche Untugend: bie Undankbarkeit. Und 
ſchon aus der —— die in Ihren Reihen immer 
wieder gegen die ſtädtiſche und induſtrielle Bevöllerung 


fi) zeigt 
(ob! oh! rechts), 
kann man annehmen, daß Sie von ihr außerordentliche 


Vorteile befommen, wie e3 denn 3.8. für Preußen ganz (D) 


offenkundig ift, dab die agrariihen Bezirke des Landes 
alimentiert werden von dem Bezirken, in benen bie 
Induſtrie, die ftädtifche Bebölkerung den Hauptteil ftellen. 


(Zuruf rechts.) 

— Daher die Landfluht — rufen Ste? Nun, die Guts- 
befiger fliehen nicht vom Lande 

(große Heiterkeit links), 
die Schnapäbrenner fliehen aud nicht vom Lande, aber bie 
Arbeiter, — die fliehen allerdings vom Lande. 

(Sehr richtig! Iink.) 
Und fehen Sie mal: es hat noch immer aud) der hod)- 
näftgfte Junker feine Rente gern aus der Taſche bes 
ihnapsnäfigiten Pennbruders entgegennehmen mögen. 

(Heiterkeit und fehr gut! links.) 
Herr v. Kardorff nennt die Arbeiter in den Stäbten ein 
Itrophulöſes Gefindel“, aber er tft jehr froh, wenn ber 
bon feinen —— draußen gebrannte Schnaps 
von dieſem ſtrophuldſen Geſindel getrunken wird. 
(Sehr wahr! links. Unruhe rechts.) 

Meine Herren, im Volke würde man es überhaupt nicht 
verftehen können, wenn man bei Gelegenheit biefer neuen 
Steuergefeggebung, bei einem Anlaß, wo man zum Teil 
auf geradezu gefährliche Steuern zulommen will, an ber 
Liebeögabe der Schnapsbrenner ohne Erörterung und ohne 
den Berfuc einer Reform vorbeigehen würde. 

(Sehr RL. ints.) 

Der Herr Abgeordnete emer hatte vorhin ganz 
recht, ald er fagte, es ſei eine Frage ber politiichen 
Moral, die Schnapäbeitenerung einer Rebiſion zu unter 
— und zwar ausdrücklich mit dem Ziele, die Liebes⸗ 
gabe abzuſchaffen. Meine Herren, von der Forderun 
daß bie Spirltusbeſteuerung reformiert werden ſoll m 
dem ausbrüdlihen Ziele der Abfhaffung der Liebesgabe, 
laſſen wir und weder durch die Einwendungen ber Re— 


—— 
(Dr. Suderum) 





(A) gierung noch durch die Einwendungen der Brenner ſelbſt 


abdrängen. Die Regierung — oder wenigſtens ein 
Regierungslommiſſar — hat in der Kommiſſton erklärt: 
„Liebedgaben gibt es nicht“. 

(Sehr richtig! rechts.) 
— Sehr falſch! Vorhin hat Herr Holt ja zugegeben, 
daß es melde gibt. Der Herr Regierungslommifjar fagt 
aud weiter: es gibt zwar feine Liebeögaben, aber es 
gibt einen Zufhuß zu den Produktionskoſten. 

(Heiterkeit links.) 

Seite 22: 


Der Kontingentövorteil von 20 Mark für eine 

beftimmte Grzeugungämenge bebeute für ben 

einzelnen Brenner einen Zufhuß zu ben Pro- 

duftionstoften. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, der Regierungskommiſſar, der das gejagt 
hat, möge fid) feine Naivetät noch recht lange bewahren, 
wenn er den Zufhuß zu den Produltionsloſten nicht als 
eine Liebeögabe bezeihnen wil. Ob Sie dad nun 
übrigen& einen Zufhuß zu den Produktionskoſten oder ob 
Sie das Liebeögabe nennen, foll und ganz —— 
fein; wenn Ihnen daran liegt, wollen wir erllären: wir 
wollen biefen Zuſchuß zu ben Produftionstoften nicht aus 
ben Mitteln des Volls getragen wiffen. 

Weiter aber ift es gar feine Frage — es ift auch 
nicht einmal von Herrn Abgeordneten Holt beftritten 
worben —, daß bie Matfchbottichfteuer einer allgemeinen 
— unterliegt, und daß fie unbedingt reform: 
bebürftig ift. Freilich fagt num Die Regierung in der 
Kommillion: dad wollen wir aud ändern, es tft auch 
ſchon eine Vorlage in Arbeit; „aber bie Vorlage könne 
für bie nächſte Zukunft nicht in Ausficht peReil werden” — 
heißt e8 dba —, „ba bie Vorarbeiten bei der Schwierigkeit 
der Materie Jahre in Anfpruh nehmen“. Ach nein, 


(B) meine Herren, ih glaube, e3 iſt nicht die Schwierigkeit 


der Materie, die die Sache verzögert, fonbern die Ab- 
se, in ber fi die Regierung von ben Agrariern 
efinde 

(Sehr richtig! links. — Lachen und * rechts.) 
— Nun, meine Herren, Sie glauben doch wohl ſelbſt nicht, 
daß die ** Regierung, um bie einmal heraus: 
zugreifen, fih dem a —— nen Verlangen nach einer 
Reform des preußiſchen Wahlrechts entgegenſtemmen könnte, 
daß ſie wagen könnte, ein ſolches Schulgeſetz vorzulegen, 
wie der Herr Hultusminifter es jetzt vorgelegt hat 


(Zurufe rechts) 
— bielleiht habe ich es doch gelefen; Sie müffen nicht 
fo von ſich auf andere ſchließen 
(Heiterkeit linls) —; 

Ste glauben doc wohl ſelbſt nicht, daß die ganze Ver: 
waltung3prarid, die ben minder bemittelten Vollsklaſſen 
fo abträglid ift, daß die ganze Klaſſenjuſtiz in ihrer 
ganzen brutalen Härte aufrecht erhalten werden könnte, 
wenn bie Negierung Pr müßte, daß ihr eines 
Tages die duch irgend eine Verkürzung ihrer Rente 
gewordenen Junker Nüden fallen 
Önnten. 


in ben 


(Laden rechts.) 
Da liegt der Hafe im Pfeffer! Die Abhängigkeit dieſer 
reaftionären Regierung von ben Junlern ift es, bie es 
verhindert, an eine Reform der den Agrariern günftigen 
— heranzutreten. 

un, meine Herren, am meiſten hat mich in den 

Ausführungen des Herrn Abgeordneten Holtz die Stelle 
gerührt, wo er, um den Profit ber oſtpreußiſchen Brenner 
zu retten, fi Hinter bie ſüddeutſchen Privilegierten 
zurüdzog. 

(Zurufe redt3.) 
Um den oftpreußifhen Sartoffelbrennern den Profit zu 
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retten, ſich hinter den fübdeutfchen bouilleur de eru zurück- (C) 


zuziehen, das ift nur ein Verlegenheitsmanöver. 
(Zurufe rechts.) 

— a, meine Herren, damit ift es doch noch nicht getan. 
Nbrigend Herr Abgeordneter Holg, ich beftreite gar nicht, 
daß durch die heutige Art der Kontingentierung die ſüd— 
beutfhen Brenner zum größten Teil bevorzugt find. Auch 
das jollte —— werden; wir haben gar kein Intereſſe 
daran, dieſe Leute in fo eklatanter Weile zu bevorzugen, 
und Sie werben beöhalb bei und Hilfe finden, wenn Sie 
an eine grünblichere Reform herangehen, felbft auf bie 
Gefahr Bin, daß die heutigen übermäßigen Privilegien 
ber fübdeutichen Brenner aufgehoben werben. 

Nun, meine Herren, fagte der Herr Abgeorbnete Holt 
weiter: „Laflen Sie doch endlich einmal das Gewerbe in 
Ruhe, wir fünnen doch nit Schon wieder ein neues 
Branntweinftenergefeg einbringen, wo wir erft im Jahre 
1902 eine Reform beſchloſſen haben“, — eine, wie er 
meinte, fo überaus widtige und forgfältig borbereitete 
Reform. Die Reform war erftend gar nit fo ſorgſam 
vorbereitet, und fie war zweitens eigentlich überhaupt feine 
Neform; es war, um mit bem Herrn Abgeordneten Holt 
zu fprechen, eine „Häusliche Angelegenheit der Spiritus: 
brenner“ untereinander. Nein, it 1887 tft am unferer 
Spirituäbefteuerung prinzipiell feine Anderung vorgenommen 
worden. Alle Reformen, die inzwiſchen borgenommen 
worden find, waren nur häusliche Angelegenheiten ber 
Spirituöbrenner, d. 5. Verſuche fozialpolitiiher Art, Ver: 
fuche, die Verteilung des Gewinnes möglichſt günftig zu 
geftalten, infofern als man bie Aufrechterhaltung ber 
ganzen Spiritußbeftenerung in der heutigen Form geſichert 
wähnte, wenn man fi ben Anſchein gab, ald ob bie 
minder großen Brennereten herborragend an biefen Be- 
Be: en beteiligt wären. Die Eleinen Brenner Hagen 
eute J— und es iſt mir vorhin erſt mitgeteilt worden, 


daß z. B. im Königreich Sachſen die kleinen Brenner (D) 


fagen: die Reform bon 1902 hat bei und das Faß 
geradezu zum Tlberlaufen gebracht und bat uns ſchlechter 
geftellt, ald wir geftanden haben. Alle Reformen jeit 1887 
hatten mit einem Wort nur ben Zwed, die Liebeögabe 
fiherzuftellen vor allen ernfthaften Zugriffen. Es ift 
nad meiner Überzeugung die allerhöchſte Zeit, daß wir 
an eine grundlegende Reform der Sptritußbeftenerung her— 
antreten, und ich weiß, daß, wenn nicht Öffentlich, fo doch 
im geheimen die Anfiht von vielen Mitgliedern des 
Haufes geteilt wird — auch auf anderen Bänfen als 
denen ber äußerften Linken —, ber —— dürfte kein 
anderes Steuergeſetz verabſchieden, bevor nicht mit ber 
Ziebeögabe für die Branntweinbrenner aufgeräumt 
worden iſt. 
(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Gamp dat bad Wort. 


Gamp, Abgeordneter: Meine Herren, ich möchte 
ver bedauern bie große Nachſicht des Herrn Präfi- 
enten gegenüber dem Herrn Borrebner. 
Oho! bei den Sozialdemofraten.) 
Herr Dr. Südelum war auf dem beften Wege, feine 
völlige Unkenntnis der landwirtſchaftlichen und Spiritus: 
verhältniffe darzutun, als er durch die Unterbrechungen 
auf der reiten Seite die gewünſchte Veranlaffung fand, 
mit einem gewiffen Saltomortale ſich über den eingent- 
lihen Gegenftand der Verhandlung hinwegzufegen und im 
—— die preußiſche Wahlnovelle, das preußiſche 
dulteſcg die Viehpreiſe, bie Offizierspenſionen, das 
Eau de Cologne in Indien 
(Heiterfeit) 
und nod) einige andere Gegenftände in urſächlichen Zus 
fammenhang mit bemfelben zu bringen. Wenn die Herren 
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(Gamp.) 


(A) auf ber rechten Seite ruhig bem Vortrage bed Herrn 


Dr. Südekum zugehört hätten, jo würde auch mander auf 
Ihrer Seite (uinks) fih überzeugt haben, daß ber Herr 
Dr. Südekum auf vielen anderen Gebieten fehr viel mehr 
Beſcheld weiß ald auf biefem. Ich bin überzeugt, daß 
er nur als Lüdenbüßer in die Brefche getreten if, und 
kann ihm beftätigen, daß er auf vielen Gebieten erheblich 
größere Kenntniffe hat als auf biefem. 
(Baden bei den Sozialdemokraten.) 

Was das Eau de Cologne anbelangt, jo tft Herr 
Südekum ganz umrichtig informiert. Denn bereits 
unmittelbar nad Inkrafttreten des 87er Geſetzes, jeben- 
falls aber lange vor Eintritt des — iſt dem 
Eau de Cologne bei uns völlige Steuerfreiheit zuteil 
geworben; biefer abrifationszweig ift alfo in Deutſchland 
durch bie Steuer In feiner Weife belaftet und kann alfo 
in feiner Konkurrenzfähigleit gegenüber der englifchen 

abrifation nicht beeinträchtigt worden fein. Ebenſo wenig 
at ber Spiritußring die deutſche Eau de Cologne- Fabri⸗ 
ation gerhäbigt. 

Der Spirktusring hat — id glaube, das erkannte 
Herr Dr. Südekum tm Gegenfag zu Herrn Wiener an — 
fi) außerorbentlihe Mühe gegeben, die Verwendung bon 
benaturiertem Spirttuß zu gewerblidhen und tedhnifchen 
Zweden zu erhöhen, indem er den Preis des Spiritus 
zu Brenn Zwecken erheblich billiger ftellte, alö ber 
Spiritus auf dem allgemeinen Markte zu haben war. 

(Sehr richtig! veht3.) 
Man kann darüber zweifelhaft fein, ob dieſe Politik eine 
richtige war; denn tatfächlich wurden bie Konſumenten des 
Trinkbranntweins mit dieſen Stoften belaftet. Aber zweifel- 
108 hat der Ring das große Berbienft, eine tetentliche 
Erweiterung des Spiritusverbrauchs zu gewerbliden und 
techniſchen Zweden erreicht zu haben 

(ſehr richtig! rechts), 


(B) und wenn Sie auch nur einen flüchtigen Blick in die 


Statiſtik werfen, fo werden Sie finden, daß gerade dieſe 
Verwendung eine toloffale Steigerung erfahren hat infolge 
des Gintretens des Rings. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Daß der Ring im Jahre 1904, ald wir im Often 
Kartoffelpreife von 2,50 Mark und 3 Mark hatten, den 
Spiritus für gewerbliche Zwede nicht jo billig verkaufen 
konnte wie früher, dad muß jeder einfehen. Vielleicht 
bat er fih damals in bezug auf die Abfatfähigkeit bes 
Spiritus etwas verrechnet und hierbei einen Fehler be— 
gangen. Aber, meine Herren, dieſer Fehler fonnte bei 
den hohen Preifen jehr wohl begangen werben, ohne daß 
en berechtigt ift, daraus bem Ring einen Borwurf zu 
maden. 

Wenn ber Ring — was ih im Intereſſe bes 
Brennereigewerbed auf das äußerfte bebauern würbe — 
jegt nicht wieder zuftande kommt, fo ift das nicht ein 
Zeichen der Unzufriedenheit der Heinen Brennereien mit 
dem Ringe, fondern es find lediglih ein paar Groß: 
brennereien und Großipritfabriten im Dften, die dem 
Ringe Schwierigkeiten mahen, mährend bie Kleinen 
Brennereien durchaus und durchweg mit dem Ringe zus 


frieben find. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Der Herr Dr. Südekum Hatte aud) in anderer Be 
ziehung ein richtigered Urteil alö ber Herr Dr. Wiener. 
Hert Dr. Südekum gie wenigſtens fo weit, anzuerkennen, 
daß ein Teil des SKontingentävorteild in dem Spiritus- 
preife zum Ausbrud käme, während Herr Dr. Wiemer 
meinte, daß die ganze „Liebeögabe” lediglich Dem 
Produzenten zu gute füme. Wenn wir bon den beiden 
legten Jahren abfehen, haben wir einen Preis für ben 
70er Spiritus von umgefähr 37 bis 39 Markt gehabt. 
Davon gingen noch die Trandporttoften, die Differenzen 
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zwifhen bem Berliner und Lolalmarkte ab, ſodaß der (C) 


Produzent einen Preid von etwa 35 Mark befommen hat. 
Wird hiervon die Matjhraumftener abgerechnet, die bei 
ben fleinen Brennereien fiher noch jegt 15 Mark und nur 
bet den großen weniger beträgt, und nehmen wir felbft 
an, daß durchſchnittlich die Maiichraumftener 13 Mark 
betrug, fo würde der Fabrikant für 100 Liter Spiritus 
22 Mark befommen, wenn er nicht einen gewiffen Anteil 
von ber fogenannten „Liebesgabe” auf die Produktions— 
foften zu berechnen in die Lage gebradjt würde. Daß 
mit 22 Mark 100 Liter Spiritus in feinem Orte Deutfc- 
lands —— werden können, das einzuſehen, genügt 
auch die Sachkenntnis des Herrn Dr. Wiemer. 

(Heiterfett und 
Nicht Den Herr Kollege 

ein? 


auch 

(Große Heiterleit und Zurufe.) 
— Ich habe den Zuruf nicht verſtanden! Ich bin durchaus 
überzeugt, daß mir auch Herr Kollege Pachnicke Ben 2 
wird, daß auch feined Dafürhaltend für 22 Mark nicht 
100 Liter Spiritus hergeftellt werben können. 

Nun rechnet ber Fabrikant fo: ich bekomme für 
100 Liter 22 + 20 ——— Liebesgabe = 42 Mark, 
und für weitere 100 Liter, bie ich über das Kontingent 
hinaus brenne, belomme ih 22, im ganzen alſo 64 Mark, 
und der Durhichnitt ift alfo 32 Marl. Das ift ein Preis, 
zu dem man allenfall$ noch produzieren kann. Ubrigens 
weiß jeder, daß die Meinen Brennereien fehr felten das 
Kontingent in ihrer Produktion überfhreiten, ſodaß fie 
alſo von ber Differenzierung der Stenerfäße den größten 
Nuten haben. 

Ich verftehe nun nicht, wie bie Herren in dem 
Augenblid, wo wir die Bierftener in zweiter u ber: 
abichiedet haben, und wo eine Refolution eingebracht ift, 
die die Einführung einer Staffelfteuer für die großen 


urufe.) 
temer, bad fchen Sie 


Mühlen verlangt, an der Staffelung der Steuerfäge bei (D) 


der Brammtiweinftener und an ben Grunbfägen des 
Branntweinſteuergeſetzes Anftoß nehmen können. Sie 
aben doh in Bayern diefe „Liebedgabe* bei den 

auereien ſchon fehr lange, Herr v. Vollmar! Warum 
haben Sie denn dort dieſe Liebesgabe nod) nicht befettigt? 
Das ift doch auch eine Liebesgabe, wenn bie eine Brauerei 
für ben Zentner Malz 6 Marf, die andere 8 Mark be- 
zahlt! Und ift es nicht Die gleiche Liebesgabe, wenn Ste 
verlangen, daß cin kleinerer Müller für die Tonne 
verarbeiteten Getreided eine niebrigere Steuer bezahlt, 
während ber Müller, der erheblid mehr verarbeitet, einen 
höheren Zuſchlag bezahlt? Kommt diefe Liebesgabe nicht 
aud dem Produzenten zu gute? und ift es nicht die Ab— 
fit in Bayern geweſen, biefe Liebesgabe ben Kleinen 
Brauereien zu gute kommen zu laflen? Das einzige, 
worüber Ste fih in Bayern befhweren können, ift, daß 
ber Schuß der Hleineren Brauereien Ihnen nicht fo gut 
gelungen ift wie der Schuß ber Bremmereien ih Nord: 
deutfhland. Ich möchte fagen: zum erften Mal ift es 
gelungen, eine erhebliche Steuer vom einem Probuftioud- 
zweige herauszubringen, ohne daß zahlreihe Heine 
A re ihre Eriftenz eingebüßt haben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Das ift dad große Verbienft des Steuergefeged bon 1887. 
Kaum eine Brennerei ift eingegangen 
(ehr richtig! reits), 

während 15 Jahre vorher, al3 in Preußen bie Brennſteuer 
nur wenig erhöht wurde, zahlreiche Brennereien einge: 
angen find. Sie können jegt noch Hunderte von Gütern 
m Oſten jehen, wo ber Brennereibetrieb damals einge: 
gangen iſt. 

Aber weiter. Seit 1887 find die Einnahmen aus 
der Brennftener um etwa 80 bis 90 Millionen geftiegen. 
Faſt genau fo viel ift bie Produktion an Trinkbränntwein 
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(A) zurüdgegangen. 
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(®amp.) 
Wir können alfo jagen, die große Maſſe 
ber Bevölkerung tft, obwohl wir gegen 100 Millionen 
mehr Steuern aus dem Branntwein herausgeholt haben, 
unbelaftet geblieben durch diefe Steuer; fie hat nur ben 
Trinklonfum, und zwar zu Gunften der Gejundheit und 
aus ethiſchen Rüdfihten, einſchränken müffen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Aud das ift ein befondered Verdienſt dieſer Brennftener. 

Wenn man num jagt: find nicht Mängel berborge: 
treten? — Gewiß, welde Inftitution wäre denn mangellos! 
Aber ich glaube, die Herren Wiemer und Südelum hätten 
fih, wenn fie beffer informiert geweſen wären, doch 
andere Punkte herausſuchen fönnen, in denen wirklich 
eher Mängel vorhanden find als im denen, die fie bes 
zeichnet haben. Denn ich frage Sie: wen ſchädigt bie 
Brennfteuer, über die Die Herren Südelum und Wiemer 
fi fo lebhaft befhwert haben? 

(Zuruf links.) 

— Herr Wiemer, Sie haben aud von ber Brennftener 
geſprochen; ich habe es notiert! — Von der Brennfteuer 
wird der fleine Brenner überhaupt gar nicht berührt. 
Haben Sie ein Imterefie an der Brennftener? Zahlen 
Sie einen Pfennig dazu? Weder die Heinen Produzenten 
nod) die Konſumenten haben Grund, fi über die Brenn 
fteuer zu beſchweren; es ift,eine Auflage, die das Gewerbe 
jelbft trägt, um den Abſatz zu gewerblichen Zwecken 
fteigern zu können; bie Heinen Brenner tragen nichts. Bon 
den 9000 Getreidebrennern werben weitaus die meiften 
und von ben 5690 Iandwirtichaftlihen Brennereien werben 
fiherlih mindeftend 3000 feinen Pfennig zahlen. Wie 
fommt Herr Wiemer dazu, zu fagen: die Brennfteuer be: 
laftet daS Stleingewerbe?r Im Gegenteil, gerade durd die 
Brennfteuer ift es möglich gewejen, zu Gunften der Heinen 
Brennereien die Verwendung von Spirituß zu techniſchen 
Zwecken zu prämtieren und dadurch dieſen Abſatz zu er— 


(V leichtern. 


Ich erkenne an, daß es ſchwierig iſt, den richtigen 
Satz der Exportbonifikation bei der Ausfuhr von Spiritus 
zu bemeſſen; wir haben es aber auch bei der Beratung 
der Brauſteuervorlage gehört, wie die norddeutſchen Brauer 
den ſüddeutſchen vorwarfen, fie gewähren Export— 
bonifikationen, und umgekehrt. Das iſt ſehr ſchwierig feft- 
zuſtellen, wenn man die Steuerbonififation nad dem 
eg bemißt, während die Steuer nicht bon bem 

abrifat erhoben wird, fondern von dem zur Herftellun 
benugten Raum oder bon dem verwendeten Material. 
Aber wenn wir nun wirklich beim Branntwein zur 
Materialfteuer ganz übergingen und beim Export bon 
Spiritus genau den Betrag bonifizierten, der von ber 
Produktion erhoben wird, wer würde dann den Vorteil 
haben? Die Großbrennereten, — und bie Stleinbrennereien 
hätten ben Nachteil; denn dem Großbrenner würden feine 
100 Liter Spiritus mindeftens 4 bi3 5 Mark billiger zu 
ftehen kommen als der Slleinbremnerei, und wenn fie beim 
Grport oder bei dem Denaturieren ben gleihen Betrag 
an Steuer rüdvergütet erhalten, jo würden die Groß: 
brennereien um 4 bis 5 Mark höheren Borteil haben, 
während bie Stleinbrennereien nicht würden beftehen können. 
Das find alles Erfahrungen, die Sie auch bereits bei ber 
Brauftener gemacht haben. 

Meine Herren, id wundere mid, daß ber Herr 
Kollege Wiener den Spirttusring für den „gemeinichäd- 
lihhften, den es gebe,” erflärt Bat, Mir, Herr Kollege 
Wiemer, würde ed viel näher gelegen haben, den Sohlen: 
ring für den gemeinfhäblichften zu halten 

(jehr gut! rechts); 
denn ba handelt es ſich einerſeits um ſehr reiche Pro— 
duzenten und amnbererjeit3 um cin Probuft, dad weder 
die % "ürte noch der Arbeiter entbehren kann. Sie er- 
'h ben Spirituöring für ben gemeinſchäd— 





lichften, obwohl er den Konfumenten keinen großen Nach- (C) 


pn und den Produzenten nur einen Heinen Borteil 
ringt! 

Wenn die Nefolution jo angenommen wird, wie fie 
geftellt ift, jo hat fic eine fehr geringe Bedeutung. Ich 
glaube, ic) könnte fogar felbft dafür ftimmen 

(Heiterkeit recht); 
denn ich bin der Anficht, daß wir doch in abjehbarer 
Zeit eine durdgreifende Reform, und zwar nad ber 
Richtung ber Monopolgefehgebung, bekommen werben. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Da id) diejer Anſicht bin, jo würde id einer ſolchen Re: 
folution aud wohl zuſtimmen können. Schr wundert es 
mid aber, daß der Herr Kollege Wiemer der Refolution 
zuftimmt; denn für ihn find doch keine Nofinen mehr in 
der Refolutton enthalten! 

(Heiterkeit rechts.) 
Was bat er jetzt noch von der Refolution? Es war ſehr 
flug von ihm, daß er den Antrag nicht geftellt hat, den 
er wohl in der Kommiffion geftellt hat: „einheitliche Steuer 
für allen Spiritus“; denn dann hätte er wahrſcheinlich 
erlebt, dab fein Antrag ebenfo abgelehnt worden wäre, 
wie er in der Kommiſſion abgelehnt worden ift. 

(Slode des Bräfidenten.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Herr Abgeordneter, id möchte bitten, nicht auf Anträge 
aus der Kommiſſion einzugehen unter Nennung des 
Namens des Mitgliedes, das fie geftellt hat. 


Gamp, Abgeordneter: Gewußt babe id es nicht, 
baß Herr Wiemer den Antrag in ber Kommiſſion geftellt 
bat; aber ich dachte mir dad! 

(Heiterkeit) 

Meine Herren, id bin allerdings der Anſicht, daß 

mand)e Peyusse vorliegen, die den Gedanken nahe— 


legen, ob nicht das Branntweingefeg nad ber Richtung (D) 


des Monopol3 weiter auszubauen if. Ich ftüge dieſe 
Annahme auf einige Vorkommniſſe der Iegten Jahre. 
Mährend die Kartoffel bisher das Prodult des Teichteften 
und jchledhteften Bodens und allein in der Lage gewefen 
ift, dieſem Boden eine gewiffe Rente abzugewinnen, haben 
wir in ben legten Jahren durch Züchtungsverſuche ufw. 
Startoffelforten erhalten, die ſehr hohe Stärfeprozente, 
über 20 Prozent und mehr haben, die ſehr ergiebig find — 
über 100 Zentner und mehr — und auf dem ſchweren 
Boden fehr gut wachien, auf einem Boden, auf bem man 
bisher vielleicht Gerfte oder Weizen hat bauen können. 
Sollte diefe Entwidlung weitere Fortichritte machen, fo 
wird meines Erachtens die Geſetzgebung verpflichtet fein, 
biefen neuen Berhältniffen Rechnung zu tragen. Es 
würde bamit vorausſichtlich eine Konkurrenz entftehen, 
die den Spiritus fehr viel billiger herftellen könnte, und 
zwar nicht auf dem fchlechteften, fondern auf ſehr gutem 
Boden — eine Konkurrenz, die doch zu ernten Bedenken 
Anlaß geben könnte. 

Weiter, meine Herren, hat die Induſtrie im Jahre 1904 
doch ganz erhebliche Beſchwerden gegenüber dem Spiritus: 
ring erheben müffen, weil der durch die ſchlechte Kartoffel— 
ernte gendtigt war, die Preife aud für techniihe Zwede 
wejentlic zu erhöhen. Hätten wir dad Monopol gehabt, 
wiirde Diefer Tall nicht eingetreten fein; die Monopol: 
verwaltung wäre in der Bage gewefen, ben Spiritus für 
gewerbliche Zwede aus dem Ausland zu beziehen und Die 
Spiritusproduftion im Inland — was damals ein großer 
Segen gewefen wäre — weſentlich einzufchränfen. Die 
Smduftrie, die den Spiritus Ir gewerblihen Zwecken 
braudt, die im Jahre 1885 jehr gegen den Monopol- 
gedanken auftrat, würde, glaube ich, heute diefem Ge- 
danken nicht fehr feindlicd; gegemübertreten. Die Induſtrie 
würbe unter der Herrihaft eines Monopols in die Lage 





(Gamp.) 





(A) fommen, mit ftänbigen Preiſen für denaturierten Spiritus 


zu gewerblichen Zweden rechnen zu können, und das würde 
auch für die Induſtrie von einem großen Vorteil fein. 

Endlich, meine Herren, habe ich es als eine proße 
Schädigung der Volkdernährung aufgefaßt, daß wir im 
Sahre 1904 bei dem damaligen großen Kartoffelmangel 
gendtigt waren, um den Bedarf an Spiritus im Inlande 
zu beden, einen großen Zeil bon Startoffeln zu ver— 
brennen, ben wir viel befler für die Volksernährun 
hätten verwenden können. Wir wären im Jahre 1 
in der Lage geweſen, bie Preife für Kartoffeln ganz bes 
beutend zu berringern, wenn wir ein Spiritusmonopol 
gehabt hätten. 

Ich glaube aljo, dab bie Finanzverwaltung nicht 
umbin können wird, ſich biefen Weg bei einer zufünftigen 
Reform der Spiritusſteuer zu überlegen, und ich meine, 
ed würde fi bei Einführung bes Monopols noch immer 
etwas herausichlagen laffen zu Gunften der Finanzen bes 
Reichs ohne weſentliche Beeinträchtigung des Produzenten 
und bed Konfumenten, wenn man in bezug auf ben 
Schuß des Konſumenten einige Sicherheitämaßregeln ein 
führen wollte, bie ich Hier nicht weiter erörtern will. 

Aber, meine Herren, dem muß ich entichieben wider: 
ſprechen, daß es irgend ein Mittel gibt, und daß irgenb 
ein Ageorbneter oder ein fonftiger Künſtler 

(Heiterkeit) 
in ber Lage ift, ein Mittel anzugeben, duch das es 
möglid wäre, 60 bis 70 Millionen aus dem Branntwein 
herauszuſchlagen, ohne die Tafchen der Konfumenten um 
die gleichen 60 bis 70 Millionen Mark zu erleiätern. 

Meine Herren, der Ring, der heute befteht, würde, 
wenn Sie die Liebesgaben aufheben, in der Lage fein, 
bie 60 bis 70 Millionen, die Sie von den Produzenten 
mehr an Steuer nehmen wollen, auf ben Sonfumenten 
zu übertragen, und Sie (links) dürfen fih gar nicht 


(B) darüber beichweren; denn Sie haben erft vor einigen 


Tagen bei Beratung der Brauftener gejagt, es ſei ein 
Unrecht, daß ein gemwiffer Erwerbözweig herausgegriffen 
und mit einer Ertrafteuer belegt würde. 

Wir haben aber ftet3 die Erfahrung gemacht, wo es 
fi um lanbwirtfchaftliche Intereffen handelt, ift für Ste 
der Bauer und der Großgrunbbefißer ftet3 ber Prügel- 
fnabe gewejen und wird es immer fein. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Handelt es ſich dagegen um großftädtiiche Brauereien, fo 
treten Ste immer für deren Intereſſen ein. 
(Bravo! reits.) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Pachnicke hat das Wort. 


Dr. Pachnicke, Abgeorbneter: Meine en, bad 
aben wir noch bei jeder Spiritusbebatte gehört, wer bie 
anniweintener reformieren will, ber habe fein Herz für 
bie Landwirtſchaft. Aber, meine Herren, das ift doch eine 
Bemweisführung, die allzu fehr an der Oberfläche haften 
bleibt. Etwas tiefer müßten Ste bod wohl aud in 
Ihrem eigenen Intereſſe in die Sache einbringen. 
Erhalten wollen Sie bie Brennerei. Run, meine 
Herren, wer will fie denn zerftören? Die Brennerei hat 
vor ber Steuer bon 1887 beftanden, und fie wirb nad 
einer Reform dieſer Steuer fortbeftehen, wenn man bie 
Reform im richtigen Sinne macht. Wir wiflen die Bor: 
teile, welche bie Brennerei für die Landwirtſchaft, die 
Umfegung ber an in Altohol, Licht und Sraft 
bietet, jehr wohl zu jhäßen. Aber darum braucht noch 
nicht jede Steuer, wie fie gerade Ihnen gefällt, als ge— 
rechtfertigt angefehen zu werben. 
Sie wollen einen Widerſpruch konſtruieren zwiſchen 
unferer Haltung gegenüber der Branntweinftener und 
gegenüber ber Bierfteuer. Hier liegt ein Widerſpruch 
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nicht dor. 
bet ber Bierftener haben Sie — in dritter Leſung gelangt 
bie Sache bald zur Perfektion — eine Erhöhung der 
Stenerfäge von 4 auf 10 Mark beichloflen; bei ber 
Neform der Branntweinftener, wie wir fie und denken, 
handelt es fih gar nicht um eime Erhöhung der Steuer: 
füge. Nicht ein einziger Sat foll erhöht werden 
(jehr richtig! links), 

es follen nur diejenigen Bergiuftigungen, bie heute den 
ae gewährt werben, in Wegfall fommen — das 


alles. 

(Sehr richtig! Linke.) 
Schon heute, inäbefondere feit dem Zeitpunkt, wo ber 
Berechtigungsſchein eingeführt worben ift, richtet fich ber 
Branntweinpreid nah dem Siebzigeriptrituß; es kommt 
alio diefe Steuer von 70 Mark voll im Konfumtiong 
preiß zum Ausbrud. 

(Sehr wahr! links.) 
Wir belaften alfo ben Verbrauch nicht, wenn wir Diejenigen 
Beträge, welche jegt in Form von Berechtigungsſcheinen 
ben Brennern zu gute fommen, fünftig ber Reichskaſſe zu- 
führen. Das ift der linterfchied, und den, meine Herren, 
wollen Ste doch endlich begreifen. 

Sie fagen — Herr Holtz hat es berührt, Zwifchen: 
rufe während feiner Rede haben e3 noch deutlicher zum 
Ausdrud gebracht —: ed gibt gar feine Biebeögabe. Nun, 
wenn es feine Liebesgabe gibt, warum halten Sie denn 
fo zähe und fo hartnädig an der Maßregel feft, die wir 
fo nennen? Dann geben Sie fie body preis! Mit bem 
Munde leugnet man die Liebesgabe, und mit der Hand 
er man fie fe. Man kann nicht genug vom Kontingent 

efommen, wenn man eine Brennerei befigt. 

Die Wirkung der Steuer wird fo verſchiedenartig bon 
den Herren beurteilt wie bei der Bierftener. Herr Holt 

laubte ein menjhlih Rühren zum Ausdruck bringen zu 


ollen in bezug auf den armen Man; man folle dem (D) 


armen Mann den Schnap body nicht bertenern. Herr 
Kollege Gamp dagegen meinte, bie große Mafje der 
Konfumenten tft überhaupt unbelaftet geblieben. Der eine 
argumentiert fo, ber anbere fo; bad geht wirr durch— 
einander. Die Hauptfache bleibt für Sie: laßt und nur 
ja die Liebesgabe, die wir theoretifch leugnen! Praktifch 
ſcheint fie dodı von großem Nuten zu fein. 

Warum ift denn die ganze Geſetzgebung gemacht 
worden? Doch nur, um einem beftimmten Gewerbe, und 
ben —— Beſitzern darunter am meiſten, eine beſondere 
Vergünſtigung zuteil werben zu laſſen. Das bat einer 
ber Hhrigen einmal ſehr naiv, aber fehr deutlich zum 
Ausdrud gebradt. Herr Dr. Ernſt Lange ſchrieb einmal 
— und bad Wort wollen Sie dod noch einer Beachtung 
würdigen —: 

Niht Staatdmänner und nicht Steuerpolitifer 
maden heute bie Gejeße, fondern bie Vertreter 
der Induſtrie, und diefe benugen bie Steuergefch- 
gebung bewußterweife ald Mittel, Produktion und 
onfumtion in die Bahnen zu lenken, bie ihren 
MWünfhen entſprechen. 
Das war damals der Sinn der ganzen Steuergejeggebung, 
und, meine Herren, dad wollen Sie doch nidt ohne 
weitered in Abrede ftellen. 

Womit hat man denn überhaupt berfucht, dieſe Ge- 
ftaltung der Steuer im Jahre 1887 zu begründen? Meine 

erren, mit zweierlei. Erftend fagte man, der zu erwartende 
onfumttonsrüdgang ſoll daburd ausgeglichen werben. 
Nun, wenn je biefes Argument einen gewiffen Schein 
von Berechtigung gehabt haben mag, heute hat es auch 
ben Schein verloren; denn inzwiſchen ift der Konſum— 
rüdgang längſt ausgeglichen, die Produktion jeit Mitte 
der neunziger Jahre ift eine größere geworben. 
Widerſpruch rechts.) 
442* 


Ste überfehen dabei bie Hauptfadhe, nämlich: (C) 


(A 


(B) 


u 
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(Dr. Badınide.) 

— Aber, Herr Kollege Gamp, dann will ih Ihnen das 
nad) den amtlihen Ziffern nachweiſen. Wenn Sie bie 
Betrieböjahre ——— fo hatten Sie 1895 und 96 
3300 000 SHeftoliter Jahreöproduftion; Ste hatten im 
Betriebsjahr 1901/02 4200 000 Heltoliter, dann ift fie 
wieder gefunten im Betriebsjahr 1904/05 auf 3 800 000 


Heftoliter. 
(Zuruf redts.) 

— Ich ſpreche von berjenigen Zeit, in welcher ſich bie 
Ausgleihung bereit3 vollzogen hat. Hier haben Sie eine 
Erhöhung gegenüber 1895/96. Ich Habe dieſes Jahr 
gewählt; id) hätte das folgende wählen können, das nod 
eine geringere Prodbuktiongziffer aufweilt. Das find Dinge, 
die Ste nicht leugnen fönnen. Mit dieſem Argument 
bürfen Sie uns aljo nicht mehr komme. 

Ste haben zweitens damals ggeiogt — und bas tft 
in der Kommiſſion von dem Regierungsvertreter von 
neuem borgebradt worden —, e3 follte das ein Zufhuß 
zu den Broduftiondkoften fein zum Zweck ber Preisver— 
billigung und, wie hinzugefügt wurbe, mit dem Grfolge 
der Breiöverbilligung. Nun, meine Herren, aud) davon 
fönnen Sie heute faum noch reden; denn während Sie 
vor einer Reihe von Jahren einen SpirituöpreisS von 
30 Mark und eiwwas darüber hatten, find Sie auf einen 
Spirituspreis von 57 Mark pro Hektoliter gekommen. 
Die Brennereien haben glänzende Geſchäfte dabei gemacht, 
und Sie können deshalb doch von einer gene 
nicht mehr jpreden. Das Preisniveau tft in den letzten 
Jahren im großen und ganzen erheblich geftiegen, und bie 
Rentabilität der Brennereien — das fann Ihnen jeder 
Brenner aus feinen Büchern nachweiſen — ift dementſprechend 
gleichfalls geftiegen. Es handelt fi aljo in der Tat nur 
nod um eine Zuwendung barer Staatömittel, um eine 
Unterflügung, von der es nicht mehr möglih ift, nad: 
zumeifen, daß fie notwendig, daß fie unentbehrlich fei. 

Ste haben die Zentrale hier gefeiert. Ich muß doch fehr 
beftreiten, daß die Zentrale für Spiritusperwertung das 
Berbienft hat, das Sie ihr nadrühmen. Sie glauben, 
unfere Abneigung gegen ben Spiritußring fei nur deshalb 
fo ftarf, weil es ji um ein landwirtſchaftliches Intereſſe 
handle, und wir würden Startellbildungen auf anderen 
Gebieten günftiger beurteilen. Keineswegs! Unſer Stand» 
punft gegenüber Kartellen ift flets der gleiche: Kartelle 
find dem Mißbrauch auögejegt; fobalb die Monopol: 
ftellung ereicht ift, wird fie zu Preiserhöhungen bemukt, 
die weit über das berechtigte Maß hinausgehen. Überall, 
wo — ob ed ſich um das Stohlenfartell oder ein anderes 
handelte — ein folder Mißbrauch ftattfand, haben mir 
ihn entſprechend charakterifiert. Selbftverftändlih müſſen 
wir Died aud) da tun, wo es ſich um ein landwirtſchäft⸗ 
liches Prodult handelt, wie es der Spiritus iſt. 

Die Sontingentöprämte von 20 Mark Lau nicht 
länger aufrecht erhalten werben, fie muß fallen; das ift 
einfach jelbftverftändlic. 

Nun wird und oft erwibert: ja, das Intereſſe des 
Oſtens ift Hier nicht allein beteiligt, auch der Süden, 
insbeſondere Bayern und Württemberg, kommt in Frage. 
Ich verfenne nicht, daß hier ein ſehr Harte Intereſſe für 
das Stontingentierungsigftem befteht. Aber es kann uns 
das nicht hindern, zu einem rationelleren Syſtem ber 
Beftenerung überzugeben, und es gibt, namentlih vom 
Standpuntte der Mehrheit aus, wenn fie endlich hier vor— 
gehen will, noch Mittel genug, um gewiſſe Härten, bie 
ſich ergeben könnten, zu mildern. Wir haben und über 
die Form im Nugenblid nicht zu unterhalten, denn es 
liegt fein Gejegentwurf dor; aber e3 gibt Mittel, um 
— — herbeizuführen, um eine Überleitung zu 

affen. 


Es ift aud nicht angängig, mit biefen Dingen bis 
zum Jahre 1912 zu warten. Man hat behauptet, es 





liege ein Kompromiß vor, 
Sade nicht herantreten. Bon einem Kompromiß Tann 
nicht die Rebe fein. Das ift auch in ber Kommiſſion 
mit Recht hervorgehoben worden. Man hat an bie 
Refolution von 1902 erinnert, die ja ausbrüdlih eine 
andere Stellungnahme des Reichstags in fi ſchließt. 
Wir haben in dieſer Nefolution die Reform ber Maiſch— 
raumſteuer gefordert, alfo damit zum Ausdrud gebracht, 
daß wir bad, was bie Herren Ruhe für bad Gewerbe 
nennen, nicht in deren Sinne wollen, ſondern diejenigen 
Reformen anftreben, die und zeitgemäß erfcheinen. Leider 
ift die Regierung, die fonft fo geihäftig ift im 
Auffinden von Steuerquellen, an biefer Steuerquelle 
ganz borbeigegangen; an ihr Hat fie vorbeigefehen, 
und das liegt an ben Dingen, die bier bereit bon 
der linken Seite ausgeführt worden find. Es ift 
die Ubermacht des NMgrariertumd, melde bier 
fo deutlih und fo fraß wie kaum an einer anderen Stelle 
zur Erſcheinung kommt. Nicht einmal diefe Reform der 
Maifhraumftener fheint die Nechte zugeftehen zu wollen. 
Ich muß fagen: bringend — leider nit m oßem 
finanziellen Effekt — aber dringend ift doch wahrlich bie 
Neform der Maiichraumftener. Jetzt werben nicht etwa 
ber Regel nad 16 Mark, fondern der Negel nad 13 Mark 
und aud ſchon etwas darunter au Steuern gezahlt, und 
eö werben bann über 16 Mark an Vergütung gewährt. 
Darin liegt der Vorteil für alle die Betriebe, die beffer 
—— ſind: je höher die Ausbeute, deſto höher die 
ümie. 

Welder Betrag kommt da in Frage? Nah der 
legten Mberfiht vom 1904/05 hat bie Matfchraumfteuer 
im ganzen 35 Millionen ergeben. Nun aber kommen bie 
Abzüge, und da find allein 17 Millionen an Vergütungen 
gezahlt worden, fodaß nur 18 Millionen an Reinertrag 
übrig bleiben. Ich weiß wohl, daß von den 17 Millionen 


Bergütung ein Boften abzufegen tft; aber es würde, wenn (D) 


die Vergütungen den Ausbeuteverhältniffen angepaßt 
wären, body zum minbeften ein Betrag vom 4'/, Millionen 
fein, der, ohne daß irgendwo und irgendwie eine Unbillig— 
feit gefchieht, der Neichäfaffe zu gute füme. 4'/, Mil- 
lionen! Allzu ftattlih ift die Summe nit. Aber feien 
wir nicht fo ftolz! Wir nehmen noch weniger bei der 
Steuerſuche, die jetzt ftattfindet; warum follen wir nicht 
die 41, Millionen nehmen, die fih und fo ungezwungen 
barbieten? 

Meine Herren, wenn Sie das wollen, müßten Sie 
diefer Refolution Ihre Zuftimmung geben. Wir felber 
wollen mehr. In der Aufhebung der Steuerbiffereng bei 
ber Berbraudsabgabe — nicht 4 Millionen, ſondern 
mehr als 40 Millionen, die wir haben können, wenn wir 
ſie haben wollen. Das Kontingent hat zuletzt betragen 
2300 000 Hektoliter. Da für jedes Heltoliter 20 Mark 
Berechtigungsſchein gewährt wird, jo kann man ſich ſelbſt 
ausrechnen, Herr Kollege Gamp, welche Summe für den 
Reichsſäckel herausſpringt. Hier muß man zugreifen und 
die Reform eintreten Iaffen. Dabei fann man NRüdficht 
nchmen auf die Heinen Brennereien, kann Übergangöbe- 
flimmungen treffen; man braucht nicht mit einem Sprunge 
zu den neuen Formen überzugehen, kann abftufen, ähnlich, 
wie es damals in dem Antrage Paaſche vorgeſchlagen 
wurde. Um dieſe Reform herbeizuführen, iſt es nicht 
nötig, noch ſo und ſo viele * zu warten. Das 
Reichsſchatzamt, nachdem es glücklich entlaftet ſein wird, 
kann bald an die Arbeit herantreten und kann ums in 
naher Zeit, glaube ich, eine entſprechende Vorlage machen, 
wenn es ben Mut hat, etwas zu — was den 
Herren auf der Rechten einmal nicht gefällt. 

Meine Herren, über die Wirkſamkeit des Ringes noch 
ein Wort! Es ſind den günſtigen Urteilen, die wir ge— 
hört haben, doch recht viel ungünſtige gegenüberzuſtellen. 


früher ſolle man am bie (C) 
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(Dr. Badmie) 


(A) Nicht allein dad, was wir aus ber Enquete wifjen, gehört 


hierher. Es iſt gut, ſich auch einmal bie Berichte ber- 
enigen Handelöfammern amzufehen, welche fih mit biefen 
ingen beichäftigt haben, weil fie an benfelben beſonders 


intereffiert find. andelskammern wie 3. B. Bielefeld, 
Goblenz, Bofen, eöbaben, ſowie ber Zentralverband 
deutſcher Kaufleute und Gewerbetreibender haben ſich 


dahin ausgeiproden, daß bie Wirkfamteit ber genannten 
Zentrale, insbefondere ihre Preiöpolitit geradezu als 
unheilvoll zu bezeichnen ift. 
(Hört! Hört! links.) 

Insbeſondere betont Goblenz in >. Beziehung, daß die 
Preispolitik der Zentrale in fchroffem Widerſpruch ftehe 
u bem bei ihrer Gründung aufgeftellten Grund: 
' „ niht auf hohe reife, fondern auf Gleich— 
gkeit ber Preiſe 


mäßigfeit und Steti binzumirten. 
Bielefeld betont, daß feit dem Beftehen ber Zentrale 
eine Qualitätsverſchlechterung bed beiten piritus 


und des Kornfpiritus eingetreten ſei, da bie Spritfabri- 
fanten und die Kornbrennereien, welde der Zentrale an- 
geſchloſſen feien, mit Rüdfiht darauf, daß dieſelbe ihnen 
ihr Quantum abnehmen müffe, gar feine Beranlafjung 
mehr hätten, hervorragende Qualitäten zu liefern. Die 
Handeldlfammer Wiedbaben bemerkte, dab im bortigen 
Bezirk eine Beriterftattung über das Gebaren der 
Spirituszentrale abgelehnt worden fei 

(hört! hört! links) 
in der Befürdtung, durd die Zentrale boylottiert zu 


werben. 
(Hört! hört! Tinte.) 
Es folle auch bereitö in Fachzeitſchriften gewarnt worben 
fein, als Austunftöperfonen zu dienen. 
Meine Herren, ſolche Urteile von Sachkennern find 
doch hierbei gleihfalld in Betracht zu ziehen, und wenn 
Herr Kollege Gamp fid) bad vergegenwärtigt, fo wird er 


(8) möglicherweiſe auch fein übertrieben günftiges Urteil etwas 


modifizieren. Nach biefer Richtung Hin ift ſehr viel 
geihehen, was wir bedauern müſſen auch im Intereſſe 
ber Brennerelinduftrie jelbft. 

Sedenfalld, meine Herren, folange wir und nod 
bemühen müſſen, aus allen Eden und Winfeln etwas 
Geld zufammenzufehren, und wenn es nur ein paar 

unberttaufenb oder ein paar Millionen find, jo lange 
können wir biejenige Ginnahmequelle nicht unbeachtet 
Keller bie ſich eigentlich von felbft erſchlleßt. Wir müffen 
fehen, daß wir ohne Schädigung der Indbuftrie der Reichs⸗ 
faffe dasjenige verſchaffen, was fie braucht. 
(Bravo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Sped hat bad Wort. 


Sped, Abgeordneter: Meine Herren, bie Reſolution 
bezüglich der Reform der Branntweinbefteuerung hat in 
ber Kommiffion eine Form erhalten, die eigentlich feinen 
Anlaß geben follte, heute eingehend das ganze Gebiet ber 
Branntweinbeftenerung hier aufzurollen und j" behandeln. 

(Sehr Euer n ber Mitte und bet ben 
ationalliberalen.) 
Wir haben im Laufe der heutigen Diskuffion gefehen, 
dab fowohl Herren von ber linken Seite wie auch Mit- 
nlieder von Fraktionen auf der rechten Seite dieſes Haufes 
fi) bereit erklärt haben, für diefe Refolution zu ftimmen. 
Es wäre alfo im Grunde fein Anlaß gegeben, bie 
Differenzpuntte heute fo ftark zu betonen, welde in ben 
Motiven liegen, die bie Herren zu ihrer Zuftimmung zu 
ber Refolution führen. Meine politifchen Freunde werben 
der Refolution in ber vorgeihhlagenen Faffung zuftimmen. 

Ich könnte mich auf diefe kurze Erklärung beſchränken, 

wenn id nicht durch die Ausführungen verſchiedener 


—— Veranlaſſung zu einigen Bemerkungen (C) 
e. 


Der Herr Abgeordnete Holtz hat bemerkt, daß die 
Maiſchraunſteuer an und für ſich ſegenſpendend gewirkt 
habe. Ich will ihn da® zugeben. Die Maiſchraumſteuer 
bat insbefondere infofern gut gewirkt, als fie eine ftärfere 
NAusnügung des Materiald zur Folge hatte. Jeder 
Brenner bat bei diefer Pier das größte Intereffe 
baran, aus dem vorhandenen, zur Berfteuerung angemeldeten 
Material ſeinerſeits möglichſt viel an Alkohol heraus- 
zuziehen. Imfofern Hat die Maifhraumftener eine fehr 
günftige Wirkung für unfer Brennereigewerbe gehabt; das 


eugnet niemand. 
(Zuruf redt3.) 

Allein, meine Herren, die Scattenfeite biefer Maiſch— 
raumfteuer liegt auf dem Gebiet, dad auch in dieſem 
Haufe ſchon fo oft behandelt worden ift: daß die Geſetz— 
gebung nicht Schritt gehalten hat mit der Entwidelung 
der Brennerettechnit, daß bie — an dem Rück⸗ 
vergütungsſatz, das in dem erſten Maiſchraumſteuergeſetz 
feſtgeſtellt war, feſtgehalten hat, obgleich das Brennerei— 
gewerbe ſelbſtverſtändlich mit den Fortſchriten der Technik 
eine größere Ausbeute erzielte und infolgedeffen eine 
größere Rüdvergütung erhalten hat, als dies nad den 
tatfächlichen Verhältniffen bei Entftehung des Geſetzes be— 
rechtigt geweſen wäre, und als es der Gejetgeber beab- 
—— hat. Es lag gewiß nicht in der Abſicht des Ge— 
etzgebers, dem Brennereigewerbe durch das Syſtem der 
Maiſchbottichſteuer eine Ausfuhr: oder Denaturierungs⸗ 
prämie zu gewähren; beöhalb ſchien es uns aud er- 
wünſcht, daß das Geſetz im dieſer Richtung alsbald ge- 
ändert würde. 

Der Herr Abgeordnete Holy hat darauf hingewieſen, 
daß die Wirkung der Einführung der hohen Verbrauchs— 
abgabe jeinerzeit die gewejen ſei, daß der Branntwein 


leiter wurde und infolgebeflen die Menge des fon- (m) 


fumterten Alkohols zurüdgegangen fei. Wenn das die 
Folge ber Einführung der Verbrauchsabgabe war, fo war 
diefe Folge doch nur zu begrüßen; denn, meine Herren, 
bie hohe Belteuerung des Branntweins follte nicht nur 
fiöfalifhen Intereſſen dienen, ſondern auch indirekt ben 
Konfum des Trinfbranntweins etiwad ermäßigen. 

Der Herr Abgeordnete Holy hat nun im Zufammen- 
hang mit der Erwähnung biefer Wirkung der Verbrauchs⸗ 
abgabe barauf hingewieſen, daß bie Ausfuhrprämie — 
ih habe wenigftend feinen Gebantengang fo verftanden — 
gewiffermaßen einen Erſatz bilden follte für die Ver— 
minderung des Ktonſums, die aus biejer Verwäſſerung 
des Branntweins hervorgegangen ſei. Aber, meine Herren, 
dieſe Folgerung iſt doch nicht zuläffig. Es kann niemals 
die Abſicht des Geſetzgebers geweſen fein, durch eine Aus: 
fuhrprämie für die Maiſchbottichſteuer einen ebentuellen 
GEntgang an der Verbrauchsabgabe erfegen zu wollen. 
Alfo damit fann man die Berechtigung der Erportprämie 
für die Maiſchbottichſteuer niemald begründen. 

Ih kann ebenfalld nicht in das Lob des Spirttus- 
rings einftimmen, das bier bon verjchiebenen Herren 
heute gejungen if. Ih gebe zu, der Spiritusring war 
vielleiht in ber Zeit feiner Begründung eine Not— 
wenbigfeit für das Brenmereigewerbe; allein ich möchte 
doch bezweifeln, ob fein Einfluß ein fo günftiger in alle 
Wege geweien tft, wie man es hätte wünſchen können, 
ob insbefondere die Preispolitif, die der Spiritugring 
getrieben bat, immer auch die richtige war, ob er ferner 
der Aufgabe, die er fih als erfte und hauptſächlichſte 
geftellt hatte, bie giam Ausbreitung der Verwendung 
bon benaturiertem Spiritus, nicht geihabet hat dadurch, 
dab er ben Preis für den bematurierten Spiritus vers 
bältnismäßig zu hoch gegriffen bat. Denn wenn er tat 
fädhlid feine Hauptaufgabe darin fah, den Maſſenkonſum 
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(Sped.) j u 
bon bdenaturiertem Spiritus zu fördern, dann mußte er 
in erfter Linie danach traten, die Preife für dieſen 
benaturierten Spiritus möglihft niebrig und gleihmäßig 


zu halten. 

(Sehr richtig! recht3 und in der Mitte.) 
Nun hat er aber nicht bloß den Zrinkhranntwein im bie 
Höhe gefeht, ſondern auch ben Preis für benaturierten 
ganz erheblich erhöht. Das hatte felbfiverftändlich zur 
Folge, daß der Erfolg, den man mit diefer Ringbildung 
erzielte, hinter dem gehofften Nefultat erheblich zurüd- 


geblieben ift. 
(Zuruf redt3.) 

63 war ja zu erwarten, baß bei der Erörterung der 
Branntweinbeftenerung ſelbſtherſtändlich auch das Kapitel der 
Liebesgabe“ wieder bier erörtert würde. Auch der Süden 
wurde wieder angezogen. Ich kann konſtatieren, daß bie 
Frage der „Liebeögabe*, ſoweit fie in ber Differenz 
zwifhen ben zwei Verbrauchsabgabeſätzen befteht, für 
unfere fübbentihen Bremmereien bon außerorbentlicher 
Wichtigkeit iſt 

(jehr richtig! in der Mitte), 
daß biefe Differenz nicht nur den großen Brennereien im 
DOften zu gute kommt, fondern daß im Süden, id möchte 
fagen, bie Eriftenz ber Heinen und mittleren Brennereien 
bon dem Borhandenfein dieſer Differenzierung im bezug 
auf die Verbrauchsabgabe abhängig ift. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Der Herr Abgeordnete Pachnicke hat ja diefem Gedanten 
ebenfall3 Rechnung getragen. Er war fidh fehr wohl be- 
wußt, welche Bedeutung biefed Kontingent für die ſüd— 
deutſchen Brenner hatte; er meinte aber, man fünne das 
Kontingent aufheben, könne aber gleichzeitig Vorſorge 
treffen, daß die Härten, die eventuell die Aufhebung r 
das Gewerbe mit ſich führen würde, vermieden würden. 
Allein, meine Herren, ich kann mir nicht denken, wie er 
ſich die Ausführung dieſes ſeines Gedankens vorſtellt. 
Wenn wir heute das Kontingent aufheben, ſo iſt die 
Folge die, daß eben der ganze Süden von dem Brannt- 
wein, der aus dem Norboften und aus dem Often kommt, 
einfach überſchwemmt wird. Dazu Haben wir zu ges 
wärtigen, daß eventuell noch auf dem Gebiete der 
Tarifpolitit Schritte getan werben, bie für uns fehr 
unangenehm fein tönnten, und wir haben bann bie 
Folge, daß die mittleren und kleinen Brennereien, 
die bei uns im Süden tatlählih notwendige Neben: 
betriebe ber Landwirtſchaft find, einfadh ihren Betrieb 
einftellen müflen. 

Eine Bemerkung des Herrn Abgeordneten Südekum 
tann ich nicht unmwideriproden laſſen. Er hat darauf hin- 
weiſen zu follen geglaubt, wie die Landbwirtfhaft Fahr 
für Jahr durch die Gefeßgebung begünftigt würde; er hat 
zum Beweis beffen bemerkt, daß 3 ®. bie Preiſe für 
landwirtfchaftlihe Produkte, insbefondere für Vieh in der 
legten Zeit infolge der Handelöverträge in die Höhe 
gegangen ſeien. Gerabe dad Gegenteil ift der Fall. Wenn 
Herr Dr. Südekum fid) durd die Blätter informiert hat, 
jo muß er wiſſen, baß bie Preife für Schlachtvieh von 
Mode zu Woche im Rückgang begriffen find, daß aber 
leider die Fleifchpreife, insbeſondere in den Städten, mit 
biefem Rückgang nicht gleihen Schritt halten. Das kann 
alfo nicht mit Recht behauptet werben, daß die Erhöhung 
der Viehzölle unferer Landwirtihaft jet fhon einen greif 
baren finanziellen Vorteil gebracht hat. 

(Sehr richtig! in der Mitte und rechts.) 
Daß die Landwirtſchaft im allgemeinen durd bie jetzigen 
Verträge etwas befjer geftellt ift als früher, das gebe ich 
zu; allein ih bin der Meinung, daß die Landwirtſchaft 
auch ein volles Necht hatte, das zu verlangen, und baf 
die Begünftigung, die ihr jetzt durch die neuen Handels— 
verträge zuteil wurde, nur einen Teil deſſen wieder gut 
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macht, was ihr früher an Schaden zugefügt worden ift (C) 


in ber Aera Gaprivt. 
(Sehr richtig! rechts. Laden links.) 

Herr Abgeorbneter Gamp hat die Staffelung def 
Braufteuer in Bayern in Parallele geftelt mit ber ſo— 
genannten Branntweinliebeögabe. Ich glaube, ein folder 
Vergleich war ſachlich nicht berechtigt. Wenn er bie 
bayeriſche Brauftenerftaffelung mit dem Vorgehen auf dem 
Gebtete der Branntweinbefteuerung vergleihen wollte, fo 
fonnte er aber nur die Staffelung bei der Maiſchbottich— 
fteuer zum Vergleich beranzichen. Bei ber Maiſchbottich— 
fteuer haben wir bie Staffelung, die die Differenz in ber 
Leiftungsfähtgkeit der feinen und großen Brennereien 
audgleihen fol, und ähnlich ift es mit der Braufteuer, 
wie wir fie in Bayern haben. Aber bie eigentliche Liebes— 
gabe, die Spannung in der Berbraudsabgabe, kann 
man nicht im Parallele ftellen mit der Staffelung der 
Bierfteuer. 

Der Herr Abgeordnete Gamp hat heute — und ich 
muß fagen: zu meinem größten Erftaunen — ganz offen 
für die Einführung eines ftaatlihen Monopol3 auf dem 
Gebiet der Branntweinbeftenerung plaidiert. Er hat fi 
damit als freiwilliger Hilfarbeiter des Staatsſekretärs 
des Reichsſchatzamts angeboten. Ich weiß nicht, ob biefe 
feine freiwillige Mitarbeiterfchaft auf dieſem Gebiete dem 
Herren Reichsſchatzſekretär fehr mwilllommen wäre. Sch 
babe nur bebauert, daß Herr Gamp durch feine Tätigkeit 
als Borfigender der Budgetlommiffion verhindert war, in 
der Steuerfommiffion mitzuarbeiten; vielleiht wäre es 
dann zur Formulierung eined Antrags gelommen, und 
wir hätten dann heute Veranlaffung, über einen Antrag 
ber Kommiſſion auf Einführung eines ftaatlichen Monopol 
auf dem Gebiete der Branntweinbeftenerung zu beraten. 

Meine Herren, id möchte zum Schluß nur noch dem 
Wunſche meiner Freunde Ausdrud geben, daß ber Herr 


Staatöfetretär des Reichsſchatzamts es nicht dabei be- (D) 


wenden laffen möchte, eine weitere Abbrödelung der Maifch- 
bottichſteuer hintanzuhalten, fondern daß er pofitiv darauf 
hinwirten möge, foweit e3 an ihm ift, die Rüdvergütungs- 
prämie der Maiſchbottichſteuer tatfählih aufzuheben. 
Wir verlangen felbitverftändlih nicht, daß biefe Prämie 
fofort in ihrem ganzen Umfange aufgehoben wird, Es 
würde dad zu großen Härten ihren. Allein das kann 
man doch verlangen, daß dieſe Prämie fulzeifive aufge: 
—— wird, daß ſie von Jahr zu Jahr etwas vermindert 
wird. 

Wenn der Herr Staatöfelretär an eine Reform ber 
Branntweinftener herantritt, jo möchte ich ihm auch bitten, 
ber Trage ber fogenannten Nenaturierung eine gewiſſe 
Aufmerkfamfeit zuzumenden. Es werben talſächlich erheb: 
lihe Mengen von Branntwein benaturtert und deshalb 
ftenterfret belaffen, die fpäter entweder infolge eines 
Fabrikationsprozeſſes oder abſichtlich wieder rematuriert, 
d. h. von dem Denaturierungsmittel ganz oder teilweife 
befreit und damit für den menfhlihen Genuß wieder 
verwendbar gemacht werben. Es ift ferner Tatſache, daß 
erheblihe Mengen folhen renaturierten Branntweind aud) 
für den menfhlihen Genuß tatſächlich wieder verwendet 
werden. Es liegt aber doch nicht nur im Jutereſſe des 
Reichs fiskus, fondern auch im Intereſſe der Gefundheit 
ber Menichen, die dieſes Zeug trinken, daß hier Wandel 
geihaffen wird. Ich möchte den Herrin Reichsſchatzſekretär 
alfo bitten, wenn er der Neforn ber Maiſchbottichſteuer 
näher tritt, daß er auch diefer Frage der Nenaturierung 
des benaturierten Branntweins Feine Aufmerkfamfeit 


zuwenbet. 
(Bravo!) 


Präfident: Das Wort Hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Wiemer. 


(B) gegeben. 


———— 
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Dr. Wiemer, Abgeordneter: Meine Herren, ich will 
nur noch einige kurze Bemerkungen machen. Ic will 
nit ausführlih auf die Einwendungen der Herren Ab» 
geordneten Holg und Gamp antworten, da ich es für 
zwecklos halte, jadhliche Ausführungen tn diefem Zeitpunkt 
zu madhen. Wir werben und bod nicht über dieje Frage 
verftändigen können. Ih kann mih aud in vielen 
Punkten ben Ausführungen anfchließen, bie bon ver— 
ichtedenen der Herren Borrebner zur Widerlegung der 
Herren Gamp und Hol getan find. Nur einige Bes 
merlungen will id) herauögreifen. . 

Der Herr Abgeordnete Holg hat feiner Bewunderung 
Ausdrud gegeben, daß wir der Branntweininduftrie noch 
Dußende von Millionen neuer Steuern aufpaden wollten, 
während wir und gegen eine Erhöhung der Bierfteuer 
wehrten. Bet ber Branntweinbeftenerung ir bie Sadıe 
aber dod ganz anderd. Es handelt fi Hier nicht um 
das Aufpaden von neuen Steuern, fondern es handelt 
fih um die Befeitigung von Ungerechtigkeiten in der be— 
ftehenden Befteuerung, um die Befeitigung der Bevorzugung 
eines Teild der Branntweinbrenner zum Nachteil der anderen 
Branntweindrenner und zum Nachteil der Allgemeinheit. 

(Sehr wahr! lin.) 

Der Herr Abgeordnete Holg hat in dieſem Zuſammen— 
bang von ber Zuderinduftrie gefproden. Aber gerade 
auf dem Gebiet der Zuderbeftenerung haben wir mit 
unſeren Anfhauungen durchaus recht erhalten. Wir haben 
jahrelang gekämpft gegen Stünfteleien in der Steuergefeg- 

ebung ähnlicher Art, wie fie hier beim Branntwein be= 
eben, gegen die Zuderausfuhrprämien. Nach langen 
Kämpfen ift erreicht worden, daß die Zuderausfuhrprämten 
endlich .bejeitigt find. Eine Gefundung auf dem Zucker— 
markt ift eingetreten, eine befjere Entwidlung der Ber: 
bältniffe. Freilich, der Zuderring hat ſich alöbald auf: 
gelöft; ihm war bie Möglichkeit der MWeitereriftenz nicht 
Aber ich glaube, dab das für das Gewerbe 
elbft nur von Borteil gewejen ift. 

Der = Abgeordnete Holg hat eine Herabſetzung 
der Zuderfteuer empfohlen. Darüber würbe fi reden 
laſſen. Auch wir find der Meinung, daß eine joldhe 
Herabfegung der Zuderfteuer gerechtfertigt und rätlich ift, 
zumal wir eine Verminderung der Einnahmen des Reichs 
davon nicht befürchten. Wenn im legten Jahre die Eins 
nahmen aus der Zuckerſteuer zurüdgegangen find, jo Liegt 
dad an Ausnahmeverhältnifien, an der überaus ſchlechten 
Rübenernte des Ietten Jahres. Aber im allgemeinen hat 
die Herabfegung der AZuderfteuer fih gut bewährt und 
hat auch für die Reichskaſſe einen ſehr erheblihen Mehr: 
— geliefert. 

ber bei der Bierbrauerei, die der Herr Abgeordnete 
Holtz in Vergleich gezogen hat, liegen die Dinge doch ganz 
anders. Die Bierbrauerei hat feine Liebesgaben, da 
fann man auch nicht eine Bejeitigung der Liebeögaben 
fordern; da handelt e3 ſich um eine Mebrbelaftung ber 
efamten Induftrie, um eine Belaftung von Taufenden von 
ftenzen, die im Gewerbe ftehen, um eine Belaftung 
auch des Konjums, wenn die Erhöhung der Steuer auf 
die Verbraucher abgemälzt wird. 

Meine Herren, fchließlih hat der Herr Abgeorbnete 
Hol ein etwas ſeltſames Argument gebraucht, um bie 
Notwendigkeit einer Reform zu beftreiten. Er meinte, wir 
fönnten doch nicht ſchon wieder eine Anderung der 
Branntweinjtenergefeggebung vornehmen, der Reichstag 
habe dod 1902 fo gut gearbeitet, daß wir nicht ſchon 
wieder ändern fönnten. Gr fjprad davon, daß bie 
Forderung einer Reform eine Herabfegung jener Arbeit 
des Reichſtags bedente. Ja, aber Herr Abgeorbneter 
Holg, gerade diejenigen, die augenblidlid wieder eine Ab- 
änderung ber Branntweinfienergefeßgebung betreiben, 
ſtützen ß ihre Anſicht darauf, daß dad Geſetz von 1902 


überhaftet zuftande gefommen ſei, daß dba Beſtimmungen (C) 


mit untergelaufen feien, die ſich nicht halten laffen, umd 
daß infolgedeffen eine Anderung erfolgen müfle. Im 
übrigen aber fann man von einer Herabfegung bed Reichs— 
tags dod nicht reden, wenn man eine Reform verlangt. 
Ich wenigftend habe nicht fol heiligen Reſpelt vor der 
Arbeit der Reihötagdmehrheit, zumal wenn bie geſetz— 
geberifhen Leiſtungen von Herrn Holg und feinen 
agrariihen Freunden ausgehen. 

Dann noch einige Bemerkungen gegenüber dem Herrn 
Abgeordneten Gamp. Er hat mit der ihm eigenen 
Liebenswürdigteit die Frage an mid gerichtet, ob ich 
nicht ſelbſt einfehe, was er über die Wirkung ber Son- 
tingentterung gejagt hat. Es iſt ja nicht immer ganz 
leicht, einzufehen, was Herr Kollege Gamp auseinanderjegt. 

(Heiterkeit.) 

Im übrigen imponiert mir aber diefer Ton gar nicht, 
umal wenn der jahlihe Inhalt feiner Ausführungen in 
erde Widerſpruch jteht zu der Prätenfion, mit ber 
biefe Ausführungen — werden. Ich will aber 
die Frage beantworten mit einer Stelle aus der ſchon vorher 
erwähnten Darlegung eines ſehr ſachkundigen Herrn über 
die Wirkung der Kontingentierung in der Praxis. Er 
führte darin aus, daß die Stontingentierung ben urfprüng- 
lihen Zwed, eine übermäßige Produklion zu verhindern, 
abſolut nicht erfüllte, fondern Lediglich ein Geſchenk, eine 
„Ltebeögabe* auf Koften des Reichs fei, und er fährt 
dann fort: „Ich weiß nicht, ob es wirklich noch mehr fo 
naive Gemüter wie Herrn Gamp gibt, bie das nicht 
einzufehen vermögen.“ 


(Heiterfeit.) 
Er verweiſt auf die Tatſache, daß der Befiger eines 
Brennereigut3, wenn er es zum Verkauf anbietet, nicht 
verabfäumt, mit gebührender Deutlichkeit darauf Hinzu- 
weifen, daß die Brennerei ein Kontingent von jo und fo 


viel befige, fodaß jeder Neflektant ſich mit dem Bleiftift (D) 


fofort ausredhen fann, wieviel Nente und Kapital das 
Kontingent darftellt. 

Er erzählt aus feiner ang weiter, daß, als er 
mit einem Intereſſenten über bie Möglichkeit der Auf- 
hebung des Kontingents und der Liebesgabe geſprochen 
habe, diefer daS al3 fein gutes Recht betradjtet habe und 
für den Fall der Aufhebung des Kontingents eine ent— 
ſprechende Entihädigung beanſpruchen wollte. Das ift 
ja harakteriftifh für die Muffaffung im den Streifen ber 
Intereſſenten. 

Ich will mir die Bezeichung „naives Gemüt“ für 
Herrn Abgeordneten Gamp natürlich nicht zur eigenen 
machen; das würde aud feine Eigenart nicht vollklommen 
zutreffend charakterifieren. Aber an Natvität erinnert doch 
etwas die weitere frage: was geht Ste denn die Brenn: 
ſteuer an, was zahlen Ste denn dazu? Ich kann darauf 
nur antworten: mit Verlaub, Herr Gamp, die Sadıe geht 
und ſehr viel an; denn auch die Brennftener ift cin ber: 
fchrte3 Erperiment in der Steuergefeßgebung, eine ebenfo 
verfehlte Künſtelei wie jo mande andere. Es ift aud 
nicht richtig, daß der Konſum durch die Brennfteuer nicht 
belaftet wird. Sie ift doch nur gemacht worben, um 
die Produktion einſchränken und die Breife hoch halten zu 
fönnen. Aus hriftlicher Nächftenliebe iſt fie weder ge- 
macht nod aufrecht erhalten worden. Die Preispolitik des 
Spirituöringd ermöglidt es, nad dem Auslande e 
Schleuberpreifen abzufegen, aber im Inlande die Pretje 
body zu Halten. Der Herr Abgeordnete Gamp Hat ben 
Spiritusring über den grünen Klee gelobt und auf bie 
geicholten, die fein Fortbeftehen nicht wünſchen. Es follte 
ihm doc befannt fein, daß gerade einer der Hauptgegner 
des Spirituöringes zu feinen engeren Barteifreunden 
gehört, der ebenfalls den Fortbeitand des Ringes nicht 
al3 notwendig für die Landwirtſchaft erachtet. 





Reichſstag. — 104. Sitzung. Mittwoch ben 16. Mai 1906, 


— — — — — — — —— — —— fe u wir 


(Dr. Wiemer.) 
Der Herr Abgeordnete Gamp hat dann gemeint, es 
ſei doch verwunderlich, daß wir uns mit dieſer Reſolution 
begnügten. Sch babe ſchon vorher erklärt, daß wir uns 
nad Lage der Dinge mit dem begnügen, was zunächſt bei 
den Weheheierhätifen des Reichstags erreichbar fei. 
Wir Halten die Nefolution aber jebenfalld nur für einen 
erften Schritt. Im der Refolution wurbe der Wunſch aus: 
geiprodhen, eine Neform ber Branntweinftenergefeggebung 
vorzunehmen. Wie wir uns diefe Reform denken, haben 
wir gefagt, und wenn es zur Borlage eines Geſetz— 
entwurfs kommt, werben wir es an ber Bertretung 
unferer Anfhauung nicht fehlen laſſen. Ich bin über: 
zeugt, dab eine gründliche Neform fehr bald kommen 
wird, troß aller agrarifhen Deklamationen, aud wenn 
Herr Abgeordneter Gamp feine agrariſche Weisheit, von 
deren Tiefgründigfeit er mehr — iſt als jeder 
andere, noch ſo ſehr leuchten läßt. ir werden an 
unſerem Teil nach Kräften dahin wirken, daß die Reform 
nicht aufgehalten wird. Die Macht der tatſächlichen Ver— 
hältniffe wird fie erzwingen. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Wolff. 


Dr. ®olff, Abgeordneter: Meine Herren, ich werde 
mich nicht auf die einzelnen Gtreilfragen und die 
Einzelbiskuffion mit den Herren Vorrednern einlaffen; 
ih kann nur namens meiner Fraktion erklären, daß wir 
gegen dieſe Refolution ftimmen werden. Wir erfennen ja 
volllommen an, wie ih ſchon in der Kommiſſion aus— 
geführt habe, daß insbefondere die Maifchbottichiteuer 
reformbebdürftig ift, und wir erwarten aud bon feiten 
der Regierung, daß fie zu jeiner Zeit eine Reform ber 
ganzen Branntweinbeftenerung und vorlegt. Wir haben 
das Zutrauen zu ber Regierung, dab fie das tun wird 


(8) in dem Zeitpunkt, der ihr nit bloß angemeſſen erfcheint, 


fondern auch angemeſſen ift. 

Dann muß ich doch ein paar Worte jagen ald Ber: 
treter eines ſüddeutſchen Bezirls gegen ein paar ber 
Herren Vorredner. 

Es iſt jo dargeſtellt worben, als ob es für die Süd— 
deutſchen son gleichgültig wäre, ob bei der Verbrauch: 
abgabe die D - ber Steuer zwiſchen fontingentiertem 
und nicht fontingentiertem Branntwein aufgehoben wird, 
die fogenannte „Liebesgabe“. Ic bin in der Zage, Ihnen 
zitieren zu können die Worte einer liberalen füddeutichen 
Zeitung, welde auf dem Boden der liberalen Einigungs— 
beftrebungen fteht und fi gegen die Aufhebung dieſer 
angeblihen Liebeögabe ganz energiſch wendet. 

(Hört! hört! rechts.) 
Sie ſchreibt z. B.: 
Es kann an ber — 9 noch 
manches reformiert werben, 3. B. durch Richtig: 
ftellung der Maifhbottichfteuer; aber die größte 
Vorficht ift geboten und feine Kur nad Doktor 
Eiſenbart. 
Vorher ſchreibt ſie: 
Durch einen angeblich gerechten Federſtrich will 
man ber Reichskaſſe viele Millionen zuführen, 
ohne zu bedenken, dab bie landwirtſchaftlichen 
Brennereien im Süden beinahe ausnahmslos 
ruiniert werben. 
(Hört! hört! reits.) 
Ich bitte, meine Herren von der Linken, laflen Sie ſich 
auch das einmal gejagt fein! Es tft nadgewiefen, daß 
beifpielöweife dadurch, dab im Süden das Kontingent 
vielfah nicht überjchritten wird, wir in Mürttemberg 
1903 auf 1904 auf das Heftoliter Branntwein eine Steuer 
getragen haben von nur 51,58 Mark, während fie in Preußen 
betrug 58,58. Dieje Differenz von 7 Mark bedeutet eine 


Schutzmauer für die feinen fübbentfhen Brennereien gegen- (C) 


über den norddeutſchen, deren Niederreißung unbedingt 
um Ruin der kleinen Brenner führen muß. Es handelt 
& bier um 3000 landwirtfhaftlihe Brenner allein, und 
ich erinnere mich gut, mit welder Energie bie Herren von 
ber Linken eingetreten finb bei ber Zigarettenfteuer für bie 
Erhaltung ber betreffenden mittleren Betriebe. Da haben 
fie gejammert: wenn ihr die Sigarettenftener ein: 
führt, gehen + und fo viel Betriebe zu Grunde; 
aber um bie landwirtfhaftlihen Brennereien im Süden 
fümmert man fi nicht, bie würde man ruhig zu Grunde 
eben laſſen. Das ift ein Meſſen mit zweierlei Maß. 

enn Sie für den Mittelftand eintreten wollen, treten Sie 
aud für dieſen Teil des Mittelftandes hier ein! Wenn 
Sie das nicht tun, beweilen Sie bloß, daß Sie für den 
Mittelftand nur dann eintreten, wenn es Ahnen gerade 
bebagt, oder Sie dieſes Eintreten zum Ausdrud —— 
für eine Ablehnung, die Ihnen von vornherein für geboten 
erſcheint. Ich kann nur ſagen: ich habe mich überzeugt, 
wir müſſen zu einer Reform der Branntweinſteuergeſetz— 
ebung fommen; aber im Handumdrehen, wie die Herren 
er Linken e8 wollen, kann das nit gemacht werben, 
fonft richten wir, ftatt etwas zu beffern, nur unabjehbaren 
Schaden an. Das wollen wir nicht; deöwegen jagen wir 
Nein zur vorgefhlagenen Refolution! 

(Bravo! rechts.) 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Beder (Heflen). 


Dr. Beder (Heffen), Abgeordneter: Im Namen meiner 
politiihen Freunde habe ich zu erflären, daß wir für bie 
vorliegende Refolution ftimmen werben in ber für uns 
felbfiverftändlichen ale daß es fi dabei nur 
um eine Reform der Maiſchbottichſteuer handeln kann. 


Wir haben feine Veranlaffung, in dem gegebenen Augen- (D) 


blid auf die übrigen hier zutage getretenen Befihtöpunfte 
noch einmal näher einzugehen; wir erklären nur, daß wir 
für die Refolution fo, wie fie jett vorliegt, aud) gan 
befonderd deshalb ftimmen werben, weil fie fich weſentli 
unterfchetbet von dem Antrag Nr. 41, der ja urfprünglid 
in ber Steuerfommiffion eingebradt worden war. Es 
find damals in der Kommiffion ausdrüdlid ganz beſtimmte 
Worte, die die Befeitigung der fogenannten Liebesgabe 
inpolvierten, geftrihen worden, und nachdem num bie 
Refolution cine ſolche Faſſung wie die vorliegende ges 
funden hat, können wir ohne weiteres dafür eintreten, und 
zwar um jo mehr, ald ja aud) bereitö in ber Steuer: 
fommiffion von einem Vertreter des Bundesrats erklärt 
worben tft, dab man ber Frage der —— Feſt⸗ 
ſetzung der Maiſchraumſteuer im Bundesrat bereits näher 
getrelen ſei, und daß auch die Frage der Renaturierung 
bereits hinreichend erwogen worden ſei. 


Präſident: Die Diskuſſion ift geſchloſſen. 
Berichterſtatter verzichtet. ir kommen zur Abſtimmung 
über die Reſolution 1. Dieſelbe lautet: 

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem 
Reichstag einen Geſetzentwurf —— durch 
welchen eine Reform der Branutweinbeſteuerung 
herbeigeführt wird. 

Diejenigen Herren, welde bieje Rejolution 1 ber 
Kommilfton annehmen wollen, bitte ich, fih bon ben 
Plätzen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; die Reſolution iſt angenommen. 
’ Wir kommen nunmehr zur Nefolution 2, welde 
autet: 
ben Herren Reichskanzler zu erſuchen, auf eine 
Erhöhung der Einnahmen der Reichs: Poft- und 


Der Herr 


(A) 


(8 


— 
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(Präfibent.) 
Telegraphenverwaltung durch Maßnahmen Be: 
dacht nehmen, welche 

1. die Beſeitigung der im Orts- und Nachbar— 
verkehr beſtehenden Ausnahmetarife für 
Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben und 
Geihäftspapiere, 

2. bie anberweite Feſtſetzung ber Gebühren für 
außerordentliche Zeitungsbeilagen 

zum Gegenftand haben. 

Hierzu haben die Herren Abgeorbneten Dr. Arendt 
und Genoffen auf Nr. 432 der Drudjahen ein Amende— 
ment geftellt: 

1. in ber Nefolution 2 Ziffer 1 dad Wort „Boft: 

farten* zu ftreichen, und 

2. folgende Ziffer 3 hinzuzufügen: 

die Erhöhung des Portod der Poftkarten im 

Orts- und Nahbarverfehr auf 3 Pfennig. 

Ih eröffne bie Diskuſſion. — Der Herr Beridt: 
erftatter verzichtet. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, die Refolution 
ift in der Kommiffion mit der Notwendigkeit begründet 
worden, bie Ginnahmen der Reichspoſt zu vermehren, 
und namentlih die Einnahmen aus dem Ortöverfehr des⸗ 
—— zu vermehren, weil die Selbſtkoſten durch die 
Gebühren nicht gebedt würden. Ich möchte gegenüber 
biefer Begründung zunächſt feftftellen, daß es überhaupt 
ein Unding if, bei einem Betriebe, wie ihn bie 
Reichspoſt darftellt, zu verlangen, daß jeder einzelne 
Zweig des Betriebes feinen nachweislichen Nuten 
habe, und daß dieſer Nugen zahlenmäßig in Erſcheinung 


treten müſſe. 
(Sehr richtig! links.) 
Der Herr Staatöfekretär für die Reichspoſt hat fih oft 
mit Worliebe ald der Leiter eined großen Geſchäftes 
bezeichnet. Ich akzeptiere biefen Standpunkt; wenn aber 
der Herr Staatäjefretär das tut, dann muß er auch 
wiffen, daß e3 in jebem großen Geſchäft, in jebem 
umfangreichen Betrieb, der viele Ginzelbetriebe umfaßt, 
Adtellungen gibt, an benen nichts verdient, fondern 
eventuell ſogar etwas zugefegt wird, während aus dem 
Gefamtbetriebe trotzdem reicher Nuten entfpringt. 
(Sehr —* rn! 
Genau fo ift es auch bei der Reichspoſt. Ganz abgejehen 
aber davon, dab e3 unrichtig ift, zu verlangen, baß jeder 
einzelne Betriebözweig der Reichspoſt Überſchüſſe bringt, 
fann man eine derartige Rechnung auch gar nicht auf: 
machen. Ich erkläre es für unmöglid, auf Heller und 
Pfennig fetzuftellen, welche Unkoften, welcher Nuten ober 
eventuell welcher Berluft auf bie einzelnen Zweige des 
Reichöpofibetriebes entfallen. Die Neihöpoftverwaltung 
it ein Unternehmen, welches einen Teil feiner Beamten, 
einen Teil feiner Räume, einen Teil der für das Gefamt:- 
unternehmen aufzuwendenden Koſten für verſchiedene Zweige 
ber Verwaltung gemeinfam benugt. Infolge deſſen ift 
bie Verwaltung gar nicht imftande, feftzuftellen, wie viel 
ber Ortöverfehr, der Poſtkartenverkehr, der Briefverfehr, 
ber Zeitungs⸗, der Telegraphenverfehr, jeder für ſich einzeln 
Koften verurfacht, weil, wie gejagt, diefelben Kräfte und 
Anlagen für alle Zweige ber Neichöpoftverwaltung in 
Anfprud genommen werben. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Damit ift von vornherein ſchon bewiefen, daß es ein ganz 
falſches Unterfangen wäre, zu verlangen, daß jeder einzelne 
Zweig diefed Unternehmens einen beftimmten Nugen er: 
bringen müffe. 

Aber, meine Herren, daß die Reihöpoftverwaltung 
mit immerhin noch fehr erheblichem Nuten arbeitet, das 
beweift und ja jeber Etat, bad beweijen bie 40 his 50 
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nehmen if, das wirb aud d 


‚mit Dingen befdäftigt, die man als zum 


Millionen Mark Uberſchüſſe, die bie Poftverwaltung Jahr (C) 


für Jahr erzielt. 
(Sehr richtig! links.) 

Daß die Neichöpoftverwaltung ein fehr rentables Inter: 
urch beiwiefen, wie es ber 
Herr Staatöfefretär ſchon ſelbſt wiederholt erflärt hat, 
daß das in der Reihöpoftverwaltung ftedende Kapital ſich 
mit 7 Prozent verzinft, wobel noch fehr bebeutende Ab: 
—— für Abnutzung und Amortifation gemacht 
werben. 

Meine Herren, ich möchte mich daher ſchon anfangs 
meiner Ausführungen auf das energiſchſte Dagegen wenden, 
daß man behauptet, die Reichspoſtberwaltung erfülle ihre 
Aufgaben nicht, wenn auf irgend einem Gebiete, dad der 
Reihspoftverwaltung unterliegt, fein entfpredender Nuken 
rechnungsmäßig nachzuweiſen ift. 

(Sehr richtig! links.) 

Aber, meine Herren, bie lagen über den angeblid 
unzureihenden Mberfhuß verbienen doch nod eine 
Grörterung, au der, wie ich überzeugt bin, jeber objektiv 
Dentende erjehen muß, daß dieſe Klagen ganz unbes 
reötigt find. Meine Herren, bie Reihspofiverwaltung ift 
nachgerade im Deutſchen Reiche — id) habe das wieder— 
* gejagt — in bie Stellung eined „Mädchen für Alles“ 
gelang 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Die Neihöpoftverwaltung wird im eg age 
oft» um 
Telegraphenverfehr gehörend durchaus nicht bezeichnen 
fann. Sie wird — ich beftreite gar nicht die Nichtigkeit 
diefer Auffaffung — ald ein im Dienfte der Offentlichkeit 
ſtehendes Inftitut betrachtet und mit Leiftungen belaftet, 
die durchaus nicht als poftalifche Aufgaben bezeichnet 

werben können. 
Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 


Meine Herren, wir haben immer ben Stanbpunlt (D) 


befämpft, daß bie Neihöpoftverwaltung nur fisfalifche 
Plusmacherei betreiben fol, vielmehr den Standpunkt ver- 
treten, daß bie Reichspoſt ein bem öffentlichen Intereffe 
dienendes Juftitut barftellt, und es gebitigt, daß ber 
Poſt Aufgaben und Leiftungen zugewiefen werben, bie 
mit dem eigentlihen Poft: und Telegraphenverfehr nichts 
zu tun haben. Wenn wir und einmal vergegenwärtigen, 
wie im Laufe der letzten Jahrzehnte das Arbeitögebiet 
der Reichöpoftverwaltung von anderen ber Verwaltung 
ferner liegenden Dingen beanſprucht wird, dann werben 
Sie mir die Nichtigkeit dieſer Auffaffung —— 

Meine Herren, unſere Boftverwaltung wird in ſozial⸗ 
politiſcher ———— außerordentlich viel beanſprucht. Sie 
hat — für ein Jahr Vorſchüſſe zu leiſten für bie 
Berufsgenoſſenſchaften, deren Geihäfte fie bejorgt, indem 
fie die Renten, bie bie ger rg gen zu zahlen 
haben, auf ein Jahr vorſchießt. Daß die Berufs: 
genoffenihaften der Poftverwaltung für dieſe Vorſchüſſe 
und Arbeiten etwas vergüten, ih mir nicht bekannt. 
eg aber wird bie Poftverwaltung durch diefe Arbeit 
ſtark belaſtet. te Beamten müſſen einen Teil ber Ge— 
ſchäfte der Berufsgenoffenfhaften übernehmen, und bie 
Neihöpoftverwaltung hat nod den Millionenvorfhuß zu 
leiften, damit die Herren von der Induſtrie nicht in bie 
Lage kommen, im Laufe ded Jahres die auf fie fallende 


Nente zu zahlen. 
(Hört! Hört! links.) 
Die Inbuftrie fpart alfo für ein volles Jahr bie Zinfen 
be3 Geldes, das fie fonft zahlen müßte, und kann 
—— das Kapital für ihre Unternehmungen ver— 
wenden. 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Die Unternehmer zahlen erft ein Jahr fpäter, ohne 
fie das Kapital zu verzinfen brauden. Die Reichspo 
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(Singer.) 


(A) ſchießt den Betrag ber Unfall- und Alterörenten für ein 


volles Jahr koſtenlos vor. 

Weiter, meine Herren, hat bie Reichspoſt übernommen 
den Berlauf der Marken für die Landeöverficherungd- 
anftalten. Auch dafür braucht fie felbftverftänblich eine 
nicht feine Zahl von Beamten. Vergütung dafür befommt 
die Poſt ebenfalls nicht. Und wenn es nad dem Herm 
Kollegen Arendt ginge, dann würde ja die Poftverwaltung 
auch die Aufgabe haben, Abgabeftellen für bie Reichs- und 
Staatdanleihen zu bilden, wie er und dor ein paar Tagen 
als feiner Auffaffung entſprechend mitgeteilt hat. 

Nun, meine Herren, kann man ja alle diefe Aufgaben 
ruhig durch die Poſt leiften Laffen. Gewiß, dadurch, dab 
die Neihöpoftverwaltung im Lande außerordentlich zahl- 
reiche Amtöftellen hat, ift fie vielleicht mehr als jede andere 
Verwaltung geeignet, dieſe im öffentlichen Intereſſe not— 
wendige Arbeit zu leiften. Aber, meine Herren, wenn das 
geſchieht, dann muß man doch auch verftändigerweife bei ber 
Beurteilung der Mberfhüffe der Poſt einen Gegenpoften 
einftellen, der die Arbeiten, die die Poft nit im Inter: 
effe ihrer eigenen Verwaltung, ſondern im Intereſſe ber 
Gejfamtheit Teiftet, die ihr aber ſehr viel Geld often, 


enthält. 
(Sehr richtig! Tinte.) 

Diefe Aufrehnung muß man machen, ehe man über un: 
ai Uberſchüſſe der Bolt fpredhen darf. 

eine Herren, es kommt aber noch mehr Hinzu. Es 
giebt nod ganz andere Gebiete, auf denen die Poft 
umfangreiche und Loftfpielige Leiſtungen zu erfüllen hat, 
für die niht ein Pfennig Entfhäbigung newährt wird. 
Der Herr Staatöfekretär hat in der Kommiſſion und mit: 
geteilt, daß der Ausfall an Einnahmen, den die Poft 
dadurch Hat, daß die Behörden und fürftlihen Häufer 
Portos und ZTelegraphenfreiheit haben, 20'/, Millionen 
Mark beträgt. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, und wenn man fi einmal eine Rechnung 
machen würde, was der Reihöpoft dadurch entgeht, daß 
die Porto» und Telegraphenfreiheit in Auſpruch genommen 
wird, dann würden wir wahrfheinlih noch auf ganz 
andere Summe fommen. Meine Herren, was fir Tele 
gramme werben nicht bon Deutfchland aus in die Welt 


geſchickt 
(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 

niht nur Zelegramme von den einzelnen Behörden, 
fondern Telegramme von hochſtehenden Berfonen, die auch 
ſchon durch ihre Länge recht hübſche Koſten verurſachen, 
und von denen man ſagen kann, daß es manchmal viel 
beſſer wäre, ſie wären nicht in die Welt geſchickt und 
hätten ben Telegraphenbeamten feine Arbeit gemacht. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Aber, meine Herren, e3 find ja nicht nur bie Tele: 
gramme, die ich in biefem Moment im Sinne habe, 
ſondern die ganze Porto: und Telegraphenfreiheit, wie fie 
ben Behörden aufteht, macht jelbftverftändlich fehr erheb- 
liche Koften. Ich will einmal von den biplomatiichen 
Telegrammen, die das Reich mit den Einzelftaaten wechielt, 
oder bie vom Auswärtigen Amt für die auswärtige 
Politik verfandt werden, im Augenblid ganz abjehen, da 
ih deren Umfang nicht in dem Maß fenne, daß ich mir 
ein Urteil im einzelnen Falle anmaßen will. Aber, meine 

erren, bie Telegramme und Briefe, die 3. B. von ben 

andeöherren und deren Verwaltungen unter dem Vorteil 
der Porto: und Telegraphenfreiheit verfhidt werben, um: 
faffen ganz ungeheure Mengen und würden, in Gelb um: 
gerechnet, der Reichspoſtberwaltung fehr große Einnahmen 
ſchaffen, ſodaß die Klagen der Herren von der Nechten 
und dem Zentrum über die ungenügenden UÜberſchüſſe da- 
durch erheblich eingeichränft werden würden. 

(Sehr richtig! Links.) 


Meine Herren, wir haben bier im Haufe bei anderen (C) 


Gelegenheiten über die Porto: und Zelegrapbenfreiheit 
ber fürftlichen Perfonen und ihrer Verwaltungen gefproden. 
Ih bin in der Kommiffion darauf zurüdgelommen und 
will nur ein Beifpiel, an dem fi Kar zeigt, weld eine 
Verſchwendung mit biefen Telegrammen getrieben wird, 
mitteilen. Sie erinnern fi der Zeit, als ber Oberhof: 
meifter der Katferin Herr Freiherr v. Mirbach ein be— 
fonderes Intereſſe daran hatte, in Berlin Kirchen erftehen 
zu laſſen, und eine feiner Haupttätigfeiten beftand darin, 
Sammlungen zu veranlafien für den Bau ber Sailer 
Wilhelm-Gedächtniskirche. Für den Bau dieſer Kirche 
wollte er auch die ftäbtifhen Behörden Berlins inter: 
eifieren, und es ſchien ihm zwedmäßig, ſich zu biefem 
Behuf mit einzelnen Mitgliedern ber ftäbtifhen Ber: 
waltung in Verbindung zu fegen. Ih habe barüber 
mitteilen können, daß eine große Anzahl Berliner Stabi: 
verorbneter mit Telegrammen bed Herrn Freiherrn 
v. Mirbach beehrt worden find, im denen fie aufgefordert 
wurden, auf das Hofmarfhallamt zu fommen. Gin Zeil 
diefer Herren, die ja Gewerbetreibende find, hat vielleicht 
geglaubt, dort Aufträge zu erhalten 
(Heiterkeit), 

und ift biefer freundlihen Aufforderung gefolgt. Als fie 
dort hinfamen, teilte ihnen der Herr Freiherr v. Mirbad) 
mit, daß er fih für den Bau dieſer Kirche intereifiere 
und wünſche, daß fie in ihrer Stellung ald Mitglieder 
der Berliner Stadtverordnnetenderfammlung für einen er: 
heblichen Beitrag Berlins zu den Baufoften biefer Kirche 
eintreten möchten. Ich jelbit bin auch mit mehreren 
folder Telegramme beebrt worden, ich bin der Einlabung 
des Herrn Freiherr v. Mirbach nicht gefolgt, fondern habe 
ihm, da Antwortötelegramm beilag, mitgeteilt, zu welder 
Zeit id zu fprehen bin, und habe für den Fall, dab 
er es für nötig bielte, mich zu ſprechen, ihn gebeten, mid) 
zu beſuchen. 
getan — aber das fpielt ja fir meine Abſicht in ber zur 
Distuffton ftehenden Frage weiter feine Rolle. 

Aus diefem einen Vorfall können Sie, meine Herren, 
erjehen, in welcher Weiſe die Porto- und Telegramm: 
freiheit der fürftlichen Verwaltungen benutzt wird, um 
rein private Angelegenheiten der fürftliden Perfonen in 
weite Kreiſe telegraphiih oder brieflih hineinzutragen 
und damit ber Reichspoſt Arbeit zu verfhaffen und fic 
zu belaften. Wenn man fih einmal eine Berehnung auf- 
machen wollte, welcher Teil der Ausgaben der Reihspoft- 
verwaltung für dieſe Zwecke vorausgabt wird, melden 
Teil der Arbeitszeit ihrer Beamten, der Arbeitsräume uſw. 
fie hergeben muß, um diefe Ausgaben, fir bie fie feine 
Gebühren erheben kann, zu beftreiten, und wenn man 
danı den Ülberfhuß zurednet, dann wird man mit 
ganz anderen Summen zu tun haben, und man wird 
über die ungemügenden Überſchüſſe nicht mehr zu klagen 


haben. 
(Sehr z.. bei den Sozialdemokraten.) 
Wenn eine Verwaltung wie die Poft bei derartigen 
en Leiftungen noch jährlihe UÜberſchüſſe von 40 
bis Millionen bringt, dann jcheint mir der Vorwurf, 
diefe Summe jet nicht hoch genug, volllommen unberechtigt. 
(Sehr richtig! links.) 

Aber ganz abgefehen von dieſen tatſächlichen Feſt— 
ftellungen, muß man es doch geradezu als unglaublich) 
bezeichnen, daß dem Deutſchen Reichsſtag zugemutet wird, 
auf eine Verteurung der Poſt- und Telegrammgebühren 
hinzuwirken. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wenn man früher von Poftreformen ſprach, dann herrichte 
allgemein die Anfiht, dab es fih um Berbilligung des 
Poſtverkehrs handle; Heute, wenn’! nah den Wünſchen 
der Majorität des Haufe und der verbündeten Regie— 


Das hat Herr Freiherr v. Mirbach aud) (D) 
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(Singer.) 


(A) rungen gebt, hat man unter Reform immer mur eine Ber: 


tenrung bed Verkehrs zu verftehen. 

(Be gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Nber das follten die Herren doch einfehen, daß, wenn bie 
Porto: und Telegrammgebühren verteuert werben, da— 
durd die Henne geſchlachtet wird, welche bie goldenen 


Eier legt. 

(Sehr richtig! links). 
Die Refolution ift verfehröfeindlih und zugleich im 
höchſten Maße unklug. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Während der Reichsſtag dafür forgen müßte, daß ber 
Poſt⸗ und Telegraphenvertehr ſich immer mehr vermehrt, 
und während tatjächlich feftiteht, daß die Vermehrung des 
Verkehrs durch Berbilligung, nicht aber durch Berteurung 
der Gebühren herbeigeführt wird, fehen wir heute eine 
Politik zur Geltung fommen, die mit ben früheren Grund— 
fägen der Verfehröpolitit in einem fchneibenden Wider: 


ſpruch fteht. 
(Sehr richtig! links.) 

Wo ift Die Zeit geblieben, in der im Reichstage der erfte 
Staatäfetretär des Reihspoftamts, Herr Stephan, als ein 
Bannerträger bed Fortſchritts und ber Kultur gefeiert 
und für Feine Beitrebungen, den Verlkehr durch Herab— 
ſetzung der Gebühren zu erleichtern und dadurch zu 
vermehren, gepriefen wurde? 

(Sehr gut! links.) 
Wo find die Zeiten hin, in denen der Reichstag es ald 
eine hohe und würdige Aufgabe betrachtete, in biefer 
Beziehung an der Spige der Kulturftaaten zu marfchieren? 
Meine Herren, all der Ruhm, den Herr v. Stephan dem 
Reiche erworben hat, und die Arbeiten, die feine Nach— 
folger in biefem Sinne geleiftet haben, werben wie mit 
einem naſſen Schwamm von ber Tafel der Beihichte 
weggewifcht durch die Beftrebungen, die ſich jet auf ben 


(8) Verkehrögebieten geltend maden, um zu neuen Reichs— 


einnahmen zu gelangen. Meine Herren, an ber Stelle, 
wo Ginnahmen in Hülle und Fülle geihafft werben 
fünnen, wo Befig und Bermögen je zu ergiebigen 
Steuerquellen barbietet — da wollen Sie um ber 
tapitalitifchen Intereſſen willen nicht zufaffen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Dagegen ſcheut ſich die Steuermajorität nicht, zur Er: 
langung der Einnahmen auf Mittel zu verfallen, bie einer 


ber wichtigſten Hulturforberungen wiberfprechen, bie verfehr3: ' 


feindlih find, die vorwiegend bie breiten Maffen, vor 


allem aucd den getverbetreibenden Mittelftand belaften | 
| damaligen Gefeged enthält einige Stellen, die ih mit 
| Grlaubniö des Herrn Präfidenten vortragen werbe. 


und dadurch unheilvoll und berheerend wirken müffen. 
wei (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
eine 


zu Gunften eimer Steuerpolitit getrieben wird, bie ſich 
nicht auf leiftungsfähige und ertragreihe Steuerobjekte, 
nämli auf Beſitz und Einkommen erftredt, fondern fid) 
Stenerohjefte ausſucht, durch welche bie breiten Maffen 
ber Bevölkerung getroffen werben, — id; jage, dieſe 
Steuerpolitit ift zu verwerfen, und ed kann gar nicht 
energiih genug gegen biefe Art der Einnahmevermehrung 
protefttert werben. Die Herren vom Zentrum, bie, als 
fie dad Zollgefeg machten, erklärten, fie werben feine 
Reichdeinnahmen bewilligen, durch welche die wirtichaftlich 
ſchwachen Schultern belaftet werden, follten doch dieſem 
Grundfage in bezug auf die Verkehröpolitif treu bleiben 
und fih hüten, eine Wertenrung und Erſchwerung bes 
Verlehrs herbeizuführen, die bie breite Maffe, den Mittel: 
jtand, bie Gewerbetreibendben am jchwerften belaften wird. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, ug si tagt in Rom der Welt- 
poftverein, und wir befommen bie erfreuliche Nachricht, 
daß die erſten Beichlüffe des Kongreſſes eine Berbilligung 
ber Poſtgebühren herbeiführen werden. Derjelbe Mann, 


biefe nuftaflung —— 
1 Auffaffung im Reichstage, und es war aber auch die — 


rren, die Berfehröpolitif, die durch die Reſolution 
| ftimmungen über das P 





3251 


der bort ald Vertreter Deutſchlands für bie Verbilligung (0) 


bes Weltpoftverfehrs eintritt, ber Staatsſekretär für das 
Neihspoftamt, Hat in der Steuerkommiſſion fi zu— 
ftimmend verhalten gegenüber ber Gebührenerhöhung 
im inneren Verkehr, die ihm von ben Herren 
Steuerfuchern auf dem Präfentierteller entgegengebradt 


worden ift. 

(Hört! hört! links. 
Ich muß es jagen: ich kann es nicht als zum Ruhme 
des Herrn Staatsſekretärs des Reichspoſtamts gehörend 
betrachten, daß er nicht der Pflichten des Leiters eines 
Verkehrsinſtituts eingedenk dieſe Vorſchläge energiſch zurück⸗ 


gewieſen hat. 
(Sehr richtig! links.) 

Das war ſeine Aufgabe, wenn er ſich als Leiter des 
Verlehrs, ſoweit die Poſt in Frage kommt, gefühlt hätte. 

Meine Herren, wir werden, wie Ihnen meine Aus— 
führungen zeigen, ſelbſtberſtändlich gegen die Reſolution 
ſtimmen, und wir können feinen Troſt darin finden, 
daß Herr Dr. Arendt und einige ſeiner Freunde einen 
Antrag geſtellt haben, wonach bie Poſtkarte im Ortd- 
verlehr nur auf 3 Pfennig heraufgeſetzt werben ſoll, 
m bie Nefolution bie Erhöhung auf 5 Pfennig 
bor i 

Meine Herren, wenn ih mid bisher mit den tat- 
fählihen Verhältniffen und mit den allgemeinen Gründen, 
bie und gegen biefe Refolution ſtimmen laſſen, beſchäftigt 
habe, fo möchte ich auch nicht verfäumen, noch auf einen 
Gefihtöpunkt aufmerffam zu maden, ber, wie mir jcheint, 
dem Reichstage geradezu die Verpflichtung auferlegt, biefe 
Refolution abzulehnen. Als im Jahre 1899 das Geſetz 
beſchloſſen wurbe, durch welches bie Privatpoftanitalten 
bejeitigt wurben, ba war bie Borausfegung des Neichs- 
tags für biefen Beſchluß, daß bie Neihspoftverwaltung 
im Ortöverfehr zu denſelben billigen Gebühren arbeiten 
würde wie die Privatpoftanftalten. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Ich werde mir gleich erlauben, Ihnen den Nachweis zu 
führen, daß Sie nicht behaupten können, nur wir hätten 
Nein, es war die allgemeine 

faffung ber verbündeten Negierungen, wie ich Ihnen nad: 
weifen werde, daß mit der Befeitigung der Privatpoften 
ber DOrtöverfehr, ben die Privatpoften fi zum Gegen- 
ftand ihrer Tätigleit gewählt hatten, dem Publikum zu 
benfelben Gebühren gewährleiftet werben follte, wie fie Die 
Privatpoften erhoben hatten. Die Begründung bes 


In 
der Begründung des Geſetzentwurfs, betreffend Be— 
oſtweſen, vom Jahre 1899, 
Druckſache 160, findet ſich folgender Satz: 
Die Privatanftalten ſchädigen die Poſtverwaltung, 
indem fie dieſe infolge des bedeutenden Straft: 
verluftes, der ihr durch den Wettbewerb verurfacht 
wird, au einer vollen Entfaltung ihrer Wirkſam— 
feit zum Nuten ber Geſamtheit verhindern. 
Damit erledigt fi aud die vielfach gehörte Be— 
hauptung, ber Wettbewerb der Privatanftalten 
fei infofern nützlich, als die Poftverwaltung da— 
duch zu einer Ermäßigung ihrer Tarife gedrängt 
werde. Das Gegenteil ift richtig. 
(Hört! hört! links) 
Die BPoftverwaltung tft nicht imftande, an ſich 
wünſchenswerte, aber mit wefentlihen Ausfällen 
verbundene Gebührenermäßigungen durchzuführen, 
a ihre Einnahmen aus dem Ortöverfehr 
n dem Maße, wie jet, durch die Brivatanftalten 
geichmälert werben. 
(Hört! hört! links.) 
443* 
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(Singer.) 

Aus diefer Begründung geht alfo klar und deutlich 
die Auffaffung der verbündeten Negierungen berbor, bei 
Befeitigung der Privatpoften den Verkehr, die Gebühren 
jo zu verbilligen, daß die Konkurrenz der Privatpoften 


unnötig wird. 
(Hört! hört! links.) . 
Weiter, meine Herren! An einer anderen Stelle der 
Begründung iſt gefagt: 
Dagegen ift für den Fall der Annahme des dor: 
liegenden Gejegentwurfd eine wejentlihe Er: 
mäßigung ber Ortstaren in Ausſicht genommen. 
(Hört! Hört! links.) 
Und der damalige Chef ber reed Her 
v. Bobbielsfi, hat nad dem ftenographiichen Bericht der 
er ————— L. Seſſion Seite 2829 A folgendes 
gejagt: 
Ic ftreife bloß dieſes eine, aber es ift ja noch 
mehr, unb ich glaube unbedingt beftreiten zu 
müflen ben Sat, ben er hier anführte. 
— Der Redner, von dem Herr v. Podbielski ſprach, war 
der Kollege Müller (Sagan). — 
Die Privatpoftanftalten, die gerade durch ihre 
Konkurrenz erft die Reichspoſt veranlaßt haben, 
aus ihrer Erftarrung herauszutreten, follen zum 
Lohn dafür erbroffelt werden. So glaube ich 
die Morte richtig wiedergegeben zu haben. Ich 
a gewiß zugeben, baß, durch verſchiedene 


will 
Umftände veranlaßt, die Reichöpoftverwaltung 
eine Reihe von Jahren vielleiht nicht ben 


Wünſchen des Publitums und des Reichstags fo 
entiproden habe, wie e3 vielleicht gut geweien 
wäre; aber bie Abſicht befteht doch jekt, eine 
Reform der Tarife und eine wefentlihe Ber: 
billigung herbeizuführen und zwar für die Al: 
gemeinheit. Ich habe mich bereitö bei ber erften 
Leſung dahin auögelbroden, baß mein Ziel tft, 
einen allgemeinen billigeren Tarif einzuführen, 
d. h. aus der Erweiterung bed Ortsverkehrs 
oder der DOrtögrenzen fol ſich allmählid ein 
allgemein geltender und billigerer Tarif ent: 


wideln. 
(Hört! Hört! links.) 
Und wenn Ihnen das noch nicht genug ift, dann will ich 
mir geitatten, nod zwei andere Säge borzutragen, die 
Herr dv. Podbielskt am 12. April 1899 nah dem 
ftenographiichen Bericht Seite 1704 geiproden hat. An 
jenem * ſagte er: 
$ wird möglich fein, eine Einigung auf dieſem 
Gebiete zu erzielen, weil meiner Anfiht nad) der 
a biefer Vorlage rn abzielt, 
zunächſt im Nachbarortöverfehr eine Verbilligung 
des biäherigen Tarifs anzubahnen und durch eine 
zufünftige Vergrößerung dieſer Rayons eine 
allgemeine Herabfegung der Tarife herbeizuführen. 
(Hört! hört! Links.) 
Daß wir das mit auf einmal im ganzen 
deutſchen Reichöpoftgebiet durchzuführen vermögen, 
werden Ste mir wohl zugeben. Ic hoffe daher, 
daß es und gelingen möge, zu einer VBerftändigung 
zu kommen, und damit die Grundlage zu jchaffen 
für eine künftige erhebliche Berbilligung unferes 
geſamten Tarifweſens bei der Poft. 

(Hört! hört! lints und bei den Sozialbemotraten.) 
Und in einer anderen Nede an demjelben Tage fagte Herr 
v. Podbielski: 

Bevor ih auf ben Teil der Vorlage näher ein- 
gehe, welder des Poftzwanges und der Privat: 
beförberungsanftalten Erwähnung tut, möchte ich 
glei Hier noch auf die Tarifermäßigungen hin— 
weifen, welde gleichzeitig mit dem Inkrafttreten 


bes Geſetzes in Ausficht geftellt find, weil diefe (C) 


Ermäßigungen zum Teil auf die Geſetzesborſchläge 
nicht ohne Einfluß geweſen find. Es handelt fi 
um eine Ermäßigung der Ren: für 
Berlin von 10 Pfennig auf 5 Pe und um 
eine Herabfegung ber Gebühren für Poftkarten, 
Druckſachen, Warenproben im Ortd- und Nachbar⸗ 
verfehr des Reichspoſtgebiets auf die Hälfte ber 
Gebühren im fyernverfehr, bei Poſtkarten um 
ch ald bie Hälfte, von 5 Pfennig auf 
2 Pfennig. Der hierdurch entflehende Ausfall 
beläuft fi anf 1°/, Millionen plus 3 Millionen, 
alfo auf faft 5 Millionen Marl. In betreff ber 
Ausdehnung des Poſtzwanges auf verſchloſſene 
Ortsbriefe habe ich bereits im vorigen Jahr von 
dieſer Stelle aus und jetzt in ben Motiven dieſer 
Borlage eingehend dargelegt, wie ich im Intereſſe 
einer fraftvollen Entwidlung des Poſtweſens jene 
Maßregel für durchaus notwendig erachten muß. 
Die Poftverwaltung ift nicht imftande, der All- 
gemeinheit in richtiger Weife zu dienen und mit 
den wünſchenswerten Zariferleihterungen vor— 
zugehen, wenn ihr gerabe in verfehrsreihen Orten 
beträdtlihe Einnahmen buch PBrivatunternehmer 
entzogen werben. 
(Hört! hört! links.) 

Meine Herren, dentlidyer, klarer und unzweibeutiger 
kann doch nicht ausgeſprochen werben, daß die Boraus- 
fegung der verbünbeten Regierungen bei der Befeitigung 
der ivaipoften die Herabfegung ber Gebühren im 
Ortöverfehr auf die Süße, die nachher beichloffen worden 
find, gemwefen iſt. Nun kann ih ja ben verbünbeten 
Regierungen den Vorwurf eines Wortbruchs nicht maden, 
weil bie zur Beratung ftehende Refolution nicht bon 
ihren ausgegangen tft; aber ich will nicht leugnen, baß 


die entgegenfommende Haltung des Herrn Staat3jelretärd (m) 


in ber Kommiffion und doch zu dem — berechtigt, 
daß er ſich mit den Zuſicherungen, die von feinem Amts— 
—— unter Zuſtimmung der geſamten verbündeten 
Reg ** gemacht worden find, in einen grellen Wider⸗ 
ſpruch geſetzt hat. 
(Sehr richtig! links.) 

Was aber bie ig die Steuermajorität 
anlangt, fo bin ich der Meinung, daß, wenn biefe Reſo— 
Iution angenommen wird und infolge dieſer Reſolution 
eine Gebührenerhöhung im Ortöverfehr vorgenommen 
wird, das eine Handlung wäre, bie man al tlloyal be= 


zeichnen muß 
(jehr wahr! Links), 
die mit den Auffafjungen über Treu und Glauben nicht 
in Einklang zu m... iſt. 
( * richtig! links.) 
Meine Herren, der Reichstag hat durch die Beſchlüſſe, die 
er damals gefaßt hat unter Zuftimmung der verbündeten 
Regierungen, Zar und deutlich ausgeſprochen, daß bie 
Gebühren im Ortöverlehr nicht über die Höhe berjenigen 
Gebühren, welde bie Privatpoften erhoben haben, gehen 
follen, und dieſen Berfiherungen ber verbünbeten Re— 
gierungen und den Zufiherungen bed Neihdtags, bie er 
durch die damaligen Beſchlüſſe befeftigt hat, vertrauend, 
fonnte die Bevölkerung glauben, daß mit der Bejeitigung 
der Privatpoften der Ortöverfehr nicht vertenert und ge— 
jhädigt werden würde. Das war auch die Borausfegung, 
meine Herren, unter der wir dem damaligen Gefeg unfere 
Zuftimmung gaben. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wir in vielleicht zu bebauern, daß wir jo naiv waren, 
uficherungen ber verbindeten Regierungen Glauben 

zu ſchenken 

(jehr richtig! bei den Freifinnigen); 
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(Singer.) 
(A) wir haben auch vielleiht darin gefehlt, dab wir bem | Gebiet von vornherein zu verrammeln. Die Bereitwillig: (C) 


feit ber verbündeten Regierungen, jede Steuer, bie vor—⸗ 


Reichstage zugetraut Haben, einen feierlichen Beſchluß nicht 
in fo verfehröfeindliher Weife zu repibieren. Wie dem 
aber auch ſei, wir fonnten und birften nad ben bamaligen 
Verhandlungen mit abfoluter Si * darauf rechnen, 
daß die Herabſetzung ber Gebühren im Ortsverkehr eine 
dauernde Einrichtung des Deutſchen Reiches fein, und daß, 
wenn eine Veränderung erfolgen würde, fie fih mur 
im Sinne einer Verbilligung und nicht einer Verteurung 
beiwegen würde. 
(Sehr ritig! bei den Sozialdemokraten.) 

Auch diefe Zufiherung hat — v. Podbielsſsti damals im 
Reichſstage ausgeſprochen. Wenn alſo jetzt, meine Herren, 
aus dem Anlaß, daß das Reich Geld braucht, berartige 
Beſchlüſſe gefaßt und von den verbündeten Regierungen 
afzeptiert werben ſollten, dann, meine ich, würde ſich ber 
Reichstag einer — pn maden, bie, wie id 
ſchon es auf bad Argſte gegen Treu und Glauben 
v 


(Sehr richtig! bei ben ige er 

Und, meine Herren, warum eigentlich? Ein Teil der 
erren ſcheint ja ſelbſt die Empfindung zu haben, weld 
n groteöter Verkehrsunſinn in der Refolution Itegt, in— 
dem bie Herren beantragen, bie Bofttarten im —— 
von 2 auf 5 Pfennige zu erhöhen, und ſchlagen deshalb 
vor, biefe Erhöhung AR 3 Pfennige ftattfinden zu laſſen. 
Die Verhandlungen ber Steuerkommiſſton haben ja, fo 
ernft fie waren, und fo unheilvoll ihre Beſchlüſſe für das 
Bolt ausgefallen find, doch einer geilen Komik nicht 
entbehrt, 3. B. bie abfurde Idee, bie Anſichtskarten mit 
einem Stempel y belegen. Na, dieſes Kind ift ja von 
ben Vätern felbit wieder gemordet worden, und, wie id) 
laube, zum Vorteil der Herren Erfinder, brauchte biefe 
bee nicht auch noch im der Öffentlichkeit hier im Haufe 


befproden werben. 
we. richtig! lints.) 

Aber, meine Herren, die Steuerſuche, die ſich auf Gebiete 
e hat, von denen man bis nad verhältnismäßig 
furzer Zeit nicht geglaubt hätte, daß die Steuerphantafie 
fo weit gehen würde, ſich ihrer zu bemädhtigen, dieſe ganzen 
Steuerverhandlungen jowohl in der Kommiffion als im 
Plenum haben ja aufs bdeutlichfte gezeigt, daß bie 
Majorität dieſes Hauſes mit offenen Augen an Steuerquellen 
borübergeht, wo fie nur die Hand auszuftreden braucht, um 
vol ihöpfen zu können, und daß fie, um die ftarfen Schultern 
nicht zu treffen, um Befig und Einkommen zu ſchonen, 
jolde Steuern entweder ganz ablehnt ober nur in 
fo verftümmelter Form annimmt, wie fie e8 mit ber 
Erbſchaftsſteuer getan hat. 
(Seht * bei den Sozialdemokraten.) 
Ich will in dieſem Augenblick nicht das ganze Gebiet 
aufrollen, ich will nicht darauf hinweiſen, welche Schichten 
ber Bevölkerung Vorteile von dem neuen Flottengeſetz 
aben werben, welchen Schichten der Bevölkerung ber 

gen aus dieſen Ausgaben entfteht; aber das eine kann 
id mit aller Beftimmtheit jagen: die breiten Mafjen der 
Bevölkerung werben durd bie Bierſteuer, durch bie 
—— durch die Fahrlartenfteuer, durch bie 

ebübren, wie fie nad den Refolutionen erhoben werben 
follen, wiederum ben Löwenanteil bei den 200 Millionen 
nener Reihseinnahmen zu tragen haben. 

(Sehr ridhtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Die breiten Maffen der Bevölkerung haben feinen Vorteil, 
fondern nur Schaben von biefer Art der Gefehgebung, 
die die Reihen jhont und die Armen zum Vorteil der 
befigenden Klaſſen ſchwer und unerträglich belaftet. 
(Sehr richtig! bei den Soztaldemotraten.) 
Wir möchten Sie deshalb dringend bitten, meine 

Herren, diefe Refolution abzulehnen und damit den ver— 
bünbeten Regierungen den Weg zu Einnahmen auf biefem 


neichlagen wird, anzunehmen, hat ja im ber Perfon bes 
ern Schatzſekretärs ihre Verförperung gefunden. Der 
err Schatfefretär hat fi im ber ganzen Zeit in einer 
Lage befunden, bie mid ungefähr an die Situation er- 
innert, in ber ſich ein Komitee befindet, welches zu irgend 
welchen Unterftügungen einen Aufruf erläßt und am 
Schluſſe ihres Yufruf8 binzufügt: jede milde Gabe wirb 
dankbar angenommen. 
(Heiterteit.) 

In biefer Situatton Hat fi der Herr Schapfelretär bie 
anze ie über befunden und ſtets die Hand aufgehalten. 

enn irgenb ein Mitglied der Steuerlommiffion ihm bie 
Ausficht eröffnete, ein Milliönchen zu ſchaffen, gleid war 
er mit der offenen Hand ba, um ſich die Gabe nicht ent— 
gehen zu Laffen. 

IH muß aber body jagen, ich fände es richtiger, 
wenn ber Herr Scatfefretär fih würdigere, beflere 
Steuerobjelte ausſuchte, ald er es vielfach getan hat, und 
ich möchte bitten, daß der Reichstag ihn nicht in die Lage 
bringt, auch noch nach den Millionen, die aus der Ver: 
teuerung ber Poftgebühren gewonnen werben follen, bie 
Hand auszuftreden. 

Meine Herren, vergegenwärligen wir uns, baß bie 
Beftrebungen, dieſe Refolutton zur Annahme zu bringen 
und damit bie Regierung zu veranlaffen, aus dem Poft- 
und Zelegraphenverfehr erhöhte Einnahmen a ziehen, im 
höchften Grade verkehrsfeindlich und fulturiwidrig find! 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Der größere Brief, Karten: und Telegraphenverkehr ift 
ein ber beften Stulturmittel, über weldes wir zu vers 
fügen haben. Die Reichspoſt, welche dazu ba iſt, durch 
hre Bemühungen bie Meere zu überfpannen, bie Ent: 
fernungen außzugleihen, follte ſich diefer Kulturaufgabe 


bewußt bleiben und ben Grundſatz verfolgen, daß fie für (D) 


Verfehröerleichterungen, für Werkehröverbilligung, nicht 
aber für Verkehrserſchwerungen und Verkehrsverteurung 
zu ſorgen hat. 

(Sehr richtig! bei den an 
Es iſt jetzt nicht die Zeit, von der Fahrkartenfteuer zu 
ſprechen; ich würde fonft nachweiſen, in welchem gerabezu 
unglaublichen Widerſpruch diefe Steuer mit den Be: 
ftrebungen einer Reform des Perfonentarifs fteht. 

(Sehr richtig! links.) 

Ebenfo fteht auch dieſe Nefolution, wenn fie ange: 
nommen und auögeführt wird, im grellften Widerſprüch 
mit den Beftrebungen, die baranf hinausgehen müffen, 
das deutſche Volk immer ar an einander zu führen und 
ihm durch billige Verfehrseinrichtungen und billige Ge: 
bühren die Möglichkeit zu geben, zu immer regerem Aus: 
tauſch feiner Gedanken zu kommen. 

(Sehr wahr! Links.) 

Meine Herren, wir find bei Annahme der Nefolution 
im Begriff, in Deutſchland eine Verkehröpolitit einzuführen, 
die und weit zurüdwirft hinter die Seiten, in denen ber 
Deutſche Neihätag mit feiner Verkehrspolitik Ehre ein- 
gelegt Hat. Wenn es einmal eine Zeit gab, von ber 
man jagen fönnte „Deutfhland in ber Welt voran“, 
dann war es jeme Zeit, wo Begierung und Neichötag 
gemeinfam fi bemüht haben, auf dem Gebiete der Ber: 
fehröerleichterung bahnbrechende Einrichtungen zu ſchaffen. 

(Sehr richtig! links.) 
Die Zeit ift längſt vorbei, und je mehr die reaktionäre 
Majorität Pi Haufes und die verbündeten Regierungen 
in ihrem Eifer, nad Einnahmen zu fuchen, fi ent 
ließen, die Bebürfniffe der breiten Maſſe = Gegen: 
and bon Steuern zu machen, defto mehr wird Denutich- 
land al3 Hulturftaat zurüdgehen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 


8254 
(Zinger.) 

Meine Herren, wir halten es fir unfere Pflicht, hier— 
gegen Stellung zu nehmen, und wir jehen in der Annahme 
diefer Refolution einen Beweis verkehrspolitiſcher Rück— 
ftändigfeit. Das Deutſche Reich ſcheidet damit aus der Reihe 
derjenigen Staaten, die ihre Aufgabe barin erbliden, dem 
Verkehr bie Bahn zu ebnen, nicht aber die Verkehrs— 
entwidelung zu hemmen. 

(Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.) 

Aus allen biefen Gründen bitte ich dringend, die Refolution 
abzulehnen und auf dem Wege nad) ber Steuerſuche nicht 
fo weit zu geben, dab in Befriedigung der Steuerfudht 
der Ort3poftverkehr ſchwer nefhädigt wird. Meine Herren, 
wir haben Ihnen ja den Weg gezeigt, auf dem neue Ein- 
met zu beichaffen find, und wenn bie Herren benfelben 
Eifer, den fie in ber Kommiſſion auf die Durdbringung 
biefer Nefolution verwendet haben, für Die Annahme Hi men 
Refolutton verwenden wollen, die fpäter zur Verhandlung 
fommen wird, die Einfommend- und Vermögensſteuer vor: 
fchlägt, dann werben Sie dem Volke einen befferen Dienft 
leiften — darauf fünnen Sie ſich verlaflen. Einer Refolution 
aber, bie, wie die vorliegende, Verkehr, Gewerbe, Hanbel 
und Induſtrie ſchwer belaftet, werben wir niemals zu— 


immen. 
(Lebhaftes Bravo bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanitz, Abgeordneter: Als wir vor kurzem 
hier über die Fahrkartenſteuer verhandelten, habe ich mic 
dahin auögefproden, daß ich jede Belaftung des Verkehrs 
mit Abgaben irgendwelder Art zu vermeiden wünſchte. 
Daraus folgt aber nicht, dab die Verkehrsanftalten ihre 
eigenen Betriebötoften nicht beden, und das iſt bei ber 
Poſt der Fall. Verkehrsanſtalten fpielen hier die gleiche 
Rolle, ob Eifenbahn, ob Poſt — das macht feinen Unter: 


(u) ſchled. Wenn aber der preußiihe Staat und aud) die 


anderen Bunbeöftaaten Hauptfählih darauf angewieſen 
find, aus den Eifenbahnen UÜberſchüſſe zu erzielen, fo ift 
nicht zu erfehen, warum die Poſt, die doch auch nur eine 
—— iſt, der Reichskaſſe jo bedeutende Koſten 
verurſachen fol. Jetzt arbeitet — das hat der Herr Ab- 
geordnete Singer allerdings beftritten — die Poſt mit 
einer Unterbilan.. Der Heine Nberfhuß, der im tat 
ericheint, verſchwindet gegen die Ausgaben, die aus dem 
Etat nicht erfihtlih find. Die Poft verzinft nicht bad 
Rieſenkapital, welches in ihren Anftalten, Gebäuben, 
Berfehrömitteln uf. ftedt, und bas man auf 800 Millonen 
oder noch mehr ſchätzt. 

Ferner werden ſämtliche Poſtſendungen von ben 
Eifenbahnen frachtfrei befördert. Vergleiche ich Hiermit 
andere Länder, wo ein berartige Privileg für die Poſt 
nicht befteht, alfo Länder mit Privatbahnen, fo beziehen 
3. 8. in der norbamerifanifhen Union bie Eiſenbahnen 
bon ber Boft eine Summe von etwa 30 Millionen 
Dollars, alſo 130 bis 140 Millionen Mark. Diefe große 
Summe würde auch bei und im Deutichland bei ange: 
meffener Entſchädigung der Eifenbahnen herausfommen. 
Hieraus ergibt fih, daß bie Poſt mit Mindererträgen 
arbeitet. Das gilt freilich nit allgemein, aber es gilt 
befonber3 für den Ort: und Nahverkehr. 

Der Herr Abgeordnete Singer hat in der Kommiſſion 
einen Ausdrud gebraucht, den ich heute nicht von ihm 
vernommen habe. Er hat die hier vorgeſchlagene Reſo— 
Iution als eine ftabtfeindliche bezeichnet. Nun, wenn das 
eine ftabtfeindliche Nefolution ift, jo ift der jetige Zu: 
ftand landbfeindlih; denn die hohen WBortobeträge, die 
man auf dem Lande bezahlt, bilden doch offenbar eine 
Prägravation für das Land gegenüber der Stadt. Wenn 
ih 3. B. beredinen wollte, wieviel Briefe ih zu Haufe 
auf dem Lande mit Hilfe bes ermäßigten Ortöportos verjende, 
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fo tft das minimal: auf 100 Briefe kommen vielleicht 1bis 2. (C) 


Wenn Sie aber hier in Berlin irgend einen Geſchäftsmann 
oder irgendeine Privatperfon fragen, jo werben Sie finden, 
daß von etwa 100 Briefen, die hier in Berlin zur Poſt 
gegeben werben, minbeftend 50 oder auch noch mehr bad 
billige Borto im Ortöverfehr genießen. Alfo der jetzige 
Zuftand enthält eine koloſſale Bevorzugung der Großftabt 
gegenüber bem platten Bande. Es ift ein landfeindlicher 
Zuftand, ber jegt befteht gegenüber dem ſtadtfeindlichen 
Gharakter diefer Nefolutton. Nun aber ift die Frage, um 
welde es es hier handelt, vor allen Dingen bie: reihen 
diefe ermäßigten Bortofäge Hin, wie fie im Ortöverfehr 
beftehen, um bie often der Briefbeftellung und ber Be: 
förderung der fonftigen Poftfendungen zu deden? Das 
beftreite ich aufs allerentichiedenfte. Bergegenwärtigen 
wir und doch, dab ein Briefträger dem Reid etwa 
1600 Markt jährlih koſtet. a3 Gehalt variiert 
bon 900 bis 1500 Mark, nun kommt nod alles 
Möglihe dazu: Verfiherungdbeiträge, Zufhüffe für Klei— 
dung, Wohnungsgeldzufhuß, Venfionen ufw. Wenn ber 
Herr Abgeordnete Singer fid) im Reihspoftamt erkundigen 
will, jo wird man ihm vermutlich jagen, daß bie Ko 
eined Briefträgers fi auf 1600 bis 1700 Mark jährlich 
belaufen. Das madt für 300 Arbeitötage im Jahr eiwa 
51/, Mark pro Tag. Und nun foll ein Briefträger eine 
anze Menge von Poſtſendungen beftellen, welche ent- 
hiepen nicht die Koften einbringen! Ja, meine Herren, 
bier in Berlin ift das Voftbeftellen gar feine fo einfache 
Sache; der Briefträger muß unter Umftänden 4, 5 Treppen 
hinauflaufen, muß die Adreſſaten mühſam ſuchen, und es 
foftet eine ſolche Poſtkarte nur 2 Pfennig. So viel läuft 
fi) der Briefträger allein an den Stiefeln ab, bi er zu 
dem Adreſſaten fommt. 
(Heiterfeit.) 
Alfo von einer Dedung der Koften der Poſtbeförderung 


ift in den großen Städten bei den ermäßigten Sägen des (D) 


Ortsverkehrs abſolut nicht die Rebe. 

Der Herr Abgeordnete Singer hat nun an bie Bor: 
gänge des Jahres 1899, an die Aufhebung ber Privat: 
poftanftalten erinnert. Ja, Herr Abgeordneter Singer, 
die Dinge haben genan ben Berlauf genommen, den ich 
mir damals gedacht habe. Ich habe gegen biefe ganze 
Maßregel geftimmt, gegen diefe Herabjegung bes Portos. 
Allerdings, es paſſierte mir da, wie leider fehr oft, daß 
ich mich in der Minorität mit wenigen freunden befand, 
unb Fe bie weitere Entwidlung der Dinge mir recht 
gegeben bat. 

Diefe ganzen Vorgänge aus dem Jahre 1899 beweijen 
beöwegen nichts, weil man damals mit ganz irrtümlichen 
Voraudfegungen, mit falfhen Zahlen gerechnet Hat. Es 
war ein Irrtum, anzunehmen, daß mit dieſen billigen 
Portoſätzen, wie fie damals beichlofien wurden, die Koften 
des Verkehrs gebedt werben würden, und e3 liegt nicht 
ber mindefte Grund vor, einen Fehler, den man im Jahre 
1899 begangen bat, nicht dadurch wieder gutzumachen, 
daß man das Geſetz eben mobifiziert. Wenn es damals 
nad; meinen Wünſchen gegangen wäre, fo würde ich die 
Privatpoftanftalten in anderer Weife befeitigt haben, nur 
eine angemefjene Abfindung gegeben haben; dann wäre 
die Sache erledigt geweien. Aber die Bortofäge hätte man 
unverändert laſſen Tollen. Der Herr Abgeordnete Singer 
fagt, ed wäre eine Belaftung der ſchwachen Schultern, 
wenn wir dieſe Portofäge wieder erhöhen; bad Gegenteil 
ift richtig: umter diefer Erhöhung leiden nur die Ein- 
wohner der großen Städte, 3. B. von Berlin, das find 
die reichften Leute im Durchſchnitt. Es Handelt fi aljo 
nicht um eine Belaftung der ſchwachen Schultern, ſondern 
fehr viel mehr um bie Herftellung eineö angemefjenen und 
gerechten Ausgleichs. 

(Sehr richtig! rechts.) 
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(&taf v. Rang.) — 


CA) Meine Herren, wenn nun auf bie Verhältniffe in | dem Sntrafttreten ber billigen Orts: und Nachbarorts- (C) 


England verwiefen worben ift — das hat geftern ber 
an Abgeordnete Bernftein getan — und auf die neueften 

äßigungen im Poftverkehr, welche doc durch die Rebe 
bes Schatzſekretärs angekündigt worden find, fo geftatten 
Sie mir nur die gan furze Bemerkung, da in England 
tro& ber angelündigten, aber noch gar nicht einmal durch— 
eführten Ermäßigungen die Portoſätze immer noch weit 
höhere fein werben ald in Deutihland. Wenn die Herren 
die Rede des Staatäjefretärd nn fejen wollen, id) 
babe fie hier Liegen: er kündigt an, daß es ihm hoffent- 
10 möglid fein merde, bad Paketporto derart zu er: 
mäßigen, daß Pakete von mehr ald 7 Pfund einen Benny 
Porto pro Pfund koften würden. Ein Paket von 10 Pfund 
würde dann in England 10 Pence Loften, das find 
831/, Pfennig, alfo ungefähr unfer Porto und noch 
66?/, Prozent Sufalog dazu. 

(Hört! hört! rechts.) 
Sp ftellt fih die Sache! Augenblicklich aber ift das 
Borto noch viel höher. Es wird, wenn ed dem Schatz— 
jetretär gelingt, diefe Ermäßigung einzuführen, immer 
nod weit höher fein als in Deutſchland. 
(Hört! hört! rechts.) 

Bergefien Sie, bitte, auch mit: das englifhe Budget 
ſchneidet mit einem UÜUberſchuß von 3074000 Pfund 
Sterling ab, das find über 60 Millionen Marl. Wenn 
man budgetmäßige Uberfhüffe hat, danı kann man auch 
natürlih Erſparniſſe machen, fann Grleihterungen ein- 
treten laffen. Bei und liegt bie Sache leider umgefehrt: 
anftatt des Nberfchuffes haben wir ein Defizit, und ba 
müſſen wir in umgekehrter Richtung fuchen unfere Ein: 
nahmen zu ——— 

Der Herr Abgeordnete Singer ſchlägt und num endlich 
bor, wir möchten doch auf die Reichseinkommenſteuer und 
Neichserbichaftöftener zurüdgreifen, um diejenigen Beträge 


(8) herauszufchlagen, bie zur Befeitigung bes Reichsdefizits 


nötig find. Ju ber borgerüdten Stunde — es iſt gleich 
6 Uhr — werben Sie mir es hoffentlich nicht übel 
nehmen, wenn id auf eine gg 3 biefer Vorſchläge 
heute verzichte. Es liegt und ja ein Antrag ber Herren 
Sozialdemokraten in dieſem Sinne vor, und ich werbe 
mir erlauben, wenn diefer Antrag zur Verhandlung fommt, 
auch meine beſcheidene Anficht darüber auszuſprechen. Für 
heute verzichte ih und möchte nur zum Schluß noch be- 
merlen, daß ich den Antrag bed Herm Abgeordneten 
Dr. Arendt, welcher fir Boftlarten nur eine Erhöhung 
von 2 auf 3 Pfennig vorichlägt, nicht akzeptieren Tann. 
Eine fo geringe Erhöhung erzeugt bloß Berbruß und 
bringt nichts ein! 
(Zuftimmung redht3.) 
Ich fage: entweder — oder! Entweder eine angemefjene 
Erhöhung oder gar feine! Ich bitte Sie: ſtimmen Sie 
der Refolution zu! 
(Zebhaftes Bravo rechts.) 


Präſident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
en. 


Merten, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr Vor: 
rebner hat die Behauptung aufgeftellt, Die wir auch in 
dem Beriht der Kommiffion als Außerung eines Mit- 
glied3 der Kommiſſion wiederfinden, daß die Reichspoſt⸗ 
verwaltung mit Unterbilanz arbeite, wenn nicht im Ganzen, 
fo doch auf einigen Gebieten. Er hat e8 allerdings nicht 
fertiggebradit, und biefe Gebiete rechnerifh nachzuweiſen. 
Ih möchte dem gegenüber doch baranf Dinweilen, daß 
bon einer Unterbilanz, zumal nad dem Inkrafttreten der 
billigen Orts: und Nahbarortstarife, unter feinen Um— 
ftänden bie Rede fein kann, dab im Gegenteil aus der 
Statifttt der Reihspofiverwaltung hervorgeht, dab jeit 


taren eine wefentlihe Steigerung des Uberſchuſſes fid 
geseint hat. Im Sabre 1900 betrug der Mberihuß nur 

Millionen: unmittelbar darauf im Jahre 1901, alfo 
gerade in dem Jahre nad dem Inkrafttreten jener Tare, 
wuchs biefer Uberſchuß am auf beinahe 40 Millionen. 

(Hört! hört! links.) 
Das ift prozentual ein Anwachſen bes Uberſchuſſes, wie 
er vorher nie zu verzeichnen war, und der Überihuß hat 
in berjelben Weife zugenommen bi3 auf 66,5 Millionen 
Mark im Jahre 1904. 

(Hört! hört! Links.) 

Alfo die Behauptung des Herrn Abgeordneten Grafen 
Kanig ift durch die Statiftit ber Reichöpoftverwaltung 
fchlagend widerlegt. Sie tft aber aud mod) buch eine 
andere Tatſache widerlegt. Da müßten die Herren, bie im 
Jahre 1899 diefe Veräbſchiedung der Tarife vorbereitet 
und gefordert haben, die Herren im Reichspoſtamt, unge 
heuer ſchlechte Redner geweien fein. Diefe Meinun 
meine Herren, 2. wir nidt von ihnen. Wie bie 
Statiftit nachgemwiefen hat, haben fie durchaus recht be- 
halten; denn wie einer der Herren Borrebner ſchon nach— 
gewiefen hat: damals wurde angenommen, baß infolge 
ber Herabjegung des Portos cine Erhöhung der Gin: 
nahnen eintreten wiürbe, was auch durchaus in Erfüllung 
gegangen ift. 

Meine Herren, dann hat der Herr Abgeorbnete Graf 
Kanig darauf hingewieſen, daß die Unterbilanz haupt: 
ſächlich hervorgehe aus den Einnahmen, die infolge ber 
Herabfegung der Ortötare in ben großen Städten und 
Indufiriezentren zu verzeichnen ſeien. Demgegenüber 
möchte ich den Herrn Abgeordneten Grafen Stanig darauf 
aufmerffam machen, daß auf Grund der Statiftif von 
1904 die Stabt Berlin allein 81,3 Millionen Mark ber 
Gefamteinnahmen der Reihöpoftverwaltung geliefert hat; 


dad find etwa 18 Prozent der Gefamteinnahme aus (D) 


der Poſt- und Zelegraphenverwaltung überhaupt. Nun 
fann ich dem Herrn Grafen Stanig zugeben, daß ein 
wefentliher Teil ſchließlich aus den Einnahmen, Aufträgen 
und Sendungen hergeht, die im irgend einem anderen 
Bezirksamt erzielt worden find. Der bei weitem größte 
Uberſchuß ift aber zweifellos erzielt worden durch bem 
Verkehr im Orte felber, und ich möchte bitten, daß Herr 
Graf Kant fi einmal die Ziffern anfehe, welche bie 
Bezirke Leipzig, Hamburg, Dresden, Chemnig, Düſſeldorf 
und Köln und andere große Städte aufweifen können. 
Er wird dann felbft zu der Überzeugung kommen, daß 
davon feine Rebe fein kann, bie Unterbilanz fei entftanden 
durch bie Herabfegung des Orts- und Nachbarortsportos 
und durch eine VBegünftigung der großen Städte. 

Der zweite Herr Vorrebner hat mit Recht darauf 
hingewiefen, daß bie Hr —— als ein großer 
Riefenbetrieb, ais ein Geſchäft anzuſehen ſel. Meine Herren, 
dann ſoll man auch an dieſen Rieſenbetrieb den Maß: 
ſtab der privaten Ökonomie anlegen und fol nicht 
ID die daß jeder einzelne Zweig ſich rentiere, ſondern 
ol die Rentabilität danach berechnen, ob bie Gefamt- 
entwidlung des Betriebes einen Uberſchuß erzielt ober nicht. 

(Sehr wahr! links.) 

Da möchte ich abermals auf die Statiftif hinweiſen. 
Wenn der Herr Vorredner fid die Mühe geben wollte, 
dann könnte er folgende aus berfelben feftitellen. Der 
durchichnittliche Fahresreinertrag der Boftverwaltung betrug 
im Sahıfünft vor der Verftaatlihimg ber PBrivatpoft- 
beförderung von 1895 bis 1899 33 Millionen Mark und 
in bem folgenden SJahrfünft vom 1900 bis 1904 über 
34 Millionen Mart — wiederum eine Steigerung, bie 
gerade von dem Mugenblid an einfegt und dauernd zu 
verzeichnen ift, in meldem die Tarife berabgefegt 
worben find, 
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(Merten.) 

Meine Herren, es follen nun bie einzelnen 5* 
dadurch rentabler gemacht werden, daß man zunächſt den 
VPortoſatz für Poſtlarten, den Tarif für Druckſachen, 
Zeitungöbeilagen und auch die Telegraphengebühren er: 
höhen will. Diefe Betriebe find alſo nad der Anficht 
derjenigen Herren, die den Antrag geftelt haben, biöher 
unventabel geweſen. Wir haben zuvor von dem Herrn 
Grafen Kanitz lebhafte Klage gehört, daß auch die Palet- 
beförderung fih nicht rentiere. Da mödte id bloß 
fragen: moher fommen denn eigentlih noch bie Über: 
ihüffe, die in der Voftverwaltung Jahr für Jahr erzielt 
werden? woher kommen die 63 Millionen, wenn alle 
die genannten Zweige mit einer bedeutenden Unterbilanz 
arbeiten? 

Auch da, meine Herren, wird es ganz intereffant fein, 
bie Statiftit fpredhen zu laffen. Im Jahre 1904 hatte 
die Reihöpofiverwaltung cine Wortoeinnahbme ohne 
Telegramm: und Fernſprechgebühren von 357,45 Millionen 
Mark, und befördert waren im ganzen an Boftienbungen 
5 648 000 aller Art, fodaß auf jede Sendung 6,3 Pfennig 
für die Beförderung zu rechnen if. Nah Ihrer Logif, 
meine Herren, bie bie Behauptung zum Gegenftandb hat, 
daß jede Poftfenbung fo tarifiert werben müßte, daß fie 
ſich auch rentiere, — nad Ihrer Logik müßten Sie einen 
Mindeftfab für fümtlihe Poſtſendungen auf 6,3 Pfennig 
feftfegen. Wenn Sie das burchführen, dann ftoßen Sie 
eben die Grundfäße über den Haufen, die bisher in der 
Bojtverwaltung zu einer Differenzierung der Tarife geführt 
haben, die in der ganzen Sulturwelt anerkannt find 
und aud in unferem Baterlande fid) durchaus bewährt 


haben. 
(Sehr richtig! Links.) 
Meine Herren, wad ber Herr Nbgeorbuete Graf 
Kanitz bezüglich des Gehalts be3 Briefträgerd und feiner 
unwirtſchaftlichen Tätigkeit anführte, daß er nämlih von 


(8) jedem Gang verlangt, daß er auch als ein wirtichaftlicher 


gelten könne, und daß er ſich bezahlt mache, fo DR das, 
meine Herren, allerdings zu intereffanten Folgerungen. 
Der Herr Abgeorbnnete Graf SKanik wied darauf hin, daß 
dad Gehalt eines Beamten im Durchſchnitt 1600 bis 
1700 Mark betrage. Meine Herren, ih mödte ihm 
hernach an der Statiftit eines Gebiets, das ihm nicht 
ganz fern liegt, einmal nachweiſen, wie jehr ſich die Poft- 
verwaltung in anderen Landſchaften und Bezirken bes 
Baterlandes rentiert. Ich möchte dabei zunächſt wieder 
auf einen Gegenſatz hinweiſen, der in der Behauptung 
enthalten ift, daß in ben Großfläbten ber Gang des 
Briefträgerd und die Beihäftigung des Beamten fi nicht 
bezahlt made. Herr Graf Kanitz, das entſcheidende 
Moment liegt nicht in dem einzelnen Gang, nit in dem 
Tarif und in der Tare derjenigen Senbungen, die er be- 
fördert, ſondern e3 liegt darin, wiepiel Sendungen er auf 
jedem einzelnen Gang beftellt, und da glaube ich doch, 
daß der Poftbote der Stadt ober eines größeren Ortes, 
der 50 oder 100 Sendungen auf einem —* beſtellt, 
bie meinetwegen noch mit 2, 3 oder 5 Pfennig tarifiert 
find, immer noch rentabler arbeitet als der Landbrief— 
träger, der 3 Stunden weit mit einer Fünfpfennigkarte 
oder gar mit einem Paket oder einer Poftanweifung zu 
gehen hat. Meine Herren, gerabe um biefen Schluß auf bie 
Landbriefträger und bie poftalifdhen Verhältniffe bes 
platten Landes zu vermeiden, hätte ber Herr Graf Kanitz 
gut getan, diefen Gedanken hier überhaupt nicht aufzurollen. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, dann tft es ein abfoluter Irrtum — 
und ich weiß nicht, wie ber Herr Abgeordnete Graf Kanitz, 
der fi offenbar mit der Materie jehr eingehend beſchäftigt 
bat, zu ber Behauptung kommt —, die Aufhebung dieſer 
billigen Ortötore, die Aufhebung des Nahbaroristarifs 
gereiche lediglicy den großen Städten zum Nachteil. Ja, 


Herr Graf Kanitz, ald im Jahre 1900 die Privatpoften 
abgelöft wurden, und al auf Grund ber damals vor— 
liegenden Berhältniffe alle Diejenigen Ortſchaften mit ihren 
Nahbarorten diefelben billigen Säge befamen, die an eine 
Privatgefellfhaft durch irgend einen Vertrag gebunden 
ober durch die Entwidlung ber Zeit darauf angewieſen 
waren, da waren e3 bereit3 1124 Ortägruppen mit 2248 
Ortſchaften mit nahe an 30 Millionen Einwohnern, bie 
biefe Berbilligung der Herabfegung ber Tarife genoffen 


haben! 
(Hört! Hört! links.) 
Glaubt denn der Herr Abgeordnete Graf Kanitz, baß dieſe 
30 Millionen Menſchen 1900 nur in den großen Städten 
gewohnt hätten? Glaubt der Abgeordnete Graf Kanitz 
wirklich, daß bie 2248 Ortichaften, für welde der Nachbar— 
ortöverfehr in Kraft trat, allefamt Großſtädte geweſen 
feten? Meine Herren, ganz abgefehen bavon, daß bie billige 
Ortstaxe zunähft doch allen Orten, aud den Hleinften 
Dörfern zu gute kommt, ohne Rückſicht darauf, ob fie im 
Augenblid audgenugt oder bollwertig angewandt wird 
oder nicht, muß man doch behaupten — und es ift durch 
bie Statiftit nachgewieſen, und ih babe alle Urſache, 
anzunehmen, daß bie Zahl der Ortögruppen und bie 
Zahl der daran beteiligten Ortichaften inzwifchen noch 
erhöht worden it —, daß das billige Nachbarortsporto 
eine bedeutend u Zahl mit von großen Stäbten, 
fondern von Meinen und mittleren Städten, zum Teil 
fogar von Dörfern, die in ber Nähe Liegen, genießen, 
und wenn wir darum & en dieſe Verſchlechterung des 
PVoftverfehrs, gegen bie öhung ber Tarife im Augen: 
blick kämpfen — das mödte ich dem Herrn Grafen Kanitz 
erwibern und hier vor ber Öffentlichkeit feftftellen —, 
find es nicht die Intereffen ber großen Stäbte, bie wir 
vertreten, fondern wir führen biefen Kampf vor allen 
Dingen aud vom Standpunkt der landſtädtiſchen und 
Heinftäbtiihen Bevöllerung. 
(Widerſpruch rechts. Sehr richtig! Links.) 

Fa, meine Herren, daß ber Herr Abgeordnete Graf 
Kanitz ganz anderer Meinung tft ald eins ber führenden 
Organe feiner Partei, dad die Wirkung ber billigen 
Tarife gewiß fo beurteilt wie er, dad mag er ent- 
nehmen aus einem Artikel der „Deutihen Tageszeitung“, 
bie ihm gewiß bekannt fein dürfte. — Der Herr Prä- 
fibent 5** wohl, daß ich ein paar Süße daraus vor—⸗ 
leſe. Da ſteht geſchrieben: 

Viel richtiger freilich wäre es, den Poſtverkehr ganz 
und gar zu verfchonen mit jeder Erhöhung der Ge: 
bühren. Bisher beftand die Tendenz, bie Ge- 
bührenfäge immer mehr zu verbilligen, um ben 
Verkehr zu erleichtern, das geiftige Leben zu 
fürbern und die materielle Wohlfahrt der Nation 


zu heben. 

Und zum Schluß heißt ed ausdrüdlid: 
Man laſſe alfo auch bie billigen Portofäge fiir 
ben Nahverkehr beftehen und begebe ſich nicht 
eined ausfichtöreihen Mitteld, durch Erweiterung 
des Verlehrs auch dem platten Lande zu nützen! 

(Hört! hört! Links.) 
Id meine, daß Herr Graf Kanitz und mit ihm bie Väter 
biefer Refolution, indem fie bie Brage von Leiltung und 
Gegenleiftung in ben —— etrieben ber Poſt⸗ 
verwaltung aufrollten, damit den ländlichen Intereſſen 
abſolut feinen Dienſt erwieſen haben. Denn fie dürfen 
und nunmehr nit übelnehmen, daß, nachdem fie bie 
Frage angeichnitten haben, wir fie verfolgen bis in bie 
legten Schlüffe. Da möchte ich dem Herrn Grafen Kanitz 
aus ber Poftftatiftit von 1904 ein paar recht intereffante 
Vergleiche zu Gemüte führen. Danach wurden im Oberpoft- 
direltionsbezirl Groß-Berlin eingenommen 81,3 Millionen, 
alſo 18 Brozent; bie öſtlichen Provinzen zufammen, die 


( 
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(Merten.) 


(A) aud dem Herrn Grafen Kants wohl befannt fein dürften, 


Schlefien und Medlenburg einbegriffen — im ganzen 
11 Oberpoftbireltionöbezirfe — haben nur 65 Milltonen 
Einnahme erbradt. 

(Hört! hört! links.) 
Am kraſſeſten tritt dies Mißverhältnts zwiſchen Leiftung 
und Gegenleiftung in ber Poftverwaltung zutage, wenn 
man einen Vergleich zieht zwiſchen ganz entgegengefegten 
Bezirken, zwiſchen den poftaltihen Werhältniffen bon 
Groß-Berlin und denen eines Regierungsbezirks wie 
Gumbinnen. Es entfällt im Negterungsbezirt Gumbinnen 
eine Poftanftalt bereii3 auf 995 Seelen, im Bezirk Groß- 
Berlin aber erft auf 12226 Seelen. 

(Hört! Hört! links.) 
Bon den gefamten Bezirfdeinnahmen entfallen auf ben 
Voſtbezirk Berlin 3023 Mark auf einen Poftbeamten, im 
Regterungäbezirt Gumbinnen ganze 797 Matt. 

(Hört! hört! Links.) 
Nun aber befommt Ihon ein Landbriefträger minbeftens 
800 bis 1000 Mark, der Poftunterbeamte 900 bis 
1500 Mart — bie übrigen Poftaffiftenten und —— 
im ganzen Regierungsbezirk will ih nad ihren Gin- 
nahmen gar nicht mal zitieren. Herr Graf Kanitz wird 
zugeben, daß die Einnahme im ganzen Regierungsbezirk 
Gumbinnen noch nit mal ausreiht, um die Beamten 
des Bezirks zu bejolden, gefchweige denn, um bie 
204 Pferde, 386 Wagen und Schlitten, 467 Telegraphen- 
apparate, 454 örtlichen Fernſprechleitungen gleichfalls als 
rentabel erſcheinen zu laffen. 

(Lebhafte Zuftimmung Links.) 
Bei der anerfannten Sonfequenz, die dem Herrn Grafen 
Kanik eigen ift, werden wir, nachdem ihm dieſe Tat: 
ſachen jetzt befannt fein dürften, vielleicht erwarten fönnen, 
daß er in den nächſten Tagen auch eine NRefolution ein- 
bringt, die das rechte Gleichgewicht zwiſchen Leiftung 
(B) und Ge ——* für die poſtaliſchen Verhältniſſe des 
platten Landes, inſonderheit für bie ber öſtlichen Pro—⸗ 


vinzen herſtellt. 
(Sehr gut! Links.) 
Ich kann ihm fhon vorher erklären, daß wir dann ebenfo 
wenig für bieje feine Schlußfolgerung eintreten werben, 
wie wir und heute bereit finden laffen, fir die von ber 
Kommiſſionsmehrheit befchloffene Reſolution zu ftimmen. 
Denn daß die Poft in den Provinzen bes Oftens dennoch 
arbeitet und jeder Beamte fein Gehalt befommt, dazu 
find doch Zuſchüſſe erforberlih, und dieſe Zuſchüſſe find 
im Reichstag niemald aufgebraht worden durch neue 
Steuern oder durch Erhöhung ber Poſttarife, fondern fie 
find aus ber Gejamteinnahme der Poſtdirektionsbezirke 
genommen worben, und zu biefer Gejamteinnahme haben 
neben Berlin beigetragen Hamburg 30, Düfjelborf 28, 
Leipzig 18, Köln 12, Chemnig 14 Millionen, — furzum: 
die Zufhüffe find genommen aus ben Einnahmen ber 
Städte und aus ben induſtrie- und verlehräreihen Ges 
bieten unſeres Vaterlandes. 
(Lebhafte Zuſtimmung links.) 
Das platte Land und namentli der Oſten, deren Ber- 
treter und heute hier vorführen wollen, das Verhältnis 
zwiſchen Leiftung und Gegenleiftung im Gebiet der Poft- 
verwaltung jet abfolut gefört, lebt von den Zufchüffen 
aus dem Verdienſt und ben UÜberſchüſſen ber großen 
Städte, gegen die man heute hier anfämpft. 
(Zebhafte Zuftimmung von den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, nun nod ein Wort zu der Erhöhung 
felbft und zu den Süßen, bie ber Herr Abgeordnete 
Arendt beantragt. Die Erhöhung Mingt ganz — 
wenn man ſagt: das Porto der Poſtkarten ſoll von 
2 auf 3 oder 5 Pfennig erhöht werden. Rechnen Sie 
aber in Prozente um, wieviel bie Erhöhung beträgt, 
fo werben Sie zugeben, baß man einen ganz guten Griff 
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gemadt hat, dab die Erhöhung des Portos auf Poſt- (C) 


farten von 2 auf 5 Pfennig 150 Prozent beträgt, bei 
ber biöherigen Taxe bie Erhöhung ber Drudjadhen 
50 bis 100 Prozent, je nah dem Gewicht, die Er: 
höhung der Zeitungäbeilagen 100 Prozent und bie Er: 
böhung der Telegrammgebühren 20 Prozent. Cine ber: 
artige Erhöhung der Tarife ift vielleicht in ber Geſchichte 
ber Poftverwaltung noch niemald dageweſen und wirb 
auch hoffentlich fo bald nicht wieder vorfommen. 

Der Herr Abgeordnete Graf Kanitz hat biefe Er- 
höhung ganz fonderbarerweife rechtfertigen wollen mit 
dem Hinweife auf dad Ausland; aber ed war eigen- 
tümlid, daß in jeinen Ausführungen auch nit ein 
einiger Vergleich zwiihen den Tarifen für Poſtkarten, 
Drudjadhen und Telegrammen mit ben entipredhenden 
Sätzen des Auslandes enthalten war, fondern daß er das 
Ausland heranzog, um fchließlih im letzten Grunde aud 
noch eine Erhöhung der Pakettarife zu rechtfertigen. Da 
möchte ich den Herm Grafen Kanitz body bitten, einmal 
zu vergleichen, wie benn die Tarife, die man im Augen: 
blick ändern, d. h. erhöhen will, zur Zeit im Auslande 
beihaffen find. WBielleiht wird der Herr Vertreter ber 
verbünbeten Regierungen ihm mit genaueren Zahlen dienen 
fünnen. Mir tft nur das eine befannt, daß in der Stom- 
miffion durch die verbünbeten Regierungen erklärt wurde 
— es war in der erften Leſung —, die Telegramm: 
gebühren können mit Fug und Recht nicht erhöht werben, 
denn bie Tare ſei in anderen Ländern nit höher, ſondern 
fogar niedriger als bet uns. 

(Hört! hört! Links.) 

Die Zeitungen, bie an und für fich fein höheres Porto 
vertragen, werben in manden Staaten fogar portofrei 
beitellt. In ben Bereinigten Staaten, in Meriko, bie 
wir doch auch zu den Sulturftaaten rechnen müflen, bes 
he — Gebühr für Zeitungen pro Pfund nur ganze 

ennig. 
ſondere Portoerhöhung befördert in Belgien, Holland, 
Luremburg, Frankreich, England, Stalten und ber 
Schwetz, Staaten, die doch durdans als Aulturftaaten 
anzufehen find, die und, wenn fie und als Vorbilder 
— noch immer zur Nacheiferung herausfordern 
müſſen. 

Meine Herren, warum ſtellt man nun dieſe Vergleiche 
bet ber Beſprechung der vorliegenden Refolution nicht an? 
Warum weift man uns fonft fo viel auf die Toren für 
ben Verkehr im NAuslande Hin? Ih will nod gar 
nicht ſprechen von ber Tatſache, daß in Wirklichkeit das 
Ausland in den allermeiiten Fällen, relativ gedacht, über: 
haupt weniger an Wortogebühren zablt ald wir, weil 
bort das Porto berechnet in Franken, Gentimes, Kronen, 
Heller fid) niedriger ftellt als bet und nad ber Pfennig- 
rechnung. Wir glauben auch, daß, wenn e3 fih um Er— 
leihterungen des Verkehrs, um Fortfhritte handelt, wir 
uns in erfter Linie das Ausland zum Vorbild nehmen 
fönnen, wie wir anbererfeitö mit vollem Recht auf das 
Ausland hinweiſen können, wenn es fi darum handelt, 
einen Angriff auf beftehende Verkehrserleichterungen ab» 
zumehren. 

Wir verteidigen aber bie beftehenden Zuftände nicht 
in erfter Linte mit Nüdfiht auf das Ausland, fondern 
mit Rückſicht auf bie Erwerböverhältniffe, auf die Berufs» 
verhältniffe derjenigen, die heute den Vorteil von ben 
billigen Süten haben. Daß die Billige Ortötare ber 
— Bebölkerung zu gute kommt, iſt bereits nach— 
gewieſen; daß bie billige Nachbarortstaxe weiteren Kreiſen, 
weit mehr als der Hälfte der Bevölkerung zu gute kommt, 
unterliegt nad der Poſtſtatiſtik feinem Zweifel. 

Meine Herren, ih möchte mir nur noch ein paar 
Worte geftatten bezüglich der Erhöhung des Portos für 
Drudjahen und außerordentliche Zeitungäbetlagen. Da 
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Die Zeitungsbeilagen werden ohne be= (D) 
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(Merten.) 


(A) wird Herr Graf Kanitz gewiß nicht beftreiten, daß bier 


nicht die reihen Berliner, alfo diejenigen, deren er fo 
freundlih gedachte, die Mehrbelaftung tragen müſſen, 
fondern daß dieſe Mebrbelaftung getragen wird von dem 
Kaufmann, dem Gewerbetreibenden, von dem Mittel- 
ftande, auf den Ste biöher mit Ausnahme ber Erbſchafts— 
fteuer glüdlid alle Steuern abgemwälzt haben. 

(Sehr richtig! Iinfs.) 

Denn es ift eine befannte Tatſache, dab mit Beginn 
jeder Saifon bei irgend einer bejonderen Gelegenheit 
Kaufleute, Gewerbetreibende, linternehmer, Leiter von 
großen Gtabliffement3 ihre Proſpelte, Geſchäftspapiere, 
Reklame, Glüdwunfd- und Anfihtötarten u. dgl. ſchreiben 
und ihre Empfehlungen an das Bublitum bringen in 
Form von Drudjahen oder außerorbentlihen Zeitungs: 
beilagen. Wie die beteiligten Inbuftrien, wenn man den 
Rüdgang diefer Sendungen befürdten muß, darunter 
leiden werden, das tft nicht borauszufehen. ebenfalls 
fieht der Kaufmann und Gewerbetreibende fein Konto 
für Nellamezwede ungeheuer anſchwellen, ober er ift ge- 
zwungen, feine Reklame in der bisherigen Form einzu— 
Ihränfen oder fie überhaupt einzuftellen. Die Folge 
wird fein, dab fi bie großen Intereſſenten vielleicht 
diefer Geſchäftsreklame begeben und ſich wieder ber 
Reklame der Zeitungdinferate zuwenden, die bei weiten 
nicht fo wirkungsvoll it. Das wird aber bei vielen 
fleinen Betrieben nicht möglih fein, die vnielleiht ganz 
und gar darauf verzichten müflen, weil diefe Reklame zu 


teuer ift. 
(Sehr richtig! links.) 

Alfo abgefehen von den Beläftigungen, bie in biefer Be- 
ziehung für das Publikum entftehen, wird man befürchten 
müflen, daß die Gefhäftöwelt, bie allerdings zumeift in 
den großen Städten vertreten tft, in allereriter Linie 
ſchwer getroffen wird durch die Annahme der Refolution, 
(8) die Sie jest befürworten. 

Ih möchte den Herren von der Mehrheit dann aber 
noch jagen, daß ed mir äußerft intereffant war, in den 
legten Tagen einen Artikel in einer großen Berliner 
Zeitung zu lefen, worin fhon ein Gedanke zum Ausdrud 
fam, an beflen Verwirklichung ih nad) Annahme ber 
Refolution nicht zweifle: daß, nachdem die Reichspoſt 
durd) die Erhöhung der Sätze für Drudiahen und 
außerordentlihe Zeitungdbellagen die großen Ge— 
fhäfte und auch die mittleren und Heinen Betriebe 
zum Teil ſchwer belaftet bat in der Ausübung 
der Reklame, biefe ſelben Geihäftölente dazu kommen 
werben, ſich private Vertriebsinſtitute und Verſand— 
anftalten zu gründen, bie zwedmäßig und billig arbeiten, 
wenn aud) vielleicht eiwas teurer als die Poftverwaltung 
nad den bisherigen Sätzen, jo doc jedenfalls nicht fo 
teuer, wie bie neuen Sätze ſich geitalten werden. Sa, 
meine Herren, dann haben Sie doch eben burd die 
Maßnahme, die Sie jeht treffen wollen, der Privat: 
unternehmertätigkeit ein neues Gebiet eröffnet, für das 
Ihnen vielleicht einige beteiligte Kreiſe jehr dankbar fein 
werben. Sie haben aber dann eine Wirkung erzielt, für 
welche ſich im legten Grunde der Reichspoſtminiſter nicht 
bebanfen wird, nämlich bie, daß ber Poſtfiskus alle 
diefe Erhöhungen, die Sie ihm Heute darbringen, zu 
bezahlen hat mit einem Ausfall in feinen fonftigen 


Einnahmen. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, wenn biöher die burd die Poſt bes 
wirkte und erfolgte Reklame eine fchriftliche Anfrage, eine 
Sendung von Proben und Muftern, eine Erwiderung zur 
Tolge hatte, wenn darauf Beltellungen, Geldfendungen 
durch Roftanweifungen erfolgten, fo tft diefe Drudjade 
als Nellame, die Sie jegt von neuem belaften wollen, an— 
zufchen als das Anfangsglied einer großen Kette von 
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Beftellungen und wirtſchaftlichen Unternehmungen, die ind» (C) 


gefamt durch bie Poftverwaltung befördert werben und 
an denen biefelbe Verwaltung fteigende Einnahmen erzielt. 
Meine Herren, wenn biefe Einnahmen in Zukunft weg: 
bleiben werben, jo wird bie ReichEpoftperwaltung vielleicht 
nicht fo freudig geftimmt fein über die Nefolution, die 
Ste ihr heute darbieten, wie es im Mugenblid der Fall 
zu fein fcheint. 
Meine Herren, nun noch ein kurzes Wort über 

bie moralifhe Wirkung, die meines Erachtens bie Ans 
nahme der vorliegenden Refolution zur Folge haben muß. 
Der Herr Abgeordnete Singer hat bereit3 einige Bitate 
angeführt aus den Verhandlungen ber Kommiſſion und 
bed Plenumd vom Jahre 1899; ich möchte aber mit 
Erlaubnid des Herrn Präſidenten doch nod eine 
Außerung verleſen, die der damalige Miniſter Herr 
v. Podbielsli ſelbſt getan hat, und die wörtlich folgender- 
maßen lautet: 

Seit 28 Jahren, ſolange das Reichspoſtgeſetz 

beſtehe, habe eine Erhöhung nicht ftattgefunden, 

und ber Reichstag könne deswegen wohl ver- 

ſichert ſein, daß eine ſolche auch für die Zukunft 

fo gut wie ausgeſchloſſen fei. 

(Hört! hört! links.) 

Meine Herren, das tft geſprochen vor allerdings fieben 
Jahren und ift enthalten in dem amtlihen Bericht auf 
Nr. 314 der Drudjahen vom Jahre 1898/99; dabon 
können ſich die Herren überzeugen. Der Mintfter ift nicht 
mehr auf feinem Plage; aber ich hoffe, daß berfelbe Geift 
in der Reihöpoftverwaltung aud durch die Männer noch 
heutigen Tages vertreten fein wird, und daß bie 
Herren fid) ber Refolution gegenüber ablehnend verhalten 


werben. 
(Bravo! links.) 
Meine Herren, was ſoll das Bolt, was follen die Steuer: 


zahler denken von einer Regierung, die Millionen bon (D) 


Steuern einftmal3 hingab, um bie Ablöfung der durchaus 
belichten Privatipojten zu bewirfen, die aber nun bie 
damals übernommene Gegenleiftung auf einen bloßen 
Antrag des Haufes Hin leiter Hand abjhütteln möchtet 
Und was jollen die Steuerzahler und was foll bad Bolt 
benten von feiner berufenen Vertretung, die ſchließlich 
damals die Millionen bewilligte, mit Steuergelbern zahlte 
und heute das jo teuer erfaufte Zugeftändnis leichten 
Herzend wieder opfert und preidgibt! 

Meine Herren, wir glauben ein Mittel, erhöhte Ein» 
nahmen aus bem Betriebe ber Poftverwaltung zu erzielen, 
in der Richtung zu ſehen, Die bereitö gewielen iſt in der 
Verbilligung und Herabfegung der Säge, und wir hoffen, 
daß aud die Herren Vertreter der verbündeten Regierungen 
wie infonderheit die verantwortliden Mäuner im Neichs- 
poftamt daran denken möchten, dab von unferem Bater- 
lande einft die Gründung des MWeltpoftvereind audging, 
dab alle großen und guten Errungenschaften eine Tat ber 
beutijhen Boftverwaltung waren und ihrer Initiative 
entiprungen find, daß bie Lorbeeren einer Verkehrs— 
berwaltung, aud unferer Boftverwaltung dauernd nicht 
zu fuchen find in der Verteurung, auf dem Gebiete 
der Erſchwerung nnd Einſchränkung, fondern auf dem 
ber Berbilligung, Erleichterung und Hörderung bed Poſt⸗ 


verfehr3. 
(Lebhafter Beifall links.) 


Präfident: Ih ſchlage dem Haufe vor, nunmehr 
fih zu vertagen. — Wenn fein Widerſpruch erfolgt, 
werde ich annehmen, daß die Vertagung der Beſchluß des 
Haufes ift. 

Die nächſte Sitzung ſchlage ih vor zu halten 
morgen, Donnerstag ben 17. Mai, Nahmittags 1 Uhr, und 
als Tagesordnung: 


Reichstag. — 104. Sitzung. Mittwod den 16. Mat 1906. 


(Bräfident.) 





A 
* wegen Anderung einiger Vorſchriften des Reichs— 


ſtempelgeſetzes (Nr. 


Grund der Zufammenftellun se Beihlüffe des 
Neihötagd in zweiter Beratung (Nr. 439 der 
Druckſachen); 


2. Reſt der heuti en Tagesordnung. 

Gegen dieſen —**— erhebt ſich Fiu Widerſpruch; 
die — ſteht fe 

Die Herren urn Freiherr v. Wolff⸗Metternich, 


1. dritte Beratung bed Entwurfs eines Geſe “| 
39 der Druckſachen), auf 
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— — Oertzen, Giesberts, Dr. a? — (B) 
v. Richthofen-Damsdorf, — gernn na Schidert 

Froelich wünſchen aus ber x refp. IV. II. or 
I Kommiſſion ausſcheiden zu Dürfen, 
gr biergegen erhebt fih nicht; ich beranlaffe 
deshalb bie 3., 4, 5,6. und 7. Abtetlung, heute 
unmittelbar nad der Sitzung die erforderlichen Erſatz⸗ 
wahlen vorzunehmen. 

ch fchliege die Situng. 

(Schluß ber Situng 6 Uhr 23 Minuten.) 
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(A) 


105. Sitzung. 


Donnerstag den 17. Mai 1906. 
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Präfidenten Grafen vd. Balleftrem eröffnet. 
Reichstag. 11. Legisl-P. IL. Seffion. 1905/1906. 








Bräfident: Die Sitzung ift eröffnet. (C) 

Das Protokoll ber vorigen Sigung liegt auf dem 
Burea zur Einſicht offen. 

Die Wahl des Herrn Abgeorbneten Berthold für den 
4. heſſiſchen Wahlkreis, Darmitabt-Großgerau, ift von der 
3. Abteilung geprüft und für gültig erklärt worben. 

An Stelle der auß ber IL refp. IL, IV. und 
XVI Kommission ausgefhiebenen Herren Abgeordneten 
Giesberts, Dr. Thaler, Froelich, v. Oertzen, Be 
vb. Rihthofen-Damsdorf, Will, Merten, Schidert, Freiherr 
v. Wolff-Metternih und Henning find durch bie volljogenen 
Grfagwahlen gewählt worden die Herren Abgeordneten: 

Baumann, Schüler, Dr. Burdhardt in die Petitions⸗ 


fommiffion; 

Dr. Arendt, Nißler, Hufnagel in bie Budget: 
fommiffion; 

Hoffmeifter, Meng in die Wahlprüfungstommtffion; 

Bauermeifter (Hildesheim), Freiherr v. Malgan 
in die XVI. Kommiſſion. 

Ih habe Urlaub erteilt dem Herren Abgeordneten 
Müller (Baden) und Wiltberger für 6 Tage. 

Es ſucht für längere FEN Urlaub nad ber 
Herr Abgeordnete Mittermeier, für bie Zeit 613 zur Ver— 
tagung des Reihätagd, wegen Krankheit. — Dem lIrlaubs- 
gefuh wird nicht widerfproden; basfelbe ift ala = 

Wir treten in die Tagesordnung ein. riter 
Gegenftand berfelben ift: 

dritte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
wegen Änderung einiger Borfchriften des Reichs⸗ 
ftempelgefebes (Nr. 239 ber Drudiahen), auf 
Grund der Zufammenftellung ber Beſchlüſſe des 
Reichsſtags in zweiter Beratung (Nr. 439 ber 
Drudjaden). 

Ich eröffne die Generalsbiäkuffion. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Arendt. 

(D) 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, e3 ift ein 
eigentümliches Zufammentreffen, daß die Vorlage bezüglich 
ber Börfenftenerveränderung gerade mitten bineingefchoben 
ift in die Verhandlungen über die Boftrefolution. Bei 
ber Boftrefolution handelt es fih um eine —— des 
Portos, eine Maßregel, die, glaube ich, Bine ohne Bor: 
gang in Deutſchland tft, die fi, möchte ich behaupten, 
nur durch die äußerte finanzielle Bedrängnis rechtfertigen 
ließe. Und in einem ſolchen Augenblid, wo das Rei 
in einer derartigen Finanzlage fich befindet, ſoll nun dur 
ben vorliegenden Gefegentwurf auf einen Teil der Börfen: 
fteuer verzichtet werden! Das ift ein Schritt, dem ich nicht 
mitmachen kann. So ſympathiſch mir einzelne Be— 
—— en des vorliegenden Geſetzes ſind, ſo ſehr ich 
nöbefondere den Beſtimmungen zuſtimme, welche eine 
Änderung des Aktienſtempels herbeiführen, um eine Lücke 
in der biöherigen Gejeggebung auszufüllen, fo ſehr ich 
aud) ber —— bin, daß man die kleine Erleichterung 
der Arbitrage, die keine unerheblichen Geldopfer er— 
fordert, gutheißen kaun, jo ſehr bin ich der Meinung, 
daß bie Befeitigung der Börfenfteuer fir bie Staats» 
und Reichspapiere eine Brefhe in dad Börfenftenerfyftem 
legt, in den Wert der Börfenfteuer ald eines Ausgleichs 
für den Umſatz des mobilen Kapitals gegenüber der 
jhweren Belaftung des immobilen Kapitals durch die jo 
erhebliche Umſatzſteuer, indem dieſe Ausgleichung fortfällt. 
Id bin der Meinung, dab, wenn wir hier einem Ein: 
nahmeaudfall, den ich für recht erheblich anfehe, und ber 
jedenfall in die Millionen gehen wird, zufttmmen, ich 
mir doc ber Verantwortung bewußt fein muß, daß bier: 
fiir andere Steuergnellen zugänglich gemacht werden miffen. 
Dabei muß man doch gegenüber der, wie ich glaube, irr— 
tümliden Anfhauung, daß diefer Erlaß der Börfenfteuer 
den Kurs unferer Staat3papiere irgendwie heben wird 
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(Dr. Arenbt.) 
— id halte ihn nach diefer Richtung bin für gänzlich wir: 
fung5los —, erwägen, daß die Börfenftener zweifellos nicht 
von leiftungsunfähigen Schultern aufgebracht wird, und baß, 
wenn bier diefer Einnahmeausfall entfteht, dieſes Loch in 
unferen Finanzen irgendwie wieder audgefüllt werben muß. 
63 ift ganz bezeichnend, daß die ſozialdemokratiſche Partei 
in ber zweiten Leſung geſchloſſen für dieſe Erleichterung 
ber Börfenftener eingetreten if. Ste übernimmt damit 
meiner Anfiht nah die Verantwortung für bie Erſatz— 
fteuern, die baburdy notwendig werben. Ich halte e3 für 
richtig, darauf hinzuweiſen. Mer eine Steuerermäßigung 
beichließt, der ift verantwortlich für die Erfaßfteuer; und 
daß es eine Erſatzſteuer geben wird, welche Die breiten 
Maflen des Volkes weniger verſchont als die Börfenftener, 
das halte ich für ausgeſchloſſen! 
(Sehr richtig! rechts.) 

Ih bin deshalb der Anſicht, daß man bier „principiis 
obsta!“ jagen follte, daß man dieſe erfte Brefche in die 
beftebende Börfenftener nicht zulafien ſollte; und da ich 
diefe wichtigen prinzipiellen Bebenfen habe, fo muß ich 
gegen dad ganze Gefeg ſtimmen, nachdem in der zweiten 
Leſung die von mir geftellten Abänderungsanträge leider 
abgelehnt worden find. 

(Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Graf dv. Kanitz. 


Graf dv. Kanit, Abgeorbneter: Ich möchte mir nur 
zwei furze Anfragen an die Herren Mertreter ber ver: 
bündeten Regierungen geftatten. 

In den Motiven der Vorlage findet fih auf Seite 9 
folgender Sat: 

Die gänzlide Stempelbefreiung der in Rede 
ftehenden Geſchäfte erſcheint wegen des damit 
undermeidlid verbundenen Ginnahmeausfalls in 
Hinblick auf die Finanzlage des Reiches nicht 
angängig. 
Ich möchte mir die Frage geftatten, ob von ſeiten der 
Regierung noch an diefem Standpunkt feftgehalten wird. 
In biefem Falle wirde die Gefebesvorlage für bie 
Regierung unannehmbar jetn. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Ferner möchte ich mir die Frage geftatten — das 
hat ja aud der Herr Vorrebner bereit3 berührt —, ob 
man vielleiht im Reichsſchatzamt ungefähr den Ausfall 
an Stempelgebühren beredinen kann. Wenn man eine fo 
bedeutende Reduktion der Einnahmen beſchließt wie in 
diefem Falle, fo, meine ih, muß man aud damit rechnen, 
daß auf ber anderen Seite entipredhende Einnahmen nen 
erichlofjen werden. Wir fichen inmitten der Finanz— 
reform; wir rechnen mit der größten Mühe alle die neuen 
Steuern zufammen, um womöglich fo viel heraus: 
zufchlagen, dab dad Defizit im Reichshaushalt gebedt 
wird. Wenn nun wieder ein erheblicher Betrag an bereits 
vorhandenen Ginnahmen abgeht, jo wird ja dad Loch 
immer größer. Ih möchte nun glauben, daß es jehr 
ſchwierig ift, den Einnahmeausfall zu ſchätzen, welder ſich 
durd die Stempelbefreiung der Reichsanleihen, der Konſols 
und der verſchiedenen von Gemeinden, Streifen uſw. 
garantierten Papiere ergeben wird. Im Jahre 1905 hat 
der Stempel eingebradt für Kauf- und Anfchaffungs: 
geidhäfte 20,6 Millionen Marl. Ich will nun annehmen, 
dag mur ein geringer Teil der Summe auf die Papiere 
entfällt, mit denen wir es bier zu tun haben. Anderer: 
jeitö aber glaube ih nicht, daß der Ausfall auch nur 
zum Teil aus dem vermehrten Umſatz diefer Papiere zu 
erzielen fein wird. Ich glaube, ebenfo wie ber Herr 
Vorredner, daß die Stempelbefreiung auf den Umſatz biefer 
Papiere gar feinen Einfluß üben wird. Bis jet be— 
trägt ber Stempel ?/,, pro Mille, das find 2 Pfennig pro 


100 Mark. Meine Herren, ich glaube nicht, daß biefe (C) 


2 Pfennig irgend im Verkehr eine Rolle fpielen, und ich 
kann mic) deshalb ber Erwartung, welde am Bundes— 
ratstiſch gehegt wurde, daß mämlih die Stempel- 
ermäßigung einen vermehrten Umſatz herbeiführen werbe, 
nit anfchließen. 

Im übrigen ift es ja ſicher, daß ber Gefekentwurf 
in dritter Leſung mit berjelben Majorität angenommen 
werben wird, wie in zweiter. Es ift beöhalb eigentlich 
überflüffig, wenn aud ich erkläre, daß ich gegen den 
Gejegentwurf ſtimmen ierbe. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Benollmädhtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reihsihagamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, bie 
von dem Herrn Abgeordneten Grafen v. Ha geftellte 
Trage wegen bed Betraged an Stempeldbgaben, welder 
auf die Umſätze in Reichs- und Staatöanleihen entfällt, 
läßt fic) leider nicht genau beantworten. Es fehlt uns 
an jeder Statiftit darüber, und es ift auch felbitverftänd- 
lid, daß eine Statiftit hierüber nicht beſchafft werben 
kann. Selbft wenn größere gg bon Bankiers fi zu- 
fammentun wollten, um eine berartige Statiftit auf- 
äuftellen, fo wirrden auch fie dazu nicht in der Lage fein 
und immer wieder auf Schäßungen zurüdgretfen müflen. 

Nah den Mitteilungen, die und von Sadverftändigen 
gemacht worden find, und bie und glaubhaft erfcheinen, 
wird ber gefamte durchſchnittliche Jahresumſatz in Reich3= 
md Staat&papieren auf nit über 5 bis 10 Milliarden 
Markt zu fhägen fein. Wir können darum unter Berüd- 
fihtigung der Möglichkeit, daß im einzelnen Falle aud 
mehr al3 eine Schlußnote auögeftellt werben kann, wohl 
annehmen, daß die gegenwärtige Einnahme aus ben Un— 


ſätzen in biejen Papieren vielleiht 1 bis 2 Millionen (1b) 


Mark betragen wird. 

Wenn in bem Regierungsentwurfe — war, 
bie Abgabe auf ein Viertel, nämlich von */,, pro e auf 
yo pro Mille zu ermäßigen, fo nahm man dabei an, daß 
bie Umſätze fich infolge der Ermäßigung fo weit fteigern 
würden, daß die Neihäkaffe in der Zukunft feinen Ausfall 
in der vollen angegebenen Höhe haben würde; wie ih 
mir ſchon meulic hervorzuheben geftattete, wollten bie 
Regierungen in Ddiefer Zeit der Finanzkalamität tunlichſt 
auch den geringften Ausfall vermeiden. Nachdem nun 
beihloffen worden iſt, die Anfhaffungsgeihäfte über 
Staatöpapiere ganz vom Stempel zu befreien, kann 
freilich durch eine Vermehrung ber Umfäge eine Dedung 
des Ausfals nicht mehr erwartet werben. 

(Hört! hört! rechts.) 

Aber der Ausfall, der fih gegen die Regierungsvorlage 
durch die Beihlüffe der Kommiffion ergibt, würde natürlich 
nicht 1 bis 2 Millionen Mark gegen den biöherigen Zuftand, 
fondern nur nod einen entfpredhenden Teil davon betragen 
haben, und da nehmen wir allerdings mit der Mehrheit 
des hohen Haufed an, daß eine derartige Minderung ber 
Einnahmen ihren reihlihen Ausgleih finden wird durch 
die zu erwartende Hebung des Kurſes der Reichs- und 
Staatöpapiere. 

Ih kann weiterhin noch darauf aufmerffam machen, 
daß da3 Geſetz ja nicht bloß Ermäßigungen bringt, fondern 
auch Erhöhungen, indem 3. B. die Stempelabgabe für die 
fogenannten ungeborenen Aktien ney eingeführt iſt. Wir 
haben deshalb bei der Berechnung der finanziellen Wirkung 
der Stenerborlagen für die nächſten Jahre das gegen: 
wärtige Geſetz weder beim Plus noch beim Minus in 
Anſatz gebradt, indem wir geglaubt haben, dab aus 
biefem Geje weder nad der einen nod nad) der anderen 
Richtung eine weſentliche Anderung fi) ergeben würde. 


(A) 
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Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Generaldiskuſſion ift geſchloſſen. Wir treten in bie 
Speztalbistuffton ein. 

Ih eröffne die Diskuffion über ben $ 5a bes 
Art. 1, — Das Wort wird nicht verlangt; die Diskuffton 
ift gefchloffen. Wir fommen zur Abſtimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche ben S 5a des 
Art. 1 nad dem Beichlüffen der zweiten Lefung annehmen 
wollen, ih von ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; $ 5a des Art. 1 iſt angenommen. 
Meine Herren, ih werde bie übrigen Paragraphen 
und Artikel und fonftigen zur Beihlußfaffung zu ftellenden 
Gefegeöteile aufrufen und, wenn feine MWortmelbungen 
vorliegen und Anträge nicht geftellt, Abitimmungen nicht 
verlangt werben, durch ben Mufruf die Paragraphen, 
Artikel ufw. für angenommen erklären. — Hiermit ift 
da3 Haus einverftanden. 
ch rufe auf den $ 5b, — $ Be. — Ich rufe auf 
bie Einleitung zu Art. 1. — Bewilligt. 
Ih rufe auf Art. 2, — Art. 3, — Art. 4, — 
5, — Art. 6, — Art. 7, — Art. 8. — I erkläre 
bie bon mir aufgerufenen Artikel für bewilligt. 
Ich rufe ferner auf Einleitung und Uberſchrift — und 
erkläre diefelben für bewilligt. 
Wir fommen zur Gejamtabftimmung, meine Herren. 
Ich bitte diejenigen Herren, welde den Gejegentwurf 
wegen Anderung einiger Borfchriften des Reichsſtempel— 
eſetzes (Nr. 439 der Drudjaden) in der Gefamtab- 
immung annehmen zu wollen, ſich zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Geſetzentwurf iſt in ber Ge— 
fantabfttimmung angenommen. 
Meine Herren, wir fommen noch zur Beſchlußfaſſung 
über die Petitionen, über welche bereit3 die Diskuffion 


(B) geſchloſſen it. Die Kommiffion beantragt: 


bie zu dem Gefegentwurf eingegangenen Petitionen 
—* die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu er— 


ären. 
Wenn niemand wiberfpricht, werde ich annehmen, dab das 
* dem Antrag ſeiner Kommiſſion beigetreten iſt. — 
ies iſt der Fall, da niemand widerſpricht. 
Wir fommen zum zweiten Gegenftand ber Tages— 
orduung: 
Fortſetzung der Beratung der Pe Entwurf 
eines Geſetzes betreffend die Ordnung des 
Reichshaushalts umd die Tilgung der Reichs⸗ 
ſchuld (Mantelgefeg) geftellten Refolutionen: 
Drudjahen Nr. 388, 401, 418, 432, 446. 
In der wiebereröffneten Diskuffion über die Re— 
ſolution 2 der Hommiffion mit dem Abänderungdantrag 
Dr. Arendt, Nr. 432 der Drudfadhen, hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Patzig. 


Patzig, Abgeordneter: Meine Herren, die Refolution, 
die Ihnen die Kommiſſion für die Steuergefege vorge— 
Kar bat, ift geftern von der linken Seite dieſes Haufes 

fehr heftiger Weiſe angefochten worden, und dieſer 
Widerſtand war wohl vorberzufehen; denn es ift 
—— richtig und unbeſtritten — der Herr Abgeordnete 
rendt hat auch in anderem Zuſammenhang eben darauf 
hingewieſen —, daß es ſich zum erſten Mal, ſeidem wir 
die Poſtgebühren unter der Kontrolle des Reichs haben, 
um eine und zwar nicht unweſentliche Hinauffegung dor 
banbener Gebühren handelt. Nur hätte ich nicht erwartet, 
daß bei dieſer ſcharfen Kritik auch die Bemerkung ge: 
fallen wäre, ein folder Vorſchlag fomme überraſchend. 
Meine Herren, ich erinnere mid; mehrjähriger Ver: 
andlungen in ber Budgetlommiffion über die ganze Ge— 
ng unjered Boftetats, unjeres Poſttarifs. Bei dieſer 


Gelegenheit ift noch in jebem Jahre, —— ich an den (0) 
Beratungen teilnehme, darauf hingewieſen worden, daß 
einzelne Zweige der —— unrentabel ſeien, iſt — 
wenn auch bis dahin von Minderhettöfeite — immer wieder 
dad Verlangen erhoben worben, biefe Zweige rentabler 
zu geftalten, die betreffenden Tarife alſo daraufhin zu 
prüfen, wie weit fie den Selbſtkoſten entiprehen und im 
möglihen Falle zu erhöhen. Ginen anderen Geſichts— 
punkt — bad muß ih doch ber Steuerfommiffion zu— 
eftehen — hat aud) fie im ihren Beratungen nicht walten 
affen. Die Berfuhung, auf andere Weife Erhöhungen 
der Tarife herbeizuführen, Iediglicy unter dem fiskaliſchen 
Gefihtöpuntt, ift ja im verfchiedener Art an die Steuer: 
fonmiffton herangetreten. Es war zunächſt die Regierung 
felbft, die zwei Vorſchläge gemadt hat, bie Poſipakete 
und bie Poftanweifungen mit Stempel zu belegen. Es 
find dann Grfindungstfünftler in der Kommiſſion felbft 
bherborgetreten, haben verfucht, uns eine Anfichtöpoftfarten- 
fteuer | hmadhaft zu machen. Es find aud gewiſſe Bor: 
ſchläge gemadt worden, ſei es, das Zeitungsbeftellgelb 
zu erhöhen, ſei es, bie Telegrammgebühren, die ja aud) 
nur einen unrentablen Betrieb bedeuten, den Betrieböfoften 
anzupaffen. Ale dieſe Vorfchläge, die eine allgemeine 
Berteurung ber Boftgebühren und eine allgemeine Hemmung 
des Verkehrs zur Folge gehabt hätten, find aber von der 
Kommiffion abgelehnt worden. Ich glaube doc, wie 
immer man an ihrem weiteren Verhalten Kritik üben will, 
infoweit ſollte man einmütig ihr eine gewiffe Anerkennung 
nicht verjagen, dab fie fi 9 dies Gebiet allgemeiner 
Verteurung der Gebühren nicht begeben hat, fondern ſich 
lediglich beſchränkt hat auf den einen Geſichtspunkt, Miß— 
enden, 
joweit ſolche vorhanden find, oder, wie es in der Nejolution 
der Kommiſſion Heißt, Ausnahmetarife zu befeitigen. 
Meine Herren, ich will aud) betonen, daß eine ge— 


wife Pflicht vorhanden war, wenigftens in die Prüfung (0) 


eines ſolchen Vorſchlags nunmehr einzutreten. Dabei be: 
merfe ich voraus, daß wir eben auf dem Stanbpunft der 
Neichsfinanzreform ftehen, bie wir zu Ende führen müffen 
und wollen. In deren Berfolg haben wir hinüber: 
gegriffen auf das einzelftaatlihe Steuergebiet, haben wir 
einzelnen Maßnahmen zugeftimmt, die einen Eingriff in 
Betriebe der Einzelftaaten bedeuten. Num finden Ste im 
Kommiffionsberiht wiederholt die Bemerkung, es 
fei eigentlich —— mit dem Steuerzugriff 
des eiches einzelſtaatliche Betriebe zu erfaſſen, 
ſolange innerhalb eines Reichsbetriebes ſelbſt noch 
weſentliche Einnahmen entbehrt werden, nur weil die 
Gebühren daſelbſt in unwirtſchaftlicher Weiſe feſtgeſetzt 
ſind. Wenn das Reich ſelbſt noch eine erhebliche Summe aus 
feinen eigenen Betrieben herausſchlagen könne, möge es 
dies erft tum, = e3 in den Betrieb der Einzelftaaten 
binübergreife. Ja, das ift doch in biefem Fall ein fo 
weit ernfter Einwurf, der und mit Recht bon den Einzel: 
ftaaten gemacht werden konnte, dab man ſich der Wer: 
pflitung nicht entziehen kann, wenigftens mal zu prüfen, 
wie weit das Mißverhältni3 zwiſchen Leiftung und Gegen- 
leiftung in einzelnen Betriebözweigen vorhanden ift, und 
ber Trage nachzugehen, wie weit man e3 ausgleichen kann, 
ohne etwa qröbr Störungen eines entwidelten Verkehrs 
damit herbeizuführen. 

Andererſeits ift aber auch die u ir mit der 
von der Linken Seite des Haufe über die Geftaltung des 
Poſtetats jelbft geſprochen wird, nad) meiner Überzeugung 
nicht gerechtfertigt. Wir haben den Poftetat wiederholt 
geprüft und uns barüber geftritten, ob und mie hoch 
rentabel er if. Wenn ih die Gefamtjumme, die Ein: 
nahmen und alle Ausgaben der Boftverwaltung betrachte, 
um zu ermitteln, was für die Reichskaſſe übrig bleibt, fo 
fomme ich zu bemfelben Ergebnis, wie es in der Some 
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(Patig.) 


(A) miffion der Herr Staatsſekretär ſelbſt beziffert hat: etwa 


510 Millionen Einnahmen, etwa 474 Millionen Ausgaben 
alles in allem, alfo 36 Millionen Überſchuß, — das find 
T Prozent vom Umſatz, die fiir die Reichskaſſe verfügbar 
bleiben. An und für fich tft das fein hoher Betrag bei 
einem fo gewaltigen Betriebe des Reichs. Aber wo 
bleiben dieje 7 Prozent, wenn wir fo weiter in der Ver: 
tretung der Anfprüde an die Verwaltung geben, wie das 
bisher geſchehen ift, und wie es zum weſentlichen aud) 
nad) meiner eigenen Überzeugung bereditigt ift? Der 
Herr Staatöfefretär hat und beziffert, daß 60 Prozent 
der Einnahmen für die Beamtenbefoldung in ber Ber: 
waltung benötigt werben. 

Nun beadten Sie nur einmal, was wir allein in 
biefem Jahre an Nefolutionswünfdhen zur Erhöhung dieſer 
Beamtenbezüge, von niederften Beamten angefangen bis 
hinauf zu den höheren, ausgefproden haben. Wir haben 
bei jener Gelegenheit gehört wie mit dem Kräften der 
Beamten ein gewilfer Raubbau getrieben worden ift und 
noch getrieben wird, wie eine Unterlaſſungsſünde der Ver— 
gangenheit, deren Folgen fi unerträglid) bemerkbar 
ne ri wieder gut zu machen ift, ufm. Wir haben 
Nefolutionen beſchloſſen, die und verpflichten, zu Gunften 
ber Ilnterbeamten teild höheren Anfangs, teils höheren 
Endgehalt zu bewilligen; wir haben der Regierung im 
voraus zugeftimmt, daß fie die Aſſiſtenten entfprechend 
ben örtlichen Bedürfniſſen beffer befoldet. Wir haben 
eine durchgreifende ee des Mohnungsgeld- 
zuſchuſſes von vornherein gutgeheißen, und wir verlangen 
dringend, daß die Lage ber höheren Beamten endlich gehoben 
wird. Beziffern Ste das er fo find bie 60 Pro⸗ 
zent ber Einnahmen, bie jegt für die Beamtenbefoldungen not: 
wendig find, im Handumdrehen auf 70 Prozent hinauf 
gefhraubt, wenn e3 überhaupt reiht. Waren nun 60 
von 100 Mark der Einnahmen für die Beamtenbefolbungen 


(u) bisher notwendig, fo entfielen, da 7 für Die Reichskaſſe 


übrig blieben, nod) 33 von 100 Mark für bie ſachlichen 
und Betriebsloften. Schrauben Sie infolge der Beamten: 
beioldungen die Ausgaben auf 70 vom Hundert hinauf, 
und addieren Ste die 33 vom Hunbert der Betriebätoften 
hinzu, fo haben Ste ein Defizit von 3 Prozent, ftatt 
eines Uberſchuſſes. Ich fage das nicht etwa, um die Er: 
füllung —— Wünſche, die wir ſelbſt mit vertreten 
haben, aufzuhalten, ſondern ich joge es nur, um gegenüber 
den forglofen Herren auf der Linken zu fonftatteren, daß 
man nicht fo leichthin jagen kann: das läßt fih un- 
bedenklich mit in Kauf nehmen, baß ein einzelner Betriebs 
zweig der Poftverwaltung nicht rentiert, wenn nur das 
ganze Unternehmen profperiert. Meine Herren, es profpe- 
riert, wie ih Ihnen ziffernmäßig nachgewiefen habe, 
für den Augenblid; ob es aber in Zulunft jo weiter 
profperieren wird, ift eim großes Fragezeihen für mic 
und für jeden, der ernfthaft die Verhandlungen bisher 
mitgemacht hat. Ich mahe Ste darauf aufmerffam, daß 
die —— günſtige Lage unſeres Poſtetats 
weiterhin zum Ungünſtigen —E werden kann durch 
die außerordentliche Entwicklung des Telephonweſens, 
das neueſtens ſchon immer wachſende Ausgaben auf ben 
außerordentlichen Etat erfordert. 

Meine Herren, im Jahre 1904 — nehmen Sie den 
Bericht der Reichsſchuldenverwaltung zur Hand — haben 
dieſe Koften, die auf Anleihe genommen find, für bie 
Boftverwaltung noch nicht die Summe von 100 Millionen 
erreiht. In 25 Jahren alfo, feitbem überhaupt Neichö- 
ſchulden gemacht worden find, 100 Millionen; in ben 
drei Jahren feither jedoch find wir mit den Anleihen für 
Zwecke dieſer Verwaltung von nicht ganz 100 Millionen 
auf 172 Millionen emporgeftiegen. 

(Hört! hört!) 
Diefe Koſten für das Telephonweſen haben im Extra— 


orbinarium mit 22 Millionen angefangen: in biefem (C) 


Jahre haben wir ſchon 34 Millionen dafür beimilligt. 
Das find aber dody Ausgaben, die eigentlih aus ben 
orbentlihen Mitteln des Etats genommen werben follten, 
genau jo, wie in Preußen das ganze Ertraordinarium der 
Eifenbahnverwaltung ebenfall3 aus den orbentlihen Ein- 
nahmen beftritten wird. Und, meine Herren, vor welden 
Ummwälzungen man in der Zukunft fteht, können wir heute 
noch gar nicht überfehen. Im Reichspoſtamt werben jahraus 
jahrein Verſuche gemacht mit felbfttätigen Geſprächzählern, 
mit felbfttätigen Verbindungsherſtellern. Laſſen Sie ba 
mal eine einzige großartige Neuerung kommen, dann find 
vielleicht auf einen Schlag Dutende Millionen des an— 
gelegten Kapitals entwertet, und wir brauchen im außer: 
orbentlihen Etat nod ganz andere Mittel, um mit den 
—— Anſprüchen an die Entwicklung eines ſolchen 

erklehrs im Schritt zu bleiben. Alſo, meine Herren, fo 
leihthin dürfen wir dann die Finanzlage der Boftverwal- 
tung nicht betrachten. 

Auf das Herüber: und Hlnüberrehnen von anderen 
Millionen, wie es in der Kommiſſion ftattgefunden hat, 
— daß bie Eiſenbahnen jo und fo viel unentgeltlich fir 
bie Voftverwaltung leiſten, und amdererfeit3 die Poſt— 
verwaltung jo und fo viel fir die ſozialpolitiſchen Zwecke 
zu Gunften anderer Reichsreſſorts unentgeltlich leiſtet, — 
darauf brauche ih mid par nicht einzulaffen; vielleicht 
lompenfiert ſich das, vielleiht auch nit. Auf alle Fälle 
befteht die Wahrfcheinlichkeit eines Sinkens ber Rente ber 
Poftverwaltung, wenn wir nicht wirtſchaftlich verbefiernd 
ugreifen; und damit müffen wir bei ber Ausgabemwirt- 
aart, wie wir jelbft fie beeinfluffen wollen, rechnen. 

Dann aber, meine Herren, ift es nicht nur die Pflicht 
gegenüber den Ginzelftaaten, in beren Betriebe man ein- 
greift, aus deren Betriebsüberfhüffen man fich Mittel holt, 
oder die man zwingt, ihre Betriebsleiftung zu berteuern, 


fondern dann ift es and im Intereſſe der Verwaltung (D) 


ſelbſt unſere Pflicht, ihr Gebührenwefen gründlich darauf 
bin anzufehen, wo etwa Mängel auszugleichen find, wo 
Leiftung und Gegenleiftung ins rechte Verhältnis zu 
bringen ift; und etwas anbered als ein ſolches Revidieren 
ber ıimrentablen Sineige — id wieberhole es — ſchlägt 
die Kommiſſion nicht vor. 

Nun, meine Herren, ift von ber linken Seite des 
Haufes, wie ſchon in der Kommiffion, jo geftern auch hier 
Im Plenum mit aller Emphafe vertreten worben, das ſei 
faufmännifher Grundfag und fünne und müſſe mit einer 
fataliſtiſch-quietiſtiſchen Ruhe, wie e8 uns Herr Kollege 
Singer empfohlen hat, ertragen werben, daß einzelne 
Geſchäftszweige ihre Selbftfoften nicht einbringen. Nein, 
meine Herren, dad wird in feinem Großbetriebe ertragen, 
daß fi ein ganzer Zweig eines Geihäfted — da ehe 
id natürlid von Lodartifeln ab, wenn etwa Bindfaben 
oder Zwirn bei Wertheim unter dem Einkaufspreis ver- 
fauft wird, damit das Publitum andere Waren um 2 
teurer entnimmt, — id) meine, daß ein felbftänbiger Zweig 
dauernd nicht rentiert. Bielmehr iſt es kaufmänniſcher 
Grundſatz, im Heinen wie im größten Betrieb, daß dann 
eine äußerfte Anftrengung gemacht wird, um den einzelnen 
Zweig rentabel zu geftalten. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Fragen Sie jeden Direktor eines großen Werkes, ob er 
es duldet, daß eine Abteilung feines Werkes, bie rentabel 
gemacht werben kann, mit Unterbilanz weiter arbeitet. 
Die Direktoren einer Aftiengefelfhaft wilrden von a 
Auffihtsrat und von ihrer Generalverfammlung ſchön 
was auf ben Kopf befommen, wenn fie einen Teil bes 
Betriebes, der feinen UÜberſchuß erbringen fann, auch nur 
einen Tag länger noch mit Zufhüffen aus den anderen 
Abteilungen des Betriebes fortwirtfhaften laſſen. Ich 
meine, wenn das im faufmännifchen Privatbetrieb nicht 


(8) eingliebern will, nur damit Überſchuß 
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(Patig.) 


(A) ftatthaft ift, dann iſt es für bie Reichspoſtverwaltung, bie 


nicht mit eigenem Geld arbeitet und nicht für die eigene 
Taſche, fondern mit den Mitteln des Deutichen Neichd 
und zu Laften ober zu Gunften der Gefamtheit der 
deutſchen Steuerzahler, doppelte Pflicht, eine ſolche 
Rebifion der einzelnen Betriebe rechtzeitig vorzunehmen 
und für ein geſundes Verhältnis zwiihen Einnahmen 
und Ausgaben, zwiſchen Koſten und Ertrag zu forgen, 
wo das Mißverhältnis ſich ausgleichen Täßt. 

Meine Herren, id) würde es verftehen, wenn man 
und gerabe das entgenengeichte Argument entgegengehalten 
hätte. Unrentable Betriebsabteilungen find vorhanden — 
das gibt jeder zu —; fie verfchlingen alfo einen Zeil 
beffen, was in anderen Betrieb3abteilungen an Uberſchüſſen 
erzielt wird. Da würde ich es num fofort begreifen, wenn 
man auf der oppofitionellen Seite fagte: wie fommen wir 
eigentlich dazu, 3. B. für das Briefporto jo und fo viel 
über den Selbftfoftenpreiß auszugeben, damit bie Ber: 
waltung das Telegraphieren unter dem Selbftkoftenpreis 
geltatten fann. Nun hören wir — und ich lafie ben Grund 
al3 gewichtigen gelten —, daß wir bei der Bemeffung ber 
here ie bom Ausland abhängig find, und 
daß bier auch ftrategifhe und andere Gründe mit fprechen, 
wenn es fih um Anlagen handelt, daß man alfo hier die 
Nente nicht ald das allein maßgebende anfehen fol. Gut. 
Aber bei dem Orts- und Nahbarortöverkehr ſprechen ſolche 
Gründe nicht mit. Da kann man auf alle Fälle die Frage 
aufwerfen: wie fommen wir in ben fleineren Bezirken, 
auf dem platten Lande, in ben fleinen Stäbten, wo ber 
Drtöverkehr doch die erhebliche Rolle nicht fpielt, — wie 
fommen wir bazu, für eine Poſtkarte mehr als das boppelte, 
für eine Druckſache die Hälfte mehr zu zahlen, wo es fi 
um unferen Verkehr mit naheliegenden Ortſchaften, vielleicht 
fogar mit einem Keinen Außenteil des Ortes handelt, den 
die Poftverwaltung durchaus nicht in den Ortsverkehr 
genug erzielt 
wird, nur damit in der Hauptitabt jene niebrigeren 
Zaren bewilligt werben können, bie erheblichen Aufhuß 
erfordern, — 

(jehr richtig! bei den Nationalliberalen; — 
urufe links), 

während unter Umftänden — und ich bin ziemlich über- 
eugt davon — bie Beförderung einer Poſtkarte ober, 
De wir, die Gefamtbeförderung der Boftkarten und 
Druckſachen vom Poftamt am Sclefiihen Bahnhof bis 
nad Gharlottenburg fogar teurer zu ftehen kommt als 
die Beförderung folder Poftfahen von einem fleineren 
Zandort zum anderen. Wie es fih darum verhält, wird 
vielleiht von der Verwaltung jelbit noch etwas näher 
mitgeteilt werden. Das ift mir nicht zweifelhaft, daß 
in ſolchen riefenhaften Ortöbeftellbezirfen wie Berlin 
mindeftend biefelben Koſten für die Beförderung von 
einem Poſtamt zum anderen entjtehen, wie zwijchen zwei 
Poſthilfsſtellen auf bem Lande. 

Meine Herren, angeſichts aller biefer Erwägungen 
hat die Kommiſſion nun den Vorſchlag gebracht, Wandel 
au Schaffen. Dabei handelt es fi um Tarife, die im 
Jahre 1899 zwiſchen der Verwaltung und dem Reichstag 
bereinbart worden find, — wie ich ausdrüdlich betonen 
will: nur mit dem Reichſtag. Wenn Herr Kollege Singer 
es fo barftellt, als ob irgend eine Verpflichtung der Geſetz— 
geber FE dem Publikum eingegangen wäre, fo muß 
ich das beftreiten. 

(Zurufe links.) 


Die Intereffen des Vollkes, der Gefamtheit, ‘hat im 
Jahre 1899 der Reichstag vertreten; er ift alſo auch da— 
für zuftändig, wenn diefe Vereinbarung vom Jahre 1899 
elöf werben fol, in Vertretung derſelben Allgemeinheit 
ie Anderung herbeizuführen, ohne daß man ihm des— 
halb vorwerfen darf, daß gegenü 





er bem Publikum illoyal, 


oder gar, wie bad angebentet worden iſt, im Wege bes (0) 


Vertragsbruchs verfahren worden fe. So barf man doch 
die Dinge nicht darftellen. 

Herr Singer hat es fpeziell der Verwaltung zum 
Vorwurf gemacht, fie habe zwar nicht gerade Wortbrud) 
begangen, aber fie jet doch eigentümlid weit entgegen- 
gefommen, fie habe gemwiflermaßen die Kommiffion mit 
der Nafe darauf RR sing daß da und dba nod neue Ein- 
nahmen zu erſchließen wären, — dabel beſonders au 
die Ortsberkehrstaxen hingewieſen. Das qualifiziere fi 
doch beinahe ſo, als wenn ed Wortbruch wäre. Meine 
Herren, das geht aber doch aus dem Bericht der ſtom— 
miſſion nicht hervor, daß die reg irgendwie dazu 
angereizt habe; im Gegenteil, ich finde im Kommiſſions— 
beriht an drei Stellen gewiffermaßen unterftrihen bie 
Erflärung der Verwaltung, daß ihr die Hände gebunden 
feien, daß fie vielmehr vom Reichſtag — einmal heißt 
e3, genötigt, zweimal heißt es, gezwungen worben jei, 
die und bie Einrichtungen zu treffen und Taren einzuhalten, 
wogegen fi ber Reichstag entihließen wollte, die Privat: 
poften für das Neich zu erwerben und die Monopolredte 
in bezug auf ben Ortöverfehr zu erweitern. Die Ber: 
waltung bat immer wieder betont, fie könne abfolut 
feine Vorſchläge mahen; mehr finde ih nicht im 
Kommiſſionsbericht. Nun ift e8 a dieſes Ber: 
tragöverhältnid, das fein gefekliches ift, kann mur 
gelöft werden durch eine Erklärung bed Reichstags, 
daß er bie Verwaltung von ber Verpflichtung, die fie 
übernommen hat, entbindet, und dies erflären wir, wenn 
wir die Nefolutton annehmen. Ih kann alfo nur fon- 
ftatieren, daß das Verfahren ber Verwaltung in biefem 
Falle durchaus korrekt geweſen ift. Sie bat ſich mit aller 
anerfennenöwerten Entſchiedenheit gegen die verjchiebent- 
lihen Zumutungen einer allgemeinen Berteurung auf 
einzelnen Berfehrögebieten gewehrt. Sie hat dann aller: 
dings gefagt, daß einzelne Betriebözweige ein großes 
Kreuz für fie geworben ſeien — das tft doch ihr gutes 
Recht, es zu jagen —, und daß es namentlich ein Kreuz 


een fei, im Ortöverfehr dieſe immer mehr au: 


chwellenden Drudjahen bewältigen und befördern zu 
müffen, ohne daß bie often durch die Einnahmen darans 
gebedt jeien. Meine Herren, nachdem bie Berwaltung 
alle Attaden ſiegreich abgeſchlagen hatte, die es auf all- 


‚ gemeine Verkehrserſchwerung abgejehen hatten, follte es 
nicht ihr gutes Recht gemwejen fein, auf dieſen wunben 


Fleck aufmerkſam zu machen, um bem Reichstag zu zeigen, 


wo er zum Nuten der gefamten Einrichtungen Hand ans 


legen kann? Unſere Sache ift e8 body immer, ob wir 
ber Verwaltung ihr Wort zurüdgeben und fie in den 
Stand fegen, die Gebühren im Ortsverkehr umd 
Nachbarortöverkehr für Poſtkarten, Drudjahen, Waren: 
proben und Gefhäftspapiere zu erhöhen. Meine Herren, 
daß dazu irgend jemand leichten Herzens feine Zuftimmun 

gibt, mi ausgeſchloſſen; ich glaube, das traut uns au 

niemand von ber Oppofition zu. Es ift ein ſchwierig 
Ding, in einem Zeitalter, da3 auf eine immer größere 
Berbilligung der Verkehräbebingungen brängt, im fteten 
Abfteigen auf einmal Halt zu maden und — ſagen: an 
der und der Stelle gehen wir mit den Gebühren wieder 
bis zur früheren Höhe zurück. Aber, meine Herren, ich 
betone doch gr daß es ſich nicht um eine allgemeine Maß: 
regel handelt, ſondern um einen Ausgleich regionaler oder 
vielmehr Iofaler Verſchiedenheiten, um einen Ausgleich, ben 
die Mehrheit der Bevölkerung — der Herr Kollege Merten 
irrt, wenn er in biefem Falle bie Mehrheit ber Be- 
völferung auf feine Seite ruft — zu fordern beredtigt 
ift. Es war aud nicht fehr glüdlih von Herrn Merten, 
und bie Ziffern, um die es fi allein in Berlin handelt, 
zu nennen. Gr fprad, wenn ich recht gehört habe, von 
einer Einnahme ber Poftverwaltung aus Berlin und 


(A 


— 
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(Batig.) 
Umgegend im Nachbarortsverfehr in Höhe von, glaube ich, 
nit ganz 82 Millionen Mart. 
(Widerfprud bed Abgeorbneten —— 

— Sie haben uns he — 81 umd fo und fo viel Zehntel, 
und Sie haben hinzugefügt: der größte Teil dieſer Ein- 
nahme entfpringt aus dem Ortöverfehr. Das wäre eine 
enorm hohe Summe. In Berlin und einigen wenigen 
anz großen Stäbten würden demnach etwa 100 Millionen 
m Nahverfehr vergütet, während er vielleicht 108 Millionen 
Selbftloften hat. Was wir aus ber Beränderung ber 
Gebühren erwarten, käme dann in Berlin und den größten 


Stäbten auf. 
(Zurufe Tinte. 


) 

Und nun reinen Sie fih einmal aus, was bie Zubuße 
für dem Ortöverfehr auf ben Kopf ber Bevölkerung in 
den großen Stäbten bedeutet, und beantworten Sie fi 
dann die Frage: wie kommen 45 Millionen Menſchen 
dazu, im großftäbtiihen Poftverfehr eine folde Zubuße 
zu ermöglichen, indem fie bie Normalfäge für einen 
Verkehrsbdienſt bezahlen, ber genau fo teuer und billig ift 
wie der im Ortöverfehr. enn ein Zeil des Uber— 
ſchuſſes, ben die Normalſätze bisher erbradjt haben, tatſächlich 
verſchlungen wird durch das Defizit im Ausnahmetarifs- 
verkehr, ja, dann haben bie einen, bie überwiegend am 
Normalverfehr beteiligt find, doch dad Recht, zu verlangen, 
dab durch entſprechende Erhöhung der Einnahmen aus 
dem anderen Verkehr dad Ebenmaß bergeftellt wird. 


(Sehr richtig!) 
Ich kann auch nicht anerkennen, daß bier, wo es fich nur 
um folden Ausgleich Iofaler Verſchiedenheiten handelt, 
eine Verkehrsfeindſchaft, eine Städtefeindſchaft — Herr 
Singer hat fogar gejagt: Vollsfeindſchaft — im Spiele 
ft. Wenn wir 8 Millionen in dieſer Weife wieder flüffig 
maden, und zwar unter bem Gefihtöpunft bed orbent- 
fihen Kaufmanns, der nit im einem Flügel bes 


(B) Geihäftshaufes unter dem Selbitloftenbetrag nd 


und die Kunden im anderen Teil des Hauſes dafür ho 
nimmt, fo tft das nicht Verkehrs-, Stäbte- ober gar 
Vollsfeindſchaft, fondern einfach eine wirtſchaftliche Er- 
wägung. Mit folhen Schlagworten, meine Herren, muß 
man nicht auf die Straße gehen! Sonft lafien Sie uns 
überhaupt darauf verzichten, StaatSbetriebe zu unterhalten. 
Was dann freilih die Privatinduftrie leiftete und m. 
forberte, da8 wäre Die andere Frage. Ich verfihere Sie, bie 
Brivatinduftrie würde hier ganz andere Tarife machen müffen. 

Mittelftandöfeindfeliglichtett Hat und Herr Merten vor: 
geworfen, indem wir biefe Reform mit befürworten, in 
Botted Namen auch mitmahen. Er bat ben Streis 
Gumbinnen zitiert. Diefer Kreis liegt mir fehr fern, ich 
kenne ihn no nicht einmal vom Sehen; aber ich gebe 
dem Herrn Sollegen Merten, ber bort vielleicht eher 
politiihe Beziehungen bat, getroft anheim, ben Mittel: 
ftand in Gumbinnen darüber entſcheiden I laffen, ob es 
für Gumbinnen billig ift, den Verkehr mit der Kundſchaft 
im ganzen Sreife mit Drudjahen a 3 Pfennig und bie 
Beziehung zu ben Lieferanten in Königsberg, Danzig, 
Memel uſw. mit Poftfarten à 5 Pfennig zu unterhalten, 
während ber Geſchäftsmann in Berlin, wo fi innerhalb 
biefer Weltftabt der Verkehr im fich felbft erihöpft, bie 
Preiälifte an die Kundſchaft für 2 Pfennig und bie Poft- 
farte an den Geſchäftsfreund ebenfalls für 2 Pfennig be— 
fördern lafjen fann. Sie jehen: bier kann man nicht 
einen ganzen Erwerböftand aufrufen und deffen gejamte 
Intereſſen in —— zu der vorgeſchlagenen Maßregel 
bringen wollen, ſondern bier handelt es ſich um Gegen— 
fäge der Intereſſen innerhalb berfelben Erwerböflafien 
und Stände, je nad ihrem Wohnfig. Und ba pläbiere 
ich für Berüdfichtigung derjenigen Intereffen, die ſich mit 
—— finanziellen Intereſſe der Boftverwaltung decken; nichts 
weiter. 


Der Herr Kollege Merten hat uns dann aus bem (C) 


Kommiffiondberiht von 1899 einzelne Säge verlefen. 


uruf.) 
— Alfo nur einen Sab! Nun gut! ebenfalls haben Sie 
den Kommiffionsberiht in Häuden gehabt und forgfältig 
burchgefehen. Da hätte ich doch gewünfcht, daß ber Herr 
Kollege Merten aud eine andere Stelle noch beadtet 
hätte. In biefem Kommiffiondbericht, meine Herren, ver= 
nehmen Sie ftredenwetfe eine Zukunftsmufit, die ich jetzt 
in Grinnerung bringen mödte. Der damalige Herr 
Staatöfetretär des Reichspoſtamts felbft war es, ber 
gelagt hat: dieſe Herabfegung ber Gebühren und 
fe für dem Ortöverfehr gebenfen wir uach 
und nad zu erweitern, indem mir bier ben Be- 
reih eines Nachbarverfehrd erweitern, bort neue 
Nahbarbezirfe ſchaffen, um fo allmählih da ganze 
Deutfhe Reich in den Genuß derſelben billigeren atite 
zu fegen, ſodaß alfo in abfehbarer Zeit die Voſtkarte im 
ganzen Deutſchen Reich nur 2 Pfennig und der Brief nur 
5 Pfennig koſtet. Gleichzeitig erjehen Ste allerdings aus 
demſelben Bericht von 1899, daß bie Verwaltung felbft 
bon einer gewifjen Sorge beflommen war, ob fie mit ber 
damal3 erperimentell unternommenen Herabfegung einen 
Schritt ſu weit gehe. Auf alle Fälle aber hatte fie ſich 
das Biel geftedt: die Ungleichheit der Gebühren zu ge- 
ebener Zeit wieder zu befeitigen. Num verlangt heute fein 
enſch, daß man den Boftgebührentarif im ganzen Deutſchen 
Reich auf die Säge bed Ortsverkehrs ermäßige. Wenn aber 
das Bebürfnis nad Gleichheit im Kommiſſionsbericht von 
1899, als man bie lingleichhett ſchuf, fofort anerkannt 
war, dann ift e8 doch jegt im Augenblid großer finanzieller 
Bebrängnis berechtigt, zu verlangen, daß bie rg 
tarife befeitigt werden, foweit fie im Jahre 1899 in Ber- 
fennung ber finanziellen Zukunft des Reiches erlafjen 
wurben, alio für —— Druckſachen und die anderen 
Sendungen, für die 
eſetzt werden kann. Dieſem Wunſch au entfpredhen, ift 
ine Feindſchaft gegen ben Verkehr, es iſt nur die logiſche 
Solge ber Grfenninis, daß wir im abiehbarer Zeit nicht 
die Mittel haben werben, um bie Gleichheit auf andere 
Weiſe herzuftellen. Aber wenn ih biefen Wunſch mit 
unterftüge, werde ich doch nicht denfelben Fehler machen, 
den 1899 Reichstag und Verwaltung gemacht = en, 
indem fie fih auf beftimmte Säge feitgelegt haben. 
Diefen Fehler fheint mir aber der Antrag Dr. Arendt, 
wenigftend in bezug auf bie Poftkarten, zu empfehlen. 
Wir tun bod am beften, nichts weiter auszuſprechen, als 
daß wir die Ausnahmetarife verſchwinden —* möchten. 
Welche Sätze dann gelten ſollen, mag bie Poſtverwaltung 
ſelbſt feſtſehen. Im Jahre 1899 mochte es noch einen 
Grund haben, daß man die Süße feſtlegte. Damals 
wollte man Gewißheit haben, daß die denkbar billigften Säte, 
wie fie bie Privatanftalten fixiert hatten, dauernd dem 
Verkehr zuftatten kommen würde. Wenn fich das heute 
als unmöglich erwiefen hat, jo überlafien wir es der 
uftändigen Verwaltung, wie weit fie die Sätze demnächſt 
— * will. Die Höchſtgrenze des Normaltarifs 
ezogen. 


ift ja 

dem zweiten Teil der Refolution, die aufßer= 
orbentlihen Zeitungöbeilagen betreffend, follten ſich auch 
die Herren von der Linken einverftanden erklären! Hier 
handelt es fih um die Begünftigung einer beftinmmten 
Form des Zeitungsreklameweſens; die Gebühren, die 
dafür in Betradht kommen, find dem, der eine aufßer- 
orbentlihe Beilage mit ber Zeitung verbreiten läßt, 
—— Die Zeitung iſt, ſoweit es ſich um bie 
Gebühr handelt, nur der Kaſſierer der Reichspoſt. Außer: 
dem erhebt fie ein Hquivalent für ihre Snferaten: 
abteilung. Nun Hat und der Herr Slollege Merten 
prophegzeit, daß dann, wenn die wahrhaftig nicht zu Buch 


m Verordnungsweg ber Tarif feit- (D) 


Reichstag. — 105. Sigung. Donnerdtag ben 17. Mai 1906. 


(Batig.) 
(A) [Olagende — biefer a ner —* ſollte, 
te größeren Geſchaͤfte dazu übergehen würden, ihre 
Empfehlungen in ber Zeitung felbft durch Inſerat zu 
verbreiten. Ja, meine Herren, das wäre gar nichts 
fchlimmes. Die Zeitungsbeſitzer würben bamit ſogar fehr 
aufrieben fein. übrigen irrt auch ber Herr Kollege 
Merten, wenn er uns bier Meine, aber fleißige und auf: 
ftrebende Gejhäfte ald bie Leidtragenden vorftelt. Hat 
er wirflih aus feiner eigenen Zeitung ſtets nur außer: 
orbentlihe Zeiiungäbeilagen von beſcheidenen Kleinen 
Gewerbetreibenden entfaltet, von einwandfreien braben 
Beuten, bie mit Mühe und Fleiß an neue Kundſchaft 
beranzufommen verfuhen? Welche Zeitung mag Herr 
Merten wohl halten? Soweit id das Zeitungsweſen 
fenne, handelt es fi) um zweierlei, was man als außer 
ordentliche Beilagen in bie Hände befommt. In ber 
Fachpreſſe find es Patente, dungen, beſonders wert: 
volle Spezialitäten, die empfohlen werben. Da handelt 
es fih um —* pitalfräftiger und meiſtens 
er Firmen 


aud) nur ganz „gs 
ehr tig! bei den ne 

und in der Tageöpreffe handelt es fi überwiegend mur 
nod um Reklameunternehmungen, für bie es auf ein 
paar taufend Markt Reklamekoſten mehr oder weniger 
niemals antommt. Die große Tageöprefje nimmt übrigens 
ſolche Beilagen längſt nit mehr an, und bie fleinere 
Provinzpreſſe verbreitet wohl dann und wann noch eine 
ſolche Gefhäftsbeilage, dann ift es aber aud im ben 
meiiten Fällen die Empfehlung eines großen Berfand- 
geihäfts, dem ed, wenn es in die Provinz hineins 
zufommen wünſcht, aud nicht barauf ankommt, ob ftatt 
17,60 Markt künftig 18,40 Mark Beilagegebühr bezahlt 
werden. Das fpielt feine Rolle in einem folden Falle. 

Nun komme ih alfo zu dem Schlufje: fo heftig bie 
vorgefhlagenen Maßnahmen angefochten find, fie find 


cu) nicht tragiſch zu nehmen, wie die Oppofition e3 für 


ratſam erachtet, und zweitens entiprechen fie in weitem 
Maße einer vernünftigen Betrieböwirtfhaft und kauf— 
männiſchen Grunbfägen. 

So leid es mir tut, die Ausgleihung nicht auf dem 
Wege der allgemeinen Ermäßigung zu erleben, wenn es 
die Arbeit, die wir bier leiften, gebietet, daß wir jetzt 
diefen Ausgleich treffen, wenn die Neftmittel, die wir 
nod) brauchen, um wirklich ganze Arbeit in der Reichs— 
finanzreform zu machen, anberd nicht gefunden werben 
konnten, dann kann ich dem nicht wideripreden, daß ber 
Ansnahmetarif für Poſtkarten ufw. befeitigt wird, und 
die Zeitungsbeilagen außerorbentliher Natur mit etwas 
höheren, dem Wert ber Poftleiftung entiprehenden Wert: 
fügen belegt werben. Die große Mehrheit meiner 
—2 reunde ſtimmt fir ben Vorſchlag ber om: 

on. 


(Bravo! bei den Nationalliberafen.) 


Präfident: Das Wort bat der Herr Bevollmädhtigte 
zu Bunbesrat, Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt, 
trflihe Geheime Rat Sydow. 


Sydow, MWirfliher Geheimer Rat, Unterſtaatsſekretär 

im Reichspoſtamt, ftellvertretender Bevollmädhtigter zum 
Bundesrat: Wenn ih den zur Beratung ftehenden 
Nefolutionen gegenüber etwad weiter aus der Reſerve 
erandtrete, bie fih ſonſt die verbündeten Negierungen 
efolutionen * aufzuerlegen pflegen, ſo liegt der 
Grund in den Angriffen, die geſtern gegen bie Haltung 
re worden find, die der Herr Staatöfekretär des 
poftamt3 bet der Beratung der Refolutionen in der 
Steuerkommiſſion eingenommen hat. Im erfter Linie aber 
liegt e8 mir ob, dem Bedauern des Herm Staatsſekretärs 
Ausdrud zu geben, daß es ihm nicht möglich geweien 
iſt, Heute am diefer Stelle fein Neflort zu vertreten. Wie 
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Sie vielleicht aus ben Zeitungen wiffen, hat er an ben (O) 


Verhandlungen des Neihänoftlongrefied in Rom_ teils 
eg ran und bie wichtigen Beratungen haben fih jo 
ange hingezogen, daß er heute abend vom bort zurüd⸗ 
fehren kann. Sobald er bier ift, wirb er, ich zweifle 
nicht, fontel es fih um bie Vertretung feines Reſſorts 
handelt, biefe bier im Haufe wieder felbft ren. 
Bevor ich aber auf die Sade felbft eingebe, muß id) 
mir ein paar Vorbemerkungen erlauben, bie fi auf all» 
gemeine tarifpolitifche und wirtſchaftliche Fragen beziehen, 
welche geftern bier geftreift find. Ich bin babei in einer 
eigentümlichen Lage: ih muß zum Teil im verfehrter 
Front fechten, indem ich einige ber Gründe, die ber Herr 
Abgeordnete Graf v. Kanitz, ber fich für die Refolution 
ausſprach, geltend gemacht Hat, nidt unwiderſprochen 
laffen ann, während ich wieder einigen Gründen, bie 
geftern von den Gegnern ber Refolution vorgebracht 
wurben, zuftimmen kann, ohne doch diefelben Folgerungen 
daraus zu ziehen wie fie. Mir fcheinen aber diefe all» 
gemeinen Bemerkungen, die ih machen will, geboten, teils 
um nicht Anfichten, die die Reichspoſtverwaltung für un— 
richtig hält, und die ihre Wirtſchaftsführung betreffen, ums 
widerlegt ins Banb Inge er zu laffen, teils aud, um 
über die Motive, die die Reichspoſtverwaltung bei ihrer 

altung diefer Refolution gegenüber beftimmen, volle 

larheit zu ſchaffen. 

Der Herr Abgeordnete Graf Kanitz hat geſtern bier 
die Behauptung wieberholt, bie ſchon früher von anderer 
Seite vorgetragen war, daß die Reichs-Poſt- und «Tele 

aphenverwaltung im ganzen mit Zufhuß arbeite. Ich 
ann mid darauf beichränten, Hier in der Dffentlichkeit 
die Erflärung zu wiederholen, die ber Herr Staatsſekretär 
bereit in der Kommilfion abgegeben hat. Wir find 
überzeugt davon, daß die Berechnung, die biefer Anficht 
zu Grunde Hegt, nicht richtig ift. Selbft wenn Sie bie 
Vergütungen in Rehnung h 
Poſt gezahlt werben müßten, fall die zum Teil unent- 
eltliche Beförderung ber * durch bie Eiſenbahn auf: 
Dörte, und wenn Ste babei nicht berüdfidhtigten, dab das 
ja erworbene Rechte find, bie aus ber Zeit, wo bie 
Bahnen noch überwiegend ae a waren, gewährt 
wurden als Gegenleiftung für die Hingabe des damals 
der Boft zuftehenden Beförderungsmonopol3 für Berfonen, — 
felbft dann kommen Ste nad) unferen Aufftellungen zu 
niedrigeren Zahlen, als die Gifenbahn berechnet. Aber 
auch angenommen, Sie ftelen nun diefe Zahlen der Poſt 
in Ausgabe, fo ftehen dem wirtfchaftlihe Leiftungen 
der Pot für umentgeltlihe Beförderung von Briefen 
und Telegrammen ber Behörben, für fozialpolifche 
Leitungen gegenüber, die zum größten Teil diefe Rechnung 
balanzieren. 
a3 Sapital, dad ber Herr Graf Kanitz mit 
800 Millionen Markt angab, foll jedenfalls das Stapital 
fein, das ſowohl in Bot wie in Telegraphie und Tele: 
phonie ftedt; e8 betrug Ende des Jahres 1904 annähernd 
700 Millionen Mark. Imfofern bebarf bie Zahl einer 
——— Wenn Sie num bie wirtſchaftlichen Leiſtungen 
ber Poft, die nicht vergütet werben, mit etwa 20 Millionen 
etnftellen, jo fann ih nur das fagen, was der Herr 
Staatsſekretär Schon hervorgehoben hat: auch dann bleibt 
nod, nad voller Vergütung ber Eifenbahnen, für das 
Kapital der Boft eine Verzinfung von annähernd 7 Prozent. 
(Hört! hört! Tinte.) 

Eine ſchwierigere Frage ift bie, ob ber Zweig der 
Voitbeförberung, um dem es fi hier handelt, der Orts- 
verkehr, an fih mit Defizit arbeitet oder nicht. Es if 
fehr ſchwer, in einem großen Betriebe einen einzelnen 
Betrieb3zweig, der im Zufammenhang mit bem übrigen 
Betriebe wahrgenommen wird, wirtihaftlih heraus: 
zufhälen, befonder3 was die Ausgaben betrifft. Nach 


ellen wollen, die bon ber (D) 


(A) ber Ülberzeugun 
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betriebſserfahrener Männer — und zu 
denen werden Sie gewiß mit mir auch den Herrn Staats— 
fefretär rechnen, der länger als 40 Jahre im Poftbetriebe 
ſteht — ift allerdings anzunehmen, dab der Ortöverlehr 
die Koſten nicht trägt. 

Hört! hört! rechts.) 

8 ehe nicht fo weit wie ber Herr Abgeordnete 
Graf os zu fagen, daß ber Briefträger fich bie 
2 Pfennig an den Schuhſohlen ablaufe. Ich glaube, 
wenn das richtig wäre, wenn ber Briefträger für 
100 Boftkarten ein paar Sohlen verbrauchte, dann würde 
das Sohlleber in Berlin teuer werben. Aber ih laſſe 
die Trage augenblidiih dahingeftellt; ih will metne 
weiteren Debuftionen nicht auf die Behauptung gründen, 
daß der Ortsbriefverkehr feine Selbftloften nicht bedt, 
obwohl ich von deren Nichtigkeit überzeugt bin; denn bei 
einer Monopolverwaltung kann man bollfommen ans 
erfennen, daß einzelne Zweige unter Umſtänden mit 
Verluſt arbeiten müffen 

(jehr richtig! links), 
wenn fie burd andere Zweige gebedt werben. Dafür ift 
e3 eine Monopolverwaltung, und badurd unterſcheidet fie 
fih von privatwtrtihaftligen Unternehmungen. Die Tarif: 
frage ift nit bloß eine finanzielle fondern zugleich eine 
wirtfhaftlihe. Es kann 3. B. im Auslanböverfehr mit 
Rüdfiht auf die Tarife anderer Länder notwendig werben, 
bie eigenen Auslandstarife jehr weit ge um ber 
Konkurrenz des Inlandes willen. Es wird jeden Tag 
notwendig, in — Gegenden Verkehrs— 
einrichtungen zu ſchaffen, um ſie wirtſchaftlich zu heben, 
ohne Rückſicht darauf, ob dieſe Einrichtung unmittelbar 
ſich bezahlt. Aus dieſem Grunde lege ich keinen Wert 
darauf, meine Deduktionen auf die Behauptung zu ſtützen, 
daß der Ortsverkehr an ſich mit Unterbilanz arbeitet, 
obwohl, wie ich geſagt habe, dieſe Anſicht für richtig zu 


(8) halten viele Veraulaſſung vorliegt. 


Wenn ich infomweit auch mit ben Ausführungen ber 
Herren von ber Linken, bie geftern geltend gemacht 
worden find, einverftanden fein kann, fo möchte ih auf 
ber anderen Seite body nicht jo weit gehen, jo wie es in 
ber Rede der Herren Abgeorbneten Singer und Merten 
zum Ausdrud kam, gewiffermaflen an eine wunbertätige 
Kraft der Tarifherabjegung zu glauben. Wie weit Tarif- 
herabfegungen zu Einnahmeerhöhungen führen, das hängt 
doch ganz davon ab, wie weit die betreffenden Verkehrs— 
zweige vorher einen Mberfchuß lieferten. Natürlich, wenn 
Sie in einem Verkehrszweig einen ftarken Uberſchuß 
er und bann eine geringe Zarifherabfegung machen, 
o wird fehr bald die Steigerung des Verkehrs ben Aus— 
fall deden und überholen. Haben Sie auf ber anderen 
Seite einen Verkehrszweig, ber einen ganz ſchwachen 
Uberſchuß bringt, und machen Sie eine große Tarif: 
berabfegung, fo können Sie lange warten, bis ber Aus— 
fall an den Einnahmen durch den zunehmenben Verkehr 
ausgeglichen wird. 

Da glaube id num allerdings, daß ber Herr Abge— 
ordnete Merten die finanziellen Vorteile, die die Ein: 
führung des billigen Ortsportos gebracht hat, unrichtig 
beurteilt hat. Die Zahlen, die er für Berlin gab, waren 
— baran tft der Herr Abgeordnete nicht ſchuld — in— 
fofern nicht ganz richtig — das konnte er nicht wiffen —, 
als in den 81 Millionen Einnahmen für Berlin auch 
bie Einnahmen der Bentralverwaltung fteden, alfo bie 
Einnahmen aus der Abrehnung mit dem Auslande. 
Wenn Sie dieſe abziehen, bleiben 69 Millionen. Von 
den 69 Millionen entfällt aber nur ein Viertel auf ben 
Ortöverfehr; drei Viertel entfallen auf den Fernverkehr 
mit feinen viel lohnenderen Tarifen. 

Die Frage, ob der Reinertrag der Poſt ſich feit dem 
Jahre 1899 gehoben hat, liegt auf einem ganz anderen 


| Gebiet. 
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der durchſchnitilichen Mberfhüffe genannt für die 10 Jahre 
bon 1890 bi5 1900 mit etwa 25 Millionen. 
(Zurufe links.) 

— Gie nannten eine Zahl, wonach ber Durchſchnitt bon 
zehn Fahren von 1900 25 Millionen Mark betrug und 
in den fünf Jahren nachher 33 oder 36 Millionen. Der 
Vergleich beruht auf einer unrichtigen Vorausfegung: bis 
— Jahre 1902 haben wir keine Anleihen — n 
em Jahre 1902 fangen die Anleihen an. u will i 
zwar nicht ſagen, daß Sie alles, was auf Anleihe ge— 
nommen iſt, glatt abſetzen ſollen; es find auch Zukunfls— 
ausgaben dabei. Aber man kann Jahre, in denen bie 
Ausgaben ſämtlich aus ben laufenden Mitteln genommen 
worben find, nicht vergleihen mit Jahren, im denen ein 
Teil der Ausgaben auf Anleihe genommen ift, ſodaß 
alfo die Einnahmen des ordentlihen Etat3 fi hierdurch 
nit vermindern. 

Wenn Sie dad berüdfidtigen wollten, jo würden Sie 
jedenfall3 zu dem Ergebnis fommen, baß die finanziellen 
Grgebniffe der Poſt fi nad; dem Jahre 1900 nicht ver— 


beflert haben. 
(Hört! Hört! rechts.) 

Das ift nicht zu beftreiten. Nach unferen Berechnungen 
tft das finanzielle Ergebnis etwas ungünftiger erg 
wentgftend wenn man bie UÜberſchüſſe vergleicht mit ber 
Berfehröfteigerung. Nun kommt mandes * die erhöhten 
Ausgaben durch Einſchränkung der Arbeitszeit ufw. Aber 
wir haben den Eindrud, daß auch dod ein großer Teil 
unlohnender Verkehr feit dem Jahre 1900 hinzugelommen 
ift, und es ift fiher, daß bie Reineinnahmen der Poſt, 
wenn fie nad dem Jahr 1900 in demſelben Maße ge= 
ftiegen wären, wie jie in bem Dezennium von 1890 bis 
1900 geftiegen find, viel erheblicher fein müßten als jett. 

Auch darin möchte ih den Herren Abgeorbneten 


Singer und Merten nicht beifttimmen, daß fie gewifler- (D) 


maßen das Dogma aufitellten, jede Berfehröverbilligung 
it ein Kulturfortichritt, jede Verkehrsverteuerung ift 
fulturfeindlih. Das kommt ganz darauf an, weldes die 
wirtfhaftlihen Wirkungen find. Ih fann mir mohl 
denken, daß es irrationell ift, einen Tarifſatz weiter 
herabzufegen, wenn er bereit3 fo niedrig iſt, daß bie 
weitere Grmäßigung zu einer Belaftung der Gejamtheit 
zu Gunften —— Geſchäftseinrichtungen führt. Sind 
es Geſchäftseinrichtungen, die aus Gründen des öffent: 
lichen Wohls aus allgemeinen Mitteln unterſtützt werden 
müſſen, dann iſt es rationell, ſonſt irrationell. Ebenſo 
kann eine Erhöhung der Tarife unter Umſtänden voll— 
fommen gerechtfertigt fein, wenn man baburd) vielleicht 
die Laſten anders verteilt, kräftigere Schultern damit 
trifft und die Mittel gewinnt, um ſchwächere Schultern 
zu entlaften, oder wenn man einen Verkehrszweig treffen 
will, der den Betrieb erſchwert und die Abwidlung bed 
übrigen wichtigeren Verkehrs beeinträchtigt. 

Dagegen möchte ich mich nicht in den Streit zwiſchen 
Stabt und Land einmifchen, der fich geftern zwijchen dem 
Herrn Abgeordneten Grafen Kanig und den Herren von 
ber Linken entfponnen hat, wenigftens nicht vom Stand» 
punft der Poftverwaltung. Für die Boftverwaltung tft 
bei der frage der Erhöhung des Ortötarif3 weder eine 
Vorliebe für das flache Land noch eine Abneigung gegen 
die Städte maßgebend. Ich gebe volllommen zu — barin 
hat ber Herr Abgeorbnete Graf Kanitz fiher recht —, daß 
jegt eine Erhöhung des Ortötarif3 am meiften die ver— 
fehrödichteren Orte, d. h. alfo die größeren Städte treffen 
wird, weil eben da ber Berfehr am ftärkften fluftutert. 
Aber dafür haben doch auch die größeren Orte in ben 
ganzen letten 7 Jahren überwiegend den Vorteil von ber 
Ermäßigung gehabt; alſo, was für fie auf ber einen 
Seite ein Nachteil tft, it auf der anderen Seite biäher 


Der Herr Abgeordnete Merten bat die Zahlen (C) 
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(Sydow.) 

(A) ein Vorteil für ſie geweſen. Die Poſtverwaltung Ir 
gegenüber Stadt und Land auf dem Standpunkt gleich: 
mäßiger Berüdfichtigung ber Intereſſen: wo ftärferer 
Verkehr ift, bauen wir große Poftämter und richten 6, 7 
oder 8 Beftellgänge ein; wo ein ſchwacher Verkehr tft, 
bauen wir ein Meines Poſtamt, auf dem Lande errichten 
wir eine Agentur, der Briefträger geht ein-, zweimal. 
Wir ſuchen dem Verkehrsbedürfnis, fo mie es ift, zu 
entfprechen, juchen den Verkehr, wo er ift, zu fördern und 
freuen und ee — das leugne id) gar nicht —, wenn 
wir verfehrdarme Gegenden wirtſchaftlich heben fünnen, 
wenn bie Poft etwas dazu beiträgt, den Wohlſtand weiter 
über das ganze Land auszudehnen. 

Nun fomme ih zu der Stellung, bie bie Poftver- 
waltung zu den Anträgen eingenommen bat. Ste wiſſen, 
meine Herren, daß die Nefolutionen in ber Steuer: 
fommiffion beantragt worben find, nachdem fich ergeben 
bat, daß über einen großen Zeil ber Vorfchläge der ver: 
bündeten Negterungen eine ** zwiſchen ben ver— 
bündeten Regierungen und dem Reichstäg nicht zu 
erzielen war. Die Kommiſſion bat ſich für ver— 
pflichtet gehalten, nun ihrerſeits Vorſchläge zu machen, 
welhe den Riß, ber in bie Neformprojefte ber ver- 
bündeten Regierungen gekommen war, decken fol, durch— 
drungen von der Notwendigkeit, der finanziellen Unfichers 
beit, unter ber bie Reichsfinanzen in dem legten Jahren 
litten, ein Ende zu maden. Sie hat bei dieſer Gelegen— 
beit aud bie Einnahmen der Poft und die Verfendungs- 
ari der Poſt in den Kreis der Betrachtungen gezogen. 
Nun, glaube ih, können Ste mir fhon zuftimmen, wenn 
ih fage, es ift gewiß für ben Chef einer Verkehräver: 
waltung, der jahraus, jahrein darauf bedacht iſt, dem 
Verkehr die Bahnen zu ebnen, ben Verkehr zu erleichtern, 
feine leichte Sache, ſich mit einer Maßregel einverftanden 
zu erflären, die — man mag fie für nötig halten ober 


(8) nit — immerhin eine Belaftung de3 Verkehrs bedeutet. 


(Hört! hört! links.) 
Aber auf ber anderen Seite — und das bitte ih auch 
freundlichſt zu „hören“ 
(Heiterkeit) — 
barf die Poftverwaltung nicht vergefien, daß fie eine 
Reihäverwaltung if. Der Poſtetat ift fein ijoliertes 
Ding für fi, er bildet einen Teil des Neihsetats; das 
Reid iſt für einen Teil feiner Ausgaben auf bie 13 . 
nahmen ber Poſt angewieſen, das Reich dedt das Anlffhe- 
bebürfni3 ber Poft mit jeinem Kredit. Num ift allerdings 
ber Chef der Reichöpoftverwaltung der Meinung, daß es 
fih um ein weſentliches Intereffe des Neiches handelt, 
diefer finanziellen Kalamität ber leiten er ein Ende 
zu machen. Deshalb hat er e3 für feine Pilicht gehalten, 
auch jeinerfeitd, foweit es ihm irgend angängig fchien, 
dazu zu helfen, nahdem nun einmal über mwejentliche 
andere Borichläge der verbündeten Regierungen eine 
Einigung nit in Ausſicht ftand. 
(Hört! hört! links.) 
Ich kann ferner jagen — das ift aud nicht unbefannt —, 
daß der Herr Staatöjekretär nicht blindling3 jeden Bor: 
ſchlag auf fchärfere Heranziehung des Verkehrs ans 
enommen hat; er hat gegen einen Teil der Vorſchläge 
ebenfen geltend gemacht. 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Von einem anderen Teil erklärte er allerdings, wenn bie 
Majorität dieſes Haufes fie wünſche, würde er ihnen feinen 
Widerftand entgegenfegen. 
ört! Hört!) 
Er bat, meines Erachtens mit Recht, hierfür Diejenigen 
—— in Ausfiht genommen, bei denen das 
Verhältnis zwiſchen Leiltung und Gegenleiftung am 
wenigften ausgeglichen ift, bei denen — mit amberen 
Worten — bie Tarife am billigften find. Denn ſchließlich, 
Reichötag. 11. Legisl.-P. IL. Seffion. 1905/1906. 


wenn nicht beſondere wirtſchaftliche Momente vorliegen, (C) 


muß doc eine vernünftige Tarifpolitif aud auf der Aus: 
balanzierung zwifchen Leiftung und Gegenleiftung im all: 
gemeinen wenigftens beruhen. 

(Zuruf von den Sozialdemofraten.) 
— Ich werde Ihnen darauf gleich antworten. — 

Zunähft no ein paar Worte über die Zeitungs: 
beilagen! Die Erhöhung der Gebühren für die außer: 
orbentlihen Zeitungsbeilagen ift ja weniger angefochten 
als bie Erhöhung bed Ortsportos. Diefe außerordent- 
lichen pen. erfreuen fi berfelben Tarif: 
vergünftigung wie die politifhen Zeitungen, obwohl für 
fie der innere Grund nicht quteif ber für jene maßgebend 
war. Weshalb hat man die Zeitungen beſonders günftig 
tarifiert? Weil man ihre Wichtigkeit für das allgemeine 
—— und wirtſchaftliche Leben anerlennen muß. Die 

eilagen dagegen dienen ganz anderen Zwecken, lediglich 
ber Reklame der Beileger. Dieſe Beilagen ebenſo zu 
tarifieren wie bie Zeitungen — 34. Pfennig pro Bogen, 
ungefähr ber 12. Teil des gewöhnlichen Druckſachen— 
portos —, geht nad unferer Anficht zu weit. Wenn fie 
aud nebenbei mit beförbert werben, jo maden fie bod 
ber Boftverwaltung eine befondere Laft und Mühewaltung, 
weil befondere Abrechnungs-, Kontrollmaßregeln uf. da= 
mit verbunden find. 

Der Herr Abgeordnete Merten hat geitern den Nuten 
ber außerorbentlihen Beilagen für die Boft in einer Weile 
geſchildert, die mid doch etwas an bie neeballfollefte 
erinnert. Er fagte: die Beilage führt zu einer Voftkarte, 
die Poftkarte führt zum Brief, ber Brief führt zum 
Paket. Ta, das ift doch nur ie teilweife richtig. 


(Zuruf links.) 
Ein großer Teil ber Beilagen nimmt fein frühes Enbe im 
Bapierkorb, ein anderer führt zu einer münblichen Be: 
ftelung, ein Dritter erreiht den Zweck der Beilagen 


dadurch, daß er die Hunden von einem anderen wegzieht (D) 


und dem Beileger zuführt — daburd aber verdient doch 
die Poſt nichts, daß ber Empfänger ftatt bei A künftig 
bei 8 beftellt. Es bleibt nur ein feiner Teil, von dem 
man jagen kann, baß er einen neuen Verkehr ind Leben 
ruft. Jedenfalls erſcheint es mir nicht ——— , das 
ausſchließlich private Intereſſe der Beileger durd einen 
fo ausnahmsweiſe günftigen Tarif zu fördern. 

Nun komme ich auf den Ortöverfehr. Auch da icheint 
mir fein Zweifel darüber zu beftehen, daß die Leiftung 
ber Boft im Verhältnis zur Gegenleiftung eine recht hohe 
ift. Ich will gleih den Einwurf beantworten, der mir 
bon biejer Seite gemacht worben tft, daß doch die Privat: 
poftanftalten mit dem niedrigen Tarif ausgekommen feien. 
Wenn Sie die Zahlen, die die Eingabe ded Bundes der 
Handel» und Gewerbetreibenden in Berlin über bie Be- 
zahlung ber Boten bei ben vatbeförderungsanftalten 
gibt, zugrunde legen und zugleich die Verteilung ber Be: 
fteller in bie verſchiedenen Dienftalteröflaffen berüdfichtigen, 
jo fommen Sie zu dem Ergebnis, daß das Durdicnitts- 
gehalt ber damals bei ber hiefigen Paketbeförberungs- 
anitalt beihäftigten Perſonen 982 Mark und einige 
Dieses betragen bat. Num find daneben aud nad dem 

enftalter die Befolbungen der Angeftellten unferer Ber: 
waltung geſetzt; es iſt aber nicht berüdfidhtigt, daß das 
nicht in demſelben Maße junge Leute ſind wie bei der 
Privatanſtalt. Sie wiſſen, daß wir ein Viertel nicht 
etatsmäßig angeſtellte und drei Viertel etatsmäßig an— 
geſtellte Unterbeamte haben. Nun, bitte, machen Sie das 
Erempel — und dad muß man madhen —, daß Sie nad) 
Maßgabe ber — Gehaltsverhältniſſe den Durch— 
ſchnitisſatz für die nichtetalsmäßigen Unterbeamten bei 
einem Viertel des Perſonals und den Durchſchnittsſatz 
für die etatsmäßigen Unterbeamten bet drei Vierteln des 
Perſonals einftellen; dann Loftete und 1899 ber Briefträger 
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(Sybomw.) 


(A) in Berlin 1414 Marl. Dazu fommen nun noch bie Koſten 


(B 


— 


für Penſionierung, Witwenberſorgung, Unterflügungen uſw. 
Aber nun noch etwas ganz Erhebliches. Die ab— 
weichenden Beſtimmungen, die bie Poſt für die Arbeits— 
eit, Sonntagsruhe und dergleichen hat, find gas auf 
unſch dieſes hohen Haufes, und zwar unter Mitwirfun 
der Herren von ber Linken, zuftande gefommen. Wie fi 
der Unterſchied der wirtihaftliden Nutzungsmöglichkeit 
zwiſchen dem Perſonal der Privatbeförderungsanftalten 
und unferem Perſonal ftellt, können Sie daraus erfjehen, 
daß, als ber ganze Ortöverfehr der Privatbeförderungs:- 
anftalten auf die Reichspoſt überging, für die Wahr- 
nehmung dieſes Dienftes, den die Privatbeförderungs— 
anftalt nah der Angabe des Bundes ber Handel: und 
Gewerbetreibenden mit etwas mehr als 600 Briefträgern 
wahrnahm, eine Verſtärkung von über 1200 Mann nötig 


wurde. 

(Hört! hört! rechts.) 
Das erklärt ſich leicht, wern Sie zu dem Borgetragenen 
nod) erwägen, daß die Privatbeförberungsanftalt eine vier: 
malige Beltellung am Tage hatte, die Reichspoſt bagegen 
eine neunmalige Beſtellung am Tage hat. 

Alfo die Soztalpolitif foftet Gelb; das tft Bier o 
gejagt worden. Sozialpolitik jollen und wollen w 
treiben. Dadurch werben aber unſere Leiftungen teurer 
ald die einer Privatgeſellſchaft, und id glaube, daß 
erabe in bezug auf die Verausgabung diefer Koften das 
je Haus, wenn auch vielleiht nicht einftimmig, aber 
ebenfalls mit großer Mehrheit damit einverftanden fein 
rer wenn die Verwaltung nit anderd verfährt als 
öher. 

Ih möchte zum Bewetfe meiner Behauptung, daß 
in ber Tat die Ortötare bei und billiger ift als in ben 
meiften großen Stäbten, ja, daß fie ungewöhnlich billig 
tft, auf folgendes noch hinweilen. Sowohl in London 
wie in Parid und Wien . Sie feine ermäßigte Tare 
für den Ortöverfehr. Die Poſtkarte foftet in London 
einen halben Penny, das find 4t/, pisskiee, in Frank⸗ 
reih 10 Gentimes, macht 8 Pfennig, in Wien 5 Heller, 
das find 4'/, Pfennig, in Brüffel 5 Gentimes, das find 
4 Pfennig. Alfo Sie können nicht behaupten, daß, wenn 
wir mit dem Ortöpofifartentarif von 2 auf 5 Pfennig 
in die Höhe gingen, wir ben Vergleich mit anderen 
Ländern zu ſcheuen haben. Mit den Drudjahen im 
Ortöverfehr liegt ed ähnlich. 

Nun ift von einer Seite darauf hingewieſen, daß 
man Gefahr liefe, die Henne mit den goldenen Giern zu 
ſchlachten. Diefe Henne mit den goldenen Eiern tft fo 
ein gute8 Tier, das bei jeder foldhen Debatte mindeftens 
einmal auftritt 

(Heiterkeit), 


und als ich fie geftern fommen ſah, hätte ih am liebften 
gejagt: da find Sie ja endlich! 
rg 

Meine Herren, es fällt und ja gar nicht ein, ben 
Verkehr erbroffeln zu wollen, und bie Gefahr, daß wir 
ed tun, liegt meines Gradtend nicht vor; denn das 
Publikum bedarf der Poſtkarten im Ortsverkehr, 
bedarf der Druckſachenſendungen im Ortsverkehr, und 
wenn auch bier und da eine fparfame Hausfrau ihren 
Ärger der Poft gegenüber badurd zum Ausbrud bringen 
wird, daß fie weniger Karten fchreibt, jo wird fie in 
furzem bemerken, baß fie fich jelber babei mehr ſchädigt 
als die Poſt. Ich reine aud) damit, daß eine Erhöhung 
des Tarifd zunächſt die abfjolute Zahl der Sendungen 
etwas zurüdgehen läßt; aber ich glaube, daß diefer Ver— 
luft im Verhältnis zu den Mebreinnahmen, bie fih aus 
den reg Tariffägen ergeben, feine wejentliche Rolle 
ipielen wird, und daß immer noch der früher angegebene 
Sag von etwa 10 Millionen Mart mehr für bie 





Zeitungdbellagen und bie Ortöfenbungen zufammen (C) 


erausfommen wird. Alſo bie Henne wird weiter ihr 
utter fuchen, fie wird auch weiter goldene Gier legen 
(Heiterkeit); 
wir hoffen nur, daß durd) eine rationelle Fütterung Die 
Eier künftig etwas größer ausfallen werden. 

Ih möchte zum Schluß noch zu der Erörterung 
ber Erkläringen übergehen, die im Jahre 1898 von bem 
damaligen Chef ber Boftverwaltung bei ber Beratung ber 
Boftnovelle abgegeben worden find. Der Herr Abgeorbnete 
Singer hat geitern — und das erlenne a dankbar an — 
nicht, wie das vielfach in der Preffe gefchehen ift, dem 
jegigen Ghef der Neihäpoftverwaltung den Vorwurf ge— 
madt, daß er fozufagen einen Vertrauensbruch beginge; 
er bat feinen Borwurf mehr gegen bie Mehrheit des hohen 
Haufes gerichtet. Ich e. es würde über den Rahmen 
der Aufgaben eines Mitgliedes des Bundesrat3 hinaus: 
gehen, wenn ich die Verteidigung der Mitglieder bes 
hohen Hauſes übernehmen wollte. 

(Heiterkeit.) 
Er bat nur dem Herm Staasjefretär den Vorwurf ges 
madt, daß er fih in Widerſpruch ſetze mit den Er: 
Härungen ſeines Herrm Vorgängers. 

(Zuruf bon den Soztalbemofraten.) 

— Und die verbünbeten Regierungen! — Ich muß fagen: 
e3 hat mid gefreut, an Herrn Abgeorbneten Singer einen 
ſolchen tonjerbativen Zug zu entdeden. 

(Zuruf von den Sozlaldemofraten.) 
Gewöhnlich war es umgekehrt, gewöhnlich ging der Vor: 
wurf dahin, daß ſich der Reffortchef zu fehr an die von 
feinem Vorgänger markierte Richtungslinie — hätte, 
und wenn er ſich da gar mit der Mehrheit dieſes 1 
Haufes in Widerſpruch fette, dann mwurbe der Tade 
um jo ſchärfer. Nun 
hohen Haufe oder wen 


nur 
— wir mit der Mehrheit des 
gſtens der Kommiſſion im Ein— 


Hang: wir haben einen neuen Weg eingeſchlagen — nun (D) 


ift e3 wieder nicht recht. 
(Heiterkeit reht3 und in der Mitte.) 

Der Herr Abgeorbnete Merten hat — das muß id) noch 
erwähnen — einen Satz verlefen aus bem damaligen 
Kommiffiondberiht, ber fih auf eine Erklärung des 
damaligen Staatöfekretärd Herrn v. Podbielski bezog. Ich 
meine aber, er hätte etwas weiter leſen jollen. 

: (Sehr richtig!) 
Gewiß hat Herr v. Podbielski gejagt: 
Seit 28 Jahren, folange das Reichspoſtgeſetz be— 
ftehe, habe eine Erhöhung nicht ftattgefunden, und 
der NReihdtag könne deswegen wohl verfichert 
fein, daß eine foldhe auch für die Zukunft fo gut 
wie ausgeſchloſſen jei. 
Aber er hat das gelagt, um einen Antrag zu bekämpfen, 
daß bie niedrigen Ortögebühren durch Geſetz feftgeicht 
werben jollen. Er hat damit alfo zum Ausbrud bringen 
wollen, daß nad dem umnbeftreitbaren Zufanmmenhange, 
ber zwiſchen der Aufhebung der Ortöpoftanftalten und der 
Einführung der niedrigen Tarife damals beftand, ein— 
feitig eine Ermäßigung ſeitens ber Neihöpoftverwaltung 
nicht zu erwarten ſei. Aber — und nun fommt es 
weiter — felbft hierfür hat er fi noch eine Pforte offen 
gehalten. Er fagte nämlich weiter: 
Nun sei ed felbftverftändlih, dab Berhältniffe 
eintreten könnten, in benen eine verſuchsweiſe 
durchgeführte Veränderung fi wirtſchaftlich oder 
finanziell nicht bewähre und deshalb rüdgängig 
gemadt werben mitfe. 
Alfo er wollte felbft für gewiſſe Fälle ber Boftverwaltung 
das Net wahren, ohne Zuftimmung bes Reichſtags und 
ohne Nüdfiht auf dieſe damaligen —— zu er⸗ 
mäßigen. Um den Fall handelt es ſich hier nit. Der 
jetzige Herr Staatöjelretär hat keinen Zweifel darüber 


(A) gelaffen, daß er auf biefem We 





(Spbom.) 
nur fchreiten wiürbe, 
wenn er der Zuflimmung des hohen Haufes fiher wäre, 
und für folde Fälle kann, glaube ih, aud bon dem 
ffrupulöfeften Mann nicht ein Vorwurf gemadt werben, 
der auch nur enifernt an einen Vertrauensbruch ſeitens 
ber Reichsverwaltung anklingt. Wenn Sie Geſetze 
ändern, wenn Ste Verfaſſungsbeſtimmungen ändern im 
wechleljeitigen Ülbereinfommen mit ben verbünbeten Re— 
terungen, weil Sie die Verhältniſſe für geändert halten, 
ß wird wohl die Anderung eines ſolchen in loſerer Form 
gegebenen Verſprechens unter Zuſtimmung deſſen, dem das 
ne kn gegeben ift, des Reichsſstags in feiner Majortät, 
zuläffig ſein. 

Die Erflärungen, die Herr v. Podbielski ferner mit 
dem Blid in eine weitere Zukunft gegeben hat, find mir 
aud wohl befannt. Es ift manded Blümlein der Hoff: 
nung damals auf dem Felde ber Verkehrspolitik gepflanzt 
worden, aber zu einer Zeit, wo das Weich in einer fehr 
quten Finanzlage war. Bid zum Jahre 1899 haben bie 
Überichüffe des Reichs fortgedauert, und wenn das weiter 
ber all geweſen wäre, ich glaube, es ift fein Zweifel, 
daß iir und heut Hier über diefe Refolution micht zu 
unterhalten brauchten. Settbem ift leider ber Meltau 
des chroniſchen Defizit auf biefe Blüten gefallen unb 
bat fie teild gefnict, teild in ber Entwidlung fehr zurüd- 


gehalten. 

Der Herr Abgeorbniete Singer hat feinem Tadel 
ſchließlich noch in den Worten Ausbrud .. das 
wäre mal wieder eine Plusmacherei, — ein Wort, mit 
bem und ber Herr Abgeorbnete ſchon öfter getabelt hat, 
wenn ihm eine Maßregel zu finanziell zu fein fchien. 
Ih weiß nicht, ob der Herr Abgeordnete ſich bewußt ift, 
wer eigentlih ber Water dieſes Wort ift, und weflen 
Lieblingsausdruck es war: „ein Plus machen“. Es ift 
ein Mann gewefen, mit bem ber Herr Abgeorbnete in 


(B) Denkweiſe und Anihauung wenig Ähnlichkeit hat, nämlich 


König Frievrih Wilhelm I. von Preußen. 
(Heiterfett.) 
Der verlangte immer von feinen Behörben, fie follten ein 
Plus machen 
eiterfeit), 


( 

und bamit bat er erreicht, daß bie leeren Kaſſen, bie 
zurzeit ſeines Negierungsantritt3 vorhanden waren, fehr 
Ihön gefüllt wurden, und daß die wirtſchaftliche Ordnung 
in Preußen fo feft begründet wurbe, daß nachher ſchwere 
Stürme überftanden werben konnten. Wie man hier ein 
Minus beden fol, ohne ein Plus zu machen, das tft fehr 
ſchwer zu verftehen. 


(Heiterkeit). 

Der Herr Abgeordnete Singer hat und nod) in ber Bubget- 
beratung bed letzten Winters, ih möchte jagen bon 
feinem Standpunft aus — Ieht anerfennenb behanbelt. 
Denn er lobt ja nicht fo leicht, beſonders nicht bie 
Regierung; aber er hat uns doch die Note „im ganzen 
ziemlich befriedigend“ in der Budgetkommiſſion gegeben. 
Nun hat er und zu meinem Leidweſen wegen ber Akne 
gegenüber den Ortöportotarifen als überaus rüdftänbig 
Bean und ungefähr dem Gedanken Ausbrud gegeben, 
daß ed nun mit dem Anfehen der ReihSpoftverwaltun 

ein für allemal vorbei wäre. Ja, meine Herren, b 

einem Etat von 500 Millionen handelt es fi um eine 
Ginnahmefteigerung von 2 Prozent und darum Räuber 
und Mörder! 

Schließlich hat noch ber Abgeordnete Singer zu feiner 
Hilfe den Geift meines alten und hochverehrten Chefs, 
des Generalpoftmeifterd Stephan zitiert. Ich freue mic 
immer, wenn id das Rob dieſes bedeutenden Mannes in 
biefem hohen Haufe finden höre; aber ich meine, bier bei 
biefer Gelegenheit hätte der Abgeordnete Singer doch von 
feinem Stanbpuntt beffer getan, ihm micht zu zitieren; 
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denn niemand ift ein fchärferer Gegner ber Ermäßigung 

des Ortsportos geweſen ald der Generalpoftmeiiter 

v. Stephan; er fürdhtete die finanziellen Wirkungen, und 

ih kann nur jagen, er war ein fehr weitblidender Mann. 
(Heiterkeit) 

Alfo, meine Herren, ich ſchließe damit: angefihts der 
finanziellen Lage glaubt die Reichspoſtverwalfung, eben 
weil fie eine Reichsverwaltung tft, einer Tariferhöhung, 
wie fie in den Refolutionen — wird, darum nicht 
widerſprechen zu ſollen, weil damit Tarifſätze getroffen 
werben, bie ohnehin im Verhältnis zur Leiftung der Poſt 
fehr gering find, und weil biefe Erhöhung ohne Schaden 
wirb getragen werben können. Wenn fie aber deshalb 
geſcholten werben wird, fo wird fie doch nicht aufhören, weiter 
an der Förderung bed Verkehrs, an feiner Erleichterung 
und, foweit es Iirtfhaftlid geraten ift und bie finanzielle 
Lage bed Reichs es geitattet, auch an einer Ermäßigung 
der Tartffäge zu arbeiten. ber ben Zabel wird fie 
fi tröften in bem Bewußtfein, daß fie mit ber Mehrheit 
biefe8 Haufes —— — hat zum Beſten der 
finanziellen Sicherheit des Reichs, des Reichs, auf deſſen 
Wohlbefinden ſowohl ber Reichsſstag wie die Reichspoſt- 


verwaltung fußt. 
* (Bebhafter Beifall.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr, Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, die Aus: 
führungen bed Herrn linterftaatöfelretärd wie die Aus» 
führungen bed legten Herrn Redners aus dem Haufe 
haben mich in der Auffaffung beftärkt, daß der Haupt- 
fehler, ber vorliegt, der ift, daß wir früher zu fehr und 
zu ſtark mit Portoherabfegungen vorgegangen find. Ein 
großer Teil der Ausführungen bes Herrn Sollegen Patzig 
wie bed Herrn Unterſtaatsſekretärs wäre mehr am Plate 

eweſen, wenn ed ſich darum handelte, biefe Portoherab- 
egung nod einmal einzuführen, ald fie am Plage find 
bei ihrer Wieberbefeitigung. Diefe ſachlichen Ausführungen 
bes Herrn Unterſtaatsſekretärs können mich zum großen 
Teil darauf verzichten laffen, dad auszuführen, was ich 
die Abfiht Hatte zu jagen. Ih wollte insbefondere in 
ähnlicher Weiſe wie der Herr Unterſtaatsſekretär die Auf- 
rechnung zwiſchen Stadt und Land bei diefer Gelegenheit 
zurüdweifen. Ich glaube, daß fie zu nichts führt, daß fie 
nicht berechtigt ift, weil es ſich hier um gemeinfame große 
Intereffen handelt, und wenn auf ber einen Seite ber 
Verkehr in den Städten größere Koften verurſacht, fo 
bringt er auch mehr ein, und wenn man nachrechnet, jo 
würde fi vermutlich herausitellen, daß ber jo geringe 
Verkehr auf bem Bande erheblich koſtſpieliger ift in feinen 
Grträgnifien, als der Verkehr in ben Städten bei dem 
billigen Porto. 

Indeſſen, meine Herren, für mich tft angeſichts dieſer 
Refolution die Hauptfrage die finanzielle Wirkung. Ich 
glaube, meine Herren, niemand würde auf den Gebanfen 
gefommen fein, die Poftreform von 1900 wieder rück— 
gängig zu machen, wenn nicht die Notlage des Reichs 
eine Grhöhung ber finanziellen Grträgniffe forderte. 
Meine Herren, nad) biefer Richtung hin muß ich nun 
allerdings jagen, daß die Vorgänge bei der Unterdrückung 
ber Privatpoiten und vorfihtig machen follten in ber Er: 
böhung der Säge. Denn das kann ich nicht zugeben, daß 
es fih damals lediglich handelte um ein Abkommen 
zwiſchen ben Privatpoften und der Reidöpoftverwaltung, 
es muß vielmehr zugegeben werben, daß die Herabjekung 
des Portos mitbeftimmend war für die damalige Ent: 
ſcheidung des Reichstags. 

Aber, meine Herren, was mir die Hauptſache iſt, das 
iſt, daß es ſich ja gar nicht darum handelt, ob nun die 
Beſonderheit des Nahverkehrs wieder beſeitigt werden ſoll 
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ca) ober nicht. Die Nefolutton drückt ſich nad) diefer Richtung 
etwas unflar aus. Man könnte annehmen, und 
namentlih nad den Ausführungen bed Herrn Kollegen 
Pagig mußte man das annehmen, daß nun der fo» 
genannte Ausnahmetarif des Nahverkehrs aufhören 
fol. Das ift ja aber gar nicht der Fall, meine Herren. 
Für die Hauptiache, für das Briefporto bleibt ja bie 
Bevorzugung des Nahverkehrd. Diefem Umſtande Lege 
ich eine jehr erhebliche Bedeutung bei; denn wir kommen 
damit zu einem Zuftande, der alle biöher geltenden 
poftaliihen Grundſähe über ben Haufen wirft, wir fommen 
nämlich dazu, daß Poſtkarten und Briefe gleiches Porto 
zahlen. Der Herr Unterftaatöfefretär hat und auseinander: 
gejegt, daß in den ausländifchen Großftäbten bad Porto 
für die Poftlarten ein höheres ift ald bei und. Mber, 
meine Herren, nirgends ift Poſtkarte und Brief gleich im 
Porto, und ich bin der Meinung, daß diefe Gletchjegun 

ber ganzen Einrichtung der Poſtkarte widerſpricht. Loatf 

wäre es felbftverftändlid, daß man hier Entweber — Ober 
fagt, daß man dann auch einen Schritt weiter geht und 
auch das Briefporto im Lofalverkehr erhöht. Das Ziel, 
das id) im Auge gehabt habe, ift ein anderes. Ich habe 
immer im Auge gehabt, daß man den Nahverkehr in— 
fofern erweitern möge, ald man größere Bezirke ſchafft. 
Ih glaube nicht, daß man dadurch zu einer weſentlichen 
Verminderung der Einnahme fommen würde. Das tft 
doch der Wen, auf dem man — es tft ja bier aud ein 
Artikel der „Deutihen Tageszeitung“ nad diefer Richtung 
bin zittert worden — auch dem platten Lande biefe Bor: 
teile verſchaffen fünnte. 

Meine Herren, wir haben fehr viele Erfahrungen 
gemacht mit Portoherabfegungen, und zum größten Teil 
jehr gute Erfahrungen. Auch biefe große Portoherab» 
fegung von 1900, die meiner Anfiht nad zu weit 
—— iſt, hat ja, wie der Herr Unterſtaatsſekretär uns 

eute ausführte, keinesfalls zu einer erheblichen Ver— 
—— ber Einnahmen geführt. Er hat geſagt, es 
wäre möglid, daß die Einnahmen etwas zurüdgegangen 
wären, und er hat ferner ausgeführt, Die NReineinnahmen 
feten bis 1900 ftärfer gefttegen. Aber da darf man doch 
nit außer acht laffen, daß bis 1900 eine große Periode 
des wirtihaftlihen Auffhwungs beftanden hat, und daß, 
aud wenn diefe Portoermäßigung nicht eingetreten wäre, 
bei dem mirtfchaftlichen Rüdfchritt, der 1900 begann, bie 
Pofteinnahmen nicht in der bisherigen Weiſe hätten 
vorwärts gehen können. Im großen ganzen muß man 
alio fagen, daß die große Tarifreform troß dieſes über: 
aa u oofetend ber Tarife doch nicht zu Ausfällen 
gefü at. 

Aber, meine Herren, wie eine Heraufſetzung der 
Tarife wirlen wird, darüber haben wir eigentlich noch 
feine Erfahrungen, weil das bisher in Deutſchland meines 
Wiſſens noch nicht vorgekommen iſt. Ich glaube alſo, 
da müſſen wir doch recht vorſichtig ſein. 

Ich will gleich bemerken, daß ich gegen bie Nr.2 ber 
Nefolution Keine Einwendungen zu machen habe. Ich 
balte es nit für richtig, daß dieſe Beilagen bei ben 
Zeitungen zu Preifen beförbert werden, welche die lin: 
foften der Poſt nicht beden, und ich halte hier eine Er: 
höhung für gerechtfertigt; fie tft ja auch ohne Hinblid 
auf die Reichsfinanzreform vom rein bubgetären Stand- 
punkte aus fchon feit langem bon ber großen Mehrheit 
ber Budgetlommilfton als richtig anerfannt worden. 
Man kann vielleiht auch fagen: die Tarifreform ift in 
bezug auf die Herabſetzung des Portos für Drudfachen, 
Warenproben ufw. zu weit gegangen, und bie geringe 
Erhöhung, die durch die Reſolution vorgefhlagen wird, 
wird ſich ohne merklihe Einſchränkungen vollziehen. 

Dagegen glaube ih, daß bei den Poftfarten bie 
Refolution zu weit geht. Cine Erhöhung von 2 auf 
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5 Pfennig ift ein fo außerordentliher Sprung, wie er mir (0) 


bisher noch nicht befannt geworben ift. Ich glaube, daß ber 
Herr Unterftaatfetretär irrt, daß nur die „Iparfame Haus- 
frau” etwas mit ber Berwendung von Karten zurüdhalten 
würde. Ich möchte fragen: welden Auffhwung hat bie 
Verſendung von Poſtkarten feit Einführung bed Zwei— 
pfennigtarif3 genommen? Diefe Trage [äßt ſich nicht 
beantworten, da durch bie Anfichtötarten und die Be- 
feitigung ber Brivatpoften ganz neue Berhältniffe ge— 
fhaffen find. Jedenfalls hat fih bie Verſendung der 
Poſtkarten außerordentlich vermehrt. Ich erinnere bier 
aud au die Verfendung der Vereine mit Boftfarten und 
Antwortlarten. Diefe werden ebenfo wie auch die Ge- 
ſchäfte mit ihren Anzeigen bedeutende Einfhränfungen 
vornehmen. Wenn der Herr Unlerſtaatsſekretär fagte: bei 
feinen Bortoherabiegungen wird das bald wieber eingeholt, 
aber bei einer großen Herabjegung fann man lange warten, 
fo fann man es hier bei den Tariferhöhungen umgekehrt 
jagen: ftatt Herabfegung Erhöhung; eine fleine Tarif: 
In wird borübergehen ohne weitere Folgen, eine 
toße Erhöhung wird zur Einſchränkung des Verkehrs 
ühren, und damit wird der eigentliche Zwed der Vorlage 
verfehlt. Ih möchte darauf hinweifen, dab man jeßt 
bereit3 MWorbereitungen trifft, um Gegenmaßregeln zu 
ergreifen. Die Stadt Berlin hat fiir fich bereit3 eine Art 
Privatpoft eingerichtet, indem der Magiftrat einen Teil 
der Briefe durch eigene Boten befördern läßt, und Sie 
haben fein Mittel in der Hand, daß, wenn der Tarif für 
den Nahverkehr in diefer Weile erhöht wird, dann bie 
großen Firmen einzeln oder gemeinfam ihre Sendungen 
durch eigene Boten verichiden lafjen, fofern nur feine Be— 
förderung gegen Gntgelt ftattfindet. Sie können einer 
großen Firma wie Wertheim oder Herkog doch nidht ver- 
bieten, ihre Beitellungen durch eigenen Boten zu vollziehen. 
Es ift ja ein eigenartiger Zufall, daß —— in dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo wir gerade dieſe Er 
Inland vornehmen, eine nicht unbeträchtliche Ermäßigung 
des Portos für das Ausland eintritt durch die Ab— 
machungen auf dem Weltpoſtkongreß, wo wir das Gewicht 
der Auslandböbriefe von 15 auf 20 Gramm erhöhen. Wenn 
id eine Sendung mit 60 Gramm in dad Ausland ſchicke, 
fo zahle ich künftig 60 Pfennig ftatt 80 Pfennig Porto. 
Meine Herren, ich habe die Auffaffung, daß der Antrag, 
den ih mir erlaubt habe zu ftellen, für die Intereſſen 
des Neiches vorteilhafter iſt als das Feſthalten an der 
Refolution. Ich bin aber ber Meinung, daß biefer Antrag 
bon berfchiebenen Rednern nicht ganz richtig aufgefaßt ift. 
Wenn man die Erhöhung auf 5 Pfennig bei den Poſt— 
farten vermeiden will, bann muß man bie Erhöhung auf 
3 Pfennig ald das Hleinere Übel anfehen. Aber bie 
Hauptſache ſcheint mir die zu fein — ih weiß nidjt, ob 
bie Zahlen richtig find —, dab bon ben a 
poſtkarten Ir etwa 200 Millionen Stüd verbraudt 
werben. Dieje 200 Millionen, die jegt 4 Millionen Mart 
Porto bringen, fünnen, wenn man dad Porto auf 
5 Pfennig feftiegt, 6 Millionen Mark bringen, aljo eine 
Reinerhöhung um 2 Millionen. Ich glaube, daß bie Er: 
böhung um einen Pfennig die Benugung der Bofllarte 
nicht weſentlich einfchräntt, jedenfalls nur fo, daß die 
Verkehrszunahme und die Bevölferungszunahme bie Aus: 
leihung herbeiführen. Dagegen, wenn Sie den Rieſen— 
prung von 2 auf 5 Pfennig annehmen, wirkt das ein— 
fhnürend auf ben Verkehr. Es würde der Entwidlung 
langer Jahre bedürfen, ehe ber Verkehr ſich daran wieder 
gewöhnt hat. ine Herabjegung bed Verkehrs von 
40 Prozent würde ſchon ausreichen, um die Einnahmen 
auf dasjenige Mab zu bringen, wie wenn wir auf 
3 Pfennig gehen und damit dem Verkehr eine wejentliche 
Erleichterung geben. Damit find aud die Gegenfäße 
wejentlih ausgeglichen. 


hung für dad (D) 
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(Dr. Arendt.) 
Ih habe ſchon gejagt, daß die Aufrechnung zwifchen 
Land und Stabt mir nicht gerechtfertigt erſcheint. Es ift 
nicht richtig, daß ber Nahverkehr lebigli der groß 
fädtifhen Bevölkerung zu gute fommt und nicht bem 
ganzen Lande. Es ilt feine Bevorzugung, fonbern eine 
Ausgleihung, die ber ftäbtifhen Bevölkerung gegeben ift 
für die Unterdrückung der Privatpoften. Ih möchte be 
merken, daß, wenn man nun bier in ber Gefeßgebung 
rückſichtslos vorgeht, man etwas ähnliches tum würde, 
wie man bie Spirttußinduftrie auf dem Lande — wir 
haben und erft geftern barüber unterhalten — fo ſchwer 
durch eine Gejeggebung eingefhräntt und geſchädigt hat. 
Als man der Spiritusinduftrie durch die ontingentierung 
einen Ausdgleih bot, da hat man von der Linken ben 
Ausdrud „Viebesgabe” geprägt; wenn man das tut, muß 
man auch bie niedrigen Pofttarife für die Großftädte ald 
eine Liebesgabe fich bezeichnen laſſen. 
(Sehr richtig! redht3.) 
Wenn man anerkennt, daß dad Geſetz, welches bie 
Spirituäfontingentierung herbeiführte, nur eine gerechte 
Audgleihung geboten hat, darf man wieder auf ber 
anderen Seite nicht eine Bevorzugung der Großſtädte an- 
nehmen, wenn ihnen bei der Befeitigung ber Privatpoften 
eine Ausgleihung durch einen niedrigeren Tarif geboten ift. 
Ich trete angefiht3 der Notwendigkeit, die Finanzen des 
Reichs zu ſtärken, nicht auf einen lediglich negativen 
Boden; ich ftimme der Refolution ad 2 zu, und ich ſtimme 
ihr ad 1 zu, ſoweit id) fie für praftiih halte. Ich halte 
aber die Erhöhung des Portos der Poſtkarten von zwei 
auf fünf Pfennig für unpraktiſch, weil fie dad Ziel, das 
ber ganzen Nefolution zu Grunde Itegt, nämlich eine Er— 
böhung der Einnahmen, nicht erreiht. Sie wird ben 
Verkehr ſchädigen, fie wird die Papterinduftrie ſchädigen, 
fie wird in den großen Städten eine Grregung 
hervorrufen, die man befler vermeibet; aber, was 
wirklich fol, nämlich die NReichdeinnahmen 
eigern, das wird fie micht erreihen. Sie mirb 
vielmehr in anderer Form zu einer Umgehung führen; 
wir werben im veränderter Form, ben Berhältniffen 
Rechnung tragend, den Privatverfehr wieder aufleben 
fehen. Das werben Sie aber vermeiden, wenn Sie ben 
Mittelweg einfhlagen, den ich mir erlaubt habe Ihnen 
in meinem . vorzuſchlagen. 

Wenn wir die Poſtkarte auf 3 Pfennig ſetzen, fo 
halten wir den alten poftaliihen Grundſatz feit, daß bie 
Poſtkarte die Hälfte des Briefes koſtet. Wir find bei der 
Halbierung des Satzes von 5 Pfennig zu weit nach unten 
gegangen, indem wir den halben Pfennig fortließen und 
auf 2 Pfennig gingen. Wir können es gut verantworten, 
wenn wir bei ber — nach oben abrunden und 
J 3 Pfennig gehen. Damit bleiben wir im Rahmen 
unferer ganzen goftnerfaffung, bie wir durchbrechen, wenn 
wir im Nahverkehr Poftkarte und Brief gleichjegen. Der 
Nahverkehr wird nicht befeitigt, folange ber Brief auf 
5 Pfennig bleibt; und die Erhöhung auf 10 Pfennig zu 
erftreben, babor ift ja aud) die Kommiſſion und die Reichs— 
pofiverwaltung zurüdgejchredt. Deshalb bin ich der Meinung, 
* die Bu EEG felbft Urſache hätte, zu er— 
wägen, ob nicht die Dreipfennigpofttarte den Vorzug verdient 
vor ber Herauffegung auf 5 Pfennig. Ich glaube auch, 
baß diejenigen, welde bie Finfpfennigpoftfarte vermeiden 
wollen, unter allen Umſtänden für bie Dreipfennigpofttarte 
ſtimmen müffen; denn wer biefe verwirft, der hilft mit 
zur —— der Fünfpfennigpoſtkarte. 

In dieſen Sinne bitte ich Sie, meinem Antrage ent⸗ 
fprechend, in ber NRefolution dad Wort „Boftlarte* zu 
ftreihen umb die Erwägungen ber Neichöpoftverwaltung 
auch auf bie Einführung einer Dreipfennigpoftlarte hin- 
zulenten. Ich glaube, daß wir, wenn wir im biejem 
Sinne vorgehen, den Intereffen der ſtonſumenten und der 


Reichspoſtberwaltung in gleicher Weile dienen und zu 
einem erjprießlihen Ergebnis fommen! 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts, Wirklihe Geheime Rat Freiherr 
v. Stengel hat dad Wort. 


Freiherr v. Stengel, Wirklicher Geheimer Nat, Staats⸗ 
fefretär des Reichsſchatzamts, Bevollmädhtigter zum Bundes 
rat: Meine Herren, auf bie poſttechniſchen Bedenken, bie 
ber Herr Vorredner foeben vorgetragen hat, zu antworten, 
überlaffe ich dem anweſenden * Vertreter der Reichs⸗ 
pofiverwaltung. Ich babe mich nur zum Wort gemeldet, 
um bie finanzielle Seite des eig bes Herrn Abge: 
ordneten Dr. Arendt mit wenigen Worten zu beleuchten. 

Meine Herren, die Kommiſſion des Reichstags, bie 
fi mit ber Vorbereitung der Reihsfinanzreformoorlage 
zu befafjen hatte, ift bald nad dem Gintritt in ihre Be— 
ratungen auf Grund der Mitteilungen von Regterungsfeite, 
auf Grund der von und ber Kommiffion gemachten Vor— 
lagen zu dem Ergebnis gelangt, daß fie anerkennen müſſe, 
daß der Dedungsbedarf im Neid, der durd neue Steuern 
beglihen werden fol, fid) auf den Betrag von 200 Mil: 
lionen Mark belaufe. Neben diefen 200 Millionen Marf, 
bie durch neue Steuern zu begleichen find, verbleiben dann 
immer noch 24 Millionen Matrikularbeiträge der Einzel: 
ftaaten ungebedt. Die von der Kommilfion nad langen 
Beratungen vorgeſchlagenen Dedungdmittel belaufen ſich 
in ihrem Endeffelt im ganzen in dem feinerzeit eintretenden 
Beharrungdzuftande nad) vorgenommenen Schäßungen auf 
etwa 180 Millionen Mark. Sie finden bie genauere Zu— 
fammenftellung darüber auf der Seite 72 des Kommiſſions— 
bericht3, der auf der Nr. 388 der Drudjahen dem hohen 
gen vorliegt. Es fehlen demnach nod 20 Millionen 

art Dedungdmittel, um den Fehlbetrag zu begleichen, 
ber nad den eigenen Anerkenntniffen Ihrer Kommiſſion 
tn dem Reichshaushaltsetat als vorhanden anzuerkennen ift. 

Nun, meine Herren, in biefen 180 Millionen Mark 
find aber aud die Mehreinnahmen inbegriffen, welde 
die bon der Kommiffion bejchloffene Nefolution aus 
ber Erhöhung der Poftgebühren bereitftellen wil. Wenn 
dabei angenommen worben ift, daß bie Erhöhung des 
Poſtportos rund 12 Millionen Mark abwerfen foll, fo ift 
bereit3 die Rüdwirfung eingerechnet, die eine ſolche Er: 
böhung auf die Verkehrseinnahmen überhaupt zu haben 
pflegt. Alfo diefe Rückwirkung der Verkehrseinſchränkung 
ft bereits berüdfichtigt. 

Nun würde der Antrag des Herrn Abgeordneten 
Dr. Arendt zur Folge haben, daß anftatt der 12 Millionen 
Mark, wie fie die Kommiffion von ihrer Refolution er: 
wartet, nur noch 6 Millionen zur Dedung bed Fehl— 
betrags des Reichshaushalts Flüffig würden, und es 
würde damit der ungedeckte Betrag, der an den obigen 
200 Millionen fehlt, ſich von 20 auf 26 Millonen erhöhen. 

Ich möchte Sie bitten, meine Herren, daß Sie ſich 
dieſen finanziellen Effekt bei der Beſchlußfaſſung über den 
Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. Arendt doch recht 
gegenwärtig halten möchten; denn meines Erachtens 
dürfen derartige Konſequenzen bei der Lage, in der wir 
und augenblidlih mit dem Reichshaushalt befinden, in 
feiner Weife leicht genommen und überfehen werben. 

Meine Herren, ih habe geftern zu meinem Bebauern 
Beranlafjung gehabt, dem Herrn Grafen Kanitz entgegen: 
treten zu müffen, ald er einen auf einem anderen Gebiet 
liegenden Antrag bed Herrn Abgeorbneten Dr. Arendt 
unterftügen zu follen glaubte. Heute bin ich im Gegen: 
teil in der angenehmen Lage, dem Herm Abgeordneten 
Grafen Kanig meinen Dank dafür abzuftatten, daß er es 
abgelehnt Hat, dem Antrag bed Herrn Wbgeorbneten 


(C) 


(D) 


(A) 


(B) 
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(Kreiberr v. Stengel.) 
Dr. Arendt, der Ihnen heute vorliegt, feine Zufttimmung 
zu geben. 

Ich gebe mich ber Hoffnung Hin und mit mir bie 
verbünbdeten Regierungen, daß auch bie übrigen Mitglieder 
ber Mehrheitäparteien dieſem Beiſpiel des Herrn Abge— 
ordneten Grafen Kanitz folgen, daß Sie den Antrag des 
Herrn Abgeordneten Dr. Arendt ablehnen und der Re— 
ſolution, die Ihnen bon ber Kommiſſtion empfohlen 
worben ift, ohne weitere Anderung die Zuftimmung er 
teilen werben. 


Vizepräfitent Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Benollmädtigte zum Bundesrat, Unterftaats- 
fefretär im Neihspoftamt Wirkliche Geheime Nat Sydow 
hat das Wort. 


Sydow, Wirklicher Geheimer Rat, Unterſtaatsſekretär 
im Reihöpoftamt, ftellvertretender Bevollmächtigter zum 
Bundesrat: Meine Herren, nur wenige Worte! Der Herr 
Abgeordnete Dr. Arendt hat gefagt, durch den arena 
im Ortöverfehr das Briefporto dem Poftkartenporto gleich: 
zuftellen, würde das ganze Portoſyſtem durchbrochen und 
etwas fonft noch micht Beſtehendes geſchaffen. Ih will 
nicht Wert barauf legen, daß z. B. in Frankreich jetzt 
überall —* und Poſtkarten gleich tarifiert werden, und 
baß in Jtalten im Ortöverkehr für beides gleihe Säge 
gelten; ich will nur darauf aufmerffam machen, daß bis 
zum Jahre 1900 in Deutichland mit Ausnahme von 
Berlin überall im Ortöverfehr der Brief 5 Pfennig und 
die Poftlarte ebenfalls 5 Pfennig Porto gekoftet hat — 
nur in Berlin war ber Brief mit 10 wenig bewertet. 

Dabingegen würbe bad, was der Herr Abgeordnete 
Arendt vorfehlä t, nämlich die Drudfadhen und die Volt: 
farten gleihmäßig auf 3 Pfennig Porto zu bringen, ein 
Bruch in dad Syſtem fein. Das haben nur wir in ben 
Jahren mit dem Zweipfennigfab gehabt; fonft gibt es 
nirgends in ber Welt, weber in Deutſchland noch anderd- 
wo, ein Tarifſyſtem, bei dem die Poftfarten fo billig be— 
fördert werden wie bie Druckſachen. 

Was dann die von ihm befürdhteten Gegenmaßregeln 
anlangt, fo fanıı id) wohl von den Beförberungsanftalten 
bed hiefigen Magiſtrats abfehen. Eine Behörde verfährt 
nad) ganz anderen Grundfäßen ald ein Brivatbetrieb. 
Ih muß jagen, ih Halte die Gegenmaßregeln nicht für 
fehr gefährlih. Größere Geſchäftsleute können ſich eigent- 
lich nur für unabreffierte Sendungen, 
zufammentun, und wenn fie ihre Druckſachen, ihre 
Kataloge durch ihr eigenes Perfonal beförbern laſſen, fo 
fönnen wir ihnen nur dankbar bafür fein. Es würde 
mich für unfere braven Briefträger herzlich freuen, wenn 
fih ihre Taſchen daburd erleichtern würden, und fie 
würden dafür andere, leichtere und nebenbei für die Ver: 
waltung beſſer lohnende Beitellarbeit bald finden. Was 
dagegen bie Beförderung der Briefe betrifft, fo würben 
ſolche Anftalten vorausſichtlich an zweierlei ſcheitern, ein- 
mal an der mangelnden Schnelligkeit, und außerdem be= 
fteht die große Gefahr, dab die Unternehmer fi in dem 
* feinen Netz des Mouopolgeſetzes dabei fangen 

ürften. 


Bizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dove hat das Wort. 


Dove, Abgeordneter: Meine Herren, meine politifchen 
Freunde werben fowohl gegen die von der Kommiſſion 
vorgeihlagene Rejolution wie gegen ben Antrag des 
Herrn Kollegen Dr. Arendt ſtimmen. Beide bewegen fich 
ja in ber gleihen Richtung und find nur grabuell ber: 
ihieden. Es iſt diesmal nicht die Abneigung gegen das 
Dezimalſyſtem und die Vorliebe für die heilige Dreizahl, 
bie den Stollegen Arendt veranlaßt, ftatt der fünf Pfennig 








die drei Pfennig einzufegen, fondern es ift daß Gefühl: (C) 


es ift hier ein bischen zu weit gegangen. Gr pläbiert 
für mildernde Umftände wegen Beringfügigfeit bes Objelts. 
Meine Herren, den fäntlihen Anhängern der Refolution 
und der Steuern, bie ſich in der gleichen Richtung bewegen, 
ber Fahrkartenſteuer, der Fradhtbrieffteuer, ift es ja feines- 
wegs fo jehr wohl bei der ganzen gegenwärtigen Geſetz— 
gebung. Namentlih die Vertreter der verbünbeten Re— 
nterungen, mit Ausnahme des Herrn Staatöfelretärd bes 
Reihsihagamts, der ja aud vom Lofalpatriotifchen und 
reffortpatriotiihen Standpunft aus natürlid) nur bie Ver: 
mehrung der Einnahmen im Auge hat, brüden fi jehr 
— aus. Wir haben geleſen, daß neulich der 
bay ide Herr Verkehrsminlſter gefagt hat, eigentlich ſei 
ihm die Fahrlartenftener außerordentlih unfympathiich, 
aber wir müflen berartige Gefühle den höheren Zweden 
unterordnen; und ähnlich ift ja heute auch der Herr Unter— 
ftaatöfefretär des Reichsſspoſtamts verfahren. 

Nun, meine Herren, der höhere Zwed ift body eben 
ber: wir wollen Geld haben. 

(Sehr richtig! links.) 

Deshalb jagen Sie: non olet; und das fühlt auch ber 
Herr Abgeordnete Dr. Arendt. Aber dem ift zu erwidern, 
auch) feine Mafregel kann nit mit dem Präbifat non 
olet belegt werden; auch Hier muß man jagen: olet; und 
ba verftehe ich es vollftändig, wenn bie Herren bon ber 
Mehrheit ihm fagen: aud dein Vorſchlag riet nicht gut, 
und dabei bringt’ nicht einmal etwas Orbentliches ein; 
wenn ſchon, benn ſchon! 

Nun, meine Herren, wir ftehen nicht auf dieſem 
Standpunkt, jonbern wir glauben aud bei dieſer Ge— 
legenheit die allgemeinen Geſichtspunkte des Verkehrs 
nicht außer acht Laffen zu follen. 

Anderd Hat ja allerdingd heute der Herr follege 
‚Batig ben Antrag der Kommiffion begründet. Er findet 


er Tat, daß die Lage unferer Boftverwaltung in (D) 


finanzieller Beziehung außerordentlih bedroht if. Mit 
Recht hat ihm der Herr linterftaatäfetretär des Reichs— 
poftamt3 entgegengehalten, wie ſchon ber Herr Staatd- 
jefretär in der Kommiſſton hervorgehoben hat, daß bie Voft- 
verwaltung, ald Ganzes betradtet, einen erfledlichen 
Uberſchuß von 7 Prozent liefert; er will nicht in die Lage 
eined Almofenempfängers fi gebrängt ſehen, er weift barauf 
bin, daß er feine DulQußvermaltung bat. Und daß lie 
ja aud auf ber Hand. Der Herr Kollege Patzig beru 
fih auf Laufmännifhe Grundſätze, er jagt: jeber ver— 
nünftige Auffihtsrat würde der Direktion einer Aftien- 
efelfihaft jagen: wie fannft bu eine ſolche Wirtſchaft 
ortführen, wenn im biefem oder jenem Zweige ein Minus 
entfteht?! Ich glaube, der Herr Abgeorbnete Patzig ver- 
fennt ba ben Gefichtöfreis, den Aufſichtsräte im allge: 
meinen haben. Wenn fie fo Heinlih verfahren, daß, 
während bad Gefamtunternehmen erheblihen Gewinn ab» 
wirft, fie fragen, ob es micht irgendwo ein Minus macht, 
und fie ihre Kundſchaft irgendwo herannehmen können, jo 
wären bad Auffichtöräte, die allerdings die Tantiemeftener 
in vollſtem Maße verbienen. 
(Sehr gut! und Heiterkeit links.) 
Nein, vom kaufmänniſchen Gefihtspunkt pflegt man anders 
zu verfahren; da fagt man ſich fogar: id muß auch hier 
und ba ein Meines Minus mitnehmen, um mir meine 
Kundſchaft zu erhalten und ihren Wünſchen entgegen- 
zufommen. Nein, nicht der Standpunkt eines Auffichtd- 
rat3 ift das, fondern die Kommiſſion hat fi auf den 
Stanbpunft einer Behörde geftellt, ded Rechnungshofes 
bes Deutfchen Reichs ober — ich will mich hiſtoriſch aus: 
brüden — ber preußiihen Oberrehnungdtammer. Sie ift 
dem nachgegangen, ob nicht irgendwo vielleicht etwas ge— 
fpart werben kann, und fo verfiel fie auf diefen Punlt. 
(Sehr gut! links.) 


(8) Pfefferfäde. 


Reichstag. — 105. Sigung. Donnerstag den 17. Mai 1906. 


(Dove.) 

Ob mm ihre Berechnung richtig iſt, dafür fehlt ung 
biöher jeber Beweid. Denn niemand, auch der Herr 
Unterſtaatsſekretär nicht, hat uns ziffermäßig dartun 
fönnen, daß in der Tat bei dem Ortöverfehr mit Verluft 
gearbeitet wird. Ich glaube, daß in dem aufgeftellten 
Berehnungen fih wohl viele Fehlerquellen befinden. 
Wenn da 3.2. vom Grafen Kaniß und vorgeführt wirb: 
ja, mein Gott, ein Briefträger toftet uns mit allem, was 
drum und dran hängt, jo und fo viel, und der befördert 
ums eine Boftlarte für 2 Pfennig, fo viel läuft er fi 
ja an den Stiefeln ab, — fo ent er davon auszu⸗ 

eben, daß ber Poſtbote nur eine Poftlarte befördert. 

ch habe neulich geleſen von einem neuen Wolkenkratzer 
in New Nork, wo für die Poftbeförderung in einem Haufe 
ſechs Briefträger pro Tag beichäftigt werben. So weit 
find wir nod nicht; aber, wenn wir Morgens auf unferem 
Kaffeetifich die Anzahl der Zufendungen fehen, die fich 
auf bie verſchiedenen Steuerprojefte der Kommiffion bes 
ziehen und auf die wechſelnden Steuerprojekte, bie die 
Leute veranlaffen müſſen, beftändig nene Eingaben an 
und zu maden, fo maden ſchon die die Briefträger, bie 
zu und fommen, bollftändig bezahlt. 

(Sehr gut! Linf3.) 

Sie en babei, daß es auch viele Poftkarten gibt, 
die überhaupt nicht befördert und beftellt werden. Wie 
oft befommme ich 3. B. von ber hiefigen Juriſtiſchen Ge: 
ſellſchaft eine Poſtkarte mit der Aufforderung, zu erklären, 
ob ih an dem Diner, dad nad der Situng ftattfindet, 
teilmehme. Die angebogene Starte werfe ich in der Regel 
in ben Papierkorb, da hat bie Poſt 2 Pfennig ver: 
bient, ohme dafür beſonders zu arbeiten. Solde Fälle 


find zahlreich. 
(Hört! hört! links.) 
err Graf Kanitz hat auch bei diefer Gelegenheit 
annen aufgerufen zum Kampf gegen die Berliner 
Er jagt: in Berlin Ru die reichſten 
Leute. Zunächſt ift e8 ganz falſch, Berlin hier ald allein 
oder in erfter Linte intereſſiert hinzuftellen. 
Sehr richtig! links.) 
Sie wiſſen, daß die Bezirke im Lande vielfach kleinere 
Orte und ihre Umgegend umfaſſen, alſo auch denen zu 
ute fommen. Außerdem: es find nicht bie reichen 
eute, die Zweipfennigpoftfarten fchreiben — die haben 
ihr ZTelephon oder beforgen ihre Saden auf andere 
Weiſe —, fondern es ift der Mittelftand — barum 
fommen Ste nicht herum —, der Mittelftand, für beffen 
Intereſſen Sie fonft immer einzutreten behaupten. 
(Sehr gut! links.) 
Und e3 ift nicht ber Mittelitand in ben Großftäbten allein, 
fondern der im ganzen Lande. 
Nun, der andere Redner der Rechten, der Herr 
Kollege Patzig — er wird mir erlauben, ihn jo zu be= 
Be da er immer gegen bie „Linte* polemifiert 


(fehr gut! Link), 
bat dieſes Thema noch weiter ausgefponnen. Ich werbe 
dabei erinnert an ein Wort, weldes einmal einer feiner 
arteigenoffen gebraucht hat, der Herr Abgeordnete 
attler, indem er von einem Naubzug gegen bie Groß: 


ftäbte ſprach. 

(Hört! hört! links.) 
Es fcheint, daß man aud hier etwas derartiges beab- 
fihtigt hat. Aber man täufcht fih, wenn man glaubt, 
daß man allein bie großen Stäbte trifft. 

Kun fagt man: ja, wie fommt ihr dazu, auf Koſten 
des übrigen Bandes dieſen Profit zu verlangen? Ja, 
weil uns bie Privatpoft in der Tat den Weg gezeigt hat, 
wie die Sache wirtihaftlih zu machen tft. 

(Sehr richtig! Links.) 
Das erfte Mal, als ich die Ehre hatte, mit dem jegigen 


feine 
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Herrn Staatöfekretär des Reichspoſtamts und bem jegigen (C) 


Herrn Unterſtaatsſekretär in perſönliche —— zu 
kommen — das war, als es ſich um bie Entſchädigun 
der Privatpoſt in Berlin handelte und die Herren ar 
als Gutachter darüber vernahmen, ob die Anfprücde 
gerechtfertigt feien —, da famen wir nad — Prüfung 
zu dem Nefultat, daß das voll ber Fall war, und bie 
Herren haben, fo, wie fie als tüchtige Staatöbeamte es 
mußten, auf ber einen Seite bie Yutereffen des Reich 
wahrgenommen und auf der anderen Seite ber Privatpoft 
a zu wenig Entſchädigung gegeben, aber auch nicht 
zu viel. 

Nun wird uns geſagt: ja, die Pribatpoſt iſt nun be— 
feitigt, und ich möchte den Herren, bie links von uns 
figen — der Herr Abgeordnete Singer ließ ja felbft fo 
etwad burchfühlen —, das als warnendes Beifpiel vor: 
führen. Es bat eben mit der Berftaatlihung feine zwei 
Seiten: man ſchlägt den Privatbetrieb tot und bei 
badurd bie Konkurrenz. Und dann — man hat eö m 
ben beften Vorfägen getan — wer wird bem Reiche zu— 
trauen, baß es jemals eine andere als die fortichrittliche 
Richtung, al3 die auf Verkehrserleichterung einſchlagen 
wird? Aber dann fehlt daS Geld, und plötzlich ſchlägt 
man andere Wege ein. Denn e3 ift doc keine Frage: 
dad ift doch der Inhalt jener Erklärung bed Herrn 
vd. Podbielsti von damals geweſen, daß er uns gelagt 
hat: wir im Deutſchen Neich gehen voran, bei uns tft es 
ganz undenkbar, dab etwa die Echternacher Spring: 
prozeffton zum Reichsmarſch werben fol: zwei Schritte 
borwärts, ein Schritt zurüd! 

. (Sehr gut! Links.) 
Das war bie Hoffnung, die er ausſprach, er wollte bie 
Erleichterung geben und dadurch den Ausgleih ſchaffen. 
Und das ift das Charakteriftifche, daß wir jetzt ben ent- 
gegengefegten Weg einfhlagen und jagen: nein, bier hat 


einer dem Vorzug, bier wollen wir wieder zu den früheren (D) 


Berhältniffen zurückkehren. 

Der ganzen Erörterung des Herrn Kollegen Patig 
lag eine Auffafjung des Poſtweſens zu Grunde, die wir 
abjolut nicht teilen können. Danach ift ed nicht ein der 
allgemeinen Volkswohlfahrt, der Förderung des Verlehrs 
und ber wirtichaftlihen Entwidlung dienendes Imititut, 
fondern der alte Geſichtspunkt des nugbaren Negald wird 
iwieber geltend gemadt; es ift ber Geift von Thum und 
Taris, der wieder umgeht 

(lebhafte Zuftimmung links), j 
ber heute durch den Mund des Herrn Kollegen Patzig 
und entgegengeführt tft. 

(Sehr richtig! Links.) 

Dabei möchte ih erinnern an bad, was ber Herr 
———— Büfing bier einmal in beherzigenswerter 
Weife vorgeführt hat, wie bie Freude am Deutichen Reich 
allmählich verflüchtigt ift, und daß wir mit Bedauern an 
jene Zeit denken müffen, wo wir mit Begeifterung bie 
Gründung ded Deutſchen Reichs begrüßten. 

(Zuruf rechts.) 

— Gewiß fehr bebauerlih! Ich bin ganz Ihrer Anficht, 
Herr Kollege; aber wenn und damals jemand gejagt 
hätte, daß nad einem Menfhenalter ein Deutfcher Reichs- 
tag die deutſche Reichſsregierung bitten würde, das Porto 
zu erhöhen, Verkehrserſchwerungen einzuführen, ba hätten 
wir gejagt: Schwarzieher, weg mit bir! 

(Sehr gut! Links.) 
Das tft nicht möglid, wir wollen auf ber Bahn beö 
Fortſchritts weitergehen. Nun, meine Herren, die Be: 
ichlüffe der Mommttfion find ja nit unanfehtbar. Das 
jehen wir bei der Zigarettenfteuer, wo wir täglid neu— 
gedruckte Anträge befommen. Alſo Haben wir auch hier 
die Hoffnung, dab Sie es fih body nod einmal über: 


legen, oh Sie biefen Schritt tun follen. 
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(Dope.) 

Der Herr Kollege Patzig hat ſich auf das ganze 
beutihe Bolt berufen. Ja, wenn die Mehrheit des 
Reichsſtags das deutfche Volk in diefer Frage barftellte! 
Wenn wir das Juftitut des Neferendums einführten über 
bie einzelnen Steuerborfhläge und den Vorſchlag, das 
DOrtöporto zu erhöhen, zum Gegenftand einer Volks— 
abftimmung madten — meine Herren, feien Sie unbe- 
forgt, dann weiß ich, wer bie in haben würde 

(ſehr richtig! Links): 
nicht Sie, fondern wir! 

Darum bitte ich, Ichnen Sie die Nefolution der 
Kommiſſion ab, Ichnen Ste den Antrag des Herrn 
Stollegen Arendt ab! 

(Bravo! linls.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Kaempf hat das Wort. 


ſtaempf, Abgeordneter: Meine Herren, in der Dis: 
fuffion über die von der Kommiſſion beantragte Rejolution 
find nicht nur die Punkte, die in dieſer Nefolution direkt 
enthalten find, 7 Erörterung gelangt, ſondern auf die 
Frage, inwieweit die im Poſtbetrieb angelegten Kapitalien 
fi) verzinfen. Wenn id) den Herrn ollegen Patzig richtig ver- 
ſtanden habe, geht feine Anſicht dahin, daß das Anlage: 
fapital der Poſt nur in geringfügigem Maße nugbringend 
jei und nur ein geringes Erträgnis liefere. Genaue 
Zahlen hat er uns heute nicht gegeben 
Widerſpruch rechts); 
aber aus früheren Außerungen, die mir von ihm bekannt 
find, nimmt er an, daß das Erträgnis ungefährt 4'/, Pro⸗ 
zent des Anlagefapital3 fei. Der Herr Unterftaatsjefretär 
im Reihspoftamte fcheint mir anderer Anficht zu fein. 
Id babe nicht genau verftanden, von welchem Prozentjak 
er geſprochen hat, aber ich weiß aus einer Äußerung des 
Herrn Staatdjekretärd im Reichsſchatzamte, daß derfelbe 


(B) die Rente für das in der Poft angelegte Kapital im 


Jahre 1905 als fehr gut bezeichnet hat. Meine Herren, 
wie das Anlagefapital der Poft zu berechnen fei, ift eine 
viel disfutierte Frage. Wenn Sie die Summen, bie aus 
den früheren Berriebsüberjhüffen der Poit genommen und 
in dauernde Anlagen geftedt find, als Anlagelfapital 
rechnen, dann werben Sie natürlich zu einer verhältnis: 
mäßig geringen VBerzinfung fommen. Aber wenn die Boft 
aus den früheren Uberſchuͤſſen das Geld für ihre Anlagen 
gewonnen hat, dann können Sie dieſe dauernden An: 
lagen nicht zu Grunde legen bei der Berechnung der 
Rentabilität. 
(Sehr richtig! links. Widerſpruch rechts.) 

Nun hat Herr Kollege Patzig früher ausgeführt, das 
Kapital der Bolt für die fümtlihen Anlagen, die für die— 
jelbe gemacht feien, ſei ungefähr 700 Millionen Mar, 
davon jeien 172 Millionen durch Anleihen aufgebradt. 
Wenn diefe Zahlen richtig find, bleiben 428 Millionen 
folder Gelder, die aus den früheren Mberihüffen der 
Poſt genommen und im die dauernden Anlagen ber 
Poſt hineingeftedt find. Meine Herren, das ift ein jo 
großartiges Nefultat, wie man es nur dom irgend einem 
Staatsinftitute erwarten kann. 

Was aber die Reſolution jelbft anlangt, meine 
Herren, jo muß ich mich gegen den Grundiag, der in 
derjelben ausgeſprochen tft, mit aller Eutſchiedenheit aus: 
ſprechen, und ich befinde mich ja in diefem Punkt in ber 
angenehmen Gejellihaft des Herrn Unterſtaatsſekretärs 
im Reihöpoftamte; denn aud er ift der Meinung, daß 
man bei einem Monopolinftitut, wie es die Poſt ſei, 
unmöglich die einzelnen Beförderungdzweige herausgreifen 
und bon jedem einzelnen nachrechnen könne, ob biefer 
oder jener Beförderungszweig eine gute oder eine fchlechte 
Rente erbringe, um dann für ben Fall, daß er eine ſchlechte 
Rente erbringt, für biefen Beförderungszweig die Tarife 
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u erhöhen. Ich weiß nit, ob nicht der Herr Inter: 
Anatötetretär im Neihöpoftamte damit, wie es logiſch 
wäre, auch hat fagen wollen, daß, wenn fih für einen 
Beförderungszweig eine ſehr hohe Rente ergäbe, dann bie 
Tarife Biere herabgefegt werben müßten. Nein, meine 
Herren, jo kann man bei der Poſt überhaupt nicht 
rechnen. Die Bolt ift fein Finanzinftitut, Sondern die 
Poſt hat die Aufgabe, Handel, Verkehr und Juduſtrie zu 
ftüßen, und wenn fie auf bem einen Gebiete feinen Ge- 
winn oder fogar Verluſt hat, fo wird fie dadurch fir bie 
Allgemeinheit etwad Gutes geleiftet haben, was auf ben 
anderen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens wieder 


bereinfommt. 
(Sehr richtig! Links.) 

Meine Herren, der Herr Kollege Patzig hat gemeint, 
in großen Gefhäften würde niemand fo rechnen, ba 
würde man ganz genau unterfuchen für jeden einzelnen 
Geſchäftszweig, ob er rentiere, und wenn er nicht rentiert, 
werde man den Geihäftszweig abſchaffen ober höhere 
Süte dafür einführen. Da muß id nun fagen, der Herr 
Kollege Patzig wird fih doch wohl in dem großen 
Geidhäften nit binreihend umgefjehen haben. 

(Sehr richtig! links. Widerſpruch rechts.) 

Jeder einigermaßen weitblidende Gefhäftsmann weiß, daß 
er eine ganze Reihe von Geihäftszweigen umſonſt oder 
mit Berluft betreiben muß 

(jehr Eng int), 
um auf dieſem Wege feine Ktundſchaft zu erhalten, feine 
Kundſchaft zu ftärken und ſich badurd) auf anderen Ge— 
bieten Einnahmen und Gewinn zu verihaffen. Ich glaube, 
wenn der beritorbene Herr Dr. —— heute hier 
wäre, er, ber einer ber für die Poſtreform, d. h. Poft- 
verbilligungen fortgefchrittenften Männer war, er würde 
fit) wundern über die Refolution, Die heute auch von ben 
Nationalliberalen unterftügt wird. 

(Sehr wahr! ins.) 

Dem Herrn Interftaatöfekretär im Reih3poftamt muß 
id) bemerken, daß, wenn er die Äußerungen meined Freundes 
Merten fritifiert hat und dabei zu dem Ausiprud ge 
fommen ift, dad vom Kollegen Merten ausgeſprochene 
Prinzip gleihe einer Schneeballtollelte, id) doch meine: 
mit einem ſolchen ſcherzhaften Worte fommt man über 
ben Ernſt der Angelegenheit nicht hinweg. 

(Sehr richtig! links.) 

Ein Poſtpaket ruft allerdings vielleicht nicht fchneeball- 
artig neuen Verkehr hervor, aber dody eine ganze Neihe 
bon neuen Verkehrseinnahmen. Da ift nit bloß das 
Porto von 50 Pfennig, was aus einem Poftpafet ein- 
genommen wird; daran ſchließt fi Die Empfangöbeftätigung 
über dad Boftpafet, dann die Geldfendung für den Ins 
halt des Poſtpakets oder eine Nachnahme, enblih eine 
Beitellung, — kurz, es entfteht der Poſt aus dem einen 
Poſtpaket eine ganze Neihe von Einnahmen. Und diefe 
Einnahmen muß die Poſt auch berüdjichtigen, wenn fie 
ben Tarif für ein Poftpafet richtig beurteilen will. 

Meine Herren, id weiſe ed von mir — und barin 
befinde ich mid) mit dem Stollegen Dr. Arendt in feltener 
Übereinftimmung —, bier zwiſchen Land und Stadt einen 
Uinterfhied zu machen; aber ih muß doch bemerken, 
daß damit angefangen hat der Herr Graf Kanitz. 

(Sehr richtig! links.) 
Keiner der Vorrebner hatte davon gefproden, als ber 
Herr Graf Hanig mit der Behauptung herbortrat: bie 
Beitrebungen ber linken Seite des Hauſes feien land— 
feindlih, — und er ift damit, glaube ih, fo fräftig von 
Herrn Stollegen Merten zurückgewieſen worden, baß er 
wohl an dieſe Landfeinblichkeit heute nicht mehr denkt. 
Meine Herren, wenn Sie aber überhaupt einmal anfangen 
wollen zu reinen, welche Beförderungszweige bei der 
Poſt Gewinn, und welde etwa Berluft bringen, dann 
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(Kaempf.) 


(A) möchte ich doch diefe Seite des Haufes fragen: wie ift 


es benn mit dem Porto nad den Stolonien? Meine 
Herren, ein Brief nah den Kolonien HLoftet jet 
10 Pfennig. Was glauben Ste nun wohl, daß bie 
Selbitfoften eines Briefe von und nad) unferen Kolonien 
find? Ih kann es nicht ausrechnen, weil mir bie 
Statiftit dafür nicht zur Verfügung flieht; aber wenn ich 
mid nicht irre, wird ein Brief nad) unferen Kolonien 
mindeftend 40 bis 80 Pfennig koſten. 

(Sehr richtig! Lint3.) 

Und wollen Sie denn nun aucd damit anfangen, ben 
Tarif für die Briefe nad unferen Kolonien zu erhöhen 
(fehr gut! lints) 
aus dem Grunde, weil gerade biefer Beförderungszwei 
weniger einbringt als die Selbfttoften? Ich glaube, ba 
niemand hieran denfen wird. Dann aber dürfen Sie 
auch nicht daran denken, bei anderen ——— 
die ſcheinbar weniger eng al3 die Selbftkoften, in 
ber Weife zu verfahren, wie bie Nefolution der Som: 

miſſion es vorſchlägt. 

Einige —— Bemerkungen muß ich an die 
Reſolution anknüpfen, und zwar im Anſchluß an die 
Ausführungen des Herrn Staatsfelretärd des Reichs— 
ſchatzamts. Er braudt noch 20 Millionen, um die Reichs— 
finanzreform ergiebig durchzuführen. 180 Millionen Mart 
Steuern find nad feiner Rechnung bewilligt. Ich habe 
in dem Staatöfetretär des Reichsſchatzamts eimen jehr 
— en Finanzmann kennen gelernt. Ich glaube, er 
wird bie aus den bewilligten Steuern zu erwartenden 
Beträge Sehr miebrig eingefhägt Haben, das ift bie 
Gewohnheit aller borfiätigen Finanzmänner. Ich glaube, 
es werden mehr als 180 Millionen Markt heraus: 
fommen, und id glaube namentlih aud, daß aus ber 
naturgemäßen GEntwidlung der Einnahmen bed Reichs 
für die nächſten Jahre ſehr erheblihe Uberſchüſſe über 


(8) die Beträge hinaus werden erzielt werben, bie heute als 


Einnahmen in den Etat geftellt find. Aber wie dem auch 
fein möge, meine Herren, mag felbft noch ein gewiffer 
Betrag Sehten, um die Summe voll zu machen, bie ber 
Herr Staatöfelretär des Reichsſchatzamis zu bedürfen 
meint, wir müflen und mit aller Entfehiebenbeit bagegen 
wehren, daß ber Verkehr nody mehr belaftet wird, ala 
dies geſchehen ift durch bie Eifenbahnfahrkartenftener, eine 
Steuer, die auf dem DBerfehr fo ſchwer laften wird, daß 
id nicht glaube, daß wir fie vor dem Bande verantworten 


fönnen. 
(Sehr richtig! Links.) 

Und da möchte ic) doc einmal eine Frage, die mir 
eben einfällt, an die geehrten Herren richten. Wie ift «8 
denn bei ber freien Fahıt, die die Reichſtagsabgeordneten 
befommen, wie ift es dba mit dem Fahrkartenftempel? 

(Heiterkeit und Zurufe bei den en) 
— Den muß alfo der Abgeordnete zahlen! Diefe Antwort 
— id) nur von dem Herrn Kollegen Singer zu er— 

en. 

Nun, meine Herren, kommen wir zu ber fogenannten 
Neform, als welche ſich die Nefolution ausgibt. Ich muß 
fagen: feit einer Reihe von Jahren überfält mich ſtets 
ein Grauen, wenn ich auf ftenerlihem Gebiete von einer 
Reform höre. Steuerreform ift da immer gleichbebeutend 
mit Steuererhöhung. In Preußen haben wir jet bie 
Reform der Einkommenfteuer. Diele Reform bedeutet, 
daß im Austaufh gegen Heine Ermäßigungen und Kleine 
Erleichterungen eine ganz erheblihe Mehreinnahme aus 
ber Einkommenſteuer ug werben fol; und bad nennt 
man bann Reform. Wir haben die Perfonentarifreform 
für die Eiſenbahn. Und was würde biefe Eifenbahntartf- 
reform für einen Grfolg haben, wenn fie eingeführt 
würde? Seinen anderen als bie Erhöhung ber Tarife. 
Dazu ift der Kautſchukparagraph bezügli der Schuell- 
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züge und Schnellzugszufhläge gemadt, und darauf paßt (0) 


dann allerdings wie die Fauft aufs Auge der Eifenbahn- 
fahrfartenftempel, ber von Reichs wegen eingeführt 
werben fol. 

Und nun fommt bie fogenannte Reform bezüglich des 
Portos Im Nahverkehr. Der Herr Unterſtaatsſekretär des 
Reichspoſtamts hat uns — daß im Auslande 
im Nahverkehr mefentlih höhere Süße bezahlt würden 
als in Deutſchland. Das ift jedenfalls richtig fo. Aber 
warum müſſen wir vom Auslande biefe ſchlechte Gewohn- 
beit nad) Deutihland herüberziehen? Wir haben bier 
beffere Grunbfäße, wir Haben einen billigen Nahverkehr, 
und warum follen wir den teuren Nahverlehr von Eng- 
land und Frankreich übernehmen? Wollen wir einmal 
vom Ausland lernen, nun, bann fehen wir und doch 
einmal au, was Gutes auf dem Gebiete des Poſtweſens 
im Ausland geſchieht. 

England hat ſein Pennyporto eingeführt nicht bloß 
im Inlanbe, fondern für alle Kolonien. Darauf wirb 
mir freilid geantwortet werden: dieſes Zehnpfennigporto 
baben wir ja mit unferen Stolonien aud. ber ber 
Unterſchied ift gewaltig. England bat auf biefe Weile 
mit beinahe ber halben Welt das Pennyporto, und wir 
u. ed nur mit einer ganz verfhwinbenden Zahl von 

enfhen, bie in unferen Kolonien wohnen. Das kann 
alſo nicht als Einwand herangezogen werben. 

Nun find aber die Maßregeln, bie gerabe in England 
eingeführt worben find bezüglich bed Pennyportos, fo 
anregenber Natur, dab ich gewünſcht hätte, ber Herr 
Staatsſekretär des Reichspoſtamts hätte die Anregung, bie 
id vor einer Reihe von Monaten hier gegeben babe, und 
die die Einführung bed Weltpoftporto3 von 10 Pfennig 
bezwedte, etwas lebhafter in bie Hand genommen, als es 
geichehen zu fein ſcheint. Er befindet fih ja augenblicklich 
in Rom auf dem Weltpofttongreß. Auf diefem Weltpoft: 
fongreß fol eine gewiſſe Erleichterun 
verkehr erzielt worben fein, nämlich eine Herauffegung 
des Gewichts ber Briefe, die für das einfache Porto, alfo 
für 20 Pfennig, befördert werben können. Das ift 
danfenöwert und immerhin eine gewiffe Abſchlagzahlung. 
Aber ich Habe geleien, daß aut bem Weltpoftlongreß 
feitend Japans ein Zn worden ift, der ganz 
in ber Ser meiner Anregung liegt, nämlid, das 
Weltpoftporto, das nad unferer Münze jegt 20 Pfennig 
beträgt, zunächft auf 15 Pfennig herabzufegen, dba auf 
10 Pfennig herabzugehen ein zu ſcharfer Schritt zu fein 
dien. Es wäre intereffant, zu erfahren, ob Deutſchland 

ch biefem Antrag Japans widerfegt, und warum de 
land dieſen Fortichritt in dem Verkehr der Welt nicht 
unterftügt hat. 

Meine Herren, es handelt ſich augenblidlih haupt: 
fählih um bie Erhöhung ber Zweipfennigpoftfarte auf 
3 Pfennig, wie der Herr Stollege Dr. Arendt will, ober 
auf 5 Pfennig, wie die Kommiſſion des Reichstags fie in 
Ausfiht genommen hat. Zu der Geidichte der Zwei— 
pfemsigpoftarte ift bier ſchon manches angeführt worben, 
und ih muß, um ber Wahrheit die Ehre zu geben, be: 
tonen, daß im Jahre 1899, ald es fih um bie Feft- 
fegung des Portos für den Nahverkehr handelte, in ber 
Tat der Herr Staatöfelretär des Reichspoſtamts gelagt 
hat, feit 28 Jahren wäre niemals eine Portoerhöhun 
eingetreten, und er glaube auch, verfihern zu können, ba 
bie in Zukunft nicht geſchehen werde; nur ſei es felbft- 
verftändlih — fo hat er Hinzugefügt —, dab Berhält- 
niffe eintreten könnten, in bemen eine ſolche burd)= 
geführte —— fih wirtſchaftlich oder finanziell 
nicht bewähre u beöwegen rüdgängig gemacht 
werben müſſe. Diefe Worte des Herrn Staatsfefretärs 
des Reichspoſtamts find authentifh, und für und, die wir 


an mit diefer frage beihäftigen, wird alfo in Betracht 
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(Raempf.) 
fommen, ob fi bie Einführung des Zweipfennigportos 
für dem Nahverkehr wirtihaftlih und finanziell bewährt 
hat oder nidt. 

Nun, meine Herren, da glaube id doch den Nachweis 
führen zu können, baß fein Zweifel befteht, daß dieſes 
Porto für den Nahverkehr ſich wirtihaftlih und finanziell 
glänzend bewährt bat. 

(Sehr richtig! links.) 

Im Jahre 1899 find 637 Millionen Stüd Poft- 
karten beförbert worben, darunter waren feine Zweipfennig- 
poflfarten, denn die gab es damals für die Reichspoſt 
nit. Am 1. April 1900 ift nun bie Zweipfennigpoſtkarte 
eingeführt worden, und im Jahre 1900 ift die Zahl ber 
Poſtkarten überhaupt von 637 Millionen auf 841 Millionen 


geftiegen. 
(Hört! hört! links.) 

Diefe Zahl tft His 1904 auf 1106 Millionen Stüd an- 
gewachſen. Daraus läßt ſich nun noch nicht genau über: 
ſehen, welden Einfluß auf diefe Zahlen bie Zweipfennig— 
poftfarte ig bat, denn in den angeführten Zahlen find 
fowohl bie Zweipfennig: wie bie Fünfpfennigpoftfarten 
enthalten. Aber auch über die Zweipfennigpoftlarte läßt 
fih eine annähernde Statiftil zufanmenftellen. 

63 find an Voftlarten zu 2 Pfennig verkauft worden 
im Jahre 1900 — aljo für ?/, Fahre, da ja erft am 
1. April 1900 die Reform eingetreten ift — 69 Millionen, 
und biefe Zahl ift gewachfen bi zum Jahre 1904 auf 
134 Millionen Stüd. Außerdem find aber Zweipfennig— 
briefmarfen verfauft worden im Jahre 1900 für ®/, Jahre 
146 Millionen Stüd, eine Zahl, die bis 1904 auf 
268 Millionen Stüd geftiegen iſt. Nun find nicht alle 
Zweipfennigbriefmarten verwendet worden zur Frankierung 
von Boftlarten. Die Zweipfennigbriefmarfe wird auch 
noch zu anderen Zweden verwendet. Wenn nun aber 
aud nur die Hälfte ber verfauften Zweipfennigbriefmarfen 


(8) zum Franfieren der Zweipfennigpoſtkarten verwendet 


worben tft, fo ergeben fi fir dad Jahr 1900 Zwei— 
pfenntgpoftfarten 142 Millionen Stüd und für 1904 
268 Millionen, und das hat einen Portobruttoertrag ge— 
liefert bon 2846000 Marl in 1900 und bon 
5366 000 Mark in 1904, Hieraus ergibt ſich, daß ſich 
die Zweipfenntgpoftlarten außerordentlich bewährt haben. 
Nun jagt man allerdings: das ift die Bruttoeinnahme, 
aber die Nettoeinnahme ift ganz etwas anders. Hier 
fommt namentlid dad Papier in Betracht für dieſe vielen 
Hunderte Millionen von Poſtkarten, die gebrudt werden 


müfjen. 

Angeblich ſoll jede Poſtkarte einen halben Pfenni 
Herftellungstoften verurfahen. Zatjählidh werben au 
100 unfranfierte Poſtkarten ſeitens der Poſt für 
50 Pfennig, alſo einen halben Pfennig per Stüd, verkauft. 
Aber ich nlaube erftens nicht, dab, wenn man fo viele 
Hundert Milionen Poſtkarten anfertigen läßt, dad Stüd 
auf einen halben Pfennig zu ftehen fommt. Aber felbft 
wenn e3 ber Fall wäre, jo macht bie Poſt dennoch damit 
ein gutes Geihäft. Eine große Zahl von franfierten 
Zweipfennigpoftfarten wanbert überhaupt in ben Papier: 
forb — ich erinnere nur an die große Saht von Starten, 
die Ihnen zugeſchickt werden, und die, bie im geſchäft— 
lichen Verkehr verfendet, aber einfach nicht benutzt werden. 
Nun kann man fi ja bei der Poſt auf unbenugte Karten 
1 Pfennig herausgeben laffen, aber bei ber Geringfügigkeit 
bes Beiragd wird das nur felten vorkommen. Ferner 
babe ich eine fehr intereffante Bemerkung in ber „Union 
postale* für bad Jahr 1908 gelefen. Da teilt ber 
britifche Generalpoftmeifter mit, daß bon dem beförberten 
Poftkarten 69 Prozent von ber Privatinduftrie hergeftellt 
worben find und nicht von der Voftbehörbe. Diefe beiben 
Erwägungen allein ſchon führen mid) zu der Anficht, daß 
unter Berüdjihtigung der angeführten Momente die Her: 


"haften Wendungen, 
im Reichspoſtauit gebraucht hat, durch die Egemplifizierung 


ftellungstoften der Zweipfennigpoftfarten mefentlich niedriger (C) 


find als einen halben Pfennig pro Stüd. 

Ich glaube hiernach den Beweis geführt zu haben, 
baß die Zweipfennigpoftfarte fi wirtfhaftlid und finan- 
ziell vorzüglich bewährt hat, und daß die einzige Boraus- 
jegung, Die feinerzeit an deren Einführung gefmipft worden, 
in feiner Weife hinfällig geworben tft. Es iſt baher ein 
Unrecht, dad Sie begehen, wenn Sie das Porto im Nah 
verkehr wieder erhöhen. Die Privatpoften, die das billige 
Porto im Nahverkehr zum Segen ber Allgemeinheit ein: 
und durdgeführt Haben, find von Ihnen unterdrüdt worben. 
Miederheritelen können wir dieſe Privatpoiten nicht. 
Nahdem der Reichspoſt dad Monopol übertragen ift, ſoll 
dieſes Monopol zum Nachteil des Verkehrs ausgenugt 


werben. 
(Sehr richtig! links.) 

Glüdlicherweife find ja die Bortoerhöhungen außerordent: 
lich ſelten, und es iſt ſchwer, Beifpiele zu finden, 
aus denen man beweilen fan, wie eine Portoerhöhung 
auf den Berfehr niederdrückt und einwirkt und bamit 
aud) die Einnahmen beruntergehen läßt. Aber ih habe 
ein ſolches Beifpiel gefunden in Stalten. Hier wurde 1905 
eine Portoerhöhung für Drudfahen von 2 auf 5 Cente— 
fimi feftgefeßt, und das ergab ſchon tn dem erften drei 
Monaten einen Ausfall von 50 Prozent, glei einer 
Million Lire. Wie aber eine Portoherabſetzung den Ber: 
fchr vermehrt, das habe ih ſchon bei einer früheren 


Gelegenheit bier ausgeführt. Ich muß mod einmal 
darauf zurüdkommen. Gngland bat 1840 dad Benny: 
porto für den Inlandsverkehr eingeführt. 1839 find in 


England Briefe befördert worden 82 Millionen Stüd, 
1840, in dem erften Jahre nad) Einführung der Meform, 
aber 168 Millionen Stüd, alfo mehr als das Doppelte. 
Nun hat mir der Herr Staatöfelretär des Reichspoſtamts 
vor etwa brei Monaten bier entgegengehalten, nad 


17 Jahren fei man in England erft wieder auf die alten (m) 


Einnahmen gelommen; mein Beiſpiel ließe fi daher 
nicht anwenden. Ich will die 17 Jahre nicht beftreiten, 
wenngleihb e8 nad meinen Notizen nur 12 Sabre 
gewefen find. Aber id) bitte zu bedenken, dab England 
vor der Herabjegung des Porto auf einen Penny nicht 
etwa ein Ziweipenceporto gehabt Hat, fondern daß das 
Porto in minimo 4 Pence betrug und bis 15 Bence 
ftieg, alfo im Durchſchnitt etwa 8 Pence betrug. Natür- 
lich läßt ſich eine jo ſtarke Herabfegung nicht fofort durch 
Vermehrung bed Verkehrs ausgleihen. Aber eine fo 
lange Reihe von Jahren würde nicht nötig fein, um den 
Einnahmeausfall wieder einzuholen, wenn bie Herab— 
fegung des Meltpoftporto® in ber bon mir vor— 
geihlagenen Weiſe von 20 Pfennig auf 10 Pfennig 
in die Wege geleitet worden wäre. Wie fehr 
aber die Herabjegung der Tarife immer eine Verkehrs: 
vermehrung zur Folge bat, zeigt 3. B. aud bie 
große Berliner Straßenbahn, die, als fie den Zehnpfennig- 
tarif einführt, im Jahre darauf nicht weniger als 
461/, Millionen Paſſagiere mehr gehabt hat. Deshalb 
fann ich auch dem Herrn linterftaatöfelretär im Reichs— 
poftamt nicht recht geben, wenn er bezweifelt, daß die Er: 
mäßigung des Portos Mehreinnahmen und die Erhöhung 
Mindereinnahmen bringe. Ich bin vielmehr der Meinung, 
daß faft im allen Fällen eine Ermäßigung des Portos 
Mehreinnahmen bringen wird und eine Gen beö 
Porto Mindereinnahmen, und bewegen ift eine Gr: 
mäßigung des Bortos ſtets ein Fortichritt fir den Ver— 
fehr, und eine Erhöhung des Portos ftets ein Nüdjchritt. 
Aus diefem Grunde wenden wir und mit aller Beftimmt: 
heit gegen die Erhöhung des Portos im Nahverkehr. 
Wir fonımen darüber auch nicht Hinfort durch die fcherz- 
die ber Herr Unterſtaatsſekret 


Reichstag. — 105. Sitzuug. Donnerdtag bem 17. Mat 1906, 


(Staempf.) 


(A) auf die fparfame Haudfrau. Ha, bie fparfame Hausfrau 


wird und muß fich gemau überlegen, ob fie ftatt 2 Pfennig 
Porto 5 Pfennig auögeben will. Die Mehrzahl der 
Hausfrauen tft darauf angewieſen, in diefer Beziehung 
bie größte Sparſamkeit walten zu laffen. Und das Bei- 
fpiel von ben größeren Eiern, die die Henne legen wird, 
war zwar ſehr intereffant, aber in feiner Wetfe zutreffend. 
Wenn der Herr lnterftaatsfetretär im Reichspoſtamt 
gefagt hat: „und darum Räuber und Mörder!*, ja, meine 
Herren, nicht: darım Räuber und Mörder, aber gegen 
diefe Berteurung des Verkehrs, gegen alle Mittel, die zu 
diefem Ziele aufgewandt werden, machen wir im Poſt— 
verfehr ebenjo Front, wie wir Front gemadıt haben gegen 
den Stempel auf Fahrkarten, weil alle diefe Laften ledig: 
li eine Verteurung des Verkehrs nach fich ziehen müſſen 
nnd vertehräfeindlihe Wirkungen ausüben. 
(Bravo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Singer hat das Wort. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, id) würde in 
biefer Diskuſſioun nicht noch einmal dad Wort genommen 
haben, wenn mid nicht einige Ausführungen des Herrn 
Unterftaatöfefretärd bazu zwängen. Der Herr Unter— 
ftaatöjefretär hat eine Taktik befolgt, die ja von feinem 
Standpunkt vielleicht nicht ganz unrichtig war: er hat 
fih nämlich durch den Verſuch, einige mehr oder minder 
gute Wige zu machen, aus einer fiir ihm recht peinlichen 
Situation herauszuhelfen geſucht. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Mit Wigen befommt man vielleiht unter Umſtänden 
Lacher auf feine Seite; aber gute Gefege macht man ba- 
mit nicht, und zutreffende Argumente können auch nicht 
burd) von der Sache ablentende Wie erfegt werben. 
(Sehr richtig! Links.) 

Der Herr Unterſtaatsſekretär hat, was ich doch her- 
vorheben will, im eriten Teil feiner Ausführungen beut- 
lich zu erkennen gegeben, wie ſchwer ihm vom poftaliichen 
Standpunkt, vom Standpunkt feines Reſſorts, die Zus 
fimmung zu dem Beichluffe der Kommijfion wird. Des- 
wegen kann man für ihn auf mildernbe Umſtände plädieren. 
Er ſteht unter dem Zwange und Drud außerhalb ber 
Boftverwaltung wirtender Kräfte, dagegen erſcheinen feine 
Ausführungen nit von feiner eigenen —— ge⸗ 
tragen. Aber ich kann auch nicht zugeben, daß die 
weiteren Ausführungen des Herrn Unterſtaatsſekretärs 
eine wirkſame Belämpfung der von mir ausgeſprochenen 
Anſichten darftellen. Wenn der Herr Unterftaatsjetretär, 
dem agrariihen Borbilde entiprehend, aud) darauf ein- 
gegangen tft, daß ber billige Tarif für den Nahverkehr 
eine Begünftigung der Städte gegenüber dem Lande jei, 
fo bat er fich im weiteren Teile feiner Ausführungen felbft 
widerlegt. Die Behauptung von der Begünftigung ber 
großen Städte kann ſchon beöwegen nit als ein 
berechtigter Vorwurf gegen bie großen Städte auf- 
gefaßt werden, weil der Nahverkehr durch die inbuftrielle 
Entwicklung, durd die zentrale Stellung der großen Städte 
in Handel, Gewerbe und Induſtrie, kurz: aus ben Ber: 

ältniffen heraus notwendig ift. Der billige poſtaliſche 
Sperfehr ift feine Begün g ber großen Städte, 
fonbern nur eine Folge bed Grundſatzes, ben der Herr 
Unterftaatsjefretär jelbit proflamiert hat: den Verlehr da, 
wo er ſich befindet, möglichft zu fördern. 
Sehr richtig! Unks.) 

Im übrigen tft ſchon geftern ausgeführt worben, daß 
ba3 platte Laub und die kleinen Städte wahrhaftig feine 
Urſache haben, ben Standpunkt von Leiftung und Gegen: 
leiftung auf poftaliihem Gebiete gegen die Induſtrie⸗ 
zentren geltend zu machen. Erinnern Sie fih doch nur 
gefälligft — ber Herr Unterſtaatsſekretär wird bie Zahlen 


‚handen gemwejen ſeien. 
i 
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beffer im Gebädtnis haben ald ih —, wie viele Millionen 40) 


auögegeben worden find, um bem platten Lande und den 
feinen Städten bie Vorteile des Zelephonverfehrö zu— 
gänglid zu machen 

(jehr 2. In), 
wie viele Millionen ausgegeben worden find, um buch 
Erridtung von Poſtämtern, durch Vermehrung der Be- 
amten, durch eine ſchnellere Beförderung das platte Band 
in beffere und ſchnellere Verbindung zu fegen mit bem 
Zentren des Verkehrs. i 

(Sehr richtig! links.) 

Nun, meine Herren, haben wir von jeher auf dem 
Standpunkt geftanden, daß es eine Pflicht der Gefamtheit 
ift, bafür aufzufommen, daß alle Teile bed Reichs in 
ihren poſtaliſchen Bebürfniffen nad Möglichkeit befriebigt 
werben. Wir haben nie die Rechnung jo gemadt, daß 
bei dieſen Anlagen fi) herausftellen muß, daß bie 
Beiftungen der betreffenden Bezirke dem entſprechen müflen, 
was bie Anlage koſtet, und daß bie laufenden Koſten 
durch die Einnahmen aus dem Poſtbezirk gededt werben 
follen. Wir haben diefen Standpunkt nie eingenommen 
und wir werden ihn nicht einnehmen; aber um jo weniger, 
meine Herren, haben die Stonferbativen ein Recht, zu 
verlangen, daß da, wo ber Verkehr ftarf flutet — wo— 
duch auch die Einnahmen der Poftverwaltung felbft- 
verftänblih erhöht werden —, eine Erhöhung ber Ges 
bühren eintritt, weil, wie es noch gar nicht feftiteht, 
fondern wie die Herren fih nur ausgerechnet haben, ein 


‚einzelner Betriebözweig feine Koften nicht felbft deckt. 


(Sehr richtig! links.) 

Auch der Herr Unterftaatsfetretär hat den Beweis 
bafür, daß der Ortsverkehr feine Koften nicht deckt, nicht 
geliefert. Er bat vorſichtigerweiſe fih mit auf. dieſes 
Gefechtöfeld fielen wollen; er hat nur gefagt, er glaube 
zu der Anficht berechtigt zu fein, daß dieſe Behauptung 


zutveffe. Meine Herren, bei den umfafjenden Stattjtifen, (m). 


die im Reichspoſtamt gemacht werben, bet ber Gewohn- 
heit und namentlich auch bei der Liebhaberei des Herrn 
Staat3jefretärd, bie gewaltigen Arbeitölaften, die feiner 
Verwaltung obliegen, durch Zahlen ——— — 
warum iſt denn nicht einmal eine ſolche Statiſtik auf— 
gemacht worden? Ich fürchte, die Herren würden mit 
dieſer Statiſtik nicht allzu viel Staat machen können. 
(Sehr richtig! links.) 

Wenn dann behauptet wird, der Ortöverfehr bringe 
die Selbftloften nicht auf, fo muß ich doch darauf hin— 
wetfen, daß in Bayern und Württemberg der Ortsverkehr 
noch viel billiger tft ald im Neid. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Freunde aus Süddeutſchland teilen mir mit, daß 
ber geichloffene Brief im "Nahverkehr in Bayern und 
Württemberg nur 3 Pfennig Porto koftet 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten), 
während er im Reih 5 Pfennig foftet, und man kann 
wirklich im Intereſſe unferer ſüddeutſchen Landsleute es 
als ein Glück betrachten, daß der Herr Staatsſekretär ber 
Reihspoft in Bayern und Württemberg nichts zu jagen hat 

(Heiterkeit); 

dadurch wird wenigftend ein Teil unſerer Landsleute 
befreit bleiben von dieſer fiskaliſchen Plusmacherei ber 
Reichspoſt, wie ich das zu erwartende Verhalten der Poft- 
verwaltung nod einmal bezeichnen möchte. 

Meine Herren, ber Herr Unterſtaatsſekretär hat mir 
borgeworfen, daß, indem id) dad Wort „Plusmacherei“ 
gebraude, ih mid an ein Wort Friedrih Wilhelms 1. 


'anlehne, und ber Herr Unterftaatöfetretär hat nachzuweiſen 
verſucht, daß gerade diefer König von Preußen mit feiner 
Plusmacherei fehr nüglih für das Wohl des Staates: 


gejorgt Habe, indem bei feinem Tode volle Kaſſen vor: 
Ja, meine Herren, es kommt doch 
447* 
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(Singer.) 


(A) barauf an, ob man bie vollen Hafen des Staats als das 


höchſte Kulturideal anfieht. 
(Sehr gut! links.) 

Ich muß ſagen, die Neihöpoftverwallung hat dadurch, 
daß fie dieſes Wort des damaligen Königs als für fid 
maßgebend anfieht, nur bewieſen, daß fie fih in einer 
totalen Rüdftändigfeit befindet, indem fie im ihren pofta- 
liihen Maßnahmen von den Anfihten eined Mannes 
ausgeht, ber vor 200 Jahren gelebt hat und dem bie 
Geſchichte Feine hervorragenden geiftigen Eigenſchaften 
nachrühmt. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, dann hat der Herr Unterſtaatsſekretär 
gefagt: wo ein Minus ift, muß ed durch ein Plus aus: 
geglichen werben. Jawohl, Herr Unterſtaatsſekretär, ich 
bin aud Ihrer Meinung, daß, wenn num einmal nicht 
ausreichende Einnahmen vorhanden find, man verſuchen 
muß, das Defizit anderweit zu beden. Es fonımt mur 
barauf an, auf welche Weife das gefchieht. ES ift doch 
nicht gerabe notwendig, daß das zes gebedt 
werden muß buch eine Erhöhung der Gebühren auf 
poftaliihem Gebiet, welche all die Nachteile und bie 
ihlimmen Folgen haben muß, über die wir uns feit zwei 
Tagen unterhalten. 

(Sehr richtig! linls.) 
Der Herr Unterſtaatsſekretär bezw. der Herr Staats-— 
fefretär des Reichspoſtamts könnte ja feinen Einfluß auf 
den Herrn Schatzſekretär dahin geltend machen, dab er 
bie notwendigen Einnahmen für dad Neih aus Quellen 
nimmt, bei denen er bon unferer Seite feinen Widerſpruch 
zu befürchten haben wird. 

Aber, meine Herren, es zeigt fich auch hier wieder 
beutlih: diejenige Verwaltung, die in Deutichland im 
Zeichen des Verkehrs fteht, nämlich die Neichöpofivers 
waltung, und das Reichsſchatzamt, fie müſſen, fie mögen 


(8) wollen oder nicht, bie preußifche Politik im Neiche machen, 


und weil Preußen fi mit aller Energie gegen Ein- 
führung birefter Reichöftenern wehrt, deswegen muß das 
Defizit des Reichs aus Steuern gededt werden, bie nicht 
ben Beſitz und das Eigentum treffen, ſondern bie ben 
Mittelftand, die wirtihaftih Schwachen in unerhörter 
Weiſe belaften. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Das ift die Politit, zu der ſich nun auch die Neichöpoft: 
verwaltung hergibt. Es ift unbegreiflih, dab fi eine 
Verfehröverwaltung findet, welche dieſe reaktionären und 
verfehröfeinblichen Beftrebungen ber preußifchen Regierung 
mitmaht und hilft, für eine fo fulturwidrige Politit die 
Staftanten aus dem feuer zu holen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, der Herr Unterftaatöfetretär hat, wie 
id) bereitö gefagt habe, mit einigen mehr ober minder 
wigigen Bemerkungen die Situatton für feine Verwaltung 
zu mildern gefucht; aber, meine Herren, darüber ift doch 
der Herr Staatöjefretär nicht hinweggelommen, den Ber: 
ſuch hat er nicht gemacht, die Verfprehungen, die bei 
Grlaß des Gefeged wegen Befeitigung der PBrivatpoften 
emacht worden find, als nicht geichehen zu bezeichnen. 
sr konnte das aud nicht fun, weil das den wirklichen 
Tatſachen durchaus widerſprochen hätte. Aber auch bier 
* der Herr Unterſtaatsſekretär eine ganz eigentümliche 
raxis befolgt. Er hat es ſo dargeſtellt, als ob es ſich 
bei dieſem aut unſerer Verhandlungen nur um das 
Verhältnis der verbündeten Regierungen zum Reichstag 
handle, und er hat gemeint: wenn die beiden Faktoren, 
die bei der Geſetzgebung in Frage kommen, ſich ver— 
ſtändigten, dann wäre es ganz gleichgültig, ob im Jahre 
1899 die ſtritteſten Verſprechen gemacht worden find, keine 
Gebührenerhöhung im Orts- und Nahverlehr eintreten zu 
lafjen. Nein, Herr Unterftaatsjelretär, um die Beziehungen 
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Darum handelt es 


bes Neichötagd zu den verbündeten Regierungen handelt (C) 


e3 fich bei diefer Frage für und nicht, fondern es handelt 
fih darum: konnte die Bevölkerung, die von der in Aus: 
fit ftehenden Erhöhung aufs ſchwerſte betroffen werden 
wird, aus den Verfiherungen, die im Fahre 1899 gegeben 
worden find, die Zuverſicht fhöpfen, daß der Tarif, den 
bie Brivatpoftanftalten gehabt haben, und den die Reichs— 
— übernommen hat, dauernd beibehalten würde? 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
ch nicht, ob ber Reichstag oder bie 
berbündeten Negterungen jegt eine andere Auffaflung über 
die Frage haben, ſondern darum, daß, wenn eine Erhöhung 
der Gebühren für den Ortätarif eintritt, dies ein Bruch 
bed Verſprechens ift, dad im Jahre 1899 von ben ver— 
bündeten Regierungen und dem Reichstag gegeben 
worben ift. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 


Und, meine Herren, der Bruch eines von dieſen Stellen 


ausgehenden Berfprehend mußte, meine ich, mit einer 
anderen Notlage motiviert werden fünnen, als fie für das 
Neid angeführt werden kann. Meine Herren, es wird 
niemand jo fühn fein, zu behaupten, daß die Finanzmifere 
des Deutichen Reis davon abhängig ift, ob die Gebühren 
für den Ortöverlehr bei der Poſt erhöht werben oder nicht. 
Nein, meine Herren, es handelt ſich einfach darum, dab 
diefe Gebührenerhöhung eined derjenigen Mittel ift, Die 
ber Regierung bequem find, bie ihr die Unbequemlichkeit 
erfparen, fih mit ihren Bieblingen, den Agrariern, aus- 
einanderzujegen. Es ift ein Mittel, das die Kleinen 
Leute ſchädigt und von dem die Befigenden nicht benad)- 
teiligt werden; ob die Bevölkerung, ob die Gewerbe- 
treibenden es ſchwer empfinden, wenn der Verkehr erheblich 
belaftet wird, das ift dem verbündeten Regierungen und 
der Majorität diefed Haufes ganz gleichgültig, wenn nur 
—— auf indirefte Steuern und Abgaben befriedigt 
wird. 


(Sehr richtig! bei ben Soztalbemofraten.) 

Uns ift das aber nit gleichgültig. Wir find der Meinung, 
daß bie weiten Kreiſe der Bevölkerung, die durch dieſe 
Gebührenerhöhung auf das empfindlichfte getroffen werben, 
ſchwere wirtihaftlihe Nachteile dadurch haben, und bieje 
Nachteile follten ihnen nad) unfererr Meinung erjpart 
bleiben, um fo mehr, als es fi in der Tat um Summen 
handelt, die, wenn man nur die Erbichaftsftener um ein 
geringes erhöhen wollte, für dad Deutſche Neid gar nicht 
in Frage fümen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Würden die verbiündeten Regierungen umd die Majorität 
dieſes Hauſes nit die Erbihaftsftener jo verſtümmelt 

aben, hätte man fie auch nur annähernd nach unferm 
orſchlage eingerichtet, hätte man nicht vor allem bie 
Finder und die Ehefrauen von der Erbſchaftsſteuer frei- 
gelaflen, jo hätte man die Summen zur Berfügung, um 
das Defizit des Reichs zu deden, ohne dem fchwerbelafteten 
Mittelftand und den breiten Maffen des Volkes ein 
Kulturmittel zu verteuern, wie es der Brief- und Poſt— 
fartenverfehr im Ortöbezirf darftellt. 
(Sehr richtig! links.) 

Dann meinte der Herr Unterſtaatsſekretär, es berühre 
ihn komisch, dab an die Einhaltung eines Verſprechens der 
verbündeten Regierungen gemahnt wird, während das 
Verlangen auf Nichthaltung desjelben dod von der 
Mehrheit des andern gefeggebenden Faltors auögehe. 
Aber, meine Herren, wenn beide gefeßgebende Faktoren 
das gegebene Verſprechen nicht Halten, jo iſt es doch ein 
etwad magerer Troft, daß man fi) nur aufeinander be- 
rufen kann. Eine Rechtfertigung für den Bruch des 
gegebenen Verſprechens kann doch aber darin nicht ge— 
funden werden. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
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(Zinger.) 

Bei der Geſchäftslage des Haufes will ich die Ver— 
handlungen nicht länger aufhalten. Aber, wenn der Herr 
Unterftaatöfefretär mir quafi zum Vorwurf macht, ich hätte 
mit einem Male tonfervative Neigungen, indem ich ein 
Verſprechen, welches Regierung und Reichstag im Jahre 1899 
gegeben haben, halten will, dann hat er fid) body in der 
Wahl des Wortes geirrt. Ich habe bisher nicht geglaubt, 
daß ein gegebenes Verſprechen zu halten das Vorrecht und 
bie Aufgabe meiner Partet, und daß es fonfervativ fei, 
biefen Grundfag nicht zu befolgen; ich habe bisher immer 
geglaubt, daß es nicht mehr als anftändig ift, wenn man 
ein gegebenes Verſprechen auch wirklich hält. 

(Sehr aut! links.) 
Diefe Frage hat alio mit parteipolitiichen Geſichtspunkten 
und Anſichten gar nichts zu tun. 

Der Herr Unterftaatöfefretär hat mit einer gewiſſen 
Genugtuung anerfannt, daß ich im eimer meiner Neben bie 
Boftverwaltung al3 in großen und ganzen — zu⸗ 
friedenſtellend bezeichnet habe. Ich muß allerdings ſagen: 
nach den jetzt gemachten Erfahrungen werde ich mein 


Urteil über die Reichspoſtleitung noch mehr einfchränten | 
doch die Pflicht derjenigen, welche für Aufrechterhaltung 


und meine Anficht über die Poftverwaltung in die Worte 
— müſſen: „mäßigen Anſprüchen kaum ge— 
nügend.“ 

(Lebhaftes Bravo bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt, 
Wirkliche Geheime Rat Sydow. 


Sydow, Wirkliher Geheimer Nat, Unterſtaatsſekretär 
im Reichspoſtamt, ftellvertretender Bepollmächtigter zum 
Bundesrat: Der Herr Abgeordnete Singer hat jet den 
Vorwurf, den er der Verwaltung wegen ihres im ganzen 
zuftimmenden Verhaltens zu den MWünfchen ber Kom— 
miffionsmehrheit macht, dahin präzifiert, daß die Ber- 


(B) waltung zwar nicht ein Verſprechen dem Neichdtage 


gegenüber zu breden im Begriffe jei, wohl aber ein 

Verſprechen, welches dem Lande gegenüber gegeben jet. 

Dem gegenüber will id) nur furz bemerken, daß nad) ber 

Neichöverfafjung bei allen ftaatlihen Aktionen da3 Land 

der Regierung gegenüber durch den Reichötag vertreten wird. 
(durufe bon den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Wolff. 


Dr. Wolff, Abgeordneter: Meine Herren, ni. ber 
beweglichen Bitten des Herm Staatsſekretärs Freiherrn 
v. Stengel werben wir von der Wirtfchaftlichen Vereinigung 
dieſer Refolution gegenüber. die gleihe Haltung einnehmen 
wie gegenüber ber Fahrkartenſteuer, d. 5. wir werben fie 
ablehnen. Wir haben uns nicht überzeugen können, daß 
die Berbilligung, wie fie im Orts: und Nahverkehr be- 
fteht, bloß den Großftädten zu gute kommt; wir finb 
überzeugt, fie lommt auch den einen Städten und dem 
platten Lande zu gute. Es ift fhon ausgeführt worden, 
daß es aud noch billigere Tarife gibt als ben ber 
Neihäpoft im Orts: und —— Wir in Württem⸗ 
berg haben 3. B. im Ortöbeftellbezirt einen Tarif für bie 
Starte von 2 Pfennig, für den Brief von 3 Pfennig; für 
das Oberamt und eine Zone von 10 Kilometern einen 
Tarif für einen Brief bis zu 250 Gramm von 5 Pfennig, 
für eine Karte auch bloß von 2 Pfennig. 

Daun, meine Herren, ift es doch ficher etwas 
andered, ob man eine Berbilligung nen einführt oder 
eine DBerbilligung, die ſchon längere Zeit beſteht, 
wieder aufheben wil. Das letztere muB doch 
ald eine große Härte empfunden werben. Es geht 
weiter doch wohl aud nicht an, zu jagen, die Beförderung 
der Poftkarten, der Drudjadhen ufw., erforbere jo und 
fo viel Unkoſten. Bet einem jo großen Betriebe, wie bie 


: biefen Briefen uf. feine Tranäportleiftung, 


Reichöpoftverwaltung ift, ift es einfach unmöglich, heraus⸗ (C) 


zurechnen, wie viel Unkoſten ein einzelner Zweig bed 
Detrieb3 verurſacht. Wir können alfo nur den erften Abſatz 
der Refolution ablehnen und werben, je nad) dem Modus 
der Abftimmung, für bie Streihung des Worts „Poft- 
farte” nad) dem Antrag Dr. Arendt eintreten. 

Was den zweiten Abjat der Nefolution anlangt, fo 
ift er fehr unklar. Was will das heißen: eine „ander: 
weite” Feſtſetzung der Gebühren für außerorbentliche 
BZeitungsbeilagen? Soll damit bloß eine Verteurung ger 
meint fein? Ich gebe zu, daß der jegige Zuftand fein 
ibealer ift; aber ich fürchte, daß fi bier das Sprichwort 
bewahrheiten mwirde: „ed fommt felten etwas beſſeres 
nah“. Bon biefem Gefihtöpunfte aus, und weil biefer 
Teil der Nejolution an Unklarheit leidet, werben wir auch 
gegen ben zweiten Teil ber Nefolution, alſo gegen bie 
Refolution im ganzen ftinmen. 

(Bravo!) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Gamp. 
Gamp, Abgeorbnieter: Meine Erachtens wäre es 


ber Privilegien ded Nah: und Ortöverfehrö eintreten, den 


: Nachweis zu führen, daß in der Tat wirtfchaftliche und 
techniſche Gründe biefe befondere Bevorzugung des Orts— 
‚und Nahverkehrö — —— laſſen. 

üru 


int3.) 
— Bardon, wenn man eine wirtihaftliche Torheit oder 
Ungerechtigkeit begangen hat, hat man ald Abgeorbneter 
jederzeit die Verpflichtung, zu prüfen, ob es nicht angängig 


iſt, dieſe ungerehten Maßnahmen zu befeitigen. 


Erneuter Zuruf links.) 
— Den Nachweis werde ich Ihnen liefern, Herr Ledebour. 
Die Begünſtigung des Ortsverkehrs iſt daraus entſtanden, 
daß man diejenigen Briefe und Poſtkarten, die lediglich 


durch eine Poſtanſtalt abgefertigt wurden, bie. alſo (m) 


innerhalb einer Poſtanſtalt aufgegeben und von derſelben 
Boftanftalt an den Empfänger abgeliefert wurden, mit 
einem billigeren Porto belegen wollte. Das war und ift 
durchaus beredtigt; denn bie Penn hatte bei 

ondern nur 
bie Leiftung, ben Brief, die Poſtkarte, die ihr übergeben 
waren, dem Gmpfänger zuzuſtellen. Dieſe Idee der 
Begünftigung bes Lokalverkehrs iſt aber jegt vollſtändig 
verloren gegangen, nachdem ſich der fogenannte Nahverkehr 
in der Weiſe, wie gefchehen, ausgebildet hat. 

Mas verfteht man unter Nahverkehr? Wenn Sie 
heute von einem Borort im Norden Berlind eine Poſt— 
farte nad einem Vorort im Süden von Berlin jchiden, 
fo muß biefe Harte poftamtlih behandelt werben von der 


Poſtanſtalt des Vorort im Norden von Berlin, von ber 


Voftzentrale in Berlin und von ber Boftanftalt im Süben 


von Berlin; gleihwohl ift dad ein fogenannter Nahverkehr, 


der bie Bortoermäßtgung genießt. Aber jeder verftändige 
Menſch muß doc anerkennen, daß die Poftverwaltung zu 
Gunften diefer Karte eine viel größere Arbeit und mehr 


Koſten aufwenden muß als fiir eine Starte, bie vielleicht 
‚bon Stönigsberg nad) Berlin geſchickt worden ift. 


Was ift aber heute überhaupt das unterſcheldende Merk: 


‘mal eines fogenannten Nahverkehrs? Die Poftverwaltung 


fagt: jobald ſich zwei Ortichaften räumlich jo miteinander 
verbunden haben, baß die Häufer aneinander ftoßen, be— 
trachte ich beide Ortichaften als einen gemeinfchaftlichen 
Voftbezirt. Wie kommt die Poftverwaltung zu biefer 
poftaliihen Behandlung? Diefe Auffaffung fteht doc) mit 
ben tatfählichen Verhältniffen vollftändig im Widerſpruch; 
wenn davon, ob zufällig eine Straße bebaut ift, es abhängig 
gemacht wird, ob große Vororte in ben Poſtbezirk von 


‚Berlin einbezogen worden und damit eine erorbitante Porto⸗ 
‚ermäßigung erfahren, jo ift das body eine durchaus un— 
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(A) berechtigte Bevorzugung, ja gerabezu eine wirtſchaftliche 


Eorheit! Wie fann man e8 rechtfertigen, dieſen ſo— 
enannten Nabverfehr, der vielfach erheblich größere 
often verurſacht als ein Fernverkehr, in dieſer Weife zu 

privilegieren? Jeder, der gerecht und billig urteilt, muß 

anerkennen: für die Aufrechterhaltung biefer Privilegien 
de3 fogenannten Nahverkehrs gibt es feine Rechtfertigung. 

Wenn man einen billigeren Portofag beibehalten will, jo 

müßte man benfelben auf den eigentlihen Lokalverkehr 

beſchrünken, aljo auf den poftalifchen Verkehr, wo es ſich 
in der Tat nur darum handelt, eine in dem Bezirk einer 

Boftanftalt aufgegebene Sendung dem in bemfelben Bofts 

anftaltöhezirt wohnenden Empfänger wieder zuzuftellen. 

Ganz abgefehen von ber gegenwärtigen Finanzmiſere 
muß jeber die derzeitige Behandlung des fogenannten 
Nahverkehrs als eine erhebliche Unbilligkeit bezeichnen, 
weil dadurch pe Stategorien von Deutichen — 
werben: bie eine Kategorie von vielleicht 10 Millionen, 
die ein viel billigeres Porto zu zahlen hat als die übrig 
bleibenden 40 oder 30 Millionen. 

Meine Herren, ih will zugeben, baß bei ber Auf: 
bebung der Privatpoften manche Abgeordneten — nicht 
wir, Herr Kollege Singer! — von der Anfiht audgegangen 
find, es würden dieſe Privilegien im Nahverkehr weiter 
erhalten bleiben. Allein, meine Herren, erftend waren bie 
Privatanftalten keineswegs in allen Stäbten vorhanden, 
die nad) ber Refolution der Kommiffion das erhöhte Porto 
befommen follen; zweitens hat die Reidhöpoftverwaltung 
hinterher dieſes Brinilegium auf eine ganze Neihe von 
Orten in der Nähe der Großftädte ausgedehnt, die es 
damal3 nicht hatten. Meines Erachtens hat mur eine 
fehr geringe Anzahl von Abgeordneten feinerzeit der Auf: 
—* ber Privatpoften zugeſtimmt unter der Voraus— 

ung, daß bie ermäßigten Bortofähe beibehalten bleiben 
fann id; wenigftend auf das ent- 


würben. Für mid 


(») ſchledenſte behaupten, daß es mir nicht eingefallen ift, 


die Aufhebung des damaligen Brivilegiums an die Bes 
bingung zu fnüpfen, daß der Nahverkehr nad wie vor 
fo günftig behandelt werben ſollte; ich habe vielmehr 
wiederholt es ausgeſprochen, daß ich diefe Begünfttgung 
des Nahverkehrs für eine wirtſchaftliche und technifche 
Ungerechtigleii gegenüber allen anderen Zrandport- 
intereffenten halte. 

Nun fagt der Herr Kollege Dove, wir haben früher 
durch bie atpoften billigere Beförberungägebühren ge- 
habt. Ya, meine Herren, weöhalb? Der Herr linter- 
ſtaatsſekretär hat das heute ausgeführt, weil die Privat- 
poften ihre Beamten und Arbeiter jo miferabel bezahlten. 
Wünſchen Sie fih, Herr Dove, den Zuftand wieber zurüd, 
wie er damal& war? Der Herr Staatsſekretär hat an: 
geführt, daß die Angeftellten ber Privatpoft hier durch— 
jchnittlih 982 Mark Lohn befommen haben, während jett 
bie ftaatlihen Briefträger und die mit ihnen gleid- 
zuſtellenden Staatöbeamten durchſchnittlich 1440 Marf, 
alfo 458 Mark mehr befommen. Außerdem haben unfere 
Beamten Penſionsberechtigung; fie haben Witwen- und 
Waijenfürforge; ſie haben Unterſtützungen ufw. Wenn man 
das alles berüdfichtigt, fo find unfere Beamten minbeftens 
50 bis 60 Prozent beſſer geftellt alö die Beamten der 
Privatpoftanftalten 

(ehr richtig! rechts), 
und ich hoffe, e8 wird in diefem Haufe niemand fein, 
der auf often ber ** der Angeſtellten die billigen 
Beförderungsſätze von er fid) zurüdwimfchte. 

Meine Herren, id will auf die Auseinanderſetzungen 
und Abrechnungen, ob die Boft ſich rentiert oder nicht, 
nicht näher eingehen. Ich bin perſönlich der Anficht, daß 
im allgemeinen die Poſt eine irgend nennenswerte Rente 
nicht abwirft, und daß, wenn ber Herr Kollege Patzig 
bad Bruttoeinfommen der Bofiverwaltung auf 7 Prozent 
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angegeben hat, bad meines Gradtend eine abfolut unge- (C) 


nügenbe Rente ift in Anbetradjt der großen Abſchreibungen, 
die eim ſolches Unternehmen, wie es die Poſt ift, maden 
müßte. Die Telegraphenftangen werben vorausſichtlich 
nicht länger al3 10, 12 Jahre halten; es würben bafür 
Abſchreibungen bon vielleicht 8 bis 10 Prozent jährlich 
notwendig jein, wenn die Reihöverwaltung nad ben 
Grundfägen eined foliden Privatmanned rechnen wollte. 
Andererfeit3 bin ich nicht der Anficht, daß, wenn auch ber 
Poſt die Leiftungen für fozialpolitiihe Zwecke gut 
geichrieben werben müffen, man dieſe ag => jo hoch 
bewerten kaun, wie es gefchehen ift. tr hatten 
vor Einführung der Reichspoſt im Preußen und in ben 
Einzelitaaten bie freie — aller Dienft- 
forrefpondenzen. Das Hat die Reichspoſt befeitigt, 
und die Einzelftaaten müſſen für ihre Korrefpondenzen 
ſehr erhebliche Opfer bringen. Sie ftellen bie Gienbhn 
wagen für bie Beförderung der Brieffhaften ufw., ohne 
Entihädigung zu erhalten, und müſſen gleihwohl das be- 
zahlen, was fie durch die Reichspoſt befürbern Lafjen. 
Aber, meine Herren, das weiter zu erörtern hat feinen 

wed. Die Kommiffion ftellte fih auf ben richtigen 

oben, inbem fie bie —— nicht berechtigte Privilegierung 
beſtimmter Gebiete beſeitigen will. 

Wenn Herr Kollege Arendt ſagt, man müßte dann 
bie Konſequenz ziehen, auch das Briefporto im Lokal- und 
Nahverkehr zu befeitigen, jo hat er darin durdaus recht, 
und möglicherweife wird ja bie Zeit fommen, wo auch 
dieſe Ungerechtigkelt en t wird. 

Meine Herren, bie Auseinanderrehnungen zwiſchen 
Stadt und Land möchte ich nicht weiter verfolgen. ch 
möchte nur hervorheben: wenn Herr Kollege Merten er: 
wähnte, in Berlin käme auf 12200 Perfonen eine Poft- 
anftalt, in Gumbinnen dagegen ſchon auf 955 Einwohner, 
fo hat er, glaube ich, doch überjehen, ba die 12200 Ein- 
—* in Berlin ihre poſtaliſchen Bedürfniſſe durch eine (D) 
Poſtanſtalt viel bequemer befriedigen können als die 995 
in Gumbinnen. Außerdem möchte id ihm gegemüber her— 
vorheben, dab die Poftanftalten in Gumbinnen nod nit 
ben zehnten Zeil, fondern wahriheiniih nur ben 
——— oder dreißigſten Teil der Koſten verurſachen, 
bier in Berlin durch die poſtaliſchen Gebäude ent— 

ehen. 


Zuruf.) 

— Natürlid, Herr — fommt es auf bie Repar— 
tierung an! Aber dieſe Rechnung ift meines Erachtens 
unanfehtbar. Wielleiht unterziehen Ste fih in ben 
Ferien der Mühe, die Preife der Grumdftüde in Berlin 
und Gumbinnen zu unterfuhen. Sie wiſſen ja aus ber 
Budgellommiffion, was eine Poſtanſtalt in Berlin Loftet, 
und Sie können aus bem Gtat feftitellen, was die Poſt— 
anftalten in Gumbinnen ufw. koften. Sie können biefe 
Sade aljo ganz genau kontrollieren. 

Außerdem muß ih Herrn Kollegen Merten gegenüber 
nod bemerken: es gibt ein vollflommen unrichtiges Bild, 
wenn er die Einnahmen aus dem Poſtbezirk Berlin 
lediglich biefem Bezirk gutfchreibt. Die Hunderttaufende 
von Sendungen, die bie großen Verſandgeſchäfte ins Land 
hinausſchicken, die Taufende von Briefe, die Buchhändler 
ufw. auf das platte Land jchiden, werden zwar bier in 
Berlin aufgegeben, aber die Empfänger wohnen im ganzen 
Lande zeritreut. Ind man kann unmöglich bie ganze 
Einnahme als eine folde von Berlin anfehen. 

Meine Herren, ih möchte alfo glauben, daß bie 
Nefolution anf einer gefunden, unanfehtbaren Grundlage 
beruht. Zur ägung möchte id) _. ber Reichs⸗ 
poftverwaltung geben, ob nicht bei ber Grhöhung Des 
Portos für dem fogenannten Nah: und Lolalverkehr eine 
Beftimmung Aufnahme finden könnte, die es ber Ber: 


waltung ermöglicht, bei großen Verſendern gewiſſe Er- 
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(Gamp.) 
(A) mäßigungen eintreten zu laſſen. Wir haben ja ähnliche 

Be a bereits; aber, ich meine, man follte in ber 
zu erlaffenden —— ber Verwaltung die Möglich⸗ 
feit geben, Abkommen mit großen Verſendern von Boft: 
farten ufw. zu treffen. Ih bin ber Anficht, dab fi 
3.8. mit dem Magiftrat bier Bereinbarungen treffen 
ließen, bie den beiberjeitigen Jutereſſen entipräden, wo— 
nad die Poftverwaltung gegen Zahlung eines Pauſch— 
quantums die Beförderung der Briefe des Magiftrats 
übernähme. 

Wenn id) noch ein Wort über die Zeitungöbeilagen 
fagen foll, fo liegt die Sache — fie ift ja aud in der 
Budgetkommiſſion eingehend erörtert worden — jekt fo, 
daß die Zeitungen aus den Beilagen einen fehr erheb- 
lihen Gewinn ziehen. Dad war doch ſicherlich micht die 
Abſicht, ald die Gebühren für bie Beförderung von 
Zeitungen eine jo erhebliche Herabfegung erfuhren, daß 
dadurch bie Zeitungen in die Lage kämen, burd Zeitungs: 
beilagen einen großen Teil der ihnen obliegenden Poſt— 
een zu deden durch die Einnahmen aus ben Zeitungs: 

ellagen. 

Meine Herren, ich glaube, daß ber Reichstag mit 
— Gewiſſen der Reſolution in ihrem ganzen Um— 
ange zuſtimmen kann. Es handelt ſich Hier in feiner 
Weiſe um die Verletzung wohlerworbener Rechte, ſondern 
geradezu um einen Akt der ausgleichenden Gerechtigkeit, 
um die Befeitigung von Privilegien, die wirtſchaftlich und 
betriebötehnifh durchaus ungerechtfertigt find. 


Präfident: Das Wort Hat ber Herr Abgeordnete Bruhn. 


Bruhn, Abgeorbneter: ALS die Privatpoften abge— 
ſchafft wurben, ih zweifellos das Verſprechen abgegeben 
worden, der beſtehende Poſtbeſtelltarif würde feſtgehalten 
werden. Der Herr Abgeordnete Singer hat nun geſagt, 
ber Reichſtag lade damit ein Verſchülden auf ſich, denn 


(B) bad wäre ein Verftoß gegen Treu unb Glauben, unb ber 


Herr Staatöfelretär hat ſich gefreut, daß dies nicht dem 
Bundesrat zum Vorwurf gemacht worden if. Ganz egal, 
wer bie Schuld trägt: jedenfalld wird man, wenn das 
jegt abgeändert wird, die Empfindung haben, daß hier 
ein Unrecht geihieht, und daß die Privatpoften damals 
abgeihafft worden find unter Vorfpiegelung von Kat: 
—— die nun eg nicht & alten werden. Mir 
miſchen uns nicht in ben Streit zwiſchen Stabt und Land; 
aber es ift nicht wegzulenguen, daß eine große Zahl der 
jegt beichloffenen Steuern auf die Schultern foldher Volks: 
freife gelegt find, die wefentlih in den Städten beheimatet 
find, und daß bie Grträgniffe zufolge biefer Nefolution 
fpeziell wieder ben een m ben und gewerblichen 
Streifen eine Belaftung auferlegen. Wir können uns nicht 
auf den Boben ber Refolution ftellen. 

Der Jene Arendt hat einen Vorzug gegenüber ber 
Refolution. enn ber = Abgeordnete Graf v. Kanitz 
fagt: wenn ſchon, denn ſchon, dad bringt nicht genug, 
dann wollen wir doch gleih auf 5 Pfennige gehen, 
3 Pfennige bringen nur Beunruhtgung, — fo meine ic, 
diefe Herauffegung auf 3 Pfennige würde ger feine Be: 
unrubigung bringen, fondern wirbe mit im ben Kauf 
genommen werben, während ein Beihluß im Sinne ber 
Refolution viel Unwillen hervorrufen wird. Die Kommtffion, 
bie Mehrheit des Reichſstags wird dad wahrſcheinlich auch 
tun, hat einen Wechſel ausgeftellt, und das Neihspoftamt 
wird nachher den Wechſel diskontieren. Wir haben ja 
bier ſchon die Anfiht der Neichöpoftverwaltung und bes 
Reichsſchatzamtes gehört und werden an der Entſcheidung 
nicht3 ändern lbönnen. Wir flimmen aber gegen bie 
Refolution und den Antrag Arendt, weil wir nit dabei 
mittun wollen und weil wir und an der Nichtinnehaltung 
eines Verſprechens, das früher gegeben ift, nicht mit be— 
teiligen wollen. 
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Bräfident: 
Refolution 2 mit dem Amendement Dr. Arendt auf 
Nr. 432 der Drudfahen. Wir fommen zur Abfitimmung. 

unächſt werde ih abftimmen Jaffen über das 
Amendement Dr. Arendt, ob dad Wort „Poſtkarten“ zu 
freien ift, und zwar pofitiv, ob es aufrecht erhalten 
werben fol, dann über den weiteren Antrag Dr. Arenbt, 
ber eine Ziffer 3 einfügen will: 

3. die Erhöhung des Portos ber Poftlarten im 

Orts- und Nacbarberfehr auf 3 Pfennige. 
Das ift doch nur eventuell, wenn ba3 erfte Amendement 
angenommen wird? 
(Abgeordneter Dr. Arendt: Fawohl!) 

— Der Herr Antragiteller beftätigt das. — Dann werbe 
ih abftimmen laffen über die Nefolution, wie fie fih nad 
ben vorhergehenden Abftimmungen geftaltet hat. — Hier: 
mit ift dad Haus einverftanden. 

Ich bitte daher —— Herren, welche für den 
Fall der Annahme der Reſolutlon 2 entgegen dem An— 
trage Dr. Arendt in der Nr. 1 dieſer Refolution das 
Wort „Boftfarten* aufredt erhalten wollen, fi bon 
ihren Plätzen zu erheben. 


eſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; dad Wort iſt aufrecht erhalten. 
Snfolgebeffen ift daS zweite Amendement hinfällig. Die 
Refolution ift unverändert geblieben. 
Ich bitte nunmehr diejenigen Herren, welche bie um: 
veränderte Nefolution 2 der Kommiffion annehmen wollen, 
fi von ihren Plätzen zu — 


eſchie 
Das iſt die Mehrheit; die Reſolution iſt angenommen. 
Mir fommen nunmehr zur Refolution 3. 
Zur Geſchäftsordnung hat bad Wort der Herr Abge- 
ordnete Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Herr Präfibent, id nehme (D) 


an, dab die nächte Refolution zu größeren Debatten 

führen wirb, und ich weiß nicht, ob es bei ber allerdings 

noch nicht ſehr weit, aber doc ſchon etwas borgerüdten 

Stunde des Tages nod rg ift, in biefe Debatte ein- 

zutreten, ob es vielmehr micht richtiger ift, bie Debatte 

Kan Fun Refolutionen zur Reihsfinanzreform für heute zu 
eßen. 


Präſident: Zur Geſchäftsordnung hat dad Wort der 
Herr Abgeorbnuete Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanitz, ig eg wa Ich würbe meinerfeit3 
dringend wünfchen, daß dieſe Refolutton zur Verhandlung 
fommt, und wo möglid heute. Wenn wir fie abjegen, 
ift e3 fehr zweifelhaft, ob das in nächſter 
möglich fein wird. Sollte aber, wie id annehme, ber 
Antrag des Herrn Dr. Spahn, bie Refolution abzuſetzen, 
dem Haufe gefallen, fo möchte ich body an bie verbündeten 
Regierungen die Bitte richten, im Sinne diefer Refolution 


zu verfahren. 
(Große Unruhe links.) 
Die —— lann der Zuſtimmung der großen Majorität 
des Relchstags ficher fein. 
(Unruhe. Glode des Präfibenten.) 


Präfident: Das war nit zur Geſchäftsordnung. 
Das Wort ie Geſchäftsordnung hat ber Herr Ab— 
geordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ih möchte beantragen, die vorliegende Nr. 3 ber 
Refolutionen von der Tagedorbnung ganz abzufegen, 
und zwar aus bem Grunde, weil —9— dem Zugeſtändnis 
der Antragfteller ſelber aus ihr feine Mehrerträge für bie 
Neihäftnanzen zu gewärtigen find, fie alfo mit ber 


Die Diäkuffion iſt geichloffen über: bie (C) 


(4) —— „Finanzreform“ 


3284 


(Dr. Müller [Sagan].) 
nur in mittelbarem, ge: 
fünfteltem Zufammenhang fteht. 

(Sehr wa x! ling.) 


Präfident: Meine Herren, da verichiedene Auffaflungen 
beftehen, werben wir abftimmen müſſen. 
ch bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen. 
Ich bitte, daß diejenigen, weldhe nad) dem Antrag 
des Herrn Abgeordnieten Spahn die Refolution 3 abfegen 
wollen, fih von ben ao erheben. 


(Geichicht.) 
Das ift die Mehrheit; die Refolution ift abgeſetzt. 

Meine Herren, ich glaube, dasſelbe gilt für die fol- 
genden Nefolulionen aus vdenjelben Gründen, die aud) 
größere Debatten notwendig machen. 

Ich würde daher dem Haufe vorichlagen, ſich zu 
vertagen. 

(uſtimmung.) 
Da kein Widerſpruch erfolgt, iſt die Verlagung der Be— 
a * — 
chſte Sitzung ſchlage ich Ihnen vor zu 
—* — Freitag den 18. Mai 1906, Nachmittags 
1 Uhr, und als Tagesordnung: 


— —eeichstag — 105. Siäung. Donnerstag ben 17. Mai 1906. 


1. dritte Beratung eines Geſetzes zur Anderung (B) 


des Geſetzes, betreffend die Ausgabe von Reichs— 
taffenfcheinen, auf Grund ber in zweiter Beratung 
unverändert angenommenen Vorlage (Nr. 326 
ber Druckſachen); 

britte Beratung, bes Entwurf eined Geſetzes, 
betreffend die Orbnung des Neihshaushalts uud 
die Tilgung der Neihsfhuld (Nr. 10 der Drud- 
fahen), auf Grund g- 4 — Beratung ge: 
faßten Beichlüffe des Reichstags. 

Gegen biefen Vorſchlag echt fi lein Widerſpruch; 
bie Tagesordnung ſteht feſt. 

Die Herren Abgeordneten Wallenborn, Horn (Neiße), 
Hoffmeiſter, Baumann, Schüler, v. Janta-Polczynskt, 
Dove, Nißler, v. Rievenhaufen winfchen aus der IX. 8* IL, 
IV., IL. und XVI Kommiſſion ausscheiden zu bürfen. — 
Ein REN biergegen erhebt fi) nicht; ich veranlaſſe 
beöhalb ‚2, 3., 5. und 6. Abteilung, heute uns 
—— — der Situng bie erforderlichen Grjagwahlen 
vorzunehm 

Ich Wliehe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 4 Uhr 56 Minuten.) 
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ers 3313D, 3314 A 
Berfönih.....-.. 3320 B 
U 3314D 
Dr. SEE ı ..... 3316C, 3319C 
Big. 2» 20 e 3317 A 0) 
Namentlihe Abftimmung ... 3317D 
Petitionen ....... . .— 3320B 
Die Beratung der weiteren Teile der 
Vorlage wird vertagt ....... 3320B 
Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Sitzung: 
v. Sn... ana 3320C 
Bufammenftellung der namentliden Ab- 
ſtimmungen 3321 


Die Sitzung wird um 1 Uhr 23 Minuten durch ben 
Wräfibenten — * vd. Balleſtrem eröffnet. 


zen : Die Sitzung iſt eröffnet. 
as Prototol ber vorigen S 
Bureau zur Einfiht offen. 
als — 2* iſt eingegangen: 
der am 8. Mai d. J. zu Stockholm unterzeichnete 
andeld- und Schiffahrtövertrag zwiſchen bem 
eutſchen Reich und Schweden nebft einem Schluß- 
protofoll ſowie einer erläuternden Deukfchrift. 
Die —— habe ich verfügt. 
er aus ber II. refp. IIL, IV., IX. und 
XVI. Kommiſſion — — Sn Aögeorbneten 
Baumann, — Horn (ade) FE Rtepenhaufen, 
Hoffmeifter, v. Janta⸗Polczhuski, —— und Dobe 


g liegt auf dem 
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BPräfibent.) 
durch bie —— Erſatzwahlen gewählt worden 


(4) 
hie Seen Abgeordneten: 


(B 


—⸗ 


aler, Giesberts in die Petitionskommiſſion; 
et Will, Freiherr v. Richthofen-Damsdorf in 
bie Budgetlommiffion; 
Merten, Dr. v. Chlapowo Chlapowsti in bie 
Wahlprüfungstommiffion 
Pingen in die IX. Kommifkon; 
Pohl in die XVI. Kommiffion. 
Ich babe Urlaub erteilt ben Herren Abgeordneten: 
Depten 2 Tage, 


Oſel für 
Entſchuldigt find Die Herren Abgeorbneten v. Riepen⸗ 
haufen, Bauermeifter —— Bed (Aichach), 
Dr, Wiemer, Kaempf und Nißler. 
Wir treten in die Tagesordnung ein. Erſter 
Gegenſtand derſelben iſt: 
dritte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes zur 
Änderung des Geſetzes betreffend die Ausgabe 
bon Reichslaſſenſcheinen, auf Grund der in —— 
Beratung unverändert — orlage 
(Nr. 326 der Druckſachen) 


In ber eröffneten Generalbiskuffion bat das Wort 
der Herr Abgeordnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, nur eine 
tatfächliche Mitteilung, die ich bier nod machen möchte, 
veranlaßt mich, in der dritten Lefung einer Vorlage das 
Wort zu nehmen, für deren Annahme eine große Mehr— 

eit im Haufe ficher if. Ich wollte darauf hinweifen, 
aß wir bereit3 bezüglih der Heinen len eine 
prafttiche Erfahrung im Deutfhland gemacht haben, und 
biefelbe nicht zu Gunften bed Schritte fpricht, den mir 
jegt unternehmen wollen. Als im ben fiebziger Jahren 
bie Reichskafſenſcheine —— hrt wurden, ging man von 
der Anſicht aus, daß dieſelben möglichſt in kleinen Appoints 
ausgegeben werben follen, um den Reichsbanknoten mög— 
lihft wenig Konkurrenz zu maden. Man bat damals 
ſchon verfucht, bie Fnfmarticeine in Umlauf zu bringen, 
und tft damit gefcheitert. Nach einer von mir gemachten 
Zufammenftellung find 1875 52'/, Millionen Fünfmark— 
jheine und 41?/, Millionen Zwanzigmarkſcheine und 
39 Millionen Fünfzigmarkiceine in Umlauf gelebt. Es 
2. em ber Reichsbank uch gelungen, dieſe Beträge im 
u halten; fie haben fi bei der Reichsbank 

an und im Jahre 1879 Hatte bie Reichsbank 
nahe an 50 Millionen aller —— * — 
48%/, Millionen in ihren Beftänben. 3 fehr 
intereffant, daß damals die Leitung = —ã an 
— Bear allerdings noch nicht der Reichsbankpräſident 
Koh fand, ſondern fein Amtsvorgänger Herr 

v. >. end, umgelehrt, wie ber gegenwärtige Entwurf es 
will, d Heinen ſtaſſenſcheine im größere Appoint3 ber= 
manbelfe und u gegenwärtigen Stand herftellte, wonach 

20 Millionen in Fünfmarkſcheinen, 30 Millionen in 
Zwanzigmarkſcheinen, 70 Millionen in Fünfzigmarkicheinen 
umliefen. Seitdem ift es auch nicht gelungen, die Reichs— 
taſſenſcheine vol in den Verkehr zu bringen. Wenn vor: 
übergehend an großen Zahlterminen ein erheblicher Be- 
trag nn = —— trat, dann fand wieder ſchnell ein 
Rückfluß ſtatt, und ‚gegenwärtig ift mehr als ein Viertel 
aller A e in ben Beſtänden der Reichsbank. 
Ich glaube, dab die Maßregel, die wir jetzt hier be- 
ſchließen follen, zu einem —— Mißerfolge führen 
wird. Wir. können bie Ausgabe von Fünf- und Zehn— 
markſcheinen beidhließen, werben aber dad Publikum nicht 
dazu zwingen können, dieſe im öffentlihen Verkehr un: 
beliebten Kleinen Papierzeihen anzunehmen. Ste haben 


feine Zahlkraft als Geld, und niemand ift verpflichtet, fie (C) 


anzunehmen. Das PBublitum wird, wie in den fiebziger 
und achtziger Jahren, bieje Reichskaſſenſcheine nicht au— 
nehmen wollen; fie werben unbeliebt bleiben. Und bazu 
wirb aud) bie Ausführung beitragen. Die Heinen Bank: 
noten, bie ſchon in den Verkehr gefommen find, zeichnen 
fi durch außergewöhnlihe Häßlichkeit aus. Es find 
bereit Fälle vorgekommen, wie ſolche —— wurden, 
weil ſie als Blüten angeſehen werden, d. h. als Nach— 
ahmungen, und die neuen Fünfmarkſcheine, die auch ſchon 
in Umlauf gekommen ſind, ſahen ſchon neu ſo ſchmutzig 
aus, daß man ſich verwundert fragen muß: wie werden 
diefe Scheine erſt ausſehen, wenn ſie einmal längere Zeit 
im Verkehr find? Der Verkehr wird alſo dieſe Scheine 
nicht aufnehmen, ſie werden in großen Mengen in der 
Reichsbank liegen, und man wird bald auf die Wege 
zurückkommen, die Ihnen in ber zweiten Leſung vor— 
geſchlagen ſind: man wird zu einer Einziehung und 
Tilgung der Reichskaſſenſcheine kommen. Meine Herren, 
ex ossibus ultor! Der zu wird kommen, wo die Maß: 
regel, die wir heute beſchließen, zurüdgenommen werben 
muß. Die Leitung der Reichsbank wird hier jo üble Er: 
fahrungen machen, daß fie eined Tages unter freier Ans 
wendung bed Dichterwortes fagen wird: die Scheine, 
bie ich rief, werd’ ich nun nicht los! 
(Heiterkeit) 


Bräfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Generaldiätuffion ift geichloffen. 

r lommen zur Speztalbistuffion über $ 1. — Id 
ſchließe — da ſich niemand zum Wort meldet. Wir 
fommen zur Abſtimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, welde den $ 1 annehmen 
wollen, ſich von ihren 6 ii 

e 
Das iſt die — & 1 fit angenommen. 

Dasjelbe werde ih vorausſetzen von $2, — ber Ein: 
leitung und Uberſchrift, wenn niemand wiberfpricht. — 
Da niemand widerſpricht, iſt auch 5 2 ſowie Einleitung 
und Überfchrift in dritter LZefung angenommen. 

Wir fommen zur Gefamtabftiimmung. Ich bitte die— 
jenigen Herren, welde den Entwurf eines Gefeges zur 
en bes Geſetzes betreffend die Ausgabe von Reichs— 
ging nen in der Gefamtabitimmung annehmen wollen, 

fi von ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; das Geſetz iſt auch in der Geſamt— 
abftimmung angenommen. 

Wir fommen zum zweiten Gegenftand der Tages: 
orbmung: 

dritte Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Ordnung des Reichshaushalts 
und die Tilgung der Reichsſchuld (Nr. 10 ber 
Drudjaden), auf Grund der in zweiter Beratung 
gefaßten Beihlüffe des Reichstags. 
Drudfahen Nr. 358, 360, 399, 400, 422, 447. 
Anträge Nr. 438, 457, 458, 459, 460. 
Ich eröffne die. Generaldiätuffion. 

Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum Bundes: 
rat, Staatöfefretär des Reichsſchatzamts, Wirklihe Geheime 
Nat Freiherr v. Stengel. — Derfelbe verzichtet. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Büfing. 


Büfing, Abgeordneter: Meine Herren, wir ftehen vor 
dem Schlußalt der Reichsfinanzreform, vielleicht der 
größten Aufaabe, die der Reichstag ſeit dem Beftchen 
des Reichs zu löſen gehabt hat. 

(Na! na! links.) 
Die Reichsfinanzen find durch die immer wacjenden 
Ausgaben des Reichs im Lauf der letzten Jahre in einen 
fo verzweifelten Zuſtand gelommen, daß eine gründliche 


— 


D) 


Reichstag. — 106. Sttzung. 


Freitag ber 18. Mat 1906. 3287 








Bi) 





(A) Geſundung derjelben nicht länger mehr abzumeifen war, 


wenn wir nicht dem Inland und dem Ausland das be— 
ihämende Schaufpiel bieten wollten, daß das Deutſche 
Reich, heute noch einer der eriten Machtfaktoren ber Welt, 
mit dem alle anderen Staaten zu rechnen haben, an ber 
Unzulänglichleit feiner Geldmittel langſam dahinſieche und 
nicht mehr imftande fei, bie Mittel zur Erfüllung feiner 
Aufgaben und — Aufrechterhaltung ſeiner Weltmacht⸗ 
ſtellung aufzubringen. Jeder, der in biefe Lage klar 
vergegenwärtigte, mußte zu ber Überzeugung gelangen, 
daß die Aufgabe der Geſundung ber Reichsfinanzen unter 
allen Umſtänden unb vor allen anderen Nufgaben gelöft 
werben müſſe. 

63 wurde alljeitig anerkannt, daß eim jährlidher 
Fehlbetrag von 200 Millionen Mark vorhanden ſei, der 
dur neue Steuern gededt werben müſſe. Es fanden 
fi mehrere Parteien zufammen, die die Mehrheit in dieſem 
hoben Haufe bilden, und welche feft entſchloſſen waren, bie 

eftellte Aufgabe zu löſen. Diefelden find mit dem vollen 

efühl ihrer WVerantwortlichkeit an die Aufgabe heran: 
getreten. Leider hat ſich die bürgerliche Linke, welche mit 
uns die Höhe bes Fehlbetrags und die Notwendigkeit der 
Dedung anerkannte, bei dieſer Arbeit — abgefehen von 
ber Erbſchaftsſteuer — nit fruchtbringend beteiligt. 
Die bürgerliche Linke hielt ebenfo wie die Sozialdemokratie 
an dem Standpunkt feft, daß der Fehlbetrag nur durch 
direkte Reichsſteuern — Reichdeintommenfteuer und Reichs— 
vermögensſteuer — gededt werden dürfe, ohne Rüdficht 
darauf zu nehmen, ob diefe Steuern in der Praxis burd- 
zuführen feien oder nicht. 

Meine Herren, was zunächſt bie Neicheinktommen- 
fteuer betrifft, jo trage ich fein Bedenken, anzuerkennen, 
daß dieſelbe in einem Einheitsſtaat bie —* e Steuer⸗ 
form iſt. Wir leben aber nicht in einem Einheitäftaat, 
fondern in einem Föderativſtaat, und wir können die hiſtoriſch 


(B) gewordene ſtaatsrechtliche Grundlage des Reichs nicht 


ündern. Wir haben 25 Einzelftaaten. Jeder derſelben hat 
feine befonberen Kultur- und fonftigen Aufgaben, zu deren 
Erfüllung er befonberer Geldmittel bedarf. Die Mittel 
dazu werben in allen Ginzelftaaten im weſentlichen durch 
direlte Steuern aufgebradt. Die Wege, wie dies geſchieht, 
find in den einzelnen Staaten verſchieden; faft jeber 
Ginzelftaat hat eine andere Art, um bie Einkommen 
feiner Bürger zu den Staatdzweden heranzuziehen. In 
mehreren Ginzelftaaten haben dieſe bireften Steuern 
bereitö eine ſolche Höhe erreicht, daß eine weitere Er: 
höhung faum noch angängig erfcheint. Bet diefer Ber: 
ſchiedenheit der Steuerjyfteme in den Cinzelftaaten er- 
ſcheint e3 ganz ausgeſchloſſen, auf die direkten Steuern 
der Ginzelftaaten noch eine allgemeine Reichseinkommen— 
ſteuer zu werfen. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Eine jolde Steuer würde, ganz abgefehen davon, daß es 
dem Neiche an jedem Apparat fehlt, um fie feitftellen und 
erheben zu können, ganz ungleich wirken und daher unge- 
recht fein. Aber aud wenn bie Steuerfufteme aller 
Einzelftaaten die gleichen wären, würde ſich hieran kaum 
etwas ünbern. enn die Bedürfniſſe der Ginzelftaaten 
und deren MWohlhabenheit find verſchieden. er eine 
Einzelftaat hat großen Staatsgrundbeſitz, deffen Einfünfte 
zu den Ausgaben mit herangezogen werden, der andere 
nidt. Es würde alio felbft bei einer Gleichheit der 
Steuerfyfteme aller Einzelftaaten immer noch eine erheb- 
lihe Verſchiedenheit in der Höhe der einzelnen birekten 
Steuerfäge bleiben, welche die Ginzelftaaten für ihre Auf: 
gaben erheben. ine hier hinzutretende allgemeine Reichs— 
eintommenfteuer würde alfo wiederum ungleid und daher 
ungerecht wirken. 
(Sehr richtig! bei den — —— 
Nun, meine Herren, ſpreche ich offen aus, daß auch 


die Belaſtung der beſitzenden Klaſſen mit immer erhöhten (C) 


direften Einkommenſteuern fchlteßlih ihre Grenzen bat. 
Der Staat hat fein Intereſſe daran, bie beſitzenden 
Klaſſen buch unerſchwingliche birefte Steuern zu 
ſchwächen und ihre für den Staat jo überaus nittzliche 
Attionsfähigkeit zu unterbinden. Ich gebe gern zu, daß 
bie beſitzenden Klaſſen in erfter Linie berufen find, 
die Ausgaben des Meiches einzutreten. ber, meine 
Herren, dad tun fie auch heute fon. Ste tun es 
indireft, indem fie durch bie hoben direkten Steuern in 
den Einzelftaaten die Ginzelftaaten als Iebensfähige und 
als —— Glieder des Reiches erhalten 

(ſehr richtig! bei den — N 
und fie tum es bireft durch bie vom Hauſe beſchloſſene 
Erbſchaftsſteuer. 

Es iſt nicht wahr, wie die Sozialdemokratie ſo gern 
behauptet, daß nur die beſttzenden Klaſſen ein Intereſſe 
am Reich und deſſen Imftitutionen haben. Nein, meine 
Den, alle Kreiſe der Bevölkerung ohne Ausnahme 
aben da3 gleiche Imtereffe an dem Wohlergehen des 
* es, an feinen Einrichtungen, an Rehtsigug und 


eden. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Deshalb, meine Herren, müſſen aud alle Klaſſen ber 
Bevölkerung nad ihren Kräften zu ben Laften bes 
Reiches beitragen, und nicht einzig und allein bie be— 
figenden Klaſſen. 

Wenn Sie, meine Herren, ben Fehlbetrag des Reichs 
burd) eine Neichdeintommenftener deden wollten, jo fümen 
Sie zu einem ſchwer zu ertragenden Zuftand. Sie 
würben, wie ih annehme, bie Einkommen bon etwa 
10000 Mark aufwärts zu einer Reichseinlommenſteuer 
beranziehen wollen. Die Einkommenſteuer auf ſolche 
Einkommen erbringt in Preußen etwa 80 Millionen Mark. 
Das würde für das Neich vielleiht 120 bis 130 Mil- 


lionen Mark ausmachen. Sie müßten alfo, nur um biefen (D) 


Fehlbetrag zu deden, mehr ald dad Anderthalbfahe der 
preußifhen Steuerfäge nod zu den direkten Steuern ber 
Einzelſtaaten binzulegen are Dabet jepe n gan da⸗ 
von ab, daß Ste mit Einführung einer Reichseinkommen⸗ 
ſteuer auch noch eine Anzahl drückender indirefter Steuern 
aufheben wollen, aljo nod einen weit höheren Betrag, 
ald dem jetzigen Fehlbetrag, durch die Einfommenfteuer 
*— und noch eine weit höhere Belaſtung eintreten laſſen 
müßten. 

Vielleicht etwas anders ſteht es mit einer Reichs— 
vermögensſteuer, der eine Anzahl meiner politiſchen Freunde 
nicht ünſympathiſch gegenüberſteht. Aber, meine Herren, 
auch einer Reichsvermögensſteuer ftehen, jedenfalls zurzeit, 
noch ſehr Sy Bedenken entgegen. In bier Einzel: 
ng befteht bereit eine Vermögenäftener. Sie bringt 
n Preußen un * 38 Millionen Mark. Das würde 
für das Deutfe eich vielleicht 60 Millionen Mark er: 
geben. Sie würben alfo zur Dedung bed Defizit von 
200 Millionen Mark dad Zt/fahe der preußifchen 
Ergänzumgäftenerfäge auferlegen müſſen 

ört! hört), 
— wieder ganz abgefehen von den weiteren Zweden, bie 
Sie damit verfolgen, indirefte Steuern noch aufzuheben. 
Und dabei würden 4 Cinzelftaaten eine doppelte Ber: 
mögenöftener aufzubringen haben, 21 Ginzelitaaten aber 
nur * einmalige. Alſo wieder ungleich und daher 
ungerecht. 

Meine Herren, das würde ein ſchwer zu ertragender 
Zuſtand fein. Dieſe Idealſteuern, Reichseinkommenſteuer 
und Reichsbermögensſteuer, ſehen beim erſten Anblick ſehr 
ſchön und ſehr verlockend aus. Wenn man ſie aber näher 
bei Lichte betrachtet, namentlich vom Gefihtspunft des 
Föderalivſtaates aus, dann ift das Bilb ein ganz anderes. 
Meine Herren, England kann, wenn es fein muß, alle 
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(Büfing.) 
(a) feine — — aus eine —— decken. Es 
Aber ibt doch zu denken, 
daß das republ —— —S ſich dehe eſcheut 
hat, eine Einkommenſteuer einzuführen, und daß ſelbſt 
die radikalſten Miniſter davor zurückgeſchreckt . Ste 
erflären immer, wie auch jet wieder, eine mmen- 
—— wird vorgelegt werden; aber bis jetzt iſt ſie noch 
immer nicht vorgelegt worden. Die weiz, ein 
Föderativſtaat wie wir, überläßt die direkten Steuern den 
einzelnen Kantonen und beftreitet bie —— des 
Bundes, —— von ben Zöllen, im weſentlichen durch 
Staatsmonopole. 

Meine Herzen, es ftehen alſo biefen direkten Steuern 
in dem Föbderativftaat Deutſchland, mindeftend zurzeit, 
die allererheblichften Bedenken entgegen. ebenfalls, meine 
feft, daß für eine —* — * 

eine 


38 bebaure Be * daß die 
durch⸗ 
auſe 
ſung 
meine neulichen 


zuführen und für welche * "Mehrheit in —* 
nicht rege he. * poſitive Mitarbeit an ber 


ber We 9 

e bie inte bat au 
usübrungen, ee, bie Mehrheit bed Reichstags als bie 
—2 des deutſchen gen ed angefehen — müffe, 
beanftanbet. Zweifellos mit Unrecht. Dem ber auf 
ig Bafis zen Reichstag vertritt alle Schichten 
Bevölkerung, und ber Wille ber Mehrheit biejes 
Haufes ift der Wille ber Mehrheit des deutſchen Volkes. 
Wer dad nicht zugeben will, der muß notwendig bie 
Konfequenz sr en, daß jede einzelne Geſetzesborlage 
. gefamt: olfe zur Abftimmung vorgelegt werben 
Die Co talbemofratie rau vielleiht germe biefe 

(B) ——— aber ich kann nicht uben, 
bie bürgerliche inte fo weit zu gehen geneigt ift. Wenn 
fie aber biefe unabweisliche Sonnen, nicht ziehen * 

ſo muß fie ſich auf den Boden ſtellen, daß der Will 
Mehrheit dieſes Hauſes ſo lange als der Wille der Mehr: 
— des 2 ne —— —5 iſt, bis etwaige Neu⸗ 
es 


_ En ge SE kafbemofrater.) 
en, für birefte Neichöfteuern war eine 
Meprheit m biefem Saufe nicht vorhanden. Die Mehrheit: 
parteien mußten daher nach anberen Wegen fuchen, um 
die Aufgabe zu löſen. Sie haben ſich in langer, mühjamer 
Arbeit über eine Anzahl neuer Steuern geeinigt, deren 
.. den Fehlbetrag bedt 
efe neuen Steuern find — ſowohl hier im Hauſe 
als auch draußen im Lande im erbitterter und teilweiſe 
leidenſchaftlicher Weiſe angegriffen und bekämpft worden. 
Meine Herren, auf alle dieſe Angriffe gegen bie 
einzelnen vorgeſchlagenen neuen Steuern habe ich —— 
zu erwidern. Kein Mitglied der Mehrheitsparteien 
bisher behauptet und wird jemals behaupten, daß —9* 
vorgeſchla —— neuen Steuern alle einwandsfrei ſeien 
ört! hört! bei ben Sozialdemokraten), 
baß biejelben ibeale Steuern ſeien. Sie find vorgeſch 2. ” 
worden, weil fie bei ben gegebenen — 
in dieſem Hauſe die einzig e Möglichteit barboten, um 
bie a notwendige Reihöfinanzreform zur Durchführung 
zu bringen. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
Wäre eine Einigung über dieſe Steuervorlagen nit er: 
folgt, jo wäre bie Reichsfinanzreform geicheitert. Die 
Verantwortung für ein ſolches Scheitern fonnte und wollte 
niemand übernehmen. Meine Herren auf ber Linken, 
jedes einzelne Mitglied der Mehrheit der Steuerlommiffion 
und jedes einzelme Mitglied der Mehrheitöparteien hier im 


fe * bei der Einigung über die neuen Steuern ſchwere (0) 
pfer feiner Mberzeugungen gebracht. 
(Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten. — Lebhafte 


Zuftimmung.) 
Es hat fie gebracht im Intereffe des Neiches und feiner 
Wohlfahrt. 


(Bebhafter Beifall.) 
Das, meine Herren (nad) links), Si ich Sie nicht zu 
vergefien. 
(Sehr gut! — Zurufe von den Sozialdemokraten.) 

Die neuen Steuern find — aus der Notlage des 
Pair und finden in biefer Notlage bes Reichs ihre Redht- 
fertienng. Die betroffenen reife — und ba3 find nahezu 
alle Kreife der Bevölkerung — 

(Zurufe von den Soztalbemokraten) 
üffen fich mit diefer Steuer abfinden und werben fid mit 
*3 — davon bin ich feſt überzeugt — abfinden. 
Opfer für das ng mußten gebradt werben, und nie= 
mand im Neid) hat dad Recht, zu verlangen, daß gerabe 
er verſchont und eig ber Nachbar herangezogen werde. 
(Lebhafter Beifall. — Zurufe von den 
———— 

Meine Herren, ich bitte Sie, der Vorlage auch in dritter 
Leſung on und damit Ihr endgültiges — 
unter die rn zu fegen. Das Rei wird 
durch biefelbe auf Et efte — Grundlage geſtellt. 
Eine allmähliche Tilgung der Fr PR wird ermöglicht. 
ge Nechten des Reichstags ift nichts vergeben, dba bie 

© in unbegrenzter Höhe beibehalten find. 
—— iſt Vorſorge getroffen, daß die zelſtaaten 
die —— Laſt Leichter tragen können. Wenn wir das 
Reformwerk auch in dritter Leſung genehmigen, fo haben 
— damit — — innerſten Uberzeugung ein nationales 
bh Gotfehenrufe bon ben Sozialbemofraten), 
2. * mit ruhigem Gewiſſen vor dem Lande vertreten 


Heftes Bravo rechts, in ber Mitte und bei den 
Nationalliberalen. Sion * Wiederholtes lebhaftes 
abo 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Molkenbuhr. e 


Moltenbuhr, Abgeordneter: 
Bifing hat nn alle erdenkliche Mühe gegeben, bad Ber: 
halten der Mehrheitöparteten zu redtfertigen. Ob ihm 
da3 gelungen tft, wird er ja in ben nächſten Tagen er- 
fahren aus ber Aufnahme er Rede im Lande. 


Er hat bier befonders een niemanb bat das 
Recht, zu verlangen, daß er verſchont bleibe von den 
Steuern. Das paßt aber ei IR recht ſchlecht zu feiner 
anfänglihen Ausführung, daß man eine Einkommenftener 
im Neich nicht nehmen dürfe, weil in ben Ginzelftaaten 
bereit3 Einkommenſteuern — herr an auf ber: 
fchiedener Grundlage beruhen; u leichzeitig ſagte er, 
daß an bie Nr lungsfähigkeit hen Reichen Pr zu hohen 
Anfprüche geftellt werden bürfen. Wenn er aber den 
Grundfag aufftellen will, daß feiner dad Recht habe, zu 
verlangen, baß er bon den Laſten verſchont bleibt, dann 
hätten bie Mehrheitöparteien es jo machen müflen, daß 
auch jeder wirflid von den Steuern getroffen wird. 
(Sehr richtigl Links.) 
Wenn 3. B. ein reiher Mann fein Bier, 
Wein trinkt, jo treffen Ste ihn ſchon nit m 
fteuer, raucht er feine Zigaretten, treffen Ste 
mit der Zigarettenftener, fährt er nicht Automobil, 
Sie ihn nit mit der Automobilfteuer. Da 
glei eine ganze Reihe von Steuern, bon 


Der Herr Abgeorbnete 


ondern nur 
ber Bier: 
u nicht 
treffen 
aben Sie 
enen ein 


Reichstag. — 106. Stuung. 


(Moltenbuhr.) 


(A) Menſch, wenn er auch gemig Vermögen hat, fich mit 


Leichtigkeit drücken kann. Inter Umftänden ift guter Wein 
ein beſſeres Getränt ald Bier und eine gute Havanna 
beſſer als eine Zigarette. Wenn man einmal den Grund— 
fa aufftellt, daß kein Menſch das Recht hat, zu ver— 
langen, baß er von Steuern verſchont alt bann bleibt 
fein anderer Ausweg übrig, als durch direkte Steuer jeden 
zum Zahlen —— 

Nun iſt ja die Rückſicht auf die Beſitzenden der 
weſentliche Grund, weshalb Sie vor den direkten Steuern, 
bor ber direkten Einfommenftener aurüdichreden. Freilich 
wird auch hier immer — umd der Herr Abgeorbnete 
Büſing verfiel auch darauf — gejagt: die Einzelftaaten 
Een bie birefte Steuer, in ber Schweiz ift es ebenfalls. 
Wenn Ste abjolut mit der bireften Steuer nicht vorgehen 
wollen, könnte ſich ja das Reichsſchatzamt bereit erklären, 
bie Reichseinfommenfteuer für eine inbirefte Steuer zu 
erflären 

! Iints), 


(ehr gut! 

wie es dies bereit3 mit anderen Steuern getan hat. 
Dann wäre man bem aus bem MWege gegangen. Aber 
wenn große Summen aufgebradt werden follen, bann 
werben im erfter Linte nicht bie Beſitzenden, ſondern bie 
ärmeren Klaſſen herangezogen. Das iſt bei ber ganzen 
Neichöftenerpolitit der Fall: nicht allein, daß die ärmeren 
Klaſſen in erfter Linie zu ben Ausgaben des Reichs 
herangezogen werden, nein, ſie müſſen auch gleichzeitig 
noch die Taſchen der reichen Leute füllen. 

Mas leiſten denn eigentlich die Reichen? Da zeigte 
ber Herr Abgeordnete Büfing darauf hin, daß die Reichen 
ſchon in einem ziemlidhen Umfang zu den Steuerleiftungen 
herangezogen werben. Ja, reinen Ste einmal die Reichs⸗ 
ftener uf ben Kopf der Bevölkerung aus, und rechnen 
Sie dann aus, wieniel Prozent davon auf das Ein⸗ 
fommen bes einzelnen Reihen fommen! Während 3. 2. 


(B) auf dad Einkommen des ärmften Arbeiters ce als 


10 Brozent indirelter Steuer fommen, entfällt bei ben 
reichſten Beuten nur */;ooo Prozent auf den Kopf. So um- 
gefähr tft eS heute. Da ſehen Sie, was ber arme Menſch 

zahlen hat, wie ihm fein Brot, fein Fleiſch, —— 
Feine ine Nahrun rungsmittel fünftlih verteuert find, um damit 
den Grunbbeftgern bie Tafchen zu füllen. Dann werben 
Sie fehen, daß Ste die Rüdficht auf die —— rungen 
nur immer dann haben, wenn bon reichen Leuten bie 
Nebe ift, aber nicht von armen. 

Wenn ber Abgeorbnete Büfing fagt, daß ein Land 
wie England mit Leichtigkeit einen großen Teil feiner 
Einnahmen durch birefte Steuern deden Tann, fo ift auch 
Deutſchland in der Lage, nad) diefer Richtung zu wirken, 
denn auch wir haben bereitö viele Großfapttaliften, und 
wenn Ste ernftlih darangehen wollten, ließe ſich ſehr 
wohl eine Einfommenfteuer finden und durchführen, bie 
die Summen aufbringt, welde das Reich fordert. 

(Sehr richtig! links.) 

Der Herr Abgeordnete Big fagt: e3 müſſen alle 
F en herangezogen werben zur Erhaltung des Reichs, 

das Neid im Intereſſe aller Mlaffen beftehe. Dann 
man aber erft jo weit gehen, daß man den Reichen 
b viel en —— Einkommens abnimmt, wie man den 

Armen be 
(Sehr * den Sozialdemokraten.) 
Tun Sie das, dann haben Sie Geld im UÜberfluß! 

Nun jagt der Herr Abgeordnete Büfing: am Reiche 
haben nicht nur die Reihen ein Intereſſe. Und doch gibt 
es eine Neihe von Inſtitutionen, die vorwiegend im 
seen: ber reihen Beute geichaffen find. Bei Heer und 

arine fpringt es vielleicht nicht fo in Die Augen wie bei 
eo Hochſchutzzöllen und ähnlihen Inftitutionen, die das 
Reich direlt zur Bereicherung der Reichen geſchaffen hat. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
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Deshalb kann man ben reihen Leuten wohl noch einige (0) 


Steuern abnehmen. 

Der Abgeordnete Büfing ſelbſt hat ſich nicht allzu 
lobend über das Geſetz ausgefprochen, obwohl er anfangs 
fagte, die Durchführung der Steuerreform in ber vor- 
liegenden Form fet eine ber größten Taten des —— 
Reichstags. Ich hatte beinahe erwartet, als der 
Abgeordnete Büfing ald einer ber erften Redner das 
ergriff, daß er für einige der Gefege noch mindeſtens * 
vierte, wenn nicht eine fünfte und ſechſte Leſung beantragen 


wollte. 
(Sehr richtig! links.) 
Sp unreif ift ein Teil ber Beichlüffe zweiter Leſung. 
(Sehr richtig! Tint3.) 
Der Antrag ift ja nicht gelommen. Aber daß bie Väter 
ber rg Gejegentwiürfe fie nicht fir fehr brauchbar 
halten, bat ber Herr Abgeordnete Büfing ganz offen zu— 
—— Wenn man felbft ausſpricht, daß man feiner 
berzeugung Opfer bringen muß, em man feine Bus 
ftimmung gibt, fo fragt es fih: ift jo etwas mit der 
Ehre eines Geſetzgebers vereinbar? Man follte gr 
den Berfuh maden, das Geſetz rg einer 
Faffung unangreifbar zu machen; aber das iſt bei ben 
meiſten dieſer Geſetze nicht der Fall. 

Freilih, die Steuerreform — fagt der Herr Alb» 
geordnete Büfing — mußte jchnellftens unter Dad ge— 
ER werben; hätte jeder Entwurf jo gearbeitet jein 
follen, daß man wirklich brauchbare Geſetze bekäme, dann 
wäre vielleicht bie ganze en geicheitert. Ja, 
meine Herren, daß Geld nötig ift, wiffen Ste dod nicht 
erft ſeit dieſer Seifton, fondern das ift doch ſchon viel 
länger befannt. Sie haben ja ſyſtematiſch ſchon darauf 
Dingearbeitet, den Reichsdalles herbeizuführen 

(jehr richtig! Links), 
gerade die Leute, welche jet bereit find, diefem Geſetz mit 


Aufopferung ihrer eigenen Überzeugung ihre Zuſtimmung (D) 


zu geben! 
(Sehr richtig! links.) 

Man braucht bloß zurüdzufehen, mit welcher Be- 
willigungäfreudigfeit jonft die Barteigenoffen des Herrn 
Büfing bei allen Militärfragen ihre Zuftimmung gegeben 
haben! Sie waren immer bereit, alles zu bewilligen, was 
gefordert wurbe, obwohl man ihnen damals oft fagte, daß 
e3 zum Finanzruin des Reichs führen werbe. 

(Sehr richtig! links.) 

Nah 1893 trat das Zentrum mit den Nationalliberalen 
in Konkurrenz, um zu beweifen, daß es als Reglerungs— 
partei den Nationalliberalen in Mafjenbewilligungen noch 
über ji. So haben Sie in dem Mettftreit ununter— 
broden bewilligt, fodaß jeder wußte, wir fommen in bie 
Finanzklemme hinein, in ber ſich das Reid) gegenwärtig 
befindet. Ich vermute allerdings, dab jene Herren dieſe 
foloffalen Ausgaben in ber direkten Abſicht bewilligt 
haben, dieje Finanzklemme herbeizuführen, um einen Bor: 
wand zu haben, alle Schugzölle in die Höhe zu treiben 
und folde wahnftnnigen Zölle durchzudrücken, wie fie die 
fatholtihen Bauernvereine, der Bund der Landwirte uſw. 
gefordert haben. Wenn das Ihre Abſicht war, fo ift fie 
allerdings fehlgeſchlagen. Nun Sie vor der Frage ftehen: 
wie kann Geld beichafft werben? — wollen Sie es bon ben 
Neihen nicht nehmen, da ſucht man Steuergejege bon ber 
Art zu machen, wie fie und gegenwärtig vorliegen. 

ch will nun nicht die einzelnen Geſetze einer 
Kritik unterziehen, — bad wird mod im einzelnen 
heranfommen; aber ein Stüd muß man doch aus dem 
anzen Gejeg herausgreifen, nämlih das Zigaretten⸗ 
teuergejeg, das jedenfall noch die meiften Abänderungen 
erfahren wird. 

Ih muß nun jagen: was uns ald Beſchlüſſe zweiter 
Leſung vorliegt, ift ein ſolches Meifterftüd gefeßgeberiicher 
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(Moltenbuhr,) 


(A) Unfähigkeit, wie es wohl nod) in feinem Parlament vor: 


gefommen ift. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. — Wibder- 
ſpruch bei den Nationalliberalen.) 
— Ih weiß, daß der Herr Abgeordnete Büfing ſich dar— 
über fehr ärgert, wenn man fagt, daß jeine Kommiſſion 
feine Meifterftüde geliefert habe. Aber man braucht fich 
nur die Berichte anzufehen und den Werdegang biejes 
Geſetzes zu verfolgen, um zu erfennen, daß ein fo wunder: 
bares Stüd wie dieſes wohl noch nie im Deutſchen Reichstag 
borgefommen if. Wie war benn die Sache? Zuerſt Iegt 
bie Regierung einen Gejegentwurf betreffend die Zigaretten- 
papierftener vor. Diefer ganze Gefegentwurf wird bon 
ber Kommiſſion fir unbrauchbar gehalten und fo gut wie 
gänzlich abgelehnt; nur ein paar Strafparagraphen hat 
man anftandöhalber beibehalten. Darauf wird nad) dem 
Kommiffionsberiht Nr. 358 als Antrag Nr. 20 ein voll: 
fommen neues Steuergeſetz vorgeſchlagen, nämlich bie 
Banberoleftener. Sehen Sie fi aber den Antrag durch, 
fo werben Sie erkennen, baß er fait Paragraph für 
Paragraph eigentlich nichts anderes ift als Nbungdftüde 
—⸗ Dilettanten, aber fein wirklicher Geſetz— 
entwurf. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Als wir anfingen, den Entwurf zu kritiſieren, beeilte man 
ſich, Abänderungsvorſchläge einzubringen, und Sie finden 
im ſtommiſſionsbericht unter Anträge Nr. 72, daß zu nicht 
weniger als 23 Paragraphen Abänderungsanträge geftellt 
wurben bon benfelben Leuten, die den eriten Gejeßentwurf 
ausgearbeitet hatten. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Sie waren alfo ſchon in der einen Leſung zu der Über: 
zeugung gelonmen, daß Ste keinen einzigen brauchbaren 
Paragraphen geihaffen hatten und lauter andere Para— 
graphen an ihre Stelle fegen mußten. Aber damit hatte 


(8) es noch nicht ein Endel Denn zu dem unter Nr. 72 an— 


geführten 23 — en ag famen noch eine ganze 
Reihe Ergänzungsänderungen hinzu, ſodaß auch nidyt ein 
Sat beim alten blieb, — und 
fogenannter Gefegentwurf zuftande. 

Nun war ich der Meinung: wenn dad Ding an das 
Plenum lommt, wird es ohne weiteres an die Kommiffion 
zur Ergänzung zurüdverwiefen. Ich konnte mir nicht 
denken, daß irgend ein Juriſt im Haufe ein ſolches Gefek 
durchgehen Laflen würde. Aber es müſſen wohl nod) 
andere al3 lediglich Vernunftgründe mitgeipielt haben. 
Wahrſcheinlich hatte man fich vertraglich verpflichtet, das 
Ding einfach der Regierung als fertiges Geſetz zu über: 
liefern. ge wäre e3 kaum erflärlid, daß, als kaum 
die zweite Lefung in der Kommiſſion zu Ende war, ſchon 
vom Reichsſchatzamt an die verſchiedenen Bundesitaaten 
ein Rundſchreiben erging, in dem es hieß: 

Nahdem die Zigarettenftener nad) dem Antrage 
Held in der Form ber Banberolenfteuer von ber 
VI Kommiſſion bed Reichſtags in zweiter Leſung 
genehmigt worden tft, faun wohl angenommten 
werben, daß aud das Plenum des Reichstags 
biefer Form ber Beftenerung der Zigaretten und 
des Zigarettentabaks feine Zuftimmung geben 
wird, und da nach Verabſchiedung des Geſetzes 
für ſeine Einführung vorausſichtlich nicht viel 
Zeit zur Verfügung ſtehen wird, erſcheint es an— 
gezeigt, daß das Erforderliche, ſoweit angängig, 
ſchon jetzt vorbereitet wird. 

Alſo ehe noch das Geſetz zu einer zweiten Leſung 
im Reichstage kam, begann die Regierung es bereits vor— 
zubereiten. Das konnte die Regierung aber nur dann 
tum, wenn fie die Überzeugung hatte, dab dad Geſetz an- 
genommen wide, und bafir wird fie wohl Garantien 
gehabt haben. Man wird wohl gejagt haben: was aud 


fo kommt denn ein 
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vorgebracht wird an Beweifen, was das Gefek für foziale (C) 


Schädigungen mit ſich bringt, welche ſtaatsrechtlichen Be— 
denken es hat, welche ſteuertechniſchen Schwierigkeiten im 
Wege ſtehen, welche juriſtiſchen Mängel das Geſetz hat, 
das wird uns alles nicht kümmern, wir werden zuſtimmen 
und das Geſetz annehmen. Nur ſo iſt es zu verſtehen, 
daß ein Geſetz in der Form, wie es zur zweiten Leſung 
gefommen iſt, dann * Annahme gebracht worden iſt. 

Nun, daß die Beſchlüſſe der Kommiſſion nicht ein— 
wandsfrei waren, haben wir in der zweiten Leſung 
wiederholt bewieſen. Die Väter des Geſetzes haben ihr 
Werk auch gar nicht verteidigt, ſie haben ihr Kind ſo gut 
wie gar nicht in Schug genommen, und daß wir mit 
unferer Kritik recht hatten, beweiſen die Anträge, die 
gegenwärtig auf ber Druckſache Nr.438 vorliegen, und Die zu 
diefen Abänderungdanträgen wieder geftellten Abänderungs= 
anträge auf Nr. 459. Da fehen Sie: da wird jeßt in dritter 
Lefung wieder einmal das ganze Geſetz umgefrempelt. 
Man gebt in derfelben Weife wieber vor und bekundet bamtit 
eigentlich nicht, daß man es beffer macht, fondern jene 
Anträge fagen einfah: wir jehen ein, daß das, was 
wir bisher beſchloſſen Haben, nicht durchgeführt werben 
fann, wir müflen etwas andere haben. Ob aber das 
andere, wa3 Sie an deffen Stelle jegen wollen, beffer ift, 
ift eine andere Frage. 

Die Shwähen des ganzen Gefeges, wie fie im Kom: 
mifjionsantrag Nr. 20 vorhanden waren, und wie fie auch 
in dem Antrag Nr. 72 vorhanden find, lagen nicht an den 
gewählten Süßen, fondern an dem ganzen Syitem, welches 
Sie vorgeſchlagen haben, und die Schwächen bleiben, da 
Sie nit mit dem Syſtem breden. Es ift ganz felbft- 
verftändlid, daß alle Shwäden, bie dem erfien Antrage 
auf Nr. 20 anhafteten, bis heute fortbeftehen, und wenn 
Ste aud) alle Anträge, welche die Herren eingebracht haben, 
Stüd für Stüd annehmen. Für die Ablehnung dieſes 


Geſetzes — das jage id ganz offen — würden alle Gründe (D) 


ipreden, die Sie fo meifterhaft für die Ablehnung des 
Tabakftenergejeged angeführt haben; alle dieſe Gründe 
können Sie gegen das Geſetz, welches Sie bier annehmen 
wollen, bi3 auf den legten der Gründe vorbringen. 

Da haben Sie angegeben, es felen joziale Bedenken, 
welche verhinderten, das Gefeg anzunchmen. Genau bie 
fozialen Bedenken treffen Ye aud zu, nur daß vielleicht 
nit fo viel Leute wie beim Tabakſteuergeſetz getroffen 
werben. Dafür werben aber biejenigen, die getroffen 
werden, um jo jchlimmer getroffen, wie es bei dem Tabal: 
ftenergefeg ber Fall war. 

Nun aber neben dieſen foztalen Gründen beftehen 
doch auch mande ftaatörchtlihen Bedenken. Ich mödte 
gerade die Juriften, die bier im Haufe anwejend find 
und ih mit Staatöreht ein wenig befallen, bitten, 
ihre Aufmerkſamkeit auf die eigentümliche Faſſung des 
Abſ. 4 des 8 2 zu Ienfen. Iſt es jemals in einem 
Geſetz vorgefommen, in dem man eine Steuer defretiert, 
daß man dad Steuerobjelt fo unklar bezeichnet, wie es 
in dieſem Geſetz gefchehen? Beim Tabak, beim Bier, 
beim Branutwein, beim Zuder, wo fonft Inlandsſteuern 
erhoben werden, weiß man doch genau, worum es ſich 
dreht. Hier hat man aber im S 2 feine beftimmte 
Definitton gegeben, was eigentlih beftenert werben 
fol. Ja man hat in Abſatz 4 dem Bundesrat 
bie Vollmacht gegeben, daß auch nody alle anderen 
Tabatfabrifate, als unter den Namen Bigarelien und 
Bigarettentabaf fallen, als Zigaretten und Zigareitentabaf 
erflärt werden können, und fobald ber Bundesrat be- 
ichließt, kann er ohne Zuftimmung des Reichstags eine 
ganze Neihe neuer Steuern auf Grund dieſes Geſetzes 
annehmen. Es iſt dieſer Gejegentwurf eigentlich nichts 
anderes al3 die Unterichrift unter ein Wechſelakzept, das 
vielleicht ein Menſch gut gebrauchen kann, womit er unter 


Neihätag. — 106. Sigung. 
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(Moltkenbuhr.) 


CA) Umſtänden aber auch groben Mißbrauch treiben kann. 


Und wenn Sie auch das höchſte Zutrauen zu dem Bundes— 
rat haben, ſo weiß ich nicht, ob es mit der Pflicht eines 
Abgeordneten vereinbar iſt, ein derartiges Papierſtück aus 
der Hand zu geben. Das bier in Frage kommende 
Geſetz iſt in allen feinen Ginzelbeiten jo mangel- 
baft, daß ich geradezu jagen muß: wenn ih aud 
für dad Syſtem der Banderolefteuer wäre, fo würde 
id) troßbem gegen bad Geſetz ftimmen, weil es gegen 
meine ganze Auffaffung geht, irgend etwas Geſetz 
werben zu laſſen, defien Tragweite die Väter des Geſetzes 
felbft nicht fernen. 

Der Herr Abgeordnete Büftng ift ja der Meinung, daß 
das Geſetz fehr gut ift, daß die Kommiſſton mit biefer 
Schöpfung eine große Tat vollbradit habe. Man könnte ja, 
um das zu beleuchten, auf Einzelheiten eingehen. Ich will 
aber davon Abitand nehmen und nur einen der Baragraphen 
anführen, den wir ſonſt gar nicht fritifiert haben, weil er 
ung ziemlich gleichgültig ſchien, der und beweiſt, mit 
welder Oberflächlichkeit da gearbeitet worden if. Da 
follen 3.8. die Sigarrenmader für den Fall, daß fie mit 
Zigaretten oder Zigarettentabat handeln, eine Beichreibung 
ihrer Verkaufsſtellen bei der Steuerbehörde einreichen. 
Nun möchte ich einmal die Urheber dieſes Paragraphen 
fragen: liegt das wirklich im Intereſſe der Steuer: 
fiherheit? Es werben circa 20 000 Zigarettenmader in 
Frage kommen. Sie bringen nun eine Beſchreibung: 
ihre Berfauföftelle llegt in dem und bem Haufe, 
die Diele ift 21/, Meter breit, 31/, Meter lang und 
21/, Meter hoch; fie iſt weiß getündht, auf ber Diele 
ftehbt oben ein Heiner Ladentiſch von 11/, Meter Länge 
und 1'/, Meter Breite, hinter dem eine Art Negal ſich 
befindet. Solche oder ähnliche Beichreibungen werden Sie 
an 20000 Stüf in den Steuerämtern erhalten. Diefe 
Beichreibungen können dod) aber höchſtens Zwed für einen 


(B) Kulturbiftorifer haben, um vielleicht nad Jahrhunderten 


zu zeigen, was damals für idylliſche Zuſtände geherricht 
haben. Nun vergegenwärtigen Sie ſich die eventuellen 
Folgen. Bielleiht wird ber Steuereinnehmer hingehen 
und nachſehen, und da entbedt er num, dab in irgend» 
einer Ede ein Hedbauer hängt, dad aber in ber Bes 
fchreibung nicht angegeben if. Das wird zu allerlet 
Komplikationen Anlaß geben. 

Wenn Ste ferner annehmen, ein folder Zigarrenmacher 
würde aud Tabak ſchneiden, jo muß er auch eine Tabak— 
ſchnittlade und eine Darre in der Verkaufsſtelle haben. 
Da ftehen die nicht; das werden Sie noch nie gejehen 
haben, daß eine Tabakſchnittlage oder eine Darre im 
Verkaufsraum ift. Aber von dem Verkaufsraum jollen 
Sie nur eine Beihreibung liefern; von etwas anderem 
verlangt 8 9 eine Beichreibung nit. Zu irgend welchen 
Ermittlungen und Anhaltspunften, daß gegen das Geſetz 
ergangen worben ift, können biefe Beitimmungen nicht 
beitragen. Wenn man das ganze Geſetz einmal Sat 
für Sat vorleſen würde, fo fönnte man bet ber ganzen 
Vorlage, ſelbſt wie fie jegt nach den Beichlüffen zweiter 
Lefung befteht, nachweifen, daß nicht ein einziger Paragraph, 
bald nicht ein einziger Sag haltbar tft. Und jo was joll 
jebt angenommen werben! Ich würde, felbft wenn ich 
Anhänger ber Banderolenftener wäre, gegen das Geſetz 
ftimmen, weil ich eine fo minberwertige geſetzgeberiſche 
Arbeit doch nicht gerne annehmen möchte. 

Aber wir ftimmen aus ben verſchiedenſten Gründen 
gegen das Gejeg; wir ftimmen aus foztalen Gründen 
dagegen, weil es Zaufende von Arbeitern ſchwer ſchädigt 
und die Stleingewerbetreibenden zu Grunde richtet, 
weil e3 ben amerikanischen Trufis die Wege ebnet. Wir 
ftimmen gegen dad Geſetz aus ſtaatsrechtlichen Bedenken, 
weil man dem Bundesrat eine Vollmacht gibt, ohne Zus 
ftimmung des Reichsſtags Steuern einzuführen, die der 


Reichstag gar nicht bewilligt hat und gar nicht bewilligen (C) 


würde. Mir ftimmen auch gegen das Gefe wegen ber 
ganz mangelhaften Ausführungen, bie in allen feinen 
Einzelheiten vorhanden find. 

Das find die Gründe, weshalb wir gegen dieſes 
Geſetz ftimmen, und damit wiffen Sie aud) die Gründe, 
wenn wir und einmal ablehnend verhalten. Ich weiß, 
bie Mehrheit will zuftimmen, fie hat fi kontraktlich ver: 
pflichtet, da find bereitö die Erlaſſe hinausgegangen, und 
wie wäre es nun, wenn an Stelle des Zigarettenftener- 
geſetzes eine Lücke in der wunderbaren Reform vorhanden 
wäre! Das kann und darf nicht ſein, und da ſtimmen Sie 
mit demſelben Heldenmut, mit dem Sie den Bewilligungen 
der Ausgaben ſeinerzeit zugeſtimmt haben, von denen Sie 
wußten, daß das Reich dabei finanziell ruiniert werden 
würde, für dieſes Geſetz, wodurch die weiteſten Kreiſe der 
Bevölkerung aufs ſchwerſte geſchädigt werben. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Dietrich). 


Dietrich, Abgeordneter: Der Herr Abgeordnete Büfing 
hat es alö eine der größten gefeßgeberifchen Leiftungen 
des Reichstags bezeichnen zu können gemeint, wenn biefe 
Reichsfinanzreform Hier verabfchtedet wird. Ich habe an 
ben unferer Beihlußfaffung zu Grunde liegenden Arbeiten 
der Kommilfion mit Freunden aus meiner Partei gewiß 
nicht unerheblichen Anteil genommen und möchte don aus 
diefem Grumde ein fo Hohes Prädikat unferer LBeiftung 
nicht geben. Meine Herren, es gemügt mir, biejenige 
Babe Kritit abzuwehren, bie ſich gegen bie ernfte und 
mübhebolle Arbeit der Kommiſſion Hotel. Man folte in 
ber Tat in einer Zeit fortdauernd wachſenden Staatögefühls 
und gefteigerter Anteilnahme an politiſchen Intereſſen, in 
—* = Zufammenhang zwiichen gefunden Staatsfinanzen 
und dem 
fchreitender Bolköbildung weiteren Streifen offenbar ges 
worben fein muß, — man follte, tage ih, heute 
ein beſſeres Verſtändnis dafür erwarten, wie wichtig und 
notwendig die Geſundung ber Finanzen, das Aufhören 
ber Anleihewirtihaft, ber ellung ber finanziellen 
Reiftungsfähigkeit des Reichs tft, und daß ſchon alle dahin 
gerichtete Miühe ein Verdienſt ift. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Statt deffen wiederholt ſich bei jeder Steuer eine Seritif, 
die nicht immer fachlich geblieben if. Da nehme id) 
niemand aus. Die Intereffentengruppen, bie Bierbrauer, 
bie Biertrinter, die Zigarettenfabrifanten, bie Zigaretten: 
raudher, die Verfrachter von Eiſenbahnladungen — alle 
haben nur ihre Deflamationen gegen ben „Unftnn“, gegen 
die „Inerträglichfeit”, gegen bie „UÜberlaftung*, gegen bie 
„Ungerechtigkeit“, gegen die Produktionsſtörungen gerichtet. 
Ich rechte mit dem Herrn Abgeordneten Molkenbuhr nicht 
darüber, daß er einzelne Berichte der Steuerkommiſſion 
nicht gerade für Meifterftüde erflärte; e3 kommt auf bie 
Arbeit und auf die Befchlüffe ſelbſt an, und da zeugt es doch 
fir bie Schwäche der Kritik des Herrn Abgeordneten 
Molkenbuhr, wenn er auf die alten lagen über die Be— 
laftung ber breiten Maffen der —— durch indirekte 
Steuern — Klagen, wie fie bei ben Zolltarifverhandlungen 
eine Rolle geſpielt haben — zurückzukommen ſich genötigt 
ſah. Was hat das mit dieſer Vorlage zu tun? Ich frage Sie: 
ift bei der gegenwärtig vorliegenden Stenerbelaftung eine 
ſolche Zirade — er mag mir den Ausbrud nicht übel 
nehmen — wirflih am Plage? Das „Bier bed armen 
Mannes” kann unmöglih unfer Mitgefühl weden; und 
raucht denn nur die Bevölkerungsklaſſe, für die angeblich 
ber Herr Abgeordnete Moltenbuhr das Wort führt, mit 
Vorliebe Zigaretten? Iſt ber Bedarf des Arbeiter an 
Zigaretten ſtärker als der des Wohlhabenden, und wirb 


Staatd- und Vollswohl doch immerhin bei fort (D) 


(A) dadurch die Belaftung ungleich? 
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(Dietrich.) 
ährt der „arme Mann“ 
mit Vorliebe im eigenen Automobil? 
(Heiterfeit rechts.) 

Gehört diefe Hlaffe in fo großer Anzahl Aufftchtsräten 
mit Bezügen von mehr ald 5000 Mark an? Volle Waggon: 
ladungen werben aud nur wenige bon ihnen verichiden. 
Und zahlen die unvermögenden Mitbürger, die von Ahnen 
die „Enterbten der Geſellſchaft“ genannt werben, denn 
bie Erbſchaftsſteuer, die wir befchlofien haben? 

(Sehr en rechts. — Zuruf links.) 
— Sie rufen mir zu: Perfonenfahrfartenftempel! Herr 
dv. Gerlach, Sie werden doch wiffen, daß wir bie vierte 
Klaſſe von dieſem Stempel son freigelaffen haben! 

u 


ruf links. 
— „Der Mittelftand fährt dritter!” rufen Ste. Wenn Sie 
fi) die Schließlich angenommene Formulierung mit ihrem 
in acht Stufen eftafrelten Firſtempel genauer anfehen, fo 
werden Sie finden, daß dieſe letgewählte Art der Be- 
ftenerung noch eine weitere ftarfe Degreffion fr bie dritte 
Klaſſe erhält, die dem reinen Kilometerftempel nicht inne- 
wohnte. Ste mögen ſich dieſes Detail zu Haufe über: 
legen. Es findet eine doppelte Degreffion ftatt: beim 
Kilometerzufhlag ift die einfache Degreffion nah ben 
drei Klaſſen — voller Sat, halber Sa, viertel Sag —; 
jest ſtuft fih der Stempel nad) dem Preiſe des Billettö 
ab, jodak auf ben Stilometer im Verhältnis der Klaſſen 
zueinander für die dritte Klaſſe eine weitaus niedrigere 
Belaftung entfällt als nad dem reinen Kilometerſtempel. 
Die Hauptlaft tragen Hier ganz unzweifelhaft bie 
Reiſenden erfter und zweiter Kläſſe, zumal auf weiteren 
Streden. Danach find die Intereſſen der Paſſagiere 
dritter Klaſſe — deren Vertretung zu führen Sie (nad) 
links) übrigens mit Unrecht beaniprucden —, gegenüber den 
anderen Klaſſen in befonderem Make gewahrt. Im 
übrigen teile ich und teilen meine Freunde allerdings die 


(B) Bedenken gegen die Fahrkartenſteuer. 


(Sehr richtig! rechts. — Sehr gut! Links.) 

Unfere Bedenken beruhen indes auf ftaatärechtlichen 
Gründen, bie für —— meiner Freunde fo gewichtig-find 
— es find nicht viele, aber in unferen Kreiſe um io ge— 
wichtigere Stimmen —, daß fie gegen bie ganze Reichs: 
finanzreform ftimmen werben. 

(Hört! Hört! links.) 

Wenn die Rei wer im Art. 45 vorfchreibt, 
daß bem Reiche die Kontrolle Über das Tarifweſen zufteht, 
und wenn ferner dem Neiche die Pflicht auferlegt tft, ba- 
für zu forgen, daß die möglichite Gleihmäßigkeit und 
Herabjegung der Tarife erzielt wird, jo will uns fcheinen, 
als ob hier ber Erwartung ber Einzelftaaten, daß das 
Reih in diefer Nichtung feine Auffihtstätigkeit ausüben 
werbe, nicht entſprochen tft. 

(Sehr richtig! rechts. — Sehr wahr! links.) 

Meine Herren, die Einzelftaaten muß es mit Be— 
denken erfüllen, wenn gerade in ihre Privatwirtichaft, in 
einen Zweig ber eigenen Staatstätigkeit im diefer Weife 
eingegriffen wird. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Eifenbahnpolitif der ige; Freie bat zwei Geſichts⸗ 
punkte zu vereinigen: die allgemeinen Verkehrsintereſſen 
und das Finanzinterefie. 

(Sehr wahr! rechts.) 
Wenn dem Reihe durch die Verfaffung nur bie Pflicht 
auferlegt ift, für die Vereinheitlihung und Verbilligung 
ber Tarife zu forgen, fo, meine ich, fommt es mit feiner 
Auffichtstätigkeit in Konflikt, wenn es felber in die Ge— 
ftaltung der Tarife vertenernd eingreift. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Hier handelt es fi —— nicht um einen ver— 
einzelten Vorgang, der das Verhältnis der Reichsgeſetz— 
gebung zu der Geſetzgebung der Einzelſtaaten berührt, 


und ber und mit der Empfindung erfüllt, daß bier nidht (O) 


immer diejenige Grenze genau eingehalten wird, die nadı 
unferer Auffaffung nicht etwa — das will id nicht be— 
haupten — die rechtliche, verfaflungsmäßige if, fondern 
die demjenigen Gebanfen und derjenigen Entwidlung 
entipridht, die beim Zufammenfchluß der Staaten zum 
Deutfhen Reihe von den Einzelftaaten vorausgeſetzt 


worben tft. 
(Sehr wahr! reits.) 

Meine Herren, man hat die zum Deutſchen Neid 
zuſammengeſchloſſenen Bundesftaaten verglichen mit einer 
Genoffenfhaft mit unbeſchränkter Matritularhaftpflict. 
Auf privatwirtſchaftlichem Gebiet müffen diejenigen, die ſich 
zu einer Geſellſchaft zuſammenſchließen, und vor allem die- 
jenigen, bie bie Kraft und bie Leitung in der Hand haben, 
aud, wenn ber genofenf@aftliche Geift beftehen und 
Früchte tragen fol, Nüdfiht nehmen auf bie Rechte, 
bie bem einzelnen von Haufe aus zufommen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Deshalb meine ih, meine Herren, wenn man aud 
rechtlich in feiner Weije in Frage ftellen fann, daß das 
Reich in feiner ſtarken gefeggeberifchen Gewalt in Gebiete 
einzubringen in ber Lage tft, die bie Ginzelftaaten in 
ihrer Selbftändigkeit, in ihrem Selbſtbeſtimmungsrecht 
treffen, daß eine ſolche Entwidlung doch zu beflagen ift; 
mag ed ſich dabei um das Gefeh betreffend Reichsſstags— 
biäten — $5 — oder um bie Belaftung ber ftaatd- 
eigenen Bahnen handeln. Ste rührt an dad Vertrauens: 
verhältuts und das Stcherheitsbewußtfein, das ben 
Einzelitaaten im Verhältnis zum Reich niemals abhanden 


fonımen darf. 

(Sehr gut! rechts.) 
Wenn hier die Regierungen der Einzelftaaten foldem Ein- 
greifen der Neichdgefeggebung keinen Widerftand mehr 
entgegenfegen, vermutlich burddrungen von ber Ülber: 


zeugung der Staatönotwendigkeit, foldhen Widerftand fallen (D) 


zu laffen, jo wird allerdingd den Bolfövertretungen ber 
Einzelftaaten die Pfliht erwachſen, an diefe wichtigen 
Rechte ber Einzelftaaten zu erinnern. 

Bravo! rechts.) 

Meine Herren, was uns an der Erbichaftöftener nicht 
gefällt, habe ich mir erlaubt ſchon in voriger Woche aus: 
einanderzufegen, und ich fomme deöhalb heute nicht darauf 
zurüd. Diejenigen meiner freunde, die dieſe Neichöftnanz- 
reform deshalb nicht wollen, ftehen gleichwohl nicht auf 
dem Standpunkt, daß fie dem Neich nicht die notwendigen 
Mittel zur Verfügung ftellen. Sie wollen in einer ftarfen 
Anfpannung ber bireften Steuern in den Einzelitaaten, 
aanz beſonders in Preußen, die Mittel für die fehlenden 
Reichsbedürfniſſe aufbringen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Aber, meine Herren, ber ſtark überwiegende Teil ber 
deutſch-konſervativen Partet hält dafür, daß das, was 
dem ftärferen und finanzträftigeren Preußen möglich 
fein mag, bie kleineren Bundesſtaaten zum finanziellen 
Ruin führen würde; bis wir fo weit find, bad Thema 
der Veredlung der Matrikularbeiträge zu löfen, bis dahin 
verläuft zu lange Zeit, als daß wir bis dahin die Be— 
ſchaffung neuer Mittel aufichieben könnten. 

Meine Herren, dad Wort von der brutalen Wirkung 
der Matrifularbeiträge als Kopffteuer wird recht häufig 
wiederholt. Auch bei Einbringung der Reichsfinanzreform 
zitierte der Herr Reichöfanzler das befannte Miqueliche 
Wort von der Unbilligkeit der gleihen Zahlungspflicht 
des reichen Brenners und be3 armen Bewohnerd der 
Thüringer Berge. Iſt die Kritik der Matrikularbeiträge, 
bie darin liegt, wirkli in weiterem Umfange richtig? 
Ih will zugeben, fo pointiert, dab man Brenner und 
etwa einen thüringiichen Kleinſtaat gegemüberftellt, fo 
pointiert, mag eine Differenzierung des Matrikularbeitrags 





(Dietrich) 


(A) dabei heraustommen und gerecht wirken. Aber ih meine 


doch, daß im großen und ganzen eine Verſchiedenheit 
zwiſchen ben größeren Staaten, wenn man lebiglih auf 
das Einkommen der Ginzelperfonen fieht, fih ſchwerlich 
ergeben wird. Ich meine aud, e3 kommen zu große 
Verſchiedenheiten in ber Entwicklung ber einzelnen 
Staaten, plögliche Anderungen vor. Ich erinnere daran, 
daß früher gänzlich umergiebige Lanbdftreden durch 
Auffindung von Sohlenlagern, von Betroleumgquellen 
mit einem Baar eine auffteigende Entwicklung 
nehmen, die dann bie ganze Berechnung wieber über den 
Haufen wirft. Bor allen Dingen muß man aber doch 
daran erinnern, daß auch die Verſchiedenheit bed Bei- 
tragsfußes der Einzelftaaten ftart an ihrem politifchen 
Einfluß rührt, und id) glaube aud, daß das zarte und 
diöfrete Verhältnis der Bundesftaaten untereinander 
ihon die Diskuffion eines verfchtedenen Beitragsfußes 
taum möglich eriheinen läßt. In jedem falle find bed» 
halb für bad Neih in dem gegenwärtigen bringenben 
Augenblide neue’ Mittel zu fchaffen. Darüber, baß ber 
Dedarf nicht auf Lange Zeit gebedt fein wirb, ſondern 
daß fi) über furz oder lang ein ftarfer Mehrbebarf ein- 
ftelen wird, maden auch wir uns fein Hehl. Aber wir 
glauben, daß allerdings bei einer künftigen Reichsfinanz— 
reform es mötig fein wird, gewiffe Hinberungsgründe 
einer gefunden und kraftvollen Steuerpolitit au$ bem 
Wege zu räumen. Da bin id ber Meinung, daß in 
allererfter Linie die Bebenten aus bem Wege geräumt 
werben müfjen, die und ber $ 6 des Flottengeſetzes ge- 


Ihaffen hat. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Herren aus dem Zentrum haben ja allerdings aus— 
eiprochen, daß ſich das geſetzliche Verbot, die ylotten- 
often durch den Maffenverbraud; belaftende, indirekte 
Neihsabgaben aufzubringen, nur auf das damalige Geſetz 


(B) bezieht. Das hat am 6. Dezember der Herr Abgeorb- 


nete Fritzen bier ausgeſprochen, aber hinzugefügt, daß in 
biejer Beitimmung des Flottengefeges augleich ein Programm 
liege. Er feste Hinzu, daß biefes Programm von dem 
geſamten Neichdtage und auch von den peme Bundes⸗ 
regierungen angenommen worden ift, weil es feine Reſo— 
Iution war, ſondern in einem Artikel des im Reichsgeſetz- 
blatt promulgierten Geſetzes ſteht. Gegen eine jolde 
Auffaffung, glaube ih, darf man ſich verwahren. 
(Sehr richtig! rechts.) 
In einem Reichdtage, wo nur durch die Zufammenarbeit 
und das gegenseitige Nachgeben einzelner Parteien es 
möglich ift, ein Geſetz zuſtande zu bringen, wo ohne 
Kompromifle feine ir Arbeit geleifiet werben fann, 
kaun man nicht jeder der Mehrheitäparteten die Ber: 
antwortung fir bie Faſſung des Geſetzes im einzelnen 
zuichteben, und wir bon umferm Standpunkt müflen es 
ablehnen, gerade für dieſen Teil des Flottengeſetzes eine 
Verantwortung zu tragen. - 
(Sehr richtig! rechts.) 
Ich glaube, die Verantwortung trifft immer nur diejenige 
Bartei, die auf Annahme eines ſolchen Paſſus beftanden 
hat. Wenn wir an bied Programm benfen, muß bie 
Behandlung ber Entwidlung unjerer Reichsfinanzfrage 
gerade nad) den Anſchauungen, die auch aus der Zentrumds 
partei bei dieſer Beratung ausgeſprochen find, mit Sorge 
erfüllen. Bon jeiten der Regierung ift mit dankens— 
werter Entſchiedenheit Einſpruch agenen eingelegt worden, 
daß etwa aus der Vorlage der Erbſchaftsſteuer, bie fie 
für eine indirefte Steuer erflärt hat, irgendwie Schlüffe 
darauf gezogen werden könnten, daß fünftig die Reichs— 
geſetzgebung bie direkte Beſteuerung in Angriff nehmen 
würde. Aber aus den Reihen ber Zentrumspartei haben bie 
Herren Abgeorbnneten Naden und Dahlem bier ausgeſprochen, 
dab fie und eine große Anzahl ihrer Freunde Anhänger 
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ber Reichdeinlommenfteuer feten. Und wenn auch anderer» (C) 


feit3 einzelne einflußreihe Mitglieder biefer Partei erflärt 
haben, daß nad ihrer Auffaſſung die Reichdeinkonmen- 
ftener das Ende ber finanziellen Selbftänbignfeit ber 
Einzelftaaten jei, die bie Urheber ber clausula Francken- 
ftein boch nicht wünfchen könnten, fo haben wir doch bad 
Gefühl, daß die entgegengefegten Anfhanungen gerabe in 
ber Bentrumspartei recht verbreitet find, und das erfüllt 
uns mit lebhafter Beſorgnis. 
(Sehr richtig! reits.) 

Wir nlauben, daß die Befeitigung diefer Beftimmung aus 
bem lottengefeß eine Notwendigkeit im Laufe der Zeit 
fein wird. Bon einer Belehrung durch andere Parteien 
fann je fo, wie die Wirkung parlamentarifher Debatten 
zu (fein pflegt, niemal bie Rebe fein. Ich ern, daß 
die eigene Einſicht in bie Notwendigkeit der Beſ g 
dieſer Beſtimmung die Herren dazu führen wird, biefe 
Beſtimmung und auch das Programm, das in ihr Liegt, 
fallen zu laffen. Das ift nötig im Intereffe einer Fräftigen 
Entwicklung unſeres Verbrauchsſteuerſyſtems. Vom finanz- 
politiſchen Standpunkte iſt es eine direkte Abnormität, 
daß, a ehe auf der einen Seite bie Einzelſtaaten 
barüber Sorge find, wie fie den ihnen zugewieſenen 
Kulturaufgaben genügen follen, wie fie bie erforberlihen 
Mittel für die notwenbigften, ber fofortigen — 
harrenden Bebürfniffe aufbringen ſollen, wie fie bie unteren 
Eintommen nah Preußens Vorbild entlaften Lönnen, — 
baß bann auf ber anderen Seite große Summen aus 
Neihdeinkünften thefauriert werden. Meine fyreunbe 
haben es bei Grlaß bes Zolltarifgeſetzes befämpft, daß 
eine Thefaurterung beſtimmter Beträge im Sinne ber 
lex Trimborn ftattfand. Bei aller Sympathle für ben 
Plan einer Witwen⸗ und Waijenverforgung muß es doch 
vom finanzpolitiihen Standpunkt als unerträglih bes 
eichnet werben, wenn auf ber einen Seite bie größte 


inanznot bei ben Gingelftaaten ift, daß bann auf ber (D) 


anderen Seite ber weitaus größte Mebrertrag der Zoll 
eintünfte auf bie lex Trimborn fällt, von runb etwa 
50 Millionen. Da würde eine Bejeitigung biefer Bes 
ftimmung unbefhabet der Durchführung der Witwen und 
MWaifenverforgung finanzpolitiih richtig fein. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Die überwiegende Mehrzahl meiner Freunde hat fih 
troß fchwerer Bedenken gegen Einzelheiten ber Borlage, 
trog der fchweren Bedenken, bie wir gegen bie Richtung 
haben, in der bie Reichsgeſetzgebung auf em Steuergebiet 


vorgeht 
(ehr richtig! rechts), 

fie hat fi) entihlofjen, für dieſe Reform, für das Mantel- 
geſetz zu flimmen. Die Aufgaben, bie ber Neichönefeks 
gebung zugewieſen find, unſere Stellung zu ber Frage 
er Wehrhaftigkeit des Reichs, bie Einfiht in bie Not- 
wenbigteit der Vermehrung ber Wehrkraft zur See, bie 
neue Ausgabe des Reichs auf dem Gebiete der Penfionterung 
ber Offiziere und Mannfchaften, der Auffüllung des Jus 
validenfonds, die Notwendigkeit der Fortführung unferer 
Sozialpoliti, — alle diefe Aufgaben laſſen es und als 
eine Notwendigkeit ericheinen, dieſes Geſetzgebungswerk 
nicht Scheitern zu laſſen. 

Meine Herren, wenn wir im weiteren unfere Stellung 
bem Auslande gegenüber betrachten, jo müſſen wir es 
al3 eine beflagenswerte Erſcheinung anfehen, baß in 
manden Zeitungen und Parteien mit Wohlbehagen davon 
geſprochen wird, dab wir und im Verhältnis zum Aus— 
lande heute im einer vielleicht nicht glänzend zu nennenden 
Vereinfamung befinden. Ich denke, die Vertreter des 
beutihen Volles müfjen gerade in folder Lage des 
Reich ihre Aufgabe darin erbliden, daß fie bie Stärkung 
unſeres Vaterlandes aud auf finanziellem Gebiete zur 
Hebung feines Anſehens dem Auslanbe gegenüber im 
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(Dietridh.) 
ca) Auge behalten und fördern, wenn fie in —— Mehrheit 
die allgemeinen Ziele der äußeren Politik billigen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Die ſtaatsrechtliche Konftruftion, daß alle Einzelftaaten 
für den Bebarf bed Reiches haften, daß bad Neid 
theoretiich niemals eine Unterbilanz haben kann, wird im 
Auslande nicht beadjtet. Eine Ablehnung ber Bewilligung 
reichdeigener Mittel müßte als Mißbilligung ber Ziele 
umferer Politik wirken. Wir wünſchen auch nad außen 
zu zeigen, daß ein großes, lebenskräftiges, auf allen 
Lebensgebieten fchöpferifched Volt wie bad deutſche ſich 
des Zufammenhangd bewußt tft, in dem gute Finanzen 
ftehen mit einer Eraftvollen Politif, und daß es Opfer 
bringen kann und will zur Aufrechterhaltung feiner 
Madtftellung in der Welt und zur Förderung jeiner 
Kulturintereflen. 

(Sehr wahr! und Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
die Worte, mit denen der Herr Kollege Dietrich ſoeben 
feine Rebe geſchloſſen Hat, Hangen ja recht ſchön und voll, 
bie Töne waren aber dod nur Hohl. Herr Stollege 
Dietrich hat ja doch mur für einen Teil feiner politiſchen 
Freunde geſprochen 

(fehr gut! Links), 
nur für diejenigen, bie bereit find, der Finanzreform zu— 
auftimmen. 

Wenn der Herr Kollege Dietrih in feinem Schluß- 
worte einen Angriff verfucht hat auf bie bürgerliche Linke, 
weil fie fi biefer —— gegenüber grundſätzlich 
ablehnend verhalte, jo war das wohl mur eine Entgleifung? 
Er hatte offenbar im Laufe feiner langatmigen Aus— 
führungen vergeffen, daß er eine Weile vorher felber bie 
(B) lelen Geſichtspunlte, von denen wir auf der Linken uns 

iten laffen, hervorgefehrt hatte für denjenigen Teil feiner 
politifhen Freunde, der ſich mit und biefer ganzen Finanz⸗ 
reform gegenüber ablehnenb verhält. 

(Sehr richtig! Links.) 

Der Herr Kollege Dietrich hatte, wenn ich richtig 
nachgeſchrieben habe, wörtlich gefagt: „Diejenigen, welde 
Ihre Finanzreform ablehnen” — er meinte damit freilich 
wohl nur feine politiichen Freunde; und gegenüber würde 
mn fiher heißen: „ia, Bauer, das ift ganz was 
andere 


(Heiterkeit) —, 
„die wollen nicht bem Reiche bie zur Gefundbung feiner 
Finanzen nötigen Mittel verweigern, ſondern dieſe Mittel 
nur durch andere, nämlich durch birefte, den Einzelftaaten 
zu entrichtende Steuern aufbringen laſſen.“ Ih glaube, 
ih habe biefe Ausführung des Herrn erg Dietrich 
richtig verftanden? Na, alfo! Das jet die Meinung 
eined Teils feiner politifchen Freunde, und das ift wirf- 
li die Meinung aller meiner politiihen Freunde. 
(Sehr richtig! links.) 

Warum aber fo hohe „nationale*, fo hehre „patriotiſche“ 
Töne anfhlagen für einen Teil feiner Partei gegen deren 
anderen Zeil, deffen Dentungsweife fihb mit der des 
Kollegen Dietrich nicht deckt, der doch fidher genau jo 
„national“ — in Anführungszeihen — genau jo „pa— 
triotiſch“ — in Anführungszeihen — zu fein bermeint 
wie er, der Herr Abgeordnete Dietrih, und wie wir 
es find, bie wir des Glaubens leben, daß es aud 
heute noch eine richtige und gefunde Finanzpolitik ift, die 
Laſten, die num einmal im Sintereffe des Reiches zu tragen 
find, nit abzumwälzen von ben ftarlen Schultern der 
‚Steuerzahler in den Ginzelftaaten auf die ſchwachen ber 
Konfumenten im Reiche, die Sie bied zu tum fuchen mit 
den neuen indirekten Steuern Ihrer „Finanzreform“, 
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fondern vielmehr dahin zu wirken, daß jene Laften durch (C) 


eine auf der ftenerlihen Tragfähigkeit bafierende Reform 
des Syſtems der Matrikularbeitragäveranlagung auf bie 
Einzelftaaten gerecht verteilt werben. 

(Sehr gut! links.) 

Meine Herren, fol ich jest im dritter Leſung alles 
das wiederholen bezw. nochmals wiederholen, was ich 
über die Steuerreform bereit3 in erfter Lejung geſagt 
babe und was ih zum Teil leider ſchon im zweiter 
Lefung habe wieberholen müfjen? Nein, meine Herren, 
ih bin fein Wiederfäuer 

(Heiterkeit links), 
ih ſage nur dad, was nötig ift. 

Dad eine muß ih ben —— des Herrn 
Vorredners Ge hier unterftreichen: eine Gefundung 
ber Finanzen des Reichs wollen wir alle miteinander. 

(Sehr richtig! Links.) 
Nur über die Wege, auf denen biefe Gefundung angeftrebt 
werben fol, find wir verjchiedener Meinung; nur biefe 
Divergenz tft der Gegenftand des Widerſtreits der Parteien. 
(Sehr richtig! links.) 

Wir wollen nicht, dab die inbireften Steuern ber- 
mehrt werden; wir wollen nicht, daß unter bem Vorwand 
einer Finanzreform dem Mafjenverbraud breiter Schichten 
bes Volles neue ſchwere Laften aufgebitrbet werben 

(fehr wahr! Link), 
wir wollen nicht, daß einzelne Gewerbe befonberö be= 
ftenert und Taufende und aber Taufende von Arbeitern von 
Neid wegen brotlod gemacht werben. Aus dieſen 
Gründen widerfireben wir prinzipiell Ihrer ganzen 


Finanzreform. 
Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, der Herr Kollege Dietrich hat auch 
davon geſprochen, daß es ſeinen politiſchen Freunden vor 
allem darum zu tun ſei, hinſichtlich der Finanzen ein 
—** Verhältuis herzuſtellen zwiſchen dem Reiche (D) 
und den Einzelſtaaten. Ganz unſer Fall! Deshalb 
wünſchen wir ja dad Matrikularbeitragsſyſtem derart zu 
ändern, daß nicht mehr die Stopfzahl, ——— die ſteuer⸗ 
liche Potenz der Einzelſtaaten den Maßſtab bilde für die 
bon jedem zu entrichtende Beitragsquote. Das iſt meines 
Erachtens das Ideal, das wir zur Zeit erſtreben ſollen, 
und das wir mit der Zeit erreichen werden. Wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Deep. 

(Sehr richtig! links.) 

Nun hat ber Herr Kollege Dietrich, auf Einzelpuntte 
übergehend, unter anderm auch bie Frage aufgeworfen, 
ob denn etwa aud) die Arbeiterichaft Zigaretten rauche? 
Meine Herren, eine fonderbare Frage für jeden, ber bie 
neuzeitlihen Verſchiebungen in den Lebensgewohnbeiten 
ber Arbeiterfhaft nicht nur in den Städten, fondern auch 
auf dem Lande beobachtet hatl. Sehen Sie fih dod nur 
einmal die Polen an, die mit Lanbarbeiten auf ben 
Niejelgütern, mit Erdarbeiten bei ber Kanaliſation ba 
draußen bor ben Toren von Berlin zu tun haben! Die 
rauhen freilih nicht eine ganze Zigarette auf einmal; 
die faufen ihre Zigaretten, jo billig fie fie kriegen können, 
bredien eine in der Mitte durch und rauchen in einer 
Arbeitspauſe eine Hälfte und in der nächſten Arbeits- 
paufe die andere Hälfte davon. Zigaretten rauchen 
fogar umfere polnijchen Arbeiter, von denen Sie doch un- 
möglid behaupten können, daß fie an das Leben allzu 
hohe Anſprüche ftellen. 

(Sehr wahr! links.) 
Alfo, meine Herren, das Zigarettenrauchen als einen 
Luxus der befigenden Klaſſen Hinzuftellen, ift ein meiner 
Meinung nad) ganz verfehltes — 

Sehr richtig! links.) 

Wenn Herr Kollege Dietrich dann weiter gefragt hat, 
ob denn etwa die Arbeiterihaft Waren waggonweife faufe 
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(Dr. Müller [Sagan].) 


CA) und deshalb durch die Laſten bebrüdt werde, die bem 


Waggonfrachten durh Ihre neuen Stempelfteuern auf: 
gebürbet werben follen, jo war das doch wohl nur ein 
Scherz? Meine Herren, man braucht doch nicht divelt 
per Waggon zu kaufen, jondern nur Waren zu fonfumieren, 
bie in geſchloſſenen Waggons von einem Orte zum andern 
— werben, um in Mitlleidenſchaft iu fommen. Die 


ehrbelaftung des Waggonverkehrs wie bes ae 
verkehr trifft alſo auch fo bie Heinen und die Eleinften 
Konfumenten. 
(Sehr richtig! Links.) 
Meine Herren, num ein paar Worte zu dem Herrn 


Kollegen Bü un Gr hat ja von vornherein betont, fein 
Mitglied der un behaupte, alle die neuen Steuern 


feien einwandfrei. 
(Hört! Hört! links.) 

Meine Herren, in biefer Bewertung der Kommiffions: 
arbeit bin ich mit ihm ganz einer Meinung, und id) freue 
mid, daß wir in biefem einen Punkte nicht differieren ; 
benn ich lege in der Tat großen Wert darauf, da, wo es 
irgend angeht, diefe Säule unter dem Liberalen in der 
nationalliberalen Partei in Ehren zu halten 

(Heiterkeit und fehr gut! Link), 
und deshalb halte ich peinlich Umſchau, ob ich nicht in 
biefem oder jenem Punkte nod als Liberaler mit ihm 


einig fein kann. 
(Sehr gut! Links.) 

Aber, meine Herren, wenn jene Erllärung des Herrn 
Kollegen Büfing mid in diefer Beziehung befriedigt, jo 
entbindet fie mich auch zugleih von ber Verpflichtung, 
min tm —— den Nachweis zu erbringen, daß Die 
ober jene Steuer ganz beſonders verwerflih ſei. Herr 
Kollege Büfing hat ja felbft verheimlicht, welche Steuer 
er für bedenklich und welche er für einwanböfrei eradıte. 
Er hat aljo für die Gefamtheit der Vorlage „mildernbe 


(8) Umftände” erbeten, und als guter Kerl will id ihm be3- 


halb num aud nicht weiter vorhalten, wie unrecht es von 
ihm war, für die neuen Steuern zu ſtimmen, ba er fie 
doch felbft nicht alle für einwandsfrei erachtet. Unrecht 
Gut gebeihet nicht! 

eiter hat Herr Kollege Büfing gejagt: „niemand 
hat dad Recht, zu fordern, daß nur er verihont bleibe, 
und nur der Nachbar mehr belaftet werde”. Auch fehr 
ſchön! Mber, meine Herren, bom Gtanbpunft ber 
Prauereien aus, vom Standpunkt ber Tabaksbranche 
aus uſw., möchte ich meinen, müßte das dod wohl im 
Munde des Herm Büfing drollig klingen, nachdem er 
und feine „Helden* ihnen Sonderfteuern aufgebürbet 
haben. Diefe Imbuftrien mollen ja nicht verſchont 
bleiben, fondern forbern nur, daß fie nicht ausnahms⸗ 
weile, daß fie nicht durch eine Somberiteuer über: 
laftet werben, während andere glüdlihere Branden frei 


ausgehen. 

(Sehr wahr! links.) 
Ich will nicht ſprechen von der Roheiſeninduſtrie, vom 
Stahliruft, von den Halbzeugfabritanten, von ben 
Liebeösgabenbranntweinbrennern, von ben Feramifchen 
Branden ufw., bie zum Teil in ber Höhe der Dividende 
weit dor jenen Induſtrien ftehen, benen bier beſondere 
Steuerftrafen oder — um mid forreft audzubrüden — 
Sonberfteuern aufgebürbet werben follen 

(jehr gut! links); 
ih meine: wenn man das amjtrebt, wofür ber Herr 
Kollege Büfing fi platoniſch ausgeſprochen hat, für das, 
was wir tatjädhlid fordern, nämlidy ftenerlihe Gerechtig— 
feit, dann darf man nicht vom Zufall oder aus mehr 
ober minder perfönlihen Gründen Anlaß nehmen, dieſe 
oder jene Branche einer Somberftener zu unterwerfen 
ober, wie dies in ber Steuerfommiffton gefchehen iſt, doch 
zum Gegenftande eines ſteuerlichen Grperiments zu 


machen. 
ohne Not beunruhigt! 
(Sehr richtig! links.) 
Selbft wenn biefe Geſetzesborlagen nicht in Kraft träten, 
bleibt ber Vorwurf auf Ihnen laften, daß Ste unfer 
Wirtſchaftsleben aufs ſchwerſte geftört haben, ſchon da— 
durch, daß Sie monatelang eine ſolche Ungewißheit über 
große Gewerbsbranchen gebracht haben. 
(Sehr richtig! links.) 
Aus jedem Dorf ein Haus — bad war bad Motto für 
Ihre Steuerfahe. Das Endergebnis aber wird fein, daß 
Sie die Zahl der Mißbergnügteu im Meiche in einer Weife 
fteigern, wie niemals biöher in fo kurzer Zeit mit fo fiheren 
Erfolg geſchehen ift. Nicht Taufende, nicht Zehntaufende, 
fondern Hunderttaufende von Arbeitnehmern und Arbeit: 
eu. haben Sie aus ihren Erwerböverhältniffen gedrängt, 
ie beunruhigen die gefamte Inbuftrie, fomweit fie mittel- 
bar oder unmittelbar im Zufammenbang fteht mit ben- 
jenigen Gewerben, bie bireft betroffen werden. Meine 
Herren, dad wird das Endergebnis fein, das wird das 
Fazit der Kommiffionsarbeit fein. Heute mögen Sie in 
nod) jo hohen Tönen fih ihrer Taten rühmen; bei ben 
nächſten Reichſstagswahlen wird die Mehrung der fozial- 
demokratiſchen Stimmen Ihnen ein vernichtendes Urteil fällen. 
(Sehr gut! links.) 

Die Ausführungen bes Se Abgeordneten Dietrich 
laſſen ja feinen Zweifel, wohin jegt bei Ihnen ber Kurs geht. 
Mit Recht haben die Herren vom Zentrum barauf hin— 
gewieſen, baß es für den Deutſchen Reichstag eine Pflicht 
des Anftandes, eine Ehrenpflicht jet, an dem feftzuhalten, 
was im 8 6 bed Flottengeſetzes feitgelegt worden ift. 
Der Herr Kollege Frigen hat in feiner Gtatörede zu 
meiner aufrichtigen Befriebigung betont, daß die Be- 
ihränfungen jenes g,° nit nur für jenen Einzelfall, 
fondern aud für bie Folgezeit Geltung haben. Das 


wa3 damals im $ 6 ausbedungen worden ift, gilt auch (D) 


heute noch als ein Finanzprogramm. Es fommt aud) hier 
nit auf ben Buchftaben an, fondern der Geift tft es, 
ber lebendig macht, aud in biefem Falle! 

(Sehr gut! Links. 

Wenn mun Herr Kollege Dietrich fogar in Saden 
bon 5 6 des Flottengeſetzes feine Partei hat aus der 
Schlinge ziehen wollen, es fo barzuftellen verfucht hat, 
ald ob nur diejenigen Seiten dieſes Haufe, vom denen 
bie Anregungen zu dieſer Faſſung des 5 6 ausgegangen 
find, die Verantwortung für diefen Paragraphen zu tragen 
hätten, jo muß ich jagen: das tft bo ein verbammt 
ſchwaches Gefühl von Verantwortung feitens eines Volls⸗ 


vertreters. 
(Sehr richtig!) 
Ich meine: wir haben nicht nur die Verantwortung zu 
übernehmen für Alte der Geſetzgebung, die durch ung, 
aus unferer Initiative hervorgegangen And, fondern auch 
für dad, was gegen und zuftande gelommen if. Wir 
haben uns auf dem Boben ber gelestid firierten Tatſachen 
zu ftellen, und zu biefen geſetzüch firierten Tatſachen ge- 
hört eben jener 5 6 des Tylottengejeges, an dem micht zu 
deuteln und nicht zu rütteln ift. 
(Bravo! lin. Widerſpruch rechts.) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbniete Dr. Spahn hat dad Wort. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, ich Ieifte 
dem Haufe und ber — einen Dienſt, wenn ich 
mich möglichſt kurz faſſe und dadurch dazu beitrage, daß 
bie Reichsfinanzreform, wie der Herr Abgeordnete Molten- 
buhr gejagt hat, möglichft raſch unter Dach und Fach 
ebracht wird. Große Neben halte ich im gegenwärtigen 
oment nicht mehr fir angezeigt. 
(Sehr richtig! in der Mitte und rechts.) 
449* 


Meine Herren, wie viel Brandhen haben Ste «0 


(4) 


(B) 


3296 


(Dr. Spahn.) 

Es if der Flnanzreform ber Vorwurf gemacht worben, 
fie wirke ungeredht. Meine Herren, dieſer Vorwurf ift 
ungerechtfertigt. Ob die Kommiſſion in der Auswahl 
der einzelnen Steuern, ob fie in ber Formulierung der 
einzelnen Geſetze Meiſterſtücke geliefert hat, das braucht nicht 
in Erörterung gezogen Mi werben; denn e8 kommt barauf 
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nidt an. Die Kommiſſion mußte beftrebt fein, Steuer: 
quellen zu erihließen, die möglichit rafch die Mittel herbei- 
ihaffen, die notwendig find, um bie Reichsfinanzen in 
Ordnung zu halten. gi ihr das gelumgen, fo ift das als 
ein Meifterftüd anzufehen und 5 ezeichnen. Ich glaube, 
es iſt ihr gelungen, und mit ihren Vorſchlägen hat ſich 
das Haus in zweiter Leſung befriedigt gezeigt. Ungerecht 
ift bie Auswahl ber Steuern nit. Ich möchte ebenfalls 
nicht Geſagtes wieberholen; aber id muß wiederholen: 
man hat bie Steuern ausgewählt nad; brittel Quantitäten: 
Erbſchaftsſteuer, Verfehröfteuer, Verbrauhsabgabe. Dabei 
mußte man bie Steuern fo auswählen, daß für fie eine 
Mehrheit in diefem hohen Haufe zu finden war. 

Nun Haben die Herren Abgeordneten Dietrih und 
Moltenbuhr Bedenken erhoben in bezug auf verſchiedene 
Gefege aus verſchiedenen Geſichtspunkten in ftaatSredht- 
licher Beziehung. 

Der Herr Abgeordnete Moltenbuhr hat eingehend 
über bad Geſetz der Zigarettenftener geſprochen und hat 
fih gegen ben Abf. 4 des S 1 dieſes Geſetzes deshalb 
gewendet, weil in ihm dem Bundesrat die Ermächtigung 
erteilt tft, Beftimmungen zu treffen, die ſich als notwendig 
erweifen follten, eine Umgehung dieſes Geſetzes zu ber- 
hindern. Aber diefer Fall ift nicht neu, der Fall kehrt in 
verſchiedenen Gejegen wieder; er iſt innerlich notwendig. 
Die Kommiffion würde fi eines Verſehens ſchuldig ge— 
macht haben, wenn fie gegen Gefegedumgehungen nicht 
Vorſorge getroffen und bem Bundesrat bie erforderliche 
Befugnis nicht erteilt hätte. Ein ſtaatsrechtliches Be— 
benfen gegen bie Annahme dieſes Geſetzes aus dieſem 
u 6 zu entnehmen, ift weit hergefucht, und ich denke, 
der Reihötag wird fih durch die Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Molkenbuhr nicht verleiten laſſen, 
gegen dieſes Gefeg Stellung zu nehmen. 

Was aber das ſtaatsrechtliche Bedenken des Herrn 
Abgeorbneten Dietrich gegen die Fahrkartenſteuer betrifft, 
fo dann ich es nicht anerkennen; ich Halte auch bie Be: 
merfung fir ungerechtfertigt, daß der Reichſtag in ber 
Geienaebung zu weit hinausgehe über feine Befugniffe 
und in bie Stellung ber Einzelftaaten eingreife, bezw. daß 
er das En getan habe. Wie liegt ed denn mit ber 
SFahrfartenftener? | Greift bie bemm irgendwie in bie 
Tarifhoheit der Einzelftaaten ein? Wirb denn durch dieſe 
Steuer irgendiwie die Befugnis der Einzelftaaten zur Er— 
mäßigung ber Tarife oder gar das Recht des Reichs zur Ein- 
wirkung auf dieſe Srmäßigung verhindert? Hat 3.B.bie Fahr: 
tartenftener Oſterreich verhindert, feinen billigen Zonentarif 
durchzuführen? Und hat der Verkehr in Ofterreih dadurch 
gelitien? Nein, Ofterreih hat eine erheblihe Einnahme 
aus biefen Steuern. Nachdem nun durch die Beichlüffe 
der zweiten Leſung bie Steuererträgniffe aus ben Fahr: 
farten noch um weitere 16 Millionen herabgefegt find, 
find wir in der Veranlagung diefer Steuer fo weit herunter: 
gegangen, dab mir im Mergleih zu anderen Staaten 
binter biefen zurüdbleiben, und id kann nur wiederholen, 
daß bie große Maſſe ber Bevölkerung durch bie Fahr— 
fartenftener wegen der Beihränfung ihres Verkehr auf 
ben Nahverkehr überhaupt nicht oder nur wenig betroffen 
wird. tejenigen aber, die große Streden zurüdlegen, 
werben bei uns fo gut bedient, daß fie die Stun 
ſteuer tragen können. Dabei gebe ich die Unbequemlichkeit 
teurer Fahrkarten zu. Aber die Steuer ift nicht zu 


entbehren. 
Nun tft betont worben, daß die Fahrkartenſteuer zu Ein⸗ 
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ariffen in bie bireften Steuern der Einzelftaaten verleiten (C) 


werde; mein Freund Naden habe fogar in feiner Rede 
die Bemerkung gemadjt, ein großer Teil feiner Freunde 
ftehe auf dem Boden der Reichseinkommenſteuer. Aber 
nah dem ftenographifhen Bertht hat der Herr Ab: 
geordnete Naden die Bemerkung —* daß dann, wenn 
verfaſſungsrechtliche Bedenken nicht entgegenſtänden, ein 
großer Teil feiner Freunde auf den Boden der Reichs— 
einfommenftener ſich ftellen würde. Aber das tft ja 
gerade der Kernpunft der Trage. 


(Sehr gut!) 

Wenn verfafjungsrechtlihe Bedenken nicht entgegenftänden, 
fo würden wir wahrfheinlih einftimmig und auf den 
Boden der Reichseinkommenſteuer ftellen, weil diefe Steuer 
eine bequeme und gerechte iſt. Aber wir ftehen nun einmal 
— id glaube, ich habe jelbft ſchon eine derartige Bes 
merfung gemacht — auf dem füberaliftifhen Standpuntt, 
und wer denfelben nicht verlaffen will, fann nicht bazu 
übergehen, bie Steuerfpfteme der Cinzelftaaten in eine 
Neihseinfommenftener zu verwandeln und den Ginzel- 
ftaaten gewiffermaßen Quoten aus biefer Steuer zuzu— 
weifen, damit fie ihre Exiſtenz friften fönnen. Das, 
was wir wollen, und was vielleicht durch die Not 
ber Zeit auh noh kommt, if, daß man von 
Bundesratsſeile durh bundesfreundliden Rat barauf 
brängt, baß die Ginzelftaaten zu einem gleidhartigen 
Einkommenſteuerſyſtem übergehen, und daß man dann 
auf ihm zu einer gerechteren Verteilung der Matrikular: 
beiträge fommen wird; benn bad erfennen wir an, baß 
bie jetzige Umlage der Matrifularbeiträge in einer Form 
geſchieht, die roh ift und fich nur dadurch erklärt, daß in 
der Eile ihrer Einführung man nit ganz ben tatfädhlichen 
Verhältniffen gereht werden konnte, fodak man bie 
der Umlegung nicht auf die Dauer aufrecht erhalten kann. 

Metne Herren, dann find Bedenken gegen ben $ 6 
bes Flottengeſetzes geltend 
worden, ab dieſer S 6 außer acht gelaffen werden müſſe 
bei einer künftigen Reichäfinanzreform. Was die Zukunft 
bringt, wollen wir der Zukunft überlaffen. Der $ 6 
enthält einen ſehr beachtenswerten und richtigen Grundſatz. 
Ih bin feiner von denen, die darüber reden, als ob bie 
Reichen geſchont würden und die Armen die Laften tragen 
müßten. Aber fowelt bie Laften für das Reid) in Betradht 
fommen, werden wir und nicht der Einſicht verſchließen 
fönnen, daß, da das Reich biöher feine Ausgaben durch 
indirefte Steuern gebedt hat, dadurd eine gewifle Mehr: 
belaftung der arbeitenden Klaſſe gegenüber den Wohl- 
habenden eingetreten ift. Aber die Wohlhabenden haben 
in ben Ginzelftaaten, in den Streifen und Kommunen 
höhere Laften zu tragen. An den Wohltaten der Einzel- 
ftaaten und ihrer Organifationen haben die Armen vollauf 
teil, und wenn man einerfeitö die indireften Steuern im 
Reich zufammenrehnet und andererſeits den Betrag der 
in ben Einzelftaaten, Kreifen und Kommunen aufgebradten 
bireften Steuern, fo wird ber Gefamtbetrag der Steuern 
feine ungerechte Verteilung ergeben. 

. Nun fomme id nod auf bie Erbſchaftsſteuer, da ich 
wünjde, daß aud bei ben Herren der Zonjervativen 
Parteien dad Bedenken möglichſt ſchwinden möge, daß 
man in fteuerliher Beziehung zu tief in bie Steuerſyſteme 
der Einzelftaaten eingreife. Die Erbicaftäftener ift eine 
Abgabe, bie ber Staat von bem einzelnen Erbfällen erhebt, 
bie in das Syſtem unferer Normalfteuern, wie mir 
es ag aufftellen, nicht einzufügen if. Wenn das 
richtig ift, dann wollen wir den Gedanken der Erbſchafts— 
ftener für das — nicht zu weit abweiſen. Der Bau, 
die Kuppel des Reichs dehnt ſich aus über unſere ſämt— 
lichen Einzelſtaaten und umſchließt und ſchützt ſie. Das 
Reich hält und Pi bie Einzelftaaten und entlaftet fie 
in bezug auf die Wahrung ihrer Eriftenz. Die Einzel 


emacht, und es ift ausgeführt (m) 
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(Dr. Spahn.) 


CA) ftaaten haben unter dem MNeich eine ganz andere Art zu 


leben als vor der Gründung des Reichs, wo ihnen felbft 
die Verpflichtung oblag, er ihre Griftenz Sorge zu 
— ſich ſelbſtändig zu verteidigen. Seht hat dieſe 
Pfliht das Neih übernommen; bie Cinzelitaaten find 
durh das Reich in ihrer Exiſtenz gefichert, fie können 
fih ſorglos den friedlichen Aufgaben widmen, bie 
For fonft geftört werben fommten buch bie 
otwenbigfeit der Aufbringung der Mittel, deren fie be- 
nötigten zur Wahrnehmung ihrer Verpflichtung, ſich felbft 
Y wehren gegen Feinde. Und foll e8 num nad dem 
Ibergange der Verteidigungspflicht auf das Reich zu viel 
verlangt fein, wenn biefes jagt: ich bedarf zur Er — 
der übernommenen Aufgaben Mittel, gebt mir deshal 
von dem Mitteln, die euch zur Verfügung ſtehen, einen 
Teil ab!P Und mehr tft in der Erbichaftöftener nicht ge— 
ſchehen. Denn die Erbihaftäftener ift als Landesſteuer 
beibehalten und fortgedadht; es fließt aus ihr ein Drittel 
den Einzelitaaten zu. 

Ich Habe den Wunſch, daß wir mit diefer Finanz: 
reform ein Ende machten aus politiichen Gründen. Darin 
kann ich mich den Bemerkungen bed Herrn Abgeordneten 
Dietrich anliegen: dem Ausland gegenüber macht es 
einen ftolzen und vornehmen Eindrud, wenn wir dem 
Neiche Kurz und entſchloſſen das ſchaffen, was es zur 
Erhaltung feiner Wehrkraft bedarf. Nachdem wir bie 
Einzelheiten dieſer Finanzreform fo forgfältig durchbe— 
raten haben, können wir gewiß dem Reiche die Mittel auch 
alsbald ſchaffen. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete dv. Kardorff. 


v. Kardorff, Abgeordneter: Ich habe auch nicht die 


(B) Abficht, heute etwa noch eine lange Rede zu halten. 


Aber einige Dinge bin ich doch gezwungen auszufprechen, 
aud zum Teil durd diejenigen Herren Redner genötigt, 
welche ich hier gehört habe. Ich glaube, wir fönmen bie 
Hoffnung hegen, nad) langer und mühfeliger Arbeit über 
die Steuern, die jegt zum Nuten des Reichs, und um 
das Reich aus feiner finanziellen Miſere zu befreien, er: 
hoben werben jollen, daß ſolche finanziellen Zuftände, wie 
Diejenigen waren, denen wir jet abhelfen mußten, nicht 
in dem Maße wiederkehren können, wie wir es biäher 


erlebt haben. 
(Zuruf links.) j 
— Gin Herr Abgeordneter jagt mir hier, das würde 
nicht lange dauern. Ich made ihn aufmerkſam auf bie 
fehr richtigen Gefichtöpunkte, Die zu meiner Freude eben 
Herr Dr. Spahn hervorgehoben hat; ich füge aber dem 
nod das hinzu, daß id es für ausgeſchloſſen erachte, 
daß die verbündeten Negterungen den Gedanfen ganz 
außer acht laſſen follten, die Matrifularbeiträge nad) 
einem gerechteren Maßitabe zu erheben, als fie bisher er- 
oben find. Herr Dr. Spahn hat gemeint, diefe Ungleich— 
eit in der Erhebung der Neichöftenern, mie fie bet ber 
biöherigen Berteilung ber Matrikularbeiträge zu Tage 
trete, Lönnte gehoben werden, wenn fih die Einzelftaaten 
auf Andrängen des Bundesrats dazu veritänden, gemein: 
ſame Grundfäge bei fich einzuführen für die Erhebung 
der Einfommenftener. Gewiß, das wäre ja ein Modus! 
Aber der Bundesrat wird ſchwerlich in der Lage fein, 
Staaten, die ſich einem ſolchen Drängen widerfegen, zu 
zwingen, Reichseinkommenſteuergeſetze einzuführen, wie fie 
etwa mit dem preußifchen oder ſächſiſchen uſw. überein: 
ſtimmen. Das wird eim ſchwieriger Weg jein. 
Nun hat man immer gefagt, es ift gar nicht möglich, 
he Erhebung der Matrikularbeiträge einen anderen Maß— 
ab zu finden als die Vollszahl. Ih glaube, Herr 


Dr. Spahn hat mit Net darauf aufmerlſam gemacht, (0) 


daß, wenn man feinerzeit die Vollszahl zu Grunde * 
dabei immer noch der Gedanke vorwaltete, die Bedürfniſſe 
des Neihes würden im weientlihen durch indirekte Steuern, 
durch Zölle ufw. getragen werden und es werde ſich mur 
um unbedeutende Summen handeln. Das war ber Gedanke; 
ja, die Wirklichkeit ift mum anders geworden! Die 
Matritularbeiträge find jehr drüdend geworden — brüdend 
namentlih für die kleineren Staaten —, und ih muß ge- 
ftehen: wenn ich denke, daß ich 30 Jahre jünger wäre — 
ih will mich dabei nicht rühmen —, und mir die Aufgabe 
geftellt würde und ich mir drei, vier, fünf Hilfsarbeiter 
dazu ausſuchen Könnte, nah der Leiftungsfähigfeit ber 
Einzelſtaaten einen geredhteren Berteilungsmaßftab aus— 
findig zu machen als nad) ber Kopfzahl: ich glaube, ih würde 
es zustande gebracht haben! Es ift wirklich nicht fo ſchwierig, 
bieje Aufgabe zu löfen mit Hilfe der genauen Statiftik, 
die wir in Deutfchland jet über die Vermögendverhält- 
niffe, den wirtichaftlihen Reichtum uſw. der einzelnen 
Staaten haben. Ich meine, die verbündeten Negierungen 
follten das auch nicht ganz a acht laſſen 


(jehr 9h; 
denn es könnte doch ſein, daß wir wieder eimal auf eine 
Verſtärkung der Anforderungen an die Matrikularbeiträge 
zurüdzufommen gezwungen wären. Man kann ja nicht 
wiſſen, wie die Zeiten laufen! 

Ih muß nun ferner bezüglich des S 6 des Flotten- 
geſetzes eine Erklärung abgeben, die nicht mit ber Auf: 
fafjung übereinftimmt, die der Herr Abgeordnete Spahıt 
uns ſoeben Bes hat. Gr jagte, er betradite den $ 6 
des Flottengeſetzes als den abfolut richtigen Hinweis 
barauf, daß nicht durch übertriebene indirekte Steuern bie 
Schultern der arbeitenden, der ärmeren Bevölkerung ges 
drüdt würden. Meine Herren, bie ganze Suppofition, 
die ſich jest in immer herborragenderem Maße unter dem 


Einfluß der fathederjozialiftiihen Nidtung, in der wir (D) 


und heute bewegen, feftgeitellt hat dahin, daß inbirefte 
Steuern die ärmeren Klaffen ftärfer belaften ald bie 
reicheren, halte ich für eine durchaus unrichtige. 

(Laden bei den Sozialdemofraten. — 

» Gehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, ich erinnere mich noch: ald ich zum erften 
Male ſchutzzöllneriſche Gedanken ausfprah zu der Zeit, 
als das Mancheftertum, der Freihandel noch unumſchränkt 
regierte, da wurde ich ſo ungefähr für einen Idioten ge— 


halten! 
(Hetterfett.) 
Inzwiſchen Haben ſich die Meinungen über das Mancheſter— 
tum etwas geändert, daS werden Sie mir zugeben! 
(Zuruf von den Sozialdemofraten.) 
— Um fo befler! Sie fehen, folde Meinungen ändern 
fih doch zu Zeiten etwas! 

Ich bin aber der Meinung — id) habe den $ 6 doch 
in der Budgetkommiſſion mit erlebt —: die verbündeten 
Negierungen hätten das damalige FFlottengejeg auch ohne 
den $ 6 erhalten, wie die Situation damald war. Es 
ift diejenige Sorte Nachgiebigkeit feitens der verbünbeten 
Negierungen, die wir auf unferer Seite des Haufes jchon 
vielfah bedauert haben, die damals ben 8 6 zugelafien 
hat. Aber daß bie Interpretation die richtige iſt, die der 
Herr Staatsfefretär dv. Stengel bet der eriten Vorlegung 
biejer Finanzgeſetze hier gegeben hat, meine Herren, davon 
bin ich meinerfeit3 feſt überzeugt! 

(Sehr wahr! rechts.) 
Diefer $ 6 bezog fih nur und ausfchliehlih auf das 
damalige Flottengeſetz 

(ehr wahr! rechts), 
und heute haben wir es doch mit Ausgaben zu tun, die 
in das Flottengeſetz abjolut nicht hineinfallen; 3. B. das 
Penſionsgeſetz fällt doch nicht hier hinein, ebenfowenig die 
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(A) Vermehrung der Ausgaben für das Reichsheer ufw.; furz 


(B 


De 


ed find eine Menge Ausgaben, die ſich unter das Flotten— 
geſetz abſolut nicht fubjumieren laſſen. Der $ 6 hatte 
in ber Tat — anders habe ih es nie auffafien können — 
feine Beſchränkung anf dad damalige Flottengefet. 

Nun, meine Herren, ber Herr Abgeordnete Miller 
(Sagan) hat wieder davon gefprodyen, dad Steuerbufett, 
wie e3 jet bon ber Kommiffion zufammengeftellt wäre, 
wäre eine Belaftung ber ſchwächeren Schultern 

(fehr richtig! rechts), 
es ſolle die ftärferen bevorzugen auf Koften der ſchwächeren. 
a Herren, nichts kann unrichtiger jein als dieſe Be- 
auptung. 
(Sehr wahr! rechts. Widerſpruch links.) 
Es kann gar keine eg Behauptung geben. Melde 
Steuer foll denn dieſe Big ausüben? Etwa bie 
Erbſchaftsſteuer, wo bie unteren Klaſſen fehr viel geringer 
angejegt Hub?! Die Tabakſteuer ift, ſobiel ih mich be— 
finne, bis jebt zu meinem Bedauern gar nicht bewilligt 
worden. Ich wünſchte, wir hätten ein Stüd Tabakfteuer 
aud bewilligt ebenjo wie bie Zigarettenftener. Daß bie 
Zigarettenftener num eime hervorragende Belaftung ber 
arbeitenden Klaſſen fein fol, dad werden Sie felbit nicht 
behaupten wollen. 
(Widerſpruch Links.) 
Die Arbeiter rauchen wohl aud) Zigaretten, aber wie viele 
bon den Millionen Arbeitern, die in Deutſchland eriftieren, 
find Bigarettenraudher? Wohl jehr wenige! 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Ih weiß nicht, es mögen wohl Zigaretten geraudt 
werben; aber im Verhältnis wird von ben arbeitenden 
Klaſſen ein Minimum von Zigaretten überhaupt geraucht, 
fobaß die Zigarettenfteuer hier nicht in Frage kommen 


fan. 
(Zuruf linls.) 

— Die Fahrkartenftener! Fa, meine Herren, die vierte 
Klaſſe tit doch freigelaffen. Die britte Klaſſe fährt zu 
einem jo geringen höheren Prozentjate, daß fie ſich wirk- 
lich nicht beflagen kann 

(ſehr richtig! rechts), 
und nur die zweite und bie erfte Klaſſe.ſind ſtark erhöht 
worben. Eine gewiſſe Berechtigung hat bod das Neid, 
biefe Fahrfartenfteuer zu erheben. Die Einzelſtaaten 
beförbern ihre Berfonen zu einem billigeren Tarif, als fie 
es überhaupt verantworten können. 

(Heiterfeit links.) 
Sa, ber Perfonenverfehr verurfaht Koften, unb ber 
Güterverkehr allein ift e8, auf dem die hohen Einnahmen 
ber preußiſchen Staatöbahnen 3. B. beruhen 

(ehr richtig! recht); 
und deffenungeacdhtet würde es niemals eim preußifcher 
Eifenbahnminifter gewagt haben, im Landtage mit einer 
Erhöhung der Perfonenfahrfartenitener zu fommen, weil 
in den einzelnen Landtagen immer zu viel Kirchturm⸗ 
intereffen, wollen wir einmal jagen, vorwalten. 

(Sehr gut! links.) 

Aber ber Neihätag fteht über dem einzelnen Lanbtagen, 
und das bier ift ein Fall, wo er wirklich über ihnen ftebt. 
(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 

Alfo, meine Herren, die Fahrfartenfteuer können Sie 
wirklich nicht ald eine Belaftung der arbeitenden Klaſſen 
binftellen. 9a, was denn überhbaupt?_| Es ift nichts 
außer etwa das Bier. Aber das Bier ift auch nicht bloß 
ein Stoff, den bie arbeitenden Klaffen trinfen. Ich glaube, 
bie ftädtiiche wohlhabende Bevölkerung verzehrt verhältnis— 
mäßig viel mehr Bier al$ die arbeitenden Klaſſen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 

Populär, meine Herren, tft feine Steuer. Nur die 

Steuer ift populär, die ber andere trägt 
(Heiterkeit), 


bei dem, der fie zu beurteilen hat. Die, die anbere (C) 


tragen, tft immer eine ſchöne Steuer; aber nicht bie, zu 
ber man etwas beitragen muß. Und daß bie arbeitenden 
Klaſſen etwas dazu beitragen, tft ihre Schuldigfeit, weil 
bad Deutſche Reih ſchon fo viel für fie geleiftet hat und 
in ug nod) viel leiften wird, fodaß die arbeitenden 
Klaſſen den geringen Betrag, der auf fie fällt, jehr wohl 


tragen können. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Nun, meine Herren, tft auch von bem Herrn Ab- 
geordneten Dietrich über die Erbſchaftsſteuer geſprochen 
und zu meinem großen Bedauern ausgeführt worben, daß 
für einen Zeil feiner politifchen Freunde die Annahme 
der Erbſchaftsſteuer mit ein Grund fein würde, weshalb 
fie gegen biefe ganze Finanzvorlage ftimmen müßten. Ja, 
meine Herren, dann fünnen Sie es wahrhaftig denjenigen 
nicht verdenfen, die in Vertretung anderer Intereſſen aud) 
jagen: wir wollen lieber die Finanznot des Reichs fort- 
beitehen laffen, wir wollen nur jelbft nicht getroffen 


werben. 
(Sehr richtig! in der Mitte und links.) 

Meine Herren, id) bin darin mit dem Herrn Abgeorbneten 
Büfing völlig einverftanden, was er heute ausgeführt hat, 
dab ich hoffe, daß bie Bewilligung dieſer neuen Reichs— 
ftenern durch den Reichſtag, verbunden mit dem hohen 
GEntgegenlommen, welches banfenöwerterweife aud bie 
verbündeten Regierungen gezeigt haben, indem fie und 
dieſes Steuerbufett vorgelegt Haben — e3 ift wahrfdein- 
li auch feine Kleinigkeit geweſen, dieſes Steuerbufett im 
Bundesrat durchzuſetzen, und id) glaube, wir müffen den 
verbündeten Regierungen hierfür dankbar fein —, ich ſage, 
id hoffe, daß es auf unfere Stellung dem Ausland 
gegenüber einen ganz gewaltigen Einfluß üben wird, 
wenn bad Ausland ficht, der Neichötag und bie ver— 
bünbeten Regierungen find einig darin, dem Deutjchen 


Neth diejenige Stellung zu wahren, weldie es mit (n) 


Recht in ber 
nehmen jucht. 

Nun, meine Herren, laffen Ste mid nod einiges 
hinzufügen über etwas, worüber bie Klagen aus allen 
Barteien laut geworben find: das tft der niedrige Kurs 
unferer deutſchen Reichsanleihen gegenüber den Anleihen 
bed Auslandes. Es iſt dies ja wiederholt erörtert 
worden. Es ift dies eine Frage, die für die Reichs— 
finanzen von der allerhöchſten Wichtigkeit ift, und ih 
möchte an den Herm Staatöfefretär des Reichsſchatzamts 
bie dringende Bitte richten, daß er alle bie Andeutungen, 
die bier und ba gefallen find, nicht unberüdfichtigt laſſen 
möge, um ben Kturs der Reichsanleihen zu heben. 

Ich beginne zuerſt mit der Bank. Ih glaube, daß 
wir einen zu hohen Bankdiskont jet haben, und dafür 
follten ſich namentlih die Herren intereffieren, bie fich 
immer für die Intereſſen des Mittelftands ind Zeug 
legen; denn gerade der Mittelftand ift ed, der am aller: 
meiften unter diefem hohen Bankdiskont zu leiden hat. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Diefer hohe Diskont verhindert es, daß die Stapital- 
anfammlung in Dentfhland ſich in dem Maße vollzieht 
wie in Franfreid. 

Nun fteht merfwürbigerweife unfere Reichsbank unter 
der Auffiht des Neihsamts des Innern, Meine Herren, 
wäre es nicht viel zwedmäßiger, wenn unſere Reichsbank 
unter der Aufſicht des Reichsſchatzamts fände? Das 
Reichsamt des Innern ift wirklich fo überlaftet durch die 
Verwirklichung feiner ſozialpolitiſch hochfliegenden Ideen, 
daß es kaum Zeit hat, ſich um die Reichsbank ſo zu 
kümmern, wie es ſich küͤmmern müßte. 

(Sehr richtig! rechts. — Lachen links.) 
Ich glaube, das iſt ein Geſichtspunkt, der nicht außer acht 
gelaſſen werden ſollte. 


eltpolitif unter den Großmächten einzu— 
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(v. Karborff.) 

ferner, meine Herren: ich habe neulich zufällig eine 
Lifte der Bankanteildeigner in Händen gehabt, und da 
habe ich allerdings einen gewiſſen, ih mill einmal 
jagen, Schred darüber befommen, daß dieſe Bankanteils— 
eigner zum großen Teil den höheren und allerhöchſten 
Ständen angehören, und ich habe mir den Gedanken vor: 
gelegt, ob es nicht möglih wäre, in den Bankausſchuß, 
um doch auch bad Intereſſe ded Volkes, der Nation zu 
wahren, Neihstagsabgeorbnete hineinzudeputieren, einen 
oder zwei, die bie Geihäftögebarung ber Bank einmal 
etwas näher in den Dingen prüfen fönnten, bie bem 
Ausschuß vorgetragen werben. 

(Zuruf lints.) 
— 9a, id) würde den Herrn Dr. Arendt für außerordentlich 
geeignet dafür halten, der eben genannt worben ift. — 
(Große Heiterfeit links.) 

Aber, meine Herren, wenn unfere Reichsfinanzen ſich in ber 
Tat beſſern jollen, jo ift wirklich bie Anfammlung eines jo 
hohen Goldbeftandes, wie ihn die franzöfiihe Bank 
durch den Fleiß und die Emfigkeit ihrer Verwaltung an- 
gefammelt bat, eine abiolute Notwendigkeit für Deutſch— 
land. Das ift das erfie, was ben Kurs der beutjchen 
Reichsanleihe wieder auf die Höhe bringen würde, die ihr 
eigentlid gebührt. 

Meine Herren, 7 will dad Haus nicht länger aufhalten 
und nur nochmals den dringenden Wunſch ausfpreden, 
daß mit möglichit großer Majorität die Steuerborlagen 
angenommen werben, daB dadurd ber Finanznot des 
Neihed ein Ende gemaht und dem Ausland ber Wille 
des beutjchen Baterlandes deutlich gemacht wird: wir 
wollen unfere Machtſtellung aufrecht erhalten, dieſe Macht: 
Relung ift eine friedliche gewejen, dad haben wir feit 
1870 bewiefen, aber wir wollen fie aufrecht erhalten und 
aud) felbft ohne Bundesgenoffen aufrecht erhalten können! 

(Lebhaftes Bravo rechts.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Pachnicke hat das Wort. 


Dr. Pachnicke, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn 
für finangpolitiihe Angelegenheiten von folder Schwierig: 
feit vorwiegend patriotiihe Redewendungen angeführt 
werden, fo erwedt daS immer einen gewiflen Verbadt. 

(Sehr richtig! Links.) 
Nationale Motive laſſen ſich für jedes Gefet geltend machen. 
Schr viel wichtiger wäre es, ſtarke fahlihe Gründe für 
die Ausgeftaltung des Geſetzes geltend zu machen, wie 
fie in dieſem Fall beliebt worden ift. Daran aber hat 


es gefehlt. 
(Sehr wahr! Linf3.) 

Auch wir find, wenn der nationale Nerv gereizt wird, 
nicht unempfindlih. Wir willen, was wir dem Reichs— 
gedanken, was wir der internationalen Stellung Deutich- 
lands ſchulden. Aber bei der Ordnung der finanzen 
wollen wir und müſſen wir bie Grunbjäge wahren, die 
wir für richtig halten. 

In der Auffaffung, daß doch manches Richtige an 
unferem Standpunkt fein muß, bin ich ſehr beftärft worden 
durd dad, was wir vorhin von dem verichiebeniten 
Rebnern hörten. Der Herr Abgeordnete Büſing fagt 
ſelbſt, Opfer, ſchwere Opfer perfönlicher Überzeugung hätte Die 
Mehrheit bringen müffen, er nennt Die Beichlüffe keineswegs 
einwandfrei, keineswegs ibeal. Auch der Herr Abge— 
ordnete Dietrich hat ed weit von ſich gewielen, in ein 
hohes Lob der Kommiſſionsarbeiten ſeinerſeits einzus 
ftimmen. Habe id ben Herrn Stollegen Dr. Spahn 
richtig verſtanden, jo würde aud er eine gewiffe Be: 
fürdtung begen, gerabe mit dieſer geſetzgeberiſchen Arbeit 
fid) der Meiſterprüfung unterziehen zu wollen; ihm waren 
Stenerquellen wichtiger als Meifterftüde. In der Tat, hier 
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mußte man, wie ber Herr Abgeorbnete Müller (Sagan) (C) 


ſchon mit Recht bemerkt hat, dad Gefühl haben: es iſt 
ein Plaidoyer auf mildernde Imftände. Außerdem hat ſich 
in mir die Vermutung beftätigt, daß mande Mitglieder 
der Mehrheit fi doc weiter haben fortreißen laffen, als 
fie anfangs gehen wollten. Gewiß, das politiihe Leben 
beftebt aus Kompromifien, aber man kann in Kom— 
—— auch zu viel iun, und hier hat man zu viel 
getan. 

Unter ſolchen Umſtänden verliert der Vorwurf, den 
der Herr Abgeordnete Büſing an die bürgerliche Linke 
richtete, nämlich, daß fie nicht fruchtbringend mitgewirkt 
babe, doch jehr an Gewidt. Warum haben wir nicht 
mitgewirtti? Warum find wir gegen bie meiften der neuen 
Steuern — bie Erbihhaftöftener immer ausgenommen —? 
Darum, weil fie ben Verbrauch und den Verkehr belaften, 
weil fie alfo nicht nach ber Steuerkraft bemeſſen find. 

(Sehr richtig! linls. 

Daß insbefondere die Brauftener eine Verbrauchs- 
abgabe ift, haben wir ſtets behauptet und haben bie 
meiften der Herren ftetö geleugnet. Die Ereigniffe haben 
uns Recht negeben: die Preiskonventionen Itegen bereits 
vor. Und fie waren eine Notwendigkeit. 


(Zuruf.) 
— Über Ziffern, die da genannt find, läßt ſich ftreiten; 
aber darüber läßt ſich nicht ftreiten, daß die Abmälzung 
notwendig ift. Wer ein eigenes oder anvertrautes Kapital 
verwaltet, kann fich eine ſolche Kürzung des Neinertrages 
nit gefallen laffen; er muß ſich ſchadlos halten. Der 
Herr preußifhe Finanzminifter ſagte bei der zweiten 
Leſung mir gegemüber, er glaube nicht, daß die Steuer 
auf den Konfumenten abgewälzt würde; er fünte Hinzu: 
id) würbe es für überaus bedauerlih und für fachlich 
volltommen unberechtigt halten, dab dad große Publikum 
die eine Erhöhung tragen fol. Er ift leider nicht an- 


wejend, er glaubt fein Werk offenbar ſchon gefichert, ſodaß (D) 


es jeiner weiteren Hilfe nicht mehr bebarf 
(Heiterkeit); 
aber er ſieht, wenn er fih bie neueften Ereigniſſe 
dergegenwärtigt, daß er unrecht hat. Er hat aud uns 
recht, wenn er meinte, daß bie Gaftwirte die Leidtragenden 
fein würden und fetn Zönnten. Der geſchäftsführende 
Ausihuß des Deutichen Gaftwirtöverbandes hat bereits 
darauf die Antwort gegeben, indem er‘ „feterlihft* er: 
Härte, „daß die Gaftwirte eine Mebrbelaftung durch bie 
Brauftener in feinem Falle auf ſich nehmen können, 
fonbern gezwungen find, fie unter allen Umſtänden auf bie 
Konfumenten abzuwälzen“. Ste werben fid ja fträuben, 
fo lange fie fönnen; aber was ihnen aufgebürdet wird, 
das wälzen fie weiter. Sie lönmen gar nicht anders. 
So trifft e3 alſo doc den Konſumenten. Mittelbar geben 
es bie Herren, die eben über den $ 6 bes Flottengeſetzes 
geſprochen und beffen Befeitigung empfohlen haben, eigent- 
li felber zu. Warum wollen Sie ihn befeitigen? Er 
ftört Sie, er bildet eine Anklage gegen Sie, er jagt 
Ihnen, dab Sie, folange er befteht, mit ſolchen Verbrauchs⸗ 
abgaben ihn durchbrechen, alio das Programm, das Sie 
aufgeftelt haben, nicht innehalten. 
Meine Herren, ber zweite gewichtige Gegengrund 
— don fleinen Dingen jehe ih ab — liegt in ber 
Art der Staffelung. Bei der Bemeffung ber Spannweite 
und der einzelnen Abftufungen ift ber Unterſchied der 
Malzausbente, der allein hätte zum Maßftab dienen 
fönnen, ganz außer acht gelaffen. 
(Sehr richtig! links.) 
Mechaniſch, ſchablonenhaft hat man abgeftuft; man F 
den Großbetrieb getroffen, weil es ein Großbetrieb iſt. 
Und das erachten wir als ein gefährliches Prinzip nicht 
nur für die Induſtrie, die im Augenblick darunter leidet, 
ſondern gefährlich für die gefamte ‚nationale Produktion. 


3300 J Reichstag. — 106. Sitzung. 
(Dr. Bachnicke) 


(A) Man ſchwächt die Starken, ohne daß man ben Schwachen 


ftärkt; man hemmt ben wirtſchaftlichen Fortſchritt. 
(Sehr richtig! Links.) 

Wie leiht man damit auf eine fchiefe Ebene gerät, hat 
und bie Mehrheit der Steuerlommilfion fofort bewiefen, 
indem fie auf die Mühleninduftrie eine derartige Staffel- 
ſteuer vorfchlägt, die eine ka are für den Groß: 
betrieb, eine Strafe für ihn if. Ein Ausgleih wird 
natitrlic erfolgen; fo fouberän ift fein Gejeggeber, daß 
er dad wirtſchafiliche Leben meiftern fann. Aber ber 
Ausgleich vollzieht fi Langfam in Kämpfen und Funftiond- 
fiörungen. In jedem Fall unterbriht man bie ge 
Entwidlung, in der ſich anderenfall3 die beteiligten Ge— 
werbe hätten bewegen können. 

Über die Zigarettenftener tft geſprochen. Über bie 
Verkehrsabgaben will ich mich aud fo kurz wie möglich 
faffen. Die Mehrheit möchte ja nur noch defretieren, nicht 
mehr diskutieren. 

(Sehr richtig! Links.) 
Die Berfehrdabgaben laufen gleichfalls dem Prinzip der 
Mirtihaftlichkeit zuwider. Ausgaben für Meife und 
Korreſpondenz, foweit fie nicht VBergnügungszweden dienen, 
find Gefchäftsunfoften. Ale Welt arbeitet auf Er: 
mäßigung der Spejen hin, alle Welt erblidt in der Ver: 
billigung ber Gebühren, ber Herabbrüdung der Produktions: 
foften den eigentlichen Fortihritt. Deutſchland foll fi 
in ber entgegengejegten Richtung bewegen. Die Eiſen— 
bahnfahrten follen teurer werben, Poſtſachen auf. Das 
widerfpriht niht nur allen Erwartungen und Ber- 
fprehungen, das wiberfpriht aud dem Grundgedanken 
einer rationellen Volkswirtſchaft. 

(Sehr richtig! links.) 
Die Gelbnot des Reichs allein rechtfertigt ſolche Fehl: 
griffe nicht. Einen Mehrbedarf leugnet auch die Linke 
nicht; nur will fie ihn anders deden, und, meine Herren, 


(B) man fol und nicht jagen, daß wir hier etwa nur Oppo- 


fition getrieben, daß wir nicht pofitiv gezeigt hätten im 
Verlaufe der Aktion, wie wir und die Ordnung biefer 
Dinge benfen. Wir haben Ihnen ein pofitives Finanz⸗ 
programm vorgelegt, und Sie erlauben mir vielleicht, mit 
wenigen Süten darauf zurüdzufommen, um unfere 
Stellung gegenüber den Vorwürfen, die gegen fie gerichtet 
worben find, zu kennzeichnen. 

Wir haben vorgefhlagen etwa 50 Millionen aus 
der Branniweinftener, etwa 70 Millionen aus der Ber: 
—— und weitere TO Millionen aus der Reichs— 
erbichaftäftener; das find ungefähr 190 Millionen, etwa 
berjenige Betrag, ben aud die Mehrheit der Kommiſſion 
herauszubelommen hofft. 

Und, meine Herren, eine furze Erläuterung dazu! 
Die 50 Millionen aus der Branntweinftener fegen ſich 
aufammen aus 4'/, Millionen, welche die Reform der 
Maiſchraumſteuer Liefert. Im eine ſolche Reform muß 
gerade die Rechte von dem Standpunkt au fo balb ala 
möglid) eintreten, den fie gegenüber ber Bierfteuer ein- 
genommen hat; denn bei ber gegenwärtigen Geftallung 
der Maifchraumfteuer findet dad Gegenteil deſſen ftatt, 
wa3 man bei ber Bierfteuer —— ſucht. Dort 
will man die Kleinen günſtiger, die Großen ungünſtiger 
behandeln. Wie tft es bei der Matfchraumftener? Die 
fapitalfräftigen Betrtebe erhalten, weil fie eine höhere 
Ausbeute erzielen, fehr viel mehr —— als die 
kapitalſchwächeren, die ſich der beſſeren maſchinellen Ein— 
richtungen nicht bedienen können. Alſo, meine Herren, 
das Umgekehrte von dem, was Sie bei der Bierſteuer 
für richtig erflärt haben! — Das gibt 4,, Millionen. 
Einige 40 Millionen ergeben ih, wenn Sie das Kontingent 
und damit bie — — beſeitigen. Die Differenz 
zwiſchen 50 und 70 Mark kommt heute dem Brenner ohne 
irgend weſentlichen Abzug zugute; dafür hat nicht mur 


Freitag den 18. Mai 1906. 


ber Berechtigungsſchein, dafür hat auch dad Geſetz bon (C) 


1898 geforgt, das beftimmte Schranken aufrichtet. Der 
Vorteil ift in vollem Betrage heute gefihert. Meine 
Herren, das ift ein bares Geſchenk, dad im ganzen — 
Herr Kollege Südelum hat bereit3 bie richtige Ziffer 
genannt — feit 1887 dem Deutſchen Reiche ungefähr 
800 Miliouen Mark gekoftet hat. Diefer Stenervorteil 
bat lange genug beftanden, er muß enblih abgeichafft 
werden. Es kann auch eine Mberleitung — id will die 
Frage jett nicht vertiefen, wir haben barüber ſchon 
gelorodgen — für biejenigen Heinen Brennereien, bie im 
nfange vielleicht bedroht werben, ftatifinden; es find 
Milderungen denkbar, namentlihd vom Standpuntte ber 
Mehrheit aus. 

Meine Herren, das find 50 Millionen. Die 70 Mil- 
lionen re rechnen fich fehr leicht zufammen. 
Preußen bat bei Sägen, die man nit als unverhältnis- 
mäßig brüdend bezeichnen fann, gegenwärtig einen Ertrag 
von 40 Millionen auß ber bon ihm jo gemannten 
Ergänzungöftener. Das macht, wenn Sie die gleihen 
Säge für das Neich zugrunde legen, ungefähr 70 Milltonen. 
Sie haben Hier einen Betrag, ber ohne weiteres ber 
Reichötaffe zugute fommen könnte, wenn man fich nur 
entſchließt, dieſen Weg zu betreten. 

Meine Herren, das ift fein agitatoriicher Vorſchlag, 
fonbern ein höchſt ernſt gemeinter, und ed iſt unfere 
Überzeugung, dat Ste auf die Dauer doch nit um 
eine ſolche — der Dinge herumkommen werden. 
Selbſt der Herr Abgeordnete Büſing hat — ich weiß 
nicht, ob für ſich, jedenfalls aber für eine Neihe feiner 
eg — zugegeben, daß fogar eine Reichdeinfommen- 
teuer möglich wäre, nod —* felbftverftändlih eine 
Reihövermögenäfteuer; fie tft deshalb leichter möglich, weil 
nur fünf beutfche Bundesftaaten gegenwärtig eine Ver— 
mögenöfteuer befigen. Wenn bie Herren nur feft geblieben 
wären, wenn fie dieſen Gedanken verfo 
ergab fih bafür eine recht ftattliche Stimmenzahl., Es 
reiht daß hinein nicht nur bis tief in bie Reihen ber 
nationalliberalen Partei, ſondern auch bis in die Reihen 
bes Zentrums. Grit vorhin haben wir gehört, daß auch 
ber Herr Stollege Naden ſich für eine derartige direkte 
Steuer audgefproden hat, und ich hoffe, daß er im feiner 
Fraktion nicht vereinzelt dafteht. 

Alfo hier war ein Weg gegeben. Das ift nit nur 
eine Dekoration, die man etwa anbringen will, das tft 
ein gründlich zu erwägendes Finanzprogramm. 

Und, meine Herren, daß die birefte Reichsſteuer 
juriftifh möglich ift, darauf ift früher ſchon hingewieſen 
worden. Ih habe baran erinnert, daß, ald man den 
Art. 4 Abjag 2 der Reichsverfaſſung ſchuf, der Antrag, 
indirekte Steuern allein einzufegen, geftrihen wurbe auf 
das Berlangen einer Reihe von Abgeordneten, und babe 
baraus folgern dürfen, daß eine Einſchränkung der Finanz⸗ 
fompetenz des Reiches von den Urhebern der Berfaffung 
nicht beabfihtigt if. Das juriſtiſch Mögliche erſcheint 
aus praftiihen Rüdfichten dringend geboten. 

Die Borzüge einer Vermögensſteuer find, kurz gejagt, 
bie folgenden brei: erftend wird dabei bie Leiftungspflicht 
nad der Leiftungsfähigkeit abgeftuft — und das ift das 
einzig gefunde Steuerprinzip. Zweitens erlangen wir da— 
mit den beweglihen Faktor in unferen Reichsfinanzen, 
ben wir nod immer entbehren — die Matrikularbeiträge 
find im biefer Hinfiht doch nur ein Notbehelf —, und 
drittend würden wir mit ber Vermögensſteuer die Grund— 
lage für bie vielgeforderte Vereblung ber Matrikular: 
beiträge gewonnen haben. Morzüge genug, bie es 
gerechtfertigt erfcheinen laflen, diefem Gedanken näher zu 


treten. 
(Sehr ridtig! Links.) 
Meine Herren, da3 dritte waren 70 Millionen aus 


hätten, bann (D) 


(A) ber Erbichaftöftener. 


Reichötag. — 106. Sihung. 





(Dr. Bachnide.) 
63 wäre ein leichtes gewefen, dieſe 
70 Millionen voll herauszubringen. 

(Sehr richtig! links.) 
Man hätte allerdings auf eins dabei verzichten müſſen, 
auf den Beifall der Rechten, — und den entbehrt, wie es 
ſcheint, die heutige Regierung nur ſehr ungern. 

Meine Herren, fo hätten wird gemacht, wenn wir bie 
Mehrheit hätten. Das wäre unfere pofitive Reformarbeit 
gewefen, und, ich glaube, fie fann den Vergleich mit dem, 
was die Kommiffionsmehrheit geihaffen hat, aushalten. 
Theoretiſch gibt man und ja zu, das fei richtig, das fei 
disfutabel. Num, was theoretiſch richtig iſt, das muß zulegt 
auch praktiſch richtig, das muß praktifch durdführbar fein. 

Dabet würde dad Syſtem der Matrikularbeiträge 
aufreht zu erhalten fein. Es ift gewiß unerfreulic, wenn 
die Bundesftaaten dem Zugriff des Reiches immer wieder 
ausgeſetzt find, und wir werben folde Zugriffe gewiß nicht 
mutwillig genehmigen. Aber, meine Herren, in ber ſtaats— 
rechtlichen Stonftruftion des Reichs find nun einmal ge: 
wife Schwierigkeiten begründet und müſſen um ihretwillen 
ertragen werben. 

Herr Kollege Dietrich ſprach im ———— mit 
den Matrikularbeiträgen leichthin bon finanztechniichen 
oder ftaatörechtlichen }Fineffen. Meine Herren, dad Gute 
an ber Zufhußpflicht der Bımbesftaaten ift, daß in ihr 
ein Korretiv gegen das Syſtem der indirekten Steuern 
liegt. Wenn auch nicht ausfhlichlih, fo werden doch 
dieje Zufchüfle vorwiegend aus den direkten Steuern ber 
GEinzelftaaten beftritten. Zu diefer finanztehnifchen kommt 
die fonftitutionelle Bedeutung. Die Matrikularbetträge 
find beweglich, ihre Bewilligung ift ein Recht des Reichs— 
tagd, das ihm einen größeren Einfluß auf die Geftaltung 
des Jahresbudget fihert. Endlih weiſen dieſe Beiträge 
die verbündeten Negierungen auf Sparſamkeit hin; üben 
fie die Sparfamfeit nicht, jo haben fie es an ihren eigenen 


(8) Kaſſen zu fpüren. 


err d. Rheinbaben meinte nun freilich, die Stellung 
des Neihsihakamts würde ftärker fein ohne Matrikular: 
beiträge. An diefer feiner Außerung freut mid, daß ber 
preußifche Herr Finanzminifter um ben Einfluß deö Reichs— 
ſchatzamts beforgt ift; ba ftehen mir hinter ihm. Aber, 
wenn er weiter fagt, biefer Einfluß ſei dann ein befonders 
großer, wenn „nichts da iſt“, wenn das Geld fehlt, fo, 
alanbe ich, irrt er doch. Es macht auf die Bundesſtaaten 
ſicherlich einen viel tieferen Eindrud, wenn fie aus Eigenem 
zuzablen follen, als wenn fie cd auf das Neid abſchieben 
imd jagen können: nun, dann gibt es neue Steuern. Daß 
Stenern ziemlich leicht entworfen, daß fie auch ziemlich 
leiht bewilligt find, das haben wir dod in der letzten 
Zeit genug gefehen. Alfo, meine Herren, das Ventil, das 
die Matrikularbeiträge bilden, ſoll bleiben, und der Reichstag 
fol die Hand an dem Ventil halten. 

Das war die pofitive Seite unfered Finanzprogramms, 
fo ungefähr dachten wir und die Reihäftnanzreform. Was 
die Mehrheit vorſchlägt, weicht viel zu weit davon ab, 
als daß wir ihr folgen fönnten. Uber wie die Dinge 
liegen, bleiben wir in ber Minderheit. Die wenig ein: 
wandöfreien, wenig tbealen, die jo „ſchwere Opfer bes 
eg? erfordernden“ Gefege gehen dur; die Mehrheit 
will es jo. 

Nun ift Freilich trog Herrn Abgeordneten Büfing die 
Mehrheit des Reichstags nod nicht die Mehrheit bes 
Volkes; das hätte er bei unferer gegenwärtigen Wahltreid- 
einteilung und bei dem herrſchenden Wahldrud nicht 
behaupten jollen. Aber cin Sennzeichen des parlamen— 
tarifhen Syſtems ift allerdings die Mehrheitäherricaft. 
Wir überlaffen der jegigen Mehrheit in aller Ruhe bie 
Verantwortung, und wir überlaffen es der Wählerſchaft, 
bei entiprechender — die Konſequenz zu ziehen. 

(Brabo! links.) 
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Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Schmidt (Berlin). 


Schmidt (Berlin), Abgeorbnieter: Meine Herren, ber 
große Gegenſatz bei ber Beurteilung finanzpolitifcher 
Fragen zwiſchen ber Sozialdemokratie und der Mehrheit 
dieſes Haufes befteht darin, daß wir jede Steuer ablehnen, 
bie eine ftärlere Belaftung der ſchwächeren Schultern zur 
Folge hat, dab wir im ber weiteren Folge auch jebe 
Steuer ablehnen müßten, die nit auf dem Grundſatz 
einer direkten Einkommenſteuer aufgebaut if. Nur da, 
wo annähernd diefer Grundſatz beobachtet und eingehalten 
wird, wie bei der Erbidhafiäftener, haben wir den weiteren 
Verſuch gemadt, diefe Steuern weiter auszugeftalten, 
und wir haben dabei erlebt, daß uns bie Majorität des 
Reichstags bei einer weiteren progreffiven Anfpannung 
ber Steuerſätze im Stich gelaflen hat. 

Sehr eigentümlich klingt die Entſchuldigung, die Die 
Mehrheitäparteten des Reichsſtags vorbringen für Die 
Annahme der Steuerborlagen. Der Herr Abgeorbnete 
v. Kardorff hat gelast, ja, die Wrbeiterflaffe müßte 
body auch etwas leiften, und das fei ſchließlich das Fazit 
bei dieſen Steuerborlagen. 

Meine Herren, wenn von ben Steuerlaften bie Rebe 
ift, die dad Deutſche Reich zur Beſtreitung feiner Aus» 
gaben fordert, dann kann nicht behauptet werben, daß die 
Arbeiter etwas leiften. Ste leiften gegenwärtig ſchon ein 
Erhebliches: den übergroßen Teil aller Laften bringen fie 
auf, bie zur Beftreitung der Ausgaben des Reichs nötig 
find. Die Zölle, die Verbrauchsausgaben bedeuten un— 
ftreitig ſchon gegenwärtig eine erheblihe Belaftung der 
ärmeren Vollsſchichten. Es ift deshalb eine um fo größere 
Ungerechtigleit, wenn weiter biefen finanzpolitifhen Grund» 
fägen nadgegangen wird. Der Streit, ob bie Laften 
durch dieſe nenen Steuerborlagen von der großen Maſſe 
des Volkes oder von ben beftgenden Klaſſen getragen 
werben, wäre vollſtändig überflüffig; wir würden und gar 
nicht zu ftreiten haben, wenn Sie den Weg gewählt 
hätten, eine Einlommenfteuer einzuführen. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Spahn eingewenbet, 
es beftänden verfaffungsrehtlihe Bedenken gegen eine 
Reichsſseinkommenſteuer; er hat aber zugleich amgebeutet, 
daß einmal eine Zeit fommen könne, wo man eine foldhe 
Steuer in Ausfiht nehmen fünne Ja, meine Herren, 
wenn dem fo ift, dann ift die Reichseinkommenſteuer ja 
nur eine Frage der Zeit, und es können nicht verfaffungds 
mäßige Bedenken ausſchlaggebend jein. Bei finanz- 
politiihen Fragen kommt dod in erfter Linie in Betracht, 
ob die Belaftung gereht if. Nun fagen aber bie 
Freunde diefer Steuerborlage jelbft, fie hätten jehr erheb- 
lihe Bedenken dagegen, und man hat erklärt, dieſe 
Steuergefeßgebung Ri fein Meifterwerf, aber man müſſe 
fehen, wo und wie man das Gelb befomme. Unſer 
Grundfag dagegen ift der: wie ſchafft man gerechte 
Steuern? Sie haben aber in ber Stenerfommiffion felbft 
nidjt recht gewußt, wie Sie vorgehen jollen, und es hat 
bet all den Beratungen ein gewiffer Wirrwarr geherrſcht 
und eine Unklarheit, die nur dadurch erflärlid wirb, daß 
man in unferem heutigen Staatöwefen die befigenden Klaſſen 
in bezug auf die Steuern möglichſt zu ſchoönen fucht. 

Wenn dann der Herr Abgeordnete Spahn und feine 
Freunde gejagt haben, man müffe nicht aufammenrechnen, 
was der einzelne, ſondern was bie Gejamtheit Jeiftet, 
was bie befißenden Klaſſen auf ber einen, bie Arbeiter 
auf der anderen beitragen, fo ift das fein richtiger Grund» 
faß, ſondern wir fragen: wer fanı bie Steuern am 
leihteften aufbringen? Es Iiegt doch auf ber Hand, daß 
ein Arbeiter mit einem geringeren Einfommen 1 Mark 
viel Schwerer aufbringen kann als Leute, die 100 Mark 
ſteuern, aber ein Einfommen von Hunderttaufenden haben. 
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(A) Der Herr Abgeorbnete Büfing bat im Laufe der Debatte 


bemerkt, der Staat habe ein Intereſſe, die Reihen nit 
dur) übermäßige Steuern zu ſehr zu jchreden. Diejer 
von nationalliberaler Seite ausgeſprochene Grundjag ift 
ja ſehr intereffant. Jedenfalls haben wir feine Ver— 
anlafjung, von biefem Gefihtöpunft aus die Steuern zu 
beurteilen, fonbern wir Halten es für gerechter, die bes 
figenden Klaſſen entiprehend bem Ginfommen zur Be: 
ftenerung mit heranzuziehen. 

Der Herr Abgeordnete Büfing hat weiter gejagt, bie 
Neihstagdmehrheit jet aud die Mehrheit des Volkes. 
Nun dad iſt ein ſehr großer Irrtum. Ich möchte Sie 
doch bitten, einmal bei der Wahl den Wählern zu fagen: 
ed ift umfere Abficht, derartige Vorlagen zu genehmigen 
und eine Beitenerung, wie fie gegenwärtig geplant 
wird, vorzunehmen; dann würde wahrſcheinlich das 
Ergebnis der Reichstagswahlen ein anderes ſein als bei 
ben letzten Wahlen. Natürlich wird darüber ſeitens ber 
Herren Nationalliberalen bei den Wahlen dem Bolt nie 
Harer Wein eingefhäntt. Allerdings ift e richtig, daß 
die Sozialdemokratie die Entſcheidung in fo wichtigen 
Fragen einer Bolldabftimmung unterwerfen will, wie das 
durhaus den Grundfäßen der Demokratie entipricht. 
Dann würden wir fehen, ob bie Reichsſstagsmehrheit auch 
die Vollsmehrheit ift. 

Es war mir intereffant, dab Herr Büſing davon 
ſprach, es ſei eigentlid feine Stimmung für die Ein- 
fommtenfteuer vorhanden, fonft wäre es leichter, ein ſolches 
Steuerprojeft durchzuführen. Ja, dann wiirde ih dem 
Herrn Abgeordneten Büfing empfehlen, und die Aufflärun 
in feinem Kreiſe zu übertragen. Wenn er feinen Einflu 
ferner darauf richtet, daß in Medienburg ein freieres 
Vereind: und Verfammlungsreht eingeführt würde, dann 
wird eine Anderung in der Stimmung bei Beurteilung 
ber Steuerfragen bald eintreten. Aber ih kann auf der 


(B) anderen Seite nicht bafür garantieren, daß bei der nächſten 


Wahl Herr Büfing wieder erfdeinen würde, wenn wir die 
Aufklärung übernehmen. 

Der preußifhe Herr Finanzminifter hat in ber zweiten 
Lefung der Steuerborlage mit großem Nahdrud die Be: 
deutung der Finanzreform bier zum Vortrag gebradit. Er 
fagte: wir müſſen bie finanzielle Geftaltung im Reich fo 
einrihten, daß dem Schagamt eine Barriere —— 
wird, die ein Ziel ſetzt für alle Anſprüche der einzelnen 
Reſſorts im Reiche. Das iſt ſehr ſchön. Man hätte nur 
die Barriere ſchon —7— aufbauen ſollen und hätte nicht 
die Ausgaben ohne Rückſicht auf die Einnahmen bemeſſen 
follen. Es ift aber doch auch fehr zu bezweifeln, ob dieſe 
Grenze feitend des Reihsihakamt3 auf die Dauer 
innegehalten wird, ob nicht gerade in bezug auf die 
Anforderungen ſeitens der Militär und Marine: 
verwaltung fehr ſchnell dieſe Barriere überjchritten 
wird, während auf der anderen Seite Anforderungen zur 
Erfüllung von Kulturaufgaben zurüdftehen müffen. Der 
Herr Finanzminifter hat zwar weiter gejagt, dieſe Kultur: 
aufgaben wachſen fortgejegt im Reid und Einzelftaaten, 
und deshalb fei es auch eine Notwendigkeit, Die Steuer: 
einnahmen zu fteigern. Meiner Anfiht nad ift Preußen 
ber legte Staat in Deutfchland, der bei Kulturaufgaben 
mitzureden hat; denn was Sulturaufgaben anbetrifft, fo 
find bie nirgends fo rüdftändig und vernadläffigt in 
Deutihland wie in Preußen. Die erbärmlichfte Volksſchule, 
die wir in Dentichland haben, ift die in Preußen, und 
wenn der preußifhe Her Yinanzminifter von Kultur— 
aufgaben redet, hat er wahrjcheinlih an wirkliche Kultur: 
aufgaben nicht gedacht, fondern als Kulturaufgaben haben 
ihm wohl nur die Aufgaben für Militär und Marine, die er 
dem Reich fihern will, vorgeihwebt. Kulturaufgaben werben 
bei der gegenwärtigen Steuerreform im Reid wie in ben 
Ginzelftaaten in ber biöherigen Weiſe leiden. Die Finau;- 
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reform erfüllt nit, was einer wirklichen Finanzreform (C) 


Vorausſetzung wäre, nämlich bie Steigerung der Ausgaben 
auf fulturellem Gebiete. Wir haben eine weitere 
Ausgabenfteigerung für unkulturelle Zwede zu befürdten. 
Diefe Finanzreform wird nicht die lehßte fein; Sie werden 
auch weiterhin zu folden unvollkommenen Flidwerken 
greifen! Diefe Finanzreform ift in ihrem Endergebnis 
a — guten Teil eine ſchwere Belaſtuug der arbeitenden 
aſſe 
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Meine Herren, ih möchte Ihnen zu Ihrer Orientierung 
mitteilen, daß bon dem Herrn Abgeordneten Baffermann 
ein Antrag auf namentlide Abftimmung über das 
Geſetz betreffend die Ordnung des Reichshaushaltsetats, 
d. h. alſo über das Mantelgeſetz, eingebracht iſt. Alſo: 
er das Mantelgefe wird zulegt namentlich abgeftimmt 
werben. 

Der Herr Abgeordnete Graf v. Kanitz — verzichtet auf 
das Wort. 

Der Herr Abgeordnete vd. Gerlad hat dad Wort. 


v, Gerlad, Abgeordneter: Meine Herren, in ber 
patriotifhen Feſtrede, mit der die heutige Sigung eröffnet 
wurde, gebrauchte der Herr Abgeordnete Büfing die 
Wendung, daß die jegige Vorlage vielleicht die wichtigſte 
Yufgabe darftelle, die der Deutſche Neihätag überhaupt 
bis jegt zu erfüllen gehabt habe. Mir ſcheint die Tätig— 
feit des Reichstags doch erheblich diskreditiert zu werben, 
wenn man dieſe dürftige Reichsfinanzreform als das 
wichtigſte hinſtellt, was der Reichsſstag bisher überhaupt 
zu tun gehabt habe. Ich meine, daß doch glücklicherweiſe 
ſchon beſſere, wichtigere, größere Sachen bier beſchloſſen 
worden ſind als das, was die Mehrheit des Hauſes der 
Minderheit des Hauſes und der Mehrheit des Vollkes 
aufoktroyieren will! 

Der Herr Abgeordnete Büſing gebrauchte weiter einen 
Ausdruck, der mir ſehr charakteriſtiſch erſchien; er ſagte, 
zu ſeinem Bedauern hätte die „bürgerliche Line⸗ ſich 
nicht beteiligt an der praktiſchen Arbeit bet dieſer Finanz: 
reform. Der Herr Abgeordnete Büfing fcheint alfo feine 
eigene Partei, die mationalliberale, nicht mehr zur „bürger: 
lichen Linken“ zu zählen! Das Ergebuis diefer Debatten 
beweift, wie redt er mit feiner Auffaffung hat. Aller: 
dings: wer fid fo ftellt wie die Nationalliberalen bei 
biefen Debatten, der verzichtet darauf, zur bürgerlichen 
Linken gezählt zu werben. Der gehört mit vollem Rechte 
zur feudalen Rechten, er unterfcheidet fi von ihr eigentlich 
in nichts mehr! 

Jedenfalls hat der Herr Abgeordnete Büfing unrecht, 
wenn er erflärt, das, was bon ber Linken borgebradt 
fei, feien feine fruchtbringenden Gedanken geweſen. Die 
Gedanken waren ſchon frudtbringend. Sie fielen nur bei 
ihm und feinen freunden auf einen abjolut unfrudtbaren 
Boden, und der beſte Same nügt gar nichts, wenn ber 
Boden fteril if. Dedwegen konnten ja aud Gedanten, 
bie er felbft als gut bezeichnet hat, wie die Reichs— 
einfommen= und die Reichsbermögensſteuer, von unferer 
Seite nicht zum Siege geführt werden. 

Übrigend: wenn Herr Büfing dieſe Steuer als Jdeal- 
ſteuer bezeichnet, jo wundert es mid doch, daß er und 
feine Freunde aud nicht den leifeften Verſuch gemadt 
haben, dem Ideal wenigftend eiwas näher zu kommen, 
daß er ganz im Gegenteil alles tut, um dieſe tbealen 
Vorſchläge der Linken zu Fal zu bringen und bafür 
Steuern in die Praxis einzuführen, die er ſelbſt als nicht 
ſchön bezeichnet. Es hing ja ausſchließlich oder wenigitens 
ganz überwiegend von ben Nationalliberalen ab, ob nicht 
aus befferen Steuern mehr Geld gewonnen werden fomute. 
Ih habe ſchon bei der zweiten Lefung hervorgehoben, 


(D) 


Reichstag. — 106. Sitzung. 





(v. Gerlach.) 


(A) daß Herr Büſing im ber erften Leſung erflärt hat, bie 


große Mehrheit feiner Freunde ſei für die Ausdehnung 
der Erbſchaftsſteuer auf die Defzendenten. Warum hat 
er nicht den Verfuch gemacht, diefe Mehrheit feiner Freunde 
zu bewegen, und aud einen Antrag mit diefer Tendenz 
zu ftelen? Nicht einmal diefer Verſuch ift unternommen 
worden; nit in ber Kommiffion und noch viel weniger 
im Plenum! Dann wären die Gelder vorhanden ge— 
wejen, bie genügt hätten, um Dinge wie die Fahrkarten— 
fteuer und zu erjparen. 

63 ift ſchon von meinem Fraktionsgenoffen Pachnicke 
hervorgehoben worden, daß der Herr Abgeordnete Büſing 
fi auch zu Unrecht darauf berufe, die Mehrheit bed 
Volkes billige den Standpunkt der Steuermehrheit des 
Hauſes. Meine Herren, der Gedanke deö Referendums 
wäre in einem foldhen Falle gar nicht fo ſchlecht. Das 
Referendum ift in der Schweiz nicht von Sozialdemokraten 
eingefüt worben, fondern bon gut bürgerlichen Leuten, 
und ih finde, daß doch wohl nicht der Gedanke für bie 
Zufunft abzumelfen wäre, daß bei fo wichtigen Fragen 
einmal wirklich die Stimme des Volles direft zu Gehör 
gebradht werde. Mit dem Gedanken des NReferendums 
fann und Herr Büfing jebenfalld nicht fchreden. Wenn 
wir aber das Referendum nicht haben, jo könnten wir 
einen Erſatz dafür haben, indem vor ſolchen wichtigen 
Entjheidungen eine Auflöfung des Reichstags ftattfände. 

Meine Herren, in England würde man eine ſolche Reform, 
die Herr Büfing ald die wichtigfte Aufgabe des Reichstags 
feit feinem Beſtehen bezeichnet, niemald wagen durch— 
zuführen, wenn man nicht zuvor das Parlament anfgelöft 
hätte. Niemand von denen, bie hier fißen, ift gewählt 
worden unter Kenntnis ber Wähler von den kommenden 
Steuerborlagen. Dad Haus würde erheblih anders 
zufammengefegt fein; namentlih auch würde mancher der 
Herren bon der nationalliberalen Fraktion wahrfheinlich 


(B) fehlen, wenn man gewußt hätte, wie die Herren fi zu 


den Verkehrsſteuern 3. 8. jtellen wirben. 

Alfo, meine — ein ſolch indirektes Referendum 
in Form einer Befragung bed Volkes bei ben Mahlen 
hätten wir allerding3 gewünfcht, damit auf biefe Weife 
eine ſolche Steuergefegung vereitelt worden wäre. Wie 
bie Dinge heute liegen, weiß man ja, daß die Mehrheit 
ſich durch nichts mehr irremachen laffen wird. Es hat 
deöhalb auch gar feinen Zweck, die Scledtigfeit der 
Mehrzahl ber Steuern noch bejonders zu beleuchten. Ich 
möchte nur auf einiges noch hinweiſen. 

Wir find in den legten Tagen mit einer Fülle bon 
Anträgen überfhüttet worden, bie meiftend bon ber 
Steuermehrheit ——— Dieſe Anträge enthalten zum 
Teil ſehr erhebliche Anderungen an den Beſchlüſſen der 
zweiten Leſung. Sie gründlich durchzuberaten, wird 
jetzt in dritter Leſung abſolut ausgeſchloſſen ſein. Die 
Antragſteller zwingen die Mehrheit, einen Sprung ins 
Dunkle, vielleicht einen Sprung in den Abgrund hinein 
u tum. Die Herren bon ber Steuermehrheit wiſſen In 
betnf vielleicht noch nicht einmal, ob die Geſetze, bie fie 
borichlagen, irgendwie brauchbar fein werden. Am 
14. Mat befamen wir einen Antrag von bier Herren 
ber Mehrheit zur Anderung der Zigarettenſteuer. Schon 
am 17. Mai waren fi die Herren Elar darüber, baß ber 
Antrag vom 14. immer noch nicht das richtige treffe, 
und ftellten einen neuen a... Wer kann die Garantie 
übernehmen, daß die Herren nicht abermald zu der Ülber- 
zeugung fommen, daß dad, was fie am 14. Mai bean 
tragt und am 17. Mai geändert haben, unrichtig jet, ſo— 
daß am 20. Mai wieder ein Amenbement beantragt 
werben müßte? 

Das kommt davon, wenn man berartige Geſetze übers 
Kente bricht, wenn eine Geſetzesvorlage in ihr Gegenteil 
verfehrt wird, und man bann Steuern beſchließt, ohne daß 
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die Intereffentenkreife fih in ber Offentlichfeit genügend (0) 


äußern fonnten. Die Intereffententreife haben ſich nicht 
mehr genügend rühren können, weil ed zu raſch ge: 
gangen ift. 

Meine Herren, es war fehr intereffant, in ben legten 
Tagen bie Preffe zu verfolgen. Da ſah man, wie gerade 
die Preſſe der Parteien, bie * dem Volle die neuen 
Steuern auferlegen, in ber Mehrzahl gegen das proteſtiert, 
was zum Geſetz erhoben werden In. er bie Zigaretten⸗ 
ftener — id will nur ein paar Preßſtimmen — 
haben ſich aufs ſchärfſte von den Blättern der Rechten 
ausgeſprochen bie „Schleſiſche Zeitung“ und die „Poſt“. 
Die „Bot“ erklärt, es läge im nationalen Intereffe, wenn 
ber Neihdtag die Figarettenfonderftener in der gegen: 
wärtigen Seſſion fallen Iaffe. Und wird immer gejagt, 
national ſei, alle dieſe Steuern unbeſehen herunter: 
aufhluden; die „Poft* jagt, national wäre es, bie 
Bigaretienfonberftener bon der Tagedorbnung abzufegen. 

Die „Schleſiſche Zeitung” erklärt, die Zigarettenfteuer 
würde dazu führen, bie deutſche Tabakinduftrie abzu— 
würgen durch den amerifanifchen Truſt. Die „Schlefliche 
Zeitung“ ftellt weiter die Behauptung auf, daß leider die 
Abgeordneten der Rechten, wie bei der Fahrkartenſteuer, 
fo auch bei ber Frage der Zigarettenbanderole biöher 
vollſtändig verfagt haben. 

Meine Herren, in ber Frage ber Herabjegung bes 
Porto Hat ber Herr a Arendt ſelbſt ſcharfe 
Kritik an den Beſchlüſſen der Mehrheit geübt, und ebenſo 
hat das Organ des Bundes der Landwirte in entſchiedener 
Weiſe dagegen Stellung genommen. 

Zu der Frage der Dampfihiffsfahrkartenfteuer ift und 
in den letzten Tagen eine recht intereffante Eingabe von 
ber ſächſiſch-böhmiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu— 
gegangen. Diefe Eingabe weit nad, daß bie Fahre 
farteniteuer dieſe Gefellfihaft allein mit 80000 Mark 


Steuern belaften würde. Dabei betrug der Nettoüberfhuß (D) 


ber Geſellſchaft in den legten Jahren nur 30000 Mark! 
Diefe Geſellſchaft ift alfo im Augenblid, wo das Geſetz 
in Kraft tritt, banferott, fie tft Direft durch das Geſetz 
ruiniert. Die Gefellihaft weiſt übrigen! nad, daß dieſe 
en Teil die Fahrpreife für fie bis zu 115 Prozent 
verteuert. 

Meine Herren, der Herr Abgeorbniete Dietrich fragte 
heute, wo denn die Belaftung des Mittelftands Itege bei 
diefer Heinen Verteurung der Fahrkarten dritter Klaſſe. 
Fa, in diefer Eingabe ift ausführlich bargeftellt, daß 
gerade der Dampfichifföplat zweiter Klaſſe von den An- 
gehörigen des Mittel- und Arbeiterftanded benutzt wird, 
denen e3 unmöglich fein wird, in Zukunft überhaupt noch 
biefe Verkehrögelegenheit wegen der ungeheuerlihen Ber: 
teurung —— 

Mit welcher Leichtherzigkeit die Steuermehrheit auch 
jetzt noch Anträge einbringt, habe id aus dem Antrag 
Becker zur Fahrkartenfteuer erfehen. Dem Herm Dr. Beder 
ift eingefallen, daß bis jetzt bei ber Fahrkartenſteuer voll 
fommen überjehen worden tft, daß es auch Sinderfahr- 
farten gibt. Nun ftellt er einen Antrag, um diefe Lücke 
auszufiillen. In dem Antrag heißt es, fir Sinderfahr- 
farten, die bie Hälfte des für Erwaächſene feitgefegten 

ahrpreifes koſten, jei der halbe Stempel u entrichten. 

ort bei jener Dampficiffahrtögefellihaft ift das Ver— 
hältnis der Fahrpreife ein anderes. Da koftet 3. B. die 
Stinderfahrfarte 6 Mark, während die Fahrkarte für 
Erwachſene 8 Mark koſtet. Es würde alſo diefe Kinder: 
fahrkarte der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft von dem Antrag 
Becker nicht getroffen werden; für ſie würde die volle 
—— wie bei den Fahrkarten fir Erwachſene ein— 
treten. 

Meine Herren über die Verfonenfahrkartenftener Liegt 
ein fo umfafendes Proteftmaterial aus den Reihen der 

450* 
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Reichstag. — 106. Sikung. 
(». Gerlach.) 
Parteten vor, bie bie Steuer maden, daß id} es natürlich 
wicht ganz vortragen kann. Ich möchte mur erwähnen, 
dab Berfammlungen des Bundes ber Landwirte im 
Intereſſe der Landwirtfchaft gegen biefe Steuer proteftiert 
haben. Die „Schlefiihe Zeitung” nennt fie ein Attentat 
auf bie Verkehrdentwidlung Deutſchlands, und unter den 
nationalliberalen Blättern habe ich nicht ein einziged ge— 
funden, das nicht in ſchärfſten Ausdrücken diefe Fahr: 
fartenfteuer verdammt. Das „Leipziger Tageblatt”, ber 
„Hanndverfche Courier“, die „Münchener Neueften Nach— 
richten“, alle find einmütig darin, die Berfonenfahrkarten: 
fteuer als verkehrsfeindlich, als mittelftandöfeindlih, als 
förbernd für deſtruktive Tendenzen ufw. zu brandmarken. 
Die „Kölnifhe Zeitung” verfuht in letzter Stunde noch 
einen Appel an ihre Geſinnungsgenoſſen. Sie meint, 
baß ein Entrüftungsfturm durch die Wähler gehen würde, 
wenn fie wüßten, worum es ſich bet diefer Fahrkarten—⸗ 
verteurung handelte. Und, meine Herren, die jonft mit ber 
„Kölniihen Zeitung“ felten übereinftimmende große 
Schweſter dieſes Blattes, die „Kölnische Volkszeitung“, 
ſchließt fi in biefem Fall dem nationalliberalen Organ 
volltommen an. Ic glaube, es war Herr Dr. Spahn, 
ber heute ausführte, daß man bod gar nicht behaupten 
fönne, daß bie Fahrfartenfteuer gerade die breiten Maflen 
belafte; e3 würden doch eigentlich nur die weiten Reiſen 
beträchtlich verteuert. Die „Kölniſche Volkszeitung“ 
dagegen führt an, wie durch bie Steuer auf Abonnements- 
farten für ben Vorortverkehr, für den Dampfidiffahrts- 
berfehr gerade auch die breite Maffe in den größeren 
Induſtrleorten aufs ſchwerſte belaftet wird. Die „Stölntfche 
Vollszeitung“ fagt: 
Die Fahrlartenfteuer würde der Dezentraltfation 
des Wohnens, die fi bisher nod als bie befte 
Löfung der Wohnungdfrage bewährt hat, ent: 
gegenwirken. Sozialpolitiih wäre das gewiß 
recht unerfreulih, und wir möchten daher aud) 
unfererfeit3 ben dringenden Wunſch ausſprechen, 
daß in ber dritten Leſung noch eine andere Ne: 
gelung gefunden werben möchte, welde für den 
Vorortverfehr eine weitgehende Erleichterung be— 


beutet. 

Diefe Hoffnung ber „Kölnischen Vollszeitung“ ift natürlich) 
eine trügeriihe. Das angejehenfte Blatt der Zentrums— 
partei wird von der eigenen Partei hier eflatant des— 
avouiert. Herr Dr. Spahn erklärte ja, es jet gar feine 
Rede davon, daß irgend welche erhebliche Belaftung ein- 
tritt —, und beöhalb wird auch in dritter Leſung vom 
Zentrum nicht erft verfucht werden, an biefer Belaflung 
etwas zu mindern. Die „Kölnische Volkszeitung” jagt, 
———— ſei die Maßnahme bedenklich, fie hindere die 
Löfung der MWohnungdfrage —; aber das Zentrum, das 
fonft der Soztalpolitif jo großen Wert beilegt, ſchlägt 
bier alle Warnungen einfadh in den Wind. Da iſt von 
Soztalpolitit nicht die Rede. Jetzt wird ber 8 6 bed 
Flottengeſetzes in den Silberſchrank geftellt, jegt werden 
bie verfchröfeindlihften Maßnahmen beſchloſſen —, nur 
mi — mal die Steuern unter Dach und Fach haben 
möchte. 

Ich fand heute morgen im — von unſerem 
nationalliberalen Reichſtagsabgeordneten Böttger ein Wort, 
—— auf die Steuerreform, das ich doch dem 
Reichstagsſtenogramm einverleiben möchte. Da heißt es, 
die Tendenz des Geſetzes entſpreche faſt der Maxime eines 
ſtrupelloſen Ameritaners: mache Geld, — wenn es gebt, 
auf ehrliche Weiſe, aber vor allem: mache Geld! 

(Hört! Hört!) 
Abgeſehen von dem „faft”, habe ich fett langer Zeit nichts 
jo Wahres aus nationalliberaler Feder gelefen. Es ift 
intereffant, daß ein Mitglied der nationalliberalen 
Reichstagsfraktion, das felbft mitihuldig ift an dem, was 


jetzt Gefeß werben fol, jeßt jagt, es jei maßgebend für (C) 


diefe Steuermaßregel die Marime jened ſtrupelloſen 
Amerifanerd: Geld jhaffen! mit welchen Mitteln, ift ganz 
gleichgültig. 

Ich bedaure außerordentlich, daß die verbündeten 
Regierungen und die Reichstagsmehrheit in dieſem Sinne 
einig find. Daran läßt fi nichts mehr ändern. Doch 
auf eins möchte ih zum Schluß noch hinweifen. 

Mir von der Linken haben verſucht, aus jeder Blume 
Honig zur fangen, auch aus den Steuerblumen, die und 
hier präfentiert find. Da haben wir denn mit Genug— 
tuung wenigften® fonftatieren zu können geglaubt, daß «3 
fih bei der Bewilligung der Reichserbſchaftsſteuer durd) 
die Mehrheit um einen prinzipiellen Bruch mit der 
bisherigen Steuerpolitif der Reichsſtagsmehrheit handle, 
nämlih um die Einführung einer direkten Steuer in das 
Reichsſteuerſyſtem. Als wir das erklärten, hatten wir 
war, wie ed im Kommiſſionsbericht heißt, De bie 
Mehrheit der Kommiffion auf ‚unferer Seite; aber von 
einigen Herren, ſowohl in der Mehrheit, wie bei ben 
berbiündeten Regierungen, die großes Jutereſſe daran 
haben, unfere Theorie als unrichtig zu bezeichnen, wurde 
behauptet: ihr irrt euch, die Erbſchaftsſteuer ift gar feine 
direlte Steuer. Nun ſchön — fagten wir dann bei $ 15 
ber Erbſchaftsſteuer —, wenn wir und nit darauf be— 
rufen können, daß bie Erbihaftäftener eine direkte Steuer 
ift, wenn fie eine indirekte Steuer fein fol, dann, bitte, 
verehrte Mehrheit und verbündete Regierungen, ziehen Sie 
die Konſequenz bei der Steuerbefreiung der Bandesfürften! 
Die find nicht befreit von indirekten Steuern, nur bon 
direkten. Iſt die Erbſchaftsſteuer eine indirekte Steuer, 
dann müffen wir den $ 15 aufheben. 

(Sehr gut! Links.) 
Da eriholl natürlich) wieder Proteft auf der Rechten 
und beim Bundesrat, und es hieß: i bewahre, es handelt 


ſich bier nicht um eine indirekte Steuer, es Handelt fih um (D) 


eine Art Vermögensftener. Gut, fagten wir, aud das 
afzeptieren wir, daß es fih um eine Art Vermögensſteuer 
handelt. Dann alfo ift doch hierdurch feftgeitellt, daß 
eine direkte Steuer in Frage fommt. Nein, hieß es nun 
auf der Rechten und beim Bundesrat: wenn es eine Ber: 
mögensſteuer ift, braucht es noch lange feine direkte 
Steuer zu fein; es gibt Vermögensfteuern, bie feine 
direlten Steuern find. Meine Herren, ich wurbe bei 
diefem Hin und Her an ein gewifles Kartenſpiel erinnert. 
Dei diefem wird dem einen Spieler eine Starte gezeigt, 
und er muß nachher die Karte wieder erkennen und fic 
als die Karte bezeichnen, ald die er fie zu fennen glaubt. 
Sobald man jebody die Karte bezeichnet, die man eben 
geſehen zu haben glaubt, ift es eine andere Harte. An 
dieſes Spiel mußte ich denken bei dem Verſuch, endlich 
einmal die Mehrheit und die verbündeten Regierungen 
darauf feftzunageln, daß fie uns wenigftens willen laſſen, 
ob es fih bei der Erbſchaftsſteuer um eine direkte ober 
indirefte Steuer handelt, und daß fie in jedem Falle die 
Konſequenz daraus zögen. 

Meine Herren, wir finden die Art und MWeife, wie 
man fi um die nötigen Konfequenzen zu drüden fucht, 
ijedenfall3 nicht gerade ſchön. Und wenn e3 uns jeßt 
auch nicht gelingt, die Steuern zu verbeffern, jo proteftieren 
wir doch gegen diefe ftenerpolitiihe Form des Simmel: 
blättchenfpiels. 

(Bravo! links. Zuruf redts.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Ich ſchließe die Generaldiskuſſion. 

Meine Herren, id mache zunächſt Mitteilung davon, daß 
ber Herr Abgeordnete Singer namentlihe Abitimmung 
beantragt hat einmal über das Brauftenergefeg, dann 


über das Zigaretitenftenergefeg und drittens über die Nr. 7 


Reichstag. — 106. Sikung. 
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(Bigepräfident Dr. Graf zu Stolberg-!Bernigerode.) 


CA) bed Neichäftempelgefeges, welche fih auf die Perſonen— 


fahrfartenfteuer bezieht. 
Zur Gefhäftäordnung hat das Wort der Herr Ab— 
geordnete Büſing. 


Büfing, Abgeordneter: Meine Herren, id glaube 
nicht, daß der bon bem Seren — inger 
geſtellte Antrag auf namentliche Abſtimmung über die 
einzelnen Geſetze zuläſſig iſt. Wir befinden uns in der 
dritten Beratung. Nah Schluß ber Generaldiskuſſion 
tritt die Spezialberatung ein, wir beraten da die einzelnen 
Paragraphen nacheinander; aber cine Abftimmung über 
die einzelnen Geſetze, wie fie fih in den Anlagen geftaltet 
haben, findet nicht ſtatt. Es gibt nur, nachdem bie 
einzelnen Paragraphen des Mantelgefeged und aller An 
lagen durdberaten find, eine Schlußabftimmung über das 
ganze Gefeh. 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Meine Herren, ih möchte Ihnen vorſchlagen, die Ent: 
ſcheidung über dieſe Frage zurüdzuftellen, bis wir an bie 
namentlichen Abftimmungen heranlommen. Sch Habe 
Ihnen nur Kenntnis von dem Antrag Singer auf 
namentlihe Abftimmung geben wollen, damit Sie ſich 
danach einrichten können. Ob die namentliche Abſtimmung 
zuläſſig iſt, darüber wird der Reichsſstag zu befinden haben, 
wenn es jo weit ift. 

(Präfident Graf v. Balleftrem übernimmt den Borfig.) 


Präafident: Meine Herren, bebor wir in die Spezial- 
disfuffion und zwar zunächſt de8 Brauſteuergeſetzes 
eintreten, haben wir nochmals abzuftimmen über ben in 
ber 91. Sitzung am 1. Mai in zweiter Lefung angenommenen 
handjchriftlihen Antrag Gamp zu $ la. Derjelbe fügte 
in dem gleichfall3 angenommenen Antrag Albrecht und 
Genoffen Nr. 366 ber Drudjahen), der lautete: 

Der dem obergärigen Biere nad Abſchluß des 
Brauderfahrens zugefegte Zuder unterliegt nicht 
der Brauftener — 
hinter dem Wort „Brauverfahrens“ ein: 
und außerhalb der Brauftätte. 
Diefer Handichriftlihe Antrag tft im zweiter Leſung an— 
genommen worben; aber bie Gefhäftsführung fchreibt vor, 
daß, wenn ein Antrag nur auf eine hanbichriftlihe Ein— 
gabe angenommen ift, noch eine zweite Abſtimmung ftatt- 
findet. Diefelbe werde ich jest ftattfinden laflen, che wir 
in die Spezialberatung ber dritten Leſung eintreten. 

Ich bitte alfo die Herren Play zu nehmen, — und 
diejenigen Herren, welche den Antrag Gamp zu S1a aud 
in der zweiten Abftimmung annehmen wollen, fih von 
ihren Plätzen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Antrag Gamp iſt auch in der 
zweiten Abſtimmung angenommen. 

Terner, meine Herren, habe ich Ihnen mitzuteilen, 
daß die Abänberungsanträge auf Nr. 463 der Drudjaden, 
Dr. Müller (Sagan), und auf Nr. 464, Eidhoff, Merten, 
noch der Unterftügung von 30 Mitgliedern bedürfen. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche biefe Anträge 
unterftügen wollen, fi) von ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Die Unterſtützung genügt. 

Wir treten jetzt in die Spezialberatung der dritten 
Leſung ein. 

Ich eröffne die Diskuſſton über Art. 1 Ziffer 181 
mit dem Amendement Dr. Miller (Sagan) auf Nr. 463 
ber Drudfaden. 

Das Wort Hat der Herr Abgeordnete Dr. Müller 
(Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
id; kann mid) ſehr kurz faſſen. Ich ſchlage Ihnen vor, 


im Ziffer 1 zwiſchen die Worte „Biere* und „darf“ ein- 
aufhalten: „und jeder Art von fogenanntem Malzbier”. 
Dadurch würde dad Surrogatverbot, dad nad dem bis— 
herigen Wortlaut bejchränft blieb auf untergärige Biere, 
ausgebehnt werden auf biejenigen obergärigen Biere, 
welche ausdrücklich und namentlich bezeichnet werben als 
„Malzbier*. Es follen feinerlei obergärige Brauerei: 
betriebe einbezogen werben unter jenes Verbot als bie- 
jenigen, die felber beanfpruchen, „Malzbier“ zu produzieren. 
Mein Antrag bezwedt lediglich und ausſchließlich, die 
Kranken und Nelonvaleözenten, bie zu ihrer Stärkung 
Malzbier brauden, davor zu jhügen, daß ihnen anftatt 
des Malzed irgend welche minderwerten Surrogate dar: 
geboten werben. Alſo was als Braunbier oder Friſch— 
bier oder ımter fonft welchem Titel an obergärigem Bier 
in ben Handel kommt, foll nicht unter das Verbot dieſes 
Paragraphen fallen, fondern nur dasjenige, welches unter 
der Flagge „Malzbier* fegelt. Jeder, dem es darum zu 
tun iſt, daß die Kranken und Schwachen nit getäufcht 
werben, wenn fie ein Stärkungsmittel ſuchen, wird für 
diefen Antrag ftimmen müfjen. 
Was ferner meinen Antrag unter 2 betrifft, To will 
er für Diejenigen Brauereien, welche bisher Erſatzſtoffe 
für Gerftenmalz verarbeitet haben, die Möglichkeit ſchaffen, 
ihren Zagerbeftand an Surrogaten noch bis zum 1. Januar 
1907 zu verarbeiten. Auch Brauereien, bie für das Jahr 
1906 über unſchädliche Surrogate feſt abgeſchloſſen 
haben, jollen durch Dffenhaltung einer angemeflenen 
Friſt vor ungerehtem Schaden bewahrt werden. Dieſer 
Antrag hat aljo den Charakter einer Ibergangsbeftimmung; 
er will die Durchführung des Surrogatverbot3 in voller 
Neinheit erft vom 1. Januar 1907 ab erzwingen. Für 
diejenigen Brauereien, die fein Lager und feinen Abſchluß 
haben in Surrogaten, joll das Geſetz ſchon am 1. Juli d. I. 
in vollen Umfänge in Kraft treten, während für bie 
anderen eime foldhe Übergangszeit bis zum 1. Januar 
ewährt werben fol. Als prinzipieller Freund des 
urrogatverboiS bitte ih Sie, dieſen beiden Anträgen 
Ihre Zuftimmung zu geben. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, wa3 die 
Trage betrifft, in der erften Zeile zwiſchen die Worte 
„Biere* und „darf* die Worte einzufügen: „und jeder 
Art von fogenanntem Malzbier*, jo meine id, der Herr 
Antragfteller fügt hier etwas in das Geſetz ein, was an 

ch durch die Faſſung des S 1 in dem Geſetz bereits 
gebedt ift, indem die SHerftellung des Bieres beſchränkt 
wird auf die SHerftellung aus den dort angeführten 
Stoffen. Darunter ift für alle Biere dad Malz als ein 
Hauptftoff enthalten, ſodaß mithin aud das Malzbier 
in der gleichen Weiſe geist ift wie andere Biere. Ich 
meine, der Zufag wäre überflüffig, und deshalb bitte ich 
das hohe Haus, gegen ihn zu ftimmen. 

Was aber zweitens den Schlußjat betrifft, jo meine 
ih, wir follten gegen ihn ftimmen. Wenn wir uns ein: 
mal auf den Boden ftellen, daß aud) für die norddeutſche 
Braugemeinſchaft das Surrogatverbot durchgeführt werden 
folle, jo ertennen wir damit an, daß wir gefünderes Bier 
zu erhalten glauben, wenn wir Bier befommen, bem keine 
Surrogate zugefegt find; und legen wir bad Hauptgemwicht 
auf diefe fanitäre Seite des Biergenuſſes, dann, glaube 
ich, find wir genötigt, fo raſch wie möglich das Gejeg zur 
Durchführnng zu bringen, 

Nun wird man jagen: ber einzelne, der Lieferungs— 
verträge geihloffen hat, könne geſchädigt werben. Ja, 
meine Herren, bei einer fanitären Maßregel muß eine 
folde Schädigung in Kauf genommen werden. Aber im 
vorliegenden Fall kann niemand zu ſchwer getroffen 
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(A) werben. Diefe Gefege liegen feit langer Zeit in ber 


Luft, namentlid bezüglich des Surrogatverbots; die Vor: 
lagen Itegen auch ſchon lange Zeit dem Reichstag vor, 
und es hat fich jeder darauf einrichten fönnen, daß bie 
Gefege zur Einführung kämen. Der Termin ift ber 
1. Juli; es war genügend Zeit, mit den vorhandenen 
Beftänden aufzuräumen. Ich meine, es läge fein be— 
fonderer Anlaß vor, noch Rüdfiht zu nehmen auf die— 
Kae die fih allzu reichlich mit Surrogaten verſorgt 
aben. 


Präfideut: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Herr Stollege 
Dr. Spahn hat unrecht, wenn er meint, daß durch die 
Wortfaffung des erften Abſatzes von $ 1 bereitö alles 
„DMalzbier* dem Surrogatverbote unterworfen werde. 
Das ift durchaus nit der Fall. Das Verbot bezieht 
fi nad) dem bisherigen Wortlaut des erften Satzes von 

1 nur auf untergärige Biere, während unter der Be- 
zeihnung „Malzbter“ zumelft obergärige Graeugniffe im 
den Handel fommen. Für diefe fol, aud nad meinen 
Antrage, dad Surrogatverbot nur dann gelten, wenn fie 
ausdrüdlih ald „Malzbier* deklariert werden. Die Eins: 
wendung des Herrn Kollegen Dr. Spahn gegen meinen 
Antrag unter Nr. 463, 1 kann id als zutreffend nicht 
anerfennen. 

Was die weitere Ausführung des Herrn Abgeordneten 
Dr. Spahn anbelangt, fo ftehe auch id; durchaus auf dem 
Standpuntt, dab es im Intereſſe des Brauereigewerbes 
liegt, wenn das Inkrafttreten des Surrogatverbots jo 
fhnel wie möglid erfolgt. Aber es wäre doch eine 
Härte fondergleihen, wenn diejenigen Brauereien, bie 
einen Jahresabſchluß in Surrogaten gemacht oder einen 
großen Beſtand davon auf Lager haben, nun plößlic 


(8) außer Stand gefegt würden, ohne Entfhädigung die Ware 


preiözugeben, die fie in gutem Glauben gefauft haben. 

ch gebe gern zu, daß vielleicht meine Abſicht auch 
an einer anderen Stelle, im Mantelgejeg, und dort viel— 
leiht leichter zu verwirklichen ift; ich werde aljo jegt 
meinen Antrag unter 2 zurüdziehen und mir überlegen, 
ob ich ihn nicht nachher beim Mantelgefeß wieder bringe, 
wenn es ſich barım handeln wird, den Termin für das 
Inkrafttreten feitzulegen. — Herr Präfident, damit fein 
Zweifel befteht, wiederhole ih, daß ich meinen Antrag 
unter 2 für hier und jet zurüdziehe. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Rettich. 


Rettih, Abgeorbneter: Mir jcheint der zweite Antrag 
des Abgeorbnieten Dr. Müller (Sagan) wohl atzeptabel. 
Ich weiß ja allerdings nicht, ob im bezug auf bie 
stontrolle irgend Bedenken bei den Vertretern der ber: 
bündeten Regierungen obwalten; follte es nicht der Fall 
fein, fo, glaube id), könnten wir ben zweiten Antrag des 
Herrn Abgeordneten Dr. Müller (Sagan) annehmen. 

(Sehr richtig! rechts.) 


Präſident: Ich wollte nur bemerken, daß der Autrag 
zurückgezogen iſt. 
Geiterkeit.) 


Das Wort hat der Herr Bevbollmächtigte zum 
Bundesrat, Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmäctigter zum Bundesrat: Meine Herren, von den 
Anträgen de3 Herrn Abgeordneten Dr. Miller (Sagan) 
ſteht augenblidlih mar derjenige au 1 zur Diskuſſion. 
Gegen biefen Antrag beftehen gewiſſe Bedenken, einmal 
prinzipiell, weil in der beantragten Faſſung bed $ 1 eine 
Art von Deklarationdzwang liegen würde, wie er feiner: 
zeit in der Kommiſſion and ſchon angeregt, dort aber 
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abgelehnt worben if. Ich glaube auch, wenn man einen (C) 


Dellarationdzwang für bad Bier einführen wollte, fo 
müßte man bad wohl allgemein tun und midht eine 
bejondere Art von Bier tg ig 

Zweitend möchte id gegen die Faſſung bemerken, 
baß es wohl ſchwierig wäre, eine gefegliche Beftimmung 
durchzuführen, in welcher von „ſogenanntem Malzbier“ 
die Rebe ift. Im einer ganzen Reihe von Fällen würde 
ein Zweifel darüber beftehen, ob bie Ware hierunter fällt 


ober nicht. 

(Sehr — * 
Der Herr Abgeordnete hat allerdings ſeinen Antrag da— 
hin erläutert, daß er diejenigen Biere treffen wolle, welche 
ausdrücklich ald Malzbier deklariert werden. Das fteht 
aber in dem Antrage nicht, und fo, wie er bier vorliegt, 
möchte fi feine Annahme kaum empfehlen. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion ift geihloffen. Wir kommen zur Ab» 
ftimmung. 

Von dem Amendement Dr. Miller (Sagan) auf 
Nr. 364 der Druckſachen ift nur die Ziffer 1 ftehen ge— 
blieben, welche verlangt, daß in $ 1 Zeile 1 zwiſchen den 
Worten „Biere* und „darf“ eingefchaltet wird: 

und jeder Art von jogenanntem Malzbier. 
Uber diejes Amendement werde ich zuerft abſtimmen Laffen 
und dann über den $ 1, wie er fi geftaltet hat. — 
Hiermit ift dad Haus einderftanden. 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welde dem Antrage 
Dr. Miller (Sagan) auf Nr. 364 der Drudjahen ent: 
iprechend in 5 1 Zeile 1 hinter dem Worte „Biere* die 
Worte „und jeder Art von fogenanntem Malzbier“ ein: 
ſchalten wollen, fih von ihren Plätzen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; das Amendement iſt abgelehnt. 


Der $ 1 nad) den Beſchlüſſen der zweiten Leſung iſt alſo (D) 


unverändert geblieben. 

Ih bitte nunmehr diejenigen Herren, weldje ben nad) 
ben Beſchlüſſen zweiter Leſung unverändert gebliebenen 
$ 1 annehmen wollen, fi von ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; S 1 tft angenommen. 

Ehe ich zu dem $ 1a übergehe, habe ich dem Haufe 
mitzuteilen, daß, um einer vielleicht langwierigen Geſchäfts— 
ordnungsdebatte zu entgehen, welche die Anficht deö Herrn 
Abgeordneten Büfing hervorgerufen hat, ob Gejanıt- 
abjtimmungen über die einzelnen Steuern ftattzufinden 
haben — ich möchte in Parentheje bemerken, daß ich die 
Anfiht des Herrn Abgeordneten Büfing teile —, der Herr 
Abgeordnete Singer die namentlihe Abftimmung auf be: 
fondere Paragraphen, fpeziel beim Brauftenergefe auf 
$ 3a, beihräntt hat. 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Ab— 
georbnete Singer. 


Singer, Abgeorbnieter: Ich beabfihtige durchaus nicht, 
eine Geſchäftsordnungsdebatte zu entfefjeln, ich will mur 
der Ausführung des Herrn Abgeorbneten Büfing gegen- 
über, daß Gefamtabftimmungen über die einzelnen Gejege 
bei der britten Beratung diefer Geſetze nicht zuläffig wären, 
erflären, daß ich ſehr leicht die Geſamtabſtimmung über 
die einzelnen Gefege herbeiführen könnte. Ich brauchte 
dann nur bei 81 des Mantelgejeges über bie einzelnen 
Nummern namentlihe Abſtimmung zu beantragen, und das 
wäre bann ftetö eine Gefamtabitimmung über jedes einzelne 
Steuergefeh. 


Bräfident: Ich eröffne nunmehr die Diskuffion über 
$la. Zu demfelben liegt vor das Amendement Rettich. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Rettich. 


(B) Forın deöhalb gewählt 


Reichstag. — 106. Sigung. 


Rettich, Abgeordneter: Meine Herren, ber Antrag, 
der Ihnen auf Nr. 461 der Drudfahen vorliegt, bedarf 
nur weniger Worte der Erläuterung und Begründung. 
Die Brauer von obergärigem Bier hatten von vornherein 
ben Wunſch, daß ber Zuder, ben fie verwendeten bei ihrem 
obergärigen Bier, ftenerfret bleiben folle, und mit Rück— 
fiht auf biefen Wunſch hat dad Haus in der zweiten 
Leſung dem $ la den Sat eingefügt: „Der bem ober: 
gärigen Bier nad) Abſchluß des Brauverfahrens und außer: 
halb der Brauftätte zugejegte Zuder unterliegt nicht ber 
Braufteuer.* 

Meine Herren, nun haben lnterfuchungen ergeben, 
daß fchon jet ungefähr einige 80 Prozent des bei der 
Bereitung des obergärigen Biered verwendeten Zuckers 
nad ber Bärung zugefegt werben. Nachdem der Antrag 
in zweiter Qefung angenommen ift, wird fi) biefer Prozent: 
fat noch weſentlich erhöhen, und es wird in Zukunft fehr 
wenig Zuder vor der Gärung bei dem Brauberfahren 
felbft zugefegt werden; es werden borausfihtlih nur 
wenige Prozente fein. Es verlohnt fi) alfo vom fistalifchen 
Standpunft aus nicht, die Steuer auf dieſe wenigen 
Prozente beizubehalten. Es Tommt dazu, daß bie 
Kontrolle darüber, ob beim Brauberfahren Zuder zus 
geſetzt if, eine immerhin ſchwierigere und koſt— 
ipteligere if, und fo glaube ich, annehmen zu follen, 
daß die etwaigen feinen Summen, die durch die Be- 
fteurung dieſes Heinen Reftes von Zucker gewonnen 
werden, durch die Koften ber Kontrolle vollftändig ab- 
forbiert werden. Ich bin baher überzeugt, daß es im 
Intereſſe der Steuerverwaltung liegt, daß die Möglichkeit 
ge eben wird, den betreffenden Zuder völlig fteuerfrei zu 
aflen. Bon diefem Gefihtöpunft aus habe ich meinen 
Antrag geftellt, und ich bemerle, was die Form des 
Antrags betrifft: der Bundesrat ift befugt, den Zucker 
bon der Braufteuer völlig freizulaffen, und daß ich dieſe 
abe, weil, wenn wir dieſe Be— 
ſtimmungen pofittv in das Gefet aufgenommen hätten, nicht 
nur diefer Paragraph, der und hier befhäftigt, ſondern aud) 
eine Reihe anderer Paragraphen des Brauſteuergeſetzes 
einer Neubearbeitung hätten unterzogen werben müffen. Das 
hat aber in ber dritten Leſung feine großen Schwierig: 
feiten, und, ich glaube, wir können ſehr gut die Form 
wählen, die dem Bundesrat bie Ermächtigung gibt, den 
Zuder völlig ftenerfrei zu laſſen. Es find einfach taktiſche 
Gründe, die mid veranlaßt haben, diefen Antrag zu 
ſtellen. Ih glaube, id komme bamit fowohl ben 
Wünſchen der Brauer obergäriger Biere wie aud) ber 
Steuerbehörde entgegen, und id bitte daher dad hohe 
Haus, meinen Antrag anzunehmen. 


räfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reichsſchatzamt Kühn. 


Kühn, Diretor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmächtigter zum Bundesrat: Nach Annahme des 
Abänderungsantrags zu $ 2 in zweiter Lefung find Er- 
—— angeftellt worden über bie Verwendung des 
Zuderd in den in Betraht kommenden Brauereien. Die 
Grmittelungrn find noch nicht vollftändig abgeſchloſſen. 
Es hat ſich herausgeftellt, daß der Zuder teilweife zum 
Süßen, teilweiſe zum Färben ald Biercouleur, und zwar 
meilt nah Abſchluß des Brauverfahrens verwendet wird. 
Auf dad Brauverfahren felbft fallt nur ein Heiner Teil 
ber Zuderverwenbung; und wenn ber Antrag Albrecht 
erft Gejeg fein wird, wird fih bie Menge bed fo ver: 
mwendeten Zuckers noch fehr verringern. 

Es wäre freilich trozdem unerwünſcht, wenn durch 
das Geſetz ſelbſt beſtimmt würde, daß der Zucker von der 
Steuer frei iſt. Es iſt dabet zu berückſichtigen, daß bei 
dem Zuckerzuſatz in den verichlebenen Abſchnilten des 
Verfahrens es ſich auch um verſchiedene Arten von Zuder 
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hanbelt. 
hauptſächlich Rübenzucker verwendet wird, wirb während 
bed Verfahrens Stärkezuder verwendet. Der Stärke 
zuder tft num ſteuerfrei, der erftere aber, wie fie wiflen, 
nicht. Es wäre deshalb erwünfht, wenn man in Zus 
funft feftftellen fünnte, ob durch dad Eingehen auf den 
vorliegenden Antrag fi nicht irgend melde Mißftände 
ergeben, und bie Mittel in der Hand behielte, eventuell 
dagegen einzufhreiten. Aus dieſem Grunde würden wir 
ben Antrag, dab ber Bundesrat ermächtigt wird, ben 
Zuder aud im Falle des Zufaged während des Brau— 
altes von der Steuer freizulaffen, gern afzeptieren. Eine 
gefeglihe Feſtlegung ber Stenerfreiheit würde dagegen 
unzwedmäßig ſein. 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Die Frage ift nad ben 
Ausführungen ſowohl des Herrn Antragitellerd wie aud) 
bes Herrn Regierungsvertreters pefunlär bon geringer 
Bedeutung fowohl für die Reichſskaſſe wie für die Brauer. 

Nun möchte ich aber noch auf eins aufmerkſam maden. 
Wenn man auch ſachlich dem Antrag zuftimmen könnte, 
fo ift doch das Vorgehen, daß man bie Steuerbefugnis in 
die Hand des Bundesrats legt, aljo die Steuer nicht im 
Gejet feftitellt, fondern dem Bundesrat überläßt, ob und 
inwieweit fiir etwas Steuer zu zahlen ift, einzig in feiner 
Art. Haben Sie fhon andere Vorgänge? 

(Zuruf.) z 

— Wenn fhon andere Vorgänge ba find, dann verftößt 
der Borgang doch gegen meine juriftifche Auffaffung. Hier 
trifft der Vorwurf zu, den der Herr Abgeorbnete Molten- 
buhr gegen das Higarettenftenergefeg zu Unrecht erhoben 
hat, dab man bem Bundesrat überlaffe, Steuern feftzu- 
fegen. Denn ber Bundesrat erhält die Befugnis, zu 
erflären, was fteuerbar fei und was nicht. 
habe ich doch Bebenten. 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete Gamp. 


amp, Abgeordneter: Ich möchte doch glauben, die 
Bedenken des Herrn Dr. Spahn befeitigen zu können. 
Ih entfinne mid, daß im Branntweinfteuergefeg dem 
Bundesrat eine ungleih weitere Befugnis in besug auf 
die Feſtſetzung von Materialien, welche ftenerpflichtig 
find, gegeben ift, und daß der Bundesrat genötigt gewefen 
ift, in großem Umfange von dieſer Befugnis Gebraud 
zu machen, um das Gejek überhaupt gangbar zu maden. 

Ih glaube, den Herrn Regierungstommiffar richtig 
verftanden zu haben, daß er ſich nicht dahin ausgeſprochen 
bat, es ſei bie Abficht, den Kartoffelzucker prinptp ell von 
der Steuerfreiheit auszuſchließen. 


Zuftimmung.) 
— Ih habe ihn richtig verftanden; er beftätigt das. 

Ich geitatte mir alio feftzuftellen, daß, wenn ber 
Bundesrat diefe Befugnis befommt, er auch berechtigt ift, 
den Stärfezuder freizulafien, und daß er prinzipiell bie 
beiden Zuderarten paritätif behandeln wird. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Benollmächtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reihsihagamt Kühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmäcdhtigter zum Bundesrat: Der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn hat Auskunft darüber gewünſcht, ob aud in 
anberen Geſetzen bie —— für den Bundesrat be— 
ſtände, über die Steuererhebung zu befinden. Ein Geſetz 
iſt ihm bereits von dem Herrn Vorredner genannt worden. 
Ich kann ihm von verſchiedenen anderen beiſpielsweiſe 
noch das Zuckerſteuergeſetz nennen, nad deſſen $ 2 ber 
Bundesrat das Recht hat, für die Rübenſäfte und bie 
Abläufe der Zuderfabrifation die Steuer feftzufegen. Von 


Während nad Abſchluß des Brauberfahrens (C) 


Dagegen (D) 


(A) 
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(Kühn.) 
dieſem Recht hat er, foweit bie Abläufe in Frage kommen, 
aud ſchon Gebrauch gemacht, indem er zwar nicht zum 
vollen Betrage der Zuderfteuer, aber zu einen ermäßigten 
Betrag eine Abgabe für die Abläufe eingeführt hat. 

Den Herrn Abgeordnelen Gamp kann ich nur be— 
ftätigen, daß, wenn der Antrag angenommen wird, ſelbſt— 
verſtändlich zunächſt der Stärlezuder cbenfo behandelt 
würde wie ber Nübenzuder. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuſſion iſt geichloffen. Wir kommen zur Ab: 
ſtimmung. 

Ih werde zunächſt abſtimmen laſſen über das 
Amendement des Herrn Abgeordneten Rettich auf Nr. 461 
der Druckſachen, dann über den $ la, wie er ſich nad 
der vorherigen Abſtimmung geftaltet. Der Herr Ab— 
geordnete Rettich beantragt: 

im Artikel I Biffer 1 dem Abſ. 1 des S 1a 
folgenden Zufag zu geben: 
Der Bundesrat ift befugt, den Zuder von der 
Brauftener gänzlich frei zu Laffen. 
Diejenigen Herren, welde dieſen Zujag beſchließen wollen, 
bitte ih, ſich von ihren Ben zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Zufat iſt beſchloſſen. 

Ich darf wohl annehmen, daß $ 1a mit dieſem Zu: 
lat — iſt. — Da niemand widerſpricht, iſt dies 

er Fall. 

Meine Herren, es wird mir ſoeben ein handſchriftlicher 
Antrag überreicht von dem Herrn Abgeordneten Kopſch. 
Derſelbe lautet: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 

folgenden neuen Paragraphen als 832 anzufügen: 
Die in Gemäßheit von Art. V ITS 7 des 

Hollvereinigungsvertragd dom 8. Juli 1867 von 

Kommunen ober Sorporationen erhobenen Ab— 

gaben auf obergäriges Bier dürfen nur in Höhe 

bis zu zwei Flnfteln des Betrags der Abgaben 

auf untergäriged Bier erhoben werden. 

Wir find jegt beim $ 1b. Zu dem Liegt fein 
Amendement vor. Wenn niemand widerfpridt, werbe id) 
annehmen, baß 5 1b nad) ben Beſchlüſſen zweiter Leſung 
— iſt. — Es widerſpricht niemand; dies iſt 

er Fall. 

Nunmehr eröffne ich die Diskuſſion über den Antrag 
Kopſch, dem ich ſoeben verlefen habe. — Zuvor muß ber 
Antrag unterftügt werden. Ich bitte Diejenigen Herren, 
welde den Antrag unterftügen wollen, fi von ihren 
Plätzen zu erheben. 

Geſchieht.) 


Die Unterſtützung genügt. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Kopſch. 


Kopſch, Abgeordneter: Die Begründung meines 
Antrags ift Fr einfah und foll bei der im Haufe 
herrſchenden Stimmung auch fehr kurz fein. Prinzipiell 
find wir dafür eingetreten, daß, nachdem bie Brauftener- 
erhöhung eintreten foll, die kommunale Beftenerung auf: 
bören möge. Nachdem aber die Mehrheit dieſes hohen 
Haufes einen entgegengefegten Standpunlt eingenommen 
hat, glauben wir wenigftens dahin wirken zu follen, daß 
man die obergärigen Biere bezüglih der Kommunal- 
bejteuerung anders behandle wie die untergärigen. Die 
Kommmmalbeftenerung beträgt beiſpielsweiſe in Nachbar— 
gemeinden von Berlin — id erwähne nur Rirdorf — 
für jegliches Bier 65 Pfennig pro Heltoliter. Da nun 
das obergärige Bier pro Heltoliter nur einen Wert von 
6 bis 7 Mark repräfentiert, jo beträgt die Kommunal— 
ftener ungefähr 10 Prozent des Wertes des Biers, 
während die Beſteuerung des untergärigen Bierd dem 
Werte nad eine wejentlic geringere it. Das ift micht 


gereht. Ich bitte Sie, meinem Antrage, der bie lom⸗ (O) 


munale Bierftener nad ben Werte des Bieres feſtlegen 
will, zuzuſtimmen, und awar in Nüdjicht auf die ärmere 
Bevölkerung. Gerade die ärmere Bevölkernung ift es, bie 
im wefentlihen das obergärige Bier konſumiert. Wenn 
Sie zum Ausdrud bringen wollen, daß Sie bei dieſer 
ganzen Geſetzgebung Rüdfiht auf die Jutereſſen der 
reiteften und armiten Schichten der Bevölkerung nehmen 
wollen, fo glaube id) allerdings, daß Sie dieſem meinem 
Antrage zuftimmen müſſen. 
(Bravo! links.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Gamp. 


Gamp, Abgeordneter: Ich bin felbftverftändlicd be— 
reit, auf die ärmeren Klaſſen Rüdjicht zu nehmen 
(Zurufe lints); j 
id) meine aber, der Herr Abgeordnete Kopſch hätte einen 
ſehr viel einfacheren Weg: er follte nur in der Gemeinde, 
von ber er ſpricht, den Antrag ftellen, das obergärige 
Bier, entiprehend dem geringen Werte, in geringerem 
Umfange zur Steuer heranzuziehen. Ich habe zu ber 
Einfiht der größeren Kommmmalverwaltungen bad Ber: 
trauen, daß jie dieſer Anregung folgen und ihrerjeits die 
Verbraudsabgabe fir vbergäriged Bier entipredhend 
herunterjegen werden. 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Sübdefum. 


Dr. Südefum, Abgeordneter: Meine Herren, ih bitte 
Sie, den Antrag Kopſch anzunchmen. Wir haben in ber 
zweiten Zejung, wie Sie ja wiffen, verſucht, die ganze kom— 
munale Bierbefteuerung vom Jahre 1910 ab abzufhaffen. 
Nachdem das nicht gelungen ift, bietet der Antrag Kopſch 
wenigſtens einen Heinen Ausgleic für die bisher vielfach 
fehr ungerechte Behandlung des obergärigen Bieres. Ich 
möchte Ste darauf aufmerkſam maden, daß Sie in einem 

toßen Teil der Gemeinden, die biäher fommunale Bier: 
teuern erhoben haben, durch biefen Vorſchlag nur den be— 
ftehenden Zuftand feftlegen; denn in fehr vielen Gemeinden 
ift man doch jo gerecht gewefen, da obergärige Bier 
weniger hoch zu befteuern als das untergärige. Aber bie 
Gemeinden, bie das bisher nicht getan haben, können wir 
nur auf dieſe Weiſe zwingen, wenigftens einigermaßen 
der Gerechtigkeit Genüge zu tun. 

Deshalb bitte ih Sie, dem Antrag Kopf zuzu— 
ftimmen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete ſtopſch. 


Kopf, Abgeordneter: Wie ſchon Kollege Südekum 
bemerkte, ift eine Differenzierung in der Beſteuerung 
feitenö der Kommunen für das obergärige Bier bereits 
vorhanden. Wir haben Gemeinden, die dafür nur 25 ober 
30 Pfennig erheben, andere, die darüber hinaus 40 bis 
50 Pfennig erheben; aber e3 gibt auch eine Reihe 
Gemeinden, die den vollen Betrag der kommunalen Bier: 
ftener in Höhe von 65 Pfennig erheben. Ich glaube, 
daß wir allen Anlaß haben, dieſen Verhältniffen gegen- 
über im Intereſſe der ärmften Bevölkerung durch Geſetz 
auszusprechen, daß die Gemeinden eine Differenzierung 
eintreten laffen müflen. Die bon mir angegebene Zahl 
bon zwei Fünfteln entjpricht ungefähr dem Wertverhältnis 
des obergärigen Bieres zum untergärigen. 

Dem freundliden Rat des Herrn Stollegen Gamp, in 
ber Gemeinde Rirborf darauf hinzuwirken, daß bort eine 
—— fommunale Bierſteuer erhoben werde, vermag 
ch leider nicht nacdhzulommen, da ich Rixdorfer noch nie 


gewejen bin. 
(Heiterkeit.) 


(D) 


(B) dad Wort „Brauereibetrieb*. 
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Präfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; 
bie Distuffton iſt geſchloſſen. Wir kommen zur Ab: 
ftimmung über den Antrag Kopſch. 

Ich werde denfelben nochmals verlefen — er würde 
als $ le einzufügen fein —: 

Die in Gemäßheit von Artikel V ITS 7 des 
Bollvereinigungävertraged vom 8. Jult 1867 von 
Kommunen ober SKorporationen erhobenen Ab— 
gaben auf obergäriged Bier dürfen nur in Höhe 
bis zu zwei Fünfteln deö Betrages der Abgaben 
auf untergäriges Bier erhoben werben. 

Diejenigen Herren, welche einen ſolchen $ lc einfügen 
wollen, bitte ich, ſich von — Plätzen zu erheben. 
t 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 
ch eröffne nunmehr die Diskuſſton über den S 3. 

Es liegt fein Antrag vor. Wenn niemand wiberfpricht, 
ig ic ben $ 3 für angenommen erklären. — Das tft 
er Fall. 

Id eröffne nunmehr die Diäkuffion über den $ 3a 
mit dem Amenbement Dr. Müller (Sagan) auf Nr. 463 
der Drudiahen, welches in dem Abſ. 2 einige Morte 
ftreihen will. 

Dad Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Müller 
(Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ber $ 3a kann unter feinen Umftänden fo bleiben, wie er 
jegt tft; denn im Abſatz 2 wird Bezug genommen auf eine 
Bezeichnung im erften Abſatz, die durch eine von Ihnen 
in der zweiten Leſung beidloffene Anderung bort ber: 
ſchwunden if. Es bieß früher: „bei Betrieb innerhalb 
eines Rechnungsjahres“. Jetzt find die Worte „Brauerei: 
betrieb innerhalb eined Rechnungsjahres“ weggefallen. 
Trotzdem wird im zweiten Abjat Bezug genommen auf 

63 heißt dort nämlid 
wörtlich: 


Mehrere in einer Hand befindlihe Brauereien 
werden im Sinne des Abſatz 1 als ein Brauerei: 
betrieb angejehen, wenn fie ein wirtſchaftlich 
eher ges Unternehmen bilden, ober 
wenn fie innerhalb berjelben Gemeinde oder nicht 
weiter als 10 $tilometer voneinander entfernt liegen. 

Nun, meine ich, meine Herren, wäre ed doch ganz 
ungeredt, wenn man zwei Brauereien, bie in derfelben Hand 
liegen, deshalb zu einer höheren Steuer heranztehen wollte, 
weil fie „ein wirtichaftlic zufammengehöriges Unternehmen 
bilden. Was hätte das fir einen Sinn? Wenn ein Guts— 
befiter eine Reihe Güter fein nennt, aufbenen Brauereien 
ftehen, fo find biefe auf alle Fälle „in einer Hand be— 
findlihe Brauereien”. Verwaltet der Gutöherr felber 
bireft oder durch einen Generaldirektor feinen gefamten 
Gutsbeſitz, fo bilden die Brauereien „ein Iirthaftlic 
zufammengehöriges Unternehmen“ und find bemgemäß 
gemeinjam zu höherem Staffelfaß zu verſteuern. Wenn er 
aber feine Güter verpachtet und jede Brauerei betreiben läßt 
unter eigener Regte, exiftiert fein „wirtichaftlic zufammen- 
geböriges Unternehmen”, und jede einzelne Brauerei ftaffelt 
für fi und fleuert entipredhend weniger. So wird bie 
Vachtwirtſchaft, die wirtihaftlih nachteilig ift, einfeitig 
beborzugt. 

Weiter kommt in Betracht, daß, wenn eine Heinere 
Brauerei an einem fleineren Orte mit einer größeren 
wirtfhaftli vereinigt ift, die fleinere bei gemeinfamer 
Durdftaffelung mit den anderen dort gelegenen Brauereien 
nit würde konkurrieren können, weil auch dem kleineren 
Betriebe aus der Braufteuer erhöhte Mehrlaften erwachſen 
würben, bem fleineren Betriebe mit feiner nad) Ihrer Bes 
gründung ber Staffelung Heineren Ausbeute beim Malz: 
zuge. Wo bleibt da bie Logit? 


Reichttag. 11. Legisl.-P. IL. Seffion. 1905/1906. 


Meine 
die Großbetriebe mit Filialen, fondern vielfach auch, wie 
ich höre, insbeſondere im Werften, auch kleinere „vereinigte“ 
Brauereien bie zum wirtſchaftlichen Kampfe gegen Dritte 
miteinander zufammengehen. 

fommt aber noch ein weiterer Geſichtspunkt in 
Beirat. Meine Herren, wenn eine Heine Brauerei uns 
günftig wirtfhaftet und deshalb veräußert werben muß, 
dann wird fie im Zukunft für den im VBermögensrüdgang 
befindlichen Beſitzer faft unverfäuflich fein, da es faum 
noch möglich fein wird, fie an ein größeres Unternehmen 
anzufchließen, wie es heutzutage gewöhnlich geſchieht. 
Das würde fpäter fo gut wie gänzlich) ausgeſchloſſen fein, 
weil bie höhere Brauftener der vereinten Malzmengen 
bon beiberlei Betrieben die Erzeugung des Hleineren ün— 
billig verteuern würbe. Ich meine, es entſpricht nur ber 
ftenerlichen Gerechtigkeit, wenn Sie, entfpredend einem 
Antrage des Herrn Kollegen Sped in zweiter Leſung, 
über die verſchledenen Beftimmungen im zweiten Abjat 
bed S 1 getrennt abzuftimmen und babei die Morte 
„wenn fie ein wirtihaftlid zufammengehöriges Inter: 
nehmen bilden ober“ fallen zu laffen, meinen Antrag 
akzeptieren. Dann würde alſo ber Paſſus lauten: 
Mehrere in einer Hand befindliche Brauereien 
werben im Sinne bes Abfat 1 ald ein Braueret- 
betrieb angefehen, wenn fie innerhalb berjelben 
Gemeinde oder nicht weiter ald 10 Kilometer 
voneinander entfernt liegen. 
Da3 wäre eine präzife Geſetzesbeſtimmung, in fidh abge: 
ſchloſſen und, was das Wefentlichfte ift, auch völlig gerecht! 
Ungereht aber wäre es im hödften Grade, wenn eine 
Heine Brauerei nur um beöwillen höher belastet würde, 
weil fie wirtfhaftlih mit einer größeren verbunden ift. 
Denn Kleinbetrieb bleibt leinbetrieb, mag er nun tioliert 
oder mit einem anderen verbunden fein. Da bie Staffe— 
lung mit dem Malzzuge und die Malzausbeutun 
der Betrtebögröße nad ber Meinung der jteuerfroben 
Mehrheit dieſes Haufes proportional fein ſoll, jo müffen 
* meine Herren, konſequenterweiſe für meinen Antrag 
immen. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Zubeil. 


Zubeil, Abgeordneter: Meine Herren, ih weiß, daß 
es Eulen nad Athen tragen hieße, wenn id mich der 
Hoffnung hingeben würde, an Ihren Beihlüffen nod 
irgend etwas ändern zu fönnen. Trotzdem muß bet dieſem 
Paragraphen 3a nod) einmal darauf hingewieſen werden, 
daß die Vorausſetzung der Wortführer der Mehrheit diefes 
Haufes unter feinen Umftänden zutrifft. 

In der zweiten Lefung hat der Herr Kollege Nettich 
audgeführt, daß die Bierfteuer in ihrer geringen Höhe auf 
bie Konſumenten nit abgewälzt werden kann. Der 
Ausſchankpreis des Bieres jet ein fo hoher, daß die Wirte 
mit Leichtigkeit diefe Erhöhung tragen könnten. Der Herr 
Kollege Rettih hat aud auf die famofe Statiftit Bezug 
—— die und von den verbündeten Regierungen 
n der Kommiſſion vorgelegt wurde, eine Statiſtik, die 
jeder rechtlichen linterlage Po eine Statiftif, die 
fi zur Aufgabe gemadt hat, in Deutſchland nur die 
Rohgewinne in verſchiedenen Gegenden anzugeben, ohne 
fi die Mühe zu mahen, einmal feitzuftellen, wie hoch 
die Laften des Schankwirtögewerbes find, um baraus den 
ag was der Schantwirte ebenfall® dem Haufe refp. 
der Kommiſſion zur Kenntnis zu geben. Im Gegenteil, 
biefe Statiftit ie bahin geführt, daß heute im Publikum 
ganz falihe Anfhauungen über das Gaftwirtögewerbe ver- 

reitet find, daß man glaubt, daß derartig hohe Gewinne 

aus dem Gaftwirtsihantgewerbe noch herausgewirtſchaftet 

werben können. In der famoſen Statiſtik ift die Behauptung 

aufgeftellt, daß an einem Liter der Rohgewinn 22 Pfennig 
451 


erren, es trifft die Ungerechtigkeit nicht nur (CO) 


mit (D) 
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Provinzen Deutfhlandd würde genügt haben, zu zeigen, 
daß das, was in der Statiftit angegeben ift, den Tat: 
ſachen nicht entipricht. Auch der preußifche Finanzminiſter 
erflärte in der Kommiſſion: mit Leichtigkeit kann bie 
Steuer vom Ausſchank getragen werden — und am 
11. Januar veritieg er fid) zu der Äußerung: es würde 
nicht zu bebauern fein, wenn bie Hälfte der Gaftwirte 
aus dem Erwerböleben ausgeſchaltet würde. Hier gehen 
Sie mit Leichtigkeit hinweg über Taufende von Schank— 
wirten, welche zum Teil fehr hohe Steuerzahler find. Heute 
find die Gaftwirte im ihrer großen Mehrheit —— 
freundlich und reaktionär geſinnt, heute ſind ſie diejenigen, 
die bet allen Gelegenheiten Spalier bilden und Hurra ſchreien. 
Vielleicht trägt biefe Außerung des Finanzminifterd mit dazu 
bei, bie Gaftwirte aufzurütteln und ihnen die Augen zu 
öffnen darüber, wo ihre Feinde und wo ihre Freunde zu 
finden find, daß fie fi nicht mehr in dem Schlepptau ber 
reaftionären Parteien fangen laffen. Schon die heutige Be- 
laftung, die auf ihnen ruht durd Staats- und Kom: 
munaliteuern, Hätte ihnen bie Augen öffnen müſſen. 
&3 gibt wohl feinen Erwerbözweig in ganz Deutichland, 
ber von Staat wie Kommune jo mit Steuern belaftet 
und nebenbet der polizeilihen Schifane und Willtür aus— 
gelebt ift, wie gerade der Gaftwirtäftand in Stadt und Land. 

ine gewiffenbafte Statiftit würde der Negierung fofort 
flar gemadt haben, daß die Majorität der Wirte mit 
einem lächerlich Kleinen Reingewinn zufrieden fein muß. 
Die meiften Gaftwirte müſſen bei ihrer intenfiven Tätig: 
feit bei Tag und Nacht die Hilfe ihrer Familienmitglieder 
in Anfpruch nehmen, die ber Frau und ber erwadjenen, 
oft aud der unerwachſenen der, weil die Gaitwirte 
nicht in der Lage find, fi fremde Hilfe anzunehmen. 
Tauſende und aber Tauſende von Gaftwirten in Deutich- 
land leben nur bon der Hand in ben Mund unb können 


(8) irgend welche Mittel für jchlechte Zeiten oder Krankheits— 


tage für fi) oder ihre Familie nicht zurücklegen. 

Ich habe ſchon in der Kommiſſion gejagt, eine Um— 
frage durch die Regierung bet unferen Brauereien würde 
der Regierung fofort die Nugen geöffnet haben; da würbe 
fie erfahren haben, in weldem Abhängigkeitsverhältnis 
die große Mehrheit der Gaftwirte den Brauereien gegen: 
über fteht, fie würde eine wahrheitägemäße Antwort bon 
fämtlihen Brauereidireftionen Berlind erhalten haben. 
Ich behaupte, daß neun Zehntel der gefamten Gaſtwirte 
in den Schlingen der Brauereien hängen; wenn bieje bie 
— zuziehen, kämen die neun Zehntel nicht mehr 

eraus. 

Nun ſoll die Brauſteuer auch dazu beitragen, bie 
mittleren und Heinen Brauereien Lonfurrenzfähiger zu 
machen gegenüber dem großen, deu fogenannten Aufs 
faugungsprozeß aufhalten. Das joll geihehen im Namen 
und zum Schutze des deutſchen Mittelſtandes. Sm 
Jahre 1899 erklärte im bayeriſchen Abgeordnetenhauſe 
ber damalige Finanzminiſter v. Riedel, eine Steuer: 
ftaffelung könne niemals dazu beitragen, den Auf: 
ſaugungsprozeß der Heinen und mittleren Brauereien durch 
die großen aufzuhalten; im Gegenteil werde diefer Auf: 
faugungsprozeß nod viel ſchneller vor ſich gehen durch 
die Staffelung. Um einige hundert mittlere Brauereien 
zu ſchützen, liefert man hunderttaufende oder wenigitens 
zehntaufende von Gaftwirten dem lntergange aus. Des— 
halb können wir einer ſolchen Steuer niemals zuftimmen. 

Was wir voraudgefagt haben, trifft jegt ein. Sie 
werden wohl in der ganzen Preſſe, gleichaültig, welcher 
Bartei fie angehört, gefunden haben, daß die geſamte 
Brauinduftrie in Berlin und jeinen Vororten den Gaft- 
wirten die „angenehme Tatſache“ mitgeteilt, daß fie be- 
ſchloſſen haben, auf ein Heftoliter Bier 2,50 Mark aufzu- 
ſchlagen, ebenfo die Brauereien in Weftfalen, in Rheinland, 
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oben in Schleswig-Holftein, ebenfo in Mittelbeutichland, (C) 


überhaupt die Angehörigen der norddeutfhen Braufteuer- 
gemeinihaft dazu übergegangen find, das Heftoliter um 
einen beſtimmten ga. zu erhöhen. Die Herren find 
nicht jo ſchwankend wie unſere Steuerfuher geweſen; 
fie greifen mit feften Händen zu, und ich bin ber feften 
Überzeugung, es wird den Gaftwirten nicht gelingen, bie 
Brauereien von ihren Beſchlüſſen —— ſondern ſie 
werden gezwungen ſein, den Brauereien dieſen Tribut von 
2,50 Mark pro Hektoliter auszuliefern. Ob ihnen das 
bei dem Widerſtand im Publikum möglich ſein wird, dieſe 
2,50 Mark auf die Konſumenten abzuwälzen, läßt ſich 
heute noch nicht vorausſagen. Aber bei mir ſteht das 
eine feſt, daß die Gaſtwirte unmöglich dieſe Verteurung 
des Bieres auf ſich nehmen können, wenn ſie nicht ihrem 
gänzlichen Ruin entgegen gehen wollen. Deshalb werden 
ſie entweder eine Verteurung des Bieres oder eine Ver— 
kleinerung ber Gemäße unweigerlich vornehmen müſſen. 
Meine Herren, als die erſte Kommiſſionsſitzung ftait- 
fand, habe ich mir perfönlicd die Mühe gemadt, Frage— 
bogen an meine Stollegen in Deutihland zu verſchicken, 
wie body der Neingewinn und wie hoch die Laften ihrer 
Betriebe find. Ih will Ihnen die eingegangenen Ant: 
worten nicht verlefen; aber benen, die Einſicht davon 
nehmen wollen, werden die Augen geöffnet werben, wenn 
fie fehen, wie hoch die Belaftung der Gaftwirte durd bie 
Bierfteuer if. Die Kommunen Preußens find berechtigt, 
eine Sonzejfionsitener bis zu 4000 Mark zu erheben. 
Wir haben einzelne Kreiſe, wo dieſe Steuer als Kreis— 
ſteuer eingeführt ift, und wo die Gemeinden eine ons 
zeſſionsſteuer bon 3000 Mark bis herunter zu 500 und 
300 Markt erheben. Ein großer Teil der Wirte muß 
beute die Kommunalbierſteuer tragen; teilweife wird biefe 
Steuer bon den Brauereien getragen. Aber in der nächſten 
Umgebung von Berlin, in Oberfhönemweide, Johannisthal, 


Lichtenberg, Rummelsburg wird diefe Kommumalbierfteuer (D) 


bon den Brauereien, weil die Wagen außerhalb Berlins fahren 
müffen, auf die Gaftwirte abgewälzt. Ferner haben bie Gaſt⸗ 
wirte eine Vergnügungsftener zu zahlen, eine Tanziteuer, 
eine Automatenſtener, Betriebäftener, Gewerbefteuer, Staats⸗ 
und Gemeindeftener und an vielen Orten Deutichlands 
eine Billard» und eine Kegelbahnfteuer, die die Gaftwirte 
tragen müſſen. Die Kohlenfäure, die zur Erhaltung und 
zum Ausſchank des Biered unbedingt notwendig ift, macht 
bei einer mittleren Gaftwirtfhaft allein ſchon 50 Mark 
pro Jahr aud. Dazu fommt, dab das Eis, das heute 
der Gaftwirt nicht mehr entbehren fann, in biefem Jahre 
einen faft unerfhiwinglichen Preis erreiht hat. Ferner 
laften auf den Gaftwirten die often für Heizung unb 
Miete. In Berlin gibt es faum 50 Heinere Lokale mit 
einer Miete unter 1200 Mark; die Wirte der meiften 
fleinen Arbeiterlofale zahlen 1500 bis 2500 Mark, etwas 
befjere 2500 bi3 5000 Mark, während die großen Wirte 
——— und 20 000 Mark in der Miete heraufgehen 
müſſen. 

Wenn Sie das alles berechnen und die Ganterpreiſe, 
die Rohpreiſe der Regierung zu Grunde legen, dann 
können Sie leicht feſtſtellen, daß der größte Teil unſerer 
Gaftwirte faum 1 Prozent Neingewinn vom Heltoliter 
erzielt. Davon ſoll er mit jeiner Familie Ieben und den 
ganzen Unterhalt beftreiten. 

Der deutſche Gaftwirtebund hat eine jehr eingehende 
und gewiffenhafte Statiftit aufgemacht, die den Herren 
vielleicht aud) zugegangen if. Der Reichstag und die 
Regierung iſt aufgefordert worden, da3 Material nachzu— 
prüfen; aber die Mehrheit der Steuerfuher hat das nicht 
für notwendig befunden, ſondern einfad einer Statiftif 
Glauben geſcheutt, die jedes Wertes entbehrt. 

Meine Herren, ic erfuhe Sie nod einmal in letzter 
Stumde, diejer Brauftenervorlage nicht zuzuftimmen, ein— 
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(Bubeit.) 


(A) gebenf ihrer eigenen Tradition, wonad Sie allüberall bei 


ben Wahlen auftreten, um den Mittelftand zu ſchonen. 
Hier befchreiten Ste einen Weg, ben Mittelftand in erfter 
Linte zu ruinieren! Vielleicht werben die Früchte biefer 
ge die Sie jest getrieben haben, zu eimer anderen 
Zeit doppelt und dreifach heimgezahlt! 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Pachnicke. 


Dr. Badhnide, Abgeordneter: Meine Herren, nur 
wenige Worte! Ih kann ar einer anderen Stelle die 
Bemerkung niht machen als gerade bier; es betrifft 
etwad, was aud vom Standpunlt der Mehrheit aus 
erwägenöwert erſcheinen dürfte. 

it der Bemeffung der Steuer hängt die Bemeffung 
ber er zufammen. Nun erſchwert bie jetige 
Form der Beſtimmung dem Beteiligten fehr, von berfelben 
Gebrauch zu mahen. Gin größerer Teil des Erport- 
biered, dad and Norddeutihland über die Grenze gebt, 
wird vielfad ohne Anfpruch auf ———————— 
einfach weil die Bedingungen zu umftänblid find. 
Urſprünglich wurde 1 Mark pro Heltoliter gewährt, wenn 
minbdeftens 25 Silogramm Gerftenmalzichrot verwendet war; 
fpäter modifizierte man die Süße, und gegenwärtig 
erhalten Brauereien, welche jowohl ſchwächeres als gehalt: 
reichered Bier brauen oder ausführen, die Vergütung nur 
= ben niedrigeren Süßen. Bayern verfährt viel liberaler 
n biefer Hinfiht; es ftuft die Vergütung lediglich nad) 
ber Höhe des Exportes ab. 

Meine Abfiht if, anzuregen, daß mir uns bie 
Bayern zum Mufter nehmen, und daß auch innerhalb ber 
norddeutichen Braufteuergemeinfhaft ein liberalered Ber: 
fahren fünftighin eingefhlagen wird 

(Zuruf von den Sozialdemokraten) 


B) — doch, ich gebe bie Hoffnung noch nicht auf! —, und 


daß gewiffe Erleichterungen geihaffen werben, damit bie 
Bierausfuhr ald ein Ventil erhalten bleibt, als eine 
Milderung der Konkurrenz, bie durch dieſes Geſetz jehr 


berftärft wird. 
(Bravo! links.) 
Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, bie letzten 
Außerungen des Herrn Vorrebnerd waren ja für uns 
Bayern außerorbentlich ſchmeichelhaft, weil daraus her: 
vorgeht, daß man aud einmal cin bayerifches Beifpiel in 
Norddeutſchland nachzuahmen ftrebt. ch Hätte nur dem 
Wunſch, daß man aud auf anderen Gebieten das gute 
Beifpiel, das bei und in Bayern gegeben wird, nachzu— 
ahmen beftrebt wäre. 

(Zuruf von den Sozialbemofraten.) 

Was den 834 betrifft, jo werden Sie aus meinem 
Antrag, den ich bei der zweiten Lefung geftellt Hatte, 
erfannt haben, daß ih mit den Sätzen bed S 3a nit 

anz einverftanben bin. Ich habe aber davon abgejehen, 
egt im dritter Leſung wiederum einen Abänderungsantrag 
zu ftellen, weil ich das Zuſtandekommen des Geſetzes 
nicht gefährden will. 

Auf die Ausführungen des Herrn Abgeorbneten 

ubeil will ich im einzelnen nicht eingehen; aber einen 
möchte id; doch herausgreifen. (Er meinte, Die 
ommumalftenern würden bon den Mirten getragen. 
Das ift nach meiner Erfahrung volltommen Fate, und 
ih will Ihnen bad an einem Beifpiel nachweiſen, welches 
in Bayern vorgekommen iſt. Es follte in einem Orte 
ber fommunale Bieraufihlag eingeführt werden; da waren 
es die Wirte in erfter Linte, welche dagegen Einſpruch 
erhoben. Kurze Zeit darauf fam dann ein Wirt zu dem 
germeifter des Orte und verlangte ein Zeugnis 


Richtung und Aufklärung “ ge 


darüber, daß biefer Bieraufihlag eingeführt fei, und ba 
fragte ihn der Bürgermeifter: „Wozu brauden Sie das 
Zeugnis?“ — „a, das brauche ich für bie Großbranerei, 
die mir das Bier liefert; bie gibt mir dann, wenn ich 
biejed Zeugnis beibringe, das Bier um fo billiger.” 
Alſo man fieht, dab die Wirte nicht den kommunalen 
Zuſchlag bezahlen, jondern die Brauer. 

Meine Herren, was den Antrag Dr. Miller (Sagan) 
auf Nr. 364 der Drudjahen betrifft, fo bin ich materiell 
mit ihm einverftanden; benn es tft zweifellos, daß, wenn 
dieſem Antrag nicht ftattgegeben wird, eventuell Härten 
eintreten, und daß es aud für die Verwaltung eventuell 
Schwierigkeiten haben wird, im Ginzelfall feitzuftellen, 
welche Betriebe dann ein wirtiaftlid zujammengehöriges 
Unternehmen bilden oder niht. Es wäre aber doch er= 
wünſcht, wenn von ben Herren Vertretern des Reichsſchatzamts 
eine Aufklärung darüber gegeben würde, wie hoch fid 
eventuell das finanzielle Aifito beläuft, dad wir bei An— 
nahme diejes Antrages laufen würden. Auch wäre es 
mir angenehm, au erfahren, ob nicht auf feiten des Reichs— 
ſchatzamts die Befürchtung befteht, dab bei Annahme des 
Antrags Dr. Miller (Sagan) eine mißbräudlide Aus: 
nügung diefes Antrags infofern zu befürdten wäre, als 
dann die Großbrauereien dazu übergehen könnten, mit 
Nüdfiht auf die ihnen im Ausſicht ſtehende Steuer: 
begünftigung möglichit viele Filialen zu gründen 

(ſehr richtig! rechts) 
und dadurch fi die Begünitigung bes Geſetzes in einer 
bom Geſetz nicht gewollten Weife zu verſchaffen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Bevor id aljo eine definitive Stellung nehme, möchte id) 

die Herren Vertreter des —— bitten, in dieſer 
en. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bepollmädhtigte 
zum Bundesrat, Direktor im Reichsſchatzamt Ktühn. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftelldertretender 
Bevollmäcdtigter zum Bundesrat: Meine Herren, wenn 
fi die Beftimmung in ber Vorlage findet, jo hat das 
wefentlid feinen. Grund darin, daß fie allerdings finanziell 
von einiger Wirkung fein würde. Ich glaube aber, dab 
große Summen hieraus für dad Neid nicht zu erwarten 
fein werden. Wir können nit nachweiſen, wientel 
Brauereien bei Aufrechterhaltung der Vorſchrift zu einer 
erhöhten Steuer würden herangezogen werben; in einem 
einzelnen uns befannten Falle würde die Streihung 
ber Beitimmung einen Ausfall von einigen 2000 Mart 
ergeben. Biele Brauereien fommen aber hierbei voraus» 
fihtlih nicht in Frage. 

Des weiteren ift dem Herrn Antragfteller und ben 
m Vorrebnern zugugeben, daß allerdingd in vielen 

ällen es nicht leicht fein würde, endgültig feftzuftellen, 
ob die Vorausſetzungen diefer Vorſchrift vorliegen. 
(Sehr richtig!) 
Sollte daher das hohe Haus diefe Beſtimmung ftreichen 
wollen, jo würbe man ſich regierungdfeitig hiermit ab— 
zufinden wifien. 

Der Herr Abgeordnete Zubeil wolle mir dann geftatten, 
noch einmal zu wiederholen, wad von dem Herrn Staats: 
fefretär des Reichsſchatzamts, der leider wegen Unmwohljeins 
zur Zeit nicht hier anweſend tft, ſchon oft hervorgehoben 
worden tft. Die Statiftif, die hier erwähnt worden tft, 
betrifft nicht den Neingewinn der Schanfwirte, jondern 
es iſt bei jeder Gelegenheit betont worden, daß unter dem 
fogenannten „Schanknutzen“ hierbei nur die Differenz 
zwiihen Einkaufs: und Verkaufspreis jeitend der Wirte 
zu verftehen if. Daß die Statiftif übrigens auf jehr 
guten Unterlagen berubt, haben die jpäteren Nahprüfungen 
ergeben, welche in den Provinzen Oftpreußen, Branden- 

41* 


(c) 


— 


D) 


3312 Reichstag. — 106. Sigung. 


Sreitag den 18. Mai 1906. 








(Rn) 


(A) burg und Weltfalen jtattgefunden haben, und deren Er— 


gebniß der Herr Staatöfelretär feinerzeit bier eingehend 
borgetragen hat. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Beder (Heflen). 


Dr. Beder (Heffen), Abgeordneter: Meine politifchen 
Freunde werben dem Antrage des Herrn Dr. Müller 
(Sagan) nicht zuftinımen können, und zwar aus dem ein- 
fahen Grunde, weil wir befürdten müffen, daß, wenn 
diefer Paſſus geftrihen wird, von feiten ber Groß: 
brauereien Filialen draußen in die Provinzen gelegt 


werben 
(ehr richtig!), 

und daß baburdy gerade den mittleren unb Kleinen 
Brauereien, Die wir ja ſchützen wollen, eine ftarle Kon— 
furrenz gemacht werben kann. 

(Sehr richtigh j 
63 ift aud für und nicht maßgebend, daß gegenwärtig 
nur ein geringer finanzieller Ausfall dadurch entftcht. 
Wir befürdten, daß in Zukunft diefer finanzielle Ausfall 
ein ſehr großer fein würde, und and dieſem Grunde 
müſſen wir gegen dieſen Abänderungsantrag ftimmen. 


räfident: Das Wort bat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Die Bebenfen, 
bie der Herr Vorredner geäußert hat, hat ja ber Herr 
Regierungstommiffar ſchon entkräftet, infofern fie fih auf 
die Schwierigkeit der Einreihung einzelner Betriebe in 
diefe oder jene Stenerfategorie bezogen. Was nun aber 
die Möglichkeit einer Umgehung deö Geſetzes durch Be— 
gründung von FFilialbetrieben ambetrifft, jo verftehe ich 
nicht, wie Herr Kollege Dr. Beder feine Ausführungen 
in Ginflang bringen kann mit ber früher von ihm ver: 


(8) tretenen Auffalfung, daß die Tleineren Betriebe eine ges 


ringere Malzausbeute Haben. Haben die fleineren Be— 
triebe wirklich eine geringere Ausbeute, jo bürfen fie doch 
auch nicht höher geftaffelt werben, wenn fie an einen 
größeren angeihlofjen werben. Sie haben biöher das 
Prinzip der Staffelung auf die Ausbeutedifferenz geftügt; 
jegt ichlagen Sie der biöherigen Auffaffung gerade ins 
Gefiht, indem Sie es fo darftellen, als ob die kleineren 
Betriebe in ſtärleren Händen eine ebenfo reichliche Aus- 
beute ergäben alö die größeren Betriebe. Alſo widerlegen 
Sie Ihre eigenen Argumente nah dem Grundſatz: 
tonjequent oder inkonfequent, aber niemals ſchwankend! 
(Heiterteit.) 


Präfident:e Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Beder (Heffen). 


Dr. Beder Bellen, Abgeordneter: Ich glaube, der 
Herr Kollege Dr. Müller (Sagan) hätte bie Ausführungen 
nit gemadt, wenn er fid) überlegt hätte, daß es Nie 
bier um die Filialen von großen, außerorbentlid fapital- 
fräftigen Brauereien handelt, die durch ihre Gelbmittel 
biefelben technischen Einrichtungen ſich ſchaffen können wie 
die großen Brauereien, die daher aud vorzüglices Malz 
verarbeiten und fo in jeder Weife diefelbe Ausbeute wie 
die großen Brauereien jelbft liefern können. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Ich habe in ber 
erften oder zweiten Leſung bereitö darauf hingewiefen, daß 
eine Kleinere Brauerei, wenn fie fi die technifchen 
Fortſchritte zu Nugen macht, aud unter Umftänden in 
bezug auf ihre Ausbeute ein beflered Ergebnis bringt als 
eine größere. Es kommt da nicht auf die Betriebögröße, 
jondern auf die mafchinellen Einrichtungen an. Ich habe 


betont, daß, wenn man vom manuellen zum maſchinellen (0) 


Betrieb übergehe, man fehr wohl in einem Tleineren 
Betriebe größere Gewinne erzielen könne als in größeren. 
Wenn jegt der Herr Dr. Beder (Heflen) dad „größere 
Kapital” im Brauereigewerbe befämpfen will, fo gibt er 
jeiner famoſen Staffelung eine sand neue Begründung, 
fo wendet er ſich nicht mehr gegen die Ausbeutedifferenz, 
nicht nur gegen die technifchen Fortſchritte, ſondern gegen 
das Kapital an fih. Das ift jedenfalls bezeihnend für 
einen national-„liberalen® Vollsvertreter. 
(Sehr gut! links.) 


Präfident: Die Diskuffion ift geichloffen, da fich 
niemand mehr zum Wort gemeldet hat, und wir kommen 
zur Abftimmung. 

Meine Herren, ich werde zuerft abftimmen laſſen über 
das Amendement Dr. Müller (Sagan) auf Nr. 463 der 
Drudjaden: 

in $ 3a Abſatz 2 bie Worte „wenn fie ein wirt- 

ihaftlic zufammengehöriges Unternehmen bilden 

oder” zır ftreichen. 
Ich werde natürlich, wie immer, pofitiv abftimmen Iaffen. 
Dann werde id abitimmen Laffen über den $ 3a, wie er 
fid) nad) der vorhergegangenen Abſtimmung geftaltet hat, 
und zwar wird bie legtere Abitimmung eine nament— 
liche fein, da ber diesbezügliche Antrag ded Herrn Ab: 
georbneten Singer gehörig umterftügt vorliegt. — Hiermit 
it das Haus einverftanden. 

Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche entgegen dem 
Antrag Dr. Müller (Sagan) auf Nr. 463 ber Drudfaden 
in $ 3a Abſatz 2 die Worte „wenn fie ein wirtichaftlich 
zufammengebhöriged Unternehmen bilden ober“ aufrecht 
erhalten wollen, ſich von ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; die Worte find aufrecht erhalten. 
Der 5 3a Abfag 2 ift unverändert geblieben. 
ch werde jegt über den $ 3a abftimmen Lafjen, und 
zwar namentlid. 

Ich bitte die Herren, ihre Bläge einzunehmen, und 
bitte diejenigen —— welche den & 3a nad den Be— 
ſchlüſſen zweiter Leſung annehmen wollen, eine arte mit 
„Ja“ — und diejenigen, welde es nicht wollen, eine 
Karte mit „Nein“ abzugeben. 

Für diejenigen Herren, welche Karten nicht zur Hand 
haben, ftehen Karten ohne Namen auf dem Tiſch des 
Hauſes zur Verfügung. 

Ich bitte die Herren Schriftführer, die Karten einzu— 


fammelıt. 
(Gefchteht.) 

Diejenigen Herren, welde noch nicht abgeftimmt 
aben, fordere ich auf, fich hierher zu bemühen und ihre 
arten abzugeben. 

(Baufe.) 


Die are Br geſchloſſen. 

(Das Ergebnis wird ermittelt.) 

Das vorläufige Reſultat der Abftimmung*) iſt fol- 
gendes: es find 269 Karten abgegeben; es haben ge- 
ftimmt nit Ja 160, es haben geftimmt mit Nein 
106, e3 haben fih der Abſtimmung enthalten 3. Der 
8 3a tft daher nah den Beſchlüſſen zweiter Leſung an— 
genommen. 

Wir fommen nunmehr zu $ 3b. Zu bemfelben Liegt 
fein Antrag vor, aud) feine Wortmeldungen. Ich werde 
denjelben für angenommen erklären, wenn niemand wider: 
ſpricht. — Da niemand widerſpricht, ift er angenommen. 

Nunmehr fommen wir zu $ 3e, zu welchem vorliegt 
ber Antrag Froelich-Lattmann-Held: 


*) Bergl. Nr. 1 der Zufammenftellung ©. 3321. 


(D) 
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(Bräftbent.) 
in & 3e Abi. 1 Zeile 3 anftatt 
fegen: „febenten”. 

Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Froelich. 


Froelich, Abgeordneter: Ich glaube, über dieſen An- 
trag werben wir fehr ſchnell hinwegkommen. Gelegentlich der 
zweiten Beratung des Gefegentwurfs betreffend Anderung 
des Brauftenergefeßed hat bad hohe Haus dem $ 3e 
folgende Saflına gegeben: 

Steuer für bie in einem Monat verwendeten 
Braufoffe wird am legten Tage dieſes Monats 
fällig und ift fpäteftend am britten Tage des 
nädfifolgenben Monats hei der Hebeftelle einzu- 
zahlen. Wird die Zahlungdfrift wiederholt ver: 
jäumt, ober Tiegen Gründe vor, bie den Eingang 
der Steuer gefährbet erfcheinen laſſen, jo kann 
die Steuerbehörde die Vorausbezahlung ober 
Sicherftellung der Steuer fordern. 

In dem darauffolgenden Abſatz heißt es: 
Gegen Sicherheitöbeftellung tft die Stener für eine 
Frift von drei Monaten zu ftunden. 

Meine Herren, dieſe Sicherheiten, welche zu Ieiften 
find, können vornehmlid von den fapitalfräftigen 
Brauereien geleiftet werben. Dieje können größere 
Depots hinterlegen, nit aber — wenigftens nur unter 
bebeutend größeren Schwierigleiten — bie fapitald- 
ihwäderen Brauereien. So haben hier die fapttald- 
fräftigeren Brauereien einen Vorſprung von drei Monaten 
Stundung vor den fapitaldfhwäderen. Darin liegt eine 
Härte gegenüber den fleinen und mittleren Brauereien, 
um jo mehr, als biefe — namentlih zum Quartalö- 
begimm — häufig große Schwierigleiien haben werben, 
die für jo mande Brauerei nicht unerheblichen Steuer: 
beträge für dem ganzen boraufgegangenen Monat ſchon 
bis zum britten des Monats zu teilten. Es kommen 

erabe in den erften brei Tagen des Monats fehr viele 
—— zuſammen: Salär, Löhne, Zahlungen an die 
Heinen Handwerker, Fourage ufw., ſodaß eine große An— 
zahl ber mittleren und kleinen Brauereien am dritten faum 
die notwendige Steuerfumme beifammen haben werben; fie 
werden dann natürlih aud Schwierigkeiten mit ber Steuer: 
bebeftelle haben, welche ſchließlich von ihrem Recht Gebrauch 
machen wird, ſogar Vorausbezahlung ſeitens dieſer 
Brauerelen zu verlangen. Um ſolchen entſtehenden 
Schwierigkeiten von vorherein zu begegnen, alſo dafür zu 
ſorgen, daß die kleinen Brauereien ihre Steuern auch 
pünltlich entrichten können, bitten Sie meine Freunde und 
die Antragfteller, mit und dafür einzutreten, daß erft der 
fiebente Tag des darauffolgenden Monats als Zahlungs- 
termin für die Steuer befiimmt wirb. 

Ih bitte Sie, meine Herren, im Intereſſe ber 
mittleren und Hleineren Brauereien gefälligft unferen An: 
trag anzunehmen. 

(Bravo!) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Papig. 


Patzig, Abgeorbneter: Herr Präfident, ih wollte zu 
der nächſten Ziffer ums Wort gebeten haben, nicht zu 
dieſem $ 3c. 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Distuffton ift gefchloffen. Wir kommen zur Ab— 
ftimmung. 

Ich werde zunächſt abftimmen laffen über das 
Amendement Froelich auf Nr. 457 der Druckſachen; dann 
über den Paragraphen, wie er fi danach geftaltet hat. 

Die Herren Abgeordneten Froelich und Genoſſen 
beantragen, in 8 3e Abſatz 1 Zeile 3 anftatt „dritten“ 
zu fegen „fiebenten“. 


„dritten“ zu 


Diejenigen Herren, welche fo beichließen wollen, bitte (C) 


ich, fi) von ihren Plätzen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Antrag iſt angenommen. 

Ich darf wohl ohne — Abſtimmung annehmen, 
daß der $ 3e mit dem eben angenommenen Amendement 
Froelich auf Nr. 457 der Drudjachen angenommen ift. — 

Der Herr Abgeordnete Patzig hat dad Wort; id 
weiß aber nicht redht, zu was. 

(Heiterkeit. — —— Patzig: Zur Geſchäfts⸗ 


nung!) 
Zur Geihäftsorbnung hat dad Wort der Herr Abge- 
ordnete Patzig. 


Patzig, Abgeordneter: Herr Präſident, wir haben in 
Verbindung mit der Ziffer 2 von Anfang an bie Frage 
der Übergangsabgabe behandelt, und ich Batte u derſelben 
Frage nur noch Zwei Worte zu fpreden. Ich * e, mir zu 
geſtatten, dies bei dieſer Ziffer zu tun, da eine andere 
Gelegenheit im ganzen Geſetz nicht vorhanden iſt. — Für 
jetzt verzichte id). 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Batiı verzichtet. 

Meine Herren, ich bitte Sie, mid) zu ermächtigen, daß 
ich die einzelnen Baragraphen aufrufe und fie, wenn Boni 
Wortmeldungen vorliegen, und feine Anträge ra Be 
mit dem Aufruf für angenommen erfläre. — Es wib 
Spricht niemand; die Ermächtigung ift mir erteilt. 

Ich rufe 'alfo auf Ziffer 2, — Ziffer 3, — 
Ziffer 4, — „ ger 4a, — Biffer 5 822, — 8 224, — 

22 2d $ 226, — I 22. — 
ch erkläre bie aufgerufenen Biffern und Baragraphen für 
genehmigt. 

Er rufe ferner auf Ziffer 6 8 26a, — Ziffer 7 
323 2 30, — 831, — 832, — 

33, — — Ich erfläre aud) 
aragraphen für genehmigt. 
rufe auf Ziffer 3. — Genehmigt. 
ale 9. — Genehmigt. 
iffer 10. — Genehmigt. 

Einleitung zu Art. J. — Genehmigt. 

Art. IL. — Genehmigt. 

Art. II. — Genehmigt. 

Uberſchrift. — Genchmigt. 

Mir fommen zu den Petitionen, über weldje bereits 
die Diskuſſion geihloffen if. Wir haben nur noch abzu— 
ftimmen über den Antrag der Kommiſſion: 

bie zu dem Geſetzentwurf eingegangenen Betitionen 
a die gefaßten Beihlüffe für erledigt zu er- 


Wenn niemand widerſpricht, werde ich annehmen, daß dad 
Haus dem Antrag feiner Kommiffion beigetreten tft. — 
Dies iſt der Fall, da niemand widerſpricht. 

Meine Herren, Sie geben mir eben durch verſchiedene 
Laute den Wunſch nad —— fund 

. iberjprud).) 

Mir liegt auch ein Antrag auf Vertagung vor ſeitens 
des Herrn Abgeorbnieten — Derſelbe bedarf der 
Unterſtützung. Ich bitte die Herren, Platz zu nehmen. — 

Ich bitte diejenigen Herren, welche den Antrag unter: 
ftigen wollen, fi) von en zu erheben. 


(Ge 
a genügt nicht; bie Bertagung tft ab» 
gelehnt 
Wir fommen nunmehr zum Zigarettenfteuergefep. 
Zur Geihäftsorduung bat das Wort der Herr Ab- 
geordnete Held. 


Held, Abgeordneter: Herr Präfibent, ich beantrage, 
ben $ 1 mit dem $ 2 in der Diskuſſion zu verbinden. 


— 2e, — — 


iefe Ziffern und (D) 
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Präfident: Meine Herren, der Herr Abgeorbnete Helb 
beantragt, den $ 1 und ben $ 2 im ber Diökuffion zu 
verbinden. — Es wiberfpriht niemand. 

Es liegen vor zu dem $ 1 bie Anträge ber Herren 
Abgeordneten Held und Genofien auf Nr. 459 der Druck— 
fahen unter 1 und von benfelben Abgeordneten auf 
Nr. 438 der Druckſachen unter 1. Zu S 2 Tiegen eben— 
fal3 Anträge derſelben Herren — auf Nr. 438 
der Druckſachen unter 2 und auf Nr. 459 der Drucſachen 
unter 2 vor. 

In der eröffneten Diskuffion hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Held. 


Held, Abgeordneter: Meine Herren, ih Habe nur mit 
furzen Worten die neuen Anträge zu begründen. 
(Slode des Präfidenten.) 


Präfident: Meine Herren, wenn Sie tagen wollen, 
dann feien Sie aber auch hübſch ftil, damit man den 
Redner ordentlich hören kann. 

(Heiterfett.) 


Held, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr Ab: 
geordnete Molkenbuhr hat vorhin VBeranlaffung genommen, 
zu fagen, das Zigarettengejeg fei eine Arbeit von Dilet: 


tanten gewejen. 
(Sehr richtig! links.) 

Ih habe erwartet, meine Herren, daß Sie „ehr richtig“ 
rufen würden; aber ih kann Ihnen nun bie tröftliche 
—— geben, daß die neu vorliegenden Anträge 
unter Mithilfe von Fachleuten und zwar in Ubereinſtim— 
mung mit der Leitung des Dentihen Zigarettenfabrifanten- 
verbandes, welcher 90 Prozent der gefamten Induſtrie 
umfaßt, zuftande gelommen find, und daß wir mit biefen 
Anträgen an dem Gelee Berbefferungen vorgenommen 
aben, welche alle die Schwierigkeiten und Unannehmlich— 
iten, welche befürchtet werben könnten, befeitigen. 

Die Anträge enthalten auch eine neue Staffelung, 
wonach es möglich fein wird, die Handarbeit in der 
Zigarettenfabrifation völlig in dem Umfang aufrecht zu 
— wie ſie heute beſteht. Wir haben nun zunächſt 
bet $ 1 bie Steuer für ben feingeſchnittenen Tabak und 
bie eingeführten Bigaretten zu ermäßigen beantragt, und 
awar auf den Sag von 700 Mark, womit fomwohl bie 
Importeure ald auch bie heimifche Zigaretteninduftrie eins 
verftanden find. Mir haben dann dad Banbderolefpftem 
and auf bie zur Einfuhr nad Deutſchland gelangenden 
Zigaretten zu übertragen vorgeſchlagen, unb zwar, weil 
dadurch vermieden wird, daß bie ausländiſchen Zigaretten 

ch von ben einheimifchen durch die Steuerzeichen unter: 
eiden. Bekanntlich werden bei und leider Gottes aus— 
ländiſche Sachen häufig den inländifchen vorgezogen, und 
es würde beöhalb Schwierigkeiten für umfere eigenen 
brifate gegeben haben, welche wir nicht winjchen 
nnen; das 4 aber ausgeſchloſſen, wenn die eingeführten 
igareiten genau ſo banderoliert ſind wie die einheimiſchen. 
ann iſt es nicht mehr möglich, weil beide die gleichen 
Zeichen tragen. 

Dann die Staffelung! Bei der Staffelung haben wir 
zunächſt bei den billigſten Sorten eine andere Gruppe ge— 
ſchaffen, und zwar nicht nur bis 10, fondern bis 15 Mart 
gehen, und dieſe wollen wir jest mit 1,50 Mark pro 

ufend befteuern. Die Zigaretten biefer Gattung werden 
die Steuer fehr leicht tragen können. Ich habe hier den 
Preisfourant einer größeren Zigarettenfabrik, woraus 
hervorgeht, daß die Einpfennigzigaretten vom Fabritanten 
faum höher ald mit 3,50 Mark pro Taufend verkauft 
werben. Daß alſo diefe Zigaretten die Steuer fehr leicht 
tragen können, liegt auf der Hand. Es find dad Zigaretten, 
welde faft ausihließlih mit der Machine hergeftellt 
werben. Vielleicht werden aud die Maſchinen durch Ver: 
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befferungen noch leiftungsfähiger gemacht. 
wird ber Konſument aber in feiner Weife von der Steuer 
betroffen werben. Die Induſtrie, welche diefe Zigaretten 
mit der Maſchine fabriziert, wird fte auch fir die Folge 
nod mit genügendem Gewinn herftellen können, und aud 
dem Händler wird ein ausreichender Verdienſt bleiben. 

Die anderen Sorten werden in der Hauptfadhe mit 
ber Hand bergeitellt. Infolge der neuen Staffelung kann 
das auch weiter geihehen; das ift wenigftend die Anficht, 
welcher aus den Kreiſen ber deutſchen Zigarettenfabrifanten 
Ausdrud gegeben wurde. Ich muß jagen: ſoweit es ſich 
um eine vorſichtige und forgfältige Ausführung dieſes 
Geſetzes handelt, ift geihehen, was nur möglich war, und 
alle nur irgendwie möglichen Erleichterungen find geſchaffen. 
Wir haben die Induſtrie mad) jeder Richtung bin gehört. 
Sie hat erklärt, daß es mit diefer neuen Staffelung und 
mit den verbeflerten Vorichriften möglich wäre, großen 
Schaden zu vermeiden, daß Arbeiterentlaffungen faum vor: 
fommen würden, und vor allen Dingen, baß der Hanb- 
arbeit völlige Freiheit und Griftenzmöglichkeit gelaflen 
jet. Die Befürdtungen, welche von Ihrer Seite (zu den 
Sozialdemokraten) ausgefproden find, werben in feiner 
Weiſe eintreten. Sie haben fid ja immer ala ſchlechte 
Propheten erwiejen, und das wird hoffentlih auch in 
diefem Falle wieder fo fein. 


(Zuruf.) 
— Mein, Herr Kollege, das bin ih durchaus nicht; ich 
habe nur gelagt, Sie wären ein ſchlechter Prophet, und 
das ift ja augenfällig. Ich erinnere nur an das Jahr 
1879. Als bie Schußzollpolitif inauguriert wurde — was 
haben Sie da uns für Elend voransgefagt! Und was ift 
die Folge dieſer Zollpolitik geweien? Ein Aufblühen 
aller Berhältniffe, ein Auffteigen aller Bevölkerungsklaſſen, 
eine ungeahnte wirtichaftlihe und foziale Entwidlung. 
Sie haben für bie —* nad) Inkrafttreten des neuen Zoll- 


tarifs furchtbare Zuftände vorausgeſagt. — Glücklicherweiſe (D) 


ſcheint, ſoweit man es heute beurteilen kann, dad Gegen- 
teil der Fall zu ſein. Ich erinnere auch an Ihre 
ophezeiungen der andauernden koloſſalen Fleiſchnot. — 
a heute haben wir das Gegenteil und das, was wir 
vorausgeſagt haben, daß nämlich die Preiſe ganz erheblich, 
bet Schweinefleiſch um faſt 20 Mark der Zentner, zurüd- 
gegangen find, und wir hoffen, daß fih das nicht bloß 
a die Produzenten, die Landwirte beichränfen wird, 
fondern daß aud die Schladiter die Preife bald ent- 
Iprechend reduzieren. Alſo auch bier haben Ste ſich als 
Ihlehte Propheten erwieſen. 
ch glaube nun, daß wir mit dieſer Steuer bie 
Induſtrie nicht ſchädigen, die Konſumenten nicht über- 
mäßig belaften, und daß wir bie Reichsfinanzen jehr 
günfttg dadurch beeinfluflen werben. 
(Bravo!) 


Präfident:e Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Elm. 


v. Elm, Abgeorbneter: Der Herr Abgeordnete Held hat 
fih gegen ben Borwurf meines Kollegen Molkenbuhr 
—— das Geſetz ſei von Dilettanten gemacht. Ich 
ann leider auch nach den Verbeſſerungen, die Sie jetzt 
vorſchlagen, nicht ſagen, daß der Vorwurf unberechtigt 
wäre. Wenn jetzt auch ein Teil der Zigaretteninduſtriellen 
— ich ſage: ein Teil — hinter den Kuliſſen mit einigen 
Barlamentariern über die Sache verhandelt, ein Kompromiß 
abgeſchloſſen hat, jo ift damit noch keineswegs gejagt, daß 
die gejamte Industrie mit den Abmachungen, die hier ge- 
troffen find, einverftanden if. Ich will Hierauf noch 
erflären, dab Diejenigen Herren, die diefe Abmadımgen 
getroffen haben, nur aus der Not eine Tugend gemacht 


haben 
(jehr richtig! Links), 


Ohne frage (C) 
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w. Elm) 


(A) weil fie dazu gepreßt worden find. Sie fiehen noch heute 


auf dem Standpunkte, dak die Banberolefteuer für bie 
Induſtrie ein Unheil ift, und fie Ichnen noch heute dieſes 
Syſtem ab, wie fie es von Anfang an getan haben. Die 
Erflärung des Herrn Abgeordneten Held, daß die Induſtrie 
ſich mit den jegt vorgefhlagenen Stenerfägen einverftanden 
erflärt hat, ift aljo nicht beredtigt. Von den bier an— 
wejenden Herrn Induſtriellen haben mir gegenüber einige 
perſönlich erflärt: glauben Sie doch nicht, daß wir mit 
der Sache einverftanden wären; wir können dod nicht 
anders, wir müffen dad Schlimmfte von uns abwenden, 
wir würden jonft vollftändig erbrofjelt werden, wein bie 
erft vorgefchlagenen Säge angenommen wirben; aud) jeßt 
wird für die Induftrie die Sache nod immer ſchlimm 
genug fein. ä 

eine Herren, es mag ja fein, daß von diefen Herren 
einige glauben, dat die Mönlichkeit vorhanden fei, nun 
die Handarbeit bei einer Reihe von Sorten zu erhalten. 
Einer ber Herren fagte mir: id habe bisher Maſchinen 
nicht angewendet, id) habe die befferen Zigaretten, als 
aud die Zweipfennigzigaretien, mit der Hand machen 
laffen, ih werde das auch für die Zukunft verſuchen; 
aber — ſagte der Fabrikant — ich werde fie in ber 
Heiminbuftrie herftellen laſſen. 

(Hört! hört! links.) 

Das fagte mir einer ber Herren, mit denen Sie ber: 
handelt haben, und der Ihnen die Zufiherung gegeben 
haben fol, daß die Handarbeit im der Induſtrie in der— 
jelben Weije wie biöher erhalten bleiben werbe. 

Weiter fagte der Herr: wir können felbftverftändlich 
die billigen Zigaretten mit den Mafchinen, die wir heute 
verwenden, nit mehr machen, wir müffen leiſtungs— 
fähigere Maſchinen haben; nur dadurch wird ed möglich 
fein, die billigen Zigaretten, die Einpfennigztgaretten noch 
zu machen. 

Meine Herren, was haben Sie mın aus ber Sadıe 
gemaht? Sie haben zuerft der ganzen Geſchichte ein 
foziale8 Mäntelchen umgehängt und erflärt: wir fchaffen 
eine gen gerechte Steuer, wir wollen die Arbeiter weder 
als Aa noch als Produzenten belaften. Nun, 
jetzt erhöhen Sie den Steuerſatz für die billigen Zigaretten, 
für die Zigaretten, die die Arbeiter rauchen. 

(Sehr richtig! Links.) 
Was wird die Wirkung fein? Darüber ift ſich jeder, ber 
etwad von der Sache verficht, Har, daß für die Folge 
die Einpfennigzigareite nicht mehr aus türfiihem Tabat, 
fondern aus beutihem Tabak hergeftellt werden wird. 
Alfo die Arbeiter werben infolge Ihrer gerechten ſozialen 
Steuer dad Bergnügen haben, ein derartiges Kraut zu 
befommen, das abjolut nicht mehr zu genießen iſt. Wenn 
man deutſchen Tabak zu einer Zigarre verwendet, einen 
fleinen Prozentiag, jo mag das gehen; aber wenu man 
deutſchen Tabak zu einer Zigarette verwendet, zu welder 
nur eim geringe® Quantum Tabak erforderlich ift, jo muß 
notwendigerweife die Qualität fo ſchlecht werben, daß bie 
meiften ſich bedanken werben, eine ſolche Zigarette zu 
rauhen. Das ift die Wirkung Ihres Kompromiſſes, das 
Sie hinter den Kuliſſen abgeſchloſſen haben. Und ba 
wollen Sie fid) bier herftellen und uns fagen, alle bie 
Schwierigkeiten, die wir bei der zweiten Leſung des Ge: 
ſetzes bezüglih dieſer Steuerfüge vorausgeſagt haben, 
feien jeßt gehoben, es jei jegt im der Induſtrie eitel 
Harmonie vorhanden. Ja, meine Herren, die Harmonie 
ift eben die Harmonie zwildhen Löwe und Lamm. Sie 
haben ſchließlich die Leute jo geprebt und gedrückt, daß 
fie dazu Ja und Amen jagen mußten; fonft würben fie 
nad mie vor bei ihrer von Beginn an abgegebenen Er: 
Härung beharren: dad einzige Spftem, dad und Be- 
wegungäfreiheit gibt, ift die Erhöhung des Auslandszolls. 
Id habe auch eine Berechnung über die Sadıe auf: 
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nemadt, Herr Kollege Held. Ih will heute in letzter (O) 


Stunde nicht mit diefen fahmännifhen Berechnungen 
aufwarten. Ich könnte Hier für jebe einzelne Preislage 
von Zigaretten eine detaillierte Berechnung geben; id 
glaube jebodh, das hat feinen Zwed mehr. Ich habe vor 
allen Dingen nur deshalb das Wort ergriffen, um unferer- 
jeitö gegen Ihre Behauptung zu proteftteren, daß bie 
Gefahr, welche wir bei der zweiten Leſung bezüglich ber 
beſchloſſenen Steuerfäge vorauögefagt haben, num voll 
ftändig gehoben jet durd den Kompromißantrag Nr. 438. 
Meine Herren, die Einpfennigzigarette wird ſchon heute 
größtenteil$ mit der Maſchine gemacht; von der Andert- 
halbpfennigzigareite wird dagegen heute nur ein Teil mit 
der Maſchine gemadt; die Zweipfennigzigarette wird 
heute nod völlig mit der Hanb gemadt. Aber wenn 
Sie nur diefen Teil von der Handarbeit ausfhließen — 
und bad wird ohne Zweifel ber Fall fein —, bann 
werben Sie dadurd bewirken, daß circa 3000 Arbeiter 
brotlo3 werben. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Sie dürfen doch nicht vergeflen, dab gerade die Zwei— 
piennigzigarette die hauptſächlichſte Konſumzigarette ift. 
Ich Habe die Herren Induſtriellen aufgefordert, mir ein- 
mal vorzurechnen, wie es möglich jet, dieſe Zweipfenuig- 
aigarette noch mit der Hand herzuftellen. Sie fagten, 
fie wollten’ berſuchen, — verfuhen dadurch, daß fie ein: 
fah ben Händlern — und id) bitte Sie das ſehr wohl 
zu beachten — die volle Steuer aufpaden. e Herren 
fagten mir: wir werben für bie folge ben biöherigen 
Engrospreis laffen, aber wir werden auf bie fyaltura 
einfach fchreiben: fo und fo viel Banderoleftener, und von 
dieſer Banberoleftener werben wir und nicht ein Prozent 
abziehen laffen, wir werben und fein Skonto, feinen 
Rabatt davon fürzen laffen, wir werben die Banberole- 
fteuer einfadh auf die Händler abwälzen. 


Meine Herren, diefe Abwälzung auf bie Händler ift (D) 


Theorie; denn alle Befürdtungen, die bei ber zweiten 
Lejung hier vorausgefagt worden find, bezüglich ber ein- 
fegenden jchärferen Konkurrenz bleiben aud bei ben 
neuen Sägen beftehen. J 

Was wollen Ste denn? Sie haben über ben 
American trust fein Wort gejagt. Wollen Sie etwa bie 
Konkurrenz des American trust verbieten? Das können Ste 
doch nicht! Bei dem freien Wettbewerb, nad) welchem 
ber Truſt imftande ift, mit vielen Millionen zu arbeiten, 
fönnen Sie doc dieſe Konkurrenz nicht einfach ausſchalten. 
Dieſe Konkurrenz bleibt und wird die anderen zwingen, 
das zu tun, was fie nicht wollen, aber was jie bann 
nolens volens nidt anders können. Wie kann man 
gegenüber einer jo fcharfen Konkurrenz einen derartigen 
Steueraufichlag bei dem Handel aufrecht — Schon 
heute habe ich aus beteiligten Kreiſen die eilung, daß 
ihnen auf das beſtimmteſte erklärt worden iſt: wir liefern 
zu den alten Preiſen. Meine Herren, diejenigen, die das 
tum, zwingen Die anderen dann, auch dazu zu liefern. 
Was ift die weitere Folge, Herr Kollege Held? Daß, 
wenn man nicht imftande iſt, die Steuer auf die Händler 
abzuwälzen, dann die Wrbeiter ald Produzenten den 
größten Teil der Steuer zu tragen haben. Man wird 
aljo zunächſt die Arbeit mehr und mehr in bie Heim- 
induftrte zu drängen ſuchen, jofern man nidjt bie billigen 
Zigaretten mit der Machine hHerftellt; man wird bie 
Löhne in der Heiminduftrie noch mehr zu rebugieren 
juhen als biöher. 50 Pfennig zahlt man jegt ſchon 
weniger Lohn als in der Fabrik; man wird ſpäter noch 
viel weniger zahlen. Wie jollen fi) die Arbeiter dagegen 
ſchützen können. Das iſt ganz ausgeſchloſſen! 

Meine Herren, das ſind nach unſerer Meinung die 
notwendigen Folgen, die kommen müſſen; die Konkurrenz 
muß und wird Ichärfer werden. Die Herren fagten mir 
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(v. Eim.) 


(A) felber: 75 Prozent unferer Induftrie ift Kleininduſtrie —, 


und fie waren felbft der Meinung, daß der größte Teil 
biefer Meininduftrielen abjolut nicht mehr imftande jet, 
bet ber einfegenden jchärferen Konkurrenz mitzumachen; 
die fünnen e3 nicht durchhalten. 

Deöhalb bleiben die Wirkungen, wenn auch durd) 
Ihre Säge eine Abmilderung eingetreten ift, dennoch 
Ihlimm genug, um jeben, der e8 mit ber Entwicklung 
der Induſtrie wohlmeint, bazu zu bewegen, dieſe 
Steuer konſequent abzulehnen. 

Meine Herren, es iſt eine ganz eigentiimliche 
Mittelftandöpolitif, die Sie mit dieſer Geſetzmacherei 
treiben, daß Sie aljo zunächſt einmal die Heinen 
Fabrikanten dadurch zu einem großen Teil aufhalten, 
und daß fie zweitens bewirken, daß gerabe die Mittel- 
ftanb3leute, die Händler, die ſchon jegt ein recht ſchweres 
Leben führen, welde mit vielen Schwierigkeiten zu 
fämpfen haben, mehr zahlen müffen. Und warum dies 
alles? Sie hätten mit größerer Leichtigkeit die Zollſätze 
etwas erhöhen können, dann hätten Sie der Induſtrie 
dieſe Zolofjalen Schwierigkeiten eripart. 

Meine Herren, bei Ihrem Geſetz ift es noch ſehr 
fraglich, ob die vom Herrn Reichsſchatzſekretär gewünfchten 
Millionen herausfommen werben. Ich bezweifle es ſehr. 
Wenn Sie den biöherigen Abſatz zu Grunde legen und ſich 
das nachrechnen — ich habe es getan —, dann belommen 
Sie 11'/, Millionen heraus, alfo lange nicht das, was 
inkluſive Steuerfontrole herausfommen fol. Ich bitte Sie 
aljo, wohl zu beachten, daß Sie bei Ihren Steuerſätzen nad) 
bem biöherigen Abſatz nicht einmal das herauskriegen werben, 
was vom Herrn Reihihapfefretär beanſprucht ift. 

Weiter: Sie reinen abfolut nit mit einem Rück— 
gang des Abſatzes. — Der Herr Abgeordnete Held 
betätigt mir das. — Wie fann man nur fo optimiftifch 
fein, daß fein Rüdgang der Induftrie eintreten fol, wenn 


(2) man bie Qualität verichlechtert, die Preife erhöht und ben 


Konfumenten in folder Weiſe belaftet! Der Nüdgan 
muß ohne Zweifel fommen. An und für fi babe t 
ihn bei ben Arbeiterentlaffungen gar nicht gerechnet; bei 
ben Arbeiterentlaffungen babe ih nur damit gerechnet, 
daß die Maſchinenarbeit fr einen Teil der Zigaretten, 
für bie Eineinhalb- und Zweipfennigzigarette eingeführt 
werben wird. 

‚Meine Herren, diefe Wirkungen auch Ihrer gegen: 
wärtigen Süße habe ich nur fonftatieren wollen; ich habe 
nit die Abficht, zu jo fpäter Stunde noch auf Einzel: 
heiten einzugehen. Aber auf eins muß ich doch noch hin— 
weifen. Meine Herren, an biefem Geſetz tft ja fo viel 
berumgebottert worden. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Bedenken Sie, daß in ber Kommiſſion zwölf Stgungen 
ftattgefunden haben, dab bie anfänglihen Paragraphen 
ng zehnmal wieder auf ben Kopf geitellt find. Nun 
n legter Stunde wird das ganze Geſetz wieder umgeftaltet, 
ſodaß man eigentlih von Rechts wegen beanjpruchen 
fönnte, daß nod eine vierte Lefung abgehalten wird; 
denn es ift jehr wohl möglich, daß auch jegt noch Schniger 
bineinfommen. Dagegen, meine Herren — und das bitte 
ich, jehr wohl zu beachten — find die ſchwierigen Kontroll— 
vorſchriften, die hohen Strafen, die ungeheuren Beläftigungen 
für die Inbuftrie dieſelben geblieben. Selbft wenn man 
bon ben Steuern ganz abfieht, jo genügen bie Kontroll: 
vorichriften und bad ganze Straffyften, um die Induftrie zu 
veranlaffen, fi konſequent gegen ein ſolches Gejeg zu 
wehren. Und, Herr Abgeordneter Held, ich verfichere 
Sie: wenn eine Abftimmung unter den Induſtriellen ftatt- 
finden könnte — was Sie mit ein paar Leuten abge- 
macht haben, zählt nit —, von den Arbeitern gar nicht 
zu reden, dann, jeien Sie überzeugt, würden 90 Prozent 
aegen dies Geſetz ftimmen, and abgejehen von der Steuer. 


Freitag ben 18. Mat 1 


Heute erklären die Herren: wir haben das fo milde (O0) 


wie möglich gemadt, wir wollen den Ginzelverfauf be— 
ftehen laffen und die und das alles nachgeben. ber, 
meine Herren, täufhen wir uns darüber nicht: wie lange 
wird der Ginzelvertauf denn noch geftattet fein? Sehr 
bald wird bezüglich des GEinzelverfaufs der Bundesrat, 
dem Sie ja eigentlich alle übertragen haben, genötigt 
fein, konſequent Stellung zu nehmen und zu jagen: bet 
bem Ginzelverfauf ift die Gefahr der Defraudatton zu 
groß, — und es wird fehr bald beichloffen werden müflen, 
diefen Ginzelverfauf aufzuheben, wenn wir das Geſetz 
fonfequent durchführen wollen. Davon bin ich überzeugt, 
und auch davon tft jeder der Fachleute, mit dem Sie 
fonferiert haben, ebenjo überzeugt wie ich, daß, wenn 
Sie das Geſetz konſequent durchführen wollen, Sie 
ſchließlich auch die Heimarbeit verbieten müſſen, daß der 
Bundesrat dazu kommen muß, die Heimarbeit zu ver: 
bieten, weil chen bei ber Heimarbeit die Gefahr ber 
Deiraudation ſehr groß ift. 

Alles, meine Herren, wad wir gegen bad Geſetz 
gejagt haben, Halten wir aufredht, wenn wir unfererfeits 
auch zugeben, daß jelbftveritändlih die Wirkungen, bie 
wir bei der zweiten Leſung behauptet haben bezüglich der 
vorigen Steuerfäge, in dem ſcharfen Maße nicht zutage 
treten werden bei den jett von Ihnen vorgeichlagenen, in 
ben mittleren und höheren Preislagen abgemilderten 
Steuerfägen. Dad geben wir ohne weiteres zu, aber bie 
Wirkungen find ohnehin fchlimm genug, ſodaß jeder, ber 
es wohlmeint mit der Induftrie, zu einer fonfequenten 
Ablehnung der Steuer fommen muß. 

(Bravo! links.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Jäger. 


Dr. Jäger, Abgeordneter: Meine Herren, daß eine 


neue Steuer wie bie jetzige Unannehmlichkeiten mit fi (D) 


bringt, veriteht fi von felbft. Mean kann eben unmöglich 
dad, was der Herr Vorredner gejagt hat, auf jeine 
Nichtigkeit Tontrollieren. ES find Zukunftsbefürchtungen, 
bie, wie ich feſt überzeugt bin, vielleicht gar nicht oder 
doch nicht in dem Maße eintreten werden, wie er geſagt 
hat. Wir ja und alle Mühe gegeben, im Verein mit 
dem Reichsſchatzamt Übergangäbeitimmungen zu geben, 
bie die Durchführung des Geſetzes fo erleichtern, daß — 
bei einigermaßen gutem Willen feitend der Inbuftrie — 
das Geſetz ſich gut einleben kann und gut einleben wird. 
Schwierigkeiten wird es natürlih dann und wann geben; 
aber, meine Herren, dieſe koloſſalen lbertreibungen, die 
der Herr Vorredner hier vorgeführt hat, find wir feit 
Jahren von der Seite gewöhnt und wifjen, daß es Über: 
treibungen find, die ihren wohlberedjneten taftiichen Zweck 
haben. Ich will mich darauf nicht weiter einlaffen; aber 
wenn wir auch irgend ein anderes Steuerfyftem gewählt 
hätten, jo wiirde Herr v. Elm genau dieſelbe Nede gegen 
dieſes Syſtem gehalten haben wie gegen das jekige. 
Genug, die Sache tft fo weit gebiehen, das Geſetz wird 
die Mehrheit finden und in Kraft treten. 

Ih möchte dann noch mit wenigen Worten darauf 
hinmweifen, daß dad Geſetz aud auf den deutſchen Tabak: 
bau eine gute ar haben wird. 

(Hört! Hört! Links.) 
Seht werben vom beutihen Tabak etwa 5 Prozent für 
Zigaretten verwendet. Der deutiche Tabakbau hat in den 
legten Jahren fi mit Erfolg bemüht, fein Produkt zu 
verbefiern, und jene Gemeinden, die klimatiſch bevorzugt 
find, die in der Lage find, ein leichtes, feines Blatt zu 
erzengen mit wenigen und ſchwachen Rippen, haben Aus— 
ficht, daß ihr Erzeugnis mehr als bisher für die billigeren 
Bigarettenforten verwendet werben fann, ohne die Qualität 
zu verſchlechtern, weil der deutiche Tabakbau in gimftigen 


Reihätag. — 106. Siäung. 





(Dr. Jäger.) 
(A) Himatifhen Lagen fein Probuft verbeffert hat und weiter 

verbeffern wird. Meine Herren, bie Steuerftaffelung tft 
bebentenb — ſie —— in Intereſſentenkreiſen als 
richtig aufgebaut, die Fabrikanten haben uns erklären 
laſſen, daß ſie "mit ber jetzigen — auszukommen 
hoffen und mitwirken werden, das * ehrlich durch⸗ 
zuführen, und wir find überzeugt, hab * ſich damit 
abfinden kann, wenn man es nur ehrlich 

(Brabo!) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnnete Gothein. 


Gothein, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr Ab- 
neorbniete Helb hat es fo —— als ob eigentlich die 
abrikanten bon dem Gefegentwurf in ber neueſten 
fung, die er durch den Stompromißantrag angenommen 
bat, ganz entzüdt wären. Nun, ich habe aus Fabrifanten- 
freien das Wort gehört, daß man ihnen damit ben 
—* den man ihnen um den Hals ae u . 
evolft ert hätte, fobaß vielleicht 
ee ahren etwas u 3.3 hi 
habe mic; im wejentlichen — Wort gemeldet, 
um FH meinen tiefgefühlteften Dank zu fagen nit 
wegen ber Verbefferung bes Antrags, fonbern daß Sie 
damit in fo fignififanter und Tennzeichnender Weiſe das 
t haben, was id) neulich über die unzulängliche 
Arbeit im ber Kommiffion geiagt habe. Draftifcher konnte 
bad gar nicht unterfirtchen werben als daburd, daß bie 
—— wiederum ihre ganze Kommiſſtonsarbeit über ben 
aufen geworben haben. Fir bie Unzulänglichkeit ber 
ug nöarbeit Haben Sie jelbft in klaſſiſcher Weiſe 
ben Beweis erbradit. 
Dann möchte Id) 


Das ift Ihre Konfequenz! Was von ber linken Seite 
kommt, ift unbraudbar, — was bon ber rechten fommt, gut. 
MWenn wir eine vierte Lefung hätten, jo würde in ber- 
—* wahrſcheinlich noch ein neuer Kompromißantrag 
—* werden, der die Beſchlüſſe dritter Leſung 
wie er den vn en wirft. 
(Große Unruhe rechts.) 
ni möchte überhaupt anregen, ob e3 nicht wünſchenswert 
—— - bie Geſchäftsordnung einen Pafſus aufzunehmen, 
ch bei Gefegentwürfen, bie bon der Kom— 
—— "geabe werben, nicht mit zwei Lefungen 
begnügt, fondern vielleicht ſechs Ir zehn Leſungen vor: 
nimmt unb bann nod eine Frift läßt, um mit ben 
nn Be ra , fönnen 
rg fehr gut! links), 
damit Pi Br "el — wiſſen, was Sie vor das 
Plenum bringen, was Sie in lehzter Linie ſelbſt eigentlich 
wollen; beum vorher —83 —— es doch nicht gewußt. 


(Zurufe re 
— Alfo, meine Herren, id) bante e Sinn noch einmal, daß 
Sie A. freundlih waren, meine Ausführungen zu bes 


elbfiverftänbtich werben wir auch 
Antrag ftimmen; benn er ift noch eine weitere Belaftung ber 
Konfumenten in ben billigen Sorten, und es ift Ihnen 
elungen, einen Teil der Laſten auf die Konfumenten und 
rbe re re wie es Herr v. Elm ganz richtig 


ausgeführt 
(Beifall Int.) 
Bräfident: Die Diskuffion über SS 1 und 2 ift ge 


ſchloſſen. 
Reichötag. 11. Legisl-P. II. Seſſion. 


gegen biejen 


1905/1906, 


Freitag ben 18. Mat 1906. 3317 


Meine Herren, die Anträge Held und Genoſſen auf (0) 


Nr. 438 u 439 ber Druckſachen bebürfen nod ber 


Unt ung. 
Ih bitte bie Herren, welche dieſe Anträge unter- 
Rügen wollen, fi von e ee zu erheben. 


Die Unterftügung — 

Wir kommen zur Abſtimmun 
über den $ 1. Hier liegen zwei 
noſſen vor, nämlich in * 1 —* 1 Zeile 2 hatt, 800 Mart* 
R fegen „700 Mark“ und dem ben legten Sak zu 

eichen. "Ya werbe zuerft über bie Amendements ab» 
ftimmen Iaffen, und zwar über das Bug pofittv, und 

. wg 1, wie er ſich geftaltet 
Tiegt ein Antrag Held - Benoffen bor auf 

Str. Di er en unter 2 mit einem linterantrag 
derfelben Herren auf Nr. 459 unter 2, welcher in dem 
—— 438 unter 2 lit. e Au 8 Mart 7 Mart fegen 

Ich werde zuerft den linterantrag zum Antrag 
3* und Genoſſen zur Abſtimmung bringen und dann 
den Antrag Held und Genoſſen ſelbſt. Dieſe Abſtimmung 
wird eine namentliche ſein nad) ben Anträgen ber 
Herren Abgeordneten Singer und Genoffen. Endli 
werbe ih ben 8 2 zur Abſtimmung bringen, wie er fi 
den ———— enen Abſtimmungen geſtaltet haben 
— Hierm ad Haus einverftanden. 
Wir ftimmen 5 über den 8 1 ab, und zwar 


und zwar zunäch 
nträge Helb Au Ge: 


wird. 


bitte ich diejenigen Herren, welche in dem J 1 nad dem 


Antra er und Genoffen auf Nr. 459 ber Drudi 
ad 1 800 Mark” ſetzen wollen „700 Mark“, 
bon — ᷣladen zu erheben. 
(Gefchteht.) 

Das iſt - mass der te) ift angenommen. 

itte ich Diejenigen ee Sir — — 
dem mag geb und Genoſſen auf der Drud- 
ai ad 


Außerbent unterliegen ——— nod) einem 
Stüdzol von 5 Mark für 1000 Stüd 

entgegen dem Antrag Helb und Genoffen aufrecht erhalten 

wollen, ſich von ihren er erheben. 


(& 
Das ift die Minderheit; der Sak tft geftriden. 
Ih darf wohl annehmen, daß $ 1 > Lin yet 
foeben angenommenen Amenbements, d. h. mit 
und ber Streihung des legten Sabes in Bu ab 1, J 
— iſt. — Wenn niemand widerſpricht, ift dies 
er 


achen 


ſich 


ir kommen nunmehr zu dem $2 und dem Amendement 
pr und Genofien auf Nr. 438 ber Drudjaden ad 2, 
owie zu dem Unteramendement Helb und Genofjen auf 
Nr. 459 der Drudfadhen ad 2, weldes in bem erfteren 
Amendement, ad 2e, ftatt „8 Mark“ een will Mark“. 
Diejenigen Herren, welche für ben Fall" ber An⸗ 
nahme des Amendements Helb und Genoffen auf Nr. 438 
ber Drudiahen ad 2 den linterantrag, nämlid in 2e 
alt „3 Marl” zu fegen „T Marl“, annehmen wollen, 
itte ic, ſich — ihren 1a u, zu erheben. 


Geſchieht.) 
Dad iſt die Mehrheit; bad Unteramendement iſt ans 
genommen. 
Nunmehr kommt bad Amenbement Held und un en 
ur Abſtimmung, wie es fi nad ber vor = b- 
immung geftaltet hat; unb zwar wirb biefe —— 
eine namentliche 
Die Herren haben bereitö ihre Plätze erg age 
Diejenigen Herren, Be bad — Held und 
Genoſſen auf Nr. 438 ckſachen ad 2 mit dem 
foeben —— Aare berjelben Herren 
auf Nr. 459 der Druckſachen ad 2 annehmen wollen, bitte 
452 


en Schlußfat des —— — welcher (n) 


3318 


Reichstag. — 106. Sitzung. 


Freitag ben 18. Mai 1906. 





(Bräfibent.) 
(A) A eine Harte mit „Ja“, und eher Herren, welde 
nicht wollen, eine Karte mit „Nein“ abzugeben. 
En diejenigen Herren, welche "arten nicht zur Hand 
haben, Pa Karten ohne Namen zur Berfügung. 
Ich bitte die Herren Schriftführer, die Karten ein- 


Geſchieht.) 
Diejenigen — welche noch nicht abgeſtimmt 
aben, fordere ich auf, ſich hlerher zu bemühen und ihre 
arten abzugeben. 


zuſammeln. 


Geſchieht.) 
Die Abſtimmun —— geſchloſſen. 
(Das ehnis wird ermittelt.) 
Das brtäfge efultat der Abftimmung*) iſt fol- 
gended. Es find 253 Karten abgegeben; es haben 


geftimmt mit Ja 156, e3 haben geftimmt mit Nein 96, 

e3 hat fid) ber Abftimmung enthalten 1. Die ur Abftimmung 

geftellte Frage — Umenbement Helb un \ Genoffen auf 

Pr. 438 der Drudfahen ad 2 mit Unteramendement Nr. 459 

der Drudfadhen unter 2 zu $2 des Zigarettenſteuergeſetzes 
— {ft daher — 

Nunmehr hätten wir noch abzuſtimmen über $ 2 im 
ganzen, wie er fi nad ber vorhergehenden Abftimmung 
—— hat. — darf wohl annehmen, daß derſelbe mit 

rt gleichen —— angenommen iſt. — Da niemand 
uber ift dies 


Ih eröffne bie Dis fion über ben A mit bem 
Amendement Held und Genoflen auf Nr. ber Druck⸗ 
fahen ad 3, welches dahin geht, in Abſatz 1 Zeile 6 bie 
Worte „Bigarettenhülfen und =»blättden“ zu erjegen durch 


„argeugniffen — be gelaneie Art”; ferner in Abſatz 4 
Beile 6/7 ftatt ber Worte Verwend ung zur Bigaretten- 
—— zu ſetzen: ‚welter Verarbeitung oder Be⸗ 

andlung in ihrem Betriebe”. — Das Wort wirb nit 
verlangt; bie Diskuffion 3 eſchlo en. Wir kommen zur 


(B) Abftimmun ar a über das Amendement Held, dann 
über 3 —— 

enigen — ne Eu bem Amenbe- 

ment En und fin in 53 Abi eile 6 ftatt 


ber Worte „Zigarettenhülfen und „Hlättden“ egen wollen 
—* iffen der bezeichneten Art“, fi von ihren Plätzen 
zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; das Amendement Held iſt an— 


— über b Antr Held und Genoff f 
er ben Antrag Held und Genoffen au 
Nr. 438 ber Drudjadhen 
im 53 Abſatz 4 Beile 6/7 ftatt ber ge Ber: 
wendung zur Bigarettenherftellung“ u fegen: 
„weiterer Verarbeitung ober Behandlung g® ihrem 
Betriebe”. 
Ich bitte diejenigen Herren, welde biefe Ver— 
ee vornehmen wollen, fi bon ihren Plätzen zu 
eben 


eichieht.) 
Das ift die Mehrheit; biefe3 Amenbement ift an 
— * dieſen Veränderungen auch & 3. 

* iſt kein Antrag — —— nlemand 
widerſpricht, — ich ihn für —— 

Wir kommen zu 86. Hierzu liegen * die Anträge 
Held und Genoffen auf Nr. 438 der Drudfadhen unter 4 
und zwar erftend, dem rer 2 einen Sat anzufügen, 
und zweitens, in Abſatz 4 Zeile 2 bie Worte „zur Her: 
ftellung von Zigaretten” zu ftreichen. 

In der eröffneten Diskuſſion meldet fih niemand 
Kohn Wort; biefelbe iſt geichloffen. Wir kommen zur 

ſtimmung. 


*) Vergl. Nr. 2 der Zuſammenſtellung ©. 3321. 


Ich werde zunächſt abſtimmen laſſen iiber bad Amen: (C) 


dement Helb * Ger ad 4, welches bem $ 5 Abjag 2 
den Saß an > 
an F enbezeichnung des Herſtellers kann durch 
ielades geſchütztes, ber Steuerbehörbe mit: 
— endes Warenzeichen erſetzt werden 
Ich bitte diejenigen Herren, welche diefen Zufat 
machen wollen, ſich — da ya zu erheben. 


Das ift bie ——— N gie ift angenommen. 
Nun haben wir "abzu mmen über den Antrag Helb 

und 2 ad 4, die Worte „zur Herſtellung bon 

— zu ftreigien. Ich — bier wieder pofitiv 


bitte Beer — welche entgegen dem 
Amendement Held ad 4 Zeile 2 die Worte „zur Her— 
ftelung von Zigaretten“ aufrecht erhalten wollen, fi von 
ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieh 

Das iſt die Minderheit; die ode find geftriden. 
Mit dieſen beiden Amendements if ber 5 ange: 
nommen. — Es wiberfpriät niemand; hie if er Fall. 
Ich eröffne nunmehr bie Dishuffion über den $ 6, 

zu weldem geftellt ift das Amendement Held und 
—* ſſen Nr. 438 ber Druckſachen ad 5, — hend: 
* Abſatz 1 Seite 1 zu ſetzen ſtatt 85 Abi. 1%: 
* den Abſatz 2 zu ſtreichen und an ſeine Stelle 


Eingeführte Zigarettentabake * igaretten, 
auf deren Packungen die im 86 Abſatz 2 vor- 
efchriebenen Preisangaben fehlen, find nad) ben 
—— Sätzen des $ 2 Ziffer 1 "und 2 zu ber- 


ge 
In ber eröffneten Diskuffion melbet fi niemand zum 
Wort; biefelbe ift geſchloſſen. Wir kommen zur Ab— 
ftimmung. (D) 
Er bitte diejenigen zn welde im S 6 Abſatz 1 
— att „S5 Abſatz „S 5* fegen wollen, fi von 
ren Plägen zu eben, 
Geſchieht.) 


Das iſt die Mehrheit; nn 
Ferner bitte ich diejenigen Herren, welche bem Abfag 2 
die eben borgelefene Set Fl wollen, ſich zu erheben. 


Das ift bie a Yes —— iſt angenommen 
u —* a af 57, 8, 9, — 10, 
nmebr rufe — s, — — 
11, PT * — _ * — und —8 die 
von mir aufgerufenen —— en bew 
er e bie Diskuſſion über 8 n Hler be= 
— ng erren Abgeordneten Held und Genoffen, 
m $ —2* Abſatz u eile 1 die Worte „und Boll» 
zei 
im $ 16 —* 2 delle 4 die Worte „oder Zoll: 
zeichen“ zu ftreichen. 
Ih glaube, ich Kun ohne befonbere Abftimmung an⸗ 
ne = daß biefe beiden Amendements auf Nr. 438 ber 
Drudjaden ad 6 angenommen find. — Es wiber: 
rs niemand; fie find angenommen und mit ihnen 


Are rufe auf den 8 17, — Hier liegt vor ein 
Amendement er * Genofſſen auf Nr. 438 ad T: 
im $ 17 lit. d Zeile 7 und lit. e Zeile 4/5 bie 
Worte abe Zollzeichen“ zu freihen; in hit. f 
—J— ftatt „Steuer⸗ oder Zollzeichen“ das 
* — eichen“ zu feßen; ) * tzte Zeile 
„(88 3, u jegen: „($ 3 
Auch Sie —— ich annehmen, daß der —— mit 
dem eben verleſenen Amendement Held angenommen iſt. 
— Da niemand widerſpricht, iſt dies der Fall. 


eichstag — 106. Siäung. 


(Präfident,) 
18, — 180, — 20, — 21— 


Ichh rufe auf $ 
und 22 — und erfläre bie von. mir aufgerufenen Para⸗ 
graphen für angenommen. 
8 23. Hier liegt vor das Amendement Helb und 
Benoffen auf Nr. 438 ad 8, 
im 8 23 Zeile 4 ftatt „oder Zollzeichen (3$ 3, 6)* 
u jeßen: „($ 3)*. 
Wenn niemand wiberfpridht, werbe ih aunehmen, baß 
$ 23 mit biefem Amendement angenommen if. — Dies 
ift ber Fall, ba niemand widerſpricht. 
Ih rufe auf den $ 24 — und erkläre ihn für an— 
genommen. 
8 25. Hier Tiegt =. dad Amendement Held und 
Genoffen auf Nr. 438 
im 8 25 in ber e berfgrift bie Worte „und Zoll 
zeichen“ zu ftreien; in Zeile 2/3 die Worte „ober 
unechte Zollzeichen Ks zu ftreihen; in Zeile 6 
* „Steuer⸗ ober zeichen“ zu ſetzen „Steuer⸗ 
zeichen”. 
Auch Hier werde — wenn niemand widerſpricht, an— 
nehmen, daß $ 25 mit dem eben verleſenen Amendement 
Held angenommen ift. — Dies ift ber Fall, da niemand 


widerſpricht. 
8 26. Hier beantragen dieſelben Herren, 
a Beile 1 ber „Steuer: oder Zollzeichen“ 
en*, 


een: „Steuerzei 
Auch * —* id au, daß 8 26 mit dieſem Amendement 
fi der Fall, da niemand 


angenommen if. — Dies 
wiberſpricht. 
27. — Ich erkläre ihn für angenommen. 
28. Hier beantragen biefelben Herren, 
im $ 28 Abfag 1 Ziffer 1 Zeile 2/3 ftatt „Steuer- 
ober Zollzeihen” zu fegen: „Steuerzeichen“. 
Auch hier werde ih, wenn niemand widerfpricht, annehmen, 
daß 528 mit diefem Amenbement angenommen if. — 
(B) Dies tft der Fall, da niemand widerſpricht. 
a Hier beantragen biefelben Herren, 
29 Zeile 2/3 ftatt „Steuer: oder Zollzeichen“ 
- eben: Steuerzeichen“. 
Auch Hier werde ic, wenn niemand widerſpricht, an— 
nehmen, daß ir mit dieſem Amendement angenommen 
ift. — Dies ift der Fall, ba niemand widerſpricht. 

Ih rufe auf 830, — $31 — und erfläre diefelben 
für angenommen. 

832. Hierzu liegt vor das Amendement ber Herren 
0° ee Held und Genofjen auf Nr. 438 der Drud: 
faden ad 1 

* * 32 geile 3/4 die Worte „und nicht nad 
nn er DVerzollung unterlegen haben“ zu 


reichen. 
Auch A 3 das Wort nicht verlangt; die Dis— 
Er tft geſchloſſen. Wir fommen zur Abftimmung. 
ch werbe, wenn niemand widerſpricht, annehmen, daß 
SB nit dem Amenbentent Held angenommen iſt. — Died 
ft der Fall, da niemand widerſ pri. 
* rufe auf $ 32a — und erkläre ihn für be— 


ch eröffne nunmehr die Diskuffion über $ 38. 
Hierzu Liegt vor das Amendement Held auf Nr. 459 ad 3, 
Hl in Zeile 1 vor bem Wort „Verfäufer* das Wort 
„Herſteller“ ſetzen will, ferner ad 4, welches bem legten 
Sat des Abjak 1 eine andere Faffım geben will, dann 
dad NAmendement Held und Benoffen auf Nr. 438 
der Drudfahen ad 14, ben Nbfah 2 zu ftreichen. 
Außerdem Liegt m. vor das Anendement Guenter 
——— auf Nr. 458 der Druckſachen, welches 


zu $ 33 als Abſatz 2 — einzufügen: 
Der Bundesrat ift ermächtigt, die Friſt von 
drei Monaten für Zigarettenblättchen bei 
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Kleinhändlern im Bedarfsfalle entſprechend zu (C) 


verlängern. 
Das Wort Hat der Herr Abgeordnete Dr. Jäger. 


Yäger, Abgeordneter: Meine Herren, $ 33 
war Ge ſchwieriger Verhandlungen, bie erft 
geiern abgeihloffen werden konnten. Wir haben uns 

emübt, die Stimmen der Jubuftriellen, der Händler und 
aud ber Stleinhändler zu hören und alles zu tum, um 
ihnen entgegenzufommen, Die fteuerfreie Verkaufsfriſt 
möglichſt fo r geftalten, daß bie alten Vorräte — wenn 
auf Spekulation neue gemacht werben, fo ift es möglichft 
ausgeſchloſſen — fteuerfrei verfauft werben können. Das 
Reichsſchazamt Hat im dankenswerter Weife hierbei mit: 
gewirkt, und mir, bie Antragfteller, dad Reichsſchatzamt 
und bie Induſtriellen u und über biefe Nbergangs- 
beftimmungen geeinigt. Es ift beitimmt worben, daß der 
Fabrikant einen Monat, ber Händler zwei Monate nad) 
Inkrafttreten des Geſetzes feine Vorräte fteuerfrei ver- 
faufen darf. Der Antrag Guenter gebt nod darauf 
hinaus, daß Zigarettenblätthen im Notfalle länger als 
zwei Monate verfauft werben bürfen, wenn ber Bundesrat 
es erlaubt. Das wird in bem Fällen eintreffen, wo ber 
betreffende Händler eine ſolche Menge Blätthen auf Lager 
bat, daß er fie nicht im zwei Monaten verlaufen kann. 

Ih möchte nod bemerken, dab in dem Antrage 
Guentner und Genofien auf Nr. 458 ber Drudjaden bie 
Frift von 3 Monaten jegt auf 2 Monate herabgefegt 
werden muß, und zwar das in Fonfequenz des Antrags 
Held, weil ſonſt dad Gefek nicht ftinmt. 


Bräfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffton ift geſchloſſen. Wir kommen zur Ab: 
ftimmung über ben 5 33. 

Ih werde zunächſt abftimmen laffen über ben 


Antrag Held und Genoffen auf Nr. 459 der Drudjadhen (D) 


ad 3, welcher in Zeile 1 vor dem Wort „VBerkäufer” das 
Mort „Herfteller” jegen will; dann werbe ich abftinmen 
laffen über den Antrag Held und Genofien auf Nr. 459 
ad 4, welcher dem erften Sat in Abfag 1 eine andere 
Faffung geben will; ferner werde id — Rn we 
über ben * Held d und ——— auf Nr. 438 der 
Druckſachen ad 14, den Abſatz 2 zu ſtreichen; —* 
werde ich abftimmen laffen über ben Antrag Guenter 
und Genofjen auf Nr. 458 der Drudjadhen mit bem 
Unterantrag bed Herrn Abgeordneten Dr. Jäger, welder 
ftatt „drei Monaten” „zwei Monaten“ jegen will. — 
Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welde nad dem 
Antrag Held und Genoſſen im 5 33 Abfag 1 Zeile 1 
vor „Verkäufer“ noch fegen wollen „Herſteller“, fih bon 
ihren Plägen zu — 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; dieſes Amendement iſt angenommen. 
kommen nunmehr zu dem Antrage Held und 
Genoſſen auf Nr. 459 der Druckſachen ad 4. Ich bitte 
diejenigen Herren, welche den letzten Satz im Abſatz 1 
faſſen wollen, wie folgt: 
Die an —2— Vorräte dürfen vom Herſteller 
einen 9 onat, vom Verkäufer und Hänbler zwei 
Monate ohne Entridtung ber Zigarettenſteuer 
verfauft werden; nad Ablauf biefer Friften tft 
ber noch vorhandene Teil diefer Vorräte nad) ben 
Sügen bed $ 2 zu verſteuern — 
fi von ihren Plätzen nn Ich 


Das iſt die Mehrheit; Ir I 1 Yan ift angenommen. 
Wir —— nunmehr zu —— Held und 
Genoſſen auf Nr. 438 der Druckſachen 14, ben 


Abjag 2 zu flreihen. Hier werbe i bie Frage, wie 
452* 


(A) jebeömal, pofttiv — 
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(Bräfident.) 

Ich F diejenigen Herren, 

— — m Antrag Held und Genoſſen ben 
pn aufrecht = wollen, fi von ihren Plägen 

zu erheben. 


Das ift bie Minderheit‘ ji —2 2 ift geſtrichen. 

Wir kommen nunmehr zu dem Antrag Guenter mit 
bem lnterantrag des Herrn Abgeordneten Dr. Jäger. 
Der Unterantrag Dr. Jäger muß noch unterftügt werden. 
Ich bitte diejenigen — welche den Antrag unterſtützen 
wollen, ſich zu erheben. Geſchieht) 

e 
Die Unterſtützung genügt 

Nun bitte i bien en Herren, welde nad dem 
Unterantrage be3 Herrn Abgeordneten Dr. Jäger in bem 
Antrage Guenter ftatt „drei Monaten“ „zwei Monaten“ 
fegen wollen, fi von een zu — 
eht 


Das iſt die Mehrheit; 3— ne ift angenommen. 

Nunmehr bitte ich die Herren, —— den Antrag 
Buenter und Genoffen auf Nr. 458 der Drudiachen mit 
biefer Beränderung annehmen wollen, fi bon ihren 
PBlägen zu erheben. 


(Geichteht.) 
Das ift die Mehrheit; diefer Antrag tft auch angenommen. 
Ich barf annehmen, daß ber $ 33 mit den eben an= 
genommenen Amendements aud im ganzen —— 
iſt. — Dies iſt der Fall, da niemand widerſpricht 
Jg a auf den $ 34 — und erkläre denfelben für 
angeno 
Dedgleiihen bie Uberſchrift. — 
Wir kommen zu den Petitionen. Die Diskuffion 
ift in zweiter Beratung geſchloſſen. Die ſtommiſſion 


beantragt: 
bie zu dem Gefegentwurf eingegangenen 
Petitionen durch biefe Beihlußfafjung erledigt 


u erflären 

Wenn — widerſpricht, werde ich annehmen, daß 
das Haus dem Antrag ſeiner —— beigetreten tft. — 
Dies ift der Fall, da niemand widerſpricht. 

Nunmehr ſchlage id dem rer vor, fi zu ver— 
tagen. — Das Haus hat fi v 

Zu einer perſönlichen —— hat das Wort der 
Herr Abgeorbnete Held. 


Held, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr Ab: 
— v. Elm und auch der Herr Abgeordnete 
othein — — 


Bräfident: Ach, ger Abgeordneter, vielleicht fommen 

Sie ein bißchen höher herauf 
(ei erfeit); 
fonft verftehe ih Sie nicht. 


Id, Abgeorbnneter: — Die Herren Abgeordneten v. Elm 


und Gothein haben gejagt, ih hätte in meinen Auße- 


rungen durchblicken laſſen ober ih hätte geäußert, - — (0) 


Vertretung der Zigarettenfabrifanten durchaus mit 

Syftem ber Banberoleftener einverſtanden geweſen —— 
Meine Herren, das habe ih durchaus nid, gejagt, und ich 
möchte es auch nicht in die Öffentlichkeit gehen are 
damit biefe Herren nicht im einen falfhen Berbadit 
fommen. Ich habe nad dem umtorrigierten Stenogramm, 
welches bier vorliegt, nur gejagt, daß bie vorliegenden 
Anträge in Ubere mung mit der Zeitung be3 deutſchen 
———— zu ſtande gekommen ſeien. Eiwas 

eres habe ich nicht geſagt. 
(Zurufe links 


Bräfident: Meine Herren, ich ſchlage Ihnen vor, die 
.. en! abzuhalten morgen, Sonnabend den 
9. Mat, Nahmittagd 1 Uhr, und ald Tagesordnung: 

Bortf eng | = heutigen Beratung, 
unter Oinzufügung b 
tten Beratung des Entwurf einer Novelle 
* sn, —— die ag Flotte vom 
4. Juni 1900 (Nr. 7 ber Druchkſachen), auf 
—— * . zweiter Beratung unverändert ans 
— Vorlage (Nr. 281 ber — 
— hat das Wort der Herr Ab— 
— v. Kardo 


v. ſtardorff, Abgeordneter: Ich möchte die Bitte 
ausſprechen, Herr Präftdent, nad Rückſprache mit Mit: 
gliedern des Haufes aus verſchiedenen 
die morgige Styung ſchon um 12 Uhr 

(Zurufe links: um 111) 
Präfident: Meine Herren, ih bin immer bereit, zu 
arbeiten. 
(Heiterkeit. — Rufe: Um 11! Um 121) 
— Ja, meine Herren, dann müffen wir abftimmen. 
Erneute Rufe: Um 11! Um 121) 
— Meine Herren, jo können wir nidt abftimmen; dann 
müffen Sie ſchon fo gut fein, ſich ir fegen. — 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche morgen bie Sigung 

um 11 Uhr beginnen wollen, fi von ihren Plätzen zu 


erheben. 
(Geſchieht.) 

Das iſt die Mehrheit. 

Gegen die — hat ſich kein Widerſpruch 
ar fie fteht 

Die Herren — gg Mens und Korfanty 

wünfdhen aus ber I. refp. IV. und II. Kommtifion 
ausſcheiden zu bürfen. — Ein Widerſpruch hiergegen 
erhebt ſich nicht; ich veranlaffe beöhalb die 5., 6. und 
T. Abteilung, heute unmittelbar nad ber Sibung die 
erforderlichen Erſatzwahlen vorzunehmen. 

Ich ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 7 Uhr 8 Minnten.) 


eginnen. 


—— daß wir (D) 
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Namentlihe Abflimmungen: 


1. über $ 3a des Brauftenergefehes (Nr. 399 der Drudjadhen), 
2. über die Unträge Held (Nr. 438 und 459 der Drudjachen) zu 8 2 des Zigarettenfteuergefehes. 




















® 1. 2 
ame. Abſti . Name. 
Dr. Ablaß ...... fehlt et |. —— EEE 
Aicbidler....... = WEITERES EN eigen Bäffeher) . Ja Ja 
SE u ae ehlt | fehlt | Dr. Benufermenn - — (Reed) . Ja | Ia 
N WE Nein | Buchfieb........ 0 WR Nein | Nein 
Prinz v. Arenberg Ja Ja Büſing ee —* RN —— Nein 
Dr. Arendt ...... Ya | Ja Dr. Burdharbt ——— — = 
Graf v. Arnim . Ja Burlage ........ usanugel....... 
— ———— Nein | Nein 
Graf v. Garmer Ia | BE ar Ja | Sa 
Dr. Baden. ..... Prinz ar Garolath- Burn Nein | Nein 
Badmeier....... Nein | Nein ah ..... Nein | Nein | Geiger (Schwaben). . | fehlt | fehlt 
Dr. Bärwintel ... . . | enttaen) Ja | Dr. d. Ghlapoio Grid ........ beurl. beurl. 
BE aan Sa | Ja Ghlapowsi .... | Nein Nein Jv. Gerlach ...... Nein | Nein 
Graf v. Balleftrem.. . 9a | Ja Dr. BERN.» ..> 1 Ei en v. —— 0... Ya Ja 
varbect. frank | franf * ne fehlt | fe Gerftenberger . . . - - Ia | Ja 
Bargmamı ...... Nein'Nein | Eoldbon ....... Nein | Nein u San Nein | Nein 
Bartling ..-.--. Ja Ja |. Czarlinstt ..... fehlt | fehlt | Giesberts......... Ja 
Baffermann...... Ja | Sa —— een | ht 
Baudert 2 2ecccn. fehlt | fehlt ı Dr. Dahlem... ... Sa | Ja zu ae fehlt | fehlt 
Dauer 2 een fehlt | fehlt | d- Dalwig ...... BE Mu. ee Ja | Ya 
Bantermeifter v. Damm ....... entſch. entſch. —E ren fehlt | fehlt 
(Bitterfeld)... . . Ja Ja Dadbad........- Sa | Ja Dr. Goller ...... Nein Nein 
Bauermeifter | — ARTEN Pe Be —— RN er * 
— —— e m 1 e e 
— HIER * * Depken . 2.222.» beurl. beurl. Dr. Grabnauer ..... . | Nein | Nein 
7 Pr RE en Seh v.Dewik ....... Sa | Ja BER nu Nein | Nein 
Bed Aida)... .. Bau entf. | Dietrich . ...... Ya Ja ee Nein | Nein 
Bed (9 berg) heul ER . | Nein | Nein | Gröber ........ Ja | Ja 
Dr. Beder al v. Dirkſen. ..... fehlt | fehlt | Grünberg ....... frant | franf 
Dr. Beder (Heffen) . u = perfjen. 2.2... Ja MERRE ne u s a | fehlt 
Dr. Belzer ...... Sa | Ja | Sürft zu Dohna⸗ 
Bernfiein fett | fe Schlobitten . .... ehlt —* and (Darmſtadt) . Ja | Ja 
Sr! » > Deruferfi . a \feht | Dove». ....... ein afe (tömigsberg) . | fehlt | fehlt 
——— ein | N Dreesbach ....... fehlt agemanı -.....| Ja | Ja 
BEE Sa | Sa | BDuffner........} fehl Öngen.--.......| Sa | Ju 
ee v. . Bieberftcin Ja Be Ja 
rer eblt | fehlt ar ........ Nein | Nein audmann (Hannoder) | Nein | Ja 
F— DREIER + SE | horn . ...... eblt | fehlt em: 
a ar Nein | Nein EUER OETE ein 0) ........l Nein Nein 
eine Nein/Nen |». Elern........] 9a | Sa DaB nie: fehlt | fehlt 
Blumenthal... .. - eblt |feht |vn.Elm ........ Nein | Nein — —— frant krank 
ee. ein | Nein | Engelen........ ee ne —7— 
er ehlt | fehlt | Erzberger .......| 9a | Ja 
— Kölpin a Ja J Euler........ Ja Hemning ........ Ia Ja 
ran a ar Ein Ei kentk | esit Herbert — rt —* 
— e e Faltin........ fe e ARE ) - e 
Dr. * te han Ja Ja hrenbach ...... Ja | Ja a Ja a 
Bolelmann ...... Ya | Ya i er (Berlin). . ehlt | fehlt —5 Hertling | Ja Ya 
BD nn Ja | Ja (Saden) . tt |fehlt | Dr. Serzfeb ..... Nein | fehlt 
ee Ya Ja MEET eblt | fehlt Dr. ge RER 
7 Pe Ia | Ia Bel 0... .. J. fehlt | fehlt 
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1. | 2% 
Name. Abftimmung. Name, 
Freiherr Heyl zu Lattmann ...... 
Herrnöhein ....| Da Ja Ledebuur ...... 
bepligenftaedt. .. . » Sa | Ia Legien... 00 
hr. Hieber ...... Sa Ja Lehemeir ...... 
Hildenbrand ..... Nein Nein | Lehmann ...... 
0 entgalten, Nein | Zeinenweber. . . . . 
ImMbug . 2.2.2... 5 Dr. Bender ..... 
Hinterwinfler . .... fehlt fehlt Dr. Leonhart .... 
— ——— fehlt fehlt — 2.2... 
TE Fa Bit 22-2222. 
Fre dv. Hobenberg | Nein) Ja Lichtenberger . . . - 
ner Nein | Nein | Liebermann v.Sonnen- 
Dr. Goeffei WERT fehlt | fehlt 10 Re 
I (Berlin) . Nein Nein | Graf zu Limburg: 
Hoffmeifter .....». Nein | Nein Stirum...... 
Hofmann (Ellwangen) | fehlt | fehlt | Dr. Lindemann . 
Hofmann (Saalfeld) . | Nein Nein | Lipiwsli....... 
Fürſt — Hohenlohe: Dr. Qucad...... 
—— ugen 22... trank krank 
JJ 9a | Ja Mahlle ....... 
olaapfel -...... ga | da | Maltewig . . .. .. 


9 v. Hompeſch . . Ja Ja 
Horn (Goslar) .... a | Ja 





Horn Meike)... .. beurl. beurl. 
Horn (Sadjfen)... . | Nein Nein 
Hoſang . . . ... Ja fehlt 
— ee Sa | Ya 
Dalaran fehlt | fehlt 
Hufnagel ......% Nein! Ja 
0 Ya | Ja 
Human ....... enthaltenlenthalten 
Ser 2.2.54 3 x 
Dr, Södtt.-.»-..» ey 

Dr. dv. Jaunez. .... ji fehtt 
Dr. v. Yazdzewäli .. | Nein | Nein 
edlen. 222.2 0.. frank | franf 
a fehlt | fehlt 
Kaden ......... Nein | Nein 
Kampf » 2... ... entſch. entſch 
Kalkhof .. ...... Sa | Ia 
Graf v. Kanitz . . . . Da | Ia 
v. Kardorff ...... Sa | Ja 
v. faufmann ..... beurl. beurl. 
JJ fehlt fehlt 
a fehlt | fehlt 
IE: ann Ja | Ja 


Fürſt zu Inne und 
Knyphauſen -....| 9a | Ja 


Körſten .. Nein Nein 
FS fehlt fehlt 
Kopſch. ........ Nein Nein 
Korfanty . ...... fehlt fehlt 
Kraemer. ....... Sa Ja 
Fnſee Ja Ja 
Fßtßßß ee Ja Ja 
Di en Ja | Ja 
v. Kröcher . ...... Ja Ja 
He. Nein | Nein 
Dr. Hraymindti . fehlt | fehlt 
SEHEN a. 2 Nein | Nein 
Füerz5tt fehlt fehlt 
Kunert....... Nein Nein 
Labroiſe........ fehlt fehlt 
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de v. Malkan . 


.e ee 


Mattjen 


V 
Mitt 


d. 


v. O 
v. O 
Götz 





0—— — 


* ‚ie. 
, 


chaelis 


ertzen 
ldenburg 


Graf d. Oriola . 


Orte 


l 


Dr. Paaſche 
Dr. Pachnicke 


Patzig 


* 
· 
m. ern... 
.u... 

. er... 
De ,— 
..* 


.* 


db. Brudzewo⸗ 
ielzynsti ... 
ermeier . ..... 
Molkenbuhr 
Mommfen 


..e nr. nee + 


ern. e. 


m... 


Müller (Baden). . 
Müller (Fulda 
Dr. Miller (Me 
Dr. Miller (Sagan) . 
Dr. Mugdan 


— 


De — 


ne... rer. 


Dr u 


Oman... 
Noske 


. er nenne 


u ver wo Tr u 


sen. 


v. Dlendufen . 
Dr. Opfergelt 


..er 0. . 
De Be — — — 
“oe... ne. 


De —— 


1.2. 
Abſtimmung. 


Nein 


a 
le 
beurl.!beurl. 
Nein! Ya 
Nein | Nein 
Nein | Nein 
Nein | Nein 














Pauli (Oberbarntun) . 
Pauli (Pot3dam) 


. 


m... ee. 


.. 2.0... 
.. * 


[er Be u Er u u ze 


Po 

v. Janta-Polczynäli . 
Dr. Borzig 
Dr, Botthoff ..... 
—* Praſchma. 


De Be 2 —— 


· 


* rauen 


De Be 


Graf zu Reventlow . 
Freiherr v. Richthofen- 
Damädorf 
Dr. Ridlin 
v. Fe 


. een 


. ne. 


—* —— 
Dr. Rintelen 
Roellinger....... 
Noeren 
n.. 


.u.r 0. 


Du SL u vor Er re 


Sa adıfe Eu rege Ierie 
Dr. v. Salbern . 

Dr. Satiler...... 
v. a 


u u Nur I 9! 


.. ern e 


Schad 
Dr. Shaeler.... . 
Scheidemaun ..... 
Freiherr v. Scele . . 
—— 


a u u u u u zu 


Schlumberger . .... 
Schmalfeldt. ..... 
Baron de Schmid .. 
Schmid (Immenftadt) 
Scamit (Berlin). . . 
Schmidt (Elberfeld) . 
Schmidt (Frankfurt) . 
Schmidt (rauftabt) . 
Schmidt ( aiferölaut.) 
Schmidt (Wanzleben) 
Schmidt (Warburg) . 
Schöpflin....... 


Schrader ....... 
Schüler ........ 


Schulze ... 





Ja Ja 
fehlt | fehlt 
beurl. beurl. 
Nein | Nein 


Sa | Ia 
frank krank 


Sa | Ya 
fehlt fche 
ee * 
* ie 

entich. 
Fehl | Ten 
Ia | Ia 
fehlt | fehlt 
Ja | Sa 
fehlt | fehlt 

a 


beurl. beurl. 
fehlt | fehlt 
Nein | Nein 
fehlt | fehlt 


Ja | Ya 
Nein | Nein 
fehlt | fehlt 
Ja | Ja 
Nein | Nein 
franf | franf 
Nein | Nein 
fehlt | fehlt 
Ja . 


Ja 

Nein | Nein 
Nein | Nein 
Ja Ja 
fehlt | fehlt 
fehlt | fehlt 
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Abftimmung. 





Schwartz (Libed) . mo v. Wangen: 
ie Kiopftat) heim⸗Wake ..... Nein | Ya 
Schweidhardt..... Wattendorff...... Ya | Fa 
u J i Welten ....... Sa 
v tych Werner ........ Nein Nein 
Dr. re a Nein| Ja Dr. Südekum .... . Nein | Nein | Welll......... Ja | Ja 
2 EDER RATTE frant|frant | Szmula........ frank |trant | Weftermam...... Ja | Ja 
Sielermann (Minden) | Ja | Ja a fehlt | fehlt 
Sindermann (Sadjen) | fehlt! fehlt | Dr. Thaler ...... Dr. ®iemer..... . entſch. entſch. 
Singer . ....... Nein Nein Thiele......... seht, et Bu ee Ja | Ya 
BE Ja | Ja * err v. Thünefeld | beurl. beurl. Wiltherger ...... krank krank 
Sittart ........ Sa Ja vd. Tiedemann . .... Ja | Ya Winder........ fehlt | fehlt 
Dr. v. Starzynsfi .. | fehlt |fehlt | Traeger........ Nein | fehlt | dv. —— Menkin Ya | fehlt 
Dr. Spahn ...... Sa | Sa vb. Treuenfeld ... . . Sa | Ia be Witt (Mölln)... . a Ja 
Sped . 2.2... Nein! Fa Trimborn ....... Sa | Fa Witt (Marienwerder) . | beurl.|beurl. 
Sperla ........ eh fehlt | Zugauer .... ..| Nein | Nein —— — —— Nein Ja 
v. Spiegel ...... k 3 06: al SEE EHEN NORKEE RE. | DS Nein | Nein 
Stadthagen... . ein | Nein | Bogt (Crailöheim) . . | fehlt | fehlt reiben v. Wolff: 
Stamm ........ Ja | Ia Boat (Hal)... ... Nein | Nein Metternich ... . . Sa | 9a 
vd. Staudy....... Ia Ja dv. Bollmar ...... Nein | Nein | dv. Wolözlegter ... . . | beurl.\beurl. 
Stauffer ....... Nein | Nein | Dr. VBonderfcheer ... . | fehliifeht | Wurm. ........ Nein | Nein 
D. Stoeder ..... . Nein | Nein 
Dr, Udo Graf zu Stol- ee frant krank Dr. - Zehnhoff . Ja | Ya 
berg:Wernigerode . | Ja | Ja Dr. Wallau ...... fehlt | fehlt | Zehnter ........ Ja | Ya 
—— a ent fehlt | fehlt | Wallenborn..... . Nein | Ja Simmermant ..... Nein | Nein 
0 Nein Nein | Walzer ........ Ja | Ja BE fehlt * 
v. — — Sa |fehlt | Wamhoff ....... Ja | Ia BR Nein 


Geftimmt haben: mit Ja 
mit Rein. 
Der Abſtimmung enthalten . 
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3326 


Präfident: Die Sitzung ift eröffnet. 

Das Protofoll der vorigen Sitzung liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

An Stelle der aus ber I. refp. IL unb IV. 
Kommiffton rei Herren Abgeorbneten Haben, 
Korfanty und Meng find durch die volljogenen Erſatz-— 
wahlen gewählt worben die Herren Abgeordneten: 

j Bebel in die Geſchäftsordnungskommiſſton; 
Dr, dv. Chlapowo Ghlapowsti in bie Petitions⸗ 
kommiſſion; 
v. Brochhauſen in die Wahlprüfungskommiſſion. 

Ich habe Urlaub erteilt den Herren Abgeordneten 

Graf v. Bernstorff, Guenter, Raab und Aichbichler für 


3 Tage. 
Entf guldigt find die Herren Abgeordneten 
Dr. Dahlem, Gerftenberger, v. Brodhaufen, Dr. Burd- 
hardt, Dr. Semler, Wagner, Graf von Brudzewo - Miel- 
zynski, Kaempf, D. Stoeder, Birk, Graf Praſchma, Hubrich 
und Freiherr dv. Wolff-Metternich. 
Mir "treten" in die Tagesorbnung ein. Erſter 
Gegenftand berfelben ift: 
Fortjegung der dritten Beratung des Entwurfs 
eines Gejehes betreffend die Ordnung des 
Neichshaushalts und die Tilgung der Reichs⸗ 
ſchuld (Nr. 10 der Drudfadhen), auf Grund der 
in zweiter Beratung gefabten Beſchlüſſe des 
Neihstags. 
Drudiaden.Nr. 360, 388, 422, 447, 
Anträge Nr. 460, 464, 466, 468, 469, 
Zunächſt, meine Herren, haben wir nochmals ab» 
zuftimmen über den Unterantrag Dr. Jäger, ber geftern 
angenommen worden ift, aber nicht gedrudt vorlag. Der 
Antrag liegt jest gebrudt auf Nr. 469 der Drudjaden 
vor. Der Antrag Dr. Jäger will im Antrag Guenter 
auf Nr. 458 ber Druckſachen ftatt „brei Monaten” „zwei 


(B) — ſetzen. 


ch bitte diejenigen Herren, welche dieſen Antrag 
auch jetzt, nachdem er gedruckt vorliegt, annehmen wollen, 
ſich von den Plätzen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Antrag iſt auch in der zweiten 
— * angenommen. 

Von den vorliegenden Abänderungsanträgen bedarf 
noch ber Unlerſtützung erſtens ber Antrag Dr. Beumer und 
Graf v. Kanig zum Neichöftempelgeieg auf Nr. 466 ber 
Druchachen. Ich bitte Diejenigen Herren, welche biefen Antrag 
unterftügen wollen; ſich O1 = Plätzen zu erheben. 

— . . Unrube.). 
— 9a, meine Herren, wenn Sie jelbft meine Jaute 
Stimme nit verftehen!t — E3 Handelt fih um ben 
Antrag Dr. Beumer und Graf v. gg m Reichsſtempel⸗ 
—— auf Nr. 466 der Druckſachen. Derſelbe bedarf noch 
er Unterſtützung von 30 Mitgliedern. Ich bitte diejenigen 
Herren, welche ben Antrag unterftügen wollen, ſich von 
ben Pläßen zu erheben. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung genügt. 
weitens ber Antrag Büſing, Dr. Spahn, Dietrich, 
Bokelmann zum Mantelgeſetz Nr. 468 ber Druckſachen. 
Derjelbe bedarf auch noch der Unterſtützung. Ich Bitte 
biejenigen Herren, bie. diefen Antrag unterftügen wollen, 
fi von den Plägen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung genügt; auch dieſer Antrag ſteht mit 
zur Verhandlung. 

Wir treten nunmehr in die —— des Reichs⸗ 
ſtempelgeſetzes ein, und zwar zunächſt in die Nr. 6 des 
Art. 1: Frachturkunden, Tarif. 

Dad Wort in ber eröffneten Diskuffion hat ber 
Herr Abgeordnete Dr. Beumer. 
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Dr. Benmer, — Meine Herren, ber An⸗ (C) 
trag, den ich in Gemeinfchaft mit bem Herrn Abgeordneten 
Grafen Kanit geftellt habe, bezwedt lediglich, falſches 
Deutſch im Geſetz zu vermeiden. Ich bin darauf zuerſt 
durch den Abgeordneten dr gene aufmerffam gemadt 
worben. Das Gegenteil eined ganzen Schiffes ift ein 
halbes Schiff ober ein Viertelfchiff oder ein zerbrodenes 
Schiff. Halbe und Biertelfchiffe und ebenfo halbe und 
Vierteleifenbahnwagen gibt es nicht, und in zerbrochenen 
Schiffen und Eifenbahnwagen werben feine Ladungen be= 
fördert. Das Wort „ganz“ gehört alſo in ber Nummer 6 
Buchſtabe B, C und D nicht zu den Worten „Schiffs: 
gefäße* und „Eifenbahnwagen“, fondern zu dem Worte 
Ladung“, und darauf bezieht fi ber Antrag, dem id) 
im Intereſſe der Sprachrichtigkeit zuzuftimmen bitte. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Lipinski. 


Lipinski. Abgeordneter: Meine Herren, bei ber 
Stimmung des Haufed kann man fid ja längere Aus— 
führungen erfparen; aber ich möchte nur noch in legter 
Stumbe auf die Bedenken aufmerkſam machen, die wir 
egen das Geſetz haben. Der Herr Abgeorbnete Büfing 
dat geftern erklärt, daß es in der Steuerpolitif nicht an- 
gehe, daß man jelber von ber Steuer verſchont bleibe 
und nur wolle, daß feine Nachbarn getroffen werben. 
Diefer Grundfag, den ber Herr Abgeordnete Büfing ber: 
worfen hat, ift in vollem Maße bei dem Frachturkunden— 
ftempel zum Ausdruck gefommen. Denn, meine Herren, 
was Ift diefer ganze Stempel anberd als bie Feindſchaft 
ber Agrarter gegen die Induſtrie, die unterftügt worden 
tft von den reifen, die doch eigentlich die Intereſſen ber 
Induſtrie wahren follten? 

In der zweiten Lefung tft fowohl von dem Herrn 


Staatöfetretär des Reichsſchatzamts als auch von ben (D) 


Nebnern ber Mehrheit behauptet worben, ber Stempel 
fet im feiner Wirfung jo minimal, daß daraus eine Be— 
laftung ber Inbuftrie in hohem Make nicht gefolgert 
werben könne. Mir Itegt aber eine Petition der Hanbel3- 
fammern Lörrad), Waldshut und Schöpfhetm vor, in ber 
für eine ganze Neihe von Induſtriezweigen nachgewieſen 
wird, daß die Belaftung durch diefe Steuer eine jehr er: 
Ode ift. So wird feftgeftellt, daß bie Jahresbelaſtung 
ir die Baummollmeberet 320 Mark betr ei für Die 
Sügereti 45, für eine andere Gattung der Sägerei 133, 
für die Zellftoffabrifen 265, für die Bapierfabriten 127, für 
bie Tonwarenfabriten 360 und für die Zementfabrifen 
520 Marl. Diefe Handelöfammern haben noch in Vergleich 
geftelt die Belaftung durch dieſe Steuer mit ber Be- 
laftung durch die Gewerbeſteuer. Das ergibt fir bie 
Baumwollinduſtrie 17 °/,, fir die Sügeret 75 °/,, für bie 
Tonwareninduftrie 104°/,, für die Zementwarenfabrilation 
530 9/, ber Gewerbeiteuer. 
(Hört! Hört! links.) 

Meine Herren, daß ſolche Belaftungen für die betreffenden 
Induſtrien micht leicht zu nehmen find, brauche ich nicht 
des langen auseinanderzufegen. 

In der Vorlage ift die Abneigung, die Feindſchaft ber 
rechten Seite des Haufed gegen jede Verbefferung des 
Verkehrs und namentlich gegen die Waſſerſtraßen deutlich 
zum Ausbrud gekommen. Die Abneigung der Mehrheit 
gegen den Ausbau der Waflerfiraßen ift ja befannt. Ich 
erinnere daran, daß im preußiichen Abgeordbnetenhaufe ber 
ftärkfte Widerftand der Kanalvorlage entgegengeſetzt wurde. 
Ich erinnere daran, daß in dem induftriell Hochentwidelten 
Sachſen die Agrarier, die dort die Mehrheit haben, es 
feit 30 Jahren verhindert haben, daß zwiſchen der großen 
Induſtrieſtadt Leipzig und der Elbe bezw. der Saale eine 
Wafferftraße gejhaffen wurde. Das alle beweift, daß 
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(2ipinsti.) 


(A) eine Abneigung gegen ben Verkehr auf den Wafjeritraßen 


vorhanden ift. 

Die Induftrie wirb aber boppelt getroffen, weil ein— 
mal die Fracht auf dem Waſſer und bet Uberleitung auch 
die Fracht auf der Bahn befteuert wird. Wird fie aber 
getroffen, werben die fachlichen Ausgaben erhößt,- jo ift 
die Folge, daß auch die Arbeiter ſchwer getroffen werben, 
da ja die Erhöhung ber fachlichen Ausgaben nit aus 
dem Unkoſtenkonto entfernt werden fann, ſondern es wirb 
verſucht werden, alle anderen Ausgaben dadurch einzu- 
ſchränken, dab man Rohnfteigerungen hintenanhält. Anberer- 
ſeits haben Sie aber dürch die Bollgefeggebung bie 
Lebendmittel vertenert. Und durch diefes Geſeß verhindern 
Sie, daß die Arbeiter höhere Löhne erringen, um einen 
Ausgleich zwiſchen teuren Lebensmitteln und niedrigen 
Löhnen herbeizuführen. Ich kann alfo auch dieſer Steuer 
als einer verfehröerihwerenden, als einer die Ausdehnung 
der Waflerftraßen verhindernden, als eine Die Arbeiter: 
intereffen beeinträchtigenden, überhaupt als einer ungerechten 
Steuer meine Zuftimmung nicht geben. — Der Antrag 
Beumer will ja lediglich eine redaktionelle eigen Er 
ift alſo auch ein Beweis, mit welder „Gewiflenhaftigteit* 
die Kommiſſion gearbeitet hat. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präſident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Hoffmeifter. 


Hoffmeifter, Abgeorbneter: Meine Herren, als 
Gewerbtreibender und Induſtrieller, der mitten im 
griaäfnigen Leben fteht, Halte ich mich <für verpflichtet, 
ier einige Worte ber Verurteilung, ja, der Entrüftung 
über dad Bun ge für Frachturkunden aus: 
zuſprechen. ch weiß nicht, in welchem Kopfe dieſer 
Gedanke, ein ſolches Geſetz vorzuſchlagen, entſtanden iſt; 
wohl aber weiß ich, daß derjenige, der auf dieſen 


(B) Gedanken gelommen ift, mit dem geſchäftlichen Leben in 


feiner engeren Beziehung ftehen kann und fih aud nicht 
die Mühe gegeben haben kann, die Verhältniſſe genau zu 
unterfuhen. Ich möchte einige Beifpiele für die Wirkung 
biefer Steuer in verſchiedenen Branden anführen, von 
der ja gejagt ift, fie jet fo minimal, daß fie gar nicht in 
Betradt komme. 

Wenn 30 Waggons Ziegel im Werte von 6000 Part 
verladen werben, jo foften bie bei 25 Mark Fracht 11/, oo 
des Werted an Stempel, bei über 25 Mark aber 21/, %go 
Wenn Sie einen Waggon Zementrößren im Werte von 
ungefähr 180 Mark verladen, fo foftet das 1,4 %/,. oder 
bet einer höheren Fracht 2,8%. Bei Tonröhren koftet 
ein Waggon im Werte von 500 Mark 0,5 reſp. 19/0; 
bei Getreide aber, wo ber Waggon einen Wert bon 
ungefähr 1500 Mark Hat, beträgt der Stempel nur 
0,155 reſp. 0,31%. Wie fommt nun ber Fabrikant von 
Bementwaren dazu, zehnmal mehr Stempel zu bezahlen 
als derjenige, der Getreide verjendet? Iſt das eine ge 
rechte Steuer? Belaften Sie hier nicht geradezu das 
Kleingewerber Gerade bie BZementwareninbuftrie Liegt 
mit wenigen Ausnahmen ganz in —E von Klein⸗ 

ewerbetrelbenden, die nur mit Mühe ſich Verdienſt 
—— — fönnen und nur mit ganz geringem Verdienſt 
rechnen können. Mer heute Lieferungen an Behörben 
abgeſchloſſen und bei der Lolofjalen Konkurrenz, die er 
auszuhalten hat, nur mit dem fmappften Nuten bie 
Offerte gemacht hat, dem wird in den nächſten Monaten 
biefe Steuer — auf die er nicht gerechnet hatte. 

(Sehr richtig! links.) 

Wer taufend Waggons im Jahre verladet, hat 500 Mart 
Stempel zu bezahlen. Das ift für gewifle Betriebe, die 
mit wenig wertvollen Gegenftänden handeln, body eine 
ganz koloſſale Belaftung, und id kann gar nicht „genug 
meine Verwunderung ausbrüden, daß in dieſer abjolut 
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ungeretfertigten Weiſe einfeitige Belaftungen ben Ge: (c) 


werbetretbenden auf werden, während andere voll: 
ftändig befreit find. ahlreihe Handelskammern und 
andere Vertreter der Induſtrie haben fih ja gegen biefe 
Steuer ausgefproden; aber die große Zahl der kleineren 
Gewerbetreibenden hat fih das noch nicht far maden 
tönnen, was biefe Steuer bebeutet, und wie fie wirkt. Erft 
wenn ben Leuten am eigenen Leibe es bemerkbar wird, 
dann wird fi eine Entrüſtun sem machen, bon ber 
Sie heute nod feine Ahnung haben. 

Mir find aud bereit, bie Mittel aufzubringen für 
die Anforderungen bon Heer unb Flotte. Aber wir find 
der Meinung, dab in gerechter und gleihmäßiger Weiſe 
bie Leiftungsfähigen Schultern getroffen werden müſſen. 
Nehmen Sie eine Reichseinkommenſteuer und eine Reicht» 
vermögenäftener: die Baften, die und durch diefe zugemutet 
werben, werben wir gerne tragen. Aber ba tft immer 
geſagt worden: ja, bad ift unmöglid, das muß zurüd: 
treten wegen ber großen Schwierigkeiten. Ih glaube, 
die Schwierigkeiten find nicht fo groß. Es fehlt meiner 
Meinung nad nur an dem ftarfen Mann, ber bie Sadıe 
durchſetzt und den Willen hat, das zu tum. 

Ich kann mur bitten, diefe Steuer abzulehnen. Die 
14 Millionen, die angeblid aus dieſer Steuer heraus- 
fonmen Zönnen, werben wohl nod auf andere Weile 
aufzubringen fein. Aber mit dieſer Steuer belaften Sie 
Handel und Inbuftrie in einer ganz ungerechtfertigten 
Weiſe und zum großen Teil gerade ben Teil der Induſtrie 
und des Handels, ber am wenigiten leiftungsfähig ift. 

(Bravo! Tinte.) 


Prüfident: Das Wort hat ber. Herr Abgeordnete Gothein. 


Gothein, Abgeordneter: Ich ftehe nicht an, zu er: 
klären, daß ber Antrag Dr. Beumer, Graf v. Ktanitz weit: 
aus das befte ift, was und an Anträgen bon ben Mehrheits- 


parteien vorgelegt worden ift; er hat wenigften® ben (D) 


außerordentlihen Vorteil, daß er Deutſch ſchafft, und ih 
möchte doch anregen, ob es nit zwedmäßig wäre, in 
unfere Gefhäftsorbnung eine Beitimmung aufzunehmen, 
daß Antr Ar nur bon olchen Mitgliedern geftellt werben 
bürfen, welche der deutſchen Sprade mädtig find. 
(Heitertett.) 
Es ſcheint das einigermaßen notwendig Er fein. 
Nun no ein Wort zu dem materiellen Inhalt der 
Steuer auf Frachturkunden, auf welden fih ber Antrag 
Beumer bezieht. Befler wäre ber ——— gewefen, 
wenn er * dazu entſchloſſen hätte, die geſamten Be— 
ſtimmungen über Frachturkunden zu ſtreichen, und ich 
aube, darin ſtimmt mir der Herr Antragfteller, 
ert Dr. Beumer, zweifellos bei. Aber gegenüber biefer 
„großzügigen Finanzpolitik“, biefer „nationalen Tat”, 
dieler „größten Tat“, bie nad bem Herrn Abgeorbneten 
Büfing der Neihdtag in feinen Leben jemals begen en 
bat, es doch einigermaßen merfwiürbig, dab Sie hier 
einen Urkundenftempel mit jo vielen Werten und in fo 
fomplizterter Weiſe einführen, deſſen finanzieller Ertrag 
anze 200 000 Mark find, von denen aud nod) bie Er— 
ebungstoften en werben müſſen, die minbeftens 
50 000 Mark, aber wahrſcheinlich noch mehr, ausmachen 
werben! Die oberfte Regel jeder gefunden Finanzpolitik 
ift doch bie, daß ber a einer Steuer in einem ge= 
funden Verhältnis zu ben Erhebungstoften ftehen muß! 
Hier aber tft Amelfeltos da3 denkbar ungefundefte Ver: 
hältnis vorhanden. Die Erhebungdtoften werben wahr: 
ſcheinlich den größten Teil dieſer Steuer auffreffen. Dazu 
müffen wieder fo und fo viele Beamte neu amgeftellt 
werben. Und bafür legen Sie der Schiffahrt eine ſolche 
gg auf — id will gar nicht von der Laft reben, 
die fie trifft; bie ift am und für ſich nicht fo groß, daß 
fie nicht ertragen werben könnte, wenigftens von ben 
453* 
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(@othein,) 

ftärferen Schultern im Schiffahrtögewerbe. Das ſchlimmſte 
it bie außerordentliche Beläftigung. Und biefe Chilaue, 
diefe Kontrollarbeit, dieſe Erhebungskoften — alles um 
[umpige 200 000 Mark! Und um das zu fchaffen, finden 
I nahezu brei Viertel des Deutſchen Reichsſtags zu: 
ammen. 

Meine Herren, entjhuldigen Sie, ih bin nicht fähig, 
bierin eine „aropzügige" Finanzpolitik, eime geſunde 
Steuerpolitik zu erblicken. 

Dazu iſt es noch im höchſten Grade waährſcheinlich, 
daß dieſe Beſtimmung gegen Art. 54 der Reichsberfaſſung 
verftößt; denn alles, was ber Herr Freiherr v. Stengel 
bat mein Stollege Dove voll 
nicht bloß gr bie Reichs⸗ 
verfafjung, ſondern aud gegen bie Elb⸗ und gegen bie 
Rheinf veritoßen, beren Beftimmungen 
eine Abgabenerhebung auf ben Waflerftraßen verbieten. 
Hier haben wir wirkfih den Schulfall einer Umgehung 
des Geſetzes! Dadurch, daß man der Sache eine andere 
Etikette au und ſagt, es ſei ein Stempel auf eine 
Urkunde, zu der der Verfrachter gezwungen wird, ändert 
man nichts an dem materiellen Tatbeftand der Schiffahrts⸗ 


abgabe. 

Es iſt auch im got Grabe wahrſcheinlich, daß 
fi) weder —— noch Oſterreich⸗ Ungarn dieſen Stempel 
gefallen laſſen werden, ſondern daß ſie auf Grund ihrer 
internationalen Verträge Proteſt dagegen erheben werben. 
Dann könnten wir wegen dieſer minimalen Erträge auch 
noch in Verwicklungen kommen und zweitens desavouiert 
werben von ber Üechtfpredhung, bie ſich höchſt wahr: 
Iheinlid auf ben Standpunkt ftellen wird, ben mein 
Freund Dove dahin darakterifiert hat: „es ift Hier der 
Schulfall einer Umgehung des Geſetzes“. 

Nun, meine Herren, belaftet der Stempel auch noch 
alle diejenigen Sendungen boppelt, die im Umſchlags— 


(jehr u lints); 
denn da muß er einmal für die Wagen- und einmal für 
die Schiffsladung bezahlt werden; und da wir eine ganze 
Menge Güter haben, bei denen eine dreifache Umladung 
ftattfindet, jo muß dann ber breimal bezahlt 
werden, — und Ste wollen biefen Stempel bereit3 jegt in 
diefem Jahr einführen, wo doch zahlreihe Schlüffe und 
Lieferungsberträge teild über enbahn:, teild über 
Schiffahrtsſendungen das ganze Jahr bereits abge⸗ 
ſchloſſen find! er iſt denn num bei ſolchen Verträgen, 
die etwa mit dem Fiskus abgeſchloſſen find, zur Zahlung 
des Stempel3 verpflichtet? Sn ben Verträgen fteht nichts 
davon! Wir fhaffen alio bier eine Quelle unleidlicher 
Streitigkeiten und von Prozeſſen, die doch burd den 
le Steuer wahrhaftig auch nicht geredt- 
Meine Herren, vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte 
aus tft immer derjenige am fchlechteften daran, ber am 
weiteften zu verfrachten bat, der alſo eine hohe Fracht Ei 
bezahlen bat, um jeine Güter abzufegen. Mer f 
Abfahgebiet vor ber Tür liegen hat, wer keine hoben 
Frachttoſten aufzubringen hat, h befier daran. Er ift in 
der Lage, mehr zu verbienen, jene Arbeiter beſſer ent» 
lohnen zu können. Ste führen bier alſo durch ben 
Frachtſtempel eine Steuer ein, die auch wieder gerabe 
dad Gegenteil von Gerechtigkeit ift; denn fie belaftet am 
meiften wieder bie ſchwächeren Schultern, die ohnehin 
hohe Frachten tragen müffen, die ed am wenigften tragen 
tönnen, — unb bad nennen Sie außgleichende Gerechtigkeit! 
Meine Herren, es tft Ihnen von dem Herrn Ab» 
geordneten Lipinsft und von meinem Freunde Hoffmetfter 
eben auseinandergejeßt worden — Sie finden es in dem 
Beriht der Handeldfammer für bie Kreiſe Lörrach, 
Waldshut zu Schopfheim genau nachgewieſen —, daß 


(B) verkehr gehen 
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gerabe fehr gut fundierte Induſtrien durch die hohen (C) 


Steuern nicht belaftet werden, wohl aber eine Reihe 
Heiner Induſtrien ſchwer dadurch getroffen werben. 

Meine Herren, id) glaube ja, es ift jedes Wort ber- 
gebens; Sie werden and bieje 200000 Mark für den 
garen gen zu ftreihen nicht den Mut 
haben, obgleich nicht ſehr viel Mut dazu gehört, diefe ge- 
fährlihe und ungerechte Steuer zu ftreihen. Aber es hat 
gar feinen Zwed, tauben Obren zu prebigen. Sie wollen 
nicht; Sie jagen: tel est notre plaisir! 

(Bravo! links.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, id will 
zum Frachturkundenſtempel nicht weiter reden; ich will 
nur ben Wunſch ausfpreden, dab bad hohe Haus bem 
Antrag, der von den Herren Abgeorbneten Beumer und 
Graf Kanitz geftellt tft, nicht — — möge. Es iſt 
allerdings nur eine redaktionelle Anderung durch ihn be- 
abſichti Aber wir bekommen durch ihn in das Geſetz 
einen Gegenſatz, der nicht — iſt: den Gegenſatz von 
ganzer Babung und von teilweiſer Ladung. Es will aber 
do niemand, daß bruchteilweiſe Beladung eines Schiffes, 
alfo bie nur teilweiſe Beladung eines ganzen Schiffes, ben 
Frachturkundenſtempel befeitigen fol, wie wenn das Schiff 


unbelaben wäre. 
(Zufttimmung.) 


BPräfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſton ift geichloffen. Wir kommen zur Ab— 
fimmung. 

Dad Amendement Dr. Beumer : Graf v. Kanitz 
will im Art. 1 in Zarifnummer 6 in lit. b, ce und d 
Anderungen vornehmen, die nad dem Ausbrud des Herrn 
Antragfteller8 redaktionelle Natur fein follen, und bie, 

be id, eine burd die andere bedingt werben. Des—⸗ 
alb werbe ich über biefe brei berg or gemeinfam 
fönnen abftimmen laffen. — Hiermit ift bad Haus ein- 


verftanden. 

Ich werbe zunächſt über bad Amenbement Dr. Beumer: 
Graf dv. Kanitz auf Nr. 466 der Druckſachen abftimmen 
laffen, dann über die Tarifnummer 6 nah dem Beſchluß 
weiter Lefung, unb wie fie nad) der vorhergehenden Ab- 
Hmmung ch geftaltet hat. 

Ich bitte alſo diejenigen Herren, welde im Art. 1, 

fnummer 6, bie brei ring vornehmen wollen, 
weldhe bie Herren Abgeordneten Dr. Beumer und Graf 
v. Kanig auf Nr. 466 ber Drudſachen vorſchlagen, ſich 
von ihren Plägen zu erheben. 
(Geieieht,) 
Das tft die Minderheit; dad Amendement tft abgelehnt. 

Tarifmummer 6 Äft unverändert geblieben. Ich 
bitte Diejenigen Herren, welde die Nr. 6 des Tarife 
ber Fradturkunden nah ben Beichlüffen zweiter Leſung 
annehmen wollen, fi von ihren Plätzen zu erheben. 

Geſchieht.) 


Das iſt die Mehrheit. 

Ich rufe auf die Einleitung zu Art. 1. — Ich 
— dieſelbe, wenn niemand widerſpricht, auch für be- 
willigt. 


gehen über zu Art. 3, Seite 13. Ich rufe auf: 
IV, Frachturkunden, 32, — 533, — 6 34, an ‚ 
bie Einleitung der Pr. I, 38 Abi. 3, — 
bie Einleitung zu Art. 3. — erfläre die von mir 
aufgernfenen Teile des Geſetzes fir bewilligt. 

Wir fehren nunmehr zurüd zu rt. 2, Seite 5; 
Nr. 7, Perfonenfahrlarten. Hier habe ih zunächſt zu 
erwähnen, daß ein Drudfehler zu berichtigen ift auf 
Seite T. Da heißt es in der Nr. 1 ber Befreiungen: 


(D) 
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(Bräfident.) 
Fahrkarten ufw., wenn deren tarifmäßiger Fahr: 
preis, bei Fahrkarten der Geſamtpreis der Zeit: 
karte, uſw. 

Es muß heißen: „bei Zeitkarten“ ufw. Ich konftatiere 

bie Beridtigung des Drudfehlers. 

Ferner liegt vor ein Amendbement von den Herren 
Abgeordneten Eidhoff und Merten auf Nr. 464 bei 
—— — welches in der Nr. 2 die für Militär: und 

erfabrlarten vorgeſehene Befreiung aud den Schüler: 
fahrfarten einräumen will. 

Endlich liegt vor ein Amendement Dr. Beder (Heflen), 
Herold, Retti und Bokelmann auf Nr. 460 der Drud- 
ſachen, weldes der Anmerkung zur Tarifnummer 7 einen 
Abſatz 4 und 5 Hinzufügen will. 

Dies alles fteht mit zur Diskuffion. 

Zugleih made ih darauf aufmerffam, daß nad 
einem Antrag Singer und Genofjen die Abſtimmung über 
Tarifuummer 7, — ———— des Reichsſtempel⸗ 
geſetzes, eine namentliche ſein wird. Der Antrag iſt 


— unterſtützt. 

ber eröffneten Diskuſſion über Tarifuummer 7 
mit den dazu geftellten Amendements hat dad Wort der 
Herr Abgeorbniete Lipinski. 


Lipinsfi, Abgeordneter: Meine Herren, ich werde 
mid) auf bad Allernotwendigfte beichränfen, um bie fort: 
jegung der Beratung nicht unnüß aufzuhalten. Aber aud) 
bier muß ih doch feftftellen, daß das Beftreben ber 
Kommtffion dahin —— ift, möglich andere reife 
mit der Steuer zu treffen und möglichft viel namentlich 
aus ſolchen Steuern heranszuholen, bie nicht —* Kreiſe 
treffen. In der Kommiſſion haben ſich eine Reihe frei— 
williger Regierungslommiſſare gefunden, und das Pubikum 
außerhalb des Hauſes hat auch fein Scherflein dazu bei- 
getragen, neue Steuern zu finden. Ich bedaure, daß die 


G) Kommiſſion nicht auf dieſe Steuerblüten eingegangen tft; 


fie würden bie Lächerlichkeit der ganzen Stenerpolitif 
noch etwa flarer zu Tage treten lafjen. 

In einer Zufammenftellung der Petitionen, die mir 
in ber Kommiffion erhalten haben, find eine Reihe von 
Vorſchlägen enthalten, die bie Mehrheit des Hauſes ſich 
zum Teil zu eigen gemacht hat. Aber eine Reihe von „wert: 
vollen“ Steuerborſchlägen, die ich dem Abgeorbneten Grafen 
Kanig zur Nachprüfung empfehle, find übrig geblieben, 
bie id der Nachwelt nicht vorenthalten möchte. Da tft 
borgeichlagen worden eine Teppichiteuer, eine Streichholz- 
fteuer, eine Vergnügungsſteuer, eine SJunggefellenfteuer, 
eine Kinderfteuer und eine Steuer auf Bartwuchsmittel. 
Es if bebauerlih, daß Sie fi alle biefe ſchönen 
Stenerobjekte nicht zu = machten, während bie Wehr: 
ſteuer neuerdingd zu einem Antrage Beder wieder ber- 
dichtet worden if. Ich will niet näher barauf ein- 
gehen, daß biefe ganze Steuerpolitif entftanden ift aus 
der Flottenpolitikz ih will den Herren Abgeordneten 
Herold und Graf Kanig nur bemerken, dab das Defizit 
im Reich feit 1901 befteht, feitbem die Schiffshbauten vor: 

enommen wurden. Daß die Mehrheit des Neichdtags ein 

piegelbilb der Mehrheit des deutſchen Volkes ſei, ift auch nicht 
richtig. Für die Mehrheit, die hier für die Fahrkartenfteuer 
geftimmt Hat, find bei den Wahlen 4470 000 Stimmen ab» 
gegeben worden, für die Minderheit hier aber 5 025 000 
Stimmen. Es trifft aljo durchaus nicht zu, was ber 
Herr ie eg Büfing gejagt hat, daß die Mehrheit 
be3 Hauſes ein Spiegelbild der Intereſſen des Volkes fei. 

Die unteren Klaſſen werden unverhältnismäßig hoch 
belaftet. Man fagt, die Reiſenden ber erften Klaſſe trügen 
mehr Steuern. Ih kann Ihnen aber an einem Beifpiel 
nachweiſen, daß die Reifenden erfter Klaſſe ſchon billiger 
ahren alö bie der britten. In der erften Klaſſe zahlt 
der Reifende pro Kilometer 8 Pfennig, das Coupé faßt 





bier Sige, und er fährt in der Negel allein; felbft wenn (0) 


das Goups befett ift, werben für das Kilometer 32 Pfennig 
pro Coupé bezahlt. Im der britten Klaſſe wird das 
Stilometer mit 4 Pfennig bezahlt. Das Coupé mit 
10 Perſonen befegt, ift auch in ber Regel beſetzt; Das 
macht pro Kilometer 40 Pfennig pro Coupe. Alfo and) 
bier fährt der Reifende britter Klaſſe bedeutend teurer. 
Aber die erfte Mlaffe wird von diefer Steuer auch nicht 
ſchwer betroffen; denn in der eriten Klaſſe muß ber 
Reiſende, ber viermal im Jahre bis zu Kilometer 
fährt, 14,40 Markt Steuer zahlen, während ber Geſchäfts— 
reifende, der 40 Wochen im Jahre unterwegs ift und 
täglich 2,50 Mark Fahraeld aufwenden muß, in der 
dritten 24 Markt und im ber zweiten Klaſſe 48 Mart 
Steuer pro Jahr aufbringen muß. Won einer gerechten 
Verteilung der Steuer ift alfo bier durchaus feine Rebe; 
im Gegenteil ift das Prinzip bed Herrn Abgeorbneten 
Büfing zum Ausdrud gelommen, daß man bie Steuern 
auf andere übertragen hat, um ſich möglichft zu jchonen. 

Nun wurde gejagt, die Arbeiterinterefjen jeten gar 
nit in Mitleidenfhaft gezogen, weil man bie vierte 
Wagenklaſſe ausgefchaltet hat. Das trifft nicht zu, ba 
auch die Arbeiter auf die dritte Wagenklaſſe angewiejen 
find, wenn fie weite Entfernungen mit dem Schnellzug 
überbrüden müffen, und vor allem, wenn fie krank oder 
Relonvaleszenten find. Der gefamte Sonntagd- und Aus- 

ugöverfehr wird getroffen. Die gi wirb fein eine 
bivanderung in bie unteren Slafien. Dann tritt aber 
ein Deftztt bei ben Eiſenbahnen der Ginzelftaaten ein. 
Ih erinnere baran, daß z. B. in Sachſen vor 4 Jahren 
nicht einmal eiue Verzinfung bes in den Eifenbahnen an— 
—— ſtapitals erreiht wurbe; aus ben allgemeinen 

teuern mußten noch 750000 Mark zur Verzinfung zu- 
gegeben werben. infolgebeffen wurde geipart, und zwar 
eine Reihe von Millionen, an NArbeiterlöhnen. Höhere 
Beamte wurden nicht entlaffen, aber Arbeiter; in zwei (m) 
Fahren wurben über 2000 Arbeiter aus dem Gifenbahn: 
bienft entfernt. Die Verminderung der Eifenbahneinnahmen 
ber Einzelftaaten wird und iu zur Folge haben, daß 
an den Löhnen peihar! wird, daß nicht bloß der Arbeiter, 
foweit er die Eſſenbahn benugt, ſondern auch der Arbeiter 
im Staatöbienft in feiner Eriftenz dadurch bebroht = 
Gerade dad Arbeiterintereffe wird bier auf das ſchwerſte 
getroffen und in Mitleidenſchaft geangen. 

Was beim Eifenbahnverkehr zutrifft, trifft auch beim 
SchiffahrtSverfehr zu, der fi) auf ben Flüffen, auf den 
Seeen, in ben Haffen vollzieht, ber in ber Hauptſache 
dem Geſchäftsverkehr des Heinen Mannes bient. Auch 
dieſer Verkehr wird unterbunden. Wenn Sie die Steuer 
als eine Vergnügungsſteuer rg haben, fo ift dieſes 
Argument nicht zutreffend, weil fid) der —— 
kehr auf etwa ein Viertel des Jahres beſchränkt, während 
der gewerbliche Verkehr ſich auf etwa drei Viertel des 
Jahres erſtreckt, und jo Handel und Verkehr bie Haupt— 
laſt deden muß. 

Meine Herren, wir können deshalb dieſer Steuer als 
einer arbeiterfeindlichen, den Verkehr hemmenden Steuer 
durchaus nicht zuftimmen, wir flimmen gegen dieſe Steuer, 
weil fie ungereht und unfinnig und der ganzen Arbeit 
ber Steuerfommiffion würdig ift. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanitz, Abgeordneter: Da namentliche Ab- 
immung über die Fahrkartenſteuer beantragt iſt, fo ſehe 
ch mid genötigt, meinen Standpunkt kurz zu motivieren. 

Schon bei der zweiten Leſung habe ich meine ſchweren 
Bedenken gegen die Fahrkartenſteuer hervorgehoben, und 
Sie werben es mir, einem Oſtpreußen, wahrhaftig nicht 
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(A) verbenten, wenn ih bie gewidtigften Einwendungen gegen 


biefe Belaftung we —— des ———— geltend mache. 
Meine Bedenken 34 en der Zwiſchenzeit, ſeit der 
zweiten Leſung, noch geſteigert. 

(Hört! Part: links.) 
Je mehr ich in eine Berechnung der erhöhten Fahrpreife 
eintrete, befto mehr bin ich zu der Überzeugung gelangt, 
daß bie Belaftung des Eifenbahnverfehrs eine ganz außer: 


ordentlich Hohe t 
(hört! hört! links), 
und ber finanzielle Ertrag dieſer Steuer lange nicht fo 
hoch ausfallen wird, als er geihägt wird 
(fehr richtig! Links), 
weil eine ganze Menge von Paſſagieren aus den oberen 
in die unteren —— übergehen wird und muß. 
(Erneute Zuſtimmung links.) 
Daraus —— (a daß nicht bloß ie erbaffte Einnahme 
fiir die Reichskaſſe eine geringere fein wird, fondern daß 
aud) die Einnahmen der Einzelitaaten aus den Eiſenbahnen 
ganz erheblich leiden werben. 
(Zebhafte Zuftimmung links.) 
Meine Herren, Fa biefer Bebenfen werde ich in 
dieſem Falle für bie —— euer ſtimmen 


(große et lint3), 
um bie —— — ande zu bringen 
! redt3),. 


und weil ich der — nochmals Ausdruck geben 
möchte, daß wir in abjehbarer Zeit, vielleicht in recht 
kurzer Zeit, eine Staffelung der PVerfonentarife erlangen 
werben, wodurd die für bie weiten Entfernungen jegt 
entftehenben Nachteile wieder ausgeglihen werden. Aus 
diefem Grunde ftimme ich für die Fahrfartenfteuer. 
(Bravo! rechts. Lebhafte Suftimnnung links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 


(8) Eidhoff. 


Eickhoff, Abgeordneter: Meine Herren, bei ber Ge: 
ſchäftslage des Hauſes verzichte ich meinerfeitd darauf, 
grundfägliche Ausführungen zu machen, obgleid) es ficher 
einen gewiſſen Reiz geboten hätte, auf die Rede des Herrn 
Abgeordneten Grafen Kanitz näher einzugehen. Der ab» 
Iehnende Standpunkt meiner politifchen Freunde gegenüber 
ber Fahrkartenſteuer ſteht feft und ift bei ber zweiten 
— —* dargeſtellt worden. 

eine Herren, ich möchte heute nur mit einigen 
Worten die Aufmerkſamkeit des hohen Hauſes auf die 
Schülerfahrkarten richten, die nach den Beſchlüſſen der 
Steuerkonmimiſſion und auch nad den Beſchlüſſen des 
Plenums in erſter Leſung nicht, wie die Militär: und 
Arbeiterfahrfarten, von der Steuer befreit bleiben follen. 
Meine Herren, der Herr Berichterftatter hat mir mit: 
eteilt, daß diefe Frage in der Kommiſſion gar nicht zur 
prache gefommen jet, vielleicht, weil den Mitgliedern 
biefe ge ferner liegen al3 mir. Aber gerade ald 
eo ulmann möchte id die Anregung geben, aud bie 
Schülerfahrkarten von der Steuer zu befreien. Denn daß 
durch diefe Steuer zahlreiche Kreiſe des Mittelftandes er: 
heblich getroffen werben, das läßt fid) gar nicht — 
Es handelt ſich hier namentlich um Beamte, Lehrer, 
tleinere Kaufleute, um techniſche und kaufmänniſche An— 
geſtellte, die ihren Kindern eine höhere rer ulbildung geben 
möchten, jhon aus dem Grunde, w tiefe häufig das 
einzige Kapital ift, das fie ihnen als Erbteil binterlaffen 
fönnen. Diefe Schüler müſſen tagtäglih die Eifenbahn 
benugen, um die höhere Schule der Nachbarſtadt aufzu— 
ſuchen, weil in ihrem eigenen Wohnorte eine ſolche Schule 
fehlt. Die Söhne der Reichen lommen hier faum in Be- 
trat, denn fie pflegen dauernd bad ganze Jahr in 
Benfionen untergebradt zu werben, während bie andern 
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ae jeden Abend das Elternhaus wieder auffuchen 
müſſen. 

Meine Herren, Sie werden mir zugeben, daß dieſe 
Verhältniſſe für bie verfchtedenften Gegenden unſeres 
Baterlandes zutreffen; aber ich möchte Ihnen an einem 
praftifchen Beifpiele meiner engeren Heimat kurz erläutern, 
wie weite reife in der Tat von dieſer Steuer getroffen 
werben. In der Kreisſtadt Lennep, die zu meinem 
Landtagswahlkreife ar befindet fi eine —— 
er Rehranftalt, ganzen von 264 Schülern 
efucht wird. Aber man fchreibt mir von dort, daß bon 
biefen 264 Schülern 120 auswärtige find, die an Orten 
ohne höhere Lehranftalt wohnen und tagtäglich die Eifen- 
bahn benutzen müflen, um ihr Bildungsbebürfnis zu 
befriedigen. Die Cifenbahnverwaltung hat fogar durch 
ba3 Einlegen befonderer Züge auf biefe ftattliche 
von Paſſagieren Rüdfiht genommen. Die Eltern biefer 
Schiller müfjen aber niht nur die Scülerfahrkarten 
bezahlen, fondern es entitehen mc auch fonft noch 
erbebfiche Mehrkoften, beifpteläweije für das Mittags- 
effen, da3 die Finder außerhalb des Elternhaufes ein- 
nehmen müffen. Außerdem müſſen die auswärtigen Schüler, 
wie Ihnen, meine Herren, befannt fein wird, meift ein 
höhere Schulgeld bezahlen al3 die einheimtfhen. Nun 
braucht eine ſolche Jahresfahrkarte bloß 40 Mark zu koften 
— in ben meiften Fällen wird ed mehr fein —, dann 
beträgt der Stempel ſchon 1,40 Mark für bie dritte Klaſſe, 
und wenn ein Vater, wie es doc häufig der Fall ift, 
beifpieläweife zwei Söhne und eine Tochter zur höheren 
Schule des Nahbarortes ſchicken muß, dann hat er bereits 
einen Stempel von 4,20 Mark zu tragen. Meine Herren, 
Sie fehen, ich übertreibe nidht, wenn ich behaupte, es 
handle ſich hier um eine nicht unerhebliche Belaftung bes 
eigentlichen Mittelftandes; und wenn man mit Nedjt die 
Militär: und Arbeiterfahrkarten von der Steuer befreit 
bat, jo halte ich es nur für billig, aud die Schülerfahr- 
farten von dieſer Befreiung nicht auszuſchließen. Denn 
wie die Arbeiter tagtäglih die Eifenbahn benugen müſſen, 
um ihren Lebensunterhalt zu finden, fo müſſen biele 
Schüler e3 tun, um fich diejenige Bildung anzueignen, bie fie 
bereinft befähigt, nützliche Mitglieder der menſchlichen 
Gefellihaft zu werben. 

Meine Herren, ih möchte Sie daher bitten, dem 
Antrag, ben ich mit meinem Kollegen Merten auf Nr. 464 
ber Druckſachen geftellt habe, Ihre Zuſtimmung zu geben. 
Es handelt fich hier, wie ich noch einmal betonen möchte, 
um Verhältniſſe, die nicht vereinzelt, jondern die ben ver: 
ſchiedenſten Gegenden unſeres Vaterlanded gemeinfam find, 
und eö handelt ſich hier zugleih um eine Mebrbelaftung 
des Mittelftandes, bie Sie fhon aus fozialen Gründen 
werden vermeiden wollen. 

(Bravo! link.) 

Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 

Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeordneter: Meine Herren, was den 
Antrag des Herrin Abgeordneten Eidhoff betrifft, jo können 
wir ihm zuftimmen Ich ſetze voraus, daß der Begriff 
ber Schülerfarten für die Gifenbahnverwaltung feftfteht, 
und daß in dem Antrage nur diejenigen Starten gemeint 
find, die den Schulbeſuch erleichtern. 

(Zuftimmung.) 
In diefer Beſchränkung hat der Antrag feine Bedenken; 
wir werben ihm zuſtimmen. 

Was nun die Frage ber Fahrkartenftener betrifft, jo 
bat der Herr Abgeordnete Graf Kanig gemeint, Die 
Steuer werde dem Neiche das nicht einbringen, was bon 
ihr vorausgeſetzt fei, fie werde aud) den Ertrag der Eijen- 
bahnen für die Einzelftaaten ſchmälern, weil der Betrag 


(C) 


(D) 
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(Dr. Epahn.) 


(A) der Steuer zu hoch und zu belaftend fei, fie beläftige das 


Publikum und verteure ben Verkehr. 

Meine Herren, wie ftellt es ſich mit ber Belaftung? 
Die aufzubringende Geſamtſumme ber Fahrkartenſteuer 
wird auf 34 Millionen Mark berechnet. Halten wir uns 
nun die Sätze felbft noch einmal gegenwärtig und bleiben 
wir dazu bei der zweiten und britten Klaſſe; — bie erfte 
Klaſſe wird außer Betracht bleiben können, weil in ihr 
feine Perfonen fahren, die aus der erften ni * 
dieſes Stempels in die zweite Klaſſe heruntergehen. Nun 
beträgt bei einem Fahrpreis von 50 Mark und mehr bie 
Fabrfartenftener für bie zweite Klaſſe 4 Mark, für bie 
dritte Klaſſe 2 Marl. Das find die höchſten Sätze. Mir 
ift zweifelhaft, ob viele Perfonen, die zweiter Klaſſe 
fahren, dieſes Zuſchlags wegen in die dritte Stlaffe hinab» 
geben werben. Ich möchte das verneinen; ich glaube, daß 
eine erhebliche Verfhiebung in ber Benugung der Wagen- 
Haffen nicht eintreten wird. Und, meine Herren, was ben 
Verkehr als — betrifft, ſo wird der Verkehr ſich, wie 
bisher, fo auch in ber Zukunft heben. Ih nehme an, 
daß die Einnahmen ber Staaten aus den Eifenbahnen ſich 
fteigern, und daß aud die Einnahmen des Reiches aus 
diefer Fahrkartenſteuer fi fteigern werben. Mehrere 
Staaten um und — bereits die Fahrkartenſteuer ohne 
Beeinträchtigung ihrer Verkehrdentwidlung. 

Nun ift ja zweifellos bie Fahrkartenſteuer die odtöfefte 
von all den Steuern, bie wir im Steuerbufett haben, 
und ich gebe bereitwillig zu, daß fie verhältniämäßig un— 
gleichmäßig wirken, gewifie Stlaffen härter ald anbre 
treffen wird. Im Worortverfehr find Fahrkarten unter 
60 Pfennig frei. Wer über bie diefem Preije entfprechende 
Entfernung hinaus als Vergnügungsreiſender die Eifen- 
bahn benugt, wird befondere Berüdfihtigung wicht zu 
finden brauden; wer aber als Kaufmann, als Hanblungs- 
retfenber bie Fahrkarte bemußt, kann gerade bei Eleineren 


(B) Geihäften unter Umftänden härter betroffen werben als 


in einem größeren Betriebe oder Geſchäfte, dad weniger 
Reiſende hinausſchickt, und darin Liegt eine Unbilligkeit. 
Aber, meine Herren, die Steuer ift nicht zu entbehren, 
wenn die ganze Neform durchgeführt werben fol. 

(Sehr richtig! in der Mitte und rechts.) 
Breden wir biefe Steuer aus dem Bukett heraus, fo fällt 
die Reform zufammen, und bem Reiche entgehn die Mittel, 
beren es zur Dedung feiner Ausgaben, zur Aufrechter— 
——* ſeiner Machtſtellung unbedingt bedarf. Darüber 
ſt kein Zweifel. 

Dann möchte ich zu Gunſten dieſer Steuer folgenden 
Geſichtspunkt geltend machen. Sie gilt in einer ganzen 
Reihe von Staaten und wird dort ohne Härte und — 
ich will wieberholen, ohne Beeinträchtigung bed Verkehrs 
felbft getragen. Deutfhland Liegt num verhältnismäßig 
günftig gerade für eine Fahrkartenſteuer, weil es einen 
außergewöhnlich ftarfen Durchgangsberkehr aus den anderen 
Ländern und aus einem Einzelftaat in ben anderen hat 
infolge feiner rein zentralen Lage, fobaß minbeftens ein 
Biertel diefer Steuer vom Auslande getragen werden wird. 

(Sehr richtig! in der Mitte und rechts. — 
Widerſpruch links.) 

Meine Herren, nun kommt noch etwas anderes hinzu. 
Jede Steuer iſt zu ertragen, die das erwerbende Haupt 
in der Familie allein trifft; eine Steuer, die auf jeden 
Kopf der Familie gelegt wird in einer Familie, die 
aus fünf, ſechs Köpfen beſteht, während nur ein Kopf in 
der Familie verdient, wirkt außerordentlich hart. Wenn 
aber von einer Steuer nur der Kopf getroffen wird, ber 
die Mittel für die Unterhaltung der ganzen Familie jchafft, 
fo läßt fi bie Familie die Steuer ertragen. Dazu 
fommt für bie Hanblungsreifenden, daß fie wegen ihrer 
Allgemeinheit für bie — vorausſichtlich zum 
guten Teil wird abgewälzt werben können. Deshalb Sehe 








ich bie —2* ber Steuer nicht jo bedenklich an, wie fie (C) 

im Anfang feiner Ausführungen der Herr Abgeorbnete 

Graf Ha angefehen bat, und tie fie auch bon bem 

Herın Abgeordneten Lipinski bargeftellt worben tft. — Ich 

möchte dad hohe Haus bitten, die Steuer anzunehmen. 
(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Weftermann. 


Weſtermann, Abgeorbneter: Meine Herren, mein 

reund Büfing bat bei feiner geftrigen Rebe ſchon darauf 
ingewiefen, daß wir bei einzelnen Steuern unfere Zu— 
ftimmung nicht ohne Bedenken gegeben hätten. Die Fahr: 
fartenfteuer ift eben eine biefer Steuern, und wir haben 
uns nur fehr ſchwer dazu entichlofien, fie in biefer Höhe 
feftzuftellen. Wir find aber aus den Gründen, bie ber 
Herr Vorrebner vorhin entwidelt hat, dazu gekommen, 
berfelben zuguftimmen. Nachdem bie feinen Frachturkunden 
abgelehnt waren, nachdem die Quittungsftener abgelehnt 
war und damit ungefähr 35 Millionen bie Santerung 
ber Reihöftnangen, für bie allfeitig 200 Milltonen als 
notwendig erfannt waren, waren wir in Wahrung ber 
Grunbfäße, die wir bier des öfteren ausgeſprochen haben, 
gezwungen, zur Erhöhung biefer Steuer überzugehen. 

Nun glaube id), wern man bon einer Steuer jagen 

fann, daß Nachteile, die augenblidlich nicht vorauszuſehen 
find, noch befeitigt werben können, wenn fie fpäter ein- 
treten, jo darf e3 vom biefer Steuer gefagt werben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Gerade die Vertreter de Bundesrats haben ihre Be: 
fürdtungen geltend gemacht, und dem bon mir bezeichneten 
allgemeinen Zwange folgend en fie naher ihre Be: 
denten ſchließlich doch zurüdgeftellt. Sollte nun wirklich 
fi zeigen, daß eine Neihe von biefen Bedenken berechtigt 
wäre, 5 würde bem ja nichts entgegenftehen, daß mun 


ber Bundesrat dazu überginge, Steuern, die jegt abgelehnt (D) 


find, die ber Form wegen, in ber fie eingebradt waren, 
betfeite geftellt werben müſſen, 3.8. Steuern auf Tabat, 
in einer befferen Form fpäter zur Geltung zu bringen. 
(Hört! hört! Tinte.) 

Jawohl, meine Herren, darum werben wir nicht herum 
fommen und dadurch bie Mängel befeitigen. Ich meine 
aber, die Mängel ber Steuer find tatfählih nicht fo er: 
heblich, wie fie geichtlbert worben find. Die Ausführungen 
meined Herren Vorrebnerd zeigen, wie wenig bie Be- 
ie 3 gerabe ber britten Klaſſe ift, wie im Höchftfalle 
für e lange Reife immer mur eine Steuer von 
90 Pfennig eintritt, und, da eine Teilung ber Reife 
möglih ift, nur eine Steuer von 80 Pfennig in Er- 
ſcheinung treten wird. Dann fage ih aber: für bie 
Reifenden der zweiten und erften Klaſſe können Benach— 
teiligungen wirklich im erheblihdem Umfange gar nicht 
in Frage kommen. Alſo die Bedenken, die hier geltend ge: 
macht worden find, bürfen dem großen Zwech, ben mir 
mit der Finanzreform verfolgen, nicht beeinfluffen. 

Nun möchte ih Stellung nehmen zu bem Antrage 
Eidhoff. Die Ausführungen, die ber Herr Abgeorbnete 
Eidhoff bezüglich der Freiftelung der Schülerfahrkarten 
gemacht hat, muß ich auch meinerjeitö als berechtigt an⸗ 
erfennen. Ih glaube, wir haben die Schülerfahrkarten 
erabe fo zu ftellen wie bie Arbeiterfahrfarten. Meine 
Freunde werben dem Antrag ig a zuſtimmen. 

Aber da ich einmal das tg e, möchte id) noch auf 
eind hinweiſen; es ift in & 40d bie Beftimmung ein— 
gefügt worben, baß ben Reifenden gegenüber der Stempel: 
etrag in jebem Falle mit dem Fahrpreife in einer Summe 
zur Berechnung einzuziehen ſei. Dann ift aber fpäter ein 
neuer 8 40ii eingeführt worben, und in biefem Para— 
graphen ift dem Bundesrat anheimgegeben, für bie Zeit 
des Übergangs, alfo für das erfte Jahr, Beitimmungen zu 


(B) Oberweſer⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
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(A) treffen, wie die Steuer auszuführen fei. Ich nehme an, 


daß bamit dem Bundesrat nidht die Ermächtigung erteilt 
werden fol, bezüglich dieſer Beftimmungen in 8 40d 
irgend eine Anderung zu treffen, fondern daß aud für 
bie Zeit des Übergangs, alfo bis zum erften April 
nächſten Jahres ber Fahrkartenprei und bie Steuer in 
einer Summe zu erheben find. Es wäre mir angenehm, 
wenn vielleicht feitend bed Bundesratsvertreters darüber 
eine Erklärung abgegeben würbe. 


BPräfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Köntglih preußtiche Staats: und Finanz- 
minifter Freiherr dv. Rheinbaben. 


eiherr v. Rheinbaben, Staatd- und Finanzminifter, 
Bevollmädtigter zum Bundesrat für das Königreich 
reußen: Meine Herren, ber $ 40ii ift vornehmlich des⸗ 
alb eingefügt worben, weil in ber Kürze ber ber Eifen- 
——— zur Verfügung ſtehenden Zeit es nicht mög⸗ 
lich we wird, die beichlofjene Art der Stempelerhebung im 
ausländiſchen Verkehr überall zur Durchführung zu bringen. 
Aber auch für die Übergangszeit wird in bem inländiſchen 
Verkehr dem Publitum gegenüber der Stempel in einer 
Summe mit dem Fahrpreife berechnet und eingezogen 
werben. Ich kann baher die Anfrage bed Herrn Ab- 
georbneten Weftermann im bejahenben Sinne beantworten. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Herbert. 


Herbert, Abgeorbneter: Meine Herren, die Mehrheit 
dieſes hohen Haufes ift wohl bereit, die Fahrkartenſteuer 
um jeben Preis anzunehmen, und ich glaube auch nicht, 
daß fie fih an alle unfere Einwendungen kehren wird. 
Ih möchte aber —2* noch einmal die Aufmerkſamkeit 
lenken auf die große Benachteiligung der Schiffe durch 
bie Fahrkartenſteuer. Es ift und noch eine Petition ber 
Sächſiſch-böhmiſchen Dampfihiffahrtögeielihaft und ber 

ugegangen. Ich 

aube num nicht, daß auch dieſer Notſchrei jonderlich viel 
rud auf Ihre Steuergemüter machen wird. Ich will 
mich daher darauf beſchränlen, noch einige Worte zu ber: 
—— e den Antrag Dr. Becker und Genoſſen, der 

n geht: 

Bei Sonberfahrten ufw., für deren Benutzung 
feine Fahrkarten . eben werben, fondern ber 
Preis in anderer e berechnet wird, ift ein 
Stempel in Höhe von 10 vom Hundert des ge: 

famten Beförderungspreifes zu entrichten. 
Meine Herren, biefe Beitimmung wirft viel mehr 
verteuernd al3 ber fonft für Perſonenfahrkarten fefigefe e 
Tarif; außerdem würde die Steuer auch danı bezahlt 
werben müfjen, wenn bie Fahrt nad) dem vorgeſchlagenen 
Tarife ftenerfrei fein würde. Dafür einige Beifpiele. 
Bon Stettin nah Podejuh nimmt ein Arbeiterverein ein 
Schiff zu einer Sonberfahrt. Der Preis des gewöhnlichen 
Billetts beträgt 35 Pfennig hin und zurüd; die Fahrt 
würbe alſo bei einem einfachen Schiff fteuerfrei bleiben, 
ba bie Steuer erit bei 60 Pfennig beginnen fol. Wird 
aber das Schiff von einem Berein angenommen, dann 
müffen nah dem Antrag Dr. Beder dafür 10 Prozent 
Steuer bezahlt werben. Gin anderes Beifpiel, um zu 
zeigen, dab dieſe Steuer für Sonderfahrten doppelt oder 
viermal fo hoch ift wie bei gewöhnliden Fahrfarten! 
Sch Ei ben Fall einer Sonderfahrt von Stettin nad 
der Imjel Rügen. Ein foldes Schiff foftet 2500 Part; 
in Betracht kommen 600 bis 700 Fahrgäfte, ſodaß ber 
Fahrpreis rund 4 Mark pro Berfon betragen würde. 
Nach dem Tarif für Perfonenfahrfarten würden, da micht 
zwei Klaſſen geführt werden, 10 Pfennig Steuer pro 
Berfon zu entrichten jein; nad dem Antrag Dr. Beder 
und Genoffen beträgt die Stener aber 40 Pfennig, tft 
aljo jo hoch wie die Steuer für bie erfte Klaſſe bet ber 
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Eifenbahn. 
Mal „erſtklaſſige Menichen”! 

Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Leider trifft das nur bei den Steuern zu. 

Ih möchte doch die Herren von der Mehrheit bitten 
— es ift ja nicht unfere Sadje, Verbefferungdanträge zu 
ftellen —, fi zu überlegen, ob bie Normierung bon 
10 Prozent nicht zu hoch ift, und ob ed nicht geredt- 
fertigt wäre, fie auf die Hälfte herabzufegen. Ich werbe 
jelbftverftändlih auch dagegen ftimmen, weil id} bie ganze 
Steuer für ungerecht halte. 

(Laden rechts.) 

— a, Herr Abgeordneter Gamp, wenn felbfi der Ihnen 
— Graf Kanitz eine Reihe von Bedenken gegen 
bie Fahrfartenfteuer vorgebracht hat, dann werden Sie 
doch begreifen, daß mir erft recht bagepen find! Der 
Herr Graf Kanitz hat eine gang borzügliche Rede gegen 
bie Fahrfartenftener gehalten, die wir nur braußen im 
Lande zu verbreiten brauden, um die Majorität feftzu- 
nageln. Leider hat er nicht die Konſequenz gezogen unb 
gegen bie Steuer geftimmt. 

Mir find nicht imftande, ein ſolches Opfer bed In— 
telleftö zu bringen. Wenn wir überzeugt find, daß eine 
Steuer 5 große Nachteile Hat und fo bodenlos ungerecht 
ift, dann halten wir e3 für unfere Pflicht, die Konſequenz 
zu ziehen und dagegen e fiimmen. Heute find Sie 
Sieger; aber wir werden bei den nächſten Wahlen jehen, 
wer dann Sieger if. Wer zulegt lacht, lacht am beften! 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Gamp. 


Gamp, Abgeorbneter: Meine Herren, dba id ben 
—A habe, Landsmann des Grafen Kanitz zu ſein, ſo 
halte ich mich doch für verpflichtet, mit einigen Worten 
nachzuweiſen, daß die Befürchtungen, welche in den öſt— 


lichen Gebieten gehegt werben und namentlich bon ber (m) 


Handelskammer Bromberg zum Ausdrud gebradjt worden 
find, jebt nicht mehr in dem behaupteten Maße zutreffen, 
nachdem wir in Abänderung der früheren Befchlüffe den 
Martmalfag für die zweite Klaſſe auf 4 Mark und für 
bie dritte Klaſſe auf 2 Mart —*5* und von der 
Eiſenbahnverwaltung bie ———— erhalten haben, daß 
fie dafür ſorgen würde, daß bon allen mittleren Städten 
bes Oſtens Durdgangsbillettö nad) allen Beftimmungsd- 
orten des Weftend und Südens eingeführt werben würben. 
63 werden alſo in Zufunft von Bromberg, Pofen und 
ben übrigen Mittel- und größeren Städten des Oſtens 
birefte Billettö nah ber Schweiz, nad) dem Rhein, nach 
Bayern ufw. zur Einführung gelangen. Geſchieht das, 
fo würden diejenigen, bie von Often aus bieje Billettö 
benugen, ben Marimalftempel nur einmal zu bezahlen 
brauchen. Ich bin überzeugt, daß viele Intereffenten im 
Oſten die in der zweiten Befung befchloffenen Änderungen 
fowie bie erwähnten Zufiherungen ber verbündeten Re— 
gierungen nicht gegenwärtig gehabt haben. Die aus» 
geſprochenen fg cu en bürften durch dieſe Zuſicherung 
der Regierung und die beſchloſſenen Anderungen tm weſent⸗ 
lien ihre Erledigung gefunden haben. 

Wenn ber Herr Abgeordnete Gothein gejagt ie daß 
der oberfte Grundſatz für die Steuerpolitif der ſei, daß 
ber Ertrag im angemefjenen Verhältnis zu den Unkoſten 
fteht, fo hat er gewiß recht; aber er wirb anerkennen 
müffen, baß biejer Grundſatz bei ber Fahrkartenfteuer in 
hervorragendem Maße Anerkennung gefunden bat. Es 
gibt feine Steuer im ganzen Deutſchen Reiche, bie mit fo 
geringen Grhebungdtoften verbunden ift wie dieſe. Ich 
bin überzeugt, daß es fich bei diefer Steuer nur um ganz 
geringe Erhebungskoſten handelt. 

Dem NAntrage Eidhoff werben meine politifchen 
Freunde beiftimmen; denn wir find aud ber Anficht, 


ier werben alfo bie Heinen Beute zum erften (C) 
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(®amp,) 


(A) daß fachliche Gründe dafür fprechen, die Schülerkarten | alle die Verantwortung auf fi) nehmen. Heute wirb (0) 


ben Arbeiterfarten glei zu behandeln. 

Schließlich möchte ih mich den Ausführungen bes 
Herrn Abgeordneten Weftermann in ber Richtung ans 
fhließen, daß e3 feine Steuer gibt, bei der etwaige 
Fehler oder etwaige Nachteile jo Leicht befettigt werden 
fönnen, wie dieſe. Wenn es ſich um eine andere Steuer, 
um bie Bierfteuer, Tabakfteuer uf. handelte, fo würden 
durch jede Anderung ber Steuer erhebliche Intereſſen 
verlegt werben. Das iſt bier aber nicht der Fall. Sollte 
die Befürdhtung fi bewahrheiten, dat ein großes Über: 
ftrömen bon der zweiten Kllaſſe in bie dritte Klaſſe ftatt- 
findet, jo find wir in ber Lage, bie Steuerfäge für bie 
zweite Klaſſe entſprechend ermäßigen, und dieſe 
Herabſetzung würde das Publikum dankbar annehmen. 

Ich halte es nicht für ausgeſchloſſen, daß, wenn bie 
Berliner Großbrauereien ihre angebrohte Preiserhöhung 
durchführen, dann die Majorität des Reichsſstags über eine 
weitere Erhöhung der Bierftener ganz anders denten wiirde 
ald jest. Belaften die großen Brauereien ben ag 
übermäßig, wie ed ja ben Anſchein hat, jo bin ich über- 
zeugt, daß fogar die Herren Stollegen Dr. Pachnicke und 
Eickhoff einer weiteren Erhöhung der Bierfteuer bei gleich: 
aettiger Herabfegung der Yahrlartenftener zuftimmen 
werben. 

Ih bin überzeugt, daß, wenn wir im nächſten Fahr 
und über die Steuerfragen wieber unterhalten werben, 
wir dann beffer die Verhältniffe überjehen können; wir 
haben dann ein zuberläffigeres Material, insbeſondere, ob 
die Bierftener in ber Tat den Konſum übermäßig belaftet 
hat. Tritt dies in —— dann können wir ja ent⸗ 
fprehende Remedur eintreten laffen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Schrader hat das Wort. 


Schrader, Abgeordneter: Meine Herren, man Tann 
darüber zweifelhaft fein, ob unfere jegigen Verhandlungen 
mehr traurig als erheiternd find. Die Unzuderläffigfeit 
der Kommiſſionsberatung, Ihre eigene Unficherheit tritt 
ftet3 von neuem zutage. Der Herr Abgeorbnete Graf 
v. Sanik, um mit biefem Herrn zu beginnen, mißbilligt 
diefe Steuer, aber ift bereit, fie zu bewilligen. Warum? 
MWeil man in Zukunft vieleicht eine andere Steuer ein- 
führen könnte, nämlich eine Staffelung der Eiſenbahn— 
ftener. Der Herr Abgeorbnnete Weftermann tft ebenfalls 
ſehr bedenklich wegen der Steuer, aber er jagt: wenn 

ehler vorhanden find, dann werben wir fie ja in fpäterer 
Zeit befeitigen können; aber wenn das nicht reicht, machen 
wir eine neue Steuer, maden wir eine Tabakfteuer und 
find auf dieſe Weife in der Lage, die Fahrkartenftener zu 
ermäßigen. 

Dann ift auf ber anberen Seite von Herin Gamp 
ſchon darauf hingewiefen worben, daß man bie Bier: 
fteuer erhöhen kann. Iſt das eine Art und Weiſe, Steuer: 
vorfchläge zu machen, bloß aus dem Grunde, daß jie 
Geld einbringen? 

(Heiterkeit rechts.) 
Alerdingd kann die Kommiffion fi darauf berufen, daß 
auch die verbimbeten Regierungen ebenfo handeln. Sie 
werben ſich erinnern, mit welcher Energie der Fahrkarten: 
ftener bon feiten ber verbündeten Regierungen wider— 
ſprochen iſt, und mit welder Seelenruhe fie heute biefelbe 
afzeptieren; ja wie felbft in ber bayerijhen Kammer ber 
Minifter erklärte: wir mißbilligen die Steuer, aber wir 
nehmen fie an, weil fie Geld bringt. Das tft eine traurige 
Art und Weiſe, Steuern zu machen. 

(Sehr richtig! links.) 

Ich habe von ber Unſicherheit und Unzulänglichkeit 
ber —— geſprochen. Ich muß leider auch noch 
bie ber verbinbeten Regierungen hinzufügen, ba fie für 

Weichötag. 11. Legisl-P. IL. Seſſion. 1905/1906, 


ein Antrag geftellt, die Schülerfarten auszunehmen. Das 

haben bod zweifellos bie Kommiſſion und bie Vertreter 

ber Gifenbahnverwaltung, die an ben Kommilfionde 

beratungen teilnahmen, — daß Schülerkarten beftehen; 

Nie — ich allerdings ihre Kompetenz ſehr gering 
en. 


(Heiterfeit.) 
Damals hat man nicht daran gedacht, die Schülerlarten 
zu berüdfichtigen; heute, ohne ein Wort zu verlieren, fagt 
man: ja wohl, wir erkennen das an, daß wir einen 
Fehler gemadjt haben, wir find jett bereit, die Schüler- 
farten freizulaffen. 

Dann in einem anderen Antrag wirb ausgefproden, 
daß bei ben Sinberfahrfarten darauf Rüdficht genommen 
werden ſoll, daß fie gebildet werben durch Durchſchneiden 
ber Fahrkarten für Erwachſene. Das hätten die Herren 
auch wiffen können. Sie find nicht einmal felbft auf den 
Gedanken gelommen, ſondern zufälligerweife hat ein 
Eiſenbahnſachverſtändiger den Fehler herausgefunden und 
ihn ber Konferenz mitgeteilt, die ee war, die Aus⸗ 
führung des Gefeges zu beraten; fonft hätten bie Herren 
gar nicht daran gebadt. 

Dann möchte ich eine Frage an bie Eifenbahnjadh: 
verftändigen richten: wie iſt Die Berechnung des Stempels 
fir Zufhlagsfahrfarten? Es ift ‚gelost, es fol ber 
Stempel berechnet werden im Verhältnis des Zufchlags- 
billett3 zu anderen Billett3. Wer einigermaßen den Eiſen— 
bahnverfehr kennt, weiß, wie folde Zuſchlagsbilletts 
—— werben: im legten Augenblick. Und ba ver—⸗ 

ngen Sie von dem Eifenbahnbeamten, daß er imftande 
fein fol, den Stempel —— Das wird nur zu 

ank und Streit mit den Reiſenden führen, weil er nicht 
fertig wird und ber Reiſende fein Zuſchlagsbillett bes 
fommen kann. Jh erwähnte erft, daß eine Konferenz 
ftattgefunden hat — ber Ausführung bed Geſetzes. (D) 
Dad brin mid iu ber Bemerkung, daß dieſes Gele 
ein unvollendetes ift, wie es gar fein anderes Gejek 


geben fann. 
(Sehr richtig! Links.) 
Wir wiffen heute noch nicht, wie ber Stempel erhoben 
werben fol. Soll er in den Fahrpreis eingerechnet werben, 
wie anfangs bie Abficht war? Aber das tft nicht mögli 
bi8 zum 1. Auguſt. Wird er vielleicht erhoben bur 
Aufdrüdung eined Stempeld? Wo fteht davon etwas? 
Ober follen befondere Stempeltarten audgegeben werben? 
Das muß man do wiflen, vor allen Dingen diejenigen, 
bie damit zu tun haben, das gehört in dad Geſetz hinein 
und fann nicht Hinterher gemacht werden durch Verfügung 
bed Bundesrats. Das muß im Gefeg darin fiehen, wie 
eine Steuer erhoben werben muß, und barf nicht hinterher 
von anderen Behörben beftimmt werben. 
(Sehr richtig! links.) 
Der Stempel wirb erhoben bon bem einzelnen Billett. 
Wie ſoll dad nun künftig werden, wenn bie Tarifreform 
— *—— wird? Jetzt wird der Stempel auf das 
Retourbillett erhoben, künftig auf zwei Billetts. Daher wird 
fi im fehr vielen Füllen ergeben, daß der Stempel auf 
bie zwei Billett3 höher ift als der auf das Netourbillett. 
Alfo wieder eine Anderung! Wir ftehen bier eben bor 
volltommener Unklarheit und Unſi — 
ſt das erſte, was ich ſagen wollte. Ein 
weites: ich möchte Sie darauf aufmerkſam machen, daß 
hie im Haufe, glaube ich, ſich mur fehr wenige darüber 
ar find, wie weit das Geſetz reiht. Man Hat eigentlich 
immer nur gedacht an bie großen Gifenbahnen, bei denen 
die Kontrolle ſehr Leicht geführt werben fann unb beren 
Verwaltungen in kurzer Zeit bie notwendigen Einrichtungen 
treffen können. Aber das Gefet trifft ja alle Etfenbahnen 
in Deutſchland, aud alle Hleinbahnen und Nebenbahnen, 
44 
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(A) fobald fie nur Billetts Haben — und das tit bei ben 


meiften ber Fall —, die 60 Pfennig koften! Das wird 
mande biefer Kleinbahnen ſchwer treffen, gerabe ſolche 
Kleinbahnen, an denen unter anderen auch die hohe Land— 
wirtichaft ein Intereſſe hat 
(Hetterfeit Tint3), 

werben durch biefe Zuſchläge ſchwer getroffen werben. 
Sie find ja genötigt, den Stempel im voraus zu be— 
zahlen, mit anderen Worten, ein — Betriebsmaterial 
zu haben, als es ſonſt notwendig wäre. Und dann die 
Kontrolle! Die wird dabei keineswegs Leicht fein; im Gegen- 
teil, weil dieſe Kleinbahnen meiltens an kleinen Plätzen find, 
wo es feine Steuerbehörden gibt, äußerft ſchwierig. Diele 
Heinen Berwaltungen haben ihrerſeits Nachweiſe zu 
führen; von Zeit zu Zeit wirb ber Stenerfontrolleur er: 
icheinen und nachſehen, ob alle Billettö richtig geftempelt 
find, ob feine faljchen ausgegeben werben. Das wirb 
eine Steuerriecherei werden, wie ſie fchlimmer nicht fein 
fann. Diefe Steuerrieherei zufanmmen mit der Zigaretten: 
ftenerriedhereit wird ja allerdingd den großen Vorzug 
haben, daß fo und fo viele Beamte neu angeftellt werden 
müffen; das ift aber aud alles! 

Dann hat niemand gedaht an den Schiffäverfehr. 
Auch der Perſonenſchiffsverkehr fpielt eine erhebliche Rolle, 
fowohl auf den Flüffen als auf der See. Es ift ja in 
das Geſetz mit bineingenommen ber Scifföverfehr von 
ben Oſtſeeplätzen. Dieler wird and durch ausländiſche 
Schiffe bedient, die der Steuer nicht unterworfen find. 


Was ift die Folge? Die Konkurrenz ber ausländtfchen 
Schiffe wird die inlänbifchen entweder zu Preis— 
herabfegungen nötigen oder bie inländiſchen Schiffahrts⸗ 


gejellihaften werden ihre Schiffe an die ausländiſchen 
verfaufen müſſen, und unfer Schiffsverkehr wird künftig 
unter fremder Flagge betrieben! 

(Sehr wahr! links.) 

Und wie ift num die Wirkung auf bie Neifenden? 
Die wird immer ald minim bingeftellt. Ja, Herr Kollege 
Gamp ift für fein Oftpreußen jetzt ganz zufrieden. Er 
denkt nämlih nur an die Reifen von DOften nah dem 
Weiten, und da hat er ja volllommen recht. Diefe Reifen 
werben nad) der jegigen Regelung weniger belaftet werben 
ald nad der eriten, weil die Zufchläge überhaupt nur 
bis 50 Mark berechnet werden. Dad mag ein Troft 
für Herrn Gamp und feine —— vielleicht auch für 
ben Herrn Grafen Kanitz fein; aber bie Ungerechtigkeit 
wird dadurch nicht geringer. Jetzt muß die Steuerlaft 
zum größten Teil getragen werben bon dem Nahverkehr, 
der gerade am meiften ein Imterefie daran Hat, nicht 
bedrüdt zu werden. Denken Sie befonder3 an ben 
Vorortverlehr, d. h. an den Verkehr zwiſchen ben großen 
Städten und beren Vororten! Dabei handelt es ſich 
meiftend nicht um ein Billett, nicht um eine Berfon, 
fondern um eine größere Anzahl von Perfonen, von 
Familienmitgliedern, die draußen wohnen. Der Mann, 
der draußen in einem Bororte wohnt, wo der Fahrpreis 
60 Pfennig ift, hat für fi mindeftens täglih 5 Pfennig 
mehr zu bezahlen, d. h. 15 Mark jährlih, und für feine 
Angehörigen hat er ebenfo zu rechnen. Mit anderen 
Worten heißt das, daß ein Teil ber Vororte, die bis 
heute aufgejuht werben wegen ber billigeren Mieten, 
nicht mehr imftande find, Leute bort wohnen zu laſſen, 
und daß bie Leute in bie Stabt hineingedrängt werben. 

(Hört! hört! Links.) 
— Ta, Herr Kollege Spahn, Sie kennen die Verhältuiſſe 
nicht. Ich kenne fie ganz genau, weil ich ſelbſt im Vor: 
orte gebaut habe oder eine Menge Häufer hergeftellt habe, 
die meine Genoffenfhaft gebaut hat. Und da ift mir bon 
verſchiedenen Seiten gejagt worden, wie ſchwer eine ſolche 
Steuer drüden werde. — 3 iſt ebenfo beim Ausflugs- 
verlehr; es führt nicht die einzelne Perfon, ſondern eine 


unrichtig mit Ausnahme ber 
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Familie. 
ſind es 20 Pfennig, die zugelegt werden müſſen. 

Aber, meine Herren, es handelt ſich nicht einzig und 
allein um bie Vororte, es handelt fi) um ben bet weiten 
größten Teil des Verkehrs, und biefen Verkehr belaften 
Ste und belaften bafür ben ganzen ag 
niht und den großen Verkehr nur wenig. Sie treffen 
dadurch gerade wieder die, bie bie verehrten Herren doch 
immer begünftigen wollen: den Mittelftand. Es ift ber 
Mittelftand, der in der Nähe reift, der feine Ausflüge in 
der Nähe macht, der jein Geihäft in der Nähe hat. 
Diefen bebrüden Sie durd Erhöhung der Eifenbahnfahr: 


preife 
(jehr richtig! Links), 
andere werden verhältnismäßig wenig betroffen. 
Nun vergeffen Sie eines nicht: es iſt nicht bie eine 
Mapregel allein, die hier getroffen wird, es kommt alles 


zufammen. 

(Sehr wahr! links.) 
Alſo derjelbe Mann, der fein Gifenbahnbillett teurer be— 
zahlen muß, ift ebenfo betroffen dadurch, daß die Fracht— 
urkunden höher beftenert werden; er ift intereffiert bei ber 
SKonfumftener ufw. Kurz, auf dieſelben Menſchen werden 
alle diefe Steuern aufgepadt, fie tragen fie alle direkt 


oder indirekt. 

(Sehr richtig! links.) 
(63 ift eine grobe Erſchwerung bed Berfehrd, und barım 
ift es ganz begreiflih, daß die Handelskammer fidy mit 
toßer Energie ausgeſprochen hat und nod täglich aus— 
prechen wird gegen biefe Fahrlartenfteuer. 

(Hört! hört! links.) 
Aber, meine Herren, Ihnen ift das gleihgültig, Wenn 
jedoh fo und jo viele Landwirtihaftsfammern fämen, 
würden fowohl die hohen verbündeten Regierungen ald 
aud die Mehrheitöparteien in diefem Haufe ganz anders 
über dieſe Dinge ſprechen. 

(Sehr wahr! links.) 

Allerdings hätte ich gebadht, daß bie verehrte national: 
liberale Partei doch noch fo viel Intereffe für die Kreiſe 
hätte, in welchen fie ihre Hauptftärfe findet, nämlich für 
den Handel und die Induftrie, daß fie nicht bie Führung 
übernähme in dem Kampfe gegen Handel und Indüſtrie, 
wie er ſchwerer ſeit langer Zeit nicht geführt worden ift. 

(Sehr richtig! Links.) 

Darüber kann auch nicht hHinweghelfen, wenn patriotifche 
Reben gehalten werben, in welden das, was jeßt bier 
geſchieht, als die größte Tat geſchildert wird, die über: 
haupt getan werden könnte. 

(Heiterfeit linls.) 
Mit patriotifhen Phrafen, meine Herren, fommt man über 
fahlihe Dinge nicht weg. 

(Sehr ridtig! Links.) 

Ih glaube aud nicht, daß es einen Eindruck auf bie be- 
fonderen Freunde des Herrn Büfing machen wird. Wenn 
er feine eigene Preſſe lefen wird, wird er finden, daß in 
feiner Partei im Lande für die Fahrfartenfteuer gar fein 
Intereſſe vorhanden ift 

(ſehr richtig! links), 
daß man im — fie aufs äußerſte mißbilligt. Es 
wird ja aller ſeiner Kunſt bedürfen — vielleicht gelingt 
ed ihm doch nicht —, um feinen Freunden im Lande klar— 
—— wie patriotiſch ſeine Abgeordneten gehandelt 


aben. 
(Heiterfeit.) 

Mir, meine Herren, können eine Sache nur rein 

fahli beurteilen 
(jehr richtig! Links), 

und wir müſſen uns fagen: dieſes Geſetz und alle Die 
anderen, bie wir heute mit beichließen follen, find fachlich 
bſchaftsſteuer. Und wenn 


Soll fie dann 4 Perfonen ſtark fahren, dann (C) 


(D) 
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(Schraber.) 


(Aa) und immer entgegengehalten wird, andere Steuern ſeien 


nicht durchzuſeßen, ja, meine Herren, tragen wir denn 
allein die Verantwortung für dad Neih? tragen nicht 
bie verbünbeten Regierungen biefelbe Verantwortung? 
(Sehr gut! links.) 
Und wenn biefe und immer erflären: ja, meine Herren, 
alles kann gefchehen, aber in unfere Einrichtungen barf 
nicht eingegriffen werben, — fo tft das das genaue Gegenteil 
von Intereſſe für das Neid, von Batriotiämus. 
(Sehr na Iinf3.) 
Die Herren müffen fi ebenfalld —* en, ob nicht Maß⸗ 
regeln getroffen werden können, die, ohne ſie ernſtlich zu 
ſchädigen, doch imſtande ſind, die Mittel auf andere 
rationellere rn zu beſchaffen als auf dieſe. Gegen bie 
Einkommen- und Vermögenöfteuer wehren fih die Einzel- 
ftaaten fo lange mit echt, wie fie nicht ihre Ein- 
richtungen “ predend ändern. Aber, meine Herren, nicht 
feit geftern bie Frage erörtert, fie tft feit einer Reihe 
bon Jahren — wieder erörtert worden. Immer wieber 
ift den berbünbeten — geſagt worden: wollt ihr 
eine vernünftige F —— fo iſt fie nur dadurch 
möglih, daß die Einzelftaaten und das Reich zufammen 
die Sache in die u — Beide gehören zuſammen, 
Einzelſtaaten und ch, und wenn bie Einzelſtaaten 
ihrerjeit5 dem — = entgegenfommen wollen, meine 
Herren, es wird einen Zeitpunkt geben, wo fie entgegen- 
fommen müffen. 
Sehr richtig! Links.) 
Sie haben ben m Schritt getan * der Erbſchafts⸗ 
ſteuer, ſie werden den zweiten Schritt tun mit der Ein— 
kommens⸗- und Vermögensſteuer; denn ſolche Geſetze ˖wie 
dieſe bringen Sie nicht wieder hier im Haufe burd. 
Ich hoffe, daß die nächſten Wahlen endlich einmal dem 
deutſchen Bolt die Überzeugung beibringen werden, daß 
es fi um feine Angelegenheiten ernfter befümmern, ſich 


(B) F Leute anſehen muß, die es hierher ſchickt, und ſich 


t durch große Redensarten und Phraſen fangen läßt, 
en oder jenen Mann zu wählen, ſondern ihn fragt: 
was haft Du getan und was willt Du tun? 
(Bebhafter Beifall links.) 


Bizepräfident "Dr. Graf zu Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Benollmädtigte zum. Bundesrat, Direktor im 
Reichsſchatzamt Kühn hat das Wort. 


Kühn, Direktor im Reichsſchatzamt, ftellvertretenber 
BDevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ber 
Herr Borrebner, der ja auf bem Gebiet des Eifenbahn- 
weſens fo große Sachkenntnis befigt, hat eine Reihe von 
Borwürfen gegen bie Kommiffion und auch gegen bie 
verbünbeten Regierungen erhoben. Er - behauptet, daß 
vieles überfehen worden wäre, was eigentlich nicht ar 
überfehen werden bürfen. Nun, ich glaube, bei näherer 
Betraditung werben biefe Vorwürfe doch im milderen 
Li * nen. Ih will die einzelnen Punkte heraus— 
greifen. 

Der Herr Vorrebner ſprach von den Schülerkarten. 
Daß folde eriftieren, war und befannt. 

(Heiterteit links.) 
Wir haben aber angenommen, daß bei ben Schülern nicht 
dasjelbe Bedürfnis 7 * ie borliege 
a 

wie das bei dem Militär und bet den Arbeitern ber Tall 
tft, für welhe wir von vornherein im Geſetz eine Be- 
fretung vorgefehen haben. Meine Herren, id) glaube nicht, 
daß Sie behaupten können, daß die Schüler durchweg zu 
den minder wohlhabenden ne gehören. 


uru 

Sie werden es auch nicht als eine zu ſchwere Belaſtun 
anſehen, wenn eine u. die jeßt mit 3 Em 
bezahlt wird, in Zukunft 3,10 Mark koftet. Auch jener 
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Bater, ber vorhin erwähnt wurde, der Harten zum Preife (0) 


bon je 80 Mark jährlich für feine Kinder kaufen muß, 
und in Zukunft 82 Mark bezahlen müßte, würde, glaube 
ih, damit nicht überlaftet fein. Wenn aber die Herren 
meinen, daß dieſe Wohlthat au den Schülern zugebilligt 
werben foll, fo wird von und fein Widerfprud dagegen 
erhoben werben. 

Dann wurden die Sinderfahrfarten ind Feld geführt. 
Meine Herren, bet dem Kinderkarten ließe fi die Steuer 
ganz gut berechnen, gerabefo wie bei den Fahrkarten für 
Erwachſene, ohne daß e3 ber Aufnahme einer Sonder: 
beftimmung hierfür bedarf. Da ift num aber von dem 
Vertreter einer Privatbahngeſellſchaft, dem, glaube td, 
zum Teil auch der Herr Vorredner feine Informationen 
verbanft, geltend gemacht worden, es wäre doch für bie 
Gifenbahnderwaltungen eine große Erleichterung, wenn man 
ihnen geftattete, künftig für die —— d e Hälfte der 
Stempelabgabe der Vollfarte zu erheben, und darauf ift 
bon feiten einzelner Mitglieder des Hauſes durd Stellung 
eined entfprechenden Antrages eingegangen worden. Selbft- 
verftänblich wird auch hiergegen von feiten der Regierungen 
ein Einwand nicht erhoben werben. 

Dann bin ich allerdings *— ganz anderer 
Meinung als der Herr Vorredner in ber Frage, ob das 
Geſetz darüber beitimmen fol, in welder Form bie 
Steuer zu erheben ift, ober die Verwaltungsvorſchriften. 
Das legtere iſt allgemein der Fall, und Ste werden e3 
in allen Steuergejegen finden. Es ift auch ſchon ——* 
nötig, weil die Form der Erhebung ſich etwaigen 
Änderungen bed Verkehrs anpaffen muß, was im Wege 
der Gefeßgebung nicht leicht — kann. 

Weiter ſprach der Herr Vorredner von der bevor— 
ftehenden Tarifreform und führte aus, jetzt zahle man 
bei Nüdfahrtffarten nur einmal den Stempel, nad) Ab- 
— ber Rückfahrtkarten müſſe man ihn zweimal 

ezahlen 
dies bereit in der Begründung des Geſetzes in Betracht 
gezogen haben. Da tit ausdrücklich gejagt: wir find bei 
Ausarbeitung des Entwurfd von dem künftigen Zuſtand 
ausgegangen; für die Übergangszeit, folange noch Rück— 
fahrtkarten beftehen, wird man fi allerdings damit 
abfinden müffen, daß für bie Rüdfahrtlarten der Stempel 
nur einmal bezahlt wird. 

Dann die Frage ber Abrechnung! Gerade ba hätte 
ih von dem Herrn Vorredner einen Vorwurf nicht 
erwartet; denn er weiß, melde Abrechnungen jest ſchon 
zwiſchen ben Eifenbahnverwaltungen des In- und Aus— 
landes ſtattfinden, und daß es ſich da um viel höhere 
Beträge handelt, als ſpäter bei der Steuer, nämlich um 
den ganzen Fahrtpreis, von welchem die Steuer nur 
einen ——— ausmacht. 

um Schluß nur noch eines: die angebliche Be— 
vorzugung des Auslandes. Eine ſolche Bevorzugung 
findet nicht ſtatt. Der ausländiſche Schiffer, der von 
einem deutſchen Oſtſeehafen nad einem anderen deutſchen 
Oftfeehafen oder von einem deutſchen Norbfeehafen zu 
einem anderen beutfchen Norbieehafen Sahrgäfte befördert, 
hat genau biefelbe Abgabe in ns er Fahrkarten 
zu entrichten wie ber deutſche Schi 


(Zuru N) 
— Der beutihe Schiffer, der nad Dänemark fährt, zahlt 
ja diefe Abgabe auch nicht. 
as ih bier ausgeführt habe, ift ja aud ganz 
felbftverftändlihd. Es handelt fih um einen Urkunden— 
ftempel, und ber wirb bei und erhoben, gleich viel ob 
berjenige, der die Urkunde errichtet oder ausgibt, ein 
Inländer ober ein Ausländer ift. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete v. Vollmar hat dad Wort. 
4b4* 


Der Herr Borredner wird finden, daß Mir (D) 
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v. Bollmar, Abgeordneter: Meine Herren, es gehört 
eine gewiffe Überwindung dazu, in dem jetigen Stadium 
ber Berhanblungen fi überhaupt noch zum Wort zu melden. 

Sehr richtig! links.) 

Herrſcht doch hier jegt eine Stimmung, die für Gründe 
überhaupt nicht — zugänglich iſt. nd eine Mehrheit, 
= ch einm aut > —5 ſolcher Geſetze verbündet 

darf auch in der Tat auf Gründe überhaupt nicht 
u ren, fondern muß “ih bie Ohren verftopfen und 
darf faum mehr Zeitungen der eigenen Parteien leſen, 
— e darin möglicherweiſe das Gegenteil von dem findet, 

e ſelbſt tut. Es iſt vorhin gelacht worden, als der 
ee Abgeordnete Graf Kanitz die intereffante Rede hielt, 
in ber er furz alle Gründe anführte, die aud wir gegen 
die Fahrlartenfteuer erheben, und auf die Unſinnigkelt der 
ganzen Steuer hinwies, um aber dann damit zu jchließen, 
daß er nichtädeftoweniger dafür ftimmen werde. Solche 
—2 gibt es aber dutzendweiſe in den Reihen der 
Mehrheit 


(Heiterkeit), 
jedenfalls — ba ih die äußerfte Rechte nicht weiter 
tenne — bei ben Nationalliberalen und dem Zentrum. 
Ja wohl, meine fen, id bin ganz fidher, daß ſich dort 
genug Herren befinden, ” Pi u benfen. 


Wenn id ur Er — pe wenige Worte er- 
laube, jo tue ich e3 lediglich, weil mir gerade die vor— 
liegende Steuer befonderd wichtig erſcheint. 

Daß biefe —— nicht etwa von den Reichen und 


Vermögenden en d, ſondern ihrem Hauptteile 
nach wleder au Si e fat, ba3 haben Redner meiner 
unb anderer Parteien j enügend ausgeführt. Daß 


die Steuer —— — iſt, wird wohl ebenfalls kein 
Menſch beſtreiten können, weil "jede reißerhöhung, ob fie 
nun bireft vorgenommen wird oder indireft dadurch, daß 


(8) man Steuern darauf legt, notwendig dahin wirken muß, 


daß ber Verkehr erſchwert wird. Und damit wirft bie 
Steuer zugleih auch verſchlechternd auf die Bahnrente. 
Ich finde es darum geradezu unglaublid, baß ſich Ber: 
kehrsminiſter unferer Einzelftaaten geh funden haben, bie, 
nachdem fie urfprünglic alle die Gründe vertreten haben, 
aus welchen wir heute noch gegen diefe Steuer ftimmen, 
nichtsbeftoweniger 2* haben. 

(Sehr wahr! links.) 
Und ich muß ganz bejonderd bebauern, daß gerade ber 
Verkehrsminiſter meines engeren Baterlandes Bayern aud) 
r ſchnell mit umgefallen i je — wenn ich recht berichtet 
in — babei eine gang beſondere Rolle geipielt hat. 

Hört! hört! links.) 

Die Dinge find bei der famofen Finanzreform jegt 
glücklich fo weit gebiehen, daß — wie man bei und zu 
Haufe jagt — den Regierungen offenbar ſchon vor gar 
nicht3 mehr grau. Mag eine Steuer noch jo drückend 
und fonft beſchaffen fein, wie fie will, das iſt ganz gleich⸗ 
gültig: bie Regierungen zuden vielleicht im Anfang noch 
mit den Wimpern, aber dann brüden fie bie Augen zu 
nnd ſchlucken hinunter. 


(Heiterfeit.) 
Diejed Verfahren ift aber um fo merkwitrbiger ge 
von den Regierungen ber fübbeutihen Staaten. Selbft- 
verftändlich ftelle ich unter den Nachteilen, die diefe Steuer 
verurſacht, denjenigen Schaden an die Spige, der bie 
Allgemeinheit, das ganze Reih, Handel und Gewerbe und 
Verkehr und das ganze beutiche Volk trifft. Aber darüber 
hinaus babe id) aud ein Recht, noch —— hinzuweiſen, 
daß gerade die ſüddeutſchen Staaten es insbeſondere ſind, 
welche die Koſten zu tragen haben werben. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, e3 ift vorhin von Herrn Abgeorbneten 

Dr. Spahn bie Behauptung aufgeftellt worden, daß ber 


vierte Teil der Steuer vom Auslande getragen werde. (C) 


Ich würde dieſe Behauptung eine fühne nennen 

(Heiterkeit link), 
wenn ih nicht ſchon jo und jo biele Annahmen von 
Gerichtshöfen gejehen hätte, die mindeſtens geradefo fühne 
Behauptungen aufitellten. Gewiß ift das eine richtig, daß 
in bezug auf einen Teil von Deutihland aud) den Aus» 
länbern = —— fein wird, ſich ber Steuer zu ent- 
iehen. — zu ihrem Ziele durch Deutſchland 
** ſo sg fie meift nicht beliebige Umwege machen, 
weil ihnen das, bon anderem abgefehen, zu teurer zu ftehen 
füme. Was aber die ſüddeutſchen Staaten anlangt, To 
iſt ihre Rage eine ſolche, daß Ihnen zu einem nicht geringeren 
Teile der Auslandsverkehr mit Beichtigleit wird erſchwert 
bezw. entzogen werben können. 

(Sehr richtig! Links.) 

Das find feine bloßen Annahmen, meine Herren, 
fonbern dafür laſſen fi die Beweile aus bisherigen 
Erfahrungen entnehmen. Ganz inöbefondere trifft dies 
für Bayern zu. Wer die bayerifche Bahnpolitit kennt, — 
fowelt man von einem folden Dinge überhaupt reden 


fann 
iterfeit) — 


| der weiß, welden haben Bayern durch bie Kon— 


furrenz der öfterreihifhen Bahnen, insbeſondere ber Arl- 
bergbahn erlitten hat, die einen großen Teil des früher 
durch Bayern gegen enen Verkehrs an ſich gezogen ken 
63 hat ſchwere übe erfordert, um bier mit der Zeit 
wenigftens einige Beflerungen zu ſchaffen. Einige Jahre 
lang ift fogar der Orientzug gar nicht mehr durch Süb- 
deutſchland gegangen, ſondern bat fi) der ganze Verkehr 
von Paris nad Wien durch die Schweiz gezogen. 


( 

Und ganz ſicher droht das nach Einführung der Fahr: 
fartenftener wiederum. Gewiß mag es reiche Ausländer a 
die mit dem Orientzug fahren, und denen gleichgültig ift, 
ob fie dafür mehr oder weniger bezahlen. Aber fo viel 
—— at ſich Deutſchland durch feine ganze Politik 

rlih im Auslande nicht erworben, daß man aus 

loßer Neigung zu uns bie neue Steuer bezahlt, wenn 
er auf dem ſchönſten und bequemfien Wege um Deutich- 
land herumfahren kann. 

(Sehr richtig! linls. — Zuruf.) 

— 63 tft ja furdtbar leicht, einfach zu fagen: ich nehme 
at, daß dieſe — * ſchaden wird. 


Heiterkeit. 
Aber das lebendige Leben draußen kümmert ſich um ſolche 
juriſtiſchen und parteipolitiſchen Ammahmen ſehr wenig; 
und wenn das Geſetz trotzdem durchgehen ſollte, ſo werden 
wir binnen kurzem die Beſcherung vor uns haben. 

Meine Herren, dann * ich noch auf eins hin⸗ 
weiſen. Wir haben im bayeriſchen Landtage vor kurzem 
eine Vorlage beraten, welche eine Verlaͤngerung der 
Tauernbahn durch Bayern bezweckt. Bei der bedeutenden 
Zunahme, welche der Tauernbahnverkehr ſchon jetzt zeigt, 
und die zweifellos nach der vollſtändigen Fertigſtellung 
der Bahn noch viel größere Dimenſionen annehmen wird, 
war es natürlich, daß Bayern in Salzburg anzuknüpfen 
verſuchte, den Teil des Verkehres an ſich zu ziehen. e 
dazu notwendigen Millionen find aud vom LBanbtage 
bewilligt worden. Während wir berart alles aufwenden, 
um den erwähnten Verkehr zum Teil auf deutſche Linien 
zu ziehen, werben jegt durch eine Befteuerung d. h. Ber: 
tenrung unferer Fahrpreife naturgemäß die Beitrebungen 
der öſterreichiſchen Bahnen erleichtert, die bahin gehen, 
den Verkehr möglichſt lange auf dem oſterreichtſchen Gebiet 
rg wodurch Deutſchland jelbftverftändlid ge— 

digt wird. 

Meine Herren, Sie bezeichnen das, was Sie jetzt 
hier zu machen im Begriff ſind, mit dem ſchönen Wort 


— 


D) 
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(v. Bollmar.) 


(A) „Reihsfinanzreform*. Ich will mich jetzt, nachdem ſchon 


fo oft darüber geſprochen worden iſt, nicht weiter über 
diefe Sache auslaffen. Aber das muß ich doch jagen, 
daß e3 auf alle Fälle eine merkwürdige Finanzreform ift, 
bie bewirkt, daß das Finanzweſen der Ginzelftaaten, 
dbefien Ordnung mit ben Ausgangspunkt der ganzen 
— bildele, gerabezu noch mehr erſchwert und ber: 
wirrt wir 


Es ift vorhin von Herrn Dr. Beumer ein Antrag 
eftellt worden, der das ſchlechte Deutfch des vorliegenden 
etzes verbeflern follte. Nun, dad Deutſch im diefem 
Geſetz iſt nicht Schlechter, als es in einer Reihe von anderen 
unſerer Geſ Und im übrigen habe ich die Auf— 
fafjung, daß ba3 en bed Geſetzes gar nie ſo ſchlecht 
fein kann, wie die Sadıe ift, bie ed zum Ausdruck bringt. 
(Zuſtimmung links und Heiterkeit.) 
Der Herr Abgeordnete Dr. Spahn hat 5* von ſeinem 
Standpunkt gung recht, wenn er felbit einer fo Kleinen 
Anderung widerſtrebt und fagt: sit ut est — Mir 
wollen nichts an dem Gele ändern laffen. Wenn man 
fi einmal ein fo böſes Werk vorgenommen hat, jo muß 
man in Scheuflappen bahingehen und darf weder nad) 
links noch nad) rechts jehen, fonft fommt man nicht 


and Ziel 
(Heiterfeit.) 

Der Herr Abgeordnete Weftermann hat erflärt, daß 
bie Grunbfäge der Nationalliberalen fie verpflichteten, bei 
ber Fahrkartenſteuer ftehen zu bleiben. Ich könnte ja 
fagen, dab mir die Verbindung ber beiden Worte „Grund: 
fäge* und „mationalliberal” an ſich jehr merkwürdig er: 


ſcheint. 
(Große Heiterkeit.) 
Aber ih möchte die Sache von einer anderen Seite auf- 
faffen. Meine Herren, meine® Wiffend haben hier im 
Plenum in ber zweiten Leſung drei der nationalliberalen 
(B) Herren gegen die Fahrlartenftener geftimmt. Wer hat 
num feine Grunbjäge? * 


(Geiterleit. 
Die drei Opponenten oder die übrigen? 
Heiterk 


eit.) 

Und dann noch etwas. Geftern hat im baheriſchen 
Landtag eine Berhanblung über die geftrige Sache ftatt- 
gefunden. Der liberale Blod, zu dem ja in Bayern auch 
die Nationalliberalen gehören — die liberalen Herren 

d ja bei und vollftändig einig, gleichheitlich befeelt von 
em liberalen Gedanken 


(Heiterkeit) — 

aljo der liberale Blod Hat bort ben Antrag geftellt, 
die bayerifche Regierung aufzuforbern, gegen die Fahr: 
fartenfteuer zu wirken. Haben nun bie bayerifchen Nattonal- 
liberalen, die — vielleiht kann ber Herr Abgeordnete 
Müller (Meiningen) darüber nähere Auskunft geben — bie 
— ehrheit des Blockes bilden, feine liberalen Grund⸗ 
ätze? Ober haben bie Herren hier feine? Ober ſoll man 
vielleicht befier jagen, daß das wieder einmal ber alte 
Liberalismus mit boppeltem Boden ift, von dem mir 
ihon fo oft die merfwürbigften Dinge gefehen haben? 

Der Herr Abgeordnete Weftermann hat aber biefen 
nationalliberalen Grundfägen auch gleich noch eine weitere 
Auslegung gegeben, indem er und angekündigt hat, daß, 
wenn bie Geſchichte nicht Mappe, man eben noch auf 
weitere Steuern greifen müſſe: es würden ber Tabat 
und noch mand anderes Objelt daran glauben müſſen. 
Meine Herren, eö war das jehr verdienftlih von dem 
Herrn Abgeorbneten Weftermann 

(eh richtig! Int), 

bad ſchon jetzt jo offen zu jagen. Freilich, wer über bie 
Dinge nachdachte, mußte das q5 von Hauſe aus wiſſen. 
Denn Sie glauben doch wohl nicht, daß mit den Steuern, 
bie man bier mit dem Namen ber Finanzreform bezeichnet, 


e3 nun fchon zu Ende ift? Nein, wir ftehen vielmehr (0) 


erit am Anfang und bie Vorbereitungen zum Weiteren find 
bereit3 im Gange! 
(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, ich weiß nicht, ob es als parlamentarifch 
ilt, aber nad meiner Auffafjung wird das Geſetz praktiſch 
ebenfalld wie ber reine Wahnſinn wirken, und es kann für 

biejentgen, welche trogdem dafür ſtimmen wollen, feinerlei 
Entihulbigung geben. Uns Sozialdemokraten wirb fo oft 
der Vorwurf gemacht, wir feien die eingefleifcheteften, rück⸗ 
fihtölofeften PBarteimänner, die nur auf das Intereſſe 
unjerer Partei fehen und alles, was fi auf dem Gebiet 
bed öffentlichen Lebens abfptelt, zu einem Agitationdftoff 
für und madten. Nun, wenn es je einen Beweis gegeben 
bat, daß biefer Vorwurf unrichtig ift, dann liefern wir 
diejen Beweis dadurch, daß wir gegen dieſes Geſetz ftimmen. 
(Sehr gut! bei den Sozialbemofraten.) 

Denn wenn es etwas gibt, wad und vom bloßen Stand- 
punkte des agitatorifhen Intereſſes erwünſcht fein könnte, 
dann iſt es gerade dieſe Steuer. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Denn feine Steuer wird fo fehr als eine Erziehungsſteuer, 
als eine Aufklärungsſteuer wirken wie dieſe 

(fehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
von ber ja alle betroffen werben, bie jeden Tag jeden 
ärgert, und zwar nicht nur, wenn er fie tatfächlich bezahlen 
muß, fondern auch ſchon, wenn er nur daran bentt, daß er fie, 
falls er in einigen Wochen einmal feine Großmutter be— 
fuchen will, wird bezahlen müffen. 

(Heiterkeit links.) 
Wer die Mafjenpfyhologie kennt, der weiß, daß gerade 
folhe Dinge fortwährend an ben Menfchen bohren und 
reizen und fpornen. Und vor allen Dingen gibt es bier 
einen Stand, der ja ganz befonder8 buch die Steuer 
betroffen wird, und ber durch feine Beredfamfeit wie 
durch fein vieles Herumreiſen im biefer Richtun 
nügli wirken wird: es find das bie Handelsreiſenden. 
(Sehr wahr! und Heiterkeit Iint3.) 
Wenn ih mir einen ſolchen Reiſeonkel vorftelle, fo kann 
id mir ungefähr benfen, wie ber reben wird, wenn bie 
Geſchichte mit der Fahrlartenftener erft mal losgeht! 
(Sehr richtig! und Heiterkeit links.) 

Kurz und gut: die Wirkung diefer Fahrkartenfteuer 
wirb eine foldhe fein, daß alles, was Sie etwa gegen 
uns Sozialdemokraten fonft unternehmen mögen, und was 
Ihnen vielleicht audnahmöweife einmal gelingen möchte, 
durch die Wirkung diefed Geſetzes volftändig aufgehoben 
werben wird. 

Ih möchte Ihnen deshalb doc in letter Stunde 
noch anheimgeben, fih die Sache noch einmal zu über: 
legen. enn Sie aber verftodt bei dem bleiben, was 
Sie fih einmal vorgenommen haben, dann, meine Herren, 

ih der Meinung, daß das deutſche Volt und daß 
auch Sie felbit nod an den Tag denken werden, an dem 
= dieſes Geſetz beſchloſſen haben. Darauf verlaſſen 

e ſich! 


(Rebhafter Beifall bet den Sozialdemokraten. — 
Lachen reits.) 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Das Wort hat der Herr Bevollmädhtigte zum Bundesrat, 
2. A — Staats- und Finanzminifter Freiherr 
v. Rheinbaben. 


Freiherr v. Rheinbaben, Staatd- und Finanzminifter, 
Bevollmädtigter zum Bundesrat für das Königreich 
Preußen: Meine Herren, der Herr Vorrebner hat zunächſt 
vom ſüddeutſchen Standpunkte aus der Befürchtung Aus: 
drud gegeben, daß durch die in Rede ftehenbe Steuer ber 
Verkehr nad) Frankreich bezw. Oſterreich abgeleitet werben 


fehr (m) 


(A) könnte. 
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(Freiberr v. Rheinbaben.) 
Nun, meine Herren, hat aber ſowohl Frankreich 
wie Oſterreich einen derartigen Stempel 
ört! hört! und ſehr richtigh, 
und zwar beträgt der Stempel in Oſterreich nicht weniger 
als 12 %,, iſt alſo erheblich höher als der, den wir ein— 
zuführen beſchloſſen haben. 
(Hört! hört!) 
Meine Herren, um dieſe tatfählihen Momente richtig- 
zuftellen, hatte ich aber nit dad Wort genommen. 
halte es eben für meine Pflicht, hier dad Wort zu er— 
eifen, weil der Herr Vorredner einen nicht anweſenden 
inifter, den bayerifhen Herrn Verkehrsminiſter, hier in 
ſcharfer Weife angegriffen hat. Er hat gefagt, daß ber 
bayerifche Verkehrsminiſter umgefallen ift; ich weiß nicht, 
ob das ber Fall ift. 
(Heiterkeit und Zurufe links.) 
— Ich bitte, meine Herren, zuzuhören! — Wenn er 
wirklich zuerft Bedenken gehabt hat und hat diefe Be— 
denfen zurüdtreten laſſen, jo ift es ihm gegangen wie 
vielen von und, weil wir alle die Aufgabe, die Zukunft 
des Reichs zu fihern, für wichtiger halten als einzelne 
perfönlihe Bedenken. 
(Sehr richtig!) 
Allerdings, die Herren von der äußerften Linken, die der 
Verantwortung für bed Neiches Zukunft enthoben find, 
fönnen billig if üben. 
(Sehr gut! — Widerſpruch Linf3.) 
Ganz anders ftellt fi die Sade für die Mehrheits- 
parteien des Reichſtages und für bie verbündeten 
Regierungen, die ſich nicht auf die bloße Negative ver: 
fteifen können, fondern auf ihrem Gewiffen die Verant- 
wortung tragen 
(oho! und Lachen links — fehr gut! und lebhafter 
(Beifall rechts, in ber Mitte und bet ben 
Nationalliberalen), 


(B) das Reich endlich wieder auf eine fefte finanzielle Bafis 


zu ftelen und damit dem Reich wirtichaftlih und politiich 
das Anfehen in der Welt zu verihaffen, das abfolut 


nötig ift. 

(Sehr gut! und Iebhafter Beifall. Laden und 

uruf von ben Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, Yhre Kritik wird und in feiner Weiſe 
beeinfluffen. Wir haben alle — id; glaube, das jagen iu 
können — bon den Parteien wie von einem großen Teile 
der einzelftaatlihen Bertreter fehr erhebliche Bedenken 
gegen das eine oder andere Projelt gehabt. Daraus 
made ich gar fein Hehl, und das ift jelbftverftänblich bei 
fo verfchiedenartigen Materten, wie fie hier in biefen Vor: 
lagen behandelt worden find. Aber für und war maß- 

ebend ald Motiv: die salus publica geht den einzelnen 
benfen vor. Danach haben wir verfahren und werben 
wir verfahren. 

(Bebhafter Beifall. — Laden und Zurufe Links.) 


DVizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Dr. Wolff hat das Wort. 


Dr. ®olff, Abgeordneter: An die letzten Worte bes 
preußifchen Herrn Finanzminifterd anfnüpfend, möchte ich 
mir nur zu bemerken erlauben, daß biejenigen unter ung, 
welche ſchweren Herzend gegen dieſe Fahrkartenftener 
ftimmen, fih den Vorwurf nicht —5— zu laſſen brauchen, 
daß ihnen die Sorge um bie Wohlfahrt des Reichs nicht 
auch am Herzen Iiege. 

(Sehr richtig!) 
Wir haben unſererſeits in zweiter Lefung einer ganzen 
Reihe von Steuern zugeftimmt und werben noch jolden 
in dritter Zefung zuftimmen. Wir haben in der Kom— 
miffion auch Steuervorſchläge gemacht, denen gegenüber bie 
verbünbeten Regierungen ſich jchroff ablehnend verhalten 
haben, wofür wir body nichts fünnen. Wenn wir uns 


alfo gegen die Fahrfartenfteuer erflären müflen, fo tun (C) 


wir das .. unferer Überzeugung aud) zum Wohl unjered 
Bolkes und in der Sorge für die Zukunft unferes Volkes. 
(Sehr richtigh 

Meine Herren, warum erflären wir und gegen bieje 
Fahrkartenſteuer? Einfach deshalb, weil, wie vom vielen 
Seiten audgeführt worden ift, fie eine Beläftigung ber 
Bevölferung und eine Verteurung bed Verkehrs baritellt, 
die aud) der Kleinſte, der fährt, an ſich veripürt. Meine 
Herren wir wünſchen im Süden befonderö dringend eine 
ZTarifreform; ich möchte aber doch jebermann fragen: ift 
zur SHerbeiführung einer ſolchen XTarifreform geeignet 
das, was wir hier machen wollen, eine VBerfehröbeftenerung? 

Meine Herren, bedenken Sie weiter, daß wir in 
Süddeutfhland, in Württemberg feine vierte Klaſſe haben, 
in ber man fteuerfrei fahren fönnte! Es würde aljo beim 
jegigen Tarif jedermann, der auf der Bahn fährt, von 
diefer Steuer betroffen. 

Widerſpruch rechts.) 

Wir fahren in driter Klaſſe zu 3,4 Pfennig pro ſtilometer 
und würben jo vom Stempel getroffen. ird mun bei 
der Reform eine vierte Klaſſe oder eine Klaſſe IIIb ein- 
geführt, dann iſt die Beforgnis nicht ausgeſchloſſen, daß 
eine allgemeine Flucht aus ber höheren Klaſſe in die 
niebere ftattfindet. Es ift das aud ſchon in der Kom— 
miffion vom Vertreter unferer württembergifchen Regierung 
zum Ausdrud gebraht worden. Die britte Klaſſe zahlt 
bei uns für bas Kilometer bin und zurüd bisher 5,3, 
fie würde zahlen nad) der Reform 6 Pfennig und mit 
dem Stempel bis zu 6,5 Pfennig. Nehmen wir nun 
an, ed wirb eine Klaſſe IIIb eingeführt, in ber bloß 
4 Pfennig für das Kilometer hin und zurüd und fein Stempel 
erhoben wird, jo wird fo ziemlich alles aus der britten Klaſſe 
in diefe neue Klaſſe übergehen. Es wirb weiter, ba bie 
zweite Klaſſe, die durch den Stempel nod; mehr, bis zu 


2,5 Pfennig auf das Kilometer hin und her vertenert werden (D) 


fol, dann bis zu 4 Pfennig teurer ift als bie briite, 
auch bier eine Flucht aus ber zweiten Klaſſe in bie 
dritte erfolgen. Dadurch werden unfere Einnahmen eine 
Schmälerung —— die unſere — a Eiſen⸗ 
bahnfinanzen abſolut nicht vertragen können. Der Stempel, 
den Württemberg an das Neich abzuliefern hat, ift in der 
Kommilfion vom wiürttembergifhen Regierungsvertreter 
auf 2 Millionen Mark berechnet worben. 

Auh die Befürdtung, daß der a. öperfehr 
von Frankreich nad Öfterreih und dem Süboiten ftatt 
durch Süddeutſchland in Zukunft durch die Schweiz gehen 
wird, tft nicht abzuweiſen; die Schweiz hat feinen Stempel. 
63 madt aud einen Heinen Unterfhied aus, ob ein 
Stempel von einem Land neu eingeführt wirb, ober ob 
ein Stempel ſchon längſt da ift, an ben fi) der fremde 
Reifende gewöhnt hat. 

Meine Herren, aus allen biefen Gründen können wir 
gar nicht anders, ald gegen biefe Verfehräftener, bie auch 
den Heinen Mann mit belaftet, ftimmen. — Wir freuen 
und, daß nad dem Antrag Eidhoff die Schülerfarten 
frei bleiben follen. Wir werben biefem Antrag jelbfiver- 
ſtändlich zuftimmen. 

(Bravo! bei ber Wirtfhaftlihen Bereinigung.) 


Vizepräfibent Dr. Graf zu Stolbergs Wernigerode: 
Se — Abgeordnete Haußmann (Württemberg) hat das 
o 


Haußmann (Württemberg), Abgeordneter: Dieſe Steuer 
ſteht „im Zeichen der Verlehrtheit“. 
(Sehr richtig! lint3.) 
Sie ift ein utilitarifher Verzweiflungsalt mangelnder 


Stenerweiähelt. 
(Sehr gut! links.) 
Man kann fogar bezweifeln, ob er auch nur utilitariſch 
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(Haukmann [Württemberg).) 


(A) ift, nachdem einer ber Vertreter der Steuerblodparteien, 


Herr Graf Kanitz, in der heutigen Sitzung bie Erklärung 
abgegeben hat, er ſei der Anficht, dab ber finanzielle 
Zwed ber Steuer durch biefelbe gar nicht erreicht werbe. 
Aus den Gründen, bie der Herr Mbgeorbnete Graf Kanitz 
heute dargelegt hat, werben wir gegen die Steuer ftimmen, 
weil wir fonfequenter find und aus guten Gründen bie 
entſprechende eg ige ableiten. 

Sie, meine Herren bon ben — ———— be⸗ 
finden ſich in einer ſehr wenig angenehmen Lage. 

(Laden und Widerſpruch rechts; ſehr richtig! Linus.) 

Sie haben Magenbrüden 


(Heiterkeit) 
und nod an verſchiedenen — eine Schwäche. 


(Heiterfeit.) 
Sie glauben, durch Ihr Komplott, eine Steuer von 
50 Millionen zu machen, an biefe Steuer gebunden zu 
fein. Da erhebt fih denn für den Reihstag und bie 
Bevölkerung die Frage: wer ift eigentlih verantwortlich 
für dieſe verfehlte Stener? Die Regierung lehnt die 
Verantwortung ab; fie hat erflärt: wir haben berechnet, 
daß der Verkehr durd einen mäßigen Fixſtempel nicht 
gehemmt ift, — und fie Hat 12 Millionen vorgefchlagen. Und 
num Haben Ste von der Mehrheit einfah in dem un: 
beftimmten Gefühl, es möge etwas finanziell gemacht 
werben, aus den 12 Millionen 50 Millionen gemacht, 
db. h. nahezu eine Mark auf den Kopf der Bevölkerung, 
und wenn man mit bem Herrn Abgeordneten Spahn 
rechnet, es treffe das immer nur das Familienhaupt, fo 
treffen Sie dad Familienhaupt fünffach mit diefer Familien: 
ſteuer. Was gibt Ihnen denn num bie innere Autorität, 
einen folden Vorſchlag zu mahen? Doch nit etwa 
Ihre nicht vorgenommenen Erhebungen und Berechnungen? 
In ber Kommiſſion haben bie Regterungäpertreter erklärt, 
daß ihre Erhebungen und Kenntniſſe gegen dieſe Steuer 


(B) fpredhen; biefe Steuer hemmt den Verkehr, wir können fie 


nit empfehlen. Das war, ald ber Kilometer zugrunde 
gelegt war. Aber bie Kommiſſion hat auch in der zweiten 
Lefung ben Silometer zugrunde gelegt, allerdings nicht 
mehr bireft, fjondern Sie haben ben Fahrpreis ge— 
nommen; aber da fid) biefer rechneriſch genau nad ber 
Kilometeranzahl richtet, haben Sie body wieber den Kilo: 
meter zu Grunde gelegt, und jene Gründe gegen ben erften 
Vorſchlag treffen aud den zweiten. 

Und wie befinden Sie fi bei Ihrer Verantwortung? 
Keiner mag fie übernehmen, und infolgedeſſen erklärt die 
fonjervative Partei durch ben Grafen Kanitz, daß bie 
Steuer höchſt bedenklich ſei und nicht das erreiche, was 
fie von ihr erhoffe, dagegen ſchlimme Nebenwirkungen 
habe; wir Eonftatieren dieſe Einſicht, aber in Gottes 
Namen, wir haben und einmal darauf verpflichtet! 

Der Herr Abgeordnete Weltermann erklärt, um fein 
Gewiffen zu falvieren: wenn es bamit nichts ift, was 
nicht unwahricheinlidh ift, fo gehen wir —8* an den 
Tabalk. Nebenbei, meine Herren, eine ſolche Erklärung 
ift eine ſchöne Beruhigung für die Tabakinterefjenten. 
Einer ber Nebner ber Blodparteien hat erflärt: ja, bie 
Regierung kann ja ihrerjeit3 wieder andere Borlagen 
maden, wenn ihr biefe nicht paffen. Das verrät das 
Beftreben der Herren, bie Verantwortung für die Steuer 
auf bie Regierung — und die Regierung wird 
ſagen — ſie hat es noch nicht getan, aber ich habe ſoviel 
Vorſtellungskraft — ſie wird unter vier Augen ſagen: 
es iſt eine verfehlte Steuer, aber ſie iſt uns von der 
Kommiſſion ja förmlich —— worden. Das geht 
aus dem Bericht ee. In dem Bericht fteht, daß, ala 
die Regierungen ihre wohlgemeinten Einwendungen gegen 
die Uberſpannung diefer Steuer gemacht haben: ein Mit- 
glied der Mehrheit — fein Name ift in dem Bericht ja 
nit verraten — erflärt, dab das Auftreten der Ber: 


naus 


treter ber verbünbeten Regierungen gegen bie hm: (C) 


ber Fahrkartenſteuer über die Regierungsvorlage 
feinen guten Eindrud gemacht habe 
(große Heiterkeit); 

und in der zweiten Lefung ift dann laut Bericht von 
einem Mitgliede „mit ſcharfen Strihen bie Lage beſchrieben 
worden.” Das heißt, bie Herren haben ber Regierung 
gejagt: wollt ihr das Geld überhaupt haben, fo könnt ihr 
es nur durch biefe Steuer von und befommen, entweber 
nehmt ihr die an oder ihr befommt die ganze Steuer: 
reform nicht. Infolge dieſes Auftretens der Steuer— 
parteien hat die Regierungsſtimmung umgeſchlagen. Auf 
die Regierungsvertreter iſt offenbar eingewirlt worden, 
ſie ſollen mit ihren ſachlichen Einwendungen zurückhalten. 
Das iſt der Grund, weshalb in der erſten Leſung eine 
ganze Neihe ausgezeichneter fachlicher Gründe gegen bie 

ommiffionsbeihlüffe erfter Leſung geltend gemadt worden 
find, und in der zweiten Lefung ift gegen die Beilage 77, 
die dann zum Beihluß erhoben worden ift, nahezu fein 
fahliher Einwand mehr ausbrüdlich hervorgehoben. Da 
aber, wie ih vorhin geaeigt babe, die —— des 
Fahrpreiſes nur eine indirekte Kilometerbeſteuerung tft, jo 
gelten alle die Gründe, bie die Negierungöpertreter in der 
eriten Leſung gegen die Stilometerbeftenerung geltend ges 
macht haben, auch gegen die Beichlüffe zweiter Leſung. 
Sie, meine Herren, haben die Regierung vollfoınmen ein- 


geſchüchtert 

(Heiterfeit rechts): 
ihr bekommt die Finanzreform nicht, wenn ihr dieſe 
Verkehrsſteuer nicht annehmt. Die Bügel der Steuer: 
gefeßgebung fchleifen, die Regierung hat die Zügel nicht 
mehr in ber Hand 


(Zurufe alle 
und fie ift nicht aus inneren ſachlichen Gründen, ſondern 
nur aus fiskaliſchem Hunger in ber Lage, dieſe Politik 


zu vertreten. 
(Bravo! links.) 

Sie, die Abgeordneten der Mehrheit, find auch nicht 
in der Lage, den Eingriff in den Verkehr ſachlich zu recht- 
fertigen; felbft vor Ihren Wählern ift das ſchwer. Ein— 
zelne Parteien fünnen es. Das Zentrum kann ed, denn 
dad Zentrum tft feiner inneren Natur nah eine Partei, 
bie die Scholle liebt, abgeneigt oder innerlich gleichgültig 
gegen eine Verfehrdentwidlung; die geiftlihen Mittelpunfte, 
bon denen ihre Kraft ausgeht, hoffen nicht viel von einer 
Verkehrsausdehnung, und deshalb fünnen Sie vor Jhrer 
Wählerſchaft eine ſolche Politik vertreten. Die Sonjer: 
vativen haben überrafhend Iebhafte Beforgniffe gegen die 
Steuer, hauptfählih aus einem partitulariftiichen Gefühl 
heraus, daß bie preußiſchen Eifenbahneinnahmen finfen. 
Am ſchlimmſten find die Nationallberalen daran; fie haben 
nicht die Babe, bloß einen beſchränkten agrariihen Hori⸗ 
ont zu befigen, fie und ihre Wählerfhaft. Die Wähler: 
haft ber Nationalliberalen erkennt in der Entwicklun 
deö Verkehrs eine Quelle des deutſchen Wohlftandes; un 
daß die Nationalliberalen dieſe verkehrte Verkehrsſteuer 
machen, ſcheint mir einer der gefährlihften Schritte, den 
fie bisher gemacht haben. 

geiz v. Vollmar hat Ihnen mitgeteilt, wie Ihre 
Fraftiondgenoffen in Süddeutſchland dieſe Politik nicht 
mitmachen können und gegen dieſe Steuer auftreten in 
Bayern. Ich kann Ihnen mitteilen, daß heute morgen 
im wiürttembergifhen Landtag eine Interpellatton über 
biefe Frage ftattgefunden hat und unſere Regierung er: 
Härt hat, einfichtiger als mande andere, daß fie dieſer 
Steuer don Anfang Widerſtand enigegengeftellt babe; 
ber württembergiihe Landtag hat dieſe Erklärung ge: 
billigt, und die Nationalliberalen von Württemberg haben 
fie einftimmig gebilligt. 

(Hört! hört! liuls.) 


(D) 


(B) den „Zarif der nächſten Fahre“ 


SB  — — 
(Haufmann [Mürttemberg}.) 


(A) Wie ſcharf geht damit der Riß durch Ihre Partei, und 


wie gefährlich ift ed, dab Sie mit Ihren Stimmen biefe 
Politik mahen! Sobald Ste abſchwenken, ift biefe Steuer 
nefallen, und deshalb ruht auf ber nationalliberalen 
Bartei eine jo fehr große Verantwortung. 

Ih will nicht weiter ausführen, daß Steuern, vom 
grünen Tiſch aus gemacht, häufig unrichtig find; wenn fie 
aber vom blauen Tiſch einer Parlamentskommiſfion, bie 
feine ſachlichen Einblide in die Verhältniſſe hat, ſondern 
nur finanziell und fiskaliſch mit dem Nechenftift arbeitet, 
wenn dieſe Bolitit vom blauen Tifh aus gemacht wird, 
fo ift fie noch viel gefährlicher! 

(Aurute unb Heiterkeit rechts.) 

Meine Herren, dab biejenigen, die davor gewarnt 
haben, bie —— in einem zu raſchen Tempo 
zu ſpannen, damit die Steuern nicht in unzweckmäßiger 
Weiſe gebildet werden müßten, jetzt eine wirklſamſte Recht: 
fertigung erfahren durch die Verlegenbeit, in der Mehrheit3- 
parteien und Regierungen ſich befinden, darüber brauche 
id) feine weiteren Worte zu verlieren. 

Ich will nur auf die fachlichen und inneren Bedenken 
ber Steuer, foweit fie noch nicht hervorgehoben worden 
find ober eine nochmalige Hervorhebung verbienen, mit 
einigen Worten hinweiſen. Aus finanzwirtihaftliden und 
verfehrötechnifchen Gründen ift diefe ganze Steuer falſch 
gebildet. Wir müſſen uns doch vergegenwärtigen, daß 
wir in unferem Staatsbahnweſen in Deutihland eine 
Tarifbildung haben, die nad) einem inneren Syftem auf: 
gebaut ift — einem Syſtem, das bie Vertreter der Re— 
gierungen für das richtige Halten. Diefes Syftem enthält 
zur Verhinderung ber Abwanderung von einer Klaſſe in 
die andere eine prozentuale Steigerung um 50%, 
bon einer Klaſſe auf die andere. Das gilt fchon bei 
unferem gegenwärtigen Tarif, tritt aber noch Harer hervor 
bei dem Zarif, den ber preußiſche Eifenhahnminifter als 

ezeichnet je. 2 Pfennig 
für bie vierte Klaſſe; ein Auffhlag um die Hälfte, auf 
3 Pfennig, in der dritten Stlaffe, wiederum ein Auffclag 
um bie Hälfte, gibt 4,5 Pfennig für die zweite Klaſſe; und 
bie erſte Klaſſe kommt dann auf 7 Pfennig, Da ftimmt 
es nicht ganz genau mit dem funfzigprozentigen Zuſchlag. 
Das tft die Skala, die bie Abwanderung verhindern fol. 
* einer ſolchen iſt ſchon vorher eine ſtarke Tendenz vor» 
anden. Und jest, ohne jede Vermittlung mit dieſem 
Spftem be3 f8, ſetzen Sie einen Zufdlag feit, der 
eine ganz andere Spannung fchafft: die vierte Klaſſe ift 
ganz freigelafien, die Skala bei den anderen Klaſſen fpringt 
folgendermaßen — ih will 200 Stilometer zu Grunde 
legen —: dritte ſtlaſſe 20 Pfennig, Br Klaſſe 
80 Pfennig, das find 300 Prozent, erſte Klaſſe 1 Mark, 
60 Pfennig, das find 100°/, gegenüber ber zweiten Klaſſe 
oder 700°/, gegenüber der britten Klaſſe! 

(Hört! hört! rechts.) 

Damit haben Sie bad Verhältnis der Spannung zwiſchen 
den einzelnen Klaſſen geändert, und Sie haben namentlich 
eine jehr große Lüde zwiſchen ber vierten umb ber britten 
Hlaffe gemadt. Die natürliche Wirkung biefer zu großen 
Spannung ift das Eintreten des verkehrswirtſchaftlichen 
Geſetzes, daß eine Abwendung nad ben unteren Klaſſen 
ftattfinden muß 


(Zuruf rechts), 
— por allem, Herr Kollege Arendt, nad der unterften 
Klaſſe! 


Der Herr Abgeordnete Herold hat neulich ausgeführt, 
daß man in ber vierten Klaſſe ſchon jetzt eine „ſehr ge: 
miſchte Geſellſchaft“, wie er fi ausbriüdte, fände, d. 5. 
aud Mitglieder des Miittelftanded. Wenn Ste bie Süd- 
deutſchen durch biefe Steuer zwingen, eine vierte Klaſſe 
ober UIb-Klaſſe einzuführen oder den Kilometerpreis 
ber dritten Stlaffe auf 2 Pfennig zu ermäßigen, jo wird 
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notwenbig 
Verkehrs nach der unterften Klaſſe eintreten. Damit fteht 
bie ganze Steuerberedhnung in ber Luft; denn biefe 
ae Klaſſe tft ja dann von ber Steuer befreit, und 
alled, was Ste von ben 50 Millionen ausgerechnet 
haben, kommt nur zu einem einen Zeile ein. Aber 
—— erfolgen Einnahmeausfälle für bie Ginzel- 
aaten, veritärkt durch den Mangel eines verftänbigen 

Fahrpreisſyſtems. Alfo: dem Reihe bringt die Steuer 
nicht die erhofften Beträge, und was die Ginzelftaaten 
anbetrifft, für welche, wie der Herr Abgeorbnete v. Bollmar 
treffend go biefe Finanzreform auch mitgemacht 
werben fol, um Ordnung in ihre Finanzen zu bringen, 
fören Sie deren Finanzen auf das allerempfindlichfte. 

Durch diefe Steuer fegen Sie eine Prämie auf Ab- 
wanderung in eine untere $tlaffe, die mit der Abwanderun 
aus ber erften in die zweite Klaſſe anfangen wird, fi 
von der zweiten in bie britte fortfegen und fi haupt: 
ſächlich ſtark in der fteuerfreien Klaſſe geltend machen 
wird, beren Einführung und weitgehende Benugung jebt 
die BVerfehröintereffenten von ihren Verwaltungen be- 
anſpruchen werben. Führt ein Einzelftaat bie dritte Klaſſe 
zu 2 Pfennig, fo ift bie Steuer fait völlig umgangen. 

Einen Augenblid möchte ich bei dem Argument bes 
Herrn Abgeordneten Gamp verweilen, welder gejagt hat: 
dieſe Leiftungen müflen nad) dem Geſetz von Leiftung und 
Gegenleiftung gebildet fein - 

(ſehr richtig! rechts); 
benn bie Koften werben nicht gebedt. 
(Sehr richtig! redht3.) 
Ia, Herr Kollege Gamp, wie kann man ſo oberflächlich 
über eine fo wichtige Frage reden! 
Heiterkeit links.) 

Denn ber Verkehr ift nicht eine Perſon oder eine Einheit, 
fondern ber Verkehr ift zu beurteilen nach verjchiedenen 


Klaffen, und da müſſen Sie, um zu einem lirteil zu ge- (D) 


langen, aus der Statiſtik erfehen, daß bie dritte Klaſſe 
heute ſchon ihre Koften und die Amortifationdquote und 
die Verzinfung vollkommen bedt 

Widerſpruch rechts) 
und die vierte Klaſſe gleichfalls. Die zweite Klaſſe trägt 
ſchon jetzt nicht Zinſen undb’Amortifattion, und bie erſte 
Klaſſe iſt der gi te Luxus unb die größte Verſchwendung 
vom bahntechniſchen Standpunkte aus bei den unbefegten 
Wagen und ben toten Laften am leeren Sigen, bie bier 
mitgeführt werben. Alſo wenn „ber Verkehr“ fich felber 
— fol, fo können Ste nicht verlangen, daß ber 
D ———— alſo der Verkehr des elſtandes, 
der jetzt ſchon die Koſten der Bequemlichkeit der Reiſenden 
zweiter und dritter Klaſſe einſchließlich ber Vorort— 
reiſenden trägt, noch weiter mit einer erhöhten Steuer: 
leiftung bedacht wird, die diejenigen, die in der zweiten 
und eriten Klaſſe fahren, nicht — 

(Sehr richtig! links.) 

Ferner, wenn das Prinzip des Herrn Abgeordneten 

Gamp von Leiftung und Gegenleiftung richtig ift, was 
leiftet denn das Reich bei der Beförberung bon Beuten 
auf den Bahnen der Einzelftaaten? 

(Sehr richtig! Links.) 
Die Einzelftaaten machen die Leiftungen und haben ben 


' Anfprucd auf die Gegenleiftung. 


(Sehr richtig! rechts.) 

Ste aber maden, indem ein juriftiih anderer Name, 
nämlih Steuer ſtatt Tarifſatz, gebraudt wird, in ber 
Wirkung den Fahrpreis höher zu Gunften des Reichs. 
Die fogenannte Gegenleiftung kommt alfo nicht im bie 
Taſche a ber bie gr macht, fondern in die 
Taſche des Reichs, welches die Le Kung nicht macht. 

Auch darauf, meine Herren, muß die Aufmerkſamkeit 
gelentt werben: Ste haben cine Nächftverfehrögone ge- 


ein gauz außerordentliches Abfluten des (C) 


(A) ſchaffen, und dieſe wird frei fi 
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(Haufmann [MWürttemberz].) 
ein in gewiffen Umfange. 
gefhäftliche Nahverkehr bleibt nicht frei. 
Das, erem wirtihaftlihen Verkehr in» 
ländiſchen en, bleibt auch nicht frei. Aber 
der große Reiſeverkehr iſt durch eine Maximalgrenze von 
8 Mark „gesägt Auch bier wieder tritt eine fchreiende 
Unbilligteit hervor. Einer der Herren Rebner ber zweiten 
Leſung — id; meine auch, es fei Herr Abgeorbneter Gamp 
eweijen — hat bie Regierung provoziert zu einer 
ußerung, daß das Rundreiſebillett nur einmal bie 
zu zahlen habe. Alſo dad Rundreiſebillett hat 
für die Rückreiſe nichts zu zahlen, fondern nur 8 Mart, 
alfo für Hinfahrt nur 4 Mark und auf dem Rück— 
weg wieder 4 Mark zu zahlen. Es tft alſo das 
Rundreifebillett außerordentlih privilegiert, basijenige 
Billett, von dem wir doch wiffen, daß es nicht das Billett 
bed mittleren und des kleinen Mannes tft, ſondern ber 
bermögenbiten Kreiſe. Diefes ift * vorher privilegiert. 
Es iſt in dritter Klaſſe im > e auf 2 Pfennig pro 
Kilometer gejegt und hat ben Schnellzugzuſchlag nicht zu 
a Es madıt den Beamten ber Bahnen am meiften Mühe. 
Während ein anderer Reifender nur ein einfaches Billett 
borzeigt, ift eine größere Tätigkeit der Beamten —— 
um das Billett zuſammenzuſtellen. Und num bat es bie 
Mehrheit Herbeigeführt, daß die Neifenden, die ihre 
600 meter reifen, ihr Rundreiſebillett nehmen und 
dann in gan außerorbentlihem Make begünftigt find. 
Es ift das wieder einer der inneren Widerſprüche in der 
Tarifbildung. 

Dann ift im zweiter Leſung proboztert worden: bie 
einzelnen Orte müſſen duch ein Billett verbunden werben, 
denn wenn nad) der Enbitation ein Billett am Schalter 
des Abgangsorts nicht abgegeben wird, tritt ja die Steuer 
doppelt ein. Da hat die Regierung aud eine merf- 
würbige Erklärung abgegeben: man würde möglichit viele 


Der —— 


(B) Billette Halten. Aber, was iſt denn der Grundgedanke der 


Tarifreform im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe geweien? 
Daß dieſes Ubermaß von Billetten abgeicdhafft werben 
müſſe, daß hier Bereinfachungen eintreten! Und jetzt ſetzen 
Ste von Rechts wegen die Cilenbahnverwaltungen in die 
Notlage, möglichit für jeden Ort Billette zu führen; denn 
fonft ſchädigen Sie die Reiſenden auch pekuniär. Am 
Anhalter Bahııhof werden jet ſchon 20000 Billette ge: 
führt, und durch dieſe Steuer nötigen Ste bie Ver— 
waltungen, biejes Syſtem noch zu übertreiben, um nicht 
die größte Ungerechtigkeit gegen Reiſende, die nach Kleinen 
Orten reifen, zu begehen. 

Eines fcheint mir noch gar nicht erwähnt zu fein. 

(Laden rechts.) 

Die privaten Nebenbahnen, die dem Berfehr der noch nicht 
- entwidelten Gegenden dienen, fünnen ihre Tarife nicht mit 
2 Pfennig bilden, die können die Ausfälle nicht tragen, 
und fie müſſen meiſt auf 3 und über 3 Pfennig gehen, 
weil fie privattirtichaftlich arbeiten müflen, und weil bie 
Rentabilität der privaten Bahn in ſolchen wenig bevölferten 
Zeilen nit groß ift. Die Bevölkerung diefer Landes- 
teile ift ſchon jest dadurch geitraft, daß fie höhere Tarife 
zahlen müffen. Dieje Nebenbahnen werben auf 2 Pfennig 
nicht heruntergeben können, und fie werben alio das ganze 
2 egium der Steuerbefreiung einer umterften Klaſſe 
überhaupt nicht erreichen, und fie werden ſchon bei 16 Stilo- 
metern, wie ich mir ausgerechnet habe, unter die Steuer 
fallen; alſo ſchon bisher höhere Tarife und künftig auch 
noch mehr Steuern! Durch dieſe Steuerpolitit werden 
gerabe biejenigen Zeile unſeres beutihen Landes, die, 
weil fie nicht rentabel find, und weil jie feinen Verkehr 
haben, durch den Privatbahubau mit Verkehr verjehen 
werden, jet boppelt gezüchtigt. 

Es ift von den Schädigungen der einzelnen Gebiets— 
teile gefprochen worden. Ich freue mich, micht bloß von 
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Süddeutſchland reben zu können, ſondern berborheben zu (0) 
fönnen, daß ber Dften von Preußen biefelben 
Schädigungen erleidet. Alles, was bon ben großen 
Verkehrszentren entfernt ift, was deshalb —— 
ſchon viel ſchwerer arbeitet, viel weniger lenſt⸗ 
möglichkeit hat, das alles wird durch dieſe Steuer noch 
in ganz beſonderem Maße getroffen. Hier liegt eine 
Eingabe vor, die aus Bromberg eingegangen iſt, wo ſich 
die Bürger von Bromberg zufammengetan haben — und 
ihre Zufammenfegung geht aus den Unterfchriften hervor — 
und die Oftmartenpolitit beleuchten, die mit einer ſolchen 
Steuer gemacht wird. Der Bromberger ———— 
ber Grundbeſitzerverein, ber Handwerkerverein, Gaſt⸗ 
wirtsberein, ber Verein junger Kaufleute, ber Gau 
Voſen und Weftpreußen bed Verbandes Deutſchnationaler 
Handlungsgehilfen, der Kreisverein Bromberg, der Lehrer: 
verein, der Ebangeliſche Arbeiterverein, der Landwirtſchaft⸗ 
liche Kreißverein, der Deutſche Verein, ber deutſche frei- 
finnige Verein, die Sektion Bromberg bed Alpenvereins, 
die Ortögruppe bed Riefengebirgävereind, der Verein ber 
Scälefier, — alle diefe Vereine, alfo bie ganze Bevölkerung 
proteftiert gegen biefe Politik, die bier gemacht wird. 

Die Ausführungen des Herrn Kollegen v. VBollmar 
über die Schädigung von Süddeutſchland find d das, 
was der Miniſter v. Rheinbaben ausgeführt hat, in gar 
keiner Weiſe widerlegt, im Gegenteil, ſeine Einwendung 
iſt vollſtändig unſchlüſſig — 

(Sehr richtig! links.) 

Denn wenn er ſagt: Oſterreich hat auch eine Steuer —, 
fo verfennt er eines vollftändig. Bisher war es möglich, 
von Wien nad) Paris Billette über die deutihe Bahn zu 
geben, die noch eine Sleinigkeit unter dem Preis ein- 
ichließlih der öfterreihifchen Steuer für die Linie über 
Bajel, Züri, Buchs und Arlberg blieben; eine Kleinigkeit 
fonnten wir mit Anftrengung noch niedriger bleiben. Jetzt 
haben Sie einen Stempel von 8 Mark darauf gelegt, 
alio hin und zurüd 16 Mart; das macht für dem 
Franzoſen 20 Franken mehr, wenn er diefe Route über 
bie Schweiz in DOfterreih ftatt der Route Karlsruhe, 
Stuttgart, Münden einſchlägt. Damit hat das gar nichts 
zu fun, was er in Öfterreih au zahlen hat; das ift in 
dieſer Preisbildung mit inbegriffen. 

So ift es für diejenigen Länder, die an ber Weftoft- 
grenze Deutichlands Iiegen, und die von auswärtigen 
Bahnen konkurrenziert werben, eine ganz bejonders 
empfindlihe Schädigung, die hier von einer Kommiſſion 
angefügt wird, bie über diefe Wirkung in ihrem Bericht 
überhaupt feine Nahforihungen angeftellt hat. 

Es war aud mir jchmerzlih, daß bie bayeriſche 
Negierung fih bier fo nachgiebig gezeigt und fi auf 
Achſelzuden befhräntt hat. Noch fchmerzliher war es 
mir, daß jeht auch Bayern anfängt, vom Bundesrats- 
tifh aus durch Preußen vertreten und patronifiert zu 


werben. 

(Bebhafte Zurufe links.) 
Es iſt für und Güdbeutihe unerwünſcht, wenn ber 
bayeriiche Löwe bis zu dem Maße gezähmt und gebänbigt 
ift, wie es umter der Einwirkung des Herrn Freiherrn 
vd. Stengel fi volljogen zu haben fcheint. 

(Sehr gut! und Heiterkeit.) 
Vielleiht, wenn der mwürttembergiihe Eifenbahnminifter 
nicht Schwer krank wäre, fo würde er bier ftehen, ebenfo 
wie feinerzeit bei der Süddeutſchland gefährbenden Wein: 
fteuer der Minifter Mittnacht, und würde fich zu den Be: 
denten der Oppofition befannt haben. Der Umftand, dab 
Preußen erft vor kurzem einen Wechſel im Eijenbahn- 
utinifterium erfahren hat, und dab deshalb der neue Herr 
Vertreter felbftverftändlih noch nicht in dem Maße hat 
mitwirken können, wie es an und für ſich erwünſcht ges 
weſen wäre, bei längerer Einarbeitung, iſt and ſchmerzlich 
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(Haufmann (Mürttemberg).) 


(A) und miberlegt aud) die neulich aufgeftellte Behauptun 


eö jei ein beſonders „glüdlicher Zeitpunkt“, in dem dieſe 
Steuer gemadt werde. Herr Gamp war ber Grfinder 
biefer merkwürdigen Außerung: weil wir gegenwärtig eine 
Tarifreform machen, die auf Verbilligung Hinztelt, beö- 
balb jet e8 ein günftiger Augenblid, dab jet dad Reid) 
hergehe und ben ganzen Effekt der Verbilligung borweg- 
nehme und mieber aufhebe im Wege ber Fahrpreis: 
erhöhung durch Auflegung einer Steuer. Es ift eine 
wunderbare Logik, die hier zum beiten gegeben 
worben ift! 

Auch deshalb ſcheint es Fein glüdliher Augenblid, 
weil ber Neihstag vor acht Tagen —— hat: der 
Verkehr iſt für die Neihätagdabgeordnieten jo notwendig, 
dab fie freie Eifenbahnfahrfarten durch ganz Deutſchland 
2. müffen, wir wollen völlig unentgeltlih fahren. 

biefem Augenblid geht derſelbe Reichſtag her und legt 
auf dem Verkehr der anderen eine Steuer, bie ben Fahr: 
preis noch erhöht! 

(Hört! Hört!) 


Das ift ein merkwürdiger Zeitpunkt, etwas, was das 
ganze Diätengefchent mit einem Odium belaftet, weil es 
gerade in Verbindung mit diefer Steuergefeggebung derart 
tritt, daß es draußen heißen wird: aus den Steuern, bie 
bier fo ftenerbewilligungäfreudig von der Mehrheit ge: 
ſchaffen werben, werden die Diäten gezahlt werben. 
(Sehr richtig! links.) 

Und nun, meine Herren, zum Schluß nod ein Wort 

über bie ftaatörehtlihe Seite! Juriſten können alles. 
(Sehr richtig!) 

Sie können die Geſetze umgehen und können das Geſetz 
der Tarifhoheit formell beftehen laffen und materiell ihr 
Prinzip aushöhlen. Darüber tft fein Zweifel. Es fit 
niht wahr, daß ber Staat bloß durch Geſetze gehemmt 
ift, mit den Tarifen höher zu gehen. Hier beftehen natür- 


(8) liche Grenzen, die der Verkehr ber Tariferhöhung von 


felber ftellt. Indem Ste die Fahrpreife erhöhen und in 
Form von Steuern fteigern, jhaffen Sie die Wirkung 
einer materiellen Ausböhlung, einer Unterminierung des 
Einnahmeredht3 der Ginzelftaaten. Es laflen fi ganz 
hübſche Perſpektiven denken. Dad Reich auf Diefem 
Gebiete beginnt einmal mit 50 Millionen, kann, wenn 
die Berlegenheit wieber fommt — und fie wird wieber: 
fommen — bon biefen Gteuerpreifen nod weitere 
50 Millionen nehmen; es kann hier im Wege der Expro— 
priterung der Gifenbahneinnahmen der Einzelftaaten in 
ganz wunderbarer Weiſe der ſchließliche Effekt der Reichs— 
eifenbahnen herbeigeführt werden. 
(Sehr richtig! links.) 

Dad iſt für ehr viele unitariſch gefinnte Perſonen 
erfreulih. Aber mir erfcheint es nicht richtig, daß auf 
dieſem Umwege foldhe eriten Schritte gemadt werben. 

Meine Herren, die Berfaflung jelbit gibt uns in 
dieſem Falle deutlicher als jonit an die Hand, wie fehr 
diefe Steuer ſich gegen ben Geift ber Verfaffung ver— 
fündig. Nach Art. 45 der nerfeffung fol „dad Neid 
dahin wirlen, daß die möglichfte Herabjegung ber Tarife 
erzielt werbe*. Diefem Gebote des Grundgeſetzes fchlägt 
demnad die Befteuerung des Verkehrs mit der Heraufs 
fegung ber Fahrpreife geradezu ind Gefiht. Die liberalen 
Grundgebanfen, auf denen die Berfaflung noch fteht, find 
nie ftärfer verleugnet worden ald dur die Vorſchläge, 
die Sie bier maden, indem dad Mei, anftatt eine 
Herabfegung der Tarife herbeizuführen, nun bamit an— 
fängt, die Fahrpreiſe zu erhöhen. 

Es ift vom Auslande die Rede gewefen und davon, 
baß andere Staaten auch folde Steuern haben. Aber 
nicht die Staaten, die den Staatöbetrieb haben, wo bie 
Einnahmen der Eifenbahnen und die Tarifbildung nad) 
bolföwirtihaftlihen Grundfägen von den Staaten jo 


bemefjen find, daß die Intereſſen des Verkehrs mit ben- 
enigen ber Staatäfinanzen ausgeglichen werben! Sm 
Staatöbahnfyftem ift ber Fahrkartenftempel ber größte 
Fehler. Frankreich wurde angeführt und von ihm 
geſagt, daß es 66 Millionen Franken, alſo ungefähr 
50 Millionen Mark, aus feiner Beftenerung der Privat: 
bahnen herausbringt. Ja, tröftet Sie dad, Herr Kollege 
Büfing, wenn Sie 12 bergegenwärtigen, daß wir ftolz 
barauf find, in Deutſchland eine beſſere Verkehrsentwicklung 
herbeigeführt zu haben ald Frankreich? Iſt das nicht 
unfer Stolz? Krankt Frankreich nicht daran, daß es feinen 
Verkehr nicht jo wie wir entwidelt hat? Können mir 
darin eine Befhwichtigung unfere® Gemüts finden? Mir 
müßten ja ein ertra naive Gemüt haben, Herr Kollege 
Büfing, wenn und dad möglih wäre. Die irrationelle 
Höhe der Steuer bildet gleichzeitig einen Riegel gegen 
feine Abſchaffung für künftig, der Mittelftand muß die 
Laften tragen. Das wiberftreitet alle der Politik, die 
Sie von der Mehrheit fonft im Munde führen. Ste 
biöfrebitieren Ihre Flottengeſetzgebung in ber unbheil- 
vollſten Weife durch diefe Flottenfteuer, die Sie auf den 
er legen. Auch das follte Ste bedenklich 
machen! 

Der Herr Kollege Büfing hat und neulich und geftern 
mitgeteilt: wir müffen und eben dabei beruhigen, daß die 
Medrheit dieſes Hauſes die Mehrheit des Volkes repräfen- 
tiere; alfo jet dieſes Geſetz vom Volke gewollt; an biefer 
Fiktion müßten wir fefthalten. Wie fehr fann man doch 
in der Unterſcheidung irren! Der Grundfag der Parlaments: 
mehrheit geht doch mur dahin, dab die Mehrheit das 
formale Recht befist, etwa zu beſchließen. Ob aber der 
Wille der Mehrheit mit dem Willen des Volkes über: 
einftimmt, bad entſcheidet — 

(Zuruf von den Nationalliberalen) 
— die Nachfrage, ob das Volt eine ſolche Steuer haben 


wolle! 
(Sehr richtig! links.) 
Und wenn wir vor Neuwahlen ftänden und mit der Platt: 
form ber Berfehröfteuer in die Wahlen gingen, — feiner 
ber Nattonalliberalen würde es wagen, diefe Steuer auf 
bad Programm zu ſetzen! 
(Bebhafte Zuftimmung links; Lachen und Wider: 
fprud bei ben Nationalliberalen.) 

Ih kann noch befiere Zeugen ald mich anführen, nämlich 
Ihre eigene Preſſe. Das wichtigſte Organ Ihrer Partei 
ift die Kölniſche Zeitung“, und diefe hat gefagt: gegen 
biefe Steuer würde fih ein Sturm der Entrüftung er: 


heben 
(ehr wahr! Links), 
wenn fie nicht im ftillen fo raſch gemacht worden wäre. 
(Sehr wahr! und hört! Hört! links; Iebhafter 
MWiderfpruh bei den Nationalliberalen.) 
Sp ſpricht dieſes nmationalliberale Blatt! Ste werben 
von Ihrer Preſſe derartig belehri, und dabei kommt 
es auf Ihre Stimme an, eine andere Mehrheit zu bilden. 
Dagegen helfen auch nicht die ſchönen und großen Worte, 
daß wir es vor dem Auslande vermeiden müſſen, den 
Anſchein zu erweden, als ob wir nicht geeinigt daftehen; 
oder e3 werde einen famoſen Eindrud machen, wenn wir 
biefe Steuer annehmen. Bor dem Ausland ftehen wir 
bloß groß da, wenn wir feine Dummheit machen 
(Beifall links; Lachen rechts), 
und biefe Steuer tft eine Dummheit, und fie dis— 
frebitiert und! 
(Heiterkeit und lebhaftes Bravo links; Gelächter und 
Zurufe rechts und bei ben Nationalliberalen.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Königlich bayeriſche Staatsrat, Ritter 
dv. Burkhard. 


(C) 


(D) 


(8) haben, nicht zu gefährden, jondern fie zu ermögl 





Nitter v. Burkhard, Minifterialrat, ftelvertretender 
Bevollmäditigter zum Bundesrat für das Königreich 
Bayern: Meine Herren, der Herr Vorrebner hat in be— 
dauernder Form betont, daß Bayern durch Preußen ver- 
treten war. Ich bin dem preußifchen ** Finanz⸗ 
miniſter jehr dankbar, daß er ben Angriff bes Herrn 
Abgeordneten v. Vollmar gegen ben bayerifchen Verkehrs— 
minifter pariert hat, nachdem der Herr Abgeordnete 
dv. Bollmar dem bayerifhen Verkehrsminiſter den Umfall 
in biefer Frage vorgeworfen hat. 

Meine Herren, in ber Sadıe felbft hat die —**— 
Regierung ihren Standpunkt vollkommen in der Kommiſſion 
—— was Sie ja auch aus dem Berichte nachleſen 

nnen. 

Wenn num die bayerifche Regierung, und zwar mit 
bem bayheriſchen Verkehrsminiſter, jet diefer Vorlage zu— 
ſtimmen will, fo tut fie dad, wie das die beiden beteiligten 
Minifter in ber bayertihen Abgeordnetenkammer erft bor 
einigen Tagen erklärt haben, in dem Bewußtſein, daß fie 
damit dem größeren Zwecke biene 

(jehr richtig! rechts), 
weil fie durch Ablehnen der Vorlage bie ganze Finanz- 
reform nicht gefährben will. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die bayeriiche Regierung tut das, weil fie davon über- 
zeugt ift, daß, wenn bie Finanzreform in diefem Moment 
icheitern würde, wenn bie Gefundung der Reichsfinanzen 
nicht gelingen follte, auch die bayertihen Finanzen damit 
viel mehr getroffen werben, als fie durch bie jet in Be— 
— gezogenen Verkehrsſteuern getroffen werden. 

te bayeriſche Regierung wird deshalb — über bie 

Einzelgefege wird im Bundesrat nicht mehr abgeftimmt — 
der ganzen Finanzreform zuftimmen, um baburd bie 
Finanzreform, die wir ja feit Jahren fo ſehnlich im 
Intereſſe der bayerifhen fyinanzen ebenfalls —— 


chen. 
Grabol rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Werner. 


Werner, Abgeorbneter: Meine Herren, ih kann es 
bem Herrn Kollegen Haußmann lebhaft nachfühlen, daß 
er, ber den ganzen Winter über nidht hier war 

(lebhafte Zuftimmung und große Heiterkeit rechts), 
bad Bedürfnis Hatte, fih heute fo audgiebig aus: 
zuſprechen. 

Es iſt üblich, daß man ſich bei der britten Leſung 
möglichſt kurz faßt, und dieſem guten Gebrauche will auch 
ich heute folgen. 

ch muß kurz auf eine Ausführung des Herrn 
Kollegen Haußmann eingehen. Er hat auf die Ab— 
wanderung von den oberen in die unteren Wagenklaſſen 
hingewieſen. Dieſe trifft allerdings für Preußen zu, aber 
in Württemberg iſt das kaum noch möglich, ba bereits 
heute nach der Statiſtik 90 °/, ſämtlicher Perſonen bie 
untere Wagenklaſſe benutzen. Es kann alſo in 
Württemberg kaum noch eine Abwanderung in eine 
niedere Wagenklaſſe erfolgen. 

(Sehr richtig!) 

Etwas ganz anderes ift ed aber in Preußen, und ba 
meine ich, daß ber preußliche Herr Finanzminiſter doch 
zugeben müßte, dab durd die Einnahmen, die das Neid) 
durh den Fahrlartenftempel erzielt, die Einnahmen tm 
preußiichen Eifenbahnetat fi reduzieren werben Durch die 
Abwanderung in die niederen Wagentlaffen. 

Bei ber zweiten Leſung hat bereitö mein Kollege 
Gräfe treffend ausgeführt, daß feine Steuer unpopulärer 
und verfehröfeinblicher jet al3 die Fahrkartenſteuer. Der 
bayeriſche Verfehräminifter, Herr Dr. Frauendorfer, hat 
im bayeriſchen Landtage betont: er könne fi mit biefer 


Reichstag. — 107. Sigung. Sonnabend ben 19. Mat 1906. 


8343 


gr in feiner Weiſe befreunben, unbeſchadet (O) 
ber in höheren Rüdfichten begründeten Notwendigkeit, ſich 
dennoch damit abzufinden. Auch wir wollen bie Gefundung 
ber Reihäftnangen; wir find aber entſchiedene Gegner von 
folhen Steuern, die den Konſum belaften und den Ber: 
fchr hemmen. 
Nun fragt es fidh: wie ift denn eigentlich in der Home 
miſſion in erfter Leſung dieſe Fahrkartenftener zuftande 
efommen? Wenn bei ber Abſtimmung bei ber erften 
efung ber Herr Graf Mielzynäft, ein fonft ſehr fleißiger 
Beſucher der Kommtifion, an jenem Tage nicht durch 
Krankheit behindert gewefen wäre, ber —— an⸗ 
zuwohnen, ſo wäre die Steuer mit Stimmengleichheit 
abgelehnt worden. 
(Sehr richtig!) 
Und das iſt bie ſchwache Grundlage, 
Kompromißparteien aufbauen! ebenfalls ift die Mehr: 
heit an jenem Tage eine rein aufälige geweien. Wenn, 
wie gefagt, der Herr Stollege Graf Mielzynski der fraglichen 
Aeniuifksulvckarbissg hätte anwohnen können, dann 
wäre es anders gefommen. 
(Slode bes Präfidenten.) 


Präfident: bitte feine Namen aus der Kommiſſion 
zu nennen. Sie können fagen: ein Mitglied hat gefehlt. 
(Heiterfeit.) 


auf ber bie 


Werner, Abgeordneter: Ih muß bemerken, daß id 
bad nicht aus der Kommiffion weiß, fondern daß id 
meine Kenutnis aus ben Zeitungen babe. 

(Sehr gut! unb Heiterkeit.) 

Ih kann ferner dem preußifhen Herrn Finanzminifter 
nicht beipflihten, wenn er auf Oſterreich ſich berufen hat. 
Er bat ausgeführt, in Ofterreih wären, folange dort der 
Fahrkartenſtempel eingeführt ift, 12%, baburh an Ein- 
nahmen erzielt worden, ohne baß der Verkehr zurück— 
gegangen jei. Das mag richtig fein. 
vergißt nur babei zu erwähnen, baß in Oſterreich durch 
den Zonentarif erheblich billigere Fahrpreife beftehen als 
bet und, und daß baher in Öfterreih bie Fahrkarten— 
fteuer weniger empfindlid wirkt alö bei unjeren höheren 
Fahrpreiſen. 

Die „Schleſiſche Zeitung“, das große und maßgebende 
konſervative Organ, hat dieſe Steuer „als ein Attentat 
auf die Entwidlung bes beutihen Eiſenbahnverlehrs“ 
bezeichnet. Die im nächſten Jahre kommende Etfenbahn- 
tarifreform wird das Reifen, namentlih durch Fortfall 
des Freigepäcks, noch erheblich verteuern. Geftern bat 
ber fonferbatige Abgeorbuete Herr Dietrich e 
längere Rebe gehalten; bon ber linfen Seite wurde 
ihm zugerufen: Fahrkartenſteuer! Er enigegnete auf 
dieſen Zwiſchenruf: in der vierten Klaſſe, für 
die feine Fahrlartenftener zu entrichten ift, fahren 
die ärmeren Leute, und bie britte Wagenklaſſe be- 
nugen die Leute bed Mittelitandes. Wenn dad an und 
für fi richtig wäre — es ift aber nicht zutreffend; denn 
wie bie heutigen wegen liegen, find viele 
gezwungen, die jet noch die Klafſe benugen, nad 
Einführung der Fahrlartenftener ih in die vierte Wagen- 
Haffe zu bequemen —, dann müßte der Herr Kollege 
Dietrich mindeftend gegen die Fahrkartenſteuer der dritten 
Klaſſe fein, da feine Partei doch mittelftandsfreundlich 
fein will und daher nicht zugeben darf, daß der Mittel» 
ftand durch eine Fahrkartenfteuer noch mehr belaftet wird. 
Diefe Steuer wird gerade den Geichäftävertehr des ges 
werblihen Mittelftandes am härteften treffen, aber aud) 
eine ftarfe Belaftung des Sommerreifeverfehrd und 
namentlich des Vorortverfehrd herbeiführen. Sie führt 
eine tolofjale Erſchwerung des in hygleniſcher und wirt: 
ſchaftlicher Hinfiht fo ſegensreichen Zugs der Bevölkerung 
bon der Großftabt nad den Vororten herbei und ift bamit 

45b* 


Der Herr Minifter (D) 


(A) 


(B) 
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ein ernftlies Hindernis für eine joziale Entwidlung, die 
fi) bisher noch ſtets als die befte Löfung der Wohnungs: 
frage erwiefen hat. 

63 gibt feine Steuer, bie fo verfehräfeinblih und jo 
belaftend für das Volk ift wie gerade die Fahrkarten: 
fteuer. Der, ber fte zu zahlen hat, wird fich bei jeder 
Reife über diefelbe ärgern müſſen. 

Nun jagt man: bie ärmeren Leute können in ber 
vierten Klaſſe fahren. Aber die vierte Wagentlaffe ift 
ohnehin jest Schon fo überfüllt, daß, wenn noch eine Ab» 
wanberung aus ber britten in bie vierte Klaſſe ftatifindet, 
es manchmal geradezu unerträglich in berfelben fein wird. 
Sm der vierten Wagenklaffe wird nicht mehr abgezählt, 
fondern dort werden die Leute hineingeftedt, gleichviel, 
ob fie Luft und Raum haben ober nicht. 

(Zuruf rechts.) 

— Der Herr, ber mir eben ben Zuruf madt: das tft nicht 
richtig! — hat jebenfallö bie vierte Klaſſe an verkehrsreichen 
Tagen nod nicht im Innern gejehen. Hätte er das, fo 
müßte er wiffen, daß alles Hineingeftedt wird, was nur 
irgendwie unterzubringen tft, und daß dadurch oft ge- 
radezu unerträglide Zuftände in ber vierten Klaſſe 
geihaffen werben. . 

Außerdem Hat fih auch die Sächſiſch-Böhmiſche 
Dampfihiffahrts-Gefelihaft mit einer Eingabe an das 
— zum gewendet, ber dieſe Gefellihaft treffend 
ausführt: 


Die jet beichloffene Befteuerung ber Perjonen- 
fahrfarten bedeutet, gleichwie die uriprünglic 
gedachte lilometriſche Befteuerung für den Dampf: 
DES HEREN: auf Binnengewäflern, ind: 
befondere für bie unterfertigte Sächſiſch-Böhmiſche 
Dampfihiffahrtögefelihaft eine ſchwere Schäbi- 
gung. Nah wie vor iſt dieſe Beſteuerung ge- 
eignet, die Eriftenz unferes Unternehmens und 
damit bie Eriftenz der vielen, feit langen Jahren 
in unferem Betriebe tätigen Angeftellten zu ges 
fährben. Aber auch bie in ihrem Gebeihen vom 
Perſonenſchiffahrtsverkehr abhängigen Elbe— 
ortſchaften und Kurorte werben ohne Zweifel in 
hohem Maße beeinträchtigt. 
Die Steitiner Dampfichiffägeiellihaft läßt burd Herrn 
I. 5. Braeunlid erklären: dem Reiche kann nichts daran 
ltegen, für circa 175000 Mark Einnahmen derartige Er: 
ſchwerniſſe dem Verlehr nah und auf ber See aufs 
zuerlegen, da dem Reiche andere Einnahmequellen in Fülle 
zur Hand find. 

Was für die Sächſiſch-Böhmiſche und bie Stettiner 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft gilt, gilt für ben gefamten 
Dampficiffahrtöverfehr. Es handelt fih um ein Saifon- 

eihäft, bei dem die Abwälzung der Steuer auf bie 
afjagiere vollftändig ausgeichloffen ift. Und welche un— 
nötigen Berwaltungstoften entitehen für dieſe Steuer: 
erhebung?! Die Angeftellten der Berliner Straßenbahn 
erhalten ſämtlich Freilarten. Werben dieſe Freifarten 
auch befteuert oder nicht? Aus ber Begründung der Vor: 
lage ift das nicht erfichtlih. Es wäre jedenfall ein Un— 
recht, wollte man dieſe Freikarten beftenern. 

In dem Steuerbufett, welches und der Herr Schaf: 
fetretär Freiherr v. Stengel überreicht hat, gibt es recht 
viele Dornen, unter benen bie wenigen Rofen faft ver: 
fhwinden. Die ſympathiſchſte Steuer, die in ber Vorlage 
enthalten ift, ift neben der Erbſchaftsſteuer die Tantieme- 
fteuer. Der Herr Kollege Naden bat fih ein großes 
Verdienſt damit erworben, eine derartige Steuer burd;- 
gefegt zu haben. Der befte Beweis bafür, daß er fi 
auf dem richtigen und gangbaren Wege befunden bat, ift 
ber, daß nur die Tantiemenempfänger fih gegen bie 
Steuer — während die Kreiſe des Mittelftandes 
und ber arbeitenden Bevölkerung fie mit Freuden begrüßt 
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— Bei ber namentlichen Abſtimmung, Haben wir ge⸗ (0) 
eben, daß 250 Stimmen für und nur 18 Stimmen bei 

4 Stimmenenthaltungen gegen bie Tantiemeftener votiert 
haben. Eine berartige Mehrheit ift nod niemals bei 
einer Neuporlage erreicht werben. Wenn bie verbündeten 
Regierungen Geld brauchten, dann follten biefelben 
Steuern ausſuchen, die lediglich dad Großfapital treffen. 
Aus der Tantiemeftener fünnten fiatt 10, 20 Millionen 
und mehr berausgeihlagen werden. An dem Prinzip 
ber lex Naden müflen wir fefthalten; dann werben wir 
auch zu einer gefunden, vernünftigen und dburchgreifenden 
Reihäfinanzreform kommen. Nur auf diefe Weife kann 
ganze Arbeit geleiftet werden. 

(Bravo! rechts und in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Weftermann. 


Beftermann, Abgeorbneter: Der Herr Abgeordnete 
v. Bollmar hat vorhin gejagt, id hätte geäußert, bie 
Grundfäge der nationalliberalen Bartet zwängen fie dazu, 
für die Fahrlartenfteuer zu ſtimmen. Das habe ich nicht 
ausgeführt, das ift ein Irrtum. Ich habe vielmehr dar- 

elegt, daß die grundſätzliche Stellung zu dem ganzen 
erfe der Finanzreform, das uns vorliegt, und vers 
anlaffe, für die Fahrkartenſteuer zu ſtimmen. 

(Zurufe und Heiterkeit bei den Sozialdemofraten.) 
— a, das ift doc ganz etwas anderes. Herr v. Volimar 
hat gejagt: die Grundſätze der natiomalliberalen Partei; 
2 Jene gejagt: die grundfäglihe Stellung zu biefem 

e 


Daun hat der Herr Abgeordnete v. Bollmar geglaubt, 
einige wigelnde Bemerkungen über die Grundfäge ber 
nationalliberalen Partei bier anknüpfen zu müflen. Ich 
möchte dem Herrn Abgeordneten darauf antworten: wer 
eg figt, hüte fi davor, mit Steinen zu 
werfen. 
eine Tantiemefteuer zur Verhandlung ftand, und fetner 
Freunde Stellung zu ber Tantiemeſteuer vorher eine 


rt andere gemwejen ift in ber Kommiflion als 
nachher bier im Haufe. 
Dann bat Herr dv. Vollmar aud im ben Kreis 


feiner Erörterungen gezogen meine Bemerkung über bie 
Zabatiteuer. Ih kann auf diefe Sade nicht weiter ein- 
gehen; ich ftelle aber feft, daß ich audgeführt habe, daß 
für die Zukunft unter gewiffen VBorausjegungen die Mög- 
liteit gegeben jet, auf eine der abgelehnten Steuern, 
3. B. bie Tabatjteuer, zurüdzulommen. 
(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 

Das habe id) für meine Perfon ausgeführt, und um jeber 
Legende vorzubeugen, erkläre ih ausdrücklich, daß ich nur 
für meine Perſon und nicht im Namen meiner Freunde 
geiproden habe. Ich glaube, wer meinen Ausführungen 
Es ift, wüßte dies ohne eine ausdrückliche Hervor- 
ebung. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, daß und bie 
Zuftimmung zu den vorliegenden Steuern und insbeſondere 
zu dieſer Fahrkartenſteuer feine bejondere Freude macht, 
darüber braude ih Sie wohl nit aufzullären; das ift 
felbftverftändlich. 

Wenn aber mein Landsmann Herr Abgeordneter 
b. Vollmar meinte, für diejenigen, welde für biefe Fahr: 
fartenfteuer ftimmten, gäbe es feine GEntihulbigung, fo 
möchte ich ihm darauf doch erwidern, daß wir einer Ent: 
ſchuldigung für unfere Zuftimmung nit zu bedürfen 
glauben. Wir werben das, was wir im biefen Steuer: 
fragen tun, ſehr wohl überall zu redhtfertigen wiffen, und 
wir werben ed, was id dem Herrn Abgeordneten 
Haußmann gegenüber bemerken möchte, nicht nur recht 


Er mag fi gefälligft daran erinnern, daß aud) (D) 


(A) Be en vor unferen ländlichen Wählern; wir 
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en Er en — ———— 


(&pedt.) 
ger aud) 
ler in anderen reifen, und aud) vor diefen werben 

* es rechtfertigen können. 

Die Ausführungen des Herrn Abgeordneten v. Vollmar 
fönnten eventuell wupe fein, den Verdacht zu erweden, 
als ob diejenigen Mitgliever dieſes Haufe, welche für 
bie Fahrkartenſteuer fiimmen, ben Vorwurf auf ſich laden 
würden, ben — — durch Süddeutſchland zu 
ſchädigen. Dieſem Verdachte entgegenzutreten war meine 
Abſicht, als ich mich zum Worte meldete. Es iſt ſchon 
von —* des preußiſchen Herrn Finanzminiſters darauf 
eſen worden, daß die Reiſenden, die bisher durch 

üddeutſchland gefahren find und nun, um die deutſche 
abrfartenfteuer zu umgehen, außen herumfahren wollten, 

—* aus der Schlla der deutſchen Steuer in die Charybdis 

der öſterreichiſchen erg fommen. 

Ubrigens bin id der hie Ausländer, bie bi 
est durch Sübbeutihland aefahren find, find ja doch 
auptfählih nah Süddeutſchland gelommen, um ben 
entralpuntt Sübdentihlandd, um München zu befuchen 

(ſehr richtig! in ber Mitte), 

und München hat, Gott ſei Dank, doch immerhin noch 

eine jo große Anziehungskraft auf die Ausländer, baß fie 

trog ber deutſchen Fahrlartenftener doch zu uns nad 

Minden fommen werden. 

(Sehr richtig! in ber Mitte.) 
Ich glaube alſo, Herr v. — — ſich in dieſer 
Beziehung ſehr wohl beruhige 
meinte, ſeine Bari Könne biefe rege 

— ſehr gut verwenden. Das w ihm zu⸗ 
eben. Es läßt ſich agitatoriſch gr aus: 
chlachten. Ih habe aber die fefte Überzeugung: wenn 

dieſe Steuer einmal eingeführt ift, wird der Erfolg ber 
eiche fein wie in Öfterreih. In Oſterreich iſt die Tat- 
ade zu Zonftatieren, daß, nachdem bort die Fahrkarten: 
euer eingeführt war, in ben erften zwei Jahren allerdings 

ein Rüdgang ber eg infofern eingetreten ift, als 
eine Abwanderung von höheren in niedere Klaſſen erfolgt 
ift; aber biefe Abwanderung hat fih vom britten Jahre 
ab wieder ausgeglichen, es find bie Fahrgäſte wieber als 
zu. in bie höheren ſtlaſſen hinaufgegangen, ſodaß jet 
die SFahrfartenftener ein nicht unbedeutendes effektives 

Nettoerträgnis für Ofterreich liefert. 

Dem Herrn rg Haußmann möchte ich bes 
merken, baß er ſich infofern in einem tatfählihen Irrtum 
befindet, als ja bie Steuer nah ben Beichlüffen ber 
zweiten Leſung, bie und jett beichäftigen, nit 50 Mil: 
lionen ertragen foll, ſondern nur 35 Millionen. 

err Dr. Wolff glaubte gegen bie 


Genehmigung der Fahrkartenftener die finanziellen 
Intereffen emberg3 ind Feld führen zu follen. Ich 
fann ihm —— ebenſo, wie er Fürſorge und ein 


warmes Herz hat F die —5 feines engeren Bater: 
landes, haben aud wir in Bayern Sorge um unfere 
Finanzen. Allein wenn er durch feine verneinende Haltung 
erzielen würde, baß biefe Fahrkartenſteuer in dritter 
Befung abgelehnt würbe, jo würde er gerade ben wirttem- 
bergifhen Finanzen den ſchlechteſten Dienft Ieiften; denn 
dann müßten biefe 35 Millionen eben auf dem Wege ber 
ungebedten Matrifularbeiträge erhoben werben. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Er würde bamit dem virtenbegfäen Finanzminifter 
einen — Gefallen tun 
Sehr richtig! rechts und in ber Mitte.) 

* Ausführungen des a Abgeordneten Hauß- 
mann gegenüber kann ich nur meiner VBerwunberung Aus-⸗ 
brud geben, daß er bie T yo einer parlamentarifchen 
Kommen mit fo ſcharfen Worten herabgejegt hat. Aus 
dem Munde eined „bemofratiihen” Vollsbertreters macht 


fih eine fo ſcharfe Kritik einer parlamentarifhen In (0) 


ftitutton nicht jehr gut. 
Sehr gut! in ber Mitte.) 

Wenn der Herr Abgeordnete Haußmann den Steuer: 
vorichlägen ber verbündeten Regierungen mit einem gewiffen 
Mißtrauen — ſo iſt dieſe Haltung ja ſehr wohl 
verſtändlich. enn er aber meinte, daß die Anregungen, 
die vom ſogenannten blauen Tiſch kommen, wie er ſagte, 
von vornherein als mangelhaft fundiert abzulehnen ſelen, 
ſo meine ich, daß dieſe Anſicht auszuſprechen doch einem 
Volksvertreter nicht gut anſteht. Er iſt aber vielleicht der 
Meinung, dab, wenn in der Kommilfion lauter waſchechte 
Demokraten gefeffen hätten, dann vielleiht das Produkt 
der Kommiffionsarbeit wertvoller gewejen wäre. MWenn 
aber nad) feiner Meinung biefe Fahrkartenftener er 
eine ſolche Schädigung unſeres gefamten Verkehrs in fi 
ſchließt, wie er fie uns jegt mit jo fräftigen Worten ges 
ſchildert hat, jo wäre ed doch feine und feiner politifchen 
Freunde Pflicht geweſen, ſchon bei der zweiten Leſung hier 
zu erfcheinen Seitert 

Heiterfe 


wenn er bamals feine hen e ine Nebe gehalten hätte, 
hätte er vielleiht mit berjelben einen befferen Grfolg 
erzielt als heute und fi ein großes Verbienft um bad 
Wohl des Baterlandes erworben. 
(Sehr gut!) 
Ich muß bebauern, daß von den Herren feiner polittfchen 
Richtung — es find ja ihrer nur 6 — bei ber nmament- 
lihen Abftimmung in ber zweiten Befung nicht weniger 
als 4 gefehlt haben. 
(Hört! 2 in der Mitte und rechts.) 

Meine politiihen —* ſtimmen dieſer Fahrkarten⸗ 
ſteuer zu, weil fie dieſelbe für eine politiſche und ftaat- 
liche Notwendigkeit halten, und weil wir zurzeit nicht in 
der Lage find, aus einer anderen Tinanzquelle dieſe 
35 Millionen —— 

Cebhaftes Bravo in der Mitte.) 


BPräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
v. Bollmar. 


v. Bollmar, Abgeorbnetr: Was mein verehrter 
Landmann, ber Herr Abgeordnete Sped foeben gejagt 
hat, hat mir wieber gezeigt, daß man alles bewetfen kann, 
und daß man, wenn man zu — Ku feine guten 
Gründe findet, man eben ſchlechte nim 

Herr Kollege Sped hat gemeint, bie Fremden würden 
auch bei ber erhöhten Fahrkartenſteuer durh Bayern 
fahren, da ja München trogbem feine Anziehungskraft 
nad) wie vor behalte. Demgegenüber muß ich aber 
darauf aufmerffam maden, d bas * nicht alle Züge 
über München fahren, und daß z. B. die Fremden, Die 
ben Oftendeerpreß benugen, body nicht "des Hofbräuhaufes 
wegen einen Umweg madıen. 

IH übrigen möchte ih — ba ber Herr Abgeordnete 
Sped nicht für feine eigene Perfon, fjondern im Namen 
feiner Partei geiproden hat — bemerken, daß ich hier 
das hauptſächlichſte politiihe Organ feiner Partei, die 

arg Volkszeitung“, vor mir habe und im biejem 

gang andere Dinge leje, al$ und ſoeben vorgetragen 
rden Rab Da heißt e8 in einem Artikel: 

Wir unfererfeitö3 würben der ganzen Reichsfinanz⸗ 

reform ie — nachweinen, ja wir würden 

es mit aufrichtiger Genugtuung begrüßen, wenn 

auf dieſe Fin ie unglüdliche, mit Recht höchſt 

ee Fahrkartenſteuer von der Bildfläche 


verſchwänd 
(Hört! hört! links.) 
Und am Schluß heißt es, nachdem darauf hingewieſen 
worden ift, daß in der nationalliberalen artei ber: 


3346 
(v, Bollmar.) 


(A) fhtedentlih gegen bie Fahrkartenſteuer mobil gemacht 


werde, folgendermaßen: 
Das follte auch anderen zen zu denken 
neben. In ber bayertfhen Kammer betonte ber 
Verfehröminifter vd. Frauendorfer, daß er an ber 
abrlartenfteuer felbit feine Freude habe, er habe 
ch aber höheren Zwecken unterorbnen müffen. 
Daraus darf man fließen, daß aud die einzel- 
ftaatlichen Regterungen, namentlich die fübdeutichen, 
gar nicht böfe wären, wenn bie Fahrkartenſteuer 
verſchwände. Möchte man in dritter Leſung 
wenigftend zu dieſem Ergebnis fommen! Sollte 
aber nicht nur die Fahrkartenfteuer, fondern auch 
die Brauftener und die ganze Finanzreform fallen, 
fo wäre das weder vom Standpunkt ded Zentrums 
nod im allgemeinen Intereſſe ein Unglüd. 
(Hört! hört! links.) 
Es würde barin ber ftärffte Antrieb für eine 
gerechtere Berteilung der Matrifularumlage, 
vielleiht audh zur Vorlage befferer Steuer: 
projekte fein! 
(Hört! hört! links.) 


Ich weiß ja, was bie Herren ermwibern werben. Sie 


werben jagen: das genannte Preforgan kann feine 
Meinung ausfpredhen, aber wir find nicht daran gebunden. 
Wenn Ste aber jegt im Namen ded Zentrums fpredhen, 


fo hat der Gegner dad Redt, aud) Stimmen wie bie beö 
genannten hervorragenden Zentrumdorganed anzuführen, 
insbefonbere bann, wenn Sie behaupten, es wird Ihnen 
eine ein fein, nit nur bie ländlichen, fondern 
auch bie ftäbtifchen Wähler von der Nichtigkeit Ihrer 
jetzigen Stellung zu überzeugen. Ich weiß doch nicht, ob 
leteres zutreffend iſt. Ich kenne auch Ihre Wahlkreife 
— wenigftend in Bayern — ein wenig und weiß, daß 
Sie ohnehin ſchon mande Schwierigkeiten haben, bie jetzt 


(8) dergrößert zu fehen Ihnen keineswegs ein Vergnügen 


machen wird. Im übrigen tft es bod etwas recht Eigen- 
tümliches, während man jelbft offen gefteht, Daß eine 
Sade folde Schwierigkeiten biete, wie die vorſtehende, 
zu gleicher Zeit zu fagen: wir werben unferen Leuten 
unfere Stellung ſchon begreiflid machen. Das heißt zu 
deutſch: Ste glauben ihre Leute einfach in der Taſche zu 
haben und mit denen maden zu fönnen, was Sie 


wollen! 
(Sehr richtig! Links.) 

Nun zu Herrn MWeftermann. Diefer bat einen 
Unterſchied gemadt, der jo fein war, daß ich ihn nicht 
verftanden e. Er bat gemeint, er babe bad Wort 
„Grundſatz“ in anderer Weiſe angeführt, als ich es dar: 
geftellt habe, denn er habe nur gejagt, die arunbfägliche 
Stellung, welde die Nationalliberalen zur Reichsfinanz— 
reform einnähmen, zwänge fie, hier für dieſes Geſetz zu 
ftimmen. Herr Weftermann hat dann, gegen meine Partei 

ewanbt, gemeint: wer im Glashauſe fitt, folle nicht mit 

teinen werfen — mir hätten ja auch bei der Tantieme— 

fteuer unfere Stellung verändert. Meine Herren, ich finde 

wirflih, daß es unnötig ift, weiter hierüber zu fprechen, 

fondern bin ber Meinung, daß, wer fo etwas jagt, offenbar 
gar nicht weiß, was Grumbiäße find. 
(Heiterkeit link.) 

Schließlich hat Herr Weftermann gemeint, wenn er 
bon einer fommenden Tabakſteuer geiproden habe, fo 
babe er das natürlich nur für feine Perfon getan. Ja, 
nun mödten Sie dad Wort natürlich wieder aus dem 
Stenogramm herausfragen 

(Heiterkeit Iints), 
weil Sie merken, daß es Ihnen unangenehm wird. Aber 
folhe feinen Unterſchiede wird man draußen im Lande 
nicht machen, fonbern einfach fagen, baß ber offizielle 
Rebner der natiomalliberalen Partei bei diefer Gelegenheit 
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fofort eine weitere Steuer proflamiert hat. 
werben fi danach zu richten wiffen! 

Schließlth zu den Herren Regierungäpertretern. Der 
preußifche Herr Finanzminiſter hat ſich veranlaßt gefehen, 
für ben bayertihen Verkehrsminiſter einzutreten, um ihn 
gegen einen Angriff von mir zu verteidigen. Nun, wenn 
es mötig fein follte, dann werde ih mid mit bem 
bayerifhen Verkehrsminiſter perſönlich auseinanderſetzen 
— des preußiſchen Herrn Miniſters bedarf es dazu nicht! 

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Sodann hat der Herr Vertreter ber bayerifchen Re- 
gierung — den fpredhen zu hören, mir ja fehr intereffant 
war, da man meine Lanbölente auf den Bänken be3 
Bunbesrat3 fo felten zu hören befommt — 

(Heiterkeit), 
bem preußifhen Herrn Miniſter nachfolgend, fi gleich: 
fall8 mit meinem Angriff gegen ben bayerifhen Herrn 
Verkehrsminiſter beichäftigt. a8 hat er aber zur Ent: 
fräftung meines Angriffs geſagt? Gr hat wörtlich ge: 
fagt: „Die bayertfche Regierung hat ihren Standpunkt in 
ber Kommiffion vertreten.“ Ganz recht, aber jetzt hat fie 
fid) zu einem anderen Standpunkt bringen laſſen 
(Heiterkeit links), 

und das pflegt man eben gemeinhin Umfallen zu nennen. 
— Id müßte wenigftend nit, wad man Fonft unter 
biefem Ausdrud verftehen ſollte! 

Indeſſen hat der preußtiche Herr Finanzminifter ganz 
unreht, wenn er meint, daß ich den Vorwurf bed Um— 
falles auf ben bayerifchen Herrn Verkehrsminiſter * 
bie bayeriſche Regierung beſchränkt habe. Ich habe viel» 
mehr ganz allgemein geſagt, daß die Regierungen, nach— 
dem fie ihre entgegengejegte Stellung in der Kommiſſion 
feftgelegt hatten, hinterbrein —— ſeien. Soweit 
man ſehen kann, iſt nur eine einzige noch übrig geblieben: 
der tapfere Schwabe en fi nit 


erfeit), 
und bie württembergifhe Regierung bleibt bei ihrem 
Widerſpruch beftehen. Ya, fie hat ſogar verjudt, im 
Münden dahin zu wirken, d auch die bayerifche 
Regierung nit umfalle. Leider ift ihr das aber nicht 
gelungen. Diejenige Regierung aber, welche heute durch 
ben preußiihen Herrn Finanzminifter vertreten worden ift, 
ift die Verführerin zu dem Umfall geweſen! 
(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Königlich) bayerifche Minifterialrat Ritter 
dv. Burfhard. 


Nitter v. Burkhard, Miintfterialrat, ftellvertretender 
Yundesratsbevollmächtiater für das KHönigreih Bayern: 
Meine Herren, th muß dem Wunſche des Herrn Bor- 
rednerd nahlommen und mic als bayeriicher Vertreter 
nochmals hören laſſen. Er bat gejagt: die bayeriſche 
Regierung — oder der bayeriiche Herr Berfehräminifter — 
jet in dieſer Frage umgefallen. Ich muß den Vorwurf 
ganz entſchieden ablehnen. Es tft doch ganz gewiß etwas 
anberedö, wenn man bei ber Beratung eines Geſetzes in 
der Rommiffton einen Standpunkt oder Bedenken geltend 
madt, oder wie man fi verhält, wenn die Kommiſſion 
und das hohe Haus bereit in zweiter Bejung beraten 
haben, wenn wir vor ber dritten Leſung ftehen, und wenn 
e3 fih um die Frage dreht: foll die ganze Finanzreform 
jegt durch den MWiderfpruch ber Regterungen jcheitern oder 
follen wir fie endblih zum Abſchluß bringen? Meine 
Herren, auch im Parlament — ich war ja jeinerzeit jelbft 
im Parlament tätig — kommt eine ſolche Anderung ber 
Anſchauung häufig vor 

(Heiterkeit links), 
und feine Partei ift davon ausgenommen; es ift heute 
bereitö daS Beifpiel angeführt worden: aud bie jozial- 


Und bie Leute (0) 


(D) 


{B) und biefe Matr 





Mitter v. Burkhard.) 


(A) bemofratiihe Partei hat im der Zantiemefteuer eine 


andere Stellung angenommen. 

(Lebhafte Zuftimmung rechts und in ber Mitte.) 
Und ih betradte das als eine abjolute Notwenbigfeit: 
wohin fämen wir fonft, wenn wir immer boftrinär an 
jedem Standpunkt fefthalten wollten, den wir im Anfang 
einzunehmen vielleicht und gezwungen fühlten? Geſetze 
werden eben nur durch Kompromiffe gemadt! Ich bes 
haupte alſo: es iſt etwas ganz anderes, wenn man 
in die dritte Lefung eintritt und nun bor bie frage ge 
ftellt ift: fol man die FFinanzreform zum Abſchluß 
bringen oder fie am Widerſpruch der Regierungen ſcheitern 
laffen? Ih will nicht darauf hinweiſen, was in ber 
Kommiffion gefagt wurde, wenn nur eine Negierung gan 
fanft einen Widerfprud geltend gemacht hat; allein t 
will betonen, was ſchon der Herr Abg. Speck herbor- 
gehoben hat: wenn die Negierungen im jegigen Stadium 
der Verhandlungen die Finanzreform zum Scheitern 
bringen würden, dann möchte ich die Vorwürfe hören, 
bie in ganz Zurzer Zeit gegen die Regierungen — und 
bieleiht mit Recht — erhoben werben würden! Denn 
wenn bie MNegierungen die Finanzreform jetzt ab» 
lehnen, woher nehmen wir dann das Gelb? Gnt- 
weber es Fällt die ganze FFinanzreform, dann find 
wir in berfelben Mifere wie bisher, abgejehen 
bon dem Gindrud, den wir durch das Scheitern 
der Finanzreform auf das ganze Ausland machten. 
Aber fehen wir davon ab, nehmen wir an, es fehle uns 
die Fahrkartenfteuer allein, dann fehlt und eben ein Betrag 
bon 35 bis 40 Millionen Mark, den wir durch Matri- 
fularbeiträge aufbringen müffen. Meine Herren, das ift 
eine einfache —— Wenn uns dieſe 36 Millionen 
Mark in dem gegenwärtigen Etat fehlen, und fie können 
abjolut nicht durch andere Steuern aufgebradit werben, 
fo müſſen fie er bie Matrifularbeiträge genommen werben, 

fularbeiträge laften jedenfalls me Süd⸗ 
deutſchland mehr und empfindlicher als die Annahme der 
Fahrkartenſteuer. 

(Sehr wahr!) 
Aus dieſem höheren Zweck werden die Regierungen, 
wenigſtens was meine Regierung anlangt, der ganzen 
Sinanzreform zuftimmen, und id habe bereitö betont, 
daß mir über die einzelnen Steuern nicht mehr abzu— 
fimmen gezwungen find, fonbern daß und der Beſchluß 
des Reichstags im Ganzen vorliegen wird, und daß wir 
uns dann darüber zu enticheiden haben: nehmen wir ihn 
an, oder lehnen wir ihn ab. Wir werden zuftimmen, 
weil bamit dem Wohle des Vaterlandes gedient ift. 
(Beifall.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Haußmann (Württemberg). 


Haußmann (Miürttemberg), Abgeordneter: Meine 
Herren, ber Herr Vertreter der bayeriihen Regierung hat 
eben einen Blid in das Herz der Negierungäpertreter tun 
laffen, und er fagte: Gott ſei Lob und Dank, daß wir 
nicht mehr über die Steuern einzeln abzuftimmen brauchen, 
daß wir nur eine Kollektivabftimmung vornehmen müfjen, 
benn für bie Fahrkartenſteuer fpeziell zu ftimmen, könnten 
wir mit unferen Gefühlen nicht wohl vereinbaren! 

(MWiderfprud am Pen — Zurufe. — 


Heiterkeit.) 
Es ift das nur dasfelbe, was ber Herr bayeriihe Eiſen— 
bahnminifter mit den Morten gejagt hat: „Eine Freude 
haben wir an biefem Geſetz nicht”. 

Auch dad war intereffant, daß ber Herr Vertreter ber 
bayerifhen Regierung zı der Verteidigung feines Stand- 
punftö gejagt Dat, es jet in der Kommiſſion lebhafte Be— 
ſchwerde geführt worden, „wenn wir aud nur ganz fanft 
einen Widerftand geltend gemacht haben“. Das beleuchtet 
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wieder die Tätigkeit der Kommiſſton und dad Auftreten (0) 


ber Kommiffionsmitglieder, die den Regierungsvertretern 
nicht erlaubt haben, mehr als einen fanften Widerſpruch 
geltend zu maden. 

(Sehr gut!) 


Dem Herrn Abgeordneten dv. Bollmar bin id dankbar 
für die gute Meinung, bie er von ber württembergifchen 
Regierung hat, und ich wünſche nur, daß fie ihn bes- 
abouteren wird. 

(Zuruf bei den Sozialbemofraten.) 

Die Ausführungen des Herm Abgeorbneten Sped 
haben fi bagegen gewandt, daß id die Tätigkeit ber 
Kommiffion nit hoch ng —* und er hat er⸗ 
Härt, ein Abgeordneter ber Minderheit müſſe einen Reſpekt 
vor den Kommiſſionsbeſchlüſſen haben. Gewiß, dann, 
wenn bie Abgeordneten techniſch unterichtet find im einer 
tehnifhen Frage. Wenn fie aber tecdniihe Geſetze 
maden, ohne daß fie technifche Kenntniſſe haben, und 
wenn die Techniker der Regierung bie gewichtigſten 
Gegengrünbe fahliher Art dagegen geltend maden 

(lebhafter Widerfpruch), 

dann fehlt den Kommilfionsbefchlüffen die Autorität, und 
dann machen fie große fehler, wie 3. B. einen der Herr 
Abgeordnete Spahn heute in der Sigung gemadt bat, 
ald er gejagt hat, ein Viertel bed Verkehrs fei Durd- 
angöverfehr. Das ift die größte Fehlihägung, die mir 
— vorgekommen iſt, und ſelbſt der Kommiſfions⸗ 
bericht hebt hervor aus dem Munde eines Regierungs⸗ 
vertreters, daß der Perſonenverkehr des Auslandes nur 
eine ganz kleine und verſchwindende Rolle ſpiele und niemals 
die Rolle, die Herr Dr. Spahn tatſächlich hier fälſchlich 
angenommen hat. 

Dann iſt geſagt worden, ich hätte die Zahl mit 
50 Millionen zu hoch —— Daran iſt Ihre 
Kommiſſion fhuld. Denn in dem Kommiſſionsbericht iſt 


unädhft über den angenommenen Art. 77 gefagt: der ge⸗ (D) 


amte Ertrag der Steuer nad dem Art. 77, ber in 
aweiter Lefung angenommen wurde, ſei immer noch auf 
50 Millionen Mark zu jhägen. 
(Hört! hört! Links.) 

Das fteht in Ihrem Berichte, und dann haben Sie nach— 
her bet etwaigen Anberungen die Verpflichtung empfunden, 
Bericht erftatten zu laſſen, welcher Schägungdbetrag aus 
dem neuen Antrag herauskäme, und da hat ber Bericht: 
erftatter der Kommiffion in der zweiten Lefung vor— 
getragen: „Diefer Antrag kommt denjenigen Herren, bie 
einen Betrag von 45 bis 50 Millionen aus der Steuer 
erlangen wollen, und den Herren, bie dad Anwachſen bed 
Stempeld wollen, in weitem Umfange entgegen“. Alfo 
haben Sie verfucht, beftimmte Angaben über die Erträge 
zu geben, und was Sie gegeben haben, war die Mit: 
teilung, daß etwa 50 Millionen erzielt werben. Ich 
fußte alfo auf der offiziellen Erklärung der Kommiſſion. 

Und nun noch bie freundliche Bemerkung, die ber Herr 
Abgeordnete Sped und aud ber Herr Abgeorbnete Werner 
gegen meine Perfon gemacht hat. Der Herr Abgeordnete 
Sped hat hervorgehoben, daß ich bei der zweiten Leſung 
nicht anwefend geweſen jet. Meine Herren, bei ber zweiten 
Leſung dieſes Geſetzes war ic Referent im württembergiichen 
Landtag über ein wichtiges Gefeg, und ed war unmöglich), 
die Verhandlungen durch Weggehen des Referenten aus: 
fallen zu laffen; um fo weniger fonnte id das, als ber 
Herr Abgeorbnnete Gröber im Landtag gefehlt hat, ber 
mid, fonft vielleicht Hätte er, — 

rt! hä 


Wenn übrigens die tommiffionen fortfahren, ſolche ſchlechte 
Gefege zu machen, und die Mebrheitöparteien eine Mauer 
egen alle guten Gründe bilden mit ber Erklärung, wir 
ö en einmal einen Blod gebilbet, dieſes Geſetz durch— 
zubringen, jo muß ich Ihnen geftehen, daß mic das in 
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(Haufmann [Württemberg).) 


(A) dem Entihluß beftärfen wird, daß man bei der gegen- 


wärtigen Mebrheitsbilbung auf ber Minderheit durchaus 
nichts berfäumt, wenn man den Verhandlungen des 
—— ſtatt denjenigen des Reichstags beiwohnt. 
Ste haben einmal einen Block gebildet, dieſes Geſetz durch⸗ 
zubringen. Sie werden das Geſetz durchbringen; aber die 
einzige Genugtuung iſt es für uns, daß bei Ihnen allen, 
bevor das Geſetz zuſtande kommt, bereits der Katzenjammer 
kräftig eingeſetzt hat. 
(Große Heiterkeit. Bravo! links. Lachen rechts.) 


räfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn man 
ben Ertrag ber Fahrkartenſteuer ſchätzen will, ſoweit er 
durch ben Durchgangsverlehr eingeht, alſo ſeitens aus— 
ländiſcher Perſonen — ich habe übrigens nicht bloß vom 
Geſamtdurchgangsverkehr durch Deutſchland geſprochen, 
ſondern auch von dem — ——— der zwiſchen 
den einzelnen Staaten Deutſchlands ſtattfindet; aber das 
iſt gleichgültig —, wenn man ben Durdgangäverfehr be— 
rechnen will, ſo kommt es nicht auf die Zahl der Fahr— 
farten an, ſondern es kommt auf bie Höhe des Steuer- 
ſatzes an 

(fehr richtig! in der Mitte und rechts), 
und ber tft wefentlich bebingt einmal von ber Höhe bes 
Fe reife und dann bon ber Klaſſe, in ber jemand 


(jehr richtig! in der Mitte), 
und da benugt im Durdgangsverfehr eine große Zahl 
ber Reiſenden bie erfte und zweite Klaſſe und nicht bie 
er —. wird der GSteuerertrag verhältnismäßig 
och werben. 
Meine Herren, ich würbe übrigend nicht das Wort 


(B) ergriffen haben, wenn nicht der Herr Abgeordnete v. Vollmar 


und bei jeiner zweiten Rede einen Artikel der „Kölntichen 
Bang entgegengehalten hätte. Gr bat wohl ge: 
laubt, er würbe damit Ginbrud machen, fei es auf uns, 
ei es auf das Haus, fei e8 auf bie Leier feiner Nebe 
draußen. Meine Herren, auch eine Redaktion kann wie 
ber - Homer einmal fhlafen, und tm vorliegenden Fall 
ift dies geſchehen. Wenn Herr Abgeordneter d. Bollmar 
bie Kölniſche Volkszeitung” fortlaufend verfolgen würde, 
würde er gefehen haben, daß die Redaktion früher Artikel 
aufgenommen hat, bie für die Fahrfartenftener eingetreten 


waren 
(ſehr richtig! in der Mitte); 

daß fie jett einen Artikel aufgenommen bat, ber gegen 
die Fahrkartenſteuer gerichtet ift, iſt an fi unbedentlich; 
daß e3 geſchehen ift in bem gegenwärtigen Augenblid 
und in ber — Form, iſt eine Entgleiſung der Re— 
daktion, weil fie ſich ſagen mußte, daß damit dem Herrn 
Kollegen v. Vollmar die Möglichkeit gegeben werde, dieſen 
Artilel heute — Kenntnis des Hauſes zu bringen. Das, 
worauf es ankommt, iſt, daß nad ber Information, die 
mir geworben ift, fein Mitglieb ber Fraktion mit biefem 
Artikel im irgend welcher Beziehung fteht. Die Abſtim— 
mung wird bie Nichtigkeit meiner Behauptung ergeben. 
Speziell fteht unfer Kollege Herr Dr. Bachem mit ihm 
in feiner Beziehung. Das möchte ich dabei ein für alle 
mal gegenüber der Verwertung von Zeitungdartifeln 
gegen und bemerken: jo hoch id den Wert ber Preſſe 
achte, jo wichtig bie Preffe für die Partei tft, die Prefie 
madıt die Parteipolitit nicht, unfere Wähler find zur 
Wahlurne gegangen, damit bie Parteipolitit hier im 
Reihdtag von den durch fie gewählten Mitgliedern ber 
Bentrumdfraftion gemacht werbe; und wenn wir bier 
in einer Frage geſchloſſen find, bedeutet dieſe geichloflene 
Haltung der Zentrumsfraktion die Partetpolitit, nicht ein 


Artikel irgend eined Anonymus in einer Zeitung ber (C) 


Zentrumspartei. 
(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
v. Bollmar. 


v. Bollmar, Abgeordneter: Meine Herren, der Herr 
Kollege Dr. Spahn hat foeben gemeint, ich hätte einen 
Teil des Artifel3 der „Kölniſchen Vollszeitung“ verlefen, 
um einen Gindrud auf die Mehrheit zu mahen. Darin 
täuſcht er ſich volllommen. Ich kenne die Dinge genug, 
um zu wiffen, daß man auf verftodte Sünder überhaupt 
feinen Eindrud machen fann 


(Heiterkeit), 
und meine Rebe war lediglich auf diejenigen berechnet, 
die etwa noch ſchwankend fein könnten, fowie auf bie 
Mitglieder der Minderheit und nicht zulegt noch auf die 
Offentlichkeit, die auf die Verſchiedenheit der Meinungen 
ig binzumweifen mir von Wichtig: 
€ en. 

Der Herr Vertreter meiner heimifhen Regierung 
bat in feiner Antwort u. a. gefagt, daß allerbingd von 
feiten der bayerifhen Regierung in der Kommiſſion in 
dem bon mir bezeichneten Sinne, aljo gegen die Fahr: 
fartenfteuer, ganz fanfte Ginwendungen gemadt worden 
eien. Num iſt ed ja fehr bebauerlid, daß bie bayertfche 

egterung in ber Reichspolitik überhaupt fo gern ben 
„Tanften Heinrich“ fpielt 

(große Heiterkeit) 

und nicht den Einfluß übt, den zu üben fie Möglichkeit 
und nah der Meinung eines großen Teils des bayerifchen 
Volls aud alle Beranlaffung hätte. Im übrigen babe 
ih keineswegs bloß don ber bayeriihen Regierung ge: 
ſprochen, fondern vielmehr auf eine Tatſache Hingewiefen — 
die fih aus dem Komiſſionsbericht ergibt —, daß eine 
Neihe Bundesratsvertreter fih urſpruͤnglich 
energiſcher Weife gegen bie Fahrkartenſteuer ausgeſprochen 
bat, ſodaß von bloßen fanften Einwendungen ba nicht bie 
Rede fein kann. 

Der Herr Vertreter der baherifhen Regierung hat 
dann eine Anführung wiederholt, die vorhin jchon der 
Herr Abgeordnete Weitermann gemacht hatte, nämlich daß 
bei ber Tantiemefteuer ja auch wir Sozialdemokraten 
unfere Meinung geändert hätten. Ih muß annehmen, 
bab bem Herrn Regierungövertreter offenbar ein befjeres 
Argument nicht zur Verfügung geftanden hat. Denn er 
muß doch ganz genau wiflen, daß die Vertreter meiner 
Traktion in der Kommiffion weſentlich deshalb gegen 
die Tantiemeſteuer geftimmt Haben, weil wir wünjchten, 
ben nötigen Steuerertrag aus einer bireften Einfommen- 
ſteuer oder doch aus der Erbſchaftsſteuer herauszubekommen. 
ALS wir bann aber ſahen, daß beides nicht zu erreichen 
war, haben wir unfere Bedenken zurüdgeftellt und felbft= 
verftändlich für die Tantiemefteuer geftimmt. 

Im’ übrigen ftreiten wir nicht ſowohl über bie 
Sache als um deren Namen. Und wenn dem Vertreter 
meiner Eu Regierung der Name „Umfall“ nicht 
efällt, jo * ich meinerſeits gemeint, noch beſonders 
Böftich u fein, denn fonft hätte ich vielleicht gefagt: Sie 
haben ſich gebudt! 

(Heiterkeit links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Benollmächtigte 
zum Bundesrat, Königlich bayerifche Minifterialrat Ritter 
v. Burfharb. 


Ritter v. Burfhard, Minifterialrat, ſtellbertretender 
Benollmädtigter zum Bundesrat für das Königreich 
Bayern: Meine Herren, ganz kurz möchte ih tatſächlich 
feftftellen, daß ich nicht gejagt habe: bie bayeriſche Re— 
gierung hat ganz fanft in der Kommiſſion ihren Stand- 


in ſehr (D) 
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(Ritter v. Burkhard.) 


(A) punkt gewahrt, — ſondern ich habe gefagt: die bayerifche 


Regierung hat ihren Standpunkt in der Kommiſſion ge— 
wahrt. Dann habe ich jpäter in Verbindung damit ge: 
meint und barauf hingewiefen, daß, wenn man über: 
jur gegen einzelne Beftimmungen in ben Gefegen ganz 
fanft einen Widerfprud erhoben hat, man babet eine ge- 
wife Unbeliebtheit hervorgerufen hat. 
(Große Heiterkeit inf.) 

Das iſt etwas anderes. 

Im übrigen möchte ih dem Herrn Vorredner be— 
merken, daß ih es dankbar ablehnen muß, darüber Rat» 
fchläge —— wie die bayeriſche Regieru ar ihre 
Vertretung ſowohl in den Stommiffionen wie hier in 
dem hohen Haufe einzurichten hat. Wir müflen ben 
bayertihen Standpunft wahren, foweit wir es mit den 
— Intereſſen für vereinbar und für notwendig 

en. 


Präfident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen, ba ſich 


niemand mehr zum Worte gemeldet hat. Wir kommen 
zur Abſtimmung. 
Meine — ich werde zunächſt abſtimmen laſſen 


über das Amendement Eidhoff: Merten auf Nr. 464 der 
Drudiaden, dann über dad Amendement Dr. Beder (Heffen) 
auf Nr. 460 ber Drudfadhen und enblid über bie Tarif: 
nummer 7, wie fie fih nad ben —— Ab⸗ 
ftimmungen geftaltet hat. Die Iegte Abftimmung wird 
nah dem Antrage Singer und Genoffen eine nament- 
lie ſein. — Hiermit ift dad Haus einverftanden; wir 
fiimmen jo ab. 
Ih bitte diejenigen Herren, melde ben Antrag 
Rn auf Nr. 464 der Drudjadhen: 
in Zarifnummer 7 die Worte: 
Befreit find: . 
zu ermäßigten Preiſen ausgegebenen 
" Militär: und Arbeiterfahrfarten 
zu erjegen durch die Worte: 
— find: . 
2. die zu ermäßigien Preiſen ausgegebenen 
Militär⸗, Schüler: und Arbeiterfahrkarten, 
annehmen wollen, ſich m ge Plägen zu erheben. 


eſchieht. 
Das iſt die Mehrheit; das Amendement Eickhoff-Merten 
iſt — Nr. 2 lautet demnach: 
2. bie zu ermäßigten Preiſen ausgegebenen Militär-, 
Schüler: und Arbeiterfahrkarten. 
Wir kommen nunmehr zu dem Amendement 
Dr. Beder (Heffen) auf Nr. 460 der Drudiadhen, welches 
der ee? zur Tarifnummer 7 einen Ablag 4 und 5 
hinzufügen wi —— Verleſung mir wohl erlaſſen wird. 
— Dies iſt der & Fall. 
Ich bitte diejenigen Herren, welde dad Amendement 
Dr. Beder (Heffen) auf Nr. 460 der Drudjahen annehmen 
wollen, fih von ihren Plägen zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; das Amendement iſt angenommen. 
ir kommen nunmehr zur Abſtimmung über die 
Nr. 7 mit den ſoeben angenommenen beiden Amendements. 
Dieſe Abſtimmung wird, wie ich ſchon geſagt habe, eine 
namentliche ſein. 
Die Herren haben bereits ihre Plätze eingenommen. 
Ich bitte diejenigen Herren, welche bie Nr. 7 des Tarifs 
nad den Beichlüffen zweiter Leſung mit ben ſoeben an— 
enommenen Amendements Eidhoff auf Nr. 464 ber Drud: 
as und Dr. Beder deffen) auf Nr. 460 der Druck⸗ 
fahen annehmen wollen, eine Karte mit „Ja“, — und 
Diejenigen, welche bie nicht wollen, eine Starte mit 
„Nein“ abzugeben. Für diejenigen Herren, welde ihre 
Karten nicht zur Hand haben, ftehen Karten ohne Namen 
auf dem Tiſch des Haufes zur Verfügung. 
Reichstag. 11. Zegisl..P. LI. Sejfion. 1905/1906. 


Ich bitte die Herren Schriftführer, die Karten einzu: (C) 


fammeln. 
(Gefchieht.) 
Diejenigen Herren, welde noch nicht abgeitimmt 
haben, ara ih auf, fich hierher zu bemühen und ihre 
Karten abzugeben. 


auſe.) 
Die Abſtimmung iſt —2 
(Das Ergebnis wird ermittelt.) 

Das vorläufige ber Abftimmung*) iſt fol- 
gendbed: es find 273 Karten abgegeben; es haben 
geftimmt mit Ya 150, e8 haben geftimmt niit Nein 119, 
e3 haben fi ber Aftimmung enthalten 4. Die zur Ab: 
flimmung geftellte Frage — Nr. 7 bed Tarifs Art. 2 mit 
dem WUmenbement Dr. Gidhoff-Merten, Nr. 464, und 
Dr. Beder (Hefien), Nr. 460 — ift daher angenommen. 

Wir fommen nunmehr zu Art. 4, Seite 14. Hier 
rufe ich auf: IVa, Berfonenfahrkarten, a — 8 40b, 

2 re TE 40g, 
— 8 40h, — 8 40i, — 8 40  hhleitung zu art 
— und erfläre bie von mir aufgernfenen Teile für be- 


will 

Bir gehen über zu Tarifnummer 8, Seite 7: Er- 
Iaubniäfargen für Straftfahrzeuge. Ein Abänderungsan- 
trag liegt nicht vor. Die eröffnete Diskuffion — iſt 
geihloffen. Ich werde, wenn niemand widerſpricht, an= 
nehmen, daß die Nr. 8, Erlaubniskarten für Sraftfahr- 
* vom Hauſe in britter Leſung —— iſt. — 

es iſt der Fall, da niemand IDiberfprich 

— gehen über & u Art. 5, Seite 16. Hier rufe ich 
auf: .5, IVb, Taubnisfarten für Meaftfabrgeuge, 
ra — 8 40], — $ 40m, —840n, — 8 400, — 

40p, — $ 40q, 40r, — 8408, — 5 40t — 
und Die Einleitung zu Art. 5 — und erfläre bie bon 
mir aufgerufenen Teile des Geſetzes für bewilligt. 

Nr. 9, Quittungen, ift in zweiter Leſung abgelehnt, 
und aud fein Antrag geftellt, fie wiederherzuſtellen. Wir 
haben und daher in dritter Leſung damit nicht zu bes 
ichäftigen. 

Mir gehen über zur Tarifnunmer 9a, Seite 11, 
Ich rufe auf Nr. 9a: Vergütungen. Hier habe ich mitzu— 
teilen, daß auf Seite 18 ein Drudfehler ii. Es muß 
nicht heißen: „Mehrertrag“, ſondern „Mehrbetrag“. Ich 
fonftatiere Die "Berichtigung dieſes Drudfehlers. 

Das Wort wird nicht verlangt; die Diskuſſion ift 
—* Ih erkläre Nr. 9a mit der Berichtigung des 

rudfehler8 für angenommen. 

Ebenfo die Einleitung zu Art. 2, 

Wir geben über zu Art. 6a, Seite 20. Ich rufe auf 
Art. 6a, IVd, Bergütungen: 40u, — 40v, — 

40w, — 8 40x — und bie Einleitung zu Art. 6a. — 
ngenommen. 

IH rufe auf Art. 7, — Art. 8, — Art. 9 — umd 
bie Uberſchrift — und erkläre bie bon mir aufgerufenen 
Teile für bewilligt. 

Wir haben noch über bie Petitionen abzuftimmen. 
Die Diskuffion darüber ift in zweiter Beratung geichlofien. 
Die Kommiſſion beantragt, die zu dem Gefegentwurf ein: 
gegangenen Petitionen als durch die gefaßten Beſchlüſſe 
erledigt zu erflären. Wenn niemand widerſpricht, werde 
ih annehmen, daß das Haus dem Antrage feiner Kom: 
miffion beigetreten if. — Das ift ber Fall, da niemand 
widerſpricht. 

— iſt das Reichsſtempelgeſetz in dritter Leſung 
erle 

ir kommen zum Entwurf eines Erbſchaftsſteuer— 
geſetzes. 


) Vergl. Nr. 1 der Zuſammenſtellung ©. 3358. 
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(Bräfibent.) 

Meine Herren, ih habe Ihnen zunächſt mitzuteilen, 
daß dom Herrn Abgeordneten vd. Normann ein Antrag 
auf namentlihe Abftimmung über $ 12 des Erbſchafts— 
Kerpen einge * ift. Dieſer Antrag bedarf der 
Unterftügung. geen itte, diejenigen Herren, bie den 
ra unterflügen wollen, fi von ben Plätzen zu er- 

en. 


Geſchieht.) 

Der Antrag iſt gehörig er 

Ih rufe auf vom Erbſchaftsſteuergeſetz 8 1. — Es 
melbet ſich niemand zum Wort; ich fchließe die Debatte 
und werde, wenn niemand wiberfpridt, annehmen, daß 
ber $ 1 vom Haufe angenommen ift. — Das iſt der Fall, 
da niemand widerſpricht. 

Ih rufe ferner auf 8 2, — 3, — 4 — und erlläre 
diefelben für angenommen. 

Die 8 5 und 6 fallen weg. 

Ich rufe 8, — 8, — 9, — 10, — 11. — Ih 
erfläre biefelben für angenommen. 

Ich eröffne nun die Diskuffton über $ 12. 

Das Wort hat der Herr —— Graf dv. Kanitz. 

aufe 


( j 

Derfelbe ſcheint nicht ba * ſein. 

Das Wort hat der pi — Singer. 
auſe. 
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Auch dieſer iſt nicht ba. 
Dad Wort Hat der Herr Abgeordnete Bernſtein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, wir haben 
nicht die Abficht, die Debatte irgendwie zu verlängern. 
Wir haben nur noch einmal unfer Bedauern barüber 
auszubrüden, daß ber Neihdtag auf unfere weitergehenden 
Anträge nicht — iſt, die es ermöglicht hätten, 
von allen anderen hier erörterten Steuern abzuſehen da— 
durch, daß man durch die gerechteſte aller Steuern, durch 
eine Erbſchaftsſteuer, diejenigen Mittel zuſammengebracht 
hätte, welde für bie Dedung bed erhöhten Bebarfd bed 
Reiches notwendig gewefen wären, und noch barüber 
hinaus. Mir werben aber, da wir mun einmal unfere 
Anträge nicht durchgefegt haben, trogbem für das Geſetz 
und für biefen Paragraphen ftimmen, weil wir in ihm 
eine Abfchlagdzahlung ſehen auf die Einführung direkter 
Steuern im Deutfchen Reid. 

(Bravo! bei den Soztaldemofraten.) 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion ift geidhloffen, und wir kommen zur Ab- 
flimmung. Diefe Abftimmung wird nach dem Antrag 
v. Normann eine namentliche fein. 

Sch bitte bie Herren, ihre Pläge einzunehmen. Die: 
jenigen Herren, welde ben $ 12 bes Erbſchaftsſteuer— 
geieged annehmen wollen, bitte ih, eine Starte mit 
„3a“, — biejenigen, welche Died nicht wollen, eine Karte 
mit „Nein“ abzugeben. Für diejenigen Herren, welche 
ihre Karten nicht zur Hand haben, He en Karten ohne 
Namen auf dem Tiſch des Haufes zur Verfügung. 

Ich bitte die Herren Schriftführer, die Karten ein- 


zufammeln. 
Geſchieht.) 
Diejenigen Herren, welche noch nicht abgeſtimmt 
haben, fordere ich auf, ſich hierher zu bemühen und die 
Starten abzugeben. 


(Baufe.) 
Die Abftimmung tft gei@loffen. 
(Das Ergebnis wird ermittelt.) 


Das vorläufige Reſultat der Abftimmung*) ift 
folgended: es find 249 Starten abgegeben worben; es 
haben geftimmt mit Ja 205, es haben geftimmt mit 


) Bergl. Nr. 2 der Zufammenftellung S. 3358. 


Sonnabenb ben 19. Mai 1906. 


Nein 42, e8 haben ſich der Abftimmung enthalten 2. (C) 


Die zur Abftimmung geftellte Frage — $ 12 des Erb— 
ſchaftsſteuergeſetzes nad den Beichlüffen zweiter Befung — 
ift daher angenommen. 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Abge— 
ordnete Schrader. 


Schrader, — Aus Verſehen habe ich einen 
— mit Nein abgegeben, während ich mit Ja ſtimmen 
wollte. 

Geiterkeit.) 
Ich bitte, das zu bemerken. 


Präſident: Herr Abgeordneter Schrader, die Be— 
merkung kommt ja in den ſtenographiſchen Bericht. 

Wir fahren fort. Ich rufe auf 813 — und erkläre 
benfelben für angenommen. 

Ich eröffne bie Diskuffion über $ 14. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. am Zehnhoff. 


Dr. am Zehuhoff, Abgeordneter: Meine Herren, 
auf Anfrage möchte ih mir — und zwar im @inver: 
ſtändnis mit ben Vertretern der verbündeten Regierungen 
— zwei Kurze Bemerkungen geftatten. In ber Ziffer 2 
des $ 14 tft bie Rede von einem Erwerb, ber gewiflen, 
bort näher bezeichneten Stiftungen anfällt. Ich bin nun 
nefragt worben, ob bie Ziffer 2 nur dann Anwenbung 
finde, wenn bie un bereit3 erlftiere, ober au, wenn 
die Stiftung erft durch das Stiftungsgeichäft, welches in 
ber Verfügung bon Todes wegen enthalten ift, ind Leben 
gerufen wird. Meines Erachtens ift fein Zweifel darüber 
möglih, daß aud im legten Falle die Ziffer 2 zutrifft; 
bie Vertreter ber verbündbeten Regierungen teilen bie 
Auffaffung. 

Die Ziffer 3 redet fobann von milbtätigen Zweden, 
während der Tarif bes preußiihen Erbſchaftsſteuer— 
gefeges in Ce von mohltätigen Zweden fpriht. Ich bin 
num gefragt worden, weldes das Verhältnis des Wortes 
mildtättg zu mwohllätig fet, und da habe ich zu erklären, 
daß das Wort milbtätig im weiteften Sinne zu verftehen 
ift, daß alfo die milbtätigen Zwecke aud) ‚die wohltätigen 
Zwede bed Tarifs des preußtichen ——————— 
unter Ce mit umfaſſen. Die Vertreter ber verbimbeten 
—— teilen auch zu dieſem Punkte meine Auf— 
affung. 


Präfident: Che ich dad Wort weiter erteile, habe ich 
noch zu bemerken, daß zu 5 14 zwei Amendement3 vor: 
liegen, bie gleidlautend find: Nr. 471 von den Herren 
Dr. Beumer und Genofjen, ben Abſatz 3 zu fireichen, 
und Nr. 472, von ben Herren Abgeorbneten Dietrich, 
Graf dv. Kanitz und Genofjen, ebenfalld den Abfag 3 zu 
ftreihen. Das Amendement Dietrich ift gehörig unter: 
ftügt; dad Amendement Beumer hat nur 19 Unterſchriften, 
ift alſo nicht gehörig unterftügt. Ich bitte diejenigen 

erren, welde es unterftügen wollen, fi von ihren 
lägen zu erheben. 
(Gefchieht.) 


Die Unterftügung genügt. 

Ich made ferner darauf aufmerkfam, daß, falls dieſes 
Amendement angenommen werben follte, daraus Die 
Konfequenz zu ziehen fein würde bei der Numerierung 
der Abſätze. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bernftein. 

Bernftein, Abgeorbneter: Herr Präfident, id möchte 
pe Geſchäftsordnung bemerken, daß ih gern erft dann 
predhen mödjte, wenn einer ber Herren Antragfteller den 
—— begründet hat. Ich würde alſo zunächſt zurück- 

eten. 


Präfident:e Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Beumer. 


D) 
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Dr. Benmer, Abgeorbneter: Meine en, ber bon 
und geftellte Antrag bezwedt, bie Progreifion für bie hier 


in Betradt kommenden Erbanfälle und Schenkungen zu | 


le: 
enn wir dies im Begenfak zu unferer Haltung bei 
ber zweiten Lefung heute beantragt haben, fo find wir 
bazu beranlaßt worden durch die große Menge von Ein: 
—* die an und ergangen find, unter anderen bon ber 
fabemie ber Wiffenfchaften, von ber Akademie ber 
Fünfte, von ——— anderen wiſſenſchaftlichen Inſtituten, 
von mildtätigen Stiftungen, gemeinnützigen Vereinen, 
Komitees für Errichtung von Theatern, Volksbädern, 
Lungenheilſtätten —F Aus allen dieſen Eingaben ſind 
wir, unter Beibringung eines großen ziffermäßigen 
Materials, über bie Befürchtung belehrt worden, bie bet 
biefen Körperfchaften befteht, dab, wenn ber in Betracht 
fommendbe Nbfah des 8 14 mit in ber bon uns 
beantragten Weife geändert wird, die Schenkungsfreudigkeit 
berartige milbtätige, fünftlerifche und Fulturelle Zwecke 

ehr beeinträchtigt werben würde. 
Nun, meine Herren, biefe Beeinträchtigung der 
Schenkungsfreudigkeit wollen wir nicht; wir wollen im 
Gegenteil, daß bie Freudigkeit, für ſolche milde Stiftungen, 
für fünftlerifche, für fulturelle Zwecke etwas zu vererben 
oder zu ſchenklen, in ben weiteften Streifen unſeres Voltes 
und namentlih in den begüterten Streifen tumlichft 
efördert werde. Wir hatten früher, meine Herren, bie 
dglichkeit, dad Geſchenk von fogenannter „warmer 
and“ zu geben und bamit einen Stempel zu bermeiben. 
ch glaube, der heute hier anweſende Königlich preußifche 
err Finanzminiſter wird mir aus feiner Tätigteit als 
üffeldorfer Regierungspräfident beftätigen, daß auch zu 
feiner Zeit gerade im Rheinland eine große Menge folder 
Stiftungen von „warmer Hand” ind Leben gerufen 
worben find, und ich perfünlich bin bei mehreren biefer 


(B) Stiftungen Zeuge geweien, daß fie nicht gemacht worben 


wären, wenn nod der Staat einen Stempel davon hätte 
zu feinen Gunften einziehen können. 

Dad, meine Herren, mag man bebauern, aber id) 
finde es menſchlich begreiflih, daß jemand, ber für einen 
fol guten Zweck eine —* macht, nun nicht noch 
aus der von ihm zur Verfügung geſtellten Summe einen 
——— großen Betrag an ben Fiskus gezahlt 
wiſſen w 

Indem auch ich auf die Konſequenzen hinweiſe, die 
bie Annahme des Antrags auf die Numerterung ber 
Abfäge in dem endgültigen Tert haben würde, bitte ich 
Sie dringend, unferem Antrage zuzuftimmen. Sie werben 
bamit die Freudigkeit in unferer Bevölkerung, fiir bie 
bon mir erwähnten Zwede Stiftungen zu machen, nur 


erhöhen. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen und rechts.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Bernftein. 


Bernitein, Abgeordneter: Meine Herren, es war ja 
ſehr intereffant, von dem Herrn Abgeordneten Beumer fo 
biel bon der warmen Hand zu hören; aber id habe in 
feiner Rebe nichts von ber toten Hand gehört, während 
tatſächlich der Antrag, der jetzt geftellt worden tft, zugleich 
auch eine Vergünftigung der toten Hand bebeutet. 

(Sehr richtig! bet den Soztalbemofraten.) 

Er will alle größere Summen, bie der toten Hanb 
aufallen, und mögen fie noch jo groß fein, im Gegenſatz 
au anderen Erbichaften auf 5°/, der Steuern beſchränkt 
bleiben laſſen, während bei anderen Erbſchaften und 
Schenkungen die Steigerumg eintritt. Allerdings ift biefe 
Dergünftigumg ber toten Hand bezw. ber ſtirche — und 
ed ift fehr interefiant, daß gerade bie Herren bon der 
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natimmalliberalen Bartet mit babei find, dies durch⸗ 


zuſetzen 
(ehr richtig! bei ben Sozialdemotraten) — 

fozufagen eingewidelt in Bergünftigem bie ben wohl: 
tätigen ſowie den wiſſenſchaftlichen Stiftungen aufommen 
follen. Wenn e8 ſich aber nur um wiffenfhaftlihe Stiftungen 
ehanbelt hätte, fo, meine ich, hätte man ſchon eine andere 
Form finden können, dieſe zu ſchützen; fo aber, wie 
die Sache jegt dafteht, werben alle möglichen Geſchenke, 
alſo auch die am die Kirche, d. h. an bie tote Hand, von 
ber Sie doch wiſſen, baß bei ihr feine Weitervererbung 
ftattfindet, fondern daß es fih ba um eine einmalige 
Nbertra ng für alle Zeiten handelt, anf bie Steuer von 
5°%/, beichräntt. 

Für biefen Antrag, meine Herren, ber wieberum 
barauf abzielt oder bie Wirkung haben wird, bie Ein- 
nahmen aus der Grbichaftöftener zu verringern und 
dadurch je nachdem andere Stenern motwenbig zu machen, 
können wir nnter feinen Umſtänden ſtimmen. Wenn 
man, um ihm zu unterſtützen, bier vorführt, es würde 
bie Schenffreubigfeit barımter leiden, wenn der betreffende 
Schenker wiſſe, ein Teil davon falle in Form von Erb» 
ſchaftsſteuer an den Staat, mun, meine Herren, fo ift es 
ja ſehr intereffant, dieſe Erflärung wieder von einem 
Abgeordneten einer Partei zu Hören, bie vor allen 
Dingen eine ftaatöfreundlide, ſtaatsbildende, ftaatd- 
erhaltende Partei zu fein behauptet. 

(Sehr richtig! bei den Nattimalliberalen.) 

Wenn das noch der Vertreter einer Bartei fagte, bie grundſütz⸗ 
lich gegen ben ganzen Staat, gegen Staatdeinridhtummgen über: 
haupt wäre, wenn das 1 2. ein Anarchiſt gejagt hätte, 
fo würbe ich es begreiflih finden, baß er bei bem 
Gebanfen, daß da ein Tell an ben Staat gehe, etwa in 
feiner Schenkungsfreudigleit beeinträchtigt würde. Aber 
daß bie Herren Konferpativen, daß bie Herren National» 
liberalen von der Anfhauung ausgehen, irgend ein Geber, 
ber eine große Summe gibt — und es handelt fich um 
Summen über 20000 Mark und höher —, könne in 
feiner Schenfungsfreubigfeit beeinträchtigt werben bei bem 
Gedanken, ein Teil davon käme micht feinen etwaigen 
Ltebhaberzweden zu gute, fondern ber Allgemeinheit, bei 
ber bie Verteilung und Berwendung durch bie Geſetz⸗ 
ebung —— wird, — das gerade von jener Seite zu 
Ehren. ift im der Tat ſehr intereffant und charalteriſtiſch. 

Meine Herren, wir haben bei ber zweiten Leſung 
bereit8 dargelegt, warum wir gegen berartige Begünſti— 
gungen find. Mir können biefe Vergünftigungen ſchon 
deshalb nicht umterftügen, weil mit den Wohltätigfeits: 

ngen und auch bei Stiftungen fir wilfenfchaftliche 
Bwede oft jehr viel Mißbrauch — wird. 

(Sehr richtig!) 
Schon aus biefen Gründen haben wir dieſe Begünftigungen 
befämpft. Um fo mehr müflen wir uns aber bagegen er: 
— — - 5 Pag: nt * * Ar 
erg ng ein werben joll, bie bie ng8> 
ſteuer ſelbſt Bei noch jo hohen Summen - 5°/, herunter⸗ 
egen will. Wenn bie Herren Natiomalliberalen es mit 
em liberalen Gewiffen vereinbaren können, ber toten 
Hand ein derartiges Geſchenk zu machen auf ſtoſten bes 
Staats bezw. der Allgemeinheit, fo mögen fie tm, was 
fie wollen. Wir, meine Herren, werben gegen biefen 
— —— der ar ben Geiſt des ganzen 
Sfteuergefeßes gerichte 
(Beirall bei den Sozialbemofraten.) 

Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber 

Herr Abgeordnete Dr. Müller (Meiningen). 


Dr. Müller (Meiningen), Mbgeorbnetr: Meine 
Herren, ich will im Hinblid auf die eingehende Debatte, 
bie wir bereit in zweiter Leſung hatten, auf bie Materie 
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(Dr. Müller [Meiningen].) 
CA) felbft heute nicht mäher eingehen. Ich will meinerfeits 
mur im Anſchluß an bie Ausführungen des Herrn Kollegen 
Bernftein erklären, dab auch wir gegen biefen Antrag 
Beumer ftimmen werben. Wir wären fehr germ bereit, 
wenn es fi bei bem Antrag nur um künſtleriſche oder 
wifienfhaftlihe Zwede Handeln würde, benfelben ohne 
weitere zu unterftügen. Allein ber Antrag geht tatjäd- 
fi in ber Hauptiadhe auf eine abermalige Privilegierung 
der toten Hand hinaus; beöwegen werben wir unter allen 
Umftänden dagegen ftimmen. Wenn es ben Nationals 
liberalen barum zu tum gemwejen wäre, gerade bie 
fünftlerifhen und wiffenfhaftlihen Zwede, Anitalten und 
Stiftungen zu protegieren, fo wäre der richtige Weg bei 
13 gewejen; dann hätten fie bier eine vollflommene 
reiheit diefer wiſſenſchaftlichen und fünftlerifhen Zweden 
dienenden Schenkungen in dem & 13 unter einer neuen Ziffer 
6 und 7 fubjumteren müffen. Da fie aber das nicht getan 
haben, ba fie vielmehr hiermit wiederum die Beftrebungen 
auf Privilegierung ber toten Hand umterftügen wie im 
weiter Sefung, fo werben wir gegen biefen Antrag 
eumer ſtimmen. Wir tun nicht mit wie Ste, bem 
Zentrum die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen! 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeorbnete Dr. Burdharbt. 


Dr. Burdhardt, Abgeorbneter: Meine Herren, wir 
find ben SKonfervativen und Nationalliberalen dankbar, 
daß fie den Anregungen von Herrn D. Stoeder und Herrn 
v. —— gefolgt find, wenn fie auch nicht die Steuer— 
freiheit, die und am liebften gewefen wäre, angenommen 
haben. Wir find ber Anficht, daß die Wohltätigkeits- 
anftalten jet ſchlechter geftellt werben als früher. Es 
wirb jo doc wenigftend eine Milberung eintreten, und 
id wundere mic, daß die Sozialdemokratie dagegen ift, 


(B) da es fi nicht nur um kirchliche Anftalten fondern doch 


auch um Wohltätigkeitsanftalten handelt, um ſolche An- 
ftalten, die der inneren Miffion biemen, die vor allem den 
Arbeitern und den Armften der Armen zu gute fommen. 
(Badhen bei den Sozialdemokraten.) 
— Na, bie Sozialdemokratie forgt natürlich nicht für die 
armen Leute! Wenn die Leute ind Unglück kommen und 
im Not find, muß die chriftliche Liebestätigkeit für fie 
forgen; Sie tun ed niht! Darum wundere ich mid, 
daß biefe Anftalten, die vielen Waifenhäufer ufw., bie in 
dem Intereſſe der Arbeiter und Armen find, von ber 
Sozialdemokratie in der Weiſe behandelt werben! 
(Sehr richtig! bei den Nattonalliberalen.) 

Wir find der Anfiht, dab bei uns in ber evangeliichen 
Kirche die „tote Hand* überhaupt faum eine Rolle fpielt. 
Das Geld, das verſchenlt oder vererbt wirb für fird;- 
lihe Zwede, für Zwede ber inneren Miffion, der Watfen- 
häufer ufw., wirb nicht verwendet — höchſtens ift es zum 
Heinen Teil beim Guſtav⸗Adolf-Verein der Fall —, um es 
feftäulegen, fondern um Kirchen zu bauen, Waijenhäufer, 
Rettungshäufer, Krüppelheime, Diakoniffenanftalten uſw. 
zu errichten und zu unterhalten. Deshalb meine id, 
wenn dieſe Anftalten bisher ſteuerfrei waren, follten fie 
jet nicht Schlechter geftellt werben! 

Der Herr Abgeorbnete Bernftein meinte, die Gebe— 
freubigfeit werde baburd nicht beeinträchtigt werben. 
Wenn jemand etwas ſchenkt, fo ift es nicht einerlet, ob 
von der Schenkung für mwohltätige Zwede Steuern er: 
hoben werben. 


(Zuruf.) 
Die Steuern follten auf andere Weiſe erhoben werben, 
bann lieber dire. Man follte nicht Wohltätigfeits- 
anftalten ‚und Anſtalten ber chriftlihen Barmherzigkeit 


treffen! 
Wir find deshalb einftimmig für diefe Anträge. 
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DVizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr (C) 


Abgeordnete Bernftein. 


Bernftein, Abgeordneter: Wenn ber Herr Ab— 
geordnete Dr. Burdharbt meint, unfer Antrag habe eine 
arbeiterfeindlihe Spite, fo können wir das fehr gut ver— 
antworten. Es handelt ſich hier nur zu geringem Teil 
um Stiftungen, welde für die Arbeiter in Frage kommen. 
Soweit dies ber Fall ift, wieberhole ich, daß es eine 
Reihe Stiftungen gibt, bei denen die VBerwaltungstoften 
fo viel fortnehmen, daß für bie, welche unterftügt werden 
follen, jehr wenig verbleibt. Wir find grundfägliche 
Gegner davon, der Not der arbeitenden Klaſſen etwa 
buch MWohltätigleitöveranftaltungen abhelfen zu wollen. 
Unfere ganze Tätigkeit ift darauf gerichtet, ſoweit nicht 
die Organtfationen ber Arbeiter dies beforgen, durch bie 
Gefeggebung der Not der Arbeiter abzubelfen. Die bazu 
notwendigen Mittel müſſen buch Steuern aufgebradt 
werden. Wo follen 3. B. die Mittel für Verficherung 
genen Arbeitölofigkeit herfommen? Wenn wir babin- 
gehende Anträge ftellen, Heißt es: bie Mittel find nicht 
da, dazu find Steuern nötig. Sorgen Sie alfo nur 
bafür, daß Geſetze gemacht werben, bie biefen Ubeln ab» 
helfen; dann haben die Arbeiter die Unterſtützungen, bon 
denen bier die Rebe ift, Hier nicht nötig. Wenn Herrn 
Dr. Burdharbt und feinen Freunden fo viel daran liegt, 
ber Not der arbeitenden Klaſſen zu feuern, fo wirken 
Sie dafür, daß ihnen dad Koalitionsreht im vollften 
Maße gefihert wird! Mad aud MWohltätigkeitägejell- 
ſchaften fiir die Arbeiter geleiftet haben, e3 kommt durch— 
aus nicht bem glei, was die Arbeiterfoalitionen heute 
ſchon für die Hebung der Lage der Arbeiter erwirft haben. 
Alfo die Sorge können Sie uns überlaffen! 

(Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 


Dizepräfident Dr. Paaſche: Die Diskuſſion ift ges 


ſchloſſen, da fi niemand mehr zum Wort gemeldet hat. (D) 


Wir fommen zur Abftimmung. 

Es liegen zu $ 14 vor die beiden Anträge Nr. 471, 
Dr. Beumer und Genoffen, Nr. 472, Dietrid, Graf 
v. Kanitz, dv. Oldenburg, Raab. Beide Anträge find ge: 
nügend unterftügt. Ste haben beide benfelben Wortlaut, 
fie beantragen, ben Abſatz 3 zu ftreihen. Ich werde, 
dem bisherigen Brauch entſprechend, pofitiv abftimmen 
laffen und bitte, daß Diejenigen, welche, entgegen biefen 
beiden Anträgen, den Beſchlüſſen des Reichstags in zweiter 
Lefung entipredend, den Abſatz 3 bed 8 14 aufrecht er- 
halten wollen, ſich erheben. 


(Geihieht) 
Das iſt die Minderheit; der Abſatz 3 ift geftrichen. 
Dann bitte ih, daß diejenigen, welche bem fo ver: 
— 8 14 ihre Zuſtimmung geben wollen, ſich er— 
eben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 8 14 iſt unter Streichung des Ab— 
ſatz 3 angenommen. 
Wir gehen über zu $ 15. — Angenommen. 
$ 16. — Angenommen. 
$ 17. In ber eröffneten Diskuffion bat dad Wort 
der Herr Abgeorbnete v. Gerlad). 


v. Gerlach, Abgeordneter: Meine Herren, zu $ 17 
hatte Herr dv. Derken einen Abänberungdantrag ans 
gekündigt. Zwiſchen ber zweiten und dritten Leſung Hat 
nun bie GSteuermebrheit in ber Gtellung von Au— 
trägen eine faſt Zaninchenartige Fruchtbarkeit entwidelt; 
aber ber angefündigte Antrag des Herm db. Oertzen 
un 8 17 iſt ausgeblieben. Ich mödte das feft- 
ellen, weil es fi darum Hanbelte, daß ber gewerb- 
liche Mittelftand in Stadt und Land begüuftigt werben 
follte gegenüber bem jett vorgeſchlagenen Zuftanbe. Herr 
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(v. Gerlach. ) 


(A) d. Deren bat bei ber zweiten Lefung felbft zugegeben, 


baß ber Großgrunbbefig durch 8 17 einjeitig —— 
wirb q —— dem gewerblichen Haus- und Grundbeſihß. 
Er * Düte be3halb in — auögebliebenen — Ab— 
änberungsantrag einbringen. 

Meine Herren, ih glaube, daß e3 gut fein wird, 
das vor bem Lande in] uftellen. Wir werben jedenfalls 
und bemühen, biefe Zatla e in ben Wahltämpfen 

(hört! hört! rechts) 
und fonft zur Kenntnis des näbtifeen und ländlichen 
Mittelftandes zu bringen. 


Dizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete dv. Dergen. 


v. Oertzen, Abgeorbneter: Ich bin dem Herrn Abge- 
orbneten v. Gerlach jehr dankbar, daß er die Sadje hier 
ur Sprade gebradt hat; benn es ift mir baburd ei 
Göglichteit gegeben, darauf zu antworten und bie Gründe 
ausetnanderzufegen, warum e3 mir nicht möglich geweſen 
IR, meinem Wunſche in biefer Beziehung Rechnung zu 
tragen. 

Meine Herren, es wäre fehr wünſchenswert gewefen, 


nme für die gewerbliden Grundftüde ar 
Aber bie sam Ale lag darin — 
— Dr. Tide 


( 
In ber Umgebung pe a werben ausgebehnte 
Areale von reichen Leuten bloß deshalb angefauft, um 
fie fpäter zu Bauzweden zu verwenden. 
) (Sehr richtig! rechts.) 

Wenn wir dieſelbe Vergünftigung dieſen ſtädtiſchen Grund» 
ftüden hätten zuteil werben laflen, jo wäre das weit über 
unfere Abſicht, den fozufagen werbenden Grimdbefigern 
in ben Städten biefe Bergünftigung zuteil werden zu 
lafjen, Danger An dieſer Schwierigkeit ift mein 


Wunſch, ſtädtiſche Grumdftüde, melde gewerblichen 
—— dienen ſollen, ebenſo zu behandein wie ländliche, 
geicheit 


Wenn ber Herr Abgeorbnete vd. Gerlad), der dieſe 
Berhältniffe ganz genau kennt, dieſem die hätte 
Rechnung tragen wollen, fo hätte er doch einen Antrag 


ollen 
(ſehr richtig! rechts); 
ich hätte dieſen Antrag, wenn er richtig und annehmbar 
geweſen wäre, ſehr gern unterftügt. 
(Bravo! rechts.) 


BVizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Abgeordnete v. Gerlad). 


v. —— Abgeordneter: Meine Herren, dem Wunſche 

es Herrn v. Oertzen, daß ich einen beſonderen Antrag 
ät einbringen ſollen, war in ber zweiten Leſung ſchon 
dadurch entfproden, dab ein Antrag bed Herrn Mb: 
—— Dr. Müller (Meiningen) vorlag, ber voll⸗ 
mmen das Bebenfen bed Herrn Kollegen v. Deren be= 
feitigt hätte, baß große Spefulationdgrundftüde von irgend 
welcher Steuerbefreiung getroffen würden. Der Antrag 
> — (Meiningen) und Genoſſen wollte dieſe Steuer: 
shnftigung allen den Grundftüden zuwenden — einerlei 

ei - u. Fi ländlihe —, bie weniger als 20 000 
d. Damit wäre allerdings das Steuer: 

a ir je Großgrunbbefig befeitigt geweſen, und 
das wollten die Herren — Rechten eben nicht. Aber 
dem Mittelſtande, dem ſtädtiſchen wie dem ländlichen, 


wäre mit dieſem Antrage volllommen gedient on (0) 


Wäre alfo daS Herz des Abgeordneten v. Dergen wirklich 
fo mittelftandöfreundlich, wie e3 nad) feinen Ausführungen 
zu fein fcheint, jo hätte er allen Grund gehabt, ſamt 
feinen Freunden den Antrag Miller (Meiningen) zu 


unterftüßen. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, wenn Herr db. Oertzen wirklich ben 
—— Wunſch hatte, dem ſtädtiſchen Mittelſtand und 
den Landhandwerkern zu helfen, ſo hätte er zwiſchen der 
weiten und ber britten Leſung irgend einen Ausweg 
nden müflen. Wo ein Wille ift, da tft ein Weg. Mir 
ſcheint aber, daß die Stenermehrheit viel mehr Intereſſe 
gehabt Hat, zwiſchen ber zweiten und britten Lefung alles 
mögliche gejeggeberifche Flickwerk anzubringen, als dem 
Mittelftand zu helfen, der doch fonft bei den Wahlreden 
Be ber Herren bon ber Rechten eine jo große 


olle fpielt. 
(Bravo! links.) 


Bizepräfident Dr. age Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Dr. Wiemer 


Dr. ®iemer, Abgeorbneter: Was der Herr Abge— 
ordnete d. Dergen zur Erflärung bafür, daß der ats 
gekündigte Antrag unterlaffen ift, hier angeführt hat, trifft 
meines Gradtend nicht den Kern der Sade. Aud in 
landwirtſchaftlichen Grundftüden wird unter Umſtänden 
Spekulation getrieben 

(ehr richtig! links), 
und man hat dem dadurch begegnen wollen, daß man das 
Wort „dauernd“ hineingefügt hat. Dasſelbe konnte aber 
auch ebenſo gut Hinfihtlih der Grundſtücke geſchehen, 
bie zur Ausübung eines Gewerbes ober Handwerks be— 
ſtimmt ſind. In dem Antrag, den wir zur zweiten Be— 
ratung eingebracht hatten, war ausdrücklich geſagt, daß 
die den landwirtſchaftlichen Grundſtücken —— Ver⸗ 
gi ünftigung aud zutreffen fol für Grundftüde und Ge— 
äude nebft Zubehör, die ber bauernden Ausübung eines 
Gewerbes oder Handwerks —— beſtimmt ſind. In 
dieſer Faſſung war meines Erachtens Vorſorge genug ge— 
troffen, daß nicht irgend welche Spekulation zu Tage treten 
konnte. Wir hatten geglaubt, daß bie Herren bon ber 
fonfervativen Partei, bie unferen Antrag abgelehnt haben, 
für bie britte efung eine beſſere Faſſung finden würden. 
Das iſt ihnen nicht gelungen. Ih weiß nicht, ob fie den 
ernften Willen * gehabt haben; ich will es nicht in 
Abrede ſtellen. Aber jedenfalls iſt es auch bier wieder 
bei dem platonifhen Wohlwollen fir den Mittelftand ge 
blieben; in Taten tft er nicht umgefekt. 
(Bravo! und fehr richtig! links.) 


Vizepräfibent Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Abgeordnete v. Derken. 


v. Dergen, Abgeorbnneter: Ich darf nur zwei Morte 
agen. 
Herrn v. Gerlach möchte ich erwidern, daß bie Grenze 
von 20 000 Mark aud für landwirtſchaftliche Grundſtücke 


viel zu gering 2" 

Sehr richtig! rechts.) 
Diele — ——— find bier mehr wert als 
20000 Mar 


Dem a Dr. Wiemer möchte ih nur erwidern, 
baß man bei ftäbtifhen Grundftüden ſehr ſchwer feft: 
ftelen ann, ob fie dauernd zu eenscöigen Zweden 
bienen ober nur Spekulationsobjekte fin 

(Sehr richtig! a 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Diskuffion ift ge- 
ichloffen, da fi niemand weiter zum Wort gemelbet hat. 


_— 


D) 


(A) 


(B) 
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(Bigepräfident Dr. Paaſche.) 
Anträge auf Abänderung bes $ 17 Liegen nicht vor. 
Ich darf wohl ohne Abftimmung annehmen, baß ber $ 17 
in ber Faffung der Beichlüffe des Reichstags zweiter 
— angenommen iſt. — Ich konſtatiere das. 
ch rufe weiter auf: 8 18, — 19, — 20, — 21, — 
22, — 23, — 24, — 25, — 26, — 27, — 28, — 29, — 
30, — 81, — 38, — 38, — 3, — 55, — 86, — 87, — 
38. — 38, — Di — u -8 — Bub — 
46 geſtrichen, — 47, — 48, — 49, — 50, — 50a, — 
51, — 52 füllt hier weg, — 553, — 54, — 55 ge 
firihen, — 8 56, — 57, — 58, — 59, — 60, — 61, — 
6la, — 62, — 63, — 64. — 
Zu $ 64 hat in ber eröffneten Diskuſſion dad Wort 
ber Herr Abgeordnete Burlage. 


Burlage, Abgeordneter: Meine Herren, id habe 
neulih eine Anfrage geftelt wegen ber Wirkungen des 
$ 64 in bezug ge bie Landesgefeßgebungen; ich habe 
namentlih das oldenburgiſche Stempelgefet angeführt. 
Sch habe bereits eine Antwort erhalten, aber mit einem 
gewiffen Vorbehalte. Ich darf vielleiht erwarten, daß 
jest ohne Vorbehalt die Antwort gegeben werben kann. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
a zum Bundesrat, Direktor im Reichsſchatz⸗ 
am n. 


Kühn, Direftor im Reichsſchatzamt, ftellvertretender 
Bevollmächtigter zum Bundesrat: Meine Herren, nad 
Einfiht des Material$, das mir der Herr Vorrebner zur 
Verfügung geftellt hat, Tann ich meine Erklärung vom 
11. d. M. nur wiederholen. Ih kann hinzufügen, daß 
biefe Erklärung aud durchaus dem Standpunkt entipricht, 
ben bie verbünbeten Regierungen bei Einbringung ber 
Vorlage eingenommen haben. Es Heißt im ber Be- 
gründung a biefem Paragraphen: 

t dem Inkrafttreten des vorliegenden Geſetzes 
müffen bie Landesgeſetze, ſoweit fie eine Be- 
ftenerung bed GErwerbed von Tobed wegen im 
Sinne der 88 1 bis 6 und bie Befteuerung bon 
Schenkungen unter Lebenden ($ 60) ober bon 
ben über ſolche Schenkungen ausgeftellten Urkunden 
enthalten, außer Wirkſamkeit treten, ſoweit nicht 
ben Bunbeöftaaten die Erhebung befonderer Ab» 
gaben ($ 63) überlaffen iſt. Nicht berührt werben 
dagegen bie Ianbeögefeglichen Urkundenſtempel⸗ 
abga * letztwilligen Verfügungen, Erb⸗ 

rezeſſen u. dgl. 

Nun N es außer Zweifel, dab es fi vorliegend 
um einen Urfundenftempel handelt. Der Umftand, daß 
bie Erhebung des Stempel3 ausgeſetzt wird bis zum 
Tode desjenigen, der bie Urkunde, in * Fall die 
letztwillige —— errichtet hat, und daß naturgemäß 
dann der Stempel nicht von dem Ausſteller der Urkunde, 
ſondern von ſeinen Erben eingezogen wird, ändert nichts 
an dem rechtlichen Charakter dieſer Abgabe. Es würde 
alſo der oldenburgiſche Landesſtempel auch nad Intraft- 
treten des Reichserbſchaftsſteuergeſezes weiter erhoben 
werben können. 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Das Wort wird nicht 
weiter verlangt; bie Diskuſſton iſt geſchloſſen. 8 64 ift 
nicht angefochten; ich Zonftatiere, daß aud der unverändert 
angenommene ift. 

Ich rufe weiter auf $ 65, — $ 66 — und erfläre 
auch diefe Baragraphen für genehmigt. 

Ich rufe auf die Überſchrift — und erkläre auch dieſe 
für genehmigt. 

Wir gehen über zu den Petitionen. Die Diskuffion 
iſt —— in zweiter Leſung geſchloſſen. Die Kommiſſton 
beantragt: 
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bie auf bie Erbſchaftsſteuer bezüglichen 
—* die gefaßten Beſchlüſſe für erledigt zu er- 
en 


Ih darf wohl aud ohne Abftimmung annehmen, 
daß das Haus dem Antrage feiner Kommiffion zuftimmt. 
— Ich Tonftatiere das. 

Wir gehen über zur Beratung des Entwurfs eines 
Geſetzes betreffend die Ordnung bed Reichs— 
haushalts unb bie Tilgung der Reichsſchuld, zu 
dem fogenannten Mantelgefet. 

Ich eröffne bie Diskuffion über $ 1. Zu bemfelben 
liegt vor der Antrag Büfing, Dr. Spahn, Dietrich, 
Bokelmann: 

im 8 1 hinter dem Wort „treten“ ein Komma 
und die Worte „ſoweit nicht im $ 8 eim anderes 
beftimmt tft,“ einzufügen. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanitz, Abgeordneter: Jetzt, da wir am 
Ende biefer mühevollen Arbeit ſtehen, da wir bie 
fogenannte Finanzreform, die aber feine eigentliche 
Finanzreform ift, wirklich abgeichloffen haben, ſei es mir 
— einen Blick auf das finanzielle Ergebnis zu 
werfen. 

Meine Herren, das Erträgnid ber ſämtlichen neuen 
Steuern, die wir bewilligt haben, wirb fi auf ungefähr 
170 Millionen Mark belaufen. Rechne ich noch dazu bie 
etwa 12 Millionen, welde gemäß der bon und ange— 
nommenen Nefolutionen aus Erhöhung der Poft- und 
—— Se herauskommen werben, fo find es 
etwa 182 Millionen. Rechne ich endlih Hinzu, daß wir 
boffentlih gleich zu Beginn der nächſten Seſſion bie 
Mühlenumfagitener 

(aha! Iints) 


refp. einen darauf bezüglichen Gefegentwurf bekommen 


werben, jo wird das Loch, das einftweilen noch in unferem (D) 


Budget Hafft, immerhin um etwa verringert werben. 
Aber, meine Herren, dad Gleichgewicht zwiſchen den Ein- 
nahmen und Ausgaben des Reihd wird bamit micht 


bergeftellt 
(ſehr richtig! Links), 
wie ich überhaupt der Meinung bin, daß wir nod lange 
nit am Ende der finanziellen Schwierigkeiten ftehen. 
(Hört! hört! Links.) 

Und dba möchte ih mein Bebauern barüber aus- 
ſprechen, daß diejenigen Erfaßftenern, die wir vorgefchlagen 
hatten, und welche recht eigentlich dazu beftimmt waren, 
dad nod vorhandene Defizit zu deden, von der Kommiffton 
nicht angenommen worben find. Das find in erſter Linte 
bie bon uns beantragten Ausfuhrzölle. 

Meine Herren, die Ausfuhrzölle find auch am behörb- 
licher Stelle einem weitgehenden Wohlwollen begegnet, 
fie find dort ſogar lebhaft befürwortet worden. Aber 
bom Reichſsamt des Inner wurden in ber Stommilfton 
ſchwerwiegende Bedenken erhoben. Es wurde die Be— 
forgnid ausgeſprochen, daß bie eg im Auslande 
unliebfam aufgenommen und vielleicht irgend melde und 
unbequeme Gegenmaßregeln hervorrufen könnten. Die 
gemilie Uengftlichteit, welche unfere Handelspolitik dem 

uslande gegenüber harakterifiert 
(ſehr richtig! rechts), 
und welche am beutlichiten in ben Berhanblungen mit 
Amerifa zutage getreten iſt, machte fih aud diesmal 
eltend, und jo famen unfere Vorſchläge leider zu Fall. 
I möchte hiermit der Auffaſſung Ausprud geben, daß 
ed und im ber nächſten Seffion gelingen möge, das nad): 
zuholen, was diesmal verfäumt worden if. Meine 
Herren, was die Mühlenumfagftener betrifft, jo barf ih 
darüber jegt nicht mehr ſprechen. Der Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn hat vorgeitern die Abfegung der bezüglichen 


etitionen (C) 
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(Grof v. Ranik.) 


(A) Refolution von der Tagesordnung beantragt, und id muß 


leider zugeben, daß triftige Gründe für diefe Abfegung 
geiprohen haben. Denn, meine Herren, die Debatte 
darüber würde voraudfichtlic eine geraume Zeit in An- 
fprudh genommen haben, und bad war bei unferer Ge— 
fhäftslage nicht möglich. Trotzdem Hoffe ih, daß bie 
verbünbeten Megierungen meiner Aufforberung Folge 
leiften und und ben Gejegentwurf gleich bei Beginn ber 
nächſten Selfion vorlegen werden. Wie ho ber Er» 
J ber Mühlenumfagitener ſich belaufen wird, läßt ſich 
ja ſchwer ermeflen; aber wenn Sie alles zuſammenrechnen: 
Ausfuhrzöle, Mühlenumfagitener und Einnahmen aus 
Poſt und Telegraphen —, jo glaube ich allerbing3 ber 
Hoffnung Ausdrud geben zu können, daß bad Gleich— 
gewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe wenigftens ans 
nähernd bergeitellt werden wird. An Erſatzſteuern und 
Einnahmequellen fehlt e8 und nicht, es kommt nur darauf 
an, daß biefe Quellen auch wirklich erichloffen werben. 
Und fo bitte ih Sie, meine Herren: flimmen Sie num 
dem Schlußakt, dem Mantelgeſetz, freundlich zu, jo wie 
id es auch tun werde! 
(Bravo!) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Patzig. 


Patzig. Abgeordneter: Meine Herren, ih bin geftern 
bei der Beratung des Braufteuergefeges nicht in ber Zage 
eweſen, wegen ber IMbergangsabaabe noch einige Worte zu 
agen; ich hole e3 hiermit nad. Meine Bitte geht an die ver- 
bünbeten Regierungen, denen es nah Zuftandelommen 
Ar — ——— obliegen wird, die Übergangsabgabe 
eftzufegen. 

Ih habe bei Beratung dieſer Frage in der zweiten 
Lefung die erfreulihe Zufiherung erhalten, daß bei Feſt⸗ 


(B) fegung der Übergangsabgabe nicht etwa nur die Menge 


bed Biered maßgebend fein fol für die Bemeflung ber 
Höhe der Abgabe, fondern dab man verſuchen wird, ſich 
nad Möglichkeit der Qualität des Biere, dem Malz: 
gehalt des Biered anzuſchließen. Das iſt an fi 
eine ſehr ſchwierige Sade. Bis bad Geheimnis aber ge- 
löſt if, um bie im jeder Quantität Bier ent- 
baltene Quantität Malz genauer feftzuftellen, iſt es 
nad meinem Dafürhalten die Pflicht, das biöher 
beobachtete Berfahren einzuhalten, wie das auch bayerifcher: 
ſeits bis dahin geſchehen iſt, und einerſeits den höchſten 
Sat der Steuer, andererſeits das gehaltreichſte im Ver— 
kehr befindliche Bier bei Bemeſſung der Ubergangsabgabe 
u Grunde zu legen. Der hödfte Sat der neuen Steuer 
ft 10 Marl. Da bei der Durdftaffelung ber höchſte Sat 
auch bei ber größten Brauerei nicht ganz crreicht wird, 
wären als tatſächliche Steuerleiftung etwa 9,75 bis 
9,78 Mark für den Doppelzentner Malz für die Ubergangs— 
abgabe maßgebend. Diefer Betrag alſo muß bei ber 
BDemefjung der Übergangdabgabe zu Grunde gelegt 
werben, da man ja dod in dieſem Falle nicht Heine 
und große Brauereien unterfheiben Tann, fondern bas 
eingehende Bier im Wettbewerb mit ben größten 
Brauereien des diesſeitigen Steuergebiet3 gleichftellen muß. 
Dann wird alfo die Mbergangsabgabe ſich jedenfalls ſchon 
exheblich höher ftellen al& bisher. Inzwiſchen werben 
fid) aber diejenigen Stellen, die zur Feſtſetzung ber Über: 
gangdabgahe befugt find, auch überzeugt haben, daß in 
dorddeutſchland nicht etwa nur Vagerbier, ſondern dab 
qualitativ jehr viel malzreicheres Bier gebraut wird, nad 
befien Gehalt die Ubergangsabgabe feitzufegen fein bürfte. 
Es find den maßgebenden Stellen Nachweiſungen geliefert 
worben, wonach in ber Tat eine nicht unerhebliche Menge 
guten, ſchweren Diered mit ungefähr 30 Kilogramm Malz: 
gehalt hergeftellt wird, und id möchte nochmals dringend 
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empfehlen, daß nad) diefem gehaltreichſten Bier die Uber⸗ (C) 


gangsabgabe vereinbart wird, wie man ja aud) früher bei 

diefen Vereinbarungen davon audgegangen ift, daß bie im 

Bodbier, Salvatorbier ufw. enthaltene Menge von Brau- 

Roffen für die Höhe ber Eingangsftener beftimmend fein 
e. 


Meine Herren, ich darf bemerken, daß es fidh Hierbei 
um bie Aufrechterhaltung großer, mittlerer und Heiner Be- 
triebe handelt, die an ber weiten Grenzlinie von der 
Saar bis in das ſächſiſche Voigtland hinein in ihrem 
Wettbewerb gegenüber dem aus dem angrenzenden Steuer: 
gebiet fommenden Bier gewiffe Lebensbebingungen ges 
nofien haben. Ich befürworte lediglich, dieſelben Lebens— 
bedingungen, die fie biöher gegenüber ben anderen 
Brauftenergebieten genoſſen haben, nad Maßgabe ber nun 
beſchloſſenen Steuererböhung zu erhalten, d. h. alfo bie 
Übergangsabgabe um mindeftend 1 Mark 25 Pfennig 
zu erhöhen; denn ſoviel beträgt bie Mehrbelaftung für 
30 Kilogramm Malz ſchon bei einem Malzverbraud von 
10 000 Doppelzentnern. Bei den größten Brauereien be= 
trägt fie fogar über 1 Mark 70 Pfennig. Es Liegt im 
Interefie einer anfehnlihen Menge von leiſtungs⸗ und 
lebensfähigen Betrieben, die in dem weiten Grenzgebiet 
bon der Weftgrenze bis Sachen ſich entwidelt haben, daß 
in biefer Weiſe der reichfte Malzgehalt, nicht die Menge 
be3 Biered, und möglihft auch die von bem größten Be— 
trieb erhobene Steuer bei der Bemeflung der Ilbergang3: 
ur zu Grunde gelegt und ber biöherige Sag von 
2 Mark ald Ausgangspunkt genommen wird. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Die Diskuſſion ift ge— 
ſchloſſen, da fi niemand weiter zum Worte gemeldet hat. 
Wir kommen zur Abftimmung. 

Es Itegt vor der Antrag Büfing, Dr. Spahn, Dietrich), 
Bokelmann auf Nr. 468 der Drudjaden, ber im $ 1 bie 
Worte einfügen will: 

foweit nicht im ; 8 ein anderes beftimmt tft. 

68 ift mir weiter die Anregung gegeben worden, bie 
ich für berechtigt eradhte, daß getrennt abgeftimmt wird 
über bie einzelnen Nummern biefed Paragraphen. 

Ich werde zunädft abitimmen laſſen über den Antrag 
auf Nr. 468, werbe dann über bie einzelnen Nummern 
getrennt abitimmen lafjen und ſchließlich über den Para— 
peapben, wie er ſich eventuell geftaltet hat. — Das Haus 
ft damit einverftanben. 

Ih bitte zunächſt, daß diejenigen Herren, bie ent- 
fprehend dem Antrag Büfing, Dr. Spahn, Dietrich, 
Bolelmann hinter dem Wort „treten“ ein Komma ſetzen 
und dann einschalten wollen 

foweit nit im 88 ein anderes beftimmt ift, 
fi) von ihren Plätzen erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die große Mehrheit; es iſt ſo beſchloſſen. 
Dann bitte ih, daß diejenigen Herren, die der Nr. 1 
zuftimmen wollen, fi von ihren Plätzen erheben. 
(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit. 
Ich bitte, daß m Herren ftehen bleiben oder 
fi von ihren Plätzen erheben, die die Nr. 2 aufrecht er: 


halten wollen. 
Geſchieht. 
Auch das iſt die Mehrheit. 
Ich bitte, daß diejenigen Herren ſtehen bleiben, die 
die Nr. 3 annehmen wollen. 
(Geſchieht.) 
Auch das iſt die Mehrheit. 
Ich bitte, daß diejenigen Herren aufſtehen oder ſtehen 
bleiben, bie die Nr. 4 annehmen wollen. 
Geſchieht.) 


Das iſt die große Mehrheit. 
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(Bigepräfident Dr. Baafche.) 

Dann bitte ich, daß diejenigen Herren, die dem nad 
dem Antrag Büfing, Dr. Spahn, Dietrih, Bolelmann 
veränderten 8 1 ihre Zuftimmung geben wollen, fih von 
ihren Plätzen erheben refpeftive ftehen bleiben. 

(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 81 iſt in ber veränderten Fafſſung 


angenommen. 

Ih rufe auf 32 — und erkläre denſelben für ge— 
nehmigt, da feine MWortmeldungen vorliegen und Abände- 
rungsanträge nicht geftellt werden. 

Ich rufe auf $ 3. 

In ber eröffneten Diskuffton hat das Wort der Herr 
Abgeordnete Dr. Brunftermann. 


Dr. Brunftermann, Abgeorbnieter: Meine Herren, ich 
werde fir das in der Kommiſſion vereinbarte Kompromiß, 
betreffend bie Erhebung von ungebedien Matrikularbeiträgen, 
ftimmen. Ich erfenne aud) an, daß dasſelbe gegenüber 
dem biöherigen Zuftande einen weſentlichen Fortſchritt 
darftellt; ich möchte aber hier bet diefer Gelegenheit es 
aud nicht unterlaffen, mein lebhafte Bedauern darüber 
auszufprehen, dab es nicht gelungen tft, eine — abgefehen 
von außergewöhnlihen Ereiguiffen — dauernde Begrenzung 
der Matrifularbeiträge herbeizuführen. Erſt eine folche 
dauernde Begrenzung der Matrikularbeiträge hätte bie 
Einzelftaaten in die Lage verjegt, fefte, fihere Etats auf: 
zuftellen. Und dieſes ift für alle Einzelftaaten, namentlich 
für kleinere Staaten mit ſchwächerer Finanztraft, eine 
Notwendigkeit. 

Meine Herren, id möchte Ihnen an einem Beifpiele 
aus meinem heimatlichen Bandtage, aus Schaumburg-Lippe, 
bor Nugen führen, zu welden unliebfamen Konfequenzen 
das ſchwankende finanzielle Verhältnis des Reichs zu 
den Einzelſtaaten führt. Ich Hatte dort im Frühjahr 
dieſes Jahres den Antrag geftellt, die unterften Stufen 


(B) der Staatdeinfommenfteuer bi zu einem Betrage bon 


900 Mark, die befanntlih im Preußen ganz ftaats- 
einfommenfteuerfrei find, wenigitend? um 25°, gu er: 
mäßigen. Diefe Ermäßigung ift mit Nüdfiht auf die 
Lage unfered Landes, das ganz von Preußen umſchloſſen 
ift, und auf die burd bie verſchiedene Beſteuerung be— 
ftehenbe Unzufriebenheit um jo notwendiger. Für meinen 
Antrag ftimmten auch Nationalliberale, Freifinnige und 
auch der einzige Sozialdemofrat unſeres Landtags. 
Indes die Regierung erklärte denfelben für unannehmbar; 
fie fünne mit Rüdfiht auf das ſchwankende finanzielle 
Verhältnid der Ginzelftaaten zum Reiche zur Zeit auf 
eine derartige dauernde Einnahme nicht verzichten. Meine 
Herren, derartige Folgen der Ablehnung ber materiellen 
Begrenzung der Matrikularbeiträge werden bod gewiß 
von Ihnen allen nicht gewünſcht. Ich möchte daher auch 
bie Hoffnung nicht aufgeben, daß Sie in nicht allzu ferner 
Zeit mit mir zu Der Überzeugung fommen werden, baf 
die fefte Begrenzung der Matrifularbeiträge im finanziellen 
Intereſſe der Einzelitaaten, namentlich) der Stleinftaaten, 
dringend geboten ift. 
(Bravo reits.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Die Diskuffion über 33 
ift geihloffen, da fi niemand weiter zum Worte ge: 
meldet hat. 

Ich darf wohl ohne bejondere Abftimmung annehmen, 
daß 8 3 nad den Beichlüffen des Reichstags in zweiter 
Lefung genehmigt ift. — Ich Lonftatiere das. 

Ih rufe auf die 84, — 5, — 6, — 7 nad 
den Beihlüffen des Reichſtags in zweiter Leſung — und 
konftattere deren Annahme. 

Ih eröffne die Diskuſſion über $ 8. Zu 8 8 Liegt 
der Antrag 55 — Dr. Spahn, Dietrich, Bokelmann auf 
Nr. 468 der Druckſachen vor: 


ben 8 8 zu faſſen wie folgt: 

Diefed Geſetz tritt Hinfichtlih ber Bor: 
ſchriften über Die Beftenerung ber Perfonen- 
fahrfarten mit dem 1. Auguſt 1906, im 

übrigen mit dem 1. Juli 1906 in Kraft. 
63 hat fid) niemand zum Wort gemeldet; ich jchließe 
bie Diäfuffion, und wir fommen zur Ab . 96 
werbe, wie immer, pofitiv abftimmen Icen bitte 
biejenigen Herren, welde entgegen bem Antrag Büfing, 
Dr, Spahn, Dietrih, Bofelmann die Faſſung ber Be- 
ſchlüſſe der zweiten Leſung aufrecht erhalten wollen, ſich 

bon ihren Plägen zu erhöben. 


(Baufe.) 
Es erhebt fih niemand, und bamit ift ber 5 8 in ber 
Faffung, wie ich fie eben verlefen habe, nad) dem Antrag 
auf Nr. 468 der Druckſachen angenommen. 

Ih rufe auf Einleitung und Mberfhrift — und 
erfläre biefelben für angenommen. 

Wir kommen nunmehr zur Geſamtabſtimmung 
über dad Gefeg mit den Anlagen. Diefe Gelamtabftim- 
mung fann nur borgenommen werben, ba Änderungen 
vorgenommen find, wenn die —— gedruckt in 
Ihren Händen find. — Es wird mir eben die legte Nummer 
biefer veränderten Drudjahen vorgelegt, und ich nehme 
alfo an, daß dieſe Drudiadhen aud) in Ihren Händen find. 

(Widerſpruch.) 
Dann wird die Verteilung ſofort vorgenommen. 
ch möchte noch weiter feſtſtellen, daß ein Antrag 
Baſſermann und Genoſſen vorliegt, die Geſamtabſtimmung 
über das Geſetz zu einer namentlichen zu machen. 
Der Antrag iſt genügend unterſtützt. 

Meine Herren, vielleicht können wir während ber 
Zeit, in ber die Druchſachen verteilt werben, und zunächſt 
über bie Petitionen ſchlüſſig maden. Die Diskuffion 
über biefelben ift in ber zweiten Beratung geichloflen. 

Die Kommiffion beantragt: 

bie zu dem Gefegentwurf eingegangenen Betitionen 
durh die Beihlußfaffung über benfelben für 
erledigt zu erflären. 

Ich darf wohl ohne Abftimmung annehmen, daß bie 
Herren fi dieſem Antrag ber Hommiffion anſchließen. 
Ic konftatiere das. 

Ich barf wohl jet annehmen, daß die Drudjacdhen 
in ben Händen der Mitglieder find. 

(Zuftimmung.) 
Wir können alfo zur Gefamtabjtimmung fchreiten. 

Ich bitte alfo, daß die Herren ihre Pläge ein: 
nehmen. Diejenigen Herren, welde bem Geſetzentwurf 
betreffend die Reichsfinanzreform ihre Zuftimmung geben 
wollen, bitte id}, eine arte mit „Ja“, — biejenigen Herren, 
bie das nicht wollen, eine Karte mit „Nein“ abzugeben. 
Für biejenigen Herren, welde Karten nicht zur Hanb 
haben, ftehen Karten ohne Namen auf dem Tifh des 
Haufes zur Verfügung. 

Ich bitte die Herren Schriftführer, die Karten einzu- 


fammeln. 
Geſchieht.) 

Diejenigen Herren, welche noch nicht abgeſtimmt 
haben, fordere ich auf, ſich hierher zu bemühen und ihre 
Karten abzugeben. je) 

auſe. 


G 
Die Abſtimmung iſt geſchloſſen. 
(Das Ergebnis wird ermittelt.) 
(Bräfident Graf v. Balleſtrem übernimmt den Vorſitz.) 


Präfident: Das vorläufige Refultat ber Abftimmung*) 
ift folgendes: es find 249 Starten abgegeben worden; 


) Bergl. Nr. 3 der Zufammenftellung S. 3358. 


(C) 
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(Bräfident.) 
german mit Ja 149, e3 haben geftimmt 
Nein 95, ed haben ſich ber Abftimmung enthalten 5. 
Die zur Apftimmung geftellte Frage — Schlußabftimmung 
über den Entwurf eines Geſetzes betreffend bie 
Ordnung des Reichshaushalts nnd die Tilgung ber 
ehe n (Nr. 10 der Drudjahen) — iſt daher an- 
genom 

Die Petitionen find erledigt. Ich nehme an, daß 
das Haus heute die Refolutionen nicht noch erledigen 
will, bie er auöftehen. — Das iſt der Fall; ich 
fonftatiere das. 

Wir kommen nunmehr zum zweiten Gegenſtand der 
Tagesordnung: 

dritte. Beratung des Entwurfs einer Novelle 

ra Geſetz, betreffend die deutſche Flotte vom 

4. Juni 1900 (Reichsgeſetzbl. S. 255) — (Nr. 7 

ber Drudjaden), auf Grund ber in zweiter Be- 

—— unverändert angenommenen, Vorlage 
Nr. 281 der Drudiadhen). 

Ic eröffne die Generaldiskuſſion. — Es meldet ſich 
niemand zum. Wort; die Generaldistuffion ift geichlofien. 
Wir 5 in die Spezialdistuffion ein. 

eröffne bie Diskuffion über ben einzigen 

en — des Geſetzes. — Ich ſchließe dieſelbe, da 
ch niemand zum Wort meldet, und werde, wenn niemand 
widerfpricht, annehmen, daß "der einzige Paragraph des 
Geſetzes angenommen ift. — Dies ift der Fall, da niemand 
widerjpridt. 

Dasjelbe ſetze ih voraus von Einleitung und Über: 
62 — Mangel eines Widerſpruchs. — Derſelbe er: 
o 

Wir kommen zur Geſamtabſtimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche den Entwurf einer 
ya m. Geſetz betreffend die deutiche Flotte vom 

4. Juni 1900 auf Grund der in zweiter Beratung un- 
—55* angenommenen Vorlage, auch in dritter Be— 
ratung unverändert angenommenen Vorlage in der 
Geſamtabſtimmung annehmen wollen, ſich don . ihren 
Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 


h 
Das iſt die. Mehrheit; die Novelle ift angenommen. 
Wir haben nod) "die MAFIIEREN zu erledigen, über 
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welde in ber zweiten —— bie Diskuſſion geſchloſſen (B) 


iſt. Die Kommiſſion beantragt: 


die F dem Geſetzentwurf eingegangenen Petitionen 
durch die Beſchlußfaſſung über denſelben für 
erledigt zu erklären. 


Ich darf wohl u. Abftimmung annehmen, daß ber 
Reichsſstag diefem — feiner Kommiſſion b 
Da —— widerſpricht, iſt dies der Fall. 
iermit iſt unſere Tagesorbnung erledigt. 
ie nädfte Sitzun —— ich vor zu halten 
Montag den 21. Mai, mittagg 1 Uhr, und als 
Tagesordnung: 
1. erſte und ebentuell zweite Beratung bed am 
3. Mai 1906 zu Stodholm unterzeichneten Handels⸗ 
und Schiffahrtövertrages zwiſchen dem Dentihen 
Reihe und Schweden nebſt einem Schlußprotofoll 
(Nr. 449 der Druckſachen); 

2. zweite Beratung 

a) des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Benfionierung ber Offiziere einſchließlich 
Santtätsoffiziere bed Reichsheeres, ber 
Kaiferliden Marine und der Kaiſerlichen 
Schugtruppen (Nr. 13 der Druckſachen), 

b) bed Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Verforgung ber Perfonen der Unterklaſſen 
des MNeichäheered, der Kaiferliden Marine 
und der Kaiſerlichen Schugtruppen (Nr. 14 
der Druckſachen), 

auf Grund bes Berichts ber ſtommiſſion je 
eg Sr rg (Nr. 483 und Zu Nr . 
er 

Gegen biefen il, erhebt ſich fein Widerſpruch; 
die —— 

Die Herren Hagemann, Dr. Goller und 
Hufnagel wünfdhen aus ber I reſp. IX. und II. Kom— 
mifiton ausſcheiden zu dürfen. — Ein Widerſpruch 
hiergegen — ſich nicht; ich veranlaſſe deshalb die 1., 

Abteilun heute unmittelbar nad) ‚der Sigung 
die — ———— — vorzunehmen. 

Ich ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 4 Uhr. 30 Minuten.) 


"_Namentlihe Abſtimuuugen 
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Namentliche Abitimmungen: 


1. über Nr. 7 des Tarifs des Reichöftempelgejehes (Perjonenjahrkarten) — (Nr. 422 der Druchſachen), 

2. über $ 12 des Erbjchaftöftenergejeges (Nr. 360 der Drudjachen), 

3 über den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Ordnung des Reichshaushalts und die Tilgung der 
Reichsſchuld mit den Anlagen (Nr. ATO der Druchſachen). 











LI 8 | & 
Abftimmung. 





Name, 


Abſtimmung. 






mer 222 






——— Nein 
Pr ER Feste | fehlt | fest Draw F * Ve a 3 
J renberg ....... e e v. Brodhaufen.... 22.2... entſch. 
Dr. Arendt ——— —— Ja Ja Ja JJ Sa | Nein 
Sal dv. Ammim one re. Sa | fehlt | Ya Dr. nftermann. 22H... entalten | Sa 
— EEPIEREBERS Rein | Ja | Nein 12 ee Ya Ja 
TERN Ja m 
Dr. Bahem ... 222.0. Ja | 3a | Sa |Dr. Burdjarbt ee 3 
Bachmeier . 22220000. Nein | Nein | Nein | Burlage » one cur0e Ta 
Dr. Bärwinll .... 2.2.0 Ja Ja Ya 
a ae Ja Ja F Graf v. Carmer.. ....... Nein Ja 
| v. Ballefirem .......» Sa Ja Prinz zu — ———— Ja Ja 
ee frank | frank | kant | Dr. v. CHl ng Ghlapowält . Nein | Nein 
Bargmann.. .... ...... Nein | Ja | Nein | Dr. Chlapowsti......... en kit 
a VERF Ja Ja Ja v Strienomen herr 
Baer. arena ei * ehe — —— RE * | —* 
BE: a een e e e EEE e t 
Bauermeilir (Biiterfei) \ . ik: It ee | Dr F ntſch. entſch 
auermeiſter erfe a E J E entſch. entſch. 
Bauermeiſter —u:: Ja | Nein | Ja v. Dallwig............ Ja Ja 
— Ja Ja 7 entſch. entſch. 
ey ie * ee 5*— Ja | Nein De Ja Ja 
achh....- e . De 3] ©, ı rn e 
iu —— ——— entſch. ie fer EET (ei Km 
eder (Köln)........ Ja Ja DEE ESS entich. | entich. 
Dr. Beder Geſſen) ....... Ja Ja Ja 5 ERBE Nein | Ja 
Dr. 8 See enthalten | Sa 7 Ja Ja 
DE aan Nein | Ja | Nein I Dieb... 22-00 eeennen Ja | Nein 
a b- —— a beurl. | beurl. | beurl. 4 REN aan a. a Ja 
EEE Nein | Ia | Nein Doerkſen............. Ja Ja 
— Ya | Ja | I it zu Dohna-Schlobitten . . fehlt | Sa 
Rogalla v. Bieberftein .. . - » WE" Due: ee: Pe: Sa | Nein 
ee ee ee entſch. entjch. entſch. —* ee ee fehlt | fehlt 
nz — — — Ja Ja Ja Ja 
ee ee een Ja | Nein 
EIER ER Nein | Ia ein —* — EIER GE EEE NEE Ja | Nein 
N ........... fehlt | fehlt | fehlt 0 fehlt | fehlt 
4 EIER EEE Nein | Ya 0 ee Ja | Nein 
—— im fehlt | fehlt Im. @lem . 2.22.22 .02200..1 Ja | Nein | Ja 
b. ——— Pe ein ! Ya m — Nein | Ja | Nein 
BmelbIG- over een fehlt | fehlt | fehlt | Engeln ............. Ja Ja Ja 
Söning..... Ja | Nein a GE ea Ja Ja Ja 
Dr. Böttger.......... Ja Ja Ja BE anne Sa | fehlt | Da 
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18,8 171% 
Neme. Abltimmung. Name. Abſtimmung. 
Iä——— fehlt | fehlt | fehlt De aaa wer Nein | Fa | Nein 
Schrenbah.- 220200. Sa Sa Sa 8 —— ————— fehlt | fehlt | fehlt 
iſcher GBerlin) ......... Nein | Ja | Nein Hoffmann Gerlin) ....... Nein | Ia | Nein 
iger (Sahfen) ........ Nein fehlt | Soffmeilter. ...= 0 2000.. Reim | Se, | fehlt 
BE nee ae er Nein | fehlt | Nein | Hofmanı (Ellwange 9 Gate fehlt | fehlt ehlt 
— — ee Nein a | Nein —* (Saalfed) ...... I fe hit 
gran — Ja Ja Ja ürſt zu Fe EN anf | franf | franf 
—* (Duſſeldorf) ....... Ja Ja Ja J EE Ja Ja Ja 
rigen Mees).. ....... a Ya Ja — Ja Ja Ja 
Froelich .......... Nein | Ja NeinGraf b. Hompeſch ........ Ja Ja Ja 
u | Nein | Ja | Nein | Horn (Goslar) ......... Sa Ja 
Ja Ja Ja EEE beurl. | beurl. | beurl. 
Fusaugel............ fehlt fehlt | fehlt | Som (Sachſen) ......... Nein | Ia | fehlt 
— Fe FREE EHE Sa * 6 
ed ea en a u TERN ER. - entſch. 
Beige: (Süweben) 2... ee It ii it 
en) ....... e e € 1 AR RE — Ja 
Geriſch........... ein a gt 7. MEN SER EEE RE See Sa Sa Sa 
0 Nein Humann.. ........... Fa | emtgakten | enthaiten 
v. Gersdorff........... Ja | Rein 
Gerftenberger .- +2... entſch. entſch. entich. | Ihhert .-. 22222200. 9a Ja Ja 
—* —— RR Nein | Ia | N Dr. $ä —— — — Ja Ja 
een a ga De v. Jaunez......... fehlt jebtt feblt 
—* — IR “m k eilt | Dr. v. —— ner Ne ein 
BEE Sea e eblt | fe 0 ft kant | frant 
a re we Sa | Nein | Ia nn —— fehlt | fehlt | fehlt 
er ae fehlt | fehlt | fehlt 
Da ER en en | Sa | Rein Raben » oo 00er n0n 0. Nein | Ja | Nein 
——— Nein | Sa Nein Kaempf ...... ..... Jentſch. entſch. entſch. 
NE fehlt | feblt | fe Ja Ja a 
Dr. Grabnauer ......... Nein | Sa | f Graf v. Kanitz ......... Ja | Nein | Ja 
3 WET ESERT Nein | Fa | Nein | vd. Kardorff .......... Ja Sa Ja 
ee Nein | Ja | Nein Ip. Kaufmann .......... beurl. | beurl. | beurl. 
RE = 20:0: a ea Ja | fehlt | Sa JJ eblt | fehlt 
GE ........ Kon | wu Kſtirſch........... fe eblt | fehlt 
DER innen beurl. | beurl. beusl. | Hloie..... une enen. Ja Ja 
Fürft zu Jun: umd uyphaufen | Ja | Nein 
Saas (Darmftadt)..-...-.. fehlt | fehlt | fehlt 0 ERS Ja |; Nein 
Haafe (Königsbergh ....... Nein | Ja | Nein JJ fehlt | fehlt | fehlt 
SRBWEHER:= = 2 2 000 Sa Ja Ja J erh: entſch 
BEN: ae Sa Ja Sa a EEG EERFER fe fe fe 
WER: Ja Ja Ja EEE ana Ja Ja 
Hausmann (Hamnover) ..... Ja Ja Ja GE a nn fehlt | fe fehlt 
—— (Württemberg) . Nein | Ja | Nein ſtrebs............ Sa | fe fehlt 
DO ae eblt | fehlt JJ Nein Nein 
Dr.Felmm...... ante | krank | Frank | v. röder .. 2222200. Nein | Nein | Nein 
BES 2 a a en Nein | Ja I Nein I Kröll... 22er. Ya 
JJJ RE Ja Ja Ja Dr. ſtrzyminsti......... fehlt | fe ent 
I ER Ja Ja Ja 21 N Nein | fe 
I EEE Nein | Ia | Nein | Aulendli .... 220er fehlt | fehlt | fehlt 
Dre Bene [8 en u Bene Nein Nein 
Dr. —5 v. Hertling Ja Ja Ja Labroiſe............. fehlt | fehlt | fehlt 
De Weriib. ... 2.20.00. Ha | Nein | Battmanın 222er nen Nein a 
Dr.». Heydebrand und der Bafe | fehlt | fehlt | fehlt | Lebebsur...... 2.2.2... Nein | Ja | Nein 
reiherr Heyl zu Hermähelm . | Ja Ja I —— Nein i % Nein 
enligenftadt -. ....... Ha Sa Ja RT nennen fehlt | fehlt | fehlt 
Dre. Aledber......... Nein Ja k Lehman... 22220 Ja a Sa 
Hildenbrand . ......... Nein Ja Beinenweber .- .- 2.2... franf | frank | frank 
J ERETOER Nein | Nein | Nein | Dr. Bender... .. 222220. Ja Ja 
Zug . TONER ERUEN Ja | Nein | Ja De, Leonhart......... e Ed fehlt 
J — [ehr 1 ER u Nein | fe Nein 
wſchberg.. ......... fe fehlt fe ME ea Ja Ja 
a Ja Ja Sichtenberg ee Ja Ja | fehlt 
Freiherr v. Hodenberg..... Ya | Nein | Nein Sherman vd. Sonnenberg . Nein | Ja | Ja 
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Name. Abſtimmung. 


Graf zu Limburg-Stirum. . 
Dr. Lindemann 


. Ten e 


.. en... 


er 


..rr 2 
. Tr Tr Tr. rTr Tree 


. 2. 27T Tr nn. 
De u ee u a 
De ee Te u 


De ee Be Ze Be u ee Be 
. er. Tee 


a. er Tr Tr Tree 


Me 

Wiener if) 
nn ER 

Graf v. Brudzewo-Mielzynsli . 

Mittermeier 


De ee er — v 


De Be u Eu zu 


De Be a 
Due a Ba ee Be BE Ze u u 
nn nn rer 


ne. 2“ 


Müller (Baden) 
Müller (Fulda 
Dr. Miller 

Dr. Müller (Sa 
Dr. Mugdan 


a. er. 


.......n..% 


..e... 


. rn nee 


m. nenne 
„m. m. rn.“ 
. er nenne 


De BE 
De — — 
ur nee 
ae en e 
.er Tree 
.. Tr Tr Tree 


ner Tr Tree 


Dr. Baafde........... 
A — de 


nenne 


De a 


Bi 
reiherr v. Pfetten 
Dr. Pichler 


Dee Be ee u ee 


nn nenne 


. ee...“ 


RK; een 


D: — ee are 
ra aſchma 
Preiß 


“HT TTTT 


. un nenne 


ch. 
Nein 


EEE 





Nett 
Graf zu Revenklom. — 


frant 
——* * — Damsdorf | Ja 
— fehlt 
——— ee Nein 
if — RE SET ——— beurl. 
1 en fehlt 
De: Rintelen......... Ja 
AeeillFee fehlt 
ee Ja 
Mer ur aan fehlt 
Dr. Ruegenberg - - ....... Ja 
BEN ae fehlt 
Dr. v. Saldern ......... Ja 
Dr. Sattler ee fehlt 
v. Savignh........... Ja 
beurl. 
Dr. Schasler.......... beurl. 
Scheldemann.. “+... 0. Nein 
reiherr vd. Schele ....... Nein 
DEBEN Sa 
Sherreee Ja 
Schickert ......... Ja 
BEE 2.0.5 Nein 
2 fehlt 
Schlumberger -.--:..- +. Ja 
Schmalfelt ...--- ++. Nein 
Baron de Schmid... ..... fehlt 
Schmid (Immenſtadt) ...... Ja 
Schmidt (Berlin) . ...... Nein 
Schmidt (Elberfeld) . ...... franf 
Schmidt (Frankfurt) ...... Nein 
Schmidt (Frauſtadt) ...... fehlt 
Schmidt (Kaiſerslautern) I Sa 
Schmidt —— — Ja 
Si Kap 1 Ja 
Sin — Nein 
S F — —— Nein 
BEE aan Ja 
EM en Kr 
BR: 23 2.5 fehlt 
Schwark (Lübel) ........ Nein 
warze — ——— Ja 
weidharbt - » - . .... Nein 
Graf d. She Löwik . fehlt 
De. Gem -.- 001... entſch. 
1 GERUFEN BEE franf | 
Sielermann (Minden). ..... Sa 
Sindermann (Sachſen) ..... Rein 
Sageeee BR Nein 
e Ja 
F ER Ja 
Dr. v. Skarzynsti ........ fehlt 
Dr. Di: SUR ——— Ja 


9 Bergl. jedoch die Bemerkung auf Seile 3350 C. 
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KRERBEREREEEN RT 3 
we euere h k 7 R’ 
Dr. — Sn zu Stolberg: Jreen vd. Wangenheim:Wate | Ia | Nein | Nein 
Wernigerode . 22... Wattendorff 2.2 4:00 Ja | Nein | emttatten 
2411: EBERLE a | Nein | Welten... .-. 222220. J fehlt Ja 
CHI. Ja | Nein Werner... ......... Nein Ja | Nein 
v. Strombech......... Nein eathaieunWeſſel.. fehlt | fehlt 
1 Ja Ja Weſtermann.. . ..... Ja Ja Ja 
Stubbendorff .......... Ja 1 ee ER entpaiten | Nein | fehlt 
RAN: = 0:5 nen ae a Ja | fehlt | Dr. Wiener... . 22220. Nein Nein 
CINDB- Ja ER Ja Ja 
WE fehlt fehltWiltberger............ krank krank krank 
Dr. Südekum ......... Ja € Windler 2222 220er fehlt | fehlt | fehlt 
1 ER franf | frank | dv. Winterfeldt-Mentin ..... Ja | Nein | Ga 
ken ia ) * PER en 5. lad 
arienwerder) ...... eurl. | beurl. | beur 
Dr. Thaler... 20er on. Ja a eiglsber ER E entjatten | Nein | Nein 
Thiele... . . - ne fehlt fehlt I me Wolff 22222220... Nein | Ja | entfalten 
ar v. Thünefeld oo... beurl. | beurl. Breiker: dv. Wolff: Metternich . , entich. | entic. | entſch. 
ge ERLERNEN = End v. Wolszlegier .. 2.2. ... beurl. | beurl. | beurl. 
. — EEE * | Nein Wurn.565: Nein | fehlt | fehlt 
en 
Zuhalet no nonenenenn BR | Ben: | nr mn nun IE 
| Hlnmermann ————— Nein | Ja | Nein 
Bogt (Graildheim) ....... fehlt | fehlt | fehlt BR fehlt | fehlt | fchli 
Vogt (Gall) . .......... Nein | Fa | entpatten WEN Nein | Ja | Nein 
Rekapitulation. 
| 1. 2. 3. 
| Abftimmung. | Abftimmung. Abftimmung. 
Geftimmt haben: mit Oo: 2... | 150 205 149 
mit Rem. 2.2.0 118 42 9 
Der Abftimmung enthalten . . . .» . . ! 4 2 5 
ngultig, we ppe | 
| 23 249 29 
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Gejchäftliches 
Erite Beratung des Handels und Schiff- 
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Montag den 21. Mai 1906. 


. er. Re 


fahrtsvertrages mit Schweden (Nr. 449 
BEER) eine 
Freiherr Heyl zu Herensheim. . 
Kaempf 


LAuL jEur mr By Tor Br Ger er Tas Ta men war Ds 


U Je Ya DE Mur Car | 


Dr. Graf v. Pojadowsty: Wehner, 
Staatsminifter, Staatsjetretär 
des Innern 

Graf dv. Kanitz 

Bernftein 

Dr.v.Koerner, Wirklicher Geheimer 
Rat, Direktor im Auswärtigen 
Ant 

EB 

Dr. v. Schoenebed, Kaijerlicher 
Geheimer Regierungsrat 


. nr Re 


. es e sy ee 0 0 © 


(BE GET Ze mE Gr Your TEE Due Kar a or) 


m. er 2 2 2 2 RR ee 


sc, > u 1 , 0 0. 0 


ı Yauer Yur Bye Teer se Beer er er Be 5 


Zweite Beratung des Entwurfs eines Ge— 


ſetzes betreffend die Penfioniernung der 
Offiziere einſchließlich Sanitätsoffiziere 
des Neichäheeres, der KRaijerlichen Marine 
und der SKaijerlihen Schubtruppen 
(Nr. 13, 433, Zu 433 der Anlagen) . 
Gejichäftsordnungsdebatte, die An— 
ordnung der Beratung be: 


treffend: 
Erzberger .... . . . 3386 B, 
BR: 3386 C, 
Singer... 3386D, 3387C, 
Graf v. Driola... 3387A, D, 
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Seite 


33630, 3401 B 


3364 A 
3364 A 
3367 A 
3368 B 
3371 A 


3372 C 
33740 
3377 B 


3378D 
3379 A 


. 3380 B 


3381C 
3382D 
3383D 
3385 C 


3386 A 


3387 B 
3387C 
3388 B 
3388D 





Seite (0) 


Dr. Müller (Sagan) . 3388 A, 3389 A 
v. Normann 3388B, 3389 A 
Grundjägliche Beitimmungen: 


| DE un ur une ° 


Erzberger, Berichterſtatter. . .. 3389 B 
EN ee 3392 A 
Graf v. Drivla......... 3394 C 
v. Maſſow ........... 33960 
Mommien...-. 2.2222. 3397 B 
0 .. .. .. 3398 A 
Dr. Mugdan .......... 3398 C 
Liebermann v. Sonnenberg . ... 3399 A 
Feitjtellung der Tagesordnung für die nächite 
EN 5 a ae 3400 C 


Die Situng wird um 1 Uhr 20 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Bräfident: Die Sitzung ift eröffnet. 

Das Protokoll der vorigen Sigung liegt zur Ein— 

fit auf bem Bureau offen. 

Als Borlagen find eingegangen: 

1. zweite Ergänzung des dem Reichstage vorliegen: 
den Entwurfs des Reihshaushaltsetatd für das 
Rechnungsjahr 1906; 

2. Ergänzung des dem Reichötage vorliegenden Ent: 


wurfs zum Haushaltsetat für die Schußgebiete (1) 


auf dad Rechnungsjahr 1906, 
Die Drudiegung habe ich verfügt. Es liegen bereits 
Gremplare im Bureau zur Entnahme aus. Die allgemeine 
Verteilung erfolgt heute abend. 

An Stelle der aus der II. refp. I. und IX. Font: 
miffion geſchiedenen Herren Abgeordneten Hagemann, 
Hufnagel und Dr. Goller find durch die bollzogenen 
Grjagwahlen gewählt worden die Herren Abgeordneten: 

Dr. Lucas in die Geſchäftsordnungskommiſſion; 
v. Staudy in die Budgetkommiſſion; 
Bargmann in die IX. Kommiſſion. 

Ich babe Urlaub erteilt den Herren Abgeorbneten: 
Dr. Hieber, Liebermann v. Sonnenberg für 2 Tage, 
Freiherr dv. Wangenheim für 3 Tage, 

Dr. Müller (Meiningen), Duffner für 6 Tage. 

Es fuht für längere Zeit Urlaub nah der Herr 
Abgeordnete Motteler, fir 14 Tage wegen Krankheit. — 
a wird nicht widerfproden; basjelbe ift 

ewilligt. 

Entſchuldigt find die Herren Abgeordneten Dr. 
Blankenhorn, Lattmanın und Gräfe. 

Als Kommiffare ded Bundesrat find von dem 
Herrn Reichskanzler für den erften —— der Tages⸗ 
ordnung, den Handels- und Schiffahrtsvertrag mit 
Schweden, angemeldet: 

— Geheime Ober⸗Regierungsrat Herr 
au 


und 
der Kaiſerliche Geheime Regierungsrat Herr 
Dr. v. Schoenebeck. 
Ferner iſt für den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung: 
die Militärpenſionsvorlagen, angemeldet worden: 
ber Königlich preußiiche Wirkliche Geheime Kriegs— 
rat Dr. Mielde. 
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(Präfident.) 
Wir treten in ne Tagedorbnung ein. Erſter 
Gegenftand berfelben ift 
erfte und eventuell zweite Beratung ded am 
8. Mai 1906 zu Stodholm unterzeichneten 
—— und Schiffahrtsvertrages zwiſchen dem 
Deutſchen Reiche und Schweden nebſt einem 
Schlußprotokoll (Nr. 449 der Druchkſachen). 
Ih eröffne die erfte Beratung 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Freiherr Heyl 
zu Herrnöheim. 


Reichſstag. — 108. Sitzung. 


*9 Heyl zu Herrnusheim, Abgeordneter: Meine 
Herren, ſollte der ſchwediſche Handelövertrag in dieſem 
hohen Haufe angenommen werben, jo würden damit bie 
hanbel3politifchen Aktionen der verbündeten Regierungen 
und des hohen Haufes, foweit die europäifchen Beziehungen 
in Betradht fommen, als abgeichloffen —— ſein, und 
alle diejenigen Peſſimiſten, welche der ug waren, 
daß auf Grund bed Zolltarif3 Hanbeläverträge überhaupt 
nicht abzufhließen feien oder aber überhaupt nur folde, 
welde ſehr undorteilhaft mindeftens für die Indbufrie 
wären, find dadurd eines befleren belehrt worden. Die 
volle Wirkung der Handelöverträge kann man in dieſem 
Augenblid natürlich noch nicht überfehen. Das eine fteht 
aber doch feft, dab unter den jetzt beftehenden Handels— 
verträgen ſowohl das Frühjahrsgeſchäft ber deutſchen 
Induſtrie als auch das bereits, bis zu einem gewiſſen 
Teil wenigſtens, abgeſchloſſene Herbſtgeſchäft ſich als 
durchaus vorteilhaft erwieſen hat, und daß die Ab— 
wicklungen dieſer dabei in Betracht fommenden Abſchlüſſe 
keinerlei Schwierigkeiten gefunden haben. Die deutſchen 
geſchäftlichen Verhältniſſe find durch die ruſſiſchen Wirren, 
durch die franzöſiſchen, durch bie italieniſchen Streiks weit 
mehr beeinflußt worden, als es durch den Zolltarif oder 
die Veränderungen der Zollpolitik geſchehen iſt. Man 


) Eönnte deshalb wohl ſagen, daß als Reſultat der jetzt 


zum Abſchluß kommenden europäiſchen Handelspolitik ſich 
das nachfolgende doch etwa wird feſtſtellen laſſen: daß bie 
Geſchäfte der deutſchen Induſtrie fid im Aufblühen be- 
finden, daß bie Arbeitölöhne bei verminderter Arbeitäzeit 
geftiegen find 
(jehr richtig! rechts und bei den Nationalliberalen), 
und daß ud ebenömittelpreife im wefentlichen fich nicht 


er 
habe mir eine Tabelle anfertigen laffen aus 
einem mir nabeftehenden Konſumverein, in welcher bie 
Preiſe für bie Probufte, die für die Arbeiter hauptſächlich 
in Betracht kommen, notiert find. Daraus läßt ſich ber 
Nachweis führen, daß das Brot vom Jahre 1901 bis in 
ben April 1906 vollftändig unverändert geblieben iſt; es 
war eine Kleine, vorübergehende Steigerung im Brotpreife 
vorhanden im Januar 1906, aber der Brotpreis hat ſich 
feither andauernd auf 49 Pfenni gehalten. Der Preis 
für den Kaffee ift unverändert et bem Jahre 1901; 
Reis iſt vollftändig umderändert geblieben; Rüböl ift 
weſentlich billiger geworben, ebenfo das Salatöl, ebenio 
bie Seife, und ber Zuder ift von 32 Pfennig zurüd: 
egangen auf 22 Pfennig. Was bie Fleifchpreife anlangt, 
o fteht feft, dab das Pfund Murft, welche bei uns in 
Mitteldeutihland ald Lebensmittel für bie Arbeiter in 
Betracht kommt, von 65 Pfennig pro Pfund im Jahre 
1905 auf 60 Pfennig in biefem Jahre ermäßigt mworben 
it. Nur einige Lebensmittel, beſonders folche, die mir 
aus Rußland feither bezogen haben, wie Linfen und 
Grbien, find im Breife gefticgen, ohne daß dieſe 
u. dur ben el herbeigeführt ift; das find, 
wie ich bemerft habe, Zufälligkeiten, die auf einem anderen 
Gebiete zu ſuchen find. 

Gegenüber der Tatſache, daß die Lebenömittelpreife 
eine Tendenz zum Sinten haben, darf aber Eonftatiert 
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werden, daß eine große Anzahl von Großinbuftriellen in (0) 
Deutihland ihre Löhne im Januar d. I. in die Höhe 
ejett haben, und daß ſchon in einer Ag Epode 
Pole Steigerungen eingetreten waren. Gs ift erſtaunlich, 
dab eine gewiſſe Prefie immer geneigt ift, wenn Preiſe 
für Lebensmittel oder andere Produkte fteigen, dafür bie 
Zölle verantwortlid R- machen. Wenn bite verehrten 
Herren fi) mal bie he maden wollten, fi mal bie 
Preidentwidlung anzufehen, bie ftattgefunden hat bei ben 
jenigen Artikeln, — welchen kein ein Sol ruht, jo werden 
Sie finden, daß gerade bie Rohprodukte, bie zollfrei 
eingehen, am allerftärfften im Preife in die Höhe gegangen 
find, beifpielöweife die Wolle, Häute, Felle, Robjute, 
Blei, Kupfer, Zinn, Zink, engliihe Kohle und watürlich 
auh die Baumwolle. Alle dieſe Rohprodukte, melde 
zollfret nad) Deutſchland et * in gung hervor: 
ragender Weife geftiegen. Dad Hat wohl feinen 
Grund, daß der Konſum für die Inbuftrieprodufte nicht 
nur in Deutfchland, fondern in allen Aulturftaaten jo 
ftarf geftiegen ift, daß ber Bedarf teilweife in größerem 
Mabe gewadhfen, ald die Probuftion der Rohprodukte 
folgen fann, ſodaß auch darin der Grund dafür zu 
ſuchen ift, daß eime Anzahl von Surrogaten an Stelle ber 
befferen Produkte getreten find, welde man früher faum 
gekannt hat. 

Was fpeziel die Baumwolle anlangt, fo Hat bie 
deutſche Nation 1904 101 Millionen Mark mehr an Roh— 
material für die Belleidung des Volles zu bezahlen ge— 
habt, aljo eine indirelte Befteuerung zu Gunften ber 
amerifantihen Spekulation, welche im Verhältnis zu ben 
Steuerbeträgen, die jetzt eg 3 find, eigentlich eine ganz 
ungewöhnlih hohe Summe darſtellt. Was ich aber per: 
fönlid aus meiner Erfahrung wentgftens in Mitteldeutſch— 
land fonftatieren kann, bad ift die Tatſache, daß bie 
befiere Kaufkraft der Landwirtſchaft fih fir bie beutfche 


Induſtrie fehr fühlbar, und zwar nicht nur für bie Groß- (D) 


induftrie, ſondern aud für bie Detailliften. Denn aus 
den Dörfern ftrömen die Bauern, wenn fie Geld in der 
Taſche haben, nicht in die Vergnügungslokale der Städte, 
fondern jie ſuchen in ben Detaillifiengeichäften ihre Ein⸗ 
fäufe zu maden. Aus der neueften Statiftit läßt ſich 
überhaupt der Nachweis führen, daß bie Zahl ber kleineren 
jelbftändigen Landwirte nit nur in Dänemark und 
Holland — das weiß man ſchon lange —, fondern aud) 
in Franfreih und Deutfhland im Wachſen begriffen ift, 
daß alſo in ber rg eine euigegengefeste 
Entwidelung ald in ber nduftrie vollzieht. In der 
Induſtrie fönnen wir eine Stonzentratton und Zentraliſation 
auch in den Städten wahrnehmen, in ber Landwirtſchaft 
dagegen eine Dezentralifation, da ber fleinere landwirt— 
fhaftlihe Betrieb, wie es fcheint, und wie auch nach— 
gewiefen ift, vorteilhafter it als der große. Daraus 
widerlegen fi aud eine Reihe bon Beficptepuntten, 
welche aud von anderer Seite vorgetragen find. 
Was die Brotpreife anlangt 
(Zurufe rechts) 

— id) werbe gleich “ den —— Handelsvertrag 
kommen; das, was ich gejagt habe, hängt natürlih bamit 
zufammen —, fo fpielen ja ie argentin ſchen Berhältnifie 
eine ſehr bebeutende Rolle, weil die Weizenprobuftion in 
Argentinien fo ftark zugenommen hat, daß gegenüber ben 
billigen Produktionskoſten in Argentinien der bortige 
MWetzenpreis einen ftändigen Drud auf deutſches Getreide 


übt, —— wie Sie wiſſen, die deutſche Induſtrie in 
Argentinien immer noch nicht diejenige —8* 
gefunden bat, bie fie beanſpruchen kann. Es wäre des— 


halb ſehr zu wünſchen, daß nicht nur mit Schweden 
ein Handelsbertrag ähnlich wie der vorliegende, ſondern 
auch demnächſt mit Argentinien ein folder abgeſchloſſen 
werden mödte, damit wir endlich aus der Hand ber 


Reichſstag. — 108. Sitzung. 


(Freiherr Heyl zu Serrnsheim,) 


(A) Appraiſers fommen. Die Appraifers, die Zollihäger, find 


wie Sie wiffen befugt, im Berwaltungdwege den Wert 
ber Waren gewifjermaßen beliebig zu firteren, ſodaß fie bie 
Zölle jeweild auf ganz beftimmte Werte feftlegen. Und 
wenn im ſchwediſchen Hanbelövertrag ein Vorteil zu 
finden tft, fo kann ich ihn noch darin ſuchen, daß die 
Zölle, wenn fie and nicht ermäßigt worden find, 
dod im weſentlichen gebunden find, und baß bei Zoll: 
bifferenzen ein fchtebögerichtliches Verfahren feitgelegt 
worben tft. 

Meine Herren, was Schweden anlangt, fo hat fidh bie 
Ausfuhr von Schweden nad) Deutichland im Jahre 1905 auf 
119 Millionen Mark geftellt, während die Ausfuhr Deutfch- 
lands nad Schweden auf 156 Millionen Mark zu beziffern tft. 
Wir verfügen alfo über eine verhältnismäßig gute Handels⸗ 
bilanz mit Schweden, die auch für meine Freunde bie 
Veranlaffung tft, fih dem Han —— in freundlicher 
Weiſe gegenüberzuſtellen. Die wichtigſten deutſchen 
Importwaren für Schweden ſind — gebunden, 
fomweit die Zölle in Betracht kommen. Die Zugeftänbniffe 
find alfo verhältnismäßig unbedeutend. 

Was die Intereffen der Handlungsgehilfen anlangt, 
bie in biefem Vertrage, wie ich glaube, mit Recht als eine 
ſehr wichtige —“ werden, ſo iſt nur erreicht 
worden, daß die Handlungsgehilfen monatlich eine Abgabe 
bon 112 Mark zu entrichten haben, was ja ein jehr hoher 
Betrag if. Im Bertrage ift jegt auch eine halbmonat- 
lihe Zahlung vorgefehen, jodaß der Betreffende, wenn er 
anderthalb Monate in Schweden zu reifen hat, wentgftens 
ben Borteil hat, daß er nur die Hälfte von den 112 Mark 
für den zweiten Monat zu zahlen bat. Jedoch find für 
bie —— ehilfen dieſe Erleichterungen wieder teil— 
weiſe illuſo 9 gemacht worden dadurch, daß in den 
Eiſenbahntarifen eine Anderung eingeführt iſt in bezug 
auf die Behandlung des Gepäcks und der durchgehenden 


(B) Billetts. Deutſchland Hat aber hierbei eine Einſchränkung 


dahin vorgefehen, daß auch die ſchwediſchen Handlungs 
gehilfen in Deutichland im ähnlicher Weiſe behandelt 
werben können. 

Unfer Erport an Getreide nah Schweden ift nicht 
unbebeutend, und troßdem, daß Schweden nur wenig 
Getreide — hat es einen verhältnismäßig hohen 
Kornzoll, nämlich von 4 Mark per 100 Kilogramm. 

Ebenſo wenig wie wir nach dieſer Richtung hin 
große ——— exhalten haben, haben wir ſie für 
wollene Tuche und für Maſchinen bekommen, die bei 
unſerem Export nach Schweden ſtark in Betracht kommen. 
Auch der deutſche Zucker muß einen Zoll von 250%, 
bezahlen, ſodaß unſer Zudererport nah Schweden, ber 

er elnigermaßen bedeutend war, in Zukunft jehr 
reduziert werben wird. 

Die Zugeftändniffe, die wir von Schweden erreicht 
ri beziehen fi hauptfählih auf jeidene und halb- 
eidene Zeuge, bie 16°, im Zoll ermäßigt find. Bon 
biefen Probuften führen wir aber nur 2,4 Millionen Mark 
aus. Ebenſo unbebeutend tft bie Ermäßigung auf Papier: 
waren und für Spielzeug. Fir Spielwaren erhebt man 
in Schweden einen Zoll von 112 Mark pro Doppel- 
zentner, während Deutihland nur 10 Mark für ben 
Doppelzentner erhebt. 

Trog der verhältnismäßig geringen Zugeftändniffe 
Schwedens gegenüber Deutfhland find meine Freunde ber 
Meinung, 4 in Anbetracht ber Tatſache, dab bie 
ſchwediſchen Zölle gebunden find, daß wir demnächſt wohl 
auch mit Norwegen und Dänemark in handelspolitiſche 
Beziehungen treten werben, und daß wir eine wejentliche 
Aktivbilanz haben, die hier vorliegende Grundlage doch 
als afzeptabel anzufehen ift, aus weldem Grunde wir 
und aud für biefen Vertrag ſchon in erfter Leſung aus— 
Ipredhen werben. 
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Was die Frage der Eifenerze anlangt, jo muß ich (C) 


zu meinem Bedauern bemerken, dab bie Madinationen 
des Auslandes in bezug auf die Vorteile unferer handels— 
politiihen Entfcheibungen eine viel zu ftarke Beachtung 
finden, meines Erachtens auch feitend der verbündeten 
Regierungen. Ich braude nur wieder auf Amerika zu 
eremplifizieren. Ich Habe nachträglich gehört, daß bie 
Amerifaner im höchſten Grade erftaunt waren, dab man 
ihnen folde Bugeflänbaifle emacht Zi und daß man 
fih buch bie Behauptung dat einſchüchtern laſſen, es 
werde ein Zollkrieg entſtehen. 
(Sehr gut! rechts.) 

Es dürfte fehr ſchwer fein, die gemachten Zugeftändnifje 
— und unſere Bofttion ift Amerifa gegen- 
über ſehr ſchwach geworben; denn die Ameritaner werden 
fragen: welde Gründe könnt ihr, nachdem ihr und bie 
Meiftbegünftigung gewährt habt, für ihre Wiederentziehung 
benn anführen? Ebenſo wäre ein Zollkrieg gegen 
Schweden wohl ausgeihloffen geweien. Nach meiner 
Kenntnis liegt beim ſchwediſchen Reichstag ein Antrag 
der fchwebifhen Regierung vor, bie Gifenerze in 
Norbodden zu verftaatlihen, und zwar find Ab— 
madhungen getroffen, wonach die Akltiengeſellſchaften noch 
einen Teil ihrer Produktionen verwerten können, während 
ber Reft für den Staat rg werben fol. 
Um dieſen af 9 zu bewerfftelligen, hat man ben 
Grubenbefigern die Garantie gegeben — wenigſtens iſt 
das in ber Preſſe veröffentliht —, daß man bie Ein- 
fommenftener auf ihre Grubenerträgniffe nicht erhöhen 
und Ausfuhrzölle nicht ein n wolle. Außerbem, 
meine Herren, ift Deutichland ein fo wichtiger Käufer für 
dieſe Eifenerze und Schweben außerdem nicht im Befik 
von Hüttenbetrieben, dab Schweden ben deutſchen Markt 
gar nicht entbehren kann. Im Jahre 1905 haben wir für 
26 Millionen Dart Erze von Schweden bezogen, während 


wir, ſoviel mir in dieſem Augenblid erinnerlih ift, aus (m) 


Spanien für 46 Millionen Mark getauft haben, was aber 
im Verhältnis zu der ftärferen Produktion eine vergleichs⸗ 
weiſe geringere Summe iſt. Spanien erhebt ja Ausfuhr: 
zölle auf Erze; Herr Graf Hanig, das wird ** ja 
—— ſein. Aber Schweden ſcheint daran nicht zu 
enken. 

Gewiſſe Produktionszweige der deutſchen Induſtrie 
beſchweren ſich über den Juhalt dieſes Handelsvertrages, 
und zwar mit Rückſicht darauf, daß die deutſche Pflaſter— 
fteinproduftion durch die Konkurrenz bed ſchwediſchen 
Steind, der durch dieſen Vertrag zollfrei gmast wird, 
auf das fchwerfte geihädigt werben wird. ber Nähe 
meines Wahlkreifes, im Odenwald und auch in Bogel3- 
berg, find Steingruben von großer Bedeutung vorhanden, 
die ſchon heute recht ſchlechte Refultate erzielen, weil die 
ſchwediſche Konkurrenz die Preife berart geworfen hat, 
daß es äußerſt fchwierig war, gegen bie ſchwediſchen 
Steine felbft am Rhein zu konkurrieren. Wo die Waller: 

acht in Betracht kommt, ift natitrlih die Konkurrenz 
es ſchwediſchen Steins viel gefährlicher al3 ba, wo es 
fih um a handelt. Ich kann 3. B. Lonftatieren, 
daß in einer rheinifhen Stadt die Straßen mit ſchwediſchen 
Steinen gepflaftert find, während im nahen Odenwald 
die Bafaltbrüdhe fehr leicht das nötige Material hätten 
liefern können. Es fteht eben bier das Intereſſe ber 
Städte bem fehr berechtigten Intereſſe der rg en 
beftger gegenüber. Es ſcheint, daß man mit Rückſicht 
auf bie beffere Qualität ber Pflafterfteine und auf den 
Wunſch, einen Vertrag abzufhließen, bie Nachgabe ge: 
madt hat. 

Im Generaltarif waren bie WPflafterfteine mit 
40 Pfennig pro Doppelzentner belaftet; im Handels— 
—— iſt der Zoll aber bereits auf 20 Pfennig 
ermäßigt worden, und biefe 20 Pfennig jollen jegt ganz 

458* 


(A) wegfallen. 
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(Freiberr Hey! zu Herrusheim.) 
Wie bedeutend ber Import an Pflafterfteinen 
von Schweden tft, geht daraus hervor, daß im Jahre 
1905 die Gejamteinfuhr fih auf 11 Millionen Mark be- 
r hat, wovon Schweden allein für 10 Millionen 
lieferte. 

Meine Herren, die Zolltariflommiifion hat ſich 
ſeinerzeit ſehr mit Recht dafür interefjiert, daß die 
BVflafterfteine belaftet werben follten, und daß aud das 
Sol in entjprehender Weife zu verzollen jei. Daß bie 
PBreißelbeeren zollfrei gegeben find, it für Schweden von 
* Bedeutung, weil Schweden davon jährlich für 
2 Millionen Mark in dad Deutſche Reich einführt. Für 
verarbeitetes Holz, 3. B. für Fenſterteile und andere be: 
arbeitete Holzteile, find ja in dem Hanbelövertrage aud) 
Ermäßigungen borgejehen, und zwar von 2 Mark unter 
den Handelövertragstarif, jodaß Schweden nicht nur bie 
Meiftbegünftigung, fondern darüber hinaus noch eine 
weitere Ermäßigung erhält. Trotzdem find meine Freunde 
der Meinung, daß wir bei Lage der Verhältniſſe — und 
ih muß mid diefer Auffaffung aud perfönlid mit Nüd- 
fit auf die Gejamtlage der Subuftrie in vollem Maße 
auſchließen — feine Veranlaffung haben, eine Ablehnung 
des Hanbelövertragd eintreten zu laſſen. 

Ih möchte aber dabei doch nicht unerwähnt Laffen, 
dab wir noch nicht aller Sorgen ledig find. Wir ftehen 
erftend mitten in den Verhandlungen mit Spanien, und 
dann haben wir auf unzuläffige Erihwerungen des 
Exports in einzelnen anderen Ländern hinzuweiſen, mit 
denen wir im Wertragöverhältnis ftehen. Diefe find da— 
durch herbeigeführt worden, daß man die Konkurrenz der 
deutfchen Fabritate — ich verweiſe zunächſt auf Frank: 
reih — durch eine veränderte Tarifierung der Waren, 
durch Anwendung falſcher Zolltarifpofitionen, abzuſchütteln 
ſucht. Es iſt das ſehr erſtaunlich, weil der franzöſiſche 
Kaufmann im allgemeinen ein ſehr gewiſſenhafler Mann 


(8) und jedenfalld aucd davon überzeugt ift, Daß die deutſche 


Regierung den franzöſiſchen Erportlaufmann vor unlauteren 
Veränderungen unſeres Zolltarif3 ſchützt. Aber der Ein: 
fluß, den —— Abgeordnete im Bau ihen Parlament 
haben — und auf bie franzöfifchen fter — ift doch 
teilweije jo ftarf gewejen, daß im ber legten Seit in ber 
Tat unlautere Verfchiebungen eingetreten find, wodurch 
ſchwere Schädigungen deuticher Intereſſen ftattgefunden 
haben. Die verbümdeten Regierungen find auf biefem 
Gebiete, wie ih weiß, jehr wachſam; es wäre aber doch 
erwünscht, wenn man biefen in Frankreich vorgelommenen 
Mißbräuchen weiter nachgehen würbe. 

Meine Herren, die Mifere unjerer Beziehungen zu 
Spanien von ben achtziger Jahren bis heute will ich in 
diefer fpäten Stunde nicht nod einmal aufrollen. Es 
mag genügen, zu bemerken, daß unfere Beziehungen zu 
Spanien fi aufgebaut haben auf dem jchweizer Handels— 
vertrage. Die Meifibegünftigung, die wir in Spanien 
gewonnen haben, ift aus den Tarifnummern des jchweizer 
Hanbelövertragö hervorgegangen. Die Schweiz hat nun 
ihren Handelövertrag gekündigt, ſodaß Deutſchland auch 
veranlaßt war, bie Kündigung eintreten zu laſſen. Seither 
fonnte Spanien Stalien eine ſtarke Konkurrenz durch die Zu— 
wendung unferer Meiftbegünftigung machen, und zwar was 
ben Import von Wein, Berjäntttwein und Südfrüchten ufw. 
anbelangt. Der Import von Spanien hat ſich vom Jahre 1900 
bis 1905 von 34 auf 117 Millionen gehoben, während unfer 
Grport nah Spanien in biefer Epoche vollſtändig gleich 
geblieben tft. Wenn die Spanier jegt ihren Minimaltarif 
vergleichen wollen mit unferem Handelövertragstarif, was, 
wie ich gehört habe, die Abſicht fein fol, jo würde das 
vollftändig unzulälfig fein; demm meiner Anſicht nad 
würden die berbünbeten Regierungen ben Anſpruch zu 
machen haben, daß fie den ſpaniſchen Minimaltarif vers 
gleichen mit unferem autonomen Tarif und deu ſpaniſchen 


Martmaltarif etwa In Betracht ziehen mit den Zollzu⸗ (CO) 


fhlägen, welde wir Spanien früher ſchon Gelegenheit ge- 
geben haben fennen zu lernen. Spanien wirde aud) 
gegenüber den früheren Gaprivifhen Verträgen aus 
unjerem Hanbelövertragstarif für Südfrühte größere Vor: 
teile erreihen, während für den Wein allerdings eine ge: 
ringe Erhöhung vorgefehen iſt. Die Cortes haben der 
fpanifhen Regterung die Berechtigung gegeben, die Zölle 
bis zur Hälfte des Wertes der Waren zu erhöhen. Der 
neue ſpaniſche Tarif enthält aber höhere Zölle, als foldje 
die Hälfte des Wertes der Maren bdarftellen würden. 
Auch hier verfährt man wieder ganz beliebig in der Wert: 
ſchäßzung der einzelnen Waren, und e3 wäre beöhalb von 
ber größten Bedeutung, daß die verbündeten Regierungen 
Spanien, Argentinien, auch Frankreich gegenüber ein 
ſchiedsrichterliches Verfahren herbeiführen würden, welches 
in ben anderen Handelöverträgen, auch in dem ſchwediſchen, 
feftgelegt worden ift. Fedentalls wäre es angezeigt, daß 
die verbündeten Regierungen Spanten und Argentinien 
gegenüber ſich jekt einmal auf ben Standpunkt voller 
Neziprozität ftellen würben, welder 2. angekündigt 
war, aber niemals feitgehalten worden ift. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Wenn bie deutſche Induſtrie infolge der jegigen handels— 
politifchen Lage kräftig genug ift, auch im Hinblid auf die 
geftiegene Kaufkraft der Landwirtſchaft, um eine günftige 
Entwidlung zu nehmen, fo wäre es in ber Tat zu 
wünſchen, dab aud das Verhältnis von Arbeitgebern und 
Arbeitern ein befferes werden möchte. Wir haben früher 
ihon erwähnt, daß die gewerkichaftliche Bewegung auf 
der Baſis der Koalitionsfreiheit auch eine koalitionsfreie 
DOrganilation der Arbeitgeber im Gefolge Kara muß, und 
wir jehen in dieſem Augenblid, daß ſich infolgedeflen die 
großen Verbände der Arbeitgeber und bie ber Arbeiter 
gegenüberftehen, eine Tatſache, mit ber bie Arbeiter un 


gern rechnen, obihon fie dod die Koalitionäfreiheit für (D) 


fi beanipruchen. Wenn wir trog alledem und troß der 
jhwierigen Situation im gewerblichen Leben bei Streils 
eine verhältnismäßige Nuhe wahrgenommen haben, wenn 
die Arbeiter feither Ausjchreitungen vermieden haben, jo 
ift das in vollem Maße anzuerkennen und zu mwürbigen. 
Denn in Franfreih und Italien und aud in ber Schweiz 
find die Streit$ mit Begleiterfheinungen hervorgetreten, 
die zu den allergrößten Beforgniflen Beranlaffung gegeben 
haben. In diefem Augenblid hat eine Behörde in ber 
Stadt St. Gallen, in welder ein ſozialdemokratiſcher 
Miniiter feinen Sig hat, ein Streifgejeß erlaffen mit 
frimineller Beftrafung der Überjchreitungen, durch welches 
ber Beweid für diefe meine Behauptung erbradt ift. 
(Slode des Präfidenten.) 


Präfident: Herr Abgeordneter! Ihre legten Aus: 
führungen ftehen doch nur in ſehr loderem Berband 
mit dem ſchwediſchen —— Wir wollen doch 
in Anbetracht der Geſchäftslage die Beratungen nicht auf 
etwas ausdehnen, was nicht zur Sache gehört. 


Freiherr Heyl zu Herrnsheim, Abgeordneter: Herr 
Präſident, ich wollte darauf hinweiſen, daß die guten 
Wirkungen des ſchwediſchen Handelövertragd auf bie 
Induſtrie nur dann eintreten fönnen, wenn aud bie 
Arbeiter und Arbeitgeber in der Entwidlung des gewerb- 
lien Lebens diejenige Grundlage für die Verftändigung 
finden, bie ich für erforderlih halte, wenn wirtſchaft— 
lihe Gejege, wie fie bier in dieſem Wertrage vor— 
liegen, aud in der amberen Richtung ihre volle Be: 
achtung finden. 


Präfident: 


Jawohl, Herr Abgeordneter; id habe 
auch nicht 


geiagt, dab Ihre Ausführungen in gar 
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(Vräfident.) 


(A) feinem Zufammenhang mit dem Gegenftand ber Be- 


ratung ftänden 
(Heiterkeit), 

fondern nur in einem ſehr loderen. Ebenſo gut fünnte 
man alle anderen Beziehungen heranzichen, weil das 
Allgemeine immer einen Einfluß auf das Befondere hat. 
Deshalb bitte ih Sie in Anbetracht der Geſchäftslage 

(fehr gut! redit3), 
die weiteren Ausführungen über dieſe Frage etwas ein- 
aufchränten. 


Freiherr Heyl zu Herrusheim, Abgeordneter: Herr 
Präſident, ih war bereit3 am Scluffe meiner Rede an 
gelangt. Ich wollte nur noch den Wunſch ausſprechen, 
daß, nachdem die Handelövertragäpolitit eine auch für 
die Arbeit jehr günftige Wendung genommen bat, wozu 
auch der ſchwediſche Handelövertrag beitragen wird, dieſes 
Bild vervollftändigt werde dadurch, daß auch die Arbeiter 
und die Arbeitgeber ihrerfeit3 ihre Schulvdigfeit tun, daß 
die Früchte, die auf diefem Gebiet gereift jind, auch ge: 
pflüdt werden können. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Preäfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Kaempf. 


Kaempf, Abgeorbneter: Meine Herren, ich werde dem 
Herrn Abgeordneten Freiherrn Heyl zu Herrnsheim nicht 
folgen auf die Gebiete der allgemeinen Handelspolitik fowie 
unferer Handelöpolitif gegenüber Amerifa, Argentinien, 
Spanien, auch nit auf das Gebiet des angeblihen Rüd- 
gang der Lebendmittel — eine von dem Herrn Abge- 
orbneten Freiherrn Heyl Im Herrnöheim behauptete Talſache, 
die man indes an feinem eigenen Leibe augenblidlic 
durchaus nicht jpürt. Ich werbe mich vielmehr befchränten 
auf den Handelövertrag mit Schweden, ber aud) an und 
für fih eine Reihe von Geſichtspunkten bietet, die für 


(B) unfere Handelspolitik von Intereſſe find. 


Meine Herren, c3 hat fi bei dem Handelävertrag 
mit Schweden herausgeftellt, daß unjer autonomer Tarif 
durchaus nicht in allen Fällen geeignet ift, langfriftige 
Hanbelöverträge herbeizuführen. Schweden ift fehr vor- 
fihtig gewefen bei den Handelövertragäverhandlungen mit 
und; es ift der Meinung, daß unfer autonomer Tarif fo 
hoch jei, daß es allen Grund habe, fih nicht auf einen 
langfriftigen kiss mit und einzulaffer. Schweden 
iſt auch der Meinung — dad lieft man zwiſchen den Zeilen 
der uns vorgelegten Denkſchrift —, daß es im Laufe der 
nädjften fünf Jahre Beranlaflung nehmen werde, feinen 
eigenen Zolltarif ungefähr fo zu geftalten, wie wir den 
unfrigen geftaltet haben, um dann beffer in der Lage zu 
fein, mit und zu einem Handelövertrag zu kommen, ber 
fir Schweden günftiger wäre als der jetzige. 

Meine Herren, wie oft ift und im Laufe der Ber: 
handlungen über die Handelsverträge entgegengehalten 
worden, es fei richtig, daß für Handel und Induſtrie 
die geſchloſſenen Handelöverträge nicht fehr günftig, ja 
vielleicht ungünftig ſeien; aber die Langfriftigkeit werde 
unferer Induftrie ſchon hinweghelfen über alle Nachteile, 
die fonft mit ben Hanbelöverträgen auf Grund unſeres 
autonomen Zolltarif3 verknüpft find! Su der Tat ift 
es von größtem Wert, dab langfriftige Handeläverträge 
geichloffen werden, und zwar unter dem Gefichtöpuntt, 
daß die Handelöverträge nit nur dazu beftimmt find, 
den angenblidlihen Standpunkt unſeres Exports aufrecht 
zu erhalten, ſondern auch unter dem Gefichtöpuntt, daß 
unjere Inbuftrie befähigt werde, den Export weiter auszu— 
bauen, den Geſchäften eine größere Ausdehnung zu geben. 
Wenn unſere Induſtrie neue Einrichtungen treffen fol, 
um fich leiftungsfähig zu machen, fo muß ihr eine längere 
Reihe von Jahren die Sicherheit gegeben werben, um in 
diefer Zeit die neuen Einrichtungen zu amortifieren. Fünf 





Jahre find bafür zu kurz. Go zeigt fi) ganz deutlich, (C) 
daß unfer autonomer Tarif nicht imftande ift, die In— 
duftrie vorwärt3 zu bringen, und ber ſchwediſche Hanbeld- 
vertrag, wie er uns bier vorgelegt wird, ift dafür ein 
bollgültiger Beweis. 

Nichtödeftoweniger werden meine politiihen Freunde 
und id für den Handelövertrag fimmen und zwar ohne 
Kommilftondberatung. 

Allerdings ift bei weiten nicht alles das erreicht 
worden, wobon wir wünſchten, daß es erreiht worden 
wäre. Zunächſt kommen die Handlungdreifenden in Be: 
tracht. Ginige der größten Mißftände find abgeftellt 
worden, namentlih der Vifierungszwang der Päfle, ein 
Zwang, der biöher dahin geführt hat, daß an jedem Ort, 
wo fih ein Handlungsreiſender aufhält, der Paß vifiert 
werden muß, während bon jest ab nur am erften Orte, 
wo der Handlungsreifende das Land betritt, bie Wifierung 
des Paſſes ftattzufinden hat. 

Über, meine Herren, bie Gebühren, bie ber Hanbd- 
Iungsreifende an den ſchwediſchen Staat zu zahlen hat, 
find nad wie vor fo hoch, daß fie eimen außerorbent: 


lichen Hinderungsgrund abgeben für bie Entwidlung unferer 


Inbuftrie, für die Ausdehnung unſeres Handels in 
Schweben, und ba ift es ein ſchwacher Troft, daß in ber 
Dentihrift und vorgeführt wirb, wir hätten und vor—⸗ 
behalten, eventuell Retorfionsmaßregeln zu ergreifen. Da: 
mit ift uns midts genügt; genügt würbe uns nur fein, 
wenn die beutichen Handlungsreiſenden in bie Lage 
fämen, audgiebig in Schweden die Gefchäfte unferer Ans 
buftrie zu beforgen. 

Bon diefen Gefihtspunkten abgefehen, find in bem 
ſchwediſchen Hanbelövertrag einige Lichtpunkte vorhanden; 
benn es ift gelungen, für einige Gegenftände die hohen 
Bollmauern, mit denen und umgeben Haben, ein 
wenig abzutragen. Das ift bezüglich der Pflafterfteine 


der Fall. Der Herr Mbgeordnete Freiherr Heyl zu (m) 


Herındheim hat das bereit3 auseinandergeiett. Die 
40 Pfennig Eingangszoll unſeres autonomen Tarif find 
Belgien gegenüber bereit3 auf 20 Pfennig ermäßigt 
worden, Ofterreich gegenüber haben wir bezüglich eines 
Kontingents von Bilafterfteinen den Zoll ganz fallen 
laſſen, und nunmehr it Schweben gegenüber anf einen 
Zoll überhaupt verzichtet worden, was nad) fich zieht, daß 
auch Belgien gegenüber die Zollfreiheit eingeführt werben 
muß auf Grund der Meiftbegünftigung, die Belgien im 
Hanbdelövertrag mit und zugefihert worden ift. 

Daß damit die inländiſchen Intereflen —— ge⸗ 
ſchädigt werden könnten, beſtreite ich; denn mindeſtens ſo 
bedeutend wie die Intereſſen der deutſchen Steinbruch— 
befiter find die Intereffen der Städte und Gemeinden 

(ehr richtig! lints), 
find die Interefjen des ganzen Landes 

(ehr wahr! links), 
die berückſichtigt werden müſſen, damit unſere Wege und 
Straßen nicht bloß gebaut, ſondern auch gut und dauerhaft 
und billig hergeftellt werben. 

Ebenſo ift ed ein Lichtpunkt im dem ſchwediſchen 
Hanbelövertrage, daß rohe Holzarbeiten, wie Fenſter— 
rahmen, Türen, Treppen ufw., in dem Zolle gegenüber 
dem biöherigen Zuftande von 3 Mark nur auf 4 Mark 
erhöht worden find, während unfer autonomer Tarif 
3 Mark feftgeftellt Hatte. 

Noch ein Lichtpunkt, meine Herren, ift, und das ift 
allerbingd etwas ganz beſonders Bemerkenswertes: cin 
landwirtſchaftliches Produkt geht diesmal ftenerfrei in 
Deutſchland ein, nämlich die Preißelbeere. 

(Heiterkeit.) 
Das ift ja nicht von weittragender und welterfchütternder 
Bedeutung; aber immerhin tft es eine erfreulihe Er— 
fheinung, daß zum Male, abgejehen von ber 


(B 
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(Htaempf.) 

(A) Kartoffel, die ja mur für einige Zeit im Jahre eine Steuer 
zu zahlen hat, nun aud ein zweites landwirtſchaftliches 
Prodult ohne Steuer zu und hereintommen kann. 

Auch die Herren, die für die Lanbwirtichaftszölle in 
der jetzigen Höhe find, können fi damit vollftändig zus 
frieden geben; denn auf ber anderen Seite ift unferem 
Getreibeerport nah Schweben ein Zoll nicht auferlegt 
worben, und das ift für unfere Landiwirtfchaft, namentlich für 
die Landwirtſchaft im Often, von ber allergrößten Bedeutung. 

(Sehr richtig! Links.) j 

Seitdem durch die Zerftörung der Probuftenbörfe und 
unſeres Getreibehandeld es nicht mehr möglich ift, ben 
Überfhuß der deutihen Ernte, der ſich unmittelbar nad) 
der Erntezeit ergibt, auf dem Wege des Reports fo lange 
im Lande zu halten, bis ber tatjächliche Bedarf eintritt, 
jeitbem ift es notwendig geworben, gleich nach der Ernte 
die überfhüffigen Getreivemengen ind Ausland zu 
erportieren — allerdings, um gleiche Quantitäten fpäter 
wieder einzuführen —, und für biefen Erport bietet gerade 
Schweben ein Feld, wohin in großem lmfang unfer 
Weizen und zum auch unſer Roggen erporttert 
werden kann. Das ift für den Dften der Monardie von 
ganz befonderer Bebeutung; benn der Dften kann feine 
Getreidemengen 3. B. nad) dem Süden von Deutſchland 
nur zu teureren Frachtfägen verſchicken, als er fie nad 
Schweden auf dem Wafferwege transportieren fann. Alfo 
aud die Landwirtſchaft kann volftändig mit dem Refultat 
zufrieden fein, das in ben Handelsvertragsverhandlungen 
mit Schweben erzielt worben ift. 

„Ganz beſonders bebeutungsvoll_ tft aber, daß er- 
möglicht worden tft, bie ſchwediſchen Eiſenerze auch künftig 
während der Dauer des Vertrags bon einem gen 
in Schweben frei zu halten. Ich werde auch bier ber Ver— 
judung wiberftehen, bie Frage ber Ausfuhrzölle im 
allgemeinen * behandeln; aber ich glaube, Schweden hat 
uns ein borzügliches Beifpiel gegeben, wie e3 notwendig 
ift, Schon im Intereffe der Aufrechterhaltung der Handels⸗ 
bilanz und ber Zahlungsbilanz, auf unſere Bodenſchätze 
bei der Ausfuhr nicht Sale zu legen, bie es verhindern 
würben, daß unfere Ausfuhr in biefen Gegenftänden in 
bem biöherigen Umfang ftattfinden fönnte, und mir find 
Schweden bafür dankbar, daß es biefen Ausfuhrzoll auf 
Erze nicht eingeführt hat, fo ſtark auch in Schweden felbft 
die Strömum Einführung eined Ausfuhrzols war. 

Alle diefe Momente veranlaffen und, wenngleich wir 
nad) verſchiedenen Richtungen hin mit dem Hanbelövertrag 
mit Schweben nicht völlig einverftanben fein können, uns 
doch dafür —— daß dieſer Handelsvertrag ſo 
bald wie möglich in Kraft treten möge, und deswegen 
ſprechen wir ins auch gegen eine Kommiffionsberatung 
aus, bie wahrjheinlih nur dazu führen würde, daß bie 
Angelegenheit um ein halbes Jahr verſchleppt werde, — und 
bei der Kürze ber Zeit, bie ber Handelövertrag überhaupt 
zu — at, wäre ſelbſt der Verluſt eines halben Jahres 
für unſere Induſtrie von der ungünſtigſten Wirkung. Aus 
allen dieſen Gründen empfehlen wir Ihnen die Annahme 
des Vertrages ohne Kommiſſionsberatung. 

(Bravo! links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Sped. 


Sped, Ubgeorbneter: Meine Herren, ih muß e3 mir 
mit Rüdfiht auf die Geſchäftslage ebenfalld verfagen, 
den Spuren be3 Herrn Abgeordneten Freiherrn v. ey! 
zu jigen und über Brotpreife, Baumwolle, Koalitions- 
freiheit und Streit zu fpreden, zumal ba ich ber 
Meinung bin, daß wir und im gegenwärtigen Zeitpunkt 
ausjchließlih mit dem Handelävertrag mit Schweden zu 
beichäftigen haben. 

Der Eindrud, ben ber vorliegende Hanbelövertrag 
auf jeden objektiven deutſchen Beurteiler madt, kann nur 
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ein ungünftiger fein. Die wertvollen Konzeffionen, welche (C) 


bon unferer Seite Schweden geboten werden, werben mit 
Gegentonzeffionen beantwortet, die für unfere Produktion 
außerorbentlih wenig Wert haben, wenigftend im ihrer 
großen Mehrzahl, und das, was ber Herr Abgeorbnete 
Kaempf ſoeben die Lichtpunkte diefed Vertrags genannt 
hat, möchte ih als die Schattenfeiten desſelben be— 
ze ift ja befanntlich des einem Uhl des anderen 
achtigall. 

as vor allem ben Vertragstert betrifft, fo bedaure 
ich mit beiden Herren Vorrednern, daß es nicht gelungen 
ift, für unfere deutfchen Handlungsreifenden in Schweden 
beffere Bedingungen zu erzielen. Es ift allerbing im 
Art. 6 des Vertrags anelchen daß Deutſchland Gegen 
maßregeln ergreifen und aljo aud) ern ſchwediſche 
Handlungsreiſende mit einer Abgabe von 100 Kronen 
pro Monat belegen dürfe. Allein, meine Herren, es ift 
dod zu erwägen, daß Schweden verhältnismäßig jehr 
wenige Handlungsreifende bei uns im Deutfchen Reich 
nötig bat, weil ja ber Abjag Schwedens nah bem 
Deutfhen Reich Hauptfählih in Rohproduften und in 
Maffenartiteln befteht, nicht in Detailartifeln, daß aber 
umgelehrt ber große Detailabfag Deutihlandd nad) 
Schweden es erforberlih macht, eine große Anzahl von 
Handlungsdreifenden bort zu verwenden. Dann möchte 
ih aber barauf Sinmellen, daß gerade bie Form, 
in welcher biefe Abgabe für die Handlungsreiſenden 
im Vertrag und im Schlußprotofol zu Art. 6 
feftgelegt ih, außerorbentlih große Härten für unfere 
Handlungsreifenden enthält. Es ift im Vertrag gefagt, 
daß biefe Abgabe für die Zeit von 30 Tagen 100 Stronen 
betragen dürfte. Wenn nun ein Geſchäft genötigt ift, 
feinen Neifenden nit ununterbroden in Schweden reifen 
zu laffen, ſondern bem einen Monat 3 Tage und im 
nädften Monat wieder 3 Tage, jo muß es für jeden 


diefer kurzen Abjchnitte eine Abgabe von 100 Kronen (D) 


leiften. enn alſo ein und berfelbe Reiſende im ug 
bed Jahres im auselnanderliegenden Zeitabfchnitten je 
3 Tage in Schweden reift, ai berfelbe jedesmal dieſe 
Abgabe bezahlen. Das ift eine außerordentlich große 
Härte und eine Schädigung unſers induftriellen Abſatzes 
nah Schweden. Man tröftet fih nun damit, daß in 
Deutichland biefe Abgabe ebenfalld erhoben werben könnte. 
39 möchte aber darauf hinweifen, daß bier ausländiſche 
Reifende durchaus unbehelligt herumziehen und ihre Kunden 
ohne Zahlung einer befonderen Abgabe auffuchen können, 
und ih möchte faft bezweifeln, ob man bei und an 
biefem Zuftande in abfjehbarer Zeit etwas ändern wird. 
Was ben Tarif im einzelnen betrifft, fo möchte ich 
bor allem darauf kurz eingehen, was auf Seite 6 ber 
Denkichrift geſagt iſt. Da heißt es im bezug auf bie 

Zolldehandlung der Wareneinfuhr: 
In diefer letzteren Hinfiht folgt die tatfächliche 
Anwendung der partifularen ne auf das 
gan e Neichögebiet ald Notwendigkeit aus dem 
mflande, dab das Reich ein einheitliches Zoll: 

gebiet bildet. 

Es ift hier auch Bezug genommen auf eine Bekanntmachung 
bes Reichſskanzlers vom Fahre 1885. In einer Anmerkung 
zu biefer —— wurde geſagt: „Hierzu“ — d. h. 
zu den meiſtbegünſtigten Staaten — „gehören gegen— 
wärtig folgende.” Dann ift eine ganze Reihe von Staaten 
aufgeführt, unter biefen auch Schweden. um ftügt ſich die 
Dentihrift auf dieſe Anmerkung zu der Bekanntmachung des 
Reichskanzlers, um die Anwendbarkeit der alten preußiichen, 
hamburgiſchen ufw. Verträge auf das jegige Deutſche 
Reich zu motivieren. Man fommt dabei body unmwillfürlich 
zu der Frage: weldhe alten Verträge follen denn anwendbar 
fein, oder tollen wir etwa bon dem Gedanken auögeheı, 
daß ber führende Staat Preußen ausſchlaggebend ijt und 
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(A) 3 der Inhalt des preußiſchen ——— allein auf 


das Deutſche Reich übergegangen ift? 
Es wird darauf —— daß es ein großer Vor⸗ 
g Sei, daß der Vertrag bie vertragsmäßige Seflehung 
5 Zollhöhe für wichtige deutſche ortartifel enthalte 
ch gebe zu, daß das ein Vorteil tft, aber nur dann, 
De biefe Süße für unferen Erport günftig find. Sie 
find aber tatfählih fo hoch, * unter ſolchen Be— 
dingungen unfer Export kaum in ber bisherigen Weiſe 
weiter aufrecht erhalten werden kann. Auf Seite 27 ber 
— wird ums eine Uberſicht gegeben über ben 
Wert der Konzeſſtonen Schweden? und gegenüber. Dabei 
ift die ſchwediſche Statiftit als linterlage genommen, 
während am Eingang ber Denkſchrift ausdrüdlid darauf 
bingewiefen worden ift, daß dieſe ungenau fei, weil fie 
ben beutihen Durchgangsberkehr mit in ſich begreife. Es 
ift auffallend, daß man fie trotzdem ald Grundlage für 
biefe Berehnung nimmt, welche allerdingd auf diefe Weife 
ni en mu Di, die bon Schweden gemachten Konzeffionen 
ausfallen 


Wenn . nun auf einzelne Punkte eingehen barf, 
die im Bertragdtarif enthalten find, fo möchte ih vor 
allem auf die Tarifnummer „Breißelbeeren” hinweiſen. 
Schweden hat eine gan erhebliche Ausfuhr bon Preißelbeeren 
nad) Deutihland; biefelbe betrug bon 1900 bis 1904 
durchſchnittlich 66.000 Doppelzentnuer. Wenn man mun 
ben finanziellen Effekt berechnet der Aufhebung des be- 
ftehenden 5 Mark-Zolls, die Schweden zu Liebe geſchehen 
fol, fo ergibt ſich = jährliher Vorteil für Schweden 
bon 330000 Mark. Im Jahre 1903 war bie ſchwediſche 
Preigelbeerausfuhr außergewöhnlid hoch; fie betrug ba= 
mal3 101000 Dopp ae 2 Für dieſe Menge beziffert 
fih Schwebend — ller Vorteil auf 505000 Mark — 
aus dieſer einzigen ZTarifpofition! Nun wird im ber 

Denkihrift geſagt, die deutihe Konſerbeninduſtrie bedürfe 


(B) des ſchwediſchen Produkts, fie jet auf dad Ausland an- 


gewiefen. Es ift zu bebauern, daß aud in biefer Dent- 
fchrift wiederum die Wünſche der Induſtrie und des Aus: 
land3 gar zu ſehr in den Vordergrund gefhoben, die des 
Produzenten, des Heinen Mannes mit feinem einzigen 
Wort erwähnt find. hörth 


Wir müſſen doch In = Ye ie ärmften Gegenden 
und bie allerärmften evölferungsichichten bed Reiches 
e3 find, bie fi mit dem Suchen ber Preißelbeeren be— 


ſchäftigen 

Ehr richtigh 
und daß es eine gefährliche Konkurrenz für dieſe Kreiſe 
ſchaffen heißt, wenn man aus dem Ausland dies Pro— 
duft auch fernerhin zollfrei eingehen läßt. Es kommt 
bier in Frage bie Bebvölkerung des bayeriſchen Waldes, 
des Fichtelgebirge, der ganzen Oberpfalz, der Eifel 
und de Sauerland; aljo Gegenden, bie jchon wirt: 
Ichaftlih außerordentlih ſchwach find, werben durch biefe 
Konzeifton getroffen. 

Hört! Hört! 


hört!) 

Die Preißelbeeren gehen jet ſchon bis Unterfranken 
und machen dort unferen Produkten Konkurrenz. Aber 
auch dom gejunbheitlihen Standpunkt ift micht zu 
wünfhen, daß biefer auslänbiihe Import von Preißel- 
.. — zollgeſetzlich begünſtigt wird. Es iſt Tatſache, 
daß bie Preißelbeeren durch die Länge des Transports 
fehr oft Schaden leiden, daß fie in einem Zuftand am 
Empfangdort anlommen, der ihre Verwendung zu Kon: 
jerven vom gefundheitlichen Standpunkt nicht mehr un— 
bedenklich erfcheinen läßt. 

(Hört! Hört!) 

Der Herr Abgeordnete Kaempf hat jeiner Freude 
darüber Ausdruck gegeben, daß bie Preißelbeere zufünftig 
zollfrei wird; er hat fi alfo um bie Intereſſen diefer 


fleinen Leute, die ich im Auge habe, * * ich a (0) 


fehen will, nicht gefümmert. Wenn aber ber Bo 
gemacht toird, eine Tantiemeftener eng und ne 
großen Bezüge ber Auffihtöräte zu befteuern, dann find 
es bie Freunde bed Herrn Kaempf, welche dagegen ganz 
entſchiedenen Widerfpruh erheben und behaupten, biefe 
Schultern dürften nicht belaftet werben. 

(Hört! hört) 

Noch einige Worte zur Poſition „Holzgetft“! Diefer ift 

bekanntlich in un Zuflanbe oeoenmärhig t, in gereinigtem 
uftande zahlt er 20 Mark Zol. Nun fagt bie ve 
chrift auf Seite 22 felbft, daß bie Reinigungskoften 
ben Holzgeift fi) auf etwa 10 Marl pro —— 
belaufen. Der Zollſchutz für gereinigten Holzgeiſt ſoll 
aber trotzdem im ſchwediſchen Handelsvertrag auf nur 
8 Marl Aue efegt werben. ährend aljo unfere in- 
—“ Meint inbuftrie = Markt Koften aufwenden 
muß, foll ber Son 1 us nur 8 Mark beitragen. Man ftellt 
alfo dadurch tatſächlich die Reinigungsinduſtrie des Aus- 
er auf einen günftigeren Boden als unfere inlänbifche 
ndu 

Dann die Tarifpofition „Gummifchuhe*! Das Inter: 
effe Schwebend an ber Ausfuhr von Gummiſchuhen ift 
verhältnismäßig geringfügig, Es betrug in dem legten 
ſechs Jahren die Ausfuhr Schwedens nach Deutſchlaud 
durchſchnittlich nur 492 Doppelzentner pro Jahr; aller: 
dingd war fie 1905 Tr Swetje ftarl. Den Haupt: 
vorteil von dieſer ——— — wird nicht Schweden 
haben, ſondern Rußland. and bat einen gewaltigen 
Erbort von Gummiſchuhen - dem Deutſchen Reid; es 
lieferte und im Jahre 1904 allein 4661 ———— 
während Schweden in den ſechs Jahren 1900 bis 1 
zufammen nur 2951 Doppelzentuer nad Deutiäland 
erportierte. Ebenſo werben bie Vereinigten Staaten und 
Ofterreihellngarn von biefer Konzeſſton einen erheblichen 
Vorteil haben. Es tft dad ein meuer Beweis bafür, 
welch große Nachteile die unbefchräntte Meiftbegünftigung 
mit hie) bri bringt. 

(Bebhafted Sehr richtig! rechts.) 
Sp fließt jegt Rußland, den en Staaten und 
Oſterreich ein erheblicher Gewinn zu, für welchen wir gar 
feine Gegenleiftung befommen. 
Sehr richtig! rechts.) 

Nun, meine Herren, was bie Pilafterfteine betrifft, 
io möchte ih vor allem feftftellen, daß von Anfang an 
die Anihauungen unferer deutihen Hartfteinbruchbefiger 
nicht übereinftimmten, daß unfere bayerifhen, insbeſondere 
die an der Donau wohnenden Steinbruchbefiger die Be- 
fürdtung hatten, Oſterreich würbe, wenn wir in Deutich- 
land einen 81 auf Pflafterfteine einführen, feinerfeits 
aud einen Zoll erheben und dadurch den Erport donau- 
abwärts behindern. Diefe Befürdtung ift ja burd den 
öſterreichiſchen Zolltarif — nicht gerechtfertigt 
worden. Beim Eingang nad Oſterreich find die Pflaſter⸗ 

eine nach wie vor zollfrei. Ich muß mich beöhalb auch 
n biefem Falle vollſtändig auf ben Standpunkt der 
deutſchen Produktion ftellen, weldhe bon Anfang an biejen 
Zoll auf Pflafterfteine —— —— 
ab 


ol 
Auch bei den Pflaſterſteinen it zu beachten, daß es bie 
ärmften Gegenden und bie ärmften Vollsſchichten find, 
welde aus ben Betrieben der Steinbrüdhe ihren not: 
bürftigen Unterhalt m . 
r 
und daß es desha ei ift, Buß man biefen, ins⸗ 
befondere den am Rhein gelegenen Betrieben die ſchwediſche 
Konkurrenz ohne jedes Hindernis zuführen will. 
Auch bei dieſer Tarifpofition ift der finanzielle Effekt 
fürSchweben ganz erheblih. Wir hatten im Jahre 1904 eine 
Einfuhr aus Schweden von 3,6 Millionen Doppelzentner. 


m 


D) 
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(Sped.) 


(A) Wenn man bad mit 20 Pfennig multipliziert — dies ift 


der biäherige Zoll, der aufgehoben werden foll —, fo er: 
gibt dies für Schweden einen jährlihen finanziellen 
Gewinn von 720 000 Part. 
(Hört! hört! redht3.) 
Wenn ic alfo nur bie Preißelbeeren umd die Pflafter: 
Bew zufammennehme — allerdings zwei fehr heterogene 


inge 
(Heiterkeit) —, 
fo hat Schweden aus diefen beiden Tarifpofitionen allein 
einen jä en finanziellen Vorteil von über eine 
n 4 


Millio 

(Hört! Hört! und Zuruf rechts.) 
Dazu kommt no, wie ſchon ber Herr Abgeorbnete 
v. Heyl hervorhob, daß bie groben Zifchlerwaren, die 
Fenfterrahmen, Türen ufw. im Zoll auf 4 Mark herab: 
gefegt wurden, — eine Poſition, welde für Schweden 
außerorbentlich wichtig ift. 

Und mun, meine Herren, welche Gegentonzeffionen 
haben wir von Schweden befommen? Da werben Sie 
mir als Bayer wohl geitatten, daß ich zuerft den Zoll 
auf Hopfen bier erwähne. Es ift feimerzeit, als bie 
Handelöverträge mit Rußland und Oſterreich-Ungarn bier 
verabjchiebet wurben, bon unferer Seite wiederholt mit 
allem Nahdrud darauf Hingemwiejen worden, dab es 
dringend notwendig tft, nachdem es einmal nicht gelungen 
ift, einen höheren deutſchen Vertragsſatz Rußland gegenüber 
aufrecht zu erhalten, danach zu ftreben, wenigſtens unfere 
Erportverhältniffe nah dem Ausland günftiger zu ge 
ftalten und die Auslandszölle möglichſt herabzudrüden. 
Nun, Schweden gegenüber hat man gar nichts erreicht, jo 
viel wie gar nichts. Es tft allerdings ber Zoll von 
10 Dre für dad Kilogramm gebunden, allein eine Herab— 
fegung bed Bolles ift nicht gelungen, und dabei beläuft 

fi der Wert der Hopfenausfuhr Deutſchlands nad 
(B) Schweden auf 1,8 Millionen Marl. Das wäre doch ein 
Betrag, der es gelohnt hätte, wenigftend den Verſuch zu 
maden, Schweden gegenüber den Hopfenzoll herabzu: 
brüden. Ih weiß nicht, ob eim Verſuch im dieſer 
Richtung gemacht worben ift; aber jedenfall wäre es 
intereffant, darüber Aufklärung zu befommen und eventuell 
auch über bie Gründe etwas zu erfahren, warum es nicht 
gelungen iſt, Schweden zur Nachgiebigkeit in dieſem 
Punkte zu zwingen. Das wäre doch meiner Anficht nad 
um fo leichter gewejen, als Schweben gar keinen Anlaß 
hat, einen Schutzzoll auf Hopfen einzuführen. Die 
Himatifhen Verhältniffe in Schweden lafjen den Hopfen- 
bau bortjelbft miht zu; es ift alſo ber ſchwediſche 
Hopfenzoll ein außfchließlicher Finanzzoll. Die höheren 
Rüdfihten bed Schutzzolls fallen alfo für Schweben dabei 
volftändig weg. Um fo leichter aber hätte es doch fein 
müffen, den Sepfengol in Schweben etwas herabzudrüden. 
Ziehen wir beifpielöwelfe einen Vergleich mit ben 
ſchwediſchen Klinkern, fo bat Schweden bei Klinkern ein 
Ausfuhrintereffe von nur 180 000 Mark; trotzdem ift es 
ihm gelungen, bon Deutichland die Konzeſſion einer 
Pen des Zolles von 50 auf 20 Pfennig zu er- 
reihen. 

Was dad Schlußprotofoll betrifft, fo ift dort feſt— 
gelegt, daß Schweden ſich verpflichtet hat, Eiſenerze mit 
einem Ausfuhrzol für die Dauer ded Vertrags nicht zu 
belegen. Es ift das ja für unfere Induſtrie, foweit fie 
die ſchwediſchen Gifenerze verarbeitet, von großem Wert. 
Allein ich glaube, man barf biefem Umſtande doch feine 
allzu große Bedeutuug beilegen 

(ſehr richtig!), 
benn e3 find doch immerhin mur einzelne Betriebe, welche 
das ſchwediſche Eifenerz verwenden. Es ift auf Seite 7 
der Dentichrift bemerkt, daß die deutſche Eifeninbuftrie in 
ſtets wachſendem Umfange auf bie Einfuhr ausländifcher 


Erze angewiefen if. Meine Herren, biefe Aufftellung (C) 


entfpricht nicht ben Tatſachen. Auf Seite 13 der gleichen 
Denkſchrift if eine Statiftif aufgemadht, aus welder 
hervorgeht, daß im Jahre 1901 die Gefamteinfuhr von 
GEifenerzen nad Deutichland 26,5 %/, der Gefamtproduftion 
in Deutſchland betrug, im Jahre 1905 aber nur 26 %/,, 
ſodaß alfo tatfählih die Gefamteinfuhr an Gifenerzen 
aus dem Ausland nah Deutſchland zurüdgegangen ift, 
nicht aber Fortſchritte aufweift. 

Was nun bie fhwebiiche Einfuhr anbetrifft, fo fpielt 
fie bei unferer deutſchen Gefamtverarbeitung gar feine 
Role; fie belief fih im Jahre 1901 auf 9 °/, umb im 
Jahre 1905 auf nur 6,9 °%/, umferer deutſchen Gefamt- 
produktion an (ifenerzen. Man kann aljo doch micht 
wohl mit Recht fagen, daß bie deutſche Eifeninbuftrie auf 
ben Import ſchwediſcher Eifenerze angemwiefen wäre. 

Diefe Bemerkung auf Seite 7 der Denkſchrift ift um 
fo mehr zu bebauern, als ausdrücklich aud auf Spanien 
bingewiefen ift. Ich glaube nicht, daß es unferen künftigen 
Verhandlungen mit Spanien förderlich ift, wenn man in 
biefer Weife die Behauptung aufftelt: Deutſchland iſt auf 
die Einfuhr von Gifenerzen aus Spanien angewiefen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
ebenfalls ift eine ſolche Konftatierung nicht geeignet, die 
era unferer deutichen Unterhändler zu ftärfen umd zu 
eftigen. 
(Sehr richtig! in ber Mitte und rechts.) 

Was die Vertragsdauer betrifft, jo läuft ber Vertrag 
ja nur bis zum Sabre 1910. Es gibt Leute, die der 
Meinung find, daß biefe en das befte an biejem 

anzen pwebifchen Hanbelävertrag tft, daß er wenigſtens 
in am 31. Dezember 1910 fein natürliches Ende findet 
und nicht, wie unfere übrigen Hanbelöverträge, erft im 
Sabre 1917. 

Wenn ich mein Urteil über dieſen ganzen ſchwediſchen 


Hanbelövertrag zufammenfaflen darf, jo geht es dahin, (m) 


dab die Intereſſen unferes Mittelftanded und umferer 
Heinen Leute durch diefen Vertrag nicht genügend gewahrt 
find, daß dagegen auf bie Wünſche des Auslandes aud) 
leider bier wieder allzu fehr Nüdficht genommen tft. 
Man darf ja bei Beurteilung dieſes Vertrages 
zweierlei nicht überfehen. Einerſeits beträgt bou 
unferer Gefamtausfuhr die Ausfuhr nah Schweden 
nur 2,8 %/,, dagegen von ber Gefamtausfuhr Schwebens 
biejenige nad Deutihland 17,3 %/. Alfo Schweden hat, 
was die Progentualität in bezug auf die Gefamtausfuhr 
anbetrifft, ein verhältnismäßig größeres Intereffe daran, 
zu Deutſchland gute Hanbel3beziehungen aufrecht zu erhalten. 
Aber andererſeits darf man doch nicht überjehen, daß 
Schweden zu ben wenigen Staaten gehört, mit welden 
wir feit einer Reihe von Jahren eine aktive Hanbeld- 
bilan; haben aufrecht erhalten fünnen. Es find das ja 
leider nur wenige Staaten geweſen; allein um jo mehr 
müſſen wir darnach traditen, dieſen Staaten gegenüber 
ein gutes hanbel3politifches Verhältnis aufrecht zu erhalten. 
MWir hatten 3. B. Schweden gegenüber im Jahre 1901 
einen Ausfuhrüberfhuß von 26°,, Millionen Markt und 
im Jahre 1904 einen ſolchen von 47'/, Millionen Mark. 
Unfer handelspolitiſches Intereffe zu Schweden ift aljo 
in einer fortjchreitenden, günftigen Entwidlung begriffen, 
und wir dürfen jegt nicht mit rauher Hand hineinfahren 
und eine Störung in biefes Verhältnis hineintragen. 
Trotzdem find aber meine polittfchen Freunde der Meinung, 
daß dieſer Vertrag vor feiner definitiven Verabſchiedung 
noch einer eingehenden Prüfung bedarf, und wir halten 
es deshalb für notwendig, diefen Vertrag vorerit in einer 
Kommiffion zu beraten. 

Nun könnte man vielleicht einwenden, es ſei dadurch 
das Zuftandefommen bed Vertrages gefährdet, oder es ſei 
dringend wünſchenswert, diefen Vertrag jofort definitiv 


Reichſstag. — 108. Stuung. 


(Sped.) 
(A) zu verabjchteben. Ich möchte ——— darauf hin⸗ 

weiſen, daß aus einer eventuellen gg nr ber 
definitiven Erledigung des Vertrages im Reichstag fein 
Schaden für unferen Handel und unſere Induſtrie au 
befürdten tft; benn das Meiftbegünftigungsperhältnis 
zwiihen Schweden und bem Deutihen Reich, welches zurzeit 
befteht, wird fo lange fortbeftehen, bis durch dieſen Vertrag 
eine neue Grundlage geihaffen wird. Es wird alfo an 
dem beftehenden handelspolitiſchen Zuſtande nichts 
geändert werben, wenn wir es als unfere Pflicht erachten, 
biefen Pertrag vorerft einer eingehenden Prüfung zu 
unterziehen. Ich = aus allen biefen Gründen im 
Namen meiner politiichen Freunde zu beantragen, ben 
ru Hanbelövertrag einer SKommilfion von 
21 Mitgliedern zu überweiſen. 

(Bravo! in ber Mitte.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dove. 


Dove, Abgeordneter: Meine Herren, wenn ber Herr 
Vorredner von den Eulen und ben Nachtigallen geſprochen 
bat, fo fann ih mid Ihnen ald Nadtigall vorftellen, 
welche für den Vertrag eintritt. 

(Heiterkeit.) 
Bei dem Herm Kollegen Heyl zu Herrnsheim war id 
5* im Zweifel, wie ich ihn unterordnen ſollte. 
Sein Schlußakkord, der ſich, wenn ih ihn richtig ver— 
ftanden habe, für den Vertrag ausfprad, war allerdings 
ein Nachtigallenſchlag, im feiner Begründung hat er mid) 
aber mehr an —— erinnert. 

Geiterkeit.) 
Nun, ich glaube, ed bedarf im dieſem Falle ber Kom— 
miſſionsberatung nicht. Ich gebe zu, es iſt nicht er— 
freulich, wenn am Ende einer arbeitsreichen Seſſion ein 
Vertrag wie ber hier vorliegende mit einer fo kurzen 


(8) Einlaffungdfrift vorgelegt wird. Aber ich meine doch, bie 


eit „eo genügt, um das nidt gar zu —— 

aterial durchzuſtudieren. Wir ftehen ja bier wie bei 
allen folden Verträgen vor ber einfahen frage des An— 
nehmen oder Ablehnens, und biefe Frage ift danach zu 
entjcheiden, ob bie Vorteile ober die Nachteile größer find, 
und das zu beurteilen, glaube ih, dazu genügt eine Bes 
ratung im Plenum vollfommen. 

Mir haben — und dad eradte ich boch nicht als 
einen fo ganz geringen Vorteil — bier zum eriten Male 
überhaupt eine prinzipielle Regelung zwiſchen bem Deutfchen 
Reich und Schweben auf hanbelöpolitiihem Gebiete, und 
bie Rechtsfrage, bie der Herr Kollege Sped hier erörtert 
bat, inwieweit bie Verträge mit den Einzelftaaten maß» 
gebenb bleiben für dad Deutſche Reich, ift doch fo einfach 
nicht N löfen, wie er glaubt. Er bat, was mich bei 
ihm ald Bayern übrigens wunderte, ſich die Sache leicht 
gemacht, indem er einfach Preußen ald den führenden 
Staat und demgemäß das Deutihe Reich als feinen 
Rechtsnachfolger anfehen wollte. 

(Zuruf aus ber Mitte.) 
— Berzeihung, id) habe Sie allerdings fo verftanden! — 

Nun iſt ja richtig, dab in der Regelung des 
perfonellen Rechts nicht alle unfere Wünfche zur Erfüllung 
fommen. Auch wir hätten gewinfcht, daß die Laſt von 
100 Stronen pro Schein den Handelsreiſenden eripart oder 
minbeftend ermäßigt werben würde. Indeſſen möchte ich 
doch darauf Hinmweifen, daß aud; hier bebeutende Er— 
—— für unſeren Gefchäftöverfehr eintreten, einmal 
dadurch, daß der Viſterungszwang, ber ſich als beſonders 
läftig und beſonders beſchwerend für unſeren Handelsſtand 
erwiejen hat, in Zukunft fortfällt, dann auch inſofern, als 
es möglich iſt, wenn ſich die Reiſe auf länger als 
30 Tage erſtreckt, in Zukunft einen billigeren, auf bie 
Hälfte ermäßigten Zufagichein zu Iöfen. 
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Auch ih glaube, daß bie Retorfion, von ber im 
Schlußprotokoll bie Rede tft, nämlich der en Dani ben 
Deutfhland gemacht hat, aud) die ſchwediſchen Handel: 
reifenden befteuern zu können, unwirkſam fein würde, weil 
fi in der Tat fehr viel weniger ſchwediſche Handlungs» 
reifenbe bei uns fehen laſſen als umgekehrt deutſche im 
Schweden; und außerdem würde id darin eine etwas 
kleinliche Maßregel erbliden, bie ihren Zwed verfehlen 
würde. Ih glaube aud, daß das nur eine platonifche 
Abſicht tft, bie Hier zum Ausdrud gelommen tft. 

Einen anderen ft möchte id nod) erwähnen: das 
ift das Recht der NAktiengefellihaften in Schweben, das 
auch für bie Betätigung unferes Kapitals rechte Schwierig: 
feiten bietet. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich einem 
Wunſche Ausdrud geben. Es ift für die Beziehungen, die 
fih auß bem geheioerten Verkehr auf ———— 
Gebiet gegenw zwiſchen ben ſtulturnationen ergeben, 
außerordentlich wichtig, die Rechtsverhältniſſe der anderen 
Staaten genau zu kennen, und ich glaube, nicht viele von 
benen, bie dieſen Handelsvertrag und die Dentichrift 
gelefen haben, werben befaunt genelen fein mit den Be: 
ftimmungen des ſchwediſchen Altien- und Grunderwerbs- 
rechts, das doch im recht erheblihem Maße für uns in 
Betracht kommt. Das veranlaßt mich zu dem Wunſche, 
daß bie Reichsbehörden, insbeſondere dad Reichsamt bes 
Innern, die Beftrebungen, bie von privater und wiſſen— 
ſchaftlicher Seite neuerdings in recht erheblihem Maße 
ind Werk gejegt werben, zu einer Stenninis und Sammlung 
ber fremden Rechte zu kommen, nad Sträften und, wenn 
Geldmittel benötigt werben, auch finanziell aus geeigneten 
— unterſtützen möchten. Ich will auf dieſen Punkt 

ier nicht näher eingehen. Ich glaube, es wird das mehr 
Sade einer privaten „elpregung fein können. 

Was nun den Vertrag felbft betrifft, jo haben wir 
doch in einer Reihe von Punkten Vorteile erzielt: einmal darin, 
baß eine Reihe von Zöllen für unfere Inbuftrie ermäßigt 
ift, und indbefondere auch darin, daß eine Reihe von 
Poſitionen munmehr gebunden ift, und id kann, wenn 
aud einzelne Induſtrien eine weit größere Ermäßigung 
oder überhaupt eine Ermäßigung gegenüber ber Beibe- 
haltung der biäherigen autonomen ſchwediſchen Sätze ge- 
wünſcht hätten, anerfennen, daß der Vertrag einen Vorteil 
für unfere Gefamtprobuftion darftellt. Wir hätten aller: 
dings gewünſcht, daß beim Zement und bei einzelnen 
Zweigen ber Bekleidungsinduſtrie, beſonders aud bei 
2. und Schirmen, es möglid geweien wäre, ben 

ünſchen ber betreffenden Imduftriezweige in erhöhtem 
Make nahzulommen. Es acht fi aber bier — und 
beffen find wir uns voll bewußt —, daß bad glänzende 
Werkzeug, von dem ber Herr Abgeordnete Freiherr Heyl 
vd. Herrnsheim fpradh, der Zolltarif, doch nicht fo wirkſam 
I“ für und erweiſt, wie es und bargeftellt werben 


ollte. 
(Sehr richtig! Links.) 

Hter Hafft ein bedeutender Widerſpruch zwiſchen ben Aus- 
führungen des Herrn Abgeorbneten Hehl dv. Herrnähein 
und denen des Herrn Stollegen Sped, indem ber erftere 
meinte, wir haben ein glänzendes Nefultat mit diefem 
Vertrage erzielt, unb indem er, foweit er —— den 
Vertrag bemängelte, es nur deswegen tat, weil einigen 
ſchwediſchen Artikeln dadurch die Einfuhr erleichtert würde, 
während ber Herr Kollege Sped bie Erleichterungen, bie 
unferer Einfuhr nad) Schweden zu teil werben, als ganz 
unbebeutend hinzuftellen beftrebt war. 

Meine Herren, was nun diejenigen Artikel betrifft, 
die bei und zollfrei eingehen, fo bat der Herr Stollege 
Sped angefangen, auch in den Preißelbeeren hygieniſche 
Geſichtspunkte zu ermitteln, und ich dachte eigentlich, er 
würbe ein neues Infekt entdvedt haben, das zu einem 
Einfuhrverbot führen fünnte. Er kam aber bloß damit, 
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(A) daß bie Preißelbeeren nicht fo friih Bier anfämen wie 

die aus Deutjchland felbft. Ich glaube, biefe Sorge fan 
uns nidt davon abhalten, einem doch für weite Volls— 
freife wejentlihen Nahrungs: und Erfrifhungsmittel eine 
erleichterte Einfuhr zu gewähren. Und wenn Herr Kollege 
Sped bemgegenüber auf das Intereffe der ärmften Kreiſe 
ber Bevölkerung hinwies, die mit dem Sammeln biefer 
Beeren ſich def < en, fo möchte ich hervorheben, daß 
erabe durch bie Erleichterung ber Einfuhr eine erhebliche 

höhung des Konſums zu erwarten ift, ber audh ber 
inländifhen Probuftion, ber Konferveninbuftrie, der Zuder: 
produktion uſw. wieber zu KR fommen fann. 

Was endlih die Pflafterfteine betrifft, fo ift ja 
darüber bei Gelegenheit des Zolltarif3 erheblich gelämpft 
worden. Auch hier ift e8 ein gene: antiſtädtiſcher Zug, 
ber bie Herren Gegner veranlaßt, zu bebauern, dab uns 
dieſes zur Befeftigung unferer Strafen abfolut notwendige 
Material nicht verteuert werben foll zu Gunften des welt 
ungeeigneteren Materiald, dad wir aus ben Bafaltbrüdhen 
von Süd: und Mittelbeutihland befommen. Die Inler⸗ 
effen ber allgemeinen Landeskultur, insbeſondere auch des 
Ausbaues unferer Straßen in Stabt und Land, find bier 
bon ausfhlaggebender Bebeutung, und wenn es nur nad) 
ſchweren Kämpfen gelungen ift, damals den Zoll in ben 
autonomen Boltarit bereinzubringen, jo fönnen wir und 
freuen, daß bei biefer Gelegenheit es gelungen ift, ihn 
wieder zu befeitigen. Wenn der Herr Kollege Sped darauf 
hinwies, daß von 11 Millionen 10 allein auf ſchwediſche 
Pflafterfteine entfallen, fo, alaube ich, ift damit bewieſen 
wie wichtig gerabe dieſes Material für ums tft, und 
ihm beöwegen der Berbraud fi zugewandt hat. 

In den allgemeinen Erörterungen, bie am Schluß 
bes Protokoll enthalten find, findet fi auch ein Paſſus, 
dem wir je fhon im italienifhen Vertrag begegnet find, 
nämlih die Abſicht, auch auf dem handelspolitiſchen 
(B) Gebiet über bie —— Regelung der öffentlichen 

rſicherung » Abmahungen zu fommen. Ich möchte 
die Gelegenheit benugen, um mich bier zu erkundigen, ob 
in Konſequenz bes italienifhen Handelsvertrages bereits 
irgendbwelde Abmachungen nad dieſer Richtung hin ver- 
ſucht worden find, ob bereits in Verhandlungen eingetreten 
it. Sch glaube, daß bei der Verfchiebenheit ber Lage der 
Gejeggehung ber einzelnen Länder biefer Punkt ja 
außerorbentlihe Schwierigkeiten hat, und doch meine ich, 
dab insbeſondere angeſichts der gegenwärtigen Bewegung 
unter ben Arbeitermaffen von Land zu Band und bes Aus: 
leichs, der zwiſchen bem verfchiedenen Völkern ba ftatt- 
Findet, gerade das ein Punkt ift, der nicht rein platoniſch 
behandelt werben darf, fondern und bahin führen muß, 
einen Ausgleih zwiſchen ber Fürlorge ber Staaten zu 
finden, felbftverftändlih in bem Sinne, daß biejenigen, 
bie auf dieſem Gebiete zurüdgeblieben find, nun genötigt 
werben, bie fortgefchrittnere Geſetzgebung anderer Staaten 
nachzuahmen, bei welcher Gelegenheit wir ja mit Rüdficht 
auf unfere Gefeggebung nur gut fahren können. 

Ih glaube, dab der Antrag auf Kommiifiond« 
beratung ja doch Fein anderes Nehiltat ge würbe, 
wenn er angenommen wiirde, wie wir es bei bem ameri— 
fanifhen Abkommen gehabt Haben. Es würde ausfehen, 
ald wenn noch einige wichtige Erklärungen abgegeben 
werben, aber im Gndrefultat würben wir ſchließlich doch 
= einer Genehmigung fommen, und ich glaube, wir 
dnnen biefen Schritt mit Rückſicht auf die Imtereffen 
unferer Inbuftrie alöbald tun. Denn bei der Geſchäfts— 
lage, in der wir und befinden, jcheint mir bod eine 
Kommiffiondberatung für die Verabſchiedung diefer Bor: 
lage vor ber Vertagung nicht fo unbebenklih zu fein, 
daß man r zuftimmen könnte. Ich bitte Sie alſo im 
Intereffe unferer Induſtrie — und ich rechne auch dieſe 
zur Produktion; der Herr Kollege Sped ftellte ja einen 
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Gegenſatz zwiſchen Juduſtrie und Produzenten auf —, (C) 
bielem g Ihre ——— geben. 
(Bravo! links.) 
Vräſident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 


pen Bundesrat, Staatöjekretär ded Innern, Staatöminifter 
r. Graf v. Bofabowstyg: Wehner. 


Dr. Graf v. Pojadomwsly- Wehner, Staatäminifter, 
Staatsſekretär des Junern, Bebollmächtigter zum Bundes» 
rat: Meine en, id freue mid, daß ber erfte Herr 
Nebner bes Haufes fih anerkennenb —— hat 
über die Wirkung ber großen Reihe von Handelsverträgen, 
bie wir auf Grund des neuen Zolltarifs abgeſchloſſen 
haben, wenigſtens foweit ſich dieſe fung ſchon jetzt mit 
Sicherheit überfehen läßt. Jene Bemerkung bed erſten 
Herrn Redners gibt mir aber auch Gelegenheit, auf eine 
Behauptung zurüdzufommen, die bei unferen Tarifvertrags⸗ 
verhandlungen wiederholt aufgeftellt worben ift. Man be: 
hauptete, die neuen beutihen Handelsverträge würden 
dazu beitragen, daß unfere Imduftrie in großem Maße 
in das Nusland auswandern mwürbe, um bort unter 
mg Bebingungen zu arbeiten. Es gingen auch — 
ch kann wohl jagen: faft reflamehaft — vom Auslande Auf: 
forderungen aus, ben Sit bisher deutſcher Inbuftrien gefälligft 
über bie deutſche Grenze au verlegen. Jene büfteren Vorauss 
fagen haben fich nicht erfüllt; mir find bisher überhaupt feine 
nennenswerten Fälle befannt geworben, in welchen deutſche 
Induſtrien fi wegen der Verfchiedenheit der Zolljäge in 
den alten und ben neuen Verträgen im Auslande domiziliert 
hätten. Ich glaube aud, bie Berhältuiffe in manden 
ausländifhen Staaten find nit fo verlodend, daß die 
Bolldifferenzen oben, wichtigen deutſchen Induſtrien 
Aulaß geben ſollten, das Vaterland verlaſſen. Gegen⸗ 
über allen düſteren Prophezeiungen, die ſich an den neuen 
Zolltarif und bie neuen Handelsverträge geknüpft haben, 


jehen wir vielmehr zu unſererFreude — und das ift aud) (D) 


vom erften Herrn Vorrebner anerkannt worben — einen 
ganz außerordentlihen Aufſchwung ber deutſchen Induſtrie. 
(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 
Die beften Sachverſtändigen für die Wirkung des neuen 
Zolltarifs find der Anficht, dab bie Ausfichten für bie 
deutſche Induſtrie trog aller [hlimmen Borausfagen durch» 
aus günftige find. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Ih hoffe, daß die deutihe Induſtrie in dieſem Vertrauen 
ihrer kräftigen Entwidlung rüftig weiter arbeiten wird 
auch im Wettlampf mit dem Auslanbe! 

Meine Herren, einen Handelsvertrag barf man, 
wenn man gerecht fein will, nicht nach allerlei Einzel» 
beiten beurteilen, wie fie heute hier vorgetragen worben 
find, und auf die ich nicht eingehe; die Ihnen vorliegende 
Denkihrift gibt im einzelnen bie Gründe, warum wir 
ben Bertrag in dieſer Form abgefchloffen haben. Man 
muß einen derartigen Vertrag vielmehr in feiner Gefamt- 
2 beurteilen, nad der Gefamtlage ber wirſchaftlichen 

eztehungen ber vertragſchließenden Staaten zu einander. 

Wenn zumächft der Herr Abgeordnete Sped ftaat3- 
rechtliche Bedenken gehegt hat, ob bie Ginzelverträge, die 
deutſche Staaten vor Gründung des Reichs mit Schweben 
geihhloffen Haben, noch für das ganze Neich gelten, To 
bemerfe ich, daß wir ähnliche Fälle Haben auch in unferem 
Handelövertragöverhältnis zu anderen Staaten. Tat» 
fählih find es bie beutfchen Seeitaaten, bie dieſe Ver— 
träge abgeſchloſſen haben — unfere Ausfuhr nah Schweden 
findet felbftverftändliih nur zur See ftatt —, und es ift 
bisher nad) Gründung bed Deutſchen Reichs ſtillſchweigend 
angenommen worden, daß jich dieſes Bertragdverhältnis 
nunmehr auf das ganze Reich erfirede. Aber bad Ver— 
hältnis, in dem wir zu Schweden ftanden auf Grund ber 
Verträge, die die deutſchen Seeuferftaaten mit Schweben- 


(8) hohen Haufes, die landwirtſchaftliche Intere 


es — 108. Stkung. 


(Dr. Graf v. Poſadowoty · Weh 

(A) Norwegen ſeinerzeit —* hatten, hatte für uns 
allerdings den Nachteil, daß Schweden auf Grund der 

Meiſtbegünſtigung alle ——— zufielen — und zwar 

koſtenlos —, bie wir dritten Staaten in unſeren Ver— 

ee mit Gegentonzeffionen zu bezahlen 
en 


(ſehr richtig! Ei 
während nn volltommen baftaud und in ber 
Lage war, feine Zölle beliebig zu regeln, wenn ihm nur 
Birbe allgemeine Meiftbegünftigung bon und gemwährt 


achdem wir nun mit acht Staaten Hanbeldverträge 
a agefäafe Ha haben und fich hierdurch unfer Konventional⸗ 
bis zu einem gewiffen Grabe friftallifiert hat, iſt 
Dertfolan ausreichend in ber Lage, fich feiner Haut zu 
wehren, wenn er Forderungen anf bem Gebiete 
ber SHanbelöpolitit an uns geftelt werben. Würde 
Schweden feine Zölle unter dieſem reinen Meift- 
begünftigungöverhältnis in einer Weiſe erhöht haben, bie 
wir für unbillig hielten, fo würden wir wahrfheintic 
erwogen haben, ob wir Schweden überhaupt noch weiter 
bie Meiftbegünfttgung gewähren könnten ober basfelbe 
nicht vielmehr einfah nad) unferem autonomen Tarif zu 
behandeln hätten, Aber im Imtereffe der Fortfegung ges 
ordneter und friebliher handelspolitiſcher Beziehungen 
mit diefem Nachbarftaat erſchien es uns doch erwünſcht, 
zunächft zu berfuchen, zu einer nertagömäßigen Grund» 
lage lee bem Deutichen Reih und Schweben zu ges 
langen und damit ben Vorteil zu befeltigen, ben Schweden 
während ber biöherigen reinen rg enofien 
hatte, in einer Deutichland —— ſeine 
Sit autonom erhöhen zu fünnen. 
Meine Herren, von biefem Standpimit aus bitte ich 
alſo, den Bertrag ” feiner Gefamtheit zu betrachten. Ins— 
befondere möchte ih auch demjenigen Inter Bien bes 


n berireten, 
zu erwägen geben, daß wir an unferer Han nad) 
Schweden mit 38 Millionen Wert Tandwirtichaftlicher 
Produkte beteiligt find. 

Es ift hier au die Beftimmung, bie fi in bem 
ſchwediſch⸗deutſchen Handelsvertrag vorfindet, vielleicht 
nicht genügend gewürdigt, daß Schweden während ber 
BVertragdzeit feinen Ausfuhrzoll auf Erz einführen barf. 
Würde Schweden biefen Ausfuhrzoll eingeführt haben, fo, 
laube id, würde das eine weſentliche Störung unjeres 
—— Verhältniſſes zu dieſem Lande bedeutet 
aben Gefahr, daß ein folder 3a oll eingeführt würde, 
lag nicht ganz fo fern; denn, wie Sie wiffen, wurde in 
der vorigen Zagung des ſchwediſchen Reichstags ein 
Antrag anf Einführung eines * auf ſchwedi⸗ 
Ka —— nur mit einer ſehr geringen Mehrheit 


abgelehnt. 
(Sehr richtig! links.) 
Ich glaube dethal daß jene a dat Schweben 
während ber Vertragsperiode us u. auf 
—— nicht tige u Pe für und doch eine recht 
ertvolle Sicherheit barftellt. 

Anh die Aufgabe des Pflaſterſteinzolls iſt ein 
Gegenſtand abfälliger Kritik geweſen. Sch berufe mich 
aber auf das Zeugnis —— Herren, bie den Ber: 
handlungen ber Boltariftomm fon beigewohnt haben, 
daß von feiten des Bundesrais bie bes 
Pflaſterſteinzolls auf dad nahdrüdlichfte in der Kom— 
miffion und auch im Plenum befämpft wurbe, und daß 
trogdem aus handelspolitiſchen wie aus allgemeinen wirt: 
ſchaftlichen Gründen der Zoll in den Zolltarif eingeſetzt 
worben ift; wir haben während ber Tee agieren en 
nie einen Zweifel barüber gelaflen, bi * 
Dflafterfteinzoll nur als eine geeignete Sompejetin bei 
fünfttgen Vertragsverhandlungen betrachten könnten 
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ichen aber babon tft erften® an ber Zoll 
ber Pflafterfteine um — ng Schiffahrt in einer 
erheblihen Weiſe mit beteiligt 

(ehr richtig! recht3), 
und vergeffen Sie ferner nicht, daß im manchen 
Deutſchlands — das ift meine Mberzeugung — fi 
Wegeban noch außerorbentlich A e en tft. 


( richtig! 
Wir ſehen in Pr — —— ———— 
ebenſo wichtige Verbindungsſtraßen zur B ur nächſten 
—— An die N ng ehhals, gi nef em ter 
uner e e 
Landeskultur Er en a alles tum, umferen deutſchen 
Vizinalwegebau noch weſentlich zu verbeffern. Der ver: 
ftorbene Generalfeldmarfhall v. Moltte hat meines end 
einmal in einem feiner berühmten Briefe auf biefen 
Umftand fehr treffend hingewieſen. — ar daß bie 
Gebiete Deutfhlands, welche auf bie Bufahe füme anche 
Steine angewiefen find, zum großen 
das find insbeſondere ie Norbküften, bie vielf ve pe 
Fr ſchweren Boden haben. Ich glaube alfo, hier follte 
dem Intereſſe ber Landeskultur der Vorzug vor dem 
Intereffe der — — gegeben werden 
(ehr richtig! links) 
und ich kann verſichern — man mag über den Bertrag 
urteilen, wie man will —, daß mit der Aufredhterhaltumg 
bed Plafterfteinzolls ein” Vertrag mit der (meiiben 
Regterung nicht zu ftande gefommen wäre. Ich habe mit 
den ſchwediſchen Herren Delegierten gerabe über bieje 
Frage ſehr — * Unterhaltungen gepflogen; fie ließen 
mir aber darüber feinen Zweifel, daß mit einem Pflafter- 
ſteinzoll ein Vertrag mit re and zu ftande zu bringen 
für fie polttifch unmöglich fein würde. 
Meine Herren, was ferner die Ermäßigung bes Zolls 
auf grobe Holzwaren anlangt, fo ift der jegige Zoll, der 
Schweben gegenüber feitgelegt ift, noch immer 31, RN 
öher als ber Zoll, ber unter dem alten Zolltarif be 
and, und es kommt dazu, daß für bie ang 
ansländifchem Schnittholz hergeftellten groben ur 
waren eime fernere Steigerung der Spannung 
die Differenz zwiſchen dem neuen und bem alten 
Sägezoll, aljo um weitere 8 Pfennig für ben Doppel« 
zentner bleibt. —— meine Herren, glaube 2— darf 
man dieſe Frage nicht zu ſehr überſchätzen in ihrer 
aM auf die deutſche Inbuftrie * auf die deutſche 
Forſtwirtſchaft, in einem Lande, das bei ſeiner enorm 
Gans — eine ſo außerordentlich rege 
Bautätigkeit aufweiſt, eine Bautätigkeit, von ber t 
einmal ganz oberfl ztüang berehnd, dab fie jährlt 
wohl h Milliarden ubauten und Umbauten ver: 
brau 
8 iſt von ber linken Seite behauptet worden, ber 
Umftand, daß ber Handelövertrag mit Schweden nur auf 
A ganz fünf Jahre gefchloffen fe, wäre ein Beweis 
für die vom bort wiederholt aufgeftellte Behauptung, 
mit dieſem Zolltarif w > Immgfriftige Handels⸗ 
verträge nicht ſchließen. — gegenüher Wert 
darauf, feftzuſtellen, * = mit biefem tar _ 
friftige Hanbelävertr üge mit einer großen Anza 
Staaten bereit3 geidhlofien haben; und wenn wir mit 
Schweden keinen fo langfriftigen —* chließen konnten, 
ſo Ing das nicht am beutjchen Zolltarif, ſondern an ganz 
befonderen innerpolitiſchen Verhältniffen Schwedens. 
Läuft bie ge ab, J u —* Schweden gegen⸗ 
über wieder vollkommen fr wir können dann mit 
ber ganzen Wucht —— — Zolltarifs unſere 
— Schweden gegenüber vertreten 
Der Herr Borrebner tft 2 — unſer Hanbelspatiiiäes 
ne Spanien a} en gelommen. A 
bie Berh —— mil Spanien ſchweben Khan vet 
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(Dr. Graf v. Pofabowäty- Wehner.) 
<A) lange, und id glaube, man wird in Spanien I bod 
endlich ſchlüſſig machen müffen, welden Weg bie ſpaniſche 
Handelöpolitit Deutihland gegenüber gen wil. Wir 
haben und reblihe Mühe gegeben, mit Spanien zu einem 
Abkommen zu gelangen. Diefe Bemühungen haben bisher 
leiber zu einem Grtolg nicht geführt; aber lange fann 
biefer Zuftand der Ungewißheit unter feinen Umftänden 


mehr dauern. 
(Sehr re 

Was unſer Verhältnis zu Amerifa betrifft, jo hat 
ber Herr Abgeordnete Freiherr vd. 2 erflärt, man fei 
in Amerifa überrafht gewejen, daß wir den Vereinigten 
Staaten unferen vollen Sonventionaltarif auf 17 Monate 
bewilligt hätten. Ich kenne bie Quellen nicht, aus denen 
der Herr Vorrebner geihöpft hat; aber es ift vielleicht 
ganz nützlich, bei dieſer u feftzuftellen, daß es ſich 
bet unſerem jetzigen Verhältnis zu den Vereinigten 
Staaten von Amerika um eine ganz eimfeitige Konzeffion 
Deutfhlands Handelt, daß wir von ber gefeggebenden 
Körperichaft des Reichs lediglich die Vollmacht befommen 
haben, bis zur Dauer von 17 Monaten den Vereinigten 
Staaten von Amerifa unferen Sonventionaltarif ein- 
zuräumen, daß wir felbfiverftänblid jederzeit das Recht 
haben, von dieſer Vollmacht auch nicht Gebraud zu 
maden, und daß wir nad Ablauf diefer 17 Monate ſehr 
wohl und ohne Präjubiz aus der Vergangenheit in ber 
Lage find, die Sache von einem ganz anderen Geſichts— 
puntt alö biöher zu betradten. 

(Sehr richtig!) 

63 handelt fih alſo nicht um eine befinitive Maß: 
regel, fonbern nur um eine reir proviſoriſche, die in ber 
Hoffnung getroffen ift, dab es in dem gegebenen Zeit: 
raum möglich fein würde, zu einem Ablommen mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika zu gelangen, weldes 
ben beredtigten Wünſchen Deutſchlands einigermaßen 


(u) Rechnung trägt. 


63 ift jchließlih auch wieder das Spftem ber unbe: 
—— Meiſtbegünſtigung behandelt worden. Ich kann 
em Herrn Vorredner ehr wohl nachfühlen, daß er, wenn 
er fvezielle Intereffentengruppen im Auge hat, es peinlich 
empfindet, daß auf bem Wirtſchaftsgebiete diefer Inter: 
effengruppen gewiffe Konzeſſionen gemadt find und ge— 
madt werden mußten, wenn wir zu einem Bertrage mit 
Schweden gelangen follten. Ih halte es aber nicht für 
richtig, aus folden Einzellonzeffionen einen allgemeinen 
Schluß zu ziehen auf den Wert der allgemeinen 
Meiftbegünftigung überhaupt. Denn kraft der all 
ee Meiftbegünftigung fallen felbftverftändlih auch 


eutihland zahlreihe Sonzelfionen zu, für bie 
wir — nicht gezahlt Haben. So find 
und zum eifpiel eine ganze Anzahl wichtiger 


Konzeffionen auf Grund der allgemeinen Metftbegünftigung 
ugeflofien durch die Verträge, die Oſterreich-Ungarn, 
Fratien, die Schweiz jeit unferer legten handelspolitiſchen 
Aktion mit dritten Staaten abgeſchloſſen haben. Hat alſo 
bie allgemeine Meiftbegünftigung auf der einen Seite aller 
dings dem Nachteil, daß dritte Staaten Konzeffionen un: 
bezahlt befommen, bie wir und von dem eigenen unmittel- 
baren Bertragsftaaten mit handelspolitiſchen Begenleiftungen 
bezahlen laſſen, fo hat fie doch aud den großen Vorteil, 
dab uns auch Konzeſſionen zufallen durd die Verträge 
dritter Staaten, für die wir Gegenleiftungen nicht gewährt 
haben. Wenn man aljo den Wert der allgemeinen Meift: 
begünftigung im ganzen nimmt, jo muß man jagen, baß 
das Syſtem doch ein richtiges und mügliches tft 
(ehr rightig!), 

ein Syſtem, welded man faum bejeitigen fann. Biel- 
leiht von einigen Ausnahmen abgejehen, über die mid 
heute zu äußern id feinen Anlaß habe, wird man ein 
andere? Syſtem bei ben erheblichen vielverzweigten 
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—— bie ein Staat wie Deutſchland mit (C) 
ber ganzen Welt hat, faum einführen können. 

Schließlich hat einer der Herren Borrebner noch 
angefragt, wie ed mit den Berhandlungen ftehe, bie auf 
Grund des deutſch-italieniſchen Handelsvertrages mit 
Italien gepflogen ſeien über ben Ausbau ber Arbeiter: 
verfiherung. Wir haben in biefer Frage ſchon ſehr ernfte 
Erwägungen angeftellt; denn Deutſchland hat an einer 
Vertiefung dieſer Slaufel das allerdringenbfte Intereffe. 
Deutihland hat auf dem Wege der Arbeiterverficherung, 
wenn wir bon dem gefamten Weltmarkte ſprechen, bereits 
erheblich vorgeleiſtet. 

(Sehr richtig! 


) 
Mir haben daher das dringende Intereſſe, daß andere 
Staaten auf bem gleihen Wege, mit gleihem Gifer, in 
gleihem Umfange eine materiell gleihwertige Arbeiter: 
gefeggebung aufbauen 
(fehr richtig!), 


und ich ſehe, daß fih jet in anderen Staaten, bie 
wejentlihe Konkurrenten Deutihlands auf dem Welt: 
markte find, eine Bewegung dahin geltend macht, ihre 
fozialpolitiihe Gefeggebung in ähnlidem Sinne aus: 
zugeftalten, wie das jeitend Deutſchlands feit lange 
ejhehen if. Wir werben beöhalb alles tun, um dieſe 
ewegung, aud im Intereffe unferer Stonkurrenzfähigfeit 
auf dem MWeltmarkte, a zu ——— 
rabo 


Stellvertreter bed Präſidenten, Abgeordneter Büſing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Graf v. Kanitz. 


Graf v. Kanitz. Abgeorbneter: An der Rede bes 
Herrn Staatöfefretärd hat mir am beften gefallen ber 
energifhe Ton, welden er auſchlug, al3 er auf die immer 
noch ſchwebenden Hanbelövertragäverhandlungen mit 
Spanien und dann auf Amerifa zu ſprechen fam. Die 
Bexganblungen mit Spanien ſchweben ja feit dem Jahre (D) 
1899, Wir haben den Spaniern damals eime ziemlich 
wertloje Injelgruppe im Stillen Ozean für 20 Millionen 
Markt bar abgefauft 

(hört! Hört!) 
und haben ihnen den Mitgenuß unſeres Vertragstarifs nod) 
obendrein in ben Kauf gegeben. 
(Hört! hört!) 
Wie die Verhandlungen mit Amerika ftehen, das wilfen 
Sie ja; fie haben und ja vor kurzem beichäftigt. Ich 
würde mid ganz außerordentlich freuen, wenn der Herr 
Staatöfekretär Graf Pofabowsty feine heutigen Worte 
recht bald in Zaten umfegen wollte. 
(Bravo! redt3.) 
Ich gehöre bem ee u Ph = 16 ober 17 Jahren 
an, und nicht zum erften Mal haben wir diefen Ton am 
Tiih des Bundesratd anftimmen hören. Bis jegt aber 
hat umfere Hanbelöpolitik fi eigentlich doch immer nur 
durch eine gewiſſe, vielfach zu weit gehende Nachgiebigkeit 
dem Auslande gegenüber ausgezeichnet. 
(Sehr wahr! rechts.) 
Hoffen wir, daß das mun endlich fih ändern wird, und 
daß wir die deutfhen Intereffen mit derjenigen Energie 
dem Auslande gegemüber vertreten, welde wir aus ben 
— bed Herrn Grafen Poſadowsth herausgehört 
aben. 

Meine Herren, bereils ein Jahr vor Inkrafttreten 
unferes neuen Zolltarifs habe ih im Verein mit meinen 
Freunden bier im Reichstage einen Antrag eingebradt 
und bie verbündeten Regierungen erfucht, unjere ſämtlichen 
Meiftbegünftigungsverträge für ben Zeitpunkt des Inkraft⸗ 
tretend dieſes neuen Zolltarif3 zu kündigen. Soviel ich 
weiß, hat aud Herr Freiherr dv. Heyl ſich am dieſer 


Altion beteiligt. 
(Zuftimmung.) 


Reichstag. — 108. Sttzung. 





(Graf v. Kauitz.) 


(A) Ih bedaure ganz außerordentlich, daß dieſem unſeren 


Anſuchen damals nicht ſtattgegeben worden iſt 
(ehr gut! links), 
daß man einer ganzen Reihe von Staaten, welche ben 
Abſchluß von Verträgen verweigerten, einfah die Meift- 
begünftigung eingeräumt hat, — und zu biefen Staaten 
ehört aud Schweden. Schweden befindet fi tatſächlich 
eit dem 1. März 1906 im Genuß de3 neuen Vertragd- 
tarifs, wiewohl e3 und bis jet Feine Gegenleiftung 
gemacht hat; ob auch diejenigen LZeiftungen, die in bem 
neuen ®Bertrag enthalten find, als Aquivalent zu bes 
trachten find, ift nad meiner Anfiht eine offene Frage. 
Weil aber Schweden fih jetzt bereit im Beſitz biefer 
Konzeffion befindet, jo wird es natürlih, wenn es uns 
Bugeftändniffe maden fol, von und weitere Konzeffionen 
verlangen und hat fie verlangt. Das bebaure ih in 
vieler Beziehung, und namentlih im Intereſſe unferer 
baterländifchen Induſtrie; ich bebaure, daß manche wichtigen 
induftriellen Schußzölle durch biefen Vertrag wieder eine 
weitere Herabfegung erleiden follen. Der fo notwendige 
Zollſchutz, welder von der deutſchen Induftrie mit dem 
größten Nachdruck verlangt wurde, ift durch bie bereits 
abgeichlofjenen Handelöverträge wahrhaftig Thon genug 
bherabgeminbert worden. Die Induftrie hat eigentlih in 
diefer Beziehung gar nichts mehr zuzufegen. Und daun, 
meine Herren, fommt nod ber —— Ausfall hinzu. 
Wir haben hier ganz vor kurzem über die Finanzreform 
verhandelt. Mehrere Mal habe ic; ausgefproden, daß bie 
neuen Steuern, welche wir bewilligen, vielleicht der 
Regierung den Anreiz zu neuen Ausgaben bieten würden 
ober, was basjelbe jagen will, fie dazu bewegen werben, 
auf alte Einnahmen zu verzichten. Das geht jebt 


ſchon los. 
(Heiterfeit links.) 
Jetzt verzichten wir bereits auf beträchtliche Zollein— 


(B) nahmen, wie Sie aus dem Vortrage des Herrn Abge— 


orbneten Speck gehört haben, * Gunſten des Auslandes, 
und dieſe Ausfälle find in Wirklichkeit noch viel höher, 
als fie Herr Sped beredinet hatte. Denn alle anderen 
Zänder ber Welt erlangen nun auch das Recht, ihre Ware 
biefen ermäßigten Zollfägen bei uns — Der 
Ananzielle Ausfall wird aljo noch viel höher fein, als 
Herr Sped beredinete. Es iſt an amtliher Stelle be— 
rechnet worden, daß mir durch ben neuen Zolltarif mur 
eine Mehreinnahme von eiwa 27 Millionen Mark für die 
Reichskaſſe herausſchlagen würden. Ich fürdte, dab es 
in Wirklichkeit nicht einmal ſo viel ſein wird, daß dieſer 
—— Vertrag die 27 Millionen noch um ein Be— 
ächtliches herabmindern wird. Meine Herren, Schweden 
hatte auch offenbar gar feine große Luft, den von und 
eforderten langfriftigen Tartfvertrag abzujdließen. Sie 
aben und ja nur 4'/, Jahre bewilligt. Die anderen 
erträge find alle abgeſchloſſen bis ultimo 1917 mit 
alleiniger Ausnahme des bulgarifhen Vertrages, der bis 
1911 läuft. Die ſchwediſche Regierung konzediert uns 
nur bie turze Friſt bis ultimo 1910; das find, genau 
gerechnet, von heute ab Pe, 14 je T Monate 10 Tage. 
eiterkeit. 
Ja, meine Herren, daraus ſehe ih ſchon — und kann 
jedermann jehen —, daß eine große Geneigtheil zum Ab- 
ſchluß eines langfriftigen Tarifvertrages auf ſchwediſcher 
Seite gar nicht beftanden hat. 
(Hört! Hört! rechts und in der Mitte.) j 
Nun bebaure ih dor allen Dingen bie verfpätete 
Einbringung dieſes Vertrages. Meine Herren, in welder 
Geihäftölage befinden wir und? Ganz wichtige Inter 
effen unferer vaterländiſchen Induſtrie ftchen bier in 
Frage. Und wir follen jo im Handumdrehen uns über 
diefen Vertrag entſcheiden und ſchlüſſig machen?! 
(Sehr richtig! rechts und in der e.) 


Montag den 21. Mat 1906. 3375 


Warum bat man und biefen Vertrag nicht früher vor⸗ (C) 


elegt? In Stodholm im ſchwediſchen Neichärat ift er 
ereitö bor 10, 12 Tagen vorgelegt 
(hört! hört! rechts und in ber Mitte) 
und dort an eine Kommiſſion verwiefen worden. Das 
habe ich wenigftend in den Zeitungen gelefen. Warum 
ift und ber Vertrag erft vorgeſtern zugegangen? 
Sehr richtig! 


( 
Sollte vielleicht erft die Denkichrift ausgearbeitet werben? 
In der Denkſchrift fteht ja fehr viel BelenSwertes. Aber 
worauf e3 und bejonberd ankommt, aus inbuftriellen 
Kreifen zu hören: wie ftellen wir und zu Boll: 
ermäßigungen? welde Wirkungen werben fie Haben? — das 
hätte alles in Erfahrung gebraht werden können aud 
ohne die Denkſchrift. Ich bedaure wirklich außerordentlich 
im Intereife der Sadje, daß wir jo fpät von dieſem Ver- 
trag Kenntnis erhalten, daß es und nicht mehr möglich 
ift, die nötigen Informationen in den beteiligten Streifen 
einzuziehen. 

Meine Herren, wad bie Bebentung bed Vertrags 
anbetrifft, fo ift es ja richtig, daß ber Hanbeläverkehr 
zwiſchen Deutſchland und Schweden ziemlich hohe Summen 
repräjentiert: auf beutfher Seite etwa 100 Millionen 
Mark, die wir don Schweden beziehen, 150 Millionen, 
bie wir nad Schweden ausführen. Alſo etwa das Andert- 
balbfadhe führen wir aus von dem, was wir empfangen. 
Die ſchwediſche Statiftit allerdings rechnet mit ganz 
anderen Zahlen. Da haben wir eine ſchwediſche Ausfuhr 
nad Deutihland von 71 Millionen Kronen, eine deutſche 
Ausfuhr nah Schweden von 222 Millionen: das ift das 
Dreifache. Alfo nad der deutſchen Stattftit ift das Ver: 
engen 1 zu 1'/,, nad ber ſchwediſchen 1 zu 3. Das 
iegt num hauptſächlich daran, daß in Schweden nicht alle 
Waren, die nad) Deutſchland gelsidt werben, auch als 
nad; Deutſchland gehend angefchrieben werben. Beiſpiels— 


weile die Eifenerze — von denen bie Rede geweſen tft — (D) 


gehen meiſtenteils über bie holländifchen Häfen nad) 
Deutſchland, über Rotterdam und werben al3 nad) Holland 
gehend 5—8 So iſt es denn gekommen, daß 
beiſplelswelſe im Jahre 1903 nach der deutſchen Statiſtit 
1434 000 Tonnen Eiſenerze von Schweden bezogen ſind, 
nah der ſchwediſchen aber nur 545000 Tonnen, alſo 
etwa ein Drittel nach Deutſchland verſandt ſind. Nun, 
meine wi biefe großen Differenzen in ber Statiftif 
fallen ja auf, fallen aber in materieller Hinſicht nicht 
fühlbar ind Gewicht. linter allen Umftänden hat Deutid- 
land eine ganz erheblihe Aktiobilang Schweben gegen: 
über. Ob dieſes Saldo zu Gunften Deutfchlands durd) 
ben neuen Vertrag noch erhöht werben wird, das fteht 
freilich dahin. 

Aber über das Eifenerz möchte ih doch noch ein 
Wort * Es wird ſo dargeſtellt, als ginge Schweden 
mit der Abſicht um, einen Ausfuhrzoll auf dieſen für uns 
allerdingd wichtigen Rohſtoff zu legen. Das iſt nad 
meinen Informationen nit der Fall. Es wird nur bamit 
gedroht; die Schweben aber würden fich jelbft den aller: 
größten Schaben tun 

(jehr richtig! rechts), 

wenn fie einen ſolchen Ausfuhrzoll einführen wollten, 
wegen der ſpaniſchen Konkurrenz. Deutihland bezieht 
heute bereitö mehr alö das boppelte Quantum Gifenerze 
aus Spanien ald aus Schweden, und es würde bie 
fpanifche —— ganz außerordentlich ſtärken, wenn 
wir trotz des ſpaniſchen Erzzolls unſeren Bedarf von dort 
noch vermehren ſollten. 

Nun kommt aber noch eins hinzu, was ich in den 
neueſten Berichten über die ſchwediſche Eifeninduftrie leſe, 
daß in ben legten Jahren zwar ber Grport von 
ſchwediſchem Eiſen J Deutſchland etwas ———— 
bat, aber ber Konſum im eigenen Lande zuruͤckgeht, wie 


(B) reip. deren Handelswert fih aus ber Statift 


3376 
(Straf v. Kaniy.) 


Reichstag. — 108. Sttung. 


(A) überhaupt die Erzeugung bed Eifend dort ſehr zu leiden 


hat unter hohen Preifen der Holzkohle. Alfo bie Eifen- 
erze können nicht alle in Schweben verhüttet werben, ſie 
müffen zum Lande hinaus, und es würbe ber größte 
finanzielle und politifche Fehler fein, den Schweden be— 
gehen könnte, wenn es die Gifenerze mit einem Zoll be— 
laiten wollte. Ich glaube wirklich, daß wir in biefer 
Hinſicht und feine großen Sorgen zu machen brauden. 

Nun geftatten Ste mir, meine Herren, einen kurzen 
Bid auf die Tarifzugeftändniffe, welche von bentjcher 
Seite gemacht werden. Wenn id nur ald Landwirt hier 
mitzureden hätte, jo würde ich gegen den Vertrag nicht 
das geringfte Bedenken haben; denn bie Landwittſchaft 
fommt ungelhlagen davon. Die Ermäßigung der Zölle 
für die groben Tiſchlerwaren kann ja vielleicht auf bie 

olzpreife ungünftig einwirken; das ift aber ein Minimum. 
nd bie Breißelbeeren find ſchllehuch mur ein Nebenproduft 
der Forftwirtihaft. Werben fie burd Aufhebung bes 
Zolls verbilligt, fo trifft nicht die Landwirtſch ber 
Schade, fondern mehr die große Zahl von meiſt armen 
Leuten, welde fih mit dem Beerenſuchen beichäftigen, 
Leute, die ebenjo aus ber Stadt wie aus dem Bande 
ftammen, und denen ich ben biöherigen Berbienit von 
—— gönne. Alſo in dieſer Beziehung würde ich als 
ndiwirt gar feine Bedenken haben; im Gegenteil, man 
könnte vielleiht jagen, daß durd bie Ermäßigung ber 
Zölle auf gewiffe landwirtſchaftliche Maſchinen die Land» 
wirtihaft einen Vorteil zu erhoffen hat. Aber da3 kann 
mid trotzdem nicht für dieſen Vertrag einnehmen. So 
beifpielöweife find Zentrifugen, alſo Milhentrahmungs» 
majchinen, ganz bebeutend erabgeieht, und wenn die Herren 
freundlichſt aufſchlagen wollen die Seite 28 ber Denkichrift, 
fo finden fie bort angegeben, daß über bie Wirkungen biefer 
Bollermäßigung allerdings nichts gejagt werben fönne, weil 
die Menge der von Schweden importierten ge 
nicht er⸗ 
mitteln laffe. Bielleiht geftatten bie * daß ich 
Ihnen aus der ſchwediſchen Statiſtik, die ſehr viel genauer 
geführt wird, die betreffende Zahl mitteile. Es handelt 
ſich bier um einen Wert von 2826 000 ſtronen. Dies 
iſt der Wert der Zentrifugen, welche im Jahre 1904 aus 
Schweden nach Deutſchland eingeführt worden find, und es 
würde für unfere betreffende Induftrie immerhin ein Nachteil 
fein und zwar unter Umftänden ein ſchwer zu empfindenber 
Nachteil, wenn die ſchwediſche Konkurrenz auf dieſem 
Gebiete geftärft werden ſollte. 

Meine Herren, es könnte ferner den Landwirten fehr 
erwünſcht fein, daß die Zölle auf Hufeifen, Hufnägel und 
Drahtjeile erniedrigt worden find. 

Was die Türen und en betrifft, fo hatten 
wir bei der Beratung des Zolltarifd uns fir eine mög- 
a hohe Zarifierung dieſer Fabrikate ausgeſprochen. 
Leider gelang es nur einen Zoll von 8 Mark einzuſtellen, 
obwohl das große Gewerbe der Bautiſchler uns damals 

atte bitten laſſen, dieſen Zoll möglichſt hoch zu normieren. 
Aber, meine Herren, ſchon im Vertrage mit Oſterreich 
wurde biefer Zoll von 8 Markt auf 6 Mark herunter: 
eſetzt, jest fol er fogar anf 4 Mark ermäßigt werben. 
ch bebaure dies im Intereſſe des ſehr —— 
Perſonals von Arbeitern, die im der Bautiſchlerei tätig 
nd, Nun fteht aber ferner in den Motiven ber Denk— 
chrift, dieſe Herabfegung auf 4 Mark hätte erfolgen 
müſſen, die ſchwediſchen Delegierten hätten jeden höheren 
Zoll ſchlechterdings für unannehmbar erklärt. 
(Hört! Hört!) 

Meine Herren, num bitte, ſchlagen Sie einmal ben 
ſchwediſchen Zolltarif auf: Nr. 661, grobe Tifhlerwaren — 
alio die Waren, um die es fich hier handelt —, das Kilo— 

ramm 0,05 Stronen. Das find 5 Sironen oder 5'/, Mart 
fir ben Doppelzentner, während wir genötigt geweſen 


Montag ben 21. Mai 1906. 


find, bis auf 4 Mark fir ben Doppelzentner herunter- (C) 


here Zoll als 4 Markt für fie mmannehmbar iſt. Sie 
elber fordern aber 5,50 Mark von ums. Im folder Wetfe 
n unterhandeln, bafür würde ich mich allerdings nicht 
An entſchließen können. 

Die Pflaiterfteine, die Hier jo ausführlich beſprochen 
find, möchte id nur furz berühren und auf bie immerhin 
wichtigen dentihen Probuftionsgebiete hinwelfen, von wo 
bie Pflafterfteine nach den großen Städten gelangen, bie 
— ber Herr Abgeordnete Kaempf bat wohl reg lich 
im Intereſſe von Berlin geſprochen — hauptſächlich einen 
Vorteil davon haben. Im übrigen wäre es mir lieb, 
wenn man dieſen Zoll unverändert gelaſſen hätte. 

Auch über Klinker will ich nichts ſagen, nur über 
Gummiſchuhe, über die der Aut Abgeordnete Sped ge⸗ 
ſprochen hat, möchte ich hinzu fügen, daß e3 zunächſt ein- 
mal richtig if, daß andere Länder einen viel größeren 
Vorteil von dieſer Zollermäßigung haben werden als 
Schweden, und zwar außer Rußland namentlih Amerika. 
Der Steuerfommtifion lag ein Antrag don mir por auf 
Einführung eines Ausfuhrzolls auf Kautſchukabfälle. Ih 
babe infolgebeflen eine Menge von Zuſchriften aus den 
Kreiſen von Kautſchulinduſtriellen befommen, worin über 
bie jegige Bollfreiheit der Kautſchukausfuhr auf das 
bitterfte geflagt wurbe, worin unter anderem gejagt 
wurde, daß dieſe zolfreie Ausfuhr die Sautichuf- 
induftrie im NAuslande ganz außerordentlich ftärten 
müfe zum Nachteil der einheimifhen Induſtrie, 
daß beiſpielsweiſe in Amerifa eine einzige Fabrik täglich 
40 000 Hilo Kautfchutabfälle verarbeitet und daraus für 
60 000 Mark Kautſchukwaren Herftellt, die zu billigen 
Zöllen nad; Deutihland wieder exportiert werben. Ich 
will dieſes nur mebenbei erwähnen, meine Herren, um 
Ihnen zu zeigen, daß die Intereffen der Kautſchukinduſtrie 


HR und dann erklären die Schweden noch, daß jeder 


bier dod ganz außerorbentlich ind Gewicht fallen. Die (D) 


deutſche Kautſchukinduſtrie hat jetzt Schon eine fehr ſchwierige 
Bofition dem Auslande gegenüber. Wenn jetzt ber 
immerhin mäßige Zoll von 100 Mark pro Doppelzentner 
Gummiſchuhe noch auf 80 Mark ermäßigt werben foll, 
nicht bloß für Schweben, ſondern aud für Rußland und 
Amerika, jo fürchte ih, dab dad von unferer Kautſchuk⸗ 
inbuftrie fehr unliebfam empfunden werden wird. 

Meine Herren, was nun bie ſchwediſchen Zugeitänd- 
niffe betrifft, fo ift bereit$ von ben Herren Borrebnern 
hervorgehoben worden, daß biefelben eigentlih vom 
minimaler Bebentung find, daß es fi in der Hauptſache 
um einige Bindungen handelt auf die vor und liegenden 
41/, Jahre. 

Es ift wiederholt in ber Denkſchrift gefagt, daß 
Schweden ein gewiſſes Recht habe, auf Ermäßigung 
unferer Zollfäge zu dringen; denn wir in Deutichland 
hätten ja unſeren Bolltarif erft ganz vor kurzem fo 
beträchtlich erhöht. er das ſchreibt, der vergibt, das 
Schweden es ganz genan ebenfo gemacht hat. NIS bie 
Capriviſchen Handeldverträge abgefchloffen wurden, trat 
Schweden ohne meitered in ben Mitgenuß der Boll« 
begünftigungen, welche Oſterreich, Italien, Belgien damals 
erhielten. Das hinderte die weben aber durchaus 
nicht, ihrerſeits ganz gehörige Zollerhöhungen vorzu— 
nehmen, welde die beutihe Ausfuhr erheblich ef 
mußten. So beifpieldweije ſeidene Bänder, die ja eine 
erhebliche Rolle in unferer Ausfuhr ſpielen! Nad dem 
ſchwediſchen Tarif von 1888 betrug ber Zoll 2,80 Kronen 
für dad Hilogramm; im Jahre 1892 wurde er erhöht auf 
8 Kronen; jegt hat man den Zoll freunblichft herabgeſetzt 
auf 6 Kronen. Seidene Strümpfe: 1888 Zoll 2,80 Seronen, 
dann erhöht auf 9 Kronen, jest nicht ermäßigt! Selbene 
Gewebe: erhöht von 2,35 auf 8 Kronen, jett ermäßigt 
auf 6 Kronen. Kleider — das ift auch ein fehr wichtiger 


Reichstag. — 108. Sitzung. 
(Graf v. Ranit.) 


(A) Artikel, woran unfere Konfektionsinduftrie ein erhebliches 


Intereſſe hat. 

(Sehr richtig! rechts. 
Im Jahre 1888 wurde der Zoll für Kleider ſo be— 
rechnet, daß der Stoff verzollt wurde, woraus die Kleider 
hergeſtellt waren, mit 20°/, Aufſchlag. Dieſe 20°, Aufs 
jhlag wurden 1892 erhöht auf 50°, und in dem 
—* Zolltarif auf 100 %/,. 

(Hört! Hört! rechts.) 
Biele andere Artitel — feine Eiſenwaren, Mefler- 
waren — find bebeutend erhöht worben. Dabon fteht 
freilih in der Denkſchrift nichts zu Iefen. Indeſſen will 
ich mit weiterer yo lung dieſer Artifel Ahnen, meine 
Herren, nicht zur Laſt fallen. 

Ich bin aljo im groben und ganzen ber Meinung, 
daß alle dieſe ſchwediſchen Zugeftänbniffe von feinem 
erheblichen Werte find, und wenn ich mein lirteil über 
ben ganzen Vertrag zufammenfaffen foll, jo muß id jagen, 
daß ich ihm eine große Bebeutung nicht beilege. 

Er wird an ben jegigeu — wenig 

ändern können und nur einen immerhin empfindlichen 
— an Zolleinnahmen für unſere Reichskaſſe herbei— 
ühren. 
Etwas muß id aber noch betreffs bed Zolls auf 
rang nachholen. Da geht eben der Herr Schrift: 
ührer und Mbgeorbnete Pauli vorüber, und beöiwegen 
fomme id) auf die Sadıe. 


(Heiterfeit.) 
Als wir in der Zolltariffommiffion über bie Eifenzölle 
berieten, trat Herr Kollege Pauli mit ganz bejonderer 
Wärme für bie Hufnagelfabrit in Eberöwalde ein. Er 
fagte, er laſſe es gänzlich unberüdfihtigt, daß die zahl- 
reichen Arbeiter biefer Fabrik ſämtlich Sozialdemokraten 
feten und bei der Neihätagswahl gegen ihn geftimmt 
bätten, aber er müſſe im Intereſſe des betreffenden 


(8) Induftriezweiges dringend wünfchen, daß berjelbe durch 


eine angemefjene Verzollung refp. durch die Zulaflung der 
für ihn nötigen Rohſtoffe geihügt werden müſſe. Und jegt 
ſollen wir den Zoll für — von 8 auf 6 Mark 
herabiegen. Das dürfte jebenfall3 nicht den Wünſchen 
des Herrn Pauli entipreden. 

Zum Schluß will ih mur noch mein Bedauern aus» 
fpreden, daß man den günfligen Zeitpunkt zur Abs 
fhließung biefes Handelövertrages verfäumt, daß man es 
unterlaffen hat, die jümtlihen Metftbegünftigungöverträge 
rechtzeitig zu kündigen. Ich würde meine Bedenten aber 
fallen Iaffen und für einfahe Annahme des Bertrages 
ftimmen, nur deshalb, weil es nad außen feinen guten 
—— macht, wenn der Reichstag dieſen Vertrag 
ablehnt. 

Nun hat aber der Herr Kollege Speck die Verweiſung 
des Vertrages an eine Kommiſſion beantragt. Ich weiß 
nicht, wie meine Freunde ſich dazu verhalten werden, aber 
ich habe Luſt, mich am dieſer Kommiſſionsberatung zu be— 
telligen. Sie braucht ja nicht lang zu fein; fie kann ja 
vielleicht ſchon in einem Tage erledigt werben, aber es 
wäre mir im höchſten Grabe erwünjcht, —— die 
Meinung einiger der intereſſierten Kreiſe über dieſen Ver— 
trag zu erfahren. Heute will ich mich alſo über den 
Vertrag lieber nicht ſchlüſſig machen; ich ſtimme für meine 
Perſon alfo für die Verweiſung an die Kommiffion. 

(Bravo! rechts.) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, wir können 
ben Nußen einer Berweifung dieſes Hanbelövertraged an 
eine Kommiſſion nicht einfehen. Gerade die legten Aus» 
führungen de3 Herrn Grafen Kanitz haben gezeigt, daß 
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irgend ein ernfthafter Zweck damit nicht verbunden fein (C) 
fann. Es handelt fi fozufagen mehr um ein Stüd 
Sport, um ben Herren Regierungävertretern noch ein paar 
Unannehmlichkeiten zu fagen oder vielleiht ein paar 
Schmerzendfhreie auszuſtoßen über Induſtrien, die wirk— 
lich oder angeblich gefhäbdigt find. Wenn eine Anderung 
an dem Hanbelövertrag herbeizuführen wäre, fo wären 
auch wir vielleicht dafür zu haben. Das fteht aber gar 
nicht in Ausficht, und fo kann es ſich nur darum handeln, 
wie ed mir fcheint, mehr einer gewiffen Ranküne Ausdruck 
zu geben, als wirklich einen gefeßgeberifhen Nuten für 
die betreffenden Gewerbetreibenden und Induftrien Deutſch⸗ 
lands zu ſchaffen. 
(Sehr richtig! bet den Sozialdemokraten.) 

Die Beſchwerde, daß biefer Hanbelövertrag uns fehr 
fpät zugegangen iſt, iſt F richt 8 Aber von berjelben 
Seite, wo bie Beſchwerde jett erhoben wird, hat man jehr 
wenig bagegen ge fagen gewußt, fondern fröhlich mit⸗ 
gemadt, als bei der Schaffung dieſes Zolltarifs, auf 
Grund deſſen jest ber Hanbelövertrag abgeſchloſſen wird, 
fehr fchnell vorgegangen wurbe und die Sache Hals über 
Kopf überftürzt wurde, daß feine Rückſcht genommen 
wurde auf eine Reihe von Inbuftrien, die in ber ſchwerſten 
Weiſe durch diefen Zolltarif geihädigt worden find. Wir 
hätten ja am allerwenigften Grund, und für irgenbeinen 
Hanbelövertrag ind Zeug zu Icaen, der auf Grund beö 
gegenwärtigen Zolltarifs abgeſchloſſen wird, ben wir be 
fümpft haben, mit feinen gebundenen Sägen für bie 
Lebensmittel der großen Maſſe des Volkes. Aber bieje 
Frage kommt bei dem vorliegenden Handelsbertrage gar 
nicht in Betracht, und beöhalb fehen wir feinen Grund, 
weöhalb er nicht im Haufe gleich erledigt werben könnte. 
Unfererfeit3 fehen wir feinen Grund, und ihm prinzipiell 
entgegenzuftellen. 

Man hat num einzelne Punkte aus dem Handels— 


vertrag beraudgegriffen und darzutun geſucht, wie fi (D) 


gewiſſe Erwerböflaffen, gewiffe Gewerbetreibende, gemiffe 
Juduſtrien durch ihn gefhädigt fchen. Da Hat natürlich 
wiederum nicht gefehlt dad Mitleid für die Armften ber 
Armen. Es find ganz befondere Arbeiterfategorien an— 
eführt worden, bie durch biefen Hanbelövertrag angeblich 
Seiser geihäbigt würden. 3. B. Herr Sped und Herr 
Graf Kanitz haben wiederholt dad Mitleid ausgeſprochen 
mit den armen Sammlern der Preißelbeeren, die durch 
biefen neuen Handelövertrag geihädigt wirben. Ich wiirde 
an bad Mitleid glauben können und es ſehr body ſchätzen, 
wenn von berjelben Seite dafür geſorgt würde, daß den 
armen Beerenfammlern nicht noch für das Beerenfammeln 
hohe Abgaben — würden, wenn dieſe nicht noch 
die Erlaubnis für das Beerenſammlen in vielen Orten 
Deutſchlands ſchwer bezahlen müßten. Dann aber werben 
bie Beeren doch nicht in Schweden auf ber Straße ge- 
funden; fie müffen auch gelammelt und Löhne bafür 
bezahlt werden. Die Frage liegt ganz anders. Es tft 
nicht fo, daß eine beionberd begünftigte Inbuftrie nun in 
ben Stand geſetzt würde, ben deutſchen Handel zu über: 
ſchwemmen, ſondern Sie jehen aus den Zahlen, daß bie 
beutiche Konſerveninduſtrie größtenteils auf die ſchwediſchen 

reißelbeeren angewiefen it. Daran fol bloß nichts ge— 
ändert werben, e3 wird fein Gewerbe geſchädigt. Wer 
mit den Armſten Mitleid hat, fol dafür forgen, daß ihnen 
in Deutihland ihre ſchwere Laft abgenommen wird, daß 
fie nit noch den Erlaubnisſchein mit 3 Mark bezahlen 
müffen, wofür fie lange arbeiten müffen, bis fie das wieder 
eingebracht haben, und foll dafür forgen, daß bie mot: 
wenbigen linterhaltämittel jo billig als möglih ihnen 
zufommen, was gerade Sie von jener Seite des Haufes 


verhindert haben. 
(Sehr wahr! links.) 
Ebenfo leuchtet wiederum dann, ich kann wicht jagen, bie 


(B) tntereffiert jet. 
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(A) Anfiht Heraus — denn bie Anfiht Haben die Herren 


nicht —, aber bie Darftellung, als ob, was in Deutichland 
Produktionskoſten verurfadht, im Ausland umfonft produziert 
wird. Bezüglich ber Beſchwerde des Herren Abgeordneten 
Sped über die Herabfegung bed Einfuhrzolld für ge- 
reinigten Holageift, daß der Reinigungsprozeß 10 Mark pro 
Doppelzentner, der Schußzoll aber nur 8 Mark beträgt, 
muß ich doch fragen: reinigt fi in Schweden der Holz: 
geift gang umfonit, koſtet die Arbeit nicht ebenfo, vielleicht 
nod) — infolge der beſſeren Lage der ſchwediſchen 
Arbeiter? Wenn Sie irgendwie nachweiſen wollen, dat die 
deutſche a ig agree irgendwie geſchädigt 
wird, dann müßten Ste das ziffernmäßig belegen oder 
ben Beweis führen, daß Holzgeiſt in Schweden umfonft 
gereinigt wird. Ohne das hat biefer Vorwurf gar feine 
Bebeutung. 

Meiterhin ift e3 ja ganz intereffant: die Herren find 
auf der einen Seite gegen die abfoluten Meiftbegünftigungs- 
verträge. Gut, darüber fann man diöfutieren. Wenn man 
aber dagegen ift, aljo für Hanbelöverträge eintritt, fo 
muß man bod willen, daß Handeläverträge mur durch 
gegenfeitige Konzeffionen zuftande kommen. Und dann 
darf man ſich nicht Hier Hinftellen und jammern über 
Ktonzelfionen, die gemadt worden find! Es mag viel: 
leiht die eine Induſtrie hier und ba ſchlechter weg: 
gekommen fein ald eine andere; aber das muß doch erft 
bewiejfen werden. Und wenn ber Herr Graf Kanitz und 
eine Zeporellolifte der Zollerhöhungen vorlieft, Die Schweden 
in ben legten Jahren vorgenommen hat: ja, fann man 
fi denn darüber wundern, nachdem wir mit fo gutem 
Beifpiel vorangegangen find? 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Eigentümlich ift au die Bemerkung des Herrn Ab» 
georbneten Sped, daß an der Ausfuhr ſchwediſcher Eifen- 
erze nur ein Zeil der Gifeninduftrie, nicht bie ganze, 
Ja, felbftverftändlih! Aber dieſer Teil der 
Betriebe hat doc biefelbe Griftenzberedhtigung, wie bie 
anderen! Und wenn man weiter darüber Llagt, daß bie 
Denkſchrift e3 offen ausgefproden habe, dab Deutichland 
in fleigendem Maße auf die Einfuhr fremder Eifenerze 
angemiejen ſei, und daß fie dadurch unfere Bofition gegen 
über Spanien verſchlechtert habe, jo frage id: war denn 
dieſe Tatfache, die fi) von Jahr zu Jahr in der Statiftit 
zeigt, den Spaniern etwa unbefannt? 

Der Herr Graf Kanig hat fi fehr gefreut über bie 
energiiche Bemerkung des Herrn Grafen v. Poſadowsky 
wegen der Schwierigkeiten, mit Spanien zu einem Handels: 
vertrag zu fommen. Da möchte ih doch die Frage aufs 
werfen: warum fommen wir mit Spanien zu feinem 
Handelövertrag? Der Herr Graf dv. Poſadowsky hat 
gegenüber der Linken mit einem gewiſſen Stolz aus- 
gerufen: Teht, wir haben troß alledem auf Grund dieſes 
Zolltarifs langfriftige Handelöperträge zuftande gebradt! 
Hier ſcheint nun aber doch eine Stodung eingetreten zu 
fein, und es wäre ſehr intereffant, die Frage beantwortet 
zu hören, ob nicht Pofitionen eben dieſes Zolltarif3 daran 
ſchuld find, daß wir mit Spanien zu feinem Handels— 
vertrag kommen. Aber ganz abgejehen davon, bleibt es 
doc ein — ich möchte jagen, einer großen Volksvertretung 
unwürdiges Spiel, zu jammern über ben Verrat von 
Tatfahen, die bad Geheimnid von Polihinel, ja mehr 
noch: die der ganzen Wiffenfhaft, der Induſtrie in allen 
Ländern befannt find! 

Meine Herren, dann ift noch davon geiprochen 
worden, welchen Borteill Schweden von der Ermäßigung 
des Zolls auf Mafchinenteile habe. Wer Schweden diefen 
Vorteil nicht gönnt, der hat furdtbar leichtes Spiel: er 
braucht nur für die Sollfreiheit des Eiſens einzutreten. 
Dadurch würde er unfere Maſchineninduſtrie fo gut ftellen, 
daß fie die Konkurrenz Schwedens in feiner Weije zu 
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duftrie dad Eifen vertenern, verfegen wir fie möglicher: 
weile in bie Lage, von Schweben irgend welde Nachteile 
befürdten zu müflen. 

Dasſelbe trifft zu mit Bezug auf die Ps Tiſchlerei⸗ 
arbeiten, auf Fenſterrahmen ufw., die wir von Schweden 
beziehen. Es ift jehr billig, hier mit Arbeiterfreundlichkeit 
aufzutreten und bie Arbeiter zu bebauern, die nun ges 
fhädigt werden würden, weil ber Zoll auf 4 Mark 
berabgefegt fei. Ja, meine Herren, vergeffen wir doch 
aber nicht zunächſt einmal, daß der Zoll bisher 3 Mart 
betrug und jegt auf 4 Mark fteht, alſo 3'/,°/, höher, und 
wenn Ste Mitleid mit ben Tifchlern, mit den Holz: 
arbeitern haben, dann forgen Sie body dafür, daß bad 
Hola, das NRohmaterial, ihnen nicht verteuert wird, daß 
der Holzzoll herabgefegt wird! 

(Sehr richtig! Links.) 
Alddann, meine Herren, würden Sie fehen, baß bie Lage 
unferer Tifchler durch diefen Zoll von 4 Mark fih nicht 
irgendwie verſchlechtern fann; dann wird fie im Gegenteil 
in erheblichftem Maße verbeffert werben. 

(Sehr richtig! links.) 
Alfo, was Sie beklagen, ift nur bie Folge einer volt3- 
wirtihaftlih falſchen Zollpolitif, und der Herr Graf Kanitz 
bat es ja beutlih ausgeiproden: die Landwirtihaft ift 
nicht interefftiert daran, daß der Zoll geändert wird. Sie 
hat ihr Schäfhen ind Trodne gebradt, und nun Tann 
man leicht theoretiihe MitletdSerflärungen zum Beften 
geben für irgend melde Indbuftrien. Geändert wird an 
der Sadjlage dadurch gar nichts, nichts in Bezug auf ben 
Zoll, aud nichts für diefe Vorlage. Der Hanbelövertrag 
wird fo angenommen werden, wie er if. Es werben ein 
paar Erklärungen abgegeben werben, nicht aber Tatſachen 
mitgeteilt werden, die und nicht jhon befannt wären. Es 
werden zwediod Grörterungen hin und ber gepflogen, es 


wird lediglich Zeit vergeubet, und, meine Herren, dafür (D) 


tönnen wir und nicht erklären. 

Nach Lage der Dinge, wie fie einmal find, haben 
wir nichts dagegen, daß dieſer Handelsbertrag in biefem 
Haufe jchon erledigt wird; und weil wir ein Intereſſe 
haben an guten Handelöverbindungen mit Schweden, wett 
wir überhaupt auf dem Prinzip ber Handelsverträge 
ftehen, werben wir biejem SHandelövertrag unfere Zus 
ftimmung geben. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Berollmädhtigte zum Bundes» 
rat, Direltor im Auswärtigen Amt, Wirlliche Geheime 
Nat Dr. v. Koerner. 


Dr. v. Koerner, Wirkliher Geheimer Rat, Direktor 
im Auswärtigen Amt, ftellvertretender Bevollmächtigter 
zum Bundesrat: Meine Herren, es ift von verſchiedenen 
Seiten Klage erhoben worben, daß der Vertrag bem 
Reihdtage zu ſpät zugegangen ſei. Es ließ fih das 
leider nicht ändern. Der Vertrag ift am 8. Mat in 
Stodholm unterzeihnet. Am 10. Mai ift er bereitö dem 
Bundesrat ——— am 11. iſt er beim Bundesrat 
eingegangen. Es mußten ſelbſtverſtändlich Inſtruktionen 
eingeholt werden von den einzelnen Regierungen. Am 
16. hat bereits die Ausſchußberatung ſtatigefunden. Am 
17. hat der Bundesrat Beihluß darüber gefaßt und 
am 18. ift der Vertrag dem Reichſtag zugegangen. Wenn 
man berüdfihtigt, wie viel Drudarbeit allein der Vertrag 
erfordert bat, wie genau die Storreftur borgenommen 
werben muß, ich glaube, fo wird man anerkennen müffen, 
daß in ber Beichleunigung, mit ber ber Vertrag dem 
— — iſt, das Menſchenmöglichſte geleiſtet 
worden iſt. 


Erſt dadurch, daß wir unſerer Maſchinen- (C) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeordneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Gamp. 





Gamp, Abgeorbneter: Meine Herren, id bebaure 
* dieſe Auffaffung des Herrn Bundesratsbevoll⸗ 
mädhtigten nicht teilen zu können. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Wenn der Bundesrat fünf Tage nötig hatte, um bie 
Sade zu erlebigen, fo muß ber Herr Bunbesrats- 
bevollmädhtigte die Sachkenntnis des Reichstags ſehr hoch 
einfhägen, wenn er dem Reichstage zumutet, die Sache 
in vierundzwanzig Stunden oder in zwei Tagen erledigen 


zu können. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Alfo ein großes Kompliment für den Bundesrat war 
biefe Behandlung nicht. 
. (Heiterkeit. Zuruf vom Bundesraistiſche.) 
Ih meine, wir brauden zwar feine Inſtruktionen ein- 
auholen; aber wir haben doch aud nötig, und über ben 
Inhalt des Vertrages zu informieren. Ich meine, es ift 
ja ſehr anerfennendwert, wenn die Herren vom Bundes— 
rat glauben, wir jeien fo fehr informiert, daß wir die 
Vorlage in vierundzwanzig Stunden erledigen könnten. 
Das würden wir aud gern tum, wenn wir nicht mod 
andere Sachen ald Abgeordnete zu erlebigen hätten. 
Aber ich glaube, es wird den Herren wohl befannt fein, 
daß von und gerabe in ben lehten Tagen eine foldhe 
Arbeit auf allen Gebieten geleiftet worden ift, dab es 
eine mindeſtens ungewöhnliche — iſt, den Handels⸗ 
vertrag in vierundzwanzig Stunden durchſtudieren und 
über ihn entſcheiden zu ſollen. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Daß Herr Kollege Dove, ber die Wahl hatte zwiſchen 

der Eule, dem Vogel der Weiöheit, und der Nachtigall, 

fih für die Nachtigall entjchted, ift ja ein fehr großer 
(B) Beweis für feine Beicheidenheit; aber ſehr einfchmeichelnd 
waren feine Ausführungen nicht, und ich glaube nicht, 
daß fein Gefang den Eindrud auf und gemadt hat, 
ben eine Nachtigall unzweifelhaft auf und gemacht haben 


würbe. 
(Große Heiterkeit.) 

Ich meine aber, nachdem eine Partei von der Größe des 
Zentrums Kommiffiondberatung gewünſcht hat, tft «8 
meined Erachtens jelbfiverftändlih, daß dieſem Wunfche 
entfproden werben muß. Ich kann auch nicht die Auf: 
faffung des Herrn Grafen v. Kanitz teilen, daß es feinen 
guten Eindrud machen würbe, wenn biefer Vertrag bier 
nicht ohne mweitered angenommen würde. Ich glaube, es 
wird im Gegenteil vom Ausland verftanden werben, daß 
wir und mit diefem Vertrag nicht jo ohne weitere Prüfung 
einverftanden erklären, und ich glaube, ed wird für bie 
Vertreter der verbündeten Regierungen bei den Verhand— 
lungen mit Spanien und ben anderen Staaten fehr vorteil- 
haft fein, wenn fie darauf hinweiſen fönnen, daß es im 
Reichſstag noch Männer gibt, die micht ohne weiteres ber 
Regierung folgen, ſondern die ſich ihr eigenes Urteil über 
bieje Verträge vorbehalten. 

Daß die Lichtpunkte des Herrn Abgeordneten Kaempf 
ſich als Schattenpunfte in meinen Augen darafterifieren, 
brauche ih nicht weiter auszuführen. Ich möchte nur, 
da ich es nicht für richtig halte, auf alle bie Detatlfragen 
einzugehen, nachdem feftfteht, daß die Vorlage ber Kom— 
miffion überwiefen werben fol, darauf hinweiſen, daß 
Herr Kollege Bernftein meines Erachtens zu leicht über 
die großen Imtereffen binweggegangen ift, bie namentlich 
für die ärmeren Bevölkerungsklaſſen fih an die Preißel- 
beeren, Blaubeeren ufw. fnüpfen. 

(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 
In meinem Wahlkreis gibt es eine ganze Reihe von 
Forſten, die in jebem Jahre von vielen Hunderten von 
Reichstag. 11. Legibl.⸗P. IL Seffton. 1905/1908. 
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Perfonen befucht werben, bie aus weiter —— her (&)' 
kommen, um dort die Beeren zu leſen, und in der 
Provinz, der ich angehöre, in Pommern, können Sie im 
Herbft große Wagenladungen von Preißelbeeren an ben 
einzelnen Stationen jehen, die bort aufgelauft werben, 
häufig zu fehr billigen Preifen. Da verftche ich nicht, 
wie ber = Kollege Bernitein fi fo leicht über dieſe 
wichtigen Intereſſen mit ein paar ſcherzhaften Bemer- 
tungen Hinwegfegen zu fönnen glaubt. Es Hanbelt ſich 
da um recht erhebliche Intereffen. 

Wenn der Herr Kollege Bernftein fagte, es würden 
da Erlaubnisſcheine für 3 Mark auögeftellt, fo weiß ich 
nidt, ob er richtig informiert ift. Jedenfalls könnte ein 
folder Betrag nur für die ganze Sommerzeit erhoben 
werben, und zwar nit bob für bie Preißelbeeren, 
fondern aud für bie Blaubeeren, Erbbeeren und Him— 
beeren, die in bemfelben Forfte wachſen. Das tft aber 
doch auch ſchließlich nur eine Kontrollgebühr; denn wenn 
jemand 60 Tage Beeren fucht, und er würde wirklich 
3 Mark zahlen — id glaube aber nicht, daß Herr 
Bernftein richtig informiert it —, fo wäre das nidt 
viel; in ber Regel aber werben bie Gebühren fehr viel 
niebriger fein. Sedenfalls ibt eö bei und in Pommern 
große Bezirfe — und mein Wald fteht allen auch zur 
Verfügung —, wo bie Leute ohne einen Pfennig das 
ganze Jahr hindurch Beeren ſuchen können. 

Meine Herren, ih möchte darauf hinweiſen, daß 
meine beimatlihe Provinz Pommern doch über biefen 
Vertrag anders bentt ald bie fonftigen Vertreter 
ber Landwirtſchaft. Die Provinzen Oftpreußen und 
Pommern haben in bezug auf Getreide ein fehr erheb- 
liches Intereffe am Zuftandefommen bed Bertragd, weil 
ungefähr für 32 Millionen Mark Getreide nah Schweden 
aus den Oftfeegebieten ausgeführt wird. Außerdem haben 
biefe Gebiete ein anderes Intereffe an den Pflafterfteinen. 


Hinterpommern und auch Ofipreußen find zum Zeil eine (D) 


fehr fteinarme Gegend. 


—5 
— Ja, Sie gehören zu afuren, und ba gibt es viele 
Steine; aber wir in den nördlicheren Gebieten Oldes 
Steine aus Schweden beziehen, bie ein ganz vorzügliches 
Material find. — Ih muß dem Herrn Staatdfelretär recht 
eben, daß erheblihe Kulturintereffen durch die Ver— 
efferung ber Wege geförbert werben. Selbitverftändlich 
würde ich bie Snteref ber Konfumenten aud) hier nicht 
in ben Vordergrund ftellen, ſondern gern bereit fein, auch 
bier die Interefien der Produzenten zu vertreten. Da es 
aber, um einen Handelsbertrag mit Schweden zuftande zu 
bringen, nötig iſt, gegenfeitig Konzeffionen zu machen, b 
fann ih es immerhin mit Freuden begrüßen, daß bie 
Konzeffionen auf einem Gebiet liegen, bet benen bie 
beimatlide Provinz und alle Konfumenten ein erhebliches 
Intereſſe haben. 

Nbrigens m. ber Vertrag einige fehr weſentliche 
Berbeflerungen. e ſolche sehe ic namentlih in dem 
geregelten Schiedöverfahren, welches vorgefehen ift, falls 
die Auslegung des Tarifs zweifelhaft if. Die deutſchen 
Induſtriellen können bei ——— ſolcher Schiedsſprüche 
nur gewinnen; bei uns iſt eine abſolut objektive Rechts— 
pflege, und wir können auch unſeren Verwaltungsbeamten 
volles Vertrauen ſchenken. Weniger zuverläſſig ſind 
einzelne auswärtige Regierungen, und da iſt es jedenfalls 
für und von großem Vorteil, wenn durch das Schieds— 
verfahren den einheimiſchen Induſtriellen die Garantie 
für eine richtige und fachgemäße Auslegung bed aus: 
ländifhen Tarifs gegeben tft. 

Ich halte es nicht für richtig, es als eine große 
—— und gegenüber —— daß die Schweden 
Ausfuhrzölle auf Erze nicht eingeführt haben. Die 
Schweden wiſſen fehr gut, daß ihre Ausfuhr ſehr erheb: 
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(Gamp.) 
(Ay lich leiden würde unter ber Konkurrenz ber ſpaniſchen 
Erze. Wenn ih redt unterrichtet bin, gehören bie 
anifchen Gragruben zum großen Teil Deutſchen, und bie 
usfuhr von dort würbe felbftverftändlich einen fehr er- 
heblich gefteigerten Umfang annehmen, wenn die Schweden 
auf den Gedanken kämen, Zölle auf die Ausfuhr ber 
Erze einzuführen. 

Für diejenigen, die den Bertrag a ei beurteilen, 
ift es ja ganz günftig, daß ber Vertrag mit dem 
81. Dezember 1910 bereits endigen fol. Ih glaube 
aber, daß auch über biefen Zeitpunkt hinaus eine Ber: 
ftändigung zwiſchen Schweden und Deutihland fi wird 
erzielen laſſen. 

Zum Schluß möchte ich noch einen Wunſch dem Herrn 
Staatöfetretär nahe legen, ob es ſich nicht empfehlen 
möchte, bei den Verhandlungen über folde Verträge fi 
auch mal daran zu erinnern, daß wir einen Wirtſchaft⸗ 
lichen Ausfhuß haben 

(ſehr richtig! rechts), 
ben meines Wiffend der Herr Staatöfelretär felbft ein- 
berufen hat zu dem Zwed, um eine Mitwirkung ſachver⸗ 
ftändiger, im praftifchen Leben ftehender Männer zu haben. 
Dann würde fih aud ber Wunſch bes Herrn Grafen 
Kanitz mit erfüllt haben, der gerne wiſſen möchte, wie 
die Induſtrie über diefen Vertrag denkt. Ich glaube, daß 
die Induſtrie im großen und ganzen mit diefem Bertrage 
einverftanden fein wird, wenngleih auch fie darin mur 
einen geringen Teil ihrer Hoffnungen erfüllt Iepen fann. 

Nahdem beantragt ft, die Vorlage in eine ſtom— 
miffion zu verweiſen, will ich mich weiterer Ausführungen 
enthalten und nur erklären, daß wir diefem Antrage nicht 
entgegenftehen. 

(Brabo! rechts.) 


Vertreter bed Bräfidenten, Abgeordneter Büfing: 


(B) Dad Wort hat der Herr Kommiſſar des Bunbesrats, 


Kaiferlihe Geheime Regierungsrat Dr. v. Schoenebed. 


Dr. v. Schoenebed, Kaiſerlicher Geheimer Regierungs- 
rat, Kommiſſar des Bundesrats: Meine Herren, es dürfte 
vielleicht zwedmäßig fein, auf einige ber Hier bor- 
rg Einzelheiten, aber nur auf wenige, kurz eins 
zugehen. 

Der Herr Abgeorbnete Sped hat barüber getlagt, 
dab wir den ſchwediſchen Zoll auf Hopfen nicht ermäßigt 

ätten, Aud wir bedauern, daß das nicht geichehen 
nnte. Ich darf aber doch darauf hinweiſen, daß ber: 
fchiedene Umftände immerhin nicht ungeeignet find, uns 
zu tröften, wenn bei biefer Pofition feine Ermäßigung 
erzielt wurde. 

Wir felbft haben ja befanntlih auf Hopfen unſern 
—— Zoll erhöht gehalten, nämlich von 14 auf 


(Zuruf rechts.) 
Die Erhöhung iſt allerdings nicht ſehr bedeutend, aber 
der ſchwediſche Zoll bleibt doch noch ſehr erheblich unter 
dem deutſchen; denn er beträgt nur 10 Dre pro Kilo— 
gramm, alſo pro Doppelzeniner nur 10 Kronen gleid) 
annähernd 11 Mark. Ferner find wir Schweben gegen- 
über in bezug auf Hopfen Ausfuhrland. Unſere Ausfuhr 
nah Schweben ift trog des biöherigen Zolles ſehr erheb- 
lich geftiegen: nach der ſchwediſchen Statiftit von 1,8 Mil: 
lionen u 2,6 Millionen Kronen im Laufe von 1894 bis 
1903; natürlid ergaben ſich Schwankungen in den einzelnen 
Jahren. Wenn man darauf entgeguen wollte, es läge 
Durchfuhr aus Oſterreich-Ungarn dor, jo darf ich auf bie 
deutſche Statiftit hinweifen, die auch eine fräftige Be— 
wegung nah oben zeigt: von 710000 Mark im Jahre 
1901 auf 1 759 000 Mark im Jahre 1904. — Ich muß bier 
Zahlen für verſchiedene Vergleichsperioden geben, da ich 
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joige für gleiche Zeiträume nicht zur Hand habe; es fommt (O) 
nbeflen bier nit auf die einzelnen Ziffern, fondern auf 

bie Entwidlung an. Wir haben aljo in Hopfen eine ftarf 
fteigende Ausfuhr nah Schweben; Schweden hat aber 
einen Zollſatz, der erheblich unter unferem bleibt. Des— 
wegen ift es auch erflärlih, daß eine Neihe von Ber- 
—— unferer deutſchen Intereſſenten ſich nicht für 
eine äßigung des ſchwediſchen Hopfenzolls, ſondern 
nur für eine Bindung ausgeſprochen hat; der Zahl der 
Anträge nach, die an uns gelangt ſind, iſt das ſogar die 
Mehrzahl. Gebunden aber haben wir den ſchwediſchen 
Hopfenzoll. Im Verhältnis zum Einheitswert der Ware, 
der mit 450 Ktronen pro Doppelzentner nad) den ſchwediſchen 
und mit 450 Mark pro Doppelzentuer nad den deutſchen 
Anſchreibungen anzufegen tft, fann auch ber berzeitige 
Zollſatz von 10 Kronen fiher nicht als zu belaftend 
erſcheinen. Ich glaube aljo, wir können uns ſchließlich 
aufrieden geben, wenn es uns nicht gelungen ift, für 
Hopfen eine Ermäßigung im ſchwediſchen Tarif herbei: 


führen. 

Es ift dann des ferneren bie Frage aufgeworfen 
worden, wedhalb bie zahlreihen Erhöhungen auf dem 
Gebiete des ſchwediſchen Tarif, die in legter Zeit vor— 
genommen wurden, nicht wieber gr lan worben ſeien. 
Eine Anzahl der Erhöhungen iſt allerdings herabgejegt 
worben, wenigftens hat eine Anzahl von Zollermäßigungen 
im fchwebiihen Tarif Plat gegriffen; es find das Er- 
mäßigungen, die für unfere Ausfuhrinduftrie recht wohl 
bemerkbar fein werben. 

Um fleinere ermäßigte Pofttionen, die aber doch für bie 
beteiligten Exportkreife immerhin von Bedeutung find, zu 
übergehen, 3.8. Albums, Etuis und derartige Bofitionen, 
möchte ich nur auf einige bedeutende Artikel, für bie Er- 
mäßigungen erzielt find, hinweifen. Wir haben für bie 
ganzjeidenen Gewebe eine Herabiegung bon 8 Ktronen 
auf 6 Kronen erreicht. 
Herabfegung; denn e8 handelt fi hier um einen deutſchen 
Ausfuhrwert nah Schweden von 1,8 Millionen Kronen. 
Für bie halbſeidenen Gewebe ift eine Herabminberung 
erfolgt von 3 Kronen auf 2,50 Ktronen; auch hier handelt 
es fih um einen beutfhen Grport von 1,8 Millionen 
Kronen. Diefe Ermäßigungen, die an fi erheblich find, 
fommen natürlich aud zur Wirkung bei den Konfektions— 
zöllen. Die Konfektionszölle beftehen befanntlih in 
Schweden aus einem Grundzoll nad der haupiſächlich 
verwendeten Gewebeart und einem Zuſchlage, und jene 
Ermäßigungen, bie wir bier für feidene und halbſeidene 
Gewebe erreiht haben, dürften uns die eventuell mögliche 
und bon Schweden vorbehaltene SHerauffegung des 
Konfektiondzufchlages wohl ald erträglich erjcheinen Laffen. 

Wichtige Herabfegungen find ferner erreicht worden 
fir bie halbfeidenen Bänder, für die Goldgefjpinnftwaren, 
für Spielzeug, von 2 auf 1,20 Kronen, für gemiffe 
Papp⸗, Bapier- und Papiermaſcheewaren, von 2 auf 1,50 
Kronen, für die wertvolleren Schuhe, d. h. diejenigen, 
bie wir nah Schweden ausführen, ufw. Für bie lihren 
in Metallgehäufen — bekanntlich ein großer und bebeuten- 
ber Stapelartifel einer widtigen Induſtrie des badiſchen 
wie des württembergiihen Schwarzwaldes, einer Induſtrie, 
die nah allen Meltteilen erporttert und auf bie Er— 
haltung ihrer Abſatzgebiete angewieſen ift tft eine Herab» 
jegung von 1 Krone 50 Dre Zoll auf 75 Ore, d. h. auf 
die Hälfte erzielt. Das find unzweifelhaft ſehr wertoolle 

gungen. 

Wenn ed deshalb auch richtig tft, dab Erhöhungen 
auf dem Gebiet des ſchwediſchen Tarifd eingetreten und 
durch den Vertrag nicht befeitigt find, fo barf man, um 
ein richtiges Bild zu entwerfen, baneben die Ermäßigungen 
eg — acht laſſen, bie doch auch zahlreich und wert⸗ 
vo r 


Das iſt eine jehr bedeutungsbolle (D) 


(A) 


(B) 


Reihdtag. — 108. Sttzung. 
(Dr. v. Echvenebed.) 

Auf dem Gebiet des deutfhen Tarif ift über eine 
Reihe von Herabfegungen geflagt worden, bie noch nad) 
ben biöher ſchon abgeichlofienen Verträgen vorgenommen 
werden mußten. Auch das fanı man bedauern. Ich 
glaube aber, daß auch in Rückſicht auf dieſen Fun ". 
immer richtig argumentiert worben if. So tft 3. B 
gefagt worden: Schweden hat ſich nad der Denti rift 
entſchieden geweigert, für Türen und Fenſter einen 
höheren Zoll als 4 Mark zu atzeptieren; wie iſt das 
möglid, da Schweden doch jelbft einen höheren Zoll 
hat? Diefe Argumentation halte ich nicht für richtig. 
Jeder Staat ftellt doch diejenigen Anträge bei ben 


andelövertranäverhandlungen, bie geeignet find, — 


tereſſen zu befriedigen. Wir Hatten, ba wir f 

Füren und Fenſter nach Schweden einführen, auch feine 
Veranlaflung, einen Antrag auf Herabſetzung des 
ihwebtihen Zolls zu ftellen. Der Zoll intereffiert uns 


alfo wenig und kann beöhalb aud meine Erachtens von 


und zur Begründung unferer Stellungnahme gegenüber 
1 gewöhnt, gerabe 8 * e 
Ferner iſt bedauert worden, daß wir bei den Klinkern —* 


ſchwediſchen Forderungen nicht benutzt werben. 


und bei den Gummiſchuhen Schweden Ermäßigungen 
fonzebiert haben. Es wurde aber nicht erwähnt, daß bet 
dieſen Artikeln auch die neuen Zölle, wie fie nad bem 
Vertrage mit Schweden eintreten werben, noch erheblich 
über ben früheren, wie ſie vor Anfrafttreten bes neuen 
autonomen Tarifs beftanden, geblieben find. Für Klinker 
haben wir immerhin noch einen Zollſatz von 20 Pfennig 
gerettet — das ijt ungefähr 15%, bes Einfuhrwerts —, 
und für bie fadierten Gummiſchuhe bleibt gleichfalls nod) 
eine Erhöhung, und zwar von 33'/,%/,, gegenüber bem 
früheren Zolle. Auch wurde noch mit darauf Bin- 
gewieſen, daß manche dieſer Konzeſſionen nötig waren, 
um von Schweden analoge Konzeſſionen auf dem Gebiete 
ſeines Tarifs zu erreihen. Es wäre wohl nicht möglich 
geweſen, die Sicherungen für unfere —— hr 
nad Schweden zu erreichen, die wir anjtreben mußten, 
und bie wir auch erlangt haben, wenn wir den ſchwediſchen 
Wunſch, für feine Gummiſchuhe, die im fteigendem Maße 
zu und ausgeführt werben, eine Herabfegung des neuen 
autonomen Zolles zu erzielen, unbeachtet ließen; denn “ 
bleibt doch immer noch für Schweden in Zukunft ein 
höherer Zoll ald zurzeit zu tragen, während wir für 
unferen Kautſchukwarenexport die Sicherung bed status 
quo angeftrebt und für einen wefentlihen Teil aud er- 
reicht haben. 

Ahnliche Gefihtspuntte einer — Behandlung 
fann man auch geltend machen für bie beiberjeitigen 
Wünſche, beir. die Zollbehandlung der Majchinen. 
Schweden hat nur für eine Spezialität feiner Majchinen- 
induſtrie eine Forderung geftellt und nicht etwa dafür den 
status quo iiedererlangt, der befanntlih 3 oder 5 Mark 
beträgt, ſondern nur eine Herabjegung unter bie neuen, 

efteigerte n beutihen Süße. Hätten wir’ bad ee 
e es wohl ſchwer geweſen, für unſere beutiche 
Maſchinenausfuhr, bie einen weit höheren Wert repräfentiert, 
die Sicherung des status quo in Schweden zu erzielen, 
bie und befanntlidy bewilligt ift. 

63 find dies Geihtöpuntie — ih will auf Einzel: 

eiten nicht weiter eingehen —, bie immerhin mit in 
etracht erreg werden müſſen, wenn man derartige Er⸗ 
ze einer Bertragöverhandlung, wie fie bier vor und 

=. richtig beurteilen will. 

ch darf nur noch auf eins hinweifen. Sind bie 
—*— en zum ſchwediſchen Tarif auch nicht ſehr 
zahlreich, ſind auch Zollerhöhungen, wie ſie ſich in den 
legten Jahren in Schweden herausgebildet haben, tat— 
fählih hingenommen worden, jo muß doch im Auge 
behalten werben, daß, wie ſich aus den Ziffern ber Denf- 
ſchrift ergibt, unſer Warenabjag nah Schweden ſich in 
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zufriebdenftellender Entwidlung befindet, und das gilt micht 40 


nur bon ber — ſondern auch von den meiſten 
Einzelzahlen. Umgekehrt kann das gleiche geſagt werden: 
die a webiice Fr nah Deutſchland it gleichfalls in 
günſtiger Entwicklung begriffen — aber die Ziffern für 
die deutſche Ausfuhr nah Schweden zeigen doch Har bie 
Bedeutung, die die Wahrung bes —* chen Marktes 
für uns hat, und dieſer Forderung auf Sicherung des 
ſchwediſchen Abſatzgebietes für unſern Export wird ber 
vorliegende Vertrag für die wichtigſten Poſttionen unſerer 
Ausfuhr wohl gerecht. 


Vertreter des Präſidenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Wolff. 


Dr. Wolff, Abgeordneter: Meine Herren, auch wir 
von der Wirtihaftlihen Vereinigung müffen es fehr be- 
dauern, daß dieſes Abkommen und fo fpät vorgelegt worben 
iſt. Ich teile aber nit bie Verwunderung verſchiedener 
Herren Borrebner barüber; benn daran wir ſchon 
al) Hanbelöverträge. 

r 

Wir haben von a an abren den Einbrud bes 
fommen, daß man beutfcherfeit3 fih auf den Standpunkt 
geftelt Hat: umter allen lmftänden einen Sanbels- 
vertrag mit Schweden! Wenn man biefen Stand⸗ 
puntt einnimmt, allerdings fommt das heraus, 
was wir bier "in ber Borlage vor uns ſehen. Ich 
** die Haltung der Regierung erklärt ſich = 

der übertriebenen Furcht vor der Cinführum 

eines Ausfuhrzols auf Eiſenerze durch —55 an 
bat demgegenüber ja ſchon Bindewielen auf bie —* 
Konkurrenz, welche Schweden zu fürchten muß 
aud) darauf hingewiefen werben, daß bie — Ein: 
fube von 16 Millionen Tonnen zu umferer eigenen 
eutfchen, einheimiſchen Produktion von 234 Millionen 


Tonnen Eifenerze bloß im Berhältnis von 7:100 hebt. (D) 


Selbft wenn Schweden aljo einen ſolchen Ausfuhrzoll er- 
laffen würde, woran ih nicht glaube, jo wenig wie an 
einen amerilanifhen Ausfuhrzoll auf gen — ber 
ift au mur fo ein Wauwau —, felbft wenn, vr, 
Schweden einen ſolchen Ausfuhrzoll erheben —8 

würde er für unſere Induſtrie nicht allzu ſehr ins Gewicht 
fallen, da immer noch Spanien im Hintergrunde ſteht. 

Dann hat der Herr Staatsſekretär Grat dv. Poſadowsth 
gemeint, man folle nicht auf Einzelheiten eingehen, ſondern 
folle den Handelövertrag anfehen vom Geſichtspunkt ber 
gefamten wirtihaftspolitiihen Lage aus. Sehr gut, 
Herr Staatsſekretär, dad tun wir aud! Als wir aber 
feinerzett dem fieben Hanbelöverträgen zugeftimmt haben, 
wurde bon unjerer, von ber rechten Seite bed Haufes 
ganz beftimmt gefagt: wenn wir zuftimmen, jo betrachten 
wir bad, was h biefen Hanbelöverträgen ben Auslands- 
ftaaten zugeftanden tft, als äußerfte Grenze des Entgegen- 
fommend deutſcherſelts und auch des egenkommens 
a ber \ ten Seite des Haufed. Hier aber in biefem 

e ſehen wir an verſchiedenen Punkten wieber ein 
—— eln von Schutzzöllen, insbeſondere auch für unſere 
Induſtrie, und deswegen müſſen wir bon vornherein gegen 
den Vertrag die ſchwerſten Bedenten hegen, wenn wir nicht 
vollends jagen wollen: principiis obsta — und dem ganzen 
Vertrag fofort ablehnen. 

Herr Freiherr d. Heyl hat fi damit getröftet: zwar 
find die Zugeftändnifie Schwebens klein, aber wir haben 
doch Schweden gegenüber eine Atttobilanz, und bie Zölle 
find doch gebunden. Ja, meine Herren, mit dem legteren 
Troſt kann man fi jchließlih auch beim —22* 
Handelsvertrag tröften; denn auch beim ſchlechteſten 
Handelsvertrag werden die Zölle ſtets gebunden werden. 
Und wieviel Zölle find denn — und auf welche 
Zeit? Bloß auf 4'/, Jahre! hätte man es wahrlid 

460* 


3382 


(Dr. Wolff.) 
<a) nicht fo eilig gelobt, wegen biefer kurzen Spanne einen 
folden Handelövertrag vorzulegen. 

Meine Herren, dann hat man gemeint, daß unfere 
Landwirtſchaft von dieſem Vertrage nicht berührt werde. 
Es ift bereits darauf hingewiefen worden, daß wir bie 
Herabjegung des Hopfenzolld nicht erreicht haben, bie 
wir zu erreihen hofften. Da wird freilih gejagt: 
wir in Deutfchland find Schweden gegenüber ein Hopfen: 
ausfuhrland. Man will ſich bamii tröften, daß wir 
Rußland gegenüber nad) der neueften Statiftit auch ein 
Hopfenausfuhrland find, und der ruffiiche Hopfen fet noch 
viel höher als der ſchwediſche. in leidiger Troſt! Das 
zeigt und, dab wir und bei biefen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen eben auf den Standpunkt der Nachgiebigkeit 
—— haben, ſo Rußland gegenüber, ſo auch Schweden 
gegenüber. 

Dann, meine Herren, hat der Herr Abgeordnete Gamp 
gelost: für Pommern lommt die Getreideausfuhr nad 

chweden in Betradt. Dad will idy zugeben. Aber, 
meine Herren, dad wirb auch zugegeben werben müflen, 
daß biefes Getreide ſowohl im Gntereffe unferer Land⸗ 
wirtfhaft wie unferer heimifhen Mühleninduftrie viel 
beffer im deutſchen Lande fonjumiert werben würbe, als 
nad Schweden hinauszugehen. 

Meine Herren, während die Schweden uns alio gar 
feine oder nur ganz Heine Zugeftändniffe gemadt haben, 
3. B. auf dem Gebiet der Papierinduſtrie, der Spielzeug- 
waren, find auf anderen netten unnötige Zollherab- 
fegungen unfererfeitö erfolgt. So follen Breißelbeeren zollfrei 
eingehen. Meine Herren, da handelt es fih num um eine 
Arbeit, dad im Süden doch bon einer gewifjen Bebeutung 
iſt; es find gerade Heine und Eleinere Leute dabei beteiligt. 
Diefe jchwediihen Preißelbeeren machen unferen eins 
heimiſchen fühlbare Konkurrenz. Es find ftaatlid be— 
zahlte Agenten von Schweden aus angeftellt, welche fi 
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(8) mit den Heinen Gewerbetreibenden in Verbindung fegen, um 


den ſchwediſchen Export zu fürden. So ſchützt Schweden jene 
Ausfuhr. Was tun wir? Das Gegenteil davon! Außerdem 
find diefe ſchwediſchen Preißelbeern ſchon öfter infolge 
des langen Transports in hygieniſch zweifelhaftem Zu: 
ftande bei und angelommen, werben aber doch verarbeitet. 

Wenn dann ber Herr Abgeordnete Bernftein gemeint hat, 
wir jollten nit darauf bringen, daß der Zoll auf Breißel- 
beeren nicht bejeitigt wird, ſondern darauf, daß die Ab- 
gaben, die diefe armen Sammler zu zahlen haben, in Wegfall 
fommen, dann fann ich nur erflären: bet und im Süden 
zahlen die Beerenfammler feine Abgabe. Der Herr Ab— 
geordnete Bernftein muß ſich alſo befjer informieren, ehe 
er einen derartigen Borwurf gegen und ausſpricht. 

Dann liegt aud) eine bedauerlihe Herabfegung des 
Zolle auf effigfauren Halt vor. Durch eine folde Herab- 
jegung wirb unjere Eifiginduftrie im Kampfe gegen bie 
Eifigfäureinbuftrie gefährbet und zugleih aud die Land- 
wirtichaft ald ihre Lieferantin in Mitleidenſchaft ge: 
zogen. 

Dann ift auch bebauerlicherweife der Zoll auf grobe 
Tiſchlerarbeit, auf Fenfterrahmen, Türen, Treppen ufw. her= 
abgejegt. Der Herr Staatsſekretär fagte Dabei: dem Intereſſe 
bes Schutzes des betreffenden Zweiges des Mittelftandes, 
der durch die Herabſetzung geſchädigt wird, geht die Bau— 
tätigleit vor, die 7 Milliarden Mark in einem Jahre 
in Deutihland ausmacht. Ich will das bis zu einem 
gewiffen Grade zugeben; aber es handelt ſich bier 
doch um den Schuß fo vieler jelbftändiger Ertitenzen 
bed Mittelftanded, daß man bei ſolchen Zollfragen mehr 
darauf achten follte, nachdem in anderer Meile dem 
Mittelftande fo * entgegengekommen iſt. 

Ganz ähnlich iſt es mit der Zollfreiheit auf rohe 
Steinmetzarbeiten, auf Pflaſterſteine z. B. Hier wird das 
Landeslulturintereſſe in den Vordergrund gehoben. Aber 
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auch hier wieder find die Intereſſen eined wichtigen (O) 


Zweiges des Mittelftandes und ber Jubuftrie und ihrer 
Arbeiter zu wahren, man denke in legterer Beziehung nur 
an bie Bafaltindufirte.e Wenn der Herr Abgeordnete 
Gamp jagt: wir braudhen in Pommern ſchwediſche Pflaſter⸗ 
fteine, num ſchön, aber die Intereſſen einer einzelnen 
—— dürfen nicht den allgemeinen Intereſſen wichtiger 

weige des Mittelſtandes und der Induſtrie vorangehen. 

Der Herr Abgeordnete Graf Kanitz hat ſich darüber 
beklagt, daß infolge der Kürze ber Zeit wir feine In— 
formation von den Zollintereffenten haben erhalten können. 
Das ift richtig! Eine Information ift und num aber in 
legter Stunde in bezug auf den Bflafterfteinzoll tele 

aphiich zugegangen. Die Altiengeſellſchaft „Heſſiſche 
artfteinwerte* telegrapbiert: 
Bei heutiger Verhandlung über Zoll mit 
Schweden bitten für einen Boll auf Pflaſter— 
fteine einzutreten. Die ſchwediſche Konkurrenz 
hat unferen Abſatz in Weftdeutichland, jpeziell 
am Rhein und Main bereit? um 85°/, gegen 
Vorjahre zurüdgebrängt und gefährdet unſere 
Griftenz, weil wir hoher Fradıten wegen den 
Wettbewerb von unferen im Streife Bledentopf 
gelegenen Betrieben nicht aufnehmen können. 
(Hört! Hört!) R 
85 °/,, meine Serren, bad zeigt doch, daß wir über 
die Intereffen der Pflafterfteininduftrie jedenfalls nicht im 
Handumdrehen hinweggehen fönnen. 

Alles das zufammen nötigt und zu dem Schluſſe: 
wir fünnen den Hanbelövertrag mit Schweden nit ohne 
weiteres annehmen, wir müffen ihn in der Stommilfion 
prüfen, und wir werden deöhalb dem Vorſchlag zuftimmen, 
den Handelövertrag einer Kommiffion von 21 Mitgliedern 
zur Borberatung zu überweijen. 

(Bravo! redt3.) 


Vertreter des Bräfidenten, Abgeorbneter Büfing: (D) 


Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Beumer. 


Dr. Benmer, Abgeordneter: Meine Herren, ich möchte 
mid auf das bringendfte gegen die Verweiſung diejes 
Handelövertraged an eine Kommiſſion ausſprechen, damit 
nicht dieſes doch recht wichtige Werk gefährdet oder unnüg 
verzögert wird. Ich hätte freilich gern geſehen, daß, 
bevor mit Schweden in Verhandlungen eingetreten wurde, 
ber „Wirtſchaftliche Ausſchuß zur Vorbereitung der Handels⸗ 
verträge* gehört worden wäre, fhon aus dem Grunde, 
weil ich feit überzeugt bin, daß dann gerade bei den 
Herren von der rechten Seite dieſes Haufes viele Be- 
denken ausgeräumt jein würden und heute bon biefer 
Seite aus eine folde Oppofition gegen den vorliegenden 
Handelövertrag nicht erhoben worden wäre, wie es tat- 
jählich der Fall gewefen if. Ich denke mir, daß in Zu- 
funft, beifptelöweife bei der Neuregelung der Berträge 
mit den Bereinigten Staaten von Amerifa, die verbünbeten 
Regierungen do nicht werden umhin können, den „Wirt: 
ſchaftlichen Ausſchuß zur Vorbereitung der Hanbelöverträge* 
gutachtlich zu hören. 

Meine Herren, ich felbft bebaure mit bezug auf ben 
vorliegenden Vertrag ebenfalld, daß die Intereſſen der 
Steinbrudinduftrie, der Holzinduftrie, des Gewerbes ber 
Preißelbeerenfucher u. a. nicht jo gut gefahren find, wie 
wir das in ber Zolltommiffion als wünſchenswert be— 
zeichnet hatten. 

Bezüglich der Verhältniffe in der Holzindbuftrie und 
im Tifchlergewerbe, das eben auf neue vom Abgeordneten 
Dr. Wolff herangezogen worden tft, möchte id freilich 
noch einmal darauf hinweifen, daß die Zölle, deren Er— 
päbung ih ſelbſt in ber Zolltommilfion auf das ent» 
chiedenſte befürwortet habe, in dem Bertrage doch immer- 
hin noch 331/,%. höher alö die früheren find, und 
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baß ferner auch die Spannung zwifhen den Zollſätzen 
ür dad Nohmaterial, deffen unjer Tifchlergewerbe zur Her: 
ellung derartiger Waren im Inlande bedarf, und benen 

für bie fertige Ware durchaus zu Gunften unferer heimifchen 

Interefjenten geregelt worben ift. 

Meine Herren, bad Mittel, das und nun der Herr 
Abgeordnete Bernftein — — hat, durch Abſchaffung 
des Zolles auf Holz und auf Eiſen die Arbeiterverhält- 
niffe zu derbeflern, erinnert mid doc fehr an das Mittel 
bed Herrn Dr. Eifenbart. Es hieße doch wirklih, um 
vielleicht die Zahnſchmerzen — wenn jolde Schmerzen 
überhaupt ald vorhanden angenommen werben — ber 
Arbeiter zu heilen, legteren den Kopf abſchlagen, wenn 
man für den beutjhen Wald und für das deutſche Eifen- 
gewerbe die Grundlage befeitigen wollte, auf denen beide 
aufgebaut find. 

Nun möchte ih aber doch darauf hinweiſen, daß in 
dem und vorliegenden Bertrage tatfählih aud Vorteile 
für Deutſchland erzielt worben find, die wir nicht unter: 
ſchätzen dürfen. Ich rechne dahin namentlih das Berbot 
des Ausfuhrzolld auf Eiſenerze. Diefe Frage ift hier in 
etwas geringihägiger Weile behandelt und teilweile von 
Herren beurteilt worben, bie, wie ih glaube, in bie 
Grundlagen unferer niederrheiniſch-weſtfäliſchen und ber 
ſchleſiſchen ifeninduftrie nicht genügend eingebrungen 
find, um den Wert des Verbots eines ſolchen Ausfuhr: 
zolls beurteilen zu tönnen. Meine Herren, wir haben 
nad ber und vorgelegten Denkſchrift im Jahre 1905 aus 
Schweden 16424 566 Tonnen ſchwediſcher Eiſenerze im 
Werte von 26 Millionen Mark eingeführt. Das mag 
& enüber ben übrigen Erzmengen, bie wir in ber beutjchen 
Benindufttie verhütten, gering erfcheinen, ift es aber 
durchaus nicht für die niederrheiniſch-weſtfäliſche Eiſen— 
inbuftrie und ebenfo wenig für bie oberſchleſiſche Eiſen— 
inbuftrie. Wenn man demgegenüber bie niederrheiniſch— 
weſtfäliſche Eifeninduftrie auf die Minette von Lothringen 
und Luxemburg verwetfen will, jo bemerfe ich, daß, je 
tiefer der Abbau biefer Erze geht, deſto geringer ber 
Eiſengehalt wird, der bis auf 33 unb 30 %/, Fe gefunfen 
if, ſodaß wir am Niederrhein und in MWeftfalen die 
ſchwediſchen Gifenerze zurzeit nicht entbehren können, und 
dadjelbe tft in Oberjchlefien der Fall. Der Herr Abge- 
orbnete Sped tennt, glaube ich, bie vegan nicht, 
wenn er die Bindung eines Ausfuhrzolles jo unterſchätzt, 
wie er ed vorhin getan hat. Meine Herren, dazu = 
eine Kenntnis des niederrheiniſch-weſtfäliſchen Hochofen⸗ 
möllerd, in deffen Zuſammenſetzung die ſchwediſchen Erze 
rzeit eine ganz bedeutende, wenn nicht ausſchlaggebende 
le fpielen. 

Mit Net, meine Herren, — und barauf möchte 
id einen Augenblid Ihre Aufmerkfamteit Ienten — hat 
deöhalb die Dentihrift ausbrüdlih hervorgehoben, daß 
bie Folge einer Nichteinfuhr ſchwediſcher Erze eine Ver: 
ſchiebung der Produftionsverhältniffe fein würde, bie 
in zu —— für das geſamte wirtſchaftliche Leben 

ren müßte. 

Meine Herren, man legt ja jonft auf das Moment 
einer eventuellen Verſchiebung in unferen verſchiedenen 
Produktionsftätten den größten Wert. Sie erinnern fi 
alle der minutiöfen Verhandlungen, bie in ben ver— 
ſchiedenen Bezirköeifenbahnräten ‚geführt werben, um nicht 
die Probuftiondmdglichteit de einen Gebiets zu Gunften 
oder zu Ungunften des anderen beeinflußt zu ſehen. Nun 
liegen aber gerabe bier Berhältniffe vor, bei denen Die ug 
einer Verſchiebung der Produktion mit vollem Redt im 
der und vorliegenden Dentihrift begründet worben it. 

Die Gefahr der Einführung eines Erzausfuhrzolles 
hat voriges Jahr doch nit fo fern gelegen, wie mein 
politifcher Freund Herr Freiherr Heyl zu Herrnsheim es 
barzuftellen ſchien. In der zweiten jhwebiihen Kammer 


war ein Ausfuhrzol mit großer Mehrheit angenommen, : 
wurbe bann aber jchließlih dom Reichſtag nur deshalb 
— weil die Angelegenheit einer näheren Prüfung 
ebürfe. 

Wenn ich mich gegen die Kommiffionsberatung aus: 
fprede, jo glaube ih, dab weſentliche Aufklärungen 
gegenüber den ausführlihen Darlegungen der Denkſchrift 
nicht mehr gegeben werben können. Die Hauptſache bleibt 
für mid wie . für meinen Kollegen Freiherrn vd. Heyl, 
daß wir möglidhit bald überhaupt zu Schweden in ein 
Vertragsverhaͤltnis treten. Ih glaube, daß der Abſchluß 
eined ſolchen Vertrages auf beiden Seiten — * 
wirken wird, erziehend beiſpielsweiſe auch bezüglich der 
Regelung von Handeldtaren in Schweden. Eine Beſſerung 
biefer für uns ſehr traurigen und im unferem Sinne 
realtionären Maßregel Schwedens ift ja ſchon in dem 
und vorliegenden ge enthalten, und zwar in 
der Herabjegung der Tare auf 50 ſtronen für die weiteren 
15 Tage, in der Beihräntung bed Viſums und in ber 
Begünitigung der Neifenden in ber Edelmetallinbufirie, 
was bis jegt bier noch nicht hervorgehoben if. Im 
übrigen dat Schweden bezüglich ber Erhebung dieſer Tare 
barauf hingewiefen, daß es die Reifenden und Detail- 
reifenden nicht bifferenziere, was wir befanntlih in 
Deutihland tum. 

Nun iſt vom freifinniger Seite ber Umſtand ſehr 
eringihätig behandelt worden, daß die Neziprozität in 

eutichland bezüglich der Regelung einer ſolchen Handels⸗ 
tare im Handelsvertrag vorgejehen ift. Als Freund ber 
Reziprozität überhaupt begrüße ich es mit Freude, daß 
die verbünbeten Regierungen die Reziprozität auch in 
diefer Beziehung in den Sandelövertrag aufgenommen 
haben. Es ift das ein wiederholt ausgeſprochener Wunſch 
unferer Induftrie, weil durch die Möglichkeit, eine ſolche 
Handelötare auch bei und einzuführen, auf die Abſchaffun 
der Handelötare aud bei den übrigen Ländern Ginfluß (m) 
geübt werben kann, weshalb aud die „freie“ Schweiz 
dieje Reziprozität eingeführt hat. Alles in allem — und 
ich urtetle hier nicht allein nad) dem in ber Dentichrift 
von ben verbündeten Regierungen gegebenen Material, 
fondern auf Grund eimed eingehenden Studiums ber 
zwifchen Deutihland und Schweden maßgebenden Ber- 
hältniffie — bat ber Vertrag fo viel für Deutichland 
wichtige Seiten, daß id Ste bitte, ihn ſchon in erfter 
und zweiter Leſung im Plenum zu erledigen. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Vertreter des Wräfidenten, Abgeorbneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dasbad). 


Dasbadı, Abgeorbneter: An dem und beſchäftigenden 
Hanbelövertrage mit Schweden tft ein Teil von Naſſau 
ſehr intereffiert. Der Mbgeorbnete dieſes MWahltreijes, 
Herr Dr. Dahlem, ift Heute verhindert, an unferer Sigung 
teilzunehmen, und hat mic) gebeten, an feiner Stelle heute 
die nötigen Ausführungen zu machen. Es ift doc wohl 
ausgefchloffen, dab der Vertrag, wie er geplant tft, in 
erfter und zweiter Leſung gleich heute genehmigt werbe; 
denn es hat doc faft jeder Redner ganz bedeutende 
Mängel ded Vertrags hervorgehoben. Die Intereffenten 
übrigens wiflen heute faum etwas bon dem Juhalt dieſes 
Vertragd. Der Herr Abgeordnete Bernftein hat vorhin 
hervorgehoben, daß bei ber Beratung bed Zolltarifs 
im Jahre 1902 bie Intereffenten nicht ausgiebig gehört, 
und baß bie von ihnen eingereichten Petitionen nicht hin= 
reihend gewürbigt worben jeien; folglih muß er heute 
erit recht für den Antrag ded Zentrums ftimmen, weil ja 
heute der Zolltarif auf einen Hanbelövertrag angewendet 
werben fol. Wenn damals noch auögiebiger, ald es ge— 
ſchehen ift, hätte verhandelt werben jollen, muß heute, 
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wo es fih um bie Sonfequenzen aus bem Bolltarif 


handelt, erft recht grünblich verhandelt werben. Aber bie 
Antereffenten wiffen heute kaum, ara Ag 3 ihnen 
Nachteil bringenden Beſtimmungen twurf bes 
Vertrags enthalten find. 
(Zuruf links.) 

— 63 wird mir gefagt, am Bertrage könne man jebt 
nichts mehr ändern. Es ift von dem Herrn Staatsſekretär 
mitgeteilt worden, daß unfere Vertreter einen ſehr ſchweren 
Stand gehabt hätten, daß die Vertreter Schwedens erklärt 
hätten, fie würden um feinen Preis nachgeben. Warum 
wollen wir nicht heute unferen Vertretern das Rückgrat 
ftärten? Wenn wir fagen: den Bertragdentwurf wollen 
wir heute noch nit genehmigen, wir erbitten uns eine 
anders lautende Auflage des Vertrags, fo wirb dadurch 
fehr wohl unferen Vertretern das Rüdgrat geftärkt werben, 


und bie Herren Vertreter von Schweden werden es ſich 
überlegen, ob fie auf ihrer früheren ablehnenden Haltung 


in wichtigen 
folder Verſu 
der Fall eintreten, 
Handelsvertrags bis November verſchoben würde. 
wir mit Spanien lange Jahre verhandelt haben, offenbar 


un verbleiben wollen. Ich meine, ein 
wäre gar nicht gefährlid; höchſtens könnte 


beöhalb, weil wir nicht geneigt find, ———— was 


Spanien verlangt, ſo können wir meiner Meinung nach 
Schweden — eine andere als die bisherige Praxis 
verfolgen. e Schweden waren förmlich eingeladen, 
einen hartnädign Standpunkt einzunehmen. 
wußten, daß früher die SPflafterfteine, welche land» 
wärt in Deutihland eingeführt werden, mit 
Einfuhrzoll für den Doppelzentner belegt waren; nur 
die jeewärtd eingeführten waren bamald zollfret. 
Der Bundesrat flug im Jahre 1902 vor, alle auf 
beiden Wegen eingehenden Steine zollfret zu laffen. Die 
erg in ber —— * waren überaus 

ündlich; die große Mehrheit beſchloß, für alle eingeführten 

flaſterſteine Pfennig Er ür den Doppelzentner feſt— 
zufegen. Dieſer niedrige Zoll ift ſchon in den Verband» 
lungen mit Belgien auf 20 Pfennig herabgejegt worden, 
um etwas zuſtande zu bringen, und Oſterreich gegenüber 
haben wir ein Kontingent von 850000 Doppelzentnern 
zollfret gelafien. Dadurch ift Schweden zur Forderung der 
vollen Zollfreiheit ermutigt worden; es hat — mit 
einer gewiſſen Hartnäckigleit könne es günſtiges 
Reſultat bei unſeren Vertretern erzielen. Ich meine, es 
ſei jetzt Pflicht des Reichstags, ſich zu erinnern, daß er 
im Jahre 1902 beſchloſſen hat, 40 Pfennig pro Doppel⸗ 
zentner zu erheben. Wenn diefer Sat Infolge der Meift- 
begünftigung nicht mehr aufrecht erhalten werben kann, 
müffen wir wenigftens auf 20 Pfennig beftehen. 

Der Herr Abgeordnete Dove hat gefagt: „Im Inter: 
eſſe der heimiſchen Produktion“ follten fie biefen Vertrag 
u. annehmen.“ ber die deutſche Bafaltinduftrie 
wird durch die Zollfreiheit ungeheuer gefhädigt — dieſe ein- 
heimiſche Induſtrie. Es ift aber der ganze Zolltarif be: 
raten und beſchloſſen worden unter der Flagge: „Schuß 
ber nationalen Arbeit!”, unter ber Parole eined Schutz— 
2 gegen bie von außen nad Deutihland eindringende 

onfurrenz. Die Löhne in der gefamten Bajaltinduftrie 
des Deutihen Reichs haben betragen im Jahre 1904 
8 061 584 Marl, und für Heffen-Naffau und die Rhein— 
lande, von welder Gegend ic) hier befonders ſpreche, be: 
trug im Jahre 1900 die Gefamtheit der Löhne 
4396 278 Mark, aljo mehr alö die Hälfte der Löhne im 
ganzen Deutihen Reihe. Wenn alio aud Bayern nicht 
daran interefjiert ift, der Konkurrenz Schwebens entgegen- 
zutreten, fo ift doch im Jahre 1902 in einer Petition 
aus Bayern erklärt worden, daß Bayern mit dem Nhein- 
land und Naffau fih folidariich fühle und für den bor- 
geſchlagenen Zoll eintrete. 


daß der befinitive Abichluß des 
Da: 


Ste 


einem ı 
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Die Bafaltinduftrie iſt aber auch imftanbe, durch all- (0) 


mählichen Fortſchritt alle Anforderungen zu erfüllen, bie 
an fie geftellt werden; denn bon 1886 bis 1901 haben 
bie Löhne in diefer Induſtrie alljährlih eine Steigerung 
um 333 000 Mark erfahren. 

Meine Herren, num jagt man: wir wollen dem 
deutſchen Handel eine Ausfuhr in das Ausland ermög- 
lihen, aud wenn dadurch andere Teile Deutichlands 
Schaden leiden follten. 

IH muß darauf entgegnen mit ber Frage: foll benn 
bad gebe Kapital, weldes in der deutſchen Bafaltftein- 
inbuftrie angelegt ift, verurteilt werden, verloren zu 

eben? Es beiteht im Nheinland eine Altiengeſellſchaft 
ür Bafaltfteininduftrie, welche im Jahre 1904 nur 1'/, %/, 
Dividende verteilt hat und im Sabre 1905 nur 2%%,. 
Das find Doch Ergebniffe, aus denen man fchließen muß, 
daß e3 im Intereſſe der heimischen Produktion notwendig 
ift, die Konkurrenz des Auslandes zurüdzudrängen. 

Nun legt man großen Wert darauf, mit Schweden 
in freundſchaftlichen Handelöbeziehungen zu ftehen. Aber 
die Ausfuhr Deutihlands nah Schweden betrug im 
Sabre 1904 doch nur — ben Durdgangsvertehr müfjen 
wir abziehen — 146 Millionen Marl. Was bedeutet 
das gegenüber unferer gefamten Ausfuhr, die im Jahre 
1904 5 Milliarden 700 Millionen betrug? Alſo jelbft 
wenn Schweden dazu übergeben ſollte, in unfreundblicher 
Weiſe und gegenüber feine Eingangszölle zu erhöhen, fo 
würden wir dadurdh kaum einen nennenswerten Verluſt 
haben; denn unferen Staufleuten fteht ber gunge übrige 
Teil des Erdkreiſes offen, fie find nicht auf Schweben 
angewiejen. 

Ubrigens muß ich hier eine unlautere Konkurrenz er- 
wähnen, die der deutſchen Bafaltinduftrie von den Beftgern 
ſchwediſcher Bafaltwerfe gemadht wird. Es find mir 
darüber Nachrichten aus ben beteiligten reifen zugegangen, 


bie ich felbit nicht prüfen Lonnte, deren Nichtigkeit an (D) 


een ih aber alle Beranlaffung babe. Diefe 
chwediſchen Beſitzer Iiefern Bafalt nah Frankfurt a. M. 
um 2 Mark billiger ald nah Hamburg. Sie fehen 
baraud, dab die ſchwediſchen Steinbruchbefiger ohne 
Gewinn oder vielleicht fogar mit Schaden arbeiten, bloß 
um bie deutſche Bafaltinduftrie zu Grunde zu richten. 
Wenn fo der beutihen Bajaltinduftrie auf den Pelz 
gerüdt wird, bann darf doc der Reichstag dieje Induſtrie 
nicht im Stiche Lafjen, fondern muß mit den Mitteln, die 
er hat, zum Schutze berjelben eintreten. 

Die Dentihrift zum Vertragd:Entwurfe jagt zwar 
nit ausdrüdlih, aber ſie erwedt den Eindrud, als ob 
unfere Bertreter fchließlih auch deshalb nachgegeben 
hätten, weil fie durdaus ein Verbot der Ausfuhr 
ſchwediſcher Erze nad Deutichland verhindern wollten. 
Ih muß nun baran erinnern — das wird wohl aud 
der Herr Abgeorbniete Dr. Beumer wiſſen —, daß bie 
niederrheiniſche Hütteninduſtrie lange Jahre hindurch 
bereit war, für die Kanaliſierung ber Mofel große Opfer 
zu bringen, um dadurch einen billigeren Bezug der 
luxemburgiſchen und lothringiſchen Erze nad) dem Nieder: 
rhein herbeizuführen. Und alö der Eifenbahnminifter in 
Preußen Schwierigkeiten machte, und deshalb der Plan 
feine Fortſchritte machte, hat fi die gemannte nieder: 
rheiniſche Induſtrie bereit erklärt, auf ihre Koſten die 
Kanaliſierung der Mofel vorzunehmen. Allerdings tft in 
der legten Zeit die niederrheinifhe Imbuftrie anderer 
Meinung geworben, aber offenbar nur beöhalb, weil fie 
jegt von Schweden die nötigen Erze beziehen will. Ges 
mäß der und übergebenen Dentichrift, Seite 13, find bie 
langfriftigen Verträge über Lieferung ſchwediſchen Erzes 
nad dem Ruhrgebiet größtenteild abgeſchloſſen worden 
unter ber Bedingung, daß ein etwaiger Ausfuhrzoll zur 
Hälfte vom Käufer getragen wird. 


(8) feftgefegt; aber dieſer Sat ift in den meiften 
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(Dasbadh.) 

Alfo man rechnet doch mit der Möglichkeit eines 
Ausfuhrzolles, umd die FFeftfegung eines ſolchen wird 
fiher vor Beendigung des und vorgeſchlagenen Hanbeld- 
bertraged, alfo vor 1910, bet den neuen Verhandlungen 
angebroht werden. Wir müffen uns aljo darauf gefaßt 
machen, daß wir im Jahre 1910 abermals erhebliche 
Opfer bringen müffen, um den Ausfuhrzoll zu vermeiden, 
und dabei find wir dem Schweben faft vollftändig preiß- 
gegeben. Befler ift es aljo, wenn wir ſchon jet und fo 
einrichten, daß wir auf das ſchwediſche Erz ſehr leicht 
verzichten können. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Heyl hat übrigens 
mit Recht gelant; Schweben ift auf uns angewiefen mit 
der Ausfuhr feiner Erze; denn wohin fol Schweden 
fonft liefern? wir liegen ihm doch am nädften! Man 
hätte in bem Verhandlungen energifher geltend maden 
müffen, daß Schweden Fehr wohl wiffen muß, baß bie 
deutſche Imbuftrie nicht gezwungen iſt, von Schweden 
Erz zu nehmen, weil fie immer auf Lothringen und 
Zuremburg zurüdgreifen faun. 

Was nun die Preißelbeeren anlangt, fo ift bie für 
fie bewilligte zollfreie Einfuhr doch nicht fo leicht zu 
nehmen, wie einige ber Herren Vorredner dargelegt haben. 
Nah der Denkſchrift, Seite 21, hatte im Jahre 1903 bie 
Einfuhr der Preißelbeeren aus Schweden nad) Deutich- 
land ben Wert von mehr ald 2 Millionen Mark; in der 
2 beträgt ihr Wert eine und eine halbe Million Mark. 
Meine Herren, durch diefe ſchwediſche Ausfuhr wird doch 
offenbar ein großer Verbienft armen deutfchen Leuten weg⸗ 


genommen 
(fehr Mr ! in ber Mitte), 
Leuten, welche durch iefe leichte Arbeit einen annehm- 
baren Bohn verdienen könnten. Nun hatte zwar ber Zoll: 
tarif von 1902 einen Zoll von 5 Mark für den Doppel: 
entner für alle Beeren mit Ausnahme der Erbbeeren 
Handels⸗ 
verträgen aufgegeben worden, ſo in den Verträgen mit 
Italien, mit Ofterreihlingarn und mit Serbien, und da— 
durh waren die Schweden ebenfall$ wieder ermuntert, 
darauf zu beftehen, daß auch ihnen gegenüber Deutich- 
land die zollfreie Einfuhr der Preißelbeeren geftatten follte. 
Die Dentihriit jagt wörtlid: 

Die Ware 
— nämlich bie Preißelbeeren — 

findet hauptfählid Verwendung in ber beutichen 

Konferveninduftrie, da fie zur Dedung ihres Be: 

darf3 auf ben Bezug vom Wuslande ange: 

wieſen tft. 
Meine Herren, ein Mitglied unferes Deutſchen —— 
welches in dieſem Handelszweige durchaus bewandert iſt, 
hat mir mitgeteilt, daß in Bayern die Gegend, welche der 
Bayeriſche Wald heißt, ferner das Fichtelgebirge und faſt 
alle oberpfälziſchen Waldungen große Mengen von Preißel⸗ 
beeren liefern. Der Verfaſſer der Dentichrift, welcher be- 
hauptet, die deutiche Konjerveninbuftrie ſei angewieſen auf 
die jchwediiche Preißelbeere, war alio durchaus falſch 
informiert, und mein Vorredner Herr Dr. Wolff hat bas 
ausführlich Hier vorgetragen. Auch in ber Eifel werben 
große Mengen Preigelbeeren gefammelt, und ich glaube, 
fie würden einen befferen Preis —5** wenn nicht aus 
Schweden die Preißelbeeren zollfre sche fönnten. 

Über die Holzwaren ift ausführlich geiprochen worden. 

Ih kann mid) alfo auf die Mitteilung befchränten, daß 
aus jehr vielen Kreiſen, bevor der und vorliegende Handels⸗ 
vertrag Veranlaffung dazu gab, die bitterften Klagen von 
Eigentümern von Wäldern und von Schreinern mir 
vorgebracht worden find über bie unerträgliche Konkurrenz, 
welde Schweden durch feine fertiggearbeiteten Schreiner: 
arbeiten dem deutſchen Handwerk und dem beutichen 
Walde madıt. 
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—— ————————————— ——— ——————— —— ———— ————— 


Ich bitte alſo dringend, meine 
Sie doch bie Kommiſſtonsberatung. Im derſelben kann 
man ſehen, was in dieſer Sache weiter geſchehen ſoll. 
(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Wallau. 


Dr. ®allau, Abgeorbneter: Meine Herren, mur 
wenige Worte. Der Hanbelövertrag mit Schweden ift 
im großen und ganzen ſehr er fritifiert worben. 
Es verbleibt noch etwas Detailarbeit, und ih muß auf 
das zurüdfommen, was bon mehreren Mebnern auch 
fhon als ſehr bedauerlich bezeichnet worben iſt, meine 
Herren: barauf, daß die ſchwediſchen Pflafterfteine zollfrei 
in unfer Deutfches Reich gebradht werben können. Mein 
Freund Freiherr dv. Heyl und verſchiedene andere Rebner, 
namentlih aud bie Herren Abgeorbneten Sped unb 
Dasbach, Haben ja darauf hingewleſen, daß durch biefe 
—— Einfuhr gerade die ärmſten Gegenden unſeres 

eutſchen Reichs getroffen werben. Meine Herren, ber 
Bogelöberg, der Odenwald, ber Wefterwald, die Rhön 
und andere Gegenden mehr 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten) 
— jamwohl, das find arme Gegenden, wo Sie nod) 
nicht Fuß gefaßt Haben! — gerade dieſe ärmften Gegenden 
unfered Deuiſchen Reichs werden dadurch aufs empfindlichfte 
getroffen. Im Vogelsberg haben bie armen Gemeinden 
eben Bi Beiträge zu den Bahnbauten, zu ben Projekten 
dazu, jeien es Nebenbahnen oder Kleinbahnen, gegeben in 
ber fiheren Hoffnung, daß alle die Schäße, bie zur Zeit 
in der Erde ruhen, durch Verkehrserſchlleßung nunmehr 
gehoben werben können. Ste können ihre Hoffnungen be- 
graben, meine Herren 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen); 

denn bie Konkurrenz aus Schweden tft für unfere Stein: 


bruchinduſtrie eine jo erbrüdende, daß es ganz unmöglich (D) 


für diefe Gegenden tft, Hier mit in die Konkurrenz einzutreten. 

Meine Herren, im nächſten rg das biefe 
Gegenden hätten, 3. B. in ber Stabt Frankfurt, bie in 
erfter Linie auf den Vogelöberg, in der Stadt Worms, 
die auf den Obenwalb, ber bireft vor den Toren von Worms 
Legt angemwiefen wäre, find bie ſchwediſchen Steine um 
3 Marf billiger geliefert worden, als fie die Lauterbacher 
oder die DOffenbader Steinbruchinduſtrie liefern könnte. 
Sie erfehen daraus, meine Herren, wie erbrüdend bereits 
die Konkurrenz fit. 

Dazu kommt, daß aud die Frachtverhältniſſe fo 
unangenehm find für dad ganze deutiche Abfaggebiet. 
Meine Herren, die ſchwediſchen Steine fommen per Wafler 
ben Rhein herauf, dann den Mainkanal weiter und find 
dann mitten in unferem ganzen Weften, im Sterne 
Deutſchlands. Es ift das aud wieder einer der ſchönen 
Vorteile der Kanäle, hier aber einmal auf dem induftriellen 


Gebiet 
(ſehr richtig! in ber Mitte), 
worauf ich beſonders Da möchte. 

Meine Herren, mit Recht hat die Zolltarifkommiſſion 
großen Wert darauf gelegt, dab die ſchwediſchen Steine 
nicht umfonft zu uns hereinfommen, und darauf hätte 
die Regierung doch etwas Nüdfiht nehmen Fünnen. Der 
= Staatsſekretär fagte: ah, wir haben jo viele 

egenben im Norden und Often von Deutihland, wo 
ber ſchwere Boden unbedingt viele Steinftraßen nötig 
macht und eine foloffale Steinarmut herrſcht, — da ift es 
ganz gut, wenn Schweden etwas aushilft, denn bas 
übrige Deutihland braucht aud Steine. Meine Herren, 
allein mit dem Bafalt des Vogelsbergs wollte ich zehn 
Hinefifhe Mauern um Berlin herum bauen, und es bliebe 
doch noch genug übrig. 
(Heiterfeit.) 


erren, beichließen (C) 


(A) 


(BD) 
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(Dr. Ballau.) 
Meine Herren, wenn man bie Bilanz bes ſchwediſchen 
Hanbelövertrags zieht, fo findet man weber auf induftriellem 
noh auf landwirtihaftlihem Gebiet irgendwo einen 
Uberſchuß; aber in der einen Branche, die für die armen 
Gegenden Deutſchlands fo außerordentlich wichtig ift, findet 
man ein ganz bebeutended Manko, und aus diefer Tat: 
fadhe, meine Herren, werde ich bie Konſequenzen ziehen. 
(Bravo! bei ben Nationalliberalen.) 


Präfident: Die erfte Beratung ift geſchloſſen, da fich 
niemand mehr er MWorte gemeldet hat. 

Der Herr Abgeordnete Sped hat beantragt, den Ver: 
trag an eine Kommtffion von 21 Mitgliedern zur Bor- 
beratung zu übermwetfen. Bon amberer Seite ift wieder 
beantragt worben, die zweite Beratung im Plenum vor— 
zunehmen. Ih muß daher eine Entfcheidung des Reichs— 
tag3 darüber herbeiführen. Ich bitte, Plag zu nehmen, 
meine Herren. — 

Ich bitte diejenigen Herren, welche nad) dem Antrag 
des Herrn Abgeorbneten Sped ben ſchwediſchen Handels: 
vertrag einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zur 
Vorberatung überweifen wollen, fi von ihren Plägen 


zu erheben. 
Geſchieht. — Pauſe.) 
Das Bureau iſt * daß jetzt die Mehrheit ſteht. Der 
Vertrag iſt alſo an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zur 
Borberatung überwiefen, und hiermit der erfte Gegenftandb 
ber Tagedorbnung erledigt. 
Wir fommen zum zweiten Gegenftand der Tages: 
ordnung: 
zweite Beratung 
a) des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
BVenfionierung der Offiziere einſchließlich 
Sanitätsoffigiere des Meidhäheeres, der 
Kaiferlihen Marine und der Kaiſerlichen 
Schustruppen (Nr. 13 der Drudfaden), 
b) des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Berjorgung der Perfonen der Unterklaſſen 
des Reichsheeres, der Kaiferlihen Marine 
und der Kaiferlihen Schugtruppen (Nr. 14 
der Drudjaden), 
auf Grund des Berichts der Kommiſſton für ben 
Neihshaushaltsetat (Nr. 433 und Zu Nr. 433 
ber Drudfaden). 
Berichterftatter zu a: Abgeordneter Erzberger, 
zu b: Abgeorbneter@rafv.Oriola. 
Antrag Nr. 465. 

„.. Meine Herren, es liegt mir ein gefchäftsorbnungs- 
mäßiger Antrag, unterzeichnet von den Herren Abgeorb- 
neten Graf v. Hompeſch, Dr. Müller (Sagan), dv. Normann, 
Graf dv. DOriola und v. Kardorff, vor, dahin gehend, die 
SS 1,4, 6, 8, 9, 11, 24, 32, 41 und 43 des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Penfionierung der Offiziere 
einſchließlich Sanitätsoffizlere des Reichsheeres, der 
Kaiſerlichen Marine und der Kalſerlichen Schutztruppen 
in ber Diäkuffion zu verbinden, demnächſt über dieſelben 
im einzelnen mit den dazu gehörigen Amendements ab: 
zuftimmen und über ben Neft der Vorlage dann en bloc 
abzuftimmen. 

Zur Gefhäftsordnung hat das Wort ber Herr Ab- 
geordnete Erzberger. 


Erzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, dieſer An- 
trag ift geftellt worden unter ber Borausfegung, daß feine 
Abänderungsanträge eingebracht werben. 

(Sehr richtig! links.) 
Es haben aud) diejenigen Parteien, die den Antrag nicht 
unterihrieben haben, ihr Einverſtändnis mit diefem Ans 
trag nur "erklärt, falld feine folden Anträge einlaufen 


mwürben. 
(Sehr richtig! lints.) 


Reichstag. — 108. Stäung 


. Montag ben 21. Mat 1906. 


Nahdem inzwifhen Anträge eingelaufen find, glaube ich, 
läßt fi der Antrag nicht mehr aufredt erhalten. Ich 
fonnte nicht mit ſämtlichen Antragftelleen Rückſprache 
nehmen; aber einige der Antragfteller ziehen ihre Unter— 
frift unter dem Antrag zurüd, den fie angefidhtö ber 


vorliegenden Anträge nicht mehr für durchführbar halten. 


Präfident: Zur Geihäftsorbnung hat dad Wort der 
Herr Abgeorbnete Gamp. 


Camp, Abgeordneter: Meine Herren, ih möchte 
glauben, daß wir die getroffene Abmachung aufreht halten 
fönnen und follen. Die vorliegenden Anträge find zu ben 

aragraphen geftellt, bie zur gemeinfamen Diskuffion 
eben. Ich nehme an, daß Herr Graf Oriola und die 
Herren, bie die Anträge geftellt haben, nicht auf eine Einzel- 
beratung aller diefer Anträge Wert legen. — Gr beftätigt 
mir das eben. — Ich meine, wir bleiben bei der vorge— 
ſchlagenen Generalbefprehung. Bei diefer Gelegenheit würde 
Herr Graf Oriola ebenfo wie Sie (nad) links), die Sie 
feine Anträge geftellt haben, Ihre prinzipielle Auffaffung 
darlegen können. Wenn dann über den eriten Antrag 
Oriola abgeftimmt, und er, wie vorauszuſehen, — 
iſt, wird Herr Graf Oriola — fo nehme ich an — bie 
weiteren Anträge zurückziehen; er hat ja dann ſeinen 
prinzipiellen Standpunkt gewahrt. Ich glaube, wir können 
uns auf dieſer Grundlage verſtändigen. 

Ich gebe ja zu, daß an ſich die Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Erzberger ihre Berechtigung haben; 
aber ich meine, wir ſollten bei der jetzigen Geſchäftslage — 

(lebhafte Zurufe von den Sozialdemokraten) 
— das gebe ich zu; aber Ste können mich nicht dafür 
verantwortli machen, bab das Kompromiß nicht inne 
gehalten ift. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten. Sehr richtig! 
rechts.) 


Präfident: Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeorbneter: Meine Herren, Rüdfiht auf 
bie Gefhäftslage ſcheinen die Herren drüben immer nur 
dann zu nehmen, wenn es fih um Anträge handelt, die 
nicht dom ihnen geitellt find, oder wenn es fih um ihre 
ſpeziellen Imterefjen nicht betreffende Vorlagen handelt. 

(Sehr wahr! Inf.) 
Wenn die Herren jedoch glauben, irgendiwelde Anträge 
ftellen zu follen ober lange Ausführungen machen zu 
müfjen, dann erifttert die notwendige Rückſicht auf die 
Geſchäftslage bed Haufes niemals. 

Sehr wahr! Links.) 

Was num den vorliegenden Antrag bed Herrn Grafen 
v. Oriola betrifft, jo gehört der Herr Antragiteller gerade 
zu denjenigen, die für eine Vereinbarung über die Art der 
Behandlung biefer beiden Geſetze zum Zweck ber Ab- 
fürzung ber Verhandlungen befonderd bemüht waren. 

(Hört! Hört!) 
Aus dem Grunde muß es etwas verwunderlich erſcheinen, 
baß gerade Herr Graf Oriola befonbere ng für 
bie zweite Beratung ftellt. Wie dem aber auch jet, das 
ift felbftverftändlih fein gutes Recht. Das Recht ber- 
jenigen, bie eine Vereinbarung unter beftimmten Voraus— 
feßungen getroffen haben, ift e8 aber auch, wenn biefe 
ga nicht mehr zutreffen, daß fie fidh ihrer: 
jett3 an die Abmadhungen nicht mehr gebunden zu halten 


brauden. 
(Sehr richtig! links.) 

Aus diefem Grunde find wir auch nicht in der Lage, 
dem Vorſchlage des Herrn u reg Gamp zuguftimmen. 
Tür den Fall, dab Herr Kollege Graf dv. Ortola feine 
Anträge zum Offizieröpenfiondgefeg aufrecht erhält, werben 


2 


C) 


(D) 


—_ 


Reichſstag. — 108. Sitzung. 


(&inger.) 

(A) wir gegen bie Eublocannahme ber ü Paragraphen 
Miberfprud erheben. er * 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 


Präfident: Zur Geihäftsorbnung hat dad Mort 
der Herr Abgeordnete Graf dv. Orlola. 


Graf v. Driola, Abgeordneter: Meine Herren, von 
bem 2 Abgeordneten Erzberger und mir ift eine Ans 
ab! Abänderungsanträge eingereicht worden, und beöhalb 
Haben wir unter bie Paragraphen, über die man eine ge— 
meinfame Beiprehung am Anfange der Beratung bes 
antragen wollte, diejenigen aufgenommen, auf bie ſich bie 
Anträge Erzberger, Graf Driola bezogen. Der Herr Ab: 
geordnete Erzberger hatte mir bie Abſicht verjchiebener 
Herren, nad Erledigung einer Anzahl von Paragraphen 
die Enblocannahme in zweiter Lefung zu beantragen, mit 
eteilt, und ich habe ihm ſchon vor zwet Tagen in Aus: 
cht geRell, daß ih —— mit meinen politiſchen 
Freunden ſprechen, daß ich aber vorausſichtlich mich ver— 
anlaßt ſehen würde, noch einige Abänderungsanträge zu 
ſtellen. Als ich heute Mhag worden bin, ob ich bereit 
ſei, dieſer erwähnten ÄAbmachung meinerſeits beizutreten, 
babe ich erflärt: ja, unter der Vorausſetzung, daß unter 
die zunähft gemeinfam zu beratenden Paragraphen bie: 
jenigen mn werben, auf bie fid bie —— 
Erzberger⸗Graf Oriola beziehen, und ferner diejenigen, in 
bezug auf die ich Abänderungsanträge mit meinen politis 
[hen Freunden zu ftellen —— Daß ih alſo irgend 
etwas hier getan haben ſollte, was bie Herren über: 
rafhen fonnte, ift nicht richtig. Ih Habe jooa: bie 
einzelnen Paragraphen vorher — auf die ſich die 
genannten Abänderungsanträge bezögen. 


Bräfident: Zur Gefhäftsordbnung hat dad Wort ber 
Herr Abgeorbnete Erzberger. 


Erzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, ih muß 
doch zur Klarftellung darauf aufmerffam maden, baß ein 
ntericjieb ift zwifchen den Anträgen, bie die Abgeordneten 
Grzberger und Graf Oriola geftellt haben, und denjenigen 
Anträgen, die der Herr Abgeorbniete Graf Oriola allein 


geftellt hat. 

(Sehr richtig!) 
Die erfigenannten Anträge find foldhe, welde ich be- 
zeihnen barf alö redaktionelle Berbefferungen ber 
Konmiffionsbeichlüffe 


(ehr richtigh, 

worüber Ubereinſtimmung in der Kommiſſton mit dem 
Kriegämintfterium und dem Reichsſchatzamt geherrſcht hat. 
Der Herr Abgeordnete Graf Oriola hat mir mitgeteilt, 
dab er Abänderungsanträge F einzelnen. Baragraphen 
ftellen werbe; aber über den Inhalt diefer Anträge habe 
id ſoeben erft, als ich von einer Beiprehung außerhalb 
des Sitzungsſaales zurüdgelehrt bin, erfahren, und 
is Ara daß es fih um materielle Abänderungen 
aude 


(Sehr richtig!) 
Das ift ein großer Unterſchied zwiſchen den erfigenannten 
Anträgen. Erzberger - Graf Oriola und den jetzt geftellten 
Anträgen des Herrn —— — Oriola. 


e)) 

Ich muß meinerfeitö erklären, daß wir eine Enbloc- 
annahme des Geſetzes nicht mehr mitmachen können, wenn 
bon einzelnen Fraktionen des Haufes durch ring 
von Anträgen der Anfchein erwedt wird, als hätten dieſe 
Fraktionen ein beſonderes Wohlwollen für diefe in Betracht 
fommenben Perſönlichleit 


eiten 

—— Zuftimmung), 

welches andere Mitglieder de3 Haufe nicht in demſelben 

Maße hätten. neh 
Reichätag. 11. Legisl.-P. IL. Sejfion. 1906/1906, 
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Ih weile aber zur Geſchäftsordnung noch weiter (0) 


darauf bin, daß, wenn jegt in einem Paragraphen eine 
folde Abänderung erzeugt wird, die nächfie unmittel- 
bare folge davon ift, daß $ 12 über bie Kriegszulagen 
ebeufo wieber —— müßte 

r 


wenn dieſer Antrag angenommen würde. Die Herren 
Kommiffionsmitglieder werben mir biefe Verbindung 
zwiſchen Berftümmelungd- und zulagen ohne weitereö 
beftätigen. Daß bann aud) eine Reihe anderer Anträge 
feitend anderer Fraktionen geftellt werben, ift ebenfo ſelbſt⸗ 
verftändlih. Deshalb glaube ich, daß angeſichts der vor— 
liegenden Anträge, da fie nicht zurüdgezogen werben, 
nichts übrig bleibt, als bie Geſetze e Paragraphen: 
weife wie immer im der zweiten Lefung burdhzuberaten. 


Bräfident:e Meine Herren, bie Annahme bes 
Fin at ntrages, welchen ich bei Be— 


‚ginn der Diskuffton verlefen habe, ift nur möglich, wenn 


niemand widerſpricht. Eine einzige Stimme genügt, um 
dies zu verhindern, und deshalb frage ich zur Geſchäfts— 


:orbnung, ob jemand wiberfpricht 


Das Wort zur Geidäftsordmung hat der Herr 
Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeorbneter: Nachdem der Herr Graf 
Oriola dem Hinweis, der vom verſchiedenen Seiten 
gegeben worden tft, um bie Möglichkeit der Annahme 
bed Antrages auf Enblocannahme nicht auszuſchließen, 
nicht gefolgt if, ih alfo annehmen darf, daß er feine 
Anträge aufrecht erhält, erhebe ich hiermit gegen bie 
—— über bie übrigen Paragraphen Wider⸗ 
pruch. 

(Sehr gut! links.) 


BPräfident: Dad Mort zur Gefhäftsorbnung Hat 
ber Herr Abgeorbnete Gamp. 


amp, Abgeorbneter: Meine Herren, ich wollte das 
jagen, was Herr Stollege Ergberger glas! hat, daß nämlich 
der Hauptunterfchieb awifchen den Anträgen Graf Ortola 
und Graberger-Graf Oriola darin liegt, daß die letzteren 
Anträge, bie von bem Herren pn Oriola und Erzberger 
zuſammen geftellt find, zweifellos die Annahme des Reichs- 
tags finden werden, während nad meiner Anſicht und 
nad dem Gange ber Verhandlungen in ber Kommiſſton 
bie Anträge de Grafen Orlola feine Mehrheit bier 
finden werben, ſondern daß fie, um dad Zuftandefommen 
des Geſetzes nicht zu gefährden, von der großen Majorttät 
des Neichdtagd abgelehnt werden werben. Deshalb 
—— ich, daß Herr Graf Oriola vollſtändig zu ſeinem 
echte füme, wenn er ſeinen —— Standpunkt, wie 
jeder andere, bei der gemeinſamen Beratung ber zur Dis- 
fuffion geftellten Paragraphen darlegte. a3 wird ihm 
niemand übelnehmen, im Gegenteil für ganz felbftver- 
ftändlih halten. Ebenfo würden wir anderen ja aud) das 
Recht haben, die generellen Gefihtöpunfte dei dieſer Ge- 
— auszuführen. 
ch möchte alſo nochmals an den Grafen Oriola die 
Bitte richten, ob er nicht tm Intereſſe unſerer Verhandlung 
geneigt wäre, die Anträge zurückzuziehen. 


Präfident: Zur Geſchäftsordnung hat dad Wort ber 
Herr Abgeordnete Graf d. Oriola. 


Graf v. Driola, Abgeorbneter: Meine Herren, nadj- 
dem fi aus der Disfuffion ergeben hat, daß alle Parteien 
bier im Haufe weiteren bier vorgebradten Anträgen ent: 
gegentreten werben, Be Ku —— meine Anträge zurüd. 

abo 


Bräfident: Das Wort zur Gefhäftäorbnuung hat ber 
Herr Abgeordnete Dr. Miller (Sagan). 
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Dr. Müller (Sagan), erg Meine Herren, 
ih muß doch zur Slarftellung des Sachverhalts nach— 
drücklich * —J——— daß ich meine Unterſchrift zu 
dem Kompromißantrag auf teilweiſe Enblocannahme der 
Vorlagen nur gegeben habe in ber beftimmten Borausd- 
fegung, daß ſämtliche Parteien fih an die Abmachungen 
der Senioren halten und, wie es meine gene Freunde 
getan haben, ihre befonderen Wünfdhe in bezug auf Ber: 
befferung der Benfiondvorlagen zurüdftellen würben im 
Sntereffe einer Ermöglichung des dieſes 
großen nationalen Geſetzgebungswerks 

(Sehr wahr! [int8.) 
Meine Herren, num ift aber durch die Anträge des 
Kollegen Grafen Ortola, auch nachdem fie inzw 
wieber zurüdgezogen worben find, die Situation eine 
anz andere geworben dadurch, daß die nationalliberale 
Bartei bier Anträge eingebracht hat, die nad; außen hin 
ben Anfchein erweden können 


— ih will nit fagen: ah: follen —, als ob bie 
nationalliberale Partei befondere Sympathie 
(ſehr richtig! rechts), 

befondere Vorliebe für bie borlie enben Penſionsgeſetze 
bezeige. Ich halte es daher für eboten, daß nun auch 
ben übrigen Parteien bie u gegeben werde, ihrer: 
feit8 das zu tun, was fie .. in Rüdfiht auf bie 
Abmachungen der Senioren unterliegen, nämlich nun noch 
einmal in eine nähere Beratung ber beiden Vorlagen ein- 
zutreten und Amendements zu verſchiedenen Paragraphen 
u formulieren. Ich beantrage die Bertagung ber Ber: 


anblung 

(fehr richtig! Links), 
damit auch die anderen Parteien Zeit gewinnen, eine 
ähnliche Tätigkeit zu entwideln wie die Nationalliberalen 
—— . Et ber Anträge bes Herrn Kollegen 


(Sehr richtig!) 


Bräfident: Zur Gefhäftdorbnung hat dad Wort ber 
Herr a v. Normann. 


Rormann, Abgeordneter: Meine Herren, ich kann 
nur Beftätigen, wad ber Herr Abgeordnete Erzberger 
vorhin gejagt hat: auch ich habe meine Unterſchrift zu 
dem Kompromiß nur gegeben unter der Vorausſetzung, 
daß ſeitens feiner Partei Anträge zu dem Geſetz geftellt 
werben würben. Aus biefem Grunde haben wir heute 
in unferer Fraftiondfigung, ald wir und über das Gele 
ſchlüſſi F machten, darauf verzichtet, unſererſeits Anträge 
zu ſtellen, die wir gern geſtellt hätten, ganz beſonders 
den Antrag auf „allgemein rückwirkende Kraft“. Der 

err Graf Oriola bat durch jeine Anträge dieſes 
ompromiß geftört, wie ich zugeben muß, und aud wir 
behalten und nunmehr volle Freiheit vor. 
(Sehr richtig! rechts und in der Mitte.) 


Bräfident: Zur Geſchäftsordnung hat das Wort 
ber Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, id bin in 
ber Lage, namens meiner freunde zu erflären, baß Mir 
um jo —— ſein müſſen, daß die Anträge plötzlich 
geſtellt werden, als es ſich um Anträge handelt, bie zu 
einem Teile von uns in der Kommiſſion geſtellt worden 
ſind, und die wieder einzubringen nur unterlaſſen worden 
iſt, weil von allen Seiten, und zwar mit einem gewiſſen 
Recht, darauf —— wurde, daß, wenn man nun aus 
dem Wert der Kommiſſionsberatungen an einer Stelle 
etwas —— e oder hineinſetze, eine unabſehbare 
Diskuſſion und damit Verlängerung der Verhandlungen 


erfolgen würde 
(ehr richtigl links) 


(B) Grafen O 


4: 
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erabe die Rüdfiht darauf, bie Penſionsgeſetze zur (C) 
Berhiäihng F —— gerade die ‚Nic, br - auf 
— foweit meine Fraktion an ber frage int 
beſonders bie here und —— (once 
in eine beffere age u bringen, es, 
bie und veranlaßt hat, bie in ber Kommiſſton ac ge: 
ſtellten Anträge im — nicht zu wiederholen. 
(Ber richtig! lints.) 

übrigen wollte ih mur Zonftatieren, daß bie 

bie ber Herr Graf Driola geao gen 


Parteien nicht geneigt find, ein 1, ‚ule 
anzunehmen, durchaus falſch ift. 
(Sehr richtig! links.) 

Würde der Antrag des Herrn Grafen —* geſtellt ſein, 
ohne daß die Vereinbarung getroffen wäre, ſo würden 
wir für feinen zweiten Antrag, das Mannſchaftsgeſetz bes 
treffend, gern ftimmen 

(Heiterkeit); 


denn bamit wäre mur & We 
wir in ber — * 


irgend 


N qhritten worden, den 
der dere, haben. 


Wie bie Situcion * en 8 glaube ich, könnte 
auch der Herr Kollege Müller (Sagan) von ſeinem Antrag 
auf Vertagung Abftand nehmen. 

(Sehr — [inf3.) 
Die Situatton ift ja geklärt; ber Nunda, der gemacht 
worden iſt, eine beſtimmte Partei als ganz beſonders 
wohlwollend und freipebig für die Invaliden durch biefe 
nz e nad) unten hin zu kennzeichnen, ift —* 
durch den Nachweis, daß dieſelbe Partei ſich vorher 
Vereinbarung, wonach keine Anträge mehr 34 —* 
ſollten, angeſchloſſen hatte. 

(Sehr gut! und Heiterkeit. ) 

Mehr, meine Herren, tft nicht nie und ich glaube daher, 
der Herr Kollege Müller (Sagan) könnte num bie 
handlung ruhig —— —9* ohne auf dem Antrag 
auf Bertagung zu beftehen. 

(Sehr richtig! links.) 


Prãſident: Das Wort RER bat ber 
Herr Abgeorbnete Graf d. 


Graf v. Driola, — Meine Herren, ich 
wollte nochmals konſtatieren, daß mit mir ein Kompromiß, 
wonach feine Anträge mehr geftelli werden ſollten, über- 
haupt nicht abgeſchloſſen er en IR Meine Herren, bad 
ift nicht der Fall, fondern ich 

— —— 

— Ich bitte, meine Herren, ich glaube, an meiner Wahr⸗ 
Haftigteit und meiner Überzeugung werben Sie, wenn id 
„4 ne fage, nicht —— wollen. Es kann ſich hier 

ein Mißverſtändnis Handeln; denn ih hatte 
Aunäcft ausdrücklich erflärt: ich muß mir die Sache erft 
überlegen, id) habe rn — Paragraphen Anträge zu 
ftellen, — und ich habe, als id dann Heute den Antra 
betreffend die geichäftliche Behandlung ber Vorlage 
unterſchrieb, ausbrüdlich Herrn —** und, ich glaube, 
auch Herrn v. Normann mitgeteilt: die und bie Para: 
graphen müſſen nod unter bie vor der Enblocannahme 
zu beratenden mit auf — werben, auf biefelben 
beziehen fi meine Anträge. Es hat mir ganz fern ge- 
legen, irgenb einem ber —— Herren gegenüber ein 
Kompromiß nicht zu halten. Ein Kompromiß auf Nicht 
ftellung von Anträgen ift zwiſchen uns gar nicht geichloffen 
worden. Ih da e bie Sade fo aufgefaßt, daß wir 
zuerft biejenigen Waragraphen einzeln ober zuſammen 
befpredhen wollten, über bie eine Diskuffion vorauszufehen 
war, oder zu welchen en an und daß bann 
eine Enblocannahme ſchon in Leſung erfolgen 


ſollte. So habe id die Sache aufgefat, und nur in ber 


er: (D) 


(e) Unter bem — — als 
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(A) Meinung, baß bie * fo aufzufaffen ſei, erklärte ich 

mich bereit, zu unterſchreiben. Ich muß aljo den Vorwurf 

weit von mir wegweiſen, ald wenn ih aud mur einen 

en bon bem hätte abweichen wollen, was ich anderen 

erren zugefagt —— Es kann ſich nur um ein Miß- 
verſtändnis hand 


Bräfident: = Geichäftsorbnung hat das Wort ber 
Herr — Dr. Müller (Sagan). 


Müller (Sagan), —— Meine Herren, 

es 1 — nt en bed Herrn Vorredners, 

ändnis handelt, und da ber Herr 

Rollege Sur Oriele %ı Anlaß genommen bat, ſeinerſeits für 
die Zukunft Befferung zu zn 


eit), 
fo braude — meinen ** —* — nicht 
zu beſtehen. Ich u. ihn De 15 u 8 

ravo 


Präſident: = Antrag auf Vertagung tft zurück⸗ 


gegangen. 
Sur Geſchäftsordnung hat dad Wort der Herr Ab- 
georbnete v. Normann. 


v. Rormann, Abgeorbneter: Meine Herren, id 
möchte in eriter Linie nur dem Herrn Grafen Oriola 
fagen, ebenfo, wie Herr Dr. Müller (Sagan) hier bereitö 
ausgeführt hat, daß bie erfte Vereinbarung darüber, keine 
Anträge zu ftellen, im Seniorenkonvent ftattgefunden hat. 

Zuruf von ben Nationalliberalen. 
IH kann nur beftätigen, was Herr Dr. er bu 
gelag! bat. Um fo mehr haben wir angenommen, ba 
erlei Anträge mehr geftellt werben würben. Nachdem 
aber ber Herr Abgeorbnete x er ſowohl wie der Herr 
Abgeordnete u A ren Widerſpruch Ban 
gezogen haben, ereit, meine Unterſchrift weiter 
Arie zu laffen. 

(Bravo! rechts unb in 

Bräfident: Meine Herren, id = noch bie Frage 
an dad Haus, ob nod ein Widerſpruch gegen ben von 
mir im Anfang ber —— verleſenen geſchäftsordnungs⸗ 
en ** — Ich konſtatiere * fein 
MWiberf ie Pre fir treten baher in bie Beratung 
—— ein, Ds os er Mine ” Diskuffton über bie 

Die Anträge Graf v. 3 auf Druckſache Nr. 476 
find zurüdgezogen. 

n ber eröffneten Diskuffion über bie von mir vers 
— Paragraphen hat das Wort der Herr a 


Eryberger, —— B : 
— die top biete a ti Sgefehe 
irb wohl bon gi 3* n werben können. 
Sion rein äußerlich betrachtet, iſt fie der Öffentlichkeit 
aburh zur Kenntnis gebradt, daß das dlegende 
Selen bom Jahre 1871 durch d e Nopellen bes ahres 1874 
wie 1886 * rl wie 1893 und endlich durch Geſetz 
von 1901 in allen ir entlihen Punkten abgeändert 
— ift. q aber bie Beftimmungen biefes & etzes 

—— ihrem materiellen Inhalt den heutigen ſoz 
Berhältn en und ber Schlagfertigkeit des Heeres in nicht 
ausreichender Weiſe Rechnung tragen, hat Kommiffion 
einftimmig anerfannt; denn fie ift zu dem Entſchluß 
elommen, die vorliegenden Militärpenfionsgefege dem 
* Dane ur Genehmigun y u empfehlen. 

ei ber fi allerdings bie Kommiffion feinen Augen- 
blid —** im Zweifel gen en, baß bie Reform ber 
Benfionsverhältniffe durch biefen Gejegentwur ee zu 
einem gering — Zeile begonnen worden iſt, unb in ber 
Komm on beshalb auch fofort ein Antrag zur An- 
nahme gel ber die Vorteile, welche durch dad Offizier 
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penſionsgeſetz ben Offizieren bed Heeres zugeführt —— (0) 


in tunfihft baldiger Zeit aud den Reichsbeamten 
führen foll; und daß ebenfo in tumlichft baldiger Zeit * 
grundlegende Neuregelung des gelamten Fürſorgeweſens 
er Hinterbliebenen, der Witwen und Waifen, in die Wege 
———— — J en fpridjt den dringenden 
bereit? im nädften Winter dem 
——ſ e J — ne zugehen möge. 


(Brab 
Meine Herren, das neue ———— iſt, 
wie es aus den Beratungen der Kommiſſion — — 
iſt, als ein hervorragend ſoziales, ar auch als ein 
ebenfo eminent mationale8 Werk zu bezeichnen. Die 
Kommiſſion war felbftverftändlich nicht in —* Lage, allen 
ben vielen, teilweiſe Ich tiefgreifenden Wünſchen, welde 
aus ben beteiligten Kreifen zum Ausdruck gebracht worden 
find, zuzuftimmen. Die Kommiffion glaubt aber für ihr 
Wert das eine in Anſpruch nehmen zu eg daß es 
im Sinne ausgleichender Gerechtigkeit gehalten iſt 

Es war ein Mittelweg zwiſchen drei verfchledenen 
—— zu wählen, Anſprüchen, welche geſtellt ſind im 
Intereſſe der Schlagfertigkeit des Heeres, das billiger— 
weiſe nicht dulden fan, daß körperlich nicht mehr dienft- 
fähige Offiziere länger an berantwortungsvollen Stellen 
in Amt umd Würde ftehen bürfen. 

Es war weiter zu berüdfidhtigen, daß ber Geſetz⸗ 
entwurf den gehobenen joztalen Verhältniſſen des ganzen 
beutichen Volkes in entiprechender Weiſe a trage, 
und daß baber bie Berforgungdgebührniffe für Offiziere 
und Mannſchaften wefentlich zu erhöhen feien. 

Aber als dritten Geſichtspuntt dürfte gerade bie 
Budgetlommiffion auh nicht außer acht Jaflen, wie 
groß bie er ellen Wirkungen dieſes Geſetzes ſind. Der 
Gelegentwurf der verbünbeten Regierungen ift ber Kom— 
miffion überwiefen worden mit einer Gefamtmehrausgabe 
bon ungefähr 171/, Millionen Mark im Höchftbetrag; fo, 
wie er aus der Kommilfton hervorgeht, werben die Mehr: 
ausgaben bed Geſetzes im Sönfibefta e 20 Millionen 
Markt pro Yahr betragen. Schon Diele eine Summe 
bürfte jagen, in — —— Weiſe das Geſetz 
einen joztalen Charakter trägt. 

Die Beihlüffe der Kommilfion find auch in ben 

chtigſten und grundlegenden Punkten mit jo großer 
De vielfach — —7 daß ſowohl das 
Striegäminifterium wie auch das ſchatzamt ſich den 
meiſten ber Beſchlüſſe angeſchloſſen 5 

Wenn ich nun meiner Auf —— als Berichterſtatter 
gerecht — ſoll, ſo habe es, auch dem Wunſche 
mancher Herren Kollegen entfprechend, für meine Aufgabe 
gehalten, Ihnen in gedrängtefter Kürze die wichtigften 
a zu entwideln, bie bad Gefek bringt. 

Da ift in erfter Linie unter biejenigen —— 
welche einen —** auf eine Penſion ſichern, aufs 
genommen worden, baß bie bauernbe Dienftunfähigteit 
des betreffenden Offizier vorliegen müſſe, daß eine 
Mehrzahl von Vorgefegten zu begutachten habe, daß dieſe 
dauernde Dienſtunfähigkeit tatfählih vorliegt, daß das 
Gutachten diefer —— von Vorgeſetzten mit Gründen 
zu verſehen ſei, und daß, wenn eine körperliche Unfähig— 
teit ber re ya zu Grunde Iiegt, auch bie Arzte 
ei —* en. 

wichtigſte aber und * ſoziale Fortſchritt, 

den 34 Geſetz enthält, iſt der, daß die Penſion nach 
zehnjähriger Dienſtzeit nicht mehr, wie ſeither, mit 13/4, 
beginnt, ſondern daß fie fofort mit 20/,, einjeht, was 
dann bie Stonfequenz hat, * die Höchſtpenſion der 
Offiziere nicht, wie ſeither, mit 40 Jahren erreicht wird 
— eine Hö fipenfion, welche nur einem ganz geringen 
Fr ozentjag zuteil geworben ift —, fonbern daß biefe 
Afipenfion num mit 36 Dienftjahren erreicht wird. Um 

461* 


(D) 


(A) nun aber denjenigen Bedenken, die dahin 


(B 


— 
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(Erzberger.) 
geben, baß mit 
einer folhen Herabfegung der für bie eihung ber 
öchſtpenſion nötigen Dienftjahre eine allzu große Ber: 
jüngung unferer Armee eintreten würde, Rechnung zu 
tragen, bat die Kommiſſion befttmmt, daß für btejenigen 
— welche in Stellen vom Regimentskommandeur 
aufwärts ſich befinden, erſt mit dem 40. Dienſtjahre die 
Höchſtpenſion erreicht wird, hat aber gleichaeitig als Aus: 
gleich gegenüber diefem fpäteren Eintritt der Höchſtpenſion 
den DOberften und den Brigabelommandeuren den Burſchen 
mit 500 Markt als penfionsfähiges Dienfteinftommen ans 
gerechnet, während bie Regierungsvorlage eine ſolche Be— 
ftimmung nicht enthielt. 

Den Grunddharakter unferer ganzen neuen Dffiziers- 
penfionierung darf ich dahin zufammenfaffen, daß fie in 
erfter Linie für die unteren und mittleren Dienftgrade zu 
forgen beftrebt ift, weil naturgemäß in dem mittleren 
Dienfigraden am meiften Offiziere aus dem Heer aus— 
ſcheiden müffen, fie aber dann ſchon in einem fo bor« 
geichrittenen Lebensalter fi befinden, daß es ihnen um: 
möglich tft, in einem Zivilberuf oder im Fivilftaatsbienft 
fih noch ſolchen Zuverdienft zu erwerben, um davon mit 
ihrer Familie ftandeögemäß leben zu können. 

Sm SKonfequenz der im vorigen Jahr beſchloſſenen 
Abänderung des gen a es, nad welcher bie 
Bezüge über 12000 Marf voll, jtatt wie früher zur 
Hälfte, auf die Penfion —— werden müſſen, hat 
die Kommiſſion bier beſchloſſen, dab bie Bezüge der 
Dffiztere, ſoweit fie 12000 Mark überjchreiten, jetzt zu 
zwei Dritteln angerechnet werben. Hier find alfo in ge— 
wiffen Sinne die Offiziere etwas ſchlechter geftellt als die 
oberften Reichſsbeamten. 

Die Kommiffion hat aber geglaubt, die Fürforge für 
bie unteren Dienftgrade noch in befonberer Weiſe dadurch 
—— Ausdruck bringen zu ſollen, daß eine Penſionsbeihilfe 

en penfionierten Leutnants, Oberleutnants und Haupi⸗ 
leuten derart gewährt wird, daß das Geſamteinkommen 
dieſer Dienſtgrade 1200, 1800 und 2400 Mark erreichen 
kann, und ſie hat in ähnlicher Weiſe auch die Möglichkeit 
einer Penſionserhöhung angenommen. 

Eine wichtige Frage, die durch den inzwiſchen ja 
— — — utrag des Grafen Oriola in breitere 

ffentliteit gelangt ift, war die Regelung ber Ber: 
———— en. Während das Kriegsinbalidengeſetz 
des Jahres 1901 die Verſtümmelungszulage für Ktriegs— 
—— auf 1080 Mark feſtſetzte, enthält das 
beſtehende litärpenſionsgeſetz für Friedensverſtümme⸗ 
lungen bie Summe von nur 600 Mark. Die Kommiffion 
at ed als unhaltbar und ungeredht befunden, bie Ber: 
ümmelungözulage verſchieden zu bemeffen, je nachdem 
die Verftümmelung im Kriege oder im Frieden herbei- 
geführt worden tft; fie ging den Mittelweg zwiſchen 600 
und 1080 Mark und feste als VBerftümmelungszulage die 
Summe von 900 Mark feit, wobei allerdings zu beachten 
ift, daß jede ber in biefer Lage befindlichen, allerdings 
höchſt unglüdlichen Perfonen eine mehrfache Verſtümme— 
lungözulage beziehen kann. 

Wenn die HKommilfton — und bamit komme ich zu 
einem weiteren großen fozialen Fortichritt Diefes Gefehes 
— es aud prinzipiell abgelehnt hat, eine gefegliche Zibil⸗ 
verforgung für die gefamten Offiziere zu jchaffen, ähnlich 
wie wir de ihon für die Kapitulanten re io bat bie 
Kommiffion doch einftimmig dem Wunſch Ausdruck ges 
geben, daß bie Militärverwaltung tunlichſt beftrebt fein 
möge, in ben einzelnen Reſſorts dafiir tätig zu fein, 
folden frühzeitig abgehenden Offizieren eine Stelle im 
Zioildienft ER verſchaffen. Eine entiprehende Zufage ift 
von ber Militärverwaltung auch erfolgt. Den größten 
hg aber, den bie Kommiſſionsbeſchlüſſe nach dieſer 

ichtung enthalten, ift ber, daß bie Kürzung der Milktär- 


penfion nicht ſchon dann eimtritt, wenn das Zwilldienſt- (C) 
einfommen eined penfionierten Offizier 4000 Mark be- 
trägt, fondern erft bann, wenn er ein ſolches von 
6000 Mark bezieht, je fteigend mit der Zahl der Dienft- 


Die Kommiffion konnte aber dem weitergehenden 
Antrage nicht zuftimmen, num die Militärpenfion in allen 
Lebenslagen — wie ber ſchöne Ausbrud heißt — zu 
belaflen, und zwar nahmen wir diefen Stanbpunft fowohl 
ans finanziellen wie prinzipiellen Gründen ein. Aus 
prinzipiellen Gründen beöhalb, weil fie fih auf den 
Stanbpumtt ftellte, daß, wenn ein Offizier infolge feiner 
Geſundheit und feiner törberlihen und geiftigen Kräfte 
in der Lage tft, in einem Zivildienfte fih ein Einkommen 
zu erringen, damit ber hauptfädhlichite Grund der Ge— 
währung einer Penfion wegfällt, und aus finanziellen 
Gründen, weil die Gewährung ber vollen Penfion in 
diefen Fällen nicht weniger ald 12 Millionen pro Jahr 
Mehrbelaftung betragen würde. 

Einer der größten Fortfchritte des neuen Geſetzes 
liegt aber weiter darin, daß Offiziere, bie nad ihrem 
Austritt aus dem KHerresbienft in den Zipilbienft über: 
etreten find, nun auch noch weiter in ihrer Penfion 
eigen fönnen, und baß für fie weit mehr als biöher 
eforgt if. Während biäher ein Offizier, der eine 
Sefamtmilitär- und Zinilbtenftzeit von 40 Jahren hatte, 
immer nur auf feine immerhin doch geringe Militär- 
penfion zurüdtreten mußte, bringt das neue Geſetz 
einen SFortichritt dahin, dab bie beiden Dienftzeiten 
i bie Penſion zufammengerehnet werben. 
will das an einem U tur; erläutern Wen 
ein Hauptmann erfter Klaſſe, der mit 24 Jahren 
abgeht und nah ben — dieſes Geſetzes 
nur eine Penſion von 3183 art erhielt, ſo 
würbe er, wenn er noch 18 Jahre weiter im Zivildienſt 


bliebe, ohne dieſe neugeichaffenen Beftimmungen aud in (D) 


feinem 60. und 65 Lebensjahre immer wieder auf bie 
genannte Penfion zurüdtreten. Nun hat aber bie Kom— 
miffton — ich glaube, einftimmig — biefed alte Ber: 
fahren nicht für gerecht befunden und Hat bie Beftimmung 
angenommen, baß die Penfion in dem genannten Falle — 
ein Einkommen von 6000 Markt vorauögefegt — 4500, 
alfjo 1400 Marf mehr ald in bem angeführten Falle, 
betragen würde. 

ie Kommiſſion bat, entfpredhend der Regierung: 
borlage, e3 auch als wünſchenswert anerkannt, daß eine 
beflere er A alle Beamten der Heereöverwaltung, 
gleich ob Militär oder Zwilbeamter, eintritt dahin, daß 
die Bergimftigung des Gnadenquartald, dad für bie 
Reihsbeamten bereits vorhanden tft, num auch für bie 
Hinterbliebenen der Offiziere gewährt wird. 

Indeſſen hat die Kommiſſion in ihrer Mehrheit id) dem 
Standpunkt der Heereöverwaltung angefhlofien, über eine 
Anzahl rein militärtechnifcher Fragen ben Rechtsw * 

was eine Dienſt⸗ 
—E im Striege 


zuzulaſſen, 3. B. bezüglich ber 
beihädigung ift, ob dieſe Dien 
ober im Frieden erlitten ift, ob die Penfionierung des 
betreffenden Offiziers gerechtfertigt ift; der Ausſchluß des 
Rechtsweges geſchah deshalb, weil fie ſagte, dab bad 
Autereffe der Disziplin es erforbere, daß bie oberften 
—— enlgcihe über dieſe Materien endgültig 
und ausſchließlich entſcheiden müſſen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Kommiffion bat aber dem Wunfche nad) höheren 
Rechtsgarautien geglaubt dadurch Rechnung tragen zu 
follen, daß fie die Entſcheidung über bieje Fragen, die 
bom Rechtswege ausgeſchloſſen find, nicht mehr einem 
einzelnen Beamten oder Offizier innerhalb des Striegs- 
miniſterlums überträgt, fondern durch ein Kollegium im 
Kriegöminiftertum enticheiden läßt, weil man ſich fagte, 


(A) dab burd bie 


(B) gegenüber der allgemeinen Rückwirkung fein würde. 
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(Erzberger.) 
follegtale Entſcheidung dieſer Saden 
immerhin eine höhere Rechtsgarantie gegeben wird. 

Ih glaube damit in beichränktefter Kürze bie 
wichtigften Neuerungen des Offizieröpenfionsgejekes Ihnen 
vorgeführt zu haben. Nun hat man auch im ber breiteften 
DOffentlichleit anerfannt, daß dieſes Militärpenfiondgefek 
von hohem fozialen Sinne zeuge, und daß ber Reichstag 
beweife, daß er in Verbindung mit der Militärberwaltung 
geneigt und gewillt jei, den erhöhten ſozialen An- 
forderungen Rechnung zu tragen. Man hat dann den haupt- 
jählihften Vorwurf gegen die Geftaltung des Geſetzes 
dahin fonzentriert, daß man fagte: es find alles nur 
wohltätige Beftimmungen für die Zufumft, denn für bie 
jenigen Offiztere fei * geſchehen, welche bereits aus: 
eſchieden ſeien, die doch durch die ſchlechte ſinanzielle 

Fürſorge des Staates den Anlaß dazu gegeben hätten, 
an die Verbeflerung der Penfionen heranzutreten. Wer 
bieje Behanptung aufftellt, bewegt fich in einem jehr großen 
Irrtum, fir den man mir den milbernden Umftand ber 
Unfenntni3 des Geſetzes in Anspruch nehmen kann. 
Selbftverftändlih war es der Kommiffion aus allgemein 
geſetzgebungstechniſchen Grundſätzen, aber auch wegen ber 
großen daran ſich anſchließenden Konſequenzen unmöglich, 
eine allgemeine Rüdwirktung des Geſetzes auszufprechen. 
Ste hätte nit weniger als 17 Millionen Mart Mehr: 
ausgabe in einem einzigen Jahre zur Folge gehabt. 

(Hört! hört! in der Mitte.) 

Aber ih will nicht einmal auf bie finanzielle Seite das 
Schwergewicht unferer Beſchlüſſe legen, jondern darauf 
hinweifen, daß, wenn eine folde allgemeine Nüdwirkung 
ausgeſprochen würde, eö ein Gebot der Gerechtigkeit fein 
würde, bei allen Gehaltsaufbefferungen und Beſſer⸗ 
ftellungen bon PBenfionen für die Zivilbeamten, bei einer 
Neuregelung des geſamten Reliktenweſens ſchon ben 
gleichen Grundſatz anzuwenden, und daß kein Ende mehr 
So 
wenig wie es jemand eingefallen iſt, die Steuern auf fünf 
bis ſechs Jahre — zu machen 


), 
ae: aus dbemjelben Grunde wird man audh nicht ver— 
gen können, bier einem Geſetz, dad Wohltaten nad) 
ber einen Seite fpenbet, auf der anberen Seite aber eine 
gu —** — im Gefolge hat, rückwirkende 


verleihen. 
3 will auf die Ausführungen, bie im ber Som | di 
find, wobei bie | 6 


biefer Be 
ee — —— St ber ber gejamten ſtaats⸗ 


—— ——— befunden hat, nicht weiter eingehen. 
a biefer prinzipiellen Bedenken ift aber die Kommiſſion 
& ben bereitö verabjchiebeten — — dasſelbe 


Fr aud) für bie — wofür ich nicht Referent 
bin — in u entgegengelommen, 
indem bie er EA Sebähruifte ieſes ————— 

denjenigen zieren zu gute kommen ſollen, a 


dem 1. April 1905 verabichiedet worden find. 

Das iſt ſchon ein fehr großes Entgegentommen, das 
na. meines MWiffend in ber ganzen Gefeßgebung bes 
Re und ber Ginzelftaaten wie vorgelommen iſt. 
Zweitens aber fließt ie Kommiffion in die Fortfhritte 
song Geſetzes alle diejenigen Offiziere und Mannfdaften 
ein, welche Kerie —— ſind; nachdem wir — für 
bie Kriegsinvaliden gejorgt haben, unb zwar in eimer 
Weiſe, die allgemein als eine jehr er. und 
weitgehende bezeichnet worden iſt, ſollen jetzt bie ar 
—— dieſes Geſetzes ausgedehnt werden auf alle die— 
——— welche an einem bon den deutſchen aten vor 
und 1870/71 geführten Seriege —— haben. 
Die praltiſchen equenzen Beichlüffe werden im 
emteinen — man faun u nicht alle e in Betracht 
zie — die ſein, daß die Penſton der betreffenden 


Offiztere um fünf Sechzigſtel erhöht wird. Drittens hat (C) 


die Kommiſſion zugelaffen, dab diejenigen Kriegs— 
verwundungen, die innerhalb der im Gefeg von 1871 
beitimmten Friſt nicht angemeldet worden find, und für 
bie die Offiziere deswegen feine Penſtonsgebührnis haben 
erhalten können, nun ebenfo ohne Zeitbeihränfung an⸗ 
gemeldet werden können, wie im dem Geſetz für die Mann: 
Ichaften bereitö geftattet if. Viertens finden bie Wohl- 
taten dieſes Geſetzes bezüglich der Erhöhung der Penſion 
um fünf Sechzigftel Anwendung auf alle wiederverwendeten 
Offiziere, im allgemeinen auf die Offiziere der Bezirks— 
fommandos. Fünftens: die Verftümmelungszulage für 
friedensinvaltde Offiziere, die im Gefeg von 1871 auf 
600 Mark feftgefegt worden ift, wird in dieſem Geſetz auf 
900 Mark feſtgeſetzt. Sechſstens: die Verbeflerung, welche 
wir für die im Zivildienft angeitellten Offiziere im Ge: 
ſetze ausgeſprochen haben, findet ihre Rückwirkung auf alle 
diejenigen Offiziere, die bereitö ans dem Heeresdienft aus: 
aeichieden find und fich jekt im Zwildienſt befinden. 
Siebentend: allen nicht durch Rechtsanſpruch irgendwie 
berüdfihtigten Offizieren kann im Falle der Bebürftigkeit, 
jofern fie ein Jahreseinkommen unter 3000 Mark habeı, 
er bis fünf Sechzigftel ihrer Benfion gewährt 
werben. 

Endlih hat die Kommilfion den weiteren Vorſchlag 
zugeſtimmt, generell im Geſetze auszuſprechen, daß niemand, 
der heute im Bezug von Penſionsgebührniſſen ift, für bie 
Zukunft irgendwie jchlechter geftellt fein fol. Ich möchte 
diefer Beſtimmung befonders hinzufügen, daß die Vertreter 
der Militärberwaltung in der Kommiſſion erklärt haben, 
daß dieſer Baragraph bejondere Anwendung finde auf 
diejenigen Offiziere, die bereit3 in den Kommunaldienſt 
übergetreten find. Im Kommunaldienſt haben feither die 
Offiziere ihre Penſion unverkürzt neben dem Zivildienft- 
einfommen erhalten; in Zukunft ift ein ſolcher Unterſchied 
nicht mehr ſtatthaft. 
munalbienft Be Offiziere find der Kürzung unter: 
worfen. Aber den Offizieren — ebenfo aud ben Militär- 
anwärtern — welche fih ſchon heute im ommunalbienft 
befinden, aud allen denjenigen — das möchte ich zur 
—* —ã von Irrtümern bemerken —, welche vom 

I 1905 bis zum 1. Juli 1906 in den Kommunal⸗ 
dient getreten find, wird an ihrer va nichts ge⸗ 
Dr werben; bieje jollen nad der Schlußbeitimmung 
Baragraphen nicht jchlechter geftellt werben als 


* Beſtimmungen, welche im allgemeinen auf das 
Reichsheer im erſten Teil bes Geſetzes —E find, 
finden entſprechende Anwendung, unter gung 
der Eigenart des Dienfted in der Katferliden Marine 
und bei ben Kaiſerlichen Schußtruppen, auf die Offiziere 
und Santtätsoffiziere bei der Marine unb dem uß: 


pen 

Die Kommiſſton — und id) glaube das im Namen der 
elamten Kommiſſion jagen zu bürfen — hat mit be- 
—— Freude begrüßt, daß 5 möglich geweſen tft, bie 
gang ze Arbeit fo zu bejchleunigen, baß fie noch vor ber 

— des Reichſstags hier im Plenum beraten werben 
fann achdem bie Dedungdfrage durch Annahme ber 
Reichsfinanzreform am legten Samstag gelöft worden tft, 
ift für die Mehrheit dieſes hohen Haufes, welche ſich 
aud) zu ber Mehrheit in ber ge —— jeder 
Grund weggefallen, die als notw e Ver⸗ 
beſſerung der — der —— und der 
—— nicht ſofort im Kraft treten zu laſſen. Ich 
barf no im Namen der Hommilfion ausſprechen, daß 
ihre —R bei der Beratung dieſer ſchwierigen Frage 
alleſamt, ohue Unterſchied der Parteiſtellung, davon durch⸗ 
drungen geweſen ſind, daß hier ein Werk geſchaffen wird, 
das zum Wohle des Baterlanbes, der Armee umd aller 
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(®rzberger.) 
ihrer Glieder von bleibendem Werte, von bleibenbem 
Nugen fein wird! 

(Bravo! 


) 
Die Kommiffion ift aber ebenfo davon —— 
weſen, daß der gleiche Geiſt des Wohlwollens, der bei 
der Schaffung des Geſetzes obgewaltet hat, auch in der 
praftiihen Anwendung bei den Militärberwaltungs- 
behörben zum Durchbruch fommen wird. 

Die Kommiſſion hat ihre Beſchlüſſe einftimmig ge: 
faßt, unb ich Habe Sie als Berichterftatter zu bitten, 
biefen einftimmig gefaßten Beichlüffen in eben folder 
Weiſe zugzuftimmen. 

(L2ebhafter Beifall.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Schöpflin. 


Schöpflin, Abgeorbneter: Meine Herren, bei ber 
erften Leſung dieſes Gefegentwurfd am 19. Januar d. I. 
bat unfer Fraktionsrebner darauf hingewieſen, daß ber 
Gefegentwurf eine Anzahl Beftimmungen enthält, wie 
unter anberem in 84, bie bei und bie allerfhwerften Bebenten 
erregt haben, und es ift bamald von unferm Fraktions⸗ 
rebner auch darauf hingewieſen worden, daß, wenn bier 
in biefen Beitimmungen nicht eine Anderung eintritt, ung 
bie Zuftimmung zu biefem Gefegentwurf ſehr ſchwer 
fallen wird, wenn wir überhaupt dann fchlieklih noch 
auftimmen könnten. 

Nım Hat der Gefegentwurf bie Bubgetlommiffion 
paffiert, aber, meine Herren, dieſe bebenklihen Beltim- 
mungen in ben einzelnen Paragraphen find leider ftehen 
geblieben. Im 8 4 iſt fogar eine Verſchlimmerung ein- 
getreten, bie bei ung bie gröbten Bebenken erregt. Während 

isher bie Verabſchiedung von ——— dem biöfretionären 
Ermeſſen der Krone anheimgeſtellt war, ſo iſt nunmehr 
(8) eine doppelte Möglichkeit der nes ge | tatſächlich 

feſtgelegt, und zwar, indem man die perſönliche und 
außerdem die militäriſche Dienſtunfähigkelt in das Geſetz 
hineingenommen hat. 

Meine Herren, wie außerordentlich bedenklich das 
wirft bei dem ſchnellen Tempo, bei der Häufigkeit, mit der 
bei und penfiontert wird, bafür möchte ich nur folgende 
Beratung anftellen. Auf feinen Fall können wir dem 
uftimmen und es gutheißen, daß man zweierlet Möglich- 

iten zur Penfionierung in ein Gefeg, das finanziell eine 
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berartig große Bebentung hat, hineinbringt. 
63 iſt ja auf bie Säufigteit der Benflonierungen 
bier in dieſem Haufe mehr als einmal ** worden. 
Ich will aber bemerken, daß auch in der Kommiſſion wohl 
bei ber zn ber Rebner die bebentlihe Häufigkeit 
ber Benfionterungen anerkannt wurbe. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Man fagte in ber Kommiſſion, die Dinge hätten ſich nad: 
gerade jo geftaltet, dab wir alle Urſache haben, 2 
wenn ich mid jo ausbrüden darf, foweit es geht, einen 
Riegel vorzuſchieben. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Bon biefem Gefihtspuntt hat fi in der Kommiffion eine 
ganze Anzahl Rebner leiten laffen. 
Nun, meine Herren, bat man ja auch nad) ber Seite 
in Verſuche gemadt. Aber geftatten Ste mir in aller 
e nur ein paar Hinweiſe, welche doch zeigen, ein wie 
ſcharfes Tempo bei ben ———— eingeſchlagen 
worden if. Im einer Zuſammenſtellung des Kriegs— 
miniſteriums iſt mitgeteilt worden, daß noch im Jahre 
1886/87 bie fommanbierenben Generale mit 69 Lebens⸗ 
jahren und im 55. Dienftjahre penfioniert worden find, 
im Jahre 1903 mit dem 63. Lebensjahre im 48. Dienftiahre 
(hört! Hört! bei ben Sozialdemokraten); 
die Divifionsfommanbeure 1886 mit dem 61. Lebensjahre 
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und 47 Dienftjahren, 1908 im 58. Lebensjahre und (0 


42, a 
ört! hört! bei den Sozialdemokraten); 

die Brigadelommandeure 1886 im 58. Lebensjahre und 

43. Dienftjahre, im Jahre 1903 im 56. Lebensjahre und 

40. Dienftjahre uſw. 

Meine Herren, dad zeigt, daß bie Berjüngung ber 
Armee doc bier in ſehr ſcharfem Maße betrieben worben 
ift. Gleichzeitig hat man und auch nachgewieſen, daß in 
Deutſchland die höheren ——* in weit jüngeren Jahren 
penſtoniert werben als ir . tı Italien und in Franfreid. 
Die ey beträgt, ih glaube vom Regimentöfomman- 
deur ab 5 biß 8 Jahre. 

Nun noch zwei Zahlen, meine Herren, bie zeigen, 
wie ſcharf jet dem Beginn bed fogenammten neuen 
bei und penfioniert worben tft. Seit dem Jahre 1888/89 
find bei und penfioniert worden 54 kommandierende 
Generale, 218 bifiondfommanbeure, 550 Brigabe- 
kommandeure, 684 Regimentöfommanbeure. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Nun, meine Herren, find das ja ſchließlich Zahlen, 
bon benen man jagen könnte, ba3 ift ber normale Lauf 
ber Dinge. Ein einziges Beilpiel, daß bie Sade aber 
doch etwas anders barftellt. Ich beziehe mich wieder auf 
die amtlihe Statiftil. In den Jahren 1886/87 und 
1887/88 wurben penfioniert 3 kommandierende Generale, 
20 Divifiondgenerale, 43 Brigabelommanbeure und 
66 Regimentskommandeure. In den erften zwei Jahren 
bes — ih will noch einmal das Wort gebrauden — 
fogenannten „neueften Kurſes“ wurben penfioniert 10 Korps⸗ 
tommandenre, 33 Divifionsfommandeure, 69 Brigabe- 
kommandeure und 96 Regimentskommandeure. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten und links.) 
Meine Herren, wenn biefe Statiftit, die bad friend 
miniſterium ja in recht ——— Weiſe zur Verfügung 
geſtellt bat, vielleicht bis zum Jahre 1875 ——— 
und würde bie Zahlen bis 1903 vergleichen, dann erft 
erhielte man ein kreffendes Bilb dafür, in weld ſcharfem 
Tempo in ben legten zwölf Jahren penfioniert worden 
ift. Gerabe bie Erkenntnis biefer Tatfahe Hat in ber 
Kommiffion bei den Rebnern mehrerer Parteien auch bei 
folden, die mit ziemlicher Schnelligkeit für bie Fertig. 
ftellung dieſes Penfionsgefegentwurfd Sorge trugen und 
eine Reihe bon Bedenken zurüdftellten, bie fie noch im 
vorigen Jahre bei der erften Beratung ſehr ug in ben 
Vordergrund ftellten, id) fage, dieſe Zahlen haben Bebenten 
bei mehreren Partelen hervorgerufen, und fie wurden auch 
lebhaft zum Ausdruck gebra 

, meine Herren, bat bie Kommiſſion geglaubt in 
ben $ 4 eine Beftimmung einfügen zu müſſen, bie eine 
Art Sicherftellung geben fol, daß man in bezug auf bie 
Benfionterungen nicht mit allzu großem Boldanpf arbeitet. 
=. e: ade d Dienftunfähigteit ift die mit 

um Nachweiſe berDien — em 

Gründen verfehene ärung ber zuftänbigen 

Borgefegten und, falld die Benfionterung auf 

Grund eined körperlichen Leidens nachgeſucht 

—* N Gutadten der zuftänbigen Arzte er: 

orberlid). 

dan: hat man hinein 55 daß dieſer Nachweis den 

ffizier dauernd dienſtunfähig —— müßte. Meine 
Herren, aus bem Kommiſſionsbericht, wie auch vielleicht 
nachher aus ber Diskuffion wird fich ergeben, baß bie- 
jenigen Parteien, die dieſer Beitimmung zur Annahme 
verhalfen, glaubten, baburh dem ſcharfen Tempo bes 
Penſionierens einen Heinen Riegel vorgefhoben zu haben. 
Meine Herren, bad mag glauben, wer will; wir Sozial» 
bemofraten befigen Dielen Glauben nit. Wenn etwas 
unfere Anficht —— bann war es bie Bereitwilligkeit, 
mit ber ber Herr Kriegäminifter hier zuftimmte. 
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(Schöpflin.) 
— —— als bus: Beftimmung beraten wurde, 
teb ber Rechten, dad Bebenten hatte, 


F nicht u e Ile Beftimmung die Kommando: 
— = oberften Kriegsherrn trgenbiwie angetaftet 
werde. Der 


ert — erhob ſich fofort und 
— nein, ſehe gar —*—— e Gefahr hier, — und auf 
nochmaliges Beb von seiten eines Mitglieds ber 
Seien erflärte der Herr Kriegäminifter wieder prompt: 
nein, die Kommanbogewalt bed Kaiſers wird gar ur 
angetaftet, ich fehe gar fein Bedenken, ich ſtimme zu. 
fügte hinzu: außerbem bat ja ber oberfte Srie —— — 
das Recht, einen Offizier zur Dispoſition zu ſiellen. ee 
werben Sie zugeben müflen, daß man mit Grunb bi 
größten Bedenken haben kann und bezweifeln, daß * 
4 in der Kommiſſionsfaſſung am ſchnelleren Tempo der 
enſionierung irgend etwas ändern könne. 

Nun kurz zu den Penſionen ſelbſt! Im vorigen Jahre 
legte man den Hauptwert auf ben Hinweis, bei ber: 
ſchiedenen Kategorien herriche große Notlage. Wir haben 
us eitungen die rührenditen Schilderungen gelefen und 

ehört, wie entjeglich ſchlecht e3 einzelnen Offizieren 
* bei dem gegenwärtig geltenden Penſionsgeſetz. 
Später ſah man ein, daß man mit dem Hinweis auf 
bie Notlage allein mit durchkommt, und ſchob bie 
Schlagfertigleit ded Heeres in ben Vordergrund: im 
Intereſſe feiner Schlagfertigleit dürfe das Dffizierforps 
beſonders in ben höheren Chargen nicht zu alt fein. 
Weiter bradte man das ſtandesgemäße Leben des 
Offizter8 vor: er müfje bei feinem ur ben Stand 
gel Hr werben, as Söhne wieder der Armee zuführen 
zu Können; das ſei im Intereſſe der Schlagferti * des 
Heeres bringend nötig. Schon dies krampfh Feſt⸗ 
halten an allen möglichen Dingen zur Begründung gerabe 
dieſes Penfiondgejeged muß die größten Bedenken er: 
regen, 

Dabei hat man aufs ſchärfſte betont, der Dffizierd- 
beruf wäre berart, daß ber Mann Fräbgetig lörperlich 
aufgerieben würde. Vorhin klang auch durch bie Rede 
des Herrn Berichterſtatters —— die Bemerkung, 
daß bie Offiziere, befonderd im eren Alter, kaum 
nod etwas anderes ergreifen könnten nad ihrer Verab- 


ſchiedung. Bon anderer Seite haben wir dad nod 
ſchärfer gehört. IR für a. Perſon lege Wert darauf, 
gegen bad Märden von dem fo außerordentlich auf: 


reibenden Dffizteröberuf ein paar Worte zu fagen. 

Wenn wir eine Statiftif ber ab en of ere, 
bie vielleicht breißig unb mehr Dienitiahre haben, hätten, 
fo würde man finden, daß beren Lebenddauer im all- 
—— höher iſt als die in anderen Berufen, z. B. bei 

echtsanwãlten, Arzten ufw., bon Arbeitern gar ht zu 
reden. Alſo es ift zweifellos eine Mbertreibung, gg fagen: 
ber Offiziersberuf —— die Geſundheit in beſonders 
hohem Maße. Wenn man anzüglich werden wollte, könnte 
man darauf verweiſen, daß, wenn man ſich hier im Haufe 
biefe Ron altgebienter Herren anfieht, Der Augenſchein lehrt, 
daß fie in ihrem Gefunbheitäzuftand hinter den übrigen kaum 
zurüdbleiben. er, wenn man ſich in denjenigen Orten, 
wo bie penfionterten so. —— in hoher Zahl ver: 
fammelt find, umſieht, lehrt auch die — enſcheinnahme, 
daß die Dinge denn doch lat jo fin gr fie geſchildert 
cn y auh bie Stattftit bed Kriegs⸗ 
ibt und bier eine Kleine Hanbhabe. ir 

3% Daran, daß die fommanbierenben Generale, bie 
in ben u. ne Jahren penfioniert worben, noch 
m. .— eben, bie Divifiond- 

en 11 ae tgabelommanbeure 12 Jahre, 
2 Regimentätommandeure 15 Jahre im Durchſchnitt. 

Bei folhen Zahlen kann man doch faum davon reben, 

ber DOffizieröberuf ein jo außerordentlich aufreibender 
wäre. Weil die Dinge fo ftehen, fo kann ich für. meine 


| angeklagt worben, fi 
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Fraktion erflären, daß fie wahrfcheinlich dem Geſetz nicht (C) 


wird zufttimmen können. 

Aber auch nod eine Neihe anderer Punkte, 3. B. bie 
Ablehnung, daß ber Offizier bei ee ben 
Rechtsweg befchreiten kann, ift ein Grunb, ber bei und 
außerorbentlih große Bebenfen erregt und uns nicht ge= 
neigt macht, dem Geſetz zuzuftimmen. 

Dann geftatten Sie mir nodh ganz je! auf eins ein: 
zugehen, was ich bier vorzubringen für nötig halte. 

Bei Beratung des $ 1 wurbe vom und unb anderer 
Seite angeregt, dab bad Dffizieräöpenfiondgefeg dazu be» 
nugt werben folle, ben Soldatenmißhandlungen borzu- 
beugen. Es waren Anträge geftellt, daß ber Offizier, 
—** ſich Solbatenmihhandkun en im Nüdfalle ſchuldig 
macht ober feiner Piliht hinſichtlich der Beauffihtigung 
der Untergebenen im Nüdfalle nit obliegt, einen —* 
ſpruch auf Penſion nicht haben ſoll. Dieſe Anträge 
wurden aber, weil das Kriegsminiſterium ſcharfen Ein— 
ſpruch dagegen erhob, abgelehnt. Es wurde eingewendet, 
daß es einfach ausgeſchloſſen iſt, in die Militärpenſtons⸗ 
geſetze derartige Beſtimmungen zu Bringen, bie in das 
Strafgeſetzbuch hineingehörten. Daß dieſe Beſtimmungen 
in dad Militärſtrafgeſetzbuch hineingehören, iſt unfere Auf- 
faffung. Aber warum wir Wert barauf legten, daß bieje 
Beftimmung über die Solbatenmißhanblungen in das neue 
Militärpenfionsgefeh, das materiell jo hohe Anforberungen 
an das Bolt ftellt, aufgenommen wird, tft aus bem Grunde 

geichehen, weil weder Armeeerlaffe, noch Korpsbefehle, 
ei bie wiederholten ſcharfen ärungen bed Herrn 
eh, noch bie Kritiken bed Neichötags felber, 
ih will nicht gerade fagen, gar nichts, aber nicht viel 
genügt haben. 

(Sehr richtig! bei den Soztalbemofraten.) 

Wenn nun einmal bie Tatjadhe vorliegt, daß derartige 
Erklärungen, wie fie ber Herr Kriegäminifter wiederholt 


mit den [härfften Worten gegen bie Solbatenmißhandlungen (D) 


abgegeben hat, wenn das Parlament felbft die Solbaten- 
mißhandlungen auf das ſchärfſte verurteilt, wenn Korps—⸗ 
erlaffe und, ya? ich nicht irre, auch Armeeerlaffe 
vorliegen, bie gegen biefe Soldatenſchinderei 
wenden — unb bi In Klagen und Mahnungen auf einen 
Teil ber Offiziere nicht fo viel Eindruck machen, daß fie 
bie Ehre bed Heeres und ber Nation, bie hierbei in Frage 
ftebt, befier wahren; wenn alfo moralifhe Vorhaltungen 
bei einem Zeil der Offiziere — ich ſage ausbrüdlid, bei 
einem Teil — nichts nüßen, dann muß u ** 
verſuchen, die Herren materiell zu faflen. er find w 
ber Meinung, baß, wenn ein Offizier * ichten 
vernachläſſigt, wenn einer —— Mi * ——— 
duldet, daß feine Untergebenen bon niebrige 
mikhandelt werben, ober wenn er felbft mi — — 
Offizier keinen Anſpruch darauf haben ſollte, fpäter auf 
Koften des Reichs verforgt zu werben. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, ich könnte viele Betfpiele anführen — aber 
ih umterlaffe es mit Rückſicht auf die borgefchrittene 
Zeit —, daß bie Herren Offiziere in wi en Fällen 
diefe Pflicht verſäumen. Troß der Kritik, troß bed Bor: 
gehend, troß der fcharfen Berurteilungen ber Solbaten- 
mißhandblungen ift eine allzu große Abnahme bisher nicht 
fi, a Jahn F KR — — ——— den 
etzten ren ſolche ſcheußlichen e erlebt man 
fih nachgerade ſagen muß: bier liegt nicht bloß bie 
Nadläf gfeit des betreffenden Stompagnie= oder Eſskadron⸗ 
ober Barteriechefs bor, nein, ug muß geradezu eine 
indirefte Anreizung dazu vorlieg 

Meine Herren, einen a u der jüngften Zeit will 
id nur mit zwei Worten fireifen. Der Leutnant v. Loſſow 
vom ſächſiſchen Schügenregiment Nr. 108 war vom Gericht 
in ber von mir befprochenen Weiſe 


(B) fprochenen Schlagfertig 


339. 
(Schöpflin.) 


Reichstag. — 108. Siuung. 


(A) vergangen zu haben. Was erklärte er vor Geriht? Gr 


fagte: er felber babe feinen befonberen Anlaß, einzu- 
fhreiten; fein Hauptmann Feller Habe felbft angeordnet, 
daß die Leute zur Grmunterung Gewehrftreden, Knie— 
beuge, Hinlegen ufw. machen mußten. Meine Herren, 
wenn das ein Hanptmann und Kompagniechef nur an— 
beutet, ſogar befiehlt, dann läßt fi denken, wie bie 
Wirkung diefer Worte unten bet dem Unteroffizier ausfällt. 
Meine Herren, alle dieſe Dinge und der Umſtand, 
daß man dem fcheußlichen Soldatenmißhandlungen nicht 
inhalt getan und es abgelehnt hat, denjenigen Offizieren, 


bie folhe Dinge nachgewieſenermaßen dulden, oder bie | 


jelbft folde Mißhandlungen verüben, den Penfionsbezug 


wegzunehmen, haben unjere Bebenfen gegen die Borlage | 


noch bei weiten verftärtt. 
Meine Herren, mit einem Worte will ich noch auf die 
enfionen felbft eingehen. Der Herr Berichterftatter hat 


nen borhin jehr beredt und warm vorgeftellt, wie viel | 
; Und Sie können b 
Freunde ihre zahlreichen 
— nicht gegeben haben würden, wenn ihnen von 
einer 

kannt geweſen w 


> bie Offiziere bei dieſem Benfion ciet erauögeiprungen 

Ih kann das beftäligen. Die Erwartungen ber 
ale find erfüllt, ja, ihre höchſten Erwartungen, ſoweit 
die Staböoffiziere in Frage fommen, vom Major ab, ja 
bis zum Brigadefommanbeur. Um das zu ermöglichen, 
4* wie in der Kommiſſion draſtiſch geäußert wurde, alles 

ögliche zuſammengekratzt worden: Wohnungsgeldzuſchuß, 
— eie Dienftwohnung, die Burſchenentſchädigung, der 
gemeinfame Offizierstiih, Lazarettaufnahme ufw. u — 
alles iſt zum Zeil penſtonsfähig gemacht. 

Nur eine Bemerkung darüber, daß man auch 
500 Mark Entſchädigung ben Burſchen ober fir Be— 
bienung in das penfiondfähige Dienfteinfommen hinein— 
zieht. Wir haben —28 20 000 Dffigt ere in Deutſchland, 
wir werden alfo ungefähr aud 20: oder 21 000 Offi ffigiers: 
hurſchen haben. Statt dab man dieſe 20- oder 21 000 
Soldaten im Intereſſe ber fo oft geforderten und be— 
keit des Heeres dauernd mit ben 
Waffen bienen ließe, fpielen fie Dienftmäbchen, und ihr 
Dafein ald eine Art uniformierte Dienftmäbchen kommt 
noch finanziell darin zum Ausbrud, daß man 500 Mark 
penfionsfähiges Einfommen dafür anrechnet. 

Ich könnte noch auf eine ganze Neihe ähnlicher Vor: 
gänge hier hinweiſen, doch unterlaffe ic e8 in Anbetracht 
der borgejährittenen Zeit. Auch ber Umftand, daß 
Penfionen bier in einem Maße bewilligt werben, dem 
wir nicht in allen Teilen zuftimmen fönnen, muß erwähnt 
werben. Bei ben Oberften, Oberftleutnant3 und auch bei 
den — ggg it bie Benfion fo erhöht 
worden, baß wir bad nicht gutheißen können. Wir haben 
aber von vornherein ben Standpunkt eingenommen, baß 
bort, wo eine wirkliche Notlage vorhanden ift — ſolche 
De find zweifellos zu — — wir gern bereit 

mitzuarbeiten und —— jr weit 
find mir mitgegangen. Aber über das ———— 
das können wir auf feinen Fall verantworten, bor 
dem beutfchen Bolt, noch weniger vor len die und 
in ben Dentichen rg eingewählt 

Meine Herren, alle bieje a Ferm Det en es, 
daß wir biefer Vorlage, mag fie auch manden O ziers 
freifen noch jo außerordentliche Vorteile bringen, ver: 
mutlich — ih glaube das heute jhon fagen zu können 
— bei der dritten Leſung nicht zuftimmen fönnen, wenn 
nicht bis dahin — —— die unſere Bedenken 
zum großen Teile oder ganz beheben. Daß das aber 
nicht geſchehen wird, glaube ich auch jetzt ſchon jagen zu 
bürfen bei der ganzen Stimmung ber Parteien, bie nun 
einmal bie Mehrheit haben. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


BPräfident; 


Das Wort hat ber Abgeordnete 
Graf. v. Oriola. - : 


— ben 21. Mai 1906. 


Graf v. Oriola, Abgeordneter: 
id zur Beipredhung der Gefegeövorlage übergebe, geftatten 
Ste mir, doch noch einmal kurz anf die Diätuffion zurück · 


wirkliche Verabredungen, Anträge hier nicht ſtellen, 
nicht getroffen worden. Das ergibt ſich auch ſchon aus 
der Tatſache, daß für bie zweite Leſung ber Militär 


hi a irgend 
nur dad geringfte erfahren —8 ſo wür ne 
——— meinerſeits an einem ſolchen nn, fefte 
gehalten haben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
eugt fein, daß meine politiſchen 
re Ichriften unter meinen 


erabrebun — Seniorenkonvent irgend etwas be— 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 


Ih bemerkte ferner: ich halte vollfommen aufrecht, 
was ich vorhin über meine Beiprehungen mit ben Herren 


— und anderen Herren ir babe, die in bezug 


auf ben Antrag ftattgefunden haben, heute hier eine Anzahl 
Paragraphen im voraus zu beraten und dann über das 
Geſetz auch im zweiter Lefung en bloc zu beſchließen. 
Ih könnte die einzelnen Herren bier nennen, denen gegen- 
über ih ausdrücklich betont habe: id kann diefem Antrag 


nur beitreten, wenn bie —— in demſelben auf⸗ 
enommen werden, zu denen Abänderungdanträge 
ellen werbe. 


Ich bin aljo dur — forreft vorgegangen, 

meine Herren, und kann mur wiederholen: wenn ſich über (D) 
die Sache zwiſchen uns in formaler —— Miß⸗ 
verſtändniſſe herausgeſtellt haben, jo bin ich meiner 
Meinung nad hieran in feiner Weife ſchuld. 

Nun, meine Herren, geftatten Sie mir, mit wenigen 
Worten auf dieſes Geſetz f Ibft einzugehen, 34 en Berab- 
ſchiedung mir — vielen Jahren am za e Seit 
vielen Fahren habe ich mit meinen politifchen Freunden 
und ebenjo m ya anderer Parteien eine Revifion 
ber Militärpenfiondgefege verlangt, ſowohl ber ——* 
penfionsgeſetze wie ber Mannſchaftspenſtonsgeſetze, um 

mit einer gewiffen Genugtuung, meine Herren, ftehen = 
heute vor ber Entſcheidung, bon ber ich hoffe, baß fie 
—— Segen unfered Volkes, zum Segen ber Armee ge— 
reichen wir 

ee "Herren, der Mißverftänbniffe fcheinen ver: 
fchiedene vorgefommen zu fein. Der Herr Berichterftatter 
hat in feinem Berichte aufgenommen: das Geſetz wurde 
in der Gefamtabftimmung von der Kommiffion einftimmig 
angenommen. Ja, meine Herren, wir müſſen ba bod) bie 
Herren Sozialdemokraten falſch verftanben haben; denn eben 
erklären bie Herren, fie würden gegen bad Geſetz ftimmen. 
Oder es muß bie Abftimmmung der Herren Sozialdemokraten 
in der Rommtffion ein Mißberſtändnis gewejen fein. 


(Zuruf.) 
— Herr Abgeordneter Erzberger, die Tatſache ift.richtig, 
baß das Dffizierpenfiondgefeg in der Kommiſſion bei ber 
Gejamtabftimmun u ' einftimmig angenommen worben ift, 
und auch bad Mannjchaftögejeg ift bei der Gejamt- 
abitimmung einftimmig angenommen worben. Aber ich 
juge: ißverſtãndnis a doch vorliegen, wenn die⸗ 
jelben Herren, die heute Hier erflären, tönnten bad 
Gefet in ber britten rn im Plenum nicht annehmen, 
in ber Kommiſſion ſich mit ben Beichlüffen ber Kommiſſion 
bei ber Geſauuabſtimmung einverftanden erflärt haben. . 


Meine Herren, ehe (0 
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(Graf 9. Oriola.) 


(A) Meine Herren, ber Herr Vorredner hat erflärt, dieſes Meine Herren, ich habe vorhin ſchon bon der Ver⸗ (C) 


Geſetz brädte den Offizieren mehr, als fie jemals hätten 
erwarten können. Das Geſetz bringt den Offizieren für 
bie Zutunft große Vorteile und wird, glaube ich, zur 
Entwidelung unferes Offizierkorps wefentlich beitragen. 
Aber dab das Geſetz alle Erwartungen aller Offiziere 
übertroffen hätte, dad kann doch fein Menſch behaupten. 
Wenn Ste bebenfen, weld große Zahl von penfionierten 
Offizieren unberüdfichtigt bleiben, wie alle die Wünſche 
der friedensinvaliden Offiziere, bie nicht Kriegsteilnehmer 
waren, in der Hauptfahe unberüdfichtigt geblieben find, 
dann kann man wohl einen folden Ausdruck nicht ges 
brauchen, wie ihn der Herr Vorrebner beliebt hat. Diele 
von ben alten Herren jchreiben mir mit Recht: warum 
gehen wir denn leer aus, warum habt ihr dem Geſetz 
feine weitergehende rüdwirfende Straft gegeben? 

Ih möchte fonftatieren, daß wir allerdings in bezug 
auf bie rüdwirkende Kraft in der Kommiſſion doc mandes 


erreicht haben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Wir haben 3. B. erreicht, daß die in der Regierungd- 
borlage vorgefcehene Begrenzung auf biejenigen Kriegs⸗ 
teilnehmer, denen ein Ktriegsjahr angerechnet tft, gefallen 
ift, und daß num alle Striegäteilnehmer an ben Vorteilen 
bed Geſetzes teilnehmen follen. 3% möchte bie weitere 
fehr wertvolle Errungenfhaft der Kommiſſion erwähnen, 
dab man ben Beftimmungen über bie Verftümmelungd- 
zulagen rüdwirtende Kraft gegeben hat, und daß man in 
diefer Beziehung wenigftend die alten Friedensinvaliden 
nicht unberüdfihtigt ließ, fondern ihnen bie Verſtümme— 
lungszulage des neuen Geſetzes gewährt. 

Auch von anderen Beſtimmungen, die eine rück— 
wirkende gg enthalten, könnte ih noch fpreden. 
Eine möchte ich hier beſonders hervorheben, weil man 
nämlih in bezug auf dieſe draußen im Lande feine 
(B) richtige Kenntnis hat. Ich meine die Beftimmung ber 

Nr. 3 bed 8 41 des Dffizieröpenfiondgefeged in ber 

afjung ber Kommiſſion. Offizieren, die nah ben bis— 
herigen Vorſchriften feinen Anſpruch auf Penſion mehr 
geltend machen konnten, wird ein folder nah $ 2 Nr. 2 
dieſes Gejeges eingeräumt. Die Neferveoffiztere, die Band» 
wehroffiziere, aljo die im Feldzuge verwundet worden, 
dann aus dem Milttärdienft ausgefchieden waren und fi 
nicht rechtzeitig zur Penſion gemeldet hatten, indem fie 
die Präflufivfrift verjäumten, waren biöher von jeglichem 
Rechtsanſpruch ausgeſchloſſen; ed konnten ihnen nur 
Unterftügungen aus dem Allerhöcften Dispofitionsfonds 
gewährt werden. Diefen Offizieren gibt ber $ 2 Nr. 2 
heute noch dad Recht, fi erneut auf Kriegsinvalidität 
unterfuchen zu laffen und dann nachträglich die Militär: 
penfion und auch die Kriegszulage zu erhalten. 

Das und manches andere find Vorteile des Geſetzes, 
und id will ja vor allem nicht gering ſchätzen bie beſſere 
Penſionsſtala, die eingeführt worden ift. Aber auf der 
anderen Seite Dior id) doch auch mande Beftimmungen 
dieſes Geſetzes jehr zu bedauern. 

Ih muß es lebhaft bedauern, daß die Anträge, bie 
ih in der Kommiſſion geftellt hatte im Intereſſe unferer 
wieberverwandten Offiziere, der Bezirtätommandeure, der 
Bezirksoffiziere und anderer in ähnlichen Stellungen be- 
findlihen Herren, feine Mehrheit gefunden haben. Ich 
verweife Sie auf die Anträge, die ja im Bericht ver- 
zeichnet find, und bie ich hier in jo vorgerüdter Stunde 
nit mehr näher ausführen will. Aber ih muß fagen, 
es ift hart, dab man nicht wenigftend den Beziris- 
offizieren und Bezirtöfommanbeuren, die doch heute noch 
voll im Dienfte ded Staats tätig find, die Entihäbtgung 
für den Burſchen in demſelben Betrage bei ihrer Pen: 
fionierung anrechnen will, wie fie den anderen noch aktiven 
Offizieren .angerechnet wird. 

Reichstag. 11, Legisl-P. II. Seſſion. 1905/1906. 


900 Mark erhöhen, 


erg. geiproden. In bezug auf dieſe hatte 
ich zur zweiten Leſung im Plenum einen Antrag geftelt, 
von dem ih glaubte, daß er vielleicht doch angenommen 
werben würbe, weil er nämlid bon der Kommiſſion in 
erfter Leſung fhon angenommen war. Die Berftimmelungs- 
zulage ber Friedensinvaliden beträgt nad bem geltenden 
Sefegen 600 Mark, die der Sriegsinvaliden 1080 Mark. 
Beide follen jest ausgeglichen werden. Man will einer- 
feitö die Berftümmelungszulage der Friedensinpaliden auf 
man will amdererfeit3 die Ver— 
ftünmelungszulage der Ariegdinvaliven von 1080 Mark 
auf 900 Mark erniedrigen. Meine Herren, durch dieſe 
Ermäßigung der Verftümmelungszulage für Kriegsinvalide 
erleiden bie heute anerfannten Kriegsinvaliden infolge der 
Beftimmungen ded 5 43 keinen Nadtell. Uber zweifellos 
wird biefe Herabiegung der Berftümmelungözulage des 
Geſetzes von 1901 für die zukünftigen ſtriegsinvaliden 
in befonder8 jchweren Fällen eine wejentlihe Ber: 
ein. Die Benfion eined Leutnants betrug 
arf, zukünftig wird dieſelbe 756 Mart 
betragen; bie Differenz m alio 268 Marl. Ber: 
beſſert fih ein Leutnant in feiner Benfion um 
268 Mark, befommt er aber auf ber anderen Seite, 
wenn er im Kriege verwundet und boppelt verftümmelt 
ift, eine um 360 Mark niedrigere Verftümmelungszulage, 
fo ergibt das zweifellos für dem Betreffenden einen Nach— 
teil don 92 Mark, und wenn eim Offizier 3. B. durch 


‚einen Schuß um die Augen und einen Arm fommt, jo 


wird im Vergleich zu den Beftimmungen bed Geſetzes von 
1901 ber betreffende junge Offizier um 272 Mart ge- 
ſchädigt. Diefe Schädigung hatte mich und meine politifchen 
reunde vberanlaßt, den Antrag einzubringen, ben ic 
hnen zu 8 11 vorgelegt hatte. Nicht außer Betradt ift 
dabei zu laſſen, Daß aud) für die nur einmal verftümmelten 


Leutnants für die Herabfegung der Verſtümmelungszulage (D) 


duch die Erhöhung der Penfion ein mangelhafter Aus- 
gleich deshalb eintritt, weil bei ber Belaftung der Militär: 
as neben dem Bioildienfteinfommen und der Zivil⸗ 
penjion bie Benfionserhöhung mit zur Anrehnung gelangt, 
nicht aber die Verftümmelungszulage. Je größer bie Ver: 
ftümmelung3zulage ift, deſto größer ift derjenige Betrag 
der Berforgungdgebührniffe, der dem Juvaliden bei der 
Belaffung der Militärpenfion neben dem Zivileintommen 
nicht * Anrehnung kommt. 

amit fomme ih nun zu einer Frage, bie 
wohl bie metitumftrittene in der Kommiffion geweſen ift, 
und zu der ih nod einmal in legter Stunde meine 
Stellung darlegen will. Ich bin immer ber Meinung ge: 
weien, daß die Militärpenfion unverfürzt neben der 
Zivilpenfion und dem Zivilbienfteinfommen in allen 
Vebenslagen belaflen werden muß. Auf diefem Stand— 
punft haben mit mir jahrelang die Redner der verſchiedenſten 
Parteien geitanden. Wir haben früher immer dargelegt, 
daß e3 unrecht fei, daß in Beziehung auf die Belaffung 
ber Milttärpenfion bie Staatd- und Reichsbeamten 
fhledhter behandelt würben als bie Kommunalbeamten. 
Wir haben gefagt: wenn man fid dazu entſchloſſen hat, 
den Sommmumalbeamten ihre Militärpenfion ungelürzt 
neben dem Zivildienſteinkommen zu belaffen, fo ift es 
recht und billig, daß man ben Reid: und Staats: 
beamten gegenüber dasſelbe tut. Man hat jegt aller- 
dings Gleichheit geſchaffen, aber dadurch, daß man 
nun auch den Kommumalbeanıten einen Teil der Militär: 
—— nimmt, ebenſo wie den Reichs- und Staats-⸗ 
eamten. 

Übrigens jet, damit das Schreiben ber vielen Briefe 
aufhört, die in bezug auf diefe frage immer wieder an 
uns fommen, bon dieſer Stelle aus nochmals fonftatiert: 
einem berzeitig im Kommunaldienſt befindlichen Beamten 
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3396 Reichstag. — 108. Sigung. 
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(A) wird auf Grund bed 8 73 biefes Geſetzes fein Schaden 
zugefügt. 


er ber verehrten Herren ber Kommiſſion erkannte 
bie Umbilligkeit, die in dem Kürzen der Milttärpenfion bei 
ben Meidhd-, Staats- und SKommumalbeamten beftehen 
wird, inbireft an. Er kam aber zu den entgegengejegten 
Schlußfolgerungen ald ih. Er fagte, ja, wir müflen, 
wenn wir recht und billig verfahren wollen, eigentlich ben 
im Privatdienft Angeftellten aud einen Teil ihrer Militär: 
penfion nehmen, fobalb fie einen gewiffen Einkommensſatz 
erreicht haben. Diefer Schluß bat eine gewiſſe Be— 
rechtigung, nur müßte ber betreffende Herr folgerichtig 
and dazu kommen, zu fagen: wenn ein ann 
gewiſſes Einkommen hat, dann nehme ich ihm bie Militär: 
penflon teilwetfe fort. Dann aber könnten wir überhaupt 
nicht mehr von einem Militärpenfiondgefeg reben, fondern 
fänden einfach auf dem Boden, daß wir nicht mehr ein 
enſionsgeſetz, ſondern ein Unterſtützungsgeſetz maden. 
ht man aber den anderen Weg, den ich für den richtigen 
halte, dann muß man ſich ſagen: einem wohlhabenden 
Privatmann, einem reihen Rittergutsbeſitzer bleibt feine 
Milttärpenfion ungelürzt, ebenfo demjenigen, ber bei Krupp, 
bei Loewe mit hohem Gehalt angeftellt ift; demjenigen 
aber, der im Kommunaldienſt, im Reichs- oder Staatöbienft 
angeftellt ift, wird fie gekürzt, — das ift unbillig. Darum 
würde ih, wenn es noch zu Einzelabftiimmungen füme, gegen 
bie Nr. 3 des S 24 ftimmen. Wenn id von biejem 
prinzipiellen Standpunft abjehe, ben ich ftet3 eingenommen 
babe, und von dem ich nicht zurüdtreten kann, fo muß 
ich auf der anderen Seite anerkennen, baß bie verbünbeten 
——— mit dem Wege, den ſie beſchritten haben, 
doch ben großen Vorteil erreicht haben, daß durch dieſes 
Geſetz der geradezu törichte Zuftand befeitigt iſt, daß 
jemand durch Fleiß und Arbeit fih nichts mehr im 
Staatöbienfte verdienen fonnte, weil alles, maß er fid 
mehr verbient hatte, durch die Kürzung der Militärpenfion 
in eine andere Taſche des Fiskus floß. Das iſt ein 
weſentlicher Vorteil, den dieſes Gefe im fich birgt. 

Ih könnte noch über mande Punkte fpredhen, aber 
ih will bei ber borgefchrittenen Zeit davon Abſtand 
nehmen, nod zu weit auf Einzelheiten einzugehen. Zwei 
Punkte aber möchte ich bier noch betonen, und zwar im 
Einverftändniffe mit meiner Barte. Wir Iegen ben 
größten Wert darauf, daß für unfere Zivilbeamtenpenftonen 
tunlihft bald diejenigen Verbeflerungen eintreten, bie eine 
notwendige Konſequenz der Militärpenfionsgefege find. 
Wir ftimmen deshalb gern für die Refolution, deren Be: 
ratung ih bie Ehre hatte Ihnen in dem General: 
bericht barzulegen, ber Ihnen unterbreitet worden ift. 
Wir halten es aber andererſeits auch für eine dringende 
Pfliht des Reichſstags uud ber verbündeten Regierungen, 
den beftehenden Unbilligkeiten in bezug auf dad Relitten- 
wejen endlich abzuhelfen, und nicht nur ein Geſetz zu 
Gunften der Hinterbliebenen von Zinilbeamten zu maden, 
fonbern auch zu Gunften der Hinterbliebenen von Militär: 
perfonen basjenige zu tun, was wir nicht länger hinaus: 
ichteben können. Auf dieſe beiden Punkte möchte id am 
Schluß meiner kurzen Betrachtung über das wichtige 
DOffizieröpenftondgefeg. bier hingewiejen haben. Ich möchte 
wiederholt dem berzliden Wunſche Ausdrud geben, dab 
dieſes Geſetz, weldes ein Produll vieljähriger, ehrlicher 
Arbeit der verichtebenen Reſſorts der Reichöregierung 
ift, und an bem, glaube ich, auch mander bier in 
biefem Haufe redlih mitgearbeitet bat, zum Gegen 
pe möge dem Heere, ber Flotte und damit dem Vater: 


ande. 
(Bravo!) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Maſſow. 


u 


ftimmung zu bringen. 
:beftehen; das liegt an den Erg a bei ber Ben- 


Montag ben 21. Mai 1906. 


v. Maflow, Abgeorbneter: Meine Herren, bie Milttär- (C) 
penfiondgefege haben unter ſehr ſchwierigen Umſtänden 
das Licht der Welt erblidt: zuerft wurden fie ein paar 
mal talt geftellt, dann wurden fie mit ber Dedungdfrage 
erquidt, und jegt find fie noch ind Steuerbukett hinein⸗ 
gefallen. Trotz biefer ungünftigen Verhältuiffe freue ich 
mid, ausfprehen zu bürfen, dab alle Parteien — id 


‘nehme feine davon aus — ben guten Willen und große 
Arbeitsfreudigleit bewiefen haben, dieſem Geſetz zur Anz 


nahme zu verhelfen. 

Das Militärpenfionsgefeg ftelt ein Stüd foztaler 
TFürforgegefeßgebung dar; das hat aud ber Herr Ab⸗ 
eorbnete Erzberger ſchon ausgeſprochen. Die ierung 
at den Wünſchen des Reichstags entipredhend den jozialen 
Standpuntt feftgehalten, indem fie hauptſächlich den 
ſchlechter befoldeten niederen Klaſſen aufgeholfen und 
bet den oberen Klaſſen entichieden etwas angehalten hat. 


Das geht daraus hervor, daß bie Aufbefferung der Penſion 
en Di iere im allgemeinen nur 25 Prozent, dagegen 
:Dei ben 


annihaften über 39 Prozent beträgt. Ich möchte 
egenüber Zeilungsnachrichten betonen, daß bie Regierung 
owohl wie die Kommiffion fih bemüht haben, beide Ge- 
fege nad gleihen und gerechten Grundfägen in Überein- 
3 müffen Leine Verſchiedenheiten 


fionierung. Beim Offizier richtet ſich feine Penfion nad 


‚der Dauer der Dienftzeit, fie ift eine Entihäbigung für 
bie von ihm dem Staate geleiftete Berufäarbeit; bet den 


Mannſchaften ift die Penſion eine Verforgung nah Maß: 
abe ber Erwerbsunfähigkeit. Dem Offizier ift das 
ienen Selbftzwed, es ift fein Lebensberuf; die Manns 

ihaften aber wollen fi verdienen erftens bie apttulanten- 

prämte und zweitens eine Anwartihaft auf die Verſorgung 
für den fpäteren Lebensberuf. Wir hatten auch ben leb— 


—— Wunſch, die rückwirkende Kraft für alle Pen— 
i berger (D) 


onäre durchzuführen. Der Herr Abgeorbnete 

bat ala Referent ſchon ſehr ſcharf die Gründe hervor: 
—* und — aus welchen wir zu unſerem 
ebhafteſten Bedauern, und um das Geſetz nicht zum 
Scheitern zu bringen, auf die Durchführung dieſes Wunſches 
verzichten mußten. Wir haben der Not —3— nicht 
dem eigenen Triebe! Wir freuen uns wenigſtens, daß 
bie rückwirkende Kraft auf die ſtriegsteiluehmer angewendet 
worden iſt und dieſe damit an den Wohltaten dieſes Geſetzes 
beteiligt find. Das erforderte ſchon die Dankbarkeit dafür, 
daß fie die Mithelfer an der Einigung bed Deutſchen 
Reiches geweſen find! 

Wir haben bei $ 11 ben Wunſch gehabt, baß bie 
— u © auch ben Verluſt eined Auges be- 
rüdjihtigt hätte. Einer der legten Gefechtsberichte führt 
als eine ſchwere Verwundung bed Reiterd fo und jo an: 
„Schuß durchs linke Auge*. Nicht allein, daß der arme 
Mann fhwerverwundet und entftellt durch den Dienft für 
das Vaterland zurüdftommt, wird ihm aud) daS weitere 
Vorwärtäfommen im Leben jehr erfhwert. Möchte etwa 
einer bon ben Herren mit einem folden Mann als 
Chauffeur über den Potsdamer Platz fahren? Da würbe 
ihm wohl angft werden! Auch ald Diener, ald Portier, 
als Kutſcher Bälte ber arme Mann zu einer Anftellung 
feine jchwere Not, denn jedermann zieht doch einen Kr 
funden Mann vor. Noch jchwieriger würde ihm die Au— 
ftelung als Förfter werden. Denke man nur an bie 
Gefahren, denen er bei Berfolgung eines Wilddiebes aus- 
geſetzt iſt, wenn ihm beim Kriechen durchs Gebüſch etwas 
in das geſunde Auge kommt. Deshalb hätte ich gewünſcht, 
daß für Verluſt eined Auges eine Heine Vergünſtigung 
gewährt worden wäre. 

ezüglid ber Gleihftellung der Staatö-, Zivil- und 
Kommunalbeamten im umgelehrten Sinne, wie wir es 
gewünfct, hat der Herr Abgeordnete Graf v. Oriola 
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(v. Maſſow.) 

(A) au unferen Standpunkt a mit a unb id 
gehe deshalb nicht weiter mehr darauf ein. Wir bebauern, 
dat bie Kommumalbeamten nicht a. die Bergünftigung 
bed Welterbezuges ber Penfion b — Da man den 
meiſt beſſer botierten Penſionären in Zivilſtellungen von 
der ... — a fann, bleiben doch . 
beftehen. ir legen Wert darauf, bie in ben 
om malen — enfionäre beſſer au ftellen, 
weil fie bort fich mehr ſelbſt überlaffen find, daher be- 
ſonders zuverläffige und pflicttreue Beamten fein müffen. 
hoffe, daß wir das Geſetz jetzt endlich unter 
ch bringen werben. Aber in dem Moment, wo das 
Geſetz in Kraft tritt, werben ſich glei verflehene 
Härten und Ungleicheiten geltend maden. Das liegt 
Bel, * ben Grunbjägen, nach denen man bei ber 
An tm Zivildienſt in den verfchiebenen Bunbes- 
Basen > berfährt, Ich hoffe, daß die Herren Vertreter des 
Bundesrats dahin wirken werben, allmählich diefe Ber: 
ep auszugleihen und de Anftelungsgrunbfäge 
bereinftimmenbere Bahnen zu bringen. Much bie 
br He Erzberger Nr. 2, allen Militäranwärtern bei 
„yerletung ihres Befoldungspienftalters bon ber 
tfrdienitgeit einen Teil anzurechnen, verfolgte ſchon 

— Zweck. 

Nun möchte ich zum Schluß im Namen meiner 
politiſchen Freunde die Erklärung abgeben, daß wir dem 
Sefet gern zuftimmen und mit Freuden zuftimmen, weil 

ed für einen großen Fortſchritt und eine weſentliche 
Berbeffering halten, daß wir aber bei ber Einzelabftimmung 
der Bar wat jedenfalls bem zweiten Abjat bed $ 5 
und ber Refolution Nr. 4 unmöglich zuftimmen fönnen. 
Die eine für dieſe unfere Haltung haben wir bes 
Öfteren augeinanbergefegt. Ich will fie bier nicht wieder: 
holen; wir werben aber fpäter Gelegenheit haben, darauf 
zurückzuklommen. 

(Brabo! rechts.) 


Präfident: Das Wort Hat ber Herr Abgeordnete 
Mommfen. 


en Einzelheiten volle Klarheit und volle Ilberein mmung 
— einen mmung mit der anderen vorhanden iſi. 
Ich — das als großen Vorzug namenilich in der 


heu 
eine Herren, ich will ganz kurz ſein und nur 
hervorheben, daß eigentlich das ſchwerſte Bedenken, das 
wir gegen dieſes Difierpenfonsgee gehabt haben, auch 
Er bie Kommiffionäberatung nit gehoben rg iſt. 
Ih will aber gleich Hinzufügen: ich habe auch nicht 
gun, u daß fo, wie bie Dinge eute bet uns liegen, bieje 
erfüllt werben fonnte oder werben würde. 
63 Handelt fi) bier darum, daß bie Zahl ber 
Benfionierungen bei und bauernd im Wachſen ift und, 
meine Herren, auch wenn wir dad Geſetz haben, vielleicht 
e dam erft recht weiter im Wachſen fein wird; und 
e Berfuce, bie gemacht find, biefen Gefegentwurf zu 
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benugen, um biefem allerfcäwerften Übelſtand wenigftens 
in etwas einen Riegel vorzuſchieben, find leider gefcheitert. 
Ich gebe zu, da man, wenn man heute trotzdem für 
das Geſetz ftimmt, damit eine Waffe aus der Hand gibt 
bie einzige, bie wir ber Sriegäverwaltung gegen = 
haben —, ben Wunſch, in Zukunft bei ben Be ni eigen 
etwas anders zu — erfüllt au jeden ber, * 
Herren, man kann das Unmögllche nicht beriangen — 
ſehe ich ein. So ſachlich ang unjer Wunſch if, fo 
werben wir, folange wir unfere gern in dem: 
felben Geifte — ſehen, dieſen Wunſch leider nie er- 
* bekommen. Ihn aber immer wieder bier zu been, 
ft meiner Meinung nad) unbedingt unfere Pflicht; bemn 
wenn auf feiten ber Heereöverwaltung na ieler Rich⸗ 
tung nur etwas guter Wille beitäube, jo m ed 
n — die Penſionierungsgrundſätze anders zu regeln 
bisher. Er beſteht heute nicht, und wir müſſen uns 
act beſcheiden. Immerhin dürfen wir e8 bie — 
heute bei dieſen Grundſätzen, wie ſie nun einmal beſtehen, 
er t empfinden laffen, indem wir Verbeſſ en, bie das 
eſetz s it ie vorenthalten. Darum men wir 
oben für das Geſetz. 
eine Herren, das Gefe hat — barauf iſt I 
hingewieſen — die Rüdwirkung ausgeſprochen einma run 
bie aa arg me — das ift eine Sonberb 
mit ber wir ja einverftanden — fönnen —, eigen BE 
allgemein biß zum 1. April 1906. Ich will nichts da⸗ 
gegen ſagen; wir haben häufig ſo kurze Rückw 
gemacht. Wenn auch einer der ge — auf die 
Sienergefehe hingewieſen hat, bie nicht rüdwirkend fein 
nten, jo haben wir ja darin vor kurzem etwas anderes 


erlebt. 
(Sehr richtig! links.) 

Hier habe id gegen bie Nüdwirkung tehne Bedenken. Nur 
die Motivterung ift etwas merfwürbig, wenn man jagt, 
Dei Sr or u. ber urfprünglihen Vorlage mit bem 

1. April 1 Kraft treten follen. Sie wiſſen alle, 
meine De, —* es nicht am dieſenn Tage in Kraft 
getreten iſt. Das la Fer ge daß * Reichstag 
Hai nad Haufe ei 

Reichſstag unter Vortritt feiner en Mn tiefes 
plöglice, Nachhauſeſchicken, —* er nachträglich die Zus 
ſtimmung bazu erteilt, daß bie Wirkung des Geſetzes auf 
ben urfprünglich gebadhten Termin zurüdbezogen wird. 
Meine Herren, id wollte dad hier nur in ber Dffentlich- 
feit feftftellen, wie hübſch und artig ſich ber Reichstag trotz 
ber damaligen Behandlung benommen hat. Aber, meine 
—* das ja ift gang Har: bie en biefer Ge⸗ 
ſetze, bie vollftänbig neue eg bie Benftonterung 
bon Reihöbeamten — benn die Militärs Ah engel 
Reichsbeamte wie bie Zinilbeamten — 
zweifellos bie Folge Ant daß nun bie en ung Di N 
Beltimmungen au rt die Zwilbeamten bes 
Ausfiht genommen werben muß, unb Ste fehen * 
Reſolution liegt vor. Wir werden ihr ſehr gern zu— 


en. 
Meine Herren, der Herr Reichsſchatzſekretär iſt leider 
nicht da, > bie Finanzminifter ber Einzelftaaten auch 
nit. Es wäre wohl zu wünſchen, daß fie heute —— 
wären, um zu fehen, welde Folgen biefe Penſionsgeſetze 
haben werben. Meine Herren, fann mir nicht 
benfen, baß, wenn eine fo AK... Mehrheit, wie wir * 
heute bier finden, für Armee und Marine verbeſſerte 
Benfiondgrundfäge genehmigt, ih biefelbe Mehrheit > 
mal finden und etwa die Genehmigung ber 
behnung —* —— anf bie Zinilbeamten bes 
Reichs und felbftverftändlic dann aud der en 
berfagen ſollte. Ich möchte 2 = drücklich erflär 
wir machen unſere Zuftimmım ben Militärpenfions- 
geſetzen nicht dabon abhängig, Y bie anderen Penſions⸗ 
462* 
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(A) gefeße rebibiert werben, weil wir es für ganz jelbftver- 


ftändlih halten, baß man einer folden Reviſion nicht 
mehr aus dem Wege gehen kann, nachdem wir heute dieſe 
Beihlüffe gefaßt haben. 

Meine Herren, meine Freunde werben in biefem 
Sinne dad Milttärpenfiondgefeg annehmen. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Gamp. 


Gamp, Abgeordneter: Meine Herren, ald Vorſitzender 
der Budgetfommiffion halte ich mich für verpflichtet, dem 
verehrten Herrn Borrebner, Herrn Kollegen Mommfen, für 
die gute Note, die er der Bubgetlommiffion erteilt Hat, 
ben verbindlichften Dank auszufpreden. 

(Heiterfeit.) 
Ich Hoffe, ber IE Kollege Mommfen hat bie 200 Seiten 
des Berichts jehr eingehend ftubiert und auf biejes 
Studium bin feine gute Meinung über unfere Arbeit ge— 
äußert. Wenn ich diefe Anerkennung entgegennehme, fo 
muß ih doch hervorheben, daß biejelbe in erfter Reihe 
ben beiden Herren Referenten, ben Herren Kollegen Erz- 
berger und Grafen v. Oriola, gebührt, benen id aud an 
biefer Stelle den Dank ber Kommiffion und des Haufes 
für ihre aufopfernde Tätigkeit, für ihren unermüdlichen 
Fleiß und für alles, was fie bei ber Vorbereitung biefer 
Gejegentwürfe in allen Stadien ihrer Behandlung geleiftet 
haben, ausſpreche. Ich bin überzeugt, daß ber .. 
Reichſtag gern Veranlaffung nehmen wird, ſich biefem 
Danke, den ich ben beiden Referenten ausſpreche, anzu 


ſchließen. 
(Bravo! auf allen Seiten.) 
Ferner möchte ich dem Herrn Referenten banfen für 


bie einleitenden Worte, bie er der Borlage Hat zuteil 


werben laffen. Es ift ja ungewöhnlich, daß, wenn ein 
fo ausführlider und ſachlich vollftändiger, vorzüglicher 
Bericht vorliegt, dann der Referent noch bie Haupt- 
(B) geſichtspunkte mündlich darzulegen fi für verpflichtet 

hält. Aber ih bin überzeugt, daß feine Ausführungen 
in allen Streifen unfere8 Baterlanded, welche an dem 
Gefegentwurf beteiligt find, aufflärend wirken und mit 
dazu beitragen werben, etwa vorhandene Mißverftänbniffe 
zu befeitigen und alle Beteiligten mit dem Geſetz aus⸗ 
zuföhnen, wenn aud nicht alle ihre Wünfche Erfüllung 


gefunden Haben. 
(Sehr richtig!) 

Ich will auf einzelne Fragen nicht weiter eingehen. 
Herr Graf Oriola wirb anerkennen, daß im Kampf für 
die Invaliden aller Klaſſen, von ben unterften Mann- 
ſchaften bis zum höchſten Offizier, der ganze Reichsta 
treu an feiner Seite geftanben hat, und baß namentlich au 
meine politifhen Freunde bei früheren Beratungen ben 
Grundſatz verteidigt haben, daß man bie Milttärbienftzeit 
und bie durch biefelbe erworbene Militärpenfion beſonders 
en und den Militär umverkürzt belafien follte, und 
baß bie in ben Zivildienft Übergetretenen nad den Grund- 
fügen ber Bivilverwaltung bie Zivilpenſion befommen 
follten. Bei näherer Prüfung mußten wir und aber fagen, 
daß bei biefer Regelung eine Reihe von Militärs, die in 
ben Zwildienſt übertreten, erheblich gefhäbigt würde. 
Denn wenn man auf dem Standpunkt fteht, daß bie 
Militärs für ihre Militärbienftzeit durch die Militärpenfion 
abgefunden werben und beim Eintritt in eine Zivilftellung 
eine neue Karriere beginnen und, wenn fie in berfelben 
bienftunfähig werben, die volle Zibilpenſion erhalten, 
jo folgt daraus mit Notwendigkeit, daß die Militärs, 
welde weniger al3 10 Jahre im Zivildienſt find, eine 
Zivilpenfion nicht befommen können, wen fie bienftunfähig 
werben. Wir haben aber barauf verzichten müffen, in der 
Kommiffion diefen Gebanten weiter zu verfolgen, weil 
dad Material nicht zur Verfügung ftand, um die Vorlage 
nad biefem Geſichtspunkt umzuarbeiten. Es hieße alſo 
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bie Vorlage auf eine Reihe von Jahren vertagen, wenn (O) 
wir den Standpunft des Herrn Grafen Oriola weiter 
verfolgt hätten. Das wäre aber für weite reife ſicher 
fein Vorteil gewefen, fondern ein Nachteil. 

Ih wünſche und hoffe, daß unſere ag mg 
noch vor Pfingften zum Abſchluß kommen; denn dieſe 
beiven Gejegentwürfe, bie in der Kommilfion einftimmig 
angenommen find, werben bie ſchönſte BPfingfifreube 
für unfere penfionierten ee und Mannſchaften fein. 

rabo 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Mugdan. 


Dr. Mugdan, nen Meine Herren, aud 
meine polittifhen Freunde werden dem Geſetz zuftimmen. 

Wir haben immer ——— verlangt, daß die 
Geſetze zur Verbeſſerung der Penſionen für Offiziere und 
Zivilbeamte zufammen eingebraht werben. Diefer 
Wunſch ift nicht erfüllt worden. Es find zuerft bie 
PVenfionsverhältniffe der Offiziere bier verbeffert worben, 
und wir geben mit unferer Zuftimmung eigentlih einen 
Trumpf aus den Händen. Für bie Regierung, bie bie 
Verbeflerung der Penfionsverhältniffe der Offisiere für 
das wichtigere hält, fällt num ein Anreiz weg, nun auch 
die Verbefjerung der Penſionsverhältniſſe der Zivilbeamten 
zu beſchleunigen. Erleichtert wird uns unfere Stellung, 
nachdem bie Kommiffion etnftimmig befhloflen hat, ben Herrn 
Reichslanzler zu erfuchen, einen Gejegentwurf vorzulegen, 
durch welchen die Berbefferung der Milttärpenfionen aud) 
ben Reichsbeamten zu gute fommen fol, und nachdem fie 
ebenfo eine Neuregelung bed Reliktenweſens gewünſcht 
bat. Wir hoffen, daß auch ber Reihätag biefer Refolution 
einftimmig folgen wird, und daß dann bie verbündeten 
Regierungen fpäteftend im nächſten Jahre das nad 


olen werben, wa3 wir ſchon im vorigen Jahre erwartet (D) 


aben. 

Auf Einzelheiten des Gefehed will ih jest nicht 
eingehen. Ih ftimme ba vielfah mit dem Herrn Abge— 
orbneten Schöpflin überein. Die vielfachen Benfionterungen 
ber Offiziere rufen auch bet und ſchwere Bebenten 
hervor, beſonders da wir micht überzeugt find, daß fie 
in jedem Falle notwendig find. Einen 41 jährigen Haupt- 
mann, der für unfähig gehalten wird, Major zu werben, 
fönnte man noch 3 oder 4 Jahre ruhig als Hauptmann 
belafien; das würde beim Militär ebenfo ohne jeden 
Schaden gefhehen können, wie 3. B. jeder Landgerichtsrat 
es fi gefallen lafjen muß,. daß ein jüngerer Kollege 
Ranbgerichtöbireftor wird. Ich bin überzeugt, daß man 
uach Jahren einfach darüber laden wird, daß man jekt 
bon einem Hauptmann verlangt, daß er abgeht, weil ein 
jüngerer ihm vorgezogen wird, und ſchließlich ſich bon 
der Nation ernähren läßt; das ift dad Unrecht bei einer 
Penſionierung in jungen, arbeitsfähigen Jahren. 

Ebenſo hätte ih gewünſcht, 4 in das Geſetz eine 
Beftimmung aufgenommen worden wäre, baß biejenigen 
Offiziere, welche ben Soldatenmißhandlungen läſſig ent- 
gegentreten, eine Einbuße der Penſion erleiden. Aber da 
bie verbünbeten Regierungen und die Mehrheit der Kom— 
miffton nicht dafür zu haben waren, fol deshalb unfer 
Schlußurteil nicht geändert werbeı. 

Was die rüdwirfende Kraft des Militärpenfiond- 
geſetzes betrifft, fo freuen wir und außerorbentlih, daß 
nun alle Sriegöteilnehmer in den Genuß der erhöhten 
Penſionsklaſſe fommen. Es beftand mamentlih für 
Marineoffiziere eine große Ungerechtigkeit darin, daß 
ihnen, obgleih fie gemäß ihrer Waffe im Jahre 1870 
als Berteidiger unferer Küſten tätig waren, doch nicht 
ein Kriegsjahr angerechnet wurde, ba fie nit in Feindes⸗ 
land geweſen find. 


| 
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(Dr. Mugban,) 


Schließlich möchte ih noch baranf hinweiſen, daß 


wir urſprünglich auch der Uberzeugung waren, daß es 
awedmäßig geweſen wäre, das Offiziersgeſetz mit dem 
Mannſchaftsgeſetz zu verbinden, dba die vielfahen Wünfce, 
bie hierüber gerade aus ben Kreiſen der Militäranwärter 
geäußert worden find, und eine gewiffe Berüdfihtigung 
u verdienen , fheinen.. Nachdem aber der Maßſtab fiir 
te Benftonterung bei Offizieren und Mannſchaften anders 
geregelt ift und aud, wie Abgeorbneter v. Maſſow ſchon 
ausführte, ein anberer fein mußte, war biefer Wunſch 
nicht zu erfüllen. 

Das Gefeh Hat, wie es vorliegt, Pr manches 
Bedenkliche für und, aber doch nicht fo viel, daß es von 
und abgelehnt werben müßte; den Offizieren bringt es 
außerordentlich viele Vorteile und wird gewiß, wie ber 
Herr Abgeorbnete Gamp es wünſcht, den Beteiligten eine 
Pfingfifreube bereiten. 

(Bravo!) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Liebermann dv. Sonnenberg. 


Liebermann v. Sonnenberg, Abgeordneter: Meine 
Herren, id werde mich nad alledem, was heute überein- 
ftimmend von allen Rebnern bed Haufed hier gejagt 
worden: ift, ſehr kurz faffen können. 

In ber Thronrede vom 3. Dezember 1903 lautet 


ein Sak: 
Es ift alljeitig als dringende Bedürfnis an- 
erfannt worden, das Verſorgungsweſen ber 
Dffiziere und Mannſchaften des Reichsheeres ben 
zeitigen Lebens- und Grwerböverhältniffen ent- 
ſprechend neu zit regeln. 

Darüber find mehr ald drei Jahre vergangen, und id 

freue mid, daß nunmehr endlich dieſes Geſetz zur Ver: 


N abſchiedung gelangt. 


Meine Herren, bad Geſetz bringt nicht jebem Inter- 
efienten alles das, was er gewünſcht hat, aber es bringt 
vielen etwad. Das fjollten auch diejenigen anerkennen, 
bie im Augenblid noch verſuchen, an Die einzelnen Ab— 
georbneten heranzutreten und fie zu Abänberungsanträgen 
zu veranlaffen. Solde Abänderungsanträge würden, wie 
das wiederholt fon Heute betont worden iſt, das 
Zuftandefommen des Geſetzes für jekt unmöglich machen, 
es anf umabjehbare Zeit hinausſchieben. Das kann 
niemand wünſchen, der es mit den Imterefjenten gut 
meint. Die zukünftigen Inpaliden, Offiziere und Mann— 
ſchaften, werben gut verforgt fein. Mit dieſem Bewußtfein 
werben fie in einen künftigen Krieg ziehen können, und 
das ift viel wert. 

Wenn nit die alten Invaliden, die Kämpfer aus 
früheren Zeiten, oder die im Friedensdienſte ihre Gefund- 

eit geopfert Haben, gleihmäßin berüdfihtigt' werben 
onnten, jo lag bad an unferen Finanzverhältniffen, an 
ſtaatsrechtlichen Grundſätzen, die mitfpraden. Die alten 
Invaliden, Offiziere und Mannſchaften, werben fih damit 
tröften, daß fie feinerzeit ihre Schuldigfeit getan haben. 

Meine Herren, allgemein rüdwirfende Kraft hätte 
das neue Geſetz nicht vertragen, obwohl allerdings eigent- 
lich in der Thronrede ein folder Gedanke angedeutet zu 
fein fcheint; denn die Zeitverhältntffe wirken gleih er- 
ſchwerend auf bie Lebensverhältniffe der alten Invaliden 
wie berjenigen, bie nen invalide werben. 

(Sehr richtig!) 
Wenn man ben Sriegdteilnehmern bon 1870/71 und 
welter zurüd bie rüdwirkende Kraft dieſes Geſetzes zu: 
gebilligt hat, fo ift ihnen damit doch nicht dasſelbe ge- 
währt wie ben neuen Invaliden; denn ihre Penſions— 
gebührnifje werben beredinet von einem viel niedrigeren 
Gehaltsfage, den damals die unteren Offizierdhargen be— 
zogen haben. Es tft. das bedauerlich; aber es hat fi 


nicht anders machen laffen, und, wie ich ſchon fagte, die (C) 


alten Offiziere werben ſich damit abfinden. 

Meine Herren, mit den Mannfhaftöverhältnifjen Itegt 
es ganz ähnlich. Dazu wird Gele fein, morgen 
einige Worte zu fagen. Auch bei ihnen find bie zu— 
fünftigen Invaliden viel beffer geftellt als bie gegen- 
wärtigen Invaliden. 

Die Hauptfadhe tft, daß wir jetzt dad Gefeh fo raſch 
wie möglich zuftande bringen. Unſere Fraktion wird ein: 
ſtimmig für das Geſetz eintreten mit dem Wunſche, daß 
fih bei ähnlichen patrtotifhen Gelegenheiten noch en 
der Anlaß fände, daß dad Haus fo ütig tft wie 


diesmal. 
(Bravo! redht3.) 


Präfident: Die Diskuffion über bie Paragraphen, 
bie ich zu Beginn ber Diskuſſton verlefen babe, ift ge 
ſchloſſen, und wir fommen zur Abftimmung. 

Meine Herren, ich werde bie einzelnen ——— 
aufrufen und biejenigen Paragraphen, welche am Anfang 
ber Debatte bezeichnet worden find, wenn es verlangt 
wird, zur Abftimmung bringen, die anderen nur aufrufen; 
die Amendementd, die noch bon bem beiden Herren 
Referenten geftellt find, ebenfald zur Abftimmung 
bringen. — Hiermit ift bad Haus einverftanben. 

Ich bitte diejenigen Herren, die ben $ 1 annehmen 
wollen, fi) von ihren jr * — 

eſchieht. 
Das iſt die Mehrheit; der Paragraph iſt —— 

Ih rufe auf $ 2.— und 3 — und erfläre biefelben 
für angenommen. 

Nun bitte ich —— Herren, welche ben $ 4 an— 
nehmen wollen, fih von ihren Plätzen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 4 ift angenommen. 
ch rufe auf den 55 — 
angenommen. 

Ih bitte diejenigen ‚Herren, welde ben 5 6 an— 

nehmen wollen, fi von ihren Plägen zu erheben. 
(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; $ 6 iſt angenommen. F 

Ich rufe auf den 8 7 — und erfläre benfelben für 
angenommen. 

Ic. bitte diejenigen Herren, welche den $ 8 annehmen 
wollen, fid) von ihren Plägen zu erheben. 

(Gefchieht.) 
Das tft die Mehrheit; der $.8 ift angenommen. 

Desgleichen bitte ich diejenigen Herren, welche ben 
8 9 annehmen wollen, fi von ihren Plägen zu erheben. 

(Gefchieht.) 
Das ift die Mehrheit; 8 9 iſt angenommen. : 

Ih rufe auf $ 10 — und erkläre denfelben für an— 
genommen. 

Ih bitte biefenigen Herren, welche ben $ 11 an: 
nehmen wollen, fi von ihren Plätzen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das tft die Mehrheit; 8 11 tft angenommen. 
Nunmehr rufe «Ich auf sı23,, — 13, — 14, — 
i 16, 7, 18, — 10, — 20, — 231, — 
22 — und 23 — und erkläre die von mir aufgerufenen 
Paragraphen für bewilligt. 
Nunmehr bitte ich diejenigen Herrn, welde den 5 24 
annchmen wollen, fi von ihren Plätzen zu erheben. 
(Gefchieht.) 
Das ift die Mehrheit; 8 24 tft angenommen. 
Ih rufe auf: 8 25, r 28, — 29, 
— 50 — und 31 — und erfläre biefelben für an- 
genommen. 
Zu $ 32 liegt vor der Antrag Erzberger, Graf 
v. Oriola auf Nr. 465 der Drudfaden.ad 1. 


— — — 


und erkläre denſelben für (D) 


(4) 


3400 Reichstag. — 108. Sitzung. 
(Bräftbent.) 
Ich werbe zumädft über biefen abftimmmen laſſen; 


er will einen neuen Abjat Hinzufügen zu $ 32. 

Ich bitte ** Seren, — den Antrag er 
berger, Graf dv. Orlola anf Nr. 465 der Druckſachen ad 
ber einen neuen alas dem 5 32 hinzufügen will, =. 
nehmen wollen, fi von —* lätzen zu erheben. 


Das iſt 3 Mehrheit; der —5* Erzberger, Graf 

v. Oriola iſt angenommen, und ich darf wohl —— 
bap ber $ 32 mit biefem Antrag Erzberger, Graf v. Oriola 
mit berjelben Majorttät — ſt. — Dies iſt der 
Bed | Y —— ge 


rufe 4 het, Ay — 34, — 35, 
37, — — — — und erfläre diefelben für 
angen 


Eu "hitte bie — Herren, welche ben 8 41 an- 
nehmen wollen, fid) von ihren zu zu erheben. 


Geſchieht.) 

Das gi bie Mehrheit; $ 41 tft angenommen. 

42 liegt ein Antra Erzberger, Graf v. Oriola 
bor a . 465 ber Drudjaden ad 2, welcher bem $ 42 
einen neuen Abſatz 2 Hinzufügen will. Ih nehme — 
daß dieſer Antrag Fr Sonfequenz bed eben zu $ 32 
gefaßten Beſchluſſes ift 

ätig 


beftä 
Ih darf deshalb wohl di den Paragraphen mit bem 
Amendement zur Abftimmung bringen. 

Ih bitte diejenigen Ba, welche ben $ 42 mit bem 
Amendement Erzberger, Graf v. Oriola auf Nr. 465 ber 
ee ad 2 annehmen wollen, fi von ihren Plätzen 
zu erheben. 


Das u die Mehrheit; ig ur. bem Amenbement Erz⸗ 
berger, Graf dv. Oriola ift angenommen. 
Desgleichen bitte ich diejenigen A melde ben 


(8) $ 43 annehmen — I zu erheben 


Geſchieht.) 

Das — die Mehrheit; — iſt ——— 

Ich rufe nunmehr auf $44 5, — 46, 

48, — 49, — 50, — 51, — 58, — 53, — dh — 

55, 56, — 57, — 58, — 59 — und 60 — unb 
atläre ‚biefeiben für angenommen. 

u 8 61 liegt — hin a, Erzberger, Graf 

v. Sr vor au Druckſachen ad 3 und 4, 

Be aud wieder — des früheren ee 

enthält. Ich werde baber glei ben & 61 mit dieſen 

beiden —— Erzberger, Graf v. ola zur Ab⸗ 


ſtimmung bringen 
Die die enigen Herren, welde ben $ 61 mit 
biefen beiden Anträgen anne ei wollen, fi) zu erheben. 


(Gef ) 
Das ift die Mehrheit; $ 61 ift mit ben beiben Anträgen 
angenommen. 


ERTL 


Ic rufe auf $ 62. — Angenommen. 
$ 63 tft von ber Kommiſſion & eſtrichen. Ich nehme 
an, daß bie Mehrheit auch dieſe ne aufredt er- 
hält. — Dies ift der Fall; $ 63 bleibt geftrichen. 
fommt ber neue $ 63 (früher 64), — 8 64, — 
65, — 66, — 8, — 69, — 10, — Tl, — 


Der 8 74 ber Vorlage ber verbünbdeten Regterungen 
ift geftriden. Wenn niemand widerſpricht nehme ich an, 
ba das Haus dieſe Streihung au —* erhält. — Dies 
ift ber Fall, ba niemand widerſpricht 

ch rufe auf bie 88 72, — 13 — und erkläre 
biefelben für angenommen. 

Zu & 14 liegen wieder vor zwei Anträge Erzberger, 
Graf d. Ortola auf Nr.465 der Drudjachen ad 5 und 6, 
welde ebenfall3 wieder Stonfequenzen ber früheren Be 
wu —* Si werbe ben & 74 mit biefen Anträgen 


bringen. 


86, —' 
| benn ich ſehe, daß das 
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Ich bitte biejenigen Herren, welche ben 
beiden Anträgen — wollen, ſich von 
zu erheben. 


Das iſt die Mehrheit; x 14 ug ben beiden Anträgen tft 
angenommen. 
auf —* — 8 76, — — ſowie 


Ich rufe $ 77 
Einleitung — und UÜberſchrift — und erfläre biejelben 


für —— 
eine Herren, ed liegt mir ein Antrag auf Ber- 
tagung vor. 


— Leider! — 


ren Bläßen 


(BZuruf.) 
aber ih muß mich ihm anſchließen 
(Heiterkeit), 


aus in feiner Allgemeinheit 
nicht mehr weiter —* will. Ich nehme alſo an, daß 
die Vertagung Beſchluß des Hauſes iſt. — Dies iſt der 
Fall, da niemand wiberfpridt. 
Meine Herren, bie nächſte Sitzung ſchlage id vor 
au halten morgen Dienstag ben 22. Mai, Nachmittags 
— und als Tagesordnung: 

. zweite Beratung ber Uberſicht ber Reichsaus- 

gaben und »einnahmen für das Rehnungsjahr 

1904 (Nr. 15 ber il auf Grund bes 

Berichts der Rechnungslommiſſton (Nr. 365 ber 

Drudjaden) — 

Berichterftatter: Abgeorbneter Horn (Neiße); 
2. zweite atung ber allgemeinen Rechnung 

den Reihshanshalt für das Rechnungsjahr 1901 

nebft ben dazu gehörigen Spezialrehnungen, 

einem Worberiht und ben Bemerkungen bes 

—— (Nr. 17 der Druckſachen), auf 

Grund des Berichts ber Rechnungskommiſſion 

(Nr. 429 der Drudiahen) — 

Berichterftatter: Abgeordneter Hug; 


3. ne Beratung 
a) ber Rechnungen über ben zus 
—— Klautſchou für bie Behnunge 
jahre 1900, 1901 unb 1902 (Nr. 1 
Druckſachen en), 


> 
8 
28 
ei 
= 
>} 
or 
co & 
82 
53 
5 
25 
ap 
3 
* 
2. 
E=2 
=: 
u 
= 


"des Deutſchen 
. über ihre Sat in F Anſehung der ihr 
übertragenen Auffiht über die Verwaltung 
a) des Reichsinvalidenfonds und 
b) des Fonds zur Errichtung bed Reichs ⸗ 
tagägebäubes; 
. über den Reichskrie * tz und 
über bie An⸗ und an and Einzteh in 
und Vernichtung ber von ber Reichsb 

——— Banknoten 
(Nr. 308 der Druckſachen), auf Grund des münd⸗ 
lihen Berichts ber Rechnungskommiſſion (Nr. 428 
der Drudfahen) — 

Berichterftatter Abgeorbneter Hug; 

5. erfte und ebentuell zweite Beratung ber zweiten 
Ergänzung des bem Reichstage vorliegenden 
Entwurfs bed Reichshaushaltsetats für bas 
Rechnungsjahr 1906 nebft Anlagen (Nr. 473 ber 


dia 
in —— mit der 
erſten und eventuell zweiten — 


74 mit ben (0) 


(A) 


Reichstag. — 108. Stkung. 


(Präfident.) 
bed bem Reichstage vorliegenden Entwurfs zum 
—— für die Schutzgebiete auf das 
echnungsjahr 1906 nebſt Anlagen (Nr. 474 ber 
Drudfaden); 

6. zweite Beratung bed Entwurf eined Geſetzes, 
betreffend bie Verſorgung ber Berfonen ber inter: 
klaſſen des Neichöheeres, ber Haiferlihen Marine 
und ber Kaiſerlichen Schugtruppen (Nr. 14 ber 
Drudjahen), auf Grund des Berichtö der Kom— 
miffton für den Reichshaushaltsetat (Nr. 433 
und Zu Nr. 433 der Drudjaden) — 

Berichterftatter: Abgeorbneter Graf v. Ortola. 

Gegen diefen Vorſchlag erhebt fi fein Widerſpruch; 

bie Tagesordnung fteht feft. 


Montag den 21. Mat 1906. u 3401 


Die Abteilungen berufe id auf morgen unmittelbar (B) 


nad) dem Plenum zur Wahl der heut beſchloſſenen Kom— 
miffton. Sofort nad ber Wahl findet die Konſtituierung 
der Kommiffion im Zimmer Nr. 19 des Erdgeſchoſſes ftatt. 
Die Herren Abgeordneten Kirſch, Dr. Thaler und 
Dr. Chlapowstt wünſchen aus ber XIV. refp. II. und 
XVI Kommiſſion ausfheiden zu bürfen. — Ein 
Widerſpruch hiergegen erhebt ſich nicht; ich veranlafle 
beöhalb die 2., 5. und 7. Abteilung, heute unmittelbar 
nah ber Situng die erforberliden Grfaßwahlen vor— 
zunehmen. 
Ich ſchließe die Sigung. 


(Schluß ber Sikung 7 Uhr 3 Minuten.) 


Drud und Verlag der Norddeutſchen Bucdruderei und Verlagsanftalt, Berlin SW., Wilbelmftraße 32. 
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Mitteilung des Präfidenten betreffend den 
Tod des Abgeordneten Grafen zu Reventlow: 
Geſchäftliches 3403D, 
Zweite Beratung der Überfiht der Reichs 
ausgaben nnd -einnahmen für das 
Rechnungsjahr 1904 (Mr. 15, 365 der 
Anlagen) 
Horn (Neiße), Berichterftatter . . 
Zweite Beratung der allgemeinen Rechnung 
über den Reihshanshalt für das Rechnungs: 
jahr 1901 (Nr. 17, 429 der Anlagen): 
Hug, Berichterftatter 
Zweite Beratung 
a) der Rechnungen über den Haushalt 
des Schußgebiets Rinutfhon für die 
Rechnungsjahre 1900,1901 u. 1902, 
b) der Rechnung über den Haushalt des 
Scubgebiets Kiautſchon für das 
Rechnungsjahr 1903 
(Nr. 18, 319, 425 der Anlagen) . . 
Dr. Bärwinfel, Berichterftatter . . 
Weitere Beratung des Berichts der Reichs: 
ſchuldenkommiſſion vom 3. Mär; 1906 
(Nr. 303, 428 der Anlagen) 
Hug, Berichterftatter 
Zur Geſchäftsordnung, Umftellung der legten 
Gegenftände der Tagesordnung betreffend: 
Erzberger 
Zweite Beratung des Entwurfs eines Gejebes 
betreffend die Berforgung der Perfonen 
der UÜnterklaffen des Neichäheeres, der 
Kaiferlichen Marine und der Kaiferlichen 
Schußtruppen (Nr. 14, 433, Zu 433 der 
Anlagen) 
Graf dv. Oriola, Berichterftatter: 
3408 B, 
Nicht als Berichterftatter: 
Reichstag. 11. LegisL-P. II. Seſſion. 1905/1906, 
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Dienstag den 22. Mai 1906. 3403 
Seite (C) 
Dr. SUB 20 3408B 
v. Einem, Generalleutnant, König- 
lich preußifcher Staats: und 
Kriegäminifter. . .. 3410B, 3424D 
Erzberger SE 3413 B 
Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 3417 A 
Liebermann v. Sonnenberg .... 3418B 
Mommien. .-.- 2222200. 3418D 
Werner... 34190 
Dr. Mugbdan..... 3421 A 
EIERBBEE ae aaa sata 3423 A 
RE 3423 C 
Aeſaluütienen 3426 B 
WERHRRER u... 3426 C 
Erjte Beratung der zweiten Ergänzung des 
Entwurfs des Reichshaushaltsetats und der 
Ergänzung des Hanshaltsetats für die 
Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1906 
(Nr. 473, 474 der Anlagen). ..... 3426 0 
Erbprinz zu Hohenlode - Langen: 
burg, Vertreter des Direktors 
der Rolonialabteilung des Aus- 
wärtigen Amts... 2... 3426D 
Gröber... 3429D 
Graf u. EN... -.:..44% 3432 C (m) 
Ledebour...... 3434B 
Dr. Paaſche. .......... 3436 C 
Dr. Müller (Sagan) ...... 3436 C 
Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 3436D 
47 2.0: GREEN GER 3436D 
Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächite 
EEE ehe 3437 A 


Die Sigung wird um 1 Uhr 21 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Präfident: Die Sigung ift eröffnet. 

Meine Herren, ich habe Ihnen eine fchmerzlihe Mit: 
teilung zu maden. 

(Der Reichstag erhebt fid.) 

Das Mitglied des Reichſtags Nu ben 1. Wahlkreis 
bes — ——— Kaſſel, Graf zu Reventlow, dem 
Reichſtage ſeit dem —— dieſer Legislaturperiode au⸗ 
gehörig, iſt heute in Wiesbaden verſtorben. — Meine 
Herren, Sie haben ſi or Gedächtnis bes Verftorbenen 
von Ihren Plägen erhoben; ich Lonftattere dies. — 

Das Prototoll der vorigen Sitzung liegt auf bem 
Bureau zur Einfiht offen. 

Bon dem Herrn Präfidenten bes Kaiſerlichen Stati- 
fttfchen Amts find mir 200 Eremplare der Verhandlungen 
Nr. 15 des Beirats für Arbeiterftatiftit überfandt worden. 
Diefelben Liegen im Zimmer des Herrn Direktors in ge- 
wohnter Belle zur Entnahme aus. 

463 


3404 


(Präfibent.) 
Ein Schreiben bed Herrn Stellvertreterd bed 
Reichskanzlers bitte ich zu verleſen. 


Schriftführer Abgeordneter Blell: 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Berlin, den 19. Mai 1906. 
Im Berfolg der von dem Reichſtag am 
31. Januar 1902 angenommenen Refolution — 
Nr. 452 der Drudfahen — ift auf Beranlaffung 
bes Bunbesrats im Katferlihen Statiftifhen Amte 
eine Denkichrift über bie Arbeitölojenverfiherung 
audgearbeitet worden. 
er Unterzeichnete beehrt fi, dem Reichstage 
dieſe Denkſchrift in 400 Abbrüden mitzuteilen. 
Graf v. Poſadowsky. 
Au den Reichstag. 


Bräfident: Die Denkſchrift wird ben Herren Abge— 
orbnieten heute abend zugehen. 

An Stelle der aus ber II. refp. XIV. und 
XVI Sommiffion gr Herren Abgeorbneten 
Dr. Thaler, Kirſch und Dr. Chlapowsti find burd bie 
—— Erſatzwahlen gewählt worden die Herren Ab— 
georbneten: 

Dr, Marcour in die Petitionskommiſſion; 
Hebel in die XIV. Kommiffion; 
Kulersfi in die XVI. Kommiffion. 

Ich Habe Urlaub erteilt dem Herrn Abgeorbneten 
Götz v. Dlenhufen für 2 a 

Als Kommiffar des Bundesrats ift bon bem 

errn Reichskanzler für den fünften Gegenftand der 
agesordnung (zweite Ergänzung zum Reichshaushalts- 
etat) angemeldet ber Königlich preußiihe Major Herr 


mann. 

Wir treten in die Tagesordnung ein. Erſter 
Gegenſtand derſelben iſt: 

zweite Beratung der Überſicht der Reichsaus⸗ 

ben und :einnahmen für das Rechnungsjahr 

904 (Nr. 15 ber —— auf Grund des 

Berichts der Rechnungskommiſſion (Nr. 365 ber 


Drudjaden). 
Bertchterftatter ift ber Herr Abgeordnete Horn (Neiße). 
Ich eröffne die Diskuffton. 
Das Wort bat der Herr Berichterftatter. 


Horn (Neibe), Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ba ber Bericht über die Mberfiht der Ausgaben 
und Einnahmen für dad Rechnungsjahr 1904 gain be= 
reit3 gebrudt vorliegt, fo könnte ich eigentlich auf weitere 
Ausführungen verzichten und mid damit begnügen, Ihnen 
die Annahme ber Anträge zu empfehlen, die am Schluß 


bes Berichts verzeichnet find. Ich halte mich aber für ver: 
pflichtet, er ellungen zu machen, bie bon ber 
Sparfamteit ber Verwaltung ber Ausgaben und Ein— 


nahmen bed Reiches doch ein anderes Bild geben, als 

bie Zahlen, bie Sie in der Uberſicht auf Seite 498 und 

Gen 580 uſw. ber Zufammenftellung finden, zu bieten 
einen. 

Nah dem Abſchluß auf Seite 498 ergibt fih ein 
Fehlbetrag von zufammen 8565290 Mark 48 Pfennig. 
Hiervon entfallen auf den ordentlichen Etat 8559 339 Marf 
und 45 Pfennig, auf den außerordentlichen Etat 5951 Mark 
03 yorg Der Herr Staatöjelretär des Reichsſchatz— 
amts hat in der Sigung vom 6. Dezember bereit3 barauf 
Dingewiefen, baß biefer Fehlbetrag jeinen Grund allein 
darin Hat, daß ber burd ben Etat feftgeftellte Zuſchuß 
aus dem Inpalidenfonds die wirklichen Ausgaben dieſes 
Fonds nicht dedie. Auf Seite 7 bes Berichts finden Sie 
den fpeziellen Nachweis darüber. Nah dem Gtat für 
1904 betrug ber Zufhuß bei dem Ginnahmelapitel 18 
Tit.1 und Tit. 2 41.621 399,00 Mark. Dazu trat eine 
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Mehreinnahme an Zinfen mit 315 985,62 Mark; zufanımen (C) 


41 937 384 Mark 62 Pfennig. Die Ausgaben betrugen 
bet Kap. 77 bis 84 a ee 51 990 777 Markt 
54 Pfennig, aljo mehr 10053 392 Mart 92 Pfennig. 
Diefe Mehrausgabe ift aus ben laufenden Einnahmen 
des Etats gebedt worden, woburd beim ordentlichen 
Etat ein Fehlbetrag von 8559 339 Mart 45 Pfennig 
entftanden if. Wenn man biefe Mehrausgaben nun in 
Anrehnung auf den Fehlbetrag bringt, fo ergibt fi, daß 
dad Fahr 1904 ohne dieſe —— die nur eine 
durchlaufende Poſt bildet, mit einem Beſtande von 
1 494 053 Mark 47 Pfennig abgeſchloſſen hätte. 

Hierzu fommt no ein anderer Umftand. Durch bad 
Gefek vom 6. Juli 1904 ift auf die Ausgaben bes Reichs 
ein Betrag angewieſen von 2181 180 Mark, und zwar find 
bieß bie Mittel zur —— des infolge der neuen 
Klaſſeneinteilung und ber veränderten Tarifſätze ſich er— 
gehenden Mehrbedarfs an Servis und Wohnungsgeld- 


B- 
Gieichpettig find von ben Einnahmen, die der Gtat 
bereitö feftgeftellt hatte, abgefegt worden 198 330 Mar. 
Wenn man num jene Mehrausgabe von 2181180 Mark 
unb dieſe Wenigereinnahme zufammenrechnet, fo ergibt das 
eine Summe bon 2379510 Mark, welde angemwiefen 
wurbe, ohne daß bafür eine Dedung in den Etat einge- 
ftellt worden ift. Diefe muß man alfo eigentlich zu dem 
Beſtande hinzurechnen, ber ſich ergibt, wenn ber Ausgleich 
mit dem Imvalidenfonds erfolgt ift, und fo würde fich 
bann ein noch größerer Beitand für bad Jahr 1904 er: 
geben haben. 
Ih habe mir ſodann für die Verwaltung des Reichs— 

heeres, der Marine und der Poſt eine Rechnung auf: 
emadt, um zu fehen, in welchem Verhältniffe bie 

ehrausgaben, fowohl bie Etatsüberſchreitungen als bie 
außeretatömäßigen Ausgaben, zu dem Soll bed Etats 
ich ftellen. 
efultate. 

Was zunächft die Verwaltung des Reichsheeres an- 

betrifft, fo betragen nad Seite 195 ber UÜberſicht für 1904 
bie Mehrausgaben . .. . 5892 842,92 Mark, 
bie Wenigeraudgaben . 7020 447,71 
alfo ergibt ſich bet den fortdauernden 

Ausgaben eine Wenigerausgabe von 1127 604,79 Mart. 
Auf die Mehrausgaben, bie eben nachgewieſen find, kommen 
aber, wie in dem Bericht Anlage I auf Seite 56 bis 59 
—— iſt, teils im Jahre 1905, teils in den 
olgenden Jahren zur Wiedereritattung, die aud in An: 


rechnung gebradt werben muß, 
bei Preußen . » .. . . 873 853,66 Mark 
und bei Sadin . » » » » +. 12027,69 „ 
zufammen . . 385881,35 Marf. 


Dies hinzugerechnet zu der Wenigerausgabe, ergibt eine 
wirkliche Wenigerauögabe für 1904 von 1 513 486,14 Mart. 

Außerdem find bereis im Jahre 1904 auf die ges 
leifteten Mehrausgaben an Mehreinnahmen nad der 
Anlage I, die ich Ihnen fchon zitiert habe, Seite 56 bis 59, 
in Anrehnung zu bringen 18 128,29 Mark, Dies ergibt 
alſo zufammen eine Wentgerausgabe von 1531 614,43 Marf. 
Bei einem Geſamtſoll der fortdauernden Ausgaben bei 
der Heereöverwaltung, bie fih auf Seite 195 der Überficht 
nachgewieſen finden, bon zufammen 592 605 524,37 Mark 
ergibt dies eine Wenigerausgabe von nahezu 0,26°%/,. Die 
Gefamtfumme der noch zu genehmigenden Etats— 
überfchreitungen beträgt nad) Seite 195 der Überſicht bei 
ben fortbauernden Ausgaben ber Heereöverwaltung 
5 794 809,64 Mark, aljo gegenüber dem Geſamtſoll von 
592 605 524,37 Marl nur etwa 0,98°/,, alfo noch nicht 
ganz 1%, — das find die Mehrausgaben, die nod ber 
Genehmigung bei dieſem großen Etatsſoll bedürfen. 


Das ergibt ganz eigentümlidhe, intereffante (D) 


(u) 837 887,97 Marl, ſodaß fih alio 


(Horn Meibe].) 


(A) Rechnet man hierbei die vorher ermittelten Wenigerauögaben 


zu gute, jo vermindert fi) die Mehraußgabe bon 0,98°/, 
auf 0,75%,. 

Bei den einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats 
ber SHeereöverwaltung betragen bie Mehrausgaben nad 
©. 365 ber Überiht -. . » . . 1646584,74 Marf, 
die Wenigerausgabe 1379 755,11 „ 
alfo ift eine Mehrausgabe vor: 


handen von . . . . 266 829,66 Mark. 


Hierauf find aber zurüderftattet 601 200,66 „ 
fobaß aljo noch mehr erftattet find als 
auögegeben . . » - =... 334 371,00 Marf. 


Dieſes überrafhende Mehr erflärt fi daraus, daß unter 
den —— ben ſich eine Poſt von 550000 Mark 
bei Kap. 5 Tit. 1108 findet, die wieder erftattet ift und 
auf die wirflihen Mehrausgaben eigentlih feinen Ein: 
fluß gehabt hat. Es ergibt fi alfo, wie bereits bemerkt 
wurde, bei ben einmaligen Ausgaben bed ordentlichen 
Etats eine Wenigerausgabe von 334 371 Marf. 

Die noch zu genehmigenben Etatsüberfchreitimgen bei 
ben einmaligen Ausgaben bes ordentlichen Etat3 betragen 
1 646 584,77 Mark, alfo bei bem Gefamtioll von 
54 741 883,27 Mark nur etwa rımb 3%/,, ermäßigen fi 
aber durch bie MWiebererftattungen um etwa 1,11 °/,. 

5 * find die Mitteilungen zur Verwaltung des Reichs⸗ 
eered. 

Was nun die Marineverwaltung betrifft, fo ergibt 
fih ba ein ähnliches Refultat. In der Marineverwaltung 
betragen bei ben fortbanerndben Ausgaben nad) Seite 232/33 
der Überficht für 1904 bie Mehrausgaben 1 780 938,42 
Mart, bie re 653 851,28 Marl, mithin die 
Mehrausgaben 1127 087,14 Mark. Auf diefe Mehraus: 
gabe follen nad) der Anlage I, die ich fhon zitiert habe, 

eite 58 bis 59, vom Fahre 1905 aberftattet werben 
eine Mehrausgabe 
ergibt von nur 289 199,17 Mark, bie definitiv verbleibt. 
Das Geſamtſoll des Etats beziffert fih nad) Seite 233 
101 729 194,19 Marf, ſodaß aljo diefe Mehrausgabe nur 
0,28 %/, beträgt. Die Gefamtfumme der noch zu ge 
nehmigenden Gtatsüberfchreitungen beträgt 1723 746, 
Mark, wie Sie auf Seite 233 der Überfiht nachgewieſen 
finden, alfo gegenüber dem Gefamtjoll nit ganz 1,7°/,. 

Bei den einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats 
ftellt fi die Rechnung folgendermaßen. Nach Seite 385 
der Überfiht betragen beim Ktap. 6 der einmaligen Aus— 
gaben bie Mehrausgaben 11611502,56 Marl, die Weniger- 


auögaben 11456 356,53 Mark; alio es ift eine Mehr: | 


ausgabe vorhanden bon 155 146,03 Marl. Auf biefe 
Mehrausgabe fommen zur Wiebererftattung in den nächſten 
Jahren nad) Anlage I Seite 58/59 110 296,95 Matt, 
fobaß noch ungebedt verbleiben 44 849,08 Mark, alfo bet 
einem Gejamtioll des Kap. 6 von 77652 264,12 Mart 
nur etwa 0,06%. Der noch zu genehmigende Betrag 
von Etatüberfchreitungen von 202 723,72 Mark beträgt 
nur 0,26°/, bed Geſamtſolls. 

Bei dem außerorbentlihen Etat ftellt fi die Sache 
folgendermaßen. Das Sap. 13 bes außerordentlichen 
Etats der Marineverwaltung weift nad eine Mehrausgabe 
bon 431 268,9 Mark, eine Wenigerauögabe bon 
431 947,48 Mar, ſodaß aljo eine MWenigerausgabe von 
678,54 Mark vorhanden ift. Inter der Mehrausgabe von 
431 268,94 Marl find noch als Etatsüberſchreitungen 
32 363,22 Mark zu genehmigen, welche alio bei dem Ge— 
famtzoll von 49 763 665,13 Mark einem Prozentſatz von 
noch nicht 0,0007 ®/, entiprechen. 

Bei ber Poft endlich ftellt fi die Sache folgender: 
maßen: Kapitel 85 weift auf e 286/7 ber Nlberfichten 
eine Mehrausgabe von 9732 969,36 Mark und eine 
Wenigerausgabe von 3610839,12 Mark, mithin eine 
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Mehrausgabe von 617213024 Mark auf. Dies ent- (0) 


fpriht bei einem Soll von 415 766 010,48 Mark einem 


Prozentſatz von etwa 1,49 °/,. 


Die no zu genehmigenben rar ern 
betragen 9 782 969,36 Mark ober 2,35 °/, bed Gefamtiolls. 
ie einmalige Ausgabe des orbentlihen Etats weift 
im Rap. 4 ber einmaligen Ausgabe, Seite 308/9, eine 
Mehrausgabe nah von 30510,53 Mark, eine Weniger: 
ausgabe von 292 638,84 Mark, mithin eine Wenigeraus- 
gabe von 262 128,31 Mark, und diefe Summe fest fi 
pre aus Eriparniffen bet dem einmaligen Ausgaben. 
te hierzu noch zu genehmigenben Etatsüberſchreitungen von 
30 510,53 Mark ift entſprechend bei einem Ausgabefoll 
bon 17 844 776,23 Mark einem Progentfate von 0,015°/,. 
Beim au — Etat decken ſich die Ein— 
ögaben. 
ahme fo weiſt Kap. 3 auf 
Seite 441 eine Mehreinnahme bon 7663 479,05 Mart, 
eine Wenigereinnahme von 36 253,54 Mark auf, alfo eine 
Mehreinnahme von 7627 225,51 Mark. Diefe Mehr: 
einnahme deckt reichlich die wirkliche Mehrandgabe, ohne 
dab dadurch wirklich bie Poſtüberſchüſſe vermindert 


werben. 
Meine Herren, ih Habe en biefe Mitteilungen 
gemacht, wenn es bis jegt am ht üblich war, bei ben 


Verhandlungen im Plenum auf biefe Sachen näher ein- 
zugehen. Die Side wurbe mit dem Beriht einfach in 
ben Alten des Reichſstags begraben. Ich habe alſo bie 
Mitteilungen gemadt, damit fie auch im ben fteno- 
graphiſchen were —— werden, und damit die 
Herren Gelegenheit haben, eine Nachprüfung —— 
Mir lag daran, öffentlich nachzuweiſen, daß im 
Reiche die Verwaltung ſelbſt rer geführt wird. 
— wur ben Solontaletat habe ich feinen Bericht zu 
erftatten. 


Auf Grund biefer Ausführungen beantrage id, ben (D) 


Anträgen der Rommiffion, die Ste auf Seite 55 bes 
Berichts verzeichnet a © ana zu erteilen. 
abo 


Präfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion tft geichloffen. Wir kommen zur Abs 
ftimmung über bie Anträge der Rechnungskommiſſion auf 
Nr. 365 ber Druckſachen, Seite 35 des Berichts, ad 1, 2 
und 3. Wenn niemand wiberfpricht, werbe id annehmen, 
dab dad Haus biefe Anträge der Rechnungskommiſſton 
—— hat. — Da niemand widerſpricht, iſt dies 
er Fall. 

Wir kommen zum zweiten Gegenſtand ber Tages— 
ordnung: 

zweite Beratung der allgemeinen Rechnung 
über den Reichshaushalt für das Rechnungs— 
jahe 1901 nebſt den dazu gehörigen Spezial: 
rehnungen, einem Borberidt und ben Be: 
merfungen bed Rechnungshofs (Nr. 17 der 
Drudfahen), auf Gru des Berichts ber 
Rechnungskommiſſion (Nr. 429 der Druckſachen). 
Be ift ber — Abgeordnete Hug. 
eröffne die Diskuſſion über die Anträge der 
Rechnungskommiſſion. 
Das Wort hat der Herr Berichterſtatter. 


ug, Abgeordneter, Berichterſtatter: Meine Herren, 
ber — ber Kommiſſton beſchränkt ſich diesmal nicht 
ausſchließlich auf die Rechnung, die in der ſtommiſſion 
ben Gegenſtand der Erörterung bildete, nämlich auf bie 
——— 1901, ſondern der Antrag bezieht ſich auch 
auf die Rechnung von 1899, von welcher noch ein Punkt 
unerledigt geblieben iſt. Die Entlaſtung ber Rechnung 
für 1899 iſt nämlich nicht vorbehaltlos eg 
fondern zum erften Male ſeit Beſtand des Reichs tft 
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(B) von 48 Millionen 


3406 
(Sug.) 
(a) diefe Entlaftung an eine Beſchränkung geknüpft worben 
in dem Sinne, dab eine Summe bon 2400 Mark nicht 
genehmigt wurde. Diefe Summe bezieht fih auf bie 
Herftellung eined Gewähshaufes im Garten des Dienft- 
gebäubes fiir einen Werftbireftor; fie wurbe nicht genehmigt 
von feiten des Reichstags und des Bunbesrats. 

Das hat num der Reichsmarineverwaltung * 

egeben, den Gegenſtand näher zu unterſuchen. Dieſelbe 
Dat eruiert, daß von ben 2400 Mark nur 1300 auf das 
Gewächshaus entfallen, 1100 auf bie Herftellung einer 
Stügmauer. Es tft nämlich in der Nähe bed Gewächs— 
hauſes Kies ausgebeutet worben für die Dodbauten, und 
es war bie Gefahr vorhanden, dab das höher gelegene Ge- 
länbe herabftürzen würbe, und um dies zu verhüten, war 
es notwendig, eine Mauer herzuftellen. Sie ſehen alfo, 
daß bie chtung der Mauer in feinem Zufammenhang 
ſteht mit der Herftellung bed Gewächshauſes, daß bie 
Stüßmauer auch hätte aufgeführt werden müſſen, wenn 
dad Gewächshaus nicht gebaut worben wäre. Die 
Marineverwaltung war beöhalb der Anfiht, daß von dem 
verantwortlichen Beamten nur die Summe von 1300 Marl 
eingezogen werben folle, während dagegen die 1100 Mart 
nicht 2 erjegen feien. 

e pre vr bat ſich der Anfhauung der Marine: 
verwaltung angeſchloſſen. Die 1300 Mark find inzwiſchen 
von dem berantwortliden Beamten ge gene worben, 
und die Kommiffion Hält mit Rüdfiht auf bie Darlegung 
der Marineverwaltung bad Notamen nunmehr fir erledigt. 
Ich habe daher namens der Kommiffion am Schluffe des 
Berichts einen beöfallfigen Antrag geftellt. 

eine Herren, id gehe num über zu ber Rechnung 
für dad Jahr 1901. Dieſe rg ift dom Rechnungs⸗ 
of geprüft worden, und es find 95 Notaten dazu erlafjen. 

te — ſelbſt iſt im materieller Beziehung feines: 

wegs befriedigend: ſie ſchließt ab mit einem Fehlbetrage 
Mark — ein Beweis dafür, daß die 
Reichsfinanzen ſchon im Jahre 1901 weſentlich im Rüd- 
gange begriffen waren, ein Beweis auch dafür, wie not 
wendig ed war, bie Sanierung der Reichsfinanzen in bie 
Hand * nehmen. 

as nun die Notaten ſelbſt anbelangt, ſo beziehen 
ſich dieſe meiſtenteils auf Fonböbermedhlefun en. 68 
handelt fih da um Ausgaben, die zwar an ſich begründet, 
die aber nicht unter dem Titel verrechnet worben find, 
unter dem fie eigentlich hätten verrechnet werben jollen. 
Für den Ausgleich der Fonds find ganz beftimmte Bor: 
fchriften gegeben. Wenn zwei übertragbare Fonds ein- 
ander gegemüberftehen, dann iſt ber Ausgleich kr einfach: 
der begünftigte Fonds leiſtet Erſatz an ben geſchädigten. 
Wenn nun aber ein übertragbarer und ein abſchließender 
Fonds einander gegemüberftehen, dann find zwei Fälle zu 
unterfheiden. Entweber ift ber —— Fonds der 
begünftigte, ober aber er iſt ber benachteiligte. Iſt er der 
begünftigte, dann hat er Erfa zu leiften, niht an ben 
abfäliebenben Fonds, fondern an den Mberfhuß, der ſich 
aus der Rechnung ergeben bat, oder aber an den Fehl— 
betrag; ber Fehlbetrag wird in biefem Fall ſelbſtverſtändlich 
entſprechend gemindert. Wenn ber übertragbare Fonds 
gefhäbigt worden ift, dann hat er Erſatz zu fchöpfen, 
auch wieder nicht aus dem abfließenden Fonds, ſondern 
aus dem Überfhuß der Rechnung bezw. aus dem Fehl: 
betrag, d. h. ber Fehlbetrag wird dann in entiprechendem 
Maße erhöht. 

Diefe Vorfhriften find num vom Rechnungshof genau 
beobachtet mworben, und eine Reihe von Notaten bezieht 
fi auf die Anordnung bed Vollzug3 biefer Vorſchriften. 

Außerdem find noch Notamina erlaffen in bezug auf 
die Konftatierung einzelner weniger Etatsüberſchreitungen. 
Sie wiffen, daß die Rechnung für das Jahr 1901 ſchon 
früher dem Reichsſtag vorgelegen hat. Schon damals 
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find bie GtatSüberfchreitungen im allgemeinen genehmigt (0) 


worben; aber dem wachſamen Auge des Rechnungshofes 
find doch noch einige Etatsüberſchreitungen aufgefallen, 
die ben Gegenftand dieſer —— bilden. Der 
Rechnungshof hat erklärt, daß zur Beſeitigung dieſer 
Anſtände die Genehmigung der geſetzgebenden — 
notwendig ſei. Auch einige —— — Ausgaben 
find noch konſtatiert worden und bedürfen ber Genehmigung 
ber geleggebenden Faktoren. Im allgemeinen kann man 
fagen, bat bie Zahl der Bemerkungen des Rechnungshofs 
verhältnismäßig beſchränkt iſt. Wenn man das ungehenre 
Ausgabefoll von über 2 Milliarden Mark in Betracht 
zieht, fo find im ganzen mur 95 Notamina eine fehr 
mäßige Zahl von Anftänden. Namentlich gering tft bie 
Zahl berjelben bei der preußifchen Milttärverwaltung, wo 
bei einem Gtatfol von 616 Millionen Mark nur eine 
einzige materielle Bemerkung fi findet, bie übrigens auch 
von feiner gm Bedeutung ift. 

Nah Borausihidung dieſer Bemerkung geftatte ich 
mir num, ben Antrag ber Kommiffion zur Annahme zu 
empfehlen. Der Antrag lautet: 

Der Neihätag wolle beſchließen: 
1. daß bie Beihränfung, mit welder bie Entlaftung 
ur allgemeinen Redhnung über ben Reichshaus— 
hatt für das Rechnungsjahr 1899 von dem Reichs⸗ 
tag mit Beihluß vom 7. Mai 1904 erteilt worben 
iſt, aufgehoben; 

2. baß bie in der 5. Bemerkung bed Rechnungshofs 

* allgemeinen Rechnung über ben Reichshaus⸗ 

alt für 1901 —— Abweichung vom 
Reichshaushaltsetat, ſowie in der 18., 44., 51. und 
64, Bemerkung beanftandeten außeretatSmäßigen 
Ausgaben, ferner die in ber 79. Bemerkung kon: 
ftatierte Etatsüberſchreitung genehmigt, 


und 

3. dem Ser Reichslanzler für die vorgelegte all- (D) 
—— echnung für 1901 Entlaſtung erteilt 
werbe. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt? 
vr Diskuffion ift gefhloffen, und wir kommen zur Ab: 
mmun 


g. 

Es liegen vor die Anträge der Kommiſſion auf 
Nr. 429 der Druckſachen ad 1, 2 und 3. Wenn niemand 
widerfpricht, werbe ih annehmen, dab das Haus den 
Anträgen feiner Rechnungskommiſſton in den Punkten 1, 
2 und 3 beigetreten ift. — Dies ift ber Fall, da niemand 
wiberfpridht. 

Wir fommen zum dritten Gegenftand ber Taged- 
ordnung: 

zweite Beratung 

a) der Rechnungen über den shalt des 
Schutzgebiets Kiautfhon für Die Ktechnungs⸗ 
jahre 1900, 1901 und 1902 (Nr. 18 der 
Drudjaden), 

b) der Rechnung über den Haushalt des 
Schutzgebiets Kiautſchon für das Rechnungs⸗ 
jahr 1903 (Nr. 319 der Druckſachen), 

auf Grund des mündlichen Bericht3 ber 

Perg ing (Nr. 425 der Drudjaden). 

Berihterftatter ift ber Herr Abgeordnete Dr. Bärwinfel. 
n ber eröffneten Diskuffion hat das Wort der Herr 
Berichterftatter. 


Dr. Bärtwintel, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herten, die Überfihten über die Rechnungen über ben 
Haushalt des Schutzgebiets Kiautſchou fr die Rechnungs: 
jahre 1900, 1901, 1902, 1903 finb jeinerzeit vom der 
Rechnungskommiſſion geprüft worben. Sie haben dem 
Plenum vorgelegen in den Sitzungen vom 9. Februar 1903, 
7. Mat 1904 und 22. Mat 1905. Es ift nichts an diefen 
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(Dr. Bärtwinfel.) 


(A) Überfichten moniert worden; die Rechnungen find nunmehr 


auch geprüft worden; Grinnerungen find nicht zu ftellen. 
ch beanirage namens der Kommiſſion, 
bem Herm Reichskanzler in bezug auf die oben: 


genannten Rechnungen bie Entlaftung zu erteilen. 


Präfident: Das Wort wirb nicht weiter verlangt; 
Ak Diskuffton ift geichloffen, und wir fommen zur Ab» 

mmung. 

Ich werbe, wenn niemand wiberfpricdht, annehmen, 
daß das Haus dem Antrage feiner Kommiffion auf 
Nr. 425 ber Drudjaden: 

bem Herrn Reichskanzler in bezug auf die oben- 
genannten Rechnungen die Entlaftung zu erteilen, 
beitritt. — Dies tft der Fall, da niemand widerſpricht. 

Wir kommen zum vierten Gegenftand der Tages— 
ordnung: 

Beratung des Berichts der Reichsſchulden⸗ 
fommilfion vom 3. März 1906: 
I. über bie Verwaltung des Schuldenweſens 
des Deutſchen Reichs; 
II. über ihre Tätigkeit in Anſehung ber ihr 
übertragenen Auffiht über die Verwaltung 
a) bed Reichsinvalidenfonds und 
b) bed Fonds zur Errichtung des Neichd- 
ng er 
III. über den Reichskriegsſchatz und 
IV. über die An- und Ausfertigung, Einziehung 
und ei ung der von der Reichsbank 
—— anknoten 
(Ar. 303 der Druckſachen), auf Grund des münd⸗ 
lichen Berichts der Rechnungskommiſſion (Nr. 428 
der Druckſachen). 
Berichterſtatter iſt der Herr Abgeordnete Hug. 
Die Originalrechnungen und ein Verzeichnis derſelben 


(B) liegen auf dem Tiſch des Hauſes aus. 


Ich eröffne die Diskuffion. 
Dad Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Hug, Abgeorbneter, Berihterftatter: Meine Herren, 
die Reihsfhuldentommiffion hat die Aufgabe, den Stand 
des Reichsſchuldenweſens zu fonftatieren, ferner den Reichs— 
invalidenfond3 und Reichſtagsgebäudefonds, den Kriegs: 
hat und enblih die Reihsbanknoten zu Zontrollieren. 
Was die Reichsſchulden anbelangt, fo find ſolche auf 
Seite 35 des Berichts näher verzeichnet, und zwar beläuft 
fi die Gefamtfhuld des Reichs am Schluß des Red: 
nungsjahres 1904 auf 3 753 500 000 Marl. Die Summe 
begreift ſowohl bie verzinslichen wie die unverzinslichen 
Säulden in fi. Die verzinslihe Schuld ſelbſt beläuft 
fi auf 3203 500 000 Mark und bie unverzinsliche auf 
550 000 000 Markt, welch letztere teild im unverzing- 
lien Schatanweifungen, teils in Reichskaſſenſcheinen 
beitehen. Aber die Reichsſchuldenkommiſſiou hat bie 
Schulden aud konftatiert nad einer anderen Rich— 
tung: fie bat die ſachlichen Kredite, welde in ben 
einzelnen Gtat3 genehmigt worden find, näher eruiert. 
Diefe Ermittelung befindet fih auf Seite 15 des Berichts; 
dort erfehen Sie, daß nad) der legten Überſicht, die uns 
mitgeteilt worden ift, die Geſamtkredite betragen rund 
3125000 000 Marl. Nun find 1904 — ber vorliegende 
Bericht bezieht auch auf dad Rechnungsjahr 1904, er greift 
allerdings auch über auf 1908, aud) auf 1906 und 1906 
— aber bier handelt es fih um bie Srebite fir das 
Rechnungsjahr 1904 — dieſe Kredite alfo, bie ben 
—— Schuldenzuwachs bilden, betragen rund 

000 000 Mark, ſodaß am Schluß des Rechnungs: 
jahres 1904 ein Geſamtkredit vorhanden war von 
3 382 000 000 Mark. Diefer Geſamtkredit hat ſich aber 
etwas ermäßigt und zwar um die Erjparniffe, die au ben 


Krebiten erzielt worden find, und durch Mehrerträge bei (C) 


überweifungen. Letztere gehören eigentlih den Cinzel- 
ftaaten; es ift jeboch gefetlich beftimmt worden, daß, wenn 
Mehrüberweifungen fih ergeben, biefe dem Reiche zu— 
geſchrieben werden. Durch dieſe Erfparniffe und Mehr— 
erträge mindern ſich die Geſamtkredite um 249 000 000 Mart 
ab, und es ftellt fi die Bebarffumme auf 3 133 000 000 
Mark. Soweit der Schulbenftand. Was bie Binfen an: 
ar fo war ein Zindaufwanb notwendig 1904 von 
105 000 Mark; demgegenüber find aber nur aus: 
gegeben worben 102000 000 Dark: es reftieren alfo noch 
rund 3 000000 Mark, die fpäter auszuzahlen find. 

Ih gehe über zum Reichsinvalidenfonds. Diefer 
hatte im Januar 1906, als die Kommtifion den Beſtand 
prüfte, ein Bermögen von 209 000 000 Mark, im Vorjahre 
ein ſolches von 245 000 000 Mark, ſodaß eine Einbuße 
in einem Jahr von 36 000 000 Mark eingetreten tft, — ein 
Beweis dafür, wie notwendig es tft, den Reichsinvaliden⸗ 
fonds zu fchonen bezw. ihn in entfpredhender Weife zu 
entlaften. Die Wertpapiere des Reichsinvalidenfonds find 
bon der Kommiſſion geprüft worden; fie haben zu keinen 
Beanftandungen Aulaß gegeben. 

Was den Rei — ei anbelangt, ſo 
betrug derſelbe urſprünglich 30 Millionen Mark; er iſt 
aber jetzt herabgeſunken auf die Summe bon nur 
108 000 Marl. 

Was den Reichskriegsſchatz betrifft im Betrage bon 
120 Milltonen Mark, die in Goldmünzen vorhanden 
find, fo bat eine Prüfung und eine Inventur des Schatzes 
ftattgefimden, und bierbei haben fi keinerlei Bean- 
ftandungen herausgeftellt. 

Was endlich die Reihsbanknoten anbelangt, jo find 
im ganzen feit den vierziger Jahren — noch von ber 
preußifhen Hauptbanf, fpäter von der Reichsbank — aus: 
gegeben worden 12 Milliarden Mark. Aber zurzeit find 


m Umlaufe von den Banknoten nur nod 3 Milliarden (p) 


790 Millionen Marl. E83 hat fi eine Eleine Differenz 
ergeben zwiſchen den Büchern der Reichsbank einerjeits 
und den Nachweiſen, die von den einzelnen Bantftellen 
eingefandbt worben find, andererfeitd, — eine kleine Differenz 
von 400 Mark, die aber daher rührt, daß in den Nach— 
weifen ber einzelnen Banfftellen die Banknotenbeftände 
jeweil abgerundet werben auf volle Tauſende. 
Meine Herren, nad) Borausfhidung dieſer Be— 
merkungen ftelle ich nun namens der Stommiffion den Antrag: 
Der Reichstag wolle befchließen: 
A. anzuerfennen, daß bie Reihsihuldenktommiffion 
durch Ülberreichung bed Berichts vom 3. — 1906 
— Nr. 303 der Druckſachen — ben — ihr 
obliegenden Verpflichtungen Genüge getan habe; 
B. für die nachbezeichneten Rechnungen Entlaſtung 
zu erteilen, und zwar: 
J. der Reichsſchuldenverwaltung für bie Rech— 
nungen: 
a) ber Kontrolle der Staatspapiere 
— es werben bann unter 1 bis 10 dieſe Rechnungen auf- 


geführt — 
b) der Staatsſchuldentilgungskaſſe 
— die Rechnungen finden ſich unter 11, 12 und 13 des 
Berichts —; 
II. der Verwaltung des Reichsinvalidenfonds für 
die Rechnungen: 
1. des Reichsinvalidenfonds, 
2. des Fonds für Errichtung des Reichstags— 
gebäudes 
und zwar für das Rechnungsjahr 1904. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Disfuffion iſt geſchloſſen. Wir fommen zur Nb- 
ftimmung. 


(A) 
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(Bräfident.) 

Ih werde, wenn niemand wiberipridt, annehnten, 
daß das Haus bem Antrage feiner Kommilfion beitritt 
und bie beantragte Entlaftung erteilt. — Das ift ber 
Fall, da niemand widerſpricht. 

Ehe wir in ben fünften Punkt der Tagesordnung 
eintreten, erteile ich das Wort zur Gefhäftsorbnung dem 
Herrn Abgeordneten Erzberger. 


Erzberger, Abgeordneter: Meine Herren, ich möchte 
Ihnen nad Übereinkunft mit Herren aus allen Fraktionen 
vorfhlagen, bevor wir den Punkt 5 der Tagesordnung 
beraten, den Punkt 6 berjelben zu beraten, d. 5. das 
Milttärpenfiondgejeg vor den Ergänzungsetats zu beraten, 
damit die Militärpenfiondgefege wenigftend Heute in 
zweiter Leſung endgültig verabjchiebet werden, weil man 
nicht weiß, wie lange die Debatte über die Ergänzungs— 
etat3 bauern wird. 


BPräfident: Meine Herren, Sie haben den Vorſchla 
des Herrn Abgeorbneten Erzberger gehört, den auch i 
für praktiſch halte, und den ich, wenn fein Wiberfprud 
erfolgt, berüdfichtigen will. — Ein Wibderfprud erfolgt 
nicht; wir gehen daher zunächſt zum fechiten Punkt der 
Tagesordnung über, und zwar zur 
zweiten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Berforgung der Perfonen der 
Unterflaffen des NReichöheeres, der Kaiferlichen 
Marine und der SKaiferlihen Schutztruppen 
(Nr. 14 der Drudfaden), auf Grund des Be— 
richts der Kommiſſion für den Reichshaushalts⸗ 
etat (Nr. 433 und Zu Nr. 433 ber Druchkſachen). 
Antrag Nr. 465. 
Berichterftatter ift der Herr Abgeordnete Graf dv. Oriola. 
Meine Herren, zu diefem Beratungsgegenftande liegt 
ein ähnliher Antrag vor, wie er geftern zu dem Offizier 
penfiondgefet vorlag, nämlich: 
(B) ie Diskuſſion zu verbinden über bie SS 1, 4, 9, 
13, 18, 36, 45 und 46, über biefe Paragraphen 
im einzelnen abzuftimmen unb ben Reſt des 
Geſetzes en bloc anzunehmen. 
Ein Widerfprud; gegen diefen Antrag erfolgt nicht; wir 
werben fo verfahren. 
Ich eröffne die Diskuſſion über dieſe von mir eben 
verlefenen Paragraphen. 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Graf v. Oriola, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ich glaube, der ſchriftliche Bericht ift fo aus: 
führlih ausgefallen, daß ich wohl darauf verzichten kann, 
nod einen mündlichen Bericht über das Geſetz zu erftatten. 
Ih behalte mir vor, nachher als Abgeorbneter meinen 
Anjhauungen über dad Geſetz Ausdrud zu geben. 


Bräfident:e Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Südelum. 


Dr. Südefum, Abgeordneter: Meine Herren, wir find 
an die Prüfung ber und vorliegenden Gejegentwürfe und 
vor allem des Verſorgungsgeſetzes für die Perfonen der 
Unterflaffen des Neichöheeres, der Marine und der Schuß: 
truppen mit all dem Ernft herangetreten, der durch die 
Nüdfiht auf Taufende und aber Taufende von unferen 
Volksgenoſſen geboten ift. Wenn wir auch nicht verfennen 
wollen, baß das vorliegende Geſetz für die Zukunft mannig— 
fache Berbefferungen mit fi bringt und beſonders in 
den Wirrwarr der biöherigen Berjorgungäbeftimmungen 
einige Ordnung trägt, jo fünnen wir und doch aud) 
wiederum ber Erkenntnis nicht verſchließen, daß noch 
manche Wünſche unerfüllt bleiben; wir find weit entfernt, 
zu glauben, daß mit dieſem Gejek die Materie endgültig 
gefeglich geregelt fei. Bor allen Dingen läßt fi nicht 
beftreiten, dab die Fürforge für die Unteroffiziere und 


Mannfhaften nah) wie vor micht in bem richtigen Ver: (CO) 


hältnis zu derjenigen für bie Offiziere ſteht. Schon 
geftern ift von meinem Fraktionskollegen Herrn Schöpflin dar: 
gelegt worden, in wie außerorbentlich weitgehenden Maße 
für Die oberen Offiziere geforgt worden ift, und welche Vorbe- 
dingungen geſchaffen find, daß in Zukunft Die Benfionierungs= 
füge nod viel kräftiger arbeiten Tann als bisher. 
68 erhebt fi immer wieber bie frage, warım man 
einem penfionierten Oberften heute mehr Penfion zahlt, 
ald etwa einem aktiven Landgerichtsrat ober Bandgericht3- 
bireftor Gehalt, — und warum man einem kommandierenden 
General eine höhere Penfion gibt als einem preußiſchen 
Oberpräfidenten. Kurzum, ſchon bei der erften Beratung 
haben wir bie Bemerkung nicht unterbrüden können, dab 
es faft den Anſchein 1 e, ald ob bie Regierung das 
Berforgungdgeleg für die unteren Klaſſen nur unter einem 
gewiffen Zwange erg habe, aus ber Erkenntnis ber- 
aus, daß fie ihr Gefeg für die Offiziere nicht durchbringen 
fönnte — auf das es ihr hauptfählih anfam —, wenn 
fie nicht gleichzeitig in wenn auch geringerem Maße für 
die Perſonen der Unterflaflen forgte. Wenn ſchon bisher 
ber DOffizterberuf zweifellos die billigfte und verhältnis— 
mäßig aud rentabelfte Karriere für einen Angehörigen 
ber bürgerlichen Slaffe war, fo wird das nad bem neuen 
Offizieröpenfiondgefege noch in fehr vermehrtem Maße 
ber Fall fein. 

Ganz anders ift eö bei den Unterklaſſen. Die in 5 9 
diejes Entwurf auögeworfenen Renten für bie vollſtändige 
Erwerböunfähigfett bei den Unterklaffen des Militär: und 
Marinedienftes find fo niedrig, dab fie in dieſer Zeit 
beftändig fteigender Preife der Lebensmittel und der 
Wohnungsmieten ald genügend durchaus nicht angefehen 
werben Lönnen. 

(Sehr richtig! Links.) 
Die Bollrenten betragen für die Gemeinen nur 540 Mark, 


für die Unteroffiziere 600, bie Sergeanten 720 und die (D) 


Telbwebel 900 Matt. 

Nun ift zuzugeben, daß bie Feldwebel und Sergeanten 
zum großen Teil verheiratete Männer find und infolge 
deſſen eine höhere Rente beziehen follten al3 die Gemeinen, 
bie nur ausnahmöweife verheiratet fein werben. Es 
rechtfertigt fi) deshalb ein Unterſchied in der Höhe ber 
Rente wohl zwiihen ihnen. Er follte aber allerdings 
zwedmäßiger vielleiht jo begründet fein, daß man Ber: 
heiratete und lnverheiratete mit verſchiedenen Nenten 
audftattet; benn die Lebensverhältniſſe, aus denen biefe 
Leute ftammen, find zumeift für bie Feldwebel nicht 
anberd als für die Gemeinen und für bie Gergeanten 
nicht anders als für bie lnteroffiziere. 

Mir Haben in der Kommijfion vergeblid verfudt, 
bie Beträge der Vollrente mwenigftend auf eine einiger: 
maßen ben heutigen Qebendbebingungen angemefjene Höhe 
binaufzutreiben, find aber mit diefem Verſuche gefceitert. 
Freilich ift e8 und im einem anderen Punkte gelungen, 
diefem Übelftande mwenigftens in etwas eine Ausgleihung 
zu Schaffen, nämlich dadurd, daß wir dem Begriffe der 
Erwerbsunfähigfeit, der in dieſem Gejet ja ausſchlag— 
gebend tft, eine weitere Ausdehnung gaben. Wir haben 
zum zwingenden Rechte gemacht, daß bei der Bemeſſung 
ber Rente, bei der Feſtſtellung des Grades der Erwerbs: 
unfähigfeit eines Verlegten der vor feiner Einftellung in 
den Militärdienft ausgeübte Beruf zu berüdjichtigen ift. 
Sin der Regierungdvorlage war das nur eine fakultative 
Vorſchrift, da „Lonnte* in befonderen Fällen der vorher 
ausgeübte Beruf berüdfichtigt werden. Nah dem Vor— 
ichlage der Kommiſſion muß er berüdjichtigt werden, und 
dadurch wird verhindert, daß, jagen wir, 3. B. ein Fein— 
mechaniker, ber in der Großſtadt arbeitet und großftädtiiche 
Löhne bezogen hat, wenn er in Oftpreußen dient, im Falle 
einer Dienftbeihädigung vielleicht mit einer Rente ab 
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(Dr. Eübefum.) 


(A) gefpeift wird, die man bort etwa für einen Knecht auf 


einem Ritter eben * ausreichend erachten möchte. 
Ich ſage, dadurch iſt die Möglichkeit gewährt, daß bei 
der Feſtſetzung der Rententeile wenigſtens etwas weiter 
gegangen werde, daß fie etwas mehr ber Vollrente an— 
genähert werben, als es nad der Regierungsvorlage 
möglich geweſen wäre. 

Meine Herren, die außerordentlichen Unterfchiebe, die 
wir zwifhen den beiden Geſetzen, dem für die Pen— 
fionierung der Offiztere umb dem für die Verforgung ber 
Berfonen der lnterflaffen, zu Zonftatteren haben, treten 
befonber8 fraß in bie Erfheinung, wenn wir und bie 
Beträge für bie Verftümmelungszulage anfehen. Bei den 
Offizieren bat man die Verſtümmelun En auf 
900 oder auf 1800 Mark feftgefegt, bei den Mann: 
[haften geht man herunter bis auf 27 oder 54 Mark 
monatlich). 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten). 

Auch Hier haben wir vergeblich verfucht, die ſchwer 
betroffenen Beute, die eine dauernde, fie in ihrer Erwerbs 
fäbigfett natürlih auf das äußerfte beichränfende Ber: 
ftümmelung ihres Körpers bavongetragen haben, bie einen 
Arm, die ein Bein, die dad Augenliht, das Gehör oder 
die Sprache verloren Haben, einer erhöhten BVerftiimme- 
lungszulage teilhaftig werben zu laffen. Das ift und 
nicht gelungen. Nur mit Mühe ift es wenigſtens burdh- 
gefegt worden, daß wir die Kriegszulage, die nach ber 
Regierungdvorlage verſchieden fein jollte für die Menten- 
empfänger mit mehr ald 20°/, und für bie Renten: 
empfänger mit unter 20%/, Rente, gleihmäßig andge attet 
haben. Aber auch bier wieber enorme Unterſchiede: bet 
den Offizieren eine —— bis zu 1200 Mark, 
bei den Mannſchaften eine —— bon 180 Mark! 

(Hört! hört! bei ben Soztaldemofraten.) 
Sp ftellt fi heraus, daß Offiziere bei Berftimmlungs- 


(B) oder Ktriegszulagen das vier- bis fiebenfache deſſen be- 


fommen können, was Mannfhaften oder lnteroffiziere, 
bie ſich — in der gleichen Lage befinden, jemals 
erhalten können. 


Nun, meine Herren, ift zweifellod ber Kernpunkt 
dieſes ganzen Geſetzes dom Standpunkt der Regierung 
aus die Zinilverforgung der Perfonen der Unterklaſſen. 
Schon in der Begründung hieß es feinerzeit, baß bie 
Ausficht auf Erlangung einer Anftelung im Zivildienſte 
ben Hauptanreiz zu einer Kapitulation für die Mann 
haften bilde. Prinzipiell bat reihen die heutige 
Verjorgung der Perſonen be3 ttärftande3 in Zibil- 
fielen außerorbentlih viel Bebenklihed gegen fi, und 
wenn, wie nad biefem Geſetze, alle mittleren Stanzlei- 
und Unterbeamtenftellen des Reichsdienſtes, des Staats- 
bienftes, des Kommunalbienftes, des ſtändiſchen Dienftes, 
des Dienfte3 der Inſtitute der Verſicherung ufw. bor- 
zugsweiſe mit Milttäranwärtern befegt werben follen, fo 
werben wir noch mehr al& bisher über die Ausbildung 
befien zu Hagen haben, was wir im Befonderen ben 
Bureaukratismus nennen, d. h. jene Auffaflung in Be— 
amtenfreifen, die weniger Rüdfiht auf die Bebürfniffe des 
Publitums nimmt als auf die Formen milttärticher 
Disziplin, an die fie fih einmal im einer langen Dienft- 
zeit gewöhnt haben. Es kann nicht auöbleiben, daß wir 
auch in Deutſchland mehr und mehr in einen fogenannten 
Funktionarismus hineinfommen, in eine Sucht ber beim 
Militär dienenden Perſonen, ſich ein Pöſtchen in der Zibil— 
verwaltung unter allen Umſtänden zu ergattern und bort 
jene Gepflogenheiten weiter walten zu Iaffen, bie fie fi 
in ihrer Dienftzeit angewöhnt haben. 

Diefe prinzipiellen Bedenken gegen bie heutige Ein— 
richtung der Zivilverforgung hindert uns natürlich nicht, 
im einzelnen für bie itäranwärter jebe nur mögliche 
Rüdfiht walten zu laffen. Wir haben das baburd zum 


Ausdrud gebradt, daß wir gewünfcht haben, bie vom (C) 


Bundesrat aufgeftellten Anftellungsgrundfäge für Militär- 
anmwärter follten dem Reichsſtage nicht nur zur Kenntnis, 
gain and) zur ——— unterbreitet werden. Das 
ſt nun leider wieder — ich kann wohl ſagen: durch einen 
be — in der zweiten Zefung ber Kommiffion aus dem 
ejeg ausgemerzt worben, und es befteht jet bei ber 
Lage ber Geihäfte keine Ausſicht mehr, dieſen ſehr 
wichtigen Grundſatz wieder in das Gejeg einzufügen. 
Nah dem jest vorliegenden Entwurf müffen diefe Grunb- 
füge dem Reichstag lebiglih zur Ktenntnis unterbreitet 
werben. Ich habe aber die Hoffnung — und id) glaube, 
bie Herren anderer Parteien auch — daß wir bieje Bor: 
legung ber Grundſütze für Anftelung ber Militäranwärter 
bier im Reichſtag dazu benugen werben unb fünnen, um 
eine auögtebige til wenn e8 nötig tft, daran zu üben. 
Wenn id noch furz auf zwei Punkte eingehen barf, 

in denen wir fehr erhebliche Verbeſſerungen herbeigeführt 
haben, jo beziehe ich mich zunächſt auf die Vorſchriften 
über dad Berfahren, a3 zur Rentenfeftfegung führen foll. 
Da haben wir zunächft erreicht, daß ed dem Verletzten 
frei Neht, in jedem Stadium des Verfahrens Beweismittel 
beizubringen, fobaß bie Feſtſetzung der Rente nicht mehr 
ausſchließlich nach bem Ermeffen der Militärverwaltungs:- 
behörbe vor fich gehen fann. Wir haben ferner erreicht, 
dab bie Entſcheidung der Militärverwaltungsbehörbe dem 
Verlegten ſchriftlich mitzuteilen ift, daß bei jeder Ent- 
ſcheidung dem Verlegten ausdrücklich a ri iſt, innerhalb 
welcher Friſt er bei welcher Behörde Einiprud; gegen bie 
Entfheidung einlegen kann. Es ift endlich, wie aud 
ſchon im Regierungsentwurf, auch ber Rechtsweg denen 
noch offen gelaſſen, die ſich auch durch die Entſcheidung 
der höchſten Militärverwaltungsbehörde nicht in ihr Recht 


verſetzt glauben. 
An einer anderen Stelle haben wir bie bisherige 


Pfändungdfreiheit der Unteroffizierdienftprämten durch dies (D) 


Geſetz aufgehoben, und zwar wejentlich deshalb, weil wir 
nicht wollen, daß, wie bisher fo oft, Unteroffiziere ſich ber 
Alimentationspflicht für uneheliche Kinder entziehen können. 
Aus dieſem Grunde find aud die bekannten Tauſend⸗ 
marfprämien von jet ab der Pfändung unterworfen, 
fönnen aljo bon den Müttern unehelicher Kinder ober 
ben Vormündern angegriffen werben. Dad iſt nad) meiner 
Anſicht eine ſehr —* Vorſchrift, die auf weite Kreiſe 
nicht ohne Eindruck bleiben wird. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, es ift und leider nicht gelungen, in 
dieſes Geſetz eine Beſtimmung bineinzubringen, nad ber 
bie Solbatenfhinder ausbrüdlih vom Bezuge der Rente 
ober bem ig - des Zwilberſorgungsſcheines aus: 
geiätoffen find. Aber wenn e8 auch nicht gelungen ift, 
n einem befonberen Paragraphen ber Meinung Ausbrud 
zu verleihen, daß die Wichte, die ihre biöziplinarifchen 
Machtmittel gebrauchen, um beim Militär —— Unter⸗ 
gehene andauernd auf das gemeinſte zu peinigen und 4 
quälen, von dem Genuß einer Rente oder des Zivil⸗ 
verſorgungsſcheines ausgeſchloſſen fein follen, jo will ih 
- nicht unerwähnt laffen, daß nad unferer Meinnng 
aud Schon nad) dieſem Geſetz eine ſolche Beriorgung aus⸗ 
gethlofien fein müßte. Es kann feinem Zweifel unter: 
tegen, baß gerade dieſe Leute, die beim Militär ſchon 
ihre Machtftellung in einer unwürdigen Weiſe ausgenugt 
haben, die ihren fadiftifchen Neigungen zum Quälen und 
zum Peinigen freien Lauf gelafien haben, beſonders ge- 
fährlich find, wenn fie in Stellen ber Erekutive, 3. 8. bei 
der Polizei als Militäranwärter einrüden. 

(Sehr richtig! bet den Soztalbemofraten.) 
Man weiß noch nicht, welche Beitte in Menfchengeftalt 
erft unlängft in Breslau einem wehrlofen Arbeiter in den 
Pfählen feines eigenen Hauſes eine Hanb abgeſchlagen 


(A) hat; 


(B) fehr viele von denen, bie fih al 
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(Dr. Sübefum,) 
aber ih kann mir denken, baß es einer bon jenen 
Leuten war, die ſchon beim Milttär ihre Untergebenen 
genau mit denfelben brutalen Inſtinkten au. haben, 
die er jeßt bier offenbart bat. Derartige Subjelte follen 
nicht noch aus Reichsmitteln —* nicht noch in * 
Zivildienſt übernommen werben. “ame daß 8 
biefer Geſetzesborlage bie — bietet, um # * 
verhindern. Dort heißt es nämlich: 
Kapitulanten, denen der Zivilverſorgungsſchein 
wegen mangelnder Brauchbarkeit zum Beamten 
nicht erteilt wird, erhalten eine Zivilverſorgungs⸗ 
entſchädigung. 
Wird ihnen der Anſpruch auf einen — ⸗ 
ſchein wegen mangelnder Würdigkeit zum Beamten nid 
zuerlannt, fo kann bie Zivilverforgun —— 
willigt werden, muß aber nicht bewilligt werde 
ich meine, einer, der der ſyſtematiſchen —R 
Untergebener überführt iſt, iſt ſelbſtverſtändlich nich 
würdig, Beamter zu ſein. In dieſem Falle darf die 
Militärverwaltung — bad möchte ih bier ausdrücklich 
fefiftelen — nach unſerer Meinung nicht von ber Er— 
mädtigung Gebraud; machen, ihm die Zivilverforgungs- 
entihädigung für den mit Net vorenthaltenen Zibilver⸗ 
memend ir au gewähren 
Sehr richtig! bei den Spztalbemofraten.) 
Menn aa mit AuBerfter Energie biefen traurigen Sub» 
jeften entgegengetreten wird, werben wir bie Zahl ber 
Mißhandlungen nicht vermindern fönnen. 

Wir haben gern der Refolution zugeftimmt, wonach 
bie Militärberwaltung die Möglichkeit haben fol, bie für 
den Berwaltungsdienit fi vorbereitenden Militäranwärter 
befier auszubilden. Die Milttärverwaltung muß bier eine 
Aufgabe übernehmen, bie bie allgemeine Volksſchule 
offenbar nit zu erfüllen vermag bei uns in Preußen 
und in Deutihland. Es ift ein —— Geheimnis, daß 
3 Militäranwärter um 
Zivilftellen bewerben, 3. B. im hehe ern einfach 
wegen totaler Unfähfgteit, wegen Unbildung nidt ange— 
nommen werben können, — eine Unbilbung, an ber fie 
nicht immer felbft ſchuld find, ſondern an der bie traurigen, 
un Schulverhältniffe ded3 Landes bie Schuld 

agen 

Ich wieberhole, meine Herren, daß wir gegen viele 
Einzelheiten des Geſetzes ſchwere Bedenken haben, baß 
und das Geſetz in ber Rentenverforgung bei weiten nicht 
weit genug gebt; ich verfenne auch nicht, daß aud in den 
Übergangsvorfcriften mande Härten enthalten find, bie 
dringend ber Abhilfe bebürftig erfheinen, Härten, bie wir 
vielleicht auf irgend einem Wege, ber noch gefunden 
werden muß, aus ber Welt ſchaffen müfjen. Aber wenn 
die Vorlage fo bleibt, wie fie jett aus den Beratungen 
ber Kommiſſion hervorgegangen it, dann werden meine 
Freunde in ber dritten Leſung doch für dad ganze Geſetz 
ftimmen können. 

(Bravo!) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Königlich preußiſche Staats- und Kriegs— 
minifter, Generalleutnant v. Einem. 


v. Einem genannt v. Rothmaler, Generalleutnant, 
Staatd: und Kriegsminiſter, Bevollmächtigter zum 
Bundesrat für dad Königreih Preußen: Meine Herren, 
id; wollte auf die Rebe des Herrn Abgeordneten Südekum 
nur wenige MWorte erwibern. Der Herr Abgeordnete 
Südekum hat von denjenigen Leuten geſprochen, die wegen 
ihwerer fvitematifher Mißhandlungen im Heere beftraft 
find? und dann noch burd den Zivilverſorgungsſchein, 
durch dieſe MWohltat des Gejeges, in den Zivildienft über: 
nommen werben 

(Zuruf bei den Soztaldemofraten) 
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— oder Entſchädigung erhalten. Meine Herren, ih muß (C) 


body fagen: dieſe Leute kommen gar nicht in die Lage, 
ben Zivilverforgungsfchein zu erhalten. Denn diejenigen 
— bie ber Herr Abgeordnete Südekum eben angeführt 
bat, d. h. alio die Sabiften, diejenigen Leute, welche 
brutale fyftematiihe Mißhandlungen vorgenommen haben, 
werben immer ſchwer beitraft, 3.8. m. ober mit 
mehrmonatlihen Gefängniäftrafen belegt. Die e babon 
it, daß fein Vorgefegter mit ihnen weiter fapıh tert. 
(Hört! hört! rechts.) 

Sowie die Kapitulation abgelaufen ift, ift aber jeder An- 
ſpruch auf weitere Verforgung bezw. auf die Erhaltung 
des Zivilverſorgungsſcheins verloren. Dies, meine Herren, 
wollte id nur konitatiert haben. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Graf v. Oriola als Abgeorbneter. 


Graf v. Oriola, Abgeordneter: Meine Herren, id 
bezweifle nicht, daß bie Heereöverwaltung ben Grund: 
fügen entfpredhen wird, bie ber Herr Sriegäminifter ſo— 
eben vorgetragen hat; wenn fie das tut, wird fie ſich, 
glaube id, der Zuftinmung des ganzen Reichstags zu 
erfreuen haben. 

Meine Herren, dieſes Geſetz er ebenſo wie das 

Dffigierpenfiondgefet zahlreihe Borteile gegenüber ben 
heutigen Beftimmungen; felbft der Abgeorbnete Dr. Süde⸗ 
fum, dem fonft doch eine ziemlich ſcharfe Ktritik —— 
hat anerkennen müſſen, daß in dieſem Geſetz eine große 
Anzahl von Verbeſſerungen enthalten it. Meine Herren, 
id möchte zunächſt hervorheben, daß das neue Syftem 
ber Gewährung von Nente nad) dem Grabe der Erwerb3- 
uufähigteit große Vorzüge befigt gegenüber ber ſchematiſchen 
Einteilung in fünf Klaſſen, wie wir fie im alten Geſetze 
gehabt haben; biefe neue Einführung einer Vollrente und 
einer Bezahlung von Teilrenten berfelben je nach dem 


Grabe der Erwerbsunfähigfeit hat ſchon ſeit Jahren in (D) 


der Budgetlommiffion die Zuftimmung der Mitglieder der 
verſchiedenſten Parteien gefunden. Mit dem Herm Abgeorb- 
neten Sübefum bin ich ber Meinung, daß es ein bedeutendes 
Refultat der Kommtffionsberatung tft, daß im erfter Linie 
bei der Feſtſetzung ber Ermwerböunfähtgfeit der Beruf des 
Verlegten berüdfichtigt werben fol. Wir haben in ber 
Kommilfton über dieſe Frage eingehende Diskuffionen 
habt, und bet allen Parteien ergab fih als überein- 
ftimmende Meinung, daß gerabe die berufliche Erwerbs: 
unfäbigteit den Maßſtab bilden müßte, nach dem bie 
Rente —— ſei. 

Was die Höhe der Vollrente betrifft, ſo entſpricht ſie 
ben Sägen ber zweiten Penſionsklaſſe des Kriegsinvaliden⸗ 
nejeßed von 1901. Man hat nicht die Süße ber erften 
Penfionsflaffe dieſes Gefeged als Vollrente genommen 
aus dem Grunde, daß nad ben Gefegen vom 1871 und 
1901 in den Süßen ber eriten Benfionsklaffe der be- 
fondere Betrag für Pflegebedürftigkeit mitenthalten ift, 
daß diefer Betrag für Pflegebebürftigfett aber in dem 

Beratung ftehenden Gefege in $ 13 unter bie Ver— 
Piece aufgenommen worden if. Ich kann 
nur lebhaft bedauern, daß mein Antrag, biefe Ent: 
ſchädigung für Pflegebedürftigkeit in $ 13 obligatorifch zu 
machen, in der zweiten Leſung der Kommiſſion abgelehnt 


worden tft 

(hört! hört! rechts), 
nachdem berielbe in erfter Leſung ſchon angenommen 
worden war. 

Meine Herren, ih hebe ferner hervor als einen 
wejentlichen Vorteil, den die Kommiffiondberatung gebracht 
bat, die Vereinheitlihung der Süße der Kriegszulagen. 
Es befteht jest aljo bei diefer fein Unterſchied mehr, je 
nahdem ein Invalid 10 bis 20%, ober über ) 0, 
erwerböunfähig geworben tft; er befommt bie gleiche 
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(®raf v. Oriola.) 


(A) Fe Ara bon 15 Mark. Das ift ein entſchiedener 


(B) 


ortihritt, den wir freudig begrüßen. Für bie Ver— 
ümmelungszulage ift allgemein berfelbe Betrag feſtgeſetzt 
worden, ber biöher nur den Kriegsinvaliden gegeben 
wurde, und id wäre meinerſeits gern bereit gewefen, 
gerade mit Nüdfiht auf die Höhe: der Verftimmelungs- 
aulagen im Offizierpenfionsgefege bier eine weitere Er— 
nt auf 30 reip. 60 Mark monatlih eintreten zu 
ei. 


(Sehr gut!) 
Der Antrag war ja, nachdem er ſchon von mir in ber 
Budgetlommilfton geftelt worden war, ermeut bon mir 
und meinen politiihen Freunden eingebradt worden; wir 
haben ihn aber, wie Sie wiffen, geitern aus dem Ihnen 
befannten Grunde zurüdgezogen. 

Meine Herren, von großer Bebentung nit nur für 
bie Betreffenden felber, ſondern auch für bie hier mit in 
Betracht kommenden Behörden ift bie gefamte Neuregelung 
be3 Zivilverſorgungsweſens; die Paragraphen, bie bie 
jelben betreffen, find fchon, ehe fe bier in dieſe Geſetzes⸗ 
borlage eingefügt wurden, ſeitens des früheren Herrn 
Kriegäminifterd dv. Goßler und in der Kommiffion ſtizziert 
worden unb haben bort alljeitige Zuftimmung gefunden. 
Ich kann aber aud jagen, daß es für mid von befonderer 
Bebeutung ift, wenn bie Anftellungsgrundfäte dem Reichs-⸗ 
tage zur Kenntnis kommen; denn bet ben großen Gegen: 
fägen, welde in bezug auf bieje YAnftellungsgrunbläge 
zwifhen den Zivilanwärtern und den Milttaranwärtern 
vorhanden find, ericheint es fehr richtig und wichtig, dab 
ber Reichſstag ein Wort mitzufprechen hat. Ich perſönlich 
babe den Wunſch des Herrn Abgeordneten Südekum 
geteilt, daß beftimmt worden wäre, bie Grunbfäße ſeien 
nit nur dem Reichsſtage zur Kenntnisnahme borzu« 
legen, fonbern berfelbe habe aud) feine Genehmigung zu 


erteilen. 
(Sehr richtig!) 

In einer Beziehung hatte aber der Herr Abgeorbnete 
Dr. Südekum unredt, al3 er nämlich ſagte, e3 ſei nur 
eine Art Zufall geweien, daß der zweite Sat, ber in ber 
erften Leſung in dem betreffenden Abſatz angenommen 
war, wieder abgelehnt worden fe. O nein, meine 
Herren, ein Zufall war dad nit. Leſen Sie im Berichte 
nad, jo werden Ste mehrere Seiten in bemfelben finden, 
auf benen bie Gründe, bie die Majorität dazu geführt 
haben, in zweiter Leſung einen anderen Standpunkt als 
in erfter Schaue einzunehmen, verzeichnet find. 

Meine Herren, eine ſehr lebhafte Debatte hat fi 
dann entwidelt über eine frage, bie in Militäranwärter: 
freifen ja immer jehr lebhaft diskutiert wird; das ift die 
Brage der Anrechnung der Milttärbienftzeit bei ber Er— 
mittlung ber Penfton. Die Kommiffion gelangte in biefer 
Beziehung glüdliherweife zu einer generellen Regelun 
bie jegt der $ 23 vorſieht. Nach dieſem $ 23 foll alſo 
bei der Ermittlung der PBenfion die Milttärdienftzeit als 
venfionsfähige Dienftzeit angerechnet werben, und zwar 
nad) Maßgabe des Reihäbeamtengefches, oder wenigſtens 
fo weit, wie die Zivildienftzeit nach den Vorſchriften des 
Landesrechts angerechnet wird. Meine Herren, bad ift 
ein großer Fortſchritt. Wir müſſen dahin ftreben, in 
folden Fragen zu möglichſt einheitlichen Beftimmungen 
im Deutihen Reid zu gelangen. Wir haben allerdings 
im legten Paragraphen des Gefeged eine beionbere Be— 
ftimmung für Bayern aufnehmen müſſen. Wir waren 
dazu gezwungen, weil Bayern nicht in der Lage ift, vor 
ein paar Jahren fein Beamtenpenfiondgejek fo zu ver— 
ändern, daß ber $ 23 in Bayern burdführbar erſcheint. 
Aber, meine Herren, nad) den Beratungen in ber baye- 
rifhen Kammer, im bayeriſchen Reichſsrat und nach ben 
Erklärungen, bie der Bunbesratöbenollmädtigte in der 
Budgetlommiffton und die die bayerifche Regierung in 


Reichetag. 11. LegisLl-P. IL. Seffion. 1905/1906. 


3411 


ber Sammer abgegeben hat, können wir mit Sicherheit (C) 
vertrauen, dab auch in Bayern ——— bei der Pen—⸗ 
fionierung nicht mehr beftehen bleiben werben, bie man 
als durchaus unhaltbare bezeichnen muß. 


(Sehr ridtig!) . 
Es tft nad meiner Anficht ein Unding, daß dem Zivil— 
beamten in Bayern bie Zeit nad dem 26. Lebensjahr 
angerechnet wird, bie Milttärbienftzeit aber dem Militär: 
— bei ber Penſionierung gar nicht zur Anrechnung 
m 


Eine weitere wichtige Trage, bie zu zahlreichen 
Petitionen Beranlaffung gegeben bat, ift bie ber An— 
rechnung der Militärdienftzeit auf das Beſoldungsdienſt⸗ 
alter. In diefer Beziehung beftand in der Kommiſſton 
gl bie Abſicht, eine gefegliche Regelung dieſer Frage 
n borliegendbem Gele vorzunehmen, um endlich einen 
billigen und geredien u zwifhen Zivil: 
anwärtern und Militäranwärtern herbeizuführen. Es 
wurbe und aber entgegengehalten, baß bie —— 
ſtehenden Schwierigkeiten einerſeits darin beſtänden, 
daß ja nur ein Zeil der Beamten in Stellungen 
fei, bei denen das Dienftalteröftufenfyftem gilt, ımb 
zweitend wurde und bemerkt, daß ein folder Para— 

aph im Gefe auf bie größten verfaffungsrechtlichen 
ebenfen bei ben einzelnen Regierungen ftoßen müßte. 
Es wurde und flargelegt, bab, wenn wir auf einem 
Untrage, bie frage, bon ber ich rede, in biefem Geſetz 
nu orbnen, peftehen bleiben, eventuell eine Gefährbung 
e3 ganzen Gejeged Platz greifen würde. Das ganze 
Geſetz zu gefährden, meine Herren, konnte aber nicht 
in unferer Abfiht liegen, und fo haben wir uns benn 
mit ber Refolution zufrieden geben müffen, die von einem 
Mitgliebe der Kommiſſion geitellt war, und bie eine ein- 
ee he Regelung ber Frage in ganz Deutfhland wünſcht, 
ei welder feftgelegt wird, inwieweit bie Militärbienftzeit 


auf das Befoldungäbienftalter zur Anrehnung zu kommen (D) 


hat. Ich will ber —— geben, daß dieſe 
einheitliche Regelung recht bald zuſtande kommt; ich denke, 
es muß aud im Intereſſe der Ginzelitaaten liegen, daß 
Friede werde zwiſchen Militäranwärtern und Zivil: 
anwärtern, und daß auch die Giferfüchtelet der Beamten 
bed einen Staatd gegenüber ben Beamten bed anderen 
Staat3 aufhöre. 

Meine Herren, ich habe bedauert, daß mehrere Vor— 
ſchriften nur als Kannvorſchriften — um bdiefen Ausbrud 
zu brauhen — und nit al3 Mußporfchriften im Geſetze 
ſtehen. Ich bebaure dad nit nur bezüglich ber Ver— 
ſtümmelungszulage fir Pflegebebürftigkeit, über die ich 
chon geſprochen habe, jondern 3. B. aud bezüglich der 

lterszulage. 

Auch bei dieſem Geſetze Haben wir lange Debatten 
gehabt über bie Frage der Belaſſung der Milttärpenfion 
neben dem Zivilbienftelnfommen und ber Zivilpenſion. 
Ih will heute nicht das wiederholen, was ich geftern 
beim Offizierpenfionsgefete gejagt babe. Aber, meine 
Herren, zweifellod wird nun aud nad dem Mannjchafts- 
gejek eine ganze Anzahl Leute, die aud dem Milttärdienft 
entlaffen werben, jchlechter geftellt werben, als fie nad) 
ben biöherigen Geſetzen geitanden haben würden. Ich 
erinnere nur an bie Sommunalbeamten, an bie Reichs— 
banfbeamten. Ich würde, wenn wir bier zur Einzel 
abftimmung kämen, gerade fo wie ich es beim Offizier 
penfionsgefege getan Habe, auch gegen biejenigen 
Vorſchriften ftimmen müfjen, die die Militärrenten neben 
dem Zipilbienfteinfommen ober ber Zipilpenfion fürzen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen. 
Ich ftehe prinzipiell auf bem Boden der Belaffung ber 
ungekürzten Militärpenfion neben dem Bioildienfteinfommen 
und der Zivilpenſion in allen Zebendlagen. Meine Herren, 
in dem Beridhte ift des näheren ausgeführt, zu welchen 
464 
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(4) Konfequenzen das Syftem führt, dad nun bie Regierung 


angenommen hat, von dem ich ja anerkennen will, daß es 
in vielen Fällen den Milttäranwärtern Vorteile bringt 
gegenüber den heutigen Beltimmungen. 

Auf Seite 144 des Berichte find die Zahlen an- 
geführt, die ich heute nicht noch einmal alle wiederholen 
will. Uber einen Punkt möchte ich doch noch hervorheben. 

ür bie Militäranwärter, die nad) Inkrafttreten dieſes 
eſetzes aus dem Militärdienft ausfheiden, ruhen während 
ber Anftelung im Zivildienft alle unter zwanzig 
Hunbertftel und über jean Hundertſtel der Vollrente zu— 
erfannten Rententeile. behalten alfo bie in bem 
Zivildienſt eintretenden Militäranwärter von ihrer ihnen 
zuerkannten Teilrente nur die Prozente ber Vollrente, bie 
ein Abzug von 20°, berfelben ergibt. Wie aber ver- 
fährt man nun mit ben Beamten, bie heute jchon im 
Beamtendienfte ſich befinden, nahbem fie aus dem 
Militärdienft audgefchieden find? Ihnen werben biefe 
awanzig Hunbertftel der Vollrente von ihren verhältnis« 
mäßig viel Hleineren Benfionen abgezogen, und fie werben 
dadurch im —— ur ben zukün zur Anftellung 
fommenben Militäranwärtern ganz erheblid benachteiligt. 
Auch hierfür ift das Zahlenmaterial auf Seite 144 des 
Berichtes angeführt; ich bin ‚deshalb der Meinung ge- 
wefen, bab den heute im Beamtenbienfte befindlichen 
Militäranwärtern nicht zwanzig Hunbertftel der Vollrente 
abzuziehen ſeien, fondern nur ein geringerer Teilbetrag ber: 
felben, damit fie in begu auf den Teil, der ihnen bon 
ihrer Militärpenfion übrig bliebe, nicht fo weit zurüds 
uftehen hätten Hinter ben Militäranmwärtern, die nad) bem 
frafttreten des Geſetzes in den Beamtenbienft eintreten. 
Meine Anregung in der ſtommiſſion hat aber feine ri 
liebe gefunden, und fo konnte ich feinen Antrag in biejer 

Richtung einbringen. 
68 läßt fi) bei dieſem Gefege nur bebauern, daß 


(8) man im bezug auf bie rüdmwirkende Kraft nicht weiter 


gegangen tft. Aber anbererieit? muß id) body auch bier 
anerkennen, daß bie Kommiſſion Vorteile erreicht hat, bie 
in ber Negierungsvorlage noch nit vorhanden waren. 
Beſonders erfreulich ift ed, daß man ſich einftimmig dazu 
entſchloſſen hat, dem Geſetz eine rüdwirkende Kraft in 
po bis zum 1, April 1905, ſodaß doch wenigftens alle 
ie, die durch die Verlangfamung der Verabſchledung bes 
Geſetzes hätten geſchädigt werben können, vor dieſer 
Schädigung bewahrt werden. Auch bei dieſem Geſetze 
kann man ed nur ag © begrüßen, daß nad dem 
Kommiffionsbefhluffe der Kreis der Kriegsteilnehmer, 
bie von dem Gejege betroffen werben, nicht jo eng gezogen 
ift, wie die Regierungsvorlage e3 vorgefehen hatte. In—⸗ 
bem man bie Beſchränlung auf diejenigen, denen ein 
Kriegdjahr angerechnet worden war, fallen ließ, hat man 
meiner Anfiht nad recht und billig verfahren. 

Ih kann ed auch nicht umerwähnt laffen, daß durch 
die Kommiffion in der Beziehung eine weientlihe Ber: 
beflerung herbeigeführt worden tft, daß num bie als Halb» 
inpaliden anerkannten Sriegsinvaliden die Striegäzulage 
im Betrage von 15 Mark monatlich erhalten follen, und 
dab ihnen auch bie Alterözulage gewährt werben fann. 
Diefe Nr. 3 bes 8 45 ift wohl bie einzige Beſtimmung, 
burh die aud die als halbinvalide anerkannten Kriegs— 
invaliden einen Vorteil erlangen. Daß man dazu ges 
fommen ift, entfprechend ber angenommenen Beltimmung 
im Offizierpenfiondgefeg aud für bie Mannfhaften in 
bezug auf bie ——— rückwirlende Kraft 
eintreten zu laſſen, war felbftverftändlih, und ich begrüße 
eö meinerjeit3 auch mit Freude, daß man die Beftimmung 
bezüglih ber Freiheit von Pfändung und Steuern 
auch für bie jhon aus dem Militärdienft Entlaffenen 
gelten Läßt. 

Laflen Sie mih nun noch kurz auf eine andere 
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—* eingehen, bezüglich deren ich mit meinen politiichen (C) 
reunden einen Antrag zur zweiten Leſung geltellt hatte; 

id meine bie Frage ber Entichädigung fir Nichtbenugung 
des | BZivilverforgungsfheind. Seitdem mir über bie 
Milttärpenfiondgefege reden, ift immer wieber bie Frage 
aufgeworfen worden: wie follen bie Leute entſchädigt 
werben, bie bon ihrem Zivilverſorgungsſchein Leinen 
Gebraud gemadt haben? 

In einer ganzen Anzahl von Refolutionen bat ber 
Neihdtag immer wieder den Standpunkt eingenommen, 
den ich heute noch einnehme, und ber bahin gebt, b 
diejenigen, die von ihrem Zivilverſorgungsſchein feinen 
Gebrauh Haben machen können, Entſchädigung für ben- 
felben befommen follen. 

Es läßt fi) nicht verfennen, daß bier auch Fälle 
borfommen können, in denen eine ſolche Entſchädigung 
für Nichtbenugung des Zibilberſorgungsſcheins nicht ger 
boten erſcheint. Es wurde in der Sommilfion erinnert 
an diejenigen, bie wegen Wohlhabenheit nit in ben 
Bioildienft gegangen find; es wurbe erinnert an biejenigen, 
die eine gute Stelle, die ihnen angeboten war, nit an— 
nehmen wollten, weil fie eine noch beffere haben wollten; 
ed wurbe erinnert an ſolche, bie beftraft waren, eine 
Notiz hierüber auf ihren Zivilverforgungsichein befommen 
hatten und deshalb benfelben nicht verwerten fonnten. 
Weil mit Rüdfiht auf biefe Fälle eine obligatortiche 
Beſtimmung nit erreihbar erihien, Hatte i 
in ber Kommiſſion beantragt, wenigften® eine 
afultative Beftimmung über bie Emtihäbigung 

bad Geſetz aufzunehmen. Ich hatte bes 
antragt, daß das Sriegäminiftertum befugt fein follte, 
ba, wo es recht und billig ift, die Entſchädigung eintreten 
au laflen. Diefer Antrag, dem der von meinen politiſchen 
Freunden und mir zur zweiten Zefung im Plenum ein- 
ebrachte Antrag im welentlichen entſprach, tft aber leider 


n der Kommiſſton abgelehnt worden. Dem Antrag ſchloß (D) 


fi) noch ein anderer an, der dahin ging, daß man ben 
armen Berftümmelten, bie bisher nur eine Entſchädigung 
für Nichtbenugung des Zivilverſorgungsſcheins von 9 Mart 
beziehen, num enblid auch 12 Mark geben ſolle. Seit ben 
eriten Tagen, da ih vor vielen Jahren in ben Reichstag 
eingetreten bin, habe ich dieſe Forderung ſchon bon ber 
Tribüne des Hauſes erfhallen hören. Auch der Antrag 
ift abgelehnt worden, und es gelang mir nur zuletzt noch, 
in ber zweiten Lejung in ber Kommiffion einen fehr ab» 
geſchwächten Antrag durchzubringen. Ste finden benfelben 
im zweiten Abſatz des 5 46. 

Ich kann nur wiederholen: für bie Zukunft ift mandes 
erreicht; aber die Hoffnungen unferer alten Invaliden, 
ipeztell der fhon aus dem Zivildienſt ausgeſchledenen In— 
validen und der überhaupt nicht in einen Zivilbienft eins 
etretenen Friedensinbaliden, find großenteild nicht in 
rfüllung gegangen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Wir haben das Geſetz feinerzeit beſonders erftrebt, um 
ben alten Inbaliden, deren Notlage wir kannten, zu helfen. 
(Sehr richtig! bei ben Nationalliberalen.) 

Einem großen Teil derfelben ift durch dieſes Geſetz nicht 
das geworben, was wir ihnen bon Herzen — hätten. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Ih hoffe, daß die Unterſtützungsfonds, die dem Kriegs— 
mintftertum zur Verfügung ftehen, von ber Verwaltung 
jo benugt werden, dab manden Notftänden abgeholfen 
wird. Ich Hoffe, dab der Reichstag nicht zögern wird, 
wenn ſich berausftellt, daß die vorhandenen Fonds nicht 

genügen, fie zu erweitern und zu vergrößern. 

13 wir in der ommiffion bei der Generaldebatte 
im vorigen Jahre über die frage ber rüdwirkenben Kraft 
fprachen, da fagte ein prinzipieller Gegner der rückwirkenden 
Sraft des Geſetzes: „Ya, rückwirkende Kraft will ich nicht; 


Reichstag. — 


(Graf dv. Oriola.) 
(A) ih will aber folde Beträge aus ben Ausgleichsfonds, 
baß bie alten durch Unterſtützung fo gut flehen wie bie 


Meine Herren, fo Weit" u wir wohl leider 
nicht fonmen; aber, was ich hier wünſchen will, das tft, 
baß hinreichend und mit wohlwollendem Herzen für biefe 
alten Soldaten geforgt werde! 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 

wollen nicht vergefien, daß fi unter dem alten 
she eine große Zahl von lnteroffizteren 
und Mannihaften befinbet, bie in den fchwerften Zeiten 
ber Einführung der zweijährigen Dienftzeit voll und ganz 
ihre Pflicht getan * Dieſer Beute ſoll und barf man 
auch nicht vergeſſen! 

Ich hoffe, daß, wenn der Weg gewählt wird, den ich 
ſoeben erwähnt habe, dieſes Geſetz nicht zur Erregung 
von Unzufriedenheit und Verbitterung, ſondern zur 
Förderung der Zufriedenheit beitragen wird 

(ſehr qui! bei ben Nationalliberalen); 
ih hoffe, daß dasſelbe dahin führen wird, daß für bie 
———— unſerer —— und für die Verſorgung 
der zufünftig aus dem Militärdienſt ausſcheidenden Ans 
gehörigen der Unterklaſſen weſentliche Verbeſſerungen eins 
treten. Wenn wir durch dieſes Geſetz auf die Schaffung 
eines tüchtigen, — Unteroffizlierlorps hinwirken, 
dann werden wir auch den Schädigungen entgegentreten, 
auf die der Herr Abgeordnete Dr. Sübefum im legten 
Teil feiner Rede hingewieſen hat. 
Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Ein ln gl für_weldes gut gelorgt tft, welches 
erwarten kann, daß ber Staat die nötige Fürſorge trifft 
fie die Zeiten, ba bie Unteroffiziere nicht mehr im Heere 
u. wird ſich aud fernhalten vom den von uns allen 
das ſchärfſte verurteilten Solbatenmighandlungen 
(ehr richtig! bei ben Nationalliberalen), 
und ich meine, auch zur Bejeitigung von Mißftänden, bie 
(B) er ei — beklagt werben, kann dieſes Geſetz weſent⸗ 
agen! 
(Beifall bei den Nationalliberalen.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Erzberger. 


Erzberger, Abgeordneter: Meine Herren, ich 
feine Veranlaſſung gehabt, zu dieſem Gefegentwurf —— 
pt das Wort zu ergreifen; aber nachdem bis jetzt 
e Rebner aud dem Haufe nur Kritik an den 
Kommiffiondanträgen geübt haben, nachdem aud) der Herr 
Berichterftatter niht bie @üte gehabt hat, für bie 
— e — 
ut bon den Nationalliberalen) 
— gewiß, Gen Ste mid doch meinen Sat zu Enbe 
fagen! — nadbem aud; ber Herr Berichterſtatter als 
Berichterftatter nit die Güte gehabt hat, bie 
Kommiffionsanträge —* Worte zu ſagen, ſondern 
nachdem er als Abgeordneter das Wort ergriffen hat, 
um — felbfiberftändiih fteht ihm dieſe Freiheit zu — bie 
Kommiffionsbefhlüffe zu fritifieren, halte ich es doch für 
boten, daß man aus der Mitte des Hauſes heraus auch 
r bie Kommiffiondanträge eintritt 
(ehe richtig! in der Mitte unb rechts), 
damit nicht in —* breiten Öffentlichleit der Eindruck 
erwedt wird, als feiem die Paragraphen des Unterllafſen⸗ 
geſetzes vaterlofe Kinder, deren fi) niemand mehr ans 
nehmen wolle. 
(Sehr gut! in ber Mitte und re 5 
Es würde ſonſt nach außen ein total falſches Bild geben, 
werm etwa nur Sritit an dem Geſetzentwurf geübt würde. 
* enteil, ich ſtehe auf einen ganz anderen Stand- 
ch babe geſtern als Berichterſtatter ausgeführt, 
er das Offtzieröpenfionsgefeg nad meinem Dafürhalten 
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ein ebenfo eminent nationales wie emiment ſoziales Wert 
fe. Das kann ich nad meiner innerften Überzeugung 
und mit noch größerer en auch für das Inter: 
Dating bier ausſprechen. 
or richtigl in ber Mitte und rechts.) 
Im — l, wenn ich die en: een 
in dem Geſetz für die Unterflafien anſehe, fo find fie viel 
erheblicher als für das Offizteröpenfionägefeb. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Es würde ein Unrecht an bem Se a fein, ſowohl in ber 
Vorlage der verbünbeten Neglerungen wie nad ber 
Ser der Kommiſſion, wenn man biefen grumblegenben 
— nicht auch hier in das gebührende Licht ſetzen 


— kann es nicht meine Aufgabe ſein, einen ein- 
gehenden — über die Fortſchritte des Geſetzes zu 
5* Ich fühle mich nicht dazu —— und habe keinen 

nlaß dazu. Aber id möchte einige nicht ganz richtige 
Behauptungen, die im Laufe der Diskuffion aufgetreten 
find, auf deren wahren Wert zurüdführen. 

Der Herr Abgeorbnete Südekum hat zunächſt 
dem Geſetz den großen Vorwurf gemacht, baß bie Be- 
meflung der Bollrente eine nicht ausreichende jet. Er hat 
behauptet, daß fie zu nieder bemeffen fei, vielfach niedri = 
ald die Vollrente nad) dem lnfallverfiherung Baejet- 
ift aber doch bem Herrn —— Shdefum ‚grobe 
Irtum unterlaufen. Gerade die Milttärperfonen, die au 
Grund dieſes Gefeges penfioniert werben, werben erheblt 
beſſer geitellt ala bie 20 bis 22-jährigen Arbeiter, 
welche im Gewerbe oder in einem lanbwirtfchaftlichen 
oder fonft in einem freien Berufe an ihrer Gefunbheit 
Schaden — 

Sehr richtig! in ber Mitte und rechts —*8 

* durchſchnitliche —— iſt den 
Unterklaſſen auf 810 Mark feftgeftellt. Hiernach F die 
Vollrente mit 66?/, °/, wie nes bem lnfallverfiherungs- 
gefeg bemeffen und ift alſo auf 540 Mark beziffert. 
Nun habe ich doch, wenn ich objektiv urteilen will, zu 
unterfuchen, ob bei bem landwirtſchaftlichen Arbeiter, dem 
nichtgelernten Arbeiter und bem gewerblichen Arbeiter bie 
Vollrente und ber Jahresverbienft in dem gleichen Alter 
bon 20 bi8 22 Jahren eine Höhere ift als hier für bie 

erfonen, bie im Heere in dieſem Lebensalter bienen. 
azu ift uns bon jeiten ber Militärnerwaltung in ber 
Kommiffion ein jo vorzügliches, über ganz Deutihland 
fid edended Material zugeführt worden, das ber 
Herr Berichterftatter auch in feinem Bericht wur ommen 
bat, daß ich mich eigentlih wundern muß, daß noch 
jemand die Behauptung in diefem hohen Haufe aufitellen 
fann, als würden die Soldaten fhledhter geftellt ald bie 
letchaltrigen Arbeiter in ber Landwirtſchaft und im 


ewerbe. 
(Zurufe bet den Sozialdemokraten.) 
— a, wenn gegenüber dieſer meiner Aufftellun 
Gegenteil behauptet wird, jo fann ich nur bitten, gerä 
ben Kommitſionsbericht zu ſtudieren. 
(Sehr richtig! in der Mitte und rechts.) 

ch möchte daraus nur ein paar Zahlen anführen. 
Der durchſchnittliche gt ift für bie Soldaten 
feftgeftellt auf 810 Marl. Wie ift der durchſchnittliche 
Jahresverdienft 3. B. nad) dem Beulen Jahrbuch fir 


das 
Nigft 


das Jahr 1904? In der Stadt 
hört! — 
auf dem Lande 522 Mart 
(hört! Hört!); 


um nahezu 300 Mark geringer, ald im biefem Gefeh feſt⸗ 
gelegt iſtt Wenn man bie Alten des Kriegsminiſteriums 
durchgeht — bie Herren waren fo freundlich, und Einblid 
- gewähren in 540 linfälle im Soldatenftanb —, was 
ft bier der durchſchnittliche —— „geweien? 


(0) 


(D) 
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(A) 730 Marf! 80 Mark niebriger, als es bier im biefem 


Geſetz feftgelegt ift! 

Nun jagen Sie: in ben Großftäbten, wo gewerbliche 
Arbeiter vielfach beſchäftigt find, ift ber Durchſchnittslohn 
ein weit größerer. Auch das ift micht zutreffend. 
3.8. hat nad) dem mittleren ort3üblichen Tagelohn vom 
1. April 1904 bi3 zum 1. Oftober 1905 bei den nad 
dem Unfallverfiherungdgefet abgefundenen Penfionen ber 
durchſchnittliche Jahresverbienft 696 Mark betragen. Ich 
fönnte Ihnen aus dem Kommiſſionsbericht weitere Zahlen 
nennen. Ich will e8 nicht tum und möchte nur noch bor= 
führen, daß ber Jahreöverbienft für Bayern 571, in 
Sadjien 612, in Württemberg 666, in Heffen 651, in 
Baden 612, in Samburg 774 und in Stiel — ih füge 
dad aud) ganz objektiv hinzu — 810 Mark betragen hat. 
Alfo alle dieſe Sätze halten fi; unter demjenigen, was 
als Jahresverdienſt bed Soldaten im Heere feitgelegt 
worden ift. 

(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 
— Ich fomme fofort darauf. 

Nun könnte man mir einwendben: aber bie Löhne ber 
ewerblichen Arbeiter find höher als diejenigen, welche 
Bier feftgelegt worben find. 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
Mir liegt vor bie neuefte Berliner Statiftit; darnach be- 
trägt für bie gewerblichen Arbeiter, die in ber Vollfraft 
ihres Lebens ftehen — nicht 20:, 22-jährige, fondern 40:, 
vielleicht 35-jährige Arbeiter 

(Zuruf von den Sozialdemokraten) 
— Sie können doch nicht gegen die Statiftit anfämpfen, 
Herr Kollege! — ber Jahreöverbienft 1200 Mark; alſo 
beträgt die Bollrente, zwei Drittel davon, 800 Mart. 
Das ift etwas höher, das gebe ich zu. Im Heere aber, 
wo jedermann gleich dient, der Arbeiter wie der Einjährige, 
ber Stubent, der als Bizewadhtmeifter oder angehender 


(B) Referveoffizter bient, werden alle nad) dem gleichen Grund» 


fat abgefunden, da muß eine Durdichnittörente fein. 


(Sehr richtig!) 
Und bie hier bewilligte bezeichne ich den anderen Arbeitern 
gegenüber alö eine relativ hohe. 

Nun kommt noch Hinzu, daß bie gewerbliche und auch 
die landwirtſchaftliche Unfallverfiherung eine Der: 
ftümmelungszulage nad) Art der Militärpenfionägefege 
gar nidyt kennen. Man muß bebenten, daß zu der Boll: 
rente in 90 ober 95 %, der Fälle noh eine Ber: 
ftümmelungszulage von 324 Mark binzulommt, dab die 
Möglichkeit befteht, daß noch eine zweite und noch 
eine dritte Berftümmelungszulage hinzukommt. Man 
wird nun fagen: das find bebauernäwerte Geſchöpfe, 
die ihre Gliedmaßen verloren haben. Aber wenn wir 
bie Parallele ziehen mit den Arbeitern bei ber linfall 
verfiherung, fo find dieſe Leute ebenfo bedauerns— 
würbig, befommen aber bie Verſtümmelungszulage nicht. 

Ih glaube, wenn man den Kommiſſionsbericht und 
bie dort niebergelegten Zahlen forgfältig ſtudiert — 
fie find ſtatiſtiſchen Büchern und den Ausweiſen der Be- 
rufögenoffenfhaften jelbft entnommen —, fo läßt fi der 
Vorwurf nit aufrecht erhalten, alö bringe das Penſions⸗ 
gejeg für die Unterklaſſen weniger tiorge ald das 
Unfallverfiherungdgeieg für bie gewerbliden oder land» 
wirtſchaftlichen Arbeiter. 

(Lebhafte Zuftimmung.) 
Im Gegenteil, id) begrüße dad gerade bier in dieſem 
Gefeh, daß unfere Heereöverwaltung in Diefer Art der 
foztalen Fürſorge um ein ganz gewaltige® Stüd ber 
Arbeiterunfallverfiherung vorausgeeilt ift. 

(Sehr richtig!) 

Ih muß jagen, daß bier der Staat ald Arbeitgeber ein 
Mufterbetrieb ift, und dab er für die Leute, welde in 
jeinem Betrieb — im weiteften Sinne des Worts — ver⸗ 
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unglüden, d 
im Privatbetrieb verunglüden und Einbuße an ihrer Er» 
werböfähigfeit erleiden. Diefe Tatfahe ſoll man nit in 
Abrede ftellen, fondern ruhig anerkennen. Die Herren von 
der fozialdemofratifhen Fraktion haben aud in ber Kom— 
u — Paz weil fie mit uns überzeugt find, 
dab hier ein großer fozialer Fortſchritt gemadt wird — 
für Dies Gejeg geftimmt. 

Nun hat der Herr Abgeorbnete Dr. Südekum aud) 
darauf hHingemwiefen, daß die Soldatenſchinder — um 
einen furzen Ausbrud zu —— — keine Reute und 
feinen Zwilverſorgungsſchein erhalten ſollten. Was bie 
zweite Frage betrifft, die Nichtausfolgung eines Zivil: 
verforgungsfcheind, jo hat darauf der Herr ſtriegsminiſter 
eine Hare und erjchöpfende Antwort gegeben. Ich ber- 
urteile gewiß ebenfo —— wie irgend jemand jede 
ſyſtematiſche Soldatenmißhandlung; aber dazu könnte id) 
mich nicht verſtehen, einem ſolchen Manne, fo ſchwer er 
ſich auch verfehlt haben mag, die Rente nicht zu geben. 
Die Rente iſt doch eine Abfindung auf Grund der Be— 
einträdtigung feiner Zörperlihen oder geiftigen Fähig⸗ 
feiten, und auf dieſe Beeinträdtigung durch bie Nicht: 
gewährung der Rente noch eine Strafe zu jeßen, wäre 
eine Ungerechtigkeit, eine Härte, eine Graufamfeit. So 
wenig ih einem inbuftriellen ober landwirtſchaftlichen 
Arbeiter fage: du befommft feine Rente, weil du an 
deinem Unfall jelbft ſchuld biſt, — ebenſo wenig können 
wir verlangen, daß dieſe Leute bier feine Rente bes 
fommen follen, wenn fie fi aud) ſchwer vergangen haben. 

Nun der zweite Punkt des Gejeges, der alö ber 
Kernpunkt des ganzen Geſetzes über die Unterklaſſen be— 
zeichnet wird: bie Fürforge für die Kapitulanten, Unter⸗ 
offiziere, Sergeanten, Feldwebel, welde dienen, um 
fpäter im Zipildienft unterzufommen. Daß diefe großen 
ihwierigen Gebiele nicht jo erjhöpfend geregelt worden 


find in der Kommiſſion, wie es vielleiht bie Militär: (D) 


anmwärter gewünfcht haben, will ich ohne weiteres zugeben. 
Aber, nennen Sie mir ein Geſetz, das bie Wünſche aller 
Intereſſenten erfüllt! 


„(Sehr gut!) 
Ein ſolches Geſetz möchte t jan Selbft wenn bie 
Sozialdemokraten die Mehrheit hätten: ich bin feft über- 
zeugt, es würbe ihnen nie gelingen, ein Geſetz zuftande 
zu bringen, das die Wünſche aller Intereſſenten erfüllt. 

Nun ift bei Regelung diefer Frage zu beadten, daß 
wir drei Faktoren bei biefer Gejeggebung zu befriedigen 
haben: erſtens bie Militäranwärter, zweitens bie Zivil 
anmärter, die nicht zu jehr beeinträdtigt und benach— 
teiligt werben bürfen durch die Fürſorge für bie Militär- 
anwärter, brittend au den Staat und bie Kommune, 
welde bie Milttäranwärter in ihren Dienft aufnehmen. 
Zwiſchen biefen drei Faktoren muß ein Ausgleih aud in 
diefem Geſetz geihaffen werden. Ohne das Werk ber 
Kommilfion und den Vorſchlag der verbünbeten Re— 
gierungen befonderd rühmend hervorheben zu wollen, muß 
man objektiv zugeftehen, daß die Vorſchläge, die die Kom— 
miffion Ihnen zur Genehmigung unterbreitet, große Fort- 
fhritte gegenüber dem beftehenden Recht bringen. Wir 
miüffen bei der Beurteilung dieſes Gejeged immer nur 
fragen, nicht: was hätte an dem Geſetz ſchöner oder befler 
oder borzügliher gemadht werben Zönnen? — ſondern 
müffen fragen: was ift an Fortichritten gegenüber ben 
beitehenden Verhältniffen erreicht worden? 

(Sehr richtig!) 
Dann kommt man zu einer geredhten Würdigung ber ort: 
ſchritte, die das Geſetz bringt. 

Es iſt zunächſt beantragt worden — ich will nicht 
ſagen, von wem die Anträge in der Kommiſſton gefelt 
worden find, weil das ber im Haufe herrſchenden Übung 
wiberfpredhen würde, und der Herr Präfident mich unter: 


beſſer forgt, als für die geforgt if, welche (C) 
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(Ersberger.) 


ca) brechen Tönnte —, es iſt zumädft beantragt, daß bie 


Grunbfäge, nad) welden die Kapitulanten in den einzelnen 
Zwildienſtzweigen angeftellt werben müffen, bem Reichs— 
tag zur Stenninisnahme zu unterbreiten find. Manche 
Winde gehen weiter, und ich leugne nicht, dab ich 
perſönlich zu denjenigen gehöre, die geglaubt haben, man 
könnte Diefe Grundfäge dem Reihätag zur Genehmigung 
unterbreiten. Ich bin aber von biejer Anſicht zurüd- 
gelommen und zwar fowohl aus prinzipiellen jtaatd- 
redhtlihen Gründen wie aus Zmwedmäßigkeiten. Wenn 
wir dieſe Grundfäge über die Anftellung ber Militär- 
anwärter bem Reihötag zur Genehmigung unterbreitet 
wiffen wollen, jo bedeutet dad nicht mehr umd nicht 
weniger als einen Akt der Gefeßgebung. Nun jagen Sie 
mir eine einzige Beitimmung im ber beutichen Neichd- 
verfaffung — und das tft doch die Grumblage, auf ber 
wir ruhen —, nad welder der Neihätag das Recht 
ätte, den Ginzelftaaten vorzufchreiben, im preußtichen 
uſtizdienſt find jo und jo viel Militäranmärter anzuftellen, 
in der ommume Berlin jo und fo viel Militäranwärter, 
im Miniftertum der öffentlichen Arbeiten jo und fo viel 
Militäranwärter ufw. Ich finde keine verfaffungsmäßige 
Unterlage für ein ſolches geſetzliches Eingreifen in bie 
Anftellungöverhältnifie der Einzelftaaten. 

Nun zur vraftiihen Frage übergehend: was wird 
erreicht, wenn beftimmt werben würde, daß die Grundſätze 
zur Genehmigung dem Reichstage zu unterbreiten find? 
— ftimmt der Reichstag ohne weiteres den Grundjägen 
deö Bundesrats zu, jo ift die Sache in Orbnung. Wie 
aber, wenn große Differenzen entitehen, wenn eine ges 
waltige Agitation der Militär und Zwilanwärter einfegt, 
und dieſe Agitation und dieſe wideritrebenden Intereflen 
im Haufe zum Austrag gebradt werben, wenn eine 
Einigung nicht erzielt wird? Was dann? Dann würden 
biefe Grundſätze außer Kraft treten, dann würden bie 


(8) Bundesftaaten und Gemeinden nicht mehr verpflichtet fein, 


aud nur einige Militäranwärter anzuftellen, und dann 
hätten den größten Schaden vom einer jolden Beftimmung 
zweifellos die Militäranwärter ſelbſt. Es iſt ja ein 
öffentlihed Geheimnis — das fann man wiederholt von 
den Herren bed Bundesratd hören —, daß nicht alle 
Bunbesftaaten hoch entzüdt feien von den Grundſätzen, 
bie vereinbart find. Da gibt es wiberftrebende Herren 
im Bunbesrate, die gern von den Brunbjägen loskommen 
würden; man munfelt: 3. B. bie freien Städte. Daß 
aud einige fübdeutfhe Staaten und Gemeinden davon 
losfommen mödten, ift mir — ich will fein Hehl daraus 
maden — aud) befannt. So könnte es gerade jenen Bundes⸗ 
ſtaaten ſehr angenehm jein, wenn eine Einigung nicht erzielt 
würde, und bie nad) elfjährtger Arbeit geſchaffenen Grundſätze, 
bie nur nah miühjamen Verhandlungen zuftande ge— 
fommen find, dadurch wieber außer Straft treten würben. 
Da, zu ih, genügt man aud dem Intereſſe der 
Pilitäranwärter, wenn beantragt ift, es jollen die Grund» 
fäge zur Kenntnisnahme unterbreitet werden. Das hohe 
—* wird im Herbſt bei ſeinem Wiederzuſammentritt 

elegenheit nehmen, die ihm unterbreiteten Grundſätze 
einer Kommiſſion zu überweiſen. Die Kommiſſion Tann 
biefe Grundfäge eingehend prüfen, fie kann den Wünſchen 
ber Militär: und Zivilanwärter — denn beide find hier 
zu berüdfihtigen — genügend Nehnung tragen und fann 
in einer Refolution die Wünſche zufammenfaffen, foweit 
folde bann überhaupt noch vorzubringen find. Ich bin 
ber feften Überzeugung, wenn dann einmütig geäußerte 
Wünſche des Reſchstags zutage treten, daß Die ber 
bündeten Regierungen ihnen ebenfjo Rechnung tragen 
würden, ald wenn fie und zur Genehmigung unterbreitet 
werden müßten. Mber vermieden wird dadurch, daß 
eventuell eine Lücke entfteht, eine zeitlang gar feine 
Militäranwärter angeftellt werben würden, und vermieden 


wirb dadurch auch, 
Kompetenz des Reichsſtags hinausgehen würden. 

Nun ift als ein weiterer Fortfchritt in der Kommiſſion 
angeregt worden, daß ben Militäranwärtern ein Teil 
ihrer Militärdienftzeit angerechnet werde auf das Zivil: 
verforgungäbienftalter. Ih Halte diefen Wunſch für 
durhaus begründet; benn nad meiner Auffaffung jest 
9 die zwölfjährige Milttärbienftzeit eines Kapitulanten 
olgendermaßen zujammen: 2 bis 3 Jahre gefegliche 
Dienftzeit — 2 Jahre in der Infanterie, 3 Jahre bei der 
Kavallerie —; der überfhießende Teil, 9 Jahre, ift die 
eigentlihe SKapitulantenzeit. Wie ift es nun bei ben 
Zivilanwärtern biälang geregelt? Soweit fie vor bem 
20. Lebensjahr ſchon eintreten ald mittlere Beamte, Poſt⸗ 
affiitenten, wie das ber Fall fein fan, wirb ihnen ein 
entiprechenber Teil ber Militärdienftzeit bereitö angerechnet 
auf ihr Zivilbeſoldungsdienſtalter. Das ift geſchehen 
burh eine Order in Preußen — wenn ih nidt irre — 
vom Jahre 1891, im Reih auch von 1891. Da würde 
ed nun unbegründet fein, die Milttäranwärter ſchlechter 
zu ftellen, als die Zivilanwärter geftellt find. Teilweiſe 
ift dieſer Wunſch auch ſchon durdgeführt — für Reichs— 
beamte, für preußiſche Beamte, aber nur für mittlere 
Beamte. Er iſt aber gerade für jene Militäranwärter 
nicht durchgeführt, die in den Zivilunterbeamtendienft 
treten, bie überhaupt nur geringere Befoldungen erzielen 
fönnen, und beöwegen begrüße ich bie Refolution nad 
ber Richtung. 

Um auch den Bedenken anderer Herren — ih weiß 
ja, daß eine u. bon Herren Kollegen in der Kommiffion 
ſchon gegen die Rejolution Bedenken hatte, und id} nehme an, 
fie bringen fie naher aud hier vor — Redinung zu 
tragen, möchte id darauf aufmerfjam machen, daß es 
feine gefeglihe Beftimmung tft, jondern eine Refolution, 
welde ben Herrn Reichskanzler erſucht, in dieſer Weife 


bet ben einzelftaatlihen Regierungen und auch bei ben (D) 


Kommunen tätig zu fein und feinen Einfluß geltend machen 
zu wollen. Den Militäranwärtern andererfeit3 wird dadurch 
der Weg gezeigt, wie fie nun praftiih bas, was in ber 
Kefolution ausgeſprochen ift, erreichen köͤnnen. Ich glaube, 
wir im Neiche haben die erfte Verpflichtung, in der Durch— 
führung diefer Nefolution vorzugehen, und es wird eine 
Pflicht des Reichsſstags fein, die Mefolution erft für die 
Neihsbeamten burdhzuführen. Dann kann er au an die 
Einzelftaaten mit entſprechenden Wünſchen berantreten. 
Die Milttäranwärter find in der Lage, an bie einzel- 
ftaatlihen Parlamente mit folden Eingaben zu gehen, 
und dann werden auc die Kommunen ſich biefer meines 
Dafürhaltend durchaus gerechten und wohlbegründeten 
Forderung nicht Länger entziehen können. 

Für fehr wichtig aber halten wir, baß ber Herr 
Kriegaminifter die Nefolution durchführt, welde dahin 
eht, für eine beffere Vorbildung der Militäranmwärter 
bon während ber Militärbienftzeii Sorge tragen zu 


wollen. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Nach den Mitteilungen, die und in der Kommiffion ge— 
macht find, treten jegt 64 °/, fümtlicher abgehender lInter: 
offiziere in den Subalternbeamtenbienft über, — gewiß 
eine fehr hohe Zahl. Aber unfer Streben muß dahin 
gehen, die Militäranwärter faft durchweg mit verichwin- 
denden Ausnahmen in ben mittleren Beamtenbienft hinein- 
zubringen. Wenn wir aber dahin ftreben, fo hat meines 
Gradtend das Reich aud bie moraliſche ——— 
dieſe mittleren Beamten fo tüchtig auszubilden, daß bie 
Gemeinden und die einzelftaatlihen Verwaltungen fie ohne 
weitered verwenden können. Da fehlt es nod in gewiſſer 
Beziehung. Die Militäranwärter müſſen vielfah auf 
eigene Koften — 3. B. bie Sergeanten und Feldwebel — 


fi) den nötigen Unterricht zu verfhaffen ſuchen. Wir 


daß wir boch mefentlich über bie (C) 


— 
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(A) wünſchen ſelbſtherſtändlich keine Spezialfachvorbereitung 


während ber Militärdienſtzeit, * eine beſſere Vor⸗ 

—— in allgemeiner Ri tung. Im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, in den vier Grundſpezies jollen die Beute ange» 

halten fein, fi während der Militärbienftzeit gut und 

tüchtig vorzubereiten, fodaß ſie es in dem fpäteren Zivil: 

— Fe höheren Stellen bringen, als es jetzt ſchon ber 
all iſt. 


Auf eine Reihe anderer erg und Bemerkungen, 
bie in ber Debatte gefallen find, will ich nicht weiter ein- 
gehen, fondern nur einen Punkt noch betonen, ber ja auch 

ber Öffentlichkeit eine lebhafte Diskuffion rg 
hat; das ift die vielumftrittene Frage bed Ruhens ber 
— ober ber Belaſſung ber Militärpenfion in allen 
Lebenslagen. Geftern ift ja meines Dafürhaltend bereits 
bie prinzipielle Entfheidung gefallen. Wir haben be- 
fchloffen, daß denjenigen O —— eren, die ſpäter in ben 
Zivilftaatsbienft übergehen, neben ihrem Zinilbienft- 
einfommen bie ärpenfion nicht unverkürzt belafien 
werben foll, und es ift ganz jelbftverftändlidh, daß, wenn 
eine ſolche prinzipielle Entſcheidung bereit3 bei ben 
be sage gefallen ift, die Regelung für bie unteren 

Klaſſen nicht in anderer Weile erfolgen kann. 

Man kann nun darüber ftreiten, in weldem Maße 
eine foldhe Kürzung der Militärrente oder ber =penfion 
erfolgen ſoll. Während bei ben Offizteren bie Frage fo 
geregelt ift, daß bie Militärrente dann ruht, wenn nad 
einer gewiſſen ee gi eine gewiffe Summe ald Gin: 
fommen, 4» bis 6000 Mark, erreicht wird, fo tft jegt beim 
Unterklaffengefeg eine ganz andere und meines ne 
halten weit gerechtere und beffere Löfung gefunden 
worden. Biöher hatten wir im Geſetz bie a daß 
nur diejenigen Anwärter, die als Feldwebel ımter 1400 
Mart Einkommen Hatten, bie en fon beziehen 
konnten, und daß ihnen dann bie Milttärpenfion ganz oder 
teilweife, je nachdem dad Einfommen über 1400 Part 
—— * ogen worden iſt. Der Entwurf bringt 
meines Dafürhaltens eine beſſere und gerechtere Löſung. 
Die Komm lan bat biefer Löfung auch zugeftimmt. Ste 

jeht nämlich dahin, dab bie eng oe Erwerb3: 
übigkeit für ben einzelnen abgehenden Militäranwärter 
feftgefegt wird, 50 °%/,, 40 %,, daß ihm aber auch biefe 
Nente nicht unverfürzt gelafjen wird, —— daß man 
fagt: von dieſer feſtgeſezten Reute werben bir 200/, ab» 
gezogen, fobald du im Zivildienſt eine Anftellung oder 
Beichäftigung findeft. 


Läßl es fih prinzipiell rechtfertigen, neben dem 
Zivildienfteinfommen einen Teil als Rente und —* 
allem 


überhaupt weiter zu ent Ih glaube, daß b 
MWohlwollen, dad man für bie Angehörigen des Unter: 
Hafjenftandes haben kann, bie ee doch nicht bejaht 
werden kann. Sie kann ſchon deshalb nicht bejaht werben, 
weil fi fonft bie Zivllauwärter jehr erheblich benachteiligt 
und zurüdgefegt fühlen könnten. Der Militäranwärter 

fagt: ich habe durch meine 12 jährige Dienftzeit eine 
erhebliche Einbuße an meiner Gefundheit erlitten; ich 
habe deshalb viel Geld nötig, ih muß Kuren durhmaden, 
muß eine fräftige Nahrung zu mir nehmen. Ganz gewiß, 
das läßt fih alles hören; kann aber nicht auch der Zinil- 
anwärter mit ganz demfelben Recht dad dom ſich jagen? 
Kann ein Zwilanwärter, 3.8. ein Eifenbahnbeamter, ber 
bom 25. bi 30. Jahre, de ber Militäranwärter aud in 
BE. Kategorie übertritt, tm re beihäftigt 
ft, bei Sturm und Wetter auf dem nbof zu ftehen 
hat, kann der nicht auch eine ſolche Benachteiligung an 
feiner Gefundheit erlitten haben, daß er eine beflere Koſt, 
eine wiederholte Kur ufw. zur Erhaltung feiner Gefundheit 
notwendig brauht? Es fällt aber gar feinem Ä an ui 
im deutſchen Baterlande ein, einem jolden Zwilanwärter 
neben jeinem Gehalt auch nod eine Rente zu bezahlen. 
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Ja, wenn man biefen Gebanfen fonfequent durchführen (0) 


wollte — id will ihn einmal auf die Spige treiben, um 
bad Prinzip auf feine Richtigkeit zu unterfuhen —, fo 
füme man dahin, baß allen den Beamten, die als Stubenten 
oder tn ihrer früheren Vorbereitungszeit mehr oder weniger 
Schaden an ihrer Gefundheit erlitten haben — ba3 fann 
do vorlommen im täglichen Leben —, ſchließlich auch 
bafür noch eine Nente weiter bezahlt werden muß. Ih 
glaube, es läßt ſich ſchon aus ipiellen Gründen nicht 
rechtfertigen, neben dem Gehalt eine Rente zu bezahlen. 

Nun kommt aber — und bad war en heibend ür 

biejenigen Abgeorbneten und —— welche das Geſetz 
ſtande bringen wollten — noch folgendes hinzu. Der 
dert Kriegsminiſter hal ums bereit®" in ber Bubgetlom= 
miffton ertlärt, daß jede Anderung an ber Vorlage ber 
—— Regierungen, wonach den Militäranwärtern 
br von ihrer Rente gelaſſen werben ſoll, vom preußiſchen 
—e— einfach als unannehmbar erflärt worden 
Damit war überhaupt, mochte man nun auf dieſem 
oder jenem prinzipiellen Standpunkt ſtehen, meines Er— 
achtens für jeden praktiſchen Politiker das gegeben, daß 
er der Vorlage der verbündeten Regierungen zuſtimmen 
mußte, um wenigſtens die übrigen Vorteile des Geſetzes 
zuſtande zu bringen. 

Nun iſt weiter gewünſcht worden, daß denjenigen 
Militäranwärtern, die bereits verabſchiedet und aus dem 
aktiven Heere in ben Zivildienſt übergetreten find, ben ſo⸗ 
genannten Halbinvaliden, der Abzug von 20°/,, ben ich 
vorhin erwähnte, nicht berechnet würde nad der neuen 
ring fondern nad ber alten Vollrente. Die Durch⸗ 

führung diefes Wunſches hätte und im erften Jahre allein 
61/, Millionen Mark mehr gefoftet, ald und bie ver— 
ge = Regierungen vorgeſchlagen hatten. 

n muß id das eine doch Der: bet aller Fürs 
forge "ir bie —— die in der ganzen Budget⸗ 
kommiſſion eher bat, glaube ich, 

—— das ih ——— t nen, wenn fie bie 

teilmetfe ſtürmiſchen Verſammlungen, welche die Bier: 
intereffenten, die Tabat-, Bigarettene und andere Inter: 
efienten abgehalten haben, gegangen wären und erklärt 
hätten: die neuen Steuern müſſen noch erhöht werben, 
um und eine beffere Fürforge feitend des Neiches zu teil 
werden zu laffen. Ich bin feit überzeugt, das hätten bie 
Mehrheitöparteien dieſes Saufed mit großer freude ber: 
nommen; denn ed wäre nicht ausgeſchloſſen gewejen, dann 
noch dieſe oder jene Steuer amer für die Finanzen 
des ler geftalten zu können und auch ſolche Wünſche 
durchzuführen. Aber, wie geſagt, eine weitere Fürſorge 
war ausgeſchloſſen angefihts der beftimmten Erklärung, 
daß bei einer Anderung in biefer Beziehung der ganze 
Entwurf für das preußtihe Minifterium — das, glanbe 
ih, bat im biefer Beziehung aud die andern Bunbes- 
ftaaten mehr oder minder hinter ſich — unannehmbar jet. 

Auf die Frage der Rüdwirkung will ich nicht weiter 

Fr Ich habe mir geftattet, he erft geitern für bie 

Offiztere zu beleuchten. Ganz biefelben —— 
treffen auch für die Angehörigen der Heierffaffen 1m 
e3 ift fogar im einigen Punkten über diefe Gruntläge der 
Rückwirkung für die Unterflaffen noch him egangen, 
indem ben Halbinvaliden die erhöhte Kriegszulage, bie 
bisher 10 Mark monatlih ober 120 Mart —— = 
tragen hat, erhöht worden ift auf 180 Marf, a 
—— auch die Alterszulage, ſofern ihr 34535 

mmen unter 600 Mark bleibt und fie das ens⸗ 
jahr überſchritten haben, bis zu 600 Mark "gewährt 
werden kann. Das und bie andere bereitö vom Herrn 
Grafen vd. Driola erwähnte Berüdfihtigung der Ent— 
Ihädigung für den Zivilverſorgungsſchein, find Vorteile 
Be bie Mikitäranwärter, die den Offizieren nicht zu gute 
fommen. 


hätten uns - (D) 
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Reichstag 
Erzberger.) 


—— nn wenn man bie Beihlüffe der Kommiffion 
t — bad möchte ich insbeſondere aud ben 
rk embfehlen, welche ſich auf bie mehr oder weni - 
richtigen oder beſſer gejagt unrichtigen Kommiffionsberichte 
in ber —* e geſtützt und daraufhin zum Teil eine ſcharfe 
ft an ben Kommiſſionsbeſchlüſſen geübt haben —, 
wenn ‚et, — objektive Würdigung des Geſetzes eintritt, 
fo mir artn mit der Kommiffion übereinftimmen, 
daß bie Annohıne bed Geſetzes einen großen fozialen 
Fortſchritt bedeutet, und daß ber Reichstag als 
war bon lebhafter "Fürforge für bie Militäranwärter, daß 
er nicht eimfeitig für die Offiziere geforgt hat, fonbern 
baß ber größte Teil der Fürforge diefes Geſetzes — das 
bitte ih zu beachten — auf die Unterflaffen fällt, und 
daß ber Heihaton gezeigt hat, daß er auf der Höhe der 
Zeit ſteht und allen berechtigten Anſprüchen der An- 
gehörigen bed Heeres vollauf Rechnung getragen bat. 
(Bravo! in der Mitte und rechts.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
en — Freiherr v. Richthofen-⸗Damsdorf 
as 


Freiherr v. Richthofen⸗Damsdorf, Abgeorbneter: 
Von vornherein beabſichtige 1“ is bier — wenige 
Worte zu beſchränken. Es wird mir nach der eben ge— 
hörten Rede außerordentlich leicht, und ich kann nicht 
anders als damit beginnen, daß ih dem Herrn Ab» 
geordneten Erzberger meinen Dank dafür ausſpreche, daß 
er auch die Vorzüge der neuen Vorlage, wie ſie aus der 
nn berauögelommen ift, in das richtige Licht 
geftellt bat. Dad Merbienft muß ich ihm anerfennen: 
bob * das tat, war nötig; es hätte ſonſt von anderer 
— en müſſen, und er hat es in guter und 
— erſchöpfender Weiſe getan. Ich wiederhole, er 
bat fih unſeren Dank dadurch verdient und, wie id 


(8) glaube, aud ben Dank in weiten Streifen von Militär: 


anmwärtern und linteroffizieren. Denn, wenn wir jetzt 
alle mit Eingaben überjchüttet worben find, namentlich 
von Militäranwärtern und Militäranmwärterbereinen, zum 
Teil im beftigen und mandmal im gehäffigen Ton, fo 
fann ich nicht umhin, auszufpredhen, daß ein großer Teil 
biefer Eingaben auf Unkenntnis beruht. ie Herren 
erheben oft Anfprüde, die zum Xeil befrieb 
erheben aber auch Anſprüche, bie ſich nicht be 
lofien. Denn alles hat ein Maß, und ba mödte ich 
aud wieder betonen: es wird nachher jo getan werben, 
ald ob biefer ober jener ein —— Se gehabt hätte. 
Darum hat es fi aber nicht gehandelt. Wir haben uns 
davon überzeugt, daß wie alle Parteien dieſes Haufes 
fo aud ber Vertreter des Kriegsminiſteriums und auch 
beö Reichsſchatzamts bereit waren, alles zu tun, was fie 
glaubten verantworten zu können. Aber eine Grenze hat 
wie gejagt jebe een eine Grenze an ber zen 
fähigkeit deö Volkes und an ber Zahlungäfraft ber 
Steuerzahler, Aufwendungen e machen, und das jollten 
die —— ſich auch gejagt fein laſſen. EA bat gefuct, 
an d s —— zu * * für möglich hielt 
Daß man nun auch allen rn en gerade das 
Richtige gefunden hat, und Dat man in bem einen ober 
anderen Bunkte nicht hätte weitergehen fünnen, das will 
ich nicht behaupten, im Gegenteil; ich möchte aber jagen, 
daß gerade bie Punkte, be denen man hätte weitergehen 
können, fih in ber Seele bed einen oder anderen ganz 
verſchiedenartig geftalten; und wenn man diefe verſchiedenen 
Wünſche alle — hätte ins Auge faſſen wollen — 
und das müßte man, wenn man fid ein Urteil erlauben 
wollte —, dann würbe eine ſolche Unmaffe von re 
an das Reich zufammengelommen fein, daß es zu 
Teiften finanziell nicht imftande geweien wäre. 8 
hat auch jeder von uns — ich nehme keinen aus — 


find, 
ebigen 
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dringende Wünfce, bie er gehabt dat, mandmal über: (C) 
haupt gar nicht erft ausgeſprochen, ſondern bevor er ſich 
ee eſprochen hat, ift er zu ber Einfiht gefommen, daß 
e zurüdhalten müffe hinter das firenge Gebot ber 
Notwendigte mit den vorhandenen Mitteln auszufommen. 
Ich gebe volllommen zu: beifptelöweife hätten mir ſehr 
ern etwas getan für die rüdwirtende Kraft; wir hätten 
—* gern etwas getan, um die Berftümmelungszulage zu 
erhöhen; es wäre das dringend wünſchenswert, ja vielleicht 
notwenbig geweſen. ind zieht aber das anbere nad) 
An Man mußte fi befdränten, fi Enthaltſamkeit 
egen 


großen unb ganzen fann ich betonen: Bei ihrer 

ganzen Arbeit tft Ihre Kommiffion davon ausgegangen, 
daß die Grunbfäge für beide Klaſſen, ob Unter- oder 
Oberoffiztere, gleichartige fein müßten. Man ift beftrebt 
geweſen, alles, was auch nur den Schein einer ungerechten 
ober ungleihartigen Behandlung hätte haben können, aus⸗ 
zuſcheiden, und ich meine, dieſes Beftreben tft von Grfolg 
eweien. Ja, id glaube fagen zu können: in biefem Be: 
eben tft man borfichtiger aufgetreten in ber Verteidigung 
ber Anfprühe ber Offizieröpenfionäre ald ber Mann— 
fhaftöpenfionäre. Ich finde das ganz berechtigt, ih will 
es nicht angreifen und tadeln; aber Tatſache ift e3, und 
biefe Tatfahe mag aud angeführt werden. Und wenn 
dann noch * Reihe von Härten bleibt, — — 
bezüglich der Verſtümmelungszulagen, die Beute, welchen 
fie vielleicht zuzuwenden geweſen wäre, nicht zugewendet 
worden iſt durch das neue Geſetz, fo iſt ba auch hinzu—⸗ 
weiſen auf den Ausgleichfonds; und wenn auch davon 
mehrfach bie Rede dewefen iit, fo glaube ich bodh, daß ed 
ganz müglih ift, einige Eäte in biefer Beziehung aus 
dem Sommiffionsberiht in die Erinnerung zu bringen. 
Denn gi ſtehe tatfählih auf dem Stanbpuntt: bie Be— 
beutung des Ausgleihfonds tft einfiweilen ſowohl in ben 


Kreifen der Offizierdpenfionäre wie der Mannſchafts- (D) 


penfionäre noch nicht Hinreihend befannt. Man konnte 
dem Geſetz Leine fonft rüdwirkende Kraft geben, wollte 
aber im ge rec durch ben Außgleichfonds Abhilfe 
—* Ich möchte mir erlauben, aus den Motiven 
einen Satz, der meines Erachtens in den Verhandlungen 
ag var nr werben follen, vorzulefen. Es heißt 
er auf Seite 1 
Auf die Frage, welche Höhe man dieſem Aus— 
gleihäfonds zu geben beabfidhtige, wurbe ſeitens 
eined Vertreter bed Reichsſchatzamts bemerkt: 
bie — und Mannſchaften ſollten bei Be— 
dürftigleit aus dem Ausgleichsfonds Aufbeſſe— 
rungen erhalten. Man wolle für Gemeine mit 
ber Penſton zweiter Klaſſe ohne Verſtümmelungs- 
zulage eine Aufbeſſerung bis zu 540 Mark, für 
alle übrigen Mannihaften * der Penſion 
Br und erfter Klaſſe eine Aufbeflerung bis 
u 600 Mark vorjehen. 

Es ift unter nicht alles fo ae; im eig 
aber Paten bier diejenigen Grunbfäße, nad denen nad 
Möglichkeit verfahren werben fol. Dieſer Ausgleichs: 

fonds ift wohl zu beaditen. 

Meine Herren, ich erlaubte mir ſchon zu bemerken: 
es ift nicht alles erreicht und konnte nicht alles erreicht 
werden. Jeder von und hat noch Wünſche auf bem 
Herzen. Diefe Wünfche gehen bei mir wie bet vielen im 
weientlihen auf die zukünftigen Militäranmwärter. Für 
biefe ift in dem Geſetz vor beten, daß gewiſſe Grund- 
ſätze vom Bundesrat vereinbart werben ſollen, und eine 
Ey Ar in biefer Besiehung gewiffe Wünſche an. 

te mir erlauben, die Wünſche um gie 
PR. m au ftellen bezw. zu erweitern. In ben 
Streifen diefer Leute wirb meined Gradtend mit vollem 
Recht immer auf die Zwiſchenzeit, die Zeit ihrer 


(A) diätariſchen Beihäftigung, hingewieſen. 
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(Freiberr v. Richthofen ⸗· Damsdorf.) 

Die Verhältniſſe 
liegen gegenwärtig ſo, daß für die Witwen und Waiſen, 
wenn der Mann als Unteroffizier ſtirbt, geſorgt iſt, daß 
fie aber rechtlich hilflos ſind, wenn er in der Übergangs 
zeit ftirbt. Das tft der größte Ubelftand bei dieſer 
Ordnung, und ba befteht der Wunfch in den Streifen der 
Milttäranwärterverbände, daß eine Beltimmung getroffen 
witrde, durch welche die Zeit der biätariihen Beihäftigung 
der Militäranwärter bei den Reichs-, Staatd- und 
Kommumalbehörden auf eine bemeflene Anzahl von 
Jahren — jagen wir: auf 2 Jahre — feftgefegt wird. 
Ih gebe eindringlih zu erwägen, ob eine derartige 
Negelung durch die Ausführungsbeftimmungen er it. 

Ein weiterer dringender Wunfc geht dahin, daß ben 
im Reichs-, Staatd- und Kommunaldienſt angeftellten 
Militäranwärtern ein Zeil der Militärdienftzeit — bei 
Kapitulanten mit mindeſtens adtjähriger Dienftzeit 
wenigftend 3 Jahre — auf das Beſoldungsdienſtalter 
angerechnet werde. Ich weiß fehr wohl, daß das nicht 
ganz leicht zu erfüllen ift, weil die Reichsverwaltung es 
nit allein machen fann und die ommunalverwaltungen 
und bie Ginzelftaaten dabei mitzufpredhen haben. Aber 
die Reichsregierung kann durch ihr Gewicht, durch Be: 
ſchlüſſe des Bunbedrat3 in dieſer Richtung wirken, und 
ich gebe anheim, einen ſolchen Verſuch zu machen. 

Einen weiteren Wunſch, den die Herren haben, wage 
ich nicht ſo vorbehaltlos zu empfehlen. Der Wunſch geht 
auf unkündbare Anſtellung. Das wird, glaube ich, nicht 
zu erreichen ſein. Tatſächlich mögen ſich aber die Militär— 
anwärter geſagt ſein laſſen, daß, wenn ſie ihre Schuldigkeit 
im Zivildienſt tun, die Kündbarkeit nur eine Formſache iſt. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sie bleiben doh in ber Stellung, bis fie bie Zivil— 
penfion erreichen. Es liegt bloß an ihnen, daß fie ihre 
Schuldigkeit tun; daß die Unkündbarkeit eine rechtliche 
(B) Form gewinnt, ift Nebenſache. 

Weiter möchte ich auf den Bericht des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes vom 4. Januar 1905 Bezug nehmen. 
In demſelben find die Wünſche und Intereſſen ber 
Militäranwärter in ſehr einſichtiger Weiſe erörtert worden. 
Der Bericht hat zum Schluß beſtimmte Wünſche aus: 

eſprochen, bie ich mir zu eigen made, und die bei Aus: 
ührung der Grundfäße zu beadten id) dem Bundesrat 
and Herz lege. Wenn in biefer Form für die Militärs 
anwärter gejorgt wird, jo wird das ein weſentliches 
Mittel fein, um zu erreichen, daß wir ein gutes Unter— 
offizierforp8 wieder haben können und haben erben. 
An einem guten Unteroffizierforpg liegt mindeſtens eben- 
fo viel wie an einem guten Offizierforpg. Es hängt davon 
bad Heil ber Armee und damit das Heil des Vaterlandes 
ab, und in dieſer Beziehung hoffen wir, daß das Geſetz, 
dad wir zu verabidieden im Begriffe find, ein Stein 
wird zum weiteren Ausbau des Reiches. 

(Bravo! rechts.) 


Vizepräfidbent Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
or; .— Abgeordnete Liebermann v. Sonnenberg hat 
a3 Wort. 


Liebermann v. Sonnenberg, Abgeordneter: Aus den 
Ausführungen der Herren Vorrebner geht genugfam her— 
vor, daß eine große Anzahl der Wünfche der Antereffenten 
bei dieſem Geſetz unerfüllt geblieben find; ebenfo find aber 
auch die durchſchlagendſten und gewichtigſten Gründe bon 
vielen Seiten angegeben, bie einer weiteren Ausdehnung des 
Geſetzes entgegenftanden. Bor allen Dingen fommt es 
darauf an, dab das Geſetz jest endlich verabſchiedet 
wird. Wie ich bereits geftern ausführte, jo wiederhole 
ih aud Heute: jeder neue Abänderungsantrag wird bie 
Unmöglichkeit herbeiführen, daß der Entwurf nod in 
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biefer Tagung Gefeg wird. Darum fol 
Intereſſent ſich mit bem befcheiden, was erreicht worben ift. 

Meine Herren, aud bier wie bei dem SDffizier- 
penſionsgeſetz find die zukünftigen Inbaliden weſentlich 
befier geftellt alS die gegenwärtigen. Ich Habe hier ein 
Beijpiel dor mir, worin ausgerechnet tit, daß ein Feld⸗ 
webel, der nad) der biäher gültigen Vorſchrift penfiontert 
wurde, auch unter ber Wirkung des jegt in Beratung 
ftehenden Geſetzes wefentlich ſchlechter fteht als ein Feld— 
webel, ber fünftig penfiontert werben wird. Ich will 
Ihnen die Rechnung nicht im einzelnen vorführen, fondern 
nur kurz angeben, daß ein invalider Feldwebel mit 50 %/, 
Erwerböunfähigkeit, der unter voller Wirkung dieſes Ge- 
ſetzes künftig penfioniert wird, neben feinem Zivildienſt— 
einfommen noch 270 Mark von der Rente erhält, während 
einem nad ben früheren Beftimmungen Penflonierten auch 
für die Folge nur 135 Mark Zufhuß zum Zipildienft- 
einkommen verbleiben werben. 

Wenn das Bolldempfinden allein maßgebend wäre, 
fo würde man umgefehrt die alten Invaliden mindeftens 
ebenjo gut, Lieber aber befier ftellen al3 die Invaliden 
der Zukunft. Da aber nicht die Möglichkeit vorliegt, bie 
alten und bie zukünftigen Invaliden gleichzuftellen, dann, 
meine ich, gebiete e3 bie Staatöweiäheit, daß man zu 
dem Mittel greift, zu dem diefer Gefegentwurf gegriffen 
hat, und daß man den Invaliden der Zukunft bie Vor— 
teile dieſes Gefeged im höherem Mae zumwenbet. Diefe 
Soldaten der Zukunft follen einmal freubig in ben großen 
Kampf gehen, der uns vielleiht bald bevorfteht. Die 
alten Invaliden müffen jih mit dem Bemwußtjein ab» 
finden, damals redlich ihre Pflicht getan zu haben. 

Befonderd find es die Militäranwärter, die ſich in 
vielen ihrer Hoffnungen und Wünſche —— ſehen. 
Neue Anträge ſind unmöglich, aber wenigſtens ſoll ein 
—— Wunſch für die Zukunft hier ausgedrückt werben. 

wir 
empfunden, daß die vom ihnen in die Reihe der linter- 
beamten übertretenden Anwärter in ihrem Zivil 
verſorgungsſchein eigentlich feine Berforgung für ben Reft 
ihred Lebens befommen. Im jehr vielen Fällen werben 
fie im Rommunaldienft und in anderen Dienftzweigen nur 
auf Kündigung angeftellt und bleiben bis an ihr Lebens— 
ende ber Kündigungsmöglichkeit ausgeſetzt. Das kann 
man aber nicht als eine Verforgung anfehen; in ber Be— 
zeichnung „Verforgung* liegt — der Begriff der 
Dauer. Ich meine, daß das Kriegsminiſterium wohl in 
der Lage iſt, einen Einfluß auszuüben, der für die Zukunft 
Anderung verſpricht, und der auch dieſen Unterbeamten 
eine dauernde Stellung auf Lebenszeit ſichert, die ihnen 
nur bei groben Vergehungen genommen werden kann, 
wenn ein Disziplinarverfahren gegen fie eingeleitet. wirb. 
Wenn in dieſer Beziehung Wandel Ale wird, fo 
werben viele jeßt herrſchenden Beſorgniſſe beieitigt werben. 

Daß dieſes Geſetz, über beffen Verabſchiedung wir 
und alle freuen, nod der Ergänzung bebarf, ift ja ſchon 
in der Bubgetfommilfion zum Ausdrud gefommen und 
wird auch hier in den NRefolutionen audgebrüdt werben, 
bie fih an das Geſetz anſchließen. Es wird nicht eher 
ein nad) menfhlihem Maßſtabe volltommenes Geſetz fein, 
als bis auch hier eine Verforgung ber Hinterbliebenen 
und ber Veteranen aus dem großen Kriege eingetreten 


fein wird. 
(Bravo! reits.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Mommſen hat das Wort. 


Mommjen, Abgeordneter: Meine freunde werben 
diefem Gejege gerne ihre Zuftimmung erteilen; denn wir 
jehen darin einen großen fozialen Fortichritt gegenüber 
ben biöherigen Zuftänden. Auf die Einzelheiten einzu- 


ein jeber (C) 


fehr fchmerzlih bei den Milttäranwärtern (D) 


(A) geben, ift, 
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(Mommfen.) 

ube ih, bier nicht der Platz, um jo mehr, 
da an Stelle des Herrn Referenten der Herr Stollege 
GErzberger uns ausführlich die Beihlüffe der Kommiſſion 
dargelegt hat. Wir wollen heute nur noch eine Frage, 
die auch im den früheren Neben geftreift worden ift, bier 
erwähnen, das tft die Frage des Verhältniffes zwiſchen 
Zivil: und Milttäranwärtern. Im $18 ift ja vorgejehen, 
daß die Grundfähe, die der Bundesrat erlaflen hat, dem 
Reichſstag zur Kenntnisnahme vorgelegt werden. ch weiß, 
es wird von vielen Seiten angeftrebt, an Stelle der 
Kenntnisnahme die Genehmigung zu fegen. Ich bin mir 
zweifelhaft, jo gerne ih die Rechte des Neichötags in 
diefer Beziehung erweitert jehen möchte, ob das für bie 
Verwaltungen und die Stellen, die Milttäranwärter zu 
beihäftigen haben, ſehr nitlich fein wird. Ich traue ja 
dem Reichstag zweifellos alles zu; aber die Beurteilung 
darüber, ob md in welchen einzelnen Verwaltungen nun 
die Militäranwärter zwedmäßig verwendet werden, und in 
welden Verwaltungen man ihnen eine günftige Stellung 
Ihaffen kann, ift doch bier durch Mehrheitsentſcheidung 
zweifellos recht ſchwer herbeizuführen. 

(Sehr richtig!) 

Ih möchte doch daran erinnern, daß bei allen denen, die 
praftiich in Verwaltungen zu tun haben und ben meiften 
Einblid haben, wie perfünlid wohl in kommunale Ber: 
waltungen, dod recht große Bedenken beftehen gegen das 
immer weitere Ausdehnen der Verwendung von Militär: 
anwärtern. Ich will den Herren das Pflichtaefühl und 
den Fleiß feineswegs abfprehen; aber wenn Ste benfen, 
wie groß und umfangreich die Aufgaben namentlich ber 
großen Städte find, und wie fie immer umfangreicher und 
jchwieriger werben, jo werden Sie ohne weiteres zugeben 
müffen, daß die rein militäriihe Ausbildung durch 
12 Jahre Hindurh dod Zweifel daran begründet er: 
iheinen läßt, ob dieſe Herren auch nad ber Bor: 


(B) bereitungäzeit dieſen jchwierigen Aufgaben wirflid ge: 


wachſen find. 
(Sehr wahr! linfs.) 

Und es ift um fo ichwieriger, alö, wenn wir diejer Ten: 
benz, welde bie Kommiffionsbeichlüffe und die Anregungen 
bier haben, zum Durdbrud verhelfen wollen, nicht das 
Reich den Hauptteil der Koften trägt, jondern die Ver: 
waltungen der Ginzelitaaten und ber Gemeinden, auf die 
wir doch als Reich eigentlich gar feinen Einfluß haben. 

MWenn man derartige Mabnahmen trifft, deren Koften 
andere tragen, joll man ganz beionderd vorfichtig fein. 
Ich will gewiß nicht gegen die Militäranwärter irgendwie 
auftreten; ich weiß, es iſt eine unbedingte Notwendigkeit, 
für deren Bivilverforgung zu forgen. Aber ein richtiges 
Maß darin zu halten, ift ebenſo erforberlih; denn wir 
fönnen, wenn wir die Sache zu ſehr auf die Spike treiben, 
viel mehr Schaden anrichten, alö wir auf der anderen Seite 
ber Armee durch bieje Verſorgung nügen fünnen. Darum 
werben wir auch gegen die Nefolutionen zu Nr. 2 ftimmen, 
worin der Neichöfanzler erſucht werben fol, dafür zu 
forgen, daß den Militäranwärtern ein Teil der Militär: 
Dienstzeit bei der Anftellung angerechnet wird. Das tft 
fhon darım ganz befonders gefährlich, weil die Verhältniffe 
in den verjchiedenen Verwaltungen des Reichs, der Einzel- 
ftaaten, der Gemeinden ganz verſchieden liegen. Wenn 
Sie 3. B. die Zahlen aus der Statiftift nehmen, dann 


ſehen Sie, dab in der Stadt Berlin, die mahezu 
800 Militäranwärter beichäftigt, dad Anftellungs: 
alter zwiſchen Zivil- und Militäranwärtern unter: 


ſchieden tft: 32 Jahre Durhichnittsalter bei den Zivil: 

anwärtern, 33 Jahre bei den Militäranwärtern. Wenn 

Sie jest bei diefen eine Anrechnung der Militär: 

dienitzeit herbeiführen, fo werben die Militäranmwärter 

ohne weiteres viel befier geftellt al3 die Zwilanwärter, 

und dazu haben die Gemeindeverwaltungen aber auch 
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nicht den gerinaften Grund. Man kann es bier offen (C) 


ausipredhen: die Ausbildung und Beihäftigung ber Militär: 
anmwärter ift eine Zaft, die die Gemeindeverwaltungen und 
und die anderen Verwaltungen im Intereſſe des Reichs 
übernehmen. Man foll diefe Laft nicht weiter ausdehnen, 
als unbedingt notwendig ift, und man foll fie namentlich 
nicht jo übertreiben, daß fie zu direkten Ungerechtigkeiten 
führt. Eine Ausführung der in der Nefolution zu 2 dem 
Herrn Reihstanzler vorgetragenen Wünſche würde aber 
zweifellos eine ſolche Ungerechtigkeit herbeiführen, und 
davor möchte ih Sie dringend warnen! 

Ich habe die Empfindung, dab die Kommiſſion in 
ihren Beſchlüſſen zum Geſetz einen guten Mittelweg zwiichen 
den berechtigten Anfprühen der Militär- und Zivil— 
anwärter einerfeit3 und der Verwaltungen anbererfeits 
gefunden hat, und ich möchte bitten, an diefem Ausgleich 
nicht zu ändern. Das würde aber gefchehen, wenn Sie 
bie genannte Refolution annehmen. 

Im übrigen möchte id noch einmal betonen: wir 
fehen in den materiellen Beftimmungen des Geſetzes einen 
großen FFortichritt, und wir werden dem Geſetze gern zu— 
ftimmen, weil wir darin eine zweifellofe Fortentwicklung 
auch der Einrichtungen bes Heeres und der Marine jehen, 
bie wir fiir unbedingt notwendig halten. 

(Bravo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Werner hat das Wort. 


Berner, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr 
Berichterftatter Graf Oriola hat uns in feiner Eigenſchaft 
als Abgeordneter viele Wünſche unterbreitet, denen wir 
nur zuftimmen können. Es wäre mir intereffant, zu er 
fahren, wie ſich der Herr Berichterftatter Graf Oriola 
den bom Herrn Abgeordneten Grafen Oriola geäußerten 
Wünſchen gegemüberftellt. 

Heiterkeit.) 
Es muß anerkannt werben, daß die Kommiſſion wenigftens 
dad zur Zeit Erreihbare durdgeführt hat. Wenn man 
aud) felbitverftändlih nicht in allen reifen der Beamten 
zufrieden ift mit dem Geſchaffenen, jo werben biefe fi 
vorerft damit bejcheiden müflen, daß aus finanziellen 
Gründen leider nicht mehr zu erreihen war. Ich bin 
der Meimung, daß die Materie noch nicht endgültig geregelt 


it, ſondern dab noch viele der berechtigten Wiünjche der 


Erfüllung harren. Wenn aber die Sozialdemokratie durch 
den Mund des Herrn Abgeordneten Dr. Südefum für 
weitere Forderungen fich erklärte, fo müßte feine Partei 
in logiiher Stonfequenz derjelben doch auch die hierzu 
erforberlihen Mittel bewilligen! Wenn man aber mit 
fonftanter Boöhett Die Mittel verweigert für Aufbeſſerungen, 
fir die man hier öffentlich eintritt, dann bleiben ſelbſt— 
verständlich dieſe frommen Wünſche eitel Luft, und niemals 
tft etwas zu erreichen. 
(Sehr richtig!) 

Die Sozialdemokraten aber verweigern immer wieder die 
Mittel, die zu durchgreifenden Aufbeiferungen bringend 
erforderlich find. 

(Zuruf von den Sozialdemofraten.) 
— Gewiß, einige Steuern haben Sie bewilligt, da find 
fie mandhmal mit und Hand in Hand gegangen; aber 
gegenüber ſehr wichtigen Steuern, bie wir vorichlugen, 
wie der Börfenftener, der Seftiteuer und der Beſteuerung 
ausländifher Barfümerien, haben Sie ſich durdaus 
ablehnend verhalten. 

Bei allem in der Kommiſſton bewiefenen Wohl: 
wollen muß doc zugegeben werden, daß in der Vorlage 
nod manche Ungleichheiten, die fih zu Härten verdichten, 
enthalten find, auf Die ich kurz eingehen will. Ich weiß 
wohl, das Wünſche, die man vorbringt, augenblicklich 
leider nicht mehr erfüllt werben fünnen; wir behalten ums 
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(A) aber vor, auf dieſe bei mächfter Gelegenheit zurüdzu- 


fommen. 

63 ift eine alte Bitte der Reichs- und Staatsbeamten, 
mit den Kommunalbeamten im —— ug gleich be— 
handelt zu werden. Man hat jetzt einen „Ausgleich“ ge— 
ihaffen — aber fragt mid mu nicht wiel Nämlich in 
entgegengefeßter Richtung. Man hat — um zur gleichen 
Behandlung zu kommen, nämlih ben Neid: und 
Staatdbeamten auch die gleiche Penfion wie den Kom: 
munalbeamten zu geben — letzteren biefe des befleren 

De nn — gekürzt. Das lag natürlich nicht 
in ber Abfiht der Intereſſenten und vieler Mitglieder 
diefes Haufed. Ich gebe aber zu, eim anderer Ausgleich 
war kaum möglich, weil die finanziellen Verhältnifje es 
— nicht zulaſſen. 
eſetz ſollte doch eine Aufbeſſerung durchweg 
— . 5. nicht nur für die zukünftigen, ſondern auch 
namentlich für die alten Invaliden. Und da muß ich be— 
dauern, daß bie alten Invaliden Teer ausgehen. Es ift 
geftern von fonferpativer Seite, von dem Herrn Kollegen 
dv. Maſſow treffend hervorgehoben worben, daß wir gerabe 
den alten Invaliden, bie den ——— 1870/71 mit⸗ 
— haben, unendlich dankbar ſein müßten, da wir 
hnen die Schaffung des Deutſchen Reichs und ſomit 
auch die des Reichſstags verdanken. Es iſt daher außer— 
ordentlich bedauerlich, daß dieſe alten Invaliden in ihren 
Bezügen nicht aufgebeffert werben konnten. 

Se fomme nun auf den $46 Ziffer 2 Abſ. 2. Nah 
ber ie Faſſung diefed Paragraphen gehen leer aus 
alle im Reichs- und Staatödienft angeftellten Invaliden 
ber — fünften und vierten Klaſſe. Dieſe haben 
alſo von dem neuen Penſionsgeſetz nicht den geringſten 
Vorteil. Das liegt daran, daß man dem Abzugs— 
re bei den alten Invaliden bie erhöhte Vollrente 

er zufünftigen Invaliden zu Grunde legt ftatt der Höchſt— 


(®) * ee be3 alten Geſetzes. 


tl beweifen, wie reiht das tft. Die früheren 
PER herr betrugen nur: für ben Feldwebel 
504 Mark, nad) dem neuen Entwurf 900 Mark; für den 
—— nad) den alten Sätzen 432, nad den neuen 

20 Mark; für ben er 396, jebt 600 Marf; 
fir ben Gemeinen 360, jebt 540 Mark. &8 wäre dod) 
wohl ein Gebot ber Gerechtigkeit, daß z. B. ben alten 
Penfionären im Feldwebelrang nur 20%, von 504 Marf, 
d. h. 100,80 Mart und nicht 20°, von 900 Marf, db. h. 
180 Mark einbehalten würden. 

Nah der jekigen neuen Faflung bed S 46 Ziffer 2 
Abi. 2 erhalten von den alten, im Staatödienft an— 
geftellten Milttärinvaliden in der biäherigen fünften Klaſſe 
alle Gruppen vom Feldwebel bis zum Gemeinen nichts; 
in ber vierten Klaſſe werben erhalten: ber SFeldivebel 
6 Mark, der Sergeant 3 Mark, der Unteroffizier 2 Mart 
für den Monat, und der Gemeine geht aud bier leer 
aus. Unter Zugrumdelegung ber alten Höchſtpenſtons— 
füge bei dem Kürzungsberfahren würden die alten im 
nntöpienf age si Invaliden dagegen ap en 
Teilrenten erhalten: in ber biöherigen fünften Klaſſe 
monatlih: der Feldwebel 6,60 Mark, der Sergeant 
4,80 Mark, der linteroffizier 2,40 Mark unb ber Ge- 
meine 0,00 Mark; in der biöherigen vierten Klaſſe: ber 
Feldwebel 12,60 Mark, ber Sergeant 7,80 Mark, ber 
Unteroffizier 5,40 Mark und ber Gemeine 3 Mark, Ge— 
feglih zuerfannt waren feinerzeit den alten Anvaliden 
folgende Benfionsfäge: in Klaſſe 5 den Feldwebeln monatlich 
15 Mark, den Sergeanten 12 Mark, den Unteroffizieren 
Mark und den Gemeinen 6 Mark; in Klaſſe 4 den Feld— 
webeln 21 Darf, den Sergeanten 15 Marf, den Unteroffi een 
12 Mark und den Gemeinen 9 Marf. Der Staat behält vr 
immer nod) einen ganz ehe ri Teil ber Penfionen ein 

(Sehr richtig!) 
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Der Einwand, daß ben jegt im Staatödienft befind- (C) 


lien alten Inpaliden mit 12j 
Einkommen über 1400 Mark bie ganze Penfion ja doch 
Komm immer einbehalten wurbe, bie alten Penfionäre 
fter Klaſſe alſo nichts verlören, ift nicht ernſt zu 
nehmen; denn das neue Penſionsgeſetz fol doch Ber: 
befjerungen bringen. Wenn man aber Berbefferungen in 
Ausfiht Felt, dann muß man dieſe in der Tat aud) 
durchweg eintreten laffen. Die Invaliden ber dritten bis 
erften Bun tommen überhaupt faum in Betracht, weil 
fie jelten fellung finden. 
Der 8 46 Ziffer 2 Abſatz 2, wird mohl feine 
Faffung vor ber Hand behalten, obgleich nad) der Meinung 
meiner freunde und befondes des Kollegen Froelich, ber 
fih wiederholt bemüht hat, Abänberungsanträge zu 
Gunften ber betreffenden Beamtentategorien einzubringen, 
eine Änderung wenigftend biefed Paragraphen unerläßlic 
geweſen wäre. 

Der 8 46 in der Regierungsvorlage war befler als 
die Anberung ber Kommiffion. Ich muß dann ferner 
nod darauf Hinmweifen, daß einer der Herren Stollegen, 
ber Herr v. Richthofen, ausführte, daß das Anfinnen ber 
Unterbeamten, unkündbar angeftellt zu werben, ein über: 
triebenes, ein nicht zu erfüllendes fe. Ich —* nicht, 
warum man bie Unterbeamten nicht auch nad) ihrer etat3= 
mäßigen Anftellung unfündbar macht, wie das bei den 
mittleren und den übrigen Beamten doc der Fall ift, die 
nur auf dem Wege eined Diöziplinarverfahrens aud dem 
Dienft entlaffen werben fönnen. 


ger Dienftzeit bei einem 


(Beifall.) 
In diefer Beziehung follte man den Unterbeamten doch 
mehr Entgegentommen zeigen. Diefe Beamten werben 
felbftverändlih, wenn fie unkündbar angeftellt werben, 
er ebenfo ihre Pflicht erfüllen, wie fie es jegt tun. 
Das Gefühl der Sicherheit, dad eine unfündbare Stellung 

gibt, follte man ben (ce rg 

Noch will ich Bezug nehmen auf eine Eingabe, bie 
bon ben Sanzleibeamten der Königlich preußtichen Bes 
hörden um anberweite Faffung des & 18 eingereicht 
worden ift. Diefe Herren nehmen in ber Eingabe 
Bezug auf die Allerhöchfte Kabinettsorder vom 17. Des 
zember 1817, nad welder die Kanzleibeamten zu den 
Subalternbeamten und zwar zu ber bierten Klaſſe ber- 
felben gehören. Dieſe Kabinettsorder tft, foweit mir be— 
fannt, ei aufgehoben worden, fie befteht ſonach zu 
Recht. Sn 8 18 bes und heute vorliegenden Geſetz— 
entwurfes ift bon mittleren, Stanzlei- und lnterbeamten 
die Rede. Ich begreife nicht, wie in das Geſetz bie Be— 
zeihnung „Sanzleibeamten* gefommen ift. Die Bezeichnung, 
die mit dem Geift der eben angeführten Kabinettöorber von 
1817 im Widerſpruch fteht, Lönnte dahin führen, daß bie 
Stanzleibeamten aus ber Gruppe der Subaltern- (mittlere) 
Beamtenklaffe, der fie heute ungefähr hundert Jahre an- 
gehören, er ag werben. Es könnten dieſen Bes 
amten dadurch bei rg Regelung wirtfhaftliher und 
fozialer Fragen, fo z. des Wohnungsgeldzuſchuſſes, 
der Neifetoften, Lege ulm —* no entftehen. 

ehr ri 
Ein Negierungdvertreter hat in El Kommiſſion die Er- 
Härung abgegeben, daß nicht beabfichtigt fei, dieſe Kanzlei— 
beamten aus ber Klaſſe der mittleren Beamten zu ent- 
fernen, ſondern daß man die Bezeichnung nur gebraucht Habe, 
weil es bezüglid der Stlaffifizierung wünſchenswert fet. 
IH bin trog diefer Erklärung erftaunt, daß im $ 18 bes 
neuen Militärpenfionsgejeges von mittleren und Kanzlei— 
beamten bie Rede it, — ein Unterſchied, ben man früher, 
wie gejagt, nicht kannte und nicht machte. 
(Sehr richtig!) 
Auch wir erkennen — an, daß die neue Ge— 
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(Werner.) 


(A) ſetzesvorlage manches Vorteilhafte bringt. Ste weift aber 


auch, mie ih mir erlaubt habe auszuführen, einige 
Mängel und Härten auf; aber es muß immerhin aner- 
fannt werben, dab ſowohl bie verbündeten Regierungen 
wie auch der Reichstag bem guten Willen gehabt haben, 
enblih die Ianggehegten Wünfche vieler der Erfüllung 
näher zu bringen. Ich glaube daher, daß dieſes Geſetz bei 
ben Beteiligten aud die richtige Würdigung und Beur: 
teilung finden wird. Durd) die Schaffung eines derartigen 
Geſetzes bereiten wir dem Leuten, die es reichlich verdient 
haben, eine wahre Pfingftfreube. 

(Brabo!) 

Meine Herren, das Gefet hat vom 1. April des Jahres 
1905 ab infoweit rückwirkende Kraft, ald nad) bem 8 45I 
die Berforgungdgebührniffe der feit dem 1. April 1905 
aus dem aktiven Militärdienft entlaffenen Perſonen nad 
ben Borfchriften dieſes Geſetzes fetzuftellen find, Wie 
man überall im Leben, wo bie finanzielle Frage eine 
Hauptrolle fpielt, mande Wünſche zurüdftellen muß bis 
auf eine befiere Zeit, fo auch diesmal. Viele im Lande 
werben es freubigft begrüßen, daß bie Worte unferes 
Kaiferd im der Thronrede vom 3. Dezember 1903: „es 
tft allſeitig als dringendes Bebürfnis anerkannt, das Ver⸗ 
ſorgungsweſen für die Offiziere und Mannſchaften bes 
Neihäheeres ben zeitigen Lebend- und Erwerböperhält- 
niffen entſprechend gefeglih menu zu regeln” — in bie Tat 
umgeſetzt worben find. Und mit ber Schaffung des Ge— 
ſetzes haben die verbünbeten Regierungen und der Reichstag 
lediglich ihre Pflicht gethan und eine Ehrenfhulb, ſoweit 
zurzeit bie möglid war, getilgt. 

(Bravo!) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberge®ernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Dr. Mugdan hat das Wort. 


Dr, Mugdan, Abgeorbneter: Ein jehr großer Vorteil 


(B) bed Gejeged befteht darin, daß ber Anſpruch auf Rente 


nicht mehr wie früher auf Dienftunfähigteit, fonbern auf 
Erwerböunfähigkeit begründet wird, und baß bei ber 
Bemeſſung bed Grabed ber Erwerböunfähigfett der Beruf 
u beridfihtigen und nur in Ausnahmefällen die allgemeine 

erböunfähigkeit zu Grunde zu legen ift. In dieſer Be- 
ziehung hoffe ich, daß dieſes Geſetz vorbildlich wird für 
unſere — — denn ich glaube, daß dort 
das andere Prinzip, daß bei Bemeſſung der Rente nur die 
allgemeine Erwerbsunfähigkeit zu Grunde zu legen iſt, ſehr 
häufig ein Unrecht für den Rentenempfänger bedeutet, und 
daß ein großer Teil der Streitigkeiten zwiſchen den Trägern 
ber Verfiherung und ben Berficherten feine Urfache ver: 
lieren würde, wenn man aud bort mit biefem Prinzip 
bräde. Mehrkoften würden meines Erachtens nicht dadurch 
entftehen, ebenfo wie ich glaube, daß auch hier dieſe Be: 
flimmung, wie fie bon ber Kommiſſion gefaßt ift, 12 
finanziell durchaus nicht viel teurer ftellen wird als na 
ber Vorlage der verbünbeten Regierungen. 

Was bie Höhe der Nente anbetrifft, fo ftimme id 
bem Herrn Abgeordneten Erzberger zu, daß in der Be— 
— 5 die Erwerbsunfähigen durch dieſes Geſetz nicht 
chlechter geſtellt ſind als durch die Reichsunfallverſicherung. 
Natürlich, einige Fälle mag es geben, tn denen es fi 
ben Betreffenden finanziell günftiger wäre, wenn er jenen 
Unfall oder feine Verlegung außerhalb des Milttärftanbes 
erlitten hätte; aber im allgemeinen wird er beffer fort- 
fommen, wenn er als Soldat verunglüdt, namentlich in 
ben Fällen, wo er als Militärperfon nod eine Ber: 
——— erhält. Ich gebe aber zu, daß ein 
gewiſſes verhältnis beſteht zwiſchen der Rente für 
Unteroffiziere und Mannſchaften einerjeit3 und ben Pen— 
fionen für Offiziere andererjeits. Meine politifchen Freunde, 
die auf dies Mißverhältnis ausdrücklichſt hingewieſen 
haben, hätten vielleicht aud) heute Anträge auf Erhöhung 





ber Rente geftellt, wenn fie nicht müßten, dab ja bier (0) 


leider eine Mehrheit vorhanden ift, welche die Dedun 
ber baburd notwendig werdenden Ausgaben nur dur 
indirelte Befteuerung fuchen würde. 

(Sehr richtig! links.) 
Wir haben die Überzeugung, daß biefe Fleinen Mehraus— 
gaben ſehr gut durch birefte Steuern gebedt werben 
fönnten; das diene auch dem Herrn Abgeordneten Werner 
zur Entgegnung! Meine Parteigenoflen find nie die Ant- 
wort auf die Frage fchuldig geblieben, auf welche Weiſe 
fie die Mittel für geftellte Forderungen beden wollten. 
Wir haben erft zulegt bet der Flottendorlage eine Reichs— 
vermögendftener vorgeſchlagen; aber bie Mehrheit dieſes 
hohen Haufes ift auf diefe Idee nicht eingegangen. 

Hört! Hört! Links.) 


Selbftverftändlih für die Steuern, die Sie unter dem 
Namen Finanzreform faffen — Herr Graf Kanitz hat 
ganz richtig dad Wort „fogenannt“ zu dem Worte 
Finanzreform* hinzugefügt —, find meine politifchen 
Freunde nicht zu haben, und wir halten es aud für uns 
recht, wenn wir auf diefe Weife eine Erhöhung der Renten 
bier herbeiführen wollten. 

Nah den Ausführungen, die fhon eine große Reihe 
von Rednern gemadit hat, will ich mich beichränten und 
nur auf zwei Punkte, auf den $ 18 und auf die Rejolu- 
tton zu $ 23 ausführlicher eingehen. 

us dem Bericht gebt berbor, daß in ber erften 
Lefung der Kommiffion beſchloſſen worden tft, die Ans 
ftellungsgrundfäge dem Reichstage zur vor⸗ 
—* en; in der zweiten — — ſt dieſer 
ſchluß umgeſtoßen worden. Der Herr Abgeordnete Erz⸗ 
berger hat heute alle Gründe verlaſſen, die in der erſten 
Kommiſſtonsleſung auch von ihm angeführt worden ſind. 
Er fagte 3. B., es ſei bei dem Widerſtreit der Intereſſen 
zwiſchen Zivil- und Militäranwärtern doch jehr leicht 
möglich, daß überhaupt ber erg Da feinem Beihluß (D) 
fonıme. Nun, ich meine, bei der Beratung jehr vieler 
Geſetze findet ein fol großer Wibderftreit der verſchiedenen 
Sntereffentengruppen ftatt, — und trotzdem tft der Reiche- 
tag zu Beſchlüſſen gekommen. 
(Sehr richtig! Links.) 
Da greife ich wieder auf die jogenannte Finanzreform 
= Ich glaube, da haben die Herren ſich durch ben 
iberftreit ber Intereffenten, der großen und ber Kleinen 
Brauereien, der Tabalfabrifanten und ber Zigaretten— 
fabrifanten ufw. auch nicht hindern laſſen umd durften ſich 
auch von ihrem Standpunkt aus nicht hindern Laffen, 
diefe Geſetze zu machen. Aber deswegen halte id auch 
dad Argument, dab infolge eines Widerſtreits von 
Sntereffenten der Reichsſtag einmal zu feinem Beſchluß 
fommen könnte, für belanglos. 

Im übrigen verftehe ich nicht, warum ber Herr Ab» 
georbnete Erzberger dies gerade nur von bem Reichstag 
annimmt. Warum fol denn der Bundesrat, wenn ein 
folder Widerſtreit der Intereffen fo gefährlich für eine 
Beihlußfaffung tft, immer zu einem Beſchluß kommen? 
Wenn ih feiner Argumentation folge, müßte es doch 
ebenfo leicht möglich fein, baß auch der Bundesrat wegen 
ber Begenfähe ber verſchiedenen Spmtereffentengruppen 
einmal die Lage lommen könnte, über die Grundjäge 
ſich nicht zu einigen. Auch im Bundesrat muß dann durch 
Mehrheitsabſtimmung ein Beihluß gelebt werden, und 
ganz genau dasfelbe würbe aud im Reichstag ftattfinden. 

Die Sache hat aber außerordentlich Schwere Bedenken, 
wenn ber Neihätag über diefe Grundfäge gar nichts zu 


fagen hat. 
(Sehr richtig! Line.) 
Es ift befannt, daß diefe Grundſätze vom Reichsgericht 
gefegliche — Ang erhalten haben; trogbem 
wird auf dem Wege bed Vertrags der Inhalt diefer 
465* 


(A) Grundfäße bei 
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ber NAnftellung ber Militäranmwärter, 
namentlih von Kommunalverwaltungen, häufig geänbert. 
Die Milttäranmwärter .. alfo ein außerordentliche 
Intereffe daran, daß dieſe Grundfäge in dad Geſetz auf: 
genommen werden. Eigentlich nur aus formellen Gründen, 
um das Geſetz nicht noch mehr zu bepaden, hat man in 
der Kommiſſion davon abgeſehen. Das menigfte aber, 
wad wir zur Sicherung der Militäranmwärter und zur 
Sicherung derjenigen Behörben, welche bie Milttäranwärter 
anftellen müffen, brauchen, wäre, daß der Reichstag über 
biefe Grundſätze die —— auszuſprechen hätte. 

(Sehr richtig! nks.) 
Alle die Gründe, die bon feiten ber Vertreter ber ver: 
bündeten Regierungen angeführt worden find, find in 
dieſer Beziehung vollkommen ge Wenn man 
ba fagt, in biefem böfen Neihötag könnten unter Um— 
ftänden feine Beichlüffe zuftande fommen, da würde ein 
Bakuum eintreten, fo muß ich erwibern, daß man mit 
biefen Worten das Bewilligungsrecht des Reichstags ohne 
weiteres aus der Welt jchaffen fünnte. 

(Sehr richtig! Links.) 
Die Herren Minifter, Staatdfefretäre, Miniftertaldireftoren 
find auch theoretiih alle jehr wohl in der Gefahr, daß 
der Reihdtag ihr Gehalt nicht bewilligt, und daß bann 
ein Vakuum eintritt. Diefes gefürdhtete Vakuum tritt 
befanntlid nie ein, und jo würde es auch wahrjcheinlich 
nie eintreten, wenn und biefe Grunbfäge zur Genehmigung 
vorgelegt würden. Nur das eine fönnte eintreten, daß, 
wenn dieſe Grundfäge in Widerfpruch mit den Empfindungen 
bed Volkes und dieſes Hauſes ftänden, fie geändert 
werden müßten, vorausfihtlih nie zum Schaden ber 
Militäranwärter und der Behörden, welde Militäranmwärter 
anzuftellen verpflichtet find. 

(Sehr richtig! links.) 

Ebenſo find meine politifchen Freunde nicht in ber 


(8) Bage, der Nefolution zuzuftimmen, die indireft verlangt, 


daß den Militäranmwärtern bei der Feſtſtellung ihres 
Beſoldungsdienſtalters von der Milttärzelt ein ent: 
fprechender Teil angerechnet wird. Meine Herren, das tft 
ein Puntt, dem am allermeiften ber MWiberftreit 
zwifhen Militär: und Zivilanwärtern tobt, unb wir Ab- 
georbneten find bier gar nicht in der Lage — und barin hat 
Herr Kollege Erzberger vollitändig recht —, bie Wünſche 
aller Sfntereffentengruppen zu berüdfihtigen. Das wird von 
und, meined Gradtens zu Unrecht, bei einem folden und 
ähnlichen Gefegen verlangt. Da werben wir von allen 
Sntereffentengruppen beftürmt; aber ſchließlich können und 
follen wir immer nur nad) beitem Gewiffen und nad) 
Recht urteilen. 

Dad Geſetz bringt den Milttäranwärtern große 
Vorteile, Vorteile, die ich ihnen durchaus nicht etwa miß- 
gönne; denn ich meine, daß dad Schwierigite bei unferer 
— Wehrpflicht in Zukunft vielleicht der Unter: 
offizierserſatz ſein wird, und daß es ſehr wohl im 
Intereſſe des Staats und der allgemeinen Wehrpflicht 
liegt, die Laufbahn der Unteroffizlere jo zukunftsreich 
wie möglih zu geftalten und bad bürgerliche Fort— 
fommen ber Unteroffiziere zu fihern. Aus biefem 
Grunde haben meine politiihen Freunde nichts 
dagegen, dab die Militäranwärter in jehr vielen 
Buntten, manchmal vielleiht über Gebühr, in biefem 
Geſetz berüdfichtigt worden find. Die Forderung 
aber, daß ihnen nun während ber Zwildienſtzeit ein ent- 
ſprechender Teil ihrer Militärzeit angerechnet werbe, halten 
wir für eine ungeheure lingerechtigleit gegenüber ben 
Zivilanwärtern. Es ift fhon darauf hingewieſen worden, 
dab dem Militäranwärter feine Ausbildung fo gut wie 
gar nichts koſtet. Der Militäranwärter wird 12 Jahre 
bom Staate gelohnt, er befommt bei Verwirklihung ber 
Refolution II Nr. 1 fogar vom Staate unentgeltlich eine 


Dienstag den 22. Mai 1906. 


weitere —— für den Zivilberuf, er befommt eine (C) 
Unteroffiziersprämte von 1000 Mark. In allen biefen 
Punkten fteht der Zivilanwärter hinter dem Militär: 
anwärter zurüd. Der Zivilanwärter muß meiftenteils 
das Neifegengnis für Oberjetunda, bei einigen Behörden 
fogar für Prima haben, er muß ein breijähriged Supernume⸗ 
rariat durchmachen, er muß 6 Jahre ald Diätar dienen, 
ehe er zur feften Anftellung gelangt. Wenn er dann das 
Höchſtgehalt * Jahre früher als der Militäranwärter 
erreicht, ſo ſehe ich darin kein Unrecht, ſondern nur einen 
gerechten Ausgleich für die von dem Zivilanwärter für 
feine Ausbildung gemachte höhere Kapitalaufwendung. 

In der Kommiffion hat fi) aud ein Vertreter des 
eg bar gegen bie Refolution ausgeſprochen. Wie 
aus bem Bericht hervorgeht, hat der Vertreter des Reichs— 
ſchatzamts geſagt, daß dieſe Refolution zu weit geht Ich 
habe vor mir einen Ausſchnitt der Zeitſchrift „Der 
deutſche Beamte“, wo ausgerechnet wird, wieviel bei Ver— 
wirklichung der Reſolution die preußiſche Juſtizverwaltung 
mehr ausgeben würde, als es gegenwärtig der Fall iſt. 
Dieſes Blatt berechnet die Mehrkoſten für die preußiſche 
Juſtizverwaltung auf 1'/, Millionen Marl. Ob das 
ftimmt, kann ich natürlich nicht jagen, denn es find nicht 
die Quellen angegeben, woher bie Herren biefe Mehraud: 
gaben berechnen. 

Das eine fteht ja auch feit, daß bie Militäranmwärter 
fhon gegenwärtig, wie aud der Herr Abgeordnete 
Erzberger gejagt Hat, zu 64%, fi im ben mittleren 
Beamtenftellen befinden, und daß nur ein Heiner Teil in 
ben Unterbeamtenitellen if. Sie erreichen alſo ohne die 
Vorbildung des Zivilſupernumerare, ohne bie Ausbildung 
der Bipilbeamten, zu 64 °/, genau dasfelbe, wie diefe mit 
den erhöhten Koſten erreichen, und ich glaube, e3 ift nicht 
unbillig, fie dann noch weiter vorzuziehen. 

Nebenbei möchte ich bemerken, daß ich natitrlich nichts 


dagegen habe, daß, wenn ein Militäranwärter oder, befier (D) 


geiagt, ein Beamter, ber aus dem Militäranwärterftande 
hervorgegangen tft, fi) außerordentlich bewährt, ihm vom 
Reihe, vom Staate oder don der Kommune ein Zeil 
feiner Milttärbienftzeit angerechnet wird. Daß trifft, wie 
ih weiß, bei vielen Kommunen zu, und ich will durchaus 
nicht im dieſes Berfahren eingreifen. Nur möchte ich 
nicht, daß jede Kommune oder ſtaatliche Verwaltung dazu 
durd dad Gefeg gezwungen wird, was aud) zweifellos 
eine Beichränfung der Selbftverwaltung der Kommunen 
wäre; es ſoll auch in Zukunft Sache der Behörden fein, 
ob fie einen ihrer aus dem Militärftande übernommenen 
Beamten infolge jeiner Fähigkeiten fchneller das Höchſt⸗ 
gehalt erreichen laſſen, als er es fonft bei feiner Zivil» 
dienftzeit erreichen würde. 

Schließlih nod einige Worte über bie Frage, die 
ber Herr Abgeordnete Südekum bier berührt hat, ob es 
nicht möglich geweſen wäre, auch bet diefem Gejege etwas 
ie ben Kampf gegen bie Soldatenmißhandlungen zu tun — 
n ber Tat eine außerordentlich wichtige Frage! Die 
Antwort des Herrn Kriegsminiſters auf dieſe Frage hat 
mich nicht recht befriedigt. Das wiſſen wir ja alle, daß 
mit einem Unteroffizier, der mit ſchwerer Gefängnisftrafe 
— einer Soldatenmißhandlung oder eined anderen Ver— 
gehend wegen — beftraft und begrabiert worben tft, fein 
Hauptmann fapitulteren wird. Aber wenn ein rl 
3. B. im zwölften Jahre feines Dienftes fi zu einer Miß⸗ 
handlung hinreißen läßt, waltet manchmal beim Vorgeſetzten 
ein Mitleid vor, dad man bei einigen Fällen fogar be» 
greiflich finden kann, das ihn veranlaßt, Beftrafung und 
Anzeige zu umterlaffen, um den Betreffenden vielleicht 
einer einzigen Handlung wegen nidt um ben Zivil: 
verſorgungsſchein zu bringen. Ich ai baß auf biefe 
Weiſe nicht wenige Soldatenmighandlungen der Kenntnis 
ber Behörde entzogen werben. Dieſes Vertuſchungsſyſtem 


Reichstag. — 109. Sigung. Dienstag den 22. Mat 19086. 


(Dr. Mugdau.) 


(A) wiirde an Boden verlieren, wenn in biefem Geſetz aus⸗ 


geiprohen wäre, daß in jedem Fall eine Strafe wegen 
Soldatenmißhandblungen ald Strafe für eine ehrlofe 
Handlung im Sinne des 8 19 zu betrachten ſei, alſo ben 
Berluft jedes Anſpruches auf Zinilverforgung nah fi 
ziehe. Ich habe bad Vertrauen zu unferem Offizierkorps, 
daß dann genau im Sinne des Gefeges verfahren würde. In 
den bon mir erwähnten Fällen würbe vielleiht von einer 
Anzeige abgefehen, aber niemals ber ——— 
ſchein gegeben werden, — für den Betroffenen gewiß eine 
ſchwere, aber verdiente Strafe. Jedenfalls wäre es ein 
Erſatz, wenn auch ein ſchwacher, ber von mir gewünfchten 
Gejegeöbeftimmung, wenn bon ben Vertretern aller 
Barteien und dem verbünbeten Regierungen offen hier 
erflärt würde, dab Soldatenmißhandlungen unter den 
— der ehrloſen Handlung im Sinne bed 8 19 
allen. 

Meine Herren, nad) ber allgemeinen Werabrebung, 
bie Diäkuffion recht kurz zu geftalten, will ich andere, 
mir nicht fo wichtig erſcheinende Beftimmungen des Ge: 
feges nicht mehr beiprehen. Meine politiſchen Freunde 
haben alfo gegen daS Geſetz die vorgetragenen Bebenten; 
aber fie jehen in ihm einem erheblichen Vorteil für bie 
gegenwärtigen Unteroffiziere und Mannſchaften und glauben 
auch, daß durch dieſes Geſetz fehr viele der großen und 
berechtigten Stlagen ber früheren Soldaten ihre Erledigung 
finden, und daß die Vorzüge dieſes Geſetzes bei weiten 
feine Mängel übertreffen, und aus diefem Grunde werben 
wir dem Geſetze zuftimmen. 

(Bravo! links.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Itſchert hat dad Wort. 


Itſchert, Abgeordneter: Meine Herren, ich halte es 
für notwendig, mit ein paar Worten auf einen Wider: 
(B) ſpruch hinzumeifen, ber zwiſchen dem Verſorgungsgeſetze 
für bie linteroffigiere und Mannfhaften und dem 
Venfionsgeſetze für bie Offiziere befteht. Der $ 3 des 
Mannjhaftsverforgungdgeießed, ber bon den Dienft- 
— handelt, ſtimmt wörtlich überein mit dem 
85 bed Offizierpenſionsgeſetzes, jedoch mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß erſterem die Beſtimmung weggelaſſen iſt, 
wonach eine im Zweikampf zugefügte Beſchädigung nicht 
als Dienſtbeſchädigung im Sinne des Geſetzes aufgefaßt 
werden ſoll. Man wird ſich beim Leſen und jedeufalis 
auch bei der Auslegung und Anwendung dieſes Geſetzes 
fragen, worin dieſer Unterſchied begründet iſt, und wenn 
man ſich lediglich auf den Kommiſſionsbericht angewieſen 
fieht, wird man eine Erklärung dafür nicht finden. J 
nehme an, man ift davon ausgegangen, daß ein Zweikamp 
zwiſchen Mannſchaften und Unteroffizieren nicht vorkommt, 
ober wenigftend nicht fo häufig und nicht jo Teicht wie 
bei Offizteren. Diefe Annahme würde ja bem gefunden 
Sinn der betreffenden Kreiſe ein ſehr ehrendes Zeugnis 
auöftellen. Aber man wird die Möglichkeit nicht leugnen 
fönnen, dab er doch vorfommen faun; ich verweiſe auf 
bie Fähnriche, die Einjährig- Freiwilligen, die Bizefelbwebel 
ber Reſerve ujw. Es liegt aljo die Möglichkeit vor, daß aud) 
bei Mannfhaften und linteroffizieren eine Beſchädigung 
Infolge eines Zweikampfes vorkommt, und daß dann bie 
Frage aufgeworfen wird, ob eine ſolche Beihädigung als 
eine „durch die dem Militärbienft —— Verhält⸗ 
niſſe verurſachte“ Gefundheitsbeihäbigung, d. h. als eine 
Dienſtbeſchädigung anzuſehen iſt oder nicht. Ich darf 
wohl annehmen, daß es nicht die Abſicht der Kommiſſion 
war, einen ſolchen Unterſchied in die Geſetze hinein— 
—— aber der offenbare und klare Unterſchied in 
em Wortlaut beider Geſetze wird den Richter, der die 
Geſetze demnächſt einmal anzuwenden hat, zweifellos auf 
die Frage führen: warum ift ber Unterſchled gemacht 
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worben? Ich halte deshalb eine Aufklärung hierüber in (0) 
diefem Stadium für notwendig und bitte ben Herrn 
Referenten, jofern er dazu imftande ift, bie Erklärung zu 
geben; andernfalls erbitte ich fie mir feitend ber Ktriegs⸗ 


verwaltung. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Bizepräſident Dr. Graf zu Stolberg. Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Singer hat das Wort. 


Singer, Abgeordneter: Meine Herren, nachdem mein 
Barteifreund Südekum die Stellung unjerer Fraktion zu 
dem Mannſchaftsgeſetze im allgemeinen dargelegt hat, 
fann ih es mir eriparen, noch auf Einzelheiten einzu- 
gehen. Der Herr Kollege Südekum hat erklärt, daß wir 
dem Gejeg unfere ——— geben, und der Herr 
Abgeordnete Werner, der ſich zwar darüber gefreut hat, 
hat es wunderbar gefunden, daß wir höhere Anſprüche 
an bie Penſionen für die Mannſchaften und Unteroffiziere 
ftellen, obgleich wir nad feiner — bie dazu not⸗ 
wendigen Mittel niemals bewilligten. er Abgeordnete 
Werner hätte nach meiner Meinung ſich erſparen können, 
dieſen alten Ladenhüter — ich glaube — er fünf: 
hundertften Male bier im Haufe — haben 
oft genug erklärt, daß wir jeberzeit bereit find, die Mittel, 
bie wir durch unfere Abftimmung für bad Neid für not- 
wendig erachten, zu bewilligen; nur liegen die Quellen, 
aus denen wir bie Mittel ſchöpfen wollen, weit ab bon 
denen, aus denen die Majorität dieſes Haufes, bie Herren 
Werner und Kollegen eingefchloffen, dieſe I zu nehmen 
gewohnt find. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wenn Sie mit und ben Weg ber bireften 
Neichöftenern betreten würden, wenn Sie, wie wir es 
vorgeſchlagen haben, aus ber Erbſchaftsſteuer erheblich 
höhere Summen für den Reichsbedarf ziehen würben, 
dann würben bie Mittel auch von und bewilligt werben, 
bie notwendig find für die Ausgaben, für bie mir 
e 


intreten. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Aber, meine Herren, zu verlangen, baß wir wegen einer 
von und für notwendig eradhteten Ausgabe unfere Grund- 
fäte verleugnen in bezug auf die Beihaffung der Reichs— 
gelber, dad tft ein Verlangen, welches eben nur bie 
politiſche Naivität ftellen kann, über die der Herr Kollege 
Werner verfügt. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Ih hatte mid eigentlid) gum Worte gemeldet, um 
ebenfall3 einige Ausführungen in bezug auf $ 18 und 
die Refolutionsmummer II 2 zu maden. Der $ 18 
bat, wie ich ihm auffafle, ſowohl dem Sinne als dem 
Wortlaute nad nur den Charakter eines Wunſches, ben 
bie Reichſsgeſetzgebuug ausipricht, hat aber feinen zwingenden 
Charakter. Ein Zwang, dab bie Kommumaljtellen ben 
Milttäranwärtern bezw. Inhabern des Zivilverſorgungs⸗ 
ſcheins eingeräumt werben müſſen, ift durch biejen Para— 
graphen nicht ausgefproden und kann aud nicht aus— 
geraden werden, weil die Reichsgeſetzgebung gar feinen 

influß auf bie Kommunaleinridtungen ausübt. 
(Sehr richtig! Iint3.) 
Der Bundesrat fann nad) meiner Meinung auf Grund 
dieſes Paragraphen nur bie Einzelftaaten veranlaffen, bie 
——— dementſprechend einzurichten. Ob das 
geſchieht, und obh das den Wünſchen ber Einzellandtage 
entipricht, das iſt eine Frage, über die wir nicht zu ent⸗ 
fcheiden haben. Ich will nur feftftellen — und das halte 
ich für notwendig in dieſem Augenblid —, daß durch bie 
Annahme ded 8 18 zwingende Recht in Deutichland, 
foweit die Kommunen in Frage fommen, nicht ge— 
ihaffen wird. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 


Cm) 


D) 


(8) Die 
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(Singer.) 

Im übrigen möchte ih auch mit meiner Meinung 
nicht zurüdhalten dahin, daß die Militäranwärter ſchon 
an und für fich ſehr beporzugt find. Ich halte es nicht 
für angezeigt, mich in dieſem Augenblid in Diskuſſionen 
darüber einzulaffen, ob die Bevorzugung der Militäranwärter 
geboten ericheint und berechtigt "R; das iſt eine Frage, 
deren Erörterung nad meiner Meinung in dieſem Augen: 
bli viel zu weit führen und eine große militärpolittfche 
Diskuffion zur Folge haben würde. Wir von unjerem 
Standpunkt aus, die wir die militäriſchen Einrichtungen 
Deutſchlands anders betrachten ald die Herren von ber 
Majorität, find der Meinung, daß bie Benorzugung ber 
Militäranwärter überhaupt nicht berechtigt ift. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) - 
Wir find der Meinung, daß aus dem Umſtande, daß bie 
Unteroffiziere im Heere gebient haben, nicht die Bes 
rg gefolgert werben kann, daß fie den Gemeinden 
ald Beamte gejeglich aufgezwungen werden können. 
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Aber wie gelagt, ich will dieſe Frage heute nicht bes 
weiteren erörtern; aber das möchte ich doch jagen, daß 
fein Grund vorliegt, diefe Beborzugung noch zu erweitern, 
und namentiid — und bamit fomme ih auf bie 
Refolutiondnummer 2 — damit in Verbindung, neben ber 
Beborzugung der Anftellung an fi, nun auch nod eine 
Bevorzugung eintreten zu laffen gegenüber den Anftellungs- 
bedingungen, bie den Zwiliſten, die für diefe Stellen in 
Frage kommen, geftellt werben. 
(Sehr richtig! —— 

Meine Herren, wie ſteht denn eigentlich die Sache? 
Ich möchte meinen, daß es ganz nützlich iſt, das einmal 
hier auszuſprechen. Wer in ber ſommunalverwaltung 
arbeitet, weiß, daß eine ganze Reihe von Militäranwärtern 
zu und fommt, bie ihrer gefundheitlihen Verhältniſſe 
wegen für ben Militärbienft nicht mehr braudbar find. 
erren werben angenommen, und e3 zeigt fi dann, 
baf fie den Anſprüchen, bie an ihren Dienft geftellt werden, 
nicht im dem vollen Maße entiprechen können. Es ift 
das durchaus nicht böfer Wille oder Fahrläffigkeit, ſondern 
es liegt in ben Berhältniffen. Denn, meine Herren, bie 
Beftimmungen, die bafür geltend find, die eine kurze 
Probezeit vorfhreiben, gehen dahin, daß, wenn bieje 
Probezeit vorüber ift, die Anftellung erfolgen muß, und 
dann dat die Gemeinde alle Laſten, bie die Militärber: 
waltung hätte, bie fih aus den gefundheitlichen Verhält- 
nifjen dieſer Leute ergeben, zu üb 

(Sehr richtig! Tinte. 

Selbfiverftändli habe ih nicht die Abficht, heute 
irgend welche Anberungen nad dieſer Richtung hin vor— 
zuſchlagen. Aber das kann man doch verlangen, daß, 
wenn den Gemeinden immer wieder Laften auferlegt 
werben, dann auch diejenigen Leiftungen in Berüdfihtigung 

ezogen werden, bie den Gemeinden ſchon burd bie 
etzigen Einrichtungen auferlegt find. Wenn ich mich nicht 
fehr irre, ift in Preußen die Beftimmung geltend, da 
den Milttäranwärtern bei ihrer Anftellung in 
Gemeinde ein Jahr ihrer militärtfhen Dienftzeit 
gerechnet wird. 

(Zuftimmung.) 

Das tft ſchon eine große Benorzugung. Wenn ich den 
Sinn der Refolution richtig veritehe, dann verlangt fie, 
dab noch mehr von der Militärdienftzeit angerechnet 
werden fol. Meine Herren, dad würde zu großen Unzu— 
träglichkeiten führen, zu Unzuträglichkeiten, die nicht nur nicht 
mit Geld ausgeglichen werden können, fondern bie in das 
ganze Dienftverhältnis ber betreffenden Beamtenkategorien 


eingreifen. 

(Sehr richtig! links.) 
Die Bipilbeamten werden mit einem Anfangdgehalt 
angeftellt und befommen alle drei Jahre eine Zulage. 
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Stellung ein; dann werden ihm eine —— Jahre vom 
Militärdienſt auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet; 
er tritt alſo in dieſelbe Stelle mit einem höheren Gehalt 
ein als die älteren Kollegen, die nicht Militäranwärter 
waren. Das muß zu Unzuträglichkeiten führen. Das find 
dieſelben Unzuträglichkeiten, über die wir bei ber Poſt— 
verwaltung und beim Reichsamt des Innern ſo häufig 
geklagt haben, Unzuträglichkeiten, die daraus entſtehen, 
daß Beamte, die früher angeſtellt werden, für dieſelbe 
Beſchäftigung ein höheres Gehalt beziehen als die 
fpäter in dieſelbe Stelle kommenden Kollegen. 

Ich meine alfo, daß bie Nr. 2 dieſer Rejolution, 
beren übrigen Nummern wir zuftimmen fönnen, geſtrichen 
werben follte. Der Herr Präfident wird vielleicht bie 
Güte haben, eine getrennte Abſtimmung über die einzelnen 
Nummern der Refolution vorzunehmen. 

(Slode des Bräfidenten.) 


Präfident: Die Nefolution fommt extra. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 


Singer, Abgeordneter: Ja, Herr Präſident, id) 
wünfhe nur, baß über bie einzelnen Nummern getrennt 
abgeftimmt werde. Wenn ber Herr Präfident glaubte 
durd den Hinweis ausfprechen zu wollen, daß die Dis— 
fuffion der Reſolution befonderd vorgenommen werben 
fol, fo haben wir nad) der allgemeinen Abmadhung ge 
Ag es ſolle alles, was zu biefem Geſetz zu jagen tit, 
n ber Generaldiötuffion ausgeführt werden, bamit 
Speztaldiötuffionen vermieden werden. Deshalb bin ich 
aud auf die Nefolution eingegangen. 

Wir werben alfo nicht in der Lage fein, ber Pr. 2 
der Refolution unfere Zuftimmung zu geben, weil wir 
eine ungebührliche Belaftung ber Gemeinden darin erbliden, 
bie durch den Zwang, beftimmte Stellen für die Militär- 
anmwärter offen zu halten, ſchon genügend belaftet find. 

(Sehr ridtig! lints.) 

Im übrigen werben wir dem Gefeg unfere Zus 
fiimmung geben. Nicht deshalb, weil es uns jehr gefällt, 
nicht beöhalb, weil wir nicht ben Wunſch hätten, namentlic 
die Kriegs⸗ und Verſtümmelungszulagen auf höhere Summen 
zu bringen, die benen im Offizieröpenfionsgejeg wentgftens 
einigermaßen entiprechen, ſondern deshalb, weil wir mit 
allen übrigen Parteien anerkennen können, baß bie 
Penfionsverhältniffe der Invaliden aller Art dadurch 
gegenüber dem beftehenden Zuftand verbefert werben, 
und weil es unferen Prinzipien entfpricht, Verbefferungen 
der beftehenden Verhältnifje zuguftimmen, auch wenn wir 
mit einzelnen Beftimmungen der Geſetze nicht vollflommen 
zufrieden fein können. 

(Bravo! bei den Sozialdemofraten.) 


BPräfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Königlich preußiſche Staats- und ſtriegs⸗ 
miniſter, Generalleutnant vd. Einem. 


v, Einem genannt v. Rothmaler, Generalleutnant, 
Staat3- und Kriegsminiſter, Bevollmädhtigter zum Bundes» 
rat für das Königreich Preußen: Der Herr Abgeordnete 
Itſchert hat auf dem Unterſchied zwiſchen ben Dienft- 
beihäbigungsparagraphen des Offiziersgeſetzes und bes 
Mannihaftögeieges hingewieſen. In den Uften bes 
preußiſchen Kriegsminiſteriums findet ſich nicht ein einziger 
Fall, in dem eine Beihädigung im Duell ald Dienft- 
befhädigung angejehen iſt. Ich kann aljo jagen, daß das 
eigentlich geltendes Necht fit. Infolgebeflen Lonnte man, 
um es feftzulegen, dieſe Beſtimmung auch in das Geſetz 
aufnehmen. In das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz iſt es 
nicht aufgenommen worden, möglicherweſſe iſt es verſäumt 
worden. Mir iſt es aufgefallen; ich habe aber nicht daran 
erinnert. Sollte nun aber ein Mizefeldwebel oder ein 
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(n. Einem.) 


(A) ei — Zeehwiliger als Korpsſtudent ſeinen geſunden 
wie d 


(B) 


err Abgeordnete fagte, einmal verleugnen 
und ich —* chlagen, dann iſt es jedensfalls nicht im 
Dienſt geſchehen 


(ehr richtig‘), 

und infolgedeſſen iſt es feine Dienftbefhäbigung. Das 
fteht ohme weiteres fe 

Sm übrigen möchte ich noch bemerken zur Information 
des Herrn Mbgeorbneten Sicher, daß über Dienft- 
befhädigungen niemald der Richter enticheibet, ſondern 
ein Kollegium. Das ift ja ausdrücklich in dieſes Geſetz 
mit aufgenommen. 

Wetter habe ich zu diefem Fall nichts zu jagen. Ich 
hoffe, der Herr Abgeordnete Stfchert ift mit biefer Er- 
Härung zufrieden. 


Präfident: Dad Wort wird nicht * verlangt; 
* zu. ift geichloffen über die 881, 4, 9, 13, 18, 
Das Schlußwort hat ber Herr Berichterftatter. 


Graf v. Oriola, Abgeordneter, Berihterftatter: Der 
Herr Abgeordnete —— hat mir vorgeworfen, daß ich 
als Berichterſtatter nicht ausführlicher die Kommiſſtons— 
beſchlüſſe begründet hätte, und ber Herr Abgeordnete 
Mommfen hat gemeint, der Herr A Krane GErzberger 
babe an Stelle des Referenten die Beſchlüſſe ber Kom— 
miſſion dargelegt. Den Ausführungen ber geehrten 
Herren gegenüber möchte ich bemerken, baß es recht 
ſchwierig für einen Referenten zu fein fcheint, das MWohl- 
gefallen des hohen Haufes zu finden. In ber Megel 
wird, wenn jemand einen längeren fchriftlichen Beriht 

gemacht hat und dann hier münblih befien Inhalt 
miedepo das hohe Haus unruhig, und man fagt: na, 
hört er denn noch nicht enblih auf? Das haben wir 
doc ſchon alles gelefen. 

(Sehr richtig! und Heiterkeit.) 

Alfo, meine — ich habe geglaubt, auf Grund des 
ausführlichen Berichts von einer weiteren mündlichen Be— 
richterftattung abfehen zu können und mir baburd ben 
Danf der Herren zu berbienen. 

Was ih ald Abgeordneter über die Vorlage gejagt 
habe, habe id) auf Grund meiner Nebefreiheit als Abge— 
orbneter ausgeführt, und im —* kann mich meine 
Eigenſchaft als Berichterſtatter in keiner Weiſe beſchränken. 

(Sehr richtig 

Ich möchte noch auf brei Wntte eingehen. Der 
Herr Abgeordnete Werner hat gefragt, warum man in 
$ 18 das Wort „Kanzlei“ wieder eingefügt habe, nachdem 
es in erfter Zefung von der Kommiffion geftrihen worden 
fei. Wenn der geehrte Herr Abgeordnete den vorletzten 
Abſatz auf Seite 128 des Berichtes nachlefen wollte, fo 
würde er dort die Begründung finden, bie ber betreffende 
Antragfteller feinem Antrage in der zweiten Leſung ber 
Komm on gegeben hat. Ich will Hier nur, damit man 
draußen im Lande auch weiß, wie die Regierung zu 
diefer Frage ftebt, kurz verlefen, wa3 der Herr Regierungs— 
Fr nad Seite 130 des Berichtes gejagt hat. Dort 
eht: 


Seitend eined Vertreterd des Reichsſchatzamts 
wurbe bemerkt, es läge durchaus nicht in ber 
Abſicht der Regierung, bie Sanzleibeamten zu— 
künftig anders zu behandeln, als fie jett be— 
handelt würden, nämlih als mitilere Beamte. 
Wenn man das Wort „Kanzlei“ eingefügt habe, 
fo beruhe biefed darauf, daß die Trennung ber 
Beamten im mittlere, Kanzlei- und Unterbeamten 
fid) feit Jahren ſchon an jehr vielen Stellen des 
Etats vorfände. Jede Zurüdjegung ber Kanzlei- 
beamten läge den verbindeten Regierungen durch— 
aus fern, beſonders ſei eine ſolche auch nicht bet 


* Regelung des Wohnungsgeldzuſchuſſes be⸗ (C) 


abfichtigt. 

Zweitend möchte id als; Berichterftatter noch be— 
merken, daß es fein Verfehen der Kommiſſion iſt, wenn 
ber in bezug auf dad Duell im 85 bes Dffizieröpenfiond- 
geieges aufgenommene Abjat in dad Mannihaftspenfiond: 
geieg nicht hineingelommen if. Wir haben bei Beratung 
des Dffizieröpenfiondgefeßed davon gefproden, ob man 
einen ſolchen Abſatz etwa aud in dad Mannſchaftsgeſetz 
bringen follte, und dba haben wir gemeint, da es fich hier 
nur um fehr jelten vorkommende Fälle handeln könne, ſei 
es nicht nötig, im Mannfhaftögefege noch einen befonderen 
Abſatz aufzunehmen. Die Herren haben darauf verzichtet, 
einen Abänderungsautrag zu ftellen. Gin einfaches 
Omiffum ift bier alfo nicht borgefommen; wir waren 
der Meinung, daß aud bisher ſchon eine Gefunbheitd- 
ſchädigung durch ein Duell niemals als Dienftbefhädigung 
angefehen worben tft. 

Drittens habe ich die Frage des Herrn Abgeordneten 
Werner L beantworten: wie ftellt fi der Berichterftatter 
Graf Oriola zu den Anfichten, die ber Abgeorbniete Graf 
Ortola geäußert hat? Der Berichterftatter Graf Oriola 

at über die Anfichten, die der Abgeorbnete Graf Oriola 
ier geäußert hat, — 5 zu bemerken 


ſondern der Berichterſtatter hat hier nur den Antrag zu 
ftellen, daß Sie dad Gefeg nah den Beſchlüſſen der 
Kommilfion unverändert annehmen möchten mit Ausnahme 
des 5 76, in dem der legte Abſatz entiprechend den beim 
Dit erpenfiondgefege gefaßten Beihlüffen zu ftreichen 
ift. Im übrigen babe ich als Berichterftatter Ihnen zu 
empfehlen, ſämtlichen Kommiſſionsbeſchlüſſen, auch ben- 
jenigen über die Reſolutionen, mit möglichſter Einmütigkeit 
zuzuſtimmen. 
(Gravol 


Prãſident: Wir kommen zur Abſtimmung. 

Ich werde in berfelben Be verfahren wie geftern 
beim Dffizieröpenfionsgejeg; d. ih werde über bie 
Paragraphen, über bie bie Gefamtdistuffion eröffnet war, 
abftimmen lafjen, die übrigen Paragraphen jedoch auf: 
rufen und buch den Aufruf für angenommen erklären. 
Eine befondere Abftimmung werde ih aud bei dem 
Paragraphen vornehmen, zu dem dad Amendbement bor: 
liegt. — Hiermit tft das A er einverftanden. 

Wir ftimmen zunächſt ab über ben $1. Ich bitte 
diejenigen Herren, welche benfelben nad 8 Beſchlüſſen 
der Kommiſſion annehmen wollen, ſich von den Plätzen 
zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die et: 1 ift —— 
Ich rufe auf d 2 — und 3. — Ich erkläre die— 


felben für pen, 
dr ift von der Kommiffion geftrihen. Ein Antrag 
auf MWiederherftellung tft - — nicht geſtellt; — ich 
konſtatlere, daß er geſtrichen bleibt. 
fommen zum $ 4 ber Kommiſſion. Ich bitte 
biejenigen Herren, welde den $ 4 nad den Beichlüffen 
ber Kommiſſion annehmen wollen, fi von ihren Plägen 


zu erheben. 
Geſchieht.) 
$ 4 iſt angenommen. 


Ih rufe auf die 55, — 6, — 7, 
erfläre biefelben für angenommen 


Ich bitte diejenigen — welche ben 89 annehmen 


— 8 — mb 


wollen, ſich von ihren m zu erheben. 
(Beichteht.) 
Das ift die Mehrheit; $ 9 ift angenommen. 
Ich rufe auf bie 810, — 11, — 12 — umb erfläre 
biefelben für angenommen. 
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(Prä 
(A) 1 Site biejenigen een welche ben 8 13 nad 
ben Beihlüffen ber Kommiffion annehmen wollen, fid von 
ihren Plätzen zu erheben. R 


Geſchieht.) 
Das iſt die eg 5 13 ift angenommen. 
ch rufe a 4%, — 3, — 6 — ml? — 
und erfläre biefelben für angenommen. 
Ich bitte diejenigen Herren, welde ben $ 18 nad) 
ben Beihlüffen ber Kommiſſion annehmen wollen, ſich von 
ihren Plägen zu erheben. 


eſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; $ 18 iſt angenommen. 
Sch rufe auf bie 85 19, — 20, m, — 22, — 
30, — 31, — 38, — 38, — 34, -— 35 — umb erfläre 


dieſelben für angenommen. 

Ih bitte diejenigen Herren, welche ben $ 36 nad) 
dem Beichluffe der —— annehmen wollen, ſich von 
ihren Plaͤtzen zu erheben 


Geſch 
Das iſt die Mehrheit; $ 36 izt ei dem Beſchluſſe der 
Kommiſſion angenommen. 
Ich rufe auf die 8 37, — 38, — 39, 
— — 4, — _ und erfläre beider für 
angenommen. 


Ich bitte diejenigen Herren, welche den 8 45 nad 
dem ——— ber Kommiſſion annehmen wollen, ſich von 
ihren Plägen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; 8 45 iſt angenommen. 

Ebenfo bitte ih biejenigen Herren, welde ben $ 46 
nad) dem Beichluffe ber Kommiffion annehmen wollen, ſich 
bon ihren Plätzen zu — 


Auch das iſt die —— Pfad jr if angenommen. 
36 rufe anf bie 8 8 — 49, — 50, — 
,— 53, — rer 
89, — 60, — 61, — 62, — 63 — und erkläre bie: 
felben "für angenommen. 
Gun 64 ber Vorlage ift von der Kommiſſton geftriden. 
rg auf Wieberherftellung ift nicht geftellt; er bleibt 


2.36 ufe m Rh ber — —— — 


Zu, — a _ 14, — 75 — mb erkläre biefelben für 
angenommeit. 

Wir kommen nunmehr zum 8 76. Bu —— 
liegt vor das Amendement Erzberger, Graf v. Oriola auf 
Nr. 465 der Druckſachen unter II, den Abſatz 4 dieſes 
Paragraphen zu ftreihen. Ich müßte eigentlich bie frage 
ftellen, ob dieſer Abſatz aufrecht erhalten werben fol; das 
Amendement ift aber nur eine Honfequenz bed Beichluffes, 
ber beim a nlman wenn gefaßt if. Ich werde 
baber, wenn niemand t, annehmen, daß bas 
Haus den Abſatz 4 bes 8 76 —3* hat. — Das iſt 
der Fall, da niemand widerſpricht. Ebenſo nehme ich an, 
da 76 ohne dieſen — geſtrichenen — Abſatz vom 
Hauſe angenommen iſt. — Das iſt der Fall, da niemand 
widerſpricht. 

Ebenſo rufe ih auf: Einleitung und Uberſchrift — 
und erkläre dieſelben für angenommen. 

Wir kommen —— zu den Reſolutionen, zu— 
nächſt zur Reſoluti 

Ich eröffne die nDidtuſſton — und ſchließe ſie. Wir 
kommen zur Abſtimmung. 

Ich bitte Denke Herten, welche die Refolution 1 
ber Kommiſſion annehmen wollen, ſich von ihren Plätzen 
zu erheben. en 


Geſchieht.) 
Das tft die Mehrheit; Reſolution 1 ift angenommen. 


Das Wort wird aud bier Acht verlangt. Ich bitte 
a — die dafür ſtimmen wollen, ſich von 
ben Plätzen zu erheben. 


(Geiäieht) 
Das ift die Mehrheit; die Refolution 2 ift angenommen. 

Dasfelbe darf ih von ben nicht angefochtenen 
Refolutionen 3 und 4 vorausſetzen. — Beim Mangel 
eines Widerſpruchs erkläre ich auch biefe für angenommen. 

En fommen wir zu ben zu bem Gejeßentwurf 

egangenen Petitionen. Die Kommtiifion beantragt, 
fen ng, durch ie Beſchlußfaſſung über die Vorlage für 
erledigt zu erflä 

Eine Distuffion darüber wird nicht beliebt; fie tft 
geihloffen. Die Abftimmung findet bei der dritten Be— 
ratung ftatt. 

Siermit ift biefer Ge nm ber Tagedorbnung 
erlebigt, und wir fehren Au ck zum fünften, jett ſechſten 
Gegenftanb der Tagesorbnung: 

erite und eventuell zweite Beratung der zweiten 
Ergänzung des dem Kteichſstage vorliegenden 
Entwurfs des Reichshaushaltsetats für das 
Rehnungsjahre 1906 nebit Anlagen (Nr. 473 der 
Druckſachen), 
in Verbindung mit der 

erſten und eventuell zweiten Beratung der Er- 
änzung des dem Weichötage vorliegenden 
Entwurfs um SHaushaltsetat für die Schutz⸗ 
gebiete auf das Rechnungsjahr 1906 nebft An 
lagen (Nr. 474 der Drudjaden). 

Ich eröffne die erfte Beratung. 

Das Wort hat der Herr Bevollmädhtigte zum Bundes» 
rat, Vertreter des Direltord der Stolonialabteilung des 
Auswärtigen Amts Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg. 


Erbprinz a SHohenlohesfangenburg, Vertreter bed (D) 


Direltor8 ber Rotonialabt ung bed Auswärtigen Amts, 
Bevollmädhtigter zum Bundesrat: Meine Herren, ba 
der —— welcher Ihnen jetzt vorgelegt worden 
tft, sonne ch durch foloniale Forderungen belaftet tft, 
fo möchte ich mir erlauben, zu feiner Ginleitung bier 
einige Worte anzuführen. 

Es war und leider g möglich, bie fehr bedeuten: 
ben Forberungen, welche Ihnen heute vorliegen, früher 
einzubringen als zum jetigen Zeitpunkt. Einzelne davon 
find veranlaßt worben a. Beihlüffe, welde in ber 
Budgetkommiſſton und in der zweiten Befung des Plenum 
gefaßt wurben; bei anderen mußten erſt Nachrichten 
aus den Schußgebieten kommen, um bie Forderungen im 
einzelnen feftftellen zu können. Diefe Nachrichten find 
zum größten Teil erft in allerlegter Zeit bier eingegangen ; 
bie Berichte, auf welche wir unfere Forberungen gründen, 
lagen und nicht früher vor. Deshalb bradten wir biefe 
Anforderungen dem hohen Haufe erft im dieſer, wie ich 
zugeben muß, ſehr fpäten Stunbe. 

handelt fih um Anforderungen ſowohl des 
ordentlihen wie des außerordentlihen Etats. Ich möchte 
zuerft auf die Anforderungen für Oftafrita zu fprechen 
fommen, und zwar möchte id nur bie wejentlicheren, 
größeren Ausgaben berühren. 

Zunãchſt en Sie hier eine Anforderung zur Ver— 
—— ber o TOR Schußtruppe um vier farbige 
Kompagnien. Der Anlaß zu biefer Forderung ift ber 
—* dieſes hohen Hauſes in zweiter 2* die 
Ben Kompagnie abzulehnen, welde vom Goubernement 

Dftafrifa angefordert war. Wir haben nad) der Ab- 
—— dieſer weißen Kompagnie den Gouberneur von 
DOftafrita ſowohl wie auch die dortige militäriſche Autorität 
herangezogen und haben fie gefragt, ob und melden Gr= 
fa fie für notwendig hielten. Sowohl ber jet leider 


Reichstag. — 109. Sitzung 


Dienstag ben 22. Mat 1906. 








(Geöpring zu zu Dohenlohe-Langenburg.) 

(A) and bem Amt geſchiedene Gouverneur Graf Bögen, ald 
and fein jesiger Stellvertreter, der Regierungdrat Haber, 

= Den. = neu or ernennende Stellvertreter bed Kom⸗ 


Wir haben bie Anfrage an fie gerichtet, ob e8 nt t 
— wei Kompagnien * wäre bei - 
N) 


verlangt, bat bie Kompagnien bie Stärke von 150 
haben Tote * 


Die Mittel für die vier u Kompagnten find beim 
Tg Etat eingeftellt, —* Ar nicht überfehen 
läßt, ob die U irklich eine bauernbe 
ſein wird, —— ey es 5 nicht mi) möglich fein wird, wenn in 
ander rubige Verhältniffe eingetreten find, wieder eine 
Verminderung ftattfinden zu Lafien. 

Es ift ferner eine Anforderung für einen Stab: 
offizier bei ber oftafrikaniihen Schuptruppe in dem 

Grgängumg Setat zu finden. Dies hängt damit —— 
bis erige Gouverneur von Oftafrita zu gleicher 

geit Kommandeur ber Schußtruppe war. Sein Nachfolger 
nicht Offizier, aljo nicht das Kommando ber 
FA he übernehmen; ._ wird es notwendig, 
einen Kommandeur utztruppe zu ernennen. 
Der bisherige älteſte StabBoffizier iſt in Ausſicht ges 
nommen, bie rer des Kommandeurs wahrzunehmen, 
und ber nächſtälteſte ſoll in die von ihm bisher inne— 
gehabte Stellung einrücken. Damit hängt zuſammen, daß 
—— eines zweiten Stabsoffiziers im Ergänzungs⸗ 


Weit mehr als Oſtafrika verlangt die Kolonie Süd— 
weſtafrika. Nr orbentlihen tat finden Sie unter 
anderem eine nicht unbedeutende Anforderung für Reit— 
und Zugtiere, ſowohl bei ber Zentralftelle ald aud bei 
ben lokalen Behörden. Diefe Forderung bildete den 

enftand eines längeren Schriftwechſels = ber 
Kolonialverwaltung und dem Goubernement in Südweſt⸗ 
afrifa. Die urfprüngliche Forderung ift bedentend reduziert 
worben; aber ber Gouverneur erflärte, daß eine ordnungs⸗ 
mäßige Verwaltung nicht —— jet Bu eine Ergänzung 
ber Reit» und Sugiiere. Es find nämlid im Laufe des 
Aufftandes die meiften Pferde, Maultiere, Ochſen von der 
Milttärverwaltung in Anfprucd genommen worben, und 
bad Goubernement befigt nunmehr gar feinen Beftanb 
ober nur einen ungenügenben Beftand an biefen unent- 
behrlichen Fortbewegungsmitteln. Nun foll die Kolonte 
wieber in friedliche altung genommen werben. Dies 
ift nicht möglid, wenn die Beamten nicht in ber Bage 
find, auch entfernte Teile bed Schußgebieted zu bereifen. 
Dazu brauchen fie Pferde, Maultiere bezw. Ochfenwagen. 
Daher fommt dieſe nicht unbebeutende Anforderung, welche 
auch nod, wie Sie aus den Erläuterungen erfehen werben, 
bon dem Gouberneur eingehend begründet worden ift. 
Ih babe felbft in den legten Tagen noch ein Schreiben 
bed Gouberneurs befommen, in welchem er biefe An— 
forberung ganz befonberö befürwortet und ſagt, daß es 
fehr jchwer werben wird, eine georbnete Verwaltungs: 
tätigleit auszuüben, wenn bier nicht raſch Abhilfe ge 
ſchaffen wird. 

Ih komme nun zu ber größten Forderung, welche 
wir in dem Ergänzungsetat aufgenommen haben. Das 
tt nämlih die B hilfe für bie Anftebler ober, wie es 
— Pie — —— könnte, die Mittel zum 

eberanfbau bed Schußgebieted. Meine 
ag J Legiol.P. IL. Seſſion. 1905/1906. 


Herren, ich möchte hier von vornherein —— daß eine 
rechtliche Pflicht des Reichs, die Verluſte erftatt 
welde bie Anfiebler erlitten haben, nicht ane t werben 
fann. Wir befinden uns bier in Mbereinftimmung mit 
dem Meichötage. Wenn — eine ſo Be Atı- 
forberung in ben Ergän at aufgenommen tft, fo 
fommt dies daher, daß —* — ohne Anftebler feinen 
Wert hat. Ich möchte an alle die großen Aufwendungen 
erinnern, bie leider für bad ſüdweſtafrilaniſche Schutz 
gebiet haben gemacht werben müflen, Aufwendungen nicht 
nur an Geld, fondern auch an Menfchenleben, m Blut 
unferer Schutztruppen, an Blut der Bewohner des Schutz⸗ 
gebiets. Diefe Aufwendungen wären durchaus ungerecht: 
fertigt, wenn wir nicht die Ausſicht Hätten, daß in ab- 
ſehbarer Zeit dad Schubgebiet für dad Mei von Wert 
würde. Südweſtafrila ftellt bis jest für uns die einzige 
Kolonte dar, wo wir hoffen fünnen, daß wir in größerer 
Anzahl deutſche u er; 53 haben werden 
rt! hört! ünts) 


Anftebler, welche se Kraft und deutſche Energie dort 
in wirtſchaftliche und kulturelle Werke umfegen können. 
Das war der Grund, weshalb dieſer ſchwierige, verluſt⸗ 
reiche Krieg mit fo biel Opfern durchgeführt worden iſt, 
weshalb auch die Vertretung des deutſchen Volles in 
dieſem hohen Haufe die ſchweren Opfer an Geldwmitteln 
bringen müffen geglaubt hat. Ohne dieſen Grund 
— ich wiederhole es — wären alle dieſe Opfer — 
Nun kann ja bie Frage geſtellt werben: iſt es not⸗ 
wendig, gerade im jetzigen Augenblick dieſe Mittel an Er 
fordern, um bad Schutgebiet zu beftebeln und ben 
Ihaftlihen Wiederaufbau des ne in et, zu 
nehmen? Diefe Frage muß bejaht werben. Auch bier 
über find eingehende Berhandlungen mit dem Gouvernement 
und mit den übrigen in Betradht fommenden Behörden 
nepflogen worben. Die Anſiedler, welche feinerzeit in 
Sidweftafrifa das Jhrige durch den Aufitand verloren 
haben, find nun annähernd zwei Jahre ohne Verdienſt 
geweſen. Der Reichstag hat ja Kon anjehnliche Mittel fiir 
fie bewilligt. Nun fragte es fich, ob e8 möglich fein werbe, 
biefe Leute ohne Inanſpruchnahme der vom Reichstag be- 
willigten Mittel aud mur annähernd durchzubringen. Es 
bat ſich gezeigt, daß es in ben meiften Fällen * mög: 
lih war. Sehr viele von ben Farmern hatten all i 
ab und Gut verloren und befaßen nicht gem g, um ihr 
ben zu friften, wenn ihnen nit von Regierun 


geafe wurde. Deshalb mußte ein Teil der für bie 
teberbefteblung audgefegten Mittel dazu verwandt 
werben, den Anfieblern ihre Eriftenz möglid zu rg 
Jetzt haben wir draußen eine bedeutende Anzahl 
ſolchen Anfieblern, welche barauf warten, 
wieder beginnen zu Lönnen. 
hauptſächlich —* wieder ein B I 
erlangen, weil bie Viehzucht für Südweſtafrika, wie bie 
Dinge jebt Iegen. ber Pauptfäclige gg ei be3 
Landwirts ifl. Ohne einen Beitand an Vieh können aljo 
diefe Anfiebler nit daran denken, einen landwirtſchaft⸗ 
lihen Betrieb irgend welder Art zu beginmen. Hätten 
wir mun mit ben Peering a gewartet bis 
nädhften Etat, fo hätten biefe e ohne Eriftenzmitte 
wid albes Jahr, elle aud mehr, warten —5 — 
Betriebe wieder beginnen zu können. Sie hätten 
fi fo ſelbſtverſtändlich wieber an das —— 
ewendet. Wären aber die Mittel nicht vorhanden, um 
nen den Wiederbeginn ihres Wirtſchaftsbetriebes zu 
ſichern, fo bin ich überzeugt — und das iſt auch bie Uber⸗ 
zeugung des Gouverneurs und berjenigen, die ich nad 
ihrer Rüdfehr aus Südweftafrifa in letter Zeit geſprochen 
babe —, fie wären einfach mweggegangen ald ruinterte 
Beute; diefer wertvolle Stamm von Anfieblern wäre und 
unbedingt verloren gegangen. Ste müflen — daß 
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Erbprinz zu Hohenlohe-tangenburg.) 


(A) gerade diejenigen Leute für uns bon ganz befonderem 


(B) 


Werte find, welde ſchon Erfahrungen in ben Schub: 
gebietöverhältniffen gemacht haben. 
(Sehr richtig!) 

Wenn ein Anfiebler friih von Deutfchland hinauskommt, 
fo muß er erft Erfahrungen fammeln, Erfahrungen, die 
ihm meift fehr viel Geld und viel Not koften. Wenn 
— jemand ſchon dieſe Erfahrungen gemacht, ſchon 
ſo viel Mittel daran geſetzt hat, um ſich dort ſeßhaft zu 
machen, wenn er weiß, mit was für Schwierigkeiten er 
zu kämpfen hat, und welche Vorteile er ausnützen kann, 
dann iſt er für ung und für das Schutzgebiet von ganz 
anderem Werte al3 ber merfahrene Mann, der bort 
hinaustommt und im Anfange nur ſchwer ſich zu helfen 
weiß. Er ift aber auch dadurch bon ganz bejonderem 
Werte für bad Schußgebiet, daß er den neuen Anfieblern 
mit Rat und Tat beiftehen fanı. Ich lege im Ein— 
verftändnis mit allen Kennern Südweſtafrikas ben aller: 
größten Wert darauf, dab uns dieſer Stamm als 
Anfiedler nicht verloren gebt. Ich fprede nicht zu 
Gunften ber Anſiedler feldit; Sie würden mir dann mit 
Recht —— können: dazu iſt das Geld des 
deutſchen Steuerzahlers nicht da, um Almoſen an Leute 
zu geben, bie fi im fernen Ländern anſiedeln wollen. 
Sie übernehmen ein großes Nififo, wenn fie hinaus: 
gehen. Dazu ift die Reichskaſſe nicht da, um ihnen 
etwa entftehende Nachteile zu erſetzen. Mber darum 
handelt es ſich nicht; es handelt fih darum: wollen wir 
wirklich dieſes Schußgebiet als deutſches Anfiedlungdgebiet 
fefthalten? Darum handelt es ſich bet dieſem Ergänzungs- 
etat. Wenn wir die Anfiedler verlieren, die num auf die 
Möglichkeit neuen Betriebes warten, dann ift es meine 
fefte Überzeugung, daß wir auf lange Jahre hinaus mit 
einer ausgiebigen Anfteblung nicht rechnen können. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich möchte Ihnen daher dringend diefe Anforderung ans 
Herz legen. 

Sie müſſen auch bebenfen, daß, je länger bie 
Anfteblung des Schutzgebiets ſich Hinauszieht, um fo 
arößer bie Konkurrenz der benachbarten Kolonien wird. 
Das ſüdweſtafrikaniſche Schuggebtet hat ja mit ähnlichen 
fimatifhen und Bodenverhältniffen zu rechnen wie bie 
Kapkolonie, Rhodefia und die engliihen Beftgungen in 
Südafrika überhaupt. Bor dem Aufftande hatten wir 
eine rege Ausfuhr von Bieh nad den englifchen Kolonien. 
Natirlih hat der Aufftanb Hierin einen vollftänbigen 
Stillftand herbeigeführt; es ift aber doch zu erwarten, 
dab, wenn bald mit der Anfiedlung wieder angefangen 
wird, wenn ber Farmer wieder fein Vieh bekommt, als— 
dann bamit gerechnet werben kann, daß wir mit ber 
Konkurrenz aufs neue kämpfen können, daß wir an den an: 
grenzenden fremden Stolonien wieder ein Abfaggebiet für unfer 
deutſches Vieh aus Deutſch-Südweſtafrika finden werben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich glaube, daß auch dies ein wichtiger Geſichtspunkt für 
eine Beſchleunigung der Hilfeleiftung ift. 

Id möchte auch noch au eins erinnern. Das hohe Haus 
bat ſich ja mit großer Mehrheit dafür entichieden, daß der 
Tätigkeit der Landgefellihaften in Südweſtafrika nachgeſpürt 
werben foll, daß ermittelt werben foll, inwieweit es möglich 
ift, zu veranlaflen, daß bie großen Konzeſſionen befchräntt 
werden, damit für deutſche Anfiedler mehr Raum im Schup- 
gebiete geihaffen werde. Wenn wir das burhführen wollen, 
dann müflen wir aud ben Zweck zu erreichen fuchen, ben 
wir mit diefer Maßregel erftreben, nämlich Anfiebler zu 
befommen, bie fi im biefem vielleicht frei werdenden 
Gebiete niederlaffen und umfere Kolonie fo erft frucht: 
bringenb macen können. 

Ich komme nun zu den Mitteln, die wir angefordert 
haben zum Weiterbau der Eiſenbahn Lüderigbudt— 


Kubub bis nad Keetmandhoop. 
Nate angefordert. Ich Halte e3 für unendlich widtig, 
daß dieſe Bahn fo ſchnell wie möglich weitergeführt wird. 
Bis zum Oktober ift mit Beftimmtheit darauf zu rechnen, 
daß ber jetzige Bahnbau Kubub erreiht haben wird. 
Schon jest ift der Betrieb bis Kilometer 17 eröffnet, im 
Juli foll er bis Kilometer 30 eröffnet werben. Es ift 
damit ber ſchwierige Dümengürtel überwunden. Der 
ſchwierigſte Teil der Bahn wäre damit gebaut, unb es 
wäre mit Beftimmtheit darauf zu rechnen, daß im Oktober 
der Bau bis Kubub ausgeführt fein wird, zu welchem im 
Dezember dieſes hohe Haus die Mittel bewilligt hat. Im 
Etat für das fübweltafrifanifche Schußgebiet für 1906 waren 
Mittel angefordert für bie Eifenbahn von Windhuf nad Reho- 
bot. Die Kommiſſion und aud) dies hohe Haus haben ” in 
zweiter Lefung dahin ausgefproden, daß biefe Bahn jetzt 
nicht unbebingt a ae haben aber aud) bie Meinung 
ausgeſprochen, daß eine Fortführung über Kubub bis 
Keetmandhoop von entjchiedenfter Wichtigkeit je. Es 
wurde dem Ausdruck verliehen durch ben Antrag, 
200 000 Mark für Vorarbeiten zum Weiterbau der Bahn 
in den Gtat einzuftellen. Die Anforderung biefer Mittel 
ift inzwiſchen daburch überflüffig —— daß die Firma 
Lenz und Compagnie bie Vorarbeiten auf eigene Koſten 
ausgeführt hat. Das Ergebnis dieſer Arbeiten tft in ben 
allerlegten Zagen bier eingetroffen, und es war und 
dadurch möglih, die Anforderungen für den Bahnbau 
nod) in Dielen Ergänzungdetat aufzunehmen. Würden 
die Mittel hierzu jegt nicht bewilligt werben, fo würde 
eine Pauſe in dem Bahnbau eintreten müflen, da ber 
Neichdtag vor dem Herbft nicht wieder zufanmenkommen 
wird. Gin Nadıtragdetat im Herbft würde ja aud einige 
Zeit brauden, bis er durch dieſes hohe Haus gegangen 
tft und die Bewilligung der verbündeten Regierungen ge 
funden hätte. Wir würden alfo damit rechnen müffen, 


daß cine längere Baufe zwifchen der Tyertigftellung der (D) 


erften Bahnftrede und der Inangriffnahme der zweiten 
Bahnftrede ftattfindet. ine ſolche Baufe hätte dem 
großen praftifchen Nachteil, daß bad Arbeiterperfonal, 
welches ſich ſchon draußen befindet, dann vermutlich nicht 
an Ort und Stelle bleiben würde; man würde es nicht 
mehrere Monate lang ohne Arbeit unterhalten können. 
Ih glaube daher, daß eine rein praftiihe Erwägung 
dazu führen muß, die Mittel für ben Bahnbau, wenigftens 
bie erite Rate ſchon jegt zu bewilligen, damit die Arbeiten 
ausgeführt werben können. 

Ein Vertrag mit einer Firma ift bis jet noch nicht 
abgeichloffen. Wir Halten darauf, daß mehrere Firmen 
zur Konkurrenz zugelafjen werben, um möglichft günftige 
Bedingungen für das Reid) zu erlangen. Den Bertrag 
werden wir nur mit berjenigen abichließen, welde uns 
bie günftigiten Bedingungen gewährt, und zwar unter 
— der Zuſtimmung der geſetzgebenden Körper: 

aften. 

Die Bahn hat ja wie die Bahn Lüderitzbucht-Kubub 
jett Hauptfählih militärifchen Wert; darauf möchte ich 
ein bejondered Gewicht legen. Sie werben mir ein— 
wenden, meine Herren, daß die militärlihe Lage fi ja 
bedeutend zu umnferen Gunften verändert hat. In den 
Motiven zu biefem Ergänzungsetat fteht noch der Name 
Morenga aufgeführt. Nachdem diefe Motive ausgearbeitet 
waren, ift Morenga bon ben Engländern gefangen 
worden, und wir haben baburd einen gefährlichen Gegner 
verloren. Es befinden ſich allerbingd nod bedeutende 
Banden von Hottentotten in dem füblihen Ge- 
biet umferer Kolonie. Wie ftart fie find, iſt 
fhwer zu ermitteln; fie verſchwinden einmal über bie 
Grenze, dad andere Mal find fie wieder bei uns 
und refrutieren fih von brüben aus ben bortigen un— 
ruhigen Glementen. Wie Sie wiffen, ift ja aud in ben 


Es ift Hier eine erfte (0) 
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(Erbprinz zu Hohenlohe-Bangenburg.) 


(A) engfifhen Kolonien bie Ruhe geftört, und es ift fehr 


ſchwer zu berechnen, inwieweit dieſe Unruhen auch auf 
die Rebellen in unſeren Schutzgebieten von Einfluß ſind. 
Jedenfalls kann der Krieg noch nicht als definitiv be— 
endigt angeſehen werden, und wir müſſen damit rechnen, 
daß wir im Süden des Schutzgebiets noch eine Truppen- 
macht aufrecht erhalten müſſen, welche einen bedeutenden 
Aufwand an — erfordern wird. Die Ber: 
pflegung if, wie Sie wiſſen, bis jetzt teilweiſe durch 
unſere Kolonie geführt worden, von Windhuk her, teil— 
weile von Lüderitzbucht her über ben fogenannten Baiweg, 
endlich aud durch die Kapkolonie, und zwar letzteres in 
fehr bebeutendem Maße, weil eben die Verbindungen zu 
Bande ohne Eifenbahn in unferem Schutzgebiete ſehr 
fchledte find. Die Beförderung der Transporte, tft auch 
vom Saplanb her unendlich — Wir brauchten 
aber dieſe Trandporte, weil wir und einem Notftand 
befanden. 

Wenn wir alfo auf einen Bahnbau dringen, fo ge- 
ſchieht es, um bie Zufuhr zu erleichtern und zu verbilligen; 
benn jelbft bann, wenn ganz friedliche Zuftände eingetreten 
fein werben, alfo ber Krieg als beendigt betrachtet werben 
kann, müſſen mir immer nod eine gewiffe Militärmacht 
bort halten, wenn fie m nicht groß fein wird, bie ver: 
pflegt werben muß. Auch wenn bie Beſtedlung anfängt, 
müflen doch bie Farmer ihre Gebrauchs-, ihre Bebarfd- 
gegenftände erlangen, und alle8 das wird ja viel billiger 

eſchehen können, wenn wir eine Eifenbahn haben. — Im 
eigen Moment möchte ich aber vor allen Dingen die 
milttärtfche Notwendigkeit betonen. 

In Verbindung hiermit möchte ich dem hohen Haufe 
bie Mitteilung machen, daß der Herr Oberſt v. Deimling, 
ber Ihnen allen wohlbekannt tft, dad Kommando über 
bie Schugtruppe in Sübmweftafrifa erhalten hat. 

Bravo! rechts.) 


(B) Er wird alöbald in das Schuggebtet hinausreifen, um 


fih an Ort und Stelle über die einfhlägigen Verhältnifie 
zu orientieren, bamit er fefiftellen kann, ob und wann es 
möglih fein wird, einen Teil der Schugtruppen zurüd- 
zuziehen, die dortige Schutztruppe alfo in entiprechendem 
Make zu verringern. Der Herr Oberft v. Deimling hat 
fih bier über bie Verhältniffe orientieren können, über bie 
Momente, die hier im hohen Haufe maßgebend find mit 
Rüdfiht auf dad Budgetreht, mit Nüdfiht auf bie 
Schwierigkeiten, die großen Koften aufzubringen, welche 
für bie Schugtruppe in Südweſtafrika erforderlich find, 
wenn biefe Schußtruppe a ge auf dem jeßigen hohen 
Stand erhalten bleiben follte. Mit biefen —— 
ausgerüſtet, fol er hinausgehen in das Schutzgebiet, mit 
dem Auftrage, es anzuſtreben, daß möglichſt bald eine 
Nebuktion der dortigen Schutztruppen erfolgen kann. 
(Bravo! rechts.) 

Meine Herren, es würde mir ſehr erwünſcht ſein, 
wenn es ſchon jetzt möglich wäre, eine beſtimmte Anzahl 
bon Truppen zu nennen, bie wir zurüdbeförbern können. 
Aber wie ich das ſchon einigen Mitgliedern bed Haufes 
gegenüber erwähnen durfte, ich halte es nicht fir richtig, 
Verfprehungen zu machen, wenn man nicht ganz ficher 
weiß, daß man fie halten kann. 

(Zebhafte Suftimmung.) 
Ih möchte mich alfo hier nicht auf eine beftimmte Zahl 
feftlegen, nicht eine beftimmte Zahl in Ausfiht nehmen, 
die man eventuell bei den höchſten Kommanboftellen zur 
Surüdgiehung in Antrag bringen könnte. Daß aber an 
einer Stelle die Abficht befteht, num aus irgend einem 
ferner liegenden Grunde eine ftarle Truppenmadt in 
Südweſtafrila zu belafien, dad kann ih Ihnen ver: 
fihern; denn ih wüßte nicht, welchen Zwed man damit 
verbinden könnte, mehr Truppen draußen zu belajjen, als 
unbebingt notwendig wäre. Wir haben ja bod) hier bie 


Schwierigkeit, immer wieder neue Mittel anforbern zu (CO) 


müffen, was, wie Sie mir doch alle gr werben, ges 
wiß für einen NRegterungövertreter nie elwas Angenehmes 
ift; —— mit ſolchen Forderungen etwas zu erreichen 
iſt, fo unterzieht man ſich ja biefer Schwierigkeit gern. 
Wenn wir aber überzeugt fein können, daß es nicht mehr 
notwendig ift, ein ftarfed Truppenaufgebot draußen halten 
zu miüffen, dürfen Sie mir glauben, wir werben tun, was 
wir können, um die Truppen zu berminbern. 

Es ift mir auch in der Preffe das Gerücht entgegen: 
getreten, als würde beabfichtigt, eine größere Anzahl von 
Truppen draußen zu halten, um gegen dad Ovamboland 
F operieren. Meine Herren, das ift nicht unfere Abficht; 
m Gegenteil, dad Ovamboland ift durd Verfügung des 
Gouverneur möglichſt gegen allen Verkehr jetzt geibertt 
worden. Es find, wie ich bereit3 biefem hohen Haufe 
mitzuteilen die Ehre hatte, Maßregeln getroffen, daß ber 
Verkehr ber Händler auf ein Minimum eingeſchränkt wird, 
daß nur folde hineingelaffen werden, bei denen man 
Gewähr bat, daß fie feine Unruhen erregen werben, weil 
wir durchaus nicht wollen, daß die Regierungstätigkeit 
fi über ein Gebiet erftrede, welches noch ganz unfidher 
ift, wo wir nur mit Aufftänden zu rechnen hätten, wenn 
wir eine auögebehnte Verwaltung einführen würden. 
Dort wollen wir alfo auf abjehbare Zeit hinaus voll- 
—** Ruhe haben, und wir werden dazu das Gebiet 
nach Kräften abſperren. 

Ich kann mich dahin zuſammenfaſſen, daß bie An— 
forderungen, welde in bem Groänzungsetat von ber 
Kolonialverwaltung geftellt find, — auf ihre Not: 
N geprüft worden find, nicht bloß von ber 
Kolontalverwaltung aus durch Korrefponbenz bin und her 
mit den Stolontalbehörben, geprüft auch bei den übrigen 
zuftändigen Reichsbehörden und ben verbündeten Re— 
gierungen. Es haben da in allerlegter Zeit noch bie 


eingehendften Beiprechungen ftattgefunden. Alles in allem (D) 


find wir zu dem Ergebnis gefommen, daß für bie Zu— 
funft des ſüdweſtafrikaniſchen Schubgebiet3 der wirtfchaft- 
liche Wiederaufbau von äußerfter Wichtigkeit, und daß es 
eine unumgänglihe Notwendigkeit ift, hierfür etwas zu 
tun, und zwar in dem Maße, wie es im Ergänzungsetat 
zum Ausdruck gebradt ift. 

Meine Herren, ich, ber ich die ſchwere Verantwortung 
fühle, die auf mir liegt, möchte an Sie die dringende 
Bitte richten, die Vorlage der Regierung wohlwollend zu 
prüfen unb damit zu rechnen, daß wir und in einer Not: 
lage befanden, alö wir biefe Vorlage einbrachten, und daß 
wir fie auch nicht willfürlih oder aus Verſäumnis fo 
fpät eingebraht haben. Wir haben vielmehr die Ge- 
ſchäftslage des en wohl in Erwägung gezogen 
und find nur ans äußerfter Not damit hervorgetreten. 

Meine Herren, dad Schußgebiet ift eine Kolonie, von 
ber ich überzeugt bin, baß fie dereinft unferem Baterlande 
von Wert fein wird, Wir haben unfer Geld Hineingeftedt, 
und unfere Soldaten haben ihr Blut für dad Schuggebiet 
vergoſſen, und ich bin überzeugt, daß es ſchwer empfunden 
werden wird da draußen, wenn bie fhhleunige Hilfe ab- 
gelehnt würde. Ich möchte Ste daher nochmals bitten, 
die Borlage in wohlwollende Erwägung zu ziehen und fie, 
wenn irgenbiwie mi ai zu bewilligen. 

(Lebhafter Beifall rechts.) 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Meine Herren, die Gin: 
bringung der beiden Ergänzungsetats halte ich für eine 
fehr umerfreulihe Erſcheinung bei ber ge —— Ge⸗ 
ſchäftslage des Reichsſstags, und bie ——— dieſer 
Erſcheinung wird noch dadurch vermehrt, daß der Betrag, 
der in den — gefordert wird, eine nicht 
unbeträchtliche Summe iſt, 21 Millionen, und daß ſich 
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(Gröber.) 


(A) barumter Forderungen befinden, über deren Dringlichkeit 


man doch ernfilihe Zweifel hegen kann. Sind doch zum 
Teil Forderungen darunter, welche mit den Forderungen 
des Hauptetatd fo aufammenhängen, dab fie zum Teil 
fogar ſchon in dieſem Winter Beiprehung gelommen 
und zur Ablehnung gelangt And; fie find nur in eine 
etwad geänderte Form eingefleivet. Wo bleibt denn ba 
eigentlih für das hohe Haus der Wert des einjährigen 
Etatd, wenn alle Augenblit wieder Ergänzungs- und 
Nachtragsetats eingebracht werben? 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Man verliert dabei vollftändig die Ordnung und Über: 
fit im Etatsweſen; denn fein Menſch ift fiher, ob nicht 
in ben nädften Wochen noch eine Ergänzung oder ein 
Nachtrag von den verbündeten Regierungen vorgelegt 
wird. Dabei fcheinen mir die berbündeten Regierungen 
und bad Reichsſchatamt eimad aus ber Rolle gefallen 
- fein; denn vor wenigen Tagen hat und ein Vertreter 

es Reichsſchatzamts in ſehr warmen Ausführungen in 


ber Erg bargelegt, angeſichts der Erfahrungen, |; 


welche bie verbündeten Regierungen in ber Steuer: 
fommiffion gemacht hätten, würden fie in ber Zukunft 
nur noch neue Forderungen einbringen, wenn für deren 
Dedung gleichzeitig auch geforgt Tel. 
(Sehr aut! in der Mitte und Links.) 
Diefe Erflärung haben wir in ber Kommiffion fehr dank: 
bar begrüßt, weil fie fahlid wohl bereditigt war. Heute 
fommt nun biefe Vorlage, und was in der Hauptſache 
bier gefordert wird, fol auf Pump übernommen werben; 
was nicht auf Pump geforbert wird, ift verſchwindend. 
Meine Herren, dad muß und doch veranlaffen, mit be- 
ſonderer Vorſicht dieſe Forderungen zu prüfen und babei 
auch die Dedungdfrage keineswegs außer Betracht zu 
laffen. Wenn aud den Reihen der Abgeorbneten eine 
ſolche Forderung fommt, wie 3. B. die Beihilfen für die 


(8): Kriegöteilnehmer, dann jagt man und mit vollem Ned: 


ihr könnt ſehr leicht einen Antrag ftellen, wenn ihr euch 
nicht mit ber Dedungdfrage beſchäftigt. Hier wird num 
ein Nachtrag von 21 Millionen gebradht, und am Schluſſe 
wird in einer ganz zarten Anmerkung, Heingebrudt, damit 
eö einen möglichft wenig gentert 
(Heiterkeit), 

geiagt: das wird auf Anleihe genommen. Damit fommt 
man freilih über die augenblidlihen Schwierigkeiten hin⸗ 
weg, belaftet aber die Zukunft um fo ftärfer. 

Was nun die einzelnen Forderungen betrifft, fo fann 
man gewiß mit einigen dieſer Forderungen einver- 
ftanden fein und fie nicht bloß alö notwendig, fonbern 
auch ald fo bringlich anerkennen, daß jte in einem Er- 
gänzungsetat nachträglich ihren Platz finden fönnen. Ich 
meine damit inäbefondere die Forderung, welche ben 
Militäretat berührt, in welchem zu Beichaffungen, Anlagen 
und Verſuchen auf verkehrstechniſchem Gebiet 550 000 Mart 

efordert werden. Ich glaube nicht, daß man biefe 
orberung wird ablehnen können; es wird ſich recht— 
fertigen laffen, dieſe Forderung jetzt ſchon und nicht erft 
im. nädjften Etat anzunehmen. Ebenſo fcheinen mir bie 
Forderungen ber Boftverwaltung mit 4610000 Marl, 
die ſich errechnen aus ben Koſten ber Telegraphenverbindung 
mit Norwegen und aus ber bebeutenben Erhöhung der 
Materialpreife für die Durchführung der Fernſprechanlagen, 
ſachlich gerechtfertigt und jo dringend ji fein, daß man 
fie wohl jetzt ſchon in Form einer Ergänzung bed Haupt: 
etat3 wird annehmen können. 

Dagegen muß ich. Schwere Bedenken äußern gegenüber 
den Forderungen, die fi auf die Kolonialverwaltung be— 
ziehen. Da ift in erſter Linte der Weiterbau der Eifen- 
bahn von Kubub bis Steetmanshoop in Vorfhlag gebradt. 
In ber Begründung ift, wie ber Vertreter ber ver- 
bündeten Regierungen ſchon hervorgehoben hat, auf 
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Seite 30 ald Hauptmotiv für biefe Forderung folgendes (0) 


angeführt: 

Auch feitend der zuftänbigen militäriidhen 
Dienftitellen wird ber Welterbau der Gifenbahn 
bis nad ſteetmanshoop für unbedingt notwendig 
erflärt. Dabet wird befonber auf folgende 
Momente hingewieſen: bie Niederwerfung Norengas 
und ſeines Anhanges, ber fih aus allen un 
zufriedenen Elementen diesſeits und jenfeltö ber 
Grenze rekrutiert, hat die Zufammenziehung einer 
ftarten Truppenmacht im füblihen Teil bes 
Schußgebietd, in dem Gebiet zwiſchen Keetmans⸗ 
boop und ber Grenze notwendig gemadt. 

Seit biefe Stelle gebrudt wurbe oder eigentlich ſchon zu 
ber Zeit, alö fie gebrudt wurde, find Nachrichten einge- 
laufen, daß Morenga interniert worden ift; biefe Nach— 
richten haben fi beftätigt. Ein —— für bie 
—— ber verbündeten Regierungen iſt damit weg- 
gefallen. 
(Sehr richtig! im der Mitte.) 

Ich hätte deshalb erwartet, daß man und umgelehrt gejagt 


hätte, es fei demnächſt das Ende bed ganzen Krieges zu 


erwarten, und innerhalb beftimmter Zeit werben bie Truppen 
ganz ober nahezu ganz zurüdgezogen werben. Das wäre 
eine „Ergängung* zum Hauptetat geweien, die wir und 
jehr gern hätten gefallen laffen. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Aber davon ſteht in ber ganzen —— auch nicht ein 
Wort. Der Herr Vertreter der Kolonialverwaltung hat 
und zwar einige Hoffnung im dieſer Richtung gemadt; er 
bat fi aber gehütet, eine beftimmte Zuſicherung zu geben. 
Ja, meine Herren, mit allgemeinen Hoffnungen können 
wir bei Finanzfragen nicht viel ** Die Meinung, 
daß zur Niederkämpfung der noch übrig bleibenden, im 
Süden des Schutzgebiets hauſenden Banden eine Truppen⸗ 


macht von 14000 bis 15 000 Mann erforderlich fei, wird (D): 


in ben Streifen des Reichſstags vom ſehr vielen Mitgliedern 
nicht geteilt. Im immer weiteren Streifen macht ſich die 
Anihauung geltend, daß der Aufwand, ben eine folde 
Truppenmadt bedingt, nicht im richtigen Verhältnis ftehe 
zu dem, was in dem Süben bed Schutzgebiets überhaupt 
noch erreicht werben kann, und was bad ganze Schuß- 
gebiet im Süden überhaupt wert tft. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Wir haben eben erft von einem Herrn, der mit ben 
Berhältniffen dort genau vertraut und erft vor furgem 
wieder aus dem Süden bed Schubgebietes ung zurück⸗ 
gekehrt iſt, die Beſtätigung erhalten, daß in jenem Teil 
des Schutzgebietes abgeſehen von den Leuten, welche die 
Eiſenbahn bauen, kaum etwas mehr vorhanden iſt, was 
man ſchützen könnte: es gibt dort keine Menſchen, kein 
Vieh mehr, es beſteht feine Farm mehr; höchſtens kommen 
einige auf bem an begriffene Leute dahin, ober es 
taust gelegentlich e Bande von Aufrührern ober 
Räubern, wie man fie nennen will, auf. Soll man num 
dort eine Truppe von 14000 oder 15000 Mann noch längere 
Zeit mit dem zu ihrer Unterhaltung erforderlichen ungeheuren 
Aufwand beftehen laffen, und fol man in einem Moment, 
wo ber lette Häuptling biefer Bande gefangen ift, noch 
eine Bahn zu dem Zwecke bauen, um bie Kriegsführung 
zu erleichtern, die bemmächft, eigentlich jet ſchon aufhören 
fönnte und follter Man wird aud die Koſten ber Bahn 
nicht jo gering berechnen können. In biefem Ergänzung» 
etat wird ja nur ein Teil angeforbert; im ganzen wirb 
man auf mindeftens 20 Millionen Baukoften rechnen 
fönnen, und was foften vollends täglich dieſe Truppen- 
maflen von 15000 Mann zum Schutze gegen einige 
hundert Hottentotten, die da noch umberziehen und die — 
abgeicehen von dem XTransport des Proviants für bie 
Truppen — kaum noch etwas überfallen und ſchädigen 


(B) Forderung wird auf eine Fr 


Reichstag 


— 109: Sitzung. Dienstag ben 22. Mat 1906 


E 





(Gröber.) 


(A) fönnen! Wenn alio bie Truppen fi bort zurüdziehen, 


müffen doch auch die Banden total verſchwinden. 


(Heiterkeit) 
Sie haben eigentlih gar nichts, wovon fie leben und was 
fie noch erräubern können. 
(Sehr richtigl in der Mitte und links.) 
a wirb bie Radiät, daß ber ganze Krieg tatſächlich 
n jeinem Enbe un ommen ift, und zur fung der 
—** veranlaſſen muͤſſen, ob wir nicht in dieſem Winter 
bei der zweiten Leſung des Hauptetatö zu viel eye 
haben bie Durdführung des Feldzuges, und ob w 
nicht dazu übergehen follen, ganz erhebliche Abſtriche zu 
— * nachdem inzwiſchen günſtige Nachrichten ein⸗ 
gelaufen ſind. Man wird prüfen müſſen, ob die 
77 Millionen bei der heutigen Situation noch als 
notwendig erſcheinen, die allerdings nach der Situation 
— Zeit der zweiten Beratung als gerechtfertigt erſcheinen 
unten; und wenn twir am bieje frage fommen — 
und bie Frage muß unter allen Tlmftänden geprüft 
werden — dann wird man an ben Herrn Vertreter ber 
verbündeten Regierungen auch die ſpezielle Frage richten 
fönnen: ift es denn richtig, daß feit dem 1. April fon 
im voraus fo viel Geld für die Truppen - Südwehtafrita 
verwendet worden iſt, daß eigentlih im Grunde ge— 
nommen bon ben 77 Millionen, die in zweiter Befung 
bewilligt wurden, ſchon ein recht großer Broden ver- 
braudt ift, und daß, wenn man mit bem Aufwand 


bei ber rg ng u — fo fortmadıt, 
ed ſchließlich gar nicht fein Verbleiben 
haben könnte, nr * noch recht erfled- 


licher Nachtragdetat im Herbſt ober zu einer fpäteren 
Zeit kommen wirb? 

Pit diefer Frage hängt auch die weitere Forderung 
ber verbündeten terungen zujammen, 10 Millionen 
Entfhädigung für Farmer zu fordern. Mit. biefer 

Bee 3 zurüdgegriffen, bie das 
hohe Haus ſchon —— beſchäftigt hat, und bie weit⸗ 
ehende Differenzen in den Anſchauungen gezeigt hat. 
er Vorſchlag der verbünbeten Regierungen wirb biefe 
Differenz nicht befeitigen, fondern wird neue Zweifel “> 
borrufen; bemm jegt wirb von ben verbünbeten dteg 
fogar verlangt, daß nicht nur m pofitive Schaden erfebt 
wird, ber ern durch den Aufruhr — iſt, 
ſondern es ſoll auch eine Entſchädigung für die ent— 
gangenen eg geleiftet werben. 
(Hört! hört! in der Mitte und Links.) 
Seite 19 der Motive finden Sie, dab ba — wird, es 
handle ſich on um den früb tehbeft ftand 
dieſer Farmer; es fei den Farmern ey ben zwei Jahren 
jeber Erlös aus der Nachzucht entgangen, und es jet deö- 
halb bei niebrigfter Bemeffung ein Betrag von ungefähr 
drei Millionen erforderlich als Entſchädigung x} bie Ber: 
lufte aus entgangener Nahzudt. Wenn man einmal fo 
weit geht, daß man nicht nur ben unmittelbaren Schaben, 
der burd einen Aufruhr herbeigeführt wird, ſondern auch 
noch ben entgangenen Gewinn entihädigt, dam belaften 
wir bie ganze Stolonialpolitit mit einer Ausgabe, unter 
ber fie er muß. 
Sehr richtig! in ber Mitte.) 
Denn bie Gntfebelbung über biejen Punkt ift nicht nur 
eine Entſcheidung für den jegigen Fall, fonbern eine 
— ———— die von dauernder Bedeutung iſt. 
. (Sehr richtig! bei den Nationalliberalen 
und in ber Mitte.) 

Wir müſſen nad Lage der Berbältuiffe darauf gefaßt 
fein, daß wir bald dba bald bort in ben en 
einen Aufruhr befommen. Was wir leiber jet an Er— 
fahrungen haben verkoften müſſen, ift nicht das 5 Gnde, 
ſondern ber. Anfang ber üblen ir 

(Sehr richtig! Lint8.) 





Wenn wir dazu übergehen, nit mur den unmittelbaren (c) 


Schaben, jondern aud dad lucrum cessans, ben ent: 
reg Gewinn, zu erſetzen, fo werben wir zu einer 

Ihen Höhe der Ausgaben fommen, daß wir borand- 
fihtlih fo große Ausgaben wicht mehr werben decken 
können. Wir müſſen und babei immer flar werben: wer 
bat dieſe ——— denn in Deutſchland aufzubringen? 
aus welchen Mitteln wird das genommen, was die Farmer 
erhalten ſollen? Wir würden alle — ich glaube ſagen 
zu dürfen, ohne Ausnahme — den einzelnen Farmern es 
recht wohl gönnen, wenn fie eine vollſtändige Ent— 
ſchädiguug aller Beſchädigungen, auch des entgangenen 
Gewinns, erhalten könnten. Aber wenn wir vergleichen, 
was bie Leute bei und im Deutichland erhalten, wenn 
ſchwere Naturereigniffe eintreten — in dieſen Tagen: 3. ®. 
hatten wir Über **— die Tauſende von Leuten 
—7 ſchädigten —, da rechnet man ganz gewiß nicht 
fo: für Schaden an dem ruinterten Gebäuden, Schaden 
an der ruinierten Wiefe, an dem ruinierten Acker bekommſt 
du Entihädigung umd dann noch Entihäbigung dafür, 
daß bu eine Zeitlang bein Geihäft nicht betreiben und 
Gewinn nicht ziehen fonntef. So hat man bei üblen 
Naturereigniffen nie gerechnet. Hier bei Sübwelt- 
afrifa rechnet man ander und begründet das damit, 
es handle jich nicht eigentlih um die Farmer, ſondern — 
bieje Begründung war ſehr zugeipigt — um das Schub: 
gebiet; ein Scuegebiet. ohne Farmer habe feinen Wert, 
alfo müfjfe man dieſe entihädigen, damit fie bleiben, und 
dad Schußgebiet wieder zur Blüte gelange. a, wenn 
wir jeben Farmer im Schuegebiete audftatten und be 
zahlen müßten, fodaß er eine recht ſchöne Farm betreiben 
ann, kommt und die Geihichte jo temer zu ftehen, daß 
wir die Kolonialpolitik aufzugeben gezwungen wären. 

(Hört! hört! links.) 

So weit lönnen wir nicht gehen, bei allem Eifer und bei 
aller Bereitwilligkeit, Opfer zu bringen. 
Farmer auf Reichskoſten zu zahlen, find wir nicht im— 
itande; das fann fein Land leiften, das haben aud) andere 
Kolontalvölter niemal3 getan. 

Wir werden bei Prüfung der Frage ſelbſtverſtändlich 
aud) ſehr eingehend noch unterfucdhen müflen: wie tft es 
denn mit ben Millionen gegangen, die wir ſchon ala 
Entihädigung an die Farmer bezahlt haben? 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Was haben die einzelnen Farmer als ihren Schaben'aus- 
gerechnet und angemeldet, an Gntihäbigung bekommen? 
wie find fie mit der Entihädigung umgegangen, mas 
haben fie mit ihr angefangen? — en bie Frage muß ge: 
jtellt und beantwortet werden. 

Nun ift der Gedanke aufgetaudt, ftatt einer Ent— 
ſchädigung an bie einzelnen Farmer eine Pauſchalſumme 
für ben wirtiaftlichen. Wiederaufbau des Schutzgebiets 
der Kolonialverwaltung etwa zur Verfügung: zu ftellen. 
Diefer Gedanke hat ja auf dem erften Anblid mandes 
Sympathiſche. Man fommt babei vielleiht um allerlei 
Schwierigkeiten herum, aber bei näherer Prüfung tft. der 
Weg erſt recht bedenkli; denn da würden wir ber 
Stolonialverwaltung einen nah Millionen zählenden Dis: 
pojitiondfonds geben, über deſſen Verwendung wir eine 
eingehende Stontrolle und Prüfung nicht ausüben Lönnten. 


Und ſchließlich wollen wir und doch barüber Kar fein, 
bt, al ein —* ggg feine. andere Aufgabe 
e, Farmern 


chädigung zu: ge: 

—* man —E u Direktem Wege nicht er- 

mer vo zu können annimmt, und ba wollen - lieber 

bie Frage direlt eniſcheiden. ob ben Farmern eine Ent⸗ 

ſchädigung im dem geforderten Umfang gewährt werben 
ſoll oder nicht. 

Es bleibt nad wie vor eine in der heutigen Sitwation 


doppelt jchwierige Aufgabe, Gelber in hohem: Betrage 
I 


Die einzelnen (p) 


(A) für Koloni 


8432 
(G@röber.) 
wede zu bewilligen, nachdem wir in ber 
Steuerlommiffion und im hohen Haufe gefehen haben, 
wie ſchwierig es iſt, neue Steuerquellen zu finden 
und dafür eine Mehrheit im hohen Haufe zu gewinnen! 
Der Steuerplan ber verbünbeten Regierungen tft nicht 
in feinem vollen Umfange zur Annahme im hohen Haus 
—— es iſt noch ein Defizit von nicht unbeträcht⸗ 
tcher Höhe gegenüber den Anforderungen ber verbünbeten 
Regierungen vorhanden. Und ehe dieſes Defizit gebedt 
ift, fommen bie dverbündeten Regierungen ſchon in einem 
—*— mit 20 Millionen weiterer Ausgabe? 
eine Herren, ſich zu helfen bamit, daß —— man 
nehme das auf Anleihe, das iſt etwas, was das hohe 
aus boppelt genau fi überlegen muß. Mit dem 
mpen — das ift meine perjünlide Meinung — 
follten wir nicht jo weiter machen 
(jebr richtig! rechts und in der Mitte), 
wie es biöher zum Zeil gefchehen ift! Wir wollen das 
bewilligen, wofür bie Gelder flüffig gemacht find, im 
übrigen aber und nad ber Dede ftreden. Auch bie 
Kolontalverwaltung folte fih nah der Stolonialbede 


fireden! 
(Heiterkeit. und Zuftimmung). 
Das wäre ihr fehr zu raten. 

Nun, meine Herren, die formale Behandlung ber 
beiben Borlagen! Die beiden Vorlagen find bezeichnet 
als —— Setatd. Würden wir die beiden Vorlagen 
in allen Einzelbetten, fo wie es bie Regierungen verlangen 
fönnen, eingehend durchberaten, dann ift eines gewiß: daß 
wir fie nicht als Ergänzungsetat3 zu dem noch nicht ab- 
geichloffenen Hauptetat behandeln können; denn fonft 
würde der Hauptetat bi3 zum Juli biefed Jahres gar 
nicht fertig werden; wir müßten nad Pfingften wieber zu 
einer Beratung antreten, wir müßten den Abſchluß bes 
Hauptetat3 audfegen bis zur Grledigung ber beiben 


(B) Ergänzungsetatd, und wir müßten no ein Notgeſetz 


maden, ein zweites | Notgeſetz auf ein paar 
Monate, und damit würden alle die Grigenzen, 
die fih auf Bauten, auf Anlagen beziehen, alle 


die Berwilligungen, auf welde bie Intereſſentenkreiſe 
fhon längſt harren, um mehrere Monate mit ihrer 
praktiſchen Wirkung Hinausgezögert werben. Das kann 
nit erwünfdt fein; das können wir gar nicht wagen. 
Es iſt ſchon mißlid genug, daß der Hauptetat nicht auf 
ben 1. April fertig geworben ift; aber noch eine weitere 
Verſchlebung über den 1. Zult hinaus können wir, glaube 
id, nicht verantworten! Da bleibt nur übrig, daß wir 
zwar dieſe beiden Vorlagen — was ich mit verſchiedenen 
verehrten Kollegen beantrage — der Budgetkommiſſion 
— Vorberatung überweiſen, daß wir dann aber die 
ommiſſionsberatungen möglichſt beſchleunigen und aus 
dem großen Kuchen biejenigen Rofinen herauspicken, bie 
wir fir fofort genteßbar halten, und dieſe durch einen 
Abänderungsantrag zur britten Lefung bed Etats in 
unferen Hauptetat hineinzubringen fuchen, das andere aber 
zu einer grünblidheren Beratung auffchieben und beifeite 
legen. Uber bie Iegteren Grigenzen können wir bann, 
wenn ed gewünſcht wird, im Herbft noch verhandeln; oder 
aber es könnten aud bie berbünbeten Regierungen 
jene Forderungen zum Hauptetat für das nächſte Jahr 
wieder einbringen. 

Meine Herren, Grigenzen, die nicht dringend not= 
wendig find, jegt burdzuberaten, hat bei unferer Geſchäfts— 
lage doch feinen rechten Zwed. Man wirb fi wohl in 
ber Bubgetlommiffion barüber verftändigen können, welche 
Forderungen als dringende anzuerkennen find, und bdiefe 
könnte man — das möchte ich anregen — bei ber britten 
Lefung des Etats in Form von Mbänderungdanträgen 
zum Hauptetat zur Erledigung ftelen und noch in ben 
Hauptetat hineinarbeiten. Was ſich aber nad) Anfidht ber 


Reichstag. — 109. Sitzung. Dienstag ben 22. Mai 1906. 


Kommilfion dazu nicht eignen wird, das kann verſchoben (C) 


und aufgehoben werben. 
nr (Zebhafter Beifall.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 


Graf v. Arnim. 


Graf 9. Arnim, Abgeorbneir: Meine Herren, 
id gebe vollfommen zu, daß die fpäte Einbringung biefer 
beiden er rg ormell zu erheblichen bubgetären 
Schmwierigfeiten Anlaß gibt und aud) die Stimmung ber- 
jenigen Herren, weldhe auf eine baldige Heimkehr rechnen, 
alteriert hat, weil fie fürdten, daß baburd eine Ver— 
aögerung in dem Abſchluß der Tagung herbeigeführt 
werben könnte. Aber, meine Herren, ich bin ber Anficht, 
baß bie verbünbeten Regierungen, wenn es fih um 
dringende Vorlagen handelt, das Recht und bie Pilicht 
haben, ſolche Vorlagen ohne Rüdfiht auf bie Neigung 
des Reichstags, baldmöglichſt in die Ferien zu gehen, 
borzulegen und dem Neihötag die ſchwerwiegende Ber: 
antwortung zu überlaffen, ob er bie Vorlagen gründlich 
prüfen selpettive furzer Hanb ablehnen ſoll mit ber 
Motivterung, weldhe der Herr Borrebner e meinem 
Befremben gegeben hat, daß bie ganze Kolonie die Auf: 
wenbungen nicht wert fei, bie man bisher für die Kolonie 
gemadt habe. 

(Sehr richtig! bei den Soztalbemofraten.) 
— Sehr richtig P! 
(Heiterkeit bei ben Sozialdemokraten.) 

Ih komme, meine Herren, auf die Dringlichkeit ber 
Vorlagen. In betreff der Verlängerung ber Bahn von 
Kubub nah Keetmanshoop wiſſen Sie, baß wir vor 
einiger Zeit die Verlängerung der Bahn von Winbhuf 
nad Rehoboth ind Auge gefaßt hatten, daß aber infolge 
eines Kompromiffes biefer Gedanke vorläufig aufgegeben 
worden tft und in überwiegender Zahl die Reichstags: 


abgeorbneten zu ber Überzeugung gelommen find, daß die (D) 


Verlängerung ber Bahn von Kubub nad Keetmanshoop 
noch dringlicher ift ald der Bahnbau von Windhuk nad) 
Rehoboth. Wie der Herr Bertreter des Kolontalamts 
bereitö ausgeführt hat, wird Ende September d. 9. bie 
Bahn bis Kubub fertiggeftellt fein, die fämtlihen Arbeiter 
würden dann nutzlos nad) Haufe gefchidt werben müffen, 
wenn der Reichstag, wie ber Herr Abgeorbnete Gröber 
vorſchlägt, erft im November bie Frage prüfen fol, ob 
von Kubub nad Keetmanshoop weitergebaut wilrbe. 
Auch dann würden erft die eifernen Konftruftionen beftellt 
werben können, deren Anfertigung ein halbes Jahr dauert. 

Die Notwendigkeit des Weiterbaud, meine Herren, 
ift durch die tatfächlichen Berhältniffe und die enormen 
Koften des bisherigen Werproviantierungdapparat3 fo 
—— nachgewieſen, daß ich nur einige er an⸗ 
inne en braude, um Ihnen Harzulegen, daß ed eine 

erſchwendung bon Geldern bebeutet, wenn wir nicht 
ungefäumt bi Keetmanshoop bauen. 1200 bis 1400 
Wagen find zurzeit unterwegs, um die Lebensmittel 
herbeizuführen. Monatlih verurfaht der Trandport 
2 Millionen Koften, und dabei ift der Preis der Lebens 
mittel ind Ungemeſſene gefteigert. 

Außerdem müſſen wir durch bie Verlängerung ber 
Bahn umd mehr oder minder unabhängig von ber Kap— 
folonie und von deren Zufuhren maden, um nicht von dem 
guten Willen der Kapfolonie abhängig zu fein. Und noch 
ein Gefichtspunkt. Bon den Truppen find nicht weniger 
als 1300 Mann angenblidlih erkrankt und im weſent— 
lihen infolge mangelnder Verpflegung. Halten Sie, 
meine Herren, ed mit Ihrem Gewiffen vereinbar, daß 
Ste die Gejunbheit und das Leben unferer braven 
Truppen aufs Spiel jegen, bloß um einige Millionen zu 
fparen, die die Verlängerung der Bahn von Kubub nad) 
Steeimanshoop Loftet? Die Truppen ertragen bie Ent— 
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(Graf v. Arnim.) 


(A) behrungen mit unbeugfamer Energie, fie tun in jeder 


Beziehung ihre Pflicht; aber es tft num aud bie Pflicht 
a für bie befjere Ernährung unferer Truppen 
zu forgen. 

Nun hat der Herr Abgeordnete Gröber darauf hinge— 
wiefen, daß in bem Lande immer noch NRäuberbanden 
auftreten, daß aber eigentlich nichts zu fügen fl. Ih 
frage ben Herrn Abgeorbneten Gröber: werm Räuberbanden 
im Süben haufen, fo müſſen fie doch ein Ziel haben, 
fo müffen fie doch in der Lage fein, etwas zu rauben, 
— und wenn Herr Abgeorbneter Gröber fi etwas mehr mit 
ben Verhältniffen der Kolonie befhäftigt hätte, würde er 
wiffen müffen, daß bie englifche Geſellſchaft audgebehnte 
Streden verpadtet hat, und eine ganze Anzahl von 
Farmanlagen aud im Süben ber Kolonie vorhanden find 

(Zuruf aus der Mitte), 
bie allerdings jegt mehr oder weniger zerftört und zu 
Schutthaufen eingeäſchert find. 

Außerdem kommt hinzu, daß wir, wenn auch, wie ich 
hoffe, die Truppe erheblich rebuziert wird, im Süben ber 
Kolonie Etappen halten müffen, und daß wir nicht in ber 
Lage find, den ganzen Süden der Kolonie aufzugeben. 
63 ift aud zu erwägen, daß in dem ganzen Süden 
Afrikas eine bedenkliche Gärung unter der ſchwarzen Be: 
völkerung herrſcht, daß in Natal ein Aufruhr ausgebrochen 
ift und bie Gefahr befteht, daß biefer Aufftand über 
unfere Grenze herübergreift und abermal3 die Flammen 
entfacht, die jegt mühfam mit vielen Opfern und vielen 
Koften jo ziemlich ausgelöiht find. Wir werben nicht 
eher politiſch und wirtfchaftlic, meine Herren, Herren bes 
rg werben, bevor wir nicht entiprehende Bahnlinien 
aben. 

Anlangend die Entfhädigung der Farmer, fo bin ich 
der Anficht, daß wir über die Rechtöfrage und nicht aus: 
einander zu ſetzen brauchen, und ed hat ja der Herr Ber- 


(8) treter des Kolonialamts darauf Hingewiefen, daß ein 


rechtlicher Anſpruch ſeitens der Farmer nicht vorliegt. 
Auh das Mitgefühl ſcheint den Herrn Nbgeorbneten 
Gröber nicht fehr bewegt zu haben, und ich will bafür 
nit an biefe Empfindung appellieren. Ih habe für 
meine Berfon ein erheblihed Mitgefühl mit dieſen 
unferen unglücklichen Landsleuten; denn wenn ich mir 
tlarmache, wie biefe Pioniere der deutſchen Arbeit und 
der beutfchen Kultur zehn Jahre lang in dem Lande unter 
den größten Entbehrungen ſich dort angefiebelt haben, mit 
einer Heinen Hütte unter allen möglichen Entbehrungen 
angefangen haben, an deren Stelle fie ipäter ein etwas 
beſſeres Haus gebaut und fchließlih nah 6, 7 Jahren 
eine gute zen fih geihaffen haben, und daß dies alles 
nun zerftört tft, vr und Finder zum Zeil getötet 
worben find, daß jie während des Kriegs Kriegsdienſte 
geleiftet haben, um bem Land wieber Frieden zu bringen, 
— id) jage, meine Herren, für dieſe Beute empfinde ich aller: 
ding ein jehr lebhaftes Intereffe und Mitgefühl. Aber 
ausihlaggebend für die Entihädigung tft vor allem ber 
praftifche, wirtihaftlihe Geſichtspunkt, das öffentliche 
Intereſſe an dem wirtfchaftlihen Wiederaufbau ber 
Kolonie. Herr Abgeorbneter Gröber jagt, wenn wir 
jedweben Farmer, der herüberfommt, fo und fo viel 
Almofen geben wollten, würben wir unfere Steuerzahler 
leichtfertig belaften. Meine Herren, es handelt fi nicht 
um „iebweben Farmer, der herüberfommt”, fonbern um 
alte Pioniere, die Träger der Erfahrung, Leute, bie 
wiffen, wie bie Viehzucht betrieben wird, die das Beifpiel 
geben und bie Lehrer fein follen für bie vielen anderen, 
die herüberfommen werden. Aber mahen Sie fi bie 
Konfequenzen Har. Wenn biefe Pioniere auswandern, 
wie fie drohen, wenn fie nad Argentinien und anders 
nn m geden, verlieren wir das wertvollfte Anfiebler- 
materia 


Meine Herren, bie eine a. ber Arbeit ift ver= (CO) 
richtet, die Truppen haben ewunbernöwerter Aus⸗ 
dauer und Opfermut den Aufſtand im weſentlichen nieber- 
geihlagen. Die andere Hälfte ber Arbeit iſt noch zu 
maden, bie ben status quo von früher wieder herftellen 
fol. Und was foll dieſe zweite Hälfte ber Arbeit, bie 
Entſchädigung ber armen foften?. Nicht den breißigften 
Teil beffen, was ber ganze Ktrieg uns gefoftet hat! 
Was nun die Höhe der Entihädigung anbelangt, fo 
werben wir näher barüber in der Budgetkommiſſion zu 


ſprechen Gelegenheit haben. Ich gebe vollfommen zu, 


baß ber Herr Abgeorbnete Gröber fehr geihidt ben 
ſchwachen Punkt der Vorlage ——* hat, daß 
auch der entgangene Gewinn entſchädigt werden ſoll. 
Wenn er aber die Denkſchrift genauer leſen würde, jo 
würbe er an anderer Stelle finden, daß die Kommiſſion 
als —— nur den Wert eingeſtellt hat, den das 
Vieh bei Beginn des Aufſtandes Hatte, während jetzt, mo 
ber Farmer fi Vieh beichaffen fol, er das Doppelte 
zahlen muß. Alfo während einerfeits beanftandet werben 
fol, daß man ben entgangenen Gewinn einfhägt, vergibt 
man anbererfeits, * man den Preis für das Stück 
Vieh zu billig bemeſſen hat. 

Sehr beachtenswert erſcheint es mir, daß von ber 
Schutztrüppe ſich eine ganze Anzahl Leule bereit erklärt, 
im Lande zu bleiben. Richt weniger als 200 Leute 
wollen armen Haben, 60 als Stleinfiebler, 240 als 
Handwerker fi nieberlaffen. Das ift der befte Beweis 
dafür, daß das Urteil des Herrn Abgeorbneten Gröber 
über ben Wert ber Kolonie ein abfolut irriges ift; fonft 
würben diefe Leute, bie fett Jahren im Lande find und 
da3 Land zu beurteilen wiſſen, doch nicht dort bleiben 
wollen, ftatt ins Vaterland zurüdzufehren. Aber bring: 
lich ift aud die Entſcheidung über bie Bewilligung ber 
500 000 Mark für diefe Schubtruppler; denn bie 


Soldaten, die dort bleiben wollen, müſſen eö bald wiflen, (D) 


ob fie ſich anfiebeln können ober zurüdfehren follen. 

63 wird gefagt: folange der Krieg Dauert, ift eigent- 
lih der Aufbau ber Kolonie nicht möglich. Nun weiß id 
ja, daß an einzelnen Stellen ber Kolonie der Aufbau fid 
verzögerte; aber im ganzen Norden find die Farmer ſehr 
wohl in der Lage, die Arbeit zu beginnen, und find 
ige mit frifchen Kräften und neuem .an bie Arbeit 
zu gehen. 
Ich teile die Freude über bie Nachricht, daß Oberft 
Deimling nad Südmweftafrifa zurüdfehrt, um das Som: 
manbo au übernehmen. Ich bin überzeugt, er wird völlig 
unparteiiih und ganz gewiffenhaft prüfen, ob eine Re— 
duktion ber Truppen möglich fein wird; und Sie werben 
mir alle zugeben müffen, baß fein Urteil darüber maß: 
gebender iſt als das der Herren, bie bom grünen 
Tiſch aus folhe Fragen zu beurteilen ben Mut 
haben. Wenn auch ber Aufftand zum großen Teil 
niedergeſchlagen ift, fo geht aus ben Mitteilungen des 
Oberft Deimling hervor, daß u. a. noch 300 Bonbel- 
zwart3 unter Kapitän Chriſtians, mit Hinterladern 
verſehen, exiftieren, daß im ganzen 1300 Gewehre nur 
— find, während eigentlich 13000 hätten ab» 
geliefert werden follen. Alfo die Beſorgnis liegt bor, 
daß noh an manden Stellen Gewehre verftedt find, 
fodaß gelegentlich wieder bier und ba Unruhen eintreten 
fünnen. Die Gärung im Süden Afrikas wirft — möchte 
id jagen — anftedend. Wir werden, wenn aud eine 
erhebliche Reduktion eintritt, jedenfalls noch einen Teil 
ber Truppen eine Zeitlang halten müſſen, um die Etappen 
zu fihern und um bie Farmer vor räuberiichen Ilber- 
fällen zu ſchützen. Alſo ich warne davor, dab mir ung 
in allgu große Sicherheit wiegen. Vergeſſen wir doch 
nicht bie Fl en der Sparfamkeit in betreff der Truppen 
bei dem Ausbruch des Aufftanded. Die 500 Mann, die 
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(A) mit bem Oberft Benutwein von Windhuk nad dem Süden 


entblößten den Norden, und fo konnte der Auf: 
. Die Farmer haben den Aufftand 

kommen ſehen. &8 iſt Tatſache, daß die Farmer durch einen 
—— in Windhuk mit Geldſtrafe bedroht worden find, 
wenn fie Gerüchte von dem Aufftande verbreiteten. Alſo 

ich Tann den Farmern bis zu einem gewiſſen Grabe nicht 
berargen, wenn fie jagen: wir haben gewarnt, wir find 


jest ruiniert — entihädigt uns 
Meine Herren, AR komme num zur formellen Er: 
lebigung ber 


Frage und bin durchaus — dem —— 
Abgeorhneten dber einverftanden, daß wir die Sache 
an bie Budgetlommiſſion verweilen. Es find verſchiedene 
Wege, bie zum Biel gr = einzige Weg, ben ih 
nicht betreten werbe, tft b ber Herr Abgeorbnete 
Gröber * deutet hat, J Fe dieſe beiden dringenden 
—— des Eiſenbahnbaus und bie Entſchädigun Ber 
bis zum Herbfte vertagen. Das ift meiner 
nad nicht angängig, und es wäre ein ———— *c—— 
ch ber Geſchichte willen mir, baß, was das 
erreiht bat, Durch bie Feder ber Diplomatie 
a — worden Und ſo möchte ich davor 
ringend warnen, daß wir bad, was unſere Truppen er— 
reiht haben, in Frage * indem wir diejenigen Auf: 
wendungen verweigern, welche das Wiederaufblühen der 
Kolonie ermöglichen, und Diejenigen Maßnahmen ver: 
Bien bie die Wiederaufnahme unferer Kulturarbeit zum 
tele haben. Einige Bofitionen der beiden Ergänzungsetats 
werben ald weniger dringlid wohl zurüdzuftellen fein; 
wogegen die Poſitionen in beireff ber Poſt und bie 
orberungen des Striegäminifteriumd fehr wohl in ben 
auptetat bineingearbeitet werben können. 
Ih bitte aljo das hohe Haus, in ber Bubget- 
—— die Einſtellung der erſten Rate für die Ver— 
ngerung ber Eiſenbahn bis Keetmanshoop und bie 
(B) — — —— — der Farmer wohlwollender 
zu prüfen, als der Herr Abgeordnete Gröber ſich aus— 
geſprochen hat. 
GGravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Bebebour. 


Ledebour, Abgeorbneter: Meine Herren, mit ber 
Kritit, die ber Herr Abgeorbnete Gröber an biefem 
un geübt hat, _ ih unb meine politifchen 
Freunde zum guten Zeil einverftanden fein, und ich 
möge, ur Soffmung 5 daß dieſer ſtritik nun 

der Weiterbehandlung dieſer Frage die 
eier Gele, gepeben wird. Wir haben aber leider 
früherer & — erlebt, daß bie Herren bon ber 

Bent apanit in ber Kritik ber SKolonialforderungen 
zwar mit und gegangen find, baß fie nachher aber, wenn 
* zum Klappen kam, mit dem Herrn Grafen "Arnim 


Sehr richtig! bei ben Sozialbemofraten.) 
34 midi wie gefagt, nur wünfden, daß bie jehr ent- 

Ablehnung der beiden Hauptforberungen, ber 
Bahn mad) ——— p und ber Bewilligung bon 
10 Millionen an bie Farmer, die in den Morten des 
Herrn Gröber heraustrat, num auch wirklich bei der Ab» 
fiimmung zu ben Konſequenzen m wird, bie im feinen 
Worten liegt. Ih kann auch nicht umbin, mein Be: 
fremben barüber auszufprechen, daß jett das Kolonialamt 
und bie Reichöregierung mit ihm — nachdem 
bier ſeitens des Herrn Vertreters des Reichsſchatzamts 
und ber übrigen Vertreter ber Reichsregierung die beweg⸗ 
lichſten Klagen über die Finanznot des Reichs angeſtimmt 
worben find und in ben beweglichften Worten die Majorität 
bes Meihötagd angefleht wurde, die unmdglichiten 


Steuern zu bewilligen, die ben Verkehr, ben Konſum bes 


Volles ſchwer belaften, damit die chroniſche Flnanznot (C) 


befeitigt und eine Begleihung ber Einnahmen und Aus: 
gaben des Meiches hergeftelt werde, daß dann ohne 
weiteres, nachdem über diefen Alt im Reichsſstag der Vor— 
bang gefallen ift, die Reichöregterung wieder mit einer 
— noch dazu zu einem ſolchen Zweck, 
an und ber 
Ich gehe auf bie kleinen fForberungen, bie hierin ent- 
halten —8 über die ſich, wie ich — u. augebe, 
allerdings reben läßt, nicht ein. Es handelt fich für mid 
und uns ale zunädft nur um bie beiben Hauptforbe= 
rungen: bie Bahn von Keubuk nad Keetmanshoop und 
um bie 10 Millionen Mark für bie Farmer. 

Was die Bahn von Kubuk nad Keetmandhoop an: 
betrifft, ſo ſtützt I bie erg allerding3 leider auf 
eine Kundgebung der Mehrheit des Reichſtags. ALS ber 
Reihdtag — erh bie Kommtffion, dann das —— — 
ſich dazu bereit finden ließ, dieſe Erklärun gr 
tt er bazu bewogen worden durch bie bebartl de Be: 
bauptung, daß im Imtereffe der Fortführung des Ktrieges 
eine folhe Bahn von Kubub nach Keetmanshoop not- 
wendig jel, und gerabe jest, ba es ſich eflatant heraus» 
geftelt hat, dab bon einem Striege in Sübafrifa über- 
haupt nicht mehr die Rede fein kann 

(na! na! recht), 

— jelbft von den Vertretern ber Forderung wirb nur 
noh don ber Bekämpfung einiger Räuberbanden 

eſprochen —, da kommt man mit ber Forberung heraus. 
In biefer Forderung felber und in ihrer Begründung 
liegt ein entſchiedener Widerſpruch zu fonftigen Be— 
hauptungen ber Regierung. Es wird Be folange der 
Krieg bauert, kann man an einen Aufbau bed Landes 
nicht denken. Gleichzeitig wird, während das behauptet 
wird, zum Aufbau des Landes ſowie zur Anlegung bon 
Farmen bie große Summe bon 10 Millionen Mark 


gefordert. Anbererfeits wird bie Fortführung der Bahn (D) 


ee weil angeblid) der Krieg noch fortdauert. Da 
find zwei an fid) unvereinbare Widerfprühe. Wenn ein 
wirklicher Kriegszuſtand in Sübafrifa beftände, dann 
wiirde ed gar nicht möglich fein, baß die Farmer dort an 
den MWieberaufbau ihrer Farm, an bie Beftodung ber 
Farmen, an bie Wiederaufnahme ber Bewirtſchaftung und 
— ee könnten. Allein ſchon barans, daß man 
aran gehen will, die Farmen wieder zu beftoden, 
* hervor, daß von einem ernſtlichen Kriege nicht mehr 
die Rede ſein kann. 
Ferner: wenn von einem rg e nicht mehr die Rebe 
I fann, wenn zweifellos jelbft diefer Bandenkrieg, ber 
ch nod) geführt wird, —— abſehbarer Zeit voll⸗ 
—* Ip aufgebi rt haben wird, daun ift bie Begründung 
vollftändig hinfällig, dab man bie Fortführung der Bahn 
bon Kubub nad Keetmanshoop im Intereffe ber Krieg: 
Ing notwendig habe. Nach den heutigen Ausführungen, 
die übereinftimmen mit den früheren Angaben, würde alfo 
die Bahn von ber Hüfte nad Kubub etwa im Oktober 
fertiggeftellt fein. Es Itegen abfolut feine Gründe vor, 
anzunehmen, daß dba noch bon einer Striegführung ge— 
—— werden könnte, die c— — von 
Proviant und Truppen in das Innere bed Laudes 
notwendig machte. Trotzdem wird 
einer Bahn nach Keetmanshoop gefordert. 
im Oktober angefangen werden; er wird vielleicht 
pe Jahre dauern. Diefe Bahn kann keinenfalls 
azu dienen, um Truppen» und Probianttrandporte für 
einen Krieg zu ermöglichen, ber eg innerhalb 
ber Zeit, in der bie Bahn beendet wirb, vollkommen fein 
Ende erreicht haben muß. 
Als es fih um den Bau ber Bahn nad Ktubub 
handelte, ift gerade immer ber Häuptling Morenga von 
dem Herrn Oberften v. Deimling, aud von den jonftigen 
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(@ebebour.) 


(A) Vertretern ber Regierung bier ald ein außerorbentlidh 


(B) 


efährlicher Feind geichtldert worben, ber viel gefährlicher 
ei als alle anderen gührer; folange der im Felde ftehe, 
könne von einer Been ——— Krieges nicht die Rede 
fein. Heutigentages iſt Morenga tatſächlich beſeitigt, 
er hat ſich den Engländern ergeben; trotzdem wird nicht 
im geringſten ernſtlich an eine Zurückziehung irgend eines 
Teils dieſer 14000 Mann herangegangen. Die 14000 
Mann bleiben in Südweftafrifa. Der Herr Oberft Deimling 
wird hinausgeſchickt, um fie zu kommandieren, umb ber 
err Stellvertreter de3 Kolonialdirektors glaubt und ver⸗ 
dern zu können, daß Herr Oberft Deimling bier fo 
biel Budgetrecht gelernt hätte, daß er ſich ſehr be 
denken würde, ehe er ungerechtfertigte Forderungen ſtellen 
würde. Ich möchte fehr bezweifeln, daß es dem Herrn 
Oberften Deimling auf Grund diefer Erfahrungen gelungen 
fein wird, das erforderliche Verſtändnis für dad Budget: 
recht und für die Bebürfniffe des deutihen Volks in bezug 
auf Sübmweftafrifa fih anzueignen. Bor allen Dingen 
hatte er außerordentlich ungünftige Lehrmeifter im Kolonial- 
amt, das ja felber mit dem Budgetrecht in höchſt merk⸗ 
würdiger Weiſe beitändig umjpringt. Dem Kolontalamt 
haben wir e3 ja aud) zu danken, daß wir diefe Nachtrags— 
forderungen befommen. Ih fürchte, daß die Berichte des 
Oberften Deimling ungefähr in demfelben Stile gehalten 
fein werden wie feine Reben hier. Die machten den Ein- 
drud, als ob man eine Schilderung des Buffalo-Bill von 
feinen Kämpfen mit Räubern und Indianern hörte, nicht 
aber, als ob das wirflid eine nüchterne Schilderung ber 
dortigen Vorgänge wäre. 
eine Herren, wa3 die Bahn nad) Kubub betrifft, 
fo geht auß ber u die und mitgeteilt ift, 
insbeſondere aus der Denkſchrift, die eingefordert wurbe 
bon dem Intereſſenten Herrn Zenz, hervor, daß ber Bor- 
anſchlag mit außerorbentliher Tlbereilung vorgenommen 
if. Im der Eingabe heißt es: 
Da die Unterſuchungen in einer außerordentlich 
kurzen Frift haben vorgenommen werden müffen, 
fo darf angenommen werden, baß bie in dem 
Koftenüberfhlag aufgeführten Ziffern ſämtlich als 
Marimalfummen gelten, und daß fih mahr- 
ſcheinlich bei ber fpeziellen Bearbeitung Erſparniſſe 
werben erzielen laffen. 
Alfo derjenige Herr, dem dieſe Aufftellung zu banken ift, 
gibt zu, dab fie in außerordentliher Äbereilung bors 
genommen ift; fie hat alfo in Wirklichkeit nur einen fehr 
eringfügigen Wert. Ich weife dann noch auf den Saf 
in, in dem es heißt: 
Die auf der Strede zu bewegenden Erbmaffen 
find unter Tit. II aufgeführt, und die Einheit3- 
preife find nah ben Grfahrungen eingefegt 
worden, welche jett bei dem Bau ber Strecke 
Lüderigbuht —Hubub bezw. Aus gewonnen. 
Da made ich darauf aufmerkſam, daß, wenn die Einheits- 


ſätze nad) ben Erfahrungen ber früher bewilligten Strede 


gewonnen find, fie jedenfalls viel zu hoch fein müſſen; 
denn bei der Begründung der Bahn bon Lüderitzbucht 
nah Kubub ift immer ausbrüdli darauf hingewiefen 
worden, daß dieſe Strede wegen des Wüſtencharakters 
außerordentlich ſchwer zu bearbeiten ift, daß beöhalb die 
Koften für den Bahnbau durch jene Wüftenftrede ſich ganz 
ungewöhnlich erhöhen, und es ift immer gefagt worden: 
wenn wir jpäter in das Innere des Landes kommen, im 
das Hochland von Kubub aus, läßt es fich leichter bauen. 
Trotzdem find die Einheitsfäge, die beim Bau ber Strede 
durch das Müftengebiet bis nach Kubub gewonnen find, 
der neuen Berechnung der weiteren Strecke durch das 
Binnenland zu Grunde gelegt worden. Das iſt an ſich 
ſchon ein ganz ungerechtfertigted Verfahren. Aber wie 
da3 auch im einzelnen ſein mag, wir beftreiten ganz ent⸗ 
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fhieden, daß irgend eine Notwendigkeit für den Bau (C) 


biefer Bahn noch befteht. Für ben Krieg ift fie nicht 
notwendig, da der Krieg tatfählih aufgehört hat, und 
die einzelnen Banben, die da noch beftehen, bereitö be= 
[eitiot oder zur Unterwerfung gebradt fein werben, wenn 
tiefe Bahn überhaupt gebaut wird. Zur Bewirtihaftung 
bed Landes eine folde Bahn zu bauen, wäre aber deöhalb 
finnlos, weil es ſich nicht rentieren würbe, eine koftipielige 
=. in daS Innere jened unmwirtbaren Bandes Hin 
zu bauen. 

Wir würden es allerdings für nötig halten, biefe 
Bahn vollftändig abzulehnen. 

Ahnlich, wenn aud nit vollkommen gleichartig Ar 
es mit der Forderung ber 10 Millionen Mark für bie 
Farmer. Schon ber Herr Abgeorbnete Gröber hat 
betont, daß es ein durchaus ungerechtfertigte8 Vorgehen 
ift, nahezu die vollen Entfhädigungäforberungen zu be— 
willigen, die jene Leute aufgeftellt haben. Früher find 
zwei Stebentel der angenommenen Schäden bewilligt 
worben, und es ift bei dieſer Bewilligung ausdrücklich zur 
Bedingung gemadt worben, daß dieſe Gelder nur zur 
Wiedereinrihtung der Wirtſchaft verwendet werben follten. 
Aus der Denkſchrift geht aber hervor, daß bie Farmer 
dieſe Vorſchrift nicht innegehalten haben. Es wird ba 
ausdrücklich gejagt, fie hätten im der Hauptfadhe damit 
ihre Schulden bezahlt, die irgend welche Intereſſenten 
dort von ihmen einzufordern hätten. Die Gläubiger 
hätten auf Zahlung gebrängt, und man hätte dieſe 
Intereſſenten nicht — können. Alſo ſelbſt 
diejenigen Kautelen, bie ber Reichſtag für notwendig ge- 
balten bat für die Bewilligung ber Gelber, find nicht 
innegehalten worben, und jet fommt man mit ber 
folofjalen Mehrforberung. 

63 geht aus deu —— noch weiter hervor, 
daß nicht irgend welche erheblichen Abſtriche an denjenigen 


Aufſtellungen gemacht worden find, die die Farmer felber (D) 


vorgelegt haben. Ich weile darauf bin, da im biefen 
Aufftellungen unter anderem bon einer großen Anzahl 
bon Farmern Forderungen geltend gemadt worben find 
wegen angeblider Schulden ber Hereros und Hottentotten, 
bie fie bon biefen Leuten nit eintreiben Lönnten. Es 
ift damals mit voller Ginftimmigfeit feitend ber Kom⸗ 
miffion darauf hingewieſen worben, daß berartige fyorbe- 
rungen unter feinen Umſtänden bewilligt werben könnten, 
nicht ein Pfennig davon. Es madt auf mich ben 
Eindrud, ald ob felbft von dieſen Forderungen feine 
Abftrihe gemacht worden find, ober daß fie wenigftens 
nicht vollftändig geftrihen find. Leider läßt in der Be- 
gründung die Neichöregierung jedwede Angabe barüber 
vermiflen, wie bie Abftriche an diefen Forderungen vor— 
genommen worden find. Da3 würde unter Umftänben in 
der Kommiffion nachgeholt werben können; aber vorläufig 
macht, wie gejagt, die Aufftellung den Eindrud, daß mit 
einer abjolut nicht gerechtfertigten Liberalität gegenüber 
den Farmern prozebiert worben tft. Und meine Serren, 
eine ſehr — Konſequenz würde eine derartige 
Bewilligung haben. Die Bewilligung —— der ganzen 
Bet für angeblide Schäben, bie bieje Herren ge: 
abt haben wollen, geht weit über das hinaus, was in 
ähnlichen Unglüdsfällen anderer Art bier bei uns zu 
Bande üblich race iſt. Es ift fhon auf die Waſſer⸗ 
fhäden hingewieſen, bie neuerdings im Nedargebiet eine 
große Zahl von Leuten ind Unglück gebradt haben. 
Bisher find bei ſolchen Schäben nur Beihilfen gewährt 
worden, bie niemald auf einen Erſatz des ganzen 
Schadens hinauslamen. In Südweſtäfrika will man 
aber weit darüber hinausgehen. Wenn wir eine ſolche 
Forderung bewilligen, werden wir und barauf gefaßt 
machen müfjen, baß bei allen weiteren Aufftänben, gr 
trübt durch irgend welche Rückſichten auf dad Reich, bie 
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(e) Etat, 


(edebour.) 





(A) angeblih geihäbigten Anfiedler oder Händler große 


Summen forbern und fi dann darauf berufen, daß ja 
negenüber ben fübweftafrifaniihen armer derartige 
Forberungen anftandölos bewilligt worden find. Wir 
fönnen und unter feinen Umſtänden darauf einlaffen, daß 
ein folder Präzedenzfall geſchaffen wird. 

Ich verweiſe darauf, dab der Reichstag auch bei 
einem anderen Kolonialetat mit Rückſicht auf bie Gefahren, 
welche bie Anfiebler in derartigen Kolontalgebieten laufen, 
bie Unterſtützung von Anfiedelungen abgelehnt hat. Es 
hanbelte fi damald um —— auf der Gazellen⸗ 

albinfel in der Kolonie Neu-Guinea. Da find zwei 

ründe gegen dieſe Unterftügung geltend gemacht worden, 
einmal, daß dad Gebiet aus Himatifhen Gründen über: 
haupt nicht dazu geeignet ift, zweitend aber aud), daß 
man dur Unterftügung folder Anfiedelungen von vorn— 
herein den Anfteblern einen gewiffen Anfprud; auf volle 
Entihäbigung gewährt. 

Hier wird nun obenbrein ſchon bie volle Entſchädigung 
gefordert, wo noch nicht einmal ein folder Anfprud 
geltend gemacht werben Tann, wie vielleiht in ähnlichen 
—— bie Anſiedler auf ber Gazellen-Halbinſel fordern 
Önnten. 

Aus allen biefen Gründen würben wir es vorziehen, 
ohne weiteres biefe beiden Forderungen abzulehnen. Wir 
erheben felbftverftändlih Leinen Widerſpruch gegen bie 
Kommiffionsberatung, weil ja auch nod andere Forderungen 
in der Vorlage enthalten find, über bie fich reden Täßt. 
Mir hoffen aber, daß bie Kommiſſion in folder Wetfe 
verfahren wird, wie e8 ber Herr Abgeorbnete Gröber vor— 
geihlagen hat, dab, wenn fie für dem laufenden Gtat 
überhaupt irgenb welde Bewilligungen ausfpridt, fie ſich 
auf biejenigen Punkte befchränft, für bie Poſt ufw., 
bie mindere Anſprüche an bad Reich ftellen und 
bie fid or lafjen in ben gegenwärtigen 

daß fie aber minbeftend, wenn fie nicht 
überhaupt bem Haufe rät, dieſe amberen beiden 
Forderungen ohne weiteres abzulehnen, darauf drängt, daß 
fie erft für ben nächſten Etat erhoben werden. Denn alle 
die Gründe, bie feitend ber Mertreter ber Regierung 
geltend gemadht werden für bie fachliche Berechtigun 
biefer beiden ——— drängen keineswegs dazu, da 
die beiden Forderungen ohne weiteres jetzt bewilligt 
werben. Selbſt wenn man deren ſachliche Berechtigung 
ugeben müßte, würden dieſe Forderungen noch immer 
b genug kommen, wenn man im Winter daran geht. 
Vorläufig lafjen fie ſich weder burd einen angeblichen 
Krieg, nod durch einen angeblichen Notitand rechtfertigen. 

Meine Herren, bie Hoffnung, die ber Herr ftellvertretende 
Kolonialdireftor hier auögefproden hat, daß Sübweftafrifa 
nod einmal eine lohnende Kolonie werden könnte, daß 
alfo alles ba3 Geld, das jetzt da hineingeftedt wird, aus 
Sübweftafrifa noch einmal herausgemwirtichaftet werben 
fönnte, ift ja volllommen unbegründet. Alle bie Tatſachen, 
die Kenner be3 Landes felber biöher angegeben haben, 
wiberfpreden dem. Ich beziehe mich nur auf bie Aus— 
führungen bed Kommiſſars Rohrbach, der ja aud hier 
als Autorität wieder angeführt ift, der ausdrücklich erklärt 
hatte, daß es ſich höchſtens um 5000 große Viehzüchter 
handeln fünne, bie bort angefiedelt werben könnten, 
niemal3 um fleinbäuerlide Wirtſchaftsbetriebe. Es 
handelt fih alfo mur um große Viehzüchter, die 
da unterftügt werben follen, und es ift volllommen 
falfch, wenn der Herr Abgeordnete Graf dv. Arninı meint, 
daß e3 fi hier um Unterſtützung von Arbeitern hanbelt. 
Die Farmer, die fi da angefiebelt haben, find Leute, bie 
Viehzucht im großen mit Hilfe von Hottentotten ober 
Negern treiben. Sie beuten bie Arbeitstraft der Hotten- 
totten und Neger aus, fie leben aber nicht bon ihrer 
eigenen Hände Arbeit. Und wir von unferem Standpunft 
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aus haben ger fein Interefie daran, eine ſolche Menſchen- (C) 
ausbeutung im großen noch irgenbiwie zu unterftügen. Das 
ift ber Grund, weshalb wir heben biefen Forderungen 
volltommen ablehnend gegenüberftehen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Paaſche. 


Dr. Paaſche, Abgeordneter: Meine Herren, ba id 
bei der gegenwärtigen Geſchäftslage bed Haufe es für 
dringend erwünfcht halte, daß wir bie wenigen Sitzungs⸗ 
tage, die und nod übrig bleiben, für eine grimbliche 
Kommiffionsberatung der Vorlage benugen, und da, wenn 
wir bie heutige Debatte weiter ausfpinnen wollen, viel- 
leiht der morgige Tag verloren gehen könnte, —— 
ich auf das Wort in der Hoffnung, in der Kommiſſion 
und nachher bei ber zweiten Leſung genügend bie An— 
ſchauungen meiner politiſchen Freunde borbringen zu 


fönnen. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


—— Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
in ber Hoffnung, daß die nadträgliden Kolonial— 
forderungen morgen in der Budgetkommiſſion möglichft 
rafh und glatt zur Ablehnung gelangen, die anderen, 
nötigen und dringenden Forderungen aber für ben Marines, 
Milttär- und Voftetat ebenfo raſch und glatt bewilligt 
werben, verzichte auch id auf bad Wort. 
(Heiterfeit.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Sreiherr v. Richthofen-Damsdorf. 


Freiherr v. Richthofen-Damsdorf, Abgeorbneter: In 
ber Hoffnung, daß die Budgetfommiffion in der morgigen 
Situng einen gangbaren Weg finden wird, um einen Teil 
ber in ben Vorlagen enthaltenen Forderungen in ben Gtat 
hineinzuarbeiten und über andere vielleiht weitere Vor— 
Knie u machen, in der Meinung, daß Died nicht möglich 
ein wiirde, wenn wir heute weiter bebattieren, verzichte 
auch id auf dad Wort. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Erzberger. 


Erzberger, Abgeorbneter: Ich verzichte auf dad Wort. 
Präfident:e Das MWort hat ber Herr Abgeorbnete 


Dr. Semler. 
(Derfelbe ift nicht anweſend.) 
Meine Herren, bie erfte Beratung tft geichloffen, ba 
fih niemand mehr zum Worte nod zum Verzicht ge- 


melbet hat. 
(Heiterfeit.) 

63 liegt ein Antrag vor, ber von zahlreihen Mit- 
gliedern des Reichsſstags unterzeichnet ift, Die Ergänzungd- 
etats — Nr. 473 und 474 der Drudjahen — zur Bor: 
beratung an bie Budgetkommiſſion zu berweifen. 

Ich glaube wohl ohne befondere Abftimmung ars 
nehmen zu können, daß dies ber Beichluß bed Haufes 
if. — Dies tft der Fall, da niemand wiberipricht; bie 
beiden Etats find der Budgetlommiffion zur Vorberatung 
übertiejen. 

gerne ift unfere Tagesordnung erledigt. 

ch ſchlage Ihnen vor, bie nädfte Sigung zu 
halten morgen, Mittwoh den 23. Mai, Nachmittags 
1 Uhr, und als Tagedorbnung: 
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a) bed Entwurfs eines Geſetzes betreffend bie . für das Rehnungsrahr 1906 
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Santitätöoffiziere des Reichsheeres, ber britten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
Katferliden Marine und ber Katferlicen betreffend bie Feftftellung bed Reichshaushalts⸗ 
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3. britte Beratung be3 Entwurfs eined Geſetzes (Schluß der Siung 6 Uhr 283 Minuten.) 
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(Schriftführer Himburg.) 
bon ber 1. Abteilung die Herren Abgeorbneten 
Blell, —— Dr. Lindemann; 
von der 2. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Hofmann (Saalfeld), Mahllke, Dr. Burchardt; 
von der 3. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Dr. Beumer, Leinenweber, Korfanty; 
bon der 4. Abteilung die Herren Abgeorbneten 
vd. Karborff, Sped, Müller (Fulda); 
bon ber 5. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Gothein, Merten, Dr. Dahlem; 
von ber 6. Abteilung die Herren Abgeorbneten 
Graf dv. Kanitz, Graf vd. Schwerin-Löwitz, 
vd. Böhlenborff-KHölpin; 
von ber 7. Abteilung die Herren Abgeordneten 
Dasbach, Dr. Beder (Köln), Stupp. 
Die Kommiffion Hat fi fonftitwiert und gewählt: 
u? Vorfigenden ben Herrn Abgeordneten 
nger, 
zu beffen Stellvertreter ben Herrn Abgeorbnieten 
Grafen dv. Kanitz, 
zum Schriftführer den Herrn Abgeordneten 
Hofmann (Saalfeld). 


Bräfident: An Stelle ber aus der III. reſp. IV. om— 
miffion ausgeſchiedenen Herren Abgeordneten Dr. Spahn, 
Hagemann, Dr. Arendt, Singer, dv. Mafjow, Dr. Mugdan 
und Merten find durch die vollzogenen Erſatzwahlen ge: 
wählt worden bie Herren Abgeordneten: 

Müller (Fulda), Dr. Semler, Graf v. Kanitz, 
Ledebour, v. Riepenhaufen, Dr. Müller (Sagan) 
in bie Budgetkommiſſion; 

Meier Zobft in die Wahlprüfungstommiffion. 

Ich habe Urlaub erteilt dem Herm Abgeorbneten 
Grafen Praſchma für 5 Tage. 

treten in bie Zagedorbnung ein. Grfter 
Gegenftanb berfelben ift: 
dritte Ber 


atung 
a) des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Benfionierung der Dffiziere einſchließlich 
Sanitätsoffizgiere des Reichsheeres, der 
Kaiferlihen Marine und der Kaiſerlichen 
Schubtruppen (Nr. 13 der Drudjaden), 
auf Grund der Beichlüffe des Reichstags 
in zweiter Beratung (Nr. 478 ber Drud: 


ſachen) 
bh) bes Enttwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Berforgung der Perſonen der Unterflaffen 
des Reichsheeres, der Kaiferlichen Marine 
und der Kaiſerlichen Schuttruppen (Nr. 14 
der Drudjaden), auf Grund der Beichlüffe 
des Reichſtags in zweiter Beratung (Nr. 481 
ber Drudjaden). 
Ih eröffne die Generalbiätuffion über beide Gejege 
— und ſchließe diefelbe, da fidh niemand zum Worte meldet. 
Zur Geihäftsordnung hat das Wort ber Herr Ab- 
geordnete Erzberger. 


Grzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, nad Ein: 
vernehmen mit Herren aus allen Fraktionen möchte ich 
Ihnen vorfhlagen, fowohl das erfte als aud das zweite 
Gefeß en bloe anzunehmen und auf Einzelberatung und 
Aufruf der einzelnen Paragraphen verzichten zu wollen. 


Präfident: Zur Geihäftsorbnung hat dad Wort der 
Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Ich bin mit dem Vorſchlag 
des Herrn Kollegen Erzberger einverftanden, — id nehme 
nur an, baß er bezüglich de3 eriten Geſetzes zufrieden ift, 
wenn en bloe iiber das Geſetz ah gerimmt wird, während 
er gefagt hat, man folle e8 en bloe annehmen. 

: (Große Heiterkeit.) 


Präfident: Meine Herren, id) habe bie Sache von (C) 


vornherein fo aufgefaßt, dab eine Enblocabftimmung 
ftattfinden fol. 

Meine Herren, Sie haben den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Erzberger gi, welcher vorſchlägt, über 
die beiden Geſetze — ſowohl über ben Entwurf eines Geſetzes 
betreffend bie —— ber Offiziere wie über den Ent» 
wurf eines Geſetzes betreffend die Verſorgung der Berfonen der 
Unterklaſſen des Reichsheeres uſw. — en bloc —— 
Der Antrag iſt nur zuläſſig, wenn niemand widerſpricht. 
Ih frage deshalb, ob aus dem Haufe ein Widerſpruch 
erhoben wird. — Dies tft nicht der Fall; folglich ift bie 
Enblocabftimmung zuläffig, und wir werben zu berfelben 
fchreiten und ar zunächft über den Entwurf eine Ge— 
fees betreffend die Benfionierung der Offiziere einſchließlich 
Sanitätöoffiziere des Reichsheeres, der Katferlihen Marine 
und ber Satferlihen Schußtruppen. 

Ich bitte diejenigen Herren, welde biefen Geſetz— 
eniwurf in allen Paragraphen, ſowie bie Einleitung und 
Nberfhrift in dritter Zefung en bloe annehmen wollen, 


ſich von ihren Plätzen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Geſetzentwurf iſt in ſeinen 
einzelnen Paragraphen ſowie Einleitung und Aberſchrift in 
ber dritten Leſung angenommen. 

Wir fommen nunmehr zur Gelamtabftimmung, und 
ich bitte diejenigen Herren, welche dieſen Gefegentwurf in 
der Gefamtabftimmung annehmen wollen, ſich bon ihren 
Plätzen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Auch das iſt die Mehrheit; auch in der Geſamtabſtimmung 
iſt der Geſetzentwurf angenommen. 
Wir gehen über zu dem Eutwurf eines Geſetzes be: 
treffend die Verſorgung der Perſonen der Unterklaſſen des 
Reichsheeres, der Kaiſerlichen Marine und der Kaiſerlichen 


Schutztruppen. Auch bier hat ber Reichstag einſtimmig (D) 


die Enblocabſtimmung bewilligt. 

Ich bitte nunmehr diejenigen Herren, welche dieſen 
Geſetzentwurf in allen feinen Paragraphen ſowie Einleitung 
und Uberſchrift in dritter Lefung annehmen wollen, ſich 
bon ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt wohl Einſtimmigkeit; der Geſetzentwurf iſt in 
dritter Leſung angenommen. 

Ebenſo bitte ih num bie Herren, welche dieſen Geſetz— 
entwurf in der Gefamtabftimmung annehmen wollen, ſich 
bon ihren Plätzen zu erbebeı. 

Geſchieht.) 
Auch das iſt einſtimmig angenommen. 

Wir haben noch über die Petitionen abzuſtimmen, 
über welche die Diskuſſion in der zweiten Beratung ge— 
ſchloſſen iſt. Ich darf wohl ohne beſondere Abſtimmung 
annehmen, daß ber Beſchluß ber Kommiſſion, die Petitionen 
durch die Beſchlüſſe des Hauſes für erledigt zu erklären, 
angenommen if. — Dies iſt ber Fall, da niemand 
widerſpricht. 

Damit iſt der erſte Gegenſtand der Tagesordnung 
erledigt. 

Wir gehen über zum zweiten Gegenſtand der Tages— 
ordnung: 

zweite Beratung des Entwurfs eines Geſetzes, 
betreffend Anderung und Auslegung des Schutz⸗ 
teuppengejetes vom 7. Juli 1896 (Neid: 
geſetzblait Seite 187) — (Nr. 217 ber Drudjahen), 
auf Grund bed mündlichen Berichts ber Kom— 
miffton für den Neichöhanshaltsetat (Nr. 467 
der Druckſachen). 
Berichterftatter ift der Herr Abgeorbnete Erzberger. 
Die Kommiffion beantragt ad I, den vorbezeichneten 


Gejegentwurf in allen Teilen abzulehnen. 


De 
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(Bräfident.) 


Das Wort bat der Herr Benollmächtigte zum 


Bundesrat, Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt Twele. 


Twele, Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt, ftell: 
vertretender Bevollmächtigter zum Bundesrat: Meine 
Herren, als dieſer Geſetzentwurf auf Nr. 217 der 
Druckſachen dem hohen Haufe vorgelegt wurde, lag gleich— 
zeitig im Entwurfe des Etats für das deuticheoftafritanifche 
Schutzgebiet die Forderung für eine weiße Schußtruppe 
in Stärke einer Kompagnie vor. Der Art. 1 diejes 
Gejegentwurfs, betreffend Anderung und — des 
Schutztruppengeſetzes, war eine geſetzliche Vo 
für die Einſtellung und Bewilligung dieſer Etatsforderung; 
denn das zur Zeit gültige Schußtruppengeſetz von 1896 
ſieht die Möglichkeit der Verwendung weißer Mannſchaften 
in einer Schußtruppe nur für das deuſſch-ſüdweſtafrilaniſche 
Schußgebiet vor. Die weiße Schußtruppe für Deutſch— 
Dftafrifa iſt ſeitens biefes hohen Haufes in der Zwiſchen— 
zeit in der zweiten Leſung abgelehnt worben, und es 
fteht wohl zu erwarten, dab aud in ber britten Leſung 


eine Anderung dieſes Beichluffes nicht mehr eintreten 


wird. 
(Sehr ie Iint3. 


) 
Damit ift die Dringlichkeit dieſes Teiles der Geſetzesbvor— 


lage für jegt entfallen. 


Es lann nun zugegeben werben, daß, wenn eine’ 


Dringlichkeit im diefer Beziehung nicht mehr vorliegt, es 
ſchon aus Gründen ber Gefeßgebimgsfpftematit ſich 
bie Frage der Zuläffigkeit der Bildung einer weißen 
Schutztruppe auch im anderen Schußgebieten als in 
Deutih-Südweftafrifa niht für fih allein durch ein 
Einzelgefeg zur Entſcheidung zu bringen, ſondern der 
allgemeinen Revifion des Schutztruppengeſetzes vorzu—⸗ 
behalten, die an fi) notwendig iſt und deshalb in kürzerer 
oder etwas längerer Zeit fo wie fo erfolgen muß. 

Die Annahme des Nrt. 2 diefes Geſetzentwurfs 
— den verbündeten Regierungen erwünſcht geweſen 
ein — nicht aus Rechthaberei, meine Herren, ſondern um 
bie durch die Erkenntniſſe des Neichögerichtö in ber ver— 
waltungsjeitig jeit Jahren gleihmäßig geübten Auslegung 
und Handhabung des 8 7 des Schußtruppengejeged bon 
1896 geſchaffene veränderte Sadlage im Intereſſe der 
Kontinuität der Geſetzesanwendung auf einen möglichſt 
furzen Zeitraum zu beſchränlen. Die Budgetkommiſſion 
hat aus formellen Erwägungen Bedenken getragen, diefem 
Teile ber Vorlage ber verbiindeten Regierungen zuzu— 
ftimmen, Erwägungen, bie wohl zu verftehen und wohl 
zu würdigen find. Materiell ift fie aber der Rechtsauf— 
faffung der verbündeten Regierungen beigetreten und hat 
biefer Sadjlage dadurch Ausdrud gegeben, daß fie den 
materiellen Inhalt des Art. 2 dieſer Geſetzesborlage 
in bie $$ 74 des DOffizierpenfiondgefegentwurfd und des 
Mannjhaftöverforgungsgefegentwurfs hincingearbeitet hat. 
Diefem Vorſchlage feiner Kommiſſion tft dieſes hohe Haus 
durch feine Bee zu ben obengenannten Gejegen 
in ber dritten Leſung ſoeben beigetreten. 

Dei diefer Sachlage begnügen die verbündeten Re— 
ierungen ſich mit der Erreihung der Zuftimmung dieſes 
Kin Haufes zu dem materiellen 7* bed Art. 2 ihrer 
Geſetzesvorlage. In Rüdfiht auf die Geihäftslage des 
Reichstags verzichten fie daher auf eine Meiterberatung 
der jegt im zweiter Lefung zur Verhandlung ftehenden 
Gefegeöporlage und Be en hiermit zurüd. 

rabo 


Präſident: Meine Herren, nachdem der Geſetz— 
entwurf ſeitens ber verbündeten Reglerungen zurückgezogen 
worden iſt, hrauchen wir nicht weiter darauf einzugehen; 
wir können höchſtens noch den zweiten Antrag ber Kom— 
miffton mit einer gemwiffen Modifikation annehmen: daß 
die zu bem Gefegentwurf eingegangenen Petitionen zc. 


ebingung ' 





durch die Zurüdziehung bed Gefeßentwurfd für erledigt (C) 


erflärt werden. Wenn niemand widerfpricht, werde ich 
annehmen, daß dies der Beihluß des Haufes tft. — Dies 
ift der Fall, da niemand widerſpricht. 
Hiermit ift auch der zweite Gegenftand ber Taged- 
ordnung erledigt. 
; Wir fommen zum britten Gegenftand ber Tages: 
ordnung: 
dritte Beratung des Entwurfs eines Gejehes 
betreffend die Feltitellung des Reichshaushalts⸗ 
etats für das Rechnungsjahr 1906, nebft An- 
. und einer Dentihrift (Nr. 8, Zu Nr. 8 
und Nr. 308 der Druckſachen), auf Grund ber 
————— der Beſchlüſſe zweiter Beratung 
(Nr. 350 ber Druckſachen) — 
Anträge Nr. 455, 462, 475, 477, 479, 480 — 
in Verbindung mit ber 
dritten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Feſtſtellung des Hanshaltsetats 
für die Scußgebiete anf dad Rechnungsjahr 
1906, nebft Anlagen (Nr. 9 der Drudfaden), 
auf Grund ber rg ber Beſchlüſſe 
zweiter Beratung (Nr. 350 der Druckſachen). 
Antrag Nr. 355. 
Ich eröffne die Generalbiätuffion. 
Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Baffermann. 


Baflermann, Abgeordneter: Meine Herren, *28 
der Geſchäftslage dieſes hohen Hauſes will ich mich auf 
furze Bemerkungen beſchränken. 

Wir ftehen nunmehr in den letzten Tagen eines 
biätenlofen Reichstags. Was die Aufgaben, die noch der 
Erledigung harren, anlangt, fo haben meine politifchen 
Freunde den dringenden Wunſch, daß es nod gelingen 
möge, bor unferem —— den ſchwediſchen 
Handelsvertrag zu erledigen. ir 8 
möglich fein wird, und daß die Nüdfichten auf Handel 
und Induſtrie auch diefe Erledigung fordern. 

Nun, wie ich bereit3 erwähnte, es find bie letzten 
Tage eines dlätenlofen Neihätags, in denen wir ftehen; 
es ift ein Verdienſt des Fürften Bülow und bes Grafen 
Voſadowsky, daß e3 ihnen gelungen ift, die manntgfachen 
MWiderftände, die fi der Einführung einer Entihädigung 
für Die Reichſtagsabgeordneten entgegenftellten, zu befeitigen, 
fodaß wir ſchließlich zu einer Einigung gelangen konnten. 
Wenn wir bie Folgen biefer Anderung der Verfaſſung 
ind Auge faffen, fo meine ih, daß fih bad Geſicht des 
Reihätagd vom kommenden November ab ändern wird. 
Das GStilleben, in dem wir bier in ber . unfere 
Tage zubradten, das geräufchloje Zufammenarbeiten von 
vier bis fünf Dutzend Abgeordneten wird verſchwinden; 
wir werben kraft des Syftemd der Abzüge mit der Tat: 
fahe zu rechnen haben, daß künftighin nach meiner 
—— 50 bis 300 Abgeordnete regelmäßig anweſend 
fein werben. Daraus werben fih fir Die ganze Be— 
nn der parlamentarifhen Geſchäfte Folgerungen 
ergeben. 

Zunähft wird eine Reihe umferer Einrichtungen bier 
fi) ald unzureichend erweiſen. Ich verweife auf bie 
Zuftänbe, die heute ſchon im Lefezimmer, im Schreib» 

mmer und bei anderen Dingen fih ergeben haben. 
ber, meine Herren, das ift ſchließlich das unmwefentliche; 
dem kann mit Leichtigkeit abgeholfen werden. 

Gin andered wichtiges politifches Moment fchiebt 
fih in ben Vordergrund. Wir ftanden bis heute vor ber 
Tatſache, dab es ſchwierig war, große Gejegentwürfe, 
namentlih, wenn fie eine Reihe ftreitiger Materien ent» 
bielten, hier in biefem hoben Haufe zu verabjchleben. 
Bei gen Fragen ging die Sade ja, da war es 
möglih, eine entipredhende Anzahl von Abgeordneten 

468* 


lauben, daß das (D) 


(B) veritehen, daß angefiht der Geſch 
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(Baflermann.) 

heranzubringen; aber wir müſſen und bod alle einge: 
eben, daß es ſehr ſchwer war, beiſpielsweiſe auf foztal- 
politiſchem Gebiet, auf rein juriſtiſchem Gebiet große 
geſetzgeberiſche Aufgaben zu löſen, angeſichts ber Tat- 
ſache, daß jeder einzelne durch bie Anzweiflung ber 
Beihlußfähtgkett, wenn die zu erwartenden Beſchlüſſe 
feinem Wunſche nicht entſprachen, den Verhandlungen ein 
jähes Ende bereiten fonntee Das hört nun auf, und 
damit erleichtert ſich die Grlebigung ber großen geſetz⸗ 
geberiihen Aufgaben, bie vor ber Tür ftehen, und bie 
num, wie ich wünſchen möchte, mit voller Energie jeitens 
ber verbünbeten Regierungen gefördert werden möchten. 
Das gilt für das Neichdamt des Innern für die Gefamt- 
reform ber großen Verſicherungsgeſetze. Ich will nicht 
auf die frage bier näher eingehen; verweilen will ich 
nur auf bie bon ben verſchiebenſten Parteien oft geforderte 
dringende Reform des Ktrankenkaſſengeſetzes und ber Ver— 
Ihmelzung wenigſtens bed Krankenkaſſengeſetzes mit ber 
Smvalidenverfiherung; große Aufgaben, die nunmehr ohne 
Schwierigkeit erledigt werben können. Der Reichstag 
wird beiälußfähig, in ber Lage fein, ſolche Gefeke, wenn 
fie forgfältig in der Kommiſſion vorbereitet find, in relativ 
kurzer Zeit im Plenum in zweiter britter Leſung zu 
erledigen. Das wird ber linterfchieb gegen früher fein. 
Wir werben noch größered Gewidt auf eine forgfältige 
Vorberatung in ben Kommiſſionen * müſſen, weil ich 
annehme, daß ein Haus mit 300 Milgliedern oft nicht 
die Geduld haben wird, Paragraph für Baragraph lang: 
—— Auseinanderſetzungen der Juriſten oder Sozial⸗ 
polititer zu folgen. Das wird eine onfequenz ber neuen 
Einrihtung fein, die ſicher eintritt. 

Nun, meine Herren, auf bem Gebiete bed Reihdamts 
bed Innern ſteht und die Löſung einer Aufgabe bevor: 
ba3 ift bad Gele über bie Berufsvereine, bereit3 ange 
fünbigt, bis heute noch nicht eingebradt. Ih kann es 
Slage biefes Haufes, 
angefihts ber großen Anzahl anberer gene 
Aufgaben und angefihts ber Tatſache, hab felten wohl 
in einer Wintertagung jo viel Kommifjionen gleichzeitig 
tätig waren wie in ber laufenden, man bie Einbringung 
bis zum Herbft berfhoben bat; aber bie dringende Er— 
wartung müffen wir allerdings ausfpreden, daß mit 
unferem Wiederzufammentritt dieſes Geſetz über die Nege- 
lung ber Berufövereine eingebradt werben wird. Ich 
hege für meine Perfon — und ih barf auch im Namen 
meiner politiihen Freunde das ausſprechen — die Hoffnung 
und den Wunſch, daß es dem jekigen Leiter des Reichs— 
amt3 des Innern vergönnt fein möge, biefe großen gefeß- 
aeberifchen — * insbeſondere auch die Reform der 
inet eggebung zu löfen, und daß er fo mandherlet 
Sturm, ber im Laufe der legten Monate bald da, bald 
dort gegen ihn geblafen hat, ungefährbet überftehen möge, 
um dieſe große geſetzgeberiſche Reformarbeit glücklich zu 
Ende zu führen. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen und in ber Mitte.) 

Meine Herren, ein zweites Gebiet ift daS Gebiet ber 
Juſtizreform. Was unmöglich erſchien angeſichts ber Er: 
abrungen, die wir im langen Berhandlungen gemacht 
hatten, den Strafprozek bei beihlußunfähigem Haufe zu 
reformieren, bei ben ftarfen Gegenjägen, bie vor allem 
vorhanden find in ber Frage der Zufammenfegung der 
Gerichtshöfe in erfter und zweiter Inſtanz, dad wird 
nunmehr bei einem Reichstage, ber Entſchädigungsgelder 
bezieht, möglich fein. Die gefeßgeberiihe Aufgabe kann 
heute in diefem hohen Haufe gelöft werben, — und, meine 
Herren, dieſe Aufgabe ift auch ſpruchreif. Die Vorarbeiten 
liegen hinter un3. mag über fie urteilen, wie man 
will; mau mag fie gut oder ſchlecht, reaktionär oder liberal 
ſchelten: jedenfall wurde das ganze Material nochmals 
in jahrelangen Beratungen einer Kommiſſion zur Sichtung, 


* gründlichen Beratung gebracht, und die Ergebniſſe (C) 
iegen in umfangreichen Protokollen vor. Alſo au den 
Vorarbeiten hat es nunmehr vollſtändig genügt. Wir 
erwarten bie —— der verbündeten Regierungen. Man 
bat in den letzten Monaten wenig gehört von dem Fort-— 
gang ber Borarbeiten. Ich will aber eined jagen: 
wenn bie MWiberftände in dem Streifen ber Finanz⸗ 
minifterien nu fuchen fein würben, dann wären wir doch 
ber Lage, der fommenden Herbfttagung mit kräftigen 
Worten darauf zu dringen, daß bie Vorarbeiten ber ver- 
bünbeten Regierungen zum u. gebradht werben. 
Wir verlangen, bar bie Neform ber Strafprozekordnung, 
von allen Seiten gefordert — es ift ja darüber nahezu 
Einmütigkeit vorhanden —, bald zuftande gebracht wird 
und bazu ift e3 notwendig, daß wir im Herbft bie Bor: 
lage befommen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Meine Herren, dad ift um fo notwendiger, alö hinter 
der Reform der Strafprozekorbnung die große Reform 
des Strafgeſetzbuchs fteht, um jo notwendiger, als an 
biefe —X Reform, an die Beſeitigung vielfach 
veralteter Beitimmungen, die dem fozialen Geift unferer 
Zeit nicht mehr entiprechen, aus unferem derzeitigen Straf: 
gefegbud, an den Neuaufbau einer e bon firaf- 
rechtlichen Materien, fih anfchließt bie Reform bes 
— 
Meine Herren, ich will verweiſen auf eine Rebe, bie 
am 30. März 1906 ber Oberbürgermeifter von Frankfurt, 
Dr. Adides, im preußtihen Herrenhanfe gehalten bat. 
Diefe Rebe hat großes Aufjehen erregt; fie iſt nicht nur 
in ftenfreifen, ſondern weit barüber hinaus in ben 
Streifen der Laien befproden worden. Wenn man bie 
Gebankengänge be3 Herrn Dr. Adickes auch nicht afzeptieren 
will: bad eine muß man ihm einräumen, daß e3 ihm ge— 
lungen tft, durch feine ber derzeitigen Organtijation 
und ber Rehtiprehung in weiten 
Volke vorhandene Stimmungen audzulöfen und Zus 
ſtimmung herbeizuführen. 

Sehr richtig! bet den Nationalliberalen.) 

Dr. Abides fordert Einrichtungen, wie fie in Eng— 
land beftehen. Ich glaube nicht, daß bas in Deutſchland 
durchzuführen if. Den biftorif hen Werbegang einer 
Rechtsentwicklung muß man in jedem Land adten; das 
kann man nicht ohne weiteres alled umkehren. Es tft in 
England — ſehr ſchwer, zu prozeſſieren. An die 
deutihen Rechtsanwälte find ellungen ergangen, ſich 
in England tunlichft des Prozeffierens zu enthalten und 
Ratſchläge in diefer Richtung am ihre Klientel zu geben, 
weil die Gerichtötoften, welde dem Kläger verbleiben, fo 
hoch find, daß bei Heineren und mittleren Objekten fi 
das Prozeffteren überhaupt nicht lohnt. Das hat ſich bei 
und ganz anders entwidelt; bie Zuftände englifcher und 
deutſcher Rechtſprechung laſſen fich nicht vergleichen. Ich 
glaube aud nicht, daß die Autorität des Einzelrichters 
beit und fo weit gehen würbe, daß man ihm bie Madit- 
befugniffe, auf der anderen Seite aber aud bad Gehalt 
einräumen möchte, wie ſolches ein englifcher Richter be= 
fit. Aber, meine Herren, in ben Ausführungen bes 

errn Dr. Abides finde ich doch einen Geſichtspunkt, ber 
ch immer weiter Anhänger und Freunde erwerben wirb: 
das ift die Notwendigkeit, die Zuftänbigfeit der amts- 
gerihtlihen Inftanz zu erweitern, über die Zuftändigfeit 
von 300 Mark hinauszulommen, und zwar kräftig zu- 
ugreifen. Dad bedt fi mit meinen früheren Aus- 


rungen. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Ich meine, man müßte bie Zuftänbigteit des Amtögerichts 
auf 2000 Mark erweitern, dadurd bie Landgerichte ent- 
laften und durch die Entlaftung der Landgerichte wieberum 
bewirten, daß, da eine Reihe von Prozeſſen erfter Inſtanz 


eifen des beutfchen (D) 


(B) darüber ſelbſt beftimmen. 
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(Baflermann.) 


(A) nicht mehr an bie Bandgerichte kommen, auch bie Ent: 


laftung der Oberlandeögerichte herbeigeführt wird. Das 
würde mit einem Schlag viele Beſchwerden ausräumen. 
Wir würden ftatt ber —— Gerichte Gerichtshöfe 
befommen, die in ber Lage find, nu diefe vielen 
Vertagungen und — 5* 7 die Prozeſſe zu 
erledigen; das würde — namentlich dann, wenn da— 
das eben verbunden eng Yu tüchtigften Leute 
als Einzelrihter anzuftellen und auch entſprechend zu bes 
gehlen, ** fie tunlichſt lange in dieſen Stellungen ver— 
leiben und das Vertrauen bed Publikums in ihren Streifen 
ewinnen können — als grundlegende Geſichtspunkte einer 
Sufigeform vielen Beſchwerden Abhilfe ſchaffen. 
richtig! bei * Nationalliberalen und links.) 
Peine Herren, will mid auf dieſe Bemerkungen 
bezüglid der inneren ont beichränfen und end ein 
furzed Wort bezüglid) der auswärtigen * vi 
Meine Herren, «8 ift vielfadh der Eindru erwedt, 
daß —— politiſche Lage ſich nicht verbeſſert, ſondern 


de richtig! bei den Nattonalliberalen), 
und id meine Perfon biefen Gindrud, ber 
vielfag behebt, auch für berechtigt. Wir können ia bie 
eine Tatſache verzeichnen, daß die Beziehungen zu England, 
äußerlih genommen, freundjdaftlichere find; das ift zum 
Ausdrud gefommen unter anderem auch bei bem Beſuch 
des Herrn Kirſchner und feiner Kollegen. Aber ih meine, 
dieſe Freunblichkeiten, der Nedenaustaufh bei folden 
Gelegenheiten darf doc nicht zu hoch eingefhägt werden. 
Wir find ja gern bereit, diefe freundlicheren Gefinnungen 
auch unfererfeitö fördern zu helfen, und erhoffen basfelbe 
aud) von ber Preſſe. Das wird namentlich dann gelingen, 
wenn anbererjeitö in England die Erkenntnis ha immer 
mehr — daß wir —* in das Maß unſerer Flotten⸗ 
rüſtungen nicht hineinreden laſſen, ſondern daß wir 
Und, meine Herren, ber 
nüchterne und gerechte veurteiler muß anerkennen, daß 
unfere Flottenvermehrungen fih in durchaus maßvoller 
Weiſe voll —— 

Ich habe oft im ‚Vorwärts“ eine herbe Kritik von 
Fürſtenreiſen gelefen, Ausführen en dahin gehend, daß 
diefe FFürftenreifen heute doch feine Bedeutung mehr 
haben, daß bie Imtereffen der einzelnen Nation to ftarte 
find, daß fie über das, was bei ſolchen Gelegenheiten ge- 
ſprochen werden kann, Far ausſchlaggebende Faktor in der 
auswärtigen Politit find. Nun, meine Herren, biefe 
Kritit iſt im einem wie Grabe berechtigt, trifft auf 
mande Reifen zu, ni Reifen, die oft recht geräuſch⸗ 
voll infzeniert waren. Aber anbererjeitö meine ich, daß 
biefe geräufhlofen Reifen, die der König Eduard vr 
im Intereffe feiner Politit macht, doch von großem 
Erfolg für die englifche Politik begleitet waren, und daß 
dabei Abmadhungen getroffen werben, bie uns zu Be: 
forgnis für unfere eigene Stellung und für unferen eigenen 
Einfluß Anlaß geben. 

Meine Herren, ih möchte zwei Dinge kurz erwähnen. 
Das eine bezieht fih auf dad Verhältnis tm Dreibund, 
und da muß id) ein Wort jagen bezüglich der Goluhowsti: 
Depeſche. Ih wage mieinerfeitö fein Urteil darüber, ob 
es — war, dieſen kalten Waſſerſtrahl gegen Jialien 
zu richten, ob dieſe Depeſche im Einklang ſtand mit ber 
ge des Herrn Reichskanzlers, ob es notwendig, ob 

— g war, Italien zu zeigen, daß wir mit ſeiner 
auf der ſtonferenz in Algeciras nicht in allen 

en einverſtanden waren. Wie gejagt, id) wage biefe 
Trage meinerjeit3 nicht zu entſcheilden. Das eine müflen 
wir aber jagen: daß tn Ofterreich vielfach diefe Depeſche 
böfes Blut Fre hat, und dab man aus der Lektüre 
ber öſterreichſſchen Zeitungen ben Gindrud gemwinnen 
fonnte, * es Mißfallen erregt hat, daß das, was in 





den Kammern der Diplomatie in Algecirad ſich in ver— 
ſchwiegener Freundſchaft abgefpielt hatte, nunmehr ber 
Offentlichkeit preiögegeben war. Und die weitere Tatſache 
iſt feftzuftellen, daß dies = egramm vielfach in Italien 
eine unwillig auffhäumende Stimmung gegen Deutihland 

erzeugt hat, und daß wir in der italienischen Preffe zum 
Teil ſehr häßlihe und unliebenswürbige Auslaffungen 
Deutſchland „968 gr Feige 

Das 3 En il, find Vorgänge, 
bie fid 5 ai, 3463 ig = Anlaß ber Löfung 
ber ungarifchen Srife, Außerungen der Preſſe der neuen 
leitenden Staatdmänner, Bemerkungen, welde aus Anlaß 
bed angefünbigten veſuch⸗ Seiner ——— des Kaiſers 
durch die ungariſche Preſſe gingen: — hier ſehr herbe, 
— ——— gegen Deutſchl 

334 abe vorhin bereits Free — daß 
auch in ben Streifen meiner poliſchen Freunde die Be— 
forgnid im Wachſen ift, ob unfere politifche Lage ſich 
nid verſchlechtert hat. Es ift biefe Meinung angefidhts 
be ——— 

und ba zu e, wie bo e 
bie politifche Bebeutung des Dreibunbes eingeihägt 
kann. 

weites Thema, das ich kurz berühren we 
aus = ahmen der auswärtigen Politik find die Mit: 
tetlungen, bie wir jün .. einem großen englifhen Organ 
zu leſen befamen, eilungen, die den Abſchluß der 
—22* Verhandlungen ankünd Ich nehme 
an, wie die Dinge heute liegen, daß die ungen des 

Standard“ nicht ber Wahrheit entiprechen. Die eine Tat- 
fache ſcheint mir aber doch feftzuftehen, beb —— 
a en u hen England und Rußland im Gange 

b mit dem 3 die hauptfädlichften ——— 
——3 aus der Welt zu ſchaffen, und vielleicht mit 
dem Grfolg, baß dadurch eine weitere Iſolierung Deutich- 
lands eintritt. Die Vorausfegungen für eimen ſolchen 
Abſchluß find ja günftig; fie find günftig für = land 
angeſichts der Geldflemme, in der fih Rußland befindet, 
angefichtd der Tatſache, daß dadurch Rußland den 5* — 
Anerbietungen geneigter ſein wird, als es ſonſt wohl au 
> ber wäre. Rum, meine Herren, foweit 

3 ſich ausjhließlih handelt um die Befeitigung ruffifch- 

englige Streitpuntte, berührt und die Frage ja 

ter nicht; wir haben und barüber weder ein tabelndes 
* ein Löbendes Urteil u geftatten. Auders läge bie 
Sade aber, wenn in ben Kkreis biefer Verſtändigung bie 
Interefien Deutihlands Dineingegogen würden, ohne daß 
man Deutihland an den Verhandlungen beteiligte, ſich 
ber beutfhen Zuftimmung verficherte. Dad würde der 
Fall fein, wenn bie Mitteilungen des „Standard“ richtig 
find, die dahin gingen, daß Beftrebungen im Gange find, 
die Bagdabbahn unter englifhe Kontrolle zu ftellen, ein 
fo ungeheuerlihed Berlangen, daß felbit bie 26 
Zeitung bemüht war, abzuſchwächen, und beifügte, d 
man in — ne internationale Kontrolle der Bahn nd 
führen fönne. 

Der Ernft der Lage ſcheint mir unter anderem her— 
vorzugehen aus einem auffehenerregenben Artifel ber 
„Kölnifhen Zeitung“, in welcher die ganze Frage unter 
ſcharfer Hervorhebung der deutſchen ———— die auf 
dem Spiele ſtehen, beſprochen war. 

Ich würde dem Herrn Vertreter der auswärtigen 
Politik, dem Herrn Staatsſekretär des Auswärtigen, dank⸗ 
bar ſein, wenn er in der Lage wäre, uns über die von 
mir —— Punkte der auswärtigen Politik eine 

Mittellung zu machen. 
(Bravo! bet den Rationalliberalen.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Graf zu Limburg-Stirum. 


el. 


(0) 


(D) 


(A) 


(B) 
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Graf zu Limburg » Stirum, Abgeorbneter: Meine 
Herren, meine Abficht tft nicht, dem Herrn Vorredner auf 
dad Gebiet der auswärtigen Bolitif zu rg Aus 
meiner Tätigkeit im auswärtigen Dienft habe ich die Er- 
fahrung gemacht, dab man aus Zeitungen und aus den 
dem Publikum zugänglihen Mitteilungen fi fein Bild 
über die wahre Lage der auswätigen Politif machen kann. 
Man kann getftreiche Bemerkungen machen, wie fie ber 
Herr Vorrebner wohl gemacht hat; aber es fommt mir 
grabe fo vor, als ob ein gejhidter Anwalt ein Plaidoyer 
machte ohne Kenntnis der Alten. Alfo, meine Herren, 
verzeihen Ste, wenn ich mich auf die Sache nicht einlaffe. 
Auch kann ih mid der Aufforderung bed Herrn Bor: 
rebnerd an dem Herrn Vertreter ber ausmwätigen An- 
gelegenheiten ut anſchließen, hier Mitteilungen zu 
maden. Solde Mitteilungen find entweder nichtsſagend 
ober bebentlih, und darum kann ich ben Vertreter ber 
auswärtigen Politik nicht aud auffordern, hier das Wort 
zu er en. 

eine Abfiht, meine Herren, ift aud, ein Bild ber 
ukunft zu entrollen, aber nicht in der Weife, wie der 
err DVorrebner, ſondern ih will dad politifche und 
nanztelle Fazit der beichloffenen Finanzreform ziehen. 
Hinfihtlih der finanziellen Seite ber Frage war ber Be- 
barf des Reichs = 220 Millionen Mark gefhätt und 
wohl aud tig gei@ätt. Bewilligt haben wir 180 Mil⸗ 
lionen Marf. eine Herren, das ift eine unbollftändige 
Befriedigung des finanziellen Bedürfniſſes. Nun ift die 
Broge bie, ob die Zukunft bie Mahrfcheinlichkeit 
tetet, daß wir durch Sparfamkeit diefe 40 Millionen ein- 
olen werden. Die Erfahrung hat und gelehrt, daß Diefe 
ahriheinlichkeit nicht vorliegt. Es find zwei große 
Tendenzen der Berfhwenbung und ber Gelbauögaben vor: 
handen. Die eine Tendenz liegt in den ftarfen Nefforts, 
welche Ausgaben machen wollen und welde die Spar: 
famfeitötendenzen des Reichsſchatzamts überwältigen. Die 
andere Tendenz zur Ausgabe liegt aber hier im Reichs— 
tag, wo im jeder Seffton von den Abgeordneten unge- 
meffene und teilweife ungerechtfertigte Forderungen ge— 
ftellt werden im Imtereffe der Wähler und im Intereſſe 
der Wahl. Daher halte ih e3 für unwahrfcheinlih, daß 
—— ſo Fr fparen werben, ald dad Minus an Bewilligung 
ausmacht. 

Nun hat man feitend ber Negterung den Verſuch 
emacht, die Widerſtandskraft des Schatfefretärd und der 
egierungen gegen bie Xendenzen ber Ausgaben: 

vermehrungen zu flärfen, indem man bie Matrifular- 
beiträge firierte. Das ift abgelehnt worden. Es bleibt 
aljo allein die Perfönlichkeit und bie Machtſtellung bes 
Staatöfetretärd des Reichsſchatzamts übrig, um dem Anz 
fturm auf die Finanzen zu begegnen. 

Nun will id Bier gern jagen, daß ich einen fo 
tüchtigen, ſachlichen und ausgezeichneten Staatsſekretär 
des Reihsihatamts, wie wir ihn jegt haben, in meiner 
politiſchen Tätigkeit nicht erlebt habe. 

(Bravo! rechts und in der Mitte.) 
Er hat feine Sache audgezeihnet gemacht. 

Aber, meine Herren, wenn id) das vorausſchicke, fo 
fage id, der Mann bat feiner politiihen Stellung nad) 
nicht die Kraft, den Kampf mit ben Reſſorts und bem 
Reihätage zu führen und Sparfamfeit durchzuführen. 
Meine Herren, das ift feine leichte Sache, gegen ftarfe 
Nefforts aufzufommen, fondern man muß ein flarkes 
Nüdgrat und die höchſten Inftanzen Hinter ſich haben. 
Ob nun ber Reichskanzler geneigt oder imftanbe tft, jeine 
ganze Kraft dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamts zur 
Verfügung zu ftellen, weiß ich nicht, glaube ich auch nicht 
recht. Der Reichskanzler hat nicht die Zeit, fih mit 
Konflikten mit den einzelnen Reſſorts ſo abzugeben. Aber 
das Reſultat der Sade ift, daß bie Finanzreform gar 


nicht —— durchgeführt worden iſt, und daß das Mittel, (O 
um die Sparſamkeit durchzuführen und innerhalb der ge— 
gebenen Mittel die Finanzen aufrecht zu erhalten, nicht 
eingehalten if. Wir haben deshalb zu erwarten, dab in 
abiehbarer Zeit dieſelben Zuftände, denen wir jetzt ab» 
zubelfen geglaubt haben, wieberkehren. 

(Sehr richtig! Links.) 
Wir werben in abfehbarer Zeit entweder wieder mit ber 
Anleihewirtfhaft zu tun Haben ober mit erhöhten 
Matrifularbeiträgen ober mit neuen Steuern. 

(Sehr richtig! links.) 

Womit haben mım die verbündeten Regierungen bie 
jegige en erfauft? Site haben bie Steuern, welde 
dem Reihe durch die Verfaffung gegeben werben, bie 
Verbrauchsſteuern, nicht ausgebaut. Das ſehr audgiebige 
Gebiet der Tabakſteuer und der anderen Verbrauchsſteuern 
ift nur unvolltommen in Angriff genonmen. 

(Hört! eo Iint3.) 
In diefer Beziehung kann ich darauf hinmweifen, daß es 
einen komiſchen, einen humoriſtiſchen Eindruck macht, wenn 
man fi bier im Reichſtage um jeden Pfennig, den das 
Bier teurer werben könnte, geftritten hat, und num bie 
Bierbrauereien durd einen Beſchluß 2,50 Mark auf das 
Heftoliter aufſchlagen 

(ehr richtig! rechts), 
und kein Menſch etwas dagegen tun kann. Meine Herren, 
Ste fehen, was die Timidität des Reichstags bedeutet, 
und was das eigentlich doch für einen komiſchen Eindrud 
nad außen machen muß. 

Aber, meine Herren, viel bebenklicher ift, daß bie 
verbünbeten Regierungen und der Reichstag einen jharfen 
Eingriff gemacht haben in die finanzielle Selbftändigfeit 
ber Einzelftaaten. Die fcharfe Erhöhung der Fahrkarten— 
fteuer und der Erbſchaftsſteuer it ein Eingriff in Gebiete, 
die den Einzelitaaten a und dieſe Sache hat nicht 
allein einen finanziellen, 

Gffeft; denn mit ber —— Schwächung der Einzel- 
ftaaten ift auch ihre politifche Selbftändigfeit geſchwächt 
und der föberative Charakter des Reiches alteriert. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Die Gefahr ift nun die, dab, wenn wir wieber in bie 
Lage kommen, in Finanznöten zu fein, wir eine Lage ges 
ſchäffen haben zu ferneren Eingriffen in bie Finanzen der 
Einzelftaaten. Nichts iſt leichter, ald in dem jegt ge- 
gebenen * die Fahrkartenſteuer und die Erbſchafts— 
ſteuer zu erhöhen, und bei ber Abneigung, die Steuern 
des Neiches auszubauen, habe id; feinen Zweifel, daß es 
fo geſchehen wird. 

Nun, meine Herren, ein integrierender Teil ber 
Finanzreform, nicht formell, aber materiell, ift die Auf: 
wandsentihädigungsporlage; denn wir wiſſen, daß bie 
Majorität des Reichstags die definitive Beſchlußfaſſung 
über die Steuervorlage erft in Angriff genommen bat, 
nachdem die Entfhädigungsporlage unter Dad) und Fach 


gebracht war. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Man hat preisgegeben die legte Kautel gegen den demo— 
tratiſchen Charakter des Wahlrechts, indem man bie Diäten 
bewilligt hat. Man hat ferner die —— der Fahr⸗ 
farten auf ganz Deutſchland bewilligt, indem man das 
Mäntelhen der Lernbegierbe der Abgeorbneten umgehängt 
at, — es iſt aber nur eine Annehmlichkeit, die man ben 
bgeorbneten zugewenbet hat; und endlich hat man ben 
beſcheidenen Verſuch, die be wen im Intereſſe 
—— fürzeren Beratung zu reformieren, kurzerhand aufs 
gegeben. 

Das Fazit der ganzen Sade ift nun folgendes: auf 
dem Kredit der Megierung fteht eine unvolltommene Re— 
orm ber Finanzen mit der Wahrfcheinlichkeit eines 
päteren neuen Defizitö und einer neuen Anleihewirtichaft. 


ondern aud einen politifchen (D) 
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(Graf zu Limburg⸗ Stirum.) 


(A) Auf dem Debet fieht ein Eingriff in bie Rechte ber 


GEinzelftaaten, eine Alterierung des föberativen —— 
des Reiches, eine Preisgabe der Diäten ohne Reform des 


Wahlrechts. 
(Hört! hört! links.) 
Und was befonbers hübſch ift, ift der Anfang ber neuen 
Sparjamteit, indem ber Reichstag ſich ſelbſt ein Extra- 
ordinarium bon rund einer Million bewilligt und ben 
Etat dauernd mit 1,2 Millionen belaftet hat. 
(Cachen.) 
Die Mehrzahl meiner politiſchen Freunde hat der Reform 
aus —— Gefühl — weil fie es nicht 
über fi bringen konnte, die Finanzreform abzulehnen. 
Aber, ‚meine Herren, darüber find wir einig, dab durch 
bie ganze Finanzreform der Schwerpunkt der politifchen 
Gewalt fih von feiten ber verbündeten Regterungen in 
ber Richtung des Reichstags verſchoben hat. 
(Sehr richtig!) 

Meine Herren, man hört ja, daß man in ben hohen 
Negterungdtreifen über den Abſchluß diefer ganzen Finanz— 
reform jehr befriedigt ift. Ich möchte ben Herren einen 
Maßſtab geben für die politifche Veiftung, bie darin Liegt: 
mögen Sie ſich vorftellen, dab Sie verpflichtet wären, dem 
alten Reichſskanzler Fürſt Bismard Vortrag zu halten 
über Ihre Leiftungen, und mögen Sie fid vorftellen, mit 
—— Stimmung Sie aus dem Vortrag hervorgehen 
würden 

(Große Heiterkeit. — Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
um Bundesrat, Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, 
irkliche Geheime Rat v. Tſchirſchky und Bögendorff. 


v. Tihirfhfy und Bögendorff, Wirkliher Geheimer 
Nat, Staatsſekretär des Nuswärtigen Amts, Benvoll- 
mädtigter zum Bundesrat: Ich möchte doch einige De 


(8) Bemerkungen zu den Ausführungen bed Herrn 


georbneten Bafjermann machen. 

Er Hat zunähft von dem —— Seiner 
Majeſtät des Kaiſers an ben Grafen Goluchowskt ge— 
ſprochen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Telegramm 
an den auswärtigen Miniſter Oſterreich-Ungarns von der 
Stelle aus gerichtet wurde, welche in erſter Reihe berufen 
iſt, das Deutſche Reich dem Auslande gegenüber zu ver— 
treten. Wenn Seine Majeſtät für biete Mitteilung die 
Form eines perfönliden Telegramm gewählt hat, jo ift 
er dazu ebenjo berechtigt wie jeder andere Staatäbitrger, 
dem dad Net der freien Meinungsäußerung zufteht. Der 
x Reichſskanzler trägt gern die Verantwortung für ben 

halt biefer Depeſche, allerdingd nicht für das, was 
vielfach tm dieſe Depefche Hineininterpretiert worden ift. 

Der Herr Abgeordnete hat dann die Frage auf: 
geworfen, ob bei ben Verhandlungen, die zwiſchen Ruß— 
land und England ſchweben, und bie möglicherweife in 
Zukunft zu einem Abkommen über bie aftatiihen Ber- 
bältniffe beider Staaten führen können, Abmachungen ges 
troffen werben könnten, durch die deutſche Interefien berührt 
werben würden. Ich habe biefem Gegenftand von vorn— 
herein meine Aufmerkſamkeit zugewandt und habe feften 
Grund zu ber Annahme, daß jene Beſorgnis ungerecht: 


fertigt ift. — 
(Hört! hört! rechts.) 

Ich möchte mir nun noch einige Worte über unfer 
Verhältnis zu den mit und verbünbeten beiden Staaten 
geftatten. Der Kaiferlihen Regierung tft es nicht fremd 
geblieben, daß ausländiſche Blätter nicht mübe geworben 
find, davon zu fpredhen, daß ber Dreibund eine Loderung 
erfahren habe. Wie fo oft im Leben, ift auch bei biefer 
Frage gewiß der Wunſch mit der Vater des Gedankens ge- 
weſen. 68 ift ſelbſtverftändlich Die Pflicht des verantwort- 
lihen Leiters ber deutſchen Politik, ſolche Strömungen, 
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die na in verſchiedenen Staaten geltend maden und (C) 
durd die Preffe vielleicht in etwas verſchärfter Form 

zur Darftelung gelangen, genau im Auge zu behalten, 
ſie auf ihren richtigen Wert hin zu prüfen und ſie danach 
in den Kalkül der Politik einzuſtellen. — Dieſes voraus: 
geſchickt, erfläre ich, dab die Regierungen der drei Staaten 
nad) wie vor feft auf bem Boden bed Dreibunbes ftehen. 


(Hört! —— 
Insbeſondere habe ich von dem italieniſchen Botſchafter, 
der kürzlich aus Rom zurüchekehrt iſt, bie zungen. 
Erklärungen im Auftrage feiner Regierung in dieſer 
Richtung empfangen. 

(Hört! Hört!) 


Ebenfo müßtg tft ed, von einer Loderung bed Berhält- 
niſſes zwiſchen Deutihland und der Monarhie am ber 
Donau zu ſprechen, trog der ſcharfen Angriffe, bie bie 
ungariihe Preffe in ng Zeit gegen ben Dreibundb und 
Deutfhland zu richten für gut befunden hat. Die bevor: 
ftehende Kaiſerreiſe nah Schönbrunn ift ber perjönlichen 
Empfindung Seiner Majeftät des Kaiſers für das ehr- 
würbige Haupt ber habsburgiſchen Dynaſtie entiprungen, 
und es gehört ein außergewöhnliche Maß von Ibelwollen 
und eine befonbere Unkenntnis ber tatfählichen Verhältniffe 
dazu, wenn man biefer Reife Zwecke unterjchiebt, d 

Seiner Majeftät vollftändig fernliegen und auch bem 
Geiſt der deutfchen Politik zuwider find. Man hat biefer 
Reife einmal eine Spitze gegen Italien geben wollen, 
dann fie ald gegen England gerichtet geſchildert. Die 
Verlennung ded Zwedd und bed Ziels biefer Reiſe ift 
in dem einen Fall fo falfh und willkürlich wie in dem 


anderen. 

(Hört! Hört!) 
Wir haben gar feine Beranlaffung zu irgend einer 
Demonftration gegenüber einem biefer Bänder. Dfterreidh- 
Ungarn fowohl wie Stalten ftehen in ſehr freunbidaft- 
lichen Beziehungen zu England; wir begrüßen biefe 
Beziehungen ohne Hintergebanten, und ih glaube, ich be= 
finde mich im Ginverftändnis mit dem hoben Haufe, wenn 
ich fage, daß wir bie Zeichen bafür, daß bie Zeit ber 
Mißſtimmung und des Preßärgers zwiſchen England und 
uns im Schwinden — kr willkommen heißen. 

r ) 

Der warme Ton, ber bei der jüngften Anweſenheit ber 
Vertreter deutſcher Städte in England aus den Äußerungen 
engliſcher StaatSmänner bier berübergeflungen tft, ift 
jedenfalld von ber Katferlichen Regierung und in weiten 
Streifen des beutfchen Volls ebenfo warın aufgenommen 


worben. 

(Brabo!) 
Die Katferliche —— nach wie vor die Baſis 
ihrer Politik in dem mitteleuropäiſchen Bündniſſe ſowie 
in der Pflege freundſchaftlicher Beziehungen zu allen 
Staaten. Sie wird mit Selbftvertrauen und auf eigenen 
Füßen ftehend ihren Weg weiter gehen, ohne ſich durch 
noch jo geſchickte Preßmanöber ober fonftige ungerechte 
Anfeindungen aus ihrer a. u. zu laffen! 

abo! 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bebel. 


Bebel, Abgeorbneter: Meine Herren, es war nidt 
meine Abficht, bei dieſer Generalbebatte aud nur mit 
einem Wort auf bie nunmehr abgetane Diätenfrage zu 
fommen; nachdem aber ber Herr Abgeordnete Baflermann 
diefe Angelegenheit als eine Art cause célebre hier ange: 
führt und allerlei Schlußfolgerungen an biefelbe gefmüpft 
hat, fehe ich mich doch genötigt, einige kurze Bemerkungen 
darüber zu machen. 

In erfter Linie möchte ih) dem Herrn Abgeorbneten 


Baffermann eine Heine Berichtigung zuteil werben laſſen. 


en (D) 


(A) Er ſprach bavon, 
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(Bebel.) 

wir fländen am Ende bed letzten 
biätenlofen Reichſtags. Das ift micht richtig, biefer 
Reichstag ift bereits fein biätenlofer mehr, denn bemfelben 
wird buch das Geſetz, welches Site felbit beſchloſſen 
haben, befanntermaßen ein Paufhquantum bon 2500 Mar 
ausbezahlt. Daß daran ſehr viele teilnehmen, bie 
während ber ganzen Selfton nicht bier geweſen find und 
auch jetzt im Haufe fehlen, ift ein Fehler, der aber nicht 
geändert werben Tann. 

Ich will auch nicht auf bie Zukunftömalerei eingehen, 
bie der Herr Abgeordnete Baffermann an dieſe Sache ge 
knüpft hat; es ſchien mir aus feiner Rede Ieife herporzu- 
klingen, als hoffte er, daß fünfttg, etwa in einem ähnlichen 
Tempo wie heute bie dritte Leſung bed Milttärpenftond- 
geſetzes, die Gefege Bier verabidiebet werden. Dem 
würde allerdings von Seiten meiner freunde ein jehr 
energifcher Widerftand entgegengefegt werben, wobei es 
jelbftverftändlich nicht ausgeſchloſſen ift, daß es Ausnahmen 
bon ber Regel gibt, wie heute, wo fein Grund vorlag, 
in ber britten Leſung noch eine Debatte herborzurufen. 

Dann Hat der Herr Abgeorbnete Graf zu Limburg: 
Stirum die Gelegenheit wahrgenommen, feinem ganzen 
Widerwillen gegen bie Löfung der Diätenfrage hier Aus: 
drud zu geben, Wir wiffen I wie die Gedanken biefer 

erren barüber find; wir haben fte feit Jahren von 

en gehört, und der Herr Graf zu Limburg-Stirum hat 
in biejer Beziehung immer bie lobenswerte —— 
gehabt, baß er rüidhaltlos feine Meinung fagte: daß bie 

ätenfrage nur in Verbindung mit einer Anderung bed 
allgemeinen direkten Wahlrechts gelöft werben dürfe. Das 
ift nun nicht eingetroffen, und daher der Groll bei ihm 
und einem Teil einer be! 

Anbererfeit3 find die Herren auf der rechten Seite 
vielleicht am erften in ber Lage, ohne Diäten ausfommen 
zu können; unb da vor einigen Tagen noch bei ber britten 


(B) Leſung fpeziell der Herr Abgeordnete v. Kardorff es war, 


ber ebenfalld feinem Widerſpruch gegen bie Diäten Ieb- 
haften Ausdrud gegeben hat, möchte ich ihn doch an einen 
Brief erinnern, ben er in ben fiebziger Jahren einem 
feiner Kollegen im — ſchrieb zur Kenntnisnahme 
für ben Herausgeber ber „Gartenlaube“, Herrn Keil, in 
bem er äußerte: 

Es bürfte ziemlich befannt fein, daß ich 
— Herr v. Audorf — 

mich an imduſtriellen Unternehmungen nicht be— 

teiligt habe, um Schätze zu ſammeln, ſondern 

lediglich, um mir zu ermöglichen, ohne Ver— 

mögensverluſte meine parlamentariſche Tätigkeit 

wahrzunehmen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten und 

Sehr * rechts.) 

Ich glaube, Sie, Herr v. Kardorff, find in der angenehmen 
Lage, Auffihtsratömitglieb in jo und fo vielen Geſellſchaften 


zu fein 
(Wiberfpruc; rechts 
— nur in einer? — was allerdings, foviel ich weiß, Ihnen 
20 000 bis 30000 Markt jährlih abwirft, gerade genug, 
u bier bie Stelle als Volksvertreter nehmen zu 
nnen. 
(Sehr richtig! bet den Sozialdemokraten.) 
Ich konftattere, daß dies dad Motiv ift, weshalb Sie ſich 
gegen bie Diäten damals erklärt haben. Sie meinen, 
jeder muß ſehen, jo gut wie möglid aus bem großen 
Topf ber Bonrgeoifie zu ſchöpfen, um alsdann bie 
Intereſſen der herrſchenden Klaſſe um jo rückſichtsloſer 
vertreten zu können und dafür zu ſorgen, daß nicht die 
Vertreter der Arbeiler Ihnen in die Suppe ſpucken und 
durch Oppoſition Ihnen —— Stunden bereiten. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Do, meine Herren, genug babon; ich gehe darüber weg. 


Reihötag. — 110. Styung. Mittwoch ben 23. Mai 1906. 


Was weiter der Herr Abgeorbnete Baffermanıı über (C) 


bie äußere politifche Lage fagte, darauf werde id noch 
zurüdfommen. 

Der Herr Abgeorbnete Graf v. Limburg-Stirum hat 
aber auch die Gelegenheit wahrgenommen, um fein Urteil, 
und zwar ein jehr ungünftiges Ürteil, über bie jogenannte 
Finanzreform auszuſprechen. Bis zu einem gewiſſen 
Grade ftimme ich feinem Urteil bei. Zu der Finanzreform, 
die jeßt gemacht worben tft, befennen fich ja mit freubigem 
Herzen fehr wenige in biefem Haufe. Das ift ja bad 
Allermerkwürbigfte an dieſer Sade: die Reform ift 
zuftande gelommen; aber, meine Herren, bie Art, 
wie fie zuftande gefommen tft, bad ift eine wahre 
Odyſſee durch Irrfahrten der allerihlimmften Art! Die 
Vorlagen ber Regierung werben zımähft im Plenum, 
nachher in ber Kommiſſton zerzauft. Die Hommiffton 
baut eigene Vorlagen auf, zerzauft aber wieberum jelbit 
ihre Vorlagen; fie frißt fo zu jagen, wie Kronos, ihre 

genen Kinder. 
2%, 


(Heitert 

Schließlich kommt bie Rip er Kommilfion an bas 
Haus. Ihm aber genügt biefe ebenfalld nicht, und ba 
erleben wir da3 wunderbare Schaufpiel, daß das Haus in 
—— und britter Leſung, nachdem bie Kommtifton ſelbſt 
chon mehrere Lefungen ber Finanzvorlagen vorgenommen 
bat, abermald Änderungen beſchließt, und ſchließlich etwas 
uftande gelommen ift, bei dem niemand eine rechte 
reube bat. Das Haben wir ja auß ben Neben ber 
erren ſelbſt gehört, die für die Finanzreformdorlagen 
eingetreten find. 

Meine Herren, im ganzen Haufe ift vielleicht ein 
einziger, der bei biefer Gelegenheit triumphiert, und das 
ift ber Herr Abgeordnete ler (Fulda), beffen Diktum 
aus dem Jahre 1900 „ber Verkehrsduſel muß aufhören“ 
zur vollen Geltung — 


(9 .) 
Der Verfehrödufel muß aufhören, — das heißt, es darf nicht 
mehr heißen: in Rückſicht auf den Verkehr bürfen bie 
Verkehrtreibenden und der Verkehr nicht geſchädigt und 
behindert werden. 

Nun, meine Herren, ber ſogenannte ‚Verkehrsduſel“ 
hat allerdings einen bedeutenden Stoß durch Ihre Steuer: 
reform befommen. In ber Hauptſache find es bie 
Arbeiterflaffe und ber fogenannte Mittelftand, die am 
meiften unter biefer Steuerreform zu leiden haben. Die 
Mittelftandöretter find in biefem Falle die Mittelftands- 
berberber geworben. 

(Widerfpruh rechts. Sehr richtig! Links.) 

Die Bierfteuer fteht 3.8. in ſchneidendem Widerſpruch 
mit bem d 6 des Flottenſteuergeſetzes. Der Herr Ab: 
georbnnete Graf Limburg-Stirum hat fi darüber beſchwert, 
daß bie Brauereien jegt die Gelegenheit wahrnehmen, bie 
Tonne Bier um 2,50 Mark im Preife erhöhen zu wollen, 
b. 5. weit mehr, als die Steuererhöhung beträgt. 

(Zurufe redit3.) 

— Ob fie ed machen fönnen, darüber zerbrede ich mir 
nit den Kopf, Herr Pauli! Ich weiß aber, daß das 
Großfapital alles fertigbringt, was es fertighringen will. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Herren ftügen fih bei ihrer Preiserhöhung befanntlich 
nicht bloß auf die Erhöhung, die die Bierfteuer bringt; 
fie ftügen fi auf den Zolltarif, wonach die Futtermittel 
für ihre Pferde und der Hopfen 

Widerſpruch rechts) 
mit höheren Zöllen belaitet wurben; fie nehmen alfo 
die allgemeine Preiserhöhung fo zu jagen in einem 
Ramſch vor. 

eine Herren, es tft eine altbefannte Tatfache, daß 

bei einer Derartigen rg | indirefter Steuern jelbit- 
verftänblich nicht bloß die Selbfttoften abgewälzt werben, 
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(Bebel.) 
(A) ——* daß das Kapital für die erhöhte Kapitalaufwen⸗ 
ung aud noch feinen Zins und feinen Profit dabei ein: 
zuheimfen fucht 
(fehr richtig! bei ben —— 
deshalb gerade die entſchiedene Oppoſttion, die wir von 
unſerer Seite gegen dieſe Art indirelter Steuern erheben. 

Meine Herren, daß die Zigarettenfteuer ſchwere Ar⸗ 
beitölofigkeit im Gefolge haben wird, darüber kann kein 
Zweifel fein; baß eine ganze Reihe bon Eriftenzen ber: 
nichtet wird, bad kann ebenfalld nicht zweifelhaft fein, 
kurz, baß nad) allen biefen Richtungen gerabe biejentgen 
Klaffen am meiften gefhädigt werben, von denen man 
behauptet, daß man fie am wenigften habe treffen wollen. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialbemofraten.) 

Dann, meine Herren, bie Fahrkartenſteuer. Dieſe hat 
in Ihren eigenen Reihen den allerſchärfſten Widerſpruch 
gefunden. Ih frage die Herren Mittelftandsretter: wer 
ift e8 denn, ber von dem Ertrag von 35 bis 40 Millionen 
—— die allenfalls die gegenwärtig angenommene Vorlage 

* ſoll, am meiſten zu zahlen hat? Das find bie 

—288 Aus der dritten Klaſſe werben 

bis 30 Millionen berausgeholt werben, und es 

a Br bie Bourgeoifie, bie ger Klaſſe ug das find 

nicht die befigenden Klaſſen, das find bie Kleinen Ge— 

fchäftsleute und ber befferfitwierte Teil der Arbeiterllaffe, 

bie dieſe Laſten — tragen haben. 
Sehr wahr! links.) 

Sie haben aljo in ——— t mit der Fahrkartenſteuer 

in einem eminenten Sinn den Mittelſtand, und zwar Ge— 

ſchäftsleute, die Reiſen zu eier haben, um fich bei 

ber großen Konkurrenz ihre Kundſchaft zu erhalten oder 

neue zu ſuchen, in ber härteften Weile getroffen. 

(Sehr richtig! Links.) 


Und nun, meine Herren, bieje er ge in Ver⸗ 
bindung mit ber nädhfte® Jahr in Kraft tretenden fo- 


(8) genannten Reform ber Gijenbahntarife, die an ſich ſchon 


eine Erhöhung bes Fahrpreiſes zur Folge en wird, 
und weiter die Aufhebuug des Freigepaͤcks auf ben nord» 
beutfchen —— Sie kamen alſo mit Ihrer Fahrkarten⸗ 
ſteuer gerade in der ſchlechteſten Stunde. Ungeſchickter 
und zugleich ſchädlicher für Ihre eigenen Kreiſe konnten 
Sie in der Tat nicht arbeiten, als F Aue gearbeitet Haben. 
(Sehr ——— 

Und dann, meine Herren, die —XRX über die Auf⸗ 
—— der vor 6 Jahren gewährten gg er 

im Lokalverkehr! Ia, meine Herren, als Sie bieje 
Relolution faßten, und als Sie fie hier im Reichstag — 
nahmen, haben Sie ganz vergeſſen gelebt, da S 
bereit? am 10. März eine Reihe von Rejolutionen = 
Boftetat angenommen hatten, worin Sie eine erhebliche 
Herabjegung gegenwärtig beftehender Portoſätze verlangten? 

Eh t! bei den Soztaldemofraten.) 

Meine Herren, Sie haben am 10. März eine Nefolutton 
angenommen, nad ber bie Telegraphengebühren für das 
platte Band herabgefegt werben follen. Sie haben eine 
zweite Refolution angenommen, auf Grund beren bie 
Beftellgebühren für Geld» und Packetſendungen aufgehoben 
werben follen. Ste haben eine dritte Nefolution an- 
— wonach die Portofreiheit für Soldatenpackete 
is zu 5 ſtilogramm Gewicht eintreten fol. Damit haben 
Ste drei Refolutionen angenommen, bie, wenn fie bie 
verbünbeten Regierungen akzeptieren würden, dem Poftetat 
allermindeftend einen Schaden von 10 bis 15 Millionen 
Mark einbrächten; und während Sie auf der einen Seite 
zum Teil in Ihrem Intereffe nun durch die Verbilligung 
der ann gr rar auf bem Lande bem Bofifistus 
zumuten, auf jekt vorhandene Einnahmen in Höhe von 
10 bi3 15 Millionen Mark zu verzichten, verfallen Sie 
nad drei Monaten in das entgegengelegte Tempo und 


verlangen, baß die bereit3 ſeit ſechs Jahren beftehenbe 
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— ung des Portos im Lolalverkehr * (0) 
. a, meine Herren, grundſatzloſer un —— 

—— bat kaum je eine parlamentariſche Rörperfdaft ir 


Beihlüffe gefaßt. 

(Sehr richtig! links.) 
Man kann fa in = Tat keinen fchrofferen Widerſpruch 
in der Handhabung ber parlamentarifhen Geihäfte vor— 
ftellen, als er hier bei biefer Frage ſeitens bes Reichsſstags 


vorliegt 
(ehr wahr! bei ben —— 
und bad nennt dann ber Herr Abgeordnete üfing bon 
ber nationalliberalen Partei ein es nationales Wert. 
(Gelächter bei ben Sozialbemofraten.) 
Ja, meine Herren, das „große nationale Werk“ ift bem Ab» 
eorbnieten Büftng und feinen freunden von niemand 
—— angeſtrichen worden als von ſeiner eigenen 


eipreſſe. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
= babe vor einigen Tagen einen Artikel im „Leipziger 
Tageblatt” gelefen, einem ftreng nationalliheralen Blatt. 

MOhol bei den Nattonalliberalen.) 

— ea Ja, meine Herren bon ber nationalliberalen 
Bartel, wie können Ste denn Ihr eigened Fleifh und 
Blut fo verleugnen? 

(Sehr qut! bei den So a? 
Ich kenne dad „Leipziger Tageb et ſeit mehr als 
4, Jahrzehnten, ih * d F —* —— dieſes 
Blattes verfolgt; das ſt ſeit 1867, ſeit der 


Gründung des lien Bundes — früher war es 
fonjervativ —, nationalliberal geworben. Es hat feitbem 
unentwegt bie Intereſſen der mationalliberalen Partei 


vertreten. Jetzt ift ihm allerbingd bad Ding ai arg 
geworben, bie Interefien ber Leipziger Bourgeoifie, in 
eriter Linie des Leipziger Buchhandels, find durch Ihre 
Beihlüffe auf das allerfchwerfte geihädigt worden — ba 


ift dem „Leipziger Ta — bie Laus über die Leber (D) 


gelaufen — wie * o ſagt —, und es hat einen Artilel 
gebracht, ſo heftig, ſo ſcharf, daß er ebenſo gut in der 
erſten beſten ſozialdemokratiſchen Zeitung Hätte ſtehen 


lönnen. 
(Sehr richtig! — Zurufe.) 
— Das ift eben bie alte Gefälhk: beim Geldbeutel hört 
bie Gemütlichkeit auf. Wenn man bie Nationalliberalen 
einmal gründlich am Geldbeutel padt — und bie Herren 
von ber Rechten auch —, bann verftehen fie fo laut zu 
freien, wie bie Sozialbemofratie nie gefchrieen hat. 
(Heiterkeit und Zurufe.) 
— Im Schreien find Ste uns ftetS über gewejen. 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Dann hat der Abgeordnete Graf zu Limburg-Stirum 
nod) mit vollem Recht darauf — — daß das Steuer⸗ 
bufett noch gar nicht fertig gebunden jei, daß bie gan 
Situation auf neue Steuern dränge. Ich babe heute 5 
einiged aus ben Verhandlungen der Budgetkommiſſion 
läuten Hören; wir werben ja nächſtens darüber näheren 
Beriht erhalten. Dort follen wunderbare Ausfihten er: 
öffnet worden fein über bie koloſſalen Ausgaben, die 
unfere foftbaren Stolonten fünftig nod erfordern werden. 
Nah allen Richtungen veranlaft man und zu Mehraud: 
gaben, jagt der Herr Abgeordnete Graf Limburg. Er 
wirft dem Neihätag vor, daß er immer mehr auf Mehr: 
audgaben bränge. Ja, verehrter Herr, hat denn nicht 
gerade Ihre Partei darin bie — gehabt? 

(Sehr richtig! links) 


Hat denn nicht Ihre Partei Yen —— auf Mehr⸗ 
ausgaben zugeftinmt?! Wenn eine Militär⸗ Marine⸗ oder 
Kolonialvorlage kommt, wer ift es denn, ber unbeſehen 
ng — hüpft und bereit ift, darein zu willigen? Gerade 
te 
(Sehr richtig! bei ben 


3448 
(Bebel,) 


(A) Da ift e8 doc im höchſten Grabe auffallend, wenn Heute 


ein Vertreter biefer Bartei auftritt und ber Majorität 
des Reichstags Vorwürfe macht, die er in erfter Linte 
egen feine eigene Partei zu richten hätte Daß er 
—9 auch zu denen rg die für alle Mehrausgaben 
ftimmten, kann Ih nicht konftatieren, — ich weiß nicht, 
wie weit er bei bem Abftimmungen mit feiner Partet 
gegangen ilt. 

Angefihts diefer Tatſache, bie ber Abgeorbniete Graf 
Limburg foeben bier geſchildert hat, d. h. angeſichts defien, 
daß die Zukunft erheblihe Mehrausgaben forbern wird, 
bat ja auch bereit3 bie „Kölnische Zeitung“ vor einigen 
Tagen in einer offenbar offiziöfen Sorrefpondenz aus 
Berlin gemeldet, daß für dem nächſten Herbſt fo etwas 
wie eine Wehrftener in Ausſicht je. Das wäre alio die 
erfte wirkliche direkte Steuer des Reichs, bei der aber in 
erfter Linte die Armſten der Armen r zahlen haben! 

(Sehr richtig! bet den Sozialdemokraten. 
Den Reichen nimmt man die Steuern noh ab — bie 
armen Teufel, bie nicht einmal fähig find, Solbat zu 
werben, weil fie Krüppel find, die follen künftig jogar noch 
eine Wehrfteuer bezahlen. 
(Hört! hört! bei den Sozialbemofraten. 
Lebhafte Zurufe.) 
— a, gewiß: warten wir abl — Ich kann nur fagen: 
Ste haben biäher mit Ihrem Steuerprogramm in jo aus» 
gezeichneter Weiſe für und gearbeitet, daß und zu tum 
nichts mehr übrig bleibt. 
(Sehr richtig bei den Sozialdemokraten. — Zurufe.) 

Nun find e8 ja, wie gefagt, zweifellos die Militär-, 
Flotten- und SKolontalfragen, die biefe Anforderungen 
bisher ind maßlofe gefteigert haben. Geftern hat bereits 
ber Abgeordnete Gröber darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
trogßbem Morenga, ber gefährlihfte Gegner der deutſch— 
fübweftafrifanifhen Kolonie, gefangen genommen tft, allem 


(B) Anſchein nad) bei ben verbündeten Regierungen ber Glaube 


nicht vorhanden ift, daß die Unſchädlichmachung dieſes 
äußerft gefährlichen Feinbes irgend welde Wirkung auf 
den füdweftafrifantfchen Aufſtand Haben wird. Bielleicht 
teilen bie verbündeten Neglerungen die Anſchauung, bie 
ein Südmweftafrifaner vor kurzem in ber „Zukunft“ ver 
öffentlicht hat, ein Artifel, der darauf hinausging, daß 
der betreffende Sübweftafrifaner auf Grund feiner genauen 
Ktenntniffe in der fübweftafrifanifchen Kolonie behauptet, 
daß e3 nur eine Frage ber Zeit fei, warn bie Obambos 
in offenen Aufftand gegen die deutſche Regierung eintreten 


würden. 
(Hört! Hört!) 

Und wenn das wahr tft, was im einem folden Falle ein 
Kenner ſüdweſtafrikaniſcher Verhältniffe in Ausſicht 
geftellt hat, dann müſſen wir und dort auf Kämpfe 
gefaßt machen, gegen bie ber biöherige nur ein Kinder— 
fpiel war, dann werben bie 3- bis 400 Millionen Marf, 
bie wir gegen bie Hereros und Hottentotten aufgewenbet 
haben, bei weiten nicht ausreichen, um mit den Ovambos 
fertig werben zu fönnen. 

(Sehr richtig! links.) 
Das find fehr troftlofe Ausfichten, die zeigen, wohin wir 
in umferer foftbaren Kolonie gelommen find. 

Doch, meine Herren, ich will bier feine Zukunfts- 
polittt treiben, obwohl ich befanntlih ein Freund bes 
Zufunftöftaates bin 

(Heiterfeit); 


id will deswegen auf bie a nn bie Herr Kollege 
Baflermann vorhin gemacht bat, nicht näher eingehen. 
Zweifellos ift, daß, während wir von einer Verlegenheit 
in bie andere ftürzen, während wir gezwungen find, immer 
Gehr und mehr Musgaben auf den verichiebenen 
mebieten unferer Welt: und Kolonialpolitik zu machen, 
im Gegenfag zu ber beutichen Politit England in 





würbe, man trog alledem in England Maß zu 
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einer geradezu beneibenswerten Weiſe in ben letzten (C) 


Jahren verfahren if. 
(Sehr —* 

Am Ende bes letzten Jahrhunderts tauchte das Wort von 
ber splendid isolation auf, in ber damals England fi 
befand. Dad Wort wurde von einem Engländer mit 
Stolz ausgeſprochen: England könne es gegebenenfalles 
mit ber ganzen Welt aufnehmen. Dad war Prahlerei; 
zweifellos aber ift, daß die englifche Politik in den letzten 
Jahren in einer außerorbentli geſchickten Weiſe geleitet 
worden ift, daß England eine Eroberung nad; ber anderen 
gemacht hat, und daß man fagen kann: heute herricht 
England moralifh in der Welt. England ift es gelungen, 
ben vorzüglihen Bertrag mit Japan zu fchließen; England 
ift e3 gelungen, fi) mit Frankreich auseinanderzuſetzen. 
Heute fteht England mit allen europätihen Mächten, 
Deutihland ausgenommen, in intimen Beziehungen; fein 
Einfluß iſt in gewiffen Sinne maßgebend geworben. 
England. bat in ben letzten Tagen wiederum 
einen fehr geſchickten Schachzug gemadt, indem es 
auf Weihaiwei verzichtet hat und fo China in ber 
freundſchaftlichſten Weife entgegengefommen ift. Weihaiwei 
fam in berfelben Zeit an England, ald Deutſchland 
Kiautſchou auf 99 Jahre pachtete. England jah fid ge: 
nöfigt, angeſichts des Vorgehens von Rußland in Port 
Arthur und Talienwan, Deutfhlands in Kiautſchou und 
rankreichs in Sübdina, in Welheiwel feften Fuß zu faflen. 
8 bat jet freiwillig biefe Poſition aufgegeben und hat 
damit die Freundichaft Chinas erworben. Es hat nun—⸗ 
mehr China und Japan als Bundesgenoffen auf feiner 
e, mit Hilfe deren es allen Fährlichfeiten im fernen 
Often ruhig entgegenfehen kann. Genau fo, meine 
Herren, in Europa. Gewiß beftehen zwiſchen Öfterreic, 
Italien und England feine fpeziellen Bündniffe; aber 
England hat es verftanden, durch feine Politit Frank: 
reich, Spanien, Italien und Oſterreich in intime Be— 
ziehungen zu fi zu bringen, und es ift jet fogar auf 
dem Wege, wie bereit3 Herr Kollege Baflermanı aus— 
geführt hat, intime Beziehungen mit Rußland zuftande 
zu etwas, was man bi vor furzem für ganz 
unmöglid gehalten hätte. Daß angefiht einer berartig 
geſchickten Leitung der auswärtigen Politik Englands, bie 
die vollſtändige Iſolierung Deutſchlands, ich möchte jngen, 
in elektrifcher Beleuchtung erſcheinen läßt, in ben weiteiten 
Streifen Englands der Gedanke Platz findet, auf weitere 


' Flottenrüftungen zu verzichten, verfteht fih von felbft. 


Daher war es gar kein Wunder, daß, als fürzlih im 


‚ engliihen Parlament die Frage der Abrüftung auftauchte, 


dad gefamte engliihe Parlament unter Zuftimmung ber 
Regierung einftimmig eine derartige Refolution annahm. 
Die Annahme diefer Refolution Hat allerdings bei unferer 
Börfenpreffe ſtark verfchnupft; denn fie jagte fih: wenn 


dieſe Parole Englandd maßgebend für dem europäiſchen 


Stontinent und für Deutfchland werben follte, — ja, wo 
bleiben dann bie heute jo außerorbentlih wertvollen 
Papiere ber Unternehmungen für den Flottenausbau? 
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 

Diefe würden ja bedeutend am Kurſe verlieren! Die 
Börſenpreſſe hat in diefen Dingen eine ſehr feine Nafe, 
und man fann fi barauf verlaflen, daß immer, wenn 
fie eine berartige Oppofition, wie bier, gegen ben Ab- 
rüftungsgebanfen macht, ganz etwas anderes bahinter 
ftedt, als es äußerlich ſcheint. 

Meine Herren, auch ich bin der Meinung, daß man 
dieſen Beſchlüſſen keine große Bedeutung zuſchreiben ſoll. 
England iſt heute tatſächlich die Beherrſcherin der 
Meere; aber dieſe Beſchlüſſe zeigen, daß, obgleich England 
weiß, daß, wenn es heute und auf abſehbare Zeit einen 
Seekrieg mit Deutſchland anfinge, es unbedingt ie en 
alten 


(D) 
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(Bebel.) 

(A) entfchloffen ift und Frieden halten will. Ob, meine 
Herren, in einem gleihen Falle unfere Englandöfreffer fo 
verfahren würden, dad möchte ich fehr bezweifeln. 

(Sehr gut! bei ben Sozialdemokraten. 
uruf rechts.) 

Man hält auch fehr Schöne Neben dort, bie von Freund⸗ 
{haft und Frieden triefen. Ob es nachher tn Wirklichkeit 
fo gehalten wird, e vielleicht eine andere Frage. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Aber, meine Herren, trotz alledem find derartige Neben 
fehr wichtige Synptome ber Volksſtimmung. ALS folde 
fönnen und an & angejehen werben 

Widerſpruch rechts), 
als ſolche können nicht beſtritten werden. 

Sehr richtig! links.) 

Meine — aber von all den ſchönen Reden, die 
vor ein paar Tagen anläßlich der Begrüßung der deutſchen 
Bürgermeiſter in London und ſonſtwo gehalten ſind, hat 
mir ein Wort des Lord Winſton Churchill in beſonderem 
Maße enen das dahin lautete: „die patriotiſche Preſſe 
auf * Seiten der Nordſee — Gott befreie uns 
von ihr 

* und Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) 
Das war ein Stoßſeufzer ſo recht aus Herzensgrunde. 
Auch der Konſervative Churchill weiß ganz genau, wer 
bie eigentlihen Verheger der Nationen hüben und brüben 

Das find bie Iuterefjenten an ber Tlottenentwidlung, 

a8 find bie Intereffenten an der Militärentiwidlung, dad 

En bie Intereffenten, bie am linfrieven und linfrieden- 

ge und jhließlih am Krieg zwifhen den Nationen 
Freude haben, weil dabet ihre Profite blühen! 
(Lebhafte Zuftimmung und Bravo! bei ben 

Sozialdemokraten.) 

Daher biefer Stoßfeufer bes Lords Churdill. Er weiß, 

hüben wie brüben wird in bderfelben Weife unter dem 

(8) Dedmantel bed Patriotismus gearbeitet. Doc die fried- 
liche Strömung überwiegt, und fo hat ‚toger ber Deutſche 
Flottenverein, der doch biäher für bie ttenrüftungen 
immer als erſter Scharfmadher galt, ſich 
jehen, unter dem Eindrud der Vorgänge in England und 
anderswo ein wenig zu bremjen. Die NRefolution, die er 
in Bezug auf die deutfche Flotte angenommen hat, ſpricht 
nunmehr nur bon einem rajcheren Tempo für den Erſatz 
ber minberwertigen Schiffe. Daß wir Hald über Kopf 
alles aufbieten möchten, wa3 wir an phyfiichen, materiellen 
und finanziellen Kräften haben, um zu einer fylotte 
erften m... à la England zu fommen, wie wir es nod) 
in den vorlegten Tagungen und in ber Preffe des Flotten— 
verein geleien haben, davon ift heute nicht mehr bie 
Rebe. Dan hat aud) von höchſter Stele — ich erinnere nur 
an bie Rebe des Prinzen Heinrid — den Herren einen 
Dämpfer aufgejegt, und die Herren diefer Kreiſe find immer 
jo: wenn ein Höherer kommandiert, dann parieren fie 

(fehr gut! bei den Sozialbemofraten, Zuruf und 

Heiterfeit rechts), 
wie gewiffe Tiere, wenn der Herr ja gt: kuſch! 
(Zuruf rechts und große Heiterkeit.) 
— Nein, bei uns — Herr — 
8 

Freilich hat bei —* "Gelegenpeit ber Präſtdent der 
Verfammlung, Fürft zu Salm-Horftmar, eine Rebe ge- 

alten, gegen die id mich wenden muß. Er meinte: 

ede ug Erben fei eim ſchönes Bild für ftille Feier— 
ben; in ber Werktagäftimmung ſehe aber die Welt 
ganz anders aus, und fpeziell die Wölferfamilie; dba 
gleihe fie dem Ben Löwengarten bed Königs Franz, 
von dem e3 heißt 
Und rings im Kreis, 
Von Mordſucht heiß, 
Lagern fi) die greulihen Sagen, 






een ge: | 
. 
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Aber ber Fürft zu Salm-Horftmar geht weiter und (c) 
fordert, daß wir Deutſche endlich anfingen, und zu fühlen. 
Wir müßten erkennen, daß wir berufen ſelen, ein Herren: 
volk zu fein 

(hört! hört! bei ben Soztalbemofraten), 
deſſen geringfte3 Glied noch von bem Bewußtjein durd- 
zudt werde: wir figen mit am Spiel, wo die Geſchichte 
unferer Erde gemacht wird. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, die deutfchen Arbeiter üben feine Neigung, 
anderen Nationen gegenüber als Herrenvolf auf: 
zutu 

(Senhafte Zuftimmung bei ben Sozialdemokraten.) 
Die deutfhen Arbeiter Mpüren nod heute am eigenen 
Leibe, daß fie felbft Leine Herren find, ſondern daß fie zu 
den Unterdrückten und ng ehören. 

(Sehr richtig! bei den — aten. Wider⸗ 


pruch und Zurufe le 

Sie benfen vor allem baran, daß heute no im 
größten Staate Deutſchlands bei A. beftehenden Drei: 
Hafienparlament politiihe Parias find 

(lebhafte Zuftimmung bei den ENG 
in dem fie volltommen rechtlos find 

(Unruhe und Widerſpruch rechts. — Sehr richtig! bei 
den Sozialdemofraten.) 
Meine Herren, wenn man dem beutfchen Arbeiter vom 
Herrentum reden will, da weiß er, dab, wo Herren find, 
auf der anderen Seite aud) Unterbrüdte find. Sonft hat 
ber Herrenftandpunft feinen Sinn, und Unterbrüdte will 
ber deutſche Arbeiter n fehen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Und, meine Herren, e8 war auch taftlos, daß ber 
ri gende eines ſolchen Verbandes, wie ber SFlottenverein 

ft, eine derartige Rebe hält. Denn was heißt es: 
* wollen ein Herrenvolf ſein? Das heißt: wir wollen 
in ber Welt erobern, wir wollen in ber Welt unterbrüden, (D) 
frembe Völker und untertänig machen. 

(Zebhafte Zuftimmung bei ben ————— 
Anders hat das Wort gar keinen Sinn 

(Widerſpruch rechts) 


— Wehren Sie ab, wie Sie * dieſe Bedeutung 


können Sie nicht erſchüttern 

Meine Herren, es ſind auch ſonſtige 
Friedensſtimmung allerlei Art vorhanden. 
der Ausfall der Wahlen in Frankreich war vielen unter 
Ihnen eine fehr unangenehme Sache, der Ausfall ber 
Wahlen in England vielleicht —* minder. 

(Burufe rechts.) 
In beiden großen Staaten m die Radikalen, haben 
die Demokraten und die Sozialiften das entſcheidende 
Wort zu ſprechen. Und, meine Herren, wo Demokraten 
und So " en das entfheidende Wort haben, das be- 
beutet e Völker den Frieden und nicht den Krieg 
Vehpuftes Bravo bei ben Soztaldemofraten), 
während die Herrichaft ber fonfervativen Parteien, ber 
Antifemiten in Frankreich, ber fogenannten Batrioten, 
geradezu den Krieg bebeutete. 
(Widerſpruch und Zurufe re m) 
Ungefihtd der großen Reformarbeiten in Ofterreih, in 
Ungarn, in Rußland, — meine Herren, angefihts aller 
dieſer Zeichen der Zeit fage id im Gegenſatz zu 
Abgeordneten Bafjermann, daß in ben Iesten Jabrzeinten nten 
nicht ein einziged Mal eine Periode vorhanden war, bie 
jo auf längere Friedensbauer deutet, wie gerade die gegen: 
—*x Europa infolge ber eben von mir harakterifierten 
mftän 
(Sehr richtig! bei den ——— 

Freilich, meine Herren, iſt d — * — 
daß wir nicht ferner weitere —* machen. ir haben 
ja gehört und geleſen, was für eine Wirkung die bekannte 

469* 


eihen ber 
& glaube, 


(u) auf bie militärischen ge 1 
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(Bebel.) 
(A) per reg ge in Jtalten, in Ofterreih, in Un an 
at. Der Herr Staatsſekretär des Ausw 
heute ſehr leicht darüber hintweggegangen; es war In 
flügfte, was er von feinem Stanbpunft aus tun konnte. 
Aber etwas ernfter und tiefer ald von ihm muß denn 
bod die Sache aufgefaht werben, und dba kann gar er 
beftritten werben, daß man nad) der Goluchowski⸗Depeſ 
ben Einbrud gehabt hat, ald handle es fih ba wieder 
um internationale Mahenihaften, von denen man in 
Oſterreich⸗ Ungarn nichts wiſſen will, als —— es ſich 
um ben Anſchein, als follte das Verh in das 
Oſterreich⸗ Un * in Algeciras zu den —* en inter⸗ 
eg wur —— iſt, vielleicht in irgend 
einer Form modifiziert, d. h. geſtört werden. Es iſt ſehr 
——ea— J e8 die offistöfe Brefle Ofterreih3 war, 
bie nad) dem Bekanntwerden jener Depeſche mit Nahbrud 
erflärte, bie Einladung für die Zufammenkunft fei von 
Berlin auögegangen; und wer ba weiß, wie biefe Dinge 
auch fonft im Auslande beurteilt werben, ber müßte — 
ih will einmal das Wort gebrauhen — von patriotifchem 
Standpunkt aus wünfdhen, daß biefe Reife nad Wien am 
beften umterbliebe. 
(Sehr a bei den Sozialdemokraten.) 
Das wäre jedenfalls ein Vorteil für Deutſchland und bie 
deutſche Politik; a. gi war bie Nachricht befannt 
eu 2 fo * * — ſchon hervorgehoben wurde, 
Ungarn ein Toben gegen Deutſchland Losge- 
gungen als ar e 8 Jahren ber Deutſche Kaiſer 
Budapeſt —— allgemeiner Jubel, allgemeine Be- 
pe erung für ben Satfer, für Deutſchland. Heute, — 
erren, iſt das genau u das Gegenteil umgeſchlagen. 
nd warum? Ich * I bie Nichtigkeit in feiner Weife 
beftätigen, ich glaube nicht einmal an bie Richtigkeit der 
Auffaffung, — aber man ift heute in Ungarn der Meinung, 
daß, wenn das öfterreihiihe Kalſerhaus ſich im bezug 
ugarns fo —— 
oppofitionell verhalten habe, dies in erſter Linie ber Ein- 
miſchung Deutſchlands bezw. bed Deutſchen Kaiſers zuzu⸗ 


ſchreiben iſt. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. — 
Gelächt 


er rechts.) 
Meine Herren, ich ſage nicht, um biefe Auffaffun 
riötig fe; ih konſtatiere fie nur als ade. Es i 
au ar wie mit ber Kaiſerreiſe nach Björkö im vorigen 
Fahre Was bort verhandelt worden ift, weiß ich nicht, 
— vis eine weiß ich aber, daß bie Reiſe nad) Biörkö bie 
Sun gehabt Hat, dab in Rußland in weiteften Kreifen 
eu a und ber —— dafür verantwortlich gemacht 
worden iſt, daß das Zarentum den Forderungen des 
en ut fo heftigen Widerftand entgegengeieht 
hab te fehr hf, daß nicht noch der Reife 
re den ge noch eine Zufammenkunft mit dem 
ruſſiſchen Kaiſer erfolgt, bie ebenen bereitö in ber Preffe 
erörtert worben tft. Das würde bie Situation für und 
in Rußland noch verſchlimmern. Ich behaupte — und 
biedmal flimme ich ausnahmsweiſe mit dem Herrn Abge⸗ 
ordneten Baſſermann überein —: bisher haben die —* 
reifen ber deutſchen Nation fein Slüd gebracht. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Und bazu zn noch ein andered. Meine PA 
almählih ift im ber ganzen Sulturwelt die Auffaffung 
verbreitet, daß Breußen-Deutfhland — man macht eben 
Deutſchland für Ben mitperantwortlic 

(Zurufe bei den Soztaldemofraten), 
— „leider“ ruft mein Barteigenofje v. Vollmar, ich begreife 
das" von feinem fübbeutfchen tanbpuntt, man möchte bort 
und Norddeutſche am liebften abſchütteln — man madıt 
Preußen: Deutfhland verantwortlich für die Zuftände und 
Stimmungen, bie bei verfhiedenen Gelegenheiten auch 
in bezug auf innerpolitifche Fragen zwiſchen Deutſchland 
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unb anderen Nationen zum Ausbrud famen. Es ift Tat- (C) 


ſache — das hat eine Umfrage e im Laufe des legten Herbftes 
feitend eines — — — lattes bei einer Reihe be—⸗ 
rühmter Männer verſchiedener Staaten Europas deutlich 
gezeigt —, dab alle dieſe Männer ohne Ausnahme in 
reu en⸗Deuiſchland heute den — ber Reaktion und bie 
ärkfte Säule für den Rüchſchritt erbliden 
(Sehr wahr! Iehr tig! ie dem Sozial: 
bemofraten 
Das hat und eine unendlihe Menge von Sympathien im 
Auslande gekoftet, und, meine — das wurde und 
wird auch nicht geändert dadurch, daß am 15. Dezember 1903 
der Herr Reichskanzler bier im Reichſtage folgendes gegen 
bie — äußerte: 
Worauf es ankommt, iſt, die öffentliche Ordnung 
jedem Angriff gegemüber mit vollem Nahbrud zu 
verteidigen, jeben, ber e8 wagt, fi der Majeftät 
des Gejetes in ben Weg zu ftellen, rückſichtslos 
zu Boden zu werfen, bie — Geſetze ohne 
Schlaffheit und mit Entſchloſſenheit anzuwenden, 
im übrigen aber die Anhänglichkeit an die im 
Intereffe aller beftehenden Snfhitutionen von allen 
Seiten zu pflegen, von allen Seiten nad) Mög: 
lichkelt zu vermeiden, was lnzufriedenheit ſcha 
bie Urſachen begründeter Unzufriedenheit tunlichft 
aus dem Wege zu — Fun anderen Morten 
in gemeinfamer ge hen ben verbünbeten 
Regierungen und dem # 2 unſer Haus ſo 
wohnlich ——— — ſich alle in demſelben 
fo wohl fühlen, als das bei unſerem zur Krritik 
geneigten Nationaldarakter möglich ift. 
Wenn mans jo bört, möchts leidlich — Schöne 
Grundſätze, die aber bisher leider nicht verwirklicht 
worden find! Ih will gar nicht von ber allgemeinen 
— — der politiſchen Gleichheit ſprechen, die ich 
vorhin mit dem Andeuten 
wahlſyſtems in Preußen ſchon — charakteriſiert 
babe. Wo das Dreillaſſenwahlſyſtem exiſtiert, muß not⸗ 
wendigerweiſe auch ber Klaſſenſtaat ge fefteften Wurzeln 
haben, und das ift eben in Preußen ber nn 

Sehr richtig! bei dem ———— en.) 
Daß wir von einer Klaſſenjuſtiz in Deutſchland und 
Preußen reden dürfen, das iſt nicht nur durch bie Ber- 
handlungen, die wir bei dem Juſtizetat in dieſem Jahre 
ehabt haben, wieder bewieſen, — das wird, wie ich glaube 
chon jetzt ſagen zu dürfen, auch durch eine Neihe von 
Tatſachen ber Tekten Beit bei diefer Gtatöberatung zum 
nötigen Ausbrud fommen. 

aß mir im Preußen umter einer ausgedehnten 
Bolizeiwillfür und Polizeiherrſchaft leiden, davon brauche 
ih auch nicht weiter zu fprehen. Meine Herren, die eine 
Tatſache, daß es bis auf den heutigen Tag der Bredlauer 
Polizei nicht —* n iſt, den Schugmann zu finden, ber 
dem unſchuldigen Biewaldt die Hand abhaute, beweift 
deutlich, wie es im bezug auf biefe frage in Deu — 
eht. Man hat die Polizei wegen ihrer Mäßigk 
n ihrem ganzen Verhalten gelobt. Mit größtem er 
Einem untchuldigen Manne wurbe die Hand abgeichlagen, 
ber brutale Täter wäre mit Leichtigkeit zu finden, wenn 
das Breslauer Poltzeipräfidium wollte. 

(Stürmifches Sehr wahr! Sehr richtig! bei dem 
a eig .) 
Das Breslauer Polizeipräfidbium will aber nicht 
(ehr wahr! ſehr richtig!), 

benn erft in biefen Tagen ift von —— Seite bie De- 
nunztation gegen den Schugmann erfolgt, der biefe grau—⸗ 
fame, brutale Tat begangen haben fol. Bei der gleichen 
Gelegenheit ift eö vor —— daß ein anderer Schutz⸗ 
mann einem Arbeitswilligen, der mit ſeiner Braut von 
einem Spaziergang zurüdkam und ohne fein Verſchulden 


bes beitehenden Dreiflaffen- (D) 


(A) in bie an 
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(Bebel.) 

—— Maſſe hineingedrängt wurde, einen 
Schädelſchlag gab, * ihm der Schädel geſpalten wurde 
und er vor — 5 im Hoſpital geſtorben iſt. 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Solde —— — erwecken einen 2 und einen 
orn im Volle, von dem Ste ſich keine Vorftellung machen 
nnen. 

— wahr! fehr ! bei den Sozialdemokraten.) 
hi Herren, bie Fri Hand des Biewalbt wirb 

* der deutſchen a nod einmal biefelbe 

Rolle Spielen wie einftmal der Buntſchuh in der Revolte 

ber ſchwäbiſchen Bauern 

(Zebhafter Beifall bei den Sozialbemofraten. 
Unruhe und * rechts.) 
Meine Herren, wie ed mit ber Wahrung bed Ge— 

— — rn - Gel o in Dan — En 

en konkreten Fall zur Sprache 
ner Ih bin das Dean 48 äblern in Ham: 

ir Be ſchuldig. Hambur eit dem Jahre 1881 im 

ber amal3 wurbe J ge Mai zwiſchen Hamburg 

* — NReicheregterung ein Bertrag —*— wo⸗ 

nach das Freihafengebiet beſtimmt umgrenzt, und feſtgeſetzt 

wurde, daß das ganze Freih en: ausſchließlich 

Lagerplatz ober Platz für tation ſein ſolle; das 

Wohnen tim Freihafengebiet iſt ausdrücklich verboten - 

Ausnahme für diejenigen Perfonen, die zu 5* 

und Betriebszwecken abſolut notwendi 

Bagerhaußverwalter, Zoll- und Hafenpol —— —* 

wurde auch dieſen Beamten zur Pflicht gemacht, daß ſie 

ihre Nahrungsmittel nicht im Freihafengebiet kaufen, 
fonbern jenſeits - Bollgebtet zu erwerben hätten. Da 
fam im Jahre 1896 ber befannte Safenarbeiterftreif. 

Man engagierte jeitend ber Unternehmer große Maſſen 

Streitbreder. Da man aber für biefe feine Unterfunfts- 

räume in ber Stabt hatte und fie von ben Streikenden fern- 


(8) halten wollte, jo wurde im Widerſpruch mit dem Vertrage 


bon feiten des Senats geftattet, daß die Streifhrecher im 
Freihafengebtet auf Schiffen ein einguartiert wurden. Als 
nun gegen biefe offenbare Ungerechtigfeit energtih Ein: 
bus erhoben wurde, erflärte man, es jet durch den 
Pe nicht ausgeſchloſſen, —* Streilbrecher auf ben 
Schiffen wohnen burften; eil hat aber aud im 
— gewohnt, und —* wurde für ungeſetzlich 


Ein zweiter ähnlicher Fall ereignete ſich im Jahre 1901. 
— andelte es fi um einen Ausſtand der Arbeiter 
in ben Werften von Blohm und Voß. Auch hier wurden 
abermal3 große Maſſen Arbeitöwillige engagiert > — 
falls im Freihafengebiet einquartiert. Herr Dr. Lap 
als Vertreter bon Sam urg, bat damals ſelbſt im 9 — 
—* müſſen, daß das —— ſei, und ſchließlich 
auch die Hamburger Finanzdeputation, zu deren Reſſort 
te betreffende Angelegenheit — —— Sinne 
chieden, aber erh dann, nachdem bie Ausfperrung zu 
Ende war. Man hätte num — daß dieſe 
beiden Vorgänge den Grund 
enug waren, energiſch —— —— | ſolche 
Dinge nicht wieder borfämen. n haben am 1. Mat 
Tauſende bon —— — ſie wurden aus⸗ 
geſperrt, und d 2800 Arbeitswillige engagiert 
worben, —— 2000 Engländer, natürlich Nichts 
organifierte. Dagegen hatten * ere Englandfreſſer natürlich 
u. —— daß dieſe Leute jest als Lohndrücker 
Ds eutiche Arbeiter kamen und auch bem Hamburger 
elftand ſchweren Schaden zufügten, ba bie aus— 
en beutichen Arbeiter wochenlang nicht vermochten, 
bie nötigen Bebenömittel zu kaufen. Von ben ... 
willigen —— einige Hundert auf dem Dampfer „ 
Ne nt © ‚ Weitere 500 auf dem Duo 
arb —— aber 500 bis 600 wurden auch in 
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bem Katjchuppen 73 am Augufte-Biktorias$at, und (C) 
wurde ein anderer Teil ber Arbeitäwilligen in einem Kai⸗ 
fhuppen am Mönckeberg-Kai untergebradt. Durch Ber: 
trag mit ben Firmen iſt eime foldhe Einguartierung ver: 
boten und wiberfpricht auch den Hamburger Gefegen. Es 
befteht in ben Kaiſchuppen auch große Feuersgefahr. Es 
fommt hinzu, daß ed aus gefunbheitlichen Gründen ge- 
fährlich ift, folde Menfchenmengen bort wohnen zu laflen; 
denn unter 2800 aus allen Nationen zufammengelefenen 
Arbeitöwilligen befinden fi nicht immer bie feinften 
Elemente. Zrog der Feuergefahr hat man benfelben 
Tabat, — und Zünd laden verabreicht. Als dann 
eine Smterpellation in der Hamburger yo haft rel e, 
hat man ſich dahinter verſchanzt, daß die Frage falſch 
geſtellt jet; man habe ſich an bie Bolldeputation und nicht 
an bie Finanzdeputation gewanbt, und fo wurbe bie Be- 
antwortung ber Interpellation meiner Parteigenoffen ab» 
gelehnt. Wir verlangen bier nunmehr kategoriſch, daß 
ein für allemal das Reihsamt ded Innern darauf fieht, 
daß bie vertraglichen Beitimmungen feitens ber Ham: 
burger Reeder und Kauflente innegehalten werben, unb 
baß es ferner nicht möglich ift, daß im Falle von Arbeiter: 
außfperrungen und Streiks Streilbrecher oder Arbeits- 
willige, die bie Herren vom Ausland ber anwerben, 
deutſche Arbeiter in ihren berechtigten Forberungen preilen 
dadurch, daß bie geltenden Verträge ſchmälich gebrochen 


werben. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 
Eine berartige Handlungsweiſe geht von Unternehmern aus, 
sr anläßlich eines nad einer Wahlrehtödemonftration auf 


ae Schoppenftehl in Hamburg entftandenen 
Eul nicht ſcheuten, die gefamte Hamburger 
—— ie beraniwortlid zu maden und fie aufs 
ärgfte zu verunglimpfen. Wir 3. en dringend verlangen, 
dab d bad Reihamt des Innern dem Hamburger Senat 


F ungen — läßt, daß künftig nicht in ähnlicher (m) 


Weiſe verfahren wird. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 
Wirlejenferner, daß der Verband ber Metallinduftriellen 
die Abfiht haben foll, 300 000 Arbeiter am 2. Juni, 

alfo am Vorabend vor Pfingften auözufperren. Sch ver: 
mute, daß ber Metallarbeiterunternehmerverband biefen 
Vorabend vor Pfingften gewählt hat, um fo recht bem 
a a bad Ghelftentum einzublenen. 
hr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Man 60 der Arbeiter, in erfter Linie bie Mit: 

gliever bes etallarbeitverbandeß, ausfchließen. Und 
—— In einer Reihe von Orten find Arbeitdein- 
ftellungen eingetreten in der Metallinbuftrie, fpeziell bei 
den Formern. Diefe verlangen einen enenp bon 
3,50 Mark pro Tag, für die Hilfsarbeiter 3 Mark. Sie 
veangrn ferner, vr Fehlgüſſe, foweit der Arbeiter daran 
lkeine S ern nen un — Es beſteht, wie ich 
—— will, gegenwärti in A 1000 Betrieben der 

Metallinbuftrie nod) die Einrichtung, daß für Fehlgüffe, 

and wenn fie ohme Verſchulden ber Arbeiter vorkommen, 
bie Arbeiter fiir ihre Arbeit feinen Lohn befommen 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten); 

e8 befteht weiter in 136 Betrieben die Einrichtung, daß 
I nicht allen feinen Bohn = ihre Arbeit befommen, 
ondern baß ihnen Dar ber Wert des Rohmateriald ab» 
gezogen wird für Fehlgüſſe, an denen fie feine Schuld 


tragen 
(hört! hört! bei ben —— 

Das Belangen ber Arbeiter tft alfo durchaus gerechtferti : 
Und auf biefe Tatſache Hin, die jelb gi einer R 
von Fabritanten, bier in Berlin 3. B., als durchaus ber 
rechtigt anerfannt wird, will der Metallinduftriellenverband 
300 000 Arbeiter ausfchließen! Meine Herren, wenn bie 
60 °/, Arbeiter ausgeichloffen werden, nehme id) von vorn⸗ 
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(A) herein an, zur Ehre ber übrigen 40 %/,, baß auch biefe 


nidht weiter arbeiten werben. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Und ih nehme weiter an, daß, wenn die Metall 
induftriellen e8 zum äußerften treiben, die gefamte beutfche 
Arbeiterklaffe hinter ben ausgefperrten Metallarbeitern ftehen 
wird und ſich verpflichtet hält, diefe nad Sträften im 
ihrem gerechten Unternehmen zu unterftügen. 
(Sehr richtig! links.) 

Es handelt ſich hier um dad Koalitions- und Vereinigungs⸗ 
recht; man verlangt, daß die Arbeiter aus dem Verbande 
austreten follen. Wenn man den Unternehmern ein ber: 
artiged Berlangen ftellte, wiürben fie das ald eine maß- 
loſe Unverfhämtheit anjehen. Dasjelbe ift e8 aber auch 


umgefehrt. 
(Sehr richtig! rd 

Das Koalitiond- und Bereinigungsreht ift den Arbeitern 
auf Grund der Gefege gewährleiftet. Wer bie Arbeiter 
in ber Ausübung dieſes ihres ftaatöbürgerlihen Nechts 
ftört oder hindert, begeht ein Verbrehen. Daher find bie 
Arbeiter berechtigt, zu verlangen, daß endlich einmal ge: 
jeglihe Maßregeln getroffen werben, wonach berjenige 
Unternehmer, der einen Arbeiter aus der Arbeit aus— 
fließt, weil er zu einer Organifation gehört, entſprechend 


beftraft wird. 
(Sehr richtig! links.) 

Wir fehen heute, wie überall die fhwarze Lifte zirkuliert, 
wo hunderte und taufende von Arbeitern gebrandmarkt 
werden und eine Berrufßerflärung fchlimmiter Art vor: 
liegt. Aber weder die Polizei noh der Staatdanwalt 
fieht das und greift ein. Es ift aber aud wieder 
höchſt charakteriftiih: dieſelben Unternehmer, bie biefe 
Maßregeln unternehmen, ae 3. B. bei einer Verhand⸗ 
lung des Vereins deutſcher Mafchinenbauanftalten im 
Februar 1906 beſchloſſen, alles daran zu ſetzen, daß bie 


(B) obligatorifhen Arbeiterausfhüffe nicht in die Gewerbe: 


ordnung aufgenommen würden. Bet biefer Gelegenheit 
bat namentlid Herr Bued ein intereffantes Geftändni3 ge: 
madt. Gr erflärte nämlich; wenn in der Berggefegnovelle 
für Preußen die Befugniffe ber Arbeiteransjhüffe fo 
geringe jeien, jet dad dem Umſtande zu danken, daß im 
preußiſchen Abgeordnetenhaus feine Sozialdemokraten 
ä 


ſäßen. 

(Hört! hört! bet den Sozialdemokraten.) 
Aber wenn bie — obligatoriſch in die 
Gewerbeordnung aufgenommen würden, dann würden bei 
ber Zuſammenſetzung des Reichstags aus Sozialdemokraten, 
Zentrum uſw. viel weitergehende Beſtimmungen auf: 
genommen werden. Es ſei alſo notwendig, das um jeden 
Preis zu verhüten. Weiter wurde darüber verhandelt, wie 
man ben verftorbenen Minifter v. Budde fharf machen 
önne, damit er ben Verſuch, den Neunftundentag in ben 
Staatöwerkftätten einzuführen, wieder rüdgängig made; 
hierüber wurde des langen und breiten verhandelt, und 
e3 war ber nationalliberale Abgeorbnete Dr. Beumer, ber 
den Herren mit Rat und Tat dabei zur Hand ging. Gr 
jeste ihnen auseinander: bringen Sie nur bie Sache nicht 
n die Prefje und in bie Parlamente, forgen Sie bafür, 
daß alles hübſch — bleibt, ſchicken Sie eine 
Deputation an ben Eifenbahnminifter, und wie ih Herrn 
b. Budde fenne, wird er wohl, wenn er entſprechende 
Gründe hört, von feinem ——— Abſtand nehmen, die 
—— Arbeitszeit für die Eiſenbahnwerkſtätten ein— 
zuführen. 

Gört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Man fürdtete eben, dab man anbderenfalled gezwungen 
jei, die meunftünbige Arbeitözeit auch in den Privat- 
unternehmungen —— Trotz alledem ſind dieſe 
Verhandlungen in die Öffentlichkeit gelangt, und jo haben 
wir wieder einmal fennen gelernt, was es mit ber 
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Arbeiterfreunblichkeit, Speziell ber Herren Nattonalliberalen, (0) 
auf fi hat! 


(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, ich fomme nunmehr auf eine Ber: 
handlung, bie uns bereits am 3. Mai d. J. beichäftigte, 
bei der indbefondere die Handhabung ber Majeftät des 
Geſetzes von feiten ber preußifchen Regierung in bie 
bellfte Beleuchtung gefegt wird. Wir haben am 3. Mai 
die befannte Interpellation über die Ruffenausweifungen 
bier verhandelt. Diefe Interpellation zu beantworten, 
wurbe vom feiten des Herm Staatsſekrelärs des Reichs— 
amtd des Innern im Auftrage bed Reichskanzlers ab- 
geleht. Als ich darauf dad Wort ergriff in der Debatte, 
erflärte id eingangs meiner Rebe: ob die Antwort, bie 
ber Stellvertreter des Reichſskanzlers gegeben habe, politiſch 
Hug ſei, das bürften bie Verhandlungen deö heutigen 
Tages beweifen. Meine Herren, fie haben bewiefen, daß 
bamal3 die Nihtantwort im höchſten Grade politifch 
unflug war! 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Nicht allein, daß die meiften Vertreter der bürgerlichen 
Barteien im Haufe dieſes Nidhtantworten auf das ent- 
ichtedenfte mißbilligten; nicht allein, daß die meiften Ber: 
treter der bürgerlien Parteien ganz entſchieden betonten, 
baß der Reichſstag kompetent x — was bon jener Seite 
beftritien worden war —, bieje ne zu erörtern; 
fondern es war aud die Wirkung im Inlande und Aus- 
lande bie denkbar ungünftigfte für die Regierung, 

(Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) 
Ich pe in den damals folgenden Tagen bie in- und 
ausländifche Preffe jehr genau verfolgt; ich kann jagen: 
infolge jenes Verhaltens haben bie verbünbeten 
Regierungen, fpeziell die Neichöregierung, eine gründliche 
moralifhe Niederlage erlitten. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 


Nun freilich, meine Herren, ift das nichts neues: im (D) 


ähnlicher Weife ift ja von jener Seite ſchon früher ver- 
fahren worden. Man hat es ſchon früher einmal abge- 
lehnt, und hier Rede und Antwort zu ftehen; man hat 
fid) alödann Hinter die Mauer des Dreiklaffenparlaments 
geflüchtet und dort auf eine Interpellatton geantwortet, 
genau wie biefes Mal, wo bie reifinnigen bie Inter: 
pellatton im preußifhen Landtage ftellten. Was dabei 
beraudgelommen iſt, werde ich nunmehr erörtern. Eins 
möchte ich aber ſchon jetzt bemerken: wie unklug bas 
ganze Verhalten ber ———— dieſer Frage iſt, 
ergibt ſich daraus, daß, wenn wir am 3. Mat dieſe 
Angelegenheit endgültig beiprodhen hätten, die Inter—⸗ 
pellation im Landtage und bie heutige Erörterung über- 
flüffig gewefen wären, und daß alsdann auch die wieder: 
holten Erörterungen in ber in- und ausländifhen Preſſe 
überflüffig geworden wären. Und melde Wirkung bie 
heutige Verhandlung im In- und Auslande haben wird, 
dad wollen wir ruhig abwarten. 

Meine Herren, am 1. März 1904 erklärte der Reichs— 
he ala Bülow bei einer ähnlichen Erörterung hier 
m Haufe: 

Nur folde Fremden verfallen der Ausweiſung, 
welche ſich läftig machen. Mitleid und Mild- 
tätigfeit, wo Mitleid am Plage iſt! Duldung 
und Schuß allen ſolchen, die ſich unter den Schuß 
unferer Gejete ftellen, die unfere Geſetze beobachten, 
bie fih anftändig benehmen! 
Meine Herren, ich fordere hiermit die Vertreter ber Re— 
gierung für Preußen auf, einen Fall nachzuweiſen, wo 
ein rufftiher Staatsangehöriger auögewiefen wurbe, weil 
er ein deutfches Gefeg verlegt hat! Ih fordere auf, 
einen Fall nachzuweiſen, wo ein ſolcher Ausgewieſener ſich 
unanftändig benommen bat! Ich fordere auf, nachzu— 
weiten, wo eine einzige Ausweiſung ftattfand, die erfolgte, 
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(Bebel.) 


(A) weil ber betreffende Mann oder bie Frau fi tatſächlich 


läftig re haben. Denn dad wird bod wohl kein 
unanftändiges Berhalten oder Sichläſtigmachen fein, wenn 
ein Mann oder eine Frau eine Voltöverfammlung, in der 
ein Sozialdemofrat ſpricht, befucht, oder wenn ein Mann 
ober eine Frau ein ſozialdemokratiſches Blatt abonniert, 
im übrigen fi aber aller und jeder politif—hen Tätigkeit 
enthält! Solder Art find aber bie Fälle zum Zeil, in 
denen Ausweifungen erfolgt find; ich Habe Ihnen neulich) 
fhon eine ganze Reihe folder Fälle angeführt. Nun 
haben wir weiter gehört: es ift die Tochter eines ruffifchen 
Adelsmarſchalls, eined Mannes in Hoher ftaatlicher 
Stellung, bie fi bier zur Sur aufhält, ausgewieſen worden 
(hört! Hört! bei ben Sozialdemofraten) ; 
es find vier junge Damen im Alter von 14 bis 18 Jahren, 
bie in einem Penftonat wohnten, ausgewieſen worden. 
(hört! hört! bei den —— 
obgleich man nicht weiß, warum. Es iſt die Frau eines 
reichen ruſſiſchen Kaufmannes, der hier bei ber Diskonto— 
bant 80 000 Mark für den Lebensunterhalt ſeiner Frau 
und ſeines Kindes deponiert hatte, ausgewieſen worden. 
(Hört! hört! links.) 
Man weiß nicht warum. Und fo viele Fälle ähnlicher Art. 
Nun hat der preußifche Minifter Herr dv; Bethmann⸗ 
Hollweg am 12. Mat in der Sigung des preußifchen 
Landtages darauf Hingewiefen, daß es fih um etwa 
10 000 ruffifhe Untertanen handle, die in der Mehrzahl 
den nieberen und unbermögenden Boltsihichten angehörten; 
darunter feien ein großer Teil Juden, und melde Rolle 
bie Juben aktiv oder paffiv in ber ruffiichen Revolution 
gefpielt hätten, das wiſſe jeber. Er madıt weiter barauf 
aufmerffam, daß nah feiner Meinung —— man 
bier nicht dulden könne, die in ihrer Heimat an revolutionären 
Umtrieben teilgenommen hätten. Meine Herren, ich erkläre, 
daß unter all den Nusweifungsfällen, die mir bekannt 


(8) geworben find, fein einziger Nusgewiefener an der 


revolutionären Bewegung in Rußland ſich beteiligt hat. 
Stein einziger! Meine Herren, daß unter den Ruſſen bie 
Juden fehr zahlreich vertreten find, erflärt fi aus ben 
Gründen, die ich ſchon neulich anführte. In erfter Linte 
find e8 die ftarfen BVerfolgungen, denen fie im eigenen 
Lande audgefegt find. Daß übrigens die Herren bom ber 
Rechten bei al ihrer Judenfeindſchaft auh die Juden 
leiden mögen, wenn fie ihnen nützen, beweift bie Tatſache, 
bie in bieen Tagen durd bie Preſſe ging, wonad die 
Poſener Landwirtſchaftskammer 160 ruffiiche jüdtfche 
Arbeiter angeworben hat, um fie in ber Landwirtſchaft 
Im Often tätig fein zu lafjen 
(hört! hört! bei den Sozialdemofraten), 

um bie Rufſen als Arbeiter auszubeuten. 

(Hört! Hört! rechts.) 
Dazu find fie ihnen genehm, und dagegen hat auch bie 
Regierung nicht3 einzuwenden. 

Meine Herren, es handelt fs bier ohne Ausnahme 
um ſchutzbedürftige Perfonen, die gar feine politifchen 
Beziehungen hatten, und von bemen ber weitaus größte 
Teil, jobald in Rußland wieder georbnete und gefekliche 
Verhältniffe beftehen, mit Vergnügen nad Rußland zurüd: 
gehen wird, um dort feinem Beruf nachzugehen. 

Nun Hat Herr v. Bethmann-Hollweg allerdings in 
jener Berhandlung zugeben müffen, baß in einzelnen 
Fällen nicht feinen Anordnungen entiprehend verfahren 
worben ſei. Danach erkennt alfo Herr v. Bethmanns 
Hollweg an, daß die Ausweifungen auf feine Anordnung 
erfolgt find. Meine Herren, wenn aber hierbei Fehler 
borfamen, dann muß das in erfter Linie am ben unklaren 
Anweifungen des Herrn v. Bethmann-Hollweg ſelbſt 
liegen; ſonſt hätten die groben Schnitzer, die ich angeführt 
babe, gar nicht gemacht werben können. 

(Sehr richtig! links.) 
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Wenn alfo Rüdfihtslofigkeiter, Brutalitäten und ſelbſt (C) 


Graufamkeiten bei den Ausweiſungen vorgekommen find, 
dann ift Herr dv. Bethmann⸗Hollweg in erfter Linie mit 
dafür verantwortlich. 

(Sehr wahr! Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 

Dann ein anderer Bunt! Das betrifft die traurige 
Nolle, welche unfere Univerfitätsbehörde in dieſer Sache 
fpielte. Freilich, Die — ——————— können nicht 
verhindern, daß Studenten ausgewieſen werden; aber ſie 
brauchen ſich nicht dazu herbeizulaſſen, daß, wenn ein 
ſolcher Mann oder eine Frau, bei denen ſie nicht imſtande 
find, die Berechtigung der Ausweiſung zu prüfen, aus- 
gewiefen wird, fie noch in das Abgangszeugnis jchreiben: 
„Bon der Berliner Polizei ausgemwiefen“, — wodurch biefen 
Perfonen der Zugang zu ben lniverfitäten Deutſchlands 
unmöglih gemacht wird. Das ift eine traurige Rolle, 
bie unfere Univerfitäten fpielen, die vor einigen Jahrzehnten 
unmöglich gewejen wäre. 

(Sehr richtig! links.) 

Aber, meine Herren, heute pfeifen es die Spaken in 
Berlin von ben Dächern, daß, mern dieſe Maffen- 
ausweifungen ruffiiher Staatsangehöriger erfolgt find, fie 
bon einer höheren Stelle ald der des Minifterd au— 
georbnet wurben 

(hört! hört! bet ben Sozialdemofraten), 
einer Stelle, gegen die es feinen Widerſpruch gibt. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, Männerftolz vor Fürſtenthronen ift in 
— felten zu finden, am feltenſten bei den 


ern. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Da könnte nur bie Demiffion auf gewiffe Zumutungen 
bie einzige Antwort fein. 
63 ſcheint mir faft zweifellos feftzuftehen, daß bie 
Maffenausweifungen von ruffiihen Staatsangehörigen 


ohne Wahl, aber mit aller Qual, ob fchulbig oder un (D) 


fhuldig, erfolgten als eine ber Antworten auf die be= 
fannte Lambsdorffdepeſche 

(fehr gut! bei den Sozialdemokraten — 

MWiderfprud recht), 

und erft, als man ſah, welches Unheil man angerichtet 
hatte, als man bie große Aufregung wahrnahm, bie 
dadurch im Inland und Ausland hervorgerufen wurde, 
al3 die Ungerechtigkeit und SHaltlofigkeit diefer Aus— 
weifungen in ſchärfſter Tonart im ber deutſchen und in 
ber ausländiſchen Preſſe beſprochen wurde, da hufte man 
zurüd und erklärte, eö find Irrtümer und Mißgriffe vor: 
elommen. Meine Herren, dieſe ganzen Ausweifungen 
nd ein einziger großer Mißgriff von A bis 2. 

(Sehr wahr! bei den Sozialbemofraten.) 
Die paar taufend Ruffen bedenten gar nichts für Deutich- 
land, weder ökonomiſch noch politiſch. Die Beute be— 
teiligen fi überhaupt an feiner politifchen Bewegung. 
So flug find fie, daß fie wiffen, daß, wenn fie das tum, 
fie verloren find. 

Aber, meine Herren, im ber Verhandlung im Land» 
tag ift ein anderer Punkt Mar geworben, ber biöher uns 
Har geblieben war. Hier im ago haben die verſchiedenen 
Seiten fid dafür audgefprodhen, daß es endlich notwendig 
fet, ein Fremdenrecht zu ſchaffen. Meine Herren, im 
preußiſchen Landtag hat der Minifter v. Bethinann-Hollweg 
und mit ihm bie-Bertreter verfchtebener Parteien — jogar 
Herr Herold vom Zentrum bat nichts dagegen zu jagen 
gehabt — erflärt, daß an ein Fremdenrecht nicht gedacht 
werben könne; es ſei unmöglich, dem Richter dad Recht 
einzuräumen, in eine Ausweitung hineinzureden. Meine 
Herren, wie entjeglich vorgefchritten wir auf dieſem Ge: 
biete find, mag Ihnen folgendes beweifen. 

Im Jahre 1849 wurde im preußifchen Landtag eben: 
falls einmal über Ausweifungen verhandelt, Damals 
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(A) war Herr v. Manteuffel, befanntlih ein hochkonſervativer 


Herr, Minifterpräfident. Auf bie betreffende Interpella— 
tion antwortete aber Herr v. Manteuffel folgendermaßen: 
IH gebe enblih zu, daß die Vehre von der 
Fremdenpolizei eine folde ift, die, nachdem ber 
abfolute Staat nit mehr befteht, einer gefeh- 
lihen Regelung bebarf 
(hört! Hört! bei den Sozialdemokraten), 
und ed wirb darauf Bedacht genommen werben. 
Früher konnte man ſich mit Orbonnangen behelfen 
und fonnte Ausweifungen ergehen laſſen, welde 
jegt nicht mehr ausreichend find. Es find darüber 
geſetzliche Beſtimmungen nötig 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten); 
aber folange dieſe nicht beftehen, muß man fid 
mit den Vorſchriften behelfen, welde noch be— 


ftehen. 
Hier hat alfo ein hodfonfervativer Minifter vor 57 Jahren 
erflärt, ein SFremdenreht ift notwendig, und heute nad 
57 Jahren erflärt ein anderer preußiicher Zonferbativer 
Minifter: ein Frembenreht ift ein Unding, das können 
wir unter feinen Umſtänden alzeptieren. Das ift der 
Fortſchritt, den wir in biefer Zeit gemacht haben. 
(Sehr gut! links.) 

Nun, meine Herren, hat ja felbftverftändlich bet jener 
Verhandlung im preußifhen Landtag aud) der Fall Schöne 
eine gewiffe Rolle gefpielt. Man konnte neugierig fein, 
was Herr dv. Bethmann:Hollweg auf diefen Fall zu ants 
mworten hätte. Er erflärte in ber betreffenden Sitzung, 
wa3 ben Sriminallommiffar Schöne angehe, fo ſei nad 
ben bon ihm angeftellten Ermittlungen unridhtig, daß ber 
betreffende ruffiihe Kaufmann dur Androhung der Aus- 
weifung in eine Notlage habe verfegt werben follen, um ihn 
zu einem Verbrecher — nämlich zu einem Landeöverräter — 

u maden; das fei im Neichätag behauptet worden, bas 
(B) fi nit wahr. Er ſetzt dann auseinander, bag man ihn 
nicht direlt ausgewieſen habe, fondern daß man ihm nur 
angefünbigt habe, baß er, wenn er in 3 Monaten 
Preußen nicht verlaffe, alsdann ausgewiefen werde. 
Er ſetzt weiter hinzu, es fcheine aber, ald wenn ber Herr 
v. Brockhuſen, ber in gar feiner Beziehung zur politiſchen 
Polizei ftehe, feinen Einfluß auf den nuffiden Kaufmann 
in gemacht habe, um ihm zu verleiten, fich zu — 
angerdienſten als Landesverräter anzubieten. Inſofern 
ſagt der Miniſter: wenn mir untergebene Beamte bei 
dieſer Angelegenheit gefehlt haben, werde ich für die not— 
wendige Remebur forgen. 

eine Herren, bon bem falfhen Paß, von ber 
faljhen Beſcheinigung, daß ber betreffende Jude Chrift 
fei, von der Fälſchung, bie man beging, um das ruffiiche 
Konfnlat zu einem Bifum au veranlaffen für ben Mann, 
der einen ganz anderen Namen hatte unb ein ganz 
anberer war, bon alledem weiß Herr dv. Bethmanns 
Hollweg nicht das geringfte zu jagen. Darüber ging er 
ſchweigend hinweg. 

(Hört! hört! bei den Sozialbemofraten.) 

Nun bin ih genötigt, Ihnen den Sachverhalt in 
aller Kürze vorzutragen. Ich refapttuliere zunächſt ſchon 
früher Gefagted. Am 14. April fommt ein Schugmann 
zu dem Kaufmann in Schöneberg und erkundigt jih nad) 
feinen perfönlihen Berhältniffen. — Wenn Sie gähnen, 
Herr Arendt, dann gehen Sie hinaus! Hier ift zum 
Schlafen fein Plap! 

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. — 
Laden rechts.) 
— Ich will Ihnen nicht die richtige Antwort geben, bie 
Ihrem Betragen gebührt. 
(Zuruf rechts.) 
— Nun, dann war es einer Ihrer Nahbarn, und dann 
bebaure ih, daß ic) das gejagt habe. 
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Der Mann geht an bemfelben Abend zu dem Haus: (C) 


wart, ber Schugmann ift, und fragt, was das zu bedeuten 
babe. Der Schumann antwortet, er wolle feine Ber: 
fonalien ſelbſt auf der Polizei abgeben unb hören, was 
vorliegt. Am nächſten Tage, dem 15. April, kommt ber 
Hauswart und erflärt, er habe auf ber Polizei erfahren, 
dab feine Ausmweifung im Ausficht fiehe. Darauf trifft 
er Tage fpäter, alſo am 17., der ruffiihe Kaufmann 
en Herrn v. Brodhufen und klagt ihm die Sade. Herr 
dv. Brodhufen, ber fi ald Verwandter — wie id nod- 
mals wiederhole — des verftorbenen Staatsſekretärs 
Freiherrn v. Richthofen und als entfernten Verwandten 
bed Herrn Staatsſekretärs ber Marine eeber hat, 
erklärte, er werde bie * Verbindungen, die er habe, 
ausnutzen, um die Sache rückgängig zu machen. Am 
18. April vormittags bekommt ber Ruſſe die Polizei- 
weifung, binnen drei Monaten Preußen zu verlaffen, 
widrigenfall® er außgewiefen werde. An bemfelben Tage 
Nachmittag 4 Uhr, geht der ruffiihe Kaufmann au Herrn 
v. Brodhufen und klagt dieſem, daß er in ber Tat feine 
Ausweifung befommen habe. Darauf erklärt v. Brod- 
bufen: na, warten Sie, ich werbe jekt in Aktion treten 
— und lädt ihn ein, Abends 7 Uhr nad) Wilmeräborf, 
Satferplag 5, in bie MWeinprobierfiube zu kommen. — 
Ih will Ihnen jekt den Fall, wie er protofollariich 
niedergelegt ift, vorführen. 

ALS er dort ankommt, nimmt ihn Herr v. Broddufen 
bei Seite und jagt: Jetzt find wir an der rechten Quelle; 
vielleicht wird Herr Hauptmann v. Schöne ald Aquivalent 
ein paar Stleinigfeiten au Rußland verlangen, die aber 
nit mit Spefen, fondern nod mit Gewinn für Sie ver- 
fnüpft fein werben 

(hört! hört! links); 
vielleicht werden Sie — unb nun führt er bereitö aus, 
was man bon ihm verlangte. Ich führe biefe Sachen nicht 
an, weil ih fie nicht der Öffentlichkeit übergeben will; 
aber dad Protokoll fteht dem Herren von der Regierung 
zur Verfügung. Es handelt ſich hier um Vorſchlaͤge bes 
züglih des Landesberrats. Er betont weiter, er babe 
hn, den ruſſtſchen Kaufmann, bei Schöne als guten Mann 
geſchildert; Sie haben natürlich Spefen, aber etwas bleibt 
noch übrig; Ste wilfen doch: eine Hand wäſcht bie andere, 
wir maden body a metä, d. h. wir teilen. 
(Heiterfeit.) 

Ich, ber Ruſſe, ermwiderte ihm, er, v. Brodhufen, habe 
doch etwas ſehr raſch gehandelt, er fet doch wohl nicht 
bie geeignete Perſon; aber er werde mit Herm Schöne 
fpreden. Demnächſt bradte mih — heißt es in bem 
Protokoll — Herr dv. Brodhufen zu Schöne, ber mir als 
Hauptmann a. D. und Kommiſſar der politiihen Poltzet 
borgeftellt wurbe. Es beginnt nunmehr die Interhaltung. 
Schöne bemerkt, es ſei furchtbar ſchwer, etwas zu maden, 
ein Geheimer Juſtizrat habe fih für einen Doktor ber 
Chemie, einen Ruffen, beim Polizeipräfidenten ind Mittel 
elegt und eine abichlägige Antwort befommen; aber er 
boffe doch, ihm Helfen zu fönnen, ba er von Herrn 
v. Brodhufen jo warm empfohlen fe. Weiter teilt 
Schöne folgended mit: es ftehe ihm fo vieles unb fo 
manches zur Verfügung. d. Brodhufen fährt dazwiſchen: 
jawohl, Herr Hauptmann Schöne hat überall Zutritt, er 


‚wird oft aud zu Seiner Majeftät gerufen. 


(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Schöne: vielleicht werde ih Sie, wenn Sie in Petersburg 
find, um etwa bitten; aber darauf komme ich noch fpäter 
zurüd. Darauf bat der Ruffe Schöne, er möge doch feine 
Akten durchſehen und ihm jagen, was gegen ihn auf ber 
Polizei — Es wurde nunmehr eine Zufammen- 
funft für den 20. April Abends verabredet. v. Brodhufen 
fam bereitö um ®/, 6 Uhr, um ihn nad MWilmersborf ab» 
zubolen. Hierbei erklärte Schöne: es ſel eine furdtbar 
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(Bebel.) 


(A) ſchwere Sache; er babe fich bei feinen Vorgefegten für | Eoftet Be Stempel 3 Mark, die Chriftenbeicheinigung (C) 


ihn ind Zeug gelegt, fie hätten ihm aber eine abichlägige | 1,50 


Antwort erteilt, es fei diesmal feine Ausnahme möglid. 
Schöne fagte weiter, er habe darauf erklärt: aber wenn 
fih der Herr Verdienſte in Staats: ober Kommunal: 
angelegenheiten erwirbt, geht es dann nicht, eine Aus: 
nahme zu madhen? Darauf habe jein Vorgeſetzter ge— 
antwortet: ja, das iſt fehr wohl möglich, dann joll der 
Herr gut bei und aufgehoben fein. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Hierbei nahm Schöne fofort einen Bogen aus der Taſche, 
auf dem 9 Punkte in deutfcher und ruſſiſcher Sprade 
aufgefchrieben waren. Die 9 Punkte habe ich bier in 
ber Hand, fie find an den Kaufmann dv. Brockhuſen ge: 
richtet, niht an ben Nuffen; fie enthalten Weifungen 
über gewifle landeöverräterifche Unternehmungen, bie der 
Ruſſe in Rußland im Intereſſe der deutſchen politifchen 
Polizei begiunen jol. Dem Kaufmann wird etwas ſchwül 
zu Mute; er erflärt: ich fümmere mich aber gar nicht um 
Bolitit, was geht mich die ganze Sache an? — ich habe 
nur meine perfönlihen Intereffen zu vertreten; aber wenn 
ih Ihnen, Herr Schöne, einen Dienft perſönlich erweiſen 
fan, werde id; dad gern tun. An biefem Tage wird 
eine weitere Zufammenkunft auf Sonntag den 22, ver: 
abredet. Dem ruſſiſchen Kaufmann ift, wie erflärlich, 
mittlerweile fchr unbehaglih zu Mute geworden; bie 
Sade wird ihm unheimlich, und im feiner Verzweiflung 
wendet er fih an einen Rechtsanwalt, den Dr. Liebfnedt. 
Diefer int ihm den Rat: fpielen Ste die Rolle ruhig 
weiter die Sie gedrängt worden find, nehmen Sie bie 
Unterhaltung am Sonntag, den 22. April, Mittags 
12 Uhr, in Ihrer Wohnung an und forgen Sie bafür, 
daß ya Hang ein paar Zeugen find, bie alles 
genau mit anhören unb zu Papier bringen. 
(Geiterteit, 


So tft es gejchehen. Herr Schöne war pünktlich zur 
Stelle, Herr v. Brodhufen war noch pünktlicher zur Stelle. 
Die Unterhaltung begann alfo. E3 wird ihm auseinander: 
peiest, wa3 er für Handlungen Ianbeöverräterifcher Art 
n Beteröburg bezw. Warſchau ausüben fol, die ich 
bier nicht aufführen will. Darauf äußerte der Kaufmann: 
ih werde aber in den nächſten Tagen nad Petersbur 
in Geſchäften reiien. Darauf antwortete Schöne: das i 
ja großartig, dad fommt gerabe wie gerufen, da ift bie 
Sache nicht ſchwierig. Denken Sie, wenn, wie fchon fo 
oft, jemand lediglich für uns zu dem Zwechk 3. B. nad 
Brüffel oder Franfreih oder Rußland gejchidt wird, 
dann tft es viel jchwieriger; bann wird er am Ende 
beobachtet, wenn er größere Geldfenbungen befommt; aber 
fie reifen ja jo wie jo und befommen fo wie jo Gelb» 
ſendungen; dann ift es nicht auffällig, wenn Sie aud) von 
und Geldfendungen befommen. 

(Hört! hört! links.) 
Was Sie für ung tum, ift ja mehr nebenbei, — und es wird 
das nötige weitere verabredet. 

Darauf übergibt Schöne dem Ruſſen ben ſchon in 
meiner erften Rede erwähnten falſchen Paß, auf ben 
Namen Fiedler Iautend, zugleich bie eg daß 
er, ber Jube, Ghrift fei, und weiter dad Bifum bes 
ruſſiſchen Konſulats, wonach die Reife nah Rußland für 
ihn auf den falfhen Namen möglid gemacht wurde. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Dee te hatte die Volizei vorher in ſchönſte Ordnung 
gebradit. 

(Erneute Rufe: Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Der Ruſſe hatte mit der Beihaffung diefer Schriftftüde 
nichts zu tum gehabt. Am 21. April ift der Paß aus— 
geftellt, am 21. das Zeugnis auf den angeblidhen Chriſten, 
und vom 21. April ift aud das Viſum datiert, dad dem 
Fiedler erlaubt, nad Rußland zu reifen. Der Paß 
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(große Heiterkeit und Zurufe) 
— das iſt allerdings billig! — 


(Heiterfett), 
ba3 Bifum des ruſſtſchen Konſuls 4,90 Mark, zufammen 
9,40 Mark, weldhe die Polizei bezahlt hat. 
(Hört! Hört! und Heiterkeit links. Zurufe.) 
— Jawohl, aud noch! 

Meine Herren, ich habe dafür geforgt, dab eine An— 
zahl Abdrüde der intereffanten Aktenftüde bier vorhanden 
find, die th Ihnen nachher zur beliebigen Berfügung 
ftelle. — Ich bemerkte noch einmal: die neun Punkte find 
nicht darunter. 

Bei diefen Unterhaltungen am 22. fragt auch der 
Kaufmann den Schöne, ob er feine Akten auf der Polizei 
eingefehen babe. Darauf antwortete Schöne: „Ia, gegen 
Sie Itegt gar nichts vor.“ 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Alfo e3 Liegt gar nichts vor! Und doch wird der Mann 
ausgewieſen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Gr wird alfo ausgewieſen, um ihn miürbe zu machen, 
Dienfte der Polizei zu Ieiften, — das wird jegt nicht mehr 
beftritten werben. 

Nun, meine Herren, hören Sie weiter. Der ruſſiſche 
Kaufmann berichtet: 

Ich betonte, daß ich mich nie mit Politik befaßt 
hätte; mic intereffiere nur meine Familie, worauf 
db. Brodhufen bemerkte: „Dazu find Sie auch 
viel zu Zug, Sie werben fi bod nicht in 
politiihe Sachen miſchen! Wie ftände ih aud 
da! Ich kenne Sie ja doch, ich bin ja gewiſſer— 
maßen Ihr Pate 

(große Heiterkeit), 
ber für Sie gut gejagt hat.“ 

(Heiterkeit und hört! hört! links.) 

Der Herr Minifter v. — — erklärte, 
Brodhufen ftände mit der Polizei in gar feiner Beziehung. 
Aus meinen Darlegungen geht aber flar hervor, daß 
bereit3 Brodhufen mit Schöne über die Sache gerebet hatte, 
nod ehe letzterer den Ruſſen fannte, umd noch ehe der 
die Ausweiſung batte. Her v. Brodhufen erklärt ja 
felbft, daß er Schöne für ben Ruſſen gut gefagt habe. 
Es muß alfo ſchon vorher der Herr v. Brodhufen bei 
Schöne fehr gut angefchrieben geweſen fein! 

(Sehr richtig! links.) 
Daß das eine bloße Kneipenbekanntſchaft geweien fein 
fol, glaubt doch wohl fein Menſch. 

Doc) weiter! Es war dem Ruſſen gefagt worden: 
„Wenn Sie die drei Monate, die Sie Friſt haben für 
die Ausweilung, gut ausnugen, dann bleiben Sie bier, 
dann wird" — wie id Ihnen [don das vorige Mal er: 
ählte „ſogar Ihrer Naturaliſation nichts im Wege 


ehen. 

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Darauf jagt der Jude ald vorfichtigerr Mann: „Sa, 
wenn ich aber nun in brei Monaten nichts erreicht habe, 
was dann?” — Darauf erwidert ihm Schöne: „Dann 
werbe ich für Prolongation der Ausweifung forgen 

(große Heiterkeit), 

da3 bringe ich gleich durch!“ 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, angefihtd dieſer Tatſache beftreitet 
Herr v. Bethmann-Hollweg, daß man fein Erpreffungs- 
mittel gebraudjt habe, um ben Mann in ber Gewalt zu 
haben. Es wird ihm bireft gefagt: „Wenn Sie innerhalb 
dreier Monate ihre Aufgabe nicht erfüllt haben, verlängern 
wir ihre —— eben damit Sie ihre landes— 
verräteriſchen Geſchäfte treiben können.” Meine Herren, 
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(Bebel.) 


(A) ich denke, es ift fo Klar wie irgenb etwas, baß bie Bor: 


ausfegungen, bon benen der Herr Minifter in Preußen 
v. Bethmann-Hollweg ausgegangen ift, total falſche find. 
Ich begreife, es liegt im Inlereſſe des Herrn Schöne, 
ſeine Situation ſo viel als möglich zu verbeſſern. 

Ich bemerke weiter, meine Herren, daß der Bet 
deſſen FFacfimile Hier in meinen Händen ift, auögeftellt 
iſt AM ——— des Poltzeipräſidenten, 
v. Loebe 


Gurufe.) 
— Jawohl, v. Loebell, der bekannte Konſervativel — 
Weiter — und das erklärt wieder deutlich, in welchen 
Beziehungen Brockhuſen zur politiſchen Polizei ſteht —: 
Schöne jagt nachdrücklich zu dem Ruſſen: „Aber Sie 
müffen wifjen, ich habe gar nichts mit Ihnen zu tum, und 
Sie wiffen nichts von mir, wir kennen und ja nicht, alles 
das geht nur durch Herrn v. Brodhufen“ 
(hört! hört! bei den Sozialdemofraten) 
— die Geldfendung und alles; vd. Brodhufen war alfo 
Deckadreſſe. Und angeſichts einer folden Tatſache be- 
hauptet wieder ber Herr Minifter ded3 Innern: der Dann 
hat mit der Polizei nichts zu tum. 
(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Ja, woher fommt denn das Vertrauen, dad ber Mann 
bei dem Friminallommiffar Schöne hat, daß er für bie 
Ianbeöverräterifhen Dienfte, die der Auffe unternehmen 
fol, die Dedadreffe abgibt, einesteild für Briefe, andern: 
teil für Geldfendungen, die an ben Auffen zu maden 


feien? 
Herren, e3 ift alfo durch die Tatſachen, bie 


gezeichnet 


Meine 
ich bier dargelegt habe, die Behauptung als völlig ums 
wahr erwiejen, daß der Ruffe zum Landesverrat fih an- 
geboten habe; dad wäre auch Unſinn gewefen, dad zu 
— mit ber Gefahr, ſofort in Rußland gepadt zu 
werben. 

Und, meine Herren, wenn es noch eines Beweiſes 
beburfte, daß dieſe Behauptung falſch ift, dann fpricht 
die Tatfahe dafür, dab bdiefer ruffiihe Kaufmann jeit 
Wochen bereitd wieder im ruffifhen Reiche reift, um 
für fih Gefhäfte zu machen. Dad würde er gewiß 
niht wagen dürfen angefiht3 der Verhandlungen hier 
im Neihdtag, angefihtd ber Denunziation, die vom 
Mintfter des Innern gegen den Mann gemadt worben 
ift, ber dadurch ja im feiner foztalen Griftenz und in 
feiner Ehre durch die Behauptung, er habe fih zum 
Landesverrat herbeigelafien, aufs allerfhwerfte geſchädigt 
worden iſt. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Aber felbit, meine Herren, wenn dad wahr wäre, was es 
nicht ift, daß ber Ruſſe ſich angeboten, dann durfte weder 
Herr Schöne noch die Berliner Polizei einen falfchen Paß 


ausſtellen 

(ehr richtigl bei den Sozialdemokraten), 
dann durfte fie feine falſche Beiheinigung geben, bann 
durfte fie feine Urkundenfälſchung treiben, dann durfte fie 
mit einem Wort nicht die Vergehen und Berbredien aus: 
üben, die fie tatfählih ausgeübt hat. 

(Sehr wahr! Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Darüber kann bob aud bei dem Herrn v. Bethmann- 
Hollweg kein Zweifel fein, daß, felbft wenn das wahr 
wäre, baß ber Ruſſe die Initiative ergriffen hat, das fein 
Grund war für die Polizei, ihrerfeitö auf den Plan ein: 
zugehen und faliche Bäffe auszuftellen. So viel Jurifteret 
veriteht Herr dv. Bethmann-Hollweg und vor allen Dingen 
fein Kollege, ber preußiihe Yuftizminifter. 

(Na! na! bei den Sozialdemokraten. Heiterkeit.) 

Meine Herren, würbe bie Majeftät des Gefeges im 
preußiihen Staat gewahrt, wie der Herr Reichskanzler in 
der vorhin von mir zitierten Rede bemerkte, banı müßten 
heute Herr Schöne und bie übrigen bei der Urkunden— 


Reichstag. — 110. Sitzung. Mittwoch ben 23. Mai 1906. 


fälfhung beteiligten Perfonen hinter Schloß und ig (0) 
figen wegen ber verbrecheriſchen Handlungen, bie fie bes 
gangen haben. 

(Sehr wahr! Sehr richtig! bei den Soztalbemofraten.) 
Aber wir wiffen ja aus dem Munde bed vorigen 
preußtfhen Juftizmintfters, der bier offen fagte: wenn 
zwet basfelbe tum, ift es nicht basfelbe. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Wenn arme Teufel dergleihen maden, dann kommt ber 
Staatsanwalt, padt fie am Schlafittchen und donnert mit 
einer bochentrüfteten fittlihen Rede gegen fie, und fie 
wandern ind Zuchthaus oder ind Gefängnis. Aber wenn 
bohe Polizeibeamte, Vertreter des Poltzeipräfidenten durch 
flare Handlungen mit ben Gejegen — denn, meine 
Herren, e8 handelt fih bier um eine Übertretung der 

267, 270, 271, 280 und 348 des Strafgefegbuhs — 
n Konflikt geraten, wenn biefe von Beamten übertreten 
werben, ja, Bauer, das ift etwas anderes. Wenn im 
Intereſſe der fogenannten Staatöräfon ober beffen, was 
man fir Staatsräfon hält, derartige Verbrechen begangen 
werden, dann wird der Mantel ber driftlihen Liebe 
darüber gebedt, dann ſucht man die Dinge nad) Möglich: 
feit zu vertufchen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. 
Wir aber beftehen darauf, daß im firengfter Weiſe bie 
Unterfuhung eröffnet wird. Ich biete mich Hiermit als 
Zeugen in der Sade an! — Meine Herren, man hat 
mich wegen anderer, viel unbebeutenberer Dinge, bie ich 
bier im Reichſtage vorgebracht habe, als Beugen vor 
Gericht berufen von feiten der Staatsanwaltidaft. Ich 
verlange jest, daß die Berliner Staatsanwaltihaft mid 
in biefer Sache ald Zeugen beruft, und ich werde weitere 
Zeugen angeben, die in der Sache Beſcheid wiffen. Wir 
verlangen, daß enblih in der Tat die Majeftät des 
Geſetzes gehandhabt wird auch gegen verbrecheriſche 
Polizeibeamte. 
(Lebhaftes Bravo bei den Sozialdemokraten.) 

freilich, meine Herren, es tft fein Geringerer als der 
Fürſt Bismard, der in den fünfziger Jahren einmal, ich 
laube, in einem Briefe an feine Gemahlin, aus Franf- 

rt a.M., als er damals Bunbesgefandter war, fchrieb: 
ern Mann, der etwas auf fi hält, geht zur polit ſchen 
olizei.“ 

(Hört! hört! und ſehr richtigt bei den Soztal- 
bemofraten.) 
Soweit id bis jet mit der politiiyen Polizei und ihren 
Agenten Belanntihaft Er habe — und das ift, meine 
Herren, gar nicht wen 
eiterfeit) — 


ic kann Ihnen verſichern: ich habe in Jahrzehnten fehr 
viel mit der politifchen Polizei und ihren Agenten zu tum 
gehabt, und da muß ich ſchon jagen: Lumpen und Schurken 
find in Haufen barumter. 

(Sehr wahr! Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Es ſcheint, daß diefe zur Aufrechterhaltung von Ordnun 
Sitte und Moral ımbedingt notwendig find, daß fie bie 
eigentlichen Stügen des Staates find. 

Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Wir fennen hinlänglich auch die Vorgänge aus ben 
Leckert⸗Lützow⸗ und den Taufchprozeffen. Heute hat Herr 
Schöne die Stellung, die einſtmals Tauſch hatte, und das 
ift eine außerordentlich einflußreihe Stellung. infolge 
dieſes Tauſchprozeſſes, den bekanntermaßen Herr v. Marſchall 
in erfter Linie veranlaßte, der frühere Staatöfelretär des 
Auswärtigen, war Herr v. Tauſch gendtigt worden, feinen 
Abichied zu nehmen, oder vielmehr man mußte ihm 
biefen geben. Aber, meine Herren, Herr dv. Tauſch arbeitet 
heute nad) wie vor im Weinberge des Herrn, d. h. im 
Dienfte der politifchen Polizet. 
(Hört! hört! und Laden bei den Sozialdemokraten.) 
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(Bebel.) 

Herr v uſch figt Heute in Münden und läßt es fi 

wohl fein ge bayeriſch Bier und anderen Genüffen. 
(Hört! hört! und Heiterfeit.) 

Herr dv. Tauſch ift, wie ich genau weiß — und das wird 

der Staatsſekretär bed eng — er =. 

jung in feinem Amte ift, beftätigen fünnen — und 

zwar Pr gerade unerheblicherweiſe für das Austwärtige 


Amt t 
(Hört! hört! links.) 
Und das ift aud ganz erflärlih. Diefe Leute erfahren 
ja in ihren Stellungen fo viele Dinge, bie fie, wenn man 
etwas hart mit ihnen umfpringen würde, in die Öffentlich: 
feit bringen könnten, daß man ſchon beöwegen alles 
aufbieten muß, ” fie bei guter Laune zu halten. 
(Sehr richtig! links.) 
Du moraliich durch und durdy verberbten und verlumpten 
Menihen find in Wahrheit 2 5 im Staat, dieſe 
haben Ingen, . Minifter in der 
ick rt! bei ben —— 

Dieſe —** nicht mit dieſen Herren — wie 
ſie wollen; ſie ſind gezwungen, Rückſicht auf ſie zu nehmen. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Aber, meine ng ih meine: jegt, wo ein fo 
eflatanter Fall der Korruption von feiten der politifchen 
Polizei vorliegt, muß endlich einmal mit fefter Hand in 
dieſes Weſpenneſt bineingegriffen werben. 

(Sehr richtig! links.) 

Es barf nicht mehr vorfommen, daß verfucht wird, u. 
Beute zu Schuften und Schurken zu maden, wie e3 im 
vorliegenden Fall gejheh en if. Wenn fih ein Lump zu 
folden Dienften anbietet, dann mag bie Polizei es ihrer 
Stellung angemefjen finden, ihn in Dienft zu nehmen, 

au jo wie fie gemeine Verbrecher anmwirbt, damit ri 
dr andere Verbreder in bie Hänbe liefert. Mögen d 
eigentlihen Hüter von Sitte, Moral und Religion e3 für 


(B) angemefjen erachten, mit Qumpengefindel allerart in engfte 


Beziehung zu treten und deren Dienfte in Aufpruch zu 
nehmen Ei höheren Ehre bed heutigen Staat? und ber 
erg fe ee Über daß man fo weit geht, unſchuldige 
, bie nad) bem eigenen lrteil des Schöne ſich nichts 
u = {dulden kommen laffen, mit Vorbedacht zu 
einem Opfer zu machen, um fie nachher in bie Gewalt zu 
befommen, das ift ein Schurfenftreih graufamfter, uns 
menſchlichſter > gemeinfter Art. 
wahr! — —* richtig! links.) 
Dad kann => darf nicht gebulbet werben. Jetzt wird 
—— der Herr Staatsſekretär des Innern, vielleicht 
ber Herr Reichſskanzler v. Bülow und wohl auch der 
—* Staatsſelretür des Auswärtigen begreifen, wie ver- 
ht nötig ed war, die Angelegenheit hier im Reichdtage 
Sprade zu bringen, da es fi zu gleicher Zeit in 
—* ea um NReichintereffen — die auf dem 


Spiele ſtehen. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, was * Nr * ruſſiſchen Behörden 
hier, die Geſandtſchaft, das K at davon denken, wenn 
ſie erfahren, daß die —8 ale gerätfat bat, faljche 

eugniffe ausftelt und, um nod eine befonbers - 
egitimation zu geben, einen ihrer Beamten auf das 
—— A gelb und bie Päfje vifieren läßt! Das ift ein 
—— der offtziellen Vertretung 

— —— Nachbarſtaates, mit dem wir doch nad) den 
offiztellen BVerfiherungen Heute noch in freundjchaftlichen 


Beziehungen ftehen follen 

ch wieberhole alfo: bier fteht im höchſten Grabe 
die Ehre Preußend und Deutſchlands auf dem Spiele, 
und Ihre Aufgabe, meine Herren, (zum Bundesratstiſch 


gewendet) ift es jekt, dafür zu forgen, daß biefe Ehre 
repariert wirb. 
(Bebhafter Beifall Links.) 
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Dizepräfidbent Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: (C) 


Der Herr Abgeorbnete Schraber hat da3 Wort. 


rader, Abgeorbneter: Meine Herren, wir haben 
wohl alle nicht erwartet, daß wir heute noch eine große 
politiſche Diskuffion hier erhalten würden; fie ift ge— 
fommen und wird ihren Lauf haben. a. bie großen 
Ausführungen bed Herrn eye Bebel über bie 
innere Politik laſſe ih mid nicht ein, weil es —— 
Sache der Herren Vertreter der verbündeten Reglerungen 
iſt, diejenigen Aufklärungen zu geben, bie nötig Kb, und 
wenn fih dabei ergeben follte, daß Remebur eintreten 
muß, fie dam auch dieſe Remebur eintreten Laffen 


werben. 

Ich babe auch nicht die Abficht, Über bie auswä 

Politit mich in lange Erörterungen einzulaffen. Ih habe 
einmal einen formellen Grund dazu. Es F uns heute 
derjenige Beamte des Deutſchen Reichs, der an erſter 
Stelle die Vertretung unſerer auswärtigen Politik uns 
egenüber hat, der Herr Reichſslanzler. Biel würden wir 
a freilich von ihm aud wohl nicht gehört haben, aber 
etwa3 weniger haben wir wohl von dem Herrn Staatd- 
fefretär des Auswärtigen heute vernommen. Augen er⸗ 
tlärlicherweiſe. Manches weiß er ja auch n 

Er ift darnach gefragt, was — Deſtat der 
Kaiſer in Wien ſagen würde. Ich vermute, daß das dem 
Herrn Staatsſekretär nicht mitgeteilt if. Bielleiht auch 
chon beöhalb, weil noch gar * feſtſteht, * dort 
at werben toll. Ich vermute, dab Seine Majeftät nicht 

ie Gewohnheit hat, im voraus bas jeaufetien, was er 
demnächſt einmal tun wird; das — bt bie Gelegenheit. 
Aber eins weiß id it — wie ber Herr Staats⸗ 
fefretär, nämlich, daß bort ſehr eifrig von politifchen 
Dingen, und zwar = — Dingen gerebet werben 
wird, die augenblidlih in der Politik aktuell find. Aus 
bem "einfachen Grund 
* zn fiehen, nicht zufammenlommen werben, um 
Theater und — zu unterhalten; ſie werden 
55 von u Dingen, die ihnen nahe: 
liegen: bon politifhen Dinge 

Meine Herren, ich Halte überhaupt nicht viel bon 
ſolchen gelegentlichen Unterhaltungen über auswärtige 

olitif. Wir pflegen nicht gut unterrichtet zu fein. D 
ettungen find ein ſehr zweifelhaftes Mittel, weil fie 


vieled nicht wiſſen, vieles, was fie wiſſen, nicht Tagen 
und vieles, wa fie wiffen, ganz anders fagen. Die 
Zeitungen werden ja auch bon der Diplomatie bazu 


benugt, um die Zeute auf andere Wege al3 die richtigen 


zu lenken. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Ih will num eine Bemerkung noch maden. Immer 
weniger — das wird und tägli klarer — tragen bie- 
jenigen wirflih die Verantwortung für umfere auswärtige 
Politik, die fie er zu einher ats u find. 


(Seh 
Die materielle —— A Ren — einem anderen 
etragen, der und nicht veraniwortlich iſt. Wenn wir vor 
h vielen Uberraſchungen in ber Politik ftehen, fo haben 
wir bafür nicht en verantwortli machen, bie 
und berantwortlih find; bie Verantwortung vor bem 
pa Volk liegt an anderer Stelle. Das find nicht 
erfreuliche Zuftänbe. 

Aber etwas Erfreuliches ift doch in der auswärtt * 
Politit zu fagen: daß nämlich mehr und mehr bie 
—— =: über auswärtige —* in bie 
Hände der Völker felbft kommt. Wenn bie Marofto- 
angelegenbeit frieblih erledigt ift, fo ift das gewiß nur 
zu einem Teile dad Verdienſt der hohen Diplomatie, zum 
größten Teile das Verbienft ber Völker, die Frieden haben 
wollen und bie immermehr nad Frieden ftreben werben, 

470° 


e, weil Männer, bie in ber Leitung (D) 
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ca) te mehr fie in die Lage kommen, ihre Geſchicke in bie 


eigene Hand zu nehmen Viel wichtiger als eine ge 
ſchickte Diplomatie ift heutzutage, daß die Völler begreifen, 
welche Bedeutung für fie der Frieden hat, und wie wenig 
Intereſſe fie an vielen jogenannten wichtigen auswärtigen 
Fragen haben. Ich hoffe, das wird fich in der Zukunft 
immer noch mehr geltend maden, und mir werben dann 
aud) entraten können einer „glorreihen Diplomatie”. 
Meine Herren, ich gebe vollfommen zu, daß wir in 
der Diplomatie nicht auf der Höhe ftehen, und zwar ein- 
mal deshalb, weil die Auswahl der Männer, die unfere 
diplomatischen Angelegenheiten vertreten follen, viel zu ſehr 
auf ganz beftimmte geſellſchaftliche Kreiſe beſchränkt wird 
(fehr richtig! Links), 
unb viel zu fehr andere Kreiſe ausgeſchloſſen werben. 
Das ift in anderen Ländern nicht in diefem Maße ber 
Fall. Wir haben 3. B. heute einen franzöfiihen Bot- 
ſchafter, der ein gewöhnlicher bürgerliher Mann iſt. Wir 
haben deren ſchon mehrere gehabt. Auch die engliiche 
Diplomatie geht keineswegs durchweg aus der hohen 
Artitofratie hervor, fondern aus anderen reifen und aus 
Streifen von Beuten, die das Ausland ziemlich fennen gelernt 
haben und die vielleicht weniger die höfiſchen Künſte als die 
Politik verftehen. Es ift ganz erflärlid, daß wir nod) 
nit fo weit find; denn unfere audmwärtige Politik iſt auch 
etwas Neued. Wir haben biöher in ber Politik nicht eine 
fo große Rolle gefpielt; wir mußten erft eine ftarfe Nation 
fein, um aud; gute Vertreter zu haben, und, ich hoffe, 
wir werben aud dahin kommen, daß wir bei ber Auswahl 
derfelben mehr auf die Tüchtigkeit als auf hohen Adel 
fehen und, ich hoffe, wir werben dann eine biplomatijche 
Vertretung haben, wie fie eine große Nation haben muB. 
Mich hat aber nicht die auswärtige Politik hierher 
gelodt, ſondern einige nn ber —— Baſſermann 
und Grafen Limburg. Herr Kollege Baſſermann iſt ja 


(8) hocherfreut über die Ergebniſſe dieſes Reichstags. Ich 


glaube, es wird hinterher wohl eine andere Auffaſſung 
fommen. Es iſt ja allerdings eine Majorität für die 
großen Steuergejege zufammengebradt, und die Geſetze 
find bon Allerböchfter Stelle mit großer Freube begrüßt. 
Ich gönne den Herren Beamten bie Anerkennung, bie fie 
—— haben; wir aber haben unfere Anerkennung beim 

eutſchen Volle zu fuchen, und ich bin ba etwas zweifel: 
baft, um mich milde auszubrüden, ob dieſe Anerkennung 
auch wirklich da dem Herren zuteil werden wird, bie die 
Verantwortung für die Steuergefeggebung fo freudig auf 
fid) genommen haben. 

(Sehr gut! links.) 

63 ift ja fhon darauf hingewieſen, dab das in ben 
Streifen der Nationalliberalen nicht der Fall ift, und auch 
der Herr Graf Limburg-Stirum hat eine ziemlich herbe 
Kritik an die ganze Steuergefeßgebung angelegt. Ich 
fann mid im mander Beziehung auf feinen Standpunkt 
ftellen. Er hat vollfommen recht, daß es irrig ift, zu 
glauben, daß wir eine Finanzreform in dem Sinne ge- 
macht hätten, daß wir num mit Sparfamfeit und Verſtand 
wirtihaften würden. Im Gegenteil, diefe Yinanzreform 
wird die Grundlage einer neuen verſchwenderiſchen Wirt: 
ichaft fein. Die Einnahmen, die wir haben, werben 
ichleuntgft aufgebraudit werben, und dann geht die von 
Herrn Grafen Limburg im Ausſicht geftellte Steuer: 
fhraube von neuem and Werk. Wir wiſſen ja alle, 
welche Palette vorliegen. Wir follen eine Höhere Bierfteuer, 
die Wehrfteuer ufw. einführen. Auch ift der Herr Reichs— 
ftaatsjetretär nicht imftande, fich gegen bie Reſſorts zu 
wehren. Es tft da nur ein einziger, der etwas zu fagen 
hat, da3 ift ein Kollegium, und das heißt der Bundesrat, 
und biefer trägt nicht bie volle Verantwortung und gegen= 
über, ſondern gegenüber ben Ginzelftaaten, und fein Ab- 
ſehen ift weit mehr darauf gerichtet, dafür zu forgen, daß 
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die Ginzelftaaten nicht übermäßig belaftet werben, als für (0) 


die Finanzen in unferem Sinne einzutreten. Erwarten 
Sie alio von dem Herrn Reichsſchatzſekretär und von ben 
verbündeten Regierungen nit allzu viel. Wir müſſen 
felbft dafür forgen, daß fparfam und vernünftig gemwirt- 
ichaftet wird, und baß wir alle unvernünftigen und un— 
nötigen Ausgaben beifeite ftellen. Ich glaube, es wäre 
wohl am Plate, daß alle Reſſorts ohne Ausnahme fi 
immer die Frage vorlegen, nicht bloß: was ift zweckmäßig, 
um unfere Verwaltung gut zu führen? — fondern daß fie 
möglihft iparfam vorgehen. Ich will einjtweilen feine 
Kritit anlegen. Wir find im Haufe aud) fehr ſchwer in 
ber Lage, rittt zu üben. Dazu ſehen wir nicht genau 
genug im bie Detaild hinein. Das muß Sade einer ver- 
antwortlihen Regierung fein, und leider fehlt uns eine 
folde. Der Bundesrat ift es nicht, der Herr Reichs— 
fanzler hat in diefen Sachen nichts zu fagen; bie Reſſorts 
müffen uns felbft helfen. Es liegt dod ein bringendes 
Intereſſe bei ihnen felbft vor. Damit wir für vernünftige 
Ausgaben genügend Geld haben, muß dafür geforgt werben, . 
daß ſparſam gewirtichaftet wird. 

Beſſer ift bie Situation nicht geworden, fonbern 
ſchlechter. Wenn Herr Baſſermann meint, daß mun ber 
künftige Reichsſtag fo glänzend arbeiten wird, weil er 
Diäten befommt — ich bezweifle es. Allerdings wird 
bon dem Herrn Grafen zu Limburg:Stirum bem Reichs- 
tag oder befjer der jetigen Mehrheit feine gute Note 
gegeben; wenn gejagt wird, fie habe bie Steuergefeggebung 
Bi zum Beihluß bringen wollen, als fie der Diäten 
fiher gewefen jet, fo ift das, mindeftens gejagt, eine Un— 
freunblichkeit der Mehrheit gegenüber. Ich habe fie nicht 
u verteidigen; ben Vorwurf made ich ihr aber nit. 
* bin der Meinung, auch wenn die Herren keine Diäten 
bekommen — würben fie doch das getan haben, was 
fie getan haben. Aber daß der künftige Reichſstag nun, 


weil die Herren Diäten befommen, viel anders arbeiten (m) 


wird ald der jegigee — id babe mod, und Herr 
v. Staudy mit mir, in einem Reichstag gearbeitet, ber regel- 
mäßig beihlußfähig war, in den achtziger Jahren. Er 
hat auch befler gearbeitet. Aber warum? Es war ein 
anderer Zug barin, weil auch bie Rechte, vor allem aber 
bie Linfe Grunbfäße hatte, von denen fie ſich weder nad) 
biefer noch nad jener Seite abbringen lich. Damals 
arbeiteten wir freudig. "Heute fehlt die Freudigkeit der 
Arbeit, und diefe kann nicht mit 30 Markt täglich 
erfauft werben. Alſo diefer Neichdtag, jo zufammen- 
gefegt, wie er tft, wird feine großen Taten verrichten, 
auch nicht etwa deshalb, weil man mm fleißig ben 
Schluß ber Debatte herbeiführen wird. Auch das 
wird nicht geihehen, auh da wird man gemiffe 
Rüdfihten zu mahen haben. Und durch Schlußantrag 
wird die Gefeggebung nicht beffer. Alfo von dem, was 
bis jett geſchehen iſt, ift micht viel Gutes zu melden. 
Und daß die Diäten und und den Reichdtag befjer machen, 
—— ih ebenſo wenig wie Herr Graf zu Limburg: 

tirum. Es wird fo weiter gearbeitet werben wie bis— 
ber, und meine Freunde werden auf bemfelben Stand» 
punkt ftehen bleiben. Wir müſſen uns —— gegen eine 
Mehrheit, die ſich mehr und mehr feſt zuſammenſchließt, 
ber aber doch fein rechter Dank von ber Regierung ge— 
reicht wird, und bie der Regierung keine Treue bewahrt. 
Ih erinnere an dad, was borgeitern geſchehen tft, daß 
ber ſchwediſche Hanbelävertrag, gegen ben man eigentlich 
ernftlich nichts einwenben kann, ber zweifello8 angenommen 
wird, bloß um die Sache zu verfchleppen, in eine Kom— 
mifjton verwieſen worden ift, um dadurch vielleicht her- 
beizuführen, daß in dieſer Sigungsperiode ber Vertrag 
nicht mehr zum Beichluß fommt. Das zeigt, daß bie 
Regierung auch in diefen Kreiſen Leine getreue Majorität 
bat. Wenn es fi um fachliche Fragen handelt, dann 


(A) 


{B) 
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(Schrabder.) 

find meine Freunde durchaus bereit, dafür einzutreten 
und feine Schwierigkeiten zu maden, wie bier gefchehen 
if. Wir haben feine geheimen Abmahungen, denen wir 
einmal Geltung bverichaffen müßten, wir treten offen mit 
ber Oppofition hervor, aber wo wir ſachlich mit den ver— 
bündeten Regierungen einig find, tun wir, was fie vor— 
geihlagen haben, ohne viel Worte. 

Mit großen Hoffnungen verlaffe ih die Tribüne 
nicht, im Gegenteil, mit der Befürdtung, daß wir bor 
ihweren Zeiten im Reichstag ftehen werden, und ich lage, 
daß die verbündeten Regierungen auch nod erfahren 
werben, daß aud fie an der Majorität feine Freude 


haben werben. 
(Bravo! linke.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Böckler hat dad Wort. 


Bödler, Abgeordneter: Die Rede des Herrn Ab» 
georbneten Bebel vorhin hat und gezeigt, in welcher 
Weife ber Ausgang der Reihöftnanzreform bon foztal- 
demofratifcher Seite ausgenutzt werben ſoll und ſchon zum 
Teil auch audgenußt wird. Ich Habe bier ein foztals 
demokratiſches Flugblatt, das ſchon auf ber Reichsfinanz— 
reform beruht und die einzelnen Steuern vornimmt, und 
zwar in demſelben Tone, in dem vorhin der Herr Ab— 
geordnete Bebel über die Steuern fprad). 

(Hört! hört!) 
Da das Flugblatt vor allem für Sachſen beftimmt ift, 
wird zunächſt über bie Bigarettenftener geiproden; ich 
werde mit Erlaubnis des Herr Präfidenten ein paar 
Worte daraus verlefen. Es wird ba ge agt: 
Hier find es im erfter Linte die zur Entlaſſung 
fommenden Arbeiter, die mit dem Verluſt ihrer 
Eriftenz die Konfequenzen dieſer Steuerpolitif zu 
tragen haben werben... . Trümmerhaufen ber- 
nichteter Exiftenzen, Not und Elend für bie Be- 
troffenen uſw. 
Und dann tft der Refrain immer: „bie bürgerlichen Bar: 
teien find daran ſchuld“, „bie bürgerlichen Parteien haben 
das getan.” Ich Halte es infolgedeſſen für dringend 
nötig, daß von der rechten Seite des Haufes betont wird, 
daß ed nicht etwa bloß die Herren Soztaldemotraten find, 
bie fih bem bon bem Volke unangenehm empfunbenen 
Teil der Steuern wiberfegt haben, fondern daß das zum 
Teil aud von bürgerlichen Abgeordneten gefchehen ift. 
(Sehr richtig!) 
Die Sozialdemokraten haben ja darin recht, daß ein Teil 
der neuen Steuern vom Volke ſicherlich fehr tief und ſehr 
Ihwer empfunden werben wirb; und es ift dad natürlich 
für bie Herren Sozialdemokraten ein ſehr angenehmes 
Agitationsmittel. Deshalb ift es gut, rechtzeitig feftzu- 
ftellen, daß es aud) andere Beute gibt, die ſich hier genau 
wie die Sozialdemokraten — um beren Ausdrucksweiſe 
zu gebrauden — „volksfreundlich“ gezeigt haben! 
, (Sehr richtig) 
Wir meinen, daß der Ausgang der Reichsfinanzreform 
u nicht fo ift, daß man ihn mit befonderen Glüd- 
wünſchen begrüßen fönnte, zumal wir ja geftern ſchon 
aus dem Munde bed Herrn Zentrumsredners gehört haben, 
daß man aud in biefen Kreiſen bereitS damit rechnet, 
daß fehr bald wieder eine neue Finanzreform eintreten 
müffe, daß man wieder neue Steuern fordern müſſe. Da 
glauben wir allerdings, daß man unter folden Umſtänden 
in ben Mehrheitöparteien befjer getan hätte, die Sache, 
trotzdem bie Pumpwirtſchaft ja wirklich unerträglich ge- 
worden war, vielleicht noch ein Jahr zurüdzuftelen und 
die Negierung zu erſuchen, uns eine beſſere Reichsfinanz⸗ 
reform auözuarbeiten als dieſe. Es läßt ſich doch ni 
beftreiten, daß bie Branftener geeignet tft, in den weiteſten 


Kreifen der Bevölkerung Berftimmung berborzurufen. (C) 


Man mag ja binwetfen auf die hohen Dividenden ein- 
zelner Riefenbetriebe, auf die großen Einnahmen einzelner 
großftäbtifcher Neftaurantd: das kann nicht durchſchlagend 
fein, wenn man berüdfidtigt, daß ſich bie betroffenen 
Schichten zum großen Teil aus Ständen refrutieren, bie 
in feiner Weife überflüffige Einnahmen haben. 

Wenn man weiter jagt, dad Bier, bad als „flüffiges 
Brot” bezeichnet wird, fei doch ein fehr teures Brot, fo 
fann aud) das feinen erheblichen Eindrud mahen. Wir 
gehen ja nicht fo weit, zu fagen, das Bier fei ein Volls— 
nahrungämittel; aber es ift vielleicht das —* Volls⸗ 
exfriſchungsmittel, das wir haben, und der Menſch lebt 
nicht don Brot allein! Mer ſich von früh bis ſpüt ab— 
radert, ber muß aud etwa haben, was ihm das Leben 
angenehm macht! Deshalb follte man nicht das wichtigfte 
Bollserfrifhungsmittel belaften. Wir fehen ja, daß große 
Brauereien fhon jest mit Preiserhöhungen vorgehen. 

Auch ift e8 doch Tatſache, daß die Zigarettenindbuftrie 
durch die Zigarettenbanderolefteuer ſchwer bedroht wird. 
Das bebauern wir tief und wir wünfchten, dab man auf 
diefem Wege nicht fo weit gegangen wäre, jondern daß 
man ſich lieber auf andere Wege begeben hätte, auf denen 
genug Gelb zur Dedung der Bebürfniffe vorhanden ift, 
ohne daß man das Volk weiter hätte belaften müſſen. 

Die Fahrkartenfteuer - erregt ſchon heute im Lande 
die allerunangenehmfte Aufregung. Die Bevölkerung 
fagt: zuerft hat man riefige Summen hinausgeworfen, 
um das Eiſenbahnnetz auszubauen, man bat die Leute 
an bie Benugung der Gifenbahnen gewöhnt und bann 
bertenert man die Fahrt. Das tft unter anderen für bie 
Gegenden im Oſten unſeres Vaterlandes, in denen bie 
Anftedlungen weit auseinander liegen, -eine befondere 
Beihiwerung. Dort wird diefe Steuer, zumal fie ja auch 
hier für die dritte Klaſſe erhoben werben fol, ſchwer 
empfunden werben. 
Induſtrie eine fchwere Laft; denn in umferen ftarf ent: 
widelten Inbuftriegebieten baut ſich der Geſchäftsverkehr 
heute im wefentlihen darauf aus, dab ein Geihäftsmann 
den anderen auffucht und fi dadurch den Abſatz ſichert. 
Deshalb bedeutet die Fahrfartenfteuer unferes Erachtens 
einen tief bedauerlihen Rüdichritt, und unfer Bolt mag 
fi bei den Mehrheitöparteien dafür bebanten. 

De richtig!) 
Wir hätten — ih ſage bad gegenüber ben Aus: 
führungen des Herrn Abgeorbneten Bebel — im Gegen: 
teil gewünfht, daß man auf die MWehrfteuer zugelommen 
wäre. Herr Bebel hat ja freilich dieſe Steuer auch heute 
wieder als eine „Strüppelfteuer* bezeichnet. Er bat ſich 
damit eined Ausdrudd bedient, der  feinerzeit vom 
Regierungstifche aus gefallen if. Da hat und einmal 
ein un Staatsjekretär gejagt: „Wir können doch nicht 
bie Krüppel obendrein noch beftenern, die ſchon arme, 
erwerböunfähige Menſchen find!” Ih möchte einmal 
fragen, wie viele von den Mitgliedern dieſes Hauſes es 
wohl find, bie zum Militär eingezogen waren, und wie 
viele es find, die militärfrei geblieben find — find dieſe 
alle erwerblofe elende traurige Hrüppel? Meine Herren, 
da müßte id mich auch felbt zu dieſen traurigen Krüppeln 
rechnen; denn ich bin auch nicht zum Militär herangezogen 
worden. Ich habe aber noch niemals gefunden, daß man 
fih deshalb unglücklich Sc —— ähig fühlen ſollte. 
ehr gu 

Freilich, wenn Herr Bebel es fo darſtellt, als ob bie 
Arbeiter und die unteren Schichten zur Wehrſteuer heran- 
gegogen werben follten, jo ift das ganz falſch. Es muß 

ei der MWehrftener jelbftverftändlih progreffiv verfahren 
werben, ſodaß nicht die unterften Klaſſen herangezogen 
werben, fonbern diejenigen, welche Geld im Uberfluß 


haben und nicht zu dienen brauchen. Es wird ja bie 


Nicht minder ift fie auch für die (m) 


(A) ee auptfählih von ben 


(B) 
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(Bödler.) 
erren ber Linken des⸗ 

efämpft, weil fie ihnen wohl zu antiſemitiſch if. 
Denn e3 läßt fi gar nicht beftreiten, daß bie Herren 
aus dem Ziergartenbiertel am allermeiften zu ber Steuer 
beitragen müßten, weil das nicht gerade Leute find, bie 
man gern in ber Front fieht, da man der Anficht if, daß 
ſte die Front verunzieren. 

Geiterleit.) 

Aber mancher dieſer jungen Herren Silberſtein hat ein 
ſehr ſchönes Einkommen oder ein ſehr ſchönes Taſchen— 
geld, wie ſich das in den Nachtlokalen Berlins ja zeigt, 
wo fie ihre blauen Lappen ausgeben. Die Sozialbemo- 
traten wünfhen freilich nicht, daß gerade dieſen Streifen, 
bie allerdings durch — ——— . Beziehungen 
mit der Sozialdemokratie im näherer Verbindung ftehen, 
eine Wehrftener aufgebürbet wird. Das fann aber für 
und “7 Grund gegen die MWehrfteuer fein. Im 


Gegent 
(Sehr richtig!) 

Der Herr Abgeordnete Be I natürlich auch ber 
Anſicht, daß der Marinismus“ und die Kolonien unſer 
Volt zu Grunde richten. Herr Bebel führte aus, es 
wären bloß die wenigen „patriotiſchen“ Intereſſenten, 
bie für den Bau ber Flotte ſchwärmten, um d ihr 
Geihäft zu mahen. Daß aber allein bei den Schiffs— 
bauten 50 000 Arbeiter beichäftigt find, die mit ihren 
Familienangehörigen etwa eine Biertelmillion Menſchen 
ausmachen, darüber gehen die Herren Sozialdemokraten 
ſtillſchweigend —— Dieſe Viertelmillion unſerer 
Arbeiterbebölkerung, die durch ben Schiffsbau ihr Leben 
friftet, dürfte man —* nicht zu den een Inter⸗ 
eſſenten“ rechnen, deren Flottenbegeiſteruug nur Ge— 
ſchäft ſein ſoll. Die he wiffen ganz gut, daß 
unfer Marinismus nicht das Bolt ſchwächt. 


(Beifall rechts.) 

Ebenſo tft e8 mit dem Kolonien. Ich will ein etwas 

——— Beiſpiel anführen, das aber Ich bezeichnend ift. 

er Friedrichſtraße fprah mid ein mir befannter 
en an und fagte: „Sie gehen wohl in 
ben Reihötag, bewilligen Sie doch ben Dun 
für Südweſt!“ Als ich ihn fragte, weshalb er gerabe 
fo eifrig für Südweſt ſei, antwortete er, er ok in ber 
legten Zeit 800 Mark eingenommen für Offiziersſtiefel 
bon Dffizteren, bie nah Sübmweft gegangen find. Da 
fieht man doch, daß das aufgeivenbeie eld nicht jo ohne 
weitereö verſchwindet, wie ed bie Sozialdemokratie hin— 
ftellt, jonbern daß das Gelb wieder in unſer Volt en 
fließt. Wir wünfhen allerdingd, daß bie Regierung 
mehr Wert darauf legte, dab die Heinen linternehmer, 
andwerker ufw. mehr von dem hätten, was für unfere 
rmee und umfere Flotte aufgewenbet wird. 

Nun ſtellt es der Herr Abgeorbnete Bebel jo hin, 
als ob allen, bie bier auf ber rechten bes Haufes 
figen, darum zu tun wäre, dab ein Krieg auöbreden 
müßte, während e3 bie Sozialdemokraten feien, die ben 
Böllen den Frieden erhielten. Seiner Anfiht nad 
ftimmen wir nur, um bie Völker aufeinander zu heben, 
für bie —— Nein, meine Herren, es iſt 
ein anderer Grund könnten es vor dem Volk und 
vor unſerem Gewiſſen nicht verantworten, wenn wir nicht 
dafür ſorgten, daß unſere Truppen mit dem Beſten aus— 
gerüftet und aufs beite ausgebildet find, wenn fie hinaus: 
ziehen für dad Vaterland. Gewiß, ein jeder wünſcht einen 
Krieg vermieden zu ſehen; dad wirb aber nicht immer 
möglih fein. Rußland würbe ben Krieg mit Japan 
gewiß mit angefangen haben, wenn es nicht bazu ge 
zwungen worden wäre, weil es nicht gerüftet, feine er 
nicht hinreichend audgebilbet gr Und erabe das hatte bie 
furdtbaren Niederlagen zur ; weil man nicht vor—⸗ 
bereitet war, mußten bie Sö = ublanbs auf den cifigen 
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Schladtfelbern verfommen und verbluten. Hüten wir (0) 
und a daß unferen Truppen jo etwas befgiieben 


wirbe! 
(Beifall rechts.) 

Herr Bebel hat dann die Nectöverhältniffe kritifiert. 
Da muß ich ihm biß zu einem gewiffen Grade zuftimmen, 
und id halte es für richtig, ba auch bon ber — 
Seite des Hauſes dann und wann ein kräftiges Wort 
über die Rechtsverhältniſſe geſprochen wird, damit es nicht 
ben Anſchein gewinnt, als ob bie Sozialdemoraten 
diejenigen wären, bie ein offened Auge für Schäben au 
biefem Gebiet hätten, biejenigen, bie dafür eintreten, ba 
Nbelftände verbeffert werden. Es läßt ſich nicht —— 
daß in dem größten deutſchen Bundesſtaate, Preußen, d 
Rechtsverhältniſſe nit jo find, wie man es Bien 
müßte. Sa, man fagt vielleicht nicht zu viel, daß 
—2— in Richterkreiſen und in Br a 
eine gewiffe berberfe Neigung gepflegt wird 

(Widerſpruch und Heiterkeit), 

das Recht — aufzufaſſen, es im Volls⸗ 
bewußtſein liegt. 


Ich wußte vorher, bob re mit Pe. Außerung ſehr leb⸗ 
haften Widerſpruch gerade auf ber Rechten hervorrufen 
würde. Ich halte es aber für richtig, daß dergleichen 
einmal ausgeſprochen wird. Viele Staatsanwälte im 
größten deniſchen Bundesſtaat kann man mit mehr Recht 
Staatsraiſonanwälte nennen; denn man hat in ber Tat 
vielfach den Eindrud, daß fie weniger für das Recht ein- 
treten, fonbern bei ihrem orgeben nur fragen, ob ber 
Betreffende vielleiht nad) der einen ober anderen ar 
unbequem, ober ob er nach oben angenehm und lieb Si 
if. Und danach richten fie ihre Handlungen dann ein. 
Wenn aber der Herr Abgeorbnete Bebel bie Breölauer 
abgehanene Arbeiterhand ald ein Sturmzeichen für alle 
Zeit bezeichnet, wie ed chemald ber Bundſchuh war, fo (D) 
möchte A bitten, nid Einzelfälle nit in biefer Dur 
aufzubaufhen. Gewiß tft e8 tief bebauerlid, wenn der—⸗ 
zn vorkommt, id bei ſolchen Straßenunruben ein 
eamter von der Waffe Gebrauch macht unb einen fo 
unglüdlihen Streih führt, der einen Menſchen für fein 
ganzes Leben verftümmelt. Aber aus der Tatſache, daß 
der Beamte nicht ermittelt ift, jet ſchon den Verdacht ab» 
zuleiten, als follte gar nichts —— — ginge doch ſehr 
weit. Es iſt doch nicht die einzige blutige Tat, die nicht 
aufgeklärt iſt. If denn ber Mord in Kanten gefühnt 
worben, ober ber Mord in Honig? oder bie Ermordung 
des Kuaben Otto Bayer aus Königsdorf bei Flatow? 
Ia, da verſchwinden — eind nad) bem anderen, 
und das Bolt hat bad Gefühl, es fol nichts Heraus: 
fommen, weil man fürdtet, auf unbequeme Dinge zu 
ftoßen. Es ift doch dorgefommen, dab in einer preußi- 
chen Kreisſtadt ein junger Menſch von ber Straße ber- 
ſchwindet und dann in einer Weile zugerichtet 
Pe wird, daß er nur bon fundiger Hand abs 
— Nie fonnte. Ih meine jetzt den Fall des 
—— tio Bayer aus Königsdorf, der in Flatow 
verſchwand und als Leiche bei Flederborn in Pommern 
gefunden wurde. Nachher hieß es einfach, bie Er— 
mittelungen een ergeben, ber junge Mann jei verrüdt 
gewejen, fei in die Heide hinetngelaufen, wo ihn Raub» 
tiere jo zugerichtet hätten. GB Heben aber Hunderte von 
Zeugen bafür, Ze biefe —2 falls tatſächlich 
von amtlicher Stelle erteilt ſein Tollte, durchaus uns 
zutreffend, daß — — it. Denn es iſt allbekannt, 
daß biefer junge Mann nicht verrüdt gewefen iſt, und es 
gibt im der pommerelifhen Heide feine Naubtiere, bie 
dergleihen ausführen Lönnten, jebenfalld feine vier— 


bei 
2: (Schr guth 


tie 


(A) 


(B) 
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(Bödler.) 

Nun hat der Herr Abgeorbuete Bebel auch über bie 
Audfperrungen geiprohen. Ja, meine Herren, bie 
rei find ebenfo wie Streif und Boykott eine 
furdtbare Waffe, und man follte fie vermeiben, folange 
es irgend möglih if. Mber ich glaube, bie Herren 
Sozialdemokraten müffen mandmal die Schuld vor allem 
auf ihrer Seite ſuchen. Weshalb tft es denn zu ben 
großen Ausfperrungen gelommen? Bloß, weil man mit 
einer, man könnte faſt fagen, raffinierten Taktik bie 
Induftriellen dazu —e— hat. 

(Sehr —* rechts.) 
Es fireifte zunächſt nur ein Meiner Teil der Arbeiter, aber 
folde, deren Arbeitdeinftelung die Fortführung ber 
gefamten Betrtebstätigkeit unmdglih machte. Was bleibt 
den Unternehmern, wenn durch diefe Arbeitäniederlegung 
ihr Betrieb auf die Dauer lahm gelegt wirb, übrigP 
Sollen fie die anderen Arbeiter durchfüttern, trogbem bie 
Fabriken nicht arbeiten können? Das tft ſelbſtverſtändlich 
unmöglich. Tatſächlich Liegen doch heute die Verhältniſſe 
fo, daß ber Unternehmer — und das find nicht bloß 
immer Großinduftrielle, ſondern z. B. bei und —— 
auch Mittelſtandsleute — nicht mehr kalkulieren, keine 
Aufträge mehr übernehmen kann, weil er ſtets vor ber 
Gefahr fteht, daß aus irgend welchen Gründen plötzlich 
ein Streif ——— wird, und er dann womöglich für 
alle Zett ruintert iſt. 
(Sehr richtig! reits.) 

Wenn bemgegenüber die Ausiperrung eintritt, fo ift das 
ja ſehr bedauerlich; aber ich halte es unter Umſtänden 
für das mildefte el, um Abhilfe zu ſchaffen. Ein 
langer Streik, ber ſich durch viele Wochen und Monate 
vielleicht hinzleht, ift doch fire bie vielen Unſchuldigen, bie 
mitleiden miüffen, für Frauen und Kinder eine harte 
Geißel. Denn jeber lange Streik bebeutet doch mehr oder 
weniger eine Verminderung ber Ernährung ber Bevölkerung 
und hat wohl ſchon in manches junge Arbeiterleben früh: 
zeitig ben Todeskeim gelegt. Eine kurze Ausfperrung, 
die alles umfaßt, bei der es mur heißt, biegen ober 
breden, iſt demgegenüber unter lmftänden das 
mildere, fo Hart ed im Augenblid auch erjcheinen mag, 
wenn es heißt, daß Tauſende von Arbeitern aufs Pilafter 
geworfen werben. Aber es bleibt, wie gejagt, ben Unter: 


enfalls wird eine Kommiſſton eingeiekt, bie 
renhaufe in Verhandlung treten foll, ob zu⸗ 
nädhft der Achtuhrladenſchluß eingeführt werben könnte. 
So —— Sie verſchieden vor, je nachdem, um wen es 
ſich handelt. Segen ehrliche deutſche Geſchäftsleute find 
alle Waffen recht, denn Sie wollen den Mittelftand ruinieren. 
(Beifall rechts. Unruhe Iint3.) 
Aber gegen die reihen Juden mahen Ste nicht Front! 
Sehr richtig! redht3.) 

Denn das find die Leute, die ihre fetten Annoncen Ihren 
Barteiblättern und Ihrer Partei die Gelder liefern. 
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Dann Pier der Herr Abgeordnete Bebel heute (0) 
natürlich auch wieder von ber Ausweifung ber Ruſſen aus 


Deutſchland. Er ſchien fi vor allem barüber aufzuregen, 
dab man da mit Vorliebe Juben ausweift. Ich Tann 
dad tatfählih den Behörden nicht verbenten; denn be- 
fanntlih I e3 fo: wenn biefe Juden zu uns hinein⸗ 
gefommen und einen Monat hier find, fie alfo inzwiſchen 
nicht abgefhoben werben, fo braucht fie Rußland nicht 
zurüdzumehmen, und Rußland wird fich für ſolche Retour- 
ware ſchönſtens bedanken, es ift fro ‚Dop es fie 108 wird. 


Aa und all.) 
. Kerr Bebel freilih meint, dies Vorgehen fe eine 
[were Schädigung unſeres Volles; man hätte ja 3. B. 
im Often verfucht, eingewanderte fübifdhe Arbeiter für bie 
Landwirtſchaft zu bekommen; wenn man aljo biefe Juben 
ausweiſe, würde bie Landwirtſchaft dadurch geſchädigt. 
Das iſt doch eine Sache, über die man nur lächeln kann. 
Bei der Leutenot, die heute im Oſten überall in ber Land⸗ 
wirtfchaft berrfcht, greift diefe nad jedem Mittel, au 
nad dem GStrobhalm, und verſucht es vielleiht au 
ſchließlich einmal mit jübiihen Arbeitern, falls es fi 
bier nit um die Ente eines phantafiereichen Reporters 
andelt. Wie ange würden ed aber biefe jübifchen 
rbeiter in ber Landbwirtichaft aushalten! Ste würden 
Ib als Schnorrer mit dem Haufierpaden mziehen 
und bie Beböllerung übers Ohr hauen. Man iſt im Often 
Deutſchlands froh, daß infolge ber Freizügigkeit bie 
Bindeljuden abgenommen haben, nad den Großftäbten 
abgewanbert find. Sollen wir und nun wieder neue 
bineinholen? Dafür bedanken wir ums ſchönſtens. Mir 
u. übrigens, daß in biefem Falle Bebel jũdiſcher 
ft ald die Juden felbft. Vor mir Liegt ein Blatt, das 
ben breitipurigen Titel führt „Generalanzeiger für bie 
—— Intereſſen des Judentums“. Es beſchäftigt ſich 
n einem brei Spalten langen Artikel mit ber Debatte 


bes preußiihen Abgeorbnetenhaufes über dieſe Aus: (D) 


weifungen. Er ftellt dabei die intereffante Tatſache feft, daß 
—— bon den ſieben jüdiſchen Mitgliedern des preußiſchen 

bgeordnetenhauſes fein einziger dazu das Wort ergriffen 
bat, fondern daß fie fämtlih dazu gefchiwiegen 
Höhniſch fchreibt das Blatt: „faft hätten wir vergeflen, 
die Namen biefer braven tapferen Sieben auf die Ehren: 
tafel zu fchreiben, fie feien darum am diefer Stelle mit- 
geteilt, den Lebenden zur Bewunderung, den Zufünftigen 
zum Gebädtnis 

e Heiterkeit), 


(aroß 
und nun kommen die Namen: Caſſel, Rofenow, Beltafohn, 
Aronſohn, Wolff (Liffa) umd nfterberg. Alfo wenn 
die Herren jüdiſchen Abgeorbneten im preußiichen Ab- 
georbnetenhaus ſeibſt es für richtiger finden, ſich nicht 
aufzuregen über biefe Ausweifungen, fo, glaube ich, ift es 
faum nötig, daß ein Abgeordneter deuticher Herkunft, wie 
— 2 I Bebel ift, fich Hier jo eifrig mit biefer 
ade 3 
Der Herr Abgeordnete Bebel behauptet aber, es fe 
eine ungeheure Aufregung in Deutſchland und im Außs 
lande durch diefe — hervorgerufen. Ich weiß 
nicht, wo dieſer Sturm Glaſe Waſſer ſtattgefunden 
bat. Das iſt aber ſicher, daß in ben nationalen Schichten 
des Volkes, auf bie es doch auch wohl noch ein Fein 
wenig ankommt, ganz andere Dinge eine gewiſſe Auf- 
regung herborgerufen haben: das ift der Umſtand, daß an 
einem mationalen Feiertage, der im ganzen Bande mit 
Sympathie begrüßt wurde, ein Herr Fritz Friedländer 
das Recht befam, fih Frig von Friedländer zu nennen. 
(Unruhe Iint3.) 

Wir mwünfhen, daß man ebenfo, wie man gegen jene 
ruffifh-füdiichen Schnorrer, die mit dem Ränzel über bie 
Grenze kommen, vorgeht, man aud den nalionalen 
Standpunkt fände den reihen Juden gegemüber bei uns 


Mittwoch; den 23. Mai 1906. 








a 2... Reidätag. — 110. Sitzung. 
(Börtler.) 

(A)im Lande, den Ballin, Friebländer, Golbberger und 
Gelbborger. 


Beifall rechts. Unruhe links.) 

Was Herr Bebel über die politifhe Polizei bei und 
angeführt hat, läßt ſich nicht ganz beftreiten, daß nämlich 
die Mittel, mit denen fie den Mbelftänden abhelfen will, 
oft Schlimmer find, als bie Mbelftände felbft, daß man 
tatfählih oft den Gindrud gewinnt, daß erft durch Die 
politiihe Polizei Leute zu biefem ober jenem Bergehen 
verleitet werden, das fie fonft nicht begangen haben 
würden. Mich wundert nur, daß Herr Bebel fid) darüber 
aufregt. Ih Habe gefunden, daß fein Staat, feine 
Bene eine fo gute politifche Polizei befit, wie bie 

ozialbemofratte. 

(Sehr riätig! rechts.) 
Wenn irgendwo Berfammlungen abgehalten werden in 
Orten, wo bie ——— bie Macht befigen, ſtellen 
fie ihre roten Polizeibeamten vor die Tür. 

(Sehr richtig! reits.) 
Und wenn die Arbeiter hineingehen wollen, heißt es: 
was willft du dar Das ift keine VBerfammlung für uns, 
das Lokal ift boyfottiert. Ja, man fchreibt ſich jogar bie 
Abdrefien der Beute auf, bie bie VBerfammlung befuchen, um 
dadurd) zu verhindern, daß national gefinnte Kreife Ver: 
—— einberufen. Wie kann eine Partei, bie ſich 
folder Mittel bedient, ſich darüber befhweren, daß bie 
Polizei fpigelt; der politiiche Spigel, wie ihn die Sozial- 
bemofratie befigt, ift der ſchlimmſte von allen. 

Wenn ferner Herr Bebel einen befonberen Einzelfall 
mit großer Entrüftung vortrug, fo ift e8 mir natürlich 
nicht möglid, darauf näher einzugehen. Ginzelne Miß— 
ale fommen überall vor. Bon einem Ginzelfall ein 
olches Aufheben zu machen, wirkt nad außen ein wenig 


lächerlich. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Wenn ſchließlich Herr Bebel glaubt, fi bier aufſpielen 
zu follen, als habe er die Ehre Preußens und Deutjch- 
lands zu verteidigen, jo macht das lediglich ben Eindrud, 
als ob er bie Welt auf den Kopf ftellen wollte. Die 
Ehre Preußens und gr ift gefihert auch ohne 
die Sozialdemokratie, mögen aud en Mißſtände 
vorliegen und Mißgriffe vorgekommen ſein. Um letzterer 
willen iſt es freilich gut, wenn auch von der Rechten des 
Hauſes einmal ein kräftiges Wort gefproden und darauf 
bingewiefen wird, daß nit etwa die Sozialbemofkratie 
die berufene Vertreterin der Rechte unſeres Volkes if. 
Die Sozialdemokratie, wenn fie bergleihen vorbringt, 
will nicht die Rechte des Volkes ſchützen, fondern fie will 
dad Bolf verheken. 

(Bravo!) 


Vizepräfibent Dr. Graf au Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Stellvertreter des Neichötanzlerd, Staat3jekretär 
des Innern, Staatäminifter Dr. Graf v. Poſadowsky— 
Wehner hat dad Wort. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfefretär des Innern, Stellvertreter des Reichs— 
fanzler3: Meine Herren, ih Habe namens des Herrn 
Reichskanzlers eine Beantwortung ber Interpellation 
betreffend bie Ausweiſung der ruffiihen Untertanen 
abgelehnt. Ich habe darauf im „Vorwärts“ geleien, 
man würde bei bem Gtat bed Herm Reichskanzlers 
mid dazu zwingen, eine Antwort zu erteilen. Ich babe 
darauf zu erflären, dab man mid zunädft nicht dazu 
zwingen wird, etwas zu erklären, was ich nicht weiß. 
Die vielen Einzelheiten, die heute der Herr Abgeordnete 
Bebel vorgetragen hat, liefern den fchlagendften Beweis 
dafür, dab es für den Reichskanzler geſchäftlich ganz 
unmöglich) ift, jeder VBerwaltungSmaßregel der Einzelftaaten, 
über bie von intereffierter Seite Beſchwerden geführt 


werben, im Reiche nachzugehen. Heute handelt es fi 
um eine preußifche Angelegenheit, morgen vielleicht um 
eine bayeriſche Angelegenheit, übermorgen um a 
beit von Schwarzburg-Sonderöhaufen. Der Herr Reid: 
fanzler tft nad) ber Reichsverfaſſung feine Kontrollinftanz 
über die Verwaltungsmaßregeln, welche bie Einzelftaaten 
innerhalb ihrer a — treffen. 
ehr ri 


Deshalb bleibt die Angelegenheit eine preußiſche, muß 
eine preußiſche bleiben und muß deshalb auch innerhalb 
Preußens ausgetragen werden. 

(Bravo! rechts. Zurufe von den Sozialdemokraten.) 


DVizepräfidtent Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Bebel hat das Wort. 


Debel, Abgeorbneter: Meine Herren, id werbe mid 
ſehr kurz faffen, ih mil nur dem Herrn Grafen 
vb. Poſadowsty antworten. Ih bin im höchſten Grade 
überrafht, wie Herr Graf v. Poſadowsky nad den Tat: 
ſachen, die ich heute hier vorgetragen habe, eine folde 
Antwort geben Fonnte. 

r richtig! links.) 


(Se 

Es unterliegt feinem —— daß der Fall Schöne mit 
all ſeinen —— auch eine allgemeine, eminent 
politiſche Angelegenheit iſt, inſofern als es ſich hier um 
ein landesberräteriſches Unternehmen handelt, das alſo 
in erſter Linie nicht den preußiſchen Staat, ſondern das 
Deutſche Reich angeht. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Antwort des Herrn Grafen v. Poſadowsky wird von 
niemandem innerhalb und außerhalb dieſes Haufes ver: 
ftanden werben. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. 

Laden und Zuruf rechts.) 


Vizepräfident Dr. Graf Kr Stolberg. Wernigerode: 
Der Herr Stellvertreter bed Reichskanzlers, Staatsſekretär 
be3 mern, Staatöminifter Dr. Graf v. Poſadowsky— 
Wehner hat das Wort. 


Dr. Graf v. Pojadowsly: Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfefretär ded Innern, Stellvertreter des Reichs— 
fanzlerd: Meine Herren, wenn es fih um eine lanbeö- 
verräterifche Angelegenheit handelte, Fällt fie unter das 
Stenfgefegbug und muß bon preußifchen Behörden verfolgt 


werben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Aber e3 ift vollkommen ausgeſchloſſen, bem Reichskanzler 
die Stellung zuzuweiſen, bie man ihm bier zumetfen will, 
daß er eine allgemeine Aufficht über ſämtliche Angelegen- 
heiten ber Ginzelftaaten übe, bie durch die Reichsverfaſſung 
dem Reiche nicht überwiefen 

(ehr richtigh, 

ſondern bei den Einzelſtaaten verblieben ſind. Das 
würde eine Vermiſchung der Kompetenzen herbeiführen, 
die für die Reichsverwaltung höchſt gefährlich, ja geradezu 
unerträglich ſein würde. 

(Sehr richtig! rechts.) 


Bizepräfident Dr. Graf zu Stolberg« Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Bebel hat das Wort. 


Bebel, Abgeordneter: Soweit e8 fi um bie ftraf- 
rechtliche Verfolgung des Polizeilommiſſars Schöne handelt, 
iſt das zunächſt allerdings Angelegenheit ber preußifchen 
bezw. ber Berliner Gerichte 

(aljo! rechts), 
und wir werben abwarten, ob eine derartige Verfolgung 
eintritt. Jedenfalls gehört auch die Angelegenheit in- 
fofern, als es fih um Aburteilung auf Grund eines 


(0) 


(D) 
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(Bebel.) 


(A) deutſchen Neichögefeged handelt, zur Kompetenz des 
Reichstags 


(B 


—⸗ 


g 

(ehr richtigl bei den Sozialdemokraten), 
und wir werden bei künftigen Gelegenheiten wiederholt 
auf dieſe Angelegenheit zurückkommen, wenn dieſelbe einen 
Berlauf nehmen ſollte, wie es bisher geſchieht, daß dieſe 
Angelegenheit totgedrückt werden ſoll. 

Nun habe ich aber weiter konſtatiert, daß es ſich um 
eine politiſche Angelegenheit handelt, um eine Angelegen- 
beit der auswärtigen Politik. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. 
Zurufe rechts.) 


Lanbeöverrätertfche Angelegenheiten werben, wenn fie über— 
haupt zur Aburteilung kommen, obendrein durch das ——* 

3 
bandelt fib aber hier um Angelegenheiten der auswärtigen 


gericht abgeurteilt und micht durch ein Landgericht. 


Bolitit. Indem der ruffiihe Kaufmann burd den Polizei 
fommifjar Schöne veranlaßt werden follte, Landesverrat 


gegen fein Heimatland zu üben, ift daS eine Sadıe, bie, 
‚nicht im Intereffe bed preußiichen Staates follte unter: 


nommen werden, ſondern im Intereſſe des Reiches. Der 
Herr Graf Poſadowsty weiß genau fo gut wie ich, daß 
dad Reich feine politiiche Polizei hat, daß aber das 
Berliner Polizetpräfibtum dem Deutſchen Reiche diejenigen 
Dienfte politifher Art leiftet, die das Reich in feinem 
Intereſſe glaubt nötig zu haben 
(hört! hört! Links), 
und infofern hat Herr Schöne, der hiefige Polizeilommiſſar, 
zugleich im Interefje des Reiches gehandelt. Es ift alſo eine 
Angelegenheit, die und im eminenten Maße bier angeht, 
und wofür der Reichsſskanzler bezw. der Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amtes Rebe und Antwort zu ftehen hat. 
(Sehr richtig! bei den Soztaldemofraten.) 


BVizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
Stellvertreter des Reichskanzlers, Staatsſekretär des 
Innern, Staatsminiſter Dr. Graf v. Pofabowäty: Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsfy- Wehner, Staatdminifter, 
Staatsſekretär des Innern, Stellvertreter des Reichs— 
kanzlers: Meine Herren, es handelt ſich angeblich um 
ein Unrecht, das einem Fremden, einem rufſiſchen Untertan, 
—5 — iſt. Sollte eine fremde Regierung derartige 

ehauptungen aufſtellen und die Rechte ihres angeblich 
verlegten Untertanen wahrnehmen, jo wird es allerdings 
Sadıe bed Reichskanzlers fein, darauf zu antworten. Es 
ift bisher aber von einer fremden Negierung feinerlet 
Rellamation derart erfolgt. 

(Bravo! rechts. Laden bei den Sozialdemokraten.) 


Vizepräfident Dr. Paafhe: Dad Wort hat der Herr 
Abgeordnete Bebel. 


Bebel, Abgeorbneter: Ich meine, e3 läge im Inter— 
effe der Neichöregierung felbit, nicht erit die Nekrimination 
einer fremden Regierung, bie fi durch das Vorgehen ber 
biefigen Poltzei auf ſchwerſte geihädigt fühlt, abzu— 
warten, ſondern aus eigener Initiative vorzugehen und 
nicht erft zu warten, bis das Ausland kommt und Remedur 


verlangt. Das würde ben Intereſſen ded Reichs in 
— Grade entſprechen, als es gegenwärtig der 
all iſt. 


(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vizepräftdent Dr. Paaſche: Die Diskuffion ift ges 
ſchloſſen, da fi niemand weiter zum Worte gemeldet hat. 
Zu einer perfönlichen Bemerkung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Dr. Arendt. . 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr 
Abgeordnete Bebel hatte in feiner erften Rede bie. An 
maßung, mid wegen meined Betragend im Haufe zur 

Reichötag. 11. Legisl.-P. IL. Seffion. 1905/1906. 


| vorgeworfen, ich hätte b 


Rebe zu ftelen unb mir den Rat zu geben, ben Saal zu (O) 


verlaffen. Bisher, meine Herren, haben wir bier nur der 
Auffiht ded Herrn Präfidenten unterftanden; es ſcheint 
aber, daß Herr Bebel die Diktatorgepflogenheiten jetzt aus 
feiner Partei aud auf andere Parteien und auf biefed 
Haus überträgt. Ich weile dad aufs entjchtebenfte als 
eine Anmaßung fondergleihen zurüd. 

(Bravo! reits. Ohol bei .den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, was aber die Sache jelbft betrifft, fo 
muß ich bemerken: ber Herr Abgeorbnete Bebel hat mir 
feiner Rede. gegähnt. 
(Große Heiterkeit.) 
Das wäre ja bei ber Länge feiner Rebe nit ganz un- 
natürlich gemwefen. Ich muß aber bemerken: er ſpricht fo 
laut, daß troß ber Länge feiner Rede ich nicht gegähnt 
babe; ich habe vielmehr, als der Herr Abgeordnete Bebel 
mit dem Fall Schöne anfing, gefeufzt 


( ) 
und habe „ad Gott!“ gerufen. Ich weiß nicht, meine 
Herren, ob ber Herr Abgeordnete Bebel, wenn er ben 
Reichſstag dur eine feiner Dauerreden begnabet, auch 
ſolches Seufzen unterfagt. Jedenfalls muß ih ihm bes 
merken, daß ich mir feinerfeit jede Belehrung über mein 
Verhalten aufs allerentſchiedenſte berbitte. 
(Bravo! rechts.) 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Zu einer perfönlichen 


| Bemerkung hat das Wort der Herr Abgeorbniete Bebel. 


Bebel, Abgeorbneter: Es bleibt felbfiverftänblich 
—X zu überlaffen, mit welden Tönen animali- 
er Ar 


(Heiterkeit) 
er meine Neben begleitet. Ich will aber bier herbor- 
heben, daß, ald er mir zurief, daß er dieſes Gähnen 
nicht verurſacht habe, ich jofort meine Anfhuldigung zu— 


rüdnahm und ic) hätte geglaubt, Herr Dr. Arendt hätte als (D) 


anftändiger Mann fih mit einer derartigen * ücknahme 
meiner Anklage befriedigt erllären können. Im übrigen 
iſt es mir ſehr gleichgültig, was ber Herr Abgeordnete 
Arendt über meine Reden denkt. Ich kann ihm das 
eine erklären: er wird weder dazu beitragen, daß ich 
meine Reden kürze noch ſie verlängere. Ich tue, was ich 


für richtig halte. 
(Sehr gut! links.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Zu einer perfönlichen 
Bemerkung hat bad Wort der Herr Abgeordnete Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Bon einer Zurüdnahme 
des Vorwurfs, den ber Herr Abgeordnete Bebel mir ge— 
macht hat, ift mir nichts befannt. Was ih unter einem 
anftändigen Menſchen verftehe, das ift meine Sadıe. 

(Sehr gut! rechts. Laden bei den 
Sozialdemotraten.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Ehe wir in die Spezial» 
diskuſſion eintreten, barf ich mir einige Bemerkungen hin— 
ſichtlich des Modus der Verhandlung in dritter Beratung 
erlauben. Ich werde in biefer Beziehung diefelbe Art 
und Weiſe befolgen, wie fie feit einer Reihe von Jahren 
beobachtet worden ift; das heißt, ih werde auf Grund 
der Zufammenftelung auf Nr. 350 ber Drudjahen bie 
einzelnen Kapitel und Zitel aufrufen und, wenn dad 
Wort nicht verlangt wirb und Anträge nicht geftellt find, 
auch eine befondere Abftimmung nicht verlangt wird, feit- 
ftellen, daß die aufgerufenen Sapitel und Titel bie An- 
nahme des Neihdtagd in Gemäßheit der Beſchlüſſe 
zweiter Leſung gefunden haben. — Ich konſtatiere, daß 
das 308 damit einverftanden ift. 

ch will nod bemerken, daß bier wie in ber zweiten 
Lefung die Genehmigung ber aufgerufenen Kapitel und 
a1 
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(A) Titel des Etat3 auch die zugehörigen Bemerkungen inner: 


halb bes Dispofitivs im Etat umfaßt, und bie F 
rufenen Kapitel und Titel des Militäretats für Preußen uſw. 
* die — Kapitel und Titel des ſaͤchſiſchen 

württembergifhen Etats mit enthalten, fobaß bie 

—— _ und Titel bed Etats für bie Ber: 

bed Reichsheeres nur einmal aufgerufen werben. 
"Aus hiermit ift ber Reihätag einverftanben. 

Wir treten alfo in bie Spezialbisfuffion ein über 
Anlage I — Reichsſstag — mit dem dazu geftellten Ans 
—2 Herrn Abgeordneten Froelich auf Nr. 475 der 

ruckſachen: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
ben Herrn Präſidenten bed Reichstags zu erſuchen, 
1, bie — — der Stenographen 
dahin zu regeln, daß die gegen —— 
x at ten Stenographen An 
von fünf Rechnungsjahren zur 


Dienftz 
etatömäßigen a... gelangen; 
2. bengemäß im nädhften —— 


drei neue Stenographenſtellen in den Etat 
einzuſtell 


auftellen. 
Das Wort in ber erö — Diskuſſion hat der Herr 
Abgeordnete Graf v. Ball 


Graf v. Balleſtrem, — Meine Herren, 
es iſt, ſoviel ich weiß, das erſte Mal, daß bei einer 
Etatspoſition eine Reſolution beantragt wird, die an ben 
Präfidenten des Reichstags gerichtet. ift. Sonft werben 
bie —— gerichtet an bie berbündeten Regierungen 
—— ve den Bundesrat, und da haben ſie auch eben die 

richtige Stelle; denn der Bundesrat iſt der gleichberechtigte 
Faltor ber Gefetgebung mit dem Neichötag, und wenn 
ihm fol eine Te überreiht wird, h hat er als 
——— altor frei zu erwägen, ob er berjelben 
(u) Folge leiftet oder nicht. 
Anders ift dad Verhältnis des Reichstags zu feinem 
Präfidenten. Der Präfident hat ja auf Gottes Erd— 
boden nur einen Borgefegten, und das ift der Reichstag. 


(Heiterkeit. 
Wenn ber Reichstag daher eine Refolution annimmt, 
worin er bem Präfibenten etwas empfiehlt, fo ift das fo 
gut wie ein Befehl für den Er en. 


(Heiterfeit.) 
Denn die Majorität des Reichstags, und ber Reichstag, 
ber Ba feine Majorität fpricht, ift der Vorgeſetzte des 


benten 
Ih wil nit auf die Sache felbft eingehen, um bie 
es ſich bier Handelt; ich gehe nur ein auf den Mobus, 
der etwa neues hat. Ich — nicht, daß es der 
Stellung bed Präſidenten entſpricht, wenn ber Reichstag 
in ben Angelegenheiten, bie dem Präſidenten 
unterftellt ter im offenen Haufe in öffentlicher 
Diskuffion ih —J ne Befehle zulommen läßt. Bei dem 
Etat des Reichstags find ſchon oft ſeitens der Herren 
Abgeorbneten Wünſche in bezug auf 5 innere Ber: 
waltung ausgeſprochen worden, und ich glaube, alle 
Präſidenten haben ſich immer bemüht, — Wünſchen 
möglichſt nachzukommen. Aber die Form einer Reſolution, 
welche, wie nr auseinanbergefegt habe, die eines Befehl 
ift, ann ich nicht für angemefjen erflären, und ich würde 
bem Haufe anheimftellen, fich diefer meiner Anſicht anzu: 


ſchließen. 
(Bravo! 
Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat ber Herr 
— —* b ® 


Froelich, Abgeordneter: Meine Herren, meine Freunde 
und verſchiedene der Herren Unterzeichner hatten urjprüng- 
li vor, nicht nur eine Refolution, ſondern einen Antrag 
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einzubringen. Wir nahmen indes bavon Abftand, weil (C) 


wir und fagten: geht biefer Antrag durd, dann önnte 
e3 am Ende als ein Befehl aufgefaßt werben, ben wir 
bem Herrn Präfidenten erteilen; fommen wir aber mit 
einer Refolution, fo liegt barin eine Bitte, bie wir an 
unferen verehrten Herrn Präſidenten richten babin, 
ben nädjften Etat bie e auögeiprodhenen Wunſche ſowie die 
Summe von 2700 Mark, die im Verfolg der Annahme 
unſerer Reſolution nötig werde, zu berückſichtigen. Ich 
glaube im Namen aller Unterzeichner erllären zu dürfen, 
daß es und durchaus fern gelegen hat, irgend welche Be: 
fehle unferem verehrten Herrn Präfidenten erteilen zu 
wollen, ſondern in der Refolution follte und fol nur eine 
beſcheidene Bitte liegen, ben berechtigten Anfprüchen ber 
diätariſch Ei Stenographen 5 willfahren. 
Ih will bemgemäß nunmehr auch nicht auf alle bie 
Gründe eingehen, bie mich bewegen, für diefe Refolution 
. fpredhen, weil im übrigen auch die Zeit fehr vorgerüdt 
ft, und wir nod außerordentlich viel zu tun haben. 
will mir zunächſt jogar die ganze Begründung fchenten, 
gt id weiß, daß unſer berehrter Herr Präfident umferer 
ber Refolution niebergelegten Bitte umter allen Um: 
Händen wilfahren wird, ſchon aus Geredhtigkeitsfinn. — 
Ich möchte aber, da ich nun einmal dad Wort habe, 
Ben ftend noch die jogenannte „warme Lanze“ einlegen 
ie holde Weiblichkeit, die ebenfalls zu unferen 
—— zählt. Meine d verehrten Herren, id will 
bier für das befjere, für das z Geſchlecht gleichzeitig 
ein paar Worte fagen. 


(Heite 
Wenn id) fage, für bad KH Geſchlecht, fo meine id) 
biejenigen ——— die dafür ſorgen, daß wir 
bier im Haufe unſere Ordnung und Reinlichkeit haben, 
da3 find, wie man biefe wertvollen Stüßen ber Rein: 
lichkeit mit „ſchlichtem“ Ausdruck bezeichnet, die — Rein: 


machefrauen. 
Geiterkeit.) 

Meine ſehr geehrten Herren Kollegen, dieſe jungen, 
freundlichen Damen haben heute ein Einlommen von 
monatlih 75 Mark. Wenn fie allein ftänden, wenn fie 
nicht einem Hausftand vorzuftehen, wenn fie nicht zum 
Teil zahlreiche Kinder zu verforgen hätten, fo könnten 
fie mit diefen 75 Mark am Ende auskommen. Aber fie 
haben —— Teil einen ſehr umfangreichen Hausſtand zu 
unterhalten, eine große Familie zu ernähren. Großenteils 
find es und zwar nicht mehr gerade junge Witwen, bie 
bier in Frage fommen. Sie erhalten monatlih 75 Marf 
Gehalt, davon gehen ab 30 Mark und mehr für 
MWohnungsmiete, * verbleiben ihnen alſo zum Lebens⸗ 
unterhalt, Kleidung ufw. noch circa 45 Mark für ben ges 
famten Monat. Ich glaube, Sie werben mir recht geben, 
meine Herren, wenn id fage, das tft zu wenig, um fo 
—— als die Bebenäbebirfuiffe naturgemäß ir dieſe 
Reinmachefrauen mit der Zeit ebenſo geſteigert worden 
ſind wie für jeden anderen. Ich möchte deshalb den 
Herrn Präſidenten bitten, auch für das ſchwächere Geſchlecht 
ein väterliches, freundliches Herz zu öffnen und dafür zu 
orgen, daß einige Mark mehr für dieſe Reinmachefrauen 
in den künftigen Etat eingeſtellt werden, und daß dieſer 
Betrag möglichſt auf 90 Mark für die einzelne Perſon 
feſtgeſetzt wird. Es konimen nur 39 Frauen im Frage; 
ſomit iſt die Summe eine fo beſcheidene, daß fie zweifel— 
los ohne weitered bewilligt werden kann und wird. 

Ich habe aber noch eine dritte Bitte an ben Herm 
Präfidenten zu richten. Meine Herren, wir haben und 
ſehr oft gewundert, das viele ber — Zeitungs⸗ 
—— ſehr wenig und namentlich die fogenannten 

eitingen gerade ſehr wenig „unparteiiſch“ 
und ab her u. außerordentlich dürftig über das, was hier im 
hohen Haufe vor fich geht, der Offentlichkeit berichten, und wir 


(D) 


(8) und dann fommt ba heraus, was um 
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Eroelich.) 


(A) erlauben uns des ferneren der Meinung zu fein, daß es 


dabei äußerft wichtig wäre, wenn gerade über bie Vor: 
gänge in biefem hohen Haufe bem großen breiten Publitum 
durchaus unparteiifh und wenigſtens fo berichtet würde, 
bab man draußen erfährt, was denn ber einzelne be— 
abfichtigt, vor allem, daß nicht alles entftellt wieder- umb 
fomit ein ganz faljches Bild gegeben wird. Ich habe 
num erfahren, daß bie Herren Berichterftatter bieran 
feineöwegs ſchuld fein wollen; vielmehr foll die Schuld 
an uns liegen. Nämlich, meine Herren, auch die Herren 
Berichterftatter haben Bebürfnifje aller Art; fie werben 
beraudgerufen, fie wollen ſich erholen, effen, trinken uſw. 
Während biefer Zeit wiflen bie Herren fehr oft nicht, 
was im hohen Haufe vor fi geht, und fie laffen nun 
durch meinen Mund bie Bitte ausbrüden, daß, wenn 
irgend welche Veränderungen oder wichtige Vorgänge bier 
eintreten, fie dann aud) durch ein Läutewerk, weldes von 
ben Herren Schriftführern aus dirigiert wird, in Kenntnis 
nefegt werben. Ich möchte alfo hiermit die Bitte an ben 
Herrn Präſidenten gerichtet haben, gefälligft dafür forgen 
zu wollen, baß ein Läutewerk im fogenannten „Entens 
pfuhl* angebracht wird. 
(Bravo!) 


Vertreter des Präfibenten, Abgeordneter Büfing: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Paaſche. 


Dr. Paaſche, Abgeorbneter: Nachdem der Herr An- 
tragfteller Froelich eben erflärt hat, daß mit der Re— 
folutton fein Befehl an bem Herrn Präfidenten gegeben 
werben fol, fondern nur eine Bitte darin ausgeſprochen 
werben fol, glaube ich, hätte er die Konſequenz daraus 
ziehen und namens ber Antragfteller erflären müffen: wir 
ziehen die Nefolution zurüd. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Denn fonft muß über bie Reſolution abgeftimmt werben, 
* hochberehrter 
Herr Präſident eben als jedenfalls nicht der Würde des 
Präſidenten entſprechend bezeichnet hat, daß er dann 
einem feſten Majoritätsbeſchluß gegenüber einfach das aus⸗ 
führende Organ des Beſchluſſes des Reichstags fein fol. 

Ich möchte zur Sache noch hinzufügen: der Antrag 
iſt von dem Herrn Antragftellee gar nicht motiviert; er 
bat nur mit einem Morte gefagt, er entipridht ben 
— der Gerechtigkeit. Ich glaube, dieſe 

orderung der Gerechtigkeit hätte er erſt noch weiter 
unterſtreichen ſollen. Ich ſtehe ganz gewiß gern auf dem» 
jelben Stanbpunft, den Herren Stenographen das Leben 
leicht zu maden; denn fie haben bier bei und im Reichs— 
tap, namentlih wenn jemand fo flint ſpricht — ich nehme 
mid) dabei gar nicht jelber aus 


(Heiterkeit) — 

eine recht jchwierige Aufgabe. Aber gegen bie beftehenben 
Grundfäge der Beamtenordnung kann Hier nit ohne 
weiteres — ** werden; man kann nicht einfach durch 
eine — Kalenderjahre“ an die Stelle der „Dienſt— 
jahre“ jegen. Alle Reihöbeamten, die biätarifch beſchäftigt 
find, erhalten ihre etatsmäßige Anftelung erit, nachdem 
fie eine beftimmte Neihe von „Dienftjahren* erfüllt haben. 
Es befteht ja aud in feiner Beamtenkategorie, wie ben 
Herren befannt fein wird, — ein geſetzlicher Anſpruch, 
nach 5 Jahren diätariſcher Beſchäftigung in eine etats— 
mäßige Stellung einzurüden; es wird nur generell fo 
ee daß man möglihft um die Grenze bon 5 

ahren biätartjcher Beihäftigung herum die etatsmäßige 
Anftelung eintreten läßt. Im dieſem Falle, glaube ich, 
wäre es genügend geweſen, daß ber Herr Nbgeorbnete 
Froelich zuſammen mit den Herren Antragftellern bie 
Bitte gerichtet hätte, daß der Herr Präfident dahin wirken 
möchte, möglichft die Zahl der etatömäßigen Stellen ber 
Stenographen zu vermehren. Ich glaube, damit wäre 
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bollauf ben Wünſchen ger ; benn eine befttmmte Form 
zu ſchaffen, daß nad fünf Halendberjahren bie Herren an- 
geftellt werden — — Wir nehmen bo an, daß mir in 
nächſter Zeit recht kurze Sefftonen haben werben, und daß 
fie nicht immer 6 bi8 7 Monate, fonbern vielleicht nur 
4 bis 5 Monate dauern werben. 
(Heiterkeit! Zurufe.) 

— a, meine Herren, bad wird doch hoffentlich kommen, 

urufe 


(Zurufe. 
Man darf bo immer noch als guter Menſch bie Hoffnung 
degen, baß das kommen wird. Alfo ich meine, in einem 
folden Falle hätten bie Herren nad) 5 Kalenberjahren nicht 
viel mehr ald 2 Dienftjahre, und daß fie ba ſchon etats⸗ 
mäßig amgeftelt werben müffen, geht wohl über das 
hinaus, was fonft nad ben Grundfägen ber Beförberum 
gefordert werben kann. Ich möchte deshalb bitten, dab 
der Herr Antragfteller feine Refolution als ſolche — 
zieht, und daß wir dem Herrn Präſidenten den Wunſch 
ausſprechen, daß er ſo viel wie möglich Rückſicht nimmt 
auf die Intereſſen der Herren Stenographen, und daß er, 
ohue daß eine beſondere ng von Grunbfägen 
erfolgt, dafür forgt, daß biejenigen Herren, bie fi durch 
längere Jahre im Dienft des Reichstags bewährt haben, 
zu einer etatsmäßigen — Anſtellung kommen. 
abo 


Vertreter des Bräfidenten, Abgeordneter Büfing: 
ed Wort hat der Herr Abgeordnete Graf zu Limburg: 
u. 


Graf zu Limburg-Stirum, Abgeordneter. Meine 
Herren, der vorliegende Fall tft ein richtiges Bilb von 
dem, was ich vorhin von ber Tendenz bed Reichstags, 
bie Ausgaben zu vermehren, gejagt habe. Wir haben 
einen Antrag, der, wenn der Herr Präfident nicht jr 
Bedenken gegen benfelben geäußert hätte, wahrfcheinlich 
angenommen worben wäre. Das wäre ein Beihluß ge: 
den ohne Prüfung, ob bie Beamten berechtigt find, 
ſchon fo bald in etatsmäßige Stellen einzutreten, ohne 
die finanziellen Stonfequenzen dabei zu berüdfichtigen. 
Der Reihydtag hätte aus reiner Gefälligkeit und Stonnivenz 
gegen einen Kollegen beffen Antrag angenommen. Ich will 
die ig des Herrn Kollegen Baafche nicht wieder: 
holen; aber id kann auf Grund ber Außerungen des 
Herrn Präfibenten und aud) bed Herrn Kollegen Paaſche 
dem Herrn Antragfteller nur anheimftellen, feinen Antrag 


zurückzuziehen. 
(Bravo! rechts.) 


Vertreter bed Präſidenten, Abgeordneler Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
bezüglich feiner legten Anregung kann auch ich dem Herrn 
Vorrebner nur beiftimmen. Auch ich halte es formell für 
nötig, daß bie Herren —— Froelich, Dr. Arendt 
uſw. ihren Antrag zurückziehen und feinen Inhalt in bie 
Form einer Bitte an den Herrn Präfidenten Heiden. 

(Sehr wahr! links.) 

In der Auffafjung des Sachverhalts weiche ich aber 
bo wejentlid von dem Herrn Kollegen Paaſche ab. Ich 
meine, e3 kommt vor allem barauf an, daß den biätarifch 
beihäftigten Herren Stenographen das ganze Stalender: 
jahr als Dienftjahr angerechnet, daß Das alſo bie 
Unterbredung ihrer Beihäfttgung durch Bertagungen bes 
Reichstags nicht zu Laſten gelegt werde. Der Herr Kollege 
Paaſche Hat dagegen eingewandt: „ja, wenn aber in 
Zukunft die Seffionen fürzer werben, dann werben doch 
die Arbeitöpaufen für bie Stenographen länger." Gewiß! 
Aber für die Herren Diätare heißt es doch: „je fürzer bie 
Seſſion, befto fnapper die Bezüge“ — und dann gebe ich 

X 


(0) 


(D) 


(A) 
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(Dr. Müller [Sagan].) 
doch auch ergebenft zu bebenten, daß auch hernach bie 

Stenographen in 12 Monaten immer nod) um ein 

endjahr älter werben 
(ehr rißtig!), 

und daß bei ihnen nad wie bor ber Wunſch beftehen 
bleiben muß, nad) einer Dienftzeit von fünf Rechnungs— 
jahren etatsmäßig amgeftellt zu werben, ſchon aus dem 
Grunde, weil fie, wenn nicht ſchon früher, doch ficher nad) 
folder gi in ein Lebensalter zu kommen pflegen, wo 
fie für Weib und Sind zu forgen haben. 


(Sehr richtig!) 

Dann wollen Sie doch aud) nicht außer act Iaffen, daß 
bie Beihhäftigung der Herren Stenographen im Reichsta 
fi zwar auf einen engen Zeitraum zujammenbrängt, ba 
aber während dieſes Zeitraumes ihre Tätigkeit aud 
bejonbers — und anſtrengend, nervenzerrüttend und 


fräfteaufreibend iſt. 
(Sehr wahr! links.) 
Auch and biefem Grunde möchte ih die Bitte an ben 
Herrn Präfidenten auf dad wärmfte unterftügen, er möge 
ben meiner Meinung nad) durchaus beredtigten Wünfchen 
ber Herren Stenographen fobald ald möglid gerecht 
werden und dahin wirken, daß die Stenographenftellen im 
nächſtjährigen Etat vermehrt, und daß alle diätariih im 
Reichstag beihäftigten Stenographen nad einer Dienft- 
zeit von fünf Nehnungsjahren etatsmäßig — unkündbar 
und penfionäberehtigt — angeftellt werden, ebenjo wie in 
anderen ähnlichen Zaufbahnen. 
(Sehr ng 

Meine Herren, was nun die Behauptung bed Herrn 
Kollegen Grafen Limburg: Stirum anbetrifft, der Reichsſtag 
fet foeben nahe daran gewefen, „aus „Stonnivenz“ gegen 
einen Kollegen“ einem an fih umbaltbaren Antrag 
zuzuftimmen, fo muß ih auf das nachdrücklichſte gegen 
die Unterftellung proteftieren, als ob die Mehrheit Diele 
Haufes fi betreff3 der Herren Gtenographen bon 
anderen ald jadhlihen Motiven leiten laſſe. Meine 
Herren, nicht aus Konnivenz — Konnivenz meinerjeits 
gegen Herm Abgeordneten Froelih? — 

(Heiterfeit) 
begrüße id) die Anregung auf Nr. 475 der Druckſachen — bie 
übrigens gar nit neueren Datums ift; ich habe Ähnliches 
ſchon vor einer Reihe von Jahren in der Budgetlommilfion 
und, wenn ich nicht irre, auch hier im Plenum gefordert — 
begrüße ich, begrüßen wir dieſe Anregung ſympathiſch, 
fondern aus ber gereiften und gerechten Erwägung, daß 
bie Mitarbeiter des Reichsſtags eine ihren Beikmger 
entfprehende Entlohnung und Behandlung verbienen 
(ehr wahr! Int), 
und ich verftehe nit, wie aus unjerem Verhalten in 
diefer frage der Herr Kollege Limburg-Stirum das Recht 
us will zu einer tadelnden Kritik der geſetzgeberiſchen 
fähigung ber Bolfövertretung al3 folder. 

Bon dem Herrn Präfidenten ift ja mit vollem Rechte 
darauf hingewiefen worden, daß ihm ſeitens des Reichstags 
feine Weilung erteilt werben bürfe. Wenn in dieſer 
Hinfiht don den Herren Abgeordneten Froelich, 
Dr. Arendt ufw. gefehlt worden ift, jo find fie boch aber 
auch aus dem Haufe felber, nämlih durch den Herrn 
Präfidenten, reftifiziert worden, ber Mitglied, zwar 
regierendes Mitglied dieſes Hauſes, aber immer doch ein 
Teil bed Ganzen der Volksvertretung ift, wenn auch ihre 
höchſte Spige. Ein Fehler, den vielleicht die Vollsvertretung 
zu maden im Begriff ftand, ift mithin durch die Vollks— 
vertretung jelbft aufgehalten worden. Alſo, meine id), 
waren die abfälligen Bemerkungen des Herrn Grafen 
zu Limburg-Stirum über die gejeggeberiihe Qualifikation 
nicht nur einer zeitweiligen Majorität dieſes Haufes, nein 
deö Reichſstags jelber tatfacplich im höchſten Maße deplaziert. 

(Bravo! links.) 


Vertreter des Präfidenten, Abgeorbneter Büſing: (C) 


Das Wort hat der Herr Abgeordnete Froelich. 


Froelich, Abgeordneter: Ich konnte von vornherein 
nicht wiflen, welhe Grilärung der Herr Präfident zu 
unferer Rejolution abgeben würde, ich fonnte deshalb 
auh nicht allein, aljo ohne die Zuftimmung ber Herren 
Mitunterzeihner, die Refolution zurüdziehen, denn ich 
hatte doch allein nicht darüber zu verfügen. Ich will es 
aber nunmehr tum, möchte babei aber nit unterlaffen, 
bie Bitte auszufprehen, daß der Herr Präſident bezüglich 
der Anftellung ber biätarifh beſchäftigten Stenographen 
nicht 5 Dienfijahre, fondern 5 Rechnungsjahre zu Grunde 
legt. Diefe befondere Bitte möchte ih dem Herrn 


‚ Präfidenten recht dringend and Herz legen. — Ich ziehe 


— wenn ih feinem Einwand jeitend der Herren Mit- 
underzeichner begegne — — die Reſolution zurück! 
tabo!) 


Vertreter des Präſidenten, Abgeordneter Büflng: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Graf v. Balleſtrem. 


Graf v. Balleſtrem, Abgeordneter: Nachdem die Re— 
ſolution zurückgezogen iſt — ich hatte mich ja nur gegen 
die Form, nicht gegen den Inhalt der Reſolution ge— 
wendet —, fo kann ich ja, wie ich es ja ſchon bet früheren 
Gelegenheiten gemadht habe, Ihnen allen erflären, daß 
id) für die mir nachgeordneten Beamten und Diener des 
Reichſstags dad er Intereffe babe 

rabo!), 
ein Intereffe, welches gewiß feinem von Ihnen nachſteht 
— aud für die Dienerinnen, wird mir eben erinnert 


(Heiterkeit), 
für bie vielleicht noch ein größeres, weil ich weiß, wie 
oft Diefelben ſehr Hilfsbebürftig find, — das weiß id 
beffer als Sie alle. 
Bravo!) 


( 
Es geſchieht auch fehr viel für fie, aber ich bin am ben 
Etat gebunden; mehr ald im Gtat fteht, darf ich regel» 
mäßig nicht geben. Nun ift der Reichstagsetat glüdlicyer- 
weife fo ſchön dotiert mit Unterftügungsfonds, daß man 
daraus jehr viel Not und Elend abhelfen kann. Und es 
geſchieht auch; ich habe aus dieſem Unterftügungsfonbs 
am Ende des Etatsjahres noch nie einen Pfennig an bie 
Reichskaſſe zurücgeliefert. 

(Heiterfeit.) 

Meine Herren, die frage wegen der Herren Steno- 
graphen wird ja geprüft werden; aud) da ift man an ger 
wiffe Beſtimmungen gebunden, die man nicht überfchretten 
barf. Der Moment, wo dieſe Sade fpruchreif wird, 
wird ja der fein, wenn der nächſte Etat aufgeftellt wird, 
und da tft es ja vorgeſchrieben oder wenigitens üblich, 
daß der Vorſtand des Reichſtags zufammentritt und über 
diefen Etat bejchlieht; da wird man das auch machen 
lönnen. Ich kann verfihern, daß ich aud) für die Herren 
Stenographen, deren mühſames Amt ich fehr wohl zu 
würdigen weiß, die größte Sympathie habe und bort, wo 
id) es fann, gewiß aud dazu beitragen werde, baf ihnen 
ihre Stellung erleichtert wird. 


(Bravo!) 
Überhaupt, der Etat des Neihätags ift der Ort, wo 
ſolche Wünfhe ausgeiprohen werden von den einzelnen 
Abgeordneten, und es ift wertvoll für den Präſidenten, 
fie zu bören. Ich habe mid nur gegen die Form ber 
Refolution gewandt, um dieſen Präzedenzfall nit auf: 
fommen zu laffen, der fpäter wohl auch noch bet anberen 
Sadıen hätte angewendet werden fönnen, um bem 
Präſidenten Daumjhrauben anzulegen, — und das wollen 


Sie ja alle nidt. 
(Heiterfeit.) 
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(A) Vertreter des BPräfidenten, Abgeordneter Büfing: | muß, daß bie nächſten Wahlen unter benfelben Voraus: (C) 


Die Diskuffion ift gefchloffen, da fih niemand weiter 
zum Wort gemeldet hat. Der Antrag Froelih und Ge: 
noffen auf Nr. 475 der Druchſachen ift aurüdgegogen. 

Ih rufe nunmehr auf Kap. 2 Tit. 1 biß 13, fort: 
dauernde nein —, Rap. 6 Tit. 1, Einnahme — 
und erfläre biefelben in dritter Lefung für genehmigt. 

Wir fommen zum Reihöfanzler und der Reichs— 
tanzlei, Anlage II. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete dv. Gerlad). 


v. Gerlach, Abgeorbneter: Meine Herren, im Ein: 
verftändnid mit meinen politifhen Freunden hatte ich bie 
Abfiht, bei ber zweiten Leſung bed Etats des Reichs— 
kanzlers eine Refolution einzubringen, die den Reichs—⸗ 
fanzler erfuchte, dafür Sorge zu treffen, daß dad Wahl- 
geheimniß bet den nächſten allgemeinen Wahlen befler 
ig werde als biöher, indem Vorſchriften ergehen 
aber die Beſchaffenheit und über den Gebraud der Wahl- 
umen. Das Material, das die Wahlprüfungstommijfion 
in biefer Beziehung zu Tage —— hat, iſt ein ſo 
koloſſales, daß — an die Regierung die Forderung 
ergehen muß, für Abhilfe zu ſorgen. Faſt aus jedem 
Wahlproteſt, faſt aus jedem Beriht der Wahlprüfungs- 
tommtffion ift zu erfehen, dab ald Wahlgefäße die un— 

aublichiten Behältniffe gebraucht werben: Suppenterrinen, 

igarrentiften, Eimer und ähnliche Dinge, wobei nicht Die 
mindefte Sicherheit für eine Wahrung des Wahlgeheim- 
niſſes geſchaffen ift. 

Meine Herren, als wir einen Antrag ausgearbeitet 
hatten und ihn an andere Parteien weitergaben zur 
Sammlung von Unterſchriften, wurde uns von einem der 
Führer der Mehrheitsparteien dieſes Hauſes mitgeteilt, 
daß die Wahlprüfungskommiſſion beabſichtige, aus eigener 
Initiative einen ſolchen Antrag einzubringen. Wir haben 


(B) deöwegen davon abgejehen, den Antrag weiter zu ver— 


folgen. Der im Ausficht geftelte Antrag der Wahl: 
prüfungäfommiffion ift außsgeblieben; vielleiht waren 
ſchuld daran die Verhältniffe bei der zweiten Leſung des 
Etats, die bebauerlihe Erkrankung des Herrn Reichs— 
fanzlerd. Darüber bin ich aber nicht informiert. Jetzt 
im der dritten Leſung ift natürlich nit mehr Zeit genug, 
um eine jo wichtige Frage mit dem ganzen Material, 
das dazu vorliegt, vorzubringen. Ich habe deswegen 
aud darauf verzichtet, dad Modell einer Wahlurne, das 
mir ber größte Speztalift auf diefem Gebiete, Profeſſor 
Siegfried in Königsberg, zur Verfügung geftellt hat, hier 
auf den Tiſch des Hauſes zu legen, damit man fi dabon 
überzeugen fünne, daß es Sicherungsmittel für die Wahrung 
des Wahlgeheimniſſes gibt. 

Meine Herren, ich ſage: wir verzichten in dieſem 
Augenblick darauf, die Sache weiter zu verfolgen. Aber 
ich habe fie jegt ganz furz zur Sprache bringen wollen, weil 
ih dad Gefühl habe, es würde vielleicht ein würdigerer 
Stanbpuntt für den Herrn Reichskanzler und für die ver- 
bünbdeten Regierungen fein, wenn fie aus Gigenem dazu 
übergingen, das Wahlgeheimnis zu fihern durch Erlaß 
von Vorſchriften über die Geſtalt der Wahlurne und über 
ihre Handhabung. Ich meine, es macht feinen guten 
Eindrud für die Öffentlichkeit, wenn ber Reichskanzler, 
wenn bie verbündeten Negierungen erft von einer Mehr: 
heit des Hauſes gezwungen werben follen, ſolche 
Sicherheitömaßregeln anzuordnen. Ih bringe aljo 
bie Sache kurz zur Sprache, damit bie verbündeten Re— 
—— in der Lage find, bis zu unſerem nächſten Zu— 
ammentritt das Material, das in den Berichten der 
Wahlprüfungskommiſſion enthalten iſt, gründlich durchzu— 
ſehen. Ich bin überzeugt, fie werben dann felbft zu ber 
Ertenntnid fommen, daß die Dinge jo, wie ſie find, nicht 
weiter gehen Zönnen, daß um jeben Preis verhütet werben 


fegungen ftattfinden wie die von 1903. Durd Einführung 
der Wahlkuverts find bie Berhältniffe nicht befler. ges 
worben al früher, fondern in vieler Beziehung jhlimmer. 
Eine Abhilfe tut dringend not! Meine Parteigenofjen 
werden nicht verfäumen, die Frage im Fluß zu erhalten. 
Wir haben aber die Hoffnung, daß bie Regierung ſtets 
dad nötige zur Abhilfe tun wird. Sch meine, es ijt eine 
Anſtandspflicht des Reichſskanzlers, dafür zu forgen, daß 
wir 1908 reine, d. h. wirklich geheime Wahlen haben! 


Präfident: Das Mort wird nicht weiter verlangt; 

die Diskuffion ift geſchloſſen. 

ch rufe auf vom Gtat des Reichskanzlers und ber 
Reichskanzlei; Kap. 3 Tit. 1 bis 9, fortdauernde Aus— 
gaben, — Kap. 1a Tit. 1, einmalige Ausgaben, — 
Kap. 6a Tit. 1 und 2, Einnahme. — Bewilligt. 

Wir fommen zum Auswärtigen Amt, Anlage III. 
Hier rufe ich auf: Fortdauernde Ausgaben, Kap. 4 Tit. 1 
bi3 12, — Stap.5 Tit. 1bis 16, — Tit. 17, — Tit.18 
bis 34, — Tit. 35, — Tit. 36 bis 52, — Tit. 52a, — 
Tit. 53 bis 158, — Kap. 6 Tit. 1 bis 20, — ein— 
malige Ausgaben, ap. 2 Zit. 1 bis 11, — Einnahme, 
Kap. 7 Eit. 1 618 5. — Bewilligt. 

Wir fommen jegt zum Reihsamt bed Innern. 
Da rufe ih auf: Ausgabe, ordentlicher Etat, fortdauernde 
Ausgaben, Kap. 7 Zit. 1 bis 12. 

In der eröffneten Disfuffion hat das Wort der Herr 
Abgeorbnete Giesberts. 


Giesberts, Abgeorbneter: Meine Herren, es tft 
wohl die Zeit zu weit vorgeſchritten, um noch bet ber 
dritten Leſung des Etats des Innern lange fozialpolitifche 
Debatten zu entfeffeln. Ich will mid daher darauf be— 
fhränfen, einige Wünſche zu wiederholen, die bei ber 
zweiten Lefung buch meine Barteifreunde geäußert 
worden find. J 
müffen, weil die diesmalige Seffion wieder abſchließt, 
ohne daß irgend ein jozialpolitiiches Geſetz verabſchiedet iſt, 
oder einer der dringenden Wünſche feitend ber fozialen 
Gruppen des Mittelftande® und ber Arbeiter Berüd- 
fihtigung gefunden hat. Ich hoffe, daß in ber nächſten 
Selfion das nachgeholt wird, was diesmal verſäumt ift. 
Ih will ja infofern einen Entſchuldigungsgrund gelten 
lafien, ald bie biedmalige Seſſion überlaftet war mit 
aroßen Gefegentwürfen, mit der Finanzreform, mit dem 
Entwurf über das Bripatverficerungägeles uſw. 

Um ſo mehr aber müſſen wir darauf dringen, daß 
die nächſte Seſſion die und in Ausſicht geſtellten Vorlagen 
bringt. Und da nenne ich zu allererft den Gefegentwurf 
über die Nechtöfähigkeit ber Berufäpereine. Der Herr 
Stollege Trimborn hat bei der zweiten Lefung den Herrn 
Staatöfefretär gefragt, ob wir nod in dieſer Seffion den 
Entwurf erwarten fünnten. Der Herr Staatsſetretär hat 
in Ausfiht geftellt, daß uns der Entwurf unterbreitet 
würde, falls die Geichäftslage bed Haufes die Beratung 
desſelben noch geftatte.e. Ich kann veritehen, daß bei der 
Überlaftung des Reichſtags und der Herr Staatäfekretär 
den Entwurf nicht mehr bat zugehen lafien, darf aber 
wohl bie Hoffnung ausfpredhen, daß, wenn wir wiederum 
zufammentreten, und ber Entwurf fo frühzeitig zugeht, 
daß mir Direkt in bie Beratung besfelben im Herbſte 
eintreten fünnen, ohne damit in die Gtatöberatung hinein⸗ 
zufommen. Der Entwurf iſt zweifellos wichtig genug, 
um fold eine bevorzugte Behandlung zu verdienen. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Meine Herren, ich fann ferner nicht unterlaffen, zu 
erwähnen, daß, jet der Herr Staatöjefretär dieſe Er: 
Härung abgegeben bat, draußen im Bande fi eine ſcharfe 
Agitation gegen bie Rechtsfähigkeit der Berufsverbände 
erhoben hat. Das, was man gewöhnlid unter Scharf: 


ch glaube das aus dem Grunde tun zu (0) 
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(Gieöberts.) 


(A) macherei verfteht, macht alle Mittel mobil, um das Reichs⸗ 


amt des Innern zu verbädtigen, daß es einfeitig 
die Arbeiterintereffen bevorzuge. Die Bewegung kehrt 
ihre Spige bauptfählih gegen die Perſon des Herrn 
Staatsſekretärs felbit und wird nicht nur von ben Scharf: 
madern aus inbuftriellen Streifen unterftügt, fondern leider 
find es aud andere Sreife, die diefe Bewegung unter: 
ftügen und in ber perfönlichen Verunglimpfung des Herrn 
Staat3fekretärd nicht zurüditehen. Meine Herren, jedes 
objektiv denfende Mitglied diefes hohen Hauſes wirb dem 
Herrn Staatöfelretär dad Zeugnis geben, daß er bet aller 
objektiven und geredhten Würdigung der ſozialpoliliſchen 
Forderungen ber Arbeiter niemal3 einfeitig die Arbeiter: 
intereffen vor den Imtereffen anderer Berufögruppen 


bevorzugt hat. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Diefer Sturmlauf gegen die Rechtsfähigleit ber Berufs- 
vereine und gegen den Herrn Staatöfetretär ift in letzter 
Linie ein Sturmlauf gegen die Sozialpolitit im Prinzip, 
ift vor allem gegen die Grweiterung der Rechte ber 
Arbeiter gerichtet, und diefe Bewegung hat den Stillftand 
der Sozialpolitit im legten Grunde zum Biel. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Ih fpredhe im Namen meiner politifhen Freunde ben 
Wunſch aus, daß diefer Sturmlauf fein Ziel verfehlen, 
und daß biefer Richtung gegenüber die Pegierung das 
nötige Nüdgrat zeigen möge. 

(Sehr wahr! in ber Mitte.) 

Meine Herren, neben der Rechtsfähigkeit der Berufs— 
vereine haben wir bei ben Beratungen des Etats des 
Neihsamtd des Innern eine Refolution angenommen, 
welche Erhebungen über die Arbeitöverhältniffe der Hütten- 
arbeiter verlangt. Ih hoffe, dab das Reichsamt bes 
Innern wohl im Laufe des Sommers Zeit hat, dieſe 
Erhebungen in Die Wege zu leiten. Ich hoffe ferner, daß 


(B) die Zufagen des Herrn Staatsſekretärs bezüglid ver— 


fchiedener Mittelftandöfragen, der Reform des Geſetzes 


über den umlauteren Wettbewerb, der Regelung des 
Ausvberkaufsweſens, der Erhebungen über die Praxis der 


Abzahlungsgeſchäfte bis nächſten Herbit in Erfüllung geben. 

Meine Herren, geftatten Sie mir bier noch eine 
andere Angelegenheit zur Spradhe zu bringen, damit ich 
bei ber jpäteren Diäfuffion das Wort nicht * zu er⸗ 
greifen brauche. Wir haben in dieſem Frühjahr in dieſem 
hohen Hauſe das Brandunglück auf der Zeche „Boruſſia“ 
beſprochen, und von allen Seiten des Hauſes iſt anerkannt 
worden, daß dieſes Unglück nicht bloß höchſt bedauerlich 
ſei, ſondern daß die Geſetzgebung auch die Pflicht hat, 
nad Möglichkeit dafür zu ſorgen, daB durch entſprechende 
Vorſchriften ſolche Ungluͤcksfälle vermieden werden. Das 
Unglück auf der Zeche „Boruffia* iſt ja Heute noch nicht 
volftändig aufgeflärt. Noch heute ift es zweifelhaft, wie 
eö möglih war, dab durd das Umfallen einer Lampe 
ein folder Zechenbrand entitehen fonnte, und daß fo viele 
Bergleute verunglüden fonnten. Ih hoffe, daß bie 
Staatdanwaltihaft und die Behörben auch das von fozlal- 
demofratifcher Seite angebotene Beweismaterial nicht ver⸗ 
ihmähen und eine eingehende Interfuhung der Angelegen: 
heit vornehmen, vor allen Dingen aud die Schuldigen 
ohne Nüdfiht beftrafen und, was das MWichtigite tft, die 
richtigen Konſequenzen ziehen, um folde Unglücksfälle, 
folche Brände zu verhindern. 

Meine Herren, furz nachher ift und von Frankreich 
die Mitteilung geworben, daß auf einer Grube in Nord» 
franfreih, auf der Zeche Gourriered ein großer Brand 
entftanden ift, eine Stataftrophe, die 11: bis 1200 Berg: 
leuten das Leben gefoftet hat. Der Vorgang ift deshalb 
für und fo widtig, weil man es biöher für unmöglich 
gehalten hat, daß Grubenbrände derartige Dimenfionen 
und Folgen nad) ſich ziehen können. 


Ich will hier nicht darauf eingehen, inwiefern man (O) 


auf der betreffenden Zeche Borfchriften außer acht ge— 
laffen hat. Ich will auch nicht erörtern, wen die Schuld 
trifft; aber wir haben ein hohes Intereſſe daran, das 
Reſultat der eingeleiteten Unterfuhung zu beobachten und 
zu verfolgen, und ich fprede aud die Hoffnung aus, 
daß die franzöfiihen Behörden die Unterſuchnng nicht 
bloß darauf erftreden, wer die Schuld trägt, fondern aus 
welden Gründen und Urfahen, aus welchen Zufammen- 
hängen heraus auf einer ſehr gut und modern eingerichteten 
Zeche, wie es die Zeche Gourriöred geweſen fein fol, ein 
ſolches Unglück möglich war. Es ift gerade bei unferen 
modernen Bergwerföbetrieben eine immer größere Beleg- 
Ihaft im den Zechen konzentriert, und wir können wahr: 
baftig nicht willen, ob fih nicht ſolche Unglüdsfäle 
wiederholen, und vor allen Dingen erhebt fi für und in 
Deutichland die Frage: find unfere deutſchen Bergwerte 
unter allen Imftänden gegen derartige Stataftrophen und 
Grubenbrände geihügt? Wie fteht es überhaupt mit 
den Grubenbränden bei und in Deutihland? Das find 
Srogen, bie wir Laien nicht ohme weitere beantworten 
nnen. 

Wir haben 53. B. bei Gelegenheit diefed Unglüds aus 
ber Preffe gehört, daß Grubenbrände aud in Deutichland 
an ber Tagesordnung find, daß fait auf jeder Zeche irgend 
ein Flötz bremnt, daß biefe Brände auch zeitweiſe größere 
Dimenfionen annehmen. So geht ja gerade jegt bie 
Nachricht durch die Preffe, daß auf ber Zeche Karolinen- 
glüd im Ruhrgebiet ſchon feit 4 Tagen ein großer 
Grubenbrand wütet, an beflen es gi. man biöher 
ziemlich vergeblich gearbeitet hat, und es wird gleichzeitig 
berichtet, daß troß dieſes Brandes bie übrigen Betriebs— 
teile der Zeche aufreht erhalten werben. Ih will dad 
nit beurteilen und auf diefe Fälle nicht zurückkommen; 
aber zweifellos ift die Sache wichtig genug, um Auskunft 
zu wünfchen, wie es in Deutſchland damit fteht. 
Barteifreunde haben deshalb eine Refolution eingebracht 
zum Reichsverſicherungsamt, die ich jegt begründen werde, 
um nit noch einmal da8 Wort ergreifen zu müſſen. 

Der erite Zeil erſucht die verbündeten Regierungen, 
an bie Einzelftaaten heranzutreten und auf dem Wege der 
Verhandlung fie zu veranlaffen, entipredhende Unfall⸗ 
verhütungsvorſchriften gegen Grubenbrände zu erlaffen. 
Im zweiten Teil wird das Neihsamt des Innern erfucht, 
Erhebungen zu veranftalten über bie Hüufigfeit der 
Grubenbrände, die Art ihrer Belämpfung ufw. 

Wenn ich kurz diefe einzelnen Punkte durchgehen ſoll, 
fo wünſchen wir zu wiffen: 1) find Grubenbrände über: 
haupt in Deutfchland häufig und gefährlih? 2) aus 
welchen Urſachen entitehen folde Grubenbrände? 
3) ift es möglid, daß ein gewöhnlicher Gruben- 
brand durch Komplikation verſchiedener Umſtände: 
ſchlagende Wetter, Lagerung von Kohlenſtaub und 
dergleichen, größere Dimenſionen annimmt 
dadurch gefährlich wird, wie wir das in Frankreich in 
Gourriered geſehen haben. Endlich: welche Maßregeln 
ergreifen die Zechen gegen ſolche Vorkommniſſer find 
die nötigen Nettungdapparate und Feuerlöſchgeräte vor: 
handen? ſchaffen die Zehen die neueften technifchen Ein- 
rihtungen an? Bor allem: legen bie Zehen auch Wert 
darauf, dab die Belegihaften die vorhandenen Apparate 
auch handhaben können, oder ftehen fie vielleicht in irgend 
einem Berlieh, wo fie verroften und verfaulen und in 
dem Moment, wo fie gebraucht werden follen, verfagen, 
wie es auf der Zeche Boruffia der Fall geweſen fein joll? 
Alle dieſe Dinge wünjhen wir vom Neihäverjidherungd: 
amt feftgeitelt zu ſehen. Wir wünſchen Stlarheit, wir 
wünfhen Beruhigung im Bolfe.e Das find wir bem 
deutſchen Bergleuten fchuldig, die einen harten und 
ihweren Beruf unter ſchwierigen Umſtänden ausüben 


Meine (D) 


(A) müffen. 
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(@ieöbert3.) 
Ein ſolches Unglüd wie dad don Courrieres be- 
gründet wahrhaftig eine ſolche Maßregel. 

Nun ift es bebauerlih, daß ber Reichstag in biefer 
Beziehung Sehr beſchränkt ift, weil bie Berggeſetzgebun 
nit der Kompetenz des Reiches umterfteht, was ti 
wiederholt höchſt bedaure. Es tft fiher: wenn bie Berg» 
geſetzgebung ber Stompetenz des Reiches unterftände, fo 
wären wir ba ſchon weiter, und die Reform des Berg: 
geltted würde in einem ſortſchrittlicheren Geifte erfolgt 
ein. Wohl aber gehört ed zur Kompetenz ded Reiches, 
dab wir auf dem Mege friebliher Berhandlungen 
biejenigen Staaten, welche Bergwerke befigen, erfuchen, 
entiprehend Fürforge zu treffen. Bor allem kann das 
Reichöverfiherungsamt ſolche Erhebungen veranftalten und 
bie ſtnappſchaftsberufsgenoſſenſchaften veranlaffen, daß fie 
— —— dieſer Art erlaſſen. Ich 

be, das liegt nicht bloß im Intereſſe der Arbeiter, 
onbern nod mehr in dem der Bergwerksbeſitzer felbft 
und auch in bem ber Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaften, 
die durch ſolche plöglihen Unglücksfälle finanziell unges 
heuer belaftet werben können. 

Ich bitte Ste, für diefe Refolution zu ſtimmen. Wir 
find es ben deutſchen Bergleuten ſchuldig, ihnen zu zeigen, 
dab wir nad allen Richtungen, foweit es im unferer 
Kompetenz liegt, beftrebt find, fie zu ſchützen, fie zu ſchützen 
vor allem gegen ſolche Kataftrophen, wie wir fie bebauer- 
licherweife in Frankreich gejehen haben. 

(Brabo! in der Mitte.) 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöfetretär des Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf v. Pofabowsty- Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsty » Wehner, Staatömintfter, 
Staatöfekretär des Innern, Bevollmächtigter zum Bundes» 


(B) rat: Meine Herren, dad Gejeg betreffend bie Rechts— 


fähigkeit der Berufävereine wäre dem Reichstag bereits 
vorgelegt, wenn irgend eine Ausficht vorhanden geweſen 
wäre, daß ber Reihstag noch imftande war, in biefer 
Tagung das Geſetz zu verabſchieden. Es liegen aber bem 
Reihötage allein aus dem Reſſort des Reichſsamts des 
Innern noch 5 Gefegentwürfe vor, die nur bis zur Bes 
richterſtattung ber Kommiſſion oder noch nicht einmal jo weit 
gelangt find. Die Ausfiht war alio volllommen ausge— 
ſchloſſen, daß dieſes Geſetz noch in biefer Seſſion von 
dem hohen Hauſe verabſchiedet worden wäre. Das Geſetz 
wird aber dem Reichstage bei feinem Zuſammentritt im 
Herbfte vorgelegt werden. 


(Bravo!) 

Meine en, was bie Refolution betrifft, fo möchte 
id, da id einmal bad Wort habe, eine kurze Bemerkung 
dazu maden. Das Reichsverſicherungsamt hat ſchon bis— 

er bon feinen ihm gemäß & 112 des Gewerbeunfallver: 
cherungsgeſetzes zuftehenden Befugniffen Gebraud ges 
macht und, um die Stnappicaftäberufsgenoffenfhaften 
für Siderungdmaßregeln zu intereffieren, bei jedem 

Ößeren Unfall von dem Borftand Bericht über die Ur— 
aden bed Unglücks und über die Sicherungs- und 
Rettungömaßregeln eingeforbert. 

Was fpeziell ſolche gewaltige Unfälle wie den im 
Gourriered betrifft, fo find die bergmänniſchen Sadı- 
verftändigen des Reichsberſicherungsamts der Anficht, daß 
durch Rettungsapparate oder durch Feuerlöſchvorrichtungen 
folde Maſſenunfälle überhaupt nicht verhütet werben können; 
Unfälle, bie durch ſchlagende Wetter entftehen, find nur da— 
durch zu verhindern, daß man bie Grubengafe verdünnt durch 

uhr genügend friiher Luft. Grplofionen, die durch 
ohlenftaub entftehen, find nur buch Beriefelung der 
Bergwerte zu verhindern. 
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 
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Das Entftehen von Grubenbränden buch Selbftentzündung (C) 


ber Kohle ift faum zu verhindern. Durd Abdämmung 
ift der Brand nur zu beſchränken und durch Abfperrung 
ber frifhen Weiter zum GErftiden zu bringen. 

63 kommt ferner darauf an, daß, wenn ein Unglück 
geihehen iſt, alle Rettungsvorridtungen und Rettungs-— 
apparate vorhanden find, um die Verunglüdten rechtzeitig 
zu retten. Das Reichöverfiherungsamt hat bereit$ an- 
georbnet, daß ſolche Rettungsapparate überall angefchafft 
werden. Die möglihfie Verhinderung von Gruben- 
fataftrophen liegt in guten ftändigen Einrichtungen. Durch 
TFeuerlöfhapparate, durch Rettungdeinrihtungen kann nach⸗ 
er nur ein Unglück gemildert werben; verhindert werben 
ann es baburd nicht. 

Im übrigen wirb ber Herr Kommiſſar bed Herrn 
preußifhen Hanbelöminifterd ſich zu der Frage nad ber 
tehnifhen Seite des näheren auslaffen. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Kommiffar bes 
en, Königlich preußifhe Geheime Oberbergrat 
eißner. 


Meißner, Königlich preußiſcher Geheimer Oberberg: 
rat, Kommiſſar des Bundesrats: Meine Herren, bezüglich 
Preußens, bei deſſen Bergbau mehr ald 90°, aller 
deutſchen Bergarbeiter beihäftigt find, glaube ich jagen 
u bürfen, daß es einer Anregung zum Erlaß von Vor— 
Üriften zur Sicherung der Bergarbeiter gegen Erplofions- 
und fFeuergefahren, wie bie bier in der Refolution 
Giesberts und Genoſſen gewünſcht wird, nicht bebarf. 
In den —* Jahren iſt in Preußen in dieſer Be— 
ziehung außerordentlich viel geſchehen, und ich glaube 
auch ſagen zu dürfen, daß noch weiter viel geſchehen 
wird, ſobald etwa neue Gefahren auftauchen ſollten, 
und ſobald die Technik uns weitere Mittel zur 


Bekämpfung dieſer Gefahren an bie Hand gibt. Ich ſage (D) 


ausdrüdlih: fobald neue Gefahren auftauchen follten; 
denn wie die BVerhältniffe beim Bergbau liegen, find 
wir nicht im der Lage, jest ſchon jagen zu können, 
daß eine neue Gefahr niemald auftaudhen wird. Noch 
vor wenigen Jahren hat niemand geglaubt, daß im Kali— 
bergbau Erplofionen ſchlagender Wetter vorfommen könnten, 
bi3 vor kurzem eine ſolche Exrplofion in einer Kaliſalz— 
grube den Beweis geliefert hat, daß wir aud bier eine 
neue Gefahr zu bekämpfen haben. Wir wiffen auch nicht, 
ob der Brauntohlenbergbau in Preußen, bei bem biäher 
niemal3 eine Erplofion vorgelommen ift, nicht eines Tages 
bon einer Exrplofion ur arg wird. 
(Hört! Hört!) 

Solde Erplofionen find beiſpielsweiſe beim böhmiſchen 
Braunfohlenbergbau durchaus nichts ſeltenes. Aber, 
meine Herren, Sie werben wohl verftehen, daß wir dem 
Bergbau, ber an ſich große Laſten zu tragen hat, nicht 
etwa jett ſchon Maßregeln zur Befämpfung einer Gefahr 
aufbürben können, die überhaupt noch nicht eriftiert. Gegen 
die Beranftaltung bon Grhebungen, wie fie bier im 
Punkt 2 der NRefolution Giesberts und Genoffen ge= 
wünſcht wird, über bie beftehenden Einrichtungen und 
Vorſchriften zur Verhütung von Feuers- und Erplofiong» 
gefahr im Bergbau würden von feiten Preußens wohl 
feine Ginwendungen erfolgen, wofern ein ſolches Erſuchen 
bom Herm Reichskanzler geftellt würbe; denn wir haben 
in biefer Beziehung einen Bergleih mit dem Auslande 
durchaus nicht zu fcheuen. 

Was fpeziel die Erplofiondgefahr anlangt, jo find 
wir in Preußen bie erften Banden, bie überhaupt die 
Befeuchtung des Kohlenftaubes, eine Maßregel von außer: 
orbentliher Tragweite und Koſtſpieligkeit, eingeführt haben, 
und bis jegt find Länder wie Franfreih, Belgien, Amerika 
ung überhaupt noch gar nicht gefolgt, andere Lünder, wie 
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(A) England und Ofterreidh, nur im geringem Maße, und zwar 


hauptfählih wohl, weil ber Bergbau durch biefe Maß— 
regel ſtark belaftet werben würde. Wie der Erfolg biejer 
Maßregel in Preußen geweſen ift in Verbindung mit noch 
weiteren Maßregeln, die wir erlaffen haben zur Be: 
fümpfung ber eigentlihen Schlagwertergefahr, dad möchte 
ih Ihnen durch wenige Zahlen hier nahweifen. 

In den Jahren 1891 bis 1900 Haben durch Erplofionen 
bei einer bon 294000 Mam durchſchnittlich jähr- 
lid) 72 Mann ihr Leben verloren, und 110 Mann find verlegt 
worden. In ben Sahren 1901 bis 1904 find bei einer 
Belegihaft von 425000 Mann im Durdichnitt jedes 
Jahr 23 Mann zu Tode gelommen und 52 Mann verlegt 
worben, b. h. all, obgleih die Belegichaft ih um 45°/, 
vermehrt hat, ift die Zahl der Toten unter ein Drittel der 
früheren beruntergegangen unb bie Zahl ber Verletzten 
auf unter ein Halb. Gie fehen, meine Herren, daß dies 
ein ganz bedeutender Erfolg ift, und zwar beruht biefer 
Erfolg in erfter Linie darauf, dab dieſe fogenannten 
Maffenerplofionen in den legten Jahren feit Einführung 
ber Bertefelung überhaupt nicht mehr vorgelommen find. 

Es ift vorhin erwähnt worden, daß das Unglüd von 
Gourriered zu der Befürdtung Anlaß gegeben hat, daß 
ein ähnlicher Unfall auch bei und eintreten könnte. ch 
glaube dies nicht, wenn die Vorfhriften, die wir erlaffen 
haben, immer genügend befolgt werben. Soweit ih unter: 
richtet bin, ift das Unglüd auf Courrieres hauptfählich 
auf das Fehlen einer Beriefelung zurüdzuführen. Man 
wird — id) möchte dad ausbrüdlich betonen, meine Herren, 
— aus dem Fehlen ber Bertefelung ber Verwaltung, bie 
bei uns als eine ber vorzüglidhften galt, und bie gerade 
durch ihre fonftigen Maßregeln zur Verhütung von Unglücks— 
fällen fehr viel Nahahmungswertes gejhaffen hat, nicht 
unbedingt einen Vorwurf maden können; denn über bie 
Gefahr der Kohlenftauberplofion haben bisher nod 


(8) berfchiebene Anſichten geherrſcht. Man hat meift nicht 


angenommen, daß der Stohlenftaub auch gefährlich werben 
fönnte bei Abwefenheit von Schlagwettern, wie es ſpeziell 
bei Gourriere der Fall war. Wir haben fon feit 
einigen Jahren in Preußen barauf gehalten, daß auch auf 
ben Gruben, wo eine Schlagwettergefahr nicht vorhanden 
* F weit nötig, der Kohlenſtaub unſchädlich gemacht 
w 


Was nun die Feuersgefahr anlangt, ſo ſind auch in 
dieſer Beziehung in den legten Jahren eine Reihe von Vor: 
ſchriften von den Oberbergämtern erlaffen worden, und 
fpeziel auch noch aus Anlaß bed Falles Boruffia find 
dom Oberbergamt Dortmund neue Vorſchriften ergangen, 
bie vorausſichtlich in nächſter Zeit aud) von ben anderen 
Oberbergämtern erlaffen werden. Wir hoffen, daß ba- 
dur weitere Brandunglüde vermieden werben. Wller: 
dings glaube ich ſchon jegt hervorheben zu müffen, daß 
wir durch ſolche Vorſchriften keineswegs jede Brandgefahr 
ausſchließen können. Das ift wohl unmöglid. Sie 
müffen berüdfihtigen, meine Herren, daß die Sohlen fehr 
vieler Flöge — namentlich tft das in Oberjchlefien, zum Teil 
aud in Weſtfalen der Fall — zur Selbitentzündung 
neigen, und das fünnen wir überhaupt nicht ganz ber 
hindern. Wir können nur eine ſolche Gefahr vermindern 
durch einen reineren Abbau ufw. Aber das greift unter 
Umftänden wieder fo fehr in die Wirtfchaftlichteit des 
Betriebes ein, daß der Bergbau dadurch leicht Iahmgelegt 
wird. Wir können auch heut noch nicht auf allen Gruben 
das offene Licht verbieten. Es ift dies beöhalb nicht 
möglih, weil das offene Licht eine größere Leuchtkraft 
befigt als die Sicherheitslampe, die wir in Schlagwetter: 
gruben allerdings einführen müffen, die wir aber ba, wo 
es nicht 0 notwendig ift, deöhalb nicht einführen, 
weil ſonſt die Gefahr bes Stein: und Kohlenfalls ver: 
mehrt wird. Um geeignete Maßregeln zur Bekämpfung 
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biefer Grubenbrandgefahr vorzufhlagen, 
fchlefien, wo biefe Gefahr am größten tft, vor einiger 
Zeit eine Kommiſſion eingefegt worben, beftehend aus 
ftaatlihen und aus privaten Bergbeamten. 

63 ift dann von dem Her Abgeordneten Giesberts 
hervorgehoben worden, daß das Fehlen von Rettungs— 
apparaten im Falle Boruffia fehr unliebſam aufgefallen 
wäre, und ed iſt anfnüpfend an ben Fall von Eourrieres 
von ihm der Wunſch audgefproden worden, dab doch 
nah diefer Richtung hin Verordnungen —— werden 
möchten. Meine Herren, bis jetzt ſind überhaupt ſolche 
Apparate noch in feinem Lande, abgeſehen von Oſterreich, 
bergpolizeilich vorgeſchrieben worden. Bei uns iſt bisher 
nur das Oberbergamt Breslau in ſeiner Verordnung vom 
Jahre 1900 ſo weit gegangen, ſolche für alle Stein- und 
Braunkohlengruben vorzuſchreihen. Das Oberbergamt 
Dortmund, dad vor wenigen Jahren erſt neue Bergpolizei- 
berorbnungen erlaffen hat, hat abfihtlih, nachdem aller- 
dings zunächſt eine ſolche Vorſchrift vorgefehen war, fie 
na —— Erwägung und Verhandlung mit dem 
Bergbaulichen Verein fallen laſſen, und zwar iſt dies 
geſchehen auch mit Genehmigung des damaligen Herrn 
Miniſters. Wir haben uns der Anſicht nicht verſchließen 
fönnen, daß damals der Zeitpunkt, um ſolche Apparate 
allgemein vorzuſchreiben, noch nicht gegeben ſei. Ich will 
inöbefondere darauf aufmerffam mahen, baß einer ber 
größten Stenner des Rettungsweſens, nämlich ber Bergwerks⸗ 
direftor Meyer in Shamrod, berielbe, der bie Shamroder 
Bergleute in Gourriered angeführt bat, bderfelbe, der 
zu der Volllommenheit, in ber fi bie Rettungsapparate 
augenblidlich befinden, wefentlich beigetragen hat, und der⸗ 
felbe, der die Rettungdmannfhaften von Shamrod aud 
praftifch auf die jegige Höhe gebradht hat — alfo Sie 
werben mir zugeben, jebenfalld ein Mann, deffen Autorität 
auf dem Gebiete außer Zweifel fteht —, im Jahre 1904 


ihon in einem jehr eingehenden Bericht an das Königliche (D) 


Dberbergamt Dortmund, der abgedrudt ift im „Glückauf“ 
1904, hervorgehoben hat, daß dieſe Apparate, wie fie bis 
bahin beftanden hatten, nocd große Mängel aufwieſen. Er 
bat indbefondere mitgeteilt, daß mehrfach Ohnmachtsfälle 
bei dem Gebrauch diefer Apparate vorgefommen wären 
dadurch, dab ein ftarfer Gehalt von Kohlenſäure — er 
gibt an, bis zu 7% — fi in dem Mundſchlauch bes 
Apparat gebildet hätten, und daß erft neue weitere Ver: 
befferungen diefen Mangel befeitigt hätten. 

Meine Herren, Sie werden mir zugeben, daß, wenn 
und dies hier von fo autoritativer Seite mitgeteilt wird, und 
wenn dann die Prarid das felber ergeben hat, wir nicht 
ohne weitered mit generellen Anordnungen — 
können. Wir haben vor kurzer Zeit einen Unglüdsfall 
gehabt, wobei drei Mann zu Tode gelommen find, bie 
mit ber Lüftung eined abgebämmten Feldes beauftra 
waren unter Benugung von Apparaten, die nicht voll 
fommen waren. Aus biefen Vorkommniſſen werden Sie 
erjehen, daß wir vorfichtig fein müffen in dem Vorfchreiben 
ber Apparate. Wir müflen zunächſt die Apparate in der 
Vraxis fid) bewähren Lafien, che wir in der Lage find, 
fie unbedingt vorzuſchreiben. Ich bemerfe, daß neuer: 
dings wieder ein Apparat aufgetaucht tft, ber fogenannte 
Pneumatogen, dem große Vorzüge gegenüber ben anderen 
Apparaten nahgerühmt werden. Ja, meine Herren, wo 
jo der Fortihritt von Tag zu Tag in die Erſcheinung 
tritt, ift die Behörde nicht im ber Lage, ohne weiteres 
für ale Gruben immer wieder neue Mpparate vor— 
zufchreiben. 

Und nun fommt nod etwas weitered Hinzu. Aus 
bem Bericht des Herrn Meyer ift zu erfehen, daß es nit 
genügt, wenn ber Apparat vollkommen tit, fonbern es 
fommt auch auf den Mann an, der den Apparat trägt. 
Der Mann muß mit dem Apparat auf allergenaueite 


ift in. Ober- (C) 


Reichſstag. — 110. Sitzung. Mittwoch ben 23. Mat 1906. 


(Meifmer.) 


(A) vertraut fein; er muß felber wiffen, was er ſich zumuten 


fann mit dem Apparat. Dazu gehört eine lange Trai— 
nierung, und das kann man auf einer fleinen Grube 
überhaupt nicht erreihen. Wir miflen noch nicht, 
ob wir nicht fpäter vorfchreiben follen, ſtatt auf 
allen, alſo auh auf den kleinſten Gruben, folde 
Apparate anzufhaffen, etwa Zentralen anzulegen, in 
denen Leute zur Hanbhabe der Rettungsapparate fir eine 
Reihe von Gruben auögebildet werben. Ich kann jagen: auf 
dieſem Gebiete tft jehr viel gearbeitet worden. Im Dortmunder 
Bezirk iſt pegen eine Kommiſſton ſeit einigen Jahren 
tätig, welche die verfchiedenen Apparate, bie ausgeführt 
find — id nenne den Shamrodapparat, ben Drägerſchen, 
den Pneumatogen — nad; jeder Richtung auf ihre Boll- 
fommenheit unterfuht. Soweit fih aus bem lebten 
Bericht des Oberbergamts ergibt, werben biefe Unter— 
fuchungen in aller Kürze abgefhloffen werben, und dann 
wird allerdings die Frage an die Oberbergämter heran- 
treten, ob ſolche Apparate ar gl überall vorgeſchrieben 
werben follen oder nicht, ob Zentralen angelegt werben 
follen oder nicht. 
Grabo!) 


Präſident: Meine Herren, es liegt mir ein Antrag auf 
a a Se geitellt von den Herren Abgeordneten Preiß, 
Metterlö, Werner, Dr. Hoeffel, Rettih, Graf v. Hompeſch, 
Baflermann, v. Bollmar. Wenn niemand ' wideripricht, 
werde id annehmen, daß das Haus dem Antrage 
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—— — Widerſpruch erfolgt nicht; das Haus hat ſich (B) 
vertagt. 


e nächſte Sitzung ſchlage ih vor zu halten 
am freitag ben 25. Mat, Nachmittags 1 Uhr, und als 
Tagesordnung: 

1, dritte Beratung der Uberſicht der Reichsausgaben 
und seinnahmen für dad Nechnungsjahr 1904; 

2. dritte Beratung der allgemeinen Rechnung über 
den Reichshaushalt fir dad Rechnungsjahr 1901; 

3. dritte Beratung der Rechnungen über den Haus: 
halt des Schuggebiet3 Kiautſchou für die Ned: 
nungsjahre 1900, 1901 und 1902; 

4, dritte Beratung ber Rechnung über ben Haus- 
halt de3 Schubgebiet3 SKiautfhou für das 
Rechnungsjahr 1903; 

5. —* der heutigen ** 

Gegen dieſen —— erhebt ſich kein Widerſpruch; 

die Tagesordnung ſteht feſt. 

Die Herren a Sped, Mahlte, Graf 

v. Oriola, Gamp, Beumer, Dr. dv. Jazdzewsti, 
Miller (Fulda), v. Brockhauſen und Mattſen wünſchen aus 
ber III. reſp. XVIL und IV. Kommiſſion ausſcheiden 
ir bürfen. — Ein Wiberfprud) biergegen erhebt fih nidt; 
ch veranlaffe deshalb die 2, 3., 4. und 6. Abteilung, 
heute unmittelbar nad der Sitzung bie erforberlichen 
Erſatzwahlen vorzunehmen. 
Ich ichließe die Sitzung. 
(Schluß der Sigung 5 Uhr 36 Minuten.) 


Buchdruckerei und Berlagsanftalt, 
in SW., Wilbelmftrafe 32. 
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Drud und Verlag der Norbbeutf 
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Reichstag. — 111. Sttzung. 


—— Die Sitzung iſt eröffnet. 
ad Protokoll der vorigen Sigung liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

Ar Stelle der aus der IH. refp. IV. und XVII. om: 
miſſton ausgeſchiedenen Herren Abgeordneten Sped, Graf 
v. Oriola, Gamp, Dr. v. Jazdzewski, v. Brodhaufen, 
Mattjen, Mahlte, Dr. Beumer und Müller (Fulda) find 
durch die vollzogenen Erſatzwahlen gewählt worden die 
Herren Abgeordneten: 

Horn (Neibe), Hagemann, Dr. Arendt, Graf 


db. Brudzemo-Mielzynsli in die Budget: 
tommiffion; . 

Dr. v. Saldern, Bolg in die Wahlprüfungs: 
fommiffton; 


v. Vollmar, depken, Sir in die XVII. Kom— 


miſſion. 

Ich habe Urlaub erteilt den Herrn Abgeordneten: 
Kaempf für 4 Tage, 
Storz, Freiherr v. Schele für 5 Tage, 

Gothein für 8 Tage. 

Entſchuldigt ift der Herr Abgeordnete Schad. 

Wir treten in die Tagedordbunng ein. Erſter 
Gegenftand berfelben ift: 

dritte Beratung der Überfiht der Reichsaus⸗ 
gaben und seinnahmen für das ſtechnungsjahr 
1904 (Nr. 15 der Drudjaden), auf Grund ber 
in zweiter Beratung underändert angenommenen 
Kommiffionsanträge (Ir. 365 der Drudjaden). 

Ich eröffne die Geueraldiskuſſion. — Ih ſchließe 
diefelbe, da fi niemand zum Worte meldet. Wir treten 
in bie Spezialbiäkuffion ein. 

Ich eröffne bie Diskuffion über die Anträge ber 
Kommiſſion, welche vom Reichsſtage in zweiter Beratung 
unverändert angenommen find. — Ich ſchließe die Speztal- 
distuſſion, da fih miemand zum Morte meldet. Wir 


ch werde, wenn niemand wiberfpridht, annehmen, 
daß ber Reichstag auch in dritter Befung die Anträge ber 
Kommiffion angenommen hat. — Dies ift der Fall, da 
niemand wiberfpridt. 

Wir kommen zur Gefamtabftimmung. Auch Hier 
werde ih annehmen beim Mangel eines Widerſpruchs, 
dab ber Reichstag die Vorichläge feiner Kommilfion auf 
Nr. 365 der Drudjahen aud in der Gejamtabftimmung 
ru — Died ift der Fall, da niemand wiber- 
pricht. 

Wir kommen zum zweiten Gegenſtand der Tages: 
ordnung: 

dritte Beratung der allgemeinen Rechnung über 
den Neihshaushalt für das Nehnungsjahr 1901 
nebft den dazu gehörigen Spezialrehnungen, 
einem Borberiht und den Bemerkungen des 
Rechnungshofs (Nr. 17 der Drudjaden), auf 
Grund der in zweiter Beratung unverändert 
angenommenen Kommiſſionsanträge (Nr. 429 der 
Drudiaden). 

Ich eröffne die Generaldiätuffion. — Ih fchliche 
biefelbe, da fich niemand zum Wort meldet. Wir treten 
in die Spezialdiäfuffion ein. 

Ih eröffne die Diskuffion über die Anträge ber 
Kommiffion, welche in zweiter Beratung unverändert an- 
genommen find. — Ich ſchließe die Diskuſſion, da ſich 
niemand zum Worte meldet. Wir kommen zur Mb: 
ftimmung. 

Auch Hier werde ich annehmen, baß der Reichstag 
den Beihlüffen feiner Kommilfion aud in dritter Ber 
Fe, beitritt. — Das ift der Fall, da niemand wider: 
pridt. 

Wir kommen zur Gelamtabitimmung. Auch hier 
werde id) annehmen, daß der Reichstag in der Gejant- 


(8) fommen zur Abjtimmung. 





abftimmung den Anträgen feiner Kommiſſion auf Nr. 429 (C) 


ber Drudfahen beitritt. — Dies ift der Fall, da niemand 
widerſpricht. 

Wir kommen zum dritten Gegenſtand ber Taged- 
ordnung: 

dritte Beratung der Rechnungen über den 
Haushalt des Schusgebiets Kiautihon für die 
Rehnungsjahre 1900, 1901 und 1902 (Mr. 18 
der Drudiahen), auf Grund bes in zweiter Be- 
ratung unverändert angenommenen Kommiſſions- 
antrag3 (Nr. 425 der Druckſachen.) 

Ich eröffne die Generaldiskuſſion — und ſchließe fie, 
ba fih niemand por Wort meldet. Wir treten in bie 
Spezialdiätuffion ein. 

Ih eröffne die Diäkuffion über den in zweiter Be: 
ratung unberändert angenommenen Antrag ber Kom— 
miffion — umd fchließe biefelbe, da fi niemand zum 
Worte meldet. Wir kommen zur Abftimmung. 

Wenn niemand widerſpricht, werde ih annehmen, 
daß das Haus dem Antrag feiner Kommtffion: 

dem Herrn Reichskanzler in bezug auf bie oben 
genannten Rechnungen die Enlaftung zu erteilen, 
beitritt. — Dies ift der Fall, da niemand widerſpicht. 

Wir kommen gut efamtabftimmung. Auch Hier 
werde ich, wenn niemand widerſpricht, annehmen, daß 
der ae in ber Gelamtabftimmung bem —— 
feiner Kommiſſion beigetreten iſt. — Died iſt der Fall, 
da niemand widerfpridt. 

tr fommen zum vierten Gegenftanb ber Tages— 
ordnung: 
dritte Beratung der Rechnung über den Hauss 
halt des Schutzgebiets ſtiautſchoun für das 
Rediunngsjahe 1903 (Nr. 319 der Drudjaden), 
auf Grund de3 in zweiter Beratung unverändert 
angenommenen Kommiffionsantragd (Nr. 425 
ber Drudjachen). (D) 

Ich eröffne die Generaldiskuſſion — und ſchließe bie- 
felbe, da fi niemand zum Wort melbet. 

Ich eröffne die Diskuffion über den im zweiter Be- 
ratung unverändert angenommenen Antrag — und ſchließe 
diefelbe, da fih niemand zum Wort melde. Wir 
kommen zur Abftimmung. 

Wenn niemand widerſpricht, werbe ich aud hier an= 
nehmen, dab dad Haus dem Antrag feiner Kommiffion: 

dem Herrn Reichskanzler in bezug auf bie 
oben genannten Rechnungen die Entlaftung zu 


erteilen, 
beigetreten if. — Dies iſt ber Fall, ba niemand 
widerſpricht. 

Wir kommen zur Geſamtabſtimmung. Auch = 
werde id) annehmen, wenn niemand wiberipridht, daß das 
Haus dem Antrag feiner Kommiffion auf Nr. 425 der 
Drudfahen beitritt. — Dies ift der Fall, da niemand 
widerſpricht. 

Wir kommen zum letzten Gegenſtand der Tages— 
ordnung: 

Fortſetzung der dritten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Feſtſtellung des 
Neihshaushaltsetats für das Rechnungsjahr 
1906, nebſt Anlagen und einer Denkichrift 
(Nr. 8, Zu Nr. 8 und Nr. 308 ber Drud- 
fahen), auf Grund ber gg ber 
en zweiter Beratung (Nr. 350 ber Drud- 
achen) — 

Anträge Nr. 455, 462, 477, 479, 480 —, 

in Verbindung mit ber 

dritten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Feititellung des Haushaltsetats 
für die Scubgebiete anf das Rechnungsjahr 
1906, nebft Anlagen (Nr. 9 der Drudjaden), 
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(Bräfibent.) 
anf Grund ber ag Beſchlü ſſe 
m. ns (Nr. 850 der ckſachen). 


ag Nr. 865. 

Die Beratung wird fortgefegt mit dem Ctat für 
dad Neihdamt bed Innern — fortbauernde Aus: 
gaben, Kap. 7. 

In der wiebereröffneten Distuffion hat dad Wort der 
Herr Abgeorbnnete Peus. 


Peus, Abgeorbneter: Meine Herren, ih muß Ihre 
Aufmerkfamteit und die des Herrn Staatsjelretärd noch 
in letter Stunde auf eine Angelegenheit richten, die für 
die Arbeiter des KHauptorted in meinem Wahlkreiſe 
Brandenburg: Wefthavelland fpezielle Bebeutung hat, aber 
auch für die Arbeiterfchaft im allgemeinen, ja aud für 
die gefamte Politit des Reichſsamts des Innern, wie id) 
glaube, von der größten Bedeutung if. Es hanbelt fi 
darum, bier zunächſt einmal feftzuftellen, daß die preußiiche 
Regierung, und zwar ber Regierungspräfident in Potsdam, 
es verhindert, daß die zur Zeit in Brandenburg an ber 
Havel beftehbenden höchſt mißlihen Krankenkaſſenzuſtände 
aus der Initiative der Arbeiter heraus verbeſſert 
werben. Der Fall ift aber darum fo befonderö 
bedeutungsvoll, weil er eime ausgezeichnete Gelegenheit 
bietet, die in dem legten Jahren immer unverfhämter 
auftretenden Beſchuldigungen, als ob die Gozial- 
bemofraten ſchlimme Satin in ben Strantentaffen 
verfchulden, ins rechte Licht zu rüden und glänzend zu 
widerlegen. Da man grieit fein muß, daß Die auf 
die Vernichtung der Selbftändigfeit der Krankenkaſſen 
gerichteten Anſchläge in abfehbarer Zeit möglicherweife 
greifbare Geftalt annehmen, fo fühle id mid verpflichtet, 
bier von einem typiſchen Fall Mitteilung zu maden, wie 

erabe der Mangel ſozialdemokratiſcher Zeitung — um diefen 
usdrud zu gebrauden — bie ſchwerſten Mibftände im 


G) Strantenkafienwefen verfäulbet, und mie andererſeits bie 


preußiiche Regierung neuerdings lieber bie umerhörteften 
Mipftände weiter beftehen läßt, als zuzugeben, daß aud) 
Soztaldemofraten ihr Selbftverwaltungdtalent on ben 
Tag legen können. 

Am 28. Yult vorigen Jahres faßte die allgemeine 
Ortötrantentafle in Brandenburg an der Havel mit 160 zu 
3 Stimmen ben Beſchluß, ihre Auflöfung bei der Behörde 
zu beantragen. Und zwar war daß fo gefommen, daß 
am 7. Juni 1906 ber Megterungspräfident verlangt hatte, 
daß die bis bahin 31/,°/, des ortsüblichen Tagelohns 
betragenden Beiträge erhöht würden, um ben Reſerbefonds 

eſetzmäßig zu botieren. Im Jahre m. hatte bie 

anfentaffe 10 000 Mark zugeſetzt, im folgenden Jahre 
waren es ſchon 21 000 Mark, bie dem Reſerbefonds ent- 
nommen werben mußten; es er eine Erhöhung der 
Beiträge auf 41/,%. des ortsüblihen Tagelohns ftatt- 
finden müfjen, — und das wäre auch nod fein Hilfs: 
mittel geweſen, weil bie leiſtungsfähigen Elemente 
ſich dann vom ber Kaffe noch weiter —— 
hätten, fo beſchloß man bie Auflöſung. 3 
famı noch hinzu, daß bie Arzte 50 Pfennig mehr pro 
Kopf und pro Jahr verlangten, ſodaß infolgebeffen 
wiederum eine Mehrausgabe bon 3150 Mark erwachien 
wäre, bie bie Lage ber Kaffe weiter verfchlimmert hätte. 
Der Grund zu dieſer mißlichen Lage der Kaſſe lag in ber 
ungünftigen Zufammenfegung ber allgemeinen Ortöfranfen- 
kaffe und meiner Überzeugung nad allerdings auch barin, 
daß die fozialbemofr * Arbeiter von Branden⸗ 
burg ber Berwaltung biäher nicht ** Auf⸗ 
mertſamleit gewidmet hatten, daß fie vielleicht da— 
hin gekommen wären, fie wirklich zu beherrſchen. An 
der ungünftigen Zufammenfegung der Mitgliedſchaft biefer 
Stoffe trugen vor allem bie Schuld die Behörden, und 
zwar dadurch, bab fie es zugelafien hatten, daß eine 


roße Zahl von Berufäfrantenkaffen von ganz fleinem (O0) 


mfang gebildet worben war, und aud die freifinnigen 
Arbeitgeber immer mehr Betriebskrankenkaſſen eingerichtet 
atten, unb fo fam es denn, daß bie allgemeine Orts— 
anfenfaffe in Brandenburg 60°, weiblihe Mitglieder 
hatte, viele alte Mitglieber und endlich viele Selbftzahler, 
und dadurch bie Möglichkeit, diefe Kaffe zu Aa un 
immer mehr gefunfen war. 

Diefe ungünftige Entwicklung verſchlimmerte ſich dadurch 
noch weiter, daß noch weitere Leine Klaſſen ſeitens ber Be— 
hörden zugelaſſen wurden und auch noch mehr Betriebs—⸗ 
krankenkaſſen der Unternehmer gebildet wurden. So hatte 
man mit ber Zeit geichaffen eine Kaſſe feitend des 
Baugewerbed, der Schloſſer, Schuhmader, Tiſchler, 
Schneider, Gerber, Handſchuhmacher, Trandportarbeiter, 
Fleifcher ufw. Wenn man bebentt, daß das Prinzip ber 
modernen Entwidlung die große Organtfation ift, und 
man hört dann, daß fo viele einzelne kleine Kaſſen ge- 
bildet werben, fo weiß ich nicht, was ich eigentlich bon 
ber Bernünftigfeit einer ſolchen Entwicklung jagen fol. 
63 war hinzugelommen, daß 1901 die Regierung ver: 
langt hatte — da hatte fie vielleicht formell recht —, daß 
eine große Anzahl der Betriebe der Schloffer aus der 
allgemeinen Ortöfrantenlaffe ausſchied, um der fpeziellen 
DOrtöfrantenlafle ber Schloſſer zu * zu werden. Und 
als ob es geradezu darauf abgeſehen geweſen wäre, die 
Verhältniſſe bei der allgemeinen Ortöfrantentafie möglichſt 
miferabel zu geftalten, fo bildete ſich auch noch eine Innung3= 
frantentafle das Gajtwirtögewerbe. Dazu gehörten aber 
eben nur bie Gaftwirte, die Mitglieder der Innung 
waren, und beren Angeftellte, — nicht aber die Gaftivirte, 
die weibliche Bedienung hatten, und deren Angeftellte bie 
Kerantenkafien beſonders ſtark in Anfpruch zu nehmen 
pflegen. Dieſe verblieben wiederum ber allgemeinen Orts- 
frantenfaffe als Mitglieber. Alles dies führte zu dem 


erwähnten Beſchluß. Auch dadurch wurde es wiederum (D) 


noch ſchlimmer, daß ein Warenhaus beſchloß, eine Extra— 
betriebskaſſe einzurichten. Die Warenhäuſer haben viele 
junge Angeftellte, die ſelten krank find, aber durch ihre 
Beiträge eine Kaffe ftärken. 

SIntereffant ift es auch, daß bie freie Arztewahl, bie 
ja in der Theorie fehr Schön, im ber Praxis aber oft recht 
bebenflich ift, die Kaſſe ſchwer belaftete. Während 3. 8. bie 
ärztlichen Honorare im Jahre 1887 nod pro Jahr und 
Mitglied 1,06 Mark unb im Jahre 1896 1,74 Mark be- 
trugen, fttegen fie nah Einführung ber freien Arziewahl 
auf 3,04 Mark und bis 1908 auf 3,28 Mark. Eine ähn- 
liche Steigerung wieſen die Ausgaben für Medikamente 
auf: bie betrugen pro Kopf im Jahre 1884 2,25 Maut, 
im Jahre 1898 8,23 Mark, nad; Einführung der freien 
Ürztewahl aber ftiegen fie auf 5,10 Mark und wuchſen 
bi 1902 auf 5,32 Marl. So war benn der Neferbe- 
fonds der Kaffe von 145000 Markt herabgelommen auf 
circa 40 000 Marf. 

Nun ift es ganz intereffant, was ein paar Tage 
Ka m ee bie „Freie deutliche Preſſe“ 

ed; Da hieß es: 

Für bie MWirtfhaft in ben ſozialdemokratiſch 
eleiteten Krankenkaſſen iſt bezeichnend eine 
eldung aus Brandenburg a. H., wonach bie 
Generalberſammlung der dortigen allgemeinen 
Krankenkaſſe bie Auflöſung beſchloſſen hat. Die 
Anforderungen waren ſchließlich ſo große, daß 
ber Reſerbefonds auf 39 000 Mat herunter: 
gegongen war. Es mußte deshalb eine Erhöhung 
der Beiträge vorgeihlagen werben. Damit wäre 
jeboh nur vorderhand geholfen. Die ganzen 
Verhbältniffe find fo ylakırn, daß nur eine 

Auflöfung angebracht erſchien. 
Das ift ein ippifcher Artikel dieſer Art, wie fie in ben 
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(Beus.) 
legten Jahren wieberholt in ber bürgerlichen Preſſe zu 
finden waren, und bie nur zur Diöfrebitierung angeblich 
fozialdemofratifch geleiteter Krankenkaſſen dienen follen. 
inter den fozialbemofratifhen Arbeitern in Brandenburg 
herrſchte natürlih große Empörung über ben Artikel; 
denn die wußten ganz genau, was bie Urſache der 
ſchlimmen Zuftände gewejen war, und unter welder 
Leitung bie Krankentaſſe geftanden hatte. Sie war 
niemals fozialdemofratiih geleitet gewejen; die Vor— 
figenden diefer Kaffe, die ſeit 1853 beftand, waren immer 
gewefen ein freifinniger, ein nalionalliheraler und ein fonfer= 
vativer Arbeitgeber. Zuletzt war es gewejen ein Mühlen: 
befiger Thiede, ber obendrein noch Vorſitzender bes 
liberalen Wahltomiteed bei der lebten rg Ber 
war, und jegt war ed ein Schneidemühlenbefiger — 
Ebenſo wenig hatte jemals die Kaſſenführung ein Sozial⸗ 
demofrat in Händen gehabt. Dad wurde auch bon ber 
Verwaltung dieſer Krankenkaſſe betätigt; und dba ed gang 
und gäbe geworben tft unter bem bürgerliden Parteien, 
anzunehmen, daß überall an miferablen Srantenfafjen- 
zuftänden bie foztaldemofratifhe Partei ſchuld fet, und 
daß überhaupt die Sozioldemofraten, wo fie Gelegenheit 
haben, in einer Srantenfaffe die Verwaltung in ihre 
Hand zu befommen, politiiche Umtriebe verfolgten, fo 
muß ih die Erlaubnis des Herrn Präfidenten erbitten, 
diefe Erklärung bed Vorfigenden der allgemeinen Orts- 
franfenfafje ganz wörtlich bier zu Ar In dieſer 
Erllärung hehh ed: 
In Berliner Blättern befand fi fürzli eine 
Notiz, wonad die beichloffene ui der all: 
gemeinen Ortskrankenkaſſe in Brandenburg a. d. 9. 
bezeichnend fein fol für die Wirtihaft in den 
fozialdemofratifch geleiteten Strantenkaffen. Diefe 
Notiz entbehrt jeder Begründung; denn bie be- 
zeichnete Kaffe hat niemald unter ſozialdemo—⸗ 
fratifcher Leitung geftanden. Der Poſten des 
erſten Borfigenben tft ftet3 von einem Arbeitgeber 
befleidet worben, niemals aber von einem Sozial» 
demofraten. Arbeitgeber wie Arbeitnehmer haben 
fi reblid) bemüht um das Wohl der Kaffe, und 
die Beſchlüſſe des Vorftandes find in ber Regel 
mit Ginftimmigfeit gefaßt. Die Auflöfung ber 
Kaffe ift nit auf ungeorbnete Verhältnifie, 
fondern auf bie übergroße Belaftung durch über: 
wiegenb weibliche und alternde Mitglieder zurüd- 
zuführen. 
Brandenburg, den 5. Auguft. 
Der Borftand der Allgemeinen Krankenkaſſe: 
Martin Rafdig, 
Fabrifbefiger und Vorfigender der Krantenkaffe. 
Damit ift alſo einmal an einem befondberen Beifpiel ganz 
Har bewiefen, daß die alte Beichulbigung in jeder Be: 
ziehung unbegründet ift, wenigftens in dieſem Falle in 
feiner Weife aud nur im einer Spur nadhweiäbar war. 
Nun aber war bie Folge dieſes Beſchluſſes, fih auf: 
zulöſen — bie weitere Folge wäre gewejen, eine allgemeine 
Gemeinbeverfiherung mit minimalen Leiftungen zu be— 
tonmen —, bie, daß ſich jet enblid bie organifierte 
Arbeiterfhaft der Krantenkaffenverhältniffe annahm. Zu: 
nächſt faßte das Gewerkſchaftskartell den Beſchluß, einer 
Bentralifation der Srankenfafje nahezutreten. Es fand 
eine große Verſammlung ftatt, die außerordentlich gut 
befucht war, und in der der Rendant der Krankenkaſſe der 
Nahbarftabt Rathenow, diefer allerdings ein Sozial- 
demofrat, dad Neferat hatte. Der bewied nunmehr, daß 
unter anderem 5 Mark Medilamente für eine ſolche Kaffe 
ganz ungeheuerlih fei. In Rathenow würde mır halb 
jo viel ausgegeben, troßdem 3. B. der Mildiverbraudy ein 
fehr hoher jei;z die Mitglieder feien aber ebenfo geſund. 
Das komme aber daher, weil kleine Kaſſen der Spiel: 


ball ber Arzte und Lieferanten wären, und darum (C) 


fei es wertvoll, daß man biefe Zentralifation, bie von 
ber Arbeiterfhaft nunmehr ind Auge gefaßt mwurbe, vor: 
nähme. Unter anderem war es jehr intereffant, daß er 
nachwies, wie die Arzneimittel vielfah um 50 ober fogar 
100 °/, zu teuer bezahlt würben. Ich verzichte darauf, dieſen 
Nachweis im einzelnen zu führen. Ich kann nur feit- 
ftellen, daß das Hefultat der Bemühung der Ortöfranten- 
faffe der Nachbarſtadt Rathenow war, daß bie Kaſſe im 
Jahre 1904 pro Kopf der burchfchnittlichen Mitgliederzahl 
rund 2,25 Mark ausgab und dabet durchaus nicht knauſerig 
verfahren ift, und daß infolgebeffen, wenn bie Branbens 
burger Ortötrantenlaffe genau fo verfahren wäre, fie nicht 
weniger als 16500 Mark hätte fparen fünnen. Die 
Nathenower Ortskrankenkaſſe ift gerade auch eine Kranken⸗ 
foffe, die unter Leitung eined fozialbemotratiichen 
Nendanten fteht, die befonderd mufterhaft wirtichaftet, die 
auch ber Heilftättenbehandlung ihre befondere Aufmerkfam- 
feit widmet. 

Das Refjultat der Agitation der ſozialdemokratiſchen 
Arbeiter von Brandenburg war nun, baß infolge dieſer 
Verfammlung fofort ſechs Kaſſen mit 10000 Mitgliedern 
beichloffen, den Beitritt zu einer zentralifierten allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe zu vollziehen. Die ausftehenden Kaſſen 
hätten vielleicht nur ungefähr 1000 bis 1500 Mitglieder 
ausgemadht. 

Um Ihnen nun zu zeigen, wie begründet es war, 
eine ſolche Zentralifation vorzunehmen, möchte ih mur 
einige wenige Meine Kaſſen in ihrem Mitgliederbeſtand 
und in ihren fonftigen Verhältniffen vorführen. Da war 
3. B. die Fleifcherfaffe, die im Fahre 1901 nur 67 Mit- 
rar! hatte; im Jahre 1903 waren es 123. Es ift 

tereffant, daß dieſe Heine Kaffe in 10 Jahren, weil fie 
nur junge Mitglieber hatte, die Ieiftungsfähiger find, 
weniger erkrankten und infolgebefien die Strantentafje 
weniger in Anfprud nahmen, 3226 
fonnte, aber nur 2284 Mark Barunterftügungen zu leiften 
brauchte. Das ift eine Bevorzugung einer fehr Heinen 
Mitgliedſchaft, die durchaus nicht als begründet angefehen 
werden kann. Die VBerwaltungdfoften dagegen waren ver— 
hältnismäßig fehr hoch: fie betrugen in dem zehn Jahren 
2,25 Mark und jekt 2,80 Marl. Wenn man biefe Ber- 
waltungsfoften auf die allgemeine Ortskrankenkaſſe über: 
trug, fo hätte biefelbe 17836 Mark ausgeben müſſen, 
während fie in Wahrheit nur 6773 Mark ausgab. Man 
fieht alfo, daß die Kaſſe auf ber einen Seite weniger zu 
leiften Hat, die Arbeitgeber alſo billiger weglommen, 
en br anderen Seite aber bie Verwaltung ſelbſt 
eurer iſt. 

Dann ift noch eine Heine Kaffe der Handſchuhmacher 
vorhanden, bie in ihrem Mitgliederbeftand von 1900 bis 
1903 von 137 auf 78 Mitglieder zurüdgegangen iſt. 
Das kommt daher, dab das Gewerbe der Handſchuh— 
mader in Brandenburg immer mehr zurüdgeht. Aber 
aud) dieſe Kaſſe befindet fih im Genf eines unrecht⸗ 
mäßigen Vorzugs. Ste brauchte feine weiblichen Mit- 

ieder aufzunehmen, fie wurden der allgemeinen Orts- 
ankenkaſſen überlaffen, obwohl biefe letziere Gelegenheit 
gehabt hätte, fie abzuftoßen. 
erner ift von den organifierten Arbeitern der Nach— 
weis geliefert worden, daß in ben verſchiedenen Kaſſen 
infolge ber Bulaffung der vielen Staflen ſeitens ber Be— 
ae bie Leiſtungen bei denſelben Beiträgen ganz ver— 
hiebene find. So gab bie Transportfafe bei 10 Pfennig 
wöchentlichem Beitrag nur 1,25 Mark Krankengeld wöchent- 
lich, bie allgemeine Ortökrantenkaffe für denjelben Beitrag 
1,70 Mark, die Sattler 2 Mark, die Tiſchler 2,22 Mark, 
das Baugewerbe 2,46 Mart, die Schuhmacher 2,50 Mart, 
bie Schneider 2,60 Mark. Hier fieht man alſo, da 
infolge der Zerfplitterung und ber dadurch entftehenden 


Markt zurüdlegen (D) 
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fehr verfchiebenartigen Verhältnifje die Arbeiter für den— 
jelben Beitrag fehr verſchiedene Leiftungen erfahren. 

Auch bei diefen Kaſſen ift die allgemeine Verwaltung 
außerordentlich koſtſpiellg. Wenn man ihre Verwaltungs 
foften auf die allgemeine Ortskrankenkaſſe ihrer Mil— 

ieberzahl entfprehend übertragen würde, jo würde letztere 
ehr viel mehr ausgeben müffen, als fie heute ausgibt. 

Es ift übrigens intereffant, daß dieſer ungelegliche 
Zuftand, daß in ben einzelnen Kaſſen Mitglieder find, 
die nicht darin fein bürften, und umgekehrt in der allge: 
meinen Ortötranfentafje nicht bineingehörige Mitglieder 
find und dieſe belaften, unter den Augen der Auffihts- 
behörden geduldet wird. Denfelben Mangel an Aufficht 
ber Behörde vermißt man bei der großen Beirieböfranten- 
faffe ber Reichſteinſchen Fabrik, welche bisher noch feine 
Bertreterwahl hat vornehmen laffen, obwohl die Mit: 
gliederzahl längft fo groß geworben ift, daß eine ſolche 
BVertreterwahl geſetzlich vorgeichrieben iſt. Derfelbe lebel- 
ftand befteht auch bei noch einer anderen Ortöfrantentafle, 
der der Trandportarbeiter. Kurz, man ſieht, bie Auffihts- 
behörde hat in Brandenburg ihre Pfliht gegenüber ben 
verſchiedenen Krankenkaſſen nicht erfüllt. 

Solde Zuftände waren nun fiherlih Grund genug, 
um einer bejferen Orbnung ber Dinge näher zu treten. 
Das geihah, wie ih ſchon mitteilte, durch den Ber: 
fammlungsbefhluß, durch die Bereitwilligfeit ber ver: 
ſchiedenen Kaſſen, eine Zentralifation zu bilden. Schon 
feit dem 13, Dezember vorigen Jahres waren die Statuten 
dem Magiftrat übergeben. Aber ber Glaube, es würde 
biefer Zentralifation der Ortskrankenkaſſen oben nichts in 
ben Weg gelegt werben, hat ſich als ein Irrtum heraus: 
geftellt. Damals ſchrieb das Arbeiterblatt in Brandenburg, 
weldhes ja biefen Dingen ſehr nahefteht: 

Faſt ericheint ed, ald wenn Umſtände eingetreten 
find, welde ben erhofften Fortgang der Ans 
gelegenheit in Frage ftelen. Sollte es vielleicht 
an ben maßgebliden Stellen verfhnupft haben, 
daß bie Statutentommilfion auf die bad Selbft- 
verwaltungsrecht ber Kaſſen ftark beeinträchtigenden 
Wünſche des Magiftratöverireterd nicht ein— 
gegangen iſt? Das kanns doch wohl nicht ſein. 
Man hört fo oft im Munde von Magiftrats- 
mitgliedern den Wert der Selbfiverwaltung 
preifen; mindeſtens fo hoch, wie bie Kommunal⸗ 
berwaltungen die Selbfiperwaltung ſchätzen, 
wiffen aber auch bie Mitglieder der Krankenkaſſen 
bad Recht ber Selbftverwaltung zu würdigen. 
Noh kann angenommen werden, daß es nur 
Fühler waren, die auögeftredt find, und daß bie 
Auffihtsbehörde nicht unter allen Umſtänden 
darauf beiteht, daS Selbſtverwaltungsrecht der 
Krankenkaſſen bei diefer Gelegenheit abzuwürgen. 
Man darf auch wohl nicht annehmen, daß der 
Magiſtrat durch die höhere Inſtanz ſich be— 
einfluſſen läßt. Unter feinen Umſtänden werben 
die Kranlenkafſſen ſich ihres Selbſtverwaltungs⸗ 
rechts berauben laſſen. 
Aber dieſe Hoffnung wurde bald zerſtört. Nachdem etwa 
4 Monate die Statuten beim Magiſtrat gelegen hatten, 
fam plöglid die Mitteilung, daß feine Ausficht beftehe, 
die Genehmigung für bie Auflöfung der hiefigen. Einzel: 
faffen zu erlangen. Das wurde motiviert damit, daß 
bei der allgemeinen Ortöfrantenfafje die nad) dem 
Geſetz zuläffige höchſte Spannung noch nicht er- 
reicht werbe, indem einerjeit3 Beiträge der Ver— 
ſicherten noch nicht bis 49%), des durchſchnittlichen 
Tagelohnes angewachſen, und andererſeits — 
Kaſſenleiſtungen das geſetzliche Mindeſtmaß über: 


eigen. 
D. h. gr Zuftände find noch nicht ſchlimm genug, 


‚ erbat, kam eine Antwort von dem Regi 
zu Potsdam, bie bie Arbeiter und Mitglieder der Span: (0) 


fie müffen erft noch fchlimmer werben, dann können wir (0) 


vielleicht einmal erwägen, ob wir der Zentraliſation näher 
treten. Es wurde ausbrüdlic darauf hingemwiefen, man 
möge feine weiteren Schritte unternehmen, fonbern ſich 
mit dem Beicheide beruhigen. 

Die Folge davon mußte fein, daß erſtens bie Beiträge 
in allen Kaſſen erhöht werben mußten, und daß Ab- 
fplitterungen erfolgen von ber allgemeinen Ortöfranten- 
faffe, weil einzelne beffer geftellte Elemente durch dieſe 
Abfplitterung für fi, insbeſondere die Arbeitgeber, 
günftigere PVerhältniffe, geringere Beiträge, auben 
erreihen zu können. So hieß es benn bald: es ſoll eine 
Scifferinnungdtrantentaffe gebildet werben — alfo wieber 
eine Verſchlechterung der Berhältniffe der allgemeinen 
Ortöfrantenfaffe. 

Die Arbeiter find ſich über die Abficht der Regierung, wie 
fie glauben, vollfommen far. Das wurde in einer Verſamm⸗ 
lung deutlich ausgeſprochen, die erflärte, das ablehnende 
Verhalten der Statutenberatungstommiifion gegenüber 
dem Vorſchlage des Magiftrats, ber bie Anftellung ber 
Beamten der —— rde überlaſſen wiſſen wollte, fet 
wohl die Urſache geweſen, warum man eine große 
allgemeine Ortskrantenkaſſe nicht bilden laſſen wolle. 
Jedenfalls wollte die Aufſichtsbehörde die Selbſtberwaltung, 
bie die Kaſſen jetzt noch haben, illuſoriſch machen. 

In dieſer Auffaſſung werben die Brandenburger 


' Arbeiter no dadurch beftärkt, daß ein eigentlih noch 
intereffanterer Fall vor kurzem in ber Nachbarſtadt 


Spandau ſich zugetragen hat. Da war man Ende 1904 
nad langer Agitation endlich fo weit gelommen, auch 
bort, wo es ebenfalls jehr viele Kleine Kaffen und Käßchen 
gibt, einen Verband zu gründen, um daduürch einigermaßen 
Verbefferungen herbeizuführen. Als man mun biefen 
Verband gründen wollte und bafür bie Genehmigung 

erungöpräfibenten 


dauer Ortskrankenkaſſe am wenigften erwartet hatten. Da 
bieß es nämlich, daß ber Königliche Regierungspräfident 
in Potsdam die Statuten zurüdgebe mit dem Erjuchen 
um YAußerung, ob nicht in Anbetracht einer einheitlicheren 
und fomit einfacheren und billigeren Verwaltung anftatt 
ber Verbandöbildung eine Vereinigung ſämtlicher zu einer 
gemeinfamen Ortöfrantentaffe im Intereffe ber Saflen- 
mitglieder läge. Das heißt alfo: in Brandenburg wollten 
bie Arbeiter eine ſolche allgemeine Ortöfrantenkaffe bilden, 
da will die Regierung nichts davon wiſſen; aber Enbe 
1904 erflärt der Regierungspräfibent von Potsdam, als 
man in Spandau einen Verband gründen wollte: wir 
wollen lieber eine allgemeine Ortsfrantentaffe gründen, 


‚weil bie eine billigere Verwaltung ermöglidt. Nun, man 


ließ fih aud feitend ber Spandauer Krankenkaſſen auf 
biefen Wunſch ein, man war bereit, eine ſolche allgemeine 
Ortöfrantentaffe zu bilben; aber dann hat es auch wieder 
nicht lange gedauert: am 1. Januar 1906 follte, wie man 
boffte, die Bentralifation ind Leben treten, man hatte 
Ihou ungebuldig bis zum Dezember vorigen Jahres ge: 
wartet, aber mit einem Male hieß es um wieder ganz 
anderd. Da befam bie betreffende Inftanz eine Zus 
ſchrift dom Regierungspräfidenten, wo es folgender: 
maßen heißt: 
Die Angelegenheit der Verſchmelzung der Orte: 
trankenkaſſen ift von mir in legter Zeit wieder: 
bolter und eingehender Erwägung unterzogen 
worden. Aus ben hierbei eingezogenen &r- 
fundigungen habe ic die Überzeugung gewonnen, 
daß die anfänglich vertretene Anficht, daß biefer 
Schritt zu einer Verminderung der Verwaltungs: 
foften führen werde und im allgemeinen 
Intereſſe der Kaſſenmitglieder Liege, unzutreffend 
iſt. Ich halte die Auflöfung der beftehenden 
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(Beus.) 
Kaffen für unzweckmäßig und empfehle ben Bor: 
ftänden, von ber Ginreihung ber dahin lautenden 
Beichlüffe Abftand zu nehmen. 

Auch, fügte er Hinzu, habe es feinen Zweck, mit ihm 

perfönlih Rückſprache zu nehmen, die Sache jet abgemadht. 


Da waren nun aber der Vorſtand der allgemeinen Orts- 
e und ber Borftand ber Ortöfranfenfafje ber | 


franten 
Handwerker, zwei Kaſſen, die am meiften daran intereffiert 
waren, gerabezu wie aus allen Himmeln gefallen. Sie 
haben ſich gegen biefen Beſcheid des Regierungspräfidenten 
in Potsdam gewehrt und erflärt, fie beftänden darauf, 
daß eine folde Zentralifation vorgenommen würbe, bie 
—— Verwaltungsverhältniſſe ſeien in den ver— 
ſchiedenen Einzelkaſſen fo traurig wie möglich, ſämtliche 
Kaſſen haben kein eigenes Kaſſenlokal; von fünf Kaſſen 
werben alle Kaſſenangelegenheiten, foweit fie die Aus— 
zahlung von Krankenkaſſengeldern betreffen, in dem dem 
gemeinjamen Saffenführer gehörenden Zigarrengefhäft er- 
lebigt; ein Leiter der Kaſſen beichäftigt aus feiner eigenen 
Taſche eine große Anzahl Schreibhilfen, — furz und gut, 
wenn man behauptet, baß bieje Ktaſſen außerordentlich 
billig arbeiten, fo liegt das nur daran, daß ganz unzu— 
längliche Berhältniffe beftehen. 

Es fommt aber weiter hinzu, daß feitens ber Apo- 
ihefervereinigung allen Kaffen in Spandau mit Ausnahme 
der allergrößten, der NRezepturrabatt entzogen ift, und bie 
Mebitamente nah) der preußifhen Arzneitare bezahli 
werben. Würde eine Verſchmelzung zu einer allgemeinen 
Ortökrantenfaffe eintreten, würde allen Staflen ber 
Nezepturrabatt von 121/, bis 15°%/, azugeftanden werben. 

Intereſſant iſt insbeſondere die Antwort, welche biefe 
beiden Herren, und zwar ber Kaufmann Kleinert, Bor: 
figender ber allgemeinen Ortskrankenkaſſe, und Zivil 
ingenieur Johannes Beyer, Borfigender ber Orts— 
frantenkaffe der Haudwerker, in folgendem geben; fie 


(8) fagen nämlich: 


In letter Zeit haben Hier Leute, bie teild vom 
Strantenkafjenweien gar feine Ahnung haben reip. 
ber ganzen Sade vollftändig fernftehen, über 
diefe Angelegenheit Diskuffionen im öffentlichen 
Leben hervorgerufen, indem fie erflärten, durch 
diefe Verſchmelzung werben Stellen für fozial- 
ne Agitatoren geihaffen. Diefe Unter⸗ 
ung 
— fo jagen bie beiben Herren — 

fr eine infame Unwahrheit. Durch nichts läßt 
fi eine ſolche Verleumbung rechtfertigen. Wir 
unterzeichnete Vorſitzende, wohlbefannt ald patrio⸗ 
tiſche Spandauer Bürger, Tönnen nur erflären, 
dab in den langen Jahren umferer ehren- 
amtlihen Tätigkeit ſich nie foztalbemofratiiche 
Intereſſen refp. Tendenzen breit gemacht haben. 
Es ift allerdings nicht zu u daß auch Ber: 
treter diefer Barteirihtung Mitglieder im Vor: 
ftande find. Jedoch haben gerabe biefe Leute 
Luft und Liebe fowie vollftändig unparteitiches 
Benehmen an den Tag gelegt, ſodaß es für 
die unterzeichneten Vorſitzenden eine Freude war, 
mit ſolchen Leuten jahli zu beraten. 

Nun, das ift wieder ein Zeugnis für bie Ver— 
leumbungömanier ber bürgerlichen Preſſe und Parteien, 
die immer dann, wenn Sozialbemofraten in irgend einer 
Inſtanz tätig find, dieſen unterfhieben, daß fie babei 
fozialdemofratiiche, parteipolitiiche —— verfolgen. 

Aber was beſonders beachtenswert iſt, das iſt, daß, 
während in Brandenburg zu Anfang die Arbeiter an— 
nehmen burften, bie Behörden feien einer Zentraltfation 
ünftig geftimmt, und in Spanbau dies ſogar beſonders 
einen Andbrud gefunden hat, dann ganz plöglid bie 
Behörden jagen: wir wollen davon nichts wiſſen. Der 


Reichstag. — 111. Sigung. 


geordnete 


Freitag ben 25. Mai 1906. 





Regierungspräſident erflärte, er halte eine Zentralifation (CO) 


für unzwedmäßig. Man darf mun nicht bergefien, daß 
am 2. Juni 1905 ber —— gewiß für unter⸗ 
an Beamte eine Autorität, das Folgende er: 
at: 


Ich erkenne an, daß es ber Sozialdemokratie 
leider gelungen ift, fi der Krankenkaſſen zu be= 
mächtigen. Ich erfenne ferner an, daß bies zum 
großen Nachteil der ug Bedeutung ber 
de den geichehen ift; ich erfenne an, daß 
fih hier Zuftände entwidelt haben, die ber Re— 
medur dringend bebürfen. 
Ja, wenn fold ein Wort gefagt wird, bann kann man 
verftehen, wie nunmehr die Behörden dagegen eingenommen 
fein fönnen, neuere größere Ortskrankenkaſſen eniftehen zu 
laffen, bei denen freilih die Gefahr droht, daß auch 
Sozialdemokraten innerhalb der Verwaltung tätig fein 
werben. Brandenburg ift eine ganz fozialbemofratiiche 
Stadt; in Spandau fehlt ed aud nicht an Sozialdemo— 
froten. Würde man im beiden Städten eine allgemeine 
Ortöfrantenfaffe errichten, dann käme allerdings eine große 
Anzahl von Sozialdemokraten unter die Vertreter, und es 
ift jehr wahrjcheinlih, daß dann auch in die Verwaltung 
Sozialdemokraten zu fiten kämen. Aber ift denn das im 
minbeften ein Unglüd? Ober wäre es nicht umgelehrt 
gerabe vom Standpunkt umnferer Gegner, gerade vom 
Standpunkt der Regierung ein Glüd? 

Meine Herren, bie Sozialdemokraten werben von der 
Negterung wie auch von ben Parteien als Umſtürzler hin— 
geſtellt. Es ift gar fein Zweifel, daß auch der Abgeordnete 
Mugban, wenn er im Jahre 1908 wieber in feinem 
Wahltrei3 wird agitieren gehen, ſich dann wird angelegen 
fein laſſen, und Sozialdemokraten als Umſtürzler hin— 
zuſtellen, die, ſtatt in der Gegenwart zu bauen, in der 
Zukunft Luftgebilde errichten wollen. 

Zuruf von den Sozialdemokraten.) 

— Gewiß, aber nicht im Sinne unſerer Gegner! — Nun 
ftellt aber zweifellos das organifierte Krankenkaſſenweſen 
eine eminent prafiiihe Arbeit in der ummittelbaren 
Gegenwart bar; wir haben und niemals einfallen laffen, 
bie Behauptung aufzuftelen, daß durch Barrifaden- 
fümpfe, Monardenentthronungen ufw. Kranke geheilt 
ober Erwerböunfähige ernährt werben können. Wenn jo 
das Krankenkaſſenweſen ein Gebiet pofitiver Gegenwart3: 
arbeit darftellt, bann follte man doch denken, gerade die- 
jenigen, die und den Vorwurf machen, baß mir 
umftürzleriihe Eigenſchaften hätlen, baß wir weit mehr 
Gewicht darauf legten, Staat und Geſellſchaft grunbfäß- 
lich umzuſtürzen, als an ber heutigen Gegenwart zu 
arbeiten, müßten umgelehrt ein Intereſſe daran haben, 
daß wir inmerhalb der gegebenen Verhältniſſe und ber 
gegebenen Einrichtungen jelber mitarbeiten. Aber davon 
merft man nicht dad mindefte. Im Gegenteil findet man, 
daß bie Gegner immer außerordentlih unglüdlih find, 
wenn wir Sozialdemokraten in biefen bie gegenwärtigen 
— befriedigenden Einrichtungen prattiſch mit⸗ 
arbeiten. 

Aus dieſer Tatſache fann man nur eins entnehmen, 
daß es nämlich den Gegnern mit der Gleichberechtigung 
ber Arbeiter, wie man fo oft betont, durdaus nicht 
Ernſt if. Wenn inäbefondere der Reichslanzler erflärte, 
daß er es bebauerlich finde, daß wir Sozialdemolraten 
und ber Strantenfaffen bemädtigt haben, fo leugnet er 
damit die Gleihberechtigung, die wir verlangen. Wenn 
wir und ber Krankenkaſſen bemädtigen und barin tätig 
find, fo können wir dad nur, indem wir diejenige Ber: 
waltung ausüben, die geſetzlich zuläffig if. Es kann gar 
nit davon die Rebe fein, daß es auch nur einigermaßen 
wahr wäre, daß irgend welde Mißſtände gerade durch 
Soztalbemofraten bei ber Berwaltung von Stranfentaffen 


(A) herbeigeführt mwürben. 
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(Beus.) 
Einmal kommt bas bei Soztal- 
demofraten deshalb am wenigſten vor, weil unfere Partei- 
genoffen am eheiten geſetzeskundig find, ſodann aber auch, weil 
fie ſich defien ſehr wohl bewußt find, daß, wenn fie irgend 
ein Amt befleiden, das unter der Kontrolle einer Behörde 
fteht, fie fid) einer Aufficht erfreuen dürfen, wie die Mit: 
glieder anderer Barteien ganz gewiß nidt. Darum, follte 
man glauben, müßten gerade die herrihenden Klaſſen, 
wenn fie wirklich Gleihberechtigung der Arbeiter und ber 
Sozialdemokraten wollten, nichts lieber ſehen, ald daß 
dieſelben innerhalb folder Krankenkaſſen tätig wären. 
Aber da dad nicht der Fall ift, jo mu man daraus ent» 
nehmen, es ift der herrichenden Klaſſe und aud ber 
Regierung zuwider, daß bie Arbeiter, die bisher als eine 
untergeordnete Klaſſe gelten, frei werden, gleichberechtigt 
werben, ſich in derſelben Meife wie die anderen Klaſſen 
betätigen und damit bewetien, daß jie auc berufen find, 
in jeder andern Beziehung das gleiche Recht zu erhalten. 
Aber aud) noch ein anderes kommt hier in Betracht. 
Die Arbeiterfeindlichkeit, die in diefer abweiſenden Politik 
fi) dokumentiert, überfteigt alles Maß. Sie tft auch bom 
Standpunkt der Gejamtheit jo £ulturfeindlid wie möglich. 
Denn gerade in der Selbitverwaltung lernt der einzelne 
Gemeinſinn und politiihe Beſonnenheit, er lernt als 
Kealift umd ald Theoretifer die Grenzen der jeweiligen 
Möglichkeit kennen und lernt anderſeits theoretiiche 
Gedanken in die Tat umzuwandeln; und biefe Arbeit den 
Arbeitern möglih zu machen, gerade aud dann, wenn 
fie Sozialdemokraten find, müßte vom Standpunkt ber 
Gegner als allerwertvollfte Arbeit ericheinen. Die 
herrſchende Klaſſe bekundet mit diefer Abſicht, die Selbit: 
verwaltung ber Arbeiter in den Krankenlaſſen zu brechen, 
nur weil Sozialdemofraten darin tätig find, den kraſſeſten 
Egoismus. Aber man darf ſich nicht einbilden, daß man mit 
berartigem Vorgehen Erfolg haben kann, und zwar darum, 


(B) weil man ja die Selbfiverwaltung der Sozialdemokraten 


gar nicht treffen fanı. Man kann nur treffen bie Selbit- 
verwaltung der Arbeiter. Wenn man aber ben Arbeitern 
die Selbftverwaltung nimmt, fo hat das zur Folge, daß 
diejenigen Wrbeiter, ie nod) nicht Sozialdemokraten find, 
ed werben. Die Arbeiter, die * nicht Sozialdemokraten 
ſind, gewinnen wir auf zwei Wegen: entweder durch 
unſere pofittven Leiſtun —— wenn Sie uns nämlich 
gewähren laſſen, oder aber durch Ihre Agitatton, wenn 
Ste und zu hemmen fuhen. Wenn Sie und gewähren 
laffen, dann helfen Sie bie ruhige Entwidlung, die Ent- 
widlung von Gemeinftun fürbern. Umgekehrt, wenn Gie 
und hemmen, find Site diejenigen, welde den Klaſſenhaß 
fhiren. Wir können Sie mur warnen, geegen bie Selbft- 
verwaltung der Srantenkaffen — Bauen Sie 
dieſelben vielmehr aus und helfen S nsbeſondere, in 
den Arbeitern das Vertrauen zu erzeugen, daß ſie wirklich 
allmählich, wenn auch für uns gu nicht ſchnell genug, 
der Gleichberechtigung teilhaftig werben. 

Menn aber diefe Ausführungen auch noch ben Erfol 
haben follten, daß es fowohl in Brandenburg al3 au 
in Spandau zu einer großen zentralifierten Ortskranken— 
tafje fäme, jo wäre dad meiner Meinung nad) aud fir 
die Regierung der befte Erfolg. Die Sozialdemokratie 
it zu überwinden nur durch die Grfüllung ihrer For: 
erumgen. 


Bräfident: 
Horn (Goölar). 


Horn (Bo3lar), Abgeordneter: Meine Herren, bon 
ben Berginvaliben des Oberharzes — es fommen hierbei 
in Frage zirka 160 Reichsinvaliden, jogenannte Ganz- 
inbaliden und zirfa 540 Berufsinvaliden — iſt wieberholt 
Beichwerbe geführt worden, daß bie Invalidenrente auf bie 
Knappſchaftspenſion in Anrehnung gebradt wird. Nach 


Das Wort hat der Herr Abgeordnete 


Deutſchlands zu deden; fie 
ſperren —— 





dem Statut des Hauptknappſchaftsvereins in Klausthal iſt (C) 


dieſes allerdings zuläſſig; aber es ſcheint mir, daß dieſes 
Verfahren nicht im Sinne des Reichsinvallidengeſetzes iſt 
und nicht dem Geift bed Geſetzes entfpriht. Die Berg: 
inbaliden behaupten mit Recht, daß fle, ba fie zu beiden Kaſſen 
Beiträge zahlen, auch —— die volle Invaliden⸗ 
rente und auch auf die volle Knappſchaftspenſton haben. 

Alle Verſuche der Berginvaliden, auf dem Inftanzen- 
wege zu ihrem ug r * en, find geſcheltert. Wenn 
man berüdjichtigt, w Rolle auch der kleinſte 
Betrag im Etat aliden ſpielt, der ſo wie ſo 
mit der Not des Lebens zu kämpfen hat — es fommen 
dabei die außergewöhnlichen klimatiſchen Berhältniffe des 
Oberharzes in Betracht, die Lebensmittel find teurer 
geworden, und nur bei ber größten —— 
fünnen die Berginvaliden, —— noch die Sorge A 
und Sind obliegt, ſich erhalten —, dann erjcheint Ab 
dringend geboten. 

Wenn der Stand ber nappichaftölaffe noch nicht bie 
Höhe erreicht hat, um die ben Invaliden zulommende 
Rente zu zahlen, fo müſſen bie Beiträge zu dieſer "e 
erhöht werben. Dur dieſe Maßregel würden b 
Invaliven zu ihrem Rechte kommen und ihnen 
Invalidenrenten, auf welche — Anſpruch haben, 
werden. Eine darauf bez 66 Petition an das 
Abgeordnetenhaus iſt der — ſſion für die Novelle zum 
Berggeſetz überwieſen —— und dieſe hat die Petition 
durch die Beſchlußfaſſung der Kommiſſton für erledigt 
erklärt, ohne daß man Rückſicht auf die berechtigten 
Wünſche der Berginvaliden genommen bat. 

(Hört! hört!) 

Was id Hinfihtlih ber Mitgliever des Haupt- 
fuappfchaftävereins zu Klausth Ev babe, trifft auch 
für eine große Zahl anderer ftaatliher Betriebe zu. Ich 
richte deshalb an den Staatdfelretär bie Bitte, bahin 


wirfen zu wollen, dab bad Statut bed Hauptfnappfchafts- (D) 


bereind zu Klausthal dahin geändert wird, daß foldes 
bem Geifte bed R — entfpricht. 
abo!) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Maltan. 


v. Maltzan, Freiherr zu Wartenberg und Penzlin, 
Adgeorbneter: ne Herren, ald wir im Herbſt des 
— gen Jahres er zuſammentraten, fanden wir als Erſtes 

es Hauſes eine Interpellation ber ſozial⸗ 


fen artet vor, welde fi mit ber damals 
Dre 5 ſchnot gie Die Begründer ber 
Interpellation führten aus, die deutſche Landwirtſchaft 


wäre nicht mehr in ber Lage, bem fteigenden Fleiſchbedarf 

—3 daher, daß die Grenz⸗ 
ebenfalls gemildert würden. Giner 
ber Begründer ber nterpellation erhob fogar gegen ben 
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter Herm v. Podbielski 


den perſönlichen Vorwurf, er ſuche nur aus dem Grunde 


bie Grenzſperren aufrecht zu erhalten, weil er ſelbſt als 


großer ae ae ein Iebhaftes Intereffe daran hätte, 


daß bie Preife Schweine hoch blieben. 

Bon unferer Seite wurde den Interpellanten gegen— 
über dargelegt, daß bie Urſache der hohen Schweinepreife 
einzig und allein zu juchen wäre in ber ſchlechten Kartoffel- 
ernte bed Jahre 1904. Wir wiefen darauf hin, daß 
damals ſehr viele Lanbleute es vorgezogen hätten, ihre 
Kartoffeln zu Speifezweden zu bverfaufen, ftatt fie an 
Schweine zu berfuttern; denn bie Schweine waren im 
Herbft 1904 billig. Und wie bie Landbleute es machten, 


jo machten es auch viele Handwerker und Arbeiter in den 


Heinen Städten, welche ſich bekanntlich alle mit Schweines 
maft beihäftigen. Wir wiefen damals darauf bin, daß 
die Preiöfteigerung für Schweine im Frühjahr 1905 eine 


(B) innehalten könnten, 
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(v. Maltzan, Freiherr zu Wartenberg und Penzlin.) 

(A) or natürliche Folge dieſer Maßregeln im Herbft bes 
ahres 1904 war, eine Preiöfteigerung, die im übrigen 

ben Händlern im Lande gar nicht überrafchend kam. Wir 

betonten aber weiter, daß, ſobald wir wieder eine nor— 

male Sartoffelernte haben würden, wir dann aud) ſehr 

bald wieder normale Schweinepreife haben würden. 

Unferen Ausführungen hat man damals nicht ges 
glaubt. Der Fraltionsrebner ber fozialdemokratifchen 
Partei führte in der 4. Sigung aus: 

Mir find und ja beffen bewußt, daß am 1. März 
zu ber Fleiſchteurung wahricheinlich eine Brot- 
teurung und eine Arbeitölofigteit kommen wird. 
(Hört! hört! rechts.) 
Meine Herren, wir haben ja ben 1. März gehabt und 
find in der glüdlichen Lage, einmal zu — ob dieſe 
Vorausſagungen, die damals gemacht find, wirklich ein⸗ 
getroffen find. 

Mas zunächft Die Brotteurung anbelangt, jo brauchen 

wir da nur einmal bie Nachrichten der Produftenbörfe 
zu lefen: bie Getreidepreife fallen von Tag zu Tag. 
.. Was bie Arbeitölofigfeit anlangt — ja, meine Herren, 
überall herrfcht der größte Arbeitermangel, in der Land» 
wirtfhaft wie in der Induſtrie. Bei Gelegenheit ber 
Interpellation über bie Ausweiſungen ber ruſſiſchen 
Juden wurde im preußifchen Abgeordnetenhauſe neulich 
gerade bon einem Redner der Linfen betont, e8 wäre 
doch ſehr unrecht, dieſe en Leute auszuweiſen, 
denn es herrſche bier in Berlin ein derartiger Arbeiter: 
mangel, dab man Gewicht legen müßte auf jede einzelne 
tüchtige Arbeitöfraft, die hier wäre; die müßte man im 
Lande behalten und follte man nicht auöweifen. 

Meine Herren, wie es in ber Landwirtſchaft ausſieht, 
— id habe bier den lekten Bericht der deutſchen Zuder: 
induftriellen ; da wird darauf hingewieſen, daß ſehr viele 
Zuderfabrifen vorausfihtlih nit das Nübenbauareal 
dad fie gezeichnet hätten, wegen 
Arbeitermangeld. Alſo Arbeitermangel intra muros et 
extra! Bon Arbeitälofigkeit ift nirgends die Nebe. 

Wie iſt eö num mit ber Prophezeihung der Fleiſch— 
teurung — Wir hatten im Januar und Februar 
F in Berlin — ich beziehe mich nur auf den Berliner 

arkt — Schweinepreiſe von 77 bis 78 Mark pro 
Zentner Schlachtgewicht. Am letzten Mittwoch ſind die 
Schweinepreiſe nun ſchon bis auf 59 Mark herunter— 
gegangen. Bon einer Fleifchteurung kann alfo abfolut 
feine Rebe fein. Im Gegenteil, die Schweinepretje find 
ganz gewaltig gefallen, und vonall ben Prophezeihungen, 
die bamal3 von ber Linken gemacht wurden, ift feine ein- 
getroffen. Im Gegenteil, bad, was wir gelagt haben, 
die deutſche Landwirtſchaft würde in allerfürzefter Zeit 
wieder jo weit mit ihrer Schmweinezudt jein, daß bie 
Preiſe heruntergingen, hat ſich vollauf bewahrheitet. 

Aber, meine Herren, es ift nun eine fehr merkwürdige 
Erſcheinung, daß mit dem Fallen der Schweinepreife im 
Lande nicht gleichzeitig die Preiſe für das Fleiſch in dem 
Stäbten gefunfen find. 

a hört! rechts.) 
Sm Gegenteil, fie halten ſich noch genau auf berfelben 
Höhe wie früher, und bie Berliner Schlächtermeifter haben 
fürzlic eine Erklärung abgegeben, fie dächten nicht daran, 
die Preife herabzufegen, und fie motivieren das bamit, 
daß fie fagten: wir haben im vorigen Winter das 
Schweineflifh für Dauerware teuer einkaufen müſſen; 
Infolgebeffen find wir nicht in der Lage, jet, wo plöß- 
lid die Schweinepreife fo unerwartet finfen, nun aud) 
plöglid mit dem Preis der Dauerware berunterzugehen. 
Meine Herren, das iſt ein ganz ftichhaltiger Grund, ber 
ih hören läßt. Wie war es aber nun im vorigen 
Jahre? Da tft doch das Schweinefleifh im Winter fehr 
billig gewejen, und die Schlächtermeiſter kauften das 


Fleiſch für die Dauerware billig ein; da hätten fie doch (C) 


folgerihtig fagen müflen: nun können wir bie Dauer: 
ware auch billig verlaufen. Das haben die Herren 
Schlächtermeiſter nicht getan; fie gingen vielmehr fofort 
mit allen Fleiſchpreiſen in die Höhe, fobald die Schweine: 
preife ftiegen. Weil fie num damals nit fo handelte, 
fo wird man ihnen auch nicht zubilligen können, daß fie 
jegt Lorreft handeln. Es heißt eben wieder einmal: ja, 
Bauer, das ift ganz etwas anderes. 

Nun möchte ih mit Genugtuung konftatieren, daß 
bon ber Breffe aller Parteien, von der äußerften Linken 
bi3 zur Rechten, vom „Vorwärts“ bis r „Boft*, vom 
„Berliner Tageblatt” bis zur „Srenzzeitung* das Bor: 
gehen ber Schlächtermeiſter auf das ſchärfſte verurteilt 
wird; aber von irgend welchen Vorſchlägen für eine 
Beflerung babe ich noch nichts gehört. Da möchte ich mir 
doch einmal erlauben, Ihnen einige Vorſchläge zu machen. 
Ih glaube, es liegt im lebhaften Intereſſe gerade ber 
Parteien, bie im vorigem Jahr bie Lauteften Rufer im 
Streite waren, bie die Interpellation unterftügt und ges 
forbert haben, daß ber Schweinepreis billiger werbe, daß 
biefe Forderung auch burchgefegt wird. Die Herren Frei— 
finnigen find ja in mern Städten und umferen 
Magiftraten ſehr einflußreihe Männer, und auch bie 
Herren Sozialdemokraten haben teilweife eine ausſchlag— 
gebende Stellung. Herr Singer, ben ich vor mir fehe, 
it doch in Berlin, wie man in meiner engeren Heimat 
Medlenburg jagen würde, ein „gewaltiger Mann 

(Heiterkeit); 
Herr dv. Vollmar wirb in Bayern allgemein als unge: 
frönter König von Bayern bezeichnet, und Herr Bod in 
feinem allerdings kleineren Heimatlande als ungefrönter 
Herzog von Gotha. Wie wäre ed nun, wenn biefe doch 
jedenfall3 mächtigen und einflußreihen Herren ihren 
Einfluß in ae Weiſe geltend machten? Die Groß- 


ftädte find vielfach im Befig von Krankenhäuſern und in (0) 


Berlin aud von Jrrenanftalten. Für all biefe Anftalten 
werden doch große Fleifchlieferungen im Submiffionswege 
vergeben. Bielleiht empfiehlt es fi, daß man dabei mur 
folde Schlächtermeiſter berüdfichtigt, die fi verpflichten, 
dem Publikum gegemüber bie Fleiſchpreiſe herabzufegen. 
Vielleiht haben bie Herren noch beſſere Vorſchlaͤge. 
Jedenfalls kann ich verfidhern, dab wir Agrarier alle 
Vorſchläge unterftügen werben, bie darauf hinausgehen, 
für die ſtädtiſche Bevölkerung bie Fleiſchpreiſe herunter: 
zufegen, ohne bie einheimiiche Landwirtſchaft zu ſchädigen. 
Wir Landwirte haben da3 größte Intereffe daran, daß 
bie ftäbtifche Beböllerung nicht überteuert und von ben 
Fleiſchermeiſtern überd Ohr gehauen wird. 

Ih möchte biefen Plat aber nicht verlaffen, ohne 
noch einmal ben Dank der deutſchen Landwirtichaft dem 
Herrn Reichſskanzler und dem Herrn preußiſchen Band» 
wirtihaftsminifter dafür auszuſprechen, daß fie, un— 
befümmert um dad Geſchrei der großen Maffe, uns 
befümmert um bie aura —— feftgehalten haben an 
bem bon — als wichtig anerfannten Ziele, dem Schutze 
ber beutjchen Sandwirtfeaft gegen Seuchengefahr. Die 
Herren haben ſich von biefer Stellungnahme nit ab- 
bringen laffen trog Verdächtigungen perſönlichſter Art, bie 
fogar von biefer Stelle gegen fie gerichtet worden find. 
Ih kann nur jagen: viel Feind, viel Ehr! Die beutfche 
Landwirtſchaft aber hat den Beweis erbradt, daß, wenn 
fie mit ruhigen, ftetigen Verhältniſſen zu reinen hat, fie 
in der Lage ift, den höchſten Anforderungen — zu 
werden in Dean auf die Verforgung des inländiſchen 
Fleiſchmarkts. Ich glaube, dad werden auch diejenigen 
Herren zugeben, die damals die Interpellation unterftügt 
haben, und ich glaube auch, wenn jene Herren einmal in 
ihr ftiles Kämmerlein gehen und fi vor die Bruft 
ſchlagen, ſo werben fie mir aud) zugeben müfjen, daß 
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wir viel zu vorfidtig, und darum fage ih: laſſen mir (0) 


(v. Malgan, Freiberr zu Wartenberg und Penzlin.) 


(A) fie fih im vorigen Jahre erwiefen haben als ſchlechte 


ropheten. 
Bm (Bravo! rechts.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
v. Gerlad). 


v. Gerladh, Abgeorbneter: Der Leitartikel ber 
„Deutihen Tageszeitung“, der und eben — iſt, 
könnte und von der Linken dazu reizen, einigermaßen 
ausführlich zu antworten und namentlih darauf e. 
weiſen, daß, wenn bon fchlehten Propheten bie Nebe tft, 
man doch Herrn dv. Podbielski in erfter Linie nicht ver: 
geffen fol, der befanntlih im Juli vorigen Jahres 
prophezeite, in fpäteftens ſechs Wochen werde bie Fleiſch— 
teurung zu Ende fein, und bamit geaeigt hat, wie er 
abfolut feine Ahnung von der Marktlage hatte. Aber ich 
glaube, es läge nicht im Intereſſe des Haufed, daß wir 
uns bier auf eine prinzipielle Auseinanderfegung ähnlicher 
Fragen, wie der Fleifchtenrung, Wirkung ber Handeld- 
verträge ufw. einlaffen. 

(Zuruf von ben Nationalliberalen.) 

— Ad, Herr Held, dad paßt mir ausgezeichnet, es reizt 
mich fogar im höchſten Grabe. Aber id) habe menjd- 
liches Mitgefühl. Ich glaube, auch ber Herr Präfident 
wird e3 bei ber Geihäftslage des Haufes nit wünſchen, 
daß ich prinzipiell bie ganze wirtſchaftliche Streitfrage 
zwiſchen der Linken und der Rechten aufrolle. Bor allem 
deswegen möchte ich e8 auch nicht tun, weil es außer: 
ordentlich verfehlt ift, wie Herr v. Maltan es getan hat, 
u jagen, feit dem 1. März, dem Inkrafttreten der neuen 
Sanbeiteträe, ſei noch feine erheblihe Preiöfteigerung 
ngetreten. Der Weizen 3. B. ift geftiegen. 

(Zurufe rechts.) 

— Dod, ber Weizen tft in den legten Wochen ganz erheb- 


lich geftiegen! 
(Zurufe rechts.) 

— Er war eim bißchen gefallen, jetzt ift er wieder geftiegen. 
Natürlich war er gefallen, ald große Mafjen von Getreide 
eingefchleppt wurben, um nod) von den niebrigen Zöllen 
zu profitieren. Die Wirkung der Zölle kann felbftver- 
ftändlih erft beurteilt werben, wenn jo und fo viele 
Monate Hinter und Liegen, vielleiht ein Jahr darüber 
hingegangen iſt. Darum fcheint es mir einfach eine Zeit 
vergeubung zu fein, wenige Wochen nad dem Inkraft— 
treten ber neuen Zölle Betrachtungen anzuftellen, wie fie 
newirft haben. Darüber wollen wir und doc nad) einem 


J terhalten. 
ahr unterhalten (Quzufe veis) 


— Was haben wir getan? Wer von uns hat prophezeit, 
daß gleich nach dem 1. März eine Erhöhung eintreten 
wird? Zeigen Sie mir mal dad. Zeigen Sie mir von 
irgend einem erhebliden Organ, von einem beachtens— 
werten Vertreter ber Linken eine derartige Prophezeiung: 
am 1. März wird eine Steigerung ber Getreidepreite 


eintreten. 
(Zurufe redt3.) 


Präfident: Meine Herren, ich bitte bie Unter— 
brechungen zu unterlaflen; das hält die Debatte auf, und 
bei dem Stabium unferer Verhandlungen ift das, glanbe 
ih, den meiften Mitgliedern des Hauſes nicht angenehm. 


v. Gerlach, Abgeordneter: Was Herr Moltenbuhr 
gejagt hat, weiß ich nicht. Aber ich weiß, dab bie m 
nabeltehenden Politiker jederzeit fi forgfältig gehütet 
haben, zu jagen, am 1. März werde eine Preisfteigerung 
eintreten. Dazu kennen wir bie wirtihaftlihe Lage zu 
genau und die Erfahrungen bei früheren Zollerhöhungen. 
Wir wiffen genau, daß joldhe Wirkungen erſt im ei 
ber Zeit fi bemerkbar machen. So töriht find mir 
nicht, Ihnen das Spiel fo leicht zu maden; bazu find 
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vorläufig Herrn vd. Maltan und feine Freunde triumphieren, 
daß die Preife nicht oder nicht erheblih geſtiegen find. 
Ste haben übrigend dod gewollt, daß fie fteigen follen! 
In zwei — etwa werden wir vielleicht einmal die 

rage gründlich erörtern: wie ſtellen ſich bie wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe Deutſchlands unter den neuen Handels— 
verträgen? 

Weshalb ich mich jedoch eigentlich zum Worte 
gemeldet habe, iſt ein Spezialfall. Ich wollte eine An— 
frage an den Herru Staatsſekretär richten, bie ſich bezieht 
auf ben Regierungsrat Martin. Die Sade ift akut 
geworben burd einen Prozeß, der fih vor wenigen 
28 in Berlin abgefpielt hat. Es handelt ſich darum, 
ob bier feftgeitellt werben kann, wie weit bad Neihsamt 
des Junern in die Behandlung des Falls Martin Hinter 
ben Sulifjen eingegriffen hat. Es ift ja in dieſem Haufe 
ſchon —— bie Kritik zur Sprache gebracht worden, 
die die Regierung durch die „Norddeutſche Allgemeine“ 
an dem Buche des Regierungsrats Martin hat üben laffen. 
Ich jelbft habe die Sache im vorigen Dezember borges 
bracht, Herr Bebel im April. Nicht bloß die Linke hat 
für das Bud bed Herrn Martin Stellung genommen, 
fondern aud ein hervorragendes Mitglied der Nechten 
diefed Hauſes hat es getan, wenn aud) leiber außerhalb 
bed Haufes: Herr v. Kardorff hat im „Tag“ einen fehr 
intereffanten Artitel über dad Martinihe Buch ver: 
öffentlit. Er hat feftgeftellt, daß ihm bad, was Herr 
Martin dort prophezeit, und was bie Regierung als 
phantaftifch bezeichnet hat, von ruffiihen Agrartern ſchon 
Sabre zuvor pelagt worben ſei, daß man nämlich in 
Rußland ernftlich damit rechnen müſſe, die Finanzen durch 
Staatsbankerott zu fanieren. Herr v. Kardorff nennt infolge: 
befien dad Bud Martins eine „berbienftvolle und gute 
Tat“. Es ift doch ganz intereffant, wie fehr das Urteil 
des Herrn dv. Starborff abweiht von dem, 
Regierung feinerzeit durch die „Norbdeutihe Allgemeine” 
ausſprechen ließ. 

Meine Herren, viel ſchlimmer aber als dieſe Er— 
klärung gegen dad Martinſche Bud in der „Norddeutſchen 
Allgemeinen” ſcheint mir das zu fein, was von feiten des 
Reichsamts des Innern hinter dem Kuliſſen gegen das 
Buch und gegen Herın Martin geichehen fein fol. Das 
Martinfhe Buch ift in dem —— bon Heymann er⸗ 
Ken, einem Verlag, der bekanntlich viel mit der Her: 

ellung don offiziöfen Schriften zu tum bat. Das Bud 
erfhien am 22. Auguft v. J. Am 2. September hatte 
ber Berfaffer mit dem ee. biefeö Verlags eine 
Unterredbung. Dabei jagte ihm der DBertreter des 
Heymannfhen Verlags, ein Vertreter des Reichſsamts des 
Innern fei bei bem Verlage gewejen und habe erflärt, 
daß, wenn ber Verlag feine Verbindung mit Martin nicht 
löfe, die Regierung ſämtliche Verträge mit dem Verlag 


fünbigen werbe. 
(Hört! hört! links.) 

E3 wurde alfo dem Berlag durch einen Vertreter des 
Neihsamtd des Innern angedroht ein erheblicher Ver— 
mögendnadhteil, wenn er nicht etwas tue, wozu er geſetz⸗ 
lid gar nicht imftande war, nämlich die Beziehungen zu 
Martin zu löfen, die doch auf Vertrag beruhten! Es lag 
alfo vor die Anreizung zum Vertragsbruch gegenüber dem 
Verlag unter der Androhung, daß dem Verlage fonft ein 
Vermögendnadteil erwachſe. Ich bin überzeugt, daß, 
wenn ein Arbeiter ähnlich gegen einen Arbeitgeber vor— 
gegangen wäre, jeber Staatsanwalt ſofort eine ganze 

eihe von Strafgefeparagraphen daraufhin zur An— 
wendung bringen mwirbe. 

(Sehr richtig! bei ben Sozialbemofraten.) 
Als der Regierungsrat Martin fih bie Sache überlegt 
hatte, fchrieb er dem Verlage, er fünne fi auf das Ver: 
474 
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langen nicht einlaffen. Inzwiſchen war am 2. September 


Abends in der „Poft* eine Erklärung erfchienen, aus— 
gehend vom ber Deutſchen ne bie in ben 
törihtften Ausbrüden gegen dad Martinihe Buch Stellung 
nahm, und e3 war ferner am 3. September früh bie be: 
kannte offiziöfe Ertlärung in der „Norbbeutichen Allge— 
meinen“ veröffentlicht worden. Als Martin dem Verlage 
mitgeteilt hatte, daß er nicht daran denke, bon dem Ber: 
trag zurüdzutreten, befam das Reihsamt ded Innern am 
5. September von dem Vertreter ded Verlags einen Brtef, 
den ih am liebften ganz verlefen möchte, weil er typiſch 
ift für den Geift ber Knechtſeligkeit, der leider in ge: 
wiffen Kreiſen bei und herrſcht. In dem Brief wird dem 
Neihsamt ded Innern mitgeteilt, dab der Verlag zu 
feinem Bebauern nit in der Lage jet, den Vertrag mit 
Martin fofort zu löfen. Man verſpricht aber, daß man 
nur noch möglihft wenig mit Martin zu tun haben wolle. 
Auf die geplante Vollsausgabe fei verzichtet. Es werbe 
aud Herrn Matin nicht, wie in Ausſicht genommen, ge= 
ftattet werben, eine neue Vorrede zu ſchreiben, von 
der Mberfegung in anbere Sprachen werde abgefjehen 
werben uſw. 

Dann wird dem Herrn Martin vorgeworfen, er habe 
gegen Treu und Glauben gehandelt — notabene ein 
Vorwurf, der dem lirheber eine Beleidigungsftrafe von 
500 Mark inzwifhen eingetragen hat. Und ſchließlich 
heißt es in dem Schreiben: 

Ich beflage aufrihtig, daß id burd bie Ülber- 
nahme bed Verlags dad Mißfallen der mir bis 
mu heutigen Tage mit Vertrauen enigegenge- 
ommenen Behörbe 
— entzüdenbed Deutſch, nebenbei gefagt — 
hervorgerufen habe, und hoffe, daß ich durch bie 
balbigfte ya | meiner Beziehungen zum Autor 
und durch den Verzicht auf Weiterverbreitung des 
Buches beftätigt habe, wie ſehr mir daran lag, 
das Wohliwollen der hohen Behörde zu erhalten 
und nicht Teichtfertig aufs Spiel zu fegen. 
(Hört! hört! Links. 
Der Verlag fleht gleihfam das Neihdamt des Innern 
an, bod) J nicht irgend welche Konſequenzen aus der 
Verlagsuübernahme des Buchs von Martin zu ziehen. 
eine Herren, wegen des Ausdrucks, daß Martin 
gegen Treu und Glauben verſtoßen — ſoll, hat er 
gegen den Prokuriſten des Heymannſchen Berlagd Be: 
iqungöflage erhoben, und wie ſchon erwähnt, hat fie 
geendet mit der Verurteilung des Profuriften zu 500 Marf 
— immerhin ein Beweis dafür, daß das Gericht bie Be- 
leidigung als recht ſchwer und den Vorwurf als völlig 
unbegründet angeſehen hat. 

Im Verlauf des Prozefied fpielte fih mun eine 
ganz intereffante Szene ab. Der Vertreter des Klägers, 
des Negierungdratd Martin, fragte den Bellagten, ob 
nicht von jeiten des Grafen Bofadowäty oder be linter- 
ftaatSfetretärd Wermuth, aljo vom Reichſsamt des Innern 
ber auf den Verlag eingemwirft worben jet, baß er ben 
Vertrag mit Martin löfe. Der Beklagte verweigert barauf 
die Antwort. Meine Herren, wenn er mit gutem Gewiflen 
die frage verneinen konnte, hätte er es wohl getan. Der 
Vertreter Martins befteht auf diefer Frage. Darauf wird 
ihm folgende Antwort zu teil: nicht vom Reichſsamt des 
Innern ſei auf den Verlag eingewirkt worden, aber von 
dem Vorſtand ber Deutihen Beamtenvereinigung. Sofort 
fragt ber Vertreter Martins weiter: ift nicht der Vorſtand 
ber Deutihen Beamtenvereinigung Herr Unterftaatäfefretär 
Wermuth? Darauf verweigert wiederum ber Beklagte 
die Antwort — höchſt komiſcherweiſe. Man braudt ja 
nur das Berliner Adreßbuch nadhzufehen, dann weiß man, 
wer ber Borftanb ber Deutfchen Beamtenvereinigung ift. 
Aber ihm mochte die Sache fo bedenklich erfcheinen, daß 
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er glaubte, durch fein Schweigen vielleicht über die Sade 
——— 
eine Herren, ber Vorſitzende ber Deutſchen Beamten: 
bereinigung iſt alfo Herr Unterſtaatsſekretär Wermuth. 
Die Deutſche Beamtenvereinigung hat, wie der Beklagte 
jelbft zugegeben hat, — verſucht auf den Verlag, 
daß er den Vertrag mit Martin löſe. Es liegt ferner 
die von Martin zu bezeugende Äußerung vor, daß ber 
Vertreter ded Verlags im September ihm gejagt hat, es 
fei ein Vertreter des Reichſsamts des Innern dageweſen, 
um den Verlag zur Auflöfung des Vertrags zu bewegen. 
Hält man das zufammen, A tft die Wahrſcheinlichkeit 
fehr groß, daß eben Herr Unterſtaatsſekretär Wermuth 
ben Berfuh gemacht hat, die Löfung des BVertragäverhält: 
niſſes zwiſchen Martin umd feinem Verlag unter allen 
möglichen merkwürbigen Anführungen herbeizuführen. 
Nun meint allerdings der Beklagte, das ſei geſchehen 
bon Herm Wermuth in feiner Eigenſchaft ald Vorfigender 
ber Deutſchen — — Ja, meine Herren, 
welches Intereſſe in der Welt könnte die deutſche Be— 
amtenvereinigung baran haben, gegen bad Martinſche 
Bud Scharf zu mahen? Was in aller Welt gehen bie 
Finanzen Japans und Rußlands die Deutihe Beamten- 
vereinigung an! Die hätte, meine ich, doch abjolut neutral 
in folder Sade fein müffen. Was geht fie an, was ein 
Regterungdrat unter feinem Namen veröffentliht? Wie 
fommt fie indbefondere dazu, auf den Berlag einzuwirken 
zu fuchen, daß er vertragäbrüdig werder Ih 9 alſo, die 
Deutſche Beamtenvereinigung konnte als ſolche nicht das 
mindeſte Intereſſe an dieſem Vorgehen haben. Aber, 
meine Herren, ein gewiſſes Intereſſe konnte allerdings das 
Reichſsamt des Innern haben. Ih kann mir nicht denken, 
daß Herr Unterſtaatsſekretär Wermuth ganz aus Eigenem 
dem Verlag gegangen iſt und die Außerung getan hat, 
Kir die ja wohl Zeugen herbeigefhafft werben könnten, 


wenn es weiter zu Brozeffen käme, was ſehr wahrſcheinlich (D) 


if. Ich halte es für beſſer, wenn bier in voller Offent— 
lichkeit vom Reichſsamt des Innern der Sadjverhalt Har- 
eftellt wird, damit fid) dad Publikum nicht noch weiter 
n allgemeinen Vermutungen ergeht. Meine Herren, id) 
meine jebenfalld, es Itegt im Intereſſe des Reichsamts 
bes Innern, daß bis zur vollen Evidenz hier klargeſtellt 
wird, daß das Neihsamt des Innern feine Hand nicht 
dabei im Spiele gehabt hat, um einen Beamten, der eine 
—* Tat für das deutſche Bolt durch Veröffentlichung 
eined Buches verrichtet hat, pekuniär und moralifh zu 


ſchädigen. 
(Sehr richtig! links.) 
Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete Blos. 


Blos, Abgeordneter: Meine Herren, id werbe von 
Ihrer Zeit nur einige Minuten in Anſpruch nehmen. Es 
banbelt fih für mid darum, die Aufmerkffamfeit des 
Reichſsamts des Innern auf die Zuftände in der Brauns 
ſchweiger Konfervenindbuftrie zu lenken, die zu einem 
öffentlihen Skandal zu werben drohen. Es ift dem 

aufe fowohl wie dem Bundesrat biefer Tage eine 

roſchüre unterbreitet worben, in welcher dieſe — 
geſchildert ſind. Ich nehme an, daß bei der Überfülle 
ded Materiald, das bei derartigen Dingen uns zus 
ftrömt, nur fehr rg ber Herren fih wohl beranlaßt 
gejehen haben, dieſe Broſchüre zur Kenntnis zu nehmen. 
Nun geftatten Sie mir, nur das Allernotwendigfte mit 
einigen Worten vorzuführen, um was es ſich handelt. 

In ber RKonſerveninduſtrie jcheint man fih um 
Neihögejege gar nicht zu befünmern, und bie Herren 
Unternehmer wirtihaften da, ald ob es eine Fabrik: 
geieggebung überhaupt nicht gebe. Der Bundesrat hat 
biefe Herren infofern bevorzugt, als er eine Verordnung 
erlafien hat, wonach aud für die weiblichen Arbeitäträfte, 


Reichstag. — 111. Stzung. 
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(Blos.) 
(A) die dort die große Mehrheit bilden, eine Arbeitszeit bon 
13 Stunden täglih während der Saifon zuläffig iſt. 
Aber dad genügt den Herren nicht, ſondern es iſt bie 
Arbeitdzeit auf 15, 16, 18 und noch mehr Stunden aus» 
gebehnt worben 

(hört! hört! bei den Soztialbemofraten), 
ein Verfahren, au bem felbfiverftänbiich bie bedenklichſten 
Mißſtände entipringen müſſen. 

Ich will Sie nicht lange aufhalten, möchte auch Ihren 
Appetit nicht verderben durch eine Schilderung, wie es durch 
bie Nberlaftung und ÜUberhaſtung in den einzelnen Betrieben 
ausfieht. Ich will nur bemerken, daß eben dadurch auch an⸗ 
ſteckende Sranfeiten entſtanden find, unter anderem bie joge- 
nannte Spargelträße, bie gewiß nicht geeignet ift, den Appetit 
des Publikums in bezug auf biefe Waren zu fteigern. 
Andererſeits ift bie Wirkung eine berartige, daß das 
Defizit der Krankenkaſſe für bie braumfchiweiger Kon: 
fervenarbeiter in der Zeit eines Jahres von 1200 auf 
6000 Mark geftiegen ift. Daraus kann man fi ungefähr 
Fr Beariff maden, wie bie Wirkung biefer Überarbeit 


ge machte. 
Nun liegt die Schuld wohl daran, daß die braun- 
ſchweiger Fabrikinfpeftion eine ber nadläffigiten in 
Deutihland if. Es ift ftatiftiich feſtgeſtellt, dab fie ge- 
wöhnli nur etwa 20°/, ber Betriebe repibiert. 
(Hört! hört! bei den Soztaldemofraten.) 
Dann haben ſich die Arbeiter ſelbſt der Sache ange 
nommen unb haben fih in Berfammlungen dahin aus- 
geiprodhen, dab es burdaus möglich fei, auch im einer 
fürzeren Arbeitözeit das zu bewältigen, was bie Saifon 
verlangt; anbererfeit$ haben fie fih an ben braun 
ſchweigiſchen Landtag gewendet, ber ihnen auch recht ge- 
eben hat. Aber in der Sache ift weiter nichts gefchehen. 
ie Regierung bagegen hat fanfte VBermahnungen an bie 
Unternehmer ergehen laffen, body bie Reichsgeſetze mehr 


(B) inne zu halten. Aber gerade in ber legten Zeit hat man 


bemerkt, daß biefe fih weniger als je darum fümmern. 
Gegen bie Arbeiter und namentlich die Arbeiterinnen, bie 
fi natürlid über die Überarbeit aufgeregt haben, hat 
man fchließlih dad Mittel angewendet, weldes Herr 
v. Oldenburg neulich hier vorgetragen hat: man hat fie 
nämlid mit der Feuerſpritze auseinandergetrieben — das 
tft wohl die erfte Wirkung ber hier damals vorgetragenen 
Empfehlung. 

ch möchte nun das Neihsamt bed Innern bitten, 
feine Autorität anzuwenden, um wenigftens auf eine Ab- 
Ihaffung der ſchlimmſten Mbelftände hinzuwirken. Ich 
gas nicht, daß die fozialpolitiichen Anfchauungen, die 
ort herrfhen, dem irgendwie im Wege ſtehen. Es find 
eine ganze Menge Menſchen babei intereffiert, und das 
Neihsamt des Innern würde ſich ein Verbienft erwerben, 
wenn es feine Autorität da geltend machen wollte. 

(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Dad Wort Hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). ’ ® : 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
ih war bisher ber Meinung, daß wir im ber britten 
Lefung des Etats mur folde 2 en aufrollen follten, 
bie hu ber zweiten Leſung noch nicht aufgerollt werben 


fonn 

(ehr richtig! lints); 
nur nachtragen, was noch zu ergänzen, nur ausfüllen 
ſollten, was noch lückenhaft geblieben war. iſt 
meines Erachtens Sinn und Zweck der dritten Be— 


ratung! 
(Sehr auge lints. 
Nun hat aber der Herr Kollege Freiherr v. Maltzan 
heute Veranlaſſung genommen, bie Frage ber Fleiſch— 
teurung wieder anzuſchneiden, mit ber wir und ſchon 


bes öfteren zu beihäftigen hatten. Daß er neues Material (0) 
über biefe —— Frage dem Hauſe unterbreitet 
hätte, dies Anerfenntnis dürfte er wohl ſelbſt nicht be— 


anfpruden. 
(Sehr gut! links.) 
Dad, was er heute an Weisheit in bezug auf biefe 
ie zum beiten nab, ftand auf dem Niveau bes 
berfprüchleind: „Wenn es Häute regnet, wird bad 
Leber billig; wenn es Morgen regnet, wird das Land 
bilig; wenn es aber Malz regnet, wird bad Bier 


billig.* 
Heiterkeit.) 

Seine Rebe sing an dem Sternpunkt der Fleiſchteurungs- 
frage weit vorbei; feine Ausführungen ftügten ſich micht 
auf irgendwelche ftatiftiichen Unterlagen. 

(Sehr richtig! links.) 
63 waren gan; allgemeine Rebendarten, bie barauf 
binauöliefen — und da3 war das Bezeichnende an feiner 
Kampfesweile —, e3 fo darzuftellen, als ob bie Zwiſchen— 
händler, als ob die Fleiſchermeiſter an ber Fleichteurung 


ſchuld wären. 
(Sehr gut! links.) 

Num tft es aber doc eine fonderbare Sadje, daß bie 
polttifchen Freunde des Herrn v. Malgan, die Konfervativen 
und Antifemiten, ſich fort und fort beftrebt zeigen, ihre 
Parteien als bie echten und rechten, als bie einzig wahren 
Mittelftandsparteien binzuftellen 

(ehr wahr! links), 
als die berufenen Vertretungen re Kreife, bie 
bier heute von dem Herrn Fre v. Maltzan angegriffen 
werben als Fleiſchwucherer, als Verurſacher der Fleiſch— 
teurung. Wo bleibt da die Konfequenz? Ihr Verhalten 
befundet das Gegenteil davon. 
(Sehr wahr! Iinf3.) 
Es ift immer bie alte Sache: Ste auf ber Rechten 


verteuern das Korn — und beſchuldigen bie Bädermeifter (m) 


bed Brotwuchers; Sie verteuern das Vieh und beihuldigen 
die Zwiſchenhändler und bie Fleifchermeifter des Bich- 
bezw. bed Fleiſchwuchers. 
(Sehr gut! Links.) 
Ih finde feinen Anlaß, im dritter Leſung nochmals 
al Ihre falſchen Behauptungen in einer großen Fleiſch— 
teurumgsrebe zu biöfutieren. 


(Sehr gut!) 
Ich meine , was zu ihrer Widerlegung zu jagen ift, das 
iſt ſchon fo oft und fo Har bier zum Ausdrud gebradt 
worden, baß es genügt, wenn ich bie Angriffe bes Herrn 
Kollegen Freiherrn dv. Maltzan auf Zwiſchenhändler und 
Fletfchermeifter bier in aller Kürze und mit aller Schärfe 


zurückweiſe. 
(Brabo! links.) 


Präfident: Es iſt ein Antrag eingegangen bon dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Müller (Sagen); er lautet: 
In Kap. 3 Tit. 38 der einmaligen Ausgaben beö 
orbentlihen Etats einzufegen: 
ur Förderung ber Syphilisforfhung 100 000 


art. 

Diefer Antrag wird ſehr bald im Haufe unter Nr. 504 
ber Drudfadhen verteilt werben; er bebarf aber nod ber 
——— von 30 Mitgliedern. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſen Antrag 
unterftützen wollen, ſich von ihren Plätzen zu erheben. 

(Geſchieht.) 

Die Unterſtützung genügt. 

Das ort bat ber Herr Abgeordnete Rogalla 
b. Bteberftein. 


Rogalla v. Bieberftein, —— Meine Herren, 

bei ber zweiten Leſung des Reichsamts des Innern bat 

ber Herr Abgeordnete Guenter eine Schilderung der 
474° 


(B) mung getragen. 
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(Rogalla v. Bieberftein.) 


(A) Wohnungdverhältniffe der Stabt DOfterode in Ofipreußen 


egeben, bie nad meiner Information ben tatfädhlichen 
erhältniffen nicht entfpridt. Er hat außerdem bei biefer 
Gelegenheit den Beamtenwohnungsbauverein einer Kritik 
unterzogen, die ich trotz ber Geihäftslage bed Haufes 
nicht ganz unwiberiprochen laſſen fann; ih werbe mid 
aber kurz faffen. Hauptſächlich bringe ih die Sade des— 
halb hier vor, bamit niht etwa das Reichsamt des 
Innern durch die Ausführungen bed Herrn Abgeorbneten 
Guenter veranlaßt werben fönnte, die Subvention, bie 
ber Beamtenwohnungdbauverein in Ofterode erhält, num 
nicht mehr zu gewähren. 

Der Herr Abgeorbnete Guenter führte nad dem 
ſtenographiſchen Bericht aus: 

Diefer Kalamität ift nur abzuhelfen, wenn bem 
Bauperein weitere Mittel zu dieſem billigen 
Zindfuß verfagt werben. Bei ben heutigen Ver: 
hältniffen, wo ber Mittelftand — und in Ofterode 
wohnen nur fehr wenig bemittelte Leute — er- 
halten werden muß, bat ber Staat die Pflicht, 
biefen zu ſtützen. 
Ja, meine Herren, das ift gewiß richtig, daß der Staat 
die Pfliht hat, den Mittelftand zu ftügen. Das tut er 
meiner Meinung nad gerade in diefem Falle, indem er 
nit nur den Beamtenwohnung3bauberein in Ofterobe, 
fondern aud in anderen Städten ſolche Vereine, wo es 
notwendig tft, auf das —— unterſtützt. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Die Ofteroder Verhältniffe liegen nun fo, baß die Ein- 
wohnerzahl in Ofterode im Jahre 1870 4500, im Jahre 
1880 6500, im Jahre 1890 9400, 1900 13 200 betrug und 
im Jahre 1905 auf 13 951 geftiegen ift; Ofterode hat alſo 
nidt nur chıca 10000 Einwohner, wie ber Herr Abge- 
—— Guenter geſagt hat. Dieſem ſchnellen Wahstum 

er Stadt hat die Privatbautätigkeit durchaus nicht Rech— 

63 trat tatfählih eine Wohnungsnot 
ein, was dahin führte, daß im Frühjahr 1902 der Haus— 
befigerverein die Mietöpreife um 25 °/, fteigerte. Es 
ihloffen fih darauf 360 größtenteil$ unbemittelte Ein- 
wohner zufammen, die ben Beamtenwohnungsberein 
gründeten, inbem jeder eine Haftfumme bon 300 Marf 
Freer Der Haudbeftgerverein hat fih barüber bes 
chwerdeführend an den Magiftrat der Stabt Ofierode wie 
an bie Minifterten felbft gewandt, ift aber damit abges 
wiejen worden, weil bie Ausſtellungen der Hausbeſitzer⸗ 
bereine in bezug auf leerftehende Wohnungen und auf 
Mietöwert derjelben den Tatfadhen nicht entſprachen. Seit 
1904 ift mun die Zahl der Ginwohner in Ofterode 
wiederum um 800 gerkegen. 

Da es ganz Mar ift, daß ein berartiger Beamten: 
wohnungSverein zum Wohle der Allgemeinheit wirkt, fo 
bitte id ben Herrn Staatsſekretär des Innern, ber An- 
regung des Herrn Abgeorbneten Guenter nicht folgen zu 
wollen, jondern dem Beamtenwohnungsverein in Ofterode 
wie auch bie betreffenden Bereine in anderen Städten 
weiter fräftig unterftügen zu wollen. 

(Bravo! redjt3.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Mbgeorbnete 
Dr. Böttger. 


Dr. Böttger, Abgeordneter: Meine Herren, ich möchte 
dem Herrn Borredner auf das Gebiet ber Wohnungs: 
verhältniffe von DOfterode nicht folgen, weil ih darüber 
nit unterrichtet bin; ih muß es daher meinem Partei: 
freunde Guenter überlaffen, ihm fachlich zu erwibern. 

Meine Aufgabe ift ed, etwas borzu ringen, das in 
der zweiten Leſung nicht hat erledigt werben können. Der 
Reichstag hat im eg = Jahre eine Nefolution an— 
genommen, bie eine quete über den gewerblichen 
Rechtsſchutz in Deutichland verlangt. Dieſe Enquete follte 


Reichstag. — 111. Sitzung. 


eine Reform bed Patentgeſetzes, des Gebrauchsmuſter- (C) 


fchußgefeged und des Warenzeichengeſetzes vorbereiten. 
En nle brei Gegenftände find in ber Tat verbeflerungs- 
e g. 

Die Negterung ftühte fi bei ihrem ablehnenden 
Standpunkte darauf, daß ihr feine lagen aus biejen 
Gebieten unſeres Rechtsweſens vorgelommen feien. In— 
zwifchen wird fie ſich wohl überzeugt haben, daß tn ber 
Preffe, in den Bereinigungen, auf Stongrefien eine Fülle 
bon aufflärendem Material zufammengetragen ift, was fie 
bis dahin vermißt hat. 

Meine Herren, beſonders im argen liegen bie Ber: 
hältniffe beim Warenzeichengejeg. Ein Kenner biefer Zu: 
ftände fagte mir, daß bie —— BVerhältnifie 
ungefähr auf einen privilegierten Straßenraub hinaus: 
gingen. Aber auch das Patentgefeg ift in hohem Maße 
verbefferung3bebürftig.. Die heutige Art ber Vorprüfung, 
des fchwerfälligen Verfahrens, die Unmöglichkeit für viele 
Erfinder, ein Patent zu erhalten, die hohen Gebühren, 
— das alles ift einer Neform zu unterziehen. Auch ift 
die frage ber fogenannten Etabltffementserfindung brennend, 
bie Trage bed Schutzes bes ders als Angeftellter. 
Die Vereinigungen der Angeftellten haben fi mit biejer 
Mittelſtandsfrage intenfiv befaßt, und id fan verſichern, 
daß meine Partei auch ihren weiteren Anregungen das 
größte Intereffe entgegenbringen wird. Ich gehe materiell 
auf alle Dinge nicht mäher ein; in ber borgerüdten 
Stunde werben Ste es verftehen, und id werde Ihre 
foftbaren Minuten nicht verkürzen. Ich behalte mir 
eine ausführlichere Darlegung bdiefer Zuftände bis zum 
Herbfte bor. 

Meine Herren, bet ber Beratung unferer Refolution 
im Vorjahre wurde auch eine Petition der Patentanwälte 
bier einer Kritik unterzogen. Won einigen Rebnern wurde 
die Faſſung diefer Petition ſcharf kritifiert. terbet find 
aber Außerungen gefallen, die nad meiner 
Rektifizierung bedürfen. Unter anderem wurbe behauptet, 
daß bie Patentanwälte erorbitante Gebühren nähmen, daß 
fie die Erfinder und Auftraggeber veranlaßten, im Aus- 
lande Patente nachzuſuchen, die ihnen Taufende kofteten, 
aber gar nichts einbrächten, wenn dad Patent in Deutſch⸗ 
land abgewiejen würde; ein ſolches Verfahren müßte wohl 
als eine Beutelſchneiderei bezeichnet werden und könnte 
geeignet fein, den Patentanwaltitand in der öffentlichen 
Meinung herabzufegen. Es ift darum begreiflic, daß ſich 
die Patentanwälte ihrer Haut gewehrt haben. Eine 
Organifation diefer Patentanwälte hat fih an den Reichs— 
fanzler gewandt und um ftatiftiihes Material gebeten. 
Hierauf ift ein Beſcheid aus dem Neihdamt des Innern 

efommen, deſſen Inhalt ich kurz zur Kenntnis dieſes 
oben Haufes bringen möchte. Im ganzen haben 6 Fälle 
zu amtlichen Ermittlungen Anlaß gegeben; ein ehren: 
gerichtliches Verfahren ift in zwei Fällen eingeleitet 
worden, eine ehrengerichtlihe Verurteilung ift noch micht 
erfolgt. Gin Angeflagter hat fi ber Verurteilung ent— 
zogen, indem er fich in der Lifte der Patentanwälte hat 
ftreihen laſſen. Alſo in ſechs Jahren feit der Wirkfam:- 
feit des Patentanwaltögejeges tft eim ober, fagen wir, 
zwei nachweisbare Fälle von Pflichtverletzung borge: 
fommen: ein oder zwei Fälle auf Hunderttaufende von 
Transaktionen, bie bier in Frage kommen! Ich meine, 
bie vom Reichsamt des Innern gegebene Aufklärung iſt 
wohl geeignet, den Stand der Patentanwälte wieber in 
ein beſſeres Licht zu fegen. 

Meine Herren, da ih zu biefem Titel das Wort 
habe, möchte ih eine Erklärung meines Freundes aaſche 
zur Kenntnis des Hauſes bringen, daß nämlich feine das 
maligen Äußerungen auf Grund von Informationen ges 
macht worden find, die er nad ihrer Herkunft, nad) ihrer 
Quelle für einwandsfrei und zuberläffig Halten mußte, 


nfiht der (D) 


Reichſstag. — 111. Sikung. 
(Dr. Böttger.) 


(A) baß aber ſich herauägeftellt hat, daß dieſe Quelle nicht 


abjolut —— geweſen iſt. 

Meine Herren, nun geſtatten Sie mir zum Schluß 
noch ein Wort für die techniſchen Hilfsarbeiter im Kaiſer— 
lichen Patentamt zu fpredhen. ch babe und andere 
Redner haben auch wiederholt dargelegt, daß auf diejen 

ilfSarbeitern eine Hauptlaft der Vorprüfung ruht, daß 
e fozufagen die Seele ber ganzen PVorprüfung find. 
Dabei find biefe Hilfdarbeiter in einer ſozial und finanziell 
ſehr ungünftigen Lage. Es tft ihnen auch wiederholt Ab- 
hilfe verfproden worden, aud die Budgetlommiffion hat 
fih ihrer angenommen; das Reihsihagamt aber ftellt 
ben Mann mit ben zugefnöpften Tafhen dar und be- 
bauptet, fein Geld zur Verfügung zu haben. Man muß 
aber doch berüdfichtigen und bedenken, daß das Patent» 
amt Milltonenüberihüffe hat, und darum mödte ich 
anhetimgeben, daß dieſen Klagen bald eine Nemedur 2 
möge, damit biefe verbienftvollen und mit reicher Arbeit 
bedachten Beamten nicht in eine weitere Notlage geraten. 
Ich empfehle, diefe Beamtenfrage mit allem Wohlwollen 
zu prüfen und der Sache näher zu treten. 
(Bravo! bei ben Nationalliberalen.) 


Vizepräſident Dr. Graf a Stolberge Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Bernftein hat dad Wort. 


Bernftein, Abgeorbnieter: Meine Herren, bie en 
heit, wegen welder ih das Wort genommen habe, hat 
die Arbeiterihaft ganz Deutſchlands auf das tiefite erregt. 
Es handelt ſich um die Vorlommmniffe, die fih in Breslau 
am 19. April d. J. abgeipielt haben, die in Verbindung 
ftehen mit einer Lohnbewegung im Metallgewerbe in 
Breslau und gleichzeitig mit ber —— und dem 
groben Lohnkampf im ganzen deutſchen Metallgewerbe, 

e alfo jhon deshalb von höchſter Wichtigkeit für den 
Stand der deutihen Sozialpolitit ift. Meine Herren, ich 


(8) will mid aber beihränten auf die Darftellung und Be: 


handlung der Vorkommniſſe in Breslau, die bis zu einem 

gemwiffen Grabe zwar tupiich find fir alles, was augen 

biidlih in Deutihland vor ſich geht, aber nad) ber- 

ſchiedenen Richtungen, ſowohl was bie Haltung des lnter- 

nehmertums al3 aud bie ber Bchörben betrifft, weit über 

Pr hinausgehen, was wir in Deutſchland fonft gejehen 
e 


n. 

Meine Herren, in Breslau ſpielt ſeit den erſten 
Monaten dieſes Jahres ein Lohnkampf im Metallgewerbe. 
Die Former in einer Reihe von Breslauer Fabriken traten 
im Februar dieſes Jahres an die Unternehmer mit einer 
Neihe von Forderungen heran, bie durchaus mäßige waren, 
wie Sie aus ber weiteren Darftellung erſehen werben. 
Es handelte fih in der Hauptfadhe um Garantie eines 
Mindeftlohnes von 40 Pfennig die Stunde und eine 
höhere Bezahlung der Überzeitarbeit, — beides Forberungen, 
beren Gerechtigkeit faum in Abrede geftellt werben kann, 
fofern man nicht ber Anficht ift, daß ber Arbeiter für 
jeden Lohn und unter allen Bedingungen zu arbeiten hat, 
bie bie linternehmer ihm bitteren. Am 28. Februar 
überreichen bie Arbeiter bie Forderungen an bie Fabrtfanten 
und erbitten fi bie Antwort auf den 8. * Am 
8. März iſt natürlich keine Antwort da. Immerhin wird 
in einigen Fabriken verhandelt. Eine Anzahl Fabriken 
bewilligt die Forderungen, eine Reihe anderer Fabrilen 
berharrt auf ihrem Nein, bezw. läßt die Arbeiter ohne 
Antwort. Am 25. März, alfo nachdem 4 Wochen ver: 
ſtrichen waren, ftellen die Arbeiter in vier Fabriken bie 
Arbeit ein. Diefe vier Fabriken bewilligen bie Forderung 
und auch eine Reihe von anderen Fabriken, mit Ausnahme 
ber Fabrik von Kemna und ber Breslauer Mafchinenbaus 
anftalt. Die Arbeiter verhandeln nun mit der Direktion 
der Mafchinenbauanftalt. Der Direktor Neumann ift nie 
für fie zu ſprechen; fie werden hingehalten. Endlich, am 


Freitag den 25. Mat 1906. 


3. April, legen die Former ihre Arbeit nieber. Trotzdem (C) 


verfuchen fie am 4. und 5. April bon neuem zu unter 
handeln. Da kommt plöglih am 5. April von dem ber: 
einigten Unternehmern die Ankündigung: wenn bie Former 
nicht zur Arbeit —— fo werden ſämlliche organiſierte 
Metallarbeiter Breslaus ausgeſperrt. 
(Hört! us 

Das erklären 13 Fabrifanten, d. h. fie drohen den orga- 
nifterten Arbeitern an, daß fie, wenn fie nicht von einer 
durch das Geſetz Iegalifierten Bohnbewegung zurüdtreten, 
von der Arbeit hinausgeworfen werben. 

Meine Herren, das tft ein Moment in biefem Lohn: 
fampf, das die Aufmerkfamkeit der Behörden, vor allem 
aud ber — ————— und zwar der Miniſterien, denen 
ſpeziell die Sozialpolitik unterſteht, im höchſten Grade 
herausfordern mußte. Wir haben es hier mit einem Ver: 
ſuch zu tun, durch Androhung bon eg Arbeiter 
von durchaus gefeglichen Lohnverabredungen zurüdzufchreden. 
Wir haben hier einen Vorgang, wie zeigt, wie ein⸗ 
feitig und direlt gegen die Arbeiterklaſſe gerichtet ber 
$ 153 ber Reihögewerbeordnung ift, der denjenigen mit 
Strafe bedroht, ber andere durd Drohung, Körperzivang 
ober Körperverlegung beftimmt, von Verabredungen zurüd: 
zutreten. Diefer Paragraph muß durch eine Beſtimmung 
ergänzt werben, bie ben liniernehmer mit Strafe bedroht, 
welcher Arbeiter durch Terrorismus zwingen oder nötigen 
will, von Bohnverabredungen zurückzutreten. 

Ein ſolcher Verſuch liegt hier vor. Es wurde ans 
gekündigt: wenn nicht am 19. April die 150 Former 
die Arbeit wieberaufgenommen haben, werben jämtliche 
organifierten Metallarbeiter Breslaus — id will glei 

eigen, welche Metallarbeiter — auögefperrt. In der 
—— wird immer wieder verſucht, zu vermitteln, 
die Arbeiter erklären fortgeſetzt, ſte ſelen bereit, auf Ver: 
bandlungen einzutreten, die Unternehmer tun es nicht, und 
am 19. April wird die angekündigte Ausiperrun 
Werk geſetzt. Es werden 6000 Arbeiter Ferien Mey 
erftend ſämtliche Mitglieder des beutjchen Metallarbeiter: 
verbandes in Bredlau und außerdem aud; noch die Mit: 
glieder der Hirfch-Dunderfhen Gewerkbereine, — aljo nicht 
nur foldhe, die man als Sozialdemokraten bezeichnet. Nur 
die Arbeiter ber religiöfen Vereine hat man verichont. 
Und noch beffer: man hat eine Anzahl Arbeiter verſchont. 
Man hat die Fabriken nicht ftillgelegt, ſondern hat rein 
bemonjtrativ die Schlote weiter rauchen laſſen, und am 
frühen Morgen hat man Arbeiläwillige unter dem Schutze 
ber Polizei in die Fabriken hineingebracht. Am Bor: 
mittag wurben bie ausgeſperrten Arbeiter ausgelohnt. 
Es war aljo jhon eine große Bewegung in ben Straßen. 
Die Polizei war auf dem Plate und Hat aufgepaßt, daß 
die Streilpoften auf eine möglichſt geringe Zahl reduziert 
wurben; fie hat bie Streifpoften in ihrem Verſuch, bie 
Ordnung m. zu erhalten, möglich moleftiert und 
bie Arbeiter, bie natürlich durch die Ausfperrung ſchon 
a 7 waren, noch weiter proboziert. 

eine Herren, ich hatte mir vorgenommen, Ihnen 
zu zeigen, warum bie Ausſperrung fozialpolitifch in 
einem ganz anderen Sapitel fteht ald bie Arbeits- 
einftellung. Wenn Arbeiter die Arbeit einftellen wegen 
einer Lohnforderung, dann tun fie nur, was heute im 
Wirtfhaftsleben gang und gäbe if, was fozufagen bie 
la or Grundlage bed Wirtſchaftslebens im ber 
fapttaliftiichen Geſellſchaft ift: fie führen für ihre Arbeit 
das Syſtem ber feiten Preije ein und jagen, unter dem 
und dem Preiſe arbeiten wir nicht. Sie machen dadurch 
ben Arbeitövertrag überhaupt erft zu einem wirklichen 
Vertrage. Ohne Organifation ift der Arbeitöpertrag 
feine wirkliche Vereinbarung; die Bedingungen werben 
nicht mit dem einzelnen Arbeiter verabredet, er muß fie 
einfach akzeptieren, wenn er eintritt. Durch ihr Lolleftives 


ins (p) 
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Freitag ben 25. Mai 1906. 





(Bernftein.) 


(A) Vorgehen machen bie Arbeiter erft den Bertrag zur 
Wirklichkeit 


(B 


= 


Wenn aber ber Fabritant Arbeiter ausfperrt, weil 
ihre Kollegen eine Lohnforberung geftellt haben, dann 
macht er das Umgekehrte, dann macht er den Nrbeits- 
vertrag zur Lüge, dann ift es ein Sklavenverhältnis, aber 
fein freier Arbeitsvertrag. Gin Alt des Terroriämus 
liegt dann vor. 

Das fühlen bie Arbeiter, und es ift gut, daß fie ed 
fühlen; denn fonft würden ſte eine Sklavengefinnung und 
nicht die Gefinnung und Empfindung freier Menſchen haben. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, der Arbeiter kann nur durch Zufammen- 
halt, durch Organifation, durch Solidarität mit feinen 
Kollegen zur Freiheit fommen und fein Intereffe wahren, 
und daher find alle die Nebendarten vom Terrorismus 
ber Arbeiterorgantfattonen und der Tyrannei ber Gewerf- 
ihaften, wenn fie nicht bewußte Unwährheit find, Selbft- 
täufhung. Man kann nicht Freiheit geben, ohne Freiheit 
zu nehmen. Auch anf dem Gebiete ber Freiheit erifttert 
ein Geſetz der Konftanz wie in der Energie. Man konnte 
die Sklaven nur befreien dadurch, daß man dad Sklaven- 
halten verbot, und Ste können ber Arbeiterfhaft bie 
rößere freiheit nur dadurch geben, daß Sie fie in ben 

tand fegen, bafür zu forgen, daß niemanb zu einem 
ſchlechteren Lohne arbeitet, als es bie Gemeinichaft für 
richtig hält. Das wiſſen die Arbeiter, und es reichen 
niht Millionen von Stunden aus, wo der Arbeiter fid 
feldft gehört, bie ihm durch die Organifation und durch 
die Solidarität erfämpft worden find. 

Und nun vergleihen Sie damit ben Terrorismus 
ber Unternehmer, der dba fagt: wenn ein Zeil ftreitt, 
dann fperren wir euch aus. So etwas muß bie Arbeiter: 
Hafle aufs höchſte entrüften, und das mußten die Breslauer 
Behörden wiffen und danach handeln. Am Abend war 
in dem Broletarterpiertel, wie es nur eined in der Nach— 
barſchaft der in Betracht fommenden Bredlauer Fabriken 
geben fann, eine probe Menge auf der Straße, die ein— 
mal aus den bie Fabrik verlafienden Arbeitäwilligen 
beftand, dann aus einem großen Teil ber auögefperrten 
Arbeiter, die ja wohl auh ben Berfuh madıten, bie 
Arbeitöwilligen von ihrem unfolidarifhen Handeln zurüds 
zubringen, endlich auch aus Arbeitern anderer Induſtrien, 
bie mit ben ausgeſperrten Arbeitern Mitempfinden hatten, 
und endlich aus dem Publikum, das fid) in den modernen 
Großftäbten vorzüglid in den Straßen herumtreibt. Am 
Abend wurde nun die Polizei verftärft und ſuchte bie 
Maffen zu zerftreuen, was natürlich bei einer Maffe bon 
vielleiht 10 000 Menſchen und mehr nicht viel Wirkung 
haben fonnte, zumal die PBolizet bei unferem Volke mit 
Recht nicht beliebt ift; denn fie ift fein freigewähltes 
Inſtilut und fteht nicht unter ber Kontrolle des Volkes. 
Das Volk ift ja von der Volksvertretun —E 
das Inſtitut der Polizei wird unter dieſen Verhältniſſen 
und unter dieſen Bedingungen mit Recht vom Volke mit 
Mißtrauen angeſehen, und wo die Polizei in die Maſſen 
fommt, da wirkt ſie infolgedeſſen unter ſolchen Umſtänden 
von neuem anreizend, und die ag un fteigt um fo 
höher. Nun ftauen fi die Maffen, immer größer wirb 
ber Menfhenftrom. Bei anderen Greignifien — es 
find auch Maflenanfammlungen vorgelommen in anderen 
Stadtteilen Bredlaus; ih will nur erinnern an bie Hoch— 
zeit des Kronprinzenpaares — waren bie Straßen geftaut, 
die Menfhen konnten nicht paffieren, und die Polizei ift 
mit großer Milde verfahren und bat den Leuten, bie 
nicht paffieren konnten, geraten, Ummwege zu machen. 
Hter aber fand mun gerade das Entgegengefette ftatt. 
Es ftaute fih der Verkehr in der Nähe des Striegauer 
Platzes, wo die Linkſche Waggonfabrif Liegt, die aud) mit 
ausgeſperrt hat. Diefer Plag liegt am Ausgange ber 


Friedrih-Wilhelm-Straße, 
Arbeiterbiertel von der Stadt her. Ich babe bier ben 
Plan don Breslau und werde ihn auf den Tiſch des 
8 niederlegen, damit Sie ſich überzeugen können. 
ie Maſſen dräugen ſich, der ſtädtiſche Janhägel, junge, 
unreife Burſchen, und diejenigen, die ſo wie ſo auf der 
Straße find, fangen am zu johlen und zu lärmen. Ich 
will das nicht beihönigen, ih Tann fogar jagen, daß 
unfere organifterten Arbeiter das bedauert haben. Aber 
wenn Sie jemand dafiir berantwortlid machen wollen, 
müffen Ste die Behörde dafür verantwortlich machen. 
(Sehr wahr! bei ben Sozialbemofraten.) 
Denn wenn man die Arbeitöwilligen ungehindert aus ber 
Fabrik entfernen wollte, dann wußte man, daß ber Plat 
zwei Straßen hatte, bie nicht in bie Verfehröftraße aus: 
münden: bie Berliner und bie Märkiſche Straße, von wo 
die Arbeitöwilligen ganz gut hätten geben können, ohne 
durch ihren Anblid die aufgeregten Maflen noch mehr zu 
reizen baburd, daß fie unter dem Schuß umb ber Be: 
wachung ber Polizei ihren Weg zu gehen juchten. 

Es fand aljo eine Neihe von Szenen ftatt, bon 
denen ich durchaus nicht fagen will, daß alles, was ba 
vortam, zu befhönigen ift; e8 waren Vorgänge, die zu 
bebauern find. Aber nicht zufrieden damit, diefe Szenen 
herbeigeführt zu haben, ober nicht bedacht darauf, mit 
möglichfter Ruhe uud Gebuld fo zu jegen das Berlaufen 
der Mafjen abzuwarten, kommt polizeiliche Verſtärkung, 
berittene Polizei, und wer bie GSeelenverfafjung bes 
Volkes kennt, muß wiffen, was es heißt, wenn berittene 
Polizei anlommt, wie ihm das als Signal gilt: ihr follt 
mit Gewalt zu Paaren getrieben werben. Da fteigert ſich 
bie Entrüftung und die Erregung, und fo find aud gegen 
einzelne Poliziſten durch Werfen irgend welcher Gegen- 
fände Handlungen erfolgt, die geſetzlich nicht zuläffig find 
und aud nicht paffieren follten. Nun trat plöglid ein, 


was eine Szene berbeiführte, wie man fie in ber Tat (D) 


nicht fir möglich gehalten hätte. einer Brutalität, 
mit einer Berferferwut, die an Wahnfinn grenzt, hauen 
die Poliziſten, vor allen Dingen bie berittenen, mit ihren 
Säbeln in die Maffe Hinein; die Maſſe beginnt zu 
flüchten, fie ftaut fi, und die flüchtigen Maflen werden von 
der Polizei mit Säbelbieben verfolgt, nit nur in ben 
Straßen, fondern verfchiedentlih bis in die Häufer hinein! 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Die ſchlimmſten Brutalitätöfzenen haben ſich nicht in ber 
Hauptftraße, wo die Maflen waren, nicht vor der Fabrif 
abgeipielt, nein, in mehr abgelegenen Nebenftraßen, in 
welde hinein bie Mafien von ber Polizei verfolgt 
worden find. 

Meine Herren, id will Ihnen in biefem borgerüdten 
Stadium Ihrer Beratungen nicht vorlefen, was bie 
Arbeiterpreffe, auch nicht, was bürgerliche Blätter barüber 
geihrieben haben, ſondern nur betonen, daß Blätter, wie 
die „Bredlauer Morgenzeitung*, ein bürgerlich liberales 
Blatt, und ber „Breölauer Generalanzeiger”, ein ſo— 
genanntes parteilofes, weit eher fonjernatives Blatt, darin 
einig find, daß bie Polizei im einer Weije vorgegangen 
it, die abfolut nicht entichuldigt werben kann. a, felbft 
die konſervative „Schlefiihe Meorgenzeitung“, bie be= 
ftändig die Sozialdemokratie angreift, kann dod bie Be— 
merfung nicht unterbrüden: 

Man mag über die beflagendwerten Vorgänge 
bom lebten Donnerdtag denken, wie man will, 
und felbit ber Meinung fein, daß das —** 
der Er eimannfhaft ein allzu rigorofes 
geweien iſt ... 

(Hört! hört! bei den Soztaldemofraten.) 

So jchreibt felbft die konſervative „Schlefiihe Morgen: 
zeitung“ unter dem Gindrud der Vorgänge, bie fih an 
jenem Tage abgefpielt haben. 


ber SHaupiverfehrdader zum (O) 





(Bernftein.) 

Was num aber die „Schlefiihe Morgenzeitung”* tut, 
und was, wenn wir überhaupt eine Antwort befommen, 
vielleiht aud und zu antworten verſucht werben wird, 
ift, daß man die Vorgänge als die Folge ſozialdemokratiſcher 
Verhetzungen und der aufreizenden Sprache fozialdemo- 
fratifher Organe bezeichnet. Die „Schleſiſche Morgen- 
zeitung“ hat das fpeziell mit bezug auf unfer Breslauer 
Barteiorgan „Die Volkswacht“ getan. Ich habe nun aber 
ee ben Artikel ber „Volkswacht“ vom 20. April, bie 

erausgefommen ift am Nachmittage bed 19. April und 
mithin ſchon in ben Händen der Arbeiter war, als die 
Greigniffe fi abfpielten; das Blatt wird Nachmittags um 
5 uß ———— und bie Ereigniſſe ſpielten ſich zwiſchen 
7 und 10 Uhr Abends ab. Was ſchrieb die Breslauer 
„Voltswadht“? 

e Metallarbeiter nehmen biefen Kampf auf; denn 
noch nie ift ein Streit ber Unternehmer unbe— 
rechtigter gemwejen wie diefer. Wir wollen feines: 
wegs ben linternehmern das Recht abſprechen 
Ausfperrungen zu machen, ebenjo wenig, wie bie 
Metallarbeiter in irgend einer anderen Gruppe 
fi das Recht des Streils verfümmern laſſen 
werden. Aber genau ſo, wie die Arbeiter vorher 
alles prüfen, ob ein Streit auch berechtigt iſt, 
genau ſo, wie die Arbeiter alles verſuchen, um 
einen Streik zu vermeiden, und auf dem Wege 
friedlicher Verhandlung zunächſt ihr Ziel zu er: 
reihen verſuchen und den Streik nur ald äußerftes 
Mittel anwenden, genau fo follten die Arbeitgeber 
verfahren! 

In diefer Tonart — durchaus ig, merkwürdig rubig, 
überrafhenb ruhig, ja, id möchte faft jagen: unbegreiflich 
Fe — tft der Artikel gehalten, den die „Vollswacht“ 
F chtieben hat, und vielleicht geſtattet mir der Herr 

taatsſekretär nun, daß ich ihm dieſen Artikel überrelche. 

Es wird verſucht, ein ganz objektives Bild der 
Situation zu geben. Es wird verſucht, noch einmal zu 
begründen, warum die Behauptungen der Direktion der 
Maſchinenbauanſtalt falſch find, warum fie in vielen Be— 
ztehungen niedrigere Löhne zahlt als andere Fabriken. 
Aber fein einziged Wort, dad irgendwie zu Gewalttätig- 
keiten aufhegen könnte, werden Ste gerade in dem Artifel 
finden, ber an jenem Tage verbreitet worden tft. Bon 
irgend einer Aufhegung kann gar nicht die Rede fein; die 
erhöhte Aufregung tft erft Hineingetragen worden durch 
die Maßnahmen der Polizei. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Nun fage ih noch einmal: wie wahnfinnig ſchlägt 
die Bolizet in die Maffe hinein, — nit nur die Berittenen 
mit ihren Säbeln, ſondern e3 find auch Schüſſe gefallen. 
Die Breslauer Poliziften find feit längerer Zeit mit 
Rebolvern bewaffnet; fie trugen fte bis dahin außen ficht- 
bar, und bie einzelnen Poltziften und zwar nicht einfache 
Poliziſten, nein Polizetoffiziere, Poltzeihauptleute haben 
mit Revolvern geſchoſſen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemofraten.) 

In dad Haus in der Schweigerftraße Nr. 12 in Breslau 
tft in die erfte Etage, wo ein Maſchinenbauarbeiter am 
Fenſter ftand, von einem Polizetoffizter hineingeſchoſſen 
worben. Die Scheibe ift durchſchoſſen worden. Das 
kann amtlich feftgeftellt und durd Zeugen erhärtet werden. 
Hier iſt eine bon ben Kugeln, die dort gefunden 
worben find. 


Geiterkeit.) 
— Jawohl, meine Herren, laden Ste nur nicht; im 
biefem alle ift die Sade gewiß ernft genug! Die 
Kugel hätte ganz gut einen Menſchen töten können. — 
63 ift feftgeitellt worden, daß in die Wohnung hinein- 
geihoflen worben ift. 
Meine Herren, noch mehr! Ih bin wenige Tage 
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darauf in Breslau gewelen und babe es ſelbſt gefehen, 
mit welcher Wucht die Poliziften Oineingefhlagen haben. 
Ih habe es drei Tage darauf fehen können, und Gie 
können e3 vielleicht Heute noch jehen. In ber Kurzen 
Straße Nr. 51 in Breslau hat man ein Zeichen bavon, 
bis wie weit die Poliziſten die Leute verfolgt haben: in 
die Haustür Hineingefhlagen fiehft man einen Schlag 
zolltief in das harte Holz 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten); 
unb wenn ber Saleg, mit folder Wucht geführt, einen 
Menſchen getroffen hätte, der wäre ebenfo gut wie ber 
Ürbeiter Baum ein Opfer der Poltzeibrutalität, ein Opfer 
des Wahnfinns, ber Berſerkerwut ber Polizei geworden; 
und darüber dürfen Sie, meine Herren, wahrhaftig nicht 
laden. Die Sade ift dazu viel zu ernft 

(fehr richtig! bei den Soztaldemofraten), 
ald daß derjenige, der irgend nur noch ein Gefühl für 
Recht und Gerechtigkeit, nur noch ein Gefühl für Menſch— 
lichkeit hat, bei einer folhen Angelegenheit lachen follte. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wie bie Polizei gehauft hat, das zeigt 
eine Tatſache, die niht nur in DosiuTbewotsaitiäen 
Blättern berichtet fteht, die Sie auch berichtet finden in 
ber bürgerlichen Preſſe, in der „Bredlauer Morgenzeitung“, 
im „Generalanzeiger“. Dort am Striegauer Pla, wo bie 
Friedrih-Wilhelm-Straße einmünbet, wo bie Hauptmaſſe 
fih angefammelt hatte, legte eine ftarfe Blutfpur, die zum 
Teil die Form einer Lade annahm, von 75 Saritt 


Länge 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten) 

am nächſten Tage noch Zeugnis ab, mit welcher Brutalität 
die Polizei eingefhhlagen hat. Und noch eins, meine 
Herren! Es iſt an einer ganzen Reihe von Berfonen, 
bei allen, die verwundet wurden, von Arzten feftgeftellt 
worben, daß man bie Beute von hinten getroffen hat, daß 
man in fliehende Maffen Hineingehauen hat. 

Nun, meine Herren, fommen bie beiben Fälle, bie 
durch die Preſſe befannter geworben find. Der eine iſt 
ber des Arbeiterd Biewald, eine durchaus friedfertigen 
jungen Mannes, ber tagsüber gearbeitet hatte und dann 
nad Haufe gegangen war. Den hat die Polizei bis in 
fein Haus hinein verfolgt, hat auf ihm zugeichlagen, ob: 
wohl er dem Poliziften zurief: laſſen Sie mid) los, id) 
habe mit der Sade nichts zu tun; man hat ihn jogar 
bis in bie erfte Etage hinein verfolgt und hat ihm auf 
ber Treppe bie Hand abgeſchlagen. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Ein anderer Arbeiter, meine Herren, und zwar ein arbeitd- 
williger, fein auögefperrter, fein ftreifender, der Arbeiter 
Baum, iſt von Poltziften derartig mißhandelt worden, baß 
er ind Spital gebradt werden mußte und bort feinen 
Wunden erlegen ift. 

(Hört! hört! bei ben Soztalbemofraten.) 
Meine Herren, es tft noch etwas ſehr charakteriſtiſch. Als 
der Mann begraben wurde, fehlte natürlich auch der 
Geiftlihe nicht. Diefer Prediger hielt eine einftünbige 
Rede und erflärte darin, daß der Verftorbene durd) feinen 
frühen Tod den Gefahren ber Großftabt entronnen jet. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, ift eine größere, ih möchte wirklich jagen, 
niederträchtigere Heuchelei denkbar, als in biefem Falle 
berartige Worte zu gebrauden? 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) 
Denn wenn er die Großftabt erft kennen zu lermen 
Gelegenheit gehabt hätte, meinte der Prebiger, dann wäre 
er ihr auch bald verfallen. Meine Herren, Sie können 
ſich nicht wundern, daß bei diefem Wort aus den Reihen 
ber Arbeiter der Auf ertönte: ja wohl, dem Scharfrichter. 

Ih habe hier den Bericht einer ganzen Reihe feft- 
geftelter Fälle vou jhweren Mißhandlungen unbetetligter 


(D) 
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—— 
Geruſtein 





(A) Perſonen, teils aus ber Arbeiterklaſſe, auch ſolcher, bie 


nicht ausgeſperrt find, die nicht ſtreiken, Arbeiter, die von 
ihrer Arbeit durch die Verkehrsader nah Haufe mußten. 
Meine Herren, id) will darauf verzichten, fo ſchwer e8 mir 
wird, Ihnen biefe Lifte mit all den nravierenden Einzel- 
fällen vorzulefen. Frauen, junge Leute, ältere Leute, 
reife, — aus allen Streifen der Bevölkerung find Opfer da, 
bie in ber Lage find, von dem brutalen Eingreifen ber 
Polizei in Breslau zu zeugen. 
Nun, meine Herren, könnte man unter einem gewiffen 
Geſichtspunkte für milbernde Umſtände für jene Menſchen 
plädieren, indem man fagte, dab fie eben in einem Anfall 
von faft wahnfinniger Wut jene Brutalitäten begangen 
haben. Jedenfalls, meine Herren, werben Sie begreifen, 
daß bie —— der Arbeiterſchaft aufs höchſte ge— 
ſtiegen war und danach drängte, wenigſtens in Ver— 
ſammlungen ſich Luft zu machen. Es wurden alſo in 
Breslau Proteſtverſammlungen anberaumt, dieſe aber 
wurden, und zwar, wie in Breslau üblich iſt, im letzten 
Moment verboten, ſodaß die Arbeiterpreſſe die Arbeiter 
gar nicht mehr unterrichten konnte. Am Sonnabendabend 
befommt ber GEinberufer — bie Berfammlungen follten 
Sonntag vormittag ftattfinden — die Mitteilung: 
Die Abhaltung ber von Ihnen am 20. d. M. 
für Sonntag, den 22., Vormittags 12 Uhr 

— nun folgen die Namen der Etabliffements — 
einberufenen öffentlichen Berfammlungen für 
Männer und Frauen wird hierdurd gemäß $ 10 
Teil 2, Tit. 17 des Allgemeinen Landrechts 
polizeilich verboten. 


(Hört! Hört!) 
Diefer Tit. 17 fagt: 
Die nötigen Anftalten zur Erhaltung der öffent: 
lihen Ruhe, Sicherheit und Ordnung und zur 
Abwendung ber dem Publilum oder einzelnen 
Mitgliedern desſelben bevorftehenden Gefahren zu 
treffen, ift Amt der Polizei. 
Nun vergefien Ste eins nicht: die Verfammlungen waren 
nicht * einen Arbeitstag, ſondern auf einen Sonntag 
einberufen, und über die Einberufung hieß e8 in dem 
Arbeiterblatt „Vollswacht“: 
Die Antwort der Arbeiterfchaft auf das Blutbad 
vom Nikoladtor wird in 6 Volköverfammlungen 
gegeben werben, die am Sonntag Bormittag 
11 Uhr ftattfinden. Wir bitten bie Arbeiter, voll- 
zählig und pimftlich zu erſcheinen und fich unter 
allen Umftänden den Weifungen der an weißen 
Armbinden kenntlichen Ordner zu fügen, bamit 
die Sympathiefundgebung für die Opfer des blutigen 
——— durch keine neuen Zwiſchenfälle geſtört 


wird. 
Nun, die Polizei weiß ganz gut — wo ſie intelligent iſt 
und den nötigen guten Willen hat, handelt ſie auch 
danach — wie ſehr ſie ſich auf die Orbner, ſozuſagen 
die freiwillige Polizei der Arbeiter, verlaſſen kann; und 
wenn die Arbeiter ſich das Wort geben, daß feine Gewalt: 
tätigfeiten vorfommen follen, jo kommen auch feine vor. 
Aber trog aller Erfahrungen, die auch die Breölauer 
Polizei in diefer Beziehung hat, verbot fie die Verſamm— 
lungen, und zwar im legten Augenblid. Ich war damals 
in Breslau. Als ih am Morgen des 22. April auf die 
Straße ging, fand ich Plakate von der fozialdemofratiichen 
Bartei und der Metallarbeitergewerkichaft, in denen gejagt 
wurde: Die Verſammlungen find verboten; Arbeiter, geht 
rubig und bejonnen nad Haufe! 

Meine Herren, id bin vielleicht der legte, der für 
Gewalttätigkeiten ſchwärmt; aber ih muß doch an diefer 
Stelle jagen: in jenem Moment — ih bin vielleiht in 
bezug auf dieſe Dinge ein bißchen forrumpiert in anderen 
freieren Ländern — hat fih in mir etwas empört, als 
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ih las: Arbeiter, geht ruhig nad Haufe! Warum follen (C) 


das bie Arbeiter tun, wenn man ihnen das eng 
reht jo grundlos verkürzt? Inzwiſchen hatten nämlid 
Verfammlungen ftattgefunden, von denen aud ber 
„Seneralanzeiger” und bie „Morgenzeitung“ berichtet 
hatten, fie ſeien äußerft rubig verlaufen, die Redner und 
fpeziell der Organifator und Führer der Metallarbeiter, 
mein —— Schlegel, hätten die vom Janhagel 
begangenen Akte in höchſtem Maße gemißbilligt. Alſo die 
Boltzei wußte, daß bon Störung der Ordnung nicht bie 
Nede fein konnte — trogbem verbietet ber Polizetdirektor 
bie Verfammlung. Und nicht nur das! Am Abend des— 
felben Tages ſollte eine Verfammlung mit ber —* 
ordnung ſtattfinden: „Die Weltpolitif des Deutſchen Reichs 
und die internationalen Aufgaben der Sozialdemokratie“ —, 
alſo ein mehr theoretiſches Thema, welches durchaus nicht 
auf die Ereigniſſe in Breslau Bezug hatte. Auch dieſe 
fiel einfach der Willkür des Polizeidirektors zum Opfer, 
fie wurde kurzweg mit den anderen Verſammlungen 
verboten. 
(Lebhafte Rufe: hört! hört! bei den Sozial— 
bemofraten.) 

Sp, meine Herren, auf ber einen Seite. Und um 
fommt bie andere Seite ber Sade. Wieſo konnte das 
alles geſchehen? Warum biefe Mabregeln? Ganz einfach 
deshalb, weil die Breslauer Polizei und die an ihrer 
Spige ftehende Perfönlichkeit, weit entfernt, irgendwie eine 
vernünftige foztalpolitifche 5 zu beobachten, auf dem 
Standpuntt ſteht, man müſſe den Arbeitern die ſtarke Fauſt 
jeigen, bie Arbeiter einfhüchtern, das Bürgertum — 
ieſe Maßregel ängſtigen, dadurch jene Erregung künſtli 
erzeugen und dann Brutalität dreinſchlagen. 

Und ein zweites, meine Herren! Ich ſagte vorhin, man 
lkönne ja unter einem gewiſſen Geſichtspunkte noch menſchlich 
über die Handlung denlen, man könne ſagen: die Schutz— 


leute haben unter der Wirkung einer großen Aufwallung (D) 


quasi im ber Unverantwortlichfeit gehandelt. Da 
muß aber gefragt werben: wie find biefe Handlungen von 
ber maßgebenden Stelle, von dem Leiter ber Breölauer 
Polizei beurteilt worden? Hier habe ih das Organ 
„Interne Mittetlungen*, Notizen für bie Breölauer 
Polizeibeamten, die von der Breölauer Bolizeidirektion 
herausgegeben werden. Da finden wir in Nr. 82 bes 
Sahres 1906 folgende Belanntmahung an die Schuß: 
mannfchaft: 
Mit bejonderer Befriedigung habe id davon 
Kenntnid genommen, dab die Schutzmannſchaft 
bei ber Unterdrückung ber tumultuarifhen Aus— 
ihreitungen am 19. d. M. am Striegauer Platz 
und den —— Straßen mit großer Um— 
ſicht und Eutſchiedenheit vorgegangen iſt 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten), 
und daß es lediglich dieſem Umſtande zu ver— 
danken tft, wenn weitere Exzeffe unterblieben find. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemofraten.) 
Als das gejchrieben wurde, war fon bie Tatjache ber 
Polizei bekannt, daß ein Mann, ber in ein Haus ge- 
flüchtet war, nicht auf der Straße, nein, im Haufe, oben 
auf der Treppe, für fein ganzes Beben zum Ktrüppel ge— 
fhlagen war; da war ber Polizei fhon bekannt und 
auch durch die Preffe bekannt gegeben, daß eine ganze 
Anzahl von Menihen, Männer, rauen, Greife, Kinder 
im Nüden beim Fliehen von ber verfolgenden Polizei mit 
Brutalität geihlagen worden waren. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Aber darüber fein Wort des Bebauernd, nicht einmal ein 
Wort der Entihuldigung feitend des Leiters der Polizet, 
fondern nur ein Lob für die Entichiedenheit, mit der die 
Schutzleute vorgegangen find. 
Meine Herren, wenn ein jo Hochgeftellter und 
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(Beruftein.) 


(A) ftudierter Beamter — ber Bredlauer Polizeibtrektor führt 


den Titel Doktor, Bienko ift fein Name, das fet hier feft- 
geſtellt —, bei dem man heute jo viel fozialpolitifches 
Wiſſen vorausfegen fan und muß, daß er bie Pſycho— 
logie, die jeeliihe PVerfafjung der Arbeiterbevölferung 
fennt, — wenn ber fähig ift, fo zu handeln, eine ſolche Er- 
Härung in dem Moment abzugeben, wo berartigeö paffiert 
ift, dann fage ih: fo handelt fein Mann, der feiner Pflicht 
fi bewußt ift, fo handelt ein Banbit! 

(Große Unruhe und Nufe: Pfuil rechts. 

Zuftimmung bei den Sozialdemokraten.) 


—— Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
Herr Abgeordneter, ich rufe Sie zur Ordnung! 
(Bravo! rechts.) 


Bernftein, Abgeordneter: Und ich rufe Herrn Dr. Bienko 
hier zur Orbnung! 
(Lachen redit3.) 


Ich habe Herrn Dr. Bienko nicht perſönlich beſchimpft, 

ih) würde das anne unter Umftänden meinem beften 

Freunde jagen. Ih Habe eine beitimmte Handlung 

harakterifiert, und wenn ein Beamter eine derartige 
andlung begeht, jo muß fie mit dem entſprechenden 
ort auch gefennzeichnet werben. 

(Lebhafte Zuftimmung bei ben Sozialdemofraten.) 
Ich Tage noch einmal: für diejenigen, bie bie Taten in 
der Elftafe und Wut begangen haben, könnte man viel- 
leicht nod auf mildernde Umſtände plädieren; aber bie- 
jenigen, bie an ber verantwortlichen Stelle ftehen, auf 
deren Haupt liegt auch in erfter Linie die Verantwortung 
für alles das, was geſchehen ift. 

Damit aber war indes die Breslauer Polizei noch 
nicht zufrieden. Meine Herren, vergeffen Sie nit: das 
ganze Syftem ber Bredlauer Bolizeileitung tft eben darauf 
gerichtet, die Schugleute zu verhegen. Die Schugleute 
(8) find ſyſtematiſch verhegt worden. 

(Sehr ritig! bei den Soztaldemofraten. Zurufe 
rechts. — Glode des Präfidenten.) 


—— Dr. Graf zu Stolberg- Wernigerode: 
Herr Abgeordneter, Sie er eben gejagt, dad Syſtem 
—— Polizei beſtehe darin, die Schutzleute zu 
verhetzen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
Das iſt nicht zuläſſtg. Ich rufe Sie zum zweiten Mal 
zur Orbnung! 
(Bravo! rechts. Lebhafte Zurufe bei den 

Soztaldemofraten.) 


Bernftein, Abgeorbneter: Meine Herren, dem Schuß: 
mann wird erftens bei jeder Gelegenheit aufgegeben, außer 
feinem gewöhnlichen Dienft noch Ertrabienft zu verrichten. 
Am 21. Januar fanden in Bredlau Proteftverfammlungen 
gegen dad Dreiklaſſenwahlſyſten im Preußen ftatt, 
Sympathiefundgebungen für bie ruffiihe Revolution. 
Da wird in Breslau die ganze Polizei aufgeboten, daß 
dad Bürgertum in bie höchſte Angft gerät. Es find die 
lächerlichſten rg paffiert. Die Beute Haben ſich ver— 
proviantiert, weil fie fih in Gefahr glaubten; fie haben 
fi) Brennmaterial eingekauft, weil fie dachten, das Gas 
würde gefperrt werben, — kurz und gut, die Bevölkerung 
wurde geängftigt; die Schugmannihaft aber ftand im 

anzen Ketten die Straßen entlang und fperrte bie innere 
tabt von ben Arbeitervierteln ab. Deine Herren, wenn 
ein Schusmann eine jo außerordentliche Tätigkeit immer 
wieder bon neuem verrichten muß, — meinen Sie, daß 
bad nicht den Schumann fchlieglich in gereizte Stimmung 
verſetzt? Irgend jemand macht er verantwortlich, 
und ba er ſich bei feinen Vorgeſetzten nicht Genugtuung 


verihaffen kann, kommt fein Hab ſchließlich gr bie 
Arbeiterfhaft, die WUrbeiterorganijation zum Ausdruck. 
Reichstag. 11. Legisl.P. Li. Seſſion. 1905/1906. 
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Und abgefehen davon werben ben Schutzleuten alle (C) 


möglihen lngeheuerlichkeiten eingeprägt, geprebigt und 
vorgehalten über die Beftrebungen der Arbeiterihaft und 
die ſchändlichen Abfichten der Sozialdemokratie. Wenn 
das nicht wäre, wären bei nüchternen Menſchen derartige 
Alte wohl überhaupt nicht zuftande gelonmen. 

Die Berfammlungen wurden alfo verboten. Daun 
fam der Arbeiterfeiertag, ber 1. Mat, heran. Die von 
den Arbeitern nachgeſuchte Erlaubnis zur Abhaltung eines 
Umzuges wurde felbftverftändlich unterfagt. Die Umzüge 
anderer Parteien geftattet man; bie Arbeiterflafie hat 
fein Recht darauf. Da erfchien in der ‚Volkswacht“ am 
1. Mai wie jedes Jahr ein Maigediht. Die Nummer 
wurde bon ber Polizei konfiziert, und ber. Redakteur 
Klühs fofort verhaftet; e8 wurde auch das Geſuch abge- 
ſchlagen, ihn gegen eine Kaution, fet fie auch noch fo hoch, 
freizulaffen 

(hört! hört! bei ben Sozialbemofraten), 

— wegen eines ——— ber Voefie! Was muß das 
für ein Erzeugnis fein — werden Sie benfen —, bad 
eine ſolche Wirkung hervorrufen fonnte, daß man des— 
wegen ein Blatt fonfiöziert, ben Redalteur verhaftet und 
ſelbſt ablehnt, ihn auch nur gegen Kaution freizulaffen. 
Meine Herren, mehr no! Tagelang bat man meinen 
an und Parteigenofien im Gefängnis ohne jebe 

eitung in Unterfuhungshaft gelaffen, ohne jebe Mit: 
teilung an bie Außenwelt! Meine Herren, id; lege das 
Gedicht auf den Tiſch des Hauſes nieder, Ste mögen ſich 
felbft überzeugen. Mögen Sie das Gedicht beurteilen, 
nad) weldem Geihmad Sie wollen: aber daß es irgend- 
wie Ruhe und Ordnung zu gefährden im ftande geweſen 
wäre, dad wird feiner von Ihnen behaupten mollen. 
Und fo blieb mein Parteigenoffe in Haft, bis fi heraus: 
ftellte, daß dieſes Gedicht wiederholt ſchon in verſchiedenen 
beutfhen ſozialdemokratiſchen Zeitungen, in Münden in 


ber „Münchener Poft“, in Dresden — denken Sie, meine (D) 


Herren, in Sachſen! 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten) — 
veröffentlicht war, ohne daß die Polizei nur im geringften 
fi gerührt hätte. Aber in Bredlau bat man ben Re— 
bafteur verhaftet. Endlich hat man ihn bann gegen 
Kaution er est ift er auf freiem Fuße, und 
am 30. d. M. joll die Verhandlung gegen ihn wegen 
BVergehend gegen den berühmten $ 130 des preußiſchen 
Strafgeſetzbuchs ftattfinden. 

Ebenfo bat man den Redakteur Albert aus einer 
Verfammlung heraus am 1. Mai verhaftet und ebenfalls 
mehrere Tage in Haft behalten. 

Das find, meine Herren, bie Zuftände in Breslau, 
ba3 tft das Verhalten der BVolizei, und leider muß ich 
hinzufügen, wie wir es oft zu Zonftatieren Gelegenheit 
hatten auf ber Tribüne: ihr adäquat ift das Verhalten 
eines großen Teils der Breslauer Juſtiz. 

Meine Herren, das ift die Situation in Breslau: Die 
Ausſperrung tft heut noch nicht zu Ende, die Ausfperrung, 
bie der Herr Abgeordnete Bödler für ein fo mildes Mittel 
erflärte — ich weiß nicht, was die Auffafjungen der 
Herren über „milde” find — bauert noch heute fort, ob» 
gleih die Arbeiter immer wieder bom neuem in offiziellen 
Belanntmadungen erklärt haben, daß fie zu Zugeltänd- 
niffen bereit find, daß fie nicht auf dem legten Buch— 
ftaben ihrer Forderung beſtehen, daß fie einfach mit ben 
Fabrifanten verhandeln wollen. Man will eben nicht 
verhandeln, man will ihnen die ftarte Fauſt zeigen und 
fann e3 tun und tut es, weil man ſich gebedt hlt durch 
eine derartige Polizei. 

Wiederum etwas Charakteriſtiſches: ausgeſperrt find 
unter anderen die Arbeiter gerade derjenigen Fabrik, aus 
der vor drei Jahren von einzelnen Teilen der Arbeiter 
die Deputation an den Deutſchen Kaiſer geſchickt worden 
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(Beruftein.) 


(A) war, melde ben Deutfchen Kaifer auf dem Schleſiſchen 


Bahnhof begrüßten, an die diefer Deutiche Kalſer damals 

bie befannte Anrebe gehalten hat, worin er ihnen fagte: 
Ihr dürft freudig an eure Bruft fchlagen und 
eured Lebens froh fein. Durch bie herrliche 
Botihaft des großen Kaiſers Wilhelms IL ein- 
geleitet, ift von mir bie foziale Geſetzgebung 
wetter geführt, durch bie fir bie Arbeiter eine 
gefiherte und gute Eriftenzbebingung geſchaffen 
worben ift bi3 ins Alter hinein. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Diefelben Arbeiter find heute außgefperrt! Und, meine 

Herren, mehr nod: einer ber Arbeiter, die an ben 

Deutihen Kaiſer deputiert waren, fteht heute im linter- 

u ae Anklage wegen der Vorkommniſſe am 


(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Sp werben bie Arbeiter von ihrer biäher königstreuen 
Gefinnung abwendig gemacht! 

Meine Herren, ausgeſperrt — und nun gegen über 
achtzig Leute hat man Anklage erhoben; aber von einer 
ernftbaften Unterfuhung gegen die Schuldigen ift nod) 
nichts befannt geworben. 

(Hört! hört! bei ben Sozialdemofraten.) 
Auf die Anfrage eines Berliner Blattes, ob man ben 
Täter —— hat, den Schuldigen, der den 
Biewaldt, den jungen Menſchen von 20 Jahren, für ſein 
ganzes Leben zum Krüppel geſchlagen hat, hat man von 
den Breslauer Polizeidireltor zur Antwort bekommen: 
der Täter iſt noch nicht ermittelt. 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 

— Natürlid, man will ihn nicht ermitteln; denn wenn 
man ihn ermitteln wollte, wäre doc das allererfte, daß 
man erft Biewaldt felbft und dann diejenigen, die Zeuge 
bed Vorganged waren, bie Hausgenofjen, die alles mit 


(B) angejehen haben, vorgelaben, jeden einzeln mit der Schutz— 


mannſchaft konfrontiert und gefehen hätte, ob ſich da eine 
Spur feftftellen laffe. 

Meine Herren, ich will hierzu noch ein zweites jagen. 
Was ift dad für ein Geift, daß ber Mann, ber bieje 
Handlung begangen hat, ſich nicht felbft meldei, daß er 
jo elend ift und den Verdacht auf feinen Kameraden, auf 
der ganzen Schugmannfhaft Breslaus laſten läßt 

(ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
daß er Unfhulbige in Verdacht bringt, daß er nicht jagt: 
ja, id) babe e3 getan — meinetwegen in ber Erregung —, 
wie ein Ehrenmann e3 tum follte, und wie es unter anderen 
Verhältniffen auch geihieht. Aber nein, es wird das 
gedeckt durch den Ukas, wie ihn bier Dr. Bienko erlafjen 
hat. Weber wird derjenige herausgefunden, ber den 
Mann verftümmelt hat, noch find diejenigen heraus: 
efunden worden, bie den Arbeiter Baum totgefchlagen 
aben. Die Unterfuhung tft im Gange; was aber ber 
Geift des IUnterfuhungsrichterd Firle if, dafür ein 
Beifpiel! ALS die „Breslauer Voltswacht“ jchrieb, dab 
Hoffnung fei, den Schuldigen zu ermitteln — unfererfeitö 
werden ja auch Unterfuchungen angeftelt —, da lud er 
ben Redakteur Nabloff ein, fragte ihn, was er wiſſe, und 
fagte ihm im Geſpräch: „Welches Intereffe haben Sie 
denn eigentlih an ber Sache?“ 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, dad Organ der Arbeiterihaft, ein Organ 
ber Öffentlichkeit wird gefragt, welches Intereſſe e8 an ber 
Sade habe, als ob es ein Privaiveranügen der Polizei 
fei, um das es fi handelt, und nicht eine öffentliche 
—— von größter Bedeutung und Wichtigkeit. 
Meine Herren, wir En auf der einen Seite die Inter: 
ſuchung, die Ausfperrung und Anklage und auf der anderen 
Seite dad Lob des Polizeidireftord für diejenigen, Die 
diefe Brutalitäten gegen Arbeiter begangen haben. Wie 


das auf die Arbeiter wirkt, habe ich Ihnen an einigen (C) 


Beifplelen gezeigt. Ih könnte Ihnen ftatiftiiche Daten 
anführen. Als ich vor vier Fahren zum erften Male in 
Breslau für den Deutſchen Reichstag — wurde, 
hatte der ſozialdemokratiſche Verein in Breslau etwa 
1300 Mitglieder, heute rn er 8 organiſierte Mitglieder. 
ört! hört!) 

Damals hatte die „Volkswacht“, das ſozialdemokratiſche 
Organ Breslaus, eine Auflage von 12000, jetzt Hat fie 
über 30000. Alſo bon van fpeziellen Barteiftand- 
punfte aus könnten wir Ihnen zurufen: nur fo weiter, 
ihr beſorgt unfere eg Aber wir find nicht nur 
bazı da, bie Partei der Arbeiterflaffe zu organifteren, 
wir haben aud dafür zu forgen, daß fein Arbeiter, und 
wäre e3 auch nur ein einzelner, zu Unrecht verfolgt und 
mißbandelt wird. Und ba erwarte ih von dem Herrn 
Staatöfetretär des Innern, fi nicht hinter ein fogenanntes 
ſtaatsrechtliches Bedenken zurüdzuziehen und zu fagen, 
das jet eine preußiſche Angelegenheit. Nein, die ganze 
Arbeiterfhaft Deutſchlands ift durch dieſe Vorgänge auf 
das äußerfte erregt und Hat dies durch Demonftrationd: 
berfammlungen fundgegeben. Es tft eine Angelegenheit 
bes ganzen deutfchen Bolfes, ber deutſchen Sozialpolitik, die 
hierher gehört und bier beiproden werben muß, und bon 
der ich nod) folgendes fagen will. 

Wir wiffen fehr gut, daß der Herr Staatsſekretär 
bes Innern weit entfernt von umferer Partei fteht, daß 
er weit davon entfernt ift, in irgend eimer MWeife unfere 
Anſchauungen zu teilen; er gehört zu Ihnen, meine 
Herren, zur Nechten dieſes Hauſes. Aber er hat eines 
gezeigt, er hat wenigftens gezeigt, wa8 man bon einem 
Beamten in feiner Stellung verlangen darf, daß er Ber: 
ftändni3 für bie Bedürfnife und Forderungen ber 
Arbeiterflaffe bi3 zu einem gewiffen Grade Hat; er hat 
ein Verſtändnis geaeigt, das ihm auch felbft ald Gegner 
die Achtung ber Arbeiterflafje eingetragen hat. 
hoffe und —— die Erwartung aus, daß an dieſer Stelle 
hier Worte fallen werden, die ſich gegen das Verhalten 
der Breslauer Polizei richten. 

Meine Herren, ich proteſtiere hier im Namen der— 
jenigen Arbeiter, die mich bier in den Reichstag geſchickt 
haben, und ich darf weiter fagen: ich proteftiere Br im 
Namen der Arbeiterihaft Deutihlands 

(Unruhe und Widerſpruch rechts), 
im Namen des modernen Proletartatö gegen die Gewalt: 
taten, die in Breslau vor fi gegangen find, und id 
fordere Sie auf, dafür zu forgen, dab fo etwas nicht 
wieder, nicht ein einziged Mal wieber gefchieht, meine 
Herren; fonft wird es nad) dem Worte gehen — die Welt: 
gelicte bat es immer bewahrheitet —, daß das Wort 

ahrheit wird: Irret euch nicht, die moderne Arbeiter: 
ſchaft läßt ſich nicht ſpotten!“ 
(Große Heiterkeit rechts und in ber Mitte.) 

Und was die heutigen Gewalthaber und was die heutigen 
Herrſchenden füen, daS werden fie ernten. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Dizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatö- 
fefretär des Innern, Staatsminifter Dr. Graf 
v. Bojadowsty: Wehner hat das Wort. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatömintiter, 
Staatsjefretär des Innern, Bevollmädhtigter zum Bundes» 
rat: Meine Herren, Ste werden nicht erwarten, daß id 
auf dieſe erregten Angriffe in der gleichen Weiſe 


antworte. 

(Sehr gut! rechts.) 
Aber es liegt hier wicder einmal ein Mufterbeifpiel vor, 
zu welch ſchiefer Behandlung öffentlich-rechtlicher Intereſſen 
wir kommen, wenn hier in der Vertretung des geſamten 


Nun, ich (0) 





(Dr. Graf v. Pofadstwäly- Wehner.) 


(A) deutſchen Volkes Angelegenheiten verhandelt werben, bie 


ganz unbedingt lediglich Gegenftand der Auffichtsinftanz 
der einzelſtaatlichen Verwaltungen find. 

(Sehr richtig! —— 
Meine Herren, die Polizei it unzweifelhaft eine einzel- 
ftaatlihe Einrichtung. Für die preußifche Polizet tft ver- 
antwortlih ber Herr Minifter des Innern. Sie können 
aber nicht verlangen, daß der Reichskanzler, daß fein 
- Stellvertreter: fi in die taufend Einzelheiten ber 
preußiſchen Verwaltung in biefer Weiſe einmiſcht und fi 
überhaupt darüber jo weit unterrichtet, um hier im Reichstag 
Rebe und Antwort zu ftehen. 

Bor einigen Tagen verlangte man von mir, id folle 
über alle Einzelheiten der ruffiihen Ausweifungen Aus: 
Zunft geben. Heute verlangt man von dem Stellvertreter 
bes Reichskanziers, er Tolle Auskunft darüber abgeben, 
wie fi die Bredlauer Krawalle abgefpielt haben, und auf 
welcher Seite bie Schuld derſelben liegt. Das ift phyſiſch, 
reffortmäßig und geſchäftlich volllommen unmöglich. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Aber abgefehen davon, meld ſchiefes Bild muß das 
beutiche Volk befommen, wenn hier gegen die preußifche 
PVoltzei und gegen einen preußifchen Polizetchef fold harte 
und ſchwere Anklagen erhoben werden, während auf ber 
anderen Seite feine Stelle da ift, die berufen und ver— 
pflichtet ift, in diefem Haufe die Frage aud bon der 
anderen Seite barzuftellen! 

(Sehr richtig! links.) 
Sie können bon dem preußifchen Herrn Mintfter des 
Innern nicht verlangen, daß er hier in den Reichstag 
fommt, fozufagen fi bier auf die Anklagebank ſetzt und 
fi) darüber ıechtfertigt, was in Preußen geichehen tft, 
und welde Maßregeln er in Preußen etwa ergreifen wird 
gegenüber den Vorgängen, die ſich in Breslau abgefpielt 
haben. Alſo, meine Herren, dieje Behandlung der Sache 


(B) muß dazu beitragen, Licht und Schatten volltommen faljch zu 


verteilen und in der öffentlichen Meinung ein höchſt un— 
volllommenes Bild von der ganzen Entwidlung der Dinge 
zu geben. Wenn der Herr preußiſche Minifter des Innern 
Gelegenheit haben jollte, im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe, 
wo er Rede zu fiehen haben würde, wenn man ihm bort 
früge, den Sachverhalt darzuftellen, dann bin ich feſt 
überzeugt, daß weite Kreiſe des deutſchen Volks ein ganz 
anderes Bild von der Sache befommen würden. 
(Sehr richtig! reits. Lachen bei den Sozial⸗ 
demofrateıt.) 

= Gewiß, meine Herren, bitte, laffen Sie mich weiter 
reben. 

Ich gehe auf die Sadje nit ein und kann auch nicht 
darauf eingehen. Aber etwad folgt doch aus der ganzen 
Darftellung — und das ift eine Erſcheinung, die ſich bet 
allen öffentlihen Krawallen zeigt —: es iſt bei großen 
öffentlichen Krawallen nicht zu vermeiden, daß Unſchuldige 
mit den Schuldigen leiden 

(ehr richtig! recht), 
und ich geftehe zu, daß bier häufig Unfchuldige am meiften 
leiden, weil die Schuldigen Hug genug find, ſich redt- 
zeitig in Sicherheit zu bringen. 

(Sehr rihtig! rechts, in der Mitte und bei ben 

Nattonalliberalen.) 
Aber die öffentliche Ordnung muß vor allen Dingen auf: 
recht erhalten werben, und wenn das geichieht, dürfen Sie 
etwas dabei nicht vergeſſen. Auch Beamte, auch Polizets 
beamte find Menſchen, — und ba follten Sie es verftehen, 
der Herr Vorredner hat das ſelbſt indireft anerkannt, 
— daß einem Polizeibeamten — meine Herren, ih bin 
auch Auffichtsinftang von Wolizeibeamten geweſen unter 
ſehr ſchwierigen —— — ſelbſt dem tüchtigiten 
und ruhigſten Polizeibeamten, wenn er fortgeſetzt gereizt 
wird, einmal die Nerven verjagen, und er über das zur 
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Aufrechterhaltung ber Ordnung unbedingt notwendige (C) 


Maß der Erekutive hinausgeht. 


aus erflärlid. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Nun ift angeblich aud nad einem Haufe gelaofien 
worden, und man hat bie Patrone gefunden. Daß man 
eine Patrone gefunden hat, will ich nicht beftreiten; aber 
bie Patrone, die bier der Herr Vorredner auf ben Tiſch 
des Na niedergelegt bat, ift niemals abgeſchoſſen 
worben. 

(Stürmtfche, Ianganhaltende Heiterkeit.) 
In diefer Beziehung berufe ih mid auf alle Sadı- 
verftändigen im hohen Haufe, ſowohl die Herren, bie 
Offiziere, wie bie Herren, die Jäger find. 

Wie geſagt, die Sache wird vielleiht im preußiſchen 
Abgeordnetenhaufe erörtert werben, und bann werben wir 
vielleicht ein objeltivered Bild von den ganzen Vorgängen 
befommen. 

Meine Herren, ber Herr Abgeordnete v. Gerlach ift auf 
bie Martinfhe Angelegenheit zurüdgelonmen. Man bat 
befonderd einen Angriff gegen den neben mir ſitzeuden 
Herrn Unterſtaatsſekretär Wermuth gerichtet mit der Be— 
hauptung, er habe Einfluß geübt auf eine Ankündigung 
bed Martinfhen Buches. Die Sade liegt ag aan 
Die Berliner Beamtenvereinigung gibt ein Blatt heraus 
unter dem Titel: „Mitteilungen der Berliner Beamten- 
vereinigung. Organ ber am 1. März 1878 ge 
gründeten Berliner Beamtenvereinigung.* Diefe Be- 
amtenvereinigung gehört zum Verband beutjdher 
Beamtenvereine, beffen Vorfigender der Herr linter- 
ftaatsjelretär Wermuth if. In den Statuten biefer 
Beamtenvereinigung fteht ausdrücklich, was aud ganz 
in Ordnung ift, dab bon den Angelegenheiten der 
Beamtenvereinigung alle Politik außgefhloflen if. Nun 
erihten in dem genannten Organ eine Anzeige bed 
Martinfhen Buches, dahin lautend: „Die 
Nublands und Japans! Die deutſchen Milliarden in 
Gefahr. Bon Dr. NRubolf Martin, —— im 
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt.“ Dieſer Anzeige waren 
die Kapitelangaben beigefügt, unter denen Er folgende 
befanden: „Der Deutihenhaß als eine Urſache der 
ruſſiſchen Niederlage*; „Die Gefahr des ruffiihen Staats- 
bankerotts“; „Die RevolutionterungRußlands”; „Rußlands 
Staatöbanterott ald das — ſte Machtmittel Ruß⸗ 
lands“ — und unter der Anzeige Hand: „„Das Bud) ift 
ein nationales und politifhes Greignis.”* Daraufhin hat 
der Herr Unterfiaatsfefretär Wermuth als Vorſtand des 
Verbandes bdeutiher Beamtenvereine den linternehmer 
fommen laffen und ihm erklärt, daß er die weitere Auf: 
nahme dieſes Inferates ſich verbitte. Meined Erachtens 
verbittet ſich der Herr Unterſtaatsſekretär Wermuth mit 
vollem Rechte, daß in dem Organ eines Vereins, von 
dem alle Politit grundſätzlich ausgeſchloſſen tft, ein ſolch 
fenfationelled politiſches Inferat eingerüdt wird. Im 
übrigen ift jeder Herr in feinem Haufe, und ber Vorſtand 
ber Beamtenvereinigung tft aud Herr in feinem Haufe, 
wenn er darüber entſcheidet, welde Inſerate in feinem 
Organ aufzunehmen find und welche nicht. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich meine, ber Herr Unterftaatöfefretär Wermuth hat 
hiernach vollftändig in feinem bürgerlichen Recht gehanbelt, 
und babei bleibt e3. 

Im übrigen tft Die Angelegenheit des Herrn Dr. Martin 
eine Sache des Diäziplinarverhältniffes zwiſchen ihm und 
feiner vorgefegten Behörde, und ich bin deshalb nicht ge- 
— irgendwelche weitere Erklärungen zur Sache ab» 
zugeben. 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗-Wernigerode: 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Naden. 
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Das iſt menſchlich durch⸗ 


ulunft (D) 


(A) 


(B 


— 
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Naden, Abgeordneter: Meine Herren, nur ein paar 
furze Bemerkungen über eine Angelegenheit, die ich leider 
bet ber ge Leſung nicht vorbringen fonnte, weil da— 
mald bie Entſcheidung bes Herrn Reichskanzlers noch 
nicht ergangen war, die erſt im März d. J. erfolgt iſt. 

Ich betrete hiermit ein Gebiet, welches wohl ſelten 
bier im Reichsſstag behandelt worden iſt. Es betrifft den 
Deutihen HMeichdfenerwehrverband. Derfelbe iſt am 
5. September 1904 anf dem deutſchen Feuerwehrtag zu 
Mainz von den fämtlihen Vertretern ber deutſchen Feuer— 
wehren gegründet worden. Sämtliche deutihen Lanbes- 
feuerwehrverbänbe, 3. B. der bayriiche, badiſche, württem- 
bergifche, ſächſiſche, hefſiſche, olbenburgifche, medlen- 
burgiſche, braunfchweigtiche, anhaltiniſche ufw., ſowie auch 
ſämtliche preußiſchen ee reg im 

anzen 30 Einzelverbände, find dieſem Deutihen Reichs— 
euerwehrberbande beigetreten mit insgeſamt 30 500 frei- 
willigen und fonft organifierten Feuerwehren, im ganzen 
mit etwa 1/, Millionen Mitgliedern. Diefer Verband 
. die Ausbreitung, Ausbildung und möglichſt ein: 
heitlihe Geftaltung des Feuerfhug: und Rettungswefens, 
ſowie des Feuerweſens überhaupt in den Gemeinden 
des Deutihen Reiches, ebenfo aud die gemeinfame Ver: 
tretung biefer Beftrebungen bei den Reichsbehörden. Der 
Verband hat fi einen Vorſtand gegeben, dem Feuerwehr: 
führer aus allen Zeilen bed Deutſchen Reiches an- 
gehören, und ber den Berband nah außen hin ver— 
tritt, jowie nah innen organifiert und leitet. Es 
Itegt dem Borftande bezw. dem Vorſitzenden des Ber: 
banded ob, die Gefamtintereffen ber deutſchen Feuer— 
wehren zu wahren, insbeſondere ein ftändiged Bureau für 
das Teuerwehrweien zu errichten, die deutſchen Feuer— 
wehriage vorzubereiten und einzuberufen, zu jebem 
Teuerwehrtage eine Statiftit ber ſämilichen beutfchen 
Teuerwehren aufzuftellen, auf jedem Feuerwehrtage eine 
allgemeine reihödeutihe Ausſtellung von Feuerlöſch- und 
Rettungägeräten zu verauftalten, fowie auch eine fach— 
tehnifhe Prüfung der Ausftellungsgegenftände zu ver— 
anlaflen; weiter Vorführungen der Teuerlöfch- und 
Rettungdgeräte, beſonders ber PVerbefferungen und Neu: 
heiten, fowie aud öffentlihe Vorträge über Feuerlöſch— 
und Rettungsweſen und deſſen Ausbildung und MWeiter- 
entwidlung, über Brandfchabenverhütung u. bgl. zu 
veranftalten; ferner an ben Songreffen und Beratungen 
ber Feuerwehrverhände des In: und Auslandes, 
fpeziell auch des internationalen Verbandes teilzunehmen. 

Für Die Herren, welche fi für Die Sache intereffieren, 
habe ich einige Eremplare des Grundgefeged bed beutichen 
Neichöfeuerwehrverbandes, ſowie bed Berichts über bie 
Verhandlungen bed Feuerwehrtages zu Mainz auf bem 
Tiſch des Haufes niedergelegt. 

Zur Löfung ſolch umfaffender Aufgaben gehören aber 
außer der Aufwendung der nötigen Zeit und Arbeitätraft 
auch Gelbmittel. Mer zum Borfigenden des beutichen 
Reichsfeuerwehrverbandes gewählt wird, ift ja wohl in 
ber Lage, feine Zeit und Kraft in den Dienit ber guten 
Sache zu fielen; denn das Amt ift ein Ehrenamt, und 
die Vertreter der deutfchen Feuerwehren finden wohl einen 
folden Mann, der ihrem Vertrauen entſpricht. Aber wie 
follen die nicht unbeträdtlihen Koften aufgebracht werben, 
um biefe Ziele zu erreihen? Vorläufig haben die Ber: 
bände und bie Feuerwehren ſelbſt Beiträge geleiftet, viel: 
fach aus ihrer eigenen Taſche. Diefe Mittel find aber 
leider viel zu gering, als daß damit die geftellten Auf— 
gaben in gemwünfcdter Weiſe gelöft werben könnten. 
Andererfeit3 fann man aber ben Feuerwehrleuten, bie 
ihre Zeit, ihre Arbeitskraft und oft genug auch Gefundheit 
und Leben — ohne jede Entihädigung — in den Dienft 
ber Nächftenliebe ftellen, doch nicht zumuten, auch noch 
auf die Dauer Geldopfer zu bringen. 
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Allerdings gehört bie Fürforge für das Feuerlöſch- (0) 


weſen nicht zu ben Gegenftänden, bie verfaſſungsmä 
der Gefeßgebung bed Reiches unterliegen; aber bamit I 
doch nur ae Ba daß bie Löſchhilfe bei Bränden, 
und was unmittelbar dazu gehört, der Geſetzgebung ber 
Einzelftaaten vorbehalten ift. Hier handelt e8 ſich aber 
darum, bie Perfonen, bie fih ber Löfchhilfe freiwillig 
und unentgeltlih — im Nebenberuf — widmen und in 
einem Verband vereinigt find, der fi über ba3 ganze- 
Neid erftredt, im ihren Verbandöbeftrebumgen zu unter- 
ftügen. Daß eine ſolche linterftügung der Berband3- 
beftrebungen indtreft aud wieder der Vervolllommnung 
ber Löſchhilfe zuftatten kommt, kann doch nur erwünfcht 
fein, darf aber keinesfalls einen Hinderungdgrund abgeben, 
als ob das Neich fi num nicht mit dieſer Sache befaffen 
bürfe, um nicht in die Kompetenz der Landesregierungen 
einzugreifen. 

Wenn biefer Verband beftrebt ift, das Beffere und 
Vollommenere, dad er in einem bdeutfchen Bundesftaat 
findet, auch auf das ganze Deutiche Reich auszubehnen, 
was ohne feine Tätigkeit wohl ſchwerlich bald geſchehen 
würde, wenn er die Feuerwehren in einem Staate oder 
in einer Provinz, falls biefelben in irgend einer Weiſe 
rüdftändig find, zu einer weiteren Ausbildung aneifert 
und ihnen dabei behilflich ift, wenn er einheitliche Nbungss 
vorſchriften, Ubereinſtimmung in den Geräten und beren 
Behandlung, einheitlihe Ausrüftung und Uniformierun 
herbeizuführen beftrebt ifl, fo ift e3 doch gewiß au 
Sache des Reiches, ſolche —— zu unterftüßen; 
vor allem aud) Geldmittel dafür zur Verfügung zu ftellen. 

63 ift gewiffermaßen eine Ehrenpflicht des Reiches, 
den Berband mu unterftügen, weil biefer ihm doch manche 
Aufgaben abnimmt, die fonft dad Neih jelbft ausführen 
müßte, 3. B. Aufftellung ber SFeuerwehrftatiftit, Vertretung 
des Reichs bei den internationalen Feuerwehrtagen ufw. 


Selbftverftändlid follen die Gelbmittel, die dad Reich (D) 


dem Verbande überweifen würde, nicht dazu dienen, bie 
Löſchhilfe felbft zu bezahlen oder einzelne Feuerwehren 
au unterftüßen, oe lediglih dazu, ben beutjchen 
Reichäfeuerwehrverband in feinen eben gekennzeichneten 
Beitrebungen zu fördern. Darin Iiegt body fein Eingriff 
in die Kompetenz oder bie Rechte der Einzelftaaten! — 
Diefe jährlih zu leiſtende Beihilfe für den Verband 
braucht ja nicht gerade eine bedeutende Summe zu fein; 
und ſelbſtredend müßte über die Verwendung berfelben 
alljährlich Rechenſchaft erftattet werben. 

Aber das Neich Hat nicht nur die Verpflichtung, bie 
Beftrebungen und Arbeiten des Deutihen Reichsfeuer- 
wehrverbandes materiell zu unterftügen, ſondern es tft 
ihm auch eine moraliſche Unterftügung ſchuldig. Bisher 
bat es fid aber um dieſe für das ganze Reich fo frucht- 
baren und nützlichen Beftrebungen gar nicht gekümmert. 
Was biöher in der Ausbreitung und Ausbildung der 
Feuerwehren, Vervollkommnung der Geräte, Organtjation 
der Verbände uſw. erreicht worden ift, haben Diele legteren 
aus fi felbft Heraus durch raftlofe Arbeit und Aufs 
bringung von verhältnismäßig großen Gelbjummen, bie 
durch kleine Beiträge zufammen gekommen find, geleiftet. 
Sp wird alſo dem Reiche, ohne fein Zutun, eine wohl- 
geübte und mohlausgerüftete Armee von tapferen 
Männern zur Verfügung geftellt, deren Aufgabe es ift, 
einen ber jchlimmften Feinde der öffentlichen Wohlfahrt, 
einen Bernichter des nationalen Vermögens zu befämpfen. 

Nicht mit Unrecht wünſcht daher der Reichsverband 
biefer mwaderen Männern, daß feine Beſtrebungen aud 
vom Reiche offiziell anerfannt werben; daß alio die Reichs⸗ 
behörden ben Neichöfenerwehrverband als Vertreter ber 
gefamten deutſchen Feuerwehren anerkennen und mit ihm 
als ſolchem verhandeln. Zur Betätigung biefer Aner- 
fennung umb zum äußeren Zeichen deffen wünſcht ber 


(B 
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(Raden.) 
(A) Berbanb ein offizielles Dienfifiegel, etwa mit dem Neidhd- 
wappen, führen zu birfen, wie es den Feuerwehrverbänden 
anderer Länder, 3.8. Oſterreichs, fchon Jängft verliehen 
tft. Dem Auslande gegenüber, fpeziell bei ben inter: 
nationalen Feuerwehrkongreſſen, hat biöher ber beutiche 
Verband infolge der fehlenden Anerkennung unferer Reichs⸗ 
behörden eine wenig beneibenöwerte Rolle gefpielt. Auf 
biefen internationalen Kongrefien, wie fie in Paris, Lonbon, 
Berlin, Budapeſt, ftattgefunden haben, und wie ein folder 
in diefem Jahre in Mailand tagt, waren faft alle Kultur: 
länder durd bie Borftände ihrer Banbesfeuerwehrverbände 
vertreten, indem fie von ben Regierungen der betreffenden 
Länder als offizielle Vertreter dahin entfandt worben 
waren. So 3. B. hatten zum Berliner Kongreß 1901, 
der unter dem Vorſitz des preußtichen Staatöminifterd 
er v.Rheinbaben tagte, Frankreich, Rußland, Stalten, 
riehenland, Portugal, Norwegen, die Schweiz, Luxem⸗ 
burg, Dfterreih, die Vereinigten Staaten offizielle Ber: 
treter entfanbt. 

Nur die deutſchen Feuerwehren waren nicht offiziell 
vertreten; nur bon einzelnen Bundesftaaten, wie Sachſen, 
Baden und Neuß, waren bie Borfigenden der Lanbes- 
verbände entjandt worden. Auch bie Branddirektoren 
einzelner Städte waren zugegen. Aber einen Vertreter 
ber gefamten deutſchen Feuerwehren bezw. des deutſchen 
Reichdfeuerwehrverbandes fuchte man vergebens! 

Meine Herren, an Bemühungen, bie bon mir ge 
lennzeichneten Ziele zu erreichen, hat es aber nicht gefehlt. 
Der Vorſtand bezw. Vorfigende des beutihen Reichs— 
feuerwehrverbanbes, Branddirektor Diegler, beigeorbneter 

ürgermeifter der Stabt Düren, der auch zugleih Bor: 
figenber des Rheiniſchen Feuerwehrverbandes ift, hat in 
biefer Beziehung mehrfahe Verſuche angeftellt und ift bei 
ben Reichäbehörden vorftellig geworben; leider bis jetzt 


ohne Erfolg. Auf feine Eingaben ift eine ablehnende 
) Antwort erfolgt, unter Berufung auf den formellen Grund, 


daß bie Feuerlöſchſache nicht zur Kompetenz des Reiches 
gehöre. So weit follte aber meined Graditend ber 
Dartifulariftiiche Standpunkt doch nicht gehen. Das Neid 
felbft follte doch auch zu feinem Rechte fommen im frieb- 
lichen Wettftreit der Kulturnationen auf dem Gebiete bes 
Feuerlöſch⸗ und Rettungsweſens. 

Daher möchte ich dieſe Gelegenheit benutzen, um an 
die Vertreter der verbündeten ring Se die Bitte zu 
richten, ihren Standpunkt in bdiefer Angelegenheit zu 

ern und burd Anerkennung bes Deuiſchen Reichs— 
Feuerwehrverbandes und ſeines Vorſtandes ald Ber: 
tretung ber Feuerwehren bed Deutihen Reichs umter 
Verleihung eine® amtlichen bezw. öffentlichen Dienft: 
fiegeld, ſowie durh Gewährung eines jährlichen s 
——— in angemeſſener Höhe zu den Verwaltungskoſten 
ed Verbandes ben Wünſchen bon anderthalb Millionen 
Wehrleuten, bie biefem Verbande angehören, ber die treffliche 
wma „Einer für alle und alle für einen!“ auf feine 
me geſchrieben hat, gerecht werben zu wollen. 
(Beifall.) 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg » Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete dv. Oldenburg bat das Wort. 


v. Oldenburg, Abgeordneter: Der Herr Abgeorbnete 
Bernftein hat den Herrn Polizeipräfidenten von Breslau 
einen Banditen genannt. Ein anderer ſozialdemokratiſcher 
Abgeorbneter — ich weiß nicht mehr, wer es war — hat 
den General dv. Trotha, unſeren Oberlommandierenden in 
ben fiegreihen Gefechten in Afrika, einen gemeinen Mörber 
genannt. Ein Offizier, der Herr dv. Moon, audgeftattet 
mit den höchſten Kriegsorden, der im Jahre 1870 mit 

—— Geſchütze eroberte, iſt von einem ber Sozial⸗ 
emofraten hier 16 Jahre nad) feinem Tode ber Feigheit 
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ge iehen worben. Meine Herren, da ift e8 mir eine ganz (C) 
* Ehre, daß ein ſozialdemokratiſches Organ, 
welches mir — iſt, „Die Freie Preſſe“, mid 
infolge meines Gintretend für die Berliner Polizei ben 
„biutrünftigen Stallknecht aus Januſchau“ genannt hat. 
(Große Heiterkeit.) 
Ih babe nur ein Bedauern, meine Herren Sozial: 
demofraten: die parlamentarifhe Form verbietet es mir, 
basjenige Maß von Hochachtung, welches ih fir Sie 
empfinde, hier zum Ausdruck zu bringen. 
(Brabo! rechts und grobe Heiterkeit.) 

Diefed ganze Auftreten Sozialdemokraten gibt 
mir aber doch Beranlaffung zu einem kleinen Rüdblid 
auf unfere Tätigkeit während ber legten parlamentariſchen 
Seffion. Wir haben und damit beſchäftigt, ber deutſchen 
Reichsmaſchine alle Ventile abzuſchlagen, welche zu ihrer 
Stherheit von dem Begründbern bed Deutſchen Reichs ein- 
gefügt waren: wir haben bie Diätenlofigkeit der Abge- 
ordneten abgeſchafft, bahingegen bie direkte Beftenerung 
dem Reiche zu überlaffen angefangen. 

Meine Herren, es find dem Herrn Grafen v. Poſadowsty 
lebhafte Vorwürfe gemacht worben, daß er fi ohne auch 
bie rabifalen Beftimmungen im Deutihen Reich einer 
Revifion zu unterwerfen, in biefer Sache hat von Poſition 
zu Poſition treiben laffen. Da möchte ich eigentlich den 
Herrn Staatsſekretär des Reichſsamts bes Innern in Schuß 
nehmen! In einer Pofitton, in ber, wie wir in ber 
„Germania“ gelefen haben, ohne bie Diäten die anderen 
Vorlagen auch fehr fraglich gewefen wären, — im biefer 
Situation fih in einen Kampf einzulaffen, meine Herren, 
bad fonnte doch mur gefchehen, wenn ber Herr Graf 
dv. Bofabowäty die Sachlage jo aufzufaffen berechtigt war, 
baß biefer Kampf ſeitens der verbündeten Regierungen bis 
— äußerſten Konſequenz durchgeführt werden würde. 

er Kampf hätte eingeleitet werden müſſen durch Auf: 
löfung des Neihäta 
Umgeftaltung der Reichsverhältniſſe überhaupt. 
(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 
Und, meine Herren, das find immer bedenkliche Maßregeln. 
(Sehr richtig! links.) 

Aber auf eind möchte ich bie Aufmerkſamkeit bes 
errn Grafen Pofabowsty lenken: daß nicht nur ber 
eutihe Neihdtag dem Neihswagen die Sicherheits- 

ventile abgenommen hat, fondern daß aud einzelne Re- 
Army tleinerer Bunbesftaaten fir lebhaft damit be⸗ 
häftigt find, indem fie, ohne Rückſicht zu nehmen oder 
fih mit den maßgebenden Faktoren des Deutihen Reichs 
in Verbindung zu jegen 

(Baden bei den Sozialbemofraten), 
ihre Verfaffung auf rabifalfter Bafi3 ändern. Das be- 
bebeutet eine Verſchiebung der ganzen Baſis, auf welcher 
das Deutſche Reich gegründet ift. Das Deuiſche Reich if 
entftanden durch eine Vereinbarung ber deutſchen Fürften, 
bie die Sanktion ber einzelnen Landtage gefunden rn 
Beihworen ift biefe Verfaffung nit, und ber F 
Biömard hat auf dem Standpunkt geftanben, daß, wenn 
die Inftitutionen bed Reichs fih nicht bewähren follten, 
auf diefe Weiſe bie Möglichkeit gegeben wäre, bie ganzen 
BVerhältniffe zu revidieren durch eine neue Vereinbarung 
ber Staaten. 

(Burufe bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, wenn mun bie Ginzelftaaten ihre Ber- 
faffungen jelbftändig ändern im Wertrauen auf bie 
preußiihen Bajonette, dann hat das feine Bedenken. 
Erftend mal ift der Pla auf Bajonetten immer uns 


(ehr richtig! bei ben Sozialbemokraten); 
das zweite Bebenfen aber ift bad: wenn bie preußiichen 
Bajonette einmal in Funktion getreten find, und preußiſches 
Blut gefloffen tft, dann würde bas preußifche Bolt umter 


und eventuell nachher durch eine (m) 


(A 
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(v, Oldenburg.) 
Umftänben verlangen, daß dem Rechnung getragen wird. 
63 geht um Szepter und Kronen bei der Sadıe, und 
jedes Szepter und jebe Krone, die im Deutichen Reich 
heute bejettigt wird, bie befeitigt aud eine Schranfe, bie 
vorläufig nod auf bem Wege fteht, den bie Sozial: 
bemofraten einjchlagen wollen: ben Weg zur beutfchen 
Republik. 
(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 
— Meine Herren, Hannover ift lange preußijche Provinz 
(Zadjen bei den Sozialdemokraten); 

wir haben aber nicht dad Bedürfnis nad noch mehr 
preußifchen Provinzen, fondern wir glauben, daß die Ge— 
ftaltung des Deutſchen Reichs, wie fie jet ift, dem wohl⸗ 
veritandenen Intereffe des Deutſchen Reichs entfpricht. 

63 tft ja bier auch zur Sprade gebracht worden, 
baß der Erbe der bayeriſchen Krone eine Außerung getan 
hat, wonach das allgemeine Wahlrecht vielleicht auch für 
dad KHönigreih Bayern wünſchenswert wäre. Diefer 
Außerung ift ein Gewicht infofern nicht beizulegen, als 
Seine Königlihe Hohett ja nicht die Verantwortung für 
bie Regierung trägt, und Thronfolger mitunter anders 
benfen, als wenn fie nachher die Verantwortung haben. 
Ich fürdte aber doch: es wird für Seine Königliche Hoheit 
feine Freude gewefen fein, zu erfahren, daß bei bdiefer 
Gelegenheit ber Herr Abgeordnete Bebel ihn zum Präſi— 
benten der beutjhen Republif in Ausfiht genommen hat. 

Ih meine, bei ſolchen Berhältniffen wäre es gut, 
wenn vielleicht den anderen Staaten des Deutfhen Reichs 
bie Entftehung des Königreichs Preußen vor Mugen ge- 
führt werben könnte. Die Mark Brandenburg, bes Beiti en 
Römiſchen Reichs Streufandbühfe, war an und für fi 
nicht dazu berufen, der Stern zu fein der größten Vormächt 
im Deutſchen Reich, des jetzigen Königreihs Preußen, 
und das jetzige Königreich Preußen iſt nicht entitanden, 
indem es Rechnung getragen bat populären Volksanſchau— 
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(B) ungen: bie Trommel und ber SKrüditod, das finb bie 


großen Träger ber Kultur geweſen, mit melden bie 
Hohenzollern ihre Autorität ftabuliert haben wie einen 


rocher de bronze. 
(Bravo! rechts.) 

Zum Schluß dieſer Tagung möchte ich Ihnen eine 

fleine Anekdote erzählen 
(aha! links) 
aus meiner Leutnantszeit. Es diente in der preußtfchen 
Garbe ein princillon, welder die Anwartſchaft hatte auf 
einen Heinen Thron. Diefer Prinz äußerte fich im reife 
der gg in fehr radifaler Weife über feine Ideen, 
wie er einmal fpäter zu regieren gebächte. Er dachte ſich 
die Situation fo, daß das Volk eine einzige Maffe wäre, 
aus der allein der Regent ohne Zwiſchenſtadien ald Segen- 
fpender hervorragt. Er vergaß, daß bei folden üm— 
wälzungen wohlerworbene Rechte befeitigt werben müfjen, 
und dab ohne — —9— Sache doch dangereuse iſt. 
er 


Da ſagte ihm einer der anweſenden Offiziere: wenn Sie 
bie Abſicht haben, fo radikal zu regieren, dann laſſen Sie 
fih aber Schuppentetten an Ihre ſtrone machen, damit fie 
Ihnen nicht vom Kopf fällt. 

(Heiterkeit und Bravo!) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
km Bundesrat, Königlich bayerifche außerordentlihe Ge- 
andte und bevollmädtigte Minifter, Staatörat Graf 
v. Lerchenfelb:Stoefering. 


Graf v. Lerchenfeld⸗ſtoeferiug, Staatsrat, außer: 
orbentliher Gefandter und bevollmädtigter Miniiter, 
Bevollmäctigter zum Bundesrat für da3 Königreich 
Bayern: Der Herr Vorrebner hat noch in diefer jpäten 
Stunde es für notwendig gehalten, einen ganzen Exkurs 
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anzutreten über bie deutſche Verfaſſung, über Diäten, (0) 


furz, über alles Mögliche und Unmögliche. 

(Sehr gut! links und in der Mitte.) 
Zu dieſen unmöglichen Erfurfen rechne th dem, ben er 
angetreten hat über bad Wahlrecht der einzelnen Bundes⸗ 


ftaaten. 
(Sehr richtig!) . 
Er hat verlangt, daß diefe Staaten, ehe fie Anberungen 
an ihrer Berfaffung vornehmen, hierher fommen und bei 
Preußen um Erlaubnis bitten. 
(Zebhafte Zuftimmung links und in der Mitte.) 
Ich glaube, wenn ich mit einem folden Auftrag meiner 
Regierung zu der preußiichen Regierung zu fommen hätte, 
bie preubiiche Negierung ed ganz enthleben ablehnen 
würde, mir Antwort zu geben. Die preußtfche Regierung 
fteht ebenfo wie die bayerifche Regierung auf dem Boden 
der Neihöverfaffung. Ste weiß, was ihr gehört, fie 
weiß, was ben amderen Bundesftaaten gehört, und fie 
weiß, was bem Reich gehört. Diejenigen Bundesftaaten, 
bie geglaubt haben, ihre Verfafjung in gewiffer Hinficht 
ändern zu müflen — bie Änderungen find übrigens gar 
nicht jo radikal, wie der Herr Vorredner glaubt annehmen 
zu müſſen —, handeln in ihrem Rechte und nad) ihrer 
Pflicht, und fie laffen fi darüber von niemandem Vor— 
ſchriften maden. 
(Lebhafte Zuftimmung.) 
Aber, meine Herren, ich ſchließe, denn ich möchte ber 
ge Rede, die vorhergegangen ift, durch eine zu Lange 
usführung meinerfeitö nicht eine Bedeutung verſchaffen, 
bie ihr nit zukommt. 
(Stürmifhes Bravo linls und in der Mitte.) 


Präfident:e Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Bärwintel. 


Dr. Bärwintel, Abgeorbneter: 
ih möchte dem Herrn 
folgen, weldes er feinen Betradhtungen zu Grunde gelegt 
bat. Wir find bier in der dritten Leſung bein Gehalt bes 
Herrn Staatsſekretärs des Innern, und da möchte ich zu- 
nächſt auf die dazır geftellten Refolutionen eingehen. 

Uns find zwei Refolutionen zugegangen auf Nr. 465 
und Nr. 477 der Drudiahen. Beide beihäftigen ſich mit 
bergrechtlichen Beftimmungen. Beide fnüpfen offenbar an 
da3 grauenvolle Ereignis von Gourriered an, beide wollen 
unfere braven deutſchen Bergleute vor ähnlichen Unglücks— 
fällen fügen. Dazu werden zwei Wege vorgeſchlagen. 
Auf dem einen will man dur das Reichsverſicherungs— 
amt ben Grlaß von Unfallverhütungsporfchriften herbei— 
führen, auf dem anderen Wege fol durd Verhandlungen 
mit den Einzelftaaten der Erlaß wirffamer Verordnungen 
durch den Reichskanzler herbeigeführt werben. 

Was die Unfallverhütungsporfchriften betrifft, fo ift 
es im Bergredit meines Wiffens etwas Neues, dab bas 
Neihöverfiherungsamt ſolche erläßt. Wir hatten biöher 
ſolche von ihm nit, und dad war aud) recht aut. 

(Sehr richtig!) 

Ih bin fein Freund folder papterner wi ai und 
ih halte derartige Unfallverhütungsvorſchriften im Berg: 
reht für papierne Maßregeln. Was geichieht mit 
ihnen? Ste werden an ber Hängebant, in den Bauen, 
am Schadtfüllort angeihlagen und vermehren nur bie 

abl ber zahlreihen Wublifationen noch. Derartige 

ublifationen aber werben bekanntermaßen — und id 
iprede da aus Erfahrung — von ben wentgften gelejen 
und vor allen Dingen von ben allerwentgften behalten, 
zumal im Bergbau die Bevölkerung eine fluftuierenbe ift, 
und bie Belegſchaft beftändig wechſelt. 

Ich halte auch derartige Unfallverhütungsporfchriften, 
in vielen Fällen wenigftens, nur für Maßregeln, die zur 
Salvierung des Gewiffend der betreffenden Beamten, 


Meine Herren, auch 


orredner nit auf bad Gebiet (m) 


Reihdtag. — 111. Sitzung. 
(Dr. Bärtinfel.) 


(A) bie fie erlaffen haben, beftimmt find. Es wirb bie Ver: 


antwortung von den Beamten auf eine andere Inſtanz 
ee auf die Häuer, auf die Steiger, und wer bie Steiger 
Drittelführer und Häuer kennt, weiß, welche Unzahl von 
Verordnungen fie heute im Kopfe ya müffen, der wird 
mit mir darin übereinftimmen, daß wir dem Kopf biefer 
Beute nicht noch mehr durch Erlaß zahlreiher Maßregeln 
beſchweren müſſen. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 

Ih fürdte aud, wenn wir dieſen gefahrvollen Weg 
gehen, wenn wir bad Reichöperfiherungsamt * erfuchen, 
Unfallverhätungsvorfchriften zu erlaffen, daß wir ein Novum 
im Bergweſen ſchaffen, das zur Folge haben wird, daß eine 
ganze Flut von Unfallverhütungsporfhriften auf unfere 
Bergwerke herabftrömt. Ich meine, derartige Vorſchriften 
zu erlaffen, ift lediglich Sache der Landesregierungen, und 
daß es gut ift, wenn das Reich fie nicht zu erlafien hat; 
benn bie BVerhältniffe in den einzelnen Bunbesftaaten 
find zu verſchieden, ja fo verſchieden, dab bie meiften 
Verordnungen vom Oberbergamt und nidt etwa 
vom Minifter für Handel und Gewerbe erlaffen 
werben; fie find auch in dem einzelnen Oberbergamtd- 
bezirken noch recht verſchieden, je nachdem, ob Kali, 
Kohle oder Erze gefördert werben, und die Vorſchriften 
müffen auch der jeweiligen Lagerung des Gefteind Red: 
nung tragen. Daher muß ber Erlaß von folden Vor— 
ſchriften, die wir alle wünſchen, nur burd bie Lotal- 
behörben erfolgen, und daher werden meine politifchen 
Freunde gegen die Nefolution Albreht und Genofjen 
und Gieöbert3 und Genofjen, foweit fie den Erlaß von 
Unfallverhütungsvorfriften durch das Reichsverfiherungs- 
amt herbeiführen wollen, ftimmen. 

Etwas anderes ift e8 mit der Refolution Giesberts 
auf Nr. 477 Ziffer 1. Den bier angegebenen Weg halten 
wir für gangbar. Man will hier wirkſame Verorbnnungen 


(B) im Wege der Verhandlungen erlaffen; es foll alfo der 


Reichskanzler einwirken auf die einzelnen Bundesftaaten, 
damit dort, wo foldie Verordnungen nicht erlaffen find, 
fie erlaflen werden. Das tft durchaus zu begrüßen. Ich bin 
aber perjönlic überzeugt, baß der Herr Reichskanzler hier feine 
Arbeit vorfinden wird, ich bin überzeugt, daß das grauen- 
volle Unglück von Gourrieres jeden Bergmann und jeben 
in verantwortlicher Stellung befindlichen Bergpolizeibeamten 
bereitö fo angeregt hat, baß er die vorhandenen Verorbnungen 
geprüft und umterfucht hat, was hier noch zu befiern ift. 
Auch mir unterfteht ein Bergwerk, und nad den Ber: 
handlungen im Neihätage über das Unglüd auf „Boruffia* 
babe ich nicht gezögert, wentge Tage nachher nad Haufe 
N reifen, die Grube zu befahren und mid zu informieren: 
ft es jetzt möglich, angeſichts ber Erfahrungen, die ich hier 
—— habe, neue Vorſchriften zu erlaſſen zur Ver— 
ütung von ähnlichen Gruübenunglücken? Zu meiner 
Freude habe ich gefunden, daß ich Anordnungen nicht zu 
erlaſſen brauchte, da mir Veranlaſſung zum Eingreifen 
infolge ber berelts werkſeitig getroffenen Anordnungen nicht 
gegeben war. Ich bin überzeugt, daß im ganzen Deutfchen 
Reid) von den Bergbeamten fo verfahren wird. Aber wir 
haben nicht einzuwenden, daß auch ſeitens des Neichd- 
fanzlerö noch eine Anregung hierzu erfolgt. Wir werden 
daher dieſer Refolution auf Nr. 477 der Drudfachen 
Ziffer 1 unfere Zuftimmung erteilen. 
(Bravo! bei den Nattonalliberalen.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Sachſe. 


„„ Sadfe, Abgeordneter: Meine Herren, auf bie Aus: 
führungen des Herrn Abgeordneten v. Oldenburg brauche 
ih nicht näher einzugehen. Wenn er gefagt hat, bie 
Orbnung bed Hauſes verbiete ihm, und feine Achtung 
auszufprechen, jo beruht das auf Gegenfeitigkeit. 
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Die Stellungnahme des Herrn Abgeordneten Dr. Bär- (C) 


winkel zu unferer Nefolution kann ih nur bedauern. 
Ich werde nod; daranf zu fprechen fommen, warum wir 
BE 3 warum das Reichsvberſicherungsamt die Sache 
regeln ſoll. 

Meine Herren, unſere Reſolution iſt eine Folge ge— 
weſen des großen Grubenunglücks in Courrières. ir 
haben damals ſofort Veranlaſſung genommen, von ſeiten 
des Bergarbeiterverbandes eine Rue zu veranftalten, 
um zu erfahren, wie in Deutfchland Borforge getroffen 
worden ift, und ob bei und derartige Maffenunglüde vor- 
fommen fönnen, wie wir fie in Nordfranfreich erlebt 
haben. Die bürgerlichen Zeitungen haben, als jenes große 
Grubenunglüd ftattfand, die Sadje fo Hingeftellt, als ob 
das bei und in Deutfhland nicht möglich fei, ald wenn 
bet und auf jeder Grube ſolche Rettungs- und Sicherheits: 
apparate vorhanden find. Mir wußten im voraus, daß 
das nicht der Fall war, Haben uns aber inzwiſchen nod) 
dur eine Umfrage davon überzeugt. Auch andere 
bürgerliche Zeitungen, die im Kohlenrebier ericheinen, 3.8. 
die „Dortmunder Zeitung“, haben damals ſchon bie Sadıe 
richtig fo bingeftellt, daß bei und bergpolizeilihe Vor— 
fhriften zur Anfhaffung von Rettungsapparaten nicht 
beftehen, daß fie aud vom Oberbergamtöbezirt Breslau 
nirgend3 borgefchrieben waren, folglich auch nicht überall 
vorhanden find. Die Umfrage, bie wir nun veranftaltet 
haben, hat folgendes Bild ergeben. — 

Trotzdem das Oberbergamt Breslau diesbezügliche 
Vorſchriften zur Anſchaffung ſolcher Rettungsapparate 
ſchon im Jahre 1900, wenn ich nicht irre, gegeben hat, 
ergab unſere Umfrage, daß in Oberſchleſien nur in einem 
Drittel der Gruben die year anche erfüllt ift 

(hört! hört! bei den Soztaldemofraten) 
und berartige Rettungsapparate vorhanden find. 

(Hört! Hört!) . 

In Nieberfchlefien ift von derartigen Apparaten überhaupt (D) 
nicht vorhanden, in Mitteldeutihlaud, in Thüringen 
ebenfall3 nit. In Bayern find in ber Grube Penzberg 
welde vorhanden, während bie fisfaltihen Gruben Bayerns 
ebenfall3 feine Rettungsapparate haben. Im Königreich 
Sachſen find ebenfall3 nur auf einzelnen wenigen Werfen 
ſolche Apparate vorhanden. Im Nuhrgebiet, dad bei 
biefem Unglück in Frankreich ſo rühmend hervorgehoben 
wurde, haben dieſen Ruhm höchſtens ein paar Zehen 
verdient, denn Nettungsapparate find nur auf 25%, der 
Nuhrzehen vorhanden, und, ſoviel und mitgeteilt wurbe, 
find derartige Apparate bisher auch auf den fiskaliſchen 
Seden im Ruhrgebiet nicht vorhanden geweſen. Ahnlid) 
liegt e3 im Aachener Bezirt. In Lothringen find noch 
nirgends derartige Rettungsapparate vorhanden. 

Wir haben felbfiverftändlih nicht aus allen Berg: 
baurebteren Nachrichten bekommen, weil unfere Organtfation 
noch nicht überall eingedrungen iſt. Deshalb verlangen wir 
aud) in unferer Refolution, daß die Regierung eine derartige 
Umfrage anftellen fol, um genaues Material zu erhalte, 
wenn fe unfere Umfrage nicht für genügend hält. 

Der Regierungävertreter Herr Oberbergrat Meißner 
hat im Laufe biefer Tage — am Mittwoh war es 
wohl — hier auögeführt, dab das Reichsverſicherungsamt 
Reittungsapparate vorfchreiben will. Er hat aber als 
Entihuldigung dafür, daß die preußiſche Regierung noch 
feine Schritte getan habe, amgeführt, ber Grund jei 
barin zu fuchen, daß die Apparate fih noch in der 
Entwidlung befänden; es hätten nod feine Vorſchriften 
erlafien werben können, weil immer neue Apparate 
gekommen ſeien und die verſchiedenen vorhandenen mehr: 
fach Mängel gezeigt hätten. Nun ift letzteres ja wohl 
zuzugeben; aber immerhin ift es auffällig, dab das 
Oberbergamt Bredlau bie Sache für abgeſchloſſen gehalten 
und eine derartige Vorfchrift erlaffen hat, während bie 
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Eachſe.) 


(A) übrigen Oberbergämter Preußens noch nicht darauf ein- 


gegangen find. 

Dann bat Herr Oberbergrat Meißner aud richtig. 
geitellt, daß das Ruhrgebiet derartige Apparate noch nicht 
eingeführt habe. Da möchte ih auf Vorkommniſſe auf: 
merffam machen, die wir micht übergehen können. Im 
Dberbergamtöbezirt Dortmund hat der Nevierbeamte ſchon 
im Jahre 1898 die Rettungsapparate für dringend not 
wendig erflärt. Dann bat aber der Herr Oberbergrat 
mitgeteilt, warum bie Apparate noch nicht angeichafft find. 
Er teilte mit, dad Oberbergamt hätte im Jahre 1900 
Rückſprache mit bem lnternehmerverein über die Apparate 
— daraufhin ſei dieſe Vorſchrift fallen gelaſſen 
worden. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Meine Herren, das läßt, wie Sabor jagt, tief bliden. 
63 Hatten damals einige Unglücke ftattgefunden auf Zeche 
Zollern und Boruffia, und infolgebeffen hatte der Nevier- 
beamte bie Rettungsapparate Hr notwendig gehalten; 
ihre Einführung ift aber unterblieben, weil e8 den Herren 
vom Bergbauverein nicht gefallen hat. Nun iſt aber die 
Sadıe gar nit fo ungefährlid, weil in letzter Zeit 
wieder bei uns foldhe Grubenbrände ftattgefunden haben, 
fodaß man unbedingt behaupten muß, die NRettungs- 
apparate müſſen möglichft bald eingeführt werden. So 
hat auf der Grube Dudweiler am 9. April ein Gruben: 
brand ftattgefunden, bei dem 10 Mann durch Brandgafe 
betäubt wurden. Die vorhandenen Rettungsapparate 
funktionierten nicht, oder bie Leute find nicht eingeübt 
gewejen. Es muß freilich augeftanden werden, daß ein 
folder Rettungdapparat niht von jedem Belichigen ge— 
handhabt werden kann. Wer den Apparet nicht zu bes 
dienen verfteht, gerät dadurch mindeſtens felbft in Lebens» 
efahr und fann andere, bie fi) auf den Apparat verlaffen, 
n Lebensgefahr bringen. Deshalb müffen nicht nur bie 


(B) Apparate vorhanden fein, fondern ausgebildete Mann— 


ſchaften. 
Sodann bat auf dem Kaliwerl Desdemona am 
7. Mai eine Erplofion ftaitgefunden, wobei vier Arbeiter 
Su giftigen Gaſen erftidt find. Es heißt darüber in der 
tung: 


68 dauerte mehrere Stunden, biß bie Rettungs— 
arbeiten beginnen fonnten! Leider reichten bie 
vorhandenen Sauerftoffapparate nit aus, ſodaß 
dad Vorbringen eingeftellt werben und man erit 
das Eintreffen ber telephontfch von der Gewerk— 
ſchaft „Friſch Glück“ erbetenen Sauerftoffhelme 
abwarten mußte, zumal bei den Verſuchen zum 
Vorbringen eine Anzahl ber wackeren Retter 
—* Einatmens der giftigen Gaſe zuſammen— 
anken. 

Aus den wenigen Beiſpielen, die ſeit dem lnglüd 
bon Courrièeres vorgekommen find, ſehen Sie, daß 
Deutfhland alle Urſache hat, die Apparate gefeglich ober 
durch Vorſchriften vorzufhreiben. Die Lage des Haufes 
geftattet mir nicht, mehr Beiſpiele vorzuführen; ich barf 
mi auf dieſe wenigen beſchränken. Aber ein Unter— 
nehmerorgan, bie „Rheinifch-Weftfälifhe Zeitung“, ſchrieb 
noch vor kurzem, daß in unferen Gruben noch zahlreiche 
Flötzbrände eriftierten und ein deutſches Gourriered burd)« 
aus nicht ausgeſchloſſen jet. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) . 
Meine Herren, wenn das eine —— — ſchreibt, 
dann können Sie daraus ſchon ſehen, daß immerhin bei 
und große Gefahren vorhanden find, und daß bie 
Regierungen unbedingt in biefer Beziehung etwas tum 
müßten. Über bie Beriefelung und bie Feuerlöſch— 
einrichtungen ift aber bei dem Maffenunglüd auf der Zeche 
Boruffta im vorigen Jahre viel geiprochen worden, und 
es ift damals mitgeteilt worden, daß, trogbem im Jahre 


1898 ein derartiges Unglück dort ftattgefunden bat, und 
trogdbem ber Mevierbeamte damald bie Anfhaffung ber 
Apparate für notwendig erllärt hat, auf dieſer als 
Schlagwetterzehe befannten Grube die Beriefelung weder 
ordentlih in Schuß geweien ift noch Nettungsapparate, 
Sauerftoffhelme ufw., vorhanden geweſen find. err 
Oberbergrat Meißner iſt ja allerdings auf die Boruifia- 
angelegenheit nicht eingegangen, und ich möchte deshalb 
nod einige Worte jagen. 

Die Zeche Boruffia hatte feine derartigen Rettungs— 
apparate, man hat nad) der Nachbargrube geichidt und 
bon dort Apparate holen laſſen, und es ftellte ſich heraus, 
dab auf dem einzigen Rettungswege, dem Luftſchacht, 
ein berartiger Rettungdapparat nicht eingebradht werben 


fonnte 

(hört! hört! links), 
und wie bie Sade heute fteht, und mach der Lage, wie 
die Leihen gefunden find, kann man wohl darauf 
ſchließen, daß die Leute hätten gerettet werben können, 
wenn Apparate vorhanden gewefen wären. Ich werde 
darauf noch zurüdtommen. 

Dann bat aber in dem Berginfpektorenbericht, ber 
und für bas gr 1905 zugegangen ift, der Revier—⸗ 
beamte, dem bie Zeche Boruffia mit unterftellt if, ſchon 
ein Urteil über den Zuftand und Befund, ber bis heute 
noch gar nicht flargeftellt ift, abgegeben. Aber es ift 
jedenfall aud hier wieder eine ſolche Unterſuchung an- 
geftellt worben, daß man den ſchuldigen Beamten gefragt 
hat, und der fchuldige Beamte hat zu dem Nevierbeamten 
gejagt: bei uns ift alles im Schuß. Dad wird dann in 
den Bericht hineingefchrieben und dem Parlament mit» 
geteilt, und das Parlament foll dann glauben, es fei alles 
in Ordnung gewejen. Nein, meine Herren, barüber wird 
die gerichtlihe Verhandlung — ſcheinbar kommt es zu 
einer ſolchen — nod anderes Beweismaterial bringen. 
Es iſt weder die Beriefelung, wie ber Revierbeamte an: 
führt, im Schuß gewejen, noch war die Wafferanlage im 
Schacht, wo das Feuer ausbrach, in Ordnung geweſen; 
das ift von allen Arbeitern, die ald Zeugen fungierten, 
mitgeteilt worden. Ich will der Gerichtsverhandlung nicht 
borgreifen, ich glaube aber nicht fehlzugreifen, wenn ich 
behaupte, daß der Revierbeamte mindeſtens ſehr voreilig 
Far wenn er nicht gar der Wahrheit ind Geſicht 
geihlagen hat. 

Nun " bie Bentrumdfraftion burh den Herrn 
Kollegen Giesberts eine Refolution eingebradht, die uns 
durhaus nicht genügend if. Zunächſt muß ich feftftellen, 
daß Herr Kollege Giesberts im Auftrage der Zentrums: 
partei und die Sache nachzuahmen gejucht Hat, aber in 
einer Weile, mit der wir uns nicht einverftauben erflären 
fünnen. Die Refolution des Zentrums will bie Sache 
wieber bem Landbtage oder ber Landesverwaltung zufchieben, 
damit ja ber Reichsſstag nicht darüber ſprechen Mu Wir 
müſſen unbedingt verlangen, daß nad den Borkommniffen 
Reichsvorſchriften gemacht werben, und können uns nicht 
damit begnügen, daß einzelne Länder die Sache einführen 
und andere nicht, oder daß das eine Oberbergamt bas 
einführt, das andere nit. Darum möchte ich gegenüber 
dem Herrn Kollegen Bärwinkel daran feithalten, daß wir 
es nicht der Landeöregierung oder den Oberbergämtern 
überlaflen, fondern möchte dringend bitten, unfere Rejolution 
anzunehmen, die verlangt, dab das Reichsberſicherungsamt 
Säritte tut und fi genau überzeugt, ob alles in Ordnung 
ift, und daß, wo bie Apparate nicht vorhanden find, fie 
auf dem Wege ber — gr eingeführt 
werden. Es freut mid, daß Herr Oberbergrat Meißner 
in Ausficht ftellt, daß das Reihäverfiherungdamt willens 
ift, Dies zu tun, und wir wollen hoffen, daß es ſich durch 
bie Refolution des Zentrums durchaus nicht davon ab- 
halten laſſen wird, und daß auf reichögefeglihem Wege 


(©) 


(D) 
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ätte ganz umerwartet hohe UÜberſchüſſe gebracht. Es (O) 
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(Sachfe.) 
(A) oder wenigftens auf bem Wege, daß für das ganze Reid 


einheitliche Unfallverhütungsporichriften geſchaffen werben, 
vorgegangen wird. Wenn wir das jo annehmen, wie es 
ber Herr Kollege Giesberts in feiner Nefolutton jagt, 
dann werben wir wieder erleben, baß die Sade fo ge- 
fhoben und gebreht wird, daß aus der ganzen linfall- 
verhütung überhaupt nichts wird. 

Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren vom Zentrum! Hat und denn nicht bie 
Handhabung ber preußifhen Berggeſetznovelle vom vorigen 
Jahre Beranlaffung gegeben, recht vorſichtig zu fein? 

(Sehr richtig! bei ben Sozialbemofraten.) 
Man Hätte es nicht für möglih gehalten — aud in 
Iren Neihen nicht —, daß das Berggefeg in biefer um- 
ſchönen Weife hätte ausgelegt werden können vom Berg- 


bauverein. Leider bat dad preußifhe Miniftertum troß 


Beihwerben biefer Auslegung zugeftimmt. Ih will nur 
ein paar Zeilen vortragen, die Herr Effert barüber 
geſchrieben hat: 
Auch die Auslegung der Beftimmungen ber vor: 
jährigen Berggefegnovelle durch bie Arbeitd- 
ordnung und bie Stellung ber Behörden zu ben 
Beſchwerden ift nicht dazu angetan, optimiftifch 
zu flimmen. In ber Praxis nehmen fi bie 
Dinge, wie die Erfahrung lehrt, ganz anders 
aus als auf dem Papier in den Paragraphen. 
Damals haben wir au auf folhe Hintertürchen 
um Durdihlüpfen aufmerffam gemadt. Mir 
aben Widerſpruch erfahren, und troßbem find 
die ſchlimmſten Befürchtungen eingetroffen. 
Deshalb haben wir eine beftimmtere Refolution vor— 
geihlagen, und ich meine, es wäre befler, die Herren 
vom Zentrum würden ihre Nefolution zurüdziehen und 
für die unfrige ftimmen. 
Ih möchte nur noch mit kurzen Worten jagen, wie 
(8) auf ber Zeche Boruffia die Leichen gefunden worden find. 
Als am 1. und 2. Mat die 25 Leihen gefunden wurden, 
ſchrieb die „Nheinifch-Weftfältiihe Zeitung* darüber: 
Die Verunglüdten lagen in den verfchiedenften 
Stellungen, zum Teil in frampfhaft gefrümmter 
Lage mit zerfchmetterten Gliedmaßen und ent 
blößtem Oberkörper. Die Leihen find faft wie 
Stelette eingetrodnet. Die Haut iſt lederartig 
und läßt das Knochengerüſt, befonderd Arms, 
Bein- und Brufttnodhen, durchſehen. Eine Leiche 
wurde zu Tage gefördert, an der man auffallend 
langes Haar wahrnehmen zu können glaubte. 
us dem Umſtande, 
— heißt e8 weiter — 
daß die Leihen alle mit entblößtem Oberkörper 
gefunden wurben, geht hervor, daß fie tatſächlich 
alle den Verſuch gemacht haben, den Zuzug ges 
fährliher Gafe dadurh zu hemmen, daß fie 
ihre Hemden auszogen und damit die Lüden in 
den Wettertüren dichteten. 
(Hört! hört! bei den Sozialdemofraten.) 
Aus dieſer Darftelung kann man ſchließen, daß Die 
Leute womöglich nod tagelang gelebt haben, unb daß es 
faft genau fo gegangen ift wie in Gourriered; wenn ber 
Rettungdweg gangbarer geweſen wäre, und wenn Rettungs— 
apparate vorhanden geweſen wären, hätte man vielleicht 
alle die Leute oder doc eine große Anzahl noch retten 


fönnen. 

Solche Tatſachen, die ſich noch befler herauöftellen 
werben durch bie Gerichtsverhandlung, die zu erwarten 
ift, müßten die Regierung veranlaffen, einheitlihe Vor— 
fhrijten zu erlaſſen. An den paar Rettungsapparaten, 
bie die Zeche anichaffen muß, gebt fie nicht zu Grunde, 
Was den Geihäftsgang anlangt, jo jchreiben die Werks— 


befiger jetzt jelber im ihren Zeitungen, das erfte Quartal 
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aucht alfo die Regierung nicht davor zurüdzufchreden ; 
ber Bergbau fann bie Ausgaben tragen. 

Dann ein paar Worte über bie Nettungdapparate 
auf den Gruben, wo fie überhaupt vorhanden find. Einige 
Gruben haben dad ihmen gefpenbete Lob ja redlich ver: 
dient, aber bie meiften nicht. Dann will ih aud bon 
biefer Stelle aus bie Anerkennung für die Mannſchaft 
ausſprechen, bie da ausgezogen tft, um ihren franzöſiſchen 
Arbeitsbrüdern Hilfe zu bringen. Wäre bort nit das 
gegenteilige Kommando —— ſo wären die Rettungs⸗ 
arbeiten gelegt, vielleicht noch mehr gerettet worben. 
Es müßten auf allen Gruben folde Apparate angeieefit 
werben, damit ſolche Unglüdöfälle, wie fie vorgekommen 
find, fi nicht wieber ereignen. Ich bitte Sie deshalb, 
unfere Refolution anzunehmen, bamit wir für das 
ganze Deutſche Reich etwas Ginheitliches bekommen. 

Endlih fomme ih noch mit ein paar Worten auf 
bie Ausführungen einzelner Rebner au dem Haufe. Der 
Herr Kollege Horn (Go3lar) hat bier die Regierung ge: 
beten, fie jolle dafür forgen, baß ben Bergarbeitern in 
ber Knappſchaftstkaſſe Klausthal nicht mehr bie Neichs- 
vente auf die Knappſchaftsrente angerechnet würde. 
möchte den Herrn Stollegen Horn erſuchen, ſich in biefer 
Beziehung doch an die richtige Adreffe zu wenden; benn 
—— die Bergarbeiter von der Knappfchaftstaffe 

lausthal — auch die hannoverſchen und lippiſchen Arbeiter 
—— mit nach Klausthal — haben zu wiederholten 

alen ſich an ben Landtag und an bie Knappſchaftskaſſe 
jelbft gewandt, aber weber bie Knappſchaftskaſſe, in ber 
bie Freunde bes —* Abgeordneten Horn ſitzen, noch 
ſeine Parteifreunde im preußiſchen Landtag haben Wandel 
geſchaffen. Die ſämtlichen Bergarbeiter Preußens haben 
an den preußiſchen Landtag bei Gelegenheit der Beratung 
des Knappſchaftsgeſetzes eine Petition eingereicht, im 


welcher ebenfalls verlangt worden iſt, daß bie Reichſsrente (D) 


überhaupt nit mehr auf die Knappſchaftsrente ange- 
rechnet werben jol. Da konnten gerade bie politiichen 
Freunde des Herrn Abgeordneten Horn und bie anderen 
rechtöftehenden Parteien einſchließlich des Zentrums, die 
dem Antrag nicht zugeftimmt haben, etwas dafür tum, 
aber ba haben fie es unterlaffen. Sorgen Sie wenigſtens 
in Ihren eigenen Reihen dafür, baß die Knappſchafts- 
berwaltungen ihrerfeit3? bafür Sorge tragen, daß bie 
Reichsrente wenigftens nicht mehr ganz aufgerechnet wirb! 
In der Knappſchaftskaſſe Klausthal ift ja bie traurige 
Tatſache zu verzeichnen, daß nicht nur die Reichsrente, 
aus ben Mochenfteigerungen, fondern auch ber fogenannte 
Neihszufhuß, der befanntlid 50 Mark beträgt, ben 
Arbeitern von ber Knappſchaftspenſion abgeredjnet wird. Der 
Herr Abgeorbnete Horn (Goslar) möge dafür jorgen, daß 
feine politiihen Freunde nicht mehr fo filzig den Arbeitern 
gegenüber fid zeigten. Dann erft kann er fommen und 
mit und dahin wirken, daß bie Neichörente nicht mehr 
auf die Knappſchaftsrente angerechnet wird. 

In diefer Beziehung liegt uns ja auch eine Petition aus 
Nieberfchleften vor, in der die armen Berginvaliben bitten, 
dat ihnen, wenn fie Snappfhaftsrentner werben, nun 
aud mindeftend bie Meichärente mit zugebilligt werden 
follte. Sobald fie Knappſchaftsrentner werben und nit 
mehr beſchäftigt werden und auch fonft feine Arbeit mehr 
verrichten können, fo müffen fie mit der Knappſchaftsrente 
zufrieden fein, denn die Reichsrente wird ihnen nicht be» 
willigt, weil noch ein paar Prozente an dem Sat fehlen, den 
bad Geſetz vorfhreibt. Die Knappſchaftsrente wird nämlich 
bet 50 °%/,, die Reichsrente aber erit bei 66*/,%/, Erwerbs⸗ 
unfäbigteit bezahlt. In dieſer Beziehung möchte id an 
bie Negterung die Bitte richten, dab das Reichsgeſetz ge: 
ändert wird unb den armen Knappſchaftsrentnern entgegen: 
gelommen wird. 
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‘(B) geordnete Trimborn bei ber 
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(Sachfe.) 

Dann komme ich zu einigen Ausführungen bes Herrn 
Kollegen Giesberts. Diefer hat in feiner borgeftrigen 
Rede Recht darauf hingewieſen und die Regierung zu 
drängen gefucht, daß enblih bie Nechtsfähigkeit der Be— 
rufövereine eingeführt werben fol. Ich brauche wohl ba 
nicht zu verſichern, baß wir in biefer Beziehung mit 
ihm volftändig einverftanden find, wenn feine Ver— 
Haufulterung oder anberweite Verſchlechterung dabei mit 
ins Werk kommt. 

(Sehr richtig! links.) 

Wir find für bie Rechtsfähigkeit der Berufsvereine ohne 
Hintertüren oder andere Schädigungen der Arbeiter: 
—— ſonſt ſind wir nicht dafür zu haben. Wir 

rängen alfo mit dem Kollegen Giesberts darauf hin, 
daß die erg Sie ber Berufövereine anerfannt und 
eingeführt wird. Aber ich möchte body den Herrn Kollegen 
Giesberts bitten, nicht bloß bei ber Regierung zu drängen, 
fondern aud in feinen eigenen Parteikreifen zu brängen, 
daß da ber Widerſtand gegen die Rechtsfähigkeit der 
Berufövereine aufgegeben w Ih will nur daran 


erinnern, baß e Urbeitgeberkreife de3 Zentrums ba- 
egen gewühlt haben. Die „Rheinifche Volksſtimme“, bie 
Feiner artet jehr nahe fteht — 


uruf aus der Mitte) 

— Herr Kollege Trimborn, Sie werden niemals nach— 
wetjen fönnen, daß bie rheinifhen Banernvereine liberal 
ober gar ———————— find; die rheiniſchen Bauern: 
vereine find Zentrumsanhänger und entrumdmwähler, das 
werben fie nicht in Abrede ftellen Tonnen — bie „Rhet- 
niſche Volksſtimme“ hat fi mit aller Macht und Wudt 
gegen bie Einführung der Nectöfähigkeit der Berufs— 
vereine erklärt. Site können gar nit in Abrebe ftellen, 
* Sie eine ganze Reihe von arbeiterfeindlichen Elementen 

in Ihrer Partei haben. Ich werde darauf noch zu 
ſprechen kommen bei dem Punkte, wo mich der Herr Ab— 
in weiten Leſung angegriffen 
e 


at; id werbe eine Feine Kollektion wieder nennen, bie 


ih bamald genannt Habe. Ich erinnere 3. B. nur 
baran: was ift e3 für eim arbeiterfeinblihe® Gebaren 
in Ihrer Partei — ih weiß nicht, ob es Stollege 


Giesberts Ki — hat, aber jedenfalls ſteht er 
der Sache ſehr nahe —, wenn in der „Weftfälifchen 
Arbeiterzeitu un Notiz wiedergegeben wird, bie 
seen = Sndat 9 
—5 "gegen die Befteuerung ber Konſum⸗ 
—— erhob nur ber freiſinnige Generalanwalt 
Abgeorbneter Grüger. 
Aus der Zentrumdpartei des ug RT hat fein 
einziger —* Stimme erhoben. Im Gegenteil! 
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Stelle lautet weiter: 
gu bebauern ift, heißt es in einer chef aus 
enoſſenſchaftskreiſen, daß die hrheit der 
Zentrumsfraktion nicht den Mut gehabt hat. 
(Hört! hört! bei den Sozialbemofraten.) 
Geradezu unvderftändlih find bie Ausführungen 
des Abgeordneten Hager, der zunächſt die Steuer⸗ 
pflicht der Konſumvereine begründete und in 
demſelben Atemzug bie Stenerfreiheit ber Ein— 
und BVerfaufövereine der Landwirte, Handwerker 
und fonftigen Gewerbetreibenden forberte. 
(Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten.) 
Das letztere fordern die riftlichen Arbeiter auch), 
— heißt e3 in der Notiz weiter — 
fie fordern aber auch konſequenterweiſe Steuer: 
freiheit für bie if ka ai 
Und dann heißt ed in dem Artikel: 
= Novelle bringt ein Ausnahmegefeg gegen bie 


beiter 
Sin! hört! bei ben Sozialdemokraten.) 
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Freitag ben 25. Mai 1906, 


Alfo Ste müflen ſich aus ben eigenen Neihen fagen —* (C) 


wie arbeiterfeinblid) die Zentrumspartei if. Deshalb 
nehmen Sie e8 und nit jo übel, wenn wir einmal bie 
Tatſache von biefer Stelle aus tonftatieren. 

Dann hat der Herr Kollege Giesberts am Mittwoch auch 
bebauert, dab bie Berggefeßgebung nicht dein Reich unters 
ftellt ift. Im dieſer Seaichung ift ja befannt, daß wir mit 
ihm vollftändig einer Meinung find. Auch wir haben nicht nur 
bedauert, daß bie Berggefebarbung bem Reich nicht unter- 
ſtellt ift und wir die NeichSregierung nicht brängen 
fönnen, fondern wir haben bier auch ſchon verſchiedene 
Anträge geitellt, daß ein Reichsberggeſetz gefchaffen werben 
fol. Und nachdem im preußiihen Landtag nicht nur dad 
vorige Berggeſetz, ſondern aud; jegt wieder das Knapp— 
ſchaftsgeſetz mit MR. des Zentrums fo koloſſal verhungt 
worden ift, find mir erft recht veranlaßt, im nächſten 
Herbft, wenn wir bier wieder zufammentreten, unferen 
Antrag auf einheitliche reichägefegliche Regelung bed Berg- 
weſens von neuem zu berfreten. 

Meine Herren, nicht nur wir, fondern jedenfalls auch 
Sie alle in ber Zentrumspartei find der Meinung, daß, 
wenn bie frage, bie jetzt den preußifhen Landtag be- 
ihäftigt hat, vom Reichstag erledigt worben wäre, dieſer 
Wahlrehtöraub, den das Abgeorbnetenhauß vorgenommen 
bat, nicht vollzogen worben wäre. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 
eg hatte in diefer Beziehung der Herr Staatsjekretär 

raf Pojadowäfy recht, indem er bei ber erften Leſung 
des Gtat3 fonftatierte, daß unter dem geheimen Wahlrecht 
im Neihätag die Parteien ſich ganz anders verhalten als 
im Dreiflafienparlament im preußiihen Landtag, Wir 
fehen hier aljo wieder: man hat dort das geheime Wahl- 
recht nicht, man braucht die Arbeitermaffen nicht zu 
fürdten, man fann bort bie Arbeitermaffen mit Füßen 
treten; fie haben feine Macht, jie geben bei der Wahl 
gar feinen Ausſchlag, deshalb erlaubte man jih im Ab- 
georbnetenhaufe, ganz gewaltig gegen die Arbeiter vorzu— 
gehen. So haben Sie nicht nur die geheime Wahl, die 
felbft die realtionäre preußifhe Regierung in ihrem 
Knappſchaftsgeſetz verlangte, aus dem Gefegentiwurf 
hinausgeihmiffen, fondern Sie haben ſogar ein alther— 
gehrachtes Recht, dad den armen Berginvaliden feit Jahr: 
zehnten zuftand, diefen geraubt, fodaß fie num nicht mehr 
zu Knappſchaftsälteſten gewählt werden fünnen und nicht 
mehr wählen bürfen. Die Knappſchaftsinbaliden, _ 
Alteften, dürfen nicht mehr Altefte fein, — weld ein 
Unfinn liegt “ biefer Tatſache! 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Man raubt den ruhigen, vernünftigen alten Beuten, bie 
feit Jahrzehnten das m. gehabt haben, dieſes Recht, 
behandelt fie wie Zuchthäusler, wie Armenhäusler, indem 
man fie vollftändig rechtlos macht! Ja, man raubt ihnen 
fogar ihre Eriftenz! Weit in das zweite Hundert Invaliden 
hat allein der Bochumer Snappfchaftsverein, und weit in 
da3 zweite Hundert Inbaliden büßen dort nunmehr ihr 
Net ein, Knappichaftsältefte zu werben, wenn biefer Teil 
des Gefeged in Kraft tritt. Man raubt biefen Leuten 
alljährlid) eine Einnahme von ca. 450 Mart — ihre 
ganze Eriftenz ift dadurch zum Teufel! Ein joldes 
dachwerk wäre im biefem hoben Haufe nicht möglich 
—— aber da drüben iſt es zuftande gelommen, und 
eider mit Hilfe des Zentrums! 

Meine Herren, wenn der Herr Kollege Trimborn und 
wenn auch Ihre Kollegen Bruft und Fuchs in der zweiten 
und dritten Leſung darüber dad Wort ergriffen und ihre 
Anträge wiederholt und nochmals verteidigt haben, fo find 
Ste dort nicht ernft genommen worden, — ja, e3 hält 
mich allerbing3 die Ordnung dieſes Haufes ab, dafür den 
richtigen Ausdrud zu gebrauden. Ihr Stollege, Landtags— 
abgeorbneter Bruft, der bort in ber zweiten und britten 


Reichſstag. — 111. Sitzung. 


(Sarhie.) 


(A) Lefung fo tat, als wenn er diefe Anträge ganz kräftig 


verträte, hat in einem Zeitungsartikel in der „Zentrums: 
forrefpondenz“ und in eimem Artikel in der Köluiſchen 
Bollözeitung” öffentlich gefhrieben, dab dad Kompromiß 
zwifhen Zentrum und Reaktion, den Sonferbativen, ab» 
gemacht jet, und wenn bie bebeutenben Führer, Dr. Hite 
und Trimborn, einmal ein ſolches Kompromiß machten, 
fo fei es ganz feldftverftändlih, dak man dann aud) 
— dritten Leſung für das Kompromiß ſtimme und 
€ e 
(hört! hört! bet den Sozialdemokraten), 

unb daß ber Verlauf der Sache ſchon jo gut wie gefichert jet. 
Das ſagt derfelbe Abgeordnete Bruft vierzehn Tage vorher 
in Zeitungen, und dann tritt er im Abgeordnnetenhaufe 
bin und tut, ald ob er noch reiten wolle, was möglich ift. 
Nein, die Ordnung dieſes Hauſes hindert mich wirklich, 
ein ſolches Gebaren richtig zu ei a Mie bie 
Arbeiter darüber denken, iſt Ihnen in Berfammlungen 
ſchon gejagt worden und wird Ihnen auch weiter gejagt 
werben. Ihr Stollege Bruft hat fih in feinen Nrtifeln 
jogar dahinter verftedt, da3 Zentrum hätte zuftimmen 
müflen, weil bie Regierung nicht hätte nachgeben wollen — 
fo ähnlich ſprach er fih aus. Ich habe dem Abgeord— 
neten Bruft darüber in öffentlichen Verfammlungen die 
Antwort gegeben; mag er mid) vor Gericht zitieren, ich 
werbe ihm bort beweiſen, was ich gefa abe, benn ich 
will Bier nur noch tonftatieren, va ie preußtiche 
Regierung in ihrem Entwurf niht nur das geheime 
Wahlrecht hatte, fondern daß auch die preußlihe Re— 
gierung in ihrem Entwurf dad Wahlrecht für die Inva— 
liden hatte. Das hat man aber von jener Seite geraubt, 
und daran war nicht die Negterung ſchuld, daß das nit 
mehr zu erreidhen war, fondern die maßgebenden Parteien 
und namentlih das Zentrum ift ſchuld, daß dieſes elende 
Geſetz dort angenommen iſt — wenn das Herrenhaus 


(8) zuſtimmt, woran nicht zu zweifeln iſt. 


Meine Herren, id bin feft überzeugt, daß, wenn bie 
Zentrumspartei nicht zugeflimmt hätte und dadurch viel- 
leiht das Geſetz zu Fa gelommen wäre, dies nur ein 
Segen für und gewejen wäre. Denn ich gebe zu, daß 
im vorigen Jahre die preußifche Regierung mit beftimmten 
Vorſchlägen nicht heraustrat, aber in diefem Jahre hat 
fie in ihrem Gefegentwurf ihre beftimmten Vorſchläge 
gemacht, und es fonnte dann, wenn wir eine reichögefek- 
lie Regelung bier verlangten und der Bundesrat vor bie 
Frage geftellt worben wäre, ob er dem Reichsberggeſetz 
zuftimmen wolle oder nicht, die preußifche Regterung nicht 
ausfneifen; denn es wurde dort doch nur das in bezug 
auf die Knappſchaftskaſſen von ihr verlangt, was fie im 
preußifhen Abgeordnetenhauſe felbit als Gefegentwurf 
ir halte. Die Ausrede, daß man fagt, ber Bundesrat 
hätte nicht zugeftimmt, oder die preußifche Negierung wäre 
dagegen A das Knappſchaftsgeſetz fo pain Bee 
wäre weggefallen, wenn dad Gejeg zum Bundesrat ge 
fommen wäre, weil ber auöfdlaggebende Staat im 
Bundesrat, bie preußiihe Regierung, ſich durd ihren 
eigenen Entwurf feftgelegt hatte und ſich doch nicht lächerlich 
machen Zonnte, daß fie im Reiche nicht hätte dem zu— 
fiimmen wollen, dem fie in Abgeorbnetenhaufe zus 
geftimmt Hatte. 

Nicht wir allein machen Ihnen ja den Vorwurf, 
fondern aus Ihren eigenen Reihen befommen Sie ihm zu 
hören. Nur einen Beleg bafür! Der „Bergfnappe* jagt 
an einer Stelle: 

Bei der Beratung der beiden Berggefegnovellen 
— aljo im vorigen Iahre wie diefes Jahr — 
haben wir die Energie vermißt, die bei ber Boll: 
tarifbebatte 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten) 
bei allen Parteten ſich bemerkbar made. 
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Alfo Hier bekommen Ste einen Nafenftüber von Ihren (C) 
Barteiangehörigen, daß Ste bei der Zolltarifbebatte wohl 
verftanden haben, nicht nur Fräftig auf ben Tiſch zu 
ſchlagen, wie in der Kölnifhen Zeitung einmal ber Aus— 
druck ftand, fondern nicht eher Ioder gelafien haben, bis 
bie Regierung nachgab, um ben Zolltarif jo auszuführen, 
wie Sie ihn ausgeführt wünſchten. Aber wenn es 
Arbeiterintereffen gilt, dann werden Sie ſo ſchrecklich 
chlapp. Ich verftehe ar Standpimft: nämlich weil Ste 
n Ihren Reihen und Krelfen eine Mafje Anhänger haben, 
bie lieber jener Seite zuftimmen, ald ben Arbeitern 
etwas bewilligen. 

Nun, meine Herren, komme ich noch auf eine An— 
gelegenheit mit dem Herrn Abgeorbneten Trimborn. Der 
Herr Kollege Trimborn hat am 13. Februar bier fid 
jehr entrüftet ausgeſprochen über einige Ausführungen 
von mir. Ich konnte an demfelben Tage im Haufe nicht 
anweſend fein und konnte nicht antworten. Deshalb er: 
— ih mir heute, darauf mit einigen Worten ein: 
zugehen. 

Herr Kollege Trimborn hat Hier am 13. Februar 
gm als hätte ich ihn beleidigen wollen, als hätte ich 
hnn nur hereinziehen und ihm eins anhängen wollen, was 
nicht auf Wahrheit beruft. Es betrifft bie Sache des 
Streils chriſtlich organifierter Bergarbeiter, ber damals auf 
ber Brauntohlenzehe „Fortuna“ im Kölner Revier tobte. 
Er fagte: der Kollege Sachſe hat bie Famille Trimborn 
genannt, weil er mid nit nennen wollte und das gerade 
jedenfalls nicht tum. wollte, aber gemeint bin id! Herr 
Kollege Erimborn, ich möchte dringend bitten, mir nicht 
etwas umterzufchieben, was ich nicht gefagt und ge— 
dacht habe. 

Ih babe am 8. Februar nicht mur die Familie 
Trimborn ald Grubenbefigerin kritifiert; mein, ſehen Sie 
mein Stenogramm nad), da habe ich eine große Anzahl 
Arbeitgeber aus Ihrer Partei zittert und ’ e bargeftellt, 
daß das mit Ihren fonftigen arbeiterfreundlihen Rebens- 
arten nicht übereinftimmt, wie bie Leute ben Arbeitern 
gegenüber handeln. Ich habe einen Ihrer früheren Partei: 
genofjen, ber im Reichſtäg war, ben Grafen Magnid aus 
Neurode genannt, die Buchdruckerei von Theißing in Köln 
und bie Bifhöfliche Brauerei in Regensburg; dabei will 
ich gleich bemerken, daß mir ein kleiner Lapfus infofern 
unterlaufen ift, als ich fagte, der Biſchof von Regensburg 
hätte ben Erlaß bezüglih ber Wrbeiterausfperrung 
jelber unterfchrieben; e& war die biſchöfliche Verwaltung, 
was id Hier riditigftellen wild. Der Herr Sollege 
dv. Pfetten hat das als Lüge bezeichnet. Ich habe damals 
aus dem Gedächtnis vorgetragen. Ich habe aljo damals 
aud die Bifhöfliche Brauerei genannt, die ji arbeiter: 
feindlih gezeigt hat, dann Steinbruchbefiger aus dem 
Aachener Bezirk, ferner bie Grube de Wendel in Lothringen, 
die, trotzdem fie fih fo fromm gebärbet, daß an ihren 
Stolleneingängen Heiligenbilber find und Kerzen 
brennen, den Wrbeitern gegenüber fih ſehr ruppig 
pr A und fie ftatt mit Lohnerhöhungen mit rigen 
aufmärfchen zu befriedigen ſucht. Dann habe ih noch 
ben Handwerfertag Weftfalend genannt, dann bie Bor: 
gänge zu Anfang Februar erwähnt, die. fih auf der 
Grube „Fortuna* im Kölniſchen re age ab: 
gefpielt haben. Ic habe damals gleich gejagt, daß ich 
meine Stenntnid aus dem „Bergknappen“ habe, dem Organ 
ber driftlihen Arbeiter, die mit der Grube auch im 
Kampf geftanden haben, und dann habe ih noch kurz ers 
wähnt, was ber „Bergfnappe* ſchrieb: dat bie Ausſchuß— 
mitglieder gemaßregelt worden jeien, baß Beamte, die gar 
nicht Ausfhußmitglieder fein dürfen, als Arbeiterbertreter 
gewählt worden waren, daß die Ausſchußmitglieder nicht 
deöhalb gemaßregelt worden find, weil fie nicht genug 
arbeiten, fonbern id; babe ausgeführt, was im „Berg: 
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(Sadhfe.) 
fnappen“ fteht, daß die Grube noch eime ganze Anzahl 
Gefangene beichäftigt 

(hört! hört! bei den Sozialdemokraten) 
und bie unbeftraften Arbeiter brotlos macht, weil fie fi 
erbreiftet haben, bie Arbeiter r vertreten. Dabei habe 
ih allerdings gefagt, daß bie Familie Trimborn bie 
Hauptbefigerin ber Grube iſt. Ich habe dabei nicht bes 
hanptet, daß ber Herr Kollege Trimborn zu berfelben 
Familie gehört. 


in ber Mitte.) 

Ih habe mich damals im Handbuch für Aktiengefelichaften 
um —— Dort iſt ein Trimborn — den Vornamen 
weiß ich nicht — verzeichnet, der heute noch im 
Verwaltungsrat jener Altiengeſellſchaft ſitzt und jedenfalls 
auch einen Hauptteil ber Altlen hat. Wenn Herr Kollege 
Trimborn das auf fi bezogen bat, fo iſt das nicht 
richtig; wenn er nicht bazu gehört und nicht im Befite 
bon Aktien ift, Haben meine Ausführungen ihm auch nicht 
Te und braudt er ſich nicht weiter barüber gefräntt 
zu en. 

Nun hat bamald der Herr Abgeordnete Trimborn 
fih aud über bie fozialbemofratifche Agttation beklagt, 
die in unferen Flugblättern gegen feine Partei getrieben 
würde, und hat einige Flugblätter angeführt. Num, ich 
möchte mir erlauben, einige Flugblätier zu erwähnen, bie 
bon feiner Partei gegen und verbreitet worden find. Zunächſt 
habe ich bier ein Flugblatt des katholiſchen Vollsvereins 
zu erwähnen, daß erit vor einigen Wochen im Nuhr: 
revier verbreitet worden ift. In dem Flugblatt find nicht 
nur die allergröbften Worte gegen bie fozialdemofratifche 
Partei —— ſondern die ganz alten Geſchichten, 
bie vor 20 Jahren geſpielt haben, z. B. aus dem Prozeß 
Singer und Genoſſen, find breitgetreten, und ber Stollege 
Singer wird im ſchofler Weife beleidigt. Ferner möchte 
ih dem Herrn Stollegen Trimborn entgegenhalten, wie 


(8) die Zentrumsgeitungen gegen und auftreten, wie fchofel 


bie gegen uns agitieren, jo daß wir und allerdingd ver— 
anlaßt fühlen, da und bort auch einmal den Schleier zu 
lüften, wenn Sentrumsgrößen in Betraht fommen. Ich 
will nur ein paar Säge aus ber „Eſſener Volkszeitung“ 
verlefen, die dem Herrn Kollegen Gieöbertö zu feinem 
Mandat verholfen haben nad eigenem Geftändnis. Zwei 
Tage vor ber Gflener Stihwahl bradite dieſe einen 
Artikel, der nit mur don den gröbften Entjtellungen 
wimmelte, ſondern geradezu von Lügen und Gemeinheiten 
ftrogte. Der Artikel ift überjchrieben „Reihe Sozial» 
bemofraten“. Da heißt e8: 
Die heutigen Führer ber Sozialdemokraten haben 
... fi jelbft zu einer has Selina Nicht: 
arbeitender auf Stoften der Arbeitenden zu ge 
meinjamer Ausbeutung der Produktion organifiert. 
Wenn wir jagen würden, daß die Zentrumsgrößen fih 
organifiert hätten, um bie Arbeiter auszubenten?! Was 
würden z. 3. die chriſtlichen Gewerkſchaften jagen, wenn 
ed bieße, wie bier: die Führer haben ſich zu einer 
Organifation von Nichtarbeitenden zufammengetan, um 
die Arbeiter ganz gehörig auszubeuten —?! Ähnlich fteht 
ed mit dem Katholiſchen Vollsverein, der eine Anzahl 
Sefretäre hat. Wenn man benen jo etwas an ben 
Kopf ſchleudern wollte, daß fie Nichtarbeiter find, ſondern 
bon den Arbeitergroſchen als Ausbeuter leben?! Herr 
Giesberts wird mir beftätigen, daß es faum eine auf: 
reibendere Tätigleit gibt als die eines Arbeiterführers, 
— * und ganz ſeine Pflicht erfüllt; der macht ſich bald 
apu 


Weiter heißt es dba — ich muß das verleſen, um 
Ihnen zu zeigen, daß der Herr Kollege Trimborn allen 
Anlaß hat, vor der Tür der eigenen Partei zu kehren —: 

Tatſache ift es ja, daß die Genofjen der oberften 
Klaſſe beſſer bezahlt werben die an Intelligenz 


böherfiehenden Staatöbeamten nit mur ber (C) 


niederen, fondern ſelbſt der höchſten Grabe. 

(Hört! hört! bei den Soztaldemofraten.) 

Ih braude wohl nicht erft zu erklären, daß das eine 
Lüge ift. Weiter heißt es: 

Will jemand 3. B. daran zweifeln, daß Herr 
Paul Ginger, ohnehin ein vermöglider Mann 
der Konfektionöbrandhe, die politiiche Karriere, 
die ihm ſonſt verfagt blieb, bei ber Sozial⸗ 
demokratie ſucht und ein Einkommen bat, das 
einem Miniftergehalt nicht nachfteht? 

Glauben Sie, meine Herren Kollegen aus dem Zentrum, 
daß das etwas amdered als eine fauftdide Lüge if? 
Ferner heißt es: 

Inhaber der Firma ‚„Vorwärts“, Berlagd: 
ejelihaft und Buchdruckerei, hat er feit langer 
ett nad berühmten Muftern aud den Dieg- 

ſchen Verlag in feine Hände gebradt und dadurch 

fi um eine neue große Einnahmequelle bereichert 
und den „Genoſſen“ Dietz, ber fi nah Ruhe 
fehnte, fofort vollends zum reihen Mann ges 
madt, und zwar aus Barteigeldern, aus Arbeiter: 


groſchen. 

Man könnte ja der Meinung fein, daß ber Artilelſchreiber 
fo blöde und fo dumm ift, daß er glaubt, unfer Stollege 
Singer ſei wirklicher Befiger der Firma Singer und Go.; 
aber die Bemerkung „aus Parteigeldern, aus Arbeiter⸗ 
groſchen“ beweilt, dab der Artikelfchreiber ganz 
genau weiß, dab Sollege Singer nur ber Firmen⸗ 
träger einer offenen Handelögefelihaft tft, deshalb fein 
Miniftergehalt zu beziehen braudht und tatfählih auch 
nit bezieht. Solde rege beziehen aus bem 
Unternehmen feinen Groſchen und feinen Pfennig. 

e Weiter heißt es in dem Artikel der „Eflener Volls⸗ 
zeitung”: 


Daß Bebel und Volmar reihe Leute find, weiß (D) 


jedermann; daß Auer im SBarteidienft große 
Summen erwirbt, kann niemand verborgen 
bleiben, der fi in Hamburg einmal erfundigen 
will. Daß der alte Liebknecht es jeinem Portier 
in der Kantftraße zu Charlottenburg unterjagte, 
„Genoſſen“, die fih als ſolche durch Arbeiter: 
Heibung auszeichneten, durch den Borbereingan 
in feine herrſchaftliche Wohnung zu laffen, n 
allgemein befannt. Auf den Hintertreppen zur 
Majeftät Liebknecht zu gelangen, war jedem uns 
benommen; aber bort hielt das Dienftmäbchen 
Wade, und ber Herr war nicht zu Haufe. 
Sp geht e8 in dem Artikel weiter über Bernhard, Pfarrer 
Göhre, Südelum uſw. Ich will nur noch folgendes heraus» 
greifen: was bei Singer unb Go. ift, ift auch bei der 
Firma Auer und Go. in me ber fall, wo unfer 
Genofje Auer mur ber fFirmenträger ift, aber feinen 
Vorteil davon zieht. Ste alle wiffen wohl, daß bie 
Ueberſchüſſe aus dieſen Unternehmungen in die Bartels 
kaſſe fließen, zu Ihrem großen Arger, Ueberſchüſſe aus 
dem Hamburger» und dem VBorwärtäunternehmen in Höhe 
von 38 000 bezw. 40 000 Mark pro Quartal. Das weiß 
der Artifelfhreiber ganz genau; aber um und zu ber: 
leumden und und bie Stimmen abzujagen, wird barauflos 
gelogen, darauflos gefhwindelt. Ind was die Stelle in 
bezug auf Liebknecht betrifft, jo war es früher Grillen» 
berger, beim Bochumer Wahltampf Arthur pe en, 
und jest auf einmal ift es Liebknecht, ber auf bem 
Vordertreppen feine Arbeiter zu fi herauffommen läßt, 
fondern nur auf den SHintertreppen. Mit dieſen ollen 
Kamellen, mit den alten Lügen und Berleumbungen find 
Ihre Leute noch in ber —— Zeit haufieren gegangen. 


Wenn Sie, Herr Kollege Trimborn, fi über unjere 


Agitationsweiſe fittlich entrüften wollen, dann forgen Sie 


— 


Reichstag. — 111. Sigung. 


(Zadıfe.) 


(A) erft dafür, daß in Ihren Neihen und gegenüber eine an- 


ftändigere Agitation Pla greift. Von ums wird biefe 
Unanftänbigfeit noch lange nicht erreicht. Was ber 
eig Arbeiter von ung in den Flugblättern fchreibt, ift noch 
ange nicht fo vermeflen, fo verlogen wie das, was bie 
„Gflener Volkszeitung” beim Eſſener Wahlkampf ges 


ſchrieben hat. 
u - richtig! bei ben Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, ber Verleger der „Effener Zeitung“ 
ſchließt * cheinlich von ſich auf andere. Er hat ſich 
aus dem Gewinn ſeines Preßunternehmens in Rölling— 
haufen bei Eſſen eine ſchöne Vila mit ſchönem Garten 
bauen können; beöhalb glaubt er, daß unfere Zeitungs: 
unternehmungen gleihfall® folhe Gewinne abwerfen. 
Aber bei und fließen die Mberfhüfje in die Parteitafle, 
- beöhalb mit find wir in der Partei auch fo gut bei 

afle 


Zum Schluß noch ein Moment — und aud bier 
möchte ih den Herrn Kollegen Trimborn bitten, daß er 
feinen gewaltigen Einfluß in feiner Partei dahin geltend 
macht, daß endlich biefe ſchmutzigen Geſchichten aufhören; 
bie „Kölnische Volkszeitung“ hat felbft ſchon ihrer Partei⸗ 
preſſe derartige Rüffel erteilt; vielleicht Hilft e8, wenn 
and Herr Kollege Erimborn einmal einen ſolchen Nüffel 
erteilt — zum Schluß alſo noch die leidigen 20 000 Marf, 
die wir für die ruffiihen Revolutionäre verwandt haben 
follen, trotzdem es Gelder für ben Bergarbeiterftreif 
gewejen jeien. Diefe 20 000 Mark haben bei dem Wahl: 
fampf in Effen eine große Rolle geipielt. So war uns 
mitgeteilt, daß Herr Hankammer, Redakteur der „Eſſener 
Volkszeitung“, in einer VBerfammlung in Stoppenberg bei 
Eflen gelagt za fol, der Bergarbeiterverband habe 
20 000 Mark Streifgelder an die ruffiihen Revolutionäre 
—— Wir haben, um dieſe Lügen nicht weiter 

ufen zu laſſen, den Herrn verklagt, und vor Gericht 
tft feftgeftellt worden: erftend bat er geleugnet, daß er 
den Verbandsborſtand genannt habe, und weiter ift feit- 
geftelt, dab dieſe 20000 Mark der Stebenerfommiifion 
auf feinen Fall gehörten, weil dieſe Kommtifion ſchon Mitte 
Februar die gemeinfame Kaſſe hat fallen laffen und bie 
Gelder, die noch fpäter eingegangen waren, von ben Ver: 
bänden eingefammelt wurden. Es ift das in den Zeitungen 
ritiggeftellt und auch vor Gericht mitgeteilt worden, 
unfer Barteifaffierer Geriih einwanbafrei gehandelt 
bat, indem er im Einverftändnis mit unferer Streiffeitung 
Anfang März die Sammlung für bie Bergarbeiter für 
geichloffen erflärt hat; er hat dann noch Zuwendungen 
befommen, hat aber bei jedem, der ihm nod Gelder eins 
fandte, angefragt, was er mit dem Gelde anfangen ſoll, 
da bie Sammlung bereitö geichloffen ſei: ob e8 der Bartei- 
—* einverleibt oder an bie Bergarbeiter u werben 
foll, oder ob er ben Betrag zurüdhaben will. Alfo jedem 
Einfender ift es freigeftellt worden, und nur, mo bie 
Geber ausdrücklich erllärt haben: wir find damit einver- 
fanden, daß der Betrag der Parteikaſſe eingefügt wird 
— ein Teil ift audh noch wunſchgemäß am die Inter 
ftügungstaffe der Bergarbeiter gefandt — ift es vollzogen 
worben, nur wo ber Einſender ſich einverftanden erklärte, 
find dieſe Beträge an die Barteilaffe und von biefer an bie 
zuffifhen Kämpfer oder die ruffiihen Witwen und Waiſen, 
die darunter gelitten haben, am die ruffifchen Arbeiter, die 
bei ber Bewegung Schaden eye haben, gef&hidt worden. 
Das ift vor Gericht feftgeitellt worben, wenigftend mit- 
geteilt worden. Wir haben außerdem bei dem Gericht 
ausdrücklich beantragt, daß unſer Parteifollege Geriſch 
eiblih vernommen und bie Sadje vertagt werden follte. 
Dagegen hat fi Herr Redakteur Hankammer 
(hört! hört! bei den Sozialdemokraten), 
bagegen hat fi aud fein Verteidiger Dr. Bell gewandt; 
und trogdem wir ben Beweis angetreten haben, geht bie 


Eſſener Volkszeitung“ darauf Hin, da 
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Geſchichte in ben 
wieder bon neuem aufgewärmt und fo verbreht hingeftellt, 
al3 ob an ber Zmwanzigtaufendmarkgefhichte etwas Un— 
richtiged bran wäre. 

Ich will nur barauf hinweiſen, welden Zwed bie 
ganze Gedichte bat. Nämlih in einer ganz neuen 
Nummer, am 23. Mat, fchreibt die „Efiener Volkszeitung” 
über diefe Affäre wie folgt: 

Te die Sozialdemokratie in NRiefenflug- 
blättern 
— bei der Efjener Reihstagswahl — 
ben unbequemen Zatbeftand wegzuleugnen ver— 
ſuchte, hat ein größerer Teil der katholiſchen 
Bergarbeiter, der im erften Wahlgange für bie 
Sozialdemokratie ſtimmte, bei der Stihwahl ſich 
für ben Kandidaten bed Zentrums erklärt, wie 
das insbeſondere im Borbeder Bezirk ziffernmäßig 
nachgewieſen werben kann. 
Alfo weil Sie nahweifen können, daß diefe Lügen, dieſe 
Verbrehungen, dieſer angeblihe Arbeiterberrat, dieſer 
angeblihe Raub an Gewerlihaftögeldern, wie ihn 
die „Effener Volkszeltung“ Hinftellte, Erfolg gebracht 
haben zu Gunften bed Zentrumdabgeorbneten Herrn 
Giesberts, beöwegen wird biefe Geſchichte in den 
Zeitungen weiter kolportiert, beöwegen weiſt bie 
Sie und biefe 
Geſchichte noch recht oft unter bie Mugen reiben werben. 
Wir haben und wegen ber Zwanzigtaufenbmarkaffäre nicht 
zu ſchämen; unfere Parteifaffe hat volllommen forreft 
gehandelt. Die Sammlung für bie Bergarbeiter war 
damals geichloffen, wir haben uns mit bem Schluß ber 
Sammlung im „Vorwärt8* feitens ber Partei volllommen 
einverftanden erflätt Meine Herren, Sie fehen, daß in 
biefer Beziehung aus Ihren Reihen viel fchofler gehandelt 
wird, ald wenn bon und einmal ba und bort ein 
angeblich ſchofles Flugblatt verbreitet fein follte, — was (D) 
id) nicht weiß. 


Meine Herren, aber noch weiter! Nicht nur in den 
Ulugblättern und Zeitungen Ihrer Richtung, fondern auch 
aus ganz, ganz nächſter Nähe werben wir berleumbet. 
Sp wurbe mir erft vor wenig Tagen aus bem Walben- 
burger Revier mitgeteilt, wo von ber katholiſchen Fach— 
abteilung ber Arbeiterfefretär Müller angeftellt ift, daß er 
dort in einer Verfammlung erflärt hat, daß Hue und ich 
Arbeiterintereffen auf das gröbfte verlegt hätten, daß wir 
feine pofitive Arbeit Leifteten; denn ald im Mat vorigen 
Jahres hier im Reihdtag das Bergarbeitergefeg beraten 
werben follte, wären wir nicht bier geweſen, wir hätten 
auf dem Kölner ſtongreß eine Bierreife gemacht und unfere 
Pflichten auf das gröblichfte verlegt. Meine Herren, biefer 
Bericht ift auch in bie Zeitungen lanziert worden und 
ganz wahrheitäwibrig bargeftellt worben. Ich habe, als 
bier an einem Mittwodhabend in Ausfiht geftellt war, 
dab das Reichsberggeſetz am Donnerdtag auf die Tages: 
ordnung kommen te, eine Depeche von hier erhalten. 
Aber ba id in Köln auf dem Gewerlihaftälongreß war, 
habe id) erft am Mittwoch früh dad Telegramm erhalten, 
und jofort bin ich nad) Berlin gefahren, um am Donnerdta 
rl zu fein. Uber als die Abftimmung hier Mittwo 

bend erfolgte, wo bie Lonfervative Partei dad Haus 
verließ und e3 beihlußunfähig machte, ſaß ih noch auf 
der Eifenbahn und konnte beim beften Willen nicht bier 
fein, weil mir die Depeihe zu fpät zugeftellt worben 
war. Mein Kollege Hue war damals zu dem Prozeß in 
Trier und ift von Trier an bemfelben Mittwoch zurüd- 
gelehrt, wo bier die Entiheibung gefallen if, ob das 
Geſetz auf die Tagesordnung kommen follte oder nicht. 
Wir haben dieſe Anfhuldigung in der Zeitung richtig: 
geitellt. Alſo trogbem bie Herren mun willen, daß es 
wahrheitäwibrig ift, wirb ber unberedhtigte Vorwurf weiter 


Zeitungen weiter und wird immer (C) 
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(Sachie.) 
(a) folportiert und weiter verbreitet. Alſo, meine Herren, 
wiffen Sie, wer ber Verbreiter dieſer Nachricht ift? 

u 


(Burufe.) 
Soweit und mitgeteilt worden ift, ift dad ber Herr 
Kollege Erzberger geweſen 
(hört! hört! bei den Sozialbemofraten), 
ber dieſe Unwahrheiten in die Welt geſchleudert hat, troß- 
dem fie den Tatſachen in dad Gefiht fchlägt. 
(Slode des Präfidenten). 


Präfident: Herr Abgeordneter, Sie dürfen einem 
Abgeordneten nicht eine bewußte Inwahrheit vorwerfen. 
Ih rufe Sie deshalb zur Orbnung. 


Sachſe, Abgeordneter: Nun, wenn e3 nicht eine 
bewußte Unwahrheit war, was ich nicht behauptet habe 
und nicht behaupten kann, fo ift es eine fahrläffige und 


eine fubjeltive 
(große Heiterkeit) 
— wollte fagen eine objektive Inmwahrheit gewefen. 

Ih will zum Schluß fommen. Ih möchte nur ben 
Herrn Abgeordneten Trimborn nohmal3 erfuhen: wenn 
er fich fittlich entrüften will über unanftändige Ngitation, 
dann möge er bei feiner Partei Schritte tum umd feine 
Genoſſen belehren, daß fie anftändiger gegen und ver— 
fahren; dann wird ſicherlich aud; von unferer Seite getan 
werben, was man von einer anftändigen Agitation ver: 
langen fann. Ich bitte Ste, verfahren Sie demgemäß! 

(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Giesberts. 


Giesberts, Abgeordneter: Meine ſehr verehrten Herren! 
Ich glaube, daß der Gegenſtand, der eigentlich hier zur 
Beſprechung ſteht, wohl kaum Veranlaſſung oder genügenden 
Grund gegeben hat, nunmehr eine Polemit zu entfeſſeln 
über ben Eſſener Wahlkampf und bie beffere Arbeiter: 
freundlichfeit dieſer oder jener Partet. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Ih muß Tonftatieren, daß durch derartige ins Perſönliche 
eingehende, mehr politifche Agitationsbebatten die Sadıe 
felbft, die zur Diskuſſion fteht und gefördert werden fol, 
nur Schaden leiden kann. 
(Sehr riätig! in der Mitte und rechts.) 

Meine Herren, ih will mich bei der vorgefährittenen 
eit kurz faflen. Der ge Sachſe hat vor allen 
ingen gegen mich perfönlih ben Vorwurf erhoben, id) 

follte mehr in der eigenen Partei aufehen, um dort die 
arbeiterfeinblihen Tendenzen zu befämpfen. Cr hat aber 
= gleicher Zeit in einem Atem verſchiedene Zitate aus 
er ‚Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung“ verlefen, in ber er 
felbft nachweiſt, daß nicht bloß ich, fondern auch bie mir 
naheftehenden Freunde mit aller Entſchiedenheit die Inter: 
effen der Arbeiter auch gegen bie Strömungen verteidigen, 
bte eventuell bei unferen Parteifreunden gegen biefelben 
entftehen. Nun, meine Herren, will ic eins konftatieren. 
Wenn bie Zentrumspartei in der Lage wäre, wie bie 
Soztalbemofratie als einfeitige Klaſſenpartei alle über 
ben einen großen Leiften des Klaſſenkampfes zu fchlagen, 
fo würde unfere politifche Poſition hinfichtlich der Agitation 
ganz audgezeichnet fein. Aber daß eine Partei, die fich 
aus allen Berufsichichten zufammenfegt und dem Volls— 
gedanken und Volkdcharafter des deutichen Volkes Rechnung 
tragen will, die daher vor allen Dingen beftrebt fein muß, 
aud bei anderen Ständen Verftändnis für die Arbeiter: 
interefien zu weden, eine ſchwierigere Pofition hat in 
politiicher Beziehung, das ift ohne weiteres far, darüber 
will ich gar feine Worte verlieren. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 


Reichstag. — 111. Sitzung. 
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Meine Herren, was die Ronfumvereinsangelegenheit (C) 
im Landtag betrifft, fo geſtehe ich offen, u auch ich 
diefe ausnahmsweiſe Behandlung der Arbeiterfonfumder: 
eine ald ungerecht empfinde, und daß ba nad mander 
Richtung hin Tendenzen zum Ausdrud fommen, bie mir 
und meinen Freunden abjolut nicht paſſen. Das will id. 
aber den Herren ein für allemal fagen: wenn Sie glauben, 
durch eine derartige Taktik, durch daS Ausſpielen der 
Gegenfäge die fatholifchen Arbeiter von ihrer Partei ab» 
zutrennen, dann find Sie fchief gewidelt. Mit unferer 
Partei verbindet und eben etwas ganz anderes als bloße 
wirtfhaftlihe Imtereffenfragen, nämlih hohe Ideale. 
Wir werben aber in unferer Partei und mit Hilfe unferer 
Parieiführer dafür forgen, daß draußen im Lande wie 
auch in ben politiichen Fraktionen ftet3 das hinreichende 
Verſtändnis für die fozialpolitiihen Aufgaben befteht. 

Nun, meine Herren, zur Frage der Knappſchaftsreform! 
63 ift mir verwunderlid, dab Herr Sachſe gegenüber der 
liberalstonferpativen Mehrheit im Landtag feinerlet Vor: 
wiürfe erhebt, daß er zur Bielfcheibe feiner Polemik 
lediglich die Zentrumspartei nimmt. Aud) ich habe feinen 
parlamentarifhen Ausdruck, Herr Kollege Sachſe, wie id) 
es bezeichnen fol, daß Sie es vollftändig ignorieren, wie 
unfere Bartei nicht bloß ernfthaft gemeinte Anträge geftellt, 
fondern aud; alled aufgeboten hat, um diefe Anträge im 
Bandtag durchzubringen. Dieſe Anträge find gefcheitert an 
dem MWiderftand der liberalsfonfervativen Mehrheit. Wenn 
unfere Partei zum Schluß auf Grund eines Kompromiffes 
für das Gefeg ftimmte, fo geſchah es aus den Erwägungen 
heraus, das Berggefeg nicht in noch ſchlechterer Form 
zuftande kommen zu laffen, als e3 talſächlich zuſtande 
gelommen if. Die Behauptung, dab die Zentrumspartei 
die Berggeſetznovelle und das Knappſchaftsgeſetz verhunzt 
bat, ift deshalb nad allen Richtungen unrichtig. 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Auch wenn Effert das geſagt hat! 
partei hat ſich bemüht, das Berggeſetz nach allen Richtungen 
hin beſſer zu geſtalten. 

Nun, meine Herren, es iſt höchſt bedauerlich — das 
will ich bei dieſer Gelegenheit allerdingd unumwunden 
ausfpreden —, dab man im preußifchen Landtage eine 
Geſetzesborlage derartig erledigt, eine Vorlage, die nad) 
ber materiellen und wirtfhaftlihen Seite ganz annehmbar 
—— war, ſodaß auch ſelbſt die Herren von der 
Sozialdemokratie geſagt haben, die Vorlage bringe ent— 
fchiedene Vorteile für die Arbeiter, und daß man num 
dazu übergegangen ift, die NRegierungdvorlage in zwei 
Bunkten zu verfhlehtern, was allerdings vorausſichtlich 
Aufregung im Lande hervorrufen wird. Man hat nämlid) 
die geheime Mahl der Knappſchaftsälteſten befettigt und 
ben Invaliden dad MWahlreht und die Wählbarfeit ge— 
nommen. Unſere Partei hat alle aufgeboten und fein 
Mittel geſcheut, um nad der Richtung Änderungen herbei— 
zuführen, und wir werden aud nad diefer Richtung tm 
Reichstage vorgehen, um vielleicht durch Reichsgeſetz das 
zu erreihen, was auf dem Gebiete der Lanbesgefeggebung 
nit möglich gewefen ift. 

(arms) 

Es ift felbfiverftändlih, daß wir eine ganz anbere 
Politit und Taktit bei derartigen Dingen beobachten 
müffen als bie Herren da drüben, die nämlihe Taktik, 
die wir im Neichstag immer beobadtet haben, nämlich, 
daß wir Gefege nicht deshalb ablehnen, weil fie nicht 
alle3 erfüllen, was wir wünfchen 

(ſehr richtig! in der Mitte), 
und id kann allerdings verfihern, daß es - meinen 
politiihen freunden ungeheuer ſchwer geworben ift, im 
preußiſchen Landtage für dieſe Vorlage zu ftimmen. Wenn 
fie es aber getan haben, jo haben fie es in ber Bor« 
ausfidht getan, dab auch dasjenige, was dabei nod) zu 


Die Zentrums: (DJ 


(B) ridhtiggeftellt. 





(GieSbert®.) 


(A) wünſchen übrig geblieben ift, auf die Dauer geregelt 


werben wird, und um ben Bergleuten wenigftend das zu 
retten, was ihnen ſachlich geboten war. 

Meine Herren, was ben Wahlkampf in Eſſen betrifft 
und ba3 Dan welches Herr Kollege Sachſe hier 
vorgelefen hat, fo muß basjelbe in ber Stichwahl er: 
fchtenen fein. Nicht fo? 


(Zuruf.) 
Denn was Herr Kollege Sachſe vorgelefen hat, höre ich 
heute zum erften Mal. Sie werden fi erinnern, Herr 
Kollege Sachſe, daß ich während der Effener Stihwahl 
in Mannheim auf ber Berfammlung in der Situng des 
Vereins für Sozialpolitit war. Wenn id die Mö Tiäfeit 
gehabt Hätte, perfönliche Angriffe zu verhindern, würde ich 
es ohne weiteres getan haben. Ich nehme für mid in 
Anfprud, dab ih im Wahlkampf einen politiſchen Gegner 
fein einziged Mal perfönlid angegriffen habe; aber wie 
haben Sie meine Berfon dur die Berfammlungen 


geichleift! 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 

IH müßte, Herr Kollege Sachſe, zwei Stunden reden, 
wenn ich Ihnen das alles vorführen wollte, was im 
Eſſener Wahllampf gegen mid an perfönlider Ver— 
unglimpfung vorgebracht worden if. Dazu ift aber ber 
Relchstag nicht da. Wir wollen unjere Debatten nicht auf 
bad Niveau ber politiihen Berfammlungen herab: 


brüden 

j (ſehr richtig! in ber Mitte), 
und ih wundere mid), dab Herr Kollege Sachſe eine 
Angelegenheit, die jo wichtig für bie Bergarbeiter ift, 
benugt, um biefe Geſchichte hier unmotiviert aufzurollen, 
und 61 unmotiviert angreift, auch unſere Partei damit 
verfnüpft. 

Noch eind. Der Herr Stollege Sachſe hat auch bie 
berühmte Geſchichte mit den 20000 Mark Streifgeldern 
Ja, meine Herren, ber Prozeß, dem er 
mit ber „Effener Bolf3zeitung“ gehabt hat, beruht auf der 
falihen Annahme, daß Herr Hanlamer, der Redakteur der 
„Eſſener Volkszeitung“, behauptet hätte, der Vorftand bes 
Bergarbeiterverbandes hätte die 20000 Mark hergegeben. 
Das hat feiner behauptet; bie Behauptungen ftütten ſich 
auf das Barteiprotololl, und in dem offiziellen Bericht 
fteht über bie Unterftügung an bie Opfer ber ruffifchen 
Revolution Seite 42 folgendes: 

Miederholt wurden dann den ruffiichen 
Genofjen Kleinere Beiträge zur Verfügung ge: 
ſtellt. Als dann aber ber Bergarbeiterftreif 
beendet war und noch ausftehende Beiträge ein- 
gingen, wurben biefe ben Brübern in Rußland 
zugewiefen; im ganzen 20000 Mark. 
Nun, das iſt doch eine Tatfache, die in Ihrem Partei: 
beriht drin ſteht. Meineihalben mag ber ſozial— 
bemofratiiche Kaffierer Rüdiprache bei den Spendern ge: 
halten habe, ob fie damit einverftanden feien; wir hatten 
nur behauptet, daß offiziell 20000 Mark nad Beendigung 
des Bergarbeiterftreit3 nah Rußland abgeführt worden 
find, die urfprünglic für die Bergleute gefammelt waren. 
Ich begreife nicht, warum man ſich deshalb ſchämt? Ste 
haben ja bie ruſſiſche Revolution nah allen Richtungen 
unterftügt; warum ſollen Sie die Gelder nicht dazu ver— 
wenden! Es ſcheint alfo doch, daß die Bergarbeiter mit 
diefen Dingen nicht ganz einverftanden find. 

Nun zur Sade jelbft. Herr Kollege Sachſe meint, 
mit der Refolution hätte ich feinen Antrag nur nad: 
geahmt. Ich bebaure fehr, daß er dieſen Ausbrud ge 
* hat. Er nötigt mich dadurch doch, die Sache Har- 
zuftellen. 

IH Habe allerdings mit Herren von ber fozial: 
demokratiſchen Partei über das Unglück von Gourrieres 


geiproden und Habe angeregt, hier im Reichſtage beim 
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Neihsamt des Innern nad diefer Richtung Hin eine ge- (O) 


meinfame Aktion zu maden. Aber meine politiſchen 
Freunde haben etwas mehr politifche Erfahrung als ich 
und fagten: wenn wir mit denen einen Antrag machen, 
dann hauen fie und doch nachher auf den —* 


(Heiterfeit.) 
Sie haben richtig vorausgeſagt. Wie wir Heute gehört 
haben, hat das linglüd von Gourrieres und bie Refolution 


nur eime nebenſächliche Nolle gefpielt in der Rebe bes 
errn Sachſe, aber die Angriffe auf umfere Partei bie 


auptrolle. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Ich muß dem Herren danken, daß fie mich belehrt Haben; 
Hr * um eine Erfahrung reicher geworben in biefer 
eztehung. 

Im übrigen ift es micht richtig, daß unfere Reſo— 
Iution, wie Herr Sachſe fagte, nicht weit genug ginge. 
Im Gegenteil, fie geht weiter als die Ihrige. Ste ſucht 
in ihrem erften Teile die Ginzelftaaten auf ihre Pflicht 
aufmerlfam zu maden durch die Neichdregierung. Die 
Verfteifung darauf, dab dad Reichsberggeſetz kommen 
müßte, darf und nicht veranlaffen, eine notwendige Maß— 
regel aud durch die Einzelftaaten machen zu laffen, fo» 
lange wir fein age rn. haben. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Im zweiten Teile wird gejagt, das Reichöverfiherungs- 
amt möge Erhebungen veranftalten über bie Erplofiond- 
und Feuersgefahr. Da ift eine redaktionelle Anderung 
notwendig; es muß heißen: es fol die Knappſchafts- 
berufögenofjenihaft zum Erlaß möglichſt wirkſamer Unfall: 
verhütungdporfähriften anhalten. Ich glaube, bie Reſo— 
Intion geht jo weit, daß aud bie ſozialdemokratiſchen 
Herren ganz gut dafür ſtimmmen können. 

Meine Herren, nun einige wenige Worte zu ben Aus: 
führungen, Die der Herr Regierungsvertreter in ber legten 
Sigung gemadt hat. Ich erkenne volitändig an, ba 
im ganzen recht entgegenlommend auf die Sade ein- 
gegangen if. Ich will zugeben, daß man bei ber Be: 
ämpfung der Erplofiond: und Feuersgefahr im Bergwerk 
auf Erfahrungen fußen muß und nicht leichtfertig Rettung» 
apparate einführen foll, deren Sicherheit und Bewährtheit 
man noch nicht kennt. 

Wenn aber die Bergbehörben mit dem Bergbaulichen 
Berein darüber verhandelt haben, ob ein Apparat zwed- 
mäßig ift oder nicht, fo wäre es doch paritätifch geweſen, 
wenn man aud bie Arbeiterorganijationen oder bie 
Arbeiter jelbft über dieſe Dinge gehört hätte. Es macht 
da3, wenn das offiziell gefagt wird, feinen guten Eindrud, 
wenn bie Behörden fih nur an die Unternehmerorganija- 
tionen halten, wo dod auch etwa 200 000 organifterte 
Bergleute vorhanden find. Es wäre wirklich gut, wenn 
man bie Antipathie beifeite feßte und bei derartigen 
Angelegenheiten auch Deputationen von Arbeitern hörte. 

Dann hat der Herr Negierungsvertreter gefagt, man 
fönne mit Nüdfiht anf die hohen Koſten nicht 5 ohne 
weiteres derartige Vorichriften einführen. Meine Herren, 
ber Bergbau rentiert fid) fo vorzüglich unter dem Einfluß 
bes Kohlenſyndikats, daß die Nüdficht auf die often für 
bie Beihaffung von Nettungsapparaten nit davon ab» 
halten darf, diefe Dinge einzuführen; benn Leben und 
Geſundheit ber Bergleute follte und wichtiger fein als 
bie frage, ob ber Bergbau eine Mark Nente mehr oder 
weniger einbringt. 

Ich glaube aber, baß bie are rg | biefer Ange: 
legenheit dazu führen wird, daß fowohl das Reichsber⸗ 
fiherungdamt wie aud die Ginzelftaaten diefer Frage 
eine an Aufmerkfamteit widmen. Ich lege haupt: 
ſächlich Wert darauf, daß zur Bekämpfung der Gruben- 
brände nicht bloß MNettungsapparate beſchafft werben, 
fondern daß vor allen Dingen aud bie Leute gefchult 


er (D) 


(B 
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(A) werben. Ich denke, es muß nicht ſchwer fein, in ben 
Bergbaurevieren Feuerwehren zu organifieren und fchlieh- 
lid eine Zentrale zu bilden, wie der Herr Regierungs— 
vertreter angedeutet hat, wo bie Leute in ber Handhabung 
ber Apparate gefchult und ausgebildet werden. Wenn 
bie ganze Debatte dieſe Wirkung hat, abgefehen von ben 
unangenehmen Griheinungen, die der Bergarbeiterfhaft 
nit dienen, jondern nur zu ihrer Entzweiung beitragen, 
fo glaube id), daß wir damit zufrieden fein können, und 
id) bitte bad hohe Haus, diefe Refolution anzımehmen. 
(Bravo! in ber Mitte.) 


Präfident; Das Mort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Hieber. 


Dr, Sieber, Abgeorbneter: Meine Herren, Lediglich 
die ſcharfe Sritif, die der Herr Abgeorbnete v. Oldenburg 
an verfchiedenen ſüddeutſchen Staaten und Landftänden 
fowie deren Berfafjungdarbeiten geübt hat, veranlaffen 
mich zu einem kurzen Wort der Replit. Es ift zwar auf 
biefe Sritit bed Herrn Abgeordneten v. Oldenburg ſchon 
bon dem bayerifhen Herrn Geſandten, Herm Grafen 
v. Lerchenfeld eine Antwort gegeben worden, bie, glaube 
ih, im ganzen Haufe mit lebhaftem Beifall und Dant 
aufgenommen worden tft 

(jehr richtig! bei den Nationalliberalen 
und in ber Mitte), 
und ber wir und in vollftem Umfange anfchließen können. 
Aber ich ftehe unter dem Eindrud, daß gegenüber einer 
derartigen Kritik auch aus den Reihen der Abgeorbneten, 
nit bloß von dem Tiſch des Bundesrats aus, nicht ganz 
gefhwiegen werben kann. 

Die Ausführungen des Herrn v. Oldenburg find um 
fo befremdlicher und auffallender geweien, als es gerabe 
die Fraktion der Konfervativen war, die heute bie Aus: 
führungen des Herrn Staatsſekretärs des Reichsamts bes 
Innern, bed Herrn Grafen v. Poſadowskh, gegenüber 
dem Herren Abgeorbneten Bernftein mit lebhafteftem Beifall 
begrüßt hat, Ausführungen, welde darin gipfelten, bie 
Stompetenz ded Herren Reichskanzlers und des Reiches 
gegenüber ben Einzelftaaten auf das jhärffte abzugrenzen. 

(Sehr richtig! bei ben Nationalliberalen.) 
Wenn ber Abgeorbnete Bernftein in ber Nlber- 
ſchreitung biefer Kompetenz einen Fehler gemacht hat — 
und wir find auch dieſer Anficht — dann tft der Fehler, 
den der Herr Abgeordnete v. Oldenburg gemadt hat, 
nod) ſchwerer geweſen 

(ehr richtig! bei den Nationalliberalen 

und in der Mitte); 

denn bie Ausführungen, bie er gemacht hat, greifen in 
die innerften, ureigenften Angelegenheiten der einzelnen 
beutfchen Bunbesftaaten ein. Und ih muß dem Eindrud 
hier Ausbrud verihaffen, wenn folde Töne, wie fie heute, 
ohne jegliche Veranlaffung und Provokation von irgend 


einer Seite 
(fehr richtig!) 

durh ben Mund des Herrn ö. Oldenburg laut ge 
worben find, öfter angeihlagen würden, dab bann 
bie große Gefahren im ſich fchließen mwirbe für das 
gedeihlihe Zufammenmwirfen ber beutihen Bundesfürſten 
und Bundesregierungen ſowie auch ber verſchledenen Ab» 
neorbneten ber einzelnen Bunbesftaaten in diefem hohen 


auſe 
(ſehr richtigl bei den Nationalliberalen und 
in der Mitte), 
und bie im einer Zeit, in der ein ſolches harmoniſches 
Zuſammenwirken der Bundesregierumgen, Fürſten und 
Abgeordneten bielleiht notwendiger iſt, alö es jemals 
früher geweſen fein mag. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen und 
in der Mitte.) 


—ñ 
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Ih möchte mit aller Entichtebenheit gegenüber den Aus- (C) 


führungen bed Herrn v. Oldenburg feftftelen: warm, ob 
und wie wir umnfere Berfaffungen in Süddeutſchland 
ändern oder bverbeflern wollen, das ift und bfeibt lediglich 
dem Grmefjen und Zufammenarbeiten unſerer Fürften, 
unſerer Minifterien und unſerer Landftände überwiefen 
und fonft feinem Menfchen . 

(bravo! bei den Natinalliberalen und in ber Mitte), 
und wir haben von niemand eine Erlaubnis einzuholen, 
inwieweit und in welchem Umfange wir folde Anderungen 

! 


für angezeigt eradten. 


(®rabo!) 

Mit diefen Bemerkungen möchte ich mich begnügen. 

Wenn ih ben Gebantengang und den Gebanten- 
aufbau bed Herm v. Oldenburg gemauer verfolge, daun 
muß ih zum Schluß fogen: ih bin nicht Partikulariſt 
genug, um biefem Gedankengang in feinen legten Tiefen 
folgen zu können. 

(Heiterkeit und lebhafte Bravo bei den National» 

liberalen und in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Herzfelb. 


Dr. Serzfeld, Abgeorbneter: Meine Herren, ich nehme 
bem Herm Staatöfefretär Grafen v. Poſadowsty nit 
übel, daß er die nicht abgeſchoſſene Kugel, welche ber Herr 
an Bernftein dem Haufe vorgeführt hat, benußt get 
um bie Lacher auf feine Seite zu bringen; aber ich nehme 
es bem Herrn Staatäfefretär fehr übel und ich proteftiere 
bagegen, daß zu biefem Breslauer Polizeimaffacre, biefem 
lendhtenden Mal der Rechtöunfiherheit, der Mißachtung 
des Lebens und ber Arbeitöfraft der preußiichen Arbeiter 
der Herr Staatsſekreträr weiter nichts zu fagen fi be— 
müßigt gefunden bat, ald daß er weder verpflichtet fei 


noch imitande, fi) materiell über biefe Angelegenheit (D) 


auözulaffen. Meine Herren, es hanbelt ſich bier um einen 
brutalen Eingriff in das Koalitionsrecht der Arbeiter, und 
es gehört zweifellos zu den Pflichten des Staatsſekretärs, 
darüber Rede und Antwort E fiehen. Wenn ber Herr 
Staatöfetretär fagt, daß es ihm nicht möglich fet, fo ift 
ed feine Pflicht, dafür au forgen, daß ber preußifche 
Minifter des Innern als rn zum Bundesrat 
bier erſcheint und über biefe Dinge im Reichsſtag Nebe 
und Antwort ſteht. Es ift nicht fo, wie ber Herr Staats» 
fefretär jagt, daß es im Belieben des preußifchen Minifters 
fteht, hier zu erfcheinen oder nicht, daß man von ihm nicht 
verlangen Zönne, daß er, wie ber Herr Staatsſekretär fich 
ausbrüdte, hier ald Angeklagter am Bundesratätifche fige. 
Es ift vielmehr feine Pfliht, dab er bier Rebe und 
Antwort fteht über preußifche Angelegenheiten, durch welche 
bie Reichsgeſetze verlegt find. Es ift meined Gradtens 
nichts als ein Ausflug der Mißachtung Preußens gegen 
ben Reichstag, ber bei diefer Gelegenheit zum Ausdrud 
fommt, und der ja micht zum erften Mal in bie Er— 
ſcheinung tritt. 

Wenn der Herr Staatäfefretär dann weiter gejagt 
bat, es jet Pflicht Preußens, die Ordnung aufredt zu 
erhalten, jo wird ihm dieſen Gemeinplag niemand bes 
ftreiten. Aber wenn es Pflicht des preußiihen Staates 
ift, die Ordnung aufrecht zu erhalten, fo ift es auch bie 
Pfliht des preußifhen Staates, dafür zu forgen, daß 
feine eigenen Beamten bie Orbnung nicht verlegen, ins— 
befonbere die Polizeibeamten, welde zur Aufrehterhaltung 
ber öffentlihen Ordnung ganz befonderö berufen find. 
In diefem Fall haben die preußiſchen Polizeibeamten bie 
öffentlibe Ordnung rechtswidrig und brutal - verlegt. 
Wir werben und in Zulunft in feiner Weife abhalten 
laffen, die Angriffe gegen das Koalitionsrecht zur Sprache 
zu bringen, und wir erwarten, daß ber Herr Staatd« 
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(Dr. Hersfeld.) 


(A) fefretär in Zukunft auch ber Mberzeugung ift, dab es 


feine Pflicht ift, in biefen Dingen Antwort zu geben. 

Ih habe mich übrigens zum Worte gemeldet, um 
ein kurzes Wort, fo kurz, wie e3 bie Gefhäftslage bes 
Den erheiſcht, über eine Arbeiterfategorie zu ſprechen, 

ber die hier äußerft felten gefproden wird, das find bie 
Seeleute. Es ift bier ſchon der Streit ber Seeleute 
erwähnt worden, und ich möchte auf bie Unzufriedenheit, 
welche biefen Streit herborgerufen Hat, deshalb in Kürze 
eingehen, indem ich nur das ganz MWeientlichfte bei biefer 
borgerüdten Stunde erwähnen will, weil diefe Unzufrieben- 
heit nicht zum Hleinften Teil auf den Beftimmungen ber 
neuen Seemanndorbnung beruht — ber Seemanndordnung, 
welche gerabe beftimmt war, bie linzufriedenheit ber 
Seeleute zu mildern. Vor Erlaß ber neuen Seemannd- 
ordnung war es eine befonbere Klage der Seeleute, daß 
ihre Arbeitözeit ungeregelt fei und unbegrenzt. Es wurbe 
beöhalb durch bie neue Seemanndorbnung das Syſtem 
bes Wade um Mache Gehend eingeführt und beftimmt, 
daß die Seeleute nur in dringenden Fällen auf See in 
ihrer Freiwache zu arbeiten hätten. Kaum war biefe 
Beftimmung erlaffen, fo kam folgender Fall zum Aus: 
trag. Es Hatte ein Arbeiter auf einem Dampfer ber 
Auftrallinie mehr als 100 Uberſtunden in ber Freiwache 
nearbeitet. Die Linie —— die we biefer 
Mberftunden, und das Gericht entſchied, dab unter ber 
nenen Seemanndordnung dieſe Überftundenarbeit in 
der Freizeit nicht bezahlt zu werben braude. Es 
fet nämlich beftimmt, daß nur bringliche Arbeit in ber 
Be auferlegt werben dürfe. Wenn alfo, wie in biefem 
alle, nicht dringliche Arbeiten auferlegt und geleiftet 
worben, fo habe ber Seemann eine Arbeit aus einem 
nichtigen — ——— und aus einem ſolchen laſſe 
ſich keine Bezahlung verlangen. Eine Bereicherung der 
Geſellſchaft Liege auch nicht vor; denn die Arbeitskraft 


(B) des Mannes, die fie ja dabei gebraucht habe, ſtelle fein 


Vermögen bed Mannes dar. Sein Vermögen jet alio 
nicht verringert, die Geſellſchaft alſo auch nicht bereichert. 
Meine Herren, diefe Entſcheidung widerſpricht nicht nur 
Freu und Glauben, fondern jedem gefunden Berftanbe! 
Diefe Entſcheidung, die noch dazu In Hamburg gefällt ift, 
ift nur dadurch erflärlih, dab fie don Juriſten gemacht 
ift. Sie tft in allen Inſtanzen aufrecht erhalten worben, 
und bie Seeleute leiden nun unter dem Zuftande, daß fie 
für Arbeit, die fie in dem Freiſtunden leiften, rechtlich 
feine Bezahlung erlangen fönnen, und bie Gejellihaften 
waren in vielen Fällen nicht faul, von biefer Entſcheidung 
Gebraud) zu madıen. 

Aber weiter: ald Seeleute verweigerten, dieſe nicht 
dringenden Arbeiten zu leiften, wurben fie angeklagt, und 
dad Gericht verurteilte fie in allen Inſtanzen, weil ber 
Seemann den Befehlen feined Vorgeſetzten unter allen 
Umftänden nahlommen, aljo aud unter allen Umftänden 
bie ihm in der Freiwache auferlegte Arbeit verrichten 
müffe. Diefe Beitimmung der neuen Seemanndorbnung, 
welche bie Arbeitgeit der Seeleute begrenzen follte, wirft 
alſo dahin, daß fie unbegrenzt fein kann, daß ber See: 
mann fir unbegrenzte Arbeit teilweife feine Bezahlung 
befommt, daß er ind Gefängnis gebradit werden kann, 
wenn er Arbeit, für die er nicht bezahlt wird, und bie 
zu verrichten die Seemannsorbnung verbietet, nicht aus— 
führt! Diefer Punkt hat viel zur Unzufriedenheit der 
Seeleute und zum Ausbruch des Streils beigetragen. 

Ein anderer wefentliher Punkt war bad Heuer: 
wefen. Das Heuerweien, bie Stellenvermittlung wurde 
ja bei ber Schaffung ber neuen Seemanndorbnung bier 
als ein Punkt anerkannt, der der Verbeſſerung bringend 
bebürftig if. Es wurde hingewiefen auf die Ausbeutung 
ber Seeleute durch Stellenvermittler, die gleichzeitig Gaft- 
wirte, Schlafwirte, Geldwechſlſer, Händler mit Aus: 
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rüftungsgegenftänden, Pfanbleiher u. dgl. find. 
beftimmte deshalb im neuen Stellenvermittlungsgeſetz, 
daß die gewerbliden Stellenvermittlungen gewiſſen 
Stautelen unteritellt feien, baß namentlich die gewerbliche 
Vermittlung Lonzeffioniert werben müfle, und daß das 
Gewerbe eines Schlafwirts, Gaftwirtd, Händler mit 
Ausrüftungdgegenftänden, Geldwechſlers ufw. von ben 
Stellenvermittlern nicht betrieben werben dürfe, und daß 
ed cbenfo verboten fei, daß fie mit diefen Geſchäftsleuten 
in Verbindung treten. Es murbe weiter beftimmt, baß 
Heuerbafen, wie fie genannt werben, mit Vertreter ber 
Needereien bei der Anmufterung fein können. 

Die Needer in Verbindung mit den Heuerbafen haben 
ed verftanden, biefe Beitimmungen aus einer Wohlfahrt 
für die Seeleute zu einer Beftimmung ber größeren Aus- 
rung der Seeleute zu machen. Meine Herren, bekanntlich 
haben die großen Reedereien in Hamburg, Bremen, in ben 
hauptſächlichſten Hafenftäbten fogenannte Heuerbureaus, 
und biefe Heuerbureaus find nicht gewerbliche Vermittlungs: 
ftellen, unterftehen deshalb allen den Beſtimmungen nicht, 
welde für gewerbliche Vermittlung zum Schuß gegen bie 
Ausbeutung der Seeleute getroffen find. 

Was gefhah nun? Ich will e8 Ihnen in ein paar 
furzen Süßen vortragen, welche ber Hamburger Bolizeirat 
Dlöhaufen in der „Sozialen Praxis“ veröffentlicht Hat. 


Dr. Olöhaufen ſchreibt: 

on 34 Hamburger Engine verſuchten 22 
und mit ihnen zahlreiche Neebereien fih ben 
geglichen Beftimmungen zu entziehen; die Reebe- 
reien, indem fie jene 22 Heuerbafe zur Vertretung 
vor dem Seemanndamt bevollmäditigten, bie 
Heuerbafe, indem fie ihren Gewerbebetrieb zum 
1. April 1903 abmelbeten. 

Nun blieb es freilich zunächſt inı Zweifel, ob dieſe 
Abmeldung zutreffend war oder nicht, vielmehr der einzelne 
Abmeldende in Wahrheit nad) wie vor felbftändiger Ge- 
werbetreibender war. Aber nad) und nad, meine Herren, 
baben die Reedereien bie rechtlih unanfechtbare Form 
gefunden. Auf dieſe Weife Iaffen die Meedereien bieje 
Heuerbafen nad wie vor für fi arbeiten, aber befreit 
von ben Beftimmungen der neuen Seemanndorbnung und 
bes GStellenvermittlungdgefeged gegen die Ausbeutung 
ber Seeleute. 

Der tatjählihe Zuftand ift heute, daß bie Aus- 
beutung der Seeleute bei ber Anheuerung minbeftend eine 
fo große, wenn nicht eine größere ift als vor Erlaß ber 
neuen Seemanndorbnung, und aud das, meine Herren, 
ift einer der hauptſächlichſten Gründe für diefen Streit 
ber Seeleute. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
63 beftehen noch eine ganze Anzahl minderer Gründe, 
bie ich jeßt nicht vortragen will. 

Es ift dann, meine Herren, wie gefagt, zum Streif 
der Seeleute gekommen. Die Neebereten erbielten von 
ber Organifatton der Seeleute einen Vertrag vorgelegt 
ur NAusgleihung der Differenzen. Die Seeleute 
Ftberten namentlih Remedur der Punkte, die ih Ihnen 
oe vorgetragen habe, abgefehen von ber Erhöhung ber 

euer. 

Meine Herren, ih kann nicht umbin, in die Akten 
des Reichſtags dad Schreiben zu bringen, mit dem ber 
Vorſitzende des Vereind Hamburger NReeder, Herr Ballin, 
bad Geſuch ber Seemanndorganifation um eine münd— 
lihe Beiprehung ber feemännifchen Forderungen beant- 
wortet hat. 

Herr Ballin ſchreibt: ‚ 

Der Seemanndverband wird barüber nit mehr 

im Unflaren fein können, daß der bon ihm pro= 

vozierte Streit für die Reeder tatfächlich bereits 

erledigt tft, da vollfommen brauchbare Arbeits: 
417 


— 


Man (C) 


D) 


(4) 


(B) 


3506 


(Dr. Serzfeld,) 
fräfte, insbeſondere auch erfahrene Seeleute uns 
in fo ausreichender Anzahl zur Verfügung fteben, 
daß felbft ein Dampfer wie „Deutſchland“ geftern 
mit voller Mannſchaft den Hamburger Hafen 
verlaffen konnte. pe sg ber Verein Ham: 
burger Reeder foweit in der Lage wäre, über bie 
Eingabe vom 13. einfach zur Tagesordnung über: 
zugehen, jo will derfelbe fih doch auch jegt noch 
bereit erflären, die Wünfhe der Seeleute ent- 
ge —— und zu dieſem Zweck eine Some 
milfton zu empfangen, vorausgeſetzt, daß biefelbe 
ausſchließlich aus aktiven Seeleuten befteht. Daß 
ber Verein nicht in ber Lage tft, mit bem dem 
jegigen Vorftand bed Seemannsverbandes an— 
gehörenden Berfonen zu einer Beiprehung 
aufammenzutreten, verfteht ſich bon felbit. 
er folgt dann eine veſchlmpfun des jetzigen Vorſtandes 
* und zum Schluß ſagt dann 
err Ballin: 
Bei dieſer Sachlage läßt ſich von der gewünſchten 
Ausſprache nur dann Erſprießliches erwarten, 
wenn die zu wählende Kommiſſion in der Lage 
iſt, den Reedern Garantien dafür zu bieten, daß 
die jetzigen Mitglieder des Vorſtandes des See— 
manndverbandes, ganz beſonders bie demſelben 
angehörenden besabt Iten Agttatoren durch Männer 
erjegt werben, welde ein angemeffenes, friedliches 
Verhältnis zwiſchen Reedereien und Seeleuten 
twiederherzuftellen und aufrecht zu erhalten gemwillt 
und geeignet find. Sollte die Kommiffion nicht 
in ber Lage fein, vor ber lnterrebung fchriftlich 
die Erklärung abzugeben, daß fie in biefer Be: 
aiehung ausreihende Garantien anzubieten bevoll: 
mädtigt ei, jo muß ber Verein es bom vorn— 
herein ablehnen, diefelbe zu empfangen, ba in 
diefem Fall bie gewünſchte Ausſprache völlig 
zwedios fein mwürbe. 
Meine Herren, nun haben wir in wirtſchaftlichen Kämpfen 
mit den Metallinduftriellen, mit ben Bergwerfäunter- 
nehmern, mit ben Unternehmern ber Werften mandherlei 
erlebt; aber, meine Herren, es war doch den liberalen 
Needern Hamburg3 vorbehalten, von den Arbeitern im 
wirtſchaftlichen Kampfe zu verlangen, daß fie ihre eigene 
Zeitung verraten, im Stiche lafjen und zu einer Unter: 
* mit den Reedern über Differenzpunkte mit einer 
riftlichen Erklärung fommen, daß an bie Spige ihrer 
Drga nifation Männer geftellt werden, welche bem Reeber⸗ 
verband angenehm find. Meine Herren, eine ſolche Be: 
fhimpfung der Ehre ber Arbeiter als Arbeiter und al 
Menſchen, tft, glaube ich, in den wirtihaftlichen Kämpfen 
Deutſchlands noch nicht dageweſen. Es ift jelbftverftändlich, 
daß die feemännifhen Arbeiter diefen Brief damit beant- 
wortet haben, daß fie den Streit mit aller Kraft fortfegten. 

Meine Herren, ber Zweck bed Briefes tft ſelbſt— 

verftänblih. Wenn der Berein Hamburger Reeber an 
bie Spige des feemännifhen Vereins Männer ftellen will, 
bie feine Genehmigung haben, fo will er eben bie fee: 
männifhe Organiſation vernichten. Meine Herren, das 
ift ihm nicht gelungen. Die feemänniihe Organifation, 
obgleich fie den Streif dank der Unterftügung, welche die 
Reedereien durch bie Hamburger Behörden gefunden 
haben — id) kann im Augenblid wegen der a hr 
Zeit niht darauf eingehen —, obgleich fie ihren Streit 
verloren hat, ift troßdem gewachlen. 

Die Hamburger Reeder gehen indeffen nicht nur gegen 
dieſe —— ber ſeemämniſchen Arbeiter vor, ſondern 
auch gegen die Organiſation der Kapitäne und Offiziere 
ſelbſt zur Zeit bes hier fraglichen Streit. Da hielt der 
Verein der Kapitäne und Offiziere der Handelsmarine 
Hamburg eine Umfrage über die Wohnungsverhältnifje 


Reichstag. — 111. Sitzung. 


Freitag ben 25. Mai 1906. 


feiner Mitglieder auf den Schiffen. Die Woermann-Linte (C) 


verbot darauf fofort ihren Offizieren, biefe Umfrage zu 
beantworten. Sie erließ ein Schreiben an ihre Sapitäne 
und Dffigiere, in dem es u. a. hieß: 

Wir find daher geptnungen, wenn ber Berein feine 
jegige Haltung nicht = tbt, unferen Kapitänen 
und Offizieren bie Mitgliebfhaft in biefem 
Verein zu unterfagen, was wir hiermit zur 
Kenutni3 bringen. 

ALS der Verein mit der Woermann-Linte barüber eine 
Ausſprache wünfchte, erhielt er ebenſo, wie die Organifation 
ber ſeemänniſchen Arbeiter, kurz und bündig ben Beſcheid: 

Wir haben feinen Anlaß, mit Ihnen über bie 
inneren Einrichtungen unſeres Dienfte8 zu ver- 
banbeln. 

Sp ftehen die Reeber zum Soalitionsrecht der ſeemänniſchen 
Arbeiter, Kapitäne und Offiziere. Ste werben fich er- 
innern, daß bei Beratung der Seemanndorbnung wir auf 
alle die Beftimmungen, aus bemen jet Unfriebe entftanden 
tft, als die Quelle ſolchen Unfriedens hingewieſen haben. 
Man überftimmte und damals. Mit aller Beftimmtheit 
brängten wir auf Sicherung des Koalitionsrechts; aber 
ber Reihdtag lehnte unfere Anträge ab, — und ſchon haben 
Sie die Folgen! 

Ich möchte biefe Gelegenheit benutzen, um Reichstag 
und Regierung darauf hinzuweifen, daß für bie fee 
männtfhen Arbeiter und Offiziere das Koalitionrecht von 
ber allergrößten Wichtigkeit if. Ich erwarte, dab das 
Gefeg über bie Rectöfähigfeit ber Berufövereine die See- 
leute nicht vergeflen wird. 

Uber den Verlauf des Streils will ich jet nicht 
fprehen. Die feemännifhen Arbeiter riefen das Gewerbe— 
geriht an, welches ſich aber für unguftändig erflärte, da 
bie Seeleute feine gewerblichen Arbeiter ſelen — aud) ein 
Vorkommnis, weldes die Negierung als Material für die 


Erweiterung der Befugniffe der Gewerbegerichte benugen (D) 


fönnte! Schließlihd hat dad Seemanndamt aud nicht 
vermitteln können, weil bie Reeder bie Vermittlung 


— 

Es iſt FR worden, ” Zukunft Deutſchlands Tiegt 
auf dem Nun, dann liegt fie nicht zum 
—— in ae Kraft der feemännifchen Arbeiter und 
Offiz Ich meine, der Reichsſtag bat allen Anlaß, 
Diele Klaſſe nicht zu vernadläffigen, ſondern ihren lagen 
ihr Recht werben zu laffen. Um barauf hinzuweiſen, 
—* ich mir erlaubt, heute Abend noch das Wort zu 
nehmen. 

(Bravo! bei ben Sozialdemokraten.) 


Dizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Bevollmäditigte zum Bundesrat, Herzoglich 
erg ie Geheime Megierungdrat Boden hat 
a ort. 


Boden, Geheimer Regierungsrat, Bevollmächtigter 
zum Bundesrat für das Herzogtum Braunſchweig: Meine 
Herren, ih möchte für ein paar Augenblide mir die Auf: 
merkjamfeit des hohen Hauſes erbitten zu einer kurzen 
Grwiberung gegenüber dem Herrn Abgeorbneten Blos. 
Diefer hat im Verlauf der heutigen Sitzung, wie id aus 
bem foeben eingefehenen Stenogramm gelefen habe, ber 
braunfchweigtihen Stonferveninduftrie feine Aufmerkſamkeit 
zugewandt; er hat behauptet, daß in den braunſchweigiſchen 
Sonfervenfabrifen die Beftimmungen über bie Arbeitözeit 
in einer Weiſe nicht beachtet würden, Die geradezu 
jfandald3 zu nennen fei, und bat damit geſchloſſen, dab 
er ungefähr fagte, das alles liege an der braun: 
ſchweigiſchen Gewerbeaufficht, Die mit zu den — — 
Deutſchlands gehöre. Das tatjählihe Material, auf 
weldes ſich der Herr Abgeordnete dabei etwa beruft, 
fenne ich nicht; ich möchte indes in aller Kürze folgendes 
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(Boben.) 


(A) erwibern. Es ift richtig, daß Ende der neunziger Jahre 


oder etwas fpäter in den braunſchweigiſchen Konſerven— 
fabrifen verſchiedene Fälle vorgelommen find, in denen 
die ie ie 1898 der Bundesrat für bie 
Arbeitszeit in db ejem Induſtriezweige erlaffen hat, außer 
x en worden find, indem mehr oder weniger eine 
häftigung über bie gefegliche Arbeitszeit hinaus ftatt- 
—* en bat. Dieſe Fälle find damals aufgedeckt und 
haben in vollem Umfange zur geſetzmäßigen Beſtrafung 
der Fabrifanten geführt. Wenn deren Verhalten in biefen 
Fällen vor dem Geſetz felbftverftändlic nicht zu recht: 
[eben ift, fo ift andererjeitö in Berüdfihtigung 12 tehen, 
daß die Konſervenind Ay in ganz befonberem be bon 
ben Witterungd- und Ernteverhältniffen abhängt, und dab 
bie Fabrikanten e "inte Zeit, wie fie beiſpielsweiſe 
beſonders in biefem Monate vorgelegen hat, leicht im bie 
Verfuhung kommen können, über bie geſetzliche Zeit 
hinaus arbeiten zu laſſen, wenn nidt tagans tagein 
** reg große wirtſchaftliche Werte verloren 
geben follen. 
Nun, meine Herren, bie Fälle find wie gefagt derzeit 
* —— gelommen, und bie brannfameigiiähe | to 
eu. bat zu gleiher Zeit Veranlaflung genommen, 
huge en unb ber Gewerbeauffiht wie der Polizei— 
— e zur Pflicht zu ** * den —— in 
ben Konſervenfabriken ihre ſcharfe Aufmerkſamkeit zu: 
zuwenden. Das geſchieht, und * iſt ſeitdem, wie ich bier 
feftftellen möchte, eine ben beftehenben ——— 
durchaus Rechnung tragende Kontrolle einge 
unbequem dieſe Kontrolle von den Fabr J ve 
empfunden wird, geht am beften baraus hervor, daß bie 
Organiſation der Ktonfervenfabrifanten fi jet wiederum 
und zwar mit aller Dringlichkeit an bie ; tänbige Stelle 
des Reichs gewandt Hat, um Grleichterungen ber 
Beftimmmngen von 1898 für die Konferveninduftrie zu 
(B) erreihen. Das läßt nicht darauf fließen, daß folde 
Zuftände, wie fie ber Herr Abgeordnete geſchildert hat, 
auch nur annähernd im ben ‘Fabriken zu finden find. 
Diefer Umſtand gibt mir denn auch bie befte Hanbhabe, 
um bie Angriffe, bie der Herr Abgeorbnete Blos zum 
Schluß gegen die braunfchweigtiche Gewerbeauffiht ge- 
richtet hat, und die er fahlih nicht weiter begründet 
hat, mit Entſchiedenheit namend meiner Regierung 
zurückzuweiſen. 


Vizepräſident Dr. Graf zu Stolberg⸗Wernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Erzberger hat dad Wort. 


Grzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, was bie 
Rebe des Herrn Abgeorbneten v. Oldenburg betrifft, jo ze 
ih nit nötig, Darauf irgendwie zu erwibern. Nah 
meinem Dafürhalten * her * bayeriſche Geſandte hier 
ben Standpunkt der ſüddeutſchen Regierungen und Ab- 
eordneten in a — Weiſe dargelegt. Der 
err Abgeordnete v. Oldenburg möge ſich nicht wundern, 
wenn nach ſolchen Reden keine beſondere Sympathie für 
—— und Oftpreußen in Süddeutſchland befteht. 

Der Herr Abgeordnete Sachſe hat, während ich in 
einer bringenben linterrebung außerhalb des Sitzungs⸗ 
faaled einige ge — habe, gegen mich einen 
ſchweren An erhoben. Er iſt mir von verſchiedenen 
meiner Fraktionstollegen mitgeteilt worben und foll feinem 
wejentlihen Inhalt nad dahin gehen, daß ich einmal hier 
erflärt hätte, bie 5 a Bergarbeiter- 
führer on Die Hue hätten bei wichtigen Ent: 
erg len m Osıfe gefehlt. Ich gebe rundweg 


zu, daß ich 

— Mr bei ben 1 Ic den Ya 
Es war am 24. Mai . * ber den Initiativantrag 
des Grafen Hompeſch, auf eine reichsgeſetzliche 
Regelung ber Arbeiten fäußperhältuffe im Bergwerks⸗ 


betriebe ging, abgeftimmt werben follte, ob biefer Antrag (0) 


am barauf folgenden 5 auf Hd Tagesordnung ne 
werben könne ober erren ber ſozi 
bemofratifhen Wartet bahn 5 entrum im Lande 


draußen wiederholt ben Vorwurf gemacht, daß es biefen gar 
nicht ernft ſei mit einer reichögefeglihen Regelung der 
Arbeiterfhugverhältntffe tm Bergwerksbetriebe, und darauf⸗ 
bin fagte ih: hier an — Ta —— e haben — den Verſuch 
unternommen, die — zur Debatte 
er zu bringen er aber ri bei bie Diele er Abftimmung 
arauf gefehlt? Neben einer großen e von Sozial- 
bemofraten haben * — — Dean, bie und Soil 
Das bie in oe ch B u ii * ich in bief Pr 
a e einzige Behauptung, n * 
ausgeſprochen habe. Ich * 


St h ſch 

re bier liegt die Abftimmungslifte Ya 24. Mai dor 
mir — id) lege fie nachher auf den Tiſch dieſes Haufes 
nieder —, und danach fehlten bei ber namentlichen Ab- 
ftimmung darüber, ob ber Antrag Hompeih auf reichd- 
geiehlige Regelung bes Nrbeiteriänges im Bergwerfs- 
etriebe auf = Tagesordnung kommen fol oder nicht, 
neben einer Reihe a nee Abgeorbneten bie 
Abgeorbnieten Hue und Sadıfe. 


(Hört! Hört!) 

Die Herren Kollegen können ſich nachher felbft überzeugen, 
ob bie Tatſache richtig tft oder nicht. Wie angeſichts 
befien ber Herr Abgeorbnete Sachſe in einer fo ungemein 
leichtfertigen Weiſe mit der Ehre eine anberen ums 
fpringen kann 

(na! na! bei den Sozialdemokraten), 
das überlafje ich tatfächlich der Beurteilung ber breiteften 
Öffentlichkeit. Fällt mir nicht ein, * ort ber Krritil 
gegenüber biefen Ausführungen hinzuzufügen. 

Cachen bei ben Eoslaibemstrain.) 
— 65 mag Ihnen unangenehm fein; duch Lachen ſchaffen 
Sie folde em range me nicht aus der Welt! Das 
ift im ftenographiihen Bericht bes Reichstags nieder: 
gelegt, dad können Sie nicht — Er babe nie 
gefagt, aus eg Grunde bie Herrn gie) lt haben. 

urufe bon ben Sozialbemofraten.) 

— Gewiß, * eine ade — und die 
Tatſache ift richtig! 

Weshalb ich aber dad Wort ergriffen habe, iſt eine 
ganz andere Materie. Ich bin bem Neihsamt bes 
Innern und dem Neid — dankbar dafür, 
daß eine Statiſtik über die Kapitalanlagen der Landes— 


pen und beſonders — darüber geführt, 


daß dieſe Inſtitute in einf ge fonfefftonellen Verhält⸗ 
niffe audgenügt werben, daß Infonderheit die katholiſchen 
Intereſſen bet dieſen offiziellen wrerr nicht — 
ewahrt und gefihert worden ſeien Staats⸗ 
— efretär Graf v. Poſadowsky hatte bie —ã— 
hier in —— Hauſe ſofort zu erklären, daß er das für 
eine große U Se anfehen wirde, baß er e3 aufs 
ftrengfte mißbilligen würde, wenn bet biefen großen 
—— a Ar eihrtverfiherung eine Konfeſſion benad)- 
teiligt wir 
477° 


(B) mungen und ihren SHeilftätten, 
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(Erzberger.) 

Was bie Trage ber Sapitalanlage ber LBanbes- 
berfiherungsanftalten betrifft, fo tft aus ber neuteften 
Statiftit des Neichöverfiherungsamts, die uns in ber 
zweiten Leſung noch nicht vorgelegen bat, weshalb ich 
damals darauf nicht eingehen konnte, erfichtlih, dab für 
rein fatholiiche Zwecke 17493 000 Mark audgelehnt find, 
daß für Unternehmungen proteftantiihen Gepräges, wie 
es dir 33 434 000 Mark ausgelehnt worben find. Es 
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ift hier ganz ziffermäßig das parttätifche Verhältnis ge- 
wahrt, und es fällt und nicht ein, Klage nad biejer 
Richtung zu erheben. 

Dagegen muß ich auf die auffallende Tatſache hin— 
weiſen, daß bei den eigenen Anftalten der Verficherungd- 
anftalten, alfo bet ben —— der Landes⸗ 
berfiherungsanftalten uſw. nicht eine einzige katholiſche 
Drganifation der Krankenpflege berüdfichtigt worden ift, 
daß auch im jenen Lanbesteilen, welche ausſchließlich 
fatholtiche Bevölkerung haben, im Süden des Reich, aber 
3. B. aud in Poſen und Schlefien immer nur Dia- 
fontffinnen und Schweftern aus Organifationen mit rein 
evangelifhem Charakter verwendet werden. Ich glaube, 
dab das ber Barität, die auf biefem Gebiete ge- 
fordert werben muß, nicht entipricht, wenn Bier bie 
fatholifchen Srantenpflegeorgantfationen durch ganz Deutich- 
land in der Praxis ausgeſchloſſen find. 39 bin bafür 
dankbar, daß man biefe Statiftif auf meinen vor— 
jährigen Wunſch aufgemadht Hat; ich möchte aber aud 
bitten, daß feitens des Reichsverſicherunggamts mit ben 
ihm im retten in. zur Verfügung ge 
ftelten Mitteln dahin gewirkt werde, daß biefem Miß- 
ftand, biefer Zurüdfegung der katholiſchen Bevölkerung 
abgeholfen wird. 

Beſonders lebhaft müffen fi aber meine Beſchwerden 
dagegen richten, daß für die Seelforge der Pfleglinge in 
ben verſchiedenen LandbeöverfiherungsanftaltSunterneh- 
foweit Katholiten bort 
find, in höchſt ungenügenber und we pre Meife Sorge 
getragen if. Es iſt eine offizielle Statiſtik hierüber 
nicht gemacht worben. Ich möchte deshalb zumächft bitten, 
daß und im nächſten Jahre in ber Statiſtik des Reichs— 
verfiherungsamt3 auch hierüber eine deutliche Statiftit 
gegeben würde. Ich habe aber hier vor mir private 
Erhebungen, welche ja nie auf eine ſolche Vollftänbigkeit 
Anſpruch haben können, wie das bei amtlihen Statiftiten 
der Wall ift. Aber es wirb mir aus einer ganzen Anzahl 
bon Sperre a, Segen mitgeteilt, daß wohl für 
bie religiöfen Bebürfniffe der evangelifhen Inſaſſen diefer 
Heilanftalten Vorforge getroffen ift durd Einrichtung bon 
Hauskapellen, Anftellung eines eigenen Getftlihen — das 
billige id) ganz gewiß —, daß aber für bie religiöfen 
Bedürfniffe der katholiſchen Inſaſſen der Krankenver— 
fiherungdanftalten gar feine oder ungenügende Sorge ge: 
tragen wird. Solde Beihwerben liegen mir 3. B. vor 
aus Brandenburg, aus Poſen, dann aber auch aus einer 
Anzahl von Anftalten in Scleften, Hannover; — aus 
MWeftfalen und ben thüringifhen Staaten fonnte mir fein 
Material vorgelegt werben. Gerade deshalb, um nicht 
eine einfeitige Beurteilung auffommen zu laflen, möchte 
id bitten, daß in der Statiftif des Reichsverſicherungs⸗ 
amts und im künftigen Jahre ein ausführliches Bild über 
die Befriedigung der religiöfen Bebürfniffe der Infaffen 
dieſer Heilanftalten gegeben werben möchte. 

Der vierte Wunſch, dem ich in diefer Beziehung vor: 
zutragen babe, knüpft ſich an die in ben amtlichen Be- 
richten des Neihöverfiderungdamts Nr. 2 vom Jahre 1906 
aufgemachte Statiftif über die Verwendung der Summen, 
bie im Intereſſe des fogenannten Heilverfahrens für die 
Berfiherten ausgegeben worden find. Ich babe ſchon im 
vorigen Jahre darüber eine Statiftit verlangt. Sie ift 
heuer gegeben worden, und da wird von ben über 
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10:/, Milltonen Marl, die jedes Jahr für 
Heilverfahren audgegeben werben, für Anftalten mit 
proteftan —— Gepräge 349450 Mark ausgegeben, 
mit katholiſchem Gepräge 474 415 Mark, und nun fommt 
eine Rubrik: „Anftalten ohne konfeſſtonelles Gepräge 
9,65 Millionen Marl.” Ich habe fon im März diefes 
Jahres an den Herrn Staatsfekretär gefchrieben, er möge 
mir Gelegenheit geben, gerade die legtere Summe von 
9,6 Millionen Mark nad ihren einzelnen Quoten unb 
nad) ihrer Verteilung im einzelnen in der großen Statiftif 
im Reichsamt bed Innern einjehen zu bürfen. Diefer 
Wunſch ift mir erfüllt worden, und ich möchte jegt doch 
bringenb bitten, daß gerabe biefe große Summe von 
9/, Millionen Mark mehr al3 feither ſtatiſtiſch gegliedert 
werde. Es fällt mir gar nicht ein, wenn ich biefe Be— 
fhwerben Hier vortrage, irgend eine en oder 
Bevorzugung ber einen Sonfeffion bei all biefen Dingen 
zu verlangen; was ich aber wünſche, ift, daß gleiches Licht 
und gleihe Luft für beide Stonfeiftonen in dem großen 
foztalen Bau unferer Arbeiterverfiherung gewährt werde. 
(Bravo! in der Mitte.) 
Ih bin feit überzeugt, daß ber ganze Reichstag in 
Mr Wunſche mit mir übereinftimmen wird, daß das 
nicht einfeitig ber einen oder andern Konfeffion gewährt 
ober —— werden ſoll. Wie wünſchen nur Ge— 
rechtigkeit nach beiden Seiten, weil ich weiß, daß dadurch 
auch am beſten dem konfeſſionellen Frieden, der unſerm 
Vaterlande nottut, gedient wird. 
(Vebhafter Beifall in ber Mitte.) 


räfident:e Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
allau. 


Dr. Wallau, Abgeordneter: Meine Herren, ich möchte 
ben Herrn Staatsſekretär etwas ſcharf machen gegen den 
preußiſchen Herrn Landwirtſchaftsminiſter. Sie finden in 
unſerm Etat eine Summe bon 400000 Mart —— (D) 
für Erridtung eines telegraphiihen Witterungsnachrichten⸗ 
bienfted. Aus der Dentihrift können Sie entnehmen, daß 
man nad einigen Vorverſuchen jegt zu dem Entichluß 

elangt ift, in einer Reihe von Bezirken fogenannte 

etterbienftberichtftellen, Haupt» und Nebenftellen, au ers 
richten, und zwar in den GStäbten Pe B., 
Breslau, Berlin, Nahen und Frankfurt a. M. Boraus- 
goes ift dabei, daß mit den angrenzenden Bunbesitaaten 

erabrebungen über die Wahl ber Orte ufw. getroffen 
mwürben. Sp wurbe aud die Stabt Frankfurt a. M. als 
ſolche Hauptftelle gewählt in Vereinbarung mit dem Groß: 
herzogtum Heffen und dem Reihsamt ded Innern. Gie 
fönnen fich denken, meine Herren, daß die Auswahl des 
Orted für eine —* auptſtelle eine ganz große Rolle 
ag Sie fptelt eine Rolle ſchon mit Rückſicht darauf, 
aß bie Lage bes Ortes fo fein muß, daß bie Wetter: 
prognofe aud) für dem angeglteberten Bezirt Wert hat, 
und fie ſpielt infofern eine Rolle, als die Wetternachrichten 
ee in den ganzen Bezirk, bem bie Hauptftelle vor— 
fteht, gelangen müſſen. 

(Sehr richtig!) 
Frankfurt a. M. war für das ——— Heſſen ein 
ausgezeichneter Platz, und die heſſiſche Regierung gab mit 
Freuden ihre Zuſtimmung dazu. Als es nun an die Er— 
richtung der Hauptftellen ging, da erklärte plötzlich der 
preußiſche Landwirtſchaftsminifter, er wolle dieſe Hauptftelle 
dort, wo feither die Verfuchöftelle gewefen jet, in Weilburg 
belaffen. Weilburg hat für das Großherzogtum Heffen 
ald MWetterbienfthauptftelle gar feinen Wert, namentlich 
nicht fir Die Provinzen Rheinheſſen und Starfenburg. 
(Sehr richtig!) 

Die großherzogliche Negterung hat die Konſequenz aus 
den Tatſachen gezogen und hat einfach den Betrag, den 
fie bereit3 eingeftelt hat zur Errichtung dieſer Hauptitelle 


Dr. 


ba3 (C) 


(A)in Frankfurt a. M. in 
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(Dr. ®allau,) 
öhe don 4000 Mark, nicht 
verwendet für die Stelle in Weilburg, allerdings zum 
Bebauern der Landbevölkerung, bie fi dieſes Vorteils 
ſehr gern erfreut hätte. 

(Hört! Hört!) 
Denn allgemein ift man bei der großen Zahl der Treffer 
ber Prognofen über biefen Fortſchritt in landwirtichaft- 
lichen SKreifen jehr erfreut. 


(Sehr ritigN) 
Auf diefen Vorteil muß alſo bie heffiiche Bevölkerung 
infolge bed einfeitigen Rücktritts bed preußiſchen Land» 
wirtſchaftsminiſters verzichten. 

(Hört! Hört!) 

Meine Herren, von einer Vereinbarung, die getroffen 
wird bon breit Faktoren, ps Bunbedftaaten und dem 
Reihsamt ded Innern, kann einer, wenigftend nicht 
billigerweife, nicht einfeitig zurüdtreten 


a (fehr riätig!), 

und id möchte ben Herrn Staatsſekretär des Innern 
bitten, ebenfo wie bie großherzogliche Regierung die Kon- 
fequenzen gezogen und ihren Beitrag zur Erridtung ber 
Hauptitelle in Weilburg nunmehr zurüdgezogen hat, auch 
ſeinerſeits die Konſequenz zu — und den in ice 
Reichshaushalt vorgefehenen Betrag, alfo ben Anteil von 
ben 400 000 Marl, der auf die Stelle in Frankfurt ent: 
gr wäre — außerdem ift Frankfurt a. M. ausdrücklich 

ber Denkſchrift genannt als erwählter Pla für bie 
Hauptftele —, dem preußifdhen Herrn Landiwirtiafts- 
minifter nicht zur Verfügung zu ftellen 


(ehr gut), 
weil er * von der Vereinbarung, daß die Stelle in 
Frankfurt a. M. errichtet werben fol, zurückgetreten iſt. 
Wenn dieſe Konſequenz gezogen iſt, bin ich feſt über— 
eugt, dab in Zukunft der preußiſche Herr Landwirt: 
Haftaminifter eine derartige Exrtratour nicht belieben wird. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Bernftein. 


Bernftein, Abgeorbneter: Der Herr Staatsſekretär 
Graf v. Pofabowäly hat gegenüber meinem Ausführungen 
basjelbe getan, was er gegenüber meinem Fraftions- 
follegen Bebel getan hat: er dat bon neuem bie Kompetenz⸗ 
frage vorgeihidt, um feine Antwort zu geben auf bie 
Dinge, die ich vorgebracht habe, und es hat ihm auch 
aus dieſem Haufe — der Herr Abgeordnete Hieber 
fo weit zugeſtimmt, daß er ausführte, ich hätte, indem ich 
eine m} he Angelegenheit zur Sprache gebracht habe, 
eine Art von formalem Verftoß begangen. Was ih vor: 
gebracht habe, tft eben keine preußiſche Angelegenheit, ober 
es ift feine ausſchließlich preußiſche Angelegenheit. Es 
iſt eine Reichsangelegenheit, es gehört ins Reſſort der 
ganzen Sozialpolitik. 

Sm bezug auf bie Sompetenzfrage möchte ih noch 
eins bemerfen. Die u der Ginzelitaaten 
gegenüber dem Neih in allen Ehren! Bergeflen Sie 
aber das eine nit: Preußen nimmt eine Ausnahme: 
ftelle im Reiche ein, Preußen tft der führende Staat 
im Deutfhen Neid, dad preußiſche Staatöoberhaupt 
iſt zugleich Deutſcher Kaiſer; bie leitenden Minifter 
Preußens — und der Herr Staatsſekretär Graf 
Bojadowaty iſt ein Miniſter Preußens — find maß— 
ebende Miniſter im Reiche. Wenn alſo in dieſem Zu— 
ammenhang ſolche Dinge zur Sprache gebracht werden, 
fol man nicht vergeſſen, daß Preußen der führende Staat 
in Deutfhland tft, und dab Borgänge, mie id) fie 
geihildert, von Einfluß auf die ganze Sozialpolitit bes 
Neiches find. Alfo, meine Herren, ſich hinter die Kom— 
petenz zu flüchten, dad wollen wir, foweit ed in umferer 
Macht fteht, dem Herrn Minifter nicht geftatten. Wir 
müfjen darauf beftehen, daß dieſe Vorgänge in Breslau, 
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bet benen es fih um das Koalitionsrecht ber Arbeiter (0) 


gehandelt hat, Hier zur Sprache gebradht werben. Das 
Koalitionsrecht der Arbeiter ift nicht mit einer reinen 
Formalität erfhöpft, ſodaß man einfach jagen kann: fie 
fünnen ja Vereine gründen und ftreifen, Bi babei 
er auch das ganze Berhalten der Behörden in Be: 

a 

(ſehr richtig! bei ben Sozialdemokraten), 

bie ganze Ausführung der Gefege, und wenn Ste jagen: 
wir machen im Deutſchen Reihe Geſetze, überlaffen es 
aber den Ginzelftaaten oder der Polizei, wie fie das Ge- 
ſetz handhaben, dann meutralifieren Sie damit einen 

oßen Zeil der Gefeßgebung bed Deutfchen Reiches. 
Sier in Bredlau ift nun das Koalitionsrecht der Arbeiter 
gröblich verlegt worden durch die Polizei, durch bie 
Brutalität, mit ber man bie Menge eingeihüchtert hat. 
Es kann feftgeftellt werben, daß von Breslauer Poltzei- 
beamten in die Wohnung bed Arbeiter Fröhlich, 
Schmweizerftraße 12, Hineingefhoflen if. Mittel einer 
reinen Formalität bat ber Herr Staatsſekretär es ver— 
ftanden, in biefer Sadje bie Lacher auf feine Seite zu 
bringen. Ich habe die betreffenden Aktenftüde, um Sie 
nicht aufzuhalten, bier nicht vorgelefen, werde aber ben 
Brief auf den Tiſch des Haufes nieberlegen; auch an 
meinem Stenogramm habe ih nichts zu ändern. Die 
Sadıe hat fi fo zugetragen, wie ich fie erzählt habe. 
Allerdings ift die Kugel, die ich gezeigt habe, nicht los— 


geſchoſſen 

(Geiterkeit und Zurufe); 
aber ſte ift vor dem Haufe gefunden worden, und fie ge: 
hört zu ben Patronen, von denen einige in dad Haus 
abgeſchoſſen worden find. 

(Heiterkeit und Zurufe.) 
Aber, meine Herren, das ift eine reine Formalität des 
Ausdrudd. ebenfalls febt bie Tatſache feft, daß bie 
Bredlauer Poliziften mit 
er und dadurch einfhüchternd auf die Menge gewirkt 
aben. 

Meine Herren, wenn Ste ein freied Volk haben 
wollen, dann müffen Ste folde Vorgänge verbammen und 
einer derartigen Brutalität ber Polizei entgegentreten, und 
deshalb richte th nod) einmal an ben Herrn Staatsſekretär 
bie 4 e: wie foll das Koalitionsrecht tu Deutſchland 
zur abrbeit werben, wie follen bie Organtifationen ber 
Arbeiter ihre Miffion erfüllen, frittpeife bie Löhne zu 
verbeflern, wenn eine derartige Praxis befolgt wird, wie 
es bier in Breslau geſchehen ift? 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Bräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Guenter. 


@uenter, Abgeordneter: Meine Herren, ich halte es 
für ein Unrecht, wenn man heute noch das Wort ergreift. 
Aber wenn man vom einem anderen Abgeordneten ange: 
griffen wird, jo muß man aud noch in biefer fpäten 
Stunde das Wort ergreifen. 

Der Herr Abgeordnete Rogalla v. Bieberftein hat 
mir vorgeworfen, id hätte in meiner legten Rede um: 
richtige Angaben gemacht. Aber den Bewei dafür ift 
er ſchuldig geblieben. Ih habe meinen Ausführungen 
—— die Berichte des Reichsamts des Innern und 
des Beamtenwohnungsvereind in Ofterode zu Grunde ge- 
legt, und ich darf doch wohl annehmen, daß die Berichte, 
bie dad Reichſsamt des Innern und hier unterbreitet, als 
ng anerkannt werben. 

3 wird nun behauptet, daß bie private Bautätigkeit 
in Ofterode nicht ihre Pflicht getan habe. Meine Herren, die 
private ng fann nit mehr baueu, wenn fie bie 
Bürger der Stadt nicht ſchädigen will und zu ihrem Nuin 
beitragen. Ih kann übrigens noch anführen, daß, wie 


ebolvern bewaffnet worden (n) 
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(Quenter.) 


(a) mir berichtet if, bie Stabt Dfterode es abgelehnt hat, 


(B 


—⸗ 


dem Beamtenwohnungsberein einen Baupla zu über- 
laffen, weil fie da3 nicht fir richtig hielt. 

Es freut mich, daß der Herr Abgeordnete v. Bieber- 
ftein meine —— betreffs der leerſtehenden 
Wohnungen nicht hat widerlegen bönnen; denn meine 
Behauptungen ſind derart richtig geweſen, daß auch die 
ag bie auf feiten des Beamtenwohnungsvereins fteht, 
die Angaben, die ich machte, beftätigt haben muß. Da 
nun aber leerftehende Wohnungen genug vorhanden find, 
fo befteht auch fein Bedürfnis zum Weiterbauen. 

Dann a. ber Herr Abgeordnete v. Bieberftein mich 
einer unrichtigen Angabe der Einwohnerzahl von DOfterobe 
geziehen. 30 en zu, daß m. 13 951 Einwohner 
hat; aber davon kommt ein Teil auf bad Militär und 
der Reit auf die Ausbauten, Fobah in Wirklichfeit nur 
circa 10 000 Einwohner in DOfterode find. Ich freue —9— 
aber, daß dem Herrn Abgeordneten v. Bieberſtein auch 
ein Fehler unterlaufen iſt, und daß ihm die Subtraktion 
nicht ganz richtig gelungen iſt. Er hat bie Einwohnerzahl 
bon DOfterode nad) der Enger bon 1905 auf 13 951 
angegeben. Im Jahre 1 betrug die Zahl 13200. 
Das ift nur ein Zuwachs von 751, Hit von 800, wie 
er behauptet hat. 

(Heiterkeit.) 


— a, meine Herren, ih muß bad anführen, weil er 
in berjelben Art und Weiſe gegen meine Angaben vor⸗ 
gegangen if. Wenn aljo ber Herr Sollege Rogalla 
vd. Bieberftein von einem fo furdtbaren Zuwachs gefproden 
bat, fo, meine ich doch, können diefe 750 Einwohner nicht 
mehr ind Gewicht fallen. 

Was bie —— Steigerung bes Mietzinfes um 
25 %/, betrifft, jo halte id das für ganz unbemweiäbar. 
Aber ich habe bewiefen nad bem Bericht des Reihsamts 
des Innern, daß die Wohnungen im freien Verkehr 
billiger find al3 beim Beamtenwohnmmgäverein. Es liegt 
demnach feine Urfache vor, den Beamtenwohnungdver 


noch zu unterftüßen. 
‚ ern Abgeorbneten v. Bieber: 


er Gewährämann —— 
ſtein, der bie Berichte des Reichſsamis des Imern für 


falſch erklärt, muß wohl ein ſehr entſchiedener Gegner der 
Regierung fein 


(Sehr gut!) 
ng zum Shluffe br Herrn Staatsſekretär 
Site biefe Angelegenheit gefälligft unterfuchen zu laſſen 
und, bis bie Unterſuchung nicht abgefchloffen ift, dem Be- 
amtenmwohnungserein feine weiteren Mittel zu bemilligen, 
damit nicht unnüß ie ——— wird. 
Bravo 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Gerlach. 


v. Gerlach. Abgeordneter: Meine Herren, nur ein 
paar furze Bemerkungen zu ben Erklärungen bed Herrn 
Staatöfetretärd Grafen dv. Poſadowsky. Der Herr 
Staatsſekretär hat es ziemlich ausführlich verteidigt, daß 
ber Herr Unterftaatsfelretär Wermuth die Aufnahme eines 
Inſerats für dad Martinfche Buch verhindert habe. Ich 
beftreite abfolut nit, daß der Herr Unterſtaatsſekretär formell 
in feinem Recht war. Ih finde es freilih etwas 
Heinlid, daß man bie Aufnahme eines Inſerats ver: 
hindert, das weder einen umfittlihen noch unlauteren 
Charakter trägt. Wenn die Maßregel damit begründet 
wird, daß es ſich um eine politifche Angelegenheit handelt, 
io meine ih, die Aufnahme bes Inſerats war fein 
politifcher Akt; ſehr wohl könnte man aber in dem Zwang 
eines hohen Beamten gegenüber einem Blatt, ein Inſerat 
nicht aufzunehmen, einen At der Politik erbliden. Aber 
auf die ganze Sadhe kommt es ja gar nicht an; denn, 


wie ih dem Herrn Staatsſekretär verſichern kann — er (C) 


faun fi, wenn er mein Stenogramm nadfieht, felbft 
überzeugen —, id babe überhaupt mit feinem Wort bie 
ganze uferatengefhihte erwähnt. Sie war mir viel 
zu unmefentlih. Dagegen habe ich zweierlei zur 
Disfuffion geſtellt. Einmal: ed fol am 2. September 
ein Herr vom Reihdamt des Innern einem Vertreter des 
Heymannſchen Verlags erflärt haben, die Regterung würde 
alle Verträge mit — kündigen, —— nicht die Be⸗ 
tehungen bed Verla u gelöft würden. 
weine in einem Mn ber ge — in Berlin 
tattgefunden Hat, hat dieſer Vertreter des Heymannſchen 
—— erflärt, daß der Vorſtand der Deutſchen gie 
verein un alfo der Unterſtaatsſekretär Wermuth, einen 
Drud dahin ausgeübt habe, dab der Verlag ben Vertrag 
mit Martin auflöſe. Auf dieſe beiden Dinge, bie 
weſentlich find, die ich Hier ausführlich vorgetragen habe, 
bat ber Herr Staatöfefretär mit feinem Wort geantwortet. 
Ih glaube, man kann, wenn je, jo in biefem Falle 
jagen: feine Antwort ift aud) eine Antwort. 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsfelretär des Innern, Staatd- 
en Dr. Graf dv. Pofabowäly- Wehner. 


Graf v. Pofadowsly-Wehner, Staatöminifter, 
Stenisicheik des Innern, Bevollmädtigter zum Bundes- 
rat: Dem ar Abgeordneten Erzberger kann id) 
erwibern, baß ich, ſoweit es mir möglich ift, biefe 
Statiftit über bie Lonfeffionellen Verhältniffe in die Be: 
rihte des Neichöverfiherungdamt3 aufnehmen laſſen 
werbe. Ich bin ferner der Anſicht, dab in durchaus 
unpartelifher Weiſe in ben foztalpolitiihen Anftalten 
bie Seelforge ausgeübt werben fol und muß. Diefe 
Anftalten find aber Selbftverwaltungsorgane; ih kann 
indireft Einfluß üben, aber feine Anordnung treffen. Ich 
werde verſuchen, wie weit ich dieſem durchaus berechtigten 
religiöfen Wunſche nachkommen kann. 

Was ferner die Wetterbeobahtungsanftalt in Franl- 
furt a. M. betrifft, fo iſt dieſes Projelt micht zu 
realifieren. Die —8 Regierung wünſcht aber jekt, 
eine derartige Anftalt in Giehen zu errichten. Die Ber: 
handlungen darüber find noch nicht abgeſchloſſen. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Rogalla v. Bieberftein. 


Rogalla v. Bieberſtein, Abgeordneter: Ich werde 
anz kurz fein; meine Ausführungen werben kurz und 
aa | — IN, in Rüdfiht auf das Haus und ſachlich 

ht auf ben Herrn Abgeordneten Guenter. Ich 
vn —* in meinen Äußerungen darauf beſchränken, daß 
die Mitteilungen, die ich gemacht habe, janktioniert werben 
vom Magiftrat der Stabt —— der doch zweifellos 
fompetent in dieſer Frage iſt, und ich darf mir erlauben, 
vorzuleien, was ber Magiftrat der Stadt Ofterode dem 
Haudbefigerverein aus DOfterode auf eine Eingabe, worin 
er fih über die Bautätigkeit de Beamtenwohnungäpereins 
beihwert, geantwortet hat. Die Eingabe des Haus: 
befigervereind lautete: 
Der Magiftrat wolle bei den Reichs- und Landes: 
behörden vorftellig werben, daß eine ftaatliche 
Beihilfe durch Hergabe billiger Bau- und Hypo— 
thefengelder dem Beamtenwohnungsperein im 
Sntereffe der Allgemeinheit entzogen werde. 
Alfo genau dasſelbe, was in der zweiten Leſung ber Herr 
Abgeordnete Guenter hier verlangt hat, und weshalb id 
ihm heute entgegentrete. Dieſes wurde vom Magiftrat 
abgelehnt, weil die Aufftellung der Hausbeſitzer in bezug 
? bie leer ftehenden Wohnungen und die Mietzinfe 


berjelben nicht den Tatſachen entipredie. Darauf wandten 


Den} 


D) 
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(Rogalla ». Bicberftein.) 


(A) fi die Hauöbefiger an das Minifterium felbft, welches 


bon dem Magiftrat über den wahren Wert der Eingabe 
des —— —— worden iſt. 

Im übrigen kann ih dem Herrn Abgeorbneten 
Guenter a dab bie Bautätigkeit des Beamten- 
wohnungövereind fi, wie das jfeinerzeit ber Herr 
Kommiſſar ſchon a m Ausdruck gebracht hat, unter ſteter 
Aufſicht der Behörden — und daß, glaube id, das 
Reichsamt des Innern befler über die Sache unterrichtet 
iſt 33 der Herr Abgeordnete Guenter und ſchließlich auch 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Wolff. 


Dr. Wolff, Abgeordneter: Meine Herren, es find bon 
feiten des Herrn Abgeorbneten v. Oldenburg unter anderem 
Ausführungen gemaht worden, über bie aud wir nur 
unfer lebhafteſtes Bedauern ausſprechen können. Ich 
wollte das Ausſprechen dieſes Bedauerns nicht bloß einem 
liberalen Herrn Abgeordneten überlaſſen, ſondern ich 
glaubte, gerade weil wir auf wirtſchaftspolitiſchem Boden 
mit Herrn v. Oldenburg einig find, er weil id mid) ala 
Bürger eined Cinzelftaatd fühle, auch meinerfelt3 das 
Recht und bie Biticht zu haben, diefem Bedauern — wie id 

ausdrüdlid fonftatiere: au im Namen ber ge 
Mitglieber der Wirtfaftliden Vereinigung — Aus 


aut re 
Ih Halte einen Teil ber Ausführungen des Herrn 
v. Oldenburg nicht für geeignet, den Reichdgebanten, ben 
— luß der einzelnen Stämme und Staaten, die 
— rbeit hier und ſonſtwo zu fördern, und das 
edaure ich von Herzen. Das war jedenfalls nicht die 
Abſicht des Herrn v. Oldenburg, wohl aber die Wirkung 
eined Teils jeiner Mebe. 

Was nun feine oeisitaphiofophtigen Ausführen — 
anbelangt, jo babe ih darauf zu antworten: ber e 
beutihe Staat ift fo entftanden, der andere anders. 

(Sehr wahr! links. — Große Heiterkeit.) 
verlangen, daß alle deutſchen Staaten die gleiche Ent: 
ehung, Entwidlung und Geſchichte haben follen, kommt 
einem *mperiaftfiiden - Sie volo, sie jubeo!* glei. Aus 
ber —— Entwidlung ber deutſchen Staaten erklärt 
fih denn aud bie —— Auffaſſung über das Ver— 
faſſungsweſen. Die Differenzierung überhaupt iſt vr 

ber Vorteil Deutichlands gegenüber Frankreich. 
erinnere nur an bie Sulturzentren, bie wir in ben Einst 
ftaaten haben und gehabt haben, wie einft am Hofe von 
Weimar ufw. Da nun bad rg nur einen 
Teil des ganzen Sulturlebend bildet, fo u ed ganz ſelbſt⸗ 
verftändlih, daß in ben ein einen Staaten aud ber: 
I ber Verfafjungen und Anfhauungen über die eventuelle 
eiterentwidlung ber Verfaffung beftehen. Meine Herren, 
wir reden Preußen nicht hinein in bie Geftaltung feines 
Verfaſſungsweſens — wenn bad bon amberer Geite 
geih en tft, haben wir es immer verurteilt —; aber wir 
itten und auch aus, daß man und in ben Ginzelftaaten, 
ſpeziell auch in Süddeuticland, bad Recht angeftcht, unfer 
Verfaſſungsweſen fo weiter zu entwideln, wie wir e3 für 
gu halten. Wir wiffen doch felbft am "beften, wie wir 
nfer Haus am wohnlichſten geftalten; und wenn wir in 
e bbeutjchland eine Berfafjungsänderung machen, fo 
wollen wir damit unfer Haus wohnlicher geftalten. Das 
dient zur Orbnung des — ra in ben Pe 
ftaaten und gibt einen frifhen Impuls auch für das 
Zufammenarbeiten bier im Deutſchen Weidhötage. Deshalb 
follte man ben Einzelftaaten in ihr Verfaſſungsweſen nicht 
dreinreden, fie nit nah dem preußifchen Vorbild uni« 
formieren wollen, das num — — nicht auf alles paßt. 

abo 
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Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnnete Hue. (C) 


Hue, Abgeorbneter: Meine Herren, nur ein paar 
Worte hinſichtlich ber olution zur Stontrolle ber 
Gruben. Zuvor aber möchte ich bem Herrn Sole E 
Erzberger etwas entgegnen. Mein Freund Sachſe hat 
nicht etwa beftritten, daß wir au bem betreffenden Tage 
nicht Hier geweſen . Dad ift — le 
worben. Darum handelt es fih aber au 
fondern darum, daß unſere Abweſenheit, — Mer oh 
begründet war, von der Zentrumspreffe in ſehr * Öner 
Meile gegen uns ausgenugt worben if, und baß bei 
dieſer Gelegenheit der Abgeordnete Erzberger als ber Ge— 
währömann bezeichnet worden ift. Darauf fonımt e8 an. 
Ih möchte Hinzufügen zur Unterrichtung bes 
Kollegen A warum war id) Ag er? Ih be- 
fand mich in Trier in dem befannten Srämer-Hilger- 
Prozeß, wo unſere Partei die Rechte ber katholiſchen 
Saargebietöarbeiter in einem adttägigen Gerichtsprozeß 
— hat. 

Hört! hört! bei den ee) 
FERN, err Sollege Erzberger, war abweſend; 
—— — i = Aha te = BU REN tbeiter vor 

alf, bin ih dann von einem 
—— Finn ber fatholifhen Arbeiter al3 ein 
er meiner parlamentarticden Pflicht deuunziert 


— eines. Der Kollege Sachſe Mn ſchon a 
daß er fih auf dem Kölner Bf, Bat 
Ausübung feiner Berufspflich * er Eh ira 
bierher berufen wurbe, aber nicht Rage war, 
zeitig Bier zu fein. Ich kam un ln an —— 
Tage, wo hier die Ab attfand, und fand in 
Köln erſt ein Telegramm vor, das mich zum 3 
berief; alfo an dem Tage, wo id bon Trier nad 8 
zurüdtehrte, 
m. 

Aus biefem Grunde meine id — jedem al 
denkenden Menſchen erwarten zu daß er meine 
Abweſenheit berechtigt und deöhalb e Suldhar findet 
(fehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 

und ebenio follte ih das meinen gerade bon bem Herrn 


Kollegen Erzberger. 

Ih erinnere daran, daß nur auf eine gelegentliche 
Bemerkung meinerfeits, bie barauf Hinzielte, v dlich 
u machen, — der Herr Kollege Giesberts an einem 
—— Tage nit bier war, meine Rebe beöhalb 
und ört h und bad Stenogramm nicht kannte, — 
nere daran, daß * dieſer gelegentlichen "Be: 
—— der Herr Ktollege Erzberger bei der Boruſſia— 
interpellation aufgeftanden ift und das als eine abfichtliche 
Denungterung bed Kollegen Giesberts Hinzuftellen ver: 


ſucht hat. 
(Hört! Hört! bei ben Sozialbemofraten.) 

Alfo jehen Ste, Herr Kollege Erzberger, vielleicht 
werben Sie daraus empfinbeu, wie richtig es für Sie 
und Ihre Partei wäre, wie mein Freund Sachſe ſchon 
fagte, vor ber eigenen Tür zu fehren. Sie find fo 
empfindlich, aus einer gelegentlien Äußerung bier im 
Haufe ſchon auf eine —— zu ſchließen. Sie 
aber, der Sie ſo empfindlich ſind, gehen die Welt 
hinaus und benutzen bie a — — von 
Reichstagskollegen, um fie einer Verletzung ber parlamen⸗ 
tarifchen Pflichten zu bezichtigen. 

möchte feftitellen, daß ber Herr re Erzberger 

m ber rg Se ber Intereſſen ber Bergarbeiter 

jebenfall3 nicht übertreffen wird, und baß er, wenn er 

nod) 30 Jahre im Haufe tft, was ih ihm fehr gern 

münfee, mid ntemald auf dem Mege finden wirb, bie 
Bergarbeiterinterefjen irgendwie zu ſchädigen. 


war bie ganze parlamentarische Affäre bier (D) 


(8) und aber Tauſende 
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(Sue.) 

Meine Herren, ih will noch Hinzufügen: nachdem 
biefe Angelegenheit, d. 5. unfere Denunzierung in ber 
Zentrumspreſſe, und befannt geworben, haben wir fofort 
in ber „Bergarbeiter:Zeitung* und in ber Parteipreſſe die 
Erflärung gegeben, warum wir nicht bier fein Zonnten. 
Natürlich wurde von biefer Erklärung gegneriſcherſeits 
abſolut feine Notiz genommen. 

(Hört! hört! bei den Soztalbemofraten.) 
Heute nod wird biefe Denunztation von Ihrer Partei 
(zum Zentrum) benutzt, und darum möchte ih — mir 
Wilden find doc immer noch beffere Menfhen! — darauf 
inmweifen, daß, ald Kollege — aus meiner pe 
egentlihen Bemerkung den Schluß zog, ih hätte eine 
Denunzierung bed — Giesberts —— ich dem 
Herrn Kollegen vr erger erflärt habe, daß ih ſchon in 
unferer Fachpreſſe das Fehlen des Herrn Kollegen Gies— 
berts erklärt habe. Ich habe aud dem Herrn Kollegen 
Erzberger die Erklärung in der „Bergarbeiter- Zeitung“ 
gezeigt, und rg Graberger hat gejagt: nun iſt die 
Sache erledigt, Sie haben Ioyal gehandelt! Ich bitte 
Herrn Kollegen Erzberger: folgen Ste unferem Beiſpiel 


nad, ſeien Sie auch jo loyal wie wir, dad wird feiner 
Seite ſchaden. 
Meine Herren, ber Herr Kollege Giesberts hat bie 


Vorgeſchichte der Refolution, betreffend das Unglüd von 
Gourriered, bier angeſchnitten. Ich bin daher nicht mehr 
inbiäfret, wenn ich dieſer Spur etwas folge. Die Sadıe 
verhält fi fo: ber Stollege Giesberts ift zu mir 
gefommen und hat mid ur ah wir wollten und mal 
über bie frage der Grubenfontrolle, fpeziell betreffö der 
Verhütung von Unglüd & la Courriered, verftändigen. Ich 
war fofort dazu bereit. Ich rufe den Sollegen Giesberts 
ald Zeugen auf, baß ich hervorgehoben habe: das iſt eine 
— bie abſolut nit vom parteipolitiſchen Standpunkt 
etrachtet werden kann. Ich habe geſagt: wo Tauſende 
von Menſchenleben in Betracht 
fommen, ba wenigſtens können bie Parteiunterſchiede 
ſchweigen. Jeder lende Menſch wird mir barin zu— 
ſtimmen. Ich habe leider mit meiner humanen Auf: 
faflung ber Barteipolitit fein Recht behalten, jonbern, 
wie Sie fehen, ift ja, nachdem Herr Giesberts und id) 
und beinahe —— hatten — ic will feine weiteren 
Namen nennen —, die Nefolution des Zentrums ges 
fommen. Wenn id nun jo unhöflih wäre, wie mande 
wähnen, würde ih das einen unlauteren Wettbewerb 
nennen. Aber ih tue es nicht. Sch Habe bei ber Ab: 
fprache mit Giesberts und anderen Abgeorbnieten darauf 
bingewiefen, daß es fi) hier um eine Sadje handle, bie 
nur von allgemein menſchlichen Geſichtspunkten zu bes 
"urteilen jet, und ich habe mir nicht vorftellen können, daß 
in der Zentrumspartei eine ſolche Furcht vor einem Zu: 
fammengehen mit ben Sozialbemokraten herrfche, wie wir 
num bon Giesberts erfahren, wo man doch im Süben 
unfered Baterlandes nicht fo ängftlid war, mit und zu— 
fammenzugehen. 

Wie tft nun bie Refolution bed Zentrums zu ber 
fiehen? Die Reſolution des Zentrums bebeutet eine 
Verſchlechterung der unfrigen. Sie will einen Weg 
gehen, den auch die chriftlihen Arbeiter ald ungangbar 
bezeichnen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Refolution des Zentrums bedeutet im ihrem eriten 
Teil nichts anderes als eine erneute Verweifung biejer 
Materie an die Landesbehörden. Nun hat ja mein 
Freund Sachſe ſchon ausgeführt, daß ſolche Verordnungen, 
wie fie die Nefolution Giesberts wünfcht, ſchon beftehen. 
Sie beftchen 3. B. im Oberbergamtöbezirt Breslau. 
Das MNefultat unjerer Umfrage ift aber, daß mur 
auf eimem Drittel der Gruben NRettungsapparate 
vorhanden find. Ich meine, der Herr Kollege Giesberts, 


ber am Mittwoch felbft bebauert hat, daß bie Berg- 
gefebgebung noch ben Bandbtagen obliegt, follte mit und 
ei diefer Angelegenheit ben Weg beichreiten, daß endlich 
wenigftend bie Unfallverhütungsporfchriften für den Berg: 
bau von Reichs wegen erlaflen und vom Reichötag kontrolliert 
werben. Wir greifen damit nicht ein in die Kompetenz 
ber Landesbehörden. Ih könnte mid auf Autoritäten 
in diefem Haufe berufen, bie mir zugegeben haben, daß 
unfer Antrag abfolut feine Kompetenzitreitigkeiten zwiſchen 
Reichs- und Landesgefeßgebung hervorrufen würde. Ich 
will darauf hinweiſen, daß es aud die Forberung ber 
chriſtlichen Bergarbeiter ift, Die Unfallperhütungsvorſchriften 
bon Reichs wegen zu erlaffen, weil man — das hat nod) 
ber lebte ee geſchrieben — vom Landtag nicht 
biel Gutes für die Bergarbeiter erwartet. Und num 
will Giesberts wieder ben Lanbeöbehörben bezw. ben 
Landtagen diefe Angelegenheit zuweiſen. 

Die Nefolution des Zentrums bedeutet alfo zweifel— 
105 eine Verſchlechterung der unfrigen, weil fie etwas 
fordert, was ſchon da ift, aber nicht praftiich, nicht 
wirffam gemacht wird, und weil fie ben Werksherren 
wieder bie Brüde baut, aus dem Reichsſtag zu ben 
Bandesbehörben zu flüchten. Wenn Herr Kollege Giesberts 
die Debatte über die Boruffiatnterpellation noch einmal 
lefen wollte, wird er finden, daß ich eine ganze Reihe 
von Fällen angeführt habe, wo mit Wiffen ber Berg: 
behörden eine ungeheuerliche Übertretung ber berg- 
polizeilihen Vorſchriften vorgelommen if. Wen 
Giesberts ai nah ben Boruffiaerfahrungen den— 
felben Bergbehörden wieder das anvertrauen will, was 
fie bisher — haben, ſo verſtehe ich das von 
Leuten nicht, die als Vertreter chriſtlicher Arbeiter gewählt 
worden ſind. 

Meine Herren, ich möchte alle diejenigen, denen es 
darum = tum iſt, enblic einmal von der Landesgeſetz⸗ 
gebung in bezug auf den Bergarbeiterſchutz loszukommen, 
dringend bitten: flimmen Sie gegen ben erften Abſatz ber 
Zentrumörefolution, ftimmen Sie für die Refolution, bie von 
meiner Partei geftellt ift. Das, was wir beantragen, ent- 
ſpricht den Forderungen der Bergarbeiter, entipricht den Er: 
fahrungen ber Praxis; und wenn bie Herren vom Zentrum, 
wie fie jagen, ernftlich wollen, daß wir ben Weg beſchreiten 
zur Neihäberggefeggebung, bamit wir enblich den Berg: 
arbeitern gereht werden, dann bitte ih Sie, ziehen Sie 
den erften Paſſus Ihrer Refolution zurüd, ftimmen Sie 
für unferen Antrag, er entipriht den Forberungen aller 
Berganbeiter. 

(Bravo! bei den Soztaldemofraten.) 


Präfident: Das Wort hat ber HerrBevollmädhtigte zum 
Bundesrat, Staatsſekretär des Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf v. Pofadowäty-Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsfye Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfetretär des Innern, gg zum Bunbes- 
rat: Meine Herren, eine ganz furze Bemerkung! Der 
Herr Abgeordnete v. Gerlah ift wieder auf das Bud 
über Rußland zu ſprechen gekommen, obgleich ich, glaube 
ih, ziemlich Mare Erklärungen zur Sade abgegeben habe. 
Wir haben in ber Sade nicht? zu verſchweigen; denn 
das gute Recht fteht unzweifelha J unſerer Seite. 
Ich erkläre deshalb hier: erſtens, daß eine derartige 
Drohung, wie fie ber Herr Abgeordnete v. Gerlach be» 
hauptet hat, niemal3 gegen den Verleger ausgeſprochen 
iſt; zweitens, daß die Unterredung, bon ber ih vorhin 
ſprach, am 1. September ftattgefunden hat, an demſelben 
Tage, an bem die „Mitteilungen des Beamtenvereind” 
erſchienen waren, und daß biefe linterredung lediglich ben 
Inhalt Hatte, den ich die Ehre hatte dem Haufe vor: 
zutragen. 


(C) 


(D) 


Reichstag. — 111. Sitzung. Freitag den 25. Mat 1906. 





Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Giesberts. 


Giesberts, Abgeordneter: Meine Herren, eine ganz 
kurze Erwiderung! Wad die agitatorifhe Ausnugung 
bed Umſtandes betrifft, daß die Herren Kollegen Hue 
und Sachſe bamald bei der Abftimmung gefehlt haben, 
— ri berartige Agitationdmägchen eben auf Gegen- 


(Zurufe von den Sozialbemofrater.) 
Weil fie uns eben fortgefegt draußen angreifen, als 
Arbeiterfeinde denunzieren, unfere Schattenfeiten heraus» 
fuchen, jo machen es ſchließlich unfere Beute nach dem 
ept: „bauft du meinen Juden, bau id deinen 


en”. 
(Emente Sale bon ben Sozialdemokraten.) 

— Ja, bie Entihulbigungsgrünbe, die Sie für Ihre Leute 

borbringen, können wir fir unfere Leute unter ähnlichen 

Umftänden auch vorbringen. 

Nun zu ber Refolutiont Es ift * 5 
Kollege Hue, dab ich zu Ihnen gekommen bin; ich habe 
vielmehr die Angelegenheit zuerft mit dem Herrn Kollegen 
Sachſe befproden, und biefer hat fpäter gejagt, ob Mir 
e3 nicht gemeinſchaftlich machen wollten. Ich bin darauf 
eingegangen, habe aber bann IE: meine alten gemiegten 
Barteifreunde Haben fo viele abrungen mit Ihnen 
Be; baß fie fagen: wir wollen Ihnen nicht ben 

riumph bereiten, daß Sie ben Antrag, den wir mit 
unterf&reiben, benußen, um über und herzufallen, wie das 
biesmal Herr Kollege Sachſe und gegenüber reichlich 


getan hat. 
(Sehr gut! in ber Mitte.) 

pa banfe es ber Klugheit meiner Freunde, daß fie mid 
auf diefe Dinge aufmerffam gemacht haben. Ich bin in 
politifhen Dingen weniger eingenommen. ber bie 
(8) heutige Verhandlung hat aut mir gezeigt, daß es mit 
der fogenannten neutralen % ammenarbeit feinen Hafen 
. hat. fonftatiere, dab Herr zn. Sachſe biefe für 
die Bergleute fo wichtige Angelegenheit benutzt bat, um 
anz unmotiviert Geihichten aus dem Gfiener Wahl- 
pf | Feen Dad hat doch mit der zur Debatte 
ſtehenden Refolution nichts zu tun. 
Nun zur Refolution! Ih bin nach wie bor ber 
Anfiht, daß umfere Refolution weiter gehe. Wir be— 
fhränfen uns nicht auf Unfallverhütungsvorſchriften, wir 
wollen Erhebungen allgemein über Grubenbrände und bie 
Art ihrer Bekämpfung. Wir ſchlagen bazu zwei Wege 
vor. Der eine enthält im beſſerer Form basfelbe, wie 
Ihr Antrag. Der —— auch gangbare Weg will durch 
Vermittlung des Reichsamts des Innern mit den einzelnen 
Bundesſtaaten diefe Dinge regeln. Ich ftehe bezüglich ber 
Berg elesgebung, wie aud Herr Kollege Hue, auf dem 
Standpunkt, dab ich auferorbentlih bebaure, daß 
bie Derggefeägebung nidt Sade bed Reichs iſt. 
Die don meinen Barteifreunden nah ber Richtung 
geftelten Anträge find feine bloßen Deforationsanträge, 
wie Sie draußen im Lande herumfchreien; fie find ſehr 
ernft gemeinte Anträge, und foweit fidh die Möglichkeit 
bietet, werben Sie und ba an Ihrer Seite finden, wenn 
auch nicht auf einem Papier mit den Namen zufammen. 
Solange wir aber fein Reichsberggeſetz haben, verfolgen 
wir das praftiih möglihe. So gut ber Gewerkſchafts⸗ 
führer, wenn er nicht durch die Organtfation verhandeln 
fann, bie Beute in der Fabrik verhandeln läßt, weil das 
das befte und Hügfte ift, um zum Ziel zu kommen, 
fo werben wir ſtets den Weg befchreiten, der uns 


praktiſch dem Ziele mäher bringt. In dem Sinne 
tft unfere Refolu aufzufaffen, und id bitte Sie, ihr 
auauftimmen. 


(Bravo! in der Mitte.) 
Reichstag. 11. Legisl-P. IL. Seffion. 1905/1906. 
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Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Sped. (0) 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, id war zu 
meinem Bedauern im Saale nicht anweſend, als ber Herr 
Abgeordnete v. Oldenburg ſich veranlaßt ſah, auf die füb- 
beutihen Verhältniffe zu fpredhen zu kommen. Ich halte 
es für angezeigt, im Anfhluß an verſchiedene andere 
Nebner aus dem Haufe auch meinerſeits ganz entſchieden 
Verwahrung dagegen einzulegen, baß in biefer Weiſe 
verfucht wird, bier im Deutichen Reichstag einzugreifen 
in die inneren Berhältniffe der einzelnen Bunbesftaaten. 

Herr Abgeordneter v. Oldenburg bat, wenn id recht 
berichtet bin, fih unter anderem dahin geäußert, man 
hätte in einzelnen fübbentfhen Staaten Einrichtungen 
geidafien, welche geeignet wären, an ben Grundlagen be 

eichs zu rütteln Wenn aber ber Herr Abgeorbnete 
b. Oldenburg an ben Grundlagen des Reichs nicht ge= 
rüttelt haben will, möge er vorerft ſelbſt es unterlaffen, 
in biefer Welfe in bie internen Verhältniffe ber Einzel: 
ftaaten eingreifen zu wollen. Die Grundlagen bed Reichs 
beruhen auf der Verfafjung, und biefe hat besüglich aller 
innerpolitifchen —————— die Selbſtändigkeit der 
Einzelſtaaten ftatutert. enn Herr v. Oldenburg ver: 
ſucht, in dieſer Weiſe von ſeinem einſeitig preußtfchen 
Standpunft aus bie preußiihe Schablone auf die füb- 
beutfhen Werhältniffe anzuwenden, jo muß ich jagen: 
wenn er die Grundlagen bed Reichs Sinai will, mag 
er in biefer Weife fortfahren; ben ir deutſchen Geſetz⸗ 
gebern aber kann er niemals den begründeten Vorwurf 
machen, daß ſie dadurch, daß ſie ihr Haus, wie Herr 
Kollege Dr. Wolff mit Recht er bat, fo aus⸗ 
geftalten, wie es für ihre Verhältniffe paßt, irgendwie 
an den Grundlagen bed Reichs gerüttelt hätten. 

(Bravo! in der Mitte.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete (D) 


Sachſe. 
Sachſe, Abgeordneter: Meine Herren, es iſt ein 
Irrtum, wenn ich jetzt zum Worte komme; ich hatte mid) 


eigentlich zu einer perfönlichen Bemerkung zum Wort ges 
meldet. Aber da ih einmal das Wort habe, will id 
einige kurze Bemerkungen maden. 

(Große Heiterkeit.) 

Herr . Giesberts hat behauptet, daß ich bie 
Refolution mit dem Effener Wahlkampf verbunden hätte. 
Das tft abjolut unwahr, Herr Kollege Giesberts! Ich 
babe nur die Mefolution begründet und bin dann zu ben 
einzelnen Rebnern bes au übergegangen. Die Wahl: 
borgänge und Lügenartifel der Efiener Volkszeitung habe 
ih nur in einer Polemil gegen Trimborn erwähnt. Herr 
Kollege Giesberts hat mir ben Vorwurf gemacht, id 
hätte nur die Zentrumdpartei für bad Bergarbeitergeiek 
verantwortlich gemadt. Auch das ift nicht richtig. ALS 
ih bie Nebner bed Hauſes durchging, habe ih mit dem 
Herrn Kollegen Horn (Go8lar) angefangen und ihm bor: 

eworfen, daß er nicht an feine Parteifreunde appelliere, 
ie im Knappſchaftsverein in Klausthal figen, und bie 
im preußifchen Abgeorbnetenhaufe unferen Antrag vor der 
Eſſener Bergarbetterfonferenz, feine Nenten mehr aufzu- 
rechnen, niedergefttimmt haben. Ih habe die national: 
liberale Partei wegen des verſchlechterten Berggeſetzes 
genau fo angegriffen wie bie Bentrumspartei und habe 
ausbrüdlih angeführt, daß die Zentrumspartei mit der 
reaftionären Rechten bort Hand in Hand gehe. Auch die 
babe ich nicht unerwähnt gelafjen. Dann bin ih barauf 
eingegangen, was Herr Kollege Trimborn in ber zweiten 
Lefung vorgebracht hat, nämlid auf die Flugblattfrage 
und die Agitationsweife der Sozialdemokratie, und bei 
biefer Gelegenheit habe ih ben Eſſener Wahlkampf er: 
478 


(A) wähnt, indem ich ben 


(B) Ih habe nur ausdrüdlich Zonftatiert, daß id 
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(Sadıle.) 
errn Kollegen Trimborn erfucht 
habe, er jolle auf feine eigene Bartetprefje einwirken, daß 
die nicht jo ſchofel und fo Lügenhaft im die Agitation 
eingreife. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. 
Zuruf aus der Mitte.) 

Dann ein Wort über die 20 000 Mark. Herr Stollege 
Giesberts hat gefagt, ich hätte mich geihämt, daß bie 
20 Mart abgeihidt feien. Ih Habe nicht das 
geringite davon ausgeführt. Im Gegenteil, Ste haben 
ed gejagt. Wir haben und noch nie gefhämt, daß ſie 
abgeihidt worden find. Wir haben uns bloß dagegen 
verwahrt, daß fie aus Bergarbeitergeldern gegeben worben 
find. Dad iſt nicht richtig. Ich Habe ausdrücklich 
fonftattert, daß, nachdem bie Hffentlihe Sammlung ge: 
ſchloſſen war, und noch verſchiedene Gingänge kamen, 
unſer Parteikaſſierer Gertfch bet jedem Ginfender aus: 
drüdlich angefragt habe, was mit dem Gelb werben foll, 
und nur, wo bie Einfender fi damit einverftanden erklärt 
haben, daß es ber Parteikaſſe einverleibt werde, dba hat 
es der Parteifaffierer Geriſch getan, und dann find biefe 
Gelder mitverwandt worben für bie Ruſſen. Deshalb 
brauden wir und nicht zu fhämen, darauf find wir ftolz, 
und, Herr Kollege Gieöbert3, da befinden wir und in 
anftändiger Gefellihaft. Ihre eigenen Biihöfe haben es 
getan und die ruffiihen Kämpfer unterftügt, die großen 
Schaden erlitten haben. Wenn Sie unferem guten Bei- 
fptel gefolgt wären unb hätten bie ruffiichen Arbeiter 
ebenfalls umnterftügt, dann hätten Sie ein befjered Werk 

etan, ald wenn Sie und immer nur angreifen umb 
Eerastermadien. 

Meine Herren, dann noch ein Wort über Herrn 
Kollegen ——— Herr Erzberger hat es ſo dargeſtellt, 
als ob ich es a ze hätte, an jenem Tage bier ge— 
weien zu fein. Das ift mir nicht im Traum ein Ag 

er 
fein konnte, weil mir in Köln erft in der neunten ober 
zehnten Stunde die Depeſche eingehändigt wurde, und ich 
vor abends 6, 7 Uhr nit hier in Berlin fein Zonnte. 
Ih bin mit dem nächſten Schnellzuge von Köln ab» 

efahren, und als ich in Berlin eintraf, fand bie Ab- 
mmung ftatt barüber, ob bie Berggeſetzgebung auf bie 
Tagesordnung kommen follte Ich hatte ausgeführt: 
hätte ich die Depefche des Abends befommen, jo wäre id) 
bes Nachts gefahren 
(na! na! rechts) 
und unbebingt auf meinem Pla geweſen. 

Das Shlimmfte aber ift, Herr Kollege Erzberger: 
Sie haben in den Zeitungen gefchrieben, daß wir in Köln 
die Rheintour mitgemacht haben, baß wir und Mein und 
Bier haben gut ſchmecken lafien. 

(Zurufe aus der Mitte.) 
Das hat Ihr Parteianhänger Sekretär Müller jüngft noch 
im Waldenburger Nevier gefagt, und Ste haben es in 
Verfammlungen und Zeitungen wieberholt, daß wir bie 
Rheintour mitgemacht hätten, ftatt an unſerem Plate zu 
fein, — und das tft das Schimpflihe von Ihnen. 


Präfident: Die —— geſchloſſen 
rabo!), 
dba fi niemand mehr zum Wort gemeldet hat, über 
Kap. 7 mit den dazu geftellten Refolutionen. 
(Mehrfahe Rufe: Zur perfönlihen Bemerkung!) 
— Ja, dad weiß ih ja! Meine Herren, Sie kommen 


nod dran! 
(Große Heiterkeit.) 
Die Diskuffion ift geihloffen über Kap. 7 und die Ne: 
folutionen Nr. 455 imd 477. 
Zu einer perfönlihen Bemerkung hat dad Wort ber 
Herr Abgeorbnete Trimborn. 





Teimborn, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Herr 
Adgeorbnete Sachſe Hat behauptet, ich hätte ihm in ber 
Sigung vom 16. Februar einen unberedhtigten Borwurf 
gemadt. Nach der damaligen Sachlage war th durchaus 
berechtigt, den Vorwurf zu maden, ben ich damals dem 
Herr Abgeordneten Sachſe gemacht habe. Herr Sachſe 
hat am 8. Februar in Diefem hohen Haufe folgendes 
ausgeführt: 

Die Familie Trimborn fcheint fi aber um bie 
Rechte umd das Wohlergehen ihrer Arbeiter ſehr 
wenig zu kümmern und aud um bie Mißftände, 
bie auf ihrer Grube herrſchen. 
Dann jagt er weiter: L 
Auf der Grube „Fortuna“ im Kölniſchen Braum- 
fohlengebiet ift ein Streit zwiſchen Arbeitern und 
Grubenverwaltung ausgebrochen. Diefe Grube 
fol zum größten Teil im Befige der frommen 
Familie Erimborn aus Köln fein. 
Meine Herren, dad hat er damals ausgeführt, ımb 
barauf habe ih in ber Sigung vom 13. Februar aus— 
geführt, daß ih an ber Grube „Fortuna“ abfolut nicht 
eteiligt jet und auch niemals beteiligt gewefen jet, und 
habe weiter gejagt: 
Gegen mid kann man nichts vorbringen und ba 
man am mid; nicht heran kann, jagt man: „bie 
Familie Trimborn“. 
Meine Herren, die Ausführungen gegen bie familie 
Trimborn waren [rg alle Einſchränkung hier im Haufe 
gemacht; daß ich mich dagegen wehrte, ‚geoen dieſe Kugel 
— es war aber eine abgefchoffene Kug 


eiterfeit), 
war mein Net. Diefe Kugel war angeblich gegen bie 
Familie Trimborn gegoffen, follte aber mid treffen: das 
war ber Ginbrud, den jeder Unbefangene damals haben 


mußte. 
(Sehr richtig!) J 

Heute hat nun der Herr Abgeorbnete Sachſe erklärt, 
er habe mich nicht gemeint. ch habe baranf nur folgendes 
zu jagen: nad der gefamten Sadlage ift das ſchwer zu 
glauben, ſehr ſchwer zu glauben, aber trotzdem bin ich 
nicht fo unhöflich, zu jagen, daß ich e3 micht glaube. 

(Große Heiterkeit. 
Heute habe ih dem Herrn Abgeordneten Sachſe doch 
wenigfteus dazu gebracht, daß er ausbrüdlich feftgeftellt 
bat, daß er mich nicht habe treffen wollen und nicht habe 
treffen fünnen. Das ift ber Erfolg meiner Attade, mit 
ber ich perfönlich zufrieben bin. 
(Heiterkeit und Bravo!) 


Bräfident: Zu einer perſönlichen Bemerkung hat das 
Wort der Herr Abgeorbnete Sachſe. 
ruf. 


Zu 

— Alſo diefelbe tft ertehlet 
Zu einer perfönlichen Bemerkung hat das Wort ber 

Herr Abgeorbnete Erzberger. 


Erzberger, Abgeordneter: Meine Herren, bon dem 
Herrn Abgeordneten Sachſe Belehrungen darüber anzu— 
nehmen, was ſchimpflich iſt oder nicht, das halte id nad) 
der perjönliden Bemerfung des Herrn Abgeordneten 
Trimborn für überflüffig. Der Herr Abgeorbnete Sachſe 
bat behauptet, ich Hätte in Zeitungen geſchrieben, bie 
ſozialdemotratiſchen Abgeordneten Sachſe und Hue hätten 
an einer Bierreife teilgenommen, ftatt hier im Reichstag 


zu erfcheinen. 

(Zuruf aus der Mitte.) 
Der Herr Abgeordnete Sachſe hat es umterlaffen, aud 
irgendivie einen Beweis für diefe Behauptung anzutreten. 
Er hat darauf hingewieſen, daß ein Bartetangehöriger 
des Zentrums in Scleften dad einmal behauptet Hat. 
Nun, was ein Barteiangehöriger des Zentrums behauptet, 


(C) 


(D) 


Reichstag. — 111. Sitzung. 
(Erzberger.) 


(A) bafür mid) bier im Reichsſstag verantwortlich zu maden, 


wird mir doch nie und nimmer einfallen können. 

Ih habe wetter zu erflären, daß in meinen Aus: 
führungen im Reihstag ich vorhin erflärt habe, daß nicht 
nur bie Herren Hue und Sachſe in der entſcheidenden 
Sitzung gefehlt hätten, fonbern über 30 Mitglieder der 
fozialdemofratifhen Fraktion, und daß es dadurch ums 
möglih geweſen fei, an dem entſcheidenden Tage den 
Antrag des Herrn Grafen Hompeſch hier im Haufe zur 
Abftimmung zu bringen, und daß, wenn bie fozial- 
bemofratiihe Fraktion in bemfelben prozentualen Ber: 
hältnis wie die Zentrumsfraktion im Haufe vertreten 
gewefen wäre, nämlich mit 70°/,, es dann möglich ge: 
—— wäre, biefen Antrag am 25. Mat zur Beratung zu 

ei. 


Ih babe gegenüber ben Ausführungen bed Herrn 
Abgeordneten Sachſe welter zu erklären, daß ich biefe 
Behauptungen nur aufgeftellt habe, als von ber Sozial: 
demofratie und der Vorwurf gemacht wurde, daß e3 uns 
gar nit Ernſt ift mit der Einbringung unferer Anträge 
auf reichögefegliche Regelung des Arbeiterfhuges in den 
Bergwerföbetrteben. 

Der Herr —— Sachſe hat auch geſagt: wir 
haben nie und nimmer in Abrede geſtellt, daß wir in 
diefer Sigung gefehlt haben. Ich Habe ben ſteno— 
graphiſchen Beriht mit Erlaubnid des Herrn Präfidenten 
einfehen können. Danach hat Herr Sachſe noch heute 


bier erflärt: 

Aber trotzdem die Herren willen, dab ed wahr: 
heitöwibrig tft, wird es weiter folportiert und 
weiter verbreitet. 

Ih habe mich immer begnügt, nur die Tatſache zu kon— 
atieren, daß fo und fo viel Abgeorbnete der foztals 
emofratiihen Fraktion ohne jeden Entihuldigungdgrund 

efehlt haben; was fie verhindert hat, weshalb fie nicht 

(®) Bier erſchlenen find, das ift nicht aus der Abftimmungsd- 

lifte zu erfehen. Ich habe nur auf diefe Bezug genommen 

und halte darum an allem feit, was ich ie habe. 


Bräfident: Zu einer perfönliden Bemerkung hat das 
Wort der Herr Abgeordnete Sachſe. 


Sachſe, Abgeorbnieter: Ich habe nicht nur gejagt, daß 
Herr Kollege Erzberger in Zeitungen, fondern ich habe 
aud ausgeführt, dab er das in Verſammlungen getan 
bat, — und dad fann er auch nicht beftreiten. Ich habe 
aud ausgeführt, daB dad nad meiner Erinnerung in 
Schleſten nefhehen iſt feitend des Herrn Kollegen Erz- 
berger, daß es und jo in genen mitgeteilt worden 
iſt — bie Gefchtchte iR fait ein Jahr alt —. Dann 
babe ich auch ausgeführt, daß das in der „Bergarbeiter: 
zeitung“ richtiggeftellt worden ift, und daß trotzdem bieje 
Zügen weiter verbreitet werden. — Das habe ich gejagt. 


Präfident: Zu einer perfönlihen Bemerkung hat 
bas Wort der Herr Abgeordnete Erzberger. 


Erzberger, Abgeordneter: Es ift mir fehr angenehm, 
daß jest Herr Kollege Sachſe erklärt hat, wo ich das ge- 
fagt haben fol. Das foll in Schlefien gewejen jein. Ich 
bin in Schleften nicht mehr geweſen feit bem November 1904. 
Die Tatſache aber, daß bie Herren gefehlt haben, hat fi 
am 25. Mai 1905 hier vollzogen. 

(Heiterfett.) 
Das bürfte genügen, um bie Stichhaltigkeit ber Aus— 
führungen bes Herrn Abgeordneten Sache darzulegen. 


Präfident: Wir kommen zur Abitimmung. 

Ich Ichlage Ihnen vor, zunächſt abzuftimmen über 
Rap. 7 Tit. 1 felbit, dann über die Refolutionen Albrecht 
und Genofjen auf Nr. 455 der Drudjadhen, nachdem dieſe 
erledigt tit, über die Refolution Giesberts und Genofjen 
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auf Nr. 477 der Druckſachen. — Hiermit tft das Haus (C) 


einverftanben. 

Kap. 7 Tit. 1 bid 12 tft nicht angefochten; ih er: 
Häre es für bewilligt. 

Wir fommen nunmehr zur Abftimmung über bie 
Nefolution Albredt und Genofien, Nr. 455 ber Drutd: 
ſachen. Die Verlefung wird mir erlaffen. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche die Refolution 
annehmen wollen, fi von ihren Plätzen zu erheben. 


(Geſchieht. 
Das iſt die Minderheit; die Nefolution iſt abgelehnt. 
Wir kommen zur Refolution Giesberts auf Nr. 477 
ber Drudjadhen. Ich bitte diejenigen Herren, welche bie 
Nefolution Giesberts annehmen wollen, ſich von ihren 
Plägen zu erheben. 


(Befcieht.) 
Das ift die Mehrheit; die Refolution iſt angenommen. 
* 39 eröffne num die Diskuffion über Kap. 7a Tit. 1 
1. 
Das Wort Hat der Herr Abgeorbnete Dr. Dahlem. 


Dr. Dahlem, Abgeordneter: Geftatten Sie, meine 
Herren, dab ih Ihre Aufmerkfamkeit nur auf einige 
Minuten in Anfpruch nehme. 

Bei Erlaß des neuen Reblausgeſetzes ift die Ausfuhr 
und Einfuhr von Wilbreben verboten worben. Daraufhin 
hat der Bundesrat eine Beftimmung getroffen, daß, wenn 
aus einem Bundesſtaate Reben ausgeführt werben bürfen, 
die Genehmigung zur Ausfuhr erft dann zu erteilen iſt, 
wenn ber andere Staat die Einfuhr geitattet hat. Dem: 
gegenüber beſchweren fi bie Intereffenten am Rhein 
neuerdings wiederholt, daß, wenn zur Ausfuhr geftattete 
Reben nad) dem anderen Orte, beifptelöweife auf das andere 
Rheinufer, transportiert werben follten, bann bie Einfuhr 
verboten wurde. Es ift vorgefommen, daß ein ine 
Oberpräfident die Ausfuhr geftattet, und, jagen wir ein= (D) 
mal, die heſſiſche Regierung die Einfuhr verboten hat. 
Meine Herren, ich dächte, dieſe Unftimmigkeiten follten 
wirklich nit borfommen. 

Dann meine id, dab man mit biefem Ein- und 
Ausfuhrverbot doc etwas jparfamer umgehen follte. Die 
Leute haben ſich wiederholt bitter darüber beflagt, daß 
man ihnen überhaupt die Einfuhr don durchaus not— 
wendigen Blindreben unterſagt. Wenn auh an fi 
prinzipiell dieſe legislatoriſche Mabregel im Geſetze ihre 
Aufnahme gefunden Hat, fo darf doch nicht verfannt 
werben, duß ein ftriftes Aus: und Ginfuhrverbot bie 
Winzer auf das empfindlichfte Inänigen würde. Dan 
fann in biefer Beziehung fehr wohl Milde und Schonung 
walten laſſen und bamit auch die wirtſchaftlichen Intereffen 
en bielfah im gebrüdten Verhältnifien lebenden Leute 

üßen. 

Dann, meine Herren, habe ich bor einiger Zeit im 
preußifchen Adgeordnetenhaufe bein Etat des Landwirt: 
Ihaftöminifteriums gebeten, daß man dod das Photo- 
graphieren des Niederwalddenkmals geitatten möge. Der 
Herr Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski hat mich aber 
an ben Reihdtag verwieſen. Ich komme dieſer liebens— 
würdigen Aufforderung hiermit nach und möchte Ihre 
Aufmerkſamkeit darauf lenken, daß heute tatſächlich das 
Photographieren des Niederwalddenkmals formell verboten 
und unter Strafe geſtellt iſt. Ich denke, daß nur wenige 
Worte genügen, nm barzutun, wie ſehr ein derartiges 
Verbot die öffentliche Kritik Herausfordert, daß ein ber: 
artiged Verbot beinahe zum Gefpötte wird, und ber 
Herr Staatsſekretär des Innern doch —— Ver⸗ 
anlaſſung nehmen wird, dieſer Lage ein de zu 
machen. Es handelt ſich hauptſächlich um Liebhaber— 
photographen, denen man doch ihre harmloſe Freude 
laffen ſollte. 

478° 


(A) 


(B 


— 
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(Dr. Dahlem.) 

Ich möchte doc bitten, daß mit biefem alten Zopf 
aufgeräumt wird, und das PWhotographieren bed Nieder: 
walddenkmals jedem, der ein Intereſſe daran Bat, gerabe 
jo gut geftattet wird, wie es geftattet iſt, das Nattonal- 
benfmal, dad aud Gemeingut der deutſchen Nation 
geworben tft, beltebig zu befichtigen. 


Präfident: Das Wort hat der 
zu Bundesrat, Unterſtaatsſekretär 
Innern Wermuth. 


Bermuth, Unterſtaatsſekretätr im Reichsamt bes 
Innern, ftellvertretender Bevollmächtigter zum Bundes» 
rat: Meine Herren, vom urheberredhtlihen Stanbpunft 
aus ift das Bhotographieren des Niederwalbdenfmals 
von jeher geitattet gewefen, und das Neih Hat 
alfo auch biefem Photographieren niemald Hinderniffe be— 
reiten können. Solche konnten nur entftehen auf Grund 
bon Anordnungen, welde etwa bahingingen, daß bad Be- 
treten des Grund und Bodens, der dem Forſtfiskus 
gehört, zum Zwede des Photographierens nicht geftattet 
fei. Dem Bernehmen nad find früher ſolche Schwierig: 
feiten erwachſen. Ih kann dem Herrn Mbgeorbneten 
Dr. Dahlem aber mitteilen, daß fie jet befeitigt find: 
nad) einer und von feiten der Landesbehörde zugegangenen 
beftimmten Mitteilung, werden jegt dem Photographteren 
Schwierigkeiten nicht in Weg gelegt werben. 

ravo 


err Bevollmächtigte 
m Reichsamt des 


Präfident: Die Diskuffion ift geichloffen, da ſich nie— 
mand mehr zum Wort gemeldet hat. Kap. 7a it. 1 
bis 21 tft nicht angefochten. — 

Ih rufe ferner auf Kap. Tb Tit. 1 bis 7. — 
Kap. Te Ti. 1 und 2. — Kap. 7d Fit. 1655. — 
sap. 8. — Kap. 9 Fit. 1 bis 3. — Kap. 10 Tit. 1 bis 
8. — ap. 11 Tit. 1 bis 7. — Ich erkläre die don mir 
aufgerufenen Kapitel und Titel für bewilligt. 

Ben do eröffne die Diskuſſion über Kap. 12 Tit.1 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bartling. 


Bartling, Abgeordneter: Meine Herren, in ber 
zweiten Leſung ift bei der Beiprehung ber Weinfrage 
jeitend des Herrn Kollegen Stauffer bier eine Außerung 
bezüglid) Rüdesheims umb des Rheingaus gefallen, bie 
ih damals nicht gleich richtigftellen Lonnte, da ich im 
Haufe niht anmwelend fein konnte, — weil ih im 
Abgeorbnietenhaufe fein mußte. Ich nehme beöhalb die 
Gelegenheit wahr, heute bei der britten Leſung dieſe 
damals von dem Herrn Kollegen Stauffer ausgeſprochene 
Behauptung richtigzuftellen. Herr Stauffer hat damals 
auögefproden, daß eine einzige Firma in Rüdesheim für 
20 000 Mark Chemikalien bezogen und diefe Chemikalien 
in Bein umgefegt habe. Ich bitte den Herrn PBräfidenten, 
mich bie Stelle verlefen zu laffen. Sie lautet wörtlid: 

In welch großem Maßftabe dieſe Verfälfhungen 
vollzogen werben, fagt bier ber „Pfälzer Kurier“ 
in feiner Nummer vom 8. Februar, daß eine 
einzige Firma im Rheingau für 20000 Mart 
Chemikalien bezogen hat und diefelben zur Wein: 
fabrifation verwendet. Nun, um jo viel Chemi— 
falten in Wein umzufegen, langen die Wafler des 
Rheins von Bingen nad) Rüdesheim nicht. 

63 tft in ber letzten Zeit in dieſem hohen 
Haufe fo viel unterftrihen worben, und beöhalb 
fei es mir auch erlaubt, in biefem Fall das 
Wort „Rüdesheim“ zu unterftreichen. 

Meine Herren, diefer Außerung gegenüber will ich zumächft 
feftftellen, daß im „Pfälzer Kurier“ vom 8. Februar, auf 
ben fih der Herr Stollege Stauffer berufen hat, nicht 
ausgeiprochen worden ift, daß eine Firma im Rheingau 
für 20000 Mark Chemilalten bezogen und in Wein um 


geſetzt Habe. 
worden, daß eine Firma am Mittelrhein für 20 000 Mart 
Ghemifalien bezogen habe. 

Meine Herren, an ben Herrn Kollegen Stauffer ift 
infolge dieſer feiner Auberungen vom Rübesheimer Verkehrs⸗ 
verein die Aufforderung ergangen, bon berfelben Stelle 
aus, bon ber er biefe Äußerungen ausgeſprochen habe, 
ſolche auch zu widerrufen, da fie in jeber Beziehung un: 
utreffend und unrichtig ſeien. Diefe Forderung habe i 
dir voll berechtigt erahtet und ich habe erwartet, ba 
Herr Stauffer um deshalb auch heute von biefer Stelle 
aus feine irrtümlihe Behauptung widerrufen und richtig 
ftellen würde. — Leider tft das nicht geſchehen. 

Meine Herren, es ift im Rheingau im legten Jahre 
in etwa 2000 Kellern Wein auf jeine Qualität unterfucht 
worben, in einzelnen Sellern bis zu 50 Sorten. Diefe 
Unterfuhungen find vorgenommen bon —— 
einwandsfreien Männern, von Herren, die auch für Wein 
eine gute Zunge haben 


Heiterfeit) 
und bie um deshalb einen Wein auf feine Qualität und 
feine Reinheit eben gut und fiher und vielleiht noch 
befier und ficherer proben und feftftellen können, als 
bie eine chemiſche Unterſuchung vermag. — Von ber 
großen Zahl ber vorgenommenen lnterfuchungen bon 
Meinen find nur zwei MWeinproben beanftandet und an 
bie amtliche Unterſuchungsſtelle übergeben, von biefer aber 
als nicht zu beanftanden wieder zurüdgegeben worben. 
Die Unterfuhungen haben alfo ergeben und ben Beweis 
erbradit, daß im Rheingau nur Naturprodukte und nicht 
r beanftandende Weine vorgefunden find, und das möchte 
ch bier in diefem hoben Haufe heute zu Ehren des Nhein- 
gaues ausdrücklich feftftellen und gleichzeitig mein Be— 
dauern darüber ausſprechen, daß Außerungen auf Grund 
bon Zeitungsnachrichten oder fonftigen unrichtigen An— 


gaben bier bon einem Mitgliebe des Hauſes gemadt (n) 


worben find, durch welde bie Winzer und Meinhändler 
bes Nheingaus, die es fih immer zur Ehre gerechnet 
haben, ihre Weine rein zu Halten, ſchwer gefhäbigt 


worben find. 
(Sehr richtig!) 

Auch in bezug auf Johannisberg hat Herr Stauffer bei 
ber zweiten Selung Angaben gemadt, bie eh wohl fo 
aufgefaßt werden fönnen, als ob dort Weinverfälfchungen 
borgenommen würden. Auch das ift nicht richtig und 
trifft nicht zu, wie die Weinunterfuhungen dies ergeben 
haben, und aud das möchte id hier noch befonders 
hervorheben und feſtſtellen. 

(Bravo!) 


Präfident:e Dad Wort bat der Herr Abgeordnete 
Maltewig. 


Mallewig, Abgeordneter: Meine Herren, id babe 
nit das Net, den Herrn Abgeorbneten Stauffer bier 
zu vertreten. Es ift mir aber befannt, daß Herr Stauffer 
die Abſicht gehabt bat, heute zu dieſer Frage dad Wort 
zu nehmen, und daß nur bie lange Dauer ber Verhandlung 
ihn daran verhindert hat, weil er zeitiger abreifen mußte. 
Ich habe übrigens in biefer Frage ebenfalld eine Be- 
merfung zu machen, bte fi auf ben Herrn Kollegen Stauffer 
—— Gr hatte in jener Verhandlung, bie ber Herr Abge- 
orbnete Bartling bier berührte, auf den Stettiner Weinhandel 
Bezug genommen und eine angebliche ee! Bismarcks 
erwähnt, deren Urſprung ich nicht habe feſtſtellen können, 
nad) der aber aus Stettin viel mehr Rotwein aus: ald 
eingeführt worben je. Ich Habe dem Herrn Sollegen 
Stauffer auf Wunſch der Vertreter der Stettiner Kauf: 
mannjhaft die Zahlen über die Weineinfuhr und -ausfuhr 
Stettins in den legten Jahrzehnten übermittelt, unb er 
hat fi davon überzeugt, daß, fo weit zurüd man biefe 


63 ift darin vielmehr nur ausgeſprochen (0 


Reichstag. — 111. Sitzung. 
(Maltewig.) 


(A) Far überhaupt heranziehen kann, das erwähnte Urteil 


(B 


Stettin nicht zutrifft. Die Weinausfuhr in Stettin 
tft ſeit einer Jangen Reihe von Jahren immer geringer 
eweſen als die Einfuhr, und es wird durch dieſe Feſt— 
Rellung der aus ben Worten ded Herrn Abgeorbneten 
Stauffer hervorleuchtende Vorwurf gegen ben Stettiner 
Weinhandel Hinfällig. 

ch bin zwar nicht Vertreter Stettind, wohne aber 

bort umb fühle mich deshalb gemwiffermaßen verpflichtet, 
ter ben Ruf bed Stettiner Weinhandeld vor einer 
äbigung zu bewahren. Ich glaube alfo, um es noch— 


mals feftzuftellen, daß für die Gegenwart dem Stettiner 


—_ 


Weinhandel ein Vorwurf nicht trifft, und ich zweifle ſehr 
daran, baß er etiva in ber Vergangenheit zutreffend ge= 
weſen fein könnte. 


BPräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Ktröſell. 


Kröfell, Abgeorbneter: Meine Herren, ber Vorwurf, 
ber meinen Fraktionskollegen Stauffer treffen follte, i 
nit ganz bereditigt. Er würbe ſelbſt heute das Wort 
ergriffen Lac, wenn er nicht zum LBeichenbegängnis 
unferes Fraftionsfollegen Grafen Reventlow bereit3 ab- 
gereift wäre. 

Was die Sade mit Rüdesheim betrifft, jo beruht 
fie nah Staufferd Ausſage Iediglih auf einer Ber: 
—— Darnach hat Herr Stauffer hier von Bübed- 
heim, nicht von Rüdesheim geiproden, alfo das Wort 
mit einem 8, nicht mit einem R. gebraudt. Es Hat 
allerbingg damals im Stenogramm des Reichstags: 
berichte Rüdesheim geftanden 


(Buruf), 
und Herr Kollege Stauffer hat leider jo wenig genau 
Korrektur gelefen, daß er dieſes NR nit in B ums 
gewanbelt hat. 

Ich habe num den Auftrag, für ben Heren Kollegen 
Stauffer au bier zu erklären, daß das R in B um: 
zuwandeln if. Er fanı alfo jo lange warten, bis ihm 
von feiten Bübesheimd ein Vorwurf gemadt wirb: ber 
Rüdesheimer Vorwurf trifft ihn augenſcheinlich nicht. 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Miller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
wenn man etwas Falſches gejagt hat und man fi) jelbit 
nicht herausreden kann, dann pflegt man bie einem 
feiner Freunde zu überlaffen, und ber macht bad dann 
eben fo gut, wie er fann. 

(Heiterfeit.) 

Der Herr Abgeordnete Kröfell hat ja vorhin auch vers 
ſucht, eine Ausflucht für Herrn Abgeordneten Stauffer zu 
finden, es ift ihm aber gründlich daneben gelungen. 

(Sehr wahr! links.) 
Denn dab ber Herr Kollege Stauffer Rüdesheim ge- 
meint hat bei feiner falſchen Bezichtigung und nicht Büdes⸗ 
heim, geht ja doch unzweibeutig hervor aus feiner aus- 
drüdlihen Bezugnahme auf ben eingau. Dort kenne 
ich fein Büdesheim, und ich vermeine, den Rheingau ziem⸗ 
li genau zu fennen, wenn auch vielleicht nicht fo gut 
wie Heine edlen Weine. 

(Na! nal — Heiterkeit.) 
— D ja, bad können Ste mir ſchon glauben: bie kenne 
ich, die ſchätze ich ala die beften ber Welt! 
(Sehr wahr! links.) 

Wenn auch der Herr Kollege Stauffer morgen einer 
Trauerpfliht genügen muß, — ein Kompelle, deſſen Be: 
deutung ih durchaus nicht verfenne —, jo hätte er das 
vielleicht doch auch tum können, indem er feine Reife bis 
zum Nachtzug verſchob. 

(Sehr wahr! links.) 
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Menn man bon der Tribüne des Reichstags zu Unrecht (C) 


einen blühenden Erwerbözweig vor dem In- und Ausland 
beſchuldigt hat, dann ift man meines Erachtens verpflichtet, 
aud von der Tribüne des Reichsſtages herab fo bald wie 
irgend möglich die ungerechte Senlhtigung zu rebozieren. 
(Sehr wahr! Line.) 
Ih halte es für geboten, dies bier nachdrücklich ir be: 
tonen; denn ih meine, ein Volksvertreter darf nit in 
letchtfertiger Weife die berechtigten Intereffen irgend eines 
Bezirls im Reihe in Gefahr bringen, dor Inland und 
Ausland fompromtitiert zu werben. 
Sehr wahr! links.) 

Zum Trofte für den zu Unrecht verbädtigten Nhein- 
gau möchte ich freilich fagen: ob nod jo viele Stauffer 
über die Weinerzeugung im Rheingau fchelten und zetern, 
ber Rheinwein und im fpeziellen der Rüdesheimer tft fo 
gut und fein, daß fein Stauffer feinen Weltruf ſchmälern 


lann. 
(Bravo! und Heiterkeit.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. David. 


Dr. David, Abgeordneter: Die Art, wie der Herr 
Abgeordnete Kröfell hier feinen Freund Stauffer verteidigt 
hat, tft eine außerordentlich unglüdliche geweien. Die Flucht 

ber den Rhein von Rüdesheim nah Büdesheim tft 
zweifellos, wie das eben ſchon Herr Dr. Müller Er) 
nachgemwiefen hat, nachträglich erft als Rettungäweg dem 
Herrn Abgeordneten Stauffer eingefallen. Wenn nun Herr 
Kröſell behauptet, es fei von der Gemeinde Bübesheim, 
die im Binger Bezirk Liegt, nicht dagegen proteftiert 
worden, und ber Abgeordnete Stauffer könne mit 
feiner Rechtfertigung bieler Gemeinde gegenüber warten, 
bi3 ein folder Proteft erfolgt fei, fo ift das wiederum 
eine Behauptung, bie bon der Unkenntnis ber 
ganzen Sadjlage ſeitens des Verteidigers | Stauffers, 
des Herrn Abgeorbneten Sröfell, zeugt. Die Gemeinde 
Büdesheim Hat aufs fchärfite dagegen proteftiert, daß 
F Stauffer nachträglich in der Preſſe verſucht hat, den 
orwurf, den er gegen Rüdesheim geſchleudert hat, 
hinüber nach —* gelangen zu laſſen. Da Herr 
Kröſell das nicht weiß, wundert es mich ſehr, daß er das 
Wort nimmt; denn die ganze Sache iſt ausgiebig im 
heſſiſchen Landtag verhandelt worden, und es iſt verlangt 
worden, daß Herr Stauffer auch den nachträglich gegen 
Büdesheim gerichteten Vorwurf ausdrücklich zurüdnehme. 
Ich hoffe, daß ber Herr Abgeordnete Stauffer das noch 
tut; ich glaube aber, daß es fehr unglüdlich gewefen tft, 
wenn er geglaubt Hat, den Vorwurf, ben er gegen 
Nüdesheim gejchleubert hat, hinüber nad) Rheinheffen ge- 
langen lafjen zu follen; denn dort hat die Unterſuchung, die 
angeftellt worden ift, bereitö erwiejen, daß ber Vorwurf 
ſachlich unberechtigt und leichtfertig gewefen ift. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Ströfell. 


Kröjell, Abgeordneter: Der Abgeordnete Stauffer hat 
unmittelbar, nachdem er bier im Reichstag über bieje 
Angelegenheit geſprochen hatte, fofort in unferer Fraktions- 
figung erklärt, daß dieſer unglüdfelige Irrtum vorge— 
fommen ſei. Ih kann nicht annehmen, daß das von 
einer Seite lediglih ein Vorwand geweſen tft, fonbern 
ch muß, ſoweit ich ihn kenne, unbebingt annehmen, daß 
er damit nur die volle Wahrheit und ee Überzeugung 
audgefproden hat; er hat aud) fofort in den Zeitungen, 
bie ihm zu Gebote ftehen, dieſen Irrtum reftifiztert; 
er bat fofort darauf ——— daß er von Büdesheim 
und nicht von Rüdesheim geſprochen habe. So die Er— 
Härung Stauffers uns gegenüber. Wenn Herr Dr. Müller 
(Sagan) gefagt hat, daß Büdesheim im Rheingau nicht 
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Reichſstag. — 111. Siyung- 


(A) zu finden jet, fo bitte ich ihn, bie Karte zur Hanb zu 


nehmen: er wirb finden, daß Bübesheim in der Nähe von 
Bingen liegt, alfo auch nicht weit vom Rhein 
(große Heiterkeit und Zurufe), 
— alſo doch jedenfalls im Rheinland 
(erneute Heiterkeit) 
oder in ber Nähe des Rheins. 

Meine Herren, e3 tut mir außerordentlich leid, bier 
perfönlich irgend etwas gegen den Wein des Rheinlandes 
fagen zu müſſen; ich babe eine fo große Verehrung gerade 
für den Rüdesheimer Wein, daß ich perſönlich gar nichts 
gegen ihm einzumenden habe, auc gegen ben Büdesheimer 
niht! 63 ift bier nur lediglich meine Freundespflict, 
für den abwefenden Kollegen Stauffer einzutreten, damit 
er bier nicht ganz ohne Schutz beſchuldigt werde. Er 
wird fiher Gelegenheit nehmen, vor dem Hohen Haufe 
feine Berteibigumg felber zu führen. Ich kann das felbit- 
verftändlih nur tun in dem Maßftabe, wie er und bie 
Angelegenheit bargeftellt und bekannt gegeben hat. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Wallau. 


Dr. ®Ballau, Abgeordneter: Meine Herren, id möchte 
angefiht3 der Musführungen des Herrn Kollegen Kröſell 
fonftatieren, daß, wenn Herr Stauffer Büdesheim gemeint 
bat, der Vorwurf gerade jo unbegründet und mit berfelben 
Energie zurüdgumeifen ift wie für Rüdesheim. 

(Bravo! und Heiterkeit.) 

Er weiß ja nit einmal, wo Büdesheim liegt, und ba 
laube ih: die geographiihen Kenntniſſe des Herrn 
tauffer werden auch nicht befler fein. Er hat gebadt: 

ftatt AR nehme ih B, ich meine Bübesheim, mag ba 

Wein wachen oder nicht; bielleiht wächſt feiner dort, 

bann wirb mir auch niemand wiberfpredhen. Nun ift aber 

Büdesheim einer unferer herborragenditen Weinorte in 

en eine Perle für Weinbau, wo der vorzügliche 

Scharlachberger wächſt 

(große Heiterkeit); 

und daß biefer Ort es ſich nicht gefallen läßt, als Lüden- 

See für Rüdesheim zu gelten, das können Sie ſich 
enfen! 

IH Eonftatiere auch mad den Ausführungen bes 
Herm Kollegen Dr. David, daß im heſſiſchen Landtag 
—* vorgenommene Unterſuchungen der Vorwurf aud 
für Büdesheim als vollftändig unbegründet und unwahr 
fi erwiejen hat. 

(Lebhaftes Bravo bei den Nattonalliberalen 
und Links.) 


Bräfident:e Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Kröfell. 


Kröfell, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe nur 
noch zu erklären: wenn Her Stauffer und gegenüber 
den Ort eg und die ganze Angelegenheit falſch 
plaztert haben follte, dann liegt das einzig und allein 
an ihn, und nicht an und; dann hat Herr Stauffer ſich geirrt, 
und ih muß es ihm überlaffen, diefe Sache fpäter Klar 
zu ftellen, und das wird er tun! 


Präfident: Die Diskuffion ift geihlofien; wir kommen 
zur Abftimmung. Kap. 12 Tit. 1 bis 7 find nicht ans 
gefochten; — id) erkläre fie für bewilligt. 

Ih rufe auf: Kap. 12a Tit. 1 bis 7, — Kap. 13 


Freitag den 25. Mat 1906. 





Tit. 1 bis 8, — Kap. 13a Tit. 1 bis 11, — Stap. 13b (C) 


Tit. 1 bis 9, — ap. 13c Tit. 1 bis 19, — ap. 18d 
Tit. 1 bis 9. — Bewilligt. 

Wir tommen mmmehr zu ben einmaligen Ausgaben, 
Kap. 3 Tit. 1 bis 37. Der Antrag Dr. Müller (Sagan) 
auf Nr. 504 der Druckſachen ift zurüdgezogen. Ich rufe 
daher auf: Kap. 3 Tit. 1 bis 37 der einmaligen Aus- 
gaben. — Bewilligt. 

Ih rufe auf Kap. 2 Tit. 1 des außerorbentlichen 
Etats. — Bewilligt. 

Wir kommen zu der Einnahme. ſtap. 8 Tit. 1 bis 
16, — Stap. 1 bed auberordentlihen Etats. — Bewilligt. 

Hiermit ift der Etat des Reichsamts des Innern 


erlebigt. 

% fchlage dem Haufe vor, fih nunmehr zu ber: 
tagen. — 68 widerſpricht niemand; die Vertagung ift 
ber Beſchluß des Hauſes. 

Meine Herren, die nächſte Sitzung ſchlage ich Ihnen 
vor zu halten morgen, Sonnabend den 26. Mat, Bor: 
mittagd 11 Uhr, und als Tagesordnung: 

1. Beratung des —— wegen Vertagung des 
Reichſtags bis zum 13. November 1906 (Nr. 506 
der Druckſachen); 

2. zweite Beratung des am 8. Mat 1906 zu Stod- 
holm unterzeichneten Handels- und Schiffahrts- 
vertrages zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 
Schweden; 

3. zweite Beratung 

a) der zweiten Ergänzung des dem Reichstage 
vorliegenden gi bed Reichsſshaushalts⸗ 
etat3 für dad Ne 

.. (Nr. 473 der Drudjaden), 

b) ber gängung des dem Reichstage vor— 
liegenden Entwurfs zum Haushaltsetat für 
die Schußgebjete auf das Rechnungsjahr 
ar — nlagen (Nr. 474 der Drud- 
aden), 

auf Grund ber mimblihen Berichte der Kom— 
mtifion für ben Reihshaushaltsetat (Nr. 507 und 
508 der Prudjaden). 

Gegen biefen Vorſchlag erhebt ſich fein Widerſpruch; bie 

Tagesordnung fteht ieh. 

Meine Herren, nachdem am heutigen Tage die Ge: 
jege über die Abänderung bed Urt. 32 der Reiche: 
verfaffung und über Gewährung einer Entſchädigung 
an die Mitglieder des Reihätags im „Reichögejegblatt“ 
publiztert worden find, (Oel A morgigen Tag ab 

eiterfe 

die Beitimmungen bed 8 4 des Gefeßed über bie Gin- 

tragung in Anwefenheitäliften in Straf. Den Herren 

Abgeordueten werden heute abend bie Beftimmungen, bie 

id wegen dieſer Eintragung getroffen habe, zugeben, Die 

Liften werden zwiſchen ben beiden Türen, die mir gegen- 

überliegen, in dem Wandelgang audliegen. 

e Herren Abgeorbnieten Biebermann v. Sonnenberg 
und Lattmann winfchen aus der Budgetfommiffion 
ausfheiben zu bürfen. — Ein Widerſpruch hiergegen 
erhebt ſich nicht; ich veranlaffe deshalb die 7. Abteilung, 
heute unmittelbar nad der Sitzung bie erforderlichen 
Griagwahlen vorzunehmen. 

Ich ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 8 Uhr 9 Minuten.) 





Drug und Verlag der Norddeutſchen Bucbruderei und Verlagsanftalt, Berlin SW, Wilhelmftraße 32. 


nungsjahr 1906 nebft (m) 


Reihdtag. — 112., 113, und 114. Sigung. Sonnabend ben 26. Mai 1906. 3519 


Seite (0) 

Dritte Beratung des MGandels- und Schiff 
fahrtsvertrages mit Schweden (Nr. 449 

DIE Aulagggennn ee 3524D 

TBERLHONEN u 4 0 sah 3525A 
Fortſetzung und Schluß der zweiten Beratung 
der zweiten Ergänzung des Entwurfs des 
Reichshaushaltsetats und der Ergänzung 
des Haushaltsetats für die Schutzgebiete 
auf das Rechnungsjahr 1906 (Nr. 473, 

474, 511 der Anlagen) ........ 3525 B 
Erzberger — zur Geſchäftsordnung, 
Unordnung der Beratung be: 


112,, 113. und 114. Sigung. 


Sonnabend den 26. Mai 1906. 


— FEERURUPUERE 3525B 
Oſtafrikaniſches Schußgebiet: 

112. Sitzung. Säit Erzberger, Berichterftatter ..... 3525C 

I Dr. Semler. .......... 3525C 


HERDER 3520D 
Weitere Mitteilung des Präfidenten betreffend 

die Eintragung in die Anwejenheitsliften: 3521 A 
Beratung des Antrags wegen Pertagung des 


Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 3525 C 
Südweſtafrikaniſches Schußgebiet: 
Weihe Hilfskräfte ufw.: 


Reichstags bis zum 13. November 1906 Erzberger, Berichterftatter....... 3525D 
(Rr. 506 der Anlagen) ... 2.2... 3521 A Eifenbahn Lüderigbucht = Kubub- 
Zweite Beratung des HYandels- und Schiff Keetmanshoop: 
fahrtsvertrages mit Schweden (Nr. 449, Grzberger, Berichterftatter ... 3526A, B 
503 der Anlagen) . . nn 8621 B Grbprinz zu Hohenlohe - Langen- * 
= Dahlem, Derichteritatter . . 8521 B burg, Vertreter des Direktors 
RATRIHEIONEN: ER: der Kolonialabteilung des Aus- 
Graf v. Schwerin-Löwitz . . .. 3523A wartigen amß 


Staatsminiſter, Staatöjelretär Dre areu 3528D 
2 — ———— IRT 3628B SERIE =: ..... 3531A, 3541 C 
eilt 2 

Dr. Span... 22222.% 3532 C 

Dr. Dahlem, Berichterftatter ... 3523 C v a OBER IE 35344 

Beginn der zweiten Beratung der zweiten TE REGIE 35350 
Ergänzung des Entwurfs des Reichshaus v. Deimling, Königlich preußifcher 

haltsetats und der Ergänzung bes Haus- Dberft 2222... ar 3537D 

haltsetats für die Schubgebiete auf das Dr. Müller (Sagan) ...... 3538D 

Rechnungejahr 1906 (Mr. 473, 474, Ötüber en 3540A 

507, 508 der Anlagen) ........ 3523D Scheader 3542D 

HADESEENBERMNS: BOBAn, SBBLR.|. Namentlice Abftimmung . . . 3543 A 


Feftftellung der Tagesordnung für die 


näcjfte Sitzung............ 35240 |: Befiedelung des Schubgebiets: 


Erzberger, Berichterftatter ..... . 
3543B, 3545B 

Erbpring zu Hohenlohe = Langen: 

burg, Vertreter des Direktors 





Geſchäftliches...... 3524D der Kolonialabteilung des Aus: 
Petitionen, welche als zur Erörterung im wärtigen Amts........ 3544 A 
Plenum nicht gerignet erachtet werben DE: a . ... 3545 B 
(Nr. 505 der Anlagen)... ...... 3524D Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 3545D 

i 479 


Reichstag. 11. Legisl.P. IL Seffion. 1905/1906. 


3520 


(4) 
Dr. Semler........... 
Waſſerverſorgung: 
Erzberger, Berichterftatter . . 
Ankauf von Zug: und NReittieren: 
Erzberger, Berichterftatter . . 
Verwaltung der Karolinen, Palau, 
Marianen und Marjchallinjeln: 
Reihstolonialamt: 
Erzberger, Berichterftatter . . . . 
3548D, 
Feftftellung der Tagesordnung für die nächite 
Sigung 


0 80 8 0 , ss 0 oe gg vr re. 9 9 


Geſchäftliches.. ........ 
Fortſetzung der dritten Beratung des 
Entwurfs eines Geſetzes betreffend die 
Feſtſtellung des Reichshaushaltsetats für 
das Rechnungsjahr 1906 (Nr. 8, 473, 
350 der Anlagen)... .. 2222020. 
Reichdamt des Innern — Ergänzung: 
Verwaltung des Reichsheeres.... . . 
Heereöwejen im allgemeinen: 
de Witt (Köln)... ...... 
v. Einem, Generalleutnant, König- 
li) preußifcher Staats: und 
Kriegsminiſter 2»... ... 
Geldverpflegung der Truppen: 
v. Elern 
Erzberge 
Techniſche Inſtitute: 


G) 


. re“ 


Dr. Beder (Köln) ... 3553 A, 
Bubeil ........ 3554, 
Sirt v. Armin, Generalmajor, 


Departementsdireftor im König- 
ih preußiſchen Kriegsmini— 
v. Einem, Generalleutnant, König— 
lich preußiſcher Staats- und 
Kriegsminiſter .. 


Hagemann 
Gallwitz, Generalmajor, Departe— 
mentsdirektoxr im Königlich 
preußiſchen Kriegsminiſterium: 

. Dr. Müller (Sagan) 
Reichsmilitärgericht 


— er er er Der 


Pe Be ee ee 


. 8548B 


. 3548B 


3548 C 


3549 A 


3549 B 


3549 C 


3549 0 
3549D 
3549D 


3549D 


3550D 


3551B 
3552 A 


3554 B 
3555 B 


3554 B 


. 8555 A 
Grunderwerbungen ufw. in Mühlberg: 


3555D 


3555D 
3556 A 


Reichstag. — 112. Situng. Sonnabend ben 26. Mai 1906. 


Seite (C) 
Verwaltung der SKaiferlihen Marine . 3556 C 
Reichsjuftizverwaltung . ....... 3556D 
Reihsihagamt ...... 2.2.2.0. 3556D 
2: WERE RTL 3556 D 
Neichskolonialamt.... 2.2... 3557A 
Namentlide Abſtimmung. . .. 3557A 
Gröber — zur Geſchäftsord— 
— — —— 3557B, D, 3558C 
Twele, Unterjtaatsjefretär im 
Reichsſchatzamt . ....... 3557 C 
Dr: mr v0 0 5 3557D 
Dr. Müller (Sagan) .... . - 3558 B 
v. Normann — zur Geſchäfts— 
DERRRER. 2 5 an a 3558 0 
Erzberger — desgleichen . . .. 3558C 
Dr. Graf v. Poſadowsky-Wehner, 
Staatsminiſter, Staatsſekretär 
des Junern.... ..— 3558D 
Baflermann — zur Gejchäfts- 
hunnnngngg 3559 A 
v. Tiedemann — desgleichen . . 3559 A 
Die weitere Beratung wird vertagt: 
Feftjtellung der Tagesordnung für Die 
nächfte Sitzung: 
v. Kardorff Fr SE ar ar ar ar ar 3559 B (D) 
EEE er 3559 C 
S 3559D 
Bufammenftellung der in der 113. und bezw. 
in der 114. Sitzung ftattgehabten nament: 
lihen Abftimmungen... 2.2... 3560 


112. Fisung. 


Die Stgung wirb um 11 Uhr 19 Minuten durch ben 


Präſidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


räfident: Die Sitzung ift eröffnet. 
a3 en ber vorigen Sigung liegt auf dem 
Bureau zur Einſicht offen. 

ar Vorlagen find eingegangen: 

. der Antrag auf Vertagung bed Reichstags bis 
zum 13. November d. 9; 

2. der Entwurf eined Gefetzes betreffend die Be— 
meſſung des Kontingentfußes für landwirt— 
ſchaftliche Brennereien. 

Der Antrag iſt bereits geſtern verteilt; die Drudlegung 
des Geſetzentwurfs habe ich verfügt. 

An Stelle der aus der Budgetkommiſſion aus— 

geſchiedenen Herren Abgeordneten Liebermann v. Sonnen: 
berg und Lattmann find durch bie vollzogenen Erſatz— 


(B) —— mit 


Reichstag. — 112. Sitzung. Sonnabend ben 26. Mat 1906. 





(Präfibent.) 
(A) —* gemäbt worden bie Herren Wbgeorbneten 

D. Stoeder, Dr. Wolff. 

Entihuldigt find die Herren Abgeordneten Lieber: 
mann b. en Raab, Lattmann, d. Damm, 
Stauffer und Schad. 

Als Kommiſſare bes Bundesrats find von bem 
Herrn Reichskanzler für ben zweiten Gegenſtand ber Tages: 
ordnung (Handelövertrag mit Schweden) ferner angemeldet: 

der Königlich Preußiſche Wirkliche Geheime 
—— Miniſterialdireltor Herr 


der Sans 5 Geheime Ober⸗Regierungs⸗ 
err Szyst 
Meine Herren, ehe wir in bie Tagesordnung ein- 
treten, möchte ich erwähnen, daß Zweifel Darüber entftanden 
ind, od, wenn mehrere Sigungen an einem Tage ftatt: 
nben, die Mitglieder des Haufes fih auch ueber Male 
in bie Anweſenheitsliſte —— ſollen. 


Der $ 2 des betreffenden Geſetzes ſchreibt vor: 
Für jeden Tag, an benen ein Mitglieb bes 
eng ber Plenarfigung fern geblieben tft, 


wird ufw. 
Auf Grund des 85 habe ich die näheren Beftimmungen 
zu treffen über bie gas ufw. Ich treffe bie 
Beitimmung, daß es genügt, fih einmal einzutragen, 
wenn mehrere Siyungen ® er Tage ftattfinden. 
rabo! 
63 genügt eine einmalige Eintragung. 
Wir treten in we Tagesordnung ein. Erſter 
— derſelben iſt 
Beratung des Autraas wegen Vertagung des 
Reichstags * — 13. Rovember 1906 (Nr. 506 
ber Drudiahen). 
Die erg | tft in herfömmlicher Weife in Über: 
en verbitnbeten Regierungen eine ein» 


mal 

% eröffne die Beratung — und fchließe biefelbe, 
ba fi niemand u Worte meldet. 

Ich bitte biejent —* Herren, welche die Zuſtimmung 
zur Vertagung des Reichstags bis nie 13. November d. J. 
erteilen wollen, fi bon — — Plaͤtzen zu erheben. 


(Ge 
Das ift die Mehrheit; die —— iſt erteilt. 
Wir kommen zum zweiten Gegenftand ber Tages: 
ordnung: 
zweite Beratung des am 8 Mai 1906 zu 
Stodholm unterzeichneten Haudels⸗ und Schiff⸗ 
fahrtövertrageö zwiſchen dem Deutihen Reiche 
und Schweden nebft einem Sclußprototoll 
(Nr. 449 der Drudfaden), auf Grund des münb- 
Dam Berihis ber XVII. Kommiſſion (Nr. 503 
ber Drudfadhen). 
Berichterftatter y ber Herr —— ne Dahlem. 
Ich eröffne die Diskuffion über Art. 1 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Dr. Dahlem, Abgeorbneter, Berichterſtatter: Meine 
Herren, die Beratungen der Kommiſſion, der Sie ben 
Hanbelövertrag überwieſen te brebten fi zunädhft 
hauptfählih um ben vermutlihen Ausfall von Zollein- 
—— Von —— des Reichsſchatzamts war derſelbe 

etwa 2 Millionen Mark angenommen, während aus 
der Mitte der Kommiſſion der Ausfall erheblich höher ge: 
ſchätzt worden ift. 


Bezüglih der Bolgen der in dem Vertrage aus— 
en Zollfreiheit für Belbeeren und Pflaſter⸗ 
feine man bon der Auffaffung aus, baß die 


afterfteininduftrie durch bie im Vertrage 
—*2 Zollfreiheit weſentlich erſchwert werben würde. 
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Es wurde in der Kommiffion darauf hingewieſen, 
daß der ſchwediſche Pflaſter gerade in neuerer Zeit 
ſich ein Abſatzgebiet im Weſten Deutſchlands zu erobern 
— Die von ben ſchwediſchen Lieferanten verfolgte 
ehe anſcheinend bahin, um jeben Preis das 
—54 he Abſatzgebiet zu gewinnen und bie heimiſche 
Steininduftrie zu verbrängen. Beiſpielsweiſe En man 
frei Rhein» und Matinhäfen das Kubikmeter zu 50 Mart 
und fogar noch billiger, wogegen frei Hamburg von 
Schweden 71 Mark gefordert werben. Demnach würde 
die Stabt Hamburg * Pflafterfteine billiger auf dem 
Umwege über Frankfurt beziehen; fie würde babei troß 
zweimaliger Fraht noch etwa 7 Mark auf das Kubik- 
meter fparen. Es wurde hierbei betont, daß eine In—⸗ 
buftrie, bie fo vielen er Arbeitern angemeffene, ge ge: 
funde und auch lohnende Bef äftienng biete, wie bieß bei 
AA flafterfteininduftrie es I tft, außerorbentlich ge 
äbigt werben würde. Im jedem Zehntonnenwagen 
—84 ftedten je nach ber Sorte 100 bis 160 Mart 
an —— und ein Zoll von 20 Mark gleiche den 
Unterfchieb se Er biefer Löhne im Auslande und 
bei und nicht einmal aus. 

Bon —— Seiten wurde in der Kommiſſion 
dieſer Auffaſſung —— und erklärt, daß dieſelbe 
Befürchtung auch bezüglich der Produktion bon Preißel- 
beeren gehegt werben hale: Gerade jehr arme Gegenden 
Deutfhlandd hätten bisher zum Teil eine lohnende Be- 
1öäftigung in bem A bon Preißelbeeren gefunden, 
und u. nit angängig, nunmehr durch Freigabe ber 

Einfuhr der Breißelbeeren — Schweden dieſen heimiſchen 
Erwerbszw * zu {hä —— 

Im Anſchluß hieran wurde bon einer Anzahl Mit- 
gliedern ber Kommiffion betont, daß, wern man ben Ber- 
trag —** en wolle, mindeſtens auf dem Gebiete der 
air ahntarife entfprechenbe ——— gewährt 
werden müßten, um dieſes beimifche Produkt, ſowohl 
— als auch Pflaſterſteine oder insgeſamt Bafalt- 

eine, gegen —— — zu machen. 
Erörterung, ob denn dieſe eben betonten 

Bollreiheiten überhaupt nötig geweſen feien, haben bie 

verbünbeten —** en die Auffaſſung vertreten, 





wenn wir nicht entſprechende Kompenſationen —— 
hätten, dann weden einen Aus * auf Elſenerze 
erheben würde. Es iſt demgegenüber in der Kommiſſton 


bon verſchiedenen Seiten ee —— ß 
hierzu eine Befürchtung nicht vorgelegen hätte, weil in 
Schweden eine lebenskräftige —— nicht auf⸗ 
kommen könne, dba es an Brennmaterial fehle. Bon 
einem Mitgliede der Kommiſſion wurde jedoch der Au = 
Des ber verbünbeten rg — — w 
n —* ernſthafte ee wirben, mit 
Hüfe der Elektrizität, bie 7 ge trömen eine bequeme 
und billige —— zur leichten —— habe, das 
Emporkommen einer Eiſeninduſtrie zu ermöglichen. 

Bei der Erörterung über bie zu gewährenden Aus- 
gleihötarife hat ein Vertreter des preu iſchen Elſenbahn⸗ 
miniſteriums jean» € Arne abg 

Mit auf ben zunehmenden 
Länbifiien ebenen iſt "he erg 
verwaltung ſchon ſeit einiger Zeit in 
Unterfuhung darüber eingetreten, ob es fi nicht 
ae fir die beftehenden einzelnen Ausnahme: 
tarife enpflafterfteine zu berallgemeinern, 

Rs owohl den Pflafterfteinprodugenten 
he —— erweitern zu helfen, als auch 

ben Gemeinden bie Anlage und Befeſtigung von 

Straßen aus gutem, dauerhaften Material zu er- 

leihtern. Es darf nicht verfchiwiegen werben, 

bab immerhin gewiffe Intereffen einer foldhen 

allgemeinen Fracbtermäßigung entgegenftehen. 
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(Dr. Dahlem.) 

Die forgfältig und eingehend zu führenden 
Unterſuchungen find noch nicht völlig abgeſchloſſen; 
es wird indes borausfidhtlih gelingen, über bie 
Frage der Einführung eines für alle Verſand- 
ebiete gleihmäßig gültigen Ausnahmetarifs für 
iR eine ben preußiſchen Landeseifenbahnrat 

noch im Laufe dieſes Jahres in feiner Herbft 
figung gutachtlich zu hören. 
Den Beftrebungen auf Erleichterung des Ber: 
brauchs inländifcher Pflafterfteine durch tunlichfte 
—— der Beförderungskoſten ſteht die 
preußiſche Staatseiſenbahnverwaltung wohlwollend 
gegenüber; jedoch können felbftverftändlidh binbende 
— nach dieſer Richtung nicht abgegeben 
werden. 
Preißelbeeren genießen auf ben deutſchen 
Eifenbahnen in gleicher Weife wie friſches Stein- 
und Sternobft und alle zo Arten friſcher 
Beeren allgemein die Berginftigung, daß fie jo- 
wohl bei Aufgabe ald Stüdgut wie ald Wagen: 
labung gegen — der gewöhnlichen Fracht 
als Ellen beförbert werben, während befanntlich 
die Eilgutfracht für die nicht begünftigten Artitel 
boppelt fo vs ift als die gewöhnliche Fradt. 
Anträge auf Einräumung weiterer Vorteile hin- 
fihtlid der Eifenbahnbeförberung find für Preiel- 
beeren biöher nicht geftellt worden. Die preußiidhe 
Eifenbahnverwaltung wird fi aber ber Auf: 
gabe nicht entziehen, zu prüfen, ob und inwie— 
weit die etwaige Einführung bon ee 
tarifen für biefen Artikel einem öffentlichen 
Verlkehrsbedürfnis entiprict. 

Nach diefen Erflärungen des Herrn Bertreterö der preußi- 

fen Eifenbahnderwaltung haben eine Anzahl Mitglieder 

der Kommiſſion die fihere und beftimmte artung aus⸗ 


(B) geſprochen, daß tatſächlich in aller Kürze dieſe im Ausficht 


geftellte Frachtermäßigung für unfere heimiſchen Produkle 
eintreten würde. 

63 wurde aud in der Kommilfion der Befürdhtung 
Ausdrud verliehen, daß durch die Ermäßigung der Holz- 
zölle die Gefahr der Konkurrenz mit ſchwediſchem Holz 
erheblich zunehme, beſonders wenn bie bon einer Seite 
befürdtete Einführung des Staffeltarifs fir Holz erfolgen 
würde. Die Einführung eines Staffeltarif8 auf Holz 
würde nicht allein unſerer Holzproduktion im Oſten 
Deutſchlands, ſondern auch in Rußland und beſonders in 
Schweden zugute kommen. Hierbei wurde von einem 
Mitglied der Kommiſſion betont, es werde ganz beſtimmt 
exwartet, daß dieſer Staffeltarif für Holz in Preußen 
nicht zur Einführung gelange. Von anderer Seite wurde 
dem beigepflichtet, und betont, daß die Einführung eines 
Staffeltarif8 für Holz gegen Süddeutſchland und ins— 
befonbere Bayern eine geradezu illoyale Handlung fein 
witrde, die nicht im nationalen Intereſſe Deutſchlands 
liegen oder zur Stärkung des Reichsgedankens beitragen 
würde. Der Bertreter ber preußiſchen Gifenbahn- 
verwaltung hat bezüglich dieſer Frage folgende Erklärung 
zu Brotofol poze- 

Die Frage einer weiteren Ermäßigung ber 
Frachtſätze für Holz des Spezialtarifö II, nament- 
li auf das Gebiet weftlid von Berlin, beſchäftigt 
zur Zeit den preußiihen Lanbeseifenbahnrat. 
Sein Ausfhuß hat in der am 22.5. M. abge- 
haltenen Sigung ſich hierüber noch nicht ſchlüſſig 
maden können, vielmehr erneute Beratung ber 
Angelegenheit für angezeigt erachtet, die voraus: 
fihtlih Mitte nächſten Monats erfolgen wird. 

Mit NRüdfiht auf die einander entgegen- 
ftehenden Intereſſen ber einzelnen Landesteile 
verurſacht dieſe Frage befondere Schwierigkeiten, 
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und es fann zurzeit eine weitere Grflärung nicht (C) 


abgegeben werden. 

Es wurde in der Kommiffion lebhafte Klage darüber 
geführt, daß auch der Vertrag den Intereſſenten nicht 
oder nicht genügend zur Begutachtung vorgelegt jet. 
Man beihwerte ſich insbeſondere auch darüber, daß bie 

flafterfteinbetriebe oder die Hleineren Intereſſenten über: 
aupt nicht zum Worte gefommen feien, und verlangt 
entſchieden, daß in Zukunft der vor Beratung des jegigen 
Zolltarifs eingefegte Wirtſchaftliche Ausfhuß auch bei dem 
noch auöftehenden Handelöverträgen mit Spanten, Amerifa 
ur —— herangezogen würde. Es wurde ange: 
“ daß ber Wirtſchaftliche Ausſchuß auch ergänzt werben 
möge, und daß alle Intereſſen der deutihen Produktion 
—— in demſelben vertreten ſelen. Nah dieſen 
Erörterungen bat die Kommiſſton geglaubt, ihren Wiber- 
ftand gegen ben Bertrag fallen zu laffen und bem hoben 
Haufe die Annahme deöfelben zu empfehlen, beſonders, 
da der Vertrag nur bis 1910 gilt. Der Beſchluß ift mit 
allen gegen 2 Stimmen geek! worben; id betone aber 
noch einmal, daß eine Reihe von Mitgliedern diefe Zu: 
ſtimmung nur in der Erwartung gegeben haben, daß tat- 
ſächlich die —— Wünſche au Sat ber heimifchen 
Produktion für Preißelbeeren und fi afterfteine balbigft 
erfüllt würden. Ich betone nochmals, daß ein Mitglied 
auch bie beftimmte Erwartung ausgefproden hat, daß ber 
Staffeltarif für Holz in Preußen nicht eingeführt werbe, 
dba es anderenfalld überhaupt nicht für ben Vertrag 
ftimmen könne. 

Die Kommiffion Hat beſchloſſen, Ihnen außer ber 
—— des Vertrags noch folgende Reſolutionen zu 
emp 

Der Reichstag wolle beſchließen: 

a) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen: 

1. bei dem Abſchluß neuer Handelsverträge 
keinesfalls in —— der Zollfäße beö (m) 
geltenden Generaltarif3 zu willigen, welche 
nod unter die bereitö in ben abgeſchloſſenen 
Hanbelöverträgen zugebilligten Zollherab⸗ 
fegungen beruntergeben, 

2. den beim Reihsamt des Innern gefchaffenen 
„Wirtihaftliden Ausfhuß zur Vorbereitung 
von Hanbelöverträgen” in Zukunft vor dem 
bindenden Abſchluß meuer De 
einzuberufen und under Zuziehung bon 
Vertretern ber beteiligten Intereffenten gut- 
achtlich zu hören, 

3. den „Wirtihaftlihen Ausſchuß“ alsbald 
5 ergänzen in der Richtung, daß alle 

tereffen ber deutſchen Produktion möglichft 
gleihmäßig in demfelben vertreten find; 

b) die verbündeten Regierungen zu erfuden, dahin 
zu wirken, dab zu Gunften der heimiſchen 
Preißelbeerprobuftion fowie der Bafalt- und 
Pflafterfteininduftrie ungefäumt Cifenbahnaus- 
nahmetarife in den einzelnen Bundesftaaten ein: 
geführt werben. 


Bräfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuffion über Art. 1 tft geſchloſſen. Wir fommen 
zur Abftimmung. 

Ich bitte diejenigen Herren, welde den Art. 1 an— 
nehmen wollen, fih von ihren Plätzen zu erheben. 

(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; Art. 1 iſt angenommen. 
eine Herren, ich werbe nun bie folgenden Artikel 
mit den dazu gehörigen Beilagen aufrufen und, wenn 
niemand widerſpricht, aud feine Wortmeldungen vor- 
liegen, annehmen, daß die aufgerufenen Teile des Ber: 
trag3 in zweiter Leſung angenommen find. Ebenſo werde 
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(Bräfibent.) 


(A) id beim SchIußprotofoll verfahren. — Hiermit find bie 


Herren einverftanden. 

Ih rufe auf: Art. 2, — At. 3, — Art. 4 — 
NArt.5, — Art. 6, — Art. 7 — und erfläre die von mir 
aufgerufenen Artikel für bewilligt. 

ch rufe nunmehr auf den Art. 8 mit den Tarifen A 
und B — und erfläre auch diefen Artikel mit den Tarifen A 
und B für bewilligt. 


Ih rufe ferner auf: Art. 9, — Art. 10, — 
Art. 11, — Mi. 12, — Art. 13, — Art. 14, — 
Art. 15, — Ir. 16, — At. 17, — Mt. 18, — 
Art. 19, — Ar. 20, — Aıt. 21, — Art. 2, — 


Art. 3, — Art. 24, — Einleitung und Uberfärift — 
und ertläre die von mir aufgerufenen Teile des Vertrags 
für genehmigt. 

Wir fommen zum Schlußprotofol. Hier werbe ich 
ebenjo verfahren und, wenn niemand widerſpricht, ans 
nehmen, daß . Schlußprotofoll ebenfalld angenommen 
ift. — Dies ift der Fall, da niemand wiberfpridt. 

Mir fommen nunmehr zu — Refolutionen, bie 
bie Kommiſſton vorgeichlagen hat. 

ch eröffne die Diskuffion über bie NRefolution a1. 
98 — Wort hat der Herr Abgeordnete Graf v. Schwerin⸗ 
w 


Graf v. Schwerin-Löwitz, Abgeordneter: Meine 
Herren, ich habe namens meiner politiſchen Freunde zu 
erklären, daß wir dem Handelsvertrage nur zuſtimmen 
können unter der Vorausſetzung, daß die Regierung auch 
ben Standpimft teilt, welcher in ber Reſolution ber Kom— 
miſſion zum Ausdrud gebracht worden tft, und ich möchte 
daher an ben Herrn Vertreter des Reichslanzlers die Anfrage 
richten, ob berfelbe den in der Kommiſſion zum Ausdrud 
gebrachten Anſchauungen zuftimmt. 


Präſident: Das Wort hat der Herr Stellvertreter des 


(B) Reichstanzlers, Staatöfekretär des Innern, Staatöminifter 


Dr. Graf v. Poſadowsty-Wehner. 


Dr. Graf v. Pojadowsly. Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfekretär des Innern, Stellvertreter des Reichs: 
fanzlerd: Meine Herren, id habe zu der Refolution in 
ber m. be3 Hauſes folgendes erflärt: 

ch betrachte den heutigen deutſchen Konventional: 
tarif als durch die bisherigen Verhandlungen ab- 
geihloffen und Abänberungen nur infofern noch 
ald möglich, als es ſich um —— anderer 
Länder handelt, die den einheimiſchen Artikeln 
keine unmittelbare Konkurrenz machen. 

Ferner halte ich es für richtig und notwendig, 
daß vor dem Abſchluß neuer — e der 
Wirtſchaftliche Ausſchuß gehört und in deſſen 
Spezialkommiſſionen Sachberſtändige aus allen 
beteiligten Intereſſenkreiſen vernommen würden. 
Wenn vor Abſchluß des ſchwediſchen Handels— 
vertrags der Ausſchuß nicht gehört iſt, ſo lag 
das an den bereits mitgeteilten zeitlihen Ber: 
hältniffen. 

Im übrigen muß ich zu bdiefer Erklärung Bezug 
nehmen auf die eingehenden Erklärungen, bie ich zur 
Sade in der Kommiſſion des Reichsſstags abgegeben habe. 


Präfident:e Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
nd em ift geſchloſſen. Wir fommen zur Ab— 


7 bitte biejenigen Herren, welche bieje Nefolution a 1 
annehmen wollen, ji 8 ehe Plägen zu erheben. 
e 
Dad ift die Mehrheit; die —5 a 1 ift angenommen. 
Ich eröffne die Distuffion zu ber Refolution a 2. — 
u fötiehe diefelbe, da ſich niemand zum Worte 
meldet. 
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Ich bitte diejenigen, welche die Nefolution a 2 an- (0) 


nehmen wollen, ſich ur Ra Euer zu erheben. 
Geſchieht 

Das iſt die Mehrheit; die Reſolution a 2 ift angenommen. 
ch eröffne die Diäkuffion über die Reſolution a 3. 

— Auch bier meldet fi) niemand zum Wort. Auch hier 

werbe id annehmen, daß, wenn niemanb widerspricht, 

das Haus ber Refolution a 3 beigetreten if. — Das tft 

der Fall, da niemand widerſpricht. 

Wir fommen nunmehr zur Refolution b: 

bie verbündeten Regierungen zu erfuchen, dahin 
zu wirken, baß zu Gunſten ber heimiſchen 
Preißelbeerprobuftion — ber Bafalt: und 
Pflafterfteininduftrie —— Eiſenbahnaus⸗ 
nahmetarife in dem einzelnen Bundesſtaaten ein— 
geführt werden. 

Ih eröffne die Diskuſſion. — Das Wort wird 
nicht verlangt; die Diskuſſion iſt geſchloſſen. Wir kommen 
zur Abſtimmung. 

Ich bitte Biejeni en Herren, welde bie Refolution b 
annehmen wollen, fih bon — Plätzen zu erheben. 


(Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; Reſolution b ift angenommen. 
63 Liegen noch zwei Petitionen zum ſchwediſchen 
a vor. 
Ich eröffne die Disluſſion. Das Wort hat der Herr 
Berichteritatter. 


Dr. Dahlem, Abgeordneter, Berichterftatter: Ich oe 
antrage, die Petitionen dur bie heutigen Beſchlüſſe für 
erlebigt zu erklären. 


Präfident: Sie haben den Antrag des Herru Bericht: 
erftatterd Pe — Die Abftimmung wird im der dritten 
Beratung erfolgen. - 

— iſt der zweite Gegenſtand der Tagesordnung 


erle 
ir fommen zum britten Gegenftand ber Tages 
ordnung: 
zweite Beratung 
a) der zweiten Ergänzung des dem Reichs— 
tage vorliegenden Entwurfs des Meiche- 
haushaltsetats für das Rechnungsjahr 1906 
nebſt Anlagen (Nr. 473 der Drudjaden), 
b) der Ergänzung des dem Meichötage vors 
liegenden Entwurfs zum Haushaltsetat 
für die Schupgebiete anf das Rechnungs— 
jahe 1906 nebft Anlagen (Nr. 474 der 
Drudiaden), 
auf Grund ber mündlichen Berichte der —— 
für den Reichshaushaltsetat (Nr. 507 und 
der Drudjaden). 
Berichterftatter tft der Herr Abgeorbnete Erzberger. 
Wir beginnen mit der zweiten Ergänzung des Reichs— 
haushaltsetats, und zwar mit dem orbentlichen Gtat, 
—— Reichsheer, fortdauernde Ausgaben, Kap. 39 


Tit 
In — had Diskuffion hat dad Wort ber Herr 
Berichterftatt 


Meine Herren, 
die Kommiſſion hat auf Grund von Mitteilungen, die der 
* Kriegsminiſter derſelben gemacht hat, beichloffen, i im 

ntereffe der Vaterlandöverteidigung biefe Summe unver: 
ändert zu bewilligen, und ich bitte daher um Annahme 
dieſer gofttion. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt, 
bie Diskuffton iſt gefchloffen. va niemand widerfpricht, 
werde ich annehmen, daß Kap. 39 Tit. 18 der fort: 
dauernden Ausgaben vom Haufe angenommen iſt. — Dies 
ift der Fall, da niemand widerſpricht. 


(D) 


(A) 


(B 


— 
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(Präfibent.) 

Wir fommen nunmehr zum Etat ded Reichſsamts bed 
Innern. Einmalige Ausgaben Kap. 3 Tit. 38, 

In der eröffneten Diäkuffion — wird dad Wort nicht 
verlangt; die Diäkuffion tft geichloffen. Ich erkläre Kap. 3 
Tit. 38 für angenommen, wenn niemand wiberfpridt. — 
Da niemand widerfpricht, tft dies der Fall. 

Wir kommen nunmehr zur Srgänzung des Etats für 
das Königlich ſächſiſche Reihömtlitärkontingent, und zwar 
einmalige Ausgaben, ap. 5 Tit. 193a. 

In der eröffneten Diskuffion — wird das Wort nicht 
verlangt; die Diökuffton ift geichloflen. — Ich erkläre Kap.b 
Fit. 193a für angenommen, ba niemand widerſpricht. 

Wir fommen nunmehr zur Ergänzung des Etats für 
bie Verwaltung ber Katferlihen Marine, und zwar ein- 
malige —* en Rap. 6 Tit. 866. 

Ich eröffne die Diskuſſion. — Dad Wort wird nit 
verlangt, die Diskuſſion iſt gefchloffen. — Ih erkläre 
Kap. 6 Fit. 85b für angenommen. 

Dasjelbe Lonftattere id von Tit. 86. 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort ber Herr Be: 
richteritatter. 


Grzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ih möchte Ihnen vorihlagen, bie Titel auf 
Seite 7, 11, 12 und 13 jet nicht zu beraten, ſondern 
erft zu beraten, wenn ber Holonialetat, Druckſachen Nr. 474, 
erledigt ift, weil bie Summen, bie hier eingeftellt werben 
müffen, fi geftalten je nad den Beſchlüſſen, die zu 
Nr. 474 gefaßt werben. 


Präfident: Ich glaube, bie Titel, die der Herr Be- 
richterftatter erwähnte, ftehen gar nicht auf ber Tages: 
ordnung. Hier fteht nur: auf Grund ber mündlichen 
Berichte Nr. 507 und 508 der Drudfahen. Sie werben 
auf — Tagesordnung einer ſpäteren Sitzung geſetzt 
werden. 

Wir kommen nunmehr zur Ergänzung des Etats der 
Reichs⸗Poſt⸗ und »Telegraphenverwaltung, und zwar zum 
außerorbentlichen Etat Kap. 6 Tit. 1. 

In der eröffneten Diskuſſion — melbet fih niemand 
zum Wort, die Diskuffion iſt gefchloffen. Ich erkläre 
Kap. 6 Fit. 1 für angenommen. 

Fi. 2. — Angenommen. 

Wir gehen nunmehr über zu Seite 1, Verwaltung 
des Neichöheeres, orbentlicher Etat, und zwar Kap. 44, 
Milttärverwaltung von Bayern. 

ort nicht verlangt; id) erfläre 


Auch hier wird das 
Kap. 44 für angenommen. 

Wir lommen zu ben einmaligen Ausgaben, Kap. 5, Ber: 
waltung des Reichsheeres, Tit. 217, Quote von Bayern. — 


Auch bier darf ih wohl annehmen, dab das Haus ben 
Titel ohne befondere Abitimmung angenommen hat. 
Wir kommen zur Einnahme, Kap. 8 Tit.3. — Da 


niemand widerſpricht, erfläre ih Kap. 8 Tit. 3 für ans 


genommen. 

Nun folgt der Ergänzungdetat für die Schußgebiete, 
und zwar beginnen wir bier auf Seite 13 mit bem 
füdweftafrifantihen Schubgebiet, einmalige Ausgaben, 
Kap. 1 Zit. 1, für Neubauten und Beihaffung threr 


zn Einrihtung, ſowie zu fonftigen öffentlichen 
eiten. 
Ich eröffne die Diskuffion. — Das Wort wird nidt 


verlangt; die Diskuffion iſt geichloffen. 

enn niemand wiberfpriht, werde ih annehmen, 
dab das Haus das Kap. 1 Tit. 1 der einmaligen Aus— 
gaben angenommen hat. 

MWir kommen nunmehr auf Seite 16 zu ben us: 
gaben aus Anlaß des Eingeborenenaufftandes, Kap. 2 
Tit. 1. Hier ift eine beftimmte Summe nicht ausge: 
worfen, fondern es ift nur das Dispoſitiv geändert. 

Wenn niemand widerfpridt, werde id annehmen, daß 
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bad Haus mit der Anderung des Dispoſitivs einver⸗ (C) 


ftanben ift und es in zweiter Lefung annimmt. — Dies 

ift ber Fall, da niemand widerfpricht. 

Hiermit ift unfere Tagesordnung erledi 

Ich habe Ihnen Vorſchläge zu machen für die nächſte 

Sigung. Ich ſchlage Ihnen vor, diefelbe zu halten am 

heutigen Tage, Sonnabend den 26. Mai, Nachmittags 

1 Uhr, und als Tagesordnung: 

1, Betitionen, welde von der Kommiſſton für die 
Petitionen als nicht geeignet zur Erörterung im 
Plenum erachtet, zur Einfiht im Bureau nieder: 
gelegt find (Nr. 505 der Drudjadhen); 

. dritte Beratung bed am 8. Mat 1906 zu Stod- 
bolm unterzeichneten Hanbeld- und iffahrts⸗ 
vertrages zwiſchen dem Deutſchen Reiche und 
Schweden; 

Fortſetzung ber zweiten Beratung 

a) ber zweiten Ergänzung des dem Reichdtage 
vorliegenden Entwurfs bed Reih3haushalts- 
etat3 für dad Rechnungsjahr 1906 nebft 
Anlagen (Nr. 473 der Drudjadhen); 

b) ber Ergänzung bed dem Neichötage vor: 
liegenden Entwurf3 zum Haushaltsetat für 
bie Schußgebiete auf das Rechnungsjahr 
1906 nebſt Anlagen (Nr. 474 der Drud- 


ſachen), 
auf Grund der mündlichen Berichte der Kommiſſion 
für den Reihshaushaltsetat (Nr. 510 und 511 der 
Drudfaden). 
Gegen dieſen Vorſchlag erhebt ſich kein Widerſpruch; 
bie Tagesordnung ſteht feſt. 
Ih ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sitzung 12 Uhr.) 


113. Sitzung. 


Die Sitzung wird um 1 Uhr 22 Minuten durch den 
Präfidenten Grafen v. Balleftrem eröffnet. 


Präfident: Die Sitzung tft eröffnet. 

Dad Protokoll der vorigen Sigung liegt auf dem 
Bureau zur Einfiht offen. 

Entſchuldigt find bie Herren Abgeordneten Liebermann 
v. Sonnenberg, Raab, Lattmann, d. Damm, Stauffer, 
Schad, Dr. Burdhardt. 

Wir treten in die Tagesordnung ein. Erſter 
Gegenftand berjelben ift: 

Betitionen, weldie, von der Kommijfion für die 
Petitionen ald nicht geeignet zur Grörterung 
im Plenum eradtet, zur Einfiht im Bureau 
niedergelegt find (Nr. 505 der Druchſachen). 

Ih eröffne die Diskuffion über die Anträge ber 
Kommiffion. — Ih fchließe fie, da fi niemand zum 
Worte meldet. Ah darf mit Ihrer Zuftimmung an— 
nehmen, dab der Reichſtag die Kommiſſionsanträge an- 
nimmt. — Ich konſtatiere bie. Die Petenten werden 
den geihäftsordnungsmäßigen Beſcheid erhalten. 

Wir fommen zum zweiten Gegenftanb ber Tages- 
ordnung: 

dritte Beratung des am 8. Mai 1906 zu 
Stockholm unterzeichneten Handels⸗ und Shiffe 
fahrtövertrages zwiihen dem Deutſchen Reiche 
und Schweden nebit einem Schiußprotofoll, auf 
Grund der in zweiter Beratung unverändert an- 
genommenen Vorlage (Nr. 449 der Druckſachen). 
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(Bräfident,) 

Ich eröffne die Generalbiäfuffion — und fhließe die— 
felbe, da fih niemand zum Worte melbet. Wir treten in 
die Spezialbiökuffion ein. 

Ich werbe auch hier wieder die einzelnen Artitel auf: 
rufen und werbe, wenn feine Wortmelbungen vorliegen 
und Anträge nicht geftellt werden, die von mir aufgerufenen 
Artikel fir angenommen erklären. 

Ich rufe auf Art. 1, — Art.2, — Art. 3, — Art. 4, 
— Art. 5, — Nr. 6, — Art. 7, — Art. 8 mit ben 
Tarifen A 


Art. 12, — 4A , ‚15, — 
Art. 16, — Art. 17, — Art. 18, — Art. 19, — Art. 20, 
— Art. 21, — Art. 22, — Art. 23, — Art. 24, — Ein- 
leitung und Überſchrift — und erfläre die von mir auf: 
gerufenen Teile des Vertrag im dritter Befung für an- 
genonmen. 

Mir kommen pr Schlußprotofoll vom 8. Mai 1906. 
— Auch) hier wird dad Wort nicht verlangt, und id) erkläre 
auch das Schlußprotofoll für angenommen. 

Wir fommen nunmehr zur Gefamtabftimmung. Ich 
bitte diejenigen Herren, welde den Handels- und Schiff: 
ahrtövertrag zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Schweden 
n ber Gefamtabftimmung annehmen wollen, ſich von ihren 
Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der Vertrag iſt in der Gefamt: 
abftimmung angenommen. 

Wir Haben noch über zwei Petitionen abzuftimmen, 
über die in zweiter Beratung die Diskuffton geichloffen 
it. Es iſt ber Antrag geftellt, biefelben durd die Bes 
ſchlüſſe des Reichstags zum Hanbelövertrag für erledigt 
zu erklären. — Ich itelle die Zuſtimmung des Reichstags 
zu biefem Antrag feit. 

Wir kommen zum dritten Gegenftand ber Tages— 


ordnung: 
Fortfehung der zweiten Beratung 
a) der zweiten Ergänzung des dem Keichs⸗ 
tage vorliegenden Entwurfs des Reichs⸗ 
baushaltsetats für das Rechnungsjahr 1906 
nebit Anlagen (Nr. 473 der Drudjachen), 
b) der Ergänzung des dem Reichstage vors 
liegenden Entwurfs zum Haushaltsetat 
für die Schubgebiete auf das Nechnungs- 
jahre 1906 nebft Anlagen (Nr. 474 der 
Drudjaden), 
auf Grund der miüublichen Berichte ber Som: 
eg für den Neihshaushaltsetat (Nr. 510 
und 511 ber Drudjadhen). 
— iſt der Herr Abgeordnete Erz⸗ 
erger 


ger. 
Antrag Nr. 512, 
Wir beginnen mit dem Reichskolonialamt auf Nr. 473 
ber Drudfaden, Seite 7. 
R gu Geihäftsorbnung hat das Wort ber Herr Bericht: 
erftatter. 


Erzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ih mödte als Berichterftatter vorfchlagen, daß 
wir uns zuerſt mit ben eigentlihen Stolonialforderungen 
beichäftigen, welche im Solonialetat enthalten find, alſo 
mit Nr. 474 der Drudjahen, weil die Forderungen in 
Nr. 473 Lediglich rechneriiche Konſequenzen ber Beſchlüſſe 
zu Nr. 474 And. 


Prüfdent: Das Haus fcheint mit dem Vorſchlag 
des Herrn Referenten einverftanden zu fein. Wir beginnen 
daher mit dem Gtat für das oftafrilaniihe Schuß: 
gebiet, Seite 3, fortdauernde Ausgaben, Kap. 2, Militär 
verwaltung, Tit. 1 Pof. 1. 

Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 
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Erzberger, Abgeordneter, Berichteritatter: Die Kom⸗ (C) 


miffton hat einftimmig beichloffen, die Forberungen, welche 
fih auf die Verftärfung der Schuktruppe in Oſtafrika be- 
ziehen, abzulehnen. Ein Teil der Kommiſſion ging davon 
aus, daß er überhaupt nicht eine ſolche Verftärfung wollte, 
während ein anderer Teil ber Kommiffion fi = ben 
Standpunkt ftellte, daß zurzeit eine ſolche Bermehrung 
ber Schußtruppe nicht erforderlich fei. In ihrem Schluß: 
effett ift aber bie Kommiſſion einftimmig zur Ablehnung 
gekommen. 


Präfident: Das Wort bat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Semler. 


Dr. Semler, Abgeordneter: Ich möchte mich auf bie 
Erflärung beſchränken, daß meine Freunde und ich in ber 
Kommiffion diefe Pofition — wie alle übrigen kolonialen 
Forderungen in dem Ergänzungsetat, die abgelehnt worben 
find — abgelehnt haben, nicht weil wir ber Meinung 
—— wären, daß fie nicht —** oder zurzeit nicht 

egründet ſeien, ſondern um die Bahn freizumachen in 
der kurzen Zeit, die wir für die Erörterung gehabt haben, 
für die Bahn und für die Fürſorge für die Farmer. Das 
iſt der taltiſche Gefichtspuntt geweſen, von dem aus wir 
uns entſchloſſen haben, die Diskuſſion nicht zu verlängern 
und in biefem Falle für bie —— zu ſtimmen. 
Andere Gründe haben wir nicht gehabt. 


: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Seen Rikthofe- Danke ° 


Freiherr v. Richthofen-Damsdorf, Abgeorbneter: Auch 
wir behalten und ausbrüdlih die fpätere ———— 
Sache vor und haben jetzt bloß deshalb dagegen geſtimmt, 
um die Behandlung der kolonialen Hauptforderungen zu 
— und die Beendigung unferer Geſchäfte nicht auf: 
zubalten. 


Präfident: Dad Wort wirb nicht weiter verlangt; 
die Diskuffion ift geſchloſſen. Die Kommiffion beantragt, 
die Anlage I im ganzen abzulehnen. Id kann vielleicht 
die Abftimmung ebenfalls im ganzen vornehmen. — Das 
Haus ift damit einverftanden. Ich werbe aljo, wenn 
niemand widerfpricht, annehmen, daß bie Anlage I im 

anzen tft. — Es widerſpricht niemand; das 
aus hat die Ablehnung ausgeſprochen. 
fommen nunmehr zur Ergänzung zum Gntwurfe 
des Etats fir dad jühnefafeitaniige Schußgebiet 
auf dad Rechnungsjahr 1906, und zwar zunächſt zur 
— —— Ausgaben, Kap. 1 Tit. 4 
of. 1 und 2. 
Das Wort hat ber Herr Berichterftatter. 


Erzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Ich möchte 
bitten, damit aud bie Tit. 6 und 9 ber fortbauernden 
Ausgaben verbinden zu wollen, weil die ſtommiſſion be— 
antragt, das ganze. Kap. 1 zu ftreichen. 


Präfident: Dem Antrage bed Herrn Referenten ent: 
ſprechend, eröffne ich bie fuffion über Kap. 1 Tit. 4 
Pof. 1 und 2, Tit. 6 Pof. 4 und Tit.9 Poſ. 1. 

Das Wort hat der Herr Referent. 


Erzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Die om: 
miffton fam zur Äblehnung dieſer Beichlüffe, teilweife 
beöhalb, weil fie bie bier geforberte Vermehrung bes 
Beamtenperfonals, befonder8 der Landmeſſer und Ber: 
meſſungsgehilfen, für im gegebenen Zeitpunkt nicht 
bringli hielt. Sie hat weiter abgelehnt, die Gelber zu 
bewilligen zur Unterhaltung und Ergänzung be3 lebenden 
Inventars, indbefondere der Zug: und Neittiere, weil fie 
fi fagte, daß das Milttär ganz fiher genug Zug: und 
Reittiere bereit halte, die mit dem fortfchreitenden Friedens» 
zuftand in Südweftafrifa wieder einen Austaufh ermög- 


(A) lichten. 


⸗ 
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(Erjberger.) 

Für andere Herren der Kommiffion war bei ber 
Ablehnung der gleihe Geſichtspunkt maßgebend, den eben 
zwei Herren aus bem hohen Haufe geſchüdert haben. Ich 
möchte bitten, bem Kommiffionsbefhluß beizutreten. 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuffion ift gefhloffen. Wenn niemand wiberfpridt, 
werde ich annehmen, dab Kap. 1 Fit. 4 Pof. 1 und 2, 
fowie Tit. 6 Pof. 4 und Zit. 9 Pof. 1 vom Haufe ab» 
gelehut worden jind. — Es widerſpricht niemand; bie 
bon mir bverlefenen Kapitel, Titel und Bofitionen find 
abgelehnt. 

MWir fommen nunmehr zu ben Einmaligen Ausgaben 
auf Seite 14, ſtap. 1 Tit. 3. Hier beantragt die Kom— 
miffion eine andere Faſſung im Dispofitio. 

Das Wort zur Gefhäflsordnung hat der Herr Be: 
richterftatter. 


Erzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ih möchte mir geftatten, zur Geſchäftsordnung 
vorzufchlagen, biefe Poſttſon von 500 000 Mark zu ver: 
binden mit ber Diskuffion über den Tit. 9 der Vorlage, 
ber über bie Entihädigung ber ſüdweſtafrikaniſchen An- 
fiedler handelt. Wir haben auch in ber Kommiſſion bie 
beiden Pofitionen verbunden; es find weſentlich diefelben 
Gedanken, die da wieberfehren. Dann möchte ich bitten, 
zunächſt die Eifenbahn zu beraten, welche unter Kap. 2 
Tit. 10 im Etat fteht, weil das doch meines Erachtens 
bie prinzipiell entſcheidende Frage tft. 


Präfident: Nach dem Vorfchlag des Herrn Referenten 
follen Kap. 1 Tit. 3 und Kap. 2 Tit. 9 verbunden, zu— 
nädft aber Kap. 2 Tit. 10 beraten werben. Stap. 2 
zit. 10 bezieht fi auf die Bahn von Lüderitzbucht nad) 
Kubub. Die Kommiſſion beantragt Streichung. 

Ste et ber eröffneten Diäkuffion hat das Wort der Herr 
eferent. 


Erzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, die Kommiſſton beantragt die Ablehnung ber 
erften Rate für die Eiſenbahn, welche von Kubub nad 
Keetmanshoop gebaut werden fol. Im Dezember 1905 
hat die Kommiſſion die erfte und im folgenden Etat bie 
äweite Rate bewilligt für bie Erbauung der Bahn von 
2überigbudt nad Subub. Jetzt verlangen bie ber: 
bünbeten Regierungen bie Fortfegung biefer Bahn von 
Kubub nad Keetmanshoop, um weitere 220 Kilometer. 
ei Beginn der Beratungen über biefe gra e ift in ber 

ommijfion die Anfrage geheilt worben: wie fteht es über- 
haupt mit dem Sfriegäzuftande in Südweſtafrika, wie fteht es 
insbefondere mit den im Hauptetat in zweiter Lejung 
bereitö bewilligten Mitteln von 77 Millionen Mark zur 
Unterftügung des Aufftandes? Daraufhin ift uns bon 
dem Bertreter der Stolonialabteilung die Mitteilung ges 
macht worden, daß vom biefen für das ganze Recdhnungs- 
jahr 1906 bewilligten Mitteln von 77 Millionen bereits 
34 Millionen verausgabt worben find. 

(Hört! hört! Links.) 

Es ift allerdings diefe VBerausgabung zum Teil barauf 
zurüdzuführen, daß noch Nehnungen aus dem abgeſchloſſenen 
Rehnungsjahr 1905 nachträglich hier eingelaufen find, ſo— 
daß diefe 34 Millionen nicht allein zu Zaften der Monate 
April und Mai gebucht werden können. Immerhin ift 
auf dieſe Mitteilung bon verjchiebenen Seiten bemerkt 
worben, dab die Summe von 77 Millionen nad diefen 
Vorgängen kaum ausreichen könne, daß man mit Nach— 
tragsetat3 don 100 Millionen und mehr rechnen müſſe. 
Angefiht3 dieſer großen Belaftung, welde dadurd für 
den Neihshaushalt und die deutſchen Reichsbürger ent: 
ftehen muß, ift feitens der Kommilfion gefordert worden, 
daß bie größte Sparjamkeit abſolut erforderlich ſei, und 
barauf hingewiefen worden, daß bie Mehrheit der Kom: 


miffion es nit verantworten könne, zur Unterwerfung (C) 


von 3» bis 400 Hottentotten 13: bis 14 000 Mann auf den 
Beinen zu halten. Bon feiten des DVertreterö des Ober: 
fommandos der Schußtruppe ift die immerhin intereffante 
Mittellung gemadt worden, daß ber NRäuberhauptmann 
ber Hottentotten ber Sohn eined Nabbinerd aus ber 
Gegend von Voſen jet 
(Heiterkeit), 
ber befannte Morris. 

Die Kommiſſion hat in ihrer Mehrheit fih auf ben 
Standpunkt geftellt, daß die wirtſchaftlichen Intereſſen, 
die im Süden des Schutzgebiets vielleicht teilweife vor— 
handen jeien, aber auch nur latent feien und fich erft ent— 
wideln könnten, es nicht rehtfertigten, eine fo große Aus: 
gabe für eine Neihe bon Jahren noch zu leiſten. Weil 
die Mehrheit der Kommiffion der Anfiht war, daß bie 
Truppen im Süden des Schutzgeblets tunlihft raſch zu= 
rüdgezogen werben müßten, ftellte fie fih auf ben Stanb- 
punkt, daß dadurch auch bie Notwendigkeit für die Er- 
bauung der Bahn hinfällig geworben fei. Es fei anders 
erg mit der Genehmigung bed erften Teild biefer 

trede, nämlich von Lüderitzbucht nad) Kubuh; dieſe ſei 
als eine Kriegsbahn verlangt und auch genehmigt worden. 
Bis aber die Fortſetzung der Bahn in Betrieb genommen 
werben könnte, wirben immerhin 18 bis 24 Monate ver: 
gehen. Und nun könnte man ſich doch niht auf dem 
Standbpunft fielen, daß nad) biefer Zeit jo viele Truppen 
im Süden des Schußgebietö notwendig feien. lm biefem 
Stanbpunft ber Mebrheit ber Kommiſſton, die Schub: 
truppen aus dem Süden zurüdzuziehen, überhaupt bie 
ganze Kolonifation von beftimmten Sonzentrationspunften 
aus, nad) welden die wirtfchaftlichen Intereſſen hin gra= 
bitieren, und der Refolution, Die im Dezember 1905 von 
ber Bubdgetlommilfton und dieſem hohen Haufe angenommen 
wurde, zum Nahdrud zu verhelfen, — iſt die Mehr⸗ 
— ber Kommtffion zur Ablehnung dieſer Forderung ge (D) 
ommen. 

Seitend ber Minderheit der Koınmiffion und bes 
Bertreterö der verbündeten Regierungen tft darauf hinge- 
wiefen worden, daß man doch bei der MWiederherftellung 
des Friedens im Schußgebiet im Süden 1000 Mann 
liegen laffen müffe, und die Frachtkoſten allein für diefe 
un Mann pro Jahr auf 9 Millionen fi belaufen 
würden 


(hört! Hört!), 
daß alſo bie Frachtkoſten für einen Mann allein, wenn 
ber Trandport ber Lebendmitt nad dem Innern nicht 
durch die Bahn erfolgen kann, auf 9000 Mark zu ftchen 
fommen werde, pro Mann und Jahr, daß man, wenn 
man die Bahn baut, für die Betrieböfoften und die Ber: 
zinſung des Anlagekapitals 3,3 Millionen Mark aufs 
zuwenden haben würde, ſodaß ſich ſchon eine Erſparnis 
ergebe, bie durch die Bewilligung der Bahn bireft zu 
Gunften der Reichsfinanzen herbeigeführt werben würde. 
Seitend der Mehrheit der Kommiſſion ift —* enüber 
wieder ins Feld geführt worden, daß, wenn die F auch 
bis Keetmanshoop — wird, zwei Jahre ver— 
gehen würden, bis ſie in Betrieb genommen werden 
könnte, und daß die Erbauung der Bahn bis Keetmans— 
hoop bie Frachtkoſten nicht fparen würde, die durch den 
Transport von Keetmanshoop nad Warmbad entitehen; 
und wenn man annimmt, daß 500 Mann bort plaziert 
würden, fo würden die Frachtkoſten ih auf 4r/, Millionen 
ftellen, und es würden biefe 4*/, Millionen zu ben 
3,3 Millionen für Berzinfung bed Anlagefapitald und 
bie Betrieb3foften Hinzufommen und die Betriebskoſten 
8 Millionen Mark betragen, und die Mehrheit könne es 
nicht verantworten, fir den füblihen Teil des Schuß: 
gebtet3 allein eine folh große Summe dem Deutſchen 
Reid und dem Etat aufbürben zu wollen. Ih glaube 


(B) es aufge 
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(Erzberger.) 
(A) auf alle übrigen Grörterungen nicht weiter rt zu 

brauchen, weil ih weiß, daß eine große Anzahl von 
Herren aus dem Haufe fih zum Worte gemeldet haben, 
und biefe Diskuffton ein Spiegelbild diefer Grörterungen 
geben wird. Ich babe ben Antrag der Kommiffion zu 
vertreten, biefe Bofittion abzulehnen. 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bunbesrat, Vertreter bed Direltord ber Stolonial- 
abteilung des Auswärtigen Amts Erbprinz zu Hohenlohe: 
Bangenburg. 


Erbprinz zu Kohenlohesfangenburg, Vertreter des 
Direltord der Kolontalabteilung des Auswärtigen Amts, 
Bevollmädtigter zum Bundesrat: Meine Herren, die Be- 
fchlüffe, die bie Mehrheit der Kommiffion gefaßt hat, 
beruhen auf dem Gefihtöpuntte, wie foeben ber Herr 
Berihterftatter gejagt hat, dab grundſätzlich ein Feſt— 
halten des Südens ber Kolonie nicht zu empfehlen fei, 
daß im Gegenteil eine Konzentration unferer Kräfte auf 
ben Norden ber Kolonie empfehlenöwert jet. 

Ich glaube, das ift vom Standpunkt des Reiches, 
vom Standpunkt des Intereſſes des Schutzgebietes nicht 
möglid. Der Süden ber Kolonie wirb allerdings — 
un bon Näuberbanden beherrfcht, deren Zahl wir nit 
genau angeben fünnen — es werben ba fehr verſchiedene 
Zahlen genannt. Diefe Gebiet, welches durchaus nicht 
pazifiziert ift, iſt Durch feine geographiiche Beſchaffenheit 
dazu geeignet, der Vermehrung und Rekrutierung jener 
Näuberbanben, wenn man fie jo nennen will, Vorſchub zu 
leiften, und zwar nit nur aus unferem Schußgebiete, 
fonbern auch aus den benadhbarten Gebieten, deren Ein- 
geborene ſtammverwandt find mit ben Hottentotten auf 
unferem Grund und Boden. 

Würden wir dieſes Grenzgebiet gegen bie Kapkolonie 
ger aus der Hand laffen, ohne militärifhen Schuß 

en und und auf ben Norden unb bie Mitte 
unſeres Schußgebietes beſchränken wollen, fo hätten wir 
dort einen Herb erneuter Unruhen, den wir nicht unbe: 
achtet laſſen können, einen Herb ermeuter Unruhen, ber 
auch für die benachbarten Länder nit ohne Intereſſe, 
nicht ohne Gefahren wäre, der alfo für die Zukunft eine 
gewiffe internationale Wichtigkeit Haben könnte, die durch— 
aus nicht zu verfennen tft. Ich glaube, ich würde gegen 
meine Pflicht .. wenn ich Ihnen das verſchweigen 
wollte, wenn ich nicht darauf aufmerkſam machen wollte. 
Auf ein derartiges Grenzgebiet muß eine ganz befonbere Auf: 
merkſamkeit gelenft werden, weil fich hier immer bie Mög- 
lichleit von Komplikationen bildet, namentlich in einem 
unfultivierten Lande, wie wir es dort haben. Wir haben 
ejehen, daß in Afrika nit nur in umferer Kolonie, 
ondern auch in ben benachbartem bie Zuftände heutzutage 
feineöwegs ruhige find, daß ber Aufſtand, welcher uns 
fo viel Koften verurſacht hat, nicht ge Einfluß geblieben 
ift auf die Haltung der Stämme anderen Gebieten. 
Wir dürfen uns baber nicht auf den Standpunlt ftellen, 
baß unfer Schuggebiet gewiffermaßen eine Inſel bildet, 
welde von dem übrigen Afrika vollitändig getrennt ift. 
IH glaube, dab gerade auf die Beziehungen zu den 
Nahbarkolonien die Zuftände im Süden unferer Kolonie 
einen großen Einfluß haben fünnen und werben. Wir 
haben e3 jelbft gejehen, ‚wie ſchwer e8 für bie Kapregierung 
war, beim beften Willen bie Grenze abzufperren und zu 
verhindern, daß und immer wieder Schwierigkeiten durch 
die Eingeborenen bereitet wurben, welche über bie eng— 
liſche Grenze gegangen waren und wieder nad) unferen 
Gebieten zurüdfehrten. . btefelben Schwierigkeiten 
würben fih in a ag ichtung bieten, wenn wir 
jedes Aufſichtsrecht im Süden aufgeben und und darau 
beſchränken wollten, blos ben Norden feftzuhalten. J 
babe die feſte Überzeugung, daß es für die Stellung 
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unſeres Sch 
von eminenter Wichtigkeit iſt, daß wir vom Süden dieſes 
Schutzgebietes nicht die ag laffen, fondern fo viel 
Truppen bort belaffen, daß wir die Gewißheit haben 
fönnen, nötigenfalls bier bie Herren fpielen zu können. 
Wie viele das fein werden, läßt fi nicht abfehen; ich 
nehme an, daß wir vielleicht in naher Zukunft im Süden 
mit 1000 Mann auskommen können. Diefe 1000 Mann 
müfjen verpflegt werben. Die ungeheuren Schwierigkeiten 
ber Berpflegung find Ihnen aber durch ben Herrn Bericht⸗ 
erftatter bargeftellt worden. Sie find natürlih ungemein 
viel größer, wenn wir eine ftarfe Schugtruppe da unten 
ftehen haben — das gebe ich ohne weitered zu —; aber 
immerhin werben, wenn ir biefe Schußtruppe im 
Süden, wie ich hoffe, bald erheblich reduzieren können, bie 
Schwierigkeiten der Verpflegung biefer zur Sicherung bed 
Sübbezirf3 notwendigen Truppen ganz erhebliche ben 

Ih glaube nicht nod einmal mäher eingehen zu 
follen auf bie verfchiedenen Gründe, aus denen bie Ber- 
pflegung dort unten fo ungemein fhwierig ift; fie find 
Ihnen Pipon be3 Öfteren auseinandergeſetzt. Ganz erheblid 
vermindert würden biefe Schwierigkeiten durch den Bau 
einer Eifenbahn, vermindert aber auch die Koſten, welche 
bem Reich aus biefer Verpflegung erwachſen. Ich darf 
ben Herren vielleiht nod einmal in Erinnerung bringen, 
was in ber Denkichrift zum Grgänzungsetat auögefüuhrt 
it. Da heißt es auf Seite 31: 

Auf der Etappenftraße von Lüderitzbucht bis 
Keetmanshoop kann zurzeit noch nicht einmal ein 
Drittel ded für bie Truppe erforberlidhen Nach— 
ſchubs beförbert werden. Speziell auf ber Strede 
Kubub » Heetmanshoop werben durchſchnittlich 
121/, Tonnen pro Tag befördert, währenb ber 
Bebarf für eine Truppe von 5000 Mann unb 
Pferden fih auf rund 50 Tonnen pro Tag beläuft. 
Die Koften des Transports von je 12'/, Eonnen (D) 
pro Tag auf ber Strede Kubub⸗-Keetmanshoop 
belaufen fich zurzeit auf 800000 Mark monatlich, 
alſo auf 9600000 Mark pro Jahr. Redjnet man 
nun unter ee von 20 Millionen Darf 
Baukoften für Verzinfung und Amortifation 8 %%,, 
für den Betrieb bei Beförderung eines Zuges 
täglich 3000 Mark pro meter, jo würde ber 
Nächſchub für 5000 Mann und Pferde auf ber 
Eifenbahn jährlich 2260000 Markt gegen 
9600000 Mark (legtered bei Beförderung durch 
bie Kolonnen) koften. 

Nimmt man aber an, daß fünftig die Beſatzung 
des Südens auf 1000 Mann vermindert werben 
tönnte, jo würde die Beförderung be3 erforder: 
lichen Nachſchubß von 3650 Tonnen pro Jahr oder 
10 Tonnen pro Tag fih mit Kolonnen immer noch 
auf 7680000 Mark ftellen, während nad) dem Bau 
der Bahn bei einer Beförberungdmöglichkeit von 
18250 Tonnen höchſtens eine Belaftung bes Fiskus 
für Derzinfung, Amortifation und Betriebötoften 
in Höhe von 2260000 Mark eintreten würbe. 

Die Erfparniffe würden ganz bedeutend fein, felbft wenn 
wir die Schußtruppe auf 1000 Mann herabfegen. 

Die verbündeten Regierungen haben die Bahn, deren 
Koften im Ergänzungsetat angefordert find, hauptfächlich 
ober eigentlich ausfcliehlich aus militäriihen Gründen 
befürwortet. Zu ber Zeit, als diefer Ergänzungsetat auf: 
geftellt mwurbe, war Morenga nod nicht gefangen; aber 
es finden fih bort immer nod erhebliche Banden von 
Gingeborenen, welde nicht veradytet werben dürfen. Ich 
will mid bier Feiner Übertreibung ſchuldig machen und 
will befennen, daß gegen ein paar ..— ottentotten 
eine fo erheblide Truppenmaſſe, wie wir fie bis jegt 
hatten, ja für bie Zukunft nicht nötig fein wird. Aber 
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ebieted im Rahmen des ganzen Siübafrifa (O) 


(B) Anjtebler. 
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(A) im Süden wird immerhin doch auf eine Garnifon von 


1000 Mann gerechnet werben müflen, haupfſächlich 
aus polittihen Grünben. 

Nun tft gejagt worben, daß ja, aud wenn bie Bahn 
bis Keetmanshoop gebaut würde, immerhin noch erhebliche 
Koſten erwachſen würden, um bie Transporte bis nad 
Marmbad zu führen, wo man auch eine Truppe ftattonieren 
müffe. Ich möchte aber darauf aufmerffam machen, daß 
von dieſen Koften doch diejenigen Mehrkoften abgehen 
werben, welche durch den Nichtbau der Eifenbahn auf ber 
Strede KHubub—Kectmandhoop erwachſen mwürben, wenn 
man bier bie Zufuhr noch weiterhin durch Ochſenwagen 
und andere Beförderungämittel bewerkftelligen müßte. IH 
glaube alfo, daß dem Reich durch diefen Bau Mebrkoften 
auf die Dauer nicht erwachſen würden, ſondern im Gegen- 
teil, daß das Neid in Zukunft mit jehr hohen Erfparniffen 
rechnen kann. 

Ih möchte aber noch mit ein paar Worten darauf 
binweifen, daß die Bedeutung diefer Bahn bo nicht eine 
lediglich militäriſche tft, alſo nicht lediglich borüber: 
gehende Zwecke ind Feld geführt werben fann. Die Be- 
deutung biefer Bahn if ganz entſchieden auch eine 
wirtfhaftlihe. Wenn Sie die Karten anfehen, welche bei 
früheren Gelegenheiten Ihnen borgelsgl worden find, fo 
werben Sie fehen, daß nit nur im Norden der Kolonie 
Anfiedlungen von Weißen vorhanden waren, ſondern daß 
aud im Süben eine ganze Anzahl von —— verkauft, 
vermeſſen und beſiedelt worden find. In dem Jahres— 
bericht von 1903/4, alſo in dem letzten Jahresbericht vor 
dem Aufftande, finden Sie angegeben, daß in bem Bezirk 
Keetmanshoop bon der dort befindlihen weißen Be— 
völferung 348 Anfiebler und Farmer vorhanden waren 
und in bem * ıt Gibeon 145; alſo ein erheblicher 
Bruchteil der weißen Bevölkerung, bie im Bezirk Steet- 
mandhoop 601, im ee Gibeon 225 betrug, waren 

Daraus ergibt fi, daB wir im biefem 

Südbezirk nicht etwa erft im ein Gebiet gehen, welches 
für die weiße —— ganz neu zu befſiedeln tft, 
fondern in ein foldhes, welches bereitß befiebelt geweſen 
ift, deffen Anſiedlungen allerdings burd den Aufftand fehr 
elitten haben. Wenn in einem Bericht von Auinen, bon 
rimmerfelbern erzählt wird, welche ba draußen im Süden 
als ausſchließliches Gut zu finden find, welches zu ſchützen 
wäre, fo beruhen eben biefe Berichte auf bem Eindrud, welcher 
daburd hervorgerufen iſt, daß ber Aufſtand bie früher ges 
ſchaffenen Werte zerftört hat. Aber, meine Herren, bie Farmer, 
welden diefe armen gehören, welde ihr Vermögen bort 
hineingeftedt haben, find zum größten Teil noch im Lande 
und bereit, dort wieder nene Werte zu fchaffen. Nicht 
nur der Bezirk Keetmanshoop würde durch bie er 
weſentlich gefördert, fondern auch Gibeon; denn ein Blid 
auf die Starte zeigt, daß bie Entfernung von Gibeon nad 
Keetmanshoop weit geringer tft als die von Gibeon nad 
Windhuf, der nächſten Etfenbahnftation im Norben. Dazu 
fommt, daß wir in Lüberigbudt einen Hafen haben, ber 
gar nicht zu vergleichen tft mit den Verhältuiffen ber 
Neede in Swalopmund. Lüderitzbucht ift nach ber über- 
einftimmenden Anfiht aller re ein Hafen, 
der allen Anforderungen genügt, in welchen wir feine 
erheblichen Gelber hineinzufteden braudhen, um baraus 
etwad Wertvolles zu maden. Bon biefem Hafen führt 
die bereitö bewilligte Bahn nad) Hubub, ihre sortjesung 
würde die Bahn nad Keetmanshoop fein. Wir würben 
alfo einen für bie Befteblung wertvollen Beftg mit einem 
Seehafen verbinden, von dem wir wiffen, daß eine Ver: 
fandung dort nad menſchlichem Ermeflen nit eintreten 
fann. Wir würden den Hafen von Swatopmund 5* 
zeitig entlaſten, welcher, namentlich wenn im Norden die 
Beſiedlung wieder beginnt, im erheblichem Maße in An— 
ſpruch genommen ſein wird. Ich erinnere daran, daß dort 
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zwei Bahnen ausmünden, einmal die Bahn von Windhuf, (C) 


zweitens die Dtapibahn, melde demnächſt fertiggeftellt 
wird und das wichtige DOtavigebiet mit dem Meer ver: 
binden fol. Alfo auch von bem Geſichtspunkt ber Ver: 
bindung des mittleren und Südbezirls mit dem Meer 
tft die Bahn Kubub —Keetmanshoop von entſchiedener 
Wichtigkeit. 

a8 nun bie Bauzeit betrifft, fo wird fie bis zur 
Herftellung für ben Betrieb zu militäriſchen Zwecken 
18 Monate betragen. Der endgültige Ausbau fommt de 
augenblidit nicht in Betracht. Es handelt fi vorläuffg 
nur barum, ben Bau fo weit zu förbern, daß die Bahn 
für Milttärtransporte genügt. ies wird in 18 Monaten 
ber Fall fein; in 10 Monaten fhon wird die Bahn aller 
Vorausfiht nad bis zum Kilometer 145 audgebaut fein, 
natürlich nur unter der Vorausſetzung, daß ber Weiterban 
unmittelbar im Anfchluß an bie FFertigftellung ber Bahn 
bi3 Kubub in Angriff genommen werden fann. Denn 
wir haben dann an Ort und Stelle die Arbeiter, welche 
fhon den vorhandenen Bahnbau in Angriff genommen 
und fertiggeftelt haben, welche ein geübtes Perſonal dar: 
ftellen und wohl faum an Ort und Stelle gehalten 
werben Lönnten, wenn ber Bahnbau auf Monate unter- 
drohen werden müßte. Das würde aber eintreten, wen 
das hohe Haus fich entfchließen —— etwa erſt im Herbſt 
bie erforderlichen Mittel zu bewilligen. 

eine Herren, wenn ich alfo die Sttuatton überlege, 
fo komme ich zu dem Ergebnis, daß ber Bahnbau erftens 
aus milttäriihen Gründen notwendig bleibt, auch wenn 
wir unfere Schugtruppen reduzieren können, was hoffent- 
lich recht bald ber Fall fein wirb; zweitens, daß bie Bahn 
auch ihre erhebliche wirtihaftlihe Notwendigkeit hat, und 
drittens, daß eine Beichleunigung des Bahnbaus dem 
Reich eine erhebliche Anzahl von Millionen erfparen wird, 
welche ber Fiſskus fonft verwenden müßte, um Transporte 


auf dem beſchwerlichen und Zoftfpieligen Landwege dur) (D) 


Ochſenkarren oder fonftige unendlich teure Betrtebämittel 
zu befördern. Wir haben ſchon fehr viel Gelb in bie 
erg des Aufſtandes hineinfteden müffen. Mit 
Recht find in biefem hohen Haufe immer wieder die Rüd- 
fihten betont worben, welche das Intereſſe der deutſchen 
Steuerzahler erforbert. Ich glaube aber, gerade im 
Intereſſe ber deutſchen Steuerzahler muß die Regierung 
mit aller Energie darauf aufmerffam maden, daß Sie 
ein erhebliches Gelb erfparen würden, wenn Sie und in 
bie Lage verfegten, ein Beförberungsmittel im Süden 
unſeres Schutzgebiets zu ſchaffen, welches nicht allein 
unſeren Truppen die Verpflegung ermöglichen und ver— 
billigen, ſondern auch in Zukunft dem Schutzgebiele bie 
Möglichkeit ber —— efg und den Anſiedlern 
dort erlauben würde, ihre Bedürfniſſe auf eine Weiſe zu 
beſchaffen, die ihnen ben Betrieb erleichtert und ins— 
befondere weſentlich verbilligt. 

Alfo, meine Herren, wirtſchaftliche und militäriſche 
Intereſſen fprehen für die Bahn, fpreden für ihren 
ſchleunigen Ausbau, und ich möchte Ihnen aufs allers 
ig Set ans Herz legen, mit Wohlwollen noch einmal 
die Anforderungen der Regierung zu prüfen und wo— 
möglih nod vor dem Auseinandergehen biefes hohen 
Hauſes zu bewilligen. 

(Bravo! rechts und bei ben Nationalliberalen.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbneter: Meine Herren, ich kann 
mid ben Ausführungen, bie wir foeben gehört haben, 
nur anfhließen. Ich glaube, der Fall dürfte in ber Ge— 
Ichichte des Neihstags einzig baftehen, daß das * 
Haus durch eine Reſolution der Budgetkommiſſion, die 
im Haufe mit großer Mehrheit angenommen wurde, bon 


(B) wir 
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(Dr. Arendt.) 


(A) den verbünbeten Regierungen eine Vorlage forbert, und 


wenn dieſe —— nun erſcheint in einer ſehr kurzen 
Zeit, ſchlägt dieſelbe Budgetkommiſſion vor, dieſe von der 
Fur geforderte Vorlage abzulehnen. Meine Herren, 
ih darf darauf aufmerffjam maden, baß bie Annahme, 
baß bie Budgetlommiffion in ihrer Nefolution im M 
nur eine Bewilligung von Vorarbeiten angeforbert hat, 
nicht rigen it. Wir haben damald in ber Budget: 
fommilfton eine Sublommiffion eingefegt, weldhe über 
biefe Fragen eingehend rg bat. Damals wurde eine 
Verftändigung allſeitig ba — daß die im Etat 
angeforberte Eiſenbahnl bhuf:Nehoboth zurück⸗ 
treten müſſe hinter der — >. von Kubub 
nad Keetmanshoop, und ed war damals bie Abſicht ber 
gg ger direft die Bewilligung biefer Forde—⸗ 
—— bie jegt bier in Betracht kommt, in den Etat ein- 
—— en. Da find vom Re hihagamt eg Be 
enfen erhoben worden, unb nur aus biefem Grunde, 
meine Herren, weil vom Reichsſchatzamt geltend gemacht 
wurde: es ift nicht md ur daß wir in biefer — in 
den Etat aus der e des Reichstags eingreifen, 
haben wir und damals dabin berftändigt, bie en 
—5 — des Reichsſtags durch eine Reſolution herbe 
zuführen. 

Meine Herren, wenn das nun geſchehen iſt, ſo müſſen 
doch jetzt Gründe ganz beſonderer Art vorliegen, wenn 
man bon biefem Stan ger wieber zurüdtreten will. 
IM das nun der Fall, meine Herren, bann kann man 
das einzige jagen: es iſt inzwiſchen Morenga bon ben 
Engländern gefangen worden. Aber auch das tft —* 
utreffend, daß das einen Unterſchied ausmacht; denn wir 
haben bamal3 in der Sublommiffion und in der Bubget- 
mmiffion felbft damit gerechnet, daß foldhe Greign! e 
bevorftehen. Es find umd nicht nur vertrauliche Mit 
teilungen damal3 in der Richtung gemacht worden, fondern 

ir hab ben auch bei denſelben Verhandlungen die Be- 
willigun —* für die Truppen draußen um eine Anzahl 
bon Millionen herabgejegt, indem wir fagten: ber Sieg 
wird bis dahin nicht mehr in bem biäherigen Umfang 
aufrecht a werden. Meine Herren, ba im Norb 
ber Krieg ja tatfächlich erledigt ift, haben wir alſo per 
nommen, daß im Süden bie Verminderung ber Truppen 
eintritt, und wir haben troßdem unb mit vollem Net 
bie Fortführung ber Eifenbahn — weil wir uns 
damals ſagten, meine Herren — und das trifft heute 
ebenſo zu —, daß, auch wenn ber Aufſtand weiter ein—⸗ 
er wird, auch wenn er fchließlih zu Ende gebt, 
wie wir hoffen wollen, recht bald, wir dann doch, wenn 
wir nicht die Wiederkehr des Aufſtandes erleben wollen, 
wenn wir nicht neue ſchwere Opfer bringen wollen, ben 
Süden nicht entblößen können. 

Meine Herren, die Ablehnung biefer Bahnlinie ift 
nur bon bem — aus —— 5 daß man ben 
Sübden einfach aufgeben w ozialbemofraten 

elbftverftänblich ftehen er Den € Standpunft; die find 

biefer ganzen en — dad muß anerlannt 
werben — konſequent, u find es jest, bie trium⸗ 
phieren. Ihnen, meine Herren, verhelfen Sie zu einem 
Triumph, wenn Sie diefe Bahnlinie ablehnen. 

(Sehr richtig! rechts und bei den Nationalliberalen.) 
Uber, meine Herren, wunderbar ift dann ſchon bie 
Haltung der Freifinnigen, welche für bie Linie ann 
bucht Hubub geftimmt Haben. Meine Herren, das 
muß ich doch fagen: wenn man bei einer folden Ans 

elegenheit A jagt, dann muß man auch B jagen. Das 
Äh teine Cogit, f, daß man damals fagte: ja, bis ſtubub, 
das ift eine Kriegsbahn, dafür en wir! — Aber 
ir rung, bie erft recht geeignet * die Transport⸗ 

—— re — hie erft in ein Gebiet führt, 

es Küſtenftrichs üb en find, 


lehnt man ab. Und, meine ** das 
taktiſch ſo wunderbar, baß bie freifinnige Partei ſich da— 
durch eines wirflihen Einflufjes, den fie hier im Haufe 
haben fünnte, vollftändig begibt, weil man gar nicht mit 
ben Freiſtnmigen rechnet; man rechnet nur mit bem 
Zentrum; wenn ba3 Bentrum will, wird bie Bahn be- 
willig, und wenn das Zentrum fie nicht bewilligt, 
flimmen bie Freiſtunigen jo, wie es dem Zentrum 
angenehm iſt. Gie Ab deshalb diejenigen, bie bem 
—— zu feiner Machtftellung ar en, bie das 
entrum zu ber —— Macht machen. 
(Obo! lints und Heiterkeit.) 

Meine Herren, ih muß fagen, eine fchlechtere Bes 
ründung kann ich mir nicht borftellen, als wenn man 
agt: wenn Morenga nicht — wäre, dann würden 
wir für bie Bahn ſtimmen; dba er — rg tft, 


ftimmen wir nicht bafür. enn er nun in acht Tagen 
ben Engländern wieder außrüdt, dann find Sie wieder 
für die Bahn. 


(Heiterfeit.) 

Sie haben ja gelefen, meine Herren — ich habe in or 

Kommiffion auch darauf aufmerkfam gemaht —, da 
noch nicht ficher ift, wenn * Bahn nicht bewilligt — 
daß wir dann den Herrn —5* nicht nochmals erleben. 
Ja, meine ge eine beffere Maßregel zur Verhütung 
bon Aufftänden ift nicht denkbar als die Schaffung von 
—* nen, und dba muß ich allerdings fagen: bie 
—— Verantwortung für den ganzen Stand der Dinge, 
er ſich jetzt geſtaltet hat, trifft die Kolonialverwaltung, 
—2 nicht jetzige, die daran keine Schuld trägt; 
—— e Verantwortung und Schuld be m barin, 
wi dk olonialverwaltung nicht ſpäteſtens in dem 
—— als der Aufſtand im Süden ausbrach, die 
allererſte und allernotwendigſte Maßregel, den Ausbau 
af Bahn, in die Wege geleitet Hat. Wäre das geſchehen, 
0 würde 
fünnen, und hätten wir rechtzeitig die Bahn in Südmweft- 
sn gebaut, dann wäre ber Aufftanb nicht ausgebrochen, 
b wir hätten * deutſches Blut und bie Hunderte von 

Pillonen geipart 
(Sehr richtig!) 


neh PR. Fan — nun ber Reichstag 
he ve Ma egel nicht ergreifen, die allein und am 
wirffamften und Perle als alle koſtſpieligen Truppen: 
erpeditionen Die deutſche Herrihaft im Lande aufrecht 
erhält, bie unter allen Imftänden aufrecht erhalten werben 
muß und wird? Das ift eine Politil, die ich nicht be- 
greifen kann. Meine Herren, Sparſamkeit — gewiß, und 
gerabe bie Stolonialfreunde "Haben am allermeiften Wert 
darauf zu legen, dab wir aus biefen ſchweren Gelbopfern 
in Sübweftafrita berausfommen, bie bad Skonto ber 
a Su > äußerfte belaften. Ich bin ber 
Meinung, daß wir jeberzeit die Verpflichtung haben, 
Sparjamteit bis pi 8 äußerfte in ben Roionien em 
u laffen. Uber ih kann mir feinen verfehrteren Punkt 
enfen, wo man mit dieſer Sparfamteit einjegen Zönnte, 
als bei diefem Eijenbahnbau. Das tft eine Sparjanıteit, 
bie nur eine S — iſt, weil fie unendliche 
Millionen koſten wird 
(Sehr richtigl rechts.) 
Nun, meine Herren, ber Stolonialdireftor hat mit 
— darauf hingewieſen, daß der Süden nicht die Ein— 
de iſt, daß er nicht wirtſchaftlich wertlos iſt, daß wir 
—* Süden unbedingt auch aus ——— Grunden 
aufrecht erhalten müſſen. darf bier auf die Dent: 
ar binnefer, y den Ergänzungsetat beigefügt if. 
Schaben, den Aufftand im Süden angerichtet 
be, mid wirb auf ber e Mi * Mark geſchätzt. Nun, 
e Herren, ein Land, wo in wenigen Sabren ne 
Werte geihaffen find, iſt fein wertlofes 
=> 


tft ja auch (o) 


age und heute nicht mehr beichäftigen (D) 


—_ 
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(A) lefen in den Denkſchriften, dab die Breife für die Tiere 


im Süden höher eingefhätt werben als im Norben, weil 
bie ZTierraffen dort befjer gebeihen und höherwertig find. 
ei meine Herren, tft bie Zufammenftellung, bie mit ber 

jenbahnfrage nichts zu tun hat, zu der Pofition 2, wo 
Landmeſſer angefordert find. Da wird eine Statiftit ge 
geben über die angeforberten armen, welde verkauft 
werben follen. Da ſehen Sie auf Seite 10 für ben 
Diftrift Rehoboth 22 Farmen, Dlahandja 10, Windhuf 18, 
Staribib 8, Gobabi3 10, Omaruru und Outjo 19, Groot- 
fontein 28, Gibeon 42, Keetmanshoop 101, aljo von 
258 armen 143 in den für biefe Elfenbahnftrede in 
Beirat kommenden Bezirken. Ste ſehen aljo, daß bie 
Anſiedlungsnachfrage hier am allerftärkften iſt. Da kann 
man doch nicht jagen, das ift eim wertlofes Land, das 
wir aufgeben müflen. 

Meine Herren, nod eins! Wie denkt man ſich das 
nur, daß man den Süden aufgeben will? Der Süben ift 
ber Grengbiftrift gegen England. Da fit das umruhige 
@efindel, dad über bie Grenze hin und heiflutet. Iſt ber 
Süden frei, dann werben fie nicht nur däs beutfche Eigen: 
tum gerflören, ſondern fie werben ſich da einniften, werben 
dann weiter nordwärts borftoßen, und wir werben einen 
ewigen 9* — dort zu führen haben. Das allein Richtige 
iſt doch, daß wir dort an der engliſchen Grenze unſere 
Wacht halten. Meine Herren, ich mache Sie auch darauf 
aufmerkſam: in ben engliſchen Grenzbezirken iſt es un- 
ruhig, im engliſchen Baſutolande kann f bald auch ein 
Aufftand ausbrechen. Wie können wir da bie beutfche 
Grenze offen laſſen? Ober, wenn wir fie befegen, wie 
follen wir unfere Truppen bort verprovantieren? Der 
Eifenbahnbau hier ift eine umbebingte ftrategifhe und 
wirtihaftlihe Notwendigkeit. Wenn Sie ben Bahnbau 
jegt nicht bewilligen, werden Sie ihn fpäter bewilligen 
müffen, aber erheblich teurer. Diefe Sparjamfeit, bie Sie 
bier am unrechten Ort walten lafjen, wirb dem Deutſchen 
Reihe Millionen koſten. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Wir Haben nun alle — darin befteht eine volle 
Übereinftimmung im ganzen Neihötage — ben dringenden 
Wunſch, daß wir burd die Verminderung der Truppen, 
bie draußen im Felde ftehen, die finanzielle Belaftung 
abihwäden und vermindern. Und mun, meine Herren, 
fefien Sie hier einen Beſchluß, der gerabe verhindert, daß 

ie Truppen zurüdgezogen werben fönnen! Denn das 
muß fi jeder von Ihnen fagen: die Befagung im Süden 
muß ernährt werben; folange feine Eifenbahn geht, ann 
fie nur ernährt werben durch den Transport auf ber 
Karre, und jeber biefer Transporte erfordert Etappen- 
ftelung und Bebedung. Ein Eifenbahnzug erfordert aber 
eher weniger Bebedung als ein SKarrentransport; er 
bringt jo unendlich viel mehr Güter vorwärts und bringt 
fie jo unendlich fchneller vorwärts, daß eine ganz Kleine 
Truppenzahl die Bededung ausführen Tann, die beim 
Karrentransport eine erheblich größere Truppenzahl kaum 
zu leiften vermag. Der Aufftand lebt ja im wefentlichen 
davon, dab Diet Berpflegungdtransporte überfallen und 
abgeſchoſſen werben. iebiel Menfhenleben werben bier 
verbluten müſſen, weil dieſe ifenbahnftrede nicht 


gebaut wird! 
(Sehr riätig! rechts.) 

Meine Herren, wir haben leider recht ungünftige 
Berichte über den Gefundheitäzuftand in Lüberigbucht. 
Das ift auch fein Wunder bei dem entjeglihen Verhältniffen, 
die dort durch Anhäufung von Material und Vieh ein- 
getreten find. Sobald die Bahn in das Innere geht, 
wird dad an fi fchon beſſer. Schon jekt ift bis zu 
18 $tilometer der Transport auf der Bahn möglid. Am 
1. Jult wird ber Transport bis zum 33. Kilometer er 
öffnet, und damit wird dann bie große Dünenftrede, bie 


Reichſstag. — 113. Sitzung. Sonnabend den 26. Mat 1906. 


große Durfiftrede überwunden. Wenn aber der Reichstag (C) 


diefe Forderungen ablehnt, dann kann ber Bau nicht in 
bisheriger Schnelligkeit fortichreiten, und gerabe das Gebiet 
hinter Kubub bietet feine Schwierigkeiten mehr für ben 
Bau, und bis zum Stilometer 145 könnte der Bau durch 
das einfadhe Gelände in wenigen Monaten durchgeführt 
werben. Wenn aber der Bau erft im Herbft oder nächften 
Frühjahr dor ſich geht, fo tritt eine Stodung ein, 
die fchwere finanzielle Opfer koſtet. Man erwäge 
nur, wie lange vorher heute alles beftellt werben 
muß bei der flarfen Beidäftigung der  beutjchen 
Induſtrie, und wie die Arbeiter und Ingenieure, 
die draußen tätig ſind, wieder zurückmüſſen. Wenn 
man wenigſtens bis zum Kilometer 145 bauen 
würbe, fo würde man bei Silometer 100 eine Verbindung 
mit Bethanten befommen, dad nur 25 Silometer von 
Kilometer 100 Entfernung hat, und man würbe am End— 
punkt in die Maffergegend des Shaalflufie kommen, und 
bon da aus tft Keetmanshoop in 60 Kilometer zu er= 
reihen. Die Reife von ber Hüfte würde dann nicht mehr 
fo viel Tage dauern wie jegt Wochen. 

Nun fanıı man ja jagen, daß jegt nad) Erledigung der 
Reichsfinanzen diefe Vorlage beſonders unangebradt er- 
ſcheint. Da muß ich doch bemerken, daß, wenn man den Vor: 
wurf erhebt, daß die Vorarbeiten zu ſchnell beenbigt find, 
diefer Vorwurf rn ift. Wir haben Ende März 
ben verbündeten Regierungen and Herz gelegt, und cine 
Vorlage zu machen, und wenn biefelbe mit Hilfe bes 
Telegraphen fo jchnell und ſchneidig ausgeführt ift, jo 
verbient das doch bie vollfte Anerkennung, und bei einer 
Afıtkabahn können wir doch nicht verlangen, daß bie Vor: 
arbeiten ebenfo genau erfolgen wie bier. Aber das kann 
man wohl fagen: für die erfte Strede bis an ben Shaal- 
fluß ift das bier Angeforberte eine Marimalfumme. Da 
fönnen wir mit 60000 Mark pro Kilometer den Bau 


durchführen und fiher darauf reinen, die Koſten der (D) 


Bahn vielmald durd die Verminderung der Transporte 
zu erfparen. Ich weiß nicht, ob ich mir aus bem ber- 
Ichtebenen In ber Bubgettommiffton gegebenen Mitteilungen 
die Zahl richtig berechnet habe. Danach betragen bie 
Frandportkoften für 1 Kilogramm von Lüderitzbucht nad 
Steetmanshoop 40 Mark. 

(Hört! Hört! zun 
Später werben fie bielleiht 4 Pfennig ausmachen. Und 
da fann man zweifeln, daß man eine ſolche Bahn nötig 
hat, auch wenn wir im Süden nur eine Heine Garniion 
und nur bie Bebürfniffe der Anſiedler zu befriedigen 
haben? Gerade weil dem fo ift, können wir bieje Bahn 
unmittelbar an die Finanzreform anfügen; benn mir 
faffen ja einen Beſchluß, der die Reichsfinanzen nicht bes 
laftet, fondern entlaftet, und es tft feine Zurzfichtigere 
Finanzpolitik möglich, ald wenn man fo probuftive An— 
lagen verweigert. Wir haben die Kolonien. Wir wollen 
nicht in allgemeine Erörterungen eintreten; aber ich glaube, 
daß darüber im deutſchen Wolf fein Zweifel befteht, daß 
nad biefen großen und ſchweren Opfern in Sübweft- 
afrifa niemand an die Aufgabe der ſüdweſtafrikaniſchen 
Kolonie denken kann. Wenn wir aber diefe Ablehnungs- 
politif treiben, fo ift das die Politik der Aufgabe der 
fübweftafrifanifdhen Kolonie. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Das tft die Politik, wie fie Hannibal Fiſcher einftmals 
getrieben hat, und die deutſche Flotte ift wieber groß 
und mädtig erftanden trog Hannibal Fiſcher, und jo 
wird unfere deutfche Kolonie in Sübweitafrita groß und 
mächtig werden, wenn auch Herr Erzberger abwinkt. 
(Zuruf aus ber Mitte.) 

— Gie haben abgewintt! Das tft feine Phantafie, Herr 
Kollege Erzberger, das find reale Tatſachen ber Geſchichte. 
Es iſt eine reale Tatſache, daß bie Entwidlung ber 
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(Dr. Arendt.) 
(A) Weltgefhichte über die Zeitftrömungen zur — 
übergeht, und bie Zukunft wird lehren, = tiefe Bahn 
gebaut werben wirb und gebaut werden muß. Sie wird 
eine fo dringende Notwendigkeit werben, daß die Mehrheit 
des Reichstags ſich diefer Notwendigkeit nicht wird entziehen 
fünnen, und dann werben diejenigen, welche heute Die Ab- 
lehnung der Bahn vielleicht durchſetzen, die VBeraniwortung 
tragen für bie vielen Millionen, für mehr Millionen, als 
die Bahn £oftet, die durch eimen ſolch unfeligen Beſchluß 
dem Reiche auferlegt werben. Seit der Ablehnung der 
Samoavorlage im Reichstag ift fein Beihluß Hier im 
Reichstag gefaßt worden, ber gleich verhängnispoll war 
wie der, wenn Sie dieſe Eifenbahndvorlage ablehnen. 
(Bravo! redt2.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 


Ledebour. 


Ledebour, Abgeordneter: Der Herr Abgeordnete 
Arendt hat die Vorgeſchichte der heutigen Situation etwas 
unrichtig dargeftellt. Als wir früher bier im Haufe über 
biefe Frage bebattierten, und al3 ber Antrag zur Ber: 
handlung ftand, daß 200 000 Mark für die Vorarbeiten 
für die Bahn von Kubub nad Keetmanshoop bewilligt 
werden follten, hat meine Partei damald die Situation 
Ihon dahin beurteilt, daß eine ernftlihe dauernde Kriegs⸗ 
—2 die eine ſolche Bahn rechtfertigen könne, nicht 
eſtehe. Das Zentrum und bie freifinnige Partei, bie 
bamald für die Vorarbeiten ftimmten, haben fih aber 
dazu ausſchließlich dadurch bewegen laſſen, daß ihnen 
ſeitens des Regierungstiſches ausgemalt wurde, welde 
Gefahren für bie ihrung des Srieges erwachſen 
würden, wenn die Bahn nicht bewilligt werben follte. 
Ich kann mich da ausdrücklich auf die Erklärung beziehen, 
bie der Herr Abgeordnete Dr. Müller (Sagan) bamals 
auf meine Provokation hin abgab. Ich halte ausgeführt: 


(B) id könnte es mir abfolut nicht erflären, wie die Herren 


nad ihrer biäherigen Stellung zu biefer Frage jebt für 
die Bahnforberung ftimmen wollten. Da erflärte der 
Herr Abgeordnete Dr. Miller (Sagan) ausdrüdlich, feine 
Freunde hätten gar feine Hoffnung auf bie wirtſchäftllche 
GEntwidelung, fondern fie ftimmten für bie Bahn mur, 
weil fie auf Grund der Autorität, die fie den Erklärungen 
ber Negierumgäpertreter en u müffen glaubten, zu 
der Annahme kämen, für bie —— des Krieges ſei 


dieſe Bahn — 
(Sehr richtig! links.) 


Jetzt hat ſich die Situation total geändert, und zwar 
nicht nur deöhalb, weil der Morenga uun befeitigt ift. 
Eine folde übertriebene Bedeutung wird dem Morenga 
bier im Haufe von niemandem beigemefien. Wohl aber 
wurbe dem Morenga bamald in den Schilderungen ber 
Herren Regierungävertreter eine foloffale Bedeutung au e⸗ 
ſchrieben. Morenga wurde und hier in bengaliſcher 
Beleuchtung dargeſtellt als ein moderner Rinaldo Rinal⸗ 
dini mit allen Tugenden und allen Schreckniſſen einer 
—** Räubernatur. Aber die Tatſache, daß der Morenga 
est nun jo ohne Sang und Slang plötzlich von ber 
Bildfläche verſchwunden ih 

(Zuruf links) 
— ohne auch mur einen Orden bekommen zu haben, 
allerdings 


beweift zunähft, daß bie Bebeutung bed Morenga 
damals gewaltig übertrieben war. Es geht daraus hervor, 
daß bie Perfon bed Morenga und —— Horde nicht von 
ſolcher Gefährlichkeit war, wie man das gläuben zu machen 
verſucht hatte. Das iſt, glaube ich, der Gedankengang, 
der die Herren von den anderen Parteien zu derſelben 
Erkenntnis gebracht hat, die wir ſchon hatten. Indeſſen 
haben die Herren von der Regierung ſich bemüht, an Stelle 
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des Morenga einen neuen Führer borzuführen, den (C) 


Abraham Morris, den Rabbinerfohn aus Poſen. 
(Große Heiterkeit.) 

So hat der Herr Oberft v. Deimling fofort bie Situation 
in der Kommiffion erfaßt: er hat darauf fpefultert, daß 
bie Herren, bie ſich früher durch das Scredbild bes 
Morenga in bie eg der Bahn hineinſchüchtern 
ließen, jet in biefelbe ne — würden, wenn er 
mit der gleichen bengaliſchen Beleuchtung den Abraham 
Morris auftreten läßt an ber Spitze von 300 Hottentotten. 

Ih möchte nicht dem Herrn Abgeorbneten Arendt zu 
nabe treten in bezug auf feine vberwandtſchaftlichen Gefühle, 
wenn ich irgend welden Zweifel an der Feldherrnicaft 
bon Abraham Morris ausſpreche. 

(Große Heiterkeit. 

Meine Herren, ſchätzen Ste ſeine Felbherrntalente noch fo 
hoch ein, glauben Sie, es fei ein Napoleon im ber 
Weftentafhe — auch der große Borfahre von Abraham 
Morris, Napoleon felber, hat geiagt: der Gott ber 
Schlachten hält es mit den großen Bataillonen! Nun, 
ber Abraham Morris ſelbſt mit allen feinen Feldherrn— 
talenten hat nicht große Bataillone, jondern nur 300 Mann 
nad ber Schägung bed Herrn Oberft v. Deimling zur 


Verfügung 

(Heiterkeit), 
und da entſpricht es doch wirklich nicht den tatſächlichen 
Verhältniffen, wenn noch einmal der Verſuch gemadt 
wird, den Reihstag mit Abraham Morris und Morenga 
graulich zu machen. 

Dann muß id nod darauf Hinweifen, daß der Herr 
Abgeorbnnete Arendt auh noch die Möglichkeit auf: 
marſchieren ließ, bat Morenga kommen könne; in ber 
Kommiſſion Hang feine Behauptung ſchon ganz pofitiv. 
Da fagte er nicht: Morenga wird entlommen, fonbern: 
Morenga ift bereitö enttommen, und bei biefer Mittetlung 
eriet ber — Oberſt v. Deimling in eine ungeheuchelte (D) 

reude hinein. 


Geiterkeit.) 
Er machte gar kein Hehl daraus, daß er ſich freute, 
einen ſolchen würdigen Gegner gegen ſich im Felde zu 


ſehen. 

Das iſt ja alles ganz natürlich, meine Herren, daß 
Herren, wie der Herr Oberſt v. Deimling, die aus einem 
militäriſchen Gefühl heraus es ſatt haben, mit Platz— 
patronen zu knallen, Sehnſucht darnach empfinden, einmal 
wirklich zu führen, wenigſtens einen ſolchen Krieg, 
wie er in Sudweſtafrika überhaupt geführt werden kann. 
Die Herren haben ein Intereſſe daran, dem beutichen 
Volle und dem Reichstag glauben machen, daß da wirklich 
ein ernftlicher Krieg befteht. j 

Dann gibt es aber noch eine andere Benölferungs:- 
Elaffe, bie fich bei dem Krieg bereichert: das find näm— 
li die Händler, die an den Transporten ganz folofjal 
verdienen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemofraten.) 
Da ift mir der Gebante gelommen, ob nicht vielleicht 
der Herr Oberft v. Deimling im guten Glauben ein 
Biwakmärchen don der Nabbinatsabftammung bes 
Abraham Morris wiedergegeben bat. So ein Märden 
at leicht entitehen können aus jenem altteftamentarifden 
amen; denn bekanntlich gilt es als vornehm bei den 
Hottentotten, wenn fie ji altteftamentariihe Namen 
geben, dadurch kommen fie in den Geruch ber Chriſtlichkeit, 
ebenjo wie einige Israeliten bei uns fi die Vornamen 
wie Siegfried oder Siegmund beilegen, um altgermantfche 
Redenhaftigkeit zu befunden. 
(Schallende Heiterkeit.) 

Meine Herren, jollte aber der Herr Oberft dv. Deimling 
recht berichtet jein, jo Liegt ber Gedanke nicht fern, ob 
nicht vielleicht dieſer fürcdterlihe Abraham Morris ein 


(A) Senbbote des 
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(2ebebour.) 

ändlerringes ift, ber ba bie folofjalen 
Profite bei ben Trandporten verdient hat. Das find Leute, 
die ein Intereſſe daran haben, daß immer noch Tanfende 
bon Truppen zur Bekämpfung diefer angeblich gefährlichen, 
unbefinterbaren SHottentottenbanden in Sudweſtafrika 
ftehen bleiben. Das find bie a des 
fogenannten Krieges. Wir haben ja bei Erörterung ber 
Koften geradezu unglaubliche Zahlen gehört, Zahlen, 
io u daß der zartfühlende Herr Dr. Semler 
es nicht riöfierte, die Zahl 3- bis 400 Milltonen über 
feine Lippen zu bringen. Es ging gegen fein Gefühl, 
als die Geſchichte 3- bis 400 Millionen koften follte. 

(Heiterkeit und Bewegung.) 

Wenn es fo bleibt, wie es jett ift, dann fommt bie 
Kriegführung monatlih auf 12 Millionen Markt bei dem 
jegigen Truppenbeftande. Und nad all den Ausfünften, 
bie wir erhalten haben, wird biefer Truppenbeftand in ber 
nächſten Zeit nicht wefentlich reduziert werben. Ich habe 
mih bemüht, pofitive Angaben über bie beabfichtigte 
Reduktion des Zruppenbeftandes von der Verwaltung zu 
erfahren. Meine Herren, ich babe aber nur erreicht, daß 
gejagt wurde: wir wollen bie Kranken heimſchicken — 
was felbftverftändlich tft —, wir wollen bie altgebienten 
Soldaten heimfchiden, bie fi günftigftenfall3 auf ein 
paar Zaufend belaufen. Aber es wurde überhaupt ab— 
gelehnt, fofort ganze Kaders zurückzuziehen; nur fir fpäter 
wurde das möglicherweife, gegebenenfalld, wenn bie Um— 
ftände e8 erlauben, in Ausſicht geftellt. 

—— 
Alle dieſe Auskünfte laſſen darauf ſchließen, daß bie 
Herren daran denken, dort auf längere Jahre hinaus 
mit einer größeren Truppenmaſſe ſtehen zu bleiben. 

Nun hat der Herr ftellvertretende Kolonialdirektor 

ch heute noch einmal bejonder8 bemüht, nachzuweiſen, 
ab für ben Strieg eben biefe Bahn erforderlich jei. Ja, 


(B) für Ddiefen Krieg, der da möglicherweife noch geführt 


werben wird gegen Morenga oder Abraham Morris oder 
Chriſtians, oder wie bie Leute heißen mögen, — für 
diefen Serteg kommt die Bahn, wenn fie fertiggeftellt fein 
würde, unter allen Imftänden zu ſpät. Deshalb ift bie 
Frage total falfch geftelt. Die Sroge müßte fo geftellt 
werden: brauden wir für erg + iege biefe Bahn zu 
bauen? Denn, meine Herren, ich aboptiere bie Zeit: 
rechnung des Herrn fiellvertretenden Kolonialdirekfors. 
Er fagt: in 18 Monaten wirb die Bahn fertig. Er 
bat nur vergeffen, baß biefe Frift von 18 Monaten 
nicht fofort beginnt, fondern erft im SHerbft, dab alio 
allenfalld in 2 Jahren bon heute an bie n proviſoriſch 
fir den militäriſchen Gebraud fertiggeftellt fein wird. 
Ste braucht nod 1 Jahr länger, bi fie als Dauerbahn 
ausgebaut iſt. Num, meine Herren, wagt denn nun nod 
irgend jemand, zu behaupten, daß biefe 4 Beute mit 
ihren paar Hundert Hottentotten nad 2 Jahren über: 
haupt noch einen „Srieg* führen können? Herr Oberft 
v.Deimling wird dort hingehen. Meiner Auffaſſung nad) ift 
es ausſchließlich ſeine Aufgabe, für eine möglichſt rafche 
Zurüdbeförberung der Truppen zu forgen, da ein ernſt⸗ 
licher Krieg dort tatlählih nicht mehr befteht. Herr 
Oberft v. Deimling nidt mir zu, ich nehme baher an, 
daß er mir zuftimmt. Wenn das der Fall ift, fo kann 
doch im Ernfte nicht mehr geltend gemacht werben, daß 
ber Bau der Bahn fir dieſen Krieg nötig tft, — und um 
diefe Frage handelt es fih allein. 
(Sehr richtig! links.) 

Alles andere, was da hineingeworfen wird, ift falſch. Es 
ift bet den früheren Auseinanderfegungen niemals von 
ben Herren ein ermitlicher Verfuh gemacht worden, die 
wirtfhaftlihe Entwicklungsmöglichkeit dieſes Gebietö ins 
Teld zu führen. Jetzt tut man ed, meil bie Ein— 
ſchüchterung mit den Hottentotten nicht mehr ausreicht. 


Meine Herren, 1 
Entwicklungsmöglichkeit bier nit aufrollen; wir werben 
und barüber nod in kommenden Jahren ausgiebig unter: 
halten müffen. Für uns hanbelt e3 fich heute überhaupt 
nicht um biefe Kg für uns handelte es fih nur um 
bie frage: tft die Fortführung dieſes Kriegs der Bau 
biefer Bahn notwendig oder niht? Das ift unferer An- 
fit nad abfolut nicht notwendig; beöhalb bleibt für die 
—— die auf dem nämlichen Standpunkt in dieſer 

age ſtehen, nichts anderes übrig, als die Bahn rundweg 
abzulehnen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


BPräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, ich möchte 
gleichfalls das Hohe Haus bitten, die Bahn abzulehnen. 
Was ift geichehen, feit die Rejolution gefaßt worben if? 
Der Reichstag hat feine Bereitwilligkeit erklärt, Geld— 
mittel zur Verfügung zu ftellen, damit Vorarbeiten für 
diefe Bahn — würden. Nach der Richtung der 
Vorarbeiten iſt ſehr weni —— Was haben wir 
denn borliegend? Mir haben tteilungen bon ber 
Firma Lenz, wonad) fie glaubt, in der Lage zu fein, für 
einen beftimmten Betrag die Bahn bis Kilometer 145 zu 
führen, weil bis dorthin fein ſchwieriges Gelände zu 
überwinden fe. Dann aber würben größere Schwierig: 
keiten im Gelände für den Bahnbau entftehen; für fie 
fehlt nun überhaupt noch jede Berehnung und jede 
——— ſodaß der Aufwand, den die Bahn ber: 
urſachen wird, bis jet weder bis zu Stilometer 145 
enau, noch viel weniger bi nad Keetmanshoop ſich 

Hr läßt. Das ift der eine Geſichtspunkt. Dabet 
läßt fih aud gar nicht überfehen, was die Bahn bis 
Kilometer 145 wirtſchaftlich zu bebeuten hat. 

Ih muß nun ferner jagen: id) begreife es nicht recht, 
wie die Kolontalverwaltung an den Reichdtag, wie fie an 
dad Reichsſchatzamt und den Bundesrat mit einer For: 
berung berantreten Zonnte, bie fie jo wenig begründen 
fonnte, wie bie vorliegende; benn mir übernehmen mit 
der Zuftimmung zu dem Bahnbau die VBerantwortlichkett 
für die Gelbbewilligung und für das, was mit dem Geld 
eſchehen foll vor dem deutſchen Volk, und da muß ich 
agen, auf fo bürftige Grundlagen = entſchließe ich mid 
nicht, bie Verantwortlichkeit für dieſen Bahnbau zu über: 
nehmen. Ich glaube, daß tft ein zutreffender Geſichts⸗ 
unft, und ber Tal für bie Ablehnung diefer Forderung 
m — oment durch. 

eine Herren, es ift überhaupt etwas ganz Eigen- 
artiged: wir haben die Refolution und gleichzeitig mit ihr 
ben Beſchluß gefaßt, die Mittel für die Hriegführung in 
Südweftafrifa für das laufende Jahr auf 77 Millionen 
Mark zu begrenzen, letzteres mit Nüdficht darauf, daß 
nunmehr der Nüdtransport ber Truppen beginnen folle. 
Nach Zeitungdberichten über die Kommiſſtonsverhandlungen 
aber finb nun bereit 12 Millionen allmonatlih bon 
biefen 77 Milltonen auögegeben worden, jobaß gar 
nit damit zu rechnen ift — und es ift das ja im ber 
Kommiffion anerkannt worden —, daß man mit biefer 
Summe ben Krieg zu Ende führen werde. Man jagt 
— bereits, daß weitere 100 Millionen überſchritten 
werden. 
Ahnlich liegt es mit der Forderung für die Farmer, 
bie 10!/, Millionen Mark beträgt, bei der auch jede 
durchfichtige Darlegung fehlt, auß der wir nachrechnen 
tönnten, wie bad für bie Farmer bis jegt ausgegebene 
Geld verwendet worden iſt, und wie die weiteren 
een verwendet werben jollen, um die Verlufte 
zu beden. 


will dieſe Frage der wirtſchaftlichen (0) 
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(Dr. Spahu.) 

Ih meine, eine derartige Bubgetwirtihaft Tann der 
Reichstag nicht mitmachen, es ift vielmehr Zeit, daß ber 
Reihstag ih auf feine Aufgabe befinnt und darin feft 
bleibt, budgetäre Forderungen auch der Ktolontalverwaltung 
nur noch zu bewilligen, wenn ihm eingehende Be— 
gründungen vorgelegt werben, wie es auch feitens ber 
anderen Verwaltungen gefchteht. 

Nun gebe id ja bereitwillig zu: bie Solonial- 
verwaltung befindet ſich bei allen diefen Fragen in einer 
ſchwierigen Lage, weil fie es micht eigentlich ift, die bie 
Ausgaben veranlaßt, jondern weil bie Ausgaben durch 
eine andere Behörde veranlaßt werden, ber gegenüber fie 
feine übergeordnete Stellung hat. Es ift ' geworben, 
daß die Milttärverwaltung dem Krieg führt, das Geld 
ae und an bie Kolontalverwaltung einfach mit ihren 
Forderungen herantritt und fie für bie Mittel forgen 
läßt, und diefe fommt dann mit benfelben Anforderungen 
ohne nähere Begründung an den Reichſtag. Der Zuftand 
muß beendigt werben; dazu ift es bie höchſte Zeit. 

Ih kann mid nur dem foeben —— 
Wunſche anſchließen, daß fo raſch wie möglich die Truppen 
aus Südweftafrifa zurüdgezogen werben. Ich habe ander: 
wärt3 ausgeſprochen — ich wieberhole es —: ich 
habe es für falſch gehalten, daß man feinerzeit den Krieg 
in dem Umfange zu führen befchloß, wie es fi daraus 
ergab, daß man den General v. Trotha hinausſchickte. Ich 
glaube, man wäre weiter gekommen, wenn man ben 
fo geführt hätte, daß man möglihft raſch zum Frieden 
gefommen wäre, ohne daß der Gegner außgerottet oder 
vertrieben war. Es hat feinen Zweck, Menfhen und 
Geld für Länderflächen zu opfern, die meines Erachtens 
für und nicht die Bebentung haben, welche die Menfhen 
wert find, die wir verloren haben. Was hat es für 
einen Wert, wenn wir öde Streden Bandes befegt halten, 
in ihnen den Feind zu vernichten fuchen, während unfere 


(B) Aufgabe nur dahin gehen kann, Die Gegenden, bie wirklich 


befiedelt ober bed Befiebelnd wert find, gegen den Feind 
u ſchützen. gätte man fi auf dieſe Sufgabe beſchränkt, 
o wäre der Krieg mit viel weniger Mitteln und weniger 
Blutvergießen zu Ende zu bringen geweſen. Das find 
ja num Betrachtungen, die jegt feine Bedeutung mehr 
haben, da fi annehmen läßt, daß es mit dem Ktrieg 
bald zu Ende gebt. Aber wir wollen im Augenblick 
doch auch nur ſolche Mittel bewiligen, die mit Rückſicht 
auf den Krieg erforderlich ſind! 

Ob dieſe Bahn eine wirtſchaftliche Bedeutung hat, 
barüber fehlt bis jebt jede Auskunft. Warten wir 
ruhig ab, ob in einem fpäteren Zeitpunkt und Vorlagen 
gemacht werden können, die nad) biefer Richtung begründet 
find, und prüfen wir fie dann auf ihre Begründung; bie 
gegenwärtige Forderung —* Sie uns aber ablehnen, 
weil ſie nicht genügend begründet iſt! 

(Bravo! in der Mitte und links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Vertreter des Direftord ber Kolonial— 
abteilung ded Auswärtigen Amts Erbprinz zu Hohenlohe: 
Zangenburg. 


Erbprinz zu KHohenlohestangenburg, Vertreter des 
Direltord der Solonialabteilung des Auswärtigen Amts, 
Bevollmädhtigter zum Bundesrat: Meine Herren, es iſt 
eben darauf hingewiejen worden, dab das Material, 
weiches die SKolonialverwaltung zur Begründung biefer 
Forderung dem hohen Haufe mitgeteilt hat, nicht genügend 
wäre. Ich gebe zu, daß dieſes Material einer Ver— 
vollftändigung an und für fi) ja wohl bebürftig wäre. 
Aber wenn nicht abgewartet worden ift, bis wir alles 
Material beifammen hatten, dad wir bei längerer Zeit 
hätten zufammenbringen können, wenn wir dem I 
bieſe Vorlage ſchon im jetzigen Zeitpunkt gemacht haben, 


fo iſt dad nicht etwa ein leicht 
Kolonialverwaltung gemwefen, Sondern biefe hatte dabei bie 
Überzeugung, daß es zumächft darauf anfomme, in bie 
Möglichkeit verfegt zu werben, ben Bau im unmittelbaren 
Anflug an die Vollendung ber Bahn bis nad Kubub 
fortfegen P fönnen. Es war, wie aud in ber Denkſchrift 
ausgeführt ift, die Abficht, nad Anforberung biefer erften 
Rate dem Reichstage vollftänbigeres Material vorzulegen; 
es bätte ja im Herbft ber Weiterbau ſich noch nicht ſehr 
welt vortreiben laffen; es hätte alfo dem Reichsſstag noch 
freigeftanden, fih meitere Entfhließungen vorzubehalten 
auf Grund ausführlicherer Unterlagen. Hier fam ed uns 
zunähft darauf an, die Möglichkeit p haben, fo bald als 
möglich weiter zu bauen, und zwar in einer Wetfe, welche 
und bie Berprobiantterung der Truppen berbilligt hätte. 
Ich babe auf dieſe Verbilligung bereits hingewieſen und 
geſagt, daß ſelbſt bei einer erheblichen Verminderung der 
Schutztruppe für die Verpflegung des verbleibenden Reſtes 
die Bahn dem Reichsfiskus weſentliche Erſparniſſe bringen 
würde. Auch wenn bie Bahn nicht ganz fertig geftellt 
tft, fo bedeutet doch jeber Kilometer, in Betrieb ge- 
nommen wird, eine Erſparnis. Diefe wirb nicht erft nad) 
18 Monaten nad bem Beginn bed Baues eintreten, 
fondern bis zu eimem gemwiffen Grabe ſchon vorher, weil 
eben jede fertig geftellte Strede fofort für bie Transporte 
in Betrieb genommen werben wird. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Arendt hat bereit$ darauf 
hingewiefen, daß bie Kolonialverwaltung zu ihrem Bor: 
geben and dadutch —— worden iſt, daß im Prinzip 

der Reſolution, welche die Budgetkommiſſion und das 
Plenum mit bezug auf die Vorarbeiten gefaßt haben, ſich 
eine Geneigtheit des Reichſtags ausſprach, auf ben Bau 
biefer Bahn einzugehen. Ich möchte Hierauf noch einmal 
ganz beſonders hingewieſen Haben zur Rechtfertigung 
unfered Borgehend. Auch dad möchte ich noch einmal be— 


onders betonen, daß, wenn eine Verminderung der Schuß: (D) 


ppen gewünfht wird — und bie Megierung wünſcht 
bie ja in demſelben Maße wie ber Neichdtag —, dies 
eben auch davon abhängt, da bie Zufuhr erleichtert wird, 
daß wir nicht diefe unendlich große Anzahl von Etappen: 
truppen brauden, bie wir jegt nötig haben, um ein ber: 
hältnismäßig eines Kontingent am Feinde zu halten, 
die Etappen, die and notwendig werben würden, wenn 
wir zur Verteidigung bed Gewonnenen eine fleinere An— 
zahl von Truppen im Süddiſtrikt noch halten müſſen. 
Je jchneller die Bahn vollendet wird, um fo bälber wirb 
es und möglich fein, biefe Etappenlinien zu vermindern, 
- ze an Truppen in dieſer Beziehung eintreten 
zu laſſen. 
Nun ift von verſchiedenen Seiten foeben wieder be— 
hauptet worden, daß dad Schußgebiet ein Objekt von ſehr 
eringem Werte ſei. Demgegenüber möchte ih doch 
arauf hinweiſen, dab bie Aufwendungen, welde zur 
Niederwerfung des Aufftandes gemacht worden find, doch 
mit Genehmigung der Majorität biefes hohen Haufes 
emacht worben find. Wenn es fih nur barım gehandelt 
Dätte, bem Deutihen Reiche eine Wüſte in größerem Um— 
fange ald demjenigen Deutſchlands zu erhalten, dann 
hätte es weber bie Regierung nod der Neichdtag ver: 
antwortet, berartige Unſummen Hineinzufteden, um bie 
Stände in biefem Ih glaube 
doch, daß auch die Vertreter des deutſchen Volkes, als 
fie diefe Summen bemwilligten, der Anfiht waren, dab es 
fih darum banbelte, dem Deutſchen Reiche ein Objekt zu 
erhalten, welches doch immerhin von einem gewiffen Werte 
fet, deſſen Zukunft nicht eine durchaus verzweifelte ift. 
Ih bin ja, als biefe Summen angefordert wurben, nod 
nicht in meinem jegigen Amte gewelen. Als ich aber das 
Amt antrat, fo trat ich es in ber Mberzeugung an, daß 
bie Schwierigteiten, welche mit der Anforberung fo hoher 


es Verhalten ber (0) 
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(Erbprins zu Hohenlohe · kangenburg.) 


(A) Mittel beim Reichſtag verbunden waren, daß bie große 


Verantwortung, welde bie Regierung übernommen hatte 
dem deutſchen Wolfe Keane, und welche ih durch 
Fortführung dieſes Amtes auch mit übernommen 
habe, — daß die Verantwortung für bie Aufwendbung fo 
großer Summen doch nur beöhalb von Regierung und 
Vollövertretung übernommen fe, um dem Deutfchen 
Reiche ein Objekt zu erhalten, welches in Zukunft reellen 
und ibeellen Nutzen bringen könnte, indem e3 einer 
are immer wachſenden Anzahl von beutfhen An 
fteblern die Möglichkeit bietet, deutſche Kraft, beutfche 
Erwerbstüchtigkelt in einem entfernten Landftrihe nicht 
nur dadurch zu betätigen, inbem fie ihr Leben, ihr Ber: 
mögen opfern, fondern auch dadurch, daß fie Werte 
Ihaffen, welche dem Reiche zunuge fommen. Das tft bad 
einzige, was dieſe enormen Summen rechtfertigen kann. 
Wenn das nicht der Fall wäre, glaube ic, könnte man 
auch nicht davon reden, baß bie Ehre des Deutſchen 
Reichs es gebietet, dad Erworbene feftzuhalten. Gewiß 
ift es ein politifcher Grundfag, daß man nur für das— 
jenige fi einfegen fol, was einen Wert hat. Diefer 
Grundſatz war von vornherein maßgebend, jeitbem nad) 
Ausbruch des Aufftanbes die großen Mittel in bie Kolonie 
hineingeftedt wurden, und biefer Grundſatz leitet auch bie 
Regierung, wenn fie jegt, wie ich zugebe, in fpäter 
Stunde an Sie nod Anforderungen ftellt, weldhen zu ge- 
nügen ich Ste dringend bitten muß. 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
v. Stauby. 


v. Staudy, Abgeorbnieter: Dem Herrn Abgeorbneten 
Arendt ift nach meiner Anficht ſehr mit Unrecht der Zuruf 
eworben, daß er fih in phantaftiihen Ausführungen 
eivegt habe. Nun, wenn ich biefe Anficht auch für eine 


(B) unberechtigte Halte, fo fol fie doch für mich eine Mahnung 


—8 — Vortrag möglichſt fühl und ganz objektiv 
zu halten. 
Ich muß bod Herrn Abgeordneten Arendt darin 


recht geben, daß es ſchwer verftändlich ift, wie bie Mehr: 
beit der Kommiſſion und anfcheinend auch die Mehrheit 
dieſes Haufes vom dem Wege abgegangen ift, der zu ber 
gegenwärtigen Regierungsvorlage geführt hat. Nach reif: 
Ither Überlegung haben wir die verbündeten Regierungen 
aufgefordert, die Gifenbahn von Windhuk nad Nehobot 
aufzugeben, und haben Vorarbeiten für die Linte von 
Kubub nad Keetmanshoop gefordert. Dafür waren — 
ih babe bei biefer Refolution felbft mitgewirft — nicht 
etwa allein bie militäriſchen Rüdfihten maßgebend. Für 
mid war außerorbentlih wichtig — und, ih bin über: 


zeugt, auch für viele andere — ber vortreffliche Hafen, 
den wir im Lüberisbucht haben, und id muß au - 
einem 


ei Abgeordneten Spahn erwibern, daß id 
ebantengange nicht habe folgen fünnen, wenn er zu 
rechtfertigen berfuchte, daß unſere gegenwärtige Haltung 
bezüglich der Bahn nad; Keetmanshoop eine andere fein 
fol, als fie früher geweſen ift. 

Meine Herren, ich nehme für meine politifchen Freunde 
in Anfprud, daß fie nicht als Kolonialſchwärmer ange: 
fehen werben fönnen; meines Wiſſens hat man ihnen gegen- 
über auch dieſen Ausbrud nod nie gebraucht. eine 
politifhen Freunde ftehen mit der Kolonialpolitif einfach 
auf dem Standpunkte, den der Reihätag in Ülberein- 
ſtimmung mit den berbündeten Regierungen eingenommen 
hat; wir jagen und deshalb ftetd, daß wir im jeber 
Situtation zu tun haben, was vernünftig und erforderlich 
tft, und wir können es nur ſchwer bebauern, wenn wir in 
biefem Augenblide uns mit einer ftarfen und hochgeehrten 
Partei dieſes Haufes, welche gleih uns biejen fühlen 
Standpunkt bisher eingenommen hat, nicht einigen können. 


Meine Herren, ich brauche es wohl nicht zu fagen 
daß ebenfo wenig wie auf jede andere polittfche Partei auch 
auf und nit ohne großen Eindrud geblieben tfi, wenn 
für die Niederwerfung des Aufftandes in Südweſtafrika 
fo riefige Summen aufgewenbet werben müffen, wie es 
ber Fall if. Meine Herren, das hat fiher uns alle nun- 
mehr ſchon feit Jahren befchäftigt. 

Ih muß auf einen Vorgang zurüdfommen, der ſich 
vor einigen Tagen in ber Kommtffion abipielte, und dem 
ich einen nicht unwefentlihen Einfluß auf die Stimmung 
ber Kommiffion unb des hohen Haufes zuſchreibe. Man 
hat uns dort vorgeführt, mit welden koloſſalen Schwierig: 
feiten bie rn, unferer Truppen verbunden, 
wie außerorbentlich Zoftipielig fie if. Ich bin felbft durch 
biefe Ausführungen überrafht und gewiß nicht angenehm 
berührt worden. Aber, meine Herren, bie Folgerungen, 
bie ich ziehe — und das habe ich auch ſchon in der Kom- 
miffion auszuführen mir erlaubt —, find andere als z. B. 
die von ben Herren bed Zentrums —— Wo ſolche 
Schwierigkeiten vorhanden find, wo 1 che Koſten entftehen, 
ba müffen wir eintreten. Es fpielt hierbei für mich feine 
befonbere Rolle, daß ein fremdes Land, aljo Hier das 
Kapland, große pefuniäre Vorteile von und bat; das ift 
ein ganz nebenfählicher Punkt. Meine Herren, id bin 
aber ber Auffafjung, daß wir wie an die Gegenwart fo 
auch am die Zukunft zu denken haben und daß wir für 
jest und fpäter und Har darüber fein müſſen, dab wir 
das Blut unferer unter Waffen ftehenden Brüder gefährden. 
Meine Herren, ed werben, — wie die Sache ſich 
in der Zukunft geftaltet, verſchiedene militäriſche Stationen 
in ber Kolonie Sübweftafrifa noch durch ſehr Iange Zeit 
erforberlih fein; wir müfjfen daran benfen, wie fe dort 
eriftieren können, wie wir fie hinzuftellen haben; fie werben 
unter allen Umftänden gewiffer Stützpunkte bebürfen. 

63 ift in Ausſicht genommen, unter den gegenwärtigen 


(C) 


Berhältniffen die Beſatzung von Sübweftafrifa zu ber- (D) 


mindern. Ich kann den verbündeten Regierungen namens 
meiner politiichen freunde aud nur fagen, daß wir ben 
lebhaften Wunſch haben, daß aus Südweftafrifa fo viel 
Truppen wie nur irgend möglich herausgezogen werben; 
darin ftehen wir niemand un. Aber, meine Herren, es 
ift von dem verbündeten ** doch auch ſchon eine 
ernfte Maßnahme nad) dieſer Richtung in Ausſicht ge— 
nommen. — 

Der Herr Abgeordnete Ledebour hat bemängelt, was 
ber Herr Oberſt v. Deimling und im dieſer Bezlehung in 
ber Kommiſſion vorgetragen hat. Herr Ledebour hat ver- 
langt, daß beftimmte Zahlen angegeben, gewiſſe Kaders 

leich benannt würden, welche zurüdgezogen werben follen. 
a, meine Herren, ich glaube, ber Herr Oberft v. Deims 
Ling bat doch feinen Zweifel darüber gelaffen, daß ein- 
fhließlih der Kranken und ber älteften Gebienten einige 
Taufend Soldaten baldigft zurüdgeichidt werben follen — 
das, glaube ich, wird der Herr Abgeorbnete Qebebour mir 
zugeben —, und wenn Herr v. Deimling nicht fofort ſagte: 
id kann bie und bie Kadres entbehren, jo hat er doch in 
einer weiteren Erflärung gefagt, dab da3 von hier aus 
nicht we. fei, er müſſe doch erft an Ort und Stelle 
ſehen, welche Kadres entbehrlid) jeten und aufgelöft werben 
fünnen. Meine Herren, bie ernfte Abficht, mit der Ver: 
minderung der Bejagung von Südweſtafrika nad) Kräften 
vorzugehen, zeigen und doch auch die verbünbeten 
Regierungen mit diefer Vorlage. Es haben biöher nad 
ber Borlage circa 5000 Mann von unferen Soldaten im 
Süden der Kolonie geftanden; es ift für die Folge noch 
bon einer dortigen Bejatung von 1000 Mann bie Rebe. 
Daß das nur beifpieldweife angeführt ſei, das können wir 
doch nicht annehmen; dem wiberipridht meines Erachtens 
bie Denfichrift, die darüber der Vorlage beiliegt. 

Meine Herren, e3 ſcheint mir ganz klar, daß nur mit 
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(v. Staudi.) 


(4) Schaffung eines neuen Gijenbahuftüspunftes, wie Feet: 


mandhoop, eine Verminderung in ‚eben Maßſtabe er: 
folgen fann, daß ohne fjolden Stützpunkt nicht jo weit 
darin vorgegangen werben kann, wie wir alle ed wünſchen. 
Es iſt doch Har, daß, wenn folde Stüßpunkte fehlen, 
dann eine ganz andere Aufwendung bon Truppen nötig 
ift, daß viel mehr Truppen verwendet werden müflen, 
namentlich auch zur Begleitung der Probiantkolonnen; es 
wird alfo die Herabfeßung der Koſten verhindert und, 
wie ich vorhin jagte, wir riäfieren das ge unferer 
Brüder unter Berhältniffen, die ähnlid für abſehbare 
Zeit fir weite Diftrifte noch beftehen bleiben werben. 
Unter dem Geſichtspunkte ber enormen Koften, und, ich ſage 
gern, weiter unter dem Geſichtspunkte der Schonung unferer 
Landsleute ift nun von Herren aus der Kommiffion und hier 
im Neihötag die Frage aufgeworfen worben: können wir 
denn auf den Süden ber Kolonie nicht verzichten? Meine 
Herren, dieſe Frage wurde zunächſt in einer etwas 
verfängliben und ſchwer verftändlihen Weiſe geftellt. 
Daß der Reihätag jelbft nit die Kompetenz hat, einen 
Teil der Kolonie aufzugeben, das brauche ih bier nicht 
auszuführen. Das ift aber auch verbeffert und namentlich 
heute verbeffert worben, wenn ich nicht irre, don dem 
Herrn Abgeordneten Müller (Sagan); e3 ift, was früher 
nicht Har war, der Vorſchlag —* eingeſchräukt worden, 
daß wir uns zurückziehen möchten auf diejenigen Teile, 
welche wirklich in unſerer Machtſphäre ſich befinden und 
welche, wie gemeint worden iſt, für die Auſtedlung ſich 
eignen. Ja, meine Herren, das iſt ein Geſichtspunkt, 
über ben fich vielleicht Diskutieren ließe, wenn da nicht 
die ſchwerſten Gefahren zu Tage lägen. Wenn wir ums 
zuriidziehen auf beftimmte Zeile der Kolonie, alfo in 
den ald unwirtſchaftlich und noch als unruhig bezeichneten 
Diftrikten nicht mit unferer Macht bleiben, was wird dann 
die Folge fein? Dann werben in dieſen von unfern 


(B) Truppen aufgegebenen Teilen fid) alöbald noch flärfere 


Näuberbanden bilden, und zwar um fo mehr, als gegen- 
wärtig auch die Nachbarſchaft der Kolonie in Unruhe ift. 
Diefe Banden werden die ruhigen Teile von neuem auf: 
reizen, ed wird dann nicht möglich fein, daß die Farmer 
dort profperieren, die Entwidlung der Solonie eine fo 
gute ift, als fie es fonft fein würde, und es wird erneut 
militäriſcher Schug nötig werben. 

Ubrigens ift mit Unrecht — und ba trete ih ganz 
den Ausführungen vom Bunbesratötifhe und des Herrn 
Dr. Arendt bei — gelagt worden, der Süden ber Kolonien 
fet wirtfhaftlih ein ungeeigneter. Nad allem, was in 
neuerer Zeit befannt geworden ift und auch uad ber 
Statiftif, die und vorliegt, und die Herr Dr. Arendt und 
foeben nochmals vorgeführt hat, ift als feftgeftellt anzufehen, 
daß gerade der ſüdliche Teil der Kolonie fih zu Farmen 
ganz befonders eignet, und, meine Herren, dann wollen 
wir doch nicht vergefien, daß auch ber Umſtand, daß 
Lüderitzbucht ein fo guter Hafen ift, uns veranlaffen muß, 
alles zu tum, um den Farmern ihre Exiftenz zu erleichtern. 
Gerade vom "wirtfpaftlien Standpunfte aus — und dad 
betone ich gegenüber denjenigen, welche meinen, daß nur 
vom militäriſchen Intereſſe aus die Bahn erforderlich 
fei —, gerade vom wirtihaftlihen Standpunkte aus ift 
diefe Bahn für die Zukunft unbedingt erforberlih. Denn 
bei den Berhältniffen um Swalopmund ift es natürlich, 
daß der Handelsverkehr fi) immer mehr nad) Lüderitzbucht 
binziehen wird. 

Meine Herren, wir haben große Fehler gemadt. Ich 
glaube, das zeigt der Gegenftand, den wir gegenwärtig 
vor und haben. Hätten wir reditzeitig das Nötige auf: 
gewandt für die Stolonie, wären wir rechtzeitig m 
BVerfehröwegen, namentlid; mit Gijenbahnen vorgegangen: 
ber Aufftand wäre wahriheinlid nicht ausgebrochen, und 
wenn er wirklich ausbrach, wäre er leicht niederzumerfen 
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gewefen. Meine Herren, ih bin 
wenn wir die Bahn nad Keetmannshoop nicht bauen, 
wir unfere Pflicht nicht erfennen und wir unfere Kolonie 
aufs ſchwerſte ſchädigen. Weiter ſchädigen wir aber das 
Vaterland; denn es werben anftatt ber jetzt in Ausſicht 
genommenen Erſparniſſe für die Zukunft ſehr erhebliche 
Koſten entftehen. Endlich mache ih Sie nochmals darauf 
aufmerlſam; wir gefährden für jetzt und für nicht ab- 
fehbare Zeit, vielleiht für ‚weite Zukunft das Blut 
unferer Landsleute. 
(Lebhafter Beifall rechts.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Senler. 


Dr, Semler, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr 
Referent hat fein Referat damit begonnen, daß er darauf 
hingewieſen hat, daß der eg ftolonialetat bereits 
erheblic überzogen ift, und er hat baran einen Ausblid 
be3 Inhalts geknüpft, dab wir vorausſichtlich aud mit 
einen erhebligen Nachtragsetat zu rechnen haben. Beides 
entipricht in ber Tat den Tatfahen, und mit dem Herrn 
Neferenten und mit dem Herrn Abgeordneten Spahn find 
meine Freunde und ich in der Lage, das außerordentlich 
zu beflagen. Wir müßten nit an a. Reichsfinanzreform 
mitgewirkt haben, wenn wir nicht dem dringenden Wunſch 
gr hätten, daß bie Arbeit und bie Steuerkraft unferes 

olkes nicht für eine dauernd blutende Wunde auf: 
gewendet fein fol. 

Aber, meine Herren, wir können und doch nicht dabei 
beruhigen, daß die Engländer uns den Morenga gefangen 
genommen haben 

(Heiterkeit bei den Sozialdemokraten), 
und daß wir und nunmehr aus dem Süden der Stolonie 
zurüdziehen follen. 

Die Herren vom Zentrum und aud bie Herren bes 


Frelſinns haben ausgeiproden, da im Süden feine wirt: (D) 


ihaftlihen Werte vorhanden feien, fo folgere daraus bie 
Konfequenz, fih aus dem Süden zurüdzuziehen. Nun, 
meine Herren, ih ftehe nit an, auszuſprechen: ben 
Siden bon Sübweftafrita räumen heißt Südweſtafrila 
räumen. Das will ih mit einer einfachen Tatfache be- 
legen. lm eine Kolonte zu halten, um fie zu fpetien, 
um fie zu berforgen, um Nutzen aus ihr zu ziehen, 
dazu gehört in erfter Linie eine einigermaßen brauchbare 
—— am Meere. Die haben wir in Südweſt⸗— 
afrifa nur —— Alſo: Südweſtafrila im 
Süden räumen heißt die ganze Kolonie aufgeben. 

Meine Herren, es wäre ja zu erwägen, ob man, 
wenn wir vor neuen Entſchlüſſen ſtänden, dazu kommen 
würde, Südweſtafrika zu offupieren. Aber es iſt doch 
ein anderes, ob man ein Land neu okkupiert, oder ob 
man fih aus einem in Beftg genommenen Lande zurück— 
sicht; das find zwei wejentlich verſchiedene Entichlüffe. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Wenn wir mm bie jehigen Erfahrungen vor ungefähr 
21/, bis 3 Jahren gehabt hätten, als bie eriten Nad)- 
richten über den Aufftand in Sübweftafrita einliefen, was 
würden wir, nach unferen heutigen Erfahrungen betrachtet, 
für die damalige Zeit gewünfcht haben? Wir wiflen heute, 
es find über 300 Millionen bis jet auögegeben, viel 
Blut ift gefloffen, viel zu viel Blut, Herr Kollege Ledebour, 
al3 daß die Sache jo Icherzhaft behandelt werben follte, 
wie fie hier von Ihnen behandelt worden ift. 

(Sehr richtigl bei den Nationalliberalen.) 
Wir ftehen in abjehbarer Zeit Hoffentlich nicht mehr vor 
großen Berluften an Menfchenleben, aber fiher noch vor 
ſehr erheblihen Verluften an Geld. Darüber ift fein 
Zweifel; man kann wohl fagen: wir wollen die Truppen 
jet zurüdziehen, — und ber Neihdtag kann ben Wunſch 
haben, und ich Tann ben Wouyich haben, daß bie Truppen, 
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der Auffaffung, daß, (C) 
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(Dr. &emler.) 


(A) fo ſchnell es geht, zurüdgezogen würben; aber es ift 


ſehr viel leichter, allmählih 17000 Dann nad Südweſi⸗ 
afrifa zu ſchicken, als fie mit einem Schlage oder aud) nur in 
erheblichen Mengen plöglich zurüdzuholen. Meine Herren, id) 
werfe wiederholt bie Frage auf: was würden wir gewünſcht 
haben, daß damals geſchehen wäre? Nach meiner Anficht 
wäre die frage etwa folgendermaßen zu beantworten. 

Es wäre für bie bamalige Zett ſchon überaus erwünfcht 
geweien, dab an ber Spike des Kolonialweſens irgend 
ein Mann geſtanden hätte,” ber nicht nur bie Kolonien 
efannt hätte auf Grund einer —— Erfahrung, 
—— der auch die Stellung gehabt hätte, nötigenfalls 
an Allerhöchſter Stelle zur Geltung zu kommen und dem 
Kaiſer zu jagen: e3 müßt allein nichts, daß wir 17000 
Mann Hinausfchtden, fondern um einen Krieg zu führen, 
dazu fehlt mir juft im Augenblid ungefähr alles, fehlt 
mir eine Lanbungdftelle, ein Hafen, fehlen mir vor allem 
bie Verkehrswege und befonderd eine Eifenbahn, um bie 
Truppen biölozieren, alfo alles das, was für eine 
richtige Kriegsführung notwendig if. Ich ftehe gar nicht 
an zu fagen, dab es viel richtiger geweſen wäre, von 
unferem heutigen Standpunkt aus betradtet, die Sühne 
nicht fo ſchuell erfolgen zu laſſen und breinzufchlagen, 
fondern damit zu beginnen, wobei wir I find, nämlid 
mit dem Hafen und der Bahn. Dann hätten wir eine 
wirflihe Sühne, eine wirkliche, wenn aud etwas lang— 
fame Sühne gehabt ohne die in Stapftabt vergeudeten 
Millionen. 

(Zuruf bet den Sozialdemokraten.) 

— Ich habe keine Gelegenheit gehabt, über biefe Frage 
zu ftimmen, Herr Kollege Singer. — Ob Krieg geführt 
werben foll oder nicht: diefe Entſcheidung Hat — und id) 
füge hinzu, glüdlicherweife — der Kaiſer zu treffen, und 
wenn id) früher bei meiner Abftimmung einen Irrtum 
gemacht hätte, dann bin ich jedenfalls nicht fo eigenfinni 


(8) daß ich nichtö hätte lernen wollen. Aber erlauben S 


einmal bie frage: was haben Sie denn in dieſem Auf: 
ftande mit Ihrer ablehnenden Haltung gelernt? 
(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) 

Hätten wir damals eine einſichtige Leitung gehabt, fo 
hätten wir vielleicht die Dinge anderd anfangen können. 
Wir hätten von den Engländern beifpieläweije in Uganda 
lernen Lönnen, die dort mit einer relativ geringen Truppen: 
zahl auögelommen find, weil fie eine Bahn gehabt haben. 
Dann häten wir aud) aus dem Aichantiaufftand Lernen 
fönnen. Das zeigt die Bahnanlage, die jet von Secondee 
aus geführt ift. Und — fo die Franzoſen in Konakri 
und fonft an ber afrikaniſchen Küſte. Überall das Beftreben, 
zuerft eine Bahn zu bauen und daran fi bie Ktolont- 
fierung auſchließen zu laffen. Das hätten wir alles vorher 
wiffen follen, aber da wir es nicht gewußt haben, fo 
hälten wir es aus den 300 Millionen lernen können. 

(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Es ift und mitgeteilt worden, daß die Truppen auf bier 
Wegen von Kapftabt aus verforgt werben in langen 
Ktolonnen, die insgeſamt 1400 Wagen einfließen, bon 
denen jeder mit 20 Ochſen oder anderen Zugtieren be: 
ſpannt ift. Diefe Transporte Loften monatlid) 2 Millionen, 
und es fteht feſt und ift aud vom dem Her Abgeorbneten 
Miller (Fulda), den ich im Augenblid nicht ſehe, aus: 
gerechnet worden: jeder Mann foftet und nad meiner 
Rechnung 9000, nad) feiner Rechnung 10 000 Mark. Ich 
bitte die Herren, dieſe Zahlen für einen Augenblid feſtzu— 
halten. enn wir nun bie Bahn nur bis zum Kilo— 
meter 145 bauen — ber Herr Referent hat allerdings 
gejagt, daß die Bahn nit vor 24 Monaten fertiggebaut 
werben könnte; uns tft aber in der Kommiſſton mitgeteilt 
worden, daß fie bereit3 in 10 Monaten hergeftellt 


werben fann. 
(Zuruf Tinte.) 


— Sie haben recht, Herr Kollege, daß diefer Termin fi (0) 


auf die Zeit vom 31. Oktober ab bezieht, wo bie jetzige 
Bahn nah Kubub fertiggeftellt if. Nun rechnen Sie 
einmal aus: wenn bie Truppenzahl felbit bis auf 
1000 Mann im Süden rebuziert wird und ber Mann auf 
9000 Mark jährlich zu ftehen kommt, fo ergibt fi nad) 
ben jetigen PBerhältniffen eine Ausgabe von etwa 
9 Millionen allein für die Eransportkoften von Kapftabt, 
FA fie im anderen Falle, wenn Ste auch mur bie 
Bahn bis zum Kilometer 145 bauen, mit einer Ausgabe 
bon 3,3 Millionen zu rechnen haben, und bamit erzielen 
Sie, wie ja = bon bem Herrn Referenten zu Anfang 
bereitö hervorgehoben ift, eine Erſparnis von 6 Millionen 
in einem Jahre. Nun bat ber Herr Kollege Dr. Spahn 
Kies was ift geſchehen, ſeitdem wir die Refolution ge- 
aßt haben, wodurch Hat fih eure Stellungnahme fo 
plöglidy geändert? Ich weiß das nicht, ich bin auch nicht 
berufen tm Intereſſe der Solonialverwaltung Hierauf 
Antwort zu geben; aber ich fann mir wohl benfen, was 
die Herren fo in Trab gebracht hat. Es wird basjelbe 
gewejen fein, wa3 wir in der Bubgetlommiffion gehört 
haben aus ben Mitteilungen eines Kommiſſars, des ftell- 
vertretenden Generaltonful3 in Kapſtadt. Das bat und ja 
—— unglaublich und ganz verhängnisvoll geklungen. 

amals habe ich zu dieſen Mitteilungen eine Außerung 
gemacht, derenlwegen mich ber Herr Abgeordnete 
Ledebour ins Ridiküle ziehen wollte. Der Kommiſſar 
ſagte, daß durch ſeine Hände allein 100 bis 
120 Millionen in Kapſtadt ausgegeben worden find. 
Das ift Geld, was nicht in deutfhen, fondern in fremden 
Beſitz gelommen if. Das ift überaus beflagenäwert. 
Wir haben erfahren, daß cin Sad Mehl, der hier einige 
dreißig Mark koſtet, dort 288 Mark foftet, eine ——* 
Fuſel 30 Mark, eine Flaſche Bier 5 bis 8 Mark, Kapwein 
12 Maıt, ein Bund Streihhölzer 50 Pfennig. Das finb 


bie Breife, mit denen wir bei der Berpflegung unferer (1) 


Truppe dort zu rechnen haben. Daß einem dabei bie 
Augen übergehen können, wird jeder nahempfinden können. 
Ih frage wiederholt: follen wir gar nichts aus biefen 
Vorgängen lernen? Einmal ſchien ed, ald ob wir etwas 
gelernt hätten, als wir nämlich bie Refolution gefaßt 
ri und gejagt haben, bie Bahn nah Windhuk — Red— 
ontein wollen wir nicht haben, fonbern wir bauen bie 
Bahn von Büderigbucht nad Kubub weiter aus. Damals 
* ber Blick des Reichstags weiter gereicht, und damals 
at der Reihdtag nach dieſer Refolution beichloffen: wir 
wollen die Bahn über Hubub hinaus bis Keetmanshoop 
allmählih bauen und wollen 200000 Mark für Bor: 
arbeiten bewilligen. Die —— der Vorarbeiten 
ſchließt implieite die Anerlennung in ſich, daß die Bahn 
erwünscht tft. Jetzt ift der Bid offenbar getrübt durch 
bie Vorftelung, die wachgerufen ift durch die furdhtbaren 
ae durch die Vorgänge, bie und geſchildert worben 
d, ald ob in diefem Bande wirklich nichts mehr 
zu ſuchen wäre, weil gefagt worben ift: da ift fein Weißer 
mehr. Alles, wad man früher für richtig gehalten hat, 
hat man verloren gegeben und ift in eine unfagbar peffi- 
miftifhe Stimmung bineingefommen. Wenn e3 fi nur 
um eine Kolonie handelte, die wir fo figen laffen Fönnten, 
fo ließe fih darüber reden. Aber das geht nit. Wir 
fönnen bie Grenzbahn nicht auf ſich beruhen Iaffen, wir 
fönnen nad meiner Überzeugung nit den Engländern 
Kart Geihäft überlaffen, in unferem Lande be zu 
affen. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) 
Und barüber bürfen wir uns nicht täufhen: Die 
300 Hottentotten werben weiter eine Quelle der Unruhe 
fein, folange wir fie nicht alle haben. 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Sie können das nicht beftreiten, Sie haben es felbft 
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(Dr. Semler.) 
daß, wie ber hochverehrte Herr Kollege Dr. Spahn an (0) 


(A) ——— Herr Ledebour: wenn das der Fall iſt, 

müſſen Ste damit rechnen, daß ber Aufſtand hinübergreift 
aufs engliſche Gebiet, und daß wir gegebenenfalls vor 
der Tatſache ſtehen, daß die Engländer bei uns ran 
werben: wollt ihr in eurem Bande Ruhe halten? Und 
darum glaube id nit an bie in Ausficht geftellte 
Reduktion der Truppe, folange wir nicht eine Bahn 
haben. Ich habe die Mberzeugung, daß die Bahn kommen 
muß und aud _ ett fommen fol. Das wäre doch 
töriht, wenn wir bie erzeugung haben, baß fie Lommen 
muß, dab wir fie jegt nicht bemwilligen wollten. Wir 
haben jegt bei dem Bau ber Bahn nad) Kubub 100 bi 
120 weiße Arbeiter. Daß bie ſchwarzen Gefangenen und 
Schwarzen in einigermaßen verfommenem Zuftande an- 
fonımen, aber wenn fie herausgefüttert find, gute Arbeiter 
Hard ift zu beachten; denn fo lauten die Lenzfchen 

e k 

Wenigftend ein Heiner Troſt iſt es, dab Herr 
Dr. Spahn hat durchblicken laſſen, daß er bei genauerer 
Motivierung vielleicht geneigt wäre, im Herbft doch noch 
bie Sache in Erwägung zu ziehen. Freilich ift dann ein 
Jahr ind Land gegangen, die Eifenbeftellungen find nicht 
erfolgt, die Schienen nit da und dies eine Jahr werben 
bie Herren vom Zentrum zu verantworten haben. Sie 
werden antworten: das fünnen wir aud). 

(Buruf aus ber Mitte.) 
— In dem Augenblid ift der Antrag des Kolonialamts 
ba, die Ablehnung haben die Herren bed Zentrums zu 
verantworten. Sie werben natitrlich gute Gründe haben, 
ich verfenne das gar nicht; aber erlauben Sie bei aller 
Freundſchaft, dad einmal zu fagen, was das koſten kann. 
Segen Sie ben Fall, und ich wiederhole, ich habe Grund 
zu der Annahme, daß, wenn bie Bahn bewilligt wird, 
wir eine definitive Zufage befommen können, daß von 
ben Truppen 5000 Dann zurüdgezogen werben. 
(Hört! hört! und Zuruf aus ber Mitte.) 
— Sie haben heute feine Aujage? Ich provoziere den 
anweſenden Oberften v. Deimling, er möge einmal bier 
bor berfammeltem Reichstag jagen, wie eigentlich bie 
Sache fteht. Ich Habe bisher immer nur Hoffnungen ges 
hört, verflaufulierte Erflärungen etwa des Inhalts: rn 
„wenn bie Verhältniffe dort ſich nicht ändern* und „wenn 
es möglih if“, will ich beitrebt fein, möglichft viel 
Zruppen zurüdzufhiden. Ich glaube zu miffen — und 
ich bitte, mich zu rektifizieren, wenn e8 anders fein ſollte —, 
baß, wenn wir heute die Bahn —— wir glatt⸗ 
weg bie Erklärung befommen können, daß im Laufe dieſes 
Etats jahres 5000 Mann aucictgegngen werben follen. 
(Unruhe in ber e. 


) 
— Herr Follege, das iſt durchaus feine an den Haaren 
berbeigezogene Sadje, ſondern son natürlich! bitte 
Sie, fid) einen Augenblid mit mir Die Karte I vergegen⸗ 
wärtigen; wir haben im Süden des Schutzgebletes augen- 
blidliih 7000 Mann; die ftehen da. Wenn ih num durch 
den Süben parallel der Grenze eine Bahn baue, jo wird 
durch biefe Bahn eine viel größere Dislokationsfähigkeit 
ber Truppen —— werden, als wenn bie Truppen, 
an Wafferftellen, Uergängen oder fonftwo verftreut, dazu 
berufen find, bafür zu forgen, daß bie Schwarzen nicht 
ur Ruhe kommen. Die Bahn ift in der Tat ein Erſatz 
Hr eine große Anzahl von Truppen. Ich will mich nicht 
weiter auf ftrategtiche Geſichtspunkte einlaffen, fondern ich 
mödte vielmehr den Herrn Oberft v. Deimling bitten, 
und nad diefer Richtung über bie Sache Auskunft zu 
geben. Die Herren vom Zentrum feinen doch noch Wert 
darauf zu legen, und wenn ich auch nicht glaube, daß im 
legten Augenblid noch viel zu machen ift, fo halte ich es 
dod für erwünſcht, dab vor dem Lande Aufklärung ge: 
geben und feftgeftellt wird, wen bie Verantwortung bet 
der Ablehnung trifft. Schließlih wäre es ja möglich, 


gebentet hat, vielleicht noch ſehr ſchnell ein Nachtragsetat 
mit ber Bahn käme. Mir tut ed mur leid, daß dann ſehr 
leicht wieder ein koſtbares Baujahr berpangen fein könnte, 
und das — erfchreden Sie nicht, Herr Kollege! — bes 
deutet, wenn Sie bie Heimfendung von 5000 Mann zu 
Grunde legen, für bie wir eine Grflärung bekommen 
fünnen, und wenn Ste bie Stoften für einen Mann mit 
9000 oder, wie ed Herr Müller (Fulda) tut, mit 
10000 Mark einſchätzen, eine Summe bon 45 bezw. 
50 Millionen Mark! 
(Hört! Hört! * 

An dieſem Rechenexempel iſt leider, leider nichts zu 
ändern, und — verzeihen Sie Kollege, ich werbe es 
vielleiht aus Freundlichkeit und Kr nit tun — 
ich werde berechtigt fein, nad Jahres ben 2 bie 
die Sache jet zu Falle bringen, dieſes Rechenerempel 
wieder vorzuführen und > fragen: wo find bie 50 Mil- 
lionen? Und auch das Volk wird fo fragen können! 

Meine Herren, ih will nicht zu lange hierbei ver- 


weilen. 
(Bravo! liuks.) 
— Ja, das nützt Ihnen nichts, wenn Sie auch ironiſch 
„Bravo!“ rufen, ich ſage doch, was 4 nötig halte! — 
Der Herr Stollege Ledebour hat wörtlich gejagt — ich 
habe es gleich niedergefährieben —, wir, bie Minorität, 
die für die Bahn eintritt, wollten das beutiche Bolt 
lauben maden, daß dort ein wirklicher Krieg beftehe. 
5 haben Ste gefagt! Haben Sie dad noch nit aus 
ben Berluftliften gelernt, Herr Stolleger Ich meine, die 
Berluftliften ſprechen eine viel ernftere Sprache, als ic 
fie Ihnen gegenüber zu ſprechen vermag. 
Sehr wahr! reits.) 

Ich wieberhole: das geht in ber Tat gegen mein Gefühl, 
viel mehr als die 150 Millionen, daß Sie hier über bie 


ganze Sache fo geſprochen haben, wie Sie es getan haben! (D) 


(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen und rechts.) 
Der Herr ... Lebebour Hat ferner gefagt: 
„Brauchen wir für ftige Kriege biefe Bahn? o 
ſtehe die Frage“. Auch dies habe ich wörtlich nieder⸗ 
——— ch will ihm antworten: nicht für künftige 
ege, wohl aber, um fünftige — zu vermeiden. 
(Bravo! bei den Natlonalliberalen und rechts.) 
Meine Herren, ih kann nur wiederholt wünuſchen, 
daß wir, was bie ftrategifchen Verhältuiffe anlangt, eine 
noch etwas forgfältigere Auskunft erhalten, insbeſondere 
bon dem Herrn, ber berufen fein wird, bie Verhältniffe 
an Ort und Stelle zu führen. Ich wünſche burdaus 
feine uferlofe Kolontalpolitit; im Gegenteil, aus meinem 
fpäter zur Erörterung kommenden Antrag werben Sie 
fehen, daß ih den Sonzentrationsideen in allen 
og durchaus folge. Ih wünfde, daß 
wir die Bahn haben und nur an thr entlang kolonifieren; 
aber ich bin auch der Meinung, wir follten als praftifche 
Männer e3 mie bie — machen: make the best 
of it! Wir Haben bie Milionen ausgegeben, und 
wir müſſen noch viel mehr ausgeben; denn wir müſſen, 
wenn wir ſchon im militäriihen Sinne abbauen müſſen, 
e3 fo machen, wie es jeder Soldat macht, unter militäriſcher 
Mactentwidlung, dab man in ber Bahn dauernde Spuren 
von der einmal geleifteten Kraft zurüdläßt. Dann haben 
wir die Möglichkeit, daß mir bie 300 Millionen ober 
400 Millionen, die es koftet, nicht ganz umfonft aus: 


gegeben haben. 
(Lebhafte Zuftimmung.) 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Kommiſſar des 
Bundesrats, Königlich preußtiche Oberft dv. Deimling. 


v, Deimling, Königlich preußtfcher Oberft, Kommiffar 
des Bundesrats: Meine Herren, ich gehe in einigen Tagen 
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(vb, Deimling.) 
hinaus nad Afrika, um das Kommando über die Truppen 
zu übernehmen. 

(Zuruf. — Glode des Präfidenten.) 


Präfident: Meine Herren, ich bitte, derartige Zwifchen- 
rufe zu unterlaffen gegenüber einem Marne, der jolde 
Verdienſte hat, wie der Herr Oberft v. Deimling. 

(Cebhaftes Bravo.) 


v. Deimling, Königlich preußtiher Oberft, Kommiſſar 
des Bundesrats: Ich hoffe, daß es bald gelingen wird, mit 
den Banden, bie jekt noch tm Felde ftehen — die übrigens 
al3 fo minderwertig, wie der Herr Abgeordnete Ledebour 
meint, gar nicht zu tarieren find — fertigzuwerden und 
fie zu unterwerfen. Aber aud) dann noch, wenn bies 
gelungen fein wird, wird längere Zeit eine ftärfere Be- 
jegung des Südens notwendig werben; denn wir müſſen 
den Süden weiterhin halten, und zwar gegen bie Gefahr, 
die immer droht, dab ber Aufftand jederzeit wieder auf: 
fladern kann. 

Ich erinnere an dad, was ich fchon früher bier ges 
fagt habe, daß bie Eingeborenen eine auffällig geringe 
Zahl von Gewehren abgegeben haben in der offenbaren 
Abfiht, jpäter einmal bei gelegener Zeit, wenn die Truppen 
zu früh zurüdgezogen werden, fie auszugraben und den 
Aufitand wieder von neuem zu beginnen; und diefe Ge- 
fahr > um fo mehr, als ringsum jegt in ganz Süb- 
afıifa bie äthiopifche Bewegung in hellen Flammen bes 
griffen if. Zu 

(Hört! hört!) 

Alfo, meine Herren, deshalb wird aud, nachdem ber 
Krieg beendigt fein wird, immer noch eine ftärlere Truppe 
im Süden bleiben müffen, es ſei denn, daß wir und ent— 
fchließen den Süden ganz aufzugeben. Das halte ich aber 
für gänzlich ausgeſchloſſen 

(ſehr richtig! rechts); 
denn erſtens, wir würden Hunderte von Exiſtenzen bon 
Farmern vernichten, die jetzt in Südafrila, um Warmbad, 
um Keetmanshoop, bei Haſur, öſtlich und füdlich der 
Staradberge wohnen. 

Wir werben ferner unſer ganzes Preftige dem Aus- 

lande gegenüber dann Darangeben. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Mas fol dad Ausland denken, wenn wir jegt, nachdem 
die Aufgabe zu fieben Achteln gelöft, uns timide und 
ſchwächlich zurüdzichen würben? 
(Brabo! rechts.) 
Die Einbuße, die wir dann an Anfehen erleiden, wiirde 
umenblich viel fchwerer wiegen als die Ausgabe, die Sie 
jet für die Bahn maden. 
(Brabo! rechts.) 
Meine Herren, jolange ih die Ehre habe, das Kom— 
mando draußen zu führen, wird der Süden nicht auf: 
gegeben 
(Bravo! rechts — Widerſpruch Iint3), 
es fei denn, daß Seine Majeftät der Kaiſer es befiehlt, 
der allein darüber zu beftimmen hat und ſonſt niemand. 
(Bravo! rechts. — Große Unruhe.) 

Meine Herren, wenn alfo feftiteht, daß auch nach 
Beendigung des Kriegs mod; weiterhin eine ftärfere 
Truppenbeſatzung im Süden fein muß, jo ift es aud) Zlar, 
daß wir dieſe Truppen verpflegen müſſen. Die Ber: 
pflegung der Truppen kann auf zweierlei Weiſe erfolgen, 
entweder durch die englifche Negierung wie bisher oder 
durch die Eiſenbahn, die von Ihnen erbeten wird. 

Was die englifhe Verpflegung anlangt, fo will ich 
Ihnen mal ein paar Beifpiele nod zur näheren Aus- 
führung defjen, was ber Herr Abgeordnete Semler erwähnt 
al, anführen. Es foftet eine Flaſche Rum, die bon 

eutichland über Lüderitzbucht nach Keetmanshoop Lonmt, 
im Magazin in Keetmanshoop 1,70 Mark; die Flache 
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Rum aus der engliſchen Verpflegung koſtet im Magazin (C) 


Warmbad 12 Mark; der Zentner Hafer aus Deutſchland 
koſtet in Keetmaushoop 40 Mark, der Zentner Hafer aus 
England koſtet in Warmbad 70 Mart. 

Alſo, meine Herren, es iſt ganz klar, daß auf dieſe 
Weiſe ungeheure Summen nach Kapland hineinfließen, ſo— 
daß das Geld hinausgeworfen wird nicht einmal auf die 
eigene Straße, ſondern auf die Straße der Engländer. 

Meine Herren, wenn Sie nun nach Hauſe kommen, 
können Sie den Wählern natürlich ſagen: wir haben euch 
Wählern die 5 Millionen für die Eiſenbahn geſpart. 
Dann bitte jagen Sie den Wählern aber auch, daß fie 
viele Millionen mehr zahlen müflen für bie eugliſche Ber- 
pflegung. Das bitte ich doc nicht zu vergeſſen. 

Meine Herren, es hat vorhin ſchon der Herr Ab- 
geordnete Arendt angeführt, daß der Krankenſtand 
draußen eine rafche Zunahme genommen hat. Wir haben 
jetzt fo viel Kranke wie noch nie feit Beginn des 
Aufftanded. Das liegt an der mangelhaften Ber: 
pflegung. Die Leute befommen bei der Ietigen Zufuhr 
nur das Allernotwendigfte zur Ernährung: Reis, Mehl, 
Kornedbeef. Jedes weitere Genußmittel, etwas Rum 
oder etwas Rotwein, das die Leute zur Auffrifhung nötig 
haben, fehlt. Deshalb die vielen Kranken. Meine 
Herren, foll id erft ein paar Hungerleidhen auf 
den Tiſch des Haufes legen 

(große Unruhe Iints), 
ehe die. Bahn bewilligt wird? 
(Brabo! rechts.) 
Meine Herren, gewiß muß geipart werben. Sch bin 
ebenſo gut Patriot wie Sie, und ich gehe hinaus, wie ich 
das fhon der Budgetkommiſſion verfichert habe, mit der 
ernften und heiligen Abficht, meinem Vaterlande dieſe 
folofjalen Koſten verringern zu helfen, ſoviel ih nur 
irgend kann, und Sie dürfen fid) darauf verlaffen, daß, 


foweit es die Kriegslage geftattet, ich fofort mit der (D) 


Heimfendung der Truppen beginnen werbe. 

Wenn ber Herr Abgeordnete Semler von mir die 
Nennung einer beitimmten Zahl verlangt, fo bitte, jagen 
Sie mir erft, daß Sie mir die Bahn bewilligen, dann 
werde ich Ihnen eine beftimmte Zahl nennen. 

(Große Unruhe und lebhafte Zwifchenrufe linls.) 
Meine Herren, e3 ift ja Har, daß allein der Bahnbau die 
Verringerung der Truppen in erfter Linie begünftigt. Wir 
müſſen bei der jesigen Art der Herbeifhaffung der Ber- 
pflegung jeden einzelnen Ochſenwagen mit einer ftärferen 
Truppenzahl bededen, damit er nicht vom Feind überfallen 
wird. Alle diefe Bededungen, die zahlreichen Etappen 
truppen fallen weg, wenn Sie die Bahn bauen, und das 
tritt nicht erft ein, wenn die Bahn fertig ift, fonbern mit 
jedem Kilometer, der weiter gebaut wird, werden Truppen 
überzählg; deshalb ſchnell die Bahn bauen! 

Nun, meine Herren, was ſoll id) den Truppen fagen, 
wenn ich hinauskomme? 

(Lebhafte Zurufe links.) 
Soll id) ihnen fagen: die Eiſenbahn, die euch ber Reichstag 
am Weihnachten zum Geſchenk gemadt Hat, die läßt er 
jest im wahren Sinne des Wortes bei Hubub im Dred 


ſtecken? 
(Laden Links.) 
Soll id den Leuten jagen, dab fie im Stiche gelaflen 
werden? Nein, meine Herren, geben Sie mir die Ge— 
wißheit mit, daß die Bahn gebaut wird! 
(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen. 
Unruhe links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
id) verlenne nicht die Berbienfte, Die ber Herr Vorredner 


(a) ſich um Südweſtafrika erworben 


Reichſstag. — 113. Sitzung. 
(Dr. Müller (Sagan].) 
dat; aber, meine Herren, 
ih bin doch ber Meinung, daß die Sprache, bie ber Herr 
Vorredner hier gerührt hat, weber feiner noch bed Deutſchen 
Reichstags würdig if. 
(Stürmifhe Zuftimmung links.) 

Meine Herren, wie kann ein Regierungövertreter, ein 
Regierungdlommiffar e3 wagen, vor diefem Haufe zu er- 
Hären: Sie mögen beſchließen, was Sie wollen, folange 
id dad Oberfommando habe, wird der Süden nicht auf: 
gegeben —PI 

(Sehr gut!) 


Meine Herren, wohlgemerkt, hier handelt e3 fich nicht um 
die Preisgabe von Deutih-Südweftafrifa an eine andere 
Nation, hier handelt es fih nur um bie Frage, ob ber 
Polizeiſchutz des Deutihen Reiches eingefchränft werden 
fol auf diejenigen Gebiete, im denen fich zurzeit die wirt- 
Ihaftliden Intereſſen Lonzentrieren, oder ausgedehnt 
werben ſoll auf das ganze, fogar nad) den Erklärungen 
be Herrn Staatäfekretärd Grafen dv. Poſadowsty viel 
zu weite Stolonialgebiet. 
(Bebhafte Zuftimmung). 

Wenn fo ein Herrſcher fpricht, wie Oberft v. Deimling 
ſprach, dann müflen wir und das freilich gefallen laffen 
(lebhafte Yurufe von den Sozialdemokraten) 

— fo laſſen Sie mid) doch den Sat vollenden! — ge: 
fallen laſſen außerhalb bed Parlaments; im Neichdtage 
aber werben wir und nicht enthalten, auch dem Herrſcher 

die Antwort zu geben, bie er verbient. 

(Sehr gut! links.) 
Wenn num aber fhon bier in diefem Haufe ein fchnetdiger 
Offizier fih herausnimmt, in ſolchen Ausdrücken ſich zu 
bewegen, wie Oberft v. Deimling fie foeben gebraucht hat, 
fo iſt das fein Parlamentarismus mehr, fo ift das ſchon 
da3 Negime der Soldateska. 

(Stürmifhes Bravo in der Mitte und Links.) 


(#) Und wie kann denn der Herr Oberft v. Deimling wagen, 


uns ein Handelögefhäft anzubieten über die Zurüdziehung 
ber Truppen aus dem Süden?! 
(Sehr gut!) 

Gr fagte wörtlich; bewilligen Sie mir die Bahn, bann 
werde ich Ihnen jagen, wieviel Truppen ich zurüdziehe. 
Entweder liegt es im Intereſſe des beutfchen Baterlandes, 
daß die Truppen im Süden des Schutzgebietes bleiben — 
dann werden fie dort bleiben, dann müſſen fie bort 
bleiben, gleichgültig, ob bie Koften für die Fortführung des 
Bahnbaus von SKtubub nah Steetmanshoop bewilligt 
werben oder nicht. Wenn aber die Lage derart ift, daß 
man fie ohne Schaden zurüdziehen kann, dan muß man 
fie zurüdziehen. 

(Sürmiſches Bravo in der Mitte und Links). 
Dann müſſen Sie die Truppen zurüdztehen, Herr Oberft 
v. Deimling, ob Ste wollen, oder ob Sie nicht wollen! 
Das find Sie dem Baterlande ſchuldig! 

(Wiederholtes ſtürmiſches Bravo in ber Mitte 


und links.) 

Sp viel zu diefer Rede, auf die ich ſonſt nicht ein- 
zugehen braude. Denn alles, was fie ſachlich darbot, 
da3 haben wir in der Budgetlommiffion heute Morgen 
gehört, das haben wir geftern Morgen gehört und auch 
ſchon am Morgen vor dem Himmelsfahrtätag gehört. 

(Sehr wahr! Links.) 

Mir kommt es manchmal fo vor, als hätte ih „ein 
zweites Geſicht“, wenn ich jekt vor meinen Augen die 
nämlichen Erſcheinungen wiederfehren fehe, die in ben 
legten Tagen ſich jo oft ſchon und fo tief während der 
Verhandlungen der Kommiffion meinem Gedächtniſſe ein— 
gegraben haben. 

(Heiterfeit.) 


Die gleihen Gründe und Gegengründei Ich gebe 
nit darauf ein, wiederhole nicht das, was bereitö bon 
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dem Herru Neferenten Kollegen Erzberger fo ausgezeichnet (0) 
heute vorgetragen worben ik. 

Ich iafie mich aud nicht ein auf die Anzapfungen 
be3 Herrn Abgeordneten Dr. Arendt, der mir und meinen 
politiſchen Freunden einen Vorwurf daraus machen wollte, 
daß wir im diefer Frage mit dem Zentrum ftimmen. Auch 
auf fein Liebeswerben reagiere ich nidt. Das irren 
höre ih wohl vom Dr. Arendt; aber che ich mid von 
ihm übertölpeln Infje 

(Heiterfeit und fehr gutl), 
da muß er feinen Sirenenfang auf einen ganz anderen 
Grundton flimmen. 


(Sehr gut!) 
Wenn Sie da brüben auf der redten Seite wünſchen, 
baß wir mit Ihnen gehen und nicht mit dem Zentrum, 
bann ftellen Ste fid) doch gütigft auf einen jo vernünftigen 
Stanbpuntt, wie ihn das Zentrum augenblidlid in der 
vorliegenden Frage einnimmt. 
(Sehr gut! und Heiterkeit.) 

Dann noch ein kurzes Wort über bie weitere Be- 
legung des Südgebiets mit einer größeren Truppenzahl! 
Der Herr Oberft v. Deimling — ih muß leider dod 
nod mit einem Worte auf feine Rede zurüdtommen — 
hat gejagt: wir müfjen eine ftärfere Beſatzung dort einft- 
weilen belaffen, jhon um ber „äthiopiſchen Bewegung“ 
willen. Ya, wenn die bange gr vor diefer „ſchwarzen 
Gefahr" ein Motiv für den Bahnbau fein foll von 
Kubub zunähft nad ſteetmanshoop und hernach welter 
nad Rietfontain ufw., weil entſcheidend für die Belaffung 
einer ftärferen Beſatzung im Sübgebiet von Deutih-Süd- 
weftafrifa ift, dann können wir noh auf Jahre — bie 
äthopifhe Bewegung wird ja in Fahrzehnten nicht zu 
paralyfieren fein —, auf viele Jahre hinaus bort im 
Süden Bahnen bauen und Truppen —— nicht 14 000, 
fondern vielleicht 40 000 Mann — eine Bagatelle in dem 


weiten Schußgebiete —; dann dürfen wir nicht mehr mit (n) 


Hunderten von Millionen, dann müffen wir mit Tauſenden 
von Millionen, dann müſſen wir mit Milliarden für 
Deutſch⸗Südweſtafrila rechnen 
(fchr wahr! Iints), 

fir jened Gebiet, aus dem nun und nimmer auch nur 
die Zinfen zurüdfließen werben in den Säckel beö Reiches 
von dem Riefenbetrag, welchen wir für Sübweftafrifa flüſſig 
gemacht haben, flüffig gemacht zu Laften der beutfchen 


‚Steuerzahler. 
(Sehr gut! Links.) 
Und nun, meine Herren von der Stenermehrheit, ziehen 
Ste bad Fazit von dem, was Sie angerichtet haben mit 
Ihrer Arbeit in der Kommiſſion und im Plenum! Gie 
haben im Schweiße Ihres Angeſichts, wie ich anerkenne, 
fi eifrig bemüht, aus allen Eden und Winfeln mark: 
ftüd- und pfennigweife an Stempeln und Steuern, ja 
fogar an Borti zufammenzufcharren, was irgend mur zu« 
fammenzufcharren war. 

N wahr! links.) 
Ste haben alle in allem 160, vielleicht auch rund 
200 Millionen Mark jährlich herausgepreßt auch aus ben 
Taſchen der Kleinen und kleinſten Steuerzahler. 

(Bebhafter —— — Lebhafte 

Zuſtimmung links.) 
— Leugnen Sie das doch nicht! Sie können es ja gar 
nicht leugnen, daß durch dieſe indirelten Steuern, durch 
den Stempel auf Eiſenbahnfahrkarten und Frachturkunden, 
durch die Verteurung des poſtaliſchen Nahverkehres auch 
bie ſchwächſten Schultern mehr belaftet werben. 

(Sehr wahr! lint3.) 
Und was ift der Erfolg Ihrer Mühe und Arbeit? Warum 
haben Sie Ihre fogenannte Finanzreform mit Hängen 
und —— unter Dach und Fach gebradit? Da kommen 
die Kolonialfanatiler herbeigeeilt und Zehren mit ihrem 
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(Dr. Müller [Sagan)) 


(A) Niefenbefen alle Ihre „Mehrerträge* und noch ein Er: 


(B 


= 


Hedliches mehr — hinaus in die Schuggebiete — hinaus 
in alle Winde. 
(Lebhafter Beifall linls. Widerſpruch rechts.) 
Aus der Pumpwirtſchaft kommen wir nachgerade in eine 
—5* chaft hinein, wem das ſo weiter geht wie 
ſher 
(Stürmiſcher Beifall links und in der Mitte.) 


BPräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Gröber. 


Gröber, Abgeorbnieter: Meine Herren, wenn ber 
a Kommiffar Oberft v. Deimling feine Rede im 
u lefen wird, wird fie ihm wenig Freude 
machen 

(fehr gut! im der Mitte und links), 
und wenn er fie erft in einem Phonographen zu hören 
Gelegenheit hätte, wirbe er einen großen Schreck be— 
fommen. 

(Sehr qut! in der Mitte umd Links.) 
Vielleicht hat er aber aus der Nefonnanz, die feine Rede 
im hoben Haufe hervorgerufen hat, doch die Empfindung 
dabon getragen, daß e3 nicht gut war, mit dieſem Inhalt, 
in diefem Tone zu einer Volksvertretung zu reben. 

(Bebhafte Zuftimmung in ber Mitte und links.) 

Meine Herren, ih habe mid zum Wort gemelbet, 
um gegen einige Ausführungen des Herrn Kollegen 
Semler ein paar Bemerkuugen zu machen. Was der 
Herr Oberft v. Deimling in Fe ſehr widerſpruchsvollen 
Rede ausgeführt hat, das will ich nicht weiter beſprechen; 
ich glaube, es hieße der Rede viel zu viel Ehre 
erweiſen 

(Zuſtimmung in ber Mitte und links), 

wenn ich als zweiter Rebner noch barauf eingehen würde. 
Aber was Herr Kollege Semler gejagt bat, bedarf nod 
einer Befprehung. Er ift im voller Mberzeugung bon 
feinem Standpunft aus für die Forderung eingetreten. 
Ich ehre und ſchätze eine ſolche Gefinnung, und id) glaube, 
daß, wenn ich auch mit ihm die Klinge kreuzen muß, ich 
gewiß nicht feiner Perfon zu nahe treten werde. Es handelt 
ſich ja einfach um Gründe und Gegengründe. 

Der Herr Kollege Semler hat wörtlich ausgeführt: 
in glaube nicht am die Reduktion der Truppen, folange 
wir nicht die Bahn haben. Was ift uns in der Kommiffion 
bon dem Bertreter ber Stolontalverwaltung geſagt worden? 
Es mwurbe und mitgeteilt, daß gerade zur Reduzierung 
ber Truppen Herr Oberft v. Deimling nad) Südweſtafrikä 
entfenbet werbe, und daß gerabe ber Hauptauftrag des 
Herrn Oberft v. Deimling dahin gehe, mit der Redu— 
zierung der Truppen fo er —— anzufangen. 


reilih, ein beftimmter Termin laffe ſich jet noch nicht 
ezeichnen, weil Leute aus ganz verſchiedenen Stationen 
zujammengenommen werben müſſen, Die nicht einzeln an 
die Hüfte rücden können, fondern warten müſſen, bis ein 
Zruppentrandport beifammen ift. Auch müfle man ſich 
das genau überlegen. Selbft die Kaders brauchten nicht 
in ber enge Stärke aufrecht erhalten zu werben, 
wenn nicht unvorgefehene Ereigniffe etwa nod eintreten. 
Man habe die begründete Hoffnung, daß in Bälde ein 
Bedürfnis für die Fortſetzung des Krieges nicht mehr be- 
ftehen würde, immer vorausgeſetzt, daß nichts — 
liches eintreten würde. Es handle ſich doch um eine 
Macht von nur 300 bewaffneten Hottentotten, und es ſei 
zu erwarten, daß man mit ihnen auch in abſehbarer Zeit 
fertig werde. 


Guruf.) 
Alſo, Herr Kollege Semler ſagt: ich glaube nicht an 
die Reduktion der Truppen, folange wir nicht bie Bahn 
haben, und bie Stolonialverwaltung jagt: wir fehen die 


Reduktion der Truppen vor, zu dem Zweck fenden wir 
den neuen Kommandeur nah Siüdweftafrifa. 
(Hört! Hört! 

Aber Herr Kollege Semler tft in dem zweiten Teil 
feiner Rede fogar mit fich felbft in Widerſpruch getreten 
und hat fein Argument jelbft baburd widerlegt, daß er 
und mitteilte, er habe allen Grund zu der Annahme, daß 
fofort 5000 Mann — fo wenigftens habe ih ihn ver: 
ftanden — aurügegogen werden, wenn bie Bahn vom 
Reihdtage bewilligt würde. Meine Herren, ber Herr 
Kollege Semler fheint Fühlung mit maßgebenden Stellen 
u haben, daß er eine fo kühne Behauptung aufftellen 
ann 


(ſehr gut! und Heiterfeit in der Mitte und links), 
und id bin fo kollegialiſch gefinnt, daß ich diefe feine 
Behauptung ald durchaus wahr annehme. 

(Heiterkeit und Sehr gut!) 
Aber ic ziehe daraus bie Konſequenz, die auch Herr 
Kollege Dr. Müller (Sagan) foeben gegenüber dem Herrn 
DOberft v. Deimling gezogen hat: wenn bie 5000 Mann 
entbehrlich find, dann darf man deren Zurüdziehung nicht 
davon abhängig machen, ob die Bahn bewilligt wird. 
Denn, meine Herren, wenn man heute ſchon mit dem 
Bahnbau von Kubub nad Keetmanshoop beginnen könnte, 
fo wirbe bie Bahn doch erft nad) 18 Monaten im Rohbau 


fertig fein 
(hört! Hört! links) 
und würde erft in zwei Jahren im vollen Betriebe fertig: 
geftellt fein können. 
(Hört! hört!) 


Für den Krieg, wenn man den Kampf der beutfchen 
Kriegsmacht gegen 300 — ſo nennen will 
ſpielt alſo dieſe Fortfegung des Bahnbaues von Kubub 
nad) Keelmanshoop feine Rolle. 
(Obo! rechts.) ' 
— 9a, Sie, meine Herren von der Rechten, mögen noch 
fo oft „oho!“ rufen. Geftatten Ste mir, meine geehrten 
Herren Kollegen, daß ich meine Anficht ausfprede; Sie 
fönnen ja nachher Ihre Gegengründe auch ausfpreden. 
Sehr gut! in ber Mitte und links.) 
Es liegt fo, daß man mit der Strede bis Kubub erft 
Ende Oktober — fo ift und mitgeteilt worden — im 
Rohbau fertig fein wird; dann kann alfo erft die weitere 
Strede von Kubub nad) Keetmanshoop in Bau genommen 
werben, die nad Angabe ber Firma Lenz für ben Roh— 
bau 18 Monate und zum vollen Ausbau zwei Jahre 
erfordert. Damit ift doch bie —— ſehr klar 
ge eben. Wenn man nun beite bie Mann ald ent- 
ehrlich anfieht fiir den Fall der Bewilligung des Bahn: 
baues und die Bewilligung des Bahnbaued gleichgültig 
fir die Fortfegung des Krieges, dann muß man, um bad 
deutſche Volk nicht mit unnötigen Ausgaben zu belaften, 
fofort die 5000 Mann zurüdziehen, mag ber Reichstag 
bezüglich des Bahnbaues befchließen, was er will. 
(Sehr wahr! in der Mitte und Links.) 

Meine Herren, faflen wir nun biefe beiden Gefichtö- 
punkte klar und einfad ind Auge: dad, wad man uns 
in der Kommtffion von feiten der Kolonialverwaltung 
gelant hat, und was Herr Kollege Semler aus feiner 
Fühlung mit maßgebenden Stellen und reifen und mit» 
zuteilen in ber Lage war, fo wird ba3 —* Haus in 
dem Beſchluß nur beſtärkt werben können, bie Bewilligung 
biefer für die Fortiegung des Feldzuges gar nicht in 
Betracht kommenden Bahn abzulehnen. 

(Lebhaftes Bravo in der Mitte und links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Vertreter des Direftord der Kolontalabteilung 
des Auswärtigen Amis, Erbprinz zu Hohenlohe:Langenburg. 


(©) 


(D) 


(2) jo wird aud eine 
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Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg, Vertreter des 
Direktord ber Kolonialabteilung des Auswärtigen Aınts, 
Bevollmädhtigter zum Bundesrat: Meine Herren, id) 
mödte mir nur noch ein Wort erlauben, um ein Miß- 
verſtäudnis aufzuklären, weldes mir vorzuliegen fcheint. 

Der Herr Oberft dv. Deimling hat vorhin gejagt, daß, 
wenn die Bahn genehmigt würde, es möglich fein würde, 
bie Zahl der zurüdzuziehenden Truppen anzugeben. Mir 
ſcheint, ald wäre Died von mancher Seite dahin verftanden 
worben, al3 folle damit gewiffermaßen ein Handelsobjelt 

enannt fein. Dem möchte id aber entgegentreten und 
efiftellen, daß zwiſchen dieſen beiden Dingen body ein 
innerer Zufammenhang befteht. 

(Sehr wahr! rechts und bei ben Nationalliberalen.) 
Wenn wir nämlih die Bahn bauen können, fo fparen 
wir an Gtappentruppen, wie id vorhin fchon zu bemerken 
mir erlaubte, und wenn wir mit der Sicherheit rechnen 
fönnten, daß die Bahn gebaut wird, jo Lönnten wir aud) 
diefem hohen Haufe angeben, mit welden Faktoren wir 
in bezug auf die Zurüdziehung der Truppen rechnen 


könuten 
(ſeehr richtig! rechts), 
welde Zahl von Truppen wir in der nädhften Zeit von 
bort zurüdnehmen können. 
(Hört! hört!) 

Das ift der innere Zufammenhang, der zwifchen der Be: 
willigung der Bahn und ber Möglichkeit der Angabe 
einer beftimmten Zahl zurüdzuziehender Truppen befteht. 

Im übrigen möchte ich aud hier wie in der Kommiſion 
noch einmal betonen, dab bon einer Belaffung der 
15000 Mann, die wir da draußen haben, auf die Dauer 
nit bie Nebe fein fan. Won vornherein find Truppen 
in fo erhebliher Menge nur u worden, um 
den Aufftand zu befämpfen. Wenn der Aufftand befämpft 
tft — umb er dat ja wefentlih an Stärfe abgenommen —, 
urüdziehung eines erheblichen Teils 
ber 15000 Mann möglich fein, und zwar, wie ich glaube, 
in allernächſter Zeit. Ich möchte Sie noch einmal bitten, 
meine Herren, doch das Vertrauen zu der Verwaltung zu 
hegen, daß e3 ihr Beftreben ift, in tunlihiter Bälde und 
in tunlichſt hohem Maße diefe Zurüdziehung vorzunehmen, 
wie das ja ſchon erflärt und von bem Herrn Abgeorbneten 
Gröber eben noch einmal zitiert worden if. Ich möchte 
body noch einmal darauf hinweiſen: es hat ja fein Menſch 
auf fetten ber Regierung irgend etwas davon, einen Mann 
mehr draußen zu laffen, als unbedingt für die Sicherheit 
des Schutzgebiets nötig if. Won ber Sicherheit des 
Schußgebietd muß es abhängig gemacht werben, wieviel 
Truppen wir zurückzlehen können, wiebiel Truppen mir 
draußen behalten follen. Für die Verwaltung ift e3 ja 
doch eine tägliche Plage, mit ſolch ungeheuren often bie 
—— der zahlreichen Truppen durchführen zu müſſen, 
immer wieder vor ben Reichstag treten zu müſſen mit 
Nachtragäforberungen ufw. Ich glaube beöhalb, daß es 
doch ein unberechtigtes Mißtrauen ift, wenn etwa an: 
genommen wird, wir wollten mum zum Vergnügen oder 
zur Verfolgung von Plänen, die man bier nicht mitteilen 
darf, Truppen braußen laffen, die wir dort nicht brauchen. 
Wie Sie fih nun heute in der vorliegenden Trage ent: 
ſchließen werben, das fteht bahin, und barauf habe ich 
feinen Einfluß. Nur eind möchte ich Sie bitten, von mir 
u glauben, daß ih es auf jeden Fall als patriotifche 
rm empfinde, alles zu tun, was ich kann, um bem 
Reihe bie furchtbar jchweren Ausgaben zu erleichtern, 
welde ihm in Sübweftafrifa in worden find. 

(Bravo! rechts und bei den Nationalliberalen.) 


Bräfident: Che id das Wort weiter erteile, habe 
id ben Herren mitzuteilen, daß bie Herren Abgeorbneten 
d. Normann, v. Kardorff und Baffermann bie nament- 


lihe Abftimmung über Kap. 2 Tit. 10 beantragen. Ich (C) 


werde feinerzeit die Unterftügungäfrage ftellen. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Bebebour. 


Ledebour, Abgeordneter: Meine Herren, ber Herr 
Abgeordnete Semler bat mir einen Borwurf baraus 
gemadt, dab ih im ber gegenwärtigen Situation bie 
Argumente der Anhänger diefer Borlage ſcherzhaft be— 
handelte. Ja, für bie Argumentation, die angewandt 
worden ift, um biefe ‚Forderung zu bertreten, paßte eben 
das alte Wort: „difficile est satiram non scribere*, — 
bafitr war die Satire die einzig ridtige Antwort. Wenn 
man verſucht, die Bahn und alles, was damit zuſammen— 
hängt, zu rechtfertigen mit angeblid vorhandenen ernft- 
haften Striegögefahren in Südweſtafrila wegen ber 
300 Mann und wegen der Führer Morris, Morenga und 
wie fie alle heißen mögen, dann läßt fi fo etwas nur 
—— Weiſe befämpfen; ernſt kann man das nicht 
nehmen. 

Im übrigen habe id) bie Frage, die ber Herr Ab: 
geordnete Semler dann anführte: man folle mir doch 
einmal fagen, ob in Südweltafrifa Krieg wäre — bezogen 
auf die gegenwärtige Situation. Da kann man nicht 
mehr bon einem Kriege reden, und es ift cben cine ge— 
waltige Übertreibung, das einen Krieg zu nennen. 

n ber Hauptfadhe habe ich mich aber zu wenden 
egen die Ausführungen, bie der er Oberſt v. Deimlin 
ier zu machen für gut befunden hat. Der Herr Oberſt 

v. Deimling bat gefagt, er würbe dafür eintreten, daß 
die Truppen in ber Zahl von 5000 Mann etiva zurück— 
ezogen würden, fobald die Bahn bewilligt würde. Das 
at allgemeine Entrüftung gefunden, weil aus biejen 
Morten dad Angebot eines Schachers hervortrat. Der 
Herr ftellvertretende Stolontaldireftor hat jenen Eindrud 
abzuſchwächen geſucht durch folgenden Grflärungsverfud: 


es beſtehe ein innerer Zuſammenhang zwiſchen beiden (D) 


Fragen, weil, wenn die Bahn bewilligt wäre, ja für die 
Etappen, für die Bewachung der Depots und für bie 
Proviauttransporte nicht mehr fo viel Truppen verwandt 
zu werben brauchten. 

Nun, meine Herren, durch biefen Erflärungsverfud 
bat der ftellvertretende Kolonialbireftor die Sadhe mur 
verfhledtert. Denn wenn es von der Bahn abhängt, 
daß die Etappen verringert werden können, dann kann 
doch die Etappenverringerung erſt eintreten, nachdem bie 
Bahn fertiggeftelt worden if. Wenn aber bie Bahn 
fertiggeftelt worben ift, find 1'/, bis 2 Jahre ind Land 
egangen. Die ganze bypothetiihe Zuſicherung, die nun 
oeben gemacht worden ift, die 5000 Dann zurüdzuzichen, 
würde fi alfo nur darauf beziehen, daß fie erft zurüd- 
gezogen werden könnten, wenn die Bahn in Wirkung 
getreten it. An und für fih ift aber bie Bahuftrede 
auch obendrein nur für einen Zeil des Gebiets von 
Bedeutung. Die ganzen Debuktionen des Herrn Kolonial⸗ 
bireftord find deshalb meiner Muffaffung nad nur ein 
etwas verunglüdter Verſuch, die Entgleitung des Herrn 
Oberften v. Deimling nachträglich zu befhönigen. 

Nun Lomme ih zu den Ausführungen bed Herrn 
Oberſten dv. Deimling felbft. Der Herr Oberft v. Deimling 
—* es für gut befunden zu erklären, er werde die 
üblichen Bezirke von Südweſtafrika nie —— es ſei 
denn, daß der Kaiſer ſelbſt ihm das befehle. Natürlich 
ift der Kaiſer derjenige, von dem er feine militäriſchen 
Befehle entgegenzunehmen hat. Aber ber Kaiſer ift nicht 
Selbftherrfher aller Reußen, fondern ber Kaiſer ift, auf 
bem Papier wenigften3, ein Lonftitutioneller Monarch; er 
ift, was bie NReichöverhältniffe anbetrifft, gebunden an bie 
Beichlüffe des Bundesrat? und des Neichätagd, bes 
Reichstags insbeſondere in dieſem Falle infofern, als ber 
Reichſstag die Mittel zu bewilligen Hat für bie Durch— 
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(2ebebour.) 


(A) führung ber Belegung des Landes und bem Fortgang ber 


Sertegführung. Bon dem Kalſer als folhem hängt es alfo 
nicht ab, ob ber Herr Oberft dv. Deimling, ober wer an 
feiner Stelle die Truppen kommandiert, hinzugeben ober 
zurüdzugehen hat, fonbern das hängt in letter Linie ab 
bon dem Zufammenarbeiten aller gejeggebenden Faktoren. 

Daß der Herr Oberft v. Deimling ſich das erlauben 
fonnte, in dieſer Meile bier zu fpreden, dad rührt 
allerbingd daher, daß bie Mehrheit des Reichstags ihn 
bisher in dem Glauben gewiegt hat, er würde burd) 
derartige Provofationen immer donnernden Beifall bei der 
Mehrheit des Haufes ri 

(Sehr richtig! links.) 

Die Art und Weife, wie Herr Oberft dv. Deimling ges 
ſprochen hat, hat mid; einerfeitS erinnert — id) habe das 
früher ſchon einmal erwähnt — an Buffalo Bil und 
audererjeit3 an Boulanger. Died iſt die Boulanger— 
methode. Was mir hier gehört haben, ift aber — 
ſchlimmer als alles, was Boulanger getrieben hat. 

(Sehr richtig! links. — Laden und Zurufe rechts.) 
Das hat Boulanger in Frankreich nie gewagt, das 
franzöfiihe Parlament fo zu brüsfieren, wie Herr Oberft 
v. Deimling e3 getan hat 

(Zurufe und Lachen rechts — fehr richtig! links), 
und Herr Oberft v. Deimling würde das gleichfalls 
bier in Deutihland nicht gewagt haben, wenn er nicht 
bed Glaubens wäre, und nad) allem, was wir willen, 
des guten Glaubens fein fonnte, daß er an einer anderen 
Stelle, auf die er mehr Wert legt ald auf die Volls— 
bertretung und auf das Volk, dab er bei Hofe Be- 
lobigung für eine derartige Brüskierung des Reichstags 
finden würde. 

(Stürmifhe Zurufe rechts. Sehr richtig! Links. 
Große Unrube.) 
(Glode des Präfidenten.) 


vBräſident: Herr Abgeordneter, Sie dürfen auch 
nicht einem Kommiſſar der Regierung Motive unter: 
ſchieben, die er nicht geäußert hat. Ich bitte Sie, das 
zu unterlaffen. 


Ledebour, Abgeordneter: Ih habe den Schluß aus 
ber allgemeinen politifhen Situation gezogen, in der wir 
und in Deutſchland befinden, und aus dem, was wir hier 
erlebt haben. Meine Herren, wenn es fi um die Perſon 
des Herm Oberften v. Deimling allein handelte, dann 
wäre e3 weiter nichts als eine Farce, über die man fein 
Wort zu verlieren brauchte. Aber es handelt fih da um 
ein Symptom des perjünlihen Regiments 

(fehr richtig! bei den Soztaldemofraten), 
da3 hier in Deutſchland foftematiie durchzuführen verfucht 
wird. Dad find bie Handlanger des perſönlichen 
Regiments, die jo zu reden wagen wie der Herr Oberft 
vd. Deimling und wie neulich der ehemalige Herr Oberft- 
lentnant v. Oldenburg⸗Januſchau. 

(Heiterkeit und ſehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Das find die Symptome, bie hier zutage treten, und in— 
fofern iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß wir enblid 
einmal im Reichstag Gelegenheit haben, der Hate bie 
Schelle anzuhängen, weil die Herren fo unvorfichtig ges 
worden find, aud bier im Reichstag mit ihren ungeheuer: 
lihen Anfprüden, mit ihrer Mißachtung des Volls und der 
Vollsvertretung ſich herauszuwagen. Auf Ihre Zuftimmung, 
meine Herren bon ber Rechten, rechne th natürlich nicht. 
Sie find ja milttärfromm und hoffromm bis in bie 
Knochen hinein. 

(Heiterfeit.) 


Ste laſſen fi alles bieten, folange nur Ihre agrariſchen 
Intereſſen gefördert werben! 

(Sehr richtig! bet den Sozialdemofraten.) 
Wenn mit der einen Hand Ihren Klaſſengenoſſen — nicht 
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Ihnen perfönlid, von Ahnen perſönlich rede ich natürlich (C) 


nit — bie Taſchen gefüllt werden auf Koſten des Volks 
durch Liebedgaben aller Art 
(Unruhe und Zurufe rechts), 

dann find Ste bereit, mit der anderen Hand alle Bolt3- 
rechte zu verfchachern und fortzumwerfen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Das hat meulid Herr v. Oldenburg bier deutlich aus— 
geiprodhen. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemofraten.) 

Meine Herren, daß biejenigen Herren vom Militär, 
die nun wirklich an dieſes abſolutiſtiſch-militäriſche 
Syſtem als eine realifierbare Möglichkeit glauben, das hier 
ausfprehen, was fie glauben, und was fie burdhführen 
wollen, dad wundert mid auch weiter nicht. Ich fehe 
alfo von dem Herren vom Militär und dem Herren 
Agrariern auf der Rechten vollfommen ab. 

Aber bie Hoffnung darf man doch hegen, dab im 
deutfhen Bürgertum noch fo viel Selbftgefühl vorhanden 
ift, daß auch die Parteien, die aus dem Bürgertum 
hervorgegangen find, ſich eine derartige Behandlung nicht 
gefallen laffen, und daß fie endlich — ba beziehe id) mic) 
auf Herrn Spahn, der heute gejagt hat, ed wäre endlich 
an der Zeit, dab der Deutſche Neihätag fi auf feine 
Aufgaben befinnt; er fprah das mur im bezug auf 
die Solonialverwaltung — ich meine, der Reichstag ſollte 
fih auch — bie Provokation ift ftark genug — auf feine 
Aufgabe befinnen, die Rechte des Volkes zu wahren, bie 
Nehte ded Parlaments, das nur der Mund und bie 
Hand des Volls ift, und ein für allemal allen ab» 
folutiftifchen Regungen, durch wen fie auch betätigt werben, 
ein Ende zu machen, damit fie ſich niemalö irgendwo 
in Deutfhland wieder hervorwagen! 

(Xebhaftes Bravo! bei den Sozialdemokraten. 

Lachen rechts.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Schrader. 


Schrader, Abgeordneter: Meine Herren, id habe nicht 
die Abficht, eine Rede zu halten, fondern ich will Lediglich 
bie Abitimmung meiner Freunde motivieren. 

Wir werden nicht für Die Vorlage ftinnmen. Unſere 
Gründe find ganz furz folgende. 

Wir haben aus der Vorlage und aus dem Lauf ber 
Verhandlungen nicht die Überzeugung gewinnen können, 
daß es notwendig fei, in biefer legten Stunde nod eine 
fo fjchwerwiegende Berwilligung zu machen. Die Bahı 
wird im beften Falle vielleiht in zwei Jahren in Betrieb 
fommen. Für die augenblidlihe militäriſche Situation ift 
fie alfo von feiner Bedeutung. Die nattonalöfonomifche 
Bedentung ift heute nicht hervorgehoben, ſcheint alfo and 
nicht von der Stolonialverwaltung befonberd hoch ange: 
ſchlagen zu werben. Wenn auch dieſes uns fchon zweifel- 
haft madhen müßte, die Bewilligung auszuſprechen, fo hat 
gerade die heutige Verhandlung und gezeigt, daß in der 
Stolonialverwaltung dod noch ein Geift ift, den wir nicht 
billigen können, und dab das — Element in 
einem Maße zu überwiegen droht, das wir ebenfalls nicht 
billigen fünnen. 

(Sehr richtig! links.) 
Wir find darım der Meinung, dab wir abwarten follen, 
bis demnädft einmal die Stolonialverwaltung fi mit 
mehr Ruhe die Sache überlegt hat und wir unfererfeits 
mit mehr fahlihen Informationen an die Sade heran 
treten fönnen. Deshalb lehnen wir zurzeit die Vorlage ab. 
(Bravo! link.) 


Präfident:e Die Diskuffion ift nejchloffen, und wir 
fommen zur Abſtimmung über ap. 2 Tit. 10. 


(D) 


(4) 


(B) 
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(Bräfibent.) 

Wie ich gr habe, fol dieſe Abſtimmung eine 
namentliche fein. Der Antrag auf namentliche Abftimmung 
bedarf noch ber Unterſtützung von 50 Mitgliedern. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche den Antrag unter: 
ſtützen wollen, fih von ee ra zu erheben. 


eſ 
Die Unterſtützung genügt; wir werben daher namentlich 
abftimmer. 
Ich bitte Die Herren, zunächſt ihre Plätze einzu- 
nehmen. —— Herren, welche Kap. 2 Tit. 10: 
ür den Bau einer Eifenbahn von Lüderitzbucht 
n Kubub (zweite Rate) und Fortführung der 
n nad) Keetmanshoop: 5 000 000 Ma 
— entg Mia bem Antrag ber Kommiffion, welche bie 
Streidung beantragt — bewilligen wollen, eine Starte mit 


ae und diejenigen, welche dies nicht wollen, eine Karte . 


„Nein* abzugeben. Für diejenigen Herren, welche 
ihre Karten nicht Re: Hand haben, ftehen Karten ohne 
Namen jr dem Tiſch des Hauſes zur Verfügung. 

Ich bitte die Herren Schriftführer, die Starten ein- 
zufanmeln. 

Geſchieht.) 

Ich bitte — Herren, welche noch nicht ab— 
geſtimmt haben, ſich — zu bemühen und ihre Karten 
abzugeben. 

Pauſe. 
Die ey eſchloſſen. 
mug it wird ermittelt.) 

Das ——** Reſultat der Abſtimmung*) tft 

— es find 283 — abge —— worden; es 
eftimmt mit Ja 95, 8 ba en geftimmt mit 

He 186, es haben ſich der A hammuung enthalten 2. 
Die zur X finmung geitellte Frage — Kap. 2 Fit. 10: 
Für den Bau einer Eifenbahn von Lüderitzbucht 

” Kubub —— Rate) und Fortführung der 

Bahn nad Keetmanshoop: 5 000 000 Mart — 


iſt gr abgelehnt. 

eine Berne. wir fommen nunmehr zu dem Kap. 1 
Tit. 3 und Kap. 2 Tit. 9, welche zufammen zu beraten 
der Herr Berichterftatter beantragt bat. Bei Kap. 1 
Tit. 3 hat die Kommiſſion eine andere Faflıng im Dis: 
pofitiv beantragt. Zu Kap. 2 Fit. 9 liegt der Antrag 
Dr. Semler er Nr. 512 der Drudſachen vor. 

Das Wort bat ber Herr Beriähterftatter. 


Grzberger, Abgeorbneter, —— Meine 
Herren, wir kommen jetzt zu derjenigen Frage, .. 
man allgemein als die Entihädigungdfrage fir bie A 


fiedler bezeichnet, wenn man das Wort „Entſch häbigung“ 
auch nicht in dem Sinne auffaffen will, daß ein rechtlicher 
Anſpruch für die durch den Krieg in Südmweftafrita zu 
Schaden Gelommenen vorliegt. 

63 find zwei Pofttionen, Sie bie Kommiſſion zufanmen 
beraten hatte, und die aud) ba Haus zufammen beraten 
will: erſtens die Pofition, die bahin geht, daß bie ehe- 
maligen Angehörigen der Schugtruppe, welche als Farmer 
in Sübweltafrifa fi niederlaffen wollen, Beihilfen er: 
halten; und zweitens, was mit denen gejchehen fol, die 
ſchon früher angeſiedelt waren und durch ben Krieg Nach— 
teil erlitien haben, und welche jetzt eine dritte Beihilfe 
oder Unterſtützung von ſeiten des Reichs erhalten ſollen. 

Die Regierungsvorlage geht dahin, für die ehemaligen 
Angehörigen der Schutztruppe, die ſich dort nieber 
wollen, 500 000 Mark zu bewilligen. Die Kommiffion 
hat fi) im ihrer großen Mehrheit der Forderung gegen- 
über, Schußtruppenangehörige in Südweſtafrika anzu— 
fiebeln, nicht ablehnend verhalten, fondern Hat fi 


) Vergl. Nr. 1 der Zufammenftellung S. 3560. 
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prinzipell auf ben Standpunkt geftellt, daß es im Intereſſe (C) 


ber Aufrechterhaltung von Ruhe und —— nur ange⸗ 
nehm fein könne, wenn Wehrpflichtige in größeren Um— 
fange fi im Lande niederlaſſen. Bis jeßt haben ſich 
200 biefer Schutruppenangehörigen gemeldet. Die 
Kommiffion hat der ig augen ftimmt, eine Abänderung 
* At pofitivs aber in ber Weiſe vorgefchlagen, dab 
e3 heißt: 

Zur Gewährung von Beihilfen an auögebiente 

Angehörige der Schußtruppe und an wehrpflicdhtige 


Reichsangehörige, welche als Landwirte fi 
in konzentrierter Anfiedlung niederlaſſen: 
500 000 Mark 


Diefe Anderung des Dispoſitivs ift einftimmig in 
ber Kommiſſion angenommen worben, die Summe jelbit 
nicht einftimmig. Die Anderung bat hauptfählid ben 
Zwed, daß die ehemaligen Schugtruppenangehörigen ſich 
nit über das weite große Gebiet von Südweltafrifa 
verteilen follen, ſondern daß fie tunlichft beieinander ge- 
halten werben. Selbftveritändlid ift es nicht möglich, in 
in enen Ortfchaften wie bei und bie Leute anzufiedeln. 

ad iſt dort nicht durchführbar bei den Weideverhältniſſen, 
und wo die einzelnen Ländereien ber Farm ſehr große 
fein müffen. Die Kommiffion legt aber Wert darauf, daß 
die Nieberlaffung in konzentriſchen Anfieblungen erfolgen 
folle, und daß in erfter Linie ber mittlere Teil 
Schutzgebietes befiedelt wird, db. b. weder bad Obambo— 
land noch der Süden, daß vielmehr auf die Mitte des 
Landes das Hauptgewicht gelegt wird. 

63 fonnte über ben erften Punkt fehr raſch eine 
Einigung erfolgen. Anders mit der zweiten frage, mit 
ber, wenn ich es kurz fagen foll, Entihäbigungäfrage. 

In der Kommiffton ift zum Ausdruck gebracht worden, 
daß bereits 5 Millionen als Unterſtützung für die ge- 
ſchädigten Berner und Sau 2 gewährt worden ſeien. 
Das betrage für den 
richtige Einſchätzung durch bie Kommiſſton vorausſetzt, 
immerhin 40%, Es iſt ferner darauf bingewiefen 
worden, baß bei ähnlichen Verhältniffen, die in unferem 
deutſchen Heimatlande zutage treten, bei Uberſchwemmungen, 
ee: Bränden ufw., eine Unterftügung bon 400%/, body 
anechin ald eine ganz reſpeltable bezeichnet werben 


Sehr richtig!) 

Die gleiche Mehrheit ber Fo mnmiffion — ber ſchloß 
fi auch die Minderheit an — hat fi) dagegen gewehrt, daß 
eine Guiwäbigung für fo iR demäh ee bie in Höhe 
bon 3 Millionen eingeftelt ift, gewährt werben fol. Es 
ift betont worden, daß der Reichstag ſich nie auf biejes 
Prinzip ftellen könne, aud für einen entgangenen Gewinn 
eine 1. Sn die durch ben Etat den Anſiedlern zuzu— 
Imre biefer Hinfiht war die Kommiffion einig. 

Seitens ber a eheht fowie der Vertreter ber ver: 
bünbeten Regterungen ift gegenüber biefem Stanbpuntte 
ind Felb geführt worden, daß, nachdem man für bie 
Kolonie Hunderte von Millionen ausgegeben babe, jett 
doch aud etwas dafiir bewilligt werben müſſe, um ben 
wirtfhaftlihen Wiederaufbau der Kolonie zu ermöglichen, 
daß aber, wenn Gelb bewilligt wird, dieſes nicht S bar 
oder nicht voll in bar ben einzelnen Anfieblern zugeführt 
wird. Es ift ba beſonders auf die Grundſätze hingewieſen 
worden, welche ber Reichskanzler am 2. Juli 1904 im 
Anschluß an die erfte ra des Reihätags in dieſer 
Beziehung aufgeftellt hat. 

Aber dieſer Einwand konnte die Mehrheit nicht da⸗ 
von überzeugen, ber Forderung der verbündeten Re— 

ierungen zuzuftimmen, und zwar war einer ber Haupt: 

Binderniögeütde für die Mehrheit ber, daß man nicht 

wußte, an welche Perfonen — wo fie leben, welchem 

Stand fie angehören — die bereitö genehmigten 5 Mil- 
482 


Gefamtihaden, wenn man die (D) 
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(@rzberger.) 


(A) Iionen bewilligt worben find, unb daß es zur Begründung 


ber Forberung abjolut erforderlich jet, darüber ganz ge- 
naue Auskunft zu erhalten; denn der Reichstag müſſe 
auch bei dieſer Gelegenheit wie bei der Eifenbahnfrage 
Hipp und Mar in alle Einzelheiten diefer Entſchädigungs— 
frage bineinfehen. 

Die Kommiffion hat deshalb auch eine bahingehende 
Refolution, dieſes Material dem Reichstage vorzulegen, 
einftimmig angenommen. Ih habe als Berichteritaiter 
ber Kommiffton die Ablehnung der Regierungsporlage zu 
empfehlen, ſoweit fie die Entihädigungdfrage betrifft, 
und Sie zu bitten, ber einftimmig gefaßten Nefolution 
über die Vorlage des Materiald zuzuftimmen, in welder 
Weiſe bie bereits —— 5 Millionen aufgewendet 
worden find. Ich bitte Sie, dem Kommiffionsantrag zu: 
zuftimmen. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Benollmäditigte 
zum Bunbesrat, Vertreter des Direftord der Kolonial— 
abteilung des Auswärtigen Amts, Erbprinz zu Hohenlohe: 
Langenburg. 


Erbprinz zu Kohenlohesfangenburg, Bertreter des 
Direktors ber Stolonialabtetlung ded Auswärtigen Amts, 
Bevollmäctigter zum Bundesrat: Meine Herren, aud) 
die verbündeten Regierungen hätten gewünſcht, bem 
Reichstag bei Vorlage Diefes Ergänzungsetat3 ein aus⸗ 
giebigered Material mitteilen zu können. Wie Jhnen be— 
fannt tft, tft eine Kommiſſion ſchon fett mehreren Jahren 
damit beiaätgt, ben entitandenen Schaben im Scut- 
ebtet feftzuftellen und zu ermitteln, inwieweit den Ge- 
hädigten eine Bergütung zuteil werden muß. Diefe 
Ermittlungen nehmen viel Zeit in Anfprud. Anfangs 
hatte die Kommiſſion mit den ganz ungeorbneten Ber: 

ältniffen des Schußgebieted zu kämpfen. Sie konnten 
ch nicht überall hinbegeben, wo ber Aufftand noch im 


(B) Gange war, und infolge befien wurden ihre Arbeiten 


wejentlich verzögert. 

Wie bereit vom age Berichterftatter geiest worden 
iſt, ſind an einen Teil der Geſchädigten Summen aus 
den verwilligten Fonds ausgezahlt worden. Die Kom— 
miſſion bat ein umfangreiches Altenmaterial über bie 
Sade gefammelt. Für jeden Fall mußte ein eigenes 
Attenftüd angelegt werben, um genaue Berechnungen aufs 
ftellen zu fünnen, und da bie Tätigkeit der Kommiſſion 
nod nicht völlig abgeichloffen ift, da nad Nahprüfungen 
zu beranftalten find, jo war es nicht möglich, dieſes um— 
—— Aftenmaterial hierher zu ſenden. Es find — 
Berichte der Kommiſſion eingegangen. Sie ſind teilweiſe 
in die Denkſchrift verarbeitet, tellweiſe, ſoweit fie aus 
früherer Zeit ftammen, als Anlage der Denkſchrift beigelegt. 

Aus diefen Schriftftüden ergibt fi, meine Herren, 
daß Vergütungen inſoweit verteilt find, als fie die Anz 
fiebler notwendig brauchten, um ihren Lebensunterhalt 
während ber Aufftandszeit zu friften. Ste können ſich 
denken, daß in diefer Zeit, wo das ganze Land in Unruhe 
war, bon einer Wiederaufnahme der Befledelung nur in 
ganz beſchränktem Maße die Rede fein konnte. Es hat 
fehr bald, nachdem der Aufftand im Norden beendet war, 
eine Wiederaufnahme der Befiedelung ftattgefunden. Die 
Gelder, weldhe vom Reichstag bereit? bewilligt waren, 
find teilwetfe an folde Anfiebler gezahlt worben, bie dort 
ihren Betrieb wieder begonnen haben. Andere Anfiebler 
waren aber dazu nicht in der Lage, und wenn ihnen nicht 
von feiten ber Kommiſſion geholfen worden wäre, fo 
wären fie überhaupt nicht in der Lage gewefen, draußen 
ihr Leben zu friften. Es find Beihilfen an fie verteilt 
worben, teilweife, um vorübergehend Handelsgeſchäfte zu 
beginnen, welche fie in den Stand ſetzen follten, fih jo 
lange durchzuhelfen, bis fie ihren Betrieb wieder ans 
fangen könnten; teilweife haben fie fi mit dem Gelbe 


Wagen angeihafft, um damit Transporte vorzunehmen. (C) 


Unbere wieder find in den Stand gejeht morben, * 
Schulden we ablen, damit das Skrebitweien in ber 
Kolonie mögl Fin bald wieder auf eine —— Baſis 
füme und nicht ein allgemeiner wirtſchaftlicher Ruin in 
dem Schußgebiet einträte. 

So liegen zurzeit die Verhältniffe. Meine Herren, 
bie Anfiebler, welde ihr Gut während bed Aufſtandes 
verloren haben, ihr Vermögen daran geſetzt haben, find 
fo lange durchgehalten worden, bis fie in der Lage wären, 
- Hilfe ber Neichäbeiftener einen neuen Betrieb zu 
eginnen. 

Nun ift neulich Hier bei der erften Lefung ſchon 
betont worden, daß ber er ber Kolonie ohne 
Farmer nicht möglich tft, ferner, daß hauptſächlich ſolche 
Anfiebler in Betracht kommen für bem wirtihaftlichen 
Wiederaufbau, bejonderd in ber erften Zeit, bie ſchon 
draußen Erfahrungen reger haben und ben jungen 
Anfieblern mit Nat und Tat beiftehen können. Das Ab 
eben nur bie, bie bereit3 vor dem Aufftande dort waren 
und wiſſen, mit welchen Schwierigkeiten man bort zu 
rechnen hat. Wird nun a nit bie Möglichkeit 
gegeben, ihren Betrieb recht bald wieder zu beginnen, 
dann müffen wir mit ber er eg ai rechnen, baß 
ein großer Teil dieſer tüchtigen Elemente bie Kolonie 
wieber verläßt. Das ift nicht nur eine perfönliche Ber: 
mutung meinerfeit3, ſondern eine Tatſache, die uns bie 
Kommiffion mitgeteilt, der Gouverneur beftätigt hat, und 
die nenerdingd aud von Beamten, die aus dem Schutz— 
gebiet fommen, aufs neue verſichert mworben if. Wir 
hätten, wenn wir jegt nicht energiſch helfen, damit zu 
rechnen, daß wir den beften Teil des Anfievlermaterials 
wieder verlieren. 

Ich ftehe auf demfelben Standpunkt wie der Herr 
Berichterftatter und, glaube ich, die Mehrheit dieſes hohen 


Haufes, daß ein Recht der Anfiedler auf Entihädigung (D) 


nicht befteht. Ich bin 3* auch ganz damit ein- 
verſtanden, daß, falls das hohe Haus eine Summe be— 
willigt, dies unter ſolchen Kautelen geſchieht, daß ver— 
bittet wird, daß Anſiedler das Gelb in einer Weiſe berwenden, 
die nicht zugleich dem Schutzgebiet nützt. Es iſt ein mir 
ganz ſympathiſcher Gedanke, wenn man den Anſiedlern 
möglihft wenig bares Geld gibt, fondern ihnen Vieh und 
fonftigen Inventarbedarf verihafft, und zwar nicht fofort 
zum &igentum, fonbern e3 erjt mad) einer beftimmten Zeit 
des landwirtſchaftlichen Betriebes in ihr Eigentum über- 
gehen läßt, daß man auch foldhe nicht unterftügt, die aus 
dem Schußgebiet fortgegangen find, endlich aud ſolche 
nicht, welche irgendwie durch ſchlechte Behandlung ber 
Eingeborenen eine Schuld am Ausbruch des Aufftanbes 
trifft. Die Verwaltung würde bereit fein, alle folden 
Stautelen zur Ergänzung ber früheren Reichskanzler— 
verfügung zu haften, damit die Gewißheit beftehe, daß 
dad vom Reich bewilligte Gelb auch wirklich zum Wieder: 
aufbau des Schußgebiet3 verwendet wird und nicht in bie 
Taſchen einzelner fließt, von denen man nicht weiß, wie 
fie es verwenden werben. 

Aber ih Halte e3 für ein dringenbes Erfordernis, 
rafh zu helfen. Was bisher gewährt worden ift, hat 
durch die Ungunſt der Zeiten nicht in einer Weiſe ver- 
wendet werben können, bie wirklich zum Wiederaufbau des 
Schutzgebiets gedient hätte. 

Es iſt doch ein großer Unterſchied, ob man Bei- 


hilfen bier im deutſchen Vaterland nah Überfchwen- 


mungen und anderen ſchädlichen Naturereigniffen gewährt 
oder in einem noch unkultivierten Lande, wo alles noch 
erit beihafft werben muß, wo feine Anftalten für Srebit 
beftehen wie hierzulande, und wo andere Erwerbs— 
quellen wie Fabrikarbeit ufw. einfach ausgeſchloſſen find. 
Wenn man alfo da auögiebiger zu helfen ſucht und dem 
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(Erbprinz zu Hohenlohefangenburg.) 

(A) Schußgebiet die Möglichkeit ſchaffen will, wirtſchaftlich 
wieber aufzublühen, = glaube ich, kann man dies nicht 

damit bemängeln, daß man jagt, im Deutfchen Reich 

felbft witrbe bei ähnlihem Anlaß weniger gegeben werben. 

Ich glaube, daß biefe beiden Anforderungen: die 
eben abgelehnte Bahn und bie Beihilfe für den bes 
ſchleunigten Wiederaufbau bed Landes, zwei fo wichtige 
Anforderungen find, daß es nicht möglich war, biefelben 
länger aufzuſchieben. Auch die Nüd * auf den jetzigen 
Beitpuntt, alle die Rückſichten, welche die parlamentariſche 
Lage allgemein forbert, fonnten er nit maßgebend 
dafür fein, diefe Forderungen aufzujchteben. 

Meine Herren, ich empfinde ben heutigen Tag mit ber 
Ablehnung der Bahn und, falld etwa bie jegige An— 
forderung dasſelbe Schickſal erfahren follte, als einen der 
jhwerften, der mir im Lauf ber jehd Monate zuteil 
geworben ift, in benen ich an der Spite ber Kolonial- 
verwaltung ſtehe. Ich I bie Mberzeugung, daß es fi 
bier um Forderungen Hanbelt, ohne deren Bewilligung 
dad Schußgebiet eine ſchwere, auf m. Zeit hinaus 
wirkende Schädigung erleiden würde. Aus dieſer Uber—⸗ 
zeugung beraus habe ih dur alle Inftanzen hindurch 
dieſe Forderungen vertreten helfen, in der Hoffnung, daß 
ed — würde, dieſes ſchwer geſchädigte Schußgebiet 
in ſeiner Entwicklung wieder zu heben. Wenn dieſe 
Hoffnung zunichte werden ſollte, dann würde ich es als 
eine ſehr ſchwierige Aufgabe empfinden, in wirkſamer 
Weiſe weiter für die Bebürfniffe einzutreten, die uns hier 
befhäftigt haben. Es wiirde mir ſchwer werden, nunmehr 
Vorſchläge auch für die Zukunft zu machen, woburd dem 
fübweftafritanifhen Schußgebiet die Möglichkeit eines 
Den aus feinem harten Schickſal zuteil werden 
önnte. 

Meine Herren, ich möchte Sie bitten, dieſe Forderung 

m bewilligen. Mag nun auch bie Bahn gefallen fein, 
(B) Bier bietet ſich noch einmal bie Gelegenheit, dem Schuk- 
gebiet, welches fo ſchwer geſchädigt worben ift, fir welches 
dad Deutihe Reih in ber opferfreubigften Weile große 
Summen verwendet hat, zu helfen und zwar raſch zu 
helfen in einer Weife, die Ihnen vielleiht Millionen für 
bie Zukunft erfparen kann! 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Beridhterftatter hat dad Wort. 


Grzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Meine 
Herren, ein Herr Stollege hat mich Darauf aufmerkſam 
gemadit baß auf dem minblichen Bericht, wie er auf 

. 510 ber Druckſachen vorliegt, bie von mir erwähnte 
Refolution buch ein Verſehen nit abgebrudt iſt. 
Die Refolution kann deshalb auch nicht zur Debatte 
pefellt werben. Weil es aber ber Wunſch der Kommiffton 

„ daß diefe Materialien geliefert werben, fo möchte ich 
jetzt ſchon ankündigen, daß in ber britten Leſung des 
Elats dieſe Nefolution u mit bemfelben Wortlaut 
wieder vorgelegt wirb und dann befchloffen werben kann. 
Das möchte ich zur Ergänzung meines Berichts hinzufügen. 


Vizepräfident Dr. Graf zu Stolberg Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Ledebour hat das Wort. 


Ledebour, Abgeorbneter: Meine Herren, td befchränte 
mic auf einige kurze Erflärungen: daß wir dieſe beiden 
Forberungen, ſowohl die 500 Mark wie die ungefähr 
10 Millionen, ablehnen; die legtere Forberung außer aus 
den Gründen, bie von dem Herrn Berichterftatter anges 
führt worden find, insbeſondere auch deswegen, weil mit 
den früheren Geldern, die da gewährt worben find, bie 
Kolonialverwaltung in keiner Weife jo gewirtidhaftet hat, 
wie das burd; dad angenommene Dispofitiv und durch 
die Verſprechungen ber Regierung bebingt wurbe. Es tft 
ausdrücklich damals ausbebungen worden, daß dieſe 
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5 Millionen von ben gefhädigten Anfiedlern zum Wieder: (0) 


aufbau ihrer Wirtichaften verwendet werben follten. Aus 
ber Denfjchrift geht aber hervor, daß bad nur zum aller: 
geringen Teil gefhhehen tft, daß die Leute vielmehr 
amit ihre Schulden an bie Händler bezahlt haben, zum 
Teil allerdings fih damit auch dad Leben gefriftet 
haben. Die Bezahlung ber Schulden an die Händler 
mit biefem Gelbe widerfpricht ausbrüdlich dem Dispofitiv, 
dad unter Zuftimmung bed Bunbesrat3 angenommen 
wurde. Nach biefen Grfahrum en fann der Reichstag gar 
nit das Zutranen haben, daß jetzt mit der eforberigen 
Sorgfalt bei der Verteilung von Geldern gearbeitet werben 
wird. Es kommt noch Hinzu, daß bie Reichöregierung es 
nicht fir nötig befunden hat — aus Gründen, bie uns 
allen nicht verftändlic geworben find —, überhaupt alten⸗ 
mäßige Belege und Nachweiſe tm einzelnen für bie Ver: 
wendung der Gelber zu erbringen. Wenn ber Reichstag 
beöhalb jett abermals gi ere Summen, ſeien ed 
10'/, Millionen, ſeien e8 3 Millionen Dart, wie der Antrag 
Semler will, bewilligen würbe, fo würde bad ein Sprung 
ind Dunkle fein, und ed würde biefe ganz unverantwort⸗ 
liche Wirtſchaft, die wir leider im Kolonialetat zu beflagen 
haben, nur noch verftärft werden. Denn das Kolontalamt, 
meine Herren, ift dad Amt ber unbegrenzten Möglich: 
keiten von allerhand Bubgetwibrigkeiten und BBerftößen 
gegen bie einfachſten Regeln einer georbneten Flnanz⸗ 
ge gi 

Meine Herren, dann fommt noch hinzu, daß ee 
nachdem bie 5 Millionen gewährt worden find, unferer 
Überzeugung nad) fhon das überfchritten iſt, was gerecht⸗ 
—— den Leuten als Beihilfe gewährt werden 
unte. 

Wir ſehen uns deshalb nicht in der Lage, irgend 
einer dieſer ——— zuzuſtimmen. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


DVizepräfident Dr. Graf zu StolbergeWernigerode: 
Der Herr Abgeorbnete Freiherr dv. Richthofen-Damsborf 
bat dad Wort. 


Freiherr v. Richthofen⸗Damsdorf, Mbgeorbneter: 
Metne Herren, abgeſehen von der Reſolution, ſtehen zwei 
verſchiedene Summen zur Beratung und werben zur 
a ge, vorgeſchlagen. Die eine tft der Betrag von 
500000 Markt zur Gewährung von an aus: 
gebiente Angehörige der Schußtruppen. kann nicht 
unterlaffen, bei diefer Gelegenheit der zuderläffigen Hoff: 
Ausdrud zu zu geben, daß, wenn Herr DO 
v. sn. zu feinen afrikaniſchen Truppen zurückkehrt, 
biefelben ihren bewährten rer mit Begetiterum 
empfangen und ihm dankbar fein werben, baß er au 
bier, mag er bie richtige Form gefunden Zn ober nicht, 
jo warm eingetreten ift für die Sade feiner Soldaten. 

(Bravo! re rs 
Ih kann es nicht umterlaffen, bei diefer Gelegenheit bad 
dankbar —— — 

(Eebhaftes Bravo rechts und bei den National⸗ 

liberalen.) 
Meine Herren, das gehört nicht unmittelbar zur Sache. 

Der vorliegende Antrag auf Verwendung bon 
500 000 Mark wird diejenigen — und berem find ja viele 
bier im Haufe —, bie etwas mit der Limesforſchung ſich 
beihäftigt haben, an bie agri decumates erinnert haben. 
68 tft ug gewiffermaßen aus gebienten Soldaten 
einen Stern für weitere Anfieblergruppen zu ſchaffen. Ich 
freue mid, daß bie Kommtffion und, wie ih ammehmen 
will, der Reichſtag in feiner Majorität Diefe 500 000 Mark 
bewilligen wird und damit Gelegenheit bieten wird, einen 
Kern fir Anfteblungdzwede zu bieten. Es wird dann 
vielleiht eine Infel bier ober ba in Südweſtafrika ent: 
ftehen; mit den Inſ bie jo entftehen mögen, ift es 
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(A) aber nit genug. Wir brauchen außer ben 400 bis 


500 Mann, die dort verbleiben werben, weitere Farmer, 
und es hat fich herausgeftellt, daß mit den Mitteln, bie 
zu Unterftügungszweden bewilligt waren, feine weiteren 
Farmer mehr unterftügt werden können; denn das Gelb 
iſt im wefentlihen verausgabt. Die Berhältniffe waren 
bisher nod nicht fo, daß Farmen neu befiebelt werben 
konnten. Wir brauchen alfo Geld, wenn wir überhaupt 
mit dem Anfteblungögefchäft fortfahren wollen, wenn wir 
wollen, daß bie Deutichen, die dorthin ausgewandert find, 
fei es als Bauern oder fonfiwie, dort bleiben, bort 
Aderwirtihaft oder Ahnliches treiben. Dazu ift eine 
Summe erforderlich — welde Summe, das tft hier neben- 
ſächlich —, und diefe Summe fann und muß ‚jest gewährt 
werben. Nicht auf die Form fommt ed an, wie irgend 
mwelde Entfhädigungen gewährt werben: direkte Entſchädi— 
gungen, luerum cessans, indirekte Entſchädigungen — das 
find lauter Begriffe, auf die es mir hier gar nicht ankommt. 
63 handelt fih um eine Aıt von Retabliffementögeldern, 
wie fie feinerzeit die Offiziere nad) dem Selbaug befommen 
haben, Retabliffementögelder, durch welde bie Leute in 
den Stand geſetzt werben, wenn aud) mit geringen Mitteln, 
an bem Fleck, wohin fie gefegt werben, wo fie eine Heimat 
gefunden haben, an welche ihre patriotifche Liebe fie Mnüpft, 
Neues zu ſchaffen. Dazu muß Geld vorhanden fein, und 
wenn dazu Geld vorhanden fein fol, wird man bon 
weiteren Bewilligungen unmöglich —— können. Ob 
dieſe oder jene Summe, iſt ganz einerlei. Ich kann nur 
bitten, daß in der Beziehung der Antrag Semler, welcher 
bie Summe auf 3 Millionen beſchränkt, angenommen witrbe. 

Meine Herren, der Antrag Semler lehnt fih auch 
an bad an, was id) vorhin fagte, daß gewiffermaßen 
die verfchiedenen Inſeln, welde eine Zufunft haben, bie 
zum Zeil von Soldaten befiedelt werben, zum Teil aud) 
von andern, zufammenhängenbe, in fich begrenzte Gebiete 


(B) werben, baß Farmen in ſolchen Gegenden bevorzugt werben. 


Das tft die Tendenz des Antragd. Wenn aber die Leute 
gar nicht unterftügt werden, dann geben wir Südweſt— 
afrika eigentlich vollftändig preis, und das kann ih für 
meine Perſon nicht verantworten. Und, meine Herren, 
nehmen Sie mir’3 nicht übel: ich kann mir nicht denken, 
daß einer in biefem Haufe es vor bem Lande berant- 
worten kann; ich kann das nicht! 
(Bravo! rechts.) 
Ich bitte Sie daher dringend, dad Gelb zu bewilligen. 
(Bravo! redit3.) 

Ob das fo oder jo geichieht, ift gang einerlei. 

Nun kommt die Refolution, die in dritter Leſun 
beraten werden fol. Meine Herren, bie Nefolution t 
gut; fie will dafür forgen, daß bie weiteren Gelder praktiſch 
verwendet werben, baß wir eine Kontrolle über ihre Ber: 
wendung haben. Ganz meine Meinung! Das ift nötig. 
Wenn wir aber bloß bie Nefolution annehmen, dann 
geben wir den Leuten Steine ftatt Brot, und das wollen 
wir nidt. Mir müſſen ihnen Brot geben und wollen vor: 
bereiten, daß mehr geichehen kann. Deöwegen wollen 
wir feineöfall3 und darum kümmern, was im ganzen 
erforderlih tft; das fol, nachdem bie Nefolution an— 
genommen und erlebigt ift, erwogen werden. Aber etwas 
muß gegeben werben. In biefem Sinne bitte id Sie 
dringend, dem Antrage Semler zuzuftimmen. 

(Xebhaftes Bravo rechts.) 


Dizepräfident Dr. Graf zu Stolberg-Wernigerode: 
Der Herr Abgeordnete Graf v. Arnim hat dad Wort. 


Graf dv. Arnim, Abgeordneter: Meine Herren, bie 
Meldungen einer ganzen Anzahl von Angehörigen ber 
Schugtruppe, die fih im ſüdweſtafrikaniſchen Schußgebiet 
anfiebeln wollen, find ein jchlagender Beweis dafür, dab 
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bie Kolonie doch etwas wert ift. Wenn bie Leute, bie (C) 


Jahr und Tag bort drüben geweſen find und in den ber- 
ſchiedenen Gegenden fich umgelehen haben, dieſen Entſchluß 
faffen, jo ift da3 eine draftifche Widerlegung der Anſichten 
der Herren, welde felbft die fachverftändigften Urteile als 
Phantafien und als romanhafte Darftellungen bezeichnen, 
wie dad Bud von Rohrbach, das u. a. einen Vergleich 
zwiſchen Südweftafrifa und Natal zieht. Ich hoffe deshalb, 
daß dieſer ſehr erfreulihe Entfhluß der Schugtrüppler, im 
Lande zu bleiben, einen moraliſchen Eindruck auf bie 
—* in der Richtung macht, daß fie ben Wert ber 
olonie höher ſchätzen. Ich nehme die Herren aus, bie 
fih nicht überzeugen laffen wollen. Die Truppen find 
afflimatifiert, fie werben fidherlih ein gutes Material 
liefern und gewiffermaßen, wie ſchon bie alten Römer 
ihre Soldaten in den Provinzen anfiebelten, eine Schutz⸗ 
garde für die Kolonie bilden. Ich bin alfo dem Reichstag 
dankbar, daß er wenigſtens hierfür 500000 Marf 
bewilligen will. Um fo mehr bedaure ich aber dad Faktum, 
daß ebenfo wie die Eiſenbahnvorlage auch die Vorlage in 
betreff der Entſchädigung ber Farmer u Tall gebradt 
worben ift burd allerlei Bebenfen, die meiner Anfiht nad) 
gegen ben Zweck der Vorlage hätten vollftänbig zurüd- 
treten follen. 
Id habe in der erften Lefung ſehr ausführlih für 
die Entfhäbigung der Farmer mid geäußert, und id) 
werde, ba bie Herren in die Ferien gehen wollen, recht 
furz fein, um fo mehr, als die Hoffnung nicht mehr bor- 
handen tft, daß etwas Günftiges erzielt wird. Wenn ber 
Antrag geftellt if, noch Aktenmaterial beizubringen, ſo 
weife ich darauf Hin, daß drei Denkſchriften vorliegen, bie 
ſehr ausführlihd und gründlich die Frage erörtern und 
nachweiſen, daß die Kommiſſion, beſtehend aus fünf 
PVerfonen, Wochen und Monate lang in der allergewifien- 
bafteften Weiſe bie Schäden geprüft hat. Die Kommilfion 


hat beftanden aus zwei unabhängigen Herren, bem Ober: (D) 


rihter — Ste werden doch zugeben, daß auch bort zu— 
verläffige Richter eriftieren — und aus dem Anfteblungs- 
fonımiffar Rohrbach, außerdem aus drei bom 
Bezirlsausſchuß gewählten Farmern. Meine Herren, ich 
behaupte, dieſe Selemmenfegung gab die Garantie für 
eine jahgemäße Abſchätzung, und daß, wenn bie An- 
melbungen zu hoch waren, Abftrihe erfolgten, und wenn 
etwa 15°/, geftriden und nicht berückſichtigt worben find, 
dann ift das doch ein erheblicher Teil und ein Beweis 
für meine Behauptung. 

Meine Herren, e8 fragt fih mun, wie bie Farmer 
dieſe niederſchlagende Nachricht aufnehmen werben, daß ber 
Reichſstag zunächſt nicht? bewilligen will. Auch die 
3 Millionen, die nad vielem Zaudern und vielem Be— 
benfen unſererſeits als Minimum noch vorgeſchlagen 
worben, find in der Kommiſſion abgelehnt worben, ſodaß 
in ber Tat die Farmer vis-A-vis de rien ftehen. Nun 
benfen Sie fi in die Lage der Beute hinein! Sie haben 
feit Monaten gewartet; durch die Reife der Kommiſſion 
find beredtigte Hoffnungen in ihnen erwedt, denn dieſe 
Reife tft durch den Reichsſtag veranlaßt. Diefe Ent: 
täufhung, fürdte ih, wird zu traurigen und ſehr üblen 
Stonfequenzen führen. Ih fan es ben Farmern nicht 
berbenfen, daß, wenn fie auf den nächften Herbft vertröftet 
werben und am Hungertuche nagen, fie die Kolonie verlaffen 
und nad Argentinien, Brafilien oder anderen Gegenden 
neben, wo fie ſich umter günftigeren Bedingungen eine 
Griftenz gründen fönnen. 

Dann, meine Herren — das können Sie nicht leugnen — 
liegen bier eigenartige Verhältniſſe vor. Es bon 
den prinzipiellen Gegnern der Vergleich mit den Wafler- 
ſchäden herangezogen worben. Da liegen bie VBerhältnifie 
ganz anders. Ein Waſſerſchaden gibt dod die Möglich: 
eit, dab im nächſten Jahre das Feld wieder beftellt 


(A) werben kann, und baß ber Befiger wieder zu Kräften 


fommt. In der Kolonie ift aber diefe Möglichkeit nicht 
gegeben, daß, nachdem die Häufer zerftört und das Vieh 
geranbt ift, im nächſten Jahre wieder Einnahmen geſchafft 
werben können; denn der Grundſtock des Vermögens, ber 
Viehbeftand, kann nicht erneuert werben, und die Vieh— 
beſchaffung ift aber nicht möglich ohne Geld. Bekanntlich 
bat eö der bekannte Münchaufen allein verftanden, ſich 
am eigenen Schopf aus dem Sumpf zu ziehen, bie 
Farmer können dieſes aus eigenen Kräften nicht fertig 
bringen und fid) ſelbſt aus dem Sumpfe ziehen; denn fie 
nd nicht im der Lage, ſich einen neuen Viehftapel anzu: 
haffen, ber ihnen bie Möglichkeit der Eriftenz bietet. 
Und wenn Ste num bebenfen, daß vor dem Nufftand, 
innerhalb fünf bis ſechs Jahren, die Farmer 20 Millionen 
Mark Werte in der Form bon Bieh beihafft haben, fo 
liegt doc) die Rechnung fo, daß, wenn wir ihnen jetzt 
eine Entſchädigung geben und wir bie Sicherheit haben — 
biefe Garantie ift ja Bedingung der Bewilligung —, daß 
tatfählih dad Geld in den armen bleibt, fiher zu 
erwarten ift, dab fih in fünf bis ſechs Jahren bie 
Kolonie in demfelben Stande befindet, in dem jte vor 
dem Aufftande war. Wenn wir das aber nicht tun, fo 
liegt es auf ber Hand, daß der Wiederaufbau der Kolonie 
fid) verzögert, und wahrlid, wir follten nit fo Tange 
Se vergehen laſſen, bevor wir in der Tat kräftig ein- 
greifen. 

Nun wird eingewanbt, bie —— würden es 
nicht verſtehen, und fie würden es und nie vergeben, wenn 
wir nad) den großen Ausgaben für den Krieg nod Zus 
wenbungen an bie Farmer maden und an Leute ver: 
ſchwenden, die dad nachher eventuell durchbringen. Ich 
ri bereit3 betont, daß eine Garantie gefchaffen wird, 
aß das Geld für die Wieberinbetriebfegung der armen 
verwandt wird, Aber ich weiſe barauf hin, daß id) 


(B) meinen Wählern und benen, denen ich Bericht erftatte, ſehr 


leicht Har machen werde, baß biefe Anlage feine Ver: 
ſchwendung, fondern eine probuftive Anlage ift, probuftiv, 
indem fie ben wirtihaftlihen Intereſſen der Kolonie 
bient, und jeder Abgeorbnete kann darauf hinwetien, 
daß, nachdem die Truppen ihre Pflicht mit ber größten 
Aufopferung und bis aufs äußerfte getan haben, wir e8 
für unfere Pflicht Halten, dahin zu wirken, baß die Opfer 
der Truppen nicht vergeblich gebracht find, und dab wir 
bie Kolonie möglichſt bald wieder zum Gedeihen bringen. 
Ih fürdte die Stimme meiner MWähler nit und 
wunbere mid über bie Zaphaftigteit ber negterenden Ab» 
geordneten; .benn bie Stimmung bed Landes ift ben 
Farmern durchaus günftig. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Das Land weiß, dab die Leute um das, was fie in ehr: 
licher Arbeit in 8 bis 9 Jahren fi erworben haben, in 
einer Nacht gebradit worden jind, daß fie 4 nur bad 
nadte Leben gerettet haben und außerdem nod) die Waffen 
ergriffen haben, um bie Kolonie zu verteidigen. Solden 
bemitleidenöwerten braven Landsleuten gegenüber zeigt 
auch das deutſche Volt Sympathien und die Neigung, 
für dieſe ein Feines Opfer zu bringen, Hein im Verhältnis 
u ben leider enormen Koſten des Krieges. Leider beiteht 
Bier eine Majorität, der in biefer Beziehung unbegreiflicer- 
weije ber Refonanzboben völlig fehlt. Der Herr Abge— 
ordnete Müller (Sagan) hat A bie Sache hätte Zeit 
und babe feine Eile. Fragen Sie einmal die Farmer 
draußen, ob fie Diefem harten Ausſpruch zuftimmen werden! 

Daß die Herren Sozialdemokraten aud hier wieder, 
wie fo oft, DL in das Feuer der Obppofition gießen, bin 
id ja von ben Herren gewöhnt; tum fie doch alled, um 
zu verhindern, daß unfere Kolonien blühen. Sie wollen 
bie Kolonien, die die Madiftellung und das Anſehen des 
Deutſchen Reiches heben, kaput machen. 
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Auch die Herren dom Freiſinn tragen Bedenken in 
dem Tempo, das fie in der Kolonialpolitik angefchlagen 
haben, dem Fortichritt zu huldigen, und fie verfolgen das 
Prinzip: „nur immer langfam voran, bamit der Fort: 
fhritt nachkommen kann“ ſowohl in Eifenbahn: wie in 
anderen Kolontalfragen. 

Nun, meine Herren, ih kann feine Bitte und 
Hoffnung mehr ausſprechen, fondern nur lebbaft be— 
dauern, daß wir dieſe Tagung mit dieſem Mibklang 
enden. Es wäre eine fchöne Tat gewefen, wenn der 
Reichstag in feiner Majorität, felbft auf die Gefahr Hin, 
ein Stirnrunzeln der Steuerzahler zu jehen, den Mut 
gefunden hätte, diefe fo nötigen Gelder zum Wiederaufbau 
der Kolonie ſchon jegt zu bewilligen. 

(Bravo! redt3.) 


PVizepräfident Dr. Paaſche: Dad Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Semler. 


Dr. Semler, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn 
diefer Antrag Ausfiht auf Erfolg Hätte, und id eine 
wohlwollende Annahme erwarten könnte, dann könnte id 
furz reden. ch tue ed aber au fo, obwohl ih feine 
Ausſicht Habe. Mein Antrag ift ja nur ein Notbehelf. 
Der Herr Referent Hat feine Ausführungen bamit be- 

onnen, es fei notwendig, daß man bezüglich der früher 

ir ähnliche Zwede verwandten Mittel Belege gebe, und 
daß Hargeftellt würde, an wen fie gezahlt jeien, und daß 
man über alle anberen Ginzelheiten Austunft erhielte. 
Ich gebe num zu, daß es erwünfcht ift, daß dem Reich: 
tag diefe Nachweiſe gegeben werben; aber wenn bie Belege 
ba find, und wir fie alle fortiert und in guter Ordnung 
haben, fo erlauben Sie mir die Frage: wo find dann die 
Farmer? Es kommt doch aud darauf an, durch ent- 
ſprechende Unterftügung bie Farmer fo zu ftellen und ihnen 
fo weit zu helfen, daß fie in der Kolonte bleiben können. 
Es ift ja nicht allein der Gedanke, Menfchen zu unters 
fügen, bie ber Hilfe und ber Sympathie bedürfen, 
3— die Aufgabe iſt: die Kolonie nicht ohne Farmer 
zu laſſen. 

Nun würde ich an ſich, wenn nicht die Beratung in 
der Budgetkommiſſion in letzter Stunde naturgemäß ge— 
drückt geweſen wäre durch den Schluß dieſer Seſſion, es 
fir richtig gehalten haben, weitere Anträge zu ſtellen. 
Indbefondere würbe ich gewünſcht haben, daß wir nicht 
diefe großen Summen, durch den Reichsetat regelmäßig 
gehen und dort verſchwinden laffen, fondern daß bie 

nterftügung in Form einer Anleihe ber Kolonie beim 
Reiche erfolgt wäre, jo daß das Berantwortlichkeitägefü 
der Leiter der Kolonien wieder recht gewedt würde für bie 
Verwendung diefer Summen, und daß ein kaufmännifcher 
Geiſt herborgerufen würde für bie Verwaltung biejer 
Beträge, der recht erwünscht ift, weil ich mir fagen muß, 
baß bei den Unſummen, die in biefem Aufitand allmählid 
burh bie Hände der Verwaltung gehen, ber Blid für 
Zahlen unwillkürlich ap tft. 

Das alles muß ich auf fich beruhen laffen und biefen 
Lüdenbüßer eindringen, damit bie ‘armer nicht bireft 
außer Landes gejagt werben, damit die Regierung etwas 
Geld in die Hand bekommt, womit fie die (Farmer halten 
fann. Ich glaube nad) ben heutigen Erfahrungen ja nicht, 
daß der Antrag Erfolg haben wird. Diejelben Parteien, 
bie gegen bie übrigen Forderungen ftimmten, werden au 
gegen biefen Antrag fi ausfprehen. Aber eins muß t 
mit dem Grafen Arnim ausfprechen: e3 muß im Deutſchen 
Reichſtage wenigftend Hargeftellt fein, daß die Anſchau— 
ungen ber Farmer nicht ganz verloren gegangen find, um 
fo weniger, als man von berufenfter Stelle ihnen Hoff: 
nungen und Wünſche erwedt hat, bie jegt nicht erfüllt 


werben. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


(0) 


(D) 


(A) 


(B) 
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Die Diskuffion iſt ge: 
—— hat. 
mmen zur 


Vizepräfident Dr. —* 
ſchloſſen, da ſich niemand weiter zum — 
Der Herr Berichterſtatter verzichtet. 

a 

Zu Tit.3 Liegt vor ber Antrag der Budgetkommiffion, 
den erften _ zu faflen ftatt „Zur Förderung ber 
Befiedlun utzgebiets“: 

Gewährung von Beihilfen an ausgediente 
Angehörige der Schußtruppe und an mehr 
pflichtige OeihBangehitt e, — als Landwirte 
ia in — nſiedlungen niederlaſſen: 


Zu Tit. 9 liegt bor der Antrag des Her Dr. Semler, 
den erften Sat wie folgt zu fallen: 
Zur Hilfeleiftung aus Anlaß von Berluften 
infolge der Eingeborenenaufftände zu Gunften von 
erfonen, welde fi innerhalb des tatſächlichen 
achtbereiches ber Seigung wieder anfiebeln, 
in Gemäßhett ber Ban es Du 
bom 2. Juni 1904: 

ch werde zunächſt über * 2324 en — 
zu Tit. 3 abſtimmen laffen; ſollte der abgelehnt > 
dann über bie Saflung der Regierungdvorlage 
werde dann bei Fit. 9 zumädft über bie Ieitehn PR 
Summe, bie die Negierungdporlage vorſchlägt, abftimmen 
laffen; follte dieſe abgelehnt werben, bann über ben 
Antrag ler, der 3 Millionen vorſchlägt; follte ber 
abgelehnt werben, dann über ben Antrag ber Rommiffion, 
—* ur Titel Aa fireihen. — Der Reichstag ift damit 

ftimmen fo ab. 

* ie alſo zunächſt, daß diejenigen 2. ſich 
bon ihren Plätzen erheben, bie in Kap bie 
Faffung annehmen wollen, bie bie ommifrion bor: 
geſchlagen hat, Sieht) 


(Gef 
) Das ift die Mehrheit; Tit. 3 tft im der Faſſung ber 
Kommiſſionsbeſchlüſſe angenommen. 
Wir — nunmehr zur Abſtimmung über Tit. 9. 
Ih bitte, daß biejenigen Herren ſich von ihren 
Plätzen Re die die in ber Regierungsborlage ge- 
forderte Summe 10586241 Mark bewilligen wollen. 


Pauſe 

Es * In niemand; bie dere Summe ift abgelehnt. 
Ich bitte, daß diejenigen Herren fih von ihren 

Plägen erheben, . ae ng dem Antrage Dr. Semler 

dem erften Safe bie auf Nr. 512 ber am aden vor⸗ 

geiälagene Ba) Faflung geben wollen und 3000000 Mart 

ewilligen wollen. ieh. 


Geſch 
Das & die Minderheit; der — iſt abgelehnt. 
darf wohl ohne —— annehmen, daß das 
— *. dem Antrage der Kommilfion anſchließt, den 
Tit. 9 Fi ftreihen. — Ich konftatiere das. 
ehen über zu Tit. 7. Das Wort hat ber 
Herr Ben terftatter. 


Grzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: 
Komuiffion beantragt unveränderte Annahme. 


Vizepräftdent Dr. Paaſche: Die Kommiffion ſchlägt 
Ihnen vor, ben Titel unverändert zu bewilligen. Wenn 
fein er: erfolgt, barf ih wohl annehmen, daß 
der Reichstag fih dem Vorſchlage der Kommiſſion an— 
ſchließt. — Ich ftelle das feft. 

ir gehen über zu Zit. 12. Die Kommtffion ſchlägt 
vor, dieſen Tit. 12 zu ftreichen. 

Der Herr Beriterftatter hat das Wort. 


Erzberger, Abgeorbneter, Berichterftatter: Die Kom— 
miffion kommt zum Abſtrich diefer Forberung —— Ankaufe 
bon Reit⸗ und Zugtieren für bie Zivilverwaltung in ber 


Die 


Höhe von 493750 Mark, weil man fich in ber Kom— 
miffion fagte, dab allerdings ein Bedürfnis vorliegt, daß 
bie Beamten der Zivilverwaltung in dem Schußgebiet 
beritten gemacht werden follen, daß aber auf der anderen 
Seite fi bie Zipilverwaltung mit der Militärbehörbe in 
Berbindung fegen fol, um von bort bie nötigen Zug- 
und Reitttere zu — Deshalb beantrage ich bie Ab— 
lehnung dieſer Poſition. 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Diskuffion iſt ge— 
Geß ba ſich niemand mehr zum Wort gemeldet hat. 
ir fommen zur Abftimmung. 

Ich werde pofitiv abftimmen laffen. ch bitte, daß 
biejenigen Herren fi von ihren Plätzen — die 
entgegen dem erg | ber Bubgetlommiffion bie Summe 
von 493 750 Mark bewilligen wollen. — Es erhebt ſich 
niemand; die Summe ift dem Antrag ber Kommiſſion 
—* abgelehnt. 

genen über zu ben Einnahmen auf Geite 9. 
Die Kommiſſton ſchlägt vor, den A eng ren] ber Bor: 
lage von 16 921 116 Mark auf 690 000 zu redu⸗ 
zieren. Das entipriht ben Beſchlüſſen, bie wir biöher in 
der Beratung gefaßt haben. — Der Herr Referent ver: 
Be aufs Wort. Wir kommen zur Abftimmung. 

Ich bitte, daß diejenigen Herren, die entgegen bem 
Antrag der Budgetlommiffion die höhere Summe bewilligen 
wollen, fih von ihren Plätzen erheben. 


(Paufe.) 

63 erhebt fi niemand; id) —* annehmen, daß die 

— —* beiwilligt ift. 

geben über 3 Etat der Karolinen uſw. auf 
—* 37. zn war zunähft zur Ausgabe. Die Kom— 
miffion ſchlagi Ihnen F bie dort geforderten 25 000 Mark 
zur Ausführung öffentlicher Arbeiten unverändert zu be- 
willigen. — Das Wort wirb nicht —* ich ſchließe 
bie Diskuſſion. ee ohne Abftimmung annehmen, 
daß ber Reichsta —— der —— ſich an⸗ 
ſchließt und den Betrag von 5 ‚000 Mark bewilligt. 

Wir gehen bann über zu ben Ginnahmen. Auch 
bort wird die underänderte Annahme vorgefhlagen. Ich 
barf wohl ohne Abftimmung annehmen, daß das Haus 
biefem Antarg fi anſchließt. 

Wir fommen nunmehr zu ‚der zweiten Ergänzung des 
Reichshaushaltsetats für das Rechnungsjahr 1906, und 
el ——— Anlage V, einmalige Ausgaben 

Ta, Tit. 3. Die Kommiffton ſchlägt Ihnen vor, 
Titel 3 zu ftreichen. 

Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Erzberger ——— Berichterſtatter: Es handelt 
ſich von jetzt ab lediglich um die rechneriſchen Konſeguenzen 
aus den eben abgelehnten Kolonialforderungen, über die 
ich nicht mehr im einzelnen berichten will. 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Die Diskuſſion iſt ge— 
ſchloſſen. Wir kommen zur Abſtimmung. Ich darf wohl 
ohne Abftimmung annehmen, da e3 fi um die Stonfequenz 
ber früheren Beichlüffe handelt, daß fih der Reichstag 
dem Vorſchlag feiner Kommiffion anſchließt und bie 
15 600 Mark ſtreich ftelle das feit. 

Ih rufe auf Tit. 6. Da ſchlägt die Kommiſſion 
bor, ftatt 801 125 Mark nur 600 000 Mark zu bewilligen. 
Der — Referent = ichtet; das Wort wird nicht vers 
lan Da es fid bier um eine Konſequenz früherer 
— handelt, — id wohl ohne Abſtimmung an- 


scmen, daß das Haus fih dem Antrage feiner Som: 
mtifion anſchließt und ftatt 801 125 Mark 600 000 Mart 
bewilligt. — Ich ftelle das feft. 


Wir gehen über zu Tit. 8. Die Kommiſſion fchlägt 
underänberte Annahme vor. Auch bier nehme ich ohne 


(0) 


(D) 


(A) Abftimmung an, daß 


Reichſstag. — 113. und 114. Sitzung. Sonmabend ben 26. Mai 1906. 


(Bizepräfident Dr. Paaſche.) 
bad Haus fih biefem Antrage 
auſchlleßt. — 


Wir gehen über zum tat für die Erbebition in 
das —— Schutzgebiet, Seite 11, außer— 
orbentliher Etat. Ih rufe auf Kap. 9 Tit. 1. Die 
Kommiffion fchlägt unveränderte Annahme vor. 

Das Wort hat der Herr Berichterftatter. 


Erzberger, Abgeordneter, Berichterftatter: Es handelt 
fih bier um bie Einftellung von 48 800 Mark, welde 
dazu dienen follen, neue Hilfskräfte bei ber Zentral- 
verwaltung der Kolonien zu beſchäftigen. Die Einftellun 
biefer Hilföfräfte ift ein abfolute® Bedürfnis, zumal au 
einige offiglere, bie gefordert werben, dazu beriwenbet 
werden follen, den Tippelskirchſchen Betrieb zu beauf: 
fihtigen und dadurch die Garantie für bie bafelbft ge 
fertigten Waren zu übernehmen. Die Kommiffion be— 
antragt Zuftimmung. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Ih ſchließe bie Dis- 
fuffion. Die Kommiffion beantragt underänberte Be- 
willigung der Summe. Wenn fein Widerfpruch erfolgt, 
— he bie unveränderte Annahme ber Summe von 


48 

Ih rufe auf Kap. 9 Fit. 2. Die Kommiffion be— 
antragt, bier nur 90000 Mark zu bewilligen und mithin 
16 029 991 Mark abzufegen. Auch das find Konfequenzen 

über gefaßter Beſchlüſſe; ich barf baher ohne weitere 
— Pr annehmen, dab dad Haus fi bem Antrage 
anſchließt. — 

Wir gehen über zur Ergänzung zum Gtat für bie 
Expedition in das oftefritanifehe Schußgebiet auf Seite 13. 
Hier Schlägt bie Kommiffion in Konfequenz früherer Be: 
ſchlüſſe die Ablehnung bes Titel3 vor. Ich darf annehmen, 
daß da3 Haus biefem Antrage beitritt. — 

Wir fommen munmehr zur ——— Kap. 21, 
(B) Matrikularbeiträge. Wenn jetzt bie Bewilligung ansge- 
ſprochen wird, * „ga bie nur borbehaltlid der 
talkulatoriſchen ellung, bie jetzt noch nicht zu über— 
fehen ift. — Das Haus hat mit diefem Vorbehalt Kap. 21 
angenommen. 

Mir gehen über zum Kap. 8 ber Einnahmen, aus 
der Anleihe, und zum it. 1. And) bier kann die An- 
nahme nur vorbehaltlich der falkulatoriihen Feſtſtellung 
erfolgen. — Kap. 8 Zit. 1 ift mit dieſem Vorbehalt 
angenommen. 

Hiermit iſt unfere Tagesordnung erſchöpft. 

(Grãaſident Graf v. Balle übernimmt ben Vorſitz.) 


Präfident: Meine Herren, ich ſchlage Ihnen vor, 
bie nächſte Sikung zu halten heute, Sonnabend ben 
26. Mai, Nachmittags 5'/, Uhr, und ald Tagesorbnung: 

Fortfegung ber britten Beratung des Entwurfs 

eined Geſetzes, betreffend bie Feftftellung bes 

Reichshaushaltsetats fiir bad Rechnungsjahr 1906, 

nebft Anlagen und einer Denkichrift (Nr. 8, Zu 

Nr. 8, Nr. 308 und Nr. 473 ber Drudjaden), 

in Verbindung mit ber 

dritten — des Entwurfs eines Geſetzes, 

betreffend die Feſtſtellung des Haushaltsetats für 

die Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1906, 

nebſt Anlagen (Nr. 9, Nr. 474 der Druckſachen). 
Gegen diefen Vorſchlag erhebt ſich fein Widerſpruch; bie 
Tagesordnung fteht fe. 

Ich ſchließe die Situng. 


(Schluß der Sigung 5 Uhr 12 Minuten.) 


114. Situng. 


Die Sitzung wird um 5 Uhr 47 Minuten durch ben 
Präfidenten Grafen v. Balleftvem eröffnet. 


BPeäfident: Die Sitzung iſt eröffnet. 

Das Protokoll der vorigen Sigung liegt zur Einficht 
auf dem Bureau offen. 

Entfhuldigt find die Herren Abgeorbneten Lieber: 
mann db. Sonnenberg, Raab, Lattmann, dv. Damm, 
— Dr. Burdharbt. 

ir treten in die Tagesordnung ein. Gegenftand 
berfelben ift: 
Fortfebung der dritten Beratung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Feſtſtellung des 
Reichshaushaltsetats für das ſtechnungsjahr 
1906, nebſt Anlagen und einer Denkichrift 
(Nr. 8, Zu Nr. 8, Nr. 308, Nr. 473 ber Druck⸗ 
fahen), auf Grund ber Zufammenftellung ber 
Beichlüffe zweiter Beratung (Nr. 350 ber Drud: 


achen) — 
... Nr. 462, 479, 480, 485, 486, 487, 
488, 502 — 


in Verbindung mit ber 
dritten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Feſtſtellung des Haushaltsetats 
für die Schubgebiete auf das Rechnungsjahr 
1906, nebft Anlagen (Nr. 9, Nr. 474 ber Drud- 
fahen), auf Grund der Zufammenftellung ber 
— zweiter Beratung (Nr. 350 ber Druck⸗ 
en 


Anträge Nr. 355, 513. 

Die Beratung beginnt bei dem Etat für das Reichs— 
amt des Innern — einmalige Ausgaben, Kap. 3 Tit. 38. 

Ich eröffne die Diskuffton über Kap. 3 Tit. 38 bes 
Etats für das Reihdamt des Innern. Derfelbe ent: 
hält die vorhin angenommene Sunme von 100 000 Mark 
zur Förderung der Syphilisforſchung. — Das Wort wird 
nit verlangt; bie Diskuffton iſt geſchloſſen. Wenn 
niemanb wiberjpricht, werbe ich annehmen, daß Kap. 3 
ge De in dritter Beratung angenommen tft. — Dies 

er 


Wir fommen nunmehr zum Etat der Verwaltung 
bes Reichsheeres. 

Meine Herren, zu biefem Gtat Tiegt anf Nr. 485 ber 
Drudfahen eine Reihe Abänderungdanträge vor, melde 
neftellt find vom ben Herren Abgeorbneten Baflermann, 
Erzberger, Gamp, Freiherr v. Richthofen-Damsdorf, welche 
infolge ber e bed Neihdtagd zu dem Geſetz— 
entwurf betreffend bie Verſorgung ber Perſonen der Unter⸗ 
klaſſen des Reichäheeres uf. notwendig geworden find. 
Es ift eine ganze Reihe zu den verſchiedenſten Kapiteln 
und Titeln geftellter Anträge. Da dieſelben nur 
Konfequenzen des Geſetzes find, welches wir bereit3 an- 
genommen haben, fo würde ich vorfchlagen, daß bei dem 
Aufruf der einzelnen Titel aud immer biefe Abänderungs- 
anträge ald mitangenommen gelten. — Hiermit ift das 
Hans einverftanben; ich werbe h verfahren. 

Mir fommen zunächft zu den fortlaufenden Ausgaben, 
Kap. 14 Tit. 1 bis 12. 

In der eröffneten Diskuffion hat das Wort der Herr 
Abgeordnete de Witt. 


de Witt (Köln), Abgeorbneter: Bei ber Geſchäfts⸗ 
— verſpreche ich, mid der möglichſten Kürze zu be— 
elßigen. 


(A) 


(B) 


3550 
(de Witt [Köln].) 

Bei der zweiten Etatöberatung habe ich mir erlaubt, 
barauf Hinzumelfen, daß der biöherige, für bie Wahl der 
ed gta beftehende Modus ber Reform bebarf, 
weil die Abftimmung über den Neferveoffizierafpiranten 
erfolgt ohne Angabe von Gründen und fo die Gefahr 
heraufbeſchwört, daß politiſche, koufeſſionelle, geſellſchaft⸗ 
liche, perfünlihe Gegenſätze und Gott weiß weiche Dinge 
fonft noch dabei eine verhängnisvolle Nolle fpielen, 
a vr doch einzig und allein das militärifche Intereſſe 
maßgebend und enticheidend fein foll. 

Zum Belege dafür möchte ih Ihnen, meine Herren, 
eine ganz Kleine, allerltebfte Geſchichte erzählen 

(oh! und Heiterkeit), 

bie fi letzhin in Mainz ereignet hat, und bie es ber- 
dient, den Annalen des Reichstags eindverleibt zu werben. 

Der eg Dr. jur. Gaßner aus Mainz ift 
Vizefeldwebel der Reſerve und Hatte die Qualififation 
zum Neferveoffizier. Dr. Gaßner entftammt einer an— 
gefehenen Mainzer ini "eidg fein Onfel ift der 
berftorbene Oberbürgermeifter von Mainz gewefen, fein 
Bater ift dafelbft Juftizrat. Dr. Gaßner felbit ift eine 
durchaus einwandfreie Perſönlichkelt; er hat niemals 
Silber geftohlen 


(au! rechts), 
auch feiner angeblichen Kuſine einen falihen Paß aus: 
geftellt. 


(Schr gut! Heiterkeit.) 

Kurz und gut, in feiner Vergangenheit finden ſich nicht Die 
geringften dunklen Punkte. Da außerdem Dr. Gaßner vorzüg- 
iche militärifhe Führungszeugniſſe befaß, burfte er bie 
berechtigte Erwartung hegen, aud) einmal zum Neferveoffizier 
ewählt zu werben. Er ftellte ih im Oltober vorigen 
abres zur Wahl und erhielt im Dezember vorigen Jahres 
— das Unerwartete, hier ward's Greignis! — bie Mitteilung, 
baß er nicht gewählt: jet. Zunächſt ſchwebte ein geheimnis- 
volles Dunkel darüber, aus welden Gründen eigentlid) 
Dr. Gaßner nicht gewählt worden war, — erflärlic, denn 
die Abftimmung erfolgt ohne Angabe von Gründen, die 
Wahl ift eine geheime. Nichtsdeſtoweniger fiderte all- 
mählid fo viel durdy, daß dem Dr. Gaßner zum Vorwurf 
gemacht worden war, er ſolle fi in früberen Jahren 
einmal befpettterlih über den Offizierftand geäußert haben. 
Dr. Gaßner, fid) feiner Schuld bewußt — wie follte er 
auch dazu kommen, ſich deſpektlerlich über den Offizier 
ftand zu äußern, ba er ſelbſt Meferveoffizier werben 
wollte! — remonftriert aufs Iebhaftefte gegen eine ſolche 
Unterftelung. Es wird eine Unterſuchung eingeleitet, und 
biefe Unterfuhung hat denn nun vollftändige Klarheit 
über die Sachlage verbreitet. 

Bevor id) das Ergebnis berfelben mittelle, ſchicke ich 
voraus, daß mein Vorbringen auf feiner Indiskretion 
oder Verlegung irgend eines Geheimniffed beruht. 

In biefer Unterfuhung befundete ein Gerichtsakzeſſiſt 
und Leutnant der Referve — ber Name tut hier nichts 
zur Sache —, ber früher mit bem Gaßner auf ber Uni— 
verfität Gießen ftubiert hat, daß er am 2. November beö 
Jahres 1902 Nachmittags 4 Uhr — es war ein Sonntag, 


und e3 regnete 
(große Heiterkeit) — 

im Hotel Viktoria in Gießen mit Gaßner mer 
gefeflen habe. Im Laufe der Unterhaltung habe Gaßner 
ihm Borhaltungen gemacht, wie er als Katholik ſich duellieren 
könne — ich bemerfe per nthesin: der Herr Stubent 
hatte gerade eine Menfur hinter fih —, und darauf habe 
er ertwibert, darüber könne man verfchiedener Meinung 
fein, da in Studenten: und Dffizierfreifen das Duell 
üblih fe. Gaßner habe darauf erflärt, man könne 
DOffizter werden, auch wenn man fich nicht buelliere; er 
würde fih fpäter bie größte Mühe geben, Offizier zu 
werben, und fein Verhalten fo einrichten, daß es zu einer 
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Forderung nicht kommen werde; äußerſten Falls müſſe er (0) 


den bunten Rock ausziehen. — Dieſes, meine Herren, im 
wejentlihen das Ergebnis der Unterſuchung. 

Das war alio das —— Verbrechen, das 
Dr. Gaßner begangen hatte, das war die deſpeltierliche 
Äußerung über den DOffizierftand, die ihm zur Laſt 


gelegt wurde. 
(Hört! hört!) 

Es bebarf feiner weiteren Ausführung, daß dieſe 
Außerung weiter nichts enthält als ein Bekenutnis des 
grumbfäglihen Standpunktes, den Dr. Gaßner dem Duell 
gegenüber einnimmt. Und, meine Herren, wenn biefe 
Äußerung die Grundlage gebilbet hat für die Nichtwahl 
Gaßners, wenn die Herren Reſerve- und Landbwehroffiziere 
beim Bezirkskommando in Mainz etwa —** haben, 
durch bie Nichtwahl Gaßners wegen dieſer Außerung 
eine große Tat zu tun, das Vaterland zu retten und die 
Armee vor dem Ruin zu bewahren, dann möchte id) 
diefen Herren doch folgendes zu Gemüte führen. Im 
„Tag“ hat vor nicht gar langer Zeit ber General- 
leutnant a. D. v. Viebahn folgendes geſchrieben: 

Ein wirklicher Chrift muß den Zweilampf als 

ee verurteilen, gleichviel welde Stellung 

er im irdiſchen Leben einnimmt. 

(Sehr richtig! in der Mitte und Links.) 
Wenn bei einer ſolchen Anſchauung der Herr v. Viebahn 
es in der alliven Armee zum Generalleutnant bringen 
fonnte, und wenn darüber die Armee nit zugrunde ge— 
gangen ift und feinen Schaben erlitten hat, da jollte man 
denn dod auch meinen, daß biefe rar | allenfalls 
immerhin noc ausreichend ift, um die gewiß bedeutungs- 
volle Stellung eines Neferveoffizierö einzunehmen. 
Doc, meine Herren, ic will auf die grundſätzliche 

und bie prinzipielle Seite diefer Frage nicht näher ein— 
gehen angefiht3 ber Ungunſt ber Geihäftslage. Item 


die Affäre Gaßner beweift aufs neue, welche Unzuträglich- (D) 


feiten das biöherige Wahliyitem in ſich ſchließt, über 
welches wir ſchon verſchiedentlich Veranlaſſung Hatten 
ter Beſchwerde Pen zu müffen. Ic richte an den Herrn 
riegsminiſter die Bitte, in ———— einzutreten, 
ob ſich nicht eine Anderung für den Wahlmodus empfiehlt 
nad der Richtung, daß dad Wahlrecht dem Offizierkorps 
des altiven Truppenteils übertragen wird, deſſen 
Regimentskommandeur die Qualifikation erteilt hat, wie es 
ja auch bei der Marine und beim Sanitätsoffizierkorps 
der Fall iſt. Wir haben die Mberzeugung, daß dann der— 
artige Dinge, wie jie in Mainz ſich abgeipielt haben, ſich 
nicht wieder ereiguen werben; wir haben die Uberzeugung, 
daß dann unfere Beſchwerden verftummen werben. 
(Bravo! in ber Mitte und links.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Bevollmädhtigte 
zum Bundesrat, Königlich preußifche Staats: und Kriegs— 
minifter, Generalleutnant v. Einem. 


v. Einem genannt v. Rothmaler, Generalleutnant, 
Staat3: und Kriegsminiſter, Bevollmächtigter zum Bunbes- 
rat für das Königreich Preußen: Meine Herren, bie Wahl 
ber Referveoffiziere Tiegt beftimmungsmäßig, wie allgemein 
befannt ift, dem Offizieren des Landwehrbezirks ob. 
Wenn biefe Offiziere hier den jungen Gaßner abgelehnt 
haben, jo haben fie das zweifellod nad ihrem pflicht- 
mäßigen Ermefjen getan. 

(Zurufe.) 
Gewiß, meine Herren, nad ihrem pflidtgemäßen Ermeflen 
und nad) ihrer gewiffenhaften Uberzeugung! Welche Gründe 
dafür vorgelegen haben, weiß id nit. Ich weiß auch 
nicht, meine Herren, ob der betreffende Herr, mit dem der 
junge Gaßner an dem beftimmten Tage Nachmittags 4 Uhr 
beim Regen zuſammengeſeſſen hat 

(Heiterkeit), 


— 
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(v, @inem,) 


(A) tatfählih während der Wahl Angaben über ihr Gefpräd 


gemacht hat; ich glaube es nicht, und ih will es ganz 

offen jagen: hätte er es getan, jo könnte man jagen, er 

hat feinem freunde, mit dem er ruhig in einem Geſpräch, 

in einem unverbinbliden Geſpräch zufammengefeflen hat, 

wohl nicht gerade einen Freundſchaftsdienſt erwiejen. 
(Bebhaftes Sehr richtig!) 

Meine Herren, in ber Tat find bei berichiebenen 
Wahlen von NReferveoffizieren gewiffe Differenzen vor- 
nelommen, die zum Teil hier im Haufe befproden worden 
find, zum Teil auh an mid) gelangt find, und ich bin, 
ohne daß ich die Aufforderung des Herrn Abgeordneten 
de Witt abgewartet habe, bereit3 in Erwägungen ein— 
getreten, ob irgend ein Modus fih finden ließe, der in 
einer anderen Richtung dieſe Wahl vornchmen läßt, 
3. B. fie zu übergeben an bie aktiven —— der 
Regimenter, bei denen dieſe jungen Leute ihren 
Dienſt tun. 

(Sehr gut! in der Mitte und links.) 

Meine Herren, ein Vorteil würde babet fein. Sehr viel— 
fach haben die Offiziere bezw. der Regimentskommandeur 
biefen jungen Leuten durchaus die Qualifitation zu 
Offizieren zuerkannt, und trogdem werden fie nicht ge— 
wählt. Ich nehme an, daß die nicht vorkommen könnte 
bei dem Offizterlorp8, welches bereit3, und an ber Spitze 
der Regimentskommandeur, dieje Qualififation ohme jede 
Rückſicht audgeftellt hat. 

(Sehr richtig! in der Mitte und links.) 
Meine Herren, ich werde alfo biefe Erwägungen fortfegen, 
und ich hoffe zu einem günftigen Refultat zu gelangen. 

(Bebhafter Beifall.) 


Bräfident: Dad Wort wird nicht weiter verlangt; 
er A rom ift geſchloſſen. Kap. 14 Tit. 1 bis 12 find 
ewilligt. 


Ih rufe weiter auf: Kap. 15 it. 1 bis 5, — 
Rap. 16 Tit. 1 bis 9, — Kap. 17 Til. 1 686, — 
Kap. 18 Tit. 1 bis 4, — Kap. 19 Ei. 1 md 2. — 
Bewilligi. 

Kap. 20 Tit. 1 bis 3, — Kap. 21 Tit.1 bis 3, — 
Stap. 22 Tit. 1 bis 24, — Kap. 23 Tit. 1 bis 3. — 
Fr 
Wir fommen nunmehr zum Kap. 24 Tit. 1, Be 
folbungen. Hier liegt vor ber Antrag v. Elern und Ge: 
nofjen auf Nr. 462 der Drudjaden. 

Ich eröffne die Diskuffion. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete v. Elern. 


v. Elern, Abneorbneter: Meine Herren, der Ihnen 
auf Nr. 462 der Drudjachen vorgelegte Antrag hat bie 
Budgetlommiffion und das hohe Haus bereit im ber 
zweiten Leſung beſchäftigt. Wenn eine größere Anzahl 
der Herren biäher diefem Antrage nicht mit Wohlwollen 
entgegengetreten ift, fo liegen die Gründe hierfür nit in 
finanztellen Rückſichten; denn die Koſten dieſes unſeres 
Antraged werden präter propter 18000 Mark betragen. 
Sie liegen auch nidt in einem Mangel an Wohlwollen 
fir unfere Armee und feine Offiziere; denn der Reichstag 
bat im Laufe ber legten Jahre für die Armee alles be— 
willigt, was berjelbe im Intereffe des Heer für erforder: 
lich hielt, und ift auch noch in den legten Tagen für das 
Wohl der Offiziere und Mannſchaften in ausgiebigiter 
Weiſe eingetreten. Wenn ein Teil der Herren fid biäher 
diefem Antrage nit günſtig gegemübergeftellt hat, fo 
liegt das an einer prinzipiellen Frage. Die Herren 
fagen, dab die Begründung des diesjährigen Antrags 
derjenigen widerſpricht, mit welcher vor zwei Jahren für 
bie Oberftleutnant$ der Infanterie, ded Ingenieur: 
und Pionierkorps die penfionsfähige Zulage von 
1150 Mark gefordert worben ift. Damals begründete bie 
Heereöverwaltung dieje Forderung allerdingd damit, dab 
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bie OberfileutnantS ber genannten Waffen ungünfttg im (co) 


Avanzement den anderen Waffen gegenüber ftehen, daß 
fie in vorgerüdten Jahren, wo fie bereit3 für erwachſene 
Kinder zu forgen haben, dad Gehalt der Majorö be- 
fommen, während ihre Alterögenoflen bei den anderen 
Waffen ſich im Regimentötommandeurftellungen befanden 
und demzufolge auh die Penfion eined Negimentd- 
fommanbeurs zu erwarten hatten. 

Meine Herren, bie Verhältniffe ber Oberftleutnants 

haben fi aber feitdem in ſehr erbeblihem Maße ge: 
ändert. Allerdings erreichen auch heute noch die Oberft- 
leutnant3 der Kavallerie und der Feldartillerie frühzeiti 
das Gehalt als Regimentäfommandeur; aber fehr erhebli 
haben ſich die Berhältniffe bei den Oberftleutnants ber 
Sußartillerie, der DBerfehrötruppen und des Traind 
geändert. 
Meine Herren, ich möchte nicht Tange Ausführungen 
in biefer —— machen, ſondern möchte dieſe Sache 
nur mit einigen wenigen Zahlen klarſtellen. Wir haben 
bet ber Fußartillerie, wie und von maßgebender Stelle 
mitgeteilt worben ift, heutigentagd 13 Oberftleutnants, 
welche fih im Gehalt eines Majors befinden. Die Fuß— 
artifferie hat im ganzen 20 Regimentstommanbdeurftellen, 
15 Regiment3lommandeure, 4 Artilleriedepotinfpekteure 
und einen Kommandeur der Fyußartilleriefchießichule. 
Meine Herren, auf 20 Regimentöfommandeurftellen fommen 
alfo jegt bereit3 13 Oberftleutmant3 mit bem u. 
gehalt. Es ift ja Mar, daß biefe Herren werben lange 
warten müffen, bi3 fie in das Gehalt eines Regiments: 
fommanbeurd gelangen; denn einmal Zönnen wir im 
Intereffe diefer Herren nicht wünſchen, daß diejelben ihre 
Stellen balb verlieren, andererſeits Tiegt es im Dienft- 
er daß bdiefe Herren möglichft lange ihre Stellen 
ehalten. 

Ahnlich liegt es bei ben Oberftleutnants ber Verkehrs: 
truppen und ded Train. 
Jahre der Reihötag ben ſämtlichen Fregattenkapitänen 
ber Marine, die im Range ber Oberftleutnants ſtehen, 
dieſe penfionsfählge Zulage bewilligt hat. In diefem 
Jahre ift dasſelbe geichehen bei ben Generaloberärzten 
ber Armee und Marine. Jetzt liegt die Sade fo, daß 
175 Oberftleutnants der Infanterie, des Ingenteur: und 
Pionierkorps, ſämtliche Fregattenfapitäne der Marine und 
fämtlihe Generaloberärzte der Armee und Marine das 
Oberitleutuantsgehalt beziehen. Die Oberftleutnants der 
Kavallerie und Feldartillerie befinden fi zum großen Teil 
in Regimentätommanbeurdftellen, und nur bie wenigen 
Oberftleutnants der Fußartillerte, der Verkehrötruppen und 
bes Trains — 12, 15 bis 20 Offiziere zufammen; bieje 
Zahlen wechſeln natürlih -- ftehen feitwärts, ein Vers 
hältnis, weldes für die Herren um fo unangenehmer ins 
Gewicht fällt, als die Fregattenfapitäne in einem Lebens— 
alter von 40 Jahren und die Generaloberärzte in einem 
Alter von 45 Jahren dieſe Stellung und damit bie 
penfionsfähige Zulage erreichen, während die Oberftleutnants 
des Landheeres mit Ausnahme derjenigen, die durd) das 
$triegäminifterium und den Generalitab gegangen find, erſt 
im Alter von 50 Jahren diefe Stellung erreihen. Welde 
Gründe nun dafür vorliegen, daß die Oberftleutnants der 
ußartillerie, der Verfehrätruppen und des Trains dieſe 
Zulage nit befommen follen, vermag ich nicht einzufehen. 

Nun haben wir aber diefe Frage auch noch von einer 
anderen Seite zu erörtern. Sollen wir biefe penſions— 
fühige Zulage an fämtlihe Oberftleutnant3 der Armee 
bewilligen, oder follen wir die Zahl ber legteren firieren? 
Die Herreverwaltungen don Preußen, Sadjen und 
Württemberg haben in ihren diesjährigen Etats diefe Zu— 
lage für fümtlihe patentierten Oberftleutnant3 gefordert, 
haben aber in der Grläuterung dazu bemerkt, daß Preußen 
190 Stellen, Sadien 22 Stellen und Mürttemberg 
483 


Dazu kommt, daß im vorigen (D) 
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(v. Elerun.) 
(4) 20 Stellen in ben Etat ei ae haben. Der Herr 

Kriegäminifter hat fich in ber Budgetlommiſſion —— 
damit einverſtanden erklärt, daß für Preußen dieſe Zahl 
auf 495 firiert werben möge. Wir Haben biefe Frage 
auch beraten und haben auch ſolche Herren, welde zwar 
unferen Antrag nicht unterſchrieben haben, ihm aber wohl: 
wollend gegenüberftehen, und welche durch ihre mehrjährige 
Arbeit im Milttäretat mit den diesbezüglichen Berhält- 
niffen vertraut find, mit herangezogen, und wir find zu ber 
Anfiht gelangt, dab für Preußen 190, für Sadılen 20 
und für Württemberg 10 Oberſtleutnants genügen würben, 
um ben Minfchen und Intereſſen der Heereäperwaltung 
Rechnung zu tragen. Ich glaube, ich brauche nicht mit 
weiteren Worten unferen Antrag zu befürworten. Ich 
laube, die angeführten Zatjahen und Zahlen ſprechen 
fir ſich felber. 

Namens der ſämtlichen Antragfteller habe ich Sie, 
meine Herren, zu bitten, unferen Vorſchlägen Ihre Zu: 
ftimmung zu erteilen. Wir find der Anſicht, daß wir 
damit unfer aller Prinzip, unfer aller warmes Intereſſe 
für die Armee und unfer aller Auffaffung über Billigkeit 
am beften damit in Einklang und in Ibereinftimmung bringen. 

(Bravo! rechts.) 


Bräfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Erzberger. 
Erzberger, Abgeordneter: Der Antrag, den Herr 
dv. Elern in Verbindung mit Herren aus ber Reichspartei 
und ber nationalltberalen Fraktion geftellt hat, beha 
und zwar nicht durch bie Negelung, bie er für bie Oberft- 
leutnants bringt. Wir würden es viel beffer gefunden 
haben, wenn eine Regelung gefunden worden wäre, nad) 
welcher das Dienftalter der Stabsoffizlere der einzelnen 
Waffengattungen zu Grunde gelegt und beftimmt worden 
wäre: 
Wenn biefed Dienftalter überfchritten wird, ſoll bie 
Zulage von 1150 Mark ohne weiteres —— 
Gegen dieſen unſeres Erachtens gerechten Vorſchlag, der 
den Ausgleich aller Waffengattungen bringt, kann man 
allerdings den Einwand erheben, daß, wenn die Feſt— 
fegung im Etat und die Abancements ſich immer ändern, 
immerfort Schwankungen In ber Gehaltöfeftfegung ein- 
eintreten würden. Dagegen bringt der Antrag vd. Elern 
zweifellos eine Verbefferung nah der Richtung Hin, dab 
er allen Oberftleutnants, auch ſolchen, die jegt aus— 
gefchloffen find von biefen 1150 Mark, bie aber tat- 
ſächlich unter denfelben ſchlimmen Apancementöverhältniflen 
ftehen wie die Oberftleutnants der Infanterie, auch diefe 
— gibt. Die Bedenken, dieſe Zulage auch ber 
aballerie und der TFeldartillerie zu geben, werben nicht 
groß fein, weil dieſe jehr bald in den Bezug ber Re— 
gimentögebührniffe fommen und in höhere Gehälter ein- 
rüden unb bie Sulage für die Kameraden der anderen 
Waffengattungen frei machen. Deshalb werben wir für 
ben Antrag v. Elern ftinmen. 
(Bravo!) 


Bräfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
die Diskuſſion tft gel@toffen. Mir kommen zur Ab» 
ftimmung über Stap. 24 Tit. 1 mit dem Antrag d. Elern 
unb Genofien. 

Ich werde zuerft abftimmen laſſen über ben Antrag 
v. Elern und bann über den Titel, wie er fi nad) ber 
vorhergehenden Abftimmung geftaltet haben wird. 

Ich bitte alfo diejenigen Herren, welche den Antrag 
v. Elern auf Nr. 462 der Drudjahen annehmen wollen, 
fi von ihren Plätzen zu erheben. 

Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; der vg ift angenommen. Ih 
darf wohl Lonftatieren, daß Tit. 1 mit dem Antrag 
vd. Elern angenommen ift. — Das iſt der Yall. 


Ih rufe auf Kap. 24 Fit. 2 — und erfläre biefen (C) 


Titel für bewilligt. 

Wir fommen zu Tit. 3. Hier Iiegt ein Antrag ber 
Herren Abgeordneten Baffermann, v. Elern, Dr. Freiherr 
dv. Hertling, v. Karborff auf Nr. 480 vor, ftatt 300 Mark 
zu jegen 500 Mark für die Entſchädigung. — Dad Wort 
wird nicht verlangt; die Diskuſſion iſt geichloffen. Wir 
fommen zur Ab — zuerſt über das Amendement 
und dann über den Titel ſelbſt. 

Ich bitte alfo biejenigen Herren, welde das 
Amendement Baffermannv. Elern-Dr. Freiherr v. Hertling- 
v. Kardorff auf Nr. 480 der Drudjahen annehmen wollen, 
fi von ihren Plägen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die ger dad Amendement ift angenommen. 
Ich darf wohl fonftatieren, daß Tit. 3 mit biefem 
Amendement angenommen ift. 

Ich rufe ferner auf die Fit. 4 bis 23. — Diefelben 
find bewilligt. 

Mir fommen nunmehr zu Sachſen. Hier liegt eine 
Konſequenz des eben angenommenen Antrags dv. Elern 
auf Nr. 462 vor. 

Ich darf wohl annehmen, dab Fit. 1, Sadjfen, mit 
bem Amendement v. Elern angenommen if, ba bie 
nur eine Stonfequenz bed bereit3 gefahten Beſchluſſes 
if. — Ih konftatiere, daß dies der Fall if. — An— 
genommen. 

Ich rufe auf Tit. 2. — Bewilligt. 

Bei Tit. 3 Liegt eine Konſequenz bed eben ange— 
nommenen Antraged Baſſermann auf Nr. 480 vor. Ih 
barf annehmen, daß Tit. 3 mit dem Antrage Baffermann 
angenommen ift. 

Ih rufe auf Tit. 4 big 23. — zu. 

Wir fommen zu Württemberg. Auch bier Liegt in 
Konſequenz bed Antrag dv. Elern auf Nr. 462 ein gleich. 


lautended Amendement vor. Ich darf wohl auch bier (D) 


fonftatieren, dab Tit. 1 mit dieſem Amenbement 
—— iſt. — Das iſt der Fall, da niemand wider: 
pricht. 

Ih rufe ferner auf bei Württemberg Tit. 2. — 
Angenommen. 

Fit. 3. — Hier darf ih in Konſequenz der früheren 
Beihlüffe die Annahme de3 Titel mit dem Antrage 
Baffermann auf Nr. 480 konftatieren. 

Fit. 4 bis 28. — Bewilligt. 

Wir gehen über zu Kap. 25. Hier rufe ih auf 
Tit. 1618 7 — Kap. 26 Fit. 1 bis 11 — Rap. 27 
1ER —- ILL — ED, — 20, — N, — 


22. — Bewilligt. 
Wir gehen über zu Kap. 28. Hier rufe ih auf 
Tit. 1 bis 6, — Kap. 29 Tit. 1 bis 18 — ap. 30 


Tit. ı bis 6 — Kap. 31 Tit. 1 und 2 — ap. 32 
Fit. 1 bis 6, — Kap. 33 Tit.1 bis 3, — Kap. 34 Tit. 1 
und 2. — Bewilligt. 

Wir fommen nunmehr zu Kap. 35 Tit. 1 bis 61. 
Hierzu Tiegt bei dem Titeln 53 und 58 vor der Antrag 
Baffermann, v. Elern, Dr. Freiherr v. Herlling, v. Kardorff 
auf Nr. 480, ebenfalls die Entſchädigung für die Be— 
dienung ftatt auf 300 Markt auf 500 Mark feftzufegen. — 
Ih werde annehmen, daß das Haus aud) hier biefen 
Antrag annimmt, 

Deögleihen erkläre ih bei Sadien das Kap. 35 
Tit. 1 bis 61 mit dem Antrag Baſſermann, v. Glern, 
Dr. Freiherr dv. Hertling, v. Kardorff zu Tit. 58 für 
angenommen. 

Ich rufe auf Kap. 36 Tit. 1 bis 6, — Kap. 37 
Tit. 1 bis 16. — Bewilligt. 

Ih eröffne die Diskuffion über Kap. 38 Tit. 1 
bis 6, techniſche Inſtitute. 

Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Beder (Stöln). 


(A) 


(B) 
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Dr. Beder (Köln), Abgeorbneter: Meine Herren, 
bei der zweiten Leſung am 3. April b. I. bat ber Herr 
Abgeordnete Zubeil an den Zuftänden und ber Leitung 
in den militäriihen Inftituten ſcharfe Kritik bier geübt. 
Wir find das alljährlid gewohnt. Der Herr Abgeordnete 
Zubeil hat aber bet biefen Anfhuldigungen in der Regel 
feine Qorbeeren gepflüdt. Ich erinnere daran, daß ihm fon 
in einem früheren Jahre von dem jegigen Kriegäminifter, 
als er auch mit ihm diskutierte, unter Heiterkeit des Hauſes 
ſchließlich die bekannten Verſe des Wallenftein zu Seni zu- 
—— wurden: „Laß es genug fein, Seni. Komm 

erab, der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde.“ 
(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 
— Sie werden fi) noch erinnern! 

Der Herr Abgeordnete Zubeil hat auch wieder in 
biefem Jahr die ſämtlichen militäriſchen Inſtitute einer 
ſcharfen Kritik unterzogen. Er hat bei diefer Promenade 
auch die beiden Inftitute in Stegburg, die Geihoßfabrit 
und dad Laboratorium beſucht und hat bei diefer Gelegen- 
heit ſcharfe Auſchuldigungen gegen Beamte und indbefondere 
gegen bie Meifter in dieſen beiden großen Inftituten erhoben. 

Ih bin nun gebeten worden, als zuftänbiger Ber: 
treter des Streifes von biefer Stelle öffentlich Proteft 
gegen dieſe Anſchuldigungen zu erheben. 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten.) 

Die fümtlihen Meifter haben mir eine Erklärung über: 

fandt, die wörtlich zen lautet: 
Unter ——— auf die von dem ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten Zubeil in der 83. Sitzung 
des Reichstags am 3. April gegen die Meifter 
ber Königlichen techniſchen — in Siegburg 
vorgebrachten Beſchuldigungen erklären hiermit 
die 14 an ben genannten Inſtituten ange— 
ftellten Meifter an Cibesftatt, daß fie bon 
Arbeitern weder Geld noch Gelbeöwert geliehen 
haben und auch nicht in irgend welde Be- 
ätehungen zu Arbeitern getreten find, welche die 
erhobenen — rechtfertigen könnten. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Zubeil hatte 
damals in der Sigung woͤrtlich folgendes gelagt: 

Ich habe vor einigen Jahren von diefer Stelle 
aus angeführt, daß bie Meifter in Stegburg fich 
nicht genieren, ihre Arbeiter auszupowern, Geld 
bon ihnen zu borgen und es dann vergeſſen 
wiederzugeben. Es wurde mir damals don dieſer 
Stelle aus beftritten, wenn es mir recht erinnerlich 
ift, in ber dritten Leſung. Ich habe damals 
Erkundigungen eingezogen; heute wird mir wieder 
beftätigt, daß biefe —— Meiſter die 
Arbeiter nach dieſer Richtung hin ausbeuten. 
Wenn bie Arbeiter dann ihr Gelb zurückverlangen, 
wenn fie ernft madhen mit ber Zurüdforberung 
ihres verborgten Gelbe, dann geht die Maß- 
regelung, die Schilantereret 108; dann werben fie 
von der beften Arbeit im die ſchlechteſte verſetzt, 
bis man fie ganz und gar hinausgeſchurigelt hat. 

Auch diejenigen Arbeiter in Siegburg, die das 
Glüd Haben, eine fchöne, von ber Natur aus: 
gezeichnete Frau zu befigen, werben alle der Reihe 
nad) vorgezogen und erhalten bie befte Arbeit 
gegenüber Arbeitern, die fonft nad jeder Richtung 
bin als tüchtige Arbeiter anerfannt werden. 

Meine Herren, Sie jehen gegenüber dieſer eides— 
ftattlihen Berfiherung der Meifter, was bon den Be- 
Ihuldigungen des Herrn Abgeordneten Zubeil zu halten ift. 

eine Herren, ich habe durchaus nicht die Aufgabe, 

bie Leitung der genannten Inftitute gegen die Vorwürfe 
des Herrn Abgeordneten Zubeil zu verteidigen. 
(BZurufe bei ben Sozialdemokraten.) 

Dazu ift der Herr Sriegäminifter und find feine Vertreter 
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berufen. Aber als zuftänbiger Vertreter des Kreiſes muß (C) 


ich doch Hier der Wahrheit die Ehre geben, und ich kann 
verfihern: die Zuftände in Siegburg find mir bekannt. 
Ih wohne jeit einer Reihe von Jahren im Sreife. Die 
Ausführungen bed Abgeordneten Zubeil find unrichtig. 

Im vorborigen Jahre, meine Herren, war eine 
Deputation bed Arbeiterausſchuſſes der beiden Königlichen 
Inſtitute bei mir perjönlid. Auf meine Frage, ob fie 
mit der Lohnordnung und ber Behandlung zufrieden ſeien, 
haben Sie mir geantwortet: ja, nur rn. einiger 
Bunkte hätten fie noch Wünſche, namentlih bezüglich der 
Erridtung einer Penfionskaſſe, was ich denn aud ſchon 
im vorigen Jahre hier vorgetragen habe. 

Meine Herren, weiterhin liegt mir aberaud) eine Eingabe 
des Arbeiterausſchuſſes der Geihoßfabrit aud dem Sehe 
1904 an bie vorgeſetzte —2— vor, in welcher es heißt: 

Ew. Hochwohlgeboren geftatten ſich die 
Arbeitervertreter der Königlichen Geſchoßfabrik 
nachſtehendes Geſuch mit der gehorfamften Bitte 
borzutragen, dasſelbe gütigft befürworten und 
unterftügen zu wollen. Wenn wir ed wagen, 
mit diefem Gefuh an eine hohe Verwaltung 
beranzutreten, fo möge damit nicht die Auf: 
faffung berborgerufen werben, al8 babe irgend 
eine Unzufriedenheit unter den Arbeitern ber 
Königlihen Geihoßfabrit Platz gegriffen; im 
Gegenteil ertennen alle Arbeiter dad Wohl: 
wollen, weldes die Verwaltung ihnen durch 
gute Lohnzahlung und andere zwedmäßige Ein: 
richtungen —— dankbar an. Es iſt 
aber Pflicht der Arbeitervertreter, etwaige 
Wünſche ber Arbeiter zu prüfen unb überall ba, 
wo biefelben durch etwa nod vorhandene Ubel⸗ 
ftände ald berechtigt erfcheinen, zu Ohren ber 
Verwaltung zu bringen. 


Uſw. Nun werben im Anfhluß daran einzelne Wünfde, (m) 


namentlich bezüglich der Penfionstaffe vorgetragen. 

Meine Herren, ich betone nohmals, die Ausführungen 
des Abgeordneten Zubeil entiprehen nit den tat- 
fählihen Berhältniffen. Die a de in ben beiben 
großen Königlichen Imftituten find durchaus geordnete 
und bie Wrbeiterihaft wie die Beamtenfategorien im 
allgemeinen mit der Höhe ber Löhne und ber Behandlung 
ufrtedben. Meine Herren, einzelne Unzufriedene gibt es 

erall, und e3 bleiben auch immer einzelne Wünſche in 
einem großen Betriebe zu erfüllen; aber im großen und 
ganzen find bie Zuftände, wie geſagt, zufriebenftellend. 
Das ift auch durchaus erflärlid); denn bie Löhne ber 
Arbeiter in Siegburg find im Durchſchnitt höher wie in 
ben einzelnen vatbetrieben, fowohl in Stegburg wie 
in ber Umgegend. Deshalb kann aud in Siegburg eine 
andere Brivatinduftrie ſchwer auflommen. 

Meine Sean aud die Fürforge für die Arbeiter in 
ben beiden Juftituten ift durchaus amerfennendwert. ALS 
im vorigen Jahre dort ein großes Unglück paffierte, 
Taufende von Granaten und Scrapnells in die Luft 
flogen und mehrere Menſchen verunglüdten, war bie 
Teilnahme der Bevölkerung eine allgemeine, und in an- 
erfennenöwerter Weife bat die Derwaltung für bie 
Witwen und Waifen der Verunglüdten welt über das 
Maß ze geforgt, wozu fie geſetzlich verpflidtet war. 

Meine Herren, id will nicht weiter auf bie Sache 
eingehen. Dem Herrn Abgeorbneten Zubeil kann ich ver- 
fihern, daß feine Behauptungen unrichtig find, und Sie 
werben aus meinen Ausführungen gehört haben, was von 
feinen Anfhuldigungen zu halten ift. 

Ih möchte im Anfchluß an die Worte, bie ihn f. 3. 
ber jegige Sriegäminifter augerufen bat, fortfahren mit 
Worten Wallenfteind an Sen 

(Heiterfeit): 
483* 


(A 


— 


EZ 
(Dr. Bester [Köln).) 
„Es ift mit gut mehr operieren. Komm! Mir wiffen 
gun. Don faljhen Freunden ftammt mein ganzes 
nglüd.* 


Heiterkeit.) 
Meine Herren, nun aber — — 

(lebhafte Zurufe) 
— ich laffe mid durchaus nicht abfhreden, bad, was 
ih für recht halte, vorzubringen. Damit können Ste 
fih befier an Herrn Mbgeorbneten Zubeil menden, 
damit er in Zukunft nicht ſolche falſchen Behauptungen 
in die Welt fegt, bie man von biefer Stelle widerlegen 


muß. — 

In Anknüpfung hieran habe ich bei der vorgerüdten 
Zeit noch ganz kurz einige Wünſche der Kriegsverwaltung 
zu unterbreiten bezüglid einzelner Beamtenklaffen — — 

(lebhafte Zurufe) 

Präfident: Meine Herren, ih bitte um Ruhe! 

Reipektieren Sie doch die Nebefreiheit! 


Dr. Beder (Köln), Abgeordneter: Meine Herren, je 
unruhiger Sie find, deſto Länger bauert es! — Id 
erlaube mir alfo, im Anſchluß an die Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Pauli, die er in zweiter Lefung bier 
vorgetragen, die Wünſche der Beamtenfategorien, nament- 
lich der Verwaltungsſchreiber, Kanzlei: und Betriebs— 
fchreiber und ber unteren Beamten, Pförtner uſw. dem 
Herrn Striegäminifter zur wohlwollenden Prüfung und 
Erfüllung zu empfehlen. 


BPräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Zubeil. 


Zubeil, Abgeorbneter: Meine Herren, ed ift mir 
etwas Neued, dab eideöftattliche Verfiherungen von den 
Angeſchuldigten entgegengenommen werden, bie ich hier 
öffentlih bon ber Tribüne des Reichstags angegriffen 
habe. Hätte ber Herr Kollege Material beigebradht von 


(B) ben Arbeitern, die durch die 14 Meifter jahraus jahrein 


geichurigelt wurben, bann mirben feine Ausführungen 
etwas verftändlicher gewejen fein. Ich nehme von bem, 
was ich gejagt habe, nicht ein Wort zurüd. Ich bin in 
diefer Zeit auch nicht untätig gewefen, fondern habe vom 
2. April bis heute nohmald Erkundigungen eingezogen. 
Da ift mir dad, was ich bier vorgetragen habe, ohne 
weitered beftätigt worben. Wenn ber Herr Abgeorbnete 
auf eine frühere Stgung zu fpredhen fam, fo kann mir 
der Herr Kriegsminiſter dafür nur Dank ſchulden; ich bin 
der Meinung, daß das feine Beförberung zum Ktriegs⸗ 
minifter nur bejchleunigt hat. 
Heiterkeit.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Beder (Köln). 


Dr. Beder (Köln), Abgeorbueter: Ich glaube im 
Auftrag der meiften zu banbeln, wenn id den Herrn 
Abgeordneten Zubeil erſuche, dieſe ve rei doch 
außerhalb des Parlaments zu wiederholen, damit er ſie 
vor Gericht verantworten kann. 

(Zurufe von den Sozialdemokraten.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bunbesrat, Departementöbireftor im Königlich 
preußifchen Kriegsminiſterium, Generalmajor Sirt v. Armin. 


Sixt v. Armin, Generalmajor, Departementöbireftor 
im Sriegäminifterium, ftellvertretender Benollmächtigter 
zum Bundesrat für das Stönigreih Preußen: Meine 
Herren, id) habe bet ber zweiten Lefung des Etats zuge— 
jagt, daß die Anllagen, welde der Herr Abgeordnete 
Zubeil gegen einzelne Beamte und Angeitellte der Heeres— 
verwaltung in diefem Jahre erhoben hat, geprüft werben 
ſollten. Diefe Prüfung ift erfolgt, ſoweit fie erfolgen 
fonnte bei den zum Zeil ganz allgemein gehaltenen An— 
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ſchuldigungen. Es war meine Abficht, Heute die einzelnen (C) 


Fälle hier zu erörtern. Im Intereffe der Abkürzung der 
Debatten fowohl als aud im Intereffe des hohen Haufes 
verzichte id darauf. 


(Bravo!) 
Ich will aber doch wenigſtens allgemein das Nefultat der 
Erhebungen, bie ftattgefunden haben, bier angeben. 

Das mir vorliegende Material zeigt ganz unzweifel- 
haft, daß die Fälle, bie dem Herrn Abgeorbnneten Zubeil 
über ungehöriges, unpaffendes Benehmen von Beamten 
bet irgend einer Gelegenheit zugetragen worden find — 
Fälle übrigens, die zu großem Teil Jahre zurückliegen 
— von feinen Gewährsleuten in maßlos übertriebener, 
zum großen Teil vollftändig entftellter Wetfe vorgetragen 


worden find. 

(Hört! hört!) 
Man gewinnt aus dem Material den Eindrud, daß bie 
Leute, bie dem Herrn Zubeil das Material zu feinen 
Reden liefern, außergewöhnlich unzuperläffige Menſchen 


fein müffen. 
(Lebhafte Rufe: hört! hört!) 
über diefe Kleinigkeiten will ich aber hier hinweggehen; 
fie erinnern doch fehr an bas, was man — 
dieſes hohen Hauſes Klatſch nennt. Aber, der Herr 
Abgeordnete Zubeil hat auch die Pflichttreue, ja, die Red— 
lichkeit und Ehrlichkeit der Beamten hier angegriffen. Ein 
ganz fprechender Beweis dafür, wie leichten Herzens in 
diefer Hinfiht der Herr Abgeordnete Zubeil bie Ehre und 
den guten Auf der Beamten antaftet, ift e- ba3 Sieg⸗ 
burger Beifpiel, über welches der Herr Abgeorbnete Beder 
gejprodien hat. Es ift das ein Fall, in dem ber Herr 
bgeordniete Zubeil einfah in Bauſch und Bogen alle 
Meifter des dortigen Imftttut3 auf die Anklagebank jekt. 
(Zuruf von ben Sozialdemofraten.) 
Darauf hat der Herr Abgeordnete Beder ſchon genügend 
geantiwortet 
(Rufe: nein! bet den Sozialdemokraten), 
und td fann mid um fo fürzer faffen in bezug auf bie 
anberen Fälle, die ähnliche Anfhuldigungen enthalten wie 
gegen die Siegburger Meifter. Im keinem Falle hat bie 
nterfuchung eine Spur ber Berechtigung ber bon bem 
Herrn Abgeordneten Zubeil erhobenen Anflagen ergeben. 
(Hört! ge 
Ih will doch einen Fall hier erwähnen, weil er 
typiſch iſt. Der Herr Abgeordnete Zubeil hat von dem 
Handwerfämeifter Luft, der dem Bekleidungsamt bes 
15. Armeekorps in Straßburg angehört, erzählt, daß er 
nad) den ihm gewordenen Schilderungen fortgejegt bie 
ihm zugeteilten Arbeiter jchilaniert und ſchurigelt und 
einen Mann, namens Kiſſel — glüdlicherweije hat Herr 
Zubeil hier den Namen ded Mannes genannt — fo weit 
gebradht, daß er in ber Verzweiflung feine Stelle ge- 
kündigt und dann einen befferen Plat gefunden habe. 
Da der Herr Abgeorbnete Zubeil den Namen dieſes 
Mannes genannt hat, waren wir in ber Bage, den Mann, 
ber bei dem Belleidungsamt des 15. Armeelorps in 
Straßburg noch heute angeftellt ift 
(hört! hört!), 
proiotollarifch zu vernehmen. Sch kann nur 
die Ausführungen dieſes Mannes in jedem Saße bie 
Worte des Herrn Zubeil widerlegen. Der Mann jchliekt 
feine protofollarifhen Ausfagen mit dem Ausſpruch: es ift 
mir völlig unverftändlich, wie jemand dieſe Behauptungen 
hat aufftellen können. 
(Hört! hört!) 
Der Herr Abgeordnete Zubeil ift weiter gegangen. 
Er hat denfelben Handwerksmeiſter Luft der Unehrlichkeit 
befhulbigt, der Dann, habe fih am dem Eigentum ber 
Verwaltung vergriffen. bat dieſe Anklage gegen einen 
Beamten erhoben, der fih in feiner jegigen Dienftftelle 


Tagen, daß 
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(Zigt v. Armin.) 
(A) ſchon 8 Jahre befindet und fich noch nicht das geringfte 
bat zu ſchulden fommen Iaffen, der fi die vollſte Zu— 
friebenheit und das Vertrauen feiner Vorgefegten erworben 
hat. Trotzdem wurde, als die Rede des Herrn Abgeordneten 
Zubeil befannt wurde, eine fcharfe Unterfuchung eingeleitet, 
und es ift nirgends ein Manko an ben Materialien ent- 
bedt worben, es ift auch nirgends auch nur ber leinfte 
Fehler in ber Buchführung zu Tage getreten. Der Hand» 
werfermeifter Luft Hat feine Empörung barüber ausge⸗ 
fproden, daß gegen ihn eine ſolche Anklage —— jede 
nähere Angabe erhoben worden ſei. Ich glaube, bie 
Empfindung dieſes Mannes fann man nur teilen 


(fehr richtig); 
ich Ba: auch, bad hohe Haus in mit mir der Anſicht 
fein, daß, wer derartige Anklagen gegen die Ehre eines 
Mannes erhebt, aud) bie Beweiſe für ſolche Beſchuldigungen 
beibringen muß. 

(Sehr richtig!) 


Ich ſchließe damit und will nur hinzufügen, daß das 
Material, welches mich zu diefer Abwehr berechtigte, für 
jeden, der fih arg — ſollte, im Kriegsminiſterium 
zur Einſicht bereit liegt. n 

Bravo 


Präſident: Dad Wort hat der Herr Bevollmädhtigte 
zum Bundesrat, Königlich preußifhe Staats: und Kriegs— 
minifter, Generalleutnant vd. Einem. 


v. Einem genannt v. Rothmaler, Generalleutnant, 
Staatd: und Kriegsminiſter, Bevollmädtigter zum 
Bundedrat für das Königreich Preußen: Meine Herren, 
ber Herr Abgeordnete Zubeil hat mir gefagt, er würde mir 
bankbar fein fir Aufllärungen über Beſchwerden, bie a 
mir über dad Verhalten ber Inſtitute gegeben habe. 
fann nur jagen, dab id dem Herrn Abgeorbneten Zu 
banfbar fein werbe, wenn er mir die Anklagen, bie er zu 


(8) maden hat, mit Namen und jo gibt, daß ich fie unter» 


fuchen kann. Aber wenn das fo weitergeht, wie e3 Jahr 
für Jahr geweien ift, jo muß man ben Gindrud ges 
winnen, daß dieſe ganzen Anklagen nur darauf hinaus— 

laufen, um Mißvergnügen zu erzeugen, und ba man fie 
ſchließlich ala — — bezeichnen muß. 


Präfident: Das Wort hal J Herr Abgeordnete Zubeil. 


Zubeil, Abgeordneter: Ich habe vor 3 Jahren in 
öffentlicher Verſammlung in Hafenfelde bei Spandau vor 
ben Arbeitern der Königlichen Imftitute die Anklagen, die 
id) damals vor 3 Jahren hier erhoben habe, vorgebracht. 
Si bie Sriegäverwaltung an meinen Ausführungen 

weifel gehabt, ar ftand es ber Kriegsverwaltung frei, 

* meiner Ausführungen unter Anklage zu ſiellen; 

wu wäre der Beweis ber Wahrheit nad verſchiedenen 
Seiten erbracht worden. 

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 
Außerdem iſt mir das Material in Spandau jelbft non Arbeitern 
ber Inſtitute, BR“ at gi Air langen Konferenzen 

f rechts) 
nad) allen Richtungen — geprüft, Es worden. Alſo 
ih habe niht das Material aus der Quft gegriffen, 
fondern es ift ein mwohlgeprüftes; ich gehe auch nicht fo 
leichtſinnig vor. 

Betreffs des Meifterd Luft in Sr babe id) 
felbft erflärt, daß dieſer Arbeiter ſtiſſel noch Im 
Belleidungsamt tätig ift, aber nicht in der Abteilung bes 
Meiſters Luft; das wird ber Herr Generalmajor Sirt 
v. Armin auch nicht behaupten wollen. Er ift beim 
Meifter Luft jo koloſſal gefchurigelt worden, daß er 
feine Arbeitöftätte verlaffen wollte und durch einen anderen 
Meifter in einem anderen Betriebe bed Bekleidungsamts 
untergebradt ift. 
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Meine Herren, bie Zeit ift zu borgerüdt; 
ja in wenigen Monaten wieder zu demfelben Punkt. 
Dann haben die Herren ja Zeit, ausgiebig meine An— 
gaben zu widerlegen. 

(Bravo! bei den Sozialbemofraten.) 


Präfident: Die Diskuffion ift gefchloffen. Kap. 38 
Tit. 1 bis 6 iſt nicht — ich erkläre es für bewilligt. 

3 rufe ferner auf Kap. 39 it. 1 bis 20, — 
Kap. 40, — ap. 41 it, 1 Dis 6, — Man. 2, — 
Kap. 43 Fit. 1 bis 8. — Bewilli gi 

Ich rufe auf: Anmerkung zu ap. 14 bis 43. Hier: 
au liegt zu Ziffer 5 ein Antrag des Herren Abgeorbneten 

Elern und Genoffen vor auf Nr. 462 der Drudjadhen 
2a IL Derſelbe Iautet: 

a) Abſatz 1 die Worte „ber Infanterie (einſchließlich 
Jäger und Schügen), ſowie bed Ingenieur: und 
Pionierkorps“, Abſatz 2 * Worte „ber genannten 
Waffen“ zu ftreichen, und 

b) im Gtat ff - das preußiſche Kontingent hinter bem 
Worte „vorhandenen“ einzufügen „älteiten 190*, 

e) im tat" für das fähfiihe Kontingent hinter dem 
Worte „vorhandenen“ einzufügen „älteften 20”, 

d) im Etat für dad mürttembergtifhe Kontingent 
hinter bem Worte „vorhandenen“ einzufügen 
„ülteften 10*. 

Das iſt ein Konfequenzantrag; e3 find Konſequenzen des 
Antrags bed Herrn Abgeordneten v. Elern und Genofjen 
ad I, ber ja bereit3 angenommen worden ft. 

Ih werde auch bdiefen Antrag für angenommen 
erklären, wenn niemand miberjpridt. — Es widerſpricht 
niemand; ber Antrag ift angenommen —— mit dieſer 
Abänderung die Anmerkung zu Kap. 14 bis 43 

Ich rufe ferner auf Kap. 44. — Bewillig t. 

ir fommen zum Kap. 5, — Ausgaben, und 
zwar Tit. 1 bis 42. — Bewill gt 

Wir lommen zu Tit. 44 bis 162. — Hier eröffne (D 
id) die Diskuſſion über Tit. 65. 

Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete Hagemanır. 


Hagemann, Abgeorbneter: Meine Herren, nur wenige 


Morte. 

In Mühlberg ift anläßlich der Bewilligung des Ohr: 
drufer Scießplages eine lebhafte Beunruhigung unter 
den Einwohnern entftanden. Sie haben fih an mich ges 
wanbt mit dem Erſuchen, bem Herrn Kriegsminiſter ein 
paar Bitten vorzutragen. Sie ſuchen jet nah allen 
möglichen Punkten, wo fie die Arbeit, bie ihnen durch bie 
Beichneibung ihrer Gemarkung entgeht, wiederfinden können 
ig iger daß fi eine gute findet, falls 

au einer Bahn von Arnftadbt nah Gotha in bie 
Wege geleitet wird. Ich möchte im ihrem Namen ben 
Herm Kriegsminiſter erſuchen, ſoviel in —* Kräften 
ſteht, für den Bau einer foldhen Bahn zu wirken. 

Des weiteren haben fie mir Nachricht gegeben, daß 
ihnen von ihrer Gemarkung ein großes Stüd, 3500 M Morgen, 
genommen wird; fie würben einen Erfag finden fünnen, 
wenn man bie Schlofleithe, bie Liechtenfteinfches Fidei⸗ 
fommiß ift, und deren Nugnießung bem Herz Koma Goburg 
aufteht, or? und ber Gemartung Müblberg zulegen 
würde. rihte am ben Herrn (Chef der Kriegs— 
verwaltung bie Bitte, im dieſer Beziehung einige be» 
ruhigende Worte für bie Einwohner von Mühlberg zu fagen. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr re 
zum Bundesrat, Departementödireltor im Königlich 
preußiſchen Sriegäminifterium, Generalmajor Gallwig. 


Gallwis, Generalmajor, Departementödireftor im 
Kriegsminiſterium, ftellvertretender Bevollmäcdhtigter zum 
Bundesrat für das Königreih Preußen: Meine Herren, 


wir kommen (0) 
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(Galtwig.) 


(A) die von dem Herrn Abgeorbneten Hagemann vorgebrachten 


Wünſche gehen in berfelben Richtung wie die, welche 
bereitö bei ber zweiten Leſung von anderen Herren vor—⸗ 
gebraht worden find. Ih kann mid) daher kurz faffen 
und meine Erklärung wiederholen, daß alles geſchehen fol, 
was berechtigten Wünſchen und Anträgen der an ber 
Plagerwerbung beteiligten Umwohner entgegengebradht 
werben kann. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
an mid war heute furz vor Beginn der Sigung ein Brief 
mit einer Reihe von Einzelwünſchen aus Mühlberg, Bezirk 
Erfurt, gelangt. Ich hielt ed aber nicht für richtig, dieſe 
Wünſche hier zur Sprade zu bringen, weil der Herr Ver: 
treter der Militärverwaltung, General Gallwig, mir erflärt 
hatte, er jei über die Einzelheiten nicht unterrichtet. 

Id bin dem Herrn Vertreter der Milttärverwaltung 
fehr dankbar bafür, daß er mir feft zugefagt hat, ben 
Wünſchen entfprehen zu wollen, foweit fie überhaupt 
berehtigt find. Ich halte es in der Tat für geboten, daß 
nad Möglichkeit die Mühlberger Landwirte, denen ihr 
Landbefig ganz oder teilweife genommen wird für bie 
Zwede des Ohrdrufer Truppenübungsplages, weitgehend 
wohlwollend entſchädigt werben. 

(Bravo!) 


Präfident:e Die Diskuffton ift gefchloffen über 
Kap. 5 Tit. 44 bis 162. — Bewilligt. 

Sch rufe ferner auf Tit. 163 bis 194, Sachſen, — 
Tit. 195 bis 216, Württemberg. — 

Ih rufe ferner auf Tit. 217, — Fit. 218, Quote 
an Bayern. — 

Wir kommen nunmehr zum außerordentlihen Etat. 
er rufe ich N Kap. 3 Tit. 1 bis 5, — Fit. 6, — 
. ba, — 7T. — 

Wir kommen zur Einnahme, ordentlicher Etat. Hier 
rufe ih auf Stap. 9 Tit.1 bis 5, — Kap. 9a Tit.1 bis 5. 
Wir lommen zum außerorbentlihen Etat. Hier 
rufe a auf Kap. 2 Tit. 1 bis 7. 
ermit ift der Etat ber Militärverwaltung erledigt. 
tr fommen zum Gtat bed Reichsmiltitärgerichts. 
Hier rufe ich a bon ben fortdauernden Ausgaben 
Kap. 44a Tit. 1 ımd 2, — Tit.3, — Tit. 4 bis 13, — 
Anmerkung, — Tit. 14. — Bewilligt. 

Wir gehen über zu ap. Da, einmalige Ausgaben. 

Ich eröffne die Diskuffion über Tit. 1, zu dem ein 
Amendement vorliegt der Herren Abgeordneten Baffer: 
mann, db. Glern, Dr. Freiherr v. Hertling, v. Starborff: 

Der Reichstag wolle beichließen: 
ben vorbezeichneten Gtatätitel in der Faſſung ber 
Regierungäporlage wieberherzuftellen. 

Das Wort wird nicht verlangt; die Diskuſſion ift 
geihloffen. Wir kommen zur Abftimmung. 

Meine Herren, ic werde zunächſt die Regierungs— 
vorlage al3 bie weitergehende zur Abftimmung bringen; 
follte diefelbe abgelehnt werben, fo werbe ich annehmen, 
daß der Beichluß ber zweiten Leſung angenommen ift. — 
Hiermit ift das Haus einverftanden. 

Ich bitte Diejenigen Herren, welche Kap. da Tit. 1, 
zur Grridtung eined Dienftgebäudes für das Reichs— 
militärgeriht mit Dienftwohnung für den Präfidenten, 
erfte Rate (für Grunderwerb, Entwurf und fonftige Vor— 
arbeiten) 87 130 Mark bewilligen wollen, fi bon ihren 
Plägen zu erheben. 

Gefdieht.) 


( 
Das ift die Minderheit; die Negierungsvorlage ift ab- 
gelehnt, und bie Belchlüſſe zweiter Beratung ſind ange— 
nommen. 
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Wir fommen nunmehr zu Kap. 9b Tit. 1, Ein- (C) 


nahme. — Angenommen. 

Wir gehen über zur Verwaltung ber ba 
lihen Marine, Anlage VI, orbeniliher Etat, fort: 
dauernde Ausgaben. 

Ih rufe auf Kap. 45 Tit. 1 bis 14, — Kap. 46 
Tit. 1 bis 5, — Kap. 47 Tit. 1 bis 5, — Kap. 48 
Fit. 1 bis 5, — Kap. 49 Fit. 1 bis 3, — ap. 50 Tit. 1 
bi8 3. — Kap. 51. Hierzu liegen vor zu Zit. 12 
Anträge der Herren Abgeordneten Baffermann, Grabergen, 
Gamp, Freiherr v. Richthofen-Damsdorf auf Nr. 486 der 
Drudjahen, welde eine Konſequenz bed Penſionsgeſetzes 
find. Ic werde alſo es ebenjo, wie ich es beim Heeres: 
etat gemacht habe, annehmen, daß mit den bewilligten 
Titeln auch diefe Anträge angenommen find. — Gegen 
biefen Vorſchlag erhebt fih fein Widerſpruch; Kap. 61 
Fit. 1 ift bewilligt. 

Ebenſo rufe id - Fit. 2 bis 10, — Tit. 11, — 
Tit. 11a, — Tit. 12 bis 36. — Angenommen. 

Ich rufe auf Kap. 52 Tit. 1 bis 4, — Stap. 53 
zit. 1 bis 5, — Kap. 54 Fit. 1 bis 4, — Kap. 55 
Tit. 1 bis 7, — ap. 56 Tit. 1 bis 3, — Kap. 57 
zit. 1 bis 9, — Kap. 58 Fit. 1 bis 3, — Stap. 59 
Tit. 1 5i$ 7 mit dem Amenbement Baflermann und Genoffen 
auf Nr. 486 zu Tit. 2, welches eine Konſequenz des 
— —* iſt, — Kap. 60 Tit. 1 bis 10, Kap. 61 

it. 1bis 23, — Kap. 62 Tit. 1 bis 5, — Kap. 63 
Tit. 1 bis 11, — en 64 Tit. 1 bis 11, — die An— 
merfung zu Kap. 45 bis 64 — Kap. 64a Tit. 1 bi 3. — 
Bewilligt. 

Kap. 6, einmalige Ausgaben, Tit. 1 bis 85, — 
Fit. 85a, — Lit. 85b, — Tit. 86, — Fit. 88 bis 90, — 
zit. 92, — Fit. 93, — Tit. 94 bis 138, — Fit. 140, 
— Tit. 141 bis 152, — Anmerkung zu ap. 6; — 
ſtap. 6a. — Benilligt. 

Wir kommen zum Kap. 4, außerorbentliher Etat. Ich (D) 
rufe auf Tit. 1 bis 5, — Til. 6, — Til. 7, — Til. 8, 

— Tit. 9 und 10, — Tit. 11, — Tit. 12 bis 28, — 
Fit. 29, — Tit. 30 bis 42, — Anmerkung zu Kap. 4. — 
Bewilligt. 

Wir kommen zur Ginnahme, Kap. 10, ordentlicher 
Etat, Tit.1 bis 11. — Rap. 5 außerordentliher Etat. — 
Bewilligt. 

* Hiermit iſt ber Etat der Marineverwaltung er— 

gt. 

Wir gehen über zur Reichsjuſtizverwaltung. 
Fortdauernde Ausgaben, Kap. 65 Tit. 1 bis 12. — 
erg? 66 Tit. 1 bis 15. — Einnahme, Kap. 11 it. 1 

85. — 

Wir kommen zum Etat des Reichsſchatzamts. 
Hier rufe ih auf fortdanernde Ausgaben Kap. 67 Tit. 1 
- rn — Anmerkung zu Kapitel 67. — Stap. 68 Tit. 1 

rg eröffne ih die Diskuffion über Kap. 68a 


. 1 umd 2. 
Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Meine Herren, die Anträge, 
welde Ihnen auf Drudjahe Nr. 502 unter Ziffer 1 bis 3 
vorliegen, find lediglich die Konfequenzen ber vom hoben 
Haufe gutgeheißenen neuen Steuervorlagen, welde ja in 
der Zwifchenzeit auch die Zuftimmung des Bundesrats 
gefunden haben. Es ift zwar das betreffende Geſetz noch 
nicht im ‚Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht; allein es wird 
formel wohl feinem Anftand unterliegen, wenn wir aud 
ben Etat jetzt bereitö entſprechend ben übereinftimmenden 
Beihlüffen des Reichstags und des Bundesrats um— 
ändern, und ich bitte Ste deshalb, meinen Anträgen auf 
Nr. 502 der Drudjahen unter Ziffer 1 bis 3 zus 


zuftimmen. 


(B) willigen wollen, 
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Präſident: Es liegt hier ein Antrag des Herrn 
Abgeordneten Speck auf Nr. 502 der Druckſachen vor: 
bei den fortdauernden Ausgaben: 
Kapitel 68a. Uberweiſungen an die Bundes» 
ftaaten: Titel 2. Aus dem Grtrage ber 
Neichäftempelabgaben uſp. von 80 524 000 
Mart um 7340000 Mark auf 87 864 000 
Mark zu erhöhen. 
Es iſt derſelbe allerbingd eine en ber Finanz⸗ 
gefege, bie wir befchloffen haben. Wenn niemand wider: 
ſpricht, würde ich dieſen Antrag für angenommen er: 
Hären. — Dies ift der Fall, da niemand widerſpricht. 
Kap. 688 iſt mit dem Amendement angenommen. 

Ih rufe auf Kap. 68b Tit. 1, — Kap. 69 Fit. 1 
bis 7. — Benilligt. 

Wir fommen zu Kap. 7 — einmalige Ausgaben. 

Hter rufe ih auf Tit.1, — 2, — 3 — um 4, — 
Kap. 12 Tit. 1 bis 3. — Bewilligt. 

Jetzt Lommen mir zum Reichskolonialamt, 
Kap. 69a — fortdauernde Ausgaben —. 

Zum Reichskolonialamt liegt mir ein Antrag bon 
dem Herren Abgeorbneten Grafen dv. Bernftorff vor. Er 
beantragt namentlihe Abftimmung über Kap. 69a 
Fit. 1 Zeile 1 — Staatöfekretär. 

Diefer Antrag bedarf ber Unterſtützung von 50 Mit: 
gliedern. Ich bitte daher diejenigen Mitglieder, welche 
diefen Antrag unterftügen wollen, ſich von ihren Plägen 


zu erheben. 
Geſchieht.) 

Die Unterftügung genügt. 

Dad Wort wird nicht verlangt. 

Wir werben zunächſt abftimmen über Tit. 1 Zeile 1 — 
Staatöfefretär —, und zwar namentlid. 

Ich bitte die Herren, ihre Plätze einzunehmen. 

Diejenigen Herren, melde ben Staatdfelretär be— 
itte ih, eine Karte mit „Ja“, — und 
biejenigen Herren, welche dies nicht wollen, eine Karte mit 
„Nein“ abzugeben.. Für biejenigen Herren, welche ihre 
Karten nicht zur Hand haben, ftehen Karten ohne Namen 
auf bem Tiih bed Haufes zur rl 
Ih bitte die Herren Schriftführer, die Karten einzus 


ſammeln 
Geſchieht.) 
Diejenigen Herren, welche noch nicht abgeſtimmt 
haben, fordere ich auf, ſich hierher zu bemühen und ihre 
Karten abzugeben. 


(Baufe.) 
Die ey geſchloſſen. 
(Das Ergebnis wird ermittelt.) 
Das vorläufige Refultat der Abftimmung*) iſt fol- 
gas: es find 270 arten abgegeben worden; es haben ge= 
immt mit „Ja“ 119, es haben geftimmt mit „Nein“ 142, 
es haben fich der Abftimmung enthalten 9. Die zur Ab— 
ſtimmung geftellte Frage — Kap. 69a Tit. 1 des Kolonial⸗ 
etatö, Zeile 1, Staatöfefretär — ift daher abgelehnt. 
Das Wort 3 hat der H 

a ort zur Geſchäftsordnung hat ber Herr 

Abgeordnete Gröber. 


Gröber, re: Herr Präſident, nachdem die 
Entfheidung bezüglich bed Staatöfekretärd negativ aus: 
gefallen ift, möchte ich dem zur zweiten Lefung geftellten 
Kommiffionsantrag einbringen, einen Unterſtaatsſekretär 
mit 25 000 Mark zu bewilligen. Ich übergebe den Antrag. 


BPräfident: Meine Herren, ber Herr Abgeorbnete 
Gröber hat eben den von der Kommiffion für bie zweite 
Leſung geftelten Antrag eingebracht, einen linterftaats- 
jefretär mit 25000 Mark zu bewilligen. 


*) Vergl. Nr. 2 der Zufammenftellung ©. 3560. 


Dad Wort hat ber Herr Bevollmächtigte zum (C) 


Bundesrat, Unterſtaatsſekretär im Reihsihatamt Twele. 


Twele, Unterſtaatsſekretär im Neihsihagamt, ſtell⸗ 
vertretender Bevollmächtigter zum Bundesrat: Meine Herren, 
nachdem bie Stelle des Staatsſekretärs von Ihnen abgelehnt 
worden iſt, iſt nad Anſicht der verbündeten Negierungen 
damit auch das ſelbſtändige Reichskolonialamt gefallen. 

(Sehr richtig! Tinte.) 
In ber Bubgetlommiffion war bereit3 dieſer ſelbe Schritt 
getan; es war damals ber Staatsjefretär auch abgelehnt 
worden, und e3 liegt Ihnen auf Nr. 312 Ihrer Drud: 
ſachen der Antrag der Kommiffion vor, welder nad Ab- 
Iehnung des Staatsfefretärd die Kolonialabteilung wieder: 
berftellt alö eine Abteilung des Auswärtigen Amts 
(ehr richtig! links) 

mit dem einen Unterſchied, daß an Stelle des Direktors 
damals von ber Kommiſſion ein Unterſtaatsſelkretär aus 
geftanden worden war unter Erweiterung des Perſonals. 
Diefe Zuteilung der Kolonialabtellung zum Auswärtigen 
Amt hat auch zur notwendigen Folge eine Verſchiebung 
in ben einzelnen Gehaltsfäten. Der Unterſtaatsſekretär 
und bie Direktoren im —— Amt haben ein 
höheres Gehalt als die Unterſtaatsſekretäre und Direktoren 
der anderen Neihsämter. Es iſt alſo, wenn die Kolonial— 
abteilung jegt wiederum eine Abteilung des Auswärtigen 
Amts bilden fol, nur fonfequent, dab Sie dem neuen 
Unterftaatöfefretär biejer Stolonialabteilung demjenigen 
Gehaltsſatz bewilligten, den der ältere Unterſtaatsſekretär 
bed Auswärtigen Amts bereit hat. 

Diefe Konfequenzen find damals in ber Budget: 
fommiffion ausetnandergelegt worben. Ihre Kommiſſion 
hat fich dieſer Auffaffung durchaus angefchloffen, und Sie 
finden, wie gefagt, die ganze Regelung der Stolontal- 
abteilung bezüglih ber Rüdüberweilung an bad Aus- 
wärtige Amt auf der Drudjahe Nr. 312. 


Präfident: Das Wort zur Gefhäftsordnung hat der 
Herr Abgeorbnete Dr. Semler. 


Dr. Semler, Abgeordneter: Nicht zur Geſchäftsordnung, 
fondern zur Sache wollte ih dad Wort haben. 


Bräfident: Dann werde ich zuerft den Herrn Ab— 
zw Gröber fragen, ob er ben ganzen Antrag ber 
ommifftion einbringt als Erfa des Kolonialamts, wie 
e3 in zweiter Leſung angenommen toorden ift. 
Das Wort zur Geſchäftsordnung hat der Herr Ab» 
geordnete Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Herr Präfibent, ich will ben 
ganzen Antrag fo, wie er von der Kommiſſion beſchloſſen 
worden ift, hiermit eingebradt haben an die Stelle der 
Beihlüffe zweiter Leſung. 


Präfident: Diefer Antrag bedarf der Interftügung 
von 30 Mitgliedern. Ich bitte diejenigen, welche ben 
Antrag unterftügen wollen, fih von ihren Plägen zu 


erheben. 
Geſchieht.) 
Die Unterſtützung genügt. Ich werde daher den Antrag 
auf Nr. 312 der Srudlagen zunächſt zur Beratung und 
Beſchlußfaſſung bringen. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Semler. 


Dr. Semler, Abgeordneter: Meine Herren. ih muß 
um Entſchuldigung bitten, wenn ich zu dem Antrag nur 
—* Unvollkommenes ſagen kann. Das liegt in ber ein— 
achen Tatſache, daß e3 fich hier um einen Antrag handelt, 
der noch nicht einmal gebrudt ift 

(ehr richtig!), 
und deſſen Inhalt wir kaum fennen. Nur die Mitglieder 
ber Budgetlommiffion find vielleicht in der Lage, etwas 


(A 


(B 


— 


— 
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mehr darüber zu wiffen. Der Reichstag als foldher weiß 
— das behaupte ich ſchlechthin — in dieſem Augenblid 
abfolut nicht, um was es ſich eigentlich bei der Sadıe 
handelt. Wir hören durd die Mitteilung des Herrn 
Unterftaaidjetretärd Twele in biefem Augenblid, daß 
damit das felbftändige Kolonialamt gefallen fei. 

Meine Herren, wie die Ausgeftaltung ded Amts für 
die Zukunft fein wird, das ift im biefem Augenblid 
ſchwer zu überfehen. ebenfalls ift gerade einer ber 
Punkte, auf die wir nicht verzichten Tonnen, bie Selb- 
ftändigleit de8 Amts. Gerade die Ereigniffe in Sübweft- 
afrika, bie wir Hier biäfutiert haben, die ſchwere Verant- 
wortung, bie ber Leiter des Stolonialamt3 zu übernehmen 
bat, haben und dazu geführt, für dem Staatäfekretär zu 
ftimmen, bamit ein Dann an der Stelle ftehe, der felbit 
and an Allerhöchſter Stelle Vortrag halten kann. Alle 
biefe Erwägungen fallen ja mit einem Schlag unter den 
Tiſch, und darum find wir auch nicht in der Lage, ohne 
forgfältigfte Erörterung der kommenden Verhältniſſe ge 
zu einem berartigen — Stellung zu nehmen. as 
heißt denn doch, meine ich, dem Neichätag und ben 
Parteien zu viel zugemutel. Ich verſtehe ja volllommen, 
daß ber Herr Kollege Gröber die wohlmeinende Abficht 
gehabt hat, in dieſem Augenblid aus einer ſchwierigen 
Sitwatton zu helfen, auf die der Neihstag anſcheinend 
nicht genügend vorbereitet war. Aber ich bitte den Herrn 
Kollegen Gröber, es und nicht übel zu nehmen, wenn wir 
und Dagegen wehren, um nicht in eine Lage —— 
raten, die bie ganzen Geſchäfte des Hauſes in Mitletden- 
fchaft ziehen würde, wenn wir uns entſchließen, biefen 
Antrag für den Augenblid jedenfalls abzulehnen. 


BPräfident: Meine Herren, ber Antrag liegt zwar ge: 
brudt vor, aber nicht als ein ae zur dritten Leſung. 
Ich kann ihn daher nur fo behandeln, wie einen hand- 
friftlihen Antrag. Ein handſchriftlicher Antrag bebarf, 
wenn er angenommen wird, einer zweiten Ab immun 
an einem anderen Tage 

(hört! hört!), 
und deöhalb werden ir eventuell am Montag nod zu: 
fammentommen müffen, um über dieſen Antrag nochmals 


abzuftimmen. 
(Große Heiterkeit.) 
Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete Dr. Müller 
(Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
ih bin mit meinen politifhen Freunden, wie Sie wiffen, 
in ber zweiten Leſung für die Bewilligung ber nun ab- 
gelehnten Pofition eines Staatäfetretärd bes Kolonial— 
amted eingetreten. Dabei war für meine politifchen 
Freunde und mid bie Erwägung maßgebend, daß es an 

ch und wegen ber fi etwa ergebenden Konſequenzen 
nicht unbedentlih erſcheint, einen Unterſtaatsſekretär mit 
ber Stellvertretung des Reichskanzlers zu beirauen, einem 
Unterftaatöfefretär die Arbeit3leiftung und Autorität, nicht 
aber aud) Die Verantwortung des Leiters eines ſelbſtändigen 
Amtes zu übertragen. 
(Sehr richtig! bei den Freifinnigen und National: 
liberalen.) 
Jetzt ift die —* der Dinge zwar vollſtändig verändert, 
aber die zweifelhafte Poſition eines „ſelbſtändigen“ Unter: 
ſtaatsſelretärs kehrt wieder! Ich bedaure daher, nicht in 
ber Lage zu fein, für den Antrag des Herrn Kollegen 
Gröber zu ftimmen. Durch diefen Antrag wird meiner 
Meinung nah ein Zwitterding geihaffen, und für ders 
gleihen Halbheiten bin ich nicht zu haben. 
(Sehr gut!) 
Ich made fein Hehl daraus, daß ih urfprünglich in der 
Budgetfommiffion, als der Gedanke einer ſolchen Zwiſchen— 
inftanz plöglih auftauchte, zunädhft anderer Meinung ge: 


weſen bin. Ich habe mir aber im weiteren Verfolge bie (C) 


Konfequenzen far gemaht und bin zu ber Mberzeugung 
—** die ich namens meiner politiſchen Freunde dem 
ohen Hauſe kundzugeben ſchon in zweiter Leſung die 
Ehre gehabt habe. 

(Beifall.) 


Bräfident: Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete v. Normann. 


v.Normann, Abgeordneter: Meine politifchen Freunde 
find aud nicht in der Lage, dem Antrage Gröber heute 
zuzuſtimmen. Ich ftimme ganz mit dem überein, was ber 
Herr Abgeorbnete Dr. Semler gejagt hat, und würde 
aud dem Vorſchlage des Herrn Präfidenten zuftimmen, 
daß wir und am Montag über den Antrag ſchlüſſig machen. 


Präfident: Zur Geihäftsorbnung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Meine Herren, mein Antrag 
hatte den Zwed, die Beſchlüſſe der Kommiffion, wie fie 
gefaßt worden find, dem hohen Haufe zur Annahme zu 
empfehlen. Da biefe Anregung Unterftügung von anderer 
Seite nicht gefunden hat, ziehe ich den Antrag zurüd. 

(Bravo! — Heiterkeit.) 


Prüfident: Der Antrag ift zurüdgezogen. Da wir 
infolgedeffen eine Art Vakuum haben, können wir heute 
unmöglid unfere Beratungen fortjegen. 

. (Sehr ridtig!) 
Ich würde daher bem Haufe vorſchlagen, fi zu ver- 


tagen. 
(Sehr rihtig!) 
Zur Geihäftsordnung hat das Wort der Herr Ab» 
geordnete Erzberger. 


Erzberger, Abgeorbneter: Herr Präfident, ich kann 


mid der Auffaffung nicht anjhließen, dab durch die Ab⸗ (D) 


lehnung des Staatsſekretärs ein Vakuum entſteht. Es 
iſt jetzt abgeſtimmt über die Negierungsporlage, und bie 
erfte Zeile diefer Vorlage ift geſtrichen worden. Wenn 
jegt über die weiteren Seiten abgeftimmt wird, jo wirb 
für —— ber Unterſtaatsſekretär mit 20000 Mark ges 
nehmigt werden innerhalb ded Auswärtigen Amts. 


(Zurufe.) 

— Das ift die Konſequenz umferes heutigen Beſchluſſes 
ber Ablehnung des Stagtsſekretärs. Man würde bie 
Gehaltsausgleihung zwiſchen ben beiden Unterſtaats— 
fefretären im Auswärtigen Amte heuer nicht vornehmen 
können, ſondern erjt im nächſten Jahr. Das tft aud 
nit jo gefährlich. Wir können nächftes Jahr einfach) 
das Gehalt auf 25000 Mark feitfegen. Ich glaube alfo, 
baß fein Bedenfen vorliegt, jegt weiter zu beraten. Wenn 
die Gehaltsfäge der vortragenden Näte und ber Hilfs— 
arbeiter uſw. nicht gleih find, fo muß aud das mit in 
ben Kauf genommen werben buch dem eben gefaßten 
Beſchluß; im nächſten Etat kann das Erforderlie ges 
troffen werden. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Bevollmädhtigte 
zum Bundesrat, Staatsſekretär des Innern, Staatöminifter 
Dr. Graf v. Pojadowsty: Wehner. 


Dr. Graf v. Pofadowsfy » Wehner, Staatäminiiter, 
Staatsſekretär des Innern, Bevollmäcdhtigter zum Bundes: 
rat: Meine Herren, ic halte mid für verpflichtet, bie 
Rechtslage Harzulegen, wie fie ſich ftellen würde, wenn 
der Antrag Gröber, der vorläufig nur ein Beſchluß ber 
Kommijfion war, von Ihnen angenommen würde. 
Danad) bliebe das Kolonialamt in den Etat des Aus— 
mwärtigen Amts eingearbeitet; e3 würde ber biäherige 
Zuftand in ſtaatsrechtlicher Beziehung aljo bleiben mit 
dem einzigen Unterſchied, dab der oberfie Beamte des 
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(Dr. Graf v. Bofabowäty-Kbehner.) 


(A) Kolontalamt3 innerhalb des Auswärtigen Amts nicht ein 


Direktor, fondern ein Unterſtaatsſekretär wäre. Selbftändig 
im Sinne des Stellvertretungsgeſetzes würde dieſer Inter: 
ftaatöfefretär nicht fein, d. h. er würde nicht ein felb- 
ftänbiger Vertreter des Reichskanzlers im Sinne dieſes 


Geſetzes fein. 
(Sehr richtig!) 


Präfident: Zur Geſchäftsordnung hat das Wort ber 
Herr Abgeordnete Baffermanı. 


Baffermann, Abgeordneter: Meine Herren, id) bitte 
dringend, dem Vorfhlag des Herrn Präſidenten ftatt= 
zugeben und bie Verhandlungen zu vertagen. Es mag 
ja jein, daß Herr Kollege Erzberger die budgetäre Sad): 
lage überfieht; dem Haufe ift das nicht möglid. Es be- 
fteht feine Negierungdvorlage mehr, und es beftehen feine 
Vorſchläge der Kommiffion mehr. Diefe Sahlage müffen 
wir in Ruhe prüfen können. Nachdem die Dinge fi jo 
zugeipist haben, fünnen wir um 1/,8 Uhr verlangen, dab 
wir und nunmehr vertagen und am Montag die Sadıe 
ruhig zu Ende führen. 


Präſident: Meine Herren, id; glaube auch nad) ben 
Ausführungen des Herrn Unterſtaatsſekretärs Twele, daß 
ein Valuum entftanden ift. Deshalb, glaube ich, können 
wir bier nicht fortfahren. 

Zur Geihäftsorbnuung hat das Wort der Herr Ab- 
georbniete v. Tiedemann. 


dv. Tiedemann, Abgeordneter: Meine Herren, id 
nlaube, es wirb das richtigfte fein, wenn wir die ganze 
Sade jet wieder an bie Budgetkommiſſton zurüdtverweifen. 

(Sehr richtig! rechts. Widerfprud).) 
Ich ftelle daher den Antrag, den Solonialetat wieder an 


(B) die Budgetfommiffion zurüdzuverweifen, foweit er noch 


nicht erledigt ift. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Tiedemann fol 
ben Antrag geftellt haben 


(Heiterkeit), 
den Gtat des Reichskolonialamts nochmals an die —* 
fommiffion zurückzuverweiſen. Dieſer Antrag tft zuläſſig. 
Es kann in jedem Stadium in der Beratung eine Vor— 
lage oder ein Teil der Vorlage an die Kommiſſion zurüd- 
berwiefen werben. 

Meine Herren, ich werbe über den Antrag des Herrn 
Abgeordneten v. Tiedemann abjtimmen laffen, ob ber 
Kolonialetat an bie Budgetlommiffion zurüdverwiefen 
werden foll. Diejenigen Herren, welde bies tun wollen, 
bitte ich, fih von ihren Plätzen zu erheben. 

(Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

eine Herren, wir ftehen vor einem Vakuum. Ich 

bleibe bei meinem Vorſchlage, daß wir uns jegt ber: 
tagen. 

(Zuftimmung.) 
et erfolgt fein Widerfpruh mehr; bad Haus hat fi 
dv 


agt. 
Die nächſte Sitzung würde ich anſetzen auf Montag, 
Mittags 1 Uhr — 
(Rufe: Dienstagh 
Zur Tagesordnung hat das Wort ber Herr Abge— 
ordnete v. Kardorff. 


v. ſtardorff, Abgeordneter: Ich beantrage, bie 
Sitzung auf Diendtag anzuberaumen; denn bei ber ver— 


Reihttag. 11. Zegisl-P. IT. Selfion. 1905/1906. 


änderten Sachlage müfjen erft die Fraktionen fi darüber (C) 


verftändigen, wie fie fi verhalten wollen. 


Präfident: Ich erfläre mic auch mit Dienstag ein— 
verſtanden. 

Zur Tagesordnung hat das Wort der Herr Abge— 
ordnete v. Gerlach. 


v. Gerlach, Abgeordneter: Ich möchte den Herrn 
Präſidenten bitten, daß, wenn wir doch noch eine Sitzung 
abhalten ſollen, dann auf die Tagesordnung die Wahl— 
prüfungen geſetzt werben, über bie und Berichte vorliegen. 

(Widerfprud.) 
MWenn wir dod mal zuſammen fommen müffen! — Damit 
die Sachen nit 6 Monate verjchleppt werben. 


Präfident: Zur Gefhäftsordnung hat das Wort der 
Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeordneter: Ih möchte bitten, e8 bei 
dem Vorſchlage des Herrn Präfidenten in bezug auf bie 
Tagesordnung zu laffen. 

(Sehr ridtig!) 
Nur möchte ich mir die Bitte erlauben, die Sigung viel— 
leiht auf 2 Uhr auzuberaumen, damit noch einige ber 
Herren, die des Morgens wegfahren, hier eintreffen Tonnen. 


(Zurufe.) 
— Montag! 
(Zurufe: Dienstag! — Montag! — Dienstag! — 
Montag!) 
Präſident: Es Liegen verichiedene Anträge bor: 


erftend der Antrag ded Herrn Abgeordneten v. Gerlach, 
die Wahlprüfungen auf die Tagedorbnung zu nehmen, 
aweitend ber Antrag ded Herrn Abgeordneten Singer, 


Montag um 2 Uhr, und drittens ber Antrag des Herrn (D) 


dv. Kardorff, dem ich mid angefchloffen habe, Dienstag 
um 1 Uhr die Sigung zu halten 
(Zurufe links) 
— oder auh um 2 lihr. Wenn fi die Herren nicht 
einigen, dann muß ich abflimmen laffen. Oder find die 
Herren einig: Dienstag? 
(Lebhafte Rufe links: Nein! nein!) 

Meine Herren, dann werden wir abftimmen. 

Diejenigen Herren, welde die Situng am Dienstag 
um 2 Uhr abhalten wollen, bitte ich, ſich von ihren Plätzen 


zu erheben. 

(Geſchleht.) 
Das iſt die Minderheit. Ich darf nun wohl ohne be— 
ſondere Abſtimmung annehmen, daß die Sitzung Montag 
um 2 lihr ift. 

(Zuftimmung.) 

Nun würden wir abftimmen über ben Antrag des 
Herrn Abgeordneten v. Gerlach, ob wir die Wahlprüfungen 
al3 erften Punkt auf die Tagedorbnung feken. 

Ih bitte Diejenigen Herren, welde bdiefen Antrag 
annehmen wollen, fi von ihren Plätzen zu erheben. 

(Baufe. — Große Heiterkeit.) 

Meine Herren, die nächſte Situng findet alfo 
ftatt am Montag den 28. Mat, Nachmittagd 2 Uhr, und 
ald Tagesordnung: 

Fortfegung ber heutigen Beratung. 
Gegen dieſen Vorihlag erhebt fih nunmehr fein Wider: 
ſpruch; die Tagedordnung fteht feft. 

Ich ſchließe die Sitzung. 


(Schluß der Sigung 7 Uhr 42 Minuten.) 


Namentliche Abftimmungen. 
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Namentlide Abſtimmungen: 


1. in der 113. Sikung über Annahme des Kap. 2 Tit. 10 des Ergänzungsetats für das ſüdweſt— 
afrikanische Schuggebiet (Nr. 474 der Drudjachen); 
2. in der 114. Sitzung über Kap. 69a Tit. 1 des Etats für das Reichskolonialamt (Staatsjekretär). 


























. | ®% . 2. 
Name. Abitimmung. name. Abftimmung. 
dv. Brodhaufen .... | fehlt fehlt | Sranl......... Nein | Nein 
J Nein \ontsatten | : * GN) Nein \emtyalten 
Dr. Brunftermann Sa | Ja rigen (Need) . Nein | Nein 
Budlih........ Sa Ja rel... -.... Nein Ja 
ung Sa | Ja Frehme Nein | Nein 
Dr, Burdhardt . entſch. entſch. —* ee re Nein | Nein 
Graf v. Amim ....| Ja Ya Durlage.. :200 0. Nein | Nein usangel ....... Nein Ja 
11 Nein | Nein 
Graf v. Garmer .. . | fehlt fehlt I Gamp......... fehlt | fehlt 
Dr. Badıem. ..... Nein | fehlt | Prinz zu Garolath: ME Nein | Nein 
Bachmeier ..... Nein | Nein Schönaich ..... fehlt | fehlt sche (Schwaben). Nein | Nein 
Dr Bärwinfel ....| Ia | Ya Dr. p. Chlapowo 6 Were Nein | Nein 
Bahn .... fehlt fehlt Ghlapowdfi .... | Nein/Nein |v.Gerlah ...... Nein Fa 
Graf v. Ballefirem . . | Nein) Ja Dr. Ghlapowäli ... | fehlt | fehlt | v. Geröborff ..... fehlt | fehlt 
Barbed . - -:..-.. frant|franf | d. Chrjanowäft... . | fehlt | fehlt | Gerftenberger ..... fehlt | fehlt 
Bargmann ...... fehlt \fehft | Solöhorn ....... Nein | Nein | Geyer (Sadfen) . . . | Nein | Nein 
Bartlind .......- Sa | Ja v. Gzarlinsi .. .. . Nein Nein | Gieöbertd....... Nein | Nein 
Baflermanı...... Ya | Ja | Gleitsmann . . .... fehlt fehlt 
vauden6 Rein Rin ! Dr. Dahlem...... Nein | Nein zum ee fehlt | fehlt 
DEE na Nein’ Nein | d- Dalwig ...... a Ja 11 Br: Ja | Ja 
Bauermeifter | v. Daum ....... entſch. entſch. Solftein sen Nein | Nein 
(Bitterfeld)... - . Ja | Ja Dadbad........ Nein Nein | Dr. Soller ...... enshatten Ja 
Bauermeifter | | Dr. David ...... Nein | Nein | Gothein........ franf | frant 
(Hildesheim) . . - . | Ia ienisanen Delſor......... fehlt | fehlt ID. Graböli ...... fehlt | fehlt 
Baumann: 2.2... Nein Nein | Depfen ........ a Ja Dr. Grabnauer Nein | Nein 
vebel....5. Nein Nein Id. Dewitz ....... fehlt | fehlt | Gräfe... ...... Nein| Ja 
Bed (Aichach) ..... Nein/Nein | Pietrih ........ fehlt | fehlt | Greuz ......... Nein | Nein 
Bed (Heidelberg)... | Ja | Ja 0 N . | Nein Nen | Gröber ........ Hein | Nein 
Dr. Beder (Köln) . . | Nein ensatten | d. Dirffen....... Ja | Sa Grünberg ....... franf krank 
Dr. Beder (Helen)... | Ia | Ja Doerlien........ Ja | Ya Buenter 2.2.22... Ja Ja 
Dr. Belzer ...... Nein Nein | Fürft zu Dohna- | 
Bernftein .... Nein | Nein Schlobitten ..... fehlt fehlt re (Darmftadt) . . | fehlt | fehlt 
Graf vd. Bernftorff . . | Nein/Nein | Dove... 2... Nein, Ja aafe (Stönigäberg) . | Nein | Nein 
Bertbod ....... Rein Nein Dreesbach ....... Nein NeinHaägemann.. Ja | Ja 
Dr. Beumer...... fehlt | fehlt Duffner ....... fehlt fehlt | Sagen . ........ Ja | Ja 
Nogalla v. Bieberftein | fehlt | fehlt | Hartmann... 2... Nein | Nein 
27 NE Nein Nein | Ehrhart ........ Nein | Nein | Hausmann (Hannover) | Ja | fehlt 
25 Blantenhorn Sa | Ja Eichhorn ....... beurl. beurl. Haußmann (Württem⸗ 
— return Nein Ja Eickhoff ........ Nein) Ja berg) . . . . .. .. J fehlt | fehlt 
Bio —— Nein fehltv. Elern........ Ja | Ja 1,7172 BORN Nein | Nein 
Blumenthbal...... Nein | Nein vlt »- rn. Nein | Nein Dr. Sem ....:.. fehlt | fehlt 
— — ——— Nein Nein | Engelen........ Nein Nein | Heine»... 22... Nein | Nein 
A Nein | Ja Erzberger ...... - Nein Nein | Held.......... Ia | Ya 
dv. Böhlendorff:KHölpin Sa a (Euler. 4.0.0 a Nein! Nein | Heming........ Ja | Ya 
Bömelburg ....». fehlt | fehlt | Herbert ........ Nein | Nein 
Böning ---..--.. fehlt |feht | Faltin......... Nein Nein | Dr. Hermed...... Nein | Fa 
Dr. Böttger..... . Ja | Ia Fehrenbach ...... Nein | Nein | Herold. ........ fehlt | fehlt 
Bolelmann ...... Ja | Ta iſcher (Berlin). Nein | ‚Nein | Dr. Freiherr v. Hertling | Nein) Ja 
Bolt ........ Ja a iſcher (Sadıfen) . Nein Nein | Dr. Herjfed ..... Nein | Nein 
DD fehlt | fehlt JJ Nein Nein | Dr. v. Heydebrand und 
ne Nein | Nein vähdorf —— Nein Nein der afe ERERE Ja | Ja 
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2. 
Name. Abftimmung. name Abftimmung. Rame Abitimmung. 
u —— zu Lattmann ....... entſch. entſch. Pauli (Oberbarnim) . | Ia Ja 
. .. fehlt fehlt | Lebebour ....... Nein Nein | Pauli (Potsdam) .. | fehlt | fehlt 
—— aan Sa | Ja Begien ... ...... fehlt fehlt |. Bayer ....... beurl.|beurl. 
Sieber ...... Sa Ja Sehen ware Nein Nein | Baus ......... Nein | Nein 
Hildenbrand ..... Nein Nein | Lehmann ....... a Ja Aber. a Nein | Nein 
DIEBE 2... @ imipalten | Leinenweber..... . Ia | Ja reiherr v. Pfetten.. . | fehlt | fehlt 
Himburg ....... Ja entſch. | Dr. Lender ...... Nein | Nein | Dr. Bidler ...... beurl. beurl. 
Hinterwinkler ..... Nein Nein | Dr. Leonhart ..... Nein Ja Pingen ........ Nein | Nein 
Sirfäberg ae Nein | Nein | Leihe-......... Nein Nein | Pohl ......... fehlt | fehlt 
ee Nein Ik Beier ........ . Nein|Nein | v. Janta-Polczynsti . | fehlt | fehlt 
green vd. Hodenberg | Nein | fehlt | Lichtenberger .... . Sa | Ia Br Porzig EN a | fehlt 
— ie Ken fehlt | Liebermann v.Sonnens Dr. Botthoff - . . . . | fehlt | fehlt 
—* doeſiei — — fehlt fehlt 1: entſch. entſch. Graf Prafhma . beurl. beurl. 
ee (Berlin) . Nein | Nein Sraf- au Limburg: JJ Nein | Ja 
offmeifter .... . . fehlt | fehlt Stirum....... Sa |fehlt | PBrüfchent v. Linden: | 
ofmann (ig fehlt | fehlt | Dr. re Nein | Nein = fehlt | fehlt 
Hofmann (Saalfel } Nein | Nein | Lipinsi........ Nein | Nein a ea te dede ee Nein | Nein 
re A Hohenlohe- ste | feste De. Lucas....... Ya | Da entich.e 
BR e SE 
re mie ........ Nein | Nein gun Hadziwill Fehlt Fehlt 
— REN Nein Nein | Maltewig ....... Ja | Ja | Nanıer 2. 2.2.2.... Nein | Nein 
vaf d. Hompefdh . . | Nein | Nein a dv. Malkan . | Sa | Sa | v.Nautterr....... Ja | Ja 
Horm (Goslar)... | fehlt fepe | Marbe- >... anf kant | Reibhaus . .... Nein | Nein 
Horn Meiße) ..... Nein | Nein m GrDUE ..... Nein Nein | Reli ........ Ja | Ja 
Horn Sachſen) . . . . | Nein | Nein Fr — nn fehlt [eh Greihert . Richthofen⸗ 
bang6 9a | Ia 0 fehlt | fehlt dorf ..... Sa | Ja 
WED een. Nein |Nem | Meier Jobſt ..... Nein| Ja Dr. Pate RR Nein | Ja 
Sue BEREITEN Nein Nein | Melt» -o..... Nein | Nein | p. Riepenhaufen . Ja | Ja 
ufnagel -...... Sa | Ja Men. ........ Ja ZJa ee fehlt | fehlt 
a Nein Nein | Merot......... fehlt | fehlt | Nimvan........ Ja | Ja 
Humamı 2.2.2... Nein Nein | Merten ........ Nein) Ja | Dr. Rintelen ..... Nein, Ja 
Mepger -.. 0.2... fehlt | fehlt | Moellinger.... ... . fehlt | fehlt 
Acherr Vein Nein | Meyer (Bielefeld)... | Ia Ja MDeren Eee. Nein | Nein 
F HERE Halt Pe 2 — — Ja | Ja Rother . 222 0.. fehlt | fehlt 
r. v. Jaunez. .... e e ra rudzewo⸗ Dr. — 
Dr. v. Jazdzewölt . . | Nein Nein | Mielspnäfi. .... Nein | fehlt er ——— 
—AA——— frank |frant | Mittermeier...... frant frank | Sadie......... Nein | Nein 
SER sn Ja Ja Moltenbuhr...... fehlt | fehlt | Dr. v. Saldern ..... . | fehlt | fehlt 
Ren: Nein | Nein | Rommfen....... Nein | fehlt | Dr. Sattler... ... fehlt | fehlt 
Kaembf 2222... Deurl./beurt. | Morih. on... ea | Cl... Nein | Nein 
Kalkhof ........ Nein enthalten —— ante frank |franf | Sad... ...... entſch. entich. 
Graf dv. Kanitz .. . . | fehlt | fehlt üller (Baden)....| 3a | Ja Dr. Schaedler. . ... beuri. beuri. 
dv. Kardorff 9a | Ja Müller (Fulda)... . | Nein Nein | Scheidemann ..... Nein | Nein 
a ae Dr. Müler(Meiningen) | beurl.'beutl. | Freiherr v. Säele . . | beurl.|beurt. 
v. Kaufmann ..... frant franf | p m ni 
— — fehtt | fepte | Dr- Müller (Sagan) . | Nein) Ja | Scellpom ...... 9a | Ja 
Kirk —— fehlt fehlt Dr. Mugdan Para Nein| Ja Scerre A A Ya | Sa 
PR Nein | Nein Racken......... Nein Nein | Side. ....... Ja | Ja 
Fürft zu Inne und Naud ae... feölt | fehlt Shlegel.......- fehlt | fehlt 
Kenpphaufen ... .. | fehlt fehlt | Neumer ........ 9a | Ja Schlüter... ..... Ja | Ya 
Körften 2.2.2... Nein Nein NRißler. 2.2.2... fehlt | fehle | Shlumberger. . . . . Ja | Ja 
2 RE Nein Nein | Nitiäle........ Nein Nein | Shmalfeldt. . . . - - Nein | Nein 
Kopſch. ........ Rein \enigaten | v. Normann...... Ja | Ja | Yaron de Schmid . . | fehlt | fehlt 
Korfanty 222... Nein Nein | Node... ...... Nein | Nein | Schmid Smmenftadt) Nein | Nein 
STEEL een a | Ja Schmidt (Berlin) . fehlt | fehlt 
Saufen. Ya Za v. Dertzen ....... Ja Ja | Schmidt (Elberfeld) . | frank |franf 
ET PEN Nein | Nein | Y. Oldenburg . . . .. Ja | Ja | Schmidt (frankfurt) . | Nein | Nein 
SE een. fehlt | Ja | Gög_d. Olenhufen . . | Nein) Nein | Schmidt Sraufiadt) fehlt | fehlt 
dv. Hröher....... entjc.ientid. | Dr. Opfergelt ...... . Nein Nein | Schmidt (Raiferslaut)| Ia | Ja 
Kröſeil ..5533 9a | Ja * b. Oriola . Ja | Ja | Schmidt (Wanzleben) | Ja | Ja 
Dr. Krzyminsti . fehlt | fehlt | Ortel ......... Ja | Ja —— (Warburg) . | Nein entpatten 
Kühn een... Nein\Nein | Del... ...... fehlt. fehlt | Schöpflin ...... Nein | Nein 
Rulersli........ Nein | Nein S raber Eu Nein | Ja 
EX 3333; Nein! Nein | Dr- Baalde...... Ya | Ya Schüler ......:.. Nein | Nein 
Dr. Bahnide ...... fehlt |fehlt | Schuler... ..... fehlt | fehlt 
A fehlt fehlt | Patzig ......... Ja | Sa Schulze...  -..1 Nein! Nein 
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2 1, 2. 
Name. Abftimmung. name. Abftimmung. 
fehlt | fehlt | Straoda........ Nein | Nein Be v. Wangen⸗ 
. | Nein Ja Stubbendorff ... . . Ja | Sa heim:Wa fe RT Rein | Nein 
IR Nein! Ja Stüdien..... +». Nein | Nein | Wattendborff...... Nein | Nein 
Stupp..-.. 2... Nein | Nein | Welten ....... Nein | Nein 
BEN Sa | Ya Styhel ........; fehltifehlt | Werner ........| fehlt| Ia 
— Ja | Ia Dr. Sübefum .... . . | Nein|Nein | Wellel.........] fehlt | fehlt 
———— franf|frant | Szmula........| Nein) Nein | Weftermann......| Ja | Sa 
— (Dinden) | Ja | Ja Wetterld ....... Nein! Ya 
Sindermann (Sadjen) | fehlt |fehlt | Dr. Thaler ...... fehlt | fehlt | Dr. Wiemer...... fehlt | fehlt 
A Nein| Nein | Thiele......... Nein Nein |WÜlL.... ..... Ja | Ja 
2. Nein | Nein — v. Thünefelb | Nein Nein | Wiltberger ...... Nein| Ja 
1 Nein \entpatten | d. Tledemann..... Ja | Da KEIRMELER «0.0.0 » 5n fehlt | Ja 
Dr. v. Starzynäft Nein fehlt | Traeger ........ fehlt | fehlt | v. Winterfeldt-Mentin | Ja | Ja 
Dr. Spahn ...... Nein | fehlt | dv. Treuenfels ..... Ja Nein | de Witt (Köln). Nein | Nein 
2 Nein | Nein | Trimborn.......» Nein Nein | Witt (Marienwerber) . Ja | Ya 
En ...... Nein | Nein Tutzauer .... ..| Nein!Nein Wigtzlsperger ..... Nein | Nein 
v. Spiegel ...... Ia | Ja | Dr. ®olff....... Ja | Ja 
Stadthagen... .. . Nein | Nein | Vogt (Grailöheim) ..| Ia Ja Freiherr dv. Wolff: 
Stamm... 2220: Nein | Nein — a: fehlt | fehlt Mettenih .... . fehlt | fehlt 
v. Staudy....... Ja | Sa ollmar ...... Nein | Nein | v. Woldzlegier ..... . | beurl.beurf. 
Stauffer ...... entſch. entſch. Dr. Vonderfheerr ...| Ya | Ya 0 PR Nein | Nein 
D. Stoeder ... . . . 9a | 9a | 
Dr. Udo Graf zu Stol- | N fehlt | fehlt | Dr. = Zehnhoff . ir Ja 
ur ai aa .| Ja entſch. Dr. Wallau...... Ja | Ya 1 — fehlt | fehlt 
Stoll : BEER PTER Nein | Nein | Wallenborn...... Nein | Nein —— RE n| 9a 
Storz ........ beurl. beurl. Walzer ........ Ja | Ja a fehlt | fehlt 
————— Nein, Ia Wamhoff -...... Ja | Ia | Bubell......... Nein | Nein 
Rekapitulation. 
1. | 2. 
ı Abftimmung. | Abftimmung. 
Geftimmt haben: mit . 2: 2... 9 | 119 
mit Nein. 182 142 
Der Abftimmung enthalten. . » 2. 2 | 9 
Ungültig, weil doppelttt. 4 | — 
283 | 270 


Drud und Verlag der Norddeutſchen Bucdruderei und Berlagsanitalt, Berlin SW,, Wilbelmftraße 32. 


(A) Berichtigum 


zum ftenographifcdhen Bericht der 74. Sitzung. 
Seite 2286 A Zeile 13 iſt ſtatt ‚Windhuk-Keetmanshoop“ zu 


leſen: Rubub. Keetmandhoop*. 


115. Sißung. 


Montag den 28. Mai 1906. 





UIERBETREBBR 00:06:05 ae ae 
Fortfeßung und Schluß der dritten Be- 
ratung des Entwurfs eines Gejehes be- 
treffend die Feititellung des Reichshaus: 
haltsetats für das Rechnungsjahr 1906, 
— in Verbindung mit der dritten Be- 
ratung des Entwurfs eines Gejehes 
betreffend die Feititellung des Haushalts- 
etats für die Schubgebiete auf das 
Rechnungsjahr 1906 (Mr. 8, 9, 308, 
473, 474, 350 der Anlagen)... ... 
Kolonialabteilung des Wuswärtigen 
(B) Amts: 
Baſſermann..... . .... 
Dr. Sahh 
Dr. Graf v. Poſadowsky-Wehner, 
Staatsminiſter, Staatsſekretär 


des Innern: 3566A, 3568D, 


Freiherr v. Richthofen-Damsdorf: 
Dr. Miller (Sagan) ...... 
v. Tiedemann EN 
Latimaun....... 
Shraber 
Dr. Semler...... 
DINGE era 
Haufmann (Württemberg). . . . 
Zimmermann .. 222220. 
2 ER 
Namentlide Abftimmung. . 
Oſtafrikaniſches Schußgebiet: 
Dr. Arendt........... 
Schutzgebiet Kamerun: 
v. Schneider, Königlich württem— 
bergiſcher Miniſterialdirektor: 


3574D, 


3564A 


3564C 
3564D 


3572D 
3566 B 


3566 C 


3567 B 


3569 B 


3575 B 


Erzberger........ 3675A, 


Schutzgebiet Togo.......... 
Reichstag. 11. LegislP. U. Seſſion. 1905/1906. 


— —etqetag — 115. Sihung. Montag ben 28. Mat 1906.____ — 


Seite (0) 
Südweſtafrikaniſches Schutzgebiet: 

SEDEBBRE: oe 3576 A 

Dr. Müller (Sagan) ...... 3576D 

Twele, Unterſtaatsſekretär im 

Reihsfhagamt ........ 3577A 

TR 3577C 
Schußgebiet Neu-Guinea: 

Erzbergger 3578A 
Verwaltung der Karolinen uw. ... 3578B 
Schutzgebiet Samva ......... 3578 B 
Schutzgebiet Kiautihou ....... - 3578 C 
Etatsgeſetz für die Schubgebiete .. 3578D 
Reichgeifenbahnamt .......... 3578D 
Reihsfhud -....- 222220. 3578D 
Rechnungshof...» nennen 3578D 
Allgemeiner Penfionsfonds ..... . 3578D 
Reihsinvalidenfonds .......- - 3579 A 
Poft: und Telegraphenverwaltung: 

v. Gerlach ...... 3579B, 3581 B 

Kraetke, Wirkliher Geheimer Rat, 

Stantöjefretär des Reichspoft: 
0 ER 3580A, 3581C 

ERBE 0 40. 3580 C 

Dr. Miller (Sagan) ..... . 3581 A 
Neihsdruderi .... 2.2.2220. 3582 B 
Verwaltung der Reichseiſenbahnen .. 3582B —2 
Expeditionen nach Oſtaſien, in das 

ſüdweſtafrikaniſche und in das oſt— 

afrikaniſche Schußgebiet ..... 3582B, C 
Zölle und Verbrauchsſteuern . .. . . 3582C 
Neichöftempelabgaben ........- » 3582 C 
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zungen Die Sitzung ift eröffnet. 
a3 Protokoll ber vorigen Sitzung liegt zur Einſicht 
anf dem Bureau offen. 

Entſchuldigt find bie Herren Abgeorbneten Götz 
v. Olenhuſen, Graf v. Schwerin:Löwis, Eidhoff, Ehrhart, 
vd. Dewig und Duffner. 

Wir treten in die Tagesordnung ein. Gegenftand 


berfelben ift: 
Fortſetzung der dritten Beratung des Entwurfs 
end bie ellung des 


eines Geſetzes 

Reihshaushaltsetats Für das Rechnungsjahr 
1906, nebft Anlagen und einer Dentichrift 
(Nr. 8, Zu Nr. 8, Nr. 308, Nr. 473 der Drud- 
fadhen), auf Grund ber Zufammenftellung der 
Beihlüffe zweiter Beratung (Nr. 350 der Drud: 


faden) — 
er Nr. 487, 488, 502 — 
in Berbindung mit der 
dritten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes 
betreffend die Seftfteltun des Haushaltsetats 
für die Schutzgebiete anf das Rechnungsjah 
1906, nebft Anlagen (Nr. 9, Nr. 474 der Drud: 
fahen), auf Grund ber Zufammenftellung ber 
aa zweiter Beratung (Nr. 350 der Drud: 
aden) — 
Anträge Nr. 355, 513. 
Die Beratung wird —— mit dem Etat für das 
a — fortdauernde Ausgaben Kap. 69a 


Meine Herren, vorgeftern ift bei ber britten Beratung 
bes Kolonialetats die Stelle des Staatöfetretärs für das 
Kolonialamt nit bewilligt worden. Infolgedeſſen ift 
ber ganze Etat bed Stolonialamt3 hinfällig geworben, 
weil er darauf gegründet war, baß eben ein jelbftändiges 
Kolontalamt entftehen fol: — burd) die Streihung des 
Staatsſekretärs war aud das Kolonialamt hinfällig 
— Dadurch entſtand ein Vakuum, und da kein 

ntrag vorlag, welcher dieſes Valuum auszufüllen be— 
ſtimmt war, ſo mußten wir unſere Beratungen abbrechen 
und ſetzen ſie heute fort. 
eute liegt ein folder Antrag vor auf Nr. 515 ber 
Drudiahen von den Herren Abgeordneten Gröber und 
Genoſſen, welcher lautet: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
an Stelle der Anlage VIIIa „Reichskolonialamt“ 
in ben Etat einzufegen: 
Etat für dad Auswärtige Amt, Solonial- 
abteilung. Anlage zu II. 
Der Antrag tft gehörig unterftügt. 

Meine Herren, wenn dad Haus bamit einverftanden 
ift, werde ich biefen Antrag, von dem id) anzunehmen 
Grund Habe, daß er fahverftändig und techniſch geprüft 
ift, der Beratung zu Grumde legen und ebenfo mit dieſem 
Antrag verfahren, wie id) fonft mit ben Beſchlüſſen zweiter 
Lefung zum Etat verfahren bin. Wenn bad Haus damit 
einverftanden ift, fo würde id jo verfahren. — Ein 
Widerſpruch erhebt ſich nicht; ich werbe fo verfahren. 


Wir beginnen daher mit der Ausgabe, ordentlicher (C) 


E fortbauernde Ausgaben, Befolbungen, Kap. 6a 
Ich eröffne bie Diskuffion -darüber. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Baffermann. 


Baffermann, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe 
namens meiner politiihen Freunde eine Erklärung abzu- 


geben. 

Meine politiſchen Freunde bebauern auf das leb— 
hafteſte die überraſchende Ablehnung des Reichskolonial⸗ 
amts in der Sitzung vom vergangenen Sonnabend. Wir 
waren einmütig der Uberzeugung, daß die Vorſchläge der 
verbündeten Regierungen, ein ſelbſtändiges Stolontalamt 
zu ſchaffen, losgetrennt von dem Auswärtigen Amt und 
—— von dem vollen Verantwortungsgefühl einer ſelbſt⸗ 
ändigen Verwaltung, welches Verantwortungsgefühl ge— 
eignet geweſen wäre, ſich nach allen Seiten Geltung zu 
verſchaffen, geeignet geweſen wäre, die ſchweren Mißſtäͤnde 
des heutigen Syſtems zu beſeitigen 

(fehr richtig! bei den Nationalliberalen) 
und insbeſondere auch dahin zu wirken, daß bie ſchweren, 
für die Steuerfraft unferes Volkes unerträglihen Laſten 
hätten gemindert werben können. Nachdem die Mehrheit 
dieſes Haufes dieſe Neuorganifation nicht gewollt hat, 
und wir im Cinflang mit dem verbündeten Regierungen 
bie derzeitige Organtfation für unzureichend eradten, wir 
aber aud) nicht willens find, für die Fortdauer biefer uns 
zureihenden Organtfation unfererjeit3 bie Verantwortung 
zu tragen, find wir nicht in der Lage, dem Antrage ber 
Herren Gröber und Genoffen zuzuftimmen, werden ung 
vielmehr bei ber Abftimmung der Stimme enthalten. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Spahn. 


Dr. Spahn, Abgeorbneter: Meine Herren, diefer Ent: 
ſchluß der Herren von der fozialdemofratiihen Partei 

(Zurufe von den Sozialdemokraten: Bitte fehr!) 

— verzeihen Sie, ber nationalliberalen Partei 

Heiterkeit und Zurufe) — 
ift mir wenig verftändlih. Halten Sie ſich doch gegen- 
wärtig, daß, wenn Sie dem Antrag Gröber nicht zu: 
ftimmen, wie er Ihnen gebrudt vorgelegt if, dann bie 
Möglichkeit fehlt, den jetzt etatsmäßig angeftellten Beamten 
ihr Gehalt auszuzahlen 

(fehr richtig! in der Mitte), 
und id meine, ſchon dieſer Grund ber zivilrechtlichen 
Verpflihtung des Reichs, den Beamten, die das Reid) 
angeftellt hat, ihr Gehalt zu zahlen, müßte das ganze 
hohe Haus, gleihgültig wie man zu ber Frage ber 
Kolonialverwaltung fteht 

(Widerfprud bei den Nattonalliberalen), 

beftimmen, biefem Antrag die Zuftimmung zu geben, der 
nichts anderes bezwedt und erreicht, als dieſe obligatorifche 
Verpflichtung bed Reiches zu erfüllen. 

Meine Herren, nun hat der Herr Abgeorbnete Baffer: 
mann nochmal Anlab genommen, die Ablehnung des 
Staatöfelretärd zu beflagen. Ich ftelle anheim, ben Be: 
chluß, den der Reichſtag gefaßt hat, für richtig ober für 
alih zu Halten. Wir müſſen aber mit dem Beſchluß 
rechnen, und er tft in dieſer Seffion und damit bi zum 
Ende der Legislaturperiode unabänderlid; denn der Reichs— 
tag wird vertagt, und es kann ein Antrag auf Wicher: 
herftellung des Staatsſekretärs in der nächſten Seffion 
nicht mehr geitellt werben. 

(Hört! hört! bei den Nationalliberalen. 
Widerſpruch recht.) 

Auch in der nächſten Seſſion nicht mehr geftellt 

werden! Erft die Neuwahlen werben darüber entjcheiden 


Etat, 
T 


Ohol und 


(D) 
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(A) können, ob ein berartiger Antrag zuläffig fein wird; 


denn der Verfaſſung widerſpricht dad Zurückkommen auf 
benfelben Gegenftand während berfelben Seffion, wie für 
die Abgeordneten, jo auch fir die verbiindeten Negterungen. 
(Unruhe und Zurufe rechts und bei den 
Nattionalliberalen.) 

Meine Herren, nun muß ich aber geftehen, wenn 
etwas den GEntihluß des Haufes erleichtern konnte, fo 
waren es bie Verhandlungen am . Samötag bier. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Meine Herren, wenn etwas, jo haben die Verhandlungen 
über ben Gijenbahnbau nad) Keetmanshoop und das 
Duett, das gefungen worben ift von den Herren Abge— 
ordneten Dr. Semler und Oberft vd. Deimling, klar gezeigt, 
daß wir unbedingt die unmittelbare Verantwortlichkeit 
des Reichskanzlers an biefer Stelle für bie Stolonial- 
verwaltung verlangen müflen. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 

Meine Herren, was hat fi bei der Eiſenbahn 
Keetmanshoop ergeben? Wir hatten in der Budget: 
tommiffton zunächſt eine Nefolution, die dahin gi baß ber 
Reichstag ſich bereit erklären follte, ſchon jetzt el bereit⸗ 
zuſtellen für Ausführung der Bahn. Das Reichsſchatzamt 
hat dieſe Reſolution bekämpft, weil fie ihm gegen bie 
etatörechtlihen Grundſätze zu verftoßen ſchien, ba jede 
Unterlage für die Berechnung ber Koſten biefer Bahn 
fehlte, und darauf hat fi die Kommiffion darauf zurück— 
gezogen, eine Rejolution dem Haufe vorgeſchlagen, die 
nur Mittel für Vorarbeiten zu dem Bahnbau bewilligte. 
Sie hat der Reichſtag angenommen. Wir haben nun: 
mehr in ber vorigen Sitzung konftatiert, daß dieſe Bor: 
arbeiten nicht in folder Weiſe vorliegen, daß fie ein 
Urteil über die Stoften diefer Bahn umd über die Bahn 
jelbft ermöglichen. Trotzdem hat das Reichsſchatzamt 

—*5 gegen ſeine urſprüngliche Auffaſſung, daß die 
(B) Mittel für eine ſolche Bahn in den Etat eingeſtellt 
worben find. 

(Hört! hört!) 
Meine Herren, wenn man logiſch denkt, jo wird man ſich 
fagen: an diefer Wandlung in ben Anſchauungen des 
Ye Reichsſchatzſekretärs iſt nicht ein Stolonialdirektor, 
it mit ein gleichgeftellter Staatsſekretär, aud ber des 
Auswärtigen nicht ſchuld. Wenn an biefem Gefinnungs- 
wanbel etwas ſchuld ift, dann ift es der Wille des — 
Reichskanzlers, der über dem Herrn Reichsſchatzſekretär 
ſteht. Das iſt des Reichskanzlers gutes Recht bei ber 
kauen Drganifation ber erlag Aber dann 
age ih auch: ber Herr Reichskanzler jelbft muß ums, 
dem Reichstage, verantwortlich bleiben. 
(Sehr richtig! in der Mitte und links.) 

Und nod etwas anderes hat der vorige Samstag 
gelehrt: das ift das, was der Herr Abgeordnete Dr. Semler 
uns erzählt und Herr Oberft v. Deimling beftätigt und 
ber Herr Erbprin; von Hohenlohe nur ſehr ſchwach abge- 
mindert hat! Als der Herr Abgeordnete Dr. Semler und 
das Lodmittel 

(Zurufe bei den Nationalliberalen) 
— als ber Herr Abgeorbnetete Dr. Semler uns bas 
Zodmittel vorhielt, daß wir 5000 Mann aus Afrika 
zurüdgezogen befämen, wenn bie Gifenbahn bis Kilo— 
meter 145 bewilligt würde, da war ich jehr überrafcht 
und habe an das Lied von der Lorelei gedacht, wie ber 
Herr Oberft v. Deimling fo eingehend auf biefen Vor: 
Ihlag geantwortet hat. Er fah nicht die Felſenriffe, er 
ſah nur binauf in die Höh'. Durd feine Rede wurde 
betätigt, daß ein berartiger Vorſchlag von feiten ber 
Ktolonialabteilung angenommen war; und, meine Herren, 
aus ber Anfhauung des Herrn Oberften v. Deimling, daß 
er bon feinem oberften Kriegsherrn abhängig jei, und 


aus der Tatſache, daß er trotz dieſer Abhängigkeit ſich 
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bereit erflärte, anzugeben, wieniel taufend Mann zurüd- (0) 


beordert werben fünnten, ergab fi, daß auch der oberfte 
Kriegsherr über dieſe —— unterrichtet ſein mußte 
ö 


) 
und da hat mich außerordentlich erftaunt, daß bei biefen 
Abmahungen der Stellvertreter des Reichskanzlers fi 
jhweigend verhalten und bamit zu erkennen gegeben bat, 
daß auch er ald Stellvertreter des Reichskanzlers bei 
biefen Abmadhungen beteiligt war. 
(Sehr richtig! in der Mitte und Links.) 

Mas tft dem Reichdtag damit vorgeſchlagen worben? 
Die 5000 Mann jollten — das läßt ſich bei biefer Aus— 
einanderfegung gar nicht wegleugnen — raſcher zurüd: 
beorbert werben, wenn bie Stilometerzahl ber Eijenbahn 
in höherer Nummer bewilligt werben wilrde, wie es bei 
Ablehnung der Eiſenbahn gefchehen follte.e Der Herr 
Erbprinz vom Hohenlohe hat nachher allerdings erklärt, 
die Dislofation und Verwendung der Truppen erleichtere 
fih mit ber Fertigftellung der Eifenbahn, und daraus 
ergebe fih die Berechnung über ben Truppenrüdzug. 
Ja, meine Herren, bad war gut gemeint, aber ed ar 
nit richtig. Der Herr Abgeorbnete Gröber hat ganz 
mit Recht fort darauf aufmerffam gemadt, daß bie 
Zurüdbeförderung der Truppen nad ber Erflärung bes 
Herrn Oberften v. Deimling fon im möglich jei, während 
doch die Bahn erit in 2 Jahren geftellt und für bie 
BVerichiebbarkeit der Truppen verwendbar fein wird. Und 
welde Stellung ift e8 für den Reichstag, daß man ihm, 
um eine höhere Kilometerzahl einer Gifenbahn bewilligt 
zu erhalten, ein Lodmittel vorhält, dad ben Rüdfichten 
auf Gut und Blut umferer eigenen Landeskinder im Aus- 
lande entnommen ift. 

(Hört! Hört! in ber Mitte und links. 

Und ba muß ich geftehen: hätte den Wunſch gehabt, 
daß ber Stellvertreter des Reichſskanzlers die Erklärung 


hätte abgeben können, daß er von den Abmadhungen und (D) 


Unterrebungen nichts wife. 

Meine Herren, ich meine deshalb, nehmen wir bie 
Stolonialverwaltung in der jegigen Berfaffung an! Ich bin 
überzeugt, daß der vorige Samdtag für bie Solonialver- 
waltung ein dies nefastus gewefen tft, und daß das 
Kolonialamt bei Kilometer 145 in den Sandflächen von 
Südweſtafrika begraben ift. 

(Bravo! Iint3.) 

Ich fehe den Herrn Erbprinzen v. Hohenlohe nicht 
bier, id möchte aber ein pa DE ed Wort an ihn richten, 
er mags im ftenographifhen Beriht nachleſen. Er barf 
bon uns verlangen, daß wir ihn als einen Mann von 
bornehmer Gefinnung anjehen und als foldhen behandeln; 
wenn er fih in einer ruhigen Stunde überlegt, was biefer 
Handel mit Menfchengeiundheit und Menfhenblut gegen 
bie Verlängerung einer Eifenbahn um mehrere Stilometer 
bedeutet, dann wird er ſich fagen, daß einen derartigen 
Borfhlag anzunehmen dem Reichstage nicht zugemutet 
werben fann. 

on oh! und Zurufe redht3 und bei den National- 
liberalen. — Stürmifher Beifall in der Mitte 
und links.) 
Meine Herren, er ift der Verſuchung unterlegen — id) 
ſchreibe es feinem guten Herzen zu —; aber den Wunſch 
möchte ih ihm für feine künftige polttiihe Wirkſamkeit 
mit auf den Weg geben, daß er dasſelbe Maß von vor— 
nehmer Gefinnung, was er vom und zu beanſpruchen An- 
laß hat, aud und zu teil werben laſſe bei ber Beurteilung 
unferer Gefinnung. 
(Stürmtfcher Beifall.) 


Präſident: Das Wort hat der Herr Stellvertreter 
bed Neichätanzlerd, Staatsſekretär des Innern, Staatd- 
mintfter Dr. Graf dv. Poſadowsty⸗Wehner. 

485* 
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Dr. Graf v. Pofadowöty-Wehner, Staatöminifter, 
Staatsſekretär des Imnern, Stellvertreter des Reichs— 
kanzlers: Meine Herren, ih muß bie Annahme ab— 
lehnen, al ob etwa ein Tauſchhandel gemadit 
werben follte über bie Annahme der Bahn nad Keet— 
mandhoop gegen Zurüdziehung von Stolonialtruppen 
aus Südwehlarita. Aber ich glaube, ſoweit ich bie 
Sade beurteilen kann, waren bie Herren bon ber 
Kolonialverwaltung und ber Herr Oberft dv. Deimling 
ber Anfidht, dab, wenn die Bahn gebaut würde, wejent- 
liche Erſparniſſe an Etappentruppen möglich fein würden 

(jehr richtig! rechts), 
an Truppen, bie die Lebendmittel- und Munitionszufuhr 
beden, unb daß in biefem Falle allerdings bie Truppen 
im Süben der Kolonie Sübweftafrifa erheblid) vermindert 


werben könnten. 

(Sehr richtig! reits.) 
Das find rein fachliche Geſichtspunkte; aber von einem 
Handel, um mit einem bevartigen Verfprechen die Bahn 
parlamentariſch durchzuſetzen, ift überhaupt nicht die Rede 


gewejen. 

(Hört! hört! rechts.) 
Meine Herren, wenn ein folches Anfinnen an mid geftellt 
worben wäre, wiürbe ich das mit Entſchiedenheit zurüd- 
gewtefen haben 

(brabo! rechts), 


weil in einer amtlichen Verwaltun 
nur ſachliche und nicht taktifche 
fommen können. 


in fo ernften Fragen 
eſichtspunkte in Frage 


(Bravo! redit3.) 

Im übrigen, was bie Vorzüge eines felbftändigen 
Staatsſekretärs bed Kolonialamts gleichzeitig als Stell- 
vertreter des Neichkanzlerd und bie Emanzipation des 
Kolontalamt3 vom Auswärtigen Amt betrifft, jo kann ich 
ſchon jegt verſichern, daß burd die Abftimmung bie (ber: 
jeugung bed Herrn Reichskanzlers und ber verbünbeten 
—— bon der unbedingten Notwendigkleit, bie 
Kolonialderwaltung felbftändig zu machen, nicht er- 
ſchüttert iſt. 


—⸗ 


(Bravo! rechts.) 
Es iſt eine ſo große, ſo verantwortliche, —— der Ent⸗ 
fernungen vom eigentlichen Schauplatz ihrer Tätigkeit ſo 
außerordentlich ſchwierige Verwaltung, daß man aller 
mindeſtens dieſelbe jo aufbauen muß, daß an ihrer Spitze 
ein Mann fteht, der dieſelbe Berantwortlichkeit, dasjelbe 
Schwergewicht hat wie einer der anderen Herren Staatö- 


fetretäre. 
(Sehr richtig! reits.) 

Was bie reine Etatöfrage betrifft, meine Herren, fo 
bin ich der Anfiht — und diefe Anfiht wirb von dem 
Herrn Vertreter des Reichsſchatzamts geteilt —, daß bie 
verbünbeten Regierungen unzweifelhaft in der Lage find, 
aud wenn bad Haus jet vertagt wird, zu gelegener 
Zeit, eventuell im nächſten Etat3entwurf, die Forderungen 
wiederum zu ftellen, die jegt abgelehnt worben find. 

(Sehr richtig! rechts.) 


‚Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Freiherr v. Richthofen-Damsdorf. 


Freiherr v. Richthofen⸗Damsdorf, Abgeordneter: 
Meine Herren, ich habe nicht die Abſicht, dem Herrn 
Abgeordneten Spahn in ber Kritik des Verhaltens des 
Reichſstags am Sonnabend in irgend einer Weiſe zu 
folgen. Wir ftehen in biefer Beziehung vor Tatſachen. 
Zu den Tatſachen gehört aber, daß wir unſererſeits bie 
Verantwortung bafıır abgelehnt haben, daß eine Beflerung 
der Zolonialen Berhältniffe umter den gegebenen Ber: 
bältniffen eintreten fanı. Meine Herren, wir glauben, 
eine Stonfequenz aus dieſer Tatſache ziehen zu follen, und 
diefe Stonfequenz fällt in derfelben Richtung aus, wie fie 
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bon bem Herrn Abgeorbnieten Baflermann angegeben ift: (CO) 


wir werben, —— bon ber Überzeugung, daß ein 
Reichskolonialamt wiederfehren muß als Forderung ber 
Regierung, nicht das unfrige dazu beitragen, mangel- 
hafte Zuftände zu perennieren; wir können bei biefer 
Sade und nur der Abftimmung enthalten. 

(Brabo! redht3.) 


Bräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
id bin mit meinen politifchen Freunden für die Schaffung 
eines felbftändigen Kolonialamtes eingetreten; wir haben 
in zweiter und britter Zefung für die Poſition eines 
Kolontalftaatöfekretärd geftimmt. Wir gehören alfo zu der 
Minderheit, die durch den Reichstagsbeſchluß vom legten 
Sonnabend, wenn ich fo fagen darf, geichlagen worden ift. 
Diefer Umftand gibt und aber feinen Anlaß, nun heute 
ihmollend zu fagen: „wir fpielen nicht mehr mit“. 

Sehr gut! links.) 

Nein, wir ziehen die Konſequenzen aus biefem wie 
aus jedem Reichstagsbeſchluß — und ein Reichstags: 
beihluß, nit ein Zentrumsbeſchluß kommt hier in 


Frage. 

(Sehr richtig! links.) 
Wenn ih die Abftimmung vom legten Sonnabend recht 
verftehe, dann war ed doch ber Stun bed Beſchluſſes, 
daß jet Fein felbftändiges Stolonialamt gebildet 


werben foll. 

(Sehr wahr! links.) 
Schon aus dieſem Grunde wäre ich auch nicht zu haben 
für die Pofition eines Unterſtaatsſekretärs, fondern heute 


nur no r diejenigen Poſten im Etat, die es bei bem 
jetigen Zuftande belaffen. Ich werde deshalb mit meinen 
politiſchen Freunden für die Anträge des Zentrums 


ftimmen, bie, von fleinen Abweichungen, zumeift rebaktio- (D) 


neller Natur, abgejehen — auf die ich hier nit näher 

einzugehen brauche —, auf ben in zweiter Leſung ab» 

gelehnten Antrag der Budgetlommiffion zuridgehen. 
(Sehr wahr! in der Mitte.) 

Auf die Disfuffion über den Poften eined Staatd- 
fefretärd nochmals mid ag ar en, halte ich nicht für 
nöttg, da biefe Diskuſſion durch Mehrheitsbeſchluß des 
Reichſstags für jetzt definitiv abgeichloffen if, nicht nur 
für dieſes Haus, fondern aud für das deutiche Volt. 

(Bravo! lint3.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
v. Tiebemann. 


v. Tiedemann, Abgeordneter: Meine Herren, auch ich will 
nicht weiter diskutieren, fondern nur bie kurze Erklärung 
abgeben, daß meine politifchen Freunde ganz in Über: 
einftimmung mit den Grflärungen der Herren Baffermanı 
und Freiherr vd. Richthofen die Errichtung eines Reichs— 
folontalamt3 für abfolut notwendig halten, wenn über: 
rg aus umferen Kolonien etwad werden fol. Wir 

nb von ber Überzeugung durchdrungen, daß es ganz 
unmdglih ift, dem Herrn Reichskanzler und dem Herrn 
Staatöfetretär der auswärtigen Angelegenheiten eine 
wirkliche Verantwortlichkeit für die Kolonialgefhäfte auf: 
zubürden. Diefe Verantwortlichkeit zu tragen, find bie 
beiden Herren nicht imftande. Das Bat ber Herr Reichs⸗ 
fanzler in feiner Rede bier im Neichötage, dad hat ber 
Herr Staatsſekretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
das haben verſchiedene Vertreter der verbünbeten 
Regierungen ar zu Tage gelegt. Aus biefen Gründen 
würden wir, wenn wir jet dem Antrag bed Zentrums 
zuftimmten und einen Zuftand zu verewigen fuchten, nad) 
unferer Überzeugung in feiner Weife den wirklichen Ber: 
hältniffen entfpreden und eine Verantwortung auf ums 
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(v. Tiedemaun.) 


(A) laben, die wir nicht zu tragen imftande find. Wir werben 


(B 


— 


und aljo ebenjo, wie die Herren bon ber beutichtonfer: 
bativen Partei und bie Nationalliberalen, der Abftimmung 
enthalten. 

Noch eine Bemerkung möchte ich —— dem 
Herrn Abgeordneten Spahn machen, und ich bin erſtaunt 
darüber, daß einem fo hervorragenden Juriſten ein ſtaats⸗ 
rechtlicher Lapſus paffiert iſt. Der Herr Abgeorbnete 
Spahn hat offenbar die preußiſche Verfaffung im Auge 
gebabt, als er annahm, daß es den verbündeten 

egierungen nicht möglich *— würde, im Laufe dieſer 
—2 reſp. im Laufe dieſer Legislaturperiode die An— 
träge zu wiederholen, die fie jetzt eingebracht haben hin—⸗ 
ſichtlich des Reichskolonialamtes. Das trifft im Dentfchen 
Reihe nicht zu. Die deulſche Verfaffung enthält nicht 
eine einzige Beſtimmung, bie in diefer Beziehung eine 
Beſchränkung enthielte. 

ag richtig! redht3.) 
Ich fpreche daher die Sofung aus, daß bie verbündeten 
Regierungen fo bald wie möglich, jedenfalls bet —— 
des nächftjährigen Etats, mit der Forderung eines Reichs— 
kolonialamts und eines Staatsſekretärs für dasſelbe von 
neuem hervortreten werden. 
(Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Battmann. 


Lattmann, Abgeorbneter: Wir waren am vorigen 
Sonnabend durch die Teilnahme an ber Beerdigung 
unfered Freunde Grafen Reventlow zum großen Teil 
verhindert, unfere Stellung zum Kolonialamte zum Aus- 
drud zu bringen. Mir würden für ein Kolonialamt und 
den Bahnbau geftimmt haben, und enlſprechend dieſer 
Stellung werden wir und bei der Abftimmung über ben 
Antrag Gröber der Stimme enthalten, indem wir uns 
ben Wünſchen der vorhergehenden Redner auf die als— 
baldige Einbringung einer neuen Vorlage anſchließen. 

(Bravo! rechts.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
Schrader. 


Schrader, Abgeordneter: Meine Herren, auch ich 
werde mich auf eine längere Erörterung nicht einlaſſen. 
Ich will nur ganz kurz bemerken, daß die Art und Weiſe, 
wie die Vorlagen des Kolonialamts am vorigen Sonnabend 
begründet und behandelt worden ſind, auch meine Freunde 
dazu gebracht Hat, dieſen Vorlagen nicht zuzuſtimmen. 
Das war für uns aber kein Grund, eine Einrichtung 
abzulehnen, die wir für notwendig hielten und heute noch 
für notwendig halten. Wir halten es für notwendig, 
daß dasjenige Amt, das ein großes Neid, das größer tit 
als das Deuiſche Reid), zu verwalten hat, unter ſchwierigen 
Verhältniffen in jeder Bent in ben Stand gejekt 
wird, ſeines Amtes zu walten, daß an jeiner Spige ein 
Mann fteht mit hoher Autorität, der dann auch diejenigen 
Dinge zu befeitigen fucht, die und am vorigen Sonnabend 
in der Stolonialverwaltung geftört haben. Gerade dieſe 
Verhandlungen am —* Sonnabend haben uns die 
Überzeugung beigebracht, daß eine Anderung des Kolonial⸗ 
amt3 notwendig ift, die Anderung, die vorgejchlagen war. 

Nun ftehen wir heute vor der Frage, was werben 
fol. Wie die Stimmung des Haufes ift, wird nichts 
anderes zu erreihen fein als ber Antrag, ber 
kan und borliegt und eben bezwedt, ben bis— 

erigen Zuftand aufrecht zu erhalten, einen Zuftand, 
bon beflen Ungenügendheit alle überzeugt find, aud 
die Herren vom Zentrum. Denn fie haben ihrerzeit 
in der Budgetkommiſſion Anträge eingebracht, die erheblich 
weiter gingen alö die heute vorliegenden Anträge. Auch 





biefe Anträge waren nicht durchzuſetzen; wir müflen uns (C) 


mit dem und vorliegenden begnügen, mit dem Bewußtfein, 
daß die Schwere der Verantwortung auf denjenigen liegt, 
welde diefen Zuftand herbeigeführt haben. In ſchwierigen 
Verhältniffen der Kolonialverwaltung haben wir ein Anıt, 
bon dem wir heute überzeugt find, daß es feine Pflicht 
nicht vol erfüllen kann. 

Das ift die Situation, vor die wir geftellt find. Für 
und ift die einzige Frage die: follen wir ben ig 
zuftimmen, die hier geftellt find, oder und aus Ärger ber 
Abftimmung enthalten? Wir werben zuftimmen, umd zwar 
einfach besdalh, weil wir ber Meinung find: es tft nötig, 
etwas a fhaffen, was an bie Stelle befien tritt, was 
befeitigt ifl. Wenn die Majorität mit und der Meinung 
wäre, daß auch dies wicht gemacht werben fol, jo würben 
wir vor einem vollftändigen Bakuum ftehen. Wir haben 
die Mberrafhungen am Sonnabend erlebt und find nicht 
Die ob wir nicht vor neuen Überraſchungen heute noch 

ehen können. 


Präfident: Dad Wort bat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Semler. 


Dr. Semler, Abgeorbneter: Der Herr Abgeorbnete 
Spahn hat eben von einem Duett geſprochen, welches ich 
am —— Sonnabend angeblich mit dem Herrn Oberften 
v. Deim geſungen haben ſoll. Ich erlaube mir, auch 
ohne im Beſttz des ſtenographiſchen Berichts zu ſein, die 
Herren, die zugegen waren, zu erinnern an das, was ich 
geiagt habe, und wie auf dad, was ich gejagt habe, eine 

ejonanz allerdings von dem Herrn Oberſten dv. Deimling 
he: ift. Ich habe gefagt — inhaltlich, ohne natürlich für 
die Worte in biefem Augenblid auffommen zu fönnen, 
und id} wieberhole es —: id) habe Grund zu der Annahme, 
daß, wenn die Bahn gebaut werde, wir bie Sicherheit 


befommen könnten, daß 5000 Many zurüdgezogen werben (m) 


fönnten. In diefem Zufammenhange habe id) mir erlaubt, 
insbeſondere den Herren vom Zentrum das Rechenexempel 
borzuführen, daß, wenn man bie eigenen 8a len ihres 
Kollegen Müller (Fulda) zu Grunde lege, in bem einen 
Gtatslahr für 5000 Mann & Mann 10000 Mark geipart 
würden, d. h. in bem einen Jahre 50 Millionen. 

Was haben auf meine diesbezüglichen Außerungen bie 
Herren vom Zentrum, inöbefondere der Herr Stollege 
Gröber, am Sonnabend gejagt? In jeiner liebenswürdigen 
Art hat er gejagt, er fei follegial genug, mir zu glauben, 
dab ih das wife. Das mar feinerjeit3? auch nur eine 
facon de parler, in Wirklichkeit hat Herr Gröber die Tat- 
fahen genau fo gut gewußt wie id) felbit. Damit aber 
auch dem anderen Herren befannt tft, und ba ich gar feine 
Geheimnisfrämerei zu treiben habe, jo will id das 
Genauere jegt mitteilen. Wenn ich ſagte, ih habe Grund 
u der Annahme, zu glauben, jo lag der Grund im 
Fan: mit bem Recht des Abgeordneten, ber ſich für den 
Bahnbau intereffiert, mit dieſem Recht habe id) den Herrn 
Erbprinzen gefragt, ob es bemm nicht möglich fei, den 
immer wieder in der Bubgetlommiffion Tautgeworbenen 
Wunſch auf Verringerung der Truppen nicht nur mit 
Hoffnungen und Erwartungen, fonbern mit beftinmten 
Haren Erklärungen und beftimmten Zahlen zu beantworten. 
Der Herr Erbpring hat mir gejagt, das ſei außerorbentlid) 
ſchwierig, über diefe Frage entſcheide nicht er, wenn er 
auch wohl gehört werde, fondern Seine Majeftät ber 
Kaiſer. Darauf habe ich gekas: Iſt ed denn nicht 
möglich, daß eine beſtimmte Erklärung auf 5000 Mann — 
bon denen tft in der Bubgetlommiffton inhaltlich ungefähr 
bie Rede gewefen — eg unter Vorbehalt der Ge: 
nehmigung Seiner Majeftät?* Und daraufhin hat der 
Herr Erbprinz die mich volllommen zurüdweifende und, 
wie ich anerkennen muß, zutreffende Antwort gegeben, er 
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(Dr. Semler.) 


(A) könne das nicht tum; denn das ſchiebe die Verantwortung 


für den Entſchluß auf Seine Majeſtät ab. 
(Sehr richtig! reits.) 
Das ift richtig geweien, und ich habe fofort biefer Er- 
wägung zugeftiimmt. Wohl aber hat an dem Abend, tie 
id) weiß, der Herr Erbprinz ſich entichloffen, in direkte 
Beziehungen zum Allerhöchiten Kriegsherrn zu treten 
(hört! hört! links), 
und am nädften Morgen hat mir der Herr Erbprinz ge- 
jagt, Seine Majeftät habe unter der Vorausſetzung, dab 
die Bahn gebaut werde, und bamit eine leichtere Dis— 
lozierung ber Truppen im Süden möglich fei, eingewilligt 
(große Unruhe und Rufe: hört! hört! links), 

daß 5000 Maun zurügegogen werben könnten. Ich habe 
vor der Verhandlung dem Herm Erbprinzen gefragt, ob 
ih von biefer Erklärung Gebraud; machen dürfe, bie er 
mir gegeben habe, unb ber Herr Erbprinz hat mir gelagt: 
„Das ift durchaus fein Geheimnis!" Darauf habe ich 
mic fir berechtigt gehalten, in dieſem Zufammenhange zu 
erflären, daß ich Grund gu ber Annahme hätte, baß, wenn 
die Bahn gebaut würde, in der Tat 5000 Mann Truppen 
im Laufe des Gtat3jahres zurüdgezogen werden könnten. 

Meine Herren, ich habe dieſe Erklärung gegeben, in- 
dem ich zugleich verfucht habe, mit Laienfenntnt3 ben 
Nachweis dafür zu führen, daß, wenn im Süden eine 
Bahn vorhanden if, die Truppen in der Tat fehr viel 
leiter reduziert werben fönnten, und ich habe, weil ich 
auf mein Latenurteil enticheibende® Gewicht nicht legen 
fonnte, in dieſem Zufammenhange provoziert auf den 
Sadverftand des Herrn Oberften v. Deimling. Ich habe 
in biefem Zufammenhange ausgeführt, es ſei erwünfct, 
daß und ber Herr Oberft v. Deimling fage, ob nidt in 
der Tat dadurch, daß die Bahn gebaut würde, eine 
Dislozterungdmöglichkeit der Truppen gegeben fei, ſodaß 
fie in der Tat verringert werben fönnten. Darauf hat 


(B) dann — unter anderen Bemerkungen — ber Herr Oberit 


v. Deimling geantwortet. 

Das ift der Tatbeftand, der, wie ich glaube, wichtiger 
ift, als wenn der Herr Abgeordnete Spahn uns in dieſem 
Augenblid fagt, der Herr Kollege Gröber habe geäußert, 
ſchon jetzt jet die Möglichkeit gegeben, 5000 Mann Truppen 
zurüdzuziehen. Das tit niemals erklärt worden — das 
kann ich konftatieren —, weder in der Budgetlommiffion, 
nod) fonft irgendwo; fondern bei all den Beratungen, bie 
id wenigftend mit gehört habe, ift nicht vom irgend einem 
Handel bie Rebe geweien, Herr Kollege Spahn, am 
wenigften, wie Sie e8 auszudrücken belieben, bon einem 
Handel um Menſchenblut. Auh kann nicht von einem 
„Drudmittel* die Rebe fein, wie der Herr Kollege Spahn 
geſagt hat. Es iſt immer nur bie eine ernfthafte Er— 
wägung gewefen: wenn man eine Bahn bat, dann braucht 
man fo viel Truppen weniger. Das ift ber Gedanke ge— 
weien. Sie können ihn mißbilligen; aber deswegen 
dürfen Sie nicht fagen, daß andere Gründe borlägen. 
MWenn man, wie ich, auf dem Standpunkt fteht, wie das 
aud vom Herrn DOberften v. Deimling gefagt worben iſt: 
wenn wir eine Bahn haben, jo fommen wir mit weniger 
Truppen aus, jo fann man ung nicht jagen, das fei ein 
Handel um Menſchenblut, oder e3 jollten für den Fall, 
daß eine Bewilligung eintrete, 5000 Mann raicher zurück— 
gezogen werden, ald wenn die Eifenbahn abgelehnt werde. 
Das find alles Erklärungen, die nur das eine beweiien, 
daß Sie bei dieſer Abftimmung und mad dieſer Abs 
ſtimmung ganz außerorbentlic empfindlich geworden find. 

(Sehr gut! rechts.) 

Und nun noch eine Bemerkung zu dem, was der 
Herr Kollege Spahn ſonſt noch geſagt hat: es fet eine 
Unmöglichkeit, daß im Laufe dieſer Seſſion die Vorlage 
wieder eingebracht werde. Ich fühle mich nicht in der 
Lage, mit dem Herrn Kollegen Spahn über Verfaſſungs— 


möglichkeiten und zuläffigkeiten zu ftreiten. Wenn das (C) 


aber auch der Fall fein follte, jo würde ih das ganz 
außerordentlich beklagen. Denn bie folofjalen Laften des 
Ktolonialetat3 fir Südmweltafrifa haben wir nad) meiner 
Überzeugung wefentlich deshalb mit zu tragen, weil bie 
Kolonialverwaltung nicht imftande geweſen iſt, zur rechten 

eit zu erkennen, was notwendig war. Das habe id am 

onnabend ausgeſprochen. eſe Laften wollen wir, 
meine Freunde und ich, nicht freiwillig weiter tragen, und 
darum wünſchen wir die abermalige Einbringung dieſer 
Kolonialreform mit allen Kräften. Dann kann und braucht 
hoffentlich nicht die Nede davon zu fein, daß das vers 
fafjungsmäßig unzuläffig fe. Sollte das aber während 
einer Seffion verfafjungsmäßig unzuläffig fein, dann 
würde ih für meine Perſon nur den einen Wunſch 
haben, daß nämlih fo bald wie möglich der Reichstag 
geichloffen würde 

(Zurufe bet den Sozialdemokraten); 

—*3 dann kommt ja die Verfaſſungsmäßigkleit nicht weiter 
n Frage. 

Nun, meine Herren, noch ein letztes Wort, da id 
gerade dad Wort habe und nicht weiß, ob wir nochmals 
zum Worte fommen, zu bem, was ber Herr Abgeordnete 
Schrader gejagt hat. Er bat fih wörtlih dahin aus— 
gebrüdt, daß wir aus Ärger über einen Beſchluß jegt an 
einem anberweitigen Beihluß nit mitwirken wollten. 
Sehr weit gefehlt, Herr Kollege; daran denken wir gar 
nicht, wir find politiih doch zu gut geichult 

(große Heiterfeit links), 
als dab wir und aus Ärger zu irgend einem Beſchluß 
binreißen laſſen. Der Ärger ift es nicht, der und dazu 
führt, jondern etwas ganz andered. Es ift das Berant: 
wortlichfeitögefühl für den gegenwärtigen Zuftand. 

(Zurufe bei den Sozialdemokraten. Sehr richtig! 

bei den Nationalliberalen und rechts.) 


Der gegenwärtige Zuftand der mangelhaften Kolonial- (D) 


verwaltung ift unferer Überzeugung nad dem Volke gegen: 
über aud nicht eine Stunde länger zu verantworten! 
(Zurufe links.) 

Weil wir das niht wollen und nicht, weil wir uns 
ärgern, wollen wir nicht an einem Beihluß teilnehmen, 
ber ben gegenwärtigen Zuftand ſanktioniert. Das ift 
ber Grund unferer Enthaltung in der Abftinmung, 
nichts fonft. 

(Bravo! bei den Nationalliberalen und rechts.) 


Präfident: Das MWort hat der Herr Bevollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatöfekretär des Innern, Staatäminifter 
Dr. Graf vd. Poſadowsky-Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatöminifter, 
Staatöfelretär bed Innern, Stellvertreter des Reichs— 
fanzlerd: Meine Herren, was Herr Semler foeben 
bem Meichätage mitgeteilt hat, kann meines Gr: 
achtens das hohe Haus gar nicht überrafchen; denn 
es it etwas durchaus Natürlihes und Selbft: 
verftänblihes. Wenn Ste die Begründung ber Vor— 
lage betreffend den Welterbau ber Eiſenbahn Lüderitz— 
but —Rtubhub — Keetmanshoop durchlefen, jo werden Sie 
finden, daß bie Grundlage der Begründung der Bahn 
die ift, daß umendlich große often für die Transporte 
aufgewendet werden und große Truppenmaffen nötig find, 
um dieſe Transporte nah dem Süden militäriich zu 
deden. Es ift alfo ganz natürlich, meine Herren, daß 
wir, wenn wir die Bahn erhalten hätten, die Truppen— 
ftärfe ermäßigen könnten 

(Zuruf bei den Sozialdemofraten), 
weil wir dann die Bedeckungsmannſchaften zum großen 
Teil entbehren könnten. 
(Erneute Zurufe bei den Sozialdemokraten 
und links.) 


(Dr. Graf v. Pofabowäty- Wehner.) 

- Gewiß, das iſt der fpringende Punkt, zu welchem 
Zeitpunkt die Truppen zurüdgerufen würden, dad ti 
durchaus die entjcheidende Frage, und bie Entiheibun 
biefer Frage würde fih a Er gerichtet haben na 
dem Fortſchritt des Bahnbaus. 

(Sehr ritig! rechts.) 

Eine ſolche Bahn wird nicht auf 2 gebaut, ſie wird 
langſam vorgetrieben. Auf je größere Strecken man dann 
per Bahn den Nachſchub von Truppen, Proviant und 
—2 bewirken kann, deſto eher werben Bedeckun 
mannſchaften entbehrlich. Alſo die Verminderung 
Truppenzahl im Süden ſteht im engſten — —* 
mit dem Bahnbau; bie Frage, zu welchem Zeitpunkt 
dieſe Truppen zurückgezogen werden und in welcher Lage 
des Bahnbaus, dad iſt natürlich Sache ber höchſten 
Kommandogewalt, das iſt Sache der Anordnung Seiner 
Majeſtät des Kaiſers. 

Endlich muß ich aber noch gegenüber der ſcharfen 
Kritik, die die Ausführungen des Herrn Oberſten v. Deim- 
Ing in biefem Haufe gefunden haben, ein Wort von 
biefer Stelle aus fagen. Meine Herren, zunächſt, ein 
Soldat ift fein Politiker 

(Burufe bei den Soztalbemofraten), 
fol es nicht fein 
(ernente Zurufe bet den Sozialdemokraten), 
— tollen Sie die Güte Haben, mid ſprechen zu 
laffen! —, und id würde ben Tag beflagen, wo bie 
Mitglieder unſeres Offizierskorps Politiker würden und 


Politik trieben. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Ein Soldat Hat Befehlen zu —— hat Aufträge 
auszuführen; und ein Mann, ber eine fo ſchwierige Auf— 
gabe übernommen bat, unter den jetzigen Verhältniſſen 
nA Sübweftafrifa zu — der in kurzer Zeit in der 
dnis vor dem Feinde ſteht, der muß einen gewiſſen 





(8) Idealismus im Herzen tragen 


(Bravo! rechts), 

ber muß fid) mit feiner Aufgabe identifizieren. 

(Sehr gut! rechts.) 
Und wenn ein folder Mann, fortgeriffen von dem Ideal, 
bad er in feinem Herzen trägt, dieſe Kolonie für 
Deutfhland dauernd zu fihern, aud in jcharfen Aus— 
brüden ſpricht, in Ausdrüden, wie fie ein Militär oft 
gebraucht und — muß, ſo ſoll man ihm daraus 
feinen Vorwurf m 

(Sehr idtig! — Widerſpruch linlks.) 

Der Herr Oberſt v. Deimling hat als ein loyaler 
Mann geſprochen, der Id mit feiner Aufgabe bitter ernft 
nimmt; und wenn er in feinem Unmut, baß fein Biel 
durch Abilehnung des Bahnbaus Dintangehalten wird, 
feiner Überzeugung einen ſcharfen —5— gegeben hat, 
fo war bad, meine Herren, vielleiht ein Mangel an 
parlamentariiher Taktit; aber ſachlich follte man ihm 
daraus feinerlei Vorwurf machen. 

(Sehr richtig! rechts. Widerſpruch links.) 


Prãſident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Singer. 


Singer, Abgeorbneter: Meine Herren, wenn ber 
Staatdjefretär e3 jet unternommen hat, den Herrn Oberft 
dv. Deimling zu rechtfertigen, jo macht das feinem guten 
Herzen alle Ehre. Aber ber Herr Staatsſekretär hätte 
feine Auffafjung richtiger und befler auögeiproden un— 
mittelbar in dem Moment, wo ber Herr Oberft v. Deimling 
aud nad Anficht des Herrn Staatöfetretärd als Soldat 
und nicht als Politiker geſprochen hat. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Ob ein Offizier Politiker fein foll oder nicht, das 

fteht im Augenblid nit zur Entſcheidung. Wenn die 


Herren bon ber Regierung aber ber Meinung find, daß 
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Offiziere 
fie nicht zu politiſchen Geſchäften verwerten 
(ehr wahr! bei den Sozialbemofraten); 
und wenn der Herr Staatöfelretär in ber vorigen Sikung 
fih, was er nad) meiner —— auch tum mußte, dem: 
entiprehend geäußert hätte, d. h. die Verantwortung für 
die Art, wie der Herr Oberft v. Deimling im Reichstag 
aufgetreten ift, abgelehnt hätte, dann würde vielleicht 
bartiber zu reben ein, Nachdem aber der Herr Oberft 
dv. Deimling als Kommiſſar der verbündeten Regierungen 
unwiderſprochen bon feiten des verantwortlichen Vertreters 
ber bverbündeten Regierungen ben Reichsſtag in einer 
Sprache behandelt hat, ey Ä pr bem Stafernenhof, aber 
nicht in dem Parlamente üblich tft 
(ehr richtig! bei = re — 
Widerſpruch rechts), 
da, meine ich, war der en dieſes Auftreten ent- 
ſchuldigen zu — fehr deplaziert. 
br ! bei * ————— 
Der Eindrud, wo ber Neihötag von bem en 


bed Herrn Oberft v. Deimling haben mußte, tft in ber 
vorigen Sitzung zum Ausbrud gefommen. Ich glaube 
faum, daß ber Herr Staatsſekretür dem Herrn Oberften 


einen Gefallen damit getan bat, daß er und heut zwingt, 
biefeö Urteil noch einmal zu wiederholen. 
(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, bei den Ausführungen, bie ber Herr 
Kollege Semler gemadht hat, weiß man wirklich nicht 
recht, worüber man 19 mehr wundern fol: über bie 
Naivität, mit ber bem Haufe Kuliſſengeſchichten 
erzählt bat 

(fehr richtig! bei den Sozialdemokraten), 
ober über die Art, in ber er fid) ———— in dieſer 
Frage das Haus meiſtern zu wollen. 
(Sehr — lints.) 

Ubrigens, * erren, iſt au 
der Herr Kollege Semler gemacht hat, daß, wenn die 
Bahn bewilligt würde, man 5000 Mann aus Afrika 
zurüdziehen könnte, bereit in ber vorigen Sigung auf 
das ſchlagendſte widerlegt worden. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wie fommt denn ber Herr Kollege Semler bezw. Herr 
Oberſt dv. Deimling oder ein in noch höherer Madıt: 
ftellung Befindlicher dazu, zu fagen: wenn bie Bahn ges 
baut wird, können wir 5000 Mann zurüdichiden, — ba 
biefelben Herren doch zugeben mußten, daß bie Bahn erft 
in zwei Jahren Ne wird! 
iderſpruch rechts.) 
Ih kann vielleicht nach ben Ichten — * 
etwas draſtiſchen Ausdruck Fer 
abe die Empfindun mit biefen Reben bon ber 
urüdztehung ber Man ber Neihätag in eine 
aufefale gelodt werben ſoll. 
(Sehr richtig! as en 


Meine Herren, in ber Kommiffion war gar nicht bie 
Rede davon, daß man 5000 Mann brauchbare Truppen 
zurückſchicken würde, da hat man erzählt: es finb über 
1000 Kranke, über 1 alte Soldaten, bie bie Zeit, 
welde fie in den Kolonien zu vollbringen hatten, bereits 
abgedient haben. Aus biefen Leuten würde fi ber 
Hauptfahe nad) das Kontingent zufammenfegen, welches 
man zurüdbefördern will. Alfo, daß man aus ben Ber: 
hanblungen der Kommiffion bie Sicherheit hätte ſchöpfen 
fönnen, daß, wenn die Bahn gebaut würde, 5000 Mann 
der bort im Felde ftehenden Truppen zurüdgejchidt würden, 
fann daher nicht behauptet werben. 

(Sehr richtig! Links.) 

Ich habe nich die Abſicht, mich in den Streit der 

Parteien über dieſe Frage einzumiſchen; mir liegt nur 


en auch * 
e Herren, ich 


feine Politiker fein follen, dann follten fie (0) 


ie Mittetlung, die (D) 
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(Singer.) 
(A) daran, ganz Br zu erklären, welde Stellung wir zum 
Antrag Gröber einnehmen. 


Entſprechend unferer prinzipiellen Auffaffung von der 
deutſchen Stolonialpolitif und der Auffaflung, welche wir 
bei allen Abftimmungen über folontalpolitifhe Forberungen 
geacigt haben, werden wir felbfiverftändlih gegen den 

ntrag Gröber ftimmen. Ich erkläre dad nur beöwegen, 

weil id) a will, daß aus unferer Abftimmung ein 
faliher Schluß gegogen werben fanıt. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Wir flimmen gegen den Antrag Gröber und Genofjen 
aus beufelben Gründen, aus benen wir die ganze Kolonial- 
politit bekämpfen. 

(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 

Meine Herren, wir ſtimmen gegen ben Antrag, weil 
wir bie re Ba bie Stolontalpolitif nicht über- 
nehmen wollen. Meine Herren, bie Stolonialmehrheit 
jagt immer: der Reihdtag könne nicht bie Verantwortung 
dafür übernehmen, daß dur Nichtbewilligung der Bahn 
und ber Ausgaben für foloniale Zwede Leben, Gefundheit 
und Vermögen vieler Deutſchen in Frage geftellt werbe. 
Aber, meine Herren, dies Berantwortlichfeitägefühl in 
dieſen Fragen liegt in viel ftärferem Maße bei uns. 
Wir a nicht die Verantwortlichfeit dafür, daß 
durh die immer weiter gehenden Bewilligungen aufs 
neue Hunderte und Taufende von Menſchen in Lebens: 
und Gefundheitögefahr geraten, daß Hunderte von Millionen 
ber deutſchen Steuerzahler verſchwendet werben. 

(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 
Weil wir dieſe Verantwortung nicht —— wollen 
— und, ich glaube, da iſt das Verantwortlichkeitsgefühl 
bei uns in höherem Maße vorhanden, als bei Ihnen 
(ebhafte Zurufe) —, 
deshalb haben wir von Anfang an dieſe Kolonialpolitik 
befämpft, beöwegen ftimmen wir auch heute gegen ben 


(B) Antrag Gröber und Genoflen. 


(Bravo! bei den Sozialdemokraten. — Bewegung.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Haußmann (Württemberg). 


Haubmann (Württemberg), Abgeordneter: Meine 
Herren, die Lage wird dadurch darakterifiert, daß ber 
Vertreter des Amts, um das es fi handelt, nicht mehr 
im Neihdtag anweſend if, und daß auch ber Oberft 
v. hir, na biöher zurüdgezogen bat. Die ganze 
Kolonialpolitif tft bei dem Bahnbau auf eine Art von 
totem Geleife geraten. Es ift eine Lage, wie fie noch 
felten da war. Eine ganze Reihe von Parteien, und zwar 
die Träger ber Kolonialpolitik, erflären, daß fie ſich über- 
haupt ber Abitimmung enthalten und pofitiv nicht mehr 
mitwirken zum Zuftandetommen eines Etat, burd welchen 
allein die Fortführung ber Kolonialpolitit möglich ift. 
Der Vertreter des Zentrums, der Herr Abgeorbnete 


Dr. v. Spahn 
(Hetterfeit) 


hat auch einmal ſtark oppofttionelle Alzente aufgezogen; 
er bat, obwohl dad Zentrum diejenige Partei ift, die im 
wejentlichen bie Kolonialpolitif und ihre jegige Ausdehnung 
mit heraufgeführt Hat, fi jest in eine oppofitionelle 
Stellung zurüdgezogen. Der Herr Staatöfefretär hat in 
feiner erſten Nede mitgeteilt, daß Mißverftändniffe am 
vorigen Sonnabend mituntergelaufen feten, und er hat in 
feiner zweiten Rebe den Herrn Oberft v. Deimling dadurch 
zu retten unternommen, baß er erflärte, ber Oberft ſei 
fein Politiker, fondern nur ein Soldat. Hoffentlich wird 
daraus die Regierung die Lehre ziehen, dab fie künftig 
nicht mehr bei wichtigen belifaten Fragen „Soldaten“ das 
Wort nehmen läßt, ben baf fie nur ſolche Vertreter, 
die ber politifhen Lage gewachſen find, zum Worte 
fommen läßt. Es ift gejagt worden, ber Herr Oberft 


Montag ben 28. Mat 1906. 


vd. Deimling babe einen „Mangel von parlamentarifcher (C) 


Taktik“ bewiefen; nein, er hat einen Mangel an parla= 
mentartfhem Takt zum Ausbrud gebradit 

(ſehr richtig! links), 
ober, was noch mehr iſt, er hat einen Mangel au Achtung 
vor den Rechten dieſes Haufes zum Ausdrud gebradt 

(erneute Zuftimmung links); 

und daß er dabei aus ber Schule gefhmwagt, feinen 
Gefühlen und feinem Unmut gegen die Juftitution ber 
Volfövertretung Ausdrud gegeben bat, dad hat bie 
Situation fo außerorbentlih verſchärft. 

(Sehr richtig! links.) 
Sp ift fein Auftreten, das ald eine parlamentariſche 
Entgleifung gedacht werden kann, auch zugleid zum An 
laß der Entladung für all bie Verſtimmung geworben, 
bie über bie Behandlung ber Kolontalpolitif ſich feit einer 
Reihe von Jahren angefammelt hat. Wenn für ben 
Oberſt v. Deimling geltend gemacht wird, daß er milde 
beurteilt werben müfle, weil er im Unmut gehandelt habe, 
fo ift e8 für die Regierung, die ein fo feines Ohr für 
ben Unmut ihrer Vertreter hat, auch fehr wichtig, ſich zu 
vergegenwärtigen, daß in ber Abftimmung dieſes Haufes 
ber Unmut der Bevölkerung über die füdweftafrifaniiche 
Politik und eine außerorbentlihe Zahl von Mißſtänden 
und Mißgriffen zum Ausdruck gelommen ift. 

(Beifall links. 
Der Vertreter der nationalliberalen Partei Herr 

Dr. Semler hat eine allerdings deshalb jehr merkwürdige 
Nede gehalten, weil er und mitgeteilt hat, es babe ihm 
der Erbprinz Hohenlohe gejagt, es dürfte der Allerhöchſte 
Herr nicht in die Verantwortung gezogen werden, — und 
er jelbft habe das für richtig gehalten. Der Herr Ab: 
georbnete Semler hat und aber gleichzeitig eröffnet, daß 
der Allerhöchfte Herr doch in aller Eile angefragt worden 
jet und feine Zuftimmung gegeben habe. Der Herr Ab- 


geordnete Semler hat, was jedenfalld bon feinem Stand- (D) 


punkte nit richtig war, damit den Allerhöchften Herrn 

in die Abſtimmung und den Mißerfolg des vorigen Sonn: 

abend hineingezogen, was nad meiner Meinung von ber 

nattonalliberalen Partei ſehr wenig geſchickt geweſen ift. 
(Sehr gut! Links.) 

Meine Herren, die Beſprechung, die auf Grund ber 
Abſtimmung vom vorigen Sonnabend heute früh ftatt- 
gefunden hat, zuerft mit Vertretern ber Regierung und 
dann im engeren Kreiſe der Parteien, hr bazu geführt, 
daf ein Antrag des Zentrums auf Heritellung des alten 
Zuftandes geftellt worden tft, und die Regierung ſcheint 
fich mit diefem Zuftande auszuſöhnen. Welche perlön- 
lihen Sonfequenzen die Abftimmung vom Sonnabend 
nach ſich ziehen wird, pofitiv und negativ, werben wir ja 
noch abzuwarten haben. Auch diejenigen können fi mit 
dem alten biäherigen Zuftande ensjhnen, welche nicht 
aus einem Gefühle des übergroßen Vertrauens für bie 
Kolonialverwaltung, fondern aus einem Gefühle des Un— 
behagend über den gegenwärtigen unbefriedigenden Zu— 
ftand an einer organijatoriihen Berbefferung mitarbeiten 
wollten wie meine näheren Freunde. Auch diefe können 
fi) mit der Belafjung des früheren Zuftandes einver: 
ftanden erflären und für den neuen Antrag flimmen. Die 
richtigfte Sonfequenz wäre allerdings noch eine andere. 
Der Borfall beleuchtet nicht nur die Unfertigfeit unferer 
Zuftände auf dem Kolontalgebiet, fondern die Unfertigfeit 
unferer fonftitutionellen Verhältniſſe. 

(Sehr ridtig! links.) 
Die eye, der Abftimmung vom Sonnabend wäre 
die, daß diejenige Partei, die dieſe Situation herbeige- 
führt hat, nämlich das Zentrum, aufgeforbert wird, in 
die Negierung zu treten und bie Verantwortung zu über: 
nehmen. 
’ (Sehr gut! links. Große Heiterkeit.) 


(A) — 


(B) 
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(Haukmanı [Württemberg].) 

Jawohl, Herr Kollege Gröber. Wenn man doch als 
Diktator auftritt, wie bad Zentrum es De tut, 
unb wenn ber ce Kollege Gröber zu Beipredu er 
einlädt, weil die Sttuation jo unklar und bie Hilflo 
der Regierung jo groß geworben ift, wie in biejen * 
dann wäre es erg bie richtige Konfequenz, daß Die 
volle Verantwortlichkeit auf die Partei, die in der Tat 
gegenwärtig bie Situation beherrfht, gelegt würde. 
Dann, wenn Sie an ber —— wären, könnten Sie 
zeigen, ob Sie eine Beſſerung herbeiführen könnten, und 
———— die überzeugt ſind, daß ſie keine herbeiführen 
können, die würden Sie dann kraft der konſtitutionellen 
— ———— z33 anders zu faſſen vermögen, als 
wenn Sie jetzt hinter den Kuliſſen die ganze Leitung ber 
Geſchäfte Men - es tatfählich im diefer und anderen 

ragen ber Sp beleudtet ber letzte und vor— 
sr. Tag Ri = bie Verworrenheit unferer ganzen 


Ben ich neulich zu der Anſicht gekommen bin, daß 
die Zügel fchleifen auf dem Gebiet der Steuerpolitit, fo 
bin ich heute der Meinung, daß die Zügel fchleifen auf 
dem Gebiet der Kolonialpolitit und überhaupt auf dem 
ganzen Gebiete unferer inneren Politik. 

(Zebhafter Beifall links. Zuruf und Lachen rechts.) 


Präfident: Dad Wort Hat ber Herr Abgeordnete 
Zimmermann. 


Zimmermann, Abgeorbneter: Meine Herren, im 
Gegenfag zu dem Herrn Vorredner werde ih mid auf 
eine kurze Bemerkung beſchränken. 

(Brabo!) 

Meine politiſchen — von ber Reformpartei 
haben am Sonnabend für ein felbitändiges Stolonialamt 
geitimmt und werben auch in Zulunft gern gewillt und 
bereit fein, wiederum für ein ſolches einzutreten. 

Auf die ſachlichen Fragen vom vorigen Sonnabend 
will ich fett nicht ge eingehen. Ich will nur kurz 
betonen, daß ih die Auffaffung habe, daß das parla= 
mentarifhe Un ik, fowohl vom Regierungdtiih als 
von den Semlerſchen Nationalltberalen, den Karren fo ver: 


fahren hat. 
Sehr ridtig! rechts.) 

Meine politiſchen Deere lehnen es beöhalb auch ab, 
die Verärgerungs- und Obſtruktionspolitik mitzumachen 
(ah! bei den Nationalliberalen), 

—— ſie werden in dieſem Fall für den Antrag Gröber 

mmen. 
(Bravo! rechts. Zurufe und Lachen links.) 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Gröber. 


Gröber, Abgeordneter: Meine Herren, der verehrte 
Herr Kollege Dr. Semler hat nad meiner UÜUberzeugung 
= wet hen alles beftätigt, wa3 ih am Sonnabend 
geſagt habe. 

(Sehr richtig! in der Mitte und links.) 

Wenn er ausgeführt hat, aus den Mitteilungen, bie jr 
zuteil geworben ſeien, babe er entnommen, daß ber 

oberfte Kriegsherr bereit fei, 5000 Mann in Sübweſt-— 
afrifa zurüdzuziehen, wenn ber —3 bewilligt werde, 
ſo iſt eben das Weſentliche damit feſtgeſtellt, warum es 
ſich handelt. Nur über zwei ukte kann nad ben 
heutigen —— des Abgeordneten Dr. Semler noch 


Streit fein 

Der Hear Kollege Semler I“ nit —* wenn er heute 
auszuführen verſuchte, man habe von den 5000 Mann 
ihon in ber Kommiſſion gefproden. Im Gegenteil, in 
der Kommiſſton hat man gar feine Zahl genannt 

(hört! hört! Links); 
in der Kommiſſion wurde von den Vertretern der Regierung 
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des öfteren ausdrücklich erklärt, man fet gar nicht imftande, (0) 


eine Zahl zu nennen 
(ſehr richtig! links), 
weil alles auf die konlreten Verhältniſſe aulomme; zwar 
werde der Oberſt v. Deimling mit dem Auftrage in die 
Kolonie entſandt, zu ſehen, ob und inwieweit die dortige 
Truppenmacht redu —— werben könne, es laſſe ſich aber 
im voraus eine beſtimmte Zahl — nicht bezeichnen 
(ſehr richtig! links); 
das hänge von we Umftänden ab, da3 hänge von dem 
Gang der friegerifchen Ereigniffe ab, dad hänge von dem 
Grgebniffe des Augenſcheins ab, den Oberft v. Deimling 
in Deutih-Südmweftafrifa nun einnehmen werbe. 
(Sehr richtig! in der Mitte und Links.) 
Meine Herren, zweitens hat es ſich bei der Auseinander⸗ 
fegung am Samdtag gerade darum gehandelt, daß bie 
entbehrlihen Truppen fofort ober al3bald zurüdgezogen 


würben. 
(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Denn, meine Herren, wenn es fi nur im allgemeinen 
um bie Zufiheruug einer fpäter irgend einmal eintretenden 
Nebuzierung der Truppenmacht — hätte, dann 
wäre und ja etwas Neues gegenüber ber Regierungs— 
vorlage ee eu gefagt | worden. 
Sehr richtig! bei den Sozialbemofraten.) 
Das hebt ja ſchon e den Motiven ber Regierungdvorlage 
drin, dab man darauf audgehe, die Zuppenmadt und 
damit den Aufwand nad und nad zu verringern. Die 
ganze Berehnung über den Profit ber fofortigen Zurüd- 
ziehung der Truppen, bie Herr Semler am Sonnabend 
aufgeitellt hat mit den 40 und 50 Milltonen Mark Minder- 
ausgaben, baftert ja darauf, daß ein beträchtlicher Teil 
ber Truppen fofort zuriidgezogen wird. 
(Sehr richtig! in der Mitte. — Zuruf.) 
Herr Kollege Semler ftellt die Behauptung auf, ber 
oberite Seriegähere habe es für rn ſſi 
Mann von den Truppen in Deutſch-Suͤdweſtafrika als: 
bald zurüdzufenden, wenn der Bahnbau bewilligt wäre. 
Nun, meine Herren, wenn biefe Mitteilung bed Herrn 
Kollegen Semler richtig ift, wenn bie Verringerung ber 
Truppen in Südweſtafrila um 5000 Mann bon dem 
oberften Kriegsherrn zugefagt werben konnte, ohne daß 
—— nähere Beſichtigungen und zum ber Sachlage 

n Ort und Stelle durch bem Oberft v. Deimling und 
BR bie übrigen verantwortlichen Behörden waren, 
dann fteht nad; meiner Überzeugung feit, daß in der Tat 
es nicht mötig ift, dem deutſchen Bolt eine fo große 
Baft ferner aufzubürden, wie fie durch das Belaffen von 
5000 Mann in Deutih-Sübweftafrifa notwendig hervor: 
gerufen wird 

(ſehr richtig! in ber .. ich und bei ben Sozial: 

emo 
und dann müflen bie verantwortlichen Stellen aud das 
wahr machen, was zugefagt worden ift: dann haben fie 
bafür einzutreten, daß die 5000 Mann alsbald zurüd» 
gezogen werben. 

(Bravo! und I —* in ber Mitte und links.) 
Wenn dad ein Kaiferwort if, dann darf man an dem 
Kaiferwort nicht deuteln, dann müſſen die 5000 Mann 
zurüdgezogen werben 

(Bravo! in der Mitte); 
benn fie find entbehrlich 
(Widerſpruch und Zurufe rechts), 

und deshalb müffen fie alsbald zurüdgezogen werden. 

Nun, meine Herren, ftehen wir heute an der Beratung 
des Tit. 1 der Regierungsbvorlage. Es ift am Sonn: 
abend der Staatsſekretär abgelehnt worden; bei ber Be— 
ratung des Unterſtaatsſekretärs find wird ftehen geblieben, 
und zunächſt wird ſich die er | auf dieſen Bor: 
ſchlag beziehen. Die Herren von ben —— 


erachtet, 5000 (D) 


(A) 
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(Gröber.) en gen 
Parteien und von der Nationalliberalen Partei Haben ſich 


ihon am Sonnabend und a Me home heute gegen ben 
Unterftaatöfefretär erflärt, weil fie jagen, ber Unterſtaats— 


ſekretär — — 
Glocke des Präſidenten.) 


Bräfident: Herr Abgeordneter Gröber, es handelt 
ſich nicht um den Unterſtaatsſekretär, es handelt ſich um 
Kap. 6a Tit. 1, Direktor, Ihres — der ſteht zur 
Diskuſſion. Das Haus hat vorhin ſo beſchloſſen. 


Gröber, Abgeordneter: — Gut, dann bin id) aller- 
dings im Irrtum gewefen. Ich danfe dem Herrn Präfi- 
denten fiir die Belehrung; es ift alſo aud die Frage des 
Unterftaatäfefretärd ſchon formell erledigt; um fo befier. 

(Heiterkeit links.) 

Es handelt fid) fomit heute um den Beginn ber Beratung 
und Abftimmung und Entiheidung über unfern Antrag. 
(Sehr richtig! Links.) 

Gut, meine Herren! 

Da haben mun bie Redner ber £onfervativen und 
nationalliberalen Partei erklärt, daß fte fi der Ab— 
zu enthalten wollen, weil fie davon ausgehen, es 
fönnte die Abftimmung fo ausgelegt werden, als ob fie 
ihre grundfäglihe Stellungnahme zu der Frage ber 
Schaffung eines felbitändigen Kolonialamt3 aufgegeben 
hätten. Meine Herren, das iſt mit dieſer Nbftimmung 
durchaus nicht ausgeſprochen. 

(Sehr richtig! in der Mitte.) 
Die Entfheidung über das jelbftändige Kolonialamt tft 
am Sonnabend erfolgt; heute handelt e3 fih nun um bie 
übrigen Beamtenftellen und um bie anberen Ausgaben in 
dem Etat der Solonialverwaltung. Wenn bie Herren bei 
ihrem Entſchluß bleiben, obgleih fie num gehört haben, 
daß die äußerfte Linke gegen den Antrag ftimmen wird, 


(8) dann kann es ſich jo geitalten, daß vielleicht ein pofitiver 


Beſchluß gar nicht zuftande kommt 
(lebhafte Zurufe rechts), 
und dafür, meine Herren, haben diejenigen die Verant— 


wortung 
(heftiger Widerſpruch rechts und von ben 
Nationalliberalen), 

dafür Haben diejenigen die Verantwortung, die, nachdem 
ihnen ihr Wille beim Staatsſekretär nicht geſchehen ift, 
nun die mittleren und unteren Beamten das entgelten 
laffen wollen 

(fehr gut! in der Mitte — ſtürmiſche Zurufe und 

Laden rechts und bei den Nationalliberalen), 

indem fie erflären, fie ſtimmen nicht für bie Bewilligung 
ber übrigen Beamtengehälter. Wäre die Eonfervative 
Partei am Sonnabend in größerer Stärke vorhanden 
geeien, hätten nicht bei ber Abftimmung am Samftag 

fonfervative Abgeordnete gefehlt 

(jebr richtig! in der Mitte), 
dann hätten Sie gar feinen Anlaß, heute auf den Ge: 
banfen zu kommen, daß Sie fih der Abftimmung ent: 
halten ſollten; denn dann wäre die Stelle eined Staats- 
jefretärd für das Kolonialamt zur Annahme gelangt. 
(Sehr gut! in der Mitte und links.) 

Der Antrag, über den wir jegt beraten und abftimmen, 
ift im großen und ganzen genommen gar nicht? anderes 
als die Regierungsborlage, abgefehen vom Staats— 


fefretär 
(ehr ritig!), 

und ich kann mir gar nicht denfen, daß die Regierungs— 
vertreter damit einverftanden fein follten, daß dieſe 
Poſition geworfen würde. Ich bin im Gegenteil ber 
Meinung, daß die Regterung, wenn fie es aud bedauert, 
daß ihre Vorlage bei dem erften Titel nicht zur Annahme 
gelangt, wenigitend die Annahme der Schlußtitel als not— 


wendig im Intereſſe ber 
waltung anfehen wird. enn bie Herren bon ber 
foufervativen und nmationalliberalen Partei mit ihrer 
Stimmenthaltung gegenüber den ee des Kolonial⸗ 
etats etwa bie Beendigung der Kolonialverwaltung er: 
reihen wollen, jo wäre das ein Gebanfe, der auch in 
anderen Kreifen Sympathie erregen könnte. 
(Sehr gut! in der Mitte. Lebhaftes Bravo 

bei den Sozialdemokraten.) 
Nur muß id wünſchen, daß die Herren, die auf biefem 
Standpumft ftehen, das auch direkt und offen ausſprechen 
mögen und fi nicht mit Stimmenthaltung fo recht be- 
haglih auf die Seite fegen, um bie anderen bafür fHimmen 


zu laflen. 
(Zebhafter Beifall in der Mitte.) 
Alfo entſcheiden Sie, meine verehrten Herren, bie Frage, 
wie Sie wollen; aber nehmen Ste, wenn Sie die Schu: 
gebiete nicht auf eben wollen, eine Haltung ein, die es 
wenigftend möglih madht, bie Kolonialverwaltung noch 
fortzufegen, folange wir nun einmal Kolonien haben. 
Wollen Sie für, die Kolonien nichts mehr bewilligen, 
dann wird die künftige Beratung im hohen Haufe über 
ben Stolonialetat ſehr vereinfacht fein. 
(Stürmifcher Beifall in der Mitte und links. Zurufe 
rechts und bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Dad Wort hat ber Herr Abgeordnete 
Dr. Semler. 


Dr. Semler, Abgeordneter: Eine kurze perſönliche 
Bemerkung. Der Herr Abgeordnete Singer hat von 
meinem Bortrage als von einer Naivität gefprodhen. Die 
Natvität, Herr Kollege Singer, liegt darin, daß ich mid) 
für verpflichtet gehalten habe, vor dem hohen Haufe die 
offene Darlegung von Vorgängen mitzutellen, nachdem 
Herr Kollege Spahn zu diefer Mitteilung eine Ver— 
anlaffung gegeben bat, und dab ih unter feinen Um— 
ftänden den Eindrud auflommen laffen will, als wenn 
ich irgend welche Separatpolitit machen wollte, die nicht 
jeder wilfen kann. 

(Laden und Zurufe bei den Sozialbemofraten.) 

Dann hat ferner der Herr Abgeordnete Gröber ge: 
fagt, ich hätte ausgeführt, daß die 5000 Mann al3bald 
zurüdgezogen werben follten. Was ich ausgeführt habe, 
ift immer nur das eine gewelen, baß die Hoffnung be— 
ftehe und Grund zur Annahme vorläge, dab im Laufe 
des Gtatsjahres 5000 Mann zurüdgezogen werden könnten, 
alfo nicht „alsbald“. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Stellvertreter des 
Reichskanzlers, Staatsſekretär des Innern, Staatdminifter 
Dr. Graf v. Poſadowsky-Wehner. 


Dr. Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Staatsminiſter, 
Staatsſekretär des Innern, Stellbertreter des Reichs— 
kanzlers: Meine Herren, ich kann den Irrtum im hohen 
Hauſe nicht fortbeſtehen laſſen, daß von irgend einer 
Seite eine Erklärung re jetn follte, dahin gehend, 
daß, wenn die Bahn bewilligt würbe, fofort 5000 Mann 
zurüdgezogen werben würden. Die fofortige Zurüd: 
Pe von 5000 Mann aus Südweſtafrika ift ſchon 
deöhalb volllommen undurdführbar, weil die Truppen über 
einen ungeheuren Flächenraum verteilt find, auf dem fie 
gefammelt werben müſſen, und eine Menge maroder und 
franfer Leute darunter find, und daß, felbft wenn man 
an eine ng bon Truppen gedacht hat, dieſe 
Zurüdztehung einen ehr erheblichen Zeitraum beanfprucdhen 
würde. Alſo eine derartige Erklärung tft von feiner Seite 
abgegeben. 

Dann ift mir entgegnet worden, man hätte den 
Herrn Oberſt dv. Deimling nit in einer politifchen 


ortfegung der Solonialver- (C) 


(B) Tit. 1 des Antrags Gröber auf Nr. 515 


Reichsſstag. — 115. Sitzung 
(Dr. Graf v. Pofabowäty- Wehner.) 


(A) Miffion in den Reichstag ſchicken follen. Meine Herren, 


Herr Oberft v. Deimling tft zum Kommiſſar beftellt, weil 
er ald Sahverftändiger, als ein Mann, ber bie Ber: 
hältniſſe an Ort und Stelle fennt, Auskunft geben follte 
über die militärtfchen Bebürfniffe der Verwaltung in 
Südweftafrifa und über die Notwenbigteit ber Bahn nad 
Keetmanshoop. Wir haben biöher geglaubt, daß dieſe 
Fragen feine politiihen find, fonbern . fachliche, 
milttärifhe und techniſche Fragen, bie mit Politik gar 
nichts zu tun haben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Schließlich, meine Herren, müſſen der Neichölanzler 
und die verbündeten Regierungen — jeien Ste dod) davon 
überzeugt! — wünſchen, mit bem hoben Haufe gemein- 
Ihaftli die rg des Landes im Frieden, offen, 
loyal und nad den firengiten Grundſätzen der Verfafjung 
zu verhandeln. 


abo!) 
Aber Hier ftehen wir —5 an einem ſehr gefährlichen 
Wendepunkt. Wie die Abſtimmung eventuell fachlich aus: 
fallen wird, darüber kann nad den Verhandlungen gar 
fein Zweifel fein, und ich verzichte deshalb auf jede Be— 
mühung, dieſe Stellung des Haufes jest noch zu ändern. 
Aber das barf meined Gradtend nit paifieren, daß 
ſchließlich fein ei luß zuftande fommt 

ſehr richtig! im der Mitte und Link), 
daß die ganze Kolonialverwallung in der Luft fchwebt, 
und daß das eialge, was übrig bleibt, ber Rehtsaniprud) 
der Beamten ift, Zivilrechtswe ihre Gehälter gegen 
dad Reich einklagen zu können. eine Herren, das barf 
nicht paffieren ber Regierung wegen, des Reichötags wegen 
und unfered Anſehens in ber Welt * 

(Bravo! links und in ber Mitte.) 


Bräfident: Die Diskuſſion ift seihlofien zu ap. 6a 
ber Drudjaden. 

Meine Herren, nad) den legten Worten bed Herrn 
Stellvertreter des Reichskanzlers mödte ih doch 
fonftatieren, daß am Sonnabend der Staatöfelretär des 
Stolonialamts definitiv abgelehnt worden if. Das ftcht 
nicht mehr zur Abftimmung; jet fteht zur Abitimmung 
ein Direktor, wie er biöher an ber Spite der Kolonial- 
abteilung geftanden hat. Das ift die Abftimmung, bie 
wir * vornehmen. 

eine Herren, die Abſtimmung, die wir jetzt vor—⸗ 

— ſoll nach einem Antrage der Herren Abgeordneten 
Baſſermann, v. Normann, v. Tiedemann eine namentliche 
—* Der Antrag bebarf ber Unterſtützung bon 50 Mit: 
gliedern. 

Ich bitte diejenigen, welche diefen Antrag unterftügen 
wollen, fi) von ihren Plätzen zu erheben. 

(Geichteht. 


Die ——— ie reichlich. 
Meine Herren, wir kommen jetzt zur namentlichen 


Ab —— 
en Herren, welche Kap. 6a Tit. 1 einen 
Direktor * bewilligen wollen, bitte ih, eine Karte mit 
„Ja“, — biejenigen Herren, welche dies nicht wollen, eine 
Karte mit „Nein* abzugeben. Für diejenigen Herren, welche 
ihre Starten nit zur Hanb haben, ftehen Karten ohne 
Namen gi dem Tiſch des Haufes zur Verfügung. 
bitte die Herren Schriftführer, die Karten ein- 


zufammeln. 
Geſchieht.) 

Diejenigen Herren, welche noch nicht abgeftimmt haben, 
fordere ich auf, fich hierher zu bemühen und ihre Karten 
abzugeben. 

Pau Then 


Die nn eſchl 
— 1 sl a ermittelt.) 
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Das vorläufige Refultat der Abftimmung*) ift (C) 


folgendes: es find 272 Starten abgegeben worden; es 
— geſtimmt mit Ja 117, es haben geſtimmt mit 

ein 64, es haben "2 der Abftimmung enthalten 91. 
Die ur Anftimmung geitellte Frage — Kap. 6a Tit. 1 
bed Antrags Gröber und Genoffen auf Nr. 515 ber 
Druckſachen — tft daher angenommen. 

Meine Herren, id werbe mım bon ber mir erteilten 
Ermädtigun © Gebraud; machen, die übrigen Kapitel und 
Titel deö Antrags Gröber aufzınufen und, wenn feine 
MWortmeldung erfolgt, auch fein Antrag geftellt ift, dieſelben 
als 8 enommen zu erklären. 

rufe von Kap. 6a weiter auf Tit. 2a, — b. — 
— 

Tit. 3, — Tit. 4, — Tit. 5, — Tit. 6, — Tit. 7, 
— Anmerkung zu Tit. 1 bis 7, — Tit.8, — Tit.9, — 
Tit. 10, — Anmerkung zu Tit. 8 bis 10, — Tit. 11, — 
Tit. 12, — Tit. 13, — Tit. 14, 
— Tit. 17, — it. 18, 
Fit. 21, — it. 22, — Tit. 23, — Fit. 24, — - it. 25, 
— Fit. 26, — zit. 27, — Anmerkung zu Zit. 11 bis 
27 — und erfläre die bon mir aufgerufenen Teile des 
u für bewilligt. 

ir — ge ben einmaligen Ausgaben, Kap. 2a 
— 3. — Ich erfläre biefelben für bemwilli 
ie I Ye nunmehr über zum Etat für das oft: 
afrifanifähe Schußgebiet. rufe auf Einnahme 
Kap. 1 Zit. 1 bis 6, Kap. 2. — erg 

Wir fommen zu ben ge gaben. Ich 
rufe auf Kap. 1 Tit. 1 bis 3 

Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Erzberger. — 
Derjelbe verzichtet. 

Das Wort hat ber Zn Abgeordnete Dr. Arendt. 


Herr Abgeorbneter, wenn Se bie Güte haben, ſich 


zum Wort zu melden, dann haben Sie aud bie Güte, (D) 


aufzupaflen, wenn Sie aufgerufen werben! 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Es ift ein folder Lärm 
im Haufe, daß es wohl verzeihlih iſt, wenn ich bie 
Worterteilung nicht gehört habe. 


Präfident: Den Lärm mache ich nicht, den machen 


bie Herren. 

(Große Heiterkeit.) 
Herr Dr. Arendt hat übrigens mit Recht barauf Bin: 
gewiejen, daß Sie auch fliller fein könnten. 


Dr. Arendt, —— Es iſt eine Ange —— 
perſönlicher Art, die mich veranlaßt, noch einmal das Wort zu 
nehmen. Cine Bemerkung, welche ich hier bei ber zweiten 
Leſung gemacht habe, ift öffentlich als unrichtig bezeichnet 
worden, und ich halte mich deshalb für verpflichtet, den 
Nachweis der Richtigkeit dieſer Bemerkung zu führen. 
Ih babe bei Gelegenheit ber _Außelnanderfegung 
über den Fall Peters bier mitgeteilt — — 
(Große Unruhe Tinte.) 
— Ya, meine Herren, hören Sie doch erft, um was es 
fih handelt! Ich Habe Hier mitgeteilt, wie der Major 
v. Wiffmann zu diefer Angelegenheit Stellung genommen 
bat. Die Außerung, welde ich bier getan habe, hat den 
2. Eugen Wolff veranlaßt, einen Brief an a 
ebel zu Treiben, und biefer Brief ift im — irts“ 
veröffentlicht worden. In dieſem Brief heißt es 
Sehr geehrter ! 
In Nr. 128 der hieſigen „Allgemeinen 
Beitung* vom 19. März 1906 Iefe ich unter 
ben Reihötagdverhandlungen, daß ber Abgeordnete 
Dr. Arendt gefagt hat, daß bie Hinrichtungen, 
welde Dr. Peters am Kilimandſcharo hat vor: 


*) Bergl. die Zufammenftellung ©. 3586. 
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3674 Reichſtag. — 115. Sitzung. 


Montag den 28. Mai 1906. 





(Dr, Yrenbt.) 
nehmen laffen, von Herrn v. Wiſſmann unter ben 
damaligen Berhältniffen als notwendig erflärt 
worben feien, und daß Herr v. Wiflmann Herrn 
Dr. Arendt perfönlic gejagt habe, er habe das 
— gegen Dr. Peters für einen Juſtizmord 
gehalten. 

Dem Andenken des Majors Dr. Herrmann 
v. Wiſſmann bin ich es ſchuldig, zu erklären, 
daß dieſe Angaben bed Herrn Dr. Arendt im 
Reichstage nicht rg | und wohl auf einer 
falihen Auslegung deſſen, was ihm Herr 
v. Wiffmann vor fehr vielen Jahren gejagt 
haben fol, beruhen müſſen. Wifimann hat fid 
mir gegenüber und aud noch in den letzten 
Jahren ganz anders ausgeſprochen, ald Herr 
Arendt e3 angibt, und es wirb außer mir aud) 
noch andere alte Afrikaner geben, bie das be- 
ftätigen werben. Menn Wiſſmann noch am 
Leben wäre, hätte er wohl fofort telegraphiid 
dagegen Einfprud erhoben, daß man ihm folde 
Angaben in den Mund gelegt hat. 

Meine Herren, Ste werben ed mir nicht verbenfen 
fönnen, wenn ich gegenüber einer ſolchen Anſchuldigung, 
wie fie bier gegen mid und gegen meine Ausführungen 
auf der Tribüne des Reichstags vorgebradht worden ift, 
meine Verteidigung auch bier im Neichätage führe. Der 
Herr Dr. Scharlach, ber Verteidiger des Herrn Dr. Peters, 
fagte in feiner Verteidigungdrede, welde im Jahre 1898 
im Drud ag ift, folgendes: 

63 ift bereis im ber ſchriftlichen Berufungs— 
ren unter Beweis geftellt, und ich wieder: 
2 ben dahin gehenden Antrag bier, daß der 

ajor vd. Wifimann ſowohl in Bezug auf Mabruf 
wie die Jagodjo ausdrücklich erflärt hat, unter 
ben gegebenen Umſtänden würde er ſich für ver: 
pflichtet gehalten haben, ebenio zu handeln. Sie, 
meine Herren Richter, werden diefe Ausſagen bed 

ern Major v. Wifjmann entweber auf unfere 

erfiherung bin für wahr halten oder Ihrerſeits 
deren Wahrheit durch die Beweisaufnahme feit- 
ftellen müffen. 

Dies tft erfchtenen zu Lebzeiten des Herrn v. Wiſſmann. 

Er hat jelbftverftänblich feinen Widerſpruch erhoben; denn 

biefe Mitteilung beruht auf Wahrheit. 

Meine Herren, id) habe mid) num an den Verteidiger 
des Herrn dv. Wiffmann gewandt, und es hat mir Herr 
Auftizrat Dr. Koffla mit der Erlaubnis, dies zu ber- 
öffentlichen, einen Brief hierüber gefchrieben, im welchem 
folgendes enthalten ift: 

Ich habe, nahdem ih nad Erlaß bes erften 
Urteild Peters in London zum Zwede einer Bes 
fpredung über bie Berufung aufgefucht hatte, 
auf feine —— mich nach meiner Rücklehr 
fofort zu Herrn dv. Wilfmann begeben, um ihn 
zu fragen, ob er mir geftatten wolle, ihn als 
Sadiverftäudigen zu benennen. Herr v. Will: 
mann hat mich jehr freundlich aufgenommen und 
im Laufe der Beſprechung mir nicht nur erklärt, 
daß er bei Berüdfihtigung der Lage, in ber 
Peters fi zu ber in Rebe ftehenden Zeit befand, 
fein Verhalten durchaus begreiflich fände, ſondern 
jogar, baß er in gleicher Lage wahrſcheinlich nicht 
ander3 gehandelt haben würde. Gr hat mid 
ausdrüdlich ermächtigt, von diefer Erklärung dem 
Disziplinarhofe gegenüber Gebrauh zu machen 
und ihn als Sadverftändigen zu benennen. Und 
das habe ich dann auch getan. 

Meine Herren, danach habe id ben Beweis au: 
getreten und geführt, daß die Ausführungen, melde ich 
als perjünlid) mir gegenüber von Wiſſmann gemacht, 


bezeichnet babe, tatſächlich pen find. Das eine 
kann ich noch hervorheben, daß jedermann, der den Major 
v. Wiſſmann gekannt hat, davon überzeugt fein wird, daß 
er einer Doppelzüngtgkeit nit fähig war, ſodaß alio 
mit Sicherheit an tft, daß Herr Eugen Wolff 
über diefe Sade die Meinung des Majord v. Wiſſmann 
nicht gelannt hat, als er fich berufen fühlte, feinen Brief 
an ben Herrn Abgeorbnieten Bebel zu richten. Aber, 
meine Herren, davon bin id volllommen überzeugt, daß, 
wenn der Major v. Wiſſmann >» — hätte, er 
allerdings nach Veröffentlichung des efes des Herrn 
Wolff ſofort an den Telegraphen geeilt wäre, um ſein 
Mißvergnügen darüber zum Ausdruck zu bringen, daß 
man in feinem Namen in biefer Weiſe ih‘ an ben 
Herrn Abgeordneten Bebel gewandt hätte. Das entiprad 
durchaus nicht der Denkart des Majors v. Wiſſmann. Das 
aber, was ich — als die Meinung des Herrn vd. Wiſſmann 
ausgeführt habe, entſprach, wie id) auf Grund der bon mir 
bargelegten Tatſachen behaupten fan, bem wirklichen Sach⸗ 
berhalt, und ich hielt mich fir verpflichtet, nadhdem meine 
Ausführungen, die id) von ber Tribüne des Reichstags 
— * habe, in Zweifel gezogen waren, auch hier im 
eichſtage die Sache richtigzuſtellen. 


Vizepräſident Dr. ve e: Die Diskuffion ift ge- 
fchlofien, ba fi niemand weiter zum Wort gemeldet hat. 
Titel 1 bis 3 find bemilligt. 

(Bravo!) 

Ich rufe weiter auf Tit. 4, — Tit.d, — Fit. 6, 
Tit.7 bis 9, — Kap. 2 Tit.1, — 2 bis 4, . 
Tit.1 bis 3, — Kap.«4 Tit.1583, — 4, — 5, 

6, — ap. 5 Tit 1 bis 3, P 
Bewilligt. 

Wir kommen zu ben einmaligen Ausgaben, Kap. 1 
Fit. 1 bis 3, — Tit.4, Kit. 5, 7, — Kap. 2 
Fit.1, — 5, — Reſervefonds, Kap. 1 — nebft An: 
merkungen. — Bemwilligt. 

Ih gehe über zu bem Etat bed Schuegebiets 
Kamerun, Einnahme. Ich rufe auf Kap. 1 Tit. 1, — 
2, — 3, — ap. 2. — Bewilligt. 

Wir gehen über zu ber fortbauernden Ausgabe. 
Kap. 1 Tit. 1 bi 8. 

Dad Wort hat der Herr Bevollmächtigte zum 
Bundesrat, Königlich württembergiſche Minifterialdtirektor 
v. Schneiber. 


v. Schneider, Minifterialbirektor, ftellvertretender Be: 
bollmächtigter zum Bundesrat für das Königreich Württem⸗ 
berg: Meine Herren, der Herr Abgeorbneie Erzberger 
hat in der Sitzung vom 25. April dieſes Jahres, bei 
welder ein württembergifcher Vertreter nicht zugegen war, 
die Verleihung eined württembergifhen Ordens an ben 
Gouverneur d. Puttkamer zur Sprade gebradit und hat 
gefagt: es fei verwunderlih, meld unbegreiflider 
Schwabenftreid in letzter Zeit geliefert worden jet, indem 
unmittelbar nad) den für ben Gouverneur nicht fehr 
erfreulihen Debatten im Reichstag diefer noch einen 
höheren gr Orben erhalten habe. 

Meine Herren, ih enthalte mich jeber Kritik biefer 
Äußerung, jo nahe aud die Berfuhung dazu läge. Ich 
ftelle aber feft, daß fie im dem wejentlihen Punkte, der 
ben Ausgangspunkt für das abfälltge Urteil des Herrn 
Abgeordneten gebildet hat, tatſächlich unrichtig if. Meine 

erren, der Gouverneur v. Puttlamer hat nicht in dieſem 

rübjahre, wie der Herr Abgeordnete Graberger an— 
genommen hat, ben wiürttembergtfhen Orben erhalten, 
fondern berfelbe ift ihm ſchon im Juni und zwar am 
4. Juni 1905, alfo faft ein Jahr früher, verliehen worben, 
und die üblichen amtlichen Erkundigungen bei der vor— 
gelegten Behörde des Gouverneurs, ob gegen die Orbens- 
verleihung etwa Bebenten beftehen, gehen fogar ſchon auf 


(C) 


(D) 


(A) Februar 1905 zurüd. 
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(v. Schueiber.) 
Meine Herren, der Herr Ab— 
georbnete Erzberger iſt alfo bei jener Behauptung von 
einer tatfächlich unzutreffenden Vorausſetzung audgegan ir, 
und bie Schiußfolgerungen, die er daran geknüpft 
find dadurch Hinfälig geworden. Das wollte ich Bien 
tonftatiert haben. 


Dizepräfident Dr. Paaſche: 
Abgeordnete Erzberger. 


Grzberger, Abgeordneter: Meine Herren, ich hätte in 
ber britten Lefung des Kolonialetat3 nicht das Wort er: 
griffen, wenn nicht die Ausführungen des württembergiſchen 
Herrn Bundesratsbevollmächtigten mich doch bazu ber: 
anlafjen würden. Ich bin dem mwürttembergiihen Herrn 
Bunbesratöbevollmädtigten fehr dankbar bafür, daß er 
beftätigt bat, daß der Herr Goubeneur dv. Puttkamer 
einen Orben erhalten hat. Unrichtig allerdings ift bie 
bon mir in jener Sigung gemachte Mitteilung, daß dies 
unmittelbar im Anſchluß an die Kolontaldebatten erfolgt 
ſel. Aber worauf habe ich mich geftügt? Diefe meine 
Mitteilungen habe id entnommen bem amtlichen Kolonials 
blatt vom 1. April 1906. In dem amtlichen Kolonialblatt 
vom 1. April 1906 nah ben Debatten ift unter ben 
er rg folgende3 enthalten: 

Seine Majeftät ber Katfer und König haben 
vermittelft Allerhöchfter Orber vom 12. Marz 1906 
dem Gouverneuer dv. Puttkamer bie Grlaubnig 
& Annahme und Anlegung des von Seiner 
ajeftät dem König von Württemberg ihm ver: 
ir Komturfreuzged zweiter Klaſſe bes 
Friedrichsordens zu erteilen gerubt. 
Durch diefe amtliche Publikation in Kolontalblatt ift 
überhaupt allen demjenigen Streifen, welche ſich mit ber 
Kolonialpolitit beichäftigen, befannt geworben, baß ber 
Gouverneur db. Puttkamer nod) einen Orden erhalten hat. 
(Sehr richtig! links.) 
Ich ſelbſt kümmere mid um Ordenöverleihungen fehr 
wenig umd habe mich weber in Vergangenheit darum 
befiimmert, noch werde id) e3 in Zukunft tun. 
(Zuruf bei den Soztaldemofraten.) 
Man kann deshalb nit von mir verlangen, zu wiffen, 
daß die Orbenöverleihung ber Genehmigung zur Anlegung 
und zum Tragen besjelben um einen wefentlihen Zeit: 
raum borhergebt. Ich nehme deshalb feinen Anftand, zu 
erflären, daß der „Echwabenftreih”, von ri da damals 
geſprochen Habe, tatfählich nicht EB Ih freue 
mid fogar, daß die württembergifche egierung ober bie 
in Betradht kommenden a a hr biefen Streid 
nicht gemadt haben, und nehme aus der Erklärung des 
Herrn württembergiihen ‚Bundesratöbevollmächtigten auch 
dad eine heraus, daß "Herr v. Puttkamer heute feinen 
württembergifhen Orden mehr erhalten würde 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit doch — ob es 
richtig iſt, daß der Herr v. Puttkamer mit Penſion noch 
aus ſeinem Dienſt entlaſſen werden ſoll. Wenn eine 
Antwort hier nicht gegeben werden kann, iſt in ſpäterer Zeit 
noch Gelegenheit vorhanden, die Frage zu beantworten, 
in welcher Weiſe die ſo oft beſprochene uns gewiß nicht 
angenehme Affäre Puttkamer ihre Erledigung — hat. 


Vizepräſident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Bevollmächtigte zum Bundesrat, Königlich würtfembergifche 
Miniſterialdirektor v. Schneider. 


v. Schneider, Minifterialdirektor, ftellvertretender Be- 
vollmächtigter zum Bundesrat für dad Königreich Württems 
berg: Meine Herren, ich lehne es durchaus ab, auf bie 
Gründe irgendwie einzugehen, weshalb bem Gouverneur 
v. Puttkamer ein württembergifcher Orden verliehen worden 
ift. Aber, meine Herren, gegenüber bem, was der Herr 
Abgeordnete Erzberger geiagt hat, möchte id) doch be— 


Dad Wort hat der Herr 
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merken: im Stolonialblatt ift nicht bie Verleihung des (0) 


Ordens publiziert worden, fondern es tft dort bie erfolgte 
Erteilung ber Erlaubnis zur Annahme bed Orbend ver: 
öffentliht worden. Bet fühler Betrachtung hätte fi der 
Herr Abgeorbnete Erzberger doch fagen müffen, daß Ber: 
leifung des Ordens, Einholung ber Erlaubnis zur An: 
nahme beöfelben, die Ert 8 * Erlaubnis = bie 
Publikation dieſer Erlaubniserteilung doch ganz verfchiebene 
Akte find, zwiſchen denen ſchon unter normalen Berhält- 
niffen mehr ober wentger lange Zeit * noch mehr 
aber, wenn ber Empfänger des Ordens im den Kolonien 
fi befindet, und von bort aus bie Erlaubnis eingeholt 
werden muß; dad muß felbfiverftänblid längere Bet in 
Anſpruch nehmen. Ich muß alſo doch ſagen, daß der 
Herr Abgeordnete Erzberger in dieſer Angelegenheit etwas 
boreilig und boreingenommen geurteilt hat. 


Vizepräfident Dr. Paafhe: Das Wort hat ber Herr 
Abgeordnete Erzberger. 


Erzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, ich glaube, 
daß * Vorwurf, daß A boreingenommen und voreilig 
gewefen fei, mich nicht trifft. 

(Sehr richtig!) 
Es kann mich höchſtens der Vorwurf treffen, daß id) in 
Ordensſachen nit bewandert bin. 
(Heiterkeit und BZurufe.) 
Das habe ih aber bereits im hohen Haufe eingeflanden, 
und deshalb Hoffe ih, dab Sie mir in Ina Falle 
mindeftend mildernde re A a werben. 


Nun möchte ih 34 * verſchiedenen Daten 
folgendes bemerken. Die Angriffe im der breiteften Offent— 
lichkeit — nit dad, wad man im Stolonialamt ſchon 
feit Jahren über Puttamer wußte, ſchon feit Jahren! — 
rag —— eſetzt auf dem Kolonialkongreß im Oltober 1905. 

n we 
müfjen von w Verleihung eined Ordens bi zur Bench: 
migung feiner Anlegung. Rn — den — machen 
zu können: wenn am 12. nl eine Ordensanlegung 
genehmigt wird, dann konnte die Verleihung desſelben 
erfolgt fein zu der Zeit, in der die Angriffe in der Öffent: 
lichkeit ſchon erhoben worden find. 

Im übrigen kann id; nur wiederholt meiner Freude 
darüber Ausprud geben, dab die württembergiſche 
Regierung jo großen Wert — Iegen läßt, daß biefe 
Ordensverleihung ſchon vor der Erhebung diefer Angriffe 
in der breiteften Offentlichkeit erfolgt ift. 


Bizepräfident Dr. Paafhe: Die Diskuffion ift ge 
ſchloſſen. Die Titel find nidt —— — bewilligt. 
rufe weiter auf Kap.2 1 bis 4, — Stap. 3 
ist 183, — Kap. 4 Tit. 1 6159, — Kap. b, — Be: 
Einmalige Ausgaben, Kap. 1 it. 1, — Zit. 2 
bis 6. — Bewilligt. 
Nefervefonds, u 1, mit ber dazu gehörigen An— 
merkun — Genehmtgt 
rt gehen — zum Etat für das Sausgehet 
Togo, zumächft — Kap. 1 Tit. 1 bis 6, — 
ſtap. 2, — Kap. 3. — Ausgabe, I, fortdauernde Aus⸗ 
gaben, Kap. 1 Tit. bis 8 — ftap. 2 Eit. 1 bis 4, — 
Kap. 3 Tit. 156139, — Kap. 4, — Kap. 6. — Beroilligt 
en Ausgaben, Kap. ı zit. 1 bis 3, — 


— — 1, mit der dazu gehörigen Anu— 
merfung. — Genehmigt 

Wir gehen über zum Elat für das ‚ubneReitiie- 
nifhe Schusßgebiet. Da liegt vor zu Kap. ı Fit. 1 
Voſ. 1 der fortdauernden Ausgaben ein Antrag Albrecht 
und Genofjen auf Ar. 516 der Druckſachen: 


ch nicht, welche Umwege gewählt werben (m) 


(A) 


(B) 
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(Bigepräfitent Dr. Paaſche.) 
Der Reihötag wolle befchließen: 
den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, er wolle 
dafür forgen, daß in der Kolonie Südweſtafrika 
ben Gingeborenen ein zu ihrem Lebensunterhalt 
in jelbftändigen Wirtfchaftöbetrieben ausreichender 
Landbefig zugefichert werde, um auf diefer Grund: 
lage bie Rückkehr friebliher Zuſtände in der 
Kolonie und die fchleunige Burüdziehung der 
dort bisher zu friegerifchen Operationen erforber- 
lihen Truppen zu ermöglichen. - 
Der Antrag tft ge unterftüßt. 
Ih rufe aljo zunächſt auf Einnahme, Kap. ı Tit. 1 
bis 6, — Rap. 2. — Bewilligt. 
Fortdauernde Ausgaben, Kap. 1 Tit. 1 bis 3, mit 
dem Antrage Nr. 516. 
In der eröffneten Diskuffton hat dad Wort der Herr 
Abgeordnete Ledebour. 


Reichstag. — 115. Sitzung. 








Ledebour, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe 
mid zum Wort gemeldet, um bie bon unferer Partei 
eingebrachte Refolution in kurzen Worten zu begründen. 

Unferes Erachtens war es einer der ſchwerſten * 
der Vertreter der Kolonialverwaltung im Verlauf der 
gegenwärtigen Vorgänge in —— daß ſämtliche 
ſogenannten aufſtändiſchen Eingeborenen mit Konfiskation 
ihres Landes bedroht wurden. Dieſem Umſtande ſchreiben 
wir es zu, daß heutigen Tages noch eine ganze Anzahl 
Hottentotten und Herero von lnterwerfung unter bie 
deutſche Herrſchaft nichts wiſſen wollen. Aus der Pro— 
Hamation betreffend die Landkonfiskation und aus dem 
Verhalten ber Kommandeure an Ort und Stelle müſſen 
die Leute des Glaubens fein, daß fie künftig in einen 
Zuftand der Halbitlaverei überführt werben ollen, baf 
ihnen ir Land abgenommen wird, daß fie günftigften 
Falles Refervate bekommen, bie aber zu ihrer Eriftenz 
nit ausreichen, fondern fie nötigen, für bie Farmer oder 
die Regierung zu arbeiten. Man bebroht fie aljo tat- 
ſächlich mit Beraubung der wirtſchaftlichen Unabhängigfeit, 
ganz abgefehen von ber politifhen Unabhängigkeit. | 
die letztere Frage gehe ih indes nicht weiter ein, bie fteh 
unter ben gegenwärtigen Umſtänden nicht zur —— 
Die Bedrohung mit der Landkonfiskation ift der Haupt: 

nd, weöhalb wir jegt noch biefe falamitöfen Zuftände 
n Sübweftafrifa haben. 

Nun will ih auf die Maßregeln, die die Regierung 
für notwendig gehalten hat, um eine Beilegung des Striegs- 
zuftandes herbeizuführen, nämlich auf die Bahnforberung, 
nicht weiter einzugehen. Dieſes Mittel, die Forderung 
des Bahnbaues, ift nad; umferer Anſicht durchaus unge 
nügend, um zu einer baldigen Beenbi 19 beö Strieges 
zu führen. Der Reichstag hat auch besbn dieſes Mittel 
abgelehnt. Wenn etwas geſchehen foll, um bie Unter: 
werfung der Eingeborenen unter die deutſche Herrſchaft 
balbigft in die Wege zu leiten und damit den Kriegs— 
am u beendigen, ſowie die Zurüdztehung der Truppen 
hleunigft zu ermöglichen, jo ift e8 eine Proklamation in 
dem Sinme, wie fie von ung —— wird. Sie würde 
den gegenwärtig noch im Felde ſtehenden Eingeborenen- 
ſtämmen Die Mberzeugung beibringen, daß fie auf eine 
gerechte Behandlung feitend der Regierung zu reinen 
haben, und daß fie in Zuftände überführt werben, bie 
ihnen eine wirtſchaftliche Eriftenz ſichern, fei es als Vieh— 
züchter oder auf andere Art. 

Unſere Forderung unterſcheidet ſich weſentlich von 
der Gewährung von Reſervaten, für die auch meines 
Wiſſens die Regierung einzutreten bereit iſt; denn die 
Zuſicherung von Reſerbaten bedingt an ſich noch nicht die 
Sicherheit der wirtſchaftlichen Selbftändigfeit der Einge— 
borenen. Nach ben biöherigen Erfahrungen muß bie 
Überführung in Nefervate bei den ingeborenen ben 


Montag ben 28. Mat 1906. 





Glauben beftärfen, daß ber künftige Zuftand eine Art (C) 


Halbiklaverei für fie fein würde. 

Wir haben in unferer Reſolution davon Abftand ge- 
nommen, irgend welde näheren Modalitäten der Bro- 
Hamation, irgend weldhe näheren Beftimmungen bes 
Zuftandes anzugeben, wie er nad der PBrollamation 
rn. werden fol, weil wir der Regierung freie Hand 
aflen wollen, im Sinne einer folhen Proflamation vor: 
Bee: Wir find jedoch ber Anfiht: wenn auf biefe 
Weile das Zutrauen zu ber Gerechtigkeit ber deutſchen 
en. bei den Gingeborenen wieder erwedt wird, 
und bie wirtſchaftliche Selbftändigfeit ihnen garantiert ift, 
fo werden innerhalb Turzer Frift die gegenwärtig noch im 
Felde ftehenden Gingeborenenftänme fi der beutichen 
Regierung unterwerfen und mit dem beftehenden politiichen 
Zuſtande fi einverftanden erklären. Dann aber wirb 
um fo früher bie Möglichkeit eintreten, die Truppen in 
—— Maße zurückzuziehen, als das bisher von der 

egierung im Hinblick auf die noch im Felde ſtehenden 
Eingeborenen zugeſtanden wird. Es iſt aber meines 
Wiſſens der Wunſch der Geſamtheit des Reichstags, daß 
dem Kriegszuſtande jo bald als möglich ein Ende gemacht 
wird. Und wenn bie Mehrheit des Hauſes, was ich hoffe, 
mit uns des Glaubens ift, daß burd die vorgefchlagene 
Zufiherung dem Kriegszuſtand ein fchleunige Ende ge- 
macht werden fan, dann bürfen wir aud die Erwartung 
Degen, daß Sie biefer Refolution Ihre Zuftimmung geben 
werben. 

Wir haben den Schlußſatz in bezug auf die Zurück— 
giebung ber Truppen fo gefaßt, daß auch da ber Negierung 
einerlei beftimmte Vorſchriften gemacht werben, ſondern 
daß es in ihr freie Ermefjen geftellt wird, nad) der Sad): 
lage bie Truppen zurüdzuziehen. Wir wollen nur bie 
notwenbige und van Vorbedingun — die Beendigung 
Krriegszuſtandes und die Zurückziehung ber Truppen 

offen. 
—— der dort bisher zu kriegeriſchen Operationen 
erforderlichen Truppen“ nicht etwa, daß die Geſamtheit 
ber Truppen zurückgezogen werben ſoll, ſondern daß die— 
jenigen —— bie zur Landesbeſetzung als Schutz⸗ 
truppe erforberli ſind, ſolange der gegenwärtige Zu— 
ftand beſteht, jelbfiverfländlih in einem beſchränkten 
Maße, eiwa wie früher vor dem NAufftande, dort bei- 
behalten werben. 

Num, meine Herren, wir glauben unſererſeits dem 
Haufe einen ſolchen Vorſchlag, bejonderd angeſichts ber 
gegenwärtigen Situation, unterbreiten zu müflen, ba wir 
es für unfere Pflicht halten, fo nachdrücklich wie möglich 
barauf hinzuwirken, daß mit diefer ungeheuerlihen Gelb: 
vergeudung und mit dieſem Blutvergießen in Sibdmeft- 
afrifa endlich ein Ende gemacht wird. 

(Bravo! bei den Sozialdemokraten.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort hat der Herr 
Abgeordnete Dr. Miller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, 
ich glaube, der Zwed, den biefe Nefolution anfirebt, wird 
wohl auf allen Seiten dieſes Hauſes gutgeheißen werben 
müffen. Ich meine, wie wir auch fonft ftehen mögen in 
bezug auf die Frage ber zufünftigen Bewirtihaftung bes 
Schutzgebietes Südweſt: wir werden anerkennen müfjen, 
daß bier einer ber Wege vorgezeichnet wird, die zu gehen 
find, um möglihft bald dem Schutzgebiete Beruhigung 
zu bringen. 

Seht wahr! links und in ber Mitte.) 

Ih fühle einen ftarfen Anreiz, bet diefer Gelegen: 
beit auf die Frage ber „Refervate für die Eingeborenen“ 
näher einzugehen; aber ich tue das nicht, ich umterlaffe 
es in Rückſicht auf die Geſchäftslage diejes Haufes. 


Wir meinen mit dem Ausbrud „ichleunige (D) 


(8) erfte Rate, 4000 000 
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(Dr. Müller [Sagan)) 

Ich beſchränke mid darauf, namens meiner politifchen 
Freunde zu erklären, daß wir für bie Nefolution Albrecht 
und Genoffen ſtimmen werben. 

(Bravo! links.) 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Die Diskuffion ift ge 
ſchloſſen, da fid) niemand weiter zum Worte gemeldet bat. 

Ih erkläre zunädft Kap. 1 Tit. 1 bis 3 für 
genehmigt. 

Wir kommen nunmehr zur Abitimmung über bie 
Refolution der Herren Abgeordneten Albredht und Genoſſen 
auf Nr. 516 der Drudjaden, deren nohmalige Berlefung 
mir wohl erlaffen wird. — Ich bitte, daß diejenigen 
Herren fih von ihren Plätzen erheben, die den Antrag ber 
Herren Abgeordneten Albreht und Genoffen annehmen 


wollen. 
Geſchieht.) 
Das iſt die große Mehsheil, ber bie * angenommen. 
Ich rufe weiter auf Tu. 4, — 6, — 7589, 
— Kap. 2 Ei. 1 bis 4, — en. J zit. 1 bi8 7, — 
Kap. 4. — Kap. da, — Kap. b. — —— 
Einmalige Ausgaben, Kap. 1 zit. 


Ich — — etwas Eee be! 
bis 8. — Ich erkläre fie alle für 


Tit. 
— 

Tit. 9, — Tit. 10. — Bewilligt. 

Wir gehen über zu Kap. 2 Tit. 1. 

Das Wort hat der Herr Bevollmädhtigte zum Bundes: 
rat, Unterfoutßfefretär im Reichsſchatzamte Twele. 


Twele, Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatzamte, ſiell— 
vertretender Bevollmächtigter zum Bundesrat: Meine 
—— in dieſem Kap. 2 war unter Tit. 11 eine 
orberung ber verbündeten Regierungen eingeftellt für 
den Bau einer zone bon Windhuk nad Nehobot, 
Mark. Diefe Forderung iſt von 
Ihnen in zweiter Leſung abgelehnt und damit endgültig 
befeitigt worden. Gleichzeitig hat dieſes Haus damals 
aber eine Refolution —— und zwar, wie es auf 
Seite 55 der Drudjahe Nr. 350 heißt: 
au bem geftrihenen Tit. 11 bed Stap. 2 ber 
einmaligen Ausgaben: 
bie Derbünbeten Regierungen zu erſuchen, fi 
mit der Einftelung von 200 000 Mark 
Vornahme von Vorarbeiten für einen Eifenbahn: 
bau von KHubub nad Keetmanshoop noch In 
ben Gtat auf das Rechnungsjahr 1906 ein: 
verftanden zu erklären. 
Bei der Annahme biefer Refolution, meine Herren, iſt e8 
augenſcheinlich nicht ausreichend beachtet worden, daß 
an bdemjelben Tage, etwa eine Biertelftunde — 
der Leiter der Kolonialabteilung folgende Erklärun 
bier abgegeben bat — id nehme da Bezug auf bad 
— vom Sonnabend den 24. März 1906, 


Scite 228 

'& it auf ben Kommiſſionsbeſchluß hingewieſen 
worben, wonad bie Koſten fir bie Vorarbeiten 
ber Bahnlinie Kubub-Keetmanshoop ber Re— 
gierung zur Verfügung geftellt werben. Ich möchte 
mit Bezug Hierauf bemerten, baß die Firma Lenz 
ſich bereit erflärt hat, diefe Vorarbeiten auf eigene 
Koften herzuftellen, und daß Die Vorarbeiten 

bereit3 in vollem Gange find. 
Die verbündeten Regierungen, meine Herren, ftehen aber 
bor der Tatfahe, daß biefe Nefolution angenommen 
worden iſt, und fie muß alfo, da fie bie eventuelle Ein: 
jehung einer Forderung in den Etat von 1906 noch be= 
‚, formell erledigt werden. Mit Rückſicht auf biefe 
(ie en bon mir verlefene Erklärung des Herrn. Leiters 
ber Kolonialabteilung habe ich namens der verbündeten 





bis 4, — ap. 2 


Regterungen zu erflären, baß fie biefe Refolutton für in (CO) 


ber Zwifchenzeit gegenftandslos geworden erachten 

(fehr richtig! in ber Mitte) 
und deshalb nicht u der Lage find, ihr —* für den Etat 
von 1906 eine Folge zu geben. 


Vizepräfident Dr. Paaſche: Dieſe Erklärung tft eine 
Folge der rn gie Beſchlüſſe. 

Das Wort iſt nicht weiter verlangt; ich erkläre Tit. 1 
für genehmigt. 


N rufe weiter auf Tit. 2Z und 3, — 4 — b, — 
6 und 7, — 8. — Bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 9 und 10. Hierzu liegt vor 
der Antrag Müller (Fulda) auf Nr. 513 der Drudjadhen. 
Der ee bedarf noch der Unterſtützung. 

Ich bitte Diejenigen Herren, bie Br Antrag Müller 
(Fulda) unterftügen wollen, fih von ihren Plägen zu 


erheben. 
> Geſchieht. 
Die Unterſtützung reicht aus; der Antrag ſteht alſo mit 
zur Beſprechung. 
Das Wort hat der Herr Abgeordnete Erzberger. 


Grzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, der Herr 
Abgeordnete Miller (Fulda) hat Ihnen auf Nr. 513 
folgende Refolution unterbreitet: 

Der Reichstag wolle beſchließen: 
ben Herrn Reichskanzler zu erfuchen, dem Reichs: 
tage alöbald einen Nachweis über die Verwendung 
der bereitö bewilligten Anfiedlerunterftügungen 
von fünf Millionen Mark, ſowie einen Nachweis 
der gelamten geltend emachten und feſtgeſtellten 
Entfhädigun Banfprüce in 7 Weiſe zu geben, 
daß aus bentelben erſichtlich ift 
1. Name und Beruf der Befchäbigten 
2. beren früheres und jegiges Domizil, 
3. bie bereitö gezahlten, noch beanfpruchten 
reſp. zugebilligten Entſchädigungs- reip. 
Unterftügungsbeträge für jeden einzelnen 


Empfänger. 

Diefe Refolution k bereit8 in ber Bubgetlommiffton 
einftimmig angenommen worben und nur durch ein Ver: 
fehen nicht im die Zufammenftellung der mündlichen 
Berichte der Budgetkommiſſion aufgenommen worben. 
Meine politifhen Freunde legen aber troß ber Abs 
lehnung der 101, Millionen als fogenannte Eut— 
fhädigungsfumme fehr großen Wert darauf, daß dem 
Reichstag mitgeteilt wird, an melde Leute bie bereits 
bewilligten 5 Millionen Mark gegeben find. Ich bitte 
beöhalb das hohe Haus, jegt dieſer Refolution ebenfo 
einftimmig bie Zuftimmung zu erteilen. 


Bizepräfident Dr. Paaſche: Die Diskuffion ift % 
ihloffen, da fi niemand zum Wort gemeldet hat; 
erfläre Tit. 9 und 10 für genehmi $ 

Wir kommen nunmehr zur Abftimmung über Die 
Refolution Müller (Fulda) — Nr. 513 ber Druckſachen, 
die ber Herr Abgeorbnete Erzberger eben vertreten hat, 
deren nochmalige Verlefung mir wohl erlaffen wird. — 

Ih bitte, dab diejenigen Herren fi von den Plätzen 
erheben, die die Refolution annehmen wollen. 


(Geichieht.) 
Das wen De, bie Refolution tft angenommen. 
Wir gehen üt le cn zum. Reſervefonds, Kap. 1, mit ber 

dazu — Anmerkung. — Bewilligt. 

ir kommen nunmehr zum Etat für das Schutzgebiet 
Neu⸗Guinea. 

rufe m zunächft die Einnahme, Kap. 1 Tit. 1 
— Bewilligt. 


(A) 


(B 


— 
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(Bisepräfident Dr. Baafıhe.) 
Wir gehen über zur Ausgabe, fortdauernde Ausgaben, 
Kap. 1 Zit.1 bis 8, — Sap. 2 Tit. 1 bis 3 mebit Anz 
merfung zu Stap. 2, — ſtap. 3 Tit. 1 bis 7, — Kap. 4. — 
— 
Wir gehen über zu ben einmaligen Ausgaben Kap. 1 
zit. 1 bis 3, — Ti. 4 Dazu liegt auf Nr. 355 ber 
Drudjahen vor ber Antrag Storz. 
Der Reichstag wolle befchließen: 
im Etat für NeusGuinea unter IL, einmalige 
Ausgaben, Kap. 1 Fit. 4 die Forderung von 
10000 Mark zur Unterftügung weißer Farmer, 
welde bon Queensland nah dem Hodland von 
Deut: Neu-Guinea übergeftebelt find bezw. über: 
fiedeln follen, wiederherzuftellen. 
In der zweiten Befung war der Titel mit 10000 Marf 
geftrichen worden. 


Präfident: 
Erzberger. 


Grzberger, Abgeorbneter: Meine Herren, ich möchte 
Sie bitten, diefem Antrag nicht zuzuftimmen. In ber 
Budgetkommiſſion hat man fih über die Frage bes 
längeren und breiteren unterhalten, ob fi in Neu-Guinea 
überhaupt weiße Anfiebler angeſichts des tropifchen Klimas 
nteberlaffen können. Das hohe Haus hat diefe Pofition 
in zweiter Befung mit erhebliher Mehrheit abgelehnt, und ich 
wüßte nicht, welde Gründe zu einer veränderten Stellung 
zwiſchen der zweiten und britten Leſung führen könnten. 

(Sehr richtig!) 

Ih meife darauf Hin, daß, wenn wir jegt eine 
Summe anfegen zur Gewinnung weißer Anfiedler, dieſe, 
wenn ihnen ein Schaden braußen pafftert, mit Ent: 
ſchädigungsanſprüchen wieder an den Reichsſstag und das 
Deutihe Reich herantreten werben, weil fie jagen: durch 
folde Summen find wir verlodt, in die Kolonien zu 
on und darum muß das Neid eine Garantie über: 
nehmen, wenn e3 und fchlecht geht. Wir haben biefelbe 
Erfahrung mit ben fübweftafritanifhen Anfiedlern gemacht, 
und da Neu⸗Guinea als Tropenkolonte zu bezeichnen ift, 
wo es wohl nur im ber Höhenlage denkbar it, daß 
Weiße ſich nieberlaffen, fo möchte ich dringend bitten, es 
bei den Beſchlüſſen zweiter Leſung zu belaffen. 


BVizepräfident Dr. Paaſche: Das Wort wird nicht 
weiter verlangt; bie Diskuffion ift gefhloffen. Wir fommen 
alfo zur Abſtimmung über den Antrag Storz. 

Ich glaube, zwedmäßig zu tun, da es fie bier darum 
handelt, bie Regierungsvorlage wieberherzuftellen, daß 
ich diejenigen bitte, fi zu erheben, die die Negierungsd- 
vorlage entiprehend bem Antrag Storz wieberherftellen 
wollen. — Das Haus ift damit einverftanben. 

Ich bitte alfo, daß diejenigen Herren fih von ihren 
Plägen erheben, die entfprechend dem Antrag Storz bie in 
zweiter Zejung geftrichene erg wieberberftellen wollen. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; der Antrag iſt abgelehnt. 

Ich rufe weiter auf bem Nefervefondd, Kap. 1 mit 
ber dazu gehörigen Anmerkung. 

Wir gehen über zu dem Gtat ber Verwaltung ber 
Sarolinen, Palau, Marianen und Marihallinfeln, Ein: 
nahme. Ich rufe auf Kap. 1 Tit. 1 bis 3, — Kap. 2. — 
Fortdauernde Ausgaben, Kap. 1 Tit. 1 bis 7, — Slap. 2 
Tit. 1 bis 3, — Kap. 3 Tit. 1 bis 7. — Einmalige Aus: 
gaben Kap. 1 Tit. 1 und 2. — Reſervefonds, Kap. 1 mit 
der dazu gehörigen Anmerkung. — Bewilligt. 

Wir fommen zu dem Gtat für dad Schußgebiet 
Samoa. Ginnahme Kap. 1 Tit. 15184 — ftap.2. — 
rg Ausgaben, Kap. 1 Tit. 1 bis 3, — Tit.4, — 

it.5 bis 8. — Kap.? Tit. 1 bis 3, — Kap. 3 Tit. 1 
bis 8. — Einmalige Ausgaben Kap. 1 Tit.1, — Tit.2 


Das Wort hat der Herr Abgeordnete 


iſt geſtrichen. — Tit.3, — Tit. 4 bis 5. — Reſervefonds, 
Kap. 1 mit der dazu gehörigen Anmerkung. — Bewilligt. 

Wir fommen zum Etat für das Schußgebiet 
Kiautfhou. IH rufe auf Einnahme, Sap. 1, 
Fit. 1 bis 3, — Tit. 4, — Kap. 2. — Bewilligt. 

Wir geben über zu den fortdauernden Ausgaben, 
Kap. 1 Tit. 1 618 5, — Militärverwaltung, Kap. 2 Tit. 1 
bi3 13. Dazu liegt vor der Antrag 514, geftellt von dem 
Herrn Abgeordneten (Erzberger: 

Der Reichstag wolle beichließen: 
infolge der Beichlüffe bes Reichſstags zu dem Gefeb- 
entwurfe, betreffend bie VBerforgung der Berfonen 
ber linterflaffen des Reichsheeres, ber Satferlichen 
Marine ufw., tritt folgende Anderung ein: 
—— Ausgaben Kapitel 2 Titel 1 
ofitton 1 erhält folgenden et) 
„Der Löhnungszuſchuß für ben Stabs- 
hoboiften ift peuſtonsfähig.“ 
Der Antrag bedarf noch der Unterftügung. Ich bitte, daß 
bie Herren fi von den Plägen erheben, bie den Antrag 
unterftügen wollen. 
Geſchieht.) 


Die Unterſtützung genügt. Der Antrag iſt nur eine 
Konſequenz der bisher gefaßten Beſchlüſſe zu dem Penſtous— 
geſetz. Ich darf alſo wohl ohne Abſtimmung annehmen, 
daß das Haus ſich dem Antrage Erzberger anſchließt, 
wenn kein Widerſpruch erfolgt. — 30 tonftatiere das; 
ber Antrag iſt angenommen. 

Ih rufe weiter auf Kap. 2a Tit. 1. — ap. 3 
Ti. 1 und 2. Kap. 4 Tit. 1 bis 3. — ap. 5 
Tit. 1 bi 5. — ap. 6 Tit. 1 bis 3. — Kap. 7 
gi. 1 und 2. — Kap. 8 Tit. 1 und 2. — Kap. 9 
Tit. 1 und 2. — Kap.10 Eit. 1 und 2. — Rap. 11 
Tit. 1 bis 6. — Kap. 12 mit den dazu gehörigen Au- 
merfungen. — Bewilligt. 


_ 


C) 


Einmalige Ausgaben Kap. 1 Fit. 1, — Tit.2, — (D) 


Tit. 3 bis 8. — Refervefonds ap. 1 nebft Anmerkung. — 
Bewilligt. 

Damit find die Einzeletats der Schutzgebiete erledigt. 

Wir lommen — zum Etatsgeſeßz, betreffend die 
Teftftellung des — für die Schutzgebiete. Ich 
bitte bie Herren, Seite 27 der Zuſammenſtellung aufzu— 
ihlagen. Ich rufe auf den Tenor bed Geſetzes, — Ein: 
leitung und UÜberſchrift, — bie Anmerkung auf Seite 12 
be3 Etatsentwurfs. — Genehmigt. 

Wir kommen nunmehr zur Gefamtabftimmung über 
bie Etats der Schußgebiete. Ich bitte, dab biejenigen 
Herren fi von ihren Plätzen erheben, die in der Gefamt- 
abitimmung die Etats für bie — —* annehmen wollen. 


Geſchieht.) 
Das tft die Mehrheit; die Etais find angenommen. 
Nunmehr kehren wir zurüd zum Etat für bie Kolonial— 
abteilung. Wir nehmen da den Antrag Gröber an Stelle 
ber Regierungöporlage. Tit. 4, — Tit.5, — Tit. 6, 
zit. 7, — Fit. 8, — Til. 9, — Fit. 10, — Tit. 


11, — 
Tit. 12, — Til. 13, — Fit. 14. — Außerorbentlicher 
Etat Kap. 1. — Einnahme Kap. Ta Tit. 1, — Tit. 2, 
— Fit. 3. — Kap. 6. — Genehmigt. 

Wir gehen über zum Etat des Reichseiſenbahn— 
amid, Anlage IX, Seite 37. Fortdauernde Ausgaben 
Kap. 70 it. 1 bis 13. — Einnahme Kap. 13 Tit. 1 
und 2. — Genehmigt. 

Reihsihuld. Anlage X. Fortdauernde Ausgaben 
Kap. 71 Zit. 1 bis 3. ap. 72 Tit. 1 bis 
Einnahme Kap. 14. — Genehnigt. 

Rechnungshof. Anlage XI. Fortdauernde Ausgaben 
Kap. 73 Tit. 1 bis 11. — Ginmalige Ausgaben Kap. 9 
zit. 1. — Einnahme Kap. 15 Tit. 1. — Genehmigt. 

Allgemeiner Benfionsfondd. Anlage XII. Fort: 
dauernde Ausgaben. Dazu liegt vor ber Antrag auf 


(B) Berforgung der 
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(Bizepräfibent Dr. Paaſche.) 


(A) Nr. 487, geftellt von bem Herren Abgeorbneten Bafler- 


mann, Erzberger, Gamp, Freiherr v. Rihthofen-Dams- 
borf. Ich Habe wohl nicht nötig, bie einzelnen Poſitionen 
u berlefen. Es handelt fi dabei um bie Konſequenzen 
er Beichlüffe des Reichſstags zu den Gefegentwürfen, 
betreffend die Benfionierung ber Offiziere ufw. ſowie 
betreffend die Berforgung ber Perjonen ber linter- 
Haffen uf. — 

Das Wort wirb nicht verlangt. Da es fih nur um 
Konfequenzen ber Beichlüffe des Reichſtags zu ben 
Penfionsgefegen handelt, darf ih wohl annehmen, daß 
die Anträge Baflermann und Genoffen angenommen find. 
Ih ftelle das feit zu Kap. 74. Ich rufe auf Tit. 1 
bis 10. — Rap. 75 Tit. 1 bis 6. — Genehmigt. 

Zu Kap. 76 liegt ein Ähnliher Antrag vor, ber 
gleichfalls eine Konfequenz der Beichlüffe zum Penftons- 
geſetz iſt. Ich nehme auch hier ohne Abftimmung an, daß 
das Haus diefem Antrage zuftimmt. — Das ift ber Fall; 
Kap. 76 it. 1 bis 8 iſt alfo mit dem Antrage auf 
Nr. 487 angenommen. 

Ich rufe auf Kap. 77 Tit. 1 bis 5. — Kap. 78. — 
Kap. 79 Tit. 1, — 2. — Kap. 80 Fit. 1. — Kap. 81 
Tit. 1 bis 11. Much hierzu Itegt der Antrag 487 vor, 
ben ich geſchäftsordnungsmäßig ebenfo behandle wie vorhin. 
Id erfläre auch biejes Kapitel mit dem Antrage auf 
Nr. 487 für genehmigt. 

Ih rufe auf Einnahme Kap. 16. — Genehmigt. 

Mir gehen über zum Reihsinvalidenfond3, Ans 
lage XIU. Fortdauernde Ausgaben, ap. 82 Tit. 1 bis 
9, — Kap. 83 Tit. 1 bis 4. Hier liegt wieberum auf 
Nr. 488 der Drudfadhen ein Antrag der Herren Abge- 
orbnneten Bafjermann, Erzberger, Gamp, Freiherr v. Nicht: 
hofen⸗-Damsdorf vor, ber gleihfalld eine Folge ber 
Beichlüffe des Neichdtages zu den Gefekentwürfen, betreffend 
die Penftonierung ber Offiziere ufw., fowie betreffend bie 
erfonen der Unterklaſſen ufw. if. Auch 
bier werbe ic), wenn das Wort nicht verlangt wird, und 
Widerſpruch nicht erfolgt, annehmen, daß bad Haus dem 
Antrag beitritt. — Ich Eonftatiere das. 

Kap. 83 Tit. 1 bis 4 mit bem Antrag und der dazu 
gehörigen Anmerkung. — Angenommen. 

Kap. 84 Tit. 1 biö 4 mit ber dazu gehörigen An- 
merfung. — Angenommen. 

Kap. 18 Tit. 1 bis 3, Einnahme. — Bewilligt. 

Wir kommen nunmehr zur Reihspoft- und =»tele= 
en — Anlage XIV Ausgabe. Orbent- 
iher Etat. Fortdauernde Ausgaben. Kap. 85 Tit. 1 
bis 16a, Bentralverwaltung. 

In der eröffneten Diskuffion hat das Wort der Herr 
Abgeorbnete v. Gerlad. 


v. Gerlach, Abgeorbneter: Meine Herren, ich würde 
in biefem Stadium ber Verhandlungen nicht das Wort 
ergriffen haben, wenn es mir nicht darauf ankäme, in 
einem befonderen Falle für einen Beamten einzutreten, 
dem ich vielleicht, wenn die Sache noch fo rajch wie 
möglich in ber dritten Leſung erörtert wird, helfen kann. 
Es handelt fih um einen Beamten, bem meined Erachtens 
ſchweres Unrecht von der Verwaltung zugefügt wird. Es 
ift ber Poftaffiftent Mertins, über den ich A bet ber 
pen Leſung geiprocdhen habe, und über deffen Fall mir 
nzwifchen neue Material zugegangen ift. Diefer Mertins 
war in den Verbadht geraten, den Betrag von 2480 Mark 
aus einem Gelbbrief entnommen zu haben und an ihre 
Stelle Bapierfchnigel Dineingelegt zu haben, bie mit feiner 
Handſchrift bedeckt geweſen fein follen. Die Poſtver— 
waltung leitete eine Unterſuchung ein und zog einen jener 
berühmten Schreibſachverſtändigen heran, über bie 
in vielen Prozeffen genügende Klarheit geichaffen 
worden tft. Diefer gab bad Gutachten ab, daß bie 
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Zettel die Handſchrift bes Mertind trugen. Es ift 
übrigens ſchon eine merkwürdige Annahme, zu glauben, 
daß eng der aus einem Gelbbrief Geld nimmt, Zettel 
mit feiner Handfchrift hineinlegt! Wohl um die inter: 
fuhung gegen fid zu erleichtern? Auf jenes Gutachten 
bin erging ein Defeftenbefhluß der Verwaltung. Das 
Vermögen von Mertind beftand aus 2500 Mark, die er 
bon feinen Eltern geerbt hatte, und bie bei der Deutfchen 
Bank in Papieren hinterlegt waren. Diefe wurben be- 
Ihlagnahmt, und die Sache ber Staatdanwaltihaft über- 
geben. Es am zum Prozeß. Mertind wurde frei- 
graue Der gerihtlihe Sachverſtändige führte das 

utachten bed Poſtſchreibſachverſtändigen ad absurdum, 
Dad Gericht erklärte, daß jeder andere Menſch als 
Mertind, ber mit bem Brief zu tum gehabt hatte, bad 
Gelb hätte entwendet haben können. Den Beweis feiner 
Unſchuld konnte Mertind natürlich nicht erbringen, da er 
ja den Täter nicht fannte. Nachdem er freigefproden, und 
das Urteil rechtöfräftig geworben war, wandte er fi an 
die Oberpoftbirefttion mit ber Bitte, ihm mun feine 
2500 Mark wieber herauszugeben. Was war die Antwort? 
Die Oberpoftdireftion hielt die Beſchlagnahme aufrecht und 
beräußerte fogar die Papiere. 

(Hört! Hört! links.) 

Was blieb nun bem armen Teufel übrigP Die paar 
Groſchen, die er fonft noch Hatte, hatte er zugefegt, um 
fi einen Verteidiger für den Strafprozeß zu nehmen. 
Immerhin mußte er fuchen, fi irgendwie Gelb zu ver: 
ihaffen, um gegen bie Poft auf Herausgabe ber 2500 
Mark im Zivilverfahren zu Magen. Se Prozeß ſchwebt 
nod. Inzwiſchen tft im Ari dieſes Jahres dem Mertins 
eine Rechnung _aroegangen feitend ber SOberpoftbirektion 
mit dem Bemerfen, daß, wenn er bie nicht alsbald be- 
zahle, die Zwangsvollſtreckung bei ihm borgenommen 
werben würde. Diefe Rechnung beläuft fih auf 146 Mark 
67 Pfennig. Ich bemerfe noch eins, damit nicht 
ber Mertind ungerecht in Verdacht kommt — er befindet 
fih nämlih nod im Dienft —, daß die Mitteilungen 
mir nicht bon ihm zugegangen find, fondern von anderer 
Seite. Es foll der Rechnung aufolge, Mertins —* 
bie Reiſekoſten für ein paar Oberpoſtinſpektoren, die bie 
Unterſuchun gegen ihn geleitet haben, die often für bie 
— * ——— einer ſeiner Poſtkarten und 
ſchließlich, was beinahe komiſch wirft, TO Mark für das 
Gutachten des Poſtſchreibſachverſtändigen, für jenes Gut- 
achten, das in der Gerichtöverhandblung als abfolut falſch 


erwieſen worden tft. 

(Hört! Hört! links.) 
Das ſchätzt die Poſt auf 70 Mark. Sie hat die 70 Mark 
ihrem Schreibſachverſtändigen vermutlich bezahlen müſſen, 
nd fol der arme Teufel, der freigefprochen tft, mun 
ezahlen. 


(Zuruf Tinte.) 

— 68 handelt fi hier nicht um die Yuftiz, ſondern um 
bie Voftverwaltung. Ich meine, es iſt doch etwas ganz 
Merkwürdiges — um einen milden Ausbrud zu ge 
braudhen —, daß bie Poftverwaltung nit einmal ben 
Ausgang des Zwilprozeſſes abwartet, um bie Stoften von 
dem Mann einzuziehen, daß fie jetzt ſchon bie Unter— 
fuhungstoften von ihm liquidiert, und zwar unter An— 
drohung der Zwangsvollſtrecung. Gleichzeitig fteht in 
bem Schreiben, daß nad wie vor bie Oberpoftdireftion 
den Mann der linterfchlagung für verbädtig hält. Im 
welchen Zuftand muß ein folder unglücklicher Beamter 
fommen, wenn immer wieder bie vorgejegte Behörde ihm 
—— du biſt zwar freigeſprochen, biſt aber in 
unſeren Augen ſchuldig, wir fordern das Geld von dir, 
wir drohen dir bie Zwangsvollſtrekuung an. Ich meine, 
enn almählih ber Mann in 

wenn allmählih ber Mann in eine hochgradig nervöſe 
Verfaffung Hineingerät, wäre es fein Wunde. Die 
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(D) 
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(v. Gerlach.) 
(A) Voftverwaltung wäre ſchuld daran, daß ber Mann geiftig 
zerrüttet wird. Ich verftehe, offen geftanben, den Stand» 
punkt ber rg ug at 7 Wenn fie, entgegen dem 
Gerichtserkenntnis, der Anfiht ift, daß der Mann die 
Unterſchlagung — hat, ſo —* fie bie Disziplinar⸗ 
unterfuhung einleiten, ihn vom Amte fufpenbieren und 
bie Diziplinarunterfuhung zu Ende führen müflen. Der 
Mann tut aber nad) wie vor Dienft, und trogbem jagt 
man: bu follft 2500 Mark bezahlen. Ich meine, es läge 
im Intereſſe ber Poft, die wünſchen muß, daß das 
Publikum und ihre eigenen Beamten unbedingtes Ver— 
rm zu ihr Haben, wenn endlidh ber Mann von bem 

— Unrecht befreit würde, das auf ihm laſtet. 

— wir auf der Linken an rechtskräftigen Urteilen 

Kritik üben, heißt es vom Negierungstifh immer: bad 
find Geriähtöurteile, über bie ſoll man bier im Haufe 
nicht ſprechen, bad Gericht wird ſchon nad beftem W in 
und Gemwiffen geurtetit haben. Hier aber haben wir 
Kaiferlich Beuth he Verwaltung, die fi ganz — 
über ein Gerichtsurteil hinwegſetzt zu en eines 
Beamten, und dagegen, meine id, muß in diefem Haufe 
Proteft erhoben werben. 
(Sehr richtig! links.) 


Präfident: Das MWort hat ber Herr Berollmächtigte 
zum Bundesrat, Staatsfetretär des Reichspoſtamts, Wirk: 
lie Geheime Rat Kraetke. 


Kraetke, Wirkliher Geheimer Rat, Staatsfelretär des 

Reichspoſtamts, Bevollmächtigter zum Bundesrat: Ich 
verſtehe dad Mitgefühl, dem Herr dv. Gerlach eben Aus— 
drud gegeben bat, kann aber verfihern, daß bei jebem 
einzelnen Vorgeſetzten und bem Chef ber Verwaltung das 
Mitgefühl eben fo ftark ift wie das feine. Wir tun doch 
auch im ntereffe der Beamten am beften, wenn wir bem 
Gerichtöverfahren freien Lauf laſſen. 
Leſung iſt ber Fall hier zur Spradie gebradt, und id 
abe dann Berichte det, Nah dieſem ftellt fi 
eraud, dab ein Beamter wegen Berlufted eines Gelb: 
briefe8 in ben zn gefommen ift, ben Brief unter: 
ichlagen zu haben. Es tft auf Grund ber gejeglichen 
Beltimmungen ein Defektenbefhluß gegen ihn abgefaßt 
worden; außerdem ift bie Sade vor ben Strafridter 
gelommen. Der Beamte wurbe in dem Strafverfahren 
wegen mangelnden Beweiſes freigefproden. Nun haftet 
nach ben geicklihen Borfchriften jeder Beamte zivil- 
rehtlih nicht bloß für alle Saden, bie er unter: 
ichlägt, fondern auch für bie Saden, bie ihm 
übergeben find, und bie er nicht weiter nachweiſen 
fann. Zu einer Aufhebung des Defeltenbeſchluſſes lag 
baber jhon aus dem Grunde fein Anlaß vor, weil ber 
Beamte den Geldbrief nicht nachweiſen konnte. Der 
Defektenbefhluß wurde vollitredt. Gegen biefen Beſchluß 
fteht dem Beamten die Zivilflage in Dieſe Zivilklage 
war bereit3 erhoben, alö der Herr Abgeorbnete vd. Gerlach 
bie Sade hier zur Sprache bradte, und in dem Zivil: 
prozeffe Hatte das Geriht damals bereits eine neue 
umfaflende Bewelsaufnahme über das Abhandenkommen 
bes Geldbrief3 angeordnet. Die Beweiserhebungen find 
noch nicht zu Ende. Inter diefen Umftänden liegt für 
die Verwaltung feine Veranlafjug vor, einzugreifen, weil 
eben eine ganz neue Beweisaufnahme ftattfindet, und es 
im Intereſſe des Beamten jelbft nur wünjchenswert fein 
faun, wenn die Sache vollftändig flargelegt wird. 

Wenn nun der Herr Ubgeordnete v. Gerlach als be 
fonderö belaftend für bie Verwaltung anführt, dab in- 
zwiſchen eine neue Softenrehnung aufgeftelt worben jet, 
und beren Betrag bon bem Beamten eingezogen werben 
folle, fo ift das auch wieder die Folge des Gejekes, dab 
ber Beamte für bie Unterfuhungsfoften tm efetten- 
verfahren haften muß, und zwar nicht bloß, wenn er 
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gr bat, fondern aud, wenn die ng A durch (0) 
fein Verſehen abhanden gekommen ift. wirb an- 
erfenuen müſſen, daß, wenn biefer Nachtragsbeſchluß nicht 
gefaßt worden wäre, die Oberpoftdireftion dem Beamten 
die Möglichkeit entzogen hätte, in dem ſchwebenden Prozeß 
gleih auch die Aufhebung dieſes Defektenbefchluffes, der 
nicht3 weiter ift al3 ein Anhängfel zu dem anderen, zu 
beantragen. Nun, wie ich foeben gehört habe, foll bie 
Bollftiredung dieſes Beſchluſſes über 146 Mark auf Ber: 
anlafjung ber Oberpoftbireftion ftattfinden. Das ift voll: 
ſtändig elt; es wird ſich indeſſen, wie ich hoffe, er: 
möglichen laſſen, die Vollſtreckung noch auszuſetzen. Das 
iſt der einzige e Punkt, bei bem bie Zentralbehörde ein: 
greifen und eine Milderung eintreten laffen kann. 


BPräfident: Dad Wort hat der Herr Abgeorbnete 
Werner. 


Werner, Abgeorbneter: Meine Herren, ber erfte 
Staatöfelretär des Reihspoftamts, Herr Dr. b. Stephan, 
bat ftet3 darauf gehalten, Fremdworte mögliäft aus — 
deutſchen Sprache auszumerzen. * ſcheinen man 

oſtbeamten für Fremdworte ſich zu begeiſtern. Ein 
ffizier fanbte mehrmals Dienfibrier e bon Kaſſel nad 
rt und jchrieb auf die mit Dienftitempel —— 
Umſchläge „Heeres-Sache“; die Poſt hat trotz ber Dienft- 
ſtempel vom Empfänger &trafporto erhoben, weil anftatt 
be leidigen Fremdworts „Milttaria* auf dem Umſchlag 
lints unten „Heered-Sadje“ ftand. Die Poſt eradtete 
dieſes gute deutſche Wort für unzuläffig und forderte bad 
Fremdwort „Militarta*. Die Poft reiht ſchon jeit 
langem auf "ihre zum. nicht mehr: „Poſtalia“, 
— „Poſtſache“. Ih möchte den Herrn Staats— 
ekretär bitten, bie nt in Erfurt anzuweiſen, 
daß man bort dem Beſtreben, zu verdeutſchen, nicht 


— inpeiil 
tesjährigen Gtat —— die Telegraphen⸗ 
negant tm Enbgehalt um 400 Mark erhöht worden. 
Diefe Beamten bitten um eine gleichzeitige Erhöhung des 
Anfangsgehaltes, Bine jest 1200 Mark beträgt, auf 
1500 Mark, was allen eine Befjerung ihrer Bage bringen 
würde. Auch wünſchen fie eine Erhöhung ber Tagegelber 
für bie — — die ſämtlich bei der 
Te rg eg eg bed Reichspoſtamts eintreten 
müfen. Bei einem Sag bon nur 3 Mark Tagegelbern 
müſſen bie Beute im finanzielle Schwierigkeiten geraten, 
namentlih, da es fih vielfah um verheiratete Beute 
handelt. Nah 6 bis 18monatliher Beihäftigung in 
Berlin werben die Telegraphenhilfömechanifer nad ben 
—— verſetzt, wo ſie dauernd beſchäftigt und angeſtellt 
werben ſollen. Auch in dieſem Falle haben fie bie Über: 
fiebelungsfoften jelbft zu tragen. Es muß daher eine 
Beflerftellung entf Eu. erfolgen; benn ber Staat hat 
bie Verpflichtung, feine Angeftellten fo zu bezahlen, daß 
fie auch auskommen können. 


Beifall 
früheren Safren 1 habe Ya wieberholt ben 


In 
Staatsſekretär gebeten, daß das Syſtem ber —— 
ganz beſeitigt oder umgeſtaltet werden möge er Herr 
Staatsſekretͤr hat mir die Anderung beöfelben aud 


proefagt, indem er betonte, daß einzelne Unzufriedenheiten 
mmer beftehen bleiben würden. Heute herrſcht aber eine 
allgemeine Unzufriedenheit. In diefen Tagen find wiederum 
die Fonda zur Ausfchüttung gelangt, und alte, durchaus 
einwanböfreie Beamte haben mir mitgeteilt, dab fie jahr: 
aus jahrein leer audgehen, während andere ftetö bedacht 
werben. Weniger der Verluft des Geldes ſchmerzt fie, 
als fie das Gefühl bedrüdt, daß 4 u Beamten zweiter 
Klaſſe herabgemwürbigt Wehen. weil fie ſtets Ieer bet ber 
Grattfifattonsverteilung ausgehen. 


Reihdtag. — 115. Stkung. 
(Weruer.) 

Ich habe ſchon früher hervorgehoben, daß durch das 
Syſtem der Gratifikationen eine gewiſſe Speichellederei 
in den Beamtenkreiſen großgezogen wird. Man möge 
die Beamten im allgemeinen aufbeifern, aber das Syſtem 
ber Gratififation, wenn es nicht ganz zu befeitigen ift, 
einschränken, — ein Wunſch, ber überall in Beamten: 
freifen befteht. 

Wir freuen und, daß in dieſem Jahre ber ya rt 
eldzuſchuß der Unterbeamten um 50 °/, erhöht worben ift. 

ir hoffen, daß bei ber endgültigen Feſtſtellung des 
Wohnungsgeldes im Jahre 1908 neben ben linterbeamten 
auh die mittleren Beamten bedacht werben. Ferner 
wollen wir, daß bei einer allgemeinen Gehalts- 
aufbeflerung, die fommen muß, bie unteren und mittleren 
Beamten entſprechend u 8 erhöht werden. 
abo 


räfident: Dad Wort bat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Müller (Sagan). 


Dr. Müller (Sagan), Abgeorbneter: Meine Herren, 
es Jäge fir mid —*F nahe, die Frage der Verteurung 
des Portos für die Ortspoſtkarten hier zu eingehender 
Erörterung zu bringen. Ich unterlaſſe es aber —* in 
Rückſicht atf die Geſchäftslage des Hauſes. Wir haben 
ja auch im Winter noch Zeit genug, über bie „Poſtver⸗ 
waltung im Zeichen der Verkehrtheiten“ 
(jehr gut! links) 

und bier zu unterhalten. Den einen Hinweis möchte ich 
freilich jchon heute machen: was für eine Ungeheuerlich— 
feit ed wäre, wenn das Porto für die Stabtpoftfarte auf 
5 Pfennig in die Höhe geſchraubt, alſo ebenfo teuer würde, 
wie dad Porto für ben Brief im Ortöverfehr bis zum 
Höchſtgewicht von 250 Gramm. 

(Hört! hört! links.) 
Die Konfequenzen auszumalen, unterlaffe ich, wie gejagt, 


(B) mit Rüdfiht auf die Geſchäftslage des Haufes. Gegen 


jede Erhöhung des Briefporto müſſen wir aufs nad- 
drüclichſte proteftieren. Ich meine aber, vor folder Rüd- 
ſchrittelei müßte doch jelbft ein Ktraetke zurüdichreden. 
Doch davon fpäter! 

(Bravo! links.) 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeorbnete 
dv. Gerlad). 


v. Gerlach, Abgeordneter: Meine Herren, ein paar 
furze Bemerkungen auf die Grflärung bed Herrn Staatö- 
fetretärd. Der Herr Staatöjefretär iſt nad feinen Aus— 
führungen ber Anfiht, dab dad Defeltenverfahren nur 
deöhalb noch ſchwebe, weil der Beamte nicht bloß wegen 
Unterfchlagung, fondern aud wegen groben —— 
haften könne für den fehlenden Betrag. Schön, dieſer 
Standpunkt des Herrn Staatsſekretärs iſt aber leider nt 
der Standpunkt der in Betraht kommenden Oberpoft: 
bireftion. Denn die hat bereit3 zum zweiten Male in 
einem Schreiben an ben Mertind erklärt, daß fie ihn ber 
Unterfölagung nad) wie vor für verbädtig Halte. 

(Hört! hört! links.) 
68 muß alfo ganz beſonders gerügt werden der Umſtand, 
daß bie Oberpoftbireftion —9 über ein rechtskräftiges 


Urteil hinwegſetzt 
(jehr eg lint3), 

und das kränkt natürlich den Beamten auch am fchwerften, 
dab ihm feine vorgefegte Behörde in ihrem Schreiben 
wieder an die Ehre geht. Wenn der Herr Staaisſekretär 
der een, ift, daß der Mann nicht mehr im Verdacht 
ber Unterſchlagung ftehen könne, dann, meine ich, follte 
auch bie ihm untergebene Behörde derartige Ausbrüde 
ihrem Beamten gegenüber vermeiden. 

Andererſeits jagt der Herr Staatsſekretär, der Beamte 
haftet für das ihm übergebene Geld. Er hat aber das 
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Gewicht ausdrücklich Feftgeftellt; jede Perfon, bie mit bem (C) 


Brief zu tum gehabt habe, hätte den Diebitahl ober bie 
Unterfhlagung vomehmen fünnen. Es war beöhalb, 
meine id, fehr hart, dad Defeltenverfahren überhaupt 
fortzufegen, nachdem das Gericht erklärt hatte, es kann 
jede beltebige andere Perfon dad Gelb genommen haben. 

Schließlich, meine Herren, habe ih mid über bie 
Koftenrehnung von 146 Mark verbreitet. Über einen 
Poſten muß noch ein Wort gejagt werden, nämlich über 
den Poften von 70 Mark für das irrige Schreibgutacdhten. 
Ja, meine Herren, dieſes Screibgutadhten ift doch er- 
ftattet worben im Intereſſe des einzuleitenden Straf: 
verfahrens, um feftzuftellen, ob der Mann eine linter: 
eg Br dat. Als durch das Gericht feftgeftellt 
wurde, —— läge nicht vor, waren nach meiner 
Meinung dieſe 70 Mark unbedingt vom der Verwaltung 
zu tragen. Für das falſche Schreibgutadhten dem Marne 
noch eine Rechnung zuguftellen, das tft doch minbeftens, 
fagen wir, fehr Meinlih und fir beu Beamten jedenfalls 
außerorbentlih hart. 

Meine Herren, im Jahre 1904 hat bem Stollegen 
Erzberger gegenüber ber Herr Staatöfekretär die Erflärung 
abgegeben, daß das Defektenverfahren jo wenig rigoros 
wie möglich gehandhabt werben folle. Nun, meine Herren, 
es mag bier formell halbwegs korrekt verfahren worben 
fein; aber daß rigoros verfahren worden ilt, d. h. mit 
—— Schärfe, dad, meine ih, kann nicht beſtritten 
werben. 


Bräfident: Das Wort hat der Herr Bevollmächtigte 
um Bunbesrat, Staatöfelretär des Reichspoſtamis, 
irkliche Geheime Rat Straetke. 


ſtraetke, Wirkliher Gehelmer Rat, Staatsfekretär 
bes Reichspoſtamts, Benollmädtigter zum Bunbesrat: 
Ih möchte dem Herrn Vorredner glei erwidern: es tft 


mir nicht gegenwärtig, woburd die 70 Mark für den (D) 


Schreibfahverftändigen entftanden find; ich nehme aber 
an, daß fie nidt aus Anlaß der ftrafrechtlichen 
Unterfuhung entftanden find, fonbern um ben I 
aufzuflären, alſo im gewöhnlichen Boftunterfuchungs- 


verfahren. 
(Zuruf links.) 

— Mein, Herr Abgeordneter, da3 ift ein fehr großer 
Unterſchied. Hier handelt es ſich um bie Unterſchlebung 
eines Briefes; es handelt fih darum, den Sachverhalt 
volftändig aufzuflären, zu ermitteln, wo ber Gelbbrief 
verblieben, und das Falſchſtück untergefchoben ift, ſowie, 
weldhe Beamte ala er in frage fommen. Bet biefen 
GErmittelungen werben bie Koften entftanden fein. 

Was nun das Schreibgutachten anlangt, fo darf man 
fi das nicht fo vorftellen, als ob die Oberpoftbireftion 
mir den Schreibfadverftändigen berangeholt, und auf 
Grund feines Urteil$ das ftrafgerichtlihe Verfahren be: 
antragt hätte. Nein, meine Herren, bad wäre eine ganz 
ſchiefe Anfiht. Wenn ſolche Fälle vorkommen, fo wird 
genau unterfucht, welche Gelegenheit der Beamte etwa 
gehabt hat, eine derartige Unterjhiebung vorzunehmen, und 
wenn biefe Unterſuchung belaftend ausfällt, dann wird ber 
Schreibfahverftändige gehört, Alfo nicht das Urteil de 
Schreibſachverſtändigen tft entſcheidend, ſondern entfcheidend 
iſt die Gejamtheit der Tatſachen, die bei der Unterſuchung 
aufgebedt werben. 

Was bie Ausführungen des Herm Abgeordneten 
Werner anbetrifft, fo ift uns nicht bekannt, daß ein Brief, 
auf dem „Heered-Sade* ſtatt „Militaria“ ftand, bean- 
ftanbet worden fei. Selbſtberſtändlich würde ba Remedur 
eintreten unb den Beamten gefagt werben, das jet sutäifig- 

Dann hat ber Be bgeorbnete wieder das Gratt: 

pra 


fikationsweſen zur e gebradt. Treu dem Ber- 


fprechen, welches ich hier abgegeben habe, find bie Fonds 
J 487* 


3582 
(#raeite,) 


(A) für Vergütungen und für Unterftügungen anders verteilt 


worden, und zwar nad der Richtung, daß für die eigent- 
lihen Vergütungen, für die Gratifitationen, ben Oberpoft- 
bireftionen weniger Geld zur Verfügung geftellt worden 
it als für Notfälle, alſo für Unterftügungen. Es iſt 
unmöglich bei 240 000 Beamten und Unterbeamten und 
verhältnismäßig geringen Mitteln dieſe ſo zu verteilen, 
daß jeder ft. Da natürlicherweife nicht 
jeder etwas befommen kann, wird jeder Nichtbedachte jagen: 
warum befommt der was und ich niht? Das liegt in 
der menſchlichen Natur. Da kann der Herr Abgeordnete 
Werner, da fann das ganze hohe Haus fid mit der Ver- 
teilung befchäftigen, fie würden ebenfo Nackenſchläge bes 
fommen, wie id, und fie ruhig hinnehmen müſſen. Ich 
ſage mir: viele find berufen, wenige auserwählt. 


(Heiterfeit.) 
Mehr Geld kann Ich nicht verteilen, als ich habe. Aber 
* ſteht zur Frage: ſollen wir den ganzen Fonds ab— 
ſchaffen oder ihn belaſſen? Wenn wir es uns ehrlich 
überlegen, fo brauchen wir fjolde Fonds, um helfen zu 
önnen, wo Not ift, und um außergewöhnliche Leiftungen 
zu belohnen. Dann müffen wir es mit in ben Kauf 
nehmen, daß man und als ungerechte Vorgefete ſchildert; 
wir müffen und tröften damit, nad) beftem Wiſſen und 
Gewiſſen verteilt zu * * können wir nicht. 
ravo 


Präfident: Das Wort wird nicht weiter verlangt; 
bie Diskuſſion iſt geſchloſſen. Kap. 85 Tit. 1 bis 16a 
iſt bewilligt. 

Tit. 17 bis 66. — Bewilligt. 

Einmalige Ausgaben, Kap. 4 Tit. 1 bis 69. — 
Bewilligt. 

Außerordentlicher Etat, Kap. 6 Tit. 1, — Tit.2 — 


illigi. 

— Kap. 3 Tit.1 bis 9 mit dem Amendement 
Speck und Genoſſen, Nr. 502 unter 3b, nad welchem 
fih die Summe um 7500000 Marl, mithin bon 
544 315 500 Mark auf 551 815 500 Mark erhöht. Wünfcht 
der Herr Abgeordnete Sped dad Wort? — Das tft nidt 
ber Fall. Die Diskuſſion ift geichloffen. Wir kommen 
zur Abftimmung. 

Wenn niemand wiberfpricht, werbe ich annehmen, daß 
Kap. 3 Tit. 1 bi3 9 nad) dem Antrage Sped angenommen 
find. — Es widerſpricht niemand; dies iſt der Fall. 

Wir fommen nunmehr zur Reichsdruckerei. Hier 
zufe ih auf Kap. 86 Tit. 1 bis 14 ber fortbauernden 
—— — Kap. 44 Tit. 1 der einmaligen Ausgaben, 
— Kap. 34 Tit. 1 his 3 der Einnahmen. — Bewilligt. 

Damit iſt auch ber Etat der Reichsdruckerei erledigt. 

Wir kommen nunmehr zur Verwaltung ber 
Reihseifenbahnen, und zwar Ausgabe, A, ordentlicher 
Etat, Kap. 87 der fortdauernden Ausgaben, — Tit. 1 
bis 12, — Kit. 13 bis 23. — Kap. 10 Tit. 1 bis 17 
ber einmaligen Ausgaben. — Bewilligt. 

Außerordentliher Etat, einmalige Ausgaben, Kap. 7, 
Tit. 1 bis 20, — Einnahme, Kap. 4, Fit. 1 bis 6. — 
Bewilligt. 

Wir kommen nunmehr zum Etat der Exrpedition 
nad Oftafien. Ich rufe auf: Einnahme, Kap. Tb Tit. 1, 
A, ordentlider Etat, — Kap. 3 Tit. 1 und 2, B, außer: 
ordentlicher Etat. — Bewilligt. Wir fommen zur Nuögabe, 
außerorbdentlicher Etat, ap. 8, A, Verwaltung des Reichs— 
heeres, Tit. 1 biö 5, — Fit. 6 Poſ. 1, — Pof. 2 und 3, — 
Tit. 7 bis 9, — Tit. 10 Bol. 1, — Pof. 2 und 3, — 
zit. 11 und 12, — Tit. 13 Poſ. 1 bis 3, — Bol. 4, — 
Tit. 14 bis 26 nebft en Der Tit. 27 bis 31, — 
B, Berwaltung der Kaiſerlichen Marine, Tit. 1 bis 4, — 
C, Reichs⸗Poſt- und »Telegraphenverwaltung, Tit. 1 bis 5, 
— D, Reichsamt des Innern, Tit. 1. — Anmerkung zu 


bew 
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Kap. 8. — Alle von mir aufgerufenen Kapitel, Titel und 
Poſitionen find bewilligt. 

Wir fommen nunmehr zu ber Erpebition in das 

ſüdweſtafrikaniſche Schußgebiet, zunächſt zur Aus: 
abe. Hier ift eine Anderung ber Uberſchrift notwendig 
nfolge des vorhin geabien Beſchluſſes; es muß ftatt 
NReichsſskolonialamt“ heißen: „SKolonialabteilung des Aus: 
wärtigen Amts”, 

ap. 9 Tit. 1, — 2, — 3, — 4. — Benilligt. 

Wir kommen zur Erpebition in das oftafrifa= 
nifhe Schuggebiet, und zwar zunächſt zur Ausgabe. 
Auch Hier ift Diefelbe Anderung notwendig; ed muß ftatt 
Reichskolonialamt heißen: Stolontalabteilung des Aus— 
wärtigen Amts. 

Hier rufe ih auf Kap. 10 Tit.1, — Tit. 2. — Be— 
willigt. 

Wir fommen zu dem ordentlichen Etat, fortdauernde 
Ausgaben, Kap. 88 Tit.1, — 2, — 3. — Auch ange: 
nommen. 

Anmerkung zu ap. 1 bis 88. — —— 

Wir kommen nunmehr zu den einmaligen Ausgaben. 
Hier rufe ih auf Kap. 11, — zur Deckung des Fehl— 
betrags für das Rechnungsjahr 1904, — Kap. 12, zur 
— — außerordentlicher Ausgaben. — 

ewilligt. 

Wir kommen zur Einnahme, Kap. 1, Zölle und 
Verbrauchsſteuern, Tit. — 2, — 3, — 4, 
6, 7, — 8, — 9. ch erlläre die von mir aufge— 
rufenen Titel des Kap. 1 für bewilligt. 

fommen zu Kap. 2, Reihöfempelabgaben. 

Hier rufe ih auf Tit. i, — 2. — Bewillgt. 
Tit. 3. Hierzu liegt vor ein Antrag Sped: 

bei ber Einnahme des orbentlichen Etats: ftap. 2. 
II, Reichöftempelabgaben: Tit. 3. Stempelabgabe 
für Wertpapiere, Kaufgeihäfte ufw., Lotterielofe 
und Schiffsfrachturkunden: 

A. fir Aktien uſw. mehr ein: 


— d, — 


zuſtellen...8600 000 Mart 
D. für Schiffsfrachturkunden 
weniger anzuſetzen 6000 „ 
zufammen Tit. 3 um 7340 000 Maut, 


alſo von 80 524 000 Mark auf 87 864 000 Marf 
zu erhöhen. 
Wenn niemand widerſpricht, werde ich annehmen, baß 
Tit.3 nad) dem Antrag Sped auf Nr. 502 ber Drud: 
fahen angenommen ift. — Es widerſpricht niemand; Tit. 3 
tft nad dem Antrag Sped angenommen. 

Tit. 4. — Bewilligt. 

Mir fommen zu Kap. 2a, Einnahmen auf Grund ber 
neuen Steuergefegentwürfe. Hierzu liegt ein Antrag 
Sped vor, welder die Summe ermäßigen will. Da bie 
Schätzung in Vereinbarung mit dem Reichsſchatzamt ges 
troffen iſt, werde id, wenn niemand widerjpridt, an 
nehmen, daß Kap. 2a nad) dem Antrag Sped angenommen 
ift. — Dies ift der Fall, da niemand wiberfpridt. 

Ich rufe auf Kap. 5, Bankweſen, Tit. 1 umd 2. 

In ber eröffneten Diskuſſion hat das Wort der Herr 
Abgeordnete v. Staudy. 


— * Staudy, Abgeordneter: Meine Herren, nur wenige 
orte! 

Zu dem Geſetze, —* pe | einiger 
Vorſchriften des Reichsſtempelgeſetzes iſt vom Neichätage 
folgende Rejolutton angenommen worden: 

den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, den Qombarb- 
zinsfuß für Renten und Schuldverſchreibungen 
des Reichs und der Bundesftaaten bei der Reichs: 
bant auf Y/,%/, über ben Wechſeldiskont herab- 


ug in 
Meine Herren, ich nehme nad) Vorgängen, welche bie 


(C) 


(D) 
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(4) Parlamente, inäbefondere das preußiſche Abgeorbneten- 


haus und auch den Reichstag, —— beſchäftigt haben, 
an, daß bei Abfaſſung dieſer Refolution, bie ja zunächſt 
in ber Kommiffion angenommen wurde, nur bergeffen 
worden tft, andere erftflaffige Papiere F erwähnen behufs 
—— Behandlung. Es handelt ſich insbeſondere 
auch um die — ai Landſchaften. 


ruf 

Es hat nach dieſer Richtung früher eine differentielle Be— 
handlung ſtattgefunden, indem man bei Lombardierun 
von Bfandbriefen 1,9%, mehr zu zahlen Hatte ala b 
Lombarbierung von Schulbverfhreibungen ber Bundes» 
ftaaten. Es haben darüber wiederholt Beſchwerden ftatt« 
gefunden; man hat fie als bereditigt anerkannt und bie 
Schulbverfhreibungen der Bunbesftaaten und die Pfanb: 
briefe der Landſchaften gleichgeftelt. Ich verlange, daß 
das nicht vergeffen werden möge, und daß, wenn ber 
Reſolution von dem Reichskanzler ftattgegeben wird, man 
aud) anderer erfiflaffiger Papiere, insbeſondere ber 
preußifchen Banbfhaftäpfandbriefe, gebenfen möge. 

(Bravo! redit3.) 


Präfident: Dad Mort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeorbnieter: Meine Herren, ber Puntt, 
ben ber Herr Abgeordnete v. Stauby erwähnte, iſt nicht 


bergeffen worden. 
(Sehr richtig! Tinf3.) 

Ich ſtimme mit ihm jahli In der Beziehung burdaus 
überein, daß ich glaube, daß aud bie Pfanbbriefe ber 
Landſchaften eine ſolche Ermäßigung verdienen; ich bin 
aber nicht der Meinung, daß dieſe Anregung gerade tm 
open Augenblid eine ir it. Denn id 
glaube, daß, folange der Kurs der Reichs- und Staatd- 
papiere fid) tm einer ſolchen Situation befindet wie gegen: 


(B) wärtig, man wohl vorübergehend auch den Reichs- und 


Staatöpopieren biefe befondere —— ee lann, 
und ich glaube, daß wir um ſo eher zu dieſer Erleichterung 
des Lombardzinsfußes kommen werben, wenn dieſelbe 
auf die Reichs- und Staatspapiere beſchränkt wird. Das 
fommt auch Pfandbriefen zu gute; denn wenn ſich ber 
Kurs der Staatöpaptere hebt, jo wird damit auch ber 
Kurs aller anderen münbdelfiheren Papiere gehoben. 

IH glaube daher, meine Herren, daß wir vorerſt 
und auf den Standpunkt der Kommtffion und ber er. 
Iution, die dad Haus angenommen hat, werden befchränfen 
müffen, und ich möchte vor allem ber Vefürdtung Aus— 
brud geben, daß, wenn man zu viel verlangt, man gar 
nichts erhält. Ich bin der Meinung, dab es befier ift, 
wenn man zunächſt dad Erreihbare annimmt. 


Präfident: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Büfing. 


Büfing, Abgeorbneter: Meine Herren, auch ich möchte 
bem Herrn Abgeorbneten vd. Staudy wiberfpreden. Es 
ift in feiner Weife in ber Kommiſſion vergeffen worben, 
diefe Begünftigung bed Lombards aud auf andere 
Papiere auszudehnen, fondern die Kommiſſton hat es 
ausbrüdlih abgelehnt, eine ſolche Ausdehnung ans 
zunehmen, und ftand auf dem Standpunkt, auf dem id; 
jetzt noch ftehe, daß dieſe Vergünftigung Iebiglih und 
ausſchließlich den Schulbverfhreibungen des Deutſchen 
Reiches und der deutſchen Bundesſtaaken gewährt werben 


darf. 
(Bravo! bei den Nationalliberalen.) 


Präfident: Dad Wort hat der Herr Abgeordnete 
v. Stauby. 


v. Standy, Abgeorbneter: Meine Herren, ich kann 
nicht umbin, mein Befremben über die Außerungen jowohl 
beö Herrn Dr, Arendt wie beö Herrn Abgeorbneten Büfing 
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al ie Ih will in biefem Augenblide, kurz bor (co) 


8 umferer Berhandlungen, nichts weitläufig aus— 
führen; nur daran will ich die Herren erinnern, daß biefe 
Frage früher intenfiv geſchwebt hat, und daß man an- 
erfannt hat, daß es berechtigt fet, wenigftend bie Pfand— 
briefe der preußifchen Landſchaften — vielleiht auch 
andere Papiere — ebenfo zu behandeln wie bie Schulb- 
verfhreibungen der Bunbeöftaaten, und bemgemäß bor= 
egangen ift. Wenn nun ber Lombarbzinsfuß anders 
Fefigefebt wird, fo ift bie eis Konfequenz, daß ent: 
Iprehendb ber gegenwärtigen Gleihmäßigkeit aud ferner 
die Sleihmäßigfeit bei dieſen von mir genannten Schuld- 
verfchreibungen gehandhabt wird. 


Präfident: Das Wort hat ber Herr Abgeorbnete 
Dr. Arendt. 


Dr. Arendt, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe 
früher in diefer Frage immer auf dem Standpunkt des 
Herrn v. Stauby geftanden und ftehe aud mit ihm in 
ſachlicher Beziehung zufammen. Aber bier handelt es fi 
zunähft um eine Notſtandsmaßregel borübergehender Art 
zu Gunften des Kurſes ber Staatd- und Reichspapiere, 
und ba bin ich der Meinung, daß wir biefe flören und 
bie Erlangung dieſes Vorteil erfchweren lönnen, wenn 
wir und jest ben Wünſchen des Herrn b. Staudby an— 
ſchließen. Wenn die Zeit gelommen fein wird, wo biefe 
Rückſicht auf den Staatskredit nicht mehr nötig tft, we 
der ſturs ber Staatöpapiere fi im erfrenliher Weile 

ehoben haben wird, mwerbe ich ber erfte fein, ber mit 
erın v. Staudy in der von ihm gewünſchten Richtung 
zufammengebt. 


Bräfident: Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Büſing. 


Büfing, Abgeorbneter: Ich kann dem Herrn Abge— 
orbneten dv. Stauby gegenüber nur nochmals wiederholen, 
daß bie Kommiffion es ausbrüdlicd abgelehnt hat, dieſe 
von ihm gewünſchte Konfequenz zu ziehen. Es handelt 

bier um eine bon ber ormmilfion vorgeſchlagene 
Reſolution, und ich muß dem entgegentreten, daß dieſer 
Reſolution irgend ein anderer Inhalt untergelegt wird, 
als ausdrücklich durch die Worte derſelben gegeben iſt. 

(Sehr richtig! links.) 

Meine Herren, wir haben ferner bei der Befreiung 
der Schuldverfchreibungen des Reichs und der einzelnen 
Bundesftaaten von jedem Umſatzſtempel die Frage er- 
wogen, ob auch biefe Befreiung auf andere Papiere aus— 
zubehnen ſei. Das ift duch Abftimmung von ber Som: 
mifftion abgelehnt worben. Alſo es fteht ſowohl bezüglich 
ber Befreiung als bezüglich ber Vergünftigung im Lom— 
barbverfehr feit, daß die Kommiſſion auf dem Boden 
fteht, daß biefe Vergünftigung ausſchließlich den Schuld» 
verfchreibungen bes Sn en Reih3 und ber beutichen 
Bundesftaaten und gar feinen anderen Papieren zugute 


fommen joll. 
(Sehr rihtig!) 


Präfident: Die Diskuffion ift geſchloſſen. Kap. 5 
Tit. 1 und 2, Bankweſen, find nicht angefochten; fie find 


m. 
ir kommen nunmehr zu: verſchiedene Ber: 
waltung3einnahbmen. Hier rufe ih auf das Kap. 17, 
— Uberſchüſſe aus früheren Jahren, Kap. 19 Tit. 1, — 
zum Ausgleih für bie nicht allen Bunbesftaaten ge 
meinfamen Einnahmen, Kap. 20 Tit. 1 — umb erlläre 
bie aufgernfenen Teile für bewilligt. 
Zu Tit. 2 liegt vor ein Antrag ber Herren Ab— 
zen Sped und Genofjen auf Nr. 502 ad 3c, 
enn niemand widerſpricht, werde ich annehmen, daß 
Tit. 2 mit dem Antrage Sped angenommen ift. — Das 
ift der Fall, da niemand wiberfpridt. 


— 


D) 
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(Bräfident.) 
0 rufe auf Tit. 3, — Anmerkung zu Tit. 3. — 


Bewilli 
— zu ben Matrikularbeiträgen, Ktap. 21. 
F liegt auch ein Antrag der Abgeordneten Speck und 


enoffen vor, die Matrifularbeiträge zu erhöhen. Auch 
bier werde ich, wenn niemand wiberipricht, annehmen, 
daß Kap. 21 Tit. 1 bis 26 mit dem Antrage Sped vor- 
behaltli ber en Tellftelung angenommen 
find. — Dies iſt d 
Wir kommen Frl — 5 Etat, Einnahme. 
Ich rufe auf Kap. 4, Ruͤckerſtattungen auf die aus dem 
DeichfeftungSbaufonds geletfteten Vorſchüſſe, — Kap. 7, 
aus dem ordentlihen Etat zur Dedung gemeinfchaftlicher 
außerorbentlicher —— —, Kap. 8, aus der Anleihe, 
Tit. 1, — 2 und 3, — Anmerkung. — Bewilligt. 
Mir fommen nunmehr zum Etatsgeſetz. Bier rufe 
ich m ben $ 1. — Derjelbe tft bewilligt. 
— Benilligt. 
5. — Bewilligt. 


54 Hierzu ng wieber Anträge Sped und Ges | 


noffen auf Nr. 502 der Drudjadhen geftellt, dem $ 4 
zwei neue Abſätze hinznzufügen. 
Das Wort hat ber Herr Abgeordnete Sped. 


Sped, Abgeorbneter: Meine — ich möchte zu au 
$ 4 zunächſt einen Drudfehler berichtigen, welcher ſich 
der Zufammenftellung auf Pr. ber Druckſachen 
Seite 47 befindet. Es muß dort im $ 4 anftatt „1904“ 
heißen „1905*. 

Zur Begründung meined Antrags zu 8 4 bed Etat$- 
gejeged möchte ich nur bemerken, daß berfelbe lediglich 
die Abfiht des Geſetzes, —— die Ordnung des 
Aigen und die Tilgung der Reichsſchuld, be- 

erg der ungebedten — * fularbeiträge | für die 

t vom 1. April bis 1. Jult verwirklichen will. Es ift 


(B) —— daß wir nicht in ein und demſelben 


Etalsjahr eine verſchiedene Behandlung der — 
Matrikularbeiträge eintreten laſſen können. Deshalb iſt 
es notwendig, daß, nachdem das Geſetz betreffend Ord— 
nung des Reichshaushalts erſt am 1. Jult 1906 in Kraft 
treten wird, der materielle Inhalt des 5 3 dieſes 
Geſetzes ſchon vom 1. April d. I. ab in Ge 
werden muß. Ich bitte Sie beöhalb, meinem Antrag 
ie 4 auf Drudfadhe Nr. 502 Ihre Zuftimmung 
zu geben. 


Bräfident: Che ich bad Wort weiter erteile, möchte 
ich konftatieren, daß bie S 1 und 2 des Geſetzes aud) 
nur angenommen werben fonnen und nur angenommen 
find vorbehaltlich der kalkulatoriſchen Feſtſtellung. 

Wir fommen nun zu der Abltimmung über den $ 4. 

Ich werde foeben darauf aufmerffam gemadit, daß 


u in 5 4 ein Drudfehler eingefchlihen hat. Es muß 
eißen: 

Der Reichskanzler wird DRAN, bie Erhebung 
ber nad) 5 4 des Geſetzes, betreffend bie Feſt— 
ftellung . — — für das Rech— 
nungsjahr 1 

uſw., nicht „1904*. 8 bringe deshalb den 834 mit dem 


Anıendement Sped und Genoſſen auf Nr. 205 der Drud- 
fahen und mit biefer Drudfehlerberichtigung zur Ab- 
ftimmung und werde, wenn niemand wideripridt, an— 
nehmen, daß ber $ 4 fo angenommen if. — Das ift 
der Fall. 

Wir fommen mun zu 8 5 mit dem Befolbungsetat 
für das Neihsbantdirektorium auf das Rechnungsjahr 1906. 
Von diefem Etat rufe ih auf Tit. 1, — 2, — 3, — 4 
— und erfläre ben S 5 mit * Gtat „fir bewilligt. 

Dasjelbe erkläre ih von $ 6, — ST, — Einleitung 
und Uberſchrift. — Alles ift bewilligt. 


ng gelegt |, 


Montag den 28. Mai 1906. 


Wir fommen nunmehr zur Gefamtabftimmung über (0) 


das Gtatögefeg und ben dazu gehörigen Etat. Ich bitte 
diejenigen Herren, bie bad Gtatögefeg mit den dazu ge 
hörigen Etats aunehmen wollen, ſich von ihren Plätzen 


zu erheben. 
Geſchieht.) 
Das 4 die Mehrheit; das Geſetz iſt angenommen. 

Wir haben nunmehr noch abzuftimmen über —— 
Reſoluttonen, über welche die Diskuſſion bereits 
ſchloſſen iſt und zwar jr dem Etat fir die Reichsjuſt 5 
— Anlage VI 

ap. 65 Tit. 1 der fortbauernden Nusgaben, 
—— liegt vor eine Reſolulion Dr. Ablaß und 
Genofien auf Nr. 234 der Druckſachen; fie lautet: 

Der Reihötag wolle befliehen: 

ben Herrn Reichskanzler zu erfuchen, dafür zu 

— daß bet ber bevorſtehenden Reform der 

chsſtrafprozeßordnung bie — der 

Schwurgerichte in Preßſachen auf das ganze Reich 

ausgedehnt werde. 

Die Herren, welche dieſe Reſolution annehmen wollen, bitte 
ich, ſich von ihren Plätzen zu erheben. 


Geſchieht.) 
Das iſt die Mehrheit; die Reſolution iſt angenommen. 
fommen zu ber Reſolution unter b: Graf 
v. — und Genoſſen (Nr. 242 der Druchſachen). 
Diejelbe lautet: 
bie verbündeten Reglerungen um Borlegung eines 
Gefegentwurfs zu erfuchen, welder bad Wechiel- 
a fahren wejentlih vereinfacht und vers 


' Diejenigen ee: welche dieſe Refolution annehmen 


wollen, bitte ih, ſich von en zu erheben. 


(Ge 
Das ift die Mehrheit; die Reſolution tft angenommen. 
Wir lommen zur Refolution unter ce: Graf v. Hompeſch (D) 


und Genoffen (Nr. 243 der Druckſachen). Diejelbe lautet: 
bie berbündeten Regierungen zu erſuchen, dem 
Reichstag baldigft einen Gefegentwurf ag ar m 
durch melden ben Gejhworenen und Schd 
unter Abänderung ber 8$ 31 und 84 bed Gert 13: 
verfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 außer 
en Reiſekoſtenentſchädigung auch eine Ber gr 

für ZeitberfäummiS aus ben, Landeömitteln ber 

Bundesftaaten gewährt wirb. 

Diejenigen Herren, welche dieſe Refolution annehmen 

wollen, bitte ich, fi von — Plätzen zu erheben. 


(G 
Das iſt die Mehrheit; auch bieſe Reſolution iſt ange⸗ 
nommen. 
Wir kommen zur Reſolution unter d: Haußmann 
(Württemberg), Dr. Müller (Meiningen) und Genoſſen 
(Nr. 244 der Druckſachen). Diefelbe lautet: 
den Herrn Reichöfanzler zu — noch vor 
der vorausſichtlich geraume Zeit in Anſpruch 
nehmenden allgemeinen Reform ber Neichäftraf: 
prozeßordnung einen Gejegentwurf — en, 
durch welchen ben Geſchworenen und höffen 
eine angemeflene Vergütung für Zeitverfäumnis 
in der form bon Tagegeldern aus Landesmitteln 
gewährt und bie Beiziehung minberbemittelter 
Staatsbürger zum Schöffen: und Geſchworenen— 
btenft ermöglicht wird. 

Diejenigen Herren, melde biefe Reſolution annehmen 

wollen, bitte ich, ſich F Kr — zu erheben. 


h 
Das iſt wieder die PH auch dieſe Nefolution ift 
angenommen. 
Die Rejolution zum Gtat für das Reihsihagamt 
au Stap. 68 Tit.8 ber fortbauernden Ausgaben ($triegd- 


(A) 


(B) 











(Bräfibent.) 

teilnehmerbeihilfen), beantragt von der Bubgetlommiffion 
auf Nr. 189 II der Drudjachen, ift durch die Beſchlüſſe 
bed Reihötagd über den fünften Nachtragsetat erledigt. 

Wir haben noch abzuftimmen über die Petitionen, 
über welde in ber zweiten Lefung die Berichterftattung 
erfolgt und bie Disfuffion geichloffen if. Ste find ver- 
zeichnet auf den Drudfahen Nr. 189III unter b und 
Nr. 309III unter ce. Die Kommiſſion hat vorgeſchlagen, 
biefe Petitionen durch bie gefaßten Beſchlüſſe Kir erledigt 
zu erflären. Ich darf wohl ohne befondere Abftimmung 
annehmen, daß das Haus biefem Antrage feiner Kom— 
* beitritt. — Dies iſt der Fall, da niemand 
EEE en, 16 

e Herren, glaube begründete Urſache zu 
haben, dab wir am Schluß ber Beratungen biefes 
Seſſionsabſchnitts angelangt find, und da borausfichtlich 
eine längere Zeit verftreihen wird, bis wir uns wieber 
zu umferen Beratungen bier berfammeln, würde ich es 
nicht für nützlich —— heute Tag und Tagesordnung 
für bie nächſte Sitzung vorzuſchlagen. Ich erbitte mir 
daher Ihre Ermächtigung, Tag und Tagesordnung für 
die nächſte ge Birma feftzufegen, und werde, 
wenn mir biefe rähtigung erteilt wird, Ihnen recht: 
zeitig Davon Kenntnis geben. 

(Allſeitige —— 
Wenn niemand widerſpricht, werde ich annehmen, daß 
dieſe Ermächtigung mir erteilt iſt. — Dies iſt ber Fall, 
ba niemand widerſpricht. 

Eine Mberfiht über umfere Tätigkeit in biefem 
en wird ben Herren in gewohnter Weile 
zugehen. 

Das Wort zur Geſchäftsordnung hat der Herr Ab: 
georbnete v. Kardorff. 


v. Kardorff, Abgeordneter: Ich darf wohl von dem 
Vorrecht des Alters Gebrauch machen und Ste bitten, 
einem Gedanken Ausdruck geben zu dürfen, von dem ich 
von —— weiß, daß die weitaus große Mehrheit 
der Anweſenden des Hauſes mir beipflichten wird. Ich 
meine, wir wollen doch nicht auseinander gehen, ohne 
unſerem verehrten Herrn Präſidenten unferen Dank aus— 


zuſprechen 

(der Reichstag erhebt ſich) 
für bie unparteiiſche, gerechte und taftvolle Zeitung ber 
Geſchäfte. 


(Allſeitiges Bravo.) 
Hoffen wir, daß wir 7 im Herbſt in gleicher humor— 
voller Frifche wieder auf feinem Poſten fehen. 
(Wieberholtes —— 
Sie haben ſich von Ihren Plätzen erhoben, um dieſem 
Gefühle Ausdruck zu geben. 
(Bravo!) 


Präfident: Ich danke dem Herrn Vorrebner, der ben 
Vorzug hat, noch einige Jährchen älter zu fein als id 
(Heiterkeit), 
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für feinen liebenswürdigen Dank, den er mir ausgeſprochen (C) 
bat. Am meiften aber danke ich Ihnen allen, daß Sie 
ihm fo freundlich —— haben. 

Es war während des ganzen Seſſionsabſchnitts mein 
ehrlichſtes Beſtreben, die Geſchäfte des Reichsſstags zu 
fördern, und wir können wohl mit einer gewiſſen Be— 
friedigung zurückſehen; denn wir haben große Geſetze zum 
Abſchluß gebracht. Died war nur möglich, wenn ich von 
allen Seiten des Haufes unterftügt worden bin, und id) 
kann wohl fagen, daß bie ber Fall geweſen if. Ich bin 
von allen Seiten in meiner Tätigkeit als Präfident unter: 
ftügt worden, und ich fpreche Ihnen meinen herzlichen 
Dank dafür aus. 

(Alfeitiges, lebhaftes Bravo.) 
Wenn es Gott will, wird es mid freuen, Sie alle, 
befonder8 den verehrten Herrn Vorredner, im Herbfte 
wieder in alter Friſche und Gefundheit und in erneuter 
Arbeitsfreudigkeit hier zu begrüßen. 
(Alfeitige Bravo.) 

Nunmehr erteile ic das Wort zur Mitteilung einer 
Allerhöhften Eröffnung dem Herrn Stellvertreter des 
Reichſslanzlers. 


Dr. Graf v. Poſadowskty⸗Wehner, Staatsminiſter, 
Staatsſekretär des Innern, Stellvertreter des Reichs— 
kanzlers: Ich Habe dem Hohen Haufe eine Allerhöchſte 
Verordnung mitzuteilen. Diejelbe lautet: 

(Der Reichstag erhebt fi.) 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher (np) 


Kaiſer, König von Preußen, etc. etc. etc. ber: 
ordnen auf Grund der Artikel 12 und 26 ber 
Verfaſſung, mit — — des Reichstags, im 
Namen des Reichs, was folgt: 

$ 1. Der Reichſtag wird bis zum 13. No- 
bember db. 9. vertagt. 

$ 2. Der Reichskanzler wird mit der Aus— 
führung dieſer Verordnung beauftragt. 

Urkundlih unter Unſerer Höcfteigenhänbigen 
gie und beigebrudtem Statferlihen In— 


fiegel. 
Gegeben Pröfelwis, ben 25. Mai 1906. 
(Ge) Wilhelm I. R. 
(Gegengez.) Graf dv. Poſadowsky. 
Ih Habe die Ehre, die Urkunde dem Herm 
Präftdenten zu überreichen. 


Präfident: Wir aber gehen auseinander mit ben 
Gefühlen, die uns ſtets befeelt haben, mit den Gefühlen 
ber Liebe, Treue und Ergebenheit gegen das erhabene 
Neihsoberhaupt, indem wir rufen: Seine Majeftät der 
Deutihe Kaiſer, König Wilhelm II. von Preußen, Er 
Iebe hoch! — und nochmals hoch! — und zum britten 
Male hoch! 

(Der Reichstag hat fi erhoben und ftimmt in ben 
breimaligen Hochruf des Präfidenten begeiftert ein.) 

Ih ichließe die Sitzung. 

(Schluß der Sikung 5 Uhr 28 Minuten.) 


Namentliche Mbftimmung. 
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Namentliche Abſtimmung 


nach dem Antrag Gröber und Genoſſen (Nr. 515 der Druckſachen). 
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Pauli (Oberbarnim) . 
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enthalten 
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enthalten 
fehlt 
fehlt 


enthalten 
Nein 


enthalten 
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überſicht 


über die Tätigkeit des Reichstags in dem erſten Seſſionsabſchnitt der II. Seſſion der 11. Legislaturperiode. 


Der Reichsſtag hat in dieſer Seſſion getagt vom 
28. November 1905 bis 28. Mai 1906, zuſammen 182 
Tage. 

Während diefer Zeit haben ftattgefunden: 
115 Blenarfigungen, 
607 Situngen der Abteilungen, 
271 Sigungen der verſchiedenen Kommiffionen. 

Von den durch bie verbündeten Regierungen dem 
Neihstage unterbreiteten Vorlagen haben die verfaſſungs— 
mäßige Genehmigung erhalten: 

37 Gefegentwürfe, einfhließlih des Reichs— 
haushaltsetat3 und des Haushaltsetats für 
die Schuggebiete ſowie der Nachträge und 
Ergänzungen hierzu; 

5 Handeld- 2c. Verträge; 
1 — — über den Reichshaus⸗ 


halt 
1 bericht der Reichd- Ausgaben und -Ein— 
nahmen; 
4 Rechnungen über den Haushalt des Schuß- 
— Kiautſchou, 1900 bis 1903; 
ericht der Reihsfhuldentommiffion; 
1 Dentichrift über die Ausführung der An— 
leihegeſetze; 
35 Denkſchriften, Berichte, Überfihten ꝛc. find 
durch Kenntnisnahme erledigt. 
Unerlebigt gebieben find: 
10 Gejegentwürfe; 
1 allgemeine Rehnung über den Reichshaus— 
halt für dad Rehnungsjahr 1902; 
3 Überfihten der Einnahmen und Ausgaben 
der Schußgebtete. 
Zurüdgezogen ift: - 
1 Geſetzentwurf. 
Bon ben Mitgliedern des Reihätagd wurden 26 Geſetz⸗ 
entwürfe — wovon erledigt wurden 
1 duch Annahme, 
1 durch Ablehnung, während 
24 unerledigt geblieben find. 
Von ben eingebrachten 65 Anträgen, welche Gefet: 
entwürfe vn — ſind 
durch Beratung erledigt und 
&0 unerledigt geblieben. 
.12 Anträge auf Genehmigung ber Ginftellung von 


Strafverfahren für die Dauer der Seffion gelangten zur 
Annahme. 
Die eingebraditen 7 Interpellationen find ſämtlich 
im Plenum zur Verhandlung gefommen, bei zweien wurbe 
bie Beantwortung abgelehnt und bei einer derfelben ber 
Antrag auf Beſprechung nicht genügend unterftüßt. 
Die Kommiſſionen haben 109 ſchriftliche und 51 münd- 
liche Berichte erftattet. 
63 find 4596 Petitionen eingegangen, barumter: 
2121 zum Gntwurf eines Geſetzes, betreffend bie 
Reichsfinanzreform; 
103 zum Entwurf eines Geſetzes, betreffend den 
Serbistarif und die Klaſſeneinteilung der 


Orte; 

729 zum Entwurf einer Novelle zum Geſetze, 
etreffend die deutſche Flotte. 

Die Petitionen haben folgende geſchäftliche Behand- 
lung erfahren: 

221 find dem Herm Reichskanzler überwiefen 
morben; 

193 * durch Übergang zur Tagesordnung 


erled 
2937 bc Bere des Reichstags für erledigt 
er 


342 wurden für nicht geeignet zur Erörterung 
im Plenum eradtet; 

3 wurben zurüdgezogen. 

238 Betitionen, über welde Kommiſſionsberichte 
—— find nicht mehr zur Verhandlung im Plenum 
gelangt. 

ber 962 Petitionen haben bie Kommiſſionen noch 
nicht eg Beſchluß efaßt, darunter befinden ſich: 
170 zu dem ſetzentwurfe einer Maß- und 
Gewichtsordnun 

92 zu dem —— eines Geſetzes, betreffend 
die Abänderung der Gewerbeordnung, 

86 zu den von den Abgeordneten Baſſermann 
und Genoſſen eingebrachten Anträgen, 
betreffend Anderung des Handelsgeſetz⸗ 
buches zc., 

247 um Einrichtung von Hanbel3infpeftionen, 

77 betreffend Anderung des Impfgeſetzes. 


Berlin, den 28. Mat 1906, 


Drud und Verlag der Norddeutſchen Bucbruderei und Berlagsanftalt, Berlin SW., Wilbelmftrafe 32. 
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